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Lieferanten der Königl. Theater, fämtlidier großen Theater 
zu Berlin, fowie der bedeutenditen hHof- und Stadt-Theater 
erreeeen (es In- und Auslands esunee 


Hohe Auszeichnungen 


=" Übernahme ganzer Hus } sreres Requisiten nenn x 
itattungen, fowie Bühnenbau | Möbel und Cachirarbeiten 
—X 


Eigene Tiſchlerei und Schloſſerei 
Zur Verwendung kommt nur prima Material. 


Fiw 


ämtliche Novitäten find in Skizzen und Modellen am Tage der Eritaufführung zur 
Anlicht bereit und werden auf Vunſch zugesandt. Wir laden die hochgeehrten 
Bühnen»Vorlitände und Interelienten zum Beſuche unferer Ateliers ein, wofelbit 
üch feparat Modell und Skizzenausstellung der gangbariten Repertoireitücdte befinden. 


vu 


Dekorafionen nadı Wunich auf unverbrennbarem As- 


beitgewebe laut polizeiliher Vorſchrift 





im 


Spezificirte Koitenan- _ 


ichläge gratis u. franko. «83 


Coulante Bedienung 










Hervorragende Novität! 


Fritz Löwe’s neuestes Epos 


Flagellanten 


Elegant gebunden Mk. 4.— 


ER ER FER ER ER CR ER ER ACER ER ER ER ER ER ER ER 


Einige Urtelle der Presse 
über Fritz Löwe und seine 
früher erschienenen Werke: 


Hofprediger D. Emil 
Frommel + schrieb über das 
letzte Werk Fritz Löwes: 

. in Kürze denn: Mich 
hat seit Jahren kein Lied so 
ergriffen, wie das Ihre. Hier 
ist Kraft und Poesie, Fleisch 
und Blut. Ich wüsste nichts 
neben den Renatus zu stellen 
und seine Art. 


Hamburger Nach- 
richten: Fritz l.öwe gehört 
unstreitbar zu den bedeu- 
tendsten Epikern der 
Gegenwart. Er besitzt die 
Gabe des echten Poeten! 


Norddeutsche Allge- 
meine Zeitung: Wir geben 
dieser im besten Sinne poesie- 
vollen Erzählung (Renatus) 
ohne Bedenken vor den 
neuesten Epen Julius 
Woltf’s den Vorzug. 

Der Bär, Berlin: . 
werden wir umsomehr von 
dem Epos eines jungen Dich- 
ters angezogen, der entschie- 
den zu Hohem berufen er- 
scheint. 

Anhaltischer Staats- 
anz.: Löwe’s Epische 
Dichtungen gehören zu 
den besten der letzten 
Jahrzehnte und sind denen 
von Wolff und Baumbach 

durchaus eben- 
bürtig; sie dürften 
viele in mancher Bezic- 
hung noch übertreffen ! 


Ueber Fritz Löwes Bedeutung als Epiker herrscht nach der Auf- 
nahme, die vor allem sein „Renatus, ein märkisches Reiterlied“, in der 
esamten Presse gefnnden, nur ein Urteil. Er besitzt die Gabe des echten 
?oeten: neben reicher Phantasie und schöpferischer Kraft — verbunden 
mit formvollendeter, feuriger, ganz in dem Stoff aufgehender Sprache — 
vor allem die Kunst, dauernd den Leser zu fesseln und in Spannung zu 
halten, Darum haben namhafte Männer aus den verschiedensten litera- 
rischen Lagern nicht gezögert, "seinen Dichtungen vor den meisten Epen 
Julius Wolffs den Vorzug zu geben. Friedrich Spielhagen, unser 
grosser Romancier, nennt den Verfasser „ein zweifellos 
poetisches Talent‘, der feinsinnige verstorbene Emil From- 
mel schrieb an den Dichter: „Mich hat seit Jahren kein Lied so 
ergriffen, wie das Ihre. Hier ist Kraft und Poesie, Fleisch 
und Blut." Ebenso urteilte — um aus den in ca. 40 Zeitungen und 
Zeitschriften erschienenen lobenden Kritiken nur eine noch anzuführen, 
der bekannte Professor Dr. Kinzel, der das Werk im „Reichs- 
boten" in einem zweiseitigen Artikel besprach, in dem es heisst: 
„in dem bisher unbekannten Fritz Löwe trat ihm ein wirk- 
licher Dichter von Gottes Gnaden en en‘. Auf der gleichen 
Höhe ‘steht das soeben erschienene Werk „Flagellanten, Epos aus der 
Hansazeit“. 

Die Berechtigung des vorstehenden Gesagten wird niemand in Ab- 
rede stellen, wenn er das Epos gelesen hat — ein jeder wird, wenn er 
seine moderne Scheu, überhaupt ein Epos zu lesen, erst überwunden hat, 
die — lesen und nicht eher aufhören, als bis er sie mit ehrlichem 
Bedauern über den jähen aber wohl motivirten Schluss aus der Hand 
legen muss. 

Denn hier ist kein eintöniges ermüdendes Versgeklingel, sondern 
eine allen Situationen und Stimmungen —— Sprache, die®bei aller 
Sicherheit der Kunstform niemals den Eindruck des Gckünstelten macht. 
Hier gleicht die Handlung nicht, wie in so vielen Epen, einer seichten, 
sich mühsam durch eine flache Ebene hinschleichenden Fluss; hier wird 
durch zielbewussten dramatischen Aufbau die Spannung gesteigert von 
Schritt zu Schritt. Dazu kommt, dass der psychologisch trefflich durch- 
geführte Konflikt des Epos nicht nur die grosse Zeit der Hansa als 
Hintergrund und milieu hat sondern in einem Jahre spielt, das wohl als 
der Höhepunkt des deutschen Mittelalters gelten kann. jener kraft- 
strotzenden Zeit voll wüster Roheit und tiefer Innigkeit, voll jauchzender 
Weltfreude und starrer Weltentsagung, voll Himmelssehnsucht und 
glühender überschäumender Sinnenlust, die alle Bande sprengt. 

Die gut gereihte Folge der ereignisreichen Scenen wird gelegentlich 
in reizvoller Weise durch Frische Ergüsse unterbrochen, die als Minne- 
und Schelmenlieder nur noeh des Komponisten bedürfen, um volkstüm- 
liche Bedeutung zu gewinnen. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung wie auch 
direkt von der 


Verlagsbuchhandlung von Paul List 


Leipzig, Hospitalstrasse 27. 





Cudwig Eilenberg’s 


Grosses Biographisches Lexikon 
der Deutschen Bübne. 
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Ludwig Eijenberg’s 


Großes 


BiographischesLexikon 


der 


Deutschen Bühne 


im XIX. Jahrhundert 


Mit einem Titelbild 





Leipzig 
Derlagsbuhhandlung Paul Liſt 
1905 


Abdruck und Ueberfesung ganzer Artikel ift nur noch nach vorheriger 
Dereinbarung mit der Derlagsbuhhandlung geftattel, auszugsweiſer 
Abdruck reſp. Ueberfegung nur unter genauer Quellenangabe. 


Drud von €. Grumbadı in feipzig, 


Dem K. K. Hof: 


Burgtheater 


der Meister- und Musterschule 
Deutscher Schauspielkunst 


in 


grösster Verehrung gewidmet. 


21909 


Geleitwort des Verfassers. 


Die Schauſpielkunſt hat ſich bei den abendländishen Kulturvölfern bald genug 
in den Vordergrund de3 geijtigen Lebens zu jtellen und für fih, jowie für ihre 
hervorragenden Pertreter in weiten reifen lebhaftes Intereſſe zu erregen verjtanden, 
ein Intereſſe, das ſich nicht allein auf die künſtleriſchen Leitungen befchräntte, fondern auch 
die Perſon der Künſtler und ihren Lebensgang einſchloß. Schon im 18. Jahrhundert 
waren einzelne bedeutende Biographen bejtrebt, dieſem Jnterefje entgegenzutommen. Aber 
ihre Werke find jelbit in größeren Privatbibliothefen nur ſehr vereinzelt zu finden. 
Der großen Allgemeinheit ijt faum die Möglichkeit geboten, fich in irgend einer Weije über 
berühmte oder minder berühmte Mitglieder der Bühnenwelt zu unterrichten. Unſere 
Konverjationglerifa, ganz ausgezeichnete Eneyklopädien zur Popularijierung der Bildung, 
die auch die größte Verbreitung gefunden haben und in jeder beijeren Familie al3 Bibel 
der Wiſſenſchaft hochgehalten werden, fie präjentieren fi) gerade auf unſerem Gebiete 
begreiflicherweife etwas unvolljtändig, indem fie jelbjt über ſolche Künftler, die zu den 
Beiten ihres Faches gehörten oder gehören, oft in allzu knapper Form oder gar nicht 
berichten. 

Diefe Tatjache, gewiß von manchem jchmerzlih empfunden, bejtärkte mich in 
der Abjicht, für das deutjche Theater ein Nachjchlagewerk zu ſchaffen, welches umfafjen- 
der jein und allen Details möglichit Rechnung tragen joll, und diejes Werk in den 
Rahmen des abgelaufenen Jahrhunderts zu ftellen, eines Jahrhunderts, welches für die 
Entwidlung und Ausbreitung der deutjhen Schauſpielkunſt befonders fruchtbar geweſen ift. 
Im vollen Bewußtſein der großen und fchweren Aufgabe, die ich mir geftellt, jah ich 
mich in derjenigen Literatur um, die aus denfelben oder aus verwandten Intentionen 
erwachſen mar. Und was fand ih? Ein überrafchend mager bepflanztes Feld. 
Da haben fich zu Ende der dreißiger Jahre Robert Blum, Karl Herloßjohn und 
Hermann Marggraff, drei fühne Kämpen aus den Reihen des „ungen Deutjchland“, 
von denen der erjte fogar den Märtyrertod für die Freiheit gejtorben ift, zus 
jammengetan zur Abfafjung eines trefflihen „Allg. Theater-Lexikons“, das fie wohl 
als Enchflopädie alles Wifjenswerten für Bühnenkfünftler, Dilettanten und Theater- 
freunde bezeichneten, das aber doch, wenn es gleich in feinen jieben Bänden 
da3 Biographiſche durchaus nicht vernachläffigt, ſich Hauptjächlih mit dem Theater- 
milieu bejchäftigte, mit Dingen und Begriffen, die zum Handwerk gehören; die Lebens— 
beichreibungen die es enthält, find auch zumeiſt vorzüglich, können aber jchon 
im Hinblid auf das Erjcheinungsjahr keinen aktuellen Wert mehr beanfpruchen. Ein halbes 
Jahrhundert fpäter (1889) haben zwei gewandte VBühnenleiter, Adolf Oppenheim und 
Ernſt Gettke, dasjelbe Werk in moderner Gewandung aufgelegt, nur mit dem wejent» 
lichen Unterſchiede, daß den Biographien und Charakterijtifen der Bühnenkünftler ein 
entjchieden geringerer Pla eingeräumt wurde. 

Zehn Jahre früher hatte 3. I. Freiherr dv. Reden-Esbeck, der Biograph der 
Neuberin, den dankenswerten Verjuch gemacht, ein biographifches deutſches Bühnen-Lexikon 
zu Schaffen, das höchit genau und verläßlich, für das vorhandene Bedürfnis aber etwas zu 
fnapp ausfiel und leider auch Fragment geblieben ift. Zuletzt (1892) unternahm noch) 
©. ©. Flüggen denjelben Verſuch, aber er wählte eine geradezu epigrammatiiche 
Form, die fich zumeiſt auf Stihwörter bejchränkt, jo daß jein Büchlein den Anjchein 
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erweckt, etwa ein Index eines großen Lexikons, nicht aber ſelbſt ein ſolches zu fein; 
es iſt von dem Werkchen, das als Jahrbuch gedacht war und das ſeinen Stoff 
ohne die Abſicht einer kritiſchen Wahl behandelt, auch bloß ein Jahrgang erſchienen. 

Das alles konnte mir wohl als Wegweiſer genügen, jedoch nicht als aus— 
reichende Quelle. Von weither mußten die Bauſteine geholt und zuſammengetragen 
werden für mein geplantes Werk; es galt, Jahre raſtloſer, hingebender, mühſamer 
Arbeit daran zu ſetzen, ſollte es meinen Abſichten und Anſchauungen entſprechen und über 
ein dürres Daten-KRompendium hinauswachſen. Mein Streben ging dahin, meinem 
Werke eine weit breitere Grundlage zu geben, ald dies bisher felbjt bei den ausführ- 
lichſten Lerifa der Fall gewejen, und jo begnügte ich mich denn nicht mit der Kon— 
ftatirung biographifcher Falten, jondern war eifrig bemüht, auch das Kunftichaffen jedes 
im Werf vertretenen Bühnenkünftlers, ob Hervorragend oder minder bedeutend, entjprechend 
zu wiirdigen und feine künſtleriſche Perjönlichkeit zu umſchreiben. Zu dieſem Zwecke 
galt es namentlich dort, wo mir die eigene Wahrnehmung und Erfahrung fehlten, die ver- 
ſchiedenen fritifchen Stimmen über einzelne Leijtungen abzuhorcdhen, aus denen ich dann 
ein charakterijtiiches Einheit3bild zu formen mid anfhidte; ich legte aber bejonderen 
Wert darauf, bezeichnende Außerungen berühmter Zeitgenofjen heranzuziehen, denen ich 
jtet3 in erjter Neihe das Wort erteilte. 

Die Materialienbefhaffung für die ſchon verblichenen PBerjönlichkeiten, die mir für 
da3 deutjche Theater de3 19. Jahrhundert3 von Bedeutung erjchienen, gejchah in der 
Weiſe, daß ich alles, was an diesbezüglichen Jahrbücern, Almanaden, Chroniken, 
Kompendien und dergl. vorhanden iſt, ſowie alle möglichen Monographien und alle 
in Zeitungen und Beitfchriften auftreibbaren Aufſätze aufjuchte. Auf Schwierigkeiten zu 
ftoßen war ich gefaßt, aber manches ging doch über meine Erwartung. Wer jollte 3. B. 
denken, daß über einen der beiten Schauspieler der Genie-Periode, den Goethe jelbit 
den Unvergehlichen nennt, über Malcolmi, die Theaterhijtoriographen des 18. und 19. 
Jahrhunderts mitunter ziemlich flüchtig hinmweggehen und uns kaum den richtigen Taufnamen 
überliefern ? Man begnügte fich zumeijt vom „alten Malcolmi* oder vom „berühmten 
Macolmi“ jchlehtweg, ohne Angabe bejonderer biographifcher Notizen, zu reden, und 
jelbjt Eduard Devrient erwähnt in feiner hervorragenden Gefchichte der deutſchen 
Schauſpielkunſt nur einmal flüchtig diefe Zierde des Weimarer Theaters. 

Und nicht minder bezeichnend it die Tatfache, daß man in der Theatergejchichte 
unter dem Namen Bed eine Anzahl namhafter Schaufpieler männlichen und weiblichen 
Geſchlechtes verzeichnet findet, wobei die vorhandenen Theater-Almanahe und Chroniken 
die bei einem fo häufig vorfommenden Namen um jo wichtiger erjcheinenden einzelnen 
Taufnamen höchjt ungenau angeben und fich mit der Bezeichnung „der“ oder „Die 
alte Bed", „die Schweiter oder der Bruder des Mannheimer Bed“ die „Gattin des 
Weimarer Komikers“ ꝛc. begnügen, jo daß es mit großen Schwierigkeiten verbunden war, 
verläßliche, die einzelnen Bed nicht fonfundierenden biographijchen Daten eneyklopädiſtiſch 
zu berwerten. 

Bei den Lebenden wiirde mir — jo glaubte ih — die Arbeit um jo leichter fein. 
Sch traf vor allem meine Auswahl, denn es ging nicht an, alle die 10000 auf etwa 
600 deutfchen Theatern wirkenden Schaufpieler in das Werk aufzunehmen. Sch habe 
mich da in erjter Linie nicht an die Perfonen, ſondern an die Imititute gehalten und 
nur jolche in Berüdjichtigung gezogen, die mir auf Grund ihrer hiſtoriſchen und zeitlichen 
Wirkſamkeit geeignet erjchienen, im Bilde der Zeit einen Pla einzunehmen; in zweiter 
Linie wählte ih nun au3 dem Perſonale diefer Inſtitute die hervorragenderen Kräfte 
aus, an welche ich Mare, überfichtliche Fragen jtellte, deren prompte und gewifjenhafte 
Erledigung ich von der Höflichkeit und Intelligenz der deutjchen Bühnenkünjtler erwarten 
zu dürfen glaubte. Dieſe Hoffnung, daß mir jo das Rohmaterial ind Haus geflogen 
fommen werde, wurbe jedoch gar arg enttäufcht. Maſſenhafte und oft wiederholte 
Anfragen wurden notwendig, die zum Zeile gar feine, zumeijt eine nur jehr mangelhafte 
Erledigung fanden. Ohne mich durch folche geradezu jträflihe Teilnahmsloſigkeit ent— 
mutigen und abjchreden zu laſſen, habe ich mir die nötigen Daten auf den kom— 
plizierteſten Umwegen verichafft, um meinem Prinzipe treu bleiben und das Werk jo 
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geſtalten zu können, wie es mir vorgeſchwebt, und jede einzelne Biographie zu 
einem Kleinen Charakterporträt auszuweiten. Ich ließ keinen Weg unbenützt, fein 
Mittel unverſucht, um mir das Weſentliche zugänglich zu machen von allem, was über 
die lebenden Künſtler zur Würdigung ihres Schaffens öffentlich ausgeſprochen worden. 
Und während mir viele das eingeforderte Nezenfionsmaterial ganz dvorenthielten, haben 
mid andere allzu freigebig überſchwemmt; fo famen mir von einzelnen bis zu ſechs Rieſen— 
bänden eingeflebte Zeitung3rezenfionen zu. Das wollte alles durchitudiert fein. Wo 
fih mir die Möglichkeit völlig entzog, aus perfönlicher Kenntnis oder aus fritifchen 
Stimmen zum Bilde des Fünftlerifchen Weſens einzelner zu gelangen, da nahm ich 
meine Zuflucht zu Perjönlichkeiten „vom Bau*, von denen ich erwarten konnte, daß fie 
mir und dem Werk ſympathiſch gegenüberjtehen, zu Intendanten, Direktoren, Regifjeuren, 
Dramaturgen und anderen, dem Theater nahejtehenden Männern, denen ich hierdurch 
allerbejten Dank jagen möchte für die Erteilung mand wichtigen Rated, manch wertvollen 
Winkes, für mand fahmännische Auskünfte und Aufllärungen. 

Bon Bühnenleitern und anderen dem Theater artiftifch dienenden Männern habe 
ih nur jene herangezogen, bie auch fchaufpielerifch tätig gewejen, weil dieſes Wert 
vor allem den Zwed hat, ein Lexilon der deutſchen Schaufpieltunft des 19. Jahr- 
bundert3 zu fein. Ich babe wohl die Jahrhundertichranfe (1. Januar 1901) getreulic) 
eingehalten, aber auch alle Veränderungen, infoweit fie überhaupt eruierbar waren, bis 
zum Tage des Arbeitsabſchluſſes nach Möglichkeit berückſichtigt und, wo e3 zur größeren 
Klarheit vonnöten war, — bejonders in den erläuternden Fußnoten — wiederholt auch 
in da3 18. Jahrhundert zurüdgegriffen. Selbjtredend habe ich bei den einzelnen Charaf- 
terijtifen das fir den betreffenden Künstler wirklich Wejentlihe betont und bin der 
Erwähnung von bejonders bezeichnenden Schwäden nicht ausgewichen, ohne mich jedoch) 
in eine detaillierte Kritik einzelner Leiftungen oder in tadelnde Beurteilungen einzulaffen, 
zu denen der Lerifograph mir auch gar nicht berechtigt fcheint. Aber da das Werk, das 
ich nicht als eine gelehrte, fachwifjenjchaftliche, fondern nur als eine fir das große Publikum 
bejtimmte Arbeit aufgefaßt jehen möchte, doc) auf einer breiteren Grundlage aufgebaut ijt 
und möglichit veiche Auffchlüffe über das Werden und Wejen der einzelnen Künſtler 
geben foll und will, mußte ich mich veranlaßt jehen, den Fritifchen Würdigungen einen 
tunlichit weiten Raum zuzugeſtehen, und zwar nicht allein bei den Hervorragenden, 
deren Genius weithin leuchtet und darum in feiner Eigenart gefannt ift, jondern mehr 
noch bei den minder Belannten, die ſich oft nur an eine Kleinere Gemeinde wenden 
und e3 Doch verdienen, ans Licht gezogen zu werden. Beſonders bei jenen, Die ich 
nicht ſelbſt kannte, hielt ih mih an die an Ort und Stelle maßgebenden Beurteiler. 
Solche kritiihe Stimmen find auch da und dort — namentlich bei bedeutenderen In— 
dividualitäten — wörtlich herangezogen. 

Nicht zum Selbſtlob, fondern nur zur Entfchuldigung mancher bei Bewältigung 
eines ſolchen Riefenitoffes, jelbitverjtändlichen Mängel*) jei bemerkt, daß das ganze Wert 
aus meiner Feder allein geflojjen ift, während fich meinen Borgängern auf diefem 
Gebiete trog enger umgrenzten Arbeitsfelde3 Mitarbeiter zugejellten. Und ich hoffe, 
dab e3 mir troß der größten Schwierigkeiten, die ſich vor mir auftürmten nnd bier 
nur flüchtig angedeutet wurden, gelungen ijt, Die Aufgabe, welche ich mir gejtellt und 
an deren Bewältigung ich Jahre mühevoller Arbeit verwendet habe, auf eine meinen 
Tendenzen und Intentionen entjprechende Art und Weife zu löſen und ein Werk zu 
ſchaffen, welches, fern davon eine Ruhmeshalle zu fein für die Größten und Beſten unjeres 
Theaters, auch die Tüchtigen unter den Kleineren ins Auge faßt und fo ein möglichit ge- 
treue3 Spiegelbild de3 deutjchen Bühnenmwejens im 19. Jahrhundert in jich einfchließt. 

Wenn die Kenner, Freunde und Schäßer deutscher Schaufpieltunft diefes Wert 
zur Befriedigung ihres theatraliihen Intereſſes geeignet finden, fo ijt dies meines 
Mühens ſchönſter Lohn. 

Wien, Weihnacht 1902. 





*) Ich wäre jedem Leſer und Freunde dieſes Werkes für Winke und Mitteilungen in 
diejer Hinficht herzlich verbunden. L. E. 
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Das Theater ſowohl wie die Schaufpielkunft haben jich in deutſchen Landen ſehr 
ipät und nur jehr langſam entwidelt, ſpäter jedenfall3 und langſamer als bei anderen Rultur- 
völfern. Bei den Italienern, diefer Nation ber geborenen Schaufpieler, neigte fich die 
Literatur jehr frühe zum Drama hin, und ſchon der Beginn des jechzehnten Jahrhunderts 
brachte prächtige Blüten an dem frifch grünenden Baume der Komöbie hervor; dieje 
Zeit formte auch bereit3 jene Figuren, die Dann durch lange, lange Zeit — man darf 
jagen: bis zum heutigen Tage — als Verlörperungen gewiffer menjchlicher Qualitäten, 
als feite Typen aus dem Brimborium der Gefellichaft auf dem Theater ihr Weltbürger- 
recht erlangten: den Bantaleone, den Arlecchino, den Scapino, die Colombine u. ſ. w. Aber 
die Wäljchen hatten längft in Goldoni und Gozzi, die Spanier in Ealderon und Moreto, 
die Franzoſen in Corneille, Racine und Moliere ihre dramatijchen Klaſſiker, die Schöpfer 
ewig herrlicher und köftlicher, ewig anregender, ewig genußvoller Bühnenwerke, und die 
Engländer waren ſchon eine lange Zeit hindurch im Beſitze jener unvergänglichen 
Meifterftitde dramatischer Dichtung, die nach dem Worte des großen Shakeſpearekenners 
und »erfenners Goethe- Wilhelm Meifter: „ein Wert des himmliſchen Genius zu fein 
icheinen, ja, die eigentlih gar feine Gedichte find, denn man glaubt, vor den auf- 
geichlagenen ungeheuren Büchern des Schidfals jelbit zu ftehen, in denen der Sturmwind 
de3 bewegten Lebens jaufet und bier mit Gewalt raſch Hin und wieder blättert.” — 
Und unfer deutjches Vaterland ? So weit es damals auch reichte, jo mächtig und welt- 
gebietend es in der Politik auch daftand, jeine nationale Literatur hatte fich zu gehalt- 
und wertvollen dramatiſchen Schöpfungen noch nicht kriftallifiert, welche einen Vergleich 
mit denen der Nachbarländer ohne Beihämung hätten aushalten können. 

Eine Volksbühne, auf der Iuftig und gewandt agiert wurde, die hatten unſere 
Urväter freilich frühe genug, jchon vor dem, alle Kulturſpuren auf lange Zeit ver- 
wiichenden Kriege der dreißig Jahre. Leute aus dem niederen Volke waren da die 
Schaufpieler, und diefe Schaufpieler Dichteten, d. h. improvifierten fi) die Stüde für den 
Selbftbedarf. Die Zunft der Meifterfänger erbaute jchon im Jahre 1550 zu Nürnberg 
das erjte dDeutihe Schauſpielhaus, und biejes löbliche Beifpiel ahmte Augsburg 
bald nad. Aber diefe älteiten Tempel der vaterländifchen dramatiſchen Runft waren von 
der echten und rechten Kunſt noch weit entfernt. Primitive Buben fir primitive Schau- 
ipiel-Smprovifationen oder blutrünftige Bänkelſängerei. Romödiantentruppen von 
Profeſſion entſtanden erft in der grauenvollen Epoche des langen Krieges und kamen 
nach demjelben zu einer gewifjen zünftigen ©liederung, wie fie im Charakter der Beit 
lag. Diefe Komödiantenbanden konnten fi, wie Ed. Devrient in feinem Haffifchen Ge— 
ſchichtswerle über die deutihe Schaufpiellunit ausführt, in Deutfchland Leicht refrutieren. 
Knaben, Jünglinge und Männer waren durch die Schul», Univerfitätd- und Bürger- 
fomödien geübt, Luft und Talent erwedt, und jo fehlte e3 denn nicht, daß ſchon in den 
eriten Jahrzehnten des fjiebzehnten Jahrhunderts die Wandertruppen ſich anſehnlich ver- 
mehrt und vervielfacht Hatten. Vornehmlich mar e3 die alademiſche Jugend, die fich, 
gelodt von dem Beifalle, den jie an Höfen und in Städten fand, gereizt von dem An- 
icheine eines feſſellos poetiichen Wanderlebens und dem Banber der Bühnentätigfeit 
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diefen Truppen am jchnellften anſchloß. Ste wurden von Prinzipalen geführt, welche 
Beſitzer des theatralifhen Apparates und Inhaber der nötigen Privilegien waren, die 
Tätigkeit im allgemeinen regelten und deshalb auh Komödiantenmeiiter genannt 
wurden. 

Der frifche, fede Sinn der Studententruppen, die bei mancher Roheit des Wejens 
doch einen gewiffen geiltigen Schwung aufwieſen, bielt aber nicht lange vor, und Die 
deutſchen Komödianten ſanken von Stufe zu Stufe, immer tiefer und tiefer, bis ſie den 
Springern, Gauflern und Marktfchreiern gleich geachtet wurden und nur aus zufammen= 
gelaufenem Gefindel beftanden, das nur ein pedantifcher Handwerksgeiſt einigermaßen einigte. 
Zunftipruh und Gruß galt unter ihnen wie bei den Gewerbsleuten bis in die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts. Jeder ließ ſich nad) den ftreng gejonderten Rollenfähern 
titulieren, 3. B. Herr Königsagent, Herr Tyrannenagent, Herr Harlefin. Iffland gibt 
nach der Tradition, die ihm ſelbſt noch nahe lag, folgende Schilderung: „Den tragischen 
Helden mußte der zweite Held zuerjt grüßen. Die, welche nur Vertraute jpielten, mußten 
das Haupt entblößen, ſowie der erite Held oder Tyrannenfpieler fich jehen lief. An 
öffentlichen Orten durften die Heinen Lichter den großen fich erit auf herablaſſende Ein- 
ladung nähern. Ein Neuling konnte nur durch Dienjtjiahre das Recht erlangen, in 
Gegenwart älterer Mitglieder bededt zu erjcheinen. Ein Wort über das Spiel der 
legteren ward für ein Zeihen von Wahnwitz gehalten, und der Tadel eines Stüdes galt 
für ein Verbrechen, dad mit Ausjtoßung bejtraft wurde.“ 


Die harakteriftiichen Rückſtändigkeiten des vaterländifchen Bühnenſpieles vor feiner 
Hebung und Läuterung durch Karoline Neuber, die geniale Frau, die an der Spitze dieſes 
Werkes ihr Denkmal verdient ald die Mutter des deutjchen Theaters, hat am an— 
ſchaulichſten Edhof zufammengefaßt, der Mann, der das Werk diefer Frau ausgebaut und 
den Ehrentitel des Vaters der deutihen Schaufpiellunft errungen hat: „Herum— 
reifende Gauflertruppen, Die Durch ganz Deutjchland von einem Jahrmarkte zum anderen 
laufen, beluftigen den Pöbel durch niederträchtige Pofjen. Der Hauptfehler de3 deutfchen 
Theater war der Mangel an guten Stüden; die, welche man aufführte, waren gleich 
lächerlich vor dem Plane, al3 nach der Darftellung. Eine Komödie, welche man überall am 
häufigiten jpielte, hieß „Adam und Eva oder der Fall der eriten Menjchen“.... Da 
fa man denn eine dide Eva, deren Körper mit jhlechter fleifchfarbener Leinwand bededt 
war und der man einen Heinen Gürtel von Feigenblättern auf die Haut geleimt hatte. 
Der gute Adam erichien ebenjo Lächerlich gekleidet, Gott Vater aber in einem alten 
Sclafrode, mit mächtiger Perüde und einem langen weißen Barte. Die Teufel ftellten 
die Luftigmacher vor. Ein anderer fehler der alten deutfchen Stüde und zwar der 
meilten it, daß fie nicht durchgängig niedergejchrieben find. Die Komödianten be- 
figen vielmehr gemeiniglih nur den Entwinf davon und fpielen alles aus dem Stegreife. 
Hanswurſt dor allem findet da ein Feld, feinen Einfällen freien Lauf zu laffen. Im 
übrigen war alle widerwärtig: eine jchlechte bretterne Bude diente zum Komödienhaufe ; 
die Verzierungen darin waren jämmerlich, die Akteurs, die in Qumpen gehüllt waren und 
fonfiszierte alte Berüden aufhatten, ſahen aus wie in Helden verfleidete Mietkutfcher ; 
mit einem Worte, die Komödie war ein Vergnügen nur für den Pöbel. Mitten in 
Diejer Barbarei* — jept Edhof hinzu — „wagte eine liebensmwürdige Frau, 
den Borjaß zu fajjen, das deutſche Theater zu reinigen und ihm eine ver— 
nünftige Form zu geben...“ 

Und ſie blieb nicht bei dieſem löblichen Vorſatz jtehen, die Neuberin ließ der 
Neformationsabficht die Nefermationstat folgen. Diejer weibliche Luther des deutſchen 
Theaterd war der tatkräftigften und unternehmenditen Frauen eine, die es je gegeben 
bat, und von den zahlreichen „Prinzipalinnen“ des achtzehnten Jahrhunderts ficherlich 
diejenige, die mit dem geläutertiten Berftändnis für die beftehenden Mängel, wie für 
die Bedirfniffe der deutſchen Bühne auch die Willensjtärke verband, trog der Ungunſt 
der äußeren Verhältnifje in ihren Anfichten feſt zu beharren, und auch die Tatkraft, 
diefen An- und Abfichten den Wirklichleitsboden zu ſchaffen. Perſönlich jcheiterte fie 
freilich mit ihren Beftrebungen und ſtarb nach einem unfteten Ahasverdafein voll Elend 
und Entbehrung in der größten Dürftigfeit, vom Mitleid geborgen, vor Hunger bewahrt, 
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und noch im Tode gejchmäht und geichändet. Aber die Gloriole einer Eroberin ummob 
ihr Märtgrerinnenhaupt: fie hat das deutſche Theater aus dem Rote gehoben, fie hat 
den Umſchwung herbeigeführt, der unjerem Schaufpiele die Kunſt gejellte, der es zur 
Kunft erhob, — und wenn heute ein Werk wie Diejed, ein Lerifon de3 deutſchen 
Theaterd, das Spiegelbild eines glanzvollen Jahrhunderts deutiher Schaufpielkunft 
möglich ift, jo ift Dies gewiffermaßen dem Wirken der energifhen „Neuberin“ zu danken. 


Friederife Karoline Reuber wurde am 9. 
März 1697 zu Neichenbad im Bogtlande ala 
Tochier des Hechtsanwaltes Dr. Daniel Weihen- 
born geboren und erhielt zweifellos eine Bildung, 
die über dad Maß der geuitigen Koſt hinausging, 
welche dem meiblichen Geſchlechte zu jener Zeit 
geboten wurde. Dieje ungewöhnliche Bildung, 
verbunden mit einer lebhaften natürlihen Phan- 
tafie, bob fie über viele PBorurteile hinweg, 
die jich ihren Neigungen, Wünſchen und Be 
frebungen entgegenitellten, und ihre heftige Lei— 
denichaitlichkeit brachte jie zunächſt in mandherlei 
Konjlitte mit ihrem fränflichen, grämlichen, ver» 
witweten Water, der ſich ald Rechtsanwalt fpäter 
in Zwidau niedergelajjen hatte. Was wir bei 
jelbftändigen Charatteren jo häufig wahrnehmen: 
dab ſich die erjten Äußerungen ihrer inneren 
Kraft in aufbäumendem Troß gegen die Auto— 
ritäten richten, bie ihre Jugend zu lenlen und 
zu leiten berufen jind, — das mijjen wir auch 
niht im Bilde unferer Friederile Karoline. 
Dreimal ift das Mädchen dem Vaterhauſe ent- 
laufen, zweimal — kaum 15jährig — mit dem 
Studenten der Rechte Gottfried Be ber ſich 
bei ihrem Water praltifch weiter bildete und zum 
drittenmale im Jahre 1717 — nachdem ihr Bater 
fie mißhandelt hatte — mit dem Primaner For 
hann Reuber, ber fpäter ihr Gatte wurde. 
Der Hang zur Ungebundenheit und bie Verachtung 
des Bhilifterurteild der fogenannten guten Gejell- 
ihaft lagen alfo in ihr und mögen es ihr leicht 
gemacht haben, fich in das ber bürgerlichen Ady- 
tung damals noch entbehrende Bagantenleben der 
Schaufpieler zu finden. 

Das flüchtige Liebespärchen hatte ſich in Weir 
benfels der Spiegelbergichen Truppe angejchlofien 
und wurde, als es ſich am 5. Februar 1718 
zu Braunfchweig trauen lieh, als „Königl. Groß 
britanniihe und Kurfürſtl. Braunſchw.⸗Lüne⸗ 
burgiiche Hoflomöbianten‘ bezeichnet. Die Ge- 
neſis diefes Titels ift nicht Mar. Wahrſcheinlich 
befanden fie ſich bereit bei der Haalfchen Truppe, 


*), Die hervorragendfien Mitglieder biefer Truppe 
waren: 


u: 

Döbbelin Car! Theophil, geb. am 94. April 1737 
in Königsberg (Reumart). Er ftubierte zuerit in Halle die 
Rechte, war jeboch gesszungen, infolge Beteiligung an einem 
kudentiihen Auftuhr die Univerfität zu verlaflen und fo 
beſchloß er, fi der Bühne zu widmen. Er bebutierte 1750 
bei der Reuberifchen Truppe. Bald darauf ſchloß er ſich 
anderen Gejellihaften an, und nachdem er 6 Jahre in ganz 
Breuhen umbergezogen war, gründete er 1756 mit einer 
größeren im Spiel gewonnenen Summe in Erfurt eine 
eigene Gefellihaft. 1758 legte er feine Diretion nieder 
zud trat zuerſt bei Adermann ein. 1766 fam er zu Direftor 
Schuch nad Berlin, dem er reblih bei Abihaffung ber 
egtemporierten Komödie half. 1767 gründete er abermals 
eine Gejellichaft und erzielte in 3 Halle, Magdeburg, 
Staunſchweig, Dresden u. j. w. große Erfolge. Nah bem 
Iode @. E. Roche (fi. d.) wurde ihm das Brivllegium für 
Berlin erteilt, mofelbit er 1775 ein ſtehendes Theater er» 
öffnete. Ramentlih von König Friedrich a I. wurde 
im manche wertvolle Yörberung zu teil. So räumte ber 
Ronarh das Lönigliche Komddienhaus, in bem bisher nur 


die diverſe Privilegien beſaß und über bie beften 
Schaufpieler jener Zeit verfügte. Mit ihr kamen 
die Neubers im alle deutſchen Hauptſtädte. Sta» 
roline jah an mehreren Höfen franzöfiihe Schau- 
fpieler und verftand es als Erfte, den Vortrag 
des Ulerandriners ſich anzueignen und bie feier- 
liche Grazie ihrer Deflamation nachzuahmen. Ihr 
Spiel, deſſen Erfolg durch ihr vorteilhaftes Außere 
weſentlich gefördert wurde, brachte verjchiedene 
ältere Bearbeitungen regelmäßiger franzöfifcher 
Zragödien zu verjüngter Beliebtheit, und fie 
machte bald Schule, fie unb ihre Art lamen in 
Mode. In der Stegreiflomöbie bewährte jie ſich 
leichjalls glänzend unb entzüdte durch Geift, 
Fröhliche Übermütigfeit und fichere Gewandtheit; 
bejonders beliebt war ſie in Stubentenrollen wie 
überhaupt in Rollen, die ihr das männliche Ko— 
ftüm gejtatteten. 

Der große Ruf, den ſich die Neuberin fo 
allmählich errang, hatte ihr die befondere Auf» 
merfjamteit des braunfchweigiic"blantenburgifchen 
Hofes zugemwendet, der fich für eine Reform ber 
beutfchen Kunft nad dem Mufter des franzö- 
jiihen Geihmads lebhaft interefiierte. Als nun 
ihr Prinzipal, gebrüdt durch Geldnot, zu Beginn 
bed Jahres 1727 jeiner Gejellfchaft durchbrannte, 
übernahm bas Ehepaar Meuber die Brinzipal- 
ihaft ber verwaiften Truppe, die aus Hamburg 
nad) Sachſen zurüdging, Schon in einer aus 
Dresden den 15. Februar datierten Eingabe zur 
Erlangung des ſächſiſchen Privilegs verſprachen 
die Neubers: „Durch Verſchreibung der beſten 
Leute von anderen Comoedianten, beſſere Eim 
rihtung bes teutfchen Scau-Plazes und ber 
darauf borzuftellenden Stüde” dem Privilegium 
Ehre machen zu wollen, deſſen Erteilung erjt am 
8. Auguſt auf ein zweites bringendes Geſuch 
vom 31. Juli erfolgte, in dem bie Not der Ge— 
ſellſchaft geichildert und die bereit erlittenen 
Berlufte mit taufend Talern beziffert wurden. 
Die Truppe, welche vortreffliche Sräfte von Re— 
nommee*) zu ihren Mitgliedern zählte, fpielte 


franzöfifch gejpielt wurde, erhob es zum königlichen Nationale 
theater, mit einer nicht unweſentlichen Suftentation und 
ernannte D. zum artiftifhen Direltor. 1789 trat er, im 
Genuß einer lebenslänglihen Benfion, in den Ruheſtand. 
Er ftarb am 10. Dezember 1798 zu Berlin. ine fritit 
jener Zeit urteilte über D. folgendermaßen: „Er iſt ein 
Mann, der als Alteur ſich nad ſranzöſiſchen Schauſplelern 
et und in einigen tragifhen Rollen und Bätern 

eifall findet. Als Direktor bleibt ihm der Ruhm, daß er 
vom eriten Anfang feiner Brinzipalihaft am meiften 
fittete Stüde, vorzüglich aber deutiche Driginale aufgeführt 
bat.“ Der Künftler, ber fih aud als dramatif —28 
ſteller verſuchte, war zweimal verheiratet. Seine erite 
Gattin, Maximiliane Chriſtine Schulz, wird als 
Außerſt gebildete finnige Schaufpielerin bezeichnet. Sie 
farb in jungen Jahren (1758). Seine zweite Frau, 
Catharina Frrieberife von Klingling, geb. 1745 in Brüflel, 
war eine Bflegetochter von Adermann, bei weichem fie auch 
1758 debutierte. Sie galt als vortrefflihe naive Lieb- 
haberin. Zu ihren beften Rollen zählten die „Eugenie* und 

Franzista“ (Minna von Barnheim). Die legterwähnte 
Role bat fie auf deutiher Bühne freirt. 1775 verlieh fie 
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zur Oſtermeſſe 1727 in Leipzig, und bier Luſt umd Vermögen hatte, das biäherige Chaos 
vollzog jich die Verbindung Gottſcheds mit abzuſchaffen und die deutfche Komödie auf ben 
den MNeubers, das folgenfhwerfte Er- Fuß ber franzöfifhen zu ſetzen.“ 

eignis für die Hebung, für die ge- Dieſer andere Prinzipal war Neuber ober 
funde Entwidelung der deutſchen eigentlich deſſen rau, deren Feuergeiſt die lei— 
Bühne. tende Kraft ber Gejellichaft bildete. Das Ehe— 





Aus feiner oftpreußiichen Heimat, wo er feine 
Gelegenheit gefunden hatte, Einblid in das zeit- 
genöſſiſche Theaterleben und »treiben zu gewinnen, 
war Gottiheb im Jahre 1724 nad) Leipzig ge 
fommen, bier troß jeiner Jugend jchnell zu An— 
fehen und Einfluß gelangt und hier ber Schau— 
bühne, deren fünftlerifche Verwirrung und Ver— 
wilderung er mit jcharfem Auge bald erfannte, 
näher getreten. Er verſuchte den Theaterleiter 
Hofmann für Reformverjuche zu gewinnen, fand 
aber weder Intereſſe noch Berftändnis und zog 
ſich dann in ein theoretifhes Stubiumy bes Dramas | 
und der Bühne zurüd. „Je mehr id) nun durch 
die Lefung aller diejer Werke”, — jagt er in 
der Borrede zu jeinem „Sterbenden Cato”, — 
„die mohleingerichteten Schaubühnen der Aus 
länder fennen lernte, deſto mehr jchmerzte mich's, 
die deutfche Bühne nody in folder Verwirrung 
zu ſehen. Indeſſen aber, dab mir das Licht 
nah und nad aufging, jo geſchah es, baf bie 
Dreßdeniſchen Hoflomödianten einen anderen Brin- 
zipal befamen, der, nebſt jeiner geſchickten Ehe— 
gattin, bie a: in der Borjtellungstunft feiner 
Franzöſin oder Engländerin etwas nadıgibt, mehr 


das Theater gänzlich und Heiratete, nachdem fie fib von | 
D. batte ſchelden laſſen, einen Heren von Alvesieben. 
Sie ftarb in Gotha. 

Hendrih Earl Gottlieb, geb, am 21. Dezember | 
1714 bei Zittau, Sohn eines Lanbarztes, Er Aubierte | 
zuerft in Jena Medizin, doch gab er bad Studium frühe | 
zeitig auf und ging zur Bühne. Buerft ſchloß er fld (1738) | 
in Hamburg der Neuberin an, verließ fie jedoch bereit& 
1730 und ging zu Schönemann (f. d.), wo er bald ein 
äufßerft tüchtiger und beliebter Schaufpieler wurde. 1741 | 
fehrte er zur Neuberin zurüd und trat 1743 bei Schröder 
in Hamburg ein. Kurze Zeit darauf jedoch verlieh er bie 
Bühne gänzlih, bis er 1746 zum brittenmal fi ber 
Neuberin anihloß. 1748 begab jih H. nad Wien, two er 
fit) namentlich ala Liebhaber bei der Stegreiflomöbie be= 
liebt machte. Als Mitglied ded Hof- und Rationaltheaters 
dafelbit ipielte er namentlih Repräſentatlons⸗ und feine 
tomiihe Rollen, in benen er außerordentlich gefiel. 1777 
wurde er penfioniert. Er war ber erite penfionierte öfter» 
reichiihe Hofichaufpieler. Er farb 1788 in Wien. 

Ktiefelder Ratharina Magdalena, geb 1719 in 
Königftein bei Dresben. Sie begann ihre Theaterlanfbahn 
1741 bei der Reuberin, und fam 1771 mit ber Kochſchen 
Truppe nad Berlin, wo fie 1775, als Döbbelin das Theater 
übernahm, zu diefem übertrat. Sie galt ala vortreffliche 
Schauipielerin unb wurde ihre 50jäßrige Zubelfeier (8. Juli 
1791) vom gefamten Hof und einem überaus zahlreichen 
Bublihum feierlich begangen. Sie trat als „Gräfin* in 
„Jeanette“ von Gotter auf und zog ſich hierauf von der 
Bühne gänzlich zurüd. Sie gebörte zu den erften penfio- 
nterten Mitgliedern bes Nationaltheaters. Diefe allbeliebte 
Künftlerin ftarb am 26. Dezember 1804 in Cöthen. R. war 
verheiratet mit bem Schaufpieler Johann Gottfried Brüdner, 
geft. 18. Oftober 1786. Eduard Devrient rühmt feine außer⸗ 
orbentlihe Rahabmungsgabe und bie Biegſamkeit feines 
Zalentes, fich leicht in die verjchiebenartiaften Rollenfäher 
werfen au können. „Sein feuer, fein Humor, feine hin«- 
reißende Suade und bie jeltene Eigenichaft, dab er des 
Anftandes und Tones der höheren Stänbe mädtig war, 
ftellten ihn zu ben erften Künftlern feiner Beit.“ 

Roh Gottfried Heinrich, geb. 1703 in Gera. Er 
ftubierte turze Zeit in Leipzig bie Rechte, unterbrach jedoch 
bald feine Etubien und ging sum Theater. 1728 wurde er 
Mitglied der Reuberiben Geſellſchaft. deren Faktotum er 
bald war. Seine miljenichaftliche Bilbung fam der Truppe 
fehr zu ftatten, auch machte er fich d Einrichtung bon 
Stegreifftüden und Überjegung verſchiedener Schaufpiele 
außerordentlich nüßlih. 1748 verließ er die Neuberin an« 
lählih der eriten Auflöfung ihrer Geſellſchaft und begab 
fi jpäter nach Wien. 1749 ſchled er aus jeinem Engagement 


paar ging auf Gottjcheds Anregung um fo bereit» 
williger ein, als es ſelbſt ſchon und in gleicher 
Weiſe vergeblich ähnliches angeftrebt hatte. Die 
Aufgabe war freilich riefengroß und fo fchmierig, 
da wir fie uns heute faum mehr recht vorftellen 
fönnen. Es handelte ſich um nichts Geringeres, 
ala von der Regelloſigkeit und bunten Willtür 
ber damaligen deutſchen Schaufpiele zu dem 
fteifen NRegelgefang der franzöfiichen Dramen, alio 
aus einem Ertrem in das andere überzugehen und 
nicht allein das an das erfte gewöhnte und damit 
zufriedene Publikum für das andere zu gewinnen, 
jondern auch Autoren dazu anzufeuern und bie 
Schaufpieler dafür auszubilden. Man ging mit Luft 
und Eifer, friſch und energijh viribus unitis 
ans Werl. Gottjched und jeine Freunde jchrieben 
und überjegten munter darauf los, während bie 
Neubers auf das AZuftandelommen einer nad) 
der franzöſiſchen Spielweife gejchulten, ernſten, 
jittfich ehrbaren und wohlangejehenen Truppe hin- 
arbeiteten. rau Karoline nahm die unver- 
heirateten Schaufpielerinnen in ihr Haus und die 
unverheirateten Männer in ihre Koft. Die Lieb— 
ſchaften überwachte jie mit großer Strenge und 


bafelbft und begründete ein Jahr ipäter (er hatte das 
fähfifhe Privilegium und ben Zitel eines Hoffomddianten 
erhalten) in Leipzig ein eigenes Theater. K. bewährte ſich 
als Brinzipal in hervorragender Weile und führte 1752 die 
erfte deutſche Oper auf, mit der er großes Glück machte. 
Mit Bottiched war er anfangs ſehr befreundet, überwarf 
ſich jedoch jpäter mit ihm, zumal ber Brofeffor gegen die 
Dper eiferte und Kocht he ng wiederholt anfeinbete. 
1758 —— 8. in Lübeck die Mitglieder der früberen 
Schönemannihen Truppe und wird ihm mit Recht die Reu— 
belebung bes neueren muſitaliſchen Dramas zugeſchrieben. 
Auch entftand auf feine Beranlaflung, reſp. durch jeine An⸗ 
regung bie erfte eigentlihe Theaterkritit. Nachdem er fünf 
Jahre in Hamburg und Lübed, fowohl im Schaufpiel wie 
in der Oper, nennenswerte Erfolge erzielt hatte, wurde er 
1764 nach Dresden berufen, wo er ebenjo wie dann in 
Leipzig großen Aulauf Hatte. 1768—1770 fpielte er mit 
feiner Gelellihaft in Weimar unb wandte fich 1771 von 
Leipzig aus, wohin er wieder zurüdgelehrt war, jeboch bie 
Konkurrenz mit Döbbelin wicht auszugalten vermochte, nach 
Berlin. Hier erlangte er, nad faum einjähriger Tätigkeit, 
das zweite preußiiche Privllegium. $. dehnte jeine Reifen 
nun bis nad) Breslau, Magdeburg und Königsberg aus, 
überall erfolgreich wirkend. K. Hatte auch in Berlin ein 
ftabile® Theater errichtet und iit e8 feinen Bemühungen zu 
danken, dab bajelbft der ımregelmäßigen Theatermwirtfchaft 
ein Ende gemadht wurde, wie er überhaupt nichts unvere 
fucht lieb, um das Theater auf einen guten Fuß zu bringen. 
Diefer vortrefflihe Schaufpielprinzipal und f. 8. einer der 
eriten Schaufpieler namentlich im Fache der komiſchen Ulten, 
ftarb am 3, Januar 1775 in Berlin. Mit großem Erfolg 
führte er Moliöceihe Figuren vor. Much fpielte er mit 
ober Bolltommenheit „alle Mantelrollen, Trispine und 
auern.” Er war zweimal verheiratet. Das erſte Mai 
(1737) mit Anna Büchner, einer Schweiter ber 
damals berühmten Aupferftechers Bernigeroth. 
vor ihrer Berbeiratung bereits ihaufpielerife tätig und 
namentlih in Rolen „janfter Liebgaberinnen” beliebt. 
Sie ftarb 1741. In zweiter Ehe verheiratete ſich KR. mit 
Ehriftiane Henriette Merlel. Diefe debutierte 1748 
in ®ien, folgte ihrem Gatten auf feinen Reifen und war 
ald Tragdbin wie als Soubrette glei vortrefflih. Ste 
erzellierte namentlich in Hoienrollen. Rad) dem Tode Hs. 
eutfagte fie dem Theater gänzlich. 
Kohlbardt Fr uñ4— geb. 1600 in Magdeburg, 
Sohn eines Predigerd. Bereitö 1711 war er als Mitglied 
der Haalſchen Gejelihaft ein Liebling des Publiküums 
Nachdem er fich bei den verfchiedenften Geſellſchaften be= 
währt hatte, fam er zulett zum Neuberin, bie ihn ald be= 
fonderd wertvolles Mitglied fchäpte. Sein Talent wurbe 
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ırieb die jungen Leute unnachſichtig auseinander |] So war denn die Geſundung ber deutſchen 


oder in die (he. 
anf Fleiß und Pünktlichkeit, was um fo not- 
wenbiger war, als den bisher an das Ertem- 
vorieren gewöhnten Schaufpielern das genaue 
Erlernen der Rollen anfänglich recht ſauer wurbe 
und ifmen auch die Behandlung des Verſes und 
Neimes in dem neuen Alerandriner-Tragödien, 
die jetzt vorzugsweiſe gejpielt wurden, ungemeine 
Schwierigkeiten bereitete. So fleikig aber auch 
Gottiched und jeine Mitjtreber waren, ein allen 
Anforderungen genügendes Repertoire konnten jie 
doch nicht geichwind genug fertig ftellen, ala daß 
nicht die Schauſpieler zur Sicherung ihrer Eriftenz 
gezwungen gewejen wären, gelegentlid) aud) zu 
ihren altbeliebten Poſſenſpielen zurüdzulehren. 
Und dies war nicht ihre einzige Not, wie aus 
einem Briefe erjichtlih if, den Neuber aus 
Kümberg an Gottiched richtete und in dem er 
Hagen muß: „Bei den Meiften habe es im 
Anfang gar nichts heißen wollen, wenn geſagt 
werde: eine Komödie von lauter Verſen.“ In— 
deſſen konnte er doch bald berichten: „Unjere 
Komödien und Tragddien haben noch jo ziemlich 
Zuſchauer. Die Mühe, die zur Verbeſſerung 
des Geſchmacks angewendet wird, jcheint doch nicht 
gar vergebens zu fein. Es finden fich ver- 
ihiedene befehrte Herzen. Leute, denen man 
es fait micht hätte zutrauen follen, find Lieb» 
baber der Poejie geworben und viele finden an 
ten ordentlich gejegten Stüden gutes Belieben.‘ 


im Tragtihen wie im Komiſchen gleich gerühmt und zäßlten 
namentiih „ber fterbenbe Gato“, „Wrutus“, „ber ein» 
gebildete Mrante* zu jeinen berühmteften Rollen. Als 
önig“ im „Schlaraffenianb“, einer bamals fehr beliebten 
fe, trat er zum legten Male auf. Wenige Tage 
fpäter verfchied er (1741 in Leipzig). 

Lorenz IJobann Friedrich, geb. 1695 in Dresben, 
Zuerſt wirkte er bei der Kichen elicaft, wo er fi 
namentlih in Rollen lomiicher Alten bewährte. 1728 fam 
er gur Reuberin, und trat 1738 als Bringipal der Beimarſchen 

oftomöbiantengejellibait anf. Er wird ala guter Alter 
eichnet und ftarb 1742 in Danzig. Gein Sohn, Gott» 
trieb riedrid Lorenz, geb. am 19. Februar 1750 in 
Marienberg, war auch fchaufpielerifc tätig. 1770 fam er 
ur Bühne, war 1779 und 1780 füritlih Thurn und Taxis⸗ 
er Echanjpieler in Regensburg, gründete 1784 eine eigene 
@elelifchaft und 309 ſich 1790 von ber Bühne gänzlich zuräd. 
Er ftarb Ende der Wer Jahre in Rürberg. Er haſchte 
zie nad) Beifall und übertrieb aud nit. „Kamlet“, ber 
„bofrat* in den „6 Schüſſeln“ unb der „Montalban* in 
„Lanafia* waren feine Zieblingsrollen. Diefer Schaufpieler 
betätigte ſich aud igreih ald Schriftiteller. Johann 
Friedrich Lorenzs ter, Ebriftine Friederike, ver 
heiratete Weidner, geb. 1781, —. als Liebs 
Saberin, ipäter in Wutterrollen. Ihr es —— 
fand ſie bei der Neuberin in Leipzig und trat 1748 in ben 
Berband des Hofburgtgeaters, woſelbſt fie bis 1794 in her⸗ 
Sorragenber Stellung als ausgezeichuete Darftellerin wirkte, 
Eie war die Jugendgellebte fings, der fie erft in Wien 
(1775) als „Claudia Galotti“ micheriah. Bereits 1774 
sing fie ins Wutterfach über. 1788 feierte fie ihr 40jäh- 
ziges Dienftiubiläum, anläßlich befien fie bie große, golbene 
umebaille erhielt, in Oiterreich die erfte derartige Aus 
zeichnung, die einem Scanfpielmitgliede zu teil wurbe. 
1794 wurde fie penfioniert umb 1799 ftarb biefe hervor⸗ 
zagende Darftellerin. I. 9. %. Müller, dad befannte Mit» 
lied des Hoibu aterd, äußerte fih einmal zu Saljer 
Jeſef über biefe Künftlerin: „Majeflät, nm dieſe Frau zu 
eriegen, würden wir drei Schaufpielerinnen —* ben, 
zur hohen Tragödie, zu den eblen Müttern im piel, 
zu karritierten Damen, eiferfüchtigen Ehefrauen und jogar 
ju warmen bäurifden Müttern.” 

Schönemann Jobaun Briebrid, geb. am 21. Di 
tober 1704 im Grofjen. 1725 betrat “ne eriten Mal bie 
Büsne und fam 5 Jahre fpäter zur berin. WB ſich 
jedoch das Glüd von derjelben wandte, begann er (1740) 
in eine eigene Prinzipaljhaft. Kurz darauf b 
rief ihn der Herzog von Medienburg nah Schwerin. Das 


? 


Bei den Proben hielt jie | Bühne in gutem Zuge. 
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Devrient jagt davon: 
„Das allerwichtigfte Rejultat der Neuberjchen Be- 
trebungen und des Gottichebichen Einflufjes war, 
daß bie eriten beftimmten künſtleriſchen Grunb«- 
füge, dab Regeln und Muftergültigkeit in bie 
Schaufpieltunft fam und dadurch eine überein» 
ftimmung, ein Stil, kurz bie erfte Schule, 
die man dann die Leipziger nennt, jowie daß 
literariicher Einfluß auf die Bühne endlich wieder 
fi geltend machen konnte.” Man kann nicht 
jagen, baf bie Neuberin in ihrem kühnen Unter- 
fangen von Glüd begleitet war, aber bie mutige 
Frau ließ ſich doch nicht abhalten, auf bem 
für richtig ertannten Wege zu verharren und fort- 
zufchreiten, ja, jie entſchloß ſich ſogar, ber It 
durch eine öffentliche Kundgebung zu zeigen, daß 
an eine Umkehr nicht zu denken fei. Gottſched, 
dem die Abichaffung der Stegreifitüde viel zu 
langſam ging, hielt die luſtige Perſon, den Hans- 
wurft, für den Brennpunkt bes ganzen alten 
Komödiantenwejens und mar der Meinung, daß 
nur mit der Vertreibung bes Spaßmachers von 
ber Bühne die tolle Willfür auf derjelben enden 
werbe. Die Neuber war auch barin mit ihm 
einderjtanden, und jo nahm ſie ſich vor, den 
bedeutfamen Schritt in der Form einer feier- 
lichen theatralifhen Demonftration zu tun. Es 
war in der Michaelismeife (Oktober) 1737, in 
ihrer Theaterbude vor Bojens Garten — ber 
jegigen Königsſtraße — zu Leipzig, als fie ein 


Theater wurbe jedoch wegen Landestrauer bald geſchloſſen 
und fo unternahm er mit jelner Geſellſchaft Wanderreijen, 
beſuchte Hamburg, Hannover, Braunfchweig, Göttingen, 
alle, Magdeburg, Leipzig, Breslau u. ſ. w. XTrogdem er 
aupt» und Gtaatdaltionen, jowie Stegreifburlesten auf 
einer Bühne vorfüßrte, pflegte er aber auch bie Vers— 
tragödie und das feinere Luſtſpiel. Huch bradite er 1741 
in Hamburg die erfte dortige Kolalpofie „ber Botöbeutel“ 
und 1742 in Leipzig das erſte wieberbelebte Schäferipiel 
Die gelernte Liebe und ber a Sammel“ auf bie 
Bü ne. 1748 erhielt er bie Konzeffion für jämtlihe preu- 
Biihe Protingen. Im Laufe ber Zeit jedoch mußte er 
Ktonfurrenzgejellihaften weichen und wurde völlig nad ben 
Küftenländern gedrängt, bis der Herzog von Medlenburg 
ihn neuerbingd mit feiner Truppe mac Schwerin berief 
ca und ald Hoflomöbiant auſtellte. Das herzogliche 
beater in Roftod eröffuete er am 11. Mai 1751. Sc., der 
fi um die Beſſerung des theatralifhen Geſchmacks und 
um bie Vervolltommnung des Schaufpiela große Berdienſte 
ecwarb, nahm auch Conrad Edhof in feine Truppe auf. 
So wirkte diefer hervorragende Schaujplelprinzipal auf einer 
fländigen Bühne bis 17 is zum Tode des SKherzoge), 
begab ſich dann wieder mit feiner Geiellihaft auf die 
Wanderſchaft, löfte jedoch ein Jahr fpäter feine Direktion 
sun auf. Er ſchloß mit Schlegelö „Hermann“ und 408 
ch nun —— vom Theater zurüd. Um 16. März 
1782 verihied er in Schwerin. Eduard Devrient lobte 
feinen unternebmenden Geihäftögeift und bas Berftändnis 
„ih fremde Einſicht für feinen Ruhm und Vorteil zu 
Nutzen zu machen“. Sc. gehörte entfchieben zu den nam⸗ 
afteften Brinzipalen des 18. Jahrhunderts. Als Schau- 
ieler bewährte fich fein Harlefindtalent vortrefflich In ben 
Balets ber haute comedie. Auch für Mantelrollen und Rollen 
wie „ber ®eizige“, „Tartuffe” u. J. w. zeigte er grobes Geſchick 
Euppig ar, geb. in Dresden. Diefer vortreffliche 
Ulteur Sam 1771 zur Reuberin und blieb bis kurz bor 
Auflöjung ihrer Geſellſchaft bei ihr. In Nürnberg trat er 
zum erftenmal als Mitglied der Neuberiihen Geſellſchaft 
auf, und zwar ala Liebhaber. S., der ſowohl „in den 
jüngeren Bringen bes ZTrauerfpiels als in ben Amanten 
ber Komödie gerne gejehen war”, war einer ber erften, ber 
fih in dem damals neuen Rollenfah der Chevallers oder 
Stuger verfu und fi) in kurzer Beit zu einem der 
erfolgreihften Schaufpieler auffhwang. Nebſt jeiner ſchau⸗ 
fpielerifchen ng men fei auch feines leichten Wemorierend 
edacht, einer igenf aft, „die durch die Berwöhnung bes 
emporierend bis gegen Ünde des 18. Jahrhundertẽe Hin 
felten und rühmenswert blieb.“ ©. flarb 1749, 
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von ihr jelbit verfaßtes Meines Stüd zur Auf- 
führung brachte, darin dem Hanswurſt wegen 
feines theatralifchen Unfugs in aller Form ber 
Proze gemacht, dann eine Puppe in bem bunte 
farbigen Hanswurſtkleide auf einem Scheiter- 
haufen feierlich verbrannt und fein Name für 
alle Zeiten von ber Bühne verbannt wurde. 
In jener Zeit mag diefe Tat Aufſehen erregt 
haben, in ihrer vollen moralifhen und künſt- 
lerifchen Bedeutung wurde fie jeboch erft der, 
Zufunft Har, die denn auch das hohe Verdienſt 
ber lühnen rau um eine gefunde Entwidelung 
der beutichen Bühne gewürdigt hat. Mit jenem 
Alte übernahm die Neuberin zugleich bie mora- 
liſche Verpflichtung, auf ihrer Bühne den Hans 
mwurft nie wieder erjcheinen zu laffen, und fie 
hat ihr Wort getreulich gehalten. Somit mar 
aber auch ber Anfang gemacht mit ber Befei- 
tigung aller herlömmlichen ftehenden Masten, 
weldye bis dahin das Theater beherrichten, und 
zugleich die Möglichkeit angebahnt, dem frifchen, 
vollen Leben der Wirflichleit Einaang au ver« 
ſchaffen. Und fo vollzog fih denn num im 
Berlauf von nur wenigen Jahren eine voll 
ftändige Ummälzung in den Bühnenverhältnifien: 





ein Inſtitut, das bislang nur den allerroheften 
Inftinften der Maſſen geiämeidelt unb nur bru⸗ 
talen Individuen zum Bergnügen gedient hatte, 
war mit einemmale zu einem Bildungselement 
von hohem und allgemeinem Werte umgeichaffen 
worden. Und hierin Tiegt die eigentliche Bes | 
deutung ber von Gotticheb angeregten, von ber 
Neuberin durchgeführten Reform, bie — um mit 
Deprient zu jprechen — die Schließung ber luft 
herbeiführte, die jo lange zwiſchen ber Dicht- 
und ber Scaufpielfunft, zwiichen ber höheren 
Bildung und dem vollstümlichen Theater ge- 
legen. 

Die neue Richtung verbreitete ſich von Leipzig, 
ber Wiege bed verjüngten deutſchen Theaters, 
überall hin, wo bie Neuberfhe Truppe fpielte. 
Was in jo vielen Beziehungen ein Nachteil war, 
das unſtete Herumziehen der Gejellichaften, bas 
bewährte ſich hier als entfchiedener Vorteil. Zwar 
hatte die Truppe mit mannigfachen Schwierig- 
feiten und finanziellen Bedrängniſſen zu kämpfen, 
aber Staroline Neuber, bie in Lünftlerifcher Be— 
ziehung bie Seele bes Unternehmens war, während 
ihr Gatte mit großer Umſicht die äußeren An- 
gelegenheiten leitete, blieb unerjchütterlich ihrem 
jelbitgeftedten Ziele treu, und mit ber Zeit brang 
fie denn auch bei dem befleren Teile des Publi— 
fums wirklich dur, das in dem neuen Drama 
jeine geiftigen Nahrungsbedürfniife vollauf be» 
friedigt ſah. Dieſe reine Begeifterung tat ihr 
auch not, benn fie wurbe bald von hartem Miß— 
geichid getroffen. Auguft der Starke jtarb, und 
nun gelang 8 Müller, dem Schwiegerjohne 
ihres vormaligen Prinzipals Haal, unter Bei- 
ſtand bes Fächfifchen Hofdichters König, der an- 
fänglich die Reform perjönlih unterftügt hatte, 
aber durch Gotticheds Polemik gegen die Opern 
erzürnt worden war, bas ſächſiſche Privilegium 
trog aller Gegenbemühungen bes Rates ber Stabt 
Leipzig an fich zu bringen; rau Neuber be- 
hielt nur die Erlaubnis, in Leipzig zu fpielen, 
die anderen Städte des Kurfürftentums blieben 
ihr jedoch verichloffen. Eine andere Schädigung 


fügte fie fi in ihrer unflugen Leidenſchaft- und bob geidieht es 


‚lichkeit im Januar 1740 in Hamburg felbit zu. 


Eine Menge von Umftänden war hier zujammen- 
gelommen, um ihr Werlegenheiten zu bereiten. 
Unter den Schaufpielern waren Zwiftigleiten aus- 
gebrochen, und einige drohten, fie zu verlafien; 
Schönemanns Abjicht, jelbjt eine Truppe zu er» 
richten, trat ſchon deutlich hervor. Dabei ver- 
ringerte fih von Woche zu Woce ber Beſuch 
des Schaufpiels, jo daß fait vor leeren Bänten 
eipielt wurde. Der Zufammenbrud ber Ge— 
—28— ſchien bereits unvermeidlich, als endlich 
eine längſt gehegte Hoffnung ſich erfüllte und die 
ſtaiſerin Anna fie nach St. Petersburg berief. 
Frau Neubers Stolz mar befriedigt, und fie 
hielt die Stunde für gefommen, in der fie dem 
deutichen Publilum frei von der Leber weg fagen 
durfte, was fie vom ihm dachte. Zum Zweck 
diefer Abrechnung verfaßte fie jelbft eine Ab— 
ſchiedsrede, bie fie im Vereine mit einigen ihrer 
Mitglieder nah Abichluß der legten Vorftellung 
mit fraftvollem Pathos zum Vortrag brachte und 
die merkwürdig genug ift, um iwenigftens bie 
teilweife Wiedergabe zu verlohnen. 

dr Freunde habt Gebulb! Heut geht# bie Feinde an, 


| weilte der Wang betrifft, und fie ſehr viel getan 
zu meinen Untergang 


a...“ 


Hier Hält mid wenig Gunft nnd fein Berbienft zurück 
drum gönnet wenigftend Euch und mir dieſes Glück, 
daß Ihr ung nicht mehr ſeht. Vielleicht daß Zeiten Lommen, 
in welchen Ihr und wir in allen zugenommen, 
was unier Schaufpiel groß und Euch erfenntlih mad: 
une gebt auf den Handmwurft in Zukunft befjer acht, 
daß er nicht Hungers ftirbt und Euch mehr Echulden fpielet, 
in feinem Botentram, die Ihr im Herzen füblet. 
Berichreibt aub einen Dann, gejchidt zum Arlequin 
aus unbelannter Luft. Laßt ihn bei Euch erziehn, 
belehrt ihn, macht ihu groß, und gebt ihm Werke 
recht mit Gelehrſamkeit, mit größter Weisheit Stärte: 
zum Segen ihüget ihn, nehmt ihn zum Borbild an, 
vielleicht daß dieſer Euch geichidter befiern fann, 
wenn Ihr den Unterichied von wahr und fallen Sachen 
an ihn erfennen lernt, und Guch könnt befier machen, 
ben Worten füg’ ich Bier bie Mraft der Wahrheit bei. 
Ihr Seid ſelbſt übergengt, daß es jo gründlich fei 
ald Euer Borjah ift, nichts Gutes au erwähnen: 
als Eure Mlugheit fteigt, die Unſchuld zu verbeeren, 
die Ihr doch nicht erbaut, nicht keunt, nicht haben wollt, 
und wenn fie Euch nur Salz und Wafler often ſollt, 
dabei das Brot bod fehlt, das man den Wettlern reichet, 
Km nicht die Biſſen zählt und ſchlechter nicht vergleidhet, 
als er ed wüärb eht! nun erflär’ ich mid, 
bebentt: mein Borlag war, das jan’ ich öffentlich, 
daß unferm beutihen Reich Tein Borzug ſollt' gebredhen 
in einer a fo werbet Ihr jelbft ſprechen, 
denn von der Schaufpielfunft habt Ihr jeher wenig Licht, 
weil’® End an Bärtlichleit, Natur und Kunſt — 
Das Leſen langt nicht zu, auch nicht nach Frankreich reiſen, 
ein Schauſpielrecht eritehn, erfordert einen welſen, 
wahrhaftig Mugen Mann, ber jede Wahrheit kennt, 
die Tugend reblich liebt, und dem bas Xeben gönnt, 
der Fleiß und Wiſſenſchaft pflichtmäßig treibt und über, 
der nit bloß um Gewinſt das wahre Gute liebet, 
nein! ber dem Guten folgt, und hätt' er nichts als Hohn, 
der Meinen @eifter Hab und Spötterei zum Lohn; 
dem auch der Mangel lieb: wenn er ſich nur mit Ehren 
aus der Beſchimpfung reißt, womit ibn bie beicheren, 
bie feine Feinde find, Iſt biefes recht getan, 
fo nehmt au, was ich fag’, von mir vernünftig an. 
Geht ſelbſt in Euer Herz, das wird Euch deutlich jagen, 
warum ich Euch fo frei die Wahrheit vorgetragen, 
Glaubt, daß bier weder Stolz noch Frechheit aus mir ſpricht, 
und aud fein Übermut. Darum verwerft dies nicht. 
Es liegt ein wahrer Dank in diefem Sag verborgen, 
ich lieb’ und ehr’ in Euch wabrhaftig alle Sorgen, 
Berluft und alle Müh', die Ihr mir ſchwer gemadt; 
weil Ihr mich doch dadurch au feiner Tat gebradt, 
bie mich beihämen könnt’. Die Schulden find verſchwunden, 
die ich aus Not gemadt. Der Nutzen ift gefunden 
ber Euch daraus erwädhlt. = bin gejchügt, vergnügt, 
verjorgt, belohnt, — s Gluct nun überwiegt 
bie kurze Kleinigkeit, die mich bei Euch geauälet. 
(#8 war mein Untergang bei Euch fchon abgezäßlet, 
das Ende wußtet erg die Berhind’rung ſchon, 
nicht.“ ... 


— 


So bittere Wahrheiten waren einem hoch— 
lõblichen Publito von der Bühne herab wohl noch 
niemals gejagt worben. Die Empörten ziehen bie 
allzu aufrichtige Künftlerin der Frechheit, ber 
bohmütigen Üüberhebung, ber Unbankbarleit, und 
der Magiftrat, der jene Standrebe gleichfalls 
ingrinnmig al3 ein öffentliches Ärgernis auffaßte, 
entzog der kühnen Frau die Spiellonzeſſion. Das 
war mit bem Bann ibentifh. Sie mußte ber 
Stadt Hamburg für alle Zeiten Adieu jagen. 
Und fie hatte feinen glüdlihen Tauſch gemadıt. 
In Rußland blühte ihr die Herrlichkeit nicht, 
die ſie fich dort erhofft Hatte. Bielleicht Ing 
dies nit allein in den Verhältniſſen. Gie 
brachte nicht mehr die glänzende Schaufpieler- 
truppe bahin mit, die ihr im Bater- 
lande mwahrhafte Muftervorftellungen ermöglicht 
hatte. Die beten ihrer Kräfte hatten fi von 
ihr getrennt, darunter auch Schönemann, ber in 
ihrer Entfernung aus Deutſchland bie günftigfte 
Gelegenheit erfannte, mit einer neuen Gejell- 
ihaft auf ben Plan zu treten. Der ruffiiche 
Oberhofmarfhall Graf von % 
ihüste in Peteröburg bie italienifche Oper und 
bemühte jih denn auch in jeder Weiſe, bad 
neue deutſche Schauspiel, das die Kaiferin ins 
Sand gerufen hatte, nicht zu Erfolgen kommen 
zu lafjen, ja, wenn möglich zu vertreiben. 
Und als nun die deutiche Ge eirhaft durch ben 
am 28. Ditober 1740 plötzlich erfolgten Tod 
der Kaiſerin Anna ihre mächtige Bejchügerin und 
Emäbhrerin verloren, jah die Neuberin ihr mit 
ſolchem Stolze begonnenes Unternehmen kläglich 


eitert, und fie verließ die ruffifhe Haupt- | fchen Beftrebungen ab 


t mit ſchweren materiellen Berluften, von 
denen fie ſich nie mehr völlig erholte. 

Daheim fand fie aud) mandjes recht unan⸗ 
genehm verändert. Der von ihr erzogene 
Schönemann hatte ſich mit feiner neuen Ge— 
ſellſchaft in Leipzig, wohin fie zu DOftern 1741 
zurüdtehrte, häuslich niedergelaffen und an Gott» 
icheb herangejchmeichelt, ber ihm denn auch feine 
wertvolle Proteftion nicht verjagte, jo daß er 
beim Publikum bald Liebfind war. Als nun 
ſogar die Gefellfchaft ber Neuberin zu Gunften 
de3 Schönemann jhon von Gottſched in krän— 
lender Weife herabgejegt wurde, entbrannte 
wifchen den früher zu jo eblem Zwecke Berbün- 
deten die bitterfte Feindſchaft, und bie leiden- 
ihaftliche Künftlerin tat ihrem Gegner manchen 
Tort an; fie parobdierte feinen Cato und bradjte 
den mweitgejchägten Mann in ber Berfon bes 
Tabfers jelbit auf die Bühne. Nicht zu ihrem 
Vorteil. Der Berhöhnte war doch ber Mäch— 
tigere; er bradte es fertig, feine Gegnerin zu 
diäfrebitieren, jo daß fie vor völlig leerem 
Haufe ſpielte. Bon tiefftem Unmut unb einem 
wahren Theaterüberbruß ergriffen, entließ fie 
1743 ihre Gefellfchaft und zog fi in der Hoff- 
nung, dab ihr Mann eine Bivilanftellung er- 
halten werde, nad) Oſchatz zurüd. Aber auch 
im dieſes ſelbſtgewählte Einfiedeltum folgte ihr 
der Schimpf, die jchamlofe Verleumdungsſucht 
ihrer niebriggefinnten Feinde, die ben jlanbal- 
fröhlichen Pöbel mit allerlei Dichtungen über bie 
Neuberin unterhielten, in denen insbeſondere ihre 
Frauenehre in ber ſchamloſeſten Weiſe beſudelt 
wurde. Devrient nimmt ſie gegen all dieſe 
böſen Verunglimpfungen in Schutz mit 


af don Bornſenwalde be⸗ F. J 





Worten: „Die Achtung und innige Teilnahme, 
welche die Neuber bis an ihr Lebensende von 
den würdigſten Menſchen erfahren hat, beweiſen, 
daß ſie einen ehrbaren Wandel geführt, denn bei 
der zu jener Zeit allgemeinen Scheu vor der Be— 
ziehung zu Komödianten mußte ſie die aus— 
nahmsweiſe Schätzung wirklich erworben haben.“ 
Johann Neuber erhielt die erhoffte An— 
ſtellung nicht, und da die ſtolze Künſtlerin ſich 
nicht vom Mitleid guter Freunde erhalten laſſen 
wollte, betrat ſie nach nicht ganz einjähriger 
Raſt neuerlich den Kampfplatz. Die meiſten ihrer 
früheren Mitglieder folgten freudig ihrem Rufe, 
und ſo ſpielte ſie denn in den ſächſiſchen Städten 
ein Jahr um das andere, ohne die Truppe 
Schönemanns aus der Gunſt des Publikums 
drängen zu können. Im Herbſte 1745, bei Ge— 
legenheit der Wahl und Kaiſerkrönung Franz J. 
verſuchte ſie in Frankfurt a. M. ihr Glück r 
auch bis dahin reichte die Macht Gottſcheds, und 
fie kam gegen die geheimen und offenen Wüh- 
lereien feiner Getreuen nicht auf. Ihr Biograph 
: v. Reben hat recht: „Der Neuber Auf- 
gabe war erfüllt, fie war verbraudt, bie Fort- 
bilbung ber Scaufpielfunft auf die Schöne 
mannfhe Truppe übergegangen. Sie Hatte bie 
neue Beit herbeiführen Helfen, fie hatte die Schau 
jpiellunft wieder fähig gemacht, eine neue lite 
rariihe Periode in die lebendige Bühnenmwirkung 
hinausgetragen, aber fie follte bie Früchte nicht 
ernten.“ 
Trotz der Ungunft ber Berhältniife ließ 
Karoline Nenber . von gewilfen reformatori- 
: fie machte ben Verſuch, 
das philiftröfe Theaterverbot an Sonn- und 
Feiertagen zu durchbrechen, ſie brachte troß 
pietiftifcher Anfeindungen Gellert3 Stüde auf bie 
Bretter, welche die Geburt des beutichen bür- 
| gerlihen Schauſpiels bedeuteten — und fie war 
les enblich aud, die in das theatralifche Leben 
jenen Mann einführte, der ber eigentliche Be— 
grünber ber beutjchen Literatur und ber beut- 
jhen Bühne werden follte, bie mit biefen 
beiten Falktoren bed nationalen Geiftes- 
lebend Gotthold Ephraim Leffing vermählte. 
Endlich mird ihr der Ruhm verbleiben, 
jhon in dem neunzehnjährigen Autor bes 
‚jungen ®elehrten” ben ungewöhnlich begabten 
Geift, das theatralifche Genie erfannt zu haben, 
bad fie prophetiih als „bie aufgehenbe 
Sonne ber Nationalbühne” begrüßte. 
Sie brachte Leſſings dramatifhen Erftling im 
Januar 1748 in Leipzig zu erfolgreicher Auf- 
führung in bem Bewußtfein, daß dieſes Genrebilb 
aus dem frifchen Leben, mit feinen ſcharf mo- 
bellierten Figuren und dem geiftvoll pointierten 
Dialoge das erfte echt beutfche Luftfpiel darftelle, 
ben Wegweiſer für die moderne beutfche Komödie, 
in deren Spuren fich diefe dann auch tatſächlich 
entwidelte. Dieſe Entbedung Leſſings für das 
Schrifttum und für das Theater war im Leben 
ber Neuberin ber legte Lichtblid. Verfolgt von 
ihren Feinden, verraten von ihren freunden, 
mußte jie ihre Gejellihaft, von ber die Beiten 
von ſelbſt abfielen, auflöfen und verließ ala Bett- 
lerin Leipzig, die Stätte ihrer mächtigen 
Triumphe, Rod Stadt, ber fie die Glorie ge— 
woben die Wiege der nationa- 


den len ——— Bühnenkunſt. Und nad 
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mehreren mißratenen Verſuchen, ſich durd) jelbft- 
ftändige jchaujpieleriihe Wirkjamfeit vor dem 
äußerjten Elend zu ſchützen, Verſuche, die jie auch 
für eine ſehr furze Zeit an die Wiener National» 
bühne brachten, wo jie, die Stifterin der erjten 
ſchauſpieleriſchen Schule, die Schöpferin des erſten 
theatralifhen Stiles in Deutſchland, als hinter 
ber Zeit zurüdgeblieben, ald maniriert und jteif 
förmlich) verhöhnt wurde, — erbarmte fich ber 
Heim- und Erwerblofen der königlich ſächſiſche 
Zeibarzt Doktor Löber und gab ihr und ihrem 
Gatten eine Stube in feiner Dresdener Woh- 
nung. Ohne Murren ertrug fie, bie einft jo 
Stolze, die jchwere Laft der Armut und Ab— 
hängigfeit. Ende Februar 1759 verlor fie den 
teuren Lebens» und Leibensgefährten. Aber das 
Schidjal prüfte fie noch fchwerer. Dem Bone 
barbement Dresdens im Jahre 1760 fiel auch das 
Löberfhe Haus zum Opfer. Die familie 
flüchtete nad) dem Dörſchen Laubegaft, wo jie 
Sommers über zu wohnen pflegte und räumte 
ba auch ber Neuber ein Stübchen ein. Als fie 
ba aber ſchwer erkrankte, mußte fie in ein 
Bauernhaus transportiert werden, weil der 
Haudherr nicht dulden wollte, dab eine Ko— 
möbiantin in feinem Hauſe fterbe. Ihre legten 
Lebensmonde waren Zeiten jchlimmfter Not. Sie 
hungerte oft genug, wenn ſich der arme Bauer, 
bei dem fie wohnte, nicht ihrer erbarmte und 
fein lärgliches Mahl mit ihr teilte. Der Tod, 
der jie am 30. November 1760, gegen ein Uhr 
nachts ereilte, war ihr ein willlommener Er- 
löſer. Nur der brave Bauer Möhle, bei dem 
fie zufegt gewohnt, ſtand an ihrem Sterbelager 
und drüdte ihr die Augen zu. Gr zimmerte 
auh den Sarg, und dba niemand die Stor 
mödiantin zur legten Ruheſtätte bringen mwolite, 
lud er fie auf einen Scublarren und führte 
fie am nächſten Morgen, Sonntag, den 1. 
Dezember, nach dem eine halbe Stunde entfernten 
stirhhofe zu Leuben, wo Laubegaſt eingepfarrt 
it. Da weigerte der Pfarrer das Offnen bes 
Kirchhof, und jo mußte der Sarg über die 
Mauer geworfen werben... Das war bad 
Ende der „Mutter des deutichen Theaters“, die 
ihr Voll aus dem Winterjchlafe wedte, die feine 
Literatur erjt ihrer eigentlichen Beitimmung zu— 
führte: ein voller Ausdrud urfprünglichen na- 
tionalen Lebens zu fein; die es dahin brachte, 
dab das vollstümliche Selbſtbewußtſein nicht 
mehr draußen ftand in der Maske des Narren, 
der Handlung bloß zujchauend, mit Spähen und 
Witzworten begleitend, ſondern ſelbſt mitagierte 
als handelnde Perſon, ja als Hauptperſon des 
Dramas und als vollwichtige Perfönlichkeit, — 
daß aus der Pritſche des Harlelins ein Schwert, 
ein glänzendes, fiegreiches Schwert und aus dem 
Hanswurft ein Held wurde, ein König bon 
Volles Gnaden! Die Nachwelt gelangte zu der 
Erkenntnis dieſer Berbienfte, welche die Mitmwelt 
fo übel gelohnt, und fie war bejtrebt, die Sünden 
ber Zeitgenofjen unjerer Kunftmärtyrerin nad) 


*) Bu verjchiedenen Malen erſchien Karoline Reuber 

im Scaufpiel unb ber Erzählung ala Heldin: „Karoline 
Neuber“, ein Lebensblld aus dem vorigen Jahrhundert in 
drei Hufzügen von Ernit Ritter. (1847 im Hofburgtheater 
red erftenmale —— in: „Die beutichen Aomb⸗ 
tanten“, Drama in fünf Aufzügen von Moſenthal, in 
einem theatralifchen Beitgemälde: „Harlelins Rache“ oder 


Ginleitung 


Kräften gutzumahen. Schon 16 Jahre nad) 
ihrem Tode bejannen ſich einige Dreädener 
Kunftfreunde auf die Bedeutung der verblichenen 
Künftlerin*) und errichteten ihr in Laubegaſt am 
Elbeufer und an ber Heerftraße ein anſehnliches 
Steinmonument, dad neben einigen einfachen 
Symbolen folgende bezeidmende Inſchrift trägt: 


„Den verdienten Andenken 
einer rau voll männlichen @eiftes, 
ber berüßmteiten Schaufpielerin ihrer Zeit, 
der Urheberin des guten Beihmads 
auf der teutſchen Bühne, 


Garolinen Friederiden Neuberin 
geb. Weibenbornin aus gwidau 
we lche 
nachdem fie Drenbie abre hindurch 
fih in Zeutfhland Ehre zemacht 
enblich zum Lohne ihrer Arbeiten 
Zehn ganze Jahre lang 
alle Beihwerlichleiten bed Alters und ber Armuth 
nur don wenig unben unterftüßt 
mit eiftliher Großmuth 
gelafien ertragen Hatte 
aus dem durch Bomben eingeäjherten Drefden 
mit ſchon franten Leibe flüchtend 
bier in Zaubegaft elend ftarb 
und in Leuben armjelig a warb 
widmeten Dielen Stein 


einige Kenner ihrer Verdienſte 
und Liebhaber ber Hunft 
in Dreßden 
Im Jahre 1776.“ 


Schon 1828 wurde eine Ausbeſſerung dieſes 
Denkmals notwendig, und nahezu ein Biertel- 
jahrhundert fpäter vereinigten. jih die Mit- 
glieder des ſächſ. Hoftheaters zu einer grandiojen 
Ehrung ihrer großen Borfämpferin, indem fie 
nicht nur jenes Monument würdig renovierten, 
fondern auch) am Sterbehauſe eine Gedenktafel 
und an dem verwüſteten Grabe, darin die arme 
Neuberin ohne geiftlihen Segen gebettet wurde, 
einen würdigen Denkftein von Künftlerhand er» 
richten ließen. 

Es war ein hohes Feſt für Dresden und Um« 
ebung, ald am 17. September 1852 dieſe 
Bietätßobjette geweiht wurden. Nein Geringerer 
als Eduard Devrient hielt bie eitrede auf dem 
Grabe, und alle feine Kollegen vom Hoftheater, 
zahlreiche Künftler und Kunſtfreunde umftanden 
den berühmten Hiftorifer des deutichen Theaters, 
| ai er eine ber hervorragenditen von bejjen Hel- 
= und Dulderinnen in begeifterten Worten 





al3 bie Führerin Ir Beit pries, ald das 
Dpfer ihrer Zeit beflagte... . 

a 0. ra 1897 —, bem 200. Ge- 
burtstage der Gefeierten, erhielt ba8 Denkmal 
| dank ber unausgejegten Bemühungen Carl Porths 
noch einen frönenden Aufſatz und die Neliefbüfte 
\ unferer Heldin, Neuerungen, die dem früheren, 
allzu beicheidenen Denkmal eine würdigere und 
fünftlerifch edlere Geftalt verliehen. 

Möge das Denkmal der Caroline Neuberin 
eine BWallfahrtsftätte weihevollen Angedenkens fein 
und bleiben fir alle berufenen Jünger ber dra— 
matiſchen Kunft. 


„Die deutſche Bühne vor 100 Jahren“ von Hermann 
at — allegoriſchen Komöbiantengeicicte: 
andwurftd Autodafs“ von Emil Junghans und in einem 
el „Bum Licht“, von Hans Gelling, in welchem 
fing, @ottiched, die Neuberin, die Kunſt und der Hand- 
wurft auftreten. (Erftauffüßrung am Hoftheater in Schwerin 

\ 1897, anläßlidh Ad 200. Geburtstages.) 
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Das Verdienſt der geſunden Reform der deutſchen Bühne teilt mit der Neuberin 
ein Künſtler von ſeltenem, von bahnbrechendem Genie, den ſchon ſeine Zeitgenoſſen den 
„deutſchen Roscius“, den „deutſchen Garrick“ zubenannten, und der als der „Vater der 
deutſchen Schauſpielkunſt“ feinen Ewigkeitsſtempel hat: Conrad Eckhof. Auch ſein 
hochragendes Monument ſteht an der Pforte des Tempels unſeres nationalen Bühnen- 
weſens, von defjen Höchftentwidlung, von defjen Leiftungen im 19. Jahrhundert man 
nicht gut jprechen kann, ohne neben der glorienummwobenen Hochgejtalt der Neuberin, 
dieſes Pionier unſeres Theaters, feines beſien Lehrerd und Meijterd geziemend Er- 


wähnung zu tun. 


Gonrad Edhof wurbe am 12. Auguſt 1720 
in Hamburg ald Sohn eines Stabtjolbaten ge» 
boren. Nach den Sculjahren finden wir ihn 
als Schreiber bei dem jchwedischen Pojtlommifjar 
zu Hamburg, wo aber jeines Bleibens nicht 
lange war. Die Urjadje jeines Fortgehens war 
drollig genug. Sein Herr verlangte, daß ber 
junge Schreiber zugleich den Dienft eines Lalaien 
verjehen, und, auf dem Trittbrett der Sutiche 
ſtehend, die rau Poſtkommiſſarin zur Kirche 
und auf ihren Spazierfahrten begleiten jollte. 
Dagegen fträubte ji das Selbftgefühl bes Jüng- 
lings; er proteftierte, und als er ſich dennoch 
bem Befehle jügen und den ihm unwürdig jchei- 
nenden Dienft tun mußte, verließ er Tags 
darauf die micht übel bezahlte Stellung und 
fuchte außerhalb feiner Vaterſtadt als Schreiber 
fein Brot. Er fand es — und mehr als 
Brot — bei einem Anwalt in Schwerin. Sein 
Brinzipal war ein Liebhaber der Mufen und 
nannte eine anjehnliche Bücherei fein eigen, bie 
auch viele belletriftifche und theatraliſche Werle 
enthielt. Der junge Eckhof nüßte dieſe Gelegen- 
heit zur Lektüre aufs eifrigite. Hauptſächlich 
zog ihn die Bühnendidtung an. Die Dramen, 
die er las, öffneten ihm eine neue Welt und 
wedten in feiner Seele ben Drang, in biejer 
Belt zu leben, ihr feine beften Kräfte zu weihen, 
kurz, Schauipieler zu werden. 


| Rollen, 





 geftalten. 


Wir wilfen aus ber vorhergehenden Lebens- | 


ſchilderung ber Neuberin, wie erbärmlich es um 
die damaligen Bühnenzuftände beftellt war, wir 
willen es aus Edhofs eigener Schilderung. Noch 
immer — und zum großen Teile nicht mit 
Unrecht — wurden die „Komödianten“ allgemein 
veradhtet, ald zujammengelaufenes Bagabunden- 
pad und Lumpengejindel behandelt; noch immer 
galt die Schaufpiellunft jür ein mehr als leicht» 
fertiges Gewerbe; man hielt es für zweifelhaft, 
ob die, jo jih bamit befaßten, der Seligleit 
teilhaftig werden fönnten, und man begrub fie 
vielfach ohne firchliches Geleite, in aller Stille, 
im Schandwintel, außerhalb ber Nirchhofmauer. 
AL das konnte aber unjern Edhoj nicht abhalten, 
dem immer dringender mahnenden inneren Rufe 
zu folgen. Ihn trieb es mächtig, wahre Menſchen 
wahr darzuftellen, dem wirilichen, dem Lebendigen 
Leben, dem wahren und warmen Empfinden 
auf der Bühne überzeugenden und erwärmenden 
Ausdrud zu geben, Natur an die Stelle ber 
Unnatur zu jegen. Raſch entſchloſſen folgte er 
der Stimme jeined Genius. Ein Schüler, Ger 
noſſe und jpäterer Stonfurrent der Weuberin, 
Johann Friedrich Shönemann (j. b.), ber 
ihr den Scharfblid für das Talent abgegudt hatte, 
gejellte den 19 jährigen Edhof feiner Truppe zu, 


und am 14. Januar 1740 debütierte der Kunft- 
jünger zu Lüneburg als „Xiphares” in „Mithri- 
dat“. Er blieb durch viele Jahre bei der Schöne- 
mannjcdhen Truppe und teilte ihre Wanderungen 
nad) Leipzig, Göttingen, Halle, Magdeburg, 
Schwerin, Hamburg u. ſ. w., ihre Kreuz⸗ und 
mr durch die deutſchen Lande. 

it eiſernem Fleiße ergänzte er ſein 
Wiſſen; mit unermüdlichem Eifer vervolitomm- 
nete er fein fchaufpielerifches Können, bewußt 
ein Fortichreiten in feiner Kunſt, ein Erreichen 
der höchſten Leiſtungsmöglichkeit in berjelben an« 
Ütrebend. Unter den Schauſpielern jener Epoche 
ohne Vorbild für fein Künftlerideal, mußte er 
alles aus ſich jelbit hervorholen, alles durd) 


ſich jelbjt werden. So wurden jeine Geftaltungen, 
| bie größten wie bie Heinften, im eigentlichen 
Sinne Schöpfungen voll Driginali'ät und Naturs 


wahrheit. Er jpielte tragijhe wie lomiſche 
und mit jeinem Talente, dad wahre 
Weſen einer Figur fogleich bis auf die feinften 
Züge zu durchdringen, mit jeiner genauen 
Kenntnis der Seele, jeiner tiefen Einficht in bie 
Natur des Menjchen, feiner Vertrautheit mit 
den Eitten und Gewohnheiten der verſchiedenen 
Stände, feinem richtigen Geihmade und feinen 
Takte wußte er jede Rolle charakteriſtiſch, doch 
ohne Übertreibung, treu, natürlich und wahr zu 
Er war von der Natur juft nicht 
in ber glüdlichiten Weije für den ermählten 
Lebensberuf ausgejtattet. Im Gegenteil, feine 
fait fleine Figur, die hohen Schultern, die diden 
Fingerknöchel, die plumpen, einwärts gefehrten 
Füße, die anftoßende Zunge und der Mangel eines 
guten Gedächtniſſes jhienen geradezu unüberwind⸗ 
liche Hindernifje für feine Kunſt. Uber fein Genie 
ließ ihn auf der Bühne alle dieje phyſiſchen Ge— 
brechen jpielend überwinden und feine förper- 
lie Bildung den Charakter jeder einzelnen Rolle 
geradezu bis zur Unfenntlichfeit umjchaffen. Er, 
der außerhalb des Theaters nadläjfig einher» 
jchlenderte, den Kopf in den Schultern, er erjchien 
auf der Bühne in wumübertrefflih edler Hal- 
tung und von impojanter Geftalt, jeber Zoll 
ein Heros, ein Übermenfh. Sein blaues Auge 
war nicdt groß, aber weit binausleuchtend 
und des heftigiten wie des janfteften Ausdruds 
fähig. Sein Organ hat bis zu den Zeiten 
Ifflands, wie dieſer bezeugt, an donnernder 
Gewalt, wie an Zartheit und Wohllaut nicht 
jeineögleihen auf der beutichen Bühne gefunden. 
Und mit jener Haltung, jenem Auge und diejem 
Organ verband er eine jeltene Erregbarleit des 
Gefühls, die in dem Feuer der Dellamation und 
in den aus den inneren Empfindungen mit Not» 
wendigfeit folgenden Gebärden ihren Ausdrud 
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fand. Die meiſte Beiwunderung verdiente und fand 
er in jenen Rollen, denen eine gewiſſe feierliche 
Würde innewohnte. Sie boten ſich ihm reichlich 
genug bar, denn auf ber Schönemannfchen Bühne 
mwurben allmählih, namentlih von 1750 an, 
feine anderen ala die damals beften in- und 
ausländijchen Stüde aufgeführt: eine „Miß Sara 
Sampfon“, „Zayor”, eine „Enina“ „Eid“ u. 
ſ. m. Aber auch feinfomiishe Charafterrolfen, 
namentlich fpäter in den Komödien von Molidre 
und Golboni, wußte Edhof mit Laune und ge 
jälliger Wahrheit zu geben. 

Johann Friedrich Schink, der auf theatra- 
liſchem Gebiete vielfach anregend und aufßer- 
ordentlich tätig gewirkt hatte, feine bramatur- 
gifhen Abhandlungen waren ſ. 3. viel gelejen, 
gibt von der künftlerifchen Eigenart Es fol- 
gende zuſammenfaſſende Charafteriftil: „E. mar 
unter Deutſchlands Schaufpielern, was Leifing 
unter den dramatiichen Dichtern war: Der erite, 
ber Unerreichbare! — Wer lannte wie er, alle 
Seiten und Falten deö Herzens, wer fo alle 
Farben und Kontrafte der Stände? Wer hatte 
jo alle Klänge und Töne der Leidenſchaft in feiner 
Gewalt? Wer machte fo Voltaired und Cor— 
neille® Totengerippe zu feelenvollen, kraftvollen 
Weſen, Herz und Geift intereffierend? Wer wachte 
jo für den Dichter, wenn er fchlief? Wer tat 
fo wie er, ber Kunſt mweber zu viel noch zu 
wenig? Daher fam aucd feine gewaltige Täu- 
ſchung, mit ber er und hinriß, nad) ber er für 
uns „Sidnei” (Sibnei von Greifet), „Water Rode‘ 
(Dantbare Sohn), „Dorimund” (Der Genie), 
„Der Bauer mit ber Erbſchaft“ (Luftipiel gleichen 
Namens), „Capulet” (Romeo und Julie), „Lord 
Ogleby“ (Heimliche Heirat), „Odoardo“ (Emilia 
Galotti), „Der taube Apotheler“ (Berftellte 
Kranke) zc., nie der Schaufpieler war. Man konnte 
von ihm fagen, was Pope von Shakeipeare fagt: 
Er war nicht der Nachahmer der Natur, er war 
die Natur jelbit u. f. mw.” 

Und wie er für ſich jelbft auf der Bühne 
den Ton der Natur und der Wahrheit einführte, 
jo übte er in dieſer Beziehung ben weſentlichſten 
Einfluß auch auf feine Kunftgenoffen. Er hat 
die Schule der Neuberin fortgejeßt verbeffert, 
erhöht, aus einem Normalunterricht auf die Stufe 
einer Meifterichule gehoben. Un beftimmten 
Tagen der Woche pflegten die Mitglieder der 
Schönemannjhen Truppe ſich zu verfammeln, um 
über ihre Kunft zu reden und beftimmte Regeln 
feftzujegen, die dann jeber zu beachten und zu 
praktizieren beftrebt fein mußte; jo entwidelte ſich 
ihon ſehr früh die Harmonie im Zuſammen— 
ipiele, die den höchſten Vorzug und die Bejonder- 
heit dieſer Gejellichaft bildete. Zu Eckhofs Schü- 
lerinnen gehörte auch die begabte jüngite Tochter 
Georgine des einftigen „Prinzipals” Johann Spie- 
gelberg;; fie jpielte Soubrettenpartien und befon- 
ders trefflich die ihr von Edhof einftudierten. Im 
Jahre 1746 wurde jie feine Gattin. Auch als 
Hausvater und als anerfannter Meifter arbeitete 
er an jeiner literarijchen und künſtleriſchen Aus- 
bildung unabläffig weiter und betätigte dieſe 
auch durch jchriftftellerifche Arbeiten. Im Jahre 
1753 fchrieb er „Die Mütterfchule”, ein Luft- 
fpiel nad dem Franzöſiſchen, welchem Werle 
noch die Überſetzungen der Luſtſpiele „Der ga— 
lanie Lauſer“, „Menſch auf gut Glück“, „Wur 
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cherer ein Edelmann“ u. a. mehr, ſowie im 
Jahre 1763 das Originalluſtſpiel „Die wüſte 
Inſel“ folgten. Neben ſeiner ſchauſpieleriſchen 
und ſchriftſtelleriſchen Tätigleit zeichnete er ſich 
ferner bei mehrfachen Gelegenheiten als talent» 
‚voller Redner aus, ber ſich bei aller Lebhaftigkeit 
ſeines Geiftes und ber Leidenjchaftlichkeit feines 
Gemütes vollftändig in ber SHerrichaft Hatte. 
ı Uber auch als ſchlichter bürgerlicher Menſch war 
er hochgeadhtet, und feine tiefe Sittlichkeit, feine 
‚ Beicheidenheit waren leuchtenbes Beijpiel für alle, 
die mit ihm in Verlehr ftanden. 
| In wahrhaft feltener Treue hatte Edhof ber 
Schönemannfhen Gejellihaft als deren bedeu- 
tendfte Säule über 17 Jahre angehört, als er 
wegen ber ungerechten Entlaffung verichiebener 
Mitglieder im Jahre 1757 mit feinem Prinzipal 
in SKonflitt fam und infolgedeilen feinen 
Abſchied nahm. Er ging zu Franz Schuch, 
‚dem unſtäteſten aller damaligen Truppenführer, 
nad) Danzig, aber ba war ſeines Bleibens nicht 
fange. Als fih Schönemann noch in bem- 
felben Jahre zum NAufgeben ber Tireltion ge- 
zwungen ſah, eilte Edhof fogleich zu ber ent“ 
laffenen Gefellfhaft nad) Hamburg und ging mit 
ihr, von Hamburger Kaufleuten unterjtügt, nad) 
Kiel, wo fie Beifall und Mingende Münze 
erntete. Da es ihnen aber an einem guten 
Theater, an einer ausreichenden Garderobe und 
anderem Notwendigem gebrach, luden fie ben 
Schaufpieldireltor Koch (j. b.) von Leipzig ein, 
ihre Führerfchaft zu übernehmen. Er folgte bem 
Rufe, fam mit feiner Garberobe nah Lübeck, 
unb bei ihm, bald hier, bald in Hamburg, wirkte 
num Edhof bis 1764, dba er zur Ackermannſchen 
Geſellſchaft übertrat. Als Mitglied berfelben 
tat er bei ber fogenannten Hamburgifhen Entre» 
prife mit, beren Bühne feierlihft am 22. April 
1767 eröffnet wurde. Dieſes von kunſtſinnigen 
Hamburger Bürgern, zumeiſt Kaufleuten, ins 
Leben gerufene Unternehmen, bei dem ein 
Leſſing das Amt des Dramaturgen inne hatte, 
bezeichnet unzweifelhaft eine der glänzendſten 
Epochen des deutſchen Schauſpiels. Und daß dies 
der Fall, das war im weſentlichen und vor 
allem das Verdienſt der bedeutendſten mit— 
wirkenden Kraft, des genialen Eckhof, den Leſſing 
in meifterhafter Knappheit wie folgt dharafteri» 
fiert: „Es mag biefer Mann eine Rolle machen, 
welche er will, man erfennt ihn in ber Heinfter 
noch immer für ben erften Alteur ımb 
bedauert, auch nicht zugleih alle übrigen 
Rollen von ihm fehen zu fönnen..... 
Welcher Reichtum von malenden Geften, durch die 
er allgemeinen Betrachtungen gleihfam Figur 
und Körper gibt und feine innerften Empfin- 
dungen in jichtbare Gegenftände : verwandelt! 
Welcher fortreißende Ton der Überzeugung!” So 
war jelbit ein Leſſing voll der Bewunderung, 
der Begeijterung über Edhof3 Spiel. Der arme 
Soldatenfohn wurde nun in feiner Vaterſtadt 
— nur feiner Runft lebend, und Tag für Tag 
mehr und mehr ald Mufterbild, als Lehrer ber 
Bühnenkünftler anerfannt und geſchätzt — ber 
Neubegrünber, ber eigentliche Vater der deutjchen 
Schaujpieltunft. 

Die Anerfennung, bie ihm zu teil wurde, 
war ihm nicht alfein ber Lohn für fein umer- 
müdliches künſtleriſches Streben, auch zugleich 
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ein Troft in dem ſchweren häuslichen Kummer, 
den ihm das Schidfal aufbürdete. Seine ge 
liebte Gattin war feit 1765 fo leidend, daß jie 
dem Theaterberuf völlig entjagen mußte, und 
fie verfiel mit jedem Tage mehr ber entjeglichften 
aller Krankheiten, der Baralyje, der Verblöbung. 
Mit zärtlichfter Dingabe pflegte er bie Arme, 
und nur die Kunft ließ ihn auf Augenblicke das 
schwere Leid und die Entfagungen vergejien, 
die jein Leben mit bem jchwärzeften Gemölte 
verbüjterten. 

Im Jahre 1769 enbete dad Hamburger 
Unternehmen. Zur gleichen Zeit erhielt jedoch 
Abel Seyler ba3 Patent als königlicher Hof 


ichaufpieler zu Hannover, und mit mehreren | Thea 


Mitgliedern der WUdermannfhen Truppe ſchloß 
ih ihm Edhof am. Diefe Seyler⸗-Echofſche 
Geſellſchaft, die in Michaelis einen eigenen 
Theaterdichter und — und in Schweitzer 
einen vortrefflichen Muſildirektor und Kompo- 
niften hatte, war mit ihren ausgezeichneten 
Schaujpiel- und Gejan —— zu ihrer Zeit un⸗ 
ſtreitig die erleſenſte Bühnentruppe in deutſchen 
Landen. Nachdem fie abwechſelnd in verſchie— 
denen größeren Städten geſpielt hatte, wurde 
fie im Jahre 1771 von ber funftjinnigen Her 
zogin Anna Amalie von Weimar nad ibrer 
Refidenzitadt berufen, um hier auf dem fürft- 
lichen Schloßtheater zu fpielen. Am 7. Oktober 
1771 eröffnete Seyler bieje Borftellungen im 
Beimarer Schlojfe und wirkte da unter allge» 
meiner Anerfennung bi zum Mai 1774. Die 
höchſte Zierde feiner Bühne war ber nun im 
Zenith ſeiner Kunft jtehende, bis an die Grenzen 
der beutjchen Länder und weit über biefelben 
hinaus berühmte Edhof, der im Komiſchen wie 
im Tragiſchen —— war. 

Als ſeine —— galt zu jener Zeit der 
Odoardo in „Emilia Galotti“. Nicolai ſah ihn 
darin im Mai 1773 und erinnerte ſich noch 
— bee — u lebhaft der mwunder- 

Wir piel3 und bes unbe» 
Ihreibticen — welchen Edhojs Vor⸗ 
ſtellung des Odoardo auf ihn gemacht hatte.“ 
Auf Nicolais Bitte verſprach damals Echhof, 
auf ſeinem Zimmer ihm und dem Märchendichter 
Mufäus einige Szenen aus einem Trauerfpiele 
und einem Luftipiele zu Iefen. Sie fanden ben 
guten Edhof in Schlafrod und Nachtmütze, unter 
meld; legterer feine nicht ganz kurz abgeſchnittenen 
Haare, fo wie er fie unter ber Perüde trug, 
etwas ftruppig herabhingen, und fein hageres 
fummervolles Gejicht machte den Kontraft noch 
auffallender, wenn man ji bier den großen 
berühmten Schaufpieler vorftellen follte, nad 
Leſſing wohl damals den beliebteften und volls— 
tümlichiten deutſchen Mann. Bei feiner Bor- 
lefung des Monologs Mebons aus Eronegls | d 
Trauerjpiel „Erdrus“ glaubte man aber ben eblen 
jungen Prinzen felbft zu hören und ſah Brille, 
Rachtmütze und Schlafrod nicht mehr. Bei ber 
Rezitation der berühmten Szene Luſignans mit 
jeinen beiden Kindern aus Boltaires „Zayre“ 
waren ftatt ber finder ein paar alte Stühle 
geiegt, zu denen er ſich herabneigen mußte und 
die er auch zu umarmen hatte, und gleichwohl 
waren Nilolai und Muſäus fo gerührt, daß ihnen 
die hellen Tränen über die Baden liefen. Sobald 
aber dieſe Szene beendet war, ſprang Echhof 
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wie ein junger Burſche auf, ſchnalzte mit den 
Fingern beider Hände, warf feinen Schlafrock 
auf die Erde und rezitierte eine Szene aus dem 
plattdeutſchen Schwanle: „Der Bauer mit der 
Erbſchaft“ ſo originell und drollig, daß die Hörer 
nicht aus dem Lachen kamen. Es war gar 
nichts mehr an ihm von Würbe und inniger 
Empfindung; bis auf die ausgebogenen Siniee, 
bi3 auf die heraufgezogenen Schultern, bi3 auf 
jeden Mustel des Gefichtes war der Bauer ba; 
bi3 auf die gerin ingite Bewegung ber Hand war 
alles von unmiberjtehlicher Komit. 

Der Weimarer Schlofbrand vom 5. und 6. 
Mai 1774 legte auch das im Schloffe befindliche 
ter in Schutt und Aſche. Herzogin Amalie 
mußte bie Sehlerſche Gejellichaft entlaffen, bie 
fih nun, hulbvollit von bderjelben emtpfohlen, 
nad) Gotha wandte, wo jie Herzog Ernit jehr 
freundlih aufnafm. Schon am 8. Juni em 
öffnete fie dort die Bühne mit Weiße's Trauer- 
fpiel „Richard der Dritte”, und auch hier erregte 
die unvergleichlich wahre und charakterijtiiche Dar- 
ftellung ber Titelrolle durch Edhof allgemeinen 
Enthufiaamus. Im Herbft 1774 war die Sey- 
lerſche Gejellihaft während der Meife in Leipzig, 
im November lehrte diefelbe nad Gotha zurüd. 
Im Fahr darauf entftand dort das Hoftheater, 
deifen Leitung Edhof neben Reichard erhielt. Er 
führte fie mit Heftigleit, Umſicht und Strenge. 
Man hat jeine Direktion vielfach pebantijch ger 
ihmäht, und wohl mag es vorgelommen fein, 
dab er in feinem Alter und feiner Kränklichleit 
bisweilen etwas mürriſch und verbrieflich war, 
aber feine ftrenge Sorge für alle, auch bie 
iheinbar unbedeutendften WUngelegenheiten der 
Bühne war nur ber Ausfluß feiner gemiffen- 
haften Berufsanſchauung, feines Berufsrechtes, wie 
bies jeine Verje „in das Stammbud eines Theo» 
logen“ ausbdrüden: 

Freund! Du und ich wir lehren 
Zwar an verjchiednen Orten, 
Doch folget unſern Worten 
Bei denen, die und hören, 
Nur ſtets erwünſchter Segen, — 
Bas ift am Drt gelegen!? 

Ihm war wirflic) alles, was auf bad Theater 
und die Bünktlichfeit der Vorftellung Bezug hatte, 
jo heilig wie eine Kirche, und die Probebühne 
war ihm eine Sakriftei. Iffland hat uns bie 
Schilderung bewahrt, wie Edhof auf der Probe 
jungen aufpielern mit vielen Wiederholungen 
lehrte, durch ein Zimmer, darin der König fißt, 
zu gehen und ihn jtumm zu begrüßen. Wahrheit 
war eben, wie 9. J. Engel in ben „Ideen 
zu einer Mimi” jagt, bei Edhof, wie fie foll, 
dad erſte, Schönheit aber das zweite, bas 
— eordnete Geſetz. Er dellamierte und ſpielte 

llen, wie fie auch hätten dialogiſiert fein 
Nollen nit nad einem feitgefegten allgemeinen 
Begriff der Gattung, jondern nad) ber bejonderen 
Beichaffenheit ihres Inhaltes, ohne fi je von 
Natur und Wahrheit zu entfernen. Im gleichen 
Sinne ftrebte ihm ein ebler Jünger nad), ber 
fih am Gothaer Theater bildete, Eckhofs be» 
deutendſter, begabtejter Schüler: Zffland. 

So lebte und wirkte der alte Meifter in 
Gotha, geihägt und geehrt von Hoc und Niedrig 
al Künftler, als Bürger und als Menſch. 
Seine Rechtſchaffenheit war fo unanfechtbar, jo 
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erwiejen, daß ſie ein Geiftlicher als die befte | als D’flahorty, Goethe ala Balcour, Prinz Kon- 
Widerlegung des alten Vorurteils gegen bie | ftantin als Karl u. f. w. Die interejlante Vor— 
Scaufpieler anführte, eine Art gejellichaftlichen | ftellung hatte einen großen Erfolg, deſſen Löwen— 
Bannes, den eigentlih Edhof erft gebrochen hat. | anteil auf den Schultern de3 alten Edhof ruhte. 
Aber durch die langjährigen ſeeliſchen Auf» | Am Abend z0g der Herzog ben großen Künſtler 
regungen und förperlichen Leiden war feine Ge» | mit dem freunde Goethe an feine Tafel. 
fundheit untergraben. Acht Monate vor feinem Diefe Weimarer Tage waren aber aud das 
Tode fpielte er noch die lebhafte, heftige Rolle | legte fchimmernde Abendrot im eben Edhofs. 
des Hieronymus Billerbeck in dem Luftipiel „Ger | Seine Schwäche nahm immer mehr zu und breitete 
ſchwind, und ehe es jemand erfährt“, und er ſich fogar durch einige Zeit über feine Pſyche 
verjüngte ſich förmlich felbit in dieſer Geftalt. |aus. Als feine allerlegte Rolle fpielte er am 
Das Entzüden des Publikums brach, während er | 11. Februar 1778 den Geift im „Hamlet“. Mit 
auf ber Szene ftand, oft im begeiiterte Beifalld- dem Rufe: „Gedenke mein!“ ſank er hinab. 
fundgebungen aus, aber bie Bruftichmerzen, die Eine ſchwere Krankheit folgte, der fich ber Körper 
er heroiſch unterdrüdte, fo da jie jeinem Humor | nicht mehr entwand, die aber auch auf den Geift 
nicht3 von feinem ftrahlenden Glanze raubten, | ihre Schatten breitete. In auälender Sorge um 
jie drohten ihm zum Schluß der Borftellung | jein unglüdliches Weib, das ihn noch, ohne aus 
doc zu übermwältigen, und in feiner Garderobe | ihrem Irrſinn zu ermacen, um zwölf Jahre 
brach er zufammen. Und noch ein Teuchtender | überlebte, und befchäftigt mit feinem Lieblings- 
Sonnenblid fiel vergoldend in den düſteren Abend | plane: eine allgemeine Peniionsanftalt für alte 
feines Lebens, den Alter und Kränklichleit und | Schaufpieler zu begründen, ſchied der große Künſt- 
der furchtbare Zuftand feiner Gattin*) recht um« | fer am 16. Juni 1778 aus bem Leben. Er 
erquidlih machten. Unter ben zeitgenöffifchen | jtarb jo arm, dab die Koften des Begräbniſſes 
engliichen Scaufpielen hatte damals auf ben die im Jahre 1774 von ihm mitbegründete Go— 
beutfchen Bühnen Cumberlands „Weſtindier“ bes |thaer Freimaurerloge „Rosmoyrlit“ tragen 
fonderes Glück gemacht. Auch der junge Goethe | mufte, deren Redner er war und bie er durch 
wünfchte diefes Drama auf dem fürftlichen Lieb» | einige Zeit auch geleitet hatte. Das Hoftheater 
habertheater in Weimar aufzuführen, und Edhof | veranftaltete auf ſchwarz behangener Bühne eine 
wurde eingeladen, die Rolle des Stodwell als |ergreifende Trauerfeier im Vollbewußtſein der 
Gaſt zu jpielen. Am 7. Januar 1778 traf | ungeheuren Bedeutung, welche biejer Tote 
er in der Reſidenz an der Ilm ein, am 11. war | für Zeit und Ewigleit gehabt. Und wer wußte 
er Goethes Tifchgait in deijen Gartenhaus am | da3 nicht? Auf feinem Grabjteine fteht feine 
Parke. Es war ein großer Moment, bei dem | Hymne. Die einjad großen Worte: „Bier 
die Mujen den Atem anhielten, da die Beiden in | ruht Edhof“, rufen der deutichen Nation in Er— 
tiefen Kunſtgeſprächen beifammen jahen, der ge» | innerung, was jie an diefem Manne verloren, 
nialfte dramatiiche Dichter des deutſchen Woltes | was fie an ihm beſeſſen hat. Sein letztes Wort 
und der genialjte deutfche Darfteller, der Schöpfer | auf der Bühne war: „Gedenle mein!“ Es war 
einer eigentlichen deutſchen Schaufpieltunft. Am |nicht vergeblich gerufen. Die Nachwelt gedachte 
13. Januar wurde der „Weſtindier“ gejpielt und |jein und gedenlt jeines Genies und jeiner Ber- 
zwar nebjt dem Gafte, mit Herzog Karl Auguft dienſte immer no. Am 100, Jahrestage jeines 
Todes wurde im —— zu Gotha in feier- 
— — > bie Sekt 
*) 1765 entjagte fie der Bühne und lebte jpäter zurüds a Mhhır 7 F er —— 
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Seit dem Hinjcheiden Eckhofs jind fait 125 Jahre verflofjen, und fein Volk weiht 
ihm noch die dankbarſte Erinnerung; es preift in Verehrung den jeltenen Mann, der 
ausgebaut hat, was Karoline Neuber jo fühn und fo energifch anbahnte, der in der 
deutfchen Bühnenkunſt der Natur und der Wahrheit da Bürgerrecht errang, dadurch die 
Menſchendarſtellung exit zur Kunſt adelte, ihr Wert und Anjehen verlieh, der den Grund 
gelegt hat, auf dem ein Schröder, ein Jffland und deren fongeniale Nachjolger weiter 
bauen und ein auf der höchſten Kulturſtufe ftehendes nationales Theater errichten konnten, 
So find denn Karoline Neuber, die bewundernswerte Frau, die der deutichen Bühne 
ihre ernſte Seele, ihr künſtleriſches Herz eingehaucht, und ihr Nachfolger, Conrad 
Eckhof, hier ihren Jüngern und Nachſtrebern vorangeftellt worden, nicht nur, weil fie 
dem zeitlichen Rahmen dieſes Wertes ferne ftehen, jondern weil fie als die Begründer 
unfere modernen Theaterwejend zu gelten haben. Und jo follen denn ihre Namen auch 
unvergefjen bleiben, fo lange in die Welt Glanz ausſtrahlt von der deutſchen Bühne! 





A. 


Abendroth Irene geb. am 14. Juli 1872 
in Lemberg. Ihr Bater war höherer öfterr. 
Finanzbeamter. Sie zeigte frühzeitig aufer- 
ordentlich muſilaliſche abung und noch nicht 
7 Jahre alt, drang ihr Ruf ſchon über die Mauern 
ihrer Vaterſtadt. Saum hatte fie in einigen be» 
fannten reifen gejungen, trat man ſchon an fie 
mit der Aufforderung heran, in einem öffentlichen 
Konzerte mitzuwirlen. Es war ein Konzert in 
Tarnopol, in weldem die Meine Irene die all» 
gemeine Aufmerkſamkeit auf ji lenlte und jehr 
bald nachher gelang es ihr, vom Lande Galizien 
ein reiches Stipendium zu erlangen um zu Stu. 
dienzweden nad) Jtalien zu gehen. Vorher unter- 
nahm jie noch in Begleitung ihrer Mutter eine 
Heine Konzertreiie durch galiziſche Städte, auf 
welcher ſie jich den Titel der „Heinen Wander- 
jängerin’ errang. In Italien nahm fie Unter» 
richt bei Zambertini, jpäter bei Campanini. Das 
junge Mädchen lernte mit jenem hellen Feuer— 
eifer, den nur die hoffnungsvolle Jugend lennt, 
und trat, nad) Öfterreich zurüdgelehrt, in einem 
Konzerte in Karlsbad auf, wo fie ber nten- 
dant der öjterreichiichen Hoftheater Freiherr von 
Beiezny hörte und ihr die Verjicherung gab, daß 
fie fich feinerfeits der beiten Förderung ihres 
Strebens verjichert halten könne. Es dauerte 
auch nicht lange, fo erhielt fie einen Antrag 
ans Hojoperntheater in Wien, nachdem fie zuvor 
noch bei Gejangämeifterin Frau Wilczel und der 
dramatiſchen Lehrerin Frau Emilie Door den 
nötigen Unterricht genofjen hatte. Sie debütierte 
am 15. Februar 1889 als „Nachtwandlerin“ und 
wurde engagiert. Bei Preſſe und Publilum be— 
liebt, Hätte fie wohl alle Urſache gehabt mit 
ihrem Geſchicke zufrieden zu fein, wenn man jie 
nicht allzuiehr mit neuen Rollen verfchont hätte. 
Trogdem jie die wenigen Rollen, bie ihr zugeteilt 
wurden, mit ſtets wachſendem Erfolg gelungen 
batte, jchied jie dennoc) (mad) zwei Jahren), als ihr 
Kontratt abgelaufen war, wenn auch ſchweren 
Herzens, infolge zu geringer Beichäftigung, aus 
dem Berbande der Hojoper, und zog wieder hinaus 
in die Welt. Sie nahm zuerft Engagement am 
Stadttheater in Riga. Dort blieb fie 1 Jahr, 
wirkte hierauf 1892—1895 am Hoftheater in Mün⸗ 
dien, wo fie fih auch als Wagnerjängerin mit 
Glück verſuchte und lehrte im legtgenannten Jahre 
wieder an bie Hofoper in Wien zurüd, wo jie 
bis 1900 in heruorragender Weile künſtleriſch 
tätig war. Das Scelmifche und Nedifche iſt 
ihre Domäne und wirb bie Künftlerin als eine 
der beiten Darftellerinnen ber „Roſine“ bezeichnet. 


Mebit ihrer weichen, biegiamen, leicht beweg— 
lihen modulationsfähigen, umfangreichen Stimme, 
die eine ganz vorzügliche, vornehme Schulung 
verrät, rühmt man ihre glänzende Technik, ihr 
anmutiges, ſchallhaftes Spiel, ihre Heiterfeit und 
Liebenswürbigfeit, und ihre ftets frische Laune. 
Auch verfügt U. über die wohlthuende Sicherheit 
einer an eriten Bühnen bewährten Sängerin. In 
Wien ift die Künftlerin über das Wepertoire 
der Soloratur-Soubrette bereits weit hinaus ge- 
gangen und hat ſich aud mit jchönem Erfolg 
im ernften Fach verjudt. Zu ihren befiebteiten 
Leitungen zählten „Hänſel“ („Hänjel und Gre— 
thel‘), „Nedda“ („Bajazzo‘), „Leonore“ „Trou⸗ 
badour“), „Ines“ („Afrikanerin“), „Lucia von 
Lammermoor“, „Conſtanzia“ (Entführung a. d. 
Serail), „Iſabella“ (Robert der Teufel) „Mar- 
tha“, „Elvira, „Rofjina”, „Königin der Nacht“, 
„Adalgiſa“ (Norma) x. Und doch wurbe ihr 
eminentes Talent nicht gebührend ausgenüßt und 
jo verlieg A. 1900 zum zweitenmal bie öjterr. 
Hoſbühne um einem Rufe an das Königl. Hof- 
theater in Dresden Folge zu leiften. Und wie 
in München und Wien fo hat fie auch in ber 
ſächſiſchen Hauptitabt bewiejen, baf fie eine ebenjo 
wertvolle wie liebliche Kraft jelbit für das befte 
Opernenjemble bedeute. U, welche geradezu ein 
angeborene Talent für den lolorierten Gejang 
bejigt, nimmt unter ben Koloraturjängerinnen 
Deutſchlands einen bevorzugten Platz ein. 

Wbid Julie geboren am 11. Auguſt 1859 
in Iſchi. Da ihre Vater Baijift und ihre Mutter 
Spubrette gemejen, jo lernte jie ſchon frühzeitig 
das Theater praftifch lennen und betrat bereits 
im Kindesalter die Bühne. Nachdem fie ſowohl 
von ihrem Vater als auch von Frau Unna 
Suhrland forgfältig vorbereitet worden war, wagte 
fie 1871 in Riga eigentlih ihren erften theatra- 
liſchen Verſuch. Sie wurde daſelbſt auch enga- 
giert, war ſpäter in Deſſau und Frankfurt, wo 
ſie ſich weiter künſtleriſch ſchnell entwickelte, ſchau— 
ſpieleriſch thätig und wurde ſchon Mai 1876, 
nachdem ſie Intendant von Hülſen in Frant- 
furt ſpielen geiehen hatte, für das Königliche 
Schaufpielhaus in Berlin engagiert. Sie debü— 
tierte als „Käthchen“, „Aſchenbrödel“ und „Fran- 
zisla“ in „Minna von Barnhelm“. Seit dieſer 
Zeit wirft fie unumterbroden als Salon⸗, An- 
ftandsbame und im Fach ber ernften Mütter 
an ber Königl. Bühne, mit der fie gemifier- 
maßen verwacjen ſcheint. Die Kunft der U, 
bie fich tief in die Sympathien des Berliner Pu— 
blifums eingejpielt hat, iſt keineswegs unrea- 
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liſtiſch, denn jie hält fi immer getreu an 
bie Wirflichkeit, übertreibt aber nicht, jchießt nie 
über das Ziel hinaus und erfennt immer bie 
Grenze der Schönheit an. Sie liebt das Zarte, 
Feine und Gemilderte und weiß ergreifende Töne 
für den Ausdruck der Hingebung zu finden, wie 
das Rührende wir/ungsvoll barzujtellen. Troß- 
dem trifit fie „beionders in den Rollen plauder- 
hafter und ftreitfroher Familienmütter“ immer 
den richtigen Ton. Bon ihren Rollen, bie ſich 
längft beim Publilum und der Kritik volle Gel- 
tung verichafft haben, jeien erwähnt: „Mathilde 
von Kottwig“ Goldfiſche. „Käthchen“, „oTan- 
zisla“, „Annartieje”, „Zitania“ „Leonie“ in 
„Damenkrieg“, „Ellen im „Schritt vom Wege“, 
„Königin“ im „Glas Waſſer“ ꝛc. 

Adermann Sofie, geborene Tihorn, 
eboren um 1760 in Celle, war nicht mit ber 
im XVII Jahrhundert mwohlbelannten Schaur 
fpielerfamilie gleichen Namens verwandt. Gie 
betrat 1779 zum erjtenmal bie Bühne und ver- 
heiratete fi) ein Jahr fpäter mit einem talent« 
vollen, aber höchſt leichtjinnigen Schauipieler A. 
1780 fand fie Engagement bei ber Bellomofchen 
Gejellihaft und fam mit derjelben 1783 nad) 
Weimar. Dort debütierte ſie am 1. Januar 
1784 in ber Titelrolle des Trauerjpiel3 „Mari— 
anne” von Gotter. Sie machte Aufſehen ba- 
felbit und nun — die eigentliche Glanzepoche 
ihres Lebens. ie wurde ſowohl vom kunſt⸗ 


finnigen Hof, wie von Goethe und Wieland be- in „Reue und Erſatz“. 


ſonders geihäßt, und als fie am 7. März 1786 
al3 „Linna von Walla” auftrat, wurde fie fogar 
von Bulpius, dem Schwager Goethes, in be 
geifterter Weiſe befungen. So glänzte fie, ſowohl 
in ber Oper, wie im Schaufpiel in eriter Reihe, 
und empfing von jedermann alle nur erbenl« 
lihen Huldigungen. Die damaligen Kritilen 
nennen ihr Spiel hinreißend und räumen ihr 
einen Plap unter den beiten Schaujpielerinnen 
Deutichlands ein. Auch wurde ihre nicht allzu 
gewöhnliche Kunft, fi mit Gefchmad zu Heiben, 
und dem Auge jo gut ald den übrigen Sinnen, 
bie volltommenfte Illuſion zu gemähren, rüh— 
menb hervorgehoben. Auf biefe Weile geichägt 
und geehrt, wirkte jie in Weimar bis 1791. 

Doch als in diefem Jahre Goethe ihren eben- 
fall3 dajelbft engagierten Gatten, der durch leicht» 
fertige Weiſe fein Glüd, an diefer Kunftjtätte 
tätig zu fein, mit Füßen trat, und durch fein 
außerordentlich leichtjiinniges Leben bei Hof- und 
Theaterleitung mißliebig geworden war, entlieh, 
ſchied aud die Künftlerin, um den Water ihrer 
Kinder nicht allein ziehen zu laffen, von ber 
fo Tieb gewordenen Stätte. Man ließ nichts 
unverfudt, fie von dem Schritte abzuhalten, 
ftellte ihr vor, daß jie durch „diefen Menjchen”, 
nit nur in ihrem häuslichen Glüd und ihrem 
Geelenfrieden, jondern auch in ihrer bürgerlichen 
und fünftleriihen Exiſtenz bedroht wäre, allein 
alles umfonft, fie folgte ihrem Gatten, wohl 
mit forgenvollem Herzen, in die ungewilje Zu— 
funft. Doch der Gewiſſenloſe verlieh fie balb, 
genoß in zügellojer freiheit fein Leben, um 
ſchließlich unterzugehen. Nun zog U, einer 
großen Bürde ledig, überall gefeiert von Bühne 
zu Bühne Sie unterließ es nicht, von all 
ihren Stationen Verſuche zu machen, wieder 
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erhielt aber wiederholt abſchlägigen Beſcheid. 
Endlih 1803 follte ber heiße Wunſch dieſer 
bedeutenden Künftlerin und unglüdlihen Frau 
erfüllt werden und jie durfte wieder in Weimar 
auftreten. Sie gaitierte vom 3. bis 15. Ok— 
tober als „Eulalia” in „Menſchenhaß und Neue‘, 
„Baroneffe” in „Läſterſchule“ und als „Klara 
von Hoheneichen“. Doc ihre Kraft muß durch 
die fortwährenden feeliihen Aufregungen, die das 
Gaſtieren mit ſich brachte, verbraucht geweien fein, 
denn bem Gaftipiel folgte fein Engagement. Nun 
begannen wieder mißliche, traurige Berhältniffe. 
Da fam fie endlih 1811 nah einem ſieben— 
jährigen ruhelojen Wandern, gebrochen an Geiſt 
und Körper, fait bettelnd in Weimar wieder 
an. Außer ihrem Mann, der ihr allerdings 
Beſchützer nie geweſen war, hatte fie ber Reihe 
nach ihre zwei Söhne und zwei Töchter ver- 
foren. Berlajfen und ganz jchußlos, wendete 
fie fih in ihrer Not an Herzog Karl Auguft. 
Sie bat um eine Anftellung — um eine Unter— 
fügung. Das Unglüd ber beflagenswerten Frau 
rührte den Fürſten, und er befirebte fi, ihren 
Lebensabend durch einen rojigen Scein bes 
Glückes zu erhellen. Nach nahezu 20 Jahren 
heißen Sehnens ging ihr Wunſch, den fie faum 
mehr zu hegen gewagt hatte, durch bie Gnade 
des Fürften in Erfüllung: Sie wurde engagiert. 
Sie debütierte am 24. April fchon ala neu- 
engagiertes Mitglied als „Frau von MWiefen‘ 
Dod ihre Tätigkeit 
am Weimarer Hoftheater war nicht von langer 
Dauer. Nur kurze Zeit erfreute fie fich des 
ſchützenden Daches. Die jahrelangen, fürdhter- 
lichen, Geift und Körper zerftörenden Einflüffe 
machten ſich gar bald in ihren entjeglichen Folgen 
bei dieſer armen Dulderin geltend. Sie er— 
krankte, wurde gelähmt und ſiechte langſam dahin. 
Am 5. Juli 1815 erlöſte fie der Tod von aller 
Onal. 

Adamberger Anna Marie Nanny, 
geborene Jacquet, geboren am 23. er 1753 
in Wien, war die Tochter von Karl. Jac— 
quet, der fie jchon frühzeitig für bie Bühne 
bejtimmte und aud) ihre Ausbildung übernahm. 
(Derfelbe wurde 1726 in Wien geboren. Betrat 
1750 zum erftenmal die Bühne und fam 1759 
in feine Baterftadt zurüd, wo er auf der Na- 
tionalbühne als „Adill” in „Iphigenie“ bebü- 
tierte. Er wirkte dajelbit bis zu feiner Pen— 
fionierung (1793). Zu feinen vortrefflichiten 
Rollen zählten „Raul Werner“, „Kauzer“ in 
„Weber“, „Hausknecht“ in „Furchtſame“, „Sumpf“ 
in „Schneider und Sohn“ 0). Schon 1760 
betrat fie die Bretter des Hoftheaters, wo fie 
zuerft, natürlich nur in Kinderrollen, beichäf- 
tigt wurde. Erſt 1768 murde fie Mitglied 
der Hofbühne Sie verſuchte fih erit im 
tragifhen Fach, war jedoch mit den Erfolgen 
ihrer XLeiftungen durchaus nicht zufrieden und 
beſchloß fortab, nur noch Naive zu fpielen. Und 
in der Tat, in biejen Rollen leiftete fie durchaus 
Zufriedenftellendes, ja fie brachte e3 zu einer 
feltenen Vollendung. Unterftügt von einer 
äußerſt anmutigen Ericheinung, galt jie als un« 
übertrefffiche Darſtellerin, ſowohl von naiben, 
wie von launigen Mädchenrollen, und entzüdte 
auf diefe Art bis 1798 das Publikum. Im 


nah ihrem unvergehlihen Weimar zu fommen, | jelben Jahre nahm fie von diefem Fache Abe 
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ſchied mit ihrer berühmten „Gurli” in „ne 
dianer in England“. Caſtelli nannte jie Die 
perjonifizierte Grazie und meinte, man könne ſich 
nichts Anmutigeres und Neizenderes denlen, als 
Rollen naiver Mädchen und junger rauen von 
ihr dargeftellt zu jehen. Ihre Kumftjugenb blieb 
ihr bis im ihr fpätes Alter treu. Auch in 
ihren älteren Rollen blieb fie bis zu ihrer Penfio- 
nierung ber erflärte Liebling des Wiener Publi- 
fıms. Am 22. Februar 1804 betrat fie zum 
legten Male die Bühne, dann zog fie fih in 
den Ruheſtand zurüd und ftarb am 5. N 
vember 1807 in Wien, mit ihr eine ber vor- 
züglichften deutſchen Schaufpielerinnen. U., bie zu 
den Erjten zählte, deren Bild auf Befehl Kaijer 
Joſefs in bie Ehrengalerie des Hofburgtheaters 
aufgenommen worden war (als „Roſine“ in 
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trageö wegen für bad Sonverjationsfad nicht 
geeignet. Dagegen lagen ihr die zärtlichen und 
janften Wollen im Xrauerfpiel gan; außer- 
ordentlih. Ihr Bild wurde (zu gleicher Zeit 
mit dem ihrer Schweiter), in die vom Kaiſer 
Joſef geitiftete Ehrengalerie des Hofburgtheaters 
eingereiht (als „Ariadne“). 

Adamberger Antonie, geboren am 31. 
Dezember 1790 in Wien, war die Tochter des Joſef 
A. (ſ. d.). Da fie ihre Eltern frühzeitig verlor, kam 
fie in das Haus ihres Großvaters mütterlicher- 
jeitd, 3. Jacquet, wo fie trefflich erzogen und mit 
den Schägen der Literatur befannt gemacht wurde. 
Schon bamal3 zeigte fie eine auögejprochene, 
große Begabung für bie dramatifche Kunft, und 
da ihr Entſchluß feititand, fi der Bühne zu 
widmen, jo bildete fie der befannte Dichter 


Juriſt und Bauer‘), vermählte ſich 1781 mit bem | Heinrich von Kolin für ihren Beruf aus. Gie 
Hofiänger Joſef U. (f. b.). Der Verfafjer der 1786 | betrat am 1. Januar 1807 die Bühne bes 


erfhienenen Schrift: „Bemerkungen über da3 
Londoner, Barijer und Wiener Theater”, ber 
zeichnet fie als unnahahmlih im Naiven bes 
Luſtſpiels und meinte, es wäre nicht möglich, 
eine verjchmigte Bäuerin oder ein ungezjogenes 
Stabtmäbchen wahrer und liebenswürbiger vorzu- 
ftellen. „Aber fie hat nur biefen Ton, ben 
fie auch nicht ablegt, wenn fie ald eine Frau 
vom Stande auftreten muß. Ihre Perſon ijt 
reizend, fie hat einen ungemein zierlich gebauten 
Körper und ein ebenjo angenehmes Geſicht. Jhr 
Mienenfpiel iſt bewunderungswürdig, und wenn 
fie ein Belenntnis ablegen muß, das ihr mißfällt, 
beißt fie ſich auf die Lippen, indem jie eine 
Grimajfe dabei madht, die ganz der Natur ab« 
geborgt ift. Mit einem Worte, in ihrem Face 
habe ich nie eine ihresgleichen gefehen und zweifle 
auch jehr, ob ſich eine findet.” Und Meyer, 


der vortrefiliche Biograph und Freund Friedrich | 


Ludwig Schröders jagt von ihr: „Sie war ein 
Schoßlind der Natur und ließ, ohne fich der Kunft 
bewußt zu jein, feine Forderung ber Kunſt um« 
befriedigt. Sie gehörte freilih nur dem Luft 
ipiel, jhien nur in Wien und feiner Umgebung 
zu Hauſe; aber wer jie jah, vergaß, daß es aufer- 
halb des Luſtſpiels und Wiend irgenb etwas 
geben könne, das den Geijt zu unterhalten, das 
Herz zu rühren und zu erfreuen vermöge. Ton, 
Blid, Gang, Geſtalt, Ausdruck, Unzug, alles 
war einzig, eigentümlidh, unnahahmlid und 
reigend. So etwas lernt ſich nicht und kann nicht 
angewiefen werben; e3 muß angeboren fein.” 

Auch ihre Schweiter, Katharina Jac— 
auet, geb. 1760 in Wien, war fchaujpieleriich 
tätig. Sie wurde frühzeitig von ihrem Vater, 
der auch ihre Ausbildung übernahm, für bie 
Bühne beftimmt und betrat im Alter von 10 
Jahren die öfterr. Hofbühne. Seit 1774 fpielte 
fie auf derjelben jugendlich tragifche Helbinnen. 
Sie galt als eine äuberft talentierte Darftellerin, 
bie zu ben größten Hoffnungen berechtigte. Leider 
farb jie fchon 1786. Ihren Ruf begründete fie 
al „Elvina” im Traueripiel ‚„Berci”. Unnade 
ahmliche eg ſchlanler Wuchs, edler Anſtand, 
Iprechendes Mienenjpiel waren ihre anerkannten 
Borzüge. Eine Kritik aus damaliger Zeit nennt 
fie „Die tragiiche Mufe, kunftbewußter, gehaltener, 
erzogener, nicht minder wahr, nicht weniger 
fiebensmwürbig, ala ihre Schweſter.“ Sie war 
von großer Figur unb ihres beflamierenden Bor- 


Hofburgtheaterd und wurde mit Rückſicht auf ihr 
entjchiedene® Talent, mehr jedoch noch wegen 
der großen Berbienfte, die ihre Eltern jih um 
bie faiferliche Hofbühne erwarben, fofort ala Hof- 
haufpielerin angeftellt. In dem betreffenden 
Delret wurde bie Erwartung ausgeiprochen, daß 
fie fi) bemühen werde, in bie Fußſtapfen ihrer 
unvergehlihen Mutter zu treten. Unb in der 
Tat wurden ihre Leiftungen bejonderd im naiven 
Fach allgemein anerfannt, und gehörte fie zehn 
Jahre lang zu ben Zierden ber Hofbühne Sie 
erwarb ſich durch ihre außerordentlichen Dar- 
bietungen allgemeinen, ſtürmiſchen Beifall, ſowie 
durch ihr bezentes Weſen die allgemeine bür- 
gerliche Achtung. Aber fie glänzte nicht nur in 
| Tentimentalen und naiven, jondern auch in ein« 
zelnen tragiihen Rollen und erfüllte fo voll— 
‚ inhaltlih die in fie von der Hoftheaterleitung 
gejegte Hoffnung. Es verdient Erwähnung, daß 
jie das erſte „Klärchen“ (‚Egmont‘) in Wien 
jpielte und in diefer Rolle ebenjo gefiel, wie ala 
„„Beatrice” in „Braut von Meſſina“. 1812 
wurde Theobor Körner als Theaterbichter am 
DHofburgtheater angeftellt. Die Beiden fanden 
gleich bei der erften Begegnung beſonderes Ge— 
jallen aneinander. Der Dichter verherrlichte 
fie auch in feinem Heinen Drama „Toni“, 
in welchem fie die Titelrolfe, wie jene ber 
„Hedwig“ zur reizendften Wirkung brachte. Gie 
wurde bie Braut des Dichterd, aber Körners 
Heldentod im Freiheitskrieg gegen Napoleon 
zerriß biejes innige Band auf ewig. — 1817 
Iihied fie zum tiefiten Bedauern ihrer Vorge- 
fegten unb ihrer zahlreichen Verehrer von der 
Bühne, um ſich nad 5 jähriger Trauerzeit am 
19. Juni 1819 mit Joſef Ritter von Arneth, 
Euftod bes öfterr. Hof» und Antiquenfabinetts 
zu vermählen. 1820 erhielt jie bie Stelle einer 
Borlejerin bei ber Kaiferin Karoline Auguſte 
und bie Aufſicht über das Karolinenftift im 
Wien. Diefe hervorragende Schaufpielerin ftarb 
am 25. Dezember 1867. 

Adamberger Joſef, geboren 1743 in 
Münden. Schon als junger Mann trat er in bie 
Dienfte de3 Herzogs Klemens von Bayern. Nach 
breijährigem Wirken gelang es ihm, in bie kur— 
fürftlihe Kapelle aufgenommen zu werden, mo 
feine Stimme angenehm auffiel. Doc war er 
gezivungen, feinen Namen abzulegen und fich 
als Adamont in die Liften eintragen zu laſſen. 
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Trogdem jeine Fähigteit anerkannt wurde, mußte 
er ji) mit einem außerordentlich niedrigen Gehalt 
zufrieden geben, ber auch nicht erhöht wurde, 
ala er nn zehnjähriger Dienftleiftung um eine 
Heine Zulage einfam. 1776 nahm er Urlaub, 
um nad) Italien zu reifen, bamit er bortjelbft 
feine Stimme noch weiter auszubilden Gelegen- 
heit finde. Er erweiterte die Reife allerdings, 
ohne hierzu höheren Orts Erlaubnis erhalten 
zu haben und ging aud nad) London. Hiervon 
erhielt man jebod; in München Kenntnis, und ala 
er 1777 zurüdfehrte, um ben Dienft mieber 
anzutreten, nahm man dieſe eigenmächtige Fahrt 
nah England zum Vorwand und entlieh ihn. 
Er wanbte ſich nun nach Wien, wo er 1779 als 
„Aſtrubal“ in „Berfolgte Unbelannte“ am Hof— 
theater neben dem Kärntnertor debütierte. Seine 
hübſche Stimme fand Beifall und er wurde 
engagiert. So wirkte er als 1. Tenor an dieſem 
Hofinſtitute bis 1798, in welchem Jahre er 
penſioniert wurde. A. betrat nun die Bühne 
überhaupt nit mehr, jonbern befaßte jich mur 
mit ber Ausbildung junger Sänger. Er ftarb 
1803 in Wien. Sein angenehmer, funftreicher 
Tenor verjchaffte ihm mährend feiner allerbings 
nur furzen Bühnentätigleit große und unbedingte 
Erfolge, und wurde er auch in die k. k. Hof 
galerie aufgenommen. An feiner Stimme, bie 
feinen allzu großen Umfang hatte, lobte man 
vor allem den ſympathiſchen Ausdruck, das 
Gefühl und die Seele berjelben. Uber auch 
fein Spiel als Dariteller wurde nad überein- 
ftimmendem Lobe jener Zeit als vortrefflich be— 
zeichnet. 1781 vermählte er ſich mit Maria 
Anna Jacquet. 

Adami Augujte, geborene Herbert, ge- 
boren am 5. März 1813 in Berlin. Ihr Vater 
war Maler und mollte, daß sie ihre jchöne 
Stimme dem Theater wibme. Spontini, damals 
preußiicher Generalmujildireftor, lobte in der Tat 
ihren jchönen Gejang und wies fie der Kammer- 
und Opernjängerin Auguſte Schmalz ald Elevin 
zu. Sie wurde auch als Mitglied des königlichen | 
Opernchores angeftellt, allein bieje untergeord⸗ 
nete Pofition behagte ihr ganz und gar nid, 
und fo wagte fie den erjten theatraliſchen Verſuch 
ala Schaujpielerin am Königftäbtfchen Theater. 
Ihre Proberolien (1829) fielen jo glücklich aus, 
daß bie junge Darftellerin jofort als Vaudeville— 
Sängerin Engagement jand. Wllgemein lobte 
man ihr frifches Talent und fie fand nicht nur 
in ben Gejangspojjen, ſondern aud in einer 
Anzahl erniter Frauenrollen, in Volklsſchau— 
jpielen und Melodramen großen Beifall. Na- 
mentlich ſchätzte man den vollen, Maren Ton 
ihres fünftlerifch geſchulten Organs und die reine 
Deutlichleit ihrer Ausſprache. Selbit Saphir, 
der damals gejürchtetfte Berliner Theaterrezenfent, 
fand nur Worte der Anerkennung. Als am 30. 
Juni 1851 das Königſtädtſche Theater geichlojjen 
wurde verabſchiedete ſich daſelbſt als 
„Viarda“ in „Pretioſa“), war fie das einzige 
ber damaligen Mitglieder dieſes Theaters, welches 
bei der Hofbühne Anftellung fand. A. bebütierte 
im Scaufpielhaus als „Nachbarin“ in „Das 
war ich” unb fand beifallsreiche Aufnahme. Im 
Anfang wurde fie allerdings nur weniger be» 
ſchäftigt, da bie einzelnen Rollen in feſten 
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feſten Fuß im Da und zählte 
bald zu den gern gejehenen Mitgliedern dieſes 
Kunftinftitute. Rollen wie „Martha“ in „Fauſt“, 
„Hanna Kennedy“ in „Maria Stuart‘ „Arm⸗ 
gard“ in „Zell“, „Herzogin von Vorl“ in 
„Richard II.” waren beliebte und anerfannte 
Leiftungen ber Sünftlerin. Nach 25 jähriger 
Zätigfeit am Hoftheater zog fie fi, wenn aud) 
in noch ungebrochener Kraft, in das Privatleben 
zurüd. Ihr Scheiben wurde von allen Seiten 
icymerzlich empfunden. 10 Jahre konnte fie der 
mohlverdienten Ruhe pflegen, bis fie im Auguft 
1885 ernſtlich erkrankte. Der Zuftand ſchien 
ſich zu beſſern, da traf ſie am 12. Dezember 
ein ſchlagähnlicher Anfall, der ſich wiederholte 
und infolgedeſſen ſie am 3. Februar 1886 ent⸗ 


ſchlief. Die ehrenden Worte, die ihr in das 
Grab nachgeſagt wurden, hatte ſie reichlich 
verdient. 


Die Künſtlerin war zuerſt verheiratet mit 
dem Schauſpieler Julius Pohl vom Könige 
ſtädtſchen Theater, nach deſſen Tode fie 1840 
ben Redakteur der „Kreuzzeitung“, „Johann 
Friedrich Adami ehelichte. Derfelbe verjahte eine 
große Anzahl wirkjamer Bühnenftüde, in denen 
jie wieberholt mit großem Erfolg aufgetreten ift, 

Adams Carl, geboren 1834 in Bojfton 
(Amerifa), jollte Kaufmann werden unb hatte 
ſich bereit3 diefem Berufe zugewendet, ald Pro— 
feffor Mulder jeine Stimme entdedte und ihn 
nad) kurzer Ausbildung auf eine Sonzertreife 
burch bie Vereinigten Staaten von Norbamerila 
mitnahbm. Die Künftlerfahrt dauerte von 1860 
bis 1862 und ‚trug ihm Gold und Lorbeer in 
reicher Menge ein. Er ging hierauf zur deutfchen 
Oper über. Nach Europa getommen, debütierte 
er in der alten Welt zuerjt in Wien bei der 
italienischen Operngejellichaft der Deſiré Artot 
auf der Bühne des Duaitheaters (als „Elvin“ in 
„Nachtwandlerin). Dann nahm er Engagement 
in Peſt, wo er am 28. März 1863 das erſte 
Mal den „Gennaro“ in der „Lucrezia Borgia“ 
in deutſcher Sprache jang. Er wirkte dortjelbft 
| His 1864, fam dann ans Hofoperntheater in 
Berlin (1864—1867) und folgte von dort einem 
Rufe an das Hofoperntheater in Wien. Hier 
entfaltete jich jeine Stimme zum vollften Glanz, 
nahm an Stärfe immer mehr zu und bildete 
das Entzüden der Opernfreunde. Er erzellierte 
vorwiegend auf bem Gebiete ber italienifchen 
Oper. Bu jeinen Hauptpartien zählten „Elvin“ 
in „Nachtwandlerin“, „Ebgarbo“ und „Gennaro” 
in „Lucrezia Borgia‘, „Raoul“, „Fauſt“ 1 Lyo⸗ 
nel” x. Das kaiſ. Hoftheater beſaß in ihm 
nit nur einen außerorbentlihen Gänger, 
fondern aud) einen —— Darſteller. 1876 
verließ er, nad nahezu zehnjähriger hervorra= 
gender künſtleriſcher tigkeit die Kaiſerſtadt, 
unternahm noch eine von glänzenden Erfolgen 
begleitete Gaftjpielreife nad) London, Madrid, 
Hamburg, Mailand, Rotterdam, Leipzig, Berlin 
(auf biejen Kunftreifen fang er feine Opern- 
partien, je nad; dem Lande, in welchem er fich 
befand, im beutfcher, italienifcher, englifcher oder 
fpanifcher Spradje), und lehrte 1877 wieder nad 
Amerita zurüd. Er betrat Europa nicht mehr 
und ftarb am 8. September 1900 in Bofton. 

Adler Siegfried geboren am 21. Februar 
1873 in Amjcdelberg (Böhmen), Sohn eines Tai- 
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ebenfalls dem Roftdienfte gewidmet und bereit | Bremen, 1866 nach Trier, 1869 nad) Riga, war 
als Fojtbeamter funktioniert. Allein auf Ver- 1882—1884 am Stadttheater in Königsberg unb 
anlajiung des Intendanten Scharfenftein-Pfeil ent- | trat im leßtgenannten Jahre in ben Verband bes 
ſchloß er ji zur Bühne zu gehen und zwar | Stabttheaters in Bremen, wo jie bis zu ihrem 
beabjichtigte er die Sängerlaufbahn zu betreten. | am 15. März erfolgten Ableben in reger Schaf- 
Er nahm zu dieſem Zweck bei ben Gefangs- | jenskraft wirkte. Sie war eine echte Künftlerin, 
lehrern Walleritein in Prag und Ktroupa in | an ihre war nichts erlünftelt, der Ton der Ge— 
Münden Unterricht und verfuchte fich das erſte mütlichkeit, ihr herzerquidender Humor, mit dem 
Mal als „Manrico” im „Zroubadbour” am |jie die Hörer zum Lachen zwang und rühren 
Stadttheater in Pilſen. Nachdem er 4 Jahre | vermochte, famen aus ihrer reblichen fe, ben 
auf Provinztheatern tätig gemwefen war, fam er Geſtalten, die fie zu jo vortrefflicher Geltung 
an das Sommerthrater in Iſchl, von dort ans | brachte, war ihr eigenites herzliches Weſen als 
„Zheater an die Wien“, hierauf ans Gärtner- | Stempel aufgebrüdt.” Seit längerer Beit ins 
plagtheater in Münden (Antrittsrolle „Barin- | ältere Fach übergegangen, betätigte fie ſich in 
fan” im „Zigeunerbaron‘) und wurde von bort | gleich trefjlicher ife in der Oper mie im 
als erjter Tenor an das „Theater bes Weſtens“ Schaufpiel („Martha Schwertlein“, „Amme” in 
in Berlin verpflichtet. A. bietet nelanglicd und | „Romeo“, „Irmentraut“ im „Waffenſchmied“ ıc.). 
darftellerifch gelungene Leiftungen und weiß ſeine Ahna Leonore de, geb. am 8. Januar 
Rollen durch jeine freundlich-gewinnende Spiel- | 1838 in Wien. Ihr Vater war Oberleutnant 
weile und feine prächtigen Stimmittel zur beiten | in bayriſchen Dienften, ihre Mutter eine ge- 
Geltung zu bringen. Bon feinen befiebtejten |"borene Freiin von Odelga. Sie erhielt eine 
Bartien ſeien erwähnt „Zigeunerbaron”, „Bettel- | glänzende Erziehung und hätte ihre Stimme, 
ftudent”, „Farinelli”, „Graf Zeblau‘, „Roderich“ die jchon frühzeitig auffiel, nie dem Theater 
im „Oberfteiger”, „Paris“ in „Schöne Helena“, | dienjtbar gemacht, wenn nicht bie Verfchledhterung 
„Ranfi Poo“ im „Mifado“, „Lambert im „See⸗ der Vermögensverhältniffe ihrer Eltern fie dazu 
fadett“, „Prinz Pietro” in „Wahrheitsmund‘ ze. | beitimmt hätte. Sie lag mit noch gröherem Eifer 
Der Künftler ftellt auch in der Oper als Iyriicher | ihren Gefmgftubien bei Profeifor Mantius 
Tenor beftens jeinen Mann. ob und betrat am 2. September 1859 ala 

Adler-Hugonnet Eva erhielt ihre gejangliche | „Rofina” in „Lucretia Borgia” zum  erften- 
Ausbildung bei Dejiree-Artot in Paris und be» | mal bie Bühne Das Engagement folgte bem 
gann ihre VBühnenlaufbahn in London bei ber | Debut auf bem Fuße. Ihre fchöne Mezzo—⸗ 
Carl Roja-fompagnie. Bon bort faın fie nad) | Sopranjtimme von großem Umfang (vom tiefen 
Lübeck und 1898 ans Stadttheater nad Bremen, |g bis zum hohen C) gewann ihr immer mehr 
wo fie bis 1902 verblieb, um von hier einem | und mehr bie Gunft des Publitums und es 
Rufe an das Hoftheater in Hannover Folge |dauerte gar nicht lange, übernahm fie Bar- 
zu feiften. Sie wird als Koloraturjängerin fehr | tien wie „Romeo“, „Elvira“ im „Don Juan”, 
geihägt und erntet in ftimmficher wie ſchau- „Gräfin“ („Figaro“), „Ortrud” („Löhengrin“), 
ipielerifcher Beziehung reihen Beifall. Partien | „Orpheus“, „Fides“ („Prophet“), „Etifabettyr 
wie „Königin der Nacht”, „Rofina” im „Bars | („Tannhäufer”), die fie alle unter großem Bei- 
bier“, „Martha ꝛc. find vortreffliche Leiftungen | jall und einmütiger Anerlennung fang. Der 
dieier ſympathiſchen Sängerin. Tod jegte jedoch ihren künftlerifchen Beftrebungen 

Adolphi Margarethe geb. am 4. März |gar bald ein Ziel. Ein immeres Übel entwidelte 
1876 in Poſen, Tochter eined Beamten (Ratö- ſich rajch und entzjog fie erft in Zwifchenräumen 
bureauaffiftent). Bon Jugend auf für das Theater | und jpäter gänzlich ber Bühne, auf ber fie, 
begeiftert, nahm fie zuerft in Breslau brama- | allerdings nur 5 Jahre, nicht unbedeutende Er— 
tiſchen Unterridyt, den fpäter noch Marie See— folge aufzumeifen hatte. Sie ftarb am 10. Mai 
badı (f. d.) vervoffftändigte. 1894 fam fie in | 1865 in Berlin. Trotz ihrer fo kurzen künit- 
ihre erſſes Engagement und zwar debütierte fie |Terifchen Laufbahn, erfreute fie ſich doch einer 
am Sommertheater in Charlottenbrunn. Noch im | Beliebtheit, die ſelbſt Tangjährigen Mitgliedern 
inter desjelben Jahres lam fie nad; Königsberg |der Hofbühne nicht zuteil geworden war. 
und trat 1895 in den Verband ber Hofbühne Ahna Paula de, geboren in Ingolftabt. 
in Weimar, mojelbit fie ala „Sufanne” in „Welt | Sie erhielt ihre Ausbildung von Frau Herzog 
in der man ſich langweilt“ debütierte (mit Marie | und Frau Ritter und mibmete ſich 1890 dem 
Seebad). U. gilt als ebenjo talentierte wie ver- | Bühnenberuf. In dem genannten Jahre bebüs- 
tändige Schaufpielerin, wovon ihr frifches, na⸗ tierte fie als „Pamina“ am Hoftheater in Weimar 
turwarmes Spiel Zeugnis gibt. Auch weiß fie | und diejer erfte Bühnenverjuch fiel fo glüdlich aus, 
ihre Darbietungen durch Liebensiwürdigkeit, | daß fie alljogleich für das Hoftheater gewonnen 
Grazie und echte Gefühlstöne wirlungsvoll zu wurde, mo fie mehrere Jahre unter der künft« 
unterftüßen. Repertoire ift nicht Mein und leriſchen Förderung des Hoflapellmeifter Richard 
weiſt prächtige Leiltungen auf; jo „Käthchen von | Strauß (ihres fpäteren Gatten) bis 1895 wirkte. 
Heilbronn“, „Bud“, „Rautenbelein“, „Bittorino‘, | Die Künftlerin, die 1894 auch zu ben Bah— 
„Melitta“, „Louiſe Millerin“, „Cyprienne“, reuther Feſtſpielen herangezogen wurde, verlich 
„Brille“, „Abigail“, „Illa“ in „Krieg im Frie- nach ihrer Verheiratung bie Bühne und zog ſich 
den‘ ıc. ind Brivatleben zurüd. 

Ahlers Ida geb. am 20. März 1839 in) Ahrends Mathilde, geborene Branbdftrupp, 
Bromberg. Ohne bramatiihe Wusbildbung er- | geboren 1811 in Braunſchweig. Sie mußte fi 
halten zu haben, betrat fie 1860 bie Bühnen- | gewaltfam ben Weg zur Bühne bahnen, bemn 
iauſbahn. Sie begann in Eibing, lam 1863 |ihr Vater war entſchieden dagegen und wollte es 
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unter feinen Umftänben dulden. Da zerriß fie 
bie läftigen Feſſeln, verlieh das elterliche Haus 
und betrat nach kurzer Vorbereitung 1827, nach- 
bem ihr Klingemann jeine Unterftügung ver» 
ſprach, al3 „Zuleima” in „PBfliht um Pflicht“ 
in Magdeburg die Bühne. Gie hatte großen 
Erfolg und ſchon ein Jahr jpäter wurde ihr 
die Genugtuung unter riefigem Beifall am Hof⸗ 
theater ihrer Vaterſtadt gaftieren zu können. Sie 
blieb in Braunſchweig 1828—1833 engagiert, 
wurbe 1833—1834 für Bremen und 1834 bis 
1845 fürs Hoftheater in Kafjel gewonnen, wohin 
fie nad) einigen Jahren, die fie auf Gaſtſpielen 
(1846—1851) und in Koburg (1852—1856) zu⸗ 
brachte, 1857 wieder zurüdlehrte und woſelbſt 
fie bis 1860 verblieb. Unfang der 60er Fahre 
erfreute fie wohl noch das Theaterpublifum einiger 
ne deutſcher Städte durch Vorführung ihrer 
Eng 


ftleriichen Gebilde, nahm jedoch ein fires 

agement mehr an und zog fi nad dem 
Tode ihres Gatten, des befannten Porträtmalers 
Heinrih A., gänzli vom Theater zurüd. Gie 
verblieb in Kaſſel, trat jedoch weder bajelbit 
nod an einer anderen Bühne jemals wieder auf. 
U. beſaß reiches fchaufpielerifches Können, und 
riß auf der Bühne durch ihre geradezu ums« 
gezügelten Leidenſchaften, ſobald es bie Wolle 
nur irgendwie zuließ, das Publilum-mächtig mit 
fih fort, und als fie jpäter Herr ihrer reichen 
Mittel wurde, lag eine jchöne Ruhe wie ein 
poetiſches Gewand um ihre Leiſtungen. Sie löfte 
oft überrafchend jede poetifche Aufgabe und per- 
fonifizierte fie duch bie Wahrheit ihrer Dar- 
ftellung. Und wie fie in ber Tragödie mächtig 
ergrifi, fo entzüdte fie in ihren Schau- und 
Zuftfpielfhöpfungen buch eine fait unnachahm⸗ 
liche Grazie. Ihre Devije war immer Wahrheit 
und Schönheit. Diefes Gepräge trugen alle 
ihre Gebilde, und in diefen Zeichen fiegte fie aud). 

Ahrweiler Zouife, geborene Stjerna, ge 
boren am 19. Februar 1859 in Herford (Weit- 
falen). Ihr Vater war ſchwediſcher Schaujpieler. 
Sie beſuchte ſchwediſche Schulen, wurde in Schwe- 
ben erzogen und wurde von ihrem Water für die 
ſchwediſche Bühne herangebildet. Sie ſchwärmte 
jeboh nur für die Dichter Deutjchlands und 
wandte ſich 1876 ber beutichen Bühne zu. hr 
erfted Engagement fand fie glei) am Hoftheater 
in Stuttgart, wo jie als „Annalife” und „Pre— 
cioja” mit durchfchlagendem Erfolg debütierte. | 
Dies waren aber eigentlich die einzigen größeren | 
Rollen, die fie zu jpielen befam, und ba fie | 
eben glaubte, auf einer kleineren Bühne rafcher 
zum Hefe zu gelangen, erbat fie ſich die Ent- 
laffung und nahm Engagement in Mainz. Sie 
hatte ſich nicht geirrt, denn fie erhielt dankens— 
werte Beihäftigung in größeren Rollen, (zuerſt 
wurde jie im jentimentalen Fach verwendet, fpäter 
im naiven), ihr Talent wurde gefördert, jie machte 
raſche Fortichritte und war bald der Liebli 
des Publikums. Ebenſo erging es ihr 1878 
in Düjfeldorf und 1879—1881 in Königsberg, 
wo. jie einen jchmeichelhaften Ruf ans Stadt- 
theater in Köln erhielt. Pier reifte ihr Können 
zur höchſten Blüte, hier fand ihre Begabung 
allgemeinjte Anerlennung und von hier aus ver- 
breitete jich ihr Ruf als hervorragende Dar- 
ftellerin nad allen Richtungen. „Wie meijter- 
ih ſprach fie, fein Wort ging verloren. jede 
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Pointe des Dialogs, jeber Wig wirlte mit der- 
felben Unmittelbarleit, wie das leiſe Andeuten 
einer zarten Empfindung.” Dieſe Schaufpielerin 
hätte es gewiß zu großer Bedeutung gebracht und 
wäre in Berüdjichtigung ihres reichen Ausdruds- 
vermögens, das von ber munteren Scalfheit 
des Badfiiches bis zur tiefen Empfindung des 
Naturkindes reichte, zweifelsohne eine Künftlerin 
erſten Ranges geworden, denn „ſtets nach größter 
Natürlichkeit des Ausdruckes ſtrebend, war fie 
muſterhaft in der ſorgfältigen Ausarbeitung ihrer 
Rollen, der großen und der kleinen nahm ſie 
ſich mit gleicher Luſt an und zeigte ſich immer 
gefhmad- und verſtändnisvoll für die Wirkung‘, 
allein 1889 verehelichte fie ſich und verlieh ir 
immer die Bretter. Wllgemein, aufridhtig und 
tief beflagte man ihren Entſchluß, der Bühne 
zu entfagen. Sie zog fih nad München zurüd, 
wo fie am 9. März; 1897, nad) einigen Jahren 
ea Ehe mit dem Landbichaftsmaler Dtto 
hrweiler, verſchied. 

Albach⸗Retth Roja, ſiehe Retty Roſa. 

Albert Hans, recte Specht, geb. am 6. 
September 1851 in Münden, Sohn eines Chi- 
rurgen. Nach abjolvierter Schulzeit wurbe er 
bon feinen Eltern fürs Handwerk beftimmt und 
zu einem Sädler in die Lehre gegeben. Jedoch 
faum hatte er bie übliche Wanderzeit hinter 
jih als ihn niemand mehr hindern fonnte, bie 
Schaufpielerlaufbahn zu betreten. Sein erftes 
Engagement fand er im Juli 1860 in Reichenhall, 
wo er als „Bapillon‘ in „Die Blinde von Paris” 
zum erftienmal die Bretter betrat. Dort fpielte 
er alle Fächer, hatte beſonders als „Spiegel- 
berg” in den „Räubern“ Grfolg, fand jedoch 
auch ala „Karl Moor“, „Poſa“ ıc. hier wie in 
jeinen jpäteren Dorj- und Stabtengagements den 
Beifall des Publitums. Nachdem er auf feinen 
Wanderungen ſchon bis nad) Holland verſchlagen' 
worden war, fehrte er an den Rhein zurüd 
und verfuchte es bier mit einer Theaterdireftion. 
Als dieſe unglüdlih endete, wanderte er als 
Deflamator von Ort zu Ort, bis er wieder einige 
günftige Engagements erhielt, die ihn künſtleriſch 
immer höher hoben. Endlich, nad) langen Freu 
und Querzügen, fam er wieber in die Vater- 
ftadt zurüd. Hier fand er ein Unterfommen 
am Gärtnerplagtheater, mwojelbjt er am 26. Ol⸗ 
tober 1870 ala „Born“ in „Die relegierten Stu» 
denten” debütierte. Wieber wurde er, wie am 
Anfang feiner Karriere in allen Fächern ver- 
wendet, und ihm Gelegenheit geboten in ben 
verjhiedenften Rollen, heute alö jugendlicher Lieb» 
haber, morgen ald Pater, oder als Held und 
Intrigant feine Bielfeitigfeit zu beweifen. Auch 
die Interpretation lomiſcher Rollen gelang ihm, 
unterftügt von feinem natürlichen Humor, vor« 
züglih. Nachdem er jo mehrere Jahre in Mün— 
hen gewirkt hatte, und ſich auch im oberbayrifchen 
Dialeltſtück als überaus prächtiger Darjteller ger 
zeigt hatte, trat er 1881 in den Verband bes 
Ningtheaterd in Wien. Nah dem Brand des— 
jelben Lehrte er wieder ans Gärtnerplaßtheater 
zurüd, wo er ala „Floſſer Martl“ in B'wider- 
wurzen‘ zum erftenmal auftrat und jih aud an 
ben ®ejamtgajtfpielen dieſes Theaters beteiligte, 
die „bie Münchener” mit ihren oberbayrijche 
Vauernftüden durch ganz Europa und Amerifa 
führten und auf diefe Art der Stammbühne gar 
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U. ift eine Spezialität 


reiche Ehren eintrugen. 
Lebenswahr, 


in oberbayrijchen Rollen geworben. 
friſch und kräftig bis in die Heinften Züge, ur- 
wüchſig und originell, jo recht dem Leben abge- 
— ſtellte er ſeine Naturmenſchen hin und 
erzielte im Vereine mit den Künſtlern Neuert, 
Schöndhen, Bad und Hofpaur (f. d.), Leiftungen 
von geradezu beijpiellofer Lebenswahrheit und ele- 
mentarer Kraft. Bon diejen prächtigen Geftalten 
Als jeien erwähnt „Toni“ im „Golbbauer‘, „Tho⸗ 
mas“ im „Gundel vom Königsfee”, ‚eyolel Ker- 
beimann‘ in „ber Wilderer‘, „Bauli‘ im 
gottfchniger“, „Biarrer von Kirchfeld“, „Marti“ 
im „Austragsjtüberl” ꝛc. Gelegentlich ber Gajt- 
ipiele dieſer berühmten Truppe (Lindau nannte 
fie die „Bayriſchen Meininger“), im Jahre 1887 
in Hannover wurde in dem Stüd Hans im 
Glück“, in welhem U. die 3 ſpielte, der 
Intendant auf dieſen Schauſpieler aufmerkſam, in- 
tereſſierte ſich für ihn, und befragte ihn ſchließlich, 
ob er geneigt wäre zur Tragödie überzug 
Der Küunſtler wute ein und nachdem er noch 
zwei Jahre mit dem Enſemble der Münchener 
gereiſt war, trennte er fi 1889, als fie gerabe 
in Bien jpielten, von ber Truppe und begab 
fi zu einem Gaftipiel nad Hannover. Als 
Sebütrollen mwurben beftimmt: „Dermann” in 
Hermannsſchlacht“, „Efjer“ und „Reinharbt” in 
„Dorf und Stadt”. Es war fein Meines Wagnis 
nad 10 jährigem Wirken im Dialeltſtück fi in 
Rorbdeutfchland in der Klaſſik zu erproben. All 
es ge über Erwarten, denn ſchon nad) ber 
zweiten ütrolle wurde der Kontrakt perfekt, 
> U. die dritte Gaftrolle erlaffen. So ift aus 
dem urwüchſigen Bauernliebhaber der prächtige 
Held und fbätere Heldenvater geworben. Diefer 
Übergang, jveziell was die Befeitigung bed Dia- 
fettes betraf, geftaltete ſich allerdings — 
in Hannover richt gar fo leicht, aber durch 
eifernen Fleiß und unermübliches Streben über- 
wand er alle Schwierigleiten und löſte feine Auf- 
gaben ſchon nad) furzer Beit in tadellojer Weije. 
Er blieb im Berbande des königlichen Theaters 
bis 1901, in welchem Jahre er der Bühne Valet 
jagte und fich gänzlich ins Privatleben zurüdzog. 
Aus der großen Reihe jeiner hervorragenden Ger 
ftaltungen jeien erwähnt: „Othello“, „Erbförfter“, 
„Richter von Zalamea“, „Dittrich“ in „Buigows“, 
er „Verina“, „Präſident“ in „Kabale 
„„Hans Lange” ꝛc., während er früher 
in * wie „Major“ in „Epidemiich“ , „Egir 
dius“ in „Mönd und Soldat”, jowie in „Bürger 
und Zunter“ „„Anſäſſig“, „Die legte Here”, „Der 
Glödner von Notredame” ftürmijche Erfolge er- 
zielte. So jehr ber Künſtler auch erfolgreich 
beftrebt war, bramatifche Bilder zu jchaffen, die 
durch ihre Lebenswahrheit tief ergrifien umb mit 
ihrer Schönheit ſympathiſch feſſelten, ſo muß man 
— zugeſtehen, daß er in dieſen Rollen manch 
ebenbũrtigen Rivalen beſaß, während die Zeichnung 
der bäuerlichen Typen dieſes reichbegabten Dar- 
ſtellers biäher von feinem anderen erreicht wurde. 
Mit der Entwidelungsgeihichte des oberbayrijchen 
Zolfaftüdes bleibt jein Name für alle Zeit eng 
verbunden. 
Alberti Werner, geboren am 21. Jänner 
1863 zu Gnejen, wibmete fih urſprünglich dem 


Kaufmannsitande und war auch längere Zeit | jpiel 
in einem Berliner Banfinftitut tätig. , en einer | bühne in Darmitabt verpflichtet. 


19 
Privatgejellihaft, wo er mehrere Lieber vortrug, 
wurde man auf feine jchöne Stimme aufmerkjam 
und empfahl ihm allgemein, das Kontor mit der 
Bühne zu vertaufhen. Zuerſt produzierte er 
ſich öffentlich ala Liederfänger und wollte, da er 
feiner Stimme feine allzu große Kraft zutraute, 
Dperettentenor werden. Jedoch davon fam er ab 
und nahm eifrig Stunden bei Sapellmeijter 
Martin Röder, um fich für die große Oper auszu- 
bilden. In einem Konzert zum ®Beften ber 
Hülfenftiftung trat er in Berlin zum erftenmal 
vor das große Publiflum und erregte Derartige 
Senfation, daß ihm ber Imprejario Senfrah ein 
Engagement für eine breimonatliche Konzerttour 
anbot. Seine gewaltige Stimme machte überall 
Furore, und mit Ehren reich belaben, kehrte 
er nah Berlin zurüd. Hier vervollfommmnete 
er noch durch weiteres Stubium feine Stimme 
und wurde von Angelo Neumann (f. d.), ber 
—— ſo manches Sängers künſtleriſche Laufbahn 
ge eebnet hatte, für das von ihm geleitete Bra 
nbeötheater engagiert. U. (jein ht 
Rame war Krzywonos), debütierte ala „Manrico“ 
in Prag und wurde mit Beifall gerabezu über- 
ſchüttet. Man war von ber Neinpeit ber Into⸗ 
nation, von feinem füßen piano, von feiner 
ausgeglichenen Tonverbindung, feinem herrlichen 
Bortrage, von ber jeltenen Schönheit feines 
en, jugenbfrifchen Organs und von ber un« 
faublichen Leichtigfeit, mit der er das hohe C 
eier Üerrase wußte, entzüdt, und Kritik 
und PBublitum zollten ihm Worte der höchſten 
Anerkennung. Dabei jah man e3 dem kleinen, 
unfheinbaren Männchen gar nicht an, was für 
eine Riefenftimme in demjelben wohne. Während 
feiner Iangjährigen Tätigkeit in Prag fang er 
ebenjo ben „Arnold“ im „Tell“, wie den Po— 
ftillon“, „Almavivba“, Raoul“ „Zuribdu‘, 
„Strabella”, „Eleazar“, kurz das ganze Fach 
eined erjten Tenors zur größten Freude feiner 
zahlreichen Verehrer. Aber nicht nur in Prag, 
wo immer er auch jonjt gaftierte, entfachte feine 
Stimme Stürme von Beifall. ©o jang er im 
Januar 1889 am Hofoperntheater in Wien, und 
auch bier ftimmten die erjten Kunftkrititer dem 
allgemeinen Lob ber Zuhörer bei. Nicht minder 
grobe Erfolge erzielte er auf eimer ruffiichen 
ournde in Peteröburg und Moskau. er 
auftritt, im Konzertſaal oder auf der Bühne, 
überall finden jeine —— Stimmittel große 
Unerlennung. Bis 1902 war ber Heine große 
Sänger an der fgl. Oper in Budapeſt engagiert 
und zieht jeither nur gaftierend jiegreih von 
Stadt zu Stadt. 
Albredt Elara, geb. in Schwerin. Ihr 
Bater war ebenfalls bühnentätig und zwar Mit- 
glied der Hofbühne in Schwerin. Schon in 
frühefter Jugend beſchloß fie, Schaufpielerin zu 
werden. Gie nahm dramatifchen Unterricht bei 
Carl Bander (f. d.) und begann 1890 ihre eigent- 
lihe Bühnentätigfeit in Potsdam, wo fie als 
„Trude“ in „Kinder der Exzellenz“ debütierte, 
nachdem jie fich vorher bei einer reifenben Ge— 
ſellſchaft fichaufpielerifch verjucht Hatte. Dann 
fam fie nad) Magdeburg and Reſidenztheater, 
nad) Hannover, nah Chemnig und Halle und 
wurbe 1898 nad) erfolgreich abſolviertem Gaſt⸗ 
als „Cyprienne“ und „Grille“ für die Hof⸗ 
Sie wirft im 


2* 








20 


Fache ber munteren Liebhaberinnen, jugendlichen 
Salondamen unb modernen Sentimentalen. Ihre 
„Käthe“ in „Einfame Menfchen“, „Bittorino‘ 
An „Renaiffance”, ‚„Rautendelein”, „Iſa“ in 
„all Elemenceau‘, „Goldene Eva’ ıc. find wir- 
fungsvolle Leiftungen, die durch Sicherheit des 
Spiels, feine Nüancierung unb naturgetreue Dar- 
ftellung reihe Anerfennurg finden. 

Aldreht Hermine geb. am 24. Dezember 
1859 in Wien. Sie erhielt ihre Ausbildung bei 
E. Meirner (f. d.) und debütierte am 5. April 
1875 in Brünn als „Louiſe“. In demielben 
Jahre wurde fie auch für das Wiener Stadt- 
theater verpflichtet, wo fie biß 1884 wirkte. Die 
Künftlerin beichräntte fich dafelbft nicht auf ein 
beftimmtes Fach, auch erwies fie jich ſowohl im 
Haffifchen Repertoir wie im modernen als 
überaus verwendbares wertvolles Mitglied, mie 
fie au in der Bauernkomödie ihre reiche Be- 
gabung zu zeigen Gelegenheit fand. Ihre Biel- 
jeitigfeit ergibt ein Blid auf ihren reichhaltigen 
Spielplan und jeien von ihren Leitungen u. 
a. erwähnt: „Emilia‘ in „Othello“, „Maria“ in 
der „Brautfahrt”, „Louiſe“ in ‚„Ranzau“, „Ane 
toinette” in „Der vornehme Schwiegerjohn‘, 
„Gabriele in „Thereſe Kröner“, die mweibliche 
Hauptrolle in „Die Berlorenen”, „Louiſe 
Grüner” im Roſenſchen Schwan! „Starke 
Mittel”, „Jeanne“ in „Sergius Panin“, „The 
reje” in „Ferreol“ (Sardou), „Odette“, „Anna 
Birkmaier” im „Pfarrer von Kirchfeld“, „Vroni“ 
im „Meineidbauer‘ ꝛc. Im Jahre 1884 wurde 
fie fürs Karltheater gewonnen. 1887 trat bie 
Künftlerin in den Berband des Hofburgtheaters. 
Dort waren e8 vornehmlich Salonrollen, in denen 
fie erfolgreich auftrat. Ihre wohltuende Wärme 
und Einfachheit des Tones, ihr ergreifender und 
naturwahrer Gefühlsausdrud, unterftügt von 
einer äußerſt ſympathiſchen Eriheinung, Eigen- 
ichaften, die ihr jchon früher bei Vorführung 
der jentimentalen Liebhaberinnen außerordentlich 

ftatten gefommen waren und ihr zahlreiche 
er geworben hatten, verſchafften ihr auch 
jegt reiche Anerkennung. 1890 zur wirklichen 
Sofichaufpielerin ernannt, ſchied die Künftlerin 
bereits 1893 aus dieſem Kunſtinſtitut, wm ſich, 
vorerft eine Zeit gajtierend, dann gänzlich ins 
Privatleben zurüdzuziehen. 

N. ift verheiratet mit einem Grafen Nyari. 
Auch ihre Schweiter Charlotte Albredt 
widmete fid; der Bühne und erfreute durch ihr 
anfprechendes Talent. Ron ihren wichtigeren 
Engagements ſei namentlih ihre Wirken am 
Prager Landestheater erwähnt, woſelbſt fie im 
Mai 1883 als „Gretchen“ und „Louiſe“ debü— 
tierte. 1885 murde fie Mitglied des Grazer 
Yandestheaters, wo fie bis 1889 verblieb. Dann 
folgte ein Engagement am beutjchen Boltstheater 
in ®ien (1890 und 1891) unb balb barauf 
verlieh auch fie die Theaterlaufbahn. 

Albredt Karoline geborene Hortian, 
geboren am 26. Februar 1802 in Memel, war 
die Tochter des Schauſpieldirektors Hortian und 
wurde fchon als 7 jähriges Kind in Kinber- 
tollen befchäftigt. Sie fam bald nad) Reval zu 
Ropebue, wo ſie namentlich als fentimentale 
Liebhaberin gefiel, und nachdem fich ihre Stimme 
ausgebildet hatte, wurde fie für jugenbliche 
Gejangspartien für Riga 


1821—1822 ver-| haft und wandte fih nah Hamburg. 


Albrecht 


pflichtet, wo fie gleich bei ihrem Debüt das 
„Annchen“ im — fang. Um 26. 
September 1827 betrat fie als engagierted Mit- 
glied die beutfche Hofbühne in St. Peteröburg, 
wo fie mit einer einjährigen Unterbrechung bis 
| zu ihrem Ableben hervorragend tätig war. Nach- 
‚dem fie ſich als Operettenfoubrette bie Gunjt des 
| Publitums errungen hatte, ging fie nad) dem 
Tode ihres Mannes, ber als Arzt daſelbſt gewirkt 
hatte, ind lomiſche Fach über und erzielte in 
demjelben außerordentliche Erfolge. Dieſelben 
blieben ihr bis zu ihrem Ableben treu. Sie 
ftarb am 15. Februar 1875 ala eines der belieb- 
teften Mitglieder der Peteröburger Bühne. 
Albredt Sophie, geboren im Rovember 
1757 in Erfurt, war die Tochter des Profeſſors 
ber Arzneilunde Dr. Baul Baumer. Sie hatte 
eine unerquidliche Jugend, verlor ſchon frühzeiti; 
ihren Bater und mußte es mit anfehen, da 
‚ihre Mutter auf beiden Augen erblindete. Früh— 
zeitig wurde fie felbitändig und erregte durch 
ihren Mut, ihr wildes Wejen, ihre Inabenhaften 
Alfüren, ihren faſt männlichen Charakter, ihre 
Tolftühnheit allgemeines Intereſſe. Das Leben 
im Elternhauſe konnte einem fo regen Geift 
nit behagen, und ba fie feit jeher für Putz 
und Flitterſtaat und ſonſtige Außerlichkeiten 
ſchwärmte, verſuchte ſie ſich, nachdem ihre 
Neigung zur Bühne ſich ſchon als Kind augen- 
fcheinlich bemerkbar machte, als „Julia“ (von 
Weiſſe) auf einem Privattheater ihrer Bater- 
ftabt und rief allgemeinen Beifall hervor. Ja 
jie erhielt fogar einen Antrag vom Theater- 
direltor Großmann nad) Mainz. Nachdem fie 
ein Fahr dafelbft engagiert gewejen war, gin 
jie nad) Frankfurt, wo fie am 30. Oftober 178: 
als „Lanaſſe“ debütierte. Bon dort famı fie nach 
Mainz zurüd und erzielte als „Lottchen“ in 
„Deutſcher Hausvater” die ftärkiten Erfolge. Sie 
begnügte fich jedoch nicht mit den Triumphen 
bie jie auf der Bühne feierte, fondern ließ ſich auch 
im Konzertſaal ala Dellamatorin hören und er- 
zielte mit dem zweiten Gefang von Klopftode 
„Meſſiade“ durchichlagenden Erfolg. 1785 trat 
fie in den Verband der Bondinifchen Gefellichaft, 
in melchem fie viele Jahre verblieb, und wo 
ſie auch auftrat, in Prag, Dresden, Leipzig, 
| überall wurden ihre gebiegenen KLeiftungen 
| ſtürmiſch anerfannt. In der leßtgenannten Stabt 
ernenerte fie bie freundſchaftlichen Beziehungen 
zu Schiller, den jie vor Jahren in Frankfurt 
fennen gelernt hatte. Der Dichter interejlierte 
ſich für die Künftlerin und ſprach fich wiederholt 
zu Freunden überaus günftig über diefelbe aus, 
und ala er zu Gohlis jeinen „Don Carlos‘ 
volfendet hatte, fpielte fie dafelbit bei der über- 
haupt erften Aufführung biefes Werles am 14. 
Dezember 1787 die „Eboli”. Schiller jchrieb 
| über fie an feinen Schwager Reinwald: „Ein 
\ Herz, ganz zur Teilnahme gefchaffen, über ben 
| Kleinigfeitögeift der gewöhnlichen Zirlel erhaben, 
voll edlen, reinen Gefühls für Wahrheit und 
| Tugend und jelbit da noch achtungswert, wo 
man ihr Geflecht ſonſt nicht findet.” Es ver- 
dient auch Erwähnung, dab 4. die Bermittlerin 
und Vertraute feines Liebesverhältniffes zu 
Fräulein Efifabet von Arnim mwurbe. Im 
Jahre 1795 verlie fie die Bondiniſche Gefell- 
Dort 





— — — — — — — — — 


debütierte jie am 18. — als —— 
im „M von Marienburg“ ‚ fonnte jedoch 
nur jchwachen Beifall erringen. Sie ſchied auch 
bald von ber Bühne und warf fi nun gänzlich 
auf die Schriftftellerei, mit ber fie jchon früher 
nennenswerte Erfolge erzielt hatte. Schon in 
Reval veröffentlichte fie Gedichte in den Eſth⸗ 
ländijchen Blättern, die Zeugnis von ihrer un⸗ 
zweifelhaften Begabung ablegten. Auch auf dem 
Gebiete ded Romans, ber Novelle und bes 
Dramas verjuchte jie ſich nicht erfolglos. Ihre 
Arbeiten erſchienen teils im Verlage bei Richter 
in Berlin und Dresden, bei Decker in Berlin, 





joiwie in Reichhards Taſchenbuch für Schaufpieler“ 
(1787/1788) im Voßſchen „Muſenalmanach“, im 
„Rujeum für Litteratur“, im Taſchenbuch für 
bie Schaubühne” (1793), fowie auch in Schillers 
„Thalia“ und in ber „Litteratur- und Theater- 
zeitung“ (1783). Und fo lebte fie denn, nachdem 
jie fi) von ber Bühne zurüdgezogen hatte, von 
dem allerbings nicht ausgiebigen Ertrag i 
Schriften. Doch dieſe Einnahmequelle wurde 
immer fpärlicher, bis fie endlich ganz verjiegie. 
Sie warf ſich zulegt auf Gelegenheitsdichtungen, 
ſchrieb auf Beftellung Brologe und Epiloge, Hoch⸗ 
zeitsgedichte, verfaßte nach Bedarf Trauerreben, 
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und jtarb dajelbft nicht in ben — — 
Berhältnifjen. 

Wlerander Richard, geboren am 2. Ro- 
vember 1852 in Berlin. Er war zuerft Kaufmann 
und gehörte biefem Stande 4 Jahre an. Wllein 
ſchon während dieſer Zeit verbrachte er feine Mufe- 
ftunben bazu, bie Schillerſchen Heldenrollen aus«- 
wendig zu lernen und ſich mit Erfolg auf einer 
Liebhaberbühne zu verſuchen. Endlich verlieh 
er dad Kontor gänzlich, nahm dramatifchen Un- 
terricht bei dem bamaligen Oberregifjeur am Bit- 
toriatheater Wilhelm Hod und betrat am 23. 
April 1873 am Reſidenztheater in Berlin als 
„Samaja“ in Hebbels „Judith“ die Bühne. 
Dann ging er als jugendlicher Held und Lieb- 
haber („Mortimer‘, „Ferdinand“, „Carlos“) nad 
Botödam, Dee aber jehr bald, ge - das 


Fach der Konverſationsrollen mehr zufage, wie 
das getragene Fach der Klaſſiler. er: wirkte 
er am ttheater in Hamburg, 1875/76 am 


Stadttheater in Stettin, 1876/79 am Stabtthenter 
in Nürmberg, wo er die Aufmerkfamteit Poſſarts 
erregte, der ihn nah München engagierte, wo⸗ 
ſelbſt er .. 1880 blieb. Hier gefiel Alexander in 
ber Rolle be3 „Lothair“ im „Bibliothelar‘ bem 
Diretor Karl dv. Bulowics (j. db.) fo jehr, daß 


Feittoafte u. dgl. mehr. Endlich mar fie ge- | diefer ihm unmittelbar nad) der Borftellung einen 


jwungen, auf allerdings recht profaifchem Wege 
iht Brot zu verdienen. Sie verbingte ji als 
Wäſcherin, Tledauspugerin, ja ging jogar in 
Häufer, um daſelbſt die alleriegten Arbeiten eines 
Dienftboten zu ten. So jant bie einft 
jo berühmte — gefeierte Künftlerin, deren 
oratoriſches und ſchauſpieleriſches Talent das 
größte Aufſehen erregte, immer mehr und mehr 
herab, zuletzt war ſie von Almoſen abhän ig 
und ftarb im bitterfter Not am 16, 
vember 1840 im Spital zu Hamburg. 
eingehende Schilderung ihrer Perjönlichkeit, 
die in ihrer Blütezeit das Entzüden von Alt 
und ehe geweſen ift, findet fi in „Bruch 
aus bem eben der beutfhen Dichterin 
art Albrecht”, in ber „Galerie edler deut- 
ſcher Frauenzimmer“, wo es * „Mab. U. 
it zwar von Meiner Statur, aber ihr außer- 
orbentfich ſchlanker Wuchs, und die gute, richtige 
Haltung ihres Körpers gaben ihr ein größeres 
Anjehen. Der Umriß ihres Geſichts it mehr 
rund als länglih, dad Haar jehr jchön, lang, 
blond umb weich, bie Stirn etwas hoch, vorgebaut, 
bie Augenbrauen und Wimpern find body, licht 
wie bad Haupthaar, die Augenlage ift angenehm 
ausgewölbt, die Augen jelbit find fchön, blau 
und haben viel Schwärmerifched. Die Naie ift 
nicht griechiich, aber auf das Schönfte ihrem 
Geiichte angemejlen, der Mund etwas wenig aufs 
geworfen, das Kinn rund, der Hals an ſen 
lang, die Bruſt ſchön aufgewölbt, die Taille 
zum umſpannen fein, ſowie überhaupt ihr 
Gieberbau viel Feinheit hat. Der Teint ihres 
Geſichts ift, ungeachtet basjelbe etwas blaß und 
mehr mager als voll ift, doch angenehm unb 


F— 

A. verheiratete ſich in ihrem 19. Lebensjahr 
mit dem Leibarzt des Grafen Manteufel, Dr. 
Johannn Friedrich Ernft Albrecht. Derjelbe hat 
er auch als Bühnen- und Romanfchriftiteller 

acht, übernahm Ende ber Wer 
des ve Jahrhunderts bie Bühne in Altona 


Eine 


M 


Kontrakt für das Wiener Staditheater vorlegte. U. 
unterzeichnete und wirkte 1880—1883 an diefem 
Kunftinftitute. Bis zu jeinem Wiener Engagement 
fpielte er noch immer erite Liebhaber, ging aber 
bier unter Mitterwurzers Einfluß gänzlih in 
das Luſtſpielſach über, fam bald in das humo- 
riftifch-fein-Tfomifhe Fach umd ſpielt ſeit jemer 
Zeit ausschließlich humoriftifhe Bonvivantd und 
lomiſche Charalterrollen. Emil Thomas (f. d.) hatte 
ben jungen Künſtler am Wiener Stadttheater 
in der lomiſchen Charge eined Theaterclagueurs 
in „Ein Slave‘ gejehen, und die Art und Weile, 
wie A. dieſe micht unbedeutende Epifobe zur 
Geltung bradıte, veranlaßte Thomas, den be» 
—— Schauſpieler Lebrun zum Engagement fürs 

Iinertheater zu empfehlen, welcher A. auch 
nach glücklich abſolviertem Gaſtſpiel, für ſeine 
Bühne verpflichtete (1883). Als engagiertes Mit- 
glied debütierte er in „Rue Pigalle 116 oder 
„Ein verbächtiger Schwiegerjohn”‘, ohne jedoch be- 
fonders durcchzgugreifen. Dagegen gelang es ihm 
bald darauf, mit dem „Sofmeilter” in „Raub 
ber Sabinerinnen“ in bie Reihe ber beliebteften 
Schaufpieler diefer Bühne zu treten. Am 1. Gep- 
tember 1891 trat U. zum Mefi ter über, 
wo er feit dieſer Zeit in hervorragender Stellung, 
eit kurzem auch als Direktionsjtellvertreter wirkt. 
Zu feinen mit ganz bejonderem Glück gejpielten 
Rollen, die ihm alle jubelnden Beifall braten 
zählen u. a. „Ktönlein” in „Zoller Einfall‘, 
Champeau“ in „Mabame Bonivarb“, „Urel” in 
„Sie wird gefüßt”, „Cöleſtin“ in „Mabemoijelle 
Nitouche“, „Rümpler“ in „Benjion Schöller“, 
„Mid“ in „Teufel Weib‘, „Mongodin“ „Pont⸗ 
girard“ in „Platz ben Frauen“, ſowie die Leilt- 
ungen in „Fernandes Ehelontralt“, „Die häus- 
fichen Freuden”, „Die Dame von Marime” ıc., 
welche er alle 100 bis 150 mal in Berlin zur Dar- 
ftellung brachte. Die en ausgezeichneten Künftler, 
der zu den beliebtejten Vertretern des charafter- 
tomijchen Faches gerechnet wird, ——— 
en Zabel u. a. wie folgt: . Mlerander 
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bewegt fi mit einer Qaune, beren man niemals 
überdrüffig wird, einer Leichtigkeit, Die alle nur 
benfbaren Stimmungen ungezwungen burdjläuft, 
und einer natürlichen Komik der Bewegungen und 
des Mienenipielö, die faum ihresgleichen findet. 
Der beite Beweis jeiner Künſtlerſchaft ift darin 
zu finden, baß er jelbft bei täglichem Auftreten 
in berjelben Rolle, zuweilen eine ganze Saifon 
hindurch und gelegentlich auch noch länger, nichts 
von feiner Friſche einbüßt, bag er in all biefen 
Stüäden der leichtgefhürzten Parifer Muſe die 
äußerfte Linie des Möglichen zwar berührt, jie 
aber niemals überfchreitet. In feiner Eigenart 
hat ſich die gallifhe Ausgelafjenheit aufs län- 
zendſte verförpert und jelbft die tolliten Purzel⸗ 
bäume, zu benen er durch die Parifer Schwänte 
angetrieben wird, haben ihn nicht zu ben Über- 
treibungen ber Vorſtadttheater Ioden können. 
Alerander hat fich feine feine Urt, jeine Klein⸗ 
—— der Komik bis auf den heutigen Tag 
mit einem Publikum, das ſich zu ſeinen Leiſtungen 
drängt, immer etwas Neues und Intereſſantes 
zu lieſern verftanden” . 

Aföldi Irene, geb. am 24. Juli 1874 
in Erlau, Tochter eines Mehlhändlers. Nach- 
bem jie bei Gefangsmeifter Reh in Wien für 
bie Bühnenlaufbahn ausgebilbet worden mar, 
mwurbe jie als jugenblichebramatiihe Sängerin 
and Prager Landestheater engagiert, wojelbit ji 
als „Elſa“ debütierte. Sie befigt eine Stimme 
von jeltenem Wohllaut, bie namentlich in ber 


Mittellage Lieblich fympathifch weich und gefühl» | der 


voll it. Speziell in den Tönen e f g findet 
ihr Organ von „jinnlicher, tondenjierter Süße 
und Weichheit“ beſonders reiche einftimmige An 
erfennung. Zu ihren hervorragendften Bartien 

fen „Sieglinde, „Elia, „Senta”, „Pamina“, 

lamith”, „Santuzza“ ꝛc. 

Allen⸗Minor Minna, geb. am 9. Mai 
1860 in Singhofen (Heſſen⸗Naſſau), Tochter eines 
BVofthalters, wurde vom Profeſſor Koch am Stutt- 
— Konfervatorium für die Bühne ausgebildet. 

n 


mal die Bühne, war dann in Danzig und Bremen 
engagiert, und wurde 1882 für das Hoftheater 
in Schwerin verpflichtet, woſelbſt fie jeit biefer 


Auföidi Alram 


wahrt und im ummittelbarem Zuſammenhang | ftelle 


‚ben Witz 
Chemnig betrat ſie als „Acuzena“ zum erjten- | 





und Sänger. Sein eigentliche® Fach iſt bas 
bes Bahbuffo und gehören zu jeinen beiten 
Darbietungen „Saraftro‘, „Bapageno“, „Caſpar“, 
„Eremit”, „Cardinal“, „Mephiſto“ ꝛc. 

Allram Adele, Eliſe, geborene Lechner, 
geboren 1824 in Wien, wurde in ihrer Bater- 
jtabt fürd Theater ausgebildet, und bebütierte 
in Olmüg, fam bald darauf an das Karltheater 
nad Wien und zu Dftern 1846 nah Prag. 
Hier entfaltete ſich ihr Talent zur volliten Blüte, 
fie wurde beſonders im Face ber naiven unb 
munteren Ziebhaberinnen außerorbentlich geimäpt 
unb gehörte während ihrer ganzen Zätigfeit da⸗ 
jelbit zu ben Zierden ber Prager Bühne. Wenn- 
gleih das Luftipiel ihr erfolgreichtes Feld mar, 
verfuchte jie fi auch mit großem Glüd in ber 
Klaſſik („„Ophelia“, „Cordelia“, „Gretchen“ ıc.). 
Aber nicht nur in Prag, ſondern auch auf ihren 
Gaſtſpielen in Hamburg, Dresden, Wien (Hof⸗ 
— ſchätzte man dieſe bedeutende Dar- 
rin. Bu ihren beliebteften Rollen zählten 
bie Leiftungen in „Daheim und in der Fremde“, 
„Frau Wirtin“, „Thereje Krones“, „Berichiven- 
ber” („Rojel”) ze. MW. vermählte fih in Prag 
mit einem Mitglied der befannten Künitlerfamilie 
Allram, und ftarb dajelbft am 24. Mai 1861. 
Ihr Verluft war ein harter und nicht fobald fand 
man für jie eine entjprechende Nachfolgerin. 

Alram Babette, geboren 1794. Wie 


ie |alle Allram, jo widmete auch jie ben größten 


Teil ihres Kunitlebens ber Prager Bühne. Ur- 
ſprünglich wurde fie als Liebhaberin jomohl in 
ver, als aud im Scaujpiel verwenbei. 
Später errang fie ala Lolalfängerin bie größten 
Erfolge. Diejes Fach mußte fie aber, als Stöger 
die Direftion übernahm, aufgeben und in das 
ber dargierten und fomijhen Mütter übergehen. 
Über auch als „eitle, verliebte und zänkiſche 
Jungfer, als böjes Weib, unangenehme Kolette“ 
wurde ihr ſtürmiſcher Beifall gezollt. Die Bir- 
tuojität des (Ertemporierens beſaß fie in hohem 
Grade, und bewahrte jie buch ihren oft zünben- 
ar manches ſchwache Stüd wenigftens 
für ben erſten, ber gleichzeitig oft auch der legte 
Abend war, vor dem Ausgelacdhtwerden. Am 1. 
Juli 1841 trat fie in Beniton, doch brauchten 
die Prager auf ihre fünftleriichen Leiftungen nicht 


Zeit einen erften Plag behauptet und gejanglid) | zu verzichten, denn fie erſchien noch eine lange 


wie barftelleriich Borsüiglichen leiſtet. 
herrſcht mit ihrem kräftigen, modulationsfähigem 
Organ das Alt- und Mezzoſopranfach. Nament⸗ 
lich an Fülle, Kraft und weichem Fluß der 
Tongebung dürfte ihr urn Alt nicht fo 
leicht überboten werben. Auch bie jichere Herr- 
ihaft über das Technifche wie ber Rhythmus ihres 
Bortrags wirb von der Fachkritil rühmenb herbor- 
gehoben. Die Künftlerin, die für ihre Berdienfte 
zur großberzoglichen Kammerjängerin ernannt 
wurde, wirb and als Konzert und Kirchen- 
jängerin ſehr geſchäzt. Die Mufilfefte in 
Schwerin, Stuttgart, dad ſtrönungslonzert in 
Moslan ıc., begrüßten fie ala willlommenen Gaft. 
Sie ift verheiratet‘ mit ihrem Kollegen 
Joſef Alten geb. am 17. März 1860 
in Trier, woſelbſt er feine Ausbilbung bei Frl. 
da Ponte erhielt. Er begann jeine Bühnen» 
laufbahn in Ulm, war dann in Magdeburg, Straß- 
burg und Neuftrelig engagiert und wirkt jeit 
1886 am — Hoftheater als Schauſpieler 


Sie be⸗ Reihe 


von Jahren als Gaſt auf den Brettern. 


Eine ihrer letzten, hervorragenden Leiſtungen, war: 
„Das alte ib“ im „Verſchwender“. U. ftarb 
am 7. Wuguft 1872 in Prag. Ihre Tochter 


Alram Gabriele, geboren am 24. 
Auguft 1824 in Prag entwidelte jich unter ber 
Ausbildung ihrer Mutter zu einem nicht uns» 
bedeutenden Talent. Sie debütierte 1837 als 
„Suschen” im „Bräutigam von Mexilo“ am 
Prager Landestheater, wo fie jich beſonders im 
naiven Fach hervortat. Da fie eine hübſche 
Stimme beſaß, jo verjuchte fie 1840 ben Über 
gang zur Oper, indem fie ald „Rofine” im 
„Barbier” auftrat. Sie gefiel, doch war man 
einftimmig ber Anſicht, daß fie als Scaufpielerin 


— orragenderes leiſte. Nachdem jie noch einige 
— ei hatte, ur fie 1842 einem 
erh an dad Hoftheater in Dreöben, wo fie vor- 


zugsweiſe die Rollen der ausſcheidenden Doris 
Debrient übernahm. Dort wirkte fie bis zu 
ihrer Penfionierung (Juni 1877). Sie ftarb 


Alram— Alien 


dajelbit am 7. Auguft 1884. Die Kritik rühmte 
an ihr, daß jie Heine niedliche Rollen, Kammer- 
mädchen, Bauernmäbchen, mit viel Innigkeit, 
Herzlichleit und mit echtem Gefühl darzuſtellen 
wußte. Auch befriedigte ſie in —— 
derberer Art und „girs fpäter in das Fach ber 
lomiſchen Alten über. 

Allram Joſef, geboren 1778 in Strau- 
bing (Bayern). Als junger Mann wurde er nad 
Frag engagiert, wo er am 1. April 1798 be- 
bütierte. gehörte dem Prager Landestheater, 
mit welchem fein Name auf das engfte verflochten 
it, bi 1834 an, und zählte während biejer langen 
Zeit zu den geichägtelten Kräften des Inſtitutes. 
Er wirfte vornehmlich in fomifchen Rollen, in 
welden er ji immer ganz; außerordentlicher 
Beliebtheit erfreute. So oft er auftrat, ſchallte 
ibm ber Jubel des Publilums entgegen, bas 
ihn mit allen Ehren, die man nur einem Schau- 
ipieler zu teil werben laſſen konnte, überjchüttete. 
Durdy nahezu ein halbes Jahrhundert war er 
der ausgefprocene Liebling der Prager. Sein 
„Barometermader“, „Parapluimacher Staber!”, 
„Wurzel“, („Bauer als Millionär“), „Gluthahn“ 
(Moifajurs ), Habakul“, („Wlpen- 
lonig und enfchenfeind“) galten als unnad- 
ahmliche Leijtungen. Weil er fich aber ber Gunft 





jeines Publikums in jo hohem Grabe ficher glaubte, 
ipielte er auch alles Mögliche. Dies trug: ihm, 
wenn auch nicht vom Publilum, doch von der 
Kritil manchen herben Tadel ein, ſo daß * 
ſtrenger Rezenſent einſt über ihn wohl etwas 
unnachſichtig berichtete: „Herr A. erfrecht ſich 
alles zu ſpielen. Er gibt Karilaturen, Pedanten 
und ben aber alle ohne Geiſt und Abwechslung.“ 
A. ftarb, nachdem er 1834 in den wohlverbienten | 
Auheftand getreten war, am 31. Mai 1885 in 
ern Er era ſich aud) als a ge 
aber fein beſonderes Glück, 
7 an den — Menſchenverſtand die = 
—— Zumutungen ſtellte. Das waren 
leine Poſſen mehr, das war Blöbjinn. Da 
beſaß er eine nicht alltägliche ung 
Barodien, und hatte auf biefem te J 
e zu verzeichnen. 
war bermählt mit der Schaujpielerin 
tie Zliner, die, in Prag geboren umd 
ya Landestheater engagiert, befonbers 
im Fa ber Soubretten unb Lofaltollen ganz 
— leiſtete. 1834 verließ fie 3 4 
gfeicher Beit mit ihrem Gatten die Prager Bühne, 
Ama Marian, ‚geboren am 3. November 
1860 in Baleszezyli in Galizien. Er follte 
Techniler werben. —* ſeine muſilaliſchen Nei⸗ 
gungen waren ſtärler als die Vorliebe für Ma— 
thematil und Geometrie und friſch entſchloſſen 
—— er am 1. Dftober 1878 ala „Lorenzo“ 
in „Fra Diavolo“ bie Bühne des National 
theaters in Lemberg. Er wurde engagiert, allein 
jept merkte er erjt, wie Adtig ihm mufilalifche 
Stubien feien und er vertraute feine Stimme 
einem polnifchen Baſſiſten aus Warſchau, Walery 
Wyjodi, ber —— 20 Jahre an fait allen 
italienischen Bühnen mit rühmlichem Erfolg 
als Porn Baß gewirkt hatte, an. U. wirkte in 
Lemberg bis 1. 1885, verwendete ge 
—— — 2 Jahre allen Bei auf. das 
ium feines Repertoirs in Sprache. 
Den erften Verſuch auf deuticher Bühne wagte er | 





| weiß er wirkungsvoll aus 
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am 25. November 1884 in Olmüg als „Fauft‘, 
wo er unter bem Namen Manoli auftrat und 
jowohl in dieſer Rolle, wie in ber des „Ricdharb” 
im „Mastenball” am 26. Februar 1885 auf 
bemfelben Theater folches Aufjehen erregte, daß 
ihm fofort ein Tngagementsantrag ans Hofe 
operntheater in Wien zulam. Er wirkte 1 Jahr 
an dieſer Hojbühne, verfieß biefelbe jedoch 1889, 
um ſich während einer Zjährigen Tätigleit in 
Mainz die Erweiterung feines deutſchen Opern« 
repertoird beſonders angelegen jein zu laſſen. 
Dann folgte nad) vorangegangenem Gaftipiel als 
„Lyonel” und „Herzog“ in „Rigoletto” ein 
2 jähriges Engagement am Berliner Hofopern- 
theater, wohin er auf bem Ummeg über Düffel- 
dorf 1890—1893, Breslau 1894, Magbeburg 
1895, wieber zurüdtehrte (1896). Seit bdiefer 
Beit "wirkt ber Künftler, deſſen Igrifher Tenor 
allgemeinen Beifall findet, ununterbroden an 
dieſer Hofbühne, wo nicht nur feine ſchönen 
Stimmittel, ſondern aud feine ſchauſpieleriſche 
Tätigkeit Lob und Anerlennung finden. 
Alfen Harry, geboren am 2. April 1866 
in Halle a. ©. ala Sohn eined Kaufmanns. 
Er begann feine Tätigfeit bei einer Heinen rei» 
jenden Gejellihaft in Sachſen. Schon als blut- 
junges Bübchen erwies er Talent, ſchloß fi 
einer reifenden Gejellfchaft an, die Schlejien be» 
reifte und erhielt bereit3 1884 durch E. Gettke 
(f. d.), damals Oberregiffenr des —— in 
Leipzig, an dieſer Bühne ein wenn auch be— 
ſcheidenes Engagement als ſchüchterner Liebhaber. 
Er belam wohl nur zweite Rollen zugeteilt, doch 
führte er biefelben zur vollften Zufriedenheit 
durch. Hierauf finden mir ihn in Stettin und 
Erefed, von mwo er nad einem erfolgreichen 
Gaſtſpiel ala „Hermann“ in ber " Haubenlerhe" 
und „SHofmeifter” in „Krieg im Frieden” an 
bad? Deutihe Theater in Berlin engagiert 
wurde. Dort waren ed Rollen wie — in 
„Kollege Krampton“, „Gerſtl“ in „Dr. —— 
„Ferdinand⸗ in „Kompagnon“, „Schüler“ in 





r„Fauſt“, ꝛc., die er erfolgreich zur Darſtellung 


brachte. A. beteiligte ſich auch am Gaſtſpiel 
des Deutſchen Theaters in ber Theater- und 
Mufifausftellung in Wien, wo er ala „Gerſtl“ 
und „Dwintus Horatius Flaccus“ die Aufmerl- 
famleit bed Hofburgtheaterdireftors eg are 
erregte und von biefem ab 1893 für bie Wiener 
Hofbühne verpflihtet murbe (Antrittörolle 
„Feldt“ im „Beilchenfreifer“, „Dellmaus‘ in 
„Die Journaliſten“, „Masham“ in ‚Glas 
Wajfer“). Er erhielt dortfelbft wohl Rollen 
wie „Didier“ (Grille), „Paul“ (Tepter Brief), 
„az“ (Kollege Krampton), „Otto“ (Muge Käthe), 
„Robert (Bibliothefar) zc. zugeteilt, allein er 
verließ dennoch wegen ungenügender Be- 
Ihäftigung das —— folgte einem 
Rufe (ald jugendlicher Liebhaber und Natur— 
burfche) and Hoftheater in Stuttgart (Untritts 
rollen „Feldt“, „Flaut“ (Sommernadhtätraum), 
„Gempe“ (Großftabtluft) umd wirkt feit biefer 
Zeit ununterbrochen als beliebtes und geichäßtes 
Mitglied an biefem Kunftinftitut (mo er ſich aud) 
mit Aufgaben des Charakterfaches und in ftarf 
dargierten uren mit Glüd verjucht hat). Die 
Komik der Situation wie den Witz des — 
ügen, ohne 
unjchöne Übertreibung zu ler Auch verfügt 
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er über einen gefälligen, leicht beſchwingten 
Sprediton, ijt voll Humor, frei von Unnatur und 
weiß jeine Naturburfhen mit einer Fülle von 
liebenswürbigen Zügen auszuftatten. Nebft den 
bereitö genannten Rollen jeien als gute Lei— 
ftungen 4.3 noch befonberd erwähnt: „Schum- 
merich” (zärtliche Berwandte) „Wilhelm“ (ver- 
wunfchener Prinz), „Mopſus“ (Wintermärchen) ꝛc. 

%. tft vermählt feit 1896 mit feiner Kol- 
legin Olga Boppler (f. b.). 

Alten Bella, geb. am 30. Juni 1877 
in Baraczewo (Polen). Sie begann ihre Studien 
bei Gefangmeifter Guftav Engel in Berlin und 
ſetzte Diefelben bei Aglaja Orgeni (f. db.) meiter 
fort. 1897 betrat jie ald „Annchen“ am Leip- 
iger Stadttheater zum erjtenmale die Bühne. 
Sie verblieb dajelbft bis 1900 und trat in Diejem 
Jahre in den Berband der Hofbühne in Braun- 
ſchweig. Sie ift eine Tiebenswürdige DOpern- 
foubrette, deren gefangliche wie darſtelleriſche 
Leiftungen beifälligit nes werben. Ihr 
Bortrag wie ihre Schule machen fi) angenehm 
bemerkbar, auch fingt fie mit reichbewegtem 
Ausdrud. „Roſe Friquet”“, „Carlo Broſchi“, 
„rau Dot”, „Marie im „Waffenſchmied“, 
„Hetline” in „Fra Diavolo” und in „Don 
Juan”, gehören zu ben beliebteften Leiftungen. 

Altmann Joſef, geb. am 25. Dezember 

1844 in Rzeszow (Galizien). Seine Bühnen- 
karriere begann er in Apolda in Thüringen, wo 
er am 29. Dezember 1862 als „Hofrat Wörlig“ 
in „Liebe Tann Alles“ debütierte. Dann wirkte 
er in Halle, am Deutihen Theater in Peſt und 
Breslau und trat 1866 in ben Verband des Hof- 
burgtheaterd für zweite Komifer- und Bäter- 
rollen. Er verlieh dieſes Kunftinftitut für 
furze Beit, fehrte jedoch 1873 wieder dahin 
zurück und wirlt jeither ununterbrochen bajelbft. 
1888 erhielt er das Delret als wirflicher Hof- 
fchaufpieler. Er erwies ſich jtets als pflicht- 
etreued Mitglied. Die ihm zugeteilten Rollen 
ind in feiner Hand gut aufgehoben und finden 
an ihm, jo Hein fie auch fein mögen, einen 
wirkungsvollen Bertreter (‚Daniel in „Räu- 
ber“, „Bürgermeifter von ger” in „Wallen- 
ftein‘‘, „Ducatel” in „Jungfrau von Orleans“, 
„Mönd Thomas” in „Maß für Maß“, „Ge 
„ richtöbiener” in „Maria Magdalena”, „Walter 
Fürſt“ in „Wilhelm Tell”, „Graf von Meit- 
moreland‘ in „Heinrich IV.” 20). U, gegen- 
wärtig Leiter ber Burgtheater Komparjerie, war 
lange Zeit Lehrer am Wiener Koniervatorium und 
befchäftigte ſich auch mit fchrifttellerifchen Ar— 
beiten. Die Bühneneinrihtung von „Maß für 
Maß“ rührt aus jeiner Feder. 

Altona Marie, geb. in Oldenburg, 
machte ihre Studien bei Willner und Stolgen- 
berg (j. d.) in Köln und begab fich hierauf zur wei- 
teren Ausbilbung nad Wien. Jhr erftes Engage 
ment fanb fie in Sonberöhaufen, von wo fie 1891 
and Hoftheater nah Koburg fam. Dort be- 
ſchäftigte fie fich größtenteild mit Wagnerrollen, 
in denen jie hervorragende Erfolge erzielte, 1897 
mwurbe fie Mitglied des Theaters in Ehemnip, 
wo fie in erfter Stellung zwei Jahre verblieb, 
dann trat fie in den Verband bes Königsberger 
Stabttheaters. A, die ald Konzertjängerin 


erfolgreich tätig ift, Be 1897 nadı Bayreuth 


_ _ Mien— Alban 


geladen, um bdafelbit eine „Walfüre” und ein 
2otosblumenmäbchen zu verkörpern. 

Alvary Mar veigentlid Maximilian Adyen- 
bach), geboren am 3. Mai 1856 in Düffeldorf 
als Sohn des berühmten Landſchaftsmalers 
Andreas Achenbach. Eigentlich empfand der 
junge Mann Luſt und Liebe für die Kunſt ſeines 
Vaters, wurde aber von dieſem zum Kaufmann 
beftimmt und mußte zuerft in London, fpäter 
in Moslau praktizieren. Da Mar jedoch abjolut 
fein Berftänbnis ir den Handelsſtand zeigte, ja 
fogar entichiebene Umluft gegen ben ihm auf- 
endtigten Beruf an den Tag legte, willigte ber 
Bater ein, daß fein Sohn ſich dem Baufach 
zumende und in Wachen jeine diesbezüglichen 
Studien beginne. Als er jedoch zu feiner 
weiteren ®Bervolllommnung nad; Mailand ge» 
gangen war, um bort ben Unterricht des Bau- 
fünftlerd Mengoni zu genießen, fiel bem PBro- 
feffor Zamperti die ſchöne Stimme A.'s auf, er 
unterzog biefelbe einer Prüfung, unterrichtete 
ihn und ermutigte ihm zur ZTenoriftenlaufbahn. 
Seine weitere Ausbildung übernahm GStod- 
haufen in Frankfurt, und am 27. April 1879 
erſchien A. zum erftenmal ald Opernjänger, und 
zwar unter dem Namen Anders auf der groß- 
berzoglichen Hofbühne in Weimar ald „Stra- 
della”. Der Verſuch gelang außerordentlich, und 
der junge Künſtler wurbe fofort für 5 Jahre 
gewonnen, in welchen er ſich fait ausſchließlich 
auf dem Gebiete der lyriſchen und jogen. Spiel- 
partien bewegte. Seine Stimme entwidelte jich 
über alle Erwartungen, und faum war ber erfte 
Vertrag in Weimar abgelaufen, wurde er lebens- 
länglich für biefe Hofbühne verpflichtet. Allein 
die Anträge, die er von allen Seiten erhielt 
und die ihm die verlodendften Ausſichten auf 
eine glänzende Laufbahn eröffneten, veranlaften 
den Großherzog, A. feiner eingegangenen Ber- 
pflihtungen zu entbinden, und fo fdhieb der 
Künftler 1885, mit dem Titel eines mer» 
fängerd ausgezeichnet, aus ber alten Mufen- 
ftadt, ſchiffte fih nach Amerifa ein, wo er 
an der großen beutfchen Oper bes Metropolitan- 
 Dpera-Houfe in Nemw-Vorl, fowie auf feinen be» 
ı jubelten Gaftipielfahrten in Bofton, Phila- 
deiphia, Waſhington, Cincinnati, St. Louis, Chi- 
cago, Milwantee ıc. 5 Jahre als gefeierter Held 
deutfcher Tonkunft wirkte. Seine meittragenbe, 
ausdauernde Stimme, jein tiefdurchdachtes Spiel, 
jein erlefener künſtleriſcher Gefrhmad, wohl aber 
auch feine blendende Erfcheinnng, fteigerten die 
Gunft, die er in ber neuen Welt genof, 
bald zu alfergrößter Bewunderung, Nah Eu- 
ropa zurüdgelehrt, nahm ber Künſtler zuerſt 
Engagement am Hoftheater in Münden. 
Dann trat er 1891 in den Verband des Stabt- 
theaterd in Hamburg (Antrittörolle 3. und 6. 
September „Tannhäufer” und „Lohengrin“), 
nachdem er bereits im Oktober 1889 als „Sieg⸗ 
fried“ und „Stolzing” fich den Hamburgern vor⸗ 
geftellt hatte. Wuch Hier wurde ihm größte An- 
erfennung nicht verfagt, und auch hier. fanben 
jeine Leiſtu ftürmifchen, einftimmigen Bei- 
fall. Während der Zeit feiner Hamburger Tätig- 
keit und zwar im legten Jahre berfelben, er- 
fchien er noch einmal in Amerifa unb feierte 
in New⸗York neuerdings Triumphe. Auch warb 
man fon früher um jeine Mitwirfung als 





„zannhäujer” und „Triftan‘ bei den Feitipielen 
in Bayreuth 1891, wo er nicht minder ſtür— 
miſche Anerlennung jand, ald bald darauf bei 
jeinen Gaftipielen in London. Anfang 1897 
mußte der Künftler ben Schaupfag feiner an Er- 
folgen überreichen Tätigkeit verlaffen, denn ein 
förperliches Leiden, das er ſich durch einen un- 
beilvollen Sturz in bie ®erfenfung am Hof— 
ibeater in Mannheim (ala Gaſt bei einer Sieg. 
friedprobe) im November 1893 zugezogen hatte, 
ihn, feiner Bühnentätigleit e entjagen. 

ein Mit.el, jelbit das einer mehrmaligen Opera- 
tion blieb unverjucht, doch alles vergebens. Seine 
Künftlerlaufbahn blieb zerftört, und am 7. No- 
vember 1898 erlöfte diefen hervorragenden Sänger 
der Tod. Mit Mar Alvarh verlor die internatio- 
nale Oper einen ihrer bebeutenditen Vertreter. 
Amanti Siegmund, geboren am 22. 
November 1860 in Bien, begann jeine 
Bühnenlaufbahn 1878 am Thaliatheater in Wien, 
wo er in der Poſſe „D! Suſi“ zum erftenmale 
auftrat, fam dann and Theater in der Hojefftabt, 
ans Landestheater nad) Prag, nadı Dresben umd 
Breslau und trat im März 1888 als Nachfolger 
Auguft Junfermanns (f. db.) in den Verband des 
Hoftheaters in Stuttgart. Er vertritt das Fach 
des erſten Charalterfomilerd mit unbedingtem 
Erfolg. Seine drollige Komil ift äußerft wirf- 
fam. In mienerifch gemütlihen Wollen fällt 
er beſonders vorteilhaft auf und findet in ber 
Reihe feiner Charakterfiguren reichlid) 
Gelegenheit, alle Lichter feiner erfreulichen hu- 
moriftifhen Kunſt fpielen zu laſſen. Bon feinen 
vortrefflihen Darbietungen jeien hervorgehoben 
„Argan“, „Habakul“ (Taliöman), „Lanbomwäly”, 





„Dajemann“, „Weigelt“, „Striefe”, „Oberft 
Dilendorf“,  „Bettel‘, „Rommel“  (Öerren 
Söhne). 


Amberg Johann Heinrih Jacob, 
geb. 1756 in Lübeck, betrat ſchon in Sinber- 
rollen bie Bühne. Seine eigentliche Wusbil- 
dung erhielt er bei Theaterprinzipal Schuch, imo 
er fein Zalent für komiſche Rollen mwieberholt 
erweijen fonnte. Bereits frühzeitig wollte er 
Chef einer ZThentergefellfchaft fein und gründete 
daher, faum 20 Fahre alt, in Pommern eine 
Truppe. Er bereifte mit berjelben dad nördliche 
Deutſchland, konnte ſich jeboch nicht halten, jo 
dai er die Gefellihaft auflöfen mußte. Nach— 
dem er fih einige Jahte am größeren und 
Meineren Theatern in Tomijchen Rollen, na- 
mentlichh als Bedienter, Dümmling und in ka— 
rifierten Partien beliebt gemacht hat e, wurbe er 
am 1. Juli 1787 in Berlin engagiert. Er 
blieb dafelbit bis 31. März 1792, in weichem 
Jahre er in den Verband bes Theaterd in 
Frankfurt — .SHier erreichte er ben 
Hdohepunlt — Beliebtheit und er durfte ſich 
zur auf ber ne zeigen, und ſchon empfing 
in Applaus und peraliches Lachen. U. mar 
geborener Komiker. Sein „Peter“ in „Menfchen- 
kai und Meue‘ mwurbe f. 3. als unübertreffliche 
Leiſtung Hingeftellt. 1816 trat er in Penjion und 

geboren 


farb — Jahre erg — 

arl, 
fruman ir PO J 6. Mai 1759. ol 
geborener Böhme brachte er Ze das 
Talent zur Muſik mit auf die Welt. Er widmete 
fih audy berjelben und bildete fi bei Mufil- 


Amanti ⸗Amon 


25 





meiſter Kozeluch in Prag zum Sänger aus. 
Die Schulung währte längere Zeit; als er aber 
1784 in Bayreuth zum erſtenmale das Theater 
betrat, hatte er unbeſtrittenen Erfolg. A. nahm 
eigentlich ein fixes längeres agement nicht 
an, ſondern ließ ſeine herrliche Stimme, welche 
bald weit und breit befannt war, und im wahren 
Sinne des Wortes ben beften lang hatte, an den 
erften Bühnen Deutſchlands erllingen. 1791 be 
bütierte er ala „Belmont” in „Die Entführung“ 
am Berliner Nationaltheater, und beburfte eö des 
eindringlichiten Zuredens ber Theaterleitung unb 
feiner Berehrer, um ihn zum Bleiben zu be» 
wegen. Endlich willigte er ein und bildete fein 
Engagement bie Glanzperiobe des Berliner Hofer 
theaters Anfang bed 19. Jahrhunderts. Seine 
Bebeutung ala Sänger wurde neidlos von Allen 
anerfannt und genoß er unftreitig ben Ruf ciner 
ber heruorragendften Sänger der bamaligen Ber- 
finer Sunftperiode zu fein. 1804 verließ er zum 
Zwecke größerer Gaftipiele Berlin, fehrte jedoch, 
nachdem er feinen Namen neuerdings in alle Welt 
getragen hatte, wieder nach Berlin zurüd und 
trat 1811, mit Ehren überhäuft, in den Benjions- 
fand. U. Hatte eine große Kehlenfertigfeit, eine 
Fülle mujilalifcher Kenntniffe und fang mit be» 
fonderem Geihmad. Sein MWezitativ murbe 
muftergültig, ebenjo fein Spiel. Er ftarb am 
7. September 1822 in Berlin. Seine Tochter 
Minna Ambrofc jcheint feine Stimme ge 
erbt zu haben, bie ec jelbit noch ausbildete. Sie 
war zuerft in Berlin engagiert, wo fie an bem 
großen Vorbild ihres Baters ſich trefflich heran- 
bilden Tonnte und kam zu Dftern 1805 nad) 
Weimar. Sie debütierte am 30. März als 
„Oberon“. Die Erwartungen, die bejonders 
| Del, ber fie in Berlin fingen hörte, an bie 
junge talentvolle Künftlerin knüpfte, wurden bald 
übertroffen. Ihre Stimme hatte großen Um— 
fang und Höhe. Sie fang mit auferordentlicher 
Bravour. Auch die hohe Daritellungstraft hatte 
fie mit ihrem Vater gemein. Gie trat baher 
auch mit großem Erfolg, beſonders als Lieb- 
haberin im Schaufpiel, auf. 
| Amon Anton, geboren am 22. März 
‚1862 in Wien, Sohn des belannten Singjpiel- 
ı hallen-Direltors Anton A. (diefer gehörte ſ. 3. zu 
| den beliebteften Wiener Vollsſängern. Sein ge- 
under Humor, feine friſche Stimme und Luftiger 
Bortrag von Vollsliedern und Couplets be— 
fähigten ihn ganz befonders für das Bollsfänger- 
tum. Cine Beitlang war er auch bei Johann 
Fürſt (j. d.) engagiert, doch machte er fich bald 
'jelbftändig und gründete im Werein mit bem 
Berufstlollegen Nagel die ſehr beliebte und 
belannta Boltsjängerfirma Nagel und Amon. 
Er war verheiratet mit Brigitte Deininger, einer 
fehr beliebten Münchener Bithervirtuofin). Der 
junge U. war auch einige Jahre Mitglied der 
Bollsfängergilde, ging jedoch 1886 zum Theater. 
Er betrat in Iglau ala „Jaͤnos“ in „Näherin‘ 
zum erftenmal bie Bühne, war dann in Bad 
Hall, Troppan, Karlabad, am Deutſchen Theater 
in Peſt engagiert, wo er überall erjte Rollen 
wie „ſtolo“, „Striefe”, „Zranio” ꝛc. jpielte, 
bis er 1889 in ben Verband des Deutichen Volle- 
thenter8 trat (erfte Rolle bafelbit „Lippl” im 
„Fledcd auf der Ehr“). Seit dieſer Zeit wirft er 
ununterbrochen an biefem Inftitut, wo er be— 
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befte Verwendung findet. Doch gelang ihm aud) 
mit Erfolg die Darftellung größerer komiſcher 
Bartien wie: „Chriftopherl” in „Sur“, „Leo⸗ 
pold” im „Weißen WRöffel”, „Wendelin‘ 
„Ihr Korporal”, „Graf Zeck“ in „Goldene Eva“. 
Sehr wirkungsvoll fpielt er im Bauernftüd, 
wo er wieber ganz bejonders in ber Darftellung 
befchräntter Bauernburfhen, u. a. ber 
junge „Muderl” in „Meineibbauer”, „Simerl“ 
in „Qungferngift“, „Hanſl“ im „Pfarrer von 
Kicchfelb‘, „Natzl“ in G'wiſſenswurm“ allge- 
meinen Beifall findet. Neben jeiner jchaufpieleri» 
ſchen Tätigfeit wibmet er fih aud in ben 
legten Jahren erfolgreich der Landſchaftsmalerei. 

Anatour Marie, geb. am 5. März; 1856 
in Wien. Sie iſt die Tochter bes Schau— 
fpielers und Theaterbireftor3 Wilhelm Ana- 
tour und jhon als jechsjähriges Kind wurde 
fie unter der Direktion ihrer Eltern, die von 
1854— 1868 in Norbböhmen und Sachſen ala 
beftbelfannte Theaterleiter galten, auf der Bühne 
verwendet. Sie tanzte und jpielte in ber 
flotteften Weife und errang bamala ala „falſche 
Bepita‘ ſowie ald „Grille“ vielen Beifall. 1869 
nahm fie ihr erſtes felbftändiges Engagement 
in Bilfen an, fam bann nad; Temesvar, 1873 
and Friedrich Wilhelmftädtfhe Theater nad 
Berlin, 1876 nad) Graz (Untrittärolle „Anna 
Birkmeyer), 1882 ans Karltheater (Antrittsrolle 
in „Auf eignen Füßen‘), 1883 ans Theater 
in ber Joſefſtabt, mwojelbit jie in „Eine mit Tas 
lent“ bebütierte und in ihren Leiftungen ben Na- 
men bes Stüdes vollauf rechtfertigte (dasſelbe ge- 
langte mehr als hundertmal mit ihr zur Dar» 
ftellung) und 1895 ans Lobetheater nad 
Breslau (Antrittsrolle „Bronislamwa” im „Bettel- 
ftubenten‘), woſelbſt fie bis 1891 in erfter 
Stellung wirkte. Bis bahin eine vorzügliche 
Vertreterin des Goubrettenfaches, ging fie in 
biefem Jahre ind Fach ber bürgerlichen Mütter 
und komiſchen Alten über unb wurde in biejer 
Eigenſchaſft für das Breslauer Stadttheater ver- 
pflichtet, mwojelbit fie als „Millerin“ in „Ka— 
bale und Liebe” ihren erften erfolgreichen 


Anatour— Ander 
ſonders in dargierten Rollen und für Epijoben jedoch da3 Bedürfnis, auf irgend eine Art als 


Sänger zu mirfen, und jo jtrebte er bie Auf» 
nahme in den Wiener Mänmergejangverein an, 
was ihm auc gelang. Schon damals machte ſich 


in Jim Goloquartett feine Stimme, auf welche ber 


damalige Oberregifjeur bes Hofoperntheaters Wild, 
fowie ber Kapellmeifter &. Barth aufmerkſam 
wurden, vorteilhaft bemerkbar. Die beiden ver- 


Kühe | anlahten A., nachdem fie von bemielben nocd ein 


Solo in ber Stefanskirche gehört hatten, fich 
für die Bühne anszubilden und fegten fein Debüt 
am 25. Oktober 1845 als „Strabella” durd). 
Der Erfolg war ein überaus günftiger und hatte 
A.'s fofortiges Engagement zur Folge, und bald 
ftand er in ber Reihe ber eriten Tenoriften. 
Sein Repertoire ermeiterte fi von Monat zu 
Monat, und von Gaftipielen unterftügt, Drang fein 
Ruf bald durch ganz Deutſchland. Der Stern 
jeiner Berühmtheit ging aber eigentlich erſt durch 
| Kreierung der Titelrolle im „Propheten“ in 
‚Wien auf. Meyerbeer jelbft ſpendete ihm 
größtes Lob und betrachtete U. lange als ben 
beften Interpreten biefer Partie. Wo er auch 
ipäter den Propheten fang, überall erregte er 
ungewöhnliches Furore. In Wien felbit ſchuf 
er, Jahre hindurch unterftügt durch fein weiches, 
elegijches, zum Herzen dringendes Organ, das 
auf das Gemüt feiner Zuhörer ganz unbe» 
ichreiblich wirkte, Partien wie: „Wleilandro 
Strabella”, „yonel”, „Raoul“, „Arnold“, 
„sanft“, „Lohengrin“ zc., die auch lange un« 
vergeifen blieben. Im Winter 1862 machte 
ſich jedoch zum erftenmale eine Abnahme ber 
Kräfte des Künſtlers bemerkbar, die oft un« 
angenehm auffie. Er ſchien ed lange nicht 
zu fühlen, daß feine einſt fo Herrliche Stimme 
ihren Schmelz längft eingebüßt hatte, ja ge= 
broden war. Erſt am 14. Geptember 1864 
— er fang an biefem Abend „Arnold“ in 
„Wilhelm Tell” — wurde er feiner traurigen 
Lage bewußt und erſchien von ba. ab nicht mehr 
auf ber Bühne bes Hoftheaterd. In diefer Bor- 
ftellung, feine geiſtigen Kräfte haben ſchon 
früher bebeutenb nachgelaffen, machten ſich An- 
zeichen von Geifteöverwirrung bemerfbar, jo daß 


Berfuh auf dem neuen Gebiet wagte. Sie nur mit Mühe die BVorftellung zu Ende ge» 
wurde fofort für längere Zeit an biefe Bühne | führt werben konnte. Sein Geift trübte jich mehr 
engagiert, ber Vertrag jedoch 1893 gegen Ponale und mehr, er wurbe in die Wajjerheilanitalt 
gelöft, da die Künftlerin in diefem Jahre in | Wartenberg gebracht, wo er, ber unvergeßliche 
den Verband be3 nmeugegründeten Raimund» „Prophet“, am 11. Dezember 1864 in geiftiger 
theater8 trat und fich bafelbft ala „Joſephine“ | Umnadtung verſchied. U. war nicht nur ber 


in „Der Meine Mann” ben Wienern, bie fie 
noch als Soubrette in beitem Angebenten 
hatten, in wirkungsvolifter Weife vorftellte U. 
blieb dem Anftitut feither erhalten und führte 
eine große Neihe KHarafteriftifcher Darbietungen 
meiſt im Bolfsftüd und ber Poſſe vor, in welchen 
fie ohne zu übertreiben, Humor, fräftige Komik 
und Laune entwidelte. Sie zählt in Wien zu 
den befiebteiten Bertreterinnen im Fache ber Tor 
mifchen Alten. j 

Ander Alois (eigentlich Anderle), geb. 
am 10. Auguft 1821 in Bubiffin in Mähren. 
Er war ber Sohn eine armen Schullehrers, 
bet bem er feinen eriten Mujifunterricht er- 
hielt. 1841 fam er nah Wien unb bewarb 
fih um eine Stelle im Chor ber k. f. Oper. 
Man verweigerte ihm biejelbe mit der Motivie- 
rung, jeine Stimme fei zu ſchwach. Er fühlte 


erſte „Prophet“, jonbern aud) der erfte „Lohen- 
|grin” Wiens. Diefe Rolle Treierte er 1858 
| und nennt Hanslid ihn bie volllommenfte Ver» 
\törperung biefer Heldengeſtalt. Dieſer bebor- 
zugte Liebling des Wiener Publifums, ber „poe⸗ 
tiſche Sänger“, wie er wiederholt mit Recht ge- 
nannt wurde, gewann ſich ſſermaßen durch 
die Poeſie die Herzen ſeiner Zuhörer. Er hat ſich 
lange gegen die leider für andere ſchon längſt 
erſichtliche Abnahme ſeines Organs — und 
ber Gedanke, daß er im ſchönſten Marmesalter 
nicht mehr werde fingen können, beichäftigte ihr 
unaufhörlich und zerrüttete feine Nerven. Das 
Hofoperntheater und mit ihm alle Freunde bes 
Gejanges betrauerten tief biefen faſt unerjeß- 
lichen Berluft. 

U. vermählte ſich 1857 in Braunfchweig mit 
ber ehemaligen Solotängerin Barbara Heißler. Der 


Künftler beſaß zwei Brüber und eine Schweiter, bie 
ih alle drei ber Bühne widmeten. Ernft 
Ander war gleichfalls Sänger und holte ſich jo» 
wohl auf der Bühne wie im Konzertfaal Anerlen⸗ 
nung. Auch als Komponift wurben feine Lei- 
fımgen gut beiprocdhen, Adolf Anber war 
ein nicht minder talentierter Opernjänger wie 
fein Bruder Ernit, trat aber unter Anbriol auf 
und wirkte unter biefem Namen an mehreren 
Bühnen recht verbienftlih und jchließlih Anna 
Anber, deren hübfche. Stimme frühzeitig auf- 
fiel, jo daß fie dem verlodenden Beijpiele ihres 
Bruders Folge leiftend, auch zur Bühne ‚ging. 
1a fie ſich jedoch verheiratete, zog fie ſich 
— ins Privatleben zurück. 
er Rudolf, — Anderſch, geb. am 
26. — 1862 in Wien, Sohn eines Fabri— 
lanten. Er beſuchte die Greyſche Theaterſchule 
und ging 1880 zur Bühne. Er begann ſeine 
Schaujpielerlaufbahn in Baden bei Wien, kam 
dann nach Teplitz, von dort an andere Heinere 
Bühnen, wirkte 1892—1896 in Brünn, 1897 
und 1898 in Hamburg am Carl Schulpetheater 
und lam hierauf an dad PBentraltheater in 
Berlin, wo er als „Präfelt” in „Geiſha“ aufe 
trat und bie Rolle über 600 Mal erfolgreich bar» 
ſtellte. Er wirkt feither an biefer Bühne und erfreut 
fih lebhaften Beifall. Er vertritt das Fach ber 
erften Gejangs- unb Eharalterlomiler und verfteht 
es, durch fein flotte Spiel, ſympathiſchen Vortrag 
und Humor dem Auditorium heitere Stunden 
zu bereiten. Wis „Gajparb” in „Glocken von 
Eomeville‘”, „Ziupan”, „Weigl” in „Mein Leo⸗ 
vold”, „Wurzl“ in „Bauer ald Millionär, 
fowie namentlih in Angengruberrollen eriweift 
er — —— Begabung. 
e Johanna, geb. am 30. Juni 
* — Doberan (Mecklenburg), Tochter des 
lichen Hofopernfängers Anton Andre, 
der als beliebtes Mitglied ber Schweriner Hofr 
bühne wirkte. Schon als Kind zeigte fie 
muſilaliſche Beanlagung und noch nicht 17 Jahre 
alt, ging fie zur Bühne. 
bildung übernahm Frau H 
ferin der Viardot Garcia). 
Berlin als „Annchen” 
treten ivar, wurde jie von franz 
Hoftheater in Braunſchweig verpflichtet (1879). 
Dort debütierte fie al3 „Alice“, „Balentine” und 
„Bamina‘ und erfreute fich bafelbft der größten 
Gunft des Publikums. In ihren Adern rollt 
echtes Theaterbiut und finden ihre glängenbe 
Stimme, ihre ſtattliche Ericheinung, ihre v9 
fiihe Ausdauer und Darftellungshunt reiche und 
gerechte Anerlennung. Die. Künftlerin, die zu 
den feiteften Stügen bes Hoftheaters, für welches 
fie lebenslänglich verpflichtet ift, zählt, iſt ſtets 
erfolgreich beftrebt, ihre ganze Kraft auf bie 
enfirengenden Aufgaben, bie zu löſen über- 
nimmt, zu .fonzentrieren und bietet baher auch 
Leiftungen —— — So möären 
Iſolde⸗, „Die Brunhilden‘, „Donna Anna‘, 
—— „Senta“, „Santuzza“, „Nedda“ bes 
onders hervorzuheben. 1882 wurde bie Künſtlerin 
—— in Bayreuth bei ber erſten „Par⸗ 
eival’’-Aufführung das erfte Blumenmädcen zu 
— She Darbietung entiprach den ftrengften 
d 


 Bieienie, geb. am 10. Dezember 


Ander · Andreien 


Pe aa rg Aus Teitete, 
ejje-Bürg (eine Schü- als Bolontär am Hoftheater in Mannheim, lam 

Nachdem A. in nach einjähriger Tätigkeit ans Stadttheater in 
zum erſtenmal aufge⸗ Baſel, abſolvierte hierauf ſein Einjährig-⸗Frei—⸗ 
Abt fürs willigenjahr beim 3. Garderegiment zu Fuß, 
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1869 in —— iſt eine — von Kapell⸗ 
ſt meiſter Brandl. Sie begann ihre Buhnenlauf⸗ 
bahn als —æ— 1885 in —— 
Gleich ihr zweites Engagement war das Theater 

an ber Wien, wo ſie von 1887—89 verblieb. 
1890 trat fie zum KarleTheater über, und hier 
fiel fie bald in Weinberger’ „Lachenden Erben” 
duch Geſang und Spiel angenehm auf. Nah 
breijähriger Wirkſamkeit verließ fie Wien und 
folgte einem Untrag an das Lindentheater in 
Berlin, fam dann and Friedrich Wilhelm- 
ftädtfhe Theater und, nachdem fie vorüber- 
—F in Innsbruck tätig geweſen war, trat 
ie 1899 in den Verband der Vereinigten —— 
in München, woſelbſt ſie im Gärtnerpla 

als „Mimoſa“ in „Geiſha“ debütierte. Sie ge 
figt ein frifches Temperament, bad ben Zur 
auer für fie einnimmt und menn fie auf bie 
Bühne tritt, Ted, ficher und fröhlich, verbreitet fie 
angenehme Stimmung. Sie ift auf ben Brettern 
wie zu Haufe und bie regelmäßigen - Erfolge, 
die fie erzielt, machen bieje Heine ſympathiſ 
feihe Goubrette nur nod ficherer und * 
wandter. So hat es A. zu einem höchſt 
tungswerten Grabe von Können und zu * 
wohlbegründeten Stellung auf dem Gebiete des 
Operettengeſanges u t. Von ihren günftig 
aufgenommenen Leitungen jeien u. a. erwähnt: 
„Anne-Marie“ in „Kleine ‚Midu‘ , „Yunm-Yum‘ 
in „Milabo‘, „Germaine” in „Gloden von Corne⸗ 
ville“, Kurfürſtin⸗ in „Vogelhändler“, „Mar⸗ 
guerite‘‘ in „Opernball“, „Sirofld“, „Carlotta“ 
in „Gasparone“ ꝛc., Rollen bie in gefanglicher 
wie barftelferiicher Beziehung unverfälichte Proben 
ihrer Begabung liefern. 

Andrefen Hans, geb. am 23. November 
1863 in Dresden, Sohn bes Direftord.ber Königl. 
Sächſiſchen Porzellanmanufaltur in Meißen, Hoj» 
rat Profeſſor A. — eines feinfinnigen Künftlers. 
ag Abjolvierung des Rea naſiums —— 
er das Konſervatorium in wo Senff⸗ 
Georgi (j. db.) ſeinen dramatijchen Unterricht 
1890 fand U. jein erftes Engagement 








— 


wirkte 1892—93 am Stadttheater in Lodz, 1893 
bis 94 in —* und trat ſodann als Paul 
Krüger in „Wilde Jagd“ in den Verband des 
Hoftheaters in Karlsruhe, wo er ſechs Jahre im 
Fache der jugendlichen Helden und Bonvivants 
ſich ſowohl im Luſtſpiel wie im modernen Schau- 
ſpiel aufs beſte bewährte. Sein Talent ent» 
widelte jich dafelbft immer mehr unb bereicherte 
er bie Galerie jeiner vortrefflihen Geftalten 
um manch präcdtige® Eremplar. 1899 verab- 
ſchiedete nd ber begabte junge Künftler ala 
„rischen“ und „Waldemar Scholz‘ in „Fur 
gendfreunde von ſeinen Karlsruher Berehrern, 
um einem ſchmeichelhaften Rufe an das Deutſche 
Thenter in London Folge zu leiften. Auch hier 
— er gehört zu den belichtehen und beidhäftigtften 
Mitgliebern. diejer Bühne — wird ihm reichlich 
Gelegenheit geboten, fein ganzes Können zu zeigen. 
Sowohl das deutſche wie das englifche likum 
zollen ſeinen natürlichen, ſtets dem Geiſte des 
Autors entſprechenden Darbietungen unbedingte 
Anerkennung, ſo ſeinem „Rudorff“, „Probe⸗ 
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tandidat“, „König“ in „Talisman“, „Ferdinand“ 
in „Kabale und Liebe‘ ꝛc. 
Angely Louis, geb. am 3. April 1788. 
U. verbient ala Scaufpieler feine befondere Er- 
mwähnung, obgleich ihn eine unwiderſtehliche Nei— 
ung frühzeitig zur Bühne trieb. Allein als 
Bearbeiter und überjeger, beſonders franzöfiicher 
Zuftipiele, hat er fich einen beliebten Namen ge» 
Ichaffen. Er trieb fich zuerft in ruſſiſch-deutſchen 
Städten mit wechſelndem Erfolge umber, bejonders 
an mehreren Bühnen in ber Dhieeprestn wirfte 
er in fomifchen Rollen. 1826 wurbe er Mitglied 
be3 beutichen Theaters zu Petersburg und als 
2 Jahre fpäter bas Königftäbter Theater in Berlin 
gegründet wurde, fehrte er ala Schaufpieler und 
Regiſſeur in feine Vaterftabt zurüd. Hier fand 
fein fchriftftellerifches Talent beionderen Beifall 
und ba er als Schaufpieler nur Unbebeutenbes zu 
leiten imftande war, fo 30g er ſich 1830, wenn⸗ 
gleich von feinen Kollegen geachtet und geliebt, 
nad) einer falt ein Bierteljahrhundert auägeübten | w 
ſchauſpieleriſchen Tätigkeit, von der Bühne gänz- 
lich zurüd. Er faufte fi in biefem Jahr ein 
Wirtshaus umb widmete ſich nun faft ausschließlich 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. U. follte aber nicht 
fange feinen Lieblingsberuf, bie Schriftftellerei, 
ungeltört ausüben fönnen, benn 1835 erkrankte 
er plöglih und nad kurzem Krankenlager ftarb 
er am 16. November. Seine Stüde machten bie 
Nunde über alle deutfchen Theater, ba er aber 
mehr nach Senjationseffelten hafchte, ficherte er 
ih allerdings den Beifall der Galerie, entfrem- 
dete fich jedoch dem ernfteren Publikum und fo 
ſchnell fich auch feine Arbeiten verbreiteten, fo 
verhältnismäßig raſch verſchwanden dieſelben 
wieder von der Bühne. Seine Theaterſtücke, 
„7 Mädchen in Uniform“, „Das Feſt der Hanb- 
werler“, und „Die Meile auf gemeinfchaftliche 
Koften” wurden geradezu Lieblingstomödien bes 
damaligen Bublilums und haben durch bie all» 
emeine beijällige Aufnahme, bie fie allerorts 
reg manche fchwanfende Direltion vor bem 
Untergang gerettet. „7 Mädchen in Uniform‘ 
werden fogar heute noch am einigen Theatern 
gerne gefehen. Seine praftifche Bühnentenntnis, 
die er eben feiner langjährigen, theatralifchen 
Tätigleit verdankte, trug nicht unweſentlich zu 
feinen f. 8. Erfolgen bei. Die Wiedereinführung 
des Vaubdeville bezeichnete man teilweife ala fein 
Berbienft. Nebſt den verjehiebenen bramatifchen 
Arbeiten gab er feine Vaudevilles und Luftfpiele 
gejammelt in 3 Bänden (1834) und in 4 Bänden 
(1842) heraus. Auch die Sammlung „Reueftes 
tomifches Theater” (Hamburg 1836) enthält eine 
große Anzahl feiner Liederfpiele und anderer 
drammtifcher Produkte. Robert Blum, ber Frei» 
heitöheld, jchreibt über A. in feinem Theaterleriton 
vom Jahre 1839: „Als Scriftfteller fonnte er 
nie in einer Epoche Wichtigkeit erlangen, in ber 
das Theater tiefer und tiefer dem Verfalle ent- 
gegenfinkt.. U. wollte in Berlin ein Vollstheater 
gründen und verfolgte biejed Ziel in allen feinen 
Arbeiten. Aber der Verſuch mußte mißlingen, ba 
er ben Beifall ber Galerie jür ben Ausſpruch 


des Bolles nahm; er hajchte baher mehr unb mehr 
nad ſolchen ationen, die ihm biefen Beifall 
ficherten, entfremdete ſich aber baburdı bie 


Beifern. U. bat viel Freude erlebt an feinen 
Arbeiten, durch deren ſchnelle Verbreitung unb 
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allgemeine beifällige Aufnahme, und mandhe 
ſchwanlende Direltion wurde durch biefelben vom 
Untergange gerettet; aber ber Jubel des Haufens 
mußte ihn auch entichädigen für die verbammenbe 
Stimme ber Kritik.“ 
Anno Anton, geboren am 19. März 1838 
in Aachen. Er war der Sohn eines Theater- 
dienerd, mibmete ſich uriprünglid einem 
Handwvert und wurde Bledjarbeiter. Das Theater 
zog ihn jedoch mächtig an und ba er vor ber Hand 
feine andere Stellung erreichen konnte, jo nahm 
er 1856 am Gtabttheater feiner Baterftabt den 
Poiten feines verftorbenen Vaters an. Zwei Jahre 
blieb er daſelbſt und wurde hierauf Inſpizient 
am Stabttheater in Köln. Seine Liebe zur Bül- 
nentunft wuchs immer mehr und mehr und ba 
er ein hubſches, einnehmendes Außere hatte, ver⸗ 
traute man ihm auf ſein Bitten kleinere Rollen 
an, die er auch in der Tat zur allgemeinen 
Zufriedenheit durchführte. Das machte ihm Mut, 
und ba er aud eine angenehme Stimme bejaß, 
jo nahm er 1859 ala ingenblider Komiler En- 
gagement am Stadttheater in Elberfeld. Run 
beginnt eine äußerjt wechſelvolle, ſchauſpieleriſche 
Tätigkeit. Wir finden ihn hierauf in Heidelberg, 
Pforzheim, Offenbach und Kreuznach, 1862 am 
Stadttheater in Bajel, 1863 am den vereinigten 
Theatern Plauen, Zwidau und Glaudau, 1864 
in Mainz, 1866 in Detmold (mo er bereits 
ala GCharalterfomiler auftrat), 1867—1872 am 
Barietö-Theater in Berlin, 1872—1874 als Ne 
iſſeur und erfter Komifer am neueröffneten 
Stadttheater in Köln, 1874/75 in Breslau, 
1875/76 am Thaliatheater in Hamburg, 1876/80 
am Hoftheater in Petersburg, 1880/81 am Hof- 
theater in Dresden, 1881/84 ala Gaſt an ver- 
ſchiedenen deutſchen Bühnen, bis er endlich 1884 
bie Direftion bes Nefibenztheaters in Berlin über- 
nahm. Diefelbe führte er 3 Jahre und wurde 
1887 in Anerkennung ber vorzüglichen Leiftungen 
zum Direltor bes Töniglichen Schaufpiclhaufes, in 
Berlin ernannt. Dort wirkte er bis 1889, in 
weichem Jahre er ala Oberregifjeur and Leffing- 
theater verpflichtet wurde. Wuch in diefer Stef- 
lung erwarb er ſich die Liebe und Berehrung 
feiner lintergebenen und bie Gunft ber Berliner 
Kunftkreife. Nachdem fi der ratlos Strebende 
aus kleinſten Anfängen zu einer hochgeachteten 
Stellung in ber beutjchen Theaterwelt emporge- 
arbeitet hatte, rih ihn ber Tob am 1. Dezember 
1893 aus ben Reihen der Lebenben unb aus ber 
Mitte feiner Verehrer. U. bat ſich auch als 
Bühnenſchriftſteller einen geachteten Namen ge- 
ſchaffen, e3 find u. a. bie Poſſe Baltettfejuße”, 
der Schwant „Familie Hörner”, vor allem aber 
das Boltsftüd „Die beiben Reichenmüller“ (Erft- 
'aufführung am Thaliatheater in Hamburg am 
30. Auguſt 1879) befonderd zu erwähnen. Der 
Künftler war breimal verheiratet. Das britte Mal 
mit * befannten Schauſpielerin Lili Petri 
(. d 
Anſchüg Heinrich, entftammt einer alten 
deutfchen Familie, die no am Ende des Mittel- 
alter in ber ehemaligen gefürfteten Grafichaft 
Henneberg (Thüringen) — haben ſoll. Es 
waren dies die Herren ober bie Gtafen von 
Ramm, welche zur Zeit ber Reformation ihres 
—— Glaubensbelenntniſſes aus 
‚ihren Wohnſitzen vertrieben, nirgends ihr Recht 
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finden lonnten, ſich endlich entichliehen mußten, 
ihr tägliches Brot durch Tagelohn und zwar bei 
ben Goldwäſchern (ba3 Stäbchen Golblauter in 
Thüringen foll noch heutzutage Spuren von Gold» 
jand zeigen) verdienen, unb weil man bie 
Arbeit, die fie ausführen mußten, um das Waſſer 
an jener Stelle abzubämmen, wo Golb gefunden 
werben jollte: „Das Wajjer anjchügen‘ nannte, 
io nannte fich die depoffedierte Familie, ba Titel 
ohne Mittel für jie wertlos erjchienen, kurzweg 
Anihüg. So berichtet über ben Urfjprung 
der Familie und feine? Namens nah Familien- 
traditionen unjer Künſtler. — U. wurde am 8. Fe⸗ 
bruar 1785 in Ludau in ber Niederlauſitz ge- 
boren. Sein Bater war Soldat und erhielt 
zuiegt eine friedensanftellung in Luckau. 1794 
überjiedelte die Familie nad) Leipzig, wo A. 
zum erjtenmal das Theater, die Dresdener Hoj- 
ihanipieler-Gefellichaft unter Franz Selonba, ber 
ſuchte. Damals wurbe feine glühende Liebe für 
den Schaufpielerftand gewecht. Dieſe Eindrüde 
wirkten jebod; noch weiter fort, ald cr 1799 
die Fürſtenſchule zu Grimma, wohin er von feinem 
Vater gebracht worden war, frequentierte. Ber- 
ichärft wurden bdiejelben, als er gelegentlich eines 
Ferienaufenthaltes 1801 in Leipzig der Auf 
führung ber „Jungfrau von Orleans“ beimohnte, 
und war es namentlich die Darftellung Ochien- 
beimer3 alö „Talbot Die einen föürmlichen 
Aufrubr feiner Simme hervorrief. Fortab dachte 
er mur noch an das Theater, und als er gar 
anlählih einer Meije, dad Weimarer Theater 
innter Goethes Leitung) mit all jeinen Schau» 
ivielern zu ſehen Gelegenheit hatte, ba gab es 
fein Halten mehr, er ſagte ber Rechtswiſſenſchaft, 
die er jpäter in Leipzig ftubierte, Lebewohl, 
und erllärte den Seinen rundweg, daß ihn 
nichts abhalten könne, Schaujpieler zu werben. 
Mit umermüblihem Fleiß begann A. nun bie 
großen Dichter zu jtudieren, las alles was auf 
Mimif und Dellamation Bezug hatte, und trat, 
um Bühnenroutine zu erwerben, 1806, allerdings 
nur für Chor und Komparferie, in die Boffanifche 
Hoftheatergeiellichaft ein. Boſſan gewann ben 
jungen Mann lieb, und jtattete ihm mit jehr 
warmen Empfehlungen an den Theaterbdireftor in 
Nürnberg aus. Friſchen Mutes wanderte U. 
dorthin, ftellte ſich dafelbit als Schaufpieler vor, 
der bereit3 in mehreren Rollen die Bretter be- 
treten hatte, und erſchien am 16. Geptember 
1837 als. „junger Klingsberg“ (zum erjtenmal 
in einer Spredrolle) vor dem Publitum. Das- 
ielbe begleitete feine Leiftungen mit größtem 
Roblwollen, und da er aud im feiner zweiten 
Rolle „Don Manuel” in „Braut von Meſſina“ 
gefiel, wurde er engagiert. Der junge ftrebfame 
Dann feste alle Kräfte daran, fünftlerifch fort 
zufommen, was ihm in ber Tat gelang. Und 
jo wirkte 4. bis 1811 und nahm in diefem Jahre 
ein Engagement in Königsberg an, wo er nicht 
minder gefiel, als in Nürnberg. 1812 murbe 
er Mitglied des Danziger Theaters, kehrte jedoch 
nah mehrmonatlicher Tätigleit bajelbit wieder 
nach Königsberg zurüd. Allein, nicht für allzu» 
lange. Er firebte unentwegt vorwärts und be- 
trat denn, nad glüdlih abjolviertem Gaftfpiel 
(„zell”) am 14. Juni 1814 als neuengagiertes 
Mitglied die Breslauer Bühne, wo er (1817) vom 
Liebhaber bereit Abjchied nahm, und in den Befig 
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fämtlicher Heldenrollen gelangte. Er fpielte in 
Breslau auch zum erftenmal den „Wallenftein‘, 
eine Rolle, in der er nicht nur feinerzeit in Wien 
Kritit und Publikum entzüdte, ſondern bie 
fpäter in Berlin, München, Leipzig, Dresden 
und Hamburg jeine Gaftipielerfolge im mefent- 
lichen entſchied. Da rüdte das Jahr 1820 heran, 
in bem er von Schreyvogel, der auf ihn von 
maßgebender Seite aujmerfjam gemacht worben 
war, eine Aufforderung zu einem Gajtipiel am 
Hofburgtheater erhielt. Er debütierte am 3. Juni 
in ber „Schuld. Drei Alte hindurch bewahrte bas 
Publilum cine zumartende Haltung, als aber der 
Borhang nad) dem 4. Alte fiel, braufte fein Name 
burd die Räume, er wurde wie cin lieber alter 
Belannter unter ftürmifchem Beifall hervorge- 
jubelt und verlieh als Sieger dba3 Haus. Er 
abjolvierte noch ein längeres Gaftipiel am Theater 
a. db. ®ien, wo jeine Leiftungen nicht minderen 
Beifallafturm erregten, wie im SHoftheater, das 
jofort mit 4. Engagementsverhandlungen ein- 
feitete. Aber auch das Hoftheater in Berlin 
wünfchte feinen Bejig, und jo hatte er zwiſchen 
zwei verlodenden Kontralten zu mwählen. Beibe 
Kımftinftitute boten ihm ehrenvolle Stellungen. 
Er wählte nicht allzu lange und entfchied ſich für 
Wien. Am 1. Mai 1821 langte er in feiner 
neuen Seimat an, wo er vom Publikum herz- 
lichſt begrüßt, am 16. Mai in der Rolle „Guti— 
erre” jein Engagement antrat. Gleich im An— 
fang jeiner Tätigkeit, trat der hochbetagte Schau- 
ipieler Joſef Lange (ſ. d.) in ben Ruheſtand, 
und bei Zerteilung feines Rollenrepertoirs fam N. 
nicht zu kurz. Unter den Partien, welche ihm zu» 
famen, war der „König Kreon“ eine ber erften 
neuen Rollen, bie er am Hofburgtheater fpielte 
und bie Schreyvogel als einen befonderd glüd- 
lichen Vorläufer für feinen jpäteren Übergang 
ins ältere Fach bezeichnete. Denn ſeit dem Ab— 
ang Langes und jeit dem Altern Fieglerd und 
Plingemannz (ſ. d.) fehlte es ganz und gar an 
einem Repräfentanten der tragiichen Helbenväter. 
Die Hoffnung, die man in feine Künſtlerſchaft 
jegte, war nicht gering. So trug Schreyvogel 
im Jahre 1822 ihm, dem 36 jährigen jungen 
Mann, die Rolle bes „Lear“ an. Anfangs wei— 
gerte er fich, doch Ehrgeiz und Künſtlerſtolz fiegten, 
und am 28. März; 1822 erjchien er in ber Tat 
zu dieſer ftrengen Prüfung. Er beitand diejelbe 
mit Auszeichnung, und jeine Kinjtlerifche Stellung 
war mit diefem ungewöhnlichen Erfolge in Wien 
— in Deutfchland begründet. Selbit englifche 
Beitungen nahmen von dieſer bebeutenden Dar- 
bietung gebührend Notiz und nod; war das erite 
Luftrum feiner Tätigkeit am Hofburgtheater nicht 
vorüber, als er fchon zu den Stützen des In— 
ftitutes zählte. Erfolg folgte auf Erfolg, Sieg 
auf Sieg. Namentlich im Heldenpäterfah nahm 
er bald einen Ehrenplatz unter den erften Schau- 
jpielern Deutjchlands ein. Sogar die Rolle bes 
„Falſtaff“ wurbe ihm zugeteilt, er nahm fie an 
und führte fie, ed war die legte Shaleſpeareſche 
Hauptrolle die er zur Darftellung brachte, mit ge— 
wohnter Meifterfchaft durch. 1828 wurde er nad) 
bem Tode Krügers (f. d.) in das Regielollegium 
berufen, und ihm dadurch abermals Bertrauen 
und Wertfhägung bewiejen. Weyngleic feine Tä- 
tigfeit als Negifieur wie als darftellender Künftler 
feine ganze Zeit in Anſpruch maym, fanb ev 
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dennoch Gelegenheit, ſich zu Haufe literarijch zu 
bejchäftigen. So überfegte er im Anfang unter 
Anleitung eines Lehrers Kotzebues „Epigramm“ 
und „Brandihagung” ind Franzöſiſche und ala 
ihm die metriiche Überjegung von Racines „Atha— 
lia“ gelungen war, benüßte er bie Urlaubszeit 
bazu, ein Trauerfpiel Racines nad) dem anderen 
zu überfegen und zu bearbeiten. Die legten 
großen künſtleriſchen Erfolge ſeines Lebens er- 
reichte er 1854 beim Münchener Gefamtgaftipiel, 
(„Rathan‘, „Älterer Chorführer”, „Shrewsbury“, 
„Mufitus Miller‘). Ruhmgekrönt nad) Haufe 
zurüdgefehrt, wollte er anlählich feines 40 jährigen 
Künftlerjubiläums von der Bühne ſcheiden, allein 
die großen Ovationen, bie ihm damals dargebracht 
wurden, und fein noch immer fräftiger Organis« 
mus, jeine künſtleriſche Tatkraft und ſein wacher 
Geiſt, beitimmten ihn, noch eine kurze Zeit zu 
wirken. Es wiberfuhren ihm Auszeichnungen, Die 
in ihm den gefamten Schaufpielerftand ehrten. Go 
war er ber erite Schaufpieler, dem bie Ehre zu 
teil wurde, von feinem Kaifer durch Verleihung 
des Franz Joſefs⸗Ordens ausgezeichnet zu werben. 
Aber er follte ſich der jo errungenen glanz- 
vollen Stellung nicht mehr lange erfreuen. 1861 
meldete fich zum eritenmale ein vorübergehenbes 
Unmwohljein. Er betrat jedoch noch dreimal bie 
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noch in Berlin, als der junge Anſchütz durchreiſte. 
um nach Königsberg und Danzig zu gehen; die 
Schillerſchen Stücke waren die Feitftüde, die Iff- 
landfchen die Werfeltagftüde des Repertoirs; der 
junge Schaufpieler mußte die fo verjchiebenartige 
Vortragsweiſe in fich zu vereinigen traten. Das 
hat Anſchütz zumege gebradjt, und dies bejonbers 
macht ihn zu einer jo bedeutungsvollen Figur in 
ber Geichichte bes deutſchen Theaters. .... Bier- 
zig Jahre lang galt er für die Hauptitüge ber 
Tragödie im Burgtheater. Und er war es aud). 
Er war ber Träger des Wortes, des bedeutungs- 
vollen Wortes, er war der Träger des Ernites 
und der Gewiljenhaftigfeit, der Gewifienhaftigfeit 
für Sinn und Geift des erniten Stüdes. Er 
ließ nie mit fich marften über Würde und Widh- 
tigfeit be3 Theaters, des Schaufpieler® und der 
ihaufpielerifhen Aufgabe. Sie war ihm heilig. 
Der folide Sinn bürgerliher Erziehung, bie 
Grundlage wifjenfchaftliher Bildung blieben ihm 
treu fein Leben lang. Er war ebenjo, als ein 
Erbe der Schröder Fiflandidyen Charalteriftil, eine 
Hauptftüge des bürgerlihen Schaufpiels. Geine 
Väter waren gediegene Bürger. Erhoben fie fich 
wie im Testen Alte von „Kabale und. Liebe‘, 
bis zur frage um Leben und Tod, jo waren 
fie geradezu unübertrefflic.” Der berühmte Ber- 


Bühne, am 4. Juni 1864 („Muſikus Miller“) | liner Satirifer Glasbrenner urteilte in jener Be— 


ar legtenmal. Die Symptome be3 jchweren 
eidens (Leiftendrüjenfrebs) mehrten ji, am 2. 
Dezember 1865 wurde er zu Bette gebracht, und 
am 29. Dezember 1865 tat er ohne Todeslampf 
den legten Atemzug. Mit ihm verlor das alte 
Burgtheater einen feiner edeljten Träger. Er ge 
hörte mit Leib und Seele feinem Berufe an, wie 
er benn bei allem was er tat, mit Herz und Hand 
dabei war. Namentlich als Heldenvater blieb er 
unerreiht. Sie warfen ihm, bejonders Saphir, 
eine langjame Art zu fprechen vor, und be» 
mängelten feine Redeweiſe. „Er behnt die Worte 
fo jehr, ba die Theaterbefucher ſpäter ala ſonſt 
nad Hauje fommen“, mwißgelten die Spötter. Wie 
Heinlih war fol ein Einwand, wie lächerlich 
fol eine Bemerkung. Es hat e3 ihm noch feiner 
nachgetan dem alten Anjhüg. Er war aud ein 
hervorragender Dellamator. Als folcher trat er 
u. a. am 28. Auguft 1848 auf, ald er zu 
Goethes hundertjähriger Geburtsfeier den Bauber- 
lehrling ſprach. Als er mit der Ballade geendigt, 
rafte der Beifall fo lange durchs Haus, bis ber 
Meifter das Gedicht noch einmal ſprach. Es ift 
wohl vor» und nachher nicht wieder gefchehen, 
dab ein Gedicht vom Vortragenden wiederholt 
werben mußte. Und als er gelegentlich ber Ein- 
weihung des Hahdnhauſes in Gumpenborf (an- 
läßlich der 100 jährigen Geburtätagfeier Haybns) 
den Prolog ſprach, erzielte er mit demfelben fo 
gewaltige Wirkung, dab das ganze verfammelte 
Publikum in Weinen ausbrach. Laube, ber dem 
Künſtler — von Rührung übermannt — am 
offenen Grab Dank fagte für das was er geleiftet 
und was er hinterließ, charalterifiert den großen 
Meifter in eingehenbfter Weije in feinen Schriften 
und jagt u. a.: „Heinrich Anſchütz ift auch 
darum wichtig geworden für die beutjche Bühne, 
weil er in beide Richtungen eingeführt wurde, 
in die Weimarjche und in die Schröder-Ffflandiche, 
weil er ein lange lebender und wirlender Vertreter 
beider Richtungen geweſen ift. Iffland dirigierte 


junberung etwas eraltiert über unjern Künftler. 
Er rühmt ihm ruhige Majeſtät nad, die ihn wie 
einen Nimbus umftrahlt und Augen, aus benen 
Weisheit und Erhabenheit biiden, und meint 
ferner, er vermöge es, in die Tiefen der menjch- 
lihen Herzen zu fteigen und ben Pulsfchlag der 
Natur zu belaufchen, bis er das Geſuchte ge» 
funden.... Es mwürbe fchwer fallen, aus ben 
257 Rollen in ben 243 Gtüden, bie er am 
Burgtheater gejpielt, mit benen er faſt zmei 
Generationen entzüdte, jene zu bezeichnen, die 
ala umübertrefflih galten, und doch babei feine 
u vergejfen. Die ganze Reihe lebender Ge— 
ir die er fo meifterlih, und mit fo viel 
Menihenftubium und Erkenntnis durch ein halbes 
Jahrhundert der Taufchenden Menge vorgeführt, 
alle die Figuren des deutſchen Haffifchen Stüdes, 
der deutfchen Romantif und be3 großen Briten, 
bie er gewijfermaßen erſt für das deutſche Theater 
ins Leben rief, die griechiichen Königsgeſtalten, 
benen er auch in Oratorien Ausdruck verlieh, fie 
alle find mit ihm verfchwunben. Aber jein Name, 
fein berühmter Name, den jeder deutſche Schaur 
ipieler ftet3 mit Verehrung nennen wird, bleibt 
der Theatergefhichte für immer erhalten. Nicht 
nur als Künftler ſtand W. groß und unübertroffen 
da, auch im Privatleben war er geachtet, wie 
wenige feiner Genofjen. In feiner Familie war 
er am glüdlichiten. In ihm wohnte ein une 
zweifelhafter patriarchalifcher Zug, ein mächtiger 
Hang zu ftill zufriedenem Familienleben. Seine 
Familie war jeine Well. So war fein Haus 
auch das erfte in Wien, in welhem am Weih- 
nachtsabend ein Chriſtbaum aufgerichtet war, 
eine damals nod; fremde Sitte in der Raiferitabdt. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. 1810 
vermählte er. fi mit der Sängerin YJofefine 
Kette, geboren 1793 in Bamberg, war in 
Breslau von 1811—1820 und fpäter in Königs» 
berg und Leipzig engagiert. Bittere Ent— 
täufchungen jedoh führten zur baldigen Löjung 
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ber Berbindung. „Sophie” in „Sargino“, „Myr- 
ha‘ im „Unterbrocdhenes Dfterfeit‘ und „Elvira“ 
in „Don Juan‘ gehörten zu ihren beiten 
Seiftungen. Sie heiratete in zweiter Ehe ben 
Schaujpieler Müller, worauf fie jeit 1822 unter 
dem Namen Müller-Anfhüg auftrat. Am 19. 
Mai 1818 reichte er ber Schaufpielerin Emilie 
Butenop, der Tochter des befannten Künft« 
lers und Scaufpieldireftor® Karl Heinrich Bu- 
tenop (j. d.) die Hand zum ehelichen Bunde. 
Diefes Schauipielerlind, geboren 1795, war 1820 
bis 1821 in Breslau und 1821—1866 am Hof 
burgtheater engagiert. Sie war eine äußerſt ver⸗ 
bienjtvolle Darftellerin naiver Rollen, nament- 
ih in den 20er Jahren eine audgezeichnete 
Repräfentantin dieſes Fachs und galt als bie 
berühmtejte Darjtellerin des „Käthchen von Heil- 
bronn“. Gejtorben 15. Juni 1866 in Wien. 
Sehr ſcharf haralterifiert C. 2. Coftenoble 
diefe Künftlerin in feinen „Tagebuchblättern“ 


gelegentlich ihres erſten Wuftretend in Wien. und i 


Er bezeichnet jie al3 routinierte und ebenfo als 
manirierte Schaufpielerin, findet die Tonleiter 
ihrer Stimme von geringem Umfang und ver- 
mißt jede tragijche Tiefe, Auch bemängelt er 
einen jtet3 jauerjüßlihen Zug in ihrem fonft 
jo ſchönen Gefichte. Auch A.'s Bruder Eduard 
war Schaufpieler und zwar »ſeit 1831 Mitglied 
des Hofburgtheaters, ein tüchtiger, verwendbarer 
Darfteller,* der jedoch in Deutjchland weit ive- 
niger Glück hatte, al3 in Wien. Geftorben am 
11. April 1855. Bon ben Söhnen des großen 
Künftlerd wirkte Alerander Anjhüp, ge 
boren 1815 in Wien als Sänger und erwarb ſich 
in 2eipzig, Breslau, Magdeburg und Hannover 
die Gunft des Publilums, geftorben 20. Februar 
1868 in Wien. Er fah jeinem Bater zum 
Sprechen ähnlich, und betrat als 9 jähriger Knabe 
am 29. Oktober 1824, ala „Sohn Ejtavagels‘ 
in „Johanna von Montfaucon‘ zum erjtenmal 
die Bühne des Hofburgtheaters. Seinen erften 
Geſangsverſuch machte er als „Jalob Friburg“ 
in „Die Scweizerfamilie‘. Der zweite Sohn 
Roderih Anſchütz, geboren 24. Juli 1818 
in Breslau, trat in Kinderrollen am Hofburgtheater 
auf, ging jedoch bald von der Bühne ab und trat 
in den Staatäbdienft. Sein Name wurbe aud) als 
Bühnenfchriftfteller genannt, und „Brutus und 
fein Haus’ 1857, „Johanna Grey“ 1861, Kunz 
von Kaufungen“ und „Die Eheſtifterin“ 
1878 wiederholt aufgeführt. Er ſtarb als öiter- 
reichifcher Seltionsrat a. D. am 26. Mai 1888. 
Auh in den Töchtern ftedte Theaterblut. Die 
talentiertefte war Augufta Anſchütz, verehe- 
lichte Koberwein (j. d.). Aber au Emilie 
Anjihüg zeigte entſchiedene Begabung und war 
in Bamberg, Ulm und Franlfurt a. M. ein ber 
liebtes Mitglied ber betreffenden Stadttheater, 
während Roſa Anſchüh, nachdem fie 1845 
für jugendliche Rollen fürs Hofburgtheater ver⸗ 
dflichtet wurde, dasſelbe jedoch 1851 verließ, um 
den berühmten Mufiler, jpäter Hoflapellmeijter 
Joſef Hellmesberger zu ehelichen. 
Heinrich Anihüg führte aud eine außerordent- 
ih gewandte Feder. Hiervon gab. er berebtes 
Zeugnis in den nad) jeinem Tobe erfcdienenen 
„Erinnerungen“. Es ift Died eine Gelbit- 
iographie, nad eigenhändigen Aufzeichnungen 
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und intereſſanteſten Bücher der deutſchen Me— 
moirenlitteratur. A. bietet darin einen wichtigen 
Beitrag zur Geſchichte des Burgtheaters. Er 
charalteriſiert mit außerordentlichem Scharfblick 
die damaligen Kunſtgröhßen und lernen wir alle 
die Berjönlichleiten genau kennen, die zu feiner 
Zeit von der Hofbühne herab den Ruhm der 
deutfchen bramatifchen Kunſt verbreiten halfen. 
In ihrem Mittelpunft aber ftand Heinrih An- 
Ihüß, einer der größten Schaujpieler, die Deutſch- 
land je bejejjen. 

Anthes Georg, geboren am 12. März 
1863 zu Homburg, war der Sohn eined Mit- 
gliebed ber Surfapelle in Homburg, Chriſtian 
Unthed. Da er jelbft frühzeitig mufifaliiche 
Neigung und Talent zeigte, wurde auch er für 
die Mufiterlaufbahn beftimmt. Zuerſt lernte er 
Geige jpielen und wurde in der Homburger 
ſtädt. Kur» und Theaterlapelle angeftellt. Allein 
fein fchöner Mezzofopran, ber bei Konzerten 
n ber Kirche angenehm auffiel, wies ihm 
ben eigentlich richtigen künſtleriſchen Weg. Und 
fo nahm er Gejangsunterridht bei Profeifor Stod- 
haujen (j. d.) in Frankfurt, unter deſſen Leitung 
ber junge Sänger in feinem Studium durch feine 
ungewöhnliden Stimmittel unterftügt, raſch 
vorwärts fchritt. Drei Jahre lang wirkte er nach 
erfolgter künſtleriſcher Ausbildung ala Konzert- 
fänger, bereijte als folcher das Rheinland und 
Holland und erntete überall reiche Lorbeeren. 
Diefe künſtleriſche Tätigkeit gemügte jedoh A. 
nicht vollfommen, und er beichloß, zur Bühne 
überzugehen. Zuvörderſt vervolllommnete er fich 
noch bei Ceſare Galiera in Mailand, der die 
ſchönen Mittel ſeines hochbegabten Schülers erſt 
zur völligen Entfaltung brachte und ſo gründlich 
vorbereitet, verſuchte er fich im November 1888 
in Freiburg i. B. „Max“ im „Freiſchütz“) 
zum erſtenmale als Bühnenſänger. Sein friſcher, 
fraftvoller, marliger Tenor, ſowie feine ein— 
nehmende Bühnenerſcheinung eroberten ihm raſch 
die Gunſt des Publikums, die ſich noch von 
Rolle zu Rolle ſteigerte. Schon ein Jahr ſpäter 
—— er am Dresdener Hofoperntheater (4. 

ai 1889 „Lohengrin“, 9. Mai „Manrico“, 
12. Mai „Lyonel“). Auch an diefer Kunſtſtätte 
lenkte er die Aufmerlſamleit auf fich, und nad) Be- 
endigung bes Gaftfpiel3 wurde U. an Stelle des 
nach Berlin berufenen Gudehus (j. d.) als erjter 
Heldentenor für die genannte Hofbühne ver- 
pflichtet. Geit dieſer Zeit wirkte der Künftler 
an biefem Kunftinftitut, von wo fich fein Name 
bald über ganz Deutichland verbreitete. Nament⸗ 
lid ald Wagnerjänger trat er raſch in den Vor— 
dergrund, hat ſich aber auch in den Opern von 
Verdi, Meyerbeer, Marſchner, Goldmark, der mo- 
dernen Italiener ꝛc. ıc. große Anerfennung er- 
worben. Die Kritik rühmt „bie männliche Kraft, 
ben natürlichen Wohllaut der Stimme in ihrer 
iympathifhen Miſchung von lyriſchem und Hel- 
bentenor, wie nicht minder die mit Gejchmad 
bewirkte abjichtsloje Steigerung bes ftimmlichen 
Eifelts, ſowie fein ganz außerordentliches Stimm- 
material, ein Material von echtem Tenor- 
Hange, von Jugendfriſche und Biegſamleit, 
ep und Kraft.“ Auch feine muſi— 
laliſch gute — 5— die oft mit feinem 
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Geſchmack bewirkte, abſichtsloſe * des 
enner 


anden, und gilt als eines der — * ſtimmlichen Effeltes, berühren die Kunſt 
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auf das angenehmite. MW, eine der hervor— 
ragendſten künſtleriſchen Erſcheinungen der Dred- 
dener Hofoper, wurde auch wiederholt an bie 
erſten Bühnen Deutſchlands zu Gaſte gebeten. 
So kreierte er bei den Muſteraufführungen in 
Koburg in der Umlauftſchen Preisoper „Evan— 
thia“ den „Dimitrios“ und ſang daſelbſt unter 
ſtürmiſchem Beifall den „Jaſon“ in „Medea“. 
Auch ſein Auftreten als „Walter Stolzing“ in 
Bayreuth brachte ihm reihe Ehren. U, ber 
bereit3 1894 für feine Verdienfte mit bem Titel 
eines Königl. Kammerfängers ausgezeichnet wurde, 
ericheint auch wiederholt als geihmadvoller Lie- 
derfänger in zahlreichen Konzerten. Es verdient 
u. a. jeine Feteiligung an einem großen Wagner- 
tonzerte in Meiningen bejondere Erwähnung. 
Aranyi Dejiber, geb. am 18. Auguft 
1868 in Szathmar-Nemtn ift ber Sohn eines 
Kantors und hat jchon mit jech® Jahren unter 
der Leitung feines Vaters in ber Kirche ge 
jungen. Erzbifchof Haynald, von der fchönen 
Stimme bes jungen Mannes entzüdt, lieb ihn 
vom Gejangsmeijter Emerich Bellovics, Direktor 
der Muſikfreunde in Bubapeft, ausbilden. 1890 
verſuchte er jich zum erftenmal auf der Bühne 
und zwar am Stadttheater in Brünn, wo er 
als „Raoul“ in „Rienzi debütierte und ſodann 
alö primo tenoro assoluto engagiert wurde. 
Er mirkte zwei Jahre bajelbit und gehörten 
Partien wie „NRienzi”, „Turiddu“, „Walter 
Stolzing“ zc. zu feinen beliebtejten Leiftungen. Bon 
Brünn kam er zu Direftor Engel an das Krollfche 
Theater (1892/93), wo er Gelegenheit hatte, mit 
ben bebeutenbften Geſangskoryphäen ber Gegen- 
mwart gemeinfchaftlicd zu wirken. Seine jchöne 
Stimme fiel dem damals befannten Ymprefario 
Piontelli jofort vorteilhaft auf und dieſer ver« 
pflichtete ihn für das Skalatheater in Mailand. 
Bevor U. dajelbft auftrat, genoß er noch längere 
Zeit den Unterricht des Gejangsmeifters Roſſi, bei 
dem er ſechs Monate hindurch nur die Partie 
bes „Desgrieux“ in „Manon’ jtubierte. Endlich 
bebütierte er in Genua, und BE mit fo durch⸗ 
ihlagendem Erfolg, daß die Oper 100 Mal en 
suite gegeben werden konnte. A. hat zwei Jahre 
unter der Leitung von Piontelli in Italien 
zugebradht.. Zu diefer Zeit juchte Direltor Nififch 
in Bubdapeft einen erften Tenor, und ba er von 
A. und feinen Erfolgen gehört hatte, lieh er 
ihn kommen und am 4. April 1893 als ‚„‚Des- 
grieur” in „Manon“ an der fönigl. Oper bebü- 
tieren. Nach Schluß des Gaftfpield wurde ber 
Künftler auf fechd Jahre engagiert. Er bilbete 
während dieſer Zeit eine große Stühe des Re 
pertoird? und hat ala „Fauſt“, „Turiddu“, 
„Romeo“, „Huniady Laszlo“, „Banlban“, 
„Aſſad“, „Wilhelm Meiſter“ ꝛc. die ſchönſten Er— 
olge geerntet. Doch muß erwähnt werden, daß 
er in Budapeſt vom Geſangsmeiſter Quirino 
Merli, dem er in feiner Künſtlerlaufbahn wohl 
am meiften zu verbanfen hat, den legten Schliff 
ald Sänger erhielt. 1900 verließ er Bubapejt 
‘fein Abſchied geftaltete ſich zu einer rührenben 
Kundgebung), wo er als Helden-, lyriſcher und 
Spieltenor das ganze Repertoire beherricht und 
Wagner mie Menerbeer und Verdi, barunter 
auch viele ungarifche Dpern — im Ganzen über 
80 Dipern — ſtets erfolgreich gefungen hatte. 
Nachdem er am 7. Juni in „Huniady Laszlo“ im 
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königl. ungariſchen Opernhauſe zum letztenmale 
aufgetreten war, folgte er einem Rufe des Di— 
reltors Mar Hofpaur an das Theater des 
Weſtens nach Berlin. W., der fortab ber beutjchen 
Dper, die in ihm einen techniſch hochgebildeten 
und ſtimmlich reichbegabten Sänger gewonnen 
hatte, treu geblieben ift, it ein Künftler, deſſen 
Vorzüge harmoniſch zufammenwirten und ein 
höchſt ſympathiſches Ganzes geben. Seine me 
taflifche, vollflingende und modulationsfähige 
Stimme, deren Timbre ausgeſprochen lyriſch iſt, 
und die durch eine meilterhafte Tonbildung in 
allen Lagen ausgeglichen und effeltvoll zum Aus« 
brude fommt, ftellt ihm umbeftritten in bie vor⸗ 
deren Reihen umjerer Bühnenjänger. Gelegent- 
lich einer Gajtipielreife, die er 1902 durch Hole 
land unternahm, wurde ihm die jeltene Ovation 
zu teil, in Utrecht vom Senat biejer altehr- 
würdigen Univerjität durch Überreihung eines 
Lorbeerfranges auf offener Szene geehrt zu werben. 
Der belannte holländifche Mujilkritifer Noltejius 
bezeidnete A.'s Gejang als meiſterhaft. Bejon- 
dere Erwähnung verdient auch jeine Mitwirkung 
als „Ottavio“ bei den Mozartfetipielen 1901 in 
Salzburg. 

Arendt Hedwig (geb. Simmer), geb. am 
4. Dftober 1856 in Breslau, Tochter eines 
Schieferbedermeijter# ging 1873 zur Bühne. Ihr 
erftes Engagement fand jie im Brieg, am 
1874 nad; Liegnig, 1875 nad Neffe, 1877 
ans Wallnertheater nah Berlin (Antrittsrolle 
„Rofa” in „Hafemanns Töchter”), 1878 nach 
Düjjeldorf (Antrittsrolle „Eliſabeth“ in- „Don 
Carlos“), 1880 nad) Königsberg (Antrittörolle 
„Adelheid“ in „Sournaliften‘), und trat 1882 
in den Verband des Hoftheaters in Schwerin, 
wo jie ald „Amalie in „Märchentante” bebü- 
tierte. Mit peinlicher Gewifjfenhaftigleit geht 
diefe Künftlerin ihrem Berufe nah und bat 
fi) ihre ausgefprochene Begabung bis vor furzem 
im Face ber erften Heldinnen und Salondamen 
erwieſen. Gie ging hierauf mit großem Er- 
folg in das Fach der erften und komiſchen Cha- 
rafterrollen über und wie früher eine biendende 
Salondame, ift fie num eine prächtige, fomifche 
Alte. Ihr Spiel ift naturgetreu und wahr, in 
vielen Rollen von überwältigender Komil, aber ftets 
frei von jeder Übertreibung. Auch ihre Mutter» 
tollen jpielt jie mit größter Natürlichkeit, vorzüge 
ih im Ausdruck und mit vortrefflicher Maske. 

Arendt Paul, Gatte der Borigen, geb. am 
17. Mai 1855 in Potsdam, Sohn eines Tönig- 
fih preußifhen Beamten. Nachdem er in bem 
ber erwählten faufmännifchen Berufe feine Be- 
tiedigung gefunden hatte, und bereit3 wieder— 
holt auf Berliner Liebhaberbühnen mit Erfolg 
aufgetreten war, entichloß er ſich 1877, bie 
Bühnenlaufbahn zu betreten. Ohne eigentlichen 
bramatifchen Unterricht genoffen zu haben, de— 
bütierte er 1877 ala „Reimann“ in „Hy—⸗ 
pochonder” in Glogau, fam 1878 ans Stabt- 
theater nady Machen (Antrittörolfe „Schiller in 
„Sarlihülern‘”), 1879 ans Stadttheater im 
Stettin (Antrittsrolle „Gerftl” in „Dr. aus“), 
1881 nad Würzburg (Antrittsrolle „Lothair“ in 
„Bibliothelar‘), 1882 ans Wiener Stadttheater 
(Antrittörolle „Georg Richter‘ in „Ultimo”), 
und trat 1883 in ben Verband bes Hoftheaters in 
Schwerin, wo er ala „Harold“ debütierte. Er 





wirft jeit Diejer Zeit dajelbft und vertritt das 
geſamte erjte Liebhaber- und Heldenfad vom 
imgendlichen Bonvivant bis hinauf zu „Othello“ 
and „Zell“. Ein traftvoller Heldendariteller von 
guter Bühnenerſcheinung, gehaltvollem Organ, 
md innerlich empfundenem, ergreifendem Spiel, 
bat ſich diejer erfolgfichere Künftler längft die 
Gunſt des Publilums und die Anerkennung ber 
Kritif errungen. So jeien von jeinen Wollen 
erwähnt: „Uriel Acofta“, „Prunelles“, „Schwie- 
burg‘ Echwabenſtreich), „Nödnig“, „Egmont, 
Bolz“, „Beilchenfrejjer” ac. 

Arnau Earl, geboren am 26. November 
1843 in Ungarn, mwibmete jich zuerft der Bild- 
bauerei und bezog zu diefem Zwed die Alabemie 
der bildenden Künjte in Wien. Die Liebe zur 
daritellenden Kunft war jedoch größer, als die 
für feinen damaligen Beruf und jo mwenbete er 
ich denn ohne weiteres dem Theater zu und be— 
gann am 4. Scytember 1863 als „Ferdinand“ in 
„Kabale und Liebe‘ feine Schaufpielerlaufbahn. 
Dann war er in Preßburg engagiert, fam als 
zweiter Liebhaber nach Leipzig, wo er allerdings 
als jolcher erfolglos debütierte, jeboch von Laube 
and Strafojh mit Glüd ins Väterfach geleitet 
wurde. Im September 1870 nahm A. Engage 
ment am Landestheater in Prag, wo er ſich 
im jugendlichen Alter von 27 Nahren mit ent» 
ihiederem Erſolg an den „Year“ wagte. Ebenio 
gefiel er daſelbſt als „König“ in „Zopf und 
Schwert“, „Staufjacher” in „Tell“ x. Zwei 
Jahre war der Künſtler dort als Helden— 
vater und Üharakterfpieler tätig und wenn 
ſeine Mittel auch gerade nicht imponierenb ger 
nannt wurden, jo rühmte man um jo mehr jeine 
jelbjtändige Auffajjung, fein durchgeiftigtes Spiel, 
jein raftlofes Bormwärtäftreben und feinen nie er- 
mattenden Eifer. Laube hatte feinen Schüler 
aber nicht vergejien und rief ihn in Auguft 1872 
an das von ihm geleitete Stadttheater in Wiert. 
über A.'s Wirken fchrieb der Meifter in feinem 
Berle „Das Wiener Stadttheater”: „Redliche 
Einfachheit und überzeugende Wahrhaftigkeit ſind 
feine Vorzüge geworben, und im Scau- und 
Suftipiele ift er durch natürlichen Ton jet ſchon 
den alten, guten Profaiften im früheren Burg- 
theater nahe gelommen. Er bebarf jebod) einer 
Renieführung, welche nicht bloß rechts und links 
weiit, jondern welche auch über die Charalteriitif 
ipriht. Sein Talent weiß jede Bemerkung glüd- 
lich zu verwerten.” A. blieb am Stadttheater 
bis 1876, wirkte dann drei Jahre jehr verbienit- 
ih am Stadttheater in Hamburg unb murde 
1879 Mitglied des Hofburgthenterd (Antrittd- 
rolle „Rlofterbruder” im „Nathan”). Dort fügte 
er ſich ala mertvolle Straft dem Enſemble ein. 
Am 1. Juni 1890 zum wirklichen Kaiferl. Hof- 
ihaufpieler ernannt, trat er 1897 in ben Muhe- 
Hand, M., ber dutch 9 Jahre ala Profeffor an 
der Schaufpielfchule des Konfervatoriums tätig 
war, und fich daſelbſt ala tüchtiger Lehrer er- 
wieien hatte, Teitet gegenwärtig jelbftändig mit 
zänftigem Erfolg eine Theatervorbereitungsfchule 
m Bien 
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fchiedenften Künſte gepjlegt wurden, durch häu— 
jigen Beſuch namhafter Theater Anregung zum 
Schaujpielerberuf, Ihre Neigung für die Bühne 
wurde immer lebhajter, fie nahm dramatiſchen 
‚Unterricht bei Auguft Grofje und Marie Pos— 
piſchil (j. d.), und konnte fchon 1893 durch Ober- 
'regiffeur Grube, der ſich für das Talent der 
Kunſtnovize interejjierte, am SHoftheater in 
| Mannheim ihren erften theatraliichen Verſuch 
wagen. Derjelbe fiel über Erwarten glücklich 
aus, und Intendant Praſch (j. d.), dem das junge 
Talent auffiel, engagierte jie nody im Sommer 
besjelben Jahres für das ebenjalld von ihm ge- 
leitete Hoftheater in Baden-Baden. 1895 fam 
U. an das Stadttheater in Elberfeld, wo es ihr 
gelang, in Rollen, wie „Daria Stuart” und „De 
borah’ allgemeine Unerfennung zu finden. Schon 
nach einjähriger Tätigkeit daſelbſt wurde die 
ttünjtlerin an das löniglide Schaufpielhaus in 
Berlin geladen, um am 9. September 1896 ala 
„Lady Nottingham“ in „Graf Eifer‘ zu gajtieren. 
Der Erfolg war ein außerordentlicher und jchon 
nad) der Vorſtellung erflärte ihr Graf Hochberg, 
‚daß fie engagiert jei. Als „Maria in Lindaus 
| „Maria Magdelena“ trat die Künjtlerin ihr En— 
gagement an der Hofbühne an. Ihre Leijtungen 
janden allgemeinen Beifall. Trotz ihrer Jugend 
ging jie bereits in bas ältere Fach über und 
jpielt mit ausgejprochenem Grjolg einen großen 
Teil des älteren Mütterfaches. Namentlich im 
klaſſiſchen Repertoire findet ihr Können den 
richtigen Wirkungsfreis und allgemeine Aner- 
lennung. Bon ihren SHeldenmütterrollen jeien 
u. a. „Volumnia“ (Coriolan), „Königin Elija- 
beth“, „Iſabeau“, „Iſabella“ ꝛc. erwähnt. A. 
wird auch jedes Jahr als Gaſt zu den rhei— 
niſchen Feſtſpielen nach Düſſeldorf geladen, wo 
ſie durch ihre ſchlichte Natürlichkeit angenehm 
auffiel und den übernommenen Aufgaben ftets 
volllommen gerecht wurde. 

Arndt Ernſt, geboren am 3. Februar 
1862 in Magdeburg, widmete jich zuerjt dem 
Kaufmannsſtande. ls er in Paris in einem 
großen Exportgeſchäft tätig war (1880), reifte 
in ihm der Entſchluß, Schauſpieler zu werden und 
um nur für ſeinen zukünftigen Beruf recht viel 
lernen zu können, ließ er ſich, da der häufige 
Barijer Theaterbejucd ihm denn doch zu teuer 
erfchien, als Mitglied der Claque anmwerben, io 
wie er intimen Umgang mit Pariſer Bühnen- 
fünftleen zu erreichen fuchte. Dort fand er au 
Gelegenheit vor Profeſſor Delaunay, Präfident 
bes SNonfervatoriums, Probe zu jprechen, und 
ba biefer Talent fonftatierte, wäre A. am 
liebften fofort zur franzöfifchen Bühne gegangen. 
Allein diefer Plan fand feine Verwirklichung und 
jo begab er fich nach Berlin zurüd, fprach noch 
einmal vor Otto Devrient Probe, nahm ſodann 
dramatijhen Unterricht bei Frau Jäger-Rofen 
und begann hierauf in Hamm feine theatralifche 
Tätigkeit. A., ber ſich zuerft als Charafter- 
fpieler verfuchte, ift längft ins komiſche Fach 
mit Erfolg übergegangen, war in Barmen, 
St. Gallen, Frankfurt a. D. und Koblenz 
engagiert, und hatte fich überall großer Beliebt- 
heit zu erfreuen. Am längften wirkte ber Künftler 
1889-1897 am Stadttheater in Danzig, wo er 
fih im Fade der feinfomifchen Rollen und tor 
miſchen Charakterröllen eine allererfte Stellung 
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zu verichaffen wußte. 1898—1902 war er eben- 
falls in hervorragender Fünftlerifcher Stellung 
am Stadttheater in Bremen tätig (dort fungierte 
er auch als Regiſſeur des Luſtſpiels), ift jeboch 
entichloffen, nad) Ablauf jeines Vertrages einem 
Rufe an das neue Schaufpielhaus in Frank— 
furt a. M. zu folgen. Bon ben Rollen, die zu 
feinen beliebteften zählen, jeien erwähnt: „Adam“ 
Zerbrochener Krug“), „Argan“ („Eingebilbeter 
Kranke‘), „Eöleftin“ („Nitouche“), „Kloſter⸗ 
bruder” („Nathan“), „Zettel“ („Sommernadjts- 
traum‘), „Striefe”, „Senator“, „Bleichenwang“, 
„Schmod”, „Koko“, „Malvolio“, „Schumerich“ 
ꝛc. Er beſitzt ausgeſprochene vis comica, reiche 
mimijche Mittel, die ihn wirkungsvoll unterftügen, 
überjchreitet nie die künſtleriſchen Linien, hält 
immer Maß, arbeitet bis ins kleinſte Detail 
jeben barzuftellenden Charakter aus und weiß 
troß genauen Abwiegens von Wort, Bewegung 
und Ton, fiet3 urſprünglich und ſympathiſch zu 
wirlen. 

Arndt Wilhelm, geboren am 12. De— 
zember 1851 in Braunſchweig. Er debütierte am 
23. Februar 1872 am Stadttheater in Zürich, 
nachdem er feine Ausbildung durch Karl Schultes, 
Höfler und Wilhelm Meves in Braunſchweig 
erhalten hatte. Dann war er Mitglied der Theater 
in Kreuznach, Sondershaufen, Magdeburg, Berlin 
(Nationaltheater), Straßburg, am Stadttheater 
in Hamburg, gehörte auch eine Zeitlang bem 
Meiningenihen Hoftheater an und mwurbe 1889 
Mitglied bes Hofburgtheaters. An biefem Kunft- 
inftitute bebütierte er am 23. März ala „Kapu— 
ziner“, am 24. ala „Iſolan“, am 29. als 
„Vanſen“ und am 31. als „Spiegelberg”. U., 
ber fein Engagement ald „Derwiſch“ im 
„Rathan” begann, gehörte faum zwei Jahre diejer 
Hofbühne an, und wirkt feit 1. Februar 1891 
im Heldendaralter- und Liebhaberfah im königl. 
Schaufpielhaufe in Berlin. U. hat eine jtattliche 
Bühnenfigur, fonores Organ, das ſich insbejon- 
dere für elegifche und innige Töne eignet; der 
Künftler, der jih aud mit vielem Glück als 
Porträimaler und Bildhauer verſucht hatte (eine 
Büfte von Profeſſor Werder befindet ſich im 
Hohenzollern-Mujeum, ſowie viele Bilder in 
Privatbejig), weiß die Malkunſt aud bei jeinem 
fchaufpielerifhen Beruf zu verwerten, denn in 
gar manchen Rollen wird er durch Die vorzüg- 
lie Ausgeftaltung der Masle auf dad Glüd- 
lichſte unterftügt. Er wirkt ſowohl im Haffifchen, 
wie im modernen Mepertoir und auf jedem dieſer 
Gebiete ftellt er jeinen Mann. So erzielte er 
aud große künſtleriſche Erfolge bei der rheini- 
chen Goethe⸗Feier in Düjfeldorf 1899, wo er 
als „Alphons von Ferrara“, „Mackhiavell Bran- 
ber” und „Wilhelm“ in den „Geſchwiſtern“ auftrat. 
An demjelben Inſtitute wirkt auch feit 1896 fein 
Sohn Roderid Arndt, geboren in Magde- 
burg am 23. Mai 1876, von ſeinem Bater 
für die Bühne entiprechend vorbereitet. Er hat 
bereit3 wiederholt Gelegenheit gehabt, ſich als 
jugendlicher Liebhaber („Lyonel“, „Rubdenz“, 
Nautleros“, „Orſino“ ꝛc.) herborzutun. Auch 
außerhalb Berlins betätigte er wirkungsvoll ſein 
Können, jo 1899 und 1900, gelegentlich ber 
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Schaubühne in Weimar gejprochene Prolog, aud 
hier durch Roderih U. dem Publikum zu Ge- 
hör gebracht wurde. Er fand für dieje Leiftung 
einjtimmigen Beifall und erfreute nicht minder 
als „Pilades“, Albas Sohn „Ferdinand und 
„Fabrice“. 

Arnold Gertrud, geboren am 3. März 
1873 in Stolp (Hannover), Tochter eines Porträt» 
malerd. Sie begann ihre Bühnenlaufbahn in 
Kottbus im Jahre 1895, fam dann nad) Jena 
1897, hierauf nah Halle (1897—99), jodann 
nad Dannover, wo fie ald „Hermione“, „Elifa- 
beth“ in „Ejjer“ und „Sphigenie‘ debütierte 
und ein Jahr verblieb. 1901 gaftierte jie am 
Scillertheater in Berlin als „Lady Milforb‘ 
und importierte fowohl durd ihre fchöne Erſchei— 
nung und bie Klarheit der Nede wie durch ftarke 
Empfindung. Doch fcheint in ihr mehr zu fteden 
als bis jegt zu Tage treten fonnte und in der Zeit 
der Armut an Seroinen dürfte fie bald einen 
achtunggebietenden Pla erobern. Ihre „Unna 
Mahr” in „Einfame Menfchen‘ zeigte ſich auch 
der modernen Dichtung gewachſen. Sie wird 
gewiß am Schillertheater mit feinem abwechs— 
lungsreichen Repertoire für ihr Talent nah und 
nad) die feſte Bahn finden, die fie zu größeren 
Erfolgen führt. 

Arnsburg Ludwig, geboren 1820 in 
Dresden. Er begann jeine Bühnenlaufbahn 1839 
in Brünn, war dann in Danzig, Braunfchweig, 
Köln, Riga und Königsberg engagiert und erhielt 
1848 einen Gaftjpielantrag an das Hofburgtheater. 
Er debütierte am 16. Februar als „Doktor Wefpe‘, 
am 21. Februar ala „Hellwald” in „Bon 7 bie 
Häßlichſte“ und am 28. Februar als „Grünau“ in 
„Welche iſt die Braut” und gefiel jo auferordent- 
lich, da er fofort engagiert wurde. Nicht mindere 
Unerlennung fanden feine Antrittsrollen „Bade— 
lommiſſär Sittig‘ in „Bürgerli) und Roman— 
tiſch“ (24. März), „Anton Koch“ in „Die Karl- 
ſchüler“ (24. April) und „Ceremoniar Triftan‘ 
in „Adrienne“ (26, April). In feinen jüngeren 
Jahren jpielte er hauptfählihd Bonvivants und 
Naturburjchen, jpäter entwidelte er feine künſt— 
leriſche Wirkſamkeit im Fache der komiſchen Cha- 
ralterrollen. Immer aber fand fein natürliches 
Talent ungeteilte Anerfennung, das für einzelne 
lomiſche Rollen ganz bejonders geeignet erjchien. 
Er verfügte über eine abjolute Trodenheit in ber 
Darjtellung, die um fo komiicher wirkte, als fie 
von jeder fomifchen Abſicht himmelweit entfernt 
fhien und fo jehr er auch zu wirken verjtand, 
jo übertrieb er doch nie, drängte fi nie aus 
dem Gejamtbilde heraus. Kam nun die Rolle 
aud) jeinen körperlichen Eigenfchajten (feiner Ha- 
gerkeit) nahe, fo traten feine fünftleriihen Vor— 
züge umfomehr hervor, wie 3. B. beim „Schjnei- 
derlein” in „Egmont“. Auch ber „HFamulus 
Wagner‘ war eine vortrefflihe Rolle von U. 
Ludwig Heveſi meint, „gewiſſe Ehemänner mit 
ummorbenen rauen wußte niemand in ihrer 
ganzen Unbehiljlichteit hinzuſtellen wie er, ſowie 
ihm gewijie Erijtenzen von fonventionellem Steife 
feinen, moderne und unmoderne, in Toilette und 
Koftüme, ganz zu eigen wurden.“ Der Plap, 
den er am Hofburgtheater auszufüllen hatte war 


Düffeldorfer Kiafjiter-Feftipiele, und wurde es nicht groß, in der legten Beit jogar recht Hein, 


al3 ein guter Einfall bezeichnet, dab auf Wunſch 
be3 Minifters, der bei der Wiedereröffnung der 


| 


aber er erichien jelbjt in einer Rolle von wenigen 
Worten als ganzer Künſtler, der Burgtheater- 
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tradition würdig. Am 16. Dezember 1853 erhielt 
er das Defret als wirklicher Hoffchaufpieler, feierte 
am 1. Wiärz 1888 fein 40 jähriged Dienftjubiläum 
und verfhied am 23. Auguft 1891. M., deſſen 
Benehmen ald ungemein bejcheiden und zurüd« 
baitend bezeichnet werden muß, war verheiratet mit 
Marie Fichtner, ber Tochter des berühmten Künft- 
lerö, die ebenfalls (1848—1850) dem Hofburg- 
tbeater ald Mitglied angehörte. x 

Arnftädt Hanna. Gie debütierte 1899 
am Xejjingtheater in Berlin und trat 1900 in 
den Berband der Wiesbadener Hofbühne. Sie 
it vor allen Dingen zur Darftellung naiver 
Rollen prädeftiniert, wobei ihr ihre kindliche Na- 
türfichkeit, Anmut und * ganz außeror⸗ 
dentlich zu ſtatten kommen. Alle Backfiſchrollen 
ohne Unterſchied finden in ihr eine liebreizende 
Vertreterin. (Ihr „Rautendelein“ muß beſonders 
erwähnt werben). Ferner eignet ſie ſich, unter⸗ 
fügt von ihrer hohen, ſchlanlen Geſtalt, ganz 
bejomders für Salonrollen, unter denen jene pi- 
fanteren Charalters noch ben Vorzug haben. Wie 
ausgeiprochen ihr Darftellungstalent entwidelt und 
wie charakteriftiich ihr Mienenfpiel ijt, bewies fie 
auh als Tänzerin in „Die Hand“, 

Artner Jojefine von, geboren am 10. 
November 1869 in Prag, ald Tochter eines E. k. 
ölterr. Oberſt. Sie beiuchte zuerft das Wiener 
Konjervatorium als Slavierfpielerin. Da ihre 
bübjhe Stimme aber immer mehr zur Geltung 
fam, wurde jie in die Klaſſe des Gejangsprofeflor 
Reß aufgenommen, wo fie ſich ala überaus talent- 
volle Schülerin erwies. 1888 ging fie zur Bühne 
und fand gleich nad Vollendung ihrer Studien 
am Leipziger Stadttheater Engagement. Sie ger 
fiel ganz befonders, wirkte drei Jahre daſelbſt 
(Abſchiedsrolle „Roſe Friquet”) und wurde von 
dort nach einem bereits im Jahr 1889 glücklich 
abiolviertem Gajtipiel ala „Regimentstochter”, auf 
drei Jahre and Hofoperntheater in Wien en- 
gagiert (1890—1893). Nach Ablauf ihres Kon- 
traftes trat fie als erfte Soubrette und jugendlich 
dramatische Sängerin in den Verband de3 Ham- 
burger Stabdttheaterd, wo ihr Vertrag jchon drei» 
mal verlängert und fie unter glän en Be- 
dingungen bis 1908 verpflichtet wurde. Wo 
immer fie zu Gaſt erfcheint (in Berlin, Dresden, 
Leipzig, London, au in Wien erſchien fie 1896 
als „Unnchen” wieder am Dofoperntheater) werben 
ihre fünftleriichen Vorzüge nad; Gebühr gewürdigt. 
Bereit 1896 wurde die Künftlerin zu den Feſt⸗ 
ipielen nach Bayreuth verpflichtet, woſelbſt fie 
bie erfte „Rheintochter” und die „Höllenwige“ 
im Walfürenenjemble fang. Seither erhielt fie 
jedes Jahr eine Einladung zu den fFeitipielen. 
4. wird bereitd zu den Unentbehrlihen Bay— 
reuths gezählt und hat unter anderem auch bie 
„Boglinde”, eine ber Nornen, zc. mit namhaften 
Erfolg gefungen. Bu ihren beliebteften Partien 
jäbfen „Zerline” im „Don Juan“, „Rofine” 
im „Barbier”, „L2eonore” im „Troubadour“, 
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auch in Berlin in der Philharmonie („Schöpfung“) 
‚reihe Anerkennung gefunden. U, bie zu den 
geſchätzteſten Sängerinnen ber Hamburger Oper 
‚gehört, ijt eine echte Künjtlernatur voll Sraft 


‚und Teuer, energifch, animiert und befiht eine 
‚ Stimme von jtrahlender Schönheit. Man rühm: 
bie feine Vollendung der cantilene fowie ihre 
treffliche Gejangskunft, die fonnige Klarheit des 
Tones, Schwung und Feuer des Bortrags, ihr 
natürliches, jicheres Auftreten und ihre unver- 
mwüftlihe frohe Laune, bie ihren Tleichtlebigen 
öfterr. Sinn nicht fo leicht verfennen läßt. Die 
Kunft diefer liebenswürbigen und munteren Sou- 
brette wirft wie „ein Blumengarten im Schuß 
und am Abhang eines Hochgebirges“. 

Alder Anton, geboren am 15. Juli 1820 
in Dresden. Er war ber einzige Sohn wohl» 
habender Eltern, die ihn für dad Studium der 
Mebizin beitimmten. Er hatte feine bejonbere 
Neigung für diefen Beruf gezeigt, allein ber 
Bater wollte von einer anderen Berufswahl nichts 
wiſſen. Da ftarb berjelbe plöglih und nun 
wurde es dem jungen Manne nicht ſchwer, die 
Einwilligung der Mutter für die Ausführung 
feines Tanggehegten Planes, zur Bühne zu gehen, 
zu erhalten. uerjt vertraute er ſich dem Hof— 
fchaufpieler Hedfcher an, ber fein Talent prüfte 
und ihm jodann eindringlich zurebete, e3 ent» 
ihieden mit der Bühnenlarridre zu verfuchen. 
Raſch entfchloffen, wendete fih 4. an Ludwig 
Tied, der feine Ausbildung gerne übernahm und 
ihn vielfach, förderte. Probeweiſe erfchien er am 
10. September 1837 in einem Heinen ſächſiſchen 
Städtchen Hainichen als „Page“ in einem alten 
Nitterftüd. Tieck war zufrieden, und nachdem 
er feinem Schüler riet, zuerft an Meinen Bühnen 
fein Talent zu wecken und fich Routine an- 
zueignen, was biejer aud in Meißen, Baupen, 
Zittau tat, verjchafite ihm ber Meifter 1839 
ein Engagement am SHoftheater in Wiesbaden. 
Schon bier trat feine ausgeſprochene Begabung 
für Bonvivants zu Tage und fomohl bort wie 
jpäter in Hannover und 1840—1844 am Hof- 
theater in Dresden, zählte er zu ben belieb- 
teften Bühnenkünftlern. Da lieh er ſich 1844 
dennocd verleiten, ein Engagement am Stabt- 
theater in Hamburg als erfter jugendlicher Held 
und Liebhaber anzutreten, machte jedoch die 
Erfahrung, daß er für biefes Fach feine Be- 
gabung zeige. Er verlieh aud bald Diele 
Kunftftätte, nahm Engagement am Theater in 
Königäberg, wo er fih nicht nur fünftlerifch, 
fondern aud in politifcher Beziehung hervortat, 
indem er zu ben damals beiannten bemofra- 
tifchen Führern Johann Jacoby und Ludwig 
Walesrode in Beziehungen trat, die ihn fogar 
1848 als Mitglied des demokratischen Kongreſſes 
nach Berlin und Frankfurt führten. Nach diefem 
furzen Ausflug auf das politifche Gebiet führte 
ihn jedoch jein Talent gar bald wieder zur 
Kunjt zurüd. So nahm er ein vorteilhaftes 


„Sujanne” im „Figaro“, „Eva“ im „Meifter- | Engagement am SHoftheater in Saffel an, wo 
finger”, „Blondi“ in „Entführung“, „Undine“, er ſich durch die geiftvolle Darftellung feiner 
B ie“ in „Bar und Zimmermann“, „Micaela”, | Rollen, bie Vornehmheit jeiner Bewegungen, bas 
„Berfaufte Braut” ꝛc. Aber nicht nur auf der | Pridelnde in den vom ihm geführten Dialogen, 


Bühne erntet fie ſtürmiſchen Beifall, auch ala 
Konzertjängerin ift fie äußerſt beliebt. So be» 
teiligte fie fih u. a. an der Aufführung der 
9. Eymphenie in Wien (Sopranpartie) und hat 


die Eleganz der Erjcheinung, die Virtuofität mit 
der er bie beutiche Sprache auf der Bühne zu 
beherrihen verjtand, die Beweglichleit feiner Kör- 
per- und Geifteseigenfchaften, die ihm auch ſpäter 
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die größten Erfolge brachten, auszeichnete und 
gar bald ber auägejprochene Liebling des Pu- 
bliftums wurde. Er verlieh jedoch 1849 bie 
ihm Tiebgemwordene Kunftitätte und folgte einem 
Hufe an das Friedrih Wilhelmftädbtihe Theater 
in Berlin, wo jein Stern eigentlich erſt auf- 
gehen follte. Hier trat ein entjchiedener Wende» 
punlt in feinem Leben ein, denn er fand bau- 
ernde Stellung (bi 1860) und hier entwidelte 
fi die heitere Beweglichkeit feines fünftleriichen 
Lebens zur volliten PBirtuojität und von bort 
unternahm er die zahlreihen Gaftjpielreifen durch 
Nord- und Süddeutjchland, welche feinem Namen 
einen außerordentlich guten Klang verjchafiten. 
Nah Verlauf von wenigen Jahren zählte er 
zu ben beiten Schaufpielern feines Bater- 
landes. In Berlin fpielte er aud jene Bon- 
vivantörollen, in benen er zu jemer Zeit 
feine Rivalen zu fürchten hatte, allen andern 
voran „Conrad Bolz“ in den „Journaliften”. 
So wirkte er geihäpt und verehrt auf der Bühne 
und im Salon, denn er galt aud als einer 
ber liebensmwürdigjten und geiſtreichſten Kauſeurs 
im gejellichaftlihen Leben, bis im Jahre 1860 
ein Auf Carl Treumanns ihn als Regiſſeur 
und Scaufpieler ans Duaitheater nad) Wien 
rief. Dort wirkte er bis zum Brande besfelben 
(9. Juni 1863) und folgte hierauf jeinem Direktor 
and Carltheater, deifen Direltion er nad) dem 
Rüdtritte Treumanns 1866 übernahm. 9. em 
freute ſich als Direltor wie ald Scaujpieler 
ber größten Sympathien in Wien, und waren 
wenige feiner Vorgänger und Nachfolger in biefer 
Doppeleigenidaft jo allgemein beliebt wie A. 
Man rühmte feiner Pireltionsjührung feinen, 
guten Geichmad nad, ben er in der Aufitellung 
eined anmutenden Repertoirs bei ſelbſtändiger 
Handlung gegenüber dem Publikum ſowie in 
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qualifiziert, wie er überhaupt in Dellamations- 
rollen viel Leidenſchaft entwidelt. Er ift ein 
Scaujfpieler der nicht nur in der Klaſſik, fondern 
auch im modernen Stüd erfolgreich auftritt. So 
ift jein „Romeo” eine ebenfo prächtige Leiftung 
wie fein „junger Rojenhagen.“ 

finer Carl. Iſt jeit Anfang ber neun— 
iger Jahre bühnentätig und fam 1891 nad) 
reßburg, 1893 nad) Regensburg, 1894 und 
1895 wirkte er in Linz, 1896 in Troppau, 
1898 in Slagenfurt und trat 1899 abermals 
in den ®erband des Linzer Landeitheaterd. Er 
it ein guter Seldenbariton, deſſen Leiftungen 
jih aud) vielfaher Anerfennung erfreuen. Seine 
Stimme iſt klangvoll und berührt angenehm. 
„Lohengrin“, „Tannhäuſer“, „Walther“, „Loge“, 
„Siegfried“ ac. gehören zu feinen beliebtejten 
Bartien. 

Auguſtin Leopoldine (geb. Weis) geb. 
am 9. Februar 1863 in Wien. Nad erfolgter 
Ausbildung mwibmete fie ſich zuerit bem Konzert- 
gelang und bereifte 1879 Deutichland, Frant- 
reih, Spanien und Portugal, wo fie überall 
den größten Beifall ald Konzertfängerin fand. 
Erft im Juli 1881 wendete fie fich der Theater- 
laufbahn zu. Sie debütierte als „Max“ in 
„Mannihaft an Bord’ im Möbdlingertheater, war 
dann an mehreren öjterr. Provinzbühnen tätig, 
bis fie 1887 in den Verband des Karltheaters 
trat, und bajelbit als beliebtes Mitglied bis 
1889 wirkte. 1890 mwurbe fie fürs Krolliheater 
in Berlin verpflichtet, war hierauf eine Saiſon 
am Wallnertheater tätig, nachdem jie früher in 
Hamburg und Dresden mehrere Gajtipiele ab— 
folviert hatte. Nach Wien zurüdgelehrt, wurde 
fie wieder Mitglied des Sarltheaters, wojelbjt 
fie ſich längere Zeit erfolgreich betätigte. Sie 
war eine pilante Brünette von originellem Wefen, 


ber Acquifition hervorragender fünftlerifcher Kräfte | ftimmbegabt und behauptete ſich ftet3 mit Ehren 
und Verwertung derjelben ftet3 am richtigen Plage | in Gejang wie Spiel gleich gewandt. Ihre Schalte 


unleugbar bewies. 


Als Darjteller fand man haftigkeit, ihr parodiſtiſches Talent, ihr jchel- 


hier wie früher in Deutjchland für feine außer miſches Lächeln, fowie ihr friiches ungegwungenes 


orbentlihe Begabung für fein-lomiſche Nollen, 
die urwüchſige Natürlichkeit feiner Rebe, jeinen 
föftlihen Humor, die Schlagfertigleit feines 
Wipes, welche künſtleriſche Eigenſchaften ihn zu 
einem ber . beliebteiten Vertreter jeines Faches 
machten, nicht genug Worte des Lobes. 1872 
übernahm Jauner die Direktion des GCarltheaters 
und Afcher fchieb als geachteter und reiher Mann 
von ber Leitung feiner Bühne. Er 309 fi 
ins Privatleben zurüd und trat in ben legten 
Jahren feines Lebens gar nicht mehr auf. Ende 
der 70er Jahre überjiebelte er nad; Meran, 
wo er am 21. April 1884 ftarb. Joſef Lewinaty 
(f. d.) rief ihm am Grabe die Worte nad: 
„Du warſt als Künſtler wie ald Menfch ber 
blühendfte Ausdruck der Freude, des Humors“. 

Der Künftler war verheiratet jeit 1848 mit 
Wilhelmine Rubenomw, die ebenfalls 
einige Zeit bühmentätig war. 

Amann Richard, begann jeine Bühnen- 
laufbahn 1897 in Noftod, ſetzte biefelbe ein 
Jahr fpäter in Düfieldorf, wo er bis 1900 
verblieb, fort und trat jodann in ben Verband 
bes Hoftheaters in Wiesbaden. Er ift jugendlicher 
Held und Liebhaber von ſchlanker Geftalt, aus— 
drudsvollen Zügen, voll jeurigen Schwungs, ber 
ihn befonbers zum Darſteller Schillerjcher Rollen 


Weſen, machten ftet3 den beiten Eindrud. Sie 
it verheiratet mit Karl Auguftin geb. am 
8. Dftober 1858 in Wien, Sohn eines Golbe 
arbeiterd. Nachdem er in der Niflasfchen Theater- 
ſchule feine theatraliiche Ausbildung erlangt hatte, 
nahm er Engagement in Klagenfurt, war dann 
an mehreren größeren Provinztheatern engagiert, 
wirkte auch furze Zeit am Raimundtheater in 
Wien, und iſt feit 1901 Mitglied des Operetten- 
theater® im Orpheum. Er galt als gewandter 
öfterr. Komiler, deſſen Leiitungen lobend erwähnt 
wurden. 

Auſpitz Ludwig, geboren am 20. März 
1859 in Leipzig, Sohn eines Kaufmanns. Nach 
dem er zuerit in einem Bankhauſe angeftellt 
war, trat er 1878 am Theater in. ber ojef- 
ftabt in der Epiſode des „Pfarrers“ in „Mar 
donna des Juden“ zum erftenmal öffentlich auf. 
Dann lam er ans Larolatheater nad) Leipzig, 
Laibach, Iſchl, Karlsbad, Reichenberg und Graz, 
wo er al3 „Dawiſon“ in „Maria Stuart” be» 
bütierte und bis 1888 verblieb, um in dieſem 
Jahre einem Rufe an das Hamburger Stadttheater 
Folge zu leiten (Antrittsxolle „Bote im „Odi⸗ 
pus“). A. ift jugendlicher Komiker, bat aber 
in feiner WBühnenlaujbahn Alles gejpielt und 
eine gerabezu verblüffende Vielſeitigleit gezeigt. 


- Baay— Bad 


—— „Franz Moor“, „Muley Haſſan“, 

Strieſe“, „Knieriem“ „ 
„Orpheus“, „Ollendorf“ im „Bettelftubent‘ zc.). 
Auch in der Oper ftellte er jeinen Mann. A. der 
über ein jeltenes Geſtaltungsvermögen verfügt 
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und burch feine vis comica das Haus in bie 


Kaldas“, Jupiter“ in | Heiterfte und fröhfichite Stimmung zu verjegen 


weiß, bietet in jeder Molle den Eindruck 
eines gewijjenhaften, tüchtigen und ſelbſtändig 
ihaffenden Künſtlers. 


BD. 


Bang Hermann, geboren 1845 in 
Berlin, war der Eohn eines Kaufmanns und 
ina, nachdem er einige Male die Bretter des 
Liebhabertheaters Urania” betreten hatte, zur 
Bühne. Sein erjtes Engagement nad) Berlin 
war Würzburg, wo er nicht minder gefiel ala 
jpäter in Lübel. Dann finden wir ihn am 
Hoftheater in Meiningen, fpäter in Stettin unb 
dann in Bremen. Es wäre ihm eine entichiedene 
große Künftlerlaufbahn fiher geweſen, die ihm 
ſowohl Laube, wie Gottichall prophezeiten, wenn 
feine ſchwache Gefundheit den Unftrengungen bes 
Schaufpieferberufes ftand gehalten hätte. Bon 
Leipzig aus, wo er bei einem Gaftipiel das 
beiondere Wohlgefallen Laubes erregt hatte, fam 
er wieder nad Stettin zurüd. Hier erkrantte 
er an einer Lungenentzündung und farb am' 
9. Juli 1870. 8. war ein außerordentlich Tie- 
benäwürbiger, nobler, vor allen Dingen ein na- 
türlicher Ehaufpieler. Sein Feuereiſer war oft 
unbezähmbar und überall wußte er jich der Herzen 
der Zuſchauer zu bemädhtigen. Sein „Prinz“ 
(Emilia Galotti), fein „Mortimer‘, fein „Braden- 
burg”, fein „Don Carlos“ waren voll Abel und 
iebenswürbiger Grazie und dabei von dharafte- 
riftifchem Gepräge. Es maren bebeutende Lei- 
Rungen. 

Babnigg Anton, geboren am 13. Der 
zember 1793 in ®ien. Nachdem er entiprechend 
für die Bühnenlaufbahn vorbereitet worden war, 
betrat er 1815 in Temesvar zum erftenmal 
dir Bühne, war dann vier Jahre am Deutichen 
Theater in Peit engagiert, wo er raſch der ieb⸗ 
fing des Publikums wurde und trat 1820 in | 
den Verband des Hofoperntheaters in Wien, nad)- 
dem er bereitd 1817 und 1819 mit vielem 
Glück dajelbit Gaſtſpiele abfolviert hatte. Er 
wirkte jedoch nur zwei Jahre an biejer Kunft- 
Hätte, um dann wieder nad Peit zurüdzufehren, 
wo er erft die Regie und bann die Direktion 
übernahm, bie er drei Jahre lang jehr erfol 
führte. 1826 unternahm er eine große —* 
reiſe durch ganz Deutſchland, die ſeinen Namen 
überall beſtens befannt machte. 1827 trat 
der Ktünſtler in ben Verband bed Hoftheaters 
in Dresden, wo er bi zum Jahre 1844 in 
hervorragender Weiſe fünftlerifch tätig war. Für 
jeine Rerdienfte zum ſächſiſchen Kammerfänger 
ernannt, trat er im lehtgenannten Jahre in 
a we und 308 fi in jeine Heimat zurüd. 

®. ftarb am Dftober 1872 zu Cſetnek in 
Ungarn. Prölß berichtet über B. in 
feiner „Geſchichte des Dresdner Hoftheaters“: 

in Ton war fräftig und doch dabei feelen- 
voll, feine Koloratur glängenb und feurig, feine 
Dellamation voll natürlihem Ausdruck, innig 
und überzeugend. Dabei war er eine poetiſch 


geftimmte Natur, bejonders geeignet für Rollen 
romantifhen Schwungs, fein Fra Diavolo, 
fein Mafaniello, fein Hüon, George Brown und 
Eortez waren wahrhaft herrliche Leiftungen, die 
allen denen, bie ihn barin in feiner Blütezeit 
fahen, gewiß unvergeßlich geblieben find. Leider 
verlor er zu früh bie Stimme unb gleichzeitig 
ben jugendlichen Glanz der äußeren Erjcheinung.” 

Babnigg Emma, fiche Mampe-Bab- 


nigg. 

Bad Eliſe verehelichte von Singer), geb. 
in Wien, ift die Tochter eines f. 3. in Wien 
ſehr befchäftigten Arztes. Schon während ihrer 
Inftitutszeit belobte man allgemein ihre hübſche 
Deflamation und ihren Vortrag von Gedichten. 
Ganz befonders fiel ihr Talent jedoch gelegentlid) 
einer öffentlichen Schulprüfung auf, mwofelbit das 
achtjährige Kind in einem franzöſiſchen Einakter 
„Le roi roi“die Hauptrolle unter dem Riefenbeifall 
ber Zufchauer ſpielte. er laute Anerfennung ließ 
in ber Neinen Elife den brennenden Wunſch wach 
werben, zum Theater zu gehen. Nichts konnte 
jie mehr hiervon abhalten, und je größer fie 
wurbe, je mehr wuchs auch die Neigung fürs 
Komddienfpiel. Da gab bie Mutter endlid nad). 
Ihren dramatifhen Unterricht übernahm zuerft 
Frau Emilie Door und fpäter Alerander Stra- 
toich (f. d.). Ihren erften theatralifchen Verſuch 
wagte fie am Karltheater, woſelbſt ihr mohl 
nur meift Heine Rollen zugeteilt wurden, doch 
madte ſich auch in dieſen ihre unbedingte 
| Begabung eltend. Einen etwas größeren Wir- 
kungskreis Fand fie ein Jahr jpäter am Theater 
‚a. d. Wien, wofelbit fie ald eine der gewiſſen— 
| hafteften und pflichteifrigften Schaufpielerinnen 
galt, (Debütrolle in „Taub muß er fein‘). Ans 
Karltheater zurüdgelehrt, feierte fie ihren vigent- 
fi erften großen Erfolg in „Fernande“, und 
allgemein wurde man auf ihre reizende Er— 
fcheinung und den Herzenäton ihrer Stimme auf- 
merffam. Dann folgte ein Engagement unter 
der Direktion Gallmeyer-Rofen am Strampfer- 
Theater, mojelbft fie während ber leider nur kurzen 
Blütezeit diefer Bühne zu den beliebteften Mit- 
gliedern zählte. Schriftfteller Roſen ſchrieb für 
fie den „Schußgeift”, eine Rolle, mit ber fie 
ganz Wien entzüdte. Hierauf begab fie fih an 
das Deutfche Theater in Beft, mofelbft fie noch 
weiter bedeutende Fortſchritte machte. 880 


bebütierte fie in ber „Z'widerwurz'n“ am 
Ringtheater und wieder rühmte man ihre 
fünftlerifhen, von ihrem a 


enehmen Yußern 
vorteilhaft unterftügten Eige re Bu Diefer 
Zeit mußte Frau Hartl- —* (f. d.) kranf- 
heitshalber aus dem Enfemble der Münchener 
austreten, und ba Direltor Hofpaur ſchon 
früher durch die außerordentlich günjtige Wiener 
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Kritik, fein Augenmerk auf B. gerichtet Hatte, 
ud er fie ein, die „Loni” im „Derrgottichniger 
von Ammergau” in Berlin zu freieren. Dieſes 
Gaftipiel fiel ganz außerordentlich gut aus. Sie 
eroberte ſich die Gunft ber Berliner im Sturm, 


und alfgemein fand man nur Worte des hödhiten | 


Lobes für die graziöfe temperamentvolle Dar- 
jtellerin, der für den Troß und bie flam- 
mende Liebe mwunderjam ergreifende, bei aller 
Kraft des Ausdruds in ben Grenzen ſympathiſcher 
BVeiblichfeit bleibende Accente zur Verfügung 
ftehen. Sie wurde enagiert und wirkte ſechs Jahre 
als eines der hervorragenditen Mitglieder der 
Münchener, und aller Orten verftummte einer jo 
anmutigen Schaufpielerin gegenüber jelbft ber 
leijefte Hauch einer mißgünftigen Kritik. Ob 
als „Burgl“, „Stafi”, „Leni“, „Binbl“, 
„Broni”, „Kathl“, „Cenzl“ ober wie bie Haupt- 
figuren biefer oberbayerifchen Gebirgsfomöbdien 
auch heißen mochten, fie fanb durch ihre ge» 
mütvolle Darftellung und ihre gefühlswarmen 
Töne ftet3 den Weg zum Serzen ber Zuhörer, 
und wie jie mit Erfolg den ®ialelt der ober- 
bayeriihen Mundart ſich anzueignen wußte, jo 
berftand jie jich auch im Spiel harmonijch dem 
Vollscharafter anzupaffen. Köſtlich war die Art, 
wie fie durch die fubtile Behandlung bes 
Dialeltes Effekte zu erzielen wußte. Friſche Beob» 
achtung bes Lebens und Natürlichleit des Spiels 
waren andere jchäßenswerte Gigenjchaften ber 
Künftlerin, die ihr ſowohl bei Geftaltung ihrer 
„lebfriſchen DirndIn” ala aud im Konverjations- 
ftüd wohl zu ftatten famen. 1886 verließ fie 
biefe Gejellichaft und kehrte nah Wien zurüd, 
nahm jedoch feit diefer Zeit fein feſtes En- 
agement mehr an, wenngleich fie auch noch eine 
Seitlang bald auf diefem bald auf jenem Theater 
als milllommener Gaft erichien. 

Bad Ewald, geboren am 30. Dezember 
1871 in Elberfeld, Sohn eines Kaufmanns, war 
zuerft in einem Geſchäft in Duſſeldorf tätig. 
Dort jah er zum erftenmal die Meininger, deren 
Kunft ihn derartig begeifterte, daß er ben Ent- 
ſchluß faßte, Schaufpieler zu weden. Nachdem er 
Spredübungen gemadjt und einige Rollen ſtudiert 
hatte, nahm er Unterricht beim Schauſpieler 
Alfred Einide (damals erfter Held und Bonvivant 
am Düffeldorfer Stadttheater). Sein erſtes En— 

agement fand B. in Ulm, fam bann nad) 
Erettin, Halle und wurde an ba3 neueröffnete 
Scillertheater engagiert, wo er ald „Ro- 
ſinsty“ auftrat und mit diefer Rolle wie mit der 
des „Menonit‘ vielen Erfolg hatte. 1894 begab 
er ſich nach Amerila, wo er ſieben Jahre weilte, 
ulegt an den vereinigten Theatern Milmaufee- 
— bis er 1901 in ben Verband bed Wies- 
badener Hoftheaterd trat. B. vertritt das Fach 
der jugendlichen Helden, für weldes ihm von 
der Natur alle Vorzüge, namentlih Erjcheinung, 
volles ſympathiſches Organ und echte hinreißende 
Leidenſchaft verliehen wurden. Troß jeines 
temperamentvollen Spieles weis er künſtleriſch 
Mat zu halten und burd den warmjtrömenden 
und fein artifulierten Pathos, welchem er mit 
underfennbarem Geſchmack niemals übermäßigen 
Raum gewährt, angenehm zu wirken. Auch 


findet ®. für alle pſychiſchen Phafen des darzu— 
ftelfenden Charakters den richtigen und trejfenden 
Aus der Reihe jeiner erfolgreichen 


Ausdrud. 


Bach — Bach⸗Bendel 


Darbietungen wären zu nennen: „Leander“, „Ro- 
meo“, „Carlos“, „Mortimer”, „Prinz von Home 
burg“, „Ruſtan“, „Valentin (welche Rolle er 
1902 bei den Berliner Mufterjpielen verlörperte), 
„Earl Moor”, „Jaromir“ ıc. 

Bad Paul, geb. am 6. November 1855 
in Berlin, Sohn eines Kanzleirates im Kultus— 
minifterium. Schon ald Primaner fpielte er 
‚bei einer Gumnafialfeier den „Odipus“ in ber 
Urſprache, gehörte dann als Student bem 
alabemifch-litterarifchen Verein an, teilte in dem 
Studentenvorftellungen im Nationaltheater den 
„Soliman” in „Zriny“ ſowie den „Zell“ dar 
und freierte bamal3 den ‚„Menonit“ von Wilben- 
bruch. Nachdem Richard Kahle (j. d.) mehrere 
Rollen mit ihm ftudiert hatte, widmete jih B. 
der Bühnenlaufbahn und trat in Halle als erfter 
‚jugendlicher Held und Liebhaber fein erſtes En— 
agement an, fam dann nad) Bremen, Pojen, 
Danzig, Dresden Nejidenztheater, Lobetheater in 
| Breslau, Theater des Weſtens in Berlin, Deut 
ſches Boltstheater in Wien und trat 1899 in 
den Verband be3 Stabttheaterd in Hamburg. 
Sein Fach ift das der Pöres nobles und 
Charalterrollen, in welchen er ſich ald Huger, auf 
‚Einfachheit und Natürlichleit mit vielem Erfolg 
bedachter Schaufpieler erweift. Bon allen Über- 
treibungen bält er ſich ängftlih fern, ohne 
barum bie Wirkungen feiner Darbietungen ab» 
zufhwächen. Seine Leiftungen fönnen aud) ernit- 
hafteren Anſprüchen genügen. So jeien erwähnt 
„Baftor Broſe“, „Octavio Piccolomini“, „Po— 
lonius“, „Alter Moor“, „De Silva‘, „Römer- 
Sarftein (Berühmte Frau), „Amtmann“ (Neu- 
vermäbhlten) zc. 

ad-Bendel Lina, Gattin des Vorigen, 
geb. am 6. März 1854 in Galzburg, iſt 
ein Scaufpielerlind (ihr Bater war Sänger 
ifre Mutter Scaufpielerin). Schon in 
frühefter Jugend betrat jie die Bühne und 
zeichnete ſich in Graz, mo fie aufgewachſen 
war, fowohl in Kinderkomödien wie in Kin— 
derrollen („Snabe Tell” 20.) wiederholt aus. 
Fünfzehn Jahre alt, erhielt jie ihr erites 
jelbftändiged Engagement am Stadttheater in 
Brünn, wo fie ſechs Jahre als hochbeliebte Naive 
tätig war und u. a. auch in den damals neuen 
Werken Anzengrubers „Pfarrer von Kirchfeld“, 
(Anna Birkmeyer), „Meineidbauer“ (Broni), 
„G'wiſſenswurm“ (Horlacherlied) mit vielem Er— 
folg auftrat. Hierauf wurde jie von Seinrich 
Hirfch (f. d.) wider ihren Willen ind Soubretten- 
fach gedrängt, ba er gerade für biejes Gebiet 
bei ihr Begabung zu erfennen glaubte und jie 
nah Wien an bie komiſche Oper bradite, wo 
jie in der Anton Langerfhen Poſſe „Der legte 
Wiener“ debütierte und gleich beim erſten Verſuch 
auf diefem neuen Feld mit einem Schlag jid) 
die Sympathien des Publitums erwarb. Hierauf 
wurbe fie ans Theater an der Wien verpflichtet, 
wojelbft fie bas „Blitzmädel“ freierte. Sie ging 
dann ans Karltheater, und hier war jie u. a. in der 
erften Aufführung von „Haſemanns Töchter“, in 
der L'Arronge felbit den „Körner“ fpielte, die erjte 
„Emilie. Bon Wien fam fie and Reſidenz- 
theater in Dresden unb wurde bajelbit als 
„Näherin‘ gerabezu populär. Nun unternahm 
jie zumeift mit Felix Schweighofer Gaſtſpiel- 
reifen, die fie ans Stadttheater nach Leipzig, 














Theliatheater Hamburg, Wallnertheater Berlin, 
ra bis Amerifa führten. Cie debütierte daſelbſt als 
„Lotte Griesmeyer“ in „Näherin“, in welcher 
Partie jie trog Geiftinger und Gallmeyer ſich 
die Gunſt des amerilanishen Publikums in 
hohem Grade errang. Als jedoch Intendant 
Trafh (j. d.) das Berliner Theater übernahm, 
machte er der Sünftlerin den Vorſchlag, den 
Übergang ins ältere Fach zu verſuchen. Obgleich 
ſie ſich als „Holzweib” im „Verſchwender“ und 
„Schwertlein‘ in „Fauſt“ beftens im neuen Fache 








einführte, jo fühlte jie fich doch erft nad) vor« | 


übergehendem —— am Thaliatheater in 
Berlin und am Deutſchen Vollstheater in Wien 
Antrittsrolle „Tante Paula“ in „Berühmte 
Frau“ 29./IX. 1897) auf dem älteren Rollen— 
gebiet heimiſch. Seit 1899 wirft B.-B. am 
Ztadttheater in Hamburg. Sie zeichnet ſich in 
ihrer Darftellung wie früher als Soubrette jo 
jest als „Lomijche Alte‘ durch jene Dezenz, jenes 
liebenswürdige Sichgehenlaffen aus, das in allen 
Zitwationen, ſelbſt in den vorgefchriebenen berb- 
fomiichen, die weiblihe Würde wahrt und feinen 
Schritt weiter geht, als e3 bieje zuläßt. Sie 
war eine Wiener Soubrette mit allen Reizen 
fübdeutichen Humors, feih, übermütig, luſtig, 
doh immer von beftem Gejchmad, wußte aber 
auch im SKonverjationsluftfpiel durch ihren 
liebenswürdigen Ton zu interejjieren. Auch beim 
Übergang ins ältere Fach hat fie ſich als eine 
Schaufpielerin von vornehmen 
Grunbjägen erwiejen. 
Bachmann Alfred (recte Hermann Gor- 


jall), geb. in Jarslendorf (Regierungsbezirk Kö- | 
Seine | 


nigäberg), Sohn eined Predigers. 
Bühnenlaufbahn begann er in Görlik (1877), 


Bachmann 


tünſtleriſchen 
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| jeine ſchöne Stimme, ſandte ihn zu Gentiluomo 
behufs weiterer Ausbildung, und jhon am 14. 
Februar 1855 konnte er am ungariſchen 
‚Nationaltheater als „Carlo“ in „Ernani” debü- 
tieren. Er fang hierauf mehrere Male ab— 
wechjelnd im ungarischen und deutfchen Theater 
und wirkte vom Dezember 1855 bis März 1856 
in dem Verband bes Darmſtädter Hoftheaters, wo 
ganz bejonders jein „Barbarino” in „Strabella‘ 
ſtürmiſch afflamiert wurde. Zur Ausgeftaltung 
jeines Repertoird ging er zuerjt an dad Theater 
in Agram und von dort nad) Amfterdam, wo 
er vom Oltober 1856 bi3 Juni 1857 als Helden- 
tenor hervorragend fünftlerifch tätig war. Am 
31. Juli 1857 erjchien er auf der Prager Bühne, 
wo er ala „Maſſaniello“ fein Engagement antrat. 
B. lebte ſich immer mehr in die Gunft bes 
Prager Publifums ein, deſſen Liebling er bis 
zu feinem im Oktober 1864 erfolgten Abgang 
blieb. Noch im felben Jahre nahm er lebens— 
| längliches Engagement am Hoftheater in Kaſſel 
an, welches ji aber nad) Abgang bed Kur— 
| fürften 1867 auflöfte. 1867—68 wirkte er am 
| Hoftheater in Dresden (wojelbft er jchon zur Zeit 
bes großen Sängerfeftes mit durchſchlagendem 
Erfolg gaftiert hatte und damal3 zum Nadj- 
folger Ehnorre auserjehen war, doch band ihn 
jein Kafjeler Kontraft) und 1868—71 am Hof- 
theater in München, nachdem alle Hebel in Be- 
wegung gefeßt worben waren — jogar ber König 
und Richard Wagner und Bülow interbenierten 
— den Rünftler von Dresden loszubekommen. 
Wie überall, fo erzieite fein ſchöner Tenor- 
bariton auch in der Iſarſtadt großen Erfolg. 
Allein da er das dortige Klima nicht vertragen 
fonnte, und ſchon zweimal an Diphteritis er- 





wirkte dann in Straljund, Regensburg, Sonders⸗ frankt war, wobei er durch jchlechte Behandlung 
haufen, Lübed, Stettin, Mainz, Chemnitz, Kö- | feine Stimme faft völlig eingebüßt hatte, wurde 
nigsberg (1896—99), und trat 1900 nad) vor« | er 1870 penfioniert. Er zog ſich von München 
bergegangenem erfolgreihem Gaftfpiel als „Götz“ nad) Karläbad zurüd, wojelbit er 1873 auf zivei 
und „Cajetan“ in der „Braut von Meffina‘ | Jahre die Direktion dieſer Bühne, verbunden 


in ben Verband des Darmftäbter Hoftheaters, 
von wo er nad) einjährigem Wirken einem Antrag 
ala Schauspieler und Regiffeur and Stadttheater 
in Stettin Folge leiftete (Antrittsrolle: „Rechts- 
anmwalt” in „Die goldene Brüde‘). Er ver- 
tritt das Fach der Heldenväter mit gutem Ge- 


lingen und weiß ſowohl in der Klaſſik wie im | 


modernen Stüd jeine künſtleriſchen Eigenſchaften 
ins befte Licht zu ſetzen. „Wallenftein”, „Ve— 
tina”, „Bräfident” in Kabale und Liebe‘, 
„Odoardo Galotti”, „Sartorius” im „Erbe“, 


„Bratt“ (Über unjere Kraft) zc. find nennens- | 


werte Leijtungen bieje3 erfahrenen Darftellers. 
Bahmann Eduard, geboren am 22, 
September 1831 in Prag. Er bejudte das 


Xonfervatorium feiner Baterftabt, wo er Studien 


ala Oboebläſer unter Profeffor Bauer machte. 
Als fertiger Oboift unternahm er 1849 mit dem 
delannten Mufifdireltor Labiply eine SKonzert- 
teile durch Deutjchland, war 1850/51 im Theater» 
orhefter zu Preßburg engagiert, ging bhier- 
auf nadı Dresden, wo er Engagement bei ber 
Mufiffapelle des ſächſiſchen Leibregiments fand, 
wurde 1853 Mitglied der Kapelle von Johann 
Strauß, mit bem er auch eine größere Konzert- 
tour unternahm und murbe ein Jahr jpäter 
für dad Orcheſter des ungarifhen National» 
tbeater3 in Bet verpflichtet. Hier entdedte man 


mit dem deutjchen Theater in Pilfen, übernahm. 

| Der Künjtler, der in feiner Glanzzeit bejonders 
als „Raoul“, „Tannhäuſer“ und „Troubadour“ 
geſchätzt wurde — er gehörte mit zu den beſten 
Heldentenoren der 60er Jahre — ſtarb am 18. 
April 1880 in Karlsbad. 

Bachmann Hermann, iſt ſeit 1890 
bühnentätig. Er begann am Stadttheater in 
Halle, wo er bis 1894 verblieb, wirkte hierauf 
drei Jahre am Stadttheater in Nürnberg und trat 
1897 in ben Verband bed Hofoperntheaterd in 
Berlin, wo er das Baritonfady vertritt. Er 
iſt ein ausgezeichneter Sänger und Schauſpieler, 
ber Rollen wie „Hans Sachs“ mit einer ruhigen 
Größe zu einer tiefen Wirkung bring. Man 
rühmt * ausgiebiges, ſonores wohlgebildetes 
Organ, das in der Höhe wie in der Tiefe 
von gleich edlem Klang iſt. Zu ſeinen beliebten 
Darbietungen zählen: „Heerrufer“, „Holländer“, 
„Balftaff, „Escamillo“, „Tonio“, „Minifter” 
(Fidelio) ꝛc. 

Bachmann Otto, geboren 1799 in Kö— 
nigäberg in Preußen. Schon in feinem erjten Le» 
bensjahre überfiedelte er mit feinen Eltern nad) 
Danzig und betrat 1805 in einer Kinderrolle 
zum erjtenmal bie Bühne. 1822 wurde er Mit- 

fied der Fallerſchen Gejellihaft, ber er 15 
Fahre lang als hervorragendes Mitglied ange— 
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hörte. 1840 finden wir ihn in Köln, hierauf in | 
Braunfchweig, 1843 in Bremen, 1844 in Graz, 
1845 in ZTrieft, 1846 in Wien, bi3 er enblid) 
1847 nad) Hamburg fam, wo er am 16. Sep- 
tember die Thaliabühne als „Emmerling“ in 
„Die gefährlie Tante” in fo erfolgreicher Weife 
betrat, daß er jofort für dieſelbe verpflichtet | 
wurde. Er gehörte biefem Inſtitut fortab als 
ein beliebtes und gerngejehene® Mitglied an, 
unb als er am 23. März 1865 fein 60Ojähriges 
Künftlerjubiläum feierte (es gelangten „Ein neuer 
Lear”, „Ein Wechfel” und „Die Leichen der 
Liebe zur Aufführung) empfing er die unzwei— 
beutigften Beweiſe allfeitiger Achtung und Be- 
Tiebtheit. Er blieb noch weiter bühnentätig und hat 
fih bis zu feinem Wbleben einer bewunderns— 
werten geiftigen Friſche erfreut. Seine ſchau— 
fpielerifchen Gebilde waren ftet3 ber Natur ab— 
gelaufchte, bi3 in bie Heinfte Nüance wahr— 
heitögetreue Figuren. Trotz feines hohen Alters 
führte diefer gefchägte Kumftveteran jede neue 
Rolle mit pietätvoller Hingebung und unge 
ſchwächter Liebe zur Sache durch. B. ftarb am | 
5. Mai 1870 in Hamburg. 

Bader Karl Adam, geboren am 10. 
Jänner 1789 in Bamberg, war der Sohn eines | 
Domorganijten und erhielt von jeinem Vater | 
ründlide mufifaliihe Erziehung, Er machte 
Ent im Biolinjpiel wie auh im Gefang 
außerordentliche Fortichritte und wurde ſchon mit 
18 Jahren als Chorregent in der Domtirche zu 
Bamberg angeftellt. Wenn er im Gotteshauje 
fang, fo erregte feine ſchöne Sopranftimme ber- 
artiges Auffehen, daß die Andächtigen vollftändig 
in den herrlichen Gejang verfunfen waren und 
ſich nicht fatthören konnten. Die Kirche war 
immer überfüllt, wenn man mußte, da B. 
fingen werde. Bon allen Seiten wurbe er be- 
ftürmt, dem Dienſt der Kirche zu entjagen und 
fi) der Bühne zuzumenden. Namentlich war es 
Holbein (f. d.) der damals Theaterdireftor in Bam- 
berg war, ber ihn bewog, Bühnenfänger zu 
werden. Im Jahre 1811 betrat er bie Kunfte 
laufbahn unb erreichte in berjelben die höchiten 
Biel. Er debütierte in Bamberg ala „Lo— 
redano” in „Camilla“. Das Theater war nicht 
weniger beſucht als feinerzeit das Gotteshaus, 
und ftürmifcher Beifall munterte ihn zu weiterem 
Streben auf. Er verblieb nicht fange in feiner 
Vaterftabt, denn von mehreren Seiten kamen 
ihm die vorteilhaftejten Anerbietungen zu. Er 
fonnte förmlich wählen, und da zu jener Zeit 
in München Brizzi, der größte Tenor feiner Zeit, 
wirkte, entſchloß er fih, an dieſes Hoftheater 
u gehen um ſich an dem Borbild des berühmten 
ünftler8 weiter bilden zu fönnen. Und in der 
Tat, bie vierjährige Wirffamfeit in Bayerns 
Sauptjtabt war für B. außerordentlich be | 
fruchtend, und als er 1816 tie Stadt verlieh, 
um Mitglied de3 Bremer Stadttheaterd zu | 
werben, war fein Ruf bereit3 begründet, und 
er zählte jchon zu den hervorragendſten Sängern 
Deutſchlands. Bon Bremen wurde er nad) Ham— 
burg berufen und von dort nad) Braunſchweig. 
Während des Engagements in Teßtgenannter 
Stadt gaftierte er in Berlin mit beijpiellofem 
Erfolg. Man wünſchte jofert fein Engagement, 
allein er konnte dasſelbe erſt nach Ablauf jeiner 
Verpflichtungen in Braunſchweig antıeen. 1820 

















Bader — 








erfhien er ald „Tarar“ in Salierid „Axur“ 
’ 


‚zum erftenmale als engagierte®s Mitglied der 


Berliner Hofbühne. Vorerſt wurde er für drei 
Jahre verpflichtet, aber jchon nach Ablauf von 
zwei Jahren erhielt er lebenslängliche Anftellung. 
Seine Stimme war von bezwingender Gewalt, 
und hatte einen vollen ee a von mehr 
als zwei Oltaren. Aber auch höhere Töne wußte 
er mit Virtuoſität anzufchlagen, wenngleih ihm 
dies nicht allzu leicht wurde. Sein Organ beſaß 
eine wahrhaft cherne Kraft, verbunten mit ter 
zarteften Weichheit. Dieſes und jeine muſika— 
liſche Bildung, ſowie ein glüdliches dramatijches 
Talent und fein hinreißentes edles Feuer machten 
ihn zu einer Gejangsgröbe erjten Ranges. Be— 
fonderd war e3 ter Neiz feines Tones, ter, wenn 
er ihn fchwellen Tieß, die Zuhörer in einen 
Taumel von Entzüden verjegte. Koloratur beſaß 
er nicht, doch wirkte jein Vortrag im Rezitativ 
und in dem getragenen und Teibenjchaftlichen 
Geſang ungemöhnlid, und rief er mit feiner 
das gewöhnlihde Mai meit überfchreitenden 
geiltigen Auffaffung die hinreißendften Wirkungen 
hervor. Er beherrfchte das ganze Feld der Tenor- 
aufgaben, mit Ausnahme ber wenigen Partien, wo 
e3 vorzüglicd; auf die Höhe der Stimmlage oder 
auf gefünftelte Biegfamfeit de3 Organs ankam. 
Kurz, in den Jahren 1812—1830 beſaß Teutjd;- 


land feinen bedeutenderen Tenor als ihn. Einzei- 


heiten aus feinen Glanzleiftungen wurden in 
Berlin jogar zu mufifalifh geäußerten volfs- 
tümlihen Sprihwörtern. Sein alles bezwin— 
gender Gefang wurde noch auf dad Vorteil— 
haftefte unterftüßt burdy den Abel feines Spiels 
und Bortrags, durch feine männliche Erſchei— 
nung und den fprechenden Ausdruck des Ge- 
fihtes. Unter die große Zahl feiner bedeutenden 
Leitungen gehört wohl vor allen Dingen ber 
„Maurer“ in ber Oper gleichen Namens von 
Auber, welche nur nod von feinem „Maſſa— 
niello‘“ ütertroffen werden fonnte. Der Erfolg, 
den er mit diefer Rolle erzielte, war ein ganz 
beijpiellofer. Für Spontini, der B.3 herrliche 
Stimme fogar in übertriebenen Aufgaben er- 
ihöpfte, war er Jahrzehnte hindurch der Träger 
feiner großartigften Schöpfungen. Die Kraft 
feiner Stimme hielt fange aus, allein bie oft 
unglaublihen Unftrengungen hatten dennoch Ein» 
fluß auf fein herrliches Organ, und er tat gut 
daran, jeine darftellende Wirkſamkeit im Fahre 
1845 zu beenden. Er wurde in dieſem Jahre 
infolge einer jchweren Krankheit auf eigenen 
Bunıh penfioniert und mirfte bloß noch 
als Regiffeur ber Oper und al3 Leiter der mufi- 
falifchen Aufführungen in der Tatholifchen Kirche 
in Berlin. Nach feiner Penfionierung trat er 
nur nod einmal, am 18. Jänner 1849, nad) 
38 jähriger theatralifher Wirkfamfeit ala „Blons» 
del” auf, dann z0g er fi in bas Privatleben 
zurüd. Er ftarb am 14. April 1870 zu Berlin 
als 82 jähriger Greis. 

Der Künftler war verheiratet (jeit 1813) mit 
Sophie Laurent Gie war ein beliebtes 
Mitglied des Hoftheaterd in Münden und trat 
1810 in ben Verband bes königl. Theaters in 
Berlin, wo fie al3 „Medea“ debütierte und 
bis zu ihrem Tode (1832) verblieb. In Cha- 
rafterrollen war jie vortrefflih und jeien be» 
fonder3 hervorgehoben „Claudia“ in „Emilia Ga- 


Badewig—Bärndorfi 
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letti⸗“, „Frau Diethelm“ in „Das letzte Mittel“, „Annchen“ im „Freiſchütz“ debütierte. Sie iſt 
„Sena“ in „Salomons Urteil“, „Welledra“ in eine liebenswürdige Opernſoubrette mit friſcher, 
„Die Muge Frau im Walde“, „Gräfin Mara- ſchöner Stimme und vorteilhafter, äußerer Er- 


villa” in „Sorgen ohne Not” x. 

Badewitz Earl, geboren am 2). Oltober 
1824 in Ansbach. Water und Großvater waren 
Sctauipieler. Der letztere Friebrih Guſtav 
Badewitz, geboren 1. März 1779 in Weißenfeld, 


war Mitglied der Daberſchen Schaufpielgeieltichaft | 
‚der Mufil, wurde Schüler Ferdinand Davids, 


und wurde fpäter (im Anfang des neunzehnten 
Sahrhunterts) Tireltor einer wandernden Truppe, 
die fich zuerft in Wetzlar, dann in Offenbach, Köln 
und Wiesbaden aufhielt und aud in Koburg ır. 
ipielte. Er ftarb in Weſſelheim 1847. Unter 
deifen Leitung betrat Carl B. als Knabe bie 
Bühne, ipielte ſchon mit 10 Jahren die Rolle 
de3 „Pariſer Taugenichts” und trat mit 14 
Jahren in Lahr als jelbjtändiger Schaufpieler 


Naturburfchen, junge und alte Diener) auf, lehrte 


jedoh nah einem halben Jahre wieder zum 
Großvater zurüd, bei welchem er bis 1847 ver» 
biieb. Hierauf begann er ein ausgedehnte Wan- 
derfeben, da3 ihn bis nad) Rotterdam führte. 
Anfang der fünfziger Jahre ging er in das 
Fach der fein⸗lomiſchen⸗ und Charalterrolfen über, 
betätigte ſich auch als Geſangslomiler, wirkte 
1855—58 in Flensburg, jodann in Mainz, Zürich, 
Bafel, Bern, Augsburg und Linz, lam 1867 
nach Königsberg, hierauf and Woltersborff- 
theater nah Berlin, war jobann längere Zeit 
in Poſen, Heidelberg, Roitod ꝛc. als Darfteller 


und Regiſſeur tätig, mußte jedoch Anſang ber 


achtziger Jahren eines Gehörleidend wegen ber 
Schauipielerlaufbahn entiagen. 1885 wurde ihm 
eine Vertrauensſtellung am Stadttheater in Lübed 
übertragen, woſelbſt er am 3. November 1894 
fein ſechzigjähriges ES chaufpielerjubiläum feierte 
und bei dieſer Gefegenheit als „Graf Maxi— 
mifian von Moor” auch zum letztenmal bie 
Bühne betrat. Kurze Zeit darauf kehrte biejer 
hochgeachtete Kunftveteran, der auf eine mühe» 
aber auch höchſt ehrenvolle Schaufpielerver- 
sangenfeit zurüdb/idt, nah Hamburg zurüd und 
fand 1896 Aufnahme im Marie Ceebadhftift in 
Weimar. B. beſaß nicht nur Fleiß, jondern 


| 





ı hervorgehoben. 


iheinung. Auch wird ihr Spieltalent lobend 
Von den beliebten Rolfen ihres 


Nepertoires feien genannt „Cherubin“, „Zerline“, 


„Rote Friquet”, „Unbine” und „Urbain”. 


Bär Ludwig, geb. am 24. November 
1844 in Frankfurt. Frühzcitig widmete er ſich 


errang ſich zuerft als Geiger große Unerfen- 
nung und brachte e3 al nftrumentalift zu 
einer gewiſſen Bedeutung. Nachdem er fich u. a. 
al3 Konzertmeifter ter Gemandhaustonzerte in 
Leipzig betätigt hatte, fahte er den Entichluf, 
"eine Stimme, bi: al'gemein als ſchön bezeichnet 
wurde, ausbilden zu laſſen und ben Bühnenweg 
einzufchlagen. Er nahm Unterricht bei Geſangs— 
meifter Reß in Prag, ging jedoch, nachdem er 
jich bereits in Augsburg erfolgreich auf ter Bühne 
verfucht Hatte, zur Vollendung feiner Studien 
nad) Berlin. Hierauf wurde er nadı Rotter- 
dam verpflichtet, wirlte ſodann brei Jahre am 
Stadttheater in Leipzig und trat 1879 in ben 


‚Verband des Darmftädter Hoftheaters, mofelbit 





auch die höchſte Aujopferungsjähigfeit für feinen | 


Beruf und ftet3 dominierte ber Gebanle das 
Intereife jeines Chefs nah allen Seiten hin 
zu fördern. 
von künſtleriſchem Eingehen in die Rolle und 
io gewann biejelbe in jeinen Händen ein bem 
Ideale B.'s nahelommendes künftlerijches Ge— 
bräge. 
tafie und große praftifche Kenntniſſe weſentlich 
unterftüßt. Diefer madere Fünfter hat auch das 


Berdienft 1868 dem Direltor Woltersdorff bie 


damals jechzehnjährige Ernejtine Wegner (f. d.) 
als vielverfprechende Anfängerin empfohlen zu 
baben. 8.3 Gattin, die Tochter des Theater- 
dicektors Müller, war ebenjall3 jchaufpielerifch 
tätig. Sie wurde immer mit Auszeichnung ge» 
nannt und mwurbe ihr in ihren älteren Rollen 
häufig das Kompliment gemacht, daß fie auf— 
fallend an bie Frieb-Blumauer erinnere. 
Bäder Catharina, geboren in Münden, 
wo jie von ber Gefangsmeiiterin Kaula für die 
Bühnenlaufbahn vorbereitet wurde. Ihr erites 
Engagement fand fie gleich am Stabtthrater in 
Riga, woſelbſt fie jeit 1900 wirkt und ala 


Sein Talent wurde dur Energie, Phan⸗ 


Seine Tarftellung zeugte immer | 





„Fauſt“ bebütierte. 


er am 9. März des genannten Jahres ala 
Er wirkte an dieſer Bühne bis 
1896 und trat fodann in ben mohlverbienten 
Auheftand. In Würtigung feiner Tünftlerifchen 
Verdienite wurde er bereit? 1889 zum groß 
berzoglichen Kammer’änger ernannt. B, welcher 
fih namentlih in allen Wagnerpartien aus 


zeichnete, befchäftigte fich nad) feinem Abgang von 


der Bühne, dern Bierde er viele Jahre geweſen 


war, mit ber Seranbildung begabter Talente. 
Er jtarb in Darmftabt am 23. Dezember 1900. 

Bärndorff Augufte von, geboren auf 
dem Gute ihrer Eltern in der Nähe Berlin? im 
Jahre 1830. Schon in ben flinderjahren bes 
fundete fie einen feltenen Sinn für alles Ro— 
mantifche und herangewachſen, beichloß fie allen 
Ernſtes zum Theater zu gehen. Sie begab fi 
zu Charlotte von Hagen (f. d.), um biejer ihren 
Wunſch vorzutragen. Die berühmte Künjtlerin 
prüfte das Talent der Heinen Sunftnovize, ers 
fannte fofort ihre Begabung und gab ihr ſelbſt 
einen Empfehlungsbrief an ten Hoftheater-In— 
tendanten. Diefer willigte in ein Probejpiel und ein 
eventuelle Engagement, fall Auguſte Erelinger 
(f. d.) bereit fei, den dramatifchen Unterricht zu 
übernehmen. Dies gefchah und bereit3 nach drei- 
monatlidiem Unterricht wagte B. im Jahre 1846 
als „Philippine” in „Bor 100 Jahren‘ ihren 
eriten thratralifchen Verſuch am föniglichen Schau— 
ſpielhaus. Demfelben folgte da3 Engagement auf 
dem Fuße. Um fidh jedoch größere Bühnen- 
routine zu verfchaffen, nahm fie ſchon nad) einem 
Jahr einen Antrag an das Hoftheater in Olden— 
burg an, von wo fie an das faijerliche Theater 
nach Peteräburg gerufen wurbe. Ahr Tebüt da— 
jelbit al3 „Pauline in „Teſtament des Onlels“ 
und „ucia” im „Tagebuch“, hatte geradezu 
glänzenden Erfolg und gewann ihr im Sturm 
die Sympathien der Peteröburger, Zehn Jahre 
wirkte fie in der ruffiichen Hauptftabt und bildet 
ihre Wirkfamfeit dajelbjt die eigentliche Glanz- 
zeit ihres Kunftichaffens. B. Hatte in den erjten 
Fahren in Petersburg meiftens im Luſtſpiel ge» 
wirft und es in dieſen Rollen zur höchiten Voll— 
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endung gebracht. Be's Gejtalt, Organ, die ge- 
wilfermaßen angeborenen plaftiihen Bewegungen, 
wiejen eigentlicd) auf das Fach der tragischen Lieb- 
haberinnen hin, in welches auch die Künftlerin 
überzugehen beſchloß. Der Erfolg blieb nicht aus. 
Einen ganz beſonderen Beifall erzielte jie auch, 
gelegentlid) eines Gaſtſpiels am Hojburgtheater 
mit „Adrienne Lecouvreur“ und batierte eigent- 
lid von dieſer Zeit ihr feitbegründeter Künjtler- 
ruf. Nachdem fie nod in Dresden und Berlin 
Triumphe gefeiert hatte, folgte fie einem ver— 
fodenden Rufe an das Hoftheater in Dannover. 
Man kann jagen, dab ihr Engagement auf dieſer 
föniglichen Bühne, das bald zu einem Tebens- 
länglichen wurde, zu den hervorragenditen künſt— 
leriihen Zeitabſchnitten dieſes Kunftinftitutes 
zählte. Dort wurde fie al3 „Donna Diana“, 
„Orſina“, „Iphigenie“, „Maria Stuart“, „Mil 
ſord“, „Phädra“, kurz in allen Salon- und 
Heroinenrolfen gefeiert. 1868 verlieh die Künit- 
ferin unter ben größten Ehrungen und Aus— 
zeihnungen — es wurde ihr auch der Titel 
eines Ehrenmitgliedes verliehen — das Hanno— 
veraner Hoftheater. Sie wendete ſich hierauf 
zuerft nad) Umerifa, wo fie vom November ab 
in Neu-York und dann in einigen anderen großen 
Städten der vereinigten Staaten an Erfolgen über- 
reihe Gaſtſpiele abjolvierte, um dann, in die alte 
Welt zurüdgefehrt, diejelben in Deutfchland weiter 
fortzuiegen. 1870 zog fie ſich von der Bühne 
gänzlich zurüd. Charalteriſtiſch iſt das Urteil 
des Profeſſor Rötſcher, über ihre jo oft begeiftern- 
den Leiltungen: „In Frau v. B. waltet überall 
der Einn für das Harmonische vor, und bamit 
fteht fie unter den deutſchen Scaufpielerinnen 
vielfeiht am höchſten. Geftalt, Erfcheinung, Ge» 
berde, mimifche Lebendigleit, Plaſtik und Wohllaut 
des Tones, geiftige Uccentuation bilden in jich 
cin durchaus übereinftimmendes Ganze.“ Diefe ber 
rühmte Künftlerin war zweimal verheiratet. Das 
erite Mal ehelichte jie in der Zeit ihres bejubelten 
Wirlens in Petersburg einen Freiherrn v. 
Schoulg, und nad) dem Tode desfelben, Ende ber 
60er Jahre, den hervorragenden Gelehrten und 
Frofejjor der Medizin an der Prager Univerfität, 
Hofrat Dr. Ritter von Jalſch Wartenhorft. Die 
Künftlerin lebt negenwärtig in Berlin. 
Bäumler Mar, geboren 1865 in Münden, 
begann feine ſchauſpieleriſche Tätigleit 1886 in 
Ansbach, ſetzte dieſelbe 1887 in Konftanz fort, 
fam 1888 nadı Hamburg ans Zentraltheater und 
1889 zu den „Mündjnern“, bei welchem Enſemble 
er zwei Jahre verblieb und fich ſehr erfolgreich 
an den Reifen desjelben im Fache ber jugenb- 
lihen Liebhaber beteiligte. 1893 und 1894 wirkte 
er am Joſefſtädter Theater in Wien und trat jo- 
dann in ben Verband de3 Grazer Landestheaters, 
wofelbft er ſich ſowohl als Darfteller wie ald Re» 
gifleur großer Beliebtheit erfreute und bis 1900 
verblieb. Hierauf wurde er an das Düffeldorfer 
Stadttheater verpflichtet, wo er ald „Pauli“ in 
„Herrgottſchnitzer“ debütierte. Früher in Lieb- 
haberroffen erfolgreich tätig, ift er num ein vor» 
treiflicher Väterſpieler geworben, ber es verfteht, 
mit feiner darſtelleriſchen Wirkfamfeit auch die— 
jenige des Regiſſeurs zu verbinden. Rollen, die viel 
Gemüt erfordern, Liegen ihm beſonders trefflid. 
Seine Charafterifierungstunit, ſowie die Natür- 
lichfeit in jeiner Darftellung finden ebenfalls 


‚ mentstochter“, „Königin ber Nacht“ ꝛc. 


Inur Worte lobender Anerlennung. Als vor» 
treffliche Leiftungen B.'s feien genannt „Tell“, 
„Meineidbauer‘, „Schöllhofer‘‘, „Kent“ (Lear) ꝛc. 

Baier Anna, geboren am 28. April 1860 
in ®ien. Sie erhielt ihre Ausbildung am Wiener 
ı Konjervatorium und war Schülerin der Marcheſi 
und Duftmann (f. d.) Im Jahre 1880 debütierte 
fie als „Page“ in „Qugenotten” am Dresdener 
Hoftheater, und nachdem fie nad) einjähriger Tä- 
tigfeit daſelbſt 1882 in Brünn und 1883 in Graz 
engagiert gewejen war, trat fie 1884 in ben 
Terband des Wiener Hofoperntheaters (Antrittä- 
rolle „Iſabella“ in „Robert der Teufel“). Sie 
‚gehörte lange Jahre diefem SKunftinftitute an 
und galt ala ſangesmächtige, wohlgeihulte Künft- 
lerin, die fich allgemeiner Wertſchätzung erfreute. 
„Königin“ in „Qugenotten”, „Gilda” „Regi— 
waren 
beliebte Leijtungen diejer erfolgiicheren Kolora- 
turfängerin, welche bis 1899 im Hoftheaterverband 
verblieb. 

Auch ihre Schweiter Ida Baier, geboren 
am 16. März 1863, wibmete ſich der Sängerlauf- 
bahn. Auch jie war Schülerin der Marceii 
dramatiſchen Unterricht nahm jie bei Auguft 
Förſter) und vor ihrem Eintritt in den Verband 








\„Magbdalene” 


des Wiener Hofoperntheaters (1880) in Graz 
engagiert (als erſte Altiitin), woſelbſt fie als 
„Amneris“ Abichied nahm. Ihre Antrittsrolle 
in Wien war „Martha Schwertlein”. Zu ihren 
Licblingsrollen zählen „Gräfin im „Wildſchütz“, 
„Pamela“ in „Fra Diavolo”, „Irmentraut“, 
in „Meilterfingern“, „Nancy“, 
„Ihereje” in „Goldener Krug” ꝛc. Diele Künjt« 
ferin wirft noch immer als wertvolles Mitglied 
bed Wiener Opernenjembles und zählt zu ben 
pflichtgetreuejten Mitgliedern des Jnftitutes. Sie 
war verheiratet mit dem Schauspieler und Re» 
giſſeur Ignaz Liebhardt, geboren 1850 
in Wien, der ohne dramatijche Vorbildung 1868 
zum erjtenmal in Klagenfurt die Bühne betrat. 
Er war dann in Linz, Sigmaringen, Brünn, Bu— 
dapeit, Graz (1877—80) am Wiener Etadttheater 
(1880—1882), Ringthca:er, Berliner Nefibenz- 
theater, dann wieder in Brünn und Budapeſt, 
am Karltheater und 1889—1901 am „Teutichen 
Vollstheaier” in Wien engagiert. Humoriſtiſche 
Charalterrollen und humorijtifhe Väter gab cr 
mit viel Glück und auch fchriftitellerifch hat ex 
ji) mit Erfolg betätigt. Er jtarb am 27. Dt 
tober 1901 in Wien. 

Ballon Auguste, geboren 1846 in Franf- 
furt, ift die Tochter von Johann Baptift B. ſ. b.), 
der jie auch für die theatralifhe Laufbahn vor- 
\ bereitete. Sie betrat in Kinderrollen im Jahre 
1858 zum erftenmal am Prager beutfchen Landes» 
theater die Bühne, wo fie durch ihr frifches 
degagiertes Wejen angenehm auffiel. Nachdem 
fie zwei Fahre dafelbit tätig gewejen war (man 
hatte ihr auch ſchon er Liebhaberinnen” 
zugeteilt), wurde fie 1860 fürs Viktoriatheater 
nad) Berlin verpflichtet, wo ſie ſchon größere 
Verſuche wagte, ji) immer mehr und mehr jchau- 
ipielerifch entwidelte, bis fie 1862 in den Ver— 
band bes Karltheaters in Wien trat. Hier wirkte 
jie ein Jahr, nahm 1863 Engagement in Bremen, 
1864 in Nürnberg, 1865 in Mainz, 1866—68 
am Hoftheater in München, von wo fie zu einem 
längeren Gaftipiel nad St. Peteräburg berufen 








Baiſon 


wurde. Sie trat daſelbſt zuerſt als „Louiſe“ 
in „Kabale und Liebe”, „Deborah“ und „Elara” 
in „Zurüdjegung“ auf, und gefiel derart, daß man 
ſie jofort für die Saifon verpflichtete. Der Künſt⸗ 
ierin gelang es rafch durch ihre hervorragenden 
Zeiftungen wie „Ophelia‘, „Katharina” in „Wi— 
deripenitige”, „Harriet” in „Schady dem König” 
nicht nur allgemeine Anerfennung zu finden, 
iondern fogar ber Liebling bes Publikums zu 
werben. Nach Deutfchland zurüdgelehrt, erſchien 
ie fortab nur al3 Gaft in Königsberg, Danzig, 
Prag, Breslau, Mannheim, Köln, Augsburg, bis 
ſie, in ihrer Baterftabt angelangt, ſich entichloß, 
dafelbit längeres Engagement zu nehmen. Gie 
trat hier in das Fach ber Heldinnen über und 
wurde beſonders ald „Deborah“, „Jungfrau“, 
„Krimbilb“, „Medea“, „Judith“, „Camelien- 
Dame“, „Iſabella“ (Braut von Meijina), „Mar- 
ja“, „Sappho“, „Fedora“, „Generalin‘ (Mutter 
und Sohn) ꝛc. nad) Gebühr gewürdigt. Am 
25. Dezember 1872 betrat B. als „Maria Stuart“ 
zum legtenmal die Frankfurter Bühne, erfchien 
hierauf noch auf einigen hervorragenden Theatern 


Deutſchlands in ihren Glanzrollen und zog ſich, 


nachdem ihr noch einige Jahre hindurch reiche 
Anertennung zu teil geworden war, nänzlid ins 
Privatleben 


zurüd. Die Künftlerin mar ver- | verbrachte, 
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Künftlerbahfn vorwärts. Am 24. März; 1835 
Ihloß er einen Bertrag mit Schmidt & Lebrun 
für dad Hamburger Stabttheater ab, welches zu 
jener Zeit unter diejen beiden Leitern in höchſter 

üite ftand. — Er gaftierte ald Hamlet, und ber 
Erfolg übertraf alle Erwartung. Derjelbe war 
um fo höher anzurechnen, als Hamburg zu jener 
Beit unftreitig den erften Rang unter den Privat» 
theatern in Deutjchland einnahm. Nach jeiner 
zweiten Rolle („Dugo” in „Die Schuld‘) wurde 
ıhm jchon von fachmännifcher Seite eine glänzende 
Zukunft prophezeit. Ein Jahr barauf verheiratete 
er fich mit der am Hamburger Theater auf dem 
Gipfel ihrer Kunft ftehenden Scaufpielerin 
Caroline Sutorius. 1837 verließ er wieder bie 
Hanjaftadt, ba Lebrun fich von der Leitung zurüde 
zog. Er gaftierte nun unter reihem Beifall in 
Dresden, Berlin und Wien und lehrte 1839, vom 
Bublitum mit Jubel begrüßt, nah Hamburg 
wieder zurüd, nachdem er 1 Jahr lang am 
Dresdener Hoftheater gewirkt hatte. Uber auch 
diefes Mal blieb er nicht lange in Hamburg, jchon 
nad; 2 Jahren verlieh er die Stadt (Schmidt trat 
von ber Bühne ab), um nach Frankfurt zu gehen. 
Sein Auftreten am bortigen Stadttheater war ein 
Ereignis und bildeten die 2 Jahre, die er daſelbſt 
ben Höhepunft jeiner künſtleriſchen 





ehelicht mit dem SHeldenfpieler Jean Hof- Entwicklung. Das Mepertoire, bis bahin ein 


mann (f. b.). 


förmig, und auf bie gewöhnlichen Tagesnovitäten 


Baifon Jean Baptift, geb. am 24. | befchräntt, wurde durch ihn erweitert, und nach 


Oftober 1812 zu Haltersdborf bei Mainz, war 
der Entel eines wohlhabenden franzöfiihen Emi— 
granten. Er wurde von feinen Eltern unendlich 
fiteng, bis zum Übermaß ftreng erzogen. Das 
Heinfte Berfehen wurde mit unmenſchlicher Härte 
beitraft, und jo mußte er ſich denn auch fügen, 
dem Wunfche feines Vaters mwillfahren und ſich 
dem geiftlichen Stande mwibmen. Er trat aud 
zu biefem Behufe wenn auch wider Willen in 
ein geiftlies Seminar. Bei feinem flaren, 
dem Lichte zugewendeten Geifte behagte ihm bie 
dumpfe Kirchenluft nicht, und immer mehr er- 
machte feine Liebe zur Bühne. Enblih im Jahre 
1831, nachdem er die Mißhandlungen, die er zu 
Haufe erdbulden mußte, und bie vielleicht ber 
Grund von feinen fpäteren Lörperlichen Leiden 
und die Urſache feines frühen Todes waren, nicht 
länger ertragen konnte, entfloh er heimlich aus 
dem Elternhauſe. Schon wollte er jich bei ber 
für Algier beftimmten Fremdenlegion anwerben 
laſſen, als er fich doch lieber entichloß, es bei 
der Bühne zu verfuden. Er nahm unter bem 
Ramen „Frühling‘ Anftellung bei einer reifenden 
Theatergefellichaft. Er z0g auf Leiterwagen von 
Ort zu Ort, fpielte auf Teilung und mußte oft 
mit einem Abendertrag von einigen Kreuzern 
zufrieden jein. Er durdjwanberte als Schau— 
ipiefer, Ehorift, Souffleur und Theaterarbeiter 
Deutichland und die Schweiz und gab endlich, 
nachdem er zmweifelte, auf diefem Wege fein deal 
zu erreichen, biejen Beruf wieder auf, bis er 
Amalie Haizinger kennen lernte, die ſich für ihn 
verwendete. Er wurde in Halle engagiert, ſodann 
in Magdeburg, fpäter in Danzig. Nach raftlofem 
Mühen, Fleiß und Eifer und nad) mehreren 
Engagements an Heineren Bühnen entfaltete ſich 
jein Talent mit unglaublider Schnelligkeit, und 
da er unabläffig an feiner weiteren Ausbildung 
arbeitete, jchritt er langjam aber ſicher auf ber 


und nad riß er das Publikum al3 „Egmont“, 
„Poſa“, „Tell“, „Ferdinand“, „Macbeth“, 
„Fauſt“, „Fiesco“ und namentlich als „Hamlet“ 
zu ſtürmiſchem Beifall hin. Hier ſpielte er zum 
erſten Mal die meiſten der Rollen, denen er 
feinen Nachruhm verdankt, und auch ben ſchon 
früher dargeſtellten verlieh er durch ſeine treffliche 
Charakteriſierung hohen Wert. Die eigentliche 
Feuerprobe bildete jedoch 1844 fein Gajtrollen» 
Cyklus am Hofburgtheater. Er bebutierte als 
Hamlet, wurde ſtürmiſch empfangen, nad) jebem 
Ute unzählige Male hervorgerufen, furz der Er» 
folg war grandios. Gleich jtürmifchen Bei— 
fall hatte er auch mit „Carlos“, „Fiesco“, 
„Ruftan” ıc. Seine ganze Zukunft ſtand auf dem 
Spiele, wenn er unterlegen wäre. Er unterlag, — 
aber in phufifcher Beziehung. Seit dem „Fiesco“ 
huftete er fortwährend Blut, und die Lorbeer» 
blätter, die er jih in Wien errungen ‚hatte, 
waren fauer verdient. Ruhmbeladen verließ. er 
Wien, denn er hatte noch die große Genugthuung 
zu fehen, daß Emil Devrient, der zu gleicher Zeit 
fein Gaftipiel auf dem Burgtheater abfolvierte, 
es nach der breizehnten Molle vorzog, am Theater 
an ber Wien basjelbe fortzufegen. Kein Wunder, 
daß es von jetzt ab Gaftipiel-Anträge regnete und 
jein Uuftreten in ben hervorragendſten Stäbten 
Deutjchlands bie Folge eined von allen Geiten 
ausgefprochenen Bundes geweien ift. Als er 
in Berlin gaftierte, wurde er neuerdings für Ham— 
burg gewonnen. Es war eine lÜbereilung, jein 
böjes Ehicfat trieb ihn dazu, benn an bemjelben 
Tage, da er mit Hamburg abjchloß, wollte ihm 
Küftner einen glänzenden Kontrakt an bie Berliner 
Hofbühne anbieten. Wie ein Donnerfchlag wirkte 
biefe Thatfache auf ihn. So hatte er ſich felbft 
den Weg verjperrt, und jtatt das höchſte Biel, 
eine glänzende, ehrenvolle, dauernde Stellung an 
einer ber eriten Bühnen Deutſchlands erreichen zu 


44 Baiſon 


können, mußte er wieder ben alten Kampf auf- | rollen auf und ſtudierte noch Gutzkows „13. 
nehmen, ber ihm wenige Jahre jpäter den Unter» | November’ ein, worin er die Rolle des „Lord 
ang bereitete. Er ging nad) Hamburg, wurde mit | Arthur Douglas‘ übernahm. Mit Anftrengung 
Entöufiasmus empfangen, und erfocht wie immer | jeiner letzten Kräfte ftubierte er das Stück ein, 
auf feinen Gajtjpielreiien mit jeiner Untrittärolle | jegte es mit bejonderer Liebe und Sorgfalt in 
(„Hamlet“) einen großen Sieg. Hamburg erlebte, | Scene und riß jogar bei den Proben die Schau- 
da Baifon nun den Mittelpunkt des Dramas | jpieler mit feiner Partie zur Bewunderung hin. 
bildete, eine Epoche, welche man fat der viel- | Am 7. Oktober 1848 wiederholte er unter dem 
erühmten Zeit Schröberd und Schmibt3 an bie | Jubel ded Publitums Stüd und Rolle. Es war 
eite ftellen dürfte. Auch ftand er der Direktion | jein letztes Auftreten. Am 14. ergriff ihn ein 
mit Nat und Hilfe bereitwilligft zur Seite. Die | heftiger Fieberfroft, immer bebenflichere Symp- 
Direktion Mühling & Cornet konnte ji nicht |tome ftellten fi ein. Wohl erholte er jich 
halten, jie ging zu Enbe, und da Cornet allein |wieder. Allein der Anfang des Jahres 1849 
feine Chancen hatte, drang Mühling in Baifon, | brachte arge Verſchlimmerung. B. jelbit erfannte 
mit ihm bie Direltion zu übernehmen. Er willigte |die Rettungslofigkeit jeine® Zuftandes und am- 
ein, allein bei ber Wahl der Theaterleitung unter 13. Januar entfchlief er ſanft. Mit ihm ftarb 
lagen fie, wenngleich mit einer bedeutenden NMinori- auch der letzte Reſt des traditionellen Geiftes 
tät. Als Baifon wenige Tage darauf auftrat, be» | der Hamburger Schule. B. hat nicht nur als 
wies ihm das Publitum durch einen enthufiaftiichen | darftellender Künftler gewirkt, jondern ſchon in 
Empfang, wie jehr er auf die Sympathie und Teil- | jungen Jahren zahlreiche Pläne zu Dramen ent« 
nahme desfelben rechnen könne. Die nächſte Kom- | worfen, welche zum Teil unausgeführt liegen 
bination war Maurice-Baifon. Vielfah wurde | geblieben find. Ein jelbjtändiges Ganzes ſchuf 
fein Schritt falſch gedeutet, irrig beurteilt und | er 1845 und zwar ein 4altiges Luftipiel „Die 
mitunter jchonungslos verdammt, und doc) wollte | öffentliche Meinung‘, welches am 26. November 
Baifon durch die Ajjociation mit Maurice nur | zu feinem Benefize in Berlin aufgeführt wurde. 
ber Rivalität zwiſchen Stadt und Thaliatheater | Der Zudrang des Publitums war beifpiellos, 
ein Ende machen. Es trieb ihn, die alte Kunft- | und der ftürmifche Beifall ficherte dem glüdlichen 
anftalt zu retten, und indem er ſich felbit an | Autor zahlreiche Wiederholungen. Ebenjo fand 
bie Spige ftellte, hoffte er allen Übergriffen | ein Lebensbild „Eine Gaftrolle” beim Ham— 
am wirkſamſten entgegentreten zu können. Um | burger Publilum die glänzendfte Aufnahme. 
16. Mai 1846 wurden B. und Maurice nad) | Neben zwei großen Schilderungen über %. X. 
ftürmifcher Debatte von der Verſammlung der | Schmidt und E. Seydelmann entwarf er 1848 
Altionäre auf 10 Jahre gewählt und kurze Zeit | den Stoff zu einem der Hamburger Gefchichte 
nachdem am 21. April 1847 das Theater er- | entnommenen Trauerjpiel „Snitger“. Er teilte 
öffnet worden war, herrichte nur eine Stimme | dad Gerippe des Stüdes Gottjchall mit, welcher 
im Bublitum, daß Hamburg jpeziell eine jolche | ji an der Ausarbeitung beteiligte und ſich von 
Dper noch nie beſeſſen habe. Und doch reali- | dem Trauerfpiel befte Wirkung verjprad. Schon 
fierten fich die Hoffnungen B.'s micht in ger | hatte B. von der Titelrolle vier Alte jtudiert, 
wünfchter Weije, feine Mafregeln, das Schau⸗ als ihm der Tod das Roflenheft entwand. Das 
fpiel wieder auf würdigen Fuß zu bringen, | Stüd wurde nad, feinem Ableben beifälligft aufe 
fcheiterten in gewiffem Sinn, zu den Direltions- genommen. Als Künftler eröffnete er dem Lieb» 
forgen gejellten ſich zahlreiche Anfeindungen und haberfach eine neue Richtung, und ftatt der häh- 
Gehäffigteiten, unverbiente Kränfungen, unvers | lien Sentimentalität und Manierirtheit, bie 
meidlihe AZwiftigleiten, in melde er mit dem | bamals fat jeder Liebhaberdarftellung anhaftete, 
Perjonal geriet, lähmten fein redlichites Streben, | riß er im XTrauerjpiel durch das Feuer Der 
verbitterten ihm fein Leben, zeritörten jeine | Leidenſchaft und die Wahrheit ber Auffafiung, 
Geſundheit. Obzwar er als Künjtler bie groß- | wie im Luftipiel durch einen unerſchöpflich fpru- 
artigiten Erfolge erzielte, jpeziell ala „Uriel‘ | deinden Humor hin. Seine jchöne, ſchlanke Ge- 
eine der gefeiertften Leiftungen bot, (er ſoll ftalt, fein fprechendes Auge, die faft antik ſchönen 
in biefer Rolle nad) dem Zeugnis erfter Kritiker | Züge, das Fräftige, wohlllingende Drgan, bie 
und Künftler unerreicht in Deutichland gemwejen | vollendete Plaftit in feinen Stellungen, bie 
fein) wirkten doch die Sorgen, Aufregungen, | jcharfe Charakteriftil, welche er allen feinen Ge- 
und Anftrengungen, welche allerdings von ber | jtalten aufdrüdte, feine oft nicht zu bezähmende 
Stellung eines Direftord untrennbar feinen, | Leidenſchaft im Spiel, fein beiipiellojer Fleiß 
höchſt nachteilig auf B.'s ohnehin reizbare Ge- | ftellten ihn in eine Reihe mit den hervor— 
fundheit. Er wurde leidend und hatte oftmals | ragenditen Bühnenkünftlern feiner Zeit. Eine 
Tobesahnungen. Auch die finanziellen Theater- | feiner vorzüglichiten, am ſtürmiſchſten alllamier- 
verhältniffe wurden immer bedenklicher, und mit |ten Leiftungen war „Ferdinand“. Die höchſte 
Klarheit, ohne fi zu täujchen, jah er bie un» | fünftlerifche Abrundung und Genialität entfaltete 
glüdliche Wendung voraus. Die Ausgaben über- |er aber ald „Hamlet“. Großartige Charalter- 
ftiegen jchliehlih die Einnahmen, und es mußte | bilder von elementarer tragiicher Kraft ſchuf er 
ein Ausſchuß gewählt werden, welcher der Direl- | auch ald „Uriel Acofta“, „Wilhelm Tell“, „Mar- 
tion gegemüber die Intereſſen der Gejellichaft | auis Poſa“ und „Macbeth“. Im Quftfpiel war 
vertrat. Dadurd kamen die Direktoren in ein es der frifche, Tede, fprühende Humor und Die 
abhängiges Verhältnis zu den Mitgliedern. Das | Eleganz der Tournure, welche ihn auch auf dieſem 
konnte B. nicht ertragen. Er fuchte wohl Ver⸗ | Gebiete zu ben bejonberen Erſcheinungen jtem- 
geſſenheit in jeinem künſtleriſchen Wirken, allein | pelten. So unglücklich B. in feinem Leben aud) 
da3 reichte nicht aus, ihn körperlich wieder her- |gewefen jein mag, jo Ffonnte er doch mit 
zuftellen. Er trat noch in mehreren jeiner Glanz- |dem Bewußtſein aus dieſer Welt jcheiben, 
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durch jeine echt Tünftleriichen Gebilde da3 Pur |und jeine Charakterifierungstunft am beiten. 


bliftum erhoben, 
geiſtert zu haben. 


unterhalten, belehrt und be» | Er vermieb es, 


ſich an Borbilder anzulehnen, 
fondern fchuf immer aus Gigenem. Bon jenen 


B. war verheiratet (jeit 1836) mit Caro- Rollen die er mit Vorliebe jpielte, ‚feien hervor⸗ 


line Sutorius, geboren 1810 in Berlin. 
Sie machte ihre eriten theatralifchen Verſuche am 
Königftädtijchen Theater ihrer Baterftabt, war 
dann in Leipzig und Dresden engagiert, wo jie bad 
Fach ber naiven Liebhaberinnen bekleidete und 
bejonders in den Raimundſchen Werken gefiel, 
fım 1831 ins Engagement nad) Hamburg, wo 
jie bis 1850 blieb, während dieſer Zeit jeborh 
größere Gaftipiele unternahm und auch 3 Jahre 
(1841—1844) am Gtabttheater in Frankfurt 
(Debüt: „Gabriele, „Frau von Preßle“ und 
„Frau von Schlingen“) wirkte. 1850 zog fie ſich 
von ber Bühne gänzlich zurüd und ftarb fait 
völlig erblindet in München am 14. fyebruar 1875. 
Aus ber Ehe Johann Baptift und 
Earoline Baifon entitammen 3 Kinder, 
die alle brei ebenfalld bühmenthätig waren. 
Augufte 2. (f.d.) war die bedeutendfte, Unna 
B. wirkte 1857—1864 in Prag, Wien, Berlin 
am Biltoriatheater, Nürnberg,” Breslau und 
Bremen, verehelichte ji jobann mit dem Grafen 
Erlach Hatzfeld und zog ſich gänzlich von 
der Bühne zurück und Caroline B. mar 
als jentimentale Liebhaberin am Hamburger 
Stadttheater, in Elbing, Danzig und Potsdam 
engagiert, verehelichte jich mit einem Dr. Berger 
und verließ Enbe ber 80er Jahre Europa, um 
ihren bauernden Wohnfig in San Franzisko 
— en. 
y Robert, von, geboren 1860 
—** Hingebende Liebe fürs Theater führte 
J bald auf die Bretter. Er war zuerſt an meh⸗ 
reren öfterreichiichen Provinztheatern und zwar in 
Olmütz, Teplis, Linz und Salzburg engagiert und 
fam von bort (1890) zu den „Münchnern”, bei 
weichem Gniemble er bis 1893 wirkte. Au 
den Gaftipielreifen biefer vorzüglichen Gejellichaft 
machte ſich B. als erfter Liebhaber jehr vorteil- 
baft bemerkbar. Zu jeinen beliebteften Rollen 
zählten der „Bauli” in „Der Herrgottichniger”, 
„Leonharb” in „Lebiger Hof“, „Mentl“ in „Al 
menraufch und Edelweiß” und „Martl” in „Aus 
tragsftübl”. Bei Eröifnung des Raimundtheaterd 
refleftierte man auf jeine Kraft, und iſt 8. 
ſeit diefer. Zeit ununterbrochen ala pilichtgetreues 
Mitglied an biejer Bühne tätig. Er findet vor 
nehmlih Verwendung im Bolfsftüd ober ber 
Wiener Poſſe und wirkt namentlid in ber Dar- 
ſtellung derber Fräftiger Geftalten erfolgreich. 
Balafits Jan Edgar, (fiehe Edgar 
Janı. i 
Balder Riharb, geboren am 22. Juli 
1867 in Sönigäberg, Sohn eined Rittergutsbe⸗ 
ſitzers. Nachdem er in Berlin und Leipzig Jura 
fubiert hatte, entichloß er ſich 1889 den Schau 
ipielerberuf zu ‚ergreifen und zwar ann er 
am Stadttheater in Hamburg, wo er 
verblieb. Er wirkte dajelbit bis 1890, fam dann 
nad) Detmold, 1891 nad Elberjeid-Barmen, 1894 
ans Stadttheater nach Breslau und 1895 nach 
Prag. Dort trat er im Mai 1896 im Drama 
„Glück“ zum legtenmal öffentlih auf. B. war 
fet3 eim guter Schaufpieler, bem een 
owie dargierte Bartien vortrefflich g 
In biefen zeigte er feine Auffaffungsgabe 


\ gehoben. 


Bahr | Or 


„Negierungsrat Keller“ in „Heimat“, 
„Koſinsky“, „Schumrich“, „Graf Novaläly” in 
„Überzählige”, „Attinghauien“, „Ben Aliba“, 
„Dumont“, Hofmarjcali KRa!b‘, „Riccaut“, 
„Königsleutnant” x. 1896 übernahm ber 
Künftler die Theaterbireftion in Elberfeld. Er 
legte bas Hauptgewicht auf die Hebung der Oper 
und berftand es vortrefflich dad Publilum für bie 
Berfe Wagners zu intereifieren. 1900 wurde 
ihm die Leitung de3 Stadttheater in Riga über« 
tragen, woſelbſt er aud) bie gejamte Oberregie 
mit großem Erfolge führt. Wohl richtet er auf 
Bagner fein beſonderes Augenmerk, läßt ſich 
aber auch im Schaufpiel feine Nopität entgehen 
und wendet befonderö der Pflege Shaleſpeareſcher 
Werle jowie der Neubelebung manches Hebbeljchen 
und Grillparzerjchen Dramas in anerkennendſter 
Weiſe feine Aufmerkjamkeit zu. 

Ball Georg Adam, geb. 1799 in 
Lauterburg (Elſaß). Betrat 1819, ohne befondere 
Vorbereitung, bei ber Kochſchen Gejellichaft im 
Aachen die Bühne Mit derfelben bereijte er 
—— Baſel, Bern, Eolmar, ꝛ⁊c. und war 
überall geiehen. Sein nächſtes Engagement 
war Dü —* und 1822 Köln. Hier blieb er bis 
1825, um, nachdem er kurze Zeit am Würzburger 
Theater tätig gewejen war, ein Engagement am 
Mannheimer Hoftheater anzunehmen. 1827 bis 
1834 wirkte er mit Wuszeichnung in Bremen 
und Nürnberg um 1835 Mitglied des Leipziger 
Theaterd zu werben. Die Nürnberger hatten ihn 
nicht vergejien, und fo folgte er denn 1837 
wieder einem verlodenden Ruf dahin, wo er im 
Helden- und Eharakterfach weitere zwei Jahre 
bie neuerlihe Gunft des Publikums beſaß. B. 


f | hatte immer fchriftftellerifches Talent gezeigt und 


feine Mußeftunden mit litterarifhen Arbeiten 
zugebradht. Er zog fidh daher 1839, von ben 
Nürnbergern ſchwer vermißt, vom Theater zurüd, 
um fortab ungeftört arbeiten zu lönnen. In 
feinem legten Lebensjahre erwachte in ihm nod- 
mals der Theaterteufel, und ba er fich gerade 
in Innsbruck anfhielt, wurde er Mitglied dieſes 
Theaterd. Doch war er nicht lange bajelbit 
ſchauſpieleriſch wirlſam. Auf umerflärliche Art 
ihied er aus dem Leben. Er und jeine Nichte, 
mit ber er in vertrautem Verhältnis gejtanden 
haben foll, wurden am 6. September 1846 mit 
burcchichnittenen Kehlen, jeder mit einem Meſſer 
in ber Hand, im ihrem Blute ſchwimmend, tot 
im Bette aufgefunden. Inmitten des Zimmers, 
beffen Türen und Fenſter jorgfältig verftopft 
waren, jtand überbie® nod ein Kohlenbeden. 
Als Schaufpieler war er für jebe Bühne durch 
feinen eifernen Fleiß, feine Gewandtheit, feine 
ihöne, fräftige Geftalt, fein ſonores männliches 
gan, feine ausbrudsvolle Charakteriſtik ein 
überaus jchägenswertes Mitglied. Beſonders ge» 
langen ihm fräftige, männliche, biebere, gerade 
und derbe Charaltere. Sein „Michel Angelo” 
in —— war eine nicht fo leidyt zu über» 
treffende Meifterleitung. Als Schriftiteller hat 
er fich fomohl als Bühnenautor ald auch durch 


gelangen. | Berfajjung mehrerer Novellen und Romane ber 


fannt gemadt. Ron jeinen Bühnenwerfen er« 
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jchienen die meijten zuerft auf dem Nürnberger | verfchaffte. 


Theater und ſeien die Schaufpiele „Der neunte 
Thermido” und „Das Kind der Garde‘ erwähnt. 


Ballmann —Bandrowski 


Nicht lange darauf jand er auch 
Gelegenheit, als Tenoriſt im Theaterchor mitzu— 
wirlen. Auf dieſe Art machte er ſich mit der Bühne 


Ballmannı Mar, geboren 1798 in Straf | vertraut, und bald ftand fein Entſchluß feſt, ſich 


burg, betrat unter jeinem Taufnamen Mar im 
Jahre 1818 in Paderborn die Bühne. ein 
nächfte3 Engagement war (1820) Weimar, dann 
fpielte er bi3 1827 an 
Bühnen, bis er im leßtgenannten Jahre Mit- 
glied des Breslauer Stadttheater wurde. Hier⸗ 
auf folgte noch ſeine Tätigleit 1829—1831 in 


gänzli) dem Theater widmen zu wollen. Er 
begab fih nad Stuttgart, wo er auf Befür- 
wortung des Kammerſängers Sontheim, ſowie 


mehreren fleineren Piſchels und Hromadas (f. diefe) für den tönigl. 


| Singehor des Hoftheaterd engagiert wurde. Sein 
Ehrgeiz begnügte ſich jedoch micht mit dieſer 
Stellung, und dba er fühlte, etwas Beſſeres 


Magdeburg, um endlich in den ruhigen Hafen leiſten zu können, beſuchte er das Konſerva— 


feiner theatraliſchen Wirffamfeit in Leipzig einzu- 
laufen. Dort wirkte er ehrenvoll 27 En 
lang. Er verblieb in Leipzig bis zu jeinem 
Tode. Nichtsdeftoweniger wurde jein Name auch 
über die Grenzen Sachſens hinaus befannt, und 
gar oft bereitete er durch feine unverwüſtliche 
Friſche und die fomifhe Kraft feiner Darftel- 
lung auf den Gaftfpielen feinem Publitum heitere 
Stunden. Er galt wohl ald ber Repräfentant 
der alten gemütlichen Zeit Leipzigs, in ber man 
noch aus vollem Halfe laden und ſcherzen Tonnte. 
Aber er trug die Friſche feiner Leiftungen auch 
in die neuere Zeit, und auch die Jugend lachte 
aus vollem Halie, wenn Komiker Ballmann 
fpielte. Seine Kraft ließ eigentlich mit den zu- 
nehmenden Jahren nad), und er, der früher als 
„Rochus PBumpernidel“, „Mengler in „Enblid 
hat er's doch gut gemacht”, „Schelle“ in 
„Schleihhändler”, „Dillermann“ in „Rojen- 
müller und Finle“, „Pedro“ in „Preciofa” ꝛc. 
erzellierte, mußte ſich fpäter, beſonders in ben 
legten Jahren feiner Tätigfeit nur mit epijo- 
diſch gehaltenen Partien begnügen. Aber aud) 
in biefen Heinen Wollen war er Künſtler 
und Liebling de3 Publifums. Ende der 50er 
Jahre fing er zu kränkeln an, lieh jedoch nie 
mand jein Unwohlſein merfen. Er hatte für 
jeden jungen Künftler einen guten Rat, für 
jeden Fortgefchrittenen einen praltiſchen Winf, 
für jeden Bollendeten rüdhaltlojes Lob. Darum 
war auch Alles tief betrübt, ald er frankheits- 
halber im September 1859 zum legtenmal als 
„Hornpipel” in „Der Mafchinenbauer” auftrat. 
Die Schmerzen übermwältigten ihn an biejem 
Abend, und in ber Koulijie brach er bewußtlos 
zufammen. Am 29. Oktober 1859 erlöfte ber 
Tod dieſen vortrefflihen Komiker, dieſen aus— 
gezeichneten Menſchen von feinen Leiben. 

B. war verheiratet mit JbaBallmann, 
bie zuerft am Theater in Bernburg wirkte und 
jeit 1837 für naive Rollen und Heine Sing- 
partien am Leipziger Stadttheater engagiert war. 

Balluff Unton, ift der Sohn eines Schul- 
Ichrers, der jelbjt mit Eifer und Liebe die Ge 
jangstunft pflegte. Nach dem Tode desſelben 
follte Anton ebenfalld den Lehrberuf ergreifen 
und wurde beöhalb jhon mit 12 Jahren ins 
Lehrerfeminar nah Elwangen geſchickt, wo er 
jich vier Jahre für feine Karriere vorbereitete und 
auch dad Gramen abjolvierte. Bevor er jebod) 
feinen Beruf auszuüben befchloß, trat er noch, 
um feiner Militärpflicht zu genügen, als Frei— 
twilliger in die Armee, mwofelbit er infolge feiner 
ausgeiprochenen Liebe und Neigung zur Muſik 
in bie Kapelle eingeteilt wurde. Dort mwurbe 
man auf jeine jchöne Stimme aufmerkſam, die 
ihm bald ein Engagement für den Münſter Chor 


torium, nahm Unterricht bei Schüt!y und Piſchek 


und fpäter noch bei PBabilla, die ihm alle das 


günftigfte Zeugnis ausjtellten und ihm eine 
ihöne Zulunft prophezeiten. Er mußte ſich 
jebod lange in Geduld faſſen, bis feine Hoffe 
nungen und Wünfche in Erfüllung gehen jollten. 
Wohl war er ein beliebtes Mitglied de3 Chores, 
feine Stimme wurde allgemein belobt, jein Fleiß 
anerfannt, aber bie Gelegenheit, in einer großen 
Partie als Soliſt aufzutreten, ließ noch immer 
auf ſich warten. Da endlich fchlug auch feine 
Stunde. Durd irgend welche Umſtände veran- 
laßt, wendete man ji an ihn mit der Frage, ob 
er den „Troubadour“ jingen könne. Mit Freuden 
willigte B. ein, und an diefem Abend gewann das 
Stuttgarter Hoftheater einen Künftler, ber fich 
bald in die Neihe der erften Sänger bes Hof. 
theater3 ftellen fonnte. B. entwidelte ſich aud) 
immer freier in feiner Künſtlerſchaft und errang 
von Fahr zu Jahr immer größere Beliebtheit 
beim Bublitum. Allen feinen Partien haftet 
eine wohltuende Ehrlichkeit, Natürlichkeit und 
Herzenswärme an. Dabei verfügt er über ein 
ebenjo fernige® wie gejunbes Organ, bem er 
felbft ungewöhnlidhe Anftrengungen zumuten darf. 
Auch verfteht es der Künftler, feine reichen und 
Ihönen Stimmittel in trefflicher Weife zu ver- 
werten, jih mit reinem Enthuſiasmus in den 
Geift der Mufil zu vertiefen und in jchlichter 
aber wahrer Weije zu charafterijieren. B., eine 
ber nambhafteften Stüßen des Stuttgarter Hofe 
theaterd, wurbe bereit? vor Jahren in ner» 
fennung feiner künſtleriſchen Verdienſte zum 
fönigl. württembergijchen Kammerjänger ernannt. 
Bon feinen Ölanzpartien jeien u. a. erwähnt: 
„Robert ber Teufel”, „Zamino“, „Troubadour“, 
„Zuribbu‘, „Lohengrin“ , „zannhäujer”, „Ra— 
dames“, „Floreſtan“ ꝛc. 

Banden Olga, geb. in Königsberg, er— 
hielt ihr erſtes Engagement 1900 am Gtabt- 
theater in Riga, wo fie als „Fides“ debütierte. 
Ihre große Schöne Figur, ihre ausgiebigen vollen, 
präditigen Stimmittel, ſowie ihr wirfungsvolles 
Spiel bringen ihr trog der kurzen Bühnen- 
tätigleit viel Beifall. Sie vertritt dad Fach der 
Altiftin und Mezzofopranfängerin und wären 
bon ihren guten 2eiftungen zu erwähnen „Or« 
trud“, „Adriano“, „Dalila“ Ammeris“ ac. 

Bandrowsli Alexander Ritter von, 
geb. am 22. April 1860 in Galizien, Sohn 
eines k. k. öſterr. Bezirlshauptmanns. Er ſollte 
Juriſt werben und bezog deswegen nach Mb» 
folvierung des Gymnafiums in Srafau Die 
bortige Univerfität. Doch 1881 beſchloß er aus 
Liebe und Begeifterung für bie dramatiſche 
Kunft, für die er ſchon im Knabenalter ſchwärmte, 
das Studium zu verlaffen und zur Bühne zu 


ll  Waranins—Barlanı 


gehen. Er verjuchte ſich zuerjt al3 Schaufpieler. 
Bei diejer Gelegenheit wurde er von Sunft- 
freunden auf feine Ihönen Stimmittel auf- 
merfiam gemacht, bie er in Privatfreifen als 
„Pygmalion“ in ber Operette „Die ſchöne Ga— 
lathee’ zur Geltung brachte. Diejes Debüt hatte 
jeinen —— zur Folge, ſich der Oper zu 
widmen. ab ſich er nah Stalien, 
fubdierte F Geſang bei Sangiovanni, hierauf 
bei Luigi Salvi in Wien. Bevor B 
jedoch zur deutſchen ——— überging, ſang er 
auf den Theatern in Krakau, Lemberg und 
Warſchau. Sein erſtes Engagement fand er 
hierauf in Linz („Radames” in „Wiba‘), ging 
dann zu Kroll nad) Berlin (1887, Antrittsrolle 
„Fauſt“), fam hierauf nah Köln (1888, An- 
trittsrolle „Fauſt“), ſodann nad) Graz (1889, 
Antrittsrolle „Tannhäuſer“), und wurde am 1. 
Suni 1889 für das Stabttheater in Frankfurt a. 
M. gewonnen (Antrittörolle „Fauſt“). Dort 
wirkte er in allererfter Stelle "als Heldentenor | 
und zählen vor allem bie großen Wagnerpar- 
tien zu jeinen anerfannteften Leiftungen. Doc 
auch die großen Heldentenorpartien „Prophet“, 
„Raoul, „Robert“, „Othello“, „Majjaniello“, 
„ara Diavolo” bringen ihm rauſchende Erfolge. 
Als Gaſt erſchien er ſowohl im Hofopern⸗ 
theater in Wien 1890 als „Rienzi“ und „Pro- 
phet“, in Berlin 1896 und 1898 als „Fauſt“, 
„Rienzi“ und „Fra Diavolo“, fowie in Amfter- 
bam, Rotterdam unb auf einer Unzahl hervor- 
tagender Bühnen Deutfchlands. Ihm ift aud) 
dad Berbienjt zuzuſchreiben bie Wagnerſchen 
Opern „Lohengrin“, „Tannhauſer und „Rienzi‘ 
in Warſchau und jpäter auch in Lemberg in 
bad Repertoire der polnijhen Oper gebradht zu 
haben. Er überfegte biefe Opern ſelbſt ins 
Bolnijhe und erzielte fowohl als Sänger wie 
als Bearbeiter einen ganz ungewöhnlichen Er- 
folg.. Sein Ruf ald Wagnerfänger drang weit 
über die Grenzen feines Vaterlandes. Dies ber 
wies die an ihn ergangene Aufforderung, den 
„Zannhäujer” am Skalatheater in Mailand zehn- 
mal darzuftellen. Nebft feiner anerfannten Wirt- 
famleit als Bühnenjänger erfreut ſich B. auch ala 
Konzert- und Dratorienjfänger des bejten Rufes. 

Baranius Henriette geborene Hufen, E 
geb. 1768 in Danzig. Ihre Bühnenlaufbahn 
begann jie in ihrer Baterftabt ala Mitglied ber 
Schuchſchen Geſellſchaft, wo ſie ſowohl in der 
Oper wie im Schauſpiel erfolgreich mitwirkte. 
1784 trat ſie in den Verband des Berliner Hof— 
theaterd. Sie verblieb daſelbſt länger als zehn 
Jahre und gelang e3 ihr durch Eifer, Fleiß und 


Talent, unterftügt von ihren bejonders gefälligen 


äußeren Mitteln, eine höchſt geachtete Stellung 
einzunehmen. Sie wurde allgemein bie „schöne 
Sängerin” genannt. 1797 zog fie fid) dom 
Theater, das ihr durch eine Kabale verleidet 
wurbe, gänzlich zurüd. B. genof eine jo große 
Verehrung, daß man 1791 fogar eine Münze 
auf fie prägen ließ. Die Künſtlerin, die zu 
ihren — Rollen „Klara von Hohen 
eichen“, „Wilhelmine” in „Adjutant”, „Kalliſte“, 
„Juliane von Lindorak“ zc. zählte, jtarb am 5. 
Juni 1853 in Berlin. 

Bardi Marie, geb. in Wien. Begann ihre 
Bühnentätigkeit im Deran, wo fie für Chor 
und Heine Rolten engagiert mwurbe. 1894 fam 
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fie nach Preßburg, 1895 nad) Troppau und 1896 
nad) Prag and Deutſche Landestheater, wo fie 
ſeit dieſer Zeit ala — Mitglied des Schau- 
ipielenfembles wirkt. B. ift eine Schaufpielerin 
von großer Bielfeitigfeit mit entjchiedener Be- 
gabung und zeigt ihr ftarfes Talent oft, in Heinen 
Aufgaben, 3. B. als ‚„Wirtätochter” in „Fuhr— 
mann Denfihet“ zc. Alles Spielerifche liegt ihr 
fern und alle ihre Geftalten interefjieren durch 
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die ihnen innewohnt. Uber auch „Broni” im 
„Meineidbauer‘, „Lancelot“ im „Kaufmann von 
Venedig” fowie „Henry im „Opernball“ ac. 
beweijen ihre nicht gewöhnlihe Wandlungs- 
fähigfeit. 

Barlany Marie, geboren am 2, März 
1862 in Kaſchau, Tochter eines Fabrilbeſitzers. 
Sie wurde in einem Urſulinerinnenkloſter er- 
zogen. Während biejer Zeit wohnte fie den 
Aufführungen von „Don Carlos” und „Maria 
Stuart” bei und jortab beherrichte fie ber ſehn⸗ 
liche Wunſch, ebenfalls die Geſtalten der Dichter 
verlörpern zu dürfen. Als fie dann zur Boll 
endbung ihrer Erziehung nad) Wien lam, ba 
fand fie im Burgtheater die Verwirklichung ihrer 
Ideale. Namentlich war es bie Wolter, ber 
fie nachzuſtreben beſchloß und deren hohes 
Borbild zu erreichen ihr immermwährender Traum 
blieb. Sie vertraute ſich Laroche an und 
diejer Künftler ſelbſt war es, ber bie (Eltern 
ber B. bewog, dieſelbe für das Theater aus— 
bilden zu laffen. Sonnenthal und Strakoſch mur- 
ben ihr Lehrer. Sie nahm dann, entjprechend 
vorbereitet, Engagement in Franffurt aM, 
wo jie ala „Adrienne Lecouvreur“ debütierte 
(1878). Bon dort fam fie ans Hamburger Thalia- 
theater (Antrittsrolle „Waije von Lowood), wo⸗ 
jelbit fie an Maurice einen tatlräftigen Förderer 
ihre Talentes fand. Bon Hamburg wurde die 
Künftlerin (1881) ana Berliner fönigliche —— 
ſpielhaus berufen (Antrittsrolle „Gretchen‘), w 
ſelbſt ſie meiſt als Vertreterin des Faches ne 
jugendlichen 2iebhaberinnen glänzte. Namentlich 
die Darjtellung großer Leidenfchaften gelang ihr 
überaus wirkungsvoll. Nachdem jie diefe Bühne 
—— hatte, nahm ſie eigentlich kein feſtes 

agement mehr an, ſondern übt fortab unter 
größtem Erfolg eine gaſtierende Tätigkeit aus. 
1892 begab fie ſich nach Amerifa, wo fie nicht 
minber ge: al3 in St. Petersburg, Moslau und 
Riga. Auch in Holland erntete jie jtürmifchen 
Beifall. Sie fejfelt ihr Auditorium vor allem 
durch überaus anſprechende Erſcheinung, ſodann 
durch die Geſchmeidigleit ihres Vortrags, weſent⸗ 
lich gefördert von einem herrlichen Organ von 
nie verſagender Kraft, ſich ſtets gleich bleibendem 
Wohllaut, und einer in allen Nuancen verſtänd— 
lien Ausſprache. Zu diejen Eigenſchaften geſellt 
ſich nun eine hervorragende Charafterifierungs- 
gabe, und jo bietet fie Gefamtleiftungen von 
oft großer Vollendung. „Nicht allein durch die 
anmutigen Wellenlinien, welche Natur und Toi— 
letteverftand ihrer Eriheinung verliehen,‘ bemerkt 
der belannte Luftfpieldichter Koppel-Eitjeld, wirkt 
B. fo plaftiich, vielmehr noch durch ihre eigene 
Ruhe. Die Ruhe ift das Geheimnis der plaftiichen 
Kunft. Mit den ihrem Rufe entſprechenden Mit- 
teln Sucht fie große Wirkungen zu erzielen. 
Selbjtverjtändlih muß die Ruhe auf der Bühne 
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transparent jein, man muß die innere Ber 
wegung, das treibende Uhrwerk der Leidenjchaften 
durch jie hindurch fehen. Das gibt die Würze 
und läßt die notwendigen Ausbrüche nicht un— 
vermittelt und darum um fo wirkungsvoller er— 
jcheinen. Mit jo viel Ruhe bei verhaltener Leiden⸗ 
ichaft hat Frau Raabe ihre Erfolge erzielt. B. 
geht diefelben Bahnen. Auch ihr Organ erinnert 
an Hedwig Naabe. Es klingt vielleicht weicher 
und melodifcher; dasjelbe Streben nach Wahr- 
haftigfeit auf dem Wege der Deutlichfeit mit 
dem einfachen Accent bes Xebens‘ 
Die Künftlerin, die das Fach der Tragödinnen 
und Salondamen vertritt, zählt zu ihren be— 
deutenden Yeijtungen „Maria Stuart”, „Jung— 
frau von Orleans“, „Louiſe“, „Clärchen“, „Feo— 
dora”, „Zosta‘, „Francillon“ „Madame Sans 
Göne”, „Magda” Heimat), „Rautendelein” 2c. 
Die meiften ihrer Darbietungen erzielen den Ein— 
drud großer ftilvoller Kunftleiftungen. Ein be- 
merfenswertes Ereignis in dem Kunſtleben dieſer 
Schaufpielerin it das große Wagnis, das fie 
1900 unternahm, mit giner eigenen Truppe nad) 
Paris zu gehen, um dort Goethe und Schiller ein- 
zuführen. Dasfelbe gelang, und unter ſtür— 
mifhen Beifall und Anerlennung der nam— 
hafteſten Schriftfteller von Paris hat B. „Fauſt“, 
„Jungfrau von Orleans’, „Maria Stuart”, „Be 
zähmte Widerfpenjtige”, und „Heimat“, in iwel« 
chen Werten jie die Hauptrollen jpielte, im Theater 
der Folies Marigny zur Aufführung gebradit. 
B. wurde in Paris eine Schaufpielerin erjter 
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Barnay 


Weißlirchen, Oftrau, Bielig, Teſchen und Proßnig 
bis 1861 als erfter Held und Liebhaber thätig 
war. Nach dieſem unruhigen Leben, das ihnt 
das ganze Elend einer Wandertruppe in all jeinen 
Einzelheiten jo recht vor Augen führte, kehrte 
er, den Bitten feiner Mutter folgend, die eine 
Verſöhnung mit bem ftrengen Water herbei— 
führen wollte, nad) Hauje zurüd. Port ſollte 
es ihm bald gelingen, nicht nur feine Lands— 
leute jondern aud feinen Water von jeinem 
Talent zu überzeugen, indem er am 1. Juni 
als „Herzog Leopold“ in „Annalieſe“ im Deut- 
ſchen Theater auftrat und troß ber bisherigen 
vielen Mißerfolge endlih den Tangerjehnten 
Sieg feierte. Diejer erfte wahrhafte Erfolg be» 
zeichnete aber auch einen Wendepunkt im Leben 
B.8, denn aus dem vagabundierenden Komö— 
bianten entftand nun nach und nad ein ziel- 
bewußter Künftler. Er blieb 1 Jahr Mitglied 
ber vereinigten Theater Peit-Ofen, kam 1862 
bi 1863 ans Landihajtliche Theater in Graz 
und genoß in bdiefem Jahre die Auszeichnung, 
Heinrich Laube vorgeftellt zu werben, welchen 
er in Anweſenheit der Regiljeure eine Scene aus 
Mofenthals „Deutfchen Komödianten” vorjprechen 
durfte. Seine Sprech⸗ und Darftellungsweiie 
machten auf Laube einen jo günftigen Eindrud, 
daß ihn diejer 1864, während B.s Thätigfeit am 
Stadttheater in Mainz, zu einem Gajtipiel am 
Hofburgtheater einlub. Dasfelbe führte jedoch 
— er debütierte am 12. Februar ala „Lodovici“ 
in „Deutſche Komödianten“, hierauf als „Carl 








Ordnung genannt, und die französische Regierung | Moor“ und „Lord Rocheſter“ — zu feinem Engage» 


beforierte fie mit der alademiſchen Palme. 


Je⸗ | ment, denn Laube hatte in dem jungen Künftler 


denfall® erwarb fi B. das große Verdienſt, einen „Don Carlos“ ober „Romeo“-ſpieler ge» 


das franzöfifche Publitum mit den erften deut— 
ſchen Bühnenwerlen befannt gemacht zu haben. 

Barnay Ludwig, geboren am 11. fe 
bruar 1842 als Sohn des Sekretärs der ifraeli- 
tifchen Gemeinde in Peſt. Der Vater beftimmte 
ihn für das technifche Fach und gab ihn zu 
einem: Baumeifter in die Lehre, damit er da— 
ſelbſt das Baufah von Grund auf erlerne. 
Da überrafhte ihn einmal fein Meifter, (als 
dieſer auf ben Wrbeitsplag kam), als B. auf 
einem ans Steinen, Brettern und Ballen ge- 
fertigten Podium ftand und dem um ihn ver- 
fammelten Nrbeitäperfonal mit glockenheller 
Stimme irgend eine Scene aus einem Klaſſiler 
vordeflamierte. Zu Haufe gab e3 barob ftürmifche 
Scenen, meshalb B. den Wanderftab ergriff 
und nad Wien eilte, um daſelbſt fein ſchau— 
fpieferifches Heil zu fuchen. Tagtäglich ſaß er 
im Burgtheater, zu Hauſe begann er mit 
bem Stubium einiger Rollen, bis der Hunger 
ihn zwang, feinem Water neuerdings das Ber- 
fprechen zu geben, die Architeltenlaufbahn wieber 
einzufchlagen und das Polytehnifche Inftitut 
in Wien zu befuchen. Allein er brach fein Wort, 
die umbändige Leidenſchaft zum Theater führte 
ihn vom Hörfaal direlt auf die Bretter und fo 
betrat er am 2. Mai 1860 in Trautenau in 
Böhmen unter bem Namen Lacroir ala „Baron 
Heeren“ in Töpferd „Zurüdfegung” zum erften 
Mal die Bühne. Dort fiel er jämmerlich durch, 
fo daß er froh war, in untergeorbneten Epiſoden 
beichäftigt zu werden. Noch im felben Monat 
begab ſich die auf Teilung fpielende Gefellichaft 
nad; Braunau, wo er, wie ſpäter in Mähriſch- 
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fucht, während B.'s ganzes Wefen ſchon bamals 
auf die männlich ftarfen und entichloffenen 
Charaktere hinwies, die er in der That jpäter 
mit befannter Meifterichaft zur Barftellung 
brachte. 1864 finden wir ihn am Stadttheater 
in Riga, 1865/67 abermal3 am Stabtthater in 
Mainz, 1867/68 am Stadttheater in Leipzig 
(Antrittsrolfen „Wilhelm Tell” und „Uriel 
Ucofta”.) Am 28. Jänner 1868 nahm er aud) als 
„Dreft” an ber Eröffnung bed neuen Stadt- 
theater-Gebäubes teil und jchied am 31. Nuguft 
beöjelben Jahres ala „Baron Meno“ in „Böje 
Zungen” von dieſem Inſtitut, um ſich für bie 
folgenden 2 Jahre für das Hoftheater in Weimar 
zu verpflichten. Dann war er 1870 Mitglied 
de3 Stadttheaters in Frankfurt, während welcher 
Zeit er durch einen am 23. April 1871 in der 
Leipziger allgemeinen Theater⸗Chronik veröffent- 
lichten Brief die Anregung zur Gründung der 
Genoſſenſchaft deutiher Bühnenangehöriger gab, 
welche auf einem am 17., 18. und 19. Juli 1871 
in Weimar einberufenen Bühnen-Kongreß zu 
ichaffen beichlojfen und eingeleitet wurde. Seine 
Berufsgenoffen haben hiedurch alle Urjache, ihm 
für alle Zeiten ein dankbares Angedenten zu 
bewahren, benn die von ihm gegründete Bühnen- 
genoſſenſchaft ift feither eine feſtgefügte Inſti— 
tution und auf Grund ber materiellen Sicer- 
ftellung der Berufsgenoffen ein Ausgangspunkt 
zur Reform der Bühnenverhältnifje geworden. 
Karl Frenzel bezeichnete den Künftler ob dieſer 
Tat treffend als ben Ermweder des fchaufpiele- 
riſchen Ehrgefühls in biefem Stand. Am 1. Mai 
1874 erſchien B. zum erften Mal in Berlin mit 





den Meiningern (die er auf einem Teil ihrer 
Kunftreifen begleitete, und deren glänzender 
Mittelpunft er längere Zeit blieb), bei ber 
Eröffnung ihres Gaſtſpiels am Friedrich Wil- 
beimftäbtijchen Theater al3 „Marc Anton’, machte 
mit der Rolle Senfjation und eroberte fich durch 
diefelbe mit einem Sclag ben Berliner Boden. 
Der Herzog hatte ihn jchon früher infolge feiner 
Berbienjte zum Ehrenmitglied dieſer Bühne er- 
nannt. Als ee Berlin verlajfen hatte, wirkte 
er 1875—1880 zuerst ala Mitglied und dann 
al3 Pireltor de3 Hamburger Stadttheaterd, bes 
teiligte ſich Mai und Juni 1880 am Gaftjpiel der 
Meininger in Amjterdam und Mai bis Juli 
1851 an ihrer Künjtlerfahrt nach) London, im 
Juli 1880 an dem Gejamtgaftipiel deutjcher 
Künftler in Münden („Wallenitein‘“, „Beau— 
marchais“, „Macbeth“ und „Leander“) und jchiffte 
jih im Januar 1883 nach Amerika ein, mojelbit 
er bis Mai verblieb und aud) in der neuen Welt 
in jeinen Ölanzrolfen Jubel erwedte. Jedoch noch 
im jelben Jahre erjchien er wieder in Berlin, um 
ji fortab nicht mehr von einer Stadt zu trennen, 
die fein reiches fünftlerifches Können und feine 
ichaufpieleriihe Eigenart in jo hohem Maße zu 
ihägen weiß, und mit welcher jein Name ſchon 
dur die Begründung ziveier neuer Unterneh 
mungen für alle Zeiten verfmüpft erjcheint. So 
beteiligte er jih am 29. September 1883 ala 
„Präſident“ in „Kabale und Liebe” an der Er- 
Öffnung des von ihm mitbegründeten Deutjchen 
Theaters (1884 jchied er aus der Societät wieder 
aus) und trat, nachdem er 1888 zum zweiten 
Mal von Amerika überreihh an Ehren und Er— 
folgen zurüdgelehrt war, am 16. Dezember die 
Direltion des Berliner Theaterd, die er mit 
Schillers „Demetrius“ eröffnete, an. Über bie 
Darbietungen biefer Bühne unter B.3 Leitung 
urteilt Eugen Babel: „Wer an ben Klaſſilker— 
aberfben oder bei der Aufführung eines mobernen 
Luft- und Schaufpiel3 einen Blid auf das dicht- 
bejegte Haus warf, in deſſen oberen Rängen 
der Mann aus bem Volkle jaß, beicheiden und 
andachtsvoll, gehoben von dem Worte des Did;- 
ters und der jcenijhen Wiedergabe feiner Werke, 
oder nad) de3 Tages Mühen belohnt, oder an— 
gerege durch gefittete, harmloſe Fröhlichkeit, der 
mußte ſich gejtehen, daß von hier aus ein Strom 
von Idealismus durch bie breiten Schichten ber 
Bevölkerung floh. Daß in dem Pireftor ber 
Schaufpieler nicht untergegangen war, beiwiefen 
bie zahlreichen Borftellungen, in denen biefer an 
erfter Stelle, umgeben von einer Künſtlerſchar, 
die ſich immer mehr einjpielte und durch treff« 
liche Kräfte ergänzte, in ben Dramen Schillers, 
Goethes, Shalefpeares, in mobernen Stüden, wie 
in einer ganzen Reihe von Novitäten auf den 
Brettern ſtand.“ Im Sommer 1894 Iegte B. 
jedoch die Direftion diefe3 Theater nieder, um 
fortab nur noch al3 Gaft in Rußland, Holland 
(wo er in Amfterbam zum erjten Male ben „Uriel 
Acofta” in deutjher Sprade zur Aufführung 
brachte) und Deutjchland feine große Kunft zu 
zeigen. Auch wirkte er im Sommer 1896 bei 
der großen Feltaufführung, welche während ber 
Krönung bed Kaiſers Nikolaus von ber deutſchen 
Botſchaft veranftaltet wurde, mit, indem er bie 
große Scene mit „Duäftenberg‘” („Wallenſtein“) 
zur Darftellung brachte. Der Großherzog von 
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Heſſen lohnte dieſe jchaujpieleriiche Großthat 
durch B.s Ernennung zum Hofrat. Als dar» 
ſtellender Künſtler wird B. von der geſamten 
internationalen Preſſe als einer der bedeütendſten 
feines Faces gerühmt. Er verbindet die wahr- 
haft Hinreißende Leidenfchaftlichkeit des Güb- 
deutſchen mit ber falten, nüchternen Berechnung 
und bem ruhig durchdachten Abwägen de3 Norb- 
länders. Schon frühzeitig ſchloß er fich der 
modernen Schule an und wendete jich von hohler 
Deflamation und leerem Pathos unwillig ab. 
Das Wort charakteriftiich zu bejeelen, Mimik 
und Geberbenfpräche zu verfeinern, große Leiden- 
ſchaften einfach und natürlich auszubrüden machte 
er jich zur Aufgabe und Hat fie aud) glänzend 
gelöft. Er verjteht es, jeine Geftalten ſcharf 
herauszuarbeiten und ihnen ein bebeutfames 
geiftiges Relief zu geben. Ludwig Barnah, diefer 
Meifter der deutfhen Scaufpielfunft, hat fich 
feit Jahren von der Bühne zurüdgezogen und 
fein Domizil in Berlin aufgefchlagen. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Das 
erfte Mal mit der Tochter Marie des berühm- 
ten Tenorijten Kreuzer (f. d.) und das zweite 
Mal mit der Schaufpielerin Minna Arndt, 
bie 1874—1883 am Königl. Schaufpielhaus in 
Berlin, fowie in Frankfurt a.M., Hamburg und 
Dresden Fünftlerifch gewirkt hatte. Zu ihren 
beliebteften Rollen zählten „Käthchen“, „Wfchen- 
bröbel”, „Lorle“, „Precioſa“ ꝛc. 

Barſescu Agathe, geboren am 9. Sep- 
tember 1861 in Bukareſt. Ihre Erziehung erhielt 
‚fie in einem Balaft der rumänijchen Reſidenz- 
| ftabt, im Hauſe eined dem Hofe naheftehenden 
militärifhen Würbdenträgerd. Herangewaächſen, 





mwurbe fie in ein Kloſter aufgenommen, mwojelbft 
fie zur Nonne berangebildet werben jollte. Als 
fie einmal, fie glaubte ſich unßkadhtet, ein 
frommes Lied mit voller Stimme jang, hörte 
fie ein italienifcher Jmprefario, ber mit feiner 
Operngeſellſchaft in Bukareſt Gaftipiel-Bortel- 
lungen gab. Dieſem gefiel die Stimme der jungen 
Novize jo außerordentlih, daß er da3 junge 
Mädchen beftimmte, in einem öffentlichen Konzert 
zu mohlthätigem Zweck aufzutreten, wözu er ihr 
auch die nötige Erlaubnis bei ihren Vorgeſetzten 
und Eltern erwirkte. Die Königin, die der Pro- 
buftion beimohnte, interejjierte fi) von dieſer 
Stunde an für B., für deren künſtleriſche Aus— 
bildung fie Sorge zu tragen bejchloß und verfolgte 
den Werde- und Entwidlungsgang ihres Schütz- 
lings fortab mit größtem Wohlwollen. Nad)- 
bem bie junge Sängerin bereit3 einigemal auf 
der Bühne be3 Königl. Theaters in Opernpartien 
aufgetreten war und ftet3 gefiel, fette fie es bei 
ihren Eltern durch, ſich nun beruflich bem Opern- 
efang mwibmen zu bürfen. Zur weiteren Aus— 
ildung follte fie nad) Paris geist werben, auf 
der Reife dahin machte jie in Wien Halt, und trat 
hier als Opernelevin in das Konjervatorium. Allein 
ihre fchaufpielerifche Begabung gab ſich jo un— 
feugbar zu erfennen, und die Neigung zur Tragödie 
brach jo mächtig in B. hervor, dab fie, ohne 
noch die deutſche Sprache volllommen zu be» 
herrfchen, in die Schauſpielſchule übertrat und 
ſich bajeldft mit einer wahrhaft unerhörten Ener- 
gie, die da3 Staunen ihrer Lehrer erregte, bem 
dramatiſchen Stubium ergab. Von ber Schule 
weg murde fie auf dem Umwege über Berlin 
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— wo fie nur einmal im Deutjchen Theater, 
und zwar als „Dame in Trauer” in „Minna von 
Barnhelm”, auf der Bühne erichienen war — 
direft and Burgtheater verpflichtet, wo fie am 22, 
November 1883 ala „Hero“ in „Des Meeres und 
der Liebe Wellen” und am 29. als „Deborah” 
debütierte Gleich nad ihrer erjten Gaftrolle 
verfündete man, daß man e3 hier mit einem 
Talent allererften Ranges zu thun habe, ja 
Ludwig Speidel meinte, das Burgtheater habe 
mit ihr „fein Glück“ gefunden. Die junge Künſt— 
lerin, bie ja eigentlich noch eine Anfängerin war, 
weihte ſich nun mit kindlicher Hingebung und 
heißem Enthufiasmus dem erwählten Berufe, 
arbeitete weiter an der Vervolllommnung der 
beutihen Sprade, mied jede Schablone, war 
ſtets beftrebt, aus ſich ſelbſt herauszufchaffen, 
und durch die angeborene ſchöne Plaftit ihrer 
Bewegungen, ihren jeltenen Fleiß und ihr un— 
verfennbares großes Talent gelang e3 ihr, der 
Rumänin, in der That recht bald, die ver- 
ichiedenften Geftalten deuticher Klaffiler in wir» 
fungsvollfter Art zur Parftellung zu bringen 
und durch ihre außerordentlich temperamentvolle 
Art und durd ihr wirkliches Können die An— 
erfennung aud jener reife zu erwerben, bie 
im Unfang ihrer Kunſt nod) etwas fremd gegen- 
überftanden. So erzielte fie größte Erfolge ala 
„Bertha“ in der „Ahnfrau“, als „Eſther“, 
„Eboli” in „Don Carlos“, „Jungfrau von 
Orleans”, „Gretchen‘, „Julie“, „Parthenia“ im 
„Sohn der Wildnis“, „Rhodope“ in „Gyges“ ıc., 
und jchon nad) jechsjährigem Wirlen wurde ihr 
das Delret als wirkliche Hofichaufpielerin zuger 
mittelt. Und doch geftalteten jich die fünftlerifchen 
Berhältniffe für B. am Hofburgtheater jo un— 
gänftig, dab fie ſich nicht entichliehen konnte, 
länger zu bleiben. Am 30. November 1890 
verabfchiebete fie ſich und zwar in derfelben Rolle, 
in welcher fie vor 7 Jahren zum erjten Mal 
vor das Wiener Publikum getreten war, an 
deffen Haltung fie aud an diefem Abend nur 
zu beutlich erkannte, wie ungern man fie ziehen 
ließ. Die Künftlerin verpflichtete ſich nun ans 
Stadttheater in Hamburg, wo fie das ganze 
heroiſche Fach als Wirkungskreis vorfand und 
ihon 1892, ala „Eva“ in ber „Tragödie bes 
Menſchen“, als Mitglied des Hamburger En- 
jembles Gelegenheit fand, auf der internationalen 
Theater» und Mufil-NAusftellung wieder vor ihre 
Wiener zu treten. Ein Jahr fpäter jchied fie 
gänzlich aus bem Verband der Hamburger Bühne, 
um Mitglied des neueröffneten Raimund-Theaters 
zu werben, woſelbſt fie ald Trägerin de3 drama- 
tiſchen Rebertoirs den Prolog in der Eröffnungs- 
vorftellung — in ihrer charalteriſtiſch wirkungs— 
vollen Art — zu jprechen berufen war. Jedoch 
der Spielplan biefes Theaters, der bie vollstiim- 
liche Richtung zu fehr begünftigte, und für B.s 
Wirkungsfreis nur wenig übrig ließ, drückte ihr 
wieder den Wanderftab in die Hand, und fie 
verließ abermals Wien, um ihre Kunft ala Gaft 
auf hervorragenden Bühnen zu zeigen. Da kehrte 
lie 1898 zum dritten Male an die Donauftadt 
zurüd, um mit der „TIhusnelda” in der „Her— 
manntjchlacht” und „Turandot” ihr Engagement 
am reugegründeten Saifer - Jubiläums - Stadt» 
theater zu eröffnen. Die gleiche Veranlafjung, 
bie fie vom Naimund-Theater wegführte, bildete 
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auch hier den Grund zum baldigen Scheiden aus 
bem Verbande diejes Initituts, und fo verlieh 
fie zum dritten Mal die Kaiferftadbt. Seit dieſer 
Zeit jpielt die Künftlerin den Winter über in 
rumänifcher Sprache am National»-Theater in 
Bulareft, jonft gaftiert fie an den hervorragendſten 
Bühnen Deutichlands, Rußlands, Oſterreichs, 
Hollands ꝛc. in deutjcher Sprache. B. zählt un- 
bedingt zu den angejehenjten Bühnenkünſtle— 
rinnen deutſcher Zunge. — 

Barth Clotilde, geboren am 18. De— 
zember 1867 in München, iſt die Tochter des 
bayriſchen Oberlandesgerichtsrates Carl B. Schon 
in der Schule durch das Leſen der Klaſſiker 
angeregt und durch den Beſuch einiger klaſſiſcher 
Theatervorſtellungen für die Kunſt begeiſtert, hatte 
ſie nur einen Wunſch: ebenfalls die Bühnenlauf- 
bahn ergreifen zu können. Nach Bejiegung des 
Widerjtandes, den fie diesbezüglich bei ihren An— 
gehörigen gefunden hatte, nahm jie dramatiichen 
Unterricht bei Frau Rita Wagner in Münden 
und ſchon nad 11/, jährigem Studium glüdte 
es ihr als „Beatrice in der „Braut von Meſ— 
jina” am Münchner Hojtheater vor die Offent- 
fichleit treten zu können. Obzwar ſie ſowohl 
dem Publikum als auch der Preife gefiel, madıte 
ſie Pofjart dennoch aufmerkſam, daß ihre Eigen- 
art ſie vielmehr auf das Fach der Heroinen 
als auf das der Liebhaberinnen hinzuweiſen ſcheine. 
Und in der Tat, gleich bei ihrem, im März 
1892 in Aachen abſolvierten Gaſtſpiel als „Iphi— 
genie“ und „Jungfrau von Orleans“ fand ſie 
ſo ſtürmiſchen Beifall, daß ſie ſich entſchloß, 
weiter in dem Fach der erſten Heldinnen und 
Salondamen zu wirken, in welchem ſie auch eine 
Reihe hervorragenderer Geſtalten, die ihr ſtete 
Anerlennung und Sympathie des Publikums 
fihern, ſchuf. Die Künftlerin verblieb in Aachen 
bi3 zum Jahre 1894, wirkte ſodaun zwei Jahre 
am Stadttheater in Graz und nahm 1897 En- 


gagement am Theater des Weftens in Berlin. 


Sie vertaufchte diefe Kunftitätte 1898 mit dem 
Scillertheater, ging 1899 nad) Straßburg, trat 
1900 in den Verband des Hojtheaterd in Weimar 
und wirkte 1901 am Stadttheater in Eiberfeld, 
wo fie als „Sappho” debütierte. B. verfügt 
über eine höchit einnehmende Bühnenerſcheinung 
und über ein fchönes, volles Organ, auch betont 
die Kritik, daß ihre Darftellung jtet3 nad, ber 
Wiedergabe des Geelifchen, ftrebt,. und daß ihr 
von dem erfchütternden Tönen „Iſabellas“ bis 
zu den keuſchen Regungen des Herzens „Jeanne 
d'Ares“ eine weite Reihe von Ausdrudsmitteln 
zu Gebote ſteht. Won ihren wichtigen Rollen 
feien noch erwähnt: „Sappho“, „Maria Stuart‘, 
„Vaſantaſena“, „Claire“ im „Süttenbefiger‘‘, 
„Beatrice in „Biel Lärm um Nichts“, „Minna 
von Barnhelm“ ꝛc. Dieje begabte Darftelferin 
feiftet auch im modernen Repertoire Anerfennens- 
wertes. 

Barthel Alerander, geboren am 18. 
Mai 1864 in Braunſchweig. Sein Vater war 
der Hofmaler Guftan Adolf B., der gerade nichts 
dagegen hatte, da jich fein Sohn der Bühnen- 
laufbahn zuwende. So wagte Diefer nach Ab» 
ſolvierung de3 Realgymnafiums auf dem Sommer- 
theater in Celle als „Fallentoni““ in „Oolbd- 
bauer” feinen erjten theatralifchen Verſuch. Sein 
nächfte® Engagement fand er fchon am Hoftheater 
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jeiner Baterftadt, wojelbit er fih, von Anton Hiltl 
‘i. d.), forgfältigit angeleitet, künſtleriſch vervoll— 
tommnete und wo ihm eine gediegene Grundlage 
für feinen zufünftigen Beruf gegeben wurde. Nach 
vorübergehendem Wirlen am Stadttheater in Ham- 
burg debütierte er am Meininger Hoftheater. Er 
führte fich al3 „Romeo“ beim Herzog, feiner kunſt⸗ 
verftändigen Gemahlin umd dem Publitum auf bas 
allerbefte ein und bildete auf den Triumphzügen 
der „Meininger”, die er auf ihren legten Kunft« 
reijen als jugendlicher Held und Liebhaber be- 
gleitete, eine der hervorragenditen Stüßen biefer 
berühmten Hoftheatergeſellſchaft. Wo dieſelbe Halt 
machte, überall fiel ein guter Teil von Ruhm 
und Beifall, den das Entembfe erntete, auf Die 
tünftlerifche Perfönlichkeit B.'s. Seine Schiller- 
ihen Helden, wie nicht minder „Marc Anton‘, 
„Der Tempelherr“, „Hermann der Cherusler“, 
„Fauſt“ zc. riffen durch feine edle jchöne Hal- 
tung, fein Mangvolles, warmes Drgan, dem Auf- 
wand jeiner nie verjagenden Mittel, fein euer 
und jeine rat, die er jeinen Seldengeftalten 
zu geben wußte, das Publikum jtet3 zu ftür« 
miſchem Beifall hin. Gelegentlich der Aufführung 
der „Jungfrau von Orleans” dur bie Mei- 
ninger in Berlin, machte er auf L'Arronge einen 
fo gewaltigen Eindrud, daß er ihn als Nach— 
folger für Kainz für des Deutjche Theater enga- 
gierte. Schweren Herzens ließ ihm der Herzog 
Georg von Meiningen ziehen. Am Deutjchen 
Theater wirkte B. zwei Jahre und auch bort 
fand jein aribcingiicheh, großes, fieghaftes Talent 
ftürmifche Anerfennung, und auch dort entlieh 
man ihn ungern, ala er 1892 in ben Berband 
des Frankfurter Stadttheaterd trat, woſelbſt feine 
“ männlichen, heldenhaften, jugendlihen Charafter- 
gejtalten ebenfalls tiejgehendftes Intereſſe er- 
weiten. B. zeigte feine Kunſt nicht mur 
in Frankfurt, jondern ließ aud auf Gajtfpielen 
fein Licht leuchten. So fand 1900 feine Mit- 
wirfung an den Schillerfeitipielen in Düſſeldorf 
einftimmige Anerfennung bei Kritik und Publi— 
fum. Er fpielte dafelbft den „Don Manuel‘ in 
der „Braut von Meifina” und den „Fiesco“. 
Namentlich feine zweite Leiftung fiel ganz be— 
ſonders auf und die Wiedergabe der Tierfabel in 
der Szene mit den Handwerlern wurde einftimmig 
ala em ſchwer zu erreichendes Meifterftüd der 
Redelunſt bezeichnet. Der Künſtler ſtarb 1901. 

Bartram Robert, geboren am 13. März 
1859 in Braunfchweig, Sohn eines Schuhmadher- 
meifterd. Im Oktober 1886 murde B. vom 
Rorftand ber Schulzeſchen Liedertafel in Braun- 
ichweig, deren Mitglied er ſchon fange war, aufe 
gefordert, feine ſchöne Stimme doc für die Bühne 
ausbilden zu laſſen. Der junge Sänger lieh 
diefelbe vom Hoflapellmeiſter Riedel prüfen und 
iang bereit3 am 10. Oftober den „Heerrufer“ 
im „Lohengrin“ mit aufmunterndem Beifall. 
Run war er feit entjchlofjen fi) der Bühnen- 
faufbahn zuzumenden und nachdem er bei Dr. 
Franz Srüdl (f. db.) entiprechenden Gejangs- 
unterricht genommen hatte, wurde er bereits ab 
1. Zuni 1887 ala ®ertreter des VBaritonfaches, 
das er abmwechfelnd mit einigen Baßbufforollen 
iang, für das Kaſſeler Hoftheater engagiert, nad) 
dem er zuvor ala „Jäger Wolfram‘ und „Deer- 
rufer” mit entjchiebenem Erfolg dafelbit gaitiert 
hatte. B. erfreut durch eine männliche jchöne, 
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weiche, Hangvolle, ſympathiſche Baritonſtimme von 
großer Modulation und Tragfähigteit, wie durch 
vornehmen Ausdrud in dem gut cjarakterijierten 
Bortrag. Ebenjo find Spiel und Maske durch. 
aus zu loben. Es geht ein energifcher Bug 
durch die ganze Periönlichkeit dieſes trefflichen 
Sängers, deſſen Stimme im zarteften Pianiſſimo 
wie im ſtärkſten Fortiſſimo gleich rein und Har 
Mingt. Aus jeinem abwechslungsreihen Re- 
pertoire feien u. a. hervorgehoben „Figaro“, 
„Schaunard“ (Boh&me), „Kezal“, „Azur“, „Wul- 
frin”, „Nevers“, „Kühleborn“, „Magnus (Fol⸗ 
funger), „Lohengrin“, „Tannhäuſer“, „Walther 
von Stolzing“, „Fauſt“ ꝛc. 

Baſil Friedrich, geboren am 16. Mai 
1862 in Frankfurt a. DO. it ein Pfarrersfohn. 
Schon als Kind kannte er fein größeres Ver— 
gnügen als im Dorje Schauftellungen von durch— 
ziehenden Heinen Theatergruppen anzujehen, baute 
dann jelbft Bühnen in ben Porffcheunen und 
ſpielte dort mit der Dorfjugend „ſelbſt verjaßte” 
Stüde. Auf dem Gymnaſium wuchs die Neigung 
zum Schaufpielerberuf immer mehr und würde, 
als er fih in Tübingen, Münden und Berlin 
dem Studium der Phylojophie widmete, jo mächtig 
in ihm, dab er endlih im 7. Gemefter den 
Entſchluß, Schaufpieler zu werben, injofern aus- 
führte, al3 er gelegentlih der Aufführung von 
„Julius dv. Tarrent” im Theaterverein „Heinrich 
Laube” in Berlin in der Rolle des „Guido“ 
bebütierte, welche Leitung ihm feine erſte kritiſche 
Anerlennung in Berliner Blättern eintrug. In 
den Sommermonaten 1886 erprobte er jein Talent 
weiter am Surtheater zu Hitzacker und erwarb 
ſich daſelbſt einige Spielficherheit, nahm dann noch 
dramatiſchen Unterricht beim befannten königl. Hof⸗ 
ſchauſpieler Heinrich Oberländer (f. d.) in Berlin 
und trat am 1. Oftober de3 genannten Jahres 
am Stadttheater in Lübeck fein erfte3 Engagement 
an. Er debütierte dajelbft als „Marquis Boja‘. 
Nach einjähriger Tätigkeit mwurbe er für das 
Hojtheater in Oldenburg verpflichtet. (Antritts- 
rolle „Erich von Felfen“ in „Goldfiſche“), wirkte 
hier zwei Jahre und trat 1889 in den Verbartd 
be3 Berliner Theaters, mojelbit er als „Sieg- 
fried“ in den „Nibelungen“ debütierte, damals 
äußerte ſich Eugen Zabel über ben Debütanten: 
„B. it troß feiner Jugend ein techniſch wohl» 
durchbildeter Künftler, die Hauptjache bleibt aber, 
dab er von gewinnenber Friſche und Natür- 
fichteit der Empfindung ift, auf die ſich noch 
gar fein Theaterftaub gelegt Er hat 
viel Herz, aber er prahlt nicht damit. Er ſcheint 
überhaupt von jeinen guten igenfhaften ala 
Schaufpieler nicht viel zu wiffen. In jedem Falle 
it B., mie die Franzojen zu fagen pflegen: 
„Ein trouvaille“, auch in ber Erfcheinung, bie 
fih mit unferen Begriffen jugendlichen beutfchen 
Heldentums genau dedt.” Seine Tätigfeit, die 
fih nun im auffteigendber Linie bewegte, blieb 
nicht unbeachtet. Sein Talent, verbunden mit 
der einnehmenden Geſtalt und ber tiefflingenben 
Stimme für das Helden» wie humoriſtiſche Fach 
beſonders geeignet, veranlaßte LArronge dem 
Künftler einen verlodenden Antrag ans Deutſche 
Theater zu ftellen, den B. auch nad) Mblauf 
feines Bertrages annahm. 1891 trat er in ben 
Verband dieſes Kunftinftitutes (Antrittärolle „Bir 
taub” in „Die Eine weint, die Andere lacht”). 
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B. hatte dieſen Schritt keineswegs zu bereuen, 
denn er entwickelte ſich daſelbſt künſtleriſch immer 
mehr und ſtieg in der Gunſt des Publikums 
mit jedem Jahr. Seine nicht gewöhnliche ur— 


ſprüngliche Begabung hatte er zu dieſer Zeit 


u. a. ganz bejonders durch die Verförperung ber 
Rolle des „Erbförfters” auf der freien Volks— 
bühne bdofumentiert. Da lodte ihn 1894 ein 
ehrenvoller Ruf ans Hoftheater in Münden. 
B. debütierte als „Klojterbruder” im „Nathan” 
und gehört feit jener Zeit zu den allererjten 
Mitgliedern diejes Kunftinftitutes. Seine Ber- 
wendbarfeit ijt beinahe unbegrenzt. In allen 
Fächern hat er ſchon jehr bemerfenswerte Erfolge 
erzielt. So fpielt er den „Gangl Dötſch“ im 
„Roßdieb“, den alten „Winkelmann“ in ber 
„Schmetterlingsfchlacht‘‘ gerade jo vortrejflich wie 
in der Mlaffif den „König Claudius’, „Flo“, 
„Egmont“ und viele andere Rollen, aber aud) 
der junge „Kröger“ in „Jugend von Heute‘, 
ber jugendlich-fomifche „Meyer in „Lebens- 
hunger” oder „Benedift“ in „Biel Lärm um 
Nichts” find Leiftungen, in welchen man ben 
benfenden Künftler erfennt. B. findet jogar ala 
Sänger ab und zu eine ſehr glüdliche Verwen— 
dung, wie u. a. jeine fehr gelungene Darftellung 
des „Gefängnisdireltors Franck“, „Brander” in 
„Fauſt“ I. Teil, „Lynceus“ in „Fauſt“ IL ber 
weifen. Er jelbjt betätigt ſich wohl am liebſten 


_ Bafl—Baffermann 


Chemie, entichloß ſich jedoch ſodann die Bühnen- 
faufbahn zu ergreifen. Er wurde ans Karlsruher 
Hoftheater engagiert, wo er bi3 1892 im Fache 
ber Bonpivants wirkte. Dann trat er zur Oper 
über. Er nahm Gejangsjtunden bei Gujtav 
Jung (f. d.) und begann jeine Sängerlarridre 
1893 in Mainz, lam dann nah Mannheim, 
Darmſtadt und trat 1899 in ben Verband des 
Stabttheaterd in Königsberg. B. ift Helbentenor 
und wird jeine Stimme, die jchönen Klang beiigt 
und äußerſt fympathifch anfpricht, vielfach ge- 
lobt. Er verjteht es, jeine Mittel mit Geſchick 
zu verwerten. Er jingt mit Innigleit und mit 
‚einer von Geſchmack zeugenden Tongebung. Na— 
mentlih als MWagnerjänger erzielt er ausge— 
ſprochene Erfolge, jo als „Loge“, „Siegfried‘, 
„Triſtan“, „Zannhäujer” 2c., aber auch fein „Elea- 
| zar” und „Raoul :c. jind beliebte Darbietungen. 

Baffermann Albert, geboren am 7. Sem 
tember 1867 in Mannheim, ift der Neffe von 
Auguſt B. (f. d.). Nachdem er in Mannheim, 
Heidelberg, Nauheim, Lüneburg und Bern enga- 
giert geweſen war, trat er 1890 in ben Verband 
de3 Hoftheaters in Meiningen, wo er bi3 1895 
verblieb und in Rollen wie „ago“, „Shylok“, 
„Franz Moor“, „Narziß“, „Perin“, „Beh— 
rend“ ꝛc. aber auch in Bumoriffiighen Charafter- 
rollen Erfolge erzielte, ohne daß aber jein be» 
deutendes Talent bejonbers aufgefallen wäre. 





und man fann troß feiner fchägenswerten Viel- Dann fam er nach Berlin ans Berliner Theater, 


feitigfeit fagen auch am glücklichſten und erfolg- 
reichſten im Fache der jugendlichen und aud) 
geſetzten Quftfpielliebhaber und Bonpivants, älteren 
und modernen Genres. Seit Mai 1896 zum 
Regiſſeur des Hoftheaterd ernannt, wurde ihm 
dadurch ein neues und erjpriefliches Feld eröffnet. 

Baſil Hans (eigentl. Meyer), geboren 
am 19. Mai 1872 bei Halberftabt, Bruder des 
Vorigen. Nachdem man jhöne Stimmmittel bei 
ihm entbedt hatte, fchritt er fofort an jeine 


Nusbilbung, um fich der Sängerlaufbahn zu mid» 
men. Gefangsmeifler Richard Schulz⸗Dornburg 


und Benno Stolzenberg (j. d.) murden feine 
Lehrer und bereits 1895 konnte er in Elberfeld 
als „Wolfram“ debütieren. 1896 fam er nad 
Halle (Antrittsrolle „Zelramund‘‘), 1897 ans Hof- 
theater nad) Wiesbaden (Antrittsrollen „Wolfram“ 
und „Nevers”), 1898 nad) Darmſtadt (Antrittd« 
rolle „Wotan“), hierauf 1899 nad Stettin, von 
wo er 190 einem Antrag an das Stadttheater 
in Zürich Folge leijtete (Antrittsrolle „Hollän- 
der). B. bejigt eine ſchöne Bühnenerſcheinung, 
eine Baritonftimme von großer Kraft und glän- 
zendem Timbre, und eine Ausſprache, die 
da3 Tertbuch beinahe überjlüjjig madt. Aud) 
zeichnen fich alle feine Leiftungen in jtimmlicher 
wie in darſtelleriſcher Beziehung duch fcharfr 
Charafterijierung aus und muß jeine prächtige 
Phrajierung jowie fein muſilaliſches Feingefühl 
bejonders hervorgehoben werden. 3 iſt vor allen 
Dingen ein treifliher Wagnerjänger, doc) bietet 
er auch mit feinem „Falftaff” eine hervorragende 
Leitung. Bon jeinen Rollen jeien noch mit 
Nahdrud genannt, „Nelusko“, „Pizarro“, „Pe— 
truchio“, „Escamillo“, „Don Juan“, „Alma- 
viva’ ꝛc. 

Baſſermann Adolf, geboren am 1. Mai 
1866 in Karläruhe, Sohn eines Ingenieurs. Zur 
erit ftudierte er in Machen zwei Semefter lang 





und wurde hier längere Zeit als Epijoden« 
ipieler verwendet, doc ſchon damals blieben ein- 
zelnen KRunftverftändigen manche jener Epifoden 
unvergeßlich. Nach und nad) erweiterte ſich jedoch 
ſein Repertoir, bis er in der Rolle des „König 
Heinrich IV.” auch dem großen Publikum ſein 
ungewöhnliches Talent zu zeigen Gelegenheit 
fand. Seine ſtarke, echte, große Natur erwies 
ſich aud) mächtig als „Brat“ in „Über unſere 
Kraft” und „Nikita“ in „Macht der Finſternis“. 
So fiel der frühere „brillante Epifodenjpieler‘ 
— gegenwärtig einer der erjolgreichiten Charalter- 
— — immer mehr ins Auge. Selbſt in 
der kleinſten Rolle — und er verſchmäht es auch 
heute nicht, in einer ſolchen aufzutreten — kann 
man ſcharfſinnige Details beobachten, und ſtets 
befleißigt ſich der Künftler größter Zurüchhaltung, 
um ſeine Kunſt, die nichts vom Hergebrachten, 
Inicht3 dom Konventionellen an ſich hat, nicht 
in Nuancen zu zerjplittern. B. verfteht jebes 
Wort geiftig zu beleben und geht oft bis zum 
Üußerften, jedoch nie eine Linie darüber hinaus. 
Durch fein Temperament, jeine Leidenſchaft feifelt 
er jedes Publikum und muß man feine Bieljeitig- 
feit und feine Befähigung, aus jeder Rolle alles 
nur Mögliche herauszuholen, geradezu anftaunen. 
Die heterogenjten Typen wei er, jede von ver— 
blüffendſter Lebensſchärfe, jede mit überzeugend- 
fter Wahrheit zu verkörpern. Diejer zulunfts- 
reichjte Schaufpiefer Berlins, der auf feiner Pa— 
fette alle Farben moderner Charakterichilderung 
meijterlich zu mijchen weiß, im Spiel die Ein- 
fahheit und Natürlichkeit ſelbſt, iſt ebenſo 
hervorragend als „König Heinrich“ wie al3 „Me— 
phiſto“, „Narciß“, „Perin“, in der Wiedergabe 
Shafejpearefher Lumpengeftalten, wie in ben mo— 
bernen Luft und Trauerjpielen („Bollsjeind‘, 
„Sialmar Efdal“, in „Wildente‘, „Helmer“ in 
„Nora“, „Herodes“ in „Johannes“, „Boß“ in 


. 


Baſſermann — Baita 
„Soffnung”, „Weihgaſt“ und „Baron Clemens‘ der Dramaturgie und Regieſührung pflichtgetreu, 
in „Lebendige Stunden” ꝛc.). Seit 1899 wirkt von künſtleriſch geläuterlem Geſchmack nichts un— 
B, von dem man mit Recht behauptet,‘ daß | verfucht läßt, den Ruf diejes altehrwürdigen Kunft- 
ieine Begabung eigentlich erit dort anfängt, mo | inftitutes auch fernerhin zu erhalten. 

diejenige ber Meijten aufhört, am Deutfchen Baffi Luigi, geboren 1766 zu Peſaro. 
Theater in Berlin. z Schon im 13. Lebensjahre jpielte er Frauen» 


* Baffermann Auguft Dr, geboren am 
4. Dezember 1847 in Mannheim, Sohn eines 
Kaufmannee. Schon ald Gymnaſialſchüler be— 
gmügte er fi nicht nur mit bem Leſen ber 
Haffiler, jondern empfand ben jehnlichjten 
WBunſch, diefe Helden auch einft auf der Bühne 


| zimmerrolfen auf Privatbühnen. 1783 debütierte 
er in Florenz und zwar mit ſolchem Erfolg, 
dat er bereit im nächſten Jahre einen Antrag 
an das Landestheater in Prag erhielt. Dort 
gefiel feine jchöne Stimme nicht minder, feine 
Beliebtheit wuchs von Rolle zu Rolle und er 





verförpern zu fönnen. Er folgte jedoch zuerft | gehörte bald zu den hervorragendften Sängern 
dem Wunſche feiner Eltern und bezog, um Jus |diejer Bühne. Es verdient befondere Erwähnung, 
zu ſtudieren, die Univerjitäten Heidelberg und daß allgemein angenommen wird, Mozart habe für 
Berlin. Allein als er zum Doktor graduiert und | ihn den „Don Juan“ gejhrieben. Soviel fteht 
auch) als Neferendar im Staatsdienft thätig ge- gewiß feit, daß er dieſe Nolle zum erjtenmal 
mwejen mar, folgte er feiner innerften Neigung | (1787) fang. bert Prölß läßt ſich über ben 
und ging zum Theater, Nachdem B. aus dem Künſtler in feiner vortrefflichen „Geſchichte des 


deutjch-franzöfiichen Feldzug, den er als Leut- 
nant i.d.R. mitgemadt, (er hatte ſich an der 
Schlacht bei Wörth und der Belagerung von 
Straßburg beteiligt) zurüdgelehrt war, nahm er 
dramatifchen Unterricht bei Hofichaufpieler Ober- 
länder (j. d.) und erhielt fogleih Engagement 
am Dresdener Hoftheater (1873). Bon dort fam 
er 1876 ala Erja für den Schaufpieler von Horar 
(i. db.) an ba3 Stadttheater in Wien wo der 
jugendliche Liebhaber ala „Naufleros” in „Des 
Meeres und der Liebe Wellen‘ mit auferorbent- 


lih günftigem Erfolg bebutierte. Bier fand er| 


an Heinrich Laube und an Vortragsmeiſter Stra- 
loſch fördernde Unterftügung und wirkte bafelbft 
bis Mai 1880, bis Laube zum dritten Male bie 
Direktion niedergelegt hatte. Nah kurzem Wirken 
am Theater a. d. Wien begab ſich B. ala Gaft 
nad New-York, wo jein Können nit minbere 
Anerkennung erfuhr als daheim. Nach Europa 
zurüdgefehrt, war er in Berlin (Direktor Ernſt) 
und am Stuttgarter Hoftheater engagiert und 
trat am 1. September 1886 in ben Berbanb 
der Mannheimer Hofbühne. Dort galten wie 


früher „Uriel Acoſta“, „Tell“, „Konful Behrend“, 


„Vollsfeind“, „Götz“, „Bolz“, „Brunelles“ ꝛc. 
als feine beliebteſten Leiſtungen. B.s Regietalent 
hat ſich ſchon frühzeitig erwieſen. So beteiligte 
er ſich an den 1877 und 1878 in Wien ver— 
anftalteten Studentenvorſtellungen, die er mit 
Straloſch in Scene jegte. Später kamen ihm 
feine Erfahrung, fein Kunftverftändnis, feine lit 
terariihen und theatergefchichtlihen Kenntniſſe 
bei der Regieführung bejonders zu jtatten. Auch 
gelang es ihm immer, funftbegeiiterte Mitglieder 
für jein ehrliches Streben zu intereflieren, wo— 
durd; die Borftellungen an Rundung zunahmen 
und größtmöglichfte Wirkung erzielten. Der 
Künftler, der auch als Regiſſeur bie Guſtav 
Abolph-FFeftipiele von Devrient leitete unb an 
erften deutſchen Bühnen bie Titelrolle jpielte, 
wurde 1895 zum Intendanten des Mannheimer 
Hoftheaters ernannt. hm fteht die geiamte Ver— 
waltung und Leitung des Theaters als oberftem 
Beamten zu, und hat er fich auch die Führung 
der Oberregie vorbehalten. In diefem Künſtler 
bat das Hoftheater eine Perjönlichkeit gewonnen, 
die fich nicht nur al3 hervorragender Schaufpieler 
in den weiteſten Kreiſen eine3 bedeutenden künſt— 
leriſchen Rufes erfreut, fondern die auf Grund 
ihrer erfprießlichen Tätigfeit auf dem Gebiete 


Hoftheaters zu Dresden‘ vernehmen: „Seltfamer- 
weile wollte er jid anfangs nicht zum Singen 
des Champagnerliebes verftehen, mit dem er dann 
jo großes Furore machte. Morlacchi berief ihn 
'1815 an die italienische Oper nach Dresden. 
Obſchon der berühmte Sänger damals die Stimme 
ihon jehr verloren Hatte, follte er nicht nur 
durch jeinen meilterhaften Vortrag, bejonders in 
fomifchen Rollen (3. B. als „Bartolo“), fondern 
weit mehr noch durch jeine Tätigkeit als Re» 
‚ giffeur, welche Stellung er 1816 übernahm, der» 
jelben die größten Dienfte leiten. Genajt nennt 
ihn einen ber fchönften alten Männer, die er 
— geſehen.“ Der Künſtler ſtarb im Jahre 
1825. 


Baſta Marie, (geborene Schmidt), ge— 
boren am 4. Mai 1856 in Köln, entſtammt der 
befann:en Weimarer Künftlerfamilie Schmidt. (Ihr 
Bater Bernhbarb Schmidt, geboren am 15. 
März 1825 zu Dragun (Medlenburg) wurde 
von Gejangslehrer Elöner in Berlin künſtleriſch 
ausgebildet und trat am 15. März 1848 am 
Hamburger Stadttheater zum erjtenmal als Sänger 
auf. Dann war er in Bremen, NRoftod, Danzig, 
Königsberg, Köln, Braunjchweig und Breslau 
engagiert und trat 1848 in den Verband des 
Hoftheaterd in Weimar, wo er bi zu feiner 
Benfionierung 1891 wirkte Gr mar fomohl 
Sänger (Bajfift) wie Schaufpieler (Charalter- 
barfteller) und in beiden Eigenſchaften jehr beliebt. 
Davon gaben Zeugnis „Bartolo” van Bett, „Ba- 
culus“, „Leporello“, „Figaro“, „Papageno“, 
„Rocco“, ebenſo wie „Muſitus Miller”, „Butt⸗ 
ler”, „Paul Werner“, „Johann Rantzan“, „‚At- 
tinghauſen“ ꝛ⁊c. Sch. wirkte auch als Lehrer 
ber großherzogl. Orchefterfchule in Weimar. 
Im Jahre 1853 verheiratete er ſich mit feiner 
Kollegin Louiſe Kellberg, die als dra- 
matifche Sängerin bis 1866 ſtets neben ihm 
engagiert war.) B. bebütierte im Jahre 1872 
in einer Soubrettenrolle am Weimarer Hoftheater. 
Das leichte Genre wollte ihr aber nicht zufagen 
und jo nahm fie Unterricht bei Lamperti in Mais 
land, bei der Marcheſi in Wien und in Paris 
bei Guftan Roger. Nach zweijährigem fleißigen 
Stubium wurde fie Mitglied der Prager Oper, 
dann de3 Hamburger GStabttheaterd, unternahın 
hernad eine Tournee durch Schweden und Ror- 
wegen, um 1878 ein Engagement in bevorzugter 
Stellung am Stadttheater in Köln anzunehmen. 
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Tort hörte jie ald „Carmen“ der Intendant des 
Münchener Hoftheaters und engagierte fie jofort. 
Die Künftlerin wirkte von 1880—1888 an ber 
bayrifhen Hofbühne, nahm jedoch nah Ablauf 
ihres Vertrages fein feites Engagement mehr an, 
fondern erjhien nur als Gaft auf ben erften 
Bühnen, wo man ihr überall Lob und Aner— 
fennung im reichten Maße zollte. Die Sängerin 
befindet fih nun ſeit längerer Beit in Ame— 
rifa, wo ſie bald in Diefer, bald in jener 
Stadt neue Beweiſe ihres reihen Können ab- 
legt. B. ift überhaupt eine Gejangsmeilterin 
von hervorragender Begabung. Felix Philippi 
beipriht ihr Kunftichaffen in »feinem Werfchen 
„Die Münchener Oper” und erwähnt u. a.: „Mit 
einem ſchönen Mangvollen, umjangreichen und in 
allen Lagen gleihmähig ausgebildeten Organ 
verbindet jie eine geradezu jtaunenerregende Kehl» 
fertigfeit. Ihre Gejangstechnit Tennt feine 
Schwierigfeiten, ihre Koloratur ijt einfach be» 
wunderungswürdig. In alle Geheimniſſe des fi- 
orierten Geſanges iſt fie eingedrungen und be» 
herrfcht das Gebiet mit jouveräner Sicherheit. 
Perlenſchnüren gleichen ihre Paljagen, die Kühn 
heit ihrer Trillerfetten und Kadenzen wird mur 
durch bie unfehlbare Sauberkeit übertroffen, im 
Staccato hat fie eine Meifterfchaft erreicht, welche 
man nur bei Adelina Patti wiederfindet. Marie 
Baſta bejigt aber neben ihrer glänzenden Kehl— 
geichmeidigkeit ein Tebhaftes jchaufpielerifches 
Temperament; überall begegnen wir in ihren 
Leiſtungen geiltvoller Auffaſſung, welche jih in 
einigen Rollen zu recht dramatiſcher Leidenfchaft 
geitaltet, während jie in dem Genre ber leichten 
beutfchen, franzidifchen und italienifchen Spiel» 
oper graziöfen Humor, liebenswürdige Drolerie 
und anziehende Schalfhaftigleit entfaltet.” Bon 
ihren bedeutendften Partien jeien erwähnt: „Gile 
da’ in „Rigoletto”, „Königin der Nacht“, „Ro— 
fine‘, 


Bafte 


„Dinorah”, „Frau Fluth“, „Sufanne“, | 


theater in Petersburg an, und zwar als Erjag 
für eine durch Krankheit der Bühne entzogene 
Vertreterin ihres Faches, nachdem fie noch zwei 
Monate Mitglied des Stabttheaters war. In 
Petersburg trat fie als „Lorle“ auf (1884) und 
blieb 2 Jahre der Liebling de3 bortigen Pub- 
lifums, bis fie 1886 nach glüdlic ———— 
Gaſtſpiel am Hoftheater in Dresden für dieſes 
Kunſtinſtitut verpflichtet wurde. Sie wirkt da— 
jelbft in hervorragender Stellung bis zum heu— 
tigen Tage. Bon ihren zahlreichen Glangrollen 
wären zu nennen: „Marianne“, „Grille“, 
„Precioſa“, „Eyprienne”, aber auch „Rora“, 
„Rautenbelein‘, „Bittorino‘ (eine vielbewunderte 
Glanzrolle), „Zolanthe‘ in „König Nenes Toch- 
ter”, „Salome” in „Johannes“, „Franzisfa‘, 
„Dphelie”, „Katharina, „Beatrice, „Viola“, 
„Sräfin” in „Untreue, „Sufanne” in „Figaros 
Hochzeit“ x. In neuerer Zeit hat fie auch 
dad Fach der Ealondamen übernommen. Stets 
rühmt man ben bejtridenden Wohllaut ihres 
jilberhellen Organs, die herrliche Figur, Die 
ihr eigene Anmut, ihre natürlichen, graziöjen 
Bewegungen, ihre warmen Herzenstöne. Die 
Künftlerin verfteht es, jeder Rolle das ihr ge» 
hörige Profil zu geben, unb überrajdht gar ojt 
a ihre ganz außerordentliche Wandlungsfähig- 
feit. E5 gelingt ihr vortrefflich, in den Charafter 
der barzujtellenden Figur jozujagen hinein» 
zufriechen, und ganz umb gar in ber Rolle auf- 
zugehen, ſich mit dieſer zu identifizieren, ohne 
dabei ihre eigene künſtleriſche Individualität zu 
verleugnen. Dabei interejjiert ihre feine Poin- 
tierung im Dialog, ihr überaus natürlicher Vor— 
trag, ihr weltgewandtes, temperamentvolles Spiel 
und ihre reiche Beobachtungsgabe. Charlotte Baſté 
gehört zu den verdienftvolliten Mitgliedern bes 
Dresdner Hoftheaters. 

Die Künftlerin ift verheiratet mit Dem 
Schriftjteller Franz Wallner (f. d.), Nicht nur 


„Zerline“, „Carmen‘ (welche Rolle fie in Deutjch- | die Eltern und der Großvater von B. haben ſich 
land zuerjt gejungen hat), „Brangäne”, „Eva“, dem Theater gewidmet, jondern der größte Teil 
„Benus“, Waldvogel” x. Die Künftlerin mar der Familie war bühnentätig. E3 jeien erwähnt 
dreimal verheiratet. Das erſte Mal (1877) mit | Die vier Brüder ihres Vaters: Ferdinand 
dem Tenorilten Baita, doch Töfte der Tod ſchon Baſté, geboren 24. Januar 1818 in Bran— 
nad) 11/, Jahren dieje glüdliche Ehe, das ziveite | denburg, geftorben am 26. Jänner 1897, war 
Mal mit Ms. Pascalides und gegenwärtig er- 1846 bis 1892 der Führer einer adhtenswerten 


jheint jie als Madame Tavary. 

Bafte Charlotte, geboren am 28. De- 
ember 1867 in Petersburg, iſt die Tochter von 

heodor Baſté, (Sohn des Theaterdireltors 
Julius Baſtéé geboren am 19. Juni 1830 in 
Bernburg, geitorben am 27. Auguſt 1887 in 
Karlsbad. Er jpielte zuerjt Liebhaber, gehörte 
längere Zeit der Kailerl. Ruf. Hofbühne an 
und wirkte hierauf als jelbjtändiger Theater» 
direltor). Die Kleine wurde jchon frühzeitig in 
Kinderrollen verwendet und von ihrem Vater 
zur Scaufpielerin herangebildet. Noch lange 
nicht erwachſen, erſchien jie al3 „Piccarde“ in 
„Kurmärker und Piccarde” in Bremen auf der 


Bühne. Sie war erft wenige Jahre alt und nur | 


um 3 Jahre jünger als ihr Bruder, der den 
„Kurmärker“ fpielte. Zuderbüten und Bonbons 
bildeten damals ihr Honorar. Mit 15 Jahren 
debütierte jie am Königl. Scaufpielhaus in 
Berlin. Sie hatte wirklichen, großen Erfolg, 
obgleich ein Engagement nicht zuftande fam. Da- 
für nahm jie einen Antrag an das Raiferl. Hof- 


reiſenden Geſellſchaft, die namentlich die Provinz 
Weſtphalen bejuchte, Adolf Bat, geboren am 
22. Uuguft 1834 in Lübed. Betrat am 9. Dezem- 
ber 1849 zum erjten Male die Bühne und zwar 
als Tänzer „Tarantella” in der „Stummen von 
Portici“, begann bereits al3 22 jähriger junger 
Mann jeine Thätigkeit als Theaterdireftor, die 
er bis nad) der Schweiz ausdehnte; Hein- 
rih Baſté, geboren am 15. Augujt 1837 in 
Altona, eröffnete jeine Bühnenlaufbahn wie jein 
Bruder Adolf als Tänzer in Aurich, war in Bamı- 
berg, Roftod, Kiel und Antwerpen engagiert 
und trat 1866 in den Verband des Königl. Thea- 
ter in Hannover, welches Jnftitut er lange Jahre 
hindurch regelmäßig als Delegierter der Genofjen- 
ichaft Deutiher Bühnenangehöriger vertrat. Er 
ftarb am 8. Mär; 1891 in Hannover, und 
Auguſt Bafte, der verdienftvoll ala Theater- 
garderobe-Inſpektor wirkte und in Bremen 1873 
jtarb. Als ſehr begabte Schaujpielerin gilt Char» 
lottens Schweiter Käthe Bafte, fie begann als 
| 16 jähriges Mädchen am Lejjingtheater ihre fünft» 





lerifhe Laufbahn (1890), fam von bort ans 
Ballnertheater und hierauf ans Lobetheater in 
Breslau. Seit diefer Zeit verfhmäht fie jedes 
fire Engagement unb erwirbt ſich ihre Erfolge 
weiſt auf Gaſtſpielreiſen. Ihre Bielfeitigfeit, 
ſowie die Einfachheit und Schlichtheit des Spieles, 
wie nicht minder der überzeugende Ton des Her— 
zens, erfahren überall, bei Publikum und Kritik, 
reiche Anerkennung. Zu ihren beliebtejten Rollen 
zählen: „Annchen“ („Jugend“), „Lotte“ („Mei— 
ter Balzer”), „Lorchen“ („Die beiden Leonoren“), 
„Rita’ (‚„Zalisman‘), „Frau Käthe” („Einſame 
Menſchen“), „Roſi“ („Schmetterlingsſchlacht“) zc. 
Vor allen Dingen ſind es jedoch die Rollen im 
Fache der Naiven und der Naiv-Sentimentalen, 
in denen die Künſtlerin am meiſten gefällt. Käthe 
Baſté iſt verheiratet mit dem gleichfalls tüch— 
tigen Schauſpieler Guſtav Kammſetzer. Das 
ünſtlerpaar hat fein Domizil in Dresden auf— 
geichlagen. Auch ihre Schweſter Paula Baſté, 
verehelichte Schufg, war eine verdienftvolle Schau- 
ipieferin. Sie war 1877 bis 1883 in Stuttgart, 
Tresden, Prag und Petersburg engagiert, erjchien 
auch ojt zu Gaft an hervorragenden Bühnen, und 
galten „Maria Stuart”, „Gretchen“, „Luiſe“ und 
Desdemona“ als ihre beliebteften Rollen. Cie 
bat jih vor längerer Zeit nad) Blaſewitz zurüd- 
gezogen. Ferner gehören der Familie an 
Frieda Baſts, Todter von Heinrich B., die 
als jugendlid, jentimentale Liebhaberin in Bre— 
men, Chemmitz ıc. wirkte, jowie Unna Bafte, 
die u. a. am Hoftheater in Hannover wirkte, 


Guftav Baſté, jugendlicher Komiler, He— 


lene Baſté, Anjtandadame, Wilhelmine 
Bars, Schaufpielerin und Sängerin ꝛc. 
Boattifti Franz Zaver, geboren am 21. 
Januar 1865 in Bozen, Sohn eine! Kaufmanns. 
Er jtudierte an der techniſchen Hochſchule in Graz 
Chemie, woſelbſt man ihn ermunterte jeine Tenor» 
itimme für die Bühne ausbilden zu laſſen. Er 
begab jih nad) Wien, wo er bei Biltor von 
Rofitansfy (j. d.) Geſangsunterricht nahm (1889 
bi3 1893), jedoch jeine Studien an der dortigen 
techniſchen Hochſchule fortjegte, bis er durch bie 
fortichreitenden Erfolge ermutigt, ſich entſchloß, 
das Stubium gänzlich aufzugeben und ſich der 
Bühnenlaufbahn zu widmen. Er begann biejelbe 
am 12, Dftober 18393 als „Lyonel“ am Stadt» 
theater in Trier, fam dann nad) Zürich (1894), 
nad Düfleldorf, wo er zwei Jahre verblieb, 1897 
ans Stadttheater nad) Bremen, (Debütsrolle „Ly— 
oncl” und „Radames“), hierauf ans Theater des 
Reitens nach Berlin und wurde 1900 für das 
Hojtheater in Hannover verpflichtet, nachdem er 
zuvor in Mailand bei Meilter Alberto Sylva 
einige Monate jtubdiert Hatte. Sein Engagement 
in Hannover trat er als „Raoul” an. Seine 
Stimme, in jeder Tonlage gefhmeidig und fchlant 
Btuſt- und Faljettöne werden trefflich ver- 
wendet), iſt eim rechter echter lyriſcher Tenor 
von treifliher Schulung, deſſen Mittellage 
von weichem, angenehmen Klang, deſſen Höhe 
frei und mühelos it. Er verjteht jeine 
Stimme durch hervorragende Gejangslunjt in 
wahrhaft künſtleriſcher Weile zu verwerten. 


Battifi— Baudius 
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ja350“, „Romeo“, „Don Joſé“, „Wilhelm 
Meiſter“, „Tamino” ꝛc. 

Bauberger Alfred, geboren am 22. Fe— 
bruar 1866 in Krummbach (Bayern), Sohn eines 
praktiſchen Arztes. Nach Abſolvierung der Uni— 
verſität war er drei Jahre als Zahnarzt in 
Augsburg tätig, entichloß fich jedoch fobann feine 
ihöne Stimme für die Bühne auszunüßen und 
trat ind Münchener Konfervatorium ein. (Dra- 
matifchen Unterricht erteilte ihm Brulliot (f. d.) 
und gejanglichen Galliera und Dr. Haag). Nach 
erfolgter Ausbildung debütierte er am 26. April 
1891 als Sprecher in ber „Zauberjlöte” am Hoj- 
theater in München, welchem Inſtitute er jeit 
dieſer Zeit angehört. Er it im Beſitze glän— 
zender Stimmittel, vertritt mit bedeutendem Er— 
folg das Fach des erjten Baritons, in welchem 
er feinem vorherrfchend ruhigen Temperament 
gemäß, ernfte Partien wie „Wotan”, „Amonasro“, 
„Sprecher“ (Zauberflöte) befonders wirlſam dar» 
ftellt. Der große Umfang der Stimme biejes 
fein mufifalijch gebildeten Sängers befähigt ihn 
auch zur Wiedergabe von Rollen, die einen baß— 
|baritonalen Charafter tragen, wie „König Hein— 
rich” in „Lohengrin“, ein Vorzug, der ihm zu 
‚einem ber verwendbarſten Mitglieder der Oper 
macht. 

Baudius Auguſte, geboren am 1. Juni 
1844 in Leipzig, wurde von ihrem Pflegevater 
Carl Friedrich B. (ſ. d.) ſchon in früheſter Kind» 
heit für die Bühne beſtimmt und machte auch 
unter ſeiner Leitung in Leipzig ihre drama— 
tiſchen Studien. Das Theater betrat ſie zum 
'erften Mal in Leipzig, faum 15 Jahre alt, 
‚als „Julie“, fpielte dann noch „Annalieſe“, 
„Klärchen“, „Gretchen“, „Käthchen von Heil» 
bronn“ und „Louiſe“. Bon hier wurde ſie als 
jugenbdlich » jentimentale Liebhaberin nad) Bres— 
lau engagiert, jpielte inde3 auch muntere und 
fomiiche Rollen. Dort jah jie Heinrich Laube. 
Hierüber berichtet derjelbe in feiner „Geſchichte 
des Burgtheater3“: „Ich war ausgegangen, um 
eine jugendliche Liebhaberin zu fuchen, und fand 
mit ihr in Breslau den „Winkelfchreiber”. Dieſer 
mir ganz neue Titel ftand auf dem Theater- 
zettel, und unter dem Perjonale besfelben figurierte 
ein Fräulein Baudius, welches id} fehen wollte. Let 
teres wurde mir nicht leicht ; ich jah Alt für Alt zu, 
und jie erichien nicht, das Stüd hatte vier Afte, und 
ber vierte Alt neigte zum Ende, und fie erjchien 
nicht. Es war natürlich, daß mir das Stüd 
zu lang vorfam. ch bejehte es im Zuſehen 
und jtrich im Zuſehen einen ganzen Alt, da kam 
die Schlußjcene und endlih auch Fräulein Bau- 
bius mit dem außerordentlichen und dazu ſchüch— 
ternen Auseufe: „Mein Vater!” Zu Weiterem 
ließ ihre der Vorhang feine Zeit, und ich war 
| zum erften Male in der Lage, nad zwei Worten 
eine jugendliche Liebhaberin zu beurteilen. Figur, 
Gang, feines Antlitz, jchöne Augen und ber 
| Klang Ddiejer zwei Worte hatten demmad für 

















mich Hingereicht, und ich fam mit einem neuen 


ı Engagement und einem neuen Stüd nad Wien 


zurück!“ Gar jo leicht wurde Laube das Engage» 
| ment ber Kunſtnovize nicht gemacht, denn auch 


B, der mit Wärme und augenjceinlicher Be- | Deffoir, der zu jener Zeit in Breslau gaftierte, 
geiſterung ſingt, zählt zu feinen vortrefjlichen | war vom Talente der jungen Schaufpielerin nicht 


Sefangsleiftungen, die ben 


ſchauſpieleriſchen 
tbenbürtig find: 


minder überzeugt wie der Direftor des Burg- 
„Manrico”, „Turiddu“, „Bas | theaters und hätte fie am liebſten für das Ber- 
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liner Hoftheater gewonnen. Auch wurde ihr ein 
diesbezüglicher Antrag An gejtellt, und lange 
wirkte B. bereit3 am Wiener Hoftheater und 
noch immer war der Streit um den rechtmäßigen 
Befig der Künſtlerin zwifhen Wien und Berlin 
nicht entjchieden. Sie gaftierte am 6., 9. umd 
11. April 1861 und zwar als „Karoline in 
„Ich bleibe ledig“, „Hermance” in „Ein Kind 
des Glücks“ 
Ihre jugendlich mädchenhafte Erſcheinung, ihr 
ſeelenvoll ſchönes Auge, die Weichheit ihres 


Organs, die vollendete Grazie ihrer Bewegungen, 


ihr überaus naturwahres Spiel, das den Stempel 
jelbftändigen Schaffens an ſich trug, eroberte 
ihr fofort alle Herzen. So hatte das Burg- 


theater an B., die eigentlich für das Goßmann— 


ihe Wach engagiert worden war, jpäter aber 
auch Rollen der Louiſe Neumann jpielte, an 
ihr bald eine feiner erften Künftlerinnen ge» 
wonnen. B. jchritt in der That von Erfolg zu 
Erfolg. Zu den Dichtern, welchen jie gar ojt 
zu Siegen verhalf, und die jo mande Rolle in 
ihren Stüden für B.3 künſtleriſche Eigenart ge» 
jchrieben Hatten, gehörte auch "Adolf Wilbrandt, 
dem die Künftlerin am 24. Juni 1873 die Hand 
zum Chebunde reichte. Vier Jahre noch blieb 
fie al3 Frau Baudius dem Burgtheater erhalten, 
zu deſſen Bierden fie unbedingt gezählt wurde, 
bis ein Zerwürfnis mit Dingelitebt ihr das 
weitere Schaffen an diejem Kunſtinſtitut verleidete, 
und fie um ihre Penjionierung einfchritt. Aller- 
ding3 feierte die Künſtlerin nicht, denn fie er» 
ihien fortab, jtet3 jubelnd begrüßt, auf ben her» 
vorragenden Theatern Deutichlands, und erſt die 
Ernennung ihres Gatten zum Sofburgtheater- 
Direktor ftedte ihrer künſtleriſchen Thätigkeit für 
eine Beit wenigftens ein Ziel. Gelegentlich eines 
Aufenthaltes in Frankreich jedody war e3 ber 
Schaufpieler und Theaterdichter Lafontaine, der 
fie beftürmte, zum franzöfifchen Theater über- 


zutreten, und ſchon war fie jogar nahe baran, 


eine Hauptrolle in feinem damal3 neuen Drama 
„La servante“ in franzöjifher und deutſcher 
Sprache zu freieren. Dazu kam es allerdings 
nicht, im Gegenteil, fie wurde in Paris ber 
beutfchen Kunſt wieder gewonnen, 
juggerierte ihr NMlerander Dumas feine „Rol- 
nifde Gräfin” in der „Affaire Clemenceau“, 
welche Rolle fie am 4. Oftober 1889 am Theater 
an der Wien mit geradezu jenfationellem Er— 
folge zur Darftellung brachte. Damit erfolgte 
auch gleichzeitig ihr Übergang ins ältere Fach. 
Durd den ur Pic Beifall, den ihre Leiftung 
damald gefunden hatte, ermutigt, erjchien fie 
zuerft wieder ala hochwillfommener Gaſt an ver» 
jchiedenen erjten Bühnen, nahm dann Engage- 
ment am Deutihen Theater in Berlin, am Hofe 
theater in Meiningen, wurde auch für einige 
Zeit für das neueröffnete Raimund» Theater ge- 
wonnen, um jchließlich nach) mehr als 20 jähriger 
Abweſenheit wieber an die Stätte ihrer einjtigen 
Triumphe, ans Hofburgtheater zurüdzulehren. 
Dort fpielt jie num die Mütter jener über- 
mütigen, ſchalkhaften Badfifche, die fie einft in 
fo unvergleichliher Weife ſelbſt verkörpert hat. 
Und mie fie einjt in ZTöchterrollen zur Bierbe 
des Burgtheaterd wurde, jo bejigt das Inſtitut 
heute al3 Vertreterin ernfter und heiterer Mütter» 
rollen an ihr eine nicht minder wertvolle Kraft. 


und „Käthchen von Heilbronn“. 


denn Dort | 





Baudius Carl Friedrich, geboren 
am 20. November 1796 in Ludau, war der 
Sohn eines Predigers, der ihn ebenfalls für den 
geiftlihen Stand beſtimmte, gegen ben er jedod) 
eine um fo entjchiedenere Abneigung zeigte, als 
fih in ihm ſchon in der früheften Jugend eine 
außerordentliche Rorliebe für den Militärftand 
offenbart. Durch die damaligen friegerifchen 
Degebenheiten wurde jeine Neigung nod) heftiger 
angefacht, doch alles umjonft, er mußte, da er 
nicht Geiftlicher werden wollte, dem Willen feines 
Vaters nachgeben und die Handlung erlernen. 
Er ergab fih in jein Schidfal und wurde in 
Leipzig als Reiſender für eine Tabakfabrik an— 
geftellt. Allein, ald die unerwartete Kunde von 
der Flucht Napoleons von Elba und feiner An— 
kunft in Frankreich durch Deutichland drang, da 
hielt ihn nichts mehr zurüd, er verlieh am 
5. April 1815 Leipzig, um, wie er glaubte, ar 
den neuen Triumphzügen des Welteroberer3 teil- 
| zunehmen. Er fam gerabe zur Armee des Kaijers 
nad) einem beſchwerlichen und gefahrenreidyen 
Wege, ala eben die Schlacht bei Waterloo der 
furzen Herrſchaft Napoleons ein Enbe bereitet 
hatte. Im ſchrecklichſten Elende, nachdem er einen 
großen Teil von Deutfchland, Frankreih und 
auch England unter den größten Entbehrungen 
durchwandert hatte, fam er, von allem entblößt, 
barfuß, bettelnd in Leipzig wieder an. Er wußte 
nicht, was beginnen, und ba alle Berfucdhe, eine 
faufmännifhe Anftellung zu gewinnen, fehl» 
ſchlugen, ging er aus Verzweiflung zum Theater. 
Gerade an feinem 19. Geburtstage betrat er als 
„Niklas“ im „Grafen von Burgund‘ bei einer 
reifenden Gejellfhaft in Wurzen zum erjtenmal 
bie Bühne, und ohne fich je fürs Theater vor— 
bereitet zu haben, ohne Die Rolle, bie er über- 
nahm, gelernt zu haben, gefiel er. Schon nad) 
4 Wochen konnte er infolge feines feltenen Ge— 
dächtniſſes und feiner Unerfchrodenheit, nur von 
feinem angeborenen Talent unterftügt, alle bebeu- 
tenben LZiebhaberrolfen übernehmen, und er brachte 
e3 durch raftlofen Fleiß und lebendiges Spiel 
dahin, daß er bereit3 1818 in Stettin das Fach 
bes erjten Liebhaber und jugendlichen Helden 
zur vollen Zufriedenheit des Publikums aus- 
füllen fonnte. Ya, 1820 debütierte er fogar am 
Dresdener Hoftheater mit vielem Glüd, doch 
ihienen ihm die munteren und chargierten Rollen 
weit mehr zuzufagen, al3 die jentimentalen und 
tragifhen Liebhaber. Bon dort fam er nadı 
Kafjel, und obwohl er in diefem Engagement, 
wie in feinen jpäteren in Danzig, Gotha, Halle, 
Königsberg, Magdeburg und Köln fühlte, daß er 
für Liebhaber eigentlidy) nicht paffe, fand er doch 
feinen richtigen Weg zum Übergang. Dieſer voll- 
309g ſich erſt 1828, als er nah Main; ins 
Engagement ging, denn al3 er dort anfam, war 
das Liebhaberfach bereits befegt, und da die Direl- 
tion ohnehin einen Komiker fuchte, ftellte er ſich 
dem Direktor als jolher zur Verfügung, trat als 
„Map im „Intermezzo, ald „Kalinsky“ in 
„Humoriſtiſche Studien” und „Alter Klingsberg“ 
auf und gefiel jo außerordentlih, dai er in 
Mainz und fpäter in Wiesbaden ftatt als erfter 
Liebhaber als erjter Komiker engagiert wurde. 
Nach Ablauf feines Kontraktes unternahm er eine 
größere Kunftreife und fam auf diejer auch nad 
Dresden. Hier lernte er Tied kennen, der ihn 
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beitimmte, feiner eigentlichen Begabung zu dienen | Bauer Adolf, geboren am 6. Dezember 
und ſich für die PDarftellung ernſter Charakter- | 1897 in Mannheim ald ber Sphn des Schau— 
rollen zu entfcheiden. Tied, von dem redlichen |jpielers Carl Gottfried B. (geboren am 
Streben B.s durchdrungen, ging elne große An- | 18. September 1802 in Rewal, betrat als „Fri— 
schl von Eharalterrollen mit ihm durch, befehrte | dolin” im „Gang nad) dem Eiſenhammer“ 1819 
ihn über feine Fehler, wedte und läuterte feine |in Moslau zum erjtenmal die Bühne, dann 
Tielfeitigfeit und trug dazu bei, dafj er am Dres- | folgten mehrere größere und Meinere Engagements, 
dener Hoftheater engagiert wurde. Er blieb bort | bis er am 12, Eeptembrr 1827 als erjter jugend- 
nur ein halbes Jahr, nahm dann in Breslau, licher Liebhaber (Debütrofle „Egmont”) in den 
wo das Fach der Intriguanten und Charalter- | Verband des Hojtheaterd in Mannheim trat, wo 
rolfen erledigt war, Gtellung und ftieg in ber |er ununterbrochen als Liebling des Publitums 
Gunft des Publikums von Vorftellung zu Wor- bis 1850 wirkte. Er ftarb in Magdeburg am 
fellung. 1834 fam er an das Leipziger Stadt- | 22. September 1853). Abolf B. betrat nach furzer 
theater, wo er bis 1843 verblieb und auch dafelbft | Unterweifung durch jeinen Bater am 12. Februar 
fein 25 jährige Künftlerjubiläum feierte. Won | 1844 als „Haufierer” in „Lumpaei vagabunbus‘ 
dort Fam er auf furze Zeit an das Hoftheater in zum erftenmal die Hofbühne feiner Baterftadt, 
Bien (1844—1849) und das Stadttheater in wo er zuerjt ald Volontär tätig war, feine fünft- 
Trag (1849—1850) und lehrte hierauf wieder leriſche Wirkjamkeit jedodh vom 1. April 1846 
nach Leipzig zurüd, mo er bis zu feinem Tobe, an in feiter Stellung dajelbft fortſetzte. B. hat 
19. März 1860, mit großer Auszeichnung wirkte. | diefes Kunftinftitut überhaupt nicht mehr ver- 
B, dad Prototyp eines Bühnen-Ahasver, dankte | laffen und jomit im jeinem ganzen Leben feiner 
jeine großen Erfolge Tediglidh feinem cerniten |anderen Bühne als der Mannheimer angehört, 
Willen und unermüdlichen Fleiß. Er war einer | bei der überaus langen fchaufpieleriichen Tätig- 
der begabtejten Autodidakten, und ohne gründ- |feit Be's ein in der Theatergeſchichte vielleicht 
liche mwifjenjchaftliche Bildung beſaß er doch um« einzig baftchender Fall. So feierte er am 1. 
fajiende Kenntniſſe auf allen Gebieten des Wiſ- April 1871 das 25 jährige Künftlerjubiläum und 
Ind. Es iſt im Namen der Kunft zu beffagen, jam 12. Februar 1894 jein 50 jährige Dienft- 
dab dieſer intereffante Mann nicht rechtzeitig | jubiläum, das letztere unter jeltenen Auszeich— 
einen würbigen Wirfungsfreis fand, um feine nungen und Ehrungen. Damit jchloß er jedoch 
reihen Fähigkeiten mit Muße und Sorgfalt aus noch lange nicht fein Wirken ab. Weiter blieb 
bilden zu können, denn jeine fünftlerifche Be» |er auf feinem Poſten, weiter wirkte er in förper- 








gabung war eine jehr bedeutende. So war jein |licher und geiftiger Fyriiche, bis ihn ber Tod von 
„Marinelli” eine Leiftung im ſchönſten Stil und Bühne und Welt abrief. Er ftarb am 3. September 
tief fundiert, und in jeinem „Muley Hafjan‘ ent- | 1897. Mit ihm entſchwand ein Stüd Tradition 
widelte er einen Humor, wie man ihn nur bei der Haffischen Zeiten des Mannheimer Theater- 
dawiſon wieber gefunden haben foll. Auch in lebens. Schon der Name A. Bauer allein erfchien 
ieinen humoriſtiſchen arftellungen in Shales- | wie untrennbar mit diejer Runftitätte verbunden, 
warfchen Dramen, wie 3. B. „Malvolio“ und | und ließ er im Mannheimer Schaufpiel eine große, 
„Ambrojio‘ gab er vielverjprechende Beweiſe feines | ſchwer auszufüllende Lüde zurüd. (Zu feinen 
Talentes. Er war aber nicht nur ein beliebter | Glanzleiftungen zählten „Alpenkönig“, „Duafi- 
Komiker und renommierter Charalteripieler, fon- | mobo“ in „Slödner von Notre Dame“, „Heymann 
dern er war auch ein Künftler in der Darftellung | Levy”, „Zwifele”, in „Die Schwäbin”, „Baron 
borakteriftiicher und fchöner Masten. Darin hat | Palm“ in „Lift und Phlegma“, „Abraham Mayer” 
er es zu einer feltenen Birtuojität gebracht, be» in „Man ſucht einen Erzieher‘ ꝛc.) 

ſonders beſaß er eine gerabezu geniale Erfin- Bauer Albert, geboren in Magdeburg, 
dungägabe in der Anfertigung ber mannigfaltigiten | ijt feit Ende ber achtziger Jahre bühnentätig, kam 
Naien. Die Gejchidlichleit mit der er falfche | 1888 nach Torgau, 1889 nad Linz, 1890 nad 
Reſen aufzukleben verftand und dadurch der Ge- | Zwidau, 1891 nad; Lodz, 1892 nach Mep, 1893 
fühtämasfe den entfpredhenden Ausdruck verlieh, nach Neife, 1894 nad Düffeldorf, wirkte 1896 
was hauptjächlich zur Charafteriftif von hijtorischen | bis 1899 am Friedrid Wilhelmftädtfhen Theater 
in Berlin, 1900 in Noftod, ging fodann nadı 
würdig. Die Art und Weiſe, wie er verfchieden- | Königsberg, wo er als „Wallenſtein“ bebütierte 
artig und doch für jede Rolle paifend das Geficht und wurde 1902 nad) überaus glücklich abiol- 
berzurichten verjtand, ift mit ihm faſt auögeftorben. ‚viertem Gajtipiel als „Götz“, „Tjälde” in „Fa- 
Hierüber berichtet Anjhüg in feinen „Erinne- liſſement“ für das Hoftheater in Weimar ver- 
rungen“: „B. hatte die jeltene Ausdauer ſich | pflichtet. B. vertritt höchft erfolgreich das Fach 
vier bis fünf Stunden vor Beginn einer wich- der Heldenväter und beweift durch fein Gpiel, 
tigen Borftellung zur Toilette in die Garderobe | das ſich durch treffliche Charakterifierung aus— 
zu jegen und hier eine Reihe von Geficht3masten |deichnet, daß er das Weſen einer Dichtung in 
fertig zu machen und zu verwerien, bis ihm eine ihrem inneriten Sterne zu erfafien verjteht. Dar- 
zujagte. Er hatte fich diejer Liebhaberei zu Ge- |ftellung und Mienenjpiel find ausdrudsvoll, ohne 
fallen jogar zu dem Opfer entſchloſſen, feine die künſtleriſche Grenze zu überjchreiten. „Erb 
Augenbrauen wegzubeizen, um bieje nach Belieben | förfter”, „Richter von Zalamea“, „Lear‘, 
Kinitlich anzubringen.” B. war ein höchſt, adj- | „König Philipp“, „Präjibent Walther”, „Ddo- 
tenämwerter, vieljeitiger in gewilfer Beziehung fogar |ardo”, „Verina“ ꝛc. find vorzüglide Dar— 
bedeutender Schaujpieler. Seine Tochter it die |bietungen. B. hat den Vorzug aud im mo- 
belonnte Hofburgichaufpielerin Augufte B. (j. d.). |dernen Schaujpiel am Plape zu fein, dies be- 
Ihrer Ausbildung wendete er den Reft feiner Kraft | weiſen feine Leiſtungen als „Baron Lothar” in 
und die Summe feiner Erfahrungen zu. „see Caprice”, „Rektor Kroll“ in „Rosmers- 


Köpin beitrug, mar geradezu bemwunderungs- 
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holm“, „Conjul Bernid“ ıc. Der Künſtler wirft 
auch als Regifieur. 

Bauer Arthur, geboren 1858 in Sicht, 
ift der Sohn des Beſitzers bes allbefannten „Hotel 
Bauer” in Iſchl, Andreas B., der es durchaus 
nicht zugeben wollte, daß ſein Sohn ſich der 
Bühnenlarriere zuwende. Da dieſer jedoch durch 
den geſchäftlichen Ruin ſeines Vaters gezwungen 
war, ſich eine ſelbſtändige Exiſtenz zu gründen, 
verließ er 1878 das Elternhaus und ließ ſich in 
Salzburg als Choriſt engagieren. Es dauerte 
ziemlich lange bis der kunſtbegeiſterte junge Mann 
ji eine Lünftlerifche Stellung erwerben konnte. 
Er machte die ganze Mijere des Komödianten- 
wanderfebens mit, wirkte aud) in den untergeord« 
netften Stellungen an den verfchiedeniten Provinz- 
theatern Öfterreichd und war ſchließlich —— 
als Inſpizient am Sommertheater in Budapeſt 
und ſpäter als Choriſt am Theater i. d. Joſefſtadt 
engagiert zu werden. Dort gelang es ihm, die 
Nolle des „Joſef Lanner“ in Radlers gleich— 
namigem Vollsſtück zu erhalten, in der er gefiel 
und auf ſein Talent aufmerkſam machte. Wäre 
er damals nicht ſchwer erfranft, vielleicht wäre 
ſchon zu jener Zeit fein Glüdsftern aufgegangen. 
Sp mußte er noch eine Zeitlang wirken, bis jein 
fünftlerifches Können zum Durchbruch gelangte. 
Er lam von Wien als Liebhaber ans lagen- 
furter Theater, dann nah Regensburg, ans 
Deutſche Theater in Budapeſt, nad Halle, bis 
er endlich 1889 in den Verband des Grazer 
Stadttheater trat. Dort wirkte er von 1889 
bi3 1891, bei Publikum und Preife beliebt. Er 
hatte fich bereit3 einen guten Namen in ber deut— 
ichen Schaufpielerwelt erworben, jo daß er 1892 
einen Nuf ans Deutſche Theater in Berlin erhielt. 
An diefer Kunftftätte wie als Teilnehmer am 
Gejamtgaftipiele deuticher Künftfer am Alerander- 
theater in St. Petersburg, erntete er reichen Bei— 
fall. 1893 gewann Angelo Neumann den Künftler 
für das Deutjche Theater in Prag. Man hatte ben 
fiebenswürdigen jungen Scaujpieler allgemein 
fiebgewonnen und begleitete feine vortrefflichen 
Leitungen im Konverjationsftüd und der Bauern— 
fomödie mit lebhafteſtem Intereſſe. Gleih in 
feiner erjten Rolle al3 „Graf Palmay“ in „Der 
berühmten Frau‘, erregte er durch die große 
Natürlichkeit des Tones, durch die Eleganz und 
Leichtigfeit der Bewegung und fein äußert ſym— 
pathifches Auftreten jojort die Aufmerkſamkeit ber 
Kenner. Die Gunft des Bublilums blieb ihm bis 
zum Scheiden von diejer Kunftftätte treu und nur 
ungern ließen ihm feine Verehrer 1895 nad) 
Frankfurt ziehen, wohin ihn ein jchmeichelhafter 
Antrag des Intendanten Emil Claar rief. Aud) 
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Bühnenkenntnijfe, wie jpäter am Uraniatheater 
und mahn bei Frau Peroni-Glasbrenner Der 
Hamationsunterricht, während Hermann Hendrichs 
(ſ. d.) feine Ausbildung vollendete. Die Bretter 
betrat er zum erjtenmal am Piltoriatheater ala 
„Baumgarten in „Wilhelm Tell”. Sein erites 
Engagement war in Liegnik, dann war er in 
Stettin, Danzig, Poſen, Detmold und Chemnitz 
engagiert, jpäter in Hamburg, Köln, Defiau, Wies- 
baden und St. Petersburg und ſchließlich am 
Nefidenztheater in Dresden, wo er 1875 einen 
Antrag ans Hoftheater erhielt. Er debütierte 
am 4. Mai 1876 in „Badekuren“ („Reinhold“), 
„Er muß aufs Land’ („Cäfar von Freimann”), 
„Veilchenfreſſer“, („Biltor von Berndt“, welche 
Rolle er in Dresden freierte), „Annalieſe“, 
(„Leopold“) und „Ultimo“ („Georg Richter‘), 
wurde engagiert und ift feit diefer Zeit un— 
unterbrochen ein pflichtgetreues Mitglied des Hofe 
theaters geblieben. Er fpielt große "und Ecine 
Nollen und erfreut fi ftet3 allgemeiner Be— 
Tiebtheit. Dazu trugen „jein Humor, feine Schlag- 
fertigfeit, jeine gelungenen Masten, die Schärje 
und Feinheit jeiner Charafterjchilderungen, feine 
Vieljeitigfeit, jeine Gewiſſenhaftigleit“ nicht 
wenig bei. 

Der Kiünftler ift verheiratet mit der ehe— 
maligen kaiſerl. ruſſ. Hofichaujpielerin Mar» 
garete Körnig, welde j. 3. am Dresdener 
Nefidenztheater das ganze Fach der eriten Sou— 
bretten und munteren Liebhaberinnen beherrjchte 
und ſich großer Beliebtheit erfreute. Rollen wie 
„Zucinde vom Theater”, „Cäcilie” in „Mont« 
joye”, „Emma“ in „Mein Leopold” nehörten zu 
zu ihren anerlannteiten Leitungen. Die Künſt- 
lerin ijt, ſeitdem die Operette und das öſter— 
reichifche und bayerische Vollsftüd die Oberhand 
gewannen, aus dem Verbande diefes Theaters ge» 
jchieden, um fortab nur als Gaft an hervor» 
ragenden Bühnen zu erjcheinen. 

Bauer Ida, geboren am 24. März 1873 
in Groftifanda, Tochter eines Beamten. Ceit 
frühefter Kindheit war es ihr fehnlichiter Wunſch 
Schauipielerin zu werden und noch nicht 15 Jahre 
alt, betrat fie, ohne je dramatijchen Unterricht 
erhalten zu haben, in Marburg (Steiermarf) als 
„Precioja‘ zum erjtenmal die Bühne Sie fan 
dann nad) Hermannftadt (1888), nad) Linz (1859), 
nach Graz (1890), ans Berliner Theater (1891) 
und 1893 ans Deutiche Volkstheater in Wien, 
nachben fie bereit3 in Berlin wiederholt als 
Gaſt beim Enjemble der Münchener aufgetreten 
war. Man anerlfannte in Wien, wo fie ſechs 
Jahre wirkte, ihre Begabung, die jie in vielen 
Leitungen im Rollenfach der fentimentalen Lich» 


dort erwarb er ſich im Fluge die Gunſt des | Haberinnen erwies. 1898 trat jie in den Verband 


Rublitums. 
Bonvivant, hat fi) aber in neuerer Beit mit 
Vorliebe und großem Erfolg den modernen 
Charaktervollen zugewendet. B. ift verheiratet 
mit der Sängerin Marie Hellmer. 

Bauer Emil, geboren am 9. Dezember 
1848 in Berlin, wurde von feinem Vater für 
die Angenieurfarriere beftimmt. Durd) die Ber 
tanntfchajt mit einem jungen Schauſpieler wurde 
ihm jedoch Gelegenheit geboten, öfter das Theater 
zu bejuchen umd dadurch angeregt, widmete er ſich 
ſchließlich der Bühnenlaufbahn. Auf dem Lieb— 
habertheater Thalia holte er ſich die nötigen 


Er wirft daſelbſt vornehmlich als des 


Hamburger Stadttheaters. Eine der erſten 
Nollen dajelbjt war die „Julie“. Die Kritik 
hob hervor, daß jie der Shalefpearjchen Jdcal- 
geitalt eine Verförperung gab, wie fie viel vollen» 
deter nicht gedacht werden lönne und betonte, 
der „Julie“ B.'s fomme es zu gute, daß ſich 
in ihe Natur und Kunſt zu einem Bünbdnijie 
von ſchöner Harmonie eine und daß diefe Leiftung 
der Künſtlerin wohl zu den beiten Verkörperungen 
diejer Rolle gerechnet werden dürfe. Überhaupt 
nahm dieſe begabte Schaufpiclerin von vornherein 
für fi ein, jo daß man ihrem weiteren Spiele 
mit einigermaßen hochgeſpannten Erwartungen, 
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die ſie auch vollauf rechtfertigte, entgegenſah. Seit 
dieſer Zeit wirft B., die ſich während ihrer Tä- 
tigkeit in Hamburg jtet3 al3 jympathijche, ſchätz- 
bare, treffliche Kraft bewährt hat, al3 hervor» 
ragende Stüße der Hamburg-Altonaer Bühne. 
Aus ihrem Repertoire jeien hervorgehoben: „Ju— 
lie“, „Gretchen“, „Käthchen“, „Ophelie“, „Claire“, 
„Widerſpenſtige“, „Rautendelein“, „Salome“, 
Ariemhild“ ꝛc. 

Bauer Karoline, geboren am 29. März 
1807 in Heidelberg. Sie war die Tochter eines 
badifchen Rittmeifters, der bei Afpern gefallen war. 
1814 309 bie Familie nad; Karlsruhe und dort 
wurde ihre Liebe zum Theater angefaht. LDffent- 
lih trat fie das erfte Mal in einem D moll- 
Konzert von Mozart mit Orchejterbegleitung auf, 
wibmete ji) troß des Erfolges nicht der Mufik, 
iondern nahm dramatifchen Unterricht bei Mile. 
Demmer, einer Schülerin Ifflands, und betrat 
1822 als „Margarethe“ in den „Hageſtolzen“ 
die Bühne. Darauf wurde jie großherzoglid)- 
badiſche Hoffchaufpielerin. Sie blieb in Karls» 
ruhe bis 1824, wurde dann an bas König— 
ftädtfche Theater in Berlin engagiert, bei bejien 
Eröffnung jie den Brolog zu jprechen hatte, ein 
Jahr darauf Mitglied des Berliner Hoftheaters, 
wo jie als „Julia“ in „Beihämte Eiferſucht“ 
und „Rofine” in „Juriſt und Bauer” debütierte. 
1829 belam fie einen glänzenden Antrag an das 
Deutſche Theater in —— als erſte Lieb— 
haberin, wo ſie bis 1834 unter großem Beifall 
drei Jahre wirlte. Debüt „Suschen“ im „Bräu— 
tigam von Mexilo“). Hierauf wurde B. ans 
Burgtheater berufen, dort wirkte ſie unter den 
günftigften Verhältniffen, verließ jedod nad) 
einem Jahre die Kaijerftadt, um einem Aufe an 
da3 Dresdener Hoftheater Folge zu leiften, wo 
fie die jchönjten Tage ihrer fünftlerifchen Tätig- 
feit verbradjte, bis jie 1844 gänzlich von der 
Bühne jchied. Sie nahm von derjelben als „Ar— 
mand” in „Werner von Gutzlow für immer 
Abſchied. Die Künftlerin verlieh das Theater, 
um jih mit dem Grafen Platen zu vermählen. 
Hierauf bereifte fie Frankreich und die Schweiz 
und ließ jich jchließlih in Zürich nieder, um 
ſich litterariih zu bejchäftigen. Daſelbſt ent- 
fanden: „Aus meinem Bühnenleben” und „Ko— 


mödiantenjahrten”. B., cine der liebenswürdigiten | 


Schaujpielerinnen ihrer Zeit, war mit reichen 
Anlagen des Geiftes und des Herzens ausgejtattet 
und zeichnete jich im feineren Luftipiel, im 
höheren SKonverjationsftüd, in naiven, feden, ko— 
fetten, pifanten und jchalthajten Charalteren be» 
ſonders aus, und dürfte in diefem Genre nicht 
leicht eine würdige Rivalin gefunden haben. Sie 
beberrjchte voiltommen den Tom und die Formen 
der vornehmen Welt und verftand Eleganz mit 
echter Weiblichkeit zu verbinden. Alle ihre Lei— 


tungen wurden durch eine angeborene Grazie 


und ben er ihrer mujilalifchen Stimme ver- 
ihönt. „Julie“ und bejonders „Käthchen“ waren 
bejubelte Leiſtungen dieſer liebreizenden Künit- 
lerin. Sie jtarb am 18. Dftober 1877 in Zürich. 

Bauer Louis, geboren in GSägeberg in 
Holftein, fam als neunjähriges Kind nad) Amerika 


und fehrte erſt 1894 mad) Europa zurüd. Nad)- | 


dem er jeine Gejangsitudien in Wien beendet 
hatte, begann er jeine Bühnenkarriere 1896 am 
Hoftheater in Weimar, wo er ein Jahr verblieb. 
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Von dort wurde er nad Zürich engagiert, wo— 
jelbft er als „König Heinrich“ im „Lohengrin“ 
debütierte und in erjter Stellung bis 1902 wirkte. 
In genanntem Jahre trat er nad) erfolgreichem 
Gaftjpiel in den Verband des Stadttheater in 
Köln. B. vertritt mit Glück das Fach des erften 
Bajjiiten und werden Stimme und Parjtellung 
lobend hervorgehoben. Zu jeinen beliebtejten und 
auch beften Bartien zählen nebft „König Hein- 
rich“ noch „Daland”, „Rocco“, „Landgraf“, 
„Kardinal“, „Marcel“ ꝛc. 

Bauer Wilhelm, geboren am 4. März 
1864 in Wien, Sohn eines Trödlers. Bereits 
als zehnjähriger Knabe ſpielte er in den Kinder— 
lomödien am Joſeſſtädter Theater die erſten 
fomifhen Rollen und als er 16 Jahre alt ge- 
worden war, entlief er jeihen Eltern und ber 
Schule und ging, ohne je Geſangs- oder bra- 
matiſchen Unterricht genoffen zu Haben, zur 
Bühne. Er begann feine Bühnenlaufbahn 1881 
in Trieft, jegte Diefelbe in Venedig, Mailand, 
Neapel, Rom, Florenz und Genua fort und trat, 
nad) Oſterreich zurüdgefehrt, in den Verband bes 
Stadttheater in Marienbad (1882), fam dann 
nad) Slagenfurt (1883), Brünn (1884), Dle 
müß (1885—86), Graz (1887—89), Frankfurt 
(1890), Hamburg (1891), begab fid) dann nad) 
Neu-Vork und trat im März 1893 in den Ver» 
band des Karltheaters, welcher Bühne er feit- 
dem ununterbroden als erjter und außerorbent- 
lid; beliebter und erfolgreicher Operettentenor an— 
gehört. B., der ſich auch dreimal den Gaftjpicl- 
tourneen be3 Wiener Operettenenjemble3 (unter 
Führung Jauners) nad) Rufland anjchloß, ver- 
fügt über eine nicht allzuftarfe aber unendlich an» 
genehme zu Herzen gehende Stimme von äußerit 
liebenswürdigem, iympathiihem lang. Gleich in 
feiner nicht leichten Debütrolle (in der „Brillane 
tenlönigin‘) am Sarltheater hat er ſich als 
äußerſt gewandter Schaufpieler gezeigt. Er trägt 
mit großem Geſchmack vor und jind feine deutliche 
Tertausfpracdhe wie feine reine Intonation jehr 
zu loben. Der fympathifche Künftler weiß ſowohl 
im Koftüm wie im modernen leid gut zu res 
präjentieren und beherrfcht alle erſten Tenor- 
|partien der gegenwärtig auf dem Repertoir 
ſtehenden Operetten glei) vortrefflid. 

Baum Karl, geboren am 16. Dezember 
1829 in Holland. Betrat am 16. September 
11847 als „Neferendar von Walter‘ in Mainz 
‚zum exftenmal bie Bühne. Dann fan er ans 
' Hoftheater in Dresden, wo er ein Jahr verblieb, 
und von dort nad; Bonn, Köln, Königsberg, Ber» 
lin (Friedrich-Wilhelmſtadt), Stettin, München, 
Wien (Karltheater), Hannover, wo er vorzüglich 
al3 jugendlicher Liebhaber und Naturburjche 
wirkte. 1857 wurde er nach Hamburg engagiert, 
wo er bi 1882 ununterbrochen hervorragend 
fünftleriich tätig war, und zwar bis 1880 im 
 Thaliathester, hierauf anı Stadttheater. In Ham— 
| burg fpielte er vorwiegend Bonivants, die er mit 
unerjhöpfliher und liebenswürdiger Laune zur 
Geltung brachte. B. leiftete auch als Charafter- 
ipieler Vorzügliches, und hat ſich zu wiederholten 
Malen und mit glücklichſtem Erfolg aud ala 
Komiker verjucht. Später fpielte er hauptſächlich 
die komiſchen Gejangsrollen in der Poſſe und 
die der Lebemänner im Luftipiel. Dieſer Künftler, 
der die heterogeniten Bartien darftellte, entwidelte 
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eine übergroße Tätigfeit und war während ſeiner 
mehr al3 dreißigjährigen Wirfjamfeit in Ham— 
burg faſt allabendlich befchäftigt. Aus feinem reic)- 
haltigen Nepertoir feien von jeinen allerbejten 
Rollen erwähnt: „roller („Spieler“), „Perin“ 
(„Donna Diana”), „Michonnet“ („Adrienne“), 
„Mortemer“ („Die alten Junggeſellen“), „Brije 
ſac“ (Die Mönche”) ꝛc. ꝛc. B. ftarb am 15. No— 
vember 1888 in Warmbed. 


Baumann Emma, (geborene Schuboß) ges 


boren am 7. April 1855 in Erfurt, iſt die Tochter 
eines königlichen Telegraphenjefretärs, der ihren 
Neigungen für die Bühne nidht gerade feind«- 
lich gegenüberjtand. Schon in ber Schule war 


fie eine überaus gelehrige Gejangsihülerin und 
gar oft mußte jie bei Schulprüfungen und anderen 





Maß technifher Durchbildung, an deren dauern» 
den Gewinn fie bie beiten Jahre ihres Lebens und 
Strebens geſetzt. Ihr Gejang verliert ſich niemala 
ins Grelle, unfhön NAufdringliche, immer halten 
die Grazien um ihn Wache und dulden feinen Ton, 
der nicht da3 Siegel unverlegbaren Wohllautes 
aufmwiefe, gewaltigfte Leidenſchaft, vulkaniſche 
Kraftentladung fordert von ihr feine der ihrem 
Fade zugefommenen Rollen; wohl aber tritt jie 
an alte Aufgaben mit Liebe und Begeijterung 
heran und erfüllt jie mit der Wärme ihres Ge- 
fühl; wo andre fich in einem holden Phlegma 
gefallen und in alabemifher Ruhe das Heil 
juchen, gönnt fie einer lebendigen Empfindung 
Spielraum und das gibt allen ben Frauen— 
geftalten der großen franzöfifchen Oper, die durch 


Anläffen mit Sologefängen aufivarten, die ihr ſie Verkörperung finden, einen bejonderen, allem 
reiche Robeserhebungen eintrugen. Endlich, durch | Schablonenhaften jpottenden Reiz.“ 

Familienereigniffe zur Berufswahl gedrängt, | Baumann Friedrich, geboren 1763 in 
wählte ſie 1883, nachdem jie bereit3 in Berlin von | Wien. Er ging fehr jung zum Theater und hat 
der Theaterdireftion Seidelmann für die Bühne | bei der Eröffnung bes Leopoldjtäbter Theaters 
vorbereitet worden war, und ihre große Vor- in Wien unter der Pireftion Marinelli mitge— 
liebe für die Mufif immer mächtiger much, | wirft. Als mehrere Navaliere die beiden 
bas Theater. Yuerft wirkte jie jebocd in Darme | Hojtheater und das Theater a. d. Wien über- 
ftadt, mit dem Baſſiſten Baumann verheiratet, | nahmen, wurde er für alle dieſe drei Bühnen 
am Wallenfteinishen Konjervatorium ala Ges | zugleich geivonnen, zu melden er aud) vom 
fanglehrerin. Sie debütierte endlich ala „Martha“ |Leopoldftädter Theater übertrat. Speziell im 
am Gtabttheater in Dortmund und gefiel fo | Pärnthnertheater wurde er anfang3 für Heine 
auferordentlih, daß fie Direftor Engel fofort Opern verwendet, zeichnete ſich jedoch jpäter 
für das Kroll'ſche Theater in Berlin engagierte, | auch in großen Rollen (namentlih „Dorf- 
woſelbſt fie 1884 als „Königin“ in „Hugenotten“ | barbier”) aus. 1795 wurde er infolge feiner 
zum erftenmale auftrat. Direktor Staegemann in | vorzüglichen Leiftungen and Hofburgtheater enga⸗ 


Leipzig hörte von ihrem auferorbentlidyen Erfolg 
in Berlin und veranlafte fie auch auf der Leip- 
ziger Bühne auf Engagement zu gaftieren. Sie 
fang am 13. Juli 1884 die „Elvira in „Don 
Juan’ und fowohl ihre Stimme, wie ihr Bor- 
trag, ihre Koloraturfertigfeit und ihre ſympa— 
thifche Erfcheinung errangen ihr einen joldyen Er» 


giert (Debut 4. März „Wilhelm Maufer” im 
' „Betteljtudent‘) wo er ein außerordentlich gern 
gejehener Darfteller komiſcher Rollen war, und 
ſich fogar mit Jofef Weidmann in die Gunft des 
Burgtheaterpublifums teilte. An diefer Hofbühne 
war er gewiſſermaßen der letzte Schaufpieler im 
niebrigefomifchen Fach, denn feiner hat ihn nadı- 





jolg, daß ſie alsbald engagiert wurde. Am 5. her in bemfelben erreicht, Die legte neue Rolle, 
Auguft fang fie im Engagement, aber noch als | die er am Hofburgtheater zur Daritellung brachte, 
Saft, die „Madelaine” im „Roftillon von Lonju- war „ber Jakob“ in „Seltjame Heirat” am 


meau“, als Antrittsrolle, „Die Königin der 
Nacht”. Die Künftlerin iſt feit diefer Zeit un— 
ununterbrochen der Leipziger Opernbühne, beren 
Hauptjtüge fie längft geworden ift, troß vielfacher 
glänzender Anerbieten von verfchiedenen Ceiten, 
treu geblieben. Und ald am 6. September 1894 
das zehmjährige Jubiläum ihres Auftretens im 
Berbande ber Leipziger Ope gefeierrt wurde, — 
fie erfhien an dieſem Abend ala „Bioletta’ 
in „La Traviata”, — da erjah fie aus ben 
großartigen Dpationen, wie allgemein bie 
Liebe und Verehrung ift, die man ihrer reichen, 
fünftlerifhen Tätigleit entgegenbringt. Der 
Herzog von Koburg-Gotha hat die Künſtlerin 
ihon ein Jahr früher in Anerkennung ihrer Ver— 
dienfte zur ſächſiſchen Kammerjängerin ernannt. 
Zu ihren hervorragenditen Leiftungen werden ge» 
zählt: „Roſine“, „Traviata“, Margarete‘, 
„Leonore”, „Königin der Nacht”, „Gräfin in 
„Figaro“, „Leonore“ in „Troubadour“, „Phi— 
line” ꝛc. Beſonders wird fie als Mozartſängerin 
geſchätzt. Darüber läßt ſich eine hervorragende 
kritiſche Stimme vernehmen: „Sie bleibt den 
Mozart'ſchen Vorausſetzungen nichts Weſentliches 


ſchuldig; denn einesteils beſitzt ſie den erforder— 


lichen Stimmumfang, eine ungemein leicht an— 


ſprechende Höhe, andernteils das vollgerüttelte 


17. Mai 1819. Zwei Jahre ſpäter trat er in 
‚den wohlverdienten Ruheftand, in welchem Jahre 
er fih al „May“ in Kotzebues „Intermezzo“, 
einer feiner beliebteften Rollen, von feinen Ber- 
ehrern verabjchiebete. Diefer Lieblingsfomifer ber 
(Wiener ftarb am 12, April 1841 in Wien. 
wirkte, wie Eduard Devrient in feiner „Ge— 





ihichte der deutſchen Schaufpieltunft” berichtet, 
durch einen preziös fomifchen Ernft, durch eine 
Art luſtigen Ingrimm, mit dem er feine Reden 
furz und fed hervorftieß. Dabei war fein Ge- 
fiht von großer Bemweglichfeit und das R in 
feiner Sprache jchnarrte auffallend. Außer feinen 
bereit3 erwähnten Rollen gehörten zu den vor— 
züglichſten Darftellungen B.'s noch „Schneider 
Wetz“ in „Schweſtern von Prag“ (eine feiner 
Force-Rollen, in welcher er eine Arie fang, die 
al3 eine der gelungenften Parodien auf alle großen 
Bravourarien gelten konnte), „Peter Gutſchaf“ 
in „Organe be3 Gehirns” und vor allen Dingen 
ber „Dorfbarbier”, eine Rolle, die E. F. Weid- 
mann eigens für den Künftler gejchrieben hat, 
und in ber er über 300 Mal aufgetreten iſt. 
Zahlreiche Komiker haben ihn als „Adam“ nach- 
zuahmen gejucht, aber feiner fam ihm auch nur 
annähernd gleich. In diefer Rolle gemalt be— 
findet er ſich aud in der von Kaiſer Joſef 
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gegründeten Wortraitgalerie hervorragender 
Schaufpieler im Hofburgtheater. Daß der „Dorf- 
barbier” ſich fo auferorbentlid lange in ber 
Sunft des Publilums gehalten hat, und das 
Daus jeden Abend bis unter den Giebel füllte, 
war hauptſächlich feinem komiſchen Spiel zu dan« 
fen. Er und Weinmann („Dorfbarbier“ und 
„Adam‘) waren die einzigen Stüßen des Stüdes, 
Diefelben ſprachen bei den fpäteren Wiederholuns- 
gen faum mehr ein vorgejchriebenes Wort, jondern 
ertemporierten fajt das ganze Stüd hindurch, fo- 
dab es eigentlich ein Wettjtreit zwiſchen dieſen 
beiden Komilern war, feine Darftellung mehr, 
jondern die derbe komiſche Natur felbjt, gewijjer- 
maßen eine Brivatunterhaltung, die jie nahezu aus 
eigenen Mitteln bejtritten, aber jo unterhaltlid) 
und jo wisig, daß das Publikum an derjelben ben 
lebhaftejten Anteil nahm. B. wurbe von ber 
damaligen Kritif „ber Inbegriff aller erheitern- 
den Dariteller genannt‘, war er doch jtet3 wahr 
und naturgetreu, urlomiſch, aber nie brutal in 
jeinen Darjtellungen, die er ftet3 in den Grenzen 
de3 feinſten Anſtandes zu halten-wußte. Darum 
fand er auch hoch in der Gunſt des Publikums, 
und lonnte jich jelbft mit Ignaz Schufter, Korn- 
teuer, ja ſelbſt mit Ferdinand Raimund in ber 
Beliebtheit, die er allgemein genoß, meſſen. B. 
murbe zum Unterjchied von feinem älteren Bruder, 
der ebenfall3 ein außerordentlich beliebter Wiener 
Komiler war, und gleich feinem Bruder Ult und 
Jung ergößte, gemeiniglid Baumann der Jüngere 
genannt. 

über Baumann ben Älteren, ber 
jeine ZTätigfeit faſt ausjhließlih auf das Leo— 
poldjtädter Theater bejchränfte und überhaupt zu 
den bejten komiſchen Schaufpielern, die jeinerzeit 
in Wien mirkten, gerechnet wurde, erzählt 


I. 3. Cajtelli in „Memoiren meines Lebens“: | 
„Baumann der Ültere beſaß das, was man mit | 


unterließ jie es dennod nicht, jofort nad) Verlaſſen 
bes Penjionates in Dresden (nad) ihrer Sion» 
firmation) ihrer unabweislichen Neigung Folge 
gebend, ji) dem Theater zuzuwenden. Nachdem 
jie bei Frau Peroni-Glasbrenner dramatijchen 
Unterricht genommen hatte, fand fie eines ihrer 
erften Engagements am Hamburger Stadttheater; 
(1858) hierauf finden wir jie an den Hoftheatern 
‚in Wiesbaden und Kajjel und 1866 am Altien- 
theater in Münden, 1867—70 wirkte jie am 
— in Nürnberg, wo ſie wie 1871—72 
am Thaliatheater in Breslau al3 überaus ge» 
ihägte Kraft im Face der Salondamen galt. 
1873 lam jie nad) Stettin, 1874 nad; Bremen, 
1875 ans Mefidenztheater nad) Berlin, 1876 
ans Hoftheater nah) St. Peteröburg, wo die 
Künftlerin bi3 1882 in gleicher hervorragender 
fünjtlerifcher Stellung tätig war, wie 1882—88 
am Stadttheater in Leipzig. 1889 fam jie an das 
Berliner Theater, wo jie feither mit Ausnahme 
| ber Jahre 1895—1899, welche Zeit fie am Hof- 
theater zu Hannover zubradye, in anerfannt erjter 
Stellung wirkt. Die fünjtlerifhen Vorzüge ber 
B. find in Die Augen jpringend. Seit langem ind 
ältere Fach übergegangen, weiß fie heitere Situ- 
ationen ergötzlich auszugeitalten, dabei von größter 
Wirkung in Sprache und Spiel, jeden Charalter 
bis ins Kleinſte bewahrend, Bilder zu zeichnen, 
die mit verblüffender Naturtreue dem Leben ab» 
gelaufcht jind. Sie ijt überhaupt Meifterin in ber 
durchdachten, fein angelegten und durchgeführten 
 Charakterzeihnung. B., die jedem einzelnen Zug 
ihrer Rolle jcharfe Prägung verleiht, verjteht 
nicht nur im heiteren, ſondern aud in erniten 
Momenten ji wirlſame Haltung zu ver» 
ihaffen. Troßdem die Künitlerin, eine glänzende 
| feine Malerin großmütterlicher Frauengeftalten, 
über einen erftaunlihen Reichtum ftet3 ange» 
mejjener, ja* treffender Nuancen verfügt, er» 











Recht die trodene Komik heißt, und welche jo |jcheinen ihre Leijtungen doch immer aus einem 
unwiberftehlih hinreißt. Jener Komifer, dem Guß trefflih abgerundet und jelbft pſychologiſch 
man es merkt, daß er fomijc fein wolle, oder oft recht komplizierte Geſtalten führt jie und mit 
der fich gar wohl Mühe gibt, komiſch zu fein, iſt | dirtuofer Sicherheit, Routine und feltener Natur» 
es nicht. Baumann der Ältere war immer voll wahrheit vor die Augen. Aus ihrem Repertoir 
Ernft, und eben diefer Ernft war es, ber fo aufer- | jeien u. a. erwähnt: „Störenfried”, „Derzogin“ 
ordentlich wirkte. Kein Schaufpieler hat, mie |(„Welt in der man ſich Tangweilt”) „Die 
Baumann, Rede und Geberde jo in Kontraft zu  Mäschen-Tante „Annaliefe” („Wie die Alten 
bringen verftanden. Darum war er auch am | jungen”), „Amme“ (‚Romeo und Julia‘), „Mar 
allervorzüglichften in der Parodie. „Prinz | dame Guichard“ („Monſieur Alphonje‘), „Ober- 
Scdmubi” war bei feiner Darftellung ein perſoni- förjterin‘ („Jäger“), „Schlimme Saat” ꝛc. 

fiziertes komiſches Heldengediht. Er wußte eine Baumeiiter Bernhard, geboren am 28 


Karifatur jo feit, jo Schar, ich möchte jagen, 
jo unfarifiert zu zeichnen, dab fie ind Leben 
trat und als ein wirfliher Charafter daſtand. 
Ta war benn auch Feine Kleinigkeit vergejjen, 


September 1823 in Poſen, Sohn eines Tönigl. 
Garniſonlazarett⸗Inſpeltors. Er begann jeine 
ihaufpielerifhe Laufbahn 1843 am Hoftheater 
in Schwerin, wo bamald jein Bruder Wilhelm 


welche zu dieſem Ziele führen lonnte, und Sprache, als erjter Liebhaber wirkte, ber unmittelbar auf 
Körperhaltung, Koftüme, Gang, Geberben, alles |B.'5 Berufswahl von größtem Einfluß geweſen 
war im Einflange. Wer den bejoffenen Haus- |jein mag. Im Anfang muste ſich Bernhard mit 
meifter in „Neufonntagsfind” von Baumann ge» | Choriitenrolfen begnügen, begann überhaupt in 


jeben, wird zugeftehen, daß bie eine ber voll- 
endetften Darjtellungen im niedrig-komiſchen 
Genre mar.” 

Baumeifterr Antonie (verehelihte von 
Jagemann), geboren am 23. November 1842 in 
Hamburg, Tohter von Wilhelm und Therefe B., 
1. 5). Die Familie heißt eigentid Bau- 
müller. Antonie war ein echtes Theaterfind und 
obgleich ihre Eltern entjchieden dagegen waren, daß 
fie jich ebenjall3 der Bühnenlaufbahn zuwende, fo 


fehr befcheidener Stellung feine Bühnenlaufbahn, 
um ſich jedoch bald zu höherer künſtleriſcher Be— 
deutung emporzuſchwingen. Geinen eigentlich 
erſten Erfolg errang er als „Schüler im „Fauſt“ 
am 3. Jänner 1844, worüber Lubwig Gabillon, 
ber damals als Gymnaſiaſt diejer Vorſtellung 
beimohnte, berichtet: „Wir hatten am Fauftabende 
die erjten Parterrebänfe im Eturm erobert und 
folgten ber Darjtellung mit offenem Munde. Ende 
lich fam die Schülerfzene. Allgemeine Bewegung, 
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ein junger, bildhübfcher Burjche, fchon damals |jein erites, Natur fein legte Wort, Natur feine 


etwas rundlich, trat auf. Er ſprach jeinen Part 
fo einfach, fo natürlich und Tiebenswürdig, daß 
er beim Abgang ſtürmiſch applaudiert wurde.“ 
Seit biefer Zeit ſchritt er rajd) vorwärts. 1846 
bis 1847 wirkte er ala jugendlicher Liebhaber am 
Stadttheater in Stettin, von wo er feine Wanber- 
züge duch) Pommern und Nügen unternahm. 
1847 wurde er nad) einmaligem Gaftipiel als 
„William“ im „Beiratsantrag auf Helgoland‘ 
fürs gleihe Fach ans Hoftheater in Hannover 
verpflichtet, wo er drei Jahre verblieb und fich 
immer mehr unb mehr künſtleriſſch entmwidelte. 
1850 fam er ans Hoftheater in Oldenburg; dort 
zeigte er aud in einer Antrittörolle anderer 
Art, als „Marc Anton” (22. September), ein 
entfchiedenes Talent, das ſich in den folgenden 
Rollen des jungen „Slingsberg“ und „Mor 
timer‘ weiter bewährte. Nach zweijährigem Wir- 
fen bafelbjt wurbe er im April 1852 von Heinrid) 
Laube zu einem Gajtipiel ans Burgtheater ber 
rufen, wo er nad) dem Proberollen als „Rudolf“ 
in „Der Landwirt”, „Flavigneul“ in „Da— 
menkrieg“ und „Egon von Felſen“ in „Mag 
netifche Kuren‘ für würdig befunden wurde, in 
ben nftlerfreis bdiefer Bühne einzutreten. B. 
mußte im Anfang alles mögliche jpielen und 
befam Aufgaben aller Art zu löjen, banfbare 
freilich nicht allzu häufig, Er erſchien damals 
al3 „Karl VII.“ in „Jungfrau von Orleans“, 
„Lorenzo“ in „Kaufmann von Venedig“, „Elau- 
dio” in „Biel Lärm um nichts”, „Bradenburg” 
in „Egmont“, „Qalentin” in „Sonnwendhof“ zc., 
bi3 ihm endlich am 18. Ditober 1854 der „Tur 
melikus“ in „Fechter von Ravenna‘ anvertraut 
wurde, ein Naturburſche im klaſſiſchen Koftiim, 
den er mit fo entfchiedenem Erfolg zur Geltung 
brachte, da ſich Laube veranlaßt fand, ihm die 
jugendlichen Luftfpielliebhaber vollftändig zu ent 
ziehen und ihm Rollen zuzuteilen, in denen B. 
allmählich, wie Laube fchrieb, „seine Entwickelung 
gefunden, in fröhlichen Lebemännern und behag- 
lihen Charakteren, welche ein gefälliges Herz 
haben und gute Laune”. So fam er zu feinen Na— 
turburfchen, in denen er e3 wohl noch nicht ahnen 
ließ, daß ihm bejtimmt fei, das, Höchſte in ber 
deutfhen Scaufpielfunft zu erreichen Es ift 
ihm nicht leicht gemacht worden, dieſe Gtufe 
zu erffimmen. Somohl Laube, der ihn wohl ſchon 
früh als „ſchauſpieleriſch ſehr wohlbegabt“ er- 
fannte, aber in feinem Talente „eine fur; wißige 
Neigung zum Aphoriftifchen‘ fand, wie aud 
Dingelftebt hatten für die Bedeutung unb bie 
—— ber Begabung B.3 nicht das 
volle Berftändnis und ftellten ihn auf Pläge, 
bie feinem Weſen nicht entiprechend waren, oder 
nahmen ihm Aufgaben, für die er geboren ſchien, 
aus den Händen, ehe er fid noch in ihre Tiefe 
eingelebt und eingebohrt hatte. Erjt unter Wil- 
brandt erhielt er eigentlich reiche Gelegenheit, 
ſich künſtleriſch in jeiner Eigenart auszuleben 
und der Künſtler zu werden, al3 der er feinen 
feften Plag in der Theatergefhichte hat. So— 
wohl in jeinen Naturburjchen wie in jeinen an— 
deren Rollen war e3 Natur und immer wieder 
nur Natur, was er auf der Bühne bot. 
Natürlich fein Gang, feine Sprache, jein Ge— 
bärden- und Mienenipiel, natürlich fein Kommen 
und Gehen, fein Neden und Schweigen, Natur 
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ganze Leiltung. Darum ift e3 auch fehr ſchwer, 
jeine Darjtellung zu charalterijieren. Er fpielt 
alle die Rollen nicht, die man von ihm bargeftellt 
fieht, fondern er ift im wahren Sinne des Wor— 
te3 die Perfon, die er vorzuftellen hat. Denn 
er jpricht und bewegt ſich genau fo wie der wirk— 
liche Menſch, der nicht Hunderte von Zuſchauern 
vor ſich hat, und barin liegt feine jo echte 
tiefe Wirkung, das Geheimnis feiner Eigenart. 
Man mu dieſen mächtigen Künftler gefehen 
haben, um fi) von ber Größe feines Könnens 
einen Begriff zu machen. Bejchreiben läßt ſich 
feine Kunſt nicht, und es dürfte ſchwerlich einen 
zweiten Schaufpieler geben, der mit fo einfachen, 
mit jo unfcheinbaren Mitteln jo mächtig wirkt, 
wie B. Und einen Ton hat er in der Kehle, 
nein in ber Bruft, der alle bie Empfindungen 
als echt erfcheinen läßt, an deren Wahrheit man 
unbedingt glauben muß. Dieſer Ton kommt ihm 
überzeugend aus bem Gemüte, aus dem Herzen. 
Schon die Sprache B.'s allein, aus ber man 
fo wenig den Scaufpieler heraushört, läßt uns 
bei ihm volljtändig die Bühne vergefien. Dabei 
ift alfes von fo großer Einfachheit, von fo ein- 
facher Größe! Wenngleih B. während jeiner 
Wirkſamkeit am Hofburgtheater nahezu 500 Rollen 
ipielte, fo hat er fich feinen großen Namen doch 
nur mit einigen wenigen geihaffen. Dazu ge— 
hören in alfererfter Reihe: „Falitaff”, mit wel» 
her Rolle er gemiffermaßen feiner Fünftferiichen 
Tätigfeit eine neue Richtung gegeben hat, und 
von der Ludwig Speibel jagt: „Ein foldhes 
Bild runden Behagens iſt auf der beutfchen Bühne 
wohl jelten gefehen worden“, „Der Richter von 
Zalamea“, in welcher er einftimmig al3 unerreicht 
bezeichnet wird, „Erbförfter‘, „Götz bon Ber- 
lihingen”, „Mufitus Miller”, „Wachtmeifter 
Paul Werner“. An dieſe großartigen Meifter- 
ftüde der Schaufpieltunft voll unnachahmlicher 
Wahrheit und Lebensfülle reihen ſich, noch ber 
alte „Voferat” in „Einfame Mensch”, „Pic 
penbrint“, „Hans Lange”, „Gottſchalkl“ im 
„Käthhen von Heilbronn‘, „Paul Raymond” in 
„Die Welt, in der man ſich langweilt“, zc. an. 
Da er fih bis im die jüngfte Zeit feine volle 
Kraft bewahrt hat, davon geben Zeugnis, „Win- 
felmann” in der „Schmetterlingsichladht”, „Kon- 
ſul“ im „Dornenweg“ und „Sartorius” in „Das 
Erbe. Auf Gaftjpielreifen begab fih B. ſoviel 
wie gar nicht. Wer feine unvergleichliche Meifter- 
ichaft fennen lernen wollte, der mußte ihn in 
feinem Burgtheater, zu deſſen Zierde er nun 
icon ein halbes Jahrhundert lang zählt, auf 
fuhen. Doch in den letzten zwei Jahren ent- 
ſchloß er fich, ben Einladungen zu ben Meilter- 
jpielen in Prag (Mai 1900) und Berlin (Mai 
1902) Folge zu leiften, zeigte als „Richter von 
Zalamea“, „Wachtmeifter Werner”, „Götz von 
Berlichingen” in ungebrochener Friſche und Ela- 
ftizität feine erlefene Künftlerfchaft und gab auch 
den Berlinern Gelegenheit, feine reiche Gejtal- 
tungsgabe, SchlichtHeit und Wahrhaftigkeit, madjt- 
volle Fähigkeit zu den ftärkiten Effelten und 
feinen gehaltenen Humor zu bewundern. Co it 
denn Bernhard Baumeiſters Name, feit Jahr- 
zehnten im goldenen Bud) der dramatiſchen Kunft 
Oſterreichs prangend, am Abend feines Lebens 
auch in feinem Vaterland zu leuchtender Glorie 


Baumeiſter Baumgartner 


gelangt, die gewiß hinüberftrahlen wird in kom— 


mende Beiten. 

Baumeifter Marie, geboren am 1. Fe— 
bruar 1819 in Berlin, Schweiter des Vorigen. 
Sie betrat als PRolontärin am Hoftheater in 


Schwerin zum erjtenmale die Bühne, debü— 
tierte hierauf als Marie Winter in Gutz— 


fows „Herz und Welt” in Danzig 1843, 
war dann in Riga 1844, am Leipziger Stabt- 
theater 1845 und am Hoftheater in Hannover 
1845— 1857 engagiert. Am Tebtgenannten The» 
ater debütierte jie als „Käthchen von Heilbronn’ 
und erwarb ſich jofort die Sympathien des Pur 
blifums. Sie zählte bald zu ben beliebteften Schau- 
ipielerinnen der Hofbühne und mar befonders 
im Luftipiel (‚„Rojamunde‘” in „Rojenmüller und 
Finke”, „Franziska in „Minna von Barnhelm‘) 
ausgezeichnet. Auch erwarb fie fi) in biefen 
Rollen, jowie ald „Gretchen“ und „Eboli” den 
ganz befonderen Beifall des Königs Georg. 1858 
verbeiratete jie fi mit dem ITheaterbireftor Jo— 
bann Hofmann (f. d.), der zu biefer Beit das 
Joſefſtädter Theater leitete, Die Künftlerin trat 
nun auf diefer Bühne auf und wandte ji nad) 
dem Tobe ihres Gatten dem Fache der älteren 
Rollen zu, für welche fie 1866—1867 am Stadt» 
theater in Hamburg, 1868 in Leipzig, 1869 bis 
1875 in Mannheim und 1875—1876 am Thalia- 
theater in Hamburg engagiert war, An dieſer 
Bühne verabſchiedete jie ſich auch vom Publikum 
und trat in den Ruheſtand, nachdem ſie noch 
einmal als „Mutter Fadet“ in „Die Grille“ am 
Stadttheater in Danzig zum allerletztenmale auf 
ber Bühne erjchienen war. Sie überjiedelte dann 
nad Dresben, wo fje jeit 1878 lebte und am 
4, Mai 1887 ftarb. B. galt als eine vortreffliche 
Darftellerin und zeichnete ſich beſonders durch 
feine Charalterifierung ihrer Rollen aus. 
Ihre Tochter MartieHofmann-Bau- 
meifter war ebenfalls fchaufpielerijch tätig und 
zwar bon 1874— 1890 in Mannheim, Aachen, 
Görlik, Hoftheater®Hannover und am Berliner 
Nationaltheater. Zu ihren beliebteften Rollen 
zählten u. a. „MRinna von Barnhelm“, „Claire“ im 
„Hüttenbefiger‘” zc. Sie ift im zweiter Ehe ver- 
heiratet mit Dr. Dittrih in Karlsruhe. 
Baumeifter Wilhelm, geboren am 22, 
Rovember 1810 in Poſen, der Bruder ber 
Vorigen, wurde von jeinem Vater für ben Gol- 
datenftand beftimmt. Er befuchte die Kadetten— 
ſchule in Berlin, aus welcher er als Offizier aud- 
gemuftert wurde. Allein plöglich empfand er Teine 
Neigung mehr für den Saldatenftand, verlieh 
denjelben und ging, gegen den Willen feiner 
Eltern, unter geänbertem Namen, zur Bühne. 
Seinen erjten Bühnenverjuch machte er bei ber 
Fallerſchen Gefelfichaft, mit der er Wanberjahrten 
durch ganz Deutſchland antrat, bis er endlich 
im Hoftheater zu Oldenburg Engagement ya 
Dort ſowohl wie jpäter in Leipzig (1834--36) ge⸗ 
fiel er im Fache der Helden und jugendlichen Lieb» 
haber. Dann finden wir ihn in Nürnberg, und 
nach beifällig aufgenommenem Baftfpiel in Sean 
furt. 1837—1838 war er Mitglied des Stabt- 
'heater8 in Hamburg und 1839 gaftierte er 
old „Carl Stuart” („Ein Tag Carl Stuart“), 
„Berin“, „Ramiro” („Schule des Lebens”), 
„Adolf“ („Belenntniſſe“) und „Clairmont“ („Der 
Maler’) am Hoftheater in Schwerin, wo er bis 
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1848 als Liebling bes Publitums tätig war. 
In diefem Jahre wurde er zu einem Gaftjpiel 
(„Kean’, „Sancho Perez” („Schule des Lebens“) 
und „Adolf Klingenberg‘) an das Stadttheater in 
Breslau geladen, wo er zwei Jahre lang als 
Schaufpieler und Megiffeur engagiert blieb. 
1850 trennte er fi fün zwei Jahre von feinen 
Bredlauer Freunden, um als Oberregijfeur 
am Hamburger Stadttheater zu wirlken, kehrte 
jedoch nad Ablauf diefer Zeit wieder zurüd, 
bis man ihn 1855 neuerdings, unter ver— 
fodenden Ausfichten in die Hanfeftabt rief. 
Dann folgte eine einjährige Tätigkeit am Hof- 
theater in Kaffel, von wo er im September 
1857 einen Gaftjpielantrag an da8 Hoftheater 
nad) Berlin erhielt. Gleich nad feiner erjten 
Debütrolle „Paul Werner” wurde er für biefes 
Kunftinftitut verpflichtet, wo er nun endlich 
Ruhe fand, und bis 1870 ala beliebtes Mitglied 
biejes Theaters verblieb. In diefem Jahre ver— 
abfchiebete er jih von Bühne und Publikum 
und zog ſich gänzlich ins Privatleben zurück. 
Er lebte teild im Dresden, teil3 in Görlig, mo 
er am 6. April 1875 ftarb. Geine Haupt» 
ftärfe Tag im Quftfpiel und int Konverfations- 
jtüd weit mehr als in der Tragödie. Nament- 
lich foll der „Wildenberg” in „Die Geſchwiſter“ 
von Leutner eine = außerordentliche Kunſt⸗ 


leiftung B.'s geweſen jein. 
war verheiratet mit Thereje 
Ringelhardt, geboren 1819 in Bremen, 


ber Tochter des bekannten Yeipziger Theaterdirel- 
tors. Bon Jugend auf für die Bühne beftimmıt, 
jpielte fie ſchon frühzeitig Kinderrollen und 
betrat 1836, nachdem fie bei Eicimara in Wien 
ihre muſilaliſche Bildung vervollftändigt hatte, 
zum erjtenmale in einer felbftändigen Rolle die 
Xeipziger Bühne, Ein Jahr fpäter, mit Wilhelm 
B. verheiratet, folgte fie dem Gatten in bie ver- 
ichiebenen Engagements. Sie war zuerjt eine be» 
liebte Soubrette, ging jedoch 1848 in Breslau, wo 
fie als „Nachbarin“ in „Das war ich“, „Madame 
Bertrand” in „Maurer und Schloffer” und „Frau 
von Silben” in „Das legte Mittel” als Gaft 
aufgetreten war, ind ältere Fach über. Mit 
ihrem Engagement am sKaffeler Hoftheater 
—— fie ihre Bühnenlaufbahn. Sie ſtarb hoch— 
etagt. 

Baumgartner Karl, geboren in Wien am 
1. März 1850 als Sohn eines Kanzleichefs des 
ft. f. öfterreichifchen Finanzminiſteriums. B. wib- 
mete ſich den technifchen Studien, bie von Jugend 
auf gehegte Neigung für die Bühne wurbe immer 
ftärfer, biß der Entſchluß zur Meife gelangte, den 
Hörfal mit ber Theaterſchule zu vertaufchen. 
Nachdem B. die Kierfchnerfche Theateralademie ab» 
jfolviert hatte, fand er fofort am Nationaltheater 
in Berlin jein erftes Engagement, mojelbjt er 
als „Vanſen“ debütierte. Bon dort fam er ans 
Stadttheater nad; Nahen, ſodann and Nefidenz- 
theater (damals Herminiatheater) in Dresden und 
nad Abjolvierung eines Probefpiels and Hofburg 
theater. 1881 finden wir ihn am Ningtheater, 
dann ald Regiſſeur und erfter Charafterjpieler in 
Baden, Wien, Klagenfurt, Innsbruchk, Reicdyenberg, 
Linz und 1889 in Salzburg. Dort trat der Künft- 
ler in das Fach der humoriftifchen Väter und ber 
komiſchen Charafterrollen über und war fieben 
Jahre ang der Liebling des Theaterpubfitums, eine 
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Stüge de3 Repertoirs. Zu jeinen beliebtejten 
Partien zählten dajelbit u. a.: „Klemm“ in „Lo» 
los Vater“, „Schalanter” in „Viertes Gebot“, 
„Siefede” in „Weißen Röhl“, „Haſemann“, 
„Schmock“, „Malvolio“, „Harpagon“, „Kloſter⸗ 
bruder” in „Nathan zc. Gelegentlich eines Gaft- 
ſpiels am Stadttheater in Baden ſah ihn dajelbft 
am 7. Zuni 1901 Direftor Schlenther als „Eru- 
ſius“ in „Oroßftadtluft” und engagierte ihn. So 
fam er ein zweites Mal and Hofburgtheater. B. 
verabſchiedete ſich als „Bohrmann“ in den „‚Nata- 
fomben‘ am 16. Auguſt von ſeinen Salzburger 
Freunden und trat al3 „Diener Demler“ in „Die 
Tochter des Herrn Fabricius“ am 5. September 
in ben Verband der Wiener Hofbühne. Er bradjte 
in diefer chargierten Rolle fein Talent für cha— 
rafteriftiiche Komik ſehr erheiternd zur Geltung 
und fand jeine ergögliche oft ätzend ſcharfe Komil, 
— Derbheit ſeines Spielhumors allgemeinen 

eifall. 


ber 1838 in Bayern, erhielt ſeine Ausbildung 
von Dr. Hartinger in München und wurde bereits 
am 1. Oktober 1858 ans Hoftheater daſelbſt 
verpflichtet, dem er ununterbrochen bis 1901 
angehörte. Er beherrſchte das ganze Baß- und 
Bapbuffo-Fah, er war ein echter Baijift der 
deutſchen Schule, für den weder ftimmlich noch 
fünjtlerifch eine Grenze jeines Könnens eriitierte, 
der aber fein Höchſtes in Rollen bot, wo er feinen 
jovialen föftlihen Humor auslaffen konnte — 
ein Spielbaß fondergleichen. Als unübertroffen 
in dieſer Hinficht galt fein „Baſilio“ im „Bar- 
bier’, fein „van Bett” im „Bar und Zimmer— 
mann“ fowie „Caſpar“, „Leporello“, „Figaro“, 
„Papageno“, „Kellermeiſter“ ꝛc. Sein Abſchied 
von der Bühne bildete ein wahres Familienfeſt 
des Münchener Hoftheaters, denn er dankte, nach 
mehr als vierzigjähriger höchſt erfolgreicher Wirk- 
ſamleit reich an Ehren und Auszeichnungen, ab, 
als man noch ſagen mußte, „ſchade daß er geht.“ 
B., in Anerkennung feiner Verdienſte längſt zum 
bayriſchen Kammerſänger ernannt, hat ſeinen 
Wohnſitz in Münden beibehalten. 


Barmann Albert, geb. am 17. Septem- 
ber 1848 in Magdeburg. Er begann jeine Bühnen- 
tätigfeit Ende ber fechziger Jahre und wirkte 
von 1869—1876 in Magdeburg, 1877 in Straß 
burg, Tehrte hierauf für ein Jahr nad; Magdeburg 
zurüd, kam dann nach Halle (1879), an das Hofe 
theater in Schwerin 1880—1882, nad Leipzig 
1883— 1889, ans Hoftheater in Wiesbaden 
1890—1896, wirkte hierauf 3 Jahre als Regij- 
feur und Darfteller in Mainz und trat 1899 in 
den Verband ber vereinigten ftäbtifchen Bühnen 
in Graz, wo er als „Thoas“ debütierte. B. 
war früher im Face der Helden und Bonivants 
tätig („Karl Moor”, „Tell“, „Poſa“, „Othello“, 
„Egmont, „Bolingbrofe”, „Bolz“ ꝛc.) und hat 
ſich gegenwärtig vornehmlich den Selbenvätern 
zugemendet („Wallenftein‘‘, „Lear“, „Erbförſter“, 
„Präſident Walter‘, „NRisler sen.“ ꝛc.). Er gilt 
ald eine erjtflaffige Kraft im Grazer Schau— 
ipiefenjemble, it ein verläßlicher, tüchtiger, 
erfolgreicher Darfteller und fpielt markige, ehren» 
hafte Charaktere am Tiebiten und beiten. Alles 


Baujewein— Bayer 


Baufewein Caſpar, geb. am 15. Novem- | 





lers von tiefem männlihen Empfinden, von 
Grund aus jern. 
Bayer Karl, geb. am 22. Juni 1859 
in Wien ift der Sohn ded Wiener Bolksichrift- 
eller8 gleihen Namend, Schon in jeiner 
ühejten —— betrat er die Bühne. Er bildete 
ſich ſelbſt zum Schauſpieler aus, fand ſein erſtes 
Engagement 1877 im Theater a. d. Joſefſtadt, 
dann kam er nach Bozen-Meran und von dort 
an andre größere und kleinere öſterreichiſche Pro— 
vinztheater, darunter — 1880—1883, Prag 
1883— 1884, Fürſttheater Wien 18814—85, Salz- 
burg 1885—1886, wirkte auch in Würzburg und 
Kiſſingen 1889—1890, am Wiener Karltheater, 
dann in Hamburg und it feit 1896 am Rejidenz- 
theater in Dresden. B. vertritt das Fach der 
fomiihen Charafterrollen und gilt allgemein als 
liebenswürdiger, gewandter Darfteller, deſſen 
| tomifche Gejtalten nie des wirflihen Humors ent- 
behren. Er ijt ſtets beſtrebt, das Publikum durch 
jeine Darbietungen in die heiterſte Laune zu ver— 
jegen, was ihm denn auch zumeift vortrefflich ge- 
‚lingt. Aus der Reihe jeiner beliebten Rollen 
\feien erwähnt: „Coco“, „Der arme Jonathan“, 
—68 — (Gaſparone“), „Spätzle“ („Sieben 
| Schwaben“), „Lubowsty“ („Doltor Klaus“), „Va- 
lentin“ („Verſchwender“) ꝛc Er iſt verheiratet 
mit ſeiner Kollegin Julie Kronthalſ(ſ.d.). 
Bayer Franz Rudolf, geboren am 
30. November 1780 in Wien, follte urfprünglic, 
Medizin ftudieren. Da er jedod) für diefen Beruf 
feine beſondere Vorliebe zeigte, trat er als Praf- 
| tifant bei ber Hofbuchhaltung im Münz- und 
Bergweſen ein. Jedoch auch diefer Dienft fagte 
ihm nicht zu, und er verjuchte fich in freien 
| Stunden auf Liebhaberbühflen, um jein Talent 
zu erproben, Dort jah ihn einmal der Schau- 
ipieler Solbrig und empfahl ihn der Direktion 
Liebich nah Prag. Er ging mit Vergnügen 
auf diejen Vorſchlag ein, und betrat richtig nach 
furzer Vorbereitung am 19. November 1802 in 
„Verbrechen aus Ehrſucht“ Aie Prager Bühne, 
Er gefiel und wurde fjofort engagiert. Trotz 
der etwas jchwerfälligen Defamation, bie 8. 
am erſten Debütabend entiwidelte, erfannte Lie» 
bich, der befannte Direktor des Prager Landes- 
theaters, das große Talent des Anfängers und 
übernahm jelbjt deſſen weitere Ausbildung. Er 
blieb der Prager Bühne getreu bis 1842, in wel» 
'hem Jahre er in dem mwohlverdienten Ruheſtand 
| trat, nachdem er fi) am 10. Dezember in feinem 
Benefiz als „alter Welling” in „Die jilberne 
Hochzeit“ von feinen treuen Pragern verabſchiedet 
hatte. Bald darauf z0g er nach Dresden, wo 
'er auch im April 1860 ftarb, Während feiner 
fünftlerifchen Tätigkeit in Prag erhielt er wieber- 
holt die glänzendften Anträge an die erften deut- 
jhen Bühnen, die er jedoch ſämmtlich aus An— 
hänglichleit an Prag ablehnte; jo gaftierte er 
1818 mit ganz aufßerordentlihem Erfolg am 
DHofburgtheater („Odoardo Galotti, „Wallen- 
ſtein“, „Theſeus“ in „Phaedra“ zc.) umb wurde 
damal3 von ber Wiener Kritik mit Lob über- 
fhüttet. Man berichtete, daß der Heros bes 
Altertums wie jener des Mittelalters, der zärt- 
liche wie der unbeugfam ſtrenge Vater, in ihm ben 
‚würbigften Repräfentanten fand. Überhaupt war 





Gefünftelte, Gezierte und Unechte ift dem gehalt- B. ein Künftler, der es mit jeinem Beruf außer- 
vollen Spiele diejes überaus jympathiichen Künft- | ordentlich ernit nahm, ging ſchon zeitlich ind Cha- 


Bayer-Braun-— Bayer-Bürd 


rafterjach und Bäterfach über und erzellierte in 
denjelben nicht weniger wie früher ala Held und 
Liebhaber. Namentlich fein „Wallenftein‘ wurbe 
ala eine jeiner bebeutendften Leiftungen Hingeftelit 
und von ber bamaligen Kritik ala eine ber jchön- 
ken Glanzpunlte im ber Gefchichte bed Prager 
Theaters bezeichnet. B. war ein Künftler erſten 
Ranges und fällt jeine Glanzzeit in jene des 
Prager Theaterd unter Liebih. Er war eine 
befonberö populäre Geftalt, gewiffermaßen ein 
Stüd bed alten Prag, und fonnte mit feiner 
i aft mit der Direltor Liebich's Ton- 
furrieren. 1818 war er fogar nahe baran, jelbft 
Direltor des Prager Theaterd zu werben, zu 
einer Zeit, zu ber Mad. Liebich ji in einer argen 
TEheatermijöre befand. Da „hielt er es für 
notwendig, in einem eigenen Promemoria an 
die Theaterauffihtölommiifion ben deſolaten Zur 
ftand des Prager Theaterd darzulegen“, be» 
richtet Oskar Teuber, „und alle Schuld, bie 
man etwa auf ihn, ben Regiffeur bes Schau- 
ſpiels, geichoben, von jeinen Schultern abzu- 
wälgen. NRidt mit Unrecht machte er zur Ent» 
jchuldigung ber Gebrechen geltend, daß der herr- 
ihende Mibftand den Pragern bei weiten wen 
ell vorfommen würde, wenn fie nicht eine 
iebichſche Ara burchlebt hätten”. Über jeine 
genden Sunftlei urteilt bie 
Theaterzeitung” im Sabre 1817: 
„Unbefchreiblih war die Wirkung feines erjten 
Debüt? al3 „junger Rehberg“ im „Verbrechen 
aus Ehrſucht“. Das font ſchwer zu ber 
mwegende Publikum Prags braujte in Entzüden 
auf unb krönte ihn an biefem Abend ſogleich für 
= folgenden Jahre zu feinem Liebling. Im 


F 


„Wiener 


# 


i Im Ausdruck der Kraft und Bartheit feines 
fann ſich nur Eſſlair im — — mit 
eſſen. Er berechnet pfychologiſch die Gra⸗ 
ber Leidenſchaft bis zum höchſten Aus 
nie will er durch Schreien Effekt machen, 
feine Stimme im Sturm ber Leiden- 
erhebt, dann brängt fie im erften.Hören 
nd Schred in bie beim: Seele. Boll 
höpfu m find „Mac« 
„Othello“, „Götz“ u. f. wm. Da man mit 
behaupten kann, daß bie Schaufpieler für 
be Tragödie ganz verloren gehen, fo ift 
einer von ben Wenigen, auf bie 
Deutſchland ſtolz hinweiſen fann.” Die Prager 
mußten aber auch feinen Befig zu fchägen, jubelten 
feinen Leiſtungen faft ein halbes Jahrhundert 
Br und lonnten feinen Berfuft nicht verfchmerzen. 
. hatte auch Gelegenheit, den Pragern bon ber 
Bühne herab das Bulletin von ber Schlacht 
bei Kulm mit ihrem glüdfichen Wusgang zu 
serfünben. Reben jeiner hervorragenten Tätig- 
feit al3 Darfteller, machte er fi auch fchrift- 
ſtelleriſch bemerkbar, fchrieb Gedichte, Meine Er- 
Kae den und bem Geſchmad ber damaligen Beit 
leiftend auch Parodien, die wiederholt mit 
Beifall aufgenommen wurden. Er befaßte fich 
auch mit der bildenden Kunft und Tieferte gar 
manches gute Porträt. Er konnte ald Maler 
nicht umter die Dilettanten gezählt werben. 
Bayer-Braun Bertha, geboren am 19. 
Anguft 1852 in Karlsruhe. Durch bie Darbie 
tungen des Karlsruher Hoftheaterd angeregt, be» 
Eijenberg, Bühnenskegilon. 
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ſchloß fie ebenfalls, den fchaufpielerifhen Beruf 
zu ergreifen unb vertraute ihre Ausbildung dem 
Hofſchauſpieler Lange an. Ihren erfien Bühnen» 
verjuch wagte fie am Hofthenter ihrer Vaterſtadt, 
wo fie für Heine Rollen nern Uypserg bann 
nahm fie Engagement in freiburg i. 8. und debü⸗ 
tierte daſelbſt ala „Evchen” im „Bermwunfchener 
Prinz“. Bon bort erhielt fie einen Antrag 
and Weimarer Hoftheater, in deſſen Verband 
die Kunftnovize am 1. Januar 1871 trat. Dann 
finden wir fie an ben Lambestheatern in Graz 
und Prag, jowie am 2obetheater in 
Bon bort wurde fie für das Hoftheater in Dlden- 
burg verpflichtet, wo ihr bie ehrenvolle Auſ⸗ 
abe zu teil wurde, bei ber Eröffnung des neuen 
Saufes im September 1881 bie „Jphigenie” bar 
zuſtellen. 1882 fchied fie nach vierjähriger her» 
vo er tünftierifcher Tätigleit aus biefem 
Kunftinftitute, um eimem Rufe Pollinis nad 
zg zu folgen, woſelbſt fie zehn Jahre am 
theater unter herzliher und immer ftei- 
enber Sympathie bed Publitums ihre Fach aus- 
Um 21. Mai 1892 verabfchiebete fie 
fi als „Elifabeth” in „Maria Stuart”, um 
in ben Verband bed Deutichen Vollstheaters im 
Wien zu treten. Bier I fie ſowohl ala 
„Eliſabeth“ in „Eier“, als „Mariborough“ 
in „Glas Waſſer“ und anderen Rollen, lehrte 
I fen, Toßneiäägte Aünkleein) im Cepe 
a € m 
tember 1893 wieder mit Freuden willlommen 
hieß. Sie hat feit biefer Zeit dieſe Kunſtſtätte 
nicht mehr verlaffen, wo fie Gelegenheit hat 
fi) als hervorragende Vertreterin des Helden⸗ 
mütterfaches fraftvollit zu betät Bon ben 
Rollen, bie ihr infolge ihrer fchaft, ihrer 
Charafterifierungsfunft, ihrer präcdtigen Borbil- 
BE a ie 
ge fichern, er — 
von —2 „Marja”, („Demetrius“), „Grä⸗ 
fin Terziy“, Claudia“, „Lady Macbeth“, „Pau⸗ 
(Wintermãärchen“) 2. Dieſen und 
auch den Geſtalten des mobernen Repertoirs weiß 
— ——— 
ſympathiſche Spielweiſe, u 
—— — Mienenſpiel, ſowie durch das Ein⸗ 
gehen auf die —— des Dichters ſtets 
olge zu ver 
er Fa Marie, geboren am 31. Ol- 
tober 1820 in Prag, ift die Tochter des geachteten 
Prager Schaufpielers Yranz Rudolf Bayer (I. b.), 
von welchem fie auch bem erften dramatiſchen 
Unterricht empfangen hatte. Sie betrat zum 
erftenmal im Dezember 1835 als „Dorothea“ 
in „Hermann und Dorothea” die Prager Bühne. 
Zum zweitenmal erſchien fie am 8. Jänner 1836 
als „Srieberife” in ben „Sägern“. Trotzdem 
fie für Rollen biefer Art eigentlich) noch zu jung 
war, erzielte fie dennoch fofort großen Erfolg. 
Sie wurde alſogleich engagiert und wirkte ba- 
ſelbſt fiet3 neben ihrem großen Water, und biejes 
ufammenfpiel „verbreitete einen eigentümlichen 
anber tiber die Borftellung.” Namentlich ala 
„Gorbelia” und „Thella” wurbe fie ganz e⸗ 
wöhntih gerühmt. Gie vervolllommnete ſich 
immer mehr und mehr und als fie am 14. Au⸗ 
guft 1836 als „Königin von 16 Jahren‘ Ab⸗ 
ſchied nahm, Tieß man fie nur ſchweren Her 
ziehen. Sie nahm zuerſt Engagement am 
5 
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theater in Hannover, wo fie biß 1841 herpor- 
ragend künftlerifch tätig war. Won bort murbe 
fie bereit3 im Jahre 1839 und 1840 zu Gajt- 
fpielen ans Dresdener Hoftheater geladen, wo 
fie jebesmal fo außerorbentlich gefiel, ba man 
man nur ben Ablauf ihres bisherigen Vertrages 
abmwartete, um bie Künftlerin für dieſes Kunft- 
inftitut zu gewinnen. Unb fo betrat fie am 
11. September 1841, — namentlich ber berühmte 
Dramaturg Ludwig Tied, auf deſſen Veranlaſſung 
ſie auch zu Gaſt geladen wurde, drang auf ihr 
Engagement — als „Louiſe“ in „Kabale und 
Liebe” zum erſtenmal als engagiertes Mitglied 
die ſächſiſche Hofbühne. „hr noch in ber Ent- 
faltung begriffenese Talent“, berichtet Robert 
Prölß in feiner „Geſchichte bed Hoftheaterd in 
Dresden, „sollte ſich raſch zu einer Schönheit 
entwideln, welche fie fange zum. Borbilbe jugend» 
licher Darftellerinnen machte. Sie bot bas nur 
noch vollendetere GSeitenftüd zu Emil Deprient 
dar. Sie befaß alle feine Vorzüge, ohne bod) 
feine fpäteren Schwädjen . teilen. Wie ihm, 
mar rt aud ihr bie Kraft genialer cdharal- 
teriftiicher Geftaltung, der Ausbrud gewaltiger 
Leidenſchaften verjagt, fie beſaß aber noch eine 

Bere Innigkeit und Wärme ber Empfindung. 

re Vortragsweiſe neigte ſich ebenfalld etwas 
einem chetoriichen Pathos und muſikaliſchen Wir 
fungen zu, fie ließ fi) aber niemals dazu ver⸗ 
leiten, mit biefen zu jpielen. Ihr ganzes Wejen 
war eben Wohllaut und Harmonie, das deal 
beutfher Jungfräulichkeit. Ihre „Cordelia“, 
„Marie Beaumarchais“, „Ophelia“, „Judith“ 
(„Uriel Acoſta“), „Thella“, „Biola”, „ re’ 
waren entzüdenbe Gebilde. In den Stüden ber 
„Brinzeffin Amalie“, in ben geſellſchaftlichen 
Dramen Guplows, in vielen Stüden ber Birdh- 
Pfeiffer, die Hier überhaupt fämtlich eine vor 
zügliche Darftellung fanden, war fie vortrefflich.‘ 
Und al fie im Jahre 1848 eine Erhöhung 
ihrer Bezüge forderte, befürwortete dieſes Ber- 
langen ber Intendant von Lüttihau beim Könige 





Bayrhammer— Bed 


vorrief), größte einftimmige Unerlennung fand, 
fo murbe bie hohe abung biefer Künftlerin 
doch nur in Deutſchl fo richtig erfaßt, denn 
BB. ift die Repräjentantin des eigentlich deut- 
ſchen Frauencharalters, dem zunächſt fie die jüb- 
ländifhen am wahrſten durchführt. Allüberalf 
aber rühmte man ben angeborenen Sinn für 
bie einfache in Wenigem vielfagende Wohlerfchei- 
nung ihres Spiels, die poetifche Schönheit ber 
bichterifhen Rede, ihr tiefes Stubium verratenbe 
Mimit und ihr wirtungsvolles, ftummes Spiel, 
ben Tebendigften Ausdruck ihre inlarnierten 
Schönheitsſinnes. Mit erftaunficher Claftizität 
und geiftiger Frifche feierte die Künftlerin am 
29. November 1886 in Dresden ihr 50 jähriges 
Künftlerjubiläum, an welchem fie in dem Fa— 
miliengemälde „Hermann und Dorothea‘ vor ihren 
Berehrern erfchien und Hulbigungen empfing, wie 
fie biefer hervorragenden Meijterin nur noch 1891, 
bei ber Feier ihrer 50 jährigen ununterbrocdhenen 
Tätigleit am Dresdener —— u teil ge— 
worben waren. Bald barauf zog Hi Marie 
B-B., als Ehrenmitglied be3 Inſtitutes, von ber 
Bühne gänzlich zurüd, ohne jedoch Dresben zu 
verlaſſen. 

Die Künftlerin war in erſter Ehe ſeit 1849 
mit Doktor Auguft Bürck verheiratet und vermählte 
fi) zum zmweitenmale am 21. März 1862 mit 
dem Major Adolf von Fallenftein. 

Bayrhammer Mar, geboren am 26. Mai 
1869 auf Schloß Baumgarten bei Paſſau in 
Bayern, Sohn eined Güterverwalters, entſchloß 
jih, 1887 bie Bühnenlaufbahn zu betreten. 
Heinrich Richter (j. d.) wurde fein Lehrer, in 
Hanau betrat er zum erjtenmal. die Bühne, fam 
1888 ans Gärtnerplagtheater in München, 1889 
and Deutjche Privattheater nad; Peteräburg, 1890 
and fürftlihe Theater nad) Gera, 1891 nad 
Weimar, 1894 nad) Breslau, wo er ala „Shylock“ 
debütierte und fünf Jahre in erfter Stellung wirkte, 
wurbe 1899 für die Sorma-Tournde verpflichtet 
(„Mephifto‘, „Dr. Ranf” und „Waldſchratt“), trat 


mit der Bemerkung, daß fich die B. bereit3 auf auch für kurze Zeit in den Berband des Deut- 


einer Höhe befinde, die fie in ihrem ade zur | 


erften Daritellerin Deutfchlands made, und man 


es unter allen Umftänden verhindern müſſe, daß 
„Franz Moor” antrat, 
Die Künſi- | fach vertritt, fteht zumeift im Vordergrund bes 


fie durch noch weit glänzendbere Anträge beſtimmt, 
das Dresdner Hoftheater verlafje. 


ſchen Vollstheaters in Wien (Debütrolle „Wurm‘) 
unb folgte 1901 einem: Antrag an das Gtabt- 
th.a‘er in Frankfurt, wo er jein Engagement ala 
B., ber das Charakter» 


ferin blieb felbftverftändlich dem Inſtitute er- Intereſſes. Unterftügt von einem burchbildeten 
halten und zwar hat dieſe geniale und vielfeitige | Mienenjpiel, beherrſcht er geiſtig feine Molle 


Scaujpielerin alle Stabien ihres reichen Künſt- 
lerlebens von ber jugendlichen Liebhaberin an 
bi3 zur Heroine und humoriftifhen Mutter am 
Dresdener Hoftheater durchwandelt, und eben 
fo mie fie al „Elijabeth” in „Don Carlos‘, 
„Sphigenie”, „Sleopatra”, „Maria Stuart”, 
„pero“, „Jungfrau von Orleans‘, „Julie, „Bar 
Ientine”, „Antigone” zc., geradezu Muftergebilde 
barftelfender Kunft ſchuf, jo entzüdte fie auch 
im äfteren Fach Fritit und Publikum. Immer 
waren Einfachheit, Wahrheit und Schönheit bie 
Grumbbebingungen ihres Spieles. Obzwar B., 
die, man möchte jagen, zu den Klaſſikern des 
Dresdener Hoffchaufpieles gezählt wurbe und 
zu ber bie Jugend mit pietätvollem Staunen 
aufblidte, auch auf ihren zahlreichen Gaftjpielen 
(fie erjchien von 1850 bis 1857 alljährlih ala 
Saft am Hofburgtheater, wo fie ftet3 den lebhaf⸗ 
teften Wunſch nad) ihrem dauernden Beige her- 


hindurch ſich 


bis aufs kleinſte, iſt beſtrebt den ganzen Abend 
in der lonſequenten Durchführung 
feiner Rolle treu zu bleiben, dieſe fein zu poin» 
tieren, ihr individuelles Leben einzuhauden und 
ſtets ben richtigen Ton zu treffen. Aus feinem 
reihen Nepertoire, bad nahezu 200 Rollen ums 
faßt, feien genannt: „Cyrano“, „Berin“, „Röch- 
nig“, „Dufterer”, „Schmock“, „Wurzeljepp”, „Dr. 
Stodmann”, „Lear“, „Fabricius“. Der Künſtler 
iſt auch ſchriftſtelleriſch tätig. 

Bed Heinrich, geboren 1760 in Gotha, 
follte Theologie jtubieren; allein der große Name 
Eckhofs zog ihn magnetiih an, und er verlieh 
das ihm faſt fchon liebgewordene Stubium und 
betrat 1777 das Hoftheater feiner Vaterſtadt. 
Edhof wurde fein Lehrmeifter und hatte bie 
große Freude, feinen Schüler zu einem vor« 
züglihen Scaufpieler zu erziehen. Jedoch nur 
ein Jahr dauerte zum tiefiten Schmerze B.'s 


Bed 


diefer Unterricht, benn 1778 ftarb ber große 
Meifter und 1779 murde das. Gothaer Theater 
aufgehoben. Er beſaß bereits ala Liebhaber und 
Held einen guten Namen, jo baf — ſein 
Engagement an das Nationaltheater in Mann«- 
heim vorſchlug. Er gaftierte daſelbſt und wirkte 22 
Fahre als anerlannter Künftler an dieſer Bühne. 
Dort traf er au Iffland (f. d.) und Johann 
David Beil (geboren 1754 in Chemnitz, 
Sohn eines Tuchmachers. Bezog die Univerfität 
Leipzig um Jura zu ftudieren. Durch ben Beſuch 
des Leipziger Theater angeregt, beſchloß er, 
Schaufpieler zu werden. Die Bühne betrat er 
zuerft 1775 als „Schmetterling“ in „Die Jagd“ 
in Naumburg. Hierauf war er bei mehreren 
Geiellichaften engagiert, bis er 1777 durch Dal— 
berg empfohlen, für fomiihe ECharalterrollen an 
dad herzogl. Hoftheater in Gotha fam, wo er 
zwei Fahre blieb. 1779 wurde er nah Mann- 
beim engagiert, woſelbſt ihm erfte Charafter- 
tollen zugeteilt wurden, in Denen er bald den 
Meifter zeigte. Nach feiner Berheiratung (1787) 
zog er fich gänzlich von der Bühne zurüd. Geine 
!egte Rolle war der „Pächter“ in „Juriſt und 
Bauer (29. Juli). Bon der Ruhr ergriffen 
farb er am 13. Wuguft 1794 in Mannheim. 
Als Schaufpieler hat er großes geleitet. „Seine 
Tarftellungen waren kräftig, vollitändig, zart und 
dabei doch jcharf gezeichnet.” Uber auch als 
dramatifher Schriftiteller Hatte er viel Erfolg.) 
Mit diefen beiden Künſtlern ſchloß Bed einen 
innigen Freundſchaftsbund. Er hatte auch das 
Glück mit Schiller in ein intime Verhältnis 
zu treten unb von bemfelben mande Anregung 
in feiner Kunſt zu erhalten. Nah Ifflands 
Abgang trat er am 1. März 1797 aß Ne 
gifjeur an deſſen Stelle (nachdem er bereits 1790 
auf Lebenszeit an Mannheim gebunden war) und 
füllte dieſeſbe während der ſchwierigen Kriegszeit 
hindurch nicht minder pflichteifrig aus wie feinen 
Beruf als Darſteller. Allein Mifhelligkeiten 
mit dem Kunſtperſonal, Zwiſtigkeiten mit feinen 
engeren Kollegen, Mißverſtändniſſe mit Dalberg, 
neidiſche Anjeindungen aller Urt mögen ihm jeinen 
füntlerifchen Beruf in Mannheim verleidet haben, 
und am 1. September 1799 nahm er die Be 
rufung nach München mit Freuden an. Port 
wirkte er ala Direktor und Scaufvieler. Wllzu 
grose Überanjtrengung, Übereifer in ber Aus— 
übung feiner Pflichten wirkten nachteilig auf feine 
Geſundheit. Er wurde ungerecht gegen das Per— 
fonal, ging mit übertriebener Strenge vor, mo 
iolhe gar nicht am Platze war und zog ſich 
durch fein gereiztes Weſen mande Unannehmlid- 
feit zu. Die frühere Ruhe am Hojtheater wurde 
durch ihn erheblich geftört und wiederholt machte 
war dem Kurfüriten Mar Joſef Borftellungen, 
der unhaltbaren Situation durd die Verabidjie- 
dung B.'s ein Ende zu bereiten. Schließlich 
gab der Fürft nach, ſetzte fich mit Dalberg in 
Terbindung und biejer, froh feinen Bed wieder 
su haben, berief ihn im Mai 1801 wieder nad) 
Mannheim. Doch er mißbrauchte auch hier feine 
Stellung und auch Dalberg konnte ihn nicht länger 
halten. Ein endliches Zerwürfnis zwiſchen den 
beiden führte zu feiner Eufpendbigeung als Direltor, 
die am 12. Januar 1803 erfolgte, nachdem er am 
14. November 1802 zum lestenmal als „Dunois“ 
in „Der Jungfrau” die Bühne betreten Hatte. 
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Am 18. März 1803 mwurbe er mit dem Ausbrud 
ber Anerlennung für feine hervorragenden Lei» 
kungen penfioniert. Kaum zwei Monate konnte 
er 

ftar 





völligen Ruhe pflegen. Am 6. Mai 
b er an einer audzehrenden Srankheit. Er 
| hinterließ beſonders ala Schaufpieler einen glän- 
zenden Namen. Seine Leiftungen, bie under- 
fennbar Fleiß und eingehendes Stubium verrieten, 
verfehlten nie ihre Wirkung. 8. hatte ein etwas 
näfelndes Organ und wenig natürliches Feuer. 
Nichtsbeftomweniger erwarb er fich, wie wir fehen, 
duch andauernde Bemühung in jeinem Fache, 
bie Anerkennung als feiner, finnvoller Künſtler. 
Derjelbe machte ſich auch ala Verfaſſer einiger 
Bühnenwerke jehr beliebt. Won benjelben feien 
erwähnt: „Das Herz behält jeine Rechte‘ (Schau- 
fpiel 1788), „Alles aus Eigennutz“ (Luftipiel 
1793), „Rettung für Rettung“ (Schaufpiel 1802), 
„Das Chamäleon” (1803), vor allem jeboch „Die 
Duälgeifter” (Luftipiel 1802) und „Die Schady- 
maſchine“ (Luftfpiel 1798), welch letteres Stüd 
beſonders lange Zeit auf allen Repertoiren der 
| damaligen Bühnen feinen Plat behauptete. 
| B. war zweimal verheiratet und zwar 1784 
\ heiratete er Karoline Ziegler. (Karoline Beck 
wurde am 31. Jänner 1766 zu Mannheim ge- 
boren ala Tochter de3 Hofgerichtsregiſtrators Fo» 
ſef Ziegler. Sie wurde nur 18 Jahre alt umd 
doch zählte fie fhon zu den namhafteſten Ta- 
lenten im Fach der tragifchen Liebhaberinnen. 
Sfland äußerte ſich über ihre „Leonore” in 
„Fiesco“: „Nie habe ich ben Augenblid ber 
Dichtung jo wiedergeben fehen. 
dieje Accente wiedergehört, noch die Melodie der 
Liebe, wie fie in Fieskos Gattin von biejen 
Lippen tönte.” Sie war mit B. faum ein Fahr 
vermählt. Ein Sturz in „Emilie Galotti” wäh— 


zu Mannheim führte ihren. Top Herde, Bier 
| Jahre fpäter verehelichte er fich mit der Sängerin 
Joſeſa Scheefer (nah Zifland Schäfer): Jo- 
jefa Bed, geboren in Mannheim, bildete ſich 
‚unter Anleitung der Dorothea Wendling für bie 
Bühne aus und betrat 1782 als „Zemire“ zu 
Mannheim die Bühne. Zwei Jahre nad) ihrer 
BVerheiratung mit Heinrich Bed erhielt fie ſchon 
das Tebenslängliche Anjtellungsdelret. Während 
des einjährigen Wufenthaltes des Ehepaare in 
ı München (1799) wurde bejonderd ihre Leitung 
als „Eonjtange‘ in „Entführung“ bewundert. Nach 
Mannheim zurüdgefehrt, wirkte fie dajelbit un— 
unterbrochen bis zu ihrer Penjionierung 1819, 
überfiedelte dann nad; Karldruhe und ftarb da— 
jelbit am 20. April 1827. 

Bed Johann (Hans), ehr Bruder von 
Heinrich Bed, zählte in Weimar zu den belieb- 
teften Komilern. Sein „Borfbarbier Schnaps“ 
in „Die beiden Billets“ veranlafte Goethe, 
biefe Figur in feinem „Bürgerjournal‘ wieber 
ericheinen zu laſſen. Während feiner lang- 
jährigen Tätigkeit am Hoftheater zu Weimar 
ergößte er nicht nur im niedrigefomifchen Fach, 
fondern machte ſich auch durch Bearbeitung von 
Bühnenftüden angenehm bemerlbar. Seine wid- 
tigjte Originalarbeit war die „Schachmaſchine“, 
nach welcher fein Bruder Heinrich fein Luftfpiel 
bearbeitete. Seine Frau, Madame Bed (ſ. d.) 
genannt, nahm unter der Weimarer Künjtlerjchar 
eine hervorragende Stellung ein. 
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Nie habe ich, 


rend ihrer Schwangerichaftam 24. Juli 1784, 
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Bed Johanna Joſefa. Sie beſaß eine 
ihöne Stimme, die fie veranlaßte zum Theater 
zu gehen. hr erſtes Engagement, wo jie mit 
ihrer Stimme erzelfierte, war Mannheim. Dort 
bildete fie jich auch gänzlich aus und wurde 1788 
engagiert. Nach mehrjährigem Berbleiben fo 
B. 1797 einem Rufe nach Münden, in welcher 
Stabt man ihre ſchöne, umfangreiche Stimme be- 
fonders in Mozartichen Opern jchägte. Ein Hals— 
leiden zwang fie 1812 ſich vom Theater gänzlich) 
zurüdzugzichen. 1816 jtarb diejelbe in Münden. 

Bed Louiſe, geboren 1789 zu Mann 
beim, war die Tochter von Joſefa und Heinrich 
Bed (f. d.). Sie war mit ihren Eltern in Mann⸗ 
heim engagiert, wo fie als jugendliche Liebhaberin 
ſehr gefiel. Beſonders fand jie ben Beifall ihres 
Paten Iffland, der fie, als er zum Direftor 
des Berliner Nationaltheaterd ernannt wurde, ver» 
anlafte, mitzugehen. NRivalitätenitreit ließ fie 
jedoch nur einige Jahre in Berlin aushalten, 
obgleich fie künſtleriſch ſehr gefiel, und einem 
Rufe an das Hoftheater in Karlsruhe Folge 
leiften. Ein weiteres und zwar ihr lebte Em- 
gagement war Mannheim. Noch nicht ganz 40 
Jahre alt, zog fie fich von ber Bühne, mo jie 
beſonders im der Heldinnen erfolgreich ge 
wirft hatte, gänzlich zurüd. Wilein, wenn fie 
auch der Kunſt als Daritelferin entjagte, biente 
fie ihr infofern weiter, als fie es unternahm, 
junge Talente für die Bühne auszubilden. Sie 
309 1837 nad) Stuttgart und wirlte daſelbſt 
fait bi3 zu ihrem Tode ald dramatifche Lehrerin 
am königlichen Hoftheater. Schon in ihrer Ju— 
gend befaßte fie ſich mit bühnenjchriftitelleriichen 
Arbeiten. Allein wohl fühlend, wie ſchwierig 
es jei ımb wie viel bazu gehöre in ber drama— 
tifhen Dichtkunft etwas zu leiſten, wagte jie 
es Tange nicht mit einem Werf vor die Offent- 
lichleit zu treten. Endlich auf Zureden anderer 
und dem Willen ihrer Mutter folgend, debü— 
tierte jie am 5. Juli 1825 in Mannheim mit 
ihrem romantiſchen Schauipiel „Das Opfer“, 
welchem am 27. September das Heine romantische 
Idyhll „Morgen gewiß“ folgte. Ihr dramatijcher 
Förderer war der geiltreide und angejehene 
Schhriftfteller F. W. Gubig, dem es auch gelang 
ihre jpäteren Bühnenwerke, wie „Das loß 
in den Pyrenäen”, „Der Pfeil“ ꝛ⁊c., welche B. 
unter Ludwig Becker veröffentlichte, mehreren 
herrorragenden Bühnen Deutſchlands mit Erfolg 
zur Mufführung zu empfehlen. Sie ftarb, für ihr 
Alter noch ziemlich rüftig, am 3. Februar 1857. 

Madame Bed oder „bie alte Bed“, mie 
fie ſpäter allgemein genannt wurde, ohne ihren 
Taufnamen beionders zu erirähnen, geboren 1756, 
war, bevor jie von Goethe für Weimar geivonnen 
wurde, Mitglied der Seylerſchen Direftion in 
Mannheim, wo fie bereits als 24 jährige junge 
Frau neben dem naiven Fad) auägeiprochene 
Charakterrollen fpielte. 1784 verlieh fie Mann- 
heim infolge eine3 mit dem dortigen Regiſſeur 
Rennihüb ausgebrochenen Streitei, in welchem 
fih beide Teile nicht beſonders hoffähig be= 
nommen haben ſollen. Sie fcheint entichteden 
im Unrecht geweſen zu fein, da jomohl ihr eigener 
Schwager Heinrich Bed, ſowie ber fittenfeine Affe 
land auf Rennichübs Seite flanden. — Na 
längerem Gaſtieren, in welcher Zeit fie fich Fünfte 
leriſch vervolllommnete, wurde fie 1794 von 
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Goethe für Weimar verpflichtet. Sie fpielte da— 
jelbit fait durchweg komiſche Alte und wurde 
von Goethe „Für das in Ifflandſchen und Kotze⸗ 
buefhen Stüden wohlbedachte Fach gutmütiger 
und bösartiger Mütter, Tanten und Schliehe- 
rimmen‘ für die befte fomifche Alte Deutſchlands 
erflärt. Ihre Lebendigleit, die Rolubilität ihrer 
Zunge, der Tonfall ihrer Stimme, das ſprechende 
Spiel ihrer treuherzigen, munteren Augen ver« 
lichen ihren, dem Leben entnommenen Dar— 
ftellungen, eine hohe Macht der Wahrheit. Ihre 
größten Erfolge erzielte jie mit Malcolmi; „Phi- 
lemon und Baucis“ nannte der Altmeifter in einer 
die beiden verherrlichenden Dichtung dieies prädh- 
tige Baar. Die Weimaraner hingen mit größter 
Verehrung an ihr und fpenbeten der Künſtlerin 
in jeder Rolle ungeteilten Beifall. Sie wirkte 
in Weimar bis 17. November 1823, an tvelchem 
Tage fie fih in den „Deutichen Kleinſtädtern“, 
einem Stüd, in dem fie ihr Publilkum wiederholt 
zum Entzücken hinriß, von der Bühne verab- 
ichiebete. Sie, bdiefe „treue, immergrüne Alte”, 
überlebte wicht nur ihren ebenbürtigen Partner, 
ſondern auch ſich jelbit. Ihre Verſtandeskraft 
nahm langſam aber ſtetig ab, ſie wurde zuletzt 
geiſtesſchwach und als 80 jährige Matrone mußte 
ſie in ein Irrenhaus nach Jena gebracht werden. 
Dort beſchloß dieſe ſeltene Künſtlerin und Frau 
1833 ihr Leben. Theatergeſchichtlich verdient auch 
noch die Tatſache Erwähnung, daß es „die alte 
Bed“ war, die am 30. Januar 1799 in Weimar 
die erite „Guſtel von Blaſewitz“ darftellte. 

Hiermit ſchließt die Reihe der Mitglieder aus 
ber befannten Schaufpielerfamilie Bed. 

Ded Cäſar, geboren am 9. Dezember 1850 
in Münden, Sohn eines Schneiders. Heinrich 
Richter (j. d. jah ihn in einer Stubentenvor- 
fteffung ſpielen und riet ihm, fich ber Bühnen- 
laufbahn zu widmen, und ala ®. 1871 aus 
bem beutich-franzöfifchen Krieg, den er ala Frei« 
wilfiger mitgemacht hatte, zurückgelehrt war, 
betrat er die Bretter. Er nahm Engagement 
am Hoftheater in München, fam dann nach Augs- 
burg, Frankfurt, an die Hoftheater in Hannover 
und Wiesbaden, ſowie mad) Peteräburg, wo er 
bis 1890, bis zur Auflöfung der Deutfchen Hof- 
bühne, verblieb. Dann wurde er Mitglied bes 
Stadttheater in Breslau, bes Stabtiheaterd in 
Bremen, des Berliner Theaters, von mo er einen 
Rufe ans Mefidenztheater in Hannover Folge 
leitete, jchieb jedboh aus dem Verbande dieſer 
Bühne, wo er auc als Regiſſeur gewirkt hatte 
1901 aus, um fortab zeitweije privatifierend und 
als Gaſt fchaufpielerifh zu wirken. B., ber 
bis Mitte der neunziger Jahre zumeift in Lieb- 
haberrolfen tätig geweſen tar, vertritt nun das 
Fach der Heldenväter, Helden- unb Charakter: 
rollen. Aus feinem reichhaltigen Repertoire 
wären als beſonders wirkſame Leiſtungen zu er— 
wähnen: „Tell“, „Othello“, „Coriolan“, „An— 
tonius“, „Oberprieſter“ in „Meeres und ber Liebe 
Wellen“, ſowie „Meincidbauer”, „Wurzelfepp‘ 
und „Fuhrmann Henfcel”, „Graf Traſt“, „Ober- 
feutnant Schwarge” in „Heimat“ ıc. Man merlt 
allen ſeinen Rollen das gefunde Verftänbnis für 
dichteriſche Geftalten an, erfreut jich an feiner Eha- 


d) |rafterifierungsgabe und feiner Natürlichkeit und 


zollt ihm gerne den verbienten Beifall. Der Künſtler 
wear verheiratet mit Anna Bed-Radede (j.d.). 


Del 





Bed Johann Nepomuf, geboren am 
5. Mai 1827. Schon ala Knabe verriet er großes 
Talent zur Muſik und eine jhöne Stimme und 
trat, nachdem er bie Schule verlafjen, in den Peſter 
Mujil-Berein, wo er bald zu Solovorträgen 
herangezogen wurde. Er wollte jich dem Studium 
der Rechte widmen, allein eines Abends im Jahre 
1846 hörten die Wiener Hofopernfänger Erl und 
Formes (j. d.) einen Gejangsvortrag des erft 
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die geraubte Tochter unter der Maske unbändiger 
Heiterkeit zu verbergen ſucht. Großartig war aud 
B. in ber Rolle Peter des Großen im „Nord 
ſtern“; feine Trunkenheitsſzene hätte ein Garrif 
ihm faum nadgeipielt. Unter den von ihm in 
Bien freierten Rollen jei die des „Nelusco“ in 
der „Afrikanerin“ genannt.” So wirkte B. gejang- 
lich ſowohl wie darftelleriih ein Künftler erften 
Ranges, der fich nicht mit dem Naturgefchente 


18jährigen Jünglings und erftaunten über feine |einer prachtvollen Stimme begnügte, fondern der 
gewaltigen Stimmmittel, über feinen ausgezeich- | von feinen erſten Anfängen an eifrig bemüht war, 


neten Anjah und jeine jeltene Sicherheit des Vor- 
trags. Sie drangen in ihm, ſich ala DOpern- 
jänger der Bühne zu widmen, und verhiehen 
ihm eine große Zukunft. Hiervon angelodt, nahm 
B. Unterriht in dramatifchem Gejang und Spiel 
und trat verſuchsweiſe im Bubapefter Volkstheater 
als „Richard“ in den „Puritanern‘ auf. Seine 
berrlihe Stimme und jeine vorteilhafte Bühnen 


jich eine Höhere Kunftanfhauung anzueignen umb 
durch den angeftrengteiten Fleiß und künftlerifche 
Studien fi im den Charakter der Perſonen zu ver⸗ 
tiefen, die durch fein ergreifendes Spiel ganz 
andere Gejtalten gewannen. B. dachte, begriff 
und empfand ftets, was er jang und jpielte. Und 


als er fah, daß das Metall in feiner Kehle zu 


roſten begann, zog er jid) von der Bühnentätigleit 


erſcheinung errangen einen ſolchen Erfolg, daß er zurüd; er wollte nicht durch ſchwächere Leiftungen 


fich beftimmen lieh, feinen „Entdedern” nad; Wien ſich ſelbſt überleben. 
zu folgen, wo er bald ein Engagement an der ſchluß wurde 


faiferlihen Hofoper fand. Er debütierte als 
„Sprecher“ in der „Zauberflöte“ und drang gleich 
mächtig durch. Trogdem wurde er anfangs nur in 
Heinen Partieen verwendet, um ji; dem Stubium, 
vor allem dem der Mlafjiler, widmen zu können. 
Und jo benüßte B. mit gemwiffenhaftem Eifer alle 
Gelegenheiten, welche jich ihm darboten, jeine präd)- 
tigen Stimmmittel nod weiter auszubilden und 
fi eine gründliche. gediegene Schulung zu ver» 
ſchaffen. bat er ſich hierin genügend ftarf fühlte, 
gab er jeine Stellung an der Hofoper auf und 
begab ſich nad) Deutichland, um fich einen größeren 
Wirkungsfreis zu ſuchen. Gaftipiele oder kürzere 
Engagements in Hamburg, Bremen, Köln, Düffel» 
dort, Mainz, Würzburg, Wiesbaden, dienten zwar 
dazu, den Künftler bei dem deutſchen Publikum 
und bei den beutjchen Bühnenfeitern befannt zu 
machen, führten aber nirgends zu einer feſten 
Stellung, bis es ihm endlid im Jahre 1851 
gelang, mit der Direktion des Frankfurter Stadt» 
theater einen längeren Bertrag abzufchließen. Auch 
dort lobte man jeinen ungemein mächtigen und 
kraftvollen Bariton, ebenjo flangvoll rein und 
ſchmelzend in ber tiefften, wie in ber hödhiten 
Lage. Jedoch jchon nach zwei Jahren kehrte er 
an die Dofoper nah Wien zurüd (Antrittsrolle 
„Wilhelm Tell“), für die er unter glänzenden Be- 
dingungen gewonnen wurde, zu beren Star er ſich 
in fürzefter Friſt aufſchwang, und welcher er über 
drei Jahrzehnte als Mitglied und feit dem Jahre 
1862 auch als Kaiferl. Kammerſänger angehörte. 


Die Erfolge, die er erzielte, rechtfertigten die | 


hochgeipanntejten Erwartungen und kaum waren 
einige Jahre vergangen, fo galt er ala ber erflärte 
Liebling bes Publifums, eine Zierde des Kärnthe 
nerthortheaters und als einer der Hauptpfeiler des 
Repertoird. „B. war aber auch ein Künſt— 
fer, ber ganz in feiner Rolle aufging und mit 
ihr alles Individuelle abjtreifte.e Heute als 
Don Juan, morgen im „Fidelio“ als Pizarro, 
einmal ald Herzog in der „Lucrezia“, das andere 
mal als Tell oder als Karl V. in „Hernani‘, 





Diefer unabänderliche Ent- 
von feinen WBerehrern äußerſt 
ſchmerzlich empfunden. Der Sänger nahm 
im „Wafferträger” in der Rolle des Michel” 
Abſchied und geftaltete ſich dieſer Abend zu einer 
ber impofanteften Ovationen, die man wohl je 
einem jcheibenden Künftler bereitet hatte (30. Mai 
1885). Nahezu zehn Jahre waren nad) feinem 
Nüdtritt von der Bühne verflojien (ohne daß die 
Erinnerung an ihn umd feine Leiftungen ver- 


wiſcht worden wäre), dba drang eine Nachricht, 








bie nicht verfehlte, allgemeine Teilnahme wachzu- 
rufen, ins Bublitum: Johann B. jei von Irrſinn 
befallen worden. Der unglüdliche Künftler wurde 
in eine Seilanftalt nad Inzersdorf gebracht, 
wo es der Kunſt ber Ärzte gelang, ihn, 
wenn auch nur teilweife, wieder herzuftellen. 
B., dem nad) feiner Genejung jeder Verkehr, 
jeiner jchonungsbedürjtigen Nerven wegen, auf 
das jtrengfte unterfagt wurde, hat ſich feit 
Jahren nad) Preßburg zurüdgezogen, wo er 
fern von der Berührung jeder Kunſt fein 
Greifenalter verlebt. B., j. 3. einer der ftimm- 
begabteften und gewaltigiten Baritoniften der 
deutfchen Oper, it ein wmübertroffener Meifter 
geblieben. 

Bed Joſef, geboren am 11. Juli 1848 
in Belt, Sohn des Vorigen, erhielt von feinem 
Bater die erfte muſikaliſche Anregung und 
jpäter auch ben erften Gefangsunterricht. Dem 
Wunſche feiner Eltern, ji dem Stubium der Me- 
bizin zuzuwenden, fegte er entjchiedene Weigerung 
entgegen und wurbe Lithograph. Er hielt es bei 
diefem Berufe jedoch nicht lange aus, denn die 
allabendlihen Triumphe feines Vaters erwedten 
auch in ihm die Luſt, fich der Bühne zu widmen, 
unb da feine Stimme für die Oper vor der Hand 
noch nicht die nötige Kraft aufwies, fo wagte 
er den erften Verſuch in Olmüg am 1. September 
1867 als Komiler, jedoch ohne Erfolg. Da fid 
in dieſem Engagement auch fernerhin fein Beifall 
für feine Leiftungen einftellen wollte, jo begab 
er ſich nach Karlsbad, wo er auch in der Operette 
mitzwwirfen hatte. Dort wurde jein Wuftreten 


jedesmal brachte er einen anderen Menſchen auf |inmpathifc begrüßt und er erhielt fogar noch im 


die Bühne. Seine Glanzrollen waren außerdem 
„Rigoletto”, in welchem B. den Vaterſchmerz ge- 
radezu erfchütternd zur Darftellung brachte, beſon 


ders in jenen Scenen, in welchen er die Trauer um | wiefen. 


felben Jahre ein Engagement als erjter Geſangs- 
fomifer nad) Olmütz. Hier wurde er auf den 
eigentlihen Weg in feiner Kimftlerlaufbahn ge- 
Denn wie ed an öfterreichifchen Provinz» 
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theatern üblich, mußte er, wenn aud in eriter 
Stellung, auch Ieinere Partien in der Oper 
übernehmen, wodurch er die Aufmerkſamkeit des 
Kapellmeifterd erregte, der ihm ben Borfchlag 
machte, ſich einmal in einer erſten Baritonpartie 
u verſuchen. B. ließ ſich das nicht zweimal 
ll ftudierte fleißig einige Partien und trat 
am 19. Mär; 1869 als „Herzog“ in „Lucretia 
Borgia“ und zwar mit glücklichſtem Erfolge auf. 
Ende der Saijon begab er ji nad; Wien, nahm 
bafelbft noch weiteren Unterricht bei Geſangslehrer 
Uffmann, jchaffte jich bei demfelben ein größeres 
Nepertoir und ging Herbit 1869 in fein erjtes 
Opernengagement nad) Laibach. 1870 wurde er 
für zweite Rolfen ans Frankfurter Etadttheater en- 
gagiert, wirkte dann in Köln und 1872/73 in 
Salzburg. Die größte Anerlennung fand er wäh. 
rend feiner Tätigkeit am Grazer Lanbes-Theater 
1874/75, wo er überhaupt den Gipfelpunft feiner 
bisherigen Bühnenwirkjamleit erreichte. Won dort 
wurbe er zu einem Probegaftipiel an die fönigl. 
Hofoper nad) Berlin geladen („Tell“, „Nelusco“ 
und „Zuna‘), woſelbſt er bis 1878 mit Aus— 
—— wirkte, um hierauf in noch bevorzugterer 

tellung ans Stadttheater in Frankfurt zurück- 
zufehren. Man lobte daſelbſt feine muſikaliſche 
Schule, fein gewandtes Spiel und feinen Hang- 
vollen Bariton. Namentlich gelangen ihm Teiden- 
Ihaftlihe Partien wie „Don Juan”, „Hamlet“, 
„Melusco”, „Hans Heiling” ꝛc. Nach Ausjcheiden 
aus dem Frankfurter Engagement trat er noch ab 
und zu al3 Gaft auf größeren Bühnen auf, um 
ji dann gänzlich don der theatralifchen Tätigfeit 
zurüdzuziehen. Seit Jahren teilt er den Uufent- 
halt feines Vaters, dem er ein treuer Sohn und 
Pileger iſt. 

Bed Karl, geboren 1814 in Wien. Er 
war Zucderbädergehilfe und wurde von Direktor 
Stöger „entdedt”. Seine Ausbildung genoß er 
bei Staudigl und noch nicht volfftändig für Die 
Bühne reif, trat er 1838 ald „Arnold in der 
„Jüdin“ in Prag auf. Die prachtvolle Stimme 


des jungen Sängers machte Furore und begründete | 


feine Beliebtheit. Aber die mujilalifhe Bildung 
blieb primitiv. Troßdem wuchs fein Renommee 
von Tag zu Tag. Da hörte ihn ein Agent der 
Petersburger kaiſerlichen Dper fingen, und ent» 
führte ihn ohne alle Formalitäten in die Zaren— 
ftadt. Auch an der Newa machte B. Auffehen, doch 
dort ereilte ihn frühzeitig ein trauriges Geſchichk. 
Er erfältete ji) auf dem Eife und zog ſich eine 
heitige Halsfranfheit zu, die feine ſchöne Stimme 
arg beeinjlußte. 1848—1855 war er Mitglied 
des Weimarer Hoftheaters, doch errang fein Gejang 
lange nicht mehr bie früheren Erfolge. Er war 
bajelbft einer der Hauptanhänger des Wagner- 
fultus und fang jogar am 28. Auguft 1850 unter 
Liszt's Leitung den „Lohengrin” bei der erjten 
Borftellung diefer Oper auf deutfcher Bühne. Nad) 
Ablauf feines Engagements in Weimar verjuchte 
er nod anläßlich eines Gaftfpiels in Prag die 
Trümmer feines Tenor3 bewundern zu laſſen, 
dann jchied er gänzlid; bon der Bühne Der 
einftige „KRönig der Tenore‘, wie jie ihn in Pe- 
teröburg nannten, beteiligte ji) nad) dem Ver— 
fufte feines Organes an mehreren faufmännijchen 
Unternehmungen, betätigte ſich fogar als Gaſt— 
und Cafewirt, ohne irgendivo zu reüfjieren. Er 
farb am 4. März 1879 in Wien. 


Bed Marimilian, geboren am 10. Ja- 
nuar 1861 in München, Sohn des j. 3. Koftu- 
mierd? am Münchener Hoftheater. Nachdem er 
ichon wiederholt in Kinderrollen an ber Hofbühne 
feiner Vaterſtadt aufgetreten war, begab er ſich, 
faum 15 Jahre alt, in jein erites Engagement 
nad Half bei Innsbruck, bereijte jpäter mit einer 
Teilungsgejellihajt Tirol, (nebenbei malte er 
'Muttergottesbilder, die er haujierendb verlaufte) 
lam dann ans Münchener PVollstheater, gehörte 
'1881—1885 dem Enſemble des Gärtnerplagthea- 
ter3 in Münden an („Miündjener‘) kam 1886 zu 
den Meiningern, wo er bis 1900 verblieb, madıte 
während jieben Jahren die Reifen diefer berühm- 
‚ten SDojtheatergejellichaft mit, und trat jodann 
‚in ben Verband der Hofbühne in Koburg-Gotha, 
wo er das Fach des erjten Charalterfomifer wie 
‚das ber humoriftifhen Väter in hervorragender 
Weiſe vertritt. B. weiß ſich in jede Rolle voll 
und ganz hineinzubenfen und verblüfft geradezu 
durch jeine ungewöhnliche Naturtreue, Masle und 
Spiel zeichnen ſich durch gelungene Charalteriſtik 
aus und jtehen ihm Technif und Routine ebenfo 
zu Gebote wie originell geftaltende künſtleriſche 
Kraft. Aus der großen Reihe jeiner ernten wie 
humoriftiihen Darbietungen jeien gemannt, 
„Kommerzialrat Müller” (Gebildete Menjchen), 
„Martius”, („Wohltäter der Menſchheit“), „Fuhr- 
mann Henſchel“, „Argan“, „Valentin“ Ver— 
ſchwender), „Lüttchen“ (Zwei glückliche Tage), 
„Matthias Gollinger“, „Fallſtaff“ ꝛc. Wahre 
Kabinettſtücke jedoch liefert er im öſterreichiſchen 
und bahrifchen Volksſtück „Nullerl“, „Gais- 
‚bub” im „DHerrgottſchnitzer“, „Meineidbauer“, 
„Duſterer“, „Wurzeljepp‘, „Hauderer“, „Stein- 
klopferhaus“ ꝛc.) Auch als Rezitator deutſcher 
Dialeltt ichtungen, (Anzengruber, Ganghofer, Ro- 
ſegger, Morre ꝛc.) genießt er Auf. Der Künit- 
fer wurde in Anbetracht jeiner Berdienite, die er 
ſich um die Verbreitung der Werle Roſeggers 
und Unzengrubers erworben hat, zum herzogl. 
ſächſiſchen ——— ernannt. 

Bech Ott o, geboren am 18. September 1857 
‚in München, ift der Sohn eines Hoftheatergarde- 
robiers. Durdy den Beruf jeined Vaters, — er 
ſollte auch das Schneiderhandiverf erlernen, — kam 
er öfter ins Theater und noch nicht 14 Jahre alt, 
faßte er bereits den Eutſchluß, Schauſpieler zu 
werden. Zuerft gelang e3 ihm als Stattijt im Hof- 
theater unterzufommen, wo er in der Kompaſerie 
als Page, Diener ꝛc. Verwendung fand. Er ver- 
‚ließ jedoch nad kurzer Zeit Münden gänzlich und 
ſchloß ſich einer reijenden Geſellſchaft an, bei ber 
er nicht nur für jugendliche Liebhaber engagiert, 
fondern aud ala Theatermeifter, Garderobier, 
ja fogar ald Zettelträger beſchäftigt wurde. 
Nachdem er auf diefe Weije mehrere mühfeliger 
Wanderjahre durchgemacht, in denen er jedoch 
recht Tüchtiges für jeinen Beruf gelernt hatte, fam 
er endlich als Bonivant nad) Graz, wo er längere 
Beit ala geachteter Künftfer in ehrenvolfer Bofition 
wirkte. 1881 trat er in den Verband des Wiener 
Stabttheater?, hatte jedod, da jein Fach ſtark 
befegt war, faft gar feine Gelegenheit, ſich zu 
betätigen und jo ergriff er mit Freuden einen An— 
trag Hofpauers (f. d.), der ihn für das befannte 
Mündener Enjemble verpflichtete. Jahrelang ber 
reifte er mit biefer erfolgreichen Truppe ganz 
‚ Deutfchland und errang ſich lebhafte Anerkennung 
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feitens des Publikums und der Kritif. Dann folgte 
ein kurzes Engagement am Oftend»-Theater in 
Berlin, von wo er and Rejidenztheater übertrat. 
Hier fam er aber nur bazu, jugendlich Lomijche 
Rollen zu jpielen und dadurch mit feiner Stellung 
unzufrieden, verpflichtete er ſich nad) Leipzig und 
1886 an das Stadttheater nad; Köln. Mit einer 
furzen Unterbrechung, während welcher Zeit er 
Ende 1891 Mitglied des Deutfchen Theaters in 
Berlin gemwejen war (Antrittsrolle „Antolytus‘ 
im „Wintermärchen‘‘) wirft der Künſtler nun fort» 
geiegt am Stadttheater in Köln, wo er als äußerſt 
geichäßter Darfteller das erſte charalterlomiſche 
Fach vertritt und ſowohl als Schaufpieler wie ala 
Regiſſeur jich ganz bejonderer Sympathien erfreut. 
Er vereinigt ein bedeutendes, natürliches Dar- 
Rellungs- und Charalterifierungstalent mit einer 
reichen, trefflich verwerteten Bühnenerfahrung. B. 
ift ein Künſtler, der fern von aller Effekthajcherei 
mit fchlichten, einfadhen Mitteln große Wirlung 
ge Bon feinen Hauptrollen wären zu nennen 
„Kollege Krampton”, „Nullerl”, ‚Wurzelfepp‘ 
„Illo“, „Meineibbauer”‘, „Bauer ald Millio- 
när, „Bufterer”, „Haſemann“, „Dr. Klaus“, 
„zurajer‘, „Rappelkopf“, „Narciß“, ‚Fall- 
ſtaff“, „Steinflopfer”, „Knieriem“, „Tſchuku“, 
„Schalanter“, Graf Mengers („Zweites Geſicht“), 
„Vanſen“, „Perin“, „Graf Traſt“, „Mulley Haf- 
fan” ꝛc. Man ſieht aus dieſer Auswahl ſeine Biel- 
feitigfeit. Der Künftler hat ji auch durch Ab⸗ 
haltung litterarifcher Vorträge und Rezitationen 
(er bringt meijt NRofegger, Anzengruber, Stieler 
ec. äußerft wirkungsvoll zu Gehör) einen mohl«- 
befannten Namen gemadt. Bon feiner Beliebt- 
heit gab das im November 1898 gefeierte 25 
jährige Bühnenjubiläum beredtes Zeugnis. 
Bed Wilhelm, geboren am 19. Februar 
1869 in Bubapeit, ijt der Sohn eines Fabrilanten. 
im jugendlidhen Alter von zehn Jahren 
machte ſich jeine mufifalifche Begabung bemerl- 
bar und nadidem er: Kompofitionslehre ſtudiert 
und ji im Klavier und Chorgejang ausgebildet 
hatte, fiel feinem Lehrer, Profeſſor Hans Köszler, 
die hübjche Stimme des begabten Jünglings auf 
und er veranlaßte ihn, jich für die Bühne aus— 
zubifden. B. begab ſich zu diefem Behufe an 
da3 SKonjervatorium nad; Paris, daſelbſt jtu- 
dierte er vier Jahre lang bei Eugene Drofti, 
jpäter bei Laſſalle; dort errang er ben erjten 
Geſangspreis und das Diplom, für einen Aus— 
länder eine ganz jeltene Auszeichnung. 1892 
trat er in feiner Vaterſtadt an der igl. Oper 
als „Hamlet“ auf und wirkt feit dieſer Zeit 
ununterbrohen an biefem Inſtitut. Seine 
ihönen vollen Stimmittel, ſowie fein warm- 
blütiger Vortrag haben jedoch die Aufmerlſamleit 
weiterer Kreiſe auf ihn gelenft und jo wurde 
er 1901 eingeladen, am Ef. f. Hofoperntheater in 
Bien zu gajtieren. Er debütierte am 10. Sep- 
tember ala „Alberich“ in „Rheingold“ und am 
9. Oktober al3 „Nelusco“ in der „Afrikanerin”. 
Er führte diefe Aufgaben der vornehmen Kunft- 
fätte und ber tünftlerifchen Umgebung würdig 
durh und fand reichliche Anerlennung. 
lobte nicht nur den jympathiichen, noblen, jel- 
tenen Wohlflang feines Baritons und die ge 
ihidte Behandlung feiner Stimme, fondern rühmte 
auch feine ganz bejondere mufilaliiche Sicherheit, 
bie franzöfiiche Schule verratende Geſangsmanier 
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und nannte ihm einen vortrefilihen Bortrags- 
fünftfer. Namentlich würdigte man ihn als bel 
canto-Sänger. 

Bed-Radede Anna, geboren am 19. De- 
zember 1861 in Dönabrüd. Gelegentlich eines 
Aufenthaltes in Neichenhall fang fie zu einem 
wohltätigen Zweck in ber Kirche. Ihre fchöne 
Stimme fiel allgemein auf und fie wurde ver- 
anlaßt, fich für die Bühne ausbilden zu lafjen. 
Nah genügendem Studium in der Geſangsſchule 
bei Augufte Göße und Frl. von Kobebue in 
Dresden, begann fie in Köln als „Siebel” in 
„Kauft“ ihre Bühnenlaufbahn (1881). Nach ein- 
jähriger Tätigkeit daſelbſt kam fie nad) Wies- 
baden, wo fie fieben Jahre in erfter Stellung 
wirkte, trat 1889 in ben Verband be3 Kölner 
Stadttheater? und wurde 1891 für das Hoftheater 
in Hannover geivonnen. Die Künjtlerin nimmt 
den Hörer fofort durch ihr ganz prächtige Organ, 
einem fatten, vollen, weichen, tragenden Alt von 
bejondere Klangſchönheit, für fi) ein. Ihre Ton- 
bildung ift burchaus ungezwungen und edel, ihre 
Koloraturen perjelt, ihre Intonation rein und 
auch in techmifcher Beziehung leiftet fie vor— 
trefflihes. B.-R., die alle ihre Leiftungen mit 
hervorragend Tünftlerifchem Verftändnis behandelt, 
fteht auch fchaufpieleriih auf der Höhe ihrer 
Aufgaben und feien aus ber Reihe ihrer lebens— 
voll verkörperten Darbietungen genannt: „Uns 
neri3“, „Orpheus“, „Carmen“, „Adriano“, „Mig- 
non”, „Nancy“, „Selita”, „Prinz Orlowsky“ ıc., 
jowie jämtliche Rollen in den Spielopern. Dieje 
vielfeitige Sängerin bewährt ji) aud vor» 
treiflih auf dem SKonzertpodium und erzielte in 
Leipzig (Gerwandhaus), Berlin (Philharmonie), 
Köln (Gürzenich) ꝛc. reichen einjtimmigen Bei— 
fall. Sie war verheiratet mit Cäſar Bed 
(f. d) Die Ehe wurde 1897 geſchieden. 

Ded-Weihjelbaum Frieda, geboren 1814 
in Münden, Tochter eines Schaufpielerpaares. 
Sie begleitete ihre Eltern auf ihren Gajtreijen 
duch Stalien, wo fie in ben verfchiebenften 
Städten in Konzerten auftrat. In Deutjch- 
fand bebütierte fie 1829 in einem Konzerte in 
Mainz, 1830 fand fie ihr erftes Engagement 
am Darmftädbter Hoftheater, wo jie als „Ben- 
jamin” in „Salob und feine Söhne‘ debütierte, 
wirkte 1831—39 am Hoftheater in Koburg, wo⸗ 
felbt fie mit dem Titel einer herzoglichen 
Kammerfängerin ausgezeichnet wurde, 1839 bis 
1842 am Hoftheater in Kaſſel, 1842—1846 in 
Köln, 1846—1848 in Mainz, 1849—1853 in 
Würzburg, 1853—1859 in Augsburg, nahm 
hierauf fein feftes Engagement mehr an, fon- 
dern erſchien jowohl in ganz Deutſchland, wie in 
Brüffel, Antwerpen, Stodholm ꝛc. zu Gaft. Ende 
ber fechziger Jahre gab fie ihre Bühnentätigkeit 
vollftändig auf und zog ſich nad) Koburg zurüd, 
wo fie fich mit der Ausbildung junger Bühnen» 


talente befchäftigte und hochbetagt ſtarb. Xon 
der Natur mit einer herrlichen und großen 
Stimme beſchenlt, war es ihr möglich die hetero- 


genften Partien, wie die „Königin der Nacht‘ 
Fides“ und den „Romeo“ zu fingen. Bon 
ihren ganz bejonder® glüdlichen Leiftungen 
feien erwähnt „Sfabella”, „Sufanne”, „Adina“, 


„Desdemona”, „Donna Elvira”, „Fides“, „Leo⸗ 


nore” und „Rorma”. Sie war verheiratet mit 
einem Opernfänger Bed. 
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Beder Auguft, geboren am 5. März 1834 
in Köln. Sein Vater war Klavierfabritant und 
wollte, dab jein Sohn Theologie ftudiere. Er 
bezog zu biefem Behufe auch bie Univerfität 
Bonn, mofelbit ihn jedody das Theater mehr 
interefjierte al3 bie alma mater, und er Schau- 
fpiefer zu werden beichloß. Sein erſtes En— 
gagement war Frankfurt a. M., fein zweites 
Oldenburg, bad er auch nicht mehr verlaffen 
follte. Hier mirfte er von 1861—1867 als 
Schauſpieler im Fache der erften Liebhaber und 
veritand es dermaßen ſich die Gunſt des Groß— 
herzogs zu erwerben, daß ihm im lebten Jahre 
fogar die Direktion des Boftheaters übertragen 
wurde. Trotzdem vernachläſſigte er nicht feinen 
Schanfpieleriihen Beruf und teilte ſich manche 
ſchwierige Charalterrolfe zu. Seine Tätigfeit als 
Regiffeur, Dramaturg, Schauſpie!er und Direltor 
wurde in Dfdenburg hoch anerfannt. Am 16. 
November 1873 ſollte er als „Lucius zum 
leßtenmal die Bretter betreten, denn bald feijelte 
ihn eine ſchwere Krankheit and Zimmer, der er 
auch am 5. Februar 1877 zum größten Leib» 
wefen feiner Freunde und Berehrer erlag. 

Beder Carl Johann Franz Joſef, 
geboren in Mainz am 7. Juli 1794. Schon 
als Füngling trat er in das franzöfiiche Heer 
ımter Napoleon, machte die Dffupation mit und 
beteiligte ſich auch an der Schlacht bei Leipzig. 
Die Strapazen bes Srieges blieben auch bei ihm 
nit ohne Einfluß und ſchwer erkrankt wurde 
er nah Mainz transportiert. Im Frühjahr 
1814 fonnte er das Lazarett verlaſſen. Geine 
Vorliebe fürs Theater zeigte ſich jchon während 
bes Feldzuges, wo er auf einem franzöjiichen 
Liebhabertheater die Aufmerffamkeit des Mar- 
fchall Davouſt erregte, und als ber Krieg fein 
Ende erreicht hatte, ſchloß er fich wirklich einer 
reifenden Schaufpielergeiellihaft an. Er trachtete 
vorerft wieder korrekt deutſch zu iprecdhen, was 
ihm auch gelang ohne das Franzöſiſche, das feine 
zweite Mutteriprache wurde, aufzugeben. Gein 
erftes größeres Engagement fand er in Frank— 
furt a. M. (durch Eßlair empfohlen). Er blieb 
daſelbſt bis 1822 und fand als jugendlidyer Lieb- 
haber großen Beifall. Bon hier folgte er einem 
Rufe nach Darmftadt, woſelbſt er aud das Fach 
ber jugendlichen Helden Hultivierte und zu Fünfte 
ferifcher Bedentung gelangte. Seine Leitungen 
al3 „Romeo“, „Max“, „Fiesco”, „Poſa“, „Eg-⸗ 
mont” und „Manuel“ blieben Tieck nicht un— 
befannt und er entführte B. 1825 an das Dres— 
dener Hoftheater, woſelbſt er eine hervorragende 
fünftlerifche Stellung einnahm. Troßdem kehrte er 
1831 wieder in den Verband des Darmftädter 
Hoftheaters zurüd, war jeboch gezwungen, infolge 
der Wieberauflöfung dieſes erit eröffneten The» 
aters, dasſelbe, faum dajelbft aufgetreten, zu ver- 
laffen und ein Engagement nad) Frankfurt zu 
acceptieren, wo er nicht minder beliebt war ala 
in feinen früheren Wirfungsfreifen. Und doch 
richtete er, während feiner neunjährigen künſt— 
Terifhen Wirkfamfeit dafelbit ununterbrochen fein 
Augenmerk auf Darmftadt, und kanm hatte ſich 
Diejes Theater wieder geöffnet und gefräftigt, 
ging er, wie ſchon einmal von Dreäden, fo and 
von Frankfurt, troß der verlodenditen Zu— 
fiherumgen, 1840 wieder nach Darmitadt zurück. 
Dier erreichte B. eigentlich den Kulminations— 
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punft jeines jchaufpieleriihen Könnens. Er ging 
in das Gharalterfach über und zählten Vor— 
ftellungen, wo er als „Wallenſtein“, „Year“, Prä- 
fident in „Kabale und Liebe‘, „Marinelli“ und 
„Macbeth auftrat, zu den Feitabenden des Darm- 
ſtädter Publitums. Neben feiner hervorragen- 
den Tätigfeit als Darfteller wirkte er auch 1841 
bis 1845 als Regiſſeur der Oper und des Schau- 
ſpiels. 1848 murde ihn jogar im Berein mit 
Kapellmeifter Wilhelm und Hofoperniänger Brei- 
ting die Leitung des Theaters während der Wirren 
des Mevolutionsjahres übertragen. Allein er 
fonnte das in ihn geſetzte ehrenvolle Vertrauen 
nicht rechtfertigen, denn am 1. Dezember 1848 
entriß ihn der Tod feinen künſtleriſchen Bejtre- 
bungen. Ludwig Tied jagt von ihm: „Eine ſchöne 
Stimme, ein anmutiges Außere, ein ficheres feines 
Betragen charafterifieren ihn, jo daf er die Ma— 
nieren der vornehmen Welt liebenswürdig und 
wahr Hinjtellt, Wis und Humor fichtbar madht 
und niemals jene Linie verläßt, die aud) im Scherz 
und Spaß gehalten werden muß. Seine Geberben 
find noch zu rund und elegant, grenzen zuweilen 
an das Tänzermäßige, und was man an dieſem 
jungen Scaufpieler, (der ciner jeden anderen 
Bühne zur Zierde gereichen würde) tadeln Tann, 
ift ein zu haftiger Aufjchrei in der Empfindung, 
mwoburd der Ton oft undeutlich und ſelbſt unedel 
wird.” Tied rechnet B.'3 „Don Manuel‘ zu dem 
Ichönften, „was ein Redner liefern Tann“, und 
zählt diejenigen Rollen zu jeinen beften, die Ge— 
fühl und Innigfeit fordern. 

Beder Friedrich, geboren am 25. Eep- 
tember 1869 in Wien. Durch feinen Water ge- 
zwungen, ſich dem Staufmannäftande zu wibmen, 
blieb er demjelben nur zwei Jahre treu und ging 
dann, ohne Lehrer und gute Vorbilder, nach und 
aus fich ſelbſt fchöpfend feinen Bühnenmweg. Er 
begann 1886 am Fürſttheater in Wien, war dann 
in Iglau, Leoben, Teplig, Salzburg, Bremen, 
Hermannftadt engagiert und fam hierauf über 
Wien nah Berlin, wo er nun ſchon längere 
Zeit am Friedrich Wilhelmjtädtichen Theater er- 
folgreich tätig ift. Er wirkt als erſter jugendlicher 
Geſangs- und Charakterkomiler („Balthafar”, „Pa— 
pagoda“, „Oberſteiger“, „Andredl“ ꝛc.) und er- 
freut durch ſeinen liebenswürdigen Humor, der 
oft überſchäumt, ſeine ſeltene Verve und ſeine 
wirkungsvoll vorgetragenen Couplets. Er weiß 
alle humoriſtiſchen Mätzchen und Kunſtſtückchen 
diskret und mit anerkennenswerter Gefchid- 
lichleit zu geben und zählt unbedingt zur Klaſſe 
der unverfälſchten Wiener Stomifer. 

Beder Guſtav Auguſt Adolf, geboren 
am 7. Oktober 1805 zu Potsdam, ann feine 
theatralifche Laufbahn in Stettin 1822. Anlaß 
hierzu gaben die Vorjtellungen der Couriolſchen 
Geſellſchaft. Allein feine Darftellungen waren 
noch mangelhaft und er zog es vor, 1824 in bie 
fönigl. Theatergeſangsſchule in Berlin einzutreten. 
Nach 3 jährigem Verweilen daſelbſt wurde er für 
kleine Baßpartien und Nebenrollen im Schauſpiel 
an das königl. Theater engagiert. Er fühlte 
jedoch, daß er hier keine größeren Rollen be— 
kommen würde und ſo folgte er denn nach mehr— 
jährigem Engagement daſelbſt 1834 einer Be— 
rufung nach Poſen. 1835 war er in Meiningen, 
1836 in Leipzig, 1838 in Nürnberg und 1839 
in Bremen engagiert. Auf letzterer Bühne hatte 
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er fich jchon zum Darſteller erfter fomifcher und 
Gharafterrollen entwidelt und jang aud) erite 
Bah-Buffopartin. Er gehörte zu ben pflicht- 
eifrigften Mitgliedern biefer Bühne, aber fein 
Körper hielt die übergroßen Leitungen nicht aus, 
und infolge allauitarler Anjtrengung z0g er fich 
eine micht ungejährliche Halskrankheit zu. Nach 
feiner Wiederherftellung gaftierte er mit großem 
Beifall am Königſtädtſchen Theater in Berlin und 
war jhon im Begriff einem Rufe nad Mainz zu 


folgen. Doch da er ſich noch nicht kräftig und 
ftarf genug fühlte, um als Darfteller feiner Pflicht 
volilommen zu genügen, nahm er auf ber Reiſe 


nach Mainz in Defjau ein Engagement ald Re- 
giffeur der Oper und des Schaujpiels an. Seine 
Vffichttreue und größte Pünktlichfeit machten ihn 
gar bald zu einem beliebten Vorgeſetzten, 
allein die geringe Schonung jeines Körpers rächte 
ſich graufam. Er erkrankte neuerdings und bie 
bösartig gewordene Halölrankheit nahm die trau- 
rigften Dimenfionen an. Ein Lu lag be⸗ 
freite ifn am 24. Mär; 1841 von feinem Leiden. 
B. war ein nicht gewöhnliches Talent. Seine 
Baßſtimme war zwar nicht ausbauernd, aber fie 


war biegjam und gebildet. Für feine Buffopar- | meilter in „ 


tien famen ihm fein trodener Ernſt und feine Fi- 
gur zu ftatten, und für jeine Bäter-Charafter und 
Antriquantenrolien, bie er ftets reiflich durchdachte 
und forgiältig vorbereitete, bradjte er ein ſonores, 
tiefes Organ und ausdrudvollite Charafteriftit 
mit. ®., der das Theater von Grund aus kannte 
und mit der dramatijchen Wirkung wohl vertraut 
war, verjuchte ji) auch als Schriftfteller. Er 
wollte ji) der Dperndichtung zumenden und 
ſchrieb den Tert zur Dper „Die Freibeuter“ 
(Muſik von Gährig), ein einaktiges Singſpiel 
„Ein Stündchen im Bade‘ (Muſit von 9. 
Schmidt) und mehreres andere, das nicht ohne 
Beifall aufgeführt wurde. 

Beder Heinrich, beifen eigentlicher Name 
Blumenthal war, den er jedoch, teil aus Niüd- 
ſichten gegen jeine Familie, teils eines der Hof⸗ 
theaterintendenz gegebenen Verſprechens wegen, ab» 
gelegt Katte, wurde in Berlin in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts geboren. Er betrat nod) 
als junger Mann das Weimarer Theater unb 
zählte während jeiner ganzen Tätigkeit dajelbft 
zu den Wuserwählten Goethes, der ihn jchon 
wegen feiner über das gewöhnliche Maß hinaus- 
gehenden Bildung eines Schaufpielers, bejonders 
auäzeidmete. Der Meifter ernammte ihn aud 
zum „Wöchner” (damals Regifjeur) und verjtand 
er e3 prächtig, ſich in dieje Funktion mit Vohs, 
Schall und Genaft zu teilen. Im Frühjahr 1809 
verließ er feinen jo bevorzugten Wirkungskreis 
und ging nad) Hamburg zu Scwöder, dann nad) 
Breslau. Bon Gier aus trieb er ſich während 
mehrerer Jahre an ciner Anzahl minderwertiger 
Büknen herum, bis cr zuleßt feiner Frau Karoline 
wegen, die Sängerin war und nur gleichzeitig mit 
ihm engagiert jein wollte, gar fein Engagement 
mebr finden konnte und froh war, als Goethe 
den reuig Zurüdgelel;rten 1820 wieder aufnahm. 
Er gaftierte an der Weimarer Bühne, am 8. No» 
venmber als „alter Hermann” in „Er milch jich in 
alles’ — mit Jubel empfangen. Aber das lange 
Herumzigeunern und das Schwinden feiner kör— 
verlichen Kräfte hatten ihn frühzeitig alt gemacht 
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Rollen, die allerdings immer nod von feiner 
Genialität und feinem Wig zeugten, durchführen. 
Die große Kraft bes KHlnftlers war gebrochen, 
als unbeilbarer Kranker kehrte er zurüd. Sein 
Leiden nahm derartige Dimenfionen an, daß am 
3. Januar 1821, als er den „Freiherrn von Belz“ 
ſpielte, ſich Lorging hinter der Szene fertig halten 
mußte, um im Notjalle Beders Rolle weiterzu- 
ipielen. Nur mit Mühe rn er noch einige Male 
auf. Er ftarb 1822, in derjelben Stadt, in welcher 
er fein großes Talent jo überaus glüdlich entfaltet 
hatte. Seine Hauptitärte lag in ber Peripherie 
ber pifanten, ſcharf ausgeprägten Komil. Er war 
in derjelben jogar feinem großen Nachfolger Un- 
zelmann (j. d.) überlegen. Karikierte Rollen ge- 
langen ihm am beiten. Seine Komif wurde nie ge» 
mein unb nie fpielte er nur für die Galerie, Hu— 
ı mor und Witz er in jeder Rolle und das Kau⸗ 
ſtiſche feiner Darftellung ficherte ihm unbedingten 
Erfolg. Trotzdem Goethe alles tat um B. zu be- 
friedigen, verfchonte berjelbe doch ben Meiiter 
nicht mit feinen Kaprizen, die diejer aber geichidt 
zu parieren wußte mit der daraufdeutenden ſcherz⸗ 
haften gr 5 Er werde die Rolle des Wadıt- 
allenfteind Lager‘ jelber fpielen, 
wenn B. fi gegen bie Übernahme derjelben 
länger weigere. Mit feinem feiner Stünftler 
beriet ſich Goethe jo vertrauensvoll über feine 
künftlerifchen Pläne mie mit biejem feinem 
Lieblinge. Aber auch bei Schiller fand er 
hoch in Gunft und drüdte dieſer Dichterfürft 
wiederholt B. ſchriftlich und mündlich feine 
bejondere Anerfennung über bie in jeinen 
Werfen dargeitellten Rollen aus. Trotzdem feine 
Individualität vorzüglich zur Komik neigte, ver- 
fuhte er ſich doch auch nicht ohme Erfolg 
in Intriguantenrollen. Zu feinen vorzüglichiten 
Peiltungen zählten „Truffaldino“ in „Diener 
zweier Herren“, „Domingo“ in „Don Carlos‘, 
ber „Weltgeiftliche in „Der natürlichen Tod» 
ter”, der „Paſtor“ in „Den Jägern“, „Vanſen“ 
in „Egmont‘, der „alte Klingsberg“ und — 
„Franz Moor”. Den „Wirt“ in „ben Mitfchul- 
digen” fpielte er zur höchiten YZufriebenheit 
Goethes und zum unverhohlenften Gaubium ber 
Zuſchauer. Theatergefhichtlich ift von Intereſſe, 
daß er am 14. Juni 1800 ber erfte „Burleigh” 
in der „Maria Stuart” und amı 16. Februar 
1807 ber erfte „Antonio“ in „Zajjo“ war. Mit 
ihm verſchwand einer der bedeutendſten und gebil- 
detſten Schaujpieler der Goethezeit. 

B. war zweimal verheiratet. Das erjte Mal 
(1793) mit Chriftine Zouije Amalie 
Neumann, geboren am 15. Dezember 1778 in 
Krofien. War die Tochter des verdienftvollen 
Schauspielers Johann Chriftian Neumann, der, 
dba fie jchen frühzeitig jchaufpielerifches Talent 
verriet, jelbit ihre Bühnenausbildbung übernahm. 
Schon im Alter von fünf Jahren wurbe fie im 
Kinderrollen verwendet, und fam 1784 zur Bello- 
moſchen Gefellihaft nah Weimar. Corona 
Schröter (f. d.) war daſelbſt ihre Lehrerin. 1791 
wurde fie Mitglieb bes bortigen Hoftheaters. In 
ihrem 13. Jahre jpielte fie bereits das Fach 
der Liebhaberinnen mit außerordentlihem Erfolg, 
namentlich als „Bring Arthur” in „König Johann 
ohne Land“ wie ald „Nichte in „Sroßfophta‘ 
entzüdte fie und bewies immer mehr ihre Biel- 


and nur mit Mühe konnte ex feine beliebtejten | jeitigfeit und Gewandtheit im Trauer- und Lujt- 
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jpiel. Ihr eminentes Talent und ihre feltene 
Schönheit zogen die Aufmerkfamfeit der großen 
Geifter Weimard auf fie und bejonderd Goethe 
empfand größte Verehrung für die höchſt anmutige 
junge Künftlerin. Aber auch Schiller, Wieland 
u. a. zollten ihr Bewunderung. Goethe vereivigte 
dieſes jchaufpieleriiche Phänomen 1799 in Scil- 
lers Mujenalmanad) in der Efegie „Euphrojine‘. 
Ihre legte Rolle war die „Ophelia”. Sie ftarb, 
faum 22 Jahre alt, (1799) an einer Bruftfrant- 
heit. Ahr Denfmal, welches Goethe jelbjt mit 
Inſchriſten ausftattete, ziert den Park zu Weimar. 
— In zweiter Ehe vermählte ji Heinrich B. 
1810 mit Karoline Ambrojd. Sie lernten 
fih in Breslau fennen. Diefe Sängerin, deren 
Stimme jeltenen Umfang und außerordentliche 
Klangfülle hatte, und deren Kunftfertigkeit ſowie 
Darftellungstalent ſehr gerühmt wurden, hätte 
dem Alter nad) feine Tochter jein können. Gie 
fam mit ihm nad Weimar, fand jedod) dort nicht 
genügende Beichäftigung und fie war es haupt« 
fählih, die ihm veranlafte, die Mufenftadt zu 
verlafien. Dieſe Veränderung führte jedoch, wie 
bereit3 erwähnt, nicht zum Glück des Künftler- 
paared. In Hamburg verlieh er 1812 jein Gattin, 
nachdem ihm zugefügte Kränkungen ſeitens ber» 
jelben und ununterbrochene Scilane alfer Urt 
ein weiteres Aufammenleben mit ihr unmöglich 
machten. In Wien, Stuttgart und Hamburg 
erzielte fie ihre größten Erfolge. Sie joll vor— 
rg ala „Loboisfa” (von Cherubini) geweſen 


ein unb ihre Stimme hatte einen Umfang vom | 


3egeftrichenen £ hinunter bis zum fleinen g. 
1815 verſchwand fie gänzlich aus der Öffentlichkeit. 

Deder Ida, it feit Anfang der 80 er Jahre 
bühnentätig und kam, nachdem fie ſich die nötige 
Routine erworben hatte, 1886 nad) Moskau, wirkte 
hierauf zwei Jahre am Stadttheater in Danzig, 
1889—92 am Lobetheater in Breslau, 1892—95 
am Berliner Nejidenztheater, an welches fie nad) 
einjährigem Wirken in Elbing 1897 zurückkehrte. 
1898 vertaufchte fie dasjelbe für ein Jahr mit 


dem neuen Theater, trat jedoch dann abermals | 


in ben Verband des Nefidenztheaters, wo fie noch 
gegenwärtig erfolgreich wirft. B. iſt feit Längerem 
ins Mutterfad, übergegangen, in welchem ſie ſich 
im beiten Sinne des Wortes ala utilitö erweiſt. 
Namentlich im franzöfiihen Schwank erzielt die 
gewandte, routinierte Künſtlerin ſtarle Wirkung. 

Bedmann Adele, geborene Muzzarelli, ge» 
boren am 4. Juni 1816 in Wien, war Die 
Enfelin des Ballettmeijters Mugzarelli, j. 3. ber 
fannt ald Begründer des von Kaiſer Joſef ins 
Leben gerujenen Ballett? und die Tochter des 
Tenoriften Muszarelli. Schon frühzeitig machte 
ſich mimifches Talent bei ihr bemerkbar und nad)» 
dem fie Gejangsunterricht bei Cicimara genofjen 
Batte, wurde jie vorläufig nur als Chorijtin 
am Hofoperntheater engagiert. Bald darauf fam 
fie nad) Brünn, wo fie 1830 ala „Berline” in 
„Don Yuan” unter großem Beifall auftrat. In 
Brünn wirkte fie zwei Jahre und wurde von dort 
an das Wiedener Theater berufen, wo jie unter 
Direltor Karl ſich gänzlich dem Lokalſtücke zu- 
wandte, ſich in dieſer Richtung außerordentlich 
vervolllommmete und bald ala öfterreichifche Lokal» 
jängerin, Liebling der Wiener wurde. Namentlich 
in der Darftellung humoriſtiſch-parodiſtiſcher Ge» 
falten genoß fie einen über die Grenzen Öfterreichs 
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hinausgehenden Ruf. Die Wiener Poſſe bildete 
I Element, in welchem ſich das Naturell dieſer 
ſchãätzbarſten Soubrette am glüdlichiten entfaltete. 
Ihre angenehme fympathijche Stimme wurde von 
einer reizenden Perfönlichleit, fowie von Laune 
und Urfprünglichkeit der Darſtellung unterjtüst. 
‚Da erhielt fie 1835 einen Antrag an das König 
ſtädter Theater in Berlin, wo jie namentlich als 
Opern» und Operettenfoubrette glänzte. Sie ges 
hörte während der ganzen Zeit ihres Berliner 
Engagements (1835—1845) zu ben anmutigjten 
und geiftreichjten Soubretten, die ſowohl in ber 
Oper wie in der Geſangspoſſe gemwaltiges Aui- 
ſehen erregte. Zu ihren bejubeltjten Leiftungen 
zählten damal3 „Die Nandl“ im „Berfpredhen 
hinter dem Herb” und „Piccarde“ in „Kurmärker 
und Piccarde“, welches Genrebild mit Herr und 
Frau B. beſetzt, zu den meiftbeivunderten Aufs 
führungen Berlins zählte. Als ihr Gatte, ber Ko— 
miler Friedrich B., mit dem jie jih am 8. Mai 
1839 vermählte, nad) Wien ind Engagement ging, 
zog fie fich gänzlich von der Bühne zurüd. Sie 
itarb am 3. November 1885 in Batignollos. Ihre 
Humanität und ihren außerordentlich wohltätigen 
Sinn betätigte fie in geradezu ſenſationeller Weiſe, 
indem jie teftamentarisch ihr gejamtes, nidht un— 
beträchtliches Vermögen einer zu alftivierenden 
Friedrich Bedmann-Stiftung mit der Beltim- 
mung vermachte, daß die Intereſſen des Kapitals 
an brotloſe, würdige, hiljsbedürftige, deutſche 
Scaufpieler und Schaufpielerinnen zc., von wel— 
cher Stadt und Konfeſſion jie auch fein mögen, 
nach Berbienft und bedrängter Lage verteilt werben 
jollen. Durch diefe hochherzige Tat bleibt ihr 
Name, ganz abgefehen von ihren künjtleriichen 
Leiftungen, in der Theaterwelt unvergefjen. 
Bedmann Friedrich, geboren am 13. 
Sanuar 1803 in Breslau. Er war der Sohn 
eines Altgefellen in einer Töpferwerkitätte und 
als Feind des Theaters fette diefer alles daran, 
damit fein Sohn jich diefem Berufe nicht zuwende. 
Ja er erflärte in höchſter Entrüftung, daß er die 
Schande nicht überleben werde, feinen ehrlichen 
‚Namen jemals auf einem Theaterzettel gedrudt 
zu fehen. Troßdem B. ein guter Sohn war, 
widerſetzte er jich doch in dieſer Beziehung dem 
Wunſche ſeines Vaters und trat in den Chor 
des Theaters jeiner Vaterſtadt ein. Dieſe unter- 
—— Stellung genügte jedoch dem auf— 











rebenden Talente nicht, es befriedigte ihn auch 
nicht, als er am 30. Auguſt 1820 im Berfonen- 
verzeichnid de3 Kotzebueſchen Schaujpiels „Der 
Schutzgeiſt“ als Dariteller des Dänentönigs „Ha- 
rold“ — einer ftummen Rolle — erihien. Zu 
diefer Zeit fiel er ſchon Heinrich Anſchütz, der 
in ihm ben „geborenen Komifer‘ zu erlennen 
glaubte, auf. Endlich gelang es B. durch Empfeh— 
lung Schmeltas (ſ. d.), der fich feiner freundlichjt 
annahn, ein Engagement an das neu gegründete 
Königftädtihe Theater in Berlin zu erhalten. 
Dort wurde man nad) und nad) auf jein Talent 
aufmerfjan, namentlich Holtei glaubte in ihm 
eine bejondere Begabung für fomiihe Rollen 
zu erfennen und teilte ihm felbit eine Rolle in der 
Poſſe „Der Kalkbrenner“, zu. Und in der Tat, 
mit dieſem „Kallbrenner” hatte ſich B. entjchieden 
Bahn gebrochen. Er wurde von nun an mehr 
in fomifchen Rollen verwendet und nun entjaltete 
fi fein Humor im reichiten Maße, nicht nur 
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auf der Bühne, ſondern auch im bürgerlichen 
Leben, in welchem er bie Rolle des Allerweltiuftig- 
macher8 fortzufpielen ſchien. So wurde er denn 
beim Berliner Bublifum immer beliebter, bis 
eine Rolle entjcheidend für fein ganzes Leben 
wurde, denn in berjelben fehrte er bie glän- 
zendſten Seiten jeiner Darftellungsweije her— 
vor und machte fi mit einem Schlage zum 
berühmten Komiler. Es war bie bie Molle 
de3 „Holzhackers Nante” im Holteichen bürger- 
lichen Drama „ein Trauerfpiel in Berlin‘, melches 
ſpäter Neftroy zur Poſſe „Die verhängnisvolle 
Faſchingsnacht“ umgejtaltet hatte, in welcher B. 
infolge jeiner ganz originellen Darjtellung Senja- 
tion berborrief. Durch diejen ganz unerwarteten 
Erfolg ermutigt, jchrieb er, durch die jo überaus 
beifällig aufgenommene, in ber Tat von ihm ger 
ichaffene Figur bes „Nante”, veranlaft, die Poſſe 
„Der Edenjteher Nante im Berhör”, und hatte 
neuerlid) da3 Glück in diefem „Nante“ einen jym«- 
bolifchen Typus zu ſchaffen. Man kann ſich von 
biefem Erfolg feinen Begriff machen. Weit mehr 
al3 100 Mal mußte er hintereinander in diefem 
Schwanf, der über alle deutjchen Bühnen ging 
und in mehr al 40 Auflagen erſchien, 
unter dem Jubel ber Berliner Ju Die 
Sache jelbjt war nicht neu. Es war „Staberlö 
Reifenbenteuer” berlinijiert und mit Witzen von 
Glasbrenner, dem befannten mißigen Berliner 
Schriitjteller, dem eigentlichen Erfinder Berliner 
Vollsfiguren, aufgepußt. Überhaupt war bie Be- 
fanntichaft B.3 mit Glasbrenner von bebeutenbem 
Einjluß auf das angeborene humoriſtiſche Talent 
des Komifers, ber von ihm lernte, bie Pfeile bes 
Witzes zu jchärfen und zu jpigen, und ber B. 
bei Wusarbeitung der jo populär gemworbenen 
Bolksfigur Nante, außerordentlih unterftühte. 
Ja e3 wurde jogar in Berlin behauptet, da 
B. ohne Glasbrenner nie ber Komiker geworben 
wäre, al3 welchen man ihn fennen gelernt und lieb» 
gewonnen hatte. 1841 gelüjtete e3 ihn, auch 
in Wien zu gaftieren. Er jpielte den „Mengler“ 
in „Enblid) hat er es doch gut gemacht“ im 
Theater a. d. Wien, in weldyer Rolle er geradezu 
Furote madte. Aber auch in den anderen Gajt« 
rollen „Qater der Debütantin” und in „Reiſe 
auf gemeinfchaftliche Koften“, vor allen Dingen 
aber in jeinem „Edenjtcher Nante” behauptete 
er ſich ſiegreich. Nach Berlin zurüdgelehrt, nahm 
er wieder bdiejelbe hervorragende Stellung ein, bie 
ihm namentlich nad) bem Tode Schmellas ein- 
geräumt wurde. Er blieb aber nicht mehr lange 
in Berlin. 1845 trat er, nadjdem er im Theater 
in ber Joſeſſtadt unter bemjelben kolofjalen Beifall 
wie bei jeinem erſten Gaftjpiel in Wien vor 
vier Fahren debütiert hatte, in ben Verband des 
Theaters a. d. Wien. Hier gelang e3 ihm, fich 
ebenjo die Gunſt bes Publikums, wie die bes Hofes 
zu erwerben, und war e3 namentlich Erzherzog 
Franz Kari, der Vater des Tunftjinnigen, öfter« 
reichiſchen Monarchen, ber an dem Spiele B.3 
bejondered Wohlgefallen fand und ihm hat es 
der beliebte Komifer in erfter Reihe zu verbanfen, 
daß er am 15. Eeptember 1846 fogleic) als wirk⸗ 
licher Hoffchaufpieler mit Defret (eine Auszeich- 
nung, bie einzig bajtand), in den Verband bes 
Hofßurgtheaters aufgenommen wurde. Er debü— 
tierte als „Agamemnon Pünkbtlich“ in „Kunſt 
und Natur“. Was B. dieſem Hofinſtitut, zu 
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deſſen pflichtgetreueſten und beliebteſten Mit- 
gliedern derſelbe zählte, geweſen iſt, gehört der 
Geſchichte desſelben an. Knapp vor ſeinem Tode 
wurde ihm, nach dem Ableben Anſchütz's, deſſen 
Stelle im Regiekollegium übertragen, und kurze 
Zeit nachher, fein ſehnlichſter Wunſch, feine an 
höchſter Stelle anerlannten Kumftleiftungen auch 
durch ein äußeres Zeichen gewürbigt zu jehen, durch 
Verleihung bes Franz Joſef-Ordens, erfüllt. Er 
hatte nicht lange Gelegenheit, jich diefer erjehnten 
Orbensdeforation zu erfreuen, denn noch im ſelben 
Jahre Tief jene Lebensuhr ab. Ein nicht um«- 
gefährlich auftretendes Steinleiben machte eine 
Operation notwendig, die zivar glüdte, jedoch bie 
Kräfte des Kranken jo jeher in Anjprud nahm, 
daß berjelbe wenige Wochen fpäter jeinen Leiden 
erlag. Zum leßtenmal erſchien er am 30. Juni 
1866 al3 „Benoiton‘ in „Eine Familie nad) ber 
Mode” auf den Brettern des ——— 
und am 6. September tat er den letzten Atemzug. 
B. war in der Tat ein großer Natur- und Men- 
ichenforjcher, denn er laufchte der Natur unb 
ben Menjchen ihre drolligſten Gebilde, ihre ko— 
mijchiten Nuancen, ihre launigſten Gebrechen und 
Auswüchſe ab und gab fie umverjehrt, eher mit 
milberen ala mit grelleren Yarben wieder. Dabei 
beſaß er ein reichbegabtes Daritellungstalent, einen 
unerſchöpflichen Humor und eine trodene unwider⸗ 
jtehliche vis comica. Doch hielt er ji von dem 
Burleslen möglichit jern und jtrebte, jtetö feinen 
Gebilden das Gepräge ber Wahrheit und Natur 
zu geben. Dabei beſaß er eine ganz einzige, 
jelten vorfommende Begabung für Jmprovija- 
tionen und war ftet3 voll jchlagenden Witzes, voll 
treiflidhjiter Einfälle und gar manchmal rettete er 
ſchwache Stüde durch jeine eigenen Wihrafeten, 
durch die er über viele Fährlichleiten hinweghalf. 
Darum nannte ihn auch Laube jcherzhaft ben 
„Hauptjeuerwerker”. B. erfreute ſich überhaupt der 
Wertihägung diejes bedeutenden Theatermannes. 
So jagt Laube: „Die komische Kraft in B. 
bejtänd nicht aus dem groben Material eines 
Komilers, der nur ben Mund zu Öffnen braucht, 
um Lachen zu erregen. Sie beitand aus einer 
feinen Miſchung. Er war nicht nur behaglich, 
wie e3 der Komiler it. In feiner Komil war 
immer ein Funfe Geiſt,“ und berichtet an gleicher 
Stelle weiter: „Die Mehrzahl der Menfchen 
hat inftinftmäßig das Bedürfnis, aufgeheitert zu 
werben. Jedermann ftrebt nach Süd, und heitere 
Stunden find für jedermann ein Erfah für Glück. 
Es gibt alſo nicht? Populäreres als einen wirk- 
lihen Komiler. 8. war einer. Er war ein 
lomiſcher Künftfer, er war ein komiſcher Schau- 
ipieler.” Zu feinen beliebteften Rollen zählten 
außer ben bereit3 genannten, „Piepenbrink“ in 
„Journaliſten“, „Adam“ in „Winfeljchreiber”, 
„Broich“ in „Fauſt“, „Abgeſandter“ in „Räuber“, 
„zettel” im „Sommernadtstraum‘‘, „Kapuziner“ 
in „Wallenjteins Lager”, „Tobias“ in „Was 
ihr wollt“, „Beponet” in „Biebermänner”, „To- 
tengräber” in „Hamlet“ und vor allem „Der Wind«- 
mülfer” in „Vater der Debütantin”. Sein Kollege 
am Hofburgtheater, ber beliebte Komiler Hermann 
Schöne (ſ. d.) berichtet: „Seine Darftellung 
ftropte von drollig liebenswürdiger Naturwahr« 
heit und mar von jener echten Naivität, welche 
die jungen Jahre überbauert. Die fchaufpieleriiche 
Macht, die er auzübte, vermochte nur ein Augen» 
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zenge zu begreifen, und das Weſen feiner Komil 
fonnte man nur empfinden, aber nicht in Worte 
fafien. Bon der Pile auf hat er dem Theater 
gedient, unb es iſt ihm nicht leicht geworben, 
jih hinauf zu arbeiten zu ber Höhe, die nur 
von wenigen erreicht wird.” Als diefer mwahr- 
haft große Künftler ftarb, betrauerte die deutſche 
Bühne den unerjeglichen Verluſt einer jelten pro» 
buftiven fomifchen Kraft. 

Mit diefem berühmten Komiter ift nicht zu 
verwechjeln ein anderer Friedrih Bed- 
mann, geboren am 22. März; 1801 in Ham— 
burg, der ſich ebenfalls ausichließlih dem To» 
miſchen Fache widmete, es jedoch zu feiner hervor- 
ragenden Bedeutung bradjte. Er war in Schles— 
wig, Bremen und Scwerin engagiert und wurde 
1859 penfioniert. Er jtarb am 18. Dezember 
1874 in Hamburg. 

Beeth Lola, geboren am 23. November 
1864 in SRralau als die Tochter eines Kauf- 
mannes. Schon frühzeitig faım ſie mit ihren 
Eltern nad; Lemberg, wo jie im Klavierſpiel 
und Gejang Unterricht erhielt. Sie trat 
ald Schülerin ded Mädchenpenſionates mitunter 
in Wohltätigfeitöfonzerten auf und verriet nicht 
nur mit ihren pianiftiichen Leiſtungen großes 
Talent, jondern erregte auch dur ihre mufi- 


tafifchen Kenntniſſe einiges Auffehen. Bejonders | 


aber gewann der Silberflang ihrer Stimme ben 
einftimmigen Beifall ihrer Hörer. Da ſich ihre 
hübfchen Mittel immer entichiedener bemerkbar 
machten, jo veranlaßte die funftiinnige Fürs 


Beeth 


„Fauſt“, die „Eva“ in den „Meiſterſingern“, 
„Weluſine“, „Leonore“, „Desdemona“, abew auch 
lomiſche Partien wie „Frau Fluth“ in „Luſtige 
| Weiber” ꝛc., wußte fie nicht minder erfolgreicy zu 
bewältigen. 1887 hörte der öjterreichiiche Hof⸗ 
operndireltor Jahn die jo beliebte Sängerin in 
Berlin und war wie alle Welt von ihrer fym- 
pathifchen Stimme und von ihrer vorteilhaften 
Bühnenerfcheinung jo angenehm berührt, daß er 
mit ihr allfogleich ein Gajtfpiel vereinbarte, Das- 
jelbe fand noch im jelben Jahre ftatt und wurde 
die Künſtlerin ab 1. April 1888 umter äußerſt 
günftigen Bedingungen für die Hofoper verpflichtet 
(Antrittsrolle „Elſa“). Das Brognoftifon, wel- 
ches man gleich zu Anfang ihrer Karriere gejtellt 
hatte, daß ihre ftarfe innere Begabung, ihr feines 
mufifaliiches Verſtändnis und ihr unabläffiger 
Eifer im Verfolgen eines hochgeftedten Zieles, 
verbunden mit jugendlicher Schönheit und Friſche 
die freunblichften Verheißungen für die Zukunft 
nahelegten, hat fi) auch in Wien auf das befte 
erfüllt, denn die Sängerin it auf der künft- 
feriichen Stufenleiter gar wader emporgejtiegeit, 
und zählte an der Spree wie an der Donau 
zu den gediegeniten Sträften des Opern— 
‚eniembles. Aud in Wien waren die Wirkungen, 
die der weiche, ſchöne Tom ihrer modulations- 
fähigen, Hangvollen Stimme und nicht zum min- 
deiten die Anmut ihrer Bühnenerfcheinung hervor» 
| riefen, ganz auferordentlih. Beſonders Mo- 
zart, Halepi und Gounod fanden in ihr eine an 
| Wirtungen reihe In‘erpretin, aber auch Wagner 





ftin Sapieha, daß das junge Mädchen bei ſingt die Künſtlerin vortrefflich, wobei nament- 
der Kammerſängerin Frau Louife Duſtmann (ſ. lich ihr liebliches „Evchen“, ihre hingebende „El— 


d.) in Wien ihre erſte geſangliche Ausbildung | ja“ und ihre reizende „Venus“ bejonders er- 


erhalte, die fie fpäter bei der Viardot Garcia in 
Paris, dann bei Profeilor Francesco Lamberti 
in Mailand und jchliehlich bei der Roſa Deruda 
in Berlin, ber fie hauptſächlich den legten Fünft- 
lerifhen Schliff nach echt alt italienischer Schule 
verdankt, fortfegte. Damals hörte fie im März 
1882 Intendant von Hülſen durd) Zufall bei 
Duftmann fingen und war von ihrer Stimme 
derartig entzüdt, dab er die junge Künftlerin 
fofort zu einem Gaftipiel als „Elia“ im „Lohen- 
rin” an die Berliner Hofoper einlub. Dasjelbe 
tte einen jo durchichlagenden Erfolg, dab fie 
allfogleich auf drei Jahre und nad) Ablauf diejes 
Kontraftes nochmals auf drei Jahre für bie 
fönigliche Bühne verpflichtet wurde. B. machte 
in Berlin geradezu Genfation. Die Künftlerin 
wurde aud) faſt jeden Donnerstag in der Winter- 
ſaiſon bei Kaiferin Auguſta zu Gafte geladen 
und felbit Kaifer Wilhelm ſchätzte fie, die wieder. 
holt zur Mitwirfung von Hof-Konzerten heran— 
gezogen wurde, gan; außerordentlich und lieh 


ihr fogar die ungewöhnliche Auszeichnung eines | 


huldvollen Handfchreibens nebft Überreichung einer 
goldenen Medaille zu teil werden. In Berlin ers 
hielt fie einen verlodenden Antrag nad) Paris an 


wähnt fein mögen. 1895 verließ die B. für 
einige Jahre Wien, um ihre Kunft auch außerhalb 
Deutjchlands zu zeigen. So begab jie ſich zuerft an 
die große Oper zu Paris, wo fie herzlichft emp- 
fangen wurde. Bon dort ging fie nah Hamburg, 
um fi) nach Amerifa einzufhiffen. Sie wurde 
als Mitglied für die AbbéGrauſche Dpern- 
tournde in Gemeinjchaft mit berühmten Kollegen 
und Kolleginnen gewonnen und trat am 1. De- 
‚zember 1895 in Neu-Porf im Metropolitan» 
Opernhauſe als „‚Balentine‘ in den „Hugenotten“ 
zum erftenmal in der neuen Welt auf, Sie jang 
auf diefer Tournde in drei Sprachen: italienisch: 
(„Balentine”, „Nedda“, die „Nanetta” in „Fall- 
ftaff” mit Maurel in ber Titelroffe), „Evchen“ 
in den „Meiſterſingern“ (mit Jean Reſzke als 
„Stolzing“ und ſeinem Bruder Eduard als 
„Hans Sachs“); franzöſiſch: die Gounodſche 
„Juliette“, „Margarete“, „Micaela“ und „Elſa“, 
und deutſch: die „Sieglinde“ in „Walküre“, 
„Eliſabeth“ in „Tannhäuſer“ und die „Elia“. 
Reich) an Lorbeer langte die Künftlerin 1896 
wieder in Europa an, abfolvierte dann noch 
Gaſtſpiele am Covengartentheater in London, iu 
Monte Carlo, Warjchau, Petersburg, in allen 


die Komische Over und hatte bereit3 die Proben | gröjeren Städten Deutſchlands und Fehrte 1898 
hinter ſich, als der unglüdjelige Brand ihr Auf» | wieder in den Berband der Hofoper in Wien 
treten vereitelte. Sie fang aber in zwei großen | zurüd. Sie wirfte dafelbft bis 1901 und verab- 
Konzerten und zwar mit fo bejonderem rs | jchiedete ſich am 9. Juni als „Elſa“: in derfelben 
folg, daß die erſten Parifer Fahichriftiteller ihr | Rolle, in der fie vor vier Jahren erfolgreich ihr 
von Lob überfprubdelnde Kritifen mwidmeten. Unter | Engagement angetreten hatte. Das Tunftiinnige 
den Partien, mit denen fie ſ. Zt. in Berlin | Publitum machte ihr den Abjchied recht ſchwer. 
bejonderen Erfolg hatte, feien von den dra- | Die Künftferin, die wenige Tage nad ihren 
matifchen Rollen erwähnt: das „Gretchen“ in Scheiden zur öfterreihiichen Nammerjängerin ere 
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nannt wurde, trat jobann in den Verband der |erjtenmal die Bühne, ging hierauf nad) Leipzig, 
Hamburger Oper (Antrittörollen: „Frau Fluch‘ | wirkte 1850—1854 in Franffurt a M., von 
mb „Elſa“), verzichtete jedoch nad) wenigen wo jie an das Hoftheater in Münden gerufen 
Tagen der Mitgliedihaft auf das weitere En- wurde. Sie debütierte daſelbſt als „Norma“, 
gagement. „Martha und „Donna Anna‘ und verblieb vom 
Behnne Harriet, betrat 1895 die Bühne |1. Mai 1854 bis 1. Juni 1856 im Verbande 
zum erjtenmal in Königsberg, wo fie ein Jahr dieſes Kunſtinſtitutes. Seit biefer Beit nahm jie 
wirfte und einen Ruf nad Breslau erhielt. Das | keine fire Stellung mehr an, jondern zeigt ſich nur 
jelbjt war jie fünf Jahre fünftlerijch tätig und ver- | mehr ala Gaſt („Fides“, „Elifabeth‘‘, „Fidelio“, 
abſchiedete ji am legten Tage ber Haupt» | „Donna Anna“, „Eglantine”, „Norma, ‚Ba- 
ſaiſon am 15. Mai 1901 in der Gludjchen Oper | lentine” und „Recha“) in Wiesbaden, Prag, Ber- 
„Orpheus“. Damals äußerte jich die Kritif über | lin, Hamburg und Frankfurt, von Publikum und 
die Leitungen ber Künjtlerin: „In Fräulein | Prefje mit Auszeichnung begrüht. Ende der jech- 
behnne beſaßen wir bis jegt eine Künjtlerin, | ziger Jahre zog ſich die Künftlerin, die vornehms- 
welche in Erjcyeinung, Auffafjung, im Spiele und | lid den Ruf einer ausgezeichneten Meyerbeer- 
ım Ausdrude des Gejanges eine durchaus würdige | Sängerin genoß, vollftändig vom Bühnenfeben 
und edle Vertreterin des „Orpheus ijt. Weit | zuräd und nahm in München jtändigen Aufenthalt, 
anfänglich) etwas unruhiger, jpäter bejejtigter Bellofa Nina, geborene Ley aus Gonjen- 
Stimme jang fie die Klagelieder des unglüd- | heim in Rheinhejjen. Sie war ein Schaufpielerkind 
lichen Gatten wahrhaft jhön und ergreifend. Was | umd erjchien am 29 Oktober 1850 auf der Hof» 
wir durch ihr Weggehen verlieren, tam uns Dabei | bühne in Koburg als „Eugenie“ im Schaufpiel 
io recht wieder zum Bewußtſein: eine mit reichen | „Der Fabrikant“ und bald darauf ald „Louiſe“ 
Kunftmitteln ausgeftattete Sängerin und Schau- |im Luftfpiel „Badekuren“. Gleich nah ihrem 
ipielerin, die gleicherweife auf dem ernten wie erſten Auftreten — ihr janjtes, wohltlingendes Or- 
auf dem heiteren Gebiete heimiſch war, bie ums | gan, ihre zarte, mäbchenhafte Perſönlichteit und 
immer interejjante Leiftungen bot, und die nun | br ichaufpieferifches Können nahmen fofort für 
von hier weg geht, weil ihr nicht Raum genug |jie ein — wurde jie engagiert. Die Künftlerin ver» 
jur vollen Entwidelung ihres Könnens gewährt | lieh dieſe Bühne nicht mehr und wirkte daſelbſt 
wurde. In den fünf Jahren ihrer hiejigen Wirk» | bis zu ihrem Tode, nahezu ein halbes Aahr- 
jamfeit ift fie in jeder Beziehung bedeutend | hundert lang. Eine Darftellerin von dem ge- 
gewahjen und gehörte zulegt zu ben bejten |winnenden Reiz Bi's war aber aud; am Ko— 
Kräften unferer Oper, deren Zahl nicht gar | burger Hoftheater nicht oft geiehen worden. Mit 
grob if. Viele ihrer Geftaltungen werden als |den zunehmenden Jahren jah jie fich veranlaßt, 
muftergiltig im dem Gedächtniſſe unierer Opern» | Rollen wie „Deborah“, „Mirandolina“, „Junge 
beiucher fortieben.” ran von Drleans“, „Judith“, „Milford‘, 
Behrend Mar, geboren am 17. März | „Maria Stuart” ıc. abzugeben und in das ältere 
1862 in Kolberg, Sohn eines Arztes. 1881 ent» Fach überzutreten, wobei ihr feines, vornehmes 
cloß er jich, den Bühmenberuf zu ergreifen, nahm | Spiel ebenfalls allgemeinfte Anerkennung fand, 
Unterricht bei Guſtav Berndal (j. d.) und begann | Mit ihrem fiebzigiten Lebensjahre erbat fie fich 
jeine Schanfpielerlaufbahn in Eifenadh, fam | ihrer ſchwankenden Gefundheit wegen, ihre Benjto- 
dann nach Sondershauſen, Halle, Graz, Breslau | nierung, bei welcher Gelegenheit fie in Aner— 
Antrittsrolle „ Domingo“), Brünn (Untrittörolle | fennung ihrer unleugbaren großen Verdienfte zum 
Alba“), Düfjeldorf, Riga (Antrittsrolle „Mari- | Ehrenmitglied des Hoftheaterd ernannt wurde. 
ae“), Prag (Antrittörolfe „Fabricius“), Köln | Nur vier Jahre fonnte fie den wohlverbienten 
1890—1894 (Antrittärolle „Advokat Behrend“ | Ruheftand genießen, denn am 4. April 1899 
in „Faliſſement“), unternahm eine Orient-Tour= verſchied diefe angejehene Schauspielerin. 
nee, fam 1896 nad) Bremen (Antrittsrolle ‚„‚Me- B. war zweimal verheiratet. Das erfte Mal 
shifto”), 1898 ana Schillertheater und 1900 | mit dem oldenburgiſchen Hofſchauſpieler Molhtke 
als erfter Regiffeur und Charafter-Darfteller ans | (f. d.), der noch unter Goethe Kinderrollen in 
Deutihe Theater in London, wofelbit ihm aud) | Weimar gejpielt hat, und das zweite Mal 
die artiftiihe Leitung der Bühne übertragen | mit dem jugendlichen Helden Konrad Bel» 
wurde. 1901 verkörperte B. auf englifchem Boden |lofa, geboren in Mannheim, erhielt feine Aus— 
um erftenmal in beutfcher Sprache den „Nathan“ | bildung von Ferdinand Lang (f. d.), und begann 
und „Mephiſto“ mit allerbeitem Erfolg. Er ijt |jeine Bühnenlaufbahn 1852 am Hoftheater in 
ein denfender Künftler, der es mit feinem Beruf | München, fam dann nach Baden-Baden, Freiburg 
‚ehr ernit nimmt, und felbit die Fleinfte Szene |und Leipzig und debütierte am 25. Mai 1872 
orgſam durchdenft und ausarbeitet. Sein Spiel | als „Uriel Acoſta“ und am 27. Mai als „Rein- 
it voll Leben und prägen fich die vom ihm darge- | hardt” in „Dorf und Stadt” in Koburg. Er 
fellten Charaktere feft dem Gedächtnis des Au- wirkte fortab ebenfall® nur an biefem einen 
börerd ein. Nebft den erwähnten Leiftungen ſei Theater und war in Rollen, wie „Herzog Als 
noch beſonders feines „Fuhrmann Henſchel“ ge⸗ | brecht”, „Ferdinand“ „Kabale und Liebe”), 
dacht. Er befchäftigte ſich auch mit der Schrift- | „Konrad von Starfenburg” („Tournier zu Kron- 
Refferei, verfaßte eine Anzahl Orernlibretti und | ftein“), „Richelieu“ („Ein Ring“), „Leiceſter“ 
Neiner Schaufpiefe, die im Köln, Halle, Magde- | (‚Maria Stuart“), „Egmont“, „Eifer“, „Poſa“, 
burg, Braunſchweig ꝛc. mit vollem Erfolg zur „Petrucchio“ ꝛc. ein Schaufpieler von blendenden 
darſtellung gelangten. änferen Mitteln von geradezu imponierender 
Behrendt-Brandt Magdalena, geboren | Perfönlichleit und einem madhtvolfen Organ, 
1828 in Wien. Nachdem fie bei Gentifuomo ihre | ein außerordentlich beliebter, anerfanmter Künft- 
Ausbildung genoſſen hatte, betrat fie in Peft zum ler und wurde da3 rege Fünftlerifche Bufammen- 
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wirfen diefes Ehepaares zum größten Gewinn für [lei Haſſan“, „Marinelli“, „Dorfrichter Adam“, 
dad Koburger Hoftheater. Auch er wurde nach „Polonius“, „Wagner in „Fauſt“, „Antonio“ 
feiner Penjtonierung zum Ehrenmitgliede diejer | in „Taſſo“ zc., er war ein Bruder von Frik 
Bühne ernannt. Er hat feinen Aufenthalt in Bethke, geb. im Juli 1841 in Berlin, ein be- 
Koburg beibehalten. liebter Bonbivant, 1868—88 Hofidhaufpieler in 
Benda Oscar, geboren am 12. Juni | Braunjchweig, gejtorben am 2. Mai 1890 in Brig 
1845 in Bömiſch-Brod, Sohn eines k. f. öſter- bei Eberswalde), und Mar Ködy (j. d.). Nach- 
reihijchen Oberingenieurs. Nach Abjolvierung der | dem B. an mehreren mittleren Bühnen en- 
Handelsakademie in Prag trat er ald Beamter | gagiert gewejen war, wirkte er 1889—91 am 
bei der k. k. priv. öſterreichiſchen Südbahn in | Stadttheater in Lübeck (Antrittsrolle „Boris“ in 
Wien ein, beſchloß jedod 1863, durch Lewinäty | ‚Demetrius‘), jodann am Wiener Bollstheater 
ermutigt, fi; der Bühnenlaufbahn zu widmen. | (Antrittsrolle „Stauffacher“), am Deutſchen The— 
Er nahm Unterricht bei dem damaligen Helden- | ater in Berlin (Antrittsrolle „Wiba” in „Cars 
vater ded Prager Landestheaters, Joſef Fiſcher los“), 1894—95 am Hoftheater in Defjau 
und betrat am 24. Februar 1864 am Landes- | (Debütrolle „Odoardo“), 1896—98 in Dlden- 
theater in Brünn als „Ferdinand“ in „Kabale |burg (Untrittsrolle „Berrina“), Hierauf in Bre- 
und Liebe” zum erftenmal die Bühne. Nach- | men, dann in Neu-Vork (Antrittörolle „Shrews- 
dem er am Hoftheater in Karlsruhe als VBolontär | bury“ in „Maria Stuart“), 1900—1901 am 
unter Eduard Devrient3 Leitung einen Winter Deutſchen Schaufpielfaus in Hamburg, wo er 
tätig geiwejen war, trat er im Herbſt 1865 fein | gleich in der Eröffnungsvorftellung den „Thoas“ 
erfted® Engagement am fürftlihen Theater in in „Zphigenie auf Tauris“ verkörperte und trat 
Sondershaufen an, war 1867 in Linz, 1869 1902 in den Verband des Hoftheaters in Koburg- 
in Halle engagiert und ging (er wirkte bisher | Gotha. B.'s Leiftungen find jcharf und feit um— 
als jugendlicher Held und Liebhaber) fodann riſſen und werden ſowohl die Sicherheit und dra- 
ins Charafterfach über. Als Vertreter desfelben | matijche Wucht jeines Auftretens wie die Bejtimmt- 
war er zuerjt in Wachen und Danzig tätig und | heit der Sprache und feine Charafterifierungs- 
wurde 1875, nad) erfolgreichem Gaftjpiel, ans | kunjt, die jeinen Gejtalten von vornherein ein 
Nationaltheater nad) Berlin verpflichtet. 1879 | eigenartiges Gepräge aufdrüdt, jtets lobend her» 
wirkte er am Hofiheater in Karlsruhe, 1880—33 | vorgehoben. Höchſt ehrenvoll, ſchmeichelhaft und 
in Freiburg, bis ihn 1884 Otto Devrient als Re» | harakteriftifch lautet ein Urteil Heinrich Bult- 
giffeur nad) Oldenburg berief, woſelbſt B. drei | haupts über des Künftlers „König Philipp‘: 
Sahre verblieb, um 1887 einem Ruf als ar» | „Es ijt mir eine Freude, ausjprechen zu Tönnen, 
tiſtiſcher Leiter des Stadttheaters in Freiburg daß ic) die mächtige Geftalt in ihrer erſchütternden 
Folge zu geben. 1892 bejdied Herzog Ernit Tragik faum je jo, wie an diejem Abend, aus- 
den Künftfer, der ſich als Darfteller wie als |gemeißelt bis in die kleinſte Falte, vor mir 
Regiſſeur bereit3 beten Rufes erfreute, als Ober- |gejehen habe. Hart und gebietend, angewidert 
regijfeur nach Koburg, 1893 wurde er mit der ‚von der Menjchheit und doc) nad) ihr verlechzend, 
Führung des dortigen Hoftheaterd unter dem | graujam und doc im innerften Grunde fromm, 
Titel eined Theaterdireltors betraut, blieb in ein unglüdlicher, einjamer Dejpot, der ji und 
diefer Stellung bis 1900, in welchem Jahre | ber Welt zum Fluche lebt und den letzten Reit von 
ihm die Leitung der Intendanzgeſchäfte über- | Menjchlichleit in der eijernen Fauſt ber Kirche 
tragen wurde. B., der ſich mit großem Eifer, | verliert. E3 war der Mittelpuntt der Auf— 
Fleiß und nicht zu unterſchätzendem Verſtänd⸗ | führung, wie er der des Dramas ift. Und ich 
nis feinen Amtögejchäften widmet, hat ſchon feit | bin jicher, daß die ausgezeichnete Leijtung man- 
längerem auf die Ausübung der darjtellerijchen | chem Beſucher über die Bedeutung des Charafters 
Tätigfeit verzichtet und fich nebſt den Intendanz- erſt volle Klarheit verſchafft hat.” Ein Lob aus 
gefhäften nur die Regie des Trauer- und Schaus | ſolchem Munde fällt jchwer in die Wagſchale. 
ſpiels vorbehalten. So wie er ſich in feinem | Ferner ſeien von Bes geſchätzten Leiftungen er- 
jegigen Wirlungsfreis höchſter Anerlennung er» |wähnt: „Präſident“ in „Kabale und Liebe‘, 
freut, fo erfolgreich betätigte er fi als Schau- | „Hagen“ in „Nibelungen“, „Dietrich von Duit« 
ſpieler. Stet3 Tcuchtete aus jeder jeiner Schöpe | zow“, „König von Syrien“ in „Die Maffabäer”, 
fungen das eindringende Verftändnis hervor, das | „Wallenftein‘‘, „Heinrich IV.“ (erfter und zweiter 
den wahrhajt gebildeten Darfteller Tennzeichnet. | Teil), „Cajeten“, „Graf Traſt“ „Sartorius” in 
Er bot namentlid in der Klaſſik Leiftungen | „Erbe“ zc. Der Künftler ift auch ala Rezitator in 
von fchönfter Harmonie. Es jeien erwähnt: | weiteren Kreiſen beliebt. 
„Franz Moor”, „Jago“, „Mephifto“, „Nathan“, Bender ELlYy, geboren am 5. Eeptember 
„Carlos“ („Elavigo“), „Wurzelſepp“ ꝛc. 1863 in Memel. Schon frühzeitig für das Theater 
Bender Karl, geb. am 29. April 1864 entbrannt, fand ſie an Heinrich Jantſch (j. d.) 
in Wiesbaden. Seine Ausbildung erhielt er von |einen vortrefflihen Freund und Förderer. Bu 
Franz Bethke (geboren am 4. Dezember ihm Tam fie nad; Danzig von Amſterdam, wo 
1840 in Berlin. Er befuchte die Singafademie |fie am Grand-Theater ihren erften theatraliichen 
und das Uraniatheater in feiner Vaterſtadt und | Verfuch gewagt hatte, und vertraute er der jungen 
nachdem er ſich in Görlitz, Breslau, Pofen, Würze | Anfängerin, deren hübſche Stimme ihm bejonders 
burg und Stettin als tüchtiger Schaufpieler er= | gefiel, ſehr bald Roflen wie „Adele“ in der „Fle— 
probt hatte, trat er 1866 in dem Verband des | dermaus“, „Seeladett“, „Fatiniga‘ ıc. und zwar 
königlichen Theaters in Wiesbaden, woſelbſt er |mit vielem Güde an. Später ging fie zur Ge» 
bis zu feinem Tode, 24. März) 1896, als erſter ſangspoſſe über und errang namentlich ‚in Bers 
Charafterfpiefer höchit erfolgreich wirkte. Zu |liner Poffen vielen Beifall. Bejonders ihr Cou⸗ 
feinen beliebteften Rollen zählten: „Jago“, „Mus | pletvortrag fand einjtinimige Anerltennung. Bon 














Benediet— Benle 


Danzig kam fie nad) St. Peteröburg, wo fie brei 
Jahre ald Mitglied des Kaiſerl. Hofthenters wirkte, 
dann nad) Berlin ans Wallnertheater und von dort 
ans Adolf Ernit-Theater. Somohl in großen, wie 
in Meinen Rollen, immer ſah man ihr bie Freude 
und bie Luſt am ihrer fchaufpielerifchen Tätig- 
feit an, unb immer fand fie Gelegenheit, fich ala 
Poffenjoubrette zu bewähren. Bon Berlin wurde 
fie 1895 nad Wien ans Karltheater engagiert, 
wo fie jedod nur ein Jahr blieb, um fich 1896 
nach Amerila einzufhiffen. Dort war fie wäh. 
rend be3 Jahres 1896 am Theater in Milwaulee 
engagiert, und verpflichtete fich, nad Europa zur 
rüdgefehrt 1899 fürs Thalia-Theater in Berlin, 
weiches Infitut fie im darauffolgenden Jahr 
mit dem Metropol-Theater vertaufchte. Überall 
erfreute man fich an ihrer guten Laune, an ihrem 
Humor, ber gerabezu anjtedend wirkt. Gegen 
wärtig ijt die Künftlerin nicht feft engagiert, jon- 
dern erjcheint bald da bald dort, immer ald gern 
geiehener Gait. 

Benedirt H ———— am 8. Nor 
vember 1862 in München. urbe von C an 
Puley (f. d.) ausgebildet und war am Hoftheater 
in Oldenburg, am Aurtheater in Wildbad und 
am Stadttheater in Nürnberg engagiert, bis er 
1884 in den Verband des Hojtheaters in Karlsruhe 
trat. B. ſpielt Geden, Naturburfhen und Chargen 
und hat manden Erfolg zu verzeichnen. Kon 
feinem Repertoire jeien genannt „Schüler“ in 
„Bauft”, „Junker Dleihenivang“, „Lanzelot Gob⸗ 
bo“, „Bellmaus‘, „Didier“ in „Grille“, „von 
Helbt” in „Beilchenfrefjer” ıc. 

Benedix Hugo, geboren am 5. April 1836 
in Solingen, Sohn bes belannten Luſtſpieldichters 
Roderih B. Er wibmete ſich zuerit ber Land» 
wirtichaft und war ſchon mit 19 Jahren Ober- 
verivalter auf einem ber größten Güter in Kur— 
heilen. Nach Abjolvierung feiner einjährigen Mis 
litärdienftzeit widmete er jich ber Bühne und trat 
im Jahre 1864 als „Rheingraf vom Stein“ in 
„Käthchen von Heilbronn” im Stadttheater zu 
Halle zum erjten Male öffentlich auf. Er machte 
einen guten Eindrud und aud in feinen nächiten 
Engagements in Nubolftabt, Hanau, Heidelberg, 
Darmftadt, Amfterdam und an mehreren öfterr. 
Provinztheatern hatte er viel Erfolg. 1866 kam 
er nach Wien, welche Stadt er nicht mehr verlieh. 
Hier qualifizierte er ſich auch in hervorragender 
Beife zum Regijfeur und war feit 1868 bis 1882 
am Karitheater unter Aſcher, Jauner und Tewele 
(. d.) als Regiſſeur tätig. Hierauf leitete er 
bad Sojefftäbter Theater (1883) und trat am 
1. September 1884 ala Oberregifjeur in ben 
Berbanb bes Theaterd an der Wien, mofelbft er 
ununterbrochen bis 1900 wirkte umd in der In⸗ 
fcenierung aller Urten von Stüden ren Sad» 
lenntnis und viel Geſchick erwies. obann 308 
er fich ind Privatleben zurüd. 

Seine Schweſter DOttilie war vermählt mit bem 
1.3. befannten Sänger, Schaufpieler, Regiffeur u. 
Thenterdireftor Heinrih Behr, geboren am 2. 
Juni 1821 in Roftod. Sollte Bildhauer werben, 
nahm jeboch unterricht bei Ed. Mantius 
(. d.) und dbramatijche Stunden bei Emil Franz. 
Er begann jeine Laufbahn 1843 am Hof 
theater in Berlin, wo er auf Empfehlung Meyer- 
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1858 als Sänger und Darfteller erfol tätig 
war. Dann wirkte er ald Direktor Roftod, 
Bremen, Mainz, Köln, Rotterdam, Leipzig, en 
war er zehn Jahre Direftionsmitglieb bes Kon⸗ 
jervatoriums) am Viltoriatheater Berlin und 
Köln, worauf er ſich vollitändig ins Privat» 
leben zurückzog. Als Sänger war er ein ber 
liebter Bah-Buffo und Baß⸗Bariton („Bartolo“, 
„Kotner“, „Daland“ xc.) und als Schaufpieler 
hervorragend in Eharatterrollen. („Stauffager”, 
„Butler“, „Kapuziner“, „Kottwitz“, „Unbreas 
und „Gianettino Doria“ xc.) 

Benetti Abele (eigentlih U. Edle von Be- 
nigni zu Mildenberg) ſtammt aus einer alten 
itefienitchen Patrizierfamilie. Ihr Water war 
Kaiſerl. Hfterr. Offizier. Sie Hatte ihre Ge- 
ſangsſtudien in Wien bei Profejjorin Pruckner 
und Richard Lewi abjolviert und trat 1871 im 
den Berband bes Großherzogl. Hoftheaters 
in Darmftadt. Der Brand bieje3 Theaters be» 
endete ihre Zätigleit daſelbſt. Sie war dann im 
Würzburg, am Hoftheater in Schwerin, drei Jahre 
am Brünner Stadttheater und an ber Komifchen 
Oper in Wien engagiert. 1877 gaftierte fie mit 
großem Erfolg am Prager Deutſchen Landes 
theater, wurde engagiert und war durch ihre ſym⸗ 
pathiiche Erſcheinung, ihre angenehmen und aus- 
dauernden GStimmittel, ihre vortrefflide Schulung 
und :unbebingte muftlalijche Sicherheit, gar bald 
ein beliebtes Mitglied der Prager Bühne. 
Künftlerin war jowohl in der Oper wie in ber 
Operette eine wertvolle Stüße des Repertoirs 
und gehörten „Annchen“ („Freiſchütz“) „Berline‘ 
(„Bon Juan“ und „Fra Diavolo“), „Page“ („Dur 
genotten und „Figaro“) „Marie („Waffenſchmied 
und „Zar und Bimmermann”), „Oskar“ (‚Made 
fenball‘‘) ebenjo wie „Fiametta“ (Boccacio‘) „El⸗ 
ja’ (Quftiger Krieg“) „Bronislawa“ (,Bettel- 
ftudent‘) „Lydia“ („Fatinitza“) ac. zu ihren 'be- 
liebteften Leitungen. 1885 verließ fie infolge 
einer langwierigen Heiferleit die Prager Bühne 
und trat in ben Ruheſtand. Sie blieb in Prag, 
wo fie eine verdienſtvolle mufitalifh-dramatijche 
Lehrtätigkeit entwidelt. 

Benke Hermann, geboren am 7. Juni 
1866 in Linz. Erzherzog Johann von Defterreid). 
(Johann Ort) wurde auf B., als diejer bei einem 
alpinen Feite in Linz, (damals noch Dilettant) 
den Prolog ſprach, aufmerfjam und veranlaßte 
ihn, ben Bühnenberuf zu ergreifen. Ohne jemals 
einen Lehrer gehabt zu haben, betrat er 1889 
in Iſchl zum erften Male die Bühne, nachdem ihm 
bereit3 1888 ein Probeſprechen am Burgtheater be» 
willigt worden war (Szenen aus „Hamlet“, „Hüt- 
tenbejiger‘ 2c.) 1890 kam er nad; Olmüß, (An⸗ 
trittörolle „Dr. Hagen”), 1891 Innsbrud (‚„‚Eg- 
mont‘), 1892 Regensburg („Eifer“), 1893 Kiel 
(„Bepi Freifinger”), 1894 Reichenberg („Fauſt“) 
1895 Straßburg (‚‚Leontes“), 1896 Reſid er 
Dresden („Miltelbach“ in „Senator‘), 1897 ‚Re- 
jibenztheater Berlin (von wo er eine Rezitationd- 
tournde durch gang Deutſchland unternahm). 1899 
nahm er Engagement in Würzburg (Untrittärolle 
„Uriel“), mofelbft er fich einer ganz beifpiellojen 
Beliebtheit erfreute und in Rollen wie „Tell“, 
„Fabricius“, „Wallenftein” „Hüttenbefiger,‘ 
„Veilchenfreſſer“, „Schlafwagen-Sontrolleur” zc. 


beer3 u. Menbelfohn-Bartholby3 engagiert wurbe. | geradezu gefeiert wurde. Er verabichiebete jic da» 


1846 


fam er nad Leipzig, mojelbft er bis | jelbit als „Flemming“, um 1901 (in biefem 


80 
Jahre 


fih fodann einer Tournde an, welche 
Barfescu (f. d.) durch Rußland unternahm), einem 
Antrag and Kaifer-FJubiläums-Stabttheater 
Bien Folge zu leiften, wo er als „Ejjer“, „Pauli“ 
im Serrgottichniger und Ingomar“ bebütierte. 
Er machte auch bier ben en —— und 
erzielte mit feiner Antrittsrolle als „Marcus 
Superbus” in „Im Zeichen bes Kreuzes‘ einen 
fo Eoloffalen Erfolg, daß bie nahezu hundert⸗ 
malige Aufführung dieſes Stüdes vornehmlich 
feiner Leiſtung zugefchrieben werben muß. B.'s 
Spiel ift natürlich ficher und gewandt, feine Sprache 
m unb bolltönend unb fein Humor wir 
lungsvoll. Unterftügt von einer überaus ftatt- 
lichen prächtigen Bühnenerſcheinung berührt fein 
treuberziger warmer Ton, die Wahrheit feiner Dar- 
Rellungen ungemein fompathifch und ift diefelbe 
fowohl in ben — wie ——— 
Momenten ſehr zu loben. Er gilt als 
aa Teiftumgsfähige — — ein —— ieler, 
fi an jeber guten Bühne fe ae a 
* B. den —S— Date vor; — be⸗ 
herrſcht, fo wird er auernftüd | tun 
höchſt wirkungsvoll — der ſich all⸗ 
——— größter Beliebtheit erfreut, zählt unbe 
ritten zu ben allererften und wirkuͤngsvollſten 
Mitgliedern des Yubiläumstheaters. 
Bensberg» Mautgner Helene, fiche 
Mauthner. 
Benthien Willy. Er begann feine ** 
—— (1881 j Alchersleben 
dann — Eſſen (1883), Aachen aa), Frei» 
(1885), nad ei ans Stadttheater 
(186-189 , Breslau Lobetheater (1890—91) 
= wurde fobann für das Gtabttheater in Köln 
verpflichtet, mofelbft er feit diefer Zeit im Fache 
ber jugenblichen Liebhaber und Raturburfchen 
wirt. B. ift mit überaus vorteilhaften künſt⸗ 
lerifchen Mitteln ausgeftattet und bejigt für das 
Konverfationsftüd eine Natürlichkeit ber Dar 
ftellung, die ihm viel Freunde erwarb. Auch 
in ber Maffit wirkt er mit entfchiebenem Er- 
folg und zeichnen ſich feine Leiftungen durch 
Rundung unb Liebensmwürbigleit aus. ®., eines 
ber gejhäpteften Mitglieder bes Kölner Schau- 
fpielenfembles, findet mit Recht in —* NRolle 
— iſt dieſelbe auch noch fo Hein, fie iſt ſtets 
fein abgetönt und fünftlerifch geſtaltet — bei 
Publilum und Kritik gerechte Würdigung und 
Anerlenmun * Er vertritt nicht nur ein Fach 
in beſter Weiſe, er fügt ſich auch geſchickt dem 
ae Enſemble ein, fo daß basjelbe durch feine 
itwirlung wiederholt auch ſchwãchere Stüde zu 
Erfolg brachte. Aus ber Reihe feiner gerne 
* fünftferifch ausgereiften Darbietungen 
ten erwähnt: „Sittig‘, „Adhemar“ ee 
„Serftefe (Dr. Klaus), Feldt (Beilchenfreffer 
—55 (Fauft), „Georg“ (Goötß), „Rodrigo“ 
o 
Benzinger Ernft, geboren am 1. März 
1877 in Hannover, Sohn eines königlichen Hof 
fhornfteinfegermeifterd. Schon in ber Schule 
fahte er den Gebanfen zur Bühne zu gehen, 
in bem er noch ganz befonderd von art 
Ralph Grumert beftärkt wurde. (Geboren 
29. Juli 1859 in Stuttgart. Er war ein bor« 
trefflicher Held und Liebhaber und war in Göw 
fig 1876—77, Hamburg 1877—78, Hannover 


gaftierte er aud) in Rumänien unb —* 
athe 


— 


Bensberg⸗Mauthner — Benzinger-Wahlmann 


1878—1886 und ſodann am Hofthealer in Dres⸗ 
ben —— Er ſtarb frühzeitig. Zu ſeinen 
beſten len zählten „Ferdinand“, „Romeo“, 
„Bon —— „Richard IL“, „Mar Picco- 
fomini”, „Uriel Aofta” , „Denonit” ꝛc.). 8.3 
dramatifchen Unterricht leitete Hermann Müller 
(f. db). Sein erſtes Engagement fanb er - 
Lübed, lam dann en Berlin an Dftend» und 
Viktoriatheater, and Deutiche Bollstheater nach 
Bien, fobann zu ben Meiningern und trat 1891 
in ben Berbanb — Hoftheaters in Stuttgart, 
mo er als „Percy“ in „Heinrich IV.” bebütierte. 
Man rühmt bad trefiliche, oft gerabezu gen 
fenbe, auferorbentlich temperamentvolfe Spiel bes 
re Ba Die Auffaffung feiner Rollen sent 
von tiefem Verſtändnis, ſowie er überhaupt be» 
müht if, — forgfättiges Stubium ber Inten⸗ 
tion bes Di 25* u werben. —** 
von einer Lem Cr Heinung unb 
eine |fonorem Organ, findet er vorzu Belle Bere 
wendung auf Hajfifhem Gebiet. Bier 


feine Dellamation und feine charalte⸗ 
—— Darſtellunggart am beiten zur Gel- 
So feien von feinen vortrefflihen Dar- 


bietungen im Fach ber Helben und Liebhaber 

genannt: „Othello“, „M A 

„auf“, „Marc Anton”, „Mac 

"Zelt „„Coriolan“, icharb 1. 
Benzinger-Bahlmann ——— Gat⸗ 
tin des Vorigen, geboren am 11. April 1843 in 

Klagenfurt ald Tochter des Schauſpielers Joſef 


for | Wahlmann, ber am 24. Januar 1879 in Hamburg 


als Mitglied des Varietetheaters geftorben ift. Sie 
trat frühzeitig in Augsburg, Bamberg, Bern :c. in 
Kinderrollen auf und erhielt, herangewacjen, 
feiner Zeit von Emil Devrient, ber ftarles 

Talent erkannte, bramatifhen Unterricht. Ihr 
erftes fire Engagement fand fie, nachdem fie ſich 
zuerft bei reifenden ‚Truppen aufgehalten hatte, 
1862 in Linz, dann war fie in Amfterbam, in 
Graz und am Thaliatheater in Hamburg jchau- 
fpielerifch tätig, bis fie 1866 am 7. September 
als ‚Maria tuart” in den Verband ber Gtutt« 
garter Hofbühme trat. Gleich ihre erften Rollen 
—— ‚un frau” und bie Hauptrolle im 
Schau in Ring” beriefen, mit welch her⸗ 
en Telent, mit welch bebeutenber ſchau⸗ 
fpielerifcher Individualität man e3 zu tun hatte. 


Je länger ls bafelbft wirkte, je a: fäuterte und 
erweiterte fich ihre ausgejprochene abung, unb 
fo wuchs fie aus naturaliftiihen Anfängen zu 


immer edleren Runftgebilben heran. Es dauerte 
nicht lange und man feſſelte die Künftlerin durch 
einen lebenslänglihen Vertrag an die Hofbühne, 
beren nahezu bebeutenbite und feitefte Eäufe fie 
wurde. Im September 1886 feierte fie ben 20. 
Jahrestag ihres Wirlens im Stuttgart und bie 
Ehrungen und Auszeichnungen, die ihre bamals 
zu teil murben, beiiefen ihr aufs deutlichſte, 
wie hoch man fie fchä * und wie ſtolz man 
auf ihren Beſitz war. Alles was B.⸗W. bot, war 
in ſicheren ſtraffen Umriſſen und vollen Farben 
geboten. „Die Natur hatte fie zur Verlörperung 
von Selbenmweibern eigens gefhaffen. Sie hatte 
ihr eine ſchlanke, hochgewachſene Geftalt mit aus« 
drudsvollem Kopfe, jprechenden Augen, energijchen 
Bewegungen verliehen und dazu ein ungewöhnlich 
umfangre eiches, Mares und traftvoffes Organ, das 
vorzüglich gefchult war und jelbft unter dem 


Berht— Berend 
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ungünftigiten afuftiichen Bedingungen den Hörern |jondern ſich aud ala Inrifcher Dichter in wei— 


niemal® auch nur eine Silbe des Gejprochenen 
vorentbielt. Die dämonifchen, milden, düſteren, 
trogigen, herben Töne verfagten ihr niemals, 
während fie das fonnig Heitere ihrer Natur mur 
ſchwer abrang. Sie jahte alle Aufgaben, die 
ihr zugeteilt waren, mit ficherem Inſtinkt fräftig 
an, ohme allzuviel darüber zu grübeln und daran 
zu tüfteln, fie vermied es, ihre Rollen mit geilt» 
reichen Cinzelheiten zu überladen und zu zer— 
pflüden, fie ftellte aus dem vollen geichöpfte 
Figuren im Lapidarftil auf bie Bühne Ihr 
Talent war eben kein leifetreteriiches, ſondern 
ein Talent, da mit feiten muchtigen Schritten 
fih dramatiſch auszugeben pflegte. Namentlich 
riß jie im gehobenem Pathos und ber mächtigen 
Leibenihaft der Tragödie ihr Publikum unfehl- 
bar mit ſich fort.“ Geradeſo wie die Künftlerin 
früher als „Sappho”, „Medea“, „Jubith”, „Des 
borah”, „Zphigenie‘, „Lady Macbeth‘ ıc. glänzte, 
jo mar fie auch, als fie fpäter ins Fach der 
Heldenmütter überging, eine geradezu umüber- 
trefflihe „Iſabella“, „Maria“, „Eliſabeth“ (in 
„Raria Stuart” und „Graf Efjer“). Überhaupt 
faq ihre Hauptſtärke in der Klaſſik, weniger im 
modernen Stüde, dazu fehlte ihr bie Leichtig- 
feit des Pfaudertones, und mären auf dem Ge- 
biete der modernen Literatur nur ihre Leiftungen 
als „Mutter‘ im „Dornenweg” und „Herodias“ 
im „Johannes“ bejonders zu rühmen.. Um 2. 
Februar 1900 trat fie gelegentlich eines Gaft- 
jpield der Sorma für eine verhinderte Kollegin 
in der Rolle der „alten Wittichen” zum letzen⸗ 
mal auf. Wenige Tage nadiher fam eine ſchwere 
Geiftesfranfheit, deren Keime fie ſchon fange in 
fich trug, zum Ausdrud: Die Unglüdliche wurde 
aus den Fluten des Nedars gerettet und zuerit 
in eine Privatirrenanftalt nad; Renneburg und 
ipäter auf die pinchiatrifhe Klinik nah Tü— 
bingen gebradjt, wojelbft fie der Tod am 18. 
Juli 1900 von ihrem umnbeilbaren Leiden 
erlöfte. 

Bercht Julius, geboren am 4. Mai 1811 
auf dem Landgute Prötel bei Leipzig. Er be 
gann feine Fchaufpieleriiche Tätigkeit 1828 am 
Kömigftäbtiichen Theater in Berlin, fam 1829 
nah Memel, 1830—31 nad Danzig, wirkte 
1832—36 am königl. Schaufpielhaus in Berlin 
(Debütrolle „Tempelherr‘), wo er auch ala Sänger 
verwendet wurde, war Enbe 1836-37 Mitglied 
der Deutfchen Oper in Umfterdam, 1837—41 
am Stadttheater in Düffeldorf (Bariton, Held 
und Liebhaber) wirkte 1841—43 unter großer 
Anszeihnung am Stadttheater in Breslau, von 
wo er einem Ruf an das herzogliche Hoftheater 
in Braunſchweig Folge leiftete. Un diefer Bühne 
war er weit mehr als 30 Jahre tätig und trat 
nah der Feier feines 50 jährigen Schaufpieler- 
jubiläums am 25. September 1877 in den wohl⸗ 
verdienten MRuheftand. Die Braunjchweiger Hof- 
bühne zählte ihm zu ihren hervorragenditen und 
bedeutenditen Mitgliedern. B., zu deſſen aus— 
gezeichnetiten Rollen zählten: „Eijenjtein‘ in 
„Cato von Eifen“, „Schelle“ in „Schleichhänd- 
ler”, „Mad in „Königsleutnant“, „Bloom“ in 
„Rojenmülfer und Finle“ ꝛc., verblieb auch nad) 
feiner Renfionierung in Braunſchweig, wo er 
am 6. Mai 1887 ſtarb. Er hat ſich nicht nur 
als Komiker einen vortrefflihen Namen geſchaffen, 

Eifenberg, Bühnen-Leriton. 





teren Streifen bemerkbar gemadt. 

Der Künſtler war verheiratet mit ber bes 
us Opernfängerin Saroline Grünbaum 

BDerend Julius (Hermann), geboren 
am 20. DOftober 1820 in Berlin al Som eines 
fol. Mufilinfpeltor® am Hoftheater. Schon als 
10 jähriger Knabe fam er als Zögling in die 
Ballettichule des fgl. Theaters, wurde 1832 an- 
geitellt, (fein erftes Solo tanzte er im Ballett 
„Blaubart“) und verblieb ſechs Jahre in diefer 
Stellung. 1838 kam er ald Tänzer, Sänger 
und Scaufpieler nach Stettin, (auf Empfehlung 
des Grafen von Rödern), nachdem er ſchon in 
Berlin wiederholt auf dem Liebhabertheater „Ura- 
nia’ aufgetreten war unb zwar in Rollen, bie 
er mit Eduard Devrient, Louis Schneider und 
Charlotte von Hagen (j. d.) einftubiert hatte. In 
Stettin wirkte er al3 jugendlicher Komiler und 
Tenorbuffo bis 1846. In diefem Jahre kam 
er ans Hoftheater in Hannover nad) einer Prü- 
fung vor dem SHoftheaterdireftor und dem Hof- 
fapellmeifter Marſchner, (Antrittsrollen „Ver⸗ 
wunſchener Prinz“, „Se toller, je beſſer“ 
(Hand) und „Robert ber Teufel” (Raimbaut). 
Der Künſtler, der dieſes Hoftheater nicht mehr 
verließ (er diente dort unter fieben Königen) 
und an bemielben nun fünfundfünfzgig Sahre 
wirft, feierte dajelbit fein 25-, 50- und 60 jähriges 
Bühnenjubiläum. Er fpielt heute noch mit einer 
Friſche und Beweglichkeit, um die ihn mand) 
jüngerer Kollege beneiden könnte und niemand 
würde es ahnen, daß dieſer junge alte Künftler 
den Achtziger längſt überfchritten bat. Wenn 
B. als gelentiger Bandit in „Fra Diavola” ſich 
mit erjtaunlicher Behendigfeit auf der Bühne 
bewegt, oder al3 Bagabund in „Robert und 
Bertram‘ (gelegentlich der Feier feines 70. &e- 
burtstages und auch noch viel fpäter) am Strick 
herunterflettert umd bann geradezu galoppierend 
das Weite fucht, fo könnte man in ber Tat 
an Übernatürliches glauben. Seine Somit ift 
in Wusdrud, Masle und Bewegung unmiber- 
ftehlich und gerabefo wie er früher feine Natur- 
burjchen und Bonvivants faft umübertroffen bin» 
ftellte, fo ift er heute in fomifchen Rollen in der 
Oper, im Auftipiel und in der Bofje noch immer 
von glüdlichiter Wirkung. Diefer jeltene Künftler 
wird vom Publitum bei allen möglichen Ge- 
legenheiten als alter Liebling gefeiert, wurde an⸗ 
läßlich feines 80. Geburtstages von feinem Kaijer 
deforiert und von der Stadt Hannover zum Ehren- 
bürger ernannt. K. dürfte der ältejte lebende 
Schaufpieler Deutjchlands fein, und nimmt infolge 
feiner hervorftechenden fünftleriichen Begabung, bie 
trog feines Alters an Wirkung nichts verloren 
hat, als Senior der ausübenben dramatijchen 
Künftler eine Sonderftellung im Bereich der deut- 
ichen Bülme ein. 

Auch fein Sohn Fritz Berend mibmete 
ji der Bühne. Derielbe it geboren am 25. 
Oftober 1858 in Hannover, mußte nad Abfol- 
vierung feiner Studien auf Wunſch jeines Baters 
zubörderit Kaufmann werben, und fonnte erſt 
nach Beendigung feiner einjährigen Dienftzeit, 
mährend welcher er jchon ala Rolontär am Hof» 
theater in Hannover tätig gemwefen war, feinen 
Entſchluß, Scaufpieler zu werden, ausführen. 

6 


82 Berg— Berger — 


Nah Hannover (1880) kam er nad) Detmold, Berg-Ehlert Mar, geboren am 21. No- 
dann nad Halle, Zürich, Magdeburg, Bremen, |vember 1875 in Stargard i. Pommern, Sohn 
—— in Berlin, von wo er ſich der eines Kaufmannes. Er widmete ſich zuerſt dem 
ournée Emil Thomas durch Amerifa anſchloß, Apothekerberuf, machte hierauf zwei Jahre große 
fehrte hierauf zuerjt ans Bremer und dann ans Neifen, die ihn bis Ügypten führten und ging 
Magdeburger Stadttheater zurüd, wurde hierauf | 1896 zur Bühne. Er debütierte am Softheater 
Mitglied des Theaters in Riga und wirft nun in Wiesbaden (als „Tribonion” in „Iheodora‘‘), 
als Negifjeur und Schaufpieler in Halle. 1901| wo er ein Jahr engagiert blieb und bei M. 
übernahm er auch die artiftiihe Leitung bes Köchy (j. d.) dramatiichen Unterricht nahm, kam 
Sommertheaters in Braunfchweig. Er jpielt cha- | 1897 ana Hoftheater nad) Altenburg, (Antritts- 
rafterlomifche Rollen und humorijtifche Väter und |rolle „Ferdinand“ in „Egmont“), 1898 nad 
zählen „Muſikus Miller“, „Wirt“ („Minna von Zwickau (Antrittsrolle „Starke“ in „Mein Leo- 
Barnhelm”), „Vanſen“, „Piepenbrink“, „Illo“, | pold‘), 1900 ans Stadttheater nach Königäberg, 
aber auch „Ollendorf“, „Gieſecke“, „Gefängnis | (Untrittsrolle „Conrad Bolz“) und wurde 1902 
bireltor Frank“, „Zzupan“ 2c. zu feinen belieb- | für das Mefidenztheater in Berlin engagiert. 
tejten Leiftungen. Der Künftler ift auch fchrift- |B.-E. vertritt das Fach der erjten VBonvivants, 
ftellerifh tätig und Verfaſſer der mit Erfolg !mweii; Leben und Bewegung in die Vorgänge auf 
gegebenen Schwänfe „Familie Knickmeyer“, „Ca- |der Bühne zu bringen, den darzuitellenden Cha- 
cao”, „Frühlingg Erwachen‘, „In eigener |rafter ſympathiſch zu verlörpern und mit feiten 
Schlinge” x. und Haren Strichen zu zeichnen. „Reif-Reif- 
Berg Franziska, geboren am 1. Jänner | lingen“, „Veilchenfreſſer“, „Bolingbrole“, „Bolz“, 
1813 in Mannheim, begann fon im Alter von | „Graf Palmay” ꝛc. find gern gejehene Lei— 
15 Jahren ihre Bühnenlaufbahn und zwar am | ungen 
Hoftheater ihrer Baterftadt als Ehorfängerin und 
Vertreterin Meiner Rollen. 1829 tam fie nad) | Tochter eines Oberbeamten der bamal3 Oberſt- 
Würzburg, wo fie am 1. Oktober al3 „Klärchen“ | burggräflichen Güter, ftudierte am Prager Kon— 
in „Egmont“ debütierte. Sie verblieb dajelbft |jervatorium und trat am 22. Mai 1844 al 
zwei Jahre und trat am 1. September 1831 in | ‚Mathilde‘ in „Tell“ zum erftenmal am Deut» 
den Verband der Dresdener Hofbühne (Antritts- | fchen Landestheater er Diefem Debüt folgte 
rolle „Chriftine” in „Königin von 16 Jahren”), | „Pamina“ und „Irene“. („Beliſar“). Dafelbft 
und blieb an diefer Hofbühne als Zierbe derjelben |hörte fie Direltor Polorny, der an der Stimme 
58 Jahre, bis fie jih am 30. April 1889 |der jungen Sopraniitin ein jolches Gefallen fand, 
als „Nanon“ in „Marquije von PBillette” von daß er fie fofort für das Theater a. db. Wien 
ihrem verehrungsvoll an ihr hängenden Dresdener | engagierte. Obzwar fid) die muſilaliſch feinge» 
Publikum verabfchiedete.. Ihre Stellung war ane | bildete, begabte Kunftjüngerin aud dort reichen 
fangs daſelbſt eine ſchwierige, da fie für die be» Beiſalles erfreute, fo beendeten doch bie Wirren 
rühmte Julie Gley (Rettich) (ſ. d.) und für die | des Jahres 1848 ihr Engagement und fie kehrte 
Fournier (f. d.) Erjaß bieten jollte. Jedoch durch nach Prag zurüd. Dort wurde jie fojort für 
ihr großes Talent und ihren unermübdlichen Fleiß das Ständifhe Theater verpflichtet und erntete 
gelang es ihr befonders unter Tieds Leitung nad) |ihr großes dramatifche® Talent, ihr bejonders 
und nad) zu einem hohen Grabe der Bolllommenbheit | jchöner jympathifcher Mezzo⸗Sopran, ſowohl in 
ſich auszubilden. Im Anfang jpielte jie jugend» |den beutjchen wie in dem tichechifchen Borftel- 
liche Liebhaberinnen und leijtete auch in biefem | lungen, großen einheitlichen Erfolg. „Valentine“, 
Fade Vortreffliches. Allein ihre — Kraft | „Agathe“, „Jeſſonda“, „Mathilde“, „Desdemo- 
lag doch nur in Charalterrollen. für brachte Ina“, „Zerline“, „Suſanne“ ꝛc. zählten zu ihren 
fie ihr voll und mwohlllingendes, modulations- | Slanzleiftungen. Die Künftlerin ſchied jedoch 
fähiges Organ mit, die muftergiltige Dellamation, | gänzlich von ber Bühne, als ihr Direltor Hof- 
bie poetifche Weihe und bie imponierende äußere |mann zumuten wollte, aud; in der tſchechiſchen 
Nepräfentation.. Darum bewegten fich ihre Zei» | Oper in der Arena zu fingen. Sie wirkte fortab 
ftungen am glüdlihften in der Sphäre zwiſchen als Stonzertfängerin, bereite Deutjchland, Franl- 
bem jentimentalstragiihen und dem hohen Ernſt reich und Belgien (wurde auch zur Sammer- 
des Kothurns. In diefem Fach übertraf fie fo | jängerin der Prinzefjin von Capua-Bourbon er» 
mandhe ihrer berühmten Kolleginnen, während ihr |nannt) und kehrte jedes Jahr reih an Ehren 
für das Luftfpiel die Leichtigkeit und bie Pilan- |und Auszeichnungen in die Heimat zurüd. 
terie in der Darftellung mangelte. In fpäteren als fie den Univerfitätsprofeifor Dr. Joſef Pilz 
Jahren ging jie in das Mutterfach über, und | geheiratet hatte, erfchien fie wieder auf ber Bühne, 
hat audy darin ihr außerordentliches Talent be» |— wenn auch nur auf einem Privattheater im 
fundet. Sie jtarb 1892 in Dresden. Dieje aner- gräflich Schlidihen Palais — und gab 
fannte Sünftlerin, die jeinerzeit im Charakter» | Bragern mannigjady Gelegenheit, ſich wieder an 
fache fchrwerlich eine ebenbürtige Rivalin gefunden ihrer herrlichen Stimme zu erfreuen. Nach dem 
haben dürfte, war infolge ihrer —— Der | Tode ihres Gatten zog ſich die Künſtlerin nad) 
jcheidenheit, beziehungsweije ihres Mangel an Wien zurüd. Ihr bedeutendes mufifaliiches Ta- 
Selbftvertrauen während ihres nahezu 60 jährigen lent fcheint ihre Tochter Sujanne Pilz, eine ber 
Wirfend nur ausnahmsweiſe zu bewegen, Gaft- |begabteften und beliebteften Pianijtinnen ber 
fpielanträgen zu folgen, deshalb bem größeren | öjterr. Nefidenz, geerbt zu haben. 
deutjchen Publikum nicht genügend befannt und Berger Rudolf, geboren am 17. April 
daher von demjelben auch nicht jo geihäßt als | 1874 in Brünn als Sohn eines Yabrikdireltors. 
bies ihre bedeutende künſtleriſche Individualität | Seine gefangliche Ausbildung übernahm Wbolf 
hätte beanjpruchen lönnen. Robinſon (f. d.) in Wien. Nachdem ber junge 


Bergauer Zouife, geboren in Prag als 
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Berger— Bergopzoom 


Sänger als „Telramund” in feiner Vaterſtadt 
feinen erften theatraliichen Verſuch erfolgreich ge- 
wagt hatte (17. Mär; 1896), nahm er noch im 
felben Jahre Engagement in Olmüg (Antritts- 
rolle „Balentin“) und von bort gelang e3 ihm, 
ohne alle weiteren Zwiſchenſtationen, direlt nad 
einem vortrefflich abjolvierten Gaftfpiel, in den 
Verband ber Berliner Hofoper zu treten. (Debüt- 
rollen „Telramund“ und „Johannes“ im „Evan 
gelimann’‘). Gleich bei feinem erften Erfcheinen 
in Berlin rühmte man nebjt feiner impojanten 
Bühmengeftalt und feinem glüdiichen Außern, feine 
Baritonjtimme, „bie dem Munde wie flüfjiges 
Silber entftrömt”. Se länger B. an dieſem 
Kunftinftitute wirkte, deſto mehr entwidelte er 
ſich fünftlerifch, dejto mehr gewann jeine weiche, 
aber männliche Baritonjtimme an Kraft und 
Technik, und je mehr ihm Gelegenheit geboten 
wurde, fein ftimmliches und darjtellerijches Talent 
durch genügende Beihäftigung ausreifen zu laſſen, 
deſto fräftiger wuchs er fünjtlerifch in die Höhe 
und befto größere Sympathien gewann er beim 
Publikum. B., der troß jeiner jungen Jahre 
bereit eine Berufung zur Mitwirtung bei ben 
Bayreuther Feitipielen (1901) erhalten hatte, um 
bajelbit den „Gunther“ und „Amfortas“ dar, 
ſtellen, zählt zu feinen beliebteften Partien 
„Ztrompeter‘‘, „Don Juan“, „Nelusto“, „Wolfe 
ram”, „Zuna”, „Tonio“, „Jäger“, „Rene“ ıc. 
Alle diefe Partien Hinterlafjen durch die einjchmei- 
heinde Urt des Singens, die Weichheit feines 
melodiihen Organs, jowie durch fein natürliches 
Epiel den günftigften Eindrud. 

Berger Wilhelmine, geb. am 22. Fe 
bruar 1805 in Bayreuth, war die Tochter des 
Schauſpieldireltors Pichler (f. d.), ber ihr ben erften 
Unterriht für die Bühne erteilte, und als fie 
1822 mit bejtem Erfolg das Braunjchweiger Hof- 
theater betrat, bildete fie ſich daſelbſt bei 
Klingemann noch weiter für das gewählte Fach 
der Liebhaberinnen aus. Sie wirkte bajelbft bis 
1832 und vermählte ji 1824 mit dem Schau 
fpieler und Sänger Earl Philipp Berger. Ihr 
nähtes Engagement war in Berlin am König- 
ſtädtiſchen Theater und nachdem fie diefe Bühne 
mangelnder Beichäftigung wegen 1833 verlieh, 
wurde jie Mitglied des Breslauer Theaters und 
jollte von dort nach Bremen engagiert werben. 
Auf der Reife dahin muß fie ſich eine arge Er- 
laltung zugezogen haben, denn jie erkrankte plöß- 
ih und ftarb wenige Tage nad ihrer Ankunft 
in Bremen am 16. Dftober 1837 an Schlagfluß. 
B. galt ala eine vorzügliche Darftellerin aller 
jener Charaktere, welche Seelengröße und Adel 
der Gejinnung aus 
und durch wahr, und atmete tiefe poetiſche Emp- 
findung. Zu ihren hervorragendften Geftal- 
tungen zählten: „Klärchen“, „Griſeldis“, „Maria 
Stuart”, vor allem jedoch die „Julie“, und foll 
fie fpeziell in der Balkonſzene der letzterwähnten 
Rolle ganz unübertrefflich gewejen fein. B. war 
nicht mur die Bierde des Braunfchweiger Theaters, 
fondern nahm auch in der beften Geſeilſchaft durch 


ihren Geift und ihre Anmut einen unbeftrittenen 
€ ag eim. 
Bergmann Julie, geb. am 14. Sep 


tember 1843 in Lemberg, Tochter von Emanuel 


Bergmann (Schaufpieler, geftorben 27. Fer 
bruat 1887 als Sekretär des beutfchen Bühnen- 


zeichnen. Ihr Spiel war durch W 
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vereind) und Marie Bergmann geborene 
Hof je ann (geboren in Dresden, Schülerin 
von Zied, betrat in ihrer Vaterſtadt am Hof. 
theater zum erjtenmal bie Bühne. Dort, wie fpäter 
an verjchiedenen erjten Bühnen Deutichlands, 
wirkte fie mit Glüd im Fade erjter Liebhabe- 
rinnen und Heldinnen. Sie ftarb am 23. März 
1878 in Berlin). Jhren erjten Bühnenverfuch 
machte B. in Prag (1858) wo ihr Vater für 
Väterrollen engagiert war. Sie bebütierte da- 
felbjt als „Köchin“ in den „Dienſtboten“. 1860 
fam fie nad Arad, 1861 nad) Magdeburg und 
1862 ans Hoftheater in Berlin, wo fie als 
„Louiſe“ zum erftenmal auftrat und bis zu 
ihrem, am 24. Mai 1894 erfolgten Tode in an« 
gejehener Stellung wirkte. Buerft gehörten 
„Waiſe von Lowood“, „Suſanne“ in „Verhäng⸗ 
nisvoller Brief”, „Donna Anna”, „Deborah“, 
„Beronifa” in „Golbbauer“, „Käthchen von 
Heilbronn“, „Emilie Galotti”, „Reha“ ꝛc. zu 
ihren erfolgreichen Partien. 1878 ging fie je 
doch ind Fach der komiſchen Alten über und ba 
waren e3 wieder Rollen wie „Martha Schwert- 
fein“, „Marthe Rull“, „Bernelle” in „Tartüffe“, 
„Oberförſterin“ ꝛc., in welchen fie ſich großen Bei— 


dur falls erfreute. Auch ihr Bruder Mar B erg- 


mann war ſchauſpieleriſch tätig, (zuerft Theater» 
agent), geftorben am 4. September 1881. 
Bergopzoom Johann Baptift, (au 
Bergopzoomer) geboren am 9. September 174 
in Wien, wurde von jeinen Verwandten in eine 
Bucdruderei gegeben. Diejes Handwerk gefiel 
ihm jedoch nicht befonders, er ließ fich 1760 
anwerben, und madjte bie lebten brei Sahre 
de3 jiebenjährigen Krieges mit. Aus dem Felbe 
heimgefehrt, fand er feine andre Beichäftigung, 
und jo biieb ihm nichts übrig, ald abermals 
in einer Druderei Dienft zu nehmen, Während 
diefer Zeit wurde er mit dem beliebten Schau- 
jpieler F. W. Weis kern befannt, ber ihn über- 
redete, fich ebenfall® der Bühne zu widmen. 
(Weisfern war 1710 in einem Heinen fächfifchen 
Städtchen geboren. 1734 bebütierte er bei 
ber ertemporierenden Truppe in Wien. Bw 
erit fpielte er mit großem Erfolg das Fach der 
Liebhaber, das er in der Folge mit dem ber 
fomijchen Väter vertaufchte. In beiden errang 
er großen Beifall, welcher fich durch die uner— 
Ihöpflihe Erfindungsgabe, mit welcher er Pro» 
gramme für Stegreiflomödien Tieferte, noch be 
deutend jteigerte. Obzwar er für das geregelte 
Theater weniger geeignet ſchien, fo wurden doch 
ſeine Verdienſte um dasſelbe, (er war ein aus⸗ 
gezeichneter „Odoarbo Galotti”) Iobend anerkannt. 
. bürfte einer ber erften Darjteller geweſen fein, 
bie dem Charakterftubium befondere Sorgfalt an- 
gebeihen ließen. Er ftarb 1768. W., ber auch 
Negiffeur der Hofbühne war, galt ala eine be 
beutende Erfceinung feiner Seit. Er verfafite 
auch ein typographifches Werf über Öfterreich, das 
eine außerordentlich günftige Beurteilung erfuhr. 
Sein Bild ziert die Galerie der berühmten 
Schaufpieler des Burgtheaterd.) Und fo betrat 
B. am 2. Dftober 1764 ala „Neptun“ in „Bes 
ftrafte Rebellen” zum erftenmal in Wien die 
Bühne. 1765 ſchloß er fich der Kurzſchen Gefell- 
haft in Münden an, wo er ald „Don Yuan‘ 
fehr gefiel und folange bei biefer Truppe blieb, 
bis er e3 unternahm, felbftändig ein Theater 
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zu leiten. Das Wanderleben behagte ihm aber 
nicht, und B. fehrte nad) Wien zurüd. Erſt 1771 
beichloß er wieder die Bühne zu betreten. Er 
gaftierte am 25. Oftober d. %. als „Zapor“ 
in „Renegat” in Prag und wußte ſich jo jehr in 
die Gunst des Adels zu jepen, daß man ihm bie 
Leitung des Theaters anvertraute. (Der berühmte 
öſterreichiſche Hofjchaufpieler und Schriftiteller 
% 9. F. Müller ſchreibt über B.'s Tätigfeit 
am Prager Theater in jeinen „Theatraliichen 
Neuigkeiten” u. a.: „Er verdrang durch jeine 
Ankunft und Einrichtung alle ertemporierten 
Roifenipiele und erwarb ſich durch anhaltende 





Bemühungen den allgemeinen Beifall und Dant 


ber Prager. Er jpielt Tyrannen, Helden, geſetzte 
Liebhaber, zärtliche Alte und hohe fomiihe Cha- 
raktere“). Schifane aller Art verleideten ihm feine 
Prager Stellung, und er lehrte 1774 wieder 
nah Wien zurüd. Dort wurde er Mitglied 
bes Nationaltheater, wo er am 4. Juni 1774 
auftrat und ihm als „Richard III.“ die große, nod) 
feinem Schaufpieler bisher widerfahrene Ehre zu 
teil wurde, hervorgerufen zu werden. Dieſe da— 
mals jenjationelle Auszeichnung mußte er, troß 
feiner außerordentlichen Beliebtheit beim Publi- 
fum jchwer büfen, denn jie brachte ihm mur 
eine Schar von Neidern und Berfolgern, und 
namentlich) waren es die Machthaber der Wiener 
Bühne, die Mitglieder des Direltionsausfchuifes, 
die Alles aufboten, um den ihnen gefährlich er- 
fheinenden B. von der Hofbühne zu verdrängen. 
Sp machte er eine Reihe fünftleriicher Leidens 
jahre durch, bis er tatſächlich „hinausintriguiert‘ 
wurde. Die Gejchichte feiner Dintanjegung und 
gewaltſamen Verabſchiedung vom Hoftheater ſchil— 


derte er ſehr anſchaulich in einer eigenen Bro» 


ſchüre „„Bergopzooms letztes Wort an das Wiener 
Publitum‘), welde damals größtes Aufſehen er- 
regte, Er jagte darin, wie ftolz er auf die ihm 
widerfahrene, beijpiellofe Auszeichnung geweſen 
ift, wie er fodann den ftolzen Wunſch hegte, fein 
„Äubriges Leben dem Dienfte bes beiten Mo- 
narchen, dem Bergnügen des großmutvolliten 
Publikums aufzuopfern, aber die Gnade des 
Hofes, die Achtung ber hohen Nobleſſe, die Nach— 
ficht der Kenner und der Beifall des Publifums, 
wedten ben Neid und die hämiiche Mikgunft jo 
ſtark,“ daß er fich gezwungen fühle, die Hofbühne 
zu verlaffen. Bejonders fränfte B. die An— 
ichuldigung, die erwähnte Auszeichnung „ſei er» 
faufte Kabale geweſen.“ So ſchied er jchweren 
Herzens von Wien und fehrte ald berühmter 
Künftler nah Prag, an die Stätte feiner 
früheren Wirkſamkeit zurück. Dort erzielte er 
wie ehebem bedeutende Erfolge und fungierte 
auh eine Zeit als Mitdireftor. 1784 jchied 
er jeboch wieder von Prag, um die Direftion des 
Brünner Theaters zu übernehmen. Er erhielt ſo— 
gleich ein Privilegium auf ſechs Jahre für Brünn 
und die übrigen mährifhen Städte. Nachdem 
das Theater jedoch zweimal abgebrannt mar, 
(1785 und 1786), übernahm er die fubventionierte 
Lemberger Bühne ebenfalls auf ſechs Jahre, blieb 
aber nur eim Jahr dafelbit, da inzwiſchen auf 
Wunsch des Kaiſers das Brünner Theater aber— 
mals aufgebaut worden war, und er al3 ftädtifcher 
Beamter die artiftiiche Direltion zu übernehmen 
veranfaßt wurde. Er blieb nun in Brünn bis 
1791, in welchem Sahre er wieder an das Hof- 











Beringer 


theater nad) Wien zurüdfehrte, wo er am 12. Ja- 
nuar 1804 jtarb. B. war ein ganz interejfanter 


Schauſpieler, obgleich er oft die ſtärkſten Effeft- 


mittel anmendete um Wirkung zu erzeugen. 
Es waren dies Behelfe ber frafjeften Art, und 
wird er daher auch in den Berichten ber drama— 
tifchen Kritif als ‚einer der größten Charlatans, 
und zugleich einer der beiten Schaufpieler feiner 
Art‘ bezeichnet. Ihm war nichts realiftifch genug, 
und hätte er am liebjten bei dem entiprechenden 
Anlaß jeine Wunden wirklich bluten laffen. So 
fepte er jich faljhe Haare in die Friſur, um ſich 
biefelben in der Wut ausraufen und handvoll 
auf den Boden werfen zu können. Spielte er 
Wüteriche, jo nahm er Seife in den Mund, um 
im richtigen Moment in der Tat „ſchäumen zu 
tönnen“, und bei ber Darftellung „Richard III.“ 
gab er jich Erbien in die Stiefel, um natürlicher 
zu hinten. (Über diefe und andere Ertravaganzen 


‚in feinem Spiel berichtet eingehend der Verfaſſer 


der „Briefe aus Deutfchland‘ und des „Theater- 
journal für Deutſchland“.) Bon dieſen geradezu 
lächerlichen und untünftleriihen Einzelheiten ab— 


geſehen, galt er dennoch nach den Fritifchen Urteilen 


der damaligen Zeit, als ein hervorragender und 
benfender Schauspieler. „Seine polternden Alten, 
Charakterväter und Tyrammen haben ihn berühmt 
gemacht.“ B. erwarb fi nit nur als Schau— 
jpieler einen großen Namen, fondern war auch 
als Theaterdichter belicht und anerfannt, und 
haben jeine dramatifchen Arbeiten, die man vielfach 
unter großem Beifall gab, einen um fo größeren 
Wert, als fie zu einer Zeit verfaßt wurden, 
wo ber Hanswurft regierte. Die Zahl berjelben 
ift außerordentlich groß. Die beften erjchienen 
im Druck und jeien erwähnt: ‚Der Offizier“, 
„Die unglüdliche Heirat”, „Die Sitten ber Zeit“, 
„Der Greis“ (Gelegenheitsftüd am Namenzfefte 
der Kaiferin Maria Therefia), „Die Witwe“, 
„In der Not lernt man bie Freunde kennen“. 
Neben diejen DOriginalwerfen Tieferte er auch 
manche treffliche Überjegung und Bearbeitung 
aus dem franzöfiichen. 

Am Jahre 1771 verheiratete ſich B. mit ber 
Sängerin Katharina Leitner, nad) ihrem Adop- 
tivvater Schindler genannt. Ihre reine, klangvolle 
Stimme und ihr ungewöhnliches Darftellungs- 
talent machten fie balb zu einer gefeierten Sängerin 
von erjtem fünjtlerifchen Rang. Much war fie 
die erfte Deutfche, die ihrer vaterländiſchen Schule 


in Stalien größte Achtung zu verichaffen wußte. 


Katharina Bergopzoom, bie in ihrer 
Blütezeit Alles entzüdt haben foll, ftarb am 18. 
Juni 1788 in Brag. 

Beringer Leopold, geboren 1881 in 
Reit, ift ein Schaufpielerfind. Mit 14 Jahren 
betrat er als Mitglied einer reifenden Schau- 
fpielgefellichaft zum erftenmale die Bühne. Bon 
1846—48 führte er dieſes Homödiantenwander- 
leben und durchreifte halb Ungarn und Galizien. 
Nach einer nahezu einjährigen unfreimilligen 
Nude, die ihm die politiiche Bewequng der Jahre 
1848 auferlegte, begamm er wieder jeine the- 
atralijche Tätigkeit, die fich mın vorzugsweiſe auf 
Schlefien, Ober» und Niederöfterreih wie Mähren 
beſchränkte. Zulegt wirkte er in Iſchl und Salz- 
burg, bis er 1868 im ben Verband bed Linzer 
Bundestheaterd trat, dem er jeit dieſer Zeit 
faft ununterbrochen bis zum heutigen Tage an« 
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gehörte. (Nur während ber Direktion Hirſch in 
Linz wirkte er in Graz, im Theater in ber 
Joſefſtadt unter Fürft und in Teplig.) 8. zählt 
entjchieden zu den beiten öſterreichiſchen Komilern 
und fällt jeine Blütezeit im biejenige der öſter— 
reichiſchen Poſſe und Operette. Der Künitler, 
nie auf ein engbegrenztes Fach angewiejen, war 
ein Charafterfomiler, der nicht nur in Poſſe und 
Üperette, jondern aud im Luſtſpiel manche ernite 
Rolle mit Glück durhführte. Sein Repertoir 
it außerordentlich groß und wären ganz bejonders 
bervorzubeben: „Menelaus“, „Jupiter“, „König 
Bobeche“, nebjt den entfprechenden Partien feines 
Faches in den Operetten von Strauß, Millöder 
und Suppé, ſowie die zahlreichen Bauernfiguren 
inden Werfen Anzengrubers und aus ganz letter 
Zeit die ernjte Rolle des alten ‚‚Fehringer” in 
„Mutter Sorge”. 1901 wurde dem auferordent- 
lich beliebten Künjtler anläßlich der Feier feines 
70, Geburtätages da3 tarfreie Bürgerrecht ber 
Stadt Linz verliehen. Auch fein Bruder Karl 
Beringer war jchaufpielerifch tätig. Er wirkte 
lange Zeit (1864— 76) am Landestheater in Prag, 
wo er fich durch jeine gefunde, trodene und unge» 
fünftelte Komik in Poſſe und Luftfpiel gleich ver- 
wendbar zeigte und die Gunft der Prager in 
hohem Grade genoß. Nachdem er dieje Kunſtſtätte 
verlafien hatte, verließ ihn auch fein Süd und 
er fonnte e3 zu feinem bejjeren Engagement mehr 
bringen. Er ftagb in den ärmlichiten Berhältnijien. 

Berl Antonie, geboren Februar 1839 
in Leipzig, Tochter eines Eifenbahnbeamten. Sie 
wollte ſich zurerft dem Gejange widmen und be» 
ſuchte deshalb das Konfervatorium ihrer Vater⸗ 
ftadt und hierauf die Gejangsfhule der Franciska 
Cornet (f. d.) in Hamburg. Dort entdedte man 
ihr ſchauſpieleriſches Talent und beftimmte fie 
fih der dramatifchen Kunft zuzuwenden. Gie 
betrat am Altonaer Stadttheater als „Palmyra“, 
in „Die Bensefizvorftellung‘ (einer alten Poſſe), 
zum eritenmal die Bühne. Nachdem jie ſich da- 
ſelbſt auch in mehreren kleinen Gefangspartien 
wie „Zweite Dame” in „Zauberflöte“, „Lieſe“ 
in „Verlobung bei Laternenſchein“, „Angelina“ 
in „Wafjerträger‘ erfolgreich verfucht hatte, wurde 
fie für dieſes Theaterunternehmen engagiert. Dann 
lam jie nach übel, von dort nad Kiel, wo 
fie, als „Philippine Welfer‘, „Gretchen“ umd 
„obhelia“ debütierte, hierauf nach Frankfurt (hier 
wirkte jie zwei Jahre und fand an Augufte Lau— 
ber-Berjing (f: d.) eine bewährte Lehrmeifterin) jo- 
dann ans Biltoriatheater nad) Berlin, ging von 
dort nach Königsberg, Münden und Darmitadt 
und wurde im Oltober 1868, nad äuferft er- 
folgreih abjolviertem Gaſtſpiel ala „Elifabeth‘‘ 
in „Maria Stuart” „Laby Macbeth” und „Her— 
zogin in „Glas Waffer” and Hoftheater nad) 
Darmftabt verpflichtet. B., die früher im Fache 
der jugendlichen Liebhaberin tätig war, begann 
ihre Wirklſamkeit in Darmftadt eigentlich im Fach 
der Heroinen und Anftandsdamen unb waren 
„erfina“, „Eboli“, „Gräfin Tertzky“, „Eliſabeth“ 
in „Eier“, „Qmperiali“, „Klytämneſtra“ ꝛc. 
prächtige Leiſtungen der Künitlerin. Später ging 
fie ins Fach der heroiſchen und erniter Miütter- 
und Charakterrolfen über und immer galt fie 
als zunerläßliche fchaufpieleriiche Sraft. Sie ge 
hörte zu den verwendbarſten Mitgliedern der Hof- 
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führen verjtand und immer befanden ſich die 
Mittel, welche die Künſtlerin für ihre Rollen 
einjegte, in Einflang mit dem Grundton ber 
Dihtung. So gehörte jie dreißig Jahre lang ala 
Zierde und feite Stüge dem Darmſtädter Schau- 
ipielenjemble an, als eine jener echten Künitle- 
rinnen, die an alle Aufgaben, die ihnen gejtellt 
werben, mit gleichem Eifer und gleichem Fleiß 
herantreten. Außer den bereit genannten Dar- 
bietungen jeien noch genannt „Iſabella“, „Lady 
Milford‘, „Kurfürftin Dorothea‘, „Hedwig“ in 
„Zell, „Herzogin Friedland‘, „Claudia“ in „Ga- 
lotti”, „Regentin“ in „Egmont“ ıc. Ws „Mar 
tha’ feierte jie 1883 ihr fünfundzwanzigjähriges 
Dienjtjubiläum am Darmjtädter Hojtheater umd 
am 10. Oktober 1898 verabjchiedete fie ſich in 
der Rolle der „Frau Bernard“ in „Haus Four- 
chambault“ von ihren Verehrery. 

Berndal Guftav Karl, geboren am 2. 
November 1830 in Berlin. Er entitammte einer 
ichwebiichen Familie, die ji Ende des XVIIL 
Jahrhundert3 in Berlin anjäjjig madte. Er 
joltte Kaufmann werden, aber der zujällige Beſuch 
einiger Schaujpielaufführungen am königl. The- 
ater, entjachte auf das heitigite feinen Wunſch, 
Scaufpieler zu werden. Sein Vormund wollte 
davon nichts wiſſen, allein B. beftand auf jeiner 
Abjiht, und obzwar ihm jomwohl Döring als 
Hendrichs (j. d.) abrieten, diejen ungewiſſen ſchwie— 
rigen Pfad zu betreten, ließ er dod) nichts unver» 
jucht jein Vorhaben auszuführen. Da nahm ſich der 
Hofichaufpieler Hoppe (j. d.), dem das außerge- 
wöhnlich ſchöne Organ und die jchlanfe Geftalt 
des 17,jährigen Kunſtkandidaten gefielen, desfelben 
an, erteilte ihm jelbit bramatiihen Unterricht 
und veranlaßte B.3 Aufnahme unter die Eleven 
ber königlichen Bühne. Diejer betrat die Bretter 
in der Fleinen Rolle eines Diener des „Marc 
Anton” in „Julius Cäſar“ am 5. Juli 1848, 
Doch erfreute er fich nicht lange feiner Stellung, 
denn die Berleumdung, er hätte einmal (im Zu- 
jchauerraume) bei einer Vorftellung geziſcht, zog 
ihm feine jofortige Entlaffung zu. Der Unglüd- 
life wanderte in die Provinz unb zwar nad 
Noftod, wo er im Herbit 1849 ein Engagement 
fand. Auch dort blühte jein Glüd nicht, denn er 
wurde wegen Nepertoirmangel und angeblicher 
Unbraucdibarfeit bald gekündigt. Nach Berlin zu- 
rüdgefehrt, mußte er zuvörderſt feiner Militär- 
dienftpflicht Folge leiften, dann aber wurbe ihm 
am Liebhabertheater „Urania’ vielfach Gelegen- 
heit zur weiteren ſchauſpieleriſchen Ausbildung 
gegeben. Dort ſah ihn Direltor Wolterädorf 
al „Marquis Poſa“ und engagierte den 
vielverfprechenden jungen Künftler jojort nad) 
Königsberg. In Diefem neuen Wirkungs- 
freife wurde er ſtark beichäftigt,” und ent— 
widelte fich jein Talent zuſehends. Künſtleriſch 
nod) vorteilhafter war jeine Tätigkeit in Stettin 
1852—1854, wo er ald „Macbeth“ debütierte. 
Mittlerweile wurde man am Berliner Hoftheater 
auf ihn aufmerlfam gemacht und B. bahin zu 
einem Gaſtſpiel eingeladen. Er erſchien als „Fer— 
dinand‘ u. „Romeo u. gefiel jo außerordentlich, 
daß man jofort jein Engagement befürmwortete, 
welches er beveitd im Mai 1854 als „Mar Picco- 
fomini”, „Romeo“, „Don Ceſar“, (Braut von 
Mefjina) antreten konnte. Er wurde bald zu den 


bühne, die ihre Geftaltungen lebenswahr durchzu⸗ beliebteſten Schaufpielern gezählt und hatte ſchon 
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1860 ben Mut in das ältere Helden- und Cha- 
rakterfach überzugehen. Seine große Verwend- 
barfeit, fein Können, fein Fleiß, feine Ausdauer 
und feine Gewiſſenhaftigleit in der Pflichterfüllung 
brachten ihm 1866 die lebenslängliche Anftellung 
am Töniglichen Schaufpielhaus. Er wirkte dafelbft 
ununterbrochen geehrt und gefhäßt bis zu feinem 
Tode. Während der langen Jahre feiner Wirk- 
ſamleit gab es Fein klaſſiſches Werk, feine an- 
tife Tragödie, fein romantifches Drama, ja jelbit 
fein modernes Schau- oder ALuftipiel, wo man 
nicht feine Rethorif, feine Charafterifierungskunft, 
feine ritterlihe Haltung feine ſoldatiſche Schärfe, 
kurz fein großes künſtleriſches Können und bie 
bebeutfamen Wirfungen, bie Dasfelbe erzielte, reich- 
lich anzuerlennen Gelegenheit gehabt hätte. Auch 
im Konverfationsftüd jtellte er feinen Mann und 
war für ihn in biefer Beziehung feine Reife nad) 
Paris im Jahre 1865 don großer Bedeutung. 
Er eignete fich die Leichtigkeit bes franzöfifchen 
Konverfationstones jo gut als e3 feine biedere beut- 
ſche Natur vermochte, an, und fchuf daher auch 
in diefem Genre Hervorragendes. Geradezu be» 
wunderungäwürbig mar jeine Charaftermalerei. 
Er ftubierte jede Rolle bi3 in die Heinften 
Detaild und fcheute feine Mühe, feine An— 
ftrengung, ben. Charakter ber Rolle, getreu im 
Sinne des Dichters zur Darftellung zu bringen. 
So hatte er von Anfang bis zum Ausgang feines 
Lebens nicht geraftet umd ftet3 leuchtenden Vor— 
bildern nachſtrebend raſtlos Tag und Nacht ge- 
ihaffen, um auf die Höhen der Künftlerichaft 
zu gelangen. Er gehörte, wie ber namhafte 
Schriftfteller und Kritiker Mar Ring jagt, zu 
ben wenigen Künſtlern, die wirfli die Notwen- 
igfeit einer Schule und ununterbrochenen Aus 
ung erfannt haben und fortwährend in biefem 
Sinne an ihrer Entwidelung fortarbeiten. Diefer 
hervorragende Künftler verfchied, während er zum 
Sommeraufenthalte in Gaftein weilte, am 31. Mus 
ft 1885. Der geiftvolle Kritifer und Schriftfteller 
tto Franz Genſichen beſprach die Leiftungen 
B.s eingehend in feiner intereffanten Schrift 
„Berliner Hofichaufpieler” (1872) und mwibmete 
bemjelben eine ausführliche Charalteriftif, Derjel- 
ben entnehme ih: „Berndals phyſiſche Mittel ger 
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in gerechter Leidenſchaft aufraſt oder ſchmerzlich 
ſtöhnt aus tiefverwundeter Seele. Für alle 
Rollen, welche mehr durch phyſiſche Mittel, durch 
ein äußerliches Sichaneignen als durch intenſive 
Innerlichkeit vorzuſtellen ſind, iſt Berndal ein 
vorzüglicher Repräſentant. Der ganze ‚Zauber 
mittelalterlicher Nitterlichleit ruht auf feinem 
Gunther (die Nibelungen), Perch, Götz von Ber- 
—— Bernhard von Weimar, Konrad von 
Franken (Graf von Hammerſtein), Albrecht Al⸗ 
cibiades (Der Gefangene von a Dunois, 
(Jungfrau von Orleans). Dieje frifhe mar— 
fige Männlichkeit in ber ganzen Erſcheinung, 
biefer volle, edle Ton, diefe Reblichleit und Un« 
erfchütterlichfeit des ganzen Weſens wirken über- 
aus wohltuend auf Zuhörer und Zufchauer. In 
ſolchen Rollen weiß 8. wahrhaft hinzureißen. 
Er hat ji die Forderung Hamlet zu eigen 
gemaht: Mäßigung mitten im Strom, Sturm 
und Wirbelwind ber Leidenfchaft, die ihr Ge— 
fchmeidigfeit gibt; er verfteht es, Neben leicht 
bon ber Zunge weg zu halten. Sein Gpiel 
ift durchaus edel und gehaltvoll; fein Schaffen 
it auch auf das Große gerichtet und mehr aus 
innen heraus, ald dur Ablauſchen realiftifcher 
Einzelzüge feine Wirkung ſuchend. Schon jetzt 
ift er bie bedeutendſte Stüße bed Repertoird ber 
hiejigen Bühne.” 

B. verheiratete ſich 1856 mit ber früheren 
töniglihen Hofichaufpielerin Johanna Hart 
mann einer Schweiter des Schaufpieler3 Georg 
Hiltl (f. b.). 

Bernd! Karl, geboren 1840 in Linz war 
ber Sohn eines Öfterreichifchen Steuerbeamten, der 
ihn urjprünglich für den geiftlichen Stanb be» 
ftimmt hatte. Diejes ernfte Stubium behagte je- 
doch B. durchaus nicht, denn es zog ihn mit 
aller Gewalt zur dramatiſchen Kunſt. In Salze 
burg betrat er 1860 zum erjtenmal die Bühne, 
war dann in Graz, Brünn und Baden bei Wien 
engagiert. Einen befonderen Gönner fanb ber 
Künftier an dem Bater des kunſtſinnigen Kaiſers 
Franz Joſef, dem gütigen Erzherzog Franz Karl, 
der jih an ber Komik 8.3, namentlich während 
der Sommeraufführungen in Iſchl, Jahre lang 
erfreute und mit feinen Gunjtbeweijen nicht fparte. 


hören zu den reichiten, die je einem Schauspieler | Nach dem Tode diefes hohen Herrn verlieh 8. 
verliehen wurden. Sein Geficht it zwar nicht | Öfterreich gänzlich, nahm zuerft ala Scaufpieler 
ſchön, aber ausbrudsvoll und von großer Wand- | und Regifjeur Engagement in Würzburg, dann in 
Iungsfähigleit. Sein Hoher, breitſchulteriger Regensburg, umd ſchloß ſich 1885 dem Enſemble 
Wuchs, feine leichte elegante Haltung qualifizieren | der Münchener an, bei weldhem er unter Leitung 
ihn ebenfo zum Heldenjpieler, wie zum Nepräfen- | Hofpauers (f. d.) Gelegenheit hatte, vier Jahre 
tanten der abgemejjenen Ariftofraten. Seine me» | lang überaus erfolgreih ala erſter Charafter- 
tallene, machtvolle, wohltönende überallhin ver« | fomifer zu wirken. 1889 wurde der Künſtler ala 
ftändlihe Stimme ift der munderbarften Bie- | Nachfolger Brummers (f. d.) an das Särtner- 

ngen fähig. Er hat Töne in feiner Bruft, die | plagtheater in München gerufen. Dort eröffnete 
Pofort bem Worte den Weg bahnen zum Herzen ſich ihm ein reiches Feld für feine Wirkjam- 
be3 Hörer. Gein Repertoir ift ein aufer« | feit und ſowohl in der Poſſe wie Operette und 
ordentlid) umfangreiches, und noch niemals hat | namentlich im Volksſtück, erwies er ſich ala mufter- 
er eine Rolle wirklich verdorben. Denn er tft | hafter, pflichtgetreuer und außerordentlich belieb- 
wie faum ein anderer Schaufpieler, Meifter der |ter Darſteller. Geine anerfannte Tätigkeit an 
efamten bramatifchen Technik, und fiber alle | diefem Inſtitut follte jedoch von nicht allzu- 
Fine Schöpfungen ift ein Hauch von Schönheit | langer Dauer fein, denn gelegentlich eines Ber 
auögegofien, der fie immerhin anziehend macht, | jamen Gaftipield mehrerer Mflnchener ftler 
wenn er auch oft das Charakteriftifche abſchwächt. unter det Leitung Neuert3 (f. d.) am Stadttheater 
Seine Stimme Klingt am herrlichiten, wenn er in Augsburg, brach B. im erjten Alt des VBolls- 
ben freien Ton einer heiteren, weiten, vertrauen« | jtüdes „Im Wustragsjtübl” inmitten ber Rebe 
ben, jorglojen Mannesnatur wiedergeben foll, die | vom Schlage gerührt zufammen, nachdem er Kurz 
entweder ihre volle Kraft ausflingen läßt oder zuvor nod) als „Stiglfchufter“ ein’ Tuftiges 
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Schmabahüpferl unter großem Beifall gefungen, 
und jtarb nach zwei- Tagen, am 6. Februar 1895 
im dortigen Krankenhaus ohne bas volle Bewußt- 
fein wieder erlangt zu haben. Mit ihm verjchieb 
ein höchſt geachteter Fünfter. 

Bernd! Emma, Tochter des vorigen, geb. 
am 10. Juni 1877 in Iſchl, genoß durch Josza 
Sapit3 (f. d.) einen ausgezeichneten dramatijchen 
Unterricht, welcher zielbewußt und ficher ber 
jungen Kunſtnovize bie Wege zur Theaterlaufbahn 
ebnete. Ihr erftes Engagement fand jie 1895 am 
Hoftheater in Karlsruhe, wo fie ald „Braut von 
Meifina‘ debütierte. Sie wirkte daſelbſt vier 
Jahre und trat jobann in den Verband der Mün« 
hener Hofbühne. B. entjpricht allen Anforber- 
ungen, die man an eine Heroine ftellen fann, in 
glängender Weije. Gejtalt, Ebenmaß ber Formen, 
edler Gejichtsausbrud, ruhige, runde Bewegungen, 
weiches modulationsfähige® Organ, künſtleriſche 
Konzeption und eg Tan alle dieſe Eigen- 
fhaften befähigen bie Künftlerin jeber weib— 
lihen Heldenfigur ein muftergültiges Gepräge 
zu verleihen und ben nachhaltigſten Eindbrud zu 
hinterlaffen. Sie vermag alle Regiſter menjd- 
fihen Empfinden überzeugend anzuſchlagen und 
in Sprahe und Bewegung außerordentliche Na- 
türfihleit zu entfalten. Aus der Reihe ihrer 
ihaufpieleriichen Darbietungen erjten Ranges 
feien u. a. hervorgehoben: „Julia“, „Jungfrau“, 
„Ihella”, Louiſe“, Klärchen“, „Hero“, „Cor» 
delia“, „Agnes Bernauer”, „Magda“ 
Eyre“ ꝛc. 

Bernhardt Auguſte, geboren 1825, be- 
gann 1844, vom Hofichaufpieler Moritz (f. b.) auf 
die fünftlerifche Yaufbahn geleitet, am Stadttheater 
in Leipzig ihre theatralifhe Tätigkeit. Sie blieb 
jedoch nicht Lange bafelbit. Ihr nächſtes Engage- 
ment war Breslau, wo fie die erfte Darftellerin 
der „Zubith‘ in „Uriel Acofta” war, und knüpfte 
fih der große Erfolg dieſer Gutzlowſchen Tra- 
gödie in Breslau zum großen Teil an die tempe- 
ramentvolle Darftellung diefer „Judith“. Plöß- 
fi verfhwand fie von ber Stätte ihrer Tri» 
umphe, um, wie e3 hieß, einem geliebten Mann 
nah Riga zu folgen. Hierauf wirkte B. jtets 
im Fache der tragiichen Liebhaberinnen, in jeder 
Rolle ftürmifch afflamiert, in Bremen und am 
Hoftheater in Schwerin, bis fie 1850 zu einem 
Gaftipiel and Lönigliche Schaufpielhaus in Ber» 
lin geladen wurde („Deborah und „Solanthe” 
in „König Renés Töchter“), welches fo glänzend 
ausfiel, daß fie fofort auf zehn Jahre engagiert 
wurde. Allein nur knappe drei Jahre follte 
fie fi der Gunſt der Berliner erfreuen, benn 
dieſe poetifch begabte Schaufpielerin mußte in ber 
Blüte ihrer Jahre ihrem Berufe entfagen. Sie 
verfiel rettungslos dem Giechtum eines Rüden- 
markleidens, und jahrelang vollftändig gelähmt, 
erlöfte der Tod 1860 nad) fiebenjährigem Mär- 
tgrertum die Künftlerin von ihren Qualen. ®., 
der man vom Beginn ihrer Tätigfeit eine große 
Zukunft prophezeite, erregte ftet3 das größte und 
lebhafteſte Intereſſe. Sie war nad) den damaligen 
Schilderungen don großer Schönheit, reicher 
Begabung, aber auch zu gleicher Zeit von einer 
wilden Grzentrizität: „Bon jchlanfem, edlem 
Körperbau, der Teint von ber Farbe bes Eljen- 
beins, dad Haar rabenſchwarz, das bunfle Auge 
in unheimlichem Feuer bligend, das Organ von 


theaters wurde das jung M 


„Iane | 
‚nahm, und bald war jie joweit vorbereitet, da 
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nervöſem Klang, eine Erſcheinung, an ber aud) 
der kühlſte Beobachter nicht gleichgültig vorüber- 
ging.” Ihre Darftellungen waren meiſt unaus 
geglichen. Wo jedod) ihr Naturell in einer leiden- 
ihaftlichen Rede zum Durchbruch fommen konnte, 
da wirkte fie mit einer Sraft bed zünbenben 
Blitzes. Man behauptete, daß das bämonijche 
Feuer in ber Brujt ber Künftlerin ihr zum Ber- 
hängnis wurde. 

Berngardtt Ludwig, begann jeine 
Bühnenlaufbahn Ende ber achtziger Jahre, wirfte 
1890 und 1891 in Elberfeld, fam hierauf nad) 
Wiesbaden, war 1893, und 1894 in Sonder 
haufen engagiert, und trat fobann in ben Ber- 
band bes Hojftheaters in Koburg-Gotha. Er ver- 
tritt bad Fach des Heldentenors und brachte ihm 
feine fräftige, wirkungsvolle, gute Schulung ver 
ratende Stimme, wie ein entjprechendes, der Si— 
tuation angepaßtes Spiel, manch ſchönen Erfolg. 
„Lannhäufer”, „Triſtan“, „Stolzing“, „Vasco“, 
„Floreſtan“ zc., find wiederholt anerfannte und 
gewürdigte Leiftungen. 

Berteus Roja, wurde in Sonjtantinopel 
geboren und in Berlin erzogen. Frühzeitig er- 
wachte in ihr der Drang zur künſtleriſchen Dar- 
ftellung. Durch die Aufführungen des Burg» 

äbchen beſonders 
mächtig von dem Zauber der Bühne erfaßt und 
nichts konnte fie abhalten, die Theaterlaufbahn 
zu ergreifen. Sie vertraute ihr Talent Adolf 
Sonnenthal an, ber auch ihre Ausbildung über- 


fie 1879 in Nürnberg ihr erfted Engagement an» 
treten fonnte. Dort wirkte jie im naiven Fach mit 
immer fteigendem Erfolg, fam dann ans Stabt- 
theater in Köln, von wo fie and Deutſche Theater 
nach Petersburg berufen wurbe. Dort entwidelte 
fie ihre ganze Bielfeitigfeit und qualifizierte ſich 
zu einer Künftlerin von entfchiedener Eigenart. 
Gar bald erwarb fie ſich burd die Natürlichkeit 
ihres Spiel3 und die Schärfe ihres Verſtandes bie 
Anerkennung ber weiteften reife. Auch hatte 
fie daſelbſt ®elegenheit, ihrem NRepertoir bie 
größte Ausdehnung zu geben, denn bald Holte fie 
jih in der Klaſſik, bald im modernen Drama 
ihren Separaterfolg. Nachdem jie mehrere Jahre 
in hervorragender Gtellung an ber Newa ge- 
wirft hatte, trat fie 1887 in ben Verband be3 
Berliner Refidenztheaterd, wo fie gleich in ber 
erften Rolle ala „Francillon“ die allgemeine 
Aufmerffamfeit erregte. Die Künftlerin, bie fich 
von Rolle zu Rolle immer mehr entfaltete, trennte 
ſich nicht mehr von ber deutſchen Reichshaupt- 
ftabt. Ihrer eindringlichen Charafteriftif, ihrem 
piychologiihen Scarfblid, ihrer unbedingten 
Naturwahrheit, Tann man fi nicht fobalb ver- 
ihließen, fo daß fie heute zu ben nambhafteften 
Künftlerinnen der Refidenz gezählt wird. 1894 
trat fie zum Deutfchen Theater über, und feierte 
bafelbft einen befonber8 großen Triumph mit ber 
„Louiſe“ in Hauptmanns „Weber“, Auch hier be- 
wies B., daß es ihrer Kunft gleid) gelte, ob fie ſich 
in der Klaſſik oder im modernen Stüd zu zeigen 
habe. Denn ſowohl ala „Lady Milforb‘ wie ala 
„Frau Alwing“ in „Geſpenſter“ fchuf fie nam« 
hafte Leiſtungen, fehrte jedoch 1895 wieder ana 
Refidenztheater zurüd, um 1898 einem Rufe an 
ba3 Leffingtheater zu folgen, dem fie noch gegen- 
wärtig angehört. Aus der Mannigfaltigfeit ihrer 
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Darbietungen ragen die* franzöfiihen Galon- 
rollen, die unter ihren Händen ein Leben und 
eine Fülle geivannen, die man ihnen gar nicht 
zugetraut hätte, unverfennbar empor. Ihre Dar» 
jtellungen modernfter Bariferinnen find jo parije- 
riich in Stimmung, Ton und Temperament, daf 
Antoine bie Künjtlerin bereits einmal zu einem 
Gaftfpiel nach Paris eingeladen hatte. Doc zeigt 
B. vorläufig auf deutſchem Boden, wie „liebens- 
würdig, bisfret und nonchalant fie über die fed- 
ften Schlüpfrigfeiten überfeder Franzoſen hin— 
zugleiten” vermag. B. ift umausgejegt beitrebt, 
das Höchſte in ihrer Kunſt zu erreichen. 

Berthold Gotthelf Leberecht, geb. 
1796 zu Brand im ſächſiſchen Erzgebirge. Er 
betrat 1815 in Chemnig als Autodidakt die 
Bühne, reifte dann mehrere Jahre mit fleinen 
Gefellichaften herum, wo fich fein fchöner Baß 
immer mehr und mehr entwidelte und nahm 1818 
Engagement am Braunſchweiger Doftheater, wo 
er bi3 1827 zur allgemeinen Zufriedenheit wirkte. 
Dann kam er nah Düffeldorf, und hier fand 
er eigentlich‘ erſt Gelegenheit, in ben ihm zu— 
fagenden Wirfungsfreis zu gelangen, indem er 
al3 Komiler und Bahbuffo außerordentliches Glüd 
machte. Er bewarb jich ein Jahr fpäter um ein 
Engagement am Hoftheater in Kaſſel, wo er 
bis 1832, und hierauf in Leipzig von 1832 bis 
u feinem Tode 1852 in fomifchen Rollen zu ben 

ieblingen des Publifums zählte. Sein beſonders 
fomifches Talent, welches in den verichiedeniten 
Richtungen wirkte, machte ihn zu den beliebteiten 
Mitgliedern der Leipziger Bühne. So dürfen fein 
„Bartolo” in „Barbier“ und „Meilter Stracks“ 
in „Sänger und Schneider” als Mufter ihrer 
Art bingeftellt werben. Gleich ausgezeichnet war 
fein „Leporello“, fein „Schelle“ und „der Schufter” 
in „Lumpaci Vagabundus“, wie er überhaupt 
in Neftronfchen und anderen Lofalpofien, ver» 
möge des ihm eigenen öfterreichiichen Dialeftes 
ftet3 mit Beifall überichüttet wurde. E3 verdient 
noch Erwähnung, daß Lorking feine Darftellungs- 
manier beſonders jchäßte, und die Bahbuifopartien 
„van Bett” und „Kellermeifter‘ eigens für ihn 
fomponierte. B. ftarb in Leipzig am 26. Df- 
tober 1851. 

Bertram Theodor, geboren am 12. Fe— 
bruar 1869 in Stuttgart. Sein Vater, Hein— 
rih Bertram, (geboren 1825 in Braun— 
ſchweig) mwirfte in Göttingen 1846, Düffeldorf 
1847, Detmold 1848, Main; 1849, Königäberg 
1850—1853, Danzig 1854, Bremen 1855—1857, 
Leipzig 1858—1862, Wiesbaden 1862—1866 
und Stuttgart 1866—1881 ala Baritonift 
(„Templer“, „Heiling“, „Zar“ 2c.) mit bejtem 
Erfolg und ift gegenwärtig als Profeffor am 
Konjervatorium der Mufif in Stuttgart tätig. 
Eeine Mutter, Marie Bertram, geborene 
Meier, geb. am 8. Dezember 1838 in Graz 
(geftorben am 3. Dezember 1882 in Stuttgart), 
mar Mitglied der Opern in Graz 1853—56, 
Nina 1856—57, Hamburg 1857—58, Leipzig 
1858—62, Darmftadt 1862—64, Wiesbaden 
1866 und ala „Fides“, Eglantine“ und „Valen⸗ 
tine“, „Donna Anna“, „Rebella“, fehr beliebt. 
Dem Beifpiel feiner Eltern folgend, ging B., 
nachdem er auch von feinem Vater entiprechend 
ausgebildet worden war, zur Bühne und wagte 


im Fahre 1889 am Stadttheater in Ulm feinen ! Liebhaber gern gefehen. 
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erſten Verſuch als Sänger. Nach zweijähriger 
Wirkſamleit daſelbſt wurde er für Joſef Ritter 
(ſ. d.) an das Hamburger Stadttheater (1891) 
verpflichtet. Von dort ging er an das Krollſche 
Theater nah Berlin, von wo er au das Hof- 
theater in München gerufen wurde. Sein Baß— 
bariton ift von großer Klangfhönheit und Aus- 
dehnung, fein Spiel lebhaft, gewandt und dhas 
rafteriftifh und jeine Erſcheinung ftattlid) und 
einnehmend. In Münden hatte er Gelegen- 
heit, ſich noch freier und reicher zu entwideln. 
Sein „Don Juan‘, „Wlmaviva”, „PBapageno‘‘, 
„Zeporello”, „Escamillo”, „Blumfett‘ zc. waren 
beliebte und amerfannte Leijtungen dieſes be— 
gabten Sängers. 190 und 1901 wirkte der 
Künftler ald Mitglied des Metropolitanopern- 
haujes in New-⸗York und gehörte auch der Mau— 
riceGrauſchen Wandertruppe an, die Bofton, Bal- 
timore, Chicago x. bereifte. Von Amerika zu— 
rüdgelehrt, gaftierte er im Mai am Dofopern- 
theater in Wien als „Mephiſto“, „Almaviva“ 
und „Holländer“, wo feine gan; auferordent- 
lichen Stimmmittel geradezu imponierten. ®. blieb 
jedod nur fünf Tage im Engagement, denn 
er erjuchte, um feinen glänzenden Gaitipiel- 
anträgen genügen zu können, die jein, wenn auch 
großes Einkommen im Wiener Engagement, bei 
weitem überftiegen, um Entlajjung, welche ihm 
von der Generalintendanz auch bewilligt wurde. 

Sein Bruder Ernft Bertram, geboren 
am 28. April 1865 in Magdeburg, hat jich 
dem Schaufpiel zugewendet und war an größeren 
Theatern wie Moskau, Köln, Breslau (Lobe- 
theater und Stadttheater), Magdeburg, Weimar, 
meift als Bonpivant („Reif⸗Reiflingen““, „Schum⸗ 
merich“, „Kalb“ zc.) künſtleriſch tätig und iſt 
gegenwärtig ſeit 1898 Mitglied des Stadttheaters 
in Nürnberg. 

Beihort Jonas Friedrich, geboren 
am 14. Januar 1767 zu Hanau. Er begann 
feine theatralifhe Laufbahn bei der Daberſchen 
Sefellihaft in Worms, wo er im Geptember 
1786 ala „Juſtizrat“ in „Gaßner II” zum erjten- 
male auftrat. Mit derjelben Truppe ging er 
nach Regensburg, two er verblieb, bis ihn 1790 
Schröder nad) Hamburg engagierte. Er ftellte 
fih dafelbft am 8. Oftober im Singfpiel „Cla— 
riffe und Giuliano“ vor. Sechs Jahre zählte 
er zu ben Stützen be3 NRepertoird, bi8 1796 
feine Berufung nad Berlin erfolgte (Debüt: 
8. April ala „Fähnrich“ in Schröders Luftfpiel 
leihen Namens). Hier wirkte er nun bi an 
fein Ende. B. galt in Berlin al3 die mwejentliche 
Stüße der Afflandichen Direktion und zeichnete 
fih als Sänger wie al3 Schaufpieler durch vorteil- 
haftes Außere, Gewandtheit und Vornehmheit 
der Bewegungen beſonders aus. Er wirkte zuerſt 
ala Sänger, fpäter ald Scaufpieler. Er war 
überaus Tiebenstwürdig und mangelte ihm nur die 
Kraft zur hinreihenden Leidenihaft. Mit cha— 
rafteriftiihen Aufgaben wuchs feine Meifterfchaft 
und hielt feine Nobleffe und elegante Gewandt- 
heit mit dem Ausdruck der Empfindung ımunter- 
brochen Schritt. Er war in der Tragödie ein bril- 
lanter „Hamlet“ und „Poſa“, in der Oper ein 
anerfannter ‚Don Juan“ und „Oreft” und im 
Luſtſpiel vermöge feiner Vornehmheit im ganzen 
Weſen, beſonders als eleganter Kavalier und 
Als „Perin“ ſoll er 
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unübertrefflich, als „Polonius“ ein Mufter über- 
zeugender Jndivibualifierung gewejen fein und 
galten dieſe jeine Meifterbarjtellungen bei dem 
Berliner Publikum als unnachahmlich. Seine 
lünſtleriſche Individualität beipriht Profeſſor 
Dr. 9. Marggraff in jeinem Theaterlerifon vom 
Sabre 1839: „B. war ein Repräjentant der 
Zeiten Flecks, Fflands und Mattauſchs, einer 
Schule, welche vor allem auf die vollkommene 
Durhbildung ihrer Jünger bedacht war und ba, 
wo das jelbjtihaffende Genie fehlte, durch den 
feinen Takt, den geichmadvollen Vortrag, das 
übereinftimmen zwijchen Dellamation und Geſti— 
tulation und zumal durch Adel und weijes Mah- 
halten diejen Mangel zu erjegen wußte. Spiel 
und Vortrag waren bei B. künſtleriſch einfach, 
edel, elegant; faljches Pathos floh er, nad 
Efjelten hajchte er nirgends, der Wahrheit und 
Natur ftrebte er nad.“ Am 12. Oktober 1836 
feierte er unter ganz bejonders ehrenden Er— 
ſcheinungen jein fünfzigjähriges Schaufpieler- 
jubiläum. Alt und jung beteiligte jih an 
demjelben und auch ber König bewies jeinem 
Hofihaufpieler große Gunft durch Verleihung 
der goldenen Künjtlermedaille. Er wirkte noch 
1!/, Jahr an diejer Hofbühne und verabjchiedete 
jih am 31. Mär; 1838 als „Herr von Males- 
herbes“ in „Roſen bes Herrn von Malesherbes‘ 
von der Bühne, die feine ganze Welt geworden 
war, von eimem Publikum das ihm abgöttijch 
verehrt hatte, und zog ſich in das Privatleben 
zur, Selbft ald müder Greis nahm er vollen 
Anteil an der Kunſt und beobadjtete mit väter» 
licher Liebe ihre Entwidelung. Am 5. Januar 
1846 verfchied biejer allgemein hochgeſchätzte 
Künftler. 

Bethge-Truhn Elife, geb. am 4. März 
1838 in Berlin, war die Tochter des königlichen 
Mufitdireftors F. A. Truhn, der nichts dagegen 
hatte, daß feine Tochter fid) der Bühne zumende. 
Sie nahm zuerſt jchaufpieleriichen Unterricht bei 
Augufte Erelinger, dann bei Sofie Schröder in 
Hamburg und betrat 1854 in Stettin als 
„Ilaura” in „Schule des Lebens” zum erjten- 
mal die Bühne. 1855 wirfte jie am Stadttheater 
in Riga, und fam 1856 nad) dreimaligem Gaft- 
iriel als „Deborah“, „Widerfpenftige‘ und 
„Donna Anna‘ an das Hoftheater in Schwerin, 
wo jie bis 1868 mit Meinen Unterbrechungen 
verblieb. 1865 finden wir fie in Koburg-Gotha 
und 1866 in Breslau. Seit diefer Zeit nahm 
fie fein fire® Engagement mehr an, jondern 
übte ihre Kunſt nur gaftierend aus und errang 
Erfolg um Erfolg, In Schwerin felbft it jie 
ang 2. Dezember 1875 als ‚Britta‘ in dem 
von ihr jelbjt verfaßten Schaufpiele ‚Karin von 
Schweden” aufgetreten. Überhaupt hat fie ſich 
niht nur als Bühnenkünſtlerin, ſondern aud) 
als Bühnenschriftitellerin einen guten Namen er- 
worben. So jchrieb jie die Weihnachtsſtücke: 
„Die Reife durchs Märchenland“ (Eritaufführung 
em 25. Dezember 1882 bei Kroll in Berlin), 
das jiebzigmal hintereinander wiederholt wurde 
und ‚Die Schutzgeiſter“ (Erftaufführung 20. De- 


zember 1886 in Lübed) fowie das Schaufpiel | 


„Rarlitta” (zum erftenmal einen Tag vor ihrem 
Tode in Schwerin aufgeführt). Ihre größten 
Erfolge als Schaufpielerin erzielte fie im Fach 


der Heldinnen und wurden namentlich ihre Leift- Ehe mit 
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ungen al „Jungfrau“, „Deborah‘, „Milford“, 
„Eboli“ und „Iphigenie“ den Darjtellungen der 
hervorragendfien Nünjtlerinnen gleichgeftellt. 
Dieſe begabte Frau, die e3 im jeltenem Grabe 
verjtand, mit dem Berufe der Künſtlerin und 
Schriftftellerin die Pilihten der Hausfrau in 
beiten Einklang zu bringen, jtarb am 12, Januar 
1889 in Lübeck. 

Bethmann Friedrich, geb. am 22. Mai 
1796 in Roftod, war der Sohn eines Bäder 
meijters, der es abjolut nicht leiden wollte, daß 
B. fi) der dramatiſchen Kunſt zuwende. Allein 
die Liebe zu derjelben hatte bereits jo tiefe Wurzel 
in dem Füngling gefaßt, daß er heimlich einer 
reifenden ®ejellichaft ji anſchloß, mit der er 
als Statift und in Heinen Rollen (1813—15) ge 
meinjam wirkte. Endlich erhielt er bejjeres En— 
gagement in Strelig. Er debütierte dajelbjt am 
25. November 1818 als ‚Peter in „Rojen bes 
Herrn von Maleöherbes“ und hatte das Glüd, 
jehr zu gefallen. Er verblieb dajelbjt bis 1821, 
war dann furze ‚Zeit in Dejjau, hierauf in Magbde- 
burg und dann in Weimar künſtleriſch tätig 
und wurbe 1823 Mitglied des Theaters in Son- 
dershauſen. 1825 trat er in ben Verband bes 
Stadttheater® in Bremen, deſſen Leitung ihm 
nad) furzer Zeit übertragen wurde. Er führte 
mit Umjicht die Bühnenangelegenheiten und unter 
nahm mit jeiner Gejellichaft zahlreiche, von per 
funiärem und fünftlerifchem Erfolg gefrönte Gajt- 
ipiefreijen. 1832 gab er die Direltion des Bremer 
Stadttheaters auf, nachdem ihm die Leitung des 
Theaters in Roſtock angetragen wurde, welche er 
aud übernahm und im genannten Jahre eröffnete. 
Wie früher, verftand er es auch hier, jich die 
Anerkennung von Publitum und Kritif zu ver- 
ihaffen. Er ftarb am 10. September 1846 in— 
mitten feines tatkräftigen Schaffens. 

Bethmann Friederike Auguſte 
Caroline Ihr Geburtsdatum wird ver— 
ſchieden angegeben. Man findet 1763, 1766, 
1769. Das Richtige dürfte wohl der 12. Januar 
1760 ſein, an welchem Tage fie zu Gotha ge— 
boren wurde. Sie war die Tochter eines herzog- 
lichen Beamten Joſef Flittner. Gar bald jedoch 
erhielt jie einen Stiefvater in der Perjon bes 
Schauipieldireftors Großmann. Derjelbe, der bad 
junge Mädchen jehr hart und Tieblos behandelte, 
fcheint jchon frühzeitig ihr Talent für die Bühne 
erfannt zu haben, und erteilte ihr den eriten 
dramatiichen Unterriht. Mit 17 Jahren debü— 
tierte fie auch fchon in Mainz. Ihre nette Stimme, 
bie fie durch eine Halskrankheit bald verlor, 
ließ fie zuerft Verwendung im Singjpiel finden. 
Die Art und Weiſe, wie jie ihre Couplets 
während des Tanzes fang, erinnerte lebhaft an 
den Vortrag der beiten franzöfiihen Vaude— 
pilliften. An dem Tanze ſelbſt nahm fie feinen 
Teil. Ullein bald widmete fie jich gänzlich dem 
Schau- und Luftipiel, wo fie im munteren und 
naiven Fache die größten Triumphe feierte. 1785 
heiratete fie den Schaufpieler Karl Wilhelm 
Unzelmann, mit weldhem fie nad Berlin 
zog und gleich in ihrer Debütrolle „Nina“ in 
„Wahnſinn aus Liebe” dem Namen Ungelmann 


Ehrt machte. Sie fand in diefer Partie und in 


der folgenden als „Roſine“ in „Juriſt und 
Bauer“ allgemeine ftürmifche Anerfennung. Die 
Unzelmann war feine glückliche zu 
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nennen, benn ihr Mann war von bejonberer 
Flatterhaftigkeit, allwöchentlih, ja alltäglih in 
eine andere verliebt. Endlich erjahte ihn ſogar 
(nad) 3. F. Gubig) eine heftige Schwärmerei für 
Goethes Mutter, die ihn derart beherrichte, daß 
ohne ihre Einwilligung jelbit feine Frau nichts 
unternehmen durfte. Die alternde „Frau Nat“ 
mijchte fi) in jede Ungelegenheit des jungen 
Paares und mwuhte e8 im Hinblid auf ihren 
berühmten Sohn jogar zu veranlafjen, daß ber 
junge Unzelmann zu feinem QTaufnamen Karl 
n den Namen Wolfgang erhielt. Als bie 
Berhältniffe gar zu unleidlih wurden, trennte 
fi 8. von ihrem Gatten (1803) und heiratete 
am 26. Mai 1805 den Schaufpieler Heinrich 
Eduard Bethmann (j. d.). Sie verſtand e3, 
ſich im Schaufpiel, im tragifchen wie im heiteren 

ache, zu ben anerfannteften Künftlerinnen ihrer 

eit les. Sa, ihr Name zählte zu den 
erften unter den deutſchen Sünftlerinnen jener 
Kunftepoche. Mit volllommener Meijterfchaft be— 
herrjchte fie den Vers und entzüdte Daher bes 
fonders in der Tragödie, in welcher „Lady Mac» 
beth‘ zu ihren Meifterrollen zählte. Ganz un« 
übertrefflih gelang ihr aber aud die elegante 


Bethmann 
wodurch fie in ſolchem Bedarf zuweilen erwählte 


Natgeberin ber Königin Louife war. Dieſe 
Macht umfahte die Theatertracht, wie da3 Haus» 
Heid; fogar in großer Gejellihaft bewahrte fie 
be3 Anzug Prunflofigfeit, und das Rattunfleid 
warb an ihr zum gefälligen Bug. In ihrer 
Wirkfamfeit konnten bie Geftaltungen wechſeln 
vom Thron bis zur Gejindeftube, überall dieſelbe 
Sicherheit, überall die Kunft des Ungefünftelten, 
die Begabung der Natur und Wahrheit mit Der 
—— Seele. Dies gilt bei der „Braut 
von Meſſina“ von der „Fürſtin-⸗Mutter“, ber 
fie mit ihrem mwohlflingenden, aber mäßig fräf- 
tigen Spradhmitteln aus vollem Gemüt die Schil- 
lerſche Erhabenheit durchwärmte, bis zur „Gurli‘, 
von ber „Iphigenia“, „Lady Macbeth”, bi zu 
„Minna von Barnhelm”, ben Sfflandfhen 
Frauenbildern und dem Boffenhaften; von ber 
Mozartihen „Donna Anna“, der „Julia“ (im 
der Weiße⸗Bendaſchen Oper), bis zu „Fanchon“, 
der „Schönen Schuſterin“ und bem finaben 
„Collin“ des Neichharbtichen Lieberjpiel „Lieb 
unb Treue”. Bei der B. war biejed Bieljeitige 
ebner Inhalt der Eigentümlichkeit, die fich ſelbſt 
in ihrem häuslichen Behaben, in ber bligfchnellen 


Weltdame, und fo ift der Streit unter ihren | Regiamleit des Begriffs, in ſtets erfennbarem 
Zeitgenoffen unentſchieden geblieben, ob fie in | Reichtum rafher Gefühlswendungen wahrnehmen 
hochtragiichen Rollen, oder im Fach der foge- ließ. Die vielfarbigfte e.... für 


nannten fofetten Weltbamen ihre größten Tri- | Stimmung des Denfens und E 
Scalthaftigteit, Lebens- | ihr jo herlömmlich, um fie als angeboren betrachten 


umphe gefeiert hat. 


‚mar in 


frifche und natürliche Grazie zeichneten diefe her- | zu müſſen, als den ihr treueften Beſitz, der durch 


vorragende Künftlerin bis an ihr Lebensende aus. | 


Sie, eine der herrlichſten Blüten jener Zeit- 
periobe, in welcher das beutiche Theater ben 
Höhepunft feiner Größe und Bedeutung erreicht 
hatte, ſchied allzufrüh aus dieſem Leben. Um 
16. Augujt 1815 jchloß fie, ehrlich betrauert von 
allen Freunden wahrer Kunft für immer bie 
Augen. 8. Th. von Küſtner, der erfahrene 
Theaterleiter und Dramaturg äußert ſich über die 
B. u. a.: „Sie war Mein von Geitalt, aber 
ein Ausdrud von Adel, Hoheit und Frauenwürde 


war dieſer Geſtalt beigegeben; fie hatte Ticht- | 


braune Haar und ein großes burchdringenbes 
bunfelblaue® Auge. Ihr Organ war nicht voll 
und ftarf, aber fie verftand bamit auf be» 
wunderungswerte Weife zu fchalten. Eine wahr- 
haft jchöpferiiche Phantafie, ein tiefes und zartes 
Gefühl und ein fcharfer Verftand vereinigten ſich 
in ihr mit einer unnahahmlihen Anmut, einer 
ausdbrudsvollen Gejichtsbildung und einer Stim- 
me, welche durch Negjamfeit und Wohllaut ge» 
fchidt war, da8 Gemüt im Innerſten zu bewegen 
und mit feltener Bolllommenheit die leiſeſten 
Abftufungen des Gefühls und des Gebanfens zu 
bezeichnen.” Biel eingehender charafterifiert dieſe 
große Künftlerin Profeffor 3. F. Gubitz, ber mit 
berfelben jahrelang, und zwar von 1809 bis zu 
ihrem Tode intim befreundet war, und ber wie 
wenige ihrer Zeitgenoffen Einblid in ihr Leben 
in und außer der Bühne zu nehmen Gelegenheit 
hatte (in feinen ‚„Erfebnifjen‘) u. a.: „Es war 
merhvürbig, wie täufchend fie auf der Bühne 
dad Außenweſen des Jugendlichen vorzufpiegeln 
mußte. Da lamen ihr die zierliche Geftalt für Ge- 
bärbden und Mienenausdbrud, feingeübte Beweglich⸗ 
feit, Spannfraft der Gefichtäzüge und die Teuchten- 
ben blauen Augen zu Hilfe Sie hatte aber 
auch das Meidbfame umfänglih in ihrer Macht, 








frühzeitig ſeltſame Leidenjchaftsfämpfe und bei 
ihnen gewonnenen Erfahrungen, verbunden mit 
Drang des Lebhaften bis zum Überjchwänglichen, 
fo zum Wusftrömen gedieh, daß fie a in 
der Kunſt meiſt nur ſich jelber zu folgen 
brauchte, eine3 langwierigen Forſchens und Er 
gründen gar nicht bedurfte. In Hinficht auf 
gejunde, mit Natur und Wahrheit, mit Geift, 
Gemüt und Wiglaune verbündete Kunſt ift Friede⸗ 
rife Bethmann das allfeitig Vollenbetite, was ich 
je gejehen, und überhaupt al3 anmutig feelenreiche 
Frau lebt fie in meinen Erinnerungen unvergeh- 
lich ausgezeichnet.” Bu ihren virtuofejten Leift- 
ungen zählten nebjt ben bereit3 erwähnten u. a.: 
„Maria Stuart‘ (welcher Gejtalt fie einen Aus- 
druck von wahrem Adel, echter Frauenwürde unb 
Hoheit der Dulderin gab), „Fanchon“ (mo bie 
Mifchung von naivem Wejen und feinttem Welt- 
ton ihr jedesmal jubelnden Beifall eintrug. Dieje 
Rolle gelang ihr, wie felten einer Schaufpielerin), 
„Rina” in „Wahnfinn aus Liebe” (ihr ftummes, 
ruhige3 Spiel unter bem Baum, wo fie ben 
Geliebten zu erbliden wähnt, wirfte erſchütternd), 
„Ophelia“ (ein Meifterftüd der B.). Aber 
Rollen wie „Orſina“, „Phädra“ ac. blieden 
lange, lange Zeit nad) ihrem Ableben unvergefjen 
und unerjeßt. 


Bethmann Heinrih Ebuarb, geboren 
zu Mojenthal, einem Dorfe im Stifte Hilbes- 
heim 1774, betrat bie Bühne zuerit im Mai 
1792 bei der Boſſanſchen Gejellihaft in Kreuze 
nach ala „Frank“ in „Der argwöhniſche Lich» 
haber”. Nachdem er mit diefer Wandergefellfchaft 
den Rhein entlang gezogen war, fam er 1794 
nad) "Berlin. Hier debütierte er am 19. i 
als „Ferdinand“ in „Der deutfche Hausvater‘ und 
heiratete Friederile Unzelmann, mit der er wieder⸗ 
holt in demfelben Stüde auftrat, und durch deren 
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hervorragenden Einfluß fich fein Spiel bedeutend 
vernollfiommnete.e Gr machte fich beſonders in 
Raturburfchen- und Rollen treuherzigen Charaf- 
terö allgemein angenehm bemerkbar. B. zog ſich, 
nad) dem Tode feiner berühmten Gattin (1815) 
ala barjtellender Künftler von der Bühne gänzlich 
zurüd. Buerft wirkte er als Regiſſeur am 
Königftädter Theater und übernahm dann bie 
Direltion in Aachen und Magdeburg. Mit ber 
Geſellſchaft dieſes Theaters gaftierte er in Leip- 
zig und Witenburg, hatte jedoch nirgends Glück. 
Er ließ es an ben eifrigften Beftrebungen nicht 
fehlen, forgte raftlos, bemühte fich änerfennbar, 
allein vergebens. Sorgen, Mangel und Unan- 
nehmlichfeiten ber verjchiebenften Art veranlaßten 
ihn, ſich Schließlich gänzlich vom Theater zurüd- 
äzuziehen. Er ließ ſich in Halle nieder und lebte 
daielbit färglid von einer ihm höheren Ortes 
1819 bemwilligten Penjion. B. ftarb bajelbft am 
8. April 1857. 

Eine Tochter aus der Ehe Heinrich und Frie— 
derife B. wurde bie Gattin bed hervorragenden 
Wiener Komilers Joſef Korntheuer (f. d.). 

Beh Franz, geboren am 19. März 1835 
in Mainz als Sohn eines Oberfinanzrateds. Schon 
im Haus feiner Eltern Hatte er Gelegenheit, gute 
Mufif zu hören und bedeutete es für den Heinen 
B. das größte Vergnügen, den bafelbit mit Bor- 
fiebe zur Mufführung gebrachten Streich⸗ und Ge- 
ſangsquart etten beimohnen zu bürfen. 1851 bezo 
er die polytechnifche Schule in Karlaruhe ım 
bildete ſchon eine tüchtige Stüße aller geſelligen 
umd muſikaliſchen Kreije, während er gleichzeitig 
Geſangsunterricht bei Mufikdireltor Giene nahm. 
Seine bereit3 bort immer ſtärker auftretende Vor⸗ 
liebe für das Theater fand durch fleißigen Beſuch 
der vortrefflichen Opern immer reichlichere Nah. 
rung und von allen Seiten aufgemuntert, entſchloß 
er fih, von jener Mutter unterftügt, nachdem 
Muſildirektor Fiſcher aus Hannover gelegentlich 
einer ftrengen Gefangsprüfung unleugbare Yähig- 
feiten fonitatierte, ald Bolontär Stellung am 
Königl. Theater in Hannover zu nehmen, wo er 
am 16. Dezember 1855 das ere Mal und zwar 
als „Heerrufer“ im „Lohengrin“ auftrat. (E8 
mag nicht unerwähnt bleiben, dab an biejem 
Abende Niemann zum erjtenmal die Titelrolle 
fang). Der Vertrag war auf drei Jahre abge» 
ſchloſſen, B. jedoch noch vor Ablauf des zweiten 
Jahres unzureichenden Talentes wegen entlafjen. 
Ziemfih Heinlaut Lehrte der unglüdliche Bari» 
tomift ins Elternhaus zurüd. Allein Mut und 
Zuverficht kehrten bald wieder und ſchon am 
1. Oftober 1857 erhielt er, allerdings bloß bei 
einer reiſenden Gefellfchaft, Engagement ala erfter 
Bariton. Er jang in Altenburg, Gera, Bernburg, 
Köthen zc., hatte auf Dielen abenteuerlichen 
Streifzügen Gelegenheit genug, die Leiben und 
Freuden des Wanderlebens fernen zu lernen, 
über auch jeine Stimme derartig zu vervolllomm⸗ 
nen, daß er 1859 ein Engagement in Roftod 
erhielt. In diefer Stadt entichied fich gemilfer- 
die beglüdende Aufforderung zu einem Debüt ans 
maßen jein Geſchick, denn dorthin langte an ©. 
doftheater in Berlin. Nach jeiner einzigen Gaft- 
tolle ala „Wolfram“ in „Zarmhäufer” (27. Fe- 
btuat 1859) wurde er engagiert und ſchon am 
9. Mai desſelben Jahres trat er als „Carlos“ 
m „Ernani“ feine Berliner Wirkſamkeit an. Die 
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erfte Zeit feines Engagements hatte er hart um 
feine Stellung zu fämpfen, jo zwar, daß er, un- 
zufrieden mit ſich und feinen 2eiftungen nahe 
daran war, ganz bon ber Bühne abzugeben. Da 
entſchloß er jich im Jahre 1864 feinen Sommer- 
urlaub in Karlsruhe zuzubringen, um bafelbft bei 
Geſangsmeiſter Joſef Haufer (f. d.) weitere Stubien 
zu machen. Und biefem ausgezeichneten Lehrer 
allein hatte e8 B. zu danken, daß er völlig ala ein 
anderer wieber vor ben Berlinern erfcheinen konnte, 
bie über feine Wandlung hocherfreut und erftaunt 
ihn gleich bei feinem erjten Wuftreten in ber 
„Rofe von Erin“ durch jubelnden Beifall aus- 
zeichneten. Noch glängender yes jih bie 
Unerfennung feiner Kunſt am 16. November 1865 
gelegentlih der erjten Aufführung ber „Afti» 
fanerin‘, wo er al3 „Nelusco“ ſowohl in Spiel 
al3 Gefang eine geradezu überrajchende Leiftung 
bot. Bon da wichs jein Ruhm immer mehr, 
verbreitete ſich immer weiter, überfchritt die Gren—⸗ 
zen Deutjchlands und gar bald zählte B. zu ben 
bebeutendften Vertretern feines Faches. Er hat 
ſich während der langen Jahre feines Fünftlerifchen 
Schaffens ſtets als eine ber feiteften Säufen bes 
Repertoird bes Berliner Hoftheaters erwiejen, unb 
ala er 1898 aus bem Berbande biefed berühmten 
Inftitutes ſchied, da erloſch ein leuchtender Stern 
am Himmel der deutſchen Oper. Er wurde wäh. 
rend ber vier Kahrzehnte feiner Sängerlaufbahn 
wohl vor allen Dingen ala ——— gefeiert. 
Allein noch lange bevor die Welt vom Namen 
Richard Wagners wiederhallte, hatte er bereits 
eine Anzahl feiner köſtlichſten Geftaltungen por» 
geführt, doch auch anderen Deutfchen wie auslän- 
diſchen Komponiſten Tieh er feine Kraft, allen in 
gleihem Maße, und brachte die betreffenden Par- 
tien gleich hervorragend zur Darftellung. So fang 
er mit audgezeichnetem lg, Slud (‚„Ugamem- 
non”, „Oreſt“), Mozart („Don Juan“, „Graf“ 
ꝛc.) Marfchner („Heiling“ „Templer“), 
Meyerbeer („Nelusco“ und „Saint Bris““), Rof- 
ſini („Tell“), Verdi („„Luna“, „Germont“ und 
vor allen Dingen „Fallſtaff“). Überall kam fein 
machtvoller, ferniger und doch dabei klangſchöner 
und warmtimbrierter Bariton, in der Tiefe voll, 
ausgiebig und in ber Höhe von feltener Leichtig- 
feit und beftridendem Glanze, zur Geltung. Ferner 
rühmte die Kritik: „Nicht nur daß die eigentliche 
Geſangskunſt B.3 feine technifchen Fähigkeiten und 
die ihm eigene hervorragende Nünncierungsgabe, 
fein eminentes Geftaltungsvermögen,bas ihm ange» 
borene Vortragsgeſchick, wie fein gereifter Fünftle- 
riſcher Intelleft e3 ihm ermöglichten, den hete⸗ 
rogenften Aufgaben, den verſchiedenſten Stilarten 
be3 Runftgefanges gerecht zu werben. B. war weit 
mehr als bloßer ee er war ber bra- 
matifch empfindende Künftler, der die Figuren, bie 
er zu verlörpern berufen war, mit einem Stüd 
feines eigenen Lebens zu erfüllen wußte und ben 
dargeftellten Bühnengeitalten den Stempel feines 
perjönlichen bedeutenden „Ich“ verlieh. Hielt auch 
bei ihm der Dariteller mit dem Sänger nicht 
immer gleichen Schritt, jo blieb er doch ſchon, 
vermöge feiner äußeren fraftvollen Perſönlichkeit 
und feiner energiichen und zielbewußten Urt, an 
die ſich ihm darbietenden künſtleriſchen Aufgaben 
heranzutreten, den leßteren faum etwas ſchuldig. 
Am beiten lag feiner ganzen Individualität das 
Männlich⸗Kraftvolle, Schlichte, Natürliche, Treu- 
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berzige, dabei aber auch Leutfeligfeit, trodener 
Humor, gewinnende Liebenswürdigfeit und Schal— 
lerei.“ Diele harakteriftiihen Züge und Eigen- 
ichaften mögen e3 wohl in erjter Reihe gewejen 
fein, die Richard Wagner veranlaften, den Kuͤnſt⸗ 
ler am 21. Juni 1868 nah München zur 
Kreirung des „Dans Sachs“ bei der Erftaufführung 
ber „Meijterfinger von Nürnberg” zu berufen. 
Und Wagner hatte ſich wahrlich nicht getäufcht. 
B. ſchuf einen „Hans Sachs“, der geradezu the 
pifh wurde für diefe Figur und fortab ge» 
wijjermaßen das Urbild des „Schuhmacher und 
Poet” blieb. Nicht minder hervorragend, 
nit minder elementar, fraftvoll und be 
beutend war jein „Wotan“, welde Rieſen— 
rolle er ebenfalls auf Wunſch des Meifterd bei 
der Erjftaufführung im Jahre 1876 bei den Bay- 
reuther Feitipielen zur Darjtellung bradte. Ob 
zwar die gejamte europäiiche Kritif nur Worte 
wärmjter Anerfennung und uneingefchräntteiten 
Lobes auch für diefe Partie fand, jo mag doch 
noch ganz bejonders ein Urteil Wagners jelbit 
interejlieren, das bdiefer in Band X feiner ge» 
fammelten Schriften und Dichtungen im „Rüd- 
blid auf die Bühnenjpiele des Jahres 1876 
über den „Wotan“ B.3 abgab. „Will ich einen 
Mann bezeicdinen, welchen ic) wegen vorzüglicher 
Eigenjchaften als einen ganz beionderen Typus 
bejjen betrachte, was der Deutſche nad) jeiner 
eigentlichen Natur, durd) nur in ihm anzutreffen» 





in die Kirche, die fonjt der betreffenden 
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achtete dieſe Auszeichnung ftet3 als eine ber 
ehrenditen, die ihm während jeines ruhmreichen 
Lebens bejchieden worden war. Dieſer gottbe- 
gnabdete Künſtler ftarb am 11. Auguſt 1900 plög- 
lih an Herzlähmung. Er war ein König unter 
den Sängern und nie wird jein Name aus der 
Geſchichte der deutichen Geſangskunſt verichwinben. 

Beuer Elije, —— Dr. Martens, ge- 
boren in Karlsbad als Tochter eines bortigen 
Mufildireftors, der auch als Regenschori tätig 
war. Bom Haufe aus mujilafiih, jang fie Schon 
frühzeitig in der Kirche die Soli und ihre hübjche 
wohlklingende Stimme zog gar mande Kur F 
eſſe 
nicht beigewohnt hätten. Man veranlaßte den 
Vater, der bisher ihr Geſangslehrer war, die be— 
gabte Meine Sängerin zur weiteren Ausbildung 
nach Wien zu ſchuken, was auch geſchah. Ihre 
Bühnenlaufbahn begann fie am Krollſchen The- 
ater in Berlin, hierauf wirkte jie vorübergehend 
in Breslau, Chemnig und Mainz, bis fie 1892 
eine dauernde Wirkungsftätte am Stadttheater 
in Leipzig fand. Dort wurde ihr reichlich Ge— 
legenheit gegeben, ſich künſtleriſch zu entwideln 
und je länger fie daſelbſt verblieb, je größer wurde 
die Schar ihrer unbedingten Anhänger. Sie 
wurde ein wertvolles, hervorragendes Mitglied 
diefer Bühne, ein Liebling des Publikums. In 
Leipzig reifte fie geſanglich volljtändig aus und 
als fie 1899 die Stätte ihrer erften großen, une 


den Fleiß und zartejtes Ehrgefühl, aud) auf dem | betrittenen Erfolge verlieh, um einem verloden- 
Gebiete der idealiten Kunſt zu leiten vermag, | den Antrag and Hamburger Stadttheater zu 
fo nenne id) den Darfteller meines Wotan: Franz | folgen, jchied fie als fertige, anerfannte Künit- 


Betz. Ich möchte zweifeln, ob der größte Schau- 
jpieler der Welt, ohne gerechtes Bangen an eine 
nur rezitierte Szene im zweiten Alt der „Wal- 
Türe” gegangen jein würde; und habe ich aller» 
bings gerade hier die belebende, das Vergangene 
beutlich vergegenwärtigende Macht der Muſik er- 
proben dürfen, jo lag gerade wiederum in der 
ungemeinen Schwierigkeit, der hier jo neuen An- 
wendung bes mufifalifchen Elementes volllommen 
Herr zu werden, die fait erichredende Aufgabe, 
welhe B. in einer jo vollendeten Weile löfte, 
daß id) mit dieſer Leiftung das Übermäßigite 
bezeichnen möchte, was bisher auf dem Gebiete 
ber muſikaliſchen Dramatif geboten wurde.‘ Nicht 
nur als Bühnenjfänger, aud) auf dem Kon— 
zertpodium zeigte er den Meijterfänger und nur 
wenige Vertreter der Chriftuspartie in Bachs 
„Paſſion“, der Bahpartie in Händel „Ora— 
torien“, wie des Mendelſohnſchen „Odyſſeus“ ꝛc. 
wurden vom Publifum und Preſſe in gleicher 
Weiſe gefeiert wie B. Der Künjtler hatte nicht 
nur ein warmes Herz für die Bühne, er inter- 
effierte fich auch in der tätigften und hervorragend» 
ften Weije für das Wohl jeiner Kollegen, was er 
am beften durch feine Zugehörigkeit zur Genojjen- 
ſchaft deutjcher Bühnenangehöriger erwies. 15 
Sahre lang von 1872—1879 und von 1882 
bis 1890 war er ber Führer, das Haupt — der 
erfte Präfident diefer Gejellfchaft, welche, nach— 
dem er 1890 jein Umt freiwillig niedergelegt hatte, 
ihn in Anerfennung feiner ganz bejonderen Ber- 
dienjte, und um ihrer Dankbarkeit Form und Aus— 
drud zu geben, zum Chrenpräfidenten ernannte. 
Und der königl. preuß. Stammerjänger, Franz 
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lerin. Sie verabichiedete fi als „Brunbilde” in 
der „Walfüre‘ und jtellte fich in berjelben Partie 
auch den Hamburgern vor. Die Künſtlerin ver- 
fügt über alle jene hervorragenden gejanglichen 


Eigenſchaften, die den Ruf, den jie als eines 


der eriten Mitglieder in einem eriten Opern» 
enjemble genießt, vollauf rechtfertigen. Sie befigt 
eine ganz außerordentliche Ausdauer und ericheint 
ed oft unglaublich, wie mühelos fie auch ben 
ſchwerſten und anjtrengendften Partien gerecht 
wird. Dabei macht fich feine befondere Schonung 
der Stimme bemerkbar. Gleich in der erjten 
Szene (einer ſchwierigen, anftrengenden Wagner- 
partie), in der jie die Bühne betritt, jpendet jie 
reiche, volle Gaben und fo fort bis zum Schluß, 
und in ber leßten Szene Hingt das Organ noch 
fo hell, jo Far, jo rein, jo friich, ala ob es der 
Sängerin ein Leichtes fchiene, es alljogleich noch 
einmal mit einer „Brunhilde“ oder einer „Iſolde“ 
zu verfuchen. Ganz bejonder3 erwähnens⸗ und 
rühmenswert iſt jedoch der gewaltige Umfang 
ihrer weichen koſtbaren Hanggejättigten Stimme. 
Heute fann man jie in einer der höchſten, dra- 
matijchen Sopranpartien bewundern, morgen in 
einer der tiefiten Altpartien. Hierüber läßt jich 
eine hervorragende Stimme der Hamburger 
Opernkritik fachmänniſch und belehrend verneh- 
men: „Auf keiner Bühne der Welt gibt es eine 
Sängerin, die imſtande wäre, dieſe beiden Par— 
tien („Brunhilde“ und „Fides“) überhaupt zu 
fingen, geichweige fie mit folder Vollendung, 
mit einem ſolchen Feuer der Empfindung zu 
durchitrahlen, in ihmen jo rührende und gewaltige, 
aus der Tiefe des Neinmenjhlichen hervor— 
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von der hinreißenden jeeliihen Reſonanz zu prä- 
gen, kurz, dieſe beiden künſtleriſch jo total ver» 
ichiedenen Bartien fo volltommen zu erichöpfen, 
wie ed Frau B. gelingt. Es ijt natürlich leicht 
getan, hier einfach mit dem erjtaunlichen Umfang 
und ben bejonderen Eigenſchaften einer außer- 
gewöhnlichen Stimme dieſes Wunder ſchlanlweg 
zu erflären. Aber ein Wunder bleibt eine Stimme 
unter allen Umftänden, bie die Gipfeltöne des 
dramatiichen Soprans und die tiefften Brufttöne 
des Kontraalts beherrſcht. Es jind bisher immer 
zwei erinnen für dieſe beiben Rollen not» 
wendig gewejen: eine Sopranijtin erjten Ranges 
und eine Altiſtin eriten Ranges.” Von den 
bervorragenden Leiftungen der Stünftlerin, bie 
niht nur alle hochdramatiſchen Sopranpartien 
(inäbejondere alle Wagnerrolfen) jondern auch 
ämtlihe Altpartien beherricht jeien nament» 
ih erwähnt: „Frifa”, „Adriano“, „Ortrub‘, 
„Brangene‘‘, „Brunhilde“, „Leonore“, „Fides“, 
„Selica”, „Azucena“, „Amneris“, „Eglantine“, 
„Nancy“, „Frau Reich” ꝛc. 

Beyer Wilhelm, geboren am 3. Oltober 
1865 in Karlsruhe. Seine Ausbildung übernahm 
Yarlaher (f. d.) und Rudolf Lange (j. d.) B. 
iſt jeit 1. September 1884 im Verband der Hof- 
bühne in Karlsruhe, wo er ſowohl in der Oper 
wie im Schaujpiel Verwendung findet. Bon 
jeinem Opernrepertoir jeien folgende Partien ge 
nannt: „Bapageno”, „Seerrufer”, „Zuniga“, 
„MRobert” in „Robert und Bertram”, „Lord“ in 
„Fra Diavolo“, „Ditofar” in „Freiſchütz“, 
„Hortenfia” in „Wiederſpenſtige“ ꝛc. B. hat 
im Laufe feiner Bühnentätigfeit mand erfolg- 
reiche Leiftung aufzuweiſen. 

Biandhi Bianca, (Bertha Schwarz), ge 
boren am 27. Juni 1858 in Heidelberg. Als 
richtiges Theaterfind (denn Bater und Mutter 
waren am Mannheimer Hoftheater engagiert) 
wurde fie ſchon frühzeitig mit der Bühne vertraut, 
ja jie wirkte fogar als vierjähriges Kind bereits 
in „Rorma” mil. Man mollte fie eigentlich, 
da man gar bald ihr muſikaliſches Talent 
bemerkte, zur Mlavierlehrerin heranbilden. Allein, 
der Kleinen machte der Klavierunterricht viel 
weniger Freude als ber Gefang und ſchon 
damald mußte iman ihre, um jie zum diben 
der Etuden zu bewegen, da3 Stubium eines 
Liedes in Ausficht ftellen. Nachdem ſie, erit 
lieben Jahre alt, in einer Kinberrolfe im ‚„Donaus- 
weibchen“ auf der Heidelberger Bühne aufgetreten 
war, (Anton Pichler erwähnt fie in feiner Chronif 
des Hof- und Nationaltheaters in Mannheim im 
gleihen Jahre (1865) als kindliche Darftellerin des 
„Schneewittchen‘) und daſelbſt vom Muſildirektor 
Biel die erſte gejangliche Ausbildung erhalten 
hatte, verichaffte ihr die Mutter eine Anftellung 
im Opernchor des Hoftheaters in Karlsruhe. Da 
nel ihre hübſche Stimme auf und fie wurde wicht 
im Chor, jondern für Heine Soubretten und Rolo- 
taturpartien engagiert. Da ihre Stimme jedod) 
noch nicht genügend gefräftigt und entwidelt ſchien, 
wurde jie mehr im der Poſſe und im Singipiel 
beihäftigt. Yu diejer Zeit hörte das junge Mäb- 

der befannte Stizimenentbeder Hofrat Rollini 
und nachdem jie ihm noch beſonders Probe vor- 
lungen hatte („Die Rofenarie” aus dem „Bar- 
bier“), machte ſich derjelbe verbindlich, die Meine 
Sängerin bei der Biadot-barcia in Paris aus- 
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bilden zu Taffen, wenn fie ſich zu zehnjährigem 
Kontralt bei ihm verpflichte.e Troß dieſes ver» 
lodenden Antrages wußte Bertha Schwarz, fo 
hieß fie damals noch, nicht ob fie zugreifen File, 
benn fie erachtete ſich ans Karlsruher Hoftheater 
für gebunden. Erft ala Hans von Bülow, ber 
fie gelegentlich der Aufführung von Liszts Ora- 
torium „Die vr Elijabeth‘ fingen hörte, und 
ihon in ben wenigen Talten das große Talent 
zu erfennen glaubte, ihr riet, den Antrag Bollinis 
zu afzeptieren, fchied jie vor Ablauf ihres Hon«- 
traftes aus dem Engagement und begab ſich zum 
Studium nad) Paris. Schon nad) aht Monaten 
fand es ber Muge Jmprefario für angemejjen, 
die Stimme der jungen Sängerin, die ſich fortab 
Bianca Bianchi nannte, zu verwerten. Ihr erftes 
Debüt jollte jie in London an der italienischen 
Oper im Koventgardentheater und zwar ald „Os— 
far“ in „Un Ballo in maschera“ abjolvieren. 
Das Debüt fiel überaus glüdli aus und während 
fünf Stagiones errang ſich die Künftlerin immer 
mehr und mehr die Gunſt des Publikums bis fie 
ſchließlich als „Star“ anerfannt wurde. Sowohl mit 
ihrer perſönlichen anmutigen Bühnenerſcheinung, 
wie mit ihrer reinen und vollllingenden Stimme, 
mit ihrer Stehlenfertigkeit in Fiorituren und mit 
ihrer reizvollen Kantilene erregte fie überall, in 
England wie Rußland, größtes Aufjehen, ebenfo 
am Hoftheater in Karlsruhe, wo fie, des Wander- 
lebens müde, von 1877—1880 in erjter Stellung 
wirkte. Am 1. Januar 1880 wurde die Künft- 
lerin an die Hofoper in Wien verpjlichtet, nad)- 
dem fie bereit? am 8. Dezember 1878 in ber 
„Nachtwandlerin“ zum erftenmal auf den Brettern 
ber Hofbühne erjchienen war, um ein auf En- 
gagement abzielendes Gajtipiel zu abfolvieren. 
B. verfegte mit dieſer ihrer erſten Gajtrolle das 
Wiener Publikum geradezu in Enthufiasmus. 
In ihrer Sclichtheit und Naivität wirkte fie 
fajeinierend und jelbit die ältejten Opernbeiucher 
erinnerten ſich nicht bei einem Gaſtſpiel folchen 
Beifallsfturm gehört zu haben. Und ala fie 
nah zwei Jahren als engagierte®s Mitglied 
——— da erneuerte ſich der Jubel in 
womöglich noch verſtärktem Maße, und immer 
von neuem rühmte man den glockenreinen Klang 
ihrer friſchen, klaren Stimme, die nach der Höhe 
hin immer zu größerem Wohllaut anmwachie, „ihre 
mufterhaft ausgebildete Geſangstechnik, der bei 
aller Kunſt foviel anheimelnde Naturelemente 
anhajteten, ihre auffällig deutliche Ausſprache, 
ihre jugendlich freundliche Erjcheinung, verbunden 
mit gutem, einfachem Spiel, ihren »auserlejenen 
Geſchmack im Bortrag”. Zu ihren beliebteiten 
Rollen zählten damals u. a. „Marie in „Regi- 
mentätochter”, „Dinorah“, „Martha“ „Su- 
anne‘, „Carlo Broſchi“, „Ophelia“, „Konſtanze“ 
in „Entführung aus dem Serail“, „Traviata“, 
„Königin“ in „Hugenotten“, „Julia“ zc. Ganz 
befondere Erfolge erzielte fie aud) in dem italienie 
chen Vorftellungen (in „Rigoletto“, „La Comnams 
bula“ und „Lucia”), welche nun zuitande kamen, 
ohne erit, wie bisher, eine italienische Stagione 
mit foftipieligen Künftlern in Szene jegen zu 
müſſen. So wirkte die Künftlerin — in An— 
erfennung ihrer vorzüglichen Leitungen zur 
taiſerlich öfterreichiichen Kammerfängerin ernannt 
— volle ſieben Jahre ald Zierde dev Wiener 
Hofoper und als fie jih aus verichiebenen fünft- 
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lerifhen Gründen veranlaßt jah, aus dem Ber- 
bande des Hunftinftitutes zu fcheiden, ba gab es 
wohl feinen Opernfreund in gan; Wien, ber 
nicht ihr Scheiden auf das jchmerzlichite beflagt 
hätte. Sie fehrte nicht mehr wieder, nicht einmal 
als Gafl. Dagegen verlieh jie vorläufig Die 
Monarchie noch nicht gänzlich, fondern ſchlug in 
Bubapeft ihren Wohnfig auf, wofelbit fie ebenfalls 
fieben Jahre an der ungarijhen Hofoper unter 
den größten Auszeichnungen zu wirten Gelegen- 
heit nahm. 1887—1889 mwurbe die Künftlerin 
für das Hoftheater in München verpflichtet und 
auch dort bleiben ihre Verdienfte, die durch ben 
Titel einer bayeriſchen Kammerjängerin noch be 
fonder3 geehrt wurden, unvergefien. Sie ver» 
ließ diefe Stadt, um ihrem fünftleriichen Förderer 
Hofrat Pollini die Hand zum Ehebunde zu 
reihen. Seit jener Seit ift fie in Hambur 
fünftlerifch tätig.‘ Die Künftlerin, welche Pe 
ferner alles Techniſche ftaunenswert beherricht 
und äußerſt geſchmackvoll phrafiert, jtellt über- 
haupt ihre Vorzüge ftet3 ins befte Licht, ſodaß 
man jedem Auftreten berjelben mit großem In— 
terefje entgegenfieht. 

Bibow Hedmig von, geboren in Grejen 
als Tochter eines Steuer-Nevijionsinfpeltor3 und 
penfionierten u Te Ihre Ausbildung er- 
hielt jie bei Paul Stern und Frau Marie von 
Höfler. Nachdem fie zwei Winter hindurch fich ala 
Konzertjängerin betätigt hatte, wurde fie 1900 and 
föniglihe Opernhaus engagiert, woſelbſt fie ala 
„Beep-Boh” in „Mikado“ bebütierte und ſich 
gti im eriten Jahre als jehr verwendbare 

ängerin erwies. Ihre Lieder gingen zum Her- 
zen, weil fie vom Herzen kamen. Sie hat einen 
jehr biegfamen, jympathiichen Mezzojopran, ber 
das hohe h auf das Reinſte intoniert, aber 
auch in der Tiefe einen prachtvollen Ton aufe 
weit, fingt mit inniger Empfindung, hat einen 
feelenvollen Vortrag und reine Jntonation. Be- 
fonders ala Liederjängerin wird fie ihrer Maren 
Ausſprache wegen gelobt. Sie verfteht es ftet3, 
ber Stimmung und dem Charafter des Liedes 
gereht zu werden unb erzielt namentlich im 
— * Geſang große Wirkung. 
ichler Minna, iſt die Tochter ber ſ. Zt. 
in Peſt wohlbekannten Schauſpielerin Bichler—⸗ 
Quand. Ihr erſtes Debüt wagte ſie, noch nicht 
fünfzehn Jahre alt, als fie gelegentlich des Bene—⸗ 
fizes ihrer Mutter zum erſtenmal am Deutſchen 
Theater erſchien. Dieſes Auftreten war vom 
lücklichſten Erfolg begleitet, denn fie erhielt for 
* ein Engagement ans Berliner Reſidenz- 
theater, wo jie ein Jahr im Fach der Naiven tätig 
war. Dann kam fie and Dresdener Refidenz- 
theater (1878). Bon dort führte fie ihr Weg nad) 
Prag. Sie erjchien dajelbft auf der Bühne des 
Deutſchen Landestheaters, und zwar in der Er- 
öffnungvorftellung ber Direktion Eduard frei» 
big als „Fleurette“ in „Donna Diana”. Wohl 
war fie noch feine vollendete, feine reife Künft- 
lerin, aber ein anmutige3 und vielverfprechendes 
Talent, das ſich gar bald die Gunft bes ihr 
anfang wenig entgegenfommenden Publikums 
zu erobern wußte. Der natürliche, frifchiprubelnde 
Humor, die überzeugende Wahrheit und Leben- 
bigleit des refoluten Spiels, die anmutige PBer- 
fönlichfeit, die dazu geichaffen fchien, Heiterkeit 
und frohe Laune um fich zu verbreiten, Ientten, 
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wie der namhafte Prager Theaterhiſtoriograph 
Teuber berichtet, raſch die Aufmerkſamleit auf bie 
blutjunge Anfängerin, die mit ihren Aufgaben 
wuchs und durch ihr raſtloſes künſtleriſches Streben 
in kurzer Zeit zur Alleinherrſcherin auf dem 
„naiven Gebiet“ wurde. Die B. verließ das 
Prager Landestheater nicht mehr. Sie wurde eine 
Zierde des dortigen Kunſtinſtitutes, ohne deren 
Mitwirkung man ſich die Vorführung eines 
Luſtſpieles kaum mehr denken konnte. Die 
„Naive par excellence“ wurde fie mit Recht 
bezeichnet, bie es trefflich verftand, auch den 
ernften Wirkungen gerecht zu werben. „Sie be» 
durfte feiner ummatürlihen Drücker und Über- 
betonungen, fie hat ſich die Aufmerfjamfeit er- 
obert und wird im jeder leichten Wenbung ver- 
ftanden. Mit gleichem Glüde hat fie fih in bie 
treuberzigen Mädchen ber hausbadenen Luftfpiel- 
poſſe, in die ahnungsvollen, leicht zur Leiben- 
ſchaft überfpringenden Naiven - der ——— 
Komödie und in die fernigen Mädchencharaktere 
bes Hajfihen Luſtſpiels hineingelebt.” So und 
noch weit rühmlicher lauteten bie ihr gewid— 
meten Charafteriftifen und foviel hervorragende 
Vertreterinnen ihres Faches auh in Prag zu 
Saft erfchienen, die Wirkung ihrer Leiſtungen 
blieb größtenteils hinter benen 8.3 zurüd, bie 
ſich während der ganzen Zeit ihrer Prager Fünft- 
lerifchen Tätigfeit unumterbrochen auf einer Höhe 
feltener Beliebtheit erhielt, und deren Xalent 
und Können von Publikum und Kritik in 
gleihem Maße gebührend anerlannt wurde. 
Ob fie als Töchterchen des „Dr. Klaus‘, ala 
„Jeanne“ in „Lady Tartuffe” oder als „Fran— 
zisla“ in „Minna von Barnhelm“ auf der Bühne 
erſchien, immer erzielte fie gleich große Erfolge, 
und als fie nad mehr als ziwanzigjährigem 
Wirken, das Prager Deutſche Landestheater und 
hiermit die deutfche Bühne für immer verlieh, 
um fi als Gattin des Landtagsabgeordneten 
und Fabrilanten Alerander Richter in Prag 
ind Privatleben zurüdzuziehen, dba verlor das 
deutſche Theater gewiß eine feiner allerbeiten 
Naiven. 

Biedermann Therefe (verehelichte Edle 
von Ginger), geboren am 24. September 1863 
in Wien. Schon in der Schule wurde ihr Talent 
für das Theater bemerft und ba fomwohl ber 
Lehrer, wie der Katechet, in ihr eine befonbere 
beflamatorifhe Begabung zu finden glaubten, 
fo wurde jie bei Feſtlichkeiten, öffentlichen 
Prüfungen, wo Heine Darftellungen von dra— 
matifchen Gedichten aufgeführt wurden, immer 
zur Mitwirkung herangezogen, bei mweldher Ge» 
legenheit ihr als Dellamatrice vom Heinen und 
großen Publitum reicher Beifall gezollt wurde. 
Anläßlich einer ſolchen Produftion erhielt fie 
vom alten Megerle (J. Feld) ihren erſten An- 
trag, ala „Primadonna“ in den von ihm ver- 
anftalteten Kinderlomödien im Hofefftäbter Theater 
mitzuwirfen. Von dort wurde jie für die Kinder- 
vorjtellungen im Strampfer Theater engagiert, 
wojelbft fie Heinrich Laube fpielen jah und ihr 
einen veritablen Engagementsantrag (für Kinder» 
rollen) and Wiener Stadttheater machte. Bon 
ba führte ihre Weg direlt ins Burgtheater, 
wojelbft das „Theaterlind“ fich allgemeiner Be- 
liebtheit erfreute, und ihr fogar Feine Rollen 
anvertraut wurden, bie fie zur allgemeinen Zu- 
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friedenheit fpielte. Herangewadjen, nahm 8. zu- 
erft Engagement am Theater an der Wien, ivo- 
jelbft fie, wenngleih nur für untergeorbnete 
Rollen engagiert, eines Tages mutig für Fräu— 
lein Karoline Finaly (f. d.) im „Weihnachtsbaum“ 
einfprang und auf dieſe Art zum erftenmal in 
Bien von fi reden machte. hre eigentliche 
Bühnenlaufbahn begann jedoch 1882 im Sommer- 
theater in Mödling, wo fie im „Blitzmädel“, ala 
Haideroſe“ in „Gloden von Corneville“, ala 
„Broni” in „Meineidbauer” zc. großen Beifall 
fand. Im felben Jahre wollte Direltor Con» 
ried die Meine B. nad) Amerika engagieren. Sie 
zog jedoch ein Engagement am Carltheater vor, 
wo ihr gleich als erfte Rolle die „Anna“ in 
„Papas rau‘ zugeteilt wurde. Doch wenige 
Tage nad) ihrem Eintritte legte Direktor Tewele 
die Leitung des Theaters nieder und B. wurde 
fürd Brünner Theater verpflichtet, wo fie im 
September 1884 ala „Näherin“ mit großem 
Erfolg debütierte. Dort, wie im nädjiten Jahre 
in Graz, zählte jie zu den Lieblingen des Bubli- 
fums. Am 1. September 1886 trat fie in den 
Verband bes Theaters an ber Wien, mwojelbft fie 
vierzehn Jahre fünftlerifch wirkte und auf eine 
an Erfolgen überreihe Tätigleit zurüdbliden 
fonnte. Nur dad Jahr 1890 verbrachte fie in 
Berlin als Mitglied des Wallnertheaterd. Dort 
hatte jie Gelegenheit, mit vielem Glüd „Mamſell 
Nitouche‘ zu kreieren, in welcher Rolle fie von 
der Kritil als Stern erfter Größe am Theater- 
himmel bezeichnet wurde. Obzwar fie auch in 
anderen Partien nicht minder gefiel, jo 309 
es fie doch mächtig nad der Heimat zurüd und 
idon am 1. Januar 1891 finden wir fie wieder 
im Berbande des Theater3 an der ®ien. B. 
erfreut jih in Wien einer nicht gewöhnlichen 
Beliebtheit. Mit ihrem quedjilbernen Humor elel⸗ 
trifiert fie die Zuhörerfchaft, und in jeder Szene 
bringt jie ihre Drollerie, ihre ausdrudsjcharfe 
Mimik, ihre Geftifulation, aber auch ihre defla- 
matorifhe Gemwanbtheit zur volliten Wirkung. 
Sie fprudelt und quirlt vor Lebhaftigfeit, und 
ergögt buch die urlomiſchſten Einfälle. Ihre 
Stimme ift nicht groß, aber fie weiß mit der» 
jelben, namentlich im Coupfetvortrag, ganz aufer- 
ordentlich zu wirlen. hr Temperament, ihr une 
verjiegbarer Frohfinn, fowie ihre muntere Be- 
weglichfeit reißen fie oft mit fich fort und wenn 
fie auh manchmal einen Schritt zu weit geht, 
fo geichieht dies doch nie auf Koften der Rolle, 
Die Künftlerin gehört entjchieden zu ben aller- 
beliebteften Wiener Soubretten. Aus ihrem reich⸗ 
haltigen Repertoir ſeien ihre Leiftungen im „Jo— 
nathan“, „Armen Mädel”, „Golbner Kamerad“, 
„Probeluß”, , Erzellenz”, „Gebildete 
Köchin“, „Schmetterling“, „Opernball“, „Diva“, 
„Brimadbonna”, „San Toy“ ac. ıc. ganz ber 
ſenders erwähnt. Seit 1901 ift bie Künftlerin 
Mitglied des Carltheaters, und hat auch dahin 
ihre gute Laume, ihre unbändige Fröhlichleit und 
ihren erquidenden Humor enommen. 
Diehler Alfred, geboren am 11. Februar 
1863 in SHeibelberg, erhielt feine bramatifche 
Ausbildung von U. Wengel (f. d.) und am 
Suttomätyfihen Übungstheater in Wien. Geine 
Bühnenlaufbahn begann er am Berliner Refi- 
denztheater, kam dann nah Wachen, Augsburg, 
dalle, 1889 nach Köln, wo er bis 1895 wirkte, | 
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ſodann and Berliner Theater (1896—97), and 
Nejidenztheater in Hannover 1900, and Deutiche 
Theater nach London, wo er ein Fahr verblieb, 
und erjcheint feither vorwiegend als Gaft. Er 
vertritt bas Fach ber Eharalterrolfen, in welchem 
er ſich als geihmadvoller Darfteller erweiſt und 
fowohl in der Klaſſik wie im modernen Stüd Er- 
folge erzielt. „Spiegelberg“, „Illo“, „Atting- 
hauſen“, „Vanſen“, „Kalb“, „Malvolio“ zc. find 
ebenfo gute Leiftungen wie „Brendel“ in „Ros«- 
mersholm“, „Egge” in „Brobepfeil“, „Benz⸗ 
berg“ in „Goldfiſche“, „Griefinger” in „Doltor 
Klaus’, „Gundermann“ in „Große Glocke“ ꝛc. 

Bielig Elja, geb. in Berlin ald Tochter 
eined preußifchen Offiziers. Angeregt durch eij- 
rigen Berfehr mit hervorragenden Künftlern, 
nahm fie bramatifchen Unterricht bei Heinrich 
Oberländer (ſ. d.) und mwibmete ſich der Bühne. 
Sie begann ihre Laufbahn 1895 am Hoftheater 
in Schwerin ald „Sophie in „Wie die Alten 
fungen“, fam dann 1897 nad Elberfeld (An— 
trittörolle „Hermione“ in „Wintermärchen”), 
1898 ans Rejidenztheater in Hannover (Antritt 
rolle „Ottilie“ in „Wohltätige Frauen”) und 
folgte von dort 1900 einem Ruf an das Leipziger 
Stadttheater, wo fie ald „Frau von Pöchlar“ in 
„Goldfiſche“ debütierte. Sie jpielt natürlich, 
temperamentvoll, und mit ſolch wirklich ſchau— 
fpielerifhem Können, daß man ftet3 bemüßigt ift, 
das Talent der jungen Künftlerin lobend anzu» 
erkennen. Sie ijt eine Darftellerin von Geſchmack 
und ofienbarer Beranlagung für das Konver— 
ſationsfach, zeigt in ihren Leiſtungen tiefinner- 
lihe Empfindung und Täßt nicht leicht eine 
Pointe verloren gehen. Dieſe elegante Schau- 
fpielerin vertritt mit vielem Erfolg das Fach 
der erften Liebhaberinnen und Salondamen und 
feien ihre Leiftungen in „veilchenfreſſer“ 
(„Frau von Wildenheim”), „Heimat“, „Glück im 
Winkel”, „Sournaliiten”, „Renaiſſance“ („Mar- 
cheſa“), „Der wilde Reutlingen“ („Ulrile“) zc. 
befonder8 erwähnt. 

Biensfeldt Paul, geboren am 4. März 
1869 in Berlin, Sohn eines Kaufmannes. Nach- 
bem er jhon als Kind fih an Dilettantenvorftel- 
lungen beteiligt und dies al3 Jüngling fortgejegt 
hatte, entjagte er 1889 dem ihm aufgebrängten 
Kaufmannsſtande und ging zur Bühne. Er Ternte 
das Leben an ben „Schmieren“ ärgfter Sorte 
fennen und blieben ihm daher in ben erjten brei 
Jahren feiner Schaujpielerlaufbahn die Leiden 
des Wanderfomöbdianten nicht erfpart, bis er 
1892 and fürftliche Theater in Sondershauſen 
engagiert wurde. Da ging es aber raſch bergauf. 
1893 wurde er and Refiden theater in Berlin ver⸗ 
pflichtet, fam 1894 and Deutiche Theater, wo 
er bis 1899 verblieb und fich aud im Juli bed- 
felben Jahres an dem Enfemblegaftfpiel dieſer 
Bühne (Wiener Naimundtheater) erfolgreich be» 
teiligte (namentlich als „Robert“ im „Friedens- 
feſt“ fand er große Anerkennung) und trat 1900 
in Verband be3 neugegründeten Deutſchen 
Schaufpielhaufes in Hamburg (Antrittärolle: 
„Komponijt Meißner” in „Jugend von heute‘). 
B. ift ein Schaufpieler von — Intelligen 
hält ſich von jeder Übertreibung fern und i 
bemüht, jede Rolle (ob groß oder Hein) höchft 
glaubwürdig vorzuführen und berjelben Lebens- 
wahrheit zu verleihen. Er ſpricht und fpielt ein- 
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fach und natürlich und füllt ſtets — ſei die dieſer Bühne längere Zeit, und ſeiner edlen, 
Rolle noch jo unbedeutend — ſeinen Platz aus. | ſympathiſchen Stimme und vorzüglichen Schule 
Chargierte Rollen liegen ihm beſonders gut. verdankte er daſelbſt große, ſich ſtets ſteigernde 
Weniger erfolgreich in klaſſiſchen Rollen, erzielt | Erfolge. Um ſich jedoch zu vergewiſſern, daß 
er in modernen Stüden durch jeine ſcharfe Cha- | diefer ftarfe Beifall nicht etwa bloß der Ausdruck 
rakterifierungsgabe reiche Anerfennung. Aus dem der Erfenntlichfeit für dem Übertritt von ber 
Face der jugendlich humoriftiihen und Cha- deutſchen zur ungarifchen Bühne fei, begab er 
rafterrollen, feien namentlich hervorgehoben: ‚fi ins Ausland, um fich der Vorzüge feines 
„Robert“ im „Friedensfeſt“, „Terman“ in „Hebda | Talentes als Sänger in der Fremde zu ver— 
Gabler“, „Arnold Kramer“, „Haffle“ in „Jo⸗ gewiſſern. Gleich in Hannover gefiel er bei 
hannisfeuer”, „Elias“ in „Über unjere Kraft“, | der Klavier- und Orcheſterprobe „„Ernani“) jo 
„Rechtsanwalt Siedler” in „Als ich wiederfam‘, | außerordentlich, da man ihm fofort für mehrere 





„Benefeld“ in „Der Probefandidat”, „Baumeiſter 
Hettftedt” in „Herr im Haufe”, „Waldſchrat“, 
„Otto Wilde” in die „Miſſion“ ꝛc. 

Biefang Albert, geboren am 3. Novem- 
ber 1873 in Büdeburg, Sohn eines deutjchen 
Reichstagsabgeordneten. Durch ben Literatur- 
unterriht am Gymnaſium feiner Vaterſtadt 
wurde fein Interefie für dad Drama beionders 
gewedt und er beichloß, ohne je ein Theater 
bejucht zu haben, Schaufpieler zu werden. 1892 
verließ er die Heimat, nahm dramatifchen Unter- 
riht bei Hans Gelling (j. d.), bei Tran 
Deutſchinger (f. d.) und Julius Meirner (j. 9 
und betrat 1895 als „Mar Weidlovski“ in der 
„Heimat“ in einem Meinen Städtchen bei Havel 
zum erftenmal bie Bühne, war dann am Hofe 
theater in Altenburg engagiert (Antrittörolle 
„Mortimer‘) fodann in Görlig (Untrittärolle 
„Don Carlos“), Düffeldorf (Antrittsrolle „Fer— 
binand”), jowie am Hoftheater in Wiesbaden, 
von wo er 1899 zu einem Gaftjpiel ans Hofburg. 
theater geladen wurde. Er debütierte am 10,, 
12, und 17. Mai daſelbſt ala „Erich von Felſen“ 
in „Goldfiſche“, „Schubart” in „Ewige Liebe“ 
„Ferdinand“ in „Kabale und Liebe” und trat am 
1. September in den Verband dieſes Kunſt— 
inftituts, dem er jeit diefer Zeit als pflicht- 
getreues Mitglied angehört und an weldhem er 
durch fo mandje ſympathiſch und talentvoll durch— 
geführte Leitung entſchiedenen Erfolg erzielte, 
Sp jeien erwähnt: „Heinrich V., „Sohannes 
Voderath”, „Dermann” in „Jugend von heute‘, 
„König“ in „Jungfrau von Orleans“ ac. 

Auch feine Frau Olga Krona widmete 
fi der Bühne, war 1896—1898 in Düffeldorf 
engagiert, 1899 und 1900 am SHoftheater in 
Meiningen und trat 1901 in den Verband des 
Stadttheaterd in Brünn. Sowohl in der Majfif, 
wie im modernen Stüd erzielt fie Beifall, jo ala 
„Louiſe“, „Desdemona“, „Käthe“ in „SLiebes- 
heirat“ ac. 

Bignio Louis von, geboren am 29. Juli 
1839 in Budapeft. Schon als Obergymnaſiaſt 
fang er am Slirchenchor die Soli und befuchte be- 
hufs Musbildung zur Sängerlaufbahn, während 
feiner Gymnafialitudien, auc das Stonfervatori- 
um, Nachdem er ſich endgültig für die Bühnen- 
farriere entjchieden hatte, bildete er erft feine 
Stimme bei Peter Stoll in Budapeft, dann bei 
Roifi in Wien und zulegt bei Gentiluomo voll- 
fommen aus, und trat 1859 als erfter Baritonijt 
am Deutfchen Theater in Budapeſt zum erſten— 
mal als „Jãger“ im „Nachtlager” öffentlich auf. 
In diefer Partie, wie als „Figaro“ und „Aſh— 
ton” hatte er ſolchen Erfolg, dat ihm jofort ein 
mehrjähriger Engagementsvertrag ans ungariiche 
Rationaltheater geboten wurde. Er verblieb an 


Jahre an die Hofbühne verpflichten wollte. Allein 
‚er hatte ji im jeiner Vaterſtadt mit Wort 
‚verpflichtet, der Nationaloper nicht untreu zu 
‚werden, und jo mußte er, troß dieſes verloden- 
den Antrages auf die gebotene Stellung ver— 
‚zichten. Bevor er jedoch nad) einem glänzend 
abjolvierten &aftipiel in Hannover nad) Haufe 
zurüdfehrte, erjchien er noch auf der czechiichen 
Bühne in Prag, um jodann feine Verpflichtungen 
wieder in Budapeit aufzunehmen. Er blieb da- 
ſelbſt bis 1863, in weldem Jahre er ans Hof— 
operntheater in Wien berufen wurde. Er de— 
 bütierte im ‚Nachtlager von Granada”, in „Er— 
nani” und als „Tell“ und mwurde jofort für 
bas Hofinjtitut gebunden, weldem er bis 1886 
in hervorragender Stellung angehörte. Nach 
Bubapejt fehrte er, wohl durch große Anerbiet- 
‚ungen veranlaft, gelegentlid der Eröffnung des 
neuen löniglich ungarischen Opernhaufes zurüd, 
da er ſich jedoch in der Erfüllung feiner Erwar— 
‚ tungen getäufcht jab, indem es ihm nicht gelang, 
‚ feine Penfionsanfprüche geltend zu machen, zog er 
\eö vor, vor Ablauf jeines Kontraftes, abermals- 
jeine Geburtsftadt zu verlaffen, und an bie Stätte 
| feiner großen, ftürmifchen künſtleriſchen Erfolge, 
nah Wien zurüdzufehren (1891). Nicht nur in 
Wien fand diejer hervorragende Sänger gerechte 
Würdigung, auch auf feinen Gaitipielen an den 
eriten Hof- und Stadttheatern Deutſchlands, ſo— 
wie in England (u. a. St. James-Hall, Albert- 
Hall, Eryftall-Balace in London), errang er große 
Triumphe. In B. vereinigten ſich die glänzenden 
Eigenichaften eines echten Gejangsfünftlers und 
einer erften Opernfraft. Der herrliche Schmelz, 
der ſchönen Baritonftimme von angenehmitem 
Timbre, die meijterhafte Gejangsbildung, wel— 
he allen Stifarten der Dper gerecht wurde, 
namentlich aber ben italieniihen Geſang vor- 
züglich zu behandeln wuhte, die Gut und Wärme 
der Empfindung im Bortrag, der ſympathiſche, 
fih ins Herz fchmeichelnde, bald zart aus— 
hauchenbe, bald vollfräftig und orgelartig er— 
fingende Ton jeiner Stimme, unterftügt von 
jeiner ftattlichen und zugleich einnehmenden Er— 
iheinung, die ihn bejonders zur Repräjentation 
nobler und ritterlicher Geſtalten befähigte, all 
diefe Eigenſchaften trugen dazu bei, ihm für 
die Wiener Opernbühne ganz außerordentlich 
ihäpenswert erjcheinen zu laſſen, und gerne 
räumte man ihm eine dominierende Poſition an 
der Wiener Opernbühne, zu deren marfanteften 
Stüßen er zählte, ein. B. gehörte zu ben beften 
Sängern Berdiicher und Donizettijcher Partien 
(wie „Luna“ in „Troubadour‘ „Rigoletto’, „Rö- 
nig“ in „Hernani“, „Aſhton“ in „Lucia“ xc.). 
Nicht minder hervorragned jang und repräſen- 
|tierte er Meyerbeers und Wagners Bariton- 
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vartien. Es jeien hiervon erwähnt „Nevers“ (von in allen Fächern die ſie ſpielte, die größten 
dieſer Rolle erwähnte ſ. Zt. Speidel: „Gäbe Erfolge erzielt hatte, bald werde verlaſſen müſſen. 


8 feinen v. B., man müßte ihn für die Partie 
v3 „Nevers“ erfinden), „Joel“ in „Dinorah”, 
„Nelusto” in „Afrikanerin”, „Wolfram“ in 
Tannhäuſer“ ꝛc. Seine großen Berbienite fan« 
den ihre Würdigung in der Ernennung zum 
öfterreichifchen Kammerfänger und zum Ehren- 
mitglied bes k. k. Hofoperntheaters. 

Binder Margarete, geborene Mayer, 
geboren am 9. November 1801 in Schleswig, 
war die Tochter der herzoglihen Hofjchaufpielerin 
Mayer. Sie wuchs beim Theater auf und betrat 
bereit3? 1807 ala „Knabe Dtto” in „Die Schuld‘ 
dad Theater. Sie folgte dann ihrer Mutter nad) 
Dresden und Leipzig, war hierauf in BPeterd- 
burg und Reval engagiert, wo fie im Fach ber 
Raiven und Gentimentalen durd die herzge— 
winnende Friſche und Natürlichkeit ihres Talentes 
beftridte und durch ihr mächtiges und ur— 
ſprüngliches Empfinden im Tragifhen zu er- 
greifen wußte. 1821 wurde fie Mitglied bes 
Tresdener Hoftheaterd. Zur Zeit ihres Engage 
ment? in Dresden hatte fie auch Gelegenheit, 
in der erften WBorftellung der „Precioſa“ bie 
Titelrolle zu verförpern. Weber reichte ihr da— 
mals, ihr inniges Verſtändnis feiner Muſik rüh- 
mend, die Hand mit den Worten: „So habe 
ih mir meine „Precioſa“ gedacht.” 1824 be= 
mübte jih das Prager Landestheater um ben 
Beſiß diefer vortrefflihen Darftellerin, deren Ruf 
fich bereit3 in der ganzen deutſchen Bühnenmelt 
verbreitet hatte. Sie debütierte als „Liesli“ in 
„Apenröslein‘“, eroberte ſich die Herzen ber 
Prager im Sturm und fteigerte ihre Beliebt- 
heit mit jeder neuen Rolle. Als „Gurli“ be» 
trat jie zum erftenmal als engagiertes Mitglied 
am 10, November 1824 die Prager Bühne. Sie 
wurde in allen jugendlichen Rollen verwendet 
und fpeziell im Rollenkreiſe junger, foletter 
Frauen al3 entjchiedener Liebling des Publikums 
angejehen. Ferner galt B. als bie befte „Marga- 
tete” in ben „Hage “, ala ein entzüdendes 


„Käthehen” und als allerliebftes „Pfefferrösl“. 


Geradezu Aufjehen erregte ihre fünftlerifche 
Leiſtung als „Yelva” im gleichnamigen Melo- 
drama. Die Kritit fand damals nicht genug 
Iobende Worte, um zu jchildern, wie aufer- 
ordentlich fie da3 ftumme ruffiide Mädchen 
gab, dad durch Entfegen feine Sprache ver» 
Ioren hat, und fie durch Entſetzen wieber- 
gewinnt. In ihren Parftellungen, bie frei 
von jeder Unnatur maren, verfiel fie nie in 
Ronotonie, nie in larmoyante Dellamation. Ihr 
zeined, Mang- und jeelenvolles Organ brauchte 
nur zu ertönen, um zu ergreifen. Sie erzielte, 
wie Teuber in der Geſchichte des Prager Theaters 
berichtet, mit dem Aufgebot ihrer einfachen, na- 
tirlichen Mittel, mit der anmutigen, geiftig be» 
kebten Ungezwungenheit ihres Spiels, impofante 
Birkungen, und gleich ungekünftelt war ihre 
Nunterfeit, Schalfhaftigfeit und frifche Laune 
im auögejprochen munteren ad. 1842 ging fie 
Ingfam, nachdem fie ſich auch als Heldin — 
wid verſucht hatte, in das Fach der feinen und 
einlomiſchen Deütter über. Auch in diefen Rollen 
Dar fie eime erfte Kraft und eine Stütze bes Prager 
Theaters. Niemand dachte daran, fie felbft am 
werigften, bag jie die Bretter, auf denen fie 
Cifenderg, Bühnen⸗Lexikon. 


Da zwang fie ein Uugenleiden, fi) gänzlich von 
der Bühne zurüdzuziehen. Sie verabjchiedete 
ſich als „Nachbarin“ in „Das war ih” und 
„Baronin“ in „Chriſtoph und Renata” am 31. 
Oltober 1854 unter einem Regen von Beifall, 
Blumen und Gedichten. Gie lieh fich in Prag 
nieber und ftarb am 8. Juli 1870 auf einer 
Reife in Pillnig bei Dresden. Al3 B. von ber 
Bühne abging, behaupteten die Prager, bieje 
Künftlerin jei ihrem vollen Umfange nad) über» 
haupt nicht zu erſetzen. 

Binder Sebaftian, geboren 1800 in 
Bien (?). Schon frühzeitig machte ſich feine 
Stimme geltend und er wurde ala Choriſt zuerjt 
im Chor des Theaterd? an ber Wien und 
dann am Kärntnertortheater verwendet. Da 
er verwachſen war, machte man ihm wenig Hoff- 
nung, daß er troß feiner fhönen Stimme für erjte 
Partien werde verivendbet werben können. Da 
hörte ihn Holbein fingen und war von feiner 
Stimme fo entzüdt, daß er ihn troß feines 
wenig empfehlenden Außern, nad) Prag enga- 
gierte. Er ließ ihn 1822 als ‚Gianetto‘ in 
der „Diebiſchen Eifter‘ und „Arfig” in „Tan 
creb‘ bebütieren. Man beivunderte jeine herrliche 
Stimme, feine große Technik und nahm ihm den 
Mangel an Geftalt, Gewandtheit und Dekla— 
mationsfunft nicht weiter übel. So feßte er ſich 
immer mehr und mehr in die Gunft des, Prager 
Publikums, das ihn hoch ſchätzte, und gar bald 
die ihm noch anhaftenden Mängel im Spiel 
überſah. Ja er wurde ſogar in ſeiner Kunſt 
über alle ſeine Rivalen geſtellt, bie er 
nad dem Urteile maßgebender Beitgenofjen an 
„Schmelz, Lieblichleit und Flötenton‘‘ weit über- 
traf. Beſonders war man von feinem mezza- 
voce bezaubert. Geine Kopfitimme ftand im 
vortrefflihen Einflang mit der Bruftftimme, und 
brachte er namentlich im Cantabile einen berüden- 
ben Effeft hervor. So wurde er allmählich ein 
— Liebling, ein Sänger erſten Ranges. 

blieb in Prag bis 1839 und galt ſein Abgang 
von der Prager Oper als ein harter, faſt uner- 
fegliher Berluft. Er wurde nad) Wien and 
Kärntnertortheater berufen, wo er am 8. Januar 
de3 genannten Jahres als „George Brown” de— 
bütierte. In Wien erreihte B. den Kulmi— 
nationspunft jeiner Beliebtheit und konnte ſich 
fogar in dieſer Beziehung mit dem berühmten 
Wild (ſ. d.) mefjen. Ja, man beiwilligte ihm fogar 
eine höhere Gage als feinem vorerwähnten großen 
Rivalen. Obzwar feine Geftalt durchaus nicht 
bühnenwirkſam und für Heldentollen nur ſchwer 
zu verwenden war, erjwang er ſich Doch ben 
„Jubel der Menge durch den bejtridenden Wohl- 
laut der Stimme und durch edlen tief- 
empfundenen Vortrag. So jehr ihn aud bie 
Wiener verehrten und ſchätzten und ihm als 
„den beiten Maſaniello aller. Zeiten‘ huldigten, 
feine Franfhafte Wanbderluft trieb ihn doch wieder 
von ber Kaijerftadbt weg, weiter von Stadt zu 
Stadt, von Bühne zu Bühne Er kam nad 
Dresden, errang dort bie gleichen ftürmifchen 
Erfolge, nahm Engagement in München, in Ber- 
lin, furz, es gab feine hervorragende deutſche 
Bühne, auf der er nicht, mit frenetifchem Beifall 
begrüßt, erſchien. Wllein nirgends duldete es 
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ihn. Dazu lam nod) fein wüjtes Leben und der 
übermäßige Genuß geiitiger Getränfe. Eine Reihe 
von Jahren hielt fein unvergleichliches Organ 
diefem Leben in Saus und Braus ftand. Doch 
fchlieglid) war feine Stimme nicht mehr wiber- 
ftanbafähig genug, verlor immer mehr und mehr 
an Wohllaut, bis er fich endlich gezivungen fah, 
die Bühnenlarriere ganz aufzugeben und ſich in 
Veit als Gefangslehrer niederzulaffen. Doch aiıd) 
jegt noch lodte ihn Wein, Weib und Gefang, 
bis er endlich durch Trunf und Ausfchweifung 
gänzlich heruntergelommen, auf bürjtigem Stroh. 
lager gebettet, am 15. Januar 1845 für immer 
die Augen ſchloß. 

Bing Emil, begann feine Bühnenlaufbahn 
1878 in Reval, fam hierauf nach Greifswald 
1881, Dortmund 1883, Nejidenztheater Berlin 
1884, Potsdam 1886, Görlig 1887, Danzig, 
wo er als Regiffeur und Darfteller bis 1893 
wirkte und trat jobann in den Verband des Hof- 
theaterd in Braunfchweig, woſelbſt er als „Ro 
bert” in „Robert und Bertram‘ debütierte. Er 
vertritt das komiſche und cdharakterfomifche Fach 
mit beftem Erfolg und hat fich längft die Sym— 
pathie des Publikums gewonnen. Er fpielt natür- 
lich, mit Laune und Humor und fügt fi mit 
feder Sicherheit in den Rahmen be3 Enjembles. 
Seine Komil ift von unmittelbarer Wirfung und 
weiß er die gegebenen Situationen gefhidt aus— 
zunügen. Sowohl in der Operette, wie in Poſſe 
und Vollsſtück bietet er treffliche Leiftungen. So 
feien genannt: „Valentin“ in „Verſchwender“, 
„Barbu” in „Hochzeit von Valeni“, „Theater- 
direltor Strieſe“, „Gejängnisdireftor Frank“ ꝛc. 

Birch⸗Pfeiffer Charlotte, geboren am 
28. Juni 1800 in Stuttgart, war die Tochter 
des früheren herzoglich württembergiſchen Do— 
mänenrates und 1806 nach München verſetzten 
Oberkriegsrates Pfeiffer. Ihre ſtarle lünſtleriſche 
Eigenart kam frühzeitig zur Geltung, doch war 
der Bater dem Vorhaben des Mädchens, ſich dem 
Theater zu widmen, entgegen. Als aber König Mar 
Sofef von Bayern fi ihrer annahm, gab ber 
Bater feinen Widerftand auf. Eigentlich) war 
es dieſer jelbjt gewefen, der unbewußt feine 
Tochter für Kunft und Literatur erglühen machte, 
da er, erblinbet, ſich von ihr die Werke Schillers, 
deſſen Genofje und Freund er auf der Karlsſchule 
gewejen und deſſen NRäuber-Manujfript er im 

troh feines Bettes verftedt hatte, um es vor 
den Spionen be3 Herzogs Karl zu retten, vorleſen 
ließ. So wurde fie mit den beften bramatifchen 
Werfen der deutſchen Literatur vertraut, und 
mächtig drängte es das Mädchen, ſolche Gebilde 
ſelbſt Darzuftellen, fi) der Bühne zu widmen. 
So betrat fie im dreizehnten Jahre am 13, Janıı- 
ar 1813 al3 „Prinzeſſin Thermutis“ im Melo- 
brama „Moſes Errettung” zum erjtenmal das 
Theater am Iſartor in Münden. Das Debüt 
fiel überaus glüdli aus und bie junge Künft- 
lerin wurde für das Fach der jugendlich tragischen 
Liebhaberinnen fofort engagiert. Sie machte unter 
Anleitung bes Soffchaufptefers Buccarini (f. d.) 
bedeutende Fortfchritte, fpielte auh im Luft» 
fpiel und fang in ber Oper und errang balb in 
ben weiteften reifen einen ehrenvollen Ruf. 
1826 gab fie, nachdem fie ſich mit dem Schrift- 
fteller Dr. Chriftian Bird) aus Kopenhagen ver- 
mählt Hatte, ihre Stellung am Hofthenter in 
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Münden auf und trug ihren Namen als Dar- 
ftellerin auf zahlreichen Gajtfpielen durch Die ganze 
Welt. Ihr Gatte erkannte, dab dieſe geiftreiche 
und willensſtarle Frau auch das Zeug zu jchrift- 
ftellerifhem Schaffen auf en Gebiet 
habe, und fo veranlaßte er fie, 1828 ihr Stüd 
„Herma“ aufführen zu lafjen. Der Erfolg über- 
ftieg ihre Erwartungen und bald gab hie fich 
ungeftört ber Bühnenfchriftftellerei Hin. Bon 
18371843 übernahm fie die Leitung des Zü- 
richer Stabttheaters, aber die Sehnſucht nad) grö- 
ßeren Verhältniffen veranfafte fie zu einer großen 
Saftfpielreije durch Deutfchland, auf welcher fie 
1843 nad) Berlin fam. Und ba zu jener Zeit 
bie Penfionierung ber berühmten Amalie Wolf 
(j. d.) erfolgt war, und fomit das Fach ber älteren 
Anftandsdamen und Mütter erledigt erjchien, 
machte man ihr einen Engagementsantrag, ben fie 
gern annahm. Gie blieb faft ein Vierteljahrhundert 
Mitglied der Hojbühne und wirkte an derjelben, 
wenn auch in legter Heit in eingefchränttem Rollen- 
kreis, unter wachſendem Beifall bes Publikums, von 
der ganzen beutfchen Künftlerwelt hoch in Ehren 
gehalten. Ihre Leiftungen zeichneten ji) durch 
eiftvolle Auffaffung ber Charäftere, poetijches 
olorit, namentlid) aber durch edle Einfadh- 
heit und Natürlichkeit aus. Sie interefjierte 
durch feine, prägnante Charalteriftif, und wußte 
durch noble Repräfentation, innere Leben und 
Feuer bei größter, künſtleriſcher Mäfigung zu 
feffeln. So groß aber auch ihre Erfolge ala 
Schaufpielerin waren, („Sappho“, „Bhäbra‘, 
„Maria Stuart”, „Eliſabeth“, „Orſina“, „Mil- 
ford”, „Macbeth“), jo wurden biefelben bod) 
| weit übertroffen durch ihre Errungenſchaften als 
Schriftftellerin. Sie verftand es, allen Richt- 
‚ungen, bie im Laufe von faft vierzig Jahren in 
ber bramatifchen und in ber ſchönwiſſenſchaft- 
lihen Literatur aufgetaucht waren, fowie dem 
oft wechſelnden Gejhmad des Publifums Rech— 
nung zu tragen. Die Unfittlichleit, ſowie die 
Enthüllungen der Nachtſeiten des fozialen Lebens 
hat fie ihren Stüden fern gehalten. Cie wollte 
dem Bolle eine gefunde, belehrende und unter- 
haltende, das fittlihe Gefühl fördernde geiftige 
Koft bieten. Trotzdem war fie als Dramatiferin 
‚Nealiftin durch und durch und gar wohl verjtand 
ſie es, auf die große Menge zu wirfen. Und 
doch mwurbe fie jchonungslos angegriffen: Sie 
jage nur hohlen Effelten nad, fei empfinbungs- 
arm, ihre Wrbeiten jeien oberflählih und nur 
bei dem naivften Publikum fönne fie Erfolg er- 
zielen. So und nod) anders Mang e3 im Chor 
der Fritifer. Allein der große Erfolg, den ihre 
Stüde auf den Heinften wie auf den größten 
Theatern erzielten, fprechen für fie. War fe doch 
ſeit Kotzebue die erfolgreichſte Beherrſcherin der 
Bühne. Wenngleich ſie ſich im Fluge die Gunſt 
des Publikums, das allabendlich die Häuſer füllte, 
errang, ſo ſind ihr wohl in allererſter Reihe 
bie Schauſpieler ſelbſt zu größtem Dank ver— 
pflichtet. Vierzig Jahre lang gab es wohl keinen 
(männlichen ober weiblichen) hervorragenden Dar- 
fteller, der nicht minbeftens einen großen Er- 
folg in einer Birch Pfeifferfchen Paraderolle zu 
verzeichnen gehabt hätte, und den vorzüglichen 
Rollen, die fie jchrieb, ift e8 wohl hauptfächlich zu 
banken, daß einzelne ihrer Stüde wie: „Grille“, 
„Waiſe aus Lowood“, „Dorf und Stadt”, „Rind 








des Glücks“ ꝛc. bis heute Repertoirjtüde jelb 
der vornehmiten Bühnen geblieben jind. Die 
Künftlerin ftarb am 24. Auguſt 1868 und Eduard 
Devrient bezeichnete fie vollrihtig mit ben 
orten: „Sie war eine Dichterin, die in Wahl 
und Gejtaltungstunft dramatiſcher Stoffe ala 
Meifterin anerlannt wurde, eine Beherrſcherin 
lebenswarmer Wirkungen in burdbildeten Cha- 
ralteren, eine raftlos Schaffende, die durch ben 
Reihtum fiegreicer Werle dem fremdländifchen 
Einfluß auf das Mepertoir gemwehrt und eine 
Wohltäterin deutſcher Schaufpielkunft.‘ 

B. hatte eine Tochter, Wilhelmine, ge 


Birndbaum—Birrenfoven 


boren am 11. März 1836 in München, die fich | 


ebenfalls ſchauſpieleriſch verſuchte. Kaum erwach- 
ſen, zeigten ſich bei ihr Begabung und Neigung 
zum Künſtlerberuf. Doc) die Mutter wollte nichts 
davon wijjen, da ihr einziges Kind Schaufpielerin 
werde. Allein Wilhelmine blieb unerjchüätterlic 
und nachdem jie aud) noh Dawiſon und bie 
Rahel gejehen hatte, war ihre Drang nicht 
mehr zu hemmen unb nad) bejiegtem Wiber- 
fand willigte die Mutter nicht nur ein, ja, fie 
förderte jogar die Tochter nad Kräften. So 
ſchrieb die Bird Pfeiffer, wie Guſtav zu Putlig 
in jeinen „Theatererinnerungen‘ mitteilt, „Die 
Baije von Lowood“ und noch mehr „Die Grille“ 
recht eigentlich für ihre Tochter. Dieje betrat die 
Bühne am Hoftheater zu Koburg 1854 in einem 
eigen für dieſen Zweck von Putlig verfaßten 
Stüdhen „Bom Herzen“. Der Erfolg war fein 
durchſchlagender. Überhaupt jiegte jie nicht, wie 
Putlig berichtet, auf den erjten Schlag, troß ihres 
eminenten Talentes, das ſich auf Gajtipielen in 
Braunſchweig, Karlsruhe, Berlin, Hamburg ꝛc. 
mit ſteigendem Erfolg erwies. 
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fam als zweiter Baſſiſt nach Mainz, wo er 
zwei Jahre blieb. 1827 wurde er nah Linz 
und von dort nad) Augsburg berufen. In letztge— 
nannter Stadt jpielte er zum erftenmal eine grö- 
Bere Rolle im rezitierenden Schaufpiel („Ober⸗ 
förfter‘ in „ben Fägern‘) und da er mit derfelben 
namhaften Erfolg erzielte, wendete er ſich jort- 
ab fajt ausfchlieplich und zwar mit entfchiedenem 
Glück dem Schau- und Lufpiele zu. Sein nächſtes 
Engagement war Brünn, unb von bort erhielt 
er einen Antrag nad Safjel, wo er das erite 
komiſche Fach, jowohl im Scaufpiel, wie in der 
Oper mit befonderem Glück ausfüllte Er blieb 
bafelbjt bis 1835 um einem verlodenden Ruf an 
ba3 Hoftheater in Stuttgart Folge zu leiſten. 
(Debütrolfe „Baron Emmerling“ in „Gefährliche 
Tante.) Dort wirkte er bis zu feinem Tod. 
Venn B. aud im Leben eine einfache, gerabe 
Natur war, die fogar troden genannt werben 
mußte, jo vollzog ſich eine völlige Umwandlung, 
wie er auf der Bühne erſchien. Dort pulfierte 
ungewöhnliches Leben in ihm, und feine drolligen 
und wißigen Einfälle, mit denen er auch bie 
Heinite Rolle auszuftatten mußte, fowie fein 
jprühender Wig, machten ihn bald zum Liebling 
des Publifums. Obzwar Sachſe von Geburt, ber 
herrſchte er doch den öfterreihifchen Dialekt jo 
weit, dab er ſowohl in Rollen Raimundicher 
Stüde und in benen anderer öfterreichifcher Au— 
toren, mit großem Erfolg wirkte. Wenn gleich 
das fomijche Fach jein eigentliches Element war, 
jo war er doch auch in erniteren Mollen gerne 
gejehen. Diejem beliebten, gejchäßten, vortrefflichen 
Dariteller bereiteten feine Familienverhältniffe 
jhweren Kummer, (jiehe darüber Näheres in 


„Julie“, „&lär- | „Briefe aus der Bretterwelt“ von U. Palm), 


Gen”, „Sretchen‘, „Pompadour“, „Adrienne“ zc. | befonders die legten Jahre feines Lebens waren 
gehörten zu ihren hervorragendſten Leiftungen. |jo trüb, daß er febensüberdrüffig wurde (u. a. 


„Ihre äußere Erſcheinung, welcher der Reiz der 
Jugend fehlte, und der doch die Hinderniſſe des 
jugendlich Unfertigen noch anhängen, ftanden ihr 
entgegen, zumal dba jie jelbft jich in dieſer Be— 
ziehung am ftrengften und mit dem geringften Zu- 
trauen beurteilte. Wenige Jahre einer oft unter- 
brochenen Bühnenlaufbahn genügten aber, ber 
jungen Fünftlerin, die fchon im zweiten Dezennium 
ihres Lebens den Übergang von ber tragiichen 
Liebhaberin in das ältere Charalterfach anbahnte, 
einen hervorragenden Namen unter ben bdeutjchen 
Tragödinnen zu erringen. Bielfeicht hätte fie die 
Aufgabe erfüllt, der Tragödie in Deutichland 
neuen Aufſchwung zu geben, da verheiratete fie 
fih und trat von ber Bühne ab“ (1857). Uber bie 
Energie der Produftionäftaft, die der darftelfenden 
Kunft entzogen wurde, ſchuf fi ein Feld auf 
einem anderen Kumftgebiet, auf dem ihr jchöpfe- 
riſcher Geift Befriedigung und reiche Anerkennung 
fand. Und lange fchon zählt man Wilhelmine 
von Hillern zu den befannten unb erfolg» 
reihen deutfchen Romanſchriftſtellerinnen. 
Birnbaum Earl, geboren 26. Dezember 
1803 in Leipzig. Er jollte ein bürgerliches Ge— 
werbe erlernen, fam auch zu einem Buchbinder in 
bie Lehre, folgte aber feiner unabweislichen 
Neigung und ging nad; beenbeter Lehrzeit zur 
Bühne. Er betrat 1822 ala Chorift die Dresdener 
Hofbühne, wo er bald in Heinen Partien, ſowohl 
in ber Oper, als aud) im Schaufpiele Verwendung 
fand. 1825 verließ fie dieſes Engagement und 
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drückte ihn der Tod ſeiner Tochter Auguſte, die 
morganatiſch mit dem Fürſten Wilhelm Friedrich 
von Hanau vermählt war, und von dieſem nach 
furzer Ehe verlaſſen, verſtoßen, gebrochenen Her—⸗ 
zens ins Vaterhaus zurückkehrte, tief nieder) und 
wie aus nach ſeinem Tode vorgefundenen Pa— 
pieren erſichtlich war, hatte er beſchloſſen, ſein 
Leben freiwillig zu beenden. Da — gelegentlich 
ber erſten WMufführung ber „Karlsſchüler“ in 
Stuttgart am 10. Februar 1865, an welchem 
Abende .er unter ftürmifchem Beifall die Rolle 
des „Sergeanten Bleiftift” fpielte, endete nad) 
dem zweiten Alt ein Schlagfluß plöglich fein 
Leben. 

Er war vermählt mit der Schaufpielerin 
Maria Sarganp, geboren 1808 in Prag, 
bie zuerft unter dem Namen Stern umb nad) ihrer 
Verheiratung (1835) unter dem Namen ihres 
Mannes die Bühne betrat. Sie wirkte vornehmlich 
am Hoftheater in Kaſſel (1835—1856), und nahm 
im Face der tragifchen Liebhaberinnen bdafelbft 
eine nicht unbedeutende Stellung ein. 1856 ent- 
fagte fie der Bühne und ftarb 1862 in Prag. 

Birrenfoven Wilhelm, geboren am 4. 
Dftober 1865 in Köln. Schon in der Schule fiel 
feine jhöne Stimme auf, fo daß er angehalten 
wurde auch zur Zeit, ald er bereits ſich dem 
faufmännifchen Berufe gewidmet hatte, feine Ge- 
fangsübungen weiter fortzujegen. Dadurch wurde 
feine Stimme, ein prächtiger Tenor, immer mehr 
und mehr gefräftigt, und da feine Erfolge, die er 
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im Kölner Gefangverein errang immer bebeutender 
mwurben, fo entſchloß er fi, bie Stimme am 
Kölner Konfervatorium, in das er 1884 eintrat, 
entjprechend ausbilden zu laſſen um fich dann bei 
weiteren Fortfchritten gänzlich der Bühne zu wib- 
men. Nad) 4 jährigem Studium debütierte er im 
Herbite 1888 in Düfjeldorf als „Mar‘ im „reis 
ſchütz“. Er blieb zwei Jahre daſelbſt und erzielte 
feine größten Erjolge als „Rienzi”, „Lohengrin“ 
und „Siegfried“, —— die eigentliche Rid- 
tung feines Kunſtſtrebens bezeichnet wurde, denn 
er verwendete fortab den größten Ernft und Fleiß | 8 
auf das Studium Wagnerjher Rollen, die ja 
hauptfächlich dazu beitrugen, feinen guten Namen | ® 
als Sänger zu begründen. 1890 wurde B. ans 
Kölner Etndetheater verpflichtet, woſelbſt er als 
„Walter Stolzing” in den „Meifterjingern“ be» 
bütierte. Drei Jahre wirkte er daſelbſt und bald 
bemühten ſich die erſten Bühnen Deutſchlands 
um feinen Beſitz. Namentlid) bad Dresdener 
Hoftheater und das Stadttheater in Hamburg 
machten ihm die verlodendften Anträge. Er ent» 
ſchied ſich 1893 für das Hamburger Stadttheater, 
in welchem Kunftinftitute er als „Walter Stol- 
zing“ zum erften Male feine prächtige Stimme 
ertönen ließ. igentlic hatte fi der Sänger 
bereit? 1889 ans Hoftheater in Dresden ver- 
pflichtet, wurde von der fähjiichen Hofbühne auch 
engagiert, doch kaufte ihn Hofrat Pollini um 
ein Beßeutendes für feine Hamburger Oper los. 
Wohl hat der Künftler bereit 1894 bei ben 
Bayreuther Feltipielen jiebenmal ben „Parſifal“ 
unb zweimal den „Lohengrin‘ mit tiefgehendfter 
Wirkung gefungen, wie er überhaupt vornehmlich 
al3 Wagnerfänger gefeiert wird, allein er hat auch 
eine lange Reihe anderer prächtiger Geſtalten 
geihaffen. So ſingt er mit gleicher Vollendung 
und Hingabe ben „Tamino“ in der „Zauberflöte‘ 
wie den „Mar“ und anbere erfte Tenorpartien. 
Immer rühmt man bie Kraft und Ausdauer fei- 
ner Stimme, feine vortreffliche Darftellungsgabe, 
wie die deutlich afzentuierte Ausfprache, welche je- 
doch dem abfoluten Wohlklang bes Tones nicht das 
Geringjte raubt. Nicht nur ala Bühnenjänger, aud) 
als Konzertjänger fteht B. auf künftlerifcher Höhe, | d 
benn fein „warmquelfendes, mit Seele gefättigtes | 1 
Organ“ ift vie geichaffen für Iyriihe Charafter- 
ftüde und Stimmung3bilber. © erfreute er ſchon 
im Anfang feiner Karriere ein internationales 
Publifum auf dem zweiten weſtfäliſchen Mufikfeft 
in Dortmund und auf einem nieherrheinifchen 
Mufikfeft in Köln. B., ber durch die Fülle und 
Schönheit feiner Mittel, durch die tieffeelenvolle 
Kraft und durch bie Gefühlswärme zu den Aus⸗ 
erwählten gehört, gibt im Großen wie im Kleinen, 
im Lieb wie im Oratorium in ber lyriſchen Kan⸗ 
tilene, wie in der beweglichen Dramatik immer 
die ganze Summe ſeines künſtleriſchen Weſens 
und zählt mit Recht zu ben geſchätzteſten Ber- 
tretern feines Faches. 

Im Jahre 1892 vermählte jich der Künſtler 
mit der Opernfängerin Anna Slach. Auch 
fie hat entjchiedene Erfolge zu verzeichnen, fo 
wirkte fie amei Jahre an ber Over in Düffelborf, 
auch am Stadttheater in Köln und unternahm 
eine erfolgreiche Tournd nad Amerifa, wo fie un« 
ter anderem zwei Jahre Tang in New⸗York im Me» 
tropolitanopera-doufe große Anerkennung fand. 
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Die Künftlerin hat ſich jeit Jahren von der Bühne 
u. zurüdgezogen. 
Biſchoff Johannes, geb. am 19. März 
1874 in Berlin. Er wollte ſich dem juridifchen 
Berufe zuwenden und bezog die Berliner Uni- 
verfität, wo er vier Jahre ſtudierte. Dort machte 
Theater-Direktor Hoffmann aus Köln jeine Be— 
fanntihaft und veranlaßte ben jungen Juriften, 
ber mit feiner fchönen Stimme in Familien und 
gejelligen reifen fchon oft Anerlennung ge— 
— hatte, die Künſtlerlaufbahn einzuſchlagen. 
. nahm Unterricht bei Mathilde Mallinger (f. d.), 
Geſan lehrer H. Weinbach und ſpäter bei Franz 
lt db.) und wagte feinen erften Bühnenverſuch 
Iner Stadttheater, wo er al3 „fliegender 
Holländer” einen großen Erfolg erzielte (1899). 
Er ließ einen ungewöhnlich vollen Baßbariton 
vernehmen, jang mit vielem Geſchmack und fand 
auch als Darfteller Anerlennung. Seither wirkt 
B. an dieſem Kunſtinſtitut. Seine Stimme wird 
als umfangreich und ſonor, ſchattierungsfähig, 
ausgiebig und ſchön, die Volaliſation als deutlich, 
die Geſangsdurchführung als macht- und aus- 
drucksvoll, der Geſamteindruck ala höchſt ſym⸗ 
pathiſch bezeichnet. B., ber ſich auch ala Kon— 
ertſänger bereits reichen Beifall holte, zählt z 
Fein nen beften Leitungen „Landgraf“, ‚Boten, 
„Holländer“, „Zelramund“ und noch mande 
anbere Hefdenbaritonpartie. 

Bland Hermine (eigentlich Steiner), ge 
boren am 24. Dezember 1852 in Wien. &ie 
gehörte feit ihrem 6. Lebensjahr zu den Ballet- 
Schülerinnen des kaiſerlichen KHofoperntheaters 
ihrer Baterftadt, benügte jedoch, da fie heran- 
achſen, mehr Neigung für den Schaufpieler- 

and empfand, ihre * Zeit, um beim Schau- 
fpieler Conradi (f. d.) dramatiſchen Unterricht zu 
nehmen. Gie erwies entſchiedenes Talent, und 
machte bald foldhe Fortſchritte, daß fie 1867 
bereit3 an das Sölner Stadttheater für bds 
Fach der erften jentimentalen Liebhaberinnen 
engagiert werben konnte. Sie bebütierte ala 
„Doris Duinault” in „Narziß“, blieb je- 
> nicht lange daſelbſt, da ihr das Repertoire 
iu ‚grobe Beichränfung auferlegte, und folgte 
nad) glücklich abjolviertem Gaſtſpiel 

* „Anna“ im „Sonnwendhof“ und „Porzia“, 
einem Antrag an das Hoftheater in Schwerin. 
Sie wirkte dort zwei Jahre, und trat 1871 
als „Jolanthe“, „Lucia“ („Tagebuch“), „Gret- 
chen“, „Kunigunde“ „Hans Sachs“), „Emilie 
Galotti“ und „Ophelia in den Verband des 
Stadttheaters in Leipzig, wo fie bis 1873 fünft- 
lerifh tätig war. 1874 war fie Mitglied bes 
Stadttheater in Wien, und fam von bier über 
Breslau im Auguſt 1875 an das königliche Hof- 
theater in Münden. Ihre Leiftungen als 
„Porzia“ und „Julia“ entfchieden für ihr En— 
gagement. Ihre Haupterfolge erzielte fie im 
Haffiihen Drama, wenngleich fie auch im mo— 
bernen Gtüd ihr bedeutendes Können nicht ver⸗ 
leugnete. So gehörten zu ihren beliebteften 
Rollen, „Eboli”, „Jungfrau von Drleans“, 
„Mbelheib“, „Sappho”, „Hermione“, „Antigone”, 
„Sittah”, „Thella“, „Minna von Barnhelm” zc. 
Bur Zeit ihrer Glanzperiode, harafterifierte Mar 
Bernftein, der ſcharfſichtige Kritiker, die B. u. a. 
‚Was und biefe Rünftlerin fo fieb macht, das 
iſt vor Allem der unentwegte Idealismus, der 


seine, kunſtfreudige Sinn, von welchem ihre 
ganze Tätigfeit Zeugnis gibt. Die Dichter, deren 
Geitalten jie verlörpert, find ihr nicht — wie 
fo vielen anderen — nur Wortlieferanten; das 
poetiiche Werk gilt ihr nicht als eine Gelegenheit, 
ſich felbft zu zeigen und ber Eitelfeit Genüge 
zu thun. Wenn jie fpielt, jo fühlt man, daß ihr 
das Spiel Ernſt iſt, dab fie andere zu be 
geiftern jähig if. Schiller ift der Dichter, mit 
deſſen Wejen da3 ihrige am meiften verwandt 
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it; feinen nie verfiegenden Enthuſiasmus, jein- 


leuſches, ſittliches Pathos wei fie vollendet 
wiederzugeben. Mit dieſer Eigenſchaft, welche 
die Poejie eines Wertes fühlen madt, ver- 
bindet fie eine andere nicht minder rühmens- 
werte: Die Poeſie der Darftellung. Poetiſch 
— das iſt das bezeichnende Wort für den Meiz 
ihrer Leiſtungen.“ Die Künftlerin verblieb am 
Münchner Hoftheater bis 1899, in welchem Jahr 
fie aus dem Verband dieſes Kunſtinſtitutes trat, 
deſſen wertvolles und beliebtes Mitglied jie faft 
ein Vierteljahrhumbdert gewejen war, um ſich 
vom Bühnenleben gänzlich zurüdzuziehen. Sie 
hat ihren Wohnſitz aud ferner in München bei 
en 


Blank Biltoria, geboren 1859 in 
Münden, Sofort nad) dem Beſuche der höheren 
Tochterſchule, wofelbft fie gute Stimmmittel zeigte, 
nahm jie, nod nicht ganz 15 Jahre alt, se 
Sofopernfängerin Louiſe Rabede (j. d.) Gejangs- 
unterricht. Nach dreijährigem, fleißigem Stu» 
dium trat fie 1878 ins Engagement ala Altiftin 
am Kölner Stadttheater. Dort entwidelten ſich 
ihre fünftlerifchen Sräfte immer weiter und kaum 
war ein Jahr vergangen, erhielt fie bereits einen 
Ruf an das königliche Hoftheater in ihrer Bater- 
Radt, das in ihr ein wertvolles Mitglied er- 
warb, B. verließ biefe Kunftftätte nicht mehr. 
Bon ihren hervorragendften Bartien feien er- 
wähnt: „Gräfin in „Wildſchütz“, „Rhein⸗ 
tochter, ,, , „Baltraute‘, „Norne“, 
„Rogdalena’’ in „Meijterfinger”, „Frau Reich”, 
„Anne“ in ber „SHauberflöte”, „Nancy“ zc. 
Felix Philippi, der ihre erſprießliche Tätigkeit 
in der „Münchner Oper” gebührend kennzeichnet, 


rühmt ihre edles, volumindjes Organ von 
bornefmer Slangfarbe, ihre von ernſten 
Studien zeigende Gejangsbildung unb ihr 


td Individualifierungstalent, und bemerkt 
erner: „Sie befigt eine fehr glückliche Er— 
ſcheinung, ein ausdrudsvolles in ber Beftimmtheit 
der Linien an bie geniale Hedwig Kindermann 
mahnendes Profil; in ihrem ganzen Weſen tritt 
uns ein ausgeprägter, künſtleriſcher Charakter 
entgegen. Die Verkörperung hehrer Geſtalten, 
wie des Gluckſchen „Orpheus“, iſt harmoniſch im 
Geifte des Schöpfers gehalten; in der modernen 
Richtung deuticher, wie italieniſcher Mufit hat 
fie und mand) freundliche Gabe gereicht. Viktoria 
Vlant ift eine Rünftlerin, welche, ohne ftarfe, 
erihütternde Wirkungen herborzurujen, ftet3 einen 
wohltuenben und ungemein ſympathiſchen Ein— 
drud Hinterläßt. Ihr ermites umd fchönes 
Streben, ihre anmutende, von fünftferifcher Ge⸗ 
ſinnung zeigende Beſcheibenheit, haben ihr auf- 
tihtige und ergebene Freunde gewonnen.” Dieje 
haben ſich im Laufe der Zeit ſteis vermehrt, eben⸗ 
bo, wie die Kunſt der Sängerin immer wuchs und 
enber wurde, jo ba ie heute zu den Stüßen 
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der Münchner Hofoper zählt. 1900 wurde bie 
Künftierin jür ihre Verdienjte zur Königl. bay- 
riihen Sammerjängerin ernannt. 

Blankenjtein Carl, geboren am 11. No- 
vember 18564 in Labiau (Oftpreußen), ijt Der 
Sohn eines Nittergutsbejigers, der e3 am liebften 
gejehen hätte, wenn jein Sohn ji) dem juridijchen 
Beruf gewidmet hätte. Darum bezog auch B. 
1885 bie Univerfität in Königsberg, wo er einige 
Semejter verbradhte. Allein feine Liebe zum The» 
ater war größer al3 die zur Jurisprudenz, er gab 
das Studium auf und begab jid) Ende 1886 nad) 
Wien um ſich dajelbft zum Schaufpieler ausbilden 
zu lafjen. Er wandte jih an Lewinsky (j. d.), 
der ihm ein mwohlwollender Förderer und trejj- 
liher Lehrer wurde. Sich praftiih für feinen 
Beruf vorzubereiten, fand er Gelegenheit am fürft- 
lih Sulkowslyſchen Theater, an welcher Übungs» 
bühne er Liebhaber und Helden, Jntriguanten 
und Bonvivants, fur; alles jpielte, um ſich 
Bühnenroutine zu erwerben. Gein erſtes En— 
gagement jand er 1888 in Jnnöbrud, wo er als 
„Beaumardais‘ in „Elapigo‘ debütierte. Dann 
fam er 1889 ins Engagement nad Lübed, wo 
er als „Sapieha‘ in „Demetrius‘ auftrat, 1890 
nad) Straßburg (Untrittsrolle „Wilhelm Tell“) 
1892 ans Berliner Theater (Antrittörolle „Tell- 
heim‘ in dieſer Rolle gefiel er nicht weniger wie 
als „Carl Moor“, „Leicejter”, „Dunois“, „Don 
Manuel”, „Wetter von Strahl”, „Mare Anton“, 
„Uriel Acoſta“ zc.), 1894 ans Hoftheater in Mann- 
heim (Untrittsrolle „Wetter von Strahl“), 1896 
wieber and Berliner Theater (AUntrittsrolle „Wil- 
beim Tell”) bis er einen verlodenden Antrag 
ans Hoftheater in Dresden erhielt. Er erſchien 
zuerft als „Fauſt“ vor dem Dresdner Publikum 
und zwar mußte er diefe Rolle ohne eigentlich 
auf biefelbe vorbereitet gewwejen zu fein, über- 
nehmen, denn er fprang für einen auf ber legten 
Probe durch einen Sturz unpäßlich gewordenen 
Fauftdarfteller ein. E3 war feine Kleinigkeit für 
diefen Künſtler, fich gleich mit einer fold) monu- 
mentalen Aufgabe einzuführen. Doc er gewann 
das Spiel. Nicht minder gefiel der Künſtler 
in feinen Debütrollen „Wetter von Strahl‘ 
und „Hüttenbefiger” am 27. und 28. Mai 
1896 morauf er für dieſes Hofinftitut vom 
1. September 1897 ab verpflichtet wurde. 
Man lobte jein äußerſt natürliches, von jeber 
Affeltation freies Spiel, die burchgeiftigte Auf- 
faffung ber Rolle, wobei ihm feine angenehme 
glückliche Bühnenerfcheinung und jein wohllauten- 
des Organ auf das Wirkſamſte unterftügten. Seit 
biefer Beit wirft ber Künftler ala beliebtes Mit- 
glied dieſes Hoftheaterd, an dem er Gelegenheit 
fand, feine glüdfihen Gaben und bemerfens- 
werten Talente ala „Brutus“, „Uriel Acoſta“, 
„Bofa”, „Tell“, „Fiesco“, „Weißlingen”, „Sa 
pieha” 2c., wie auch im modernen Stüd z. 2. 
al3 „Hana Lorbaß“ in „Reiherfeder“, „Bellac“ 
in „Die Welt in der man fid) langweilt“, „Io- 
hannes” ꝛc. ins befte Licht zu ftellen. Geinen 
bisher größten Erfolg hatte er in letzter Zeit 
als Hofprediger „Haffle” im „Sohannisfener”. 
Den Grundzug feines Weſens bildet Liebens— 
wirbigfeit und Bonhomie. 

Dlafel Earl, geboren am 16, Dftober 1831 
in Wien. Sein Pater war Perfmuttergraveur 
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und ließ feinem Sohne eine gute Erziehung an⸗ machte feinen „Menelaus“ in der „Schönen 
Fern Nachdem er einige Sculklajjen ab- | Helena”, „Prinz Paul“ in ber „Oroßherzogin 
olviert Hatte, beſuchte er bie Leitermayerſche | von Geroljtein“, „Jupiter“ in „Orpheus in ber 
Gejargs- und Violinſchule, wo ihn I. M. Wein- | Unterwelt“, „Bobeche” in „Blaubart‘ — umwiber- 
kopf, Chormeifter ber Sängerknaben am Hof- | jtehlich komiſche Leitungen — populär. Offenbach 
operntheater und Kapellmeijter der Michaeler- | jelbft, der die Premiere feiner Operetten in Wien 


fiche kennen lernte, jeine ſchöne Stimme einer 
befonderen Prüfung umterzog, und ihn infolge 
feines unverkennbaren muſikaliſchen Talentes zum 
Engagement als Sängerknabe an die Hofoper 
empfahl. Sein erſtes Auftreten erfolgte in der 
„Zauberflöte“, wo er als Affe zu der Flöte bes 
„Zamino” tanzen mußte. Schon damals erregte 
er durch feine unwiderſtehliche Komik ſtürmiſche 
Heiterkeit, jo daß der berühmte Jofef Erl (f. b.), 
der fich vor Lachen bei den poffierlihen Sprüngen 
8.3 kaum halten konnte, behauptete, der junge 
Mann fpiele den Affen beſſer al3 der berühmte 
Tiermimiler Eduard Kliſchnigg. Aber ſchon ein 
Jahr fpäter teilte man ihm im derjelben Oper 
eine Gefangspartie zu. Auch fang er während 
einiger Jahre in allen Kirchen Wiend und in 
zahllofen Konzerten. B. ftubierte aud) Generalbaß 
und hätte fich vielleicht gänzlich zum Sänger aus- 
gebildet, da wurde er 1849 von Kameraden auf- 
gefordert, in ber Hüpfelihen Geſangsſchule bei 
einem SHaustheater mitzuwirken. Bei dieſer Ge— 
legenheit entbedte man eigentlich jein Talent als 
Schaufpieler und bejtimmte ihn, ſich als ſolcher 
gänzlich der Bühne zu widmen. Und noch im 
jelben Jahre wurde 8. von Thome als erjter 
„Shortenor“ für Laibach engagiert. Doch er blieb 
nicht lange in dieſer untergeordneten Stellung. 
Ein Einfpringen für einen durch die Koftümierung 
am rechtzeitigen Auftreten verhinderten Schau- 
ipieler, in ber Poſſe „Die Reife nad Graz“, 


brachte ihm bald die Enthebung vom ber Chor- | 


verpflichtung, eine höhere Gage und dad Engage- 
ment als jugendlicher Liebhaber. Hierauf fpielte 
B. den „Pariſer Taugenichts“, den „Bicomte von 
Setoridre”, den „Bagen” in „Bagenftreiche”, 
Rollen, die jonft von Damen gegeben wurden. 
Die Hauptfache für ihn war, daß er gejiel und 
jomohl in Laibach, wie jpäter an anderen öfter- 
reichifchen Provinzbühnen ein beliebtes Mitglied 
des Enfembles wurde. So fam er aud) nad) Inns- 
bruck und dort erfüllte ſich jein Geihid: Der 
Komiker, der ben „Nazi“ in Neftrons Eulenjpiegel 
an einem Faſchingſonntag (1853) geben jollte, 
war durchgegangen umb jo wurde er, ber immer 
autgelaunte Kollege, von allen Seiten beftürmt, 
die Nolle zu übernehmen. Er milligte ein umd 
errang am d riefigen Beifall. Seit dieſer Zeit 
entichloß er fich, für alle Zulunft das lomiſche Fach 
zu pflegen. So wirkte num B. als Komiler weiter 
in der öfterreichifchen Provinz, bis er endlich im 
Jahre 1863 von Friedrich Strampfer nad Wien 
gebradjt wurde. Er debütierte am 23. März des 
genannten Jahres am Theater a. d. Wien als 
„Sterzl” in ber „Leichten Perſon“ und als „Kell⸗ 
ner” in der Burleske „Die falſche Patti”. Sein 
„Bitte ſehr — bitte gleich“, das er im letzt 
genannten Stüd mit unwiderſtehlicher Komik zur 
Geltung brachte, wurde bald zum geflügelten Wort. 
Aber nicht nur in Poſſen ſchuf er unzählige wirt« 
fame, ihm wiederholt nachgefpielte Figuren, er 
verwertete feine Stimme, bie einft berufen erfchien, 
im Hofoperntheater zur Geltung zu fommen, aud) 
in ber damals goldenen Ara ber Operette und 


zunt“ 


ſtets ſelbſt dirigierte, war von B. ganz entzückt und 
ſchrieb an ſeine berühmten Librettiſten Mailhac 
und Halevy, daß der Wiener Komiler mit ſeinem 
Humor entſchieden die franzöfiihen Kollegen 
ſchlage. 1869 folgte der Künftler einem verloden- 
den Antroge Anton Aſchers (ſ. d.) an das Carl- 
theater, wo er am 23. März als „Blafius Rohr‘ 
in „Geheimnis de3 alten Hauſes“ von Neſtroy 
debütierte. Dort bildete er mit Anand und Ma- 
tras jenes berühmte, unnahahmlice Komifer- 
Trifofium, das die Wiener Jahre Tang bejubelten. 
Auch an diefer Kunſtſtätte beluftigte er in feiner 
fiebenswürbigen, harmlofen, originellen, jpezi- 
fifchen Wiener Art, in der Poſſe, wie in ber 
Operette das Publifum, und feine Zeiftungen 
wurden ſowohl in ber „Prinzeflin von Trape- 
(Ttemolini), „Fatinitza“, „Boccaccio”, 
„Angot”, „Sirofle Girofla”, als aud in ben 
Poſſen „Alte Zungfer”, „Mein Leopold‘, „Doktor 
Maus” (Lubowsty), „Tricoche und Cacolet” zc. zc. 
ffürmifch afffamiert. Nach dem Abgang Matras 
bildete er eigentlich die Hauptanziehungsfraft des 
Carftheaters, da das Wefen ber Knaadichen Komif 
dem öfterreichifchen Sinn und Gefchmad denn boch 
ferner gelegen war, als das echt wienerifche 
Weſen Blafels. So wirkte der Künftler bis zum 
Bufammenbruch der Direktion Teweles, nach deſſen 
Abgang er ſelbſt noch mehrere Monate die Di- 
reftion des Carltheaterd und zwar mit günftigent 
Erfolg Teitete. Während dieſer Zeit erfolgte auch 
auf Blaſels Anregung die erfte Aufführung eines 
Neſtrohehklus, an dem B. in hervorragender 
Weife teil nahm. So flieg die Bopularität B.'s 
immer mehr und ermutigte ihn, ſich mem aud) ſelbſt 
ala Thenterbireftor zu verſuchen. Er eröffnete 
das Theater a. d. Kofefftabt am 12. September 
1885 mit dem Radferfchen hiftorifhen Vollsſtück 
„Schidaneber” und brachte ihm die Arbeit dieſes 
büßnenkundigen Verfaffers, in ber er bie Titel- 
roffe in feiner befannten wirkungsvollen Urt zur 
Darftelfung brachte, den aufmunterndften Beifall. 
Er verftanb e3 auch ferner, alle Freunde feines 
urfprünglichen Talentes in fein Haus zu ziehen 
und nad langer Leit wiederhallte das Joſef- 
ftäbdtertheater bei Aufführung von Voſſen wie 
der „Stab3trompeter”, „Sinerl von Wien” ꝛc., 
die alfe weit mehr ala 100 Aufführungen er» 
lebten, allabendlich von Lachen und Beifall. Nach- 
dem er noch am 24: Oftober 1888 den 100jährigen 
Beſtand des Kofeffläbtertheater8 durch die Aufe 
führung eines Quodlibets „100 Jahre“ in Gegen- 
wart des Kaiſers unb mweiland des Kronprinzen 
Rudolf gefeiert Hatte, überfiebelte er 1889 als 
Direftor ins Carltheater, welches er am 6. Sep- 
tember mit der Poſſe „Öfterreich-Ungarn, wie es 
lebt und liebt” eröffnete. So führte ihm fein Ehr- 
neiz ala Direftor an bie Stätte feiner großen 
Komiler-Triumphe zurüd, wo er ein Jahr fpäter 
am 23. November 1889 unter herzlicher Teilnahme 
feiner Wiener das 40 jährige Schaufpielerjubiläum 
beging. Da wurde es ihm fo recht Mar, mas er 
dem Wiener Publikum war und er konnte e8 tau- 
fendfach vernehmen, daß „ber Tonfall feiner 


gender Wi, der zündet und entjlamımt, bad Urge- 
mũtliche jeines Weſens, jenes kindlich Gemütliche, 
das zu Tränen rührt, dem Wiener lieb und wert 
geworben, da er der Schöpfer jener Komik jei, 
von der man fagen muß, fie jei vom Wiener 
Genre burhdrungen und durchſättigt“, und, baf 
Bien Grund habe, dieſen Gedenktag zu feiern, 
hat er doch bie ſchwere Kunſt buch vier Jahr- 
zehnte, bie Wiener lachen zu machen, redlich ‘mit 
mufterhaftem Können geübt. So große unbe» 
firittene, fünftlerifche Erfolge B. auch wieder im 
Earitheater feierte, als Direftiongleiter war er 
nicht vom Glück begünftigt und trogbem er feinen 
waderen Kollegen Knaack wieder and Carlstheater 
verpflichtete, auch ſonſt ein treffliches Perjonal 
engagierte und zugfräftige Operetten zur Dar- 
ftellung brachte, auch das bleibende Verdienft ſich 
erwarb die Duje ben Wienern zum erjten Male 
vorgeführt zu haben, am Schlufje ftimmte doch 
die Rehnung nicht und am 3. Juni 1895 ver- 
abichiedete jih B. in der „Lachtaube“ ala Carl» 
theaterbireftor. Nach ihm übernahm Jauner das 
Theater; B. mwurbe fofort engagiert und wirkte 
gleich bei der Eröffnungsvorftellung im „Modell“ 
in jeiner ergöglichen Weife mit, jedoch nad) faum 
einjähriger Tätigkeit dajelbft, ging er zum Wieb- 
ner Theater über, wo er vom Dftober 1896 
bis 1. Zuni 1899, natürlih in erjter Stellung, 
tätig war. Im Juni des letztgenannten Jahres 
wollte er noch einmal bie ungeteilten Sym— 
pathien bie er zo für fih allein ausnüßen 
und übernahm das Wiener Koloſſeum, das er 
am 16. September eröffnete. Dort belebte er das 
Repertoir durch Einführung einaftiger Poſſen 
und Burlesken, denen er ſelbſtverſtändlich ſeine 
bedeutende ſchauſpieleriſche Kraft lieh. Und was 
er ſich an luſtigen Einfällen im Laufe der Jahre 
geiammelt Hat, das bot er in unverwüſtlicher 
Zaune jeinen Zuhörern. Schlechter Geihäftsgang 
zwang ihn jeboch 1901 auf die weitere Führung 
dieſes Unterhaltungsetabliffements zu verzichten. 
Er tritt no immer mit bewunderungswürdiger 


Ftiſche, bald an diejer, bald an jener Wiener 
Bühne, vor das Publifum, und wer dieſen aus | 


gezeichneten Komiler jo frifch, heiter, Fröhlich, 
luſtig, humorvoll fpielen und auch — tanzen 
fieht, der fann an ben alten Herrn von 70 Jahren 
nit glauben. Heute übertrifft er noch an Verve, 
Selenfigleit, Ausdauer, Frifhe und Humor 
manchen Jungen. So wirft B., deſſen ureigenes 
Talent fih aus Meinen, bejcheidenen Anfängen 
heraus entwidelte, weiter auf Wiener Boden ala 
einer ber populärften Komiler. 

2. ift verheiratet feit 24. November 1859, 
mit Johanna, geborene Wellen, geboren am 
19. Dezember 1840 in Wien, die er gelegentlich, 
eines Engagements in Lemberg kennen lernte. 
Sie war ebenfall3 jchaufpielerifch tätig und be» 
bütierte am 2. Dezember 1858 in Lemberg, von 
Ludwig Löwe (f. d.) fürs Theater ausgebildet. Sie 
wirkte ſowohl an mehreren Provinztheatern wie 
in Wien am Theater der Hofephftadbt und am 


Blrlaſel—Blech⸗Frank 
Sprache, ſeine Wärme und Innigkeit, fein ſchla- jedoch das Theater in der Joſefſtadt übernahm, 
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hing er da3 Studium an den Nagel, nahm bei 
Hofſchauſpieler Kracher (ſ. d.) dramatiſchen und 
bei E. Gärtner Geſangsunterricht und debütierte 
1887 in den „Gigerln von Wien“. Später war 
er auch am Carltheater engagiert und ſtand in 
letzter Zeit ſeinem Vater in der Führung des 
Variet»Theaterd tatkräftigſt zur Seite. 

Blaſel Paul, Neffe von Carl Blaſel, ge— 
boren am 29. Juni 1856 in Linz iſt ein Schau— 
ſpielerlind. Schon mit 17 Jahren betrat er in 
Iſchl und Salzburg die Bühne, war dann in Trop⸗ 
pau, Klagenfurt und Nürnberg 1879, Amifter- 
dam 1880, Bubapeft 1881—1883, Mostau 1884, 
Brünn 1886—1888, Wien am Carltheater 1889 
al3 jugendlicher Liebhaber und Bonpivant, fowie 
fpäter als erfter Held mit entjchiebenem Erfolg 
tätig, bis er im Frühjahr 1890 die Direftion 
bed Sommertheater3 in Augsburg und im Herbit 
besfelben Jahres die Direktion des Stadttheater 
in Innsbrud übernahm Dann wurden ihm bie 
Leitungen der Bühnen in Regensburg (1891 bis 
1895), Tepfig (1895—1897) Ulm (1898) und 
ſchließlich in Salzburg (1899) übertragen. 1902 
legte er diejelbe nieder, um ſich an die Spitze 
bes Prefburger Theaters zu jtellen. 

Als Schaufpieler erzielte B. durch feine In— 
telligenz, jein elegantes, vornehmes, verjtändnis- 
volles Spiel, unterftügt von bejtinguierter, jchnei» 
diger Erfcheinung überall reiche Erfolge. Aber 
auch als Direltor verjteht er es, ſich ftet3 bie 
vollen Sympathien des Publifums zu erwerben. 

"Auch feine Frau Leopoldine Blafel 
geboren am 10. Auguſt 1858 in Wien gehörte 
längere Zeit der Bühne an. Sie begann von 
Franz von Suppe entfprechend vorbereitet 1875 
am Garltheater in Wien als Schaufpielerin und 
Sängerin und war fodann in Linz 1877 hierauf 
in Baden 1878, Münden 1879, Bubapeft 1880, 
Salzburg 1881 engagiert und folgte 1882 eimem 
Antrage an das Gärtnerplagtheater in Münden, 
wo fie als „Girofle“ mit großem Erfolg debü— 
tierte. Nicht minder gefiel fie am Friedrich Wil- 
heimftäbtihen Theater in Berlin 1883—1884 
(Antrittsrolle „Sascogner”) ſowie 1885 am Carl 
Sculge » Theater in Hamburg (Antrittsrolle 
„Laura“ im „Bettelftubent‘), lehrte hierauf auf 
zwei Jahre 1887—1888 ans Friedrich Wilhelm- 
ſtädtſche Theater zurüd und verheiratete ſich 1889 
in Brünn. Die Künftlerin, die unter ihrem 
Mädchennamen Leopoldine Körner an allen er- 
wähnten Bühnen die Stelle einer erften Ope— 
rettenfängerin einnahm, folgte fortab ihrem 
Gatten an ſämtliche unter feiner Direktion 
ftehende Bühnen, al3 eines feiner wirkſamſten 
Mitglieder. 

Blech-Frank Martha ging 1892 zur 
Bühne und begann ihre jchaufpieleriiche Tätig- 
keit in Sonbershaufen, wo fie zwei Nahre verblieb, 
dann fam fie nadı Aachen (1895—96), hierauf and 
Hoftheater in Dortmund, wo jie bi 1899 wirkte, 
und fodann nah Prag. Sie ilt eine Lieben 
würdig jrifche niemal3 aufdringliche Darftellerin, 


Earltheater, Hat fich jeboch feit längerer Zeit von |eine vortrefflihe Vertreterin des Goubretten- 


der Bühne ganz zurüdgezogen. Ein Sohn biefer 
Ehe, Leopold Blajel, ging ebenfall® zum 
ater. Er iſt in Wien am 18. 


1 


faches, deren ungefünftelter Humor ihr reichen 
Beifall jichert, während ihre folide gefanglidje 


Mai 1866 | Ausbildung und ihre wohlflingenden ftimmlichen 


geboren, bildete jich an der technijchen Hochſchule Mittel, die fie zur beiten Geltung zu bringen 
in Wien zum Chemifer heran; als fein Xater| weiß, einftimmig anerfannt werben. Aus dem 
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Nollenfreis dieſer ſympathiſchen Künftlerin, die 
namentlich als Lorgingjängerin geichägt wird, 
wären noch bejonders zu erwähnen „Marie in 
„gar und Zimmermann”, „Zerline” in „Don 
Juan’ und „Fra Diavolo“, „Cherubin“, „Ann 
hen“, „Heimchen“ ꝛc. Sie ijt verheiratet mit 
bem Sapellmeifter Leo Blech, einem ange 
fehenen Stomponiften und bebeutenden Muſiker 
(Schüler Humperdints), einer feinen und eigen» 
artigen Stünftlernatur. Als Dirigent ift er 
namentlich in Filigranarbeit groß. 

Bleibtreu Hedwig, geboren am 23. De 
zember 1868 in Linz, die Tochter von Sigmund 
Bleibtreu. Sie abjolvierte die Schaufpielfchule des 
Wiener Konjervatoriums, wo fie ſich unter Ans 
leitung von Bürde, Kraft! und Tyrolt (ſ. d.) raſch 
entwidelte und die Lehranftalt als preisgefrönte 
Schülerin verließ. Ihr erſtes Engagement fand 
fie im Jahre 1886 am Augsburger Stadttheater, 
wo jie als „König Karl” in den „Karolingern“ 
debütierte und glei) fo gefiel, dab fie engagiert 
wurde. Gie blieb ein Jahr daſelbſt, wirkte 
1887/1888 am Stadttheater in Brünn, hierauf 
noh ein Jahr in Berlin und wurde 1889 
fürs Hoftheater in Kaſſel verpflichtet, wo 
fih ihr Wirkungskreis nicht unbedeutend er- 
weiterte und wo jie zwei Jahre hindurch unter 
ſtets wachſendem Erfolg künſtleriſch tätig war. 
Auch Direktor Hofpauer (f. d.) ließ fich dieſe 
fünftlerifche Kraft nicht entgehen und bot ihr, 
(1891) da fie al3 echte Sfterreicherin nicht nur 
be3 heimiſchen, fondern auch des Bauerndialcktes 
mädtig war, einen vorteilhaften Vertrag für 
das Enſemble der Mündner. Hier wurde fie 
gar bald neben Umalie Schöndhen (ſ. d.) ber 
weiblihe Star und entfaltete ſoviel Kraft und 
Energie, ein jo bedeutendes Charafterijierungse 
vermögen, daß fie in kurzer Zeit eine bedeutende 
Stellung bei den Münchnern einnahm und über- 
all reihe Anerkennung jand. Bei Gelegenheit 
eines Gaftfpiels derjelden am Karltheater, fielen 
ihre reihen Gaben, ihr kräftiges Temperament, 
ihre verftändige Auffafjung, ihre warmen Ge- 
mütstöne, ihr abgellärtes, ficheres Spiel, kurz, 
ihr ganzes, vieljeitiges Können fo vorteilhaft 


Bleibtreu 


folgreihen Darbietungen ihres Repertoirs feiern 
erwähnt: „Sappho”, „Margarete in „Beinrich 
VL“, „Rutland“, „Maria Stuart”, „Porzia“, 
„Krimhild“, „Parthenia“, „Viola“ („Wa ihr 
wollt‘) ꝛc. ꝛ⁊c. Ausgeſtattet mit ben Gaben der 
Natürlichkeit, Schlichtheit und Wahrheit, ift fie 
feit Langem bereit3 fünftlerifh ins Große ge» 
wachſen. Sie ijt verheiratet mit ihrem Kollegen 
Ulerander Römpler (f. b.). 
Bleibtreu Marimiliane, Schweſter 
der Vorigen. Geboren am 1. Auguſt 1870 in 
Prefburg, wurde am Konfervatorium in Wien 
ausgebildet und betrat die Bühne zuerjt 1890 
im Theater an der Wien, wo fie in Rollen wie 
„Marie“ in „Müller und jein Kind”, „Everl“, 
in „Räuſcherl“, „Carina in „Nitouche“ 2c. auf» 
trat, und bis 1892 verblieb. Dann kam jie 
nad) St. Pölten (1893), Linz (1894), abermals 
St. Pölten (1896), Innsbrud (1897) und trat 
1898 in den Verband ber vereinigten ftäbtifchen 
Bühnen in Graz, wo fie in ber Rolle der Lieb» 
haberin in einer Poſſe debütierte. In biejem 
Engagement fand fie erft den Übergang in ihr 
eigentliches Fach. Weibliche Charakterrollen fpielt 
jie mit Auszeihnung, und als Stonverfations- 
ihaufpielerin nimmt fie im Grazer Schaufpiel- 
enjembfe eine allererjte Stellung ein. Bon der un- 
zweifelhaften Begabung dieſer erfolgreihen Dar- 
ftelferin geben ihre Leiftungen al „Mutter 
Knirtje” in „Hoffnung“, „Frau Wolff“ in 
„Biberpelz“, „Mutter Kröger” in „Jugend von 





heute”, „Beate in „Es lebe bad Leben‘ zc. voll» 
gültiges Zeugnis. Diefe Schaufpielerin findet ſich 
überhaupt in alles, fei ed, daß man von ihr 
hochmoderne Geftalten verlangt, jei es, daß fie 
eine böſe Sieben im Sinne ber alten Schule, 
eine Großmutter, einen Blauftrumpf ober eine 
Salonfhlange jpielen joll. Sie weiß ftet3, wenn 
jie aud) nicht mehr als ein paar Säge zu ſprechen 
hat, Intereſſe für die Rolle zu eriweden. 
Bleibtreu Sigmund, geboren am 12, 
| Februar 1819 in Frieſach (Kärnthen). Er wurde 
urjprünglich für den Soldatenjtand beftimmt und 
zu diefem Behufe in das militärische Erziehungs- 
injtitut in Klagenfurt eingereiht. 1841 verlieh 


auf, daß jie 1893 für dad Burgtheater ver- |er dasfelbe als Kadett, diente verdienftvoll in 


pilichtet wurde, nachdem fie kurze Zeit vorher 


ber Armee, wurde Offizier, ſchied jedoch 1851 aus, 


in den Verband des Karltheaters getreten war. | um fid) ein Jahr jpäter, nad) kurzer Vorbereitung, 
de» 


Die Künjtlerin, denn dieſen Namen verdient 
Hebwig Bleibtreu voll und ganz, fügte fich raſch 
in das vornehme Enjemble diejer Kunititätte ein, 
und gleid; von Anbeginn an veriprah man ſich 
von ihrem Talente feine gewöhnlihen Dar— 
bietungen. B. hat die Hoffnungen, die man in 
fie jeßte, reichlich erfüllt und unterjtügt von 
ihrem jchönen, wohlflingenden Organ und ihrer 
ftattlihen, einnehmenden Bühnenerjheinung ſich 
zu einem nennenswerten, alljeitig anerlannten 
Mitglied der Hofbühne aufgefhtwungen. 1888 
wurde bie Sünftlerin zur wirklichen Hofſchau— 
fpielerin ernannt. Sowohl in der Klaſſik, wie 
im modernen Stüd bietet fie fünftleriih ab— 
gerundete Leiftungen und in der Heinjten Molle 
läßt fi) das ernfte Streben erfennen. Sie findet 
fowohl am Burgtheater wie auf ihren Gajtjpielen 
Gelegenheit, ſich zu betätigen. Bejonders anläßlich 
ihrer Beteiligung an den Meifterjpielen in Berlin, 
Mai 1902, wurde ihre jchaufpieleriiche Bedeutung 
einftimmig anerfannt. Aus der Reihe der er» 


| bem Schaufpielerberuf zu wibmen. (Er 

'bütierte als „Wilhelm“ in „Felt der Hand» 
werfer” und war bereit3 an mehreren Bühnen 
erfolgreich tätig. Als 1859 fein Vaterland be» 
droht erfchien, da zog er kurz entjchloffen feinen 
Waffenrock wieder an, nahm erit nad be 
endetem Feldzug jeine Bühnentätigleit wieder auf, 
und al3 1866 der Kaiſer abermal3 das Bolt 
unter die Waffen rief, da war B. einer der 
eriten, der dem Rufe folgte. Seiner Tapferkeit 
wegen ausgezeichnet, Tehrte er nad) ber gemon- 
nenen Schladyt bei Kuftozza wieder zum Schau» 
jpielerberuf zurüd, den er nun nicht mehr ver- 
ließ. Er war in Marburg, Olmüg, Preßburg 
und Prag engagiert, fam 1871 als Regiſſeur ins 
Sofefjtädtertheater, wurde fpäter Mitglied bes 
Karl- und Ringtheater3 und nad) dem unglüd« 
jeligen Brande desjelben in den Verband bes 
Dofburgtheaterd aufgenommen. Nun hatte er 
wieder Gelegenheit, feinem Kaiſer zu dienen, 
wenn auch nicht mit der Waffe in der Hand. Doc 


Blende— Blume 


auf welchen Poſten man ihn ftellte, immer füllte 
er feinen Pla voll und ganz aus und al3 er am 
28. April 1894 verfchied, dba ftarb mit ihm eines 
der pflichtgetreueften Mitglieder der Hofbühne. 

Auh feine Frau, Umalie Bleib» 
treu, geboren 1835 in Troppau, widmete ſich 
dem Schaufpielerftande. Sie debütierte 1850 in 
Kaſchau, war dann an mehreren Provingbühnen 
Ofterreich-Ungarnd tätig, ſowie Mitglied des 
Theaterd an der Wien und Mitglied bes Jofej- 
ftädtertheaterd in Wien. Sie hat ſich 1890 von 
der Bühne gänzlich zurüdgezogen. 

Blende Os kar, geboren am 26. De 
zember 1848 in Sangeröhaufen, ald Sohn eines 
Landarztes. Er jollte a Koch werben, 
allein ihn trieben Luft und Liebe zum Theater, 
und jo betrat er 1867 in Stargard die Bühnen- 
laufbahn. Nachdem er fih no an anderen 
Heinen Bühnen herumgetrieben hatte, fam er 
1869 nad Berlin. Er wurde Mitglied des 
Belle-Alliancetheaterd, blieb jeboc nur ein Jahr, 
ging 1872 nad) Görlig, von wo er fürs Wallner- 
theater verpflichtet wurde. Er bebütierte bajelbft 
als „Georg Richter‘ in „Ultimo“. Gein Wirken 
blieb nicht unbemerkt und er hatte im Laufe ber 
Sabre fo manchen durchſchlagenden Erfolg zu ver- 

ihnen, fo bei der Erftaufführung bes „Veilchen⸗ 
jer”, als „Rothelmann” in „Auf eigenen 
Füßen“, „Musfetier Schulze‘ in „Pechſchulze“, 
„Schlofieer Knorr” in „Haſemanns Töchter”, 
„Serftel” in „Doktor Klaus”, „Winkler“ in 
„Kompagnon”, „Möpfel” in „Wohltätige 
Frauen” 2c. Sein jchlicht liebenswürdiger Hu- 
mor, feine draſtiſche, jedoch vollstümliche Komik, 
bie ftet3 einen natürlichen, Tiebenswürbigen Zug 
aufwiedg, machten ihn mit ber Zeit zu einer 
fietö gerne gejehenen Erſcheinung, und nur mit 
Bedauern ſah das Publikum des Wallnertheaterd 
1888, dieſen jugendfrifchen, fröhlichen Bonvivant, 
die Stüge des Luftfpiels und Schwanfes, zum 
Leſſingtheater übertreten. Dort murbe ber 
Künftler mehr auf dem Felde der Charalteriftif, 
das ihm beſonders zufagte, beichäftigt, und auf 
melhem er bei ber Premiere von „Ehre“ als 
„Richalsti”, feinen erften, bemerfenswerten Er- 
folg erzielte. Das Publikum war B. aud an 
dieſer Stätte der Wirkſamkeit überaus günftig 
gefinnt, ja fogar ber Kaiſer intereffierte ſich 
für den begabten Schaufpieler, fo daß berfelde 
1391 für das Hoftheater verpflichtet wurbe. Hier 
bewährte er fich namentlih in PArrongejchen 
en, in benen jeine künſtleriſche Eigenart 
am vorteilhafteften zur Geltung fam. B. war 
jedoch gezwungen, 1895, eines Halsleidens wegen, 
aus dem Berbande des Königl. Schaufpielhaufes 
zu treten unb ber Bühne gänzlich zu entjagen. 
Er verfuchte es nad) einiger Zeit mit Gaftwirt- 
unternehmungen, hatte jedody fein Glüd. Die 
Bühne betrat er zum leßtenmal am 31. März 
1901 ala „Fiſcher“ in „Guten Morgen, Herr 
Fiſcher“ in einer — aeg Shan. im 
Thaliatheater. B., der troß Not und Sorgen ber 
legten Jahre feinen guten Humor nie verlor, 
farb am 26. September 1901 in Berlin. 

Diekaher Joſef, geboren am 14. Auguft 
1835 zu Schwoich (Tirol) als Sohn eines Lehrers 

Organiften, ber in Bell im Zillertal wirkte 
und von dem B. auch frühzeitig im Klavier und 
Gefang unterrichtet wurde. Nach abjolviertem 
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Gymnaſium in Salzburg (1857), wo er bereits 
vier Jahre als Sängerfnabe und Baffift im Fran- 
zißfanerllofter verwendet wurde, bezog er bie 
Wiener Univerfität. Der italienifch-öfterreichifche 
Krieg unterbrah jedoh im Jahre 1859 feine 
Rechtsſtudien und er machte ben Feldzug bei 
ber 1. Tiroler Scharfihügenfompagnie als Ober- 
leutnant mit. Aus dem Felde zurüdgefehrt, 
hängte er ba3 juribifhe Studium gänzlih an 
ben Nagel, ließ fich bei Dr. Guſtav Gunz und 
Eduard Holub in Wien, fowie fpäter bei Julius 
Stodhaujen für die Oper ausbilden, und betrat 
am 8. September 1861 am Stadttheater in 
Würzburg al3 ‚Gouverneur in „Don Yuan” 
zum erjtenmal die Bühne. Doch ſchon nad) einem 
Jahr trat er in ben Berband ber Königl. Oper 
in Hannover, wo er ala „Plumkett“ bebütierte. 
B. gefiel außerordentlich und gehörte fortab ala 
eriter Bafjiit diefem Theater an, body führten 
ihn Gaſtſpiele, gelegentlich welcher er ſich ſtets 
als wohlgeſchulter, tüchtiger uſtler erwies, 
nah Nord- und Süddeutſchland. Seine 
Hauptrollen waren „Saraſtro“, „Figaro“, „Al⸗ 
berih”, „St. Bris“, „Kaspar“ „Landgraf“, 
„Leporello“, „Rocco“, „König Heinrich” ꝛc. Aber 
nicht nur auf der Bühne galt er als erfolgreich 
und höchſt beliebt, er wirkte auch in nicht weniger 
al3 200 Konzert» und Oratorienaufführungen mit 
allerbeftem Gelingen mit. Es erichien von ihm 
ein Liederbuch des beutjch-öfterr. Alpenvereines 
(1887), bejfen Seltion Hannover er 1885 ins 
Leben gerufen Hatte. Der SKünftler war bis 
zum Jahre 1892 an der Königl. Bühne tätig, zog 
ſich jedoch in diefem Jahre gänzlich ind Privat- 
leben zurüd. Nur in Konzerten ließ er noch ab 
und zu feine ſchöne, kräftige Stimme erklingen. 
Er ftarb am 16. Juni 1895 in Hannover. 

Blumauer Karl, geboren 1785, war 
feinerzeit ein gefeierter Darjteller Ifflandſcher 
Bäterrollen. Seine Haupttätigkeit verlegte er 
an das Mannheimer, das Meininger und Wei- 
marer Hoftheater. Zur Beit des letzterwähnten 
Engagements entwarf er im Vereine mit bem be» 
fannten Schaufpieler Dels (f. d.) den Löblichen Plan 
zu einer allgemeinen Unterftügungsfaffe für Schau— 
jpieler und wollte damit den Bühnenmitgliebern 
ben Direktoren gegenüber eine unabhängige Stel- 
fung geben. Die lepteren waren darüber höchſt 
erzürnt, fo da fie eine Art ftillfchweigenden Kar- 
tell3 untereinander ſchloſſen, B. nie wieder zu 
engagieren. Der Künftler war daher gezwungen, 
fi) 1835 gänzlich von ber Bühne zurüdzuziehen. 
Auch feine Tätigkeit ald Regifjeur, in welcher 
er ebenfall3 Hervorragendes leiftete, Tonnte er 
infolge bes über ihn ausgefprocdhenen Boyfotts 
nicht mehr ausüben. Er beichäftigte ſich num mit 
fchriftftellerifchen Arbeiten, und hat fi) nament- 
lih al3 pädagogifher Yugendichriftiteller einen 
geadhteten Namen erworben. Geine letzten 
u verbrachte er in Brünn, wo er 1840 
arb. 

Blume Bianka, geborene George, ge 
boren am 4. Mai 1843 in Neihenbah als 
Tochter des dortigen Bud- und Mufilalien- 
händler8 George. Nachdem ihre Eltern früh 
eitig ftarben, nahm ſich der Gteinbrudereibe- 
F Sauter in Breslau liebevoll ihrer an und 
aboptierte fie. Schon ald Mädchen von 14 
\Sahren nahm fie beim Breslauer Chorbireftor 
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Hirfchberg privatim Gejangsunterricdht und bereits 
mit 15 Jahren begann jie in Konzerten auf- 
utreten und bewies 1859, gelegentlidy der Auf⸗ 
hrung ber „Schöpfung“, als fie prima vita für 
bie plötzlich erkrankte Künftlerin Mampe-Bahnigg 
(j. d.) dad Sopranjolo übernahm, ihr großes 
Talent und ihre mufilalifche Begabung. Das 
Wagni3 glüdte aufs befte, obzwar fie die be 
treffenden Soli noch nie gefungen hatte. Im 
Juli 1862 betrat fie zum erftenmal als „Alice“, 
„Agathe” und „Unna in „Die weiße Dame“, 
und zwar mit auferordentlihem Erfolg, bie 
Bühne. Ahr nächftes Engagement war Magde- 
burg, wo fie ſchon im Januar 1863 ein ſchmeichel⸗ 
hafter Ruf an die Berliner Hofbühne überrajchte. 
Sie wirkte dafelbit bis 1866 und gewann bem 
verwöhnten großftäbtifchen Publifum in für» 
zeiter Zeit warme Neigung und aufridhtige Hodh- 
achtung ab. Trotzdem fie bereit3 eine hohe Stufe 
ber Kunſt erftiegen hatte, vervolllommnete fie 
fich noch immer und zwar im Gefang bei Pro 
feffor Sieber, wobei fie noch Zeit gewann, bei 
Frau Abele Peroni Glasbrenner dramatifchen 
Unterricht zu nehmen. 1866 verlieh fie Berlin 
und nahm Engagement am Dresbener Hof- 
theater, wo die laſſiſche Oper beſonders ge- 
pflegt mwurbe und fie gerade für bieje, ihrem 
Geſchmack und Streben am meiften zufag 
Kunftrihtung dafelbft eine umfafjendere und wohl 
auch bankbarere Wirkjamkeit fand. Die Künft- 
lerin tehrte jedoch 1867 auf ein Jahr wieber 
nad Berlin zurüd, nahm dann noch Engagement 
am Mannheimer Hoftheater, erſchien aber jeit 
1875 nicht mehr als ftändiges Mitglied einer 
Bühne, fjondern verwendete ihre Foftbare Zeit 
meiſtens zu Gaftjpielreifen. Bon denjelben jeien 
namentlidy erwähnt ihr Auftreten in Bologna, 
in Cadir in der Havanna (mit der Tamberlid- 
ſchen Truppe), auf der Parijer italienifhen Oper 
und in allen größeren Städten Italiens. B. 
fang Sopran und zeichnete ſich ihre Stimme 
namentlich” durch Weichheit und Schmelz, ſowie 
burch Kraft und Fülle aus. Ebenſo wurbe aud) 
ihre bedeutende Technif gerühmt. 
Blume Heinrich (Blum), geboren am 
25. April 1788 in Berlin (der jüngere Bruber 
von Karl B.). Er jollte auf Wunſch feines 
Baterd Jura ftudieren, allein Die politischen Ber- 
hältniffe diejer Zeit gaben dies nicht zu und jo 
tradıtete er jein muſilaliſches Talent auf dem 
Theater zu verwerten. Seine jpätere Ausbildung 
übernahm der befannte Sänger Gern, durch deſſen 
Vermittlung er am 22. Juli 1808 ala „Mafferu“ 
in „Opferfeft” zum erjitenmal die lönigl. Hof— 
bühne feiner Vaterftadt betrat. Trotzdem er mit 
Glück debütierte, mußte er doch längere Zeit 
ohne Gehalt mitwirfen, wurde jedoch 1809 bereits 
engagiert. Seine große Begabung verleitete die 
Direktion, ihm auch Rollen im Schaue und Luft» 
fpiel zuzuteilen und jo waren die Anforderungen, 
die man an ben jungen Künſtler ftellte, bald 
fo bedeutend, daß er fürchten mußte, durch üÜber- 
anftrengung jeine jchöne Stimme zu verlieren. 
Er jang daher fortab nur in der Oper und ging 
erſt ipäter gänzlich zum Schaufpiel über. Aber 
fomohl da, wie dort, erzielte er auferordentlichen 
Beifall und jein fünftleriicher Ruf, durch jeine 
Gaftipiele unterftügt, verbreitete ſich über 
ganz Deutjichland. Es verdient bejondere Er- 


ſchied er aus dem Leben. 
‚Ihönften und männlichften Bühnenerſcheinungen, 








wähnung, dab er 1812 zum erftenmal dem 
„Don Juan“ in Berlin fang. Man behauptete 
dafelbft, daß er in diefer Rolle nicht über- 
troffen werben fünne. Um 26. Dftober 1848 


trat er als „Olifur“ in „Der Gott und bie 


Bajadere” zur legten Mal vor jeine Berliner. 
Er z0g fih nad) Görlig zurüd. Sein Abſchied 
glich einer Trauerfeier. Alt und Jung wett» 
eiferte, ihm ben Abſchied jo ſchwer, wie möglich 
zu maden. Auch fein König ehrte ihn burch 
überreihung des roten Adler Ordens. Auf ein 
Jahr kehrte er, ald Botho von Hülfen General» 
Intendant mwurbe, und zwar als Regiljeur, an 
die Hofbühne zurüd, dann tauchte er wieder im 
das Privatleben unter. Am 2. November 1856 
B. gehörte zu den 


Bu feinen beliebteften Partien zählten: „Melch- 
thal“, „Egmont“, „Macduff“, „Laörtes”, jowie 
„Marquis“ („Boitillon‘), „Dulcamara“, „Ban 
Bett” ıc. 

Boch Charlotte, geboren am 17. Auguft 
1868 in Heidelberg, Tochter eines Univerfitäts- 
profejjors, Enkelin des Präfidenten der 48. Na- 
tionalverfammlung, von Gagern. Sie ging, ohne 
bramatifhen Unterricht erhalten zu haben, zur 
Bühne und begann ihre Laufbahn am Hoftheater 
in Karlsruhe, wo fie al3 „Louiſe“ debütierte, kam 
dann 1890 ans Hoftheater nad) Stuttgart (Une 
trittörolle „Adelheid“ in den „Journaliſten“ unb 
„Louiſe“ in „Rankau‘) von bort and Berliner 
Theater (Antrittörolle „Rutland‘” und „Ophelie‘‘) 
und wurde 1895 für das Frankfurter Schaufpiel- 
haus engagiert, mojelbit jie als „Autreval‘ in 
„Damenkrieg“ und „Elijabeth” in „Maria Stu- 
art” debütierte. Sie ijt eine vornehme Erfchei- 
nung, mit burchgeiftigten Zügen und bejigt alle 
äußeren Vorzüge einer Heroine. B. ift eine ver- 
ftändige, korrelte Darftellerin, beren Zeiftungen 
Zeugnis ihres Fleißes und ihres eifrigen Stre- 
bens geben. Ihre Rollen zeichnen ji durch 
kräftige Gliederung und Steigerung au3 und er- 
wies fie ſich ſchon in jo mancher Leijtung, bie 
fie mit großer Sicherheit zu geftalten wußte, ala 
echte Künftlerin. Ihre Fran Sang” in „Über 
uniere Kraft“ (1. Teil) und „Rahel“ (2. Teil), 
ſind beſonders hervorzuhebende Rollen. Doch find 
auh „Sphigenie”, „Orſina“, „Elijabeth‘‘ in 
„Süd im Wintel“, „Claire” in „Hüttenbe- 


Bold Philipp, geboren am 21. März 
1845 in Berlin, ift der Sohn eines Porträt« 
und Landſchaftsmalers, der mütterlicherfeitö auch 


ſitzer“ ꝛc. anerfennendb zu erwähnen. 


‚einer Malerfamilie entjtammt (Roller), und ein 
Enlel des Stifterd des Theatervereind „Urania“. 
‚Seine erjten theatralijchen Verſuche machte er 
auf dem Liebhabertheater „Thalia“, dann fam 


er nad) Potsdam (1865), Oldenburg, Elbing, 


| Danzig, Biltoria-Theater Berlin, Pojen, Mainz, 


bis er 1870 Engagement am Deutihen Theater 
in St. Petersburg nahm. Im Anfang jeiner 


‚Laufbahn fpielte er jugendlich-komiſche Rollen 
und 


fang Tenor-Buffo-Bartien, 


doch ging 
er fpäter ins Charalterfach über. 


Von feinen 


Hauptrollen, mit denen er jeinerzeit vielen Er» 
‚jolg erzielte, feien erwähnt: „Peter Iwanoff“, 


„Frank“ (Fledermaus), „Ollendorf“ (,‚Bettel- 
ſtudent“), „Strieſe“ (Raub der Gabinerinnen‘‘), 
„Bob („KRompagnon“), „Raimund“ („Thereje 
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Krones”), „Spiegelberg” ꝛc. In Peteröburg 
verftand er e3 immer feiteren Boden zu ge- 
winnen, unb nachdem er ſich bereit3 eine fünjt- 
ferifche Pofition erworben hatte, wurbe ihm auch 
bie Regie übertragen, bis er (1882) zum Ober- 
regiffenr ernannt murbe. Sowohl ald Dar- 
fteller, wie als Regijjeur, erwarb er fich große 
Berbienfte um die deutihe Kunft in Petersburg, 
die ſich noch fleigerten, als es ihm im Jahre 
1890 gelang, nachdem das ſtändige, deutiche The» 
ater bafelbit aufgehoben mwurbe, unter feiner Di— 
rettion mährend ber Faſtenzeit deutſche Ge— 
jamt-Gaftipiele (unter Mitwirkung erjter Kräfte 
der beften deutjchen Theater) im ‚‚Alerander- 
Theater” zu veranftalten. Er ijt feit biejer 
Zeit unabläffig beftrebt, den Deutſchen Beters- 
burg3 während dieſer ſechs Wochen alljährlich 
eine Auswahl der beften Produktionen deutſcher, 
dramatischer Literatur zu bieten, wobei er, auf 
die ruffifche Zenfur und auf den Gefchmad bes 
ruſſiſchen PBublifums Rüdjicht nehmend, unleug- 
bares Geſchick und viel Talt an ben Tag legt. 
Schon zur Beit, al3 er noch als altiver Schau 
ipieler dafelbft tätig mar, gelang e3 ihm, ver» 
ichiedene, bisher von der Zenſur verbotene Haf- 
ſiſche und ernfte Werfe erjtmalig in St. Peterd- 
burg zur Darftellung gelangen zu laſſen. Unter 
benjelben befanden ſich: „Zell“, „Egmont“, 


id): 
„Fiesco“, „Julius Cäſar“ x. Der Künftler 


fungierte auch 1892 al3 Kommiſſär der ruffifchen | 


Abteilung bei der Wiener Mufil- und Theateraus- 


—— 

oecd Kurt Karl Alexander Oslar, Dr., 
wurde am 10. Juni 1855 zu Antonienhütte in 
Dber-Schlefien, als Sohn eines Hüttenwerksbe⸗ 
figerd geboren. Nah Mbjolvierung des Real- 
gymnaſiums mibmete er fich philofophiichen und 
naturwiſſenſchaftlichen Studien. Gelegentlich 


einer Studenien⸗Vorſtellung von Schröders „Stu⸗ 


denten und Lübomwern” am Berliner National» 
Theater, teilte ihm Theodor Döring die Haupt» 
rolle des „Holbach“ zu, in der er allgemeinen 
Beifall fand. Bei einer Wiederholung dieſes 
Stüdes in Hamburg, wollte ihn Pollini fofort 
als jugendlichen Helden engagieren. B. lehnte 
dies vorteilhafte Anerbieten jedoch ab, um auf 
Wunſch feines Vaters zunächft das angefangene 
Studium zu beenden welches er in Göttingen 
durch Ablegung des philofophiichen Doktorexamens 
(1878) beſchloß. Nachdem er ſeiner Militär- 
licht als Einjähriger Genüge getan, genoß er 
ſeine künſtleriſche Ausbildung bei den Hof— 
ſchauſpielern Berndal (ſ. d.) und Oberländer 
ſſ. d). Im Frühling 1880 wurde B. an das 
Dresdener Hoftheater engagiert und mit wich— 
tigeren Epifoden-Rollen betraut. Nach Kober- 
fteins (f. d.) Abſchied von der Dresdener Bühne, 
beſonders aber nad) eindrudsvollen Leiftungen in 
den Shafejpearfhen Königäbramen, wuchs jein 
vielfeitiger Mollenfreis. Er spielte 4 8. 
„Voratio in „Hamlet“, „Lord Burleigh“ in 
„Eier“, „Brabantio” in „Othello“, „Tybalt“ 
in „Romeo und Julia“, Prinz von Maroflo” in 
„Kaufmann von Venedig“, „Silberlalb‘ in den 
„Karlaihülern”, „Fürſt Udafchkin” in „Graf 
Baldemar”, auf Gaftipielen auch „Fauſt“, 
„Dthello”, „Sear”, „Wallenftein”. Obwohl B. 
aud; 1884 eine ———— für Schauſpiel⸗ 
und Vortragskunſt am Königl. Konſervatorium in 
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Dresden erhielt, erbat er ſich doch 1885 bie 
Löfung feines Vertrages, weil ihm vom Königl. 
Theater in Kajfel ein günftigere® Engagement an- 
geboten worden war. In Kaffel war B. häu- 
figer in der Lage, fi in großen Rollen auszu- 
zeichnen (3. B. „Götz von Berlichingen“, „Choi— 
jeul”, „König Philipp” in „Don Carlos“, „Her- 
08, von Alba” in „Egmont“, „Attinghauſen“, 
„König Claudius‘, — III.“, „Polyxenes“, 
„Edmund“ in „König Lear“ u. ſ. f.), als ſich 
aber 1887 Gelegenheit bot, eine Forſchungsreiſe 
nad; Aſien, bejonderd nad) Perjien und in ben 
Kaulaſus zu begleiten, konnte er der Verfuchung, 
Welt und Menſchen aus eigener Anjchauung 
fennen zu lernen, nicht widerftehen. Das Forſchen 
und Reifen in wenig befannten, fernen Ländern, 
ſagte ihm derart zu, daß er, als er nad) jeiner 
Rücklehr aus Aſien, fein jeinen Wünfchen ent» 
fprechendes Engagement offen fand, ſich völlig 
diefem intereffanten Berufe zumendete. Zus 
nächſt unternahm B. 1890 auf eigene Koiten 
eine große Erpedition in dad Himalaya-Gebirge, 
wohin er den Gletjcherführer Hans Kerner aus 
Tirol al3 Gehilfen mitnahm unb wiederholte 
feine Fahrt nad) Indien in den Jahren 1893, 
1895 und 1898—99, um e3 in allen Teilen 
gründlich fennen zu lernen. 8.3 Borträge in 
zahlreichen Vereinen des In» und Auslands über 
dieſe und jeine anderen Neijen in Birma, China, 
Amerika, Japan, Sibirien u. ſ. w., haben ihn, 
ebenjv wie jeine bemerfenswerten Aufſätze in 
hervorragenden Beitichriften, beim großen Publi» 
fum befannt gemadht, nicht minder fein Werf: 
„Dr. Boecks Himalaya-Album“, bejonderd aber 
das 1900 erjchienene, iffuftrierte Buch: „Indiſche 
Gletſcherfahrten“ (2erlag der „Deutſchen Ver— 
lags⸗Anſtalt“ in Stuttgart). B. hat feinen ſtän— 
digen Wohnfig in Dresden aufgeichlagen. 

öheim Joſef Michael, geboren in 
Prag 1752. Beim Theater aufgewachſen, zog 
er jrühzeitig mit den verfchiedenften Schau» 
fpielergejellfhajten in Deutjchland umher, bis 
er 1779 ein feites Engagement bei der Döb- 
belinjchen Truppe in Berlin erhielt. Er debü— 
tierte dajelbit ala „Graf Wallron‘ und gefiel. 
Von dort ging er zum marfgräfl. Schwebtichen 
Hoftheater, hierauf zur Taborſchen Bühne in 
Frankfurt, bis er 1789 wieder nad) Berlin zurüd- 
fehrte. Er betrat das königl. Nationaltheater 
als „Graf Glofter” im „König Lear“. Dieſe 
und feine jpäteren Antrittsrollen im Fach ber 
Väter und Charafterjpieler führten zu feinen 
Engagement. An dieſer Hofbühne verblieb er 
nun bis zu feinem Tob (1811), und jo wie er 
in der Jugend als temperamentvoller Künftler 
dem Bublitum fait ausnahmslos gefiel, (na— 
mentlih als „Julius von Tarent“), fo wurde 
es ihm auch in dem älteren Fach nicht jchwer, 
ſich deſſen Gunſt zu erringen und zu erhalten, 
Es darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß B. der 
erfte Tempelherr (Nathan) war (Berlin 4, 
April 1783). Neben feiner jchaufpielerifchen Tä— 
tigfeit verjuchte er ſich auch auf dem Gebiete 
der Lyrik und gab 1795 und 1798 einige Samım- 
lungen von „Freimaurer Liedern‘ heraus. 

Böheim Marianne, Gattin des Vorigen, 
geboren zu Hamburg 1759, betrat ſchon als Mäd⸗ 
hen unter ihrem Familiennamen Wulfen 1776 in 
Lübeck als „Louiſe“ in der Komödie „Die abge» 
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dankten Offiziere” die Bühne. 1779 debütierte fie | angelegen fein ließ, dad natürliche Talent B.'s, 


in Berlin als „Rofamunde” im „Lügner“. Einen 
großen Erjolg erzielte jie 1789 am fönigl. Na- 
tionaltheater bajelbit al3 „Maria Stuart”. Gie 
und ihr Mann blieben fortab geſchätzte Mit- 
glieder dieſer Hofbühne, der fie bis zu ihrem Tode 
1824 angehörte. Auch die Tochter dieſes Künftler- 
paares, Charlotte Dorothea Böheim 
ging zur Bühne, fie debütierte 1793 im ihrer 
Vaterſtadt Berlin, war fpäter in Leipzig und 
Dresden engagiert, und gehörte zu den belich- 
teiten Sängerinnen der deutfchen Bühne im An— 
fang bes 18. Jahrhunderts. 

Bohnſach Frieda, geboren in Schwerin, 
ift feit Anfang der Mer Fahre bühnentätig. 
Sie wirkte zuerſt als Sängerin und trat ſodann 
zum Schaufpiel über, wo fie da3 Fach der erjten 
Ziebhaberin vertritt. Sie wirkte 1891/92 in 
Naumburg, 1893—94 Gtralfund, 1895—96 
Dalle, jodann ein Jahr in Magdeburg und trat 
1897 in ben Verband des Hoftheaters in Stre— 
li, wo fie ſeither ausſchließlich als Schau— 
ſpielerin tätig iſt und ſowohl in der Klaſſik, wie 
im modernen Stück („„Amalie“, „Nora“, „Giſa 
Holm” in „Flachsmann“ ꝛc.), ihre künſtleriſchen 
Eigenſchaften ins beſte Licht rückt. Unterſtützt 
von einer vorteilhaften, ſchlanken Erſcheinung 
und einem trefflich ausgeglichenen Organ, eignet 
ſie ſich namentlich für das Fach der Salon— 
damen. 

Börner ſiehe Mortier Bernhard. 

Böſenberg Heinrich, geboren 1745 in 
Hannover. Schon frühzeitig machte ſich ſein 
komiſches Talent bemerkbar, allgemein redete 
man ihm zu, fi der Bühne zu mwibmen, und 
dba er aud) Luft und Liebe für dieſen Beruf 
empfand, jo bebütierte er 1768 in Münijter 
bei der Seilerſchen Gejellichaft, wanderte dann 
von Stadt zu Stadt, um endlich anfangs ber 
80er Jahre bei der Gerſtmannſchen Gejellichaft 
Engagement zu finden. Dort gefiel er nament- 
lich in ber Darftellung komiſcher Bediente, alter 
Stuger und Juden. 1786 fam er zu Bondini 
und 1790 zu Franz Seconda. Bei biefer The- 
atergefellfchaft, die 1814 zur königl. ſächſiſchen 
Hofichaufpieler-Sejellihhaft erhoben wurde, blieb 
er bis zu feinem Tode. Er jtarb 1828 in 
Dresden. Bes lomiſches Talent war ein aufer- 
ordentliches, ein ihm angeborenes. Er war eben 
ein Komiler von Gottes Gnaden. Schon jein 
Erjcheinen auf der Bühne veriegte die Zufchauer 
in die angenehmfte und heiterfte Stimmung, bie 
oft nach wenig Worten, die er geiprochen hatte, 
in das lautefte Gelächter überging. Er fchrieb 
auch einige Bühnenwerfe, die unter dem Gejamt- 
titel: „Dramatiſcher Beitrag für das Hoftheater 
in Dresden” (1791) erjchienen. 

Bötel Heinrich, geboren am 6. April 
1854 in Hamburg, war von feinem 14. bis 
zu jeinem 18, Jahr im Fuhrwerksgeſchäft feines 
Vaters tätig. Nachdem er feiner Militärpflicht 
bei einem Sufarenregiment entfprochen hatte, 
nahm er 1876 wieder jeine bürgerliche Tätig- 
keit als Kutſcher auf. Schon oft fiel feine fchöne 
Stimme im reife guter Freunde auf, allein 
man legte berjelben feine weitere Beachtung bei. 


Da hörte ihn einmal Hofrat Pollini, der ges | 


wandte und findige Direftor bes Hamburger 
Stabttheaters, der es fich fofort mit allem Eifer 





welches ſich nody dur ein Probefingen (Herbit 
1881) erwiejen hatte, durch ſachgemäße und fünjti- 
lerifche Ausbildung zur Reife und zum wahren 
Werte zu bringen. Im Anfang, als bie unbe 
durch Deutjchland drang, man hätte abermals 
einen gewaltigen Tenor auf dem Kutſchbocke 
entbedt, wollte man biejer Neuigteit fein rechtes 
Vertrauen entgegenbringen; man glaubte nicht 
an einen zweiten Wachtel. Allein die Folge gab 
dem Entdeder und feinem Schügling recht, ber 
durch den Komponiften Hoffapellmeifter Hermann 
| Zumpe und ben ausgezeichneten und feingebil=- 
beten Sänger Dr. Krüdl (f. d.) ausgebildet, im 
Jahre 1883 am Hamburger Stadttheater zum 
erjtenmal vor der HÖffentlichfeit als Sänger er- 
ſchien (Manrico). Der Erfolg war ein aufer- 
ordentlicher, ein beifpiellofer und ift dem Künſt- 


ler, der fortab dem Hamburger Stadttheater an— 


gehörte, treu geblieben. Ob in Wien oder Berlin, 
ob in Köln, Breslau oder Stuttgart, wo er auch 
immer auf jeinen Gaftipielen erſchien, immer 
wurde der jeltenen Stimme B.3 unummwunbene 
Anerkennung gejollt. Die Hamburger find ftolz 
auf ihren Mitbürger, der in der Tat zu den 
populärften Erjcheinungen der DOpernbühne zählt. 
Namentlich die Höhe feiner Stimme ift ganz er- 
ftaunlih. Darum meinte aud; Ludwig Speidel 
gelegentlich feines Gaftipiels in Wien: „Er ijt 
wie ein Vogel, dem es erjt in der Höhe wohl 
wird.” Als befonderd günftig für feine raſche 
Entwidelung mag ber Umftanb gelten, daß er 
vom Beginn feiner Laufbahn es nicht nötig 
hatte, ſich an feinen Theatern zu verfuchen, 
dann nad) und nad) an größeren heranzumadjien, 
fondern gleih, inmitten eines hervorragenden 
Opernenſembles Gelegenheit hatte, von feinen 
bedeutenden Partnern, die ihm ftet3 Vorbilder 
| gewefen jind, zu lernen, und an ihren gewaltigen 
Leiſtungen ſich gewiſſermaßen künſtleriſch zu er» 
wärmen und immer raſchere Fortſchritte zu 
machen, bis er ſelbſt ein berühmter Interpret 
ſeines reichen Opernrepertoirs wurde. Zu ſeinen 
hervorragendſten, angeſehenſten und beliebteſten 
Leiſtungen, zählen unbedingt „George Bromn‘ 
in „die weiße Dame“, „Manrico”, „Poſtillon“, 
„Stradella“, „Arnold“ in „Tell“, „Majaniello“, 
„Raoul“ in den „Hugenotten“, „Stolzing” u. a. 
Obzwar der Künftler, deſſen „ungewöhnlich glän« 
zende und ausbauernde Höhe ihm geitattet, jeine 
berühmten, hoben C verichwenderiich zu Gehör 
zu bringen“, bis heutigen Tags dem Hamburger 
Stadttheater treu geblieben ift, jo verabfäumte er 
e3 doc; nicht, alljährlich jeine herrliche Stimme 
auf Gaftipielreifen, die jih vom Norden nad 
bem Süden erftreden, zu Gehör zu bringen. B. 
zählt zu den erfolgreichiten Tenoriften Deutjche 
lands. 

Boetther Hermann, geboren am 21. 
November 1866 in Königsberg, als Sohn eines 
‚Tönigl. Regierungsſekretärs. Obzwar er ſchon 
ala Gymnaſiaſt den feſten Entſchluß gefaßt hatte, 
Schaufpieler zu werben, bezog er doch nach ab» 
folviertem Gymnaſium die Univerfität, um Jura 
‚zu fubieren. Länger al3 ein Semeſter hielt er 
es jedoch beim Studium nicht aus, die Kunft 
zog ihn zu mächtig an und 1885 betrat er bie 
Bühnenlaufbahn. Sein bramatiicher Lehrer war 
Aulius Meirner (f. d.), fein Gefangslehrer Le— 








Böttiher— Bognar 


porello Müller in Berlin. Sein erjtes Engage» 
ment jand er am Hoftheater in Meiningen, dann 
fam er ans Stadttheater in Königsberg, hierauf 
ans Lobetheater in Breslau und don dort nad) 
Berlin. Hier wirkte er zuerjt am Leſſing-, hier» 
auf am Wejibenztheater und gajtierte im Juni 
1899 am tönigl. Schaujpielhaus als Leutnant 
„Wally“ in Mojers „Strafurlaub“, als „Richard 
von Brüd‘ in „Sonnenſeite“ und als „Prinz“ in 
„Emilia Galotti”, worauf jein Engagement er- 
folgte. 8. ift ein ſtarles Talent. Er jpielt mit 
großer Sicherheit voll Friſche und Wärme, und 
unbedingter Lebenswahrheit, ift von liebendwür- 
diger Urt, vieljeitig, und ſtets gerne gejehen. 
E3 gelingen ihm ſowohl die jugendlichen Lieb» 
baber in modernen und klaſſiſchen Stüden, wie 
Raturburfhen und Bonvivants, menngleid er 
im modernen Luſtſpiel mit ganz bejonderem Er- 
folg auftritt, wobei jeine ungewöhnlich jchlanfe 
Figur es ihm ermöglidt, nad) wie vor bie 
jugendlihften Rollen zu befter Wirkung zu 
bringen, wovon fein „Dans“ in „Jugend“ be- 
redtes Zeugnis gibt. Aus feinem klaſſiſchen 
Repertoir ſeien beſonders erwähnt „Melchthal“, 
„Brackenburg“ zc., aus feinem modernen, nebſt 
„Hans“, „Hermann“ in „Jugend von Heute‘, 
„ReifsReiflingen“, „Rodrigo“ in „Florio und 
Flavio zc. 

Böttiher 2Zouis (auch Böttcher), geboren 
1813 in Berlin. Sein Bater war Zönigl. 
Kammermujilus, der ihn auch, wie fpäter die 
Profefforen NRungenhagen und Zelter in ber 
Muſik ımterwies. Sein Talent fiel auf und 
ihon 1832 wurde er Mitglied der Tönigl. Kapelle. 
Da fiel Spontini feine fräftige, fonore Bah- 
fimme auf, er unterzog ihn einer Prüfung, er- 
teilte ihm ben nötigen Unterriht und veran« 
laßte im Jahre 1836 jein Uuftreten al3 „Sa— 
raftro“ in ber ‚‚HBauberflöte” an ber königl. 
Bühne, bei welcher er auch, nach mit beitem Er- 
tofge abfolviertem Debüt als Sänger angeftelit 
wurde. DB. verblieb bis Juli 1859 an diefem 
Kunftinftitut und gehörte während dieſer Zeit 
fowohl zu ben erften Baffiiten, fowie zu den be 
liebteften Mitgliedern der Oper. Gein vorteil» 
haftes Außere und feine fräftige umfangreiche 
Stimme, welche jich ebenfo zu Babe, wie Bariton⸗ 
partien gleich vorzüglich eignete, feierten bei feinen 
GSaftfpielen, wie nicht minder auf dem großen | 
Kölner Mufiffefte, ſowie an den Hoffonzerten, | 
melde bei ber Anweſenheit der Königin von | 
England am Rhein gegeben murben, Triumphe, 
Eine Halskrankheit zwang ihn, 1851 um feine Pen- 
fionierung einzufommen. Er erfchien einige Zeit 
nachher noch als Gaft an dieſer ober jener hervor» 
togenden Bühne, zog ſich jedoch 1857 gänzlich | 
von derjelben zurüd. Er ftarb am 9. Juni 1867 | 
in Berlin. | 

Bogdbani Wanda von (eigentlih Wanda 
v. Kleczkowska), geboren am 23. März 1851 
m Lemberg, ift die Tochter einer altadeligen, 
dolnifchen Familie. Schon frühzeitig machte man 
bie Entdbedung, dat das junge Mädchen eine vor- 
zügliche Befähigung für Muſik und Geſang habe, 
und fich dieſen Fächern mit Borliebe zumeige, | 
und al3 fie 1866 zum erftenmal mit Erfolg in | 





überjiedelten nach Wien, wo leßtere ihren Unter» 
richt bei Frau Hafjelt-Barth (f. d.) fortjegte. 1877 
jollte die Primadonna der Münchener Hofoper er» 
jegt werden. Der General-Jntendant begab ſich nad) 
Wien, hörte hier die junge Sängerin und war 
von der Reinheit, Weichheit und Soloratur ber 
Stimme derartig entzüdt, daß er ihr jofort glän« 
zende Engagementsanerbietungen machte. DB. de— 
bütierte als „Roſine“ im „Barbier von Sevilla‘ 
in München, verblieb jedody nur ein Jahr ba 
jelbft und folgte nach beendeter Saiſon einem 
Untrage and Frankfurter Stadttheater. Troß- 
dem fat alle Direktoren ber größeren Theater 
ji um bie Künftlerin bewarben, lehnte dieſe 
dennod ihre Anerbieten ab und begab ſich nad) 
Mailand, um dajelbjt bei Lamperti alle Nuancen 
der Kunſt, alſo aud die italienische Schule, zu 
ftubieren, wobei die Stimme an Umfang, Kraft 
und Fülle des Toned nur gewann. Schon in 
Mailand wurde B. engagiert, und von dort auch 
nad) Turin berufen, wo ihr das Bublitum alle 
erdenklichen Ovationen darbradjte. Ihr Körper 
hielt jedoch dieſe großen Anftrengungen nicht 
aus, fie mußte Italien verlajfen und erft nach län⸗ 
gerer Ruhepauſe konnte fie geftärkt als „Suſanne“ 
und „Roſine“ an der Hofoper in Berlin wieder 
auftreten. Sie ndhm aber fein feſtes Engage- 
ment, jondern trat eine große Gaftfpieltour an, 
bie fie durch fait alle großen Städte Deutſchlands 
führte. Dagegen verpflichtete fie fih an bie 
Oper in Paris, mo fie namentlich) als „Roſine“ 
bie Franzojen entzüdtee Bon dort wurde fie 
1874 an die fomifche Oper in Wien gewonnen, 
wo ihr feindurchdachtes und doch natürliches 
Spiel, ihre gelungene Charakteriſtik, ihr gloden- 
reiner Gefang voll Humor und Nuance, ihre ge» 
Ihmadvolle Phrafierung, ihre fauberen Ton 
leitern und SKoloraturen größte Anerlennung 
fanden. Ein langer Prozeß wegen rüdjtän« 
diger Gagen und damit verbundene pefuniäre 
Fatalitäten ei fie förperlich jo ſehr herunter, 
ba fie längere Zeit nicht fähig mar, ihre Kunft 
auszuüben. Das erite Mal erjdien fie wieder 
in der Öffentlichkeit im Vollstheater „Walhalla“ 
in Berlin, wo jie nicht mindere Erfolge erzielte, 
wie früher an den erjten Hoftheatern. Die Künft- 
ferin, die bald darauf wieder größere Gaſtſpiel- 
fahrten unternahm, ſich jedoch jeit Tangem bom 


Kunſtleben gänzlich zurüdgezonen hat, war ver- 


heiratet mit dem Grafen Charles van der Meere. 

Boger Alfred, ift jeit 1892 bühnentätig, 
wirkte 1893—94 in Antwerpen, 1895 in Kotbus, 
1896—97 in Halle, 1898 in Kiel und trat fobann 
in den Berband bes Hoftheaterd in Schwerin, 
wo er am 23. September 1898 als „Decentius“ 
in „Kaiſer und Galilaer‘ debütierte. B. ift ein 
äußerft talentvoller Eharakterbarfteller, unter- 
ftügt von einem beſonders mobdulationsfähigen, 
ftarfen Organ und ftattlicher, ſchlanker Erjchei- 
nung. Sein Spiel ift verftändnisvoll, zeigt von 
warmer Empfindung und Temperament. Seine 
vortrefflichen Charaltermaslen werben lobend an⸗ 
erkannt. „Emil Weidenbaum“ („Flachsmann“9, 
„Egon Wolf“ („Jugend von heute“), „Pantalon“ 
(„Turandot“), „Kandidat“ („Inſpeltor Bräſig“), 
„Jannarone“ („ber böſe Blick“) ac. zc., find be⸗ 





einem Wohltätigkeitskonzert aufgetreten mar, ba 
fahte fie den unumſtößlichen Vorſatz, fich ber 
Pühne wibmen zu wollen. Mutter und Tochter | 


liebte Darbietungen. 
Bognar Friederike, geboren am 16. 
Februar 1840 in Gotha, iſt die Tochter des her» 


110 Bohne 





zoglihen Kammerſängers Ignaz Bognar. Schon 
in ihrer Kindheit zeigte jie Vorliebe und Talent 
zur Bühne, Sie lam, acht Jahre alt, mit ihrer 
Mutter und ihrer Tante, der befannten Meyer- 
beerfängerin Behrendt-Brandt (f. d.) nach Prag, 
wo fie eine fahmännijche Ausbildung ihrer muſi— 
laliſchen Fähigfeiten von ihrem Onlel, Profeſſor 
Habern, der damald am SKonfervatorium ben 
Klavierunterricht leitete, erhalten ſollte. Neben 
ihrem großen mufifalifhen Talent (fie follte 
eigentlich zur Sängerin und Klaviervirtuoſin aus- 
gebildet werden, und trat bereits wiederholt in 
Konzerten vor die Öffentlichkeit), zeigte ſich aber 
aud) ihre bejonders auffallende, theatraliiche Be— 
gabung und fie wurde deshalb wiederholt in 
Kinderrollen am beutfhen Landestheater ver« 
wendet. So jpielte fie in „Kean” den „Seil 
tänzerbuben“, in der „Heirat durchs Wochen- 
blatt” den „Jockey Jack“, gelegentlich eines Gajt« 
ipiels von Neftroy den „Hans“ im „Unbedeu— 
enden“, und andere Sinderrollen mit glüd» 
tihem Erfolg. Beſonders war Tante Behr 
rendt von ihren weiteren Fortfchritten auf ber 
Bühne entzüdt und da die Kleine aud ihre 
Mufilftudien mit großem Erfolg betrieb, entſchloß 
fich ihre Tante, die begabte Nichte mit ſich nad) 
München zu nehmen und bafelbit für bie Oper 
ausbilden zu lajfen. Allein die Vorliebe fürs 
Scaufpiel war größer, als die Liebe zur Oper, 
und da ihre dbramatifche Begabung aud) in der 
Tat immer mehr in den Vordergrund trat, nahm 
B. Unterricht bei der Hofichaufpielerin Denker, 
und ſchon nad) wenigen Monaten debütierte fie 
(1856) als „Bertha“ in „Am Klavier“ am Gtadt- 
theater in Bürih. Sie gefiel, blieb daſelbſt 
einige Monate jchaufpielerifh tätig und jegte ein 
Jahr fpäter ihre Laufbahn in Hamburg mit 
vielem Glüde fort. Dort jah fie eines Abends 
(fie hatte die „Ophelia“ über Nacht ftudiert und 
zur Darftellung gebracht), Heinrich) Laube und 
lud fie zu einem Gaftipiel and Burgtheater 
ein. Gie debütierte 1858 als ‚Marie‘ in „Herz 
und Welt“, „Rutland” in „Eſſex“ und „Ophelia‘ 
(fie galt Tange Zeit als die reizendfte „Ophelia“, 
die Wien gejehen), und wurde jofort für das 
Hofinftitut gewonnen. Schon nad) drei Jahren 
erfolgte ihre Ernennung zur wirfliden Hofihau- 
fpielerin und bald darauf follte fie durch das 
Dekret Iebenslänglicher Anftellung für immer an 
das Burgtheater gefeffelt werden. Im Anfang 
jpielte fie ausfchließlich das jugendliche Fach, und 
errang fowohl im Luftipiel, wie in der Klaſſik 
ganz außerordentliche Erfolge. Die Künftlerin 
— an ber bad Burgtheater eine erfte Kraft 
für jentimentale Liebhaberinnen in der Tragödie 
wie im SKonverfationsftüd gewonnen hatte — 
war beliebt und gejhäßt von Kritik und Publi- 
fum, und wirkte unter den angenehmften Ver— 
hältnijfen al3 eines der angejehenften Mitglieder 
diefer Mufterbühne. Da änderte ſich jedoch mit 
bem Regime Dingelftedt plögli die Situation. 
Die Künftlerin, welche elf Jahre lang jur 
gendblihe Rollen geipielt, verlangte nun den 
Übergang ins Fach der tragischen Heldinnen. Der 
neue Direktor gab diefem Wunſche jedoch im Din- 
blid auf die Wolter nicht Folge. Darob entjtanden 
Zwiſtigkeiten aller Art, bis B. des Zankes und 
Haders müde — 1873 ſich ihre Entlaſſung aus 
dem Hoftheaterverband erbat, welche ihr vom 


Kaiſer erſt nach zweimaliger Audienz gewährt 
wurde. Seit dieſer Zeit nahm B. fein feſtes 
Engagement mehr an, ſondern wirkte nur als 
gaſtierende Künſtlerin und hat fortab durch die 
lebens⸗ und zugleich maßvolle Art ihrer Dar- 
ftellung in ihren Glangrollen: „Judith“, „Phä— 
dra“, „Ejther‘ (eine Rolle, in der fie eine gewiſſe 
Popularität erlangt hatte, und bezüglih ber 
Grillparzer zu ihr fagte, fie habe Wunder ge» 
wirt), „®eborah“, „Sappho“, „Hermione“, 
„Adelheid“ in „Götz“, „Krimhild“, „Adrienne 
Lecouvreur“, an den hervorragendſten Bühnen 
Deutjchlands und Oſterreichs wiederholt Triumphe 
gefeiert, jo daf fie ihrem Namen im Gefamtbe- 
reich der deutſchen Kunſt Geltung und Klang 
verſchaffte. In Wien betrat fie die Bühne erſt 
wieder am 20. Dezember 1881 — gelegentlich 
einer, zu Gunjten der durch die Brandlataftrophe 
brotlo8 gewordenen Ningtheatermitglieder ver- 
anftalteten Wohltätigfeitsvorftellung al3 „Maxri— 
anne” in „Ein Weib aus dem Rolf“. Tiberalf 
imponierte fie, ganz befonders jedoch burch 
die anmutige Weiblichleit — ben Grundzug 
‚ihrer Erfcheinung und ihres Spiele. Darum 
rühmte man aud an dieſer Sünftlerin ben 
ganz eigentümlich wohltuenden Eindrud, den 
ihre Leitungen hHinterlaffen, und in jebem 
Hörer ein Gefühl erzeugen, „welches man 
am treffendften wohl eim äfthetifches Behagen 
nennen Tann. Alles an ihr erſcheint gleichſam 
biftinguiert,” atmet feinfte Bildung und har- 
monijhen Gefhmad. Jeder Zug einfah und 
body wie auserlefen.” Nach ihrem übergang 
ind Heldenmütter- und Anftandsdamenfadh, wirkte 
‚fie noch längere Zeit am Prager Deutichen 
| Sandestheater und in Berlin und trat 1900 
| (Antrittärolle „Frau Alving“ in „bie Ge— 
‚ Ipenfter“), noch für furze Zeit in den Berband des 
Bra sr Vollstheaters. Bald darauf hat fich 
die Künjtlerin von der Bühne gänzlich zurüde 
gezogen und ihren Wohnfig in Wien aufgefchlagen. 

Auch ihre Schweiter Henriette Bog- 
nar, bie ebenfalls ſchon als Kind der Bühne an- 
gehörte, war feinerzeit eine beliebte Schaujfpielerin. 

Bohnee Oskar, geboren am 21. Juli 
1862 in Berlin. Er entſchloß ſich frühzeitig zum 
Theater zu gehen und nachdem er feine Aus— 
bildung an der Berliner Theater-Afademie und 
bei Sofihaufpieler Kierſchner (ſ. d.) erhalten hatte, 
wagte er jchon den erften fchaufpielerifchen Ver— 
juh in Würzburg (1881). Dann fam er ans 
Hoftheater in Altenburg (1882), hierauf an bie 
Stadttheater in Mainz ass) Bremen (1884), 
Baſel (1885), Chemnit (1886), Düffeldorf (1888 
— 1889), Königsberg (1890), Breslau (1891) 
und Zürich (1892), bi3 er 1893 einen verlodenden 
Antrag ans Stadttheater in Köln erhielt. Schon 
bei feinem Gaftfpiel fiel er durch feine herbor- 
ftechenden künſtleriſchen Vorzüge auf und feine 
gewinnende Bühnenerfcheinung gefiel nicht we— 
‚niger, wie fein biegjames, wohlflingendes Organ, 
ſeine Charakterifierungsktunft und feine Natürlich 
‚keit. Natürlich, einfach und fchlicht blieb ftets 
‚ fein Wirken und zehn Jahre zählte ihn’ das Kölner 
' Theaterpublifum zu feinen Lieblingen. Im mo- 
‚denen Fach treten feine Leiftungen weniger 
 marfant hervor, als in der Klaſſik. Als „Tell“, 
„Egmont“, „Fiesco“, „Othello“, „Fauſt“ zc., 
hat er Gelegenheit, große Leidenſchaften zum 





Bollmann— Bolzmann 


Ausdrud zu bringen und mit feinen erfchütternden 
Tönen verjteht er feine Zuhörer mächtig zu er- 
greifen. Trotzdem B. bereits ein jertiger Kuͤnſtler 
in bes Wortes bejter Bedeutung genannt werben 
muß, ift er immer noch mit anerfennenswertem 
Sleiß bemüht, jein Talent zu bilden, jein Können 
zu erweitern. B. wirkte in Köln ala ber be- 
vorzugte Vertreter des erften Heldenfaches, nimmt 
aber auch Gelegenheit, feine Kunſt auf Gaftjpiel- 
reifen zu betätigen. Er wird als erjter, beutjcher, 
dramatifcher Künftler bezeichnet, dem bie Ehre 
zu teil wurde, in Florenz zum Ehrenmitglied der 
Königl. Akademie für Wijjenfhaften und Künfte 
ernannt zu werben. 1902 trat B. nad) erfolgreich 
abjolviertem Gaftipiel ala ‚Karl Moor“, in den 
Berband des Hoftheaters in Kaffel. 

Bollmann Sigmund, —— am 5. 
Dezember 1845 in Hambur hn dee Schau 
ſpielers und Theaterbireftors Kat gt Bollmann. War 
in jeiner Jugend Schiffäjunge auf einem holländi- 
ihen Sanbelajegelichiff, dann Kaufmannslehrling 
unb ging 1862 ohne dramatifche Borbildung ge» 
nojfen zu haben, zur Bühne. Er begann feine 
ſchauſpieleriſche Tätigfeit ala Chorfänger in Ham- 
burg, war dam bei reifenden Gefellfchaften en— 
gagiert, fam hierauf nah Schleswig-Holftein 
(1864—65), nad) Lübel (1867), Königsberg 
{1868 und 1869), Krolltheater in Berlin (1870), 
Friedrich Wilhelmftäbter-Thenter dafelbft (1872 
bis 1875), wurde von dort and Hamburger Stadt» 
theater verpflichtet (187680), und folgte 1881 
einem Rufe an das Mefibenztheater in Han— 
noder. B., der jeinerzeit in Berlirf den „Ger 
fängnisdireftor anf“ in der „Fledermaus“ 
freirt hatte, welche Leiftung man als mufter- 
gültig bezeichnen kann, war früher in Operetten- 
partien beichäftigt umd jpielt jebt höchſt erfolg- 
reih fein Tomifche Geden, humoriſtiſche Ge— 
ſangsrollen, ſowie die feineren Typen im Lujt- 

ſpiel. Zu ſeinen beliebteſten Rollen zählen u. a.: 
— in „Minna von Barnhelm“, „Kalb“ 
in nn unb Liebe‘, „Spiegelberg”, , „Jetter” 

Egmont”, „Lancelot Gobbo“, „Bensberg“, 

„Sibfon“, „Magifter‘ („Renaijjance‘‘) ac. ®. 
erfreut fih in allen Kreifen der Bevöllerung 
oßer Beliebtheit, die ja auch durch feinen 
Bilichteifer und jeine fünftlerifche Begabung voll» 
auf gerechtfertigt erfcheint. Er ijt ein Dariteller, 
ber in großen, wie in Meinen Rollen ohne auf 
bringli zu fein, durd feinen Witz, Humor 
und oft bdraftifche Komik feine Zuhörer in die 
befte Laune zu verfeßen verfteht. 

Bolten Konrad. Nachdem er fih in 
Berlin jchaufpielerifch verfucht hatte, fam er 
1890 nad) Greifämwalde, unb 1891 nad) Heil- 
bronn, wo er zwei Jahre blieb; 1893—94 
finden wir ihn in Zwickau, 1895 in Noftod, 
1896—1897 am Hoftheater in Koburg, von mo 
er and Reſidenztheater in Hannover lam, da⸗ 
ſelbſt zwei Jahre wirkte, um 1900 in den Ver— 
banb des Kölner Stadtthenters zu treten. Er 
vertritt da3 Fach ber jugendlichen Helden und 
Liebhaber in befter Art und Weife. Selbft in 
Heinften Nollen verdient er cehrenvolle Er» 
wähnung, und ift troß feiner kurzen Tätigfeit 
in Köln bereit3 auf dem beiten Wege zur all» 

einen Beliebtheit. Der Künftler führt eine 
höne Sprache, iſt ausdrucksvoll 
und Bewegung, kehrt bei jeder 


in Spiel Jin Aachen annehmen. 
Gelegenheit | Leipzig, mo er bis Dftern 1831 verblieb. Hier 
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Seite jeiner Scafiens- 
und trägt ein gejunbes Ver— 
fändnis für die dichterifchen Gejtalten, die 
er wirfungsvoll verkörpert, zur Schau Bon 
feinen ————— intereſſanten Leiſtungen 
ſeien erwähnt: „Don Ceſar“, „Don Carlos“, 
„Romeo“, —— „Erbprinz“ in „Zopf 
und Schwert“ 2 

Bolz Eurer, geboren am 6. Februar 
1865 in Wien, Sohn eine Jnduftriellen. Gegen 
ben Willen feiner Eltern nahm er 1881—1883 
bramatifchen Unterricht und betrat, von der Fa⸗ 
milie verftoßen, nachdem er fich, jeglicher Sub» 
jiftenzmittel bar, fümmerlic) durchgerungen 
hatte, 1883 am Hoftheater in Meiningen als 
junger „Cato” in „Julius Cäſar“ zum eriten- 
mal die Bühne. Nach furzem Engagement da» 
felbft, fam er 1884 an bad Deu Deutfche Theater 
in Berlin, wo er ala N Rofinath“ in ben 
„Räubern“ bebiütierte und hier feine eigentliche, 
bramatifde Schule fand, indem dad Rollen- 
ſtudium mit Adolf Arronge ganz beſonders 
zu feiner Ffünftlerifhen Bervollfommnung bei» 
trug. Er wirkte bafelbft bi3 1889, trat in dieſem 
Yahre in ben Berband des Hoftheaters in Braun⸗ 
ſchweig (Antrittärollen ‚‚Ferbinand” und „Mor- 
timer“) und murbe 1892 von dort an bie ver- 
einigten Stadttheater in Frankfurt berufen (An 
trittärollen ‚Don Carlos“, „Gringoire“ und 
„Hartmann“ in „bie Herzloſen“). B. verbindet 
in feinem Weſen bie Teichtlebige pen bes 
Wiener mit einem ſchwärmeriſchen, tief poetijchen 
Gemüt. „Seine Kunſt trägt ben Stempel eines 
modernen Geiſtes unb einer modernen Indivi— 
dualität, die durch traditionelle Ideen und ten- 
denziöfe Schulbegriffe fi) zum richtigen Dogma 
natürlicher Erkenntnis durchgerungen hat. —— 
Wahrheit, Natur und dennoch ideale, 5 
warme Auffaffung, das find die Merkmale . 
deſſen Kraft hauptſächlich in der Darftellung jcharf 
pointierter, befonder3 auch fomijcher Charaltere 
liegt.“ Aus der großen Weihe ber beliebten 
Leiftungen dieſes verdienſtvollen hochgeſchätzten 
Schauſpielers ſeien erwähnt: „Reif-Reiflingen“, 
„Hans Huckebein“, „Wehrhan“, „Dr. Prell“ 
(„Flachsmann als Erzieher“), — 
(„Brauenfampf“), „Gringoire“, „Fritzchen“, „Res 


die echt künſtleriſche 
kraft heraus, 


gierungsrat Seller” („Heimat“), „Gregor“ 
(„Wildente‘‘) ꝛc. 
Bolzmann Anton Karl, geboren am 


8. Mai 1808 in Wien. Dem Wunſche ſeiner 
Eltern folgend widmete er ſich der wiſſenſchaft⸗ 
lichen 2a urbahn und beſuchte nad; Abfolvierung 
des Gymnaſiums die Univerjität, um höhere Ma- 
thematif zu jtudieren. Geine Liebe zum Theater 
brachte ihn in den gejelligen Verkehr mit Schau» 
jpielern, mit denen er oft ganze Abende im trau- 
teiten Geſpräch verbrachte. Bei diefer Gelegenheit 
hörte ihn der befannte Hofjchaufpieler Eckhardt, 
genannt Koch (j. d.), deflamieren, und war 
von jeinem Talente jo entzüdt, daß er dem 
Vater B.'s den Borjchlag machte, den jungen 
Mann am Hofburgtheater zu plazieren. Der 
Vater mwilligte ein, es fand ein Probejpiel jtatt, 
und 1825 wurde er richtig engagiert. Unge— 
nügende Beichäftigung und der Drang vorwärts 
zu fommen, ließen ihn aber 1828 ein Engagement 
Von dort fam er nad) 
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gelangte er in den unbejchränkten Befit ber 
eriten Rollen im Fache der Helden, Liebhaber 
und Bonpivants, in benen er daſelbſt ebenjo 
gefiel, wie fpäter in Magdeburg. 1833 Tehrte 
er nad) Leipzig wieder zurüd, wo er bis 1835 
neuerbings zu ben Lieblingen de3 Publikums 
zählte. 1835 folgte er einem Rufe nad Kaſſel, 
wo er als Scaufpieler und Regiffeur unter 
großer —— ſeiner Leiſtungen bis zu 
ſeinem Tode am Auguſt 1851 tätig war. 
Seine Vorzüge beſtanden vor allem in einem 
vorteilhaften Außern, einem ſonoren, kräftigen 
Organ, einer glücklichen Auffaſſungsgabe, zu der 
ſich viel inneres Feuer geſellte. In feiner Ju— 
gend war das feine Luſtſpiel und das Sonver- 
ſationsſtück ſeine Sphäre, ſpäter leiſtete er in 
der Tragödie Vortreffliches. In beiden jedoch 
erreichte er eine hohe Kunſtſtufe, und wurde 
den beſten Schauſpielern an die Seite geſetzt. 

Bonn Ferdinand, geboren am 20. De— 
zember 1861 zu Donauwörth ald Sohn bes verſtor⸗ 
benen Thurn & Tarisihen Domänenpräfidenten 
(früher bayrifchen Staatsanmwaltes) Franz Bonn, 
der al3 von Miris jahrelang zu ben befann« 
teften Mitarbeitern ber „Fliegenden Blätter“ 
zählte und als Humorift einen mohlbefannten | 
Namen bejah. Schon am Gymnaſium fchrieb 
Ferdinand Stüde, in denen er jelbit auftrat, 
ftubdierte dann an der Münchener Univerjität Jura, 
verfehrte aber mehr mit Malern wie mit Zuriften 
und follte, — fein Maltalent zeigte fich ebenjo 
frühzeitig wie feine muſikaliſche und dichterifche 
Begabung — auf Grund eines ganz beſonders ge- 
lungenen Frauenlopfes in die Malllajje des Pro- 
jefjor Saig in die Alademie aufgenommen werben, 
al3 feine Neigung für die Bühne mit fo vehe 
menter Gewalt as Durchbruch kam, daß er nad) 
kurzem Unterrichte bei Ernſt Poſſart (f. b.) 1885 
ala „Derwiſch in „Nathan der Weiſe“ am Stadt- 
theater in Nürnberg debütierte. Gein erſtes En- 
gagement fand er 1885—86 am Deutſchen The- 
ater in Mosfau. Doch wenige Monate nad) 
feinem Wuftreten brannte bajelbft das Theater 
nieder und B. fam an ba3 Mündener Hof 
theater, wo er ald „Wurm‘ in „Sabale und 
Liebe‘ gajtierte und in einiger Zeit, (nad) Ver— 
wendung in verjchiebenen Feineren Mollen), als 
„Hamlet“, „Manfred“ ꝛc. auftrat. Dort wurde 
er in ben folgenden jedhs Jahren im Scau- 
und Luftfpiel wie auch im Konverſationsſtück 
der Liebling des Publikums und der Gefellfchaft, 
in welcher er als Rejerveoffizier und toller wag- 
haljiger Sportsmann große Vorrechte genoß. Trotz 
der großen Beliebtheit, deren ſich dieſer lebens— 
übermütige Künſtler allgemein erfreute — jo wurde 
er ſchon in feinen jungen Jahren als Präten- 
dent der Moderne erflärt — verleideten ihm doch 
eine leidenfchaftlihe Liebe zu einer jehr eral- 
tiert veranlagten Kollegin, zumal die beider— 
feitige Neigung zu einer dauernden Verbindung 
nicht führen lonnte, ſowie Taufende von Nadel- 
ftichen, die er infolge des 1891 erfolgten Selbfi- 
morbe3 dieſer unglüdlihen Schaufpielerin Anna 
Hagemann, feiner Verlobten, von ganz; Münden 
zu erbulden hatte, das meitere Berbleiben 
daſelbſt. Tratſch und Ohrenbläſerei aller 
Urt trieben ihn faſt zur Verzweiflung und 
mit Freuden folgte er einer Berufung an das 
Hofburgtheater, woſelbſt er am 4. Juni alö 
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11. als „Leon“ in „Weh dem, der lügt“ gaſtierte. 
Tiefes und anhaltendes Intereſſe für den mutigen 
Neuerer machte ſich in ganz Wien geltend und 
fein Gaſtſpiel vorher hatte einen ſolchen Sturm 
ber widerſprechendſten Meinungen bei der Kritik 
und im Publikum ermwedt. „ber Apoſtel 
der neuen realiftifhen Schule” durchbrach ent⸗ 
ſchloſſen die bisher beſtandenen Rollenſchranlen 
und weil er ſeine eigene künſtleriſche Perſön— 
lichleit nach verſchiedenen Richtungen hin un— 
gehemmt verwerten und für ſeine Bwede aus- 
nüßen wollte, deshalb wählte er je eine Rolle 
aus dem Beſitzſtande eines hervorragenden Burg- 
ſchauſpielers. Der Künſtler, der auch „Franz“ und 
„Hamlet“ (die Auffaſſung der letztgenannten Rolle 
rief eine wahre Polemil in den beteiligten Kreiſen 
hervor) als Antrittsrollen fpielte, wirkte fünf 
Jahre an diefem hervorragenden Inſtitute. B. 
iſt jedoch nicht der Künftler, welcher e3 lange 
in zweiter Gtellung auszuhalten vermag, und 
ie er auch in Rollen wie „Rastolnitom‘, 
„Duſterer“ in „G'wiſſenswurm“, „Jalob“ in 
„Meineidbauer“ einſtimmig anerlannte Proben 
ſeines großen Könnens lieferte, ſo nahm er doch 
1896, trotz Widerratens ſeiner beſten Freunde, 
feine Entlaſſung. Man hatte B. jedoch im Pu— 
blitum, beſonders nad) dem Tobe Mitterwurzers, 
der ein Jahr nad) dem Abgange B.'s ftarb, wie- 
derholt ſchwer vermißit. So ojt er fih in Wien 
auf der Bühne zeigt, er fommt faſt jebes Jahr, 
fammeln ſich in Scharen feine Verehrer um ihn 
und geben durch lauten Jubel zu erfennen, daß 
trotz der räumlichen Entfernung er unvergefjen 
blieb. Auch an feinen muſikaliſch-deklamatoriſchen 
Abenden, an welchen er zwiſchen Haffiihen Szenen 
in graziöfer Weife zur Geige greift, umtoft ihn 
ftürmifcher Beifall. Und fo hat er ſich unter den 
Ihwierigften Verhältnifjen zum erflärten Lieb⸗ 
ling der Wiener aufgeſchwungen, während ihm in 
Berlin, wo er zuletzt am Leſſingtheater mehrere 
Jahre hervorragend gewirlt hatte, ber eigent- 
liche Kampf erjpart blieb. 1902 trat ber Künfiler 
in den Verband des fönigl. Hofthenters bajelbit. 
Er debütierte als „Narziß“ und „Shylod“. In 
demfelben Jahre ging B. auf einen Gajtjpiel- 
vertrag für Amerifa ein, der ihn brei Jahre 
hintereinander jebesmal für einen größeren 
Rollenzyklus für die neue Welt verpflichtete. 
Wo immer er auch erſcheint, wird er als erſtklaſſig 
anerkannt. Natürlichleit des Spiels, Leichtigleit 
und Gewandtheit der Bewegung, ſowie Leben⸗ 
digleit ſind ihm in hohem Grade eigen. Dabei 
gelingen ihm alle Details ſeiner Darſtellung und 
immer findet er die Nuance, die ſeiner Ge— 
ſtaltungskraft im gegebenen Momente am beſten 
zu Hilfe kommt. Auch geht er der Gelegenheit, 
| alfe Regifter um jeden Preis jpielen zu laſſen, 
‚um Effelt zu erzielen und das Publilum mit» 
'zureißen, fürmlid” aus dem Wege. Bonn ift 
‚immer Künſtler feinjter Empfindung, defien Dar- 
bietungen ſtets von meuem jejjeln und inter 
ejjieren. In Miene, Gebärde, Haltung, Stimme, 
Maske, im Gehen und Stehen, jehen wir immer 
nur die bdargejtellte Figur. Seine Vielfeitigfeit 
it gerabezu enorm und verblüffend („Leon‘, 
„Shylod“, „Hofmarſchall Kalb“, „Swengali“, 

‚Alphons“‘, „Mephifto”, „Beilchenfreijer“ „„Franz 
Door“ „„Duſterer“, „Othello“, „Kiwito“, „Ras 


Franz Moor“, am 6. als „Hamlet“ und am 
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tolnifomw“). Solche Univerfalität ift ſelten, 
man fie nicht genug hochichägen, fie 
it nur dem mahren Talente eigen. Bei 
ihm gibt e3 feine Einteilung in Rollenfächer, 
er unterordnet alles feiner Perfönlichkeit.. Er 
it gewiß einer ber vielfeitigften und intereffan- 
teften Schaufpieler, deffen Talent, in hundertfachen 
Fagetten glänzend, überrafht und bas nie in 
einem Schubſfach iftriert werben lann. B. 
bat es durch feine Natürlichkeit, feine Technik, 
dur die dämoniſche Kraft feines Spieles er- 
reicht, daß er heute zu den erfolgreihiten Schau- 
ipielern Deutſchlands gezählt wird. Auch als 
Bühmenichriftfteller ift er fein Neuling, vor allem 
weiß er bühnenwirkſame Schaufpiele zu jchaffen 
und Bühneneffelte reichlich anzuwenden. ber 
er ift ala Bühnenautor noch nicht ausgereift 
und ijt ein abſchließendes Urteil über ihn nad 
diefer Richtung noch nicht zu fällen. Das größte 
Intereſſe erwerdt er in jeinen Stüden dadurch, daß 
er jelbft "darin fpielt. Bisher wurden erfolg- 
reich aufgeführt: „Familienabende“, „Kiwito“, 
„Baftorfohn‘, „Der junge Fritz“, „Edles Blut” ıc. 
Auch veröffentlihte er „Militärhumoresten‘, Ge- 
dichte im „bayerifchen Dichterbuch“, in der „Fur 
—— in verſchiedenen „Kalendern“ Deutſch- 


x. 

Borderdt Ostar, geboren am 18. DE. 
tober 1854 in Braunfchweig, ift der Sohn eines 
Finanzſekretärs ber Braunſchweigiſchen Staats- 
bafmen, ber ihn für bie faufmännifhe Laufe 
bahn beftimmte unb in ber Tat bradite ber 
junge Dann eine breijährige Lehrlingszeit in 
einem Großhandlungshauſe in Braunfchweig zu. 
Allein feine begeifterte Neigung zum Theater 
dulbete ihm nicht länger im Comptoir, er nahm 
Unterriht beim Herzogl. Hofjchaufpieler Anton 
Hiltt (f. d.), und ihon am 1. Dftober 1872 
wurde er als Eleve Mitglied des Braunfchweiger 
Hoftheaters. Nachdem er ein Jahr bafelbit ver- 
blieben war und fi einige Bühnenroutine an— 
geeignet hatte, fam er ind Engagement nad) 
RewStrelis, nad) Mainz, Freiburg (mo er in 
der Spielzeit 1877—78 aud) die artiftifche Diref- 
tion führte), Köln, Stadttheater in Wien, (mo 
er ımter Laube ziveimal den „Wallenftein‘ jpielen 
durfte), Breslau, Kaffel und Königsberg, bis er 
1884 einen Ruf and Leipziger Stadttheater er- 
bieft, welchem Inſtitute er auch nahezu 20 Jahre 
unmterbrochen angehörte. Hier wirfte er in hoch⸗ 
angefehener Stellung und beherrjchte das geiamte 
Fach der erjten Eharalterrollen und Heldenpäter. 
Er veriteht mit eindbrudsvoller Kraft die Ge 
bide bed Dichterd zu geftalten und arbeitet 
ifre Profile aufs {chärffte heraus. „Befehls⸗ 
haberiſche Gemwaltnaturen bringt er zu ftarfer 
Birfung, doch oft weiß er Vorzügliches dann 
zu bieten, wenn er genötigt ift, ein frembes 
Gebiet zu betreten und feinem Teibenjchaft- 
fihen Temperamente Zwang anzutun.” Bei 
ieinen Peiftungen wirb er unterſtützt durch eine 
vortreffliche Bühnenfigur, ſchönes, umfangreiches, 
md felbft großen Anſtrengungen gewachſenes 
Orgen. Auch hebt die Kritik lobend die Über- 
legung und Berjtändigfeit feiner Darftellung her- 
vor. Sein Repertoir ift jehr reichhaltig und um- 
ist ebenſo Charatterrollen in der Slaffit wie 
im mobernen Stüd. U. a. jeien erwähnt: 
„Riherd II“, „Shylock“, „Alba“, „Talbot“, 


Eifenberg, BühnensLerilon. 
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„Sage“, „Nathan“, „Macbeth“, „Rarziß” ꝛc., 
ſowie „Konſul Bernid” in „Stügen der Gefell- 
ichaft”, „Graf Traft” in „Ehre, „Mettenborn‘ 
in „Tropfen Gift” 2c. 1902 wurde B. fir das 
Stadttheater in Köln verpflichtet. Durch feine 

oße Bejchäftigung als Darfteller findet er wenig 
Seit feine Kunſt auf Gajtjpielreifen zw zeigen. 
Erwähnt fei nur jein im Oktober 1891 am 
Hoftheater in Berlin abfolviertes Gaſtſpiel .(„Na- 
than’ und „Franz Moor“). B. fungiert aud) als 
Regiffeur bed Trauerfpiel3. Er ift verheiratet mit 
der früheren Schaufpielerin Anna Hänjeler. 

Borders Bodo, geboren am 12, Januar 

1835 in Norbheim. Levor er fi ber Bühne 
wibmete, war er mehrere Jahre in Bremen in 
einem Bankgejchäft tätig geweien. Dort, auf feine 
ihöne Stimme aufmerffam gemadıt, beſchloß er, 
dem faufmännifchen Beruf vollitändig zu entfagen, 
und nachdem er bei hervorragenden Gefangs- 
meiftern in Dresden entjprechenden lnterricht ge» 
nommen hatte, begann er jeine Tätigfeit als 
jugenbficher Tenorift am 11. Februar 1858 am 
Hoftheater in Dresden in ber Partie „Jakob 
Freiburg‘ in der „Schweizerfamilie”. Nach brei- 
jährigem Wirken daſelbſt fam er al3 Iyrijcher 
Tenor ans Stadttheater in Hamburg (befonders 
gerühmt als „Siebel” bei ber Erflaufführung 
von Gounods „Margarete am 25. Januar 1862), 
wo er als Liebling des Publilums bis 1863 
tätig war, um von bort nad) glücklich abjolviertem 
Gaftipiel als „Mar“ und „Octavio“ in ben 
Verband des Wiesbadener Hoftheaterd zu treten 
(1863—1872). Im leßtgenannten Jahre wurde 
er Mitglied des Hoftheaters in Weimar, wo er 
nicht minder gefiel, wie in feinen früheren En» 
gagements, und aus deſſen Berbanb er 1880 mit 
Penjionsberechtigung ausſchied. Wir finden ihn 
dann nod; an ben Stabttheatern in Augsburg 
und Düfjeldorf bühnentätig und 1882 und 1883 
als Oberregifjeur, Sänger und Schaufpieler am 
Stadttheater im Leipzig. Nach dem Ausſcheiden 
aus diefem Inſtitut woſelbſt er auch bie Feier 
feiner 25 jährigen Bühnenwirkſamleit beging, 
nahm er fein Engagement mehr an, verblieb 
jedoch in Leipzig, wo er ſich ala Gefangslehrer 
und Thenteragent niederließ. Er ftarb bafelbft 
am 6. Juni 1898. 8. hat alö verbienftooller 
Mitbegründer der Genoſſenſchaft deutſcher Büh— 
nenangehöriger Anſpruch auf bleibende bankbare 
Erinnerung. 

B. war verheiratet mit feiner Kollegin Marie 
Litafchel. Aus diefer Ehe ftammte 

Borders Hanna, geboren am 16. De» 
zember 1870 in Wiesbaden. Unter des Eltern» 
| paares jorgiamer funftveriiändiger Yeitung genoß 
fie ihre mujilalifche und dramatijche Ausbildung 
und machte am 6. Oktober 1888 ala „Annchen“ 
ihren erften theatralifchen Verſuch, bei welchem 
fie eine erftaunlihe Spielgemandtheit und bejon« 
dere mujilafifche Begabung erwies. Einige Mo- 
nate jpäter trat jie bereitö im ben Verband 
des Hoſtheaters in Münden, woſelbſt jie als 
„Benjamin“ in „Joſeph in Agypten“ am 
8. Januar 1889 höchſt erfolgreich debütierte, 
und biefem Kunſtinſtitute ununterbrochen mehr 
als zehn Jahre in erfter Stellung angehörte. 
Man lobte ihre fleißig und Mar durch— 
bildete Sopranjtimme, ihr jorgfältig gepflegtes . 
mufifalifches Gefühl, ihre überrafchende Fülle 
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von erivorbenen Senntniffen und bie gerade» 
zu erftaunenswerte Fertigleit der Schulung. All 
gemeines Lob wurde auch ihrer großen Natür- 
lichkeit, hübſchen Erfcheinung und Anmut im Spiel 
gezollt. Ihr Repertoir war groß und die Bahl 
ihrer Ölanzrolien nicht gering. Bu benfelben 
zählten „Annden“, „Cherubin“, „Berline‘, „Par 
pagena”, „Marie“ in „Zar und Zimmermann“, 
u afilda“” ꝛc. Beſonders erwähnenswert erſchien 
ſtets ihr „Gretel“, eine Partie, die ſie nach 
Ausſpruch maßgebender ſeritik zu einer an bad 
Ideal heranreihenten Volllommenheit gejtaltcte. 
Die Künftlerin beteiligte fich 1889 an den Feit« 
fpielen in Payreuth, (<oloblumenmäbdien) 1893 
an ten Nufteraufjührungen am Hoſtheater in 
Gotha („Nanette” in „Rotläppchen‘), 1895 bei 
ben Mufteraufführungen des „Fidelio“ am Hof- 
theater in Meinin (Marcelline) x. Ihre 
Verdienſte um bie "Funk wurben durch den *— 
— herzogl. ſächſiſchen Kammerfängerin g 
bührend anerfannt. Nah ihrem gi lichen di 
ang vom Tfeater (31. Tezember 1 ) vermählte 
fe ih mit dem k. und k. öfterr.-ung. Konful | f 
Alfred Brudmann in Münden. 
Borders Henny, geboren am 24. Nov. 
1864 in Hannover, Tochter eined Kanzlijten. Ihre 
Mutter war ebenfall3 bühnentätig. Schon in 
ihrem vierten Lebensjahre wurde Henny B. in 
Kinderrollen beichäftigt, und mar eigentlich jeit 
biefer Zeit, einige Entwidelungsjahre abge» 
rechnet, immer beim Theater wirkſam. Ihre 
efanglihe Ausbildung übernahm der Tenor 
—— Mathias in Frankfurt und Bariton 
Georg Heine (f. d.) fepte dieſelbe weiter pe 
Ihr erfted Engagement fand fie 1890 in Kob eng. 
Eigentlich fang fie drei — fang Mezzo⸗So⸗ 
ai und 4 als fie als „Santuzza“ ein- 
ſprang (ſie hatte dieſe Rolle zu ihrem Vergnügen 
gelernt), machte man fie auf ihre durchaus dra- 
matijche Stimme aufmerlfam, worauf B. au 
in der Tat ins hochdramatiſche Fach überging. 
1891 wirlte ſie in Magdeburg, 1892—93 am 
Stadttheater in Augsburg, hierauf ein Jahr am 
Stadttheater in Mainz, bon wo fie einem Rufe 
and Hoftheater in Darmftadt Folge leiſtete, 
welcher Bühne fie bis 1897 angehörte. Seit 
diefer Zeit wirlte die Künſtlerin als beliebtes 
und verbienftvolfes Mitglied am Stadttheater 
in Breslau, wo fie ſich mit ihrer „Brunhilde“ 
und ihrer Ifolde⸗ unbedingte Hochachtung er» 
rang. 1902 wurde die Künſtlerin für das Stabt- 
theater in Straßburg verpflichtet, wo fie ala 
„Walküre“ debütierte. Sie kejigt ein für jede 
Tireltion fehr wertvolles Stimmrermögen, große 
Nepertoirejicherheit und einen weiten Rollenfreis. 
Aus demjelben jeien ferner erwähnt: „Fidelio“, 
„Donna Anna‘, „Rezia‘ ‚ „Drtrub”, „Afrila- 
nerin“, „Amneris“, „Jüdin“, „Azucena“, aber 
auch „Roſalinde“ in der „Fledermaus“ ꝛc. 
Borée Albert, geboren am 12. Juli 
1864 in Elbingerode (Harz), Sohn eines Apo- 
theferd. Ohne dramatijchen Unterricht genoffen 
zu haben, begann er feine Bührenlaufbahn in 
Plauen, fam dann nad) Bromberg, Göttingen, 
Neu-Strelig und trat 1893 in den Verband des 
Stadttheaterd in Straßburg. Er wirkte bajelbft 
ſowohl als erfter Charafterlomifer, wie als Re— 
giſſeur und erfreut ſich in beiden Eigenſchaften 
enifd;icdener Griolge. Sein „Polonius“, „Fal- 
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ftaff”, „Illo“, „Zettel, „Derwiſch“, „Juſt“ zc., 
find gerne geiebene Leiftungen, bie ſich durch 
Mare, beſtimmte Charafterzeihnung und Humor, 
foiwie duch einfache und natürliche eng 
weiſe, bie der Gefühlstöne nicht egmangeln, großer 
Anerlennung erfreuen. 

Dorgmann Emil, geboren am 11. Aug. 
1874 in Dortmund, Sohn eined Renbanten. 
Nah dem Abiturienteneramen erhielt er einen 
— und Suſtentationsgage am Weimarer 

onſervatorium und wurde ſpäter auf Koſten 
des Wiener Hofopern⸗Theaters weiter ausgebildet. 
Seine Geſangslehrer waren von Milde in Wei- 
mar, Mufcler-Solbrig in Berlin und Loewe⸗ 
Deitin (f. d.) im ug Fleiß und Verſtändnis 
verhalfen tem jungen Zänger un‘er fold vorzüg- 
liher Anleitung bald zu einer gewiſſen Bühnen- 
reife, und wenn er auch bei jeinem erften Debüt 
al3 „Gomez“ am Wiener Hofoperntheater ben 
Anfänger nicht verleugnen fonnte, fand er bennoch 
allgemeines, freundliches Entgegenfommen beim 
Publikum. B. machte raſche Fortichritte, und 
ſchon fein nächſtes Engagement in Lübeck 1897 
(Antrittsrolfle „Lohengrin“), ließ die großen 
Fortſchritte, die er gemacht, unſchwer erfennen. 
Im Oftober 1899 debütierte er als „Manrico“ 
im Theater des Weſtens in Xerlin und trat 
1900 in den Berband be3 Hamburger Stabt- 
theaterd, wo er fich ebenfall3 als „Manrico‘ 
vorftellte. Sein Organ hat Glanz, großes Bo- 
fumen und flingt namentlih im mezza voce 
befonderd®? anmutig. Frei und ungezwungen 
ftrömen die Töne dahin, im forte glänzend, 
im piano weich und duftig. Er vereinigt im 
feinem jugendfrifchen Tenor drei höchſt ſchätzens⸗ 
werte Eigenfbaften: Umfang, Fülle und lang» 
ſchönheit. Auch erfreut er durch die fichere 
Veherrfhung feiner Aufgaben. B., ber auch 
buch feine Erjcheinung für Heldenrollen ge- 
ſchaffen —— zählt ferner zu feinen vortreff⸗- 
lichſten Leiſtungen: „Walter Stolzing“, „Ado⸗ 
far”, „Turriddu“, „Storeftan“, „Düon’ ꝛc. 

Bofdetti Therefe, geboren 1847 in 
Prag, wo ihre Eltern eine Seibenfärberei be» 
fagen. Schon in ihrem dritten Lebensjahr wurbe 
jie auf der Bühne des Deutſchen Landestheaters 
im „Verſchwender“ ala das jüngfte Kind „Ba- 
lentins“ verwendet. 1860 fam ie nad) Salz- 
burg und trat auch hier noch zwei Jahre lang 
in Kinderrollen auf, bis fie ji) entſchloß, ihre 
Stimme, die fi immer mehr und mehr ent- 
faltete, für bie Oper ausbilden zu laſſen. Ob— 
gleich fie in Prag, wohin fie ſich 1862 begab, 
in feinen Soubrettenrolfen am Deutjchen 
Theater auftrat, richtete fie doch hauptſächlich 
ihr Augenmerk auf die Ausgeftaltung ihrer 
Stimme, indem fie bei den Opernmitgliedern 
Rolitansky und Bernard regelmäßigen und flei- 
Bigen Gefangsunterriht nahm. Nur um ihre 
Studien bei den genannten Lehrern nicht zu 
unterbrechen, nahm fie als Opern» und Poſſen⸗ 
foubrette jelbft ein Engagement am böhmijchen 
Theater an, nachdem ihr Kontralt vom Direftor 
des Deutichen Theaterd nicht mehr erneuert wurde. 
Die Unkenntnis der böhmifhen Sprache jedoch 
erſchwerte ihre Stellung ganz außerordentlich, 
ja, fie fah fi 1864 fogar genötigt, von Prag 

jcheiden und einen Antrag and Wiesbadener 
Hofiheater anzunehmen. Sie tebütierte bafelbft 
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als ‚‚BZerline” in „Don Juan”, Annchen“ unb 
„Eurgdice”, und zwar mit fo durchſchlagendem 
Erfolg, daß fie allfogleich engagiert murbe. 
Nachdem jie fünf Jahre in bevorzugter Stellung 
an diefem Kunftinftitute tätig geweſen war, folgte 
fie 1869 einem eg ans Hofopern⸗ 
theater in Wien, in deſſen Verband fie nad) 
glüädtich abfolviertem Debüt noch im felben Jahre 
trat. Sie verblieb bis 1872 an biefem Hof. 
theater unb vertaufchte dasſelbe jobann mit einem 
Engagement am Stadttheater in Leipzig. Sie 
zählte bort ebenfall3 zu ben beliebteften Mit 
gliedern, verlieh jedoch nah kurzer Zeit auch 
diefe Rumftftätte. 

. Hermine, geboren am 28. Sep- 
tember 1875 in Wien, Tochter eine Beamten. 
Sie nahm Gefangdunterricht bei Aurelie Jäger 
Biczel (f. b.) und begann 1898 am Hoftheater 
zu Biesbaben, wo fie al3 „Annchen“ bebütierte, 
ihre Bühnenlaufbahn. 1900 trat fie in den Ber« 
band des Wiener Hofoperntheaters, mofelbft fie 
in ber gleichen Rolle debütierte und 1901 folgte 
fie einem Antrag an ba3 Münchener Hoftheater 
(Antrittsrolle „Regimentstochter”). Überall rührate 
man ihre Stimme und ihr Können, erflärte ihre 
Technik für gebiegen und ihr Spiel für geiftvolf. 
Auch findet man in ihrem Gefang feine Härte bes 
KHanges, keine Schärfe des Anjages und feine 
Manier ber Tonbildung. Nie forciert bie Künft- 
ferin ihre Stimme um baburd etwa größere 
Rirfung zu erzielen. Nebft ben erwähnten Par- 
tien feien von ihren barftellerifch wie gefanglich 
trefflichen Leiftungen noch hervorgehoben „Jer⸗ 
fine”, „Despina”, „Marcelline‘, „Narie“ ıc. 

Boffenberger Maria, geboren am 30. 
Juni 1871 in Graz, flammt aus einer fehr 
mufifafifchen Familie. Ihr Vater war lange Beit 
Kapellmeijter in Hannover, (berjefbe übernahm 
auch die gefanglihe Ausbildung ——* Tochter) 
und ihre Hutter, eine ber befannteften Koloratur⸗ 
fängerinnen, Frau Julie Roh-Boffen- 
berger, ursprünglich Operettenfängerin, wirkte 
1872 bis 1874 am Hoftheater in Wien, fobann 
18 Jahre am Hoftheater in Hannover mo 
fie für ihre hervorragenden Berbienfte zur 
Rammerfängerin ernannt wurde. Sie ftarb 
in Bildungn am 12. Juni 189%. Maria 
8. debütierte im jugendlihen Wlter von 17 
Jahren am 12. September 1889 al „Ann 
hen“ im „Freiſchütz“ am Dresbner Hoftheater 
und mwurbe fofort durch einen fünfjährigen 
Vertrag für dieſes Kunftinftitut verpflichtet 
und nad) Ablauf besfelden abermals für fünf 
Jahre engagiert. Sie rüdte nah und nad 
in bie Reihen ber erjten Koloraturfängerinnen 
dor unb erfreute ſich beim funftfinnigen Dresbnner 
Theaterpublikum großer Beliebtheit. Im Jahre 
1899 trat fie in ben Verband des Frankfurter 
Stadttheater, wo fie ebenfall3 zu dem ſym⸗ 
pathifcheften Erfcheimingen bes DOpernenfembles 
ählt. Sie v t über eine große, gut geſchulte 
Sopranftimme, bie fie befähigt, ſowohl Koloratur⸗ 
wie bramatifche Partien zu fingen. Das Me» 
ei ber eg i y — 

angreiches und ſeien von ihren en 
Rolfen : „Wiba“, „Margaretha“, „Page“ 
in „Sigaro“, „Mathilbe” und „, p 
„Tell“, AIrma“ in „Rienzi”, „Bertha‘ in „Bro- 


dhet“, „Annchen‘ und „Wgathe” im „Freiſchut“, 
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„Sulamith” in „Königin von Saba”, „Micaela“ 
in „Carmen“ ꝛc. 

Bohler Marie, geboren am 18. Auguſt 
1835 zu Bleichrode. Ihre Eltern gehörten eben- 
falls dem Schaufpielerftande an und hatten nichts 
bagegen, baß bie Kleine ſchon —— in Kinder⸗ 
tollen bie Bretter betrete. Ihr eigentliches Debüt 
fand im Jahre 1849 in Düffeldorf als „Käthchen” 
in „Der Pfarrherr” ftatt, worauf fie Engagement 
in Mainz, dann in Erfurt und Hamburg fand. 
ag a ihres Wirkens in ber legtgenannten Stabt, 
— fie fühlte fi) noch immer als Anfängerin, — 
nahm fie Unterricht bei Peroni-Glaßbrenner, der 
fie eigentlich ihre höhere bramatifhe Ausbildung 
berbankte. 1854 Holte Laube bie junge Schau- 
fpielerin, bie unter feiner Leitung balb eine 

efeierte Künſtlerin wurde, and Burgtheater in 
ien. Sie bebütierte als „Jolanthe“ und „Zulie” 
in „Belenntniffen” und qualifizierte ſich in gang 
furzer Beit durch ihre vornehme Geftalt, ihre 
graziöfen Bewegungen und ihre bisfrete Bortrags- 
weiſe ganz vorzüglich zur Liebhaberin im feinen 
Luftfpiel. Laube widmete ihrer Tätigkeit in feiner 
Geſchichte des Burgtheater” eine eingehende 
Beiprehung, ber wir entnehmen: „Als ich fie im 
Hamburger Thalia-Theater fah, war fie ganz 
jung und biegfam in ihrer ſchlanken, hohen Ge— 
ſtalt wie eine Gerte, jung und biegfam in ihrer 
Theaterfunft. Ein griechijch geformtes Haupt voll 
Anmut und del, eine wohltuende, noch etwas 
feife Stimme, Zurüdhaltung in den Bewegungen, 
Erröten mitten im Spiele, ald ob bie Dinge 
ganz ernfllid gemeint wären — redit ein Er- 
iehungsopfer fir ben Theater-Pädagogen, ber 
fie in mir ausbilbete. Sie trat bei und auf 
in ber „Jolanthe“ des bänifchen Dichters, für 
welche fie recht wie ein Backfiſch ſchwärmte. Die 
ans Tragifche ftreifende Empfindung der Rolle 
war noch mehr Ahnung in ihre ala Eonpfinbung. 
Die jungen Mädchen pflegen gern tragiſch an- 
gebaute Rollen wie eine ideale Liebe und 
men fi; gar zu gewöhnlich vor, wenn fie im 
emeinen Luſtſpiel bebütieren follen. Man foll 
k nit flören. Auch das Publikum ftörte bie 
unge Pebutantin nicht, fonbern applaubierte 
freunblih. Wir fahen aber bald, daß die beften 
—*5— des jungen Mädchens im feineren 
Luſtſpiel zu verwerten wären und wiederum, recht 
im —— zu jener tragiſchen Marie, folgte 
fie ruhig allen Rollenverfuchen, bis ich den Mittel- 
punft * Talentes erkannt hatte. Nirgends 
zeigte ſie eine ſtark hervortretende Eigenſchaft, 
wie Jene, aber alles, was ſie machte, erſchien 
harmoniſch. Die Liebhaberin, welche immer an- 
mutig, immer wohltuenb berührt, bie Liebhaberin 
bes —— Luſt⸗ und Schauſpiels wuchs in ihr 
heran, die Liebhaberin des Konverſationsſtückes, 
wie es im Burgtheater und nur ba gepflegt wirb, 
fo daß fie gerade Hier all ihre angenehmen 
Fähigfeiten entfalten lonnte. Das ift denn auch 
geihehen. Ebenmäßig, ohne irgend einen Aus— 
wuchs, fchritt fie vorwärts unb vorwärts, fo in der 
Gunft des Publikums wie in innerer Bedeutung, 
alfo auch in ihrer Kunft. Bis zur Königin im 
„Don Carlos”, recht ber Jolanthe eingedenk, er- 
bob fie ſich in allmählich erhöhter Kraft, und fie 


in | betrübte und zum erften Mafe, als fie ſich durch 


bie Liebe aus dem Burgtheater ent 
ind glüdlihe Privatleben.” Die Künft 


en ließ 
in ber» 
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blieb nur ſieben dehre am — ** gehörte 
jedoch in Rollen wie „Agnes“ (Gänschen von 
Buchenau‘), „Julie“ („Belenntnifie‘ N „Marie‘ 
(„Bohltäter” N), „SZolanthe” („König Renee‘), 
„Enma” („2 Tage aus dem Leben eines Fürften‘) 
2c. zu ben entjchiedenen Lieblingen des Publikums. 
Um 12. Oltober 1861 betrat jie im „Markt zu 
Ellerbrunn” zum letztenmal bie Bühne, verhei⸗ 
ratete ſich einige Tage barauf mit Friedrich | 
Freiherrn von Brud, einem Gohn bed ver- 
ftorbenen öjterreihifchen Finanzminiſters Karl 
Freiherrn von Brud und blieb fortab, zur größten 
en ihrer zahlreichen Verehrer, ber Bühne 
ern. 

Boft Eduard, geboren am 10. Februar 
1813 in Kamenz, war urjprünglich Sattler, ging 
—* durch feine ſchöne Stimme veranlaßt, zur 

—* Er debütierte auf einer Wanderb 

N mit berjelben längere Beit umber. — 
re anberfahrten gelangte er aud) nad) D 
ben, wo er am 1. Dftober 1832 am Softheater 
ind Engagement trat und bis 1840 verblieb. 
Dann finden wir ihn am Stadttheater in Ham⸗ 
burg (1840—1849) wo er ſowohl erfte ala zweite 
Bab-Buffo-Bartien fang und charafterkomifche 
Rollen mit He Erfolg fpielte. 1849—1850 
wirkte er in Leipzig und 1850—1851 am Gtabt- 
theater in Riga. Am 26. September biefes Jahres | 
mwurbe B. zu einem Gaftfpiel an die Fönigliche | 


Oper nad) Berlin geladen, wo er zuerſt al3 „Bar- | and 


tolo” im „Barbier” und dann als „Peter“ in 
„Har und Bimmermann“ fo außerorbentlich 
ünftig aufgenommen wurbe, baß man ihn all» 
—* für das Kunſtinſtitut gewann. Als Tönig- 
licher Dpernfänger bebütierte er am 28. Oltober 
als „Doktor in „Liebestrank“ und blieb ber 
Hofbühne ununterbroden bis zu feinem Ableben 
treu. Als Sänger zog er fi allerdings am 
1. Oftober 1873 zurüd, wirkte jedoch nocd immer 
im Schaufpiel verbienftlich weiter. Zur Zeit feines 
künftlerifchen Höhepunttes waren es beſonders bie 
berblomifchen Partien in denen er fich hervortat, 
jedoch feine mujifalifhe Sicherheit machte diefen 
gewandten Darfteller auch zu einer feften Stütze 
de3 Opernrepertoires. „Bartolo“ und „van Bett“ 
waren feine Glanzrollen. Um 1. Juni 1879 ſtarb 
biefer wadere Künftler, der während ber langen 
Jahre feiner fünftlerifchen Tätigleit am Berlimer 
Hofin F zu den verdienſtvollſten Mitgliedern nau, 
desſelben zählte. 
B. war verheiratet mit Marie Stephany. 
Marie Bot fpielte mit Erfolg Liebhaberinnen. 
Sie war 1844—1850 in Hamburg, 1850—1851 


in Riga und 1851—1877 am Hoftheater in v 


Berlin eng 
336 ———— geboren am 21. 
Mai 1815 in Wien. Schon als Kind zeigte ſie 
mufilalifhe Beg —* —* genoß daher früh⸗ 
zeitig italien nterriht. Später erhielt 
fie ihre Ausbildung am Wiener Konfervatorium, 
bildete ihre Stimme jeboch bei Mozatti und 
Eiccimara noch weiter aus. Nachdem fie ſich in 

mehreren Sonzerten hatte hören Lafien, er 
fie 1835 an das Hoftheater am Kärntnertor | 
eng Sie debütierte dafelbft al „Arface” 
in „Semirami3” verließ jebodh, ba ſich die Neper- 
toireverhältniffe für fie nicht günftig geftalteten, 
fehr bald das öſterreichiſche Hoftheater, und folgte 
einem Rufe an das Hoftheater in Dresben, im0- 


ED ( 
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| Tefbft fie ihr Engagement in „Tancred“ antrat. 
Sie ‚gefiel außerorbentlich, nicht minder als „Ro⸗ 
meo”, „Seztus‘ und ala „Öberpriefter” im ber 
„Vefalin”. Ja fie wurbe fogar lebenslänglich 
für Dresden verpflichtet. Sie befaß eine ber 
ihönften Altſtimmen, voll, geſchmeidig und 
glodenrein und rei diefelbe vom tiefen f bis 
| äum hohen a. Mit diejen Fünftlerifchen Vorzügen 
verband fie eine reizvolle Perſönlichleit und ein 
lebendiges, Teidenjchaftliches, —— Spiel. 
1840 verließ B. aus Mangel an Beſchäftigung 
zum größten Leidweſen ihrer Verehrer Dresden 

und unternahm eine von den ſchönſten Erfolgen 
begleitete Kunſtreiſe. Nach Abſolvierung ber» 
felben zog fie ſich fait gänzlich ins Privatleben 
zurüd. B. vermählte ſich 1844 mit dem fran«- 
zöſiſchen Delorationsmaler und Departement» 


e | Urditelten Feuchere, lebte dann einige Zeit in 


Paris, überjiedelte jedoch 1856, als fie Witwe 

ler war, nach Niemes, wo fie am 7. Oftober 

875 ftarb. B., deren Vortrag einft helle Be- 

geifterung hervorrief, zählte zu ben erjten beutichen 
iftinnen. 

Both Therefe, geboren am 30. April 
1853 in Weimar, Tochter eines —— 
Hoftheatermuſilers daſelbſt. Ye bramatiji 
Unterricht bei Heinrich Graus (j. d.) und betrat 
ihre Bühnenlaufbahn 1868 in Erfurt, fam von 
bort and Hoftheater nah Detmold, fobann 

Hoftheater nah Darmſtadt (Antrittörolle 
„Srille‘), 1873 ans Stadttheater nad) Berlin, 
1874 ans Hoftheater nad) Dresden, wo fie als 
„Lorle“ in Dorf und Stadt‘ bebütierte und Tange 
Zeit im Fache ber naiven ———— tätig war. 
Gegenwärtig erjcheint die Künftlerin, bie ihren 
bleibenben * ſitz in Weimar aufgeſchlagen hat, 
nur noch al av an größeren Bühnen. „Gret- 
chen”, ale‘ , „Rautenbdelein”, „Nora”, „Jane 
Eyre” find gern geje i Zeiftungen der begabten 
Darftellerin, bie ſich durch Temperament unb 
harakteriftijche —— wie eindringliches 
— vorteilhaft bemerfbar macht. 

Botz Guftad, begann feine Laufbahn 1884 
in Raiferslautern, fan fobann nad) Bromberg, 
1886 nad) Frankfurt a. D. fodann nad Koblenz, 
wo er al3 Regiffeur und Schaufpieler bi 1890 
wirkte, 1891 ge Bafel, 1892 and Dresdener 
ag 1893 nad Augsburg, 1894 Ha- 

Magdeburg und wurde me F — 

— 5 in Breslau verpflichtet. Der Kü 
ber bad Fach bed Bonvivants vertritt, if * 
überaus Tiebenswürbiger Darſteller der in um« 
15 Pigen Luftipieltollen feine Kunſt erprobt Hat. 
. ift gewandt, bewegt ſich auf ber Bühne wie 
du, * verwendet ganz vortrefflich ſeine ſcharfen 
ücklichen Beobachtungen und hat ſich durch 
—— Manieren, nn Ton und 
Natürlichkeit eine große brerzahl erworben, 
weldje feine Gemütäwärme, feinen Humor ber der 
Liebenswürbigkeit nicht entbehrt und all bie an- 
beren trefflichen fünftlerifchen Er augen dieſes 
gewandten Schauſpielers nad) Gebühr zu mürbigen 
verfteht. Von feinen Leiftungen feien hervorge⸗ 
hoben, „Conrad Bolz“, — ‚in „Schmetter- 
| Kingsfehladt“, „Siedler, („Weißes Rößl'“), 
| „Prumelfes‘ („Epprienne‘ N), „Gehring” („Ser 
** —— (Falifſement“) ꝛc. 





“ 





Bozeuhard Albert, geboren in Um am 
14. Februar 1860, entſchloß ji, noch lange nicht 


Bozenhard-Hüder— Brag 


16 Jahre alt, zur Bühne zu gehen. Er begab ſich 
zu biefem Zweck nad) 


richt nahm. Als er feinen Meijter verließ, ver» 
legte fich der junge Künitler ‚noch auf eifriges 
Selbitftubium, und gelang e3 ihm, ſchon am 12. 


Stuttgart, wo er bei Hof» 
ihaufpieler Jenbersky (f. d.) dramatiſchen Unter- 
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entpuppte ſich gar bald das friſcheſte Bauern- 
deandel. Und ebenjo, wie fie früher im klaſſi— 
hen und mobernen Stüd Erfolge erzielte, 
ebenjo gefiel fie jet in der Bauernfomöbdie. 
Zwei Jahre lang fam fie mit großer Pilichttreue 
ihrem anftrengenden Beruf nad) und machte ihren 


März 1877 auf dem Württembergfchen Hoftheater | Namen durch die großen Gajtreifen der Mün- 


bebütieren zu fünnen. Er wählte ald erſte Rolle 


chener in ganz Deutſchland beſtens befannt. 1888 


den „Schüler” in „Fauft”, die ihm ſchon feiner | fahte jie wieder feiten Fuß und gab einem ehren- 


Jugend mwegen „gut lag”, und mit welcher er 
aufmunternden Beifall erzielte. Er wurde en- 
agiert und verblieb bis 1879 an diefer Kunjt- 
tte. Bon bort begab er fih nah Rußland 
und trat in ben Berband bed deutſchen Hofer 
theaters in Peterdburg. Während feiner Tätig- 
keit daſelbſt entpuppte fi; auch feine außer 
ordentliche Bielfeitigleit, jo daß er nicht nur. in 
feinem bamaligen eigentliden Fache (ald jugend 
licher Liebhaber) Verwendung fand, ſondern aud) 
mit großem Erfolg in ber Operette auftrat und fo 
lonnte man dem Künſtler, der in ber einen Woche 
den „Don Carlos’ und den „Romeo“ dargejtellt 
hatte, in ber nächſten als „Eifenftein‘ ober 
„Bettelftubent‘ größte Unerfennung zollen. Eine 
gleich jtaunenswerte Wandlungsfähigleit bewies 
er auch al3 er 1881 Engagement am Gtabt- 
theater in Moskau fand, wo er bis 1884 ſich 
ber gleichen Beliebtheit wie in ber Reichshaupt⸗ 
fladt erfreute. Da wie bort war er ein außer- 
ordentlich gejchäptes Mitglied des Enjembles und 
nahm ſowohl im Maffiihen Repertoir, wie im 
modernen eine alfererfte Stellung ein. Er ver- 
taufchte diejelbe 1886 mit einer gleichwertigen 
am Hamburger Thaliatheater. Bon ſeinem eriten 
Auftreten dafelbft bis zum heutigen Tage. fand 
man für biefen ungemein frifchen und jym«- 
pathifchen Darfteller nur Worte unbedingten Lobes 
und erfreute ſich an feinem großen Können. B.s 
Tafent umfaßt auch hier ein weitgehendes Rollen- 
gebiet und ift er ein ebenjo vortrefflicher Bon- 
vivant und liebendwürbiger Salonſchwerenöter 
wie er erfolgreich ernfte Rollen jogar Geftalten aus 
bem tragijchen Gebiete, darzuitellen verfteht. Und 
jede Bartie bie er übernimmt bringt er in vollende» 
ter, anziehenditer Form zur Geltung. Seine feine 
Eharalterijierungstunft wirb gleich rühmend an⸗ 
erfannt, wie feine vis comica, Und fo zählt B,, eine 
bervorragenbe Stüße bed Repertoired, zu ben be» 
deutenbiten dramatiſchen Künftlern der Hanjaftadt. 
Bozenhard-Hü Karli, Gattin bes 
Borigen, geboren am 11. Juni 1866 in Wien. 
Ihr lebhaft pulfierendes Thenterblut trieb fie, 
ohne früher irgend melden dramatijchen Unter- 
richt gemojjen zu haben, zum Theater. Sie war 
an großen und Meinen Bühnen engagiert, und 
erſchien die Praris als ihre beite Lehrmeifterin. 
Sie wirfte nicht nur in ihrer Vaterftabt, ſondern 
auch an mehreren hervorragenden öfterreichiichen 
PBrovinzbühnen, wo fie jih im Fach ber jenti- 
mentalen Liebhaberinnen immer mehr und mehr 
ausbildete. Einen großen Wirkungslreis jand fie 
namentlih in Prag. Ihr Name blieb in. der 
deutichen Theaterwelt nicht unbelannt, auch Di- 
reltor Mar Hofpauer (ſ. d.), der Leiter ber 
damals belannten Münchener mwurde auf 
fe aufmerljam gemadt, und bot ber 
jungen KRünftlerin eine erfte Stellung bei jeinem 
Enfemble. Sie milligte ein und aus bem 
‚Märchen‘, der „Melitta“, „Hero“, „Ophelia“, 


vollen Antrage an das Thaliatheater in Ham- 
burg Folge. An dieſer Bühne wirkt jie feit dieſer 
Beit gemeinfhaftlih mit ihrem Gatten und erw 
warb ſich durch fchaufpieleriihe Gemwanbtheit, 
Vieljeitigkeit, Originalität der Darftellung und 
feine Empfindung, bie unbebingte Gunft bon 
Bublitum und Kritik. Sie nimmt eine erfte, 
jchaufpielerifche Stellung ein und gilt das Ehe- 
paar Bozenhardb ald mächtiger Faktor im. Ham- 
burger Kunſtleben. 

Brabe Wilhelmine, geboren am 27. 
April 1875 in Wien, Tochter eines Erzherzog. 
Gutöverwalterd. Trat 1892 in das Wiener Kon⸗ 
fervatorium unb fand 1896 ihr erjted Engagement 
am Brager Landestheater, wo ſie als „Leonore“ 
in „Zroubabour“ debütierte. Nach einjährigem 
Wirken dafelbft. wurde jie für die. Hofbühne. in 
Koburg-Gotha verpflichtet, woſelbſt fie ebenfalls 
als „Leonore“ ihr Engagement antrat. B. wird 
al3 eine ganz vorzügliche KRoloratur-Primabonna 
bezeichnet, die über einen beſonders reichen, ge» 
waltigen Stimmfond und Leidenjchaft, wie über 
ben foftbaren Schatz fein gebildeter Koloraturen 
verfügt. In allen Lagen, in der Höhe, wie in ber 
Tiefe Hingt ihre Stimme gleich einjchmeichelnd, 
gleich empfindungsreih. Won ihren glüdlichiten 
Leiftungen jeien namhaft gemadit: „Aĩda“, 
„Norma“, „Balentine‘, „Selica“, „Ortrub“, 
„Eliſabeth“, „Venus“, „Brunhilde‘ ꝛc. 

Brag Hermann, geboren am 1. April 
1860 in Kalmar in Schweden, Sohn eines 
Baumeiſters. Er bezog zuerſt die Univerſität 
Upſala zum Zwecke naturhiſtoriſcher Studien, 
allein er entſchloß ſich bald ſeiner Neigung zu 
folgen und ſich gänzlich dem Sängerberuf zuzu- 
wenden. Nachdem er Unterricht bei Direktor 
Hedenblab genommen hatte, jang er an ber Stod«- 
holmer Oper Probe und follte engagiert werben. 
Er zog es jedoch vor, ſich vorerft in Deutjch- 
land künſtleriſch auszubilden und ging 1886 nad) 
Frankfurt a. M. zu Julius Stodhaufen (f. b.), 
hierauf begann er feine Bühnenlaufbahn ala 
Mitglied einer Heinen beutfchen Truppe. Er 
begab ſich auch nody nad Italien zu Profefjor 
Lamperti sen. und trat 1891 in ben Berbanb 
des fönigl. Theaters in Stodholm, wo er. ala 
„Blumfett” debütierte. Sieben Jahre wirkte er 
daſelbſt im Spielbaßfach mit großem Glüd. Da 
beteiligte er fich 1898 an einer Sängerfahrt, die 
jchwebifche Studenten nad Deutſchland unter» 
nahmen, und in. Dresden machte jein Solo 
„Braver Dann” von Mendelsſohn folches Auf- 
jehen, dab man ihm veranlaßte, jeine Kunſt- 
tätigfeit der Dresdener Oper zu widmen. Er trat 
ala „Falſtaff“ auf der Hofbühne auf und wurde 
ſofort für diefelbe verpflichtet. Als ‚var Bett‘ 
trat B. (1898) fein Engagement an und zählt feit 
biejer Zeit zu ben verdienftuollen Sängerm diejer 
Bühne. Nicht nur feine Stimme und bie gute 
Schulung berfelben findet allgemeine An— 
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erfennung, aud feine vortrefflich trodene, wir- 
rn eg Komil wird allgemein gelobt. Er 

alö ber — Baßbuffo bezeichnet. Der 
Künſtler hat ein ausgedehntes Repertoire, er 
fingt erſte Spiel- und Baßbuffopartien, alle mit 
gleihem Erfolg. Beſonders hervorgehoben feien 
noch: „Baculus“, „Bartolo“, „Plumlett“, „Dul⸗ 
camara“, „Sulpice“, „Lord“ in „Fra Diavolo“ 


u. ſ. w. 

Braga-Jaff Hermine, geboren in Große 
Kanisza. Am 1. September 1877 trat fie in 
ben Berband des Hoftheaterd in Wien, mojelbft 
fie ald „Margarete“ in ben „Hugenotten“ be» 
bütierte. Die KRünftlerin verblieb bis 1888 in 
bem Berbande des Inſtitutes, dem fie äußerft 
ſchãätzenswerte Dienfte leitete. Seit ihrem 
Scheiben von biejer Bühne nahın fie kein feftes 
Engagement mehr an, fondern wirkte anfäng« 
lich als Gaft an hervorragenden Bühnen Deutid- 
lands, bis fie ſich ſchließlich nur auf ben Konzert» 
gejang beſchränkte. Gerade fo wie auf ber Bühne, 
erzielte jie auch auf dem Konzertpobium reiche Er» 
folge. Im Winter 1890 erſchien B.⸗J. wiederholt 
als Gaft an ber Barifer Großen Oper. Sie hat 
ihren bleibenden Wohnſitz in Wien aufgeſchlagen. 

Brahm Ludwig, geboren am 28. Nov. 
1862 in Hamburg, Sohn eines Kaufmanns, 
Nachdem er bei C. U. Görner (f. d.) dramatiſchen 
Unterricht genofjen hatte, begann er in Gera 
feine Bühnenlaufbahn, war dann in Chemnig, 
Berlin, Bremerhaven, Köln, Dejjau, Salzburg, 
Karlöbad und Breslau engagiert und fam 1890 
nad) Hamburg, wo er in ben Verband be3 Thalia- 
theater trat, und ihm feine jcharf charalteri» 
fierende Komik, fowie bie Urfprünglichleit feines 
Humors, eine "große Unzahl von Freunden ge- 
wannen. Bei Gründung bes Deutichen Schaufpiel- 
hauſes 1900 trat er an bieje Bühne über und 
erſchien dajelbft als „Hafenarbeiter“ in „Tugend 
von heute‘, zum erjtenmal. Die Sympathien, bie 
er beſaß, nahm er ins neue Haus hinüber. Ge» 
ftalten aus dem Berliner Volksleben weiß er voll 
Humor und Leben zu ſcharfgezeichneten Figuren zu 
formen. (Den Berliner Dialekt beherrjht er mit 
Meiſterſchaft. Wenn es auch vorfommen Tann, 
daß ®. ſich in der Auffaſſung einer Rolle vergreift, 
jo hat man bennody immer bad Gefühl, daß 
ber Künftler nicht nad) ausgeflügelten Effekten 
haſcht. Unmittelbare Äußerung der Empfindung, 
Natürlichkeit in ber Wiedergabe bes Gemwollten, 
frifche Laune und bezenter Humor find ihm eigen 
und Haben ihm Sympathien erworben, bie noch 
mehr gelten, als feine Erfolge. Bon den präd)- 
tigen, fomifchen Geftaltungen, fomwie beliebten 
Rollen jeien erwähnt: „Blumenkränze“ in „Gold⸗ 
onfel”, „Schmod”, „Adam“ in „Adam und 
Eva”, "„Börjeaner Wiener” in „Agnes Jordan“, 
„Jockey“ in „Faſtnacht“, „Ahle” in „Hauben- 
lerche”, „Kunftkritifer Streufe” in „Wilde Jagd“, 
„gettel” in „Sommernadjtätraum”, „Fremden⸗ 
führer Soetbeer” in „Hamburger Fahrten‘, „Kar 
puziner” in „Wallenfteind Lager”. B. ift ein 
Bruber bed befannten Schriftiteller® Dr. Dtto 
Brahm, Direltor des Deutſchen Theaters in Berlin. 

Brall Adolf, geboren am 8. Auguft 
1856 in Tyrnau (Ungarn), Sohn eines Heinen 
Gefhäftsmannes. Bon feinen Eltern zum Kaufe 
mannöftande beftimmt, trat er als Lehrling 
in ein Wiener Grofhandlungshaus ein, ver- 
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ließ dasſelbe jedoch 1872 und verſchaffte ſich, 
nachdem er ſchon früher die Nillasſche Theater- 
ſchule bejucht hatte, 1873 ein Engagement am 
Theater in ber Hofefitabt, unter Direltor Fürſt 
(j. d.), (Antrittörolle „Horcher” in der „Weißen 
Katze“). Nach kurzer Tätigkeit dafelbft fam er 
nad Rohitſch-Sauerbrunn, wo er al3 „Hansl“ 
in „Ein Wort an den Minifter” debütierte. Hier» 
auf war er an mehreren größeren und Heineren 
öfterr. und beutichen Provinztheatern bald als 
Komiker, jugendliher Held und Liebhaber, Väter- 
fpieler, Naturburſche ⁊c. engagiert, Er 1879 
ala Gejangstomifer in Salzburg. ort wurde 
eg (f. d.) in ber Operette ‚„Juanita“, in 
ber B. ben „Evangeliſta“ fpielte, auf * 
Tenorſtimme aufmerkſam und verpflichtete ihn 
ſofort für das Ringtheater. Schon in ſeiner 
Debütrolle daſelbſt ala „Muckl“ im „Herrgott- 
ſchnitzer“, fiel, bei den G'ſtanzeln, die er zu ſingen 
hatte, ſeine Stimme allgemein auf, und als 
„Nathaniel“ in „Hoffmanns Erzählungen‘, wies 
Hanslick bireft auf feine Stimme Hin, fo daß 
Jauner fich veranlaßt fand, dem jungen Sänger 
bie Rolle-de3 Titelhelden in biefer Operette zu- 
zuteilen. Tags darauf brannte da3 Theater ab 
und B. trat als erſter Operettentenor in ben 
Verband des Gärtnerplagtheaterd in Münden 
(Antrittörolle „Januario“ in „Seefabet”), wo er 
1881—1885 unter großem Beifall wirkte, jedoch 
im legtgenannten Jahre einem Rufe and Karl» 
theater 1 Wien Folge leiftete. Er trat bajelbft 
als „Don Cäſar“ auf, feiner bekannten Glan 
rolle. Schon lange hat eine Operettenpartie ni 
derartige3 Wuffehen erregt wie biefe. Der 
Komponiit felbit bezeichnete den Künftler als 
einen der hervorragenditen Interpreten biejer 
Partie, mit welder 8.3 Name fortab ver 
fnüpft blieb. Im Jahre 1888 veranlaßten 
Differenzen mit ber Direktion unb ber künſt- 
lerifche Niedergang des Inftitutes, B., feinen 
Vertrag frühzeitig zu löſen, und ein breijähriges 
Engagement am Frankfurter Stadttheater anzu= 
nehmen. (Untrittsrollen: „Farinelli“, „Ermie 
nio“ in „Gasparone” und „Cäſar“.) Kaum 
war basjelbe abgelaufen, war es bie Sehnſucht 
nad Wien, welche ihn zu einem 60 ums 
fafienden Gaftfpiel wieder an das Rarltheater 
führte. (Dezember 1891 bis fyebruar 1892.) 
Seit biefer Zeit verzichtete er auf ein fires 
Engagement, und erfhien nur als Gaft an ben 
erften Bühnen Deutjchlands. 1896, anlählich eines 
GSaitfpieles in Berlin, wurde er veranlaßt, bie 
Direftion des Zentraltheaters zu übernehmen, 
wojelöft er als „Beaumarchais“ in der Operette 
„Figaro bei Hof” debütierte. Später übernahm 
er die Direktionen ber Stabttheater in Bern, 
Kolmar, Ulm ꝛc. Da ihm jedoch die provinziellen 
Berhältniffe als Direltor nicht befriebigen 
fonnten, nahm er neuerdings jeine Gaftipiel- 
Tourneen auf. Bon ben hervorragendften Ope— 
rettenpartin DB.’ ſeien nebit „Don Cäfar” 
erwähnt: „Murzuf“, „Spavalbo” in „Sänger von 
Balermo“, „Stüdsritter”, „Paris“, „Pluto“, 
„Blaubart“, „Fritz“ in „Herzogin von Gerol- 
ftein‘, „Eijenftein”, „Henry“ in „Gloden von 
Eorneville” ꝛc. DB. bejah in reihem Maß alle 
Eigenſchaften, bie ihn zu einem beliebten Ber- 
treter jeined Faches ftempelte: Eine ſchmucke Er- 
fheinung, eine große, frifche, Fraftvolle (mehr 
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Bariton al3 Tenor) Stimme, ein Tebhaftes, leben- 
diges, Teidenfchaftliches Spiel, eine flotte, freie | wöhnlichen Operettenkräfte weit hinausgingen. Er 
Geſangsweiſe. Man begibt ji um jo lieber in | beherrfchte alle erften DOperettentenorpartien und 
feinen Bann, ald man von dem Parfteller und | und gehörten fein „Armer Jonathan”, „Eifen- 
Sänger eine Herzensfreudigfeit auf ſich über- | ftein”, „Bettelſtudent“, „Hofnarr“, „Don Ceſar“, 
trömen fühlt, die feine Kunjtdarbietungen fröh- | „Doppelgänger”, „Marcheſe“ in „Zuftiger Krieg“, 
li) und warm, wie jie gegeben find, auch ge- |„Runto” in „Wizeadmiral”, „Savoyarde”, „Fari- 
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nießen läßt. Er jeßt immer feine ganze Kraft 
daran, einen ausgeprägten Charakter zu bieten 
und eine wohldurchgeführte, dDramatifche Leiftung 
in bad Gebiet der Operette hineinzutragen. 

B. ift verheiratet mit Elvira Shmwei- 
da, geb. in Budapeſt 1870, Tochter des in Ungarn 
befannten Komponiften und Profeiford ter Mufit 
Sch. eines vorzügliden Slavier- und Orgel» 
ipielerd. Ihr Vater war auch ihr Lehrer unb 1893 
debütierte fie als „Undine“ am Stadttheater in 
Zürih, war hierauf noch in Mainz, Teplig, 
Bern ıc. engagiert, und nahm fpäterhin fein 
fire8 Engagement mehr an. hre beliebteiten 
Partien jind , Agathe”, „Nedda“, „Santuzza”, 
„Pamina”, „Regimentötochter“ x. Sie bejigt 
eine felten hohe Sopranftimme, ift burdaus 
mufifalifch und übt mit großem Ernſt und Fleiß, 
ſowie mit anerfennendwerier Hingabe ihre künſt⸗ 
leriſche Tätigfeit aus. 

Brafl Bears Joſef, Bruder des Vo— 
rigen, geboren am 22. Yuni 1854 in Tyrnau. 
Er bejuchte die Theaterſchule Niklas in Wien, 
wo er 1869 ala ein flummer Diener im „Barifer 
Zaugenicht3” zum erftenmal die Bretter betrat. 
Noch im jelben Jahre fand er fein erſtes Engage- 
ment in Villach (Debütrolle „Stubent Dietrich” 
in „Zärtliche Verwandte”), fam dann and Stabt- 
theater nad) Baden, and Strampfertheater nad) 
Bien, wo er al3 „Wacdhtmeifter” in „Dorothea“ 
um erften Male auftrat, hierauf and Deutfche 
Theater nad) Bubapeft, nad) Brünn wo er ala 
„Seorge Brown‘ in „Weiße Dame‘, fi als 
Opernſänger trefflich einführte, jodann an das 
BWoltersborfftheater in Berlin, woſelbſt er feine 
erfte Aufgabe, die ſchwierige, hochliegende ide 
Zenorpartie des „Hermann’ „Leichte Kaval- 
ferie”, mit größtem Erfolg löfte. 1876 fam er an 
die Komifche Oper nach Wien, dort freierte er 
die Tenorpartie des Malers in Gendes „Kleo⸗ 
patra“ unb trat am 8. Februar 1878 ala „Ange 
Pitou“ in „Angot“ in ben Verband des Gärtner- 
plagtheater3 in München. B. gehörte feit biejer 
—* nahezu zwanzig Jahre, als erflärter 
iebling bes Publifums diejer Bühne an und 
hat dasſelbe biefem jleißigen, gemwifienhaften, 
ausgezeichneten Künjtler ungezählte frohe Stun⸗ 
den zu banfen. Er genoß eine jeltene PBopu- 
larität in Münden und gelang es feinem, aud) 
bem berühmteften Vertreter feines Faches nicht, 
ihn in der Gunſt des Publikums herabzufegen. 
Seine Stimme hatte nichts Phänomenales oder 
Gewaltiges, aber fie Hang feelenvoll und war in 
allen Lagen und SFeibenihaften gejchmeidig tem- 
periert. Er wußte feinen hübſchen biegfamen 
Tenor, von hellem Timbre, höchſt geihmadvoli 
und fein zu verwenden unb Tieß fich niemals, 
auch nicht in den Momenten höchſter innerlicher 
Erregung, zu unſchönen Formen in Ton und 
Haltung hinreißen. Der Hauptvorzug bed Künft- 
lers jedoch lag in jeinem fein nuancierten, jcharf 
pointierten, von biäfreter Komil und Tiebens- 
wärbigftem Humor befeeltem Vortrag. Er bejah 


nelli”, „Andredl“ im Verwunſchenen Schloß‘ ıc. 
zu feinen glangvollften Leiftungen. Nicht nur 
in Deutſchland wurbe feine Kunjt anerkannt (B. 
wurbe infolge feiner Berbienfte auch zum herzogl. 
ſächſiſchen Kammerſänger ernannt) auch in Ame⸗ 
rila (Dezember 1890 bis Februar 1891) gaſtierte 
er mit größtem Erfolg. Nachdem ber Stünftler 
1897 als „Bettelftubent‘ zum leßtenmal auf der 
Bühne erſchienen war, übernahm er am 10. 
September 1898 bie Direktion des Gärtnerplap- 
theater, bie er jedoch nad einjähriger Leitung 
wieder nieberlegte. Es verdient noch ähnung 
daß B. feit 1893 ala erfolgreicher abminiftrativer 
Leiter des „Schlierfeer Bauerntheaters‘ fungiert. 
Der Name Brakl wirb heute noch ftet3 genannt, 
wenn von ben beften Vertretern bed Operetten⸗ 
Genres bie Rebe it. 
| Auh fein Bruder C. M. Brakl war 
‚bühnentätig. Er war am Carl Schulze-Theater 
‚in Hamburg, Carltheater und Theater an ber 
Bien, ſowie am Refidenztheater in Dresden, teils 
al3 Operettenbuffo, teil für komiſche Rollen 
engagiert. 
rand Philippine, diefe Künftlerin ift 

ihon feit Jahrzehnten im Face der Mütter und 
fomifhen Alten an ber Hofbühne in Stuttgart 
hervorragend tätig, der fie als lebenslängliches 
Mitglied angehört. Sie ift eine vortreffliche Dar- 
ftellferin die hauptfächlich ald Naive geglänzt hat 
und f. 3. ala „Marie in „Sie hat ihr Herz 
entbedt”, in Stuttgart 1872 bebütierte. 

Drandes Wilhelmine, geboren am 5. 
April 1869 in Stettin. Ihre Ausbildung über- 
nahm Julius Jaffe (f. d.) und ihr Vater Georg 
Brandes (geb. 29. März 1836 in Hannover. 
War ein beliebter VBaritonift und begann feine 
Bühnentätigfeit 1862 in Trier, war bann in 
Chemnitz, Stettin, Königsberg, Braunſchweig und 
Frankfurt 1872—81 als Sänger und jpäter ala 
Negiffeur erfolgreich tätig und übernahm 1883 
bie Direltion des Stadttheaterd in Breslau bie 
er bi3 1892 führte. Bon 1892—94 [leitete er 
das Mainzer Theater und wirkte 1895—99 aber- 
mals al3 Oberregiſſeur in Franffurt, hierauf 
zog er fi von ber Bühne zurüd. Er ftarb am 
14. Auguſt 1901. „Tell“, „Telramund“, „Hei- 
ling”, „Bamphr”, „Papageno“, „Don Yuan“, 
„Säger”, „Zempler” und „Hans Sachs“ gehörten 
zu ben beliebteften Leiftungen biefes ala Sänger 
wie Darfteller gleich bedeutenden Künftlers). Ihr 
erites Engagement fand Wilhelmine 1888 in Bred- 
fau, fam 1889 ana Hoftheater in München, wirkte 
1890—1893 am Stadttheater in Straßburg, 
fodann ein Jahr am Hoftheater in Meiningen und 
trat 1894 in den Verband des Stadttheater in 
Züri) wo fie als „Clärchen“ in „Egmont‘ debü⸗ 
tierte. Sie vertritt das Fach ber jentimentalen 
Liebhaberinnen und Salondamen fowie das ber 
Heroinen und erweit ihr Talent im Haffiichen wie 
im modernen Stüd. Beſonders im legteren wird 
fie al3 talentierte Darftellerin gerühmt. Hier 
macht ſich ihre intereffante Eigenart Höchft 
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wirkungsvoll geltend. Ihr feines weibliches Em- 
pfinden, ihre berzlihe Wärme berühren ange» 
nehm, auch weiß jie dem dramatiſchen Charakter 
eine ganz bejtimmte Färbung zu geben und jelbit 
blaffen Geſtalten verleiht ihre Kunſt Eigentümlic)- 
feit und Leben. Bon ihren Rollen aus ber 
Klaffit feien erwähnt: „Gretchen“, „Reha“, 
„Emilia Galotti”, „Leonore“ in „Fiesko“, 
Louiſe“, von ihren Shalefpearerollen: „Deö- 
demona“, „Julie, „Viola, „Perdita“ zc., von 





den Modernen fultiviert jie mit Vorliebe Ibſen, 


b’Anmunzio, Subermann zc. 

Brandis Marie. Nachdem die Künftlerin 
1899—1900 in Graz, wo jie als „Ortrud“ be 
bütierte, gewirkt hatte, trat fie in den Verband 
des Breslauer Stadttheaters, woſelbſt fie ſich feit- 
ber ala erſte bramatifche Sängerin erfolgreich fünit- 
lerifch betätigte. Sie ift die glüdliche Beſitzerin 
eines jelten fchönen Soprand. hr Yuftreten 
bedeutet für jedes mujfiffreudige Theaterpublitum 
großes Vergnügen und Behagen, wohl auch beö- 
halb, weil fie mit dem Herzen fingt. Sie iſt 
eine Gefangäfünftlerin eriten Nanges, bejonbers 
als Wagnerfängerin geehrt und hoch geſchätzt. 
Ihr klangvolles, prächtiges Organ ift wohl ge- 
ſchult, verrät große Sicherheit und findet gleich) 
ffürmifche Unerfennung wie ber gefühläwarme 
Bortrag und das der Situation angepaßte Spiel. 
„Reha“, „Leonore“, „Brunhilde“, „Iſolde“, 
„Senta“ ꝛc. erwecken lebhaften Beifall. 

Brandt Caroline, geboren 1794 zu Bonn 
ald Tochter des Tenoriften und Sonzertgeigerd 
Brandt an ber kurfürftlih Kölniſchen Kapelle in 


Bonn. Schon ala achtjähriges Kind betrat fie | 


bie Bühne, brachte dann ihr 11., 12., und 13. 
Lebensjahr in einem Erziehungsinftitute in 
Ballenjtebt zu, von wo fie zur Familie und zur 
Bühne zurüdfehrte, al3 die Auflöfung oben ge- 
nannter Kapelle die Eltern in Not brachte. Nun 
begann ein längeres Wanberleben, das fie auf die 


verſchiedenſten deutſchen- und Schweizerbühnen | 


führte. Hierbei, durd das Beijpiel der Madame 
Nenner auf das Lebhaftejte angeregt, erhielt jie 
endlich 1810 Engagement am Frankfurter Theater. 
Hier mwirfte fie ſowohl in naiven Rollen, wie im 
Schaufpiel und in der Oper und galt ala der 
ausgejprochene Liebling des Publikums. Um 1. 
Januar 1812 debütierte fie ald „Aſchenbrödel“ 
am Prager Landestheater, wo ihr zierliches, gra⸗ 
ziöſes Figürchen, dem die Naivität, ihr eigentliches 
Fach, vortrefflich zu Geſichte ſtand, die Herzen 


aller Prager im Sturm eroberte. Daſelbſt lernte 


fie auch Carl Maria von Weber kennen, deſſen 
Gattin fie bald darauf wurde. Auch in Prag 
gehörte fie zu den beliebteften Schaufpielerinnen 
und wurde ihr Komtraft ſogar auf Lebenszeit 
verlängert. Nach dem Tode ihres Gatten jedoch 
fchied jie aus dem Bühnenverband, und zog nad) 
Dresden, wo fie auch jtarb. Bäuerles Theater- 
zeitung jchilberte jie als „eine der liebenswir- 
digiten Scaufpielerinnen und Sängerinnen im 
naivehumoriftiichen Fache, die das deutſche Theater 
aufzumweijen hat. Alles was jie auf dem Theater 
ausführt, ift von einer unbeſchreiblichen Nettig- 
keit und Präzijion. Schade, daß ihre Figur zu 
Hein ift, jonjt würbe fie auch im tragijchen viel 
leiften, denn tiefes Gefühl und Kraft, es aud- 
zufprechen, zeichnet fie vor vielen tragiichen 
Heldinnen aus. Die Rollen in denen fie glänzt, 
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find „Aline“, „Gurli“, „Aſchenbrödel“, „Page“ 
in „Johann von Paris”, „Afanesja“ in „Ben— 
jowsty“ ꝛc.“. 

| Auch ihr Bruder Louis Brandt, wid 
mete fi ber Bühne. Er debütierte 1807 als 
| Tenorift in Frankfurt, war dann für crfte und 
zweite Tenorpartien und Schauſpielerrollen in 
Mannheim tätig, fonnte es aber zu leinerlei Be— 
deutung bringen. 


Brandt Julius, geboren am 5. März 
‚1873 in Olmütz, Sohn cined Kapellmeiſters. 
1890 begann er jeine Bühnenlaufbahn, nachdem 
‚er fich entſprechend vorbereitet hatte, (jein Ge— 
jangslehrer war Mbolf Robinjon ſ. db.) im 
Innsbrud, lam dann nad) Klagenfurt (1891), 
nah Olmütz (1892—94), and Dresdener Reſi— 
benztheater 1895, nad; Teplitz 1896, nad) Linz 
1897, nach Salzburg (1898) und ans Karltheater 
'in Wien (1899), beteiligte ſich auch an ber 
rufjifchen Tournee die das Enjemble diefer Bühne 
unter Jauners Führung unternahm, und wurde 
1900 für das Deutſche Volkstheater verpflichtet. 
Hier erweift er fi in jugendlihen Bonvivants- 
rollen wie ald Naturburfche, in komiſchen Epi- 
ſoden, Heinen Charafterrolfen zc., als äußerſt 
| verwenbbarer, begabter Darfteller. Er hat ein 
ftarfes komiſches Talent, das fich felbft in ben 
Heinften Epifoden wirkungsvoll äußert, und ijt 
jeine Charafterijierungsgabe entſchieden beachten: 
wert. Er lehnt ſich nie an Vorbilder an, jondern 
ift beftrebt, feine Rollen und Röllchen höchft 
originell zur Geltung zu bringen, was ihm auch 
faft ausnahmslos gelingt. Diefer junge Künſtler 
verjteht es ganz vortrefflich die Eigentümlichfeiten 
feiner Mitmenjchen in geradezu überrafchend cha— 
rafteriftifcher Weife auf die Bühne zu bringen, 
unterftüßt von ausdrudsvollen Maäfen. 


Brandt Käthe, geboren am 19. März 
1884 in Berlin, Tochter des technifcheartiftifchen 
Oberinfpeftord der Königl. Schaufpiele in Berlin, 
Fritz B. Obgleich fie troß des Berufs ihres 
Baterd in ihrer Kindheit von der Bühne fern 
gehalten wurde, trieb fie doch unwiderſtehliche 
Neigung zum Theater. Bon Heinrich Dber- 
länder (ſ. d.) für die Bühnenlaufbahn vor- 
bereitet, debütierte jie 1898 ala „Turandot“ 
‚in Düffeldorf, nachdem fie am 17. April bes ge- 
nannten Jahres als ‚Jane Eyre“ in „Waife von 
Lowood“, an der Königl. Hofbühne zu Berlin 
ihren erften theatralifchen Verſuch gewagt hatte. 
1899 fam fie nad; Graz (Antrittörolle „Julie“), 
1900 ans Hoftheater in Wiesbaden, wo fie eben- 
falls als „Julie“ debütierte, jchiffte fich jedoch 
nad einjähriger Tätigfeit dajelbft nach New-York 
ein, um am Srwingplacetheater ihre Schau 
ipielerlaufbahn fortzufegen. K. fpielt einfach und 
natürlich) und ift ein friiches, ſympathiſches, ur« 
fprünglihes Talent. Ihre bewegliche, ſchlanke 
Figur, ihr warm Tlingende Organ, ein ihre 
Rede vorzüglid, unterſtützendes Gebärdenſpiel, for 
wie bie Fähigleit zu realiftifcher Außerung der 
Empfindungen, bringen ihr gerechte Anerlennung. 
Sie fpielt ihre Rollen mit überrafchendem Ber- 
ſtändnis, das über ihre Jugend völlig hinweg- 
täufcht. Nebſt „Julie“, „Ophelie“, „Louiſe“, 
„Desdemona“, „Gretchen“ ꝛc., bringen ihr auch 
die Rollen der ſentimentalen Liebhaberinnen in 
modernen Stücken reichen Beifall. 














Brandt Marianne (eigentlid“, Marie 
Biihof), geboren am 12. Dezember 1842 in 
Bien, befuchte in der Abficht, Gejangslehrerin 
zu werben, das Wiener Konjervatorium - (1862 
bi3 1864). Doch mwurbe der Gejangselevin jo» 
wohl von ihren Freunden wie von Frau Profefjor 
Marſchner nahe gelegt, daß ihre bramatijche, 
wie ftimmliche Begabung fie auf den Weg zur 
Bühne weile. Auch Profeſſor Zellner, ber fi in 
gen außerordentlich ah Weife über die 

timme der jungen 
fürwortete die Theaterfarriere und trug ſich jogar 
jelbft an, bie weitere Ausbildung zur A 
Sängerin zu übernehmen. Ihren erjten Bühnen 
verfudh wagte jie am Neujahrätage 1869 ala 
„Reha in ber „Zübin” am GStabttheater in 
DOlmüß. Der Erfolg dieſes erften Auftretens war 
ein wahrhaft überrafchender. Ihre Bewegungen 
waren ausdrucksvoll und edel, wie die einer rou— 
tinterten Sängerin und der dom bramatijchen 
Leben beſeelte Geſang, imponierte gerabezır. 
Auc die „Balentine” und „Azucena” in „Trous 
badour“ jang fie unter gleich ftürmifchem 
Beifall. B. blieb nur drei Monate im Dl- 
müger Engagement und unternahm im März, 
ermutigt durch das Gelingen ihrer bisherigen 
Bühnenverfudhe, einen Ausflug nad) Klagen— 
fur, wo fie mit nod hr Süd die 
„Reha“, bie „Fides“ und den „Romeo“ fang. 
Dann nahm fie Engagement in Graz (Untritts- 
rolle „Recha“), und erhielt dajelbft einen An— 
trag nad) Hamburg. Auf ber Reife dorthin 
machte jie in Berlin Station, um fi) bem ein» 
Mußreichen Theateragenten, Ferbinand Röder, 
(geboren 1808 in Köln, geftorben in Honnef am 
30. Juni 1880, befannt als Opernunternehmer 
in Solland und London, früher Theater- 
diretor und SHeldenliebhaber), vorzuftellen. 
Auf jein Erfuhen fang fie ihm Einiges 
vor, und Möder, von ber Stimme ganz 
entzüdt, jtellte jie fofort dem Intendanten von 
Hülfen vor, der mit ihr ein Gaftjpiel als „Fides“ 
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1870) einzufinden. Trotzdem die Berliner Hoj- 
bühne an ihr eine der hervorragendften Kräfte 
befaß, — 1879 wurde fie auch in Anerkennung 
ihrer großen Verdienfte zur preußiichen Kammer- 
jängerin ernannt, — ſchied jie dennoch 1886 aus 
bem Verband der Königl. Bühne. Nach ihrem 
Rücktritt von berjelben, nahm jie zuerit in Berlin 
| Aufenthalt, 30g ſich aber nach kurzer Zeit in ihre 
Vaterſtadt an der Donau zurüd. Sie ift jeit 
biefer Zeit nicht mehr, weder auf der Bühne, noch 
auf dem Konzertpodium erjdjienen, ſondern wibmet 
fih nur ber Heranbildung hervorragender Talente. 
Marianne Brandt, die entfhieden zu den allerbe- 
deutendſten, dramatijchen Sängerinnen ihrer Beit 
gezählt werben mußte, war eine „Darſtellerin 
‚größten Stils, genial und fchöpferifh in ihrer 
Auffaſſung, eine Sängerin von hinreißendem 
| Temperament, deren phänomenale Stimmmittel 
| ihr auch die Durchführung von Sopranpartien ge» 
ftatteten. An ihrem „Fidelio“, an ihren Ge 
'ftalten in ben Opern Gluds, Spontinid, Verdis 
Meyerbeers, Webers und Wagners, knüpfen ſich 
unvergeßliche Erinnerungen.” 

randt Theodor (recte Köftlin), ge 
boren in Wien, Sohn eines Eifenbahndireftors. 
‚Seine Mutter war eine Nichte Lenaus. Er 
befuchte die technische Hochſchule in Wien, um ſich 
zum Architekten auszubilden. Da riet ihm 
Ulerander Straloſch (f. d.), fein Talent ber Bühne 
nutzbar zu maden und Schaufpieler zu werben. 
B. befolgte diefen Rat, befuchte bie Wolfffche 
Theaterafademie, nahm Stunden bei Hofburg 
ichaufpieler Lippert und Straloſch und betrat in 
Prefburg 1877 zum erften Male bie Bühne. Hier- 
auf war er am Wiener Stabttheater (1878—80), 
‚am Stadttheater in Mainz (1880—1881), am 
‚ Hoftheater in Oldenburg (1881—1883), am Berl. 
Nejidenztheater (1883—1884), am Kaiſerl. The 
ater in Peteröburg (1884, 1885), tätig, worauf 
er nad Berlin and Nejidenztheater zurüdfehrte, 
um bajelbjt bis 1891 zu wirlen. Sodann trat 
‚er and Leifingtheater über (1891—1893), über- 








vereinbarte. Der Erfolg konnte niemanden über- nahm hierauf bie Direktion des Stabttheaters in 
raſchen, ber B.'s Stimme nur einmal gehört Barmen (1893—189), jene des Refidenztheaters 
hatte. Ihr Engagement begann fie unter dem in Miesbaben (1895—1896), des Berliner Re— 


günftigften Aufpizien, und zwar am 1. April 
1868 als „Azucena“ im „Troubadour“ und ge 
hörte diejer Hoſbühne mit kurzen Unterbrechungen 
bis 1886 als erfte Altiftin an. Die Künftlerin 
bat weſentlich dazu beigetragen, daß dieje Zeit 
fih zu einer Blütezeit für das Königl. In— 
ftitut geftaltete. 1872 feierte jie im Covent- 


garbentheater in London bie größten Triumphe, 


nachdem jie bereit3 1870 bei den Wagnerjchen 
Muftervorftellungen mitgewir!t hatte. 1876 kre— 
ierte jie in Berlin bie „Brangäne” unb fang 
1882 die „Kundry“ in Bayreuth. Überhaupt 
erihien die Künftlerin, ſoweit es ihre. Zeit zur 
ließ, als Gaft an erften deutſchen Bühnen (bar- 


unter in Wien 1873, 1880, 1881, 1882 und 
1883), und immer waren Bublitum und Fritif | 


einftimmig in ber WUnerfennung ihrer glanz- 
offen Leiftungen. Auch in der neuen Welt 
bejubelte man ihren Gefang, ala fie einige Zeit 
an ber Dper in Nem-Vorf tätig war. Bald 
darauf zog fie ſich von der Öffentlichkeit zurüd. 
Selbſt als anerlannte Künjtlerin verihmähte fie 
es nicht, zu weiteren Geſangsſtudien fich bei ber 
Riardot Garcia (während der Ferien 1869 bis 


jibenztheaterd (1897—1900), um ſodann das 
Refidenztheater in Stuttgart zu leiten. Zu— 
gleich führte er auch 1890—1900 das Kurtheater 
in Stuttgart. Als darjtellender Künſtler wirkte 
und wirft er im Fache der Bonvivants, früher 
der Konverjationäliebhaber, und ermweift ſich ala 
begabter, erfolgfiherer Schaujpieler. 

Er ijt verheiratet mit der Schaufpielerin 
Helene Schüle (i. b.). 

Brauer Frieda, geboren am 28. Jan. 
1873 in Stuttgart, Tochter eines Möbelfabri- 
| fanten. Buerft lernte fie nur zum Vergnügen 
fingen, und zwar war e3 Nilolaus Rothmühl 
(f. d.), der ihren Gefangdunterricht übernahm. 
Ge meiter fie jedoch in ihren Studien fort« 
fchritt, defto kräftiger entiwidelte fich ihre Stimme, 
befto zufriebener wurde ber Meifter, ber jie 
ſchließlich veranlafte, fich der Bühne zu widmen. 
1899 fand B. ihr erfted Engagement in Zürich, 
woſelbſt fie als ‚‚Elja‘ in „Lohengrin“ debütierte. 
Sie iſt eine bramatifche Sängerin von Geſchmack, 
arbeitet unermüdlich an ihrer weiteren Ausbil— 
dung, und hat mit Bartien wie „Balentine‘, „Sen- 
ta‘ zc,, bereit viel aufmunternden Beifall erzielt. 
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Draun Oskar, geboren am 16. Februar 
1867 in Wien, Sohn eines Fabrifanten. Seine 
Sänger-Karriere begann er bei Graf Efterhazy in 
Totis und ift dort in verjchiedenen Dperetten- 
partien erfolgreich aufgetreten. Schon bamala 
fiel feine hübſche, frifche Stimme angenehm auf. 
Sein erſtes Engagement fand er 1889 am Wiener 
Karl-Theater als erfter DOperetten-Tenor, blieb 
dajelbft zwei Jahre, und wurbe 1891 für Gtabt- 
theater in Köln verpflichtet, wo er ben Übergang 
zur Oper vollzog. Gleich als er das erjte Mal 
in ber „Cavalleria rusticana“ auftrat, erzielte er 
aufmunternden Beifall. Er wirfte vier Jahre 
in Köln und folgte 1895 einem Antrage an bad 
Stadttheater in Frankfurt, wo er feit dem Ab- 
gange Navals (ſ. d.), das Inriihe Tenorfach, 
fowie bie vornehme franzöſiſche Spiel-Dper be» 
herrſchte und es verftand, in ber Zeit feines 
dortigen Wirkens (drei Jahre), jich feit in die 
Gunſt des Publikums einzujingen. Von Frank» 
furt aus begab er ji, um jeine Stimme zu ver- 
vollfommnen, nad) Paris, wo er bei den Pro» 
fejloren Duvernois und Sbriglia jeine Stimme 
nod) weiter ausbildet. 1898 ging er nad) 
Berlin, wo er Mitglied des Theaters des Weſtens 
wurde, aber auch im Neuen Königl. Opernhaus 
(Kroll), fowohl in ber Operette ald auch in der 
Igrifhen-e und Spieloper entſchiedene Erfolge 
errang. Namentlih ‚Romeo, „Fauſt“, „Fra 
Diavolo”, „Don Joſé“, „Lyonel“ zc., gehörten 
ſtets zu den beliebteften Darbietungen feines 
Opernrepertoird. 1900 erjchien der Künftler 


wieder in feiner Baterftabt und zwar zuerft im 
Theater an der Wien (Direktion Langfammer), | 


mo er in „Mikado“, „Hofmeijter” in „&irofle 
Girofla“, „Donna Juanita“ ıc., allgemeine An— 
erfennung fand. 1901 trat er ald Gaft am 
Raimundtheater auf und verhalf der Dperette 
„Der Stellermeifter‘ durch feine Leitung bes 
„Strafen von Klingen“, mit zu bem großen 
Erfolg den bieje Operette dafelbjt erzielte. Seine 
Stimme ift kräftig, namentlid in ben Mittel» 
lagen von größtem Wohlflang, und zeichnet ſich 
durch angenehmen Timbre aus. Sein Vortrag 
zeugt von großer mufifalifcher Sicherheit. 
Braun Toni, geboren am 23. September 
1879 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. Nadj- 
dem fie vom Gefangslehrer Geiringer für ben 
Bühnenberuf entjprechend vorbereitet war, betrat 
fie am 1. Auguft 1899 in — ala „Mimoſa“ 
in „Geiſha“ zum allererſten Mal die Bühne, 
und brachte dieſe Partie daſelbſt zur erſten Dar—⸗ 
ſtellung. Sie blieb hier zwei Jahre, erwarb ſich 
Bühnenroutine und ſchuf ſich ein höchſt reich- 
haltiges Operettenrepertoire. Heute beherrſcht ſie 
alle erſten Soubrettenpartien, von denen u. a. 
erwähnt fein mögen: „Nitouche“, „Puppe“, „Gi—⸗ 
roflẽGirofla“, „Molly“ (Jonathan), „Brief⸗ 
chriſtl“, „Niniche““, „Bronislawa“, „Fiametta“, 
„Saffi“, 
ꝛc. x. 1901 wurde bie junge Künſtlerin als 
Saft für dad Naimundtheater in Wien ver 
pflichtet, wo fie ald3 „Helene von Baldauf“ im 
„Kellermeiſter“ debütierte und reichen, ungeteilten 
Beifall fand. Nah mehrmonatlihem Wirken 
dafelbft wurde die Sängerin als erjte Operetten- 
foubrette für das Yantfchtheater in Wien ver- 
pflichtet (ab September 1902). Ihre jympathifche, 
bilbungsfähige Stimme, ihre zierliche Figur, ihr 
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„Hortenſe“ („DOpernball”), „Nanon“ 


pilfantes Gejichthen und flottes, angenehmes 
Spiel — alle diefe Eigenjhaften geben ein höchſt 
erfreuliche Gejamtbild. 

Brauneder-Schäfer (fFreiin von), geboren 
‚am 3. Upril 1825 in Wien, zeigte frühzeitig 
‚Begabung fürd Theater und wurde 1850 ans 
Deutſche Theater in Peit engagiert. Dort fiel fie 
durch ihr muntere® Wejen angenehm auf, und 
ihon nad einjähriger Thätigfeit daſelbſt, wurde 
fie vom ®Direftor Hoffmann für dad Deutfche 
‚Landestheater in Prag gewonnen. Sie trat am 
3. Juni im „Verſprechen hinter dem Herb‘ und 
in „Familie Fliedermüller” auf und ſchlug mit 
ihrer ſtark parodiſtiſchen Derbheit, ihrem beinahe 
trivialen, aber frifchen und Träftigen Epiele ein. 
Ihr Engagement galt ald bad Ereignis bes 
Jahres 1851 auf dem Gebiete ber Poſſe unter 
Hoffmanns Direktion und ala größte Tat während 
feiner legten Prager Tireftionsjahre, und ala 
Stöger bie Leitung der Bühne übernahm, fo war 
ihm zubörderft darum zu tun, diefe ſchon damals 
vorzügliche, öſterreichiſche Lokalſängerin für fein 
Inſtitut zu erhalten. Die Zeit ihres Prager 
| fünftlerifichen Wirlens (1851—1855) blieb lange 
| unvergefjen. Beſonderes Aufſehen erregte fie ala 
„falſche Pepita“, denn fie tanzte die Madrilena 
mit jo vollenbeter Grazie, wußte überhaupt ber 
epodhalen Königin bed Tanzes Bug für Bug, 
Nuance für Nuance fo gut abzuguden, daß fie 
mit ihren Darbietungen enthufiaftifchen Jubel 
erregte. Sie leiſtete aber auch in ber Tat 
‚in bdiefer Parodie jo Vorzügliches, daß bas 
Original von der Kopie faum zu unterfcheiben 
geweſen jein fol. a, fie mußte jogar, um 
‚einem bringenden Wunſche des tichechifchen 
Fubliflums zu entſprechen, die „falſche Bepita‘ 
auh tſchechiſch fpielen, und als fie fpäter 
in der Poſſe „Senora Bepita, mein Name 
it Meyer“, aufs neue Gelegenheit nahm, bie 
Madrilena zu tanzen, entfejjelte fie abermals 
den größten Beifallafturm. Mit ber Mabrilena 
beihloß fie au am 25. März 1855 unter all» 
gemeinem Jubel ihre künſtleriſche Tätigfeit am 
Prager Landestheater. Sie fam nad) Wien ans 
Karltheater. Dort wirkte fie ald eines der her- 
vorragendften und beliebtejten Mitglieder neben 
Scholz, Nejtroy und Treumann (f. d.) mit weld) 
\Teßterem fie auch and QDuaitheater überfiebelte. 
Mit Ausnahme des Jahres 1869, in welchem fie 
am Lemberger Stadttheater tätig war, blieb fie 
ihrer Vaterſtadt auch treu, und zwar war es haupt 
jählich ihre Wirffamleit am Sarltheater, die zu 
den Glanzepochen der Künftlerin zählte. Sie 
galt troß ber etwas berb realiſtiſchen Dar- 
ſtellungsweiſe und ihres rejoluten Wejens in ben 
50er Fahren ald die ausgefprochene, beite Lofal- 
fängerin Oſterreichs, aber auch ald Soubrette, na- 
mentlih in Offenbachſchen Operetten, für melde 
ihre parobiftifche Kraft beſonders geeignet war, 
hat fie den Wienern zahllofe heitere Stunden 
bereitet. Unter Aſcher und Jauner (f. d.) trat fie 
in das Fach ber fomifchen Alten über, in welchem 
fie nicht weniger bejubelt wurde, al3 in ben 
Rollen ihrer Jugendzeit. Da mußte fie erſt 
reht dad Publitum buch ihr Hhumoriftifches 
Spiel, ihre frohe, frifhe Laune, ihr refolutes 
Wefen, von weldem fie nur wenig eingebüßt 
hatte, zu erheitern und mit ihrem jtet3 jugend» 
lihen Temperament zu erfreuen. Sie verfügte 
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über eine ftarle Doſis Humor und Wig, mit 
einer Mijchung erlaubter Derbheit. Am 1. Olt. 
1880 trat fie in ber Operette, „bad Spitzentuch 
der Königin‘, zum erftenmal im Theater an ber 
Bien auf, auf mwelder Bühne fie bis zu ihrer 
Benjionierung verblieb. Dort war biefe aus 
gezeichnete „lomiſche Alte” gleich erfolgreich tätig 
und beliebt, und trug buch ihre vortreffliche 
Darftellung zu manden Erfolgen ber Operetten 
von Strauß, Millöder und Suppé und anderer, 
auch franzöjifher Komponiften bei. In ben 
Dperetten „Donna Juanita“, „Betteljtubent”, 
„Luftiger Krieg“, „Naht in Venedig“, jpielte fie 
ihre Haupttrümpfe aus, und als fie krank und 
ſchwach von der Bühne ſchied, fand das Theater 
für fie feine ebenbürtige Nachfolgerin. Zum 
legtenmal vor ihrer Erfranfung war fie am 18, 
November 1886 am Wiedner-Theater vor ihren 
zahlreichen Berehrern erjchienen, dann z0g fie ſich 
unter mwohlverdienten Chrenbezeugungen aller Art 
zu ihren Verwandten nad Iglau zurüd, wo fie 
m 8. März 1888, allgemein betrauert, ftarb. 
Ihr hervorragendes Wirken wird ftet3 an bie 
bejte und heiterſte Wiener Theaterzeit erinnern. 
Braunhofer Carl, geboren 1799 zu 
Monbdjee im Salzburgiichen. Urjprünglid zum 
Theologen beftimmt, verſuchte er ſich 1819 ala 
ag er, mißfiel jedoch unb wandte fich, ba einmal 
heaterteujel Bejis von ihm ergriffen hatte, 
Scaufpiel zu. Das erfte, beſſere Engagement 
fand er als erjter, tragifcher Liebhaber Ss 
berg, nachdem er ſich vorher auf Heinen Bühnen 
herumgetrieben hatte. Sein nächſtes Engagement 
war Düileldorf. Bon bort folgte er einem Ruf 
ans Hoftheater in Detmold. Dort fühlte er ſich 
in feiner fünftleriihen Stellung fehr zufrieden 
unb verlieh diejelbe nur der Kränklichleit feiner 
Frau wegen (der Gängerin Katharina Ra— 
vizza). Jetzt begann ar ba3 Gaitfpielreifen, 
ba3 jeinen Namen jedoch in ganz Deutichland 
befannt und beliebt machte. Er bildete ſich auch 
während berjelben bejonder3 als Rhetoriker aus 
und gelang es ihm, bie Sprache auf feltene 
Weiſe zu beherrſchen. Dies bildete auch ſtets feine 
- tößte Stärle. Er erzwang mit ber Sprache jede 
irfung, jedoch durdaus niht auf Kojten ber 
Wahrheit und Schönheit. 1829 wurde er Mit- 
glied des Hoftheaters in Mannheim und hier 
eſtaltete ſich ſeine Stellung ſowohl ala Schau- 
—* wie ſpäter als R eur zu einer bejon- 
berö ehrenvollen. eine Leiltungen alö Helben- 
liebhaber, namentlihd im klaſſiſchen Repertoire, 
wurden beſonders ausgezeichnet. Nach 15 jähriger, 
fünftleriiher ZTätigfeit kehrte er durch Mihver- 
hältniſſe mancherlei Art gezwungen, diejer Stätte 
feiner größten Erfolge den Rüden unb wirkte 
fortab nur gaftierend. Er ftarb am 17. Mai 1846 
in Rordhaufen (Hannover) an Lungenſchwind- 
erg — 83 Leiftungen hatten bejonders für 
ebildete Publifum etwas unendlich Ans 
denn feine Darjtellungen waren nidt 
ar Bufälligteiten bedingt, jede Einzelheit ge» 
börte zum Ganzen und nur nad ernitlichem 
Stubium trat er mit feiner Aufgabe vor das 
Bublifum. 
Braunhofer Julius, geboren am 29. 
Mai 1829 in Mannheim, Sohn des Borigen. 
Er trat zuerſt, um ſich zu bilden, auf Heinen 


Bühnen auf und fand fein erſtes größeres Ens | trat. 
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gagement als jugendlicher Liebhaber am Hof 
theater in Karlsruhe. Er machte fich hier wohl 
recht beliebt, allein die künjtlerijchen Verhältnifje 
waren für ihn nicht günftig, und jo ging er ſchon 
1852 nad Kaſſel. Hier wurde er ber erflärte 
Liebling des Publilums. Zehn Jahre wirkte 
er als folcher, bi3 er 1862 einem Rufe an das 
Königl, Hoftheater in Berlin Folge gab. Er 
war hier mit großer Auszeichnung tätig und feine 
Verwendbarleit und Brauchbarleit wurden ein» 
ſtimmig anerfannt. Er wurde namentlih in 
humoriftiihen Rollen, in denen er ganz; Ser» 
vorragendes leijtete, zu ben Erjten feine Fachs 
gezählt. Nah fünfjährigem Wirken, dad zu 
großen Hoffnungen berechtigte, ftarb er am 15. 
Drtober 1867. Sein Taleut wendete ſich vorzugs- 
weife ben erniten Charakteren bed Dramas zu, 
wobei er noch immer Herr bes leichten Konver- 
fationdtones blieb. Rollen, welche einen medi- 
tativen Charakter darftellen, fagten ihm am 
meiften zu und foldhe waren e3 vornehmlich, die 
ihn eine fo ehrenmwerte Stellung in* ber Achtung 
be3 kunſtliebenden Publikums verjhafit haben. 
Sein meit ausreichendes Organ verſtand ber 
Künftler mit feltener Meifterfchaft zu Rate zu 
halten und entfaltete bei den jchwierigften und 
anftrengenbdften Rollen bis zulegt eine erftaunliche 
Kraft. Obzwar B. verhältnismäßig jung ftarb, 
fo zählte er doch mit zu den erjten Bertretern 
feines Berufes. 

Braunmäller Guſtav, geboren am 14. 
Juli 1811 in Lahr. Somohl Vater ald Mutter 
galten als — Schauſpieler. Der Vater war 
— — aſſauſcher Hofopernſänger, ein be» 
liebter Tenor und ſtarb am 26. April 1818, 
ſeine Mutter, erſte Heldin und Liebhaberin, eben⸗ 
falls am Rafſauſchen Hoftheater, verheiratete ſich 
nach dem Tode ihres Gatten 1820 ein zweites 
Mal mit dem Schauſpieler und damals befannten 
und beliebten, dramatifhen CSchriftfteller, Theo- 
bor Rabenalt. B., der feine Eltern auf ihren 
Wanbderzügen begleitete, betrat frühzeitig bie 
Bühne. eine erjte Sinderrolle jpielte er ala 
„Otto“ in „der Schulb“, fpäter den „Walter 
Tell“, u. a. Eigentlih waren bie Eltern ba» 
gegen, daß fi ber junge Mann bem Theater 
widme, allein fein Theaterblut pulfierte zu 
mädtig, als daß man ihn von biefem Borhaben 
hätte abbringen können. Zum erftenmal in einer 
größeren Rolle trat er in Straßburg ala „Bils 
torin” in „die Waife und ber Mörber”, von 
Gajtelli, auf (1826). Da er jehr gefiel, erhielt er 
benn aud) „Bradenburg” in „Egmont“, ben 
„Huſchꝰ in „Pagenſtreiche und andere Rollen, 
in denen er reichlich Gelegenheit hatte, ſein Talent 
zu beweiſen. 1827—1829 war er Mitglied des 
Innsbrucker Theaters, war dann in Laibach, 
Linz, Salzburg, Karlsbad zc. engagiert und ſpielte 
in legtgenannter Stadt zum erftenmal eine 
komiſche Rolle, indem er durch ben plößlichen 
Abgang eines Mitgliedes gezwungen war, ben 
„Schneider” in „Lumpaci“ zu übernehmen. Dur) 
ben großen Erfolg, ben er hiermit erzielte, 
entfhied er fi, auch ferner in biefem e 
feine Kunſt zu zeigen. In Karlöbad wirkte er 
von 1835—1843, nahın fodann ald Oberregifjeur 
Engagement am Lemberger Theater, wo er wieder 
ausſchließlich im Helden- und Liebhaberfah auf- 
1846 fam er zu Bolorny ans Theater an 
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ber Wien. Dort debütierte er mit vielem Glück 
in „Er muß aufs Land“, wurde jedoch nad 
zweijährigem, erfolgreichen Wirken, von Sarl 
fürs Leopoldſtädter Theater gewonnen, wo er am | 
DOftermontag 1848 ala „Advokat“ im Schaufpiel, | 
„das Pasauil“, zum eritenmal auftrat und gar | 
bald eines ber beliebteiten Mitglieder biefer 
Bühne wrde. Als Neſtroy die Direktion 
übernahm, mußte B. anfangs BPoffenlieb- 
haber fpielen, trat aber bald in das 
ber Charalterrolfen über, in welchem er ebenfalls 
röhte Anerkennung fand. Als Karl Treumann 
— d.) 1860 ſein neues Theater eröffnete, trat 
faft die ganze Gejellichaft des Karltheaters zu 
ihm über, darunter auch B. Als jedoch 1863 
biefes Schaufpielhaus abbrannte, überjiedelte er 
wieber in fein altes Künftlerafyl. Seine lebte 
Heldenrolle war 1864 ber „Wetter von Strahl“ 
in „Käthchen von Heilbronn“. Troß feines zu- 
nehmenden Alters blieb er unter allen wechjeinden 
Direltionen dem Sarltheater treu, dem er als 
eine ber wackerſten, pflichtgetreueften und be— 
liebteften Mitglieder bis zu feinem Tode an— 
ehörte. Im März 1875 ließ es fich die Wiener 

völkerung nicht nehmen, ihm gelegentlich feines 
50 jährigen Schaufpielerjubiläums unzählige Be— 
weife der Verehrung und Wnerfennung zu— 
fommen zu laffen. Ende ber 70er Jahre fing er 
zu fränfeln an, aſthmatiſche Zuftände unter- 
gruben nad) und nad) feine fchier unverwüſtliche 
Konftitution, bi er endlih am 5. Auguft 1881 
fein tatenreiches Künftlerleben beſchloß. Sein 
Ableben wurde in ganz Wien, beſonders aber 
in ber Leopolditabt, wo er ganz bejonbers 
populär und in allen Freien nit nur al 
Künftler, fondern auch durch jein biederes, recht- 
fchaffene® Benehmen, wohl gelitten war, ehrlich 
betrauert. 

B. war verheiratet mit der f. 3. vortreffe 
lichen 2ofalfängerin 2. Fränzl, die ihn aud 
überlebte. Ein Sohn dieſer Ehe it der ge 
achtete Wiener Kaufmann, Guftad Brau— 
müller, geboren am 2. September 1849 in 
Wien, ber ſich durch feine Gedichte in nieber- 
Öfterreichifcher Mundart, welche er mit großer 
Naturtreue auch ſelbſt vorträgt, in der Öffent- 
lichfeit beftens befannt gemacht hat. Diefe Dia- 
leltgedichte erfchienen in vier Sammlungen unter 
bem Titel: „Nehmt's mi mit.” Auch das 
Drama: „A Wild’rer Stück“, ftammt aus feiner 





* 
Braunſchweig Roſa, geboren am 18. 
uni 1850 in Neu-⸗-Paleſchle (Weſt-Preußen), 
ochter eines Predigerd. Frühzeitig entwidelte 
fich in ihr die Neigung zur Kunft, die noch genährt 
wurde, al3 fie in Danzig, wohin ihr Vater nad) 
feiner Penfionierung gezogen war, das Theater 
fennen lernte. Namentlih waren es bie Lei» 
ſtungen ber Friederile Goßmann (f. d.) die fie den 
feiten Entſchluß faffen ließen, jich der Bühne zu 
mwibmen und B. dachte feither nicht mehr daran, 
wie jie dies früher gewollt, Diafoniffin zu 
werden. Hermann Hendrichs (j. d.), prüfte ihr 
Talent, fällte ein äußerft günjtiges Urteil, und 
empfahl fie der dramatiſchen Lehrerin, Adele 
Glasbrenner-Peroni (f. d.). Nach erfolgter Aus— 
bildung Iegte jie den Wdelstitel ihrer Familie 
ab und betrat, 16 Jahre alt, in Graz zum 
erftenmal die Bühne Hierauf wirkte fie in 
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Danzig, Franffurt, Riga, Noftod, Düfjeldorf zc. 
al3 muntere Liebhaberin, ging dann ins Fach der 
Konverjationd- und erften Liebhaberinnen über, 
bis fie ſchließlich in NRoftod und dann am 
Hoftheater in Koburg und Neu-Strelig Hero— 
inen verförperte. 1883 entfagte fie gänzlich der 
Bühnentätigfeit, und ließ fih in Berlin ala 
bramatijche Zehrerin nieder. Dort übernahm fie 
bie Leitung einer Elevenjchule, der jie noch heute 


ch | vorfteht und aus welcher namhafte Schaufpieler 


und Scaufpielerinnen hervorgegangen find. B. 
hat überhaupt in ihrer Lehrtätigfeit bortreffliche 
Erfolge aufzuweiſen und vertrat ftet3 den Grund- 
fat, daß theoretifches Rollen-Stubium mit 
praftiicher Bühnenausbildung unbedingt vereint 
werden müſſe. Darum übernahm fie auch 1893 
die Leitung eines Enjemblegaitfpiel3, mit welchem 
fie einmal in ber Woche in Potsdam und Span- 
dau Vorftellungen giebt, unb werben hierbei - 
Drama, Schau- und Luftipiel, ſowie Poſſe in 
gleiher Weije berüdfichtigt und kultiviert. 

Bré Centa, geboren am 20. Januar 
1876 in Donauwörth, ift die Tochter eines Bahn- 
beamten, Sie u Ba Erlaubnis ihrer Eltern 
zu Hoffhaujpieler Wohlmuth (ſ. d.) und ließ fich 
prüfen; dann ftudierte ſie ſechs Monate und nahm 
noch im felben Jahre Engagement. Sie bebütierte 
als „Clemens“ im „Dragoner‘ in Paſſau (1894), 
ſetzte dann TFamilienverhältniffe wegen, zwei 
Jahre ihre Bühnentätigfeit ans, um im Jahre 
1897 ihre Wirffamfeit am Münchener Schaufpiel- 
haus wieder aufzunehmen, indem fie gleidy bei 
der Eröffnung diejer Bühne ala „Annchen“ in ber 
„Jugend“ erjhien. Bier jah fie der Burg« 
theater-Direftor Schlenther ala „Franziska“ in 
„Fuhrmann Henſchel“ und machte ihr fofort 
einen Engagementsantrag. Die Künftlerin de» 
bütierte auch am 13. April 1899 in diefer Rolle, 
und am 14. April ala „Mizzi Schlager“ in 
„Liebelei”. Obzwar fie gefiel und man fie enga- 
gierte, wurde ber Vertrag nad) dem Gaftfpiel von 
der Intendanz auf gütlihem Wege gelöft und 
fie trat im September 1900 in ben Verband bes 
Thalia-Theaterd (Debütrolfen in 
„ziebelei”, „Wildente“ und „Jugend“). „In 
der Kunſt dieſer Schauſpielerin liegt etwas Selbit- 
loſes. Ein Zauber von Natürlichkeit geht von 
ihr aus, der auch die unfcheinbarfte Rolle ver- 
goldet.” Als „Hedwig“ in „Wildente“, als 
„Marifle” in „Johannisfeuer“, als „Annchen“ 
in der „Jugend“, als „Lotte Burwick“ in den 
„Heimatloſen“, als „Gertrud“ im „Probekan- 
didaten“, als „Kätchen Vokerat“ in „Einſame 
Menſchen“, oder gar als „Klärchen Fröhlich“ in 
„Sodoms Ende“, iſt ſie nicht weniger an ihrem 
Platz, wie in der Rolle der leichtlebigen Schau— 
fpielerin in den „Lumpen“, im „Abſchiedsſouper“, 
oder gar als Teichtfinniges Kind des Wirts im 
„Fuhrmann Henſchel“. B. ift eine Künftlerin 
von liebenswürbdigitem Humor, welche mit ben 


einfachſten Mitteln, frei von jeder Außerlichkeit, 


frei von jebem Haſchen nah Effekt, oft Boll- 
enbetes bietet. Man vermutet in ihr nicht einen 
Augenblid die Schaufpielerin. Ihre Figuren find 
aus dem Leben gegriffen, dem Leben abgelaufcht. 
Das größte Lob, das ihr die Kritik fpenbete, 
dürfte wohl in dem Ausſpruch fulminieren: „Ihr 
Spiel erinnert an bie goldenen Tage ber Nie» 
mann-Raabe.“ 
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Brehm Sri, geboren am 27. November 
1858 in Darmftadt, Sohn eines NReallehrers. 
Bejuchte bie Lönigl Mufiffhule in Münden und 
betrat 1882 die Bühnenlaufbahn. Er begann in 
St. Gallen, wo er al3 „Ebuarb” in „Er muß 
auf Land“, bebütierte, fam 1883 nad Zürich 
(Antrittsrolle „Lebel“ in „die Rantzau“), 1885 
nah Straßburg (Antrittärolle ‚Mortimer”), 
1886 nad; Mainz (Antrittörolle „Don Carlos‘), 
1888 nad) Breslau (Antrittsrolle „Demetrius“ 
wirkte Hierauf zehn Jahre am Hoftheater in 
Karlsruhe (Antrittörolle „Franz“ in „Götz“), trat 
1899 als Oberregifjeur und Dramaturg in ben 
Verband des Gtabttheaterd in Mainz, wo er 
nur jeltener auftrat und übernahm 1902 bie 
Direktion bed Stabttheaterd in Görlig. Als Dar- 
ftelfer fein fomifcher- und Charafterrollen, er- 
wies er fich ftet3 als vortrefflicher Interpret. Er 
ſpricht einfah, mit natürlihem Gefühl und er- 
zielte, unterjtügt von feinem braftifchen Humor, 
oft die ergreifenbite — (Im Anfang Oper 


rettentenor: „Don Ceſar“, „Benozzo“, „Mour- 
— 2c., ging er ſpäter zum Scaufpiel 
„Örignon“ , „Zeuffaldino”, „Waldſchrat“, 


„Er n”, „Borfrihter Adam”, „Doktor 
Kant”, „Schummerich“ ⁊c.) In feiner Eigenſchaft 
als —— waltet der Künſtler mit großem 
Verſtändnis, Fleiß und Sorgfalt ſeines Amtes 
und verſteht es, oft aus den verſchiedenſten Ele— 
menten ein treffliches Enſemble zu ſchaffen 
und die Lichtſeiten des Werles im beſten Glanz 
hervortreten zu laſſen. B. iſt auch bühnenſchrift- 
Peer tätig und murben feine Schwäne: 
Ein Schwank“ und „ber Strohmann”, wieder- 

Holt an verſchiedenen Bühnen aufgeführt. 
Brehm⸗Fritſch Spfie, Sattin des Vo⸗ 
rigen, geboren am 1. Dezember 1861 in 
Stuttgart, Tochter eines Kaufmannes. 
15 Sabre alt, entſchloß fie ih, Bühnenfängerin 
werden. Sie murbe von Frau Schhröber- 
Danffinengt (j. b.), in bem, ihren natürlichen 
ee — Koloraturfach ausge⸗ 


3 aber ſpäter noch 


bei Frau Biardot-Garcia (f. d.), um 

in ber franzöfiihen und italienische: 

A zu vervolllommnen. Ihr eritc: 
Engagement fand fie September 1881 am doi- 
theater in Wiedbaben, wo fie als „Page“ in 
„Dugenotten” debütierte. Hierauf wirkte fie 
1882— 1885 am Hoftheater in Stuttgart und 
wurde jobann für das Hoftheater in Karls- 
verpfli * fie 15 Jahre in allererſter 
ition B.-5. it und mar ſiets 
N ze ai Sängerin, mit wohlgeſchulten 
i und dem ſteten Beſtreben, ihre Auf- 
gaben kũnſtleriſch zu löfen. Durch ihre Koloratur⸗ 
partien großen und Heinen Stils, ihre jilber- 
hell timbrierte Stimme unb bie faubere, ge 
rabezu unfehlbare Bravour ihrer Fiorituren 
dat fie ſich von Beginn ihrer Laufbahn raſch 1 
einen he Pherd 4 ber + ftet3 treugebliebenen 
Gunft d ikums erworben. Mit 
i HN Kart fie 4g) ſchwierigſten 
enrein zu Gehör, in jedem Ton 
a: unb —— Bewegung offenbarte die 
Durchdringung der Rolle. Mit ſchmerz⸗ 
—— verabſchiedete man ſich von 
einzige Vertreterin des bel 
canto an 26 ee Hofbühne galt, als fie 


eingehenden | S 


ſich am 24. Juni 1900 anfdidte, die Bühne 
zu verlaffen, um ſich ind Privatleben zurüdzu- 
ziehen. Als „Roſe Friquet” trat fie zum letzten⸗ 
mal vor ihre Verehrer. Nicht nur auf ber 
Bühne, auch im Konzertfaal war fie in und 
außerhalb Deutſchlands eine gerne gejehene Er 
—— Auch in Bayreuth wurde ihr Gelegen⸗ 
— wãhrend drei Jahren das erſte 
olo⸗Blumenmãdchen im „Parſifal“ erfolgreich 
zu verlörpern. Aus ihrem Repertoire ſeien be⸗ 
ſonders hervorgehoben: Roſine“ — „Mignon“, 
„Regimentstochter“, „Gretel“, „Königin“ in 
„Qugenotten“, „gerline” in „Fra Diapolo“, 
— in „Robert“, „Suſanne“ in „Figaro“ 
aber auch bie „erjte Mheintochter” und das 
*Bafboögefein“, gehörten zu ihren nennend« 
werten Leiſtungen. Für ihre fünftleriihen Ver⸗ 
bienfte wurbe fie bereit3 1892 zur babdijchen 
Kammerfängerin ernannt. Sie Hat ihren blei- 
benden Wohnfig in Mainz aufgefchlagen, mo 
fie als bebeutenbe Geſangslehrerin wirft und bie 
Freude hat, bereits rg ihrer Schülerinnen 
mit Erfolg bie theatraliſche Laufbahn einfchlagen 
zu ſehen. 
Breier Hermine, geboren in Wien, iſt 
die Tochter des belannten Romanſchriftſtellers 
Eduard Breier. Kaum 16 Jahre alt, betrat ſie 
die Bühne des Wiener Stadttheaters, nachdem 
ſie bereits als 15jähriges Mädchen ala „Louiſe“ 
am Königl. Schaufpielhaufe in Berlin aufgetreten 
war, unb ſich ber bejonderen Anerkennung er» 
freut hatte. Sie bebütierte als ‚‚ Melitta” in 
„Sappho“, und ſowohl in biefer Rolle, wie in ber 
folgenden (‚Waife aus Lowood'9, fand fie all- 
gemeinen Beifall. Nach zweijährigem Engage 
ment fam fie and Stadttheater in Brünn, von 
bort nad Düffeldorf und Bubapeft, von wo fie zu 


Erft | einem Gaftfpiel and Dresbener Hoftheater ge- 


laben wurde. Sie trat al3 „Waiſe aus Lowood“, 
„Königin” in „Don Carlos” und „Louife” in 
„Kabale und Liebe” auf, und gefiel berartig, daß 
man ihr fofort einen mehrjährigen Vertrag bot. 
o lange fie an biefem Kunftinftitute gewirkt 
hatte, bewährte fie ſich als vortreffliche, tragifche 
Liebhaberin. Sie hat oft „‚padende, bramatijche 
Momente, unb bie glodenhafte Innerlichkeit ihres 
ihönen Organs übt zuweilen eine gewaltige 
Wirkung aus.” Nach ihrem Scheiden aus bem 
rer be3 Dresdener Hoftheaterd, war fie 
ürich 1893, Bafel 1894, St. Gallen 1895, 

Re elb 1896, Strafburg 1897—1899, engagiert. 
Die Künftferin bomiziliert gegenwärtig in Wien. 
Breitenfed Riharb, geboren am 12. Dt- 
tober 1871 in Riechenburg (Böhmen). Sohn eines 
Kaufmanns. Zuerſt widmete er ſich ebenfall3 dem 
Kaufmannsſtand e und war als Fabriksbeamter 
tätig, bis er ſich entſchloß ſeine hübſche Stimme 
ber Bühne nutzbar zu machen. Er wurde bon 
——— Johann Reß ausgebildet und fand 
897 Engagement am Stadttheater in Köln, 
wo er am 17. Januar als „Graf Luna” zum 
eritenmal bie Bühne betrat. Er hat auferorbent- 
lich jchöne, beſonders in ber Mittellage prächtige 
Stimmmittel, verfügt nit nur über ein in allen 
Zagen Mangvolles, biegfames Organ von aus- 
gezeichneter Schulung, ſondern auch über ein 
temperamentvolles 8 von ſcharfer Charakte⸗ 
riſtil. Nach vierjährigem anerkanntem Wirken 
in Köln wurde der junge Sänger (ab 1902) ans 
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Frankfurter Stadttheater engagiert, nachdem er 
als „Zonio” und „Jäger“ in „Nachtlager“ mit 
großem Beifall bebütiert hatte. Schon nad) ber 
erften Probe war bad Spiel für ihn geivonnen. 
B., ber Mai 1901 auch zu ben Feſtſpielen nad) 
Magdeburg berufen unb 1903 erfimalig aus— 
erjehen murbe, fi; an ben Bayreuther Felt» 
fpielen zu beteiligen, (‚„Slingsor” und „Guns 
ther“) zählt zu feinen beiten Rollen „Hans 
Heiling”, „Wolfram“, „Kurvenal“, „Trom⸗ 
peter“, „Telramund“, „Escamillo”, „‚Rigoletto‘, 
„Figaro“ ıc. 

Breiting Hermann, geboren am 24. DL 
tober 1804 in Augsburg. War der Sohn eines 
geachteten Arztes und ftubierte ebenfall3 und 
zwar in Würzburg 1823—1826 Medizin. Auf 


ben Sneipen ber Burfchenfchaften fiel feine herr⸗ ſech 


lihe Stimme auf und er wurde veranlaßt jeine 
mebizinif Studien aufzugeben und ji ber 
theatralij Saufbahn zu widmen. Sein erfte3 
Engagement fand er 1826 in Mannheim, wo er 
ala „Zitus“ zum erftenmal die Bühne betrat. 
Sein Erfolg war ein berartiger, daß ihn Spontini 
ber ihn als „Licinius’ in der „Bejtalin’ gehört 
hatte, für bie fönigl. Oper nad) Berlin gewann. 
Er gaftierte 1828 mit außerorbentlihem Beifall. 
Eine ſchwere Krankheit veranlaßte ihn jedoch, 
dieſes glänzende, auf ſechs Jahre abgejchlojjene 
Engagement jchon im erften Jahre zu löſen. 
bem ſich feine Nerven beruhigt hatten, gaftierte er 
unb erregte in Linz folhe Teilnahme, daß man 
ihn von dort nad) Wien and Kärnthnertor-Theater 
holte. Sein Engagement bafelbjt geftaltete ir. 
u einer feiner glüdlidjiten Kunftepochen. Na 

Pnfjährigem, an Auszeichnungen reihem Wirken, 
wurde er unter ben verlodenditen Bedingungen 
an bie beutfche Oper in St. Peteröburg engagiert. 
Dort glänzte er brei Jahre und ging von ba 
nad) London. Sowohl dieſes Gaftipiel, al3 aud) 
jenes da3 er einige Jahre jpäter daſelbſt abjol- 
vierte, gehörte zu den jfenjationelljten jeines 
Lebens. Nachdem er wieder mehrere Jahre an 
großen Bühnen das Entzüden der Zuhörerſchaft 
gebilbet hatte, Lodte ihn 1843 ein Auf des funft- 
finnigen Erbgroßherzogs Ludwig III. nad) Darm- 
ftabt. Dort wurde ihm ein Wirkungskreis eröffnet, 
ber ganz beifpiellos war. Er fang daſelbſt bis 
1856 bis neuerbing3 das alte entjegliche Leiden 
bei ihm ausbrach. Er wurde geiftesfranf und in 
bie Irrenanſtalt zu Hofpital Hofheim überführt. 
Dort ftarb er in völliger geiftiger Umnachtung 
am 4. Dezember 1860. Bon feinen ganz außer- 
ordentlichen Leiftungen ſprach man in den Worten 
höchſter Begeifterung. Seine Bruftftimme reichte 
bi3 zum hohen B und fang er mit einer Klar- 
heit, Wärme, Deutlichleit, Kraft und Energie 
de3 Vortrags, daß er überall den tiefften, hin» 
reißendften Eindrud machte. Er wurde aud) ber 
beutjche Niefentenor genannt was ſich ebenfo auf 
den Lolofjalen Umfang und die Kraft feiner 
Stimme bezog, wie auch auf jeine perjönliche, 
riefige Erfdeinung — eine wahre Heldengeitalt. 
Er beherrfhhte mit dem timbre jeine3 Organs 
ftet3 das größte Orchefter, konnte aber auch fo 
ſchmelzend fingen, daß er im pianissimo mit un« 
unbedingter Sicherheit ben Weg zum Herzen fand. 
Zu feinen hervorragendften Partien zählte ber 
große Künftler u. a.: „Georg Brown”, „Raoul“, 
„Robert“, „Eleazar“, nicht minder „Fra Dia- 


Breiting—Brenneis 


volo”, „Zampa”, „Boftillon” ꝛc. Sang er ein- 
mal eine Nebenpartie, fo erhob er biele gewiß 
zum Mittelpunft ber Darftellung, was er ſtets 
mit feinem „Wiebertäufer” im „Bropheten“ unb 
feinem „Banbiten” in „Strabella” bewies. B. 
war belannt al3 einer ber erften SHelbentenöre 
feiner Zeit. 

Brema Marie, geboren in England von 
deutſchen Eltern. Schon frühzeitig hat fie fich 
als Dilettantin verfucht, bis fie 1890 ben erften 
Geſangsunterricht nahm. Derſelbe dauerte nur drei 
Monate, dann debütierte fie al3 Konzertfängerin 
in ber St. James Hall in London. Troßbem 
fie jehr gefiel, Tieß fie fi bennoch überreden 
zum Scaufpiel überzugehen. Sie ftubierte bie 
Rolle ber „Adrienne Lecoupreur” und trat binnen 

8 Boden in Orforb unter großem Beifall 
öffentlih auf. Seit entjichlojjen weiter beim 
Schaufpiel zu verbleiben, liefen fo zahlreiche Kon- 
zerteinlabungen ein, daß jie, dem Rate mohl- 
meinender Freunde folgend, wieber al3 Sängerin 
auftrat. (Ihre gefanglihe Ausbildung verdankt 
fie vornehmlich dem Brofeffor Alfred Blume im 
London.) Ye mehr fie jedoch fang und je größere 
Erfolge fie erzielte, befto lebhafter wurde ihr 
Wunſch ihre gejanglihe Tätigfeit weiter fort« 
fegen zu können. Um aber ber Bühne nicht 

entfagen zu müfjen, wählte fie einen 


ganali 
ach⸗ | Mittelweg und verſuchte fih im Herbft 1891 


als Bühnenfängerin, indem fie als „Lola“ 
in ber „Cavalleria” am Shaftesburytheater bes 
bütierte. Sowohl mit dieſer Partie wie mit ber 
folgenden (al „Orpheus“) erzielte fie mächtige 
Erfolge. Bon Rolle zu Rolle wurde fie ſicherer 
und im nächſten Jahre zählte fie bereit3 zu ben 
berühmtejten Mitgliedern Diefer Bühne. Obzwar 
fie ſich vielfah als Bühnenſängerin bewährte 
(1892 wurde fie aud für bie Coventgarben 
Dpernfaifon engagiert) jo zeichnet fie fi bod) 
au weiter als Dratorien- und Liederjängerin 
aus. 1893 mwurbe fie vom Generaldireltor Levi 
nad Bayreuth empfohlen, wo fie nad) fleißigem 
Stubium bei Frau Eofima Wagner und bei Mufit- 
direltor Krauſe 1894 bei ben Bayreuther Fet- 
fpielen als „Kundry“ und „Ortrub” fi ala 
beutjche Sängerin überaus vorteilhaft einführte. 
Man lobte allgemein ihre prädtige Sopran- 
fimme, anerkannte ihren Fleiß, ihre Schulung 
und rühmte auch ihre jchaufpielerifchen Yähig- 
keiten. Die Künftlerin, welche 1896 bei ben feit- 
ipielen bie „Frida“ interpretierte unb auch weiter 
nad; Bayreuth — wurde, machte ihren Nas 
men auf ihren Sonzert- und Operntournden nicht 
nur auf dem Inſelreich, ſondern auch auf bem 
Kontinent beftens befannt. 

Brenneis Vally von, geboren am 81. 
Oltober 1883 in Götzendorf (Nieberöfterreich), 
Tochter eines Sübbahnbeamten. Sie nahm Unter» 
richt beim bramatifchen Lehrer Lubwig Schwarz 
in Wien unb wurbe 1900 ans Deutfehe olls- 
theater engagiert, wo fie al3 „Käthchen von 
Heilbronn” überhaupt zum erftenmal die Bühne 
betrat. Sie fand aufmunternden Beifall und 
wurden ihr auch in ber Folge größere Rollen 
zugeteilt. Sie ift eine talentierte erin bes 
naiven Faches bie in Scherz und Ernſt Proben 
ihrer Begabung abgelegt hat und allgemein als 
eine beachtenswerte ſchauſpieleriſche Kraft ber 
zeichnet wird. 


Breuer— Briejemeijter 


Breuer Elife, geboren am 31. Mai 1872 
in Münfter. Schon frühzeitig machte ſich ihre 
unverfennbare, muſilaliſche Begabung geltend. 
Nachdem fie zuerjt in Münfter, jpäter in Dres» 
den (bei Profeſſor Auguft Iffert) bie nötigen 
Vorkenntniſſe erlangt hatte, begab fie ſich 1 
zu Etodhaujen eu Frankfurt. Ihr Fleiß und 
die vortrefjlihe Methode des Meiſters brachten 
es in faum zwei Jahren fo weit, daß B. öffent» 
lich in einem Konzerte in ihrer Baterjtabt zum 
erftenmal auftreten fonnte. Der Erfolg war auf- 
munternd und nachdem fie ihre Stubien noch weiter 
fortgeſetzt hatte, wagte jie 1890, auf fpezielle An- 
regung von Gudehus, ihren erjten Bühnenverjud 
in Bremen. Derjelbe fiel überaus günftig aus 
und hatte ihr Engagement zur Folge. Hier, wie 
ein Jahr barauf in Sombershaujen fand jie Ge- 
fegenheit jich mit der Bühne vertraut zu machen 
unb fich praltiſch zu vervollftommnen, jo baf 
fie 1892 einem —* vorteilhaften Antrag an 
das Stadttheater in Halle folgen konnte, wo ihr 
roße Anerfennung * teil wurde. 1896 nahm 
de Engagement in Bajel, fam von bort 1897 
als erite SNKoloraturjängerin ans Hoftheater 
in Braunſchweig, wo fie bi3 1900 hervor» 
ragend künſtleriſch tätig war. Jm lehtge- 
nannten Jahre trat B. in den Verband des Hof- 
theater in Münden; bier, im reife berühmter 
Künfiler ift ihr Gelegenheit geboten, die hohe 
Mangfchönheit und Roloraturjähigfeit ihrer Stim- 
me, wie ihr ausbrudsvolles Spiel zu verwerten. 

Breuer Hand, geboren am 27. April 
1870 in Köln, Sohn eined Dombildhauerd. Wid- 
mete jich zuerft dem Kaufmannsjtande gab dieſen 
Beruf jedoch bald auf, um fich bei einem Red)tö- 
anwalte zum Notariatsfefretär auszubilden. 
Mittlerweile jedoch entbedte er feine Stimme 
und zwar wurbe er auf biejelbe, anläßlich einer 
Feſtlichleit, bei welcher er fingen mußte, aufmerl» 
jam gemacht und Kenner rieten ihm ohne weiteres 
jih auäbilden zu laſſen. Anfangs jtand er ber 
Sache ziemlich fleptiih gegenüber doch ala er 
fi von Sachverſtändigen hatte prüfen laſſen, 
eniſchloß er ſich, die Altenftube zu verlafjen 
und bie Bühnenlaufbahn zu —— Er 
begab er ſich auf Veranlaſſung 
Ausbildung an das Konſervatorium feiner Vater⸗ 
ſtadt. Urſprünglich Bariton entwickelte ſich ſeine 
Stimme nach und nach zum Tenor. Benno 
Stolzenberg (ſ. d.) und Julius Knieſe waren 
feine Lehrer. Der Iegtere, der befannte jtändige 
Mufikdireltor ber Bayreuther Feitipiele veran- 
laßte die Berufung de3 jungen Sänger nad) 
Bayreuth, ſtudierte mit ihm fämtlihe Wagner- 
Bartien feines Faches aber auch Mozart und 
Weber ein und nachdem B. auch unter — 
Coſima Wagners Leitung die Bayreuther Etil- 
ſchule mitgemacht hatte, wurbe er jchon 1884 bei 
den Feſtſpielen in Heineren Rollen (in „Lohen⸗ 
grin“ und „Barcifal‘) befchäftigt. Als er 1896 
in ber Rolle des „Mime“ im „Nibelungenring” 
um erjtenmal in einer felbftändigen Partie bie 
Bühne betrat erregte feine Stimme gewiſſes Auf- 
ſehen. Nachdem er noch 1897 mit großem Erfolg 
in Bayreuth aufgetreten war, begab er ji nad) 
Amerika, gajtierte daſelbſt in allen großen Städten 
unter außerorbentlihem Beifall, begab ſich auch 
nad) London wo er im Eovent-Garben-Theater an 
den großen Wagner-Aufführungen wirkungsvoll 
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teilnahm und trat 1900 in den Verband ber Wiener 
Hofoper, ohne e3 zu verabjäumen alfjährlih an 
ben Feſtſpielen in Bayreuth mitzuwirken, mojelbft 
ihm 1899 aud ber „David“ übertragen wurbe, 
ben er ebenfalld mit vielem Erfolg verkörperte. 
Die Rolle des „Mime‘ jedoch (in diefer Partie 
begegnet man ihm fait jedes Jahr in Bayreuth) 
blieb auch weiter feine befanntefte und aner« 
fanntejte Lei 
Breuer Philipp, geboren am 20. No- 
vember 1811 in Alzei. Er mußte ſich ſchon früh— 
zeitig fein Brob verdienen und ba er eine be- 
geifterte Liebe zur bramatifhen Kunſt empfand, 
wurde er Schaufpieler. Seine äußeren Mittel 
erfeichterten jein Beftreben, ein angenehmes 
Organ und eine anmutige Geftalt unterftügten 
fein Talent und fo konnte er, faum zum Jüngling 
berangereift, fich als erfter Liebhaber einer Direl- 
tion anſchließen, welche fpeziell den Rhein be» 
reiſte. Er fand überall Beifall. Nachdem 
er längere Gafifpiele in Hamburg, Bremen, 
Lübeck ꝛc. abfolviert Hatte, lodte ihn ein Antrag 
nah Frankfurt. Hier gaftierte er ala „Hamlet 
und gefiel jo außerordentlich, daß man —* 
ſofort einen fünfjährigen Kontralt anbot, welcher 
ſpäter noch erneuert wurde. Er ſpielte faſt täglich 
und benutzte jede freie Zeit zu Gaftjpiel-Aus- 
flügen. Diefe fünftlerifchen Anftrengungen rieben 
jebod) feine Gefundheit auf und er follte im beften 
Mannesalter ſcheiden müfjen. Die legten Worte 
Hamlets „ber Reit iſt Schweigen“ follten aud) 
feine bebeutungsvoflen legten Worte auf ber 
Bühne werben. Er begab ſich zur Erholung und 
Wieberherftellung feiner angegriffenen Geſund⸗ 
beit in die Kaltwafjerheilanitalt bei Wiesbaden 
und wollte bafelbft gefräftigt, feine künſtleriſche 
Tätigkeit wieder aufnehmen. Allein nur als Leiche 
fah ihn Frankfurt wieder. Er ftarb am 27. Nor 
vember 1851 in Wiesbaden. Bu feinen hervor» 
ragenditen Rollen waren außer Hamlet zu zählen, 
„Carlos“, „Poſa“, „Bolingbrofe” und „Heinrid) 
IV.“. Die Erinnerung an diefe Leiftungen blieb in 
ll noch lange rad) feinem Ableben lebendig. 
riefemeifter Otto Dr., geboren am 18 
Mai 1866 in Arnswalde, Sohn eines Lehrers. 


üllners zur | Er mählte zuerft die mebizinifhe Laufbahn und 
bezog zu biefem Behufe die Univerfitäten Berlin, 


Würzburg und Leipzig; obzwar er jeinen Stubien 
mit größtem Eifer oblag, — nad) Abfolvierung 
berfelben wirkte er Be einige Zeit ala praf- 
tifcher Arzt — unterließ er e3 nicht, ftet3 feine 
Stimme zu pflegen, und bem Gefange einen Teil 
feiner freien Zeit zu widmen. Schon damals 
erregte feine Stimme bei ben verſchiedenſten Ge— 
fangsproduftionen die Aufmerkjamfeit ber Kunſt⸗ 
verftändigen, und ala B. nad) ber Abfolvierung 
feiner Dienſtpflicht als Militärarzt neuerdings 
aufgefordert wurde, das Metall feiner Kehle praf- 
tifh zu verwerten, entjchloß er fich, zuerſt als 
Konzertjänger vor bie Sffentlichleit zu treten. 
Seine Ausbildung hatte Wiedemann in Leipzig 
übernommen, und nachdem er bei feinem Auf- 
treten in Konzerten in Erfurt, Halle und Leipzig, 
außerordentliche Erfolge erzielt hatte, verfuchte 
\er ſich im September 1893 zum erftenmal auf 
\ber Bühne als „Manrico”. Sein erfte3 Engage- 
ment fand er in Detmold, dann fam er nad 
Wachen, und von bort and Stadttheater nad) 
Breslau. Sein Rollenfreis, dem er aud) nad) und 
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nach bie Wagnerhelben einverfeibte" wurde ein 
recht großer. Gleich mit der eritmaligen Dar» 
ftellung des „Jungen Siegfried” daſelbſt fanb 
er ——— Beifall und ſein „Loge“ 
wurde als runde und fein durchdachte Leiſtung 
bezeichnet, ſo daß der junge Künſtler von Frau 
Eofima-Wagner berufen wurde, 1898 den liſtigen 
Feuergott bei den Bayreuther Feſtſpielen bar- 
auftellen. In der Tat wurde dieſe Darbietung 
in Bayreuth als Tebensvolle naturwahre Ges» 
ftaltung erflärt und bemerkt, der Künſtler hätte 
ohne Übertreibung ſowohl im geſanglichen Aus— 
drud, wie in ben lebhaften Bewegungen ben 
Eharafter der Rofle vortrefflich veranſchaulicht. 
Mit ſich immer gleichbleibendem Erfolg fang er 
diefe Partie auch in Wien, Stuttgart und London, 
und auch 1901 wurde B. bei den Bayreuther 
Feftfpielen die ‚Loge -Rolle übertragen. Die Kritik 
fteigerte ihr Lobedurteil diesmal noch ganz be- 
deutend. Stimme, Technik und Darftellung hatten 


entwicdelt, die Innigleit feines Vortrages brachte 
die lyriſchen Stellen zur beftmöglichften Geltung, 
unb fein Organ wurde allen re ee eines 
Heldentenord im vollſten Maße geredit. Die 
Bayreuther Kritif unterfchrieb damit aber nur 
das Urteil, ba die Opernreferenten erfter deutjcher 
Städte über ben Künſtler bereits gefällt hatten. 
Man fügte mur noch rühmend Hinzu, dab bie 
Leiftung B.'s als die merfwürdigite der im da— 
maligen „Ring der Nibelungen“ gebotenen, be— 
zeichnet und hervorgehoben werben müffe, und daß 
der vorzügliche Sänger diefe Partie in Bayreuth 
gewiffermaßen neu geihaffen hätte. Von ben an— 
deren hervorragenden Fünftlerifhen Darbietungen 
B.'s feien noch beſonders erwähnt: „LXohengrin“, 
„Siegfried“, „Siegmund“, „Don oje, „ra 
Diavolo”, „Fauſt“ ꝛc. Diefer namhafte Künjtler 
hat ſich 1902 ala Gaft ans königliche Theater 
nad) Stodholm verpflichtet. 

Brinfmann Rudolf, geboren am 29. 
Dezember 1873 in Elberjeld, Sohn eines Konbito- 
reibeſitzers. Noch nicht 17 Jahre alt, begann er an 
ber Kölner DOpern- und Schaufpielfhule (Paul 
Hoppe) feine Gejangesjtudien, und nachdem er 
noch in Hamburg mit dem tüchtigen Kapell- 
meifter Partien einftubiert hatte, ging er zur 
Bühne. Er begann 1895 in Heilbronn, wo er 
ala „Graf Eberhard” in „Wildjichüg‘ debütierte, 
ging dann zur beutfchen Oper nad; Amfterdam 
bie ſich jedoch jehr bald auflöjte, und wurde 
1897 für das Frankfurter Opernhaus engagiert 
(Antrittärolle „Silvio. B. ift im Spiel mie 
im Geſang von gleich trefflicher Wirkung, erfreut 
durch die Friihe und Delifateffe des Geſangs— 
vortrages, jowie durd) jeinen angenehmen Humor. 
Seinen gutgefchulten vollen und ausgeglichenen 
Bariton hört man ftet3 gerne, fein frijches mun— 
tere Spiel fällt aufs Angenehmſte auf, und 
fo hat ſich der fympathifche Sänger tapfer zu 
ben vielfeitig verwendbaren Stüßen des Enſembles 
aufgefhwungen. Bon feinen Iyrifchen- und Spiel⸗ 
baritonpartien die alle Zeugnis feiner jelbjt- 
ftändigen Geſtaltungskraft geben, feien erwähnt 
„Jäger“, „Trompeter“, „Graf, („Figaro und 
„Wildſchütz“) „Tonio“ und „Silvio“ („Bajazzo)“, 
„Papageno“, „Liebenau“ ꝛc. 

Der Künſtler iſt verheiratet mit der Opern 
joubrette Minnie Rau. 


Brinfmann— Brod: 





Broh Jenny, geboren in Wien, genof da» 
jelbft den Unterricht ber berühmten Gefangsmeifte» 
rin Marchefi und wurde nach Beendigung ihrer 
Studien 1885 fofort an die Wiener Hofoper en— 
gagiert. Nah eimjährigem Wirfen bejdjloß fie, 
zur italtenifchen Oper überzugehen, und unter» 
nahm, indem fie jich der Gejellichaft des Im— 
prejario Maplefon anfchloß, eine Tournee, die fie 
durch Mancheiter, Liverpool, Glasgow, Edinburgh 
ıc. führte, und wo ihre ftimmlichen Eigenjhaften 
überall befonderes Lob erfuhren. 1888 wirfte 
jie auch in der großen Stagione in London, unter 
lebhafter Anerfennung ber Prefje und des Publi- 
fums mit. Hierauf folgten noch andere Gaft- 
jpielreifen, von denen beſonders ihr Auftreten in 
Petersburg, Mosfau, Warſchau, Kiew und Char- 
for ac. (1889— 1890), erwähnt jein möge. Für 
die Gaifon 1890—1891 verpflichtete fi bie 
Künftferin an die große, deutſche Metropolitan- 


‚Oper in New⸗York, wo fie zu den hoffnungs— 
ſich aber auch jeither in bedeutenderem Grade 


volliten und talentierteften Vertreterinnen ihres 
Faces, des SNoloraturgefanges, gezählt wurde, 
und ſich allenthalben der —— — Auf⸗ 





nahme zu erfreuen hatte. Nach Europa zurüd- 
gekehrt, trat fie in den Werbanb der württem— 
bergiſchen Hofbühne, nad) einem von ben aller- 
beiten Erfolgen begleitetem Gaftjpiel an der» 
ſelben. Nach dreijährigem Wirfen daſelbſt, 
wurde die Sängerin 1894 für das Theater Unter 
den Linden in Berlin verpflichtet, und war 1895 
am Reſidenztheater in Dresden tätig. Hierauf 
paufierte die Künftlerin mehrere Jahre und 
ſetzte 1900 ihre Bühnenlaufbahn wieder fort, in« 
dem fie Engagement am Stabttheater in Elber— 
feld nahm. Ihre gefanglichen Fähigfeiten werden 
durch ihr fchaufpielerifches Talent im hohen Grade 
unterftügt. Zu B.'s vorzüglichiten Partien ge- 
hörten: „Roſine“, „Lucia“, „Dinorah“, „Sur 
fanne”, „Zerline”, („Don Juan“ und „Fra 
Diavolo‘‘), „Martha“, „Regimentstochter“, „Rau- 
tendelein”, „Nachtwandlerin“, „Yum-Yum’ in 
„Mikado“ ıc. Die Kritit lobt ihre umfang 
reiche, volle, befonders in den hohen Tönen mwohl- 
tuende Stimme, ben vollfommen ſichern 
Tonanfaß, die vortrefflid, ausgebildete Koloratur, 
die Maren Triller und den glanzvollen Vortrag. 
Mit diejen muſikaliſchen Vorzügen vereinigt B. 
Gewandtheit des Spiels und Anmut der Be» 
mwegungen. 

Brod Frieda, geboren am 2. Dezember 
1873 in Berlin. Ihre Eltern waren ebenfalls 
bei ber Bühne. (Ihre Mutter, Heldne 
Brod, feit vielen, vielen Jahren Mitglied bes 
Lautenburgichen Enfembles im Refibenztheater, 
verkörpert dajelbit mit viel Geſchick komiſche Alte 
in den franzöſiſchen Schwänfen.) B. wurde ſchon 
frühzeitig auf der Bühne verwendet, und hat 
mit vielem Erfolg Kinderroflen, wie „Karl 
in „Götz von Berlichingen“, „Walter Tell” ıc. 
bargejtellt. Eine Theaterſchule hat ſie nie befucht, 
und gerade die Tatſache eines natürlichen, nicht 
durch die übliche Konvention beengten Könnens, 
läßt ihre Darbietungen umfo lobenswerter er- 
ſcheinen. Herangewachſen, fam jie als jugenb- 
liche Naive and Stadttheater nad; Görlitz, nad 
Lübeck, von dort nad; Magdeburg, wo fie Direktor 
Lautenburg (f. d.), in der Rolle ber „Beate“ 
im „Tropfen Gift‘ ſah, ihre Begabung erfannte 
und ſoſort fürs Nejidenztheater in Berlin en— 
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gagierte. Gleich bei ihrem erjten Auftreten als 
„Anncen‘ in der „Jugend“ erzielte jie jtür- 
miſchen VBeijall und jpielte diefe Rolle über 
300 Mal unter allgemeiner Anerfennung. Sie 
gefiel nicht minder als „Hedwig“ in ber 
„Wildente”, wie als „Lene“ in ber „Hauben— 
\erche”, und jei als außerordentliche Leiftung ihres 
ceichen Nepertoires „Der verlorene Sohn‘ be» 
zeihnet. Man mußte es lobend amerfennen, 
mit welch ausgejuchter Grazie fie diefe ſtumme 
Role durchführte, und jeden muſilaliſchen Wint 
des Komponijten in Bewegung umſetzte. Auch 
verdient Erwähnung, daß jie den „Kleinen Lord‘ 
bei der Erftaufführung diejes Stüdes in Deutſch- 
land freierte. 1898 trat die Künftlerin ans 
Schillertheater über und dort waren e3 wieder 
„Suſanne“ in „Figaros Hochzeit“, „Goldene 
Eva“, „Frau Eva“, „Sufanne”, „Die Wei. in 
der man ſich langweilt“ ꝛc., in welchen ſie die 
vortreffliche Schauſpielerin erlennen ließ. B. 
iſt ein reiches Talent in die Wiege gelegt worden. 
Ihr keckes Temperament und bie reizendſte Be— 
hendigleit, ließen fie in der Provinz ſchnell zu 
Ehren fommen und ebneten ihr Ber in Berlin 
den Weg. Wit feinem Gefühl verfteht jie es 
den legten Spuren des Dichters nachzugehen, und 
für ihre Geftalten Intereſſe und Sympathie im 
Zujhauer zu erweden Im franzöfiichen 
Scwant, in welchem fie durch Jahre jpielen 
mußte, zeigte ſich gar oft ein pifantes Talent, das 
ihren Demi-Vierges außerordentlich zuftatten kam. 

Brod Baul, geboren am 25. September 
1844 in Berlin. Seine erften bramatijchen 
Übungen machte er auf der Urania- und Thalia- 
übungsbühne und betrat am 3. Januar 1866 als 
„Aſſeſſor Bittner“ in bie „Belenntnifje” am 
Hoftheater in Detmold zum erftenmal die Bühne. 
1868—1869 wirkte er am Stadttheater in Ham— 
burg, 1869— 1871 am Stadttheater in Könige- 
berg und 1871—72 am Stadttheater in Bremen, 
im Anfang als jugendlicher Liebhaber, jpäter 
als eriter Held und Liebhaber. Sein Ruf ver- 
ihaffte ihm einen Antrag Laube an das neu— 
gegründete Stadttheater in Wien, doch fand er 
dajelbit für jeine Begabung feinen rechten Boden 
und jo z0g er es vor, im Dftober 1872 einem 
Rufe an die Hojbühne in Weimar Folge zu 
feiften, wo er als „Don Cäſar“ in „Donna 
Diana” jein Engagement antrat. Un diejer alt- 
berühmten Kunſtſtätte erſchloß jich dem jtreb- 
jamen Schauſpieler auch eine erjprießliche und 
dauernde Tätigkeit. Schon 1876 wurde er zum 
Regifjeur ernannt, 1879 durch eine lebenslängliche 
Anftellung geehrt und 1887 zum Oberregiijeur 
des großherzoglihen Schaujpiel3 ernannt. Eine 
jeiner hervorragenbiten Leitungen war die Rolle 
des „Fauſt“, die er als ber überhaupt Erfte in 
der Dtto Devrientihen Einrihtung am 6. und 
7. Mai 1876 in Weimar, dann bei jeinem Gaft- 
ipiel in Köln, April 1880, und am Biftoria- 
theater in Berlin, Juli 1880, geipielt hatte. 
Ferner zählten zu feinen Glanzleiftungen „Poſa“, 
„Egmont“, „Acoſta“, „Graf Waldemar”, „Bolz“, 
„Bolingbrofe”, „Baron Ringeljtern‘ ꝛc. Diejer 
überaus fleißige, talentierte und hochbegabte 
Künstler wurde raſch und unerwartet am 9. Aug. 
1897 infolge eines jchlimmen Magenleidens 
jeinen zahlreichen Verehrern entrijfen. B. galt 
niht nur als eine wertvolle Stütze bed Wei- 
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marer Hoftheaters, er bewährte ſich auch als 
eifriged und tatkräftiges Mitglied der Genoſſen⸗ 
ihaft deuticher Bühnenangehöriger, zu deren her» 
vorragenbditen Häuptern er gezählt wurde. So— 
wohl ein Sohn, wie eine Tochter des Künſtlers 
mwidmeten jich der Bühne. 

Brodmann Johann Franz Hiero— 
nimus3, geboren am 30. September 1745 
in Graz, und zwar im Pulverturm am Schloß. 
berg, wo jein Bater, ein Zinngießer, al3 Turm- 
wächter wohnte. Er gab ihn zu einem Bader in 
die Lehre. B. wollte ſich aber in der Welt um- 
fehen, und ba er feinen andern Poſten fand, 
wurbe er Bebienter bei einem Offizier, der ihm 
jedoch ſchlecht behandelte, weshalb er entffoh. 
Mönche fingen ihn auf und wollten ihn für 
ben geiftlichen Stand erziehen. Doc er hielt 
e3 nicht lange aus, entwich abermals, und kam zu 
einer Seiltänzertruppe (1760), die auch Heine 
Thenterftüde aufführte, umd bei diejer Gelegenheit 
betrat er am 25. Oktober in Laibach zum erften- 
mal die Bühne Anfangs gefiel ihm dieſes 
Wanberleben recht gut, aber ala die Miühjfelig- 
feiten zunahmen, entwijchte er wieder unb ver⸗ 
ſuchte Ein Brot ald Schreiber zu verbiemen (im 
Klofter Arnoldftein in Kärnthen, (1761—1762). 
Als er aber zur Vermutung Beranlaffung 
hatte, man fönne in ihm ben früheren Wan— 
derkomödianten entbeden, nahm er wieder einmal 
Reißaus, und fehrte ins Vaterhaus zurück. 
Dort mollte man ihm urſprünglich wieder 
zum Baderhandwerk beitimmen, allein auf fein 
Bitten gab der Bater nad) und er jchloß ſich 
neuerdings einer wandernden Schaufpielergejell- 
ihaft an (Prinzipal Bodenburg). Mit diejer 
zog er jahrelang in ganz Sfterreich umber und 
eignete ſich auf diejen Wanderzügen entſchiedene 
ſchauſpieleriſche Routine an. So kam er 1766 
nah Wien, wo er in einer feinen Rolle als 
Unteroffizier auftrat. Da er jedoch weiter mur 
in Meinen Rollen befhäftigt wurde, ſchloß er ſich 
der Kurtſchen Gejellichaft an, mit der er 1768 
bis 1771 ganz Deutfchland bereifte. Da erhielt 
er einen Ruf von Schröder (j.d.) nach Hamburg. 
Er debütierte bafelbit am 5. April 1771 als 
„Relion” in „die Freundſchaft auf Probe”, 
Schröder war dem jungen Mann gewogen, ihm 
gefielen feine Bildung, fein Anftand, fein gutes 
Benehmen, und er nahm fich jeiner freundichafte 
ih an. Der talentierte Kunſtjünger bildete fich 
unter der Leitung bed großen Schröder raſch 
aus, vervolllommnete jein Können, und ftellte 
den Meifter und das Publifum, dem er anfangs 
nicht recht gefallen wollte, immer mehr und 
mehr zufrieden, jo daß er nad) furzer Zeit feine 
Kollegen in der Gunft der Zuhörer überflügelt 
hatte, und die günftige Wrophezeihung, bie 
Schröder furz nad) dem Eintritte B.3 abgab, er 
werbe binnen zwei Fahren ala tragifher Schau» 
jpieler erften Ranges in ganz Deutjchland ge- 
feiert werben, fich glänzend beftätigte. Ja, es 
vergingen nicht drei Jahre, und B. wurde bereits 
in eine Reihe mit ben beiten, beutfchen Schaue 
jpielern geftellt. 1776 errang er einen Rieſen— 
erfolg ala „Eſſex“ in „Gunft der Fürſten“, 
und das Anjehen eines großen, tragiſchen Schau 
ſpielers. Als er im ſelben Jahre „Hamlet“ 
(in Schröberfcher Bearbeitung) gab, begründete er 
eigentlich jeinen Ruf, der von Hamburg aus 
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durch ganz Deutſchland zog, und der ihm, von 
Deutſ wie von Engländern, den Vergleich 


mit Garrick brachte. Er erregte mit dieſer Dar— 
ſtellung beiſpielloſe Senſation. Die unmittel- 
bare Folge dieſes Triumphes, war eine Berufung 
ans Hofburgtheater in Wien. Er verabſchiedete 
fih am 15. September 1777 als „Eifer“ in 
Hamburg, und begab fi über Berlin in fein 
neue8® Engagement. Bei jeinem Gaftjpiel in 
Berlin, das er am 17. September 1777 ala 
„Major“ in „Minna von Barnhelm“ eröffnete, 
führte er auch am 8. Januar 1778 den „Hamlet“ 
vor, und riß mit bemjelben auch dort zur all» 
gemeinften Bewunderung hin, wurde durch Her- 
vorrufe (damals eine vollftändig neue Sitte, eine 
Auszeihnung, die vor ihm feinem Schaufpieler 
zu t wurde), gefeiert, und mußte dieſe 
Rolle 30 Mal hintereinander wieberholen. Die 
ftrengften Sritifer überboten fi) in Lobeshymnen. 
Auch murde feine Leiftung in wertvollen 
Kupferftihen verewigt. Ja, es widerfuhr ihm 


fogar die unerhörte Ehre, dab eine Denk— 
münze,- eine bi bahin beiſpiellos ge- 
bliebene Berherrlihung eines Schaufpielers, 


geichlagen wurde. (Auf der von Abrahamfon 
gefertigten Medaille, jieht man fein Bruftbild mit 
ber Inſchrift: „Brockmannus, actor utriusque 
scenae poteus,“ [„Brodmann, Schaufpieler, auf 
jeber Scene mächtig,“] und auf der Rüdjeite Lieft 
man die Worte: „Peragit tranquilla potestas 
quod violenta nequit.“ „Ruhige Macht wirkt, 
was Heftigfeit nicht fann.”)) In Wien langte er 
am 6. April 1778 an und bebütierte am 

April als „Eſſex“. Er gefiel im Anfang nicht be» 
fonderd. „Sein Spiel,” jchreibt Eduard Ded- 
rient, „gervann nicht fogleich das große Publikum, 
ed war — zu natürlid.” Allein er wußte 
fih nad) und nad, auch den Beifall der Menge 
zu erringen, bie feine 2eiftungen fpäter ſogar 
bejubelte, al3 Kaiſer Joſef ihm jelbit perfönliche 
Auszeichnungen erteilte. Vom 26. Februar 
1789 bis 21. November 1791 Teitete er ſelbſtändig 
das kaiſerliche Kunftinftitut, und gelang e8 ihm 
während Diejer Zeit, hervorragende, fchaufpiele- 
rifche Kräfte für das Hofburgtheater zu gewinnen. 
Seine Direftionsführung war auch in Titerarifcher 
Beziehung für das Inſtitut von fegensreicher 
Wirkung, indem er das Mepertoire bedeutend be- 
reicherte — jo fchenkte er 3. B. Shateipeare be» 
fondere Beachtung — und junge, hervorragende 
Talente heranzog. Nur mit Bedauern fahen ihn 
bie Kunftverftändigen jein Amt niederlegen. Die 
Bebeutung B.'s, ber in feiner Glanzzeit neben 
Fleck (ſ. d.) der erfte Heldenliebhaber und Charafter- 
jpieler Deutſchlands geweſen ift, wurde jeinerzeit 
von hervorragenden Federn eingehend geſchildert, 
und namentlich feine Leiftung ala „Hamlet“ in 
zahlreichen, Fritifchen Abhandlungen eingehend ger 
würdigt. Iffland charakterifiert ihn am ein«- 
fachſten unb beiten; er nannte ihn „die perfoni» 
figierte Wahrheit”. In gewifjer Beziehung über- 
traf B. fogar Fled und Schröder, und zivar 
in ber Bartheit des Ausdrudes, in der Liebens- 
würbdigfeit und Wahrheit der Empfindung. Für 
ihn war feine Aufgabe zu hoch, feine Molle zu 
ſchwierig jein Vortrag und feine Auffaſſung ge— 
wannen dem Inhaltloſeſten eine nie geahnte Bedeu⸗ 
tung ab. Meyer, der befannte Biograph Schröders, 





Meifterd dedte, äußert fich über B. alio: „Er 
war ein ſchöner Mann, trog der Neigung jeiner 
Gejtalt zur Korpulenz. Sein Auge war aus» 
brudsvoll und feurig, feine Stimme blieb in 
ihren lauten unb leijen Tönen mwohlflingend, er 
beſaß Stolz, Anftand und Lebhaftigfeit. Was 
er an dem mahren Ausdruck der Leidenſchaft 
nicht erreichte, das traf und vergütete er reich- 
ih in allen fanften Zügen des Überganges zu 
Mitleid und Rührung. Waren ihm vollends 
Sinnlichkeit, Spott und Launen beigemijcht, 
durfte er fi zu Schmeicheleien und Nedereien 
herablajfen, jo mußte er triumphieren. Das 
Lieblofen, welches die Herzen befticht, der Blid, 
ber alles ausdrfidte, was er wollte, das Geficht, 
dem es ohne Verzerrung gelang, zur Hälfte 
Spott, je Hälfte Ergebenheit zu malen; ber 
Stolz, in feiner Herablaſſung noch ftolz 
blieb, die Wolfe der Schwermut, die der Freude 
Plag machte, find nie glüdliher ausgedrüdt 
worden, ald duch ihn.” Aus fachmänniſchen 
Stimmen, bie bamal3 über B. laut wurden, ent- 
nimmt man, baß er im Tragiſchen nicht jeines- 
gleichen gehabt habe und daß nicht nur in Deutjch- 
land, jondern auch in Parid fein Schaufpieler 
zu finden jei, der ihm in ben „heftig wütenden 
Rollen beilommt“. Diefer große Künftler ftarb 
in nicht allzu hohem Alter, nad) einem nur der 
Kunft gewidmetem Leben, deſſen Strahlenglanz 
fih in die entfernteften Gegenden verpjlangte, 
am 12. April 1812. 

B. war verheiratet ſeit 1765 mit der Schau- 


30. | fpielerin Therefe Bodenburg, geboren 


1738 zu Odenburg. Schon von Jugend auf, war 
fie bühnentätig. 1766 fam fie nad Wien, wo 
fie in den damals noch üblichen ertemporierten 


ı Stüden und Singfpielen mit Beifall bie Mäbchen- 


rollen ſpielte. Jedoch nur zwei Jahre hielt 
fie e8 bei diefen Hanswurſtereien aus, fie verließ 
Wien, begab ſich nah Frankfurt, Mainz, Köln 
und Düfjelborf, wurde jeboch 1770 mieber nad) 
Wien berufen. Sie wirkte bajelbft im Fache 
der Soubretten längere Beit mit großem Erfolg, 
bis fie ins Fach der fomifchen Alten überging 
und auch in dieſem einftimmige Unerfennung 
erzielte. Diefe belichte Darftellerin jtarb am 
20. September 1793 in Wien. 

Broderfen %., geborener Württemberger, 
mwibmete ſich zuerft den technifchen Studien, nadı 
deren Abjolvierung er ala Ingenieur tätig war. 
Jedoch ſchon als Student fiel feine jchöne 
Stimme auf, und ba dieſelbe an Stärke immer 
zunahm, nahm er Gejangsdunterricht bei Heinrich 
Bertram (f. d.), und mwurbe nad einem Probe» 
fingen am Stadttheater in Nürnberg (1900) en- 
gagiert. Er erzielte daſelbſt durch feine präch- 
tigen Stimmittel große Wirkung. Dies blieb 
auch in München nicht unbelannt, jo daß ber 
Künftler ab 1903 für das bortige Hoftheater 
verpflichtet wurde. Er bejigt eine ber ebelften 
Baritonftimmen von geradezu beftechendem Klang- 
reis und angeborenes Gefangätalent. Heute 
Ihon zählen „SHeerrufer“, „Hans —— 
„Czar“, „Wolfram“, „Kühleborn“ zc., zu Lei 
ftungen, die dem Sänger eine große Zukunft 
zu verbürgen jcheinen. 

Brodmann Nelly, geboren 1874 in St. 
Gertraubt (Kärnthen), Tochter eines Berg- und 


dejjen feines Urteil jich meiftens mit dem bes | Hüttendireftord. Schon als Schulmädchen wurde 
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ie aufgefordert, öffentlich zu fingen, und all- 
gemein riet man zur gejanglihen Ausbildung, | gefhäfte in Anspruch genommen, nicht mehr all» 
die Gefangsmeijter Reh in Wien übernahm. Sie zu ſehr als Darfteller betätigen und zeigte fich 
beſuchte auch das Wiener Konfervatorium das | baher nur felten auf der Bühne. Dafür bildete aber 
fie preisgefrönt verließ. 1891 erhielt fie ihr auch jein jebesmaliges Erjcheinen einen Feftabend 
erſtes Engagement und zwar glei am Hoftheater | für die Zufchauerr. Man konnte ji an feiner 
in Wiesbaden, woſelbſt jie raſch von Erfolg zu | unverwüftlich heiteren Laune, feinem überraichen- 
Erfolg jchritt und bald der Liebling bes Publi— ben Big, namentlich in feinen komiſchen Charal- 
fımö wurde. B. vereinigt viele Vorzüge: Jugend, | terrolfen, worin er bis an fein Lebensende an- 
friſch quellende, volltönende Stimme, überaus erlannt Vorzügliches leitete, nicht fattfehen. Bei 
igmpathiiche Bühnenerjcheinung und prächtiges | einer Gaftvorjtellung, bie er mit jeiner Geſellſchaft 
Spiel. Sie bejigt ein wohlgeſchultes, in allen | in Stargard gab, verjchied er am 20. April 1854. 
Lagen auögeglidjenes, Träftiged und umjang« | Er war verheiratet mit Julie Brödel- 
reihe3 Organ. Auch ihr Spiel beruht nicht auf mann (geborene Wagner), geboren am 3. Scp- 
äußerer Pofe, jondern ijt von innen heraus befeelt, | tember 1804 in Bremen. Sie begann cbenfalls in 
vertieft, lebenswahr und charakteriftiih. Alles | früher Jugend ihre theatraliiche Laufbahn und 
entipringt ihrem natürlichen Gefühl. Die Künft- | zwar in Amſterdam unter Pireltor Haberkorn. 
lerin, deren Sprachbehandlung tadellos genannt | Sie fpielte zuerft Liebhaberinnen, in welchem 
werben muß, findet al3 Bühnen- wie Lieber | Fade jich ihr Talent raſch entwidelte. Ihr 
jängerin gleich ftürmijche Anerkennung. Es wären nächſtes Engagement war Stettin, wo jie nicht 
von ihren padenden Leiftungen beſonders hervor- | minder wie in Amſterdam gefiel. Aber aud) in 
zuheben „Elifabeth”, „Selica”, „Brangäne“, ihren nachfolgenden Wirkungskreifen in Poſen 
„Mignon“, „Carmen“, „Santuzja”, „Bot“, | und Schleswig errang jie fi die Achtung und 
„Manon“ ıc. Liebe des Publikums. Nachdem fie 1832 Wilhelm 

Brödelmann Wilhelm, geboren 1749 B. geheiratet hatte, ging fie mit gleichem künſt- 
in Kafiel. Er wibmete ji frühzeitig dem The- leriſchem Erfolg in das Fach der Mütter und 
ater und betrat 1775 bie Bühne. Er zeigte na-  Anjtandsbamen über. Cie unterftügte ihren 
mentlih für fomifhe Rollen große Begabung | Gatten auch wirkſam in der Leitung ber Theater» 





dauern des Publikums, durh die Direltiond- 











und erwarb ſich auf ben verjchiedenften Bühnen 
Deutidlands einen anerfannten Namen als 
Komiker. 1783 hörte Schröder von ihm, über- 
zeugte jih von feinem entjchiebenen großen 
Talent und warb ihn für die Hamburger Bühne. 
Da wirkte er nun bis 1788 in ben verſchiedenſten, 
fomifchen Bartien und befejtigte feinen Auf ber» 
art, daß er 1789 einen verlodenden Antrag 
an dad Medienburg-Schweriner Hoftheater er» 
hielt. Auch dort war er der Liebling des Pub- 
(ifum3 und namentlich in der Darftellung zärt- 
liher Väter unb alter Offiziere beliebt. Pacdem 
er mehrere Jahre dajelbit zu den erften Künftlern 
gesäbtt hatte, wurde er 


u 
Witgfied be3 Lübeder | mit be 


geihäfte, obgleih fie ihre Kunſt nie vernad;- 
läffigte. Sie zählte ſtets mit zu ihren beliebteften 
Mitgliedern. Am 18. Mai 1848 ftarb fie un— 
erwartet in Paſewalk. 

Brudmüller Marie, geboren am 18. Ol⸗ 
tober 1859 in Wien, Tochter eines Gelehrten. 
Schon ala Kind erprobte jie ihr Talent auf 
Dilletantenbühnen. Ihr erftes Engagement fand 
fie 1877 am SHoftheater in Meiningen, fanı 
1878 nad) Defjau, 1880 nad) Wiesbaden, 1881 
‚nad Graz, blieb 1882—1896 dem Theater ferne, 
wurde im genannten Jahre Mitglied des Dresdner 
' Nefidenztheatere, 1897 des Berliner Theaters, 

* Enſemble ſie auch in Moskau erſchien, 





heaters. Hier ſtarb er im September 1807. und trat 1899 in ben Verband der Hofbühne 


Kiht nur als Schaufpieler, jondern auch als |in Koburg-Gotha. Sie fpielt Heldenmütter und 
Bühnenfhriftfteller war B. geſchätzt. Bon ihm | Anftandsdamen und bejigt ben Vorzug, daß ihre 
wurden aufgeführt: „Die Folgen einer Wette‘ | Kunft das weibliche Gemütsleben in feiner ganzen 
(Hamburg 1783), „Selbit ift der Mann” (Hame | Reinheit zu offenbaren vermag. Die Herzenswärme 
burg 1787), „Bielerlei Handwerk”, „Einerlei Un- im Spiel und Ton beweijen, daß B. ſich eins 
glüd” (Meuftrelig 1789) und „Die Hautboijten‘ | weiß mit ihrer Rolle und dieſe durchlebt. Aus 


(Kafjel 1797). Auch fein Sohn 

Brödelmann Wilhelm, geboren am 18. 
Juni 1797 zu Wltona war Schaufpieler und 
hatte ſchon in frühefter Jugend die Bühne be- 


treten. Er wurde zuerjt in Kinderrollen be» | 


ihäftigt, und als er zum Jüngling herangewachſen 
war, wurde man auf feinen Tenor aufmerkjam. 
Sein erftes größeres Engagement, welches ihm 
jein Meifter Schröder verjchaffte, war Hannover, 
bier wirkte er nicht nur ala beliebter Sänger, 
ſondern auch als Komiker. Er hatte dieſes Talent 
unverfennbar von jeinem Bater geerbt und war 
es namentlich ungefünftelte Natürlichkeit, welche 
der Hauptzug aller ſeiner Leiſtungen auf allen 
Gebieten der Komik geweſen iſt. Nachdem er 
noch au mehreren anderen Bühnen mit 477— 
Erfolg gewirkt hatte, übernahm er 1 bie 
Thenterdireftion in Pommern, woſelbſt er unter 
den glüdtichften Auſpizien jahrelang ala Theater- 
direltor wirkte. Er konnte fi zum größten Be- 


ber Reihe ihrer charakteriftiihen Darbietungen 
ſeien genannt, „Elifabeth” („Maria Stuart‘), 
„Iſabella“ („Meſſina“), „Medea“, „Pompadour“, 
„Clara Sang“, „Frau Alving” ꝛc. 

Bruds Otto, geboren am 28. November 
1858 in Brandenburg, erhielt feine muſikaliſche 
Ausbild an ber föniglichen Hochſchule für 
Muſik in Berlin, wo er ſich jedoch hauptſächlich 
mit Inſtrumental⸗Muſik beſchäftigte. Er nahm 
auch fein erſtes Engagement nicht als Sänger, 
fondern erihien 1875 und 1876 im Orcheſter 
ber Bayreuther Feſtſpiele als Contra-Baß-Bläfer, 
‚wirkte dann zwei Jahre am Hofoperntheater in 
Wien von wo er al3 königlicher Kammermujiler 
nach Berlin berufen wurde. Aber nicht nur in 
Deutſchland fanden jeine mufilalifhen Kennt» 
nijje Anerkennung, dieſe brachten ihm auch auf 
Konzertreifen in Rußland lauten Beifall. Rad 
dem er jo acht Jahre lang ſich jeine Lor- 
beeren meilt im Orchefterraum geholt hatte, 
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pjlüdte er biejelben, nad) vorhergegangener Aus— 
bildung feiner ſchönen Baritonftimme bei Yranz 


Bes (j. d.) und Hoflapellmeifter Kohl auch auf, 


dem Bühnenpobium, indem er zuerjt 1883 an ber 
Dresdner Hofoper debütierte. Dann fam er ans 
Hamburger Stabttheater, von dort nad Düfjel- 
dorf, bann in erfter Gtellung and Brager 
Landestheater bi3 er am 1. Auguft 1890 in ben 
Verband der Hofoper in Münden trat. Eeine 
fünftlerifchen Vorzüge wurden bajelbjt nad) Ge— 
bühr von Preſſe und PBubliftum gemwürbigt, und 
ſchon 1894 wurde er zum königl. bayerijchen 
Kammerjänger ernannt. Sein Bariton von bunl- 
ler Färbung und reihftem Wohlklang, den er mit 
feinem Berjtändnis und überall pajjend zu ver- 
wenden wußte, vergrößerte die Zahl jeiner Ver— 
ehrer von Jahr zu Jahr. Aber B. galt nicht mur 
als tabellojer Sänger von bejter mufilalifcher 
Schulung und als würdiges Mitglied dieſes 
Glite»Dpern-Enjembles, aud feine Vorzüge als 
Schaufpieler erfuhren entiprechende Beurteilung. 
Charakteriſtiſch und dramatiſch führte er jeine 
Geitalten vor und zählten „Wolfram“, „Hans 
Sachs“, „Holländer”, „Wotan“, „Eib“, „Bes 
liſar“, „Hana Heiling“, „Zell“, „Telramund“, 
„zon Juan‘ zc. zu feinen anerfanntejten und 
beliebteften Leiſtungen. 1898 ſchied der Künftler 
aus bem Verbande dieſes Mujterinjtitutes und 
nahm fortab fein feites Engagement mehr an. 
Gr zog fih im genannten Jahre nad) Rottach 
zurüd, Jedenfalls hat B. miederholt bewiejen, 
da; er ein würdiger Schüler jeines großen 
Meiſters (franz Bes) war. Der Künſtler ver» 
juchte fi auch al3 Komponijt und hat eine Oper 
„Herzog Reginald“, eine Duverture „Ingo“ und 
viele fangbare Lieder gefchrieben. 

Brüdl Friedrich, geboren 1756 in 
Wien. Er ging in jungen Jahren zum Theater 
und betrat ſchon 1770 in Leipzig die Bühne. 
Seine nädjiten größeren Engagements waren: Das 
Hojtheater in Dresden und die Stadttheater in 
Leipzig, Frankfurt a. M. und Prag, wo er gerade 
zu Liebling des Publilums wurde. Er jpielte vor- 
zug3weije Helden», Bäter- und Charalterrollen. 
Charalteriſtiſche intereijfante Einzelheiten über 
feine ſchauſpieleriſchen Eigenarten, vielleicht beifer 

eſagt Unarten, fowie über fein willkürliches, 
jeden gebildeten Zuhörer verlegende3 Ertempo- 
tieren, berichtet Eduard Devrient in feiner be» 
rühmten „Geſchichte der deutſchen Scauipiel- 
kunſt“. So erzählt biejer bedeutende Theater» 
hiftorifer, daß B. an Tagen, da er Könige, wie 


z. B. den „Philipp“ in „Don Carlos‘ fpielte, | 
‚feit prädeftinieren ihn geradezu für fein Fach 
‚in welchem er fi in Civil, wie in Uniform, mit 
gleicher Gemwandtheit bewegt und die gleichen 


zu Daufe von jeinen Kindern ſich Inieend be» 
dienen ließ, ein ungewohntes Koftüm, eine bejon- 
dere Masfe (3. B. die des Königs Friedrich II. 
im „Derzogsbefehl‘) tagelang vor der Vorftellung 
in jeinem Hauſe anlegte 2c. Geradezu jtrafbar 
mühte jein geſchmackloſes, jelbft in der Klaſſik 
nicht vermiedenes Ertemporieren genannt werben. 
So glaubte er den Worten des „König Philipp“ 
noch mehr Nachdruck zu verleihen, wenn er nad) 
ben Worten be3 Dichterd die wiederholte Redens— 
art „Merlt Euch das“ anbradjte, oder in ber 





doch ein nachhaltiger Ernit und Eifer für Die 
Sache übrig. Es erjhöpfen ſich aud Die 
fritifchen Blätter der damaligen Zeit. in Lobes— 
erhebungen über jein meifterhaftes Spiel. In 
Deutjchland trat er zum leptenmal am 30. März 
1814 als „Albee de l'Epce“ in Prag auf, danu 
überfiedelte er mit jeiner Familie nad) Beters- 
burg. 
® OBrüdner Katharina Magdalena, 
geboren in Königftein bei Dresden 1719. Betrat 
unter ihrem Mädchennamen Kleefeld 1741 in 
Dresden die Bühne. Sie gehörte daſelbſt lange 
Zeit der Neuberſchen Gejellihaft an, und zählte 
zu den beiten Schaujpielerinnen diejer berühmten 
Truppe. 1750 heiratete jie den Scaujpieler 
Klotzſch und verehlichte jich nad) dem Tode beö- 
jfelben (Breslau 1754) mit Johann Gott- 
fried ®. im Jahre 1756, nachdem fie 1754 in 
Berlin mit großem Beifall als „Clytemneſtra“ 


iin „Iphigenie“ bei der Kochſchen Geſellſchaft 


aufgetreten war. Mit diejer Schaufpielergejell- 
ihajt machte fie die weiteften Reifen und lehrte 
1771 mit bderjelben wieder nad Berlin zurüd. 
Hier wurde B. am Ffönigl. Nationaltheater en- 
gagiert, wojelbit fie ununterbrochen bis 1791 ala 
eine3 der beliebteften Mitglieder wirkte. Am 
8. Juli d. %. feierte fie ihr 5Ojähriges Bühnen- 


Jubiläum (al3 Gräfin in „Jeanette“). Der König 





zeichnete fie an dieſem Abende bejonderd aus, 
ließ ihr ein bedeutendes Geldgejchent reichen und 
bewilligte ihren vollen Gehalt ala Benfion. Ihr 
zunehmende Alter veranlaßte fie, zum großen 
Leidwejen ihrer zahlreihen Verehrer, ſich gänz- 
(ih vom Theater zurüdzuziehen. Sie begab fid) 
mit ihrem Sohn nad) Köthen wo fie den Reit 
ihrer Tage in mohlverdienter Ruhe zubradte. 
Sie ftarb dafelbjt den 26. Dezember 104. 
Brümmer Adalbert, geboren in Berlin, 
begann jeine Bühnenlaufbahn 1875 in Potsdam, 
jegte diejelbe 1877 in Wejel fort, fam 1879 ans 
Berliner Stadttheater, 1881 ans Lobetheater nad) 
Breslau, wirkte 1884—1885 ala Gaft in Görlig, 
1886 am Dresdener, 1887 am Hannoverifchen 


‚und 1888 am Berliner Rejidenztheater, 1889 
‚in Gt. Beteräburg, und trat 1900 in den Verband 
des Hoftheaterd in Hannover, wo er ald „Baron 
ı Ringeljtern” in „Bürgerlich und Romantiſch“ 





des flünftlers. 


Er ift ausgeſprochener Bonvivant, 
vornehmer Salonheld, elegant in Spiel und 
Bewegung und beim Publifum wie bei ber 
Preſſe jehr beliebt. Seine weltmänniſche Leichtige 
feit, fein fichered Auftreten, jein Chic, fein präch- 
tiger Humor und jeine ungezwungene Lebhaftig- 


debütierte. 


Wirkungen zu erzielen weiß. Rollen, wie 
„Berndt“ in „Beilchenfrejjer”, „Profeſſor Lau 
ventius” in „Maria und Magbalena‘, „Baron 
von der Egge“ in „Probepfeil“, „Graf Men- 
gers“ im „Zweiten Gejicht“, „Baron Metten- 
born” im „Tropfen Gift“, „Konrad Boltz“, find 
prädhtige, liebensmwürbige, erfolgjichere Leitungen 
B. ift auch Eigentümer des fürft« 


Eiferſuchtsſzene mit der Königin anjtatt: „Kurz lichen Theater in Pyrmont. 


alfo ohne Hinterhalt Madame!” fagte 

feine Winkelhaden Madame und keine Schrauben“. 
Sieht man von all dieſen Ungeheuerfichkeiten 
und den erwähnten Narrheiten ab, fo blieb 


: „Jetzt | 





Brünner Elja, geboren am 31. Auguft 
1877 in Stuttgart, Tochter eines Kaufmanns. 
Schon in der Schule fand ihr Deflamationd- 
talent großen Beifall und faum herangewachſen, 


Brüning— Brummer 133 





nahm jie Unterricht bei Wilhelm von Hoxar (j. ipielerin Konftanze Winter (geboren 1825 
d.), und wagte am 21. September 1893 als „Adel- in Münden). 
heid“ in „ ugendliebe”, den erſten theatralijchen Brüning Maria, geboren am 30. März 
Berfuh am Hoftheater in Stuttgart. Sie wurde 1869 auf dem Gut FFalfenhufen bei Lübeck, 
ala Elevin aufgenommen und 1894, gelegentlic) | Tochter eines Gutsbeſitzers. Sie follte ſich dem 
eines Gaſtſpiels Poſſarts (j. d.) nachdem ſie Lehrerinnenſtand widmen, und ſchon während des 
vor demſelben Probe geſprochen hatte, zu einem Beſuches ber höheren Töchterſchule in Lübeck em- 
Gaftipiel an das Hoftheater in München geladen. a fie entjchiedene Borliebe für Muſik und 
Sie debütierte dajelbft am 8. und 10. Juni d. Geſang. Da man allgemein ihre Stimme ber 
5. in „Welt, in ber man ſich langweilt” und als | Ausbildung für würdig befand, begab fie ſich 
„Rita‘ in „Talisman“ und wurde fofort für drei > nad Berlin, und dann nad) Dresden zu 
Jahre für dieſe —— verpflichtet. Längere | Aglaja Orgeni (f. d.), um ſich gänzlich dem 
it wurbe ihr feine Gelegenheit geboten ſich Stubium widmen zu können. Gute Schule und 
recht entfalten zu lönnen, und eigentlich erjt am |ernfte3 Streben ermöglichten es ihr, bereit3 am 
23. Januar 1897, als fie bie „Gänſemagd“ in |5. März 1890 am Königl. Opernhaufe in Dresden 
ben „Königskindern“ zum erftenmal zur Dar- als ‚Margarethe‘ debütieren zu können, nad. 
ftellung brachte, hat fie dem Publilum bargetan, | bem fie vom Dftober 1880 bis ruar 1890 bie 
dab das Perfonal ber königlichen Hofbühne ein | Opernfchule des Konfervatoriums bejucht hatte. 
Talent mehr bejige. Der Erfolg war außer» | Der Erfolg ihres erften öffentlichen Auftretens 
ordentlih und bie Beranlaffung zur Berlän- |war ein großer, und verjöhnte auch die Eltern 
gerung ihres Vertrages auf weitere fünf Jahre. der jungen Künftlerin mit der neuen Berufäwahl. 
Durch diefe Rolle it B. in der Theaterwelt be» | Der frifche Reiz ihrer Stimme, ihr angenehmer 
lannt geworben, denn fie wurde an verjchiebene, | Vortrag und andere in bie Augen jpringenbe 
erite Bühnen geladen, um die „Gänſemagd“ dar⸗ | Borzüge der begabten Sängerin, trugen dazu bei, 
äzuitellen. So erjhien fie auch im September |baf ihr das Publikum immer mehr gewogen 
1897 in Wien, und aud dort fernte man eine | wurbe und auch die Kritik immer wärmere Töne 
junge Dame fennen, die über einen überaus anſchlug. B., die fich überhaupt während ber 
warmen, jympathiihen Ton verfügt, von ge- | Beit ihrer Tätigfeit am Hoftheater im Fach 
wirmender Natürlichkeit ift, durch ihre innigen der jugendlich-Iyriſchen und Koloraturjoubretten, 
Herzenstöne erfreut, tiefen Eindruck hinterläßt | fteigender Anerlennung erfreute, zählte zu ihren 
und trog ihrer Jugend entfhieden die Künftlerin | beliebteften Partien „Pamina“, „Agathe“, „Marr 
verrät. Bon ihren Rollen, die alle viel Talent | garethe”, „Annchen“, „Zerline“, „Leonore“ ꝛc. 
beweifen, jeien erwähnt, ihre Leiftungen in: | Die Künftlerin hat jeit dem Scheiben von ber 
„Schmetterlingsihladt”, range „Hanse | Dresdener Bühne (1895) fein fire Engagement 
nele”, „Sommernahtätraum‘ („Bud“), „Ger — angenommen, und ihren Wohnſitz in Dres- 
wifter⸗ „„Krieg im Frieden“, „Frau vom den fortab beibehalten 
Meere‘ ꝛc. | Brulliot Karl Johann, geboren am 
Brüning Karl (eigentlich Johann Diet- | | 31. Juli 1831 in Münden, war der Sohn bes 
rich Brünings), geboren 1808 in Bremen, trat | langjährigen Konfervators der Münchener Kupfer- 
ſchon ala Knabe am Theater jeiner Baterftabt ftihfammlung, eines Gelehrten von Ruf. Nadı 
auf, und bildete ji langfam zum Günger | | Abjolvierung des Gymnaſiums bezog B. die Uni— 
aus. Sein erfted Engagement war am Hofe | verfität feiner Vaterftadt, um Jura zu ftubieren, 
theater in Detmold, wo er ſich mehr dem Schau- nahm jedoch auch Gejangäftunden am Konſerva— 
fpiel zumenbete, 1832 fam er ans Hoftheater in | torium unter Leitung Franz Haufers und begann 
Hannover, 1834 nad) Nahen, 1836 nad) Dresden, | 1853 ala erfter Baflift am Hoftheater in Karls— 
1838 nad) Hamburg und 1848 nad) PBeterdburg. | ruhe feine Sängerlaufbahn. Hier wirkte er, nadı- 
Tort wirkte er ununterbroden bis zu feinem dem er zulegt ſogar mit der Oberleitung diejer 
Tode (14. Februar 1870). B. zählte namentlich | Hofbühne betraut worden war, bis 1873, in 
al3 Bonpivant und jpäter in Bäterrollen zu ben welchem Jahre er einem ehrenvollen Antrag au 
beliebtejten Mitgliedern, ſowohl in Hamburg, wie | das Hoftheater nad) München Folge leiltete. Im 
in Beteröburg. Durch feine männliche, jchöne | Anfang war er bajelbft auch als Sänger tätig, 
Geſtalt, jein Mangvolles Organ, feine Bühnen- ſpäter jedoch nur ala Schaufpieler. Seine größten 
gewandtheit und jein hervorragendes Charafteri- | Verdienſte errang er aber ald Opernregiffeur, 
jierungsvermögen errang er ſich, mamentlid) | und gaben feine Inſcenierungen, jo bie erſte 
während ber legten 25 Jahre feines fünitlerifchen | Gejamtaufführung des Nibelungenringes, beredtes 
tirfens, einen überaus geachteten und gejchägten | Zeugnis feiner gründlichen Studien und jeines 
Namen. Kunftempfindend. In gerechter Würdigung jeiner 
B. war viermal verheiratet. Seine erfte | Vorzüge und Kenntniffe, wurde er zum Profeſſor 
Ehe wurde faum nad; der Schließung berjelben, |an der Hochſchule für Drama und Oper ernannt. 
wieder getrennt. Dann heiratete er 1833 bie | 1892 z0g er fich, fchon früher zum fönigl. Ober- 
vom ufpieler von Palmftein, genannt Ser | regijfeur ernannt, frankheitähalber von der 
berg geihiedene Frau, Henriette Beudert | Bühnentätigfeit zurüd, ſetzte jedoch noch einige 
(geboren am 8. Februar 1809 in Dresden), | Zeit feine Lehrtätigfeit fort. Am 24. März 
trennte ſich jedoch 1839 von ihr und ſchloß am 1897 erlag er feinem Leiden. 





17. März 1840 ein eheliches Bünbnis mit ber B. war verheiratet mit der ehemaligen Sän— 
betannten Schaufpielerin Ida Wohlbrüd (f. gern Anna Masni3-Braunhofer. 
Echufella-Brüning), jedoch auch diefe Ehe mwurbe, Brummer Eduard, geboren am 6. Te- 





und zwar ſchon 1841 gelöft, und B. nahm am |zember 1850 in Münden. Seine Neigung und 
12. Oktober 1847 bie vierte Frau, die Schau | Begabung fürs Theater, machten fi) ſchon früh- 
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zeitig bemerkbar, und überwand er mutig alle 
Hindernifje, die fi ihm, namentlih im Anfang 
jeiner Laufbahn entgegenftellten, immer jein Ziel 
vor Augen, welches er jchliehlich, wenn aud auf 
dornenvoller Bahn, erreihtee Er begann auf 
Heinen bayerifhen Provinzbühnen, dann fam er 
nah Iſchl, Meran, Salzburg und Trieft, wo 
er überall al3 Spaßmacher beliebt war, e3 jedoch 
u feiner künſtleriſchen Stellung bringen fonnte. 

. wurde auch an die Komifche Oper in Wien 
engagiert, doch führte ihn die Sehnſucht bald 
nach feiner Vaterftadt zurüd, wo er am Thalia- 
Theater unterfam. €. blieb nicht fange ba» 
ſelbſt. 1876 wurde er Mitglied de3 Stadt» 
theater8 in Brünn und 1877 an das Friedrich 
Wilhelmftädtifche Theater in Berlin verpflichtet, 
wo fein Stern zu leuchten begann und er endlich 
1878 einen Ruf an da3 Gärtnerplag-Theater in 
München erhielt. Nun hatte er das Biel feines 
fünftlerifchen Ehrgeizes erreicht, und bald ſaß er 
feft in der Gunft des Publiftums und zählte zu 
den Lieblingen der Münchener. Sowohl im Volts- 
jtüd, wie in der Operette und Poſſe, überall ftellte 
er feinen Mann und bald war ein luſtiges Stüd | 
ohne B. in der Hauptrolle am Gärtnerplag- 
Theater, nicht mehr gut denfbar. 10 Jahre 
lang wirkte er in diefer in jeder Beziehung bevor- 
zugten Stellung, bi3 er am 10. November 1888 
ganz plöglich am Herzichlag, und zwar in feiner 
Saderoben, unmittelbar nad) der Premiere der 
fomifchen Oper „Ali Baba’, in welcher er kurz | 
vorher als „Caſſim“ auf den Brettern, die für 
ihn in der Tat die Welt bedeuteten, einen großen 
Erfolg gehabt hatte, verjchied. Sein früher Tob 
wurde allgemein betrauert. 

Brunettisfinjje Thereie, geborene Frei, 
geboren am 24. Dezember 1782 in Wien. Sie 
widmete ſich in jungen Jahren ber Bühne, und 
verjuchte ſich bei der Gejellichaft des Prinzipals 
Guardaſoni, und als berjelbe 1798 das ftändifche 
Theater in Prag übernahm, überjiedelte jie mit 





Brumettisgnjje— Bruns 


wurde. In diefe Zeit fallen ihre bejubelten 
Leiftungen als „Eliſabeth“ in „Maria Stuart‘, 
„Marie“ in „Elavigo” ꝛc. Nachdem das Alter 
mit unverfennbaren Merkmalen an die jhöne B., 
die nie altern wollte, und ſich gegen das unerbitt- 
lihe Walten der Naturgejege mit aller Gewalt 
auflehnte, herangetreten war, ging jie, jo ſchwer 
e3 ber eitlen Frau auch wurde, ins Fach ber 
Mütter über. Aber auch in diefer Sphäre leijtete 
jie Meifterhaftes. Nachdem fie 36 Jahre dem 
Kunftinftitute ihre bedeutende Kraft gewibmet 
hatte, zwang jie andauernde SKränflichfeit, der 
ferneren Bühnentätigleit zu entfagen. Gie ver- 
abichiedete ſich am 26. April 1834 in einer Bene» 
fizes-Vorftellung, die ihr die größten Ehren 
brachte, für immer vom Prager Publifum. Sie 
lebte noch lange Jahre hindurch ala Penjionärin 
des Inſtituts umd jtarb am 15. Mai 1864 in 
Prag. B. konnte bi zu ihrer legten Stunde 
die großen Erfolge ihrer Künftlerlaufbahn und die 
noch größere Verehrung, die ihr al3 anerfannte 
Schönheit zu teil geworden war, nicht vergejien. 
Zu ihren Lieblingserinnerungen gehörte jene Zeit, 
in welcher jie eine intime Freundichaft mit 
Karl Maria v. Weber verband. Die meijten feiner 
Kompojitionen jpielte er ihr knapp, nachdem er 
jie niedergefchrieben hatte, vor, um ihr Ur— 
teil zu hören. So wurden viele Nummern 
bes „Freiſchütz“ in ihrer Wohnung komponiert. 
Sie hatte einen Sohn und eine Tochter, die 
ji) beide auf der Prager Bülme, jedoch ohne 
Erfolg, ala aufpieler verſuchten. 

Brunsn Hans (recte Hans Bruno Dehn), 
geboren in Graudenz, al3 Sohn eines Militär- 
beamten. Won 1885—1892 wirkte B. ala aus. 
übender Pianift, widmete ſich dann dem Kapell— 
meifterberufe, und wurde 1894 zum Slorrepetitor 
an der Königl. Hofoper in Berlin ernannt, wo— 
jelbit man feine Tenorjtimme entdedte. Er wurde 
auf Beranlaffung des Generalintendanten von 
Hochberg zu Heinrich Grafen von Pückler nad) 


ihm dahin. Infolge ihrer graziöſen Erſcheinung, Schlefien zur geſanglichen Ausbildung gejchidt 
wurde jie aud im Ballet verwendet. Gie und begann jeine Sängerlaufbahn am Hofe 
heiratete 1799 den Balletmeifter Brunetti und |theater in Karlsruhe, 1897 fam er nad) Zürich, 
nach dejjen Tod den Liederfomponiften Knjze. | 1898 nad) Roftod und trat 1900 nach erfolgreich 
Erſt als junge Frau ging fie ganz zum Schau- | abjolviertem Gajtipiel als „Walter von Stolzing‘ 


ſpiel über, und gehörte während der ganzen | in ben Verband des Hof— 
theaters in Darmſtadt, woſelbſt er ſich gar bald 
beliebt zu machen wußte. Mean zollt ſeiner 
ihönen, fräftigen und iympathijchen Stimme, 
feinem Vortrag und Spiel, viel Anerfennung. 
Er bejist ein ausgedehntes Repertoire und feien 


Zeit ihrer fünftleriichen Tätigleit am Prager 
Yandestheater (1798S—1834) zu den verbienft« 
volliten und hervorragendften, lünſtleriſchen Er— 
iheinungen an diejer Bühne. Ihre theatralifche . 
Bildung verdankt fie dem Direktor Liebich, in 





und „Rhabames‘, 





deſſen unvergleichliche Direktionsperiode auch die | von feinen trefflihen Darbietungen genannt: 
Glanzzeit ihrer künſtleriſchen Wirffamleit fiel. | „Prophet“, „Raoul“, „Floreſtan“, „Maſaniello“, 
B. wurde vorzugsweife im Face der munteren | „Eleazar“, „Evangelimann“ ꝛc., ſowie alle wich— 
Liebhaberinnen geihäßt, in welchem fie fich die | tigen Wagnerpartien feines Faches. 

ungeteilte Auszeichnung des Publilums erwarb, Bruns Heinrich, geboren am 17. Aug. 


Bon ihrem beitechenden Äußeren („ihre Schön« | 
heit in jüngeren Jahren war jo überwältigend, 
daß ſie einit bei dem Bejuche des Irrenhaufes 
von einem Irren als Madonna angebetet wurde‘) 
auf das Glänzendfte unterjtügt, feierte fie ala 
Frau wie als Künftlerin Triumphe. Ihr weiches, 
biegſames Organ und ihre große Deklamations— 
kunſt bewogen Holbein (j. d.) ihr verjuchäweife eine 
tragische Partie anzuvertrauen, und diejer Ver— 
ſuch („„Camilla“ in Honmalds „Bild“), übertraf | 
die fühniten Erwartungen, jo daß fie eine längere 
Reihe von Jahren in tragischen Rolfen verwendet | 





1867 in Halberitadt, als Sohn eines angejehenen 
Fabrikanten. Zuerſt wendete er ſich dem Uni— 
verſitätsſtudium zu, dann war er in der Fabrik 
jeiner Eltern tätig, bis die in ihm für die Kunſt 
ihlummernde Liebe ernſtlich erwachte, und er erjt 
in Berfin und dann in München mujifalifche und 
gejangliche Studien betrieb. Nachdem er nod 
bei Maeftro Gallieri in Mailand jeine muſikaliſche 
Bildung vervollkommnet hatte, beſchloß er, ſich 
der Bühne zu widmen. Er nahm zuerit in 
Weimar Engagement, fam von dort ans Hof 
theater in Dresden, woſelbſt fein Tenor belobt 


Burar— Budjath 
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und gewürdigt wurde. Nach mehrjähriger Tätig- 
teit verlieh er jedoch dieſe Kunftjtätte und wen— 
dete jih nad! Hamburg, wo feine Stimme jo- 
wohl auf der Bühne, wie im Konzertjaal ge 
rechte Anerfennung erfährt. 

Bucar Franz, geboren am 20. Januar 
1861 in Abeläberg (Öjterreih). Er ift der Sohn 
eines Advofaten und war, bevor er ſich ber the- 
atraliihen Laufbahn zumendete, nad) Abfolvie- 
rung ber betreffenden Studien, ald Lehrer für 
Solzihnigerei und Modellieren an der k. k. 
ölterr. Fachſchule für Holzinduftrie in Laibach 
tätig. Während diefer Zeit nahm er jedoch fleißi— 
gen Gejangsunterricht und jand oft Gelegenheit, 
in Konzerten, zuerft im Chor, und dann ala 
Solift aufzutreten. Einmal wirfte er aud) bei 
einer Dilettantenaufführung in ber Operette: 
„Des Löwen Erwachen“, mit. Dies follte ent» 
icheidend für feine künftige Laufbahn werben, 
denn allgemein fiel feine jhöne Stimme auf und 
da man ihm entſchieden riet, diejelbe für bie 
Bühne ausbilden zu Laffen, verzichtete er 1889 
auf fein Lehramt, vervollftändigte jeine muſi— 
laliſche Ausbildung bei Gänsbacher in Wien, bei 
Overnſänger Joſef Leo in Prag und ſchließlich 
bei Maeſtro Gellio Benvenuto Coronaro in Mai— 
land, und trat nach Beendigung ſeiner ſtrengen 
und gewiſſenhaften Studien, ſein erſtes Engage— 
ment (1892) in Preßburg als „Troubadour“ an. 
Dann ſuchte er ſich noch ein Jahr in Olmütz 
weitere Bühnenpraris zu erwerben, um (1894) 
einem Rufe Staegemanns and Leipziger Stabt- 
theater ala Inriicher Tenor Folge leiften zu 
fönnen. Er debütierte daſelbſt als „Canio“ und 
„Don Dttavio”, und fand bei bem verwöhnten 
Publikum und der anjpruchsvollen Kritif Die 
dentbar beite Aufnahme. Nah zweijährigem 
Birken, während welcher Beit er jein Repertoire 
immer mehr und mehr erweiterte, erhielt er einen 
Ruf an das Hoftheater in Darmftadt (Antrittss 
rolle „Don oje’ in „Earmen”). Auch hier fand 
feine friiche, mohlflingende, in höheren Regiſtern 
anägiebige Stimme, die die ftrenge, künſtleriſche 
Turhbildung vorteilhaft verrät, viele Freunde 
und Berehrer, denen e3 gar ſchwer anfam, ihren 
Liebling 1899 an das Hofoperntheater in Wien 
abaeben zu müffen. Der Künftler trat jein En— 
gagement an biejer vornehmen Kunſtſtätte als 
„Rhadames” an, und veritand es, aud) imjeinem 
neuen Wirfungsfreije ji die Anerkennung von 
Publikum und Kritik zu erwerben. Seine hohe 
Stimme iſt ebenio zart ala glänzend, kräftig unb 
kiih, von ſtarker Ausdauer und verfteht es 
8. durch feine Nuancierung und charafteriftiiche 
Anssetteltuns des Portrages, jede Rolle künſt— 
leriſch zu heben. Seinen weichen Tenor, ber 
durch die naſale Färbung einen eigentümlid) eros 
tiihen Klangcharakter annimmt, lobt man nicht 
minder wie feine temperamentvolle, durchdachte 
Tarftelfung. Hauptroffen: Die lyriſchen und ju— 
senblichen Heldentenorpartien in, „Troubadour“, 
„zauft“, „Aida“, „Carmen“, „Bajazzo“, „Ca— 
valferia”, „Lucia“, „Zauberflöte, „Martha, 
„Rigofetto” u. ſ. mw. 

Buha Karl, geboren am 14. November 
1868 in Weimar, Sohn eines Fleiſchermeiſters. 
Shon von feinem neunten Jahre an, war er in 
ieimer Vaterſtadt im Kirchenchor tätig und fang 
auch bald alle Sopranjoli. Hofrat Müllers 


trefflih vom Blatt zu fingen verftand, und ihn 
ſtimmlich intereffierte, aufmerffam und beftimmte 
ihn die Gängerlaufbahn zu ergreifen. Bier 
Jahre widmete B. dem Mufikftudium; er fpielt 
Viola, Violine, Klavier, Orgel und Horn, und 
trat, nachdem er von Feodor von Milde (f. 
d.) geſanglich ausgebildet worben war, im Jahre 
1888 am Hoftheater in Mannheim als „Mo— 
rales“ in „Carmen zum erjtenmal öffentlich auf. 
Er blieb dafelbit bi3 1890, fam dann nad) 
Weimar (bi 1895), fodann nad) Hamburg (bis 
1897), nad) Düffeldorf (bi8 1899), und traf 
hierauf abermals in den Verband der Weimarer 
Hofbühne, wo er ald „Daland“ debütierte und 
feit diefer Zeit in angejehener Stellung wirft. 
Er vertritt mit ausgeſprochenem Erfolg das jeri- 
öfe Baßfach, und ift es vor allem jeine muſi— 
falifche Begabung, die anerfannt wird. Auch 
jeine präditigen Stimmmittel, feine treffliche 
Schulung, ſowie fein fchaffenfrohes und ziel» 
bewußtes Streben werben lobenb hervorgehoben. 
„Saraftro“, „Landgraf“, „Hagen“, „Falſtaff“, 
„Caspar“, „Mephiſto“, „Stabinger“ 2zc., ſind 
mohlaffredierte Darbietungen dieſes begabten 
Sängers. Derjelbe wurbe bereit3 dreimal auf 
Empfehlung von Hoffapellmeifter Richard Strauß 
nah Bayreuth geladen, wo er ben „Titurel‘, 
„Gralsritter“ ꝛc. verlörperte. 1895 erſchien B. 
auch in New-Norf am Metropolitanopernhaus 
und auch dort folgte man feinen Darbietungen 
mit Intereſſe. 

Buckſath Mar, geboren am 1. Dftober 
1865 in Bremen, Sohn eines Malers. Nad) Abe 
folvierung des Gymnaſiums widmete er ſich dem 
Malerberufe und betrieb fleikige fünitleriiche Stu— 
dien bei Arthur Fitger. Nach drei Jahren ver» 
taufchte er die bildende Kunſt mit ber dar— 
itelfenden und begab jih nach Bremen, um 
dajelbft bei Siga-Garjo Gefangsunterricht zu 
nehmen. Da es ihm jedoch bald an ben nötigen 
Mitteln fehlte, beichloß er, Kaufmann zu werden. 
Er jchiffte ſich nach Dftindien ein, und war in 
Sumatra als Adminiſtrator auf Tabafplantagen 
\ jieben Jahre tätig. 1893 kehrte er nad! Europa 
| zurüc und ließ ſich in München nieder. Hier er- 
wachte wieder die alte Geſangsluſt und er ent» 
ſchloß ich, von neuem Unterricht zu nehmen, um 
ſich der Bühne widmen zu fönnen. Auerjt nahm 
ler Stimden bei dem Gefangslehrer Karl Erler 
und vervollfommnete ſich dann bei Franz Fiſcher 
und Heinrich Porges. Sein dramatiſcher Lehrer 
war Opernregiſſeur Robert Müller (ſ. d.). Nach 
erſolgreichem Probeſingen vor Hoflapellmeiſter 
Zumpbve, debütierte er als „Heerrufer“ („Lohen⸗ 
grin“) und „Jäger“ („Nachtlager“), am Schwe— 
riner Hoftheater, woſelbſt er ſeit dieſer Zeit als 
anerkannter Künſtler tätig iſt. In jeder Leiſtung 
nimmt er Gelegenheit, die Kraft feiner Stimme 
zu zeigen und erfreut auch durch den ausdrucks— 
volfen Vortrag und die angemejlene Haltung. Be— 
ſonders prädejtiniert erſcheint ſein ſchweres, 
wuchtiges Organ für Vartien, bei denen die 
Größe des Materials das ausſchlaggebende Mo— 
ment iſt. Dabei rühmt man dem Künſtler 
nad), daß feine Geſangsweiſe vollſtändig ma— 
nierenfrei iſt und daß er jede Vartie nicht 
nur muſikaliſch feſt inne hat, ſondern dieſelbe 
nach der geſanglichen, wie darſtelleriſchen Seite 


Hartung wurde auf den jungen Mann, der vor 
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hin dharakterijtifh ausgeftalte. Bon feinen 
Hauptpartien jeien erwähnt: „Wotan“, ‚„Tel- 
ramund‘, „Kothner“, „Holländer, „Pizzarro“, 
„Escamillo“, „Valentin“ ꝛ⁊c. 1897 fang ber 
Künftler bei den Bayreuther fFeitipielen ben 
„Donner und den zweiten „Gralsritter”, und 
1900 wurde er zur Mitwirkung bei Aufführung 
der Wagnerſchen Opern nad) Amſterdam geladen, 
wo er namentlich ala „Kurwenal“ in ftimmlicher, 
Br muſikaliſcher Hinfiht große Anerfennung 
and. 

Büller Carl William, geboren am 
23. Februar 1853 in Hamburg, ald Sohn eines 
Rechtsanwaltes. Nachdem er ſchon ala Primaner in 
einer Schulaufführung den „Schwalbe in Kör- 
ner? „Nachtwächter“ und den „Sapuziner” in 
„Wallenfteins Lager’ gejpielt hatte, ftand es bei 
ihm feit, Schaufjpieler zu werden. Da er jedoch 
hierzu nicht, die Einwilligung feines Vaters er- 
hielt, beſchloß er jich der technifchen Laufbahn 
zu wibmen und begab ji, um ſich als Ingenieur 
auszubilden, 1873 nad) Leipzig. Uber feine The- 
aterluft wurde auch dort nicht erjtidt, im Gegen- 
teil, er nahm an den Aufführungen der Privat» 
theatergejellihaft „Ihalia” teil. Seine künftle- 
riſche Bethätgung bafelbit, als „Bertram“ in 


„Robert und Bertram”, Schneider Fips“ und im | 


„Regiftrator auf Reifen“ ꝛc. blieb nicht gänzlich 
unbeachtet. Heinrich Grand (j. b.) ben 
jungen Mann an Friedrich Haaje (j. b.), da— 
mals Direltor bes Stabttheaterd in Leipzig, wo— 
ſelbſt B. am 7. April 1874 als Kellner in 
„Wenn rauen weinen‘ debütierte. Der Erfolg 
veranlaßte ihn nun, der Ingenieurlarrière gänz- 
lich zu entjagen und jich der Bühne zuzumenden. 
Sein erftes Engagement fand er in Schwanebed, 
und obzwar er gefiel, mußte er noch auf einer 
Anzahl Theatern britten und vierten Ranges 
fein Glück verſuchen, bis es ihm endlich gelang 
in Eiſenach, Erfurt, Halberftabt, Düſſeldorf, 
Halle, Zürich und Stettin engagiert zu werben. 
Während diejer Tätigkeit entwidelte ſich der junge 
Darjtelfer künſtleriſch außerordentlich ſchnell, er- 
freute ſich aud einer ſtets wachſenden Be— 
liebtheit und wurde bereits 1879 für das 
Dresdner Hoftheater verpflichtet, woſelbſt er 

„Ringheim“ in „Größenwahn“, „Birken- 
ſtock in „Hypochonder“ und „Weigel“ in 
„Mein Leopold“ debütierte. Während ſeines 
zweijährigen Engagements daſelbſt, ſpielte er auch 
als erſter Darſteller in Deutſchland (nach der 
Wiener Premidre) den „Schmählich“ in „Rojen- 
franz und Giüldenftern“. Wie im Dresden, "jo 
vertrat er auh am Kaſſeler Hoftheater (1880 
bis 1883) das ganze charakterfomiihe Fach (Un- 


trittärollen „Der Regijtrator auf Reifen‘, „VBa« | 
Ientin‘ in „Verſchwender“, „Reif in „Srieg | 


im Frieden”). Hierauf folgte eine jechsjährige 
künſtleriſche Tätigkeit (1883—1889) am Stadt» 
theater in Leipzig (Antrittsrollen „Bloom in 
Roſenmüller und Tinte“, „Gibſon“ in „Bibliv- 
thefar”, „Pechſchulze“) wo er ſowohl als Re 
gijjeur wie als erfter Charafterfomifer, Operet- 
tentomiler und im Fach der dhargierten Bon- 
pivants wirkte. Wie in feinem früheren Engage» 
ment3 fo erwarb er fi auch hier fchnell Die 


Eympathien des Theaterpublitums. In Leipzig | 


jpielte er auch zum erftenmal den „Theaters 
direftor Stricje („Raub der Sabinerinnen‘). 


Büller— Bünger 


Seine Darftellung biefer Rolle, die feinen 
Namen weit und breit belfannt gemacht hat 
und mit der er für alle Zeiten auf das 
innigſte verbunden bleibt, wurde muftergültig 
‚auf beutfcher Bühne und ift ihm mohl von 
feinem Komiler mit gleicher Wirkung nachgeſpielt 
worden. Mehr ala 100 mal Hat er biejelbe in 
Deutſchland, Ofterreich, der Schweiz und Rußland 
eipielt, immer mit berjelben Zwerchfell er- 
Pfitternben Komik. Seine Ertempores und Ein» 
lagen in dieſem Stüde jind wohl typiich geworden 
und werben von ben meiften Darjtellern des 
„Strieje” Topiert. 1889 verließ B. Leipzig um 
einem verlodenden Ruf an das Wallner-Theater 
nad) Berlin zu folgen. Er bebütierte dort in 
„Der rechte &itärfer“ und ber „Dompfaff” und 
ſchied 1891 von feinen zahlreichen Berliner Ber- 
ehrern, nur um ben unausgeſetzt einlangenden 
Gajtjpielanträgen Folge leiften zu können, Die 
ihn num ſechs Jahre jein reiches Darftellungs- 
vermögen an ben hervorragenditen Bühnen aus- 
üben ließen, bis er endlich im September 1896 
für das Deutjche Bolkätheater in Wien ver- 
pflihtet wurde. (AUntrittsrolle: „Der Better‘). 
Dort erjhien er auh ala „Wehrhahn‘ in der 
„Biberpelz“ und verhalf biefem Stüd, April 
1897, da3 drei Jahre vorher in Berlin feinen 
Beifall erringen konnte und damals eigentlich 
liegen blieb, zu ganz außerorbentlidiem Erfolg. 
Jetzt erſt öffneten die Bühnen, die jich bis jest 
gegen das Stüd ſehr jpröde verhalten hatten, be- 
reittwilligft ihre Tore. Seit feinem Scheiden von 
Wien (1897) nimmt der Künſtler fein feites Eu— 
gagement mehr an, jondern übt gajtierendb jeine 
Kunft aus. Er iſt body willlommen, wo er aud) 
| exfheint. Seine drollige Natürlichkeit, feine költ- 
‚liche Friiche, verwachſen mit einem ergößlichen 
Humor, wirfen zündend. Jede Pointe jchlägt 
ein. Er verfchmäßt tolle Übertreibung, Grimajjen, 
ı Hände» und Kopfverbrehungen, grelle Effelte. B. 
‚ führt fein ausgeführte Charafterfiguren vor, Die 
durch ihren Gejamteindrud wie in ihren Details 
föftliche Wirkung üben. Nie iſt er grober Spaß— 
macer und bleibt auch bei der tolljten Komik 
immer Künftler. Zu feinen beliebtejten und po- 
pulärjten Leiftungen, mit denen er auf jeinen 
Gaſtſpielen erheitert, zählen feine trefflichen Ge» 
ftalten in „Senator“, „Großmama“, „Birfus- 
leute‘, , „Bräfig“, „Dr. Wespe”, „Im weißen 
Rößl“, „Kinder der Ercellenz“, „Einer von unjere 
Leut’”, „Krieg im Frieden‘, „Haafemanns Töd)- 
ter”, „Charleys Tante” ıc., die ſich durch B'es 
prächtige, auf liebevoller Beobachtung alles 
Menſchlichen beruhende, fein jatirifche und Humor«- 
voll parodierende Komik, überall größten Beifalls 
erfreuen. 

Bünger Meta, geboren am 16. Mär; 
1870 in Dohne bei Leipzig, Tochter eines Schau 
jpielerpaared. Schon als Kind (jie jpielte jeit 
ihrem dritten Jahr) wurde jie auf der Bühne ver- 
wendet. 1879 bewilligte man der Heinen Schau- 
jpielerin in Glaß ihr erfted Benefize. Sie trat 
in dem Stüd „Margarethe” oder der „Hammer- 
jhmied von Marienburg” auf und wurde allge» 
mein als höchſt talentvoll bezeichnet. Ihr erites 
Engagement fand B. 1893 beim Enjemble-Gajt- 
fpiel des Theaters der Modernen, mit welchen 
fie mehrere größere deutſche Städte bereite. Auf 
| Grund ihrer Leiftung als „Käthe Boderat‘ wurde 











Bürde-Rey 137 
fie ans Deutſche Theater in München engagiert, | nicht minder auf dem der fomifhen Oper. So 
wo fie von 1394—1896 wirkte, fam 1897 ans |ift ihre „rau Fluth“ in „Die luftigen Weiber 
Refidenztheater in Hannover, 1898 and Earl von Windjor” in mufilalifcher wie dramatifcher 
Schultze⸗Theater nad) Hamburg und wurde 1900 | Hinficht unübertroffen geblieben. Man bewilligte 
Mitglied des Frwingplacetheaters in New-York, | ihr aud) eine für damalige Verhältniſſe jenfationelle 
bem jie bi 1902 angehörte. B. gilt allgemein | age, ehrte fie durch Ernennung zur königlich) 
ala eine jehr begabte Künftlerin. Man lobt die | jächjifchen Kammerfängerin, kurz ließ es an nichts 
Raturwahrheit ihrer mirkungsvollen Darftel- ‚fehlen, um der SKünjtlerin jeden Gebankten an 
lungen jowie ihre warmen Herzenstöne, ihr Hang- | ein Scheiden zu verſcheuchen. Robert Prölß fchil- 
ſchönes Organ und fünftleriiche Alzentuierung. | dert ihre Tätigfeit zu jener Zeit in feiner Ge- 
DB. jpielt bereits bürgerliche Mütter und tomifce ſchichte bes Hoftheaters zu Dresben, und entnehme 
Alte Als „Amme“ in „Romeo und Julie‘ wie |ich diefem Werke eine intereffante Charakteriftif 
als „Wajchfrau Wolf” im „Biberpelz“, in jen- | über bie feltene Kunſterſcheinung: „An ftrahlen- 
timentalen wie in bheiteren Rollen, ermweilt ſie dem Glanze, an fern Hintreffender Gewalt und 
ihre entjchiedene Künftlerfchaft. Größe des Umfanges ift ihre Stimme jeder andern 
Bürde-Rey Jenny, geboren am 21. De- 


uns befannten überlegen: ihr lang teilt dem 
jember 1824 in Graz, war die Tochter ber ehe» | Hörer ein unbejchreibliches Behagen mit, und bei 
maligen Hofopernjängerin Ney-Segatti, geftorben | der üppigen Flut des Wohllautes, welche biejem 
25. Juli 1852 in Wien, welche aud) für ihre | Munde entftrömt, bünfen wir und wie in einem 
mufifaliiche Ausbildung jorgte. Mutter und Toch- | erfrifchenden Babe. Das herrliche Organ erjcheint 
ter begaben ji) Ende der dreißiger Jahre nad) |in der Fülle der Kraft und feine blühende Ge— 
Ungarn, wo Jenny zuerjt als Chorjängerin und | junbheit widerſtand bisher jedem verderblichen 
dann in Opern und Poſſen aufzutreten Gelegen- | Einflujje. Es trogte ſiegreich den verheerenbditen 
beit hatte. Ihre — künftlerifche Laufbahn Orcheſterſtürmen, die unſere Bühnen immer mehr 
begann fie jedoch mit Heinen Opern- und Soub- | entvölfern, und iſt unverwundet aus allen 
zeitenpartien in Temesvar und erft in Olmüg | Kämpfen hervorgegangen, in denen andere Stim- 
trat jie zur Oper über, wo jie im Jahre 1845 | men zum Ruhme unjerer modernen Komponiften 
als „Norma“ debütierte. Sie blieb nicht lange | verbluten mußten. Die Skala der Sängerin reicht 
on dieſer Heinen Bühne und wurde jchon 1847 | bis in die dreigeftrichene Oltave und befteht aus 
nah Prag berufen, wo jie am 15. April lauter blanfen Metalljtufen von tadellojer Ge— 
1846 ala „Romeo“ in ber Oper „Montecchi diegenheit und Symmetrie. Jeber einzelne Ton 
und Gapuletti” überaus erfolgreich gajtiert —* bis in die entfernteſten Räume des Hauſes 
hatte. Sie verabſchiedete ſich im März 1847 und das Publikum jauchzte bei jedem mit froh— 
als „Elvira“ in „Don Juan’ und folgte einem |lodender Sicherheit herausgeſchleuderten C und 
Rufe nad) Lemberg. Dort wuchs ihr Renommee | D, wie über eine goldene t, von freigebiger 
von Rolle zu Rolle, fie erregte die größte Auf- Hand unter die Menge umhergeſtreut. Alle 
merkjamfeit und mwurbe 1850 an die Hofoper dieſe Vorzüge murben noch gehoben durch 
nah Wien berufen. Hier fang fie erfte brama- jeine mufterhaft reine Intonation und eine 
tiihe Partien und von hier aus verbreitete hi jeher deutliche und fTorrefte Ausſprache.“ So 
aud ihr Auf über ganz Deutjchland. So herrlid) | wirkte die Künftlerin, verehrt und gefeiert, 
aber auch ihre Stimme, jo beivundberungäwürbig | bis zum Jahre 1867. Da merkte fie eine 
ihre Technik und ihr mufterhaft durchbilbeter Heine Abnahme ihrer Stimmmittel, und ba jie 
Sopran gemwejen waren, jie fonnte es nicht durch- im Zenit ihrer Künſtlerſchaft jcheiden wollte, 
jegen, allgemein zu interejfieren und jene Stellung beſchloß fie, jih von der Bühne gänzlich zurüd- 
einzunehmen, die ihr infolge ihrer jenjationellen | zuziehen. Dieje Nachricht verjehlte nicht die guten 
Mittel unbedingt gebührte: Sie war ben Wienern | Dresdener aus dem Häuschen zu bringen. Gie 
— —— genug und bot ihnen nicht Augen- konnten und wollten es gar nicht faſſen, daß ſie 
Ohrenweide in gleichem Maße. Die Künſt- dieſe unvergleichliche Sängerin nicht mehr hören 
rin ihied nad) breijährigem Wirken, um mit |jollten, allein B.-R. blieb ftarf und zog ſich 
offenen Armen an ber Dresdener Hofbühne em- | unter ben raufchenditen Ovationen in3 Privat- 
fangen zu werben. Sie trat bajelbft am 3. Jumi leben zurüd. Während ihrer Tätigkeit am Dres- 
1852 in ber „Norma“ auf und erzielte ſowohl bener Hoftheater fehlte ed ihr nicht an ben 
mit diefer Partie, wie mit „Donna Unna” und | glänzendften Anerbietungen von London, Nerv» 
„Balentine‘ fenjationellen Erfolg. Sofort wurde | York, Mailand, Paris und Peteröburg; unter 
ihr ein glänzende Engagement geboten, das fie | diejen ift wohl eine der interejjantejten, die Auf 
mit sreuden afzeptierte, fchien ed ja doc, ala | forderung Wagners, die Künſtlerin möge jih an 
wenn man in Dresden ihren eigentlichen Wert | einer für das Frühjahr 1860 projeltierten Reihe 
erft recht erfenne. Das Publilum ſchwelgte nur von Borftellungen beteiligen, in denen er einen 
im - ihrer Stimme, bie von einem Glanze | Teil jeiner Opern insbejondere „Triſtan und 
war, der ſich wie ein Lichtftrom über die Hörer | Iſolde“ zur Aufführung zu bringen gedachte. 
ergoß. Das Drgan von bebeutendem Umfang | Sie lebte jeit 1867 von der Dffentlichleit voll- 
und in allen Lagen gleihmäßig entwidelt, gebot | jtändig zurüdgezogen und nur als Kirchenjängerin 
. jehr über Kraft, Fülle und Üppigfeit | hatten die Dresdener von Zeit zu Zeit Öelegen- 
dei Wohllautes, wie über weiche „flötenartige | heit, ihre vergötterte Ney zu hören. Sie ftarb 
Töne, welche die Seele des Zuhörers zauberhaft |am 7. Mai 1886 in Dresden. 
‚beitridten“. Ihre größte Stärke lag im  kolo- Sie war verheiratet (jeit 1856) mit Emil 
tierten Gejang. Da entwidelte fie eine beijpiel- !Bürde geboren in Berlin als Sohn eines Bau— 
Ioje Virtuofität. Dabei feierte fie auch Triumphe | rates. Er wurde, nachdem er an mehreren 
auf dem Gebiet des heroifchen Gejanges, wie | Bühnen bereits in erjter Stellung gewirkt hatte, 
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Bürger— Büttgen 


dungsfataftrophe wandte fie ſich dem Theater 
Dresdener Hoitheater gewonnen. Er war daſelbſt zu, für welches jie jchon ala Mädchen lebhaftes 
in ben 50er und 60er Jahren in hervorragender Intereſſe gezeigt hatte. Und fo betrat jie am 
Meife tätig („Walfenftein“, „Tell“, „Poſa“), | 6. Oftober 1797 ala „Lady Milford‘ in „Rabale 
305 dann nach Wien, wo er ald Lehrer am Kon- | und Liebe” (die pifante Wahl diejer Antritts« 
ierpatorium in anerfennenswerter Weife wirkte, |roffe machte ſ. 3. viel von fich reden), bie 
ſich auch fonft vielfach und mit Glück mit der | Bühne. 1799 finden wir fie am SHoftheater 
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als Stellvertreter Emil Devrients (ſ. d.) für das 





Heranbildung junger Talente beichäftigte, ſich 
aber auch fchriftftellerifch, namentlich ala Theater- 
fritifer betätigte. Über dieſen Künftler urteilte 
(zur Seit feines Dresdener Engagements) Robert 
Prölß: „Er nehörte urſprünglich der idegliſtiſchen 
Nichtung an. Wie fait alle jüngeren Darfteller 
in Dresden, wurde auch er bald für die auf 
Naturwahrheit und corakteriſtiſche Individnali— 
fierung dringende Darjtellungsweije Dawiſons ge— 
mwonnen. Er vermochte aber damals bei aller 
Begeifterung, mit der er die neue Richtung er— 
griff, ein gewiſſes Schwanfen nicht ganz zu über- 
winden. Um fo mehr ſollte es ihm bei feiner 
reichen Begabung und umfafjenten Bildung ger 
lıngen, ſich jpäter durch Kritik und praftijche 
Lehre rühmlichſt auf dem Gebiete feiner Kunſt 
hervorzutun, auf welchem er jebt eine bebeutenbere 
Stellung einnimmt.” Er ftarb 1896 in Wien. 

Aus diefer Ehe ſtammten eine Todjter und ein 
Sohn. Beide mwidmeten fich ebenfalls dem The— 
ater und zwar wirfte Jenny Bürde als Hof— 
ichaufpielerin in Koburg-Gotha, und Robert 
Bürde ald Hofopernjänger in Weimar. Auch 
eine Schweiter der gefeierten Künftlerin Bürbe- 
Ney befah angenehme Stimmmittel und ging zur 
Bühne: Karoline Ney war 1845—1853 
am Hofoperntheater in Wien in zweiten Partien 
befchäftigt. Sie vermählte fih mit dem Schau- 
ipieler und Theaterdireftor Demeny. 

Bürger Anton, geboren in Köln, wirkt 
jeit 1900 an den ®ereinigten Stadttheatern 
Elberfeld-Barmen. Er iſt ein Geldentenor, dejien 
mächtige, belle, aud) von dem geringiten Tremofo 
freie Stimme, unterftüst von einer heldenhaften, 
echt germaniichen Erſcheinung geradezu impo— 
niert. Er wird als einer der zufunftsreichiten 
Wagnerjänger bezeichnet. Von jeinen, aud in 
ſchauſpieleriſcher Hinſicht vortreiflihen Leitungen 
jeien erwähnt: „Triſtan“, „Siegfried“, „Lohen- 
grin”, Tannhäufer”, „Canio“ ꝛc. 

Bürger ElijeMarie Chriftine (geb. 
Hahn), geboren am 19. November 1769 in Stutt- 
gart. Noch nicht 20 Jahre alt, und von Jugend 
auf poetiſchen Gemüts, heiratete fie den Dichter 
Gottfried Auguſt Bürger. Der tamals 
41jährige Poet, furz vorher zum zweitenmal 
Witwer geworden, wurde durch ein Gedicht, das 
Elife jchrieb /,‚Elife an Bürger‘, dasjelbe fand 
in allen Ausgaben von Bürgers Werfen, Auf— 
nahme), auf das Mädchen aufmerfiam. 3, tat 
ihm, dem erfahrenen Manne mohl, von einem 
jo romantiich angelegten Mädchen geliebt zu 
werden und 1790 führte er jeine Verlobte nad) 
Göttingen. Die Hochzeit fand bald darauf ftatt, 
allein die Che war eine unglüdliche. Bereits 
am 31. März 1792 erfolgte die gerichtliche 
Scheidung, denn gar bald traten Disharmonien 
zwiſchen dem jungen Paare ein, bie nicht zum 
mindeften in dem moralischen Verhalten der Frau 
ihren Grund gehabt haben ſollen. Ihr hübſches 
Geſicht verleitete fie zur Gefalljucht, und dieſe 
foll zur Untreue geführt haben. Nach der Schei- 


zu Hannover, und 1804—1807 war fie Mitglied 
der Dresdener Bühne Dies war ihr lebte, 
fixes Engagement. Seit diejer Zeit gaitierte fie 
an mehreren hervorragenden Bühnen Deutſch- 
lands, erwarb ſich aud) einen nicht unbebeutenden 
Ruf als Deffamatrice und gefiel zuletzt beſonders 
al3 plaftifchemimifche Darſtellerin. Im Jahre 
1820 309 jie ſich nach Frankfurt zurüd, angehenden 
dramatifchen Künſtlern Unterricht erieifend. Allein 
die Anzahl der Schüler war nicht genügend groß, 
'um von dem Erwerb, den der beflamatoriiche 
Unterricht abmwarf, allein leben zu können, und 
oft mußten jie Unterftügungen von Freunden 
und hohen Gönnern aus der Bedrängnis retten. 
Mit dem Plane befcäftigt, nach Karlsruhe zu 
ihrer Gönnerin, der berühmten Amalie Haizinger 
(ſ. d.), zu reifen, und unter deren Schuß eine 
detlamatoriſch⸗ plaſtiſch mimiſche Vorſtellung zu 
geben, ſtarb ſie am 24. November 1833. B. war 
auch literariſch tätig und eine größere Anzahl 
novelliftiiher und dramatifcher Schriften er» 
fchienen im Drud. Bon denielben feien erwähnt: 
„Gedichte“ (Hamburg 1812), „Adelheid, Gräfin 
von Ted” (Schaufpiel 1799), „Das Bouauet‘ 
(Schaujpiel 1801), „Die Vorgänge des weiblichen 
Herzens” (Roman 1799), „Mein Taſchenbuch“ 
(zwei Bände 1805), „Lieder, am Rhein gedichtet” 
(1814) ac. 

Bürger Mar, geboren am 22. Juni 1853 
in Leipzig. Erhielt feine Ausbildung bei Robert 
Wiedemann in Leipzig, Profeffor Scarfe in 
Dresden und fpäter in Paris. Die Bühnenlaufe 
bahn betrat er 1875 am Hoftheater in Noburg, 
wo er als „Lyonel“ debütierte und bis 1881 
verblieb; dann fam er and Hoftheater in Braun— 
ſchweig (Antrittsroffe „Lyonel“), von dort 1887 
nah Köln (Mntrittzrolle „Wilhelm Meiſter“), 
und kehrte nach zweiähriger Tätigleit daſelbſt 
wieder nad) Koburg-Gotha zurüd, wo ev jeit 
diejer Zeit ununterbrochen als Tenor und Tenor« 
buffo wirkt. Seine Leiftungen finden vielen Bei— 
fall, ſowohl in ftimmlicher, wie in darftelferifcher 
Beziehung, und wären „Stradella“, „Almaviva“, 
„Voſtillon“, „Erik“, „Fenton“ ꝛc., fobend zu 
erwähnen. 

Büttgen Heinrich, geboren am 4. April 
1821 in München. Er war ber Sohn des Hofe 
und Kabinettjchloiiers Heinrich B. und folite eben- 
fall8 den Beruf jeines Vaters ergreifen. Allein 
ihn drängte es unmiderftehlich zur Kunſt, er nahın 
Unterricht bei dem Peteranen ber Münchener 
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9. April 1844 zum erſtenmal in Ulm die Bühne. 
Er mußte an dieſem Abende in nicht weniger als 
drei Rollen im „Verſchwender“ debütieren. Aller» 
dings wurde ſeine Stellung ſpäter beſſer, und 
ſchon ſeine nächſte Partie war der „Koſinski“. 
Er verließ nach einem Jahre dies Engagement 
und kehrte nach München zurück, wo er als 
Kunſteleve am Königl. Hoftheater aufgenommen 
wurde. Am 23. Dezember 1845 betrat er diefe 
Bühne zum erjtenmal als „Flurſchütz“ im „Tell“. 





Bühne, Ferdinand Lang (i. d.) und betrat am 


— Büttner—Bufovics 139 
Er blieb diejer Kunftftätte fortab, und zwar bis zu |nant ausgemuftert, avancierte er jchon nach zwei 
feinem Tode treu und bürfte es wenige Künft- | Jahren zum Ober-Leutnant im 2. Dragonerregi- 
fer daſelbſt gegeben haben, die mit jolcher Hin» | ment, und wurde auch Verfonal-Adjutant des 
gebung dem Berufe und der Kunft gelebt haben, | Generalmajors Grafen Mennsdorff. Seine ſchöne 


wie B. 1846 wurde er zum Hofichaufpieler er- 
nannt, und ſchwang ſich nach und nach bis zu 
den erſten Charalterpartien empor. Das Publi- 
fum zeichnete dieſen unermüdlich ſtrebſamen 
Künſtler, deſſen Leitungen bald muftergültig 
wurden, mit ben größten Ehren aus, und waren 
e3 namentlich die natürliche Kraft des Ausdrudes 
und der natürliche Humor, ſowie feine herzliche, 
biedere Gemütlichleit, die ihm eine große Zahl 
Berehrer erwarben, 1876 erfrankte er und müh- 
jam jchleppte er ji) no) am 20. November ins 
Theater, um den „Ubique” in „Die Maler” zu 
ipielen. Er hatte das Gefühl, daß dies feine letzte 
Rolle fei, und jo war ed aud. Am 10. Dezember 
trug man einen bejondberen Liebling des Mün— 
chener PBublifums zu Grabe. 

Büttner Mar, geboren am 6. März 1859 
in Botsdam, Sohn eines Steuerinfpeftords. Am 
Herbſt 1880 machte ihn der Gefangsfehrer am 
Marienitiftgymnafium in Stettin auf ſeine 
hübſche Stimme aufmerkſam. Hierauf gab B. 
ba3 bereit3 begonnene Studium der Chemie auf 
und widmete ji) ber Kunſt. Er nahm Unter» 
richt bei rau Louife Reß und Julius Hey in 
Berlin, und trat am 24. Juni daſelbſt am 
Wilhelmtheater als „Czar“ in „Czar und 
Zimmermann“ zum erſtenmal öffentlich auf. Noch 


Stimme wurde jedod fo außerordentlich gelobt, 
daß er durch Hojopernjänger Dr. Schmidt (j. d.) 
und Hoffapellmeijter Proch gedrängt, nad) langem 
Zögern endlid den Entſchluß faßte, jeine Offi— 
zierächarge zu quittieren und jich der Bühne zu— 
zuwenden. Die Ausbildung feiner hübichen 
Tenorftimme übernahm ber befannte Wiener Mu— 
jifer, Richard Levy, und ſchon Ende 1858 konnte 
er ein Debüt auf ber Grazer Bühne mwagen. 
Dasjelbe fiel jo günftig aus, daß er 1859 in ben 
Verband der Kaiferl. Hofoper in Wien trat. Er 
debütierte bafelbjt am 2. September als ‚Mar‘ 
im „Freiſchütz“, gelegentlich der Neueinſtudierung 
biefer Oper, und war jein Wuftreten von jo 
außerordentlichem Erfolge begleitet, daß man bieje 
Vorftellung als das erjte, bedeutende Ereignis ber 
Saijon 1859—1860 (die Duftmann jang bie 
„Agathe”), bezeichnete. DB. wirfte jedoch nur 
ein Jahr an diefem Kunftinftitut und begab ſich 
1860 ins Ausland. Er nahm Engagement in 
Bremen, dann in Düfjeldorf, Königsterg und 
Berlin, mo er namentlich am Wolteräborftheater 
eine der befiebteften Mitglieder wurde. 1869 
nah Wien zurüdgelehrt, übernahm er die Di— 
reftion bes Theaters in ter Joſefſtadt, gab die— 
ſelbe jedoch, Mangels aröferen Erfolges, bald 
wieder auf. 1871—1873 finden wir ihn als 


im jelben Jahre fand er fein erftes Engagement | Direktor des Theaters in Wiener-Neuftadt, und 
am fürftlichen Theater in Sondershaufen, wo | 1874—1875 als Direftor des newen Stadt» 
er ein Jahr verblieb, dann fam er ans Stadt | theaterd in Teplitz. B. war bereit3 von ber 


theater nach Mainz (1884), und von dort ans 
Hoftheater nach Koburg, woſelbſt er als eriter 
und alleiniger Bariton bis 1901 wirkte In 
diejem Fahre trat er nad) einem glüdlich ab» 
jofvierten Gaftipiel als ‚‚Telramund” und „Hol— 
länder” im den Berband bes Hojtheaters in 
Karlsruhe (als Nachfolger Plants, f. d.). Seine 


Dper zum Scaufpiel übergegangen, wo ſpäter 
jeine außerordentliche Begabung im lomiſchen 
Fach ganz bejonders zur Geltung fam. In 
Teplitz jah ihn 1875 Laube jpielen, erfannte mit 
feinem durchdringenden Theaterblid ſofort den 
„politiven Komiler“ und engagierte ihn, da 
Reufche (f. d.) ans Burgtheater berufen worden war, 


prachtvolle Stimme ruft, danf einer überaus | für das Wiener Stadttheater, deſſen Direktion er 
iorgfamen Schulung in allen Regiſtern und gerade zum zweitenmal übernommen hatte. ©. 
Stärfegraden, gepaart mit einer mujterhaften | trat in „Maria Magdalena” ala „KRommerzien- 
Sprache, ſtets die größte Anerkennung hervor. | rat Werren“ jein Wiener Engagement mit über- 
Tie Kraft» und Klangfülle und der Umfang der | aus günftigem Erfolg an, und wußte ſich durch 
Stimme, namentlich nad der Tiefe Hin, find bes | feinen behaglichen, an ten heiteren Lolalton ſich 
ſonders bemerfenöwert; auch muß die dramatifche | amlehnenden Humor in fürzejter Zeit die volliten 
Begabung des Künftlers, die ihn, im Verein mit | Spmpathien des Publilums zu erringen. a, 
einer ahtungeinflößenten Schaufpielfunjt in den er galt ſchon nad) dem eriten Jahre als erflärter 
Stand jet, auf dem Gebiete der Dper hervor- | "rsling der Wiener und gerade fo wie früher 





ragende Yeiftungen zu jchaffen, rühmend hervor- 
gehoben werden. Nicht nur auf der Bühne, auch 
im Konzertſaal ilt er eine gerne gejehene Erſchei— 


jein herrlicher Tenorbariton zahlreiche Bewun— 
derer fand, jo galt er jegt al3 einer der lieben» 
iwürdigften, angenehmiten, ſympathiſcheſten und 


nung und hat bereits in jämtlichen größeren |twirfungsvolliten Komiler. Zo wirkte B. als 
Städten Deutſchlands, Hollands und der Schweiz | Schaufpieier allgemein beliebt, bis er am 25. 
wiederholt, ſowohl Lieder, wie Dratorien, höchit | September 1880 nad) dem dritten Rücktritt 
eriofgreich gejungen. Aus dem reichhaltigen Re- Laubes, die Direltion des Wiener Stadt» 
vertoire dieſes erjtllaifigen Künftlers feien be- |theaters übernahm. Die neue Direktion behielt 
ſonders hervorgehoben: ‚Don Juan“, „Luna“, wohl im Großen und Ganzen das bisher ger 
„Trompeter“, „Zeil“, „Nelusko“, „Seiling“, | pflegte Genre des Theaters bei, verlegte ſich 
„Petruchio““, „Kühleborn“, „Wolfram, „Wo—⸗ | jedoch auch auf die Pflege tes modernen beutichen, 
tan“, „KRurbenal” ꝛc. B. it herzoglich jächjifcher | wie franzöſiſchen Schau- und Luftipiels (Cröff- 
Xammerjänger. nungsvoritellung am 25. September 1880, 
Butovics Karl von, geboren am 6. |, Gräfin Lea“, Schaujpiel von Paul Lindau). 
September 1835 in Wien. Er wurde für den | Das Bublifum übertrug die Sympathien vom 
Soldatenftand beftimmt und als Zögling der | Schaufpieler auf den Tireltor B., und als bie 
8. 8. öſterr. Militärafademie in Wiener News |erften drei Jahre feiner Tireftion abgelaufen 
Hadt erzogen. Am 1. September 1853 al3 Leut⸗ waren, wurde dem Nünjtler, der nicht aufhörte, 
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zu jeinen eigenen, beiten Kräften zu zählen, das 
Stadttheater auf weitere jech3 Jahre in Pacht ge- 
geben. Am 31. Januar 1884 feierte B. noch in 
rojigfter Stimmung unter dem Jubel feiner Ber- 
ehrer, jein 25jähriges Schaufpielerjubiläum (man 
gab unter mannigfachſten Ovationen Schönthand 
„Schwabenftreih”), und Freitag, den 16. Mai 
janfen das Schauſpielhaus und hiermit alle 
Hoffnungen feines Direktors in Schutt und Aſche. 
Toh B. brauchte um feine fünftlerifche Zukunft 
nicht lange Sorge zu tragen. Das Hofburg- 
theater verfjicherte ſich dieſer eminenten, Fünfte 
leriſchen Kraft. Auh am Hoftheater fand 8. 
reichlich Gelegenheit, fein fomijches Talent zu ent» 
falte.ı und Rollen, wie: „Bloom“ in „Rojenmüller 
und Finke‘, „Biepenbrinf” in „Journaliſten“, 
„Baumann‘ in „Er ift nicht eiferfüchtig“, be- 
twiejen nur allzu deutlich, dab fein fünftlerifches 
Vermögen aud) im neuen Wirkungskreiſe das- 
felbe geblieben war. Die gemütlich behäbigen 
Nollen, furzfichtige Chemänner, einfältige Pan- 
toifelhelden, beſchränkte Hauspäter zc., jpielte er 
mir einem unwiderſtehlich draftiichen Humor und 
mit einer fo überaus wirkungsvolfen, dabei nie 
anſtößigen Komil, dab er in diefer Sphäre feinen 
Nivalen zu fcheuen braudte. Seine große, be- 
leibte Gejtalt fam ihm gerade bei Durchführung 
der eben erwähnten NRollengattungen jehr zu 
itatten. Vermutlich aus Eitelfeit gedrauchte ber 
Künſtler jedoch eine Entfettungskur. Diejelbe 
ſollte für ihn verhängnisvoll werden. Vielleicht 
mag er dieſelbe übertrieben haben, das Herz 
ſcheint dabei in Mitleidenſchaft gezogen worden 
zu ſein — er erkranlte bald nachher und tat am 
3. April 1888 in Wien den legten Atemzug. Sein 
Hinſcheiden wurde auf das tieffte und innigfte be» 
trauert, denn er, ber Schöpfer einer ganzen 
Gallerie heiterfter Figuren und Bühnentypen, ge 
hörte ſowohl auf wie außer der Bühne zu den 
alferbeliebteften Mitgliedern der Wiener Theater» 
welt. B.'s Bruber Emerih B, ift Direftor des 
Deutſchen Vollstheaters in Wien. 

B. hatte zwei Töchter, die beibe jchaufpiele- 
riihe Begabung zeigten, und bie Erbſchaft des 
väterlihen Talentes verwerteten. Camilla 
von Bukovies, geboren in Berlin 1869, 
war Schülerin des Wiener Konſervatoriums und 
ihres Vaters, und trat 1889 als muntere Lieb» 
haberin in den Verband des Deutichen Volks— 
theater in Wien, und Chriftinevpon Bu— 
fovics, — in Bremen, 1867 ebenfalls 
von ihrem Vater und am Wiener Konſervatorium 
ausgebildet, wirkte jhon 1880—1884 am Wiener 
Stadttheater, wo fie ſich als jentimentale Lieb- 
haberin raſch die - Sympathien de3 Publikums 
erwarb, Sie erhielt ſich diejelben auch als Mitglied 
bes Deutſchen Volfstheaterd. Jedoch nach kaum 
zweijähriger, künſtleriſcher Tätigleit verließ ſie 
die Bühne, um dem bekannten Wiener Gejangs- 
meijter, Guſtav Geiringer, die Hand zum ehe- 
lihen Bunde zu reichen. 

" Buli Paul, geboren am 19. Dezember 
1847 (nahe der medlenburgijchen Grenze) als 
Cohn eines Nittergutöbefigers. Sein Gejangs- 
lehrer am Neuruppiner Gymnafium, ber be- 
lannte Männergejangstomponift, Ferdinand Möh- 
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empfand er jür die Gejangsfunft und entichloß 
jih der VBühnenlarridre zu widmen. Bevor 
er jedoch ben erjten entjcheidenden Schritt 
auf die Bretter tat, nahm er zuerit Unter 
richt bei Eduard Mantius (j. d.) und Pro- 
feflor Guftav Engel in Wien und jpäter bei 
Götze in Leipzig. Bon fo trefflihen Meiftern 
auögebildet, wagte er 1866 fein erjied Debüt als 
„Czar“ in „Czar und Zimmermann” am Stabt- 
theater in Lübeck. Er gefiel unb biieb 11/, 
Jahre in dem Berband diefes Inſtitutes, wo er 
fi die nötige Bühnenroutine ameignete, und 
ihm auch Gelegenheit gegeben wurde, ſich ein 
feines Mepertoire zu ſchaffen. Dann fam er 
ans Hoftheater in Kaffel, wo er fünf Jahre 
in erjter Stellung fünftlerifch tätig war, jein Re— 
pertoir erweiterte und bereit3 zu den Stüßen des 
Inſtitutes zählte. Won Kaſſel aus trat er im 
Leipziger Gewandhaufe auf und jein erſtes Debüt 
als Konzertjänger fiel jo günftig aus, daß ihm feit- 
ber zahlreiche Konzerteinladungen von nah und 
fern zu teil wurden. Nachdem er noch einige 
erfolgreiche Gaſtſpiele abjolviert hatte, bebütierte 
er am 1. Auguft 1876 ala „Fliegender Holländer‘ 
am Hoftheater in Dresden, und verjtand es, ſich 
dafelbjt nicht nur in die Gunft des Publikums 
zu fingen, fondern auch die Anerkennung König 
Albert3 von Sachſen zu erringen, der ihn jchon 
nad) dreijähriger Wirffamfeit zum Königlichen 
Kammerjänger ernannte. Schon während feiner 
Tätigkeit in Dresden hatte er wiederholt Ge- 
legenheit, unter den größten Ovationen am Hoj- 
theater in Berlin zu gaftieren. Immer wieder 
erhielt er Engagementsanträge dahin, bis er end» 
fih im Jahre 1889 dieſen verlodenden Rufen 
Folge leiftete und in den Verband des König. 
DOpernhaufes in Berlin trat. Die Verehrung, 
die ber Künſtler fortab in der preußifchen Refiben; 
genoß, ftand keineswegs hinter der ihm in Dresden 
zu teil geiwordenen zurüd. Aus der längeren Reihe 
feiner hervorragenden Leiftungen, wie „Luna“, 
„Hans Heiling”, „Fra Diavolo“, „Don Juan“, 
„Zroubadour‘, „Holländer, „Wolfram“ zc., jeien 
vor allem zwei Rollen erwähnt, die®. in den 
legten Jahren freiert hat, und zwar „Tonio“ in 
Leoncavallos „Bajazzo“ und „Don Quirote” in 
ber gleichnamigen Oper von Kienzl. „Beide Rollen 
waren meifterhafte, unübertrefflihe Schöpfungen. 
Wenn B. nichts weiter hinterließe, als das 
Andenken an fie, fo ftünde fein Name unaus- 
Löichlich in den Unnalen der deutſchen Bühne.‘ 
Sn dieſen beiden Leiftungen zeigte er nicht nur 
den hervorragenden, bewundernswürbigen Sänger, 
fondern bewies aud) von neuem ben benfenden, 
genialen Schaufpieler. Seine Stimme, wohl eine 
der hödhiten aller Baritoniften j. Z., war von jo 
jeltener Kernigleit, Klangſchönheit und Reinheit, 
von jo fcharf gejanglicher und ſprachlicher Cha- 
rakterifierung, und jein Vortrag von folder Sorg- 
falt der Diltion und Deflamation, fowie Bere 
ftändnisinnigfeit des Ausdrucks, daß er, unter» 
ſtützt von einer prächtigen Bühnenfigur und 
einer außerordentlichen Intelligenz, mit Recht 
zu den gefeiertiten Opernjängern ber Gegenwart 
gezählt wurde. „Paul Bulß erhebt jid) dadurch 
ald echter Künftler über die Gefangspirtuojen 


ring, entdedte gewiſſermaßen feine Stimme und |unferer Zeit, daß er ſich vollfommen der Idee 


förderte diejelbe nach Tunlichkeit. Je mehr ſich 


| bes Komponiften unterordnet und niemals um 


8.5 Stimme enttwidelte, dejto größere Neigung | perjönlicher Zwecke willen die reinen Linien des 
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Kunſtwerkes verzerrt oder trübt. Hundert andere 
Sänger, bie im Bejig einer fo madhtvollen 
Stimme wären, würden jich verleiten laſſen, um 


von neuem ihre Gaftjpielreifen an. Zum Ehrenmit- 
glied des Hoftheaters in Gotha ernannt, beſchloß 
fie jedoch 1874 gänzlich ihre Bühnentätigfeit, 


des billigen Effeltes willen im getragenen Ge- | um ſich fortab nur als Novelliftin Titerarifch zu 


fang den Ton über Gebühr auszufpinnen und den 
Rhythmus zu opfern; dieje Sünde fann ihm nicht 
vorgeworfen werden. Sein Gejang ilt voll» 
fommen rhythmifh und wie in bdiefem Falle, 
jo achtet er in jedem anderen bie Geſetze ber 
Kunſt.“ So beurteilte man allgemein ben Meijter- 
jänger, der jowohl auf der Bühne wie am Kon— 
zestpodium, nicht nur in Deutſchland, fondern 
überall, wo er auf jeinen Gaftjpielreiien in 
DOfterreih, Holland, in der Schweiz, Rußland, 
Tänemarf, Schweden und Norwegen erjchien, nach 
Gebühr gewürdigt wurde. Auf einer Konzert» 
reije durch Ungarn begriffen, ereilte ihn am 19. 
März 1902 in Temesvar der Tod. Er jtarb 
infolge einer Qungenentzündung, bie er ſich auf 
ber Fahrt durch eine Erfältung zugezogen hatte. 

Bnlyovsty Lillavdon (geborene von Szi- 
lagyi), geboren am 25. Mai 1834 in Slaujen- 
burg. Als Tochter eines belannten Schaufpielers 


widmete auch fie ji, und zwar frühzeitig, der | 


Bühne. Bis zu ihrem 12. Fahr wurde fie ala 
Tänzerin verwendet, ging jedoch fpäter zum Sour 
brettenjadh über, und wurde, von ihrem Vater 
ausgebildet, 1847 in Klaujenburg engagiert. In 
ber Rolle der „Pauline“ in „Er mu 


Sand“, wurde man zum erjtenmal auf ihr Talent | 


betätigen. Ihre Novellen erjchienen in ungari- 
iher Sprache unter dem Titel: „Bulyovsky Lilla 
novellai” in Peſt. Die Künftlerin befahte fich 
aber auch mit WBühnenbearbeitungen, und hat 
mehr al3 ein PViertelhundert Stüde für bdeutjche 
Theater überjept und bearbeitet. 

Burdard Gujftad, geboren am 13, Dez. 
1859 in Neubudow (Medlenburg), Sohn eines 
Kaufmannes. Unbefriedigt von der Tätigleit in 
ber Fabrik feines Onfeld in Hamburg, wählte er 
die Bühnenlaufbahn. Er nahm Unterricht beim 
dramatijchen Lehrer, Robert Buchholz in Ham— 
burg und betrat im Witonaer Stadttheater ala 
„Richard III.” zum erftenmal die Bühne; war 
dann in Halle, am Berliner Nationaltheater, 
Kiel, Aachen, Sondershaufen, am Hamburger 
Stadttheater, in Göttingen, St. Gallen, Lübed 
und Bremen engagiert, und trat 1901 ala Dar- 
ſteller und Regiſſeur in den Verband bes 
Deutſchen Landestheater in Prag. Er mirft 
als Charalterdarfteller und zeichnet ſich durch 
dad Hare Erjaffen feiner Rollen, glüdlihe Nü— 
ancierung und fcharfe Charafteriftif aus. Troß- 
dem er hauptſächlich in der Klaſſik wirkt und 
„Nathan“, „Mephiſto“, „Shylod“, „Marinelli‘, 
„Jago“, „König Philipp‘ zc. zu feinen Lieblings- 


aufmerffam, und teilte ihr bebeutenbere Auf- | rollen gehören, vermeidet er dennoch jedes Pathos 


gaben zu. 


Sie blieb bis 1849 in diejem En⸗ und tradhtet in Delfamation und Vortrag, jo 


gagement, und trat dann in ben Berband des gut es die Darftellung Hafjifcher Geftalten ge— 


ungarijchen National-Theaterd in Budapeſt, wo 
fie bis 1860 in hervorragender Stellung wirkte, 
und namentlich in den ihrem Talente bejonders 
zuſagenden tragijhen Rollen auftrat. Einen 
glänzenden Aufſchwung nahm ihr Talent in dem 
Drama, das „Porträt“, von GSzigligety, in 
welchem Stüd fie mit einer weit unbanfbareren 
Rolle die Vertreterin der Hauptpartie flug, und 
einen außerordentlihen Erfo:g erzielte. 1860 trat 
bie Künftlerin nach g’üdlicd abjolviertem Gajtfpiel 
als „Maria Stuart“, „Julia“ und „Herzogin“ in 


„Freund Grandet” in den Berbanb bed Hofthe- | 
da ihm dieſer Stand jedoch zuwider war, brannte 


aterö in Dresden. Sie verließ dieſe Bühne jedoch 
ihon nad, einjährigem Wirken, und nahm vor- 
läufig lein feſtes Engagement mehr an, ſondern 


erſchien nur als Gaſt auf den erjten Bühnen | 


Deutfchlands, darunter aud; am Hofburgtheater 
(al3 „Sappho“, „Gabrielle“ in „Belle⸗Isle“ 
und „Maria Stuart), fowie an ber Berliner 


Hofbühne (Oktober 1863, als „Julie“, „Emilia | 


Galotti”, „Gräfin Autreval” in „Damenfrieg“ 
und „Donna Diana‘), überall mit günftigitem 
Erfolg. Auf ihren Gaitfpielfahrten fiel ihr auch 
in Zürich) der junge Pojlart auf, den fie, von 
feinem unbebingten Talent entſchieden überzeugt, 
in einem überaus enthujiaftiihen Schreiben ber 
Münchener Hoftheater-Fntendanz empfahl, worauf 
ihr Schügling zum Gaftipiel eingeladen wurde. 
2. lann daher für jich das Verdienft in Anſpruch 
nehmen, Poſſart gewifjermaßen „entdedt”, und 
auf feinen ruhmreichen Künftlerweg gewieſen zu 
haben. Erſt 1867 verpflichtete ſich die Künft- 
lerin dem Hoftheater in München, wo fie ald her» 
vorragendes Mitglied bis 1871 verblieb. In 


biefem Jahre zog fie ſich für längere Zeit von lowski · Theaters in Wien, 
ber Bühne zurüd und trat erſt im April 1873| 





itattet, gewijjermaßen in modernem Sinn vor- 
zugehen ohne jemals ben Stil zu verlegen. 
Neben jeiner fchaufpielerifchen Wirkfamfeit ift B. 
auch jchrifttellerifch tätig und erſchienen bon 
ihm nicht nur zahlreiche Feuilletons und No» 
vellen, ſondern er ift auch Verfaſſer mehrerer 
dramatifcher Arbeiten: „Lützows wilde Jagd“, 
„Treulieb“, „Hans Sachs“, „Franz Schubert“, 
jowie Bearbeiter von Hans Sachs' „Faſtnachts- 
jpiele und Ecdegaray3 „Branbmal“. 

Burg Eugen, geboren am 6. Januar 
1871 in Berlin. Er follte Kaufmann werben, 


er im Jahre 1889 vom Haufe durch und betrat 
ben Bühnenmweg. Zuerft wollte er oupletjänger 
und jugendlicher Komifer werben, doch dies jchei- 
terte an dem Mangel jedweden mufilalifchen Ge— 
hör und jo wählte er das Fach ber jugendlichen 
Liebhaber und Bonvivants, für welches er ſchon 
damal3 bejonderes Talent verriet. Sein bra- 
matifcher Lehrer war Marimilian Stre— 
ben in ®ien (geboren am 12, Juli 1840 in 
Kodonin [Mähren], derjelbe begann feine Bühnen- 
laufbahn 1868 in Brünn, wo er bis 1871 verblieb, 
war dann in Breslau, Prag, Nürnberg, am 
Deutfchen Theater in Budapeſt und am Wiener 
Stadttheater als Charafterdarftelfer engagiert. In 
ber im November 1876 von Univerfitätäjtubenten 
aufgeführten Näubervorftellung, gab er ben 
„Kranz Moor“, erfchien bei diefem Anlaß zum 
legtenmal als Scaufpieler auf der Bühne, und 
erprobte ſich von bdiejer Zeit an ausſchließlich 
als Mecitator und dramatijcher Lehrer. Seit 
1881 fungierte er auch ald Direktor des Gul- 
Er ftarb am 22. 
September 1891 in Brünn). In Franzensbad 


Zen. 
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trat B. 1889 als „Max von Thürmer“ in 
„Wilddiebe“ ſein erſtes Engagement an, war dann 
in Wiener Neuſtadt, Wiesbaden, Iſchl, Reichen- 
berg, am Wiener Jantjc-Theater, Troppau, am 
Deutihen Theater in Berlin engagiert und fam 
1897 ans Raimund-Theater in Wien, wo er alä 
„Adhémar“ in „Cyprienne“ debütierte. Gleich 
in dieſer Antrittsrolle erlannte man in ihm den 


gewandten, talentierten Schauſpieler, der ſich nicht 


an Muſter und Vorbilder hält, gie feinen 
eigenen, ficheren Weg geht, der faft ausſchließ— 
ih zum Erfolg führt. In Wien wurde ihm 
aud) vielfach Gelegenheit geboten, in jugendlichen 
Charakter» und Bonvivantörollen feine entſchie— 
dene Begabung fürs moderne Stüd zu ermweijen, 
und zeigt er ſich feither als mobdernerealiftijcher 
Darjteller aud) der ſchwierigſten Rolle feines Faches 
gewachſen. Seine vornehme Art, feine unbedingte 


Eleganz, fein Muges, durchdachtes Spiel, warben | 


ihm raſch Freunde und Erfolg folgte auf Erfolg. 
Ihm, dem geborenen Berliner, gelang es aud), 
ſich den öfterreihifchen Dialekt jo vollfommen 
anzueignen, dab ihm mit Vorliebe Rollen im 
Wiener Dialekt anvertraut wurben, von welchen 
jene in „Kathl“, durch die befondere Naturtreue 
in Darftellung, Spiel und Sprache namentlid) 
erwähnt fein mag. 1901 wurde der Künftler 
bei Eröffnung des Deutihen Schaufpielhaufes 
in Hamburg an diefe Bühne verpflichtet, wo er 
als „Erich Goßler” in „Jugend von heute‘ 
debütierte. Auch die Hamburger befreundeten ſich 
rafh mit 8.3 Darftellungsfunft, und Kritik wie 
Publifum fanden beſonders Iobende Worte für 


jeine vornehme Spielart und drüdten dem Künjt- 


ler wiederholt rüdhaltslofe Anerkennung aus. 
Man rühmt mit Recht feinen fchaufpielerifchen 
Zaft, feine Einfachheit, ungezwungene Liebens- 
mwürdigfeit und die feine Kunſt, buch ganz 


fleine, unfcheinbare, faft unmerflihe Züge, feit, | 


Har und ſcharf zu dharakterijieren. Aus der Reihe 
der erfolgreichen Leiftungen dieſes Künftlers 
feinen erwähnt: „Der junge Ehemann“ in „Dritte 
Esladron“, „Der junge Fürſt“ in „Karrière“, 
„Leopold“ in „Haus Fourchambault“, „Hans 
Ewald“ in „Strenge Herren“, „Friedrich Stier⸗ 
wald“ in „Sittliche Forderung“, „Freiherr 
Konſtantin“ in „Faſtnacht“, „Georg von Hart- 
wig“ in „Johannisfeuer“, „Oswald“ in „Ge— 
ſpenſter“, „Oberleutnant von Bed in „Als ich 
wieder fam”, „Andre“ in „Boubouroche“ ꝛc. 

Er ift verheiratet mit ber Koloraturfängerin 
Emma Raabe, bie zuleft am Gtabttheater 
in Düffeldorf wirkte, 

Burg Jacques, geboren am 10. Sept. 
1862 in Berlin, Sohn eines Kaufmanns. Nad) 
Abjolvierung des Gymnaſiums widmete er fich ber 
Bühnenlaufbahn, nachdem er bei Berndal (f. d.) 
bramatifhen Unterricht genommen hatte, und be» 
gann diefelbe in Halle, war dann in St. Peterö- 
burg, Däffelborf, am Rejidenztheater in Han— 
nover, am Thaliatheater in Hamburg (1890 bis 
1893) und am Deutjchen Landestheater in Prag 
(1893—1895) engagiert, von wo er nad) Berlin 
and Lefjingtheater verpflichtet wurde, das er 
1896 mit dem Refidenztheater vertaufchte. 1899 
trat er and Berliner Theater über, woſelbſt 
er noch gegenwärtig wirft. Im Anfang feiner 
Bühnentätigfeit vertrat er da3 Fach der jugend» 
lien Helden, ging jedoch jpäter auf Rat Auguit 


ı Förfters (j. d.), mehr auf das Gebiet de3 Kon— 
verſationsſtückes über, wojelbft er ſich in jugend» 
‚lien Bonvivantsrollen betätigt. Bu jeinen 
Hauptrolien zählen: „Sittig“, „Adhéͤmar“, „von 
Feldt“, „Mittelbach“ ꝛc. B. bejchäftigt fich neben 
ſeinem ſchauſpieleriſchen Beruf auch vielfach mit 
literariſchen Arbeiten. So ſeien von ſeinen 
Bühnenwerlen, die wiederholt zur Aufführung 
gelangten, erwähnt: „Die „Friedensfee“ (Feſt- 
fpiel), „Der Gedichtfteller‘‘ (Luftipiel), „Gößen- 
dienit“ (Schwanf), „Sein Geheimnis” (Luftfpiel), 
„Chambre separée“ (Schwant), „Die Macht 
ber Muſik“ (Melodrama), „Auf Umwegen“ 
(Schwanf), „Künftlerblut” (Luſtſpiel), „Mirwa- 
nila‘ (Oper), „Les Tourbillons” (Melodrama), 
jowie die belleftriftifhen Werte: „In der Ma- 
nege“, „Kouliffenftaub” ꝛc. B. iſt auch feuille— 
toniſtiſch tätig. 

urggraf Auguſte, geboren 1832 im 
Bamberg, war die Tochter angejehener Eltern. 
Ihre Mutter war eine geborene Freiin von 
Wildenftein und ihr Water, ein höherer, 
bayeriſcher Hofbeamter, beim Herzog Wilhelm 
von Bayern angeftellt. Durch Fürjorge bes da- 
maligen Sronprinzen, Marimilian von Bayern, 
‚erhielt fie die nötige künſtleriſche Ausbildung, 
und nachdem fie auf Gefellfchaftstheatern wieder- 
‚holt Proben ihres Talentes abgelegt Hatte, betrat 
fie 1848 zum erftenmal in Nürnberg öffentlich Die 
Bühne Dann Tam fie ind Engagement in 
‚Bamberg, von bort nad) Innsbruck, von wo jie 
nad) Graz verpflichtet wurde, wojelbit fie nach 
einem glänzenden Debüt mehrere Jahre im Fach 
ber erjten jugendlichen Liebhaberinnen beſchäftigt 
wurde. Hier jah fie die Königin von Hannover, 
die, von ihrem Spiele entzüdt, alljogleih ihr 
Engagement an bie Sönigl. Bühne veranlafte 
(1852). Verſchiedene Intriguen und Kabalen ver- 
leibeten ihr jedoch ein längeres Verbleiben in 
Hannover und fie folgte 1853 einem Untrag 
an das Gtabttheater in Hamburg, woſelbſt ihr 
ein weites Feld ber künſtleriſchen Tätigkeit er— 
öffnet wurde. Sie vervolllommnete fi) noch 
buch) Unterricht bei Adele Peroni-Glasbrenner 
(f. d.) und nad) faum einem Jahr war fie ber 
erflärte Liebling der Hamburger. Trotzdem ver- 
ließ fie 1857 die Hanjaftabt und trat am 5. Juli 
1858 in der Titelrolle des Senfationsfhau- 
ſpieles „Fiammina“ zum erftenmal vor bie 
Prager und errang durch bie realiftifch effekt- 
volle Ausarbeitung ihrer Partie, fowie mit ihren 
glänzenden, äußeren Mitteln einen großen Er— 
folg, der ihr ala „Gräfin Orſina“, „Monika“ 
im „Sonnwenbfeft“, „Baronin‘ in „Stille Waſſer 
find tief” und „Pompadour“, treu blieb. Am 
4, Auguft trat fie ala „Elifabeth” in „Efier” ihr 
Engagement an. 1864 Iodte fie ein glänzender 
Antrag ans Stadttheater in Frankfurt, woſelbſt 
fie vier Sahre lang zu den Zierden ber 
Bühne zählte. 1868 wurde fie Mitglied bes 








Hofe und Nationaltheater in annheim, 
fonnte jedoh nur wenige Monate bajelbft 
wirken, denn fie mußte bald Sränklichleit 


halber die Bühne verfajjen und ftarb bereit3 am 
20. Oktober 1868 zu Frankfurt. Ihre impofante 
Erjcheinung, ihre jcharfe Charafterifierung und 
Mimik verjehlten nie ihre Wirkung. „Yaby 
Macbeth”, „Adelheid“ im „Götz“, „Marfa‘ in 
| „Demetrius“, „Milford“, „Antigone‘, „Sappho“ 





Burgitaller— Burrian en 


143 








und „Bolummia” in „Coriolan”, zählten zu 
ihren Glanzrollen. Im SKonverjationsjtüd blen— 
bete jie überdies durch Originalität und Reich— 
tum der Toilette, in welcher Beziehung fie ge- 
wijjermaßen in Prag und Frankfurt tonangebend 
wurde. 

Burgſtaller Alois, geboren am 27. Sept. 
1871 in Holzkirchen als echter Sohn des bayeri- 
ſchen Hodlandes. Er erlernte das Gewerbe eines 
Uhrmachers und übernahm auch nad) mehrjähriger 
Wanderung 1891 mit jeinem Bruder das väter- 
lihe Geihäft. Damals ſchon gab es für ihn 
fein größeres Bergnügen, als in Dilettanten- 
Borjtellungen mitzufpielen und mitzufingen. Auch 
ließ er ſich wieberholt im Koftüme photographie- 
ren. Der Photograph, ein aus München nad) 
Holzlirchen verfchriebener Borträtsfünftier, hörte 
8.3 Stimme und war von deren Wohlflang jo 
überrafcht, daß er verſprach, fich für den jungen 
Sänger in der Hauptjtabt verwenden zu wollen. 
Unb wirklich in kurzer Zeit erhielt er eine Ein- 
ladbung, im SHoftheater Probe zu fingen. Be- 
fonder3 war e3 ber Generalmufildireftor Levi 
in München, der ihn dbamald am Klavier be- 
en hatte, der jich feiner annahm unb ihn 

ojima Wagner vorjtellte. Diefelbe erfannte un- 
fchwer, in dem mit einer redenhaften, äußeren 
inung ausgeftatteten Naturfind ben ge 
eigneten Vertreter für die Figur des ‚Siegfried‘. 
Seinen erften Unterricht im Gejang erhielt er 
beim Mufifdireftor Belwirt in Frankfurt a. M. 
Seine Ausbildung zum Wagnerjänger verbantt 
er ber Leitung bed Mufildireftord Julius Kneſe, 
bem bie Bayreuther Singfchule unterfteht, und 
ber ihm die jorgfältigjte Unterweifung in Ge— 
j und Darftellungskunft zu teil werben lieh, 
er dem erſtaunten Kunftnovizen mit» 

teilte, daß er gar feine Baritonftimme, wie man 
urjprünglid) vermeinte, ſondern eine Tenor- 


ftimme habe. Eine dunfle Tenorftimme von helden- | mann Buſch“ zc., find zu feiner 


haftem Timbre, von ber ein fieghafter Glanz, 
eine mwohltuende Wärme ausgeht. 1894 wirkte 
B. bereit3 bei den Feſtſpielen in Bayreuth mit, 
anfang wohl nur im Chor, jpäter in Feineren 
Tenorpartien, dann erhielt er den „Froh“, ben 
„Walter von der Vogelweide“ und 1896 ben 
„Siegiried“. In diefer Darftellung hatte er einen 
oldhen Erfolg, daß er nicht nur fortab bei allen 
Wiederholungen der Nibelungenaufführungen ala 
„Siegfried“ erjchien, jondern auch auswärts zu 


jeiner Erjcheinung, die Weije zu fingen, zu afzen« 
tuieren, fi) auf der Szene zu bewegen und ben 
Zon wie den Bortrag warm und innig zu be- 
jeelen, verleihen feinen Kunftleiftungen ein uns 
gemein ſympathiſches Gepräge”. .. So füllt 
B., der biöher noch fein feites Engagement an« 
genommen bat, boch alljährlich in Bayreuth jeine 
prächtige, vortrefflich gebildete Stimme erklingen 
läßt, einen eriten Pla unter den deutſchen 
VWagnerjängern aus. 

Burmeijter Friedrich, geboren am 16, 
März 1771 in Schwerin. Er war der Sohn 
eined herzoglichen Beamten und von diejem ber 
ſtimmt, ebenfalls in herzogliche Dienfte zu treten. 
Doch er fand mehr Geihmad am Künſtlerleben, 
und jo wendete er fich 1794 ber Bühne zu. 
Er debütierte am 16. Februar «des genannten 
Jahres in einem Meinen Städtchen im Luſt- 
jpiel „Bor 25 Jahren”, ſchloß jich dann. ber 
reijenden Schaufpielergejellfchaft Gudermann an, 
bei der er bis 1796 verblieb." Jm nachfolgenden 
Jahre wurde er Mitglied der herzoglichen Bühne 
in Schwerin, bei ber er bis zur Auflöſung der- 
felben (1800) fünftlerifch tätig war. Dann 
folgte er einem Rufe an das Hoftheater in 

leswig, wo er ebenfalld ausharrte, bis das 
jelbe aufgelöjt wurde (1807) Er nahm nun 
Engagement in Bremen, verblieb daſelbſt 1808 
bis 1811, und folgte im Auguft des legtgenannten 
Jahres einem jhmeichelhajten Rufe an das von 
Franz Seconda in Dresden geleitete Hoftheater, 
bei welchem er bis F ſeinem Rücktritt von der 
Bühne verblieb. . war im Anfang jeiner 
Laufbahn vorzugsweije in fein fomijchen Rollen 
tätig, und ging anfangs ber 20er Jahre mit be» 
beutendbem Erfolg in das fach ber zärtlichen 
und humoriftifchen Väter, ſowie in das der fein- 
komiſchen Wlten über. Seine Leiftungen ala 
„Kriegsrat Dalner”, „alter Klingsberg“, „Kauf- 
Beit in Dresden 

nicht übertroffen worden. Am 15. Februar 1844 
feierte er fein 5Ojähriged Künjtlerjubiläum, und 
wurden ihm anläßlich desjelben große Ehrungen 
u teil. Bald darauf trat er in den Ruhe 
Ss und ftarb am 12. Augujt 1851 in Dres 
den. Eine eingehende Charalterijtit B.’3 liefert 
Tied (1827). Derfelben entnehme ih: „Im 
Gebiete des bürgerlichen Schaufpiel3 fann er 
oft eindringlich, auch rührend, ſelbſt erjchütternd 
werden. In Rollen ber vornehmen Stände 


ben Aufführungen des „Nibelungenringes“ zuge» | täufcht er weniger, weil feinen Gebärden, ſowie 


zogen wurde. Bon jeinen glänzenden Wagner- 
rollen jeien noch „Tannhäuſer“, „Erif”, „Walter 
Stolzing“, jowie „Siegmund“ und „Barcifal“, 
bie zwei leßterwähnten Partien erhielt er 
1899 zugeteilt, hervorgehoben. Als einzige 
nicht gnerifhe Rolle hat er ben „Mar“ 
im „Freiſchũtz“ jeinem Repertoire einverleibt. 
Wo er in den Hauptitäbten Deutjchlands, in 
Baris, Brüffel xc. als Gaft auftrat, immer rühmt 
die Kritik ihn als ben reinjten Wertreter bes 
neuen Bahreuther Geſangsſtiles. Schriftiteller 
Carlos Droſte harakterifiert den Künftler u. a. 
wie folgt: „. . . B. ift fein eigentlicdher Ktunſt⸗ 
fänger im Sinne unjerer großen Wagnerinter- 
preten, wohl aber ein hochbegabter, von einem 

junden natürlihen Empfinden ftetö vorteilhaft 
einffußter Künftler. Beſonders die Eigenart 
feiner Berjönlichkeit, die Männlichkeit und Friſche 


dem Ausdrud feiner Stimme eine gewiffe Fein- 
heit abgeht. Es fehlt ihm nicht an Anſtand, 
jelbft nicht an Würde, aber der Ton und bas 
Spiel der Tragödie ftehen ihm nicht zu Gebot. 
Hier muß eine gewiſſe Natürlichkeit R; unmwahr 
werden, wenn jie nicht eben fo viel erheben, ala 
ſenlen fann.” 

Burrian Karl, geboren am 12. Januar 
1870 bei Prag. Er follte Jurift werden, allein 
ſchon auf der Univerjität madte man ihn auf 
feine ungewöhnlich fchönen und reichen Stimm« 
mittel aufmerffam, und fo entichloß er ſich, 
bie Bühnenfarridre zu ergreifen. Er nahm zu«- 
erſt Gefangsunterricht bei Yranz Piwoda in Prag, 
jpäter vervollkommnete er fich in ber Gejangd- 
ſchule Wallerftein, jo daß er bald in öffentlichen 
Konzerten auftreten fonnte Den erften Bühnen- 
verfuch «wagte B. im September 1892 in Ne 





144 





wie im „Fauſt“, und nicht minder in jeiner 
dritten Rolle als „Lohengrin“, errang er reichen, 
einftimmigen Beifall. Von dort ſchloß er fid 
einem Opernenjemble an, das 1893 in Berlin 
gaftierte und wo er im Juli den „Hans“ in 
der „Verkauften Braut” mit joldhem Erfolge 
freierte, daß er als erfter Tenorift ans Kölner 
Stadttheater engagiert wurde. Vorerſt jedoch 
wirfte er noch eine Saifon in Machen. Wenige 
Monate nad, Antritt feines Engagements in Köln 
gaftierte er an der Berliner Hofoper. Beſonderen 
Erfolg hatte er damals als „Fauft‘ und wurde 
über die as-dur cavätine bemerft, daß man 
diefe ſchon lange in Berlin nicht jo vollendet 
jingen gehört habe, al3 von B. Nachdem er am 
Kölner Stadttheater bis 1896 gewirkt hatte, trat 
er in den Berband des Hoftheaterd in Hannover 
und wurde 1898 für Hamburg gewonnen, mwojelbit 
der Künftler in jeinen Leiftungen ebenjall® als 
erjttlaffig bezeichnet’ wird. Sein Organ ift frifch, 
anſprechend, weich und reicht Teiht bis zum B 
hinauf. ‚Er weiß es mit Geſchick und muji- 
faliihem Geſchmack zu verwerten, wendet das 
falset und das mezza voce gewandt an, und 
zeigt im Vortrag fünftlerifche Überlegung und 
warme Empfindugg. B. gilt allgemein al3 ein 
treffliher Tenorift, deſſen Karridre noch lange 
nicht beendet ericheint. Aus feinem reichen Re» 
pertoir ſeien von jeinen beften Leiftungen er— 
mwähnt: „Aſſad“, „Joſé“, „Turiddu“, „Bajazzo“, 
„Lyonel“, „Stradella“, „Arnold“, „Raoul“, 
„Manrico“, „Erik“, „Stolzing“, „Lohengrin“, 
„Pamina“, „Desgrieux“ ıc, 

Buſe Ida — 1850. Schon als zwölf⸗ 
jähriges Kind wurde ſie in Mainz und Bamberg 
in Kinderrollen verwendet, bis ſie am Stabt- 
theater in Würzburg ihre Laufbahn als Scau- 
jpielerin begann. Sie war dann in Jnnsbruck, 
Bamberg, am Thalia-Theater in Hamburg en— 





_Bufe—Busta 


val als „Manrico“. Sowohl in diejer Partie, | 


Staegemann ein Engagement and Stadttheater 
in Leipzig bot, ſchlug ſie mit Freuden ein 
und kehrte gerne an bie Gtätte ihrer eriten 
großen Erfolge zurüd. Die Leipziger nahmen fie 
mit offenen Armen auf, und jo wie einit als 
muntere fejche Soubrette, jo erntet jie jet, als 
vortreffliche Repräfentantin im Fache der Mütter 
und Alten, bei jeder nur möglichen Gelegenheit, 
ftürmifchen Beifall. Am 12. März 1891 feierte 
fie in Leipzig die Wiederkehr desjenigen Tages, 
an bem jie vor 25 Jahren zum erjtenmal die 
Bühne diejes Kunftinftitutes betreten hatte. An 
ihrem Ehrentage jpielte fie die „Ulrile“ in „Zärte 
liche Verwandte“, unb Ehrenbezeugungen aller 
Art bewieſen ihr aufs neue, wie unerjchütterfich 
feft jie noch in der Gunſt des Publikums ftehe. 
Busta Johanna, geboren 1848 zu Kö— 
nigäberg. Nachdem jie jchon als zeimjähriges 
Kind die Bretter zu betreten Gelegenheit hatte 
und auch jpäter in Kinderrollen verwendet wurde, 
wagte fie, herangewacdhien, ihren erften theatra» 
liſchen Verſuch als „Käthchen von Heilbronn” in 
ihrer Baterjtabt und wurde dann (1865) für das 
Hofichaufpielhaus in Berlin engagiert, wo ihr 
infolge der ftarfen Beſetzung ihres Faces nur 
fleinere Rollen anvertraut wurden. Intendant 
von Hülfen, der ihr Talent jedod) jehr zu ſchätzen 


mußte, wollte, daß jie ji in größeren Partien 


verjuche. Er veranlaßte daher die junge Schau» 
jpielerin, nachdem fie vergeblich auf die Erweite— 


‚rung ihres Wirkungsfreijes gehofft hatte, im 
Sommer 1867 am Hoftheater in Wiesbaden En- 


gagement zu nehmen, (weiches Inſtitut mittler- 
weile ebenjalls jeiner Leitung anvertraut worden 
war) und erfuhr zu jeiner großen freude, daß 
jich das Talent der B. dajelbjt in kurzer Zeit ent» 
jprechend entiwidelte, ja dab es ihr gelungen war, 
der Viebling des Bublitums zu werden. Ihr Name 
wurde nun auch in Berlin fobend genannt und 


ſo trat jie im Mai 1868 nad einem glüdlichen 


gagiert, trat dann im den Verband des Hof- Gaſtſpiel ais „Lorle” in „Dorj und Stadt“, 


theater in Weimar, wo jie unter Dingelſtedts 
Leitung im rad) der Soubretten geradezu Herbor- 


feit und Talent auszeichnete, und fi raſch bie 
Gunſt des Bublifums jicherte. 
1867 fam B. zu einem Gaftipiel an das Stadt- 
theater in Leipzig, wo das junge talentierte Mäd- 
chen ſowohl als „Lorle“ in „Dorf und Stadt“, 
wie auch als „Frinle“ in „Flotte Burſche“, wie 
nicht minder als „Rojalie Feldberg‘, als „Leichte 
Perſon“ ſtürmiſche Erfolge erzielte. Auf Grund 
biejes ganz bejonders glücklich abfolvierten Gaft« 
jpiel3, wurde die Künſtlerin noch im felben Jahre 
für Leipzig verpflichtet. Sie war dafelbft ſowohl 
im alten wie im neuen Haufe der Liebling des 
Publikums, das nur ungerne die Künftlerin 1869 
on das Landestheater in Prag abgab. Sie fühlte 
ſich auch daſelbſt in künſtleriſcher Hinjicht nicht 
wohl und nahm 1870 einen Antrag ans Hof— 
theater in Stuttgart an. 1872 verließ ſie auch 
dieſen Wirkungskreis und wurde Mitglied des 
Hoftheaters in Kaſſel, wo ſie neun Jahre ihre 
Kunſt zur größten Zufriedenheit aller beteiligten 
Kreiſe ausübte. 1881 trat ſie in den Verband 
bed Wiesbadener Hoftheaterd und dort. vollzog 
jih) der Übergang ins Rollenfach der komiſchen 
Alten. Es glüdte ihr aud in diejem Rollenkreis 
ſich beliebt zu machen und als ihr 1882 Direktor 


Am 12. März | 


„Käthhen von Heilbronn‘ und „Gretchen“ wie— 


‚der in den Verband des Hoftheaters in Berlin, 
ragendes leijtete, jich durch lei, Gemijjenhaftig- | 


wo jie nun das Fach einer eriten Liebhaberin 
befleidete. Rollen wie „Julie“, „Klärchen“, 
„Thekla“ („Wallenſtein“), „Louiſe“, „Titania“ 
„Sommernachtstraum“), „Margarethe“ („Hage— 
ſtolze“), „Adelheid“ („Jugendliebe“) ꝛc. gehörten 
zu ihren durchaus anerkannten Leiſtungen. O. €. 
Genſichen widmet der Künſtlerin anläßlich ihrer 
Tätigfeit am Berliner Hoftheater im feinen 
„Silhouetten” die eingehendfte Würdigung und 
betont u. a, daß das „itrenge Innehalten 
der Grenzen wahrer Schönheit und daß das 
icharf dharafterifierende duch eine teilweife im 
ganzen jich auflöjende Aufhebung der Schön- 
heit twejentlihe Vorzüge der B. jind. Daher 
fommt es, daß fie gleich vorzüglid ift in ber 
Darjtellung der ätheriſchen WBhantafiegebilde, 
wie der mit tüchtiger Erdenſchwere belajteten 
Berjönlichkeiten.” Ein Urteil das wohl gerade jo 
auf die früheren wie auf die jegigen Darbietungen 
ber Künftlerin Bezug hat. ferner bezeichnete 
Genſichen „Gertrud“ in „Ein Engel” und „Adel- 
heid“ in „Jugendliebe“ als die bedeutenditen 
Leiftungen, die die Künftlerin damals geſchaffen 
und urteilt über diejelben. „Dieſe Miſchung von 
Kindlichleit und Kofetterie von Unbewußtem und 
Bewußtem, diejes anziehende und doch rätielhafte 


Buſard Butenep 


Mirtum⸗Kompoſitum einer ſich ſelbſt unklaren 
Nãdchenſeele — es kann ſchwerlich treffender zur 
Geltung gebracht werden, als dies durch Fräulein 
®. geſchieht.“ Schon damals galt fie faſt aud«- 
ſchließlich als bie PWertreterin des Modernen. 
1871 folgte fie einem Rufe an das Hoftheater 
in Petersburg, mofelbft fie als „Hedwig“ im 
„Sie hat ihr re ae „Mathilde”, „Gleich 
md gleich”, „Eifriebe‘, „Wichenbrödel” und 
„Souije” in „KRabale und Liebe‘ gaftierte und 
unter den günftigften Bedingungen engagiert 
murbe. Nach dreijährigem Wirken dafelbft erhielt 
fie einen Antrag ans Hofburgtheater, in deſſen 
Verband fie im uar 1874 trat. (Untrittörolle 
„Hannchen“ in „Die Griffe). Ihre Munterfeit, 
ihr vornehmes Spiel, das einer gewiſſen Pilan- 
terie micht entbehrte, ihre originelle Darftellungs- 
gabe ließen jie am Burgtheater zu großer Be— 
fiebtheit gelangen. 1880 jchieb die Künftlerin 
aus dem Verbande dieſes Inſtitutes, um ſich 
mit dem öjterr.-ungar. Generalmajor Grafen Tö- 
röl zu vermählen. Zange behielt man ihre naiven 
Mäbchendyaraftere die fie mit einer Innigleit 
und mit einem bejonberen Liebreiz auszuſtatten 
mußte, in ehmer Erinnerung. Nach bem 
Tode ihres Gatten vermählte fie ſich mit Angelo 
Neumann (f. d.) und feige bemjelben ind En- 
ch Prag, 1886, mofelbit er ein Jahr 
bie Direktion des Deutfchen Landestheaters 
übernommen hatte. Sie ift bajelbft ind Fach ber 
Salondamen übergegangen und hat ſich im Laufe 
der Jahre namentlich durch die Vorführung pi- 
fanter Frauengeſtalten in franzöfiichen und deut⸗ 
fhen Senjationsbramen, fowie duch bie Dar- 
ſtellung intereffanter Frauencharaltere der Mo- 
dernen hervorragend künſtleriſch betätigt. Bei 
Zeranftaltung ber Meifterfpiele (Mai, Juni 1900 
in ®rag) verförperte die Künftlerin bie „Fee 
Cheriftane‘, „Lady Milford“ und „Minna von 
Barnhelm“. 


Buſſard Hans, geboren am 9. Dezember 
1864 in Mannheim. Er wollte ſich dem Stubium 
widmen, boch der klaſſiſche Boden jeimer Bater- 
ſtadt bewirkte eim Nufgeben ber urjprünglichen 
Abfiht und er beſchloß Schaufpieler zu werben. 
Im September 1882 betrat er ala „Stabsarzt 
Schäfer” in „Krieg und Frieden“ in Krenäburg 
in Sclejien zum erftenmal bie Bühne, wirkte dann 
in Sclefien und Dftpreußen einige Zeit als 
Schauſpieler, begab jich jedoch Hierauf nad) Berlin, 
wo er auf der königlichen Hochſchule für Mufik 
Gefangsunterriht bei Profeffor Engel nahın, 
um dann zur Oper überzutreten. Er begann 
feine Sängerlaufbahn in Koblenz, fam dann nad 
Magbeburg, erfchien mehrere Jahre ala Sommer- 
gaft im Krofffchen Theater in Berlin, fam 1890 
nad, Nürnberg, 1891 ans Hoftheater nach Wies- 
baben wo er bis 1896 verblieb, um im dieſem 
Jahre in den Verband der Karlsruher Hofbühne 

treten. Er ift ein vortrefflicher er bed 
emorbuffofaches, der mit jchöner Stimme ‚ber 
gabt, fi durch darſtelleriſche und muſilaliſche 
Intelligenz beſonders auszeichnet. Sein frifcher, 
ferniger, trodener Humor trägt dazu bei, daß 
feine Lortzingſchen Bufforollen zu ganz emi- 
ngnter Geltung gelangen. Er zeichnet ſich durch 
deutlichen Sprechgefang aus und weiß Ton und 
Mimik, ja jede einzelne Bewegung, künſtleriſch 
berauszuarbeiten. Dieſer vieljeitige Künftler 

Eifenberg, Bühnens2eriton. 
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wird fowohl in lyriſchen wie in Seldentenor- 
partien erfolgreich verwendet. Aus der Reihe 
feiner Zeiftungen die Anerkennung verdienen und 
gefunden haben jeien erwähnt: „David, „Mime“, 
„Georg“, „Wilhelm Meifter“, „Tonio“, „Fauft“, 
„Turiddu“, „Romeo“, „Fra Diavolo“ ıc. 

Bufſſe Earl, geboren am 8. März 1848 
in Hannover. Nachdem er jein Einjährigfrei- 
willigen Jahr abgedient hatte, ging er zur Bühne. 
Er bebütierte am 7. Dezember 1869 in einer 
Stubentenvorftellung in Wien als „Carl Moor“ 
am Stadttheater und wurbe von Laube auch en- 
gagiert. Nach kurzer Tätigleit wurbe er unter die 
Fahne gerufen und erft nachdem er den deutſch⸗ 
—— Krieg mitgemacht und ſich an mehre⸗ 
ren Schlachten tapfer beteiligt hatte, kehrte er 
1872 wieder zur Bühne zurüd. Er begann in 
Meiningen, fam hierauf nad Oldenburg, dann 
nad Riga, kehrte 1875 wieder nach Meiningen 
zurüd, und wirkte nicht nur in ber Stadt felbft, 
ſondern ſchloß fich auch den berühmten Gaftfpiel- 
reifen des Thüringenjchen Hoftheater® an, die 
ihm bis Amſterdam und London führten, und 
trat 1884 in den Verband der Dresdener Hof» 
bühne, wojelbft er ala „Raoul“ in „Jungfrau von 
Orleans“ debütierte. B. fpielte vor allem mit 
beftem Gelingen Repräjentationsrolfen aber auch 
Rollen wie „Baumgartner“, „Küraffier” in „Wal 
lenftein“, „Alba“ ıc. verlörperte er mit Glück. 
Gegenwärtig erſcheint er weniger auf der Bühne, 
fondern betätigt ſich hauptjächlich als Inſpeitor 
ber Komparſerie. 

Butenop Carl Heinrich, geboren am 
21. Oktober 1752 zu Hamburg, war erft Hand⸗ 
lungögehilfe in Leipzig, bevor er ſich dem The» 
ater wibmete. Der Name Edhof (j. d.) lodte auch 
B., der nad Gotha fam, um ſich dem großen 
Meiſter vorzuftellen. Derfelbe animierte den 
Kunftjünger und gewährte ihm am 29. Mai 
1876 ein Probegaftipiel als „Baron Birkwitz“ 
im Luftfpiel „Der Baron Olsbach“. Der Schüler 
mad)te feinem Lehrer alle Ehre und ein Engage 
ment war bie Solge feines Auftretens. Einige 
Monate fpäter verlie5 er aber fchon Gotha und 
nahm Engagement bei Döbbelin (f. d.) in Berlin 
(Antrittsrolle: „Fubrice” in „Lottchen am Hofe“), 
bort blieb er drei Jahre um feine jchaufpielerifche 
Tätigleit bei ber Wäferfchen Gefellfchaft in Bres— 
lau fortzujegen. Bon da kam er zum herzoglichen 
Hoftheater nach Neuftrelig. Heiratsgelüſte ver- 
anlaften ihn vom Herzog jeine Entlafjung zu 
verlangen, die er aud) mit der Berilligum 
zum Ehebunde erhielt. Er wirkte hierauf ne 
in Hamburg und dann am furfürftlichen Theater 
in Münfter. Am 4. November 1782 finden wir 
ihn zum erftenmal auf ber marfgräflichen Hof- 
bühne in Schwedt. Er wurde aber ohne jein 
Berfchulden bald gekündigt und ging ein zweites- 
mal zu Döbbelin nad) Berlin. Aber’ auch dort 
verfolgte B. fein Unglüdsftern und er jchieb 
nenerdingd von feiner Vaterjtabt um nad einer 
gefahrvollen Seereife in Riga zu landen. Sein 
Kontrakt wurde hier bald gelöft und nach Deutſch⸗ 
land z elehrt, hatte er das Unglüd eine Bei 
lang fein Engagement zu erhalten, ſodaß er das 
Land abermals verlafjen mußte, um nadı großen 
Schwierigkeiten nur ein ſchlechtes Engagement 
in Lübed in Auch Hier mwurbe er 
bald zum Austritt genötigt unb bed planlofen 

10 
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Butterwed 











Herumgiehens, das fein entſchiedenes Talent nicht 
zum Durchbruch gelangen ließ, müde, verfuchte 
er, nachdem jidy mehrere ihm dargebotene En- 
gagements ohne fein Hinzuthun zerſchlagen 
hatten, ſich mit dem Schauſpieler Kloß in Ham⸗ 
burg zu einer eigenen Direktionsführung zu ver⸗ 
einen (1790). Schlechte Einnahmen, ote großen 
Bebürfniffe feines Kompagnons und die dadurch 
herauf beichworenen Zwiſtigkeiten führten zur 
baldigen Trennung, und B. wagte es nun 
allein mit einer Heinen reifenden Geſellſchaft. 
Das Unternehmen ſchleppte fih mühfam bis 1792 
fort und endlich gab er mit 500 Talern Verluſt 
die Prinzipalihaft auf. Nach lg and a 
aller Art gelang es ihm endlich April 
ein Unterfommen in Roſtock zu finden. Ger 
jchiedene Berlegenheiten, neuer Kummer und neue 
Sorgen, jowie allgemeine Ungunft der Berhält- 
nijje zwangen ihn, bie balb barauf an 
Verbindungen in Wismar, Schwerin und Strelitz 
zu löjen und mit jeinen Kindern Vorftellungen 
im Brandenburgjchen zu geben. Das Spiel der 
Kinder gefiel mer. ja er durfte fogar vor 
bem König in Potsdam auftreten, aber er fand 
feine Rechnung nicht. Und jo beganı nad) lurzem 
Stillftanb wieder das mühevolle Reife» und Wan- 
berlfeben, und mit Not und Sorgen Fämpfend, 
war er froh, mit jeinen Kindern mwenigitend das 
Leben unbedingt Notwendige erwerben zu 


Ssnnen. Da raubte ihm ein neuer Schidjalsjchlag, | Unt 


vielleicht der härtejte in jeinem Leben, alle Faſſung 
und fait jeinen Berftand. Seine jüngfte Tochter, 
feinen talentvollen Sohn und jeine Frau, alle 
trug er innerhalb dreier Monate zu Örabe. Der 
Verzweiflung nahe, fuchte er ein Unterfommen 
in Quedlinburg. 1810 gründete er abermals 
eine Gejellihaft, die mit wechſelndem Glück 
mehrere Jahre eriftierte. Endlich erhielt er mit 
feiner Tochter Emilie ein Engagement in Brei 
lau. Diejelbe verheiratete ſich bajelbft mit 
Heinrid ee (j. an, und folgte biefem 
nah Wien, a dem ehrenvollen Rufe | im 
ug eg enter Folge Mar: weg B. ge 
leitete feine Tochter in bie t und 

nun Gelegenheit nach harten —— und herben 
Prüfungen der Ruhe pflegen zu können. Er 
nahm — Engagement nicht mehr an, allein der 
70 jähri Greis gab auf Privatbühnen dem 
jungen fe chlecht —* oft Gelegenheit, ſein präc- 
tige Gedächtnis, das ihm bis ins höchſte Alter 
treu geblieben war, feine deutliche Deflamation 
und jeinen unermüdlichen Eifer für die drama⸗ 
tiſche zu. für die er noch immer glühte, zu 
bewundern. Am 22. Februar 1843 verfchieb biefer 
Ahasver der Kunſt im 91. Jahre jeines langen 
vielbewegten Lebens. 

Butterwed Konrad, geboren am 15. 
April 1825 in Kaſſel. Schon ald Kind mit fünf 
* wurde er für das Ballet ausgebildet 

.Herangewachſen, ging er zum 
— über und wirkte mit un. Jahren 
bereit3 im Theaterchor. 1843 jagte der Jung⸗ 
ling dem Theater für eine Beit lang valet, ergrifi 
einen praftifchen Beruf, 309 in bie weite Welt 
und fehrte erft 1846 zur Bühne zurüd. Nun bes 
gann ein raftlofes Wanderleben, bis er 1864 an 
das Stadttheater in Riga verpflichtet wurde, wo 
er im Vollsftüd ‚‚Der Leiermann und jein Pflege- 
find” bebütierte.. Lange Jahre gehörte er zu 


Batte | und ihn beftimmt hätte, ſich dem 


den (hägbarften und — Mitgliedern 
diejer Bühne, bis er am 24. April 1896 unter 
alljeitiger Beteiligung und Ehrung jein 50«- 
jähriges Dienftjubiläum feierte. Damit hielt er 
aber auch den Zeitpunkt für gelommen, um ſich 
von jeiner Bühnentätigfeit zurüdzuziehen, und 
jo geitaltete ji das Jubiläum zugleich zu einem 
wehmütigen Abſchiedsfeſt. Er blieb aber in der 
Stadt, wo er 30 Jahre lang Gegenſtand bejon- 
berer Wertſchätzung gemwejen war, bis er am 
14. Januar 1899 von einem Perzichlage dahin- 
gerafit wurde. B. mar ein hochbegabter Künit- 
ler, der in jeinen vorzüglidhiten Wollen ala 
„Biepenbrint”, „Weigel“, „Zettel ac., unüber- 
3 | treffliche Leiftungen geboten hat, ein Schaufpieler, 
bejjen nie verfagender Humor ſtets aus dem 
Vollen jchöpfte und nie die Grenze echtefter 
Naturwahrheit überjprang. B., der feiner fünft- 
lerijchen Berbienfte wegen zum Ehrenmitglied des 
Nigaer Stabttheaterd ernannt wurde, wird in 
Riga nicht jo leicht vergejjen werden. 
Butterwed Hermann, geboren am 20, 
Februar 1816 in Kaſſel, Bruder des Borigen, 
Sohn eines Werlmeiſters, fam mit vier Jahren 
als Chorknabe ans Hoftheater jeiner Vaterſtadt. 
Damals war Meijter Ludwig Spohr Kapellmeijter 
in Kafjel. Diejem fiel das hübſche Kind auf und 
er interejjierte ſich nicht nur für das Fortlommen 
besjelben, — erteilte ihm auch muſilaliſchen 
erricht. So belam B. bald Kinderrollen zu 
ſingen und —— 5 B. den zweiten Knaben 
in der „Zauberflöte‘ 2c. Da er außerordentlich ge» 
lenlig und grazids war, wollte man ihn für die 
Karriöre eines Tänzers beftimmen und ber Tanz- 
eleve jtand richtig am 13. Februar 1831 zum 
erftenmal in dem Ballet „Ruka und Alamar’ auf 
bem Zettel bes furfürftlichen Hoftheaterd unb 
wäre vielleicht Berufstänzer geworden, wenn nicht, 
nad) Auflöſung des Kaſſeler Hoftheaters, bei 
feinem nächſten Engagement in Bremen (1832), 
wo er außer im Ballet, auch in fleinen Rollen 
fpiel verwendet wurde, Slarl Seydel⸗ 
mann (f. d.) auf ihn aufmerffam geworden wäre 
ufpiele zur 
B. gab zwar den Tan; noch n net 
7* auf, nahm jogar ſpäter Stellung als Solo⸗ 
tänzer am neu eten Theater in Kaſſel, ent 
ſchloß ſich jedoch 1836, der Worte Seydelmanns 
eingedent, ſich nur mit dem Schauſpiel zu 
—* fand jedoch nicht geh fü 
Anftellung. So wirkte er 1837—1838 
miler am Stadttheater in Bremen, 1500 1840 
am Gteinftraßen-Theater in Hamburg, 1841 in 
Kopenhagen, dann in Lübed und Kiel, 1843 bis 
1844 in Deſſau, kehrte fobann wieder nach 
Bremen zurüd, wirkte 1845 in Wiesbaden, 1846 
bis 1848 in Mainz, 1848—1850 in Riga, war 
1851—1853 am Hoftheater in Dresden tätig, 
wurde ein zweites Mal Mitglied bes Rigaer 
Stabttheaterd, folgte 1856 einem Rufe nad 
Amiterdam, bi3 er eublich 1857 feften Boden fand 
und nad einem beifällig aufgenommenen Gaft- 
fpiel, Mitglied bes Hoftheaterd in Darmſtadt 
wurde. Obzwar B. 25 Jahre an diefer Hofbühne 
als hochbeliebter Darfteller gewirkt hatte (er trat 
1888 in den Rubeftand), fo gab er doch zu mwieber- 
ar Malen im Jahre für längere und fürzere 
eit Gaftjpielanträgen Folge, bie ihn an bie 
verſchiedenſten größeren Theater Deutichlanbs, 


zuwenden. 
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Rußlands, Hollands, Oſterreichs und Ungarns | bei ihrem Gaſtſpiel im März des Jahres 1882 
führten. Er hätte wiederholt Gelegenheit gehabt, | (ala ‚‚Lorle” und „Dorine“) fo außerordentlich 
vorteilhaftere Engagements abzuſchließen, allein | gefiel, da man fie jofort für das Inſtitut ver- 
nad Darmitadt zurüdgelehrt, inmitten jeiner | pflichtete. Sie wurde bajelbjt getragen von der 
Berehrer und an der Stätte feiner in ber Tat |aufmunternden Gunft eines großen internatio- 
raujchenden Erfolge, lehnte er immer wieber | nalen Publifums, bereicherte durch unabläffiges, 
derartige Unträge ab und erjdien nur als |ernftes Studium ihr Können und entwidelte eine 
Gaſt außerhalb feiner zweiten Heimat. Der immer größere Vielfeitigleit, fo dab fie Rudolf 
Künftler war außerordentlich vieljeitig, und feine | von Gottſchall zu diefer Zeit unter den jüngeren 
Gejtaltungsfraft bejonders ald Komiler, wie aud) | Talenten der deutſchen Bühne al das hervor- 
feine Charafterifierung gemütvoller Rollen, ragendfte bezeichnete. Sechs Jahre verblieb jie 
wurden wiederholt rühmend in- und außerhalb | im Werbande biejes Hoftheaters und ala jie das— 
Darınjtabt3 hervorgehoben. So war er prächtig |jelbe 1888 verlieh, um Lubwig Barnay (f. d.), 
und leiftete Bortreffliches als „Ben Aliba“, „Po- der gelegentlich eines Gaftjpieles (er fpielte den 
lonius“, „Kapuziner“, „Jeremias Knabe“, | ‚Benedilt“, B. die „Beatrice in „Biel Lärm 
„Klofterbruder”, „Vetter“, „Malvolio‘, „Zettel“, | um Nichts‘), ihr hervorragendes Talent nicht 
„Balentin“, „Regiftrator auf Reifen“, „Haje- genug anerlennen fonnte, an das von ihm 
mann”, „Weigel ꝛc. B., ber auch als Re⸗ neu begründete „Berliner Theater” zu folgen, 
—— ſich entſchiedene Verdienſte erworben hatte, erfuhr fie eigentlich erſt jo recht, was fie 
ſchloß, 1888 zum Ehrenmitglied des Hof den Wiesbadenern und ihrem Kunſtinſtitute 
—— in Darmſtadt ernannt, jeine künſtleriſche geweſen war. hr Abſchied (fie trat am 
irfjamfeit und zog ſich jortab vom Bühnenleben, 30. Augujt 1888 als „Katharina“ in „Ger 
bas ihn mährend feiner mehr als 5Ojährigen |zähmte Widerſpenſtige“ auf), geitaltete ſich 
ZTätigfeit jo reiche Auszeichnungen und Ehrungen |zu einer allgemeinen Manifejtation für ihre 
gebracht hatte, gänzlich zurüd. Er ftarb Hoch |vollstümliche Beliebtheit. In Berlin ſah man 
betagt am 28. Januar 1898 in Darmitabt. ihrem erften Auftreten (jie debütierte ala „Ilſe“ 
Buße Nuſcha, geboren am 22. Februar von H. Dlden am 20. Sept. 1888) mit größtem 
1860 in Berlin. Bereit im 14. Lebensjahr be= Intereſſe entgegen. Sie fiegte auf allen Linien, 
trat fie in Augsburg ald „Lehrjunge Franz” und nahm duch den Reiz ihrer Perſönlichleit, 
in ber Poſſe ‚Das Mädel ohne Gelb” zum ihre lebensvolle Friſche, ihre Stimme, (ein Hang- 
erftenmal die Bühne und gefiel durch ihr natür- | voller, ſchmiegſamer Wit), „die jo heiß zu bitten, 
liches Weſen und durch Anzeichen eines hervor- ſo ſchelmiſch zu Loden, jo klangvoll zu jubeln 
ragenden Tarftellungstalentes. Man verhieh ihr | und wenn es gilt, auch mit Ernſt zu heiſchen und 
jhon damals eine hervorragende Bühnenfarridre. gu zürnen weiß‘, wie Heinrich Hart ſich über 
Sie fam dann an bie Stadttheater in Bozen, das Organ ber Künftlerin äußert, ihre pridelnde 
Innsbrud und Laibady und immer verjtand fie es, | Koferie, ihre Kunft der Nebe, ihr Zrefflicherheit 
von ihrer Kunſt reden zu machen, bis jie Direktor im Pointieren, das Publifum gefangen. Ob fie 
Gteiner and Theater an der Wien engagierte. | fonverjiert oder tragiert (für He gibt es feine 
Sie kam gerade in die Glanzzeit diefer Bühne Fachbeſchränkung, fie jpielt alles, weibliche Charat- 
und fand bafelbft reichlich Gelegenheit, ihr Talent |terrolfen, Salondamen, tragiihe Liebhaberinnen, 
an ben Borbildern zu läutern. Trotzdem blieb im modernen Stüd, wie in ber Flajjif), immer 
DB. nicht lange an dieſer Kunftftätte, denn Auguſt findet ihr Spiel den lauteſten Wiederhall bei 
Förfter (j. d.), erlannte in ihr das echte bil» |ihren Hörern. Ob nun B., welche im Laufe ber 
fähige Talent, und verpflichtete fie 1880 | Jahre an künftlerifcher Reife und Feinheit noch 

an von ihm geleitete Stadttheater in Leipzig | gewann, am „Berliner Theater” (bi3 1894) oder 
(Antrittsrolle „Lorle” in „Dorf und Stadt‘). am „Theater des Weſtens“ (1897) wirkte, überall 
ier fühlte jie ſich auch im u 3 Wirkungs- | hin jolgte ihrer Kunft die Verehrung der Berliner. 
eis, eilte von Erfolg zu olg umb zählte | 1898 entſchloß fie jich, unter die Bühnenleiter 
bald zu den Lieblingen diejer funftjinnigen Stabt. E gehen und ergriff das Direltionsfcepter bes 

















Ihre Darbietungen als „Lorle”, „Dora“, „Ey- | „Neuen Theaters“, das fie jedoch 1902 niederlegte, 
prienme”, „Jlla‘ in „Srieg im Frieden‘, wurden |um einem Rufe an die Königl. Hofbühne Folge 
nicht minder belobt wie ihre Molidrefchen fFi- | zu leiten. 

en, von denen die „Dorine” in „Zar Dieje allbeliebte Künftferin ift verheiratet 
tüffe” ala ihre befte Rolle galt. 1883 ent» | (jeit 1892) mit Dr. Georg Beermann, der fie 
fagte Förſter der Direltion und mit ihm jchied |j. 3. als Vorſtand ihres Theaters in ihren diref» 
auch die Künftlerin, um ein Engagement am Hof- | torialen Beitrebungen wirkſam ungerjtügte. 
theater in Wiesbaden anzunehmen, woſelbſt fie | 





C. 


Cabano Reinhardt, geboren am 28. Fe- | und Liebe für die Bühne, und ſo beſchloß er, ſich 
bruar 1836 in Auguftusburg. Seine Eltern ge- | Dr. Carl Örunert (ſ. d.), (einem Fugendfreunde 
hörten ebenfalls der Bühne an. Er wollte jich | feiner Mutter, diejelben hatten gemeinfam die 
in Stuttgart für den lanbiirtidhaftlichen Beruf | Theaterlaufbahn begonnen), zu entbeden und ihn 
vorbereiten, allein der häufige Beſuch des Hofe | zu bitten, ihm Unterricht zu erteilen. Mit Freu- 
theater3 dajelbit erivedte in ihm immer mehr Luft den mwilligte der Künſtler ein und bereits 1358 
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fonnte C. in Altona die Bretter betreten. Von 
dort fam er nad Chemnitz (Antrittsrolle ‚„Car- 
103”), hierauf nad) Zürich (Untrittsrolle „Cae— 
jar” in „Braut von Meffina”), Brünn (Ane 
trittsrolle „Brand Moor’), Freiburg („Shylok““), 
Graz (‚ago‘), Coburg-Gotha („Natziß“), Bres- 
lan („Shylok“), Altenburg (‚Franz Moor“), 
Nürnberg (‚‚Römer” in „Berühmte Frau“), von 
wo er einem Rufe an bas Hoftheater in Schwerin 
Folge leiftete, woſelbſt er noch Heute im Fach 
ber mmoriftifchen Väter und Charakterrollen zur 
Freube feiner Berehrer wirft. C. ift nicht nur 
ein trefflicher, begabter Darfteller, der intereffante 
Zeiftungen, bei welchen man nie bie theatraliſche 
Mache merkt, bietet und durch fein Spiel beweilt, 
daß er bie Kunft in ihrem wahren Wefen erfaßt 
hat und auch beftrebt ift, nur lebenswahre Ge— 
—— hinzuſtellen, ſondern er hat ſich auch ala 
Regiſſeur, in welcher Eigenſchaft er auch in 
wirkt, als ein feinempfindender Künſtler 
erwieſen. Nebit den bereit3 erwähnten Rollen 
mögen nod) genannt jein „Muſikus Müller‘, 
„Schuisty”, „Tobias“ in „Was hr wollt“, 
"Meifter Balzer”, „Mathias Gollinger“ ıc. 
Cabiſius Arno, geboren am 15. Sep 
tember 1843 in Magdeburg, entftammt einer 
mufifalifhen Familie und erhielt auch von feinem 
Bater Julius Cabifius, jpäter Konzertmeijter in 
Bremen, den erften mufifalifchen Unterricht. 
Seine eigentliche Ausbildung übernahm Julius 
Stodhaufen (ſ. d.), der E. für ben Konzertgefang 
beftimmte. Allein man ermunterte ihn, jeine ſchöne 
Erfcheinung und bie Kraft des Organs für bie 
Bühne zu verwenden und jo verſuchte er ſich 
1867 auf dem Stadttheater in Mainz. Er ger 
fiel und bejchloß bei ber Bühne zu bleiben. 
Dann wurde er an das Stadttheater in Danzig 
engagiert, fam nachher nad) Pofen und Frei— 
burg ind Engagement, und überall erweckte jein 
fchöner Bariton und feine Hinftlerifche Routine 
allgemeine Anerfennung. 1873 folgte er einem 
Rufe an das Stadttheater in Stettin, wo er 
drei Jahre lang als Liebling des Publikums 
wirkte. 
ling“, „Bampyr”, „Templer“, „Holländer“, 
„zell”, „Don Juan” ıc. auf den Bühnen in 
übel, Danzig und Prag (Antrittsrolle „Tell“), 
bis er 1886, nad) einem erfolgreichen fünftlerifchen 
Wanderleben, die Direftion —* Stettiner Stadt- 
theaterd, an dem er auch zulegt als Gänger 
tätig geweſen war, übernahm. Im Jahre 1891 
wurde ihm die Leitung be3 Stadttheater in 
Magdeburg übertragen. Dort wirft er allgemein 
beliebt und unterläßt nichts, diefe Bühne zu 
einem hervorragenden Kunftinftitute zu geftalten. 


C. ift feit 1881 mit Elifabeth Kreuzer, ber | 


Tochter des f. 3. berühmten Sängers, verheiratet 
#. d.). Diefelbe hat fich als bramatifche Sängerin 
einen geadhteten Namen erworben und war in 
Ehe mit dem Prinzen Paul von Turn 

und Taris (als Baronin v. Feld) vermählt. 
Galiga- Shle Auguſte, geboren am 
13. April 1862 in Wroljen Hl rang Tochter 
eine Kaufmanns, Schon als Kind wurde fie 
ihrer mufilalifchen Veranlagung wegen zur Mufit 
beftimmt und nad) dem Beſuch ber höheren Täh- 
terjchule in ihrem Geburtsort, zogen ihre El» 


Dann eridien er noch al3 „Hans Hei«- | 


Gabifins— Enliga-NReh 


den Gejangsübungen beginnen zu fönnen, nad) 
Kaſſel. ah einigen Jahren fleißigen Stu— 
diums fam fie nad) Wien zur Frau Marcheſi, 
wo fie nach mehrjährigem Unterricht ihre’ ſtimm- 
liche Ausbilbung vollendete, Ihr erfted Engage» 
ment fand fie in Franffurt, wo jie ald „Recha‘ 
bebütierte. Hierauf beteiligte fie fih an ber 
Wagnertournee unter Angelo Nenmann, und 
gleich bei ihrer erſten Partie, ber „Brunhilde“, 
bewies fie ihre Künftlerfchaft (fie jang diefe Partie 
abmwechjelnd mit ber Reicher⸗Kindermann (ſ. d.). 
Dann nahm fie Engagement am Hoftheater in 
Stuttgart, nachdem fie bajelbit als „Norma” 
und „Brunhilde“ mit glänzendem Erfolg gaitiert 
hatte. Als die Künftlerin biefe Bühne — fie 
wirfte an berjelben längere Zeit als Primadonna 
unb erfreute ſich der unbeftrittenen Sympathie 
ihrer Zuhörer — verlaffen hatte, nahm fie noch 
vorübergehend Engagement in Augsburg, Bajel, 
Mainz und Halle, um ſich fortab nur noch 
gaftierend Tünftlerifch zu betätigen. Ste iſt im 
Befip eines dunfelgefärbten voluminöſen, bieg« 
jamen, in alfen Lagen gleihmäßig ſchön klingen⸗ 
den, ausgiebigen, trefflich geichulten Urganes 
(Sopran) von großer Ausbrudsjähigkeit. 
Auch lobt man ihre Auffaffung, die von 
großer Geftaltungstraft zeugt, ſowie ihre 
harakteriftifche Deflamation, ihre jprechende Mi- 
mit und ftet3 durchdachtes Spiel. €.-$., ſeit 
1883 mit ihrem Kollegen Caliga-Reh (j. d.) ver» 
vermählt, ift vollftändig mit bem fpezififchen 
Wagnerftile vertraut und reift oft durch wahre 
Leidenschaft (mie fie Wagner verlangt) hin, ftets 
bejtrebt, echt künſtleriſch Maß zu halten. Zu 
ihren befiebteften Rollen zählen „Norma“, 
„zonna Anna”, „Rezia“, die „Brunhilden“, 
„Selila“, ‚Valentine, „Fidelio“ ac. 
Caliga⸗Reh Friedrich, geboren am 26, 
| Dezember 1858 in Darmftadt, als Sohn bes Hofe 
und Gerichts-Abvofaten Reh. Nach abjolviertem 
Gymnaſium begab er fi nad Mailand, um ſich 
dajelbit zum Kaufmann auszubilden. Er blieb 
jedoch dem Kaufmannsftande nicht lange trem, 
jondern wendete fidh, nachdem er bei San Giovanni 
und dem alten Lamperti Gejangsjtudien getrieben 
‚hatte, gänzlich der Bühne zu. Sein erites En— 
gagement erhielt er am Stadttheater in Kiel, 
wo er ald ‚Mauricio debütierte. Bon dort 
fam er nad} Leipzig (Antrittörolle „Max“), nahm 
dajelbjt Gelegenheit, bei Anton Seidl fich weiter 
auszubilden und namentlid die ‚Nibelungen‘ 
zu ftubdieren, worauf er nad Heinrich Vogels 
(ſ. d.) Ausſcheiden fi) der Wagnertournee unter 
Führung Angelo Neumanna (f. db.) anſchloß und 
auf diefe Art in faft nr Ländern Europas 
zu fingen Gele — fand. (Darunter in Berlin, 
Amſterdam, Karlsruhe, —* Straßburg, 
Stuttgart, Venedig, Bologna, Rom, Turin, Trie 
eft ꝛc., wo er ebenfalls den „Loge“ im „Rhein⸗ 
gold’ Freierte.) Hierauf finden wir ihn an ben 
Stabttheatern in Aachen, Augsburg, Stettin, 
Bafel und Halle, bis er im Frühjahre 1894 
als „Walter Stolging” zu Gafte am Hoftheater 
in Dejfau erfchien und fo gefiel, daß er vom 
Herbft des genannten Jahres in ben Verband 
biefer Bühne treten fonnte (Antrittörolfe „Tarıne 
häufer‘). Der Künftler, der fich 1883 mit feiner 





tern, hauptfächlich um bie Ausbildung ber Tochter Kollegin Augufte Ihle vermählte, murbe 1900 


als avierfpielerin zu vollenden, und auch mit 


zum großherzoglichen Rammerfänger ernannt. Zu 
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feinen wichtigften und beliebteften Bartien zählen: 
„Loge“, „Siegmund“, „Siegfried“, „Triſtan“, 
„Rienzi“, „Lohengrin”, „Tannhäufer”, „Stol- 
ing‘, „Prophet und „Joſef“. E.-R. hat einen 
bellen, reinen Tenor, friſch und erquidend, feine 
Deflamation ift ausdrudsvoll, namentlih im 
Rezitativ don vorzüglicher Wirkung, und bie 
Ausſprache jo beutlih, dab man bei ihm bes 
Tertbuches nicht bedarf. All feinen Geftalten 
verleiht er die ihm eigene Wärme und Dingebung 
und die heldenhafte Noblejfe, mit der er jingt 
und fpielt, erregen beſonderes Intereſſe. Auch 
führt der Künftler in allen Teilen jeine Partien 
mit glanzvoller Kraft durch und rechtfertigte Die 
Tatſache, dab die Hojtheaterleitung feiner Zeit 
das Augenmerk auf dieſen vortrefflicden Sänger 
richten zu müjjen glaubte. 

Gampi Antoinette, geboren am 10. 
Dezember 1773 in Lublin, war die Tochter des 
polnifhen Tonfünftlerss Miclascewicz und ver 
taufhte jhon am 2. Februar 1792 ihren pol- 
niihen Namen gegen einen italienifchen, indem 
fie fih mit dem belannten Mozart-Sänger und 
Buffo der Guardbafonijhen Truppe in Prag, 
Gaetano Campi, ehelid, verband. Frübzeitig ent- 
widelte jich ihr muſilaliſches Talent und jie 
nahm ihr erjtes Engagement bei der erwähnten 
italieniſchen Gejellfchaft 1785 in Warſchau. Mit 
berjelben zog fie gajtierend umher und errang, 
beionders in Prag und Leipzig große Erfolge. 
1801 nahm jie als erite Sängerin ein Engage 
ment am Theater a. d. Wien unter Schidaneber 
an, welhe Bühne jie am 13. Juni besjelben 
Jahres ala „Kiaſa“ in „Alexander“ betrat. Sie 
feierte derartige Triumphe an der erwähnten 
Frivatbühne, daß die Hofoperntheater-Direftion 
auf jie aufmerffam wurde unb ihre künſtleriſche 
Kraft wünſchte. Es lam auch Unfang 1818 
zum Engagement, Ihre Erfolge blieben ihr hier 
wie dort getreu und machte fie ſowohl in Wien 
als auf ihren Gaftipielen in Dresden, Frankfurt, 
Münden, Stuttgart, Berlin, Warſchau ⁊c. gerade- 
zu Furore. Ihre Leitungen wurden ben hervor» 
tagenditen künftleriichen Darbietungen ihrer Zeit 
beigezäͤhlt. Als 1822 die deutſche Hofoper in 
Wien aufgehoben wurde und viele ber bisherigen 
Mitglieder mit einer größeren Abfindungsfumme 
verabichiedet wurben, bat fie, man möge jie nicht 
ganz entlajjen, und ihrer wiederholt gerühmten, 
großen Kunſt gebenfend, ber fie auch 1820 ben 
Titel einer k. k. öfterreihiichen Rammerjängerin 
verdankte, fie nur dann und wann bei FFeitlich- 
feiten jingen fajjen, um ber jüngeren Generation 
u zeigen, wie man einjt gejungen. Allein bieje 

itte wurbe ihr, obzwar jie noch immer aus 
gezeichnet jang und nocd immer imjtande war, 
mit den neuen Gejangsiternen zu konkurrieren, 
rundweg abgejchlagen und unmeigerlich ihre 
Entlajjung beſchioſſen. Tief gefränft wandte fie 
fie fih num nah Münden, wo fie bei ihrem 
Gaitipiel geradezu Senjation hervorrief. Doch 
gleich der Ankunft erkranlte die Künit- 
lerin und binnen vier Tagen ftarb fie, am 
I. Dftober 1822, an einer Gehirnhautentzün- 
dung. Man jagt, daß ber kalte Empfang bes 
Nündener Intendanten auf die ohmehin durch 
ihre Entlajjung in Wien tiefgefränfte Künftlerin 
‚den ichmerzlichiten Eindrud hervorgerufen haben 
ſoll. C. jang mufterhaft in der alten italienijchen 


Weije und war eine jogenannte Bravourjängerin. 
Sie gehörte zu ben gejeiertften Sängerinnen und 
it es unmöglid, alle Rollen aufzuzählen, die 
fie in deutſchen und italienifhen Opern unter 
dem „Jubel der Zuhörer ſang. Der Umfang 
ihrer Stimme betrug im ihrer Blütezeit 3 volle 
Oltaven und man Reitte fie, hinſichtlich dieſer 
Mittel ſowohl als ihrer muſikaliſchen Bildung 
wegen neben die Catalani, einige erhoben ſie 
ſogar in ihrem Enthuſiasmus über dieſes 
Weltwunder an Stimme. Der ſtrenge Caſtelli 
meldet von dieſer ausgezeichneten Kolora— 
turjängerin in feinen „Memoiren“: „Ihre 
Kehlengeläufigkeit war wirklich wunderbar, jie 
fonnte alles damit machen, was jie wollte, 
ja jelbit wenn jie etwas heifer war, fonnte 
fie noch die ſchwerſten Bartien fingen; fie bejah 
feine Bruft-, jondern eine etwas jpige Sopj- 
ftimme. Gehaltene Töne waren bei ihr weder 
voll noch jchön, aber das muſikaliſche Feuerwerk 
brannte fie bewunderungswürdig ab. Sie fang 
ben Part der Königin der Nacht in der hohen 
ZTonart, in welder ihn Mozart urſprünglich 
ſchrieb, und das Staffato Fang wie jpringende 
Berlen. Mit Birtuofität jang fie aud) die Donna 
Unna im „Don Juan” und die Eonjtanze in ber 
„Entführung“. Jebenjalls gehörte die C. zu den 
abnormen Kunfterjcheinungen in ber erjten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. 

Garl Carl (eigentlih Garl Bernbrunn), 
eboren am 17, Zuli 1787 in Krakau, war der 
Sohn eines wohlhabenden Privatiers 3. Bern- 
brunn und bejjen Gattin, einer geborenen Baro- 
neſſe von Weplar. Die adelige Abftammung 
feiner Mutter dürfte die Beranlafjung — 
ſein, daß man ihn ſelbſt für einen Adeligen 
von Geburt hielt, und dieſe Unrichtigleit hat 
jih in die meiften Biographien besjelben ein- 
geichlichen. C. wurbe für den Militärjtand be- 
ftimmt und erhielt jeine Ausbildung in ber k. E 
öſterreichiſchen Jngenieurafademie in Wien. Er 
machte als Fähnrich den Feldzug 1809 mit, 
wurde friegögefangen und auf der Feſtung zu 
Mantua interniert, wo er jeine Zelle mit An- 
bread Hofer zu teilen hatte. Ihm blühte ein 
glüdiicheres Los als dem berühmten, mutigen 
Verteidiger Tirold, denn er wurde vom Tode 
freigefprochen und .entlajfen. Nach Wien zurüd- 
gelehrt, folgte er einer längjt gehegten Neigung 
für die Schaufpielfunft und erjuchte den damaligen 
Direltor des Sojefftädter Theater? ihm ein 
Probejpiel vor geladenen Gäſten zu bewilligen. 
Er beitand mit Ehren, allein, da er damals 
noch immer Soldat war, verließ er, um mit 
jeinen Borgejegten nicht in Konflift zu fom- 
men, Wien und begab ſich nach München. Dort 
wurde er für Heine Rollen am Serzoggarten- 
theater engagiert. Als das Theater abbrannte, 
fand er ein neues (Engagement am Hoftheater 
am iartor, wo er Naturburfche und jugenblid): 
Liebhaber zur volliten Zufriedenheit des Publi- 
fums fpielte. Gelegentlidy einer Probe des Schau- 
jpieled „Adelheid von Wulfingen” madıte er den 
Intendanten auf Mängel in ber Regieführung 
aufmerkjam. Diejer übergab ihm die Spielleitung, 
und da die Aufführung den günftigiten Erfolg 
erzielte, jpäter die gejamte Regie bes Hoftheaters. 
Zu jemer Zeit verfaßte der Wiener Rojfendichter 
Gleich komiſche Stüde, die eigentlich nur für Wien 
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geichrieben waren (Zofaljtüde genannt). C. hörte 
hiervon, Tieß ſich eine oder die anbere biefer 
Poſſen fommen, erfannte in denjelben bald ben 
Kern echter Vollskomik, welche bem humoriftifchen 
Darjteller Gelegenheit bieten, feiner Laune bie 
Zügel ſchießen zu laffen und ſchlug eine derſelben, 
die bamal3 in Wien mit großem Erfolge ge 
gebene Poſſe „Herr Joſef und Frau Waberl”, 
dem Intendanten zur Aufführung vor. Der 
große Erfolg der Darftellung bewies, daß €. 
weder zum Helden noch zum Liebhaber gejchaffen 
jei, jondern daß er ein außerordentliche und 
zwar unmiberftehliched Talent für das Niedrig- 
Komische beiike. E. wurde fortab nur in biefen 
Rollen beichäftigt, und ſtets mit Beifall über- 
ſchüttet. Einen jeiner Haupterfolge jedoch hatte er 
in dem Bäuerlefhen Volksſtück „Die Bürger von 
Wien“, in welchem er in der Rolle bed „Para- 
pluimacher Staberl” in München wie fpäter in 
Wien geradezu Senfation machte. Durch dieſe 
Rolle wurde er auf feine „Staberliaden“ gebracht, 
die jeiner Zeit eine unermehliche Geldquelle für 
ihn wurden. Er war nur leider immer Staberl: 
„Staberl3 Hochzeit“, „Staberl3 Reijeabenteuer“, 
„Staberl als Freiſchütz“, Staberl ala Fiafer“, 
„Staberl als Philoſoph“ zc. zc., ja er ließ ſich 
fogar ältere Luftfpiele zu „Staberls“ zuredht- 
legen. Im Staberl C.s war ber alte beutjche 
Hanswurſt wiedererjtanden, und je mehr pefuni» 
äre Erfolge er jpäter mit den Staberliaden er- 
zielte, umjomehr Staberliaden ließ er fich jchrei- 
ben; man fonnte mit gutem Gewiffen jagen: 
Staberl wurde für ihn zum Bauberftab, mit dem 
er jtet3 neueö Gold gewann. Er tat ji übrigens 
auch fünftlerifch auf diejen „jelbftgeichaffenen Cha» 
rafter” unendlich viel zu gute, was allerdings 
ber Wahrheit widerſprach, denn ber „Staberl“ 
war eine Schöpfung Ignaz Schufters und €. 
hat Dieje vortrefftich erfundene Figur gewiſſer⸗ 
mahen zum Zerrbild umgewandelt, wenngleich 
die grotesf-lomishe Wirkung, die er dadurch 
erzielte, nicht wmweggeleugnet werden fanı. Er 
warf fi überhaupt aus Opportunitätägründen 
völlig auf die Karrikatur und entzüdte auf diefe 
Art wie Bauernfeld beftätigt, f. 3. die Wiener 
jahrelang als ‚eine Art dramatifher Hogarth”, 
Sein Ruf begann fi über ganz Deutſchland 
zu verbreiten, ja, er wurde fogar 1824 zu 
einem Debüt am k. k. Hofburgtheater geladen, 
dad für ihn jehr ehrenvoll ausfiel. Von großem 
Erfolg war auch ein Gaftrollenzyflus am Theater 
a. d. Wien begleitet, wo er gleichzeitig für bie 
Monate Auguft und September 1825 einen Ber- 
trag für ein EnjembleSaftjpiel feiner Münchener 
Geſellſchaft abſchloß. Am 16. Auguft landete die 
Geſellſchaft, in welcher fich auch Wilhelm Kunft 
und Ludwig Dejfoir (f. d.) befanden, auf Flößen 
daherfchwimmend, in Wien. Neben dem „Kurt“ 
in „Räuber auf Maria Culm“ jubelten ihm bie 
Wiener am meijten in der Boffe „Doftor Faufts 
Mantel” (zur Staberliade umgewandelt mit dem 
Titel „Staberl in Floribus”) zu. Geine vis 
comica drang fiegreih bush, und teil mit 
Poſſen, teild mit Effeftftüden (mit Kunſt) füllte 
er monatelang das Haus. C. erfannte mit rich» 
tigem Blid, daß Wien der eigentliche Boden 
für feine fünftlerifchen und gewinnfüchtigen Ab- 
jihten war, fam in Münden um feine Ent- 


ipieler, mit nicht unbebeutender Penſion, erhielt, 
(1826), pachtete noch im jelben Jahre das Theater 
a. d. Wien und erfreute ſich daſelbſt wie früher 
ala Gaft, jo auch jetzt als Direltor des größten 
Zulaufes. Einen großen Treffer brachte ihm auch 
da3 Engagement des Komifers Neftron (i. d.), der 
ihm zuerſt als darftellender Künftler, ſpäter als 
produftiver Bühnenjchriftfteller die Kaſſen bis 
zum Rande füllte Einen nicht mindern Gewinn 
verſchaffte ihm ber Vertrag mit dem Komiler 
Scholz (j. d.), welcher feine magnetische Anzieh- 
ungskraft auf da3 Publitum vielleicht noch ftärker 
bewährte ald Neftroy. Ungezählte Taujende ver 
diente C. jährlich durch bie Leiftungen diefer 
zwei Lieblinge des Wiener Publitums. 1838 
war er bereitö durch jeinen jenfationellen Spe— 
fulationägeift zum reihen Manne geworben, 
und fo unterjchrieb er 1838 leichten Herzens 
ben Kaufvertrag mit dem Leopoldftädter Theater, 
welches er um ben Betrag von fl. 170000 fort» 
ab fein eigen nennen fonnte. Nun flofjen zwei 
reiche Golbftröme in C.s Theaterkaffen. Er ließ 
aber aud) feine Neuerung unbemerlt, alles nüßte 
er für fich und feine Zwecke aus. So engagierte 
er 1842 Mabame Schufelfa-Brüning (ſ. b.), 

al3 Gaft am ofefftäbter Theater durch 
ihre Tieblihe Geſangsweiſe ftürmifchen Beifall 
errang. Gein — Blick erkannte, da die 
Lokalpoſſe allein nicht genügte, um für längere 
Beit auf zwei Bühnen für das Publikum an» 
ziehend zu wirken, im diefer Sängerin die Stüße 
eines neuen Genres: des Lieberfpiel3 nad, fran- 
zöſiſchem Mufter, des „Vaudeville“. Er hatte 
ſich nicht getäufht. Die Künftlerin begann mit 
ihrem Vaudeville, „Chonchon” und erregte in 
diefer Rolle, wie in allen folgenden nicht nur 
ftürmifchen Beifall, jondern übte jahrelang die 
größte Anziehungskraft aus. 1847 ſchritt er 
an bie Yusführung eines Tanggehegten Planes, 
an bie Grbauung eine neuen Theaters. Er 
riß die alte Leopoldtſtädter Bühne nieder und 
ihon am 10. Dezember konnte er in feinem neuen, 
allen Anforderungen der bamaligen Zeit ent» 
ſprechenden, prächtigen Komödienhaus im „Cari- 
theater” bie Wiener zu Gafte laden. Obwohl 
fhon hoch in den Pers efiel er ſich 
doch noch darin, jugendliche Kraft zur au 
zu tragen, und wie ein lebensfrifcher Jüngling 
Nächte zu durchtanzen. Bei einer jolchen Ge» 
fegenheit brach er fi den Fuß und fing feit 
biefer Zeit zu fränfeln an. Da traf ihn am 
16. Februar 1854 plöglihd ein Schlaganfall. 
Die Kunft der Arzte ftellte ihn wohl halbwegs 
wieder her, verorbnete ihm aber den Beſuch bes 
Bades Iſchl. Weinend nahm er don jeinem Per- 
fonale Abſchied, das er nicht wiederjehen follte, 
Als er in ben Wagen gehoben wurde, glaubte 
man, einen Sterbenden vor fich zu haben. In 
Iſchl angelangt, fühlte er ſich rüftig, voll hei— 
terer Laune. Am 12. Auguſt raubte ihm dort 
ein neuerlicher Schlag die Sprache. Der Anfall 
wiederholte ſich, mit wilder Kraft fträubte er 
ſich gegen den Tob, jedoch zwei Tage jpäter hatte 
er audgerungen. In €. ftarb ein Mann von 
großen Tünftlerifchen, doch geringen menfchlich 
ſchätzenswerten Eigenſchaften. Er beſaß Geift, 
Witz, einen ſelten ſcharfen Blick für alle Theater- 
fragen, war ein Genie in der Regieführung, ver— 


lafjung ein, bie er auch al3 f. bayr. Hofichau- ſtand es meifterlich, alle um fich her für feine 
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Zwede gewinnbringend auszjunügen und feinen 
Abjichten gefügig zu maden. Gein ganzes 
Sinnen, Trahten und Denten war eben nur auf 
Erwerb gerichtet, Gewinn fein höchſtes Ziel. Doc 
er beſaß fonjequente, eiferne Willenskraft, führte 
einmal gefaßte Entſchlüſſe raſch und ficher aus, 

ein überaus höfliches, leutjeliges Benehmen, 
und dieſe Eigenſchaften ermöglichten es ihm, ala 
Bühnenleiter Erfolge zu erzielen, wie folche zu 
allen Zeiten zu den größten Seltenheiten zählten. 

Seine Frau —— geboren am 10. 
September 1788 in München, war die Tochter 
des badiſchen Hofmufifus Martin Lang (1755 
bis 1819) und der Hofichaufpielerin Marianne 
Boudet. Sie wirkte ald k. bayerijche Hofopern- 
fängerin, folgte ihrem Manne nad) Wien, wo fie 
als „Ahnfrau“ mit großem Erfolg debütierte, 
unb eines jeiner beften und von ihm bevorzug- 
teften Mitglieder war. Sie madıte ſich au als 
überfegerin von franzöfifchen Theaterftüden be» 
fannt und ftarb am 16. Juli 1861 in Iſchl. 
Ihre Schweiter Joſefine war Mitglied ber baye- 
riihen Hofbühne umb vermählte fich mit dem 
Komiler Karl Fler. 

Earl Georg, geboren in Hannover, be- 
gann jeine Bühnenlaufbahn 1891 in Dortmund, 
lam bann nad Meb (1893—94), Bafel (1895 
bis 96), Milwanfee (1897—98), Bremen (1899) 
und trat ſodann in den Verband des Hoftheaters 
in Eoburg-Gotha. C. fpielte bis 1900 das Fach 
ber jugendlihen und ging dann in das ber 
eriten Helden über. Die Friſche und Energie 
feines Spiele8 machen den beften Eindrud, auch 
weiß er im rechten Nugenblid einen innigen, 
warmen Ton anzufchlagen. Seine vortrefflichen 
Mittel, ſowie bie umfichtige Verwendung berjelben, 
feine Charafterifierungsgabe, ſowie fein Tempera» 
ment unb jchaufpieleriiher Takt, ſichern ihm feine 
Erfolge. „Karl Moor”, „Ferdinand“ in „Kabale 
und Liebe”, „Hutten” in „Tochter des Eras- 
mus’ zc. find treffliche Leiltungen bes Künftlers. 

Garl Henriette Bertha, geboren am 
12. Juni 1811 in Berlin. Gie widmete ſich 
auf Beranlaffung bes Hoftheaterintenbanten Gra- 
fen Brühl, nachdem die penfionierte Sängerin 
Schmalz ihre Sopranftimme entſprechend aus- 
gebildet hatte, ber Bühne. Als „Pamina“ betrat 
fie 1826 das Hofoperntheater und hatte Erfolg. 
Um ſich jedoch die nötige Bühnenroutine und 
Sicherheit zu erwerben, begab jie jich gleich im 
nädjften Jahr auf eine größere Gaſtſpielreiſe, 
auf der fie bis nad Italien fam, wo jie ihre 
Stimme in ber italienifhen Schule noch weiter 
ausbilbete, um endlich 1830 in Turin auf ber 
italienifjhen Bühne zu erjcheinen. Der große 
Beifall veranlaßte jie noch in Rom, Bologna 
und Mailand aufzutreten, fie wirkte 1830 bie 
1832 am  italienifchen ter in Mabrib, 
aftierte hieranf unter großem Enthufiasmus in 
Gabi, Sevilla, London, Holland, Belgien und 
Rußland, wurde 1834 mit Jubel in Berlin als 
„Desdernona” begrüßt, und nahm endlich 1836 
ein feſtes Engagement in Stuttgart an. Allein 
der Reifeteufel duldete die königl. ſpaniſche Hof- 
und Kammerſängerin nicht lange an einem Otte 
und fo begab fie fich neuerdings auf Kunſtreiſen, 
bie fie durch ganz PDeutichland und Oſterreich 
führten und veb fih jelbt vom König von 
Preußen, ber fie ebenfall3 zur Kammerjängerin 
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ernannte, nicht länger ans Hoftheater in Berlin 
binden. Ihre Stimme hatte bereitö einen Umfang 
vom f bi zum breigeftrichenen f unb bildete 
ba3 Entzüden der Zuhörer in jedem Lande. 1843 
feierte fie in SKonftantinopel große Triumphe 
und 309 fih nah und nad von der Bühne 
gänzlich zurüd, um nur noch als Konzertjängerin, 
al3 welche fie fogar höher tariert wurde, als in 
ihren dramatifchen Zei ‚ zu wirfen. ®Die 
beftechenden Borzüge ber beftanden vor allen 
Dingen in ihrer umfangreichen, Hangvollen 
Stimme, die namentlich im ihrer Blütezeit einen 
berüdenden Schmelz gehabt haben joll, und in 
der gründlichen Kenntnis des italienischen Ge» 
ſanges. Dabei fann man jie aber nicht von dem 
Fehler freifprechen, Gejang und Spiel des erhoff- 
ten Beifall3 wegen in oft unjchöner Weife forciert 
zu haben. Gie ftarb im hohen Greifenalter am 
18. März; 1890 in Wien. 

Garlen Friedrich (eigentlih Friedrich 
Carl Nacser), geboren am 8. Februar 1867 in 
Zudenwalde, ift der Sohn eines DOrganijten, der 
nichts dawider hatte, dab fi C. zum Sonzert- 
fänger ausbilde. Nachdem derjelbe die königliche 
Hochſchule für Muſik in Berlin (Profeſſor Rudolf 
Dtto) abfolviert hatte, begab er ſich 1891 nach 
ben Bereinigten Staaten Amerifas wo er ala 
Solo-Tenor an der deutfch-evangelifchen Kirche 
in Brooflyn Verwendung fand. Dan lobte feine 
ſympathiſchen Stimmmittel und feine mujilaliiche 
Sicherheit und lud ihn vielfach zur Beteiligung 
an Konzerten ein. So jang er wiederholt in 
den großen Konzert-Beranitaltungen der deutjchen 
Liederfranzgefellihaft in New-York und in den 
Saifon-Konzerten der Seidelihen Gejellichaft in 
Broofiyn. Nach fünfjähriger Tätigkeit gab er 
endlich dem Drängen feines Gönners, des Kapell- 
meifterd Anton Seibt, Folge, und magte, auch 
feinem eigenen Wunfche entiprechend, den Sprung 
auf die Bühne. Bejonders einflußreich in dieſer 
Beziehung war die befannte Sängerin Ka— 
tharina Rrafsty (j. d.), mit der er u. a. beim 
Sängerfeft in Pittsburg mit großem Erfolg wirkte 
und bie ihn eindringlichit zur Bühnenfarriere 
ermunterte. 1896 nad) Europa zurüdgelchrt, de» 
bütierte er am 26. Auguſt als „Fauſt“ am 
Dresdener Hoftheater und wurde jofort engagiert. 
Obzwar er dajelbft Rollen wie „Mar“, „Lyonel“, 
„Bellmonte“, „Tamino“ ıc. fang, fühlte er fich 
dennoch in feiner fünftlerifchen Tätigleit beengt 
und vertaufchte 1897 Dresden mit Düſſeldorf. 
Auch dort verblieb er nur ein Jahr um einem 
vorteilhaften Rufe an das Stadttheater in Bre— 
men Folge zu leijten, woſelbſt er als Vertreter 
des Heldentenorjaches hervorragend künſtleriſch 
tätig ift. „Triſtan“, „Rienzi“, „Zannhäujer‘, 
„Zohengrin” gehören zu jeinen renontmierteften 
Nollen. Dabei wird er noch befonders al Mo» 
zartjänger gefhägt. Sein Tenor ijt von echtem 
reinftem Timbre, voll Nobleſſe, Weichheit, er- 
greifender Wärme, Biegjantfeit und Tragfähig- 
feit. Auch lobt man jeinen tief empjundenen, 
ausdrudsvolfen Vortrag und fein durchgeiftigtes 
Spiel. Neben jeiner Tätigkeit als Bühnenjänger 
wirft er meiter als SKonzertjänger und hat ſich 
auch als folder in Deutjchland Renommee er- 
tworben, wozu u. a. jeine mwieberholten Erfolge 
im Leipziger Gewandhaus nicht unmefentlich bei- 
getragen haben. 


— — — — — 
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Garljen Fritz, geboren in Meißen. it jeit 
Mitte ber achtziger Jahre bühnentätig. Er wirkte 
zuerft von 1884—1889 in Magdeburg, jobann 
ein Jahr in Kiel und trat im September 1890 
in den Verband des Stabttheaters in Königsberg, 
wo er ala „Klingenberg“ in „Goldene Spinne“ 
debütierte. Er ilt mit ausgejprochenem Erfolg 
in charafterfomischen Rollen tätig, in welchen 
er reichlich Gelegenheit findet, alle Lichter feiner 
erfreulichen humorijtiichen Kunſt jpielen zu Taifen. 
Mit fhaufpieleriihem Takt ift er beftrebt, die Po— 
inten wirkungsvoll herauszuarbeiten und bejitt 
auc die anerfennenswerte Fähigkeit ſich mit dem 
Publikum in Fühlung zu jeben. Ohne zu über- 
treiben, zeichnet er mit fräftigen Strichen feine 
Rollen von denen u. a. „Argan”, „Weigel“, 
„Klapproth‘, „Bertram“, „Theaterdirektor 
Strieſe“, „Zettel im „Sommernaditstraum‘ als 
charalteriſtiſche Leiftungen hervorgehoben fein 
mögen. 

Garlien Paula, geboren am 2. Juli 1837 
in Warmbrunn, ift ein Schaujpielerfind. Ihre 
Eltern waren lange Zeit Mitglieder der Faller- 
ichen Geſellſchaft. Für die Bühne erzogen, jpielte 
fie Schon als Kind. Herangewachſen nahm jie 
Engagement in Elberfeld, Düffeldorf, Köln und 
an anderen größeren Provinzbühnen, kam jedoch 
bald nad) Berlin wo jie fortab fat ausſchließlich 
wirkte. Zuerſt eine ber reizenditen Vertreterinnen 
im Fache der jugendlich muntren Liebhaberinnen 
(„Leonore” in „Dornen und Lorbeer”, „Sylvia“ 
in „Nord und Süd‘, „Adelaide“ in „Beethoven‘, 
„Frau von Chatenay‘ in „Delilater Auftrag“), 
ging fie hierauf ind Fach der humoriftiichen 
Alten und Anjtandsdamen über. 
die Glanzperiode des Wallner-Theaters mit, zu 
bejien hervorragenditen Stügen jie (1869—1886) 
zählte und wird der Abjchnitt ihrer Tätigkeit als 
Darftellerin feinhumoriftijcher älterer Partien da- 
jelbjt als die eigentliche Blütezeit ihrer ſchau— 
ipielerifchen Wirkjamkeit bezeichnet. Dann kam 
fie ans Deutjhe Theater, hierauf ans Neue 
Theater in Berlin und wo dieje liebenswürdige 
und jympathifche Schaufpielerin erichien, überall 
baftete der Erjolg an ihren Leiſtungen, jtet3 gaben 
alle ihre Darbietungen beredted Zeugnis von ihrer 
intelligenten Auffajjung und dem Beftreben, ſich 
jeder übernommenen Wufgabe zu unterorbnen. 
Sorgfältig führte fie auch die Heinfte Rolle durch, 
jede brachte jie zu wirkungsvolffter Geltung. C., 
bie auf ihrem Gebiete als eine bedeutende Künjt« 
lerin bezeichnet wurde, tagte jowohl in der Klaſſik 
wie im modernen Stüd hervor, wovon ihre Haupt» 
rollen, von welchen „Amme“ in „Romeo und 
Julie“, „Martha in „Fauſt“ fowie „Lona 
Heſſel“ in „Stügen der Gejellichaft‘ genannt fein 
mögen, beredtes Zeugnis geben. Die Künjtlerin, 
bie bis zu ihrem Tode ſchauſpieleriſch tätig var, 
ftarb am 17. März 1900 in Berlin. 

Auch ihre Nihte MargaretheCarlſen 
wendete ſich der Bühne zu. Dieſe war bisher 
zumeift an mittelguten deutjchen Theatern en» 
gagiert, 1897—1899 am Nefidenztheater in Han— 
nover und mirlt jeit biejer Zeit am Neuen 
Theater in Berlin. Ohne jich bisher an größere 
Aufgaben gewagt zu haben, gilt jie als liebenswür⸗ 
dige Vertreterin im ‘sache der Quftjpielfoubretten. 

Earro Carl Ritter von, geboren am 


22. März 1846 in Wien, Sohn eines öfter- | wo er zwei „Jahre verblieb. 
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reichiſchen Ulanenrittmeijters dejien Vater Johann 
von €. gemeinfhaftlic mit Jenner die Kuh 
yodenimpfung erfunden hat. Für dieſe Groß- 
tat ber Wiffenfchaft wurde die Familie (Schweizer 
—— von Maria Thereſia in den öfterreich- 
ſchen lsſtand erhoben. C. verlieh die Handels⸗ 
ſchule in ſeinem 17. Jahre und wurde Schau— 
ſpieler. Nach 12 jähriger Bühnentätigleit in ver— 
ſchiedenen Provinzen Deutſchlands und Oſterreichs 
wurde er 1871 an Stelle des abgegangenen Fr. 
Kierſchner (ſ. d.) an das Hofburgtheater engagiert, 
verließ dasſelbe jedoch wieder nach einem Jahre. 
(Er ſpielte daſelbſt Rollen wie „Doge“ in „Ot⸗ 
thello“, „Hauptmann“ in „Ahnfrau“, „Baum- 
tner“ im „Zell“ ꝛc. meiſt Sprechrollen in 
aſſiſchen Stüden) und wandte ſich bald ber 
Kunft des Mezitierend, vornehmlich der Anzen- 
gruberjchen Volksftüde zu, weldye er durch Hun— 
derte von Nezitationen in Deutjchland bekannt 
machte. C., welcher der Rebnerlifte mehrerer Volls⸗ 
bildungsvereine angehörte, rezitierte jrei aus dem 
Gedächtniſſe und nahm ald Interpret bayerijcher 
und öfterreichifcher Dialektdihtungen nad) dem 
Gefamturteil der Prejje unter den f. 3. lebenden 
Rhetoren einen hervorragenden Nang ein. Im 
Jahre 1886 übernahm er für mehrere Jahre 
bie artijtiihe Leitung des Aurhaustheaterd in 
Fr. ge bei Augsburg, wendete ſich jedoch 
1890 wieder ausſchließlich feiner rezitatorifchen 
Tätigkeit zu, die ihn bis nach Mailand führte, 
wo er biejelben jtürmijchen Erjolge errang wie 
in Deutſchland. 1890—1891 wirkte der Künftler 
auch als VBortragsmeijter an dem Inſtitute der 
Frau Mayer-Peyrimsty in Graz. Von jeinen 
Kunſtreiſen zurüdgefehrt, erteilte er jelbitändigen 
dramatijhen Unterridit. C., der als Dariteller 
den Namen Garode führte, betätigte fich auch mit 
vielem Glück als dramatijcher rijtjteller. Er 
verfaßte: „Der Kartllump”, „Der Goargſcheite“, 
„em Ahnl jein Geijt” und manche andere trejis 
lihe Bauernfomödie. Er hinterließ auch das Büh- 
nenwerl, die „Hausmeiſteriſchen“, das von Oskar 
Fronz (j. d.) bearbeitet, unter dem Namen „Hoch 
hinaus‘ als poſthumes Werk C.'s wiederholt er» 
folgreihh zur Aufführung gelangte. Auch ber 
Öfterreichifche Schrüftjteller E. Karlweis bearbeitete 
nah C.'s Tode ein von diejem hinterlajjenes 
Volksſtück welches unter dem Titel „Das Riefen- 
ſpielzeug“ ebenjalls beifällige Aufnahme fand. 
Es wären nod) die oberbayerjchen Gedichte „In 
Stielers Fußſtapfen“ ala anerfennenswerte Arbeit 
C.'s zu erwähnen. Er jtarb in Wien an jeinem 
fünjzigften Geburtstage. Auch der Neffe dieſes 
treiflihen Künſtlers, ie bon Carro, 
wendete ji) der Bühne zu. Er begann ımter 
der Direftion jeines Onfels am Gögginger Kur— 
theater, war hierauf an mehreren öjterreichijchen 
und beutjchen Provinztheatern im Fache humo— 
riſtiſcher und ernſter C harafterrofien tätig bis er 
1597 Mitglied des Naimundtheaters wurde und 
bajelbft bis 1900 verblieb. Gegenwärtig nur 
gajtierend, zählt er zu feinen Hauptrollen, „Bru- 
der Martin‘, „Ollendorf“, „Valentin“, „&a3- 
parb” ac. 

Gafpar Julius, geboren 1823, begann 
feine Bühnenlaufbahn 1844 in Riga, im Fache der 
jugendlid)fomijchen Rollen und Naturburjden, 
fam 1846 nad, Königsberg und 1847 nad) Köln, 
1850 wurde ber 


Gavalieri—EhHarles-Hiric) 


Künftler ans Hamburger Thaliatheater —— 


woſelbſt er als „Pfeffer“, „Frih — tt‘ 
„Beter Lütje” debütierte umb bis 1857 tätig 
war. Er erfreute ſich während Dielen Beit einer 


ai Fu beijpiellofen Beliebtheit und nahm aud an 
amburger Bühne eine hervorragende künſtle⸗ 

5* — — Da traf ihn auf der Vor 

feines Schaffens ein graufames ——— 


ungiad der Erblindung ihn im 
— Jahren —— * te Mal — 
er am Thaliatheater am 15. Dftober 1857 im 


Baubeville „Benjamin der feinen Bater ſucht“. 
Wenige Wochen jpäter umfing ihn ewige Nacht. 
C. Rarb am 13. Yuguft 1863 in Hamburg. 
— Katharina, geboren 1761 in 
Wien, Tochter eines Schuliehrera. Schon als 
— junges Mädchen wurde ſie zum Kirchen⸗ 
eſang herangezogen, wobei ihre ſchöne Sopran- 
imme Kunftfreunden auffiel, die die Ausbildung 


ber talentierten Sängerin bei Salieri veranlaften. 


Bereits 1775 konnte jie an der italienifchen Oper 
debutieren. Sie fang hierauf ſowohl am Kärnth- 
nertheater wie an Privatbühnen, und als Kaijer 
Joſef das deutſche Singfpiel einzuführen beſchloß, 
wurde jie jofort gewonnen trat am 18. 
Februar 1778 ala „Sofie“ in der Oper „Die 
Burgfnappen” an ber faiferlihen Bühne auf, 
an welcher fie bis zum Schluſſe ihrer Laufbahn 
verblieb. 1793 zog jie fi von der Bühnen- 
tätigfeit gänzlich zurüd und jtarb am 30. Juni 
1801 in ®ien. €. bejaf eine Stimme von außer- 
orbentlihem Umfang, gründlihde Bildung und 
große Geläufigkeit. Niemand Geringerer als Mo- 
zart wußte Die Vorzüge der Künjtlerin zu ſchatzen. 
So ſchrieb er für ſie die „Conſtanze“ (Ent⸗ 
führung), aufgeführt am 16. Juli 1782, bie 
erite Sopranpartie im „Davide penitente“, auf. 
Ei am 13. Mär; 1785, die „Demoiſelle 

iberflang‘ (Schaujpieldirektor) ic am 
7. Februar 1786 und die große Einlagsarie 
ber „Elvira” (Don Juan). 

Chapelle Mathilde de La, (Wagner) 
geboren in Berlin, ift jeit vielen Jahren bühnen- 
tätig. 1883 fam fie ans Leipziger Carolatheater, 
nachdem fie ſchon früher (haufpieleriich tätig ge- 
weien war, wirkte ſodann am fürjtlichen Theater 
in Gera, 1887—1891 in Magdeburg, 1892 bis 
1893 in Halle, 1894—1895 in Freiburg, 1896 
in Zittau, 1897 in Stettin, 1898 in Ejjen unb 
trat 1900 in den ®erbanb bes Stadttheater in 
—28 Ch. iſt ſchon ſeit Längerem erfolg- 

un Fade ber bürgerlihen Mütter und Un- 
—— tätig und füllt ſowohl in der Klaſſil 
(Daja“ 2c.) wie im modernen Stüd („Groh- 
mama” ꝛc.) ihren Pla vorteilhaft aus. 

Charlie Guſt av, geboren am 28. Februar 
1871 in Wien, Sohn eines Tucjfabrifanten. 
Sollte ji dem Kaufmannsitande widmen, doch 
ſchloß er jich 1889 in Oberhollabrumn einer reijen- 
ben Operettengejellihait an, mir welcher er halb 
Niederöſterreich durchiwanderte. Bon Amſtetten 
wurde er als Liebhaber nach Salzburg *—— 
wo ihn Mar Hofpauer (f. d.) ſah man ı ihn für das 
Mündener Enſemble verpflichtete. Die nächiten 
Jahre wirkte er am Theater in der Jojefitabt 
und am Friedrich Wilhelmſtädtſchen Theater in 
gg begab jid) u. nad New⸗York wo er 


am Nil” Freierte und trat | 





| 
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in den Verband bes Brünner Stabttheaters. Db- 
war gegenwärtig mehr jugendlicher tomiler im 

au» unb Zuftjpiel, gilt Ch. doch al3 einer ber 
beliebteften Operettenjänger ber öfterr. Provinz 
(„Bogelhänbler”, „Oberjteiger”, „Don Ceſar“ zc.). 
Sein liebenswürdiges Spiel, fein erquickender Hu- 
mor und jein hübjcher Gejangsvortrag finden 
Das | allgemeine Anerkennung. Sein Lieblingsfach 


bleibt jedoch immer das Bolksftüd, in welchem 
— auch entſprechende und erfolgreiche Verwen⸗ 
un 


g findet. 

Charles⸗Hirſch Caroline (geborene 
Groyß), geboren am 28. Auguft 1853 in Wien 
als Tochter eines Beamten im k. f. öfterreichiichen 
Dandeläminifterium. Nachdem jie das Wiener 
Konjervatorium als preisgekrönte Schülerin ver- 
laffen hatte (ihre eigentliche Ausbildung über- 
nahm Frau Pafig-Eornet), betrat jie 1879 zum 
erjtenmal in Graz als Soloraturjängerin vie 
Bühne. Sie blieb daſelbſt ein Jahr, gaftierte 
bann in Leipzig, 1871 in Belt und erjchien 
noch im jelben Jahre zu einem Gaftipiel am 
ft. f. Hofopemtheater in Wien, wo fie als 
„Königin der Nacht” allgemeine Anerkennung 
fand. 1872 trat fie in den Verband bes The— 
aterd a. d. Wien, mwojelbft nicht nur ihre außer» 
ordentlich entiwidelte Koloraturfertigfeit, bie es ihr 
ermöglichte, ald Opernjängerin mit den eriten 
Koryphäen ihres Faches in erfolgreiche Kontur» 
ren; zu treten, ſondern auch ihr Darftellungs- 


talent in der Operette größten Erfolg er- 
rang. Während ihrer Tätigkeit daſelbſt hatte 
fie Gelegenheit, bei den allererjten Aufführungen 


ber Straußfchen Operetten „Karneval in Rom“ 
(1. März 1873) und ber „Fledermaus“ (5. März 
1874) die Rollen der „Gräfin Falconi“ und 
des Stubenmäbchens „Adele“ zu Treieren. 1875 
bis 1876 finden wir die Künftlerin in Linz, 1877 
bis 1878 an ber Komijchen Oper in Wien, wo jie 
als ‚Martha‘, „Roſe Friquet“, „Zerline” (Fra 
Diavolo“), „Javotte“ (‚Der König hat's ge 
jagt‘), „Traviata“, „Dinorah”, „Nachtwandle- 
rin“, „Conſtanze“ zc. die Zahl ihrer Verehrer nur 
noch vermehrte. 1878 trat dieſe erprobte Künjt- 
lerin in den Berband des Prager Landestheaters. 
Bald darauf nahm fie überhaupt fein feſtes En— 
gagement mehr an, jondern brachte mehr ala ein 
Jahrzehnt auf Kunſtreiſen zu, die fie zuerjt nad) 
Berlin führten, wo jie mit demjelben Glüd auf- 
trat, wie an den Hoftheatern zu Dresden, Kajiel, 
Weimar, jowie in Genf, Zürich, Bafel, Notter- 
dam, Amſterdam, Haag, Brüſſel ꝛc. ꝛc. (Somohl 
am Theater wie in Konzerten.) Ihre ſchöne 
Stimme, ein glodenreiner und far intonierender 
Sopran, und ihre vollendete Technif mit den 
prächtigen ZTrillern und Läufen, die vornehme 
Urt ihrer Gejangsweije, die Sauberfeit und Vol— 
lendung ihrer Koloratur und die warme Beſeelung 
bes Gejanges — alle dieje hervorjtechenden Fünit- 
leriſchen E —— ——— wurden überall in rüh— 
mendſter Weiſe erwähnt. Die Künſtlerin hat ſich 
ſeit Längerem von der Bühne gänzlich zurüd- 
zogen und iſt erfolgreich bemüht, in ihrer freien 
St ihre Gejangstunft auf talentierte junge 
Damen zu übertragen. 
Im Jahre 1873 vermählte ie ſich mit 
Heinrih Hirſch. Derjelde war längere 
ahre als Schaufpieler tätig, 1861 und 1862 


„Baubere 
u im jelben Jahre als eriter Gejangslomiler | auch Mitglied des Burgtheaters (für zweite Lieb- 
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haberrollen) und machte ſich durch die Direftiond- 
führung des Deutjchen Theaters in Pet und ber 
Komiſchen Oper in Wien auch in weiteren reifen 
befannt. 9. fteht jeit Jahren einer Wiener Theater- 
agentur, die jeinen Namen führt, erfolgreich vor. 

Ghavanne Jrene don, geboren in Graz 
als Tochter eines k. f. öfterreihiihen Major. 
Sollte urſprünglich Klavierfünftlerin werben, zu 
welchem Behufe fie ſchon als ganz junges Mädchen 
Klavierjtunden nahm. Sie erhielt Unterricht 
vom SKomponiften Remy, bem ihre jchöne 
Stimme auffiel, und als er biejelbe einer 
ftrengeren Prüfung unterzog, zeigte es ſich, daß 
Eh. in der Tat wertvolle Stimmmittel bejite, ja 
dab fie jogar über einen phänomenalen Alt ver- 
füge, der natürlic ausgebildet werben mußte. 
Sie begab fich daher nad Wien, trat mit fünf- 
zehn Jahren in dad Konjervatorium, woſelbſt jie 
vorzugsmweife bei Profeffor Reh ftubierte und 
ganz auferorbentlid raſche Fortichritte machte, 
Es wurde ihr auch das Glück zu teil, daß fich 
die Kaiferin Elifabeth von Oſterreich für fie 
intereifierte und ihre weitere Ausbilbung verane 
late. Kaum hatte Eh. das Wiener Konjervato- 
rium abjolviert — ihr Repertoir beftand damals 


Gavanne—Ehrift 


|tierte in Salzburg (1765). Die nädjttommen- 
den Fahre finden wir ihn an den verjchiedeniten 
Theatern. So jehen wir ihn in Klagenfurt, in 
Wien, Prag, Braunſchweig und Berlin (bei 
Döbbelin) ald Liebhaber und jugendlichen Helden 
wirken. In diejen legten Engagement machte 
‘er ſich bereit vor allen anderen bemerfbar unb 
jpielte damals ſchon Rollen, in denen er feinen 
Rivalen zu fürchten brauchte. Bald darauf ging 
das Wanbern wieder an. So lam er 1778 für 
' Brodmann nad) Hamburg, 1779 zu Bondini nad) 
Leipzig, 1783 nad) Petersburg, 1784 nad) Riga, 
1790 nad Mainz, 1794 zu Seconda nad) Prag. 
Mit dieſer Gefellichaft machte er alle Kunjtreifen 
mit, und war e3 bejonders Leipzig und Dresden, 
wo er ganz auferorbentlih gefil. Wie 
groß jeine Beliebtheit beim Publikum war, 
bewied ihm dasſelbe am 14. September 
1815, an weldem Tage er jein 50jähri- 
ges Scaufpieler-Fubiläum in Leipzig feierte. 
Die Ovationen, die ihm an dieſem Abende (er 
trat als „Kriegsrat Dallner” in „Tienftpflicht” 
auf) bereitet wurden, jollen in Leipzig bis bahin 
ohne Beifpiel gewejen jein. Sein zunelmendes 
‚ Alter lieh ihn nicht mehr allzu oft auf die Bretter 








nur aus zwei Partien „„Azucena“ in Verdis und war es immer ein Freudentag für jeine zahl» 
„Zroubabour” und „Orſinio“ in „Lucrezia Bor- loſen Berehrer, wenn der alte Herr dennoch vor 
gia“) — und jchon erhielt fie einen Antrag an |der Rampe erſchien. Man nahm bei dem hod)- 
das Dresdener Hofoperntheater, in deſſen Ber- | betagten Greis zulegt bloß nur ben guten Willen 
band fie im April 1885 trat. Durch eifernen |für die Tat. Doc hat er in feinem Leben jo 
Fleiß, Talent, vor allem aber durch ihre be» |reichlicd echte und wahre künſtleriſche Genüjje ge- 
munbernöwerten Stimmmittel ift es ihr in über- | boten, dab man jeinen Darjtellungen in jeinen 
rajchend furzer Zeit gelungen, an diefem Kunft- | legten Jahren wohl mit voller Nachſicht begegnen 
inftitute eine von Bublitum und Preſſe in her- konnte. Am 25. März 1823 trat er unfreiwillig 
vorragender Weife anerfannte Stellung einzu- von der Schaubühne ab, denn an diefem Tage 
nehmen. Ihre Vorzüge fallen jedem Laien auf. | verfchied, der ausgezeichnete Künftler. Ch. fpielte 
Sie ift im Beſitz einer herrlichen, trefflich ge im Anfang jugendliche Helden und Chevaliers, 
ſchulten Mltjtimme, ift durch und durch mufifa- unb waren es bejonders die legteren, die feinen 
fifch, hat eine prächtige Imtonation, ihr Geſangs- Ruhm begründeten. So mar bie Rolle des 
vortrag ift ebenſo forreft wie ausbrudsvoll und | „Riccaut de la Marliniöre‘ eine jeiner glänzend» 
iompathiih und ihre Stimme wirft ſowohl ſten Leiftungen, eine Rolle, in der er ſowohl 
durch Umfang wie durch Wohllaut. Namentlich |al8 Jüngling, wie ald Greis entzüdte. Auch 
find es NWltpartien wie „Fides“, „Amneris“, |jein „Theieus”, „Graf Waltron” und „Tervill” 
„Ortrud“, „Adriano“, „Kiytämneftra”, „Wal |(in ‚Die Eheſcheuen“) waren Meifterftüde jeiner 
traute”, „Dalia“, „Azucena“ zc., in melchen | Kunſt. In der Darftellung tragifcher Charakter 
fie nicht jo leicht eine Rivalin zu fürchten braucht. | gefiel er micht unbedingt, zumal man fich auch 
Sie bejigt auch eine nicht unbedeutende ſchauſpiele- mit feinem prononciert öjterreichifchen Dialekt 
riihe Begabung (dämoniſche Frauengeftalten von | in Deutichland nicht recht befreunden fonnte. Sehr 
tragijhem Wurf gelingen ihr am beften), und |charafteriftifch urteilt 3. Funk, der verdienftvolle 
verraten bejonders ihre plaftiichen Bewegungen | Biograph, deſſen Wirfen mit der Gefchichte des 
und die Noblejie ihres Auftretens die vornehme | deutjchen Theaters innig verfmüpft ift, über Ch.: 
Künftlerin. Ch. hat ſchon wiederholt jchmei- | In Eh. ift ein Künftler zu Grabe gegangen, wie 


chelhafte und vorteilhafte Anträge an die Wiener 


unb Pariſer Oper abgelehnt, um in ihrem jegigen | 


Wirkungskreiſe zu verbleiben. Für ihre hervor» 
ragenden fünftleriichen Verbienfte wurde Ch. 1894 
zur fönigl. ſächſ. Kammerfängerin ernannt. 
Ghrift Joſef Anton, geboren am 5. 
Juni 1744 in Wien, follte Geiftlicher werden, 
entfloh jedoch aus dem ejuitenflofter und folgte 
ber Trommel die zum Krieg rief. Er madıte 
als Hujar einen Teil des fiebenjährigen Krieges 
mit, und ba er jchon bei Lagerſpielen auf jein 
Talent aufmerffam gemacht wurde, beichloß er, 
nachdem er den Solbatenrod ausgezogen und ſich 
mit einer Portugiefin, namens Peiroto de Cofta 
vermäblt und den Namen Snitangi angenommen 
hatte, zur Bühne zu gehen. Er nahm Engage: | 
ment bei ber Ilgenerſchen Gejellichaft und bebü« | 


es wenige gegeben, ber bei bem volllommenſten Zu- 
haufejein auf der Bühne, beim graziöjeiten An— 
ftande, mit den fcheinbar einfachften Mitteln mäch- 
tig wirkte. In diefer Beziehung fteht Ch. felbft 
über Jffland, ber ihn im beiten Selbftgefühl gem 
feinen 2ehrer nannte. Bon Ch. Tonnten junge 
Schaufpieler lernen, und lernten zum Glüd auch, 
wie Ausdrud der Leidenjchaft feiner fondulfivi- 
ihen Mittel bedarf, wenn jie innerhalb ihrer Na» 
tur, eben ber Natur ſich bewegt und Herbortritt, 
ſonach immer nur in den Spiegel des Schönen 
blinft. Troß der Einfachheit und des befonnenften 
Mienenfpield, brachte er Wirkungen hervor, bie 
überrafchend waren, ımb über ben barzuftellenben 


Charalter ein Licht verbreiteten, wie es das kunſt⸗ 


reichfte Wort nicht hervorzubringen vermochte.“ 
Und 3. 5. Schinf, der anerfannte Dramaturg 


und Thenterkfritifer, deſſen Verdienſte um bie 
Theorie der Schaubühne wohl befannt find, ur- 
teilt in feiner „Gallerie deutjcher Schaufpieler der 
älteren und neueren Seit” (Wien 1783) über 
biejen Künftler u. a.: „Er verbindet mit feinen 
guten, natürlichen Gaben die Kunft, bie ein 
Schaufpieler nie vergeſſen jollte, und bejigt da— 
zu bie gehörige Rritif, fpielt im Trauerjpiel und 
Luftipiel gleich gut. Seine Stimme mobduliert 
er in allen möglihen Tönen und fucht jeben 


Affelt durch einen befonderen Ton auszubrüden. | 


Er vergiät feine Delifateffe, feine Feinheit, fei 
fie noch jo Mein, durch befondere Geſten zu mar- 
fieren und Hat eine vortrefflihe Pantomime, 
woburd er jehr oft malerische Bilder zeigt, memo- 
riert aber meiſtens ſchlecht.“ 

Eh. war verheiratet mit der Schaufpielerin 
Jiabella Maria Chriſt, geboren 1742 
u Liffabon, gejtorben in Riga. Diefer Ehe ent- 
en mehrere Töchter, die alle jchaufpielerifch 
wirkten. Die bebeutendfte war Friederike 
Antonie Sofie Ehrift, geboren 1785 
in Riga. Sie zeigte frühzeitig ausgefprochenes 
Talent für die Bühne und murbe auch von 
ihrem Water für diejelbe erzogen. Ihre erften 
Sporen verdiente fie ſich bei der Secondaſchen 
Gejellichaft, bei welcher fie lange Zeit als eines 
der beliebteften Mitglieber wirkte. Speziell ihre 
munteren und jentimentalen Rollen waren es 
anfangd, welche ihre Beliebtheit begründeten. 
Später ging fie in das Fach der tragifchen Lieb- 
haberinnen über und beichloß ihre fünftlerifche 
Tätigfeit im Mutterfah. Aus ihrem großen 
Repertoire jeien befonders hervorgehoben bie 
Julia“, „PBorzia” und „Natalie im „Prinzen 
von Homburg“. In bdiefen drei Rollen konnte 
fie fih mit den beften Daritellerinnen mefien. 
1809 wurde jie anläßlich der Gründung des Hof- 
theaters in Dresden an dieſe Bühne berufen, 
deren Zierde fie bis zu ihrem am 31. März 
1833 erfolgtem Wbleben blieb. Dieje vortreffliche 
Künftlerin war mit dem Schaufpieler Schirmer, 
unter welchem Namen fie auch auftrat, vermählt. 
Chs Tochter Margarethe Ehrijt erreichte 
wohl der Künftlerrufm ihrer eiter Ser 
berife nicht, allein auch fie hatte große Erfolge 
u verzeichnen. Weniger gefielen Caroline 

hriſt (geboren 1779 in Dresden, geftorben 
1792 in Mainz) und Joſefa Ehrift, bie 
wohl 1782—1784 bei ihrem Engagement in Prag 
zu großen Hoffnungen berechtigte, diefelben aber 
nicht erfüllte. 

Ghriften Adolf, geboren am 7. Auguft 
1811 in Berlin. Er wurde nach Abjolvierung 
der Gewerbejchule für ben Kaufmannitand be— 
beitimmt. Derjelbe behagte ihm jedoch nicht und jo 
verjuchte er e3 mit der Maichinenichloiferei. Aber 
da wie bort ließ ihm ber Theaterteufel nicht los 
und er begann ein echtes Komödianten-Wander- 
leben. Nachdem er jo mehrere Jahre die Tragi- 
fomil des M i lennen gelernt 
hatte, (in Wittenberg betrat er 1831 zum erſten⸗ 
mal die Bühne) fand er nach en Irrfahrten 
ein Engagement am er in Wiesbaden, wo 
ihn der angeſehene Schauſpieler Friedrich Jahn 
auf einem Gaſtſpiele lennen lernte. Durch bie 
Natürlichleit mit ber Ch. feine Rollen darſiellte, 


veranlaßt, verfchaffte er ihm am 1. Dftober 1842 | al 


ein Probeipiel am Münchener Hoftheater. Das 


Ehriften— Ehriftians 
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Debüt fiel außerordentlich günftig aus und der 
junge Künftler wurde jofort engagiert. Mehr 
als 30 Jahre wirkte er am Münchener Hof- 
theater, bem er ftet3 in des Wortes vollfter 
Bedeutung eine wahre Zierde geweſen iſt. 
Schwankende Geſundheit und Sehnſucht nach Ruhe 
ließen ihn endlich im Jahre 1874 den Entſchluß 
faſſen, ſich von der Bühne gänzlich zurückzuziehen. 
| Die Münchener, die den Sünftler ſeit ren 
| verehrt und ihm zahlloſe Beweiſe ihrer grenzen- 
loſen Hohihägung gegeben hatten, jahen ihn mit 
größter Betrübnis jcheiden. Sie fonnten feinen 
feinen bisfreten, niemals die Grenze des Erlaubten 
überfchreitenden Humor, feine liebenswürbige und 
geiftvolle Auffaffung, feine elegante Ericheinung 
und das aniprechende Organ lange nicht ver- 
geilen und brauchte es geraume Zeit, Bis fie 
lid) daran gemwöhnten, dieſen erfolgreichen Char- 
genjpieler, dieſen vollendeten Bonvivant, nicht 
mehr auf der Bühne zu begegnen. Ch., der ben 
„Wirt“ in „Minna von Barnheim“, „Fried⸗ 
berg“ in „Rojenmüller und Finle“, „Argan“ im 
„Eingebildeten Kranken“, „Camouflet“ in „Eine 
Taſſe Tee ꝛc. zu feinen beliebteiten und an« 
erfannteften Rollen zählte, und der beim Mudfter- 
gaftipiel 1854 in München jich in erften Rolfen 
rühmlichft hervortat, erlag feinem langwierigen 
ſchweren Leiden am 13. Juli 1883. Der Künit- 
ler heiratete 1876 die berühmte Tragddin Clara 
Biegler (ſ. b.). 

Ghriftians Rudolf, geboren am 15. Ja- 
nuar 1869 in Middoge in Oldenburg. Er ent« 
ftammt einer attoftfetefifhen Familie. Nachdem 
ber junge Mann das Gymnaſium abjolviert hatte, 
trieb es ihn mit aller Macht zum Theater, für 
bas er jeit jeher eine geradezu ſchwärmeriſche 
Liebe empfand. Doc fein Vormund war ent- 
ſchieden dagegen, und jo mußte er jeinen Plan 
vorläufig aufgeben und bei einem Kaufmann in 
Oldenburg eintreten. Je öfter er das dortige 
Hoftheater, welches bamal3 unter der Leitung Otto 
Devrients (ſ. d.) auf einer gewiſſen künſtleriſchen 
Höhe ſtand, bejuchte, dejto unaufhaltiamer brach 
feine Neigung zum Schauipielerberuf hervor und 
nachdem noch Devrient jelbit jeine deflamatorijche 
und jchaufpielerifhe Begabung bei einem Probe- 
ſprechen fonftatiert hatte, da gab es kein Halten 
mehr. Ch. jchloß jich 1887 unter fremdem Namen 
und ohne alle Mittel einer reifenden Schaufpieler- 
gejellichaft an, bei der er gar bald das ganze 
Elend ber Wanderfomödianten fennen zu lernen 
Gelegenheit Hatte. Auch wurde er in ber Operette, 
in der Poſſe, als Liebhaber, Komiker in großen, 
Heinen und ftummen Rollen, verwendet, bis es 
ihm endlich glüdte, 1891 in ein fires Engagentent 
nad) Krefeld zu fommen. Dort erprobte er eigent- 
lich jein Talent, das ſich beſonders durch umver- 
mutete Übernahme des „Melchthal“, gelegentlich 
eines Gaftipieles eines namhaften Künſtlers, offen- 
barte, jo dab er bald barauf ein Angebot ans 
Stadttheater in Bajel erhielt. Hier jand er einen 
entfchiebenen Wirkungskreis für jeine Begabung, 
im Face der jugendlichen Helden und Liebhaber 
unb lenkte die Aufmerliamleit maßgebender Fal⸗ 
toren auf ſich, jo daß er nad) zweijähriger Tätig- 
feit am Stabttheater in Düſſeldorf 1893 bis 
1895) ſowohl ans Deutjche Volkstheater in Wien 
wie auch ans Königl. Schaujpielhaus nach 
Berlin engagiert wurde. Die Abmachungen wur- 
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den bergejtalt getroffen, daß er 1895—1898 in 
Wien wirken und bann in ben Verband ber 
Königl. Hofbühne treten jollte. Sein Engagement 
am Deutſchen Volkstheater trat er am 5. Sep 
tember 1895 al „König Aſtulf“ in „Talis- 
man” an, nahm fofort buch jein überaus 
ſympathiſches Wejen, feine bejonders glüdliche 
Bühnenerfheinung, fein XQemperament, feine 
Leidenſchaftlichleit, ſeine warme Begeifterung, 
und feine gediegene Technil, Preſſe und Publikum 
für ji) ein und bfieb während feiner dreijährigen 
Tätigfeit der ausgejprochene Liebling des The 
aterpublifums. Um ihn jeiner Verpflichtungen 
in Berlin zu entheben, ließ man mit feinem 
Einverftändni® fein Mittel unverjudt, man 
wagte e3 fogar, an bie höchſte Stelle im Lande 
zu appelieren, bod) bie Berliner Hofbühne be» 
itand auf ihrem Schein. War doch gerade das 
Deutſche Volkstheater der rechte Boden für fein 
jeuriges Talent, dem ſich ganz; bejonders nad) 
der modernen Richtung hin Gelegenheit zur Ent» 
jaltung bot und blieb auch jeine Mitwirkung in 
„Untreu”, „Berliebten‘, „®olbene Eva”, „Ab- 
rechnung“, „Mütter“ ꝛc. zc., nod Jahre Tang 
in befter Erinnerung. Aber auch in der Klaſſik 
bot er Leitungen, die bejonders, wie „Romeo“, 
„Hamlet“, „König Wlphons” in „Jüdin von 
Toledo’ an die beiten Vorbilder erinnerten. Ch. 
it ein ganz felbjtändiger Künftler, felbjtändig 
und eigenartig in der Auffaſſung und Durd)- 
führung jeiner Rollen, immer einfah und na- 
türlich, weiß, unterftügt von feinen jchönen 
Mitteln, fein zu charafterifieren, jo daß er 
mit Mecht zu ben beliebteiten Schaufpielern 
Wiens zählte. In Berlin hat er einen Wirfungs- 
freis gefunden (Antrittsrolle „Hamlet“), der ihn 
mehr mit dem klaſſiſchen Repertoire in Berbin- 
dung bringt. 1898 fand Ch. gemeinſchaftlich mit 
der Sorma (f. d.) Gelegenheit, in den „Nönigs- 
kindern‘ in Amerila aufzutreten, wo jeine Er— 
jolge hinter den in Europa gefeierten gewiß; nicht 
zurüdblieben und 1898, 1899, 1900 und 1901 
erſchien er auch in Petersburg zu Gajte. 

Diefer verbdienftvolle Schaufpieler ijt mit 
der früheren, begabten Opernjängerin Bertha! 
Klein vermählt. 

Chriftianyg Antonie (geborene Wunjd), 
geboren in Hannover 1812, Kaum 16 Jahre 
alt, wurde fie, von Holbein und Marjchner vor— 
bereitet, in Hannover zuerft für Chor- und Fleine 
Gejangspartien engagiert. Gie blieb aber nur 
jehr kurze Zeit in diefer untergeordneten Stel» 
lung, denn ihr Talent entfaltete jich zujehends, 
und nod; vor Ablauf des erften Jahres jprad) 
man ſchon allgemein von ihrer Lieblichen Stimme, 
ihrer natürlichen Darftellungsweife und von ihrem 
munteren Temperament. Sie qualifizierte ſich be- 
fonderd für muntere Liebhaberinnen, in eriter 
Reihe jedoch für Lofalfoubretten. 1829—1831 
war jie am Hoftheater in Braunjchweig engagiert 
und fam von dort nad; Dejjau. Die Gejellichaft 
dieſes Theaters unternahm wiederholt Gaftjpiel- 
reijen. Auf einer ſolchen lernte fie in Alten— 
burg den herzoglichen Oberleutnant Chriſti— 
any Tennen,; welden fie 1834 in Mltona ehe» 
lite. 1835 finden wir fie als erflärten Lieb» 
ling am Hoftheater zu Kaffel und 1836—38 ala 
Mitglied des Hamburger Stadttheater. Bon 
„ bier aus verbreitete fi ihr Ruf durch ganz 
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Deutſchland, und mußte jie wiederholt Gaftjpiel- 
anträgen Folge leiften. Senjation machte jie 
auch auf einer Kunjtreife in Holland, von wel- 
cher zurüdgelehrt, fie 1839 einem bejonders 
jchmeichelhaften Ruf an das Theater a. d. Wien 
als erjte muntere Liebhaberin und Lolaljängerin 
Folge leiftete. Ihre Vielfeitigleit — denn bald 
wirkte fie in ber Lokalpoſſe, bald in der Oper, 
bald im Schau- oder Luftjpiel — machte fie 
zu einer der unentbehrlihften Schaujpielerinnen 
ber Kaiferftabt. Als fie von Wien ſchied, nahm 
fie fein fires Engagement mehr an. Alle ihre 
Leitungen trugen da3 Gepräge der Wahrheit und 
Natürlichkeit, und ihr jugendliches Ausfehen, ihre 
angenehme Beweglichleit auf der Bühne und der 
Bohllaut ihrer Stimme ließen fie lange Zeit 
das jugendliche Fach ausfüllen. Ch. behauptete 
mit Recht einen ehrenvollen Pla unter Deutſch- 
lands Künftlerinnen. Sie joll in den jechziger 
Jahren plöglid) geitorben jein. 

GHriftll Unton Joſef, geboren am 2. 
April 1802 in Regensburg. War der Sohn bes 
Scauipielers Karl Chriftl, und betrat am 17. Sep- 
tember 1811 zum erftenmal in Bajel ala Knabe 
die Bühne. Dann begleitete er feinen Bater 
auf allen Kreuz- und Duerzügen durch Ruf- 
land unb Deutjchland, bi er endlih 1818 in 
Ugram das erſte Mal jelbftändig ins Engage- 
ment trat. Er wählte jich das Fach ber jugend» 
lihen Liebhaber und brillierte in gar mandjer 
Rolle. Es gab faft feine größere Stadt in 
Ofterreih, in der er nicht künſtleriſch gewirkt 
hätte. Beſonders gefiel die originelle Daritel- 
lungsweiſe jeines „Zwirn“ in „Lumpaci“, mit 
welcher Rolle er ind Komilerfach überging, und 
bie er ganz unübertrefflich dargeftellt haben joll. 
Neitroy (f. d.) jelbit jpendete ihm lautes Lob. In 
Wiesbaden, Mannheim, Hamburg, Braunjchweig, 
Nürnberg, Petersburg, Breslau, überall erzel- 
lierte er mit feinem ‚‚Zwirn‘, und überall fan- 
ben jeine übrigen Xeiftungen allgemeine Uner- 
fennung. Großes Aufſehen machte er auch mit 
„Dr. Fauſts Hausfäppchen‘. Seine unbewingliche 
Neifeluft führte ihn 1842 auch nah London. 
Nach Deutichland zurüdgefehrt, begann er wieber 
das Gaftreifen. Es gab wohl wenige Schauipieler, 
die zu einer Zeit, wo das Eifenbahnnek noch 
lange nicht ganz Europa überzog, jo unermilid« 
lich von Stadt zu Stadt hafteten, um ihre unit 
vorzuführen, wie Ch. Und doc, jchieb er über- 
all ungerne. Sein ganzes Leben war ein 30jäh- 
riges Wandern: von Nord nah Süd, von Weit 
nah Dit, nirgends lange Aufenthalt, vom Roit- 
wagen auf die Eijenbahn, von dort auf das 
Dampfichiff, ohne Raft und Ruh! Am 17. De- 
zember 1861 feierte er gelegentlich eines Gait- 
jpield in Hamburg jein 5Ojähriges Künſtler⸗ 
jubiläum. Er erhielt damald aus ganz Deutſch- 
land Beweije, wie jehr man jein langes, 
rechtichaffenes, ehrenvolles Wirfen im Bereidıhe 
der Schaujpielfunft zu jchägen wiſſe. 1865 follte 
jeinem Haften und Jagen ein Ende bereitet 
werden. Er brad am 25. Januar in Lindau, 
jeit längerer Zeit durch die vielen Reijeitra- 
pazen >. förperlih geichwädt, in der Wolle 
be3 „Hornpipel“ im „Maſchinenbauer“ nad) 
dem 2. Alt ohnmächtig zufammen. Die Bühne 
betrat er nicht mehr. Am 2. Februar desjelben 
Jahres war er verfchieden. Seine Laune und 





jein heiterer Humor waren damals in ber 
Theaterwelt mohl befannt, und zahllos bie ein- 
gelegten Extempores, bie, vom Publikum be- 
Maticht, von Kollegen mwieber aufgenommen, ſich 
lange Zeit nad) jeinem Tobe in den betreffenden 
Rollen erhalten haben. Dies gilt namentlid von 
den allerliebften Cinlagsliebern und Souplets, 
deren er eine Menge komponierte und bichtete. 
As Komiker fam ihm eine ſtaunenswerte Bolu- 
bifität der Zunge, bie an Neſtroy erinnerte, 
in hohem Maße zu ftatten. 

Ehronegt Ludwig, geboren am 3. No- 
vember 1837 in Brandenburg. Schon frühzeitig 
trieb es ihn zum Theater. Das erjte Mal betrat 
er bie Bühne am Krollſchen Theater in Berlin 
1855, das zu biefer Zeit unter ber Zeitung 
E. 4A. Görners (f. d.) jtand. Er fpielte damald 
jugendliche Komifer und Naturburfchen, war bann 
noch an anderen Berliner Bühnen engagiert, 


fam 1861 nach Weit, 1868 nad Zürich, 
1864 nah Leipzig, 1865 nad Königsberg, 
1866 nad Meiningen. Dort erfüllte ſich 


iein Geihid. Er galt ald beliebter Dar- 
fteller im Fade humoriftifher Charafterrollen, 
iveziell die Werförperung ber Shaleſpeareſchen 
Geftalten gelang ihm über alle Maßen gut. Aber 
nicht nur feine herborftechenden jchaufpielerifchen 
—— auch ſeine Pflichttreue, ſein Eifer 
fielen dem gerade zur Regierung gelangten Herzog 
Georg vorteilhaft auf, er gewann Eh. lieb, lernte 
ihn jchägen und ernannte ihm fchon 1871 zum 
Regiffeur. Auch wurden die 1874 unter feiner 
berufenen Führung begonnenen und jeitbem in 
alfen großen Städten der alten unb neuen Welt 
Senjation erregenden Gaftipielfahrten, welche der 
thüringifchen Hofbühne einen Weltruf verichaff- 
ten, auf feinen Rat unternommen, und die großen 
Erfolge der denfwürbigen Fahrten dieſes reijen- 
den Hoftheater find vor allen Dingen jeiner 
gewifienhaften und unermüblichen Arbeitsfraft zu 
danfen, ihm, ber begeiftert für die ihm zuge» 
wiefenen tünftleriichen Aufgaben mit ängitlicher 
Sorge beftrebt war, den Ruhm ber herzoglichen 
Bühne zu mahren. Mit feinem Berftändnis 
führte er die Abfichten feines Funftleitenben hohen 
Herrn aus, und mit Recht ift, ſoweit beutfche 
Bühnenfunft Verbreitung gefunden hat, der Name 
dieſes Mannes befannt, der durch die Gefamt- 
aaftipiele der Meininger belehrend unb befebend 
wie fein anderer auf bie Regiefunft ber beut- 
chen Bühnen eingewirft hat. Bei ben Gaftipielen 
der erften beiden Jahre (1874 und 1875) betei- 
figte er ſich noch ala Darfteller („Bürger” in 
„Julius Cäſar“, die Vollsſzene belebend, „Blei— 
chenwang“ in „Was ihr wollt, „Lanzelot“, 
„Zriffotin“ in „Gelehrte Frauen‘, Thomas 
Diafoiros“ in „‚Eingebildeten ſtranken“ ꝛc.). 
Allein ſeit dieſer Zeit richtete er fein Augem 
merk ausjchliehfih auf die Leitung und blieb 
fortab der alleinige Führer der Tourneen, wie er 
perſönlich ſämtliche Proben leitete, alle Geſchäfts— 
abfchlüffe vornahm umd die gefamte Korreipondenz 
alfein ausführte. Nur die außergewöhnliche Ener- 
gie und unermüdliche Urbeitäfraft Ch.'s ermög- 
lichten es ihm, die verjchiedenften Amter in einer 
Berfon zu vereinigen und immer neue Erfolge 
zu erringen. Dieje jeltene Pflichttreue wurde 
aber bon feinem deriog in jeltener Weife 
anerfannt und belohnt. 1876 erfolgte feine Er— 
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nennung zum Oberregijieur, 1877 zum ®ireltor, 
1879 zum ftellvertretenden Intendanten, 1880 
zum Jntendanzrat, 1882 zum Hofrat, 1884 zum 
Intendanten jelbit, und ala Ch. Ende 1889, ver- 
mutlich durch die übergroßen Anftrengungen, das 
Abnehmen feiner Kräfte jpürte und die Hoftheater- 
gejellichaft auf ihren Triumphzügen durch 'die 
Lande nicht mehr zu begleiten imitande war, da 
entſchloß ſich auch der Herzog, bie Gejamtgaftipiele 
der Meininger einzuftellen. Aus den die Welt 
bereijenden Meininger Hofichaufptelern ift nun« 
mehr ein bejcheidenes, ſeßhaftes, nur in der Mei 
ninger Reſidenz jelbft auftretendes Kunftenfem- 
ble geworden. Ch. hat fich jeit dem 1886 er- 
fittenen Schlaganfall nicht mehr redjt erholt. Er 
fuchte Heilung im Süden, jedoch die Beſſerung 
hielt nit an. Am 8. Juli 1891 verfchied er 
infolge eines Herzkrampfanfalles in Meiningen. 
Der Herzog ließ ihn wie einen Großen des Rei— 
des beitatten und hat, um das Andenfen jeines 
Mitarbeiterd und treuen Freundes, bem er in 
nicht endender Dankbarkeit zugetan war, zu ehren, 
angeorbnet, daß ein Zimmer des Hoftheaters 
in eine Urt „Ruhmeshalle“, (in welchem Bild- 
niffe, Zorbeerfränge, Ehrendiplome, die zahlreichen 
Drden und Ehre und andere Erinnerungs« 
gegenitände aus Ch.’3 Leben aufbewahrt werben 
ſollen), zu Ludwig Chronegfs ewigem Gebächtnis 
verwandelt werde. Der Name biejes Künſtlers 
wird in der Gefchichte der deutſchen Schaufpiel- 
funft ftets achtungsvollſt genannt werden. 
Glaar Emil, geboren am 7. Oftober 1843 
in Lemberg ala Sohn eines Rechtsanwaltes, ber 
ihn für das Stubium der Medizin bejtimmte, 
Allein die leidenjchaftliche Neigung für das The- 
ater trat bei dem jungen Manne frühzeitig her« 
vor und kurz entjchloffen begab er ſich zu Laube, 
der ihm fürs Burgetheater engagierte. C. trat 
1860 unter dem Namen Ralf auf, und da es 
ihm gelang, auch Ludwig Löwe (ſ. d.) für fich zu 
intereffieren, gewann er immer mehr Mut und er» 
probte fi in Graz, Linz und Innsbruck auch 
in größeren Rollen, deren Erfolge ihn immer 
weiter anfpornten, den eingejchlagenen Weg zu 
verfolgen. Gelegentlich eines Gaftjpiels Hendrichs 
(f. d.) am Theater a. d. Wien, bei welchem ber 
junge Schaufpieler mitzwvirfen Gelegenheit fand, 
erregte er die Aufmerlſamkeit maßgebender Fal- 
toren nd faum 20jährig, finden wir ihn jchon 
am königlichen Schaufpielhaus in Berlin, wo 
er als „Bellmaus“ debütierte. Da er gefiel, 
hätte er Ausfich gehabt, es dort rajcher vor 
wärts zu bringen, doch Neigung und Danfbar- 
‚feit führten ihn ans Stadttheater in Leipzig, 
ı welcheö. Qaube 1869 übernommen hatte. Nahezu 
ſechs Jahre wirkte der Künftler bafelbft in ben 
\ verfchiedenften Charakterrollen, machte aber hier 
| feine erjten Studien im Fache der Bühnenleitung, 
Kung er aud; begann, dramaturgiihe Tätigkeit 
zu entwideln, die Laube in feinem „Norbdeut- 
ihen Theater” rühmend erwähnt. Bon Leipzig, 
wo er mit großem Erfolge auch komiſche Charal- 
terrolfen, Geden und Bonvivants geipiels hatte, 
fam er 1870 ans Hoftheater nach) Weimar und 
machte dort nicht nur als Darfteller, ſondern 
auch als Regiffeur, befonderd3 durch bie Neu- 
inſzenierung Maffiiher Stüde, von fich reben. 
Bon hier führte ihn fein Weg nah Prag. Er 
wirkte dajelbft weniger al3 Schaufpieler, jon« 
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dern hauptjächlich ala Regifjeur, verjah mit Geift, 
fünftleriijchem Geſchmack und Umſicht fein ver- 
antwortungsreiches Amt, und ſchon kurz nad 
jeinem Eintritte in den Verband des beutjchen 
Yandestheaterd wurde er mit den Funktionen 
eines Oberregifjeurs betraut. Trotzdem ihm feine 
angeftrengte Tätigfeit als Regiffeur wenig Beit 
zu fchaufpielerifcher Wirkſamkeit ließ, konnte man 
doch überzeugt jein, bat, jobalb er ſich eine 
Rolle zugeteilt hatte, er diefelbe als feinjinniger, 
benfender Darfteller durchzuführen imftande jein 
werde, und ſchuf er ala „Schumerich“, „Kloſter⸗ 
bruder“, „Advokat“ in „Faliſſement“, „Wurm“ 
zc. wahrhaft fünftlerifche Wabinetftüde. 1876 ver- 
ließ €. dieje Bühne und übernahm als jelbitän« 
diger Leiter dad Berliner Nefidenztheater, das 
er bald zu einer Sonverjationsbühne geitaltete, 
welche durch hervorragende Pflege der zeit« 
genöſſiſchen bdramatiihen Literatur, durch bie 
realiftifhe Infzenierung und das fein ab« 
eitimmte Zujammenfpiel der Mittelpunft des 
intelligenten und funftliebenden Publikums 
wurde, und ihm ben Namen eines geiftvollen, 
literarifch gebildeten, äußerft gefhmadvollen Dir 
reftord verſchaffte. Diejed Auftreten C.'s und 
jeine eigenartige Kraft und Energieentwidelung 
lenkten in kurzer Zeit die allgemeine Aufmerffams- 
feit auf fich, und 1879 berief man diefe eminente 
fünftlerische Perjönlichkeit zur Leitung des Frant- 
furter Theaters. Bis vor furzem hat C. als 
Intendant bes Schaujpield und der Oper dajelbit 
mit Ehren und reichen fünftlerifchen Erfolgen ge- 
wirft, bis er 1900 durd; Teilung der Intenban- 
tur die Leitung der Dper, die er bejtrebt war, 
größeren Hoftheatern gleichzuftellen, abgab, um 
ſich ausſchließlich der Pflege des Schaufpiels zu 
widmen. Und gerabe fo wie er der neueren, ja 
ber neueften dramatiſchen Probuftion Rechnung 
trägt, fo verabjäumt er ed nicht, auch die Mlafjit 
in entiprechender Weiſe zu Worte fommen zu 
lajfen. Anläßlich der eier ſeines 10jährigen 
Intendantenjubiläums (20. Juni 1889) erhielt 
er untrüglihe Beweiſe, wie jehr Prefie, Bubli- 
fum und Senat feine Leiftungen zu jchägen wiſſen. 
C. betätigt ſich auch auf jchriftitellerifchem Gebiete. 
So erfchienen von ihm „Gedichte“, die Gelegen- 


heitsftüdchen „Die Heimtehr“ und „Der Friede‘, | 
die Weihmadhtsphantafie „Gute Geifter‘‘, ſowie 


die Dramen „Shelley“, „Die Schweiter‘‘, bie 
Luftipiele „Auf den Knieen?“, „In Hamburg“ 
ber fein pointierte Einafter „Simfon und De 
lila’ und zahlreiche Gedichte und Auffäge in ver- 
ichiebenen Zeitichriften. Der Künſtler, der mit der 
befannten Heroine Hermine Claar-Delia (f. d.) ver» 
heiratet ift, nimmt unter den deutichen, Regii- 
jeuren und Bühnenleitern einen eriten Rang ein. 

Glaar Hans, geboren am 13. September 
1861 in Wien, Som eines öſterreichiſchen 
Staatöbeamten. C. trat ebenfalld zuerit in den 
Staatsbienft, entichloß ſich jedoch 1887, ohne jede 
bramatiiche Borbildung, den Bühnenberuf zu er- 
greifen. Er begann auf ganz Meinen Bühnen 
(„Chevglier Dumont“ war jeine allererite Rolle), 
fam 1889 nad; Troppau, wirkte 1890—93 in 
Bielig und Franzensbad, 1894 am Deutichen 
Bollstheater in Wien, 1894—1897 in Salzburg, 
Karlsbad, Iſchl, und trat 1898 in den Berband 
bed Yanbestheater8 in Linz, wo er als „Mar- 
tens“ in „Jugendfreunde“ bebütierte. Er ver- 
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blieb dajelbit bis 1902, verabjdiedete fih am 
30. April als „Peter in der „Goldenen Eva’, 
unter in Linz faum dagemejenen Ovationen, und 
‚trat im Geptember in den Verband des Hof- 
burgtheaters. C. vertritt erfolgreich ſowohl das 
Fach der Bonpivants, wie dad ber Eharalter- 
liebhaber rejp. Helden, und alfe feine Leiftungen 
geben Beugnis jeiner verftändigen Auffajjung, 
Charafterifierungagabe, fchaufpieleriihen Ger 
wandtheit und großen Natürlichkeit. Von feinen 
Hauptrollen jeien genannt: „Fuhrmann Henfchel‘“, 
„Rocknitz“, „Thorane”, „Pfarrer von Kirchfeld“ 
wie „Pepi Freiſinger“, „Keßler“ in „Schmetter- 
lingsſchlacht“, „Veteſſy“ in „Dritte Eskadron“ 
„Graf Palmay“, „Reif-Reiflingen“ x. C. iſt 
ein vortrefflicher Rhetoriler und wirkte auch als 
Regiſſeur des Luſtſpiels. Er iſt verheiratet mit 
Toni Claar⸗Eibenſchütz (ſ. d.). 

Claar⸗Delia Hermine, geboren am 4 
April 1848 in Wien. Sie zeigte frühzeitig Talent 
für die Bühne und nahm dramatiichen Unter- 
richt bei Lerwinsty (f. d.). Ihr erftes Engagement 
fand jie am Deutjchen Theater in Peſt (1864). 
Dort holte jie Direktor Maurice an das von ihm 
geleitete Thalia-Theater nad; Hamburg. Hier er- 
warb fie ji weitere Bühnenroutine und Die 
Gunft des Publitums. Doc 1866 verließ fie 
Hamburg wieder und folgte einem Rufe an das 
Königlihe Schauſpielhaus nad; Berlin, wo jie 
jedoch feine ihrem Ehrgeiz entſprechende Stellung 
fand, jo daß fie noch im felben Jahre an das 
Hoftheater nah Schwerin ging. An diejer Kunjte 
anftalt bot ſich ihr ein meites Feld für ihre 
Tätigfeit und hier entwidelte fie fich immer 
mehr zur fertigen Künftlerin. 1868 fam fie nad 
Wien um bdajelbft ein Gaftjpiel am Theater a. 
d. Wien zu abjolvieren. Dort feierte fie ala 
\„Minona” in Laube „Böſe Zungen‘ derartige 
Triumphe, daß jie Laube jofort für das Leip— 
ziger Stadttheater engagierte, welchem Inſtitut 
ie als Bierde bis 1871 angehörte. Laube jelbft 
‚äußerte ji über ihre Wirkſamkeit an dieſer 
Bühne in feinem Werk „Das norddeutſche Stadt» 
theater” mit den Worten: „Ich fand in Fräulein 
Delia eine jugendliche Salondame und Luftipiel- 
liebhaberin vor, welche durch brillante Erſcheinung 
und gewandte Haltung ein Mittelpunft jürs Kon— 
verfationsftüd werden fonnte, jobald ihr Rede» 
|vortrag von Cintönigfeit befreit und mannig- 
jaltiger gegliedert wurde. Diejem Studium gab 
jie fich denn mit auferordentlidem Eifer hin und 
unter Beihilfe des Vortragslehrers entwidelten 
jich ihre Fähigkeiten erjtaunlich ſchnell und aus 
giebig. Sie wurde bald eine „wichtige Schau- 
jpielerin, melde den geiftigen Gehalt eines 
Stückes zu tragen vermochte, und welde bald 
auch weit über das Luſtſpiel hinaus eine jchöne 
Wirkſamkeit entfaltete”. Sie nahm nad) ihrem 
Sceiden von Leipzig nicht gleich wieder feftes 
Engagement, doch wo jie al Gaſt erjchien, 
überall erntete jie im Fache der eleganten Salon- 
damen, der pilanten Heldinnen des vornehmen 
Luftipield und des modernen Dramas reichen 
Lorbeer. Erjt 1872 nahm E.-D. Engagement 
am Prager Deutjchen Landestheater, welche Bühne 
jie am 6. Juli als „Leopoldine von Strehlen‘ in 
„Der ‚beite Ton“ betrat. Dann folgte „Donna 
Diana”, „Gräfin Autreval“ ꝛc. und ftets lobte 
man ihr geijtvolles Spiel, ihren feinpointierten 
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Vortrag jowie ihr klangvoll, biegjames Organ. 


Sie wirkte in Prag ſowohl ald hervorragende | dann in Liegnig (1885), 


Snterpretin von Konverfationsrollen, wie aud) 
als Tragddin und verließ, nicht zum Nußen beö 
Repertoird, 1876 das Landestheater um am Ber- 
finer Nefidenztheater, deijen Direktion ihr Gatte 
übernommen hatte, ihre künſtleriſche Zätigleit 
fortzujegen. Sie war auch auf deutſcher Bühne bie 
erfte „Eheodora“ in Sarbous gleidinamiger Ko- 
möbie. Dieje Rolle jpielte fie Ber in den Se» 

en bon König Ludwig IL, dann 
Öffentlich amı Hoftheater in München, jpäter auf 
ihren Gajtjpielen und erzielte überall durch ihre 
außerorbentliche, ergreifende Darftellung, tief⸗ 
ehendſten Eindrud. Seit dem die Künſtlerin dad 
Berliner Nejidenztheater verlajjen hatte, (1879), 
ſchlug fie ihren Wohnjig in Frankfurt auf, wo 
ihr Gatte jeit diefer Zeit ald Intendant der 
Stadttheater wirft. Sie erjcheint mur noch 
ſtets willtommen — als Gajt auf hervorragenden 


Bühnen. 

Glaar-Gibenfhüg Toni, geboren am 28, 
Juni 1871 im Frantkſurt, Tochter eines Opern⸗ 
ſangers, der als Baritonift in Frankfurt, Yam- 
burg, Belt ꝛc. erfolgreich wirkte. Nachdem fie 
das Konjervatorium in Köln bejucht hatte (Schü- 
lerin von Stolzenberg, ſ. d.), fand jie 1890 
Engagement in Regensburg (erfte Rolle „Siebel“ 
im „Fauſt“), wirkte 1892—94 in Bielig und 
Frangensbad, 1895—97 in Salzburg, Karläbad, 
Jihl, und trat 1898 in den Verband des Landes⸗ 
theater in Linz, wo jie alö „Rojalinde‘ debü- 
tierte. Nach dreijährigem Wirken jedoch jdjieb 
fie aus dem Enjemble ohne ein fired Engagement 
mehr anzunehmen. C. E. gehörte entſchieden zu 
ben wertvolljten Kräften des Linzer Enfembles und 
bezeichnete man jie als die bejte Operettenjänge- 
rin, die Linz je beſeſſen. Dieje tüchtige Gejangs- 
künftlerin beherrſcht nicht nur ihr Spezialfach, 
dad ber Üperettenprimabonnen, jondern leiftet 
auch im Soubrettenfach ber Oper unb ber 
Operette Borzügliched. Ihr Repertoire ift nicht 
Hein. Bon ihren beliebteften Leiſtungen feien 
bervorgehoben: „Marie“ („Regimentstochter“, 
„Waffenſchmied“), „Verlaufte Braut”, „Nedda“, 
„Dot“, Annchen“, „Micaela” ꝛc. ſowie „Fia-⸗ 
metta“, Laura“, „Bettelſtudent“, „Schöne He— 
Iena”, „Saffi“, „Mimoſa“, „Pauline“ (Wald- 
meifter) 2. Sie befigt eine bejonders umfang» 
reihe Stimme, „in allen Regiftern quillt ein 
voller, runder und weicher Ton von erquidendem 
Bohllaut aus der Kehle, man möchte jagen, aus 
bem Herzen, und dieſer Ton zeigt meijterhaftes 
Können und fein gebilbeten Geſchmack“. 

Claudius Mathias, geboren am 9. Fe— 


bruar 1865 in Altona, Som eines Königlichen | 


Landesgerichtörated und Enkel (bed Wandsbecker 
Boten), des Dichters Mathiad Claudius. 
betätigte ſich bereitg drei Jahre lang als Ma- 
fhineningenieur, allein er zeigte gar feine Luft 
und Liebe zu biefem Berufe, jondern verfolgte 
lediglich Tünftferifche Intereſſen. Auch machte 
bie vom Urgroßvater ererbte Zuneigung für 


ie und Humor immer mehr unb mehr gel- 


tend, er konnte die Sehnfucht nach der Bühne 
nicht mehr bezwingen und entſchloß fic endlich, 
gesen ben Willen jeiner Eltern, ſich gänzlich 

Schaufpielerftande zu wibmen. Ohne je dra- 
matifche Vorbildung genoffen zu haben, verfuchte 





wurde. 
Er und ſtarb gelegentlich eines Gaſtſpieles in Mün— 
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er ſich 1883 am Stadttheater in Bromberg, war 
Coblenzʒ (1886), Han⸗ 
nover (Reſidenztheater 1886—1887) engagiert, 
verpflichtete ſich hierauf für drei Jahre an das 
Stadttheater in Riga, wo er al3 jugendlicher 
Liebhaber und Naturburſche wirkte, und wurde 
1890—91 Mitglied des Deutjchen Theaters in 
Berlin. Das Jahr darauf finden wir ihu am 
Deutihen Theater in New-York, 1892—93 am 
Hoftheater in Oldenburg. Im legtgenannten 
Jahre erhielt er einen Untrag für die Dresde— 
ner Hofbühne, wo er auh am 20. Januar 
1894 ala „Didier“ in der „Grille“, „Bellmaus“ 
in ben „Sournaliften” und „von Feldt“ in 
Veilchenfreſſer“ gaftierte. Ummittelbar nachher 
trat er in den Berbandb biejer Hofbühne, 1898 
wurde ber Künftler für das Neue Theater unter 
ber Direltion Nuſcha Buße agiert, wo er 
bis 1901 wirkte. In diefem Jahre verpflichtete 
er ſich für das FrvingeBlaceTheater in New- 
York. C. verfügt über eine angenehme, wenn auch 
feine Bühnmenerfcheinung, über ein gemandtes 
Spiel, dem gefällige Formen zu ftatten kommen, 
bejigt ein anjprechendes, fräftiges Organ, ift 
voll Temperament und weiß feinen Rollen ſtets 
ein interefjantes Gepräge zu geben. Iſt die Rolle 
heiter veranlagt, jo entwidelt er eine luftige, 
biöfrete Komik und ift fie ernft, jo weiß er echte 
Gemütstöne zu entfalten, die vom Herzen fom- 
men und fo wie jeine Komif nie die Wirkung 
verjehlen. Er ſpielt hauptſächlich jugendliche 
Bonpivantd und Naturburfhen. Das Dichter» 
talent des Urgroßvaterd jcheint auch auf ben 
Enkel übergegangen zu fein, denn diejer bat ſich 
nicht nur ala Inrifcher, fondern auch ald drama- 
tifcher Schriftftelleer mit Glück verjudt. Bon 
ben Bühmenftüden jeien befonderd erwähnt: das 
Quftfpiel „In der 12. Stunde” (Erftaufführung 
am 14. Mai 1890 in Riga) und „Großmütter- 
chen‘ (gelegentlich eines Gaftjpieles in Fleus⸗ 
burg, 4. Februar 1898). Man rühmt feinen 
Arbeiten ungetünftelte, wohlgebildete Sprache und 
wirfjamen Dialog nad). 

Glauer Marie, geborene de Bruin, ge- 
boren 1816 in Münden. Sie bilbete fich fürs 
Lehramt aus, blieb diefem Berufe jedoch nicht treu 
und befchloß, durch die großartigen Gebilde ber 
Sofie Schröder (f. d.) angeregt, fi der Kunft 
zu wibmen, unb fo betrat jie am 11. September 
1833 als „Hebwig” in „Die Banbitenbraut‘ 
in Regensburg zum erftenmal bie Bühne. Sie 
wirkte zwei Jahre dajelbft, kam dann nad) Koblenz, 
hierauf nach Wachen, 1836 nad) Hamburg und 
1837 an bas Hoftheater in Schwerin, wo fie als 
„Griſeldis“ mit jo glänzendem Erfolg gaftierte, 
dab fie fofort für dieſes Hofinftitut gewonnen 
Sie blieb dafelbft bis zu ihrem Tode 


den am 2. Auguft 1840. E.’3 Talent befähigte 
fie vorzugsweiſe zu tragijchen Eharalteren und 
riefen ihre Leiſtungen, bejonders als „Maria 


Stuart“, „Klärchen“, „Käthchen ven Heilbronn“, 


„Sretchen”, „Griſeldis“ ıc., überall Bewunderung 
hervor. Dabei war fie vorteilhaft unterftügt von 
einem enehmen Außern, einem lieblichen, jeder 
Nüance jähigen Organ, einem jprechenden, leb- 
haften Auge. " 

Glemens Elvira, geboren am 29. Juni 
1878 in Wien. Da fie fhon als Kind eine ent- 
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Gollin Dttilie (eigentlid ee 0 te ee — 
boren am 19. Mai 1863 in Wien. Schon 
Meines Mädchen ließ fie feine Gelegenheit vor- 
übergehen, welche fie mit bem Theater in irgend 
welche Verbindung bringen konnte. Leute, bie ber 
Bühne nicht angehörten, interefjierten fie über- 

haupt nicht. Ihr ganzes Sinnen und Trachten 
vn. nach dem Theater. Ihre erjte Ausbildung 
zur Bühne erhielt jie in Graz vom Kapellmeifter 
Unger und wagte ihren erften theatralijchen Ber- 
fuch am 10. September 1881 ala „Schöne Gar 
lathee” am Xepliger Gtabttheater. Jahre 
wirkte ſie daſelbſt und ging dann —— Berlin, 
um in den Verband des Friedrich Wilhelmſtãdti⸗ 
ſchen Theaters zu treten. Sie gefiel, und bald 
holte man ſie an die erſte deutſche Operetten · 


ſchiedene Begabung für die Bühne verriet, ſo 
verfuchte fie ſich frühzeitig als Schaufpielerin. 
Mit 15 Jahren betrat fie in New⸗York zum —* 
mal die etter am Ieving-PlacerTheater, io 

fie beſonders als „Linerl“ in „Gefallene Engel“ 
und „Rita“ im „Talisman” gefiel. Die Kinder- 
ſchutzgeſellſchaft wollte fie am Auftreten ver- 
hindern und konnte C. ihre Bühnentätigleit erft 
weiter fortfeßen, als fie den Beweis erbrachte, 
da fie durch ihren Schaufpielerberuf den Lebens» 
unterhalt für jich und die fie begleitende Mutter 
beitreite. Nach Europa zurüdgefehrt, wurbe fie 
1894 Mitglied des Raimundtheaters, fam 1895 
and Reſidenztheater in Hannover, wo ſie als 
„Rofi“ in der „Schmetterlingsſchlacht“ debütierte 
und drei Jahre erfolgreich wirkte, 1898 ans 
Berliner Lefſingtheater (Antrittärolle „Dauphin“ bühne, an das Theater a. d. Wien in Wien, 
in „Ramela”) umb 1899 ans Hofburgtheater (An- | obzwar ſie ihr Vertrag noch brei Jahre in Berlin 
trittörolfen am zweiten und britten Mai al gebunden Biel. Hier gaftierte jie 1884 als 
„Rofi“ in „Schmetterlingsſchlacht“ und „Zisbeth” „Anina“ in „Eine Nacht in Venedig“ mit jo 
in „Qugendf freunde‘). E. ift eine vorzügliche außerordentliche Erfolge, daß fie jofort enga- 
Vertreterin naiver Liebhaberinnen. Die Grazie giert wurde. Die Künftlerin wirkte nun ununter- 
ihrer Bewegungen, die Anmut ihrer Erſcheinung, brochen bis 1891 ben erfte Operettenjängerin an 
der zu Herzen gehende Tom ihres angenehmen |diejem Juſtitut, umb hat ji währenb ber Beit 
Organs, die Wärme und Innerlichteit ihres mun« |ihrer Wiener Tätigkeit die beſondere Sympathie 
teren wohl afzentuierten Spiels umb bie fcharfe | des Publikums und die einheitliche Anerkennung 
Intelligenz mit ber fie des Dichterd Wort zu |der Preſſe erworben. Faſt feine Operette gelangte 
natürlichem fympathiichem Wusbrude bringt, be- ohne ©. zur Darftellung, und immer gab fie 
fähigen fie in trefflicher Weife zur Darftellung reichlich Gelegenheit, nicht nur ihre mohlgebil- 
junger Mädchen im Luft- wie im Schaufpiel. bete, gut gejchulte, Hangreiche, ſchöne Stimme 
Aus ber Reihe ihrer belobten Leitungen jeien und ihre jchön durchgebildete Koloratur rühmend 
genannt „Chriſtine“ und „Mizzi“ in, iebelei”, zu erwähnen, jonbern man lobte auch ihren ge» 
„Abigail“, „Tuczi“ in „Seßte Liebe“, „Hermia“, | Ihmadvollen Bortrag, ihr liebenswürdiges Spiel, 
in „ ommernadhjtstraum“, „Hannele“, „Kleiner unterftügt von einer ct angenehmen Bühnen- 
Lord“, „Annchen“ (Fugend) zc. Auch —— erſcheinung. Dabei war ſie außerordentlich natür⸗ 
lich und hat des Beifalls wegen weder die Stimme 
forciert, noch ihr Spiel übertrieben. Von den 
vielen Rollen, die ſie in Wien kreierte, ſeien 
vor allen Dingen erwähnt: das Zigeunermäbchen 
„Saffi” bei der Erftaufführung bes „Zigeuner- 
baron‘ am 24. Dftober 1885, mit welcher Rolle 
fie einen jenfationellen Erfolg errang, ferner 
„Minna‘ in „Seldprediger“ , „Rita in „Bfing- 
iten in Florenz“ , „Boldi” in „Botjchafter“, „Gil- 
da“ in „Vizeadmiral“, „Felica“ in rer 
„Chriſtl“ in „Lieber Augujtin‘, „Räthehen“ im 

„Steben Schwaben‘, „Yunm-Yum“ in „Milado“, 
„Sali” in „Wienerjtadbt in Wort und Bild‘ ꝛc. zc. 
Die Künftlerin gehörte entfchieben zu den erften 
Vertreterinnen ihres Faches und galt ala aus— 


Martha Elemens wibmete ſich der Bühne. 
Sie war zuletzt am Jantſch-Theater und im 
Theater a. d. Bien für Heine Rollen engagiert, 
und trat 1902 in den Verband des Jofefitäbter 
Thenters. 

Glodius Willy, geboren am 11. Sep» 
tember 1874 in Bremen, Sohn eined Groß- 
faufmannes. Angeſpornt durch die Urteile nam⸗ 
hafter Künftler die bei €. großes Talent Tonfta- 
tierten, entſchloß er fich, bie Bühnenlaufbahn zu 
ergreifen. Er nahm Unterricht bei Friedrich Oolte 
haus (f. d.) und betrat 1893 am jürftlichen Theater 
in Pyrmont zum erjtenmal die Bretter, war 1893 
bis 1894 in Unmaberg, Guben, engagiert, 1894 
bis 1898 am Hoftheater in Olbenburg, wo er 
als „Octave“ im „Hüttenbeſitzer“ debütierte, geſprochener Liebling der Wiener. 1891 ver⸗ 
1898—1899 in Chemnig, unternahm dann eine ließ ſie ihre Vaterſtadt. um einem Antrag and 
Gaftfpieltournde durch Amerifa und wurde 1900 a Bilhelmftäbtijche Theater Folge zu lei» 
für das Thaliatheater in Hamburg. — — ſten, wo ſie ſich ebenfalls in Gunſt zu ſetzen 
Er betätigt ſich in erfolgreicher Weiſe als jugend- verſtand. 1896 verließ C. dieſe Bühne, um ach 
licher Bonvivant und Naturburiche, entwidelt einen | fortab durch fein Engagement mehr zu "Hinben, 
überaus liebenswürbigen Humor, ift frei von | Ihr Name bleibt mit den Operettendärbietungen 
Manieren und gilt als Spezialiſt auf dem jo- | der 80er Jahre unbedingt verfnüpft. 
genannten „Bellmaus“-Gebiete. Im Salon iſt er Gonnard Leo, geboren am 28. Auguft 
durchaus zu Haufe und ift die Gewandtheit feines 1860 in Fünffirchen (Ungarn) ala Sohn eines 
Spiels nicht erlernt, jondern Natur. Er weiß in Realſchuldireltors. Sein dringendes Berlangen, 
feinen Lomiichen Rollen durch Maste, Haltung | Schaufpieler zu werben, ließ ihn nur ſechs Gym⸗ 
und Spiel feine Theatergemeinde im Bann der naſialklaſſen abjolvieren, dann trat er jofort 
Heiterkeit zu erhalten. Aus der Meihe feiner | (1877) im die Schaufpielihule des Wiener Kon 
Leiftungen feien erwähnt , ‚Selbt“ in „Beilchen- !jervatoriums (er darf ſich rühmen, ein Schüler 
freſſer“, „Sülzheimer“ A „Carl“ in „Carolingern“, Mittermurzers gewejen zu fein) und erichien 1879 
„Fiſcher“ in „Logenbruber”, „Hermann“ in |in Marburg Gſterreich) zum erſtenmal auf der 
„Haubenlerche”, „Didier“, „Ferdinand“ in „Eg- Bühne. Er blieb ein Jahr daſelbſt, kam dann 
mont” ze. x. nach Meichenberg 1880, Chemnig 1881, Mainz 








Gonrad 


1882, Köln bis 1885, wirkte hierauf vier Jahre 
am Hoftheater in Meiningen (er machte u. a. 
mit biefem ſ. 3. berühmten Enjemble die Tour- 
nee durch Rußland — vornehmlich Petersburg, 
Mosfau und Warſchau — erfolgreich mit), trat 
dann in ben Berbanb bed Lanbeötheaterd in 
Prag 1888— 1891, worauf eine vierjährige fünft- 
lerifche Tätigfeit am Hoftheater in Stuttgart 
folgte. Wie in feinen früheren Engagements, 
jo war er auch bort eines a“ beliebteften 
Mitglieder, und ala er ſich als „Wurzelſepp“ 
verabſchiedete und zum legten Male jein ganzes 
Können zeigte, wurde es ben Stuttgartern erft 
recht Mar, welch' begabten Darfteller fie an 
€. verloren. In berjelben Rolle jteilte er 
ſich 1895 auch den Berlinern am Leifingtheater 
erfolgreih vor. Ein Jahr fpäter wurde der 
Künftler für das Berliner Theater verpflichtet, 
bem er noch gegenwärtig als gern gejehener Dar- 
fteller angehört. 1899 beteiligte fih C. auch 
an ben fFeftipielen in Wiesbaden, woſelbſt er die 
Rolle des ‚„Marimilian” in Lauffs „Eijenzahn‘ 
freierte. Seine Leiftungen fejjeln durch Natür- 
lichfeit und Ungeziwungenheit der Bewegung und 
Temperament. Seine Rebe ift reich an Farbe, 
er fpricht Mar und zwingend, in allen Lagen 
und Stärfegraben gleich qut und beherrſcht treff- 
lid Mimik und Geſtik. Der Künftler appeliert 
nicht an ben Beifall der Menge, ſondern erzielt 
bie größte Wirkung mit ber ihm eigenen ntelli- 
genz. Aus dem Repertoire dieſes beliebten Dar- 
ftellerö feien bejonbers erwähnt: „Franz Moor“, 
„ago“, —— Natziß „Darpagon“, 
„Berin“, „Riharb III”, „Fabricius‘ 

Gonrad Baula, geboren am 27. — 
1862 in Wien, Tochter eines Kaufmannes, der 
ſich urſprünglich ebenfalls dem Theater widmen 
wollte, und von welchem ſie entſchieden die Luſt 
und Liebe zur Bühne geerbt hatte. Schon in 
ihrer früheſten Jugend wurde ſie, teils am The— 
ater a. d. Wien, teild am Theater in der Joſef⸗ 
ftabt, in Kindernorftellungen befchäftigt, fo ala 
„Schneewittchen“, als „Haushofmeifter” in „Die 
ſchöne Prinzeſſin“, als „Raſtelbinder“ in bem 
gleichnamigen Stück, in der „Teufelsmühle am 
Wienerberg“ (von Kindern dargeſtellt) ꝛc. Spä⸗ 
ter durfte fie auch bier und ba in Abendvor⸗ 
ftellungen, wo gerabe Kinberrollen vorfamen, mit- 
wirfen. So wuchs fie förmlich beim Theater 
auf, und 1887 fanb fie in Baben bei Wien ihr 
erite® Engagement, wo fie zuerft nur in Meinen 
Rollen verwendet wurde, bis fie ala „Elfriede“ 
in „Aichenbröbel” ihre Begabung für bad naive 
Fach fo unzweideutig erwies, baß man ihr auch 
größere Rollen anvertraute. Bald barauf er- 
hielt fie ihr eigentlich erfte8 Engagement in 
Olmüß, mo jie ala „Cäcilie“ in „Ein feiner 
Dämon“ debütierte und fofort die wärmſte Sym«- 
pathie und das Tebhaftefte Intereſſe erregte. Na 
einjähriger Tätigfeit daſelbſt (1878—1879) am 
fie and Stadttheater nad) Brünn. Dort trat 
fie in einer ganz untergeorbneten Partie in ber 
Voſſe „Eine Gumpoldskirchnerin“ am 13. April 
1879 zum erftenmal auf umb wurde auch ferner 
nur in Meinen ober ihr wenig zufagenden Rollen 
beichäftigt, in melchen fie feine Gelegenheit fand, 
ihre Begabung ermeifen zu fönnen. Da kam 
am 17. Mai ber befannte Heine Geigenpirtuofe 
Manrice Dengremont, um am Stadttheater in 


Etienberg, Bühnen-Leriton, 


—— — — —— 
— — — 


— — — — — 
BE ee 


161 


Brünn zu konzertieren. Das Haus mar ausver⸗ 
fauft und ftürmifcher Beifall lohnte jein tadel- 
lojes Spiel, doc wenige Minuten jpäter wurde 
ihm der jchon jo fichere Lorbeer von ber kleinen 
€. im Einakter „Sie hat ihr Herz entdedt”, 
welcher eingefchoben worden war, um die Bauen 
zwifhen den zwei Programmmummern bes 
Geigerd auszufüllen, jchonungslos entriffen. 
Durch dieſe Leiftung hat fie ba3 Publikum 
ipontan für ſich einzunehmen gewußt und fich die 
Liebe besjelben, die fie im Sturme gewann, auch 
dauernd zu erhalten verftanden. Ganz Brünn 
erfreute ſich an dem Befig feines Lieblings und 
badjte an feine Trennung. Doch Auguſte Bau- 
bins (j. d.) die fie anläßlich eines Gaſtſpiels 
in Brünn in dem Stüdcden „Auf ben Brettern“ 
als Schaujpielerin fennen zu lernen Gelegenheit 
hatte (C. —— —* jugendliche Naive in der Ver⸗ 
fleibung bes ftaff), war vom Charalterijie- 
Bean pi €, überrafcht, empfahl bie- 
felbe ber Hoftheaterintendanz, welche bie junge 
Dame fofort, ohne auf das fonft übliche Brobefptef 
zu beftehen, für das fönigliche Schaujpielhaus ver» 
—*28 Als „Hermance” in „Kind des Glücks“ 
verabfchiedete fie fih am 8. April 1880 von 
ihren Brünner Verehrern. Die ganze Stadt nahm 
an biefem Theaterereignis Iebhaften Anteil, und 
lange konnte man ihren Berluft nicht verfchmer- 
zen. In Berlin bebütierte fie ald „Grille“ am 
25. Mai. Als zweite Gaftfpielrolle folgte „deb- 
wig“ in „Sie hat ihr Herz entbedt”. Der Er 

folg überftieg alle Erwartungen; fie wurde ein- 
ftimmig als Talent allererften Ranges bezeichnet, 
und man fonftatierte, daß jeit ben Glanztagen 
der Niemann-Rabe (ſ. d.) man feine jolch reizende 
Naivde in Berlin gejehen habe. „Endlich ein 
Talent, eine Natur, ein Erfolg!” ... bezeugte 
Theodor Fontane, ber fein Urteil nad ihrer 
zweiten Gaftrolle in die Worte zufammenfaßte: 
„Ich habe fo mas Meizendes noch gar nicht 
gefehen, es ftellt felbft die Beften in ben Schat- 
ten.“ Kritik und Publikum folgten mit ficht 
lihem Behagen ihren Leiftungen, die feine The» 
aterroutine ftörte, und die in jeder Szene durch 
bie Einfachheit der Darftellung, den erquidenden 
Humor und die bi3 zu Tränen rührende Inner» 
Tichfeit, ſowie duch ihr Temperament, ihre Phan- 
tafie und Geitaltungsfraft, die in tauſend kleinen 
originellen Zügen zu Tage trat, eine geradezu 
faszinierende Wirkung hervorriefen. Und jo blieb 
eö bis zum heutigen Tag. C. ftand bald mitten 
im Repertoire und fpielte alle Rollen des naiven 
Faches, bie großen und feinen, bie banfbaren 
und unbanfbaren, ftet3 beftrebt, jegliches aus 
ber Sphäre ber Gleichgültigkeit herauszuheben. 
Ob fie in Maffifhen Werken oder in Stüden 
von Sffland, der Birdh-Pfeiffer, er Lindau, 
Wilbrandt, Gerhard Hauptmann, bruch, 
Sardou x. auftrat, der Erfolg * ſtets der 
gleiche. So wuchs ihre Beliebtheit von Jahr 
zu Jahr, und eine Aufführung, an der C. nicht 
beteiligt war, ori faum noch im Publikum 
Sintereffe. Ja, es ſchien fogar, als märe mit 
Rückſicht auf ihre gute Beſchäftigung der ganze 
Spielplan zugefchnitten worden. Der Künftlerin 
elingt e8 aber auch, die unbebeutendften, unan⸗ 
Fefmtichften Rollen intereffant zu geftalten, für 
alle Stimmungen bie paffendften Farben zu fin- 
den, ſodaß das Publifum von dem unnachahm- 
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lichen Reiz, dem innigen Herzenston und ihrer | Gonrad-Ramlo Marie, geboren am 8. 
ſchlichten und ungejchminkften, wahren Daritel- | September 1850 in München als Tochter eines 
lungsart entzüdt, C. willig und mit jichtlicher | bayrijchen Staatäbeamten, deijen Vorjahren in 


Spannung und mwärmfter Teilnahme durch alle 
Phajen der Darbietung folgte. Mit ihrer ein«- 
fachnatürlichen, anmutigefympathiichen, gewin⸗ 
nendegraziöfen Weije erobert fie ſich jedes Audi- 
torium, Das flluge, Schelmifche fommt bei ihren 
Leiftungen ebenjo vollendet zum Ausdrud, wie 
das Gefühlvolle, und gar wenig Vertreterinnen 
ihres Faches verftehen es, mit gleicher Lebendig⸗ 
feit, Lebenswahrheit und Wirkung zu jpielen, 
wie fie. C., gewiffermaßen der eigentliche Lacı- 


der franzöſiſchen Bretagne wohnten. Da viele 
Kinder in der familie waren, und der Gehalt des 
Vaters nicht ausreichte, um lange Zeit für alle 
ſorgen zu können, jo mußte jedes Kind traditen, 
‚bald jelbjtändig zu werden und zum Haushalt 
beizutragen. Marie wurde vom Vater jelbft zum 
Theater bejtinumt, und ohne bejondere Borbilbung 
betrat jie am 1. Oftober 1867 in Kaiſerslautern 
zum erftenmal die Bühne. Sie war daſelbſt 
jedod nur wenige Wochen tätig, und trat bereits 





gott der Berliner Hofbühne, noch bevor jie am 1. Juni 1868 in den Verband der Münchener 
Wildenbrud in feinem „Heiligen Lachen“ dazu Hofbühne, welchem Inſtitute diefe ausgezeichnete 
ernannte, bejigt aber auch die Kraft zur Ge— Künſtlerin bis zum heutigen Tage angehört. Sie 
ftaltung tragifher Momente und hat dies wie- galt ald urechte Naive, deren heruorragende Be- 
berholt zur Genüge beiviefen. Am mächtigjten |gabung von eimem ſympathiſchen Äußeren unter- 
wohl am 14. November 1893, gelegentlich der ſtüht, ſie bald zum Liebling des Theaterpublikums 
Vorführung des „Hannele“. Sie mar das machte. Wer ſie einmal in ihren Glanzrollen 
erſte deutſche „Hannele“ und zugleich jenes, das geſehen, vergaß ſie nicht ſo ſchnell. So frägt 


ben Intentionen des Dichters am ften 
lam. Das Publilum war gebannt unter bem 
Eindrud dieſer Meijterleijtung, die geradezu 
als eine Tünftleriihe Offenbarung bezeichnet 
wurde. Aber aud der „Bud, eine ber be 
rühmtejten Darbietungen der Künſtlerin, jand 
gerehte Würdigung. Die Kritik überbot ſich, 
dem Entzüden des Theaterpublilums berebten 
Ausdrud zu geben. Nicht minder hervor- 
ragend iſt ihr „Lanzelot Gobbo“, ihre „Ma- 
rie” in „Was ihre wollt, fowie ihre „Wiber- 
Penkige‘. Diefen vier Shafefpeare-Rollen jtehen 
ihre Moliörefchen Figuren gleichwertig gegen- 
über: „Martine“ in „Gelehrte Frauen’, „Xoi- 
nette” in „Eingebildeten Kranken”, „Dorine” in 
„Tartüffe“ — Mufter in der Ungeziwungenheit im 
Ton und Bewegung, in nedifcher Schelmerei, 
unerjhöpflicher Komik, oftmals verblüffend durch 
Unmwendung bis dahin unbefannter Nüancen. 
1900 verliei €. ihre Wirfungsftätte am Ber- 
liner Hoftheater, um ihrem Gatten, dem geijt- 
vollen Schriftſteller Dr. Paul Schlenther, ala 
diefem die Direftion des Hofburgtheaters ange- 
boten wurde, nad Wien zu folgen. Sie verab- 
ſchiedete ſich als „Marie“ in „Was ihr wollt“, 
nicht ohne fich vorher zu einem alljährlichen, 
minbeftens 20 Abende umfafjenden Gaftfpiel ver- 
pflichtet zu haben. Ein Jahr darauf erfchien jie 
aud) bereits ala „Sans Göne“. Troß der vortrefj- 
lihen Leiſtungen der Jenny Groß (j. d.), Die bie 
Rolle ſ. 3. Freierte, der Niemann-Rabe, Réjane 
und Duſe fand man für ihre Darbietung Worte 
höchſter Anerkennung und bezeichnete jie fogar ala 
bie eigenartigfte „Sans Göne“, die frifcher und 
unmittelbarer als ihre meiften Borgängerinnen 
wirfte und biejelben namentlidy an Komik über- 
flügelte. Im Laufe der Zeit ftellte ſich nun 
beraus, daß der mit ber Berliner Softheater- 
intendanz abgefchlojjene Bertrag bie beliebte 
Scaufpielerin an jeder anderen Gajtipielverein- 
barung hinderte, ihr auch wenig Gelegenheit zu 
befriedigender Betätigung bot. Sie bewerfitel- 
ligte daher die Löfung bes —— und wird nun 
auf anderen Berliner Bühnen Gelegenheit finden, 
ihr Können, namentlich auch in Bühneniverfen ber 
modernen Richtung zu betätigen. Die Kunſt ber 
Paula Conrad wird überall jiegen, denn ihre 
Kunſt beiteht in der ungeichminkteften Natur. 


Mar Bernitein im Wertchen das „Münchner Hofe 
ihaufpiel“, bei der Erinnerung der Leſer an: 
ob nicht ein zierliches Gejchöpfchen vor ihnen 
‚auftaucht, Dem der beobadytende Blid nur mit 
Mühe jolgen lann. „Denn das Geſchöpfchen bejigt 
eine außerordentliche Beweglichkeit. Bald zirpt’s 
in Diefer Ede der Bühne, bald jummt es im 
jener, bald jteht’3 lächelnd am Souffleurkajten, 
bald fchmollend an der Türe. Aber nicht nur in 
feinen Füßen, aud in feinem Geſicht und in 
feinen Gebärden ift feine Ruhe und Stetigkeit. 
Wie die Lödchen fliegen! Wie die Augen zwin- 
fern! Wie die Händchen mit dem Batifttafchentud) 
jpielen! Und dabei jeufzt es und kichert, und 
jingt, und fpringt, und benimmt jich jo umartig 
wie möglidh und fliegt auf der Bühne umher 
und ben Leuten ins Gejicht, wie'n Gummiball — 
und ftellt ein Wejen bar, wie es in Wirflichleit 
bisher weder von einem Naturforjcher auf der 
Erde, noch von einem Aftronomen am Simmel 
hat entbedt werben fönnen. Das Merkwürdige 
bei der Sache ift aber, daß diejes Geſchöpfchen 
auf diefe Weije das Entzüdendfte, Lieblichfte, An- 
mutigjte wiederzugeben glaubt, was in unſerer 
obbejagten Heinen Welt zu erfchauen if”. Dann 
ſchildert Bernftein weiter bieje treffliche Künftlerin 
und erinnert an ihre „Heine anmutige Geftalt, 
mit einem ruhigen Geſichte, das aber mit einer 
leifen Veränderung der Miene tiefe ſeeliſche Vor- 
gänge zu zeigen vermag; mit ftillen Augen, die 
aber ohne Hilfe der Worte zürnen und jchmeicheln, 
bitten und troßen, lachen und weinen fünnen; mit 
einer Haren, glodenreinen Stimme, die wie ein 
trefflihes Inftrument die feinften Töne jemer 
Mufil des Herzens, welche man Gefühl nennt, 
vernehmen läßt“. Und fo wie fie ſich als Naive, 
ald Säule des Repertoirs erwies, und als eine 
ber beften Vertreterinnen der deutſchen Kunſt, 
jo gilt fie jegt auch ala Eharafterbaritellerin 
im älteren ad, in das fie 1901 endgültig über- 
getreten it, ala eine Schaufpielerin erften Ranges. 
Bon ihren jugendlichen Rollen feien beſonders 
nambaft gemacht: „Pud“, („Sommernadts- 
traum‘) „Franzisla“ („Minna von Barnhelm‘), 
„Georg“ („Götz von Berlichingen‘), „Eva“ (‚‚Der 
zerbrochene Krug“), „Marianne („Geſchwiſter“), 
|„Elie“ („Die Maler“), „Marianne (‚„‚Unter- 
Staatsſekretär“) ꝛc. ſowie jämtlihe Soubretten 
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in den Molidrefchen Stüden, und ihre Leiftumgen 
in den Ibſenſchen Dramen, „Lona Heffel“ (‚„‚Stüt- 
zen der Gejellfchaft‘), „Elvſtedt“ (‚„„Hebba Gabler‘) 
und vor allen Dingen ihre „Nora“, die jie am 
3. März 1880 zum erftenmal auf der beutjchen 
Bühne darftelite. Ibſen jelbft bezeichnete fie als 
eine der geniafjten beutfchen Vertreterinnen biejer 
Rolle. Und lange bevor die Schlagworte, Rea- 
lismus, Naturalismus ⁊c. zur Geltung 

war R. die fonjequentefte Vertreterin realiftifchen 
Stils und natürlicher Sprechweiſe an der Miün- 
chener Bühne. Dieſer ſchmuckloſen verblüffenden 
Natürlichkeit verdankt fie in allen ihren Partien 
namentlich in derb-fomifchen Rollen, die größten 
Erfolge. Die Künftlerm betätigte ſich auch auf 
ſchriftſtelleriſchem Gebiet, und veröffentlichte bis- 
ber die Romane und Rovellen „Paſſionsblumen“, 
(1890), „Hellduntel” (1891), „Landluft“ (1892), 
„Feuer“ (1893), „Im Gnabenmwalb‘ (1894) umd 
„Männlein und Weiblein‘ (1897), in welchen fie 
vieles aus ihrem Leben verwertete. 

Sie ijt jeit 1887 verheiratet (in zweiter Ehe) 
mit dem Sähriftfteller Dr. Michael Georg Conrad, 
bem Führer der älteren deutjchen Realiften. 

Gonradi Guſtav, geboren am 15. Aus 
guit 1852 in Berlin, Som eines Kaufmannes. 
Er begann jeine theatraliiche Laufbahn in Ame- 
rifa, wo er ohne dramaturgifche Ausbildung ge- 
nojjen zu haben, in Milmanfee die Bretter be» 
trat (1876), damm wirkte er noch in Nemw- Port 
ımd fan 1878 nach Chemnig, hierauf nad) Halle, 
ans 2obetheater nad) Breslau, wirkte aud in 
Amfterdam, Frankfurt, Aachen und Magdeburg, 
und folgte 1896 einem Rufe an das Hoftheater 
in Darmitadt, wo er jeit biefer Zeit im komiſchen 
Fache wirkt. C. ift ein Schaufpieler, ber über 
eine nicht unbedeutende fomijche Kraft verfügt, 
aber auch über Humor und über Gefühlstöne. 
Die von ihm dargeſtellten Geſtalten erfcheinen 
ar und beftimmt gezeichnet und erfreuen ſich 
beifälfigiter Aufnahme. Aus der Reihe feiner 
Gharakteriftifchen Leiftungen feien ganz befonders 
hervorgehoben „Zettel“, „Wirt“ in „Minna von 
Barnheim”, „Weigel“ in „Mein Leopold‘, „Re 
giftrator auf Reifen“, „Der alte Heinede‘, „Bur- 
reaufrat“ zc. 

€. iſt nicht zu verwecjeln mit Johann 
Eonradi, geboren am 20. Auguft 1815 in 
Aſchaffenburg. Er war erfter Baſſiſt am Hoftheater 
in Schwerin, jowie in Hannover und zulegt am 
Hoftheater in Dreöben, wo er am 18. September 
1859 ftarb. „Seine Darftellungen glänzten durch 
Sicherheit und Morreftheit, jede unlünſtleriſche 
Übertreibung vermeidend, ſich immer als dienen⸗ 
des Glied dem Ganzen pajjend, jich anſchließend.“ 
Er gehörte zu ben vortrefflichſten Baſſiſten 
Deutihlands. Seine Söhne Otto mb F. 
Eonradi haben fi auch der Bühne zuge- 
wendet umb ſind ſchauſpieleriſch tätig. 

Gonradi Julius, geboren in Breslau im 
Jahre 1805, hatte anfangs die Abjicht, ſich der 
Pharmacie zu widmen, wendete ſich jedoch bald 
ber Bühne zu. Gr debütierte im Breslauer 
Stadttheater im Jahre 1824, war hierauf in 
Graz, Brünn, Baden, Prefburg und zulegt am 

Theater in ber Joſefſtadt m Wien engagiert 
(1854— 1865), worauf er fich gänzlich von ber 
Bühne zurüdzog und eine Theaterjchule eröffnete, 
der er bis 1873 vorftand. Sodann wurde er 
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Adminijtrator bei Friedrich Strampfer (j. d.). 
In den legten Jahren nahm er wieder jeine 
Tätigfeit ald dramatiſcher Lehrer auf und erteilte 
Privatftunden bis zu feinem Tode. Viele her- 
porragende Künftler zählten zu jeinen Schülern. 
Er ftarb am 27. Dezember 1889 in Wien. 
Gonried Heinrich, geboren am 3. Gep- 
tember 1855 in Bielip. Sein erjtes Auftreten 
fand am 23. Februar 1873 am Hofburgtheater 
ftatt, wofelbft er für Nebenrollen engagiert wurde. 
Nach einjährigem Verbleiben fam er ans Na— 
tionaltheater in Berlin und verjuchte jich dort 
unter dem Namen Robert Buchholz (1874 bis 


1876) als jugendlicher Eharalterjpieler. Im legt 


enannten Jahre verpflichtete ihn Dr. Auguſt 
örjter (j. d.) nad) Leipzig, doch ſchon im nädjiten 
Jahre erjcheint er als Mitglied des Stadttheaters 
in Bremen. Dort war er unter C. Adermann 
ein Jahr tätig, um ſich 1878 nad New-York 
einzujchiffen und dajelbit in ben Verband des 
Germaniatheaterd zu treten. Es eröffnete ſich 
für ihm dafelbft im Fache der erſten Charafter- 
fpieler eine ausgebreitete Tätigleit, bie er je- 
doc nad) einigen Jahren faft gänzlich einftellte, 
um fich zuerft als Regiffeur und dann als Ober- 
regifjeur betätigen zu fönnen. Im Jahre 1892 
übernahm C. die Direktion des Jroing-PBlace- 
Theaters, dem er bis zum heutigen Tage aud) 
gleichzeitig als Oberregiſſeur vorjteht. Amerika 
it mun feit langem jeine zweite Heimat geivor- 
den. . Er hat befonders in New⸗York der deutichen 
Kunft eine bleibende Stätte gejchaffen und jo 
mandem beutjchen Künftler von Namen und 
Rang, Gelegenheit gegeben, jeine Kunft in ber 
neuen Welt zu zeigen. Am 23. Februar 1898 
feierte er den 2djährigen Gedenktag feines eriten 
Auftretens, welcher Anlaß bot, ihm zahlreiche 
Beweiſe der gerechten Anerkennung feiner un« 
leugbaren Berbienfte zulommen zu lafien. Das 
gefamte New-NYorker Deutſchtum beteiligte ſich 
an der Ovation. Die hohe Wichtigkeit des deut⸗ 
chen Theaters als Faktor im beutjch-amerila- 
niſchen Geiftesieben ließ diefe Ehrung eines Man- 
ned, welcher jeit vielen Jahren den Mittelpunkt 
aller dahinzielenden Beſtrebungen auf amerifa- 
niſchem Boden bildete, in hohem Maße bebeu- 
dungsvoll erjcheinen. Sowohl der Kaijer von 
Ofterreich, ald auch der Katjer von Deutjchland 
haben jein Wirken in fernen Landen durch höhere 
Orbdensverleihungen geehrt. 

Gordemann Friedrid. Über biefen 
Scaujfpieler, der zu ben beliebteren Schaujpielern 
bed Weimarer Ihenters zur Govethezeit zählte, 
ift nur wenig oder nichts zu finden. Ich Habe 
eruiert, daß er ein Schaujpieler von guten An— 
lagen und vielem Eifer für feine Kunſt war und 
feine Haupttätigleit in den Schillerſchen 
und Goetheſchen Stüden zu ſuchen it. Er trat 
Ende bes 18. Jahrhunderts in den Berband des 
Weimarer Theaters, dem er fieben Jahre, an« 
fänglid, nur als Aushilfsfchaufpieler, angehörte. 
Er rempfazierte zuerſt den oft kränklichen Bob 
(f. d.), trat aber bann jelbjtändig im Fach der 
erften Liebhaber- umb Charakterrolfen auf. Schiller 
bezeichnete ihm als einen jehr verbienftuollen 
Schaufpieler, den die Weimarer Bühne nur uns 
gern verliere. Als erfter „Manuel in ber 
„Braut von Mefjina” (19. März 1808) er- 
warb er jich das jpezielle Lob des Dichterd. Er 
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ing nicht von jelbft, jondern mußte, ba jein 
ontraft nicht erneuert wurde, dieſes Theater 
verlafjen, denn jeine jtete Unzufriedenheit bei 
jeder Kontrafterneuerung, jeine oft unbilligen 
Forderungen, jeine Ungenügiamfeit, der er wie- 
derholt ungeziemenden Ausdruck gab, jeine zu- 
meift übertriebenen Gagebedingungen, jowie jein 
zunehmendes Alter veranlaßten Goethe, den Ber- 
trag mit €. nicht mehr zu erneuern. Beſonders 





gefiel er auch in Breslau, welches Engagement | 


ihm Schiller verihaffte. Wann er geboren, wann 
und mie er geftorben, war nicht nachzuweiſen. 
Auch jein Sohn Ferdinand Eordemann 
war als Sänger, deſſen Stimme Höhe, Tiefe 
und Geichmeidigfeit hatte, in Weimar engagiert. 

Gorge Ear!, geboren am 8. Januar 1865 
in Stolzenau a. d. Wejer. Hermann Müller 
in Hannover (f. d.) bereitete ihn für die Bühnen- 
laufbahn vor, die er am 10. November 1883 
am Hoitheater in Hannover betrat und wojelbit 
er als PVolontär bis 1894 verblieb. Dann 
folgten Engagements "in Eiſenach (1884 bis 
1885), Deſſau (1885 — 1886), Lüneburg 
(1886— 1888), Görlig (1888—1890), Stet- 
tin (1890— 1891), Brünn (1891— 1892), Bremen 
(1892—1893), Magdeburg (1893—1894), von 
wo er einem Antrag an das Stadttheater in 
Straßburg Folge leiftete * und bafelbit als 
„Dthello” debütierte. Er vertritt das Fach ber 
erften Helden und Liebhaber, für welches er 
vortreffliche künftleriiche Etegnichaften mitbringt. 


‚mehr an ein und basjelbe Theater, jondern ver- 


wertete jein Talent nur noch auf Kunftreijen. 
Als er 1843 in Wiesbaden gajtierte, überfiel 
ihn ein heftiged Ummohljein. Er adhtete dejjen 
nicht, die Krankheit verjchlimmerte fih und nun 
fam ärztliche Hilfe bereit zu jpät. Er jtarb 
dajelbit am 11. Oktober. C., achtenswert als 
Menſch wie als Künftler, gehörte zu jenen Dar 
ftellern, die nad) der jtwengjten Wahrheit jtreb- 
ten und jtet3 bemüht waren, den geiltigen Stoff 
ihrer Individualität anzupafjen. Er wirkte auch 
als Regiſſeur; als folder wurde jein unbejtech- 
liches Urteil und feine umfajjende Bühnentennt- 
‚nid von Direktoren und Kollegen gebührend ge» 
würdigt. Einen vorzüglihen Namen machte er 
ji) in der Darſtellung von Väterrollen in ben 
Ifflandſchen Schaufpielen. 

Gornelli Kitty, ift jeit 1886 bühnen- 
tätig, in welchem Jahre fie am Grazer Landes 
‚theater debütierte. Nach zweijährigem Engage- 
ment dajelbft fam jie ans Wiener Karltheater 
(1889), nad) Troppau (1890), nad; Baden bei 
‚Wien (1892— 1893), jodann wurde jie nad Ber- 
‚lin verpflichtet, woſelbſt fie 1893—1896 am 
Friedrich Wilhelmftädtichen Theater wirkte, 1897 
‚trat jie in den Verband des Lindentheaters, von 
wo jie einem Antrag ans Deutiche Landesthe- 
ater in Prag Folge leiſtete. Dort wirkt C. jeit 
1898 als Operettenjängerin und erweijt ſich als 
* höchſt beliebte und gern geſehene Vertreterin 
ihres Faches. Sie iſt muſilaliſch, erfreut durch 














Die Auffaffung iſt höchſt verſtändig und charal- ihre angenehme Stimme, die Sorgſamkeit der 
teriftifch, das Spiel gewandt, die Sprache deut- | Durhbildung ihrer Darbietungen, durch ihr Tem- 
fi) und gerundet, unterftügt von einem wirfungs- perament und die Natürlichfeit ihres jynpathi- 
vollen Mienenfpiel und einer ſympathiſchen Er- | chen, degagierten Spiels. Wie in ihren früheren 
fcheinung. „Don Carlos“, „Melchthal”, „Ro- | Engagements, fo erfreuen ſich ihre Leiftungen auch 
meo“, „Clavigo“, „Mortimer”, „Conrab” in im Enfemble der Prager Operettenbühne gerechter 
Quitzow“, „Zempelherr“, „Dunois“, „Tell“ zc. Anerlennung. Ron ihren beliebten Leiftungen 
waren und find gute Darbietungen des Künftlers. | feien erwähnt „Boccaccio”, „Rojalinde”, „Jua- 
Gornelius Joſef Gerhard, geboren |nitta“, „Schöne Helena’ ⁊c., aber aud) „Wal- 
1783 zu Düffeldorf. Sein Vater war Kupfer | traute”, „Amneris“ u. a. m. 
ftecher und Schaufpieler, und bejtimmte den Sohn | Gornet Franziska, geborene Kiel, ge 
für die Bühne, welcher Weifung derjelbe gerne |boren am 23. Januar 1808 in Kajjel, wo da- 
Folge leiftete. Er betrat 1813 in Amfterbam | mals ihre Eltern ald Mitglieder de königlichen 
die Bretter und wählte fich ein Fach, das junge | Hoftheaters angejtellt waren (dev Vater ein vor- 


Scaujpieler jelten ergreifen, und zwar das Väter- 
fah. 1813—1817 war er in Aachen engagiert 
und heiratete hier auch die Tochter feines Direl- 
tor8 Schirmer. 1817 nahm er Engagement in 
Aſchaffenburg, fam dann nad; Würzburg und 
folgte von dort einem Rufe nad) Mainz. Hier 
gründete er feinen Ruf ald hervorragender Schau- 
fpieler und bradte jein Talent zur größten Gel» 
tung (1820 - 1826). Nur ungern verließ er 
Mainz und trat in ben Verband bed Darmftädter 
Hoftheaters (1826—1829). Als aber der ihm 
befreundete Direktor Haafe die Direftion bes 
Mainzer Theater® übernahm, folgte er ihm 
gerne wieder bahin, wo er noch lange nicht 
vergejlen mar, wo jein Wiebererfcheinen mit 
Jubel begrüßt mwurbe. Gtreitigfeiten aller Urt 
veranlaßten ihm jedoch, Mainz abermals zu 
verlaſſen und für ein Jahr nah Köln ab 
zufchließen. Unterbejjen wecjelte die Direktion 
unb €. wurde fofort wieder nad) Mainz zurüd- 
gerufen. Freudig folgte er und fand beim Pu— 
blifum immer mwieber bie gleiche Liebe und An— 
erfennung. 


züglicher Sänger, die Mutter eine anerfannte 
Schaujpielerin im dharakter-tomifchen Fach). Ge» 
legentlid) des Engagements ihrer Eltern am 
Braunſchweiger Hoftheater betrat jie am 3. April 
1815 als fiebenjähriges Kind in „Der verbrannte 
Amor‘ zum erjten Male die Bühne. Nachdem 
fie herangewachſen war, und ihre Stimme ſich 
prächtig entwidelt hatte, wurbe ſie jomohl im 
Scaufpiel wie in ber Oper mit großem Erfolg 
| verwendet, und jchon in ihrem 16. Jahre fang 
ſie die „Gräfin“ in „Figaros Hochzeit“, „Oli- 
bier” in „Johann von Paris” und anbere 
Rollen. Sie wurde unendlich geihäßt, und ihr 
Abgang nad Hamburg (1826) aufrichtigft bebau- 
ert. Zuvor verheiratete fie fich mit Julius Cornet 
(f. d.) am 21. Juni 1825. Sie blieb in Ham» 
burg nicht allzu lange, denn 1832 kehrte fie wie- 
der nad Braunfchweig zurüd. Sie hatte fich 
während dieſer Zeit zur volllommenen Sängerin 
und Künſtlerin ausgebildet. Namentlich wurden 
ihre Koloratur und ihr getragener Geſang jehr 
gerühmt. Sie hatte eine Sopranftimme, die durch 





Er wirfte mum neuerlich dajelbft bis |ihr gewandtes, Lebhaftes Spiel angemefjen unter» 


1839. Bon dieſer Zeit an banb er ſich micht |ftügt wurde. Nachdem fie ji) num in Braun 


ſchweig weitere jieben Jahre in hervorragender 
Weiſe fünftlerifch betätigt hatte, und ihr Muf 
längit von Stadt zu Stadt gedrungen war, 
jehnte jie jich wieder nad) einer größeren Bühne. 
Da übernahm im Jahre 1839 ihr Maun Die 
Leitung des Hamburger Stabttheaters und jie 
wurde dajelbit eines der beliebtejten Mitglieder 
ihres Gemahls. Rollen wie: „Prinzeifin“ in 
„Robert der Teufel”, „Fidelio“ und „Romeo“ 
fonnte man vielleicht zu jener Zeit nicht vollen» 
beter hören, ald von ihr. Auch als Lehrerin 
genoß jie großen Auf, welches Amt fie namentlich 
in dem von ihrem Gatten im Jahre 1848 in 
Hamburg — Konſervatorium in hervor- 
ragender Weije ausübte. Nachdem ihr Gemahl 
1860 in Berlin gejtorben war, fehrte fie, neuer- 
lihen Lodungen folgend, 1863 nach Braunſchweig 
zurüd. Dort trat fie nicht allzu oft auf, fon- 
dern bejchäftigte ſich meiſtens mit ber Wus- 
bildung jüngerer Gejangstalente mit nachhaltigen, 
entichiebenem Erfolg. Am 7. Auguſt 1870 wurde 
fie mitten in ihrer erjprießlichen Tätigkeit, in- 
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1860. €. erwies ji nicht nur als Spieltenor 
in gemäßigter Stimmlage, ſondern aud) als dra- 
matijcher — und zwar in Spiel und Geſang 
als ein hervorragender Künſtler. Beſonders zeich⸗ 
nete ihn jeine lebhafte und charakteriſtiſche Dar- 
ftellung aus und nur felten fand man Spiel, 
Vortrag und Gejang in jolch tabellojer Ber. 
einigung. Namentlich waren e3 die Aufgaben 
des franzöfiichen Singipield beren Löſung ihm 
über alle Maßen gelang („Georg Brown“, 
„Maurer, „Fra Diavola’, „Zampa‘‘, „Dthello‘‘). 
Er ercellierte aud als „Sargines“, riß als 
„Belmonte” zur Bewunderung hin, und ber 
„Bebrello” in Mozarts „Entführung“ Tonnte 
wohl nicht lebendiger, wirffamer, der Jntention 
des Komponiften entjprechender dargeftellt werben, 
al3 durch ihn, während fein „Maſaniello“ den 
ftrengften Kritikern, den größten Künftlern 
Worte der höchſten Bewunderung entlodte. 
Faft gleihen Schritt mit feiner bewunderten 
Tätigleit als Künftler hielten jeine Erfolge ala 
Bühnenleiter und Oberregifjeur. Da famen ihm 


folge einer unheilbaren Krankheit, hinweggerafft. | feine Pariſer Studien zu ftatten; jo wurde jeine 
Gornet Julius, geboren am 15. Juni | mise-en-scene zu „Oberon”, „Robert“, „„Zampa‘, 


1793 zu St. Candido (Tirol). War der Sohn 
eined Forſtmeiſters und zum geiftlichen Stande 
beitimmt. Er bezog auch zu diefem Behufe bie 
Innsbrucker Univerfität, vertaufchte fie jedoch 
bald mit der Wiener Hochſchule, wo er ſich dem 
Stubium der Jurisprubenz hingab. Seine Tenor- 
ftimme zog in Stubentenvereinen in jo hohen 
Grade die Aufmerfjamkeit auf fich (diefelbe wurde 
Schon ald er noch Sängerfnabe im Seminarium 
des Prämonitratenfer Stiftes Wilten bei Inns— 
brud, gejchult), daß man ihm veranlafte, fich für 
die Oper auszubilden. Salieri übernahm feine 
Schulung und wünſchte feinen Eintritt bei der 
italienijchen Oper. In Graz, wo er als Sänger 
und Scaujpieler auftrat, wurde er viel be 
wundert. Nach einjährigem Engagement bajelbit 
ging er nad) Braunſchweig, wohin ihn Klinge» 
mann zog und von bort nah Hamburg. Ein 
Aufenthalt in Paris führte ihm zu Auber, der 
mit ihm den „Majaniello‘ einftudierte. Nach 
Hamburg zurüdgefehrt machte er wie auch jpäter 
in Brammjchweig mit jeinem „Majaniello‘ 
Zurore. Bei jedem Gaſiſpiel jang er dieſe 
Partie umd Hat im derfelben alle Rivalen an 
Stimme, Vortrag, Geſangskunſt und gemialer 
Charakteriftit übertroffen. 1839 übernahm er 
dad Hamburger Stabttheater in Gemeinjchaft mit 
Mülhing. Der große Brand bafelbft veranlafite 
ihn ji vorläufig von der Bühne ganz zurüd- 

iehen. Erjt ein Auf als PDireltor an die 
ojoper nach Wien, dem er am 1. Mär; 1853 
Folge leiftete, brachte ihn wieder mit dem Theater 
in Berbindung. Das faiferlich öfterr. Hofopern- 
theater erlebte während jeiner fünfjährigen Füh- 
zung große Erfolge und wurden feine Verdienſte 
nad jeinem Scheiben in Wien immer Iauter 
gewürdigt, und jeine jeltene Urteilsjähigfeit über 
Bolalmufit, feine jzenifchen und dramaturgifchen 
Kenntnifje gebührend t. Unfang 1858 
übernahm er die artiftiche Leitung bes Viltoria- 
Theaters in Berlin, bad er auch mit redlichftem 
Villen mit raftlofeftem Eifer führte. Seiner 
Energie jegten aber körperliche Leiden Schranten 
und lähmten jeine Kräfte. Er fühlte, dab feine 
Tage gezählt feien. Er ftarb am 2. Oftober 


| 
| 


„Stumme” :c. vielfach nachgeahmt. E. war viel- 
jeitig. Auch als Schriftfteller hatte er Verdienſte 
aufzumweijen. Er überjegte mit großer mujila- 
lifcher Kenntnis und dramatiih wirffam eine 
Anzahl DOpernterte von denen namentlich Die 
„Stumme von Bortici”, „Zampa“ und „Ber 
Brauer von Breſton“ als bejonders geijtreiche 
Arbeiten erwähnt fein mögen. Seine „Oper 
in Deutjchland” ift in mujfilalijcher, drama- 
turgifcher und abminiftrativer Beziehung mufter- 
gültig gewejen. Auch jeine „Brojchüre über eine 
Opernſchule“ war lehrreich. E. beteiligte ſich auch 
1816—1819 als hervorragender Mitarbeiter an 
der „Wiener Mujilzeitung”. 

Coſta Franz, begann feine VBühnenlauf- 
bahn ala Schaufpieler, war 1893 am Leffing- 
theater, 1894 am Abolf Emittheater in Berlin 
1896 in Düjjeldorf engagiert und fam 1897 
nach Mainz. Dort vollzog er ben Übergang zur 
Oper, war zivei Jahre dafelbft ald Sänger tätig, 
fam 1899 ans Hoftheater in Wiesbaden und trat 
1900 in ben Verband bes Grazer Landestheaters 
wo er als „Tannhäufer‘ debütierte. C. ift ein 
vorzüglicher Helbentenor und zählt in der Tat 
mit zu ben beften feines Faches. Er verfügt über 
ein herrliches, durchaus ausgeglichenes Organ 
von feltener Kraft und bringt das Meifterftüd zu- 
wege, Wagnerrolfen nicht minder hinreißend ala 
Verdi und Meyerbeer zu fingen und barzuftellen. 
So zart fein Piano jo machtvoll find feine Cres- 
cendi. Bei jeinem Gejang lennt man das Gefühl 
der Gefahr niht — er ilt der geborene Helden- 
tenor. Seine ganz auffallenden gefanglidjen 
Mittel, die ihm befähigen, jebem Opernenjemble 
zur Zierde zu gereichen, werben auf das Borteilhaf- 
tefte durch feine charakteriftiiche Darſtellungskunſt 
unterftügt, wobei ihm jeine frühere Tätigkeit ala 
Schaujpieler erfolgreich zu Hilfe fommt. Zu 
feinen anerlanntejten Leiftungen zählen u. a. 
„&leazar“ in „Jüdin“, „Lohengrin“, „Raoul“, 
„Siegfried“, „Siegmund“, „Loge“, „Haut“, 
„Stolzing‘“ ꝛc. 

Eoftenoble Eari Ludwig, geboren am 
28. Dezember 1769 in Herford in Weftphalen. 


Er entftammte aus einem, aus Frankreich aus 





gewanderten Hugenottengejchlecdhte, und wurde von 
jeinen Angehörigen zu einem Bäder in die Lehre 
gegeben. Uber jchon frühzeitig erwachte feine 
Neigung für den Schaufpielerjtand und namentlid, 
war es der unvergeßliche Eindrud, den das Spiel 
Fleds (ſ. d.) auf ihn machte, das ihn bejtinmte, 
zur Bühne zu gehen. Er las Theaterjtüde, lernte 
Rollen auswendig und hatte endlich 1786 Ge- 
legenheit, fih in Magdeburg auf einem Privat- 
theater zu verjuchen. Da jeine Verwandten von 
feinem Plane nichts wiſſen wollten, jloh er nad) 
Hamburg. Dort erhielt er eine Empfehlung an 
die Geſellſchaft Kloß und Butenop in Wismar, 
wo er vorläufig unter dem Namen Müller als 
„Peter“ in „Menjchenhai und Neue’ mit Glüd 
debütierte. Erft jpäter nahm er jeinen eigenen 
wahren Namen an. Nun lernte er das Elend 
einer wandernden Truppe lernen, und ala ſich 
feine Geſellſchaft auflöfte und er in drückende 
Not geriet, fehrte er 1792 als verlorener Sohn 
in dad Mutterhaus mit der Abjicht zurück, ſich 
zum Muſiker auszubilden. Doch faum hatte er ſich 
dem Studium der Mufil zugewendet, ald die An- 
funft der Theatergejellihaft Döbbelin (ſ. d.) in 
Magbeburg feine Liebe zum Theater von neuem 
anfachte, und er endgültig den Schaufpielerjtand 
zum Lebensberuf erwählte. Er nahm zuerft En- 
gagement in Bayreuth, fam dann an mehrere 
größere und kleinere Theater, zeichnete ſich be» 
fonder8 am Leipziger Stadttheater in Wiener 
Poſſen aus und wurde endlich nad, glüdlichem 
Debüt am 1. März 1801 ala „Fritz“ in „Welt- 
ton unb Herzensgüte” an das Stadttheater in 
Hamburg engagiert, wo er bis 1818 hervorragend 
fünftleriich wirkte. €. fand daſelbſt zuerjt Ber 
ihäftigung in der Oper, und trat fpäter im 
Schau- und Luftipiel in Charafterrollen auf. 
Seine größten Erfolge jedoch erzielte er dafelbft 
ala Voilslomiker. Fffland, der ihn durch Lob 
und Anerkennung aufmunterte, bot ihm ein En— 
gagement an das Berliner Hoftheater an. Allein 
der Künftler flug diefen Antrag nur aus dem 
Grunde aus, weil er hoffte, jein Gönner, %. 2. 
Scröber (j. d.) werbe abermals die Direktion des 
Hamburger Stabttheaterd übernehmen. Nachdem 
aber ftatt des Altmeifters ber deutſchen Schaufpiel- 
unit, F. 8%. Schmidt (f. d.) der Bühnenleiter 
wurde, fam er um feine Entlaffung ein und unter- 
nahm Gaftipielreifen in Nord- und Sübdeutfchland, 
die jeinen Namen überall wohl befannt machten. 
Da erhielt er 1818 einen Antrag von Schreyvogel 
am Hofburgtheater auf Engagement zu gajftieren. 
Er trat zum erftenmal am 30. Mai als „Stabs- 
chirurg Rectler” in „Scheinverdienft“ von Krü- 
ger auf, und wurbe diefe Darftellung nicht we— 
niger ftürmifch begrüßt, wie feine zweite Antritts- 
rolle „Wellenberger” in „Die Abvofaten“ (3. 
Juni) und „Hirſch“ in „Die Heirat durch ein 
Wochenblatt” (6. Juni). Zuerſt wirfte er am 
Hofburgtheater in Eharakterrofien, jpäter in Bä- 
terrolfen (bi8 zum Nahre 1837). In dieſem 
Jahre unternahm er eine Gajtipielreije nad) 
Hamburg, wo er ala „Schewa“ bejubelt wurde. 
Auf der Rüdreije erkrankt, mußte er in Prag 
Halt machen. Sein Zuftand verichlimmerte ſich, 
und am 28. Auguſt verſchied er daſelbſt an 
einer Gehirnlähmung. Seine Leiche wurbe nad) 
Wien überführt. €. gehörte ber jogenannten 
alten, guten Schule an, und waren Schröder 


Gramer 


und Iffland jeine Mufter und Meifter. Man 
rühmte an ihm namentlich die angeborene vis 
comica, die er bi zur höchſten Volllommenheit 
auszubilden bejtrebt war, wobei er ſich jedoch 
hütete, in den Fehler der Übertreibung zu ver» 
fallen. Im Hofburgtheater wurde er nad) und nad) 
der Erbe der Rollen Kochs (j. d.), und nad) deſſen 
Tobe 1831 auch Regiſſeur des Schaufpiels. Der 
Berliner Satyrifer Glasbrenner würdigt ihn ala 
bejonders vortrefflihen Dariteller für chargierte 
Rollen und bezeichnet feine Komif als ſehr würzig. 
E. entjaltete auch ald Bühmenjchriftfteller eine nicht 
unbeachtete Tätigkeit, jchrieb Luftjpiele, überjegte 
franzöjiiche und engliihe Stüde, und verſuchte 
fi, nicht ohne Glüd, in der Bearbeitung ber 
Wiener Lolalpojjen für die norddeutſche Bühne. 
Er befaßte jich ferner mit der Umarbeitung eines 
Goldoniſchen Luftipiels zum Operntert und mit 
einer deutſchen Bühnenbearbeitung des „Lear“. 
Auch erichienen in verjchiedenen literariſchen Zeit- 
ſchriften kritiſche und theoretiſche Abhandlungen 
über die dramatiſche Kunſt. Seine Luſtſpiele 
wurden gerne aufgeführt. Sehr intereſſant iſt 
der Inhalt ſeiner Tagebuchblätter, die ſeine 
Tätigkeit am Hofburgtheater, ſowie ſeine Wirk— 
ſamkeit am Hamburger Stadttheater ſchildern. 
Die erjteren erfchienen unter bem Titel „Aus 
bem Burgtheater” her eben von Jacob Zeid- 
fer und Dr. Karl Glofiy, dem hervorragenden 
Kenner der Wiener Theatergeichidhte, und 
geben Zeugnis von jeiner regen Empfänglichkeit 
für jede bebeutendere Leitung auf dem Gebiete 
ber Kunft, von feinem icharfen, kritiſchen Blid 
und von jeiner objeltiven Beurteilung des Wiener 
Kunftlebens der damaligen Zeit. Laube charal- 
terifiert ihn al3 ein demokratiſches Naturell: 
Troden, faft mürrijch, aber von pojitiver Komik 
in Luftivielcharalteren, von unerwarteter, aber 
ebenjo pojitiver Nührung in ernfteren, gemüt- 
lihen Aufgaben. Nirgend Übertreibung, nire 
gend litter, ein „Kloſterbruder“ in „Nathan“, 
der nicht zu übertreffen ift. Und die Wiener 
Morgenzeitung (16. Januar 1834) nannte ihn 
den beiten „Shylock“ bes Burgtheaters, und be» 
rg ihn jogar ala den Iffland der Saifer- 

e. 
Auch ſeine Frau Johanne Marga— 
rethe Coſtenoble, geborene Steinhäuſer 
(geboren 10. September 1877 in Baqyreuth), 
wibmete fich der Bühne. Sie war 1801—1818 
in Hamburg und ab 1818 bis zu ihrem Tode 
am 16. Juli 1822 am Hofburgtheater engagiert. 

Gramer Amalie, geboren am 30. No» 
vember 1859 in München, Tochter eines Kunſt- 
malerd. Ihre dramatijche Ausbildung erhielt 
fie an der Böniglihen Muſikſchule in München, 
wo namentlich Poſſart ſich ihrer annahm. 1879 
trat jie ihe erited Engagement am Softheater 
in Mannheim an, mwojelbit jie von Dr. Julius 
von Werther, damals Regifjeur diejer Hofbühne, 
fünftlerifch jehr gefördert wurde. Bon dort fam 
E. and Hoftheater nad) Peteröburg, und 1886 
and Hoftheater in Darmftadt, wo jie ala „Gret⸗ 
chen” debütierte. C. wirfte bajelbit 16 Jahre 
im Fache der Liebhaberinnen, Salondamen und 
Heroinen, und trat 1901 in ben Berband bes 
Stadttheater in Hamburg. „Eboli“, „Orſina“, 
„Sappho”, „Jungfrau“, „Medea“, „Adelheid“ in 
„Götz“, „Herzogin“ in „Welt in der man ſich 
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fangweilt“, „Maria Stuart” und „Elijabeth‘ 
„Iſabella“, „Sans G@ne“, „Feodora“ zc. waren 
und jind anerfannt qute Darbietungen der Künſt- 


lerin, die ſich ſtets beftrebt, den ntentionen | 


des Dichters gerecht zu werben, deren Spiel warm | 


empfunden, deren Bewegungen natürlih, und 
deren Vortrag wirkungsvoll genannt werben muß. 
Gramolini Ludwig, geboren 1805 in 
Bien, begann daſelbſt am 27. Februar 1824 
in der Oper „Joconda“ jeine Tenoriitenlaufbahn. 
Anfang der dreißiger Jahre fam er nad) Braun» 
ſchweig, wo er ji dermaßen bie Gunft bes 
Publikums, und jpeziell die des Herzogs errang, 
daß ihn legterer durch ein Borträt in feiner 
Gallerie verewigen lief. Er wirkte bafelbit bis 
1841, in welchem Jahre er Mitglied des Hofr 
theater in Darmftabt wurde (Debüt „Sever“). 
Bier feierte er feine Haupttriumphe und gehörte 
bis 1874, in welchem Jahre €. fein 5Ojähriges 
Künftlerjubiläum beging, dieſem Hoftheater an. 
Bald darauf trat er in den Ruheftand. Selten 
errang ein barftellender Künftler in Darmſtadt 
eine derartige Beliebtheit, wie EC. Die Begei- 
fterung für ben Künftler und Menſchen nahm 
ganz abenteuerliche Formen an. Man trieb ge 
rabezu einen er vr Kultus mit ihm. 
Darum rief auch bas Scheiben dieſes aufer- 
—— beliebten und äußerſt gefeierten Tenors 
e Betrübnis hervor, (er ſtarb am 


die Darmftäbter an den Nachfolger C.'s auch 
nur einigermaßen gewöhnen fonnten. Er war 
aber in ber Tat ein beſonders hervorragender 
Darfteller. Namentlich in der Konverjationdoper 
fam jeine angenehme und von lunſtgerechtem 
Vortrag unterftügte Tieblidhe Stimme ſympathiſch 


zur Geltung, und fonnte man Leiftungen wie 


„Fra Diavolo“, „Maurer“, „Poſtillon“ zc. in- 
folge jeined hervorragenden Barjtellungstalentes 
faum befjer, als von ihm jehen. Aber nicht mur 
in Braunſchweig, fondern wo immer er aud) 
gaftierte, gewann ihm jein Gejangs- und Dar- 
ftellumgstalent bie Aufmerffamteit, die Anerten- 
nung und dem einftimmigen Beifall des Pu— 
blikums. 

Crelinger Auguſte, geborene Düring 
(verwitwete Stich), geboren am 7. Oftober 1795 
in Berlin. Schon frühzeitig entwidelte jih in 
ihr ber Drang ſich der Bühne zu widmen. Gie 
verfuchte jich zuerft auf dem Liebhabertheater 
Urania, wo jie dad Glück hatte, Iffland auf- 
zuiallen. Diefer bewilligte ihr am 4. Mai 1812, 

ihm €. durch die Fürſtin Harbenberg (bie 

e Scaufpielerin Langenthal), noch befon- 
ders empfohlen war, ein Probegaitfpiel in „Die 
Hageftolzen“. Yhr Debüt fiel glücklich aus und jie 
wurbe engagiert. E. gehörte fortab, und zwar 
ducch ein halbes Jahrhundert ber königlichen Hof- 
bühne an, deren größter Stolz jie wurde. Aller- 
ding mußte fie ſich ihre Poſition, trogbem fie 
durch ihre 2eiftungen gar bald bie allgemeine 
Aufmerkjamteit auf ſich zog, mur fchrittmeije 
erwerben. Sie hatte die Konkurrenz; mit ber Beth- 
mann (j. d.) umb anderen hervorragenden Schau- 
ipielerinnen zu überwinden, und erft nach bem 
Tode diefer Rivalin fam ſie zu größerer Beichäf- 
tigung. 1817 vermählte jie fi mit dem ge 
ihäpten Echaufpieler Stich, der einen unver» 
lennbaren Einfluß auf die wachſende Vollendung 
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‚ihrer Ausbildung nahm, und von welcher Zeit 


an ſich eigentlich das Genie der Künftlerin ent» 
‚faltete. 1824 wurde diefe Ehe durch einen, durch 
Eiferfucht herbeigeführten tragiichen Tod des Gat- 
ten für immer gelöft, und fie vermählte jich 
bald darauf mit dem Banfier E., weldyer Name 
durch ihre Kunſt einen weltberühmten Ruf er- 
langte. So oft ed ihre Zeit und ihre Bühnen- 
chefs geitatteten, begab fie ſich auf Gaftreifen, 
wo ſie überall, namentlich alle der antiken Welt 
entlehmten Gebilde, wie „Antigone“, „Medea“, 
„Phädra“ und vor allem „Iphigenie“ zum größ- 
‚ten Entzitiden der Zuhörer vorführte. Die glän«- 
| zendfte TFeuerprobe beitand jedoch ihr Talent, als 
fie 1833 auf der Münchener Hofbühne ala „Ma— 
ria Stuart” und als „Krimhild“ neben der „Eliſa⸗ 
beth“ und Brunhild der Sofie Schröder (ſ. d.) 
auftrat. Sie unterlag nicht, der Lorbeer fiel 
beiden zu. Und fo ging fie aus dem Kampf 
mit dieſer damals herporragendften Priejterin der 
bramatiihen Kunſt bejubelt hervor. Dod 
war Augufte Erelinger, — bie von der Natur in 
jeder Beziehung verſchwenderiſch ausgejtattet wor- 
den war, — nicht bejonders verwandlungsfäbig, 
auch mangelte ihren Gebilden da3 Dämoniſche. 
Die Zuhörer in Entiegen, Grauen und Furcht zu 
verjegen, gelang ihr weniger wirkungsvoll, wie 
ihrer Rivalin Sofie Schröder. Dagegen wußte 





39. ſie Seftalten, denen Unedles und Unfittliches 
Oftober 1884) und brauchte es lange Zeit, bis ſich 


anhaftete, einen Schimmer von Hoheit und Größe 
zu verleihen, und felbit das Niedrige und Ge» 
meine durch ihre Kunſt zu adeln. Darum jagt 
Karl Frenzel von ber Künftlerin im feiner „Ber- 
liner Dramaturgie” u. a.: „hr Spiel ging 
weniger barauf aus, die Leidenichaften ber Zur 
ſchauer zu erregen, ald die Schönheit der Dich- 
tung in feibhaftiger, Maffiicher Geftaltung aus« 
'zuprägen. Sie war eine afademifhe Schaufpie- 
lerin. Die gerade, ftrenge Linie gefiel ihr beffer, 
als der funftreihe Schnörkel. In ihrem Weſen 
ſowohl, ala in der Stimmung ihrer Zeit, der 
Bildung, die fie genoß, war dieſe Vorliebe be» 
gründet. Ahr Spiel war mahvoll, einig, ge- 
ichlofien, ihre Haltung voll plaftifcher Ruhe und 
Hoheit, ihre Sprache wie wohllautende Mufif. 
Nach feiner Seite fehlte fie durch Übertreibung 
oder Überſchwänglichleit; e3 bezeichnet ihren Ge— 
nius, daß „Iphigenie“, „Antigone”, die „Prin— 
zeſſin“ im „Taſſo“ ihre bewundernswürdigſten 
Schöpfungen waren; Geſtalten, deren ſich, wie mit 
Recht behauptet worden, nicht Phydias geſchämt 
haben würde. Ihre Darſtellungen regten nicht 
auf, ſie beruhigten in jenem höchſten Sinne des 
Worts, wo auch der Schmerz Ruhe wird; mit 
Wohllaut erfüllte fie unſer Ohr, mit ſtiller Weihe 
unſere Seele.” Und Ludwig Rellſtab. der ſich 
fowohl als Roman- und Bühnenjchriftiteller, wie 
nicht minder als jcharfjichtiger Theaterfritifer be» 
beutende WBerbienfte erwarb, urteilt in einer 
lejenswerten Biographie der E., 1839: „Somohl 
ben plaftifhen als den rhetoriſchen Teil ihrer 
Kunft hat fie beharrfich und mit Einjicht geübt. 
Daher hat fie fich jene antife Schönheit der Stel- 
lungen zu eigen gemacht, ohne bie eine wahr- 
haft tragiiche Darftellung unmöglich ift, und in 
ber Ausbildung ihres Organs, in der wohllauten«- 
ben Behandlung der Sprade, in ber feinjten 
Sorgfalt ber Promunziation, tut es ihr feine 
der jet lebenden Sünftlerinnen glei; zumal 
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weiß fie alle diefe Eigenſchaften im höchſten Maße , königlich preußiſchen Oberforftmeifters, ging im 


geltend zu machen, wo es eine ruhige, befonnene, 
im leifen Wellenjchlag fortfließende Entwidelung 
ber Seelenzuftände gilt. Died macht bie „Iphy- 
genia” von Goethe zu einer ihrer größten und 
jelbjt von ihren Gegnern, an denen es auch 
nicht fehlt, hochgeftellten Rolle. Niemand in 
Deutjchland, weder des männlichen, noch bes 
weiblichen daritellenden Perjonals, vermag biejen 
in edlem, anmutsvollem Verhältnis der antifen 
Marmorbildungen meiiterhaft geformten goethe- 
ihen Vers jo feinem Charakter gemäß, jo grie- 
chiſch, jo ideal zu ſprechen.“ Diejer Schriftfteller 
hat auch ihre drei Bühnenetappen folgendermaßen 
bezeichnet: „Auguſte Düring war bie ange 
nehmfte Ericheinung, Augufte Stich) die gefeiertite 
und Auguſte Crelinger die größte Künſtlerin.“ 
Am 4. Mai 1862 feierte fie den Jubeltag ihrer 
50jährigen Wirkjamkeit am Berliner Schaujpiel- 
haus. Sie betrat an dieſem Abende unter den 
größten Ovationen des Publikums und des Hofes 
(der König verlieh ihr die große goldene Medaille 
für Kunft und Wiſſenſchaft) ale „Iphigenia“ zum 
legtenmal die Hofbühne, dann zog fie ſich ruhm⸗ 
gefrönt ins Privatleben zurüd. Sie verblieb 
in Berlin, wo fie am 11. April 1865 ftarb. 


E. war eine der hervorragendften deutſchen Schaur 


fpielerinnen. Ihr Andenten wird ftets in Ehren 
gehalten werden. 

Die Künftlerin war in erfter Ehe verheiratet 
mit Wilhelm Stich, geboren 1794 in Ber— 
lin. Iffland, dem er ſich anvertraute, um bejjen 
Urteil über fein Talent zu vernehmen, bildete 
ihn felbft für die Bühne aus, die er 1807 am 
Berliner Hoftheater betrat. 
bis zu feinem Tode und zeichnete ſich namentlich) 
als Bonvivant aus. St. gehörte mit zu ben 
trefflichſten Darftellern des königlichen Jmititutes. 
Seine Ehe follte für ihn verhängnisvoll werben. 
Er glaubte fic von feiner Frau mit dem Grafen 
Blücher betrogen, es kam zu einem erregten 
Wortwechfel, der in Tätlichfeiten ausartete. Der 
Künftler wurde arg verwundet und ftarb nad 
furzer Zeit (1824). Aus diefer Ehe ftammten 
zwei Töchter: Clara Stich (j. Clara Liedtle) 


und Bertha Stich. Diefelbe war 1818 in | 


Berlin geboren und widmete jich ebenfalls der 
Bühne, von ihrer Mutter entjprechend vorbereitet. 
1834 betrat jie zum erftenmal gemeinſchaftlich 
mit Mutter und Schwefter Clara in ihrer Bater- 
ftabt die Bühne des Königftäbtifhen Theaters 
als „Eucharis“ in „Sappho”. Ganz Berlin 
war einig über das große Talent, und es wurde 
fofort ihr Engagement für die Hofbühne veran- 
laßt. Dort wirfte fie bis 1842, in welchem 
Jahre fie als erſte Liebhaberin im Trauer-, 
Schau- und Luftipiel für das Hamburger Stadt- 
theater geivonnen wurde. Gie bebütierte am 
9. April des genannten Jahres als „Julie und 
blieb ihr die Teilnahme des Publikums von die 
ſem Abende an bis 1844, wo jie dem Theater 
ganz entfagte, um den Arzt Dr. Adolf F. Mich! zu 
ehelichen, treu. Sie behielt aud nad; ihrem 


Rücdktritte von ber Bühne, zu deren Zierden fie | 


entfchieden zu zählen war, ein reged Jutereſſe 
für die Kunſt und ftarb am 15. Auguſt 1876 
in Hamburg. 

Grelinger Ludwig, geboren am 5. Ol⸗ 


tober 1836 in Potsdam, it der Sohn eines | 


Er mirfte bajelbit | 


Grelinger— Gronberger 


Jahre 1859, nad Abfolvierung der juridiichen 
Univerfitätsftudien, ohne je einen bramatijchen 
Lehrer gehabt zu haben, aus Kunſtbegeiſterung 
zur Bühne. Seine Schaufpielerfarriere eröffnete 
er in Bevenfen in ‚„Qumpaeci”, und nun begann 
ein bewegtes Schaufpielerleben, das ihn von einer 
Bühne zur anderen tried. Er war fein jeh- 
hafter Künftler, obgleich feine Leiftungen ſowohl 
als Charafterfpieler, Regiſſeur, Oberregiſſeur 
und artiſtiſcher Direltor ſtets einſtimmige An— 
erkennung erfuhren. 1860 kam er nad 
Deſſau (Antrittrolle „Koſinsky“), dann nad 
Würzburg (Antrittsrolle „Anton von Gognics), 
1862 nach Regensburg (Antrittörolle „Butler“), 
1863 nad Görlig (Untrittörolle „Burleigh“), 
1864 nad; Königsberg (Antrittsrolle „Schätz- 
fein“), 1865 an bie Bühnen Reichenberg und 
Karlsbad, 1866 nad) Augsburg (Antrittörolle 
„Berin‘), 1867 nad Brünn (Untrittörolle 
„Franz Moor’), dann nad; Magdeburg (Antritts- 
‚rolle „Nathan‘), jchiffte jich 1868 nad) New— 
Vork ein, wo er ein Engagement mit „Michon- 
net” begann, trat 1869 in- ben Berband bes 
| Theaterö in Mainz (Untrittsrolle ‚„Mephifto‘), 
wurde 1870 Mitglied des Theaters in Bremen 
(Antrittsrolle „Vatel“), ging von dort nad) 
Düffelborf 1871 (Antrittsrolle „Chaliſac“) und 
‚1872 nad; Straßburg (Antrittörolle „Sturm“). 
Ein Jahr fpäter gab er, ba er im er 
1870 durch Ungeſchicklichkeit eines Soldaten in 
Magdeburg auf der Straße durch einen Bajonett- 
ftih ein Auge eingebüßt hatte, und dadurch die 
Luft am Komödienſpiel verlor, feine künftlerifche 
Laufbahn vollftändig auf und übernahm 1874 
die Rebaftion der „Deutſchen Bühnengenojfen- 
ichaft”, welche er bis 1. November 1875 inne 
hatte. Gleichzeitig begründete E. eine Theater- 
agentur, welche anfänglih als Genofjenfchafts- 
‚agentur gedacht war, die jeboch für eigene Rech- 
nung bed Inhabers verwaltet wurde und bis 
heute ald renommierte Theateragentur in Berlin 
fortbefteht. So manche hervorragende fünftlerifche 
Kraft verdankt ber ntervention C.'s ihre 
' Bühnenlaufbahn. Er ift aber auch ſchriftſtelleriſch 
tätig. Bon feinen wirffamen Bühnenftüden feien 
erwähnt: die Quftfpiele „Ein ſchweres Geitänd- 
nis“, „Nie in Verlegenheit”, „Rabourdind Er- 
ben” (nad Bola), die Schaufpiele „Im Erlen- 
grund“, „Mehr fein als jcheinen” ıc. Es ver 
dient auch Erwähnung, dab er im Jahre 1868 
einen von der befannten Berliner Verlagshand- 
lung Bote u. Bock ausgeſetzten Preis für ben 
DOperntert „Der Wiberfpenftigen Zähmung‘ ge 
wann. 

Gronberger Wilhelm, geboren am 29. 
Januar 1858 in Frankfurt a. M., iſt der Sohn 
eined Gärtnereibefigerd. Er dachte zuerſt gar 
nicht daran, zur Bühne zu gehen, denn adıt 
Jahre hindurd befand er ji in ber Stellung 
eines Gefchäftsführere beim Hofphotographen 
Riſſe in Marburg. Seine hübſche Stimme fiel 
‚angenehm auf, er erntete nad) feinen kleinen 
Geſangsvorträgen, bie er in Privatfreifen zum 
beiten gab, reiches Lob, und da man ihn all 
gemein bejtürmte, feine Stimme auäbilden zu 
fafien, fo begab er ſich nad) Leipzig, um bort 
Mufilautoritäten zu beiragen. Es gelang ihm, 
durch Empjehlung zu Kapellmeiſter Nikifch zu ge» 





Erüfemann—Ejillag 


langen, der ihn in Gegenwart des Direltors Staege⸗ 
mann (j. d.) einer Prüfung unterzog. Das Re⸗ 
fultat derjelben war ein ſofortiges Engagement 
auf zehn Jahre an bie Leipziger Bühne und Aus 
bildung buch Staegemann jelbft und auf bejjen 
Koften. Er befuchte das Konjervatorium in Leip 
zig und machte bajelbft infolge feines unermüd«- 
lihen Fleißes und feiner nicht gewöhnlichen mufi- 
laliſchen Begabung die raſcheſten Fortſchritte. Da 
traf ihn fchweres Unglüd, denn nach faum ein- 
jährigem Unterricht verlor er die Stimme und 
dadurd natürlich auc die Ausficht, als Bühmen- 
fänger vorwärts zu fommen. Er war troftlos. 
Zuverjicht und Vertrauen auf feinen Glücksſtern 
hielten ihn aufrecht, und da er den Berluft der 
Stimme nicht für unwiederbringlich hielt, be— 
gab er jich zum Gejangmeifter Auguft Iffert 
(jegt am Konjervatorium in Dresden), und Die» 
jem vorzüglihen Spezialiften gelang es, ©. die 
fheinbar für immer verloren gegangene Stimme 
wiederzugeben. Nun wibmete er fich erjt recht 
dem eifrigiten Studium, und in feinem Berufe 
völlig aufgehend, gelang ed ihm, jchon 1886 ein 
Engagement am Theater in Königsberg zu er- 
halten. Er debütierte als „Don Caſpar“ in ber 
„Favoritin“ und gefiel ebenfo wie im Laufe 
et Engagement3 al „Gomez“, „Lyonel“, 

Erif”, „Fenton“ x. Drei Jahre wirkte €. 
unter fteigendem Beifall an ber Königsberger 
Bühne, wurde 1888 nad) Bremen, 1889 nad) 
Hamburg engagiert, wo er während jeiner drei— 
jährigen Tätigkeit die jchönften und nachhaltig- 
ften Erfolge zu verzeichnen hatte, bis er 1892 
einem jchmeichelhaften Rufe an das Hoftheater 
in Braunfchweig Folge leiftete. Dort wirft der 
Künftler als erfter Vertreter Inrijcher Heldenpar- 
tien, und ala eine der wertvollſten und bebeu- 
tenditen Stüßen des Opernrepertoird. Seiner 
Stimme hört man e3 nicht an, daß er einmal | 
nahe daran war, bdiejelbe gänzlich zu verlieren, | 
im Gegenteil, fie fräftigt jich noch immer mehr 
und mehr, unb zählt C. zu den anerfannteften | 
beutfchen Tenorjängern. Der Künftler erhält un⸗ 
unterbrochen Gaftipielanträge an die hervor— 
ragenditen Hof und Stadttheater Deutichlands, 
bon denen er jtet3 reih an Ehren zurüdfehrt. 
Schon 1889 wurde er, in Anerfennung feiner 
Berdienjte, zum fürftlich-Pinpefchen Kammerjänger 
ernannt und 1900 bei den Wiesbadnern Maifelt- 
fpielen als „Lorenzo“, in welcher Rolle feine 
fhönen Stimmmittel von echt Iyrijcher Klang 
farbe große Wirfung erzielten, vom beutfchen 
Kaifer ganz bejonderd ausgezeichnet. C., ber 
trefflihe „Poſtillon“, „Troubadour“, „Fauſt“, 
„Arnold“ ꝛc., iſt auch geſuchter Konzert- und 
Dratorienfänger und erſcheint als ſolcher in allen 
eriten Konzerten Deutichlande. 

Grüjemann Guftap, geboren zu Berlin 
1803, machte feine erften theatralifchen Verſuche 
auf dem Liebhabertheater „Urania“. Nachdem 
er ſich durch mehrjährige Übung für feinen fünf- 
tigen Beruf vorbereitet hatte, betrat er 1821 die 
Bönigliche Hofbühne als „Langers“ in dem Luft- 
fpiel W ift der Bräutigam?” und ala, 
Julius Seltig“ im „eSogeljchichen — und 
* engagiert. Seit jener 

—— an und iſt für —— — 
geſetzt tätig geweſen. Sein Fach war das ber 
jugendlichen ———— und Bonvivants im Luſt⸗ 
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ſpiel. Er iſt auch zu Zeiten im ernſten Drama 
tätig geweſen, doch ſagte ihm biejes Genre nicht 

und er erſchien in bemjelben maniriert und 
pathetiſch. In jeinem eigentlihen Rollenfreije 
erwarb er ſich vielen Beifall, es unterjtügten ihn 
hierbei ein angenehmes Außere, elegante Toi- 
lette, eine gefällige Geftalt und ber ihm zu Ge- 
bote ftehende Ton der guten Gefellihaft. Als 
er in vorgerüdten Jahren da3 jugendliche Fach 
aufgeben mußte, ftellte es ſich heraus, daß er 
für ältere Rollen weniger geeignet war. Der 
Künjtler wurde darum 1856 penjioniert, und 
ftarb am 13. Juli 1870 in Berlin. 

Ermelli Sophie, recte Eruvell, geboren 
1826 in Bielefeld. Franz Lijzt, der auf einer 
Konzertreife in ihre Vaterftabt kam, begeifterte 
fie derart, daß fie ihm überall hin folgte und 
fi zulegt in Paris miederließ. Pier wurde 
fie von Bordogni gejanglich ausgebildet. Sie 
debütierte am 12. September 1847 in einem 
Konzerte in Paris und fand Erfolg. Darauf 
begab fie id) nad Italien und trat in Venedig 
als „Elvira“ in „Ernani” zum erſten Male auf 
ber Bühne auf. "1848 wurde fie am föniglichen 
Theater in London engagiert, lehrte jedoch bald 
wieder nad; Deutichland zurüd, fang 1850 in 
Mailand und in Genua, 1851 in Paris, ſodann 
wieder in London, und wurde 1853 für Madrid 
gewonnen. 1860 zog fie jich, ihrer Berheiratung 
wegen, einige Zeit vom Theater zurüd, betrat 
dasjelbe jedoch 1867 von neuem, um es 1870 
gänzlich” zu verlajfen. Im Konzertſaal erſchien 
jie no) don Zeit zu Zeit. CE. zählte zu den 
nambhaftejten Koloraturfängerinnen ihrer Zeit und 
murben „Lucretia Borgia”, „Roſina“, „Norma, 
„Gräfin“ in „Figaro“, „Elvira“ zc. zu ihren 
bebeutenbften Partien geredinet. Ihre Stimme 
hatte einen Umfang vom dreigeftrichenen D bis 
herunter zum Meinen f. 
| Eiillag Roſa (eigentlid Goldjtein), ger 
|boren am 23. Dftober 1832 in Irſa (Beiter 
Komitat). Sie war die Tochter des jübifchen 
Kantors Moriz Goldftein, und dba fie ald Kind 
ſchon Anlagen zur reg zeigte, beſtimmten 
jie ihre Eltern für die Bühne. Bereit3 mit 
acht Jahren debütierte die Kleine am Stadt 
theater in Raab, wohin ihr Vater verjegt wor- 
den war, alö Tänzerin. Es dauerte jedoch nicht 
lange, und man fand, daß die junge Bühnen- 
fünftlerin mehr Veranlagung für den Gefang 
als für das Balett befige, und jo entichlo man 
fi, fie zur Sängerin ausbilden zu laffen und 
ſchickte ſie in die Elevenjchule des National» 
theaters in Peſt, an welchem fie bereit3 am 
17. Sanuar 1844 bei der Erftaufführung der 
Oper „Hunyady Laszlo‘ vom Komponilten Franz 
Erfel zum erftenmal mit einer größeren Aufgabe 
(einer Arie mit Chor) bedacht mwurbe. Später 
fang fie auch an der bdeutjchen Oper in Peſt 
die „Nancy“, unb erregte gar bald die Aufmerf- 
famfeit der Anna de la Grange gelegentlich 
eines Gaftjpiel3 der Künftlerin in Budapeft, die 
von ber Stimme der €. fo entzüdt war, dab 
fie dieſelbe veranlafte (1849) nah Wien zu 
fommen und ihr eine Empfehlung an die Hof- 
©. | operntheater-Direftion (Holbein) mitgab. Die 
Anftellung erfolgte jedoch nicht jogleih, denn 
‚dad Budget des Hofoberntheaters war wieder 
einmal ſtark überlaſtet, und ſo mußte ſie vorerſt 
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durch Handarbeiten ihr Leben friften, erhielt je- jrin Blanche Eorelli — ihre eigene Tochter. Diefe 
doch allerdings infolge ihrer herrlichen Stimme |jtammte aus der im Jahre 1852 gejchlojjenen 
von ben erjten Geſangsmeiſtern Wiens unent- Ehe mir dem weltbefannten Preitidigitateur Pro» 
geltfichen Unterriht. Ihren erften öffentlichen | feſſor E. Hermann, von welchem €. ſich jedoch 
Erfolg errang fie anfangs 1849 in Wien bei | bald wieder jcheiden ließ, und ben bereditigte 
einem Konzert zum Borteil der Stleinfinder- | Gründe beftimmten, von ihr jich völlig abzu- 
bewahranftalt. Da erjchien um dieje Zeit Mener- | wenden. Die orgelhafte Tiefe ihre Organs, die 
beerö ‚Prophet‘ in Deutichland. Ihr Gejangs- hinreißende &lut ihres Gefanges, die wilde Lei- 
lehrer Heinrich Prod) ftudierte ihr die „Fides“ denſchaft ihres Spiels redhtfertigten vollauf den 
in furzer Zeit ein, und war der Tenorift Ander | Weltruf, den Roja Efillag errang und ber fie 
(ſ. d.) von der Kraft und Fülle ihrer Stimme |in die allererfte Reihe der alferbebeutenditen 
derartig entzüdt, daß er fie ganz begeiitert dem | Gefangsfünftlerinnen des 19. Jahrhunderts ftellte. 
Komponiften des „Prophet“, der damals für Elillag Terkfa, geboren am 9. Juli 1867 
Berlin eine „Fides“ brauchte, empfahl. Obzwar in Kaposvar (Somogyer Komitat), begeifterte ſich 
Johanna Wagner (j. d.) die Rolle vor ihr ge> |jchon in frühefter Jugend für das Theater, und 
jungen hatte, erregte C.'s Auftreten dennoch Sen- | Schaufpielerin zu werden, war ihr jehnjuchts- 
jation. Nun jand man plöglic; Plag für fie am | volffter Traum. Noch mit ganz 17 Jahre alt, 
Wiener Hofoperntheater und am 22. Auguft 1850 | begab fie ſich nad; Berlin, wo fie im Rejidenz« 
trat fie mit der „Fides“ ihr Engagement an | theater Engagement fand. Allein da diefe Bühne 
diefem Kunftinftitute an, welchem jie bis am | ein zu eng begrenztes Genre fultivierte, die größe» 
20. März 1861 als eines der bedeutendjten Mit- | ren Nolfen ſich überhaupt in den Händen be= 
glieder des Enfembles angehörte. Ihr Reper- | mwährter Kräfte befanden, ſodaß ihr nur jelten 
toir wuchs außerordentlich, fie jang Alt, Mezzo⸗ | Gelegenheit geboten wurde, ihr Talent entfalten 
fopran und Sopranpartien, und wuhte lyriſch zu können, verließ jie nad kurzer Zeit dieſe 
und dramatifch hinreißend zu wirfen. Auch Ire- | Bühne und die Stadt und begab fi; nach Aachen. 
ierte fie in Wien die „Ortrud“, mit welcher Partie | Hier, jo wie in ihren jpäteren Engagements 
fie nicht weniger entzüdte, wie mit der „Yucretia | in Dannover, Königsberg, Köln und Pojen be— 
Borgia“, „Favoritin“, „Fidelio“, „Azucena“, nützte fie jede freie Stunde zur Vervolllomm— 
„Jüdin“ 2c. 1861 mußte Wien diefe hervorragende | nung in der deutichen Sprache, verwendete une 
Künftlerin verlieren, zumal ſich die Unterhand⸗ | endlich viel Zeit auf deutfche Lektüre und Kon«- 
lungen wegen Verlängerung ihres Kontrafte3 in» | verjation, jodaß man bei ihrem Engagement 
folge der von der Künitlerin gejtellten Forderung, |am Wiener Volfstheater (mo fie bejonders als 
ihr für den Fall der Dienftuntauglichfeit eine | „Lady Milford‘ gefiel) von einer Tialeftftörung 
Penſion zuzujichern (damals beſaß das öftereichi- | nicht mehr viel merfte. Sie fonnte fogar in 
ihe Hofoperntheater noch feinen Penfionsfond), | ihrem nächften Engagement in Brünn mit einer 
zerfchlugen, und ift es nicht zu viel gejagt, dab | Konverfationsrolfe ‘,,Rameliendame”) beginnen 
buch ihr Ausjcheiden das Kärthnertortheater nicht | und fi an einem einheitlichen Erfolg erfreuen. 
wenig von feinem Glanze verlor. Nun begab In diejer Stadt verchelichte fie ſich und 

fie fih auf Gaftipielreifen, fang, wie jchon früher, | jih eine Zeitlang vom Theater gänzlich zurüd. 
alljährlich in der italienijchen Dper in London, | Alfein die Liebe zur Kunſt fchlummerte nicht 
wo fie auch zu dem Hoflonzerten der Königin | und da man allgemein von ihrer hübſchen Stimme 
zugezogen wurde, erjchien in Moskau, Peters- ſprach, jo trug fie ſich mit dem Gedanken, fich 
burg, auch in Paris, wo fie bereits 1859 be» | für die Oper ausbilden zu lajlen. Dieſes Stu- 
jubelt wurbe und man fie für immer verpflichten | dium währte ihr jeboch zu lange, fie wollte 
wollte, nahm wie eine Königin Opationen in |rafcher die geliebten Bretter wieder betreten unb 
Florenz, Mailand, Genua, Neapel, Madrid, Brüf- | jo begab fie fich 1899 nad Dresden, wo ihr 
jel ꝛc. entgegen und erntete nicht nur überall | Theodor Lobe (j. d.) Unterricht erteilte und fie 
die reichiten Ehren, ſondern auh Geld und lin die richtige Bahn lenkte. Durch treffliche 
Gut. Doch die Unjummen, die jie verdiente, | Schulung, Fleiß und Energie brachte fie e3 im 

ı 
| 





nab fie verichwenderifh wieder mit vollen | wenigen Monaten jo weit, daß fie auf der Dres— 
Händen aus. Da verlor fie Ende der jiebziger |bener Hofbühne bebütieren fonnte. Sie trat 
Jahre ihre Stimme. Sie war der Verzweiflung | als „Iphigenie“ und „Medea“ auf und erzielte 
nahe, denn ihre Erjparniffe waren gleich Null. |in beiden Rollen geradezu glänzende Erfolge. 
Zuerjt probierte fie e8 noch an Meinen Theatern. | Namentlich ala „Medea“ gefiel fie ganz außer- 
Doch die ſchwindenden Refte ihrer Stimme fonn« | ordentlich. In diefer Darbietung überrafchte fie 
ten jelbft das Publikum Meiner Städte nicht „durch die Sicherheit und die Geichloffenheit ber 
mehr befriedigen. Da fehrte fie nah Wien zu- | Charakteriftil, und lam ihr jtarfes, raffiges 
rüd, juchte alte Bekannte auf, erneuerte frühere | Temperament, ihre modulationsfähige Sprache, 
Beziehungen und ließ ſich bafelbft ald Gefang- | der Ansdrud wildeſter Leidenfchaft und erjchüt« 
lehrerin nieder. Jedoch die wenigen Schülerin- | ternder Verzweiflung glänzend zur Geltung. 
nen, durch ihren großen Namen angelodt, ver- | Doch verfügt die Kiünftlerin auch über rührenbe, 
liefen fich bald wieder. Die Not ftieg bid aufs | innige Zöne, die and Herz greifen, und geben 
Höchſte. Schließlich gejellte ji zu ihrem ver- | ihre Leiftungen oft von einem durchbringenden 
zweifelten Zuftand auch noch Krankheit, welcher | Werftändnis der bdarzuftellenden Gejtalt Zeug« 
jie in einer Dachfammer, im wahren Sinne auf | nis“. Nach diefen zwei hervorragenden Talent» 
Stroh gebettet, am 20. Februar 1892 erlag. Ihr |proben, Die ben Beweis erbrachten, daß ihre 
fonnte der Tod nur ald wahre Erlöjung erjcheinen. | jchaufpieleriiche Begabung auf echt Lünftlerifchen 
An ihrem Sterbebette trauerte nur ihre einzige | Grundfagen beruhe, wurde der Bertrag mit 
Schülerin, die fpätere Schaufpielerin und Sänge- |dem Hoftheater verief. Sie hat auch im 


Gzabon— Daghofer 171 


| (Direftion Scholz). Hier gelang es dem Künſtler, 


ihren jpäteren Darbietungen, wie „Sappho‘, 
„Feodora“, „Siabella”, „Elifabeth‘‘, „Kleopa- | ſich in kürzefter Zeit zum Liebling des Publi- 
tra‘, „Lady Macbeth‘, „Adelheid, „Maria | fum3 aufgʒuſchwingen und waren es beſonders 


Stuart“ ꝛc. wiederholt ihre große vegabung er⸗ die Rollen „Hamlet“, „Franz Moor“, „Mari⸗ 

jen. |nelti“ und „Zellheim‘, in benen er glänzte und 

Gzabon Elife, geboren 1807 in Eifen- bejondere Aufmerkſamkeit erregte. 1787 lehrte 
ſtadt, wurde durch den Gejangslehrer Bivalaqua |er nad glüdlich abfolviertem Gaftjpiel in Ham- 
auögebilbet und debütierte 1824 am Kärthnertor⸗ burg and Berliner Nationaltheater zurüd. Dies 
theater. Dieje Künftlerin war während ihrer war jein letztes feſtes Engagement, denn 1795 
Dühnentätigfeit nicht viel_länger als ein Jahr | verließ er dieſe Bühne und zog e3 vor, in Bade- 
in firem Engagement. Sie erjchien faſt aus- orten, auf Mejjen, während der Jahrmärfte zu 
ihlieglid au; Gajtjpielreifen vor bem Pur | „gaftieren”. ad legte erwähnenswerte Gajt- 
blifum und hat jich namentlich in Jtalien die |jpiel abjolvierte E. 1808 in Prag („Eſſer“, 
Kunftfertigfeit und Sewandtheit ber dortigen „Hamlet“, „Philipp Brock“ und „Beaumar- 
Schule angeeignet. Sie, die Deutiche, jang in | hais“). €, der durch geiftige und” förperliche 
Babua, Livorno, Rom, Florenz und Neapel un- | Vorzüge von der Natur bejonders ausgezeichnet 
ter ſtürmiſchem Beifall und wurde jogar zum war, und zu den hervorragenbiten Schaufpielern 
Mitglied der philharmonishen Gejellihaft in | feiner Zeit gezählt werden muß, ſank in den 
Florenz ernannt. Aus Italien zurüdgefehrt, | legten Jahren feines künftlerifchen Erbenmwallens 
nahm jie erjt recht fein fired Engagement, und von Stufe zu Stufe. Zulegt waren es nur feine 





gaftierte im Norden und Süden von Deutſchland, 
wo jie * Aufſehen machte und geraume | 
Zeit zu den beiten Sängerinnen gezählt wurde. 
Und ala jie 1838 ben Mufikdireltor &;. heiratete, 
da manberte jie erjt recht fonzertierend und 
gajtierend mit hm umber. Sie ftarb in Wien 
am 26. Januar 1866. Ihre jchöne, umfang- 


reihe Stimme und ihre gründliche mufitalifche | Aber 


Bildung hätten ihr zweifellos einen bevorzugten 
Plag an einer erften Bühne gejichert, woſelbſt 
jie durch ihre Dualififation für den italieniichen 
Gejang, in dem jie große Fertigkeit erlangt 
hatte, gewiß eine amerfannte Stellung einge» 
nommen hätte. Allein e3 buldete fie nicht lange 
an einem unb bemfelben Orte, vor einem und 
bemjelben Bublifum. 

echtitzli Carl, geboren in Trautenau 
(Böhmen), 1759, betrat als adtzehnjähriger 
Süngling in Linz zum erjtenmal die Bühne. 
Er debütierte ald „Graf Treuberg“ im gleid" 
namigen fünfaltigen Trauerfpiel, da3 ihm jelbft 
zum Berfaffer hatte. Nach zweijährigem Ber- 
bleiben dafelbft ging er an das Augsburger The» 
ater (Direktion Röpli), wo es ihm 
lang, die Aufmerkſamkeit des Publikums zu er- 
regen. Am 9. Dezember 1782 trat E. ald ‚„Ham- 
let” am Nationaltheater zu Berlin auf und wurde 
engagiert. Nach einjährigem Berbleiben an die 
fer Bühne trat er am 25. April 1783 in den 
Verband des Petersburger Theaterd, und von 
dort folgte er 1875 einem Ruf nad; Königsberg 


bereitö ge- | 


ſchönen, beftechenden Mittel und jein Tempera- 
ment, welche ihm nicht untergehen liehen. In 
feiner beiten Beit hatte er jelbit den Vergleich 
mit Fleck nicht zu jcheuen, und foll das Zufam- 
menfpielen dieſer beiden Künftler 5. ®. in ben 
„Räubern‘ (Fleck als „Karl“, C. als „Franz“) 
zu den vollendetften Kunftgenüffen gezählt haben. 
auch in ben ſogenannten Sonverjations- 
rollen juchte er ſeinesgleichen, wobei ihn ele- 
gante Bewegungen, jcharfe Charafterifierungs- 
gabe und eine oft hinreißende Leidenjchaft wejent- 
lich unterftügten. Meyer, der Biograph F. L. 
Schröders, bezeichnet ihn als: „Ausgezeichnet 
durch förperlihe und geiltige Vorzüge, theater» 
haft, wißig, lebhaft, befannt mit dem Ton der 
großen Welt, verftändlich und mit einem fprechen- 
ben Auge begabt.“ Doppelt zu beflagen iſt es 
daher, daß ein jolch hervorragendes Talent feinen 
Ausſchweifungen erliegen mußte. Hätte er wohl» 
meinenben freunden —— Gehör geſchenkt, 
ſeine Name wäre bis in unſere Tage unvergeſſen 
geblieben. An Leib und Seele krank, ſtarb er 
am 14. Juli 1813 in Prag. 

E. mar verheiratet mit der Schaufptelerin 
Thereſe Rofenberg, geboren in Linz 
1757, bie in erfter Ehe mit dem Scaufpieler 
3. C. Raffla, in zweiter Ehe mit dem Schau- 
ipteler €. 9. Friebach vermählt war und nad) bem 
Tode E.’3 dem berühmten Prager Schaufpieler 
— Polawaty (f. d.) die Hand zum Bunde 
reichte 





| 





D. 


Daghofer Fritz, geboren am 5. Juli 1872 
in Wien, Sohn eines k. u. f. öfterreichiich-ungea- 
riichen Oberrechnungsrates, der auch als Schrift- 


fteller verjchiedentlih in die Sffentlichfeit ge | 


treten iſt. D. befucdhte dad Wiener Konfervato- 
rium, und gleich bei jeinem erften öffentlichen 


Auftreten in einer Schülervorftellung der Schau- | außerordentlich bieljeitiger Schaufpieler. 


ivielfchule als „Wirt“ in „Minna von Barn- 
beim’ anerfannte man jein natürliches und uns 
gezwungenes Spiel und fonftatierte wirkliche Be— 
gabung. Sein erſtes En gi fanb er in 
beibelberg, wo er ala „, von Güſen“ in 
„Glück bei Frauen“ bebütierte und bis 1877 








tätig war. Er gehörte zu dem Lieblingen des 
Bublilums, das ihn höchſt ungern jcheiden jah 
(Ubjchiedsrolle „Valentin“ in „Verſchwender“). 
D. folgte hierauf einem Antrage an dad Hof⸗ 
theater in Weimar, wojelbit er als „Hofmeiſter“ 
in „Krieg und Frieden“ debütierte. Er ilt ee 

1 
welchen Poſten er auch immer gejlellt wird, auf 
jedem jegt er fein er a en. und 
beſtes Können erfolgreich ein. D., ber fi ſtets 
einer gemwiffen Originalität im Spiel befleißigt, 

verfügt als Komiler über einen geradezu un- 
erfhöpffihen Vorrat mimiſcher Nücancen. Im 
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Wiener Genre liegt feine Spezialität, und ſchuf fie als ,„Velva“. Durch die Beredtjam- 


auh mit jeinem virtuoſen 
(oberöfterreihiihe und bayeriihe Dialektge- 
Dichte) erzielt er ftürmifchen Beifall. So wurde 


er April 1900 auf die Wartburg bejohlen, um 
daſelbſt im intimjten Kreis vor dem bdeutfchen 
Kaifer und Großherzog von Baden humoriftifche 
Vorträge ausfchliehlih im Wiener Dialelt zu 
halten. Seine bejondere Berwendbarfeit und 
Wandlungsfähigfeit beweift ein Blick auf jein 
Repertoire. & jeien erwähnt: „Bahllellner 
Leopold”, „Gejängnisdireltor Frant“, „Schmod“, 
„Pepi Freifinger“, „Michel Berndorjer”, „Gelb- 
hofbauer”, „Hofmarſchall Kalb“, „Schüler“ in 
„Fauſt“, „Ferdinand“ in „Egmont“, „Derwiſch“, 
„von Feldt“, „Raoul“ in „Jungfrau von Orle— 
ans“, „Detektiv Fir in „Reife um die Erde‘ ꝛc. 

Dahn Eonjtanze (geborene Le Gaye), 
geboren am 12. Juni 1814 in Kaſſel, war die 
Tochter des franzöfiihen Kapellmeifters U. Le 
Gaye, der 5.3. in Kaſſel unter König Jeröme 
angeftellt war. Schon frühzeitig entwidelte die 
Kleine ſeltene mufifalifhe Begabung, ſodaß fie 


bereit3 mit jieben Jahren betrat fie ala „Donau 
weibchen“ zum erjtenmal in Düfjeldorf die Bühne. 
1824 erſchien fie am alten Stadttheater in Ham— 
burg im Luftipiel „Die Puppe” (nach bem Fran- 
söfifehen) und alles war von dem für ein zehn- 
jähriges Mädchen bewundernswerten Spiel ent» 
züdt. Fünf Jahre jpäter begann jie am neuen 
Stadttheater, und zwar als jugendliche Lieb» 
haberin, ihre eigentlihe Bühncnlaufbahn. 


oupletvortrag | feit ihrer wunderbaren Augen und durch die 


feine und doch jo ausdrudsvolle Mimik ihrer 
edlen Züge lieh fie es ihre Zuſchauer ganz ver- 
geilen, daß fie ald Stumme auf den Brettern jtanb. 

inen großen Triumph feierte die Künftlerin auch 
im Juli 1854 als „Minna von Barnhelm“ an« 


"Täglich der von Dingelftedt veranjtalteten Mujter- 
aufführungen. Eduard Devrient (f. d.) bezeichnet 
‚fie al3 eine Künftlerin von frifhem, erfindungs«- 


reihem Talente, Mugem Takte und übermütiger 
Lebhaftigkeit. Und ebenſo wie jie mit fünftle- 
riſcher Beladung bereinjt ihre jugendlichen Ge— 
ftalten auf die Bühne ftellte, jo meiſterlich, jo 
vollendet naturwahr ſchuf ſie zulegt ihre Mütter. 
Darbietungen wie „Fadet“ in der „Grille“, oder 
„Geheimrätin‘ im „Störenfried‘, waren einfach 
ı muftergültig und wurden vielfach auf deutſcher 
Bühne nachgeahmt. Nach einem Kunſtleben, über- 
reih an Erfolgen und Beweifen innigfter Ber- 
ehrung und Liebe, zog fie fi nad) mehr als 
40jähriger Bühnentätigfeit im Jahre 1865 von 





‚den Brettern zurücd, verabjchiedete ſich von ihrer 
old Wunderkind allgemeine Beachtung fand, und 


geliebten Kunſt und ihren zahllojen Berehrern 
ala „Herzogin von Parma” in „Egmont“ und 
trat am 1. Dftober ein letztes Mal, von Beifall: 
ſturm umrauſcht, von der Bühne ab. Nad) nahezu 
‚drei Jahrzehnten konnte die einſt Gefeierte in 
ihrem ftillen Heim an den Ufern des Chiem- 
‘feed beſchaulich ihr Leben genießen. Hochbetagt 
beichloß dieſe Künftlerin, die Ernft von Poſſart 
(. d.) in feiner Grabrede die „Duje der deutſchen 


Man | Schaujpiellunit” nannte, am 26. März 1894 ihr 


wußte nicht, jollte man mehr die außerordentliche | ruhmreiches Dajein. 


Schönheit und entzüdende Armut oder das große, | 


jeltene Talent der jungen Künftlerin bewundern. 
Ihren erjten jtürmijchen, geradezu jenjationellen 


Sie war verheiratet (jeit 18. April 1833) 
mit ihrem Kollegen: 
Dahn Friedrich, geboren am 18. April 


Griolg errang fie am 29. Juni 1831 in Hamburg | 1811 in Berlin. Stubierte zuerft Theologie, fühlte 
mit Heinrih Marr (j. d.) aus Braunſchweig als | jih aber derart zum Theater Hingezogen, dab er 
Gait, und zwar als „Öretchen“ im „Fauſt“. Zeit | ji auf einem Liebhabertheater verjudhte und 
dieier Zeit wurde ihr Name aud) außerhalb Hanı- | nachdem die Proben glücklich ausgefallen waren, 
burgs mit Ehren genannt, und erjte Kunſtinſti- jein Stubium ganz aufgab um 1829 Engagement 
tute bewarben fih um ben Bejig diejer hervor- | am Königftädtichen Theater in Berlin zu nehmen. 
ragenden Darftellerin. Sie konnte ſich jedoch Nach kurzem Verbleiben daſelbſt, er jpielte meijt 
lange nicht entjchließen, ihre alten anhänglichen | jugendliche Liebhaber, wurde er Mitglied des 
Verehrer zu verlajjen, die ihren eriten Verſuch Breslauer Theaters und 1831 als Nachfolger Emil 





auf ber Bühne wohlmwollend beurteilt und an« 
fangs nahjihtig ihre Fehler und Unachtſam— 
feiten verziehen hatten und die treu und ver« 
ehrungsvoll an ihr Hingen. Und dod trat jie 
nad einem glänzend abjolvierten Gaftipiel in 


München 1833 in den Verband dieſes Kunftinftie 


tutes. Überaus ſchmerzlich berührte die Ham- 
burger der Abfchied ihres Lieblings, und begeiitert 
empfingen jie die Münchner. An diefer Bühne 
fonnte ſich nun ihr reiches Talent zur höchiten 
Blüte entfalten und ein weites Arbeitsfeld er- 
öffnete jich bafelbit ihrer Genialität. 
jie in der Iſarſtadt der Mittelpunkt eines großen 


Gelehrten und Künftlerkreifes. Als Darftellerin 


entzüdte fie ebenjo durch rührende, beutjche Innig— 
feit als „Klärchen“ und „Gretchen“, wie durch 
ihren veizenden, echt franzöfiihen Übermut in 
„Pariſer Taugenichts“, wie nicht minder als 
„Jungfrau von Orleans“ und in den Frauen- 
geitalten Shafejpeares. Man bemunderte allgemein 
ihr Temperament, ihren fprühenden Geift, ihren 
Vortrag, ihre Anmut, ihre Charakterifierungsfunft. 


Geradezu Senfationelles, etwas vollftändig Neues, | 


Bald war 


Devrients (ſ. d.) nad Hamburg berufen, wo er 
ji rajch die Liebe des Publitums erwarb. Um 
11. Wpril 1834 jedod) trat er nad) glücklich abjol- 
viertem Gaftjpiele in den Verband des Münchener 
Hoftheater3 dem er bis zu feinem Tode angehörte. 
Er begann auch dort mit jugendlichen Rollen, 
‚denen nad) und nad) die männlichen Helden- 
geftalten und dieſen endlich in den 60er Jahren 
die Heldenväter folgten. In dem legterwähnten 
Fach und in Charalterrollen leitete er wohl 
das hervorragendfte. Auch verdient Erwähnung, 
dab er am 16. Dezember 1856 die Rolle des 
„Narciß“ in München ereierte. Selbſt nach drei 
Dezennien feiner künſtleriſchen Tätigfeit ftand 
er noch immer in der fhönften Blüte jeiner Kraft 
und trugen alfe feine Schöpfungen das Gepräge 
vollfter, fünftlerifcher Ausbildung und Reife. Und 
io leiftete er während feiner langjährigen Wirt- 
famfeit am Münchener Hoftheater ebenjo ala 
Mitglied, wie jpäter als Regifjeur das Erjprieß- 
lihfte und ſchuf eine ganze Reihe herrlicher 
Figuren, die alle allen unvergehlich blieben. 1876 
wurde er infolge feiner großen Verdienjte zum 
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Ehrenmitglied bes Hoftheaters ernannt. Er ipielte | Friedrih Dahn's zweite Frau war: 
fortab weniger, bewahrte fich jeboch ſtets Die ! Dahn-Hausmann Marie, geboren am 
frifchefte Schaffenskraft. Das hat er wiederholt | 17. Juni 1829 in Wien, ift die Tochter der 
bemwiejen, u. a. auch noch im Juli 1880 als er Großherzogl. Badijchen Hofichaufpieler Ludwig 
jih an ben in —— abgehaltenen Muſtergaſt- und Juliane Hausmann (j. d.). Mit ſechs Jahren 
jpielen beteiligte. tefflihe Worte über fein kam jie nah Mannheim, wo fie nach achtjähriger 
verdienſtvolles Wirken fpriht Carl Theodor von | Inftitutszeit, ohne je dramatifchen Unterricht ge» 
Küftner jchon 1832 in feiner interefjanten Schrift: | noſſen zu haben, mit 16 Jahren an ber dortigen 
„34 Jahre meiner Theaterleitung”, indem er |Hojbühne debütierte. Bereits nad) einem halben 
jagt: „®. begabt mit einer hohen Geftalt, | Jahre wurde fie an das Frankfurter Stadt- 
einem kräftigen Organ mit feuer und Gefühl, |theater engagiert, wo jich in einem trefflichen 
gehörte zu dem vorzüglichiten Darftellern ber | Enjemble die Schwingen ber jungen künſt- 
jugendlichen Liebhaber und Helden. Zu jeinen |lerifhen Kraft entfalteten und ſchon nad drei 
En Rollen gehörten „Romeo“, ‚„Mortimer”, | Jahren konnte fie ein Engagement am Münchener 
„Melchthal“, ‚Safio” in „Taſſos Tod“, „Don | Hoftheater annehmen. Sie debütierte als „Lorle“, 
Carlos”, „Werner“ in „Herz und Welt”, | dann folgten „Die Grille“, „Picarde“ ıc. und 
„Gaſton“ in ber „Eifernen Maske”. Im letzten | wurde ihr Repertoir nad) und nad) jo umfangreid), 
Stück gab er eine jehr charakteriftiiche und er⸗ daß fie alle Rollen des jugendlichen Faches, 
greifende Stufenleiter der verſchiedenſten Alter, jentimentale, muntere, naive, ernjte und tragiiche 
von ber eriten Jugend bis zum Greifenalter. | zu jpielen befam. Wer nennt all die Namen 
Das Auflodern ber erjten jugendlichen Gefühle | der reizenden Frauen, welche bie fruchtbare Phan- 
war ebenjo trefflich gelungen, al3 die bem Grabe | tafie ber Luftipieldichter gefchaffen und die uns 
zuſchwindende Kraft”. Der Künftler erfreute ſich in allen pilanten und interejfanten Situationen 
der Gunſt des Publifums bis zu jeinem Ableben. | vorgeführt wurden. Es mögen wenige darumter 
Er jtarb am 9. Dezember 1889, allgemein be= | fein, die Frau D.-H. nicht gejpielt hätte, denn 
trauert, in Münden. gerade in diefem Genre war jie eine ber feitejten 
Aus der Ehe mit Conſtanze Le Gaye ftanım- | und treneften Stügen des Repertoires. Und ihre 
ten zwei Söhne: Felix Dahn, der berühmte | anmutige graziöje Erſcheinung, ihr umerjchöpfe 
Gelehrte und Schriftjteller, den alle Welt als | licher Fond des liebengwürdigen Humors und 
Dichter fennt und verehrt und Ludwig Dahn, |ihre fhalfhafte Laune, ftellten fie im Quftipiel- 
geboren in Münden am 12. März 1843, der | gente in bie erſte Reihe der Repräjentantinnen 
jih ala Schaufpieler einen guten Namen machte, | ihres Faches. Sie war überhaupt in allen Fächern 
von feiner Mutter und Sofie Schröder für die | zu Haufe, nur im ber Tragödie blieben ihr, 
Bühne ausgebildet. Er war in Weimar 1860 |vermöge der Zartheit ihrer Organijation, gewilje 
bis 1864, am Berliner Hoftheater 1865—1873 | Rollen unzugänglid. Einen weiblichen Cha- 
(Untrittärollen „Qeopold” in „Unna Lieje”, ralter von irgendwie dämoniſcher sober jinnlicher 
„ionel” in „Die 5 au von Orleans” und Natur gab fie nie. Aber in allen Aufgaben 
„Bugslaff“ in „Hans ge”), in St. Peterö- der hohen Tragödie, die Poeſie und Innigkeit, 
burg 1874—1877 (Untrittörollen „Oringoire”, |furz eine reine, keuſche, holde Mädchen- 
„Ariel Acoſta“, „Beaumarchais“ und „Morti- | baftigleit verlangten, wie „Louije”, „Marie 
mer“) und nahm 1878 Engagement am Min- | Beaumardais“, „Emilia Galotti“, „Ophelia”, 
chener Hoftheater, wo er fich jeboch infolge einer | „Thella“, „Klärchen“ ꝛc., bot fie muftergültige 
ihlimmen Halskrankheit, die die Schönheit und | Leiftungen. In ihrem 40. Lebensjahre ging fie 
Kraft jeiner Stimme zerftörte, mit einer Stellung | ind ältere Fach über, in welchem fie in ber 
zweiten Ranges ag mußte. Er wirkte ba- | „Böjen Stiefmutter” von Putlig debütierte. Und 
jelbit bis zu jeinem Tod (20. Dftober 1898). wie fie früher hervorragend war im jugendlichen 
Auh Ludwig Dahns Sohn, Felir Dahn, Rollen, ebenjo bedeutend fpielte fie fortab die 
ging, und zwar jeiner jchönen Stimme wegen, | Rollen gereifter älterer rauen und Fräuleins, 
zum Theater. Derjelbe wurde in Berlin am | mochten diefe nun komiſchen oder erniten Cha- 
14. Februar 1874 geboren. Nachdem er das Gym- |ralters jein. Sie legte auch nie mehr in eine 
najium abjolviert und in Münden Gejangsum- | Rolle, als es Abſicht des Dichter war, fand aber 
terricht genommen hatte, wurden Rammerjänger | für alles, was er auch nur anbeutete, das richtige 
Vogl (f. d.) und Generalmujildireltor Levi auf Wort, für jeden Strich die richtige Farbe. Zu 
fein mufifalifches Talent aufmerlſam, erteilten | ihren hervorragendften Partien des älteren Faches 
ihm Unterricht, und ſtudierten jogar mit ihm |wurden gezählt: „Ulrike“ im „Störenfried‘, 
einige Partien (Wolfram, Heiling) ein. Nach |„Geheimrätin” in „Bärtlihen Berwandten”, 
dem er 1897 als Bolontär in Frankfurt und „Herzogin“ in „Die Welt, in der man jich lang- 
Karlsruhe Fünftlerifch tätig geweien war, nahm weilt“, „Nojette Hajenklein” in „Schritt vom 
er 1898 ala Igrifcher Bariton En agement am Weg“ !C., ſowie „Claudia Galotti, „Mutter 
Stabttheater in Straßburg, fam 1899 nad Aachen in „Maria Magdalena”, „Frau Tijälde“ in 
und von bort al3 Regiffeur und lyriſcher Bariton | „Faliſſement“, die „alte Magd“ in „Daniel 
an das Stadttheater in Danzig. Dafelbit wirkt ; Danieli” und zahlloje andere. D.-H. ſchied 1898, 
der Sänger in hervorragender Stellung bei Pur | — fie wurde bereit3 anläßlich ihres 50 jährigen 
blifum und Prejje beliebt. Zu feinen hervor- | Bühnenjubiläums zum Ehrenmitglied der Mün- 
ragendften Partien zählen, „„Zrompeter”, „Be⸗ | chener Hofbühne ernannt, — aus den Reihen ber 
lemy”, „Wolfram“, „Glodengießer” in Zöllnerg | aftiven Künftler und zog ſich, damit man, wie 
Oper „Berjunfene Glocke“ und bejonders „ie | fie jagte, nicht eines Tages eine Unzulänglichkeit 
aro” (‚„Barbier‘‘), und wird dieſe Partie als eine | ihrer alternden Mittel fonftatieren müßte und 
fanzleiitung des Sängers bezeichnet. ehe e8 im nterejje ihres Andenkens zu ſpät 








174 


Dalberg— Dams 





wäre, von der Bühne gänzlich zurüd. Das Scheiben | 


geboren am 9. April 





Dalmenico Carl, 


einer jo unvergleichlichen Künjtlerin, die burc) | 1850 in Wien. Beeinflußt duch die Borftel- 
echt menſchliche Einfachheit und Natürlichkeit il ‚lungen des Burgtheaters, entſchloß er fich früh- 


Herzen aller zu gewinnen wußte, empfand gan; 
Münden als unerjeplichen Berluft. 

D.H. verheiratete ſich 1852 mit ihrem Kol— 
legen Friedrih Dahn (j. d.). 

Dalberg Camilla, geboren in Leipzig. 
Genoß ihren erjten künftlerifchen Unterricht in | 
ihrer Vaterſtadt und war auch kurze Zeit am 
Stadttheater dajelbft engagiert. Dann fam jie 
an die vereinigten Theater von Elberfeld und 
Barmen und von bort direkt ans SHoftheater 
in Dannover. Dafelbjt vertritt jie das Fady der 
munteren Liebhaberin fowie das der Salondamen. 
Ihr Wirkungsgebiet liegt vornehmlich im moder- 
nen Drama. Wie reich ihr Talent für das 
Mimijche und Tragiiche ift, bewies jie mit vielem 
Erfolg in „Die Stumme von Portici“, welche 
interejlante Aufgabe jie zu aller Zufriedenheit 
löfte. Sie ijt bereitö der Liebling des hannove- 
raniſchen Publikums, das ihre angenehm klingende 
Sprache, ihre Einfachheit, Natürlichfeit und ihre 
ungezwungene Drollerie, wie warmen Serzend- 
töne nicht gemug loben fan. D., deren erwähnte 
künftlerifche Eigenſchaften noch durch eine elegante 
Figur und gewandtes Spiel vorteilhaft unter- 
ftügt werden, ift in der Tat ein reiches Talent, 
bad auch 1899 in Petersburg, gelegentlich eines 
Gaftjpieles daſelbſt, einjtimmige Anerkennung 
fand. Auf all ihren Gaftipielen wird die An— 
mut ihrer Erjcheinung, die Feinheit ihrer Be— 
megungen, der Wohllaut ihrer Sprache und ihre 
prädhtige Charatterifierungstunft anerfannt. Aus 
ihrem Repertoire jeien folgende Stüde beionders 
namhaft gemacht: „Cyprienne“, „Dorf uf 
Stadt“, „Grille“, „Renaiſſance“, „Niobe“, 
„Königskinder“, „Johannes“, „Nora“, „Zwil⸗ 
lingsſchweſter⸗ »  „Bezähmtee Widerſpenſtige“, 
aa 5 Hofgunſt“, „Schulreiterin“ zc. 

Dalldorf Marie, geboren in Erfurt, 
Tochter eined Beamten. Sie widmete ſich früh- 
zeitig der Bühne, nahm Unterricht bei Otto 
Lehfeld (ſ. d.) und begann in Meg ihre Bühnen- 
laufbahn, mojelbit fie als „Emma in „Mein 
Leopold‘ zum eritenmal die Bühne betrat, fam 
dann nach Reval, 1891 nad) Lodz, 1892 nad 
Wiesbaden, wo fie ala „Valentine“ im „Seligen 
Toupinel“ debütierte, vier Jahre verblieb und 
fich in der beliebten Lokalpoſſe „Wiesbadener 
Leben‘ verabichiedete, um 1896 in den Berband 
bes Leipziger Stabttheaters zu treten Antritts- 
rolle „Mizzi Schlager“ in „Liebelei”), wo jie 
bald der Liebling des Bublifums wurde. Fri— 
ichen, fröhlichen Humor, ſowie Neigung für das 
Derblomijche bringt fie, ohne je aufdringlich zu 
erfcheinen, zur beiten Geltung und findet 
namentlih als muntere ®Bofjenfoubrette mit 
ihrer padenden Komik, Munterkeit der Al— 
tion, fowie mit ihren luſtigen Allüren, wie 
nicht minder durch ihr degagiertes Spiel, 
ihre hübfche, ſympathiſche Stimme und ihren 
höchſt geichmadvollen SKoupletvortrag allge- 
meine Anerfennung. Bon den beliebten Dar- 
bietumgen diefer vieljeitigen Künftlerin jeien er» 
mwähnt „Hanne Scheel“, „Toinette“ („Cingebil- 
beter Kranke”), „Madame Sans Géne“, „Frau 


| 


zeitig den Bühnenberuf zu ergreifen. Er wurde 
von frau Emilie Door und Alerander Strafoich 
(j. d.) auögebildet und betrat in Halle 1869 
zum erjtenmal die Bühne. Dort blieb er drei 
Jahre, fam dann and Nationaltheater nadı Ber- 
lin, 1872 nad Köln, 1873 nad Weimar, 1878 
nad Frankfurt a. M. und 1880 nad) Darmitadt, 
woſelbſt er ununterbrochen bi8 1895 fünftleriich 
wirkte. Hierauf trat er in ben Verband bes 
Deutihen Landestheaters in Prag und folgte 
1897 einem Rufe an dad Stadttheater in Köln. 
Bis 1895 war der Künftler zuerft als jugendlicher 
Held und Liebhaber, fpäter im Fach der Helden- 
väter tätig und gehörten „Wallenftein“, „Götz“, 
„Bring“, „Stauffacher”, „Miller“, „Alba, „Tal 
bot” ꝛc. zu jeinen vortrefflichiten Darbietungen. 
Er galt immer ala Muger, dentender Dariteller, 
der nie umfertig auf ber Bühne erfchien, ſondern 
nur Leiftungen aus einem Guß binftellte, Lei- 
ftungen von fünftlerijcher Abgeflärtheit, in Form 
und Inhalt nachahmenswert, und fanden fein 
höchſt charakteriftiiches Spiel ſowohl, wie fein 
prächtiger Bortrag, der gewiſſermaßen ala In— 
terpretation der Rolle gelten fonnte, reichen und 
mwohlverdienten Beifall. Seit 1884 betätigt er 
fi auch als Regiljeur, und überndhm in Prag 
und Köln bie Funktionen eines Oberregifjeurs. 
Er erweiſt fi ſowohl als würdiger Schüler der 
Meininger al er auch der intimen Inſzenie— 
rungskunſt erfolgreich jein Augenmerk zumendet, 
und zahlloſe Male legte er ſowohl bei grohen 
Enjembleizenen, Mafjeninizenierungen (jo bei 
Vorführung des Shafefpearecyffus), wie im in— 
timen Komverjationsftüd glänzende Proben feiner 
Negiefunft ab. D. hat fich auch durch fiber» 
fegungen und Bearbeitungen verbienitvoll be— 
merfbar gemacht und jchriftitellerijch betätigt. 
Unter anderem jei noch eine Lofalifierung von 
Schleichs Vollsſtück „Die legte Here, eine Ein- 
rihtung von Calderons Drama „Der mwunder- 
tätige Magus“ 2c. hervorgehoben. 

Dams Friedrich, geboren am 10. Ja— 
nuar 1799 in Berlin. Er war fchon ein erwachſe⸗ 
ner Mann, ald man auf feine Stimme aufmerf- 
fam wurde. Nun nahm er Gejangsunterricht 
bei dem Tenoriften Keil, und debütierte in Son- 
deröhaufen. 1827 kam er als Spieltenor nad 
Augsburg, 1828 nah Düfjeldorf, 1829 nad 
Nahen und wurde 1831 nach Prag engagiert. 
Dort feierte er ald „Fra Diavolo” geradezu 
einen Triumph, wie er überhaupt eine zeitlang 
als einer ber beiten Bertreter diefer Partien in 
Deutfchland galt. Am 1. November 1831 trat 
er in den Berband des Kaſſeler Hoftheaters, 
wo er bis 1. Dftober 1835 wirkte, folgte dann 
einem Rufe nach Leipzig, ging von dort nad 


Breslau und Wien, und fehrte am 1. Januar 





1837 wieder nach Kaſſel zurüd, wo er bis 1843 
in hervorragender Bofition künſtleriſch tätig mar. 
Hierauf erfchien er nur noch ald Gaſt auf mehre- 
ren erjten Bühnen und zog fid) 1850 gänzlich 
vom Theater zurüd. Cr errichtete in feiner 
Vaterſtadt eine Reſtauration, gab jedoch auch dieſe 
nach einiger Zeit wieder auf. Er ſtarb am 4. Fe⸗ 


Wolf” („Biberpelz“), „Iſabella“( „Boccaccio“), | bruar 1877 im Berlin, mit ihm einer der belicb- 


„E onftanze“ („Slatterfucht‘) ac. 


teſten Spieltenore feiner Seit. 
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Dandler Unna, geboren im März 1864 in | Bligny“ im „Süttenbejiger” und im neuerer 
Stuttgart als die Tochter eined Chorführerd am geit „Goldene Eva”, „Magda in der „Hei— 
dortigen Hoftheater, der auch jchaujpieleriih und | mat” zc. Die Künftlerin zählt zu den namhafte 
gejanglich wirkte. Als 15jähriges Mädchen ber |ften, weiblichen Kräften des Münchener Hof— 
trat jie in Stuttgart zum erjtenmal die Bühne. | theaters. 

Eigentlich wollte fie Sängerin werben, wozu fie Danegger Joſef, begann jeine Bühnen- 
auch ihr Vater am Tiebften erzogen hätte. Durch Taufbahn ald Schaufpieler und Eänger 1894 in 
Zufall jedod; wurde Clara Ziegler (f. d.) auf fie | Preiburg, fam 1895 nad ZTeplig, wo er zwei 
aufmerljam, das hübjche Kind gefiel der großen | Jahre verblieb und aud als Regiſſeur tätig 
Tragödin, jie durfte ihr einige Rollen vorjprechen, | war, und wurbe 1897 an das Stadttheater in 
gefiel ihr dann noch bejjer, jodaß jie ihr einen | Köln engagiert, wojelbft er Väterrollen gibt. 
Engagementsantrag an die Meininger Hofbühne | D. ift ein korrekter Schaufpieler, dejjen Leiftungen 
verichaffte. Da jie aber die Eltern nicht allein | vielfachen Anlaß zur Anerkennung und Wür— 
in die Fremde ziehen lajjen wollten, jo konnte | digung geben. Sowohl in der Klaſſik wie im 
D. diejen Antrag nicht annehmen. Clara Ziegler | modernen Stüd findet er erfolgreiche Verwendung. 
war von ihrem Talente jedoch derartig überzeugt, | Bon jeinen Rollen jeien erwähnt: „Octavio Pic» 
daß jie jie an Poffart empfahl, und als diefer | colomimi”, „Pfarrer“ in „Berfunfene Glocke“, 
nad) einem Probeſprechen der Anſicht der Meiſte- „Günther“ in „Nora“ zc. 

zin beipflihtete, zog die ganze Familie mad) Danzi Margarethe, geborene Mar- 
Münden, nahdem D. ans bayeriſche Hoftheater | Hand, geboren 1768 in München, war die Tochter 
engagiert worden war. Zum erftenmal trat D. |des im XVII. Jahrhundert bekannten Theater 
bajelbjt im Ottober 1880 als „Martetenderin‘ | prinzipal® Marchand, welcher fie für die Bühne 
in „Wallenjteind Lager‘ auf, und bewegte ſich erzog. Sie bilbete ſich ſowohl für den Geſang, 
fo zierlich und jo ficher, dab es eine wahre freude | wie fürs Klavier aus und erregte ſchon frühzeitig 
war. Auch zeigte jie bei dieſer Gelegenheit jo | als Sängerin, wie als Klaviervirtuoſin Auf- 
viel natürliches Temperament und jo viel natür- | jehen. 1787 jang fie am Furfürftlichen Theater 
liche Begabung für die Bühne, daß ihr ſchon da- | die weibliche Hauptrolle in der Oper „Caſtor 
mal3 erfahrene Berujägenofjen eine bedeutende | umb Polkur“. Der Erfolg war ein derartiger, 
—— vorausſagten. Doch jo verblüffend | daß fie ſoſort engagiert wurde. Dort heiratete 
auch der war, jo famen doch nicht gleich | fie auch den bekannten Komponiſten und Stapell» 
bie großen Rollen, die „Julias” und „Opheliad“, | meifter Franz Danzi, geboren in Mannheim 
bon denen jie geträumt, und es bauerte acht | 1760, geitorben in München 1778, ber ihre 
Jahre, bis fie aus den Rollen der zweiten und | Stimme vollftändig ausbildete, und der aus ihr, 
dritten Liebhaberinnen, jowie der Stubenmädchen | der von Natur jo glücklich veranlagten, die her- 
herausfam umd endlich durch Intervention des | vorragende Sängerin gemacht hat, die fie jpäter 
Hofihaufpielers Keppler (j. d.) in der Tat bie | wurde. 1792 fehrte daB Ehepaar von einer 
„Julia“ zugeteilt erhielt. Die vornehme Bühnen- größeren Kunftreife zurüd und nahm Engagement, 
eriheinung, die lieblihe Anmut, die Beherrichung gr in Leipzig und dann in Prag. Namentlich 
des Dialoges, die geradezu biendende Technik und | in legterer Stabt wurde fie bejubelt umd im- 
bie Charakteriſierungskunſt der Künſtlerin veran- | fpirierte ihre Kunft fo manchen Dichter. Ein 
laßten nun, daß man ihrer Geftaltungsfähigfeit | von ihr beſonders begeifterter Poet, widmete 
auch andere hervorragende Partien auf Mafjifchem ! ihr ein Huldigungsgedicht, deffen allererfte Zeile 
— anvertraute, und ſie errang als „Gret⸗ „Du Meiſterin des Geſanges bed Volkes Jubel 








„Julia“, „Louiſe“, „Käthchen“, „Emilia | und Wonne!“ beredtes Zeugnis ablegt von ber 
—— „Melitta“, „Beatrice“, „Vaſanta⸗ Bewunderung, bie die Künftlerin damals erregte. 
fena”, „Marie Beaumarchais“ ac. unbedingte 1794 — ſie Prag und wendete ſich nach 
re Erfolge. Ihr Sinn fteht jedoch hauptjäcd- | Italien. Dort wurde jie ebenfalls und zwar ber 

dem modernen Stüd, und hat fie auch |jonders in Florenz und Venedig mit Beifall über- 
era in wie überaus vornehmer Weije fi | Kette. Die allzu große Anftrengumg fcheint jedoch 
bie eleganten rauen im modernen Konverſa⸗ den Keim zu einem Leiden gelegt zu haben, 
tionsſtück zu verförpern imſtande iſt. Sie braucht welchem fie, aus Italien nad) München zurück⸗ 
aur rl jelbjt zu geben, der Rolle den Stempel | gelehrt, am 11. Juni 1800 erlag. Die ——— 
—— Individualität aufzubrüden, und Kritik rühmte ihren gg —— 
F em. ng ift unfehlbar. „Am fiegreichiten iſt Geſang nicht minder, wie ihre Deflamation, ihre 
bort,” erwähnt Otto Julius Bierbaum, „wo | harakteriftiiche Darftellung, ihre geichmadvollen 
= in Verbindung ber warmen Innerlichleit und | Toiletten, ihre reiche Sprachlenntnis, ihre liebens- 
ſchlichten Anfpruchstofigfeit ihres Spiele Die | würdigen Umgangsfornıen, ihr mufterhaftes Fa— 
äußerlichen Gaben, die ihr von Mutter Natur | milienleben, umb bemerkt ferner von ihr: „Sie 
in jchöner Fülle beichert wurden, ins Feld füh« | jingt einen Tieblihen Disfant, und ihre Stimme, 
ren fann. Gie tut Died — wo e3 fein fann — |bie überaus rein und heil it, und über zwei 
mit einem liebenswürdigen Zuge von Zurüd- | Oftaven im Umfange hat, geht in ber Höhe bis 
haltung, der auch ihre fünjtlerifchen Leiftungen | ind dreimal geftrichene ££ Mit biefem u 
überhaupt auszeichnet. Paſtoſes Auftragen, un- Geſange verbindet fie eine ebemfo jprechenbe Afti 
natürliche Verweilen im hohen Ton, deflamie- | und gefällt befonders in rührenden unb naiven 
zen, kurz jedes leere Reimprunfen ift ihr fremd. | Rollen. Daher wird uns ihr Fiorbiligi in „Cosi 
Ein naturgerechtes Spiel ift ihr Streben, dem |fan tutte“, worin fie auch herausgerufen wurde, 
fie beharrlich nachgeht.” Bon den modernen |ihre Eurilla in „La postorella nobile“, ‚Ihre 
Rollen feien erwähnt „Bepa” in „Maus“, | Lilla in „Una cosa rara“und ihre „Zenobia“ in 
Leonie” in „Damenkrieg“, „Herzogin von | der Oper gleihen Namens ftets unvergeßlich jein“. 
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Dafiow Franziska, geboren in Binz 
auf Rügen, erhielt ihre dramatijche Ausbilbung 
von Roja Braunfchweig (f. d.) und verjuchte ſich, 
fofort nad; Beendigung ihrer Studien, zum erften- 
mal am Lübeder Stadttheater, wo jie au En- 
gagement fand, (1890—1892). Dann war jie 
Mitglied des Stadttheater in Straßburg, und 
von hier aus gaftierte jie im April 1893 am 
Königl. Landestheater in Prag, wo jie ald „Lady 
Milforb” und „Aba” in „Sodoms Ende‘ einen 
fo unbeftrittenen Erfolg errang, daß fie jofort 


als erfte Heroine und Liebhaberin für diefe Bühne 


gewonnen wurde. Mufgaben wie „Sappho“, 
Jungfrau von Orleans”, „Iphigenie”, „Maria 
Stuart”, „Kreuſa“, „Lady Milford“, „Judith“ ıc. 
löſte ſie zur größten Zufriedenheit. D. wirkte 
in Prag bis 1897, in welchem Jahre man 
fie nur ungern an das Goethe-Theater nad 
Berlin ziehen ließ. Auch dort fanden ihre fünit- 
leriſchen Eigenjcaften, die ji namentlich in 
der Klaſſik geltend machten, einftimmige An— 
erfennung. Die Künftlerin nahm 1900 Engage- 
ment am Berliner Theater, um auch dort ihre 
ichaufpieleriihen Talente zu betätigen. Sie 
nimmt bie klaſſiſchen Geftalten von der pſycho— 


logiijhen Seite und weiß ihnen in ber Tat 


Leben und Seele einzuflößen. Ihre Darbietungen 
find nad) fahmänniihem Ausdruck nicht bloße 
Schemen, fondern Geftalten von eigener Art 
und perjönlidyer Überzeugungäfraft. 

David Sofie, geboren in Böhmen, ift armer 
Leute Kind. Bereits im Alter von 14 Jahren 
betrat fie am Deutſchen Landestheater in Prag 
zum erjtenmal die Bühne. Hierauf reifte fie 
zwei Jahre ald „Wunderkind“, wobei fie es 
nicht unterlieh, durch ununterbrodene Studien 
fi künſtleriſch zu vervolltommnen. Nament- 
lich in Berlin erregte jie in dem eigens für fie 
gejchriebenen Stüddyen „Die Heine Primadonna“ 
geradezu Aufſehen. 1894 nahm ſie ihr erftes 
feſtes Engagement am Stadttheater in Danzig, 
tam 1895 nad) Eſſen, wo fie zwei Jahre verblieb 
und gaftierte 1997 am Stadttheater in Köln, wo 
fie fih im Sturm aller Sympathien erivarb, und 
feit diefer Zeit al3 allgemein beliebte Soubrette 


tätig iſt. Sie wirft nicht nur durch ihre bis, 
zur reizvollften Yusgelaffenheit geiteigerte Froh⸗ 


laune und Schelmerei, ſondern aud; durch ihre 
innigen, warmen Gefühlstöne, mit denen fie jelbit 
zu Tränen rühren fann. „Ein mwinziges Perfön- 
en mit einem Gefichtchen, aud dem ein Paar 
ungewöhnlich große Augen bald träumerifch, bald 
foboldsartig verfhmigt in die Welt bliden, eine 
recht gut gejchulte Stimme von eigentümlichemn 
Klangreiz, fait inſtrumentalen Tonſatz und einer 
Kraft, um welche fie manche jugendliche brama- 
tifche Sängerin beneiben könnte — nur ein bif- 
den — viel Talent“, jo wirb bieje begabte 
Sängerin von fachmänniſcher Seite geſchildert. 
Nachdem fie im Mai 1901 mit großem Erfolg 
am Eovent-Sarben-Theater in London ala „Gre⸗ 
thel“ gaftiert hatte, wurde fie zu den FFeftipielen 
nach Bayreuth gelaben, um im „Rheingold“ bie 
„Beilgunde‘‘, in ber „Walfüre” bie „Gerhilde“ 
und in ber „Götterbämmerung” eine Rheintochter 
zu verförpern. Als ihre eigentliche Glanzrolle 
wird die „Roje Friquet“ im „Glöcklein bes Ere- 
miten” ichnet. 
Heinrid, 


chn 
Davideit geboren am 22. 


Dafſſow — Dawiſon 


September 1833 in Memel, war der Sohn eines 
Gutsbeſitzers und trat auf Wunſch der Eltern in 
ein Kaufmannsgeſchäft. Allein der gehorſame 
Sohn konnte trotz aller kindlichen Liebe nicht 
lange dem elterlichen Willen Folge leiſten, es 
trieb ihn mächtig zur Bühne, und ſo verließ 
er 1862 ſeinen Lehrherrn und ſchloß ſich einer 
kleinen reiſenden Geſellſchaft an, bei der er das 
ganze Elend der ſogenannten Wanderromantik 
reichlich mitzumachen Gelegenheit hatte. Allein 
das hielt ihn nicht ab, mutig vorwärts zu ſtreben. 
1854 fand er endlich in Weſel feſtes Engagement 
und 1855—1856 mwurbe er ala eriter Helb und 
Liebhaber, jowie als Bariton bei einer Theater- 
| unternehmung verwendet, die unter der Direktion 
einer Frau ſtand und in fleineren Babeorten im 
Sommer gut befuchte Borftellungen gab. Dieje 
' Frau, auch erfte Liebhaberin ihrer Truppe (Bertha 
Zuge), wurde feine Gemahlin, und er auf bieje 
Weiſe Leiter einer Schaufpielgeiellihaft. 1860 
gaben jie jedoch die Direktionsführung auf, waren 
hierauf in St. Gallen engagiert, und am 1. DR. 
tober 1862 trat D. endlich in den Verband des 
Münchner Hoftheaterd, wo er erſt aushilfsweiſe 
ohne Bertrag im zweiten Liebhaberjache beichäf- 
tigt wurde. Da ſich aber bald jeine eigentliche 
Begabung für das fomijche Fach erwies, erhielt 
er auf dieſem Felde nad) und nad) einige Rollen, 
bie e8 ihm ermöglichten, durch feine naturmüchfige 
Geitaltungstraft jein Talent immer mehr zu er- 
meifen, joda er bald eines ber beliebteiten und 
geſchätzteſten Mitglieder dieſes Kunſtinſtitutes 
wurde. Seine Leiſtungen galten alle als mohl- 
Ir und obzwar jie größte Wirkung her- 





borriefen, jo war D. doch immer beftrebt, felbft 
bei größtem, aufmunterndftem Beifall die Gren- 
zen des Grlaubten nicht zu überjchreiten. Zu 
feinen beliebteften Rollen zählten: ‚‚Rapuziner” 
(„Wallenfteind Lager‘), „Zettel („Sommer- 
nachtstraum“), „Jetter“, „Der alte Gobbo“, 
„Vorfrichter Adam“, „Habakuk“ „Talisman“), 
„Dorfichneider” „Hannele“) ꝛc. Dieſer pflicht- 
getreue, gewiſſenhafte Darſteller verſchied am 21. 
Juni 1894 in München. 

Dawiſon Bogumil, geboren am 15. Mai 
1818 in Warſchau. Er mar ber Sohn armer, 
jüdifcher Eltern, und frühzeitig angemieien, ſich 
fein Brot zu verdienen. So murbe er 1830 
Schreiber bei einem Güterfequeftrator, doch war 
er gezwungen, fi durch Schilbermalerei noch 
einen Nebenverbienft zu erwerben. 1834 murbe 
er als Kopift in ber Erpebition ber „Gazetta 
warſzawska“ angeftellt, mo er dem Chefredakteur 
Krugsfi durch feine ungewöhnliche Intelligenz 
auffiel. Sn feinen wenigen freien Stunden be» 
faßte er fich mit dem Stubium der franzöfiichen 
und bdeutfchen Spradhe, und Tieferte jpäter über» 
feßungen für deutſche Zeitungen. Der Chef- 
redafteur übertrug ihm auch Meine Theaterrefe- 
rate. Der Befuch de Theaters fachte feine Liebe 
zur Kunſt immer mehr und mehr an, zu jener 
Kunft, in welcher er einft eine Größe allererften 
Ranges werben follte. Sein ſehnlichſter Wunſch 
war e8, eine Theaterfchule zu befuchen, und es 
gelang ihm auch, den Theaterbireftor Dvoszewski 
zu beftimmen, feine unentgeltliche Aufnahme in ein 
jolches Inſtitut zu veranlaffen. Zwei Jahre 
lang befuchte er dieſe Theaterfchule, bis ihm 
Schaufpieler Kudicz, der fidh feiner annahm, 1837 














ein Engagement auf der Bühne feiner Vaterſtadt 
verſchaffte. Er ſpielte in Warſchau und in Wilna 
mit entſchieden günſtigem Erfolg, bis er endlich 
ein dauerndes —— an der Lemberger 
Bühne fand. = or er (er fpielte noch 
immer in — prache) namentlich dem 
Graſen Skarbeck jo außerordentlich, daß er ſchon 
nach rg‘ Beit zum Regifjeur befördert wurde. 
Während jeiner Tätigkeit am Lemberger Theater 
hatte er wiederholt Gelegenheit, Ludwig Löme 
und Julie Rettich (j. d.) anläßlich ihrer Gaftjpiele 
zu bewundern, und die Erfolge biejer Künftler reg- 
ten jeinen Ehrgeiz mächtig an. Auch fühlte er, 
dab jein Genie eines weiteren Wirfungsfreijes 
zur volleren Entfaltung bedürſe, und jo kam 
er zu dem kühnen Entjchluß, gänzlich zur deut» 
schen Bühne überzutreten. Er warf ſich mit 
Feuereifer auf dad Studium der deutjchen Sprache 
und ber Majjiihen Dichterwerle, und durd ben 
Grajen Starbed ermutigt und umterjtügt, reijte 
er in die Welt. Zuerjt eilte er nad ‘Paris, um 
dort am Thöatre frangais an der Quelle ſtudieren 
zu lönnen, beſuchte ſodann Wien und Berlin, um 
aud) von den Größen, die zu jener Zeit in dieſen 
Kunftzentren wirkten, zu lernen, und am 9. YAu«- 
guft 1841 überrajchte er dad Lemberger Publifum 
mit der Neuigfeit, daß er zum erjtenmal in 
Bauernfelds „Das legte Abenteuer’ auf der deut- 
jhen Bühne erjcheinen werde. Der Verſuch ge- 
lang über alle Erwartungen, und der Erfolg 
entjchied jein Glüd. Anfangs fpielte er teils 
polnisch, teils deutſch, doc ſah er bald ein, 
dab er gänzlich zum beutjchen Theater über- 
gehen müfje, wollte er etwas Bebeutenbed er» 

Er wagte diefen Schritt und verließ 
1846 heimlich Lemberg. Lange fand er fein 
Engagement wurde in Breslau abgewiejen, Deö- 
leihen in Stettin und an anderen größeren 
—— Überall zuckte man die Achſeln, nahm 
Anſtand an ſeinem fremdländiſchen Akzent, an 
feiner damals entſchieden noch ungraziöſen Hal- 
tung, ſeinen edigen Bewegungen, kurz, m 
mand faßte zu dem wandernden Schaufpieler 
Vertrauen, niemand wollte den erften Verſuch 
mit ihm wagen. alt verzweifelt zog er von 
Stadt zu Stabt, bi3 e3 ihm endlich gelang, in 
Berlin jowohl das Mitleid, wie bie Uufmerfjam- 
feit des Hofichaufpielers Louis Schneider (j. d.) zu 
erregen, der ba3 große Talent des unbefannten 
Schaufpieler3 zu erfennen glaubte und ſich des 
beutichbegeifterten Polen freundlidit annahm. Er 
empfahl ihn jeinem Freunde Maurice nach Ham- 
burg and Thaliatheater, wo D. am 13. Februar 
1847 als „Hand Jürge“ und als „Zolsty“ in 
„Der alte Student” debütierte. Auftreten 
—— auf das Glänzendſte Schneiders Em- 
pfehlung, und ſchon nad 14 Tagen war ®. 
der Löwe bed Tages. Er hatte in Hamburg mit 
bedeutenden Rivalen zu ringen und waren e3 
namentlich die Leiftungen bed nialen Baijon (f. 
d.), die es ihm nicht leicht machten, ſich die Gunſt 
des Publilums zu erwerben. Sein Ruf ver- 
breitete jich außerorbentlic) raſch, und fchon 1849 
erhielt er einen Antrag and Hofburgtheater in 
Bien. D. fpielte bamald mit Beibenthaft Siehe 
haber- und Helbenrollen, und bebütierte ur = 
Burgtheater u. a. ald „Rei in „Dorf 
und Stabt”, „Schiller“ in Rarlöichüler” , ‚Ham- 
let“ x. Laube fühlte jebodh, daß er fürs 

Gijenberg, PBühnen-Teriton. 
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Fach der tragijchen Charafterjpieler, welches übri- 
gens zu jener Zeit am Burgtheater jeit längerem 
unbejegt war, vorzugsweije geeignet jei. Trotz- 
bem er auf Grund jeiner Debütrollen Mitglied 
ber Hofbühne (6. November 1849) wurde, gefiel 
er — er wurde in Abmwejenheit Laubes unglüd- 
li) beſchäftigt — als engagierter Schaujpieler 
nicht. Da griff Laube rettend ein. Er teilte 
ihm in dem damals neuen Stüd „Der Erbförfter‘ 
die Rolle des Sohnes „Andres“ zu. D. erregte 
mit dieſer Rolle geradezu Senjation und war jeit 
biefem Abende „gemacht“. Er blieb fortab im 
Charakterfach tätig und ſchuf in demjelben —* 
großartigſten Leiſtungen. Trotzdem ſich 
bemühte, D. vor allen andern — ——— 
und ſchon nach kurzer Zeit ſeine Ernennung 
zum Hofſchauſpieler auf Lebensdauer befür— 
wortete, war D. unzufrieden. Sein Gelbit- 
bewußtſein wollte ſich der autokratiſchen Lei— 
tung Laubes nicht fügen, er zerrte fort 
während an ber Direktion herum mit ber Sucht 
nad) Gonderftellung, Privilegien und Auszeich- 
nungen aller Art, bi3 er endlich um jeine Ent- 
lajjung einfam (1853). Sie wurde ihm anfangs 
verweigert, Laube wollte biejen bedeutenden 
Künftler nicht ziehen laſſen, aber da D. nicht 
nachgab und immer wieder um jeine Entlajjung 
bat, ja dieſelbe forderte, wurde jie ihm, troß- 
bem er auf Lebenszeit engagiert war, gegeben. 
Laube jelbjt befürmwortete jegt jeine Entlaſſung, 
body) dauerte die Erledigung dem Künſtler, dem 
in Dresden eine womöglich noch günftigere Gtel- 
lung geboten wurde, zu lange. Er machte Laube 
hierfür berantwortli und provozierte am 28. 
Dezember 1853 eine jlanbalöje Szene mit dem 
Direltor während der Darftellung der „Kriſen“, 
in weldem Stüd er zu tun hatte, und benahm 
fi gegen Laube jo unflätig, daß man polizei» 
lie Intervention in Anfprud nehmen wollte, 
auf dieſelbe jedoch wieber verzichtete, ala D. 
Abbitte leiftete. Es wurde ihm aber mit Defret 
befannt gegeben, daß er die Bühne des Burg- 
theaterö nie mehr zu betreten habe. Hiermit war 
fein Wunjch erreicht, er war entlaſſen — mit 
ihm einer der hervorragenditen, interejjantejten 
Charafterdarfteller, die die Burgbühne wohl je 
bejejjen. Er wandte ji mun nad) Dresden — 
er bort bereit? im Jahre 1852 bei 
einem Gaftjpiel ald „Hamlet ungeheuerlich ge 
fallen hatte — mojelbjt nun jeine Bedeutung 
in ihrem ganzen Umfange anerfannt wurde, und 
er von 1854—1864 in der Beit jeines höchſten 
Glanzes und feiner Vollkraft wirkte. Uber auc) 
bort jollte er nicht in Frieden leben. Er hatte Zwiſt 
mit dem Regiſſeur Winger und den Kollegen 
Gerftorfer und Dittmarſch (f. d.), vor allem aber 
mit Emil Devrient, der ſich ſchon nad wenigen 
Wochen verftimmt von allen Stüden zurüdzog, 
in denen ®. bejchäftigt war. Er vertrug bad an⸗ 
maßenbe, herausforbernde Benehmen D.s3 nicht, 
und bie Eingriffe, die ſich diefer in ein ihm nicht 
zuſtehendes Rollenfach erlaubte, führten einen faſt 
unbeilbaren Bruch zwiſchen diejen beiben großen 
Künftlern herbei. 1864 gab ®., der die FFefiel 
einer Disziplin unter feinen Umijtänden ver- 
tragen Zonnte, auch feine bevorzugte Stellung 
am Dreäbener Hoftheater auf, (Abſchiebsrolle 
„gamlet” 24. April), um ſich fortab als freier 
Künftler durd) fein Engagement mehr zu binden. 
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Er gajtierte mit beijpiellofem Erfolg hier und 
dort, u. a. auch 1865 im Theater a. d. Wien, 
wo jeine Aufnahme jeine tühnften Erwartungen 
übertraf. Bereits 1859 Hatte er ſich nach Paris 
begeben und beteiligte ſich daſelbſt an der eier 
des hundertjährigen Geburtstages Schillers, der 
in der franzöfifchen Hauptitadt mit der größten 
Auszeihnung für unſeren Dichterfürjten begangen 
wurde. D. las dafelbit den 3. Akt von „Don Car⸗ 
108“, und ergriff die Begeifterung, die er hervor» 
rief, das gejamte Auditorium, das aus Vertretern 
aller Nationen bejtand. Der berühmte Afade- 


miler Alfred de Vignh fiel nad) dem Schlufje dem 
Künftler mit den Worten um den Hals: „Ah que 
votre patrie est heureuse d’avoir un si grand 


tragedien!“ Später jegte D. jeine milden, 
aufreibenden Gaftjpielreifen fort, die jeinen Ruhm 
in alle Lande trugen. Aber das wildleidenjchaft- 
liche Temperament D.'3, ſowie der nicht gerade 
mäßige Genuß geiftiger Getränte, verehrten die 
phnfiichen Kräfte des genialen Mannes bor ber 
Zeit. Sein amerifanisches Gaftjpiel (1866) gab 
ihm den Todesſtoß. Mit einer fat fieberifchen 
Haſt ftürmte er von Stadt zu Stadt und mutete 
ji Unftrengungen zu, welche im Verein mit mans 
her Ertravagan; jeinen Körper derart zerrütte- 
ten, dab die Spanntraft diejes reichbegabten 
Geiftes bedenflih nachzulaſſen anfing. Die 
amerifanijchen Triumphe waren die legten Son- 
nenblide in jeinem Künftlerleben — dann folgte 
tiefe Nacht. Sein Außered veränderte jich, fein 
Auge bligte nicht mehr geiftvoll und Fühn, jeine 
Bunge wurde ſchwer, jeine Kraft war gebrochen. 
Er verfiel von Tag zu Tag. Die Gehirnhaut- 
entzündung machte verheerende Yortichritte, und 
am 1. Februar 1872 erlöfte ihn der Tob von 
feinen Leiden. In Amerila war der Künſtler 
(al3 „Lear‘) zum legtenmal auf der Bühne er- 
ſchienen. D. trat geradezu meteorartig auf, 
und mirfte fein Spiel, namentlih in ben 
fünfziger Jahren, revolutionär. Er war vor 
allem Shafefpeare-Dariteller und lieferte als jol- 
cher unvergleichlicde Meifterjtüde, vor allen Din- 
gen als „Hamlet“, „Othello“, „Macbeth“, „Rir 
hard III“, „Shylock“ und „Antonius“, wäh—⸗ 
rend Echillerjche, mitunter auch Goetheſche Verfe 
von ihm mit hohlem Pathos gejprochen wurden. 
Die deutiche Klaſſik lag eben nicht in feinem 
Kunftbereih. Es berichtet Karl Frenzel, daß 
bad wunderbare, farbige, glänzende Leben in 
Shafejpeare-Dramen in jeinem Spiel die glüd«- 
lichfte und hinreißendfte Gejtalt gewann, Darum 
fagt aud; Eduard Tevrient: „In Dawiſon näherte 
ſich die deutſche Schaufpiellunft in erjchredender 
Weiſe der engliichen, wie fie mit Kean gemor- 
ben war; und um jo gefährlicher, als Dawi— 
fons glänzendes Talent, jein fcharfer und feiner 
Beritand, jein Humor, jeine Gemwandtheit und 
hinreißende Energie Echtes und Flitter jo ver- 
ſchmolz, daß das geblendete Publikum das Urteil 
verlor und ihm jauchzend zufiel.“ Nach jeinen 
Shafeipearegeftalten wurben vor allem „Mephi— 
ſto“, „Carlos“ in „Clavigo“, „Franz Moor‘ 
und „Muley Haſſan“ anerkannt. Nirgends je- 
doch fand man traditionelle Auffaffung, ein, 
wenn auch verändertes Wiedergeben älterer Sche- 
mata, immer prägte jich fein eigenes Wejen, 
feine eigene Berjönlidjfeit fraftvoll aus. Er ſchuf 
jeden Gharafter als ein jelbftändiges, unab— 
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hängiges Ganze. Nad) Cajetan Gerri war er von 
großer, hagerer, etwas gebüdter Geftalt, ſchlep- 
‚pendem Gang, jchlottriger Haltung, nadläjjiger, 
‚aber ſtets anjtändiger Kleidung, Hatte wenig 
| (braune) Haare, hohe Stirn, ftarfe Augenbrauen, 
unter welchen zwei Heine, verjchmigte, funkelnde 
Augen fortwährend unruhig umherſchweiften, um 
den Mund einen eigentümlid ironifch-farfafti- 
chen, faft verlegenden Zug, im allgemeinen Ge— 
jichtszüge, geichaffen zur Verdolmetſchung heftiger 
Leidenſchaften und innerer Konflikte, ausbruds- 
voll, blaß, jcharf geichnitten und leicht beweglich. 
Im Privatleben anregend und aufregend, obftinat 
bis zur jchäumenden Wut, jähzornig, originell, 
phantaftifch und etwas Renommiſt, machte er im 
Ganzen den Eindrud eines abenteuerliden Pa- 
trons; er liebte das Gaſthaus, verichmähte aber 
auch die Kneipe durchaus nicht, fprach viel und 
geftikulierte noch viel mehr, fpielte gern Komö- 
die unb affeltierte eine gewiſſe fidel-burſchikoſe 
Semittlichkeit, die feinem Wejen durchaus fremd 
war. Sein Gott hieß Ruhm, fein Kultus Lob 
und Bewunderung. Und Lob und Bewunderung 
fpendete man ihm bi8 an fein Lebensende, ihm, 
dem großen, mächtigen, unvergeßlichen Künſtler, 
der zum bleibenden Ruhm der deutjchen Bühne 
wejentlich beigetragen hat. 

Dawifon Mar, geboren am 17. Februar 
1869 in Schwedt a. D. Schon im Eiternhaufe 
erhielt er mufifalifhe Anregung (fein Bater be» 
ſaß eine jchöne Baritomftimme und auch jeine 
Geſchwiſter pilegten die Geſangskunſt) und als er 
die Realſchulſtudien beendet hatte, entichloh er 
fich, von erften muſilkaliſchen Perjönlichleiten ver— 
anlaft, VBühnenfänger zu werden. Seinen erften 
Gejangsunterricht erhielt er am Kullalſchen Kon- 
fervatorium in Berlin, wo er ein Lieblings- 
ichüfer des befannten Gefangslehrers Adolf 
Zebrian wurde. Dann jegte er feine Studien 
unter Benno Stolzenbergs Leitung am Kölner 
Konjervatorium fort und die legte Ausbildung 
erhielt er von dem berühmten italienijchen Ge— 
fangsmeifter Mariano de Padilla, der dem be- 
gabten Schüler hochgradiges Intereſſe zuwendete 
und ihm unterjtügt von feiner Gattin Deſiree 
Artot die trefflichite Förderung angedeihen lieh. 
Namentlich verdankte er dieſem genialen Künft« 
ferpaar jeine Ausbildung ala bel canto- 
Sänger. Den eriten Bühnenverſuch wagte D., 
und zwar mit vielem Glüd am Stadttheater in 
Düffeldorf als „Heerrufer“ (1889), wirkte im 
Sommer desfelben Jahres am Krollichen Theater 
in Berlin und debütierte am iO. Dftober 1890 
als „Holländer” in Prag. Das Gaftfpiel hatte 
das fofortige Engagement D.'s zur Folge, der 
während jeiner zehmjährigen, hervorragenden, 
fünftlerifhen Wirkjamfeit daſelbſt, mit ftets 
fteigendenm Erfolg tätig war und ſich bie Gunſt 
des Publikums in einem ganz bejonders hohem 
Grade zu erwerben wußte. Am 31. Mai 1900 
verabjchiebete er fih ala „Hans Sachs“ von jeinen 
Prager PVerehrern, und trat am 1. September 
des genannten Nahres ala „Holländer“, ohne 
vorhergegangenes Gaftipiel, jein Engagement am 
Hamburger Stadttheater an, an welches Kunit- 
inftitut er fi mit unlösbarem Bertrage auf fünf 
| Jahre verpflichten mußte. Im Februar 1900 
| madıte der Künftler in Kovenhagen als „Wan 
| derer“ bei ber Erftaufführung des „Siegfried‘ 








(erjter Alt in Konzertform) dajelbit bedeutendes | 
Aufiehen. Das Repertoire des Künftlers ift außer» | 
orbentfid; groß. Doch jebe Partie beherefcht er | 
mit befonderer Sicherheit und fiberall kommen | 
jein Temperament, jeine wohlgejchulte Stimme 
und jeine bedeutenden mujfifalifchen Kenntniſſe 
beftend zur Geltung. Sein herrliches Drgan 
brachte ihm die verlodendften Anträge von allen 
bedeutenditen Kunitinftituten. Überall wollte man 
die Macht und Kraft, fowie ben bramatifch-leben- 
digen Bortrag dieſes vortrefflichen Heldenbaritons 
fennen lernen. Er jingt mit ebenjoldem Er— 
folg die jchwerften Wagnerpartien, wie er Mo- 
ortjänger par excellence ift. Seinen gewaltigen 
Stimmumfang bemeijt wohl am flariten der Um— 
fand, dab er u. a. die Tenorbaritonpartien 
„Hagen“ und „Mephiſto“ alle unpumftiert zu 
jingen vermag. Vom tiefiten Baß erhebt er 
feine Stimm® mühelos in die Höhe, jedoch immer 
den Baritoncharalter wahrend. D. wird nicht 
nur als Bühnenjänger anerfannt und gejchägt, 
jondern gilt auch als einer der tüchtigiten Ver— 
treter des Lieder- und namentlich des Oratorien- 
gefanges (u. a. in der Matthäuspaffion). 


Derarli Eduard (eigentlih Schmidt), ge 
boren am 9. Januar 1846 in Olmütz, wo jein 
Vater Rendant ber ftädtijchen Hauptlaſſe mar. 
Er wurde zum Techniler beftimmt und zu biejem 
Behufe an die polytechnifhe Schule nad Wien 
geſchick. Doch ſchon während feiner Studien 
dafelbft, fiel jeine ſchöne Stimme auf und nadj- 
dem er an ber fatjerl. königl. Hofopernſchule 
in Wien ben erjten Gefangsunterricht genommen, 
und bei Arlet jich noch weiter vervolffommmnet 
hatte, bejchloß er Bühnenjänger zu werben. Das | 
erfte Engagement jand er 1868 am Stabttheater | 
in an, dann lam er nad) Augsburg, nad) 
Laibach, ans Hoftheater nach Braunschweig und 
trat 1872 in den Verband des Dresdener Hof- 
theaters, wo er noch bis heute ald vortrefflicher, 
ftet3 verwendbarer Künftler tätig ift. Er gefällt 
namentlich in Rollen, wo er Gelegenheit hat, 
jeinen Humor zu entwideln. Wenngleich jein 
Repertoire alle jeridien, Bah- und Bahbuffo- 
partien umfaßt, jo wird feine Stimme dod am 
meiften in tiefen Baßrollen gerühmt. Bon jenen 
Partien, in denen er am vorteilhaftejten beurteilt 
wurde, feien erwähnt: „Saraſtro“, „Rocco“, 
„Kaspar“, „König” im „Lohengrin“, „Bertram“, 
„Hunding“ in „Walküre”, „Marcel“, „Marke“, 
„Figaro“, „Leporello“, „Bürgermeifter” in „Zar | 
und Bimmermann“, „Kellermeiſter“ in „Undine“, 
„Falſtaff“ u. a. Eine erftaunliche Bielfeitigfeit! 
D. gehört zu jenen Sängern die ihre Leiftungen 
durch entiprechende jchaufpielerifche Darftellung 
weſentlich unterftügen. 


Auh fein Sohn Eduard Decarli, 
widmete fich ber Bühne. Bereits 1900 debütierte 
er ala „Oreſt“ und „Othello“ am Dresdener 
Hoftheater, woſelbſt feine jchönen Mittel, feine 
befebte Darftellung und feine warme Empfindung 
angenehm auffielen, jo daß man fein Engagement 
ernftlicd; in Erwägung zog. In den Verband der 
Hofbühne trat der junge D. ein Jahr jpäter und 
zwar eröffnete er feine fünftlerifche Tätigkeit | 
m der Titelrolle von Fuldas „Heroſtrat“ (19. | 
September 1901). 
begabter Schauspieler bezeichnet. 








Decarli —Deetz 


gerichtet war, bis 1887 vor. 


' Bühne. 
hierauf in Leipzig, Wiesbaden, Rotterdam und 


Er wird allgemein als ein | Februar 
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Deden Felix, begann jeine Bühnenlauf- 
bahn 1892 in Roftod, fam 1893 nad) Elberfeld, 
wo er bis 1896 verblieb und trat jobann in 
den Verband der Stuttgarter Hofbühne, wo er 
ala „Beppo“ in „Fra Diavolo‘ debütierte. Er 
vertritt das Fach des Tenorbuffjo mit ausge: 
ſprochenem Erfolg unb findet ſowohl jein Gejang 
wie fein von wirfiamen Humor durchſetztes Spiel 
viel Anerfennug. „Gomez“ im „Nachtlager“, 
„Iwanoff“, „Seorg‘ in „Waffenſchmied“, „Da- 
vid“, „Mime‘, jowie „Eijenftein” in der „Fleder⸗ 
maus” zc. find äußerjt ſympathiſche Darbietungen. 

Deeg Arthur, geboren am 18. Juni 
1826 in Wefel, ald Sohn eines Oberftabsarztes. 
Er mwibmete fich zuerjt dem Militärdienfte und 
trat 1843 ala Avantageur bei der fiebenten Ar- 
tifferiebrigade in Köln ein. Allein nad) drei» 
jähriger militärifher Tätigkeit ging er, jeiner 
Jugendneigung folgend, zur Bühne und zwar 
betrat er am 8. November 1846 am Hoftheater 
in Neu-Strelig zum erjtenmal die Bretter. Bwei 
Jahre ipäter trat er jchon ins Burgtheater ein, 
das er jedoch bald wieder verließ um Engage- 
ment in Leipzig, Weimar, Pet, Mannheim (1856 
bi8 1860), Karlsruhe, Darmftabt, Deſſau ıc. 
zu nehmen. 1864 übernahm er bie Deutſche 
Oper in Amjterdam, wojelbit er ſchöne künſtleriſche 
Erfolge erzielte und Wagner und Goumod zum 
erjtenmal zur Aufführung brachte. 1873 wurde 
er am Königlichen Theater in Berlin engagiert, 
wojelbit er als „Königsleutnant” und „Obo- 
ardo“ debütierte. Bereit ein Jahr darauf wurde 
er zum Regiſſeur ernannt, unb 1877 zum ar 
tiftiichen Direktor. In biefem Jahre beichloh 


\®., der früher im Wade eriter Helden und 


Liebhaber, jpäter (1860) im bas der Heldenpäter 
und rhetorifhen Charakterrollen übergegangen 
war, jeine fchaufpielerifche Tätigkeit. Als „Ehor- 
führer Eajetan‘ trat er zum leßtenmal (3. Juni 
1878) öffentlih ald Darfteller auf. Er war 
ein beliebter gejchmadvoller Schaufpieler, der es 
mit feiner Kunſt ſehr ernſt nahm. „Fauſt“, 
„Nathan“, „Zell“, „Wallenſtein“, „Königsleut- 
nant“, „Götz“ ꝛc., gehörten zu ſeinen beſten 
Rollen. Als Direktor ſtand er dem Kunſtinſtitute, 
auf deſſen Wohl und Gedeihen ſein ganzer Sinn 


Hierauf zog er 
ſich ins Privatleben zurüd. 

Deek Marie (geborene Brand), feit 1858 
Gattin des vorigen, geboren am 11. Dezember 
1835 in Damm bei Aichaffenburg, war die Tochter 
bes ftäbtijchen Mufikdiretors Brand. Ihre mufi- 
falifche Ausbildung erhielt fie in Wien durch 
Salvi und Edart und betrat 1856 als „Agathe“ 
im „Freiſchütz“ zum erftenmal in Hannover die 
1856—1860 wirkte fie in Mannheim, 


Amfterdam. Dann nahm fie fein weiteres fires 
Engagement mehr an, jondern erjchien nur zu 
Gaſt an hervorragenden Kunftftätten. Sie hat 


in ihrer Künftlerlaufbahn viel interejiante Mo- 


mente zu verzeichnen. So war jie die erfte 
„Elſa“ in Mannheim (9. Januar 1859) und in 
Rotterdam (19. Januar 1862), fowie das erjte 
„Bretchen” in Amſterdam, Wiesbaden und 
Rotterdam, kreierte 1865 die „Eliſabeth“ im 
„Tannhäuſer“ in Amiterdam und am 12. 
1866 die „Selila” in der „Afri— 
fanerin‘ im Leipzig. Die Künſtlerin brachte ge- 
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ſanglich und jchaufpielerifch jede Partie, die ihrer 
Inbivibualität ig mit idealem Erjajjen zum 
Ausdrud und zur Darftellung. Sie beſaß einen 
umfangreichen, in allen ug Kim fünftlerifch aus- 
geglichenen, jympathifchen, Fräftigen Mezzojopran, 
feinen, muſikaliſchen Sinn und gleich große ſchau⸗ 
ipieferiiche Befähigung für Die Darftellung 
heiterer als auch empfinbjamer hochdramatiſcher 
Aufgaben. Ganz unvergeßlich ift allen ihr „Gret⸗ 


Degele— Dehnire 


einen vorzüglihen Klang und errang er beim 
Auftreten im Gewandhaus zu Leipzig große Tri- 
umphe. Leider zwang ihn ein heftiges Nerven- 
leiden jeiner Kunfttätigfeit früher zu entjagen 
als dies jeine zahlreihen Verehrer gewünjcht 
hätten, und es in Anbetracht feiner fräftigen, 
ſchönen ausdrudsvollen Stimme (hätte der Fall 
fein müffen. Der Künftler ftarb noch in bemjelben 
Jahre am 26. Juli 1886. Seine umfangreiche, 


chen geblieben, diejes echte deutſche „Gretchen“, | jtarke, jelten ausdrudsfähige Stimme wurde unter» 
in ihrer Geftaltung eine Kunftleiftung feltenjter | Rüge dur ein geijtolles, poetiſches und jorm« 
Art. Ferner zählten zu ihren bedeutenden Par- | vollendetes Spiel, ſtets edel, reich an malerifchen 


tien, „Bamina”, „Loreley“, „Deipina‘, „Nancy“, 
„Cherubin“, „Gemmy“, „Zerline”, „Page“ ıc. 
1876 trat dieſe hervorragende Sängerin und 
Schaufpielerin zum größten Bedauern ber muji- 
taliſchen Welt, vom Schauplag ihrer künſtleriſchen 
Tätigkeit zurüd. Sie ſtarb am 24. Juni 1898. 
Degele Eugen, geboren am 4. Juli 1834 
in München, war mütterlicherſeits der Entel des 
berühmten Xenoriften Ludwig Baleji (eigentlich) 
BWalleshaufer geb. 1735, 11). 4 
Eltern gehörten der Kunſt an. So wirkte fein 
Bater als Hoflapellenjänger, jeine Mutter als 
Sängerin. D. follte Mediziner werben, allein 
der Bejuc des Konjervatoriums förderte derartig 
fein Talent, ba er ſchon, um nach ber Erblindung 
des Vaters zur Erhaltung feiner Yamilie beſſer 


beitragen zu können, als Geigenfpieler in die, 


oftheaterfapelle eintrat. Nebenbei nahm er Ge⸗ 
——— bei den Tenoriſten Bayer und 


ge. 1811). Aud) feine 





Diez, die feine jugendlihe Baritonftimme für 
bie ns 


ne ausbilden jollten. Es 


ein Lönigliches Stipendium zum Beſuche der The- 


aterfchule in Stuttgart zu erhalten, nachdem er 


1853 ben erften theatralifchen Verſuch auf der 
Hofbühne ſeiner Vaterſtadt als „Richard“ in 
„Den Puritanern“ gewagt hatte. Später wurde 
er 1855 unb 1856 in Epifoben, in ber Oper unb 
im Schaufpiel am Münchener Hoftheater ver- 
wendet, welche Tätigkeit für ihm jo nutzbringend 
war, baß er eine Einladung zu einem Probe- 
gaftjpiel am Königlichen Theater in Hannover 
erhielt. Er debütierte am 6. April 1856 bafelbit 
ald „Nevers“ in — — ar 
„Bri ent” im „ lager von Granada‘ u 
ale als „Don aan“, und wurde alljo- 
gleich engagiert. D. wirfte daſelbſt als Liebling 
des Publikums bi3 zum Jahre 1868 und wurde 
ihm bie große Auszeichnung zu teil, dab ihn ber 
berühmte Komponift Heinrih Marſchner 
beften Sänger feiner Opern bezeichnete. Bejonders 
glänzte er ald „Templer“, „Heiling“ und „Banı- 


pyr“. 1861 folgte er einem jchmeichelhaften An- | 


trage zu einem Gaftfpiel ans Dresdener Hof- 
theater („Prinz Regent“, „Almaviva”, „Zar“, 
„Hans Heiling“), das fo glänzend ausfiel, daß 
man ben Künſtler jofort für Dresben verpflichtete. 
In Hannover lief fein Kontraft gerabe ab, fo 
ba; er bereit? am 1. Yuguft 1861 und zwar in 
einer feiner berühmteften Leiſtungen ala „Don 
Juan‘, fein Engagement antreten Tonnte. 
in feinem neuen Wirfungsfreife errang er ſich 
bald die Gunſt bes Publikums und es dauerte 
nicht lange, jo zählte er zu ben Stützen des 
Kumftinititutes. Aber nicht nur als Bühnenjänger 
(feine L2eiftungen mwurben 1875 burd feine Er- 
nenmung zum jächliichen Kammerſänger geehrt), 


als | 


als ben | 


a. ihm aud) | 


| 
I 


' Bolizeifchreibers, 


und charalteriſtiſchen Geſten und voll zünden- 
der Verve. Auch als Komponiſt machte er ſich 
bemerkbar. Viele Lieder gen von Nobleſſe 
und innerer Wahrheit des Ausdrudes und waren 
beliebte BVortragsjtüde. Namentlid wurde be» 
tont, dab in jeinen jämtlichen Liedern die Be- 
handlung der Singftimme ſowohl nad) techniſcher 
wie deflamatorijcher Seite Hin eine mufterhafte 
geweſen ift. 

Degen Konrad, geboren am 8. Oltober 
1811 in Frankfurt. Er war der Sohn eines 
Seine Mutter heiratete jedoch 
jpäter einen Bädermeifter, und biejer wollte D. 
ebenfall3 für fein Handwerk erziehen. Allein 
ftatt fi in ber Badjtube zu bejchäjtigen, las 
er unfere Klaſſiker und nahm heimlich, für bie 
Kunft entflammt, dramatiſchen Unterricht. Es 
brauchte jedoch längere Zeit, biß er den Mut 
fand, fein Talent auf ber Bühne zu erproben. 
Erſt 1837 gelang ihm dies bei einer reifenden 
Geſellſchaft. Er zog mit berjelben längere Beit 
herum, bis er endlich in Mainz, fpäter in Wies- 
baden und bann in Bremen Engagement erhielt. 
Da entfagte er wieber ber Schaufpielfunft unb 
wurde abermald Bäder. Berfchiedene Lebensum- 
fände zwangen ihn hierzu, und erit 1855 
debütierte er als „Wurm“ am Frankfurter 
Stadttheater. Trop jeines zwölfjährigen Fern⸗ 
jeind von der Bühne hatte er bie an piel⸗ 
kunſt nicht verlernt, mit Freuden beſchloß 
man fein Engagement. Er blieb dieſem Kunft- 
inftitute ununterbrochen bis zum Juli 1878 ges 
treu, und nur ungern ſahen ihn feine Berehrer 
zu dieſer Zeit in ben Penſionsſtand treten. Zange 
nachher rühmte man nocd feinen „Kloſterbruder“, 
„Muſikus Miller”, „Zuft“, „Richter Adam“ x. 
Zu feinen ſchönſten fünftlerifchen Erinnerungen 


‚zählte das im Jahre 1855 am Hofburgtheater 








abfolvierte Gaſtſpiel, wo er namentlich al3 Zan⸗ 
ga” („Traum im Leben”) unb „Oranien‘ gefiel. 
Die Kritik war einftimmig lobend unb aner- 
fennend. ®. ftarb am 9. Juni 1884 in feiner 
Baterftadt Frankfurt, und hinterließ das befte 
Ungebenfen. 

Dehnide Paul, geboren am 18. ber 
1840 in Berlin, Sohn eines Kaufmanns. trat 
uerſt in eine chemifche Fabrif ein, mo er zwei 

ahre verblieb. Doc, weder hier, noch fpäter in 
einem Banfgejchäfte, fühlte er fi) an feinem 


Auch Plage, und fo entſchloß er fich, dem faufmänni- 
ſchen Beruf zu entjagen unb Schaufpieler zu wer⸗ 


ben. Er verfuchte ſich zuerit in Pofen, ſchloß 
ſich Hierauf einer reifenden Gefellichaft an, mit 
der er halb Norddeutſchland burchzog fam 1862 
and berzogliche Theater nad) Deifau und trat 
nad) einjährigem Wirken daſelbſt in ben Ber 


jondern auch ald Nonzertjänger hatte jein Name |band des föniglichen Schaufpielhaufes in Ber- 


Demme—Demmer 


lin, wo er als „Bloom“ in „Rojenmüller und 
Finfe“ debütierte. D. wirkte an diefer Bühne 
nahezu dreißig Jahre und erwarb ſich während 
diefer Zeit im reichſten Make die Sympathien 
des Publifums. Am 28. Mai 1900 nahm diefer 
allbeliebte, jtetS gern gejehene Darfteller als 
„Hartwig“ im „Stiftungsfeft”. Abſchied von ber 
Hofbühne und feinen zahlreichen Verehrern und 
308 fich in noch ungebrochener theatralifcher Kraft 
ins Privatleben zurüd. Bei dieſem Anlafje 
äußerte ſich Karl Frenzel über D. in folgender 
höchſt anerfennenden Weife: „D. hat fich in ben 
verfchiedenften Rollen ala findiger und begabter, 
immer al3 trefflider Schaufpieler bewährt, der 
mit unermüdlihem Eifer feine Aufgaben erfüllte 
und niemals etwas verbarb. Geine Bielfeitig- 
feit umb Brauchbarkeit wurde durch feine elaftifche 
und gefällige Erfcheinung, durch fein wohlflingen- 
des Organ und feine muntere lichkeit auf 
das Borteilhaftefte unterftügt, im Koſtüm mie in 
moderner Kleidung wußte er ſtets eine ange- 
mefjene Haltung zu bewahren und bei ben tollften 
Scherzen jeiner Laune innerhalb der Grenzen 
be3 Schönen und ber Kunſt zu bleiben. In bem 
muftergültigen Enfemble, das die Hofbühme in 
den Jahren von 1863—1880 für die Darftellung 
be3 modernen Schau- und Quftfpiela beſaß, bem 
damals feine andere beutfche Bühne ein ähn- 
Tiches gegenüber zu ftellen hatte, füllte er fröh- 
fi feinen Platz aus und hatte an allen Erfolgen 
fein redliches Teil. Sein Talent murzelte in 
der Darftellung bed Derblomifchen bis zum phan- 
taftifh Grotesfen, fein „Hofmarfchall” in „Ka⸗ 


bale und Liebe”, fein „Thisbe“ im „Sommer- | 


nachtstraum“ waren zwei feiner gelungenften 
und unvergehlichften Leiftungen, in auf Lin⸗ 
daus und Lubliners Komödien gab er die ergöß- 
lichten und lebendigſten Typen aus der mobernen 
Sefeltfchaft, oft in überrafchender Originalität.” 
Nach ſeinem Rücktritt von der Bühne leitete er 
ein Inſtitut für private Aufführungen. 
Demme Gafton, geboren am 6. Septent- 


181 





ſeiner großen Geftaltungägabe; jo jeien erwähnt: 
„Wehrhahn“, „Wolf in „Jugend von heute“, 
„Reif Reiflingen“, „Amandus“ („Jugend“), 
„Srignon” („Frauenkampf“), „Bleichenwang“, 
| „Schumerich“, „Spiegelberg“, „Mittelbach“ in 
„Herr Senator” und „Hofmarſchall Kalb” ꝛc. 
1901 gaſtierte D. auf Engagement am Leipziger 
Stadttheater, wo man gleich nad) feiner erften 
Debütrolfe als „Zettel““ im „Sommernadts- 
traum‘ ben gereiften Künſtler und vortrefflichen 
| Sharafterbarfteller in ihm erfannte und D. (ab 
1902) für diefe Bühne verpflichtete. „Sein Weber 
Zettel“, berichtete die Kritik, „verriet eine herz. 
erfrifchende tomiiche Begabung. Daneben aud 
‚ein ficheres Erfaijen all der Pointen, an welchen 
die Rolle jo überreich ift, und nicht in leßter 
Reihe jene Formficherheit, welche den routinierten 
Formlünſtler kennzeichnet.“ 

Demmer Eduard, geboren 1791 in 
Mannheim (ift mit der befannten Schaujpieler- 
‚familie D. nicht verwandt). War ber Sohn bes 
Baffitten Carl Demmer (geboren in Köln, geitor- 
ben am 2. April 1811). Er verfuchte ſich bereits 
1809 auf der Bühne, ging jedoch erft drei Jahre 
fpäter gänzlich zum Theater. Er fpielte im Anfang 
Liebhaberrollen, doch merkte er gar bald, daß er 
für diefes Fach nicht die nötige Eignung bejite 
und dab er als ntriguant mehr an jeinem 
Plage fei. Und jo ging er 1818 in dieſes Fach 
über, das er bis zu jeinem Tode mit großem 
Erfolg bekleidete. D. erreichte eine micht unbe» 
deutende Kunftftufe und mwirfte in Karlsruhe, 
an welche Bühne er 1816 verpflichtet wurde, bis 
zu feinem Tode als beliebter und geichäßter 
Darfteller. Seine Leiftungen als „Marinelli“, 
„Carlos“ („Clavigo“), „Tartüffe” und „Wurm“ 
murben bebeutend genannt. Alle jeine Darbie- 
tungen waren voll Anftand und Würde, und 
drang er tief in den barzuftellenden Charakter, 
den er durch und durch ſtudierte, ein. 
am 14. Auguft 1851 inmitten feines Schaffens. 

Demmer Friedrich, geboren 1786 in 





ber 1865 im Berlin, Sohn eines Oberfehrers, be- | Nieberöfterreich, ein Schaufpielerfind. Sein erftes 
trat bie Bühmenlaufbahn 1885 in einer Epifode | größeres Engagement erhielt er unter ber Direl- 
und zwar in der Meinen Molle des „Kalchas“ in tion des Grafen Palffy am Theater a. d. Wien. 
„Theodora“ am Refibenztheater in Berlin. Sein | Dort fpielte er alles, und alles gut. Für ihm 
zweites Engagement war Görlig, dann fam er gab es fein beftimmtes Rollenfach Im Schau- 


nah Hanau, Gera (Antrittörolle „Gempe“ in 
„Großſtadtluft“), Lübel (im Wilhelmtheater 
„Timpe“ in „Unſere Don Zuans“), Elberfeld 
(„Hermann” in „Haubenlerche“), Halle („Jetter“ 
in „Egmont“), Hamburg (Carl Schulpe-Theater 
„Felir““ in „Bockſprünge“), Freiburg („Mufta- 
dba” in „Sohn bes Khalifen‘) und ana Hof- 
theater nach Kaſſel, wo er ala „Valentin“ („Ver—⸗ 
ſchwender“), „Arnold Bäder” in „Cornelius Voh“ 
und „Musfetier Schulze” in „Pechſchulze“ debit- 
tierte. Durch fein Muftreten in dieſen brei ver— 
Ihieden gearteten Rollen erwies er feine aufier- 


ordentlich veriwendbare Kraft und gab Zeugnis 


feiner fchaufpielerifchen Allgemeinbefähigung. D., 
ein gewandter Salonjchaufpieler, Tiefert in ber 
Maffit, wie im Vollsſtück und der Poſſe mög- 
ht natürliche Charakterſtudien, hält ſich glüd- 
lich von Ülbertreibungen fern, ift jedoch anbderfeits 
ein Darftelfer von übermwältigender Komik. Doc, 
überwient da3 Schaufpielerifche bei ihm auch in 
den braftiichen Situationen das Poſſenreißeriſche. 
Ein Blick auf fein Repertoire gibt den Beweis 


' fpiel, im Trauerfpiel, im Luftfpiel, in der Oper, 
überall ftellte ®. feinen Mann. Wurde ein 
Mitglied krank, fo gab es für die Direltion feine 
Berlegenheit. D. fpielte im Notfalle auch ohme 
| Vene, wie bies öfters vorfam, ımb ftetö zur 
volfften Aufriebenheit des Publikums, ohne Ge- 
dächtnisfehler. Dem Erfolg feiner Leitung als 
„Bater Haydn“, in ber nad) Haydnſchen Melodien 
zufammengefeßten Operette, bie „Ochſenmenuette“, 
eine ebenjo föftliche al3 naturiwahre und charal⸗ 
teriftifche, fünftleriiche Darbietung, welche dieſer 
Operette einen nachhaltigen Erfolg verihafite, 
dankte er eine Anftellung ala Regifleur amt. t. 
Hofoperntheater in Wien. Dort betätigte er fi 
ganz außerordentlich und trug nicht wenig zu 
den brillanten Aufführungen dieſes Hofinftitutes 
bei. So mifchte er ſich gar oft in bem betreffen- 
ben Koftüm bei Volfsfzenen in bie Compajerie, 
um bieje durch feine perfönlihe Mitwirfung an- 
zufeuern und zu beleben. Nach dem Verfall des 
Theaterd a. d. Wien berief ihn Direktor Stöger 
nach Graz, wo er fich derartig bemährte, daß 
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er ihn gewiffermaßen mit der Leitung des The- Hier wirkte er mit großem Eifer, und da ſich 
aterö betraute. Port, wie bei jeinem jpäteren |aud) jeine jchöne Stimme bemerkbar machte, 
Engagement am beutfchen Theater in Belt, jpielte | unternahm er es, ſich jelbftändig zum Sänger 
er ebenfalls alles, gute und ſchlechte Rollen. | auszubilden und ſich erit in Meinen Geſangs— 
Während feiner Tätigfeit am Theater in der | partien zu verjuchen. Da dies mit Glück geichab, 
Hofefftadt in Wien hatte er auch Gelegenheit, | wurden ihm auch größere Aufgaben in ber Oper 
bei der überhaupt erjten Aufführung von Rai— | zugeteilt, die er erfolgreich Löfte. 1822 erhielt 
munds „Verſchwender“ 20. Februar 1833) die | er jogar Engagement am Sofoperntheater in 
Holle des „Kammerdiener Wolf” barzuftellen. | Wien, wo er in dem „neuen Gutäheren” auf 
Sein Vater pielte den „Haushofmeiiter”. Es wäre | trat. Da er nidt nah Wunfh in eriten 
jchwe:, die beiten Rollen des Künſtlers aufzu«- | Partien befchäftigt wurde, ging er and Theater 
zählen, doc; ſollen „Petruccio” in „Bezähmung a. d. Wien, verlieh aber auch diejes Inſtitut 
der Widerſpenſtigen“, der „Graf von Strahl” im | nad) faum einjähriger Tätigkeit und folgte einem 
„Käthchen von Heilbronn‘ und fpäter „Kaiſer Rufe des Direftord Stöger in Graz. Er blieb 
Rudolf” in „Ottofars Glück und Ende” feine be» ein treues Mitglied desſelben bis zum Abgang von 
liebteiten Rollen geweſen fein. D. war eine der Bühne. So folgte er ihm zuerft von Graz 
echte Künjtfernatur. Er febte nur für das The» nach Peteröburg, von dort an das Theater in 
ater, dem er umermüblich diente, und dem er der Joſefſtadt und 1834 nad) Prag. Dajelbit de» 
bis zum Ende feiner Tätigfeit feine ganze Kraft | bütierte er unter raujchendem Beifall als „Alma 
mit Freuden widmete. In den legten Jahren | viva’ und wurde in ganz furzer Zeit der Liebling 
hinderte ihn eine ſich allmählich entwidelndbe 
Luftröhrenſchwindſucht an der weiteren Ausübung 
feiner hervorragenden künſtleriſchen Tätigfeit. 
Eben im Begriffe nad Prag zu reifen, um da» 
felbit Unterhandlungen für die Übernahme der 
Opernregie zu pflegen, ftarb er im Januar 1838, 
mit ihm einer der pflichtgetreueften Schaujpieler. 

Er war ein Mitglied der Künftlerfamilie D., 
deren Namen in der Theaterwelt mit Adhtung 
genannt wurbe, und beren jeder Sprojje von Ge— 
burt an fhon Talent für die Bühne beſeſſen zu 
haben ſchien. So widmeten ſich aud fünf feiner de 


des Publikums. D. wirkte am Prager Landes- 
theater bis zu jeiner PBenfionierung, und ftarb 
in Bafjau 1859. Bejonders in den franzöjifchen 
Spielopern hatte er bedeutende Erfolge aufzu- 
weifen, und murbe überhaupt, jelbit von ben 
ſtrengſten Kritifern, zu ben bejten Spieltenoren 
der damaligen Zeit gerechnet. 

Demuth Leopold, geboren am 2. Nor 
vember 1861 in Brünn, ift der Sohn eines 
f. k. öfterreichifhen DOberlandesgerichtsbeamten. 
Schon zur Zeit, ald er jeiner Militärpflicht Ge— 
nüge Jeiftete, fiel jeine jchöne, Mangvolle Stimme 
auf, und foll er jich wiederholt durch manches 
populäre Lied, das er dem infpizierenden Kor— 
poral vorgefungen hat, vor ber Anzeige und 
ihren Arreftfolgen bewahrt haben. Er unterlieh 
es auch nicht, in dienjtfreier Zeit förmlich mujie 
falijdedellamatgriiche „Soireen“, die natürlich 
vor 9 Uhr abends zu Ende fein mußten, im 
Mannjhaftszimmer zu veranftalten. Später, als 


jchmwifter dem Bühmenleben: Johanna Dem- 
mer geboren 1796, geitorben 1862 in Wien, 
betrat 1813 ala „Eliſe“ im „Rätjel” am Theater 
a. d. Wien das erfte Mal die Bühne. Am 
Fach ber Liebhaberinnen gefiel fie jedoch nicht, 
dagegen jpielte fie („gemeine und farilierte Wei- 
ber’) fomijcdhe Alte mit großem Glüd. Ihre 
erfte Rolle diefer Art war das „Lenerl“ in „Putz⸗ 
ſucht“. Sie war fpäter in Graz, am Leopold | Angeftellter in einem Materialmarenhaufe, galt 
ftädter Theater und Jofefftädter Theater in Wien er als beliebter Vereins- und Klubfänger, bis er 
engagiert, woſelbſt ſie bei der Premiere bes endlich, 1885 aus Liebe und Begeifterung für 
„Verſchwender“ die Rolle des „alten Weibes“ kre- den Gejang, nach Überwindung jo mancer un» 
ierte, die jie geradezu unübertrefflich gab. Wahre günſtiger Berhältnifje in materieller Beziehung, 
Muftergebilde ihrer Darftellungsfunft waren fer» anfänglich jogar unter ſchweren Entbehrungen, 
ner „Rätin Durlach“ in „Stridnabein“, „Muhme das Wiener Konjervatorium befuchte, wo er ber 
Lebrecht“ in „Ein Tag vor Weihnacht“, „Rätin“ |fonders ald Schüler von Joſef Gänsbacher (Ge- 
in „Das legte Mittel“ ꝛc. (Sie war eine ver- | jang) und Leo Friedrich (f. d.) (dramatiſche Ausbil- 
ehelihte Schmiedt) Jojefine Demmer, | dung) zuiehends Fortſchritte machte. Seinen 
(verehelichte Fran Scutta, erwarb fich durch ihre Jerjten Bühnenverfuch wagte er als ‚Hans Hei- 
hübiche Geftalt ihr miedliches Spiel und ihren |Ting“ am 5. April 1889 am Theater in Halle 
Geſang Icon mit 16 Jahren die Gunft des a. ©., wo er bis 1891 verblieb. In diejem 
Fublifums in der Rolle des „Ajchenbrödel” in | Jahre trat er in den Berband des Leipziger 
der gleichnamige. Oper), Thefla Demmer, |Stabttheaters, wirkte daſelbſt bi8 1895, und war 
(verehelichte Kneiſel, welch letztere ſich beſonders hierauf zwei Jahre Mitglied des Hamburger 
als Lofaljängerin im Theater in der Leopold- |Stabttheaterd. Dort erhielt er einen Ruf an das 
ſtadt neben der Krones hervorgetan hat), G u ft av | Hofoperntheater in Wien, wofelbit er ala „Renee“ 
Demmer und Chriftian Demmer, je in Verdis „Masfenball” ein auf Engagement ab» 
doc gelang es feinem derjelben eine befonders | zielendes Gaftipiel eröffnete. Er gefiel außer— 
hervorragende Stelle in der Theaterwelt ein ordentlich und bat ſich raſch die Sympathien 
zunehmen, außer Johanna und dem Sohne des Publilums erobert. Aber nicht nur als 
Chriftian Demmerö: Sänger, ber vom halbgejprochenen Wort bis zum 

Demmer Friedrich, geboren 1803 in äußerſten Ton der Leidenjchaft alles beherriht, 
Hamburg, fam jrühgeitig mit jeinen Eltern nad) |und dabei auch Meifter der ſüßeſten Cantilene 
Ofterreich umd wurde von jeinem Vater für bie |ift, gefiel er, aud) jeine vorzügliche ſchauſpieleriſche 
Schaufpieltunft ausgebildet. Er debütierte 1819 | Leiftung wurde belobt, und er als ein bramatifcher 
in Graz als „Maler Romano” in „Fiesko“, | Künftler voll Nobleſſe bezeichnet. Nebit der Gabe 
machte günftigen Eindruf und wurde engagiert. der Natur, einer in allen Regijtern üppig ſchön 


Dent— Deppe 


Mingenden Stimme, fommt ihm aud; feine, bie 
beiten Meifter verratende Geſangskunſt zu ftatten, 
mit ber er ftet3 unter Feithaltung eines ausge» 
prägten künſtleriſchen Gejchmades, alle Stim— 
mungen und Empfindungen, fei es im mezza- 
voce, im parlando oder mit mächtigem, vollem 
Bruftton, auszudrüden weiß. Über jeinen Ge— 
fang, er gilt als vortreffliher Mozartjänger, 
bat er jomwohl von ber Prejfe, wie aus dem 
Publikum die lobendften, ja überſchwänglichſten 
Stimmen vernommen. So jagte man, jeine 
Stimme wirfe in der Höhe mit fanfarenartiger 
Gewalt, jein einzig ſchönes Organ freue wahre 
Feuergarben von Glanz und Wohllaut umher ıc. 
Sedenfalls zählt D., der Ende der Saiſon 1901 
durch Berleihung des Kammerfängertiteld aus- 
gezeichnet wurde, zu ben ſtolzeſten Zierden ber 
öfterreichiichen Hofoper. Bon feinen zahlreichen 
Partien jeien u. a. erwähnt: „Don Juan‘, 
„Sans Heiling“, „Nelusko“, „Telramund‘, 
„Sans Sachs“, „Gunther x. Die beiden lebt- 
erwähnten Partien fang er auch 1899 bei ben 
Bayreuther Feitipielen. 

Dent Joſef, geboren am 15. DOftober 
1801 in Münden. Nachdem er fih für den 
geiftlihen Stand nicht zu eignen fchien, wurbe 
er für die militärifche Laufbahn beftimmt. Er 
hielt e8 aber nicht lange bei berjelben aus, nahm 
heimlich dramatifchen Unterricht, unb betrat in 
Salzburg zum erftenmal die Bühne. Er wählte 
fih das Charalterfach und war in bemjelben in 
Linz, Brünn, Pafjau, Regensburg, Freiburg, 
Baden-Baden und Donaueſchingen tätig, bis ihn 
ein Zufall nad) Karlsruhe führte (1851). Hier en» 
aagierte ihn Eduard Devrient (f. d.), der ihm vor⸗ 
wiegend altfomifche Bäterrollen zuteilte, in wel— 
den er bis zu feinem Lebensende in hervor- 
ragender Weife wirfte. Er zählte während feiner 
2Ojährigen Wirffamkeit am Karlsruher Hofthe- 
ater zu ben beliebteften Schaufpielern daſelbſt. 
Dies bewies ihm fein Publikum in geradezu 
rührender Weiſe gelegentli ber feier feines 
50jährigen Künftlerjubiläums. Und als er am 
10. Oftober 1872 ftarb, hinterlieh diefer Veteran 
der alten Schule nur freunde und Verehrer. 

Denkhauſen Elifabeth, geboren in Lü- 
bei. Ihre Eltern, Ludwig und Johanna Denfhau- 
fen waren verdienſtvolle Mitglieder der Meininger 
Hofbühne. Sie begann ihre Bühnenlaufbahn als 
Sombrette in Halle, fam bann nad) Roftod, 
Stettin, Zobetheater Breslau und Bremen, von 
dort nad; Dfdenburg, wo fie ind Fach ber To» 
mifchen Alten überging, hierauf ans Refidenzthe- 
ater in Hannover, Nürnberg und Düffeldorf, und 
trat 1895 in ben Verband der Darmftäbter Hof- 
bühne. D. ift eine höchſt verwendbare Darftellerin 
und ift in Quftfpiel, Poſſe und in der Operette 
gleich erfolgreih. Sie entwidelt viel Humor 
und werben ihre Urfprünglichkeit, Treffficherheit 
und Naturwahrheit einftimmig anerfannt. Diefe 
mwadere Künftlerin gehört zu den zuverläffigften 
Stügen der Darmftäbter Hofblhne. 

Dennerlein Johann Georg ®enzel, 
geboren 1781 in einem Meinen Dorfe bei Bam- 
berg. Sein Vater war Dorffchulmeifter. Auf 
der nahen Univerfität ftubierte er Philofophie, und 
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wo er jo außerordentlich gefiel, daß er bie vorteil» 
hafteften Engagementsanträge von ber Hanb wies 
und mit Ausnahme eines einjährigen Engage» 
ment3 in Münden, ununterbrochen, mehr ala 
ein halbes Jahrhundert als tücdhtiges, hochver- 
ehrtes und gejchägtes Mitglied de3 Würzburger 
Theaterd wirkte. In jüngeren Jahren vertrat 
er das jugenblich-fomijche, auch das Tenor-Bufjo- 
Fach, fpäter ging er in das ernite und komiſche 
Eharafterfad; über. Aber jelbit Intriguants- und 
erfte Charafterrollen gab er zur höchſten Zur 
friedenheit. Sein Fleiß war eben unermüdlich, 
feine ®ieljeitigfeit bewundernäwert. Als Be- 
weis hierfür diene jein Rollenverzeichnis, wel— 
ches in der Oper, im Trauer-, Schau⸗, Luft und 
Singfpiel, ſowie in der Poſſe, Vaudeville, Ope- 
rette und Lolalftüf die enorme Zahl von 1500 
verjchiedenen Rollen aufweilt. Er empfing zahl- 
oje Beweife des Wohlmwollend und ehrender An- 
erfennung während jeiner ganzen langen Tätig- 
feit in Würzburg, und als er am 4. März 
1854 fein 50jähriges Schaufpielerjubiläum feierte 
(er jpielte den „Juden Schewa”), wollten die 
Opationen gar fein Ende nehmen. Einige Jahre 


ſpäter trat er gänzlich von der Bühne ab. Er 


| 
| 





ftarb im hohen Greijenalter von 82 Jahren am 
17, Oltober 1863. Seine Leiftungen zeichneten 
ſich in alfererjter Reihe durch naturgetreue, le— 
bensfriſche Darſtellungsweiſe und unverwüftlichen 
draſtiſchen Humor aus. Längſt bedte ihn die 
fühle Erde, und noch immer fprady man in 
Würzburg vom alten Dennerlein. 

Deny Wilhelm, geboren in ben achtziger 
Jahren des 18, Jahrhunderts. Kam al junger 
begabter Mann von Berlin, wo er jchaufpiele- 
rifch tätig war, am 1. Juli 1805 nad) Weimar. 
Er erfreute jich gleih am Anfang großer Ge- 
wandtheit auf der Bühne, und debütierte am 
3. Juli in Lauchitädt als „Felix“ in „Der 
Eorje”, Er konnte in der Oper, im Luft und 
Schaufpiel, in der Poſſe und Tragödie verwendet 
werden, und fand überall Beifall. In Weimar 
trat er als „Alba’ in „Don Carlos” auf. Seine 
Haupterfolge hatte er anfänglich als Held und 
jugendlicher Liebhaber, verjuchte ſich aber aud) 
jpäter mit Erjolg im Intriguantenfah. Seine 
hübſche Stimme veranlaßte ihn in Berlin als 
Sänger zu gaitieren, und als „Sarajtro” auf- 
zutreten. Er mihfiel. Bon Ddiefem Fiasko an 
war es um ihn geichehen, lange fonnte er feine 
Ruhe finden, Wahnvorftellungen jtörten ihn bei 
Tag und Nacht, und bereits geiftig geitört, betrat 
er am 12. Yannar 1822 ald Heerführer ber 
Sachſen, „Klodion“ in Lobes Oper „Wittelind‘, 
wieder die Bühne E3 war jeine legte Rolle. 
Noch am Abend zeigten ſich Anzeichen des nahen» 
den Wahnfinns. Am 13. Januar wurde er ins 
Irrenhaus nad) Jena gebradt, wo er noc im 
jelben Jahre ftarb. 

Deppe Julius, it jeit Mitte der ſieb— 
ziger Jahre bühmentätig und verjuchte ſich bald 
auch ala Regifjeur. 1880 wirkte er in Roftod, 
1881 —1889 am Hoftheater in Altenburg, 1890 
in Mes, 1891 am fürftlichen Theater in Gera, 
hierauf acht Jahre am Stadttheater in Straß 
burg und trat 1900 in den Berband des Leljing- 


ohne fich mit irgend jemandem beraten zu haben, |theaters in Berlin, wo er als „Giejede” im 
iprang er am 4. März 1809 auf bie Bühne. „Weißen Röſſel“ debütierte. D. trat an Gtelle 
Er blieb ein Jahr, kam dann nad Würzburg, Guthery's und vertritt charafteriftiiche Rollen mit 
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vieler Wirkung. Man lobt jeine breite, behag- 
liche Komil, die fich befonber3 für dhargierte 
Rollen bejtens eignet. 

Deifoir Ferbinand, geboren am 29. Ja- 
nuar 1835 in Breslau, erhielt die erfte Unter 
weiſung in der Schaufpielkunit von feinem berühm- 
ten Bater Ludwig Deſſoir (f. d.), und vollendete 
feinen dramatifchen Unterricht beim Schaufpieler 
Friedrich Werner in Mannheim. Seinen erften 
Bühnenverjuch wagte er 1852 als „Fürſt“ in 
„Dorf und Stadt‘ auf der Bühne in Freiburg (Di- 
reftion Franz Wallner), fam dann nach furzer Tä- 
tigfeit in Meißen und Glogau, ans Stadttheater 
in Mainz, wo er von 1853—1855 verblieb und 
vorwiegend jugendlide Liebhaber, Bonpivants 
und komiſche Rollen fpielte. 1855—1856 fin« 
den wir ihn in Seibelberg, 18561857 in 
Stettin, 1857—1861 in Leipzig (dort vollzog 


fi der Übergang vom Liebhaber zum Komiler), | 


1861—1863 in Bremen, 1863—1864 in Wei- 
mar (mo er ind humoriſtiſche Charafterfach über- 
ging und bei bem 300jährigen Shafefpeare- 
jubiläum den „Falſtaff“ fpielte, eine Leiftung 
von ſchwer zu übertreffendem Werte), 1864 bis 
1867 ala „Deifoir Sohn” im Königlichen Schau«- 
fpielfaus in Berlin (Antrittsrollen „Red 
nungsrat“ in „Rechnungsrat und jeine Toch« 
ter“, „Cantal“ in „Der Fabrikant“, „Schul- 
meilter” in „Der gerade Weg ift der beſte“ 
und „Zettel“ in „Sommernadtätraum”), 1867 
bis 1868 wieder in Weimar, 1868—1869 am 
Sobetheater in Breslau (Antrittörolle „‚Ambro- 
ſius“ im „Biel Lärm um nichts“, eine glän— 
zende Paraderolle des Kiünftlers), und 1870 bis 
1877 am Hoftheater in Dresden (dieſes Engage- 
ment, welches auch den Höhepunft feiner Raufe 
bahn bildete, fonnte er erft antreten, nachdem 
Kronprinz Albert von Sachen ihn feiner Ber- 
pflichtungen gegen das Hofburgtheater in Wien, 
an welches er nach einem glänzend abfolvierten 
Gaitjpiele fontraftlich gebunden war, durch per- 
fönliche Intervention beim Kaiſer enthoben hatte). 
D., der allen Grund hatte, mit feiner Stellung 
dajelbit in jeber Beziehung zufrieden zu fein, 
ließ ſich unbedachtſamerweiſe überreden, das Reſi— 
denztheater in Dresden zu pachten, aus dem Hof- 
theater auszufcheiden und jein Glück als felbit- 
ftändiger Theaterdireftor zu verfuchen. Nach faum 
einem Jahre jedocd waren Theater, Direktion und 
alles Geld, das er ſich erfpart hatte, verloren und 
er mußte froh fein, 1880 ein günſtiges Engage 
ment am Prager Landestheater zu erhalten. Er 
bebütierte im Auguſt als’ „Rocheferriere“, 
„Scdnmalinsfi” in „Einzige Tochter”, „Bloom“ 
in „Rojenmüller und Finke“ und „Darpagon“, 
und erzielte mit feinen Leiftungen jo volle fünit- 
leriihe Wirkung, daß man feinen Eintritt all- 
feitig ald großen Gewinn bezeidmete. In ber 
Tat zeugten jeine Darftellungen von bejonderer 
Intelligenz, und jo lange er in Prag wirkte, 
bedeutete jede Rolle, die er vorführte, einen 





Deffoir 


des „Hypochonders“ plößliche Gedächtnisſchwäche, 
ſodaß die Voritellung nur mit größter An- 
ftrengung feitens der Mitjpielenden zu Ende ge 
führt werben fonnte. Der Künftler begab ſich 
hierauf nad; Dresben, mojelbft er dramatifchen 
Unterricht erteilte. Dort ftarb er am 15. April 
1892. Seine echt fünftlerifchen Leiftungen riefen 
ftet3 heiteres Behagen im Publikum hervor, und 
fein natürliher Humor und die diskrete Komik, 
die nie die Grenzen der Glaubhaftigfeit über- 
fchritt, trugen ihm felbit feitens ber jtrengften 
Kritit mur Worte hödjfter Anerkennung und 
größten Lobes ein. Er galt mit Recht als einer 


| der hervorragenditen Vertreter des humoriftifchen 


Faches. 

D. war ſeit dem Jahre 1861 mit der früheren 
Sängerin Jenny Jente verheiratet. 

Deffoir Lubmwig, geboren am 27. De- 
zember 1810 in Poſen, war der Sohn eines Kauf 
mannes, und betrat, nachdem jeine Neigung zum 
Theater fchon frühzeitig zum Durchbruche kam, 
ald Negerfnabe „Nanky“ in Körners „Toni“ zum 
erftenmal die Bühne jeiner Vaterſtadt. Dann 
begann ein Wanderleben, und erſt in Lübeck 
beginnt jeine geregelte theatralifche Thätigkeit. 
Er fam von dort zu Direftor Haake (f. d.) nad 
Mainz, 1831—1834, und von ba nad Leipzig, 
1834—1836. Bu jener Zeit erregte er die Auf 
merkſamkeit Zaubes, der öffentlich auf das herbor- 
ragende Talent bed Künſtlers aufmerffam ge» 
macht hatte. Hierauf erfolgte ein rt 
in Berlin 1836—1837, dann in Peſt 1837 bis 
1839, von wo er an das Hoftheater in Karls— 
ruhe als Nachfolger Karl Devrients (j. d.) berufen 
wurde. Hier wirkte er zehn Jahre, bis er am 
1. Oftober 1849 fein Berliner Engagement an- 
trat (Debütrollen „Othello“, „Bolingbrole“, 
„Carlos“, „Elavigo“ und „Tempelherr‘‘). D., der 
bisher Helden und Liebhaber geipielt hatte, trat 
in Berlin in das Charalterfach, jeinen eigentlichen 


Wirkungskreis, über. Während der Zeit jeines Ber- 


mit Emil Devrient, Lina Fuhr (f. d.) u 


liner Engagements wurde ihm die Auszeichnung, 
anderen 
berühmten Schaufpielern in London im Jahre 
1853 ein Gaſtſpiel abfolvieren zu Lönmen. Er 
trat dajelbjt al3 „Berin” in „Donna Diana‘, 
„Alba“ in „Egmont“, „Mephifto”, „Fauſt“, 
„Geßler“, „Wilhelm Tell“, „Muley Haſſan“, 
„Fiesto“ und „Othello“ auf. Namentlich in ber 
legten Rolle gewann er die ungeteilte Bewun— 
derung der Engländer. So fchrieb ©. 9. Lewes, 
in ganz Deutjchland wohl belannt durch feine 
vorzügliche Goethebiographie, über dieje Nolle: 


„Herr Defjoir, einer der erften tragijchen Schau- 


jpieler, bewies bei jeiner Darftellung als Othello, 
was ich nad) jeiner Darftellung des Fauft er- 


‚ wartet hatte, daß berjelbe eine jeine Erlenntnis 
‚der Auffafjung und eine Meiſterſchaft darftellen- 


der Gewalt bejist. Niemals hörte ich früher bie 
Anrede an den Senat mit einer fo poetifchen 
Würdigung und mit einer fo fünftleriichen Aus- 


weiteren Fortichritt in ber Wertſchätzung und | führung vorgetragen; niemals jah ich irgend 


Sunft der Preſſe und des Publikums. 1885 bis 
1889 wirkte er am Hoftheater in St. Peter 


burg und trat im jelben Jahre in den Verband | regung während der großen 


bes neugegründeten beutichen Bollstheaterd in 
Wien, Hier fand er nicht oft Gelegenheit, jein 


| 


einen Schaufpieler, ſelbſt Kean nicht jo wahr und 
tragifch in ber — ber inneren Xuf- 

erführungsfzene (mit 
Jago). Das zurüdgehaltene Gefühl, ringend mit 
der Sprache; die durchſchauerte und faft ge 


wirklich reiches Können zu ermweifen, denn am  lähmte Seele, bald verjuchend, nicht zu glauben, 
13. November 1889 überfiel ihn in der Rolle | bald jich zur Ruhe zwingend; das konvulſiviſche 


M 


Schaudern, welches nicht allein das innere Leiden 
verrät, ſondern auch den fpäteren — 


vorbereitet, bie ere bie er 
zwungene Ruhe, überlieferten Er eine viel 
wahrere und tragifchere ald irgend 
ein Othello jemald meinem Geiſie überliefert 


hat”. Überhaupt trug D. durch feine Gaftfpiele 
feinen Ruhm in alle Welt, und mwurben feine 
Leiftungen von den herborra en literarifchen 
Perfönlichkeiten, wie Halm, Hebbel, Tiek, * l⸗ 
ſtedt, Gutzkow, — * ttſchall, Guſtav —— 

v. Küftner ac. —— ewürdigt, — feine 
hervorragende near beutung anerlannt. 
So fchildert ber leßtgenannte, unter deſſen Fünft- 
ferifher Führung D. mehrere Jahre gewirkt 
Hatte, in feinem befannten Werle „34 Jahre 
meiner Theaterleitung“” den Künftler u. a.: „In 
Deſſoirs Natur kündigt fi unabläffig ein Bug 
nach ber Tiefe am, ein Zug, ber ihm ebenfo fehr 
alles nur auf ben Glanz ber Parftellung Be- 
rechnete verjchmähen läßt, ala er ihn auch treibt, 
den Menſchen, welchen er Pr barzuftellen hat, 
bi3 zu feiner erg zu verfolgen und von 
derjelben aus das Bild bed Dichterd in feiner 
vollen Natur wieder zu erzeugen. In biefem 
Bug nad ber Tiefe des menjchlichen Weſens 
verrät ſich Deſſoirs — Talent. Dieſer 


Trieb, in die menſchlichen Natur zu 
dringen und ſie in — urfprünglichen Lebens- 


aufz erflärt es, daß es Deſſoir 

weſentlich um den inneren gufammenhang um 
die pſychologiſche Einheit feiner Figuren zu tum 
iſt. Es hat in neuerer Zeit wenige Schaufpieler 
gegeben, die in ihrem Spiel jo ſchroff den Ge— 
gerleh gegen alle oberflädhliche und leichtjertige 
ehandlung ihrer Aufgaben bildeten wie Deffoir“. 
Mit der ihm eigenen Befcheibenheit, trat er ohne 
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jeben öffentlichen Abſchied von der Berliner 
Bühne, deren größte Zierbe er nahezu ein Biertel- 
jahrhundert geweſen ift, zurüd. Den eigentlichen 
Schlußpunkt feines Wirkens bildete fein Auf- 
treten ala ‚Richard III.” am 31. Oftober 1867. 
Da war er noch in voller ungebrochener Kraft, | 
während er bei jeinem leßten Auftreten am 10. 
Suni 1872 als „Zalbot” in „Jungfrau von 
Orleans‘ nicht mehr im voller geiftiger und 
förperlicher Frifche zu wirlen imftande war. Er 
trat im Jahre 1872 in den wohlverdienten Ruhe» 
ſtand und verſchied am 30. Dezember 1874 in 
Berlin. Er galt als ber mürbige Repräfentant | 
des höheren Dramas, und nahm namentlich ala 
Ehalejpeare-Spieler einen hervorragenden Platz 
in der deutſchen Kunſtwelt ein. Als ſolcher 
ergriff und feſſelte er jedermann, das Parterre 
und die Gallerie und alles war gebannt bei 
feiner Darſtellung ſogenannter dämoniſcher Na— 
turen. So erwähnt Earl Frenzel, in feiner „Ber⸗ 
liner Dramaturgie”, daß D. immer ben geiftigen 
Inhalt der dichterifchen Schöpfung vollftändig in 
jeine Darjtellung hinüberrettete, und ba man br 
die reine Linie, die Konturen des poetiſchen Bor- 
wurfes mwiederfand. Er ſchuf fich feine Figuren 
Zug für Zug, Glied um Glied aus den Worten 
des Bine in —— Konſequenz heraus. 
Die auf ſeiner 
—— Laufbahn erzielte, 


ruhmrei 
ſei 


leriſch und harmoniſch, mächtig in der Wirkung 


es bei Frau Marie Löwe-Deſtinn 
Shaleſpeare, Goethe oder Leſſing, alles war künſt⸗ 
. | war und u. a. in Pe 
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Name für alle Zeiten ug; Drgering Free verbunden; 
mit „Narciß“. Es war dies eine Leiſtun 


ſchwerlich einen ebenbürtigen Darfteller 
heben dürfe. Ws er Racb ging 9 — 
auch dieſe Rolle mit ihm a 

Sein älterer Bruber ubelf Defioir, 
geboren am 9. September 1799 in Bofen wendete 
fich ebenfalls der Bühnenlaufbahn zu. Er war 
lange Jahre am Hoftheater in Braunſchweig 
tätig und machte feinem Leben am 28. Dezember 
1833 ald Mitglied des Theaterd in Mainz, durch 
Selbitmorb ein Ende. Eine Schweiter diefer beiden 
Brüder, Jeanette Deffoir, wurde die Mutter 
Theodor Lobes (j. d.). 

Deſſoir Therefe (geb. Reimann), 
am 12. Juli 1810 in Hannover, war bie —— 
des Oberfeldapothelers Conrad Reimann. Im 
Jahre 1827 betrat ſie zum erſtenmal das dortige 
Hoftheater, und zwar in der Rolle der kleinen 
Zigeunerin, im gleichnamigen Stück. Holbein 
(ſ. d.) der das Theater leitete, fand beſonderen 
Gefallen an dem Talent der jungen Debutantin, 
engagierte jie und lieb fie in kleineren und 
größeren Rollen vor dem Publilum erjcheinen. 
Sie blieb bafelbft bis 1832, in welchem Jahre jie 
als erfte Liebhaberin nad) Leipzig fam. Bier 
lernte fie ihren fpäteren Gatten, den berühmten 
Schaujpieler Ludwi ——— fennen. 1834 fin⸗ 
ben wir fie bei Direftor Haale in Breslau. 
Hier wurde bie Ehe wieder getrennt und Thereie 
fehrte allein nach Leipzig (1837) zurüd. Bier - 
wirkte fie bis 1844 und wurde neben Karoline 
Bauer, Charlotte von Degen, Julie Gley ſ. d.) ſtets 
ebenbürtig genannt. 5 finden wir D. in 
Mannheim, dort ging fe in das Fach der älteren 
Heldinnen über, fam 1846 nad Stuttgart, von 
wo fie wieder nad) Mannheim zurüdkehrte und bis 
zu ihrem am 7. April 1866 erfolgten Tode im 
Fade der feinkomiſchen und ernften Mütter ala 
Liebling des Publikums wirkte. In ihrer Jugend, 
jie war mit den Neizen beitridendfter Anmut ges 
ihmüdt, ftieg fie rafch bis zu den höchften Stufen 
der Kunft empor und waren es zuerit die jugend» 
lien Heroinen die ihr vorzugsweiſe gelangen, 
wie die munteren Liebhaberinnen, die ihren Na- 
men über ganz Deutfchland verbreiteten. Doc 
iehlten ihr aud) leineswegs bie geeigneten Töne 
zum Ausdruck barmlojer Natürlichkeit und Find» 
licher Gefühle. Ihre letzte Rolle war die „Alte 
Lieſe“ in „Deborah, ihre legten Worte auf der 
Bühne darin „Betet ein Vaterunſer für die alte 
Lieſe“. Nun, man hat ihr das beite Angedenken 
bewahrt. 

Deitinn Emmy, geboren am 20. Februar 
1878 in Prag, ala Tochter des Rentier Emanuel 
Kittl. Schon als Heine Kind zeigte jie bedeu- 
tende muſilaliſche Anlagen. Buerjt erlernte 
fie das Violinjpielen und zwar machte fie in 
furzer Zeit fo erftaunliche Fortichritte, daß ſie 
bereit3 in ihrem achten 2ebensjahre öffentlich 
auftreten fonnte. Nachdem ſie als Violiniſtin in 
der Ausbilbung bereits fortgefchritten war, be» 
gann fie in ihrem 14. Lebensjahr fingen zu 


chen |lernen. Den Unterricht übernahm hauptſächlich 


(die feiner 
Zeit eine hervorragende dramatifche Sängerin 
ft 1860—1861, am Hof. 


Aber mit dem Namen einer Dichtung bleibt jein | operntheater in Wien 1861—1865, und auch in 
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Italien 1866—1873 jtürmifche Erfolge erzielte). 
Auch mährend ihrer gefanglichen Stubienzeit 
machte D. jo raſche Fortichritte, daß man fie im 
Jahre 1888 direlt von Prag an das Hofopern- 
theater in Berlin engagierte und zwar gleid) 
auf fünf Jahre nach einem erfolgreihen Auf- 
treten al3 „Santuzza”. Die Künftlerin, die fich 
den beitbefannten Namen ihrer Lehrerin beige- 
fegt bat, vertvitt dajelbit das Iyriihe und dra- 
matifche Fach und gehört troß ihrer Jugend zu 
den bejeelenditen Grfcheinungen am Berliner 
Opernhaus. Nünftlerin durch und durch, intes 
rejiiert jie durch auffallende dramatijde und 
ftimmliche Begabung, und it gleid) bedeutend als 
Schaufpielerin wie ala Sängerin. Durd ihr in- 
ftinktives Erfaffen der Charaktere, ſowie durd) 
die herrliche Wiedergabe ihrer Sopranpartien ruft 
diefe Sängerin von außerordentlich mufifalijchem 
Feingefühl umd gründlicher mufifalifcher Bildung 
großen Eindrud hervor. Schon 1901 wurde D. 


eingeladen bei den Feftipielen in Bayreuth die | 


„Senta‘ zu fingen. Von ihren beliebteften Par- 
tien feien erwähnt „Santuzza”, „Nedda“, „Mig- 
non”, „armen“, „Afrikanerin“, „Balentine‘, 
„Agathe‘, „Marie‘ (verkaufte Braut) zc. 
Detfhy Serafine, geboren in Graz ala 
Tochter eines Arztes, der aus einer ungariſchen 


Familie jtammte. Ihre Neigung zur Bühne zeigte | 


ſich ſchon frühzeitig, und war es namentlich ein 
Gaſtſpiel der Clara Ziegler (j. d.), das ihren 
Entſchluß, Schaujpielerin zu werden, zur Reife 
« bradıte. Sie nahm bei Joſef Lewinsky (ſ. d.), der 
fie geprüft und unleugbares Talent erfannt hatte, 
in Sprahe und Deklamation, und bei Bernhard 
Baumeijter (j. d.), welcher jie den natürlichen 
Konverjationston lehrte, 
als „Marianne“ in Goethe3 „Geſchwiſtern“ in 
Brünn zum erften Male die Bühne. Sie wurde 
engagiert und ihr bald ein größerer Rollenfreis 
zugeiiejen. Nachdem jie noch Laube Szenen aus 
der „Orſina“ vorgeiprochen hatte, nahm fie En— 


gagement in ihrer Baterftabt, woſelbſt jie von | 


1878—1880 wirfte, dann fam jie and Ho 


theater nach Schwerin (1881—82), hierauf nad) | 
Wien, wo jie nad einem glänzenden Debüt in | 


„Bürgerlich und Romantifch” ans Hofburgtheater 
engagiert wurde. Trotzdem trat fie, durch ver» 
fchiebene Berhältniffe veranlaßt, nicht im den 
Verband der Hofbühne, jondern nahm einen An- 
trag ans Garl-Theater an (1883) wo ihr reid)- 
liche Beſchäftigung geboten wurde. Der Zur 
fammenbrud; des Unternehmens 
fie noch im jelben Jahre and Wiener Stabt- 
theater überzutreten, das ſie aber 1884 infolge des 
Brandes verlajien mußte. Dafür nahm fie am 
Stadttheater in Hamburg (1885—1887) Stellung 
und lehrte hierauf nad) weiterer Tätigkeit am Hof⸗ 
theater in Stuttgart wieder dorthin, und zwar ans 
Thaliatheater, zurüd (1889). Sodann wurde jie 
an das Hoftheater in St. Petersburg engagiert, 
wojelbit jie jolange blieb bis das Deutſche Hof. 
theater ein für allemal aufgelöft wurde (1890). 
Nun begab ſich D. nad) Berlin ans Lejfingtheater, 
und bort jand fie Gelegenheit einige neue Rollen, 
darunter die „Ada“ in „Soboms Ende“, zu 
freieren, mit welcher Leiftung fie jich eine geachtete 
Stellung zu erringen mwuhte Die Künjtlerin 
verlieh fortab Berlin nicht mehr, nur 1892 
bis 1893 begab fie ſich nach New-York, um da— 
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Unterricht und betrat | 


jedoch bewog 
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felbit am Jroing-Place-Theater ein längeres 
Gaftipiel zu abfolvieren. Ihre Stellung am Lei- 
jingtheater gab ®. jedoch 1894, da hier das 
Drama und das klaſſiſche Stüd — ihre eigent- 
lidje Domäne — zu wenig gepflegt wurden, auj, 
und folgte einem Antrag an das Schillertheater, 
um ihr Talent dafelbft an den verjchiebenften 
Aufgaben zu erweitern. So jpielte jie die „Franu— 
cisca” in den „Karlsſchülern“ aber aud Die 
„Burger-Lies" in „Meineidbauer”, die „Lady 
Milford” und die „Ulrike” in „Zärtlihe Ver— 
wandte” jowie „Gräfin Antonie” im „Frauen- 
kampf“, „Cornelia in „Gracchus“, „Herzogin“ 
in „Glas Waijer“, „Judith“ in den „Caro— 
lingern“ ꝛ⁊c. 1897 ſchied die Künſtlerin aus 
dem Berbande diejer Bühne, um hierauf nur 
noch als Gaſt jchaufpieleriich zu wickn. Neben 
den bereits erwähnten Rollen jeien ”- nanı= 
hajt gemadt: „Orjina‘, „Adelheid, „Magda‘‘, 
„Gameliendame”, „Gräfin Lea” ꝛc. Außer ihrer 
Bühnentätigkcit widmet ſich D. auch der Rezita- 
tion von Dichtungen jowohl auf klaſſiſchem wie 
modernem Gebiet, und iſt gleichzeitig als dra— 
| matifche Lehrerin und Schriftftellerin erfolgreich 
tätig. Bon ihren litterarifchen Arbeiten jeien 
erwähnt: „Offizielle Frau‘, „Regenprinzeß⸗ 
| den” ıc. 

| Dettmer Friedrich, geboren am 25. 
September 1835 in Staffel, war der Sohn von 
ı Wilhelm Dettmer (j. d.), ber ihn anfänglich zum 
| Mavierlehrer oder Slaviervirtuojen ln 
wolite. Allein er fand an Ddiejer Karriere feine 
Freude, denn es zog ihn ummibderftehlich zur 
‚Bühne. Und jo verließ er 1852 heimlid das 
‚ Elternhaus und begab jid) nad Bajel, wo er 
das erjte Mal ald Schaufpieler auftrat. Er wurde 
auch als Mitglied der Oper verwendet, doch fand 
der junge Mann, dab die Tarftellung der 
Heldengeftalten jein eigentliches Feld jei, und 
nahm 1853 bei F. Genée in Danzig Engagement. 
Sowohl dort, wie jpäter in Weimar 1854, und 
Hamburg 1856, erzielte er aufmunternde Erfolge, 
die in der Theaterwelt nicht unbefannt geblieben 
waren, jodaf; er zu einem Gajtipiel ans Dres 
dener Hojtheater geladen wurde. Gr debütierte 
als „Philipp“ in „Naht und Morgen“, ‚Rue 
dolf” in „Landwirt und „Romeo“. Man fand 
allgemein Gefallen an dem talentierten jungen 
Künftler und beichloß jein Engagement. Er trat 
dasjelbe noch) im Mai 1856 an, blieb diejem 
Kunftinftitute, eine einjährige Unterbredjung in 
Hamburg 1859 abgerechnet, bis zu jeinem Tode 
treu, und gehörte feine dur ein Bierteljahr- 
hundert währende tünjtlerijhe Tätigleit dajelbft 
mit zu den dentwürdigften Errungenichaften des 
ſächſiſchen Hoftheaters. Steis hat er aus edeljter 
fünftlerifher Auffaſſung heraus die vornehmiten 
Sejtalten ber deutjchen Dichtung verlörpert. Bei 
ihm einte jich künſtleriſches Streben mit Fünfte 
leriihem Können. D., der lebenslänglich fürs 
Hoftheater gewonnen worden war, iſt in— 
mitten jeiner künftleriichen Tätigfeit, in der 
Blüte feiner Jahre, in voller Mannesfraft von 
Bühne und Leben gejchieven. Obwohl erit 48 
Jahre, jtand er doch auf der Höhe gereifter, Fünjt- 
leriſcher Wirkſamleit, und zählte zu den bedeu— 
tendften deutſchen Seldenipielern. Er jtarb am 
24. Dftober 1880, beim Ginftudieren einer Rolle 














für das am 22. Dftober zur Aufführung ange- 
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jegte Stück „Verſchämte Arbeit”. Drei Tage 

vor jeinem Tode erſchien er als „Rodeck“ in 

„Wobltäiige Frauen’ zum leßtenmal vor jeinem 
fifum. 

Dettmer Wilhelm, geboren 1860 in 
Hamburg, Sohn des vorigen. Seine jchaujpiele- 
rifhe Begabung machte ſich ſchon in der Schule bei 
ber Deflamation von Gedichten bemerlbar. Troß« 


dem wollte der Bater in die Berufswahl feines | 


Sohnes längere Zeit nicht willigen. Diefer nahm, 
nadydem er feinen wunabänderlichen Entfchluß, 
Schaujpieler zu werden, durchgejeßt hatte, bra- 
matijchen Unterricht bei Hofjchaufpieler Winger 
(j. d.), der fih des Sunftmovizen mit aller 
Liebe und Freundihaft annahm und nicht 
wenig dazu beitrug, daß D. bereit? 1879 
fein erſtes Üngagement am Softheater in 
Meiningen erhielt. Er lonnte ſich gleih an 
einer Reiſe Ddiefer berühmten SHoftheatergejell- 
ſchaft, die dieſelbe bi3 nad; Amijterdam führte, 
beteiligen, wenngleih er eigentlih nur Ge— 
fegenheit fand, in zweiten Liebhaber- und 
Heldenrollen aufzutreten. Nichtsdeſtoweniger er» 
langte er weſentliche Thenterroutine, lernte jich 
auf der Bühne frei benehmen, und verbanfte 
auch jehr viel den unter Aufjicht der Gemahlin 
des Herzogs don Meiningen, der Freifrau von 
Heldburg, abgehaltenen Proben in Bad Lieben- 
ftein. Der junge Künſtler blieb bei den Meinin- 
gern bis 1. Februar 1881, nachdem er nad) 
dem Zobe feines Vaters jofort einen Antrag 
and Hoftheater nach Dresden erhielt. Er ber 
bütierte dajelbft als „Rudenz“ in „Tell“, und 
murbe engagiert. Wenngleich er im Anfang durch 
die Gegenwart Matlowälys (j. d.) gehindert war, 
in den erften Rollen feines Faches aufzutreten, 
jo änderte jich dies jpäter, und er holte fich ala 
„Fieslo“, „Sigismund“, in „Der Traum ein 
Leben“, „Clavigo“, „Wetter von Strahl” und 
mit anderen eriten Helden- und Liebhaberrollen 
reihe Anerfennung. D., ber auch burd eine 
ſchöne Bühnenfigur und Mangvolles Organ für 
fein Fach präbejtiniert erfcheint, gilt ala ſehr ver- 
dienitvolles Mitglied bes Dresdener Hojthenters. 

Dettmer Wilhelm Georg, geboren am 
29. Juni 1808 bei Hildesheim. Er war ein 
Bauernſohn und wollte ſich, da jein Vater jeinen 
Heinen Bejig verloren hatte, zum Vollsſchullehrer 
heranbilden. Nur durch Zufall lam er zum Theater. 
Ter Direktor einer reilenden Schaufpielergejell- 
ihaft glaubte in ihm Talent zur Bühne zu ent- 
deden und bot ihm Engagement. Da es ihm aud) 
im Lehrerſeminar nicht jonderlich gefiel, afzep- 
tierte er den Antrag und betrat 1828 als „Herr 
v. Eberbach“ in „Bräutigam aus Mexiko“ die 
Bühne. Nun begann ein rechtes Wanberleben, 
bald bei dieſer, bald bei jener Gejellichaft, bis 
es ihm gelang, durch Empfehlung an den Inten- 
danten Grafen v, Platen in Hannover Engage- 
ment zu finden. Dort nahm er auch gründlichen 
Gejangsunterricht und Lonnte jchon zwei Jahre 
fpäter für erjte Bahpartien am Hojtheater in 
Braunjchweig engagiert werden (Debüt „Maf- 
jeru” in „Opferfeft“). Bon dort fam er nad) 
Breslau und von da nad Kaſſel, wo er unter 
Spohrs Leitung jeinen Gejang zu veredeln be- 
ftrebt war. Er blieb dort 1835—1837, ging 
nad; Frankfurt a. M. 1837—1842, und mwirlte 
von 1842— 1849 am Dresdener Hoftheater. So— 


wohl bier wie in Frankfurt feierte jeine herr» 
lie Baßſtimme Triumphe, und wurde er als 
Zierde der Oper bezeichnet. Im Jahre 1849 
verlieh er Dresden und folgte einem verlodenden 
Antrag nad Frankfurt, wo er in das Baß— 
Buffofach übertrat und als ausgefprochener Lieb- 
fing des Publifums bis zu feiner am 23, Februar 
‚1874 erfolgten Penfionierung künſtleriſch tätig 
war. Sowohl an dieſem Tage (er verabjdhiebete 
ſich an demjelben im „Waffenſchmied“), ſowie 
am Tage feines 4Ojährigen Künftlerjubiläums 
(11. November 1868), war er Gegenjtand feltener 
Ovationen. D. verblieb auch weiter in Frank— 
furt, wo er am 25. Mai 1876 ftarb. Der 
Künftler war im Bejige einer befonders fräftigen 
und fonoren Baßſtimme, deren Umfang alles in 
Erjtaunen jegte. Sein raftlojer Eifer und feine 
f 








mufifalische Bildung haben ihm aud) einen hervor 
ragenden Namen unter den deutſchen Baſſiſten 
ejihert. Sein Ruf war längſt durch ganz 
eutichland —— und er erhielt zu den 
größten Muſikfeſten, ſowie zu Gaſtſpielen an aller— 
erſten Bühnen ſchmeichelhafte Einladungen. Als 
Sänger wurde er noch durch ſein bedeutendes 
Tarjtellungstalent, jowie durch eine einnehmende 
und jeinem Rollenfache entſprechende Perſönlich— 
feit wirkungsvoll unterſtützt. 

Deutfh Leopold, geboren am 11. Nor 
vember 1853 in Wien. Sein Vater war Lehrer 
und hätte es gerne gejchen, wenn ſich auch jein 
Sohn einem jo erniten Berufe gewidmet hätte. 
Doch jhon im Gymmafium machten die Lehrer 
für beutjche Sprade D. beim PDeflamieren der 
Klaſſiler auf jein Talent aufmerkſam und rieten 
ihm, ji) dem Theater zu widmen. So reifte ber 
Entſchluß in ihm, Schaufpieler zu werben, immer 
mehr und mehr. Er jpielte zuerſt auf den 
Übungsbühnen der Frau Emilie Door und des 
Sulfowsly- Theaters, bis er 1873 im Stadttheater 
in Baden debütierte. Er gefiel und mwurbe auf 
drei Jahre engagiert. Dann fam er and Stadt- 
theater nad; Brünn 1876—1878, dann ans 
Stadttheater in Wien 1878—1880 (fon damals 
äußerte jich Laube anerfennend über die Leiſtun— 
gen D.'3 mit den Worten „er jei ein guter 
Mufiker‘). Hierauf wirkte er am Gärntnerplap- 
Theater in Münden 1880—1882, von wo er 
wiederum ans Stadttheater in Brünn gerufen 
wurde, um dajelbft in allererfter Stellung im 
fomijhen Fach tätig zu fein. 1877 folgte er 
einem verlodenden Antrag and Teutfche Hof» 
theater in St. Petersburg, wo ihm ebenjalis 
Gelegenheit geboten wurde, in fünftlerifcher Hin— 
fiht ganz bedeutend hervorzutreten. Nur ungern 
ließ man diefen beliebten Künftler ziehen (1890). 
Dann fplgie eine furze Tätigfeit am Wallnerthea- 
ter in Berlin, nad) weldyer er nad) Hamburg über- 
fiedelte, um am Carl Scyuige-Theater zu wirken. 
Dort war er zumeift in der Operette beichäftigt, 
während er früher, wie auch bei feinen jpäteren En— 
gagements, ſich vornehmlid; auf dem Gebiete 
bes Quftipiels bewegte, auf dem beijpieläweije 
Rollen wie „Strieje” in „Raub der Sabinerin- 
nen‘ und „Qubowsty” in „Doltor Klaus“, „Mat- 
thieu‘ „Urbild des Tartüffe”), „Bertram“ (‚Ro- 
bert und Bertram“) zu jeinen beliebtejten Par— 
tien gehörten. Bon Hamburg aus unternahm vr 
zweimal, und zwar in den Jahren 1893 und 
1894 Gaftipielfahrten nad) Amerifa und wurde 
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1895 Mitglied des Dresdener Hoftheaierd. Nach 
nahezu breijährigem Wirken dajelbit, als gern 
gejehener Vertreter des fomiichen Faches, lam 
er in erfter Stellung ans Thaliatheater in Ber- 
lin, von wo er zum Beginne des Spieljahres 
1898 and Deutjche Vollstheater in Wien enga- 
giert wurde. Dort wurde er teil in größeren, 
teils in Feineren komiſchen Rollen wirkungsvoll 
beijchäftigt. In allen, namentlich in ben ftarf 





hargierten Partien, wirft er vornehmlich durch 
1835 ala „Poſa“ zum erjtenmal auftrat. 


jeine vis comica, feinen Humor und hat id) 
überall jeinen Namen als guter Schaufpieler zu 
erhalten gewußt. 1902 trat D. in den Verband 
des Carl Schulge»Theaterd in Hamburg. 
Devrient Carl Auguſt, geboren am 
5. April 1797 zu Berlin, war der ältefte Sohn 
eines ſehr gejhägten wohlhabenden Kaufmannes, 
bes Bruders von Ludwig Devrient. — (Der Name 
Deprient, ber berühmtefte in der neueren 
deutſchen Scaufpieltunft, ift micht franzöſiſchen, 
fondern flandrifchen Urfprungs. Ein Ahne ber 
Familie (diejelbe hieß eigentlid de Brient), der 
in Franfreich allerdings anſäſſig gemeien, floh 
nad; Aufhebung bed Ebift3 von Nantes, da er 
dem hugenottifchen Glauben zugetan war, unb 
wandte ſich nebſt andern jeiner Schidjalsgenojien 
und SLandsleuten nad) dem jie aufnehmenden 
Preußen, wo fie die jogenannte franzöjiiche Ko— 





| feiten mit 


Devrient 


er bi3 1835, und hätte dieſe Hofbühne über- 
haupt nicht mehr verlaffen, wenn nicht Zwiltig- 

gr Bruder Emil und die unange- 
nehmen Folgen, die bie Löjung der Ehe mit Wil- 
heimine-Schröder-Devrient (f. d.) mit fich brachten 
(namentlich die mangelnde Übereinftimmung mit 
feiner geichiedenen Gattin über ben Befiß der 


Kinder), ihn zum Berlaffen feiner Stellung ge- 


drängt hätten. 


Er nahm Engagement am dof- 
theater in Karläruhe, wo er am 10. November 
Auch 
von bort vertrieb ihn ein Konflikt: es kam in 
der Garderobe zwiſchen ihm unb dem Intendanten 


— ba ſich der Künftler feinen Schnurrbart, ob- 





zwar es bie betreffende Rolle erheiichte, nicht 
abnehmen laſſen wollte zu einem hef⸗ 
tigen Wortwechjel, der D. veranlafte, jeine 
Entlafjung zu nehmen. Er wendete fich nach 
Hannover, wo er am 12. Dezember 1838 
ala „Adolf“ in den Belenntnifjen” debütierte. 
Diefe, jowie die fpäteren Gaftrolfen, führten 
zu einem Üngagentent, weldes ihn bis an 
jein Lebensende an die Hofbühme in Hannover 
fejjelte. Dort feierte er auch am 17. Septem- 
ber 1869 jein 5Ojähriges KRünftlerjubiläum als 


„Zell“ unter raujchenden Ovationen des Publi- 


lonie in Berlin gründeten). — Carl Devrient | 


mußte ji dem Wunſche feines Vaters fügen und 
jih dem Kaufmannsftand widmen. Seine Ju— 
gend war jehr bewegt, er griff beim Wiederaus- 
bruch des FFreiheitäfrieges im Jahre 1815 zum 
Schwert, und zog mutig aus, Deutjchland mtit- 
zufchügen. 
8. Huſarenregiment 
dann noch meiter, als er den Verluſt 
eined Fingers zu beflagen hatte. 1815 
fehrte er ala Dffizier in feine Heimat zu— 
rüd, doch es dauerte nicht fange unb er 


und fämpfte tapfer aud) 


Er trat ala Freiwilliger in das 





follte Erfolge auf dem Felde der Kunſt er 


ringen. 
männifche Tätigfeit und zwar in der chemifchen 
Fabrif jeines Onkels in Zwickau auf, und bier 
war e3, wo fein Bruder Emil Devrient unter 
jeiner Zeitung bie kaufmänniſche Laufbahn be» 
trat. So oft er in Berlin mar, ging er ins 
Theater, um ji an den Leiftungen eines Iffland 
und jeines Onfel3 Lubwig Devrient zu beraujchen 
und dabei wurde das Berlangen, Far ebenfalls 
auf ber Bühne zu betätigen, immer lebhafter. Da 
fam er gelegentli einer Gejchäftsreife nad 
Braunjchweig, wo gerade fein großer Onfel ga- 
jtierte. Nach der Vorftellung beſchwor er denjelben, 
ihm doch ebenfall3 den Weg zur Bühne zu ebnen. 
Nach langem Sträuben mwilligte Ludwig Devrient 
ein und empfahl ihn Klingemann, dem damaligen 
Direltor des Braunſchweiger Nationaltheaters. 
Eine folde Empfehlung blieb nicht wirkungslos 
und ®. betrat am 28. Juli 1819 als „Rudenz“ 
in „Zell“ zum erjtenmal die Bühne. Zuerſt 
wurde er nur in Meinen Rollen beſchäftigt, allein 
die ſchönen förperlichen und geiftigen Mittel ver- 
anlaften Klingemann bald, ihm bebeutendere Rol- 
len zu übertragen, die er zur größten Befriebi- 
gung durchführte. Nach zweijährigem Wirken 
wurde er jchon an die Hofbühne nad; Dresben en- 
gagiert, vo er am 11. November 1821 als „Ja— 
romir’ geradezu Senfation machte. Hier wirkte 


y;\ 


Vorläufig nahm er wieder feine faufs | 





ſten verwandt. 


fums. Drei Jahre fpäter wurde er von einem 
Schlaganfalle getroffen. Die Ärzte jchidten ihn 
zur Erholung nad Lauterberg am Harz, dort 
wiederholte ji der Anfall, und am 3. Auguit 
1872 tat er den legten Atemzug. D. mar viel» 
leicht der genialfte von feinen drei Brüdern, und 
feinem großen Oheim fünftlerifch gewiß am nädı= 
Man ftand oft wie gebannt vor 
feiner 2eiftung, und fonnte fih an dem Wohl- 
Hang jeines herrlichen Organs nicht jatthören. 


Tied berichtet, daß fein natürlicher Sprachton, 
‚feine Intonation an die jchönfte Zeit des bdeut- 
ſchen Trauerfpield erinnert, 


Manche feiner Lei- 
ftungen, ſo „Lear“, „Shylok“ und „König Phi— 
lipp‘ (er ging erſt ſpäter vom Liebhaber- in das 
Charakterfach über), werden als unvergeßlich be» 
zeichnet, und jede feiner Darftellungen als groß, 
gewaltig, binreifend, fein Talent ala Gott be— 
gnadet. Die hervorragenditen Kritifer feiner Zeit 
äußerten ſich enthuſiaſtiſch über jeine Leiftungen. 
Sie alle nennen ihn einen ber genialften Bühnen- 
fünftler, den fie je geiehen. Und fo war es 
um jo bedauerlicher, daß mit den Jahren jeine 
Eitelfeit in das Maßloſe wuchs, und ihn zu 
einem foletten, manierierten Spiel und zu argen 
übertreibungen verleitete! 

D. war zweimal verheiratet. Das erfte Mal 
mit ber berühmten Wilhelmine Schrö- 
der-Deprient (1822), und das zweite Mal 
mit dem gefchäßten Mitgliede ber füniglichen 
Hofbühnme in Hannover (1855), Johanna 
Block Diejelbe betätigte ſich ſowohl ala Schau- 
ipielerin wie ala Sängerin in ber erfolgreihften 
Weile. Die Künftlerin hat jeit Jahren ihren 
bleibenden Aufenthalt in Wien genommen. 

Devrieni Dorothea (Doris), geborene 
Vöhler, geboren im Jahre 1805 in Kaffel. Sie 
war ein Schaufpielertind. Nach dem Tode ihres 
Vaters wurde ihre Mutter nad Prag engagiert, 
wo fie und ihre Schweiter Chriftine (verehelichte 
Senaft) in Kinderrolfen auftraten. Im Jahre 
1818 kam fie nach Leipzig, wo ſie ebenfalls zur 
erft in Kinderrollen Verwendung fand. Sie bil« 


Devrient 


bete jich aber nad und nach zur naiven Lieb- 
baberin aus, in weldyem Fade fie ed bald zur 
Meifterichaft brachte. Sie verlieh 1828 mit ihrem 
Gatten Emil Devrient Leipzig, nahm Engage 
ment in Damburg, und mwurbe 1831 and Hof 
theater in Dresden berufen, wo fie bis 1843 
wirkte, in welchem Jahre jie ſich von der Bühne 
zurüdzog. Sie ftarb am 29. Mai 1882. Gie 
war jomohl im Schaufpiel, wie in der Oper eine 
Soubrette allererften Ranges, und wurben ihre 
Zeiftungen als naive Liebhaberin, ebenfo wahr und 
innig, wie von köſtlichem Humor, als geradezu 
unübertrefflich anerfannt. Schon aus ihren Augen 
blidte Schalthajtigleit und Mutwille, und ver- 
fand jie es, in wenig Worte einen unnach— 
ahmlihen Ausdbrud zu legen, jo daß alles 
von ber liebreizenden Art ihres Spiels, dem 
nur treueite ahrheit zu Grunde lag, ent- 
züdt war. Auguſt Lewald widmete der Sünft« 
lerin in jeiner „Allgemeinen Theaterrevue‘ eine 
eingehende Eharafteriftif: „Madame Doris Der 
vrient iſt von Meinem Wuchje; aus ihrem Auge 
blidt Schalfhaftigfeit und feiner Mutwille, eine 
Miſchung, melde die Franzojen jehr uneigent- 
(id mit malignit& benennen. Unjere Künftlerin 
it im wahren Sinne des Worted eine fomifche 
Schaufpielerin zu nennen, eine Gattung, bie in 
diejer Reinheit jehr jelten in Deutichland anzu 
treffen it. Im Paris findet ſie in der aller- 
liebften Dejazet wohl ein ebenbürtiges Eeitenftüd; 
doch befigt unjere Deutiche bei allem Mutwillen 
mehr Bartheit und Empfindung und feinen Aus— 
drud der Sitte. Es iſt jchade, daß wir fo wenig 
Stüde bejigen, in welchen für diejes eigentümliche 
Talent jich entiprechende Vorwürfe finden.‘ 
Devrient Eduard Philipp, geboren 
am 11. Auguft 1801 in Berlin, war ber britte 
Sohn des at Kaufmannes Philipp Der 
vrient und der Neffe Lubwig Devrientd. Er 
follte wie alle feine Brüder für das Geſchäft 
des Vaters erzogen werben, wandte ſich jedoch 
1819 dem Beiſpiele ſeines großen Oheims Folge 


leiſtend, der Bühne zu. Nachdem er feine mäch⸗ 
die, wenn fie wie bei ihm wirklich aus bem 


tige Stimme bei Belter entiprechend ausgebildet 
hatte, betrat er ala Baritonift die Bühne ber 
Berliner KRöniglihen Oper. Er bebütierte am 
9. April in der Bahpartie in der Graun'ſchen 
Vaſſionsmuſil „Der Tod Jeſu“, wurde engagiert 
und blieb ber Hofbühne bis 1844 erhalten (An- 
trittärolle „Heralles“ in „Alceſte“). Seine 


Stimme wurde auferorbentlih anerfannt, und 





bald jang er die größten Partien, doch jcheint er 


fein Organ allzu ſehr angeitrengt zu haben, 
denn nad) und nach wenbete er fich dem rezitieren- 


den Schaujpiel zu, bis er von der Oper ganz | 
zurüdtrat, und nur dem Schaufpiel feine mwert- | 


volle Kraft lieh. 1839 ging er nach Paris um 
das franzöfifche Theater genau fennen zu lernen, 
und machte er durch die Borlefung deutſcher 
Hafiifcher Dramen, namentlich durch jeine Yauit- 
—— in den gelehrten und künſtleriſchen 
Kreijen ufiehen. 1844 fchied er von Berlin, um 
einem ehrenvollen Ruf als Darfteller und Regiffeur 
am Hoftheater in Dresden Folge zu leiften. Na- 
—— als mens rechtfertigte er die größten 

man in feine Tätigfeit geſetzt 
—— — bie Differenzen mit feinem 
Bruder Emil, der unverhohlen dad moderne vir- 
tuoje Sonderintereſſe vertrat und jich mit Eduard 
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und feinen ebein würdigen Kunſtanſchauungen 
nicht vertragen wollte ober fonnte — Die 
Prinzipien ber damals alten unb neuen Kunſt, 
ftellten fihb im den Brübern feinblich gegen- 
über zwangen ihn, ba er eimen 
promiß mit den perjönlichen Intereſſen eines 
einzelnen Mitgliedes nicht eingehen burfte, 
umal jein Bruder in jeiner Kimftlerjelbit- 
—* rückſichtslos vorging, nach zweijährigem 
Kampf die Regie voll ig niederzulegen. 
Er mirkte dann ausſchließlich im Schauiviel, 
verabfchiebete jich 1852 im der Molle bed „Na- 
than’ von dem Dresdener Publikum, gab hiermit 
zum ziweitenmal eine lebenslängliche Anſtellung 
auf und eröffnete in Karlsruhe ala Direltor 
bes großherzjoglihen Hoftheaters eine überaus 
fruchtbare Tätigkeit. Das Karlsruher Hoftheater 
erlebte unter ihm feine Glanzepoche, konnte ſich 
breift zu den erjten beutfchen Schaubühnen zählen, 
und noch lange nach jeinem Ableben machten ſich 
die jegendrei Wirkungen feines Schaffens ber 
merfbar. Nachdem er dajelbit am 24. April 1869 
unter den größten Auszeichnungen ſein 25jähriges 
Pünftierjukktäum gefeiert hatte (u. a. wurbe ihm 
auch die große Ehre zu teil von der Umiberfität 
Jena zum Doktor der Philojophie honoris causa 
graduiert worben zu fein), legte er am 1. * 
ruar 1870 ſeine Stel nieder und ... 
ind Privatleben zurüd. 8 baritellenber —* 
ler war er nicht gerade eine epochemachend 
Erſcheinung, aber er dr mit tiefem Berftänbnis 
in ben bichterifchen Stoff umd das Wefen ber 
Kunſt ein, und wußte man an ihm fein geiftoolles, 
jicheres jelbftändiges Neprobuzieren, jeine Ber- 
ftandesfhärfe und Klarheit ber Auseinanber- 
— eines Charalters und die edle Einfachheit 
und Wahrheit in der Darſtellung wohl zu ſchãtzen. 
Und fo feffelten ſeine Geftaftungen in hohem 
Grabe. Der eigentlihe Boden, auf dem er jih am 
glücklichſten bewegte, war das bürgerliche Schau 
ipiel und das elegante Luſtſpiel. Dierfür brachte 
er feine noble Haltung, jeine weltmänniſche Ele» 
ganz mit, fowie jeme ruhige zarte Empfindung, 


Innern kommt, ihre Wirkung nie und nimmer 
verfehlen kann. Es verdient auch —— 
daß D. gelegentlich der 100 jährigen Feier bes 

Geburtötages Goethes in Dresden, bie Titel- 
rolle in ber zu biefem Zweck von Karl Gupfom 
verjaßten Komödie „Der Königsleutnant“, (hier- 
mit zum erftenmal auf beutfcher Bühne) barftellte. 
Seine befondere Befähigung als Regiffeur und 
Bühnenleiter hat er an den Hoftheatern in Dres- 
den unb Starlöruhe beiwiejen. Er erzog das Pu⸗ 
biifum zu einer höheren Geſchmacksrichtung und 
verftand es, durch gediegene Zuſammenſetzung 
des Repertoirs, durch eim gelungenes Bu- 
jammenfpielen, und bie Harmonie, die er in 
alle Leiftungen feiner Mitglieder zu bringen 
wußte, bie "Püpne, trotzdem er feine glänzenden 
Kräfte um fich veriammelte, zu einer unbebingten 
Mufteranftalt zu erheben. Unpergänglich jedod) 
bleibt feine Zätigfeit ala —— Da 
brachte er ſeine gründlichen Studien, ſein tiefes 
Denken, ſeine ſtreng wiſſenſchaftliche Bildung, 
ſowie langjährige Erfahrung, ſeine drama- 
turgiſchen Kenntniſſe, ſeine Diebe — Kunſt in 
beiſpielloſer Weiſe zur Geltung. So hat er ſich 
als Verfaſſer der , ‚Seihichte der beutfchen Schau- 
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jpielfunft‘, einem goldenen Bud; für die Epigonen 
diefer Kunft, ein unvergängliches Monument ge- 
ſetzt. Mit allergrößter Anerkennung nennt man 
dieſes Wert; e3 ift einzig in feiner Art, eine ber 
hervorragendſten Erfcheinungen der neueren beut- 
chen Literatur, ein geradezu Flaffisches Geichichts- 
werl über Deutiche Schaufpieltunft. Ferner bewies 
er feinen Sinn für alles Schöne in der Kunft und 
jein Kunfturteil in „Briefe aus Paris”, „Dra- 
matifche unb dramaturgiſche Schriften”, „Über 
die Gründung einer Theaterfchule”, „Das Na- 
tionaftheater des neuen Deutſchlands“, „Das Paf- 
jionäfpiel in Oberammergau‘, Erinnerungen an 
F. Mendelsiohn und den Briefwechſel mit ihm“, 
ſowie durch eine große Anzahl anderer dramaturgi« 
fcher Abhandlungen. In feinem Nachlaß fand ſich 
noch eine Biographie Ifflands vor. Diejer Künft- 
ler, ber in all feinen Werfen reichen Stoff zur 
Belehrung und zum Nachdenten bot, ftarb am 
4. Oktober 1877 in Karlsruhe. Seine Beftattung 
ward zu einem Ehrenfefte der deutfchen Bühnen- 
welt, denn fie begruben einen bramatifchen Kimft- 
ler, der durch feinen mujfterhaften Fleiß, durch 
das eble Beftreben, feine Talente und Kenntniſſe 
emeinnüßgig zu machen, und durch feine treue 
Berufseriifiung eine Bedeutung errang, bie ihn 
zum Mufterbild künſtleriſcher Veredelung mit- 
lebender und nachlommender Kunſtjünger ges 
macht hat. 

Devrient Emil, geboren am 4. September 
1805 in Berlin, Bruder des Vorigen. Er mußte Dem 
Wunſche feines Vaters Folge geben und ſich dem 
kaufmännischen Berufe widmen, da bereits jeine 
zwei älteren Brüder fich der Kunſt zugewendet 
hatten. Er fam in eine chemifche Fabrik nad 
Zwickan, wo er fich jedoch in den freien Stunden 
nur mit dem Auswendiglernen von Gedichten 
und Lefen der Klaſſiker befchäftigte. Einft hatte 
er eine Gefchäftsreife nad) Leipzig zu unter» 
nehmen, und da wollte es der Zufall, daß er 


feinen Bruder Karl, ber bereits in Braunichweig | 


Devrient 





Dort war jeine Beſchäftigung eine außerordentlich 
ftarfe. Er wurde in allen Liebhaberrolfen der 
Klaſſik und des Quftfpiels, wie nicht minder 
in erniten Bahpartien der Oper befchäftigt, fo 
dab er nach kurzer Zeit, in fait allen Stüden 
bon Goethe, Schiller, Shafefpeare, Iffland, Kör- 
ner, Koßebue, Töpfer, Ziegler, Houmald 2c. 2c. 
tätig war. Dieje große Anjtrengung drohte aber 
feiner Geſundheit gefährlich zu werben, und fo 
ſchloß er einen Kontraft nad) Leipzig für 
„erite Liebhaber und Helden, Naturmenjchen und 
naive Burfchen” ab. Er debütierte daſelbſt als 
„Sigismund“ in „Leben ein Traum” und „Sa- 
raftro“, und trat fein Engagement mit „Ferdi— 
nand“ in „Kabale umd Liebe‘ an. Dort wurde 
er nach feinem vollen Werte gewürdigt, und 
ihm die Gelegenheit geboten, fich geiitig zu kon— 
zentrieren und in dem jungen Liebhaberfach nahe 
su bis zur Vollendung zu gelangen. Mit der 
Rolle des „Sigismund“ jdyieb er am 1. Mai 
1828 aus feinem Leipziger Engagement, welches 
für ihn eine ruhmvolle Epoche in feiner Fünft- 
lerifchen Tätigkeit bedeutet. Niemand verfannte 
damals die Bedeutung D.'s im Luftipiel, obgleich 
fich Schon zu diejer Zeit des Künftlers fchöne und 
edle Natur bei der Berförperung jener Hoch 
poetifhen, ibealen, jugendblien Männer 
geftalten in den Tragödien unb im höheren 
Schauſpiel der Haffiichen Dichter offenbarte. Sein 
nächſtes Engagement war Hamburg. Auch hier 
blieb fein Wirkungstreis mehr auf das Quftipiel 
und das bürgerliche Drama befchränkt, ungeachtet 
er mit „Hamlet“ (in Hamburg zum eritenmal 
in Schlegels Überfegung) einen Senfationserfolg 
erzielte. Dort ſchloß er auch vollitändig feine 
Tätigkeit in der Oper ab. Der Ruf des Künſtlers 
mar infolge feiner Gaftipiele bereit? durch 
ganz Deutichland gebrungen und jo erhielt er 
1831 einen Antrag an das Dresdener Hoftheater, 
ohne vorhergehendes Probrgaftipiel. Er trat fein 
Engagement am 8. April al3 „Poſa“ dajelbit an. 


als Schaufpieler wirkte, wiederfah. Die Hunft- | In Dresden erreichte er nicht nur den Höhe— 
fchilderungen feines Bruders wirkten derartig Punkt jeiner Künftlerlauibahn, dort waren auch 
auf ihn, daß das zurüdgedrängte, heiße Ver- | alle Bedingungen und Vorausjegungen vorhanden, 
langen nad; der Bühne wieder mit ummwieder- | unter denen jich jein Talent jo rieienhaft ent« 
ftehlicher Gewalt in ihm hervorbradh. Er kehrte | falten konnte. Er nahm in Dresden eine Stellung 
wohl nad) Zmwidau zurüd, aber fein Entſchluß ein, wie fie vor und auch nach ihm fein Kiünit- 


Scaufpieler zu werden, ftand feſt. Er fchilderte 
in einem ausführlichen Brief an feinen Bater, 
die Begeifterung, die ihn für den Beruf des 
Künſtlers erfüllte, und erflärte, nicht länger Kauf— 
mann bleiben zu tönen, und naddem auch 
Onkel Ludwig fich bereit erflärt hatte, den jungen 
Mann zu förden, hatte auch der Vater nichts mehr 
dage en. Emil reifte nach Braunfchveig, wo er 
dajelbit von Bruder Marl Klingemann vorge- 
ftellt wurde, der ihm nach einigem Sträuben die 
Rolle des „Raoul in der „Jungfrau von Drle- 
ans“ zuiagte. Auf dem Theaterzettel erichien 
bei feinem Namen gewiſſermaßen ala Recht-— 
fertigung, ſowie ala Anpreiiung die Bemerkung, 
daß er ein Neffe des großen Ludwig Devrient 
jei. Somohl fein erftes Auftreten im Schaufpiel, 
wie jein Debüt in der Oper als „Sprecher“ in der 
„Zauberflöte, brachten ihm einen auferorbent- 
lichen Erfolg. D. wurde hierauf ala Volontär 
für den Winter 1821—1822 engagiert. Er be- 
mwährte ji, und nur ungerne lieh ihm Klinge» 
man nach Bremen ziehen (Debüt „Meichthal”). 


fer bafelbit erreichte. Es ift daher nicht zu ver— 
wundern, dab er oft übermütig unb in feiner 
erzeptionellen Stellung jelbitbewußt wurde, und 
ſich Übergriffe erlaubte, die ſonſt ſchwer geahndet 
worden wären. Go find die Zwiſtigkeiten und 
Nivalitätsjtreitigfeiten mit Damifon nicht min» 
‚der befannt, als dad Scheiben jeines Brubers 
Eduard aus der Regie infolge von Mißhelligteiten 
zwiichen ben beiben Brüdern. Nicht weniger 
als dreimal hatte er direft beim König um feine 
Penfionierung eingereicht, denn troß feiner Aus— 
nahmäftellung am Dresdener Hoftheater wollte 
er noch immer Benefizien. Er erlangte fie jedeö- 
mal. Überhaupt gewährte man ihm alles, nur 
ala er nichts Geringeres begehrte, ald von ber 
Abhängigkeit der Generaldirektion völlig entbun— 
den zu werden und jein Verhältnis als ein ganz 
freied anſehen zu dürfen, hatten feine Wünfche 
nicht den erhofften Erfolg. Seine Bedeutung 
wurde von aller Weit einftimmig anerkannt und 
er mit Gajtjpielamträgen überjchüttet. Beſonders 
erwähnenswert ericheint feine fünftlerijche Betei- 


Devrient 


ligung an dem beutjchen Schaufpiel in London 
in den Jahren 1852 und 1853. Die großen 
Ehren, welche damals den bdeutfchen Künftlern 
in London zu teil wurden, galten vornehmlich 
ihm. Er erzwang ber deutjchen Kunſt die refpeft- 
vollfte Anerkennung der Engländer. Und das ift 
ein benfwürbiges Reſultat. Es imponierte den 
Engländern, daß ein deutjcher Künftier ben Cha- 
rafter des „Hamlet“, der zu den berrlichiten Ge— 
bilden ihres größten Dichterd gehört, in ſolch 
meifterhaft idealer Verflärung wiedergeben fonnte, 
und war es nur ihm zu danken, daß bie deutſchen 
Scaufpieler mit diefem Trauerjpiel auf eng- 
liichem Boden beftehen und ſolch bebeutenbe Er— 
jolge zu erringen vermochten. Wo er auch hinkam, 
überall wurde er, damals auf dem Gipfel feines 
Ruhmes, gebührend gefeiert. Die Jahre fchienen 
ipurlos an diejem Liebling der Mufen vorüber- 
gegangen zu jein, der ſich bis ins Alter eine 
QJugenblichfeit bewahrte, die jeder Beſchreibung 
ſpottete. So blieb er, bis er von der Bühne 
abging. Er erbat ſich 1. Mai 1868 direkt feine 
Entlaſſung, wobei er geltend machte, daß er lieber 
begehrt ala geduldet jcheiben wolle. Der König 
bewilfigte nur ungern jein Gefuch und verlich D. 
perjönlich jeinen Bivildienftorden, eine Dekoration, 
welche bis dahin noch nie ein Biühnenkünftler 
erhalten hatte. D., der bereits anläßlich der 
Feier ſeines 25 jährigen Schaufpielerjubiläums 
zum Ehrenmitglied bed Dresdner Hoftheaters er- 
namnt worden war, wurbe nad jeinem Abgang 
von ber Bühne aud mit dem Titel eines herzogl. 
jächl. Hofrates ausgezeichnet. Ferner wurde eine 
große goldene Medaille anläßlich feines letzten 
Auftretens geprägt und ihm biejelbe am Tage 
des Nüdtritted von den Mitgliedern der Hof» 
bühne überreicht. Er mählte zu feinem Ab— 
ſchied die Rolle des „Taſſo“. Wochenlang 
vorher war Dresden in förmlicher Aufregung. 
Man ſprach von nichts anderem, als von D.'3 
Abjchied, hatte auch für nichts anderes Intereſſe. 
Der Künftler verdiente aber auch alle Ehrungen 
und Huldigungen im reichiten Maße. Nicht ohne 
Grund füllten jich, wo er hinfam, die Bühnen- 
jäle und die Kaſſen. Er war ein Npojtel bes 
guten Geſchmacks, wohin er auch fam. Er war 
der vollenbetfte Träger der idealen Kunftrichtung, 
die bei ihm zur vollftändigften Abklärung gelom- 
men ift, und fo wie er ſich die Jugendfriſche 
des Geiftes und die der äußern Erjcheinung weit 
über die andern Sterblidyen in biefer Beziehung 
gezogenen Grenzen bewahrt hat, jo verjtand er 
e8 auch wie fein zweiter, die Natur zum Geſetz 
zu erheben, den Zauber des Perjönlichen zu ver- 
werten zu dem durch die Sache jelbit bedingten 
objektiven deal, und dem Angeborenen Bejefti- 
gung zu geben durch Überlegung und Erwägung. 
Und Dieje Aufgaben führte er gewiſſenhafteſt 
durch, und ihrer Löſung verdantte er jeine Niefen- 
erfolge. Seine gerühmte dealität offenbarte 
jih in Haltung, Gebärde und Ton. Und jeder 
mußte in der Anwendung feiner Stimmmittel 
im Afzent der Rebe, im Stil des Periodenbaueg, 
im Atmen, Spreden und Baufieren, in allen 
Geſetzen des Vortraged in Vers und Proja feine 
objetive Meifterjchaft anertennen. Die aller- 
firengjten Anjprüce an den idealen Stil erfüllte 
er in jener Rolle, in der er für immer von der 
Bühne abtrat, die einzig dafteht in ber Reihe 
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feiner Kumftgeftaltungen, in: „Taſſo“. Dieſe 
Leiftung war ein wahrer Triumph des hödhiten 
Kunſtadels. Diejer umübertreffliche Meifter edler 
Darftellungsfunft jchied am 7. Auguft 1872 für 
immer aus diefer Welt. Er war ein würdiges 
Borbild wahren, fünftleriichen Strebens, fein Wir- 
fen war für die Entwidelung der beutichen Schaue 
ipieltunft ein epochemachendbes, heilbringendes, 
denn er hatte Dezennien hindurch dem Überhand- 
nehmen des ftillojen Naturalismus durch feine 
große Kunst gefteuert. 

Im Jahre 1825 vermählte er jich mit der 
Schaujpielerin Dorothea Böhler ff. d.). 
Auch feine Tochter Marie Depvrient wid 
mete jich ber Bühne. Diefelbe wurde von ihrem 
Bater jür die Bühne ausgebildet und trat 1846 
in den Verband des Dreädener Hoitheaters, wo— 
jelbit fie jedoh nur 1 Jahr verblieb. 1847 
debütierte fie als „Käthchen von Heilbronn“, 
„Caroline in „Sch bleibe ledig‘, „Henriette“ 
in „2orbeerbaum und Betteljtab” und „Oret- 
chen“ in „Der Vorſatz“ am Hoftheater in Braun» 
ſchweig. Auch hier wirkte fie nur 1 Jahr, kam 
1848 nad Breslau, 1849 nad Stettin und ent- 
fagte 1850 (infolge Verheiratung) gänzlich der 
Bühne. Sie ſchlug hierauf ihren ftändigen Wohn- 
fig in Berlin auf. 

Devrient Friedrich, geboren am 31. 
Sanuar 1825 in Dresden. Er war ber ältefte 
Sohn von Carl Devrient und der Wilhelmine 
Schröder-Devrient (ſ. d.). Der Tradition feiner 
berühmten Familie folgend, ging er, nachdem 
fih bei ihm frühzeitig die dramatischen Fähig— 
feiten entwidelt hatten, zur Bühne. Es wurde 
feiner Mutter nicht ſchwer, den talentierten jungen 
Mann, den die Natur auch äußerlich ver- 
ſchwenderiſch ausgeftattet hatte, 1845 an das 
Hoftheater in Detmold zu bringen. Er debü— 
tierte al3 „Rubolf‘ (Landwirt), und erzielte einen 
ungewöhnlichen Erfolg, Dann war er zwei Jahre 
in Bremen als erfter jugendlicher Geld engagiert, 
und auch hier machte er feinem Namen alle Ehre, 
bis er an dad Burgtheater berufen wurde, wo er 
am 23. Juli 1848 als ‚Ferdinand‘ in „Kabale 
und Liebe” fein Engagement antrat. Dort ent- 
widelte fich fein vielverfprechendes Talent immer 
mehr und mehr. Nichtödejtomweniger fühlte er ſich 
1822 perjönlicher Verhältnifje wegen gezwungen, 
dieſes Kunftinftitut zu verlafien. Man jah ihm 
ungern jcheiden. Er begab jid nah Frankfurt 
und fand hier eine derartig enthuſiaſtiſche Aufe 
nahme, da er engagiert wurde. Er wirkte drei 
Jahre dajelbft, und folgte 1855 einem Rufe an 
das Hoftheater in Hannover, wo er brei Jahre 
fang neben jeinem Water Carl Devrient fünft- 
ferijch tätig mar, murde dann für das Ham— 
burger Stadttheater engagiert 1858—1860, in 
welch legterem Jahre er Mitglied des Hofthe- 
aterd in Wiesbaden wurde. Hier, wie überall, 
war er ein begünftigter Liebling des Publifums 
und erfreute ſich ungeteilteften Beifalls (1860 
bis 1865). Sein guter Name war fchon längſt 
über die Grenzen Deutſchlands gedrungen, und 
fo fam ein Ruf ans Hoftheater nach Peterdburg 
nicht unerwartet. Auch bier glänzte er durch 
feine Mittel und fein Talent, und groß war bie 
Betrübnis, als er an einem unbheilbaren, raſch 
fortfchreitenden Leberleiden erkrankt, am 19. No— 
vember 1871 verjchied. Seinem Wunſche ent- 
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ſprechend, wurde die Leiche nach Wiesbaden über- was er hatte und nicht hatte, und als das 


führt. Mit ihm ftarb ein von ber Natur 
mit außergewöhnlichem Künjtlertalente begabter 
Schaujpieler. 
Devrient Ludwig, geboren am 15. De 
1784 in Berlin, war der jüngfte Sohn 
eined begüterten Raufmannes in Berlin, in der 
Jugend — ba jeine Mutter bald nad) feiner 
Geburt jtarb und der Vater ſchon im Alter vor» 
gerüdt, nur jeinen Gejchäften oblag — viel 
fich jelbft überlaffen und von wenig Liebe und 
Zärtlichkeit umgeben. Er war am liebften allein 
und brachte oft ganze Tage im Freien in ber 
ftillen Natur zu. Zu Haufe war er einfilbig, 
trogig, unbändig, leibenjchaftlich, doch überftrö- 
mend gutherzig und überaus weich von Gemüt. 
Der Vater fdyien feine bejondere Vorliebe für 
ben Sohn gehabt zu haben, und da berjelbe auch 
fonft im elterlichen Haufe Zurüdjegungen aller 
Art zu erbulden hatte, beſchloß er, ſich der üblen 
Behandlung und dem leidigen Zwang durch die 
Flucht zu entziehen. Er fam aber nicht weit. 
In Charlottenburg plagte ihn bereit3 Heimweh, 
auch ftellte fi) Hunger ein, und ruhig ließ er 
fih nad) Haufe zurüdführen. Man verzieh ihm 
den tollen Streich, gab ihm zu einem Lehrer 
ber königlichen Realſchule in Penfion und lie ihn 
fpäter in die väterliche Handlung ala Lehrling 
eintreten. Da gefiel es ihm einige Zeit. Er 
hatte aud; Gelegenheit das Theater zu bejuchen, 
und entzüdten ihn die Leiftungen von led und 
Iffland derart, daß in ihm der Gedanke geweckt 
wurde, vielleicht jelbit einmal zur Bühne zu gehen. 
Doc; kaum hatte der Vater dieje Neigung entdedt, 
als Ludwig zu einem Bandmacher in Potsdam in 
die Lehre gegeben wurde. Allein dort gefiel es ihm 
gar nicht. Er fühlte ji womöglich noch unglüd- 
liher als früher, und raſch entichlojien, floh er 
abermald. Diesmal fam er bis Wittenberg, wo 
er ji bei einer Hölerin als Gehilfe einige 
Piennige verdiente, wurbe aber daſelbſt von 
feinem älteren Bruder Philipp aufgefunden, 
nah Berlin zurüdgebradt, um ſich noch— 
mals im väterlihen Geſchäfte zu verfuchen. 
Doch zum Kaufmanne fühlte er nun einmal 
feinen Beruf in fi, und ba er feinen anderen 
Ausweg wußte, ließ er ji zum Militär aniverben. 
Hierüber war die Familie entjegt, denn es galt 
damals noch für eine Schande, gemeiner Soldat 
zu fein, und madte man erfolgreihe Anftren- 
gungen, ihn wieder frei zu befommen. Als dies 
geichehen, wurde ein neuer Verſuch mit dem un« 
bändigen Charakter vorgenommen: er wurbe nad) 
Brody zu feinem älteften Bruder Emanuel, der 
bajelbft ein Handlungshaus Teitete, gegeben. 
Allein dieje plögliche Freiheit, Die ihm ber Bru- 
der gewährte — ihm bisher ein ganz unbelann« 
tes Ding nad) langem Zwang — ertrug er nicht. 
Schlecht gewählter Umgang verleitete ihn größere 
Summen, die er einzufajjieren hatte, zu ver- 
jchwelgen, zu verborgen, zu verſchenlen. Nament- 
li” waren es ruſſiſche Offiziere, welche ihn das 
fodere Leben tennen lehrten und ihn zu ihren 
Gejellfchaften und müßten Trinkgelagen zogen, 
die vermutlich den Grund für Die gefährliche 
Neigung gelegt haben, die ihm einft jo verhängnis- 
voll werden jollte. So murde er aud) 
Spiel verleitet, und von leichten Anſchau— 


ungen bejeelt, huldigte er bemjelben, verjpielte | 


Geld zu dem wüſten Leben nicht mehr reichte, 
machte er Schulden, die ben Betrag jeines zur 
erwartenden Erbteild gar weit überftiegen. Die 
Familie ſchlug neuerdings die Hände über bem 
Kopfe zufammen und veranlaßte jeine Überjied- 
fung nad) @eipzig, wo fein Bruder ebenfalls 
geichäftliche Verbindungen unterhielt. Dort follte 
fih fein Geſchick erfüllen, dort trat der Wende» 
punft in feinem Leben ein, dort wurde er enb- 
ih auf den Weg getviefen, ber ihn einft auf 
bie Sonmenhöhe ſeines Ruhms führte. Er ber 
fuchte nämlich wie einft in Berlin, jo auch jest 
in Leipzig gern das ‚ und wirfte das 
geniale Spiel Ochjenheimers (j. b.) fo ftarf auf 
ihn ein, dab das Gefühl, er gehöre der Kunft 
mit allen Faſern ſeines Seins, fo recht 

Bewußtjein fam, dasjelbe Gefühl, das bereits 
jeinerzeit als er bie Darftellungen Jfflands 
und Flecks geichaut, bamald unbewuht unb 
ungeahmt in jeiner Seele geichlummert hatte. 
Er zögerte nicht lange, verlieh heimlich Leip- 
zig, folgte jeinem umabweislih inneren Drang 
und ging zum Theater. Er begab fich er 
erft nad umburg, ließ ji bei ber bie 
thüringifhen Städte bereifenden Langefchen 
Schaufpielertruppe anwerben, legte den Namen 
Deprient vorläufig ab und erſchien als Herzberg 
auf dem Theaterzettel. Dort fand er auferordent- 
lich freundliche Unterftügung an feinem Lanbö- 
mann Julius Weidner (i. D), ber durch den An 
jtand und das feine Benehmen bes jungen Mannes 
im Borhinein gewonnen, jih D.'s herzlichſt an«- 
nahm, beim Direktor für ihn ſprach und auch be» 
reitivilligft die Rollen mit ihm durchging. In 
Naumburg jelbit fam D. nicht zum Wuftreten, 
‚fondern erft in Gera. Diejes theaterhiftorifche 
Ereignis vollzog fich dajelbit am 18. Mai 1804, 
an welchem Tage Herzberg ald „Der Bote Fia- 
bellad” in „Braut von Meſſina“ zum eriten- 
mal die Bretter betrat. Aber ber Erfolg blieb 
aus; er ſprach zu leife, fonnte den ganzen Abend 
dad Lampenfieber nicht los werben, hatte nad) 
eigenem Gejtändnis „offenbar zwei Beine unb 
einen Arm zuviel‘, kurz, er gefiel nicht. Auch 
bei feinem zweiten Auftreten als „Graf Edu— 
ard“ im „Chamäleon, wo er allerdings beut- 
‚licher und charakteriftifcher ſprach, blieb er fteif 
und hö ‚ und niemanb hätte in dem Dar- 
fteller diefer und ber folgenden Rollen: „Vol⸗ 
teggio“ im „Bayard“, 22. Mai, „Alman- 
for“ im „ÖOberon“, 24. Mai, „Rounald‘” in 
„Die Kreuzfahrer“, 97. Mai zc., ben einft be 
rühmten, gefeierten, angebeteten Lubwig De» 
rient vermutet, der jpäter die Welt mit feinem 
Ruhme füllte. Ja, einmal wurde er jogar aus 
epfiffen, und nur mit Mühe und mit vereintem 
ureben, jogar halb mit Gewalt, gelang &, ihn 
zum Weiterjpielen zu bewegen. ®. verzweifelte 
und war faft entichlojjen, die Bühne wieder mit 
dem Kaufmannsladen zu vertaujchen, doch Weidner 
ſprach ihm Mut zu und verjuchte ihm aufzurichten. 
Allein das half nur wenig. Da erlannte dieſer 
Theaterpraftifer ganz richtig, daß diesfalls Die 
beite Arznei ein ausgiebiger Erfolg fein mwürbe 
und ala er beim näheren Dinjehen wahrzunehmen 
glaubte, dab D. überhaupt für Liebhaber - 
feine Begabung zeige, trieb er ihn an, bie 
Liebhaberrollen ganz auizugeben und jich bem 
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Charafterjache zugumenden. Doch bie Arbeit war 
nicht jo leicht. Der junge Künftler hielt treu 
und feft am Liebhaberfadh, das er nicht aufgeben 
wollte, und welches er für fein Leben gerne wei— 
ter vertreten hätte. Da hat ihn Weibner, nur einen 
Verſuch mit einer Charafterrolle zu machen, miß- 
glüde berjelbe, fo möge er weiter als Liebhaber 
fi) verwenden laſſen. Dies leuchtete D. ein 
und er erfhien am 1. Juni nad eifrigem und 
fleißigem Studium als „Graf Schmetterling” 
in „Der Jagd” auf ber Bühne Und fiehe ba, 
er hatte nicht mehr zwei Beine und einen Arm zu 
viel, und er war nicht mehr fteif und unverftänd- 
lich. Im Gegenteil, er ſchlug mit diefer Leiſtung 
außerordentlich durch. Fortab fpielte er nur noch, 
und zwar unter ſtürmiſchem Beifall, berartige 
Rollen, und zwar Charakterrollen, in denen feine 
Stärfe Tag, oder Rollen, in welchen er das im 
Innern wohnende komiſche Talent zur Geltung 
bringen fonnte. Und mit reißender Schmelligfeit 
entwidelte jich fein Talent. Es brach die Mor- 
genröte feines fpäteren Ruhmes an. ®D. verlieh 
auch bald die Langefche Gefellihaft und nahm 
1805 ein Engagemeg! am Hoftheater in Deſſau. 
Hier jpielte er zum etftenmal ben „Franz Moor“, 
„Wurm“ und andere erfte Rollen im Charafter- 
fach. In Deſſau Iegte er den Grundftein zu man» 
der Rolle, die ihm nicht lange darauf unfterb- 
lichen Lorbeerrum bie Schläfe gewunden hat. Wber 
hier begann auch das Zweifeln, dad Grübeln, 
hier verzagte er oft an feiner eigenen Schöpfungs- 
fraft, obzwar ihn jeden Abend Beifall eier 
bier jaß er ftundenlang, in finfteres Brüten ver- 
funfen, und hier begann auch jene hypochondriſche 
Berriffenheit, welche fein ganzes Leben verbüfterte 
und melde er zu verfcheuchen, im Wein zu er- 
fäufen fuchte. Plöglich ſetzte er wieder Zweifel 
in fein Talent, fand an feiner Kunftfertigfeit 
feine Befriedigung, und es hätte nicht viel ge- 
fehlt und diejes große Genie wäre ber Kunſt 
für alfe Zeit verloren gegangen, denn gerabe um 
diefe Seit langte ein Brief ſeines Vaters ein, 
der ihm erzeihung und Bezahlung feiner Schul- 
ben verhieh, wenn er der Bühne entjagen molite, 
und ihm mit ben zärtlichten Ausdrücken nad 
Haufe zurüdrief. Da griff jein Freund, ber da⸗ 
mals befannte Schriftfteller und Theaterverftän- 
dige 3. Funk, der jelbft von Kindheit an 
mit ganzer Seele am Theater hing, mit 
itarfer Hand ein unb entjchieb ben entieglichen 
Kampf in dem Innern feines Freundes, der ge» 
wiffermaßen von ber firen bee befallen war, 
er habe jtet3 mit ben Borbildern Jifland und 
Ochienheimer zu fämpfen, und fein Nahahmungs- 
talent hielte deren Einbrüde zu fehr feit, ſodaß 
er nur Kopien und feine felbftändigen Leiftungen 
zur geben imftande jei. Endlich entichloß fih D., 
es auf eine Prüfung feines Talented ankommen 
zu laſſen. Die Rolle des „Kanzlers Feſſel“ im 
Schaufpiel „Die Mündel“, die er noch von feinem 
anderen Darfteller je geiehen hatte, ſollte ent- 
ſcheiden, ob er nur Kopift oder jelbftichaffender 
Künftler jei. Das Urteil ſeines Freundes, das 
er außerordentlich hoch ſchätzte und verehrte, und 
der Riefenerfolg, den er mit ber erwähnten Rolle 
erzielte, gewannen ber beutihen Schauſpielkunſt 
feinen glänzendften, bisher unerreichten Vertreter. 
Er verblieb in Defjau bi 1809, nachdem er 
1807 bei der Rücklehr der Hoffchaufpielergejell- 
Eijenberg, Bühnen-Lerilon. 








ihaft von einem mehrmonatlichen Gaftjpiel in 
Leipzig, feinen twirflihen Namen wieder ange» 
nommen hatte. In Breslau debütierte er am 
15. März ald „Franz Moor”, und entfaltete 
daſelbſt feine Genialität in ungehemmter Aus- 
behnung. Dort verbradhte er feine Meifterjahre. 
In Breslau begann aber auch feine immer hef— 
tiger werdende Vorliebe für geiftige Getränte, 
und der immer zunehmende Wein- und Spiri« 
tuofengenuß verhinderte ihn damals ſchon oft 
am Abende aufzutreten. Er hute es ji 
an, die Nächte in den Weinhäufern im Kreiſe 
fröhficher Genoffen in tollem Übermut, in lär— 
mender Unterhaltung, zuzubringen. Ihm behagte 
überhaupt der ftille Kreis feiner Familie nicht, 
nicht die befchränften Grenzen des Alltagslebens. 
Ludwig Deprient fonnte aber auch nad) gewöhn- 
lihem Maße nicht gemeffen werben. Er war 
ein fibermenjch, ber hinaus wollte, hinaus mußte 
aus ber Alltäglichfeit, unb nur bann durch die 
Großartigkeit jeiner Leiftungen überrafchen, alle 
Gefühle des AZufchauerd durchzittern machen 
fonnte, wenn feine gewaltigen wilden Leiden— 
ſchaften nicht eingebämmt wurden, wenn er ftür- 
men unb toben, wenn er aller Schranfen, aller 
Bande Tebig, fi von feinem Genie fortreifen 
laffen fonnte, fortreißen bis zu den Untiefen, 
in denen biefer große Mann bereinft verfinfen 
follte. Bei einem Gaftjpiele Ifflands in Bres— 
lau erfannte der Meifter unſchwer D.’3 enor« 
med Talent, und Iffland felbft war e8, ber 
ihn ausermwählte, dereinft fein Nachfolger am Ber» 
Iiner Schaufpielhaus zu werben. Und in ber 
Tat, faum war Yffland 1814, den Tod im Her- 
zen, nad Berlin zurüdgefehrt, trat er fofort 
mit D. in Engagementöverhandlungen, die aller- 
dings durch jein am 22. September erfolgtes 
Ableben nicht zum Abſchluß gelangten, jondern 
die unmittelbar nachher von ber an Ifflands 
Stelle eingeſetzten Theaterfommiffion zu Ende 
geführt wurden. Nun war das Biel der Wünſche 
2.3 erreicht, der Gipfel eritiegen. In Berlin 
bradite er während ber 17jährigen Tätigfeit da— 
ſelbſt alle die Muftergebilde dramatifchen Kön— 
nens zur Darftellung, die feinen Namen unver« 
gehlih gemadt haben. (,„Wurm“, „Talbot“, 
„Geßler“, „Kapuziner“ in „Wallenfteins Lager” 
„König Lear“, „Franz Moor“, „Schewa”, „Fal⸗ 
ftaff”, „Harpagon‘, „Richard IL“, „Mephiſto“, 
* Pumpernickel“, „Schneider Kafabu“, 
„Armer Poet“, „Gottlieb Coke“ x. 2). Wie 
in Breslau, fo debütierte er auch in Berlin al 
„Franz Moor” (April 1815). Es war bieß fein 
eringe8 Unterfangen, den Wettftreit mit Iff—⸗ 
ands muftergültiger Schöpfung aufzunehmen, 
allein es gelang, und zwar mit jenjationellem 
Erfolg. Die Darftellung bes „Franz Moor‘ von 
Iffland, der diefe Rolle befanntlih am 13. Ja- 
nuar 1782 bei der j. 3. allererften Aufführung 
in Mannheim unter ben Wugen Schillers Tre 
ierte, galt als eine gigantifche Leiftung, und feiner 
ber folgenden Dartteller machte auch nur den 
Verſuch, diefe Rolle anders zu gejtalten. Da 
fam nun D. und ftellte einen „Franz Moor” 
ganz eigener Art auf bie Beine, einen „franz 

vor”, vollftändig losgelöſt von Ifflandſcher 
Tradition, allein jo außerordentlich, fo bebeu- 
tend, mit jo mächtigen, ftarfen- Wirkungen, 
unterjtügt von ber höchſten mimifchen Kunft, 
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daß Publikum wie Kritik ſprachlos vor Ent. ein Gaftfpiel anzujuchen, das ihm mit Freuden 
züden dieſe unnahahmlihe Leitung anſtaun- | zugeftanden wurde und zivar mit der Auszeichnung 
ten Es liegen eingehende Schilderungen aus bie» | der Erhöhung des fonjt üblichen Gaftipielhono- 
fer Zeit vor, die alle in der Anficht fulminieren, |rard um mehr ald das Doppelte. Ein Gaftfpiel 
auch die beſte Feder fei zu ſchwach, diefe maje- | Ludwig Devrient3 trug zur Verherrlichung jeder 
ftätifhe Leitung nur annähernd jchildern zu : Bühne bei, und jei es aud die erſte Deutjch- 
fönnen. Und ber jcharfe, geiftvolle Kritiker Nell- lands. So erfchien der Fränfliche Meifter am 
ftab meint, ®. erreiche in diefer Rolle die äußerſte | Wiener Hofburgtheater, um das „Wageſtück“, wie 
Grenze der erjhütternden Wirkung und ruft ent» er e3 in feiner liebenswürbigen Beſcheidenheit 
züdt aus: „Eine großartigere plaſtiſchere Dar⸗ nannte, zu unternehmen. Starf an Geift, aber 
ftellung Tann ic” mir überhaupt nicht denken.“ |jiech an Körper, trat er am 27. Dftober 
Wie einſtens Ifflands Leiftung als muftergültig | 1828 in der Rolle des „Shylot zum erftenmal 
nachgeahmt wurde, jo gab e3 lange, lange Zeit | vor das Wiener Publifum. Er gab 22 Gaft- 
keinen Darfteller be3 „Franz Moor‘, der nicht | vorjtellungen (vom 27. Oftober bis 10. Dezem- 
2.3 Leiftung fih al Borbild nahm. Viele ber), bie ihm Gelegenheit gaben, ben größten 
Sahrzehnte mußten wieder vergehen, bis bieje | Teil feines Mepertoird vorzuführen. Seine Tri- 
Rolle in abermald anderer Auffafjung dem Pu- umphe wuchſen von Daritellu u Dar« 
blitum duch Joſef Lewinsty (j. d.) im Jahre | ftellung. Heinrich Anſchütz, fein ihm von 
1858 geboten wurde, eine Auffaflung und Dar- Jugend auf eng befreundeter Kollege, jchrieb 
ftellung die fortab wiederum vorbildlich blieb | hierüber u. a. in jeinen „Erinnerungen“: „Wenn 
für fan alfe Interpreten de3 „Frag Moor“. |man ben jeltenen Mann mit dem genia- 
&o wäre denn ber Weg, ben biefe Schillerjche Ten Kopf, mit ben krankhaft glühenden Augen 
Figur bisher zurüdlegte, theatergefchichtlicd) ge» | vor Beginn ber Borftellung in der Garderobe 
fennzeichnet durch brei große Merkiteine: Jffe | figen fah, matt, faum imjtande, ben vor Ab- 
land, Devrient, Lewinsiy. Leider hielt D.’3 Or- | jpannung ber Nerven zufamfienjinfenden Körper 
ganismus ber Lebensweife nicht jtand, bie er zu regieren, wenn man jah, wie er bemüht war, 
nun einmal nicht lajfen fonnte, nicht laffen wollte. | aus einigen aufgepflanzten Bouteillen jenen Grab 
Mit feinem Freunde, dem genialen Dichter E. T. | von Stärkung zu ſchöpfen, der dem flammenden 
U. Hoffmann und anderen Gleichgefinnten machte | Geift das Mittel zur Beherrſchung des mwiber- 
er die Nacht zum Tag, unb jene wilden Wein- | fpenjtigen Organismus verfjchaffen follte, wenn 
bausnächte in ber damals befannten und durch man jah, wie er dem bedienenben Garberoben- 
ihn zu einer gemwiffen Verühmtheit gelangten | gehilfen mechaniſch Arme und Beine hbinftredte, 
Beinftube Sutter & Wegner untergruben langjam um ſich mit den bunten Kleibungsftüden zu be 
aber ftetig feine Gejundheit, nagten an jeinem |deden, jo begriff man faum, wie dieſe herab- 
Lebensmark. Zum Schluffe war das Zeritörungd« | gelommene Natur imjtande fein follte, vor ben 
werk durch Alkohol, durch wildes Leben und |Yampen eine freie, künſtleriſche Geiftestätigfeit 
Ausfchweifungen aller Art jo weit gediehen, daf | auszuüben. Er gab als erſte Gaftrolle ben „Eho- 
auch jein Spiel fichtlich zu leiden begann. Nach- |lod”. Schon bei feinem Erſcheinen wurde der 
folgende Szene, die nicht vereinzelt blieb, mag | Meifter mit Afflamation begrüßt. Ein Beifalls- 
als Zlluftration ſeines tollen Treibens dienen: | orfan folgte der großen Szene mit „Tubal”. 
Man gab „Rochus PBumpernidel”. Er er- | Eine atemlofe Stille und eine fieberhaft ge- 
fhien jpät auf bem Theater (oft in der | jpannte Aufmerffamteit begleitete bie Gerichtsſzene. 
legten Minute vom terbiener au8 ber Wein- | Daß er nad) dem 4. Alte hervorgejubelt wurde, 
ftube geholt), zum reden aller — betrunlen. |war wohl natürlih. Aber auch nad dem legten 
Schon war die Szene da, wo er ben Gaul be- | Ulte, in welchem „Shylod‘ befanntlich nicht mehr 
fteigen und hinaugreiten folltee Man hob ihn |erfcheint, erneuerte ſich der ftürmifche Ruf nad 
hinauf, aber Lallend fiel er ftetö wieder herab. |bem Gefeierten, der das Theatergebäube bereits 
Die Verzweiflung wuchs. Die Eomparferie ver- |verlajjen hatte. Ds Triumphe wuchjen mit 
jammelte ſich bereit3, der Inſpizient war ratlos, | jeder folgenden Darftellung. Publikum und Be- 
da ertönte im Orcheſter bie Melodie, die feinen | rufsgenoſſen | gten gleihmäßig in, den ge 
Auftritt ftet3 begleitete. Diefe Töne ſchlugen waltigen Schöpfungen biejes feltenen Genies, bie 
zauberhaft an Dis Ohr. Man hob ihm noch |von der Kränflichkeit des Menſchen noch kaum 
einmal auf ben Gaul. Diefes Mal Pammerte | angehaudht waren.“ Nah Schluß des Gaft- 
er jich verzweiflungsvoll an, ein Schlag mit ber | fpield gab er noch am Theater a. d. Wien zu 
Gerte, und bad Tier ftand mitten auf der Szene. | Gunften feiner Pflegetochter, der liebenswürdigen 
Nun begann feine Rolle. Er fpielte fie, wie | Schaufpielerin Friederike Herbit (j. d.) den „Franz 
nur Ludwig Deprient zu jpielen verftand. Denn | Moor” mit ungeheurer Wirkung unter frene- 
felbft berayjcht, verlor er nie eine gewiſſe edle tiſchem Jubel. Das war Fein Herausftürmen 
Haltung, niemals artete er in rohe Luft au, eines gefeierten Gaftes, fein tobender Beifall 
immer wußte er fi mwürbig zu erhalten, und |funftjinniger Freunde und Verehrer, bad war 
blieb innerlich unbefledt, wo andere tief im eine allgemeine Huldigung, wie ſich nur das 
Schlamm verfanfen. Dabei nahmen aber feine | Genie eine foldje erziwingt, wenn ed hoch über 
Kräfte jichtbar ab, und ftatt ſich zu fchonen, die Schladen der Alltagswelt hi feine ſtol⸗ 
verſenlte er fi) immer tiefer umb tiefer in |zen Bahnen zieht. Ein ähnliches Beifallsrafen 
den Genuß des Meines. In ben Teßten erſcholl, ala er am 1. Dezember 1832, er fühlte 
Jahren feiner Tätigkeit fühlte er fich nicht mehr | bereit3 jeit langem daß jeine Kräfte immer 
fräftig genug, um Gaftipiele zu abjolvieren. Nur | mehr und mehr zu jchwinden begannen, ala 
im Jahre 1828 entſchloß fich der fränklihe Mann | „Schewa“ in Berlin auftrat. Er ahnte nicht, 
nad langem Zureden, am Hofburgtheater um obzwar er in den legten Jahren fortwährend 
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von Todesgedanten erfüllt war, daß bies 
feine legte Rolle fei, trogdem er ſich willenlos, 
fraftlos, frank fühlte Und ala er, dem ſtür— 
mijchen Toben Folge leiftend, wie es jeine Ge— 
mohnheit war, nicht im Koftüme und der Maste 
ber Rolle, jonbern nad rajch hinweggewiſchter 
Schminke und abgelegter Perüde, in den Mantel 
gehüllt, in feiner eigenen Geſtalt erjchien, um 
mit wehmütigen Worten — bie Rührung überwäl- 
tigte ihn — zu danten, ftieß er unter ſtürmiſchem, 
jubelnden Beifall, in die Kuliffe zurüdgetreten, 
in Tränen ausbrechend, die Worte hervor: „Es ift 
vorbei!” Das Publikum fühlte mit banger 
Ahnung, bad fih auch am großen D. unjer 
aller Shicjat und zwar in nicht allzu ferner 
Zeit erfüllen werde. Man trennte ſich in 
mer Trauer. 30 .. fpäter durchlief bie 
Schredenstunde Berlin, Ludwig Devrient ſei nicht 
mehr. Trauer erfaßte bie ganze Stabt und ver- 
breitete ſich über die ganze gebildete Welt. Wie 
fehr auch ber König Anteil nahın an dem Hin- 
ſcheiden dieſes unvergehlichen Künftierd, beweiſt, 
daß er, um D.’3 Andenlen zu ehren, bad An- 
legen eines Flors um den linfen Arm bei ben 
Hofihaufpielern genehmigte. Am 2. Januar 1833 
jie wa3 jterblih an dem Künſtler war. 
Der blendende Glanz, den das Licht feines Fünft- 
lerifhen Ruhmes verbreitete, wirb jedoch in 
unvergänglicher Reinheit ausftrahlen bis in 
bie jpäteften Zeiten. genofjen berichten, 
dab ſchon die äußere Erfheinung D.3 ein 
feltenes Gepräge an ji trug und bad Un—⸗ 
gewöhnliche ahnen ließ. So mar fein Ge— 
ſicht von jo anziehender Kraft und jein Blid 
von fo faszinierender Wirkung, daß, wenn 
‚er jemanden al3 gänzlich unbefannter Mann 
zum erftenmal im Leben ftahd, man 
fein Auge von ihm abwenden konnte. Nament- 
lich von jeinen Augen jhwärmten Mann und 
Weib. In ihnen foll etwas Dämonijches gelegen 
fein, das jebermann fejfelte und von dem man 
ſich nicht losmachen fonnte.e Durch fein Auge 
allein war er fähig, alle Leidenjchaften auszu- 
drüden, jie zu verdolmetſchen, ohne hierbei nur 
ein Wort zu Hilfe zu nehmen. Und gerabejo wie 
fein Außeres beitridte und im erſten Moment 
gefangen nahm, ebenjo jejjelte audy der Zauber 
feines Spieß. Er war ein Rembrandt, jagt 
Lewald: „Durch den Lichtpunft, den er 
grell aufjegte, liei er erraten, was im tiefiten 





verfinfterten Schatten verborgen lag, und dies R 


war imjtande, eine haarfträubende Wirfung her» 
vorzurujen.” Gein Neffe Eduard Devrient, ber 
in jeiner „Geſchichte der deutſchen Schaufpiel- 
kunft” troß ber Größe jeines weltberühmten 
Ontel3 nicht blind blieb für die Schwächen 
besjelben, beutet gerabeaus nad) ben Sonnen- 
und Schattenjeiten Ludwig Deprients, und wie er 
bie erften in blendendes Licht ftellt, jo übergeht er 
auch die legteren in jeiner eingehenben 
ftellung nit. Aus derjelben entnehmen wir: 
„D. war ein Antagonift der Weimarfchen Schule, 
und alle bloß rhetorifchen Rollen mißlangen ihm. 
Er beſaß weder Anmut noch Übel und Flüfjig- 
feit der Rebe, jeine Sprache hatte einen hohlen, 
nafalen Kehlton und ftieß auf die Alzente, wo⸗ 
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nicht, die ſchöne Form ſtand ihm nicht zu Ge— 
bote; fein Geiſt jagte mit einer Urt dämoniſcher 
Luſt an den Grenzen des Menſchlichen nach ſeinen 
extremen Erſcheinungen. Das Außerordentliche, 
Entſetzliche, Grauſenerregende, das Bizarre und 
das Lächerliche, von den feinſten, leiſeſten Zügen 
bis zum letztmöglichen Grade des Ausdrucks, das 
war das Gebiet, welches er mit der genialſten 
Charakteriſtil und wahrhaft poetiſchem Humor 
beherrſchte. Hier diente das ſpröde Organ mit 
der erſtaunlichen Biegſamleit den mannigfachſten 
Stimmveränderungen, bie ſchmächtige, mittelgroße 
Geſtalt vermochte ſich in Hundert verſchiedene Fi— 
guren förmlich zu verwandeln, das längliche Ge 
fiht mit den etwas ſchlaffen Wangen, der frum- 
men, fpigen Naje, die von ber Höhe bes Nafen- 
rüdens an jeltfam ſeitwärts herabgebogen war, 
verwandelte ſich troß dieſer ausgeprägten Phyfiog- 
nomie nicht nur für jede Rolle, nein, von einer 
Miene zur andern im wunderbarſten fliegenden 
Musfeljpiel. Das große, feurige Auge, jchiwarz, wie 
bad reiche, weiche Haupthaar, in frappanteftem 
Rapport mit bem unausſprechlich ausdrudsvollen 
Munde, konnte wahrhaft erjchredende Blige ber 
wildeften Leidenjchaft, bed grimmigften Hohnes 
fhleudern; aber auch mit ber liebenswürbigften 
Schalkheit freundlich anziehen. Die durchaus bä- 
monifche Gewalt in D.’3 künftlerifcher Perfön- 
lichleit machte e8 möglich, dem Charakter des 
„Franz Moor“ in feiner Daritellung eine bis 
dahin auch wohl vom Dichter nicht geahnte hoch- 
poetifche Anziehungskraft und individuelle Wahr- 
* zu verleihen. Dieſe Rolle muß als die 

pitze ſeiner tragiſchen Meiſterſchaft betrachtet 
werden. Dip ganze Kühnheit ſeiner Phantaſie, 
die ganze Unfehlbarleit bes Griffes bis in bie 
grauenvollften Tiefen der menjhlihen Natur hat 
er in dieſer Schöpfung bargetar. Diefelben 
Schauer dämonifher Offenbarung trugen andere 
feiner Werle: die Wahnfinnsfzenen des „Lear“, 
die gejpenftige Geitalt des Oberrichters „‚Gott« 
lieb Cole“, die furchtbare, mitleidenswerte Wut 
bes „Shylock“ und mand andere Produktionen. 
Vergleicht man damit die jaubere, bis ins Kleinfte 
gehende treue Genremalerei in jeinem Juden 
Schewa“, bie rührende Naivetät und Gutherzig- 
feit des armen Poeten, die drollige, gutmütige 
Borniertheit in Rollen wie „Baron Scarabäus‘, 
ſieht man, daß er poffenhaften Rollen, wie ber 
„Nachtwächter“, „Schneider Fips“ zc. ben feinen 
eiz der ſicherſten Gharakteriftit anzujchaffen 
wußte, jo fann man den Umfang des Genies 
ermefjen, mit welchem Ludwig Devrient feinen 
Einfluß der Kunftentwidiung äußerte... .“ 
Weiter jagt diefer bedeutende Theaterfachmann, 
deſſen ſtrenge Kritik und befien gerechtes Urteil 
ihm bie Unerfennung feiner Zeitgenofjen und das 
Lob der Nachwelt ficherten:: „Seine Gejtalten waren 
ftart markiert, verrieten des Meiſters gereizte 
und auf Außerſte geipannte Auffaſſungsweiſe 
und balancierten oft auf der haarjcharfen Grenze 
zur Übertreibung, welche Grenze er mit jicherer 
Kraft innezuhalten vermochte — aber alles bies 
war ihm durchaus natürlich, er jah die Menſchen 
jo wie er fie gab, feine Abficht, dadurch Effelt 
zu machen, fam in feinen Sinn. Ludwig 





durch namentlich der Vers nicht jelten zerrijjen | vrientd Spiel ging lediglich aus der Natur und 
wurde. Ideale Menjchheit in reinem Ebenmaße | fonjequenten Notwenbdigleit feiner Gejtalten her» 
darzuftellen, war Ludwig Devrients Beitimmung | vor, wie er fie nun einmal erfunden hatte. Er 
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febte feine Nolfen, er jpielte jie nicht. Wir 
haben an Ludwig Devrient die Verſtörung feines 
rein menſchlichen Lebens tief zu bedauern, jein 
fünftlerifches Sein dagegen, für das er eigentlich) 
nur da war, zeigt uns bad Mufter einer un« 
erſchütterlichen Moralität.” Infolge ber erwähn- 
ten Berftörung war D. bejtimmt, in ben wich— 
tigften Momenten bes Lebens Schiffbrud) zu lei⸗ 
ben und auf ben Trümmern feines Glüds und 
feines Friedens das Denkmal ſeines Ruhmes 
zu errichten. Und diejem größten Genie, das 
je bie deutjche Bühne bejefjen, nach Lewald die 
originellfte Erfcheinung, welche nicht nur das 
beutjche Theater, fondern das Theater aller 
Völfer und Zeiten aufzumeifen hatte, war, unb das 
ift das tief Bebauerliche und Schmerzliche, durch 
eigene Schuld eine nur allzu furze Lebensfriſt 
egönnt. Allein die Spur jeines Wirkens bleibt 
Hr alle Zeiten wunauslöfchbar, und heilig 
hat die Nachwelt den Namen Ludwig Devrient 
bewahrt. 

D. war dreimal verheiratet. Das erfte Mal 
1807 in Deifau mit Margarethe Neefe, 
ber Tochter des Komponiften und Dejjauer Hof- 
fapell-Ronzertmeifters, hierauf in Breslau mit 
einer Anfängerin namens Schaffner, bie er 
a einer tüchtigen Schaufpielerin heranbildete. 

ach Trennung diefer Ehe vermählte er ſich 
in Berlin mit der Schaufpielerin Brandes. 
Der Künftler hatte eine einzige Tochter (aus der 
Ehe Neefe), Emilie Deprient, geboren 
1808 in Dejjau. Sie fam 1821 nad) Benuntäeeehe, 
wo jie von Auguft Klingemann für die Bühne 
ausgebildet wurde und 1824 als „Emilie von 
Linden” in „Der Wunderſchrank“, ſowie ala 
„Toni“ mit großem Beifall debütierte. Nach 
dreijährigem Engagement bajelbft fam fie nach 
Danzig, wo fit von 1827—1830 wirkte und ſich 
ber großen Gunft des Publitums erfreute. Nach 
einem Gaftjpiel mit ihrem Bater in Hamburg 
und Dresden wurbe fie nad Stettin verpflichtet. 
Hier wirkte fie 1832—1838 und ging auch da— 
felbft in das Fach der Eharalterrollen und 
tomiſchen Alten über, 1838—1845 mar jie am 
Hoftheater in Schwerin tätig und zog jich bald 
darauf gänzlich von der Bühne zurüd. Sie ftarb 
am 25. November 1857 in Siebenbürgen. Bon 
ihren erfolgreichen jüngeren und alten Rollen 
feien hervorgehoben „Maria Stuart“, „Eliſe von 
Valberg“, „Dlga”, „Madame Hirſch“ im 
„KRammerdiener, „Frau Bertrand” in „Maus 
rer”, „Elaubia” in „Salotti” ꝛc. Die Nünftlerin 
verheiratete ſich 1827 in Königsberg mit dem 
Schaufpieler Höffert. Eine Tochter aus diejer 
Ehe, Elifje, war als jugendliche Liebhaberin 
am Thaliatheater in Hamburg, fpäter in Olden- 
burg und Mannheim tätig, und jtarb am 5. Juli 
1855 in Billmärder. 

Devrient Mar, geboren am 12. Dezember 
1857 in Hammover, al3 Sohn Carl Devrients 
(f. d.) und Johanna Blod. Es wäre wunderlich 
geweſen, wenn ein Devrient einen anderen Beruf 
ala den des Bühnenkünftlers ergriffen hätte, und 
doch war D. jchon nahe daran, den Familien 
traditionen wiberiprechend, den Gelehrtenberuf zu 
ergreifen, denn fein Vater hätte es gerne ge— 
fehen, wenn er Juriſt oder Mediziner geworben 
wäre. Allein das Schaufpielerblut pulfierte zu 
mächtig in feinen Adern umd als er in Hannover 
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im Jahre 1870 in einer Dilettanten-Borjtellung 
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zu gunſten der Verwundeten ebenfalls mittun 
durfte (er ſpielte den „Oltavio Piccolomini”\, 
ſtand fein Entſchluß feſt, ſich der Bühne zu wid- 
men. Er beſuchte zuerſt das königl. Koniervatori- 
um in Berlin, wo Hofichaufpieler Berndal (f. d.) 
fein Lehrer war, nahm hierauf noch bramatifchen 
Unterricht bei Heinrich Oberländer (j. d.), bis 
er 1878 als Bolontär Mitglied des Dresdener 
Hoftheaterd wurde, wo er ald ‚Bertram” in 
„Iungfrau von Orleans” am 20. November feinen 
eriten fchaufpielerifchen Verfuch wagte. Er blieb 
daſelbſt bi8 Juli 1881, und wurde in zweiter 
Liebhaber, jugendlihen Charakterroflen unb 
Chargen mit Glück verwendet. Am 15. Dftober 
bes leßtgenannten Jahres trat er in ben Ver— 
band des Ringtheaters (erſtes Auftreten bei der 
Eröffnungsvorftellung im „Rattenfänger‘) und 
wenn er auch infolge bes entfchlichen Branbes 
dieſes Schaufpielhaufes nur wenig Gelegenheit 
gehabt Hatte, bafelbit zu wirken, jo erregte den⸗ 
noch feine Tätigkeit die Aufmerkſamkeit der maß- 
gebenden Faktoren infoweit, dab er für das 
Burgtheater verpflichtet wurde, woſelbſt er am 
2. Nanuar 1882 als „Koſinsky“ zum erſtenmal 
als engagiertes Mitglied auftrat. Der Künſtler 
mußte ſich langſam, Schritt für Schritt feine 
Stellung erobern und bauerte es lange, bis er, 
feiner Individualität entfprechend, verwendet 
wurde. Es gelang ihm jedoch, jich immler mehr 
die Gunſt des Publilums zu erringen, bis er 
endlicd) "einen Pla ımter den allererften Rünft-- 
lern dieſes berühmten Eniembles einnahm. 
D. it ein vorzügliher Spreder. Er Bat 
das Wort in feiner Gewalt, bringt es Mar, 
deutlich und verftändlich, umd jelbft in der Heinften » 
Rolle in der er fpielt, erkennt man ben denkenden 
tafentvollen Schaufpieler. + Am beften gelingen 
ihm im modernen Stüd, in dem feine Stärke 
liegt, die Geftalten aus der vornehmen Welt: 
fein, elegant, mit einem Stich in3 Sarfaftifche, 
überlegen, kalt berechnend. Dabei hat er es 
nicht nötig, erft lange den richtigen, angemefjenen 
Ton zu fuchen, er findet ihm fofort. Auch weiß 
D. die Eharaltere, die er darzuftellen hat, ſchön 
plaftifch zu formen, bleibt immer wahr, geftaltet 
immer aus der Situation heraus, lehnt fi in 
feinen Darbietungen nie an Borbilber an, auch 
nicht an die beften, ſondern trägt in jeber Rolle 
ein jelbjtändiges Kumftgebilde auf die Bühne 
und wird nie übertreiben. Als „Herzog von 
Bligny” in „Hüttenbeſitzer“, eine feiner vor« 
nehmiten Geftaltungen, wurde das große Pu— 
blifum zum erftenmal auf diefen Künſtler auf- 
merffam. Sein Repertoir ift fehr groß und 
wenngleih er auch jeine größten Erfolge im 


Salonftüd errang, fo it er aub in ber 
Maffil, jo ala „Brakenburg“ in „E n 
„Zawiſch“ in „Ottokars Glück und Ende” ꝛc., 


ſtets auf ſeinem Platz. In neuerer Zeit, wurde er 
beſonders als „Ollendorf“ in „Verlorenes Pa— 
radies“, „Baron Larun“ in „Das Erbe‘, 
„Goßler“ in „Jugend von heute“, „Unterfuchungs« 
richter” in „Die rote Robe“ ıc. rühmend genannt. 
21. Januar 1889 zum wirflichen Hofichaufpieler 
ernannt, wurde er 1902 auf Lebensdauer für das 
Burgtheater verpflichtet. Am 1. Juli 1895 ver- 
mählte er fich mit feiner Kollegin Babette Rein- 
hold (i. d.). Er ift das letzte Glied der Künfiler- 


dynaftie Devrient, und macht dem weltberühmten | 
Ramen, den er trägt, alle Ehre. 

Devrient Otto Dr., geboren am 8. Oktober 
1838 in Berlin, wurde von jeinem Vater, Eduard 
Devrient, für den Scaufpielerberuf vorbereitet. 
Seinen erftien Bühnenverſuch wagte er in Karls— 

im Feſtſpiele „Die Lilie des Oralels“ 
(zur Feier der Vermählung des großherzoglichen 
aares) am 20. September 1856. Es wurden 
ihm, (er war als Eleve eingetreten) vorerft Heine 
Rollen zugeteilt, und jo wuchs er unter ber 
Zeitung feines Vaters langjam aber ftetig empor. 
1858—1860 war er Mitglied bes Hoftheaters in 
Stuttgart, wo er auch in der Oper Verwendung 
fand und beijpieläweije der „Papageno“, eine 
bon ihm gem gejungene und vom Bublikum 
gern gehörte Beifkung war. 1860—1861 wirfte 
er am Königl. Schaufpielhaus in Berlin, war hier, 
fowie 1862 am Stadttheater in Leipzig in jugend- 
lichen Rollen erfolgreich beichäftigt und kehrte 
1863 wieder an3 Hoftheater in Karlsruhe zurüd. 
Er war dajelbft bi3 zum Jahre 1873 in hervor» 
ragender Stellung tätig und erhielt einen 
Wirkungsfreis zugemwiejen, in dem er ſich be— 
jonders wohl fühlte und aud von Jahr zu 
Jahr fteigende Erfolge erzielte. Gr fpielte hu— 
moriftiihe Rollen wie „Bellmaus“, „Iſaak 
Stern“ („Einer von unfere Leut‘), „Gottlieb 
Lauſchütz“, „Schüler” in „Fauft, die Shale- 
jpearjhen Narren ıc. Er hat aber auch jeine 
Kraft an ernften Rollen gemeffen und „Hamlet“, 
„Marc Anton“, „Richard II.” 2c. in geiftvoller, 
verftändiger Weije durchgeführt. Während ber 
legten Jahre feiner Wirkſamkeit am Hoftheater 
in Karlsruhe, verfuchte er es jchon (jeit 1869) 
ſich als Regiſſeur zu betätigen. Dies gelang 
über alle Erwartungen, jo dab er bereit? 1873 
als Regijjeur und Charafterjpieler ans Hoftheater 
in Weimar berufen wurde. Er verblieb daſelbſt 
bis 1876 und vollendete während biefer Zeit 
feine befannte eigenartige Inſzenierung der beiden 
Zeile „Fauſt“ (die ei an anderen Bühnen ein- 
geführt wurde), wobei er ſich als intereifanter 
„Mephiſto“ vorftellte.e Ihm gebührt auch der 
Ruhm, den ganzen „Fauſt“ gelegentlich der nach⸗ 
träglichen Jahrhundertfeier von Goethes Einzug 
in Weimar, am 7. Mai 1876, bort zur erjten 
Aufführung gebracht zu haben; diefes Ereignis 
erregte allenthalben die größte Aufmerkfamteit. 
1876—1877 finden wir ihn ala Oberregiffeur 
am Hoftheater in Mannheim und 1877—1878 
als Intendan: an den vereinigten Stabttheatern 
in Frankfurt. Nun unternahm er in den folgen- 
den Jahren nennenswerte Gaftjpielfahrten, die 
ihn an erfte Kunftftätten führten und widmete 
ſich jeinen hervorragenden theatergej&hichtlichen Ar- 
beiten und dramaturgiſchen Borlefungen. So 
nannte man jeinen Namen mit größter Achtung 
bei der Inſzenierung des Calderonſchen Stückes 
„Über allen Zauber Liebe”, (Muſik von Laffen) 
am Hoftheater in Weimar, 11. Dezember 1881, 
bei der Luthergedenffeier, 10, November 1883, ge 
legentlich der Erftaufführung feines Qutherjpieles 


in Jena, für i 





ihm auch von der bortigen 
Univerjität das Diplom eines Ehrendoltord der 
Philojophie verliehen wurde, ſowie bei den Fauſt⸗ 
auffü en am Biktoriatheater in Berlin (Juli 
1891) zc, 1884—1889 leitete D. das Hoftheater 
in Oldenburg und war bafelbft ebenio jehr als Di⸗ 


Devrient— Diacono 
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reftor und Megifjeur, wie als Darfteller geichägt. 
Erwar bereits ganz ins Charalterfach übergegangen, 
in welchem er ala „Perin“, „Shylod“, „Nathan“, 
„Wallenftein” ꝛc. erzellierte.. Nun folgte noch 
eine vorübergehende Tätigkeit (September 1889 
bis Dezember 1890) als Direktor der Königl. 
Scaufpiele in Berlin, dann nahm er feine 
fefte Stellung mehr an, jondern 28 jih nach 
Jena zurüd, wo er jein zweites Vollsſchauſpiel 
„Guſtav Adolf“, am 25. Juli 1891, zur Auf- 
führung brachte. Er unternahm es aud, als 
Leiter und Hauptdarſteller ber beiden Volls— 
fchaufpiele ala Gaft an den hervorragendjten 
Bühnen zu erjcheinen. In Königsberg hat er 
zum legtenmal den „Guſtav Adolf“ dargeſtellt 
und in Gtettin erlag diefer nimmermüße, 
ſchaffensreiche Künftler am 23. Juni 1894 einem 
Herzleiden. Außer ben erwähnten Tliterarifchen 
Arbeiten jeien noch genannt, „Bühnen- und 
Tamilien-Shafefpeare” (mit feinem Bater) die 
Schaufpiele „Zwei Könige” und „Sailer Rot- 
bart“, die Tragödie „Tiberius Gracchus“, die 
Dperntertbearbeitungen „Iphigenie auf Tauris‘ 
und „Uthal”“, „Zwei Shafejpeare - Vorträge”, 
„Briefe von U. W. Iffland und F. 2. Schröber 
an ben Schaujpieler Werdy“, „Freudenſpiele am 
Hofe Herzogs Ernit des Frommen“ ıc. 2. Im 
Nachla fand man eine angefangene Biographie 
Eduard Devricnts umd ein unvollendetes Bolts- 
Ihaufpiel „Der große Kurfürft”. D., der in 
die Fußtapfen jeines großen Vaters trat, errang 
nicht nur den Namen eines hervorragenden bra- 
matifchen Künftlers, jondern hat wie jener als 
Thenaterhijtorifer reiche Zorbeeren gefammelt. Er 
hat gegen die Fälſchung und Ermiebrigung ber 
Kunſt, für deren höchſte Aufgaben er ftritt und litt, 
ftetö tapfer gelämpft, aber auch Siege erfochten, 
bi3 er mitten in ber Arbeit erlag, wie ein Held 
auf dem Schlachtjelde. In ihm verlor das deutſche 
Theater „ben Ermeuerer der beutihen Volks— 
bühne, den priefterlihen Hüter des Heiligtums 
jeiner Kunft“. 


Dewal Marie. Sie begann ihre ſchau— 
fpielerifche Tätigkeit 1897 in St. Pölten, lam 
1899 nad) Graz (Antrittörolle „Liane“ in „Mam- 
fell Tourbillon‘) und wurde ab Herbit 1902 ans 
Deutfhe Theater nad) Berlin verpflichtet. D. 
ift eine höchſt talentierte Darftellerin naiver Lieb- 
haberinnen, und fentimentalnaive Bartien ſcheinen 
ihrem Natureli beſſer zu liegen als Ausgelaffen- 
beit, die man ihr nicht recht glauben will. Vor— 
nehmheit und weibliche Zurüdhaltung geben allen 
Rollen biejer jeinfinnigen Schaujpielerin ein 
eigenartig anmutiges Gepräge. Neben „Käthchen 
von Heilbronn” feien erwähnt: „Francisca” in 
„MRinna von Barnhelm“, „Bittorino” in „Res 
naiffance” ac. 


Diacono Augufte, geboren in Berlin, iſt 
bie Tochter eines höheren Poftbeamten. Als ihr 
Bater als Poſtdireltor nad; Lothringen verſetzt 
wurde, hatte fie 1877, ala der deutiche Kaiſer 
die Reichslande bereifte, Gelegenheit, ein Hul- 
digungsgedicht vorzutragen. Seit biefer Zeit, 
übte fie fi) ununterbrochen im Deflamieren, 
bei welcher Gelegenheit man auf bas Talent bes 
Mädchens aufmerfjam wurde, und ihre Tante Au- 
gufte von Bärndorf (f. d.) fich entichloß, ihr felbit 
in der Schauſpielkunſt Unterricht zu erteilen. 
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Auf biefe Weije entwidelte ſich bas ſchöne Talent 
be3 jungen Mäbchend immer mehr und mehr 
und im November 1879 abfolvierte ſie ala „Le— 
onie” im „Damenfrieg“, „Marianne“ in den 
„Beichwiftern” und „Annalieſe“ am BDresbener 
Hoftheater ein von großem Beifall begleitetes 
Gaftiviel, welchem das Engagement auf bem 
Fuße folgte. Seit diefer Zeit wirkte die Fünft- 
lerin ununterbrochen in Dresden und hat fich 
durch die Einfachheit und Natürlichkeit ihrer Dar- 
ftellungen jchon feit langem die Wnerfennung 
der Kritik und bie Gunft des Publikums er- 
worben. Bon jenen Rollen, in denen dieſe viel- 
feitige Künftferin ihre —— Erfolge erzielte 
und in welchen ſie am beſten Gelegenheit hatte, 
ihre künſtleriſche Kraft zu erproben, ſeien erwähnt: 
„Lisbeth“ in „Sie weint“, „Eva“ in „Der An- 
dere”, ‚Beate in ‚Brobepfeil“, „Goethe“ in 
„KRönigsleutnant“, „Clariſſe“ in „Der ſchwarze 
Schleier“, „Hebwig” in ESchriftſtellertag“, 
„Eliſabeth“ in „Doktor Weſpe“, „Wilhelmine“ in 
„Zopf u. Schwert”, „Puck“ (Sommernachtstraum) 
„Abigail“ in „Glas Waſſer“, „Illa“ in „Krieg 
im Frieden”, „Maria“ in „Was Ihr wollt“, 
„Page“ in „Heinrich V.“ ꝛc. ꝛc. 

Diegelmann Wilhelm, geboren am 28. 
September 1861 in Worbed (Rheinpreußen), ber 
Sohn eined Maurermeifterd. 1878 trat er in 
ben Geſangschor der Frankfurter Oper, fand hier 
dur die Förderung des ntendanten Claar 
Anregung zu weiterem Schaffen umb bat fid, 
mit Meinen Rollen beginnend, nah und nad) 
fünftferifch immer mehr emporgearbeitet, bis er 
es jchließlich zu einer gerabezu glänzenden Po— 
fition am Frankfurter Stadttheater — bie einzige 
Bühne an ber er überhaupt bisher wirkte — 
brachte. D. ift ein fehr vielfeitiger Schaufpieler, 
der Wirkung faft immer ficher. Er gehört zu 
den wenigen Künſtlern der beutfchen Bühne, die 
jozufagen von der Pile auf bienten und ihre 
hervorragenden Fähigkeiten nur einer einzigen 
Bühne widmen. Sein Lehrer war fein Kollege 
Karl Hermann (f. d.), dem er mand) wichtige An- 
regung verbanlt. Bor allen Dingen jedod waren 
e8 jein eiferner Fleiß, feine unentwegte Willens- 
fraft, jeine intuitive Beobachtung, ziveifellofe Be— 
gabung, unterftügt von einem bejonders vorteil» 
haften Außeren und ftimmlichen Mitteln, die ihm 
die Wege ebneten, ihn auf die Höhe jeiner fünit- 
leriſchen Stellung führten. Er ijt eine fernige, 
kraftvolle Helbennatur, und rührt das Gemüt 
durch zu Herzen gehende Einfachheit, wie durch 
—— prachtvollen Humor. Der Künftler ver- 

rpert ebenjo glüdlih die Helden der Sciller- 
ihen, Goetheſchen und Shaleipearefchhen Dramen, 
wie er in ollen ganz Bortreffliches Teiftet. 
Er fteht faft immer im Bordergrunde bes In— 
tereſſes und verjteht feinem Talente ſtets neue 
Seiten abzugewinnen. Zu feinen beliebteften Par— 
tien zählen u. a. „Wallenjtein“, „Nathan“, 
„Tell“, „Lear“, „Stauffacher”, „Kottwitz“, 
Se zc., ſowie „Flachsmann“, „Vogelreuter“ 
„Johannisfeuer“), „Dr. Klaus“, „Kroll'“ („Ros- 
mersholm‘“), „Sartorius” („Erbe“), „Hans 
Lange”, „Lefevre” („Sans Göne“) ıc. ®. inter- 
ejliert nicht nur in Frankfurt im hohen Grabe, 
er erntet auch auf feinen Gaftipielen reichen 
Lorbeer. Bon denfelben fei in eriter Linie fein 
Erfcheinen am Hofburgtheater erwähnt, wo er 


_  Diegelmann— Diener 





‚talentvollen Sänger einftubierte. 








1900 am 26. Juni als „Tell” und am 28. Juni 
al3 „Zriny“ erfolgreich debütierte. 

Diehl Adam, geboren 1810 bei Mainz. 
Zuerſt fam er ala Lehrling in eine Druderei 
nad Frankfurt, wofelbit er fich (1829) entſchloß, 
Scaufpieler zu werben. Anfangs wurde er nur 
im Chor beichäftigt, doch dba er fih überaus 
anftellig zeigte, beſchloß man auch feine Ver— 
wendung für Heine Rollen im Scaufpiel. D. 
flieg, von Fleiß umd Ausdauer unterftügt, raſch 
die jchaufpielerifche Laufbahn empor, und zählten 
„Beneral Rieger” (Karlsjchüler), „Illo“, „Schwei- 
zer“, „Müllerche“ (Der alte Bürgerfapitän), 
„Bolzmann“ (Die gefährliche Tante) ꝛc. zu feinen 
allgemein anerlannten und beliebten Leiftungen. 
Der Künftler, der ber Frankfurter Bühne, der 
einzigen ber er je angehörte, weit mehr ala 40 
Sabre treu blieb, galt als hervorragender Haupt«- 
repräfentant ber Frankfurter Lolafftüde. Er ver- 
abſchiedete ſich am 29. und 30. DOftober 1872. 

Diener Franz, geboren am 19. Februar 
1849 in Defjau. Nachdem er fchon in feiner 
früheften Jugend mufifalifche Neigung zeigte, jo 
wurde er ſowohl im Klavier, wie im Biolin« 
fpiel ausgebildet und in feinem 17. Jahre trat 
er al3 Eleve in bie Deſſauſche Hofkapelle. Doch 


ber Umftand, daß ſich dort wenig Ausficht für 


eine gute Karriere bot, veranlaßte ihm, als eriter 
Geiger ein Engagement bei dem in Deutfchland 
befannten Sofmufitbirektor Bilfe zu nehmen. Gr 
trat in bie Kapelle, als diefe gerade in Liegnig 
fonzertierte. Zu jener Zeit verjuchte er fich auch 
ihon als Liederfomponift und wagte es, ohne 
jede Bermittlung einige feiner Lieder der Prin- 
zeffin Friedrich Carl von Preußen zu dedizieren. 
Diefe bot ihm einen Ehrenjold, den er jeboch 
ablehnte. Darauf wurbe er ind Palais beitellt, 
wo er ber hohen Frau auf ihren Wunſch einige 
feiner eigenen Lieder vorfingen jollte, denn jeine 
hübſche Stinnme war bereits aus den Biljeichen 
Konzerten befannt, in welchen er ab und zu auch 
als Konzertjänger auftrat. Die Prinzeſſin war 
von feinem Geſang jo entzüdt, daß ſie jeine 
ſtimmliche Ausbildung bei den Hoffapellmeiftern 
anorbnete. So entiwidelte fich jein herrlicher 
Bariton in überrafchender Weiſe, und er beichloß, 
das Sonzertpobium mit der Bühne für immer 
zu vertaufchen, namentlich, nachdem feine erjten 
dramatifchen Verfuche auf der Bühne dei Loui- 
jen-Theaterd in Berlin jo ermunternd ausge- 
fallen waren. Bald folgte ein Ruf ans Hof. 
theater nach Defjau, wo er unter günftigiten 
Uufpizien als „Valentin“ und „Luna“ debütierte. 
Sein großes, mit jeltener Klangfülle ausgeftat- 
teteö Organ, gewann immer mehr und mehr in ber 
Höhe an Ausgiebigfeit, jo dab er gänzlich in das 
Gebiet der Helbentenorpartien überging. Sein 
nächftes Engagement war Mainz, wo er al? „Ma— 
ſaniello“ mit riejigem Erfolge auftrat und ſich 
gar bald einen großen Wirkungskreis verſchaffte. 
Dort machte er auch bie Bekanntſchaft Schott3, 
bes Verlegerd der Wagnerſchen Werke, ber ihn 
an ben Meifter empfahl. Drei Monate weilte 
nun der junge Künftler in Bayreuth in der Nähe 
bed berühmten Komponiften, der ſelbſt alle von 
ihm geichaffenen Helbentenorpartien mit dem 
1872—1873 
war D. in Köln engagiert, beteiligte ſich auch an 


‚dem dort abgehaltenen Rheinifchen Mufilfeit, von 


Dienftl— Dietrich 


wo aus er nad London berufen wurde, um ba- 
felbft in einer Reihe von Sonzerten in ber 
Bagner-Society mitzuwirken. & feierte in 
ber englifhen Metropole in der Tat großartige 
Triumphe, die feinen Namen ald vorzüglichen 
Bagner-Sänger begründeten. Dann folgte ein 
einjährige Engagement am Hofoperntheater in 
Berlin, hierauf in Nürnberg, ſodann in Ham— 


burg, wo ihm ®Pollini für neun Monate eine | 


Gage von 60 000 Marf zahlte, wohl die höchſte, 
bie in Deutichland je ein Künſtler bezog. Troß 
ber großen Erfolge, bie D. bei jedem Auf— 
treten in Hamburg errang, zog er es vor, dieſes 
—— Engagement zu verlaſſen und einen 
Kontrakt mit der Dresdener Hofbühne abzu— 
ſchließen. Dort ſtand er als ſtrahlender Stern 
am Theaterhimmel, bis ihn am 8. Februar 1879 
in ber Rolle des „Maſaniello“ ein plötz- 
liches Unwohlſein befiel, welches ihn hinberte, 
ben lebten Uft feiner Bartie zu Ende zu führen. 
Er erholte fi zwar wieder, unternahm jogar 
noch am 23. März ein Gaftjpiel („Eleazar“) in 
Frankfurt. Doch aud diesmal mußte die Bor- 
ftellung unterbrochen werben, benn feine lörper- 
lichen Leiden traten von neuem fo heftig auf, 
daß er nad) dem 2. Alte nicht mehr fähig war, 
fih aufrecht zu erhalten. Man brachte ihn zu 
feiner Familie nah Deffau, wo er ſich aud 
merflich erholte, bi3 am 14. Mai ein Herzichlag 
ba3 Leben dieſes außerordentlich begabten Künit- 
ler3 im fchönften Mannesalter beendete. Unter 
allen Erfolgen, die D. auf feiner kurzen Künſtler⸗ 
laufbahn errang, waren mwohl jene, bie er im 
Sommer 1872 zur Zeit bed Nieberrheinifchen 
Muſikfeſtes in Köln erzielte, — damals ein faft 
noch umbelannter Sänger, — die größten. Der zu 
jener Zeit faum 23jährige junge Künftler war 
für einen heifer gewordenen Kollegen am Tage 
vor ber Wufführung einer äußerſt ſchwierigen 
Aubinfteinshen Kompofition ſchnell eingetreten, 
und ed war ihm vermöge feiner ausgezeichneten 
mufifalifhen Bildung möglich geweſen, dieſes 
große Wagnis zum enthufiaftifchen Staunen der 
rn Berjammlung, bie fi) aus ben beiten 

ufitern Deutfchlands zufammenjepte, durchzu- 
führen. Und biefer großartige Erfolg mar der 
eigentlihe Sporn für ®. auf der betretenen 
Künftlerbahn fortzuftreben und mit Hilfe feiner 
mufifalifhen Kenntniffe fi) immer mehr und 
unb mehr & vervollfommmen. Namentlich waren 
es bie agnerfchen Helden, beſonders fein 
„Lohengrin“, „Tannhäujer”, „Walter Stolzing“ 
und „Rienzi“, in denen er erzellierte und feine 
großen wer - errang. 

Dienftl Betty, geboren am 26. November 
1864 in ®ien. Schon in Finderrollen erprobte 
fie ihr Talent. Ihr erftes felbftändiges Engage» 
ment fand jie 1882 am Refibenztheater in Berlin, 
nachdem jie in Wien ihre jchaufpielerifche Aus— 
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Löſung ihrer Aufgaben, erweilt ſich in jeder Rolle 
als routinierte, gewandte Schaufpielerin und hat 
ſchon in ben verjchiedenartigften, oft höchſt ſchwie⸗ 
rigen Rollen Proben ihrer Kunft abgelegt. D. 
£rifft immer ben richtigen Ton und ift erfolg- 
rei) bemüht, wirkungsvolle Geftalten auf Die 
Bühne zu ftellen. Es feien erwähnt „Goldene 
Eva”, „Zoinette” in „Eingebildete Sranfe‘, 
„Sräfin Fritzi“ in die „Wienerin”, „Franziska“ 
in „Minna von Barnhelm‘, „Marie in „Mas 





| Ihr wollt“, „Hermine“ in „Sommernadts- 
traum”, „Dienſtmädchen“ in „Compagnon‘, 
„Wirtin“ im „Weißen Röhl c. Auch als 


„Ida“ in ben „Sournaliften‘, welche Rolle jie 
bei den Meifterfpielen Mai—Juni 1900 in Prag 
‚zur Geltung bradte, fand jie reichen Beifall, 
Dietrich Marie, geboren am 26. Januar 
1868 in Stuttgart. Ihre Gefangsftubien begann 
fie bei rau Bader in Stuttgart, und Ferdinand 
Jäger (f.d.). Urjprünglich bildete fie fich zur Kon⸗ 
zertfängerin aus. Als jedoch bei einem Konzert, 
da3 ber faufmännijche Berein in Göppingen beran- 
ftaltete, der damalige Hoftheaterintendant auf die 
hübfche Stimme der Sängerin aufmerfjam wurde 
und dieſe zu einem Probejingen, das von beftem 
Erfolge begleitet war, eingeladen hatte, entſchloß 
\fie fi, die Bühmenfarriere zu ergreifen und 
nahm ein Engagement auf drei Jahre am könig- 
lichen Stuttgarter Hoftheater an. Sie gefiel, 
doch fühlte fie, daß ihre Stimme noch einer mwei- 
‚teren Ausbildung bebürfe und erbat ſich zu dem 
Zwecke gleich im erften Jahre einen dreimonat- 
lichen Urlaub, den fie bei Madame Biardot-Garcia 
‘(f. d.) in Paris — Da die Fortſchritte, 
die ſie bei dieſer Meiſterin machte, überaus gün— 
ſtige waren, ſo nahm ſie auch Gelegenheit, im 
zweiten und dritten Jahre ihres Engagements 
in Paris zu ſtudieren. 1891 abſolvierte die 
Künſtlerin (der Ruf ihrer Leiſtungen war bereits 
weit über Stuttgart hinausgegangen, wo ſie zu 
den beliebteſten Mitgliedern der Hofbühne zählte) 
als „Roſine“, „Philine“ und „Suſanne“ mit 
großem Erfolge ein Gaſtſpiel am Hofoperntheater 
in Wien, das ein Engagement zur Folge hatte. 
Da ihr aber gleichzeitig ein Antrag vom Hofe 
'operntheater in Berlin zukam, entichloß jie fich, 
bem Rufe bed leßteren zu folgen, dem jie auch 
feit 1891 als Hierde angehört. Sie iſt eine 
ganz vortrefflihe Koloraturfängerin, deren tedj- 
nifche Fertigkeit ganz befonberd gerühmt wird, 
feichwie bie perlende Leichtflüffigleit ihrer Baf- 
— und Fiorituren, und die vortreffliche Be— 
handlung des Trillers. Die Stimme, ein mobula- 
tionsfähtger Sopran von beträdtlihem Umfange, 
zeichnet ftch durch ungemein ſympathiſch berühren- 
de Klangfarbe und friſchen Wohllaut aus, Ahr 
eminente® Können trägt ihr reiche Anerfennung 
ein, und ihr glüdliches Talent, das fie befähigt, 








'jebe Partie mit glei innigem Verſtändnis zu 


bildung genofjen hatte, fam 1883 nah Sig- |erfaffen, hat ihr zu großer Beliebtheit beim 


maringen, 1885 nad) Bubapeft and Deutſche The- 
ater, und trat 1887 in den Verband bed Prager 
Landestheaters. Sie vertritt das Fach ber 
jugendlichen Salondamen und Luftipieljoubretten 
und hat jic während ihrer langjährigen Tätig- 
feit bem Prager Theaterpublitum lieb und wert 
emacht. Sie entwidelt in ihren Darbietungen 
Sebreig, natürliches, der Situation ſtets ange 
meffened Spiel, geht mit Verſtändnis an bie 


| Berliner Publikum verholfen. Bejonderd gut 
‚Tiegen ihre humoriftifche Nollen. Zu ihren an« 


‚erfannteften Leiftungen zählen u. a. „Königin 
der Nacht“, „Blondchen“, „Beipina”, „Marcel- 
line”, „Königin und Page” („Hugenotten“), „Re— 
gimentstochter“, „Lucia, „Zerline” (Fra Dia- 
volo’” und „Don Juan‘), D. freierte auch (1894) 
bie Partie des „Hänfl” in „Hänfl und Gretl“ 
und weiß auch al3 „Adele in der „Fledermaus“ 


200° 


eine Glanzleiſtung zu bieten. Nicht nur auf der 
Bühne betätigt fie ihre reichen Talente, fie it 
auch eine beliebte und gern gehörte Konzert» und 
— 
Dietz Anna, geboren in Prag, Tochter 

des befannten Schauſpielers Carl Dieß (f. d.). 
Zum erftenmal betrat jie als vierjähriges Kind 
in einer Benefizvoritellung ihres Waters Die | 
Bühne. Sie wurde dann für Kinderrollen ver- 
wendet, fo als „Knabe“ in „Tell“, „Götz“ ꝛc. 
Obzwar fie jchon damals der Liebling des Prager 
Theaterpublifums war, wollte der Vater ſich den- 
‚och nicht entjchließen, jeine Einwilligung zur 
Bühnenkarriere zu geben. Erſt als Marie Frei 
(ſ. d.) ihm dringende Borftellungen machte, ein 
fo ausgejprochenes Talent nicht zu unterdrüden, 
gab er jeine Zuftimmung, und Anna D. debütierte 
am 1. März 1853 als „Ida“ im „Letzten Mittel” 
(ihren Liebhaber „Baron Gluthen“ jpielte ihr 
Bater) und alles prophezeite ihr vermöge ihrer 
guten Schulung, ihrer herrlichen Anlagen eine 
entſchieden glänzende Bühnenlaufbahn. VBerhält- 
nijfe aller Urt Tießen fie jedod nur bis 1858 
in Prag wirken, und bebauerte man allgemein 
ben Abgang diefer gejchägten und beliebten Kraft. 
Sie nahm zuerft Engagement in Regensburg, 
dann in Brünn, fam hierauf zu Wallner nad) 
Berlin, fodann and Schweriner Hoftheater, und 
1861 nad) Königsberg. Dajelbjt war fie im 
Face der eriten Liebhaberinnen umb ber ju 
lichen Salondamen tätig unb fonnte ihre 
jeitigfeit nicht genug gerühmt und anertannt 
werben. Sie wurbe ebenjo als „Parijer Tauge- 
nichts“, wie als „Louiſe“ in „Kabale und Liebe 
und ala „Herzogin” im „Glas Wajjer‘ gefeiert. 
rg ragen. verließ fie bald die Bühne, 
die fie nur noch anläßlich eines Gajtjpield in 
Prag als „Grille“ und „Annalieje“ betrat. Die 

unit hat an ihr entfchieden eine herborragende 
rd verloren. D. verheiratete ſich mit 
Herrn DOttomar Beyer, Chef der Hof- und Uni— 
verfitätsbuhhandlung Calve in Prag. 

Die Carl, geboren 1804 zu Magdeburg, 
betrat als „rang“ in „Better aus Bremen“ 
zum erjtenmal bei einer feinen Truppe in Brauns 
ſchweig die Bühne, war dann an mehreren Heinen 
Theatern engagiert, fam 1833 ala erfter Lieb» 
haber nad) Graz, von wo er ein Jahr jpäter auf | 
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leihten Stand. D. erfrankte kurze Zeit nachdem 
er in ben Ruheſtand getreten war, und ſtarb am 
5. Dezember 1867 in Prag 

Die Ludmilla, u am 25. Juli 
1836 in Preßburg, verlor frübgeitig ihre Eltern 
und fam nad Graz zu einer vornehmen Dame 
in die Pflege, welcher jie jedoch, noch nicht 14 
Jahre alt, entlief, um zur Bühne zu gehen. Sie 
eilte in ihre Vaterſtadt und mwurbe dort als 
Choriftin am Theater engagiert. Nach einem 
Jahr kam fie ald Liebhaberin and Theater in der 
Joſefſtadt und von dort als erjte Lolaljängerin 
nad) Graz. 1854 ging fie ans Deutjche Theater in 
Peſt, wo fie als äußerjt geſchätztes und routi- 
niertes itglied in ſoubrettenhaften Rollen 
wirkte. 1857 trat ſie in den Verband bes 
Brünner Stabttheaters und entwidelte 16 Jahre 
lang alle jene Borzüge, Die fie zu einer 
eigenartigen Bühnenkraft machten. Dort lam 
auch ihr ſcharfpointierter Vortrag, ſowie ihr wir» 
kungsvolles Herausarbeiten derblomiſcher Rollen 
fo effeftvoll zur Geltung, daß ſie 1873 für die 
Komiſche Oper gewonnen wurde, von wo fie ans 
Strampfertheater fam. 1877—1879 wirkte jie 
am Stadttheater, welches fie mit Laube zugleich 
verließ. Hierauf war fie Mitglied mehrerer beut= 
jher Bühnen, und fehrte nad einigen Jahren 
nah Wien zurüd, um Engagement am Jojeh- 
ftäbtertheater zu nehmen. Wenngleich fie auch 
eine kurze Zeit am Theater a.d. Wien und zu 
el» | allerlegt auch am Garltheater wirkte, fo verbradıte 
fie doch ihre Blütezeit am Theater in der ojei- 
ſtadt, woſelbſt die im Theaterleben gewiß jeltene 
Tatſache eintrat, daß die komische Alte der „Star“ 
biefer Bühne wurde. Ihr urwüchſiger Humor, 
ihre derbknochige, impuljive Laune veranlaßte 
bie Autoren diefer Bühne, in jeder Poſſe eine 
Bombenrolle für diefe draftiihe Schaufpielerin 
zu jchreiben. Ihre jieghafte Komil drang aud) 
in der Tat jebeömal durch, und verdankten Stüde 
wie „Groß⸗Wien“, „Frau Sopherl vom Naſch- 
markt”, „Einer von der Burgmufil“, „Der legte 
Kreuzer”, „Der Herr von Kemmelbach“ zc., welche 
fämtlich 100 Aufführungen und darüber erlebten, 
hauptjächlic ihrer Mitwirkung den großen Erfolg. 
Derb, fernig, brüsf in ihren Darftellungen, un» 
verwüſtlich in ihrer Kraft und Laune, verfügte 
fie auch über eine geradezu verblüffende Natür- 


Empfehlung Ludwig Löwes (f. d.) nad) Brag engar | lichkeit, mit der fie ihre Figuren (ausſchließlich 


iert wurde. Er hatte die Konfurrenz mit bem 
o außerordentlich) beliebten Fiſcher (ſ. d.), (bem 
erften „Flottwell“) zu beftehen und mußte an- 
fangs alles aufbieten, um ſich eine Pofition 
zu verjchaffen. Er gefiel namentlidy in launigen, 
munteren Konverjationsrollen, und rühmte man 
feine treffliche Charafterifierungsgabe. Zu feinen 
beliebteften Rollen zählten damals ber junge 
„Klingsberg“, „Bolingbrofe‘, „Meſchores“ in 
„Der Jude‘, „Gamin de Paris”, „Werner“ von 
Gutzlow zc. Der Künftler wirkte volle 30 Jahre 
am Prager Landestheater und zählte zu den 
geachtetften Schaufpielern daſelbſt. Um 23. 
bruar 1864 verabjchiedete er ji als „Haus- 
freund Schmerl“ in „Großjährig“, eine Rolle, 
bie er jeit 1847 mit immer gleichem Erfolg 
geipielt hatte, und 308 fi dann auf fein Meines 
Landgütchen in ber Nähe von Prag zurüd. Am 
Prager Landestheater wurde jein Abgang ſchwer 
empfunden und hatten jeine Nachfolger feinen 


| 
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aus dem Wiener Leben) vorführte. Sie war 
vielleicht die natürlichjte Schaufpielerin ihrer Zeit 
in Wien, immer refolut, ſtets voll Mutterwitz, 
Leben und Humor. Während einer Tournee, die 
ſie 1895 durch Böhmen, Galizien und Ungarn 
machte, wurde jie vom Schlage gerührt. Seither 
ging es bergab mit ihr. Cie ftarb im allge 
meinen Krankenhaus am 14. Juni 1896. 

Diez Sofie (geborene Hartmann), geboren 
am 1. September 1820 in München, war die 
Tochter eines Stadtmuſilers, der ſchon frühzeitig 
die hübſche Stimme feiner Tochter entbedte, jelbit 
ihre erjte Ausbildung übernahm und fie jpäter 


bei Franz Ladner für das Theater ausbilden 


ließ, der von dem außergewöhnlichen Talent ber 
Kleinen ganz entzüdt, mit ihr eine größere An— 
zahl von Rollen einjtudierte und den Grund 
zu der ausgezeichneten Geſangsmethode legte, 
welche fie jpäter zu einem erflärten Liebling 
des Publitums machte. Ihren erjten Verfud) 
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al3 Sängerin wagte fie am 1. Dezember 1836 | mino“, „George Brown“, „Joſef“ ac., zählten 
am Münchener Hoftheater ald „Angeline“ im | zu feinen vortrefilichiten Partien. Aber auch als 
„Waſſerträger“, nachdem fie bereits zuvor län«- | Lieberfänger hat er vielfach Anerlennung gefun- 
Beit im Chor mitgewirkt hatte. Ihre hübfche | den. Diejer allgemein beliebte Tenorift verbrachte 
timme blieb nicht unbemerkt und gewann ihr | feine Ruhezeit in Münden, wo er Mitte der 
bald freunde und Berehrer. D. entwidelte aber | Mer Jahre ftarb. 
auch einen gerabezu mujfterhaften Fleiß und ver» Dillner Bertha von, geboren am 10. 
abjäumte e3 nicht, duch Anhören bebeutenber | November 1847 in Wien, ald Tochter des t. f. 
Gejangsfünftler fi; immer mehr zu bilden und | öfterreihifhen PolizgeisOberlommifjärs Otto Dill- 
zu vervolllommnen.. Go ſchwang jie fich ner von Dillnersdborf. Schon als Kind von 13 
binnen furzer Zeit empor und zählte bald zu | Fahren jang fie in Sonzerten, wurbe hierauf 
ben hervorragenbften Gejangskünftlerinnen bes | in der Opernſchule, die Salvi im Jahre 1863 
Hoftheaterd. Ihr Wirkungstreis umfaßte im |in Wien gegründet hatte, ausgebildet unb als 
Laufe der Jahre gegen 300 Partien der ver- | Elevin an die f. k. Hofoper engagiert. Sie blieb 
fchiedenften Art. Sie jang Glud, Mozart, Weber, |vom 1. Juli 1865 bis zum 31. Mai 1866 im 
jelbit Wagner („Elijabeth“, „Ortrud“ ꝛc.) und | Verband diejes Kunftinftitutes (mar auch in ber 
errang einen Erfolg um den anderen. So italienischen Saijon tätig) und ging nun an 
oft fie als „Page“, „Pamina“, „Zerline“, da3 Stadttheater in Köln, wo fie ihre erſten 
„Sufanne”, „Annchen“ ıc. auf dem Zettel er- | Triumphe feierte und drei Jahre in hervor» 
jhien, jo oft war das Haus biß zum Giebel ge- | ragender Stellung wirkte. Im Mai 1869 wurde 
üllt. Und da fie ald geborene Münchnerin audy |die junge Sängerin für das Deutſche Landes- 
des jübdeutfchen Diafeltes mächtig war, wurde fie | theater in Prag verpflichtet, woſelbſt fie als 
gar oft in Lolaljtüden verwendet, woburd ihr | „Annchen“ im „Sreifhüg” und als „Martha“ 
ohnehin ſchon reiches Repertoir noch angenehm er- | debütierte. Schon ihr zweites Debüt brachte ihr 
weitert wurbe. So zählten „Roſel“ im „Verſchwen⸗ | einen entſchiedenen Sieg. Sie wurde engagiert 
ber‘, „Roſel“ in „3 leßte Fenſterl“, „Nandl“ im |und trat ala „Urbain” in den Verband diejer 
„Berjprechen hinterm Herd’ und andere öfter- | Bühne. Ihre jeltene Begabung und Fünjtlerijche 
reichiſche Dialektrolfen zu ihren beliebteiten Bar- | Diftinktion verjhafften ihr während ihrer drei- 
tien. Die Künftlerin hatte auch Gelegenheit, wäh⸗ | jährigen Tätigleit daſelbſt große und anhaltende 
rend ihrer langjährigen künſtleriſchen Tätigkeit | Erfolge, und ala jie dad Deutiche Landestheater 
in Münden, mehrere Opernpartien daſelbſt zu verlieh, war fie zur fertigen Künſtlerin heran- 
kreieren, umd zwar „Page“ („Hugenotten“, 20. |gereift. Ihr Repertoir umfaßte ſowohl Partien 
Mai 1838), „Marie“ Bar und Zimmermann‘, des jugendlich-dramatiſchen, wie des Soloratur- 
23. Juli 1841), „Marie („Waffenjchmied“, 13. 
November 1846) und „Frau Fluth“ („Luſtige 
Weiber”, 10. November 1854). So wirkte D. 
in jeder Beziehung in bevorzugter erg Nee 
wurde jie gelegentlich ihres 3Ojährigen iens | 
er Kammerjängerin, 1870 zum Ehrenmitglied | 

Hoftheater3 ernannt) bis zum 31. Dezember | 
1877, an weldhem Tage jie aus dem Berbande 
bes Kunſtinſtitutes trat, jich der Intendanz jedod) 
gerne verpflichtete, fi während ber Wintermonate 
im Bedarjsfalle zur Verfügung zu ftellen. So 
309 ſie ſich eigentlich nicht von der Kunft zurüd 
und ließ wiederholt in München, wie aud) ander⸗ 
wärt3 ihre noch unverändert frifhe Stimme in 
Konzertjälen erflingen. Am 11. April 1878 
betrat jie als „Nandl“ zum leßtenmal die Bühne. 
Geit diefer Zeit hat man fie nur noch wenig 
in ber Öffentlichfeit gejehen. Am 3. Mai 1887 
farb dieje Hervorragende Künſtlerin. 

Sie war verheiratet (1841) mit dem Teno- 
riſten Ernft Friedrich Diez, ber fie über- 
lebte. Derjelbe war geboren am 17. März 1806 
in Waldlicchen (Baden) ald Sohn eine ftäbti- 
ſchen Beamten, von dem er feinen mufilalischen 
Sinn geerbt hatte. Schon in feinem 10. Jahr 
wurde er als Kirchenfänger verwendet. 1825 er- 
teilte ihm Conradin Areußer in Wien Gejangs- 
unterricht und bereits ein Jahr jpäter wagte er 
in „Die Iuftige Werbung” (vom Kreuper) ben 
eriten Bühnenverfucd. Hierauf wirkte er ein Jahr 
—— ſodann in Trieſt und begab ſich 
1828 an das Königſtädtſche Theater nad) Berlin. 


faces und gab ihr reichlich Gelegenheit, ihr viele 
jeitiges Können zu beweijen. Nicht mur in der 
großen und Spieloper, jondern auch in der Ope— 
rette lobte und rühmte man ihre nie verjagende 
Kraft. So gehörten zu jenen Partien, mit denen 
fie ſtürmiſchen Beifall erzielte, „Frau Fluth“, 
„Adalgiſa“, „Grethchen“, „Zogaretta‘, „Bertha“, 
„Prophet“), „Annchen“ und „Agathe“ in „Frei— 
ſchütz“, „Alice“ in „Robert der Teufel”, „Regi— 
mentstochter“, „Leonore“ in „Stradella“, „Car- 
lo Broſchi“, aber auch „Madeleine“ in „Bojtil- 
fon”, „Raphael“ in „Prinzeifin von Trapezunt“ 
und vor allen Dingen „Mignon“, in welcher 
tolle fie eine beſonders eigenartig fejlelnde, in 
gejangliher wie darſtelleriſcher Beziehung 
mufterhafte Leiftung bot. In biejer 
Oper verabjchiebete fie ſich auh am 30. 
Dezember 1872 von ihren zahlreichen Berehrern, 
welche die Künftlerin mit größter Wemut ſcheiden 
fahen. Sie begab ſich nah Wien, wofelbft jie 
nun das ziveite Mal Mitglied der Hofoper wurde, 
biefem hervorragenden Kunftinftitute vom 31. 
Januar 1873 bis 1. Januar 1885 angehörte 
und wie in Prag, fo jegt Hier ihr kern— 
gefundes, refonnanzreides Organ von ent» 
ſchiedenem Wohllaut, die Kraft und gewinnende 
Wärme und Flüfjigfeit des Tones, wie nicht 
minder ihren fein mufilalifhen Sinn und ihre 
phyſiſche Ausdauer, aber aud) ihre ſchauſpieleriſche 
Begabung einftimmig anerkannt fah. Die Künit- 
lerin 309g ſich infolge hochgradiger Nervoſi— 
tät, nach zwölfiährigem Wirken zum Chrenmit- 
1830—1837 war D. in Mannheim und 1837 | glied der Hofoper ernannt, in den Ruhe— 
bis 1849 am Hoftheater in München tätig. Nad) | jtand zurüd. 1875 vermählte ſich D. mit dem 
feiner PBenfionierung bewährte er ſich noch (bis befannten Publiziften und Bühnenſchriftſteller 
1868) in der Hoflapelle. „Belmonte“, „Ias | Friedrich Schütz. 
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Dima Henriette, begann nad ihrer 
Ausbildung ihre Bühnenlaufbahn 1892 am Bres— 
lauer Stadttheater, wo fie zwei Jahre verblieb. 
Hierauf wirkte jie ein Jahr als Gaft am Dl- 
müßer Stadttheater, 1895—1898 in Nürnberg, 
trat jodann in den Verband bes Hoftheaterd in 
Mannheim und mwurbe 1900 für das Stabt- 
theater in Riga verpflihtet. D. vertritt höchſt 
erfolgreich da3 Fach der jugendlich dramatifchen 
Sängerin und weiß mit ihren prachtvollen Mit- 
teln von befter Schulung und ihrer echt Fünft- 
ferifchen Intention die ſtärkſten Wirkungen zu 
erzielen. Ihr Repertoir iſt ebenfo umfangreich 
wie ihre Stimme, und jeien von ihren belieb- 
teften Darbietungen erwähnt: „Elja”, „Eva“, 
„Elifabeth”, „Sieglinde“, „Carmen“, „Santuz« 
za”, „Nedda“, „Pamina“, „Martha („Evangeli- 
mann“), „Mignon“, „Hänſel“ zc, 

Dippel Andreas, geboren am 30. No- 
vember 1866 in Kaffel, ift der Sohn eines Fabri- 
fanten, deſſen Wunſch e3 mar, ihn ebenfalls 
für den faufmännifchen Beruf zu erziehen. So 
trat er 1882 in ein angefehenes Kaſſeler Bank» 
geihäft ein. Als Mitglied des Dratorienvereins 
daſelbſt entdedte er jeine Stimme, und nachdem 
die Schönheit feines Gefanged immer mehr und 
mehr auffiel, ja jogar Auffehen erregte, ent- 
ſchloß er fich, zur Bühne zu gehen. Seine Ge- 
fang3meifter waren Frau Nina Bottmayer in 
Kaffel, dann Profeffor Julius Hey in Berlin, 
hierauf Alberto Leoni in Mailand (bei dem er 
feinen Stubien im bel canto oblag) und fchließ- 
lic, Profeffor Johann Reß in Wien. Der Künft- 
fer debütierte im September 1887 am Bremer 
Stabttheater als „Lyonel“ in „Martha“ unb 


trat jein Engagement ald „Steuermann“ im 


„Holländer” an. Er wirkte bafelbit bis 30. 
April 1892, in welhem Jahre er für bad Bred- 
lauer Stadttheater verpflichtet wurde, wo er ſich 
fowohl ala Gefangskünftler, wie als vortrefflicher 
Scaujpieler außerordentlich bewährte. Dort er- 
hielt er Ende ber Saifon 1893 einen Antrag 
ans Wiener Hofoperntheater, (Debutrolle „Lohen- 
grin“). Die Sicherheit und Zuverläſſigleit, mit 
der der junge Sänger feine Partie herausjchmet- 
terte, wie nicht minder fein umfangreicher, aus- 
giebiger Tenor von Heller Färbung, der in allen 
Lagen von einfchmeichelndem Wohllaut ift, mad)- 
ten jofort ben beften Eindrud, und die Gunft, 
die er ſich gleich am erften Abenbe bei Prefje 
und Bubliftum erwarb, blieb ihm treu, fo lange 
er in Wien mwirfte. Stet3 lobte bie Kritik bie 
reine Intonation, die jchöne Phrafierung, bie 
mufterhaft deutliche Ausſprache, die, verbunden 
mit einem burchgeiftigten, gefühlamarmen, ver» 
ftändnisvollen Vortrag ihm balb in bie erite 
Reihe der hervorragenden Künftler der Wiener 
Oper ftellte Bu dieſen vortrefflichen Gefangs- 
eigenſchaften fommt aber auch noch die Kunſt 
des Darſtellers, die bei ihm ebenfallls auf einer 
Höhe ſteht, wie ſie bei Sängern nicht allzu 
häufig zu finden iſt. Im Jahre 1898 verließ 
der Kürfter bas Wiener Hofoperntheater und be- 
ſchloß feine Wirkſamkeit mit der Kreierung bes 
„Marcell” in Leoncavallos „Bohéme“. Ein 
Abgang bedauerte nicht nur feine große Ber- 
ehrerichar, zu ber fi auch faft die gejamte 
Kritif rechnete, ſondern auch die Direktion, denn 
er war immer ba, wenn man feiner bedurfte, 
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immer bereit, ſei es für wen immer, einzuſpringen 
und die Vorſtellung zu ermöglichen. Dabei war 
ſeine Stimme immer friſch, blieb immer kräftig, 
quoll immer leicht und klar wie ein fröhlicher 
Waldaquell, ſodaß er oft drei Tage hintereinander 
die größten tragenden Bartien zu fingen vermochte, 
ohme daß jeine Stimme am Abende bie geringfte 
Ermübung gegeigt, hätte. Er folgte 1898 einem 
Rufe an das Metropolitan»DOpern-Houje nad 
New-Vork, wo er jeit diefer Zeit ununterbrochen 
als hervorragende fünftleriiche Kraft tätig ift. 
D., ber bis zum Jahre 1898 nur deutſch ge 
fungen hatte, betrat im Juli bes genannten 
Jahres in London bie internationale Karriere 
mit der Partie des „Radames“ in italienifcher 
' Spradhe, und gehört feither dem internationalen 
Opernunternehmen des Jmprefario Maurice Grau 
ion. Er fingt alle Rollen ſeines Repertoires 
in ber Originalfprade. 1897, 1898, 1899 
‚und 1900 erſchien er aud im Coventgarden«- 
Theater in London, wie 1898 im Faiferlichen 
Marientheater in St. Petersburg, unb überall 
findet feine Kunſt Anerfennung. Er wird nicht 
Inur in ben XTenorpartien der franzöfifchen und 
' italienifhen großen Oper und Spieloper den In 
tentionen ber Komponiften gerecht, ſondern aud) 
als vortreffliher Wagnerfänger gerühmt. Na 
mentlich an den mehr lyriſch gehaltenen Stellen 
entfaltet fi der Wohllaut Be Organs zu 
prädtigfter Wirfung, und jeien von feinen 
hervorragendften Leiftungen erwähnt: „Sieg- 
fried”, „Lohengrin“, „Tannhäufer‘, ‚Raoul‘, 
„Manrico”, „Zuribbu”, „Canio‘, „Exil“, „Don 
Joſsé“ ꝛc. Der Künftler gilt auch al3 namhafter 
 Dratorien- und Liebderfänger. 

Dirfens Annie (verehelihte Baronin 
Hammerftein), geboren am 25. September 1871 
‚in Berlin, Tochter eines föniglichen Bahnbeam- 
‚ten (eine3 geborenen Engländers). Schon ala 
Schulmädchen lag ihr nur das Theater im Sinn, 
und faum herangewachſen, nachdem fie ihre Stu- 
‚dien am Sternſchen Konfervatorium begonnen 
und biefelben fpäter am füniglichen ſonſervato- 
rium in Dresden unter Leitung der befannten 
Lehrmeifterin Nina Falkenberg fortgeſetzt hatte, 
begann fie 1890 am Biltoriatheater in Berlin 
thre Bühnenlaufbahn. Hier, ſowie ein Jahr 
darauf am Adolf Ernft-Theater, fiel fie durch 
die Vorteile der Erfcheinung und bes Spiels höchft 
fompathifch auf. 1893 wurde fie Mitglied des 
Leipziger Stabttheaterd, an dem jie zweiein- 
halb Sabre verblieb und an welchem fie durch 
ihr frifches Talent in Spiel und Gejang das 
Bublilum zu lauten Beifallsäußerungen veran« 
laßte. Ihren Namen jeboch als feſche, fieg- 
hafte Soubrette mit ihrer zündenden Gefangs- 
kunſt, ihrem pridelnden Vortrag, ihrem feichen, 
jedoch diskreten Spiel, der Grazie in all ihren 
Bewegungen, dem Chie in ihren Toiletten, dem 
liebenswürdigen Charme in ihrem ganzen Weien, 
begründete fie eigentlich erft in Wien, wohin fie 
1896 einem Rufe ans Theater a. d. Wien folgte. 
Sie debütierte ala „Adele“ in der „Fledermaus“, 
und Direltion wie Bublitum und vor allem bie 
Künftlerin jelbft famen reichlich auf ihre Rech— 
nung. Dieſer Rolle folgten bald andere, im 
benen fie die gleichen ſtürmiſchen Erfolge erzielte, 
Abgeſehen von den auf dem Nepertoir ftehen- 
den DOperetten, wurde ihr an diefer Bühne Ge- 
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legenheit gegeben, bei ir ng bon „Die | ver, hierauf ein Jahr am Hoftheater in Wien, 
Göttin der Vernunft“, „Walbmeifter“ („PBauline‘), | 1847—1850 in Damburg und 1850—1852 in 
‚Bunberfnabe” „Dpernball”, „Primadonna“ zc. | Breslau. Im leßtgenannten Jahre trat er in 
ihr reiches Können zu zeigen. 1899 trat bie den Werband des Stadttheater in Danzig. Er 
Künftlerin and Theater in ber Joſefſtadt über, | war ein beliebter Heldentenor, der ſich raſch 
wo fie in „Wie man Männer feſſelt“ einen | die Gunft des Publitums zu erwerben verftand. 
Senjationderfolg errang. Die Hauptrolle konnte | „Mafaniello“ , „Brophet”, „Raoul“, „Hüon“ zc. 
aber auch in feinen bejjeren Händen ruhen. | waren gern gehörte Partien. Der Künjtler ftarb 
Richt minderen eg brachte ihr ihre Leiftung | am 22. Mai 1854 in Berlin. 
„Ich bin fo frei” („Dame de chez Maxime”). Dittmarſch Earl, geboren 1790 in Riga, 
Aud hier eleftrifierte fie alt und jung. ®. ift | war ein Schaufpielerfind und namentlich fein 
immer fefch, froh, Luftig und gewandt, al3 hätte | Vater war ein beliebtes Mitglied des Nigaer 
fie taufend Teufel im Leibe, dabei fpielt fie bei | Stabttheaterd. Er betrat ſchon 1806 am 17. 
aller Pitanterie mit vornehmer Eleganz, nie derb, | Januar ala „Heinrich Seefeld“ in „Scheinver- 
und nie verlegend, jelbft nicht bei den gewagteiten | dienft“ zum erjtenmal bie Bühne, 1810 nahm 
Situationen. Für furze Zeit trat dieje jelten be» | er Engagement in Königsberg, fam 1811 nad 
fiebte Künftlerin zum Carltheater über, wo fie in | Stettin, 1812 nach Roftod, wo er bis 1814 blieb 
der Weinbergerfchen Operette „Die Diva“ de- | unb dann nad; Deſſau, wo er bis 1818 wirkte. 
bütierte, fehrte jedoch bald barauf wieder an | 1818—1820 finden wir ihn in Stuttgart, 1820 
das Theater in der Kofefftabt zurüd. Uber nicht | bis 1824 ala eines ber beliebtejten Mitglieder 
nur in Deutfchland anerfannte man ihre Kunft, | des Schaufpiele® und der Oper am Breslauer 
denn als fie bereit3 im Juni 1894 als Gaft bes | Stadttheater unb 1832 folgte er einem Rufe 
Coburger Enjembles in London erjhien, erwarben | and Dresdener Hoftheater, nachdem er früher 
ihr dafelbſt ihre fünftlerifchen und Tiebreizenden | noch vier Jahre als Oberregifjeur am Stadttheater 
perjönlichen Eigenſchaften ben Namen einer | im Augsburg tätig geweſen war. Am Dresdener 
„Prince Sunbeam”. Hoftheater nahm D. eine erſte Stellung ein und 
Ditt Carl, geboren am 6. April 1816 in | galt als gewiljenhafter, emjig tätiger, und babei 
Frankfurt, Sohn eines Kunftgärtnerd. Er war | ganz gefügiger Beamter, ber feinen Ehrgeiz hatte, 
zuerft Kaufmann, mwibmete ſich jedoch), 25 Jahre | als bie Befehle und Anordnungen feines Chefs 
alt, ver Bühne. Nachdem er ji im Frankfurter | in der pünktlichiten Weiſe zu vollziehen. Nichts» 
Männergefangverein wieberholt erfolgreich ver- | beftomeniger joll er, wie Gutzlow im jeinen 
ſucht hatte, „Rüdbliden‘ berichtet, — das Haupt 
bis er 1841 in den Verband des Hoftheaters einer Berihwörung im Schoße des Hoftheaters 
in Rannheim trat, wo er ald „Dropifte” und geweſen jein und bezeichnete ihn ala denjenigen, 
„Pietro“ in „Stumme von Portici“ bebütierte | der durch feine Machinationen dem Intendanten 
und bis zu feinem Wbleben an biefer Bühne | bie größtmöglichften Verlegenheiten bereitet hat, 
wirkte. Er fang dad ganze Baritonfah und | fo daß wegen eingetretener Hinderniſſe das 
ging 1847 den Bahbuffopartien über. In | Königl. Hoftheater gar oft gefchlojfen werden 
denjelben feitete er Außerordentliche und dürfte | mußte. Robert Prölß, ber befannte Hiltoriograph 
nicht fo leicht — ebenbürtigen Rivalen ge⸗ | ber Dreöbener Bühne, der mit den Berhältnifien 
funden haben. D. war — fang derſelben ungemein vertraut iſt, will dieſen An- 
fiher und rein und wurde bei ſeinen Darbie- ſchuldigungen jedoch feinen rechten Glauben 
tungen von einem lebendig bewegten Spiel und | beimefien. D. jpielte im Anfang das Fach ber 
glüdlichem yo vorteilhafteft unterftügt. Diefer | Liebhaber und Helden und ging ſpäter zu ben 
vortreffliche Künſtler ftarb am 26. Januar 1888 | Bäter-, Charalter- und humoriftiihen Rollen 
in Mannheim. über, meld) leteres Fach er beſonders in Dresden 
Auch feine beiden Brüder wibmeten fi der | inne hatte. Er mar vorzugsweiſe ala „Halt“ 
Bühne, ber eine als Schaufpieler, ber andere in „Lebensmüben“, „Amtmann Haber“ in „Ber- 
al Sänger. Martin Ditt, geboren am —— „„Graf Kent“ in „Lear“, „Paul 
1. Rai 1810 in Frankfurt, war erſt Schriftſetzer Werner“ in „Minna von Barnhelm“ ꝛc., beſon⸗ 
und debütierte 1840 am Stabttheater feiner | ders beliebt. Am 17. Januar 1856 feierte er jein 
Baterftabt, wo er im Anfang nur in Meinen | 50 jähriges Schaufpielerjubiläum, am 1. Januar 
Rollen beichäftigt wurde. 1833 ging er nad) | 1858 dasjenige jeiner 25 Bene Regieführu:ng 
Trier, wirkte 1834—1836 in Freiburg, 1836 bis | und 1864 trat er, vorgerüdten Alters wegen, im 
1839 in Mainz, 1839—1841 in Breslau, | Benfion. Er blieb im Dresden, wo er völli ig 
1841—1850 in Danzig und 1850—1860 in Riga zurüdgezogen lebte und am 8. Dezember 1872 
(mit Ausnahme bed Jahres 1856 in Reval). | ftarb. 
D., der im Anfang feiner Bühmentätigfeit jugend» Dobler Joſef Alois, geboren am 17. 
lie Helden und Liebhaber N ging 1855 | November 1796 in Gebraghofen in Württemberg. 
erfolgreich ins Helbenfach Er 309 fi | Er war der Sohn eines Schulfehrers und wurde 
1860 von der Bühne zurüd und ftarb am 15./27. | von bemfelben im Gejang- und Klavierſpiel 
Oltober in Riga. Franz Ditt, geboren | unterrichtet. Bei biefer Unterweiſung äußerte ſich 
am 8. Dezember 1813 in 8 Lantfurt, mibmete | fein eminentes mufifalifhe® Talent und noch 
ſich zuerſt dem Berufe feines Waterd. Für bie | als Chorfchüler fam er in bas Domftift zu 
Bühne bildete ihn Piſcheck (ſ. d.) aus, 1840 de⸗ Konftanz. Hier machte jein herrlicher Sopran 
bütierte er im feiner Vaterſtadt, wo er auch zwei | wie bie feit vom Blatt zu leſen, Aufjehen. 
Jahre verblieb. 1842—1844 finden wir ihn in &r beſuchte dajelbft auch das Gymnafium, das 
Breslau, jodann ein Jahr am Hoftheater in | er 1813 verließ um fi dem Stubium ber Theo- 
Berlin, 1844—1846 am Hoftheater in Hanno» | logie zuzumenden. Nod mehr als in Konſtanz 
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wurde man in Ellwangen auf jeine prächtige 
Stimme, die fich bereits zu einem Fräftigen 
Baß ausgebildet hatte, aufmerffam. Bon allen 
Seiten redete man ihm zu, feine Fähigkeiten 
weiter auszubilden, und jo entitand ber rege 
Wunſch in ihm, diejelben der Kunſt dienjtbar 
zu machen. Er wurde diefen Gedanken nichd mehr 
los und faum hatte der Unterricht am Priefter- 
feminar begonnen. al3 er dasjelbe heimlich ver- 
ließ und nad Wien floh. Ohne Mittel ver- 
ſchaffte er fich dennoch Eintritt in da3 Kärnthner- 
tortheater, wo er fih an den Triumphen Wilbs 
und Weigelö (f. d.) beraufchte. Der letztere nahm 
fih feiner überhaupt an, unterftügte ihn mit Rat 
und Tat und veranlaßte jein Engagement als 
Choriſt am Hoftheater (1814). Die jchöne Stimme 
ragte bald aus bem Chor hervor und es wurden 
ihm Solo-Baßpartien anvertraut. Das ftählte 
jeinen Mut und mit Freuden verfchaffte ihm 
fein Gönner, Joſef Weigl, ein günftiges En— 
nagement in bem neuerrichteten Theater zu Linz. 
Hier debütierte er als „Alidor“ in Wichen- 
bröbel” und gefiel über alle Maßen. Mehrere 
Sabre blieb er an dieſer Bühne, gründete in 
biefer Stabt auch einen eigenen Herb, indem er 
daſelbſt (1819) die Sängerin Marie Beder hei- 
ratete (gejt. 1834 in Stuttgart) und das land» 
fchaftlihe Theater in Oberöfterreihd Hauptitabt 
zu einer beliebten Kunftftätte machte. 1820 trat 
er mit glänzendem Erfolg in den Berband bes 
Theaterd in Frankfurt a. M,, wo feine Meifter- 


Döbbelin 





Durch ihre Lehrmeijterin und die damaligen her— 
vorragenden Künftler an der Hofbühne in Berlin 
befonders für das Theater eingenommen, warf 
fie fi mit Eifer auf das Stubium Haffifcher 
Liebhaberinnen und betrat endlich, von ihren 
Angehörigen dazu veranlaßt, Anfang der zwan— 
ziger Jahre die Bühne des UraniarTheaters in 
Berlin. Weiteres Engagement nahm fie bei der 
D.'ſchen Gefellichaft, wo fie an Friederile Döbbe- 
lin nicht nur eine wadere Freundin jondern auch 
ein nachahmenswertes künftlerifches Vorbild fand. 
Nachdem ſie nach dem Tode des Prinzipal3 und 
ihrer Pflegemutter ohne feftes Engagement in 
Bremen, Hannover, Warſchau ꝛc. gaftierte, trat 
fie am 1. Juni 1827 in den Verband des Ho'- 
theater3 zu Koburg Gotha. Hier wirkte fie un- 
unterbrodyen bis 1841 Eetzte Molle „Herzogin 
Mariborough” in „Glas Waſſer“). Ihre künſt— 
leriiche Zätigfeit wurbe bejonders günftig be— 
einflußt, durch die 1838 eingegangene Ehe mit 
Eonrad Earl Theodor Döbbelin. Die beiden 
Künftler ergänzten ji) und war es bejonders 
Augufte, bie zu den b Scaufpielerinnen ber 
Koburger Hofbühne jener Zeit zählte. Sie ftarb 
on Wajjerfuht am 23. Januar 1842. 
Döbbelin Caroline Marimiliane, 
geboren 1758 in Köln, war die Tochter des be» 
fannten Schaufpielbireltord? Car! Theophil 
Döbbelin (f.d.), des erften Darftellerd des 
„Rathan” in Berlin am 14. April 1783, und 
Stieftochter der Scaufpielerin Katharina 


leiftungen nicht geringen Anklang fanden als auf Friederike Döbbelin- (f.d.). Caroline 
feinen Runftreifen, die er nach Mainz, Stuttgart, | Marimiliane Döbbelin wurde frühzeitig mit dem 
Wiesbaden, Berlin zc. unternahm. Große Ehren | Theater vertraut, und betrat bereit in ihrem 
wurden ihm auch 1833 in London zu teil, wo er | jechften Lebensjahre in Kinderrollen die Bühne. 
mehr als dreißigmal als beutfcher Opernſänger 1775 bebütierte fie als jugendliche Liebhaberin 


vor das kalte, engliſche Publikum trat, das er 
jedoch zu ftürmifchen Beifall hinriß. Der Wane 
derſchaft müde, folgte er 1834 einem Ruf an 
dad Stuttgarter Hoftheater, welches ihm einen 
lebenslänglichen SKontralt angeboten hatte (An— 


in dem Trauerjpiel „Die feindlichen Brüder“ von 
Young als „Erirene“ in Berlin. Sie gefiel und 
war namentlicd in den erjten zehn Jahren ihrer 
Theaterlaufbahn der ausgeſprochene Liebling bes 
Bublitums. Es jei befonderd erwähnt, daß bie 


trittsrolle „Saraftro”). Er wirkte daſelbſt in | Künſtlerin gelegentlich der erften Aufführung des 
jeder Beziehung, verehrt und geachtet biß zu | ‚Nathan‘ am 14. April 1783 die „Recha“ dar- 
feinem Tode am 6. September 1841, nachdem | jtellte, Ende ber 80er Jahre nahm D. jedoch 
er nod; vorher mit dem Titel eined württem- | derartig an Körperfülle zu, daß fie gezwungen 
bergiihen Kammerſängers auägezeichnet wurde. | war, frühzeitig in das Fach der fomifchen Alten 
Eine entjeglihe Krankheit, eine unheilbare Ma- | überzugehen. In bemfelben leiftete fie nicht min- 
genſchlund-⸗Verengung, raubte der Kunſt diefen der Ausgezeichnetes. Ihre Lünftlerifche Tätig- 
hervorragenden Sänger. D., ber eigentlich Auto- feit wurde jedoch leider nur zu bald unter- 
didalt mar, dankte jeine Erfolge größtenteils | brochen, indem jich ein Augenleiden einftellte, 
feinem unermüdlichen Fleiß. Seine umfangreiche | das ſie zwang, jahrelang der Bühne fern zu 
Stimme, biegfam, fräftig und ſchön, wurde von | bleiben. Dasſelbe verjchlechterte fich zufehends 
einem jeelenvollen Vortrag, von einem charakte- und erft 1812 war fie wieder imftande, die Bühne 
rijtifchen Spiel und einem männlich Schönen Auße- als „Jungfrau Jacobe Schmalheim‘ in „Aus- 
ren auf das Wirffamfte unterftüßt. D., zu deffen ſteuer“ zu betreten. In demfelben Jahre feierte fie 
bedeutenditen Rollen „‚Saraftro“, „Pietro“ („Die am 13. Juli ihr 5Ojähriges Jubiläum in Iff- 
Etumme”), „Mephijtopheles”, „Tell“, „Azur“, lands „Vaterhaus“ (Fortfegung der „Zäger‘) 
„gar“, „Osmin“ („Entführung‘) umd viele |ald „Oberförfterin‘, und zog fich 1815, nad)- 
andere Partien zählten, war ein echter, deutfcher | dem ihr Augenleiden ſich neuerdings einftellte, 
Sänger, der den beiten Meiftern an die Seite |gänzlih von der Bühne zurüd. Der König 


geitellt werden konnte. 

Döbbelin Augufte, wurde am 9. Auguft 
1503 als Tochter des fönigl. preußifchen Kriegs— 
rates Zange in Berlin geboren. Sie erhielt von 
ihrer Pflegemutter Friederife Döbbelin 
(j. d.) eine für bamalige Theaterverhältnifje außer- 
ordbentlihe Erziehung. Diefelbe entbedte aud) 
das Talent ihrer Pilegetochter zur dramatischen 
Kunft, weiches fie wejentlich zu fördern verftand, 


gewährte ihr eine namhafte Penſion. Sie ftarb 
gänzlich erblindet im Jahre 1828 in Berlin. 
Döbbelin Conrad Earl Cafimir, 
geboren 1763 in Kaſſel, war der Sohn bes 
befannten Schaufpielbireltord Karl Theophil 
Döbbelin (ſ. b.). Zuerſt Mitglied der Bühne 
feines Baterd, veranlaßten ihn Zerwürfniffe mit 
bemjelben, jih im Mär; 1788 von ber elter- 
lihen Bühne zu trennen und eine eigene Ge— 


nn Döbbelin— Doenges 





ruſcheſt zu gründen. Mit dieſer gaſtierte er 
zuerſt in Magdeburg, bereiſte dann die um— 
liegenden größeren Städte und verſuchte es 
1797, auch weitere Kunſtreiſen anzutreten. Der 
eigenen Direktion müde, nahm er 1809 ein 
Engagement als Scaufpieler an ber Stutt- 
garter Hofbühne an, mofelbft er längere Zeit 
verblieb. Bunehmendes Alter veranlaßte ihn, 
einen ruhigen Wirkungskreis zu fuchen, ben er 
auch unter der Direktion feines Sohnes zu finden 
glaubte. Der Tod überrafchte ihn in Berlin, 
wo er am 23. Januar 1821 ftarb. 

D., deſſen Geſellſchaft ſ. 3. zu den hervor- 

enbflen zählte, war zweimal verheiratet. Das 
ARt Mal mit Betti Scheel, bie bei ihm als 
Mitglied wirkte, erfte Liebhaberinnen fpielte und 
* ſeiner Sejellichaft auch 1791 ftarb, und mit 

Augufte Feige, die ihn überlebte. Sie war 
im Schaufpiel wie in der Oper jehr beliebt und 
genoß eine Zeit fang jogar einen bebeutenden 
Ruf. Sie ftarb 1838. 

Döbbelin Conrad Earl Theodor 
Ernft, Sohn bed PVorigen, geboren dm 17. 
Rovember 1799 New-Brandenburg. Ein 
rechtes Theaterkind, betrat er ſchon frühe 
— in Kinderrollen die väterliche Bühne. 

evor er ſich jedoch gänzlich dem Schaufpieler- 
beruf widmete, mußte er auf Wunſch ſeiner 
Eltern mehrere Jahre eine Handelsſchule in 
Magdeburg beſuchen, um ſich für den Kauf— 
mannäftand auszubilden. Allein, das Theater- 
biut pulfierte zu mächtig in jeinen —— 
und 1817 betrat er in Poſen bei der Deſchen 
Sefellichaft in einer größeren Rolle die Bühne, 
Auf den Reifen, bie mun durch ganz Deutjch- 
land, Holland und Rußland’ unternommen wur⸗ 
den, bilbete er jich immer weiter für jeinen Be— 
ruf aus und gefiel in fomiichen und Charalter- 
tollen am meiften.. 1821 jtarb fein Vater und 
er trat an bie Spige der Gejellichaft. Aus die— 
jer bildete jich das Hoftheater —— und 
Deſſau, dem er als Direktor vo Trotzdem 
er entſchiedene Begabung zum —*c* zeigte, 
empfand er doch mehr Luſt als darſtellender 
Künſtler zu wirken und ergriff daher gerne die 

Gelegenheit, 1823 ein Engagement bei der Pich⸗ 
ferihen Gejellihaft in Bremen anzunehmen. 
Sein umruhiger Geift hielt ihn Fee bier nur 
ein Jahr, und 1824 finden wir ihn mieber auf 
einer ausgebehnten Kunſtreiſe, überall mit 
großem Beifall gaftierend. 1826 ſchloß er ſich 
der Eberweinjchen Gejellihaft an, mit welcher 
er u. a. nah Gotha Fam. Bier jollte jein 
Bandertrieb ein Ende finden, denn er trat 1827 
als Schaufpieler und jpäter als Regiffeur in die 
neugegrünbete Hofbühne zu Eoburg-Gotha. An 
derfelben fand jein Talent reiche Nahrung, und 
bereitö 1838 wurde er lebenslänglich bafelbit an- 
geftellt. Zunehmende Kränflichkeit veranlaßte ihn 
jedoch 1844 von ber Regie, und 1851 von ber 
Bühne überhaupt zuridzutreten. Er ftarb am 
13. Dezember 1856 in Coburg. D., 
Augufte Döbbelin, geb. Lange (f. d.) vermählt, 
machte dem Namen feiner Familie jtet3 alle 
Ehre und zeichnete ſich in Haffifhen wie mo- 
dernen Rollen, ſoweit diefe in das djaralter- 
tomifhe Fach einſchlugen, befonder3 aus. 

Döllinger Therefe, geb. 16. Mai 1837 
im München ala die Tochter bes fol. bayerischen 


mit 
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Hausarchivars und wiefihen Rates D. Ahr 
erſtes Auftreten fand in ihrem jiebenten Jahre 
in der Lachnerſchen Oper „Guido und Ginevra“ 
auf der Münchener Hofbühne ftatt. Gelegent⸗ 
lid einer Mitwirkung des Kindes bei den joge- 
nannten „maskierten Alabemien’ fiel die Kleine 
fogar dem König Lubwig auf, der bireft auf 
ihren Vater einmwirkte, die Tochter ganz und gar 
der theatralifchen Laufbahn zu wibmen. Den 
erften bramatijchen Unterricht empfing fie von 
der Schaufpielerin Elife Seebad ig d.), umd 
im Alter von neun Jahren debütierte fie in einer 
größeren Rolle in „Graf Waldemar”. Bald 
barauf trat fie in den Verband ber Hofbühne (Ans 
trittsrolle 30. April 1851 „SFrieberife” in „Eine 
Poſſe ald Medizin‘). Am 28. März 1852 er- 
idien fie als Gaft, (ala „Gretchen“) auf ber 
Hofbühne in Weimar. Ihr Debüt daſelbſt war von 
glänzendftem Erfol o1B ben begleitet, und am 17. Septem» 
ber wurde jie itglied dieſe⸗ Kunſtinſtitutes. 
Nah Weimar fam ſie 18656 ans Hoftheater in 
Hannover, wo fie als erfte tragiſche und naive 
Liebhaberin nach glücklich abjolviertem Gaftjpiele 
—— wurde. Hierauf verlegte ſie ihren Wir- 
ugskreis nach Berlin ans Schauſpielhaus, wo— 
Be; fie ihre Täfigfeit mit „Minna von Barn- 
beim‘ und „Emilia Galotti” begann. Sie wurde 
zuerſt auf drei Jahre verpflichtet, — jedoch 
dieſer Hofbühne ununterbrochen bis zu ihrem 
Abgang vom Theater an. In allen ihren Rollen 
wurde ihr ungeteilteſte Bewunderung und ein⸗ 
ſtimmiges Lob geſpendet. So ſpielte ſie mit 
—— Erfolg „Desdemona“ A „Dphelia“, 
„Klärchen“, „Thefla”,- „Recha«, „Leonore“ in 
„Fiesto“, „Eboli” ꝛc Dieſes Fach blieb bis 
zum Jahr 1865 in "ihrem Beſitz, bis jie eben« 
fall3 mit vielem Glück in das ältere Nollen- 
gebiet, obgleich ihre Jahre ihr dieſes Fach durch- 
aus nicht zuwieſen, übertrat. in bejonderes 
Zeichen der fünftlerifchen Wertihäßung, die fie 
genoß, war in der Erteilung des Dekrets für eine 
lebenslängliche Anjtellung zu erjehen. 

Doenges Paula, geboren am 17. März 
1874 in Leipzig ala Tochter eines Schuldireftors, 
ber jhon — als da3 Sind noch nicht fünf 
Jahre alt war — die Stimme der Kleinen er- 
fannte, und auch nichts dagegen hatte, als bie- 
felbe (ſchon als Schulmädchen entſchloß jie fich, 
Sängerin zu werden) Anjtalten traf, die Bühnen- 
laufbahn zu ergreifen. Nachdem jie jachmänni» 
jchen Unterricht bei Profejjor Rebling und dem 
Regiſſeur des Stadttheaterd, Auguft Proft (j. d.), 
genommen hatte, gelang es ihr, glei am Xeip- 
ziger Stadttheater zu debütieren, woſelbſt ſie als 
„Agathe“ im Fahre 1891 ihr Engagement an— 
trat, Sie ift dieſer Bühne, ald deren wichtiges 
Mitglied jie allgemein bezeichnet wird, nicht mehr 
untreu geworden, troßdem jie u. a. auch Bollini 
i. 3 gerne für Hamburg gewonnen hätte D. 
it im Beſitz einer herrlichen Stimme von pradıt- 
voller Friſche und weiſt alle hervorragenden künſt- 
leriſchen Eigenjchaften auf, welche die Vertreterin 
bed hochdramatiſchen Faches (zu ihren hervor— 
ragendften Rollen zählen u. a.: „Iſolde“, „Fir 
belio”, „Brunhilde‘) ihr eigen nennen muß, um 
jene Stelle einnehmen zu fönnen, welche dieſe 
Sängerin am Leipziger Stabttheater in jeder 
Beziehung erfolgreich ausfüllt. Man rühmt an 
ihr nicht nur die vorzügliche Geſangskünſtlerin, 





ann. 


jondern ſchätzt aud; die gewandte Darftellerin 
voll Feuer und Leidenſchaft. 

Döring Georg, geboren am 28. Mai 
1861 in Berlin ald Sohn eined Verficherungd- 
direltord. Nach abfolviertem Gymnafium follte 
er ji den Ingenieurftubien widmen, allein da 
ſich ſchon frühzeitig eine anſprechende Baßſtimme 
bei ihm Geltung verſchaffte, vermochte er den 
Vater vorläufig dazu, eine Muſil- und Ge— 
jangsjchule bejuchen zu dürfen, um jich zum 
Oratorien-e und SKonzertgefang ausbilden zu 
fönnen. Hierauf frequentierte er dad Sternſche 
Konfervatorium, wo er Schüler von NRabede, 
Adolf Schulze und Jenny Meyer wurde, bis er 
ipäter bei Dr. Gunz (f. d.) in Hannover feine 
Studien vollendete. Schon bei feinem erften Auf- 
treten ala Schüler des Konfervatoriums (1882) 
wurbe ihm uneingeſchränltes Lob gezollt (Lieder- 
gefang), und ald er 1883 bei einer öffentlichen 
Schüleraufführung den „Figaro“ jang, wurde er 
als ein hervorragendes Epieltalent bezeichnet, und 
der gefunde lang undegroße Modulationsreich- 
tum feines hohen Baſſes einjtinmig gelobt. Den 
erften Bühnenverſuch wagte er am 1. Septeni- 
ber 1884 in Wachen, wo er als „Kaſpar“ debü- 
tierte. Er wirkte bafelbft als erfter Baffift 
bi 1885, trat bann in den Berband des Hof 
theater8 in Hannover (Antrittörolle „Cardinal“), 
wo er bi 1887 tätig war und ſich in weiteren 
Kreifen befannt madjte, war 1887—1888 am 
Stadttheater in Königsberg (Antrittörolle „Sa- 
raftro‘), 1888—1891 am Stadttheater in Mainz 
(Antrittsrolle „Marcel“), 1891—1898 am Hof- 
theater in Mannheim (Antrittörolle „Marcel‘) 
engagiert und wurde im legtgenannten Jahre 
an das Hoftheater in Kaffel verpflichtet, wo 
er als „Mephifto” debütierte und feit dieſer 
geil dafelbft als Vertreter ber erjten feriöfen 

aßpartien in erjter Stellung wirkt. Bereits 
1891 wurde der Künſtler nah Bayreuth ge 
laden, wo er ben „Landgraf“ und den „Marke“ 
verlörperte. (Eine hervorragende kritiſche Stimme 
äußerte fi) damals über diefe Partie: „Sein 
‚Marke‘ ftand noch höher als jene andere Leiftung. 
Eine jo vortrefflihe Ausführung, wie die D.'s, 
läßt faum den Gedanten an Schwierigkeiten auf- 
fonmen. Und doch find diefelben jo groß. Wie 
leicht verfällt ber Darfteller in den Ton ber 
Moralpredigt, oder in ben noch gefährlidyeren der 
Gentimentalität, ben Wagner jo jehr haßte. Wie 
ſchwer wird es ihm, natürlich zu bleiben, ben 
Charakter vornehm-edler Männlichleit und über- 
legenen leidenjchaftlihen Handelns zu bewahren, | 
fi zu hüten vor langweiliger Monotonie und | 
ftillofer Aufgeregtheit. D. hat alle dieſe Klippen 
vermieben ... . Der Darfteller erreichte in vollem 
Maße das, was Wagner vorjchwebte ... .“ Die- 
felben Partien jang er aud im Jahre 1892 in 
Bapreuth, und im Jahre 1894 den „Landgrafen“, 
„König Heinrich” und „Gurnemans“, 1893 be» 
teiligte er jih an den Mufteraufführungen in 
Münden („Landgraf“) 1896—1899 an folden 
in Amfterdam („Bogner“), 1899 auch in Elberjeld 
(„‚Marle” und „Hagen“). Der Künſtler ift nicht 
nur ein vortrefflicher Vertreter der Wagnerjchen 
Partien, zu denen auch „Rieſe Hafner‘ zc. „Rieſe 











Döring 


träger”, „Rocco“ ꝛc. find erwähnenswert. D. 
befigt eine wohltuende fünftlerifche Routine, eine 
fräftige, wohlgejchulte Stimme von ſchönem an- 
enehmen lang, in der Höhe von beiter Wir- 
ung, die aber doch in ber Tiefe überall den 
Charakter des feriöfen Bafjes trägt, jowie einen 
Iharfprononcierten, ausdrudspollen, die Bedeu⸗ 
tung der Situation in der rechten Weife fennzeich- 
nenden Vortrag und erfreut durch ausdrucksvolle 
mufifalifhe Dellamation. Auch ſeines natür- 
lichen, von jeder Effetthafcherei und aufbring- 
lichem Hervortreten ſich fernhaltenden dharalteri- 
ſtiſchen Spiels, muß anerlennend gedacht werden. 
Und fo zählt D. zu den erfolgreichſten Mit- 
gliedern der Kaſſeler Hofbühne. 

Döring Louife, geboren in Augsburg. 
1898 begann ihre Bühnentätigleit an den 
Bereinigten Theatern Elberfeld-Barmen, wo fie 
al3 hochdramatiſche Sängerin wirlt. Sie beiigt 
eine Stimme von vollem metallifhen Klang und 
jeltenem Umfang und intereffiert auch durch die 
fchaufpielerifch erafte Durchführung ihrer PBar- 
tien, ufterftügt von einer impofanten Bühnen- 
erfheinung. Bon ihren Leiftungen wären hervor- 
zubeben ‚Katharina‘ (‚„Wideripenftige”und „, Hein- 
rih VIIL“), „Bonna Anna”, „Rezia“, „Elifar 
beth”, (Tannhäufer), „Brangene“ ıc. 

Döring Theodor recte Häring, geboren 
am 9. Januar 1803 in Warfchau, war ber 
Sohn eines preußifhen Salzinfpeltors und kam 
frühzeitig zu feinem Großvater, einem Land- 
prediger in ber Ufermarf. In Berlin, wo— 
bin er fich begab, um als Kommis in ein 
Handlungshaus einzutreten, wurde jeine Phanta- 
fie duch die Darftellung ber großen Künft- 
ler, die zu jener Zeit am Hoftheater wirkten, 
mächtig angeregt, und ber Hang zum Theater ent- 
flammt. Er trat endlich aus dem Gefhäftshauje 
aus, nachdem er fich zu wiederholten Malen auf 
dem Liebhabertheater Urania ſchauſpieleriſch ver- 
fucht hatte. Sein erfte® Engagement fand er 
bei einer reifenden Gefellfchaft, und debütierte 
im Jahre 1825 in Bamberg ala „Julius“ im 
„Armen Boeten“. Nach nahezu zweijährigem 
Wanderleben gelang e3 ihm in Breslau 1826 En- 
agement zu finden. Hier entwidelte ſich unter 
Stawinsfis Leitung fein Talent zu komiſchen 
Rollen immer mehr und mehr. 1829 trat 
er in den Verband des Mainzer Theaters und dort 
war es wieder ®Direltor Haale (j. d.) bem 
2. eine höhere Ausbildung in feiner Kunſt 
verbanktte. Bier Jahre lang fpielte er bort 
ernfte und komiſche Charalterrollen, bis er 
1833 nad) Mannheim kam, wo ihm bas 
Publitum die gleihe Gunft, wie in Mainz 
und Breslau zu teil werben fieß. Ein Jahr 
fpäter finden wir in Hamburg, wo D. zwei 
Jahre hindurh unter F. 2. midt (f. b.) 
wirkte und von wo aus ſich jein Auf immer weiter 
verbreitete. So erhielt er 1888 einen Antrag an 
bas Hoftheater in Stuttgart, welche Stelle er 1843 
mit jener am Theater in Hannover vertaufcte, 
und hatte endlich 1845 das Glüd ala Nachfolger 
Seydelmanns an das Hoftheater in Berlin zu 
— Dem Engagement ging ein mit großem 

folg abſolviertes Gaſtſpiel voraus. Er debütierte 


Faſold“ und die „Drei Wotans“ zählen, auch als „Franz Moor“, „Shylock“, „Tartüffe“ und 


feine Leiſtungen als „Saraſtro“, 
„Waffenſchmied“, „Herzog Ulrich“, 


„Falſtaff, „Attinghauſen“. Er blieb der Berliner Hofbühne 
„Waſſer⸗ von diefer Zeit an faſt ein Menfchenalter lang 


— xwaꝰ 


getreu und entwickelte ſich dort zu einem ber vor⸗ 
züglichſten und hervorragendſten Schauſpieler der 
deutſchen Bühne, auf welcher er namentlich in fein 
fomiihen Rollen Unübertreffliches leiſtete. Seine 
eigentliche große Kunft lag in der Charafterfomit 
mit vorwiegend bürgerlihem Typus. In dieſer 
Richtung hatte er feinen Rivalen. Seine Bemeg- 
lichkeit, feine quedfilberne Unruhe und feine Leb- 
—— zeichneten ihn noch in ſeinen ſpäteren 
jahren aus, und ſtellte er hierin ſämtliche 
jüngere Kollegen in den Schatten. Er mar 
fo jpielluftig, daß er gerne die herfümm- 
i Grenzen der Fächer überfprang, 
fuchte ſich auch auf dem Gebiete der hohen Tra- 
gödie in pathetifhen und heroiſchen Rollen, fo 
wenig er eigentlich im Grunde dafür veranlagt 
war, alles anzueignen. So ſah —— ‚schoen 
Pr Moor‘ morgen ala „Rochus 
Ar bald als „König Philipp‘, bald ala 
„Schneider Kakadu“. Karl Th. v. Küftmer jpricht 
in feinem Werl „34 Jahre meiner Theaterleitung“ 
recht eingehend über D. Aus demjelben entnehme 
ih: „Sind Beweglichleit der Phantafie, jcharfe 
und feine Beobachtung ber menſchlichen Eigen- 
tümlichleiten und WUneignungsfähigfeit, um bie 
aus bem Leben geiwonnenen Yüge wiederzugeben, 
wejentlihe Mertmale eines dramatiſchen Dar— 
ſtellungstalents, jo iſt Döring, wie wenige, 
m ſpieler durch bie Natur berufen. 
n ihm vereinigen fich dieſe Vorzügg in jel- 


tener Stärke, fie bedingen feine Bedeutung, 
fie fihern feine Unerfennung. Bewegliche 
Phyſiognomie, ein fcharfes, durchdringendes 


Organ, durch die geringfte Modulation zum 
Ausdrud des Humors und bed Scherzes ger 
eignet, vereinigt dieſer Künſtler, mit ber 
raſcheſten und zug! n Aneignung aller 
Sr die ihm die Fülle des Lebens bdarbietet. 

ber Meprobuftion des Beobaditeten, in ber 
glüdlichen Kombination mannigjaltiger Züge zu 
einem ganzen, kündigt ſich ein Zafent an, welches 
ba ummieberftehlich wirkt, wo dieſe Eigenſchaften 


und | 


nötig find, um das hinzuftellende Bild zur vollften | 


Anjhaulichkeit zu bringen. Daher ift Döring ein 
Genremaler in der Schaufpiellumft, welcher un⸗ 
übertroffen dafteht. Er verjtand ed nicht mur 
eine lomiſche Perfönlichleit geltend zu machen, 
er verftand es, eine lomiſche Geftalt zu 
fhaffen, und als ſolche, abgelöft von ihrer 
Berjönlichteit, Hinzuftellen. Darin lag D.'s 
größte Kunft.” Bon feinen vielen Geital- 
tungen in der Klaſſik wie im bürgerlichen 
Schau und Quftipiel, verdient ber „Nathan“, 
ben er mit einem Anflug jübifhen Dia- 
leltes gab, bejondere Erwähnung. D. jtanb 
in Berlin bis 
ber errungenen ſterſchaft. Er trug feinen Na— 
men auf Gaſtſpielen durch ganz Deutihland, und 
bilbete auch 1854, gelegentlich feiner Mitwirkung 
bei ber Muftervorfteli 
Deprient, gegen deſſen ideale Richtung er mehr 
bie realiftiiche vertrat, den Glanzpunkt der klaſ⸗ 
fiihen Borftellung. Über dieje jeine Leiftungen, 
ſprach ſich damals Gauthier, dieſer poetijche, 
eiſtreiche Franzoſe, geradezu begeiſtert aus. D. 

tte das Glück während ſeines ganzen Lebens, 
mit der Elaſtizität ſeines geiſtigen Weſens große 


au, feinem Ableben auf der Höhe! 


in Münden, mit Emil | 


207 
förperliche Kraft bedeutend nad, und doc mit 
welcher Pietät hing das Publitum an dem jchon 
fchwerverftänblicd gewordenen Mann. Es war 
rührend mit anzujehen, wie fie fein Spiel — oft 
mit kaleidoſtopiſch burcheinanderpurgelnden Mäp- 
hen überladen— bejubelten. Diejer ftürmifche 
Beifall Hielt ihn fünftlerifch aufrecht. Zu feinen 
Ölanzrollen, die er in jeinen letzten Jahren 
mit Dderjelben unerreichten Wirkung burchführte 
wie einjt, gehörte in erjter Reihe fein „Falitaff”. 
In diefer Rolle fand er die Grundzüge feiner 
eigenen, behäbigen, jovialen und une 
Natur. Endlich forderte auch bei D. die Na- 
tur ihre Rechte, er erkrankte an einem Magen- 
leiden, deſſen Folgen am 17. Wuguft 1878 
einen ber bebeutendften deutſchen Schaufpieler 
hinmwegrafiten. Am 15. Juni 1878 war er al 
„Attinghauſen“ zum letztenmal auf der Bühne 
erfchienen. Berlin, ſowie die gefamte dramatijche 
Kunft hat wenig Größere begraben. 

D. war verheirate: (in erjter Ehe) jeit 1883, 
mit der talentvollen Soubrette Yugufte Su— 
torius (einer Schwefter von J. B. Baifons 
rau) geb. 1807 in Breslau, geftorben, (von ihm 
gejchieden) 1873 in Amerika. 

Dörwald Wilhelm, geboren am 13. Juli 
1859 in Wltona, Sohn eined Glasmachers. D. 
erlernte den Beruf feines Vaters in bem er 
fi tüchtig und gefhidt erwies, doch erbte er von 
bemfelben aud die mufifalifhe Begabung und 
die fraftvolle Energie. 18 Jahre alt, verlieh 
ber junge Mann dad Vaterhaus und begab fich 
nad Auſſig, wo er in einer Glasfabrit &teltung 
nahm. Dort beſuchte er zum erftenmal ein 
Theater und feit biefer Zeit ſtand e3 bei ihm 
feft, feine gefanglichen Fähigkeiten ebenfalls ber 
Bühne widmen zu wollen. Er kehrte nach Dreb- 
ben, wohin bie Familie überfiedelt war, zurüd 
und während er feinem Beruf ald Glasmacher 
weiter nachging, bot er alles auf, feine Stimme 
zu bilden. Er nahm zuerſt Unterricht bei 
Arnim (Albert) von Böhme, (geb. am 
31. März 1804 in Dresben. Seine Ausbildung 
erhielt er im Singchor des Dresdner Hof 
theater3, in deſſen Verband er 1822 trat und 
bi3 1870 verblieb. Er war ein beliebter Sänger, 


der ſich im Tenorbuffo-Fach bewährte („Kilian“, 





„Maſetto“, ꝛc.). B. wirkte in ber Glanzzeit 
des Dresdner Hoftheaters und Hat ſich neben 
einer Schröder⸗Devrient, Joſef Tichatſcheck, An- 
ton Mitterwurzer (ſ. d.) wirlungsvoll behauptet. 
Dieſer verdienſtliche Kuͤnſtler, der ſich auch als 
Geſangslehrer erfolgreich betätigte, ſtarb am 6. 
Su 1886 in ſeiner Vaterſtadt) und wurde 
fpäter, nachdem er (1882) feiner Tätigfeit ala 
Gewerbömann völlig entfagt hatte, von Eugen 
Hildach weiter ausgebildet. Sein erſtes Engage- 
ment fand er in Elbing wo er al3 einer ber 
Mönde in, Hugenotten“ zum erften Male auf- 
trat. Bald darauf trat er in den Chor des Fönigl. 
Hoftheaterd in Dresden, wurde auch vertragd- 
mäßig ala Kirchenjänger in ber Hofficche ver- 
wendet, bis es ihm endlich gelang, als „Lohen- 
grin” in Dresden zu bebütieren. Preſſe und 
Publikum nahmen die Leiftung höchſt beifällig 
auf und D. fang die Rolle jiebenmal Hinter- 
einander. Um jedoch einen größeren Wirkungs- 


phyſiſche Rührigkeit und Friſche zu verbinden. | kreis zu finden, verließ er Diejes Engagement, 
Allerdings in jeimen legten Jahren, Tieß die kam 1888 nad) Yübed, 1889 nad Mainz, 1891 
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nach Nürnberg, 1894 nad Hamburg, 1898 nad | Bühne ſchied. Die eigentliche Abjchiedsvorftellung 
Bremen und von bort 1900 ans Hoftheater nad) | jollte erft jpäter ftattfinden. Allein ber Künftler 
Karlsruhe. Der Künftler befigt ein machtoolles, | erfranfte und fo wurde diefer Abend für bem 
in allen Lagen gleich kräftiges Stimmmaterial | ji) ganz Prag jeierlichft gerüftet hatte, vereitelt. 
von überaus natürlihem Wohllaut. Seine Stim- | D. fränfelte unausgejegt, bi3 ihn am 1% März 
me, ein Bariton ziemlich hellen Timbres, dem | 1882 der Tod ereilte. 

Geichmeidigfeit und Weichheit nicht fehlt, klingt Domenego Melanie, geboren in Wien, 
Mar und rein, ohne irgend melden organifchen | wojelbft fie auch das Konfervatorium bejuchte, 
Beiflang. Auch lobt man feine Bolalifation umd | wırrde von Rofa Papier (f. d.) für die Bühnen- 
feinen ausgezeichneten Dialog. D., der während | farriere entjprechend vorbereitet und iſt bereits 
feiner Wirkſamleit am Karlsruher Hoftheater ficht- | ald Konjervatoriftin am Wiener Hofoperntheater 
bar entſchiedene Fortſchritte zu verzeichnen hat, | erfolgreich aufgetreten (1899). Nach einjährigem 








F 

und deſſen dramatiſche Geſtaltungskraft wie Aus- 
drucksvermögen ſeinen Leiſtungen vortrefflich zu 
ſtatten kommen, zählt zu ſeinen hervorſtechenden 
Partien u. a.: „Hans Heiling“, „Fliegender Hol⸗ 
länder”, „Wotan“, „Hans Sachs“, „Pizarro“, 
Pe = 

olt Earl, (eigentli izzala), oren 
am 22. März 1808 = De 
t. £ öfter. Hauptmann - Redmungsführers, 
deſſen Familie aus Stalien ftammte. wendete 
ſich zuerſt den mediziniſchen Studien zu, gab 
dieſelben jedoch nach dem vierten Semeſter auf 
und wurde Schauſpieler. Er begann auf kleineren 
Bühnen, wo er für alles verwendet wurde und 
fam 1832 and Prager Landestheater, wofelbit er 
al3 „Baron Gluthen“ in „Das letzte Mittel“ 
bebütirte. Obzwar er gefiel, jo wünfchte man doch, 
daß er ſich erft an einer Heineren Bühne bie 
unbedingt nötige Theaterpraxis erwerbe, und fo 
ging denn ®. erft nad) Linz, wo er zehn J 
ewirft hatte unb fehrte 1842 ana 


Wirken bdafelbft, trat jie in ben Verband bes 
Düffelborfer Stabttheaters, wo fie ala „Lucia“ 
debütierte und ſich als vortrefflide Koloratur- 
jängerin bewährt. Die Kritik rechnet fie jogar 
mit zu ben beften jüngeren Bertreterinnen ihres 
Faces. Ihre ſammetweiche, ungemein bieg- 
jame und ausgeglichene Sopranftimme it glän- 
zend geſchult, ihre Koloraturen find von einer 
Sicherheit wie man fie jelten findet. Als be 
fonderd wirkungsvolle Leiftungen werden her» 
borgehoben „Julie“, „Leonore“ (Troubadour), 
„Sulamith”, „Martha”, „Ophelia“, „Margar 
rethe von Valois“ ze. 

Door Earl, eigentlich Doktor, geboren am 
31. Mai 1860 in Brag. Seine Neigumg für 
die Bühne wurde bejonderd genährt durch DaB 
Borbild jeines Bruders Mar Door (geb. am 
12, Oktober 1850 in Eollin, erhielt ſeine Ause 
bildung von Oberländer (f. d.), betrat am 
6. Juli 1867 die Bühne des Lamdestheaters 


che |in Prag, fam dann nad; Lemberg, Linz, ana 


heater nad) Prag zurüd. Während diefer Zeit | Wiener Cari-Theater 1878—1881, Köln 1881 
war jedoch aus dem Liebhaber ein auferorbent- | bis 1882, von dort nad) Leipzig, mo er bis 
fih guter Komiker geworden, ber e3 gar bald |zu jeinem Tode, am 8. Dezember 1888 als 
zu großem Anſehen bradte und dejjen Name | Eharafterdarfteller eine erfte Stellung einnahm. 
weit über Oſterreichs Grenzen hinaus befannt | Er genoß den Ruf eines ausgezeichneten Schau- 
wurde. Bon bem Tage an (11. Oftober 1842), | jpielers und zählten „Nathan“, „Manfred“, „Ca 
wo er zum zmweitenmal vor den PBragern als | jetan“, „Lear“, „Richter von Zalamea” zu feinen 
„Lorenz“ in „Die verhängnisvolle Faſchings- | beliebteften Leiftungen). Derfelbe ftand dem Bor- 


nacht” erjchien, bis zu dem Moment, wo er 
für immer von der Bühne abtrat, gehörte er 
nit mur zu den beliebteften Mitgliedern ber | 
Prager Bühne, fondern galt mit Recht, namentlich 
im Vollsſtück und der Poſſe als eine der aller- 
bebeutendften Stüten dieſes Kunſtinſtitutes. 
Selbit die Gaftjpiele Neftroys in Prag lonnten 
an feiner großen Beliebtheit nicht rütteln. Im 
Gegenteil, gleich nad) dem Abſchiede dieſes be» 
rühmten Komifers, trat D. in denjelben Rollen 
auf und erntete jubelnden Beifall. Namentlic) 
jeine mit fräftiger Stimme vorgetragenen Cou— 
plet3 und Wotpourris, wie nicht minder feine 
ftet3 Tiebenswürdige Komil, hatten großen Er» 
folg. 1843 war er eine Zeitlang unzufrieden und 
fofort rief ihn der ®Direltor Carl (f. d.) 
nah Wien, um ihn dafelbit eine allererfte 
Stellung anzumeifen. Doch die Meinen Ziwiftig- 
feiten in Prag wurden beigelegt und ®. 
blieb wieder zur Freude feiner zahllojen Ber- 
ehrer. Bon feinen hervorragendften Rollen feien 
erwähnt der „Zwirn”, „Nazi” in „Till Eulen- | 
ſpiegel“, „Blaſius Rohr” in „Glück, Mißbrauch 
und Nüdlehr”, „Titus Feuerfuchs“ in „Talis-— 
man’ ꝛc. Seine langjährige Bühnenwirkſam- 
feit beendete er 1872, in welchem Jahre er int 
Oktober in einer feiner Glanzroilen als „Wurzel“ 
in „Bauer als Millionär”, von der Prager | 





fag feines Bruders ſympathiſch gegenüber und 
förderte dejien Plan. Ohne dramatifchen Unter- 
richt genoffen zu haben, trat ®. am 1. September 
1883 in Köln jeine Bühnenlaufbahn an, wofelbft 
er als „Despreaur” in „Menonit” debütierte. 
1885—1886 wirfte er in A 1886— 1887 
in Amſterdam, 1887—1888 in Meg, 1889— 1891 
in Bremen und 1891—1898 in Hamburg, von 
wo er ans Joſefſtädter Theater verpflichtet wurde. 
Er wirkt dajelbft vorzugsmweiie als Regifieur bes 
Luſtſpiels, jo oft er aber Gelegenheit hat in einer 
charalterlomiſchen Rolle oder im Fache der humo⸗ 
riftiihen Bäter aufzutreten, ermweift er ſich ſtets 
als ebenjo gewandter wie verftändiger Schau- 
jpieler und hat namentlich in früheren Lohren eine 
große Reihe forgjam ausgearbeiteter Figuren 
geſchaffen. 

Door Jenny, geboren am 20. März 1879 
in Wien, Tochter des befannten Profeſſors D. 
am Wiener Konjervatorium. Sie —— Geſangs⸗ 
ſtunden bei Frau Aurelia Jaeger-Wlezek (f. d.) 
und bei Frau Bromeiſl und erhielt ihre brama- 
tifche Ausbildung von Auguſt Stoll ar a 
erjtes Engagement fand fe am Friedri il⸗ 
helmſtädtſchen Theater in Berlin, wo ſie 1900 
als „Fabia“ im „Tugendring“ bebütierte und 
in dieſer wie auch in der folgenden Rolle der 
„Fürſtin“ im „Damenſchneider“ entſchiedenen Er- 


Doppelbauer— Dora 


iolg erzielte. Die junge Künjtlefin gefällt durch 


ihre Natürlichkeit, ihre filberhelle, mühelos ans | Roll 


gebenbe, gutgefchulte Stimme, durch ihre ganz 
eigene Grazie in Bewegung und Spiel und ihre 
hohe, anmutige Bühnenerfcheinung. Troß ihrer 
Jugend füllt fie bereit3 dad Fach ber erjten 
—— beſtens aus. 

Doppelbauer Marie, geboren am 16. 
November 1875 in Wien, Tochter eined Kauf- 
manned, Dur; häufigen Beſuch des Burgthe- 
aters angeregt, entjhloß fie ji, von Louiſabeth 
Rödel (ſ. db.) entjprechenb vorbereitet, bie Bühnen- 
laufbahn zu ergreifen. Ihren erjten theatra- 
lifhen Verſuch magte fie im Sommer 1892 in 
Döbling als „Joſephine von Pöchlar“ in 
„Goldfiſche“ mit aufmunterndem Erfolg. Ihr 
erſtes Engagement fand fie bald darauf beim 
Dresdener Gaftjpielenjemble, dann folgten En- 
gagement3 in Liegnig (189), Breslau, Lobe- 
theater (1894), Köln (1895), Barmen (1896 und 
1897), und 1898 trat fie nad) günjtig abjolvier- 
tem Gaſtſpiel al3 „Komteſſe Guderl” und „The- 
Ha” in „Wallenftein” in den Berband des Hof- 
theaters in Wiesbaden, wojelbft jie ſich im Fache 
der Salondbamen und Schaufpielfoubretten treff- 
lich bewährt. Am allerbeiten gelingen ihr jene 
Partien, in welchen derbere Reize verlangt wer— 
ben. D. hat viel Anlage für Humor und weiß 
überaus bdrollig zu wirlen. Aus ber großen 
Reihe ihrer beliebten Darbietungen jeien hervor- 
gehoben: „Goldene Eva’, „Cyprienne“, „Fran⸗ 
ciöfa” in „Minna von Barnhelm“, „Borine” 
in „Zartüffe‘, „Rofel” im „Verſchwender“, 
„Sräfin‘ in „Untreu‘, die „Wirtin‘ im ‚Weißen 
Rößl“ ꝛc. 


Doppler⸗Alſen Olga, geboren am 7. Fe 


bruar 1871, it die Tochter des Hoflapellmeifters 
K. Doppler (geboren in Lemberg, früher Kapell- 
meifter ber Nationaloper in Bubapejt unb bis 
Mitte der 60er Jahre in gleicher Stellung an 
ber Wiener Hofoper tätig, vermählt mit ber 
früheren ausgezeichneten Solotänzerin ber Hof- 
theater Hannover und Schwerin, Kobler). DW. 
begann ihre Bühnenlaufbahn in Stuttgart, wo 
fie zuerft muntere Liebhaberinnen, (ihre erſten 
größeren Rollen waren „Marie in „euer in 
der Mädchenjchule” und „Hedwig“ in „Sie hat 
ihr Herz entdeckt“), bald aber auch erfte jenti- 
mentale Rollen fpielte und bis heute erfolgreich) 
wirkt. Sie hat nie einen Lehrer gehabt, fondern 
jich ſelbſt gebildet, wohl aber bie hauptjächlichen 
Rollen ihres Repertoird mit Geueral-ntendanten 
von Werther jorgfam einftudiert, ber überhaupt 
ber fünftlerifchen Entwidlung ber D.⸗A. bejonders 
förderlich gewejen it. Die Künftlerin wurde 
bereit3 1891 zu einem Gaftipiel and Hofburg- 
theater gelaben, wo fie al3 „Rutland‘ („Eifer“), 


„Zorchen” („beiden Leonoren”), „Melitta‘ 
(„Sappho’) erfolgreich debütierte. Zum En- 


gagement fam es nicht, wohl aber refleltierte 
man auf bie begabte Schaufpielerin (gelegentlich 
ihres Gaftjpiels) am Löniglicden Schaufpielhaufe 
in Berlin („Sulamith in „Weisheit Salomonis“ 
und „Lorle“ in „Dorf und Stadt”) und nur 
auf Wunſch bes Königs Karl von Württemberg 
wurde bad bereit3 vollzogene Engagement gelöft 
und die Künftlerin unter weſentlich günftigeren 
Bedingungen für das Hoftheater in Stuttgart 
neuerlich verpflichtet. D.⸗A. ift eine Huge Schau- 
Eifenberg, Bühnen-Legiton. 


209 


| fpieferin, und gelingen ihr befonders alle jene 
olfen, die einen weichen, jentimentalen Bug 
\erfordern. Ihr unbefangener, naiver und uns 
gemein liebenswürdiger Ton fordert zur größten 
 Unerfennung heraus, die Natürlichleit ihres 
Spiels wirft oft erfrifchend. Nebit ihren alle» 
zeit belobten ZLeiftungen, wie „Thekla“ in 
„Ballenjtein‘, „Louiſe“ in „Kabale und Liebe“, 
„Gretchen“ in „Haut“, Cyprienne“ Liegen ber 
Künitlerin, trogdem jie Württembergerin von Ge» 
burt, auch die Rollen im öſterreichiſchen Dialekt, 
wie 3. ®.: „Comtejfe Guderl”, „Rößlwirthin“ 
(„weißes Röhl‘), namentlih „Anna Birlmahyer“ 
(„Biarrer von Kirchfeld“) ꝛc. In diefen und in 
anderer Rollen entjpricht fie den Eigenſchaften 
ber Schweiter bed Pfarrerd Hell: „brav, Hug 
und fchön”. 
Sie ijt vermählt (feit 1896) mit ihrem 
Kollegen Harry AUlfen (f. b.). 
ora Fojefine, geboren am 13. Nor 
vember 1867 in Wien. Sie ift die Tochter des 
'beftbelannten Komilers C. U. Frieſe (ſ. d.). 
Ihre beiden Taufnamen hat fie ſich als Künft- 
fernamen erwählt und diejelben zur auferorbent- 
lihen Beliebtheit gebracht. Wlle Frieſeſchen 
Kinder wurden als echte Schaufpielerlinder frük- 
‚zeitig mit dem Theater vertraut. Aber fo jung 
wie Sofefine Dora Hat mohl fein Spröß- 
ling dieſes beliebten Schaufpielerd bie Bühne 
betreten. Schon in ihrem britten Lebensjahr 
'„bebütierte” fie, und zwar am 6. Januar 1870 
‚im Scaufpiel „Der Kinderarzt” am Theater 
a. d. Wien, unb ſeit diefer Zeit ift jie auf faft 
‚allen Wiener Bühnen erjchienen. Sie wuchs 
‚gewiffermaßen unter den Augen des PBublifums, 
bad ihr außerordentlich günjtig gejinnt mar, 
heran, bis jie, faum 14 Jahre alt, ald Sou- 
brette ind Engagement an bad Theater a. d. 
Bien fam und eigentlich in diefem Jahre (1881) 
ihre fünftlerifche Karriere begann. Gie galt bis 
dahin als eigene Spezialität, ald Wunderfind, 
und gaftierte auch ſechs Jahre in Deutjchland, 
Oſterreich, Holland und der Schweiz (mit adıt 
Jahren trat jie zuerft in Berlin am Adolf Ernit- 
Theater im einaftigen Stüd „Eine gebildete 
Köchin“ auf, erfreute auch dort das blikum 
und wurde ein Kaſſenmagnet dieſer Bühne), und 
überall wurde die „kleine Gallmeyer“, wie man 
fie auszeichnend nannte, mit ſtürmiſchem Beifall 
überfchüttet. Große Erfolge erzielte jie auch, 
als jie Anfang der 80er Fahre die Geiftinger 
auf ihren Triumphzügen durch Umerifa begleitete. 
Bon dort war ihr ihr Renommee gewijjermaken 
vorangeeilt, und als ſie 1885 nach Europa zu⸗ 
rüdfehrte, wurde fie jofort als erſte Soubrette 
ı fürs Theater in der Joſeſſtadt engagiert, wo ſich 
ihre Ruf als feihe Wiener-Soubrette, bie, wie 
irgend eine tanzen, jingen, laden, fpringen und 
ſcherzen Tonnte, immer feiter begründete. 1887 
nahm jie einen Auf an das Centraltheater in 
Berlin an, wo fie in „Höhere Töchter” Stürme 
des Beifall entieffelte. Sie verpflanzte ben echt 
öfterreichifchen Soubrettentypus auf bie nord» 
deutſche Ebene und errang durch ihre Natürlich- 
feit, ihre Temperament, ihre Anmut, ihren Froh—⸗ 
ſinn, ihre Laune, ihre Beweglichkeit, kurz ihre 
echte Wiener Art, Erfolg auf Erfolg. 1890 fam 
jie and Nbolf-Ernft-Theater, 1892 ans Tivoli» 
Theater nad) Bremen, von wo fie nad) einiger 
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— e — 
Beit wieder nad) Berlin (and Thomas-Theater) 
zurüdfehrte. Sie blieb jedoch nicht allzu lange, 
denn fie wollte ihr Talent und vor allem ihren 
Koupletvortrag, ber ihr durch die Herausarbeitung 
ber Pointen vortrefflich gelingt, auch anderwärts 
anerfennen laffen und darum begab jie ſich auf 
Gaftjpielreifen, um bald in einer Operette, bald 
in einer Poſſe das Publikum in die heiterſte 
und behaglichfte Stimmung zu verjeßen. 1900 
verſtand e3 die Künftlerin, auch die falten Eng- 
länder durch ihre temperamentvolle Darjtellung 
und ihre reizend naive Soletterie zu erwärmen, 
(als Mitglied des Deutihen Theater3 in Lon- 
bon). Künftlerin wurde auch aufgeforbert, 
elegentlih Abhaltung ber Meijterfpiele (Mai, 
Sum 1900) am Deutſchen Landestheater in Prag 
die Rolle der „Barbara Schhalanter” zu über» 
nehmen und löfte diefe Aufgabe mit vielem Glüd. 

Hofefine Dora heiratete am 29. Dezember 
1888 ben —— Richard Schultz (ſ. 
* in zweiter Ehe den Schauſpieler Georg 

orlitfch, ber während der Vorftellung bes 
Auftfpiels „Ihre Familie” am Deutſchen Theater 
in London, wo er auch zulept engagiert war, 
am 22. Januar 1902 plöglich einem Schlagan- 
falle erlag. 

Dore Adele, geboren am 9. April 1869 
in Wien, Sie ſtudierte zuerft an der Schaufpiel- 
fchule Otto und dann mit dem damaligen Schau- 
fpieler und Regifjeur Emil Milan (ihrem fpäte- 
ren Gatten). Ihre Bühnentätigkeit begann fie 
1888 am Deutſchen Theater in Amfterbam in 
Heinen Rollen, kam bann nad Salzburg als 
erfte tragifche Liebhaberin (Antrittsrolle „Lady 
Milforb"), 1889 nad; Regensburg (Antrittörolle 
„Jungfrau von Orleans“), 1890 nad Köln (Ans 
trittärolle „Hero“), wo fie fieben Jahre in her- 
vorragender Stellung wirkte, und ald „Magda“ 
in ber „Seimat” ihr Stern aufgegangen war. 
Als fie in der gleichen Rolle, in ber jie ſ. 
bafelbft debütierte, 1897 Abſchied nahm, meinte 
bie maßgebende Kritik: „Das Stüd führte noch 
einmal da3 Bild der bedeutenden Entwidelung, 
bie Frau D. auf ber fölnifchen Bühne genommen 
hat, vor Augen und erinnerte zugleid; mit be- 
fonderer Deutlichleit daran, daß man an ihr 
nicht nur eine glänzende Bertreterin bed weib⸗ 
lichen Gharafterfacdhes, eine Spezialität verliere, 
fondern auch eine bejonders fein’ empfinbende 
und bed natürlichen Ausdruds fähige Sentimen- 
tale, eine leiber unter den deutſchen Schaufpiele- 
rinnen des jetzigen Faches nicht allzu häufige Er- 

inung. Bon Köln folgte bie Künftlerin einem 

fe an das Thaliatheater in Hamburg, wo fie 
als „Nora“ bebütierte, drei Jahre verblieb und 
1900 in ben Berband des Deutſchen Schaufpiel- 
hauje3 dafelbit trat. Sie debütierte dort am 14. 
Februar 1901 ala „Clara” in „Maria Magbda- 
lena“ und erwies jich fortab an biefer, wie an 
ihrer bisherigen Wirkungsftätte in Hamburg als 
eine hervorragend eigenartige, künſtleriſche Indi— 
vibualität. Sie verfügt nicht über jogenannte 
glänzende äußere Mittel, aber über eine bejon- 
dere geiftige Tiefe, über entjchieden natürliche Be— 
mwegungen, vor allem aber über eine ergreifende 
Wahrheit der Darftellung, mit ber fie wohl 
jedes Publikum zu feſſeln verfteht. Aus ber 
Reihe ihrer weiblichen Charalterrollen, deren jede 
einzelne Zeugnis ihrer rüdhaltlofen Hingabe an 


Dore— Drad 


die barzuftellende Geftalt gibt, fein u. a. er 
wähnt: „Pompabour” in „Narziß“, „Rebekla 
Welt” in „Rosmersholm“, „Nora“ ıc. 
Dornewah; Otto, geboren am 27. März 
1840 in Darmftadt. Er entitammt einer The- 
aterfamilie. _ Sein Pater, der großherzogliche 
Hof-Solotänger und -Schaufpieler Wilhelm 
Dornewah, (geboren in Magdeburg am 6. Juni 
1819, unternahm mit ber - Gejellihaft bes Hof 
Balletmeifterd Karl Teſcher große Gajtfpielrund- 
reifen nad; Schweden, Finnland, Rußland, Hol- 
land, London, Paris zc., und trat 1839 in den 
Verband der Hofbühne in Darmitabt, der er bis 
1881 (feit 1842 auch jchaufpieleriich tätig) ange- 
gehörte. Er war einer ber meiftbewunderten Gro— 
tesftänzer feiner Zeit, und ftarb am 6. Juni 
1896 in Darmftadt) ftellte ihm bei feiner Berufs- 
wahl feine Schwierigfeiten entgegen. Entſprechend 
ı ausgebildet wurde D. Eleve am Darmftäbter Hof- 
theater, unterließ es jedoch nicht, feine fchöne 
Stimme weiter zu pflegen. So nahm er Unter- 
richt bei Hofjänger Herger und Hoflapellmeiſter 
| Jato, fowie jpäter no bei F. M. Dale-Afte. 
1860 war er fo weit mufifalifh geſchult, daß 
er am Theater in Freiburg ala „Usbeck“ in 
„Maurer und Schloſſer“ bebütieren fonnte. Dort, 
mie fpäter in Lübed, Roftod, Mainz und am 
Defjauer Hoftheater, wirfteer jomohl als Sänger 
wie al3 Schaufpieler, obzwar er ben Schwerpunft 
feiner künſtleriſchen Tätigkeit auf bie Oper ver- 
legte. So zählten „Figaro”, „Pizarro“, „Les 
| porello“, „Landgraf" im „Zannhäufer”, „St. 
Bris“ zu feinen lebendigſten, charafteriftijchiten 
und in mufifaliicher Hinſicht hervorragenbften Ge⸗ 
ftalten, die er ftet3 mit vielem Gefhmad vor» 
zuführen verſtand. 1865 wurde ber Künſtler 
an dad Hoftheater in Wiesbaden verpflichtet, 
mo ihm zuerft die Regie und fpäter (1888) bie 
Oberregie der Oper übertragen wurde. ®. Iebte 


8. | fi) immer mehr und mehr in jein fchmwieriges 


Amt hinein und iſt nun fchon feit mehr als 
35 Jahren am königlichen Inftitute als hingeben- 
des, pflichtgetreues, unermüblich fleißiges Mit- 
glied erfprieglich künſtleriſch tätig. Er wibmet 
demfelben feine reiche Erfahrung, feine Einficht, 
fein großes Können in aufopfernder Weife, erntet 
aber auch bie Anerfennung feiner Borgefegten 
und bie Gunst des theaterfreundlichen Publikums. 

Drach Emil, geboren am 8. September 
1855 in Heidelberg. Nachdem er fich längere 
Zeit mit philofophifchen Studien befaßt hatte, 
wibmete er fich ber Bülme. Die Fünftlerijchen 
Leiftungen am Hoftheater in Karlsruhe wirkten 
mächtig auf fein junge, empfängliched Gemüt, 
und damals ftand ſchon der Entſchluß bei ihm 
feft, fich der Theaterlaufbahn zu widmen. Bevor 
er jedoch die Bretter betrat, erweiterte er noch 
auf Reifen, die ihm bis nad, Frankreich führten, 
feinen Gefichtäfreiß, und nach mehrjährigen Fahr- 
ten durch die Welt in die Heimat zurüdgefehrt, 
wagte er — er war ein Schüler Carl Weifers (f. d.) 
— 1877 feinen eriten theatralifhen Verſuch in 
Mainz. Bald baranf ſah Alerander Stratofch (j. b.) 
den jungen talentierten Schaufpieler und führte 
ihn Laube vor. Troß feiner 233 Jahre mußte 
ber junge Mann am Wiener Stadttheater, ba 
Laube ihm für ben geborenen Heldenvater erflärte, 
ben „Santos in „Uriel Acoſta“, ben „Arlas“ 
in „Sphigenie”, ja felbft ben „König Lear“ 
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ipielen, und da dieſe Verſuche glüdten, jo wurde | mit dem Enſemble der Bühne vertraut wurde, 
er weiter auf biefem Gebiete bejchäftigt, auf |umd feine Leiftungen ben gleichen Wieberhaff 
welchem er in ber Tat, nicht nur in Wien, fon« | fanden wie früher. 1897 verließ er jebocd das 
dern auch auf Gaftipielen große Erfolge erzielte. | Kunftinftitut, um in den Verband bed The- 
Als Laube jedoch 1879 die Direktion des Stadt- aterd des Weftend in Berlin zu treten, von 
theater niederlegte, verlieh auch D. Wien, und dem er jedoch nah kaum einem Jahr gleich. 
nahm Engagement am Hoftheater in Berlin, | zeitig mit Yerbinand Bonn (j. d.) ausfchied, um 
wojelbft er am 8. November 1879 ala „Uriel | abermala nad; München zurüdzufehren. ®., der 
Acofta‘ debütierte. Im Anfang wurde er fleißig | bisher vorzugäweife im llaſſiſchen Drama tätig 
beihäftigt, fpielte auch Helden und Liebhaber | geweſen war („Dthello”, „Kauft“, „Karl Moor“, 
und errang jtet3 ftürmifchen Beifall. Mit der | „Tempe ', „Poſa“ und andere große Hel- 
Zeit jeboch fühlte er fich zurüdgejegt, fein Wir- | denrollen) wendete ji jet der mobernen 
fungöfrei3 wurde immer befchränkter, er mußte | Bühnenproduftion zu, bie an den großen Bühnen, 
zu Gunften älterer, nicht immer fähigerer Kol- |an benen er bisher gewirkt hatte, nicht gepflegt 
fegen auf manche ihm zugehörige Rolle verzich- worden war, und mietete für fein „Münchner« 
ten unb ba er ich hierdurch in der freien Ent» | theater” die „Concertſäle“, wo er wie fpäter 
faltung feines Talentes behindert jah, ſchied er am Münchner Schaufpielhaus reichlich Gelegen- 
1882 aus dem Verband diefer Hofbühne und heit fand, neben den franzöfifchen Poſſen ſich 
nahm Engagement am Hoftheater in Meiningen. | auch dem mobernen Schaufpiel zu widmen, mit 
Dort begann für ihn eine große reiche Tätig- welchem er große Erfolge erzielte. 1899 begab 
keit, alle erften Heldenrolfen kamen in feinen | er ſich auf Gaftipiele, ohne jedoch fein Münchner 
Befig, und er brachte biejelben auf ben be» Domizil aufzugeben. Da wurde er plößlich 
rühmten Kunftfahrten diefer Hoftheatergefell- | (1900),- gelegentlich eines Aufenthaltes in Wien, 
haft auch zur glänzendften Wirkung. D. in- | von einem fo ſchweren geiftigen Leiden befallen, 
terejjierte in jeder Rolle und verbantte feinen | daß feine Überführung in die Irrenanſtalt 
ihönen Fähigfeiten und feinen bedeutenden na-  Nllenau bei Karlsruhe unbedingt erfolgen mußte. 
türfihen Mitteln zahlreiche Verehrer. Der Künft- | Der bebauernswerte Künftler ftarb daſelbſt am 
ler hatte ſich nun bereit3 einen mohlflingen- |5. Februar 1902. D. machte aud) einige jchrift- 
ben Namen in der beutichen Schaufpielerwelt ſtelleriſche Verſuche, und zwar veröjfentlichte er 
errungen unb nahm, des Wanderns mübe, im | 1889 drei bramatijhe Dichtungen unter dem 
Dezember 1883 einen Antrag an das Münchener | Titel „Moira“, und 1896 das Trauerfpiel „Kö- 
Hoftheater mit Freuden an, nachdem er noch nig Ulrich”. 

furze Seit am Frankfurter Stadttheater und Ber- | Drarler Joſef, geboren 1813 in Eibes- 
liner Theater tätig gemejen war. Er mwurbe für , wald in Steiermark, fam, nachdem er feine Stim- 
dieſes Kunftinftitut eine ſchätzenswerte Kraft und | me frühzeitig emtbedt und die nötige gejangliche 
Kritit und Publilum anerkannten feine nicht | Ausbildung genofjen hatte, ala Chorjänger 1837 
ungewöhnliche jchaufpieleriihe Begabung. Bu | and Kärnthnertortheater, wo fein ſchöner Baß 
jener Zeit charafterijierte ben Künſtler der be» jedoch bald auffiel und ihm Colopartien ars 
fannte und erfolgreiche Bühnenfchriftiteller Felix vertraut wurden. Er blieb biefem Inſtitute jo 
Philippi wie folgt: „Er bejigt eine fchöne, | fange treu, ala er —* als Buͤhnenſänger 
ſchmiegſame Geſtalt, einen ausdrucksvollen, na- | wirkte, hat in feinem Leben fein anderes . 
mentlih im Profil bedeutenden Kopf, ein | gagement mehr angenommen und verlieh ba3 
mächtiges, im Affelt dem Rollen des Donners | — wo er feine ganze künſtle⸗ 
ähnliches Organ. Uber ich glaube, da die The- | rifche Blütezeit zubrachte, erſt an dem Tag vor 
fegraphenbrähte zwifchen feinem Herzen und feiner | feiner Penfionierung. ®. wurbe nicht nur durch 
Stimme nicht immer ganz korrelt funktionieren, | feine phänomenafe Stimme eine Zierde biejes 
daß fein Gemüt nicht immer Kunde davon hat, Kunſtinſtitutes, fondern zählte überhaupt zu ben 
was feine Zunge ſpricht: Gleichſam, als wolte | längendften Bertretern bed beutfchen Dpernge- 
er fein Inneres nicht ganz vor den Bliden | janges. Als er feine Stellung antrat, hatte er noch 
des Zuſchauers enthüllen, al3 vermeibe er ed ab« | den großen, ftimmgemaltigen Joſef Staubigl (f. d.) 
fichtlich feine Seele und das, was ifm bewegt, als Fachgenoſſen neben fich, jo dab es ihm nicht 
dem Hörer zu entfalten. In Charafteren, wie | feicht wurde, in eine erjte Stellung vorzurücken. 
in „Mare Anton‘ und „Oreſt“, in denen glän- | Doch durch Übernahme großer Partien, während 
zende Äußere Mepräjentation und namentlich der | einer Erkrankung Staudigl3 errang er ſich bald die 
thetorifche Teil hervortreten, wirft D. vorzüg« | Anerfennung und Beliebtheit bei Preſſe und Pu- 
lich; jein „Zell“ ift eine marlig gefunde, | blifum, die ihm bis zu feinem Lebensende treu 
fein „Don Cäfar” in Moretos umnvergänglich | blieb. 1869 überjiebelte er ins neue Opernhaus, 
ihönem Luſtſpiel „Donna Diana” eine liebens- | wirkte auch dort noch fieben Jahre von ganz 
würdige und anmutende Geftalt.“ Der Künft- | Wien bejubelt, bis er ſich endlih im Jahre 
fer verließ München 1886 und nahm Engage- | 1876 als „Kaspar“ nad nahezu 40 jähriger, 
ment am Frankfurter Stadttheater, wo er bis lorbeerumrauſchter fünftlerifcher Tätigkeit in den 
1889 wirkte. Dann wurde er ala Regifjeur | wohlverbienten Ruheftand zurüdzog. D. war das 
und Darfteller Mitglied des Berliner Theaters, | Prototyp eines Bafliften von mächtigem und much- 
von wo er einem Antrag and Dresdener Hof- | tigem Organ, ba3 Staunen und Bewunderung 
theater Folge Teiftete. Ihm wurde bafelbft auch | erregte, fo oft er es ertönen ließ. Seine fen«- 
die Oberleitung des Schaufpiel3 anvertraut, doch | jationellen Erfolge verdankte er aber nicht minder 
fchtte er, (1 1893) nad) einigen Jahren | der trefflichen, jorgfältigen Schulung und feiner 
reger künftlerifcher Tätigfeit wieder nad) Müns | ungemein harakteriftiichen Darftellungsart. Troß- 
hen and Hoftheater zurüd, mo er wieder rafch |bem er 40 Jahre lang im unımterbrochenen 
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Dienfte des Operngeianges jtand, jo war jelbit 
in ben legten Jahren ein Abnehmen feiner Stimm- 
ftärfe nicht wahrzumehmen und iſt es erftaunlich, 
wie ungewöhnlich lange ihm jein Löwenorgan 
treu geblieben war. Er war ein Sänger ber alten 


Wiener Schule und auch fonft in feinem ganzen 
Weſen ein echter Wiener vom alten Schlag. ne 


natürliche Begabung mar eine außerordentlich 
reihe und glüdlihe und wurde feine mächtige 
Stimme durch eine kraftvolle hohe Geftalt, ein 
ausdrudsvolles Geſicht und ein lebhaftes Tem— 
perament bei feinen Darftellungen auf das gün«- 
ftigfte unterftügt. Seine zahllojen Verehrer fahen 
biejen feltenen Mann und Künftler mit großer 
Wehmut jcheiden, denn jie mußten nur zu genau, 
daß ein Sänger, weldyen die Natur in jeder Be- 
ziehung jo überaus verſchwenderiſch ausgeftattet 
hatte, nicht jo bald miederlehren würbe. Die 
Zukunft hat biefe Annahme bejtätigt. 


zurüd, wo er num ungeftört ſich feinen Lieb» 
lingsneigungen (Jagb und Landwirtſchaft) mid- 
men fonnte, bi3 ihn am 5. Geptember 1891 
ber Tod für immer abrief. Trauernd ftanden 
alle Opernfreunde an der Bahre dieſes einzigen, 
lange unerreicht gebliebenen hervorragenden 
Sangeshelben. 

Dreher Eonrad, geboren am 11. Novem- 
ber 1859 in München. Sein Bater war Bildhauer 
und beftimmte ihn zum SKaufmanne. So trat 
Eonrad in ein Kolonialwarengefchäjt, allein ber 
Thenterteufel beherrjchte ihn bereits derartig, daß 
er in jeiner freien Zeit dramatifhe Stunden 
nahm. Seine erjten Schritte auf der Bühne 
wagte er am Mugsburger Stadttheater, wo er für 
Meine Rollen engagiert, aber auch als Statiſt 
verwendet wurde. Dies behagte ihm auf die Dauer 
nit und fo ging er zu Heinrich Jantſch (f. d.) 
nah Wiesbaden, wo er ſchon Heine komiſche 
Nollen zu fpielen befam. Jantſch förderte das 
junge Talent und nahm D. mit nad) Wildbad, 
1877, und im Sommer 1878 an das Floratheater 
in Köln, jowie im Winter desſelben Jahres nad 
Frankfurt, wo der junge Schaufpieler bereits erjte 


Rollen zugeteilt erhielt. Ein Jahr jpäter finden | 


wir ihn am Gärtnerplagtheater. 1881 mwurbe er 
ans Ningtheater nad) Wien engagiert. Nach dem 
fürchterlichen Brande besfelben kehrte er nad 
München zurüd und zwar zu feinem Glüde. Im 
Unfange fpielte D. wohl dajelbft neben Brummer 
(j. db.) nur Meinere Rollen. Uber als dieſer 
Komiler 1884 plöglich ftarb und -D. in der Lage 
war, eine Rolle nad) der anderen (oft nur mit 
einer Probe) zu übernehmen, rüdte er bald in 
eine allererjte Stellung vor und wurde ber er» 
Märte Liebling ber Münchener. Die erite fomijche 
Rolle, die er burchführte, war der „Kaſim“ in 


„Wlibaba”, und hatte er das Glüd, fortab in | 


der Dperette, im Vollsftüd, in ber Boffe, wo 
immer er erfchien, mit jeiner urwüchjigen, trodenen 
Komik ſich die Anerkennung ber Preſſe und bie 
Gunft des Publikums zu erringen. 1891 unter» 
nahm er e3 in Schlierjee, ln ur Er- 
heiterung der dortigen Sommergäjte, mit Bauern 
aus der Umgebung oder Gemwerbetreibenben aus 
Schlierjee, nachdem er diejelben entjprechend ab» 
gerichtet hatte, Bauernkomödien aufzuführen. Der 
Verſuch fiel glänzend aus und wurde ben Natur« 
ipielern derartiger Beifall zu teil, daß er es 


Dreper— Dreher 


D. zog 
ſich auf feinen Heinen Zandfis in der Brein 





| wagte, nad) dem Mufter Mar Hofpauers (ſ. d.) 
in anderen Städten zu gajtieren. Er begann in 
Münden und Berlin, und feit dieſer Seit be⸗ 
reiſte das Schlierſeer Bauerntheater ganz Deutjch- 
fand, die Schweiz, Oſterreich, und fand überall, 
1895 jelbft in Amerika, außerordentlihe Uner- 
fennung. Im Sommer fpielt ®. mit feiner 
Truppe in einem eigens erbauten Theater in 
Schlierfee. Neben feiner Bauerntruppe hatte D. 
auch eine aus Schaufpielern gebildete Geſellſchaft 
zufammengeftellt, mit der er als Hauptperſon 
Saftjpielreifen unternahm, und bie verſchiedenſten 
Vofien zur Darftellung brachte. Über D. ald Dar- 
itelfer erteile ich Hermann Bahr das Wort. Der- 
jelbe fchreibt in feinem „Wiener Theater” u. a.: 
„Dreher ijt einer jener Komiker, die gleich lachen 
machen, ohne erſt wa3 zu tun, bloß indem fie 
da jind. Er braucht nicht erft Grimafjen oder 
Rointen. Er kommt, fieht jih um und wie er 
nur zu reden anjängt, laden ſchon alle. Er 
macht feine Wie oder Späße; er macht überhaupt 
nicht3: ec ſchielt nicht, er hinkt niht, er ftottert 
nicht, er tänzelt nicht, er näfelt nicht und was fonjt 
noch die nötigen Behelfe der Luſtigmacher find. 
Er hat das gar nicht erjt nötig: alle laden ja 
ihon. Was er zu jagen hat, wirb er immer auf 
die natürlichfte und hlichtefte Weiſe jagen, wie 
brave bayerifche Bürger eben reden; wenn er 
ein Couplet fingen joll, bewegt er ſich kaum, 
zwinkert faum, agiert faum und doch lachen alle. 
Seine bloße Gegenwart allein it ſchon fomiih“. 
Allerdings fei zur Steuer der Wahrheit berichtet, 
dab feine Komik fpeziell in Deutichland von 
ſchlagender Wirkung ift, während es ihm in Ofter- 
reich nicht recht gelingen will, die gleichen Er— 
folge zu erzielen. D. wird auch die Ehre zu teil, 
jeit 1894 jaft jedes Jahr zum Deutſchen Kaijer 
nach Wiesbaden bejohlen zu werden, wo er jo- 
wohl bei ben gemütlichen Ubenden al3 auch bei 
‚ Feftvorftellungen durch feine Kunſt ben hoben 
| Herrn beluftigt. Er hat auch ausgeſprochenes 
Talent zur Coupletdichtung und Schriftftellerei, 
das ihm ſchon manden Erfolg bradte. Abge— 
jehen von jeinen zahlreihen Inſzenierungen und 
ı Bearbeitungen veröffentlichte er im bayerijcher 
Mundart bisher die Gedicht - Sammlungen: 
| „Luftige Jagd”, „Schußzeit“, „Ju -Schrah“, 
„Kirchweih“, „Münchener Originale”, „Schlier- 
ſeer⸗G'ſtanzl“ 2c., die alle von eriten Münchener 
Künftlern illuftriert, vielen Beifall fanden. Auch 
wurde eine Anzahl feiner draftiichen Hochlands— 
lieder im Dialekt in Muſik geſetzt, von denen bie 
Sammlung „Herrgott jan mir Leut'“, Muſik von 
Joſef Krägel (j. d.) die befanntejten find. 
Dreßler Lili, geb. in Würzburg als Die 
Tochter eines lönigl. Bezirfsarztes. Schon in ben 
Kinderjahren fielen ihre helle, reine Stimme und 
ihre mufifalifche Sicherheit auf. Alles Gehörte fang 
ſie richtig nad) und auch die Betonung war mit- 
unter ganz erftaunli gut. Man entſchloß jich 
daher, die Kleine ausbilden zu laſſen. Zuerft er- 
teilte ihr eine tüchtige Gefangslehrerin, eine Schür 
lerin der Taliani, Unterriht und 1881 übernahm 
Johanna Zachmann-Wagner (j. db.) ihre weitere 
ı Ausbildung. Nach einem Probejingen auf ber 
Münchener Bühne, das von bejonders günftigem 
Erfolg begleitet war, entſchloß man fich jofort, die 
‚ Junge Künftlerin an das Hojtheater zu verpflichten 


und trat biefelbe am 14. März; 1883 ala „Pa- 





Drewes— Druder 
mina” in der „Bauberjlöte” vor das ftrengur- | vorftellung vom „Barbier v 


teilende Bublitum der bayrijchen Hauptftabt. D. 
brauchte jedoch feine Kritik zu fürchten, denn ihre 
Stimme unb ihre treffliche Schulung erwedten ald« 
bald einftimmigjte Anerkennung. Noch erhöhteren 
Beifall fand ihre zweite Antrittsrolle („Marga- 
rethe‘ in — In dieſer zweiten Partie 
vergaß man bereits vollſtändig, daß man eine An⸗ 
fängerin zu beurteilen hatte und Publikum und 
Kritil äußerten ji in ben 
über die Leiftung der jungen Debütantin. Die 
Künftlerin verließ dieſes Kunftinftitut auch nicht 
mehr, und ba man berjelben eine ſich von Rolle 
zu Rolle, von Jahr zu Jahr fteigernde hervor⸗ 
ragenbe künſtleriſche Polition einräumte, wurde 
jie durch ihre Sicherheit und Vieljeitigleit im 
jugendlich dramatijhen Fach eine Hauptſtütze 
des Münchener Opernrepertoirs. Raſch vermehrte 
fie den Kreis ihrer Rollen und zählten bald 
„Kat atharina” , „Mignon, „Elſa“, „Elijabeth“, 
„Bamina”, „Agathe“, „Santuzza”, „Unna“ 
(„Weiße Dame‘) zc. zu ihren ** Leiſtungen. 
1889 berief man ®. zu ben Feſtſpielen nad) Bay⸗ 
reuth, wo jie ala „Eva“ in den „Meifterjingern“ 
unb „Solomäbden” im „Barcifal”, einen inter- 
nationalen Publifum Beweiſe ihres reichen Kün- 
nen3 geben konnte. Sie brachte für die Bühne eine 
Summe jhägbarer Eigenihajten mit: Eine mohl- 
tönende metallreine Stimme, (ihr Organ war ein 
... Sorran von beträdtlihem Umfange, bem 
der unbefinierbare Zauber jungfräulicher Herb» 
heit in hohem Grabe eigen war) gute Schule, (fie 
fand lange ftart unter dem unmittelbaren Ein- 
fluß — Lehrerin, der ſie entſchieden ihre raſche 
Karriere verdankte) natürliche muſilaliſche Be— 
gabung, raſche Aufjaifungsfähigkeit, ernftes Stre⸗ 
ben und bem vollen Reiz der Jugend. 
Drewes Dtto, geboren am 24. Juli 1845 
n Roftod. Sein Vater war Kantor am ber 
3—*. daſelbſt. Schon als Obergymnaſiaſt 
beteiligte er ſich an, den Dratorienaufführungen | 
in Roitod, und trat 1866 als Eleve in das Groß⸗ 
berzoglihe Theater in Schwerin ein. Dort —— 
er Schüler vom Kammerſänger Wilhelm Din 
in deſſen Rollenfach er allmählih hineinw 
bi3 er ala „Eremit” im „Freiſchütz“ bebütieren 
lonnte. Seine eigentlihe Antrittörolle jedoch war 
der „Offizier in „Ajtorga“. Er verblieb in 
Schwerin bi3 1868, wirkte hierauf am Hoftheater 
in Braunfchweig und Tehrte 1872 wieder nad) | 
Schwerin zurüd, wo er ald „St. Bris“ in „Quge- | 
notten” bebütierte. Geit dieſer Zeit verblieb er 
im Verbande * Hofbühne und nimmt daſelbſt 
als Vertreter des ſeriöſen Baßfaches eine ganz 
hervorragende künſtleriſche Stellung ein. Er i 
ein kraft⸗ und ſtimmbegabter Sänger und ſeine 
muſilaliſche Bildung, feine reine Intonation, feine | a 
feine Phrajierung, feine gejanglihe Ausdauer, 
imterftügt von nicht zu unterjchäßgender ſchau— 
ſpieleriſcher Fähigkeit, brachten ihm von ben maf- 
— Seiten reiche Anerlennung. Dieſer 
chaffensfrohe und zielbewußt geſtaltende Künſtler 
gehört zu dem Stuͤtzen bes Jmjtitutes, und bie 
außerordentliche Liebe und. Verehrung, die er 
als Künftler und Menſch in allen "Reifen ber 
— — Reſidenz fi erworben hatte, | 
entlich ber Feier feines fünfundzwan- 
Hiejäßrigen — —* (16. September 1897) 
zum lebhafteften Ausdruck. Es wurde ein? Feite 
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n Sevilla“ veran- 
ftaltet, in welcher ber efeierte feinen trefflichen 
„Doktor Bartolo” fang. Bon feinen anderen de 
vorragenden Leiſtungen feien erwähnt : e⸗ 
phiſto, ‚Seporello“, „Saraftro”, „Kaspar“, 
„Hunding“, „Rocco“, „Halftaff“, „Baculus“, 
„dan Bett“ ꝛc. 
Dröfger Geor 


eb 17. 
tember 1854 in — —* Er 


Schleſien), Sohn eines 
chdem er ſich vier Se— 
meſter mit dem abe ber Jurisprudenz be» 
ihäftigt hatte, fonnte er bie Neigung — Bühne 
nicht länger unterbrüden, verließ die Univerfität 
und ſchloß ſich einer Meinen fchlefifchen Schmiere 
an, = auf Teilung jpielte. Als „Knecht Conrad‘ 
in „Die Lieder der Mujilanten‘ betrat er zum 
erftenmal die Bühne (dramatifchen Unterricht hat 
ihm Heinrich Oberländer [j. d.] erteilt), Rad. 
dem er auf mehreren Meineren Bühnen tätig ge- 
wejen war, fam er 1876 nad) Görlig, von dort 
nach Bremen 1879 (Untrittärolle „Horatio” im 
„gamlet‘), bann nad; Hannover 1880 (Untritts- 
* „Fourchambaoult jun.“), hierauf nach Sig- 
— (Antrittörolle „Don Cäjar“ in „Braut 
eifina‘). Dann n wir in Mann» 
Beim (Antrittsrolfe Loris Ipanoff“ in „Feo⸗ 
Dora‘), von wo er einem Rufe and Oldenburger 
Hoftheater Folge leitete (Untrittörolle N 
„Egmont”). Dort fand er nicht nur 
barftellender Künjtler —. —— 
ſondern betätigte ſich auch als Oberregiſſeur un 
artiſtiſcher Leiter. Bei feinem Scheiben von dieſer 
Kunftftätte (1885— 1896), wurde er vom Groß- 
herzog in Anerkennung feiner Berdienjie zum 
Ehrenmitglied des Hojtheaters ernannt. Er be 
gab fich hierauf nach Berlin, wo er in den Verband 
des Berliner Theaters (1897) trat (Antritts- 
rolle „Projper” in „Der legte Brief“) und 1898 
die Leitung des Belle-AMlliance-Theaterd über- 


nahm. Gr mußte bafelbit ſowohl durd feine 


fünjtleriichen Leiftungen, als auch durch jeine 
direltorialen Fähigkeiten und hervorragenden 
Eigenſchaften ala Regiſſeur derart die Aufmerk- 
„ſamleit auf ſich zu lenten, daß er 1899 einen 
Antrag ala Regiſſeur und Dramaturg ana könig- 
liche aufpielhaus in Berlin erhielt, dem er 
auch Folge leiftete. Am 30. April 1899 trat er 
im Belle-Mlliance-Theater ala „Conrad Bolz“ 
zum legtenmal als Darjteiler vor das Publikum. 
D., ber ji) ald Bonvivant und Konderjations- 
iebhaber ben Namen eines gewandten und benfen- 
ben Schaufpielers erworben hatte (zu jeinen beiten 
Rollen zählten: „Bolz“, „Graf Waldemar“, 
„Reij-Reifilingen“ 5 ‚"Beunelles“ in „Cyprienne“, 


iſt Mercutio „„Clavigo“, „Don Cäſar“, „Erſter 


Rh er“ im „Wallenfteind Lager‘ 2c.), bewährt ſich 
in jeiner neuen Stellung al3 geihmadvoller, 
—— Künſtler. 

Druder Clara, geboren am 12. November 
1871 in Wien, befucdhte jchon 1884 das Konſer— 
batorium, wo fie Schülerin von Baumeifter und 
Tyrolt (f. d.) wurbe, und verlieh das Inſtitut 1887 
mit der goldenen Medaille und dem erjten Preis 
ausgezeichnet. Ihr erſtes Engagement fand ſie 
am Stadttheater in Mainz, lam von dort nad) 
Breslau und jpäter nach Königsberg (1883 bis 
1890). An biefem Kunftinftitute hatte fie Ge- 
legenheit, künſtleriſch auszureifen und das Lob 
der Kritik zu erwerben. Hierauf wurde fie Mit- 
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glieb des Wiesbadener Hoftheaters, fügte ſich 
auch dort geſchmeidig in das Kunftenfemble biejer 
Hofbühne ein und hätte gewiß noch mehrere Jahre 
bafelbft im Fache ber Naiven an erfter Stelle 
gewirkt, wenn ihr nicht ein verlodender Antrag 
ans Frankfurter Stadttheater 1891 zugelommen 
wäre. hr im Juli diefes Jahres daſelbſt ab» 
ſolviertes Gaftipiel („Haub und „Fran⸗ 
ziska“) fiel glüdlich aus und da fie ſich als 
Mitglied bes Frankfurter Künftlerperfonals wei- 
tere Wusbildung ihres allgemein anerlannten 
Talente verſprach, jchied fie vor Ablauf ihres 
Kontraftes von Wiesbaden und überfiedelte ans 
Frankfurter Theater, wo fie zwei Jahre lang 
unter fteigender Anerkennung zu wirken Gelegen- 
heit hatte. Während ihres —— daſelbſt 
kreierte ſie auch im Februar 1892 die „Dorina“ 
im Rovetta3 gleicdhnamigem Schaujpiel, gelegent- 
lich der Erftaufführung desſelben in Deutichland. 
1893 vertaufchte D. Frankfurt mit Berlin, wo jie 
am Leffingtheater teifweife zum Erſatz für bie 
nad) Wien abgegangene Lilli Petri (f. d.) engagiert 
wurde. Sie wirkte dajelbft ebenfalls im Fach ber 
naiven und jugendlichen Charalterrollen. Nach 
faum zweijähriger Xätigfeit verlieh fie dieſe 
Bühne, nahm fortab fein feftes Engagement, 
ſondern erfcheint nur zeitweilig in Wollen mie 
„Magda, „Francillon“, „Sans Gene”, „Ey 
x ala Saft an den verfchiedeniten 
beutfchen Bühnen. 

Druder Ernft, geboren am 23. Oftober 
1855 in Hamburg, Sohn eined Kaufmannes. 
Nicht ganz 18 Jahre alt, wibmete er ſich ber 
Bühnenkarriere. Sein erfted Engagement fand 
er am Stadttheater in Roftod, dann Tam er 
ans Stadttheater nad; Riga, Hierauf nad; Reval 
und St. Peteräburg, von wo er nad) Hamburg 
zurüdfehrte, um in ben Verband bes National» 
theater3 bafelbft zu treten. Er debütierte hier 
als „Feldt“ im „Beilchenfreffer” und erwies ſich 
fowohl in jugendlichen Bonvivant- wie in Charal- 
tereollen al3 gewandter, talentierter Schaufpieler. 
Im Jahre 1878 übernahm er bie Direktion bes 
Earl Schulpe-Theaterd und trat 1879 am bie 
Spitze des LZentralhallen-Theatere, das er bis 
1884 feitete. Im leptgenannten Fahre übernahm 
er das damalige Variete-Theater, dem er 1893 
ben Namen Ernſt Druder-Theater gab. 1897 
fand bie Pereinigung biefer Bühne mit dem 
Bentralhallen- Theater ftatt. Seiner Initiative 
tft es zu dbamfen, daß er ba3 phantaftiiche Aus» 
ftattungsftüd, dad namentlih am Bentralhallen- 
theater das Repertoire beherrjchte, immer mehr 
und mehr durch Stücke ernfthafterer ſtunſt⸗ 
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fi bald Bahn, und nad kurzer Zeit wurden 
ihr Rollen wie „Herzogin von Gerolftein”, „Lau⸗ 
ra“ im „Bettelftubent”, „Rofalinde” in ber 
„Fledermaus“, „Fantaska“ in „Indigo“ ꝛc. zu- 
geteilt, die fie mit großem Erfolg zur Darftellung 
brachte. Als „Saffy“ im „Zigeunerbaron“ ver» 
abſchiedete ſie ſich von Berlin und nahm Engage» 
ment am Wiedener Theater. Hier bebütierte 
fie als „Marie“ in „Karneval in Rom” und 
eroberte fich als „Königin“ im „Spitzentuch“, 
„Nanon“ ꝛc. bald die Gunft des Theaterpubli- 
fums. Auch in Budapeſt, fowie auf ihren Gaft- 
fpielreifen, bie fie duch Italien und Rumänien 
unternahm (1888—18%), wurde jie als „Boccac⸗ 
cio“, „Donna Juanitta’, „Schöne Helena’, „Sees 
kadett“ ıc. mit Beifall überfchüttet. Ihre Stimm- 
begabung, der Wohlflang ihres Organs, ſowie ihre 
befondere mufilalifche Intelligenz und bie ge- 
fhmadvolle Vortrags» und Darftellungsart ver- 
anlaßten bie Stünftlerin, jich bei Signora Deruba, 
Fräufein Seehofer und Kapellmeiiter Heinefetter 
für den Übergang zur Oper vorzubereiten, der 
ihre auch durch ihre befondere Energie über alles 
Erwarten gelang. Nach breijährigem Studium 
fang fie als erfte große Opernrolle die „Selifa‘ 
in der „Aftikanerin“. Die ftimmliden Mittel 
verhalfen ihre auch Hier zum Erfolg, und mit 
fiegreicher Friſche und Kraft bemältigte fie bie 
große Aufgabe. Überall trat das Edelmetall 
ihrer Stimme ungetrübt zu Tage. hr erftes 
Engagement al3 Opernfängerin fand fie in Dan- 
zig, wo fie ala „Micaela“ debütierte. 1899 bis 
1900 wirfte bie Künftferin auch in Riga, hat 
jebod ihre Tätigkeit al3 Operettenjängerin nie 
ganz m... unb ftet3 ben Ruf, ben jie feiner 
Beit in Deutichland und Hfterreich auf dem Ge- 
biet ber leichtgefhürzten Mufe erworben hatte, 
von neuem bejtätigt. Ob in ber Oper ober in 
ber Operette, immer lobte man bie Ausfpradje, bie 
bei ber Fülle des Tomes von überrafchenber 
Deutfichfeit war, ihr ſtarles Ausbrudsvermögen 
und ihr frisches, ſympathiſches Spiel. Die 
Künftlerin ift ſeit 1893 verheiratet mit bem 
Opernjänger Sigurd Lunde (f. b.) 

Drude Mar, geboren am 3. April 1845 
in Bunzlau (Schlefien), Sohn eines Maurer» 
meiſters, befuchte bis 1862 bie MNealfchule in 
Köln, war dann bis 1864 ald Geometer in Bom- 
mern und in ber Provinz Sachſen tätig, worauf 
er am 27. September 1864 zu Oſterholz in 
Hannover bei der reijendben Gefellfchaft von Fer- 
dinand Baſté (f.d.) feine Bühnenlaufbahn begann. 
Nachdem er vier Jahre bei ambulanten Bühnen in 
Holftein und Schlefien engagiert geweſen war, 


richtung zu erjeßen vermochte, was ihm nach | fam er 1868 an bad Sommertheater'in Frankfurt 


Überwindung gar mancher 


Hinderniffe und a. D., hierauf wirkte er bis 1872 am Bres— 


Schwierigkeiten doch infoweit gelang, als ſeine lauer Stadttheater, von mo er fein Engagement 


Berfuche, bie Ausftattung in ben Dienft altueller | 


Beitfragen und Tagesereigniffe zu ftellen, fchlieh- 
li pojitive Nefultate erzielten, während er ſich 
am Ernft Druder-Theater die Pilege des Ham- 
burger Lofalftüdes zur Wufgabe ſtellte. Much 
auf diefem Gebiete lohnten andauernde Erfolge 
feine Bemühungen. 

Druder Zerline, geboren am 8. Juni 
1865 in Hamburg, Todyer eines Kaufmanns, 
Mit 15 Jahren wurde fie für Chor und Heine 
Rollen am Friedrich Wilhelmftädtfchen Theater 
in Berlin engagiert. Allein ihr Talent brach 





am großherzoglichen Hoftheater in Schwerin an⸗ 
trat, nachdem er als „Seeburg“ in „Ein weißes 
Blatt” und „Chaliſae“ jeine Befähigung für 
das Rollenfach bed ausjheidenden Siegwart 
Friedmann (ſ. d.) bewieſen hatte. Und fo wirft 
nun dieſer Künſtler im Fache der ernſten und 
humoriſtiſchen Charalterrollen an dieſem Kunſt⸗ 
inſtitut, woſelbſt er unbedingt zu den erftflafji- 
gen Darftellern gezählt wird, Er ift ein natnı- 
wahrer Darfteller, ber mit Glüd die im Leben 
gemachten Beobachtungen ſcharf und vortrefflic 
auf der Bühne verwendet. Seinen Tünftlerijchen 


Düffle— Dumont 
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Ei en lommt eine außerordentliche 
Buhnenroutine ſehr zu ſtatten, und kann man 
all feinen Rollen feines Verſtändnis und Ge— 
ſchmack nachrühmen, ſowie warme Töne echter 
Herzlichleit. Ein Blick auf fein Repertoir 


beweiſt ſeine ganz beſondere Bielfeitigfeit. 
So jeien — „„Franz Moor“, „Shy⸗ 
loch, III.“ erwähnt, welchen 
„Falſtaff“, — Klaus”, „Gieſecke“ im 


„Weißen Röhl, „Müller Bob, „Baron v. d. 
Enge“ harakteriftifch gegemüberftehen. D. ift 
auch Dialektlünftler, wovon mieder fein „Ontel 
ce gg fein „Wurzeljepp‘ Zeugnis geben, 
Karl, geboren am 3. ember 
1816 im ——3 Er war ein außerordentlich 
beliebter Baßbuffo, und * nur an erſten The» 
atern engagiert. Anfang ber 50er Jahre er- 
wied er ſich ald bedeutende Stütze des Deich 
mannfchen Theaters in Berlin und hinterließ fein 
Abgang an das —— Hoftheater (1853) eine 
merfliche Lüde im epertoir und ber Theater- 
fafie, da er fich nicht nur in ber Oper, fondern 
auch im Schaufpiel und in der Poffe fait un«- 
entbehrlich gemadht hatte. D. mar auch ber 
ftor Hippe” in „Guten morgen, Herr 
Fiiher”. Ganz Hervorragendes leiftete er in 
den Ditterdborffihen Open „Doltor und Apo- 
thefer” unb „Hieronymus Knicker“. Er war lange 
Zeit ein Liebling des Berliner Theaterpubli» 
fums. Nicht minder jhägte man feine Lei⸗ 
en am Hoftheater in Hannover, in deſſen 
—— er 1860 trat und bis zu ſeinem Tode 
(17, Februar 1880) verblieb. 
Düringer Earoline (geborene Lange), 
eboren am 3. Auguft 1802 in Darmitadt. n 
itig entwidelte ſich ihre ſchöne Stimme, die 
ihe Vater, eim heſſiſcher Stabsaubiteur, ent» 
ſprechend ausbilden ließ. In Franffurt betrat fie 
ag die Bühne und feffelte ihre Stimme und 
ihe felten ſchöner Mezzofopran das Publikum 
ich bei ihrem Debüt. Hier heiratete fie dem 
änger M. Brauer, ber fie jedoch bald zur 
Witwe machte. Sie nahm nun längere Zeit fein 
Engagement, jondern trat ſowohl ala Bühnen- 
wie Sonzertfängerin in Deutfchland und Der 
Schweiz mit großem Erfolge auf. Im Jahre 
1836 nahm ſie ein vorteilhaftes Engagement 
in Leipzig an. Dort wirfte fie bis 1843, über- 
fiebelte in diefem Jahre nach Mannheim, wo jie 
jich jedoch, obymwar bisher beim Publifum aufer- 
ordentlich beliebt und für die Kunſt begeiftert, 
niht mehr engagieren lie. Sie fang nur 
noh in fleineren Streifen, und waren es 
namentlich Vollslieder, zu denen ihr talentvoller 
Gatte den Tert bichtete, die jie mit Vorliebe 
zu Gehör brachte. Viele berjelben verbanfen 
ihrem feelenvollen Bortrag weitefte ®erbreitung. 
Als Bühnenfängerin zeichnete fie ſich beſonders 
als „Zancreb‘‘ und „Sertus aus, Gchreden 
und Sorge, welche bad Nevolutionsjahr mit ſich 
brachten, zerrütteten ihre anjcheinend feite Ge— 
ſundheit, us erlag dieſe hervorragende Sängerin, 
u fie —— vom Schlage gerührt worden 
‚ einer Gehirnerweichung am 26. Juni 1853. 
Ei war feine glänzende Sängerin, aber ihr Ge⸗ 
fang erwärmte und fie fand Liebe, Achtung und 
Verehrung, wo immer fie aud) erſchien. 
D. verheiratete ji) 1829 mit dem Schau- 
ipieler BHilipp Jacob Düringer, ge 
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boren 1809 in Mannheim. Er war in Mann 
heim (1826—1828), freiburg, Frankfurt, Wien, 
Hamburg, Münden, Leipzig 1835—1843, Mann⸗ 
heim 1843—1853 und Berlin 1853—1870 en» 
gagiert. „In ben meilten feiner Stellungen war 
er hauptjächlich al3 Regiffenr Hervorragend tärig, 
und eniwidelte als ſolcher künſtleriſchen Gefchmad, 
ben er beſonders in ber mise en scene und 
Anordnung von Maſſen befunbete.” Als bar- 
ftellender Künſtler gelangen ihm weiche, gut⸗ 
mäütige und leidende Charaktere am beiten. D., 
ber mit dem Schaufpieler 2, Barthel3 ein Theater» 
leriton herausgegeben Hatte, verjuchte fich auch 
mit entjchiebenem Glüd als Dichter (feine Ge» 
bichte „Künſtlerhauche“ erjchienen 1834, und zwei 
Schaufpiele „Ronradin” und „Der Eritönig“ wire 
ben mit vielem Beifall gegeben). Er jtarb am 
12, Mai 1870 in Coburg. 

Dumont Louife, geboren am 22, Fe 
bruar 1866 in Köln, Tochter eines Kaufmannes. 
Urfprünglich wollte jie gar in ein Klofter gehen, 
allein bald änderte fih ihr Sinn und nad 
bem fie von Raffel aus einem pe "era Terr 
nah Berlin Tam, erhielt fie von Hugo Gott- 
ſchall foftenlojen dramatiſchen Unterricht. Noch 
im Sommer desſelben Jahres konnte fie als 
„Braut von Meifina” am Berliner Refibenz- 
theater zum erftenmal öffentli” auftreten und 
wenige Monate jpäter erhielt D». ihr erſtes En⸗ 
gagement am Stadttheater in Hanau. 1884 fam 
fie and Deutſche Theater nach Berlin, wo fie 
jedoch ala Unfängerin nicht? zu jpielen befam, 
jich umglüdlich fühlte und ſchon nad) einem Jahre 
die erbetene Entlajjung erhielt. Sie wandte ſich 
dann nad Reichenberg. Dort eröffnete ſich ihr 
ein großer Wirfungstreis (als „Deniſe“ unb 
„Nero“ erzielte fie bafelbit die ſtärlſten Er— 
folge} und errang eine foldje Beliebtheit, daß 
man ber jungen Schaufpielerin bei Eröffnung 
nes neuen Karlsbader Theaters den Bortrag bes 
Prologs anvertramte, ben fie auch zur allerbeften 
Geltung brachte. 1887 wurde D. and Hofburg- 
theater engagiert, wojelbft fie, nach zweimonat- 
licher Übungszeit am Stadttheater in Graz, am 
16. April als „Deborah, und am 21. als „Jung⸗ 
frau von Orleans“ debütierte. Zwei Jahre 
verblieb die Künftlerin an dieſer Kunſtſtätte, 
allein unbefriedigt infolge mangelhafter Beichäf- 
tigung, und da fie neben der Wolter nicht em- 
porzufommen vermochte, verlieh fie, zumal jie 
auch wohl fühlte, „daß zwiſchen dem was in ihr 
zu einer perſönlichen Auffaſſung, einem indivi» 
duellen Runftftil drängte, und dem, was man als 
Tradition am Burgtheater hente, doch nie eine 
rechte Beziehung herzuftelfen jei, au wohl 
noch Mei in jeder Beziehung,” biefe Kunſt- 
ſtätte und folgte einem Rufe an das Hoftheater 
in Stuttgart. Hier begann für ſie die Zeit 
ber eigentlichen künſtleriſchen Entwickelung. Dort 
fand jie Gelegenheit, ſich ſchrankenlos entfalten, 
ihrer Individualität Rechnung tragen zu Tönnen, 
ſich innerlich zu befeſtigen, ſchauſpieleriſch zu vech⸗ 
ſen und zu gedeihen, bis ſie, in jeder Weiſe 
gefördert, die volllommene künſtleriſche Reife er⸗ 
—* Das Publikum verehrte ſie, ja ſie wurde 
in Stuttgart geradezu populär. Während ihrer 
Tätigleit daſelbſt wurde ihr auch Gelegenheit ge» 
geben, ſich das erſte Mal mit ofen, ihrer 


\fünftigen Domäne, eingehend zu beichäftigen. 
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Auch Subdermann, Hauptmann und andere mo— 
berne Autoren wurden ind Repertoir aufgenom« 
men, welche alle in ihr fat ausnahmslos eine 
iſtvolle AInterpretin fanden. 1893 mwurbe bie 
ünftlerin nad Rußland geladen und gefiel 
namentlich in Petersburg und Moskau fo be» 
dingungslos, daß fie ſich feither alljährlich da— 
hin begibt und daſelbſt aud; die „Magda” zur 
erſten Darftellung bradite.. 1895 erfolgte bie 
Trennung der Stuttgarter von ihrem Liebling, 
denn in diefem Jahre wurde D. an das Leſſing- 
theater nad) Berlin geholt, nicht ohne ſich vor— 
her zu einem alljährlichen längeren Gajtfpiel 
verpflichtet zu haben; 1897 trat fie in den 
Verband bes Deutjchen Theaters, das fie fortab 
nicht mehr verließ. Dier wurden ihr durch die 
moderne literarifhe Produktion weitere bedeu— 
tende Aufgaben geboten, die fie alle in ihrer 
interejjanten eigenartigen Weife zu löſen mußte. 
Halb Realiſtin, halb Idealiſtin, it das Reid) 
ihrer Kunft — ba ihr Darftellungövermögen un» 
gemein ausgedehnt ift, und fie, mas fie einmal 
erfaßt Hat, ftet3 mit gleicher Schärfe und Ehr- 
lichkeit, mit gleidem Gejhmad und Maß wieder- 
zugeben weiß — ein jehr weites. Wenngleich 
ihre Ibſenrollen obenanftehen, jo hat fie dennoch 
wiederholt an der Hand Schillers, Goethes und 
Grillparzers Beweiſe ihrer herborragenden Ge— 
ftaltungslraft und Charakteriſierungsgabe ge— 
geben. 
Dumont-Supanny Julie, geboren 1840 
in Wien, Gie befuchte das Konſervatorium ihrer 
Baterftadt, wo jie unter der Profeſſorin Marcheſe 
auffallende Fortichritte machte. Nachdem fie ſich 
bie Bewilligung ihres Vaters zum Theater zu 
ehen endlich erbeten hatte (jie mußte ihren 

miliennamen Swieceny ablegen) und ſich nod) 
in Mailand bei Brofeifor Lamperti im Stolora- 
turgejang verpollitändigt hatte, betrat fie - in 
Krakau zum erftenmal die Bühne, Ihr nächites 
Engagement war Brünn 1860—1862, bann 





Dumont-Suvanny— Durant 


Leiftungen wie „Lyonel“, „Wilhelm Meifter”, 
„Zamino“ ⁊c. viel Beifall finden. Er hat feinen 
Wohnjig in Frankfurt aufgefchlagen und bindet 
fi) vorderhand durch fein feftes Engagement. 
Durant Auguft, 1790 in Schlefien ge- 
boren, wollte jich urfprünglich dem Studium der 
Theologie zumenden und bezog die liniverfität 
Halle. Allein eine dort gaftierende Schaufpieler- 
geſellſchaft mwedte in ihm die Luft zur Bühne 
und er ging nad; Weimar, um ſich unter Goethes 
Leitung für dad Theater auszubilden. Goethe 
fand Gefallen an dem jungen Mann, und nad 
furzer Unterweifung ließ er ihn ala „Aujuſt“ 
in „Die Ehefcheuen‘ am 13. Januar 1812 auf- 
treten, Seine jchöne Bühmenerjcheinung und fein 
Hangvolle8 Organ, ſowie jein gemanbtes 
Benehmen wieſen auf das Liebhaberfah bin, 
das er aud baldigft voll ausfüllte, und 
in weldem er Treffliches leiſtete. Goethe 
gewann D. immer lieber und bevorzugte ihn for 
gar mitunter vor dem übrigen. Er übertrug ihm 
nach und nad) die Rollen Woljfs, in denen der 
junge Künftler es ſich angelegen jein lieh, jeinem 
großen Vorgänger nadyueifern. Als „Poſa“ 
fam er Wolff am nächſten. Nachdem er jugend- 
liche Rollen hvie „Mar“, „Pylades“, „Mortimer‘, 
„Tempelherr“, „Apiani“ x. Jahrelang mit 
großem Glück ſpielte, ging er allmählich in 
das Fach ber Heldenväter und älteren Charalter- 
rollen über, In diefer wie in jener Periode 
jedoch zählte der „Taſſo“ zu feinen bedeutendften 
Leitungen, ja e3 war feine weitgepriejene Mei- 
fterrolle. In Des Spiel herrſchte Ruhe und 
Befonnenheit vor, in der er fogar oft um einen 
Grad zu weit ging. Die ungeziwungene Behanb- 
lung des Verſes, fowie gejchmadvolle Deflama- 
tion im Drama gehörten zu feinen hervorſtechen⸗ 
den künſtleriſchen Eigenjdhaften. Seine Beliebt- 
heit verleitete ihn allerdings auch manchmal zu 
Yäjligleiten auf der Bühne, wi: jalopper Gang, 
zu ftarfe Hand» und Fußbewegungen x. Doc 


wurde fie für das Krollfche Theater in Berlin | diefe Heinen Mängel wurden von feinen großen 
geivonnen, wo ſie geradezu Genfation machte, | Vorzügen, wozu aud die leichte Handhabung 
Hierauf- wirkte fie in Köln, gehörte dann drei des Dialogs im Luftfpiel fam, in den Schatten 


Jahre dem Stadttheater in Riga an und Fam | geftellt. 
Dann finden wir jie |Lehrmeifter Goethe und Schiller der Weimarer 
wieder am Stadttheater in Köln und hierauf in | Bühne bis zu feinem Tode treu. 


von bort nad) Leipzig. 


Breslau. Ihr leptes Engagement war an ber 
Friedrih Wilhelmftädtihen Bühne in Berlin, 
wo fie bejondere Verehrung genoß. Gie war 
bei ben Kollegen wie bei dem Publikum gleich 
beliebt. Am 15. Mai 1872 wurde bieje ge- 
fchäßte Sängerin ber Kunſt für immer ent« 
rifjen. 





D. blieb aus Dankbarkeit für. feine 


Gelbft auf 
Gaſtſpiele begab er ſich wenig oder gar nid. 
Er ſtarb noch rüftig mitten in Ausübung feiner 
Kunft am 12, Februar 1852. Mit ihm fchied 
ber legte Schüler des großen Direltorenpanares 
aus dem Leben. 

Er war in zweiter Ehe mit der Schau 


D., welche mit Kapellmeifter Dumont | jpielerin Erneftine Engels vermählt. Dieje 


verheiratet war (1866), beſaß ein bedeutendes | Künftlerin, die eigentlih Engel hieß (Goethe 
bramatifches Talent und ein muſilaliſches Ge- veranlaßte fie, dad „s“ ihrem Namen anzur 


dächtnis, dad Bewunderung hervorrief, 
Repertoir umfaßte alle Koloraturpartien. 
fie aud; als Künftlerin auftrat, fie gewann über» 
alt ihre Zuhörer im Sturm, 

Dupont Guftap, begann jeine Gänger- 
laufbahn 1897 in Augsburg und trat, nachdem 
er in Danzig 1898, Düfjeloorf 1899 engagiert 
geivefen war, im Jahre 1900 in den Verband 
der Wiesbadener Hofbühne, woſelbſt er bis 1901 
verblieb, Er ift ein Iyrijcher Tenor mit nicht 
gerabe fehr mweittragendem, aber jehr jhön aus. 
geglichenem, wohlflingendem und gute Schule 
verratendem Organ, ein Inrifcher Tenor, deſſen 





Ihr | hängen), war ebenfalls in der Schule Goethe 
Wo Schiller 


herangebildet worden und mie ihr 
Mann ausjchlieilih am der Meimarer Bühne 
tätig. Als Liebhaberin fiel fie niht auf. Sie 
wurde auch nur in zweiten Partien fowohl im 
Schaufjpiel wie in der Oper verwendet. Wllein 
fpäter, al3 fie ind Mutterfad; überging, fie wurde 
die Nachfolgerin der alten Bed, erſchienen ihre 
Leiftungen höchſt beadhtenäwert, und oft Fonnte 
man ſich an ihren Darftellungen ehrlich ergögen. 
Die Amme in „Romeo und Julia‘, „Obſthänd⸗ 
lerin Sujanne” im „Armen Poeten“ (ein ba» 
mal3 be.iebies Nepertoirjtüd) fonnten, wie ihre 


Duftmann-Meyer 


Anſtandsdamen („Herzogin von Friedland“ ꝛc.) 

in feine beſſeren Hände gelegt werden. Dieſe 

achtenswerte Künftlerin ftarb am 24. Juni 1845 
Weimar 


in 
QDuftmann-Meyer 2ouife (geb. Meyer), 
geboren am 22, Auguft 1831 in Wachen, war 
die Tochter eined Theaterinjpeftor3 ımb einer 
beliebten Dpernfoubrette, von ber fie auch zur 
erft ihre mufilalifhe Ausbildung erhielt. Ihren 
eriten theatralifchen Verſuch te fie 1848 am 
Joſefſtãdter Theater, mo fie egenheit hatte, 
ji) unter Lorking, ber zu jener Zeit als Kapell- 
meijter an biefer Bühne mirkte, weiter aus⸗ 
zubilden. Bon Wien führte fie ihr Weg über 
Breslau an bad Kurfürftliche Hoftheater in Kaffel. 
Dort ſchwang fie fi) unter Spohrs Leitung troß 
ihrer Jugend, raſch zur erften bdramatiichen 
Sängerin empor und war zwei. Jahre daſelbſt 
ala ſolche anerkannt. 1852 trat fie in den 
Berbanb bed HoÄtheaterd in Dredden (Debüt- 
rollen „Judin“, „Sefionda“, „Balentine“, 
„Donna Anna“, „Giuletta” und „Julie“ in ber 
„Beftalin‘), nachdem fie in Berlin neben bem | 
berühmten franzöfifhen Tenor Roger bereitö 
große Triumphe gefeiert hatte, fchied jedoch bald 
aus dem Verbande be3 ſächſiſchen Hoftheaters, 
um Mitglied des deutſchen Landestheaters in 
Prag zu werben. Ihren erften Triumphzug liber 
die Prager Bretter hielt fie am 11. Januar 
1854. Sie jang die „Linda“ und ihr krafwoller, 
umfangreicher, durch und durch geſchulter So- 
pran, ihre liebenswürdige Erſcheinung und ihr 
bramatijch belebtes Spiel gewannen ihr die Sym⸗ 
pathien des Bublilums im erften Anlauf. Schon 
einen Monat nad ihrem Engagementö-Untritt, 
(„Zeilonda’ und „Balentine” waren ihre wei— 
teren Debütrolfen), freierte jie die Titelrolle in 
Flottows „Indra“ und zwar brachte fie ber 
Dper einem Erfolg, ben jie nirgends mehr zu 
finden vermochte (11. Februar 1854). Und nod 
im felben Jahre, am 25. Oftober, ſchuf fie eine 
bebeutjamere Rolle, in welcher fie typiſch werben 
follte, und zwar bie „Eliſabeth“ im —— 
bäujer“. Später fang fie auch bie Elſa“ und 
zu jener Beit wurde ſchon Richard Wagner auf 
bie junge Sängerin aufmerffam. So groß bie 
Erfolge waren, bie bie Künſtlerin mährend 
ber drei Jahre ihres Prager Engagements er- 
zielt hatte, jo empfindlich, traf ihr Berluft das 
Dpernenfemble. Sie verabſchiedete ſich in mehre- 
ren Rollen, benn gan; Prag wollte feinen Lieb» 
ling ſcheiden ſehen. Am 26. Dezember jpielte 
fie ala erfte ihrer letzten Rollen die „Martha“, 
dann bie —— und zum Schluß am 30, 
Dezember 1856 die „Linda“, jene Partie, welche 
ihre rg Beliebtheit in Prag be— 
grümbet hatte. —* * führte — - Wien 
in den Verband t. Hofoper. Die Berufung 
nad, dorthin —— * einem Binte ben Er 
berjog Franz Karl, — — des lunſtſinnigen Mo⸗ 
narchen Franz Joſef, der Hoftheaterintendanz 
gegeben hatte, nachdem der hohe Herr ber britten. 
Aufführung ihrer „Elijabeth” in Prag beige 
wohnt hatte. Ihr Engagement trat fie am 1. 
Januar 1857 an, nadbem fie fid) bereits bei 
ihrem Gaftjpiel am 12. Juli 1855 als „Balen- 
time‘ die Herzen des Wiener Publilums im 
Sturm erobert hatte. Gie wirkte fortab am 
Biener Hofinftitute, von Kritif und Publikum 
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ar 1876, in welchem Jahre 
ie — ſchon i zur Rammerfängerin ernannt 
— in ben Rubeftand trat. Sie war eine Sängerin, 
in deren Stimme ein wunberbarer Wohllaut 
mit markiger Sraft verbunden mar und 
durch den zarteften Ausdruck des Gefühls ebenjo 
entzüdte, wie fie im Wusdrud ber 
hinriß und erjchütterte. Dabei beſaß fie bie 
Gabe, ben Geftalten der Oper bramatifches Beben 
unb poetifchen Reiz zu geben und ihre Partien 
nicht bloß zu fingen, jondern aud jo aus⸗ 
brud3boll und wirkſam zu jpielen, wie es neben 
ihr nur menige Sängerinuen imftande waren. 
Sie war ebenjo großartig: al3 „Donna Anna“ 
umb — wie als „Norma“ und „Valen⸗ 
tine“ und hat in ber Geſchichte der Wiener 
Hofoper noch eime beſondere Stellung dadurch 
erlangt, daß fie dort bie erſte — 7 
war und am 19. Auguſt 1868 
im „Zohengrin” und ein Jahr ———— die "ae 
im „Zannhäujer” kreierte. Auch fang fie bie 
„Senta” im „liegenden Holländer” und bie 
„Eva“ in ben "SReiferfingern”. Und ala Richard 
Wagner am 15. Mai 1861 in Wien zum erftenmal 
von ihr die „Elja” fingen hörte, erlannte er 
fofort den hohen Wert der Sünftlerin für die 
Aufführung feiner Werke in der Wiener Hof- 
oper und bofite, dab fie auch hier die „Iſolde“ 
zuerft zur Darftellung bringen werde. Die Auf- 
führung. diefe3 Werkes („Triſtan und Iſolde“) 
lam der Kranlheit Anders (ij. b.) wegen bamals 
nicht zuftande. Wagner, ber jich in feinen Briefen 
in begeifterten Ausbrüden über bie rin 
und gefangliche Kunft ber D.-M. unb über bie 
Berlörperung feiner Trauengeftalten geäußert 
bat, erflärte ihre „Donna Anna‘ ala das Boll- 
enbetfte, wa3 er auf dieſem Gebiete erlebt hätte. 
Die legte Rolle, die die Künftlerin in Wien ger, 
ſchaffen hatte, war bie „Genovefa“ von Schumauu 
und ame 29. Dezember 1875 trat fie als „Elſa“ 
zum leßtenmal in Wien auf. Nicht mun das 
Bublilum, ihre ge und Borgejepten, ſon⸗ 
bern auch der Hof, ja der Kaiſer jelbft bereiteten 
ihr einen glängenben Abſchied. Die Künftlerin 
widmete jih jobann ber Ausbildung junger 
Sängerinnen, und wirkte ald Profeſſorin der 
Ausbildungsihule bes Wiener Konſervatoriums. 
1880 verlegte jie ihren Wohnfig nach Charlotten- 
burg bei Berlin, wo fie am 2. März 1899 ftarb. 
Eduard Hanslid harakterijierte fie mit ben 
Worten: „Die D.-M. offenbarte ſich fofort als 
echte Künftlernatur, ſodann al3 eminent deutſche 
Sängerin. Erſteres bezeugte das begeifterte, 
—ã—n, . Aufgehen der Künſtlerin in jeder 
Rolle. Mit der ganzen Hingebung eines ſchaffens⸗ 
freudigen Enthuſiasmus ſtuͤrzte ſie ſich gleichſam 
mit ausgebreiteten Armen auf ben darzuſtellen⸗ 
ben Charalter; fie war „Donna Unna”, war 
„Fidelio“, aud in ber unſcheinbarſten Szene 
ftummen Spiels, über der Gituation- fich felbft 
und das Bublilum total vergefjend. In dieſer 
echten, hochliegenden Begeifterung, mit der fie 
alie3 jpielte und das Beſte am beiten, tat es ihr 
niemand gleich.” Unb darum wurde Louife Duft- 
mann-Meyer, die aus der alten Schule empor- 
gewachien, aber ben Geiſt ber neuen erfahte 
und pflegte, in ihrer Eigemart nie erjeßt. Ihr 
Name gemahnt an die glänzenditen Schöpfungen 
auf deutſchem DOperngebiet. 


—— bis 1. 
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von Dyd Erneft, geboren am 2. April 
1861 in Antwerpen, ala ber Sohn eine wohl⸗ 
habendben Fabrilanten. Er genoß bafelbft fran- | I 
ſiſchen Schulunterricht und dba er Notar werben 
ollte, abfolvierte er bie juridiſchen Studien an 
den Umiverfitäten in Löwen unb Brüſſel. 1883 
begab er fich nad; Paris, wo er ſich ald Journalift 
betätigte. Dort emtbedte man deine Tenor- 
ſtimme, die er jelbft und feine Freunde für 
einen Bariton gehalten haben. D. ſchenkte jeinem 
Tenor nun größere Aufmerffamleit, ohne fich 
jedoch noch mit bem Gedanken, Bühnenfänger 
werben zu wollen, vertraut zu machen. Er nahm 
num fleißig Gefangsunterricht, feßte aber dabei 
feine journaliftifche Tätigkeit zuerft bei einem 
latholiſch⸗ lonſervativen DBlatte in Limburg, und 
hernady bei dem bonapartiftiihen Blatte „La 
patrie’ in Paris fort, bi3 ihn endlich der Zufall 
der Kunft in bie Arme führte. Es erfrankte 
nämlich im Juni 1883, gelegentlih ber Auf- 
füßrumg der Cantate „Le gladiateur” von Mai- 
fanet (für den Prix de Rome fomponiert), ber 
betreffende ZTenorift, der die Hamptpartie zu 
fingen Hatte und da übernahm «3 vn Dyd, 
vom Komponiften hierzu bemogen, die Partie 
über Nacht zu lernen. Die Aufführung begrüßte 
einen fiegreichen Sänger. Dieſer Erfolg war fo 
— daß ihn Lamoureur ſofort für ſeine 
onzerte engagierte, bei welchen ex fich von 1883 
bi3 1887 in hervorragender Weiſe beteiligte. 
Unterdejjen wuchs D.'s Begeifterung für Wagners 
Werfe. Er ftudierte die wichtigften Partien aus 
bes Meifter3 Opern, bie er alle, werm auch frag- 
mentarifch, mit großem Erfolg in den Lamou— 
reutr- Konzerten zum Vortrag bradite, bis er 
enblid; am 3. Mai 1887 bei- der denkwürdigen 
erften ‚‚Lohengrin‘ » Aufführung in Paris bie 
«Hauptrolle fang. Ein Jahr fpäter erfchien er 
fon in Bayreuth als „Barzival“, durch welche 
Leiftung er ſolches Aufichen erregte, daß ſich 
fofort die Hamburger Oper unb das Hofopern- 
theater in Wien um feinen Beſitz beiwarben. 
Wien trug den Sieg davon, und nachdem ber 
Künſtler noch in Karlsruhe mit TFeuereifer 
bie deutſche Sprache erlernt und bei Hof. 
fapelfmeifter Mottl einige Wagneropern in beut- 
ſcher Sprache einftudiert hatte, erſchien er im 
November 1888 vor den Wienern als „Lohen- 
— Er eroberte das Publikum wahrhaft im 
turm und gehörte ſeit dieſer Zeit zu den ge— 
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ler bi3 1898 und erregte in allen feinen Dar- 
— en durch jeine geradezu entzüdenbe, berr- 
timme, ımterftügt von einer ftattlichen 
Aha und einem bei Operniängern nicht 
allzu häufig vorlommendem ausbrudsvollen cha⸗ 
rafteriftifchen Spiel, Aufſehen. Man fjtaunte 
fein präcdjtiges, reſonnanzreiches Organ an, das 
ſich von glänzender Tonkraft erwies und ſeinem 
Gejange ein ungemein feifelndes Gepräge verlich, 
wie nicht minder fein — Stimmmaterial, 
feinen feinen muſikaliſchen Sinn und bie große 
phyſiſche Ausdauer, die diefem Meiſterſänger in 
reichſtem Maße zu teil geworden ill. Wenn- 
glei der Sänger im Zeichen Wagners, fo- 
wohl in Paris, wie in Bayreuth gefiegt 
hatte unb fi auh in Wien feinen eriten 
Lorbeer als „Lohengrin” errang, jo waren 
es doch eigentlich nicht Wagneriſche Werke, die 
bem Künftler während feiner Wiener Wirffam- 
feit jene Erfolge bradten, die jenen Namen 
in aller Welt bekannt gemacht hatten. Seime 
Popularität begründete er vor allem als „‚Cheva- 
lier de Grieux*“ in Maſſenets „Manon“ unb 
jpäter al3 „Werther. Auch fein „Evangelimann“, 
„Araguil” in „Das Mädchen von Navarra‘ 
und vor allen Dingen „Canio“ in „Bajazzo“ 
(alle bie genannten Rollen freierte D. in Wign) 
waren Leiftungen, welche in ber Geichichte bes 
öfterreichiichen Hofoperntheaterd mit jeinem Nas 
men innig verfnüpft erfcheinen. Aber nicht nur 
in Wien fchuf er herrliche Gebilde. Zuerſt er» 
ichien er 1893 als „Siegmund“ in ber „Wallküre“, 
1895 als „Tannhäuſer“ in Paris, und während 
fünf Saifons (innerhalb der Sommerzeit) im Co⸗ 
ventgarbentheater in London, fowie er über- 
haupt, mit Ausnahme von Italien und Spa- 
nien, ganz Europa bereifte, — jtet3 jubelnd bes 
grüßt. 1898 fchied D. nad zehmjährigem her- 
vorragendem Wirken, buch Ernennung vn 
Kaiſerl. öfterr. Kammerfänger ausgezeichnet, vom 
Wiener Hofoperntheater, um fortab hauptſächlich 
als Wagnerjänger in Amerila, am Metropolitan» 
DOpernhaufe in Rem-Vork, neue Triumphe zu 
feiern, wofelbft er auch den „Brifton“ zur erſten 
Darftellung gebradit hat. D. zählt zu - be» 
rühmteften ZTenorfängern der Gegenwart. 
jeiner Wirfjamteit ala Opernfänger —— ſich 
D. auch ſchriftſtelleriſch und verfaßte mehrere 
Texte zu Balletten und Vaudevilles, von denen 
das komiſche Ballett, das „Glockenſpiel“, Muſil 


feiertſten Lieblingen des Wiener Theaterpubli- von Maſſenet, beſonders erwähnt fein mag. 


kums. An dieſem Kunſtinſtitute wirkte der Künft- 


E. 


Ebert Franz, Dr., geboren in Aſchaffen- 
burg, bezog zuerft die Univerfi:ät München, um 
hier wie in Würzburg Jura zu ftudieren. Nad 
dem er 1897 promoviert mworben mar, prafti» 
—— er zuerſt bei einem Rechtsanwalte in 

ündhen (1897—1899), bis er fich beurlauben 
ließ, um ſich der Künftlerlaufbahn zuzuwenden. 
Seinen erſten Muſikunterricht erhielt er in ber 
ſtädtiſchen Muſikſchule zu Aſchaffenburg, wo er 
ſchon als Schüler in Konzerten mit Erfolg als 
Sänger auftrat, Später beſuchte er die Tönigliche 
Muſilſchule in Würzburg, machte dann mehr» 


jährige Tonbildungsjtudien in Münden und fang 
1899 am Hoftheater daſelbſt Probe. .. 
direftor Porges empfahl ihn nach Bayreuth, und 
als mar ihn dafelbit gehört, wurde er in die joge- 
nannte Wagnerfchule aufgenommen, und bei den 
Bühnenfeltfpielen (1899) in den fünf Meifterfinger- 
Aufführungen mit der Meinen Partie des „Hans 
Schwarz‘ betraut. 1900 trat E. nad) erfolgreichem 
Probeſingen ald Baffift in den Verband des Hof- 
theaters in Stuttgart, wo er als „Ruggiero“ debü⸗ 
tierte, Der junge Sänger hat ſich bereit3 daſelbſt 
in Rolfen wie „Saraſtro“ ıc. mit Glück verſucht. 


A ern Er 


Eberty Paula, it feit bem Jahre 1893 
ihaufpielerifch tätig. Nachdem fie fih in Cre— 
felb zuerrſt verjucht hatte, fam fie 1894 and 
Deutſche Theater in Berlin, wo fie feit dieſer 
Zeit ununterbroden im Fache der Naiven mwir- 
fung3voll tätig if. E. iſt namentlich in komi- 
‚hen Chargen jehr beliebt unb fand auch auf 
den Gaſtreiſen des Deutſchen Theaters in Wien 
1899 und 1900 entſchiedene Anerkennung. Bon 
ihren wirfungsvollen Rollen im modernen Stüd 
fein u. a. erwähnt: „Die Meine Tänzerin‘ 
in „Auhrmann Henſchel“, „Wirtstochter in 
„Michel Kramer‘, „Adelheid“ in „Biberpelz“ ꝛc. 
E. wird als das neckiſche Weibteufelchen be3 
Deutſchen Theaters bezeichnet. „Sie iſt jo wald⸗ 
friſch und lerngeſund in ihrem Weſen und in 
ihrem Lachen, daß ſie ſofort — luſtige Stim⸗ 
mung verbreitet, wenn ſie bie Bühne betritt. 
Sie hat ungemein viel Humor und eine er- 
friſchende Natürlichkeit.“ Mit vielem Glück ne- 
lingen ihr jugendliche Charakterrollen namentlich 
heiteren Inhaltes. Die Künftlerin ift verheiratet 
mit bem befannten Schriftiteller Dr. Alfred Klaar. 

Eberwein Henriette, geboren in Erfurt 
1797. War bie Tochter des damals rühmlich 
befannten Muſikers und Klavierſpielers Häßler. 
frühzeitig entdedte man ihre ſchöne Stimme 
und laum ben Kinderſchuhen entwachjen, betrat 
fie die Weimarer Bühne, Im Jahre 1812 ver» 
heiratete fie ſich mit dem ebenfalls bamalö be» 
deutenden Opernlomponiften Carl Eberwein und 
bilbete mit Moitfe, Stromeier und ber Jage- 
mann (f. d.) das berühmte Quartett ber Weimarer 
Oper. Bejonderd mit ber Jagemann alternierte 
jie in einigen Rollen. Ihr Opernfach erftredte 
jich auf Ernſtes wie auf Heitered, und war ba- 
her ihre Repertoir ein jehr —— Ihre 
Stimme war leicht anſprechend, weich und herz⸗ 
voll, mitunter aber auch energiſch. Sie war 
eine dramatiſche 
Wortes, eine vollendete Koloraturſängerin. Be— 
ſonders ihr ſchöner Triller wurde bewundert 
und ſoll ſie in dieſem ſpeziell von keiner ihrer 


Rivalinnen erreicht worden ſein. „Zer⸗ 
line‘, „Pamina“, „Conſtanze“ Waſſer⸗ 
träger”, „Donna Anna‘, ""Blonbeien w in „Ent⸗ 


führung“, und beſonders ihr „Fidelio“ gehörten 


Sängerin im wahren Sinne des |jentlich gefördert hatte. 


zu ihren bedveutendften Opernpartien. Sie jcheint | 


* Stimme zu ſtark forciert zu haben, denn der 

Klang derſelben nahm merklich ab. Sie, bie 
fange Zeit das Vorbild junger Sängerinnen war, 

welche ſich fir die Weimarer Bühne heran- 
bilden wollten, und die einjt ben Glanzpunft 
der Oper bildete, jang immer jeltener und jel- 
tener unb betrat jchliehlih nur in ganz Meinen 
Partien die Bühne, 1838 murbe fie penjioniert. 
Sie bejchäftigte ſich mun Be Gefangsmeifterin 

in Dramatik und Lyrik, und ift aus ihrer ge» 
—— Schule manche nennenswerte Sängerin 
hervorgegangen. Sie ſtarb in Weimar am 6. 
Auguft 1849, 

Edelmann Chriftian, geboren am 21, 
Juli 1866 in Bremen, Sohn eines Bauunter- 
nehmers. Nachdem er von ſeiner Mutter die 
Einwilligung, die Bühnenlauſbahn zu betreten, 
nicht erhalten lonnte, — er ſich zuerſt nach 
—* und erſt nad) 31/, jährigem 
in New⸗York konnte er feinen Plan verwirklichen. 
Er nahm Unterricht bei Heinrich Kreutzlamp und 


| 


219 


betrat 1895 in Bremen ald Volontär zum erften- 
mal die Bühne (1. „Dragoner‘ in „Wallenfteing 
Lager” und „Rittmeifter Neumann” in „Bicco» 
lomini”). Dann fam er ans Tivolitheater, hier- 
auf zurüd ans Stabttheater, ſodann and Dbeon- 
theater nach Hannover, Stadttheater in Lübed, 
Stralfund, Lodz, wirkte in New⸗Yorl und bereifte 
unter der PDireftion Roſenfeld die Hauptitäbte 
Norbamerilas. Hierauf war er am Stabttheater 
in Wachen, in Riga, am ——— in Dresden 
engagiert und trat 1899 in den Verband des 
Hoftheaters in Mannheim, wo er als „König 
Philipp”, „Shylock“, „Tſchuku“ debütierte. €, 
vertritt das Charakterfach und zeichnet ſich in 
demſelben in der Klaſſik ebenſo aus, wie im mo— 
bernen Stüd. Er gilt ala feinfühfiger Eharafte- 
riftifer und guter Sprecher, der feine Rollen 
in Spiel und Rede plaſtiſch zu geſtalten ver- 
fteht. Seine Leitungen zeigen von Iharfer Auf⸗ 
faſſungsgabe und wären „Franz Moor”, „Me- 
phiſto“, „Geßler“, Perin ebenſo zu erwähnen, 
wie „Doktor Klaus“, „Advolat rend“, „Na⸗ 
poleon“, „Benzberg“ ıc. 

Edgar Yan, geboren am 5. Juli 1847 
in Kolomea in Galizien. Er ftammte aus einer 
angejehenen Zemberger Beamtenfamilie und wen⸗ 
—— 4 nachdem er ſeine Ausbildung in Wien 

der Kierſchnerſchen Theateralademie erhalten 
Hatte, ber Bühne zu. Sein erfted Engagement 
erhielt er 1871 — Hoftheater in Deſſau, dann 
fam er ans Hoftheater in Weimar, hierauf ans 
Stadttheater in Berlin. 1874 —— er ſeine 
Bühnenlaufbahn in Deutſchland und ſetzte ſeinen 
lange gehegten Plan, zum polniſchen auſpiel 
überzugehen, in Lemberg durch. Er wirkte daſelbſt 
als Darfteller und Regiffeur in ber polniſchen 
Komödie, doch blieb biejer Schritt nur eine vor⸗ 
übergebenbe Epifobe in feinem Leben, wenngleich 
derfelbe feine Bielfeitigfeit und Gewandtheit we⸗ 
Schon 1875 finden wir 
ihm wieder am Dresdener NRefibenztheater, dann 
am Wiener Stadttheater (1878) unter Laube, 
hierauf am Nationaltheater 1879, und bann am 
föniglichen Schaufpielhaus (1880) er Berlin, 
immer als temperamentvollen, f eichnenden 
Eharakterdarfteller. 1881 wurde I mag ra des 
Oldenburger Hoftheaters, mo er in bevorzugter 
Stellung wirkte. Dann folgte eine Epodye wech⸗ 
jelnber Engagements (1884 in Danzig, 1885 
in Augsburg, 1886 in Düffeldorf), bis er ben 
Plan fahte, der Bühne ganz zu entfagen und 
ſich dem Lehrfach und ber fchrijtitellerifhen Tä- 
—— zu widmen, zu welchem Zweck er ſeinen 
ohnſitz in Berlin aufſchlug. E. entwidelte eine 
überaus rege und vieljfeitige Wirffamfeit und 
trug ihm feine tabellofe, zur Rezitation be» 
fonders geeignete Sprechweiſe die Funktionen 
eines Regiffeurs und Lehrers bei ber Dilettanten- 
bühne „Urania’, fowie die eine Vortragenden 
im Theater des wiſſenſchaftlichen Vereines „Ura⸗ 
nia” ein. Seit 1880 verjah er auch, und zivar 
mit größter Umficht, Tatkraft und BPilichttreue 
das Amt eines Nebalteurs der Deutfhen Bühnen» 
enoſſenſchaft, und mitten im diefer Wirffamfeit 
arb er am 26. Juli 1900, von einer —— 
Krankheit ereilt, in Woltersdorfer⸗Schleuſe bei 


Kufenthatte Erfner, während er gerade in behaglicher Som⸗ 


merjriiche einige Wochen unbedingter Ruhe zu 
pflegen gedachte. 


Edmüller (eigentlich Johann Eduard 
Müller), geboren am 16. März 1810 in Berlin. 
Bar der Gohn eines hervorragenden Gold- 
jchmiebes, der ihn zwang, ſich ebenfall3 dieſem 
Handwerk zuzumenden, Allein feine ſchöne 
Tenorftimme lodte ihn auf bad Liebhabertheater 
„Thalia“, dort jah ihn Angely, ber gewiſſermaßen 
biefe Bühne leitete, und ermunterte ihn, ſich der 
Kunft gänzlich zuzumenden. Er trat 1830 ala 
Eleve am Königftäbtichen Theater ein, verlich 
jedbod) nad) laum zweijährigem Wirlen wegen 
nicht genügendber Beſchäftigung dieſes Theater 
und nahm Engagement in Salzburg. Es folg- 
ten nun eine Reihe Engagements, in welchen 
fein Talent nicht nur zur entjchiedenen Geltung 
fam, jondern auch in hervorragender Weiſe ge» 
würdigt wurde. Wo er auch tätig war, fei eö 
in Mainz, Freiburg, Breslau, Bremen, Ultona, 
Riga, Königsberg, überall drang fein Fomijches 
Talent jieghaft durch und überall erwarb er ſich 
die Gunft des Publifums. 1846 ging fein Lieb» 
lingswunſch enblid in Erfüllung, er kehrte als 
woßlaffrebitierter Scaufpieler, bejien Name 
beiten Klang hatte, zu feinen Berlinern zurüd. 
Er wurde ans Königftädtiche Theater engagiert 
und blieb bi3 zur Schließung besjelben im Jahre 
1851 daſelbſt fünftlerifch tätig. Hiermit ſchloß 
eigentlich feine theatralifche Lauſbahn, denn, wenn 
er auch noch für ein Jahr an das Krollſche 
Theater zurüdlehrte, jo mwibmete er ſich doch 
fortab der Naturwiſſenſchaft, die ihn von jeher 
angezogen hatte, Am 6. Dezember 1856 jtarb 
er in Berlin. Seine Leijtungen, bejonderd im 
fomijchen Fach, blieben allen lange in beiter Er- 
innerung. 

Edward Hugo, geboren am 23. Juli 
1845 in Berlin, it der Sohn eines angejehenen 
Kaufmanned, Schon in frühefter Jugend wurde 
in dem Knaben bie Luft und Liebe zur drama— 
tifhen Kunft erwedt, und ftatt jeine Aufgaben 

zu machen amd fi für den nädjften Schultag 
vorzubereiten, arrangierte er mit feinen Kollegen 
Theaterqufführungen, bei denen er ftet3 das große 
Wort führte. Überglüdlich machte ihn die Er- 
laubnis, als Gtatift am Berliner Föniglichen 
Opernhaufe im Koftüm eines Ritters, Bürgers oder 
Landmannes die Bühne betreten zu dürfen. Ob— 

- gleich jein Vater alles aufbot, um die Theater- 
leibenfchaft jeines Sohmes zu unterbrüden, fo 
beteiligte ſich dieſer nichtsdeſtoweniger weiter an 
Dilettantenaufführungen, wie „Die Räuber auf 
Maria Kulm“, „Schloß Greifenftein‘, „Das 
Turnier zu Kronſtein“ ꝛc. und als fein Vater 
ftarb, wurde er nach bejtandenem Deflamations- 
eramen bei Oberregijjeur Schüß in ben Verband 
des Rorftädtifchen —8— aufgenommen. Nad)- 
dem er noch dramatiichen Unterricht von Frau 
Peroni⸗Glasbrenner erhalten hatte, verſuchte er 
ſich mit Erfolg ald „Mortimer”, „Romeo“, „Car- 
los“, „Ferdinand“ ıc, Nun ging er erit noch 
in die Provinz, fam dann and Wallnertheater 
und 1865 ans Hoftheater in Stuttgart, wo er 
vollauf Gelegenheit hatte, in jeinem Wirlungsfreis 
als Dariteller feuriger Liebhaberroilen Erjprieh- 
liches, oft jogar Hervorragendbes zu leiten, 1869 
verließ der Künftler jedoch dieje Bühne, um einem 
Rufe Theodor Lobes (j. d.) and Breslauer Stadt- 
theater Folge zu leiſten. Nach einjährigem Wirken 
daielbft wurde er unter beionders günftigen Be— 
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dingungen zu einer Gaftjpielreife mit Marie Ser- 
bad) (j. d.) nach Amerila verpflichtet, allein der 
Ausbruch des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges zer- 
ſtörte dieſe Zukunftspläne E.'s. Da während 
dieſer Zeit überhaupt jedes Kunſttreiben in 
Deutſchland ruhte, entſchloß er ſich, nachdem 
er in Stuttgart Unterricht in der mediziniſchen 
Verbandslehre genommen hatte, den Krieg in 
den Reihen der freiwilligen Sanitätskolonnen 
mitzumachen. Und in der Tat leiſtete er, allen 
Strapazen, Entbehrungen Troß bietend, der über- 
nommenen patriotiſchen Pflicht vollauf Genüge. 
Nach Beendigung des Feldzuges erhielt unſer 
Künſtler einen Gaſtſpielantrag an die Darm« 
ftädter Hofbühne, wojelbft er am 14. April 1871 
als „Friedrich Schiller” in „Die Karlsſchüler“ 
debütierte unb alljogleidy engagiert wurde E. 
blieb im Berbande dieſes Hoftheaterd bis zum 
Jahre 1896, und gerade fo wie er ala „Erzherzog 
Ferdinand” in „Philippine Welſer“, „Richard 
Wanderer”, „Ferdinand“ in „Kabale und Liebe‘, 
„Mar Biccolomini‘, Earl Moor“, „Don Ceſar“, 
in „Braut von Meffina‘ den regen Beifall des 
Publikums und der Preife genoß, ebenfo erfolg- 
reich erjhien er als „König Richard II.“, „Uriel 
Acoſta“, „Ejier‘, „Fauſt“, „Othello“, „Mac⸗ 
beth“, „Tell“, „Petruchio“ ꝛc. Sowohl in ber 
Tragödie wie im Schau- und Luſtſpiel, Schwank 
und Poſſe wußte er allen Aufgaben mit bem 
ihm eigenen unermüblichen Eifer, mit vollfter 
fünftlerifher Hingabe, unterftügt von glück⸗ 
lihen äußeren Mitteln, einer elajtijchen, jugend» 
lihen Erjheinung und prädtigem Organ, ſtets 
in vortrefflichſter Weile gereht zu erben. 
Er erfreute jich fowohl in Darmftadt wie auch 
auf feinen zahlreichen Gaftipielen jtetö fteigern«- 
den Beifalls jeitend des Theaterpublifums, unb 
auch Kaifer Wilhelm fchenfte ihm in hohem Grabe 
feine Gunft, und mußte der Sünftler gar. oft 
auf allerhöchſten Befehl als „Fähnrich“ im ſchwei⸗ 
zerifchen Luſtſpiel „Epidemiſch“, welche Rolle an 
anderen Theatern meift von einer Dame gejpielt 
| murbe, vor jeinem faiferlihen Herrn erjcheinen. 
E. ift längft aus dem jugendlichen Fach in das 
der Heldenväter, dem fich aber nach wie vor eine 
berporragende Beichäftigung in Konverſations- 
ftüden erniten und heiteren Genres anſchloß, 
übergegangen, und hat auch Auf diefem Gebiete 
eine hervorragende künſtleriſche Stellung in 
Darmjtadt eingenommen. Nah 2öjähriger jchafr 
jensfreudiger Tätigkeit am großherzoglid hei» 
jiihen Hojtheater, wirkte er mun als artiftifcher 
Leiter der Otto Deprientfchen Volksfeſtſpiele 
„Luther“ und „Guſtav Adolf“, mobei er ſich 
zugleich als Darſteller der beiden Titelrollen 
betätigte. E. wurde in Anerkennung feiner ſchau⸗ 
| fpielerijchen- Verdienjte zum Ehrenmitglied ber 
Hoftheater in Coburg und Gotha ernannt, und 
1898 mit dem Titel eined jachien-weimarijchen 
Hofrates ausgezeichnet. 

Epgeling Arthur, ift ein geiviegter 
Scaujpieler, der auf eine erfolgreide Theater- 
laufbahn zurüdblidt. Er begann jeine jchau- 
jpieleriiche Tätigfeit 1886 in Poſen, fam 1887 
nach Mostau, 1888 nad Kiel, 1889 nad) Düffel- 
dorf, und ſchiffte jih 1890 nah Umerifa ein, 
wo er acht Jahre verblieb, Er wirkte haupt» 
'jählich in NemweVork, woſelbſt er fowohl als 


Schauſpieler wie als Regiſſeur jih namhafte 














__ GagertpEhnn_ 


Berbienfte erwarb. 1598 fehrte er nach Europa 
zurüd, war ein Jahr Mitglied des Carltheaterd 
und folgte 1899 einem Rufe an das Grazer 
Landestheater, wo er ald „Paul Roland” in 
„Mamfell Tourbillon” debütierte. - In humo- 
riftifchen wie in ernſten Rollen erweiit er jeine 
Kunſt. Er ijt namentlid ein vorzüglicher Intri— 
guantendariteller. Als bejonders gelungen werben 
des Künſtlers Moliörejche Geftalten wie „Tar- 
tüfie”, „Geizige“ ober „Eingebildete Kranke‘, die 
er höchſt aratterikiich auseinander zu halten 
verfteht, bezeichnet. Auch im modernen Lujtfpiel 
verjchmäht er e2, fich der herlömmlichen Schablone 
zu bedienen und erweilt ji) aud bier als ftets 
origineller Künftler. Nebit den bereits erwähnten 
harafteriftiihen Darbietungen feien noch nam— 
haft gemadt: „Scharpf” in „Attachée“, „Udaſch— 
fin” in „Straf Waldemar”, „Mephifto”, „Ban 
jen“, „Engſtrand“ in „Geſpenſter“ zc. 

Eggerth Otto, geboren am 18. Auguſt 
1866 in Paſſau als Sohn eines königl. bayr. 
Rentbeamiten. Das Spiel Bernhard Rüthlings 
(f. d.) in München, begeifterte ihn für feinen 
jegigen Beruf. Er nahm Unterricht bei Hofichau- 
jpieler Heinrich Richter (j. d.) und betrat in Zürich 
zuerft die Bühne. Dann war er in Regensburg, 
Innsbruck und Reichenberg engagiert,. beteiligte 
fi) an ber Tournee der Münchener, und trat 
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teil3 als engagierted Mitglied betrat. Diejer 
Triumphzug, denn fo muß bieje Kunſtreiſe ge- 
nannt werden, währte bi 1824. Reicher an 
Lorbeeren als an Geld, z0g er ſich nun auf 
mehrere Jahre von der Bühne völlig zurüd, bis 
jeine Erſparniſſe gänzlich aufgezehrt waren 
und er 1831 die Regie der Frankfurter Oper 
übernahm. Er verließ diefelbe 1834, ohne als 
Sänger in Frankfurt aufgetreten zu fein und 
teilte jih ab 1835 (mit Memie) in die Dir 
reftion des Mainzer Theaters. Als dieſer 
Bühnendorfteher die Direktion in Breslau über- 
nahm, zog ſich E. von der Bühne, deren hervor- 
ragendite Bierde er mehrere Dezennien geweſen 
war, gänzlid) zurüd. E. war in feiner Blütezeit 
einer ber gefeiertften unb herborragendften deut» 
ihen Tenorijten. Auch im Schaujpiel trat er 
im fomifchen Fade auf, wobei ihm fein bei 
Sängern höchſt jeltenes Darftellungstalent be» 
jonderd zu ftatten fam. Geine Hangvolle und 
außerordentlich umfangreiche Stimme, zeugte aud) 
von grünblichiter Bildung. In Weimar, wo er 
1801—1805 mit jeiner Frau, EChriftiane, 


| Goethe erfreute er fich der befonderen Gunft 


Goethes und Schillers und mußten die Dichter- 
heroen jeinen Wert wohl zu jchägen. Während 
| feiner Tätigleit dafelbft fang er oft zu ber Gui— 
tarre feine jelbjtlomponierten, ſowie Goetheſche 


1889 in den Verband des Augsburger Stadt- | Lieder dem Alimeiſter vor, und dieſer wurde 
theater, wo er ſich aud) ala Regiſſeur bewährte. nicht müde, ihm bis tief in die Nacht hinein 
Port wirkte er bis 1889, wurde dann Mitglied | zuzuhören. E. war überhaupt einer ber forret- 
des Hoftheaterd in Stuttgart und gehört feit |tejten Liederjänger die je ihren Mund zum Ge- 
1898 dem königl. Hoftheaterverband in Dresden | jange geöjfnet hatten, und feinen „Don Juan‘ 


on. Dort fpielt er vornehmlich Väter⸗ und 
Eharakterrollen, die er alle mit Sorgfalt be» 
handelt, und beſtens charalterijiert. Dazu ge- 
hören „Wachtmeiſter“ (Wallenſteins Lager), 
„Duejtenberg“, „Lerſe“, „Tullus“ Wufibius“ 
(Eoriolan) ‚‚Biarrer” (Verſunlene Glocke) „Pan⸗ 
dolpho“ (König Johann), „Dr. Cruſius“ (Groß-⸗ 
ſtadtiuft), „Kattwald“ (Wehe dem, ber lügt) 
rg (Hamlet), „Schön“ (Biertes Ge- 
bot) ıc. 
engagiert wurde, wird ob jeiner fchönen Mittel, 
feiner Frijche, wie ob feines künſtleriſchen Ernftes 
belobt. Da er früher bei ben Münchenern tätig 
war, wirb er oft in Bauernrollen verwendet, 
die er urwüchſig echt zur Darftellung bringt. 
Ehlers ilbelm, geboren 1774 zu 
Hannover. Seine hübjhe Stimme fand balb 
Anklang und er beichloß dieſelbe auf der Bühne 
u berwerten. Er jchulte ſich jelbft und mar 
Fin eigener Meifter. Im Jahre 1796 debütierte 
er und betrat die theatraliihe Laufbahn mit 
günftigem Erfolg. Nachdem er über 10 Jahre 
an mehreren Bühnen Deutichlands tätig geweſen 
war und vornehmlich in Weimar, wo jein Talent 
beſonders von Goethe ſehr hoch geitellt mwurbe, 
duch jeine Stimme geglänzt hatte, fam er 
1807 nad) Wien. Hier gefiel jeine treffliche 
Tenorjtimme ganz bejonderd, unb er wirkte da- 
ſelbſt ſowohl an Hof- wie an Privatbühnen 
bis 1813. Dann ging er nad Brölau, wo jein 
Name nicht minder guten lang wie feine 
Stimme hatte. Allein gar bald durch Gaftjpiel- 
anträge verlodt, verlieh er dieſe Kunftftätte und 
unternahm eine große Tournee, die fih auf 


mehrere Jahre ausbehnte, wobei er alle be» 


deutenden Bühnen Deutjchlands, teils ala Gaft, 


€. ber ohne — Antrittsrolle 


lonnte lein Sänger ſeinerzeit an Stimme, Vortrag 

und Darſtellung erreichen. Er bildete zwei be— 

rühmte Schüler aus: Wild und Staudigl. E., 

deſſen Darſtellungen als unübertroffene Muſter 

im Andenken ber Kunſtfreunde noch ein Menſchen⸗ 

alter fortlebten, ſtarb in Mainz am 1. Dezember 
45. 


— 
— 





Ehnn Bertha, geboren am 30 Novem- 
\ber 1847 in Bubapeft. Ihre Eltern waren im 
Jahre 1850 nad) Wien gezogen und nachdem 
ihre mufıfalifche und beſonders gejangliche Be— 
gabung ſich geltend machte, trat fie 1861 ins 
Konjervatorium ein, welches jie jedoch nad) kurzer 
Frequenz verließ, um fich jich bei der befannten 
Gefangsmeifterin Andrießen (f. b.) vollitändig aus- 
zubilden. Den erjten Verſuch, ihre Stimme in 
der DOffentlichleit zu zeigen, wagte fie in einem 
Konzert der Wiener Singalademie und bald darauf 





debütierte fie am 8. Januar 1864 in Linz ala 
„Ranch“ in „Martha, nahden im November 
1863 ein Probefingen vor der Prüfungsltommii- 


ſion an der Wiener Hofoper ein ungünftiges 


Reſultat ergeben hatte. Obzwar jie gefiel, nahm 
fie fein Engagement, jondern jtubierte noch beim 
dortigen Kapellmeiſter Möller mehrere größere 
Bartien ein, um ihr Repertoire entjprechend zu 
erweitern. Enbe 1864 trat fie in ben Verband 
des Grazer Stabttheaters, wo jie Kunftverjtän- 
dDigeren bereits auffiel und man ihren Abgang 
(April 1865 ala „Agathe“ im „Freiſchütz“) außer- 
ordentlic; bedauert. Im Mai beöjelben Jahres 
gaftierte fie ald „Pamina“, „Gabriele und 
Orſino“ (Lucretia) am Hoftheater in Hannover, 
erzielte dort, wie bald darauf in einem kurzen 
Engagement in ihrer Baterftabt, große, Fünftle- 





riſche Erfolge und folgte 1865 einem Rufe an 
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Ehrenitein 





ba3 Stadttheater in Nürnberg, wojelbjt jie am 
10. Dtober al3 „Agathe“ ftürmifche Anerkennung 
fand. Während ihres Engagements bafelbft, machte 
die Aufführung ber „Afrikanerin“, in welcher 
Oper fie am 26. November 1865 zum erftenmal 
die Titelrolle fang, viel von ſich reden. Ya, fic 
erhielt ſogar infolge dieſer bedeutenden Leiftung 
fofort einen Gaftipielantrag nad) Darmftabt, mo- 
jelbft fie im Mai 1866 als „‚Gretchen”, „Agathe“ 
und „Selika“ erfhien. Kaum war das Gajtfpiel 
beendet, jo bot man ihr nicht nur in Darmftadt 
einen überaus günftigen Kontrakt, jondern auch 
einen Antrag an das Hoftheater in Stuttgart. 
Die Künftlerin entſchloß fich für die Württem— 
bergfche Hofbühne. Bor Antritt ihres Engage» 
ments jedod; abfolvierte fie, nachdem fie bei 
der Biarbot Garcia in Wiesbaden ihre Partien 
durchgenommen hatte, vom 18. Juli bis 30. Au—⸗ 
guft ein von u ging rn Erfolg begleitetes 
Gaftipiel am Hoftheater in 


er ihr fofort Engagement bot. Doc befand ſich 
im Kontrakte die Klauſel, daß basjelbe erſt be» 
ginne, wenn jie y dreijährigen Verpflichtungen 
in Stuttgart gelöft hätte. So debütierte fie benn 
am 2. November 1866 ala „Agathe“ im „Freie 
ſchütz“ und fang fih raſch in die Gunft des 
Publikums ein, welche fich, nach Aufführung ber 


„Fovoritin“ am 11. November 1866, noch wejent- | 


lich fteigerte. Nichts deſtoweniger wurde ihr bas 
Berbleiben in Stuttgart aus Gründen Fünftle- 
rifcher Art entfchieden verleidet. Dazu kam noch 
die Lodung von Wien und fo trachtete fie denn 
begreifliher Weife jo rafch ala möglich fich ihrer 
Kontraktverpflichtungen zu entlebigen. Ein Gejud) 
um Löfung des dreijährigen Vertrages wurde 
vorerit abichlägig beichieben, trogdem man ihr 
jede Gelegenheit, ihre Fähigfeiten in wünſchens— 
wertem Maße entfalten zu können, entzog. Doch 
endlich erhielt fie durch hohe Verwendung am 28. 
Dezember 1867 gegen Zahlung einer Sonventio- 
nalftrafe von vielen taufend Gulden ihre Ent- 
lafjung aus dem Berbande der Hofbühne „Sie 
wollte”, jo berichtet der Stuttgarter Theater- 
hiftoriograph Adolf Palm in feinen „Briefen 
aus ber Bretterwelt‘‘, „um noch einmal vor das 
Publikum, das ihr fo aufjällig wohlgewolit hatte, 
zu treten, ein Abſchiedslonzert zu mohltätigen 
Bweden geben, wozu mehrere Kollegen und Kol- 
leginnen ihre Unterftügung zugelagt hatten. Um 
Tage bes Konzertes Tiefen fie famt und ſonders 
abfagen, weil man ihnen bedeutet hatte, ihre Mit- 
wirfung werbe „an maßgebender Stelle” — mo- 
mit nicht etwa der milde und gerechte König Karl 
jelbft zu verftehen ift — nicht gerne gejehen. So 
mußte Bertha Ehnn „ohne Abfchied‘ von ber 
Gartenftabt fcheiden, fand aber Troft darüber in 
dem Sieg, ben fie bald darauf in Wien ala 
„Mignon“ davontrug“. Ihr Engagement daſelbſt 
trat ſie als „Margarethe“ am 7. Januar 1868 
an und erfreute ſich eines geradezu ſenſationellen 
Empfanges. Sie wirkte ſeit dieſer Zeit als aus— 
gezeichneter Liebling des Wiener Theaterpubli- 
fums und wurden ihre VBerdienfte um dieſes 
Hofthenter nach laum 1!/. jährigem Wirken durch 
Ernennung zur Kaiferl. Nammerjängerin (5. Mai 
1869) an höchſter Stelle anerlannt. Im Januar 
1873 wurbe fie zu einem Gaftfviel and Hofopern- 
theater in Berlin geladen (‚„Mignon“, „Julie“, 


ien. Direltor Salvi 
mar bon ihrem Gejange derartig entzüdt, dak | 


„Margarethe”) und bot man ihr daſeloſt einen 
überaus verlodenden Kontralt.e Die Künftlerin 
lehnte jedoch ab und ſchloß unter noch günftigeren 
Bedingungen wieder in Wien ab, mojelbit fie 
weiter in hervorragender Fünftleriicher Stellung 
bis zum 31. Mai 1885 tätig war, um jich dann 
änzlih (am 1. September 1873 verheiratete 
Be ſich mit dem öfterreichiicdhen Hauptmann Sand) 
von ber Bühne zurüdzuziehen. E. war eine der 
reizendften Bühnenerfcheinungen, die man jich 
nur denken fonnte. Ihr warmer Ton fand rafch 
den Weg zu den Derzen der Hörer und ihr 
inniges, hochdramatifches Spiel riß unwillkürlich 
zur Begeifterung hin. Ganz beſonders wurde Die 
Kunft ihres aßhaltens gerühmt, in welcher 
fie Meifterin und bem größten Teil ihrer Kol⸗ 
feginnen überlegen war. Die Künftlerin feierte 
Triumphe, wohin jie auch fam. überall feſſelte 
| fie durch die hinreißende Veredfamfeit des Aus- 
brudes. Namentlich ihr Mezzarvoce-Gefang war 
von jeltener künftlerifcher Vollendung, ebenſo die 
Farbengebung bes Tones, deſſen lang bald dum- 
fel und gebedt, bald hell und jubelnd, ftet3 die 
rihtige Stimmung charakteriſierte. Zu ihren be» 
rühmteften Partien zählen in allererfter Reihe 
die „Selika“, ferner „Roſa“, „Margarethe”, 
„Agathe‘, „Favoritin“, „Julia“, „Cherubin“, 
„Mignon“ ꝛc. Bertha Ehnn gehörte entjchieben 
zu den WUuserwählten ihrer Kunſt. 

Ehrenftein Louife von, geboren am 
‚17, März) 1867 in Wien als die Tochter des 
k. £ öfterreichifchen Generalintenbanten Friedrich 
von Ehrenftein, der ji um die Organifation 
ber öſterreichiſchen Gendbarmeric bejondere Ber- 
dienfte erworben hat. Sie war vom Haufe aus 
ganz beſonders mufifalifch veranlagt und jchon 
mit neun Jahren machte fie in Gejellichaften 
durch ihr ſchönes Organ und die Birtuojität, 
mit ber fie die berühmten Koloraturarien ber 
„Rofine‘, „Lucia und „Amina“ vortrug, Fu- 
rore. Aber auch als Pianiftin erregte fie Auf- 
merfjamfeit und, faum 13 Jahre alt, forberie 
fie das Urteil von Kritik und Publikum in 
einem öffentlihen Konzert durch den vollendeten 
' Vortrag des „Rondo“ von Mozart heraus, Trotz- 
dem fie bei ihrem erften Auftreten in der Öffent- 
lichleit al3 Sängerin, und zwar gelegentlich der 
| Aufführungen der zweialtigen Oper „Die 14 
| Nothelfer” von Richard von Perger (einem hody- 
gebildeten, verdienftvollen Mufiler, jeit 1900 Die 
reltor des Wiener KRonfervatoriums), als Ber- 
treterin der weiblichen Hauptroffe ftürmifchen Bei- 
fall fand, waren die Eltern ber jungen Künftlerin 
entſchieden dagegen, daß fid) Louife der Bühnen- 
|farriere zumende, Ein freund bes Haufes er- 
bot fi, die Lucca zu beftimmen, der jungen 
Dame die Theatergebanlen auszureden. Die ber 
rühmte Künftlerin fagte zu und lich ſich von ber 
Kunftnovize eine Arie von Mozart und mehrere 
Lieber vorjingen, um ihr dann allen Ernftes wider» 
raten zu fönnen, die Bühne zu betreten. Allein 
ber Geſang bes jungen Mäbchend machte auf 
die berühmte Frau einen folden Eindrud, daß 
fie e8 mit ihrem Gewijjen nicht vereinbaren 
fonnte, von der Bühnenlaufbahn abzuraten, Nun 
begann das Stubium bei Frau Niflas Kempner, 
bei der fie drei Jahre in die Schule ging. 
Zum Scluffe ftudierte die Qucca ihr auch noch 
einige Partien, wie „Carmen“, „Mignon“, 
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„Margarethe“ ꝛc. ein, in welchen drei Rollen mußte, fo wurde er doch den Theaterteufel nicht 
E. im Mai 1888 am Hoftheater in Berlin ein mehr los, ließ ſchließlich den merkantiliſchen Be— 
—28* abſolvierte, nachdem fie probeweiſe ein⸗ ruf im Stiche, und da ſich überdies feine Baß— 
mal als „Leonore” und einmal in Brünn als |jtimme Fräftig entwidelte, nahm er erſt Gefangs- 
„Margarethe aufgetreten war. Die Künftlerin | unterricht beim Kammerfänger Wilhelm Hinge. 
wurde in Berlin engagiert, blieb jebod, nur ein | Später vervollkommnete er ſich beim Tenoriften 
Jahr, da ihr ftatt der „Eliſabeth“, „Elja” und | Friedrich Nebling und betrat am 1. Dftober 
„Senta”, welche Partien fie bei der Jadımann- | 1861 in Lübel zum erften Male die Bühne, 
Bagner (f. b.) ftubiert hatte, und die ihr eigent- |wo er bis 1865 erfolgreich tätig war. Dann 
liches Fach zu dem fie fi berufen fühlte bedeu- fam er für zwei Jahre nad) Roftod, ging hierauf 
teten, die ‚„Marie” im „Waffenfhmied”, „Zer⸗ nach Wien, um bei Hoflapellmeifter Deffow noch 
Iine” im „Don Juan”, „Sufanne” im „Fi⸗— |einige Partien zu flubieren und nahm dann 
garo’ ꝛc. zugewieſen wurben. Und fo gajtierte | Engagement am Stadttheater in Leipzig, woſelbſt 
€. am 5. uguft 1889 an ber Wiener Hofoper |er neun Jahre fowohl unter Witte, Laube, wie 
zuerft als „Elifabeth” im „ZTannhäufer”, dann Haaſe, in erjter Stellung tätig war, bis ihm 
als „Margarethe und endlich als „Elja” im | Pollini für die Hamburger Oper verpflichtete. 
„Lohengrin“. Diefem Debüt folgte dad Engage | Seine Leiſtungen als „Leporello”, „Figaro“, 
ment auf dem Fuße. Bu den herborragendften | „Kaſpar“, „Beckmeſſer“ zc. verjchafften ihm gar 
Seiftungen gehörten (mit Ausnahme ber bereits | bald den Namen eines ebenjo ſtrebſamen, wie 
erwähmten) während ihrer Tätigleit in Wien, wo⸗ viel verwendbaren, künſtleriſch gebildeten, tüch— 
ſelbſt ſie bis 1901 in allererſter Stellung wirkte: tigen Sängers. Am 1. Juli 1891 wurde der 
„Eva“, „Sieglinde“, „Gräfin“ in „Figaro“, Künſtler auch ala Geſangslehrer für das Ham— 
Iphigenie“, „Eurydice“, „Santuzza“, „Suſel“, burger Konſervatorium verpflichtet. 
„Königin von Saba“, „Alice“, „Chriſtine“ in Ehrl Felir, geboren am 30, Dftober 1855 
„Goldenes Kreuz”, „Afrilanerin“, „Balentine‘ ꝛc. in München, follte Ingenieur werden und war 
Shren größten Triumph errang fie mit ber Kre- ſchon behufs technijcher Vorbildung in Mafchinen- 
ierung der „Heiligen Eliſabeth“ von Liſzt. Die | fabrilen tätig. Allein er hielt es ‚nicht lange 
Künftlerin erfreut fich auch ftürmifchen Beifalles | bei diefem Berufe aus und, unterftügt von einer 
auf ihren Gaftfpielen, und ſei namentlich ihr | tiefen Baßftimme, beichloß er jich der Bühne zu 
Auftreten ala „Senta“ im „Fliegenden Hollän- |mwibmen. Zu diefem Behufe bejuchte er bie fönig- 
ber” und „Leonore“ im „Troubadour“ erwähnt, liche Mufikjchule in München, wo Hafelbed fein 
mit welchen Partien — fie beberrfcht das Geſangs-, und Brulliot (j. d.) fein dramatijcher 
Stalienifche wie ihre Mutterſprache — fie in | Lehrer war. Auf diefe Weije ausgebildet, betrat 
Italien gerabezu Enthufiagmus erwedte. Sie ift er ald „Eremit“ im „Freiſchütz'“ am Gtabt- 
die erfte deutſche Sängerin, welche es gewagt theater in Bremen zum erftenmal bie Bühne 
, bie „Leonore“, dieſe „italienifchfte” aller | (1877), dann fam er als Bertreter eines erſten 
ztien, einem —— Publikum vorzu- | Faches an die Krollſche Oper nach Berlin, ſo⸗ 
fingen. Auch freierte fie im Jahre 1895 am dann nad Eiberfeld, Chemnitz und Leipzig, und 
Öniglihen Theater in Turin die „Brunhilde“ | trat 1883 in den Verband bed Deutjchen Landes- 
in ber „Sötterbämmerung”. 1898 gab bie Künft- | theater in Prag, wo man biefem jungen, em- 
ferin Iufrativen Unerbietungen nah Südamerika | porjtrebenden und ftimmfräftigen Baffiiten mit 
und Spanien Folge, und hüben und drüben be» vieler Sympathie begegnete, Er murbe eine 
tätigte fie ihre große Künftlerfhaft. Man rühmt | Stübe des Mepertoird und mit ber Zeit eines 
ihre reine Imtonation, bie ihr eigene Wärme, | ber beliebteften Mitglieder des Opernenſembles. 
Hingebung und Noblejfe, nicht minder wie das 1894 übertrug man ihm auch bie DOpernregie. 
Eharatteriftiiche ihrer Dellamation, ihre Sicher | Nachdem E. volle 15 Jahre an ber Prager 
beit und ihre vorzägliche Schulung, Eigenfchaften, | Bühne erfolgreich gewirkt hatte (alle feriöjen 
bie fie zu einer wertvollen Stüge des Reper⸗ | Bahpartien, jpäter aud; die Bakbuffopartien, 
brachte er unter allgemeinem Beifall zur Gel» 
tung), und fi) auch 1889 an der Tournée bes 
Bagnertheaters — im „Ribelungenring“ brachte 
er die Bahpartien zur Darftellung — in Peterd- 
burg und Mosfau beteiligt hatte, verlieh er 
biefes Runftinftitut, um einem Rufe als Ober- 
regiffeur an das zweite Opernhaus in Berlin 
(Theater des Weftend) Folge zu leiften. Dort 
blieb er drei Jahre unb trat 1901 ala DOber- 
regiffeur in den Verband des Hamburger Gtabt- 
theaters. 
| Eibenſchütz Ri za, geboren am 17, * 
bruar 1873 als Tochter eines Kaufmannes. Ihre 
Ausbildung erhielt ſie am Wiener Konſervatori⸗ 
; um. Brofeffor Gänsbacher und Marianne 
beim Großherzog Friebrih Franz II. und hatte | Brandt (j. db.) waren ihre Lehrer. Ihr erites 
freies Entree ind Hoftheater, eine Vergünftigung, | Engagement nahm fie in Leipzig, wo fie ſich 
an welcher ſich auch feine Kinder beteiligten. |al3 „Selika“ vorftellte und unbeftrittenen Er— 
Dadurch wurde frühzeitig bes jungen E. Theater- |folg errang. Ihr Engagement wurde allgemein 
Pafjion geivedt. Und wenn er auch auf Wunfc gutgeheißen und mit Freuden begrüßt. Sie ver- 
feines Waters in Güſtrow die Handlung lernen üeß bald diefe Stabt und ihre Bühne und ging 


toird machen. Am 11. November 1891 verehe- 
Tichte fi E. mit dem befannten Wiener Mufil- 
ſchriftſteller Dr. J. R. Königftein. 

Ihre Schweiter Giſela von Ehren- 
fein, geboren 1859 in Wien, gilt ebenfalls 
als hochmuſikaliſch und hat ſich anf pianiftifch- 
fünftlerijchem Gebiete einen Namen gemadjt. Sie 
abfolvierte da3 Wiener Konfervatorium unter Ep- 
fein und wurde berjelben bei ihrem Austritte der 
erfte Preis zuerfamnt. Die Künftlerin mar län- 
gere Zeit Lehrerin ber Prinzeſſinuen von Reuß 
und trat wieberholt als Hlaviervirtuofin, gumal in 
Vohltätigleitälonzerten, vor die Bffentlichkeit. 

Ehrfe Baul, geboren am 18. März 1840 
in Schwerin. Sein Bater war Kammerbiener 
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nad Straßburg, von dort nach Amerika, wo fie 
mit ber Damroſch Oper 36 Städte bereifte, da— 
runter New⸗York, Cincinnati, Chicago zc., trat 
jedoch, nad; Europa zurüdgefehrt, wieder in den 
Verband bed Leipziger Theaterd. Ihr mohl- 
gebildete Organ, das mit gleicher Kraft von ber 
tieferen Altlage bis zur Sopranhöhe — in ber 
es einen befonberen Glanz entfaltet — reicht, 
fand neuerbingd große Anerfennung, wie nicht 
minber ihre deutliche Tertausfpradje, ihre ver- 
ftänbige Deflamation und ihre tiefere Auffafj- 
ung. €. befißt überdies viel Temperament und ge» 
lingen ihr namentlich die leidenſchaftlichen Stellen 
ihrer Partien gut und wirkſam. Sie ift eine 
Künftlerin von tiefem, praktiſchem Empfinden, 
eine treffliche, unermüdliche Darftellerin. Aus 
der großen Zahl ihrer dramatijchen Leiſtungen 
feien u. a. erwähnt: Die „Brunhilde”, „Senta“, 
„Balentine‘, „Selica“, „Rezia”, „Recha“ ꝛc. 
Diefe erfolgreihe Sängerin wurde 1902 für bie 
Dresdner Hofbühne verpflichtet. 

Eichberger Joſef, geboren 1808 in Böh- 
men. Nachdem er feine Selangäftubien abjolviert 
hatte, fand er Verwendung al3 Kirchenfänger, und 
trat in jeinem 20. Lebensjahre als Choriſt 
in da3 Prager Landestheater. Da vollzog ſich 
mit feiner Stimme eine eigentümliche Wandlung. 
€. fang bis zu feinem 19. Jahre Sopran, mutierte 
dann plötzlich in Baß und erwarb ſich wieber durch 
ausdauernde Anjtrengung ber Stimme eine fchöne, 
hohe, kraftvolle Tenorlage. Nachdem er kurze 
Zeit in Prag fowohl im Chor, wie auch in Heinen 
Partien in ber Oper gejungen hatte, begab er 
fih nah Wien, dort fonnte er ſich in einigen 
größeren Rollen verjuchen und erhielt einen Ruf 
an das beutjche Befter Theater. Dies ftand damals 
unter ber Leitung des trefflihen Tenoriften Bab- 
nigg (ſ. d.), unter welchem jih E. auch weiter 
vervolllommnete. Dann nahm er Engagement 
in Rafjel, wo er ſich auch als Darfteller tüchtig 
ausbildete und ging von bort nah Köln und 
Aachen. Zu jener Beit hatte er bereit3 einen 
guten Namen als Tenoriſt in heroijchen und 
um Zeil aud in fentimentalen Partien. Bon 
Bari, wohin er mit der Deutfhen Oper einen 
Ausflug gemacht hatte und ehrenden Beifall fand, 
zurückgelehrt, berief ihn ein ſchmeichelhafter Un- 
trag zu Direftor Ringelhart nad) —* Hier 
wirkte er bis 1835 und wurden die Schönheit, 
Kraft und Ausdauer ſeiner Stimme, ſowie ſein 
wackeres Spiel allgemein bewundert. Von dort 
drang ſein Ruf als einer der beſten Tenoriſten 
durch gen Deutichland. Er bekräftigte denjelben 
duch Gajtfpiele, die er an ben erften Opern 
abfolvierte und befeftigte dadurch jeinen ehren⸗ 
hajten Namen in der Kunftwelt immer mehr und 
mehr. 1835 wurde E. namentlich für Spondiniſche 
Partien für die Hofbjihne in Berlin gewonnen, 
mo er bi 1841 als Liebling des Publikums 
verblieb. 1842 beſuchte er mit der Deutfchen 
Dper London, wirfte 1842—1844 in Bamberg, 
1844—1847 in Königsberg und 1817—1852 in 
Riga. Dann ging er von der Bühne gänzlich 
ab, ließ ſich nur von Zeit zu Zeit in 
Konzerten hören, beichäftigte ſich vorzugämeife 
mit der SHeranbildung jugendlicher Talente 
und zog ſich jchließlih nad Bremen zurüd, 
wo er am 5. Mär; 1862 ftarb. Gelbit bie 
ftrengften Rritifer geitanden €. ein reiches Talent 
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für Wramatifche Darftellung in Gefang und Be- 
wegung, fowie eine äußerft Mangvolle und Träf« 
tige Stimme zu. Namentlicd; wurbe die große 
Ausdauer bed Organs, worin er faum vor einem 
Rivalen übertroffen wurde, lobend anerfannt. Der 
Kiünftler fiel auch als Liederfänger namentlich 
im Quartettgefang, durch Beherrihung und 
weiches Anjchmiegen feines Organs angenehm auf. 
Eihberger Wilhelm, geboren am 20, 
Februar 1830 in Kaffel, war der Sohn bes 
Borigen. Diejer beftimmte ihn, wegen feiner 
Befähigung im Zeichnen und in der Mathematif, 
fürs Baufah. Doc zeigte ji” während bes 
Studiums gar bald die Neigung des jungen Man» 
ned zur Muſik und jo nahm er Unterricht in 
mehreren Inftrumenten, um fich zum Kapell» 
meifter auszubilden. Jedoch auch diefen Beruf 
follte er nicht ausführen, denn der Vater ſelbſt 
machte ihn auf feine ſchöne Baßſtimme auf- 
merfjam und unterzog biejelbe einer forgfältigen 
Ausbildung. Dies gelang und ſchon am 1. 
tember 1849 trat €. in Königsberg in den Chor 
bes Gtabttheaters ein, wo er es bald. zu Partien 
wie „Comthur”, „Raimondo” (Lucia“) ze. 
brachte. Da wollte es ber Zufall, daß ihm ber 
„Eardinal” in der „Jüdin“ anvertraut wurbe, 
ben er am 19. Juli 1850 mit jolchem Erfolge 
ang, daß man ihm fortab ausſchließlich die 
Bertretung des erjten Baßfaches überantivortete. 
Größeres Auffehen machte er 1851, gelegentlich 
des Gaftipieles der Königsberger Oper am Fried⸗ 
rih Wilhelmftädtfchen Theater in Berlin, ſowie 
im erg Opernhaus und in Potsdam. 1851 
bi3 1853 war er eine Zierde bed Gtabttheaters 
in Danzig und 1853—1858 mwirfte er in erfter 
Stellung und Fünftleriih allgemein anerkannt 
in Bremen und am Hoftheater in Wiesbaden, bis 
er am 1. April 1858 in den Verband des Hof- 
theaters in Dresden trat (Antrittsrollen „Plum«- 
fett”, „Lord Koolburn‘). Bis zu feinem Abſchied 
von der Bühne wirkte er an biefem Kunit- 
inftitute, wo er von 1874—1880 aud) mit ber 
Führung der Regie betraut wurde. E., deſſen 
hauptſächliches Feld das der Bah-Buifos war, 
leitete auch eine Reihe von Jahren die Opern» 
fchule bes Königl. Konjervatoriums, wie er ſich 
überhaupt als Privatlehrer in Gefang mit der 
Ausbildung junger Talente für die Bühne be» 
ichäftigte. Das iden von ber Kunſtſtätte feines 
langjährigen Wirlens wurde ihm nicht leicht. 
Die Hoftheaterleitung veranftaltete in bejonderer 
Anerkennung feiner Berdienjte eine eigene Teil- 
vorftellung, in welcher er ala „Bartolo” im 
„Barbier von Sevilla” zum legtenmal Gelegenheit 
hatte, fich als trefflicden Sänger zu zeigen, unb 
ſich gleichzeitig dor feinem Eintritt in den Ruhe» 
ftand von feinen Verehrern zu verabichieden (1. 
September 1898). Das vollbefege Haus und bie 
raufchenden Opatiomen legten beredtes Zeugnis 
ab, welcher Beliebtheit ber jcheidende Künſtler 
fi) erfreute. 
Eihelsheim Frieda, geboren in Wies- 
baden, Tochter eines Banfbeamten. Ihren dra» 
matifchen Unterricjt leitete Mar Köchy (j. d.). 
Begann ihre Bühnenlaufbahn 1890 in Potsdam 
(Debütrolle Gretchen), wirkte 1891 bis 1894 in 
Kaſſel und trat fodann in den Verband ber Hof» 
bühne in Darmſtadt, wo fie jeit diefer Zeit im 
Fache der jugendlichen Liebhaberinnen und eriten 


Eichenwald Eichholz 


rege hochn erfolgreich tätig iſt. Sie erfreut 
fi) ber woh ünbeten bed Publikums 
und der Prefie. In der Klaſſik wie im mobernen 
Stüd weiß > ben verjchiebenften Charakteren 
zu werben, wobei ihr jchaufpielerifcher 

feines Stilgefühl und prädtige Charak- 
teriftit, wirkungsvoll zu ftatten fommen. Ihre 
Leiftumgen find feine Stückwerke, jondern wachſen 
organifch von innen heraus. „Borzia“, „ung 
frau von Orleans“, „Maria Stuart”, „Milford“, 
„Antigone”, „DOrjina”, „Ada“ in „Soboms 
Ende“, „Abelheib“ in „Journaliſten“, „Magba‘ 
in „Heimat“, „Gräfin Autreval“ ꝛc. wären be- 
ſonders zu nennen. 

Sihenwald Wilhelm, geboren am 12, 
Dezember 1833 in Berlin als Sohn bes j. 3. 
beliebten Bäterjpielerds Wilhelm Eichen— 
wald, geitorben am 7. Mai 1873 in Wien, 
und ber —— — —————— Eichen⸗ 
wald, geborenen Pi gert ftorben in Prag, 
30. März 1889, Wilberm trat ſchon mit 17 
Jahren und zwar bei einer wandernden Gejell» 
ihaft in Poſen die Bühne und war ala Lieb- 

gerne gejehen. In Lübel, Chemnib, 
deburg, Roſtock, überall lobte man fein 
friiches, degagiertes Spiel, und 1852, in imel- 
chem Jahre er in ben Berband bed Deutfchen 
Theater3 in Pet trat, ging er zum Komiler 
über. In dieſem Fach verjuchte er ſich ba- 
jelbft während eines Gaftfpield Rotts (j. b.) 
in einer fogenannten Treumanntolle, und 
allgemeine Erfolg beftärfte ihn, fi in biefem 
Genre weiter zu verbolllommnen,. Er nahm 
zuerft Engagement am Königſtädtſchen Theater 
in Berlin, wirkte dann von 1850-1858 als 
jugendlicher Geſangskomiler am Thaliatheater in 
Hamburg, mofelbft er als erflärter Liebling des 
Publikums galt, war dann am Migaer Stabt- 
theater 1858—1860, und am Riltoriatheater in 
Berlin 18601862 engagiert und ftellte fich 
am 19. September des leßtgenannten Jahres 
als „Fröhlich Silberling” in „Gänschen von 
au’ unb in ber Solofzene „Zum erften 
Male in ‚Robert der Teufel” den Pragern 
vor. Sofort hatte er alle Freunde einer wirk- 
famen und babei doch biftinguierten Komif auf 
feiner Seite und wurde allfogleid für dieſes 
a itut verpflichtet, nachdem er noch ala 

Dr. Peſchle“ in ben „Beiden Hofmeiftern“, in 
ber Tannhäufer-Barobie „Romeo auf bem Bu— 
reau” ac. ben Eindbrud bes erften Abends ge 
waltig verftärft hatte. Der Künftler wirkte bis 
um I 1876 in Prag unb bildete ſowohl 
Kara piel wie für bie Poſſe eine geradezu 
unumgänglich notwendige S bed Prager 
Theaterd. Seine Komif war orbentlich dis⸗ 
fret, fein und doch babei — charalteriſtiſch, 
nur ſeine ſtimmlichen Leiſtungen blieben 
hinter den eminent fünftlerifchen bes Schau- 
ſpielers zurüd, und darum fonnte er auch in 
der zu jener Zeit immer mehr und mehr an 
Feld gemwinnenden Operette nicht in gleichem 
Mabe durchdringen und fo verließ er nad) nahezu |T 
14jähriger hervorragender fünjtlerifcher aan [0 
feit Prag und trat in ben Verband des Leipziger 
Stadttheater, wo er in komiſchen Charafter- 
tollen feine Haupterfolge aufzumeifen hatte. Im 
Jahre 1882 vertaufchte er Leipzig mit Ham- 
burg, mwojelbft er zuerft Mitglied bes Stabt- 

Eifenberg, Bühnen-Leriton. 
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theater8 und bann des Thaliatheaterd wurde 
und hier nicht minder ftürmifchen Beifall fand, 
als in feinen früheren Engagements. Die Pra- 
ger aber fonnten ihren Eichenwald, an dem ſie 
mit ſo großer ——— ingen, nicht vergeſſen, 
und fo rief Direktor Kreibig Juni 1884 ben 
Künftler wieder an bie Stätte feiner eriten großen 
Erfolge zurüd, E. mar längſt in das Fach der 
humoriftifchen Bäter und Charalterrollen über- 
gegangen und erhielt ſich bie Gunft bes gejam- 
ten Theaterpublifums biß zu feinem völligen 
Scheiben von ber — am 80. Mai 1895, 
an welchem Tage er feine 5Ojährige, ehrenbolle 
Pünftierlaufbahr beendete, und ſich unter den 
größten Ovationen von feinen zahlreichen Ver— 
ehrern verabfchiebete. Sein Name wird ftets 
mit Ehren in ber Gejchichte bes Deutichen Lan« 
beötheater8 in Prag genannt werben. E. zog 
fich r bleibendem Aufenthalte nad) Dresden 
zurü 


Der FKünftler war zweimal verheiratet. Das 
erfte Mal mit Margarethe Hartmann, 
einer Naiv-Sentimentalen von großer Anmut und 
bielverfprecdendem Talente, bie 1854 and Burg- 
theater engagiert wurde, nad ben ferien aber 
nicht mehr mwiederfam. Gie trat dann in ben 
Verband des Hamburger Theaters, wo fie jedoch 
feine entfprechenbe Beichäftigung fand, und hier⸗ 
auf in Riga und in Berlin tätig war. Gein 
Son Eduard Eihenwalb, geboren am 





ber |1. Juni 1859 in Riga, begann jeine Laufbahn 


als talentvoller Anfänger am Refidenztheater 
in Dresden (1876—1878) unb war bann in 
Bremen (1878—1880) engagiert. Nach einigen 
Jahren finden wir ihn an ben Stabttheatern 
in Köln und Nürnberg, hierauf in Moskau, 
wo ber vor Beginn ber Vorftellung am 6. De 
—— 1885 ausbrechende Theaterbrand ben 

nftler in ſolch furchtbaren Schreden verſetzte, 
daß der Bedauernswerte die erſten epileptiſchen 
Anfälle erlitt. Er trat noch in den Verband des 
Hoftheaters Meiningen 1887, wurde jedoch 
im April 1888 bei dem Saftipiele in Ante 
werpen bei einer Aufführung des „Wilhelm Tell“ 
neuerbings von biefer Krankheit befallen, von 
der er ſich nicht mehr erholte. Er ftarb am 
10, November 1895 in Hannover. 

Eichholz Anna, begann > fünftlerifche 
Wirkſamkeit 1886 in "sie, | te biejelbe 1887 
in Jena weiter fort, war N und 1890 in 
— — kam dann nach Bremen, be— 

nr am Fialaenjemble, wirkte 1895 
= ae 1896 in Königsberg, 1897 in Kre 
feld, und trat ſodann in ben Verband des Kölner 
Stabttheaterd. Sie vertritt das Fach ber erften 
Salondamen mit großem Glüd, befigt alle fünjt- 
leriſchen Eigenfhaften, um ſich die Unerfen- 
nung von Publikum und Kritik zu erwerben, und 


hat es verftanben, fi im modernen Stüd zu 
einer portrefflichen erin emporzuarbeiten. 
Ihre Geftalten find gejchidt, laubwürbig und 

nit überfommene 


gr gezeichnet, 

ſondern ge bon origineller 
Ku ffaffung, in welchen nicht nur Theaterblut 
pulſiert. E, bie ſchon bie verſchiedenſten Pro- 
ben ihrer Kunft abgelegt hat, unb mit zu bem 
Stügen des Kölner Enſembles zählt, betätigte 
ihr Talent u. a. in Rollen wie: „Feodora“, 
„Anna in „Einfame Menfchen”, „Rebecca 
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Weit“, „Clara in BR von heute‘, „Mag- | 
da‘, Fer in „PBrobepfeil” x 

Eilerd Albert, geboren am 21, . 
ber 1830 in Köthen. Nachdem er das gr 
Gymnafium zu Hildesheim abjolviert hatte, be» 
fuchte er bie — — Lehran⸗ 
ſtalt daſelbſt (denn er ſollte Geiſtlicher werden), 
bezog aber, ba er feinen Beruf für den eift- 
lien Stand in ſich fühlte, die Univerfität 
zig, um bdafelbft Jura zu tieren. Dort erw 
wachte in ihm die jchon in der Jugend betätigte 
Vorliebe für Mufil (bereits im Gymnaſium ber ' 
gründete er einen Privatgefangverein und fang 
öfters im geiftlichen und weltlichen Stonzerten) | 
und er trat fofort als Golift in den alabemijchen 
Gejangverein „Paulus“, wo er gar bald die 
allgemeine Aufmerfjamteit auf ſich lenkte. Bei 
Gelegenheit der erften Aufführung der Operette 
„wie Sängerfahrt” von Drobiſch und Conrad, 
fang E. mit joldhem Erfolg die Bahpartie, daß 
man von allen Seiten in ihn drang, die Sänger- 
farriöre einzufchlagen. Lange brauchte man 
nicht in ihn zu dringen, er fühlte es am beiten, 
dab er jein Heil eher auf den Brettern ala 
in einer Wbvofaten- oder a finden 
würde. Und jo ger er denn beim Baſſiſten Wil- 
= — (j. d gründlichen Geſangsunterricht, 

1852 nach Mailand, wo er am 

Br feine Stimme weiter jchulte, aber 
auch im Klavierfpiel, in der Darmonielehre ıc. 
beachtenswerte Fortjchritte machte. Seinen erften 
öffentlichen Gefangsverfuch machte er am 9. März 
1854 als „Oroviſt“ im Dredden, fang dann im 
Sommer 1855 am Stadttheater in Hamburg 
den „Marxcell”, „Pietro“, „Baſilio“ x., nahm 
noch int Winter desjelben Jahre® Engagement 
bei den Gewanbhausfonzerten in Leipzig und 
trat 1856 in ben Berbanb bed Bremer Stadt- 
theaterd, wo er ald NRepertoirjänger befonders 
geſchätzt wurde. Er blieb dafelbit zwei Jahre 
und folgte 1858 einem Ruf an das Deutjche 
Landestheater in Prag. Er führte ſich bort 
als „Pedro“ überaus günftig ein und erwarb 





ich während jeiner fiebenjährigen künſtleriſchen | gehört. 


tigfeit an biefem Sunftinftitute, ala deſſen 
feitefte unb wertvollſte Stütze er galt, nicht nur 
eine überaus genchtete und geehrte Stellung in 
ber Prager Dufikpeit, fondern begründete auch, 
bajelbit jeinen Ruf als eimer ber 
treter feines Faches in allen Muſillreiſen Deutjc- 
lands. Bu jeinen beliebteften Partien. zählten: 
„MRarcell”, „Bertram“, „Landgraf“, „ 
thur‘ zc., fowie der „Riefe Faſold“, welde Par- 
tie er auch bei den Bayreuther Tyeitfpielen fang, 
Groß war das Bedauern, alö ber Künftler zu Oftern 
1865. al3 alleiniger Vertreter des erjten jeriöfen 
Baßfaches and Coburg⸗Gothaſche Hoftheater bes 
rufen wurde, Auch dort eroberte er ſich bie 
Sympathie des Publitums und bie Wertfhägung 
der Preffe, und auch der Herzog, der ihm 
wiederholt Beweiſe jeiner bejonderen: Gunjt gab 
und ihn zum Sammerjänger ernannte, jchägte 
feine hervorragende fünftlerifche Kraft und ent- 
ließ ihm nur ungerne 1882 ans Hoftheater in 
Darmftadt, wohin er einen glänzenden Antrag et» 
hielt und wojelbit er bis zum gänglichen Rüdtritt 
von der Bühne (1894) wirkte. Die Ernennung 
zum Ehrenmitgliede der großherzoglichen Hofbühne 
gab ihm den untrüglihen Beweis, wie aufer- 
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orbentlih man feine Dienftleiftung zu ſchätzen 
mußte. Der Künftler war einer der vortreff- 
lichſten Vertreter jeined Faches. Sein gemüt- 
li derber Humor, dem er durch harmloſe, gut 
angebrad)te Ertempores freien Lauf ließ, unter» 
ftügte ihn vortrefflic bei feinen Darbietungen 
und trug wejentlich zur Erheiterung bes Aubdi- 
toriums bei. Er verſtand lomiſch zu wirken, 
ohne über das Ziel hinaus zu fchiehen, und darin 
zeigte jich der wahre Künſtler. E. war nicht nur 
ein hervorragender Bühmenjänger, jondern auch 
Mufifer durh und dur) und Komponiſt auf 
| den verjchiedenften mujifalischen Gebieten. Auch 
ſchuf er ſich als Konzert⸗, Oratorien- und Kirchen⸗ 
ſänger einen geachteten Namen. Zu ſeinen be— 
liebteſten und verbreitetſten Kompoſitionen zähl- 
ten die Operette „Spielmannslied“ und die ko— 
mijhe Oper „Die St. Johannisnacht“. Ferner 
erſchienen und wurden aufgeführt: Duvertüren 
für große Orcheſter, mehrere Meſſen, Chöre ꝛc. 
Diefer vielfeitige Künftler ftarb am 2. Sep 
tember 1896 in Darmſtadt von der ganzen 
Mufifwelt betrauert. Befonderen Schmerz be» 
reitete jedoch jein Tod der befannten, in der 
alten und neuen Welt durch nahezu 200 Zweig- 
vereine verbreiteten, heiteren Stünjtlergejellichaft 
„Schlaraffia“, als deren Gründer E. anzujehen 
it. Aus einer Tajelrunde entitand diejer Verein 
durch jeine ——— am 10. Oktober 1859 in 
Prag. E. war ion und Homer der „Schla- 
raffia” in einer Perſon. Er gab ihre eine Lite 
ratur, jang ihre Lieder und entwarf ihre Ge 
ſetze, und auf der geiftvollen Örunblage, die der 
Künftler diefem bereits weitverziveigten Schla- 
raffenreich en entwidelte ſich dasjelbe zu 
feiner heutigen Größe. 
feine int Söhne wibmeten ſich der 
Theaterlaufbahn, beide, Albert Berthi Ei- 
(ers und Frang@ilers, wirfen in Negens- 
burg. Der erftere iſt Direltor des Ihenterd und 
führt Die gefamte Oberregie und ber zweite ift 
Regijfeur der Oper. Beide haben hübjche Stim- 
men und werden in Opern und Operetten gerne 
Elizza Eliſe, geboren am 6. Januar 1870 
in Wien, Segann im Jahre 1892 als Dperetten- 
foubrette am Garltheater, nachdem fie Gejangs- 
unterricht bei ihrem nunmehrigen Gatten, Adolf 


Ver- | Limley, genommen hatte, ihre Bühnenlaufbahn, 


und debütierte dajelbit ald „Margit“ in Wein- 
bergers „Lachende Erben”. Dann fam fie ans 


Eom- | Stadttheater in Olmüß und wurde 1895 ans 


Dofoperntheater engagiert (Antrittörolle „Ines“, 
ohne vorhergegangene Probe). Sie machte rajche 
Hortfhritte und nahm zu meiterer Ausbildung 
noch Unterricht bei Amalie Materna (j. d.). Sie 
ijt eine graziöfe, junge Sängerin, die ſtets for- 
reft und gewandt zu fingen veriteht. Se 
Stimme ift ein angenehmer, ſympathiſcher So- 
pran von reichem Schmelz; unb viel Wärme. 
Sie fingt temperamentvoll und weiß aud) in ben 
Heinjten Rollen zu wirlen. In einer Partie, 
in ber fie nur hinter der Szene ein Tafte 
zu fingen bat (die Rolle der erite n Beieherkn 

in „ ‘), wurde man auf jie —— pe 
fie entledigte jich diefer Aufgabe mit ganz ber 
fonderem Erfolg. Dieje fleikige Sängerin hat 
dem Wiener Hoftheater ſchon manchen jchägens- 
werten Dienjt aud; dadurch geleiftet, daß fie, 
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von ihrer —— Begabung unterſtützt, oft 
in letzter Stunde für eine erkrankte Kollegin 
einſprang. Nebſt ihren Geſangsleiſtungen verdient 
auch ihr Darſtellungstalent Erwähnung: „Gretel 
(„Hänjel u. Gretel“), „Nebda” (,„Bajazzo‘‘), 
„Ines“ („Afrikanerin‘‘), „Agathe‘ („Sreijchüg‘‘) 
"May“ („Heimden am Herd'“), —— 
(„Rheingold‘‘), „Irene“ („Rienzi““), „Papagena“ 
(Zauberflöte“) ꝛc. Die Künftlerin leiſtet auch 
als Liederſängerin — als ſolche werden Em» 
pfindung und Feinheit des Vortrages beſonders 
bt — *2 Anerlennenswertes. 
Ellmenreich Albert, geboren am 10. Fr 
bruar 1816 in Rarläruhe, der Sohn von Friede- 
rife Ellmenreih und Johann Baptiit Ellmenreid) 
(j. d.). Seinen erjten Unterricht erhielt er von 
feiner Mutter, und fpäter bildete er ſich bei 
Regiſſeur Julius Weidner (ſ. d.) weiter aus. 
Nah beendeten Gymnaſialſtudien in Franffurt 
trat er 1833 in den Theaterchor und begann 
als Ghorjänger feine Bühnenlaufbahn. 1834 
wirkte er als jugendlicher Liebhaber in Alten« 
burg, wo er als „Eugenio” in „Precioſa“ bebü« 
tierte. 
Nürnberg und wirkte dafelbit bei der Eröffnung 
des neuen Gtabttheaterd® im Schaujpiele „Die 
Krone von Cypern“ als „Adhemar“ mit. 1834 
bis 1835 finden wir ihm in Würzburg, 1835 
bis 1836 am Stabttheater in Düſſeldorf unter 
Immermann, bi8 er 1836 für erfte Liebhaber 
fowie hohe Bahpartien ans Hoftheater in Schwe- 
rin engagiert wurde. Dort befleidete er bie 
Stelle eines erſten Charalterſpielers während 
eines Zeitraumes von mehr als zwei Pezennien, 
und nur aus gekränktem Ehrgeiz, weil er bei 
der Wahl zum Hoftheaterdireltor übergangen wor⸗ 
den war, jchieb er aus einer Stellung, im ber 
er fich zum Liebling der Heinen Medlenburgifchen 
Refidenz emporgeſchwungen hatte, 1861 über- 
nahm der Künſtler bie ireftion des Roftoder 
Theaterd, wo er aber auch ald Darfteller von 
Eharafterrollen und Heldenvätern in hervor- 
Weife jich bemerkbar machte. Ebenjo 
wirkte er teild als Regiſſeur, ober Oberregifjeur, 
teild als Schaufpieler und ala Bühmenleiter in 
Breslau 1861—1862, Meiningen 1862—1863, 
in; 1863—1864, am Krollſchen Theater in 
Berlin 1864—1865, an ber beutjchen Oper in 
Rotterdam 1865—1866, abermals in Mainz 
1866— 1867, in Frankfurt 1867—1868, ſowie 
in Riga, Danzig, Bofen, Straßburg ıc., biß er 


1884 gänzlid in den Ruheſtand trat, narhbem | Der Künft 


er ein Jahr früher unter großen Ehrungen und 
Auszeichnungen fein 5Ojähriges Bühnenjubilä- 
um gefeiert ‚hatte. Zu jeinen befiebteften 
Rollen zählten im Anfange „Carlos, „Romeo“, 
„Mortimer‘, ſpäter „Wallenftein”, „Wacbeth‘‘, 
„Nathan“, „Lear“, „Mephiſto“, „Marinelli“, 
„Verina“, „Philipp IL”, „Cajetan“ ꝛc. 
zepräjentiert mit ſeinen Erlebniſſen und Scid- 
jalen mehr ala ein halbes Jahrhundert Theater 
dichte und zählte j. 3. entjchieden zu den 
ae, Schaufpielern. Er war aud) 
ein meifterlicher Rezitator, und ſoll es ein reicher, 
Gewinn und: Genuß en jein, ihn 

iller deflamieren zu hören. Immer aner- 
fannte man rühmend die hohe Kunſt treffenber, 
prägnanter Charafteriftif, jowie &.’3 feinite De- 
tailmaferei und lebenswahre Berförperung. Als 


Noch im felben Jahre kam er nad) | Er 


bereits 
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Schauſpieler war E. gleich hervorragend ala 
Humoriſt wie auf dem Kothurn. Neben ſeiner 
Tätigleit als Bühnenkünſtler betätigte ſich E. 
auch als Komponiſt; ſo erſchienen von ihm eine 
große Anzahl Männerchöre, Lieder, Duette zc., 
ſowie die fomifche Oper „Gundel oder die beiden 
Kaijer” (Erftaufführumg in Schwerin am 1. 
nuar 1849) und eine Eomifee Oper in zwei Auf- 
zügen „Der Schmied von Gretna Green” (Erſt⸗ 
aufführung am Hamburger Stadttheater 1859). 
Der Künftler, der jeinen bleibenden Wohnfig 
in Lübed aufgefchlagen hat, war verheiratet mit 
Marie Zauber, geboren am 17, fyebruar 
1817 in Regendburg, geftorben 31. Dftober 1888 
in Meran, einer der befannten Schau- 
jpielerin Auguſte Lauber-Berfing (f. d.). 
Ellmenreih Auguft, geboren 3. Dezem- 
ber 1851 in Schwerin, Sohn des Vorigen. Er 
war zuerjt Kaufmann, benn jeine Eltern gaben 
abfolut nicht ihre Erlaubnis zum Betretem ber 
theatralijchen Karriere. Erſt als er auf eigenen 
Füßen ftand und niemandes Einwilligung mehr 
—— ging er raſch entſchloſſen ar Bühne, 
hat von der Biefe auf gedient und begann 
feine thentralifche Zätigfeit am 1. " Gepienher 
1878 im GStabttheater in Halle im Chor, und 
nur ausnahmsweiſe erhielt er Meine Rollen zu- 
geteilt. Dann brachte er mehrere Jahre, 1871 
bis 1873, an Meineren und mittleren Bühnen, 
wie Elbing, Thorn, Chemnig, Lübeck zc. zu, 
begab ſich dann nadı WUmerifa, wo er fünf 
Sabre unter dem Namen „Zauber meiſt in 
New-Hork und San Franzisto jpielte, war 1878 
bi3 1882 in Leipzig, 1882—1883 in St. Beters- 
burg und 1883—1888 am Gtabttheater in 
Frankfurt tätig, woſelbſt er ſich als „Schiller“ 
in ben „Carlsſchülern“ verabſchiedete Gerade 
in diefer Rolle empfanden bie Frankfurter jo recht 
den Berluft, den fie durch das Ausſcheiden des 
Künftlers erlitten, denn fpeziell die ibealen 
Schillerfhen jugendlichen Helden waren dad Ge- 
biet, auf dem feine reiche Begabung jih am 
meiften betätigte. 1888 unb 1889 wirkte er am 
Berliner Theater, 1889—1890 wieder in ©t. 
Beteröburg, von mo er einer Berufung ans 
Hoftheater in Stuttgart Folge leiitete. Bis 1895 
war er bafelbft im Fache ber erften Helden und 
jugendlichen Liebhaber tätig, bamm ſetzte er fich 
mit einem Sprung im Charalterfach feft, und 
zwar mit ber Rolle de „Hamlet“. Er hat 
die in ihm gejegten Erwartungen nicht getäufcht. 
fer ging „mit voller linbefangenpeit, 
aber mit voller fünftlerifcher Empfindung an 
die Löfung jener Uufgabe, und die Folge war, 
daß er die ganze Hamletfigur (nicht dieſe ober 
jene Seite des Hamletproblems) mit ihrem pro= 
blematijchen aber auch mit ihrem tief tragijchen 
Charakter wirkungsvoll wiedergab“. Im Jahre 


Er | 1895 jpielte er nody „Carlos“, „Mortimer“, 


„Prinz“ („Galotti“), „Demetrius“ ıc. und 1896 
„Richard II“, „Jago“, „Karl IX.“ 
(„Bluthochzeit“), worauf er neuerdings (auf zehn 
Jahre) an das Hoftheater verpflichtet wurde. 
Diefer reich begabte Künſtler bejigt jetzt im 
Charalterfach die ungeteilte Gunft des Publi- 
kums in gleihem Maße, wie früher in jugend» 
lichem Helden- und Liebhaberpartien. Nament- 
fi jene Aufgaben, welche TFeinheit und Würde 
verlangen, löft er tadellos und wird allen An— 
15 * 
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Elimenreid 





forderungen gerecht. Bon feinen hervorragend» 
ften Leiftungen in ber Klafjit feien nod) erwähnt: 
„Burleigh‘“ , „Marinelli“, „Mephiſto“, „Franz 
Moor”, „Lear“ ꝛc., ferner bie Hauptrollen in 
Ibſens Werfen: „Stügen ber Geſellſchaft „Ga⸗ 
briel Borklmann“, „Rosmersholm“, „Wenn wir 
Toten erwachen“, „Michael Kramer” (von Haupt» 
mann) ꝛc. x. €. iſt Autodidakt und verbanft 
jein reiches Können nur feinem großen Talent 
und jeinem unermüblichen Fleiß. 
Ellmenreich Ella, geboren am 1. Mai 
1875 in Nem-Vork, Tochter des Vorigen. hr 
Theaterblut trieb fie bald zur Bühne, Sie nahm 
vom 26. Januar bid 15. Juni 1892 drama- 
tifhen Unterricht bei Emil Hahn (j. Karoline 
Hahn) unb bebütierte bereit? am 16. bed ge 
nannten Monats ald „Grille“ am Stuttgarter 
Hoftheaterr. Man fonftatierte ftarfe, urwüchfige, 
vielverheißende Begabung — das Theaterblut, 
das in ihren Adern fließt, verleugnete fich nicht. 


Das jpornte ihren Ehrgeiz noch mehr an, und 
faum hatte fie das 15. Lebensjahr erreicht, ver- 
biente fie fich bereits ihre fünftlerifchen Sporen, 
indem fie am Meininger Hoftheater in Pagen- 
tollen bebütierte. Ihre erfte Partie war die 
„Kranzeljungfrau” im „Freiſchütz“. 1865 kam 
fie and Hoftheater in ar und 1867 nad) Han⸗ 
nober, wo man ihr bald nad Marie Seebachs 
Abgang, das ganze Fach der tragijchen Lieb- 
haberinnen und ber heroijchen Rollen anvertraute. 
Hier wirkte fie (Antrittsrolle „Preziofa”) bis 
zum —* 1875 und erregte durch die zarte, 


duftige und —328 ſo Harattervolle Perſonifi⸗ 
zierung d Jungfrau von 
Orleans“, — ge Wibderipenftigen” 


bes „tlärcden“, „Julie“, „Desdemona“, „V fa” 
in „Was Ihr wollt“, „Maria Stuart” ꝛc., bie 
Aufmerffamteit aller Kunftverftändigen. 1876 
wirkte fie am Gtabttheater in Leipzig und in 
biefem Jahre erfchien fie bei der am 31. M 


Ihr Spiel war fo ungezwungen, ald wenn fie |in Hamburg zum Beſten bes Leſſingdenkmals 


ae längft auf den Brettern zu Haufe geweſen 
wäre. Jedes Wort kam Mar und beutlich zum 
Ohr umb zum Herzen. Ernſte Fachkritik charal- 
terifierte damal3 ihr Können mit den Worten: 
„In ihrem —— trat mit ſieghafter Wirkung 
jenes wichtige Etwas hervor, das nicht erlernt, 
nicht erworben werben lann, das von ber Natur 
gegeben fein muß: Seele. Ihre Stimme iſt 
bon ungemein fympathifchem lang und zeichnet 
fi durch große Modulationsfähigleit aus. Sie 
blieb jedod nur wenige Monate in Stuttgart 
und nahm noch im Herbit 1892 Engagement am 
Deutichen ‚Theater in Berlin. Da fie jedoch 
meift nur in fleineren Partien bejchäftigt wurde, 
folgte fie einem Ruf an dad Mannheimer Bolts- 
theater. Dort jpielte fie meiltend dad Fach 
ber mumteren Liebhaberinnen und gleich in ihren | 
erften Rollen ald „Leonie in „Frauenkampf“ 
und „Mandanica“ in „Vaſantaſena“ errang fie 
fi die Gunft des Publikums. Bon dort kam 
die Künftlerin and Hoftheater in Kaffel als 
erfte jentimental-tragijche Liebhaberin und über- 
zeugte in ihrer Antrittörolle „Gretchen“ („Klär- 
chen’ und „Hero“ folgten), daß man einer hoch⸗ 
begabten jugendlichen Künftlerin gegemüberitehe, 
beren Engagement als ein entjchiedener Gewinn 
für dad Inſtitut zu betrachten ſei. E. bietet 
Leiftungen voll Frijhe und Natürlichleit und 
nimmt jofort — den ſympathiſchen Klang 
ihrer Sprache fü ein, Neben tiefer Em— 
pfindung weiß fi ji richtigen Stellen auch 
Yumor und Schallhaftigkeit hervorzufehren und 
verfteht es ebenjogut, die innige Liebe wie 
Heroismus des Weibes zu ergreifendem Ausdruck 
zu bringen. Bon ihren beliebteiten Rollen jeien, 
nebft ben jentimentalstragiihen Partien unferer 
Klaſſiler, auh die „Rößlwirtin“ („Weißes 
Rößl“), „Horlacherlies“ („G'wiſſenswurm'“), 
„Unna Birkmaher“ („Pfarrer von Kirchfeld“) zc. 
erwähnt. 
Ellmenreih Franziska, geboren am 
18. Januar 1850 in Medlenburg-Schwerin, bie 
zn von Albert Ellmenreich (ſ. d.). Schon 
ber Schule machte ſich ihre auffallenbe theatra- 
—* Begabung bemerkbar. Mit Luft und Liebe 
ftubierte fie ſchon als Schulmädchen einzelne 
Rollen und wurde in der Deklamationsſtunde vom 
Lehrer vor allen anderen Mitſchülerinnen gelobt. 


veranſtalteten berühmten „Nathanaufführung“, 
wo ſie die „Recha“ mit außerordentlichem Er⸗ 
folg zur Darſtellung brachte. 1877 und 1878 
war die Künſtlerin Mitglied des Hamburger 
Stabttheater und 1879 trat fie in den Verband 
bed Dresdener Hoftheaterd. Ein Jahr ipäter be» 
teiligte ji €. an den von Dingelftedt in —* 
gelegten Mufteraufführungen in München, umb 

it es befannt, daß fie im Mittelpumtte der 
Begeifterung ftand und mit welch außerordentlich 
nachhaltigem Erfolg ſie daſelbſt wirlte, wie ſehr 
ſie alle Kenner durch die glückliche Sag Veran 
ber Auffeijung, durch das tiefe ermite 
und durch die machtvolle, überwältigende Wieber- 
gabe entzüdte. e Münchener Epijode be» 
| gründete —————— den Ruf von Franziska 
Elfmenrei 1881 folgte die Künftlerin einem 
| außerordentlich verlodenben Antrage nad) Ame⸗ 
rifa, an dad Germania-Theater zu Nem-Vork. 
Die Künftlerin rief an dieſer Bühne größten 
Enthujiasmus hervor, und unternahm es 

in San Franziöfo und anderen amerifanijchen 
Städten in englifcher Sprache zu bebütieren. Die 
„Gameliendame‘, ne Lecouvreur“ und 
„Maria Stuart“ waren bie Rollen, mit wel 
hen jie vom ftillen Dean beginnenb, Kali» 
fornien und den fernen Weiten bis nad 
New⸗VYork burchreifte, um ſchließlich in Lom 
bon aufzutreten, wo jie im Dftober 1883 am 





| Gaiety- Theater mit gleich jenjationellem Erfolg 


gaftierte. Nachdem fie da3 Dreddener Engage 
ment verlajien hatte, brachte jie die Jahre 1888 


ben | bis 1886 ausſchließlich gaſtierend zu, und erſt 


1887 trat E. wieder in den Verband des Ham⸗ 
burger Stabttheaters, wo jie bis 1892 ihre große 
Kunſt ausübte. 1891 ſchloß fie mit dem renom- 
mierten und ala Speztalitätenbühne für fran«- 
— Sittendramen, in ganz Deutſchland be— 
annten Reſidenztheater in Berlin ab, und errang 
bort mit ber Darftellung der „Fedora“, „Obette“, 
„Fremden“ ꝛc., von Rolle zu Rolle fich fteigern- 
ben, ftürmifchen Beifall. 1893 erſchien fie auch 
in Wien am Deutfchen Volkstheater, jedoch nad) 
einjähriger Tätigkeit lehrte fie wieder nad; Ham⸗ 
burg zurüd, wo auch bie breiten Schichten ber 
Bevölferung „ihrer Ellmenreich“ zujubeln. €. ift 
in Hamburg populär. Sie ſchied aus der Hanfa- 
ftabt nur noch im Jahre 1899, um einem Rufe an 
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das Hoftheater in Berlin Folge zu leiſten. 1901 
beteiligte ſich die Künſtlerin an der Gründung 
des Deutſchen Schauſpielhauſes in Hamburg, als 
deſſen Sozietärin ſie auch fungiert. Die Künſtlerin 
vereint mit einem feinen, in allen Details ab- 

mten modernen Realismus, eine Naturwahr- 

it, bie jie vornehmlich) auch im ber berebten 
Sprache ihrer Mienen zum Ausdrud bringt. Ob 
fie als „Sappho‘ oder „Iphigenie”, „Iſabella“, 
„Lady Milford“, „Krimhild“, „Gräfin Tergty, 
„Donna Diana‘, „Minna von Barnhelm” ober 
in „Odette‘, „Fremde“, „Françillon“, „Feodora“, 
„Pfarrerin Land“ in „Über unſere Kraft”, oder 
„grau Alwing“ erjcheint, immer it fie eine 
Darftellerin, die ihr Auditorium fejjelt, feinen 
Yugenblid außer Spannung läßt. Selbft mo 
man vielleicht ihrer Auffafjung nicht hätte zu— 
fimmen mögen, war e3 immer die bewuhte 
Durchbildung ihrer Leiltung, die man gelten 
lajjen, die man anerkennen mußte. Man rühmt 
ihre fünftleriiche Beherrſchung, ihr Ausdrucks⸗ 
bermögen, ebenio wie die Ausbrüche tiefer Leiden⸗ 
ſchaft, umb die ergreifende Macht in den Tönen 
ihres Schmerzed. So bietet fie, — jet es in ber 
Klaſſik, ſei es im modernen Drama — fo bes 
deutende Leijtungen, daß Franzisfa Elimenreich 
mit Necht zu den beachtenswerteſten Schau- 
fpielerinnen beuticher Bunge gezählt wich. 
1879 verheiratete fie ſich mit bem ſeither ver- 
ftorbenen ſächſiſchen Hufaren-Offizier, Freiheren 
Fuchs von Nordhoff. 

Ellmenreich Friederike, geborene 
Brandel, geboren 1775 zu Cöthen, war die Tochter 
des Tenoriften Chriſtoph Brandel (geb. 
1750 zu Prag, bildete fich zum Sänger aus und 
war 1770 Tenorift an ber Kreuzherrnkirche zu 
Prag. 1783 ging er ala erfter Sänger zum 
Theater über und war zuerſt an ber gräflid) 
Noftizihen Bühne engagiert, fam 1790 nad Ber- 
Iin, 1793 nad Hamburg und war an beiben 
Orten ein Liebling des Publikums. Er ftarb am 
27. Juli 1895 zu Frankfurt. Der Künftler war 
verheiratet mit Marianne Rouillon, 
feinerzeit eine nicht unbedeutende Darftellerin, 
bie namentlid; in Hamburg und Mannheim ihre 
Erfolge erzielte). Bevor fich Friederile Ellmen- 
rei der Bühne wibmete, verheiratete fie ſich 
1792 mit Johann Baptift Elimenreich, der ſich 
jedoh ihrem Wunſch, Schaujpielerin zu werben, 
abjolut widerjegte. Der daraus entftandene Streit 
war die Urjache, daß fie ihren Mann verlieh, und 
ſodann 1794 ihrer unüberwindlichen Neigung 
Folge feiftend, am Prager Landestheater ala 
„Charlotte in „Die brei Töchter” bie Bühne 
betrat. Die Aufnahme, die jie beim Publikum 
fand, war eine fo beifällige, daß jie Schidaneder 
an das von ihm geleitete Theater a. d. Wien 
engagierte.» Sie blieb bafelbft bis 1796, reifte 
nah Italien, und fehrte erft 1801 wieder nad) 
Deutſchland zurüd. Während dieſer Zeit hatte 
fie ihre Stimme fat vollends ausgebildet, jo 
dab jie es umternehmen konnte, jowohl in mehre- 
ten hervorragenden beutfchen Stäbten, ala aud) 
m Paris und London zu fingen, wo fie fich 
überall durch ihre fchöne Kontra-Altftimme den 
lebhafteſten Beifall errang. In Paris wurbe fie 
vom SKomponijten Gretry bewogen, doch ihre 
Stimme noch weiter. auözubilden, und erbot fich 
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i hilflich zu jein. 1805 betrat fie aufs neue ala 


Sängerin in Straßburg die Bühne, und erkannte 
an bem jtürmifchen Erfolg, daß die Mühe, ber 
fie fi mit der Sipufung ihrer Stimme unter» 
zogen hatte, nicht vergeblich gemwejen jei. 1806 
wurde jie Mitglied des Augsburger Theaters und 
1807 kehrte fie wieder an das a. d. Wien 
zurüd, wo fie bis 1811 in hervorragender künſtle⸗ 
rifher Weife wirkte. 1812 wurde fie für das 
Fach der Anſtandsdamen und Charakterrollen 
an das Hoftheater in Karlsruhe engagiert. Dort 
unternahm ſie ein Wagnis, das als kühn be— 
zeichnet werden muß. Sie übernahm nämlich, 
infolge plötzlicher Erkrankung des erſten Tenoriſten, 
feine Partie in „Entführung aus dem Serail“ 
und jang in ber Tat den ‚„‚Bellmonte‘ zur größten 
Bufriedenheit de Publifums. Ja man übertrug 
ihr noch andere, bebeutendere Partien im männ« 
lihem Fach, wie: „Zamino”, „Sargines”, „Lore⸗ 
dano“ („Camilla“), „Prinz“ in „Eendrillon”, 
„Vergy“ im „Blaubart“ u. a. und jebesmal 
befriedigte ihre Leiftung im hohen Grabe. Nadı 
fünfjährigem Wirken verlieh fie jedoch Karlsruhe, 
und wurde in Hamburg zuerit im Wpolio- und 
dann am Stadttheater engagiert. Zu diejer Zeit 
muß ihre Stimme mwahrjcheinlih durch zu 
große Anjtrengung geſchwächt worden fein, denn 
jie erſchien ſowohl in Hamburg 1817—1820, 
wie in Mannheim 1820—1821 nur noch im 
Schaujpiel („Sappho”, „Orſina“, „Lady Mil 
ford” ıc.). 1822 folgte jie einem Rufe nad) 
Franffurt, wo jie in das Fach der ernften und 
lomiſchen Mütterrollen überging und bis zum 
Jahre 1837 verblieb. Nach ihrer Penjionierung 
zog fie jih nah Schwerin zurüd, woſelbſt jie 
am 5. April 1845 ftarb. €. befchäftigte ſich auch 
mit der Überjegung (reſp. Bearbeitung) franzöfi- 
fher und italienifher Opern in die deutſche 
Spradye. Mehr ala 30 frembländijche Bühnen- 
ftüfe wurden von ihr auf diefe Urt dem deut- 
jhen Theater zugänglich) gemacht. 
Ellmenreiy Johann Baptift, ift der 
Stammvater ber befannten Schaufpielerfamilie 
Ellmenreih, geboren 1770 in Neu-Breijah im 
Elia. Seine Stimme fiel frühzeitig auf 
und nachdem er jie einer Schulung unterzogen 
hatte, betrat er ala Baſſiſt 1792 zum erftenmal 
in Düffeldorf die Bühne (in „Die Liebe im 
Narrenhaus“). Nach einjährigem Wirken daſelbſt 
wurde er Mitglied des Frankfurter Theaters, 
wo er biö 1794 verblieb, um 1795 ala „Bapa- 
geno“ am Nationaltheater in Berlin zu debü— 
tieren, 1796 wirkte er in Bremen, 1797 und 
1798 in Altona und Hamburg, und unternahm 
1800 eine größere Stunftreife. Auf berjelben 
berührte er Weimar, Leipzig, Kafjel und Amſter⸗ 
dam, und überall erregte jeine ſchöne Baßſtimme 
Auffehen. 1801 Tieß er feine Stimme in’ 
Paris erflingen, wo er ſowohl ald Sänger, wie 
als Schaufpieler großen Erfolg Hatte und bejon- 
ders fein Vortrag italienischer Intermezzos auf 
dem Theater ber Opera buffo außerordentlich 
günftig beurteilt wurde. Die Kritik fand nicht 
enug Worte der Anerfennung, ſodaß ein deutſcher 
heaterdireftor beſchloß, ein eigenes Theater für 
eine beutfche Dperettengejellihaft (mit E. ala 
Star) und zwar unter dem Namen „Theater- 
Mozart” zu gründen. Das Unternehmen fcheint 


niemanb geringerer ala Cherubini,.ihr dabei be- | jedoch mit zu großen Koften und mit Ausnahme 
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E.’3 nur mit mittelmäßigen Kräften ind Leben 
gerufen mworben zu jein, ſodaß biejes Theater 
ihon nad furzem Beſtande, aufgelöjt werden 
mußte Nun ging ber Künftler nad London, 
wo er weniger öffentlich und mehr in geſchloſſe— 
nen Gejellichaften fang. Er fehrte nach Paris 
zurüd und erhielt dort 1802 einen ehrenvollen 
Ruf nad) Petersburg. 1803 verlieh er die Zaren- 
ftabt und unternahm wieder eine Gajtjpieltour- 
nee, auf welder er u. a. Franffurt, Wien, 
Münden berührte und in der lebtgenannten 
Stadt 1807 definitiv angeftellt wurde. Diefes 
Engagement verließ er jedoch nach breijähriger 
Tätigfeit mit dem Titel eined Nammerjängers 
und fehrte 1810 wieder nad Petersburg zurüd. 
E, trat dajelbft nicht nur in Gejangd-, jondern 
auch in fomifchen Partien auf und wirkte ala 
ausgefprodyener Liebling bed Publikums bis zu 
jeinem Tod 1816, Zu jeinen Glanzleiftungen 
zählten „Hausmeiſter“ in „Sonntagsfind“, 
„Michelli” im „Wafferträger”, „Hieronymus 
Snider”, „Leporello” und vor allen Dingen „Der 
Scufter” und „Kapellmeiſter“ in bem gleid- 
namigen italienifhen Intermezzo. E. war ein 
geborener italienifcher Buffo (feine Stimme hatte 
einen Umfang vom Kontra B bi zum einge» 
itrichenen g), deſſen ſtark markiertes Gebärben- 
ipiel, gewürzte Späße, lächerliches, oft aber an 
Karikatur ftreifendes Mienenfpiel ihm überall 
lauteften Beifall brachten. Unb wenn fein Spiel 
auch manchmal die Grenze des AZuläfjigen über- 
ſchritt, jo bleiben feine großen Verdienſte als 
Komiler und Sänger doch unbejtritten. E. ver 
ſuchte jih auch als Komponift, und gehören 
zu feinen befanntejten Arbeiten: „Der Rechen 
meifter Amor‘ (für eine Baßſtimme mit Klavier, 
zwei eigen, Bratfche und Violoncell), „Schöne 
Mäbchen wer euch trauet” (Arie mit Mlavier- 
begleitung) und „Das Leben ift ein Würfelfpiel“ 
(Arie mit fterbegleitung). 

Ellmenreih Louis, geboren am 8. De 
zember 1839 in Schwerin, Com von Albert 
und Marie Ellmenreich (f. d.). Im 16. Lebens- 
jahre entjchloß er fi, aus unbezwinglicher Luft 
und Liebe den Schaufpielerberuf zu ergreifen. 
Sein Bater war fein dramatifcher —— unter 
deſſen Auſpicien er am 11. Januar 1866 ſeinen 
erſten theatraliſchen Verſuch am Hoftheater in 
Schwerin wagte. Derſelbe fiel günſtig aus und 
nichts hätte vermocht, den jungen Schauſpieler 
der Bühnenlaufbahn abwendig zu machen. Er 
kam dann nach Görlitz, hierauf nach Riga, 
Bremen, Leipzig, von dort nach Riga zurück, 


Ellmenreich — Elmblad 


brachte die Vorzüge derſelben zur beiten Gel— 
tung, legte großes Gewicht auf deutliche Defla- 
mation und tabdellofe Betonung im Hajfiichen 
Stüd und fiel aud in den Salonftüden durch 
gute Repräfentation, natürliches Spiel und aus 
drucksvolles Charafterijieren angenehm auf, Nun 
| feit langer Zeit nur der NRegietätigfeit fein 
Augenmerf zumendend, übt er aud) diefen Beruf 
tabello8 aus, und ift es hauptſächlich ſein Ber- 
bienft, daß fi alle Aufführungen buch ein— 
heitliches, ſicheres Zuſammenſpiel auszeichnen, 
Seine reihe Erfahrung und fein feiner fünfte 
lerifcher Gefchmad unterjtügten ihn ganz bedeutend 
in der Kunſt der Inſzenierung, in welcher das 
Hannoveraner Hoftheater in jo mancher Beziehung 
von einer gleichwertigen Bühne nicht leicht über- 
troffen wird, 

Eimblad Johannes, 
& 1855 in Stodholm., 
ı 

1} 


eboren am 29. 
ein Vater war 
Theologieprofejfor und jeine Mutter (geborene 
von Rappe, ein Patenkind der Jenny Lind) ber 
ſaß reiche mujifalifche Begabung. Bon ihr bürfte 
€. das ungewöhnliche Talent zur Mufit geerbt 
haben, und jchon ala Stubent ber Stodholmer 
Univerfität ließ er es fich nicht nehmen, das 
bortige Konfervatorium zu bejuchen und jeine 
Stimme auszubilden. Nachdem bdiejelbe ihrer 
feltenen Fülle und Schönheit wegen allgemein 
auffiel, jogar König Oslar von Schweden inter- 
ejfierte fid) warm für den jungen Sänger, beichloß 
er feine Studien bei Stodhaujen und Mabame 
Viardot Garcia (j. d.) zu vollenden und ſich gänz- 
lid) der Bühne zu widmen. Zuerſt jedod) jang er 
in Konzerten in Deutjchland, England, ja jelbft 
in Yuftralien, und überall bewunderte man feine 
reine, prächtige, umfangreiche, wuchtige Bah- 
ftimme und erflärte den Sänger für eine jeltene 
Kunfterfheinung. Erſt 1880 betrat er bie Bretter. 
Er wurde zuerſt Mitglied, der Hoftheater in 
Dresden und Hannover, wirkte dann am fünige 
lihen Theater in Berlin, hierauf in Breslau 
und wurbe 1891 von dem befannten Talentfucher 
Angelo Neumann (f. d.) für das Deutfche Landes 
theater in Prag engagiert. Wie bei feinem früh- 
eren Wirfen, jo anerlannte man auch bier mit 
ben höchſten Lobesworten feinen herrlichen Ge- 
fang und wurde er als feriöjer Bah bier wie 
anderswo gefeiert, Seine Fraftvolle Charafte- 
riftif und die ganz außerordentliche Sicherheit, 
mit ber er fang unb fpielte, feine fellelnden, 
glodenreinen mmittel hatten ihm bereit 
großen Ruf verfchafft, und darum beeilte fich 
Neumann, feinen Sänger auch in Petersburg und 


dann nad, Breslau, and Biktoriatheater in Ber- |; Moskau zu zeigen, wo er mit feiner gewaltigen 
lin, nad Mainz, Mannheim, Bremen, Freiburg, | Berkörperung bes „Hunding“ unb „Hagen“ ge- 
Danzig, ein zweites Mal nad Breslau, dann radezu Aufjehen erregte. Als fo hervorragender 
zurüd nad) Danzig, wo er fieben Jahre in ge- | Wagnerfänger ift es ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
achteter Stellung tätig war. Hierauf leitete er er ich wiederholt an den Bayreuther Auffüh— 
neun Jahre das Theater in Freiburg und folgte, | rungen beteiligte und dort bie Wagnerifchen Ges 
nachdem er nochmals in Berlin engagiert ge- ſtalten in ausgezeichneter Weife verlörperte. Auch 
wejen war, einem Rufe an das Hojtheater in lenkte er bereits zweimal feine Schritte nad) 
Hannover. Dort wurde er auch mit ber Leitung |der neuen Welt, wo er nicht mindere Erfolge 
der Regieführung betraut und 1888 zum Ober- |wie in Guropa erzielte. Allein biefer tote 
regiffeur ernannt. Seit diefer Zeit Ih €., der | bare ſchwediſche Singvogel Tehrte Mitte der 
erit als jugendlicher Held und Liebhaber, dann | Mer Jahre in feine Heimat zurüd und wirkte 
als erfter Held und Bonvivant und zum Schluß |bort, ba er außer jeiner mufilalifchen, auch 
als Helden- und humoriftifcher Vater fünftlerifch |noch eine anjehnliche literariſche wie univerſelle 
gewirlt hatte, jchaujpielerifch nicht mehr tätig. | Bildung jein Eigen nennt, nur ala Ge 
Er gehörte wohl der alten Schule an, allein er I fangskünftler, jondern befleidet auch feit einigen 





Elfermann— Engelhardt 


Jahren ben ** eines Intendanten am könig⸗ 
lichen Hofoperntheater in Stodholm, Nichtsdeitor | 


weniger erjcheint er immer wieber in Bar 
reuth, wo er ben „Riefen“ und „Wurm 
Fafner” 


abezu meifterlicher Weife zu 
verförpern na 


Elfermann Beate, ſiehe Lorking Beate. 
Elfinger Marie, geboren am 28. Februar 
1874 zu ©t. Pölten als Tochter eines höheren 
öfterreichijch-unger. Offiziers. Schon als Kind 
lebte und ſchwärmte jie nur fürs Theater, und 
da ji die Neigung für die Bühne nicht mehr 
unterbrüden lieb — dem ernften Wibderjtande 
ihrer Eltern mußte fie durch wichtige Einwände 
zu begegnen — jo willigten bieje endlich ein, 
dab Marie bei Frau Louife Peppler in Prag 
für ben Schaufpielerberuf vorbereitet werbe. Die 
Kunftnovize trat in einem Dilettantenverein als 
„Alice“ im Einafter „Ich heirate meine Tochter“ 
zuerft vor ein größeres Publilum, dem jie in 
—* Rolle gerade ſo gefiel, wie als „Anna“ 
in „Kleine Hände“. Ihr erſtes Engagement 
fand fie 1890 in Wilhelmshaven, Dort ſah fie 
Blumenthal, der, auf ihr keimendes Talent aufe 
merffam gemacht, jie fofort fürs Lejjingtheater 
engagierte. Eingegangener Berpfli en wegen 
fonnte fie jedoch nur drei Monate auf biejer 
Bühne wirlen und ging nad Ablauf berjelben 
ans Sommertheater in Nürnberg und fam von 
dort and neue Stabttheater nach Elberfeld, von 
wo jie, nachdem fie dajelbft zwei Jahre gemwirft 
hatte, wieder ans Lefjingtheater ging (1893). 
Hier erregte jie am 8. Februar 1894, gelegent- 
lich ber Bremiöre eines neuen Schauſpieles von 
Bobeltig, „Ohne Geläut”, in weldyem Werle man 
ihr die Hauptrolle „Anna“ anvertraut hatte, 
er erftenmal Die allgemeine Aufmerkſamleit. 
or der Borftellung war E., die bis dahin 
niemandem aufgefallen war, eine unbefannte 
Größe, und nad ber Borftellung erflärte man 
fie für eine vortreffliche, reichbegabte —“ 
lerin. Zange hatte das Leſſingtheater feine gl 
Vertreterin des nain-fentimentalen Rollenfa 
beieffen. Auch während bed Gaftipieles mr 
Theaterd in Moskau wurden E. Ehrungen in 
Menge zu teil, Ihre fumpathifche Erſcheinung, 
ihre rührenbe Anmut nehmen ohne weitere für 
fie ein, denn fie gehört zu jenen Schaufpielerin- 
nen, bie ſich in fürzefter Zeit Die volle Gunft des 
Bublitums erobern. 1898 trat die Künftlerin 
für ein Jahr and Deutiche Theater über, Fehrte 
dann wieder an das Leffingtheater zurüd, um 
am 1. September 1900 in ben Verband bes neu- 
gegründeten Deutfchen Schaufpielhaufes in Ham⸗ 
burg zu treten. Zu jenen Wollen, in denen 
fie auch in Hamburg buch ihr reiches Talent 
und Können auffiel, gehören u. a. „Marifte‘ 
im ‚„zohannisfeuer“, „zraute” in „Rofenmon- 
tag“, „Gertraube” in „Frau Königin“, „Dttie 
fie” in „Als ich wiederkam“, „Sophie Wittich“ 
in „Der Herr im Haufe” ꝛc 
Auch ihre beiden Scheitern Senny und 
Milli wendeten ſich der Bühmenlaufbahn zu. Die 
erftere unter dem Namen Jenny Vandée. 
Sie war Schülerin der Frau Berfing-Hauptmann 
4. d) und trat zum erftenmal in Prag als 
„Rene“ im „Wildfeuer” vor ein größeres Pu- 
biilum. Sn ihren fpäteren Engagements fand 
fie als „Magda“, „Claire in N httenbefiper“, 


„Werra“ im „Legten Wort” ꝛc. beifällige Aufe 
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nahme. Milli Elfinger begann 1893 in 
Eiberjelb, war dann am Sentraltheater in Berlin, 
dann in London, Münden, am Berliner Thalia- 
theater, Refibenztheater in Hannover engagiert 
und ift jeit 1900 im ®Berband des Deutjchen 
Schaufpielhaujes in Hamburg. 

Elfner Wilhelm, geboren am 10. Nor 
vember 1869 in Brünn. Er nahm Gefangs- 
unterricht bei einem ehemaligen Baritoniften am 
Brünner Stadttheater, Hermann Pfeifer, und 
debütierte 1889 als „Lohengrin“ am Lanbes- 
theater in Linz, wo er bis 1891 verblieb, 
war dann in Regensburg engagiert (An— 
trittsrolle „Fauſt“), Tam 1892 nad Graz 
(Antrittsrolle „Lohengrin‘), wo er bi 1896 
wirkte und trat im 9 nat Jahre in 
ben Verband des Prager Landestheaterd (An- 
trittsrolle „Prophet“). E. ift ein prächtiger 
Spieltenor und zählt mit Recht zu ben L2ieb- 
lingen des Prager Publikums. Er jest in Ge 
fang und Spiel ftet3 feine beiten Kräfte ein und 
dies bedeutet bei diefem vortrefffichen Künftler 
nicht wenig. Man folgt jeinen Darbietungen 
immer mit regem Anteil, erfreut ji an feiner 
friſchen Stimme von jhäßbarem Reichtum an 
Klangfarbe, an feinem lebhaft«mufitalifchebrama- 
tifhen Empfinden, ſowie an feiner feinen Cha- 
rafterijti. Zu feinen allerbeiten Partien zählen 
„Lohengrin“ und „Siegfried“, Doch aud) als 
„Don oje”, „Rienzi“, „Tannhäuſer“, „Rada- 
med’, „Bajazzo”“, „Turiddu“ wie „Bettel- 
ftudent” ift er ganz an ſeinem Plap. 

Emminger Joſef, geboren 1804. Sein 
erftes größeres Engagement war Prag, das auch 
fein letztes blieb, und zwar trat er im Jahre 
1830 in ben ®erband biefes Inſtitutes und 
blieb daſelbſt bis zu ſeiner Penfionierung im 
Jahre 1862. Er war ein Igrifcher und Helden- 
tenor von außerordentlicher Kraft und Außdauer, 
und fo ſtark er auch beſchäftigt wurde, immer 
we nen er jeinen Mann. Gar mancher Dpern- 
novität verhalf er durch fein ſympathiſch Mang- 
volles Organ zum Erfolg. „EB gab Zeiten,” 
berichtet Oscar Tenber in feiner „Geſchichte des 
Prager Theaterd“, „in denen vier Tenore bor« 
handen waren, ber allezeit verläßliche nie ver- 
fagende aber blieb E.“ Der Künftler verbrachte 
zehn —— im wohlverdienten Ruheſtand und 
ſtarb 7. Dezember 1872 in Prag. 

— Pelagie, ſiehe Greeff⸗ 
Andrießen, Pelagie. 

Engelhardt Eduard, geboren 1802 in 
Berlin. Schon als Schulknabe zeigte er Vorliebe 
fürs Theater und am 12. Auguſt 1816 betrat 
er al3 „Jaromir“ in der „Ahnfrau‘ in Küſtrin 
zum erjtenmal die Bühne. Er madıte nun als 
jugendlicher Liebhaber auf Meineren und größeren 
Theätern von ſich reden, und waren es jpeziell 
Schwerin und Sondershauſen, wo er große Er— 
folge erzielte. Seine eigentliche Kunſtepoche bes 
gann aber mit feinem Engagement am Hof— 
theater in Berlin. Hier hatte er Gelegenheit, 
jih an leuchtenden Beifpielen zu bilden, er bes 
ftrebte fich, ihre Darjtellungsmweife biß in bie 
feinften Nüancen zu der feinigen zu machen, 
und gar manche feiner bewunderten Darftellungen 
waren biejen Koryphäen zu banfen. Nur kurz 
wirkte er dafelbft, dann heiratete er, verlieh nad) 
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Engelhardt— Engl 


einem Jahre Berlin, übernahm die Direktion | zur darftellenden Kunft mehr Luft und Liebe 


bes Stabttheaterd in Altona, führte vier Jahre 
dieſes Inſtitut, wo er jih ala Pireftor und 
Darfteller auszeichnete, aber pefuniär zu Grunde 
ing. 1847 wurde er ala Oberregifjeur an das 
orftädtifche Theater in Berlin berufen, wo er 
1868 jein 2Zöjähriges Künftlerjubiläum unter 
mannigfaltigen Bemweifen der Unerfennung feierte, 
bis er endlich 1870 der Kunft gänzlich entjagte. 
Der 70jährige Greis zog fich Hierauf ind Privat» 
leben zurüd und jtarb bald nachher. Er ver 
ftand es ftet3, in die Tiefe feiner darzuſtellenden 
Geftalten hinabzutauchen, und lebenswarme und 
febenswahre Charaktere zur Geltung zu bringen, 
Er war ein denkender Schaufpieler, ein nach— 
ahmenswertes Vorbild. 

Engelhardt Marx, geboren in Leipzig, wo 
er auch jeine Bühnentätigfeit begann. E. war 
an mehreren größeren und Heineren Bühnen 
engagiert, darunter in Sondershauſen, Stutt» 
gart, Reval, Kiel, Hamburg, Straßburg i. E, 
Bremen, Stettin ꝛc. und trat 1900 in den Ber- 
band des Hoftheater8 in Neuftrelig. E. vertritt 
dad Charakterfach mit —— Erfolg 
und wird durch ein ſonores Organ, ſcharfe Cha— 
ralteriſierungsgabe, gute Masle und dezentes 
und vornehmes Spiel wirkungsvoll unterſtützt. 
Aus der Reihe ſeiner Hauptrollen ſeien genannt: 
„Franz Moor“, „Narziß“, „Napoleon“, „Eng-⸗ 
ſtrand“ (Geſpenſter“), „Klingenberg“ („Gol- 
bene Spinne‘) ıc. 

Engel Alerander, geboren am 6. De 
zember 1871 in Breslau, Som eined Kauf« 
mannes. Nachdem er bei Heinrich Oberländer (ij. 


d.) dramatifchen Unterricht genofjen hatte, betrat 
er in Elberfeld die Bühnenlaufbahn, wo er als 
1895 kam er nad Bres- | 


„Leontes“ bebütierte, 
lau (Antrittsrolle „Fauſt“) und 1896 ans Hof- 
burgtheater, wo er am 16. und 18. Wpril ala 
„Stauffacher‘ und „Alba“ in „Egmont“ gaitierte. 
€. blieb drei Jahre an dieſer Hofbühne. Wenn- 
gleich er ſich verdienjtlih ins Enſemble einzu- 
fügen verftand, wurde ihm doch nicht recht Ge- 
legenheit zum gewünjchten Wirfungsfreiß geboten 
und fo wurde er 1899 Mitglieb des Hamburger 
Thaliatheaters (Antrittsrolle „Hans Lange‘). Er 
verlieh dasjelbe jedoch nad einem Jahr wieder 
und trat 1900 in den Verband bes Stabttheaterd 
in Bremen, wo er ſich ald „Alba“ in „Egmont“ 
voritellte, und feit diefer Zeit als gem gejehener 
Darjteller im Fache der Heldenväter und Püres 
nobles wirft, €. ift ein Schaufpieler von künjt- 
leriſcher nitiative, der gleihen Wert auf das 
geiprochene Wort, wie das begleitende Spiel legt, 
und in beiden Richtungen ſchöne Erfolge aufzur 
weifen bat. 
„Wallenftein‘, „Meijter Anton‘ ac, 

Engeld Georg, geboren am 12. Januar 
1846 in Wltona, widmete ſich der bildenden 
Kunft und trat, nachdem er die afabemijche 
Beichenjchule in Hamburg abfolviert hatte, als 
Bolontär in ein Atelier für Theaterdelorationd- 
malerei in Hildesheim. Dort hatte er viel Um— 
gang mit Schaufpielern,.und als er ſich einmal 
zur Übernahme der Rolle des „Oberſt d'Orville“ 
in „Kinder des Regiments“, an Stelle eines durch» 
—— Väterjpielerd antrug, und mit ber 

ritellung ausgeſprochenen Erfolg erzielte, da 





Es jeien hervorgehoben: „Lear“, | [ 
in Prag, Tochter eines Növolaten. Nachdem jie 


‚ala zur bildenden hätte, und jo verließ er das 


Maleratelier für immer und ging zum Theater. 
Natürlich” fand er nicht gleich ein glänzendes 
Engagement, ſondern er mußte es erit auf vielen 
Meineren Bühnen probieren und wiederholt ben 
WBanderftab ergreifen, bis es ihm endlich gelang 
(1870), in Berlin am Woltersdorftheater umter- 
zufommen. Er bebütierte dajelbft in der Poſſe 
„Hod hinaus” und hatte nicht nur mit diejer 
Rolle gleich beim erjten Auftreten Glüd, ſondern 
Sadjverftändige behaupteten ſchon damals, E. 
wäre ber Komiker ber Zukunft. Sie behielten 
recht, benn * 1872 wurde er von Theodor 
Lebrun ans Wallnertheater verpflichtet, dort kam 
ſein Talent eigentlich erſt zur vollen Geltung 
und dort verſuchte er ſich, durch Lebrun gefördert 
und ſeinem Talente nach gewürdigt, an immer 
größeren Aufgaben. Als „van der Buff“ in 
Tricoche und Cacolet“ begann er fein neues 
Engagement, in welchem er von Wolle zu 
Rolle wuchs und in verhältnismäßig furzer 
Beit als vortrefflicher Darfteller erjter komiſcher 
Partien gejchägt wurde, denn er erjchien nicht 
nur in der Berliner Poſſe, fondern hat auch 
im Vollsſtück und Quftjpiel eine Reihe lebens- 
wahrer Geftalten gejchaffen. 1883 wurde er 
von WXrronge fürs Deutſche Theater verpflich- 
tet. Dort fhuf er in den Stücken ber hervor- 
ragendften modernen beutfchen Dichter Geftalten 
von jehr großem Wert. Die ſtärkſte Fünftlerifche 
Kraftprobe lieferte er wohl mit der Darſtellung 
des „Kollege Erampton” von Gerhard Haupt» 
mann. Aber nicht nur in Berlin findet ber 
Künftler reiche Anertennung. Das Hofburgthe- 
ater lud ihm 1900 zu Gafte, und aud an biejer 
Kunftftätte hielt er jeinen bewährten Künftler- 


ruhm aufrecht (18. Mai 1898 „Benäberg” in 


„Goldfiſche“, 21. Mai „Baron Scharpf” in „Atta⸗ 


ché“, 24. Mai „Crampton“ und 27. Mai „Der 
denroth“ in „Brobepfeil‘). 


€. hatte aber ſchon 
int Zahre 1892 in Wien gelegentlich der Theater- 
und Mufikausftellung mit dem Enſemble bes 
Deutichen Theaters fein reiches Können bewieſen. 
Damals ſchrieb Ludwig Ganghofer über ihn: 
„Das ift ein Komiker von Gottes Gnaden; an 
ihm ift fein Falſch und feine Manier; was er 
auch immer gibt, alles ift recht und gejund, 
jede Wirkung mit redlihen Mitteln erzielt, jeder 
Zug natürlich und wahr im beiten Sinne bes 
Wortes, Alles reiner, goldener Humor, geſchöpft 
aus der Tiefe eined lauteren Gemütes. Seit 
Meirner jtarb, tritt und in Georg Engels ber 
erfte entgegen, den wir dem Unvergeßlichen 
al3 ebenbürtig zur Geite ftellen dürfen.‘ 

Engl Olga, geboren am 30. Mai 1871 


bei Anna Berfing-Hauptmann (j. d.) bdrama- 
tifchen Unterricht genommen hatte, betrat jie im 
Auguſt 1887 ala „Bertha‘ in „Fiesko“ am Deut- 
fhen Landestheater zum erftenmal die Bühne. 
Ein Jahr jväter fam jie and Stadttheater in 
Danzig (Antrittörolle „Emma“ in „Dr. Maus‘), 
wirkte 1889—1892 in Berlin, folgte von dort 
einem Ruf nah Münden ans Hoftheater wo— 
ſelbſt ſie als „Frou⸗Frou“ debütierte, vertaufchte 
jedoch 1895 dieſe Hofbühne mit dem Ihalia-The- 
ater in Hamburg (Antrittsrolle ‚Königin‘ im 


wurde es ihm plöglich flar, daß er überhaupt | „Glas Waſſer“) um nad zweijährigem Wirfen 


Ennödl— Eppert 


einem Antrage ans Rejibenztheater in Hannover 
Folge zu leiten. Bon ihrer eriten Rolle, ber 
„Sräfin Fritzi“, angefangen, bis zum heutigen 
Tag wußte jie ſich die erworbenen Sympathien 
voll und ganz zu erhalten und unterjtügt von 
einer einnehmenden, ſympathiſchen Erſcheinung, 
gilt dieſe talentoolle Künftlerin als eines ber 
beliebteften Mitglieber dieſer Bühne, wird vom 
Publikum verwöhnt und von ber fritil ftets 
an erfter Stelle genannt. Die Rollen ber ele- 
ganten Salondame im franzöfifchen wie deutfchen 
modernen Stüd gelingen ihr nicht minder, wie 
die Helbinnen be3 realiftiichen Schauſpiels. E. 
ift ebenjo vortrefjlich ala „„Clara” in „Über unjere 

aft”, als „Magda“ in „Heimat“ und „XTheo- 
dora‘ wie ala frijche naturwahre „Röfllwirtin”. 
Dieje Bielfeitigfeit erhöht noch ben Wert ber 
Kimftlerin. Sie weiß ihre Gejtalten völlig lebens- 
echt Hinzuftellen und den verjchiedenartigiten An⸗ 
fprühen an ihre Charakterijierungsfähigkeit zu 
genügen. In Konverfationspartien erfreut dieſe 
—— Darſtellerin durch Leichtigkeit und Ge⸗ 


heit 

Ennöcht Katharina, geboren 1700. 
Mit 15 Jahren betrat fie bereits die Bühnenlauf- 
bahn und debütierte als „Pauline“ in Kotzebues 
„Geteilte Herzen“ am Leopolbftäbter Theater in 
Bien. Sie wirkte daſelbſt bis 1829 und ſowohl 
im feinen Quftipiel wie in Poffen erzielte jie 
außerordentliche Erfolge. Sie galt ald eine ber 
beliebteften und vortrefflichften Schaufpielerinnen 
bes Leopoldftäbter Theaters umb war ed vor 
allem ihre Bielfeitigfeit die man rühmendb her» 
borhob. —— Spiel zeichnete ſich durch Vornehm⸗ 
beit und Liebenswürdigleit aus und allgemein 
bebauerte man ihren Ab gang von der Bühne. Be- 
ſonders glüdten ihr PDialeftrollen und dürfte 
es wohl feinen Dialelt gegeben haben in bem 
fie nicht erzellierte. Diefe gefchägte und geadhtete 
Kimftlerin verheiratete ſich 1829 mit dem be- 
fannten unb erfolgreichen öſterr. Schriftjteller 
Abolf Bäuerle. Sie ftarb am 20. Juni 1869 
im Sclojje Erlas bei Atzgersdorf. 


Eppens Otto, geboren am 16. Dezember 


1860 in Bajel in der Schweiz. Schon in früheſter 


Jugend zeigte ſich bei ihm Luſt und Freude an 
allen Schauſtellungen und gelang es ihm, ſo— 
wohl das Münchener Kasperltheater wie die Auf- 
rujer an ben Mehbuben zu fopieren. Das erſte⸗ 
mal verſuchte er ſich (14 Jahre alt) in einem 
Vereinstheater als Liebhaber in „Eine Partie 
Piquet“, und da dies Debüt gänfig auffiel, 
ag er öjterd auf ben „Brettern“. Als ar 
bie Schuljahre beendet waren, entſchloß er fi 
Delorationsmaler zu werden und begab ſich 1880 
auf bie Wanderſchaft. Zunächft ging er nad) Frant- 
furt a. M. in Stellung. Bon dort führte ihn der 
Beg nad) Wien, um die Akademie zu bejuchen. 
Alein Hier erwachte in ihm wieder bie alte Liebe 
und Leidenſchaft fürs Theater, er legte Pinſel 
und Palette hin, umd trat in die Greyiche The- 
aterfchule ein, der er unter dem Namen Rafen⸗ 
fein mehr als ein Jahr angehörte. Nachdem er 
fich — fürs Theater vorgebildet glaubte, 
— er on ſeinerzeit Unterricht beim Helden⸗ 
vater — Betfeh am Stabttheater in Baſel 
genommen —— — a 
genfurt. Dort bebütierte er als „Prunelles“ in 
—— kam dann nach Salzburg 1882 
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bis 1883 (Antrittsrolle „Landry“ in „Grille“), 
bon wo er direlt einen Antrag an das neu- 
gegründete Deutſche Theater in Berlin erhielt, 
und bafelbft gleich in der Eröffnungävorftellun 
ben ‚Diener des Präfibenten‘ in Kabale u 
iebe“) mit entſchiedenem Glück barftellte. Er 
wirfte fieben Jahre an diefer Kunftitätte und fand 
reichlich Gelegenheit, jein fchaufpieleriiches rer 
zu erweitern, jein Können zu bereichern, unb a 
er 1890 vom dort ſchied, war fein 55 
Schulſack derartig gefüllt, ung di * — reiche 
Ausbeute für ſeine künftige Laufbahn entnehmen 
fonnte. Der Weg führte ihn * nach Wien 
und zwar trat er 1890 in den Verband des 
Deutſchen Vollstheaters (Antrittsrolle „Welſer“ 
in „Philippine Welſer“). E. gehört dieſer Bühne 
ſeither ununterbrochen an, und iſt es ihm ver- 
unge raſch gelungen, die Anerfennung 
ber Prefie und des Publikums zu erlangen. Er 
ift aber auch ein Schaufpieler von ernftem Fünft- 
lerifhem Streben, und bie liebevolle Hingebung 
an bie zu löſende Aufgabe, das vollſtändige 
Aufgehen in bie bar Heflenbe "Berfönlichfeit, aus⸗ 
ſchließlich zur g bes fünftleriichen Zwecles, 
bie ganze Sachlichkeit des Spieles — all dieſe 
Vorzüge bewährt er bei jeder Rolle. Dabei wird 
er umterjtüßt durch jein ame volltönended Or⸗ 
an, eine beutliche, klare, bis in ben legten 
intel bes Haufe vernehmbare Sprache, eine 
äußerft charakteriftiiche Nüancierung bed Wortes, 
Eigenihaften, die ihn befähigen! eine erjte Stellung 
am Deutſchen Volkstheater einzunehmen. Er ift 
ein ausgezeichneter Sprecher und zeigt er, jo- 
wohl ala „Tell“, „Dttofar’‘, „Borotin‘ zc., wie 
nicht minder im mobernen Stüd (ala „Bogel- 
reuther” in „Johannisfeuer“, „Piarrer Hoppe“ 
in „Zugenb“, „Pfarrer Sang“ ꝛc.) ftet3 den 
benfenden überlegenen Schaufpieler. Der Künft- 
fer errang aud Erfolge außerhalb Wiens, fo 
1887 in jeiner Heimat ala „Hamlet“ und „Tho- 
rane“, dann auf der „Freien Bühne“ in Berlin 
in „Biertes Gebot”, „Auf dem Heimweg“, „Von 
Gottes Gnaden“, „Dandichuhe‘ und’ 1897, ans 
anläßlich eines Gaftipieles eines Teiles ber Mit- 
glieber des Deutjchen Vollstheaters, in London. 
Eppert Agnes, geboren am 7. Dftober 
1819 in Dresden als Tochter eines Regierungs- 
beamten. Sie wollte fih urjprünglich bem Lehrer- 
beruf wibmen. Da fie jedoch öfter Gelegenheit 
hatte, jich in Gefellfchaften durch Vorträge beliebt 
zu machen umb babei ihr ausgeſprochenes Talent 
zu zeigen, nahm fie, ba man ihr riet zum Theater 


ihren erften —S—— Verſuch 1836 an 
einem Privattheater in Dresden. Ihr erſtes En- 
ement fand jie 1837 am Gtabttheater in 
rünn, wo fie als „Page“ im „Zournier zu 
Kronftein” (eine Anmelderolle) debütierte. Cie 
wirkte bafelbft bis 1841, fam bann als gie 
muntere und naive Liebhaberin nad) Graz, w 
fie ebenfalld drei Jahre blieb, nahm — 
Engagement am Landestheater in Linz und wurde 
von dort auf Empfehlung der Hofopernfängerin 
Mathilde om Marlom (geboren in Agram 
1828, wirkte ala namhafte Koloraturjängerin an 
ben Hoftheatern in Darmitadt, Wien, 1853— 1854, 
Stuttgart 1854—1882, wojelbft fie am 22. Sep⸗ 
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tember 1888 ftarb) an das Darmftädter Hofer 
theater engagiert. Sie bebütierte bajelbft am 
17. April 1846 als „Franziska“ in „Mutter 
und Sohn‘, hierauf als „Leopoldine von Strehlen” 
in „Der beite Ton“, „Pariſer Taugenichts“ und 
„Die junge Frau‘ in „Nehmt Eucd ein Erempel 
dran”, und wirkte fortab 41 Fahre an dieſem 
Kumftinftitute. Zuerft ſpielte fie junge Liebhabe- 
rinnen, junge rauen und Salondamen, dann 
waren es PBialeftrollen wie „Lorle” in „Dorf 
und Stadt” und die jogenannten Hoſenrollen 
wie „Wilhelm“ in „Better“, „Wicomte de Le— 
toriöres”, vor allem aber ber „Pariſer Tauge- 
nicht3“, im welchen fie außerordentlich gefiel. 
1857 ging fie bereits ins Fach der komiſchen 
Alten über, worin fie ebenfalld mit Beifall über- 
fchüttet wurde, aber auch in den dhargierten unb 
alten Kofettenrollen füllte fie ihren Pla vor» 
trefflih aus. Große DOvationen wurden ihr am 
17. April 1886, ihrem 50 jährigen Künſtler— 
und zugleich ihrem 40 jährigen Dienftjubiläum 
in Darmſtadt — fie jpielte die „Lotte in „Die 
Galoſchen des Glücks“ — bereitet. Ein Jahr 
jpäter trat fie, vom Großherzog zum Chrenmit- 
glied des Theaters ernannt, in den wohlverbienten 
Ruheſtand. 

Eppich Franz, geboren am 28. März 
1835 in Graz. Als ganz junger Menſch ging 
er zum Theater, und bereit3 1851 trat er al 
„Barbarino” in „Aleſſandro Strabella” in Peſt 
auf, Er blieb einige Zeit am Deutjchen Theater 
bajelbft engagiert und fam jodann and Grazer 
Landestheater, wo er längere Zeit wirkte. Da 
er in feinen jüngeren Jahren eine prächtige 
Tenorftimme bejaß, wurde er während jeiner 
Tätigkeit am Grazer Theater mehrere Male nad) 
Wien gerufen, um am Närthmertortheater zu 
gaftieren. So erichien er bajelbit als „Corentin“ 
in „Dinorah“, als „Beppo“ in „Fra Dia- 
volo“ ꝛc. ohme dab «3 jedoch je zu einem 
Engagement fam. 1866 erfolgte jeine Berufung 
ans Carltheater, wo ihm reichlich Gelegenheit 
zu erfolgreicher Wirffamleit geboten wurde, und 
er ununterbrochen 16 Jahre ala eriter Operetten- 
tenor tätig war. Sein Engagement am Carl» 
theater bildete entjchieden die fünftlerifche Glanz- 
epoche jeiner Theaterlaufbahn. Alle feine Darbie- 
tungen wurden ſturmiſch afflamiert, jo in „Mar 
got“, „Leichte Kavallerie”, „Prinzeffin von 
Trapezunt” ıc. Seine allerhervorragendite Lei- 
ftung jedoch, in der er mehr ald hunbertmal 
auftrat, ſtets von neuem bejubelt, war die Rolle 
des „Unge Pitou” in „Madame Ungot“. Die 
Wiener lonnten jich gerade an diefer Darbietung 
nicht fatt hören. Er jpielte diefe Rolle aber 
auch jo lebenswahr, liebenswürdig, humorvoll 
und naturgetreu, unterftügt von jeiner vorteil 
haften äußeren Erſcheinung und feiner weichen, 
lyriſchen Stimme, daß er weit und breit feinen 
Rivalen zu ſcheuen braudte. 1882 ſchied er 
aus dem Berband des Garltheaterd und wurde 
Mitglied des Theater? a. d. Wien, woſelbſt 
er ebenfalld große Verwendbarkeit, mehr als 
Scaufpieler wie als Sänger, bewies, bis 1891 
fein Gedächtnis zu leiden anfing, ſodaß er ſchließ⸗ 
lich nur noch Meinere Rollen übernehmen konnte, 
die er aber ftets zu aller Zufriedenheit burdh- 
führte. Da erlitt er im März 1892 einen 








Eppih — Erdmann-Jesnitzer 


men. 
ein 


Er erholte ſich langſam, doch war an 
Auftreten nicht mehr zu denken. Der 


\„Maler” in „Lumpaci Bagabundus“ folite feine 


legte Rolle ſein. Am 22. April 1893 erfolgte 
ein zweiter Schlaganfall. Der Künſtler, der 
mehrere Generationen erheitert und beluftigt 
hatte, deſſen Fröhlichkeit und Humor wunwer- 
wüſtlich jchienen, verfiel in Tobſucht, in gänzliche 
geiftige Umnachtung. 

Erdmann Guftanp, geboren am 27. De 
zember 1847 in Berlin. Dort verfuchte er fich 
auf ben befannten Liebhabertheatern Urania und 
Thalia, wo ihn au der damalige Direktor 
des Meininger Hoftheaterd, Grabowsky, ſpielen 
ſah und ihn jofort für die Thüringiſche Hofe 
bühne engagierte. Nachdem er zwei Jahre da— 
jelbft gewirkt hatte, fam er and Hojtheater nad 
Deſſau, war daſelbſt längere Zeit tätig und 
wurde von dort direft nach einem glüdfich ab» 
folvierten Gaſtſpiel 1877 ans Hojtheater nad 
Dresden verpflichtet. Der Künftler wirft nun 
jeit 1. Mai 1878 an diefem Kunſtinſtitut, wo— 
jelbjt er als „Jetter“, „Kloſterbruder“, „Auguſt 
Voß“ in „Kompagnon“, „Schulmeijter” in „Der 
borah‘‘, ‚Beethoven‘ in „Adelaide“, „Vanſen“ 
in „Egmont“ und in zahlreichen anderen hu— 
moriftiichen und ernten Charafterrollen, in der 
KHaffit und im modernen Stüd, zu ben pflicht- 
getreueften und angejehenften Mitgliedern des 
Schaufpielenjembles zählt. Er ftattet feine Rollen 
mit ciner Fülle dem Leben abgelauſchter Cha- 
rafterzüge aus und wirft ebenjo durch feine na» 
türliche Darftellung und Sprechweiſe, die ftet3 
den benfenden Künſtler verrät, wie durch feine 
wirffame, trodene Komik. Auch Tobt man jeine 
Seftaltungstraft, fein abgeflärtes, vornehmes 
Spiel, das ſich ſtets im Fünftlerifchen Grenzen 
bewegt, nie forciert wird und jich vom jeder 
Maniriertheit jerne hält. E. wirft feit mehreren 
Jahren auch erfolgreich als Regiffeur des Luft- 
jpield. Am 23. April 1900 wurde er in An- 
erfennung feiner unbedingten Verdienſte mit dem 
Titel eines Oberregiſſeurs ausgezeichnet. E. ift 
aber aud) in jeder Beziehung bemüht, das über- 
nommene Amt nad) beftem Wiſſen und Gewiſſen 
zu verwalten, wobei ihm jeine Fachfenntnis und 
reiche Theatererfahrung zu ftatten fommen. Er 
legt unbedingten Wert auf Natürlichleit ber Dar- 
ftellung, ijt beftrebt, bei feinen Inſzenierungen 
ftilvoll zu Werfe zu gehen und der Lolalitimmung 
Rechnung zu tragen. 

Erdmann-Jesniger Friedrich, geboren 
am 24. Juni 1854 in Magdeburg. Sein Pater 
war ber fönigliche Mebdizinalaffejjor Dr. es 
niger, Wpothetenbejiger in Magdeburg, und 
wünfchte, dab auch jein Eohn ſich dem phar- 
maceutifchen Berufe widmen möge Ihn trieb 
e8 aber mädtig zum Theater, und nachdem 
er einige Zeit in Droguengeſchäften praktiziert 
hatte, erfchien er plöglih unter dem Namen 
Frig Müller ala „Bladhorft“ in „Waife von 
Lowood“ am St. Georg Tivoli-Sommertheater in 
Hamburg. Dort fpielte er auch Hafjiiche Helden, 
und gelang es ihm jchließlich, feinen Bater für 
feine geänderte Berufswahl günftiger zu ftimmen. 
Nun nahm er dramatiichen Unterricht bei Carl 
Arnau (f. d.), damals Mitglied des Hamburger 
Stabttheaterd, und erhielt ſchon nad eineinhalb 


argen Schlaganfall; bewußtlos janf E. zuſam—⸗ Si Studium ein Engagement am Thalia» 
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theater zu Schwerin. Dann trat er für längere | Vaudeville „‚Regimentstochter” debütierte. Sie 
oder fürzere Zeit in den Verband der Theater | blieb fünf Jahre dafelbft und war ber erflärte 
von Mainz, Leipzig, Gera, Lübeck, bis er endlich | Liebling des Publikums. Nun follte eigentlich 
1883 feſten Fuß am Xobetheater in Breslau |ihre Karridre beginnen, benn fie erhielt die ver- 
jaßte. Dort wirkte E.J. als Gharakterdar- | lodendften Anträge nah Wien und Berlin. Be- 
fteller und erfreute jich großer Beliebtheit. Neben vor fie fich jedoch für die eine ober die andere 
jeinen jeinfomifchen Charafterrollen jpielte er | Stabt entjchied, erſchien fie zu einem Gaftfpiel 
auch Humorijtifche Väter und jorgte dafür, daß am Deutjchen Theater in Peft, wo jie plößlic) 
alle feine Geftalten bis in ihre kleinſten Einzeln- |am 25. Auguſt 1853 ftarb. E. wäre wohl eine 
heiten forgjam ausgearbeitet und mit verjtändiger | ber hervorragendften öfterreichifchen Lofaljänge- 
Folgerichtigfeit durchgeführt erjchienen, Der | rinnen geworden und foll an Grazie, Chic, Tem- 
Künftler bewährte jih jedoch in Breslau nicht perament und Liebenswürdigfeit vielfach an die 
nur als Darfteller, jondern er verjuchte jich auch, | Krones (j. d.) erinnert haben. Ihre Leiftungen in 
und zwar mit großem Glüd als Regifjeur, und | „Poſſe ald Medizin‘, „Goldſee“, „Verſprechen 
in diefer Wirfjamfeit erwarb er ſich Eigenſchaften, hinterm Herb“, „Stadt und Land“ ꝛc. wurden 
denen er im Jahre 1887 feine Berufung als | überall rühmend hervorgehoben. Auch in der 
Tireftor des Stabttheaterd in Lübel zu danlen | Oper trat jie mit Erfolg auf, und war namente 
hatte. Als Bühnenleiter bewährte er ſich nicht | Fich die „Nancy“ in „Martha“ eine gelungene 
minder wie als Schaufpieler und Regiffeur. Bor | Partie der Künftlerin. 
allem richtete er fein Augenmerf auf die Heran- Erbartt Louiſe, geboren am 22. Februar 
ziehung junger, talentvoller Kräfte, die durch | 1844 in Wien. Schon in früher Jugend erhielt 
jeine Förderung den richtigen Weg auf ihrer | fie von ber Hofburgichaufpielerin Zeiner (ſ. d.) dra- 
Künftlerlaufbahn einjchlugen und meijt ihr vor= matiſchen Unterricht. Ihre geiftige Begabung, ver- 
geitedtes Biel erreichten. Zehn Jahre war E.-. | bunden mit energifchem Fleiß ermöglichte e8 ihr 
beitrebt, allen Unforderungen bes Lübeder The- | bereits in ihrem 15. Lebensjahre am Hoftheater 
aterpublifums duch Aufwand aller feiner Kräfte in Kafjel als „Käthchen von Heilbronn” debü— 
zu genügen, und jahen ihn jeine zahlreichen | tieren zu fönnen. Sie gefiel in dieſer Rolle 
Freunde nur ungerne ſcheiden. Gegenwärtig leitet | wie in der zweiten, „„Precioſa“), und wurbe fo» 
er ebenfalld erfolgreih das Stadttheater in |fort engagiert. 1860 kam fie ans Hoftheater 
Bremen, in Deſſau und von dort 1861 an das Hoftheater 
Erdöjy Eugenie, geboren zu Große. in Hannover, wo fie als jugenblich-jentimentale 
Kanizſa in Ungarn, begann unter der Direftion | Liebhaberin bis 1864 wirkie. Hierauf finden 
Franz Steiner am Theater a. d. Wien ihre wir fie als erfte Dramatijche Liebhaberin am Hof- 
Laufbahn ald Dperettenfängerin. Man erkannte theater in Wiesbaden, doch ſchon nad) einein- 
fofort, daß man ed mit einem höchſt ri „  balbjährigem künſtleriſchem Wirken daſelbſt wurbe 
liebenswürdigen Talente zu tun habe. päter fie für das durch den Tod der Hofſchauſpielerin 
trat fie in den Verband bes Friedrich Wilhelm- Ida Pellet (ſ. d.) erledigte Fach an die königliche 
ſtädtſchen Theaterd und wurde dann Mitglied | Bühne nach Berlin berufen. Sie debütierte am 
des Wallnertheaterd in Berlin. Auch dort ent- | 4. Mai 1865 als „Julia“ in „Romeo und Julie‘, 
züdte fie durch ihre Tiebreigende Erjcheinung, | hierauf als „Leopoldine” in „Der beite Ton“ 
ihre einjchmeichelude, wohlgebilbete Stimme und und „Portia” in „Kaufmann von Venedig”. Sie 
die Liebenswürdigkeit ihres Vortrages. Sie er- | blieb dem Schaufpielhaufe ala ein erflärter Lieb» 
ftieg rafch den Höhepumft ber Beliebtheit und |Ting des Publikums bis zum 31. Mai 1878 
errang jich infolge glanzvoller Gaftjpiele und | erhalten, an, mweldiem Tage fie ſich in ber Rolle 
für damalige Berhältniffe hoher Gagen, ver- der „Maria Stuart” zum legten Male vor ihren 
mehrt durch den Beſitz ererbten Geldes, ein |Verehrern zeigte, um dann für immer von ber 
nennendwerted Bermögen. Berleumdbungen aller | Bühne Abſchied zu nehmen. Mit Karl Grafen 
Art verbitterten ihr das Dafein, und als jie |von ber Goltz jeit 1868 vermählt, ſchlug fie 
überbied in jchnöbefter Weife verraten wurbe, |ihren Wohnfit zuerft in Erfurt, dann in Stettin 
gab fie fi am 9. September 1896 felbft, „um auf. Ihre Leiftungen bewiejen ſich als künft« 
infame Berleumbung Lügen zu ftrafen und die leriſche Darbietungen erften Ranges und zeugten 
Reinheit ihrer Ehre darzutun‘, ben Tod, bon einer urfprünglichen Natur, in wel fih 
Erhartt Antonie, geboren am 14. April | Feinheit des Verjtandes und Reichtum der Phan«- 
1826 in ®ien. Ihre Eltern waren am Leopold» |tajie zur Wiedergabe von Geelenzuftänden ſehr 
ſtädter Theater engagiert und ſchon als ſechs- günſtig vereinigten. Die Kritik zollte ihr 
jähriges Kind wurde E. auf ber Bühne bejchäftigt. | unbedingtes Lob und bebauerte gleich beim 
Da fie auch eine jchöne Sopranitimme bejah, | Publitum in fait überjchwänglihen Worten 
jo ließ fie der Water Der bei dem befaunten |ihren gänzlichen Abgang von ber Bühne. €. 
Kapellmeifter Adolph Müller jen. und jpäter gebot über ein fonores Organ und über eine 
von Gentiluomo gejanglid; ausbilden. 1843 be» | glänzende Perſönlichleit, und die Natürlich" 
bütierte E. am Leopoldftädter Theater in „Mäbel | feit ihrer ganzen Haltung, bis in die Heinften 
aus ber Vorſtadt“ unb wurbe von Direltor Carl | Details, war fo entzüdend, dab felbit bie 
(i. d.) jofort für feine beiden Bühnen engagiert. | unbebeutendfte Epifobe in ihrer Hand wirkſam 
in deren Verband fie bis 1847 verblieb und wurde. Der beliebte Schriftfteller und geift- 
während biefer Zeit zu den beliebteiten Schau- | volle Eſſayiſt Otto Franz Genfichen behauptet 
ipielerinnen Wiens zählte. Hierauf wirkte fie |in feinen „Silhouetten“, daß bie €. in jenen 
ein Jahr am Landestheater in Linz, und wurde | Rollen am bebeutendften war, wo fie ihr liebens- 
1848 für das GStabttheater in Brünn verpflichtet, | würbigeß, echt weibliche Element zur Geltung 
wo fie mit auferordentlihem Erfolg in dem | bringen konnte. Im ihrer melobifchen, einfchmei- 
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chelnden Stimme zitterte zuviel Weichheit und 
zuviel Milde, daß beifpielöweije bie inferna- 
liſche Glut der Rache (als „Krimhild“ in „Nibe- 
lungen”) zu zeichnen ihr nicht gelang. „Ger 
ftalten, die wie ein verfchlojjener Turm vor uns 
ftehen, an denen wir wohl mit Ehrfurdt empor- 
fhauen, die wir aber nicht in ihrem tiefiten 
Innern begreifen fönnen, liegen nicht in bem 
für Frau E. pafjenden Feld der Daritellung. 
Dieſe Innigkeit, dieje beftridende Weichheit im 
Ton und Mienen erfchweren ihr oft die richtige 
Verförperung mander Rolle.” Genſichen ſpricht 
ihre nicht die Leidenfchaftlichleit überhaupt ab, 
jondern er fann nur nicht die Darjtellung ber 
höchſten Leidenſchaften als ihre Hauptitärfe be» 
zeihnen. Doch „Rollen, in denen bie Leiben- 
ichaftlichkeit ji nicht als aus Rachſucht oder 
Schmerz hervorgegangen, jondern als ſinnliches 
Begehren offenbart, werben von Frau E. vor« 
züglich wiedergegeben: „Adelheid“ in „Götz“ und 
„Eboli“. Namentlich verdient erftere das höchite 
Lob. Überhaupt verjteht es Frau E. ganz vor» 
trefflih, jenes in ebelfter Bedeutung jinnliche 
Element, welche in jeder Mädchenbruft unbe» 
mußt fchlummert, zur Geltung zu bringen. Auch 
alle Rollen von ariſtokratiſcher NRepräjentation, 
jeiner Tournüre, geiftreicher Dialektif weiß fie 
vortrefflic; darzuftellen”. Die fhönften Ruhmes- 
fränze errang ſich die Künftlerin jedoch, wie be- 
reitd erwähnt, durch die Verförperung echt mäd⸗ 
chenhafter Geftalten. Sei e8 bie „Portia“ 
(„Kaufmann von Venedig‘), „Beatrice (‚‚Braut 
von Meſſina“), „Leonore” („Fieslko“), „Louiſe“ 
„Kabale und Liebe‘), „Julie“, alle derartigen 
Rollen wußte fie mit einer Wahrheit und Innig- 
feit wieberzugeben, die ihr unmiberjtehlic die 
Gunſt des Publifums gewannen. „Und über diefer 
Zahl verjcdiebenartigjter Geftalten ſchwebt in 
herrlichem, entzüdendem Glanze das Viergeftirn 
des „Käthchen“, „Gretchen“, „Klärchen“ und ber 
„Desdemona”, Jedenfalls gehörte Louiſe Er- 
hartt dur den Reichtum und Umfang ihrer 
ichaufpielerifchen Darftellungsmittel und durch die 
virtuoje Beherrichung berfelben zu den bedeutend» 
jten Erfcheinungen der deutfchen Bühne ihrer Zeit. 

Erl Anton, geboren am 12, Januar 1848 
in Wien, genoß die Ausbildung bei feinem be- 
rühmten Bater Jofef Erl (j. d.) und Richard Levy. 
1871 wurbe ber junge fünftler an das Hof 
theater in Braunfchweig engagiert, wo er bis 
1872 wirkte, nachdem er vom 16. Mai 1869 
bis 1, Oftober 1869 a void bed Dresdner Hofr 
theaterö gewejen war. Am 1. Juli 1872 trat 
er wieder in den Berband dieſes Kunſtinſtutes 
ein, verblieb jedoch nur einige Monate, um 
einem Rufe al3 Spieltenor an die Komifche Oper 
in Wien Folge zu leiften. Dort wurden feine 
prächtigen und wohlgeſchulten Stimmmittel wie 
jein höchſt ausdrudsvolles Spiel einftimmig an- 
erfannt. Seine größten Erfolge erzielte er da- 
mals in „Glöckchen des Eremiten“, „Der König 
hat's gejagt”, „Die weiße Dame” und murbe 
in ftimmlicher Beziehung ſogar mit jeinem Bater 
verglichen. Nach Auflöfung der Komifchen Oper 
verließ er Wien und nahm 1875 abermals En- 
gagement an dem Hoftheater in Dresden (An— 
trittörolle „Graf Almaviva“, 14. Juli), Dier 
jem Kunitinftitute blieb er umunterbrochen treu, 
wenngleich er als Gaft an verjchiedenen großen 





Erf 


Theatern Deutſchlands erſchien. So abjolvierte 
er auch u. a. ein mit großem Beifall aufge» 
nommenes Gaftjpiel am Hofoperntheater in Wien 
(gemeinjchaftlic mit der Kammerjängerin Schud;- 
Prosfa) und erntete bort, fowie am Hojtheater 
in Berlin reiche Lorbeeren. Größtes Lob fan- 
ben jtets, zu Haufe wie in ber fremde, feine 
hervorragenden Leiftungen als „Fauft“, „Erick“ 
(„Bliegender Holländer“), „Arnold“ (Tell), 
„Romeo“, „Alfred“ („Violetta“), „Edgar“ „Lu⸗ 
cia‘), „Zoge”, „Tamino“, „Belmonte”, „Raoul“, 
„Almaviva‘, „George Brown’ x. Der Künit- 
ler hat ſich um die königliche Oper die größten 
Verdienſte erworben und galt vornehmlich in 
den achtziger und neunziger Jahren als Zierde 
des Inſtitutes. Er gehörte ſelbſt zu den 
fleißigſten und pflichteifrigſten, ja unermüd- 
lichſten Mitgliedern, und hat infolge ſeines 
großen muſikaliſchen Talentes, alle Partien 
vom Blatt zu fingen, ber Direktion manch wert- 
vollen Dienſt geleiftet. Die Kritif rühmt nicht 
nur den zarten Vortrag der lyriſchen Stellen, 
fondern auch die dramatifche Energie in Gefang 


und Spiel, jeine trefflich geſchulte Stimme, jeine 


ſchauſpieleriſchen Fähigleilen und erwähnt, das 
Drgan biejes geſchmackvollen und virtuofen KRolo- 
raturfängers, diefes fpezififchen Tenore di garzia 
jei gejchmeidig und biegjam wie eine Damaszener- 
Hinge. Seine Kehlenfertigleit in ben jchmwierig- 
ften Figuren, Läufern und Trillern, fein warmer, 
jompathifcher, zum Herzen jpredender Ton, jein 
liebenswürbdiger Humor, ſowie feine anjprechende 
Berjönlichkeit vermehrten zufehends die Zahl 
feiner Berehrer. E. wurde in Unerfennung jeiner 
bedeutenden künſtleriſchen Verdienſte vom König 
von Sachſen zum Kammerjänger ernannt. 

Erl Friedrid, wirkt jeit 1888 am 
Mannheimer Hoftheater, und bejigt dieſe Bühne 
an ihm einen Inriichen Tenor von jchönjter Be- 
gabung. Seine Bühnmenlaufbahn begann er 1881 
und wirkte 1882 in Olmüß, 1883 in Brünn, 
1884 in Zürich, 1885 in Notterbam, 1886 und 
1887 in Bremen. Seine Stimme ift Hangvoll, 
ruft einen angenehmen Eindrud hervor und er- 
zielt, von guter Schulung unterftügt, vielen Bei- 
fall. Sein Repertoir ift nicht eng begrenzt, 
ſondern umfaßt die meiften Bartien jeines Faches. 
Da er auch in darftellerifcher Beziehung feinen 
Mann ftellt, fo findet fein Wirfen allgemeine 
Anerkennung. Bon jeinen beliebten Darbietungen 
wären zu erwähnen „Don Octavio“, „Tonio‘, 
„Strabella”, „Chapelon“, „Canio“, „Gomez“, 
„Fauſt“, „Lyonel“, „Mar“, „Tamino“ x. 

Erl Joſef, geboren am 17. März 1811 
in Wien, war ber Sohn einfacher Bürgersleute 
und erhielt, ba fich frühzeitig fein großes Ge- 
fangstalent bemerkbar madhte, gründliche muji- 
faliiche Bildung. Kaum den Kinderjahren ent- 
wachen, fungierte er ſchon ala Organift in ber 
Mechitariſtenkirche, wo er durch fein virtuofes 
Spiel die Aufmerffamteit der Kunftlenner auf 
ſich 309. Er trat 1897 ala Ehorift in das Theater 
an der Wien ein, wo er unter Kapellmeifter 
Seipelt feine muſikaliſchen Stubien jo raſch voll» 
enbete, ba er jchon 1828 als Tenorijt allgemeines 
Aufſehen eregte. Auch Staubigl und Binder (}. d.) 
hörten ihn, nahmen jich des jungen aufitrebenden 
Sängers mit Rat und Tat an, und veranlaßten, 
nachdem jeine Stimme noch bei Eiccimara ge» 


Erl 


bildet worden war, fein Engagement am Hof— 
operntheater, wo er allerbings 1829—1834 im 
Chor mitwirken mußte, und dort nad) unb nad 
für den Sologeſang ausgebildet wurbe. 1835 
engagierte man ihm mit fteigender Gage für 
Solopartien ans Hoftheater. Um ſich jedoch mehr 
Sicherheit auf der Bühne zu verfchaffen, erhielt 
er einen einjährigen Urlaub, den er zu einem 
längeren Gaftipiele in Pet und am Sojefftäbter 
Theater in Wien benußte. Seine herrliche Stimme 
mb jein fünftlerifcher Vortrag fanden ba wie 
dort außerorbdentlichen Beifall. Nachdem er feinen 
Bertrag mit bem öfterreichifchen Hofoperntheater 
gelöft Hatte, folgte er einem Ruf bes Direktor 
Cerf an das Königftäbtfche Theater in Berlin. 
Karl Friedrich Cerf, geboren am 27. 
Februar 1771 zu Unterreißheim, machte bie Feld- 
züge 1813, 1814 und 1815 ala Oberfommiffär 
mit und erhielt nad) Beendigung ber Kriege bie 
Konzeſſion zur Errichtung eines Theaters (1822), 
welches am 4. Auguft 1824 eröffnet wurbe. Bon 


1829—1845 fungierte er als Eigentümer unb |b 


Chef diefes (Königftäbtfchen) Theaters, das er in 
wahrhaft muftergültiger Weife führte. E. hat 
zur Hebung ber Schaufpiellunft viel beigetragen 
und mwurbe in Wnerfennung feiner Berbienfte 
1835 zum königl. preuß. Kommifjionsrat er» 
nannt. Dieſer außerordentlich rührige Theater- 
leiter jtarb am 6. November 1845 in Berlin). 
In Berlin nahm €. eine glänzende Stellung ein, 
und wurde in furzer Beit der erflärte Liebling ber 
Berliner. Seine Stimme und jein Humor en- 
thufiasmierten. Doch er blieb bafelbit nur bis 
1838, in welchem Jahre er einem Lodrufe Con- 
rabin Kreutzers, damals Hoflapellmeiiter in Wien, 
folgte, und umter ben glänzendſten Bebingungen 
ein Engagement am Sofoperntheater annahm. 
Er debütierte am 9. November ala „Arnold“ im 
„Wilhelm Tell” und erregte mit dieſer Leiftung 
ſolches Auffehen, daß er bdiefe Partie an brei 
Abenden hintereinander wiederholen mußte. Der 
Künftler wirkte 30 Jahre als gefeierter Sänger 
an biefem Kunſtinſtitute. 1844 mwurbe er auch 
zum Mitglied ber Hoflapelle ernannt, nachdem 
er bereit3 einen lebenslänglichen Kontraft ala 
Hofoperniänger erhalten hatte. Im Jahre 1848 
begab fih E. nad Paris ımd London und jang 
in der legtgenannten Stabt an 25 Abenden mit 
ftet3 Sich fteigerndem Erfolg im Drurylane 
Theater. Auch mußte er auf ausbrüdfichen Wunſch 
ber Königin von England den „Mar“, „Stra- 
belfa” und „Floreſtan“ wiederholen. Er langte 
mit Auszeidnungen aller Art überhäuft in 
Deutſchland an, mo er (auch auf den hervorragend» 
ften Bühnen ald Gaft mit Beifall überjchüttet) nach 
Bien zurücdgelehrt, vom Publikum bei feinem Auf- 
treten ſtürmiſch begrüßt wurbe. 1863 beging €. 
die Feier feines 25 jährigen Jubiläums als Solo- 
iä des Hofoperntheaterd. Er trat in biefem 
Jahre am 8. Dktober ala „Arnold“ im „Tell“ 
auf, und erhielt die fchmeichelhafteften Beweiſe 
der und Wertihäkung. 1868 trat er 
neuerlich ausgezeichnet in den Penſionsſtand. Er 
berabichiedete fi von feinen Wienern am 28. 
März in der Vorftellung „Robert der Teufel”. 
Die Schlußfzene ber Oper geftaltete fich zu einer 
gie Yuldigung für den ſcheidenden 
taum war der Borhang gefallen und unter frene- 
tiichem Jubel der Anmwejenden wieder in die Höhe | 
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gegangen, als jämtliche erfte Sänger und Sänge- 
rinnen bes Kärnthnerthortheaters, alle in ben Ko» 
jtümen ihrer Lieblingsrollen, an ber Spike ber 
i ewaltige Draxler aus dem Hinbergrunde 
der Bühne famen und dem fcheibenden Slunit- 
follegen unter neuerlihem Beifalliturm des Bu- 
blitums, den mohlverbienten Lorbeer überreichten. 
Un dieſem feinem Ehrenabende hatte der gefeierte 
Künjtler jedoch noch nicht zum legtenmal in den 
heiligen Hallen des Kärmthnertortheaters ge» 
jungen, benn ala im Jahre 1872 das Gebäube 
dieſes altehrwürbigen Inſtitutes niedergerijjen 
wurde, um einem neuen herrlichen Pradıtbau 
Pla zu machen, begab ſich €. mit einem feiner 
Söhne, dem als Architekt die Leitung der Ab- 
tragungsarbeit überantivortet worden war, an je 
nem Tage, an weldem mit ber Demolierung be» 
gonnen werben follte, in das alte Haus, be= 
trat die Bretter, über melde er unzählige 
Mal unter bröhmendem Beifall feiner Ber- 
ehrer geicdhritten war, und ließ jeine Stimme, 
ie noch immer jeelenvollen Klang beja, 
fräftig ertönen, „baß reicher immer reicher 
ber Klang zum Ohre jhwoll...”" Dann mwurbe 
mit dem Zerſtörungswerk begonnen. Hierauf 309 
er jich zu ftändigem Aufenthalte nad Hütteldorf 
urüd. Dort konnte er ſich nun ungeitört mit 
— Lieblingsbeſchäftigung, mit der Verfertigung 
von Vogelhäuſern aller Art, befaſſen. Im Dezem- 
ber 1873 zog er fich eine Erfältung zu, an beren 
Folgen er am 2. Januar 1874 jtarb. E. genoß 
große Beliebtheit und erfreute fich eines glän«- 
zenden Namens. ber nicht nur als Bühnen- 
jänger, auch im Kirchengefang ftellte er feinen 
Mann. So übernahm er einft, bei der Aufführung 
einer Beethovenſchen Meſſe in der Auguftiner« 
fire,“ infolge Erkrankung eine® Sängers, ben 
Tenorpart ohne Probe, eine Leiftung, die Ebuarb 
Hanslid „ein mufilalifches Heldenftüd nannte, 
„dad ihm kaum einer jeiner Kollegen nachzu- 
machen im ftande wäre“. Seine Stimme war 
kräftig, ohne der Weichheit zu entbehren, jein 
Geſang vielfach gebildet, und verblüffte es gar 
oft, wenn er beim Anbeginn eines Satzes eine 
imponierende fermate, jowie ex improviso kühn 
herausjchmetterte. Uber auch jeine Darftellungs«- 
weile war äußerft gewandt, unb ergänzte voll 
ftändig das Bild eines vorzüglichen Bühnen- 
fängerd. Sein Wirken wurde von den maßgeben⸗ 
ben Kunftfritifern feinerzeit nach Gebühr gewür- 
Digt, und ift fein Ruhm mit dem Ruhme bes 
Kunjtinftitutes, dem er jo viele Jahre als Zierde 
gedient hat, eng verknüpft. 

Bon feinen zehn Kindern wibmeten ſich drei 
ebenfalls der Bühne: Emilie Erl, die bereits 
frühzeitig ihre Stimme entdedte. Sie wurde durch 
den ehemaligen Hofopernfänger in Wien, Otto 
Ufmann ausgebildet und begann ihre Bühnen- 
tätigfeit 1866 in Brünn, wo jie als „Alice“ mit 
Glück debütierte. Sie jang daſelbſt ein Jahr 

oße umb Heine Partien, nur um bie nötige 
ühnenroutine zu erwerben. Ende 1867 verlieh 
fie die Engagement, um in Wien ihre Gefangs- 
ſtudien gänzlic; zu beenden. Dann nahm fie einen 
Untrag nah Olmütz an, jang bie Monate Juni, 
unter größtem Beifall in 
Leipzig, wurde noch im Geptember besfelben 
Jahres Mitglied der Augsburger Bühne (Un- 
trittörolle „Valentine“) und fam bon bort 
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ans Hoftheater in Darmitadt, wo jie als eine | zum königlichen Theater am Gärtnerplag über, 
außerordentlich beliebte, dramatiſche Sängerin bis | wo fie nicht nur als Vertreterin erſter Operetten- 
zu ihrer Berheiratuing mit dem a partien, jondern auch in ber modernen Oper mit 
Siems wirkte. Nachdem fie hierauf nod in Köln | | großem Erfolg jang und fpielte Im Jahre 1887 


am Stadttheater künſtleriſch tätig geweſen war, zog ſich dieſe 


eg fie fih von der Bühne gänzlich zurüd. 
Seine Tohter Marianne Er!, geboren am 
13. September 1853 in Wien, ging ebenfalls 
frühzeitig zur Bühne und zwar nahm ſie zuerſt 
in Olmüg Engagement (Antrittärolle „Azucena‘). 
Da fie jedoch noch ber weiteren Ausbildung be» 
bürftig war, nahm fie noch zwei Jahre Gejangs- 
unterricht bei Otto Uffmann, und begann erft 
1871 ihre eigentliche Bühnentätigfeit. Sie war 
in Augsburg, Hamburg, Riga, Deffau und Stettin 
engagiert und zählten zu ihren beliebtejten Rollen 
„Elia“, „Jüdin“, „Julia“, „Donna Anna” ıc. 
Auch dieſe Künftlerin zog ſich nad mehr- 
jährigem künſtleriſchem Wirken von der Bühne 
zurüd. Am weitejten auf dem Wege der Fünftle- 
rifhen Laufbahn brachte es jedoch jein Sohn 
Anton Erf (f. b.). 

Ermarth Albert, der Sohn eines bayri— 
jchen Generals, war jelbit Offizier, folgte jedoch 
feiner Neigung fürd Theater und trat in jungen 
Jahren als Bolontär im den Verband des Carl- 
theaters, war dann ala Liebhaber und Held 
in Laibach, Franzensbad, Eſſegg und Nürnberg 
engagiert, bis er in ben Berband bed Grazer 
Stabttheaterd trat, wo er jomohl im Schauſpiel 
ald auch in der Boffe und Operette erfolgreich 
verwendet wurbe. Der Künſtler, der lange unter 
bem Ranıen Albert Buls jpielte, war viele Jahre 
in Prag engagiert und zählte bajelbjt zu ben 
meiſt bejchäftigten umd geichägten Mitgliedern. 
Bon Prag fehrte er wieder nad) München zu— 
rüd, wo er am ärtnerplagtheater bald als 
Liebhaber und Bonvivant, bald als Dperetten- 
fänger und Komifer Beifall fand. Um feine 
BVielfeitigkeit zu charakterijieren, genügt die Be— 
merfung, daß er in einer Woche ben „Körner“ 
in „Haſemanns Töchter”, den „Sparadrap” in 
„Brinzeijin von Trapezunt“, den „Pfarrer von 
Kirchfeld‘ und den „Falconi“ in „Garneval in 
Rom“ fpielte. 1899 trat er in den Verband 
des Carltheaters in Wien, wo er ebenfalld durch 
feine große Verwendbarkeit angenehm auffiel. 


mit Conrad Dreher (j. d.) auf die von leßterem 
arrangierten Saffpiehreifen Der pffichteifrige 
Schaufpieler dürfte ſich vielleicht Hierbei allzu 
viel zugemutet haben, feine Nerven wurden über- 
reizt und er erlag am 26. April in Hof in 
Bayern einem Schlaganfall. 

€. war verheiratet mit ber jugendlich brama⸗ 
tifhen und lyriſchen Sängrm Melanie 
Hädel, geboren in Wien, Schülerin der Paſſy-⸗ 
Eornet (j. d.), betrat im jugendlichen Alter ala 
„Bamina“ in Graz zum erjtenmal die Bühne. Sie 
erzielte außerordentlichen Erfolg umb wurde im 
Frühjahr 1876 nach Prag engagiert, mwojelbit 
fie umter dem Namen Buls-Hädel als 
„Mignon“ ihr Engagement unter ſtürmiſchem 
Beifall antrat. 1878 wurde Frau Ermarth ans 
königliche Hoftheater in München engagiert, wo— 
felbft fie in erfter Stellung wirfte und aud) 
Gelegenheit fand, in den Separatvoritellungen 
vor König Ludwig II. zu deſſen bejonderer due 
friedenheit zu fingen. Nach einiger Zeit trat fie 
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„Carlos“, „Ferdinand, „Tempelherr“ ac. 
Anfang des Jahres 1901 begab ſich der Künftler 








‚reichen und vor Ablauf feiner zehniährigen 


beliebte, anziehende Sängerin 
unter den größten Sympathiebeweiſen jeitens des 
Münchner Bublilums von der Bühne gänzlich zu- 
rüd, Eine Tochter biefer Ehe wendete ſich ebenfalls 
der Bühne zu: Melanie Ermarth, ge 
boren in Minden, wo fie 1899 al3 „Rautende⸗ 
lein” in ber „Berfuntenen Glode“ höchſt erfolg 
reich debütierte. Noch im jelben Jahre wurde 
fie and Deutjche Vollstheater in Wien engagiert. 
Diefe Bühme verlieh fie jedoch nach zwei Jahren 
infolge ungenügender Bejchäftigung, und wurde 
1901 für das Stadttheater in Riga gewonnen, 
wo fie ald „Louife” in „Kabale und Liebe‘ 
bebütierte. Diefe junge Künftlerin iſt ein viel- 
veriprechendes Talent und weilt für bad Fach 
der jentimentalen Liebhaberin, von einnehmendem 
Außern vorteilhaft umterftügt, unbedingte Be— 
gabung auf, die namentlih in der Klaſſik 
trefflic zur Geltung kommt. 

Erneft Ludwig von, geboren am 
Mai 1829 ala Sproſſe des jiebenbürgiich-fächii- 
schen Gejchlechtes von Bausnern in Dermannftadt, 
betrat in Temesvar zuerft die Bühne, fam dann 
nach Wien (1847), wo er vor allen Dingen durch 
jeine prächtige Bühnenerjcheinung und jein mäch- 
tiges Organ, das jeine Erfolge entichied, auffiel. 
1848 debütierte er ald „Melchthal“ in Dresden, 
war dann in Lemberg, Beit, Leipzig, Dannover, 
am Königftädtichen Theater in Berlin, Danzig 
und Darmftadt engagiert, bis er 1858 als „Graf 
Eifer“ und „Don Cäſar“ in „Donna Diana“ 
in Breslau auftrat, wojelbit er bis 1862 wirfte. 
Dies dürfte wohl die Glanzzeit jeiner jchaufpiele- 
rifchen Tätigfeit gewejen jein. Dann begann 
wieder ein ruheloſes Wandern, bad ihn nach 
Berlin (Biltoriatheater), Köln, Hamburg, Wies- 
baden, Wien (Harmonietheater), Danzig, Bremen, 
Schwerin, Petersburg, Nürnberg, Düſſeldorf, 


25, 


New⸗York, St. Gallen führte, bis er 1878 in 


den Perband bes Deutjchen Theater in Prag 
trat. Der frühere prächtige und mächtige „Othel- 
fo‘, „Uriel Acoſta“, „Karl Moor“, „Eifer“, 
be» 
bütierte ald „Herzog“ in ben „Karlsſchülern“, 
„Götz“ und „Nathan“ unb wieder war es fein 
fonore® Organ, deijen Klangfülle und Klang- 
ihönheit keinen Vergleich zu jcheuen hatte, das 
ihm zu unbebingtem Erfolge verhalf und jein 
Engagement entjchied. Unterjtügt durch jeine 
impojante Erjcheinung wirkte der Künſtler ala 
Heldenvater in Prag bis zum Jahre 1885, kam 


hierauf nach Moskau and Deutſche Theater, mo 


er, jowie in anderen ruffifchen Städten, mweitere 
Erfolge errang und trat am 1. Januar 188% 
in ben ®erbandb bes Hofburgtheaterd (Antritts- 
rolle „Sylva” in „Egmont am 29. März). Un 
diefem Hofinftitute trat er künjtlerifch nicht mehr 
hervor, jonbern begnügte ſich in zweiten Rollen 
ein würdiges Mitglied diejes berühmten Enſem- 
bles zu werden, Es war ihm jebod nicht ver- 
gönnt, feine Burgtheater-PBenjionsfähigfeit Bi er⸗ 
äti 


feit am SHofburgtheater ſchied er aus dem Ber 
bande besjelben und lebt num als Benjionär 
des Deutichen Prager Yandestheaters ganz zurüd- 


Ernit 


gezogen und befcheiben in Wien. E. iſt ein Schaue 
jpieler-Legionär, der 1848 auf ber Barrifabe 
geitanden hat, und verdient es Erwähnung, daß 
er zum eritenmal ben „Schiller” in den „Karlö- 
ihülern” von Laube (am Theater a. d. Wien) 
zur Darftellung brachte. 

Er war verheiratet mit Roſalia Schwarz, 
geboren am 29, Mai 1833 in Beil. Sie kam 
1852 fürs Fach der Liebhaberinnen nad Hanno 
ver, woſelbſt jie bis 1855 mirfte. 1857 war 
fie Mitglied des Darmftädter Hoftheaterd und 
trat dann völlig von ber Bühne ab. Zul 
war jie Lehrerin der Schaufpielfunft in Beit, 
wo jie am 3. November 1870 ftarb. Eine Tochter 
dieſer Ehe, Marie von Erneft, geboren 
am 30 Dezember 1858 in Breslau, iſt die 
befannte Schriftftellerin diefes Namens, die j. 2. 
durch dad Preisluftfpiel „Mit dem Strom’ (in 
Wiesbaden zuerft aufgeführt, fand vom bort den 
eg über alle Bühnen Deutfchlands und zählt 
noch heute zu den beliebteften Repertoirftüden) gar 
viel von ſich reden machte. Bon Jugend auf 
für die Bühne beftimmt, zeigte jie für dieſelbe 
fletö große Begabung und wurde in Bubapeit 
unter den Augen ihres Baters für ihre zufünf- 
tige Karriöre — Ihren erſten Bug rt 
wagte fie am 3. September 1874 als ie 
linde“ in den „7 " am Biltorta- 
theater in Berlin, debütierte am 29, September 
1875 als „Märchen“ in Schwerin, wo ſie bis 
1878 in hervorragender Weife, namentlich im 
Hafliihen Repertoir, künjtlerifch tätig war, fam 
dann nach Wiesbaben, 1880 nadı Dredben und 
= — Münden. Dort verheiratete ſie ſich 

bem gefeierten italienifchen Baritonijten 
—— Vaſelli und entſagte dem —— 





riſchen Beruf gänzlich, Yu ihren beſten Lei-⸗ 

ſtungen zählten „Elfa” („Maler“), „Zulia”, 
Desdemona“, ‚‚Walburg“ („alliffement‘), 
„Marianne‘‘ („Geſchwiſter“), „Dora ze. Seit 


Diefer Zeit beichäftigte fie jich ausichliehlid mit 
fbriftitellerifchen Arbeiten und benüßte bie auf 
ihren Kunftreifen in Italien, Spanien und Franb | gu 


Scaufpieler und ſtomp 
„Br. Abendpoit”, „Wr. Meier ⁊c. "Sn einer 
dieſer feitiichen Abhandlungen machte jie bereits 
lange bevor die Duie in Wien erjichien, auf das 
außerordentlich dramatiſche Talent biefer Meijterin 
art Bon ihren weiteren Arbeiten jeien 
erwähnt: „Der Iegte Schag“ (Dichtung), „Magda⸗ 
Ina" (Schaufpiel), „Briefmarfen“ (Luftfpiel) 
und bereitö 1880 „Pusztalieder“, bie bei 


— — in Peſt allgemeines Aufſehen 


Ernit Adolf, geboren am 10. Mai 1846 
im Breslau, ift der Sohn eines Mafchinenbauers 
md jollte auf Wunfc feiner Eltern ben Tathor 
lichen Prieſterſtand zu feinem Lebenäberuf ev 
wählen. Allein er konnte dem inneren —— 
ſich der Bühne zu widmen, nicht wiberftehen und 
ba ein fchaufpielerifcher Verſuch auf einem Dilet- 
tantentheater von rn it m Erfolge begleitet war, 
ging er, den Widerwillen der Eltern bejiegeno, 
wur B Man fagte ihm nad), daß während 
er als iſtrant im weißen Chorhemd das Rauch⸗ 
jaß ee hinter dem Geiſtlichen herging, 
ex ſich mit ber Rolle bejchäftigte, die er am Abend 
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am Liebhabertheater jpielen follte. Er bebütierte 
am 8. April 1866 in Breslau in ber Bofie 
„Kleingeld“. Da er gefiel, wurbe er engagiert 
und wirkte ein Jahr lang als Bertreter des 
fomifchen Faches unter jteigendem Beifall. Eim 
Jahr jpäter fam er nach Görlitz, fehrte jedoch 
ans Breälauer Stadttheater wieder zurüd, war 
furze Zeit am königl. Theater in Potsdam tätig, 
und erichien im Jahre 1866 als „Grützmacher“ 
zum erjten Mal auf einer Berliner Bühne, (Bor- 
jtäbtifchen Theater) — dem Ziel feiner Wünſche — 
und fand einftimmige Anerkennung. Nun befam er 
auch befjere Engagements. Er wurde Mitglied ber 
Stadttheater in Würzburg (1869) und Königs- 
berg (1870), von wo er von Direktor Cerf an das 
Biltoriatheater in Berlin berufen wurde um im 
ber Feerie „Das Wunberhorn“ eine erfte Rolle 
zu jpielen. Dierauf ging er noch einmal in bie 
Provinz und zwar nad) Ems, Tehrte aber bald, 
und zwar 1872 nad) Berlin zurüd und nahm En- 
gagenıent am damaligen Reunion-Thenter. Bon 
dieſer Zeit an befchäftigte er ſich auch mit ber 
Regieführung, in weldde Kunſt er am Hamburger 
Thaliatheater Einficht zu nehmen Gelegenheit ge 
habt hatte. Am Reunion⸗Theater blieb er bis 
1875, in welchem Sabre er an bad Vorjtädtiche 
Theater überfiedelte, wo er ala „Buppfe” im der 
Poſſe „So find fie alle” außerordentlich 1 gefiel, 
ja geradezu Senjation madjte. Seine Zei 
wurde fait zum Gtadigeipräh und führte bie 
Berliner ſcharenweiſe ins Theater, in welchem 
dieſes zugkräftige Stüd über 300 mal zur Dar- 
ftellung gelangte. Seine Popularität war_bier- 
durch —— begründet, und auf ſein Talent 
vertrauend, übernahm er 1879 Das Zouifenjtädtiche 
Thenter, bas er mit der Jalobſchen Poffe „Drei 
Monate a dato‘ eröffnete. Sein guter Stern 
leuchtete ihm bier ebenjo wie am gentrltenter, 
ba3 er übernahm und bis 1887 
Erfolg leitete. Da entſchloß er in im letzt⸗ 
— Jahre das Louiſenſtädtſche Theater 
äuflich am ſich zu bringen um es am 11. Yu 
ft 1888 umter dem Namen Adolf Emit — 
en „Drei Örazien’ zu eröffnen. Auch bort 
ber Erfolg mit ihm ein und ſowohl als Biken 
leiter, wie ala Darfteller blieb er bei den Ber 
linern beliebt bis er ſich zlich vom Theater 
zurückzog. Er kann ala öpfer ber Poſſen⸗ 
gattung gelten, die bei ihm gepflegt wurde und 
die hauptjächlich beitrebt war, ihr Publiftum auf 
anjtändige Weije zu beluftigen. Die Kritik hatte 
nur anerfennende Worte für jeinen raftlojen, ge 
wifjenhaften Fleiß, für feine Tatfraft und fein 
fünftlerifches Können. Man lobte ebenjo die Wahl 
feiner Stüde deren faft jebe Aufführung einen 
Erfolg bebeutete und an Aktualität bes Inhaltes, 
Glanz ber Ausftattung, Präzifion ber Regie ac. 
nichts zu wünfchen übrig ließen, wie feine eigenen 
fomifhen Darftellungen, die ftets den Charakter 
berb gemütlicher Luftigkeit trugen. Er gab jeder⸗ 
zeit den Beweis feiner Fach-⸗ und Sadfenntnis, 
jeiner bühnentechniſchen Geſchicklichleit, und ließ 
nichts außer Acht, um ſein Theater zu einem N 
Heimiſche wie Fremde berüdfichtigenäwerten An- 
ziehungspunkt zu geftalten. Auch der beutjche 
Kaiſer drüdte ihm jeine Anerfennung aus, indem 
er E. einlud, im neuen Palais des Stüd „Eharleys 
Tante” am 15. November 1893 mit den eigenen 
Mitgliedern zur Darftellung zu bringen. 
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Ernſt Carl, ift ſchon lange Zeit bühnen- 
tätig. Er wirkte an mehreren guten Stabttheatern, 
ie fi 1891 nad) Amerika ein und kehrte 

nad) einjähriger Tätigkeit am Deutfchen Theater 
in Nem-Yorf wieder nad) Europa zurüd, wurde 
1893 Mitglied des Thaliatheaters in Hamburg 
und trat 1894 in ben Berbandb der Hofbühne in 
Mannheim. Früher im Face der Helden und 
Liebhaber erfolgreich tätig, ift er num „SHelben- 
vater“ geworben unb auch auf dieſem Gebiete 
ift er jtetö an feinem Pla und erweiſt jich ala 
verftändiger Schaufpieler. Er trachtet immer wahr 
und natürlih zu fein, bietet gejchidte Detail- 
arbeit und hält fi in jeinen Leiftungen ftet3 
im Rahmen des Glaubhaften. Seine gute Eharaf- 
terifierung wie fein kunſtreicher Eifer finden ge» 
rechte Anerkennung. Bon jeinen wirkſamen 

Leiftumgen jeien erwähnt „Wallenftein”, „Erb- 
förfter”, „Lord Nochefter” ꝛc. 

Ernjft Carla, geboren in Wien am 15. 
Mai 1869, abjolvierte die Schaufpielichule bes 
Wiener Konfervatoriums umb trat 1886 in Prag 
das erjtemal öffentlih auf. Sie war ſodann in 
Berlin (Wallner-Theater) bei den Meiningern 
und in Graz engagiert und war 1891 is Ber 
be3 Carl⸗Theaters, wo jie bis 1895 ala 
treterin be3 naiven Liebhaberfaches wirkte. 
fam fie and Stadttheater in NReichenberg (1896), 
ans Nejibenztheater in Wiesbaden (1897), ans 
Refidenztheater in Dresden (1898) und (1900) 
nah Berlin ans Schillertheater, wo fie 
gegenwärtig tätig ift. Sie ift eine überaus Tiebens- 
mwürbige Darftellerin. 

Ernit t Heinrid, * am 19. Sep 
tember 1848 im Dresden, Sohn be3 Hourna- 
Hiften Morit Ernſt (Bruber bes einftigen Geiger- 
fönigs H. W. Ernſt) umb ber jeinerzeit beliebten 
Koloraturjängerin JofefineErnft-Raijer 
(geboren in Peſt, wirkte 1844—1845 am = 
theater in Wien, 1845—1846 in Belt, 1 
bis 1847 in Mainz, 1847—1848 am Thes | die 
ater an der Wien, 1848—1851 in Prag, 1851 
bis 1861 in Peft. Zu ihren beften Rollen zählten 
„Rachtwandlerin“, „Regimentstochter“, „Ifa- 
bella”. Gejtorben im September 1873 in Belt). 
Schon als achtjähriger Knabe fungierte E. als 
Kirchenfänger in Wien, (mo er jeine Erziehung 
genoß) und wurde wegen feines Hangvollen Or— 

ans und jeiner Unitelligfeit von Nejtroy am 

Itheater für Stinderrollen engagiert. Wuf 
Wunſch feiner Eltern ergriff er den faufmän- 
nifchen Beruf. Allein die Mujil- und Theater- 
eindrüde der frühejten Jugend, ließen ihn burdh- 
aus feine Freude an der doppelten Buchführun 
finden und fo enteilte er benn mit 19 Jahren 
bem Kontor, bejuchte die Opernſchule in Bubapeft 
wo er Schüler von Peter Stoll war, unb wurde 
1872 von der Schulbank weg für Heine Bariton- 
partien für das Stabttheater in Leipzig ge- 
wonnen. Er wirkte bafelbft bis 1865 
(Antrittsrolle „Hugo“ in „Undine“) und mwurbe 
von bort zu einem Gaſtſpiel an die Berliner 
Hofoper gelaben, wo er ald „Adolar“ und „Trou⸗ 
babour” erſchien umb auch engagiert wurde. 15 
Jahre wirkte der Künftler glüdli und erfolg- | dem 
reih an dieſem Kunftinftitute und fallen in 
diefe Zeit nicht nur feine glanzvolle Entwidlung, 
jonbern auch feine größten Erfolge. 1885 ver- 
breitete fich unter der jungen Wagner-emeinbe 


nod) | ler bomigi 
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die Runde, ed wäre ein neuer „Siegfried‘ er- 
ftanden. Diefer Sänger war unjer tünftler, ber 
in der Tat während ee Tätigfeit zu ben vor⸗ 
züglichiten Wagnerjängern Deutſchlands zählte. 
Er beherrfchte auch mit großer Birtuofität das 
ganze Repertoire des Meijters und gilt wohl als 
Slanzpunft feiner Berliner Wirkjamfeit, jeine 
Leiftung ala „Loge“ im „Rheingolb”, welche 
ihm die perjönliche Anerlennung Kaijer gi 
heim I. brachte. Auch, Kaifer Friedrich ehrte ben 
Künftler und ernannte ihn > fönigl. preuß. 
Kammerjänger. Nebit jeiner Tätigkeit als Wag- 
nerjänger wäre nod) bie Vorführung feines „Flo— 
reitan”, „Bon oje”, „Prophet, „Eleazar”, 
„Bajazzo“ ze. zu erwähnen. Aus feiner Stellung 
am Hoftheater in Berlin fchied er 1890 und nahm 
hierauf mit Ausnahme eines kurzen . gements 
am Hoftheater in in, feine feſte Anftellung 
mehr, jonbern erſchien fortab ala Gaft beinahe 
in jämtlihen namhaften Städten Deutjchlands. 
überall rühmte man biefen vieljeitig begabten 
Opernfänger, ber neben jeiner jchönen Stimme 
eine jeltene bramatijche Geftaltungsfähigfeit be 
figt und befonders mit dem Wagnerichen .. 
tivftil auf das Innigſte vertraut ericheint. 
mentlich jchägte man den vornehmen se 
Dann | jeiner Darbietumgen ſowie fein feuriges tiefes 
. Die deutfche Oper beſaß in E., der 
ſich feit Kurzem gänzlich) von der Bühne zurüd- 
309g, eine höchſt ft bemerfenswerte Kraft. Der Künſt⸗ 
iliert in 
Marianne — ——— 
borene Seidler, geboren am 26. 
in Stuttgart, war bie Tochter bes Serie 
ſpielers ofef Geibler. Ws vierj 
betrat fie in Darmftabt als a * Donau⸗ 
i “ zum erſtenmal bie Bühne, und im ach⸗ 
ten Jahre erfchien fie in Regensburg ald „Ben- 
jamin” in ofef und feine Brüder“. Dort 
Ale fie der Hofichaufpielerin v. Trentinaglia auf, 
E.'s Eltern veranlaßte, das Kind in bie 
Theaterjchule nah München zu geben, mas auch 
eſchah. Dort machte fie 1816—1818 foldhe 
—*— daß ihr Lindpaintner die bedeutende 
Rolle des „Iſaak“ in ſeiner Oper „Abrahams 
Opfer“ zuteilte, mit welcher fie, faum elf Jahre 
alt, einen NRiefenerfolg errang. Noch im jelben 
Jahre 1819 fang ſie ben „Oberon‘ von Wra—⸗ 
nigdy in Frankfurt, und 1812 finden wir fie 
ſchon im Engagement als erfte junge Sängerin 
unb Liebhaberin in Trier. Bon dort fam fie 
ans Hoftheater in Mannheim, dann nad Linz 
und hierauf ans Kärnthnertortheater in Wien, 
von mo ſie Holbein nad Prag engagierte. 
Sie debütierte als „Sargin“, „Ninette” („El⸗ 
ſter“) und „Elvira in „Wbrahams Opfer“. 
Doch murbe ihre Stimme daſelbſt nicht jo ſehr 
gelobt, wie in ihren früheren Engagements, ja 
es gab Urteile, die bie Sängerin im großen 
und ganzen ungeeignet für große Rollen ew 
Märten. Doch jie befi — Ni ihren Fleiß 
und ihr eifrig Stud bei Sapellmeifter 
Triebenjee nah) und nad) "alte Vorurteile und 
zen fogar mit der Seit alle Konkurrenz — 
Feld ſchlagen, ſodaß ſie bald der er 
Härte Liebling der Prager wurde. 


8 


Bier 
wirkte fie in Prag, und man ihr ihrer 
Beliebtheit wegen jo manche abaganz. Wäh- 


rend ihres Engagements unterhanbelte fie bereits 


Ernft—GEiperftedt 


mit bem Kärnthnertortheater und reifte zum, Ab⸗ 
ihluß des Vertrages perſönlich nach Wien., Die 
Stände Böhmen wollten aber bie fhöne Prima» 
donna, welche troß aller Eapricen dem Publi- 
fum ans Herz gewachſen war, nicht ohme wei» 
teres ziehen laſſen, und beſchloſſen fogar, bie 
Ungetreue mittelft Polizeiestorte zurüchzuſchaffen. 
Doch dies nüpte nicht viel. E. mwurbe 1829 


Mitglied des Kärnthnertortheater8 und bald bie 
erſte — Kraft der Oper. Sie war wäh— 
rend ihrer Zeit des Wiener Engagements (1829 


bis 1836) gar oft der rettende Engel in der 
Not, und namentlich als 1834 die Cholera in 
Bien wütete, war ed nur ihrer aufopfernden 
künſtleriſchen Tätigleit (mit Wild und Staubigl) 
zu danken, daß feine Störungen im NRepertoir 
eintraten unb feine Borftellung ausfallen mußte. 
Sie kreierte daſelbſt auch die „Norma. 1836 
verließ fie bie Stadt, beren erflärter Liebling 
fie durch fieben Jahre gemwejen war, und begab 
fih auf Kunftreifen. Während biefer Zeit war 
fie zwei Jahre in Frankfurt engagiert, nahm 
eine Einfabung an bie Deutſche Oper in Amfter- 
dam an, beren Glanzpunkt fie bildete, und ftieg 
fo immer noch die Ruhmesleiter empor. Zen 
Rulminationspunlt ihrer Triumphe erreichte fie 
jedoch in Frankreich. Es wurde ihr fogar bie 
Ehre zu teil, von König Ludwig Philipp an 
deſſen Hoflager im Seebade Dieppe gelaben zu 
werben, wo fie jich bejonderer Auszeichnungen 
erfreute. Und jo glidhen ihre Reiſen durch Frant» 
reich förmlichen ——— Da verlor ſie 
plöglih die Stimme. Sie hatte nichts erſpart 
und ihr jchaufpielerifches Können war gering. 
Nichtödeftoweniger verfuchte fie ed in ber Ber- 
weiflung, fi; dem Scaufpiel zuzumwenben und 
war auch unter geändertem Namen (fie nannte 
fih fortab Frau Kurth) in Meineren Wollen 
am Potsdamer, Hamburger und Leipziger The- 
ater tätig. Nirgends erlannte man in ber un« 
bebeutenden Barftellerin zweiter unb britter 
Rollen die einft gefeierte Sängerin. So janf 
fie von Stufe zu Stufe und friftete in ben 
fünfziger Jahren in der Schweiz bei Wander- 
truppen ihr Daſein. Dort foll fie, wie Oslar 
Teuber in feinem vortreiflichen Werl „Geſchichte 
des Prager Theaters“ berichtet, underbürgten 
Gerüchten zufolge ald Bänlelſängerin ihr Leben 
gefriftet und einmal fogar unter ber faljchen An⸗ 
flage eines Giftmordes vor Bericht geftanden haben. 
Ende der fechziger Jahre erhielt fie durch laiſerlide 
Gnabe ein Muhegehalt von 300 Gulden. Mit 
biefem unb mit ber unbebeutenben Gage, bie 
fie fih als Mitglied einer beutfchen Wander- 
gefellichaft in Ungarn erwarb, führte fie ein 
traurige Dafein, bis fie am 13. März 1869 


in Neufohl der Tod von ihrer bedauernswürdigen 


Eriftenz erföfte. 

Die Künftlerin war verheiratet mit Ba- 
lentin Ferdinand Ernft, geboren in 
Mainz, war 1822—1838 in Prag engagiert 
und galt als verftändiger, benfender Scau- 
ipieler von einnehmendem Außeren unb echter 


Runftbegeifterung. Seine beften Leiftungen be» 9 


wegten fich im Genre armer guter Jungen, im 

höheren Drama gelangen ibm am teiten edle 

und freifinnige Charaftere.e Sein Glanz jedoch 

bfieb ftetd der Marquis Poſa. Ta traten alle 

feine fünftlerifchen wie perfönlichen Eigenichaften 
Eifenberg, Bübnen-Periton. 
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glänzend hervor. Er wirkte auch verbienftvoll 
als Negiffew. Er ftarb am 8. März 1862. 
Ernſt Morip (recte Männer), geboren 
am 13. Oktober 1826 in Wien. Seine Ausbil- 
bung bat er bei Heinrich Anſchütz genoffen und 
betrat 1843 bie Bühnenlaufbahn, Er war am 
Theater a. db. Wien, in Olmüg, Mainz, Franl- 
furt a, M. und an ben Hoftheatern in Weimar 
und Hannover engagiert unb betätigte fich zuerft 
in Liebhaber, Bonvivantd-, Helden- und Cha- 
ralterrollen. In all biefen Fächern ftellte er 
feinen Mann und erwies fich ala talentvoller 
Scaufpieler, ber ftet3 beftrebt war, ben Inten⸗ 
tionen bed Dichters zu entjprechen, und gehörten 
u. a. „Leopold“ in „Annalieſe“, „Beaumarchais“, 
„Doltor Hagen“, „Bergheim zc. zu feinen be— 
liebteften Leiftungen. Im Jahre 1858 über- 
nahm er die Direltion des Gtabttheaterd in 
Mainz, fobann führte er bie Theater in Würz- 
burg (1860—1862), Köln und Hamburg (1869 
bis 1870) und wurde 1871 mit ber Leitun 
bes Hofoperntheater8 in Berlin betraut, wofelbh 
er bis 18:5 wirite und auch die Funktionen eines 
Regifjeurs übernahm. Sodann lehrte er ald Di— 
reltor nad) Köln zurüd, worauf er bie Direftion 
des | Gtabttheaterd übernahm, bad er bis zu 
feinem gänzlihen Rüdtritt von der Bühne mit 
großer Umjicht leitete. E. hat nad) feinem Rüdtritt 
(1897) feinen bleibenden Wohnfig in Yachen auf- 
geihlagen. Geft. Franlfurt a M. 19. Juni 1900. 
Er war verheiratet feit 1847 mit feiner 
Kollegin Karoline Köthe, die ſich in ber 
Theaterwelt gar bald al Karoline Ernft 
eined guten Rufes erfreute, _ Sie wurde in 
Eifenah am 14. Februar 1821 geboren. Ihre 
theatralifche Tätigleit begann fie am Hoftheater 
in Weimar, wo fie ald „Louiſe“, „Clärchen“ 
und „Gretchen“ und in anderen Rollen bes 
jugendlidjtragifchen Liebhaberfadhes große Er- 
folge erzielte, Ihre geiftige Begabung und Per- 
fönlichleit wiefen fie jedoch noch in ſehr jugend" 
lihem Alter auf das Fach der Heldenmütter, An⸗ 
ſtands und Salonbamen hin, und waren c3 haupt 
fählih die tragifhen Frauengeftalten „Eboli‘, 
„Mil,ord“, „Wdelheid“, „Orfina“, „Porzia” x. 
die fie zu ihren hervorrag:nden Zeiftungen 
zählte. Nach ihrer Verheiratung hörte fie micht 
auf, fhaufpielerifch zu wirlen, beteiligte fich viel» 
mehr auch an ber Kegier und Pireltionsführung 
und entwidelte überdies eine ſehr fruchtbare Lehr- 
tätigfeit. So war fie viele Jahre als Profeſſorin 
für dramatifchen Unterriht am Kölner Konfer- 
vatorium tätig, und mande hervorragende 
Bühnentraft verdankt diejer tüchtigen Lehrerin 
ihre Ausbildung. Auch ben jungen Kräften, bie 
an ben Snflituten ihres Gatten jchaufpieleriich 
wirkten, wendete fie große Sorgfalt zu unb war 
ihren auf ihrem ferneren Künftlerweg ſörderlich. 
Diefe wadere Künftlerin, die auch mit großer 
Vorliebe und unleugbarem Cefdid ſich nament- 
lih der Inſzenierung Haffiiher Borftellungen 
widmete, ftarb am 7. April 1897 in Aachen. 
| Eiperjt:dt Amalie (geborine Hubemann), 
eboren 1:85, Tochter eines Kämmererd. Gie 





wurde von Iffland, der ihr Talent für das Luft- 

ipiel bald eriannte, ausgebildet. Die Bühne be» 

trat €. in Berlin 1810, in „Die Entdedung‘ 

md gefiel ſowohl im dieſer Leiſtung, wie in 

„Entführung“ derart, daß fie ſogleich für bie 
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Königl. Bühne engagiert wurde, ber fie bis zu 
ihrer Penfionierung (1843) ala bekebtes Mit» 
glied angehörte. Im Anfang ihrer Tätigfeit 
bewährte fie fi) im Soubrettenfady und in mun— 
teren Rollen im Luftfpiel, fpäter waren es Lei- 
ftungen im fomifchen Fach, in denen fie ſich auf 
dad Vorteilhafteite auszeichnete und feien ganz 
beſonders „Felicitas“ in „Elementine‘, „Nad)- 
barin” in „Das war ich“, „Frau Wünfchel‘ 
in „Die beiden Klingsberg“ ꝛc. rühmend hervor» 
gehoben. Die Künftlerin gehörte zu den tätigiten 
unb vermwendbarjten Mitgliedern der Hojbühne 
und gab es nur wenige Neuaufführungen in 
welchen dieſe verbienftvolle und beliebte Dar- 
ſtellerin nicht bejchäftigt gemwejen wäre. Sie jtarb 
am 25. Februar 1861 in Berlin. 

Sie war verheiratet mit Johann Frie— 
drich Efjperftedt, geboren 1783 zu Halle. 
1806 trat er, an Iffland empfohlen, in den Ber- 
band der Ffönigl. Hofjbühne in Berlin, wo er 
zuerft im Bureau der General-Direftion Ber» 
wendung fand. 1812 wurde er Gefretär, bald 
barauf Mitglied ber Berwaltungstommiffion, 
jpäter Mitglied der Regie, jobann Geheimfekretär 
und ſchließlich Hofrat, in welcher Stellung er in 
ſehr verdienftlicher Weije bis 1850 tätig war. 
€. ftarb am 24. Februar 1861 in Berlin. 

Ehlair Ferdinand Johann Bap— 
tift, geboren am 2, Februar 1772 in Effeg. In 
einigen theatergefchichtlihen Werfen findet man 
die Mitteilung, dab E. aus dem Geſchlechte ber 
Grafen von Khevenhüfler ftammt. Dies beruht 
jedoh auf Unrichtigkeit. Wohl dürfte EBlair 
nicht fein richtiger Name gewejen fein. Mehrere 
feiner Biographen bezeidmen ihn ald Sohn eines 
fehr angejchenen, aber nicht adeligen höheren 
öfterreichifchen Beamten, Schon von Jugend auf 
interefjierte ihn alles, was die Schaufpielfunft 
betraf. Im Jahre 1795 betrat er denn, nad» 
dem ihm einige Verſuche auf Liebhabertheatern 
überrafchend gut gelungen waren, in Innsbruck 
die Bühne und nahm dafelbit Engagement. Es 
glüdte ihm bald, ſich die Gunft des Publitums zu 
erwerben, und 1797 erregte er ald Mitglied 
einer Wandertruppe in München auf dem alten 
Theater des Gagebräuerd jchon fo große Auf- 
merfjamleit, daß man ihn dem damaligen Hof» 
theaterpächter, Grafen Seeau, empfahl. Diefer 
Ariftofrat war jedoch nicht der Mann, ber den 
ganzen Wert von E's großem Talente hätte er- 
fennen lönnen, er wies das Anerbieten ab mit 
ber Motivierung, es feien in der ganzen Hof— 
theatergarberobe feine Koftüme vorhanden, bie 
fir ben „langen Sclingel” pajfen würden, So 
ging ‚er denn nach Paſſau, mwojelbft er ber un⸗ 
geordneten Theaterverhältniffe wegen nur kurz 
verblieb und leiftete bald einem Rufe Liebichs 
(ſ. d.) nad Prag Folge. Diefer hervorragende 
Theaterleiter mwollte jih alle Mühe nehmen, 
E. an Prag zu fejleln, aber eine gewiſſe Un— 
ruhe und Unzufriedenheit, die er während feines 
ganzen Yebens nicht loswerden Tonnte, trieben 
in wieder weiter. Er nahm Engagement in 
YUugsburg, fam von dort nad einigen Jahren 
nad Nürnberg, bald darauf nach Stuttgart, von 
hier wieder nad; Mannheim und 1814 abermals 
nach Stuttgart, und zwar ald Regiſſeur. Das 
jelbjt erreichte er den Gipfel feiner Meifterfchaft 
und war ganz in das Fach der männlichen und 
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älteren Helden eingerüdt. Die Stuttgarter ver- 
ebrten ihn über ‚alle Maßen und wandten alles 
auf, den Foftbaren Wandervogel an fich zu Fetten. 
Allein dies gelang ihmen bloß ſechs Jahre lang, 
denn am 16. November 1820 berief man €., 
deſſen Name bereit® zu ben hervorragenbiten 
feiner Zeit zählte, an das Hoftheater in München. 
Hier blieb er auch und mirkfte, einige größere 
Gaſtſpielreiſen abgerechnet, die jeinen Ruhm ſelbſt 
an das fernfte Geftade der Dftfee, unb weiter 
als die deutſche Zunge reicht, trugen, bis zu 
feiner Penfionierung am 1. Oftober 1837. €. 
war bermöge feiner Herovengeftalt und feines 
gewaltigen Organs (er bejah eine Löwenftimme), 
dad in Momenten ber Leidenſchaft und Milde 
gleich hinreißend zu wirfen vermochte, von der 
Natur zum Heldenfpieler beftimmt und galt in 
der Zeit feiner Kunſthöhe als erfter Meijter ber 
damals neuen rhetorischen Epoche, ohne je mit 
der Weimarer Schule bireft in Berührung ge— 
fommen zu fein. Und fo lange er ſich den un— 
mittelbaren Eingebungen feines poetijchen Ges» 
fühls überließ, führte er Leiftungen vor, bie 
gewiß zu feiner Zeit beifpiellog waren. Dabei 
war er überaus natürlih und friſch. Einige 
feiner Rollen, jo „Karl Moor“, „Tell“, „Wallen- 
ſtein“, „Ihejeus“, „Götz“, „Lear” und andere 
Heldenpartien erregten die Bewunderung jeiner 
Beitgenofjen. Bei diefer Gelegenheit ſei erwähnt, 
daß Goethe auf den Bericht Genafts (f. d.), der von 
E. in Stuttgart entzüdt war, und ihn für noch 
bedeutender hielt, ald fein Ruf verfünbete, ant- 
antwortete: „Sehen Gie ſich anders um, ich fann 
feinen Liebhaber brauchen, deſſen Geliebte ihm 
nur bi8 an den Nabel reicht.” Sm fpäteren 
‚Jahren wendete er fic mehr dem bürgerlichen 
Drama zu, und follen jein „Oberförfter”, „Abbe 
‚de L'Epée“, „Eſſighändlet“, vor allen jebod; 
jein „Kriegsrat Dallner” in der „„Dienftpflicht” 
zu ben unvergleihlichften Kunſterſcheinungen ge» 
hört haben, Man madıte ihm, allein mit großem 
| Unrecht, den Vorwurf, er habe Talma, befon- 
ber3 als „Theſeus“, nachgeahmt. Diefe An- 
ſchuldigung wird jebody hinfällig, wenn man 
erfährt, dab E. den großen franzöfifhen Tra- 
göden nie gejehen hat, und wenn er in ber 
Tat in ähnlicher Urt und Weife wie Talma 
jpielte, jo war dies nur ein Beweis feines 
Genies, das ihn benfelben Weg wies, den fein 
großer franzöfifcher Kollege gegangen war. Bei 
allem Lobe, dad große ger ae wie Tied, 
Mlingemann, Lewald ꝛc. unferem Künſtler in 
oft überfchwänglicher Weije fpendeten, muß zur 
Steuer ber Wahrheit von einer Manier berichtet 
werben, bie namentlidy in den legten Jahren 
zur Maniriertheit ausartete und feine Rollen 
in ungünftigem Sinne beeinflußte Als Ent- 
ſchuldigung hierfür diene das allzu häufige Gaftie- 
ren und die bamit verbundene unaudgejehte Be— 
weihräucerung E.'s. Es entitand badurd ein 
Heiner Kreis von Paraderolien, deren Bortrags- 
weiſe mit ber Zeit unwillkürlich geichärft und 
mit neuen Reizmitteln verfehen wurde. Und 
jo fieß er fich denn oft auf Koften bes wahr. 
haft Schönen und bes wirklich Natürlichen ver- 
leiten, um jeden Preis pifant ‘zu ericheinen. 
über biefe Maniriertheit verbreitet ji Tied 
wohl etwas zu weitläufig in feinen „Dramas 
turgifchen Blättern“, und 3. Yun, ber jo man- 
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hen hervorragenden Bühnenfünftler vortrefflich 
zu harakterifieren verftand, fpricht fich furz und 
bündig in feinen „Erinnerungen” über die er- 
wähnte künſtleriſche Untugend E38 alſo aus: 
„Das manirierte, bald über bie Maßen gebeimte, 
bald ebenjo beflügelte Rezidieren mehrerer Prunk⸗ 
verje glich dort einer Jalobsleiter, die man zu 
erfteigen, hier einer Eifenbahn, auf der man ſich 
zu befinden glaubte.” Nach feiner Penfionierung 
ipiefte er noch, und zwar bis zu feinem Tode 
einige feiner berühmten Rollen an hervorragenden 
Theatern. E3 murben ihm auf dieſen Gajt- 
jpielreifen Ovationen zu teil, wie fie dazumal 
nur wenigen dramatifchen Künſtlern beſchieden 
waren. eine legte Kunftreife unternahm er 
nach Regensburg im Jahre 1840. Hier empfand 
der damalige Neftor der beutjchen Bühne zum 
erftenmal, daß feine ſonſt jo feite Gejundheit 
im Wanfen jei. Er fühlte, dab feine Kräfte 
nachließen und konnte aud durch die fenfatio- 
nellen Ehrungen, durd eine ihm zu teil gewor— 
dene Krömung bajelbft, durch einen nach ber 
legten Vorſtellung veranftalteten Yadelzug, durch 
dargebrachte Jubelmuſik und Berherrlihung in 
Wort und Schrift, in Lieb und Profa, nicht mehr 
feiner trüben Stimmung entriffen werden. Seine 
Kräfte waren gefunten. Da befchloß er, im 
Dorſe Mühlau bei Innsbruck Erholung, vielleicht 
Heilung zu fuchen. Allein feine Ahnungen be» 
ftätigten ji, Die Krankheit ſchritt unanfhalt- 
fam vorwärts. Nicht3deftomeniger beſaß er nod) 
jo viel Kraft, dem ftürmifhen Drängen feiner 
Verehrer Folge gebenb, 
Abendunterhaltung in Innsbruck durch einen 
Vortrag zu verherrlidhen. Am 10, November, 
am Geburtätage Schillers, verfchied Eßlair und 
mit ihm unftreitig eine der größten Koryphäen 
der Bühnentunft. Auguft Lewald, ber ben Künſt- 
ler in feiner „Theater⸗Revue“ eingehend charal- 
terifiert, befchließt den Aufſatz über E. mit den 
Worten: „Er tritt ab von ber Bühne und uns 
bleibt das WBebauern, benn feiner ift da, ber 
€.'3 hohe Naturgaben in dem Maße äße 
wie er, um Halbgötter und Helden uns Pyg- 
mäen im lebendigen Abbild zu zeigen.“ Sein 
Name verdient eingezeichnet zu werben in bie 
Annalen der deutſchen Schaufpielfunft, und zwar 
an einem ber würdigſten Plätze. 

€. war breimal verheiratet. Die erfte Frau 
ſtarb ſchon 1806 und hat nie die Bühne betreten. 
Die zweite, Elife Müller, erwarb fi in 
Rollen wie „Drfina”, „Milford“, „Iſabella'““ zc. 
einen vorteilhaften Ruf. Bon diefer ließ er 
ſich fcheiden, und bie dritte, geborene Ett- 
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in „Xourbilflon“, „Direltor“ im 
„Brobefanbidat”, „Olſen“ in „Pfarrhof Dönvig“, 
„Motes“ und „Wulfow’‘ im „Biberpelz“ ꝛc. 

Ethel Anna (recte Edel), geboren am 15. 
November 1850 in Mainz, Tochter eines Pho- 
tographen. Durch ihre fchönen Stimmmittel ver- 
lodt, wollte fie fich zuerſt lediglich der Konzert» 
faufbahn widmen. Sie beſuchte auch zu dieſem 
Zweck das Stuttgarter Konjervatorium, mo fie 
hauptſächlich Schülerin von F. 3. Schütky (f. d.) 
war, nahm fobann auch Unterricht bei Feodor 
und Roja von Milde (j. d.), wibmete ſich aber 
dennoch dem Schaufpiel und betrat am 22. Juni 
1872 ala „Bhilippine Welfer” in Weimar zum 
erftenmal die Bühne. Nach einjährigem Wirken 
dafelbft wurde fie nach einem erfolgreichen Gaft- 
jpiel im Mai 1873 ala „Philippine Welfer“, 
„Louiſe“ umd „Klärchen“ für das Darmitädter 


ı Hoftheater als jugenblich fentimentale Liebhaberin 


verpflichtet, und hat mehr als 25 Jahre an 
diefem Kunftinftitute einen Wirfungsfreis inne 
ehabt, wie man ihn in folher Ausdehnung nur 
Fllen finden wird. Gie begann als „Minna“, 
„Ophelia“, „Judith“ in „Uriel Acoſta“, „Laura“ 
in „Karlsſchülern“, Königin Anna“ in „Glas 
Waſſer“, ging ſpäter in das Fach der Heldinnen 
und Salondamen über und übernahm Ende der 
achtziger Jahre das der alternden Koketten und 
Mütter. Von beſonders eindrucksvollen Rollen 
mögen erwähnt fein: „Louiſe“ in „Rantzau“, 
„Leonore“ in „Taſſo“, „Gräfin Autreval“ in 
„Frauenkampf“, „Generalin Rieger” in „Karls— 
ülern“, „Frau Fourchambault“ ꝛ⁊c. Dabei 
machte ſich auch ihre muſikaliſche Begabung und 
ſtimmlich Veranlagung bei den Dpernaufführ- 
ungen berart bemerkbar, daß fie auch in biefem 
Genre hervorragend zu wirfen Gelegenheit fand. 
(Mercedes, „Schwertlein”, „Zweite Dame‘ der 
„Königin der Naht“, „Fenella“ ꝛc.). E. ſchied 
1899 aus bem Berbande des großherzog- 
lichen Hoftheaters und verabfchiebete ſich als 
„Irmgard“ in „Die zärtlihen Verwandten“ von 
ihren alten ımb jungen Verehrern. Diefe viel» 
feitige Künftlerin hat allen Anſpruch darauf in 
der Geſchichte der Darmftädter Hofbühne als eines 
ihrer pflicdhttreueften und verbienftvolfften Mit- 
glieder weiter zu leben. 

Ethofer Rofa, geboren am 24. Februar 
1877 in Wien. Nahm Gefangdunterricht bei 
Frau Schlemmer-Ambro3 und wurde 1898 ans 
Leipziger Stadttheater engagiert, wo fie ala 
„Fricka“ in rg el „Walküre“ und „Or- 
trud“ bebütierte. ad zweijähriger Tätigkeit 
fam fie ans Hoftheater nad; Defjau und wurde 


maier, überlebte ihn. Sie mar Schaufpielerin, | 1902 nach erfolgreich abfolviertem Gaftfpiel als 


trat aber ala ſolche nicht beſonders hervor. Auch 
ein Neffe des Künftlers, Mar Eflair, wib- 
mete ſich der Bühne, Er follte wohl Geiftlicher 
i fegte er es durch, dad Münchener 
Konfervatorium bejuchen zu dürfen, mo er von 
Heinrich Richter (f. d.) dramatifchen Unterricht 
m f war zuerft ste Der ee 

u ich engagiert, verbrachte hierauf ca. ze 
Jahre in den Balkanländern, wo er kulturhiſto— 
riſche Stubien trieb und nahm, nad) Deutjch- 
land zurüdgefehrt, wieder jeine Bühmentätigteit 
auf und trat in den Berband der Vereinigten 
Theater in München. Dort zählen zu feinen be- 





„Azucena“, „Ortrub”, „Carmen“, beibe „Frida“, 
als erſte Altiftin verpflichtet. 1901 und 1902 
wirkte die junge Künftlerin auch bei ben Feſt- 
ipielen in Bayreuth mit, wo fie fich al3 „Solo- 
Blumenmädchen“ und „zweiter Knappe” in „PBar- 
ſifal“ fowie als „Siegrume in „Walfüre‘ als tüch- 
tige Sängerin erwies. Ihr Repertoire umfaht ſämt⸗ 
Sage Alte und Mezzofopranpartien und wären u. a. 
„Azucena”, „Ortrud“, „Carmen“, beide „Fricka“, 
„Erda“, „Waltraute“ als beſonders präch 

Leiſtungen zu erwähnen. Man lobt ihre ſtattliche 
Erſcheinung, das charalteriſtiſche Mienenſpiel und 
ben beſtricenden Reiz ihrer Stimme. Auch an— 


fannteften Rollen u. a. „Muühlingk“ in „Ehre“, erkennt man ihre geradezu muſterhafte Ausſprach 
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mit welcher eine ſorgſame Phraſierung Hand 
in Hand geht. Wie ihre geſanglichen ſo werden 
auch ihre ſchauſpieleriſchen Darbietungen als 
lobenswert bezeichnet. 
Eule Gottfried, geboren 1754 in Dred- 
den, ging im Jahre 1774 zum Theater. 1778 
war er in Neu-Strelig, 1779—1781 in Straljund 
und 1781—1811 in Hamburg engagiert. In der 
fegtgenannten Stadt beteiligte er ſich 1798 bis 
1811 an der Leitung der Bühne, 1812 trat er 
vom Theater gänzlich zurüd und ftar) am 26 
Juni 1826 in Eppendorf bei Hamburg. %. mar 
ein ausgezeichneter Komiler und prädhtiger Sänger 
(Bah-Buffo). Obzwar über alle Maßen lomiſch, 
ließ er fich doch nie zu Übertreibungen verleiten, 
wenngleich er oft die gewagteften Jmprovijationen 
um Beſten gab. €., über deſſen künſtleriſche 
ätigkeit nur mangelhaftes Material zu finden 
ift, muß eine ganz hervorragende tomitihe Kraft 
geweſen fein. Dies ift einem Urteile Coftenobles 
u entnchmen, ber ben Komiker €. unter allen 
hauipielern ber achtziger und neunziger Jahre 
be3 XVII. Jahrhunderts für den bedeutenbiten 
und ber Natur getreueften Darfteller erllärt. 
Auch feine Gattin Marianne, geborene 
Baumann, geboren 30. Juli 1759 in Altona, 
eftorben 9. März 1834 in Hamburg, mit ber er 
fi 1780 vermählte, erwarb jih im Liebhabe- 
rinnen’adh, wie jpäter als ernjte Mutter, ben 
Namen einer überaus geachteten Künftlerin. 
Eunide Friedrich, geboren am 6. März 
1764 in Sadshaufen. War ber Sohn eines 
Kan:ors, der ihm bie befte Erziehung angebeihen 
zu laſſen beftrebt war. Als er das Gymnafium 
befuchte und Mitglied des Sängerchors wurde, 
entwidelte fich feine Stimme dermaßen, daß man 
ihm allgemein riet diejelbe ausbilden gu laſſen. 
Er dachte jedoch nicht daran und wollte ſeinen 
Plan, Theologe zu werden, nicht aufgeben. Allein 
bie zwingendſten Umftän.e veranlaß!en ihn, bas 
Studium zu unterbrechen und jid einen lohnenden 
Erwerb zu ſuchen. Er alzep.ierte daher mit Freu⸗ 
den den Untrag an das marlgräfl. Theater in 
Schwedt, wo er 1787 als „Ataliba’ in bem Ging- 
fpiel „Cora“ zum erftenmal die Bühne betrat. 
Hier heiratete er die Ehyaufti lerin Henriette Schü- 
fer, die jpät r berühmte Hendi-Schüß (f. b.), verließ 
mit ihr 1788 Schwedt und ging nad; Mannheim. 
1789 war er bereit3 erfter Tenor in Frankfurt 
a. M., blieb daſelbſt bi3 1792, mwurbe hierauf 
Mitglied des Bonner Th.aters und folgte 1793 
einem Ruj an das Deutſche Theater in Amfter- 
bam. Hier jeßte er alle d.ird) feinen „Tamino“ 
in größtes Erftaunen. Seine Stimme zählte zu 
ben beiten und klangvollſten des Theaters. 1795 
fehrte er wieder nad) Frankfurt zurüd, um 1796 
einem jd;meicheihaften Antrage an bad Berliner 
Hoftheater Folge zu geben. Hier hatte feine 
Stimme bereit3 einen berartigen Umfang er- 
reicht, daß er mit Reht 3 den hervorragendſten 
Tenor'ft:n die Deu:fchland damals beſaß, gezählt 
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„Detavio“, „Rinaldo” in „Armibe”, „Eduard“ 
in „Fanchon“, konnten lange nad ihm feinen 
a Darfteller finden. 
ach der Scheidung feiner Ehe mit Hen- 
riette Schüler vermählte er jich zum zweitenmal 
(1797) mit Thereje Eunide (geb. Schwach- 
hofer), geboren am 24. November 1774 zu 
Mainz Als laum erwachſenes Mädchen fang 
fie in Amfterdam und Frankfurt die erften So- 
pranpartien und gefiel gan; außerordentlich. 
Hierauf war jie furze Zeit Mitglied der Mainzer 
Bühne und folgte 1796 einem Ruf ans National- 
theater nad) Berlin. Hier gefiel fie ala „Papa— 
gena”, „Donauweibchen“, „Baul von Huſch“ in 
„Bagenftreiche”, „Florine“ in „Fanchon“ ꝛc. Sie 
blieb an dieſem Hoftheater bis zu ihrer am 
1. Februar 1830 erfolgten Penfionierung. Wäh- 
rend dieſer langen Zeit ihres dortigen Engage- 
ments nahm fie als vortreffliche Soubrette nicht 
nur einen eriten Rang ein, ſondern galt als 
Liebling und ausgejprochene Zierde des Hof- 
theaters. Jede ihrer Rollen wußte fie anziehend 
und pilant zu geftalten. Ulle damals in Berlin 
lebenden Theaterſchriftſteller bemühten ſich, ihr 
Rollen auf ben Leib zu jchreiben. Der Erfolg 
ihrer Stüde war dann zweifellos. Sie befaß 
nicht die Launen und Eapricen gefeierter Künft- 
lerinnen, fondern wirkte wohltuend durch ihre 
Bejcheibenheit. Ihr Name und ihre Leiftungen 
blieben lange unvergefjen. Die Tochter die dieſer 
Ehe entiproß, Johanna Eunide, geboren 
1800 zu Berlin, wurbe von ihrem Water Hr bie 
Bühne erzogen und ausgebildet. Sie debütierte 
an ber Berliner Hofoper als „Sufanne”. —* 
Debüt folgte ſofort das Engagement, und mehrere 
Jahre glaͤnzte ſie ſowohl durch ihre reizende 
Perſönlichleit wie durch ihre ſchöne Gopran- 
ſtimme. Bu ihren beſten Rollen zählten „Klein 
Rotkäppchen”, „Fanchon“, „Olivier in „Ior 
dann von Paris”, „Zerline” in „Don Juan” 
und „Amenaide“ in „Tancred“. Gie war uner- 
müblid fleißig und fcheint ihre Stimme allzu fehr 
überanjtrengt zu haben, dein jie büßte Diefelbe 
mit ber Zeit gänzlich ein. Da fie aber auch ein her- 
borragended Darftellungstalent bejaß, wirfte fie 
fortab, ebenfall3 mit großem Erfolg, als Schau- 
ipielerin. Im Jahre 1825 verlieh fie die Bühne, 
vermählte jih mit dem königl. Hofmaler Brofeffor 
Krüger und zog fich gänzlich ins Privatleben 
zurüd. Sie ftarb am 29. Auguft 1856 in Berlin. 
Ewald Otto, geboren am 18, März 1843 
in ‚Hannover, Sohn eines Inſtrumentenmachers. 
Schon frühzeitig erhielt er Unterricht im Flavier- 
fpiel, Da er jedoch großes Talent zum Zeich— 
nen unb Malen zeigte, bejuchte er ba3 Boly- 
tehnilum in Hannover, von wo er fich zu feiner 
weiteren Wusbildung an die Münchener Ula- 
bemie bigab. Ein ſchweres Mugenleiden binberte 
ihn jedoh an ber Fortſetzung ſeines GStubi- 
ums. Schon zu jener Beit machte fich fein 
ſchauſpieleriſches Geihid ſtark bemerkbar, bie 


werden mußte. Er verblieb in Berlin, wo er aud | Münchener Künftlergejellfchaften zogen E. bei 


zum tnigl. Kammer änger ernannt mwurbe, bis 
zu feiner im Jahre 1823 eriolgten Benfionierung 
und ergögte das Publiium dafelbft mit feiner 
fräftiyen, melodifchen Stimme noch im weit vor» 
gerüdten Mannesalter. Er ftarb am 12. Sep 
tember 1844. Ee ne hervor agendſten Hauptpar- 
tin „Zamino”, „Belmonte” in „Entführung“, 








ihren Beranftaltungen ftet3 gerne heran, umb 
lenlte er bei ſolchen Gelegenheiten beſonders als 
Damenimitator die allgemeine Aufmerfjamleit 
auf fih. Infolge dieſer Fähigfeiten wurde ihm 
vielfach geraten, fi der Bühnenlaufbahn zuzu- 
wenden, und Ufabemiedireltor Wilhelm von Kaul- 
bad; ſelbſt verjchaffte ihm einen Freiplatz am 
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Münchener Konfervatorium. Er blieb zwei Jahre 
bafelbft, unb nachdem er fich neben feinen theore- 
tiihen Stubien auch wiederholt auf Dilettanten- 
bühnen erprobt hatte, begann er im September 
1866 als Tenorbuffo und jugendlicher Gejangs- 
fomiler am Würzburger Stabttheater feine 
Biühmenlaufbahn ald „Monoftratos”. Noch im 
felben Jahre erhielt er Engagement am Stabt- 
theater in Nürnberg. 1867—1869 murbe er 
für das Wallnertheater in Berlin verpflichtet und 
fanden Spiel und Stimme bafelbft großen Bei- 
fall, beſonders bei Kreierung bes Sem Lech⸗ 
ner“ in „Adelaide“, in welcher Rolle er nament- 
lid mit dem Vortrage bed befannten unb be» 
liebten Liedes wochenlang ſtürmiſchen Erfolg er» 
jielte. Bu jener Beit wurde ihm auch ein ver» 
lodenbes Engagement nad München geboten, um 
dafelbft ben „Davib” in ben „Meifterfingern“ 
erftenmal bdarzuftellen. Da E. jedoch feine 
fung nicht burchfegen Tonnte, mußte 
er auf das ihm gebotene zehnjährige Engagement 
am Münchener Hoftheater verzichten, Troßdem 
blieb er dem Wallnertheater nicht bis 1869 treu 
fondern das ewige Einerlei bed Repertoire trieb 
ihm ſchon früher auß dem Engagement. Buerft 
ging er nach Nürnberg zurüd und wirkte hierauf 
an ben Gtabttheatern zu Breslau unb Köln, 
An biefen beiden Bühnen entwidelte er ſich 
zu einem Operettentenor allererften Ranges und 
wurde in Dffenbadhiaden wie „Schöne Helena“, 
„Blaubart”, „Pericholle”, „Großherzogin“, 
„Barifer Leben“ und „Orpheus” in einem 
Atem mit Albin Swoboba (f. d.) genannt. Doch 
tropbem bie hervorragendften Dperettenbühnen 
Deutſchlands und HOfterreih8 um feinen Befig 
warben, blieb er ber Dper treu unb folgte 
—— einem Gaſtſpielantrag an bie bdnigliche 
ühme in Kaffel, wo er ala „Dandolo“ in „Yam- 
pa” einen fo burchichlagenden Erfolg erzielte, 
dab man ben Künftler jofort für biefes Hoftheater 
verpflichtete, unb er dieſes Engagement bafelbft 
als Jaquino“ in „Fibelio” und „Zwirn“ in 
der Seit ©. volle Deriig Saher — 
. volle dreißig umunter 
an ber Kaffeler Bühne wirkte. 1882 wurde er 
bereit® zum Megilfeur ermannt. Als dar 
fellender Künftler betätigte er fi; wohl haupt- 
lihlih als DOpernfänger, doch auch in ber Ge 
fangspoffe wie im Schau- und Luftfpiel konnte 
man auf feine hervorragende Kraft nicht ver- 
sichten. So feien von feinen Tenor-Bufforolfen 
namentlich jene ber Lorgingfchen Opern erwähnt 
(befonder3 ber „Peter“ in ben „beiden kr 
fowie „Beppo” in „Fra Diavolo“, „Bajilio“, 
—— „Monoſtratos“, „Dandolo“ in 
ampa“, „Spärlich“ in „Luſtige Weiber“, „Da- 
mian“ in „Trompeter“ ac. ferner ber „Muske⸗ 
tier“ im „Pechſchulze“, „Zwirn“ im, Lumpaci 
Bagabundus”, der „Wichfier“ in „Flott 
Burfche”‘, „Ajarerle” in „Bauer al3 Millionär“, 
„Deinzius“ in „Maſchinenbauer“, aber auch „Eye 
prian” in „Biel Lärm um nichts“, „laut“ in 
„Som traum“, „Waſtl“ unb ber „Alte 
Boltner“ in „S’wilfensmurm“ ꝛc. ıc. „überall 
war E. jelbftichöpferifch tätig und ſtets war es 
das fein ifche und fcharf Eharakteriftifche, wie 
die fubtile, lebenswahre, von allem Aufdring- 
lien freie Ausarbeitung, was feine Rollen aus- 
zeichnete und ihmen eine große künftlerifche Wir- 
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fung ficherte. Dazu kam, daß e3 wenige fünft- 
ler giebt, welche über eine fo eminente Kunſt 
ber Masle verfügen und barauf fo viel Fleiß 
verwenben, wie es €. tat. So waren die meiften 
einer Rollen wahre Sabinettftüde, bie bei dem 

erre wie bei ber Galerie bie gleiche Aner⸗ 
fennung fanden.“ Dieſer außerordentlich beliebte, 
verdienſtvolle, vielfeitige, pflichtgetreue und er- 
folgreiche Künftler, der fich während feiner brei 
Dezennien umfaffenden Tätigleit am Safjeler 
So ter als Opernfänger, fteller wie ala 
Regiffeur wiederholt anerlannte und gemwürbigte 
Berbienfte errungen hatte, wurbe zum größten 
Bebauern feiner zahlreichen Berehrer, eines zur 
nehmenben Wugenleibend wegen, gezwungen, ber 
ferneren Bühnentätigfeit zu entfagen unb ſich 
ind Privatleben zurüdzuziehen. verab- 
fchiedete fi in einer feiner beften Partien ala 
„Thibaut“ im „Glöcklein be Eremiten“ als 
Darfteller, und in Vorführung ber lebenden Bil- 
ber zur „Glocke“ als R —— Aber noch in 
einer anderen Eigenſchaft jr €. Zeit, ſich wäh. 


‚rend feiner Bühnenmwirffamleit zu betätigen, unb 


zwar erichienen wiederholt in verfchiebenen beut- 
ſchen Beitfchriften Reifefchilderungen aus jeiner 
Feder, fowie er eine Anzahl Operntertbücher ver- 
faßte. Bon benfelben feien beſonders —— 
jenes zu „Mizelado“, „Poſauniſt von Spedin- 
gen”, ber „Gaunerkönig“, ber „Brautgang“ zc. 
Alle dieſe Werke wurden mehrfah an hervor⸗ 
ragenben beutfchen Bühnen mit Glück aufgeführt. 

Ewald Richard (recte Krizef), geboren 
am 16, 1851 in Brünn, Sohn eines 
Ubrenfabrilanten. Er hat wiederholt in Vereinen 
Kuplet3 gefungen, Tomifche Borlefungen gehalten 
und fih an BDilettantenvorftellungen beteiligt. 
Da wurde Rubolf Tyrolt (f. d.) auf das Talent bes 
jungen Mannes aufmerfjam unb riet ihm, fich 
der Bühne zuzumenben. €. fand zuerft als Chor⸗ 
tenor und für Meine Rollen gagement in- 
Bieliz-Biala 1872, wo ihm bereit? nad brei 
Monaten erfte DOperettenpartien zugeteilt wurben, 
brachte hierauf mehrere Jahre an beutjchen und 
Öfterreichifhen Provinzbühnen zu und kam 
1888 nad) Graz. Dann folgten Brünn (1899), 
Theater in ber ofefftabt (1891— 1892), Berlin, 
Friedrich Wilhelmſtädtſches Theater (1898), 
Hamburg (1894), München, ee gern] 
(1895—1896), Berlin, Thaliatheater (1 bis 
1899), Theater a. db. Wien (1900), Magdeburg 
(1901). Sn biefem Jahre wurde er für dad 
Stabttheater in Stettin verpflichtet. E. ift ein 
prächtiger Gefangd- und Eharafterlomiler und 


-jein humorvolles, natürliches, äußerft animiertes 


piel bringt ihm vielen Erfolg, ebenjo wie 
fein fehr fympathifcher und wirfungsvoller Kou- 
—— unterſtützt von einer fein pointier- 
ten Komik. Sein Repertoir ift groß, und feien u. 
a, hervorgehoben „Biupan‘, „Oberſt Ollendorf“, 
„Balentin”, „Gaspard“, „Sclafwagenkontrol- 
leur“, „Cöleftin‘, „Fliederbuſch“, „Gefängnis 
diener Froſch“ ꝛc. E. wirft auch erfolgreih ala 
Regiffeur. 

Eyben Louife, geborene Fuchs, geboren 
am 23, Juni 1861 in Frankfurt a. M., Tochter 
eined Slavierfabrifanten, Da man ftet3 ben 
Wohllaut ihres Sprachorgans und ihre gute De⸗ 
Namation belobte, entjchloß fie fich, zumal fie 
ftet3 große Vorliebe für ben Bühnenberuf zeigte, 
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Scaufpielerin zu werden. Sie nahm Unterricht 
bei Paul Zabemad und Roſa Spigeder (j. db.) 


und betrat gleich als „Gretchen“ am Hoftheater | 


in Wiesbaden zum erftenmal die Bühne, Sowohl 
in diefer Rolle wie als „Jane Eyre” in „Waije 
von Lowood“ fand jie aufmunternden Beifall 
und wurde engagiert. Sie fam bann nad) Frei— 
burg, von dort nach Nürnberg (1889) (Antritts- 
rolle „Widerjpenjtige‘), Köln (1890— 1892) (AUn- 
trittärolle „Hortenſe“ im „Probepfeil“), Riga 
(18935 — 1596, Antrittsrolle „Pompadour‘),. und 
trat, nachdem jie einige Zeit Fein jejtes Engage» 
ment angenommen hatte, 1900 in den Verband 
des Hoftheater3 in Schwerin, wo fie ald „Anna— 
Liefe” in „Wie die Alten jungen” debütierte, 
Die Künftferin, ‚die ſich früher als jugendliche 
Liebhaberin und Salondame auszeichnete, ift nun 
in das Fach der Heldenmütter und Anjtands- 
damen übergegangen, hat aber auch auf dieſem 
Gebiete unbedingte Erfolge, zu verzeichnen. Sie 
gilt als kluge, verjtändige Schaujpielerin, die 
die übernommenen Rollen allgemeiner Zur 
friedenheit verlörpert. Es ſeien nod „Claudia, 
„Elijabeth”, „Dorothea, „Sijabella” x, cr 
wähnt. 

Sie ift verheiratet mit Julius Eyben, 
geboren am 8, Juli 1850 .in Berlin. ‚Obgleid) 
von den Eltern für die Bildhauerfunjt beftimmt 
(ex bejuchte bereits die Akademie der bildenden 
Künfte in Berlin), nahm er insgeheim Unterricht 
bei Berndal if. d.) und betrat 1871 die Bühnen- 
laufbahn. Sein erfted Engagement war Bajel, 
bann wirkte er am Berliner Stadttheater 1872, 
in Breslau, 1873, war als jugendlicher Lieb— 
haber und Bonvivant am Hoftheater in Berlin 
und Wiesbaden von 1874—1881 tätig, ging 
dann ind Gharakterfady über und mar 1881 
bis 1884 in Freiburg, 1884—1886 am Hofe 
theater in Petersburg, 1886—1891 in Nürn- 
berg, 1891—1893 in Köln, 1893—1900 in Ber- 
fin am Reſidenz- und Schillertheater zumeift 
für Väterrollen engagiert, fungierte hierauf ein 
Jahr als ftellvertretender Direltor und Regijjeur 
am Theater an ber Wien und fehrte jodann 
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\ihre Neigung und Liebe fürs Theater geltend 
‚und nachdem jie das Konfervatorium in München 
mit gutem Grfolge abjolviert hatte, jie war da— 
jelbjt hauptſächlich Schülerin des Hofihaufpielers 
Richter (f. d.), trat jie nach bejtandener Reife 
‚prüfung 1889 als Elevin in den Berband des 
Münchner Hoftheaters. Sie wirkte faum ein 
Jahr dajelbit und ſchon wurde Mitterwurzer (f. db.) 
auf ihr Talent aufmerfjam, Als ihr‘ eigentlich 
erites Engagement muß Meiningen bezeichnet 
werben, woſelbſt Je jih raſch vervollfommmnete 
und künſtleriſche Unterftügung jomohl beim Her— 
30g, wie bei ber Freifrau, jeiner Gemahlin, 
fand, bie fie mit feinftem Verſtändnis in ihrer 
Entwidlung förderten. Als „Grille‘, „Hauben- 
| ferdhe” ıc. hatte jie bereit3 wirllich jchöne Er- 
folge aufzuweiſen. 1891 murbe jie Mitglied bes. 
Theaters in Riga. Zwei Jahre war fie bajelbit: 
tätig und fam von bort ans Hoftheater in Stutt- 
gart, wo jic vier Jahre verblieb und ihrer fünfi= 
lexiſchen Individualität ein reicher Wirfungs- 
‚freis eröffnet wurde, 1899 finden wir fie. am, 
Scillertheater in Berlin, An diefer Kunffftätte 
wirkte jie zwei Jahre und trat 1900 zum Lejling- 
theater über. €. iſt eine feinempfindende Schau- 
jpielerin von großem Nunftverjtand, die aber, 
auch über warme Herzenstöne verfügt, Mit Tiebe- 
voller Hingabe geht jie an die zu löſende Auf-- 
gabe, ijt wirkungsvoll beftrebt, völlig in ber 
darzuftellenden Perjönfichleit aufzugeben, iſt da— 
bei eigenartig, feine Nachahmerin oder. Kopiſtin. 
In jeder Rolle bejtätigt fie, dab fie eine ganze 
und echte Künftlerin ift, ala „Käthdhen von Heil» 
bronn‘ chbenjo wie als „Nora“. In der Bor», 
führung und PBerförperung ‚ber letztgenannten 
Rolle wurde jie von einem Teile der Berliner 
Kritif ſogar neben die Sorma gejtellt. „Ihr 
Lachen und ihr Weinen wirkt gleidermaßen über» 
zeugend, Worzugsweife wendet ji) bad Dar— 
ftellungövermögen der Künftlerin den Mädchen- 
figuren der modernen beutjchen Tichtung zu, einer 
„Rita“, einem „Hannele“, einem „Rautenbelein‘, 
einer „Salome“, erftredt ſich bis zu „Frou⸗Frou“ 
und feiert in temperamentvoller Berförperung 





wieder nad Deutſchland zurüd und zwar ans |liebenswürdiger, leder Knaben befondere Tri» 
Refidenztheater in Köln. In all feinen Engage- | umphe, während jie den fonventionellen Bad» 
ments betätigte er jich als talentierter Darfteller, | fiſchen des Luſtſpiels und Schwanls mitunter 
deſſen Darbietungen gerechte Würdigung fanden. |eine verzeihliche und erflärliche Gleichgültigleit 

Eyfoldt Gertrud, geboren in Pirna als — Die Künftlerin iſt verheiratet 
Tochter bed Nechtsanwaltes und ehemaligen | mit Mar Marterfteig (j. d.). 
Reichstagsabgeordneten E. Frühzeitig machte ſich 


ra 


Fabbri-Mulder Inez (geborene Agnes ſchau zu nehmen, woſelbſt jie ald „Qufrezia Bor- 
Schmidt), geboren 1835 in Wien als Tochter eines  gia“ debütierte, und außerordentlich gefiel. Den 
Samtfabrifanten. Schon in der Schule wurde ihr | gleichen Erfolg erzielte fie aud als „Antonine‘ 
Lehrer auf ihre jchöne Stimme aufmerffam, und in der Oper „Belijar”. Nachdem jie hierauf noch 
auf feine Empfehlung hin, forderten fie mehrere an Heineren Bühnen ſich die nötige Routine ange- 
Kirchenfapellmeifter auf, in den Mujitmeffen mit» | eignet hatte, nahm jie erit in —— und 
zuwirken. Da, als ſie einſt beim Studium von dann am Stadttheater in Hamburg Enga t 
salutaris von einem anweſenden Theaterdireftor (1858), und hier follte ſich ihr Glück entieeiben. 
neuerdings belobt wurde, und hörte, daß ihre , Sie wurde nämlich von dem befannten Bianiften 
Stimme für die Bühne wie gefchaffen jei, entſchloß | Richard Mulder, ber beauftragt war, für die neu 


fie fih, um aud ihre Eltern die durch die Un— 
gunft der Verhältniffe mahezu verarmt waren, 
unteritügen zu lönnen, ein Engagement in Ka— 





zu gründende Oper in Balparaifo eine ent- 
iprechende Primadonna zu engagieren, und welcher 
von ihrer ausgezeichneten Gejangesfrait ganz ent- 


bSaber Ferecht 


zückt war, für das erwähnte Opernunternehmen 
gewonnen. Sie legte ihren Familiennamen ab, 
und wählte ben nom de guerre Fabbri. Unter 
diefem trat fie, nachdem jie ihren beutichen Tauf- 
namen in das jpanijche Inez verwandelt hatte, 
in italienischer Sprache in Valraraifo auf. Der 
Erfolg den jie dajelbit feierte war ein glänzender 
zu nennen, und fie erftieg unter jorgfältiger An- 
leitung und Ausbildung Mulders, der unterdeſſen 
ihr Gatte geworden war, ben Hulminationspunft 
ihrer Kunſt. Als fertige Künftlerin unternahm 
nun Fabbri⸗Mulder Gaftipielreiien durch ganz 
Amerila, und überalf jeierte man ihren Gejang, 
ihr Spiel, und fand beſonders lobende Worte 
für die Schulung der Stimme. Nach Europa zu- 


rüdgelchrt, begann jie nun aud in der alten | 


Welt ihre Künftlerfahrten, auf denen jie- u.a. 
ſowohl am Berliner wie am Wiener Dofopern- 
theater jtürmijch afflamiert wurde (1868). 1864 
bis 1871 wirkte die Künftlerin am Frankfurter 
Stabttheater, begab ſich aber dann nochmals nad) 
Amerila, wo jie zu den alten Zriumphen: neue 
Hinzufügte. Sie hat ihr Heimatland wicht mehr 
betreten, denn jie jtarb am 49. Juni 1873 in 
San Franziskö. 

Faber Baul, geboren am 10. Juli 1863 
in Breslau, Sohn eines Lönigl. preußiichen Hof⸗ 
predigers. Er widmete jich zuerit dem Studium 
der. Naturwiſſenſchaften, bejuchte zu dieſem Be- 
huje ſechs Semeſter lang die Umiverlität und er— 
yeobte ſich bereits als praltifcher Chemiker, Allein 


er,blieb dieſem Berufe nicht lange treu, jonbern 


wurde Schaujpieler. Nachdem er entiprechenden 
dramatijchen Unterricht genommen hatte, wurde er 
Mitglied des Meininger Hoftheaters, war ‚dann 
in Gera, Altenburg, Meg, Düſſeldorf, Magdeburg, 
am Hofiheater in Wiesbaden engagiert und trat 
1888 in den Verband des neugegründeten Jubi— 
läums-Stabdttheaters in Wien, wo er gleich im der 
Eröffnungsporjiellung den „Hermann“ im ber 
„Hermannsjchlacht‘ zur Darjtellung bradte. Er 
blieb dafelbjt bis. 1900, trat dann für kurze Zeit 
ans Theater an ber Wien über und wurde 1901 


als Regifieur und Darfteller für das Stadttheater | 
i Sowohl in ber Klaſſik 
„Zell“, „Fauſt“, „Uriel Ucofta”, „Egmont“, wie 
im Konverjationsitüd „Conrad Bolz“, „Ringel 
ftern”, „Rödnig” Teiftet er Gutes. Feinhumo⸗ 


in Züri) verpflichtet. 


riftifche Salonrollen find eine Spezialität diejes 
b ewanbten Scaufpielers. 

Fallenſtein Walther, geboren am 8. Fe— 
bruar 1862 in Dresden, Sohn eines Kaufmannes. 
Nachdem er die Handelsſchule in Dresden bejucht 
hatte, wibmete er ſich dem laufmänniſchen Beruf. 


Da entdedte Profeſſor Wüllner die Tenorjtimme | 
F.'s und riet bemjelben die Bühnenlaujbahn ein- 


zuſchlagen. Nachdem er drei Jahre lang das 
Konjervatorium in Dresden bejucht hatte, (Pro 
feflor Scharfe war fein Gejangsmeifter), nahm er 


1885 Engagement in Bajel, wo er als „Radames“ 


und „Bois Roje‘ debütierte. Daun kam er nad 
Mainz, Detmold, Meg, Breslau, Magdeburg, ans 
Theater an der Wien 1890-1892, Wiesbaden 
1893, Frankfurt a. M. 1804— 1895, Dresdener 
Refidenztheater 189-1895, Linz 1897—1899 
und trat jobann in den Verband des Stadttheaters 
in Brünn, wo er ala „Poſtillon“ debütierte. F. 
iſt ein vortrefflicher Operetten- wie Üperntenor 
umb verjteht eö, jeine Stimmmittel in ſehr erfolg- 


— 
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reicher Weiſe zu verwenden. Sein korrelter Ge— 
ſang, ſeine Erſcheinung und fein Außerft ſym— 
pathiſches Spiel find durchaus geeignet ein mög— 
lichſt charakteriſtiſches Bild feiner Helden zu geben. 
Nebft „Mar, „Lyonel“, „Fauſt“ ıc. jeien noch 
hervorgehoben „Zigeunerbaren“, „Bettelſtudent“, 
„König“ in „Don Cäſar“, „Arthur Bryk“ in 
„Karneval in Rom‘ xc. 1902 wirkte der Künſtler 
als Gaſt am Landestheater in Linz. 

Balfner Julie, geboren 1869 in Teltſch 
(Mähren), begann ihre Bühnenlaufbahn als 
„Naive“ in Eſſeg, war hierauf am mehreren 
Provinztheatern, zulegt in Troppau engagiert, 
und fam 1890 ans Grazer Landestheater. Hier 
wirkt F. feit diefer Zeit ununterbrochen in her- 
vorragender Weife. (Nur gelegentlich der Grin» 
‚dung bes Saiferjubiläumsjtabttheaterd in Wien 
(1898), wurbe jie ihren Grazern für einige Wochen 
untreu. Sie trat in der weiblichen Hauptrone 
ber Antonyſchen Poſſe „Ums tägliche Brot“ an 
diefem Theater auf und obgleid) fie ſtarken Bei— 
fall erzielte — in jeder Szene in.jebem Wort, 
erfanute man die gewiegte, bühmenfichere, talentierte 
Schauipielerin — fehrte jie dennoch nad) kurzer 
Zeit, mit Freuden begrüßt, in den Verband bet 
jteieriichen Landesbühne zurüd.) Die Künjtlerin 
iſt längft ins Soubrettenfach übergegangen und 
ipielt alle Rollen dieſes Faches. ſowohl im ber 
Operette wie im Vollsſtück und im ber Poſſe 
(„Unna Birlmeyer”, „Gabi” in „Nullerl‘“, 
„Bufti in „Das liebe ich“, „Stanzi“ in „Bruber 
Martin‘, „Rojel” im „Verſchwender“ ıc.). Eine 
glüdliche Vereinigung von Lieblicher ‚Grazie, Here 
jenswärme und Natürlichkeit ift es, Die die Eigen- 
art dieſer Darftellerin bildet, ‚die geradezu unis 
verjell genannt werben fann. Die Geftalten. ihrer 
heiteren Muſe find von allen Geiftern des: froh» 
ſinns und der Scalfhaftigkeit umfpielt, fo: daß 
mit ihrem. Erjcheinen auf der Bühne ſonnige 
Fröhlichleit in die Herzen der Zufchauer einyieht, 
während jie im öfterr. Bolfsftüd nicht minber. 
als in den Bauernfomödien Anzengrubers und 
Mores die Töne zu finden weiß bie aus bem: 
Herzen fommend, bem Zuſchauer and Herz greifen’ 
und die beiten Stimmungen in ihm auslöfen. 
Sie iſt die Trägerin des Boltsftüdes in Graz 
und als folche der unbeftrittene Liebling bes 
Bublifums. 

Farecht Tom., geboren 1870 in Weſt⸗ 
preußen, Sohn eines Kaufmannes. Zum Zwechke 
des Mittelfchulftudiums wurde er nad) Danzig 
geihidt. Hier nahm er jedoch heimlichen Defla- 
mationdunterricht bei der Schaujpielerin Louiſe 
Dub. Da man ihn bazu auserjehen hatte, bas 
väterliche häft zu übernehmen, jo gab man 
den jungen Mann zur Erwerbung faufmännifcher 
Kenntnijfe nach Dresden. Dort brach jedoch aufs 
neue der von jeinen Eltern unterdrüdte Wunſch, 
fi ber Bühne zu mwibmen, mit Macht burdy 
und er begab jich zu Albert Mards (f. d.), ber 
auch ſein Lehrer wurde, Schliehlih ging #- 
heimlich zur Bühne und als jeine Eltern hHier- 
von Kenntnis erhielten, ergaben fie ſich, wenn 
auch wiberwillig — vor bie unabänderliche Tat- 
ſache geitellt — in den von dem jungen Kunft« 
enthufiaften gefaßten und nunmehr durdhgeführ- 
‚ten Entſchluß. Sein erfted Engagement fand 
'er in Neu-Strelib im Jahre 1891. Dort debü- 
tierte er al3 „‚Bontac” im „Hüttenbefiger”, Bald. 





— 
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barauf fpielte er ben „Baron Prefont” in bem- 
felben Stüd und ben „Maſham“ in „Glas 
Waſſer“. 1892 und 1893 wirkte er am Stadt 
theater in Göttingen, 1893 und 1894 in Kiel 
und fam 1894 nad Köln, wo er ala „Bugslaff“ 
in „Sand Lange” auftrat. Er. wirkte dafelbft 
bis 1900 als beliebter und gern gefehener Dar- 
fteller, der fich bier zu einem vortrefflichen mo- 
bernen gg wert ea entwidelte und bem nad) 
fritifhem Urteil die grüblerifchen, zerfahrenen 
—— beſonders günftig liegen. überhaupt 

= ald einer ber Boa Sofenbarfteller, | bem 
bie in Köln aufgetreten waren, bezeichnet, („Di- 
wald“, „Rosmer” und „Dr. Rank‘). 1900 trat F. 
in ben Berband bed Hamburger Stabttheaters, 
wo feine Darbietungen ebenfalls lebhaftes Inter⸗ 
efie erregen und er unbebingt zu ben hervor⸗ 
ragenberen Darftellern gezählt wird, F. fpielt 
bet bie erften jugendlichen Helben und Cha- 
iebhaber, und wären von feinen Lieblin en 


— onders bemerlen: Hamlet“, 

Biccolomini“, ohann Vockerat“ („Einfame 

——— 2c Im Yahe 
‚m 174 e 2 

1899/1 I 3a, Kin N u. Ober: | mie 

3 er Be Berner Krk 


na bejonders gefiel und bon Holle zu Rolle 
ſchwierige Aufgabe —— F. 
—— und ——— —— —* 
wandtheit, ſein — bie Mare Inter⸗ 
pretation, fowie prägnante Durchführung ber 
Rolle feine wieberfl befobten —* 
Eigenſchaften. Der Kunſtler hat ſich auch a 

Rezitator mit Glück —*— und ſowohl hi 


in eine 


ernftem Gebiet, wie auf bem Felde ber heiteren 
Dichtungen Erfolg erzielt, 
Sahbender Abe benla, geboren am 12. De 


— 1869 in Tetſchen (Böhmen), Tochter eines 
öfterreihifhen Staatöbeamten. Geit ihrer Kind» 
beit eine große Theaterfchwärmerin, wurde fie 
von Frau Loewe⸗Deſtin (f. d.) in Prag zur 
——— ne und fofort nad be» 
enbetem Unterricht für das Hoftheater in Karla- 
ruhe engagiert, wojelbft fie als „Jüdin“ am 10, 
November 1899 debütierte, Ihre Stimmmittel, 
ein mächtiger, Naher, gut ausgebildeter Sopran, 
find gerabezu blendende. Sie entwidelte fich 
von Partie zu — nad) einer echt künſtleriſchen 
Richtung Hin und frei Mingt ihre volle, fchöne 
Stimme aus, von temperamentvoller Leidenſchaft 
getragen, wie ihr Spiel Die junge Künftlerin 
* rg ungewöhnliche Talentproben ald Sänge- 
Darftellerin abgelegt und zeigt in ihrer 
Darfelung fortgeriffen von ber Madıt ihrer 
eigenen ung, 
rm fünftlerifcher ——— er ſchnellem 
ritt durcheilen dürfte. Auch in der Behand- 
lung des Tertes, in der Phrafierung, in ber De 
Mamation, im finnvollen Geftus will man ben 
Einfluß eines großen Worbildes, der Pauline 
Mailhac (f. d.), deren Nachfolgerin die junge Sän- 
gerin am Karlsruher Hoftheater wurde, bemerfen. 
Faſſer Rofa, geboren am 19. Yuni 1867 
in Wien N jhon in ber Schule ihr 
Dellamationstalent auffiel, ging fie nad dem 
Tode ihres Vaters, durch ihre letzte Erzieherin, 


daß fie ben Weg zum | Ja 


Faßbender Fakımann 


Borfag zur Bühne zu gehen, noch mehr beſtärkt, 
zum Theater. Ihren erjten Verſuch wagte F. 
he —— ich gr fihaufpieler AI 
rama n Unterricht o er Ult- 
mann arg und wurde fofort and Deutiche The» 
ater nach Berlin engagiert (Untrittörolle „Aſta“ 
in „Probepfeil”). Obzivar en hohe Geftalt, ihre 
ausbrudsvollen Geſichtszũge, ihr dezentes Spiel 
allgemein den beften Eindrud machten, fühlte 
fie do ſelbſt, dab bies für bie Anfängerin 
-_ nicht ber rechte Boden 2 und ſchloß mit 
Robetheater in Breslau ab ein- 
—— Wirken daſelbſt lehrte fie (und — 
zuerſt and Ref ter unb fpäter and Wall⸗ 
nertheater) nad fin zurüd. Bur Beit ber 
großen Austellung in beteiligte fid 
fi an einer Gaftjpielfahrt des — — 
chen Theaters“ in bie norbiſche Haupiſt 
br Talent reichen Beifall fand. — ige 
ein Engagement and —— in Gera a ), 
von wo fie für bie Leipziger Bühne gem 
wurbe (Debütrolle „Rutland” in „ 
biefer Kunftftätte bot ſich ihr vielfach 


Dann ** ſie 


En in 
Tegentelt, 


hre — * jugenbliche deibinnen in der Kiaffü 


nen im modernen Drama zur 


Berti zu bringen, unb mit ftei 
dem Erfo 5 1891 wirfte ng vorübergehend 
am Gtabttheater in Magdeburg, bis fie 1892 


nad, einem glüdtich abjolvierten Gaftjpiele (Emi- 
lia Galotti”, „Klärchen“ und „Gertrub” in „&raf 
Balbemar‘) in den Berbanb des Sandestheaters 
in Prag trat. Dort fügte jie erfolgreidh $ zu bem 
bereitö erwähnten Roflenfreis auch weib- 
lichen reg Tage in ben Komödien F 
13 grubers hinzu. Sie wirkte in Prag bis 1 
in weichem Jahre fie im Mai in ihre Bater- 
ſtadt zurüdfehrte, um Mitglied des Kaiferjubi- 
läumsftabttheater3 zu werben. Dort bebütierte 
— als —— im „Sohn der Wildnis“, 
Rolle fie die Aufmerffamfeit von 
Breffe und Publikum erregte. 
et Augufte von, geboren 1808 
auf loß Kopsburg bei München, als bie 
Tochter bed Gutöbefiperd Lubwig von Faßmann 
* hatte ſchon frühzeitig — bei Kir 
chenmuſiken mitzumirten, wo ihre Stimme all- 
gemein bewundert wurde. Auch Mitglieder ber 
königlichen Familie hörten fie und muntertem 
fie auf, fi ber Kunft zu widmen. Gelbfi 
die Königin Karoline von Bayern nn Gefallen 
an ihrem 9 und förderte Pe re fünft- 
lerifche Saufbahn —— ſie 1834 in Yu bu 
als „Lady Macbeth” und fand fchon am 7. Juli 
1835 Gelegenheit, im Münchner Hoftheater im 
„rei * aufzutreten. Sie mwirfte ald Gaft 
dafelbft bis 30, September 1836, in welchem 
hre fie von Spontini eingeladen wurde, ‘ein 
Gaftfpiel auf der Töniglichen Bühne in Berlin 
zu abfolvieren. Dasjelbe hatte ben günftigfter 
folg, und da auch bie Anträge für ein 
Engagement äußerft verfodend waren, folgte fie 
nad) einer mit großem Erfolg * rüdgelegten Gaft- 
ipielreife (Dreöden, Leipzig, Weimar und Wien) 
1837 einem Rufe an das preußiſche Hofopern- 
theater. Sie wirkte bafelbft bis 1 * und ſchied 
in dieſem Jahre für immer von ber Bühne 
F. genoß lange Beit die Ruhe ihres bäußlichen 
Glücks und ftarb am 22, Mai 1872 in Stolberg. 


eine begeifterte Burgtheaterbefucherin, in ihrem | Das Feld, auf dem fie ſouverän herrſchte, waren 


Fehdmer— Feiftel 


die Dpern Glucks. Diefer Komponift verfchaffte 
ihr auch die erften fenfationellen Erfolge. Später 
waren es namentlich die Geftalten ber Antike, 
bie ihr befonbers zufagten und in benen fie bie 
anerfannteften Leiftungen aufzumeifen hatte. Die 
„Armibe“ Kurse fie zu ihren Glanzrollen, weil 
gerabe in Partie bad Raturell der Künftle- 
rin ſich —— mit der Forderung dieſer 
Aufgabe vereinigte. Sie verſtand es nicht immer, 
mit ihren loſtbaren Mitteln Haus zu halten und 
gab oft mehr als nötig. Sie konnte eben nur 
mit der ganzen ig E Mittel, dem ganzen 
Dr ihres Geiftes wi 
in mer Helen 2 — in Königsberg. 
ter eines Malers wollte fie fich eben⸗ 
Kalle ber bildenden Kunft zumenben. Nachdem 
fie fich jedoch einige Beit mit ber Malerei be» 
Thäftigt Hatte, machte ſich plößlich große Liebe 
zur ag ge fühlbar, und — 
ſie in Kö In entfprechenden br amatifchen Unter- 
richt genommen hatte, ben Bühnenmweg. Als ganz 
junges Mäbchen bebütierte fie am Lejfingtheater, 
befam jedoch nur Meine Rollen zu jpielen, und 
= —— and Berliner Theater über, wo fie 
als „Afta‘ in „Kinder ber Erzellenz“ und „Lau⸗ 
in „Schmetterlingsfchlacht” ganz außerorbent- 
ih gefiel. — fie eine Gaft- 
— nah Rußl 
zurlicgekehrt, ab des Neuen unb Befidenge 
theater3 in Berlin. Gie fand jeboh nur in 
Schwänfen Verwendung bi ihr endlich = 
„Trilby“ Gelegenheit geboten wurde, ſich ala 
Schaufpielerin von reichem Empfinden und großer 
eg lerngeg- zu zeigen. ge trat fie 
anb d un. ber Yofefftabt, 
wo fie als „‚Elotilde” in „ Sernanbe” bebütierte. 
Sie ift eine Schaujpielerin von jelbftändiger Auf⸗ 
faffung, die — Rollen zu kreieren ver⸗ 
feht In Mien trat fie in den filüpfeigften 
Komödien auf, verftand aber aud 
diefem Boben vornehm zu fein und zu bleiben. 


Pe fie bes höchſten tragiihen Ausbruds fähig | g 


ei, bewies fie als „Eva“ in „Gewiſſensqualen“. 
Sie löſte diefe Aufgabe mit 
erwied ſich (gewöhnt zumeiſt im haut-gofit 

Rölihen aufzutreten) ald Schaufpielerin von un- 
bedingtem ftarlem Talent. Es fei noch 
Leiftungen im „Abſchied vom Pe ', „Som« 
merregen” ꝛc. gebacht. 1902 begab fich die Künft- 
lerin wieder af eine ruffifche Tournee. 

Feige Karl, geboren am 3. Dltober 1780 
in Reu- ranbenburg. 
Künftler wohl nicht Tage, und zwar am Hoftheater | 
in Kaffel im Face der nieberen Komik gewirkt 
(1814—1821). Vorher war er bei der Döbbelin- 
ſchen Geſellſchaft und drei Jahre am Hoftheater 
m Wiesbaden. Allein er hat während ber kurzen 
Zeit feiner fchaufpielerifchen Tätigkeit am Kaſſeler 
Hoftheater Hervorragendes gefeifet, und fi ein | 


oßer Kunft und kräfti 


| 
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bar, fo daß fein Name mit ber Gefchichte bes Kaſſeler 
Hoftheaterd unzertrennlih verbunden - erfcheint. 
Als F. 1849 nad nahezu 40 jähriger Wirkfam- 
feit, mit Auszeichnungen überhäuft, in den Ruhe 
ftand trat, war man an leitender Stelle über ben 
Fortbeftand ber Bühne ernſtlich beforgt. Er ftarb 
am 12, Mai 1862 in Kaſſel 

Hofrat $. vermäßlte gr 1807 mit der Schau- 
ſpielerin Karoline ſt oppe, eboren 1788 
in Berlin, bie von 1814—1822 in Raffel ju 
fih muntere Liebhaberinnen mit gro —— 
ſpielte, und 1822—1829 im Fache ber —S 
damen zur allgemeinen Zufriedenheit wirkte. Dann 
—— ſie die zum agree „Drfina‘) 
für immer. Sie ftarb am 6. Dezember 1858 in 


Kaſſel. 
Feinhals Fritz, geboren am 14. Dezember 
1869 in Köln, Sohn eines Kaufmanns. Bezog 


dem | nach abſolviertem Abiturientenexamen das Poly⸗ 


technikum Charlottenburg um Ingenieurmifjen- 
[haften zu ftubieren (1890). Allein er pe Alm 
infolge En übfchen Stimme und feiner Bor- 
liebe für bie Bühne 1892 ber en 
zu. Er begab fich zum Bwede ber Vorftubien an 
bad Konjervatorium nad) Mailand, wo er 1894 
mit bem zweiten Preije ausge eeichnet wurde. 
Seine Lehrmeiſter waren bie Profeſſoren Alberto 
da | Giovannini in Mailand und Wiberto Selva in 
Padua. Auf biefe Art entſprechend vorbereitet, 
betrat er am 19. September 1895 als „Silvio“ 
(in „Bajazzo“) in Effen zum erftenmal die Bühne. 
Er blieb bafelbft zwei Jahre und fam 1897 nad 
erfolgreichem Gaftipiel ala „Tonio“, „Alfio“ umd 
„golländer” ans Stabttheater in Mainz (Ab⸗ 
ſchiedsrolle „Hans Heiling”). Schon nad einem 
Jahre wurde er zu Gaft ans Hoftheater in Mün- 
hen gelaben (‚Fliegender Holländer”, 11. Ja⸗ 
nuar 1898) unb daraufhin fofort für fünf Jahre 
für das Tach bes erften dramatifchen Baritons 


auf | engagiert. Gleich ber erfte Eindrud, den man als 


„Holländer“ von ihm empfing, war ein überaus 
ünftiger. 2 erwies fich Kofont als berjtändiger, 
mufifalifch trefflich gebilbeter Sänger mit einer 
gen, en, vollen unb bes ftärlften bra- 
matiſchen Wusdruds fähigen einfchmeichelnden 
Stimmie, unterſtühzt von einer eleganten jugend⸗ 


ihrer | lichen Erfheinung. Auch wirb fein — 


Vortrag und feine vortreffliche Ausſprache ge 
rühmt, ſowie die geſangstechniſch eu. 
ı und Fimftferifch vollendete Verwendung bed Ma- 
teriald. Sein Spiel ift ftet3 lebendig und voller 


F. hat als barftelfender | dramatifcher Gewalt. Bon feinen hernorragenben 


Partien feien erwähnt: „Telcamund“‘, „Wotan“, 
Lan⸗ Sachs „Almaviva ‚ „Bizarro” ’ „Eid ’ 
„Tell“, „Nelusto“, „Tonio“ ꝛc. Man rechnet 
biefe8 Engagement zu den Großtaten Ernſt von 
Poſſarts. 

Feiftel John, geboren in Zwidau, Seine 
Bühnenlaufbahn begann er 1891 als Volontär 


rühmliches Ungebenfen gefichert, namentlich feit | am Hoftheater in Deffau, kam 1892 nad Elbing, 


1821, in welchem Jahre er zum Generaldirektor 
ernannt, dieſes Kunftinftitut unter außerorbent- 
lich fchivierigen Verhältniffen mit ftrenger Hand 
ein Bierteljahrhundert leitete. Während biefer 
Zeit machte er dem Hoftheater feinen praktiſchen 

and, feine ausgebreitete Gefchäftsfenntnis, 
feine Wühnenerfahrung, feinen fünftlerifchen 
Sinn, feine hervorragende Tätigleit ala Regiſſeur 
und Dramaturg in außerordentlicher Weife nu 


von bort 1893 nad Oldenburg unb 1894 ans 
Stadttheater in Leipzig. Ein Jahr fpäter wurde 
feine fchaufpielerifche Tätigfeit durch feine Mili- 
tärbienftzeit unterbroden (er abfolvierte fein 
BERUILTORTENN. beim 3. Trainbatail- 
Ion in Spandau), doc fehrte er 1897 wieder 
nad) Leipzig ind Engagement zurüd, Drei Jahre 
nur in Meinen Rollen bejchäftigt, brach fich fein 


‚Talent ald „Fritzchen“ endlich Bahn, in 
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Rolle er die allgemeine Aufmerffamleit auf fich 
lenkte, und fortab im Leipzig als begabter, tem- 
peramentvoller und natürliher Schaujpieler galt. 
1902 wurde berjelbe zu einem Gaftjpiel ans 
Hofburgtheater geladen („Romeo und „Rus 
dorff” in „Roſenmontag“), doch führte dasjelbe 
zu feinem Engagement. 1902 ſchied F. aus dem 
Berbande der Leipziger Bühne und begab ſich auf 
cine Gaftipielfahrt nah Amerika. Zu feinen, er 
folgreichen Darbietungen - zählt man. nebjt dem 
erwähnten Rollen, „Mortimer”, „Carlos“, „Prinz 
von Homburg”, „Bellmaus“, „Leon” in „ch 
dem, der Kia, „Bhaon“, „Feldt“ in „Beil 
chenfreſſer“ ꝛc. 

Feiſtmantel Franz, geboren am 21. Au— 
guſt 1786 in Innsbruck. Trotzdem er ſchon in 
Kinderrollen auf der Bühne bejchäfti t wurde, 
zeigte er lange feinen Beruf zum ufpieler. 
Er wollte Geiftliher werden, und nur Die Armut 
feiner Eltern Hinderte ihn an bdiefem Schritt. 
63 hieß verdienen. Und fo ließ er jich jchon 
in feinem 13, Lebensjahr als Souffleur am 
Innsbruder Nationaltheater anftellen. Drei 
Jahre lang war er in dieſer Eigenjchaft tätig, 
bis er ſich im Jahre 1802 in Heinen Partien 
im Schaujpiel und in der Oper verjuchte. Nach 
weiteren vier Jahren werlich er ſeine Vaterſtadt 
und ging nad; Villach) und Klagenfurt, wo er 
neben jeinem jpäter jo berühmten Kollegen Wen 
zel Scholz (ſ. d.) drei Jahre das Publikum als 
Komiker unterhielt. 1809 war er in Brünn und 
1810 am Leopoldjtäbter Theater in Wien engagiert. 
{812 finden wir ihn abermals in Brünn, mo 
er bis 1816 blieb und 1817 in Olmüg, In 
diefem Jahre follte fein glüdliher Stern auf- 
gehen, denn er wurde von ber Witwe Liebichs 
nad Prag berufen um hier. fortab bis zu feinem 
Tod als eines der pflichtgetreueften und meift- 
gefhäpten Mitglieder diefer Bühne zu wirfen. 
Wenugleich er zumeift nur in, der Pojje tätig 
und infolge Fines ausgeſprochen öjterreichi- 


chen Dialeftes am vorzüglichiten in den Lolal- 


ftüden war, fo muß jein Wirfen in Prag doch 
unbedingt ald das eines Meifters bezeichnet wer⸗ 
den. Bon feinem Erftauftreten ald „Rochus 
PBumpernidel” bis zu feinem legten Erjcheinen 
auf der Bühne (am 23, September 1857 als 
„Jonathan“ in Laubes „Eijer“) waren es Maß, 
Talt und Decenz, bie aud) feine derbſten lomi— 
ſchen Geftalten ftets auf ernfthafter Höhe erhielten. 
Jede feiner Leitungen atmete echten Humor 
und ungefünftelte Komil, bie wahrhaft erfrifchend 
wirkte und behaglichfte SHeiterleit verbreitete, 
Stetö mußte er fein Spiel, und war es auch 
bie auögelaffenfte Rolle, in die rechten Grenzen 
zu weifen und jeinen eigenen Gejhmad durch 
den Gejchmad des Publifums zu bilden. F. ſchuf 
nad; jeder Richtung hin vollendete Meifterftüde 
und felbft im Greifenalter wirkte er noch durch 
geiftige Friſche, gewifjenhaften Fleiß, unterftügt 
von einem bewundernäwerten Gebächtnis. F. ftand 
unerfchütterlich feft in der Gunſt des Publilums. 
Die berühmteften Komiler die in Prag gaitiere 
ten, hießen fie Raimund, Neſtroy ober Scholz, 
fie vermochten feinen Sieg über ð zu erringen. 
Sein Kredit blieb unerſchütterlich. So geiſtſprühend 
er auch auf der Bühne war, ſo war er im Leben 
das gerade Gegenteil, mißmutig, einfilbig, wort- 
larg. Kein Witzwort lam über feine Lippen. 


Feiitmantel—Felir 


Am 1. Dezember 1848 trat er in Penſion, 
wirkte jedoch noch ununterbrochen bis zu jeinem 
Todesjahr. Seine fegte Rolle war der „Agament- 
non Pünktlich” in „Kunft und Natur”. Schon 
damals kränkelte er, Er, der Rührige, ber es dem 
Jüngften zuvortat und wohl aud nicht eine 
Vorftellung mährend jeiner 40jährigen Tätige 
feit am Prager Landestheater durch Kränklich— 
leit ſtörte, mußte ji nun Ruhe gönnen. Der 
Abend jeiner Kunſt, jeines Lebens war geiommen: 
am 29. Oltober 1857 trug man den ‚Veteranen 
ber Prager, Bühne zu Grabe, Die lomiſche 
Muſe hatte ihren Meftor verloren. Sie 
begruben mit F. einen Künſtler im vollſten, 
im ernfteften Sinne bed Wortes und nicht nur 
die Poſſe, fondern das ganze Scaufpiel jtand 
trauernd an feiner Bahre. Zu den NRoflen, 
‚ die jeinen glänzenden Namen mit. begründen 
‘halfen, zählten: „Barapluimacher Staberl”, „Ha— 
bakul“, „Gluthahn“, „Würzel“, „Balentin‘, 
\„Saarbeutelfabrifant Scmierampel” („Line 
‚dane”), „Pachter Hartlopf” (eine ernſte Charal- 
‚terrolle in. „Frau Wirtin“, in der ihn jelbju 
ı Ludwig Deprient nicht erreichte), „Pachter Feld⸗ 
| kümmel“, „Geijter auf der Bajtei“, „Luftiger 
Fritz“, „Zaroderl“, „Ihabbädl” in „Der eiferne 
Mann im. Wiener Wald“, ſowie jaft jämtliche 
Keitroyrollen. . 

Auch fein Sohn Albin Feiſtmantel, 
geboren 1825 in Prag, wibmete jid) der Bühne, 
obgleih er von jeinen Eltern zum geiftlichen 
Stande ‚beftimmt war. Seinen erſten Bühnen- 
verſuch wagte er 1872 ala „Herr von Schlud“ 
und wurde einige Zeit jpäter ans Prager Lan- 
beötheater engagiert. 1848 verlich er Prag und 
begab ſich nad) der Schweiz. Er wirkte dajelbit 
zuerſt in Zürich, 1849 in Luzern und kehrte 1850 
wieder nady Zürich zurüd. Er jührte überhaupt 
ein unruhiges Künftlerleben, wirkte an mehreren 
beſſeren Theatern Deutſchlands und Oſterreichs 
ſowohl als Tenorbuffo wie als erſter Gefangs- 
fomiler, begab ſich jedoch Anfang ber ſiebziger 
Jahre wieder nad; ber Schweiz und feierte 1872 
in Bajel fein 2Zöjähriges Künjtlerjubiläum. Die 
Kritik bezeichnete ihn als einen äußerſt tüchtigen 
Vollslomiler. Sein Sohn Karl wendete ſich eben- 
falld der Bühne zu. 

Felir Benedikt (eigentlich Felix Groß), 
geboren am 28, September 1860 in Budapeſt, 
it der Sohn bed Redalteurs der Kaijerlichen 
Wiener Zeitung, Dr. Carl Groß. Er follte ſich 
dem faufmännijchen Berufe widmen und in den 
Giro» und Kajjenverein ald Beamter eintreten, 
Er mußte jedoch auf feine Anftellung eine Beit 
lang warten, und dba er immer ein großes 
Interejje für die Bühne empfand, fo verfuchte 
er ſich unterdeſſen (1881) in Mödling als Schau- 











ı fpieler. Kaum hatte er jedoch die Bretter be» 


treten, fo hielt ihn jchon ber Theaterteufel ber- 
artig feit, dab es ihm nicht mehr einfiel, ben 
Künftlerberuf mit der Karriere eined Bankbe— 
amten jemals vertaufchen zu wollen. Er fam 
von bort nach Iglau, wo er ſich ald Bonpivant 
und jugendlicher Liebhaber verfuchte, ging aber 
von dieſer Bühne durch, ba ihn bie Direftion 
zwingen wollte, im Chor mitzuwirfen, Er ſchloß 
jih, nad Wien zurüdgelchrt, einer von Fräu— 
lein Lori Stubel geführten Gejellihaft an und 
‚lam auf Diefer Tournee nad Florenz, Rom, 
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ua, Neapel, Mailand, Venedig, Wien, Trieſt. 
hon damals wurde er in der Operette ver— 
t. Ende 1882 trat er, von Strampfer auf- 

in den Verband des Carltheaterä, 

ſeiner Tätigleit daſelbſt ſang er auch 


den „Bettler“ im „Verſchwender“, und zwar 
mit folchem Erfolg, daß er zwei Tage fpäter 
Antrag an das F. F. Hofoperntheater im 


dien erhielt, Ex debütierte als „Nadjtwächter” 
in. ben an mücantien! und gefiel jeine ſchöne 
immıe, die bei ben Geſangsmeiſtern Reß und 
ermanı Grün, ausgebildet worden war, all— 
gemein., Spit dieſer Zeit wirft er ununterbrochen 
an dieſem Kunjtinftitute, wo man nicht nur dem 
i Buffofänger, deifen Stimme Mar und 
zeim, iſt und ausgeſprochenen Venortimbre be» 
ſondern auch jeine jchaufpieleriichen Eigen- 
ſten lobend anerfennt. Namentlich jene Yar- 
tien mit, ſtark lomiſchen Wirfungen gelingen ihm 
am. beiten. F. Rn zu deu mei beidhäftigten 
—— — ojoper und gehören zu ſeinen 
fiebteften Seiftungen voll draſtiſchen Dumors 
ber, „Bedmefjer” in ben „Meifterfingern“, „Der 
Herold“ im „Lohengrin”, ſowie „Bapageno“, 
mzaertes“, „Bartolo“ 2c.: Der Künftler hatte 
auch Gelegenheit, 1888. an ber Königlichen 
Oper in Budapeſt ein —“ Gaſtſpiel in 
“ee 


e 
er Sprade zu abfolvieren 

E Jea ar begann feine Bühnenlanfbahn 

‚ia Baden bei Wien, wirkte 1889 als Gaft in 

‚am 1891 nad) Baden zurüd, wurde 1892 

n verpflichtet, wirfte 1893 und 1894 

am. rter Stabttheater und trat 1895 in 

den Be bes Theaters an der Wien, wo er 

drei. Jahre höchſt verdienftvoll jang und jpielte. 

begab er ſich nach Amerifa wo er in New— 

‚am Jewingplace-Theater ganz auferordent- 

e Erfolge erzielte. Nachdem er 1899 am Carl- 

theater und 1900 wieder am Theater an der 

Bien gewirkt hatte, nahm er 1901 Engagement 

am Reiibenztheater in Dresden. Dort erlag der 






iunge Künftler im Aprif 1902 einem Nervenfieber. | 


vor jeinem Tod hatte er ſich ver- 
tet, mit einer deutſchen Operattentruppe 
eine Tournee durch die Vereinigten Staaten Nord» 
—* —* zu —— F. * ein ſehr ſym⸗ 
iſcher gewandter, liebenswürdiger und be— 
Operettenſänger. Sein Spiel war maßvoll, 
Stimme wohlgeſchult, dieſelbe war beim 
hohen D noch ebenſo Mangvoll und ausgiebig 
wie in der Mittel- und tiefen Lage. %., der 
br des Rufs erniten Fünftlerifchen Strebens und 
Fleißes — * jedem > 
tettenenjemble zur Stüge und rief durch feine 
Seiftungen ſtets den beiten Eindrud hervor. Aus 
feinem —* Repertoire ſeien u. a. er— 
:„Sraf Marian” in „Lachtaube”, „Botho“ 
in „Waldmeifter”, „Tantini” in „Mobell”, „Ras 
in „ ne Helena”, „Alfred“ und „Eiſen— 
fein“ in „esledermaus” ıc. 
BFellwod Dttilie. Nachdem die junge 


Sängerin 1898—1899 am Hojorerntheater in 


5 


ien engagiert geweien war, trat jie in dem 
Verband der Grazer Bühne, wo fie als „Carmen“ 
debütierte. Sie vertritt das dach des erften 
Vezzoſopran mit tiefreichendem Ait. 


Ihr pafiofes | am 3. Februar 1873 in Nedarhaujen bei 


und weiß; diejelben mit ganz eigenem Reize aus⸗ 
zugejtalten. Aus der großen Reihe ihrer gefang- 
lid) wie darftelleriich trefflichen Beiftungen jeien u. 
‚a. erwähnt: „Azucena“, „Erda“, „Amneris“ ıc. 
| Felſegg Gertrud, geboren in Berlin. 
Begann ihre Bühmenlaufbahn 1889 in Straljund, 
‚fam 1890 nad Neuftrelig, nad) zweijährigen 
‚Wirken daſelbſt nach Düffeldorf, und trat 1893 
in, ben Verband des Stadtthraters in Straßburg: 
wo jie ala „Clärchen“ debütierte, , Sie vertritt 
das Fach der erſten Heldinnen und jentimentalen 
Liebhaberinnen gleid) wirkungsvoll umd zeigen 
ihre, Darftellungen von verjtändmisvoller Auf- 
faſſung. Sie verſteht Maf zu halten, verläft nie 
den Boden der Wirflichfeit und weiß ſowohl in 
der Klaſſik wie im modernen Stüd zu intereffieren. 
Aus ihrem reihen Repertoire jind hervorzuheben 
„Königin“ in „Carlos“, „Sera“, „Beatrice”, 
„Öretchen”, „Jungfrau von Orleans“, „Maria 
Stuart” ꝛc. jowie „Agathe“ in, „Herr Senator“, 
„Joſephine von. Böchlar” in „Goldſiſche“, „Se- 
lome‘, „Yanetta” in „Rothe Robe‘, „Beate“ in 
„Es Iche das Leben“ ꝛc. 14 

Felſen Sija, geboren am 22. Dezember 
1874 in Kleinzeil. Ste befuchte zwei Jahre das. 
Wiener Nonjervatorium und nahın Gejangsunter- 
richt bei Geiringer. Ihr erſtes Engagement fand 
lie in Nürnberg, dann lam jie ans Berliner, 











Wallnertheater und von dort ans Theater in der, 


| Yojefitadt in Wien, Sie beteiligte ſich auch an 


für das Thaliatheater verpflichtet. Sie debütierte 
dajelbit als „Blitzmädel“. Sie ift eine echte 
rechte Soubrette — von fedem Humor, einem gu 
wijjen burichifojen Weſen — die mit Quft und 
Liebe die ihr zugeteilten Aufgaben erfüllt. Aus 
der Reihe ihrer pifanten Leiftungen jeien erwähnt : 
„Nandl“, „Rai“ in „Giger! von Wien“, „Frau 
Leutnant“, „Burgl“ in „Fechtbrüder“, „Junge 
Frau“ in „Flitterwochen“ ıc. 
Felſer Frida, geboren am 3. März 1872 
in Münden. Grhielt ihre Ausbildung an ber 
‚königl. Muſilſchule dajelbft und war beſonders 
Schülerin von Rrofejfor Zenker. Ihre Bühnen- 
|tätigleit begann fie 1890 in Salzburg als Opern- 
|foubrette, fam 1891 an das Stadttheater in 
ı Würzburg, 1892 nad) Hamburg ans Carl Schulße- 
‚ Theater, wo fie als Sängerin und Schaufpielerin 
bis 1895 verblich, wirfte dann in Reichenberg 
(1896), Düfjeldorf (1897 und 1898) umd trat 
ſodann in den Verband ded Kölner Stadttheaters 
‚mo jie jeit dieſer Zeit im Fache der jugendkid) 
dramatijhen und Soubrettenrollen in hervor- 
ragender Weife wirft und als eine Zierde der dor- 
tigen Oper betrachtet werben muß. Ihre Stimme: 
ift Mangvoll, angenehm, wohlgeſchult und berührt 
‚überaus ſympathiſch, ihr Spiel ift wirlungs— 
‚voll und ſcharf umtiſſen. Aus dem Repertoire 
diejer vortrefflichen Sängerin feien hervorgehoben 
„Carmen“, Santuzza“, „Nedda“, „Page“ in 
„Dugenotten”, „Leonore“ in „Strabella”, „Nau- 
‚tendelein“, „Cherubin“, „Roſe Friquet“, „Sie 
bel” ꝛc. 

Felſing Fritz (recta Geierhaas), 





eboren 
ann⸗ 


läht fie auch für ſolche Aufgaben geeignet | heim, Sohn eines Hauptlehrers. Nachdem er bei 


inen, an die andere Altiftinnen nicht heran- 
F. verwendet jchr viel Fleiß auf ihre Rollen 


Adolf Bauer (f. d.) dramatischen Unterricht ge- 


‚nommen hatte, betrat er im September 1892 die 


den Reifen bes, Enjembles diejer Bühne umd. 
wurde 1900 in Hamburg, wo jie bejonders gefiel, 


* 
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Bühnenlaufbahn. Er war zuerft in Bremerhaven 
und Zürich engagiert, fam dann nad) Augsburg 
(Antrittörolle Komla“), Mainz (Antrittsrolle 
„Shylod‘), Düfjeldorf (Untrittsrolle „Iaro“) und 
wurde im November 1900 zu einem Gaftipiel auf 
Engagement ans Hoftheater nach Kaffel geladen, 
wo er als „Shylod“, „Montrichard“ unb „Franz 
Moor” debütierte. Seit dieſer Zeit it F. Mitglied 
ber Föniglihen Bühne. Er jpielt bafelbft In— 
triguanten-e und Üharalterrollen, von benen 
* „Richard III.“, „Marinelli“, „Fieslo“, 
„Iſaak“ (Yübin von Toledo), „Winkelmann“ 
Schmetterlingsſchlacht) Konſul Berend“, „Krü⸗ 
ger” (Biberpelz), „Doktor Klaus’ ꝛc. beſonders 
erwähnt fein mögen. F. iſt ein Schauſpieler von 

Ber Intelligenz ber feine von Ratur aus be» 
heibenen Mittel haushälteriſch und Fünftlerifch 
zu verwerten verficht. Sein edles Maßhalten 
auch in tragifchen Momenten, in benen er oft mit 


allergrößter Raturwahrheit zu wirken weiß, wie |i 


feine Originalität wird ſehr gefchäpt, und finden 
namentlich feine ſprachlichen Borzüge große An- 
erfennung, fowie fein fünftlerifcher kt, fein 
natürlicher, zum Herzen gehender Ton, wie nicht 
minder fein verftändnispolles Spiel. 

Feltfher Anton, geboren am 15. Februar 
1825 in Riga. Sein Bater war Konbitor. F. fam 
mit feinen Eltern 1840 nad) Hamburg wo er zu 
einem Prediger gegeben wurde, unter beffen Ob- 
hut er fich für feinen fünftigen Beruf ala Pfarrer 
vorbereiten ſollte. Dort wurde er burd; bie 
Lektüre von „Turandot“ plögfich für bag Theater 
begeiftert, fo daß er bei Nacht und Nebel ver- 
ſchwand und einen Monat fpäter ala „Koſinsky“ 
in Bremen bebütierte. Es begann num für ihn ein 
tolles Wanbderleben, das ihn durch ganz Deutſch⸗ 
land und Öfterreich führte, bis er endlich, nadı- 
bem er bei Dr. Töpfer dramatiſchen Unterricht 
genommen hatte, 1844 wieder Engagement unb 
zwar beim Grafen von Hahn nahm. Ein Jahr 
jpäter finden wir ihn in Altona, dann in Kiel, 
Flensburg ꝛc. unb 1847 in Hamburg, wo er ala 
„Ströber” in „Tante und Nichte” am Thalia- 
theater fein Engagement begann. Dann folgte 
Bremen, Magdeburg und endlich Weimar. Diefe 
Bühne betrat er am 26. September 1849 ala 
„Mar in „Wallenftein” und dort fanden eigent- 
lich feine Wanderjahre ihren Abfchluß. Er wirkte 
dafelbft bis 1852, fam dann nad Kaffel (Debüt 
2. Auguft als „Flott“ in „Drei frauen und keine‘) 
und vollzog bier, obgleich erſt 26 Jahre, ben 
Übergang ins Heldenfadh. 1856 tauchte er Braun⸗ 
ſchweig für Staffel ein und murbe gleich bei 
feinem erften Antritt ala „Leo in „Liebesleug- 
ner“ durch ftürmifchen Beifall ausgezeichnet. 
Während feines Wirkens dajelbit gaftierte er auch 
mit großem Glüd ala „Ferdinand“ in „Er muß 
auf Land” und „Ringelftern” in „Bürgerlich 
und romantiſch“ am ———— bis er 1859 
nad einem glüdlichen Debüt ala „Gluthen“ in 
„Leptes Mittel”, „Bolingbrofe‘ in „Glas er“, 
„Earl Moor“, „Hamlet“, in ben Berband bes 
Schweriner Hoftheaterd trat, mojelbft er bis 1870 
in bevorzugter Stellung tätig war. * er⸗ 
weiterte er Fein Repertoire durch alle Shakefpeare- 
Rollen, die er, wie namentlich „Othello“, „Mac» 
beth‘, „Eoriolan“, „Petrucchio“ zc. mit größten 
Beifall zur Darftellung bradte. Seine fünft- 
lerifchen Berdienfte wurden jchon zwei Jahre 


Feltſcher Fenten 


nah feinem Eintritt burh Ernennung zum 
Regiffeur belohnt. Um der Schweriner Bühne 
neuen Glanz zu verleihen, fam er auf ben Ge— 
banken, durch Enfjemblegaftipiele die Kräfte ber- 
felben nad) auswärts zu erproben und nade 
bem mit „Glas Waffer‘ die erfte Probe glüd- 
li beftanden war, begab er fi; mit den be- 
beutenbften . bed Hoftheaterd auf bie 
Gaftfpielreife. Man begann in Magdeburg, fepte 
dann bie Reife nad Berlin fort, unb überall, 
in ganz Deutſchland, aber auch in Amfterbam, 
Rotterdam, Haag zc. erzielte bie Gaftfpielgejell- 
[haft bie größten Erfolge. 1870 
zum zweitenmal als Gaft auf dem Hofburgthe- 
ater, und zwar ald „Othello“, „Tell“ und „Ela- 
bigo“, und wieder anerfannte man ben reidy 
veranlagten Schauſpieler und waren es vein- 
fünftlerifche Gründe, die biefed Engagement ver- 
eitelten. Bald barauf verließ er bas Hoftheater 
in Schwerin und ging al3 Direltor and Gtabt- 
theater nad; Freiburg. Dann fam er als Ober- 
iffeur nach Köln und von bort 1874 ans 
faiferliche Hoftheater in Peteröburg, wo er am. 
30, Auguft ald „Lebrecht“ in „Ultimo” unb 
am 31. ala „Richarb III.“ bebütierte. —— 
ihm daſelbſt bald eine feſte Stellung zu erringen, 
ja fogar bie Leitung ber Bühne zu übernehmen. 
Sein legted Engagement war Prag. Dort wirkte 
F. bis 1883 als Megiffeur und Darfteller unb 
ſchied hierauf. gänzlih von ber Bühne, um ſich 
nun * — Ruhe zu quer: 
Er zog fih n zurüd, wo er 

bon nad brei Jahren, am 14. Juni 1886, 
arb. F. war auch fchriftjtellerifch tätig und 
erfchienen von ihm in verjchiebenen Thea 
tungen Wuffäge über „Hamlet“, „Carlos“, 
„Tell“ ze. Er ift auch ber Verfaſſer ber f. 8. 
vielgelefenen Schrift „Zur Kenntnis beutfcher 
Theaterzuftänbe”. 

Bender Hans, begann feine Bühnenlauf- 
bahn 1874 in Ploen, wirkte hierauf an mehre⸗ 
ren Meineren Bühnen, 1878 in Berlin am Bor- 
ftädtfchen Theater und 1879 am Nationaltheater, 
1880 in Göttingen, 1881 Bremerhaven, 1882 
Mühflhaufen, 1 Halle, 1884—1885 Königs 
berg, 18861887 Gtettin, 1888 Zürich, 1889 
Elberfeld, 1890-1892 Nü 1893 Bremen, 
fungierte von 1894—1896 als artiftifcher Direl- 
tor in Peteröburg, wirkte 1897—1898 in Mann⸗ 
heim, 1899 in Halle, 1900 in Wiesbaben und 
trat ſodann in den Verband des Stadttheaters 
in Riga. Er iſt Eharalterlomiler ber alten 
Schule, und fein breiter, ftarf pointierter Humor 
— bei feiner Verehrergemeinde reichen Bei- 
fall. Auch unterläßt er e3 nicht, feine Rollen 
mit komiſchem Wufpug zu verfehen, ber gerabe 
bei biefem Sünftler jeine Wirkung nicht dere 
fehlt — im ganzen ein verbdienftvolker Darfteller, 
der in ber Klaſſik wie im bürgerlichen Stüd viele 
prächtige Zeiftungen aufzuweiſen Hat. („Zettel“ 
im „Sommernadtötraum”, „Piepenbrink“ ꝛc.) 
Namentlich in ben Luftipielen von Benebir unb 
Moser ift er vortrefflih und gerne geſehen. F. 
iſt verheiratet mit ber Schaufpielerin und Sängerin 
‚Marie Fender⸗Unger. 

Fenten Wilhelm, geboren am 29. März 
1870 in Köln, ift der Sohn eines königlich preußi- 
hen Eifenbahnbetriebsinfpeftord, ber ihn für 
einen bürgerlichen Beruf beftimmte. Er frequem- 


Ferenczi 


tierte bie Gartenbauſchule in feiner Valerſtadt, 
zeigte aber feine Luft für den Gärtnerftand, bafür 
um jo mehr Liebe für die Mufif, und ba man all- 
gemein feine Stimme für ausbildungswürdig er» 
Härte, durfte er mit väterlicher Erlaubnis bas 
Konfervatorium in Köln bejuchen. Während ber 
drei Jahre, bie er bajelbft feiner Gejangsaus- 
bildung wmwibmete, war er hauptjählihd Schüler 
bes Sammerjängerd Stolzenberg. Nachdem ihn 
biefer Meifter für reif erflärt Hatte, trat %. zur 
nähft in Konzerten auf und nahm erft nad 
einiger Zeit Engagement an ber Neuen beutjchen 
Oper in Berlin. Ws das Theater fchlechten 
Gejchäftganges wegen gefchloffen wurde, begab er 
fih) auf eine Sonzerttournee und kam pe ber» 
jelben auch nad) Düffelborf, wo er 1893 ein 
vorteilhafte Engagement fand. Schon während 
feiner fünftlerifhen Wirkjamleit auf diefer Bühne 
erhielt er 1894 die für einen fo jungen Sänger 
überaus ſchmeichelhafte Einladung, bei den Bay- 
reuther Feltaufführungen mitzuwirken, und zwar 
fang er in dieſem Jahre neunmal ben „Titurel“ 
in „Parjifal” und zweimal den „Landgrafen‘ 
in „Tannhäuſer“ mit jold günftigem Erfolg, daß 
er 1897 abermals als „Ziturel” und 1899 als 
„Ziturel” und „Slingsor” in Bayreuth erjchei- 
nen fonnte. F. wirkte, fid weiter ausbildend 
und künftlerifch fortfchreitend, bis 1897 in Düfjel- 
borf. Sein Ruf ald Sänger hatte ſich bereits 
längft in ben en Deutjchlands verbreitet 
und jo erhielt er zuerjt einen Untrag ans Hof- 
theater in Karlsruhe, wirkte bann ein Jahr 
(1898) am Hojtheater in Weimar und ift feit 
1899 in bevorzugter Stellung am Hoftheater 
in Mannheim tätig. Auch hier finden 12 
Leitungen (er fingt vornehmlich feriöfe Bahr 
yertien) einheitliche Unerfennung und lobt man 
feine fympathifche, aber babei ganz kräftige und 
außgiebige Stimme, bie fi durch reinfte Into— 
nation unb entſprechend ausbrudsvolled Spiel 
ftet3 er —— 12. Feb 
enczy Franz, geboren am 12. Februar 
1835 in Unghvar bei Tolay chdem er bie 
erfte Schulbildung genoffen und man feiner 


Stimme allgemein eine große Zufunft prophe- | Ba 


beichlojjen bie Eltern, ihn fachmänniſch 
Künftlerberuf ausbilden zu laſſen, 
zu welchem Behufe er ſich nah Mailand 
(1853) zum bamald berühmten Gejangs- 
lehrer Lamperti begab und von bort 
weiterer Bervolllommnung nad Wien (1855 bis 
1858). So ausgebildet, betrat er am 14. No 
vember 1859 ald „Troubabour” in Graz zum 
erftenmal bie Bühne, wo er fofort für erjte 
lyriſche Tenorpartien —— wurde. Geine 
ſchöne Stimme erregte allgemeines Aufſehen und 
mit großem Bedauern ſah man ihn 1861 ſcheiden. 
Im —— 1862 wurde F. zu Gaſtrollen ans 
Hoftheater in Berlin berufen, in deren Folge man 
ihn bereits im Mai unter ben günſtigſten Be— 
dingungen engagierte. Obzwar er bafelbft regen 
Berlehr mit Meyerbeer unterhielt, ber an feinem 
Auftreten als „Brophet” wärmften Anteil nahm, 
verließ er doch ſchon nad einem Jahr biefe 
Kunfiftätte, um längere Gaftfpielreifen anzu- 
treten, bie feiner hervorragend jchönen Stimme 
nit nur in ganz Deutſchland, ſondern auch 
in Rußland und England Unerfennung bradten. 
1865 trat er in ben Berbandb des Wiener Hof- 
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operntheaterd, und zählte vier Jahre zu ben ber 
deutendſten Mitgliebern besfelben, dann aber ging 
er wieber in bie Welt und pflüdte in Mailand 
und Barcelona, ein zweited® Mal in England, 
reihen Lorbeer. Anläßlich feiner jept folgenden 
Gaftjpiele am Hamburger Stadttheater und an 
ben Hoftheatern in Berlin und Karlsruhe wurben 
ihm überall verlodende Engagementsanträge ge- 
madt. Allein er ſchlug fie aus und trat erft 
gelegentlid; feines Debüt? am 20. September 
1871 ala „Lyonel“ in „Martha in Weimar 
in ben Verband dieſes Hoftheaterd, Zehn volle 
Jahre (bis zu feinem Tode) wirkte der Künftler 
dajelbft, und gehört bie Zeit feiner Tätigfeit an 
ber Weimarer Bühne zu den Glanzepochen biejes 
altehrwürdigen Runftinftitutes. Bon Weimar aus 
unternahm er bie meitelten Gaftjpielreijen, bie 
ihn bis nad) Schweden und Norwegen führten 
und von benen er immer reih an Ehren und 
Auszeichnungen zurüdlehrte. Die warmen Sym- 
pathien, bie er beſonders in Schweden für feine 
Kunft erwedte und die man bort für llaſſiſche 
Opern hegte, waren bie erfte Veranlafjung, daß 
. bon dem Plane bejeelt wurde, einen anzen 
pernchflus bafelbft ind Werk zu fegen, und dies 
auch unter Mitwirkung eines vorzüglichen, von 
ihm zufammengeftellten Opernenjembles mit aller 
Energie und reich) an Erfolgen durchführte. Bon 
einer ſolchen Reife aus dem Norben fam er am 
15. Februar 1880 anjcheinend wohl zurüd und 
trat ſogar noch an bemjelben Abende, um einer 
Repertoirflörung — ein Opernmitglied war plöß- 
fi erfrantt — vorzubeugen, ald „Troubadour“ 
auf. Allein ein tückiſches Leiden fam bald nad 
ber zum Durchbruch, und nur mit größter Selbft- 
beherrf hung erſchien er am 27. Februar als 
„Raoul“ in ben „Hugenotten“ — eine feiner 
roßar igſten Leiftungen — vor feiren Verehrern. 
ie follten ihren Liebling erft im Sarge wieder» 
fehen, denn am 7. März 1881 ſchloß jih dieſer 
liederreihe Mund für immer. %. war ein Künft- 
fer, der jebe Aufgabe, mag fie nun feiner Jn« 
bividbualität entſprochen haben ober nicht, mit 
Hingebung und Fleiß erjaßte, ihm ſchien feine 
rtie zu Mein, er ſehte im eine jede, auch die 
ſcheinbat unbedeu‘endft:, fein ganzes lünſtleriſches 
Können und Wollen, und hatte immer nur das 
große Ganze, bad Intereſſe des Inſtituts, an 
dem er wirkte, vor Augen. Sole Künſtler find 


zu |felten und barum ift aud der Hingang F.'s 


für bie Kunft doppelt zu beflagen. 

Ferenczy Joſe, geboren am 2, Februar 
1852 (Bruder des Borigen), ſollte Kaufmann 
werben. Wllein feine ſchöne Stimme und feine 
Neigung zur Bühne veranlaßten ihn, ſich im 
Gefang auszubilden und die theatralijche Narriöre 
zu ergreifen. Nachdem er feine Studien bei 
Lamperti in Mailand, Laujer in Wien und 
feinem Bruder Franz Ferenczy in Weimar be» 
enbet hatte, bebütierte er 1874 als „Mar im 
„Freiſchütz“ am Weimarer Hoftheater. Dann 
nahm er Engagement in Magdeburg, Würzburg, 
Graz, Berlin, Wien und entfalteie überall jeinen 
prädjigen Tenor, ber ihm einen jih von Rolle 
zu Rolle fteigernden Erjog b ade. Ge.ege:t.ich 
feiner Tätigfeit in Wien am Ringtheater Ircierte 
er den „Hoffmann“ in „Hoffmanns Erzäh— 
lungen“, und nur durd) einen glüdlichen Zufall 
fonnte er fi beim Brande des Theaters (das 
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erwähnte Stüd follte, zum zweitenmal zur Auf- 
führung gelangen) retten. Mitte der achtziger 
Fahre wurde %. ans Earl Schilgetheater nach 
Hamburg berufen, wo er, der frühere „Fauſt“, 
„Troubadour“, „Poſtillon“ zc. in der Dellinger- 
fchen Operette „Don Cejar” die Titelrolle, die der 


Komponift für ihm gejchrieben hatte, zur aller- | 
Der Beifall, der 
ihm in diefer Rolle sund auch in anderen her- | 


erften Darſtellung bradıte. 


porragendben Tenorpartien des Üperettenreper- 
toirs gejpendet wurde, veranlafte ihm, vorläufig 
bei der leichtgefchürzten Mufe zu verweilen. Sein 
Ruf drang immer weiter und brachte ihm 1887 
einen fchmeichelhaften Antrag für ein Gaſtſpiel 
am kaiſerlichen Hoftheater in St. Petersburg. 
Auch dort fand feine ungewöhnlich jchöne und 
reihe Stimme allgemeine Anerkennung. Ein 
Jahr fpäter begab fih %. nad Amerika und 
errang auch in ber neuen Welt große Erfolge. 
Sein Ehrgeiz veranlaßte ihn jedoch, nicht mur 
als barjtellender Künftler zu wirfen, ſondern 
auch feine Fähigfeiten ala Bühnenleiter zu er- 
proben. So übernahm er, nachdem er ſich als 
„Mime‘ von ben Amerifanern verabſchiedet hatte, 
am 1. September 1884 bie Direftion bed Carl 
Schulgetheaterd in Hamburg, dad er mit großem 
Glück und mit entfchtebenem Erfolge länger als 
zehn Fahre leitete, Dabei übernahm er aud 
noch anfangs der neunziger Jahre bie Leitung 
des Gtabdttheaters in Karlsbad, die er lange 
mit gleichem künſtleriſchem wie pehmiärem Erfolg 
wie die Hamburger Direktion führte. 1900 legte 
%. zum Bebauern bed Hamburger Publifums, 
deſſen Sympathien er fi im vollften Make 
errungen hatte, die Direktion des Carl Schultze⸗ 
theater8 nieder und ftellte ſich an die Spitze des 
Sentraltheaterd in Berlin. Mit diejer Tätigkeit 
noch nicht völlig zufrieden, wirft er zugleidy 
als Direftor ber ——— am ater 
des Weſtens und Leſſingtheater in Berlin. 

Im Mai 1888 verheiratete ſich F. mit der 
Operettenſängerin Lucie Verdier, die bereits in 
Berlin, Wien und Petersburg nicht unbedeutende 
Erfolge erzielt hatte. Lucie Ferenczy iſt am 
22. Dezember 1862 in Elz geboren. hr Vater 


war Birfusbireltor, früher ein befannter Kunſt-⸗ 


reiter, und trieb fie ihr Theaterblut bald auf 
die Bühne, Ihre größten Erfolge erzielte fie 
während ihres Engagements? am Carl Schulge- 
theater, deſſen hervorragende Stüße fie in der 


Operette unter der Leitung ihres Gatten bald 


wurde. Gleich großen Beifall erwarb fie auch 
al3 Operettenfängerin in Amerifa, wo ihre Lei» 
ftungen als „Boccaccio“, „Roſalinde“ („Fleder⸗ 
maus“), „Madonna Thereſa“ („Don Ceſar“), 
„Droll“ („Sonntagslind“) dieſelbe Anerlennung 
fanden wie in Deutſchland. 

Ferron Marie (recte Fiedler), geboren 
5. Auguft 1881 in Wien, Tochter eines Privat- 
beamten. Nach jorgfältiger Vorbereitung betrat 


fie 1895 als „Bittorino“ in Bremerhaven zum | 
erftenmal bie Bühne, fam 1898 and Raimund» 


theater nad Wien, wo fie ald „Jugend“ in 


„Bauer als Millionär” debütierte, 1899 nad 


Linz (Antrittsrolle „Helene“ in „Liebeshetrat” 
und „Klara“ in „Jugend von heute‘) und wurde 
1901 für das Landestheater in Graz verpflichtet, 


Ferron— Fehler 


|erworben. Im hklaſſiſchen Stüd, befonders jedoch 
in ber „Moderne“, findet jr fih gut zurecht 
und ſo manch ſchöner Erfolg lohnte ſchon ihr 
fleißiges Streben. „Julia“, „Salome“, „Rau- 
tendelein“, „Traute“ in „Roſenmontag“, „Nora“, 
„Haubenlerche“, „Lorle“, „Jane Eyre“ ſind gern 
geſehene Darbietungen der jungen Künſtlerin. 
Feßler Eduard, geboren am 5. Oktober 
1841 in Neuburg a. d. Donau (Bayern), iſt 
der Sohn eines Oberlehrers. Nachdem F. drei 
Jahre an der Münchner Univerfität Philologie 
ftudiert hatte, führte er jein Vorhaben, fich der 
Kunft zu widmen, endlih aus, Er hat einen 
fhönen Bariton, der ſich durch den Beſuch des 
Münchner Konfervatoriums noch vervollftomm- 
nete, und fo mwagte er, nachdem er auch nod 
—— bei der beſtbekannten Sängerin Frau 
Seibler-Ernft (f. d.) genommen hatte, feinen erſten 
ichaufpielerifhen Verſuch 1862 ala „Jäger“ im 
„Nachtlager von Granada” am Hoftheater zır 
Koburg. Er wurde engagiert und entwidelte ſich 
dafelbft unter der Förderung des kunſtſinnigen 
Herzogs Ernft, der ihm weitere Aufmerffamleit 
zu teil werben ließ, immer mehr und mehr, ſodaß 
‚er bald einen erſten Pla an dieſer ——— 
| einnahm. Nur die NAuflöfung der Soburger 
Dper im Jahre 1881 fonnte ihn veranlafjen, 
diefe höchſt angenehme, anregende künſtleriſche 
Pofition zu verlaffen. Und fo trat er benn in 
den Berband der Bereinigten Stadttheater in 
Franffurt, mo feine jchöne Stimme und feine 
eminente mufifalijche Begabung nicht minbere 
Anerfennung fanden. 1883-1889 war er Mit- 
glieb der Darmftädter Hofbühne und wurde 1891 
bis 1894 für das Stadttheater in Zürich ver- 
pflichtet. Seit biefer Zeit nahm ber Künſtler 
‚fein feſtes Engagement mehr an, ſondern er- 
ichien, wie er dies ſchon früher getan, als Gaft 
auf ben hervorragendften Bühnen Deutichlands, 
Belgiens und ber Schweiz, Aber nicht nur am 
Theater entwidelte F., ber in Anerfennung feiner 
vielfachen Fünftlerifchen Berbienfte vom Herzog 
von Koburg fowohl zum Kammerfänger ernannt, 
als auch durch Verleihung bed Profefjortitels 
ausgezeichnet wurde, eine reiche Tätigkeit, fonbern 
erntete auf dem Gebiete be3 Konzert- und Dra- 
toriengeſanges ebenfalls rühmlichſte Erfolge. 
Stets anerkannte man ſeine muſilaliſche Bildung, 
die Schönheit und Größe ſeines Organs, die 
Trefflichkeit feiner Ausſprache, ſowie feine natür— 
liche Geſtaltungstkraft. Seine Leiſtungen, darun—⸗ 
ter „Don Juan“, „Tell“, „Holländer“, „Dans 
Sachs“, „Wolfram“, „Telramund“ ꝛc. wurden 
von der Kritik als vollendete Bühnengebilde voll 
Poeſie und dramatiſ Lebendigkeit geſchildert 
und gaben beredtes Zeugnis ſeines originellen 
ag weg eg Tabei denft man nicht 
nur an den Sänger, ſondern aud an den Dar- 
ftelfer, denn beiden Aufgaben wurde er voll» 
inhaltlid; geredjt. Bon ber Bühne gänzlich zu— 
rüdgezogen, hatte F. fein Domizil in Berlin auf- 
gefchlagen, wo er auch mit gutem Gelingen 
eitte eigene Privat-Gefangsfchule leitete, er 
Künſtler ftarb am 21, November 1901. Mit ihm 
iſt einer der beften Vertreter Wagnerfcher und 
Marſchnerſcher Geitaften dahingefchieben. 
| Auch feine Gattin Käthe Fehler wid 











Trog ihrer kurzen Bühnentätigleit hat F. fich | mete fih ſ. 3. der Bühnenlaufbahn. Nachdem 
bereit3 die Anerfennung der beteifigten reife | jie an den Hoftheatern in Meiningen, Koburg- 


Feuge-Gleig— Fidhtner 


Gotha gewirft hatte, ſchlug fie ihren Wohnjig in 
Berlin auf, worfieal3 dramatifche Lehrerin tätig ift. 

Feuge-Gleig Emmy, geboren in der 
Rheinpfalz, Tochter eines Igl. bayer. Poftrats. 
Nachdem jie in dem Fgl. Mar Joſefſtift in Mün- 
hen ihre allgemeine Ausbildung genofjen hatte, 
wurde fie, 15 Jahre alt, auf die Mufitichule 
gefhidt. Trotzdem fie bort Fortichritte machte, 
verließ jie bdiejelbe jedoch bald wieder, um ihre 
gefangliche Ausbildung für die Bühnenlaufbahn 
beim Gefangmeifter Adolf Schimon wieder auf- 
zunehmen. Die Fortſetzung ihrer Studien be— 
trieb jie in Leipzig, wohin fie fi” 1887 begab 
und konnte bereit3 1890 in ben Verband ber 
Berliner Hofbühne treten. Allein die große Bühne 
war troß ber ftimmlichen Begabung ber jungen 
Sängerin für die Anfängerin nicht ganz geeignet, 
und fo famen Intendanz unb Sängerin über- 
ein 1892 das Ungagement zu löfen, worauf 
3.6. einem Rufe an das Schweriner Hoftheater 
Folge leiftete. Sie blieb nur ein Jahr dafelbit 
um hierauf einem Rufe an: das SHoftheater in 
Deſſau nachzukommen, wo fie im Fach der Kor 
loraturjängerin, aber auch als Vertreterin jur 
genblicher Partien wie „Agathe“ ıc. Anerfennung 
fand. Ihre „rau Fluth“, „Regimentstochter“, 
„Martha, „Königin der Nacht“, „Suſanne“ find 
vortrefjliche Leiftungen und ihre jeltene Stimm- 
höhe geitattet ihr, ſämtliche Mozartpartien im 
Original zu fingen. So gehört nun diefe Künft- 
lerin jeither der Deſſauer Hofbühne an, wo jie 
eine ganz hervorragende Stellung einnimmt. 
Ihre künſtleriſchen Verbienfte fanden nicht nur 
Anerlennumg durch Ernennung zur herzoglichen 
Kammerjängerin (1897) fondern fie wurde auch 
(1897) nad) Bayreuth zu ben Feſtſpielen gelaben, 





255 


und Bühnenroutine noch fehlten, jo nahm fie 
zuerſt in Neuftrelig und ſodann in Pofen unter der 
Direktion von Franz Wallner (f.d.) Engagement. 
Diejer hervorragende Bühnenmeifter erkannte gar 
bald, daß die junge Scaufpielerin vor allem 
Begabung zur Luftipiel- oder Pofjenfoubrette 
zeige, und führte fie daher auf diefem ihr am 
meiſten zufagenden Wege weiter vorwärts. Der 
Erfolg blieb nicht aus und ftelfte ſich ſchon Taut 
und vernehmlich bei ihrem folgenden Engagement 
ebenfall3 unter Waliner am Königitädtfchen 
Theater in Berlin ein. Bon dort aus verbreitete 
fi ihr Ruf als vorzügliche Soubrette über ganz 
Deutichland. Es duldete fie nirgends recht lange. 
Sie wollte ihre Kunſt nicht nur in einer Stadt 
zeigen, fondern ging, wohin man fie rief. Und 
man rief fie nach allen Orten. Längeren YAufent- 
halt nahm fie nur von 1857 angefangen am 
Ballnertheater in Berlin, am Hoftheater in Wies- 
baden, an ben Theatern in Nürnberg, Breslau, 
Köln, vor allem aber in Hamburg (1864—1876 
am Stabttheater und 1876—1884 am Thalia- 
theater). Seit ihrem Eintritte in das letztge⸗ 
nannte Runftinftitut vollzog fie ben Übergang von 
ber Soubrette zu der —— lomiſchen Alten. 
Und gerade auf dem Gebiete des älteren Faches 
errang ſie die größten Erfolge während ihrer 
langjaͤhrigen Bühnenlaufbahn. „Frau Göthe“, 
jo wurde die Künftlerin trotz ihrer Verheiratung 
allgemein genannt, brachte eine befondere Be» 
haglichleit ımb Gemütlichkeit auf die Bühne, 
und entzüdte durch ihren liebenswürdigen Humor. 
Ihre Komil wirkte geradezu anftedend auf bie 
Mitipielenden, verftieg ſich jedoch niemals zu 
Derbheit und Dreiftigfeit. Dieje ausgezeichnete 
Vertreterin Lomijcher Mütterrollen, wurde in 


um daſelbſt als „Waldvogel“ (für melde Partie | ihrem 50. Lebensjahre der Kunſt entriffen. An⸗ 


der filberhelle Timbre ihres Organs wie gefchaffen 


ſcheinend in blühender Geſundheit, betrat fie 


if) und als eines der Solo-Blumenmädden ihr | noch am 30. Dezember 1885 als „Frau Strieſe“ 


Können zu erweijen und 1901 murde ſie für bie 
Bartie einer „Walküre“ und abermals für bie 
Stimme des „Waldvogels“ auserjehen. 

Sie ift verheiratet mit ihrem Kollegen 
Osktar Feuge. Derjelbe machte feine Ge- 
fangsftubien bei Eugen Hildach und wurde 1887 
für das Mäinzer Stadttheater engagiert. Er 
wirkte Dortfelbft nur ein Jahr, denn ſchon 1888 
trat er in ben Verband bes Deſſauer Hoftheaters, 
wo er. es verjtanben hat, mit feiner Weiden, 
wohlgeſchulten, —— lyriſchen Tenor- 
ſtimme ſich bald bie Gunſt feiner Zuhörer zu 
exwerben, ſo daß er längſt zu den beliebteſten 


— Bühne zählt. 

Göthe Sujanne, geboren am 19. 
Dezember 1836 in Leipzig, mar die Tochter eines 
Kaufmannes und Überſiedelte nad) bem Tode 
ihtes Vaters mit ihrer Mutter nah Dejjau, 
wo ihre Stimme von dem befannten Oratorien- 
Komponiften Friedrich Schneider erfannt und als 
ausbildungsfähig für die Bühnenlaufbahn em- 
vfohlen wurde. Sie nahm Unterricht bei Franziska 
Cornet und bem Tenoriften Anton Babnigg ri d.) 
die das junge Mädchen berartig förderten, daß 
fie ſchon am 17. Auguft 1853 als „Röschen“ 
m „Weibliche Schilbiwache” auf der Bühne bes 
Thaltatheaters in Hamburg erfcheinen konnte. 
Eine weitere Probe legte fie ald „Papagena” am 
Stadttheater ab, und beide Verſuche gelangen 
volllommen. Da ihr jeboch bie höhere Ausbildung 


zum letztenmal die Bühne. Wenige Tage fpäter 
mußte fie fich einer Operation unterziehen, und 
am 8. Januar 1886 verſchied dieſe Künſtlerin, 
die ji von Meinen Anfängen bis zu entfchiedener 
Bedeutung emporgefhmungen hatte, zum größten 
Bedauern ihrer Vorgejegten, Kollegen und Ber- 
ehrer. 

Fichtner Elife geborene Koberwein, ge» 
boren 1809 in Wien, betrat, von ihren Eltern, 
dem Künftlerpaare Joſef und Sofie Koberwein 
direft für die Bühne erzogen, am 23. Auguſt 
1822 ala „Lottchen“ im „Bruderzwiſt“ von Kotze⸗ 
bne zum erftenmal bas Burgtheater, wurde fofort 
engagiert unb gehörte demjelben ununterbrochen 
big zu ihrer Penfionierımg am 1. Januar 1865 
an. Sie nahm es fehr ernft mit ihrer Kumft. 
Gründlich vorbereitet Tam fie ſtets auf die Probe; 
mit feften Strichen legte fie ihre Rolle an und 
führte dieſelbe durch. Sie bildete ſich, unter ber 
Leitung ihres Gatten, fehr bald zu einer aus 
gezeichnete Darftelierin aus, namentlich für naid- 
jentimentale Rollen. Dabei unterftügten fie ihre 


‚|reizende Perſönlichkeit, ihr klangvolles ne 


ihre Lebendigfeit de3 Spiels und bie tiefgeijtige 
Auffaffung ihrer Aufgaben. Auch im Face ber 
munteren und kecken Liebhaberinnen war fie be- 
wimderungsmwürdig. Anfang der 50 er Jahre ging 
die Künſtlerin ing Mütterjach über, in welchem 
fie, ſpeziell al3 vortreffliche Anſtandsdame, eben- 
fo Ausgezeichnetes Teiftete, mie früher in ihrem 
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jugendlihen Face. Laube gab ihr, als fie faum 
noch in das ältere Fach eingeführt war, bie 
„Yerzogin-Mutter‘ im „Geheimen Agenten”. Er 
fhreibt darüber: „Das war ein großer Gewinn. 
Ein wenig vorjidhtig ging fie daran, weil fie 
von ben jtrengen Somvenienzregeln des Burg— 
theaters faft gar zu ſehr durchdrungen und ba- 
durch gerabezu beengt war. Gie irdtete bei 
jedem lebhaften Schritte die hergebradjte Linie 
u überjchreiten; war ber Schritt aber einmal 
— auf der Probe, dann tat ſie ihn zu— 
verſichtlich und tüchtig. Die ganze Leiſtung jener 
Herzogin⸗Mutter wurde eine treffliche und iſt 
ſie nie überholt worden. Eine Darſtellerin älterer 
Damen mit beſtimmten Anſichten, mit eigenem 
Charalter, ja mit eigenſinniger Hartnäckigleit, mit 
ſchlagfertiger Außerung, mit wirkſamem ſarlka— 
ſtiſchem Tone ſtand fertig da, wie ſie in ſo ſcharfer 
Nüancierung und mit dergeſtalt ſolider Zuper- 
läſſigleit ſelten in dieſem Rollenfache zu finden 
iſt. Leider wurde ſie bald durch Kränklichkeit 
jedem anſtrengenden Dienſte en'zogen. Und ber 
vol‘e Theaterdienſt nimmt vielmeht die phyſiſchen 
Kräfte in Anſpruch, als die Zuſchauer ahnen. 
So entwid uns dieſe darakteriftifche Kraft nur 
zu bald. Immer fteigendes Nervenleiden ver- 
urjadhte e3, daß fie noch bei guten Jahren ben 
Penſionsſtand fuchte”. 1865 zog fie ſich von 
ber Bühne gänzlich zurüd und ftarb am 27. 
Dezember 1889 in Wien. Der wißige Berliner 
Schriftſteller und Kritiker Glasbrenmer fagt von 
ihr: „Wie fann man eine %. fehen und hören und 
nit ihren Namen vor anderen nennen.” 
Fichtner Karl, geboren am 7, Juni 1805 
in Koburg. Er war ber Sohn von Johann 
und —8 Fichtner, die als Schauſpieler bei 
einer Geſellſchaft, welche am herzoglichen Theater 
wirkte, tätig waren, Als ſich dieſe Geſellſchaft 
auflöſte, ſchloß ſich das Elternpaar reiſenden 
Schau pielergeſellſchaften an und ſo lernte auch 
Karl frühzeitig das fahrende Komödiantenleben 
fennen. Er betrat in feinem fünften Jahre bie 
Bühne, und zwar in einer Mäbchenrolle als 
„Leine Infantin“ in „Bon Carlos”. Geines 
mäbchenhaften Ausſehens wegen wurde er lange 
En in weiblichen Kinderrollen, ſowohl im 
ufpiel als in ber Oper, verwendet. Dies 
bauerte bis bie Truppe nach freiburg kam, 
woſelbſt er dad Gymnaſium befuchte. 1820 jedoch 
fehrte er wieder zur Bühne zurüd. Nun fpielte er 
ſchon zweite Liebhaberrollen, bie nicht unbemerft 
blieben. Es gelang fogar bem freunde feiner 
Eltern, bem Schaufpieler und Schriftiteller Vogel, 
Mutter und Sohn Fichtner an bad Theater 
a, db. Wien zu bringen (1823), wo feine Leiftungen 
Unerfennung fanden. Er fpielte bort größere 
unb kleinere Rollen unb benügte feine freie Zeit 
um bie anderen Wiener Theater zu befuchen. 
Die Leitungen der hervorragenden Schaufpiel- 
fräfte regten ihn mädtig an unb verboppelten 
feinen Fleib. Seine Darbietungen erwedten bie 
Aufmerfjamteit maßgebender Faltoren und noch 
nit 19 Jahre alt, wurbe er von Schreypogel 
zu einem Probegaftipiel and Hofburgtheater ber 
rufen. Er bebütierte am 5. Auguft 1824 ala 
„Peter Selbert” in Ifflands „Herbſttag“, am 





12, Auguft als „Dallner” in „Rienftpflicht”, | 


als „Dfialoff” in „Streligen‘ und wurde enga- 
giert. In diefem jungen Künftler hatte Schrey- 


Fichtner 


vogel, wie Bauernfeld jagt, „eine Perle gefunden, 
‚bie er auch à jour zu faſſen verſtand“. %. blieb 


dem Burgtheater treu bi8 an fein Lebensende, 
Im Unfang fpielte er Meine, ja untergeordnete 
Rollen, Als erfte größere neue Aufgabe bürfte 
„Alamir“ in „Belifar” (27. Januar 1827) an- 
gejehen werben und zwei Jahre darauf galt 
F. bereitö al3 mwohlbejtallter erjter jugendlicher 
Liebhaber. „Ferdinand“ in „Kabale“, fowie 
„Don Carlos“, „Leander“ in „Hero und Lean- 


ber” und „Frank“ in „Leichtjinn aus Liebe” 


waren bie Ausgangspunfte feiner weiteren Tätig- 
feit, und mit ihnen begann die lange Reihe feiner 
unübertrefflichen Luftfpielfiguren. Namentlich mit 
Bauernfeld feierte er glänzende Erfolge und bat 
gewiß an dem auferorbentlihen Beifall, den 
Bauernfeld3 Stüde feiner Zeit erzielten, weſent- 
lichſten Unteil, Dichter und Darfteller ergänzten 
ji) wechjelfeitig. Als fein Vorbild war M. Korn 
zu betrachten, bejjen ganzes Repertoir er mit 
ber Zeit übernahm. F. machte raſche Fortjchritte 
und zählte bereit3 Ende ber vierziger Jahre 
(1841 mwurbe er Negiffeur) zu ben beſten Schau- 
jpielern Deutſchlands. Der Künftler, der wenig 
auf Gaftjpielen erſchien — er wollte feine Kraft 
ungefhmwäht und unausgejegt feinem geliebten 
Burgtheater wibmen — wirkte durch vier Dezen- 
nien al3 der ewig jugendliche Liebhaber, deſſen 
Zeiftungen unvergehlid und unübertrefflich blie- 
ben, bis er 1865 zu fcheiben beabſichtigte. Man 
wollte e3 anfangs nicht glauben, daß er, ber 
noch immer gleihen Schritt mit feinen jüngeren 
Kollegen hielt und bis ulegt in der beneidens- 
werten Lage war, die Vorzüge der Jugend mit 
benen des Alters in jchönfter Harmonie zu ver» 
einigen, daß der vornehmfte Salonhelb, die fym«- 
pathiſchſte Erſcheinung bed Burgtheaters ſich von 
der Kunſt zurüdzuziehen gedenle. Ullein fein 
Entſchluß blieb unabänderlih, er wollte — im 
Sonnenglanze ſcheiden. Er ſchied in berfelben 
Rolle, in welcher er vor mehr als 40 Jahren 
als unbebeutender Schaufpieler am Burgtheater 
bebütierte, das er yegt ruhmgefrönt verlief. Man 
madte ihm bie Trennung ſchwer. Ganz Wien 
nahm teil an biefem Scheiben und a ber 
Kaifer bewies durch Verleihung bed Franz Jofef- 
orbens, wie fehr er F. ſchätzte. Laube, der bie 
Bedeutung bed Künſtlers außerorbentlih aner- 
fannte unb fein Wbtreten von der Schaubühne 
vielleicht nie ganz verfchmerzte, findet in feinem 
„Burgtheater beſonders treffende und bezeich- 
nende Worte für die Bedeutung %.'3. Er wür- 
bigt ihn darin eingehender ald manden anderen 
großen Schaufpieler und fei baraus folgendes 
zur Charalteriftil bed Künſtlers entlehnt: „Der 
Abgang Fichtnerd war ber größte Berluft, wel- 
chen bad Burgtheater erleiden fonnte.e Er war 
ein Mittelpunft ber Kunft, ein Mittelpuntt ber 
Liebe im Burgtheater, Solch ein Berluft ift 
nicht zu erjegen. Und gerabe Fichtner war ein 
Typus deſſen, was ſchön und lieb am Weſen 
bed Burgtheaterd, ein Urbilb des anmutigen 
Scaufpielers, welcher milde Schönheit, Tiebens- 
würdige Menfchlichleit darftellt innerhalb be» 
flimmter Grenzen. Diefe Grenzſchranken waren 
für ihn aufgerichtet zwiſchen ausgelaſſenem Luft- 
piele unb höherem Trauerſpiele. Alles mas 
innerhalb biejer Schranken liegt, fand in Ficht- 
ner einen vollendeten Schaufpieler, Und er war 


Fichtner⸗ Vohl Fiedler 
4 ganz ein Burgichaufpieler, weil F * he bee 


ng langjam und allmählich 

hatte unter all ben Einflüffen, nur ER ana 
theater eigentümlich find. Vom Theater a. d. 
Bien war er herübergelommen, ein ſchmächtiger 

junger Menſch ohne Halt und Feſtigkeit, wel 

der vorlaute Spott noch öfters nahetrat. Lang- | 
fam und allmählich Hatte fich fein Talent ent- 
widelt, aber fetig, regelmäßig, (en in 
allen Teilen feiner Fähigkeit. Und beshalb har» 
moniſch. Wlles an ihm war Talent: der Geiſt 
und bie Leibenfchaft orbneten ſich bereitmwilli 
unter und ba bie imnerfte Natur von Haufe 
aus rein und gut geweſen, in aller Folge 
vein und gut verblieben var, da bie für 


Erſcheinung endlich bom feltenen Eben- | 


perliche 
ei durchwegs don ben Grazien begünſtigt 
war, jo erwuchs in ihm eine künſtleriſche 
—— ohne gleichen. Man ſielle ſich ihn 
vor als Natur „als jungen Lieb 
als luſtigen Liebhaber, als ehrlichen, herzlich tüd- 

tigen Ehemann, als gepeinigten und in feingr 
Bein fein-fomifchen Ehemann, ala unbelümmen- 
ten, fröhlichen Lebemann, al3 edlen Dulder, wel⸗ 
dem das Herz bricht, aber nicht bad Wohlwollen 
für die Menichen, als Mann von warmer Be- 
geifterung, als fomiichen Bebanten, als entrüfteten 
Verfechter der Wahrheit, wie lange fönnte id) 
aufzählen! Und nun ver 
dieſe jchöne Geftalt von 
gejchnittene Antlig mit guten oder mit lachen- 
den Augen, Died milde, nad allen Richtungen 
hin —— Organ, dieſe Grazie in allen 
ngen, in den ausgelajfenften, biefe 

mwohlgebilbete, fo berebtfame Hand, und alle dieſe 
Eigenfhaften immer in wo Bewegung 
duch ein Temperament, welches jeber Neigung 
geſchmeidig angepaßt und Hingegeben war, bem | 
ſchnurrigen Naturburfchen wie dem gemütlichen 
Freunde, dem tüchtigen wie dem lomiſchen Ehe 
manne, dem Iuftigen Lebemanne wie bem fanften | 
Dulder, dem tee Enthufiaften wie bem | 
bornierten Kauze, dad war ein Schaujpieler, 
wird man rufen, wie er ber Kunſt nur in glüd- 
lichſter Stunde gefchenft werben lonnte. Der 
große Umfang feines Talente war durch fol- 
gende Endpunkte begrenzt: im ernften Drama 
durch die ibeale Tragödie, im Luftfpiel durch 
nichts, Er hatte auch in ber ibealen Tragödie 
trefflihe Rollen. Ich nehme nur diejenigen 
Rollen aus, welche rein ibealen Schwung des 
poetiihen Gedanlens erheifchen. Diefen idealen 
Schwung verwandelte er in einen Herzlichen. Nach 
der heiteren Seite gab es feine Grenze für ihm, 
als die bed Gefchmades, Sein mwohltuender Hu- 
mor war unerjchöpflid. Er fonnte jo fröhlich 
und fo lomiſch fein, wie es fein Talt nur zu 
lieh. Das Mafhalten war fein llaſſiſcher Vor⸗ 
zug, und durch ihn abelte er bie ausgelaffenfte 
Rolle. Solch ein auferorbentliches Talent zu 
verlieren, außerordentlich durch die ihm inne» 
wohnende Liebenswürbigfeit, war ein unbefchreib- 
licher Verluſt für das Burgtheater. Er trat zu- 
rüd, weil er müde war nad) vierzigjähriger Tätig- 
—* weil ihm trotz — Fleißes das erſchö 

Gebähtnis mumüb lide Schwierigleiten 
machte. Seholfen aber fonnte ihm nicht werben, 
der Souffleur war für ihn nicht vorhanden, ichon 
‚darum micht, weil ein Ohr für immer ſchwer⸗ 

Eifenberg, Bühnen-Leriton. 


ig | 


enwärtige man ſich 
ittelgröße, dieſes edel 
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| hörig —— und der Blutandrang ihm nun 
8* Gebrauch des anderen beſchränkte. 
Dann er wohl verzweiflungsvoll aus: Meine 
Zeit ift um! Er hat fie reblich benügt. Das 
| Wiener PBublilum, dad Burgtheater, das beutfche 
| Theater ſind ihm zu ftetem Danle verpflichtet; er 
hat jeine Beit beglüden, er hat feine Kunft 
fördern helfen ald einer ber erjten in feiner 
‚menfhlihen Einfachheit, in feiner fünftlerijchen 
Tüchtigleit.“ F. lebte ftill zurückgezogen bis zum 
19. Auguſt 1873, an welchem Tage er in Gaſtein 
ſtarb. Er wurde in Wien begraben, in ber Stabt, 
wo er im Bollglanze feines Ruhmes, im Senith 
feiner Beliebtheit gewirkt hat, wo jein Bild 
'umauslöfchlid; vor feinen Verehrern ſtand und 
feine Leiftungen fortleben werden bei allen, welche 
fie je gejehen. 3. bat Schule emad)t, benn 
gerade jo wie er feinem großen Borbilde Korn 
nachzuſtreben bemüht war, jo war auch er Mufter 
für das fommende jüngere Gejchlecht, bad ihm 
nachlebte und nachſtrebte. Mit %.3 Ableben 
verlor bie deutſche Bühne einen ber beten, ben 
lie je bejefien. 

%. verheiratete fih am 9. Januar 1830 
mit Elifabeth Kobermwein (fiehe Ficht- 
ner, Elife). Diefer Ehe entitammtien Adolf 
Ficht ner, der lange Jahre als beliebter Schau- 
fpieler am "Hoftheater in Koburg tätig war, 
und fich mit der Sängerin AUguſte Spahr 
verheiratete. Sie war in Düfjeldorf, Detmold, 
‚Mainz, am Hamburger Stadttheater 1861 bis 
1865, am SHoftheater in 2* 1865- 1872, 
und am Hoftheater in Weimar 1873—1882 enga- 
|giert, in welchem Jahre fie in Koburg ftarb, 
—— Marie Fichtner, bie 1848—1850 
für jugendliche Rollen am Hofburgtheater enga- 
giert war. Diejelbe vermählte Ir mit Hofſchau⸗ 
jpieler Friedrich Arnsburg (ſ. 
| Fichtner· Vohl Hermine, — am 10. 
Dezember 1875 in Karlsruhe, Tochter eines Kauf- 
mannes. Sie nahm Geſangsſtunden bei ber Kam⸗ 
merjängerin Sophie Brehm (f. db.) und trat nad; 
| Boeijäßrigem Studium am erften Dftober 1895 
als „Agathe“ am Stadttheater in Mainz zum 
erjtenmal öffentlich auf. Nach einjährigem En- 
gagement bafelbit fam jie nad Zürich, von ‚wo 
fie zu einem Gaftjpiel auf Engagement and Hof» 
theater in Koburg gelaben wurde, Sie bebütierte 
am 9. Dezember 1896 bafelbft als „Agathe‘ 
und am 13, Dezember als „Margarethe‘‘, worauf 
fie fofort auf zehn Jahre für biefe Hofbühne 
verpflichtet wurde. Sie befigt eine korrelt ge 
bildete, zwar nicht allzu große, aber weit hin 
außreichenbe, lieblich Hingende Sopranftimme von 
warmer Empfindung und vorzüglicher Tonbildung 
beſonders in der Mittellage. Auch Die 
reine und gefällige Textausſprache wird lobenb 
erwähnt. Dazu gejellt fi große Gewandtheit 
in der bramatijhen Behandlung, die nichts 
Gefuchtes an fich Hat, fondern infolge angebore- 
ner Anmut und Beweglichkeit äußerft geivinnend 
und belebenb wirft. Wie ihre warmblütige Dar- 
ftellung, fo wirken Stimme, Spiel und Erjdei- 
nung ſtets in harmonijcher Weife äufammen. 








pfte | Die Künftlerin ift verheiratet feit 1899 mit bemt 


Kapelimeifter des herzoglichen Hoftheaters zu 
Kobur tha, Karl Fichtner. 
edler Oscar, geboren am 3, Juni 1848 
in Baugen, Sohn eined Tapeziererd und Satt- 
17 
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lers, nahm zuerſt Geſangsunterricht bei Profeſſor theater und Ffehrte 1875 wieder and Wiedener 
Starke in Dresden, fpäter bei Stodhaufen (f. b.). | Theater zurüd, dem fie ununterbrochen, teils ala 


Er wurde Baritonift, fpielte aber auch ſehr viel 
Liebhaberrollen. Sein erfted Engagement fand 
er in Görlig, fam dann nad) Magdeburg, Königs- 
berg, Berlin (am Belle-Alliancetheater dafelbft 
brachte er auch zum allererften Male ben „Ratten- 
fänger von Hameln” [Görner] zur Darftellung), 
Breslau, Nürnberg, Riga und 1890 nach Düfjel- 
dorf. Er wirkte dafelbit ald Sänger und Ober- 
regifjeur bis 1899, Teitete während biefer Beit 
auch zwei Jahre felbftändig diefe Bühne, und 
trat 1900 in ben Berband ber Hofbühne in 
Mannheim als Regijfeur der Oper. Als Sänger 
betätigte er fi als Baritonift, und waren „Don 
Juan“, „Figaro“, „Almapiva”, „Graf“ in 
„Wildſchütz“ zc. beliebte Leiftungen des Künſtlers, 
ber ſich gefanglich wie darftellerifch großen Bei- 
falls erfreute, 

Fiedler⸗Wurzbach Theodorapon, ge 
boren am 7. Februar 1847 in Lemberg als 
Tochter des berühmten Lerilographen Dr. Eon- 
ftantin von Wurzbach. Sie widmete fich früh- 
zeitig der theatralifchen Karridre und bebütierte 
1862 al3 Volontärin in Prag, von Hoffchaufpieler 
Joſef Wagner empfohlen, in bem Gtüdchen 
„Um die Welt”, lm ſich weitere Bühnenroutine 
zu verfchaffen, wurde fie zuerft in Meinen Par- 
tien verwendet (fo „Thereſe“ in „Stille Wafjer 
find tief“, „Feniſa“ in „Donna Diana‘, „Mirza“ 
in „Traum ein Leben”, „Emilia” in „Othel- 
fo” zc.). Hierauf ging fie zuerft ind Engagement 
nach; Altenburg, dann nad; Kübel und Elberfeld, 
bis jie endlich 1869 einen Antrag ans Hoftheater 
in Deffau erhielt, wo fie nahezu elf Jahre 
ba3 Tach ber Heldinnen und weiblichen Charafter- 
rollen ausfüllte und eine allererfte Stellung ein- 
nahm, 1880 tehrte fie wieder an bie Gtätte 
ihrer Tünftlerifchen Anfänge zurüd und bebütierte 
in Prag als „Frau von ber Straß” („Böſe Zum- 
gen“), „Kommerzienrätin Schlägel“ („Ultimo“) 
und „ZThusnelda” in „echter von Ravenna‘ 
und machte durch ihre intelligente, intereffant 
charakteriſtiſche Darftellung einen fo überaus güns- 
ftigen Eindrud, daf man ihr fofort vorteil- 
hafte8 Engagement bot. Sie wirkte in Prag. 
nicht nur als anerfannte Schaufpielerin von 
ernftem künſtleriſchem Streben, ſondern entfaltete 
auch al3 Lehrerin der Deflamation und Mimi 
am Prager Konfervatorium eine audgebreitete 
bramatifche Tätigfeit. 1886 ſchied fie aus dem 
Berbande des Prager Landestheater und murbe 
nach vorübergehender Tätigleit am Stadttheater 











engagiertes Mitglied, teild ala Gajt bis 1883 
angehörte, worauf fie von der Bühne gänzlich; 
Abjchied nahm; nur 1876 und 1877 verpflanzte 
fie ihre Tätigfeit and Carltheater. F. gehörte 
zu ben beliebteften Goubretten ihrer Zeit und 
verdankt das Wiener Dperettentheaterpublihum 
biefer liebenswürdigen Künftferin manch frohe 
Stunde. Mit frifcher Laune und großer Anmut 
fügte fie fi) in den Rahmen eines jeden Enjem- 
bles und war ftetö beftrebt, durch ihr munteres, 
niemals aufdringliches Spiel, —— von einer 
fompathifchen Stimme, unmittelbare Wirkung zu 
erzielen, Died gelang ihr auch in vollem Mae. 
Unverbroffen übernahm fie bie ſchwierigſte und 
bie Meinfte Rolle und gerne manifeftierte das 
Publikum feine Anertennung für ihre wirklich 
fünftlerifchen Leiftungen in auffälligfter Weife. 
Nebſt ihrer Wirkfamleit in einer großen Anzahl 
beliebter Operetten blieb es ihr auch vorbehalten, 
bei ber Erjtaufführung mehrerer Straußfcher Ope- 
retten fich zu betätigen. So freierte jie u. a. 
bie „Emilie in „Caglioftro” (27, Februar 1875), 
‚bie „Bulcinella” in „Prinz Methufalem‘ (3. Ja- 
nuar 1877 am Carltheater), „Bioletta” in „Der 
Iuftige Krieg‘ (25. November 1881) und „Anina“ 
in „Nacht in Venedig“ (9. DOftober 1883). Nicht 
nur in Wien animierte fie das Auditorium und 
verhalf jo mancher fchwächeren Bühnenarbeit durch 
Spiel und Gefang zum Erfolg, aud; an anderen 
Orten, wo fie zu Gafte erjchien, rühmte man 
ihre hervorjtechenden tünftleriihen Eigenſchaften. 
Died war namentlich in Berlin ber Fall, mo 
F. am Friedrich Wilhelmftäbtichen Theater gern 
Gaftipiele abjolvierte und auch ſtets mit Freuben 
begrüßt wurde. Dieſe vortrefflihe Künftlerin, 
deren Name an bie Seit ber beiten Wiener 
Operettenaufführungen erinnert, lebt verheiratet, 


| 





von ber Bühne gänzlich zurüdgezogen, in Trieſt. 


Flora Mella. Betrat die Bühne zuerjt 
1891 in Würzburg, fam hierauf nad Breslau, 
woſelbſt fie bis 1897 wirfte und trat fobann 
in den Berband ber Hofbühne in Mannheim. Sie 
ift eine Koloraturfängerin liebenswürdigfter Art. 
Gefanglich bietet fie oft geradezu Vollkommenes 
und wird jie ihrer Unmut und Liebenswürdig- 
feit in ber Darftellung und ihrer ſyhmpathiſchen 
Urt zu fingen wegen ſehr geſchätzt. Sie ver- 
tritt ihr Fach mit Gejhmad und Gejchid, und 
müjfen aus ber langen Reihe ihrer beliebten 


| Darbietungen bejonders hervorgehoben erben: 


„Lakme“, „Frau Fluth“, „Sufanne”, „Rofine” 





in Brünn 1888 Mitglied bes Straßburger Stadt- 
theaters, mofelbft fie bis zu ihrem am 24. Juni 
1894 erfolgten Tobe ald hervorragende Ber- 
treterin bon Mütterrollen, in der Klaſſik, wie 
im modernen Stüd wirkte. Das Straßburger 
Stadttheater verlor in ihr feine befte Schau- 
fpielerin. 

Finaly Caroline, geboren am 25. Juli 
1852 in Bubdapeft, Tochter eine Kaufmannes. 
Unwiderſtehliche Neigung trieb fie zum Theater. 
Sie bereitete fich bei Profeffor Carl Maria Wolf | 
für die Theaterlaufbaht vor und betrat. 1868 
zum erftenmal am Theater a. d. Wien die, Bühne, 
wo jie ala „Olga“ in „Herzogin von Gerolſtein“ 
debütierte. Sie blieb an biefem Inſtitut bis 


ſowie „Philine“, „Regimentstochter‘, „Nebba‘, 
„Carlo Broſchi“, „Gilda“, „Frau Dot‘ zc. 
Fiſchbach Heinrich, geboren am 31, Mai 
1847 in Wiesbaden, Er ift bei der Bühne 
aufgewachſen (jein Vater wirkte ſ. 3. ala ver 
dienftvoller Schaufpieler am Hoftheater in Wies- 
baden) und wurde jchon in frühefter Jugend 
in Kinderrollen bejchäftigt. 1866 trat er zum 


'erftenmal ald engagiertes Mitglied in Mitau 


(Kurland) auf, fam 1867 nad) Aachen, 1868 
and Wallnertheater nad Berlin, 1869 Stettin, 
1870 Lübed, 1871 Kiel, 1872—1881 Louiſen- 
ſtädtſches und Germaniatheater in Berlin, 1882 
Straßburg, 1883—1884 Magdeburg, 1885 Lüe 
bed, 1886 Reſidenztheater Dreöden, 1887 bis 





1872, wirkte dann zwei Jahre am Gtrampfer- 


1891 Hoftheater Weimar, 1892 Wbolf Ernſt- 


Fiſcher —Fiſcher 


theater Berlin, 1893—1896 Hoftheater Kaſſel, 
1896—1898 Bremen, von wo er einem Antrage 
an das Thaliatheater in Hamburg Folge leitete. 
Er fpielt erfte fomifche Charalterrollen und hu— 
moriftiche Väter unb merft man es jeinen Lei— 
flungen an, daß man ed mit einem Künſtler 
u tun hat, ber trefflich zu charakterifieren ver- 

bt, viel Humor bejigt und im Soupletvortrag 
gerabezu Vortreffliches leiſtet. Sein Spiel iſt 
von ber erften biß zur legten Szene mahvoll, 
fein durchdacht, ben einzelnen Situationen ent- 
iprechend, pointiert. Bon jeinen marlanteften 
Leitungen feien erwähnt: „Weigel“, „Argan“, 
„Biepenbrint“, „Falſtaff“, „Vanſen“, „Kloſter⸗ 
bruber”, „Kapuziner“, „Qubowsly”, „Valentin“ 
¶Verſchwender ‚ ‚„Deinede”, E „bechſchultʒze 
„Haſemann“ ⁊xc. F. iſt auch bühnenſchriftſtelleriſch 
tätig und verfaßte u. a. „Dämon des Spiels“, 
„Reklame“, „Geſpenſterhaus“, „Haustyrann“, 
„Salamander“ ꝛc. 

Fiſcher Auguſt, geboren 1798 bei Frei— 
berg in Sachſen, erhielt ben erſten Geſangsunter⸗ 
richt bei feinem Onfel, dem Conreltor Fifcher. 
Die Liebe zum Theater wurde durch den Beſuch 
der Borftellungen, die ihm burchreifende Gejell- 
haften boten, berartig entfadht, daß er feine 
Gymnaſialſtudien nicht vollenbete und 1817 in 
Deffau das Theater betrat. Er bebütierte ale 
„Dpferpriefter” in „Axur“ und „Daniel“ im 
„WBafferträger”. Hierauf wechſelte er mwieberholt 
Engagements, bis e3 ihm endlich 1823 gelang, in 
Bien als „Saraftro” am Hofoperntheater zu 
gaftieren. Sein Gefang gefiel und er blieb 
bi zum Jahre 1827 Mitglied des Inſtitutes, 
in welcher Beit er fich bei Ciccimara noch zu 
vervollfommmen ſuchte. Nachdem er noch ein 
Jahr in Bett am Deutſchen Theater fang, wo 
ihm reichlich Gelegenheit geboten wurbe, fein 


Zalent geltend zu machen, fehrte er 1829 ans | Sein 


Wiener Hofoperntheater zurüd, von wo er 1830 
einem Ruf nad) Darmftadt folgte. Nach Schlie- 
fung diefer Bühne 1835 nahm er Engagement 
am Königftäbtfchen Theater in Berlin. 
end "feiner Tätigkeit bafelbft fielen feine Lei« 
lungen, feine trefflihe Stimme und jeine Ge- 
fangsmethobe Spontini auf, ber ihm 1837 Ge- 
legenheit zum Eintritt in das Berliner Hof- 
theater * Dort wirkte er als eine der. be 
liebteften Gefangsfräfte bis 1851, in meldem 
Jahre er in ben wohlverbienten Ruheſtand trat. 
1834 hatte ber Künftler auch Gelegenheit, brei 
Monate in Paris bei einer beutfchen 
gefellfchaft zu fingen umb wurben feine Zei- 
tungen als „Don Juan‘, „Lyſiard“ und „Roc⸗ 
co” gebührend gewürdigt. F. war ein vorzüg⸗ 
licher Vertreter erfter Baritonpartien. Er war 
mit der Schaufpielerin Gerlach. verheiratet und 
farb 1865 in Berlin, 
Fiſcher Sifela. Auf verfchiebenen mittleren 
Deutfchlands erprobte fie im Anfang ihrer 
Bühnenlaufbahn ihr Können und fam 1894 nad 
Berlin and Adolf Ernft-Theater. 1895 trat fie 
zum Friedrich Wilhelmftädtfchen Theater über 
mb wurbe 1896 Mitglied bes Lindbentheaters, 
wirkte 1897 am Dresdener Refibenztheater, kehrte 
fobann auf ein Jahr nad Berlin und zwar 
and Metropoltheater zurüd und murbe 1900 
für die Bereinigten Theater in Münden ger 
wonnen, wo ſie am ®ärtmerplaßtheater ala 
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„Teſſa“ in „Afrifareife” debütierte. Sie ver- 
tritt das Fach der erften Soubretten und erfreut 
fih feit ihrer Wirffamleit in München dajelbft 
größter Beliebtheit. Sie bietet eine glückliche 
Amalgamierung von faft ungebänbdigter Kraft und 
ſympathiſcher Weiblichkeit, ungeichminkter Ur ' 
wüchjigleit und innerlihem Empfinden. Sie hat 
echtes Soubrettenblut in fich, ift Tiebenswürbig, 
pifant, einjchmeichelnd in ihrer Darftellungs- 
meife, erfreut buch ben hübfchen gejanglichen 
Bortrag, hat Temperament und kann übermütig 
und broflig fein. Ihre Darbietungen, die auch 
reichlih Gemüt verraten, haben bem Publikum 
Ihon fo mande frohe vergnügte Stunde bereitet 
und feien aus ber großen Zahl ihrer vortrefflichen 
Soubrettenrolfen ang-führt: „Wlabimir” (‚‚Fati- 
niga”), „Schöne Helena”, „Marie Anne“ 


(„Kleine Miu‘), „Sara“ („Gasparone“), „Hor- 


tenfe” („Dpernball”), „Denije” („Nitouche”), 
‚Briefchriftl”, „Haiberofe”, „Adele“ (,‚Fleder- 
maus‘), „Agathe“ („Brigitte“), „Nina (,‚De- 
butantin’) ꝛc. Die Künftlerin ift feit 1901 mit 
ihrem Kollegen Biktor Senger (f. b.) ver 
heiratet. 

Auh ihre Namensſchweſter Louiſe Fi- 
her wirft am Münchener Schaufpielhaus. Sie 
war früher langjähriges Mitglied des Hof» und 
Nationaltheater und find von ihren Rollen im 
jegigen Wirkungslreiſe zu erwähnen: „Emma 
Winter” im „Bermädtnis”, „Dombronowska“ 
im „Ball Clemenceau“, „Wehlalnene” in „Jo—⸗ 
hannisfeuer“, „Frau Janikow“, „Frau Hoden- 
jos“ ꝛc. Gie gilt allgemein als eine fehr tüchtige, 
ai — 

er Hans, geboren in Petersburg. 
Sein Großvater war hoher ruffifher Beamter 
und murbe für feine auferorbentlich treuen 
Dienfte in den perfönlichen Adelsſtand erhoben. 
Bater war lange Jahre fchaufpielerifch tätig 
unb wirkte zulegt ald Direktor des Dldenburg- 
ſchen Hoftheaters. Hans Fiſcher begann feine 
Scanfpielerlaufbahn auf Meinen beutichen Büh- 


Bäh- |nen, hatte in Lüberf Gelegenheit, fich weiter zu 


entwideln, fam von bort nad Berlin ans Neue 
Theater und. 1893 ans Deutiche Theater, wo er 
bis heute als überaus wertvolles Mitglied biefes 
angejehenen Kunftinftitutes wirkt. F. ift ein ben- 
fender Schaufpieler deſſen Geftalten alle bem 
Leben getreu aufcht find und von ber fehr 
ſcharfen Beoba —— und der trefflichen 

i i be3 Künſtlers beredtes Zeugnis 
geben. Er iſt in ernſten und komiſchen Rollen 
gleich bedeutend und eine Reihe von Epiſoden 
iſt durch ſeine Darſtellung geradezu vorbildlich 
geworden („Krüger“ in „Biberpelz“, „Pfeifer“ 
in „Weber“, „Braun“ in „Einſame Menſchen“, 
„Elbal”, der Schauſpieler in „Letzte Masten“ 
(„Lebendige Stunden“), „Gempe“, ber ſächſi— 
Ihe Kellner in „Fuhrmann Henſchel“, „Riels 
Worſe“ in „Volksfeind“ 0). Diefer feine 
Charakteriftiler wendet ungeheuren Fleiß an bie 
Ausarbeitung feiner Rollen, die ſich auch größten- 
teils durch meifterhafte Masken auszeichnen. F. 
ift auch fchriftftelleriich erfolgreich tätig und Ver- 
faffer mehrerer Bühnenftüde unter denen ber 
„Rabenvater“ (mit Jarno) das befanntefte ift. Der 
Künſtler führt am Deutfchen Theater die Regie. 

Fiſcher Jenny, geboren in Wien, Tochter 
eine3 Kaufmanned. Sie begann ihre Studien in 


17* 
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ihrer Baterftadt bei Emma Mampe-Babnigg (f. b.) 
und wurde duch Profeſſor Laufer im Gejang 
weiter ausgebildet. Ihren bramatifchen Unter- 
richt leitete Leo Friedrich (f. d.). 1885 trat die 
Iunge Sängerin in einem Wohltätigfeitsfongerte 
in Wien auf. Angelo Neumann (j. d.) hörte jie 
und engagierte fie fofort für ba3 von ihm 
damals geleitete Stadttheater in Bremen. Gie 
bebütierte daſelbſt ala „Page“ in „Hugenotten“ 
und bald gelang es ihr, Fi bie Sympathien 
des Publikums zu erwerben. Sie verblieb daſelbſt 
ein Jahr und wurde 1886 ans Frankfurter Opern- 
haus verpflichtet (erite Gaftrolle „Marie in 
„Krompeter‘). Urjprünglic; war fie für das Fach 
ber eriten Soubrette beftimmt, hat ſich aber bald 
durch ihre gefanglichen Fähigkeiten, insbejondere 
vermöge ihrer prächtigen Koloraturtechnik auch 
in der großen Oper mit Glüd und Erfolg verjuct. 
Fünfzehn Jahre lang gehörte fie dem Frankfurter 
Dpernhaufe an, woſelbſt fie zu ben beliebteften 
Mitgliedern des Enjembles zählte. Jhre Stimme 
iſt ein fdhöner, nicht allzulräftiger Sopran von 
angenehmem Wohllaut in allen Lagen, bejonders 
in ber Höhe prächtig ausgeglichen, erfreut durch 
die Lieblichleit des Tones, durch die Weichheit der 
Koloratur und zeigt von beiter Schulung. Dieſe 
gefanglihen Vorzüge werden durd) ein lebens- 
wahres Spiel vorteilhafteft unterſtützt. Aus 
der Neihe ihrer Fünjtleriich abgerumbeten und 
einheitlihien Leitungen jeien hervorgehoben: 
„Nedda“, „Roje Friquet“, „Zerline”, (Fra Dia- 
volo), „Madeleine (Boftillon), „Hänjel“, „Ma— 
tie” (Trompeter), „Page“ (Hugenotten), „Figaro” 
und „Maskenball” ıc. wie „Adele“ in der „ler 
dermaus“, „Eoletta” im „Mobell“, „Fiametta“, 
„Hortenje” in „Opernball“ ꝛc. Nachdem bie 
Künftlerin 1891 aus dem Berbande des Stadt» 
theaters in Frankfurt (von wo fie wiederholt nad) 
Wiesbaben berufen wurde, um bafelbft in Bor- 
ftellungen vor dem deutſchen Kaiſer zu fingen) 
geſchieden war, erichien fie als Gaft am Theater 
an ber Wien ala „Adele“ in ber „Fledermaus“. 
F. hat ſich vorläufig durch fein fires Engagement 
ebunben. 

Fiſcher Karl Wilhelm, geboren in 
Wien, ftubierte Mebizin, wendete fich jebocdh, ohne 
jeine Studien beenbet zu haben, ber Bühne zu. 
Er ließ feine Stimme ausbilden und genoß ſchon 
nad) furzer Zeit am Joſeſſtädter ter in 
Wien, feinem zweiten Engagement, einen nicht 
unbedeutenden Ruf ala Sänger. Die anftrengend- 
ften Partien vermochter. ihm nicht zu erfchöpfen 
und zumeift- hatte fein Organ am Schluß der 
Vorftellung dieſelbe Kraft, wie zum Beginn. Um 
diefe „eiferne Lunge” fonnte ihn mander ge 
feierte Sänger beneiden. Am Theater in ber 
Joſefſtadt hatte er aber nit nur in Opern 
reuffiert, fondern and im Scaufpiel. In die 
fem und jenem Kunſtgenre ſtand er anerfannt 
da. Doch ging er in fpäterer Zeit zum rezi- 
tierenden Drama über. Sein Name ift über- 
haupt für immterwährende Zeiten mit der Ge— 
ſchichte der dramatiſchen Kunſt verfnüpft, denn er 
war ber erjte „Flottwell“ in Raimunds „Ber- 
ſchwender“ bei ber Premiöre dieſes uniterblichen 
Boltsftüdes am 20. Februar 1834 im Theater 
in ber Xofefftabt. Bald darauf verließ er jedoch 
mit jeinem Direltor Siöger dieſes Thea‘er und 
folgte demjelben anläßlich feiner Übernahme der 
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Direltion des Prager Landestheaters, woſelbſt 
| er ald „Hugo“ in der „Schulb” am 2. Mai 1834 
debütierte. Er entfaltete in Prag gar bald fein 
glänzendes Talent für bad Heldenfach und lie— 
\ferte er als „Xell”, „Imgomar“, „Fieslo“, 
‘ „Dtbello‘, „Karl Moor‘ ıc. vortreffliche Leiftun- 
' gen, wie jpäter nicht minder ala „Nathan“ und 
„Richard III” Es muß aucd erwähnt werben, 
daß dieſer Künftler, obzwar bed Tichechifchen 
nicht gut mächtig, ben „Jaromir“ und aud) 
anbere Ziebhaber- und Helbenzollen in ben tſche⸗ 
chiſchen Borftellungen darftellte. Doc, kaum zivei 
Jahre in Prag, er hatte allerdings nach Joſef 
' Bayer N db.) einen fchweren Stand, war er mit 
feiner tellung nicht ganz zufrieden und nahm 
Engagement in Brünn. Allein ſchon nad einem 
Jahre kehrte er gerne wieder zu den Fleiſch- 
töpfen Prags zurüd und trat am 28. März 
1837 als „Belifar”, vom Publilum herzlichſt 
empfangen, in Prag auf. Er follte diefer Bühne 
fortab Jahrzehnte lang treu bleiben. 1846 ging 
er ind Fach der Heldenväter über. 1854 wurde 
dem Künftler die Oberregie übertragen und zeich- 
nete er fich in diefer Stellung namentlich durch 
die Pilege des Klaffiichen hervorragend aus. So 
wirfte er in jeder Beziehung fünftleriich voll- 
fommen bis zu feiner Penfionierung 1865. Er 
'verabfchiebete. jih am 6. Mai von ben Pragern 
5 betrat an biefem Tage als „Wallenftein‘, 
r 


in einer Feſt- und Benefizporftellung als aktives 
Mitglied zum leptenmal die Prager Bühne. Doc, 
aud in feiner Ruhezeit erjchien er noch mand)- 
mal auf ben Brettern. Beſonders wurde er 
1866 in einer Scillerafademie, in welcher er 
fih) als Meifter der Dellamation zeigte, be- 
jubelt. Bald darauf z0g er fi aufd Land zu- 
rüd, wo er fich mit feiner Lieblingsbefhäftigung, 
der Malerei, bie Leit vertrieb. Er ftarb am 
10, Dezember 1873 an Entkräftung. Mit ihm 
ſank eine der jhönften Erinnerungen an bie gute, 
alte Zeit des Prager Theater ind Grab. 
Fiſcher Ludwig Franz Jofef, gr 
boren 1745 in Mainz, bildete ji unter Raff 
in Mannheim zum Sänger aus, wojelbft er aud) 
1767 zum erftenmal bie Bühne betrat, unb bis 
1776 in hervorragender Stellung tätig mar. 
Sein nächſtes Engagement war dad Münchner 
| Hoftheater 17761780, Dann wurde er Mit- 
glied des Nationaltheater in Wien, 1780 bis 
1783, wo er al3 „Sander” in „Zemir und Agor“ 
debütierte. 1788—1784 bradhte er in Paris zu, 
wo er fich weniger als Bühnenfänger wie als 
Konzertfänger hören lieh, auf beiben Gebieten aber 
große Zriumphe feierte, wie faſt fein deutſcher 
Sänger vor ihm. 1784—1785 unternahm F. 
eine Tournee durch Stalien, jang in Neapel, 
Rom, Florenz, Mailand und Benebig unb kehrte 
mit Lorbeer und Gold beladen nad Deutſchland 
zurüd, wo ber gefeierte Künftler, bevor er 1788 
ein Engagement an ber Berliner italienifchen 
Dper annahm, vom Fürften Turn und Taris 
eingeladen wurde, längere Seit an feinem Hofe 
zu fingen. In Berlin wurde er infolge feiner 
glänzenden Leiftungen gebührend gewürdigt und 
unbeftrittener Liebling des Publikums. Von 
1812 an betrat er nur ſehr ſelten die Bühne, 
wurde 1815 penſioniert und ſtarb am 10. Juli 
1825 in Berlin. Unter ſeinen zahlreichen Gaft- 
fpielen ift bejonders fein Wuftreten in London 
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1794 zu erwähnen, wo der Umfang feiner Stimme 
Bewunderung hervorrief. Diefelbe erftredte fich | biß 
nämlich vom tiefen g bis zum eingeftrichenen a 
und behielt fein Gejang noch in jeinem Alter 
volfe Kraft, war feicht, anmutig, präzife und 
funftgereht. Unb da er auch als Darfteller 
ſehenswerte Leiftungen bot, fo galt er ben ba- 
maligen Runftfreunden ala das al eines bra- 
matijchen Sängers, 

8. war verheiratet mit BarbaraMaria 
Anna Straßer, geboren 1758 in Mann- 
heim. Sie hatte die meiften Engagements mit 
ihrem Manne —— mußte jedoch 1789 
infolge einer Bruftfrantheit die Bühne verlaffen. 
Diefer Ehe entftammten vier Rinder: 


gingen zum Theater und braditen es auch zu 
nennenswerten Erfolgen. Joſef Hilden, 
1780 in Wien, der aud in Berlin ala 
mmerjänger am töniglichen Theater eine: be- 
vorzugte —— einnahm, von 1810 (Antritts⸗ 
rolle als „Dsmin“) bis 1818, fich biefelbe jedoch 
leihtfinniger Weife verfchergte. Er ging hierauf |1 
nad) Italien, wo er ben größten Teil feines 
Künftlerlebens zubradhte a feine Laufbahn als 
mpreffario bes Theaters zu Palermo beichloß. 
n „Don Juan’ und „Figaro’ waren berühmte 
Leiftungen. Auch ald Liederfomponift hatte er fich 
einen Namen gemacht. %. war vermählt mit ber 
Gräfin Ditweiler und ftarb am 9. Dftober 1862 
in Rannheim. Joſefa Fiſcher, geboren Er 
1782 in Wien, glänzte in Berlin und Stutt- 
gart als erfte bramatifche Sängerin. Sie ver- 
ließ zur größten Betrübnis ihrer zahlreichen Ber- 
ehrer Mitte ber —— Jahre die Bühne und 
errichtete eine engefangafchule. In ihrer 
Blütezeit glänzte fie ald „Elvira“ („Don Yu 
„Briffais‘ („Adjiltes“) und „Etife“ („Sar- 
gines”). Wilhelmine Fifcher, geboren 
1784 in Wien. Sie galt ala vorzügliche Kolo- 
raturfängerin, und ihre größten Erfolge errang 
fie in Graz und am Hoftheater in Stuttgart. 
> Zr Stabt vermählte fie ſich 1827 
dem  Freiberen von Melden, morauf fie 
= größten Bedauern ihrer Verehrer die Bühne 
für immer verlieh. Und endlih Louiſe Fi- 
fer, geboren 1782 in Wien, bie ebenfalls 
durch ihre ern Stimme — — zum Theater 
u geben, größere in ber Kunſtwelt 
Fand Sie war bon — Di Erſcheinung und 
wirkte “längere Zeit ald dramatifche Sängerin 
an einigen beutfchen Hoftheatern. 
cher⸗Achten Caroline, geboren am 
29. Januar 1806 in Wien, war bie Tochter 
eine® Beamten, ber ihre ne Stimme aus 
bilden lieh. Auerft ließ — Geſang im 
Ki cher ertönen, und = am 9. Dezember 
1827 verfuchte fie fich als „Roſa“ im Singfpiel 
„Der blinde Harfner” am Hofoperntheater in 
Bien. Sie wurde engagiert und blieb ein 
fhäßptes® Mitglied ber Hofbühne bis 1832, I 
biefem Jahre unternahm fie eine Kunſtreiſe, 
auf welcher fie bie herbortagendfien Städte 
Deutſchlands berührte und überall lebhaftefte An- 
erfenmung fand. 1833—1836 war fie Mitglied 
bes Frankfurter Theaters, und im lehztgenannten 
Jahre erhielt fie einen Ruf an das Hoftheater 
* Braun 8. Hier wirkte fie, im Befige 
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—— auf alle erbenkliche Weiſe ausgezeichnet, 

1851, in welchem Jahre fie venfioniert mwurbe, 
Sie verließ Braunfchweig, trat noch einige Male 
als Gaft in Frankfurt, Leipzig und Karlsruhe 
auf und zog ſich dann von ber Bühne gänzlich 
zurüd, Sie lebte in Graz, wo fie am 13.. 
tember 1895 ftarb. Die Innigleit, das Tief- 
empfundene, aus ber innerften Seele Hervor- 
quellenbe ihres Gefanges riß die Menge zum 
größten Beifall bin. Ihre herrliche Stimme 
mwurbe auf bad Borteilhaftefte unterftüßt burdh 
ihre geradezu blendenden äußeren Mittel und 
ihr feltene® Darftellungstalent. 

Die Künftlerin war vermählt (feit 1832) 


Jofef, Fo | mit dem Sänger Friedrih Fifher, ge 
jefa, Louife und Wilhelmine Fifcher. Sie alle boren 6. Juni 1809 in 


Beteröburg. 
Wien, Frankfurt und Braunſchweig ala erfter 
Baffift engagiert und zog fih na 20jäpriger 

Wirkſamkeit mit feiner Gattin nad Graz 
ee nn us 
Tenoriſt Ludwig 


dieſer Ehe entſproß der 
Fiſcher-Achten, geboren 12. Dezember 
1837, geſtorben am 26. April 1891 in Graz 
und der Baffift Karl Fifher, der vom 
1. April 1864 bis 30. Yuni 1873 am Münd- 
ner Hoftheater hervorragend wirkte, daſelbſt ben 
„Daland“ in „Fliegende Holländer” (4. De- 
zember 1864), den „Kothner“ in „Meifterfin- 
ger” (21. Juni 1868) und ben „Alberich“ in 
— (am 22, Oltober 1869) kreierte. 


rg fih Anfang der achtziger Jahre nach 


Ameri 

Fiſcher⸗Frey Johanna, geboren am 20. 
Auguft 1867 in Klagenfurt. ie bildete fich 
zur Buchhalterin aus und war fchon im Begriff, 
eine Stelle im Komptoir anzunehmen, ald man 
ihre fchöne Stimme entdedte und ihr riet, biefe 
fürs Theater ausbilden zu laffen. Bier Jahre 
lang betrieb fie mit großem Eifer beim Klagen⸗ 
furter Mufitdireltor die Gefangsftubien, bis fie 
1884 am Salzburger Stadttheater bebütieren 
fonnte. Ihre ſchöne Figur ſowie ihre prächtigen 
Stimmmittel nahmen jofort für fie ein, unb 
zwei Jahre lang wirkte fie in erften Operetten- 
partien an biefer WBühme, bis fie 1886 einem 
Rufe and Stadttheater in Würzburg Folge lei- 
ftete. Dort entwidelte * ihre Stimme immer 
mehr und mehr, ſodaß ſie auch in großen Opern 
verwendet wurde, und zwar mit entſchiedenem 
Erfolg (3. B. „Irmentraut“ im „Waffen- 
ſchmied“). Nach weiteren zwei Jahren fam fie 
als Operettenfängerin nad) Reichenberg umb 1888 
and Sommertheater in Braunfchiweig, mo fie brei 
—— hindurch als der entſchiedene Liebling 

des Publikums galt. Dann folgte noch eine 
einjährige Tätigfeit am Stabttheater in Magbe- 
burg, von wo fie 1891 and Theater a. db. Wien 
in Wien engagiert wurbe. Hier fand fie reich- 
liche Förderung feitend ber Direftion, wie bie 
beifälli Aufnahme feitend des Publikums, 
Gleich in ihren erften Rollen ala „Harriet” in 
„Armer Jonathan” und „Kurfürftin Marie” in 
„Bogelhändler” gewann fie ſich bie allgemeine 
Sympathie. Sie war nahezu acht Jahre die erfte 
DOperettenfängerin an diefem Inſtitut. Dann 
folgte fie einem Antrag and Gärtnerplaptheater 
in Münden und wurde 1899 Mitglied * Karl 
Schulgetheaterd in Hamburg. Auch in biefem 


Er war in 


zeinen, jeelenvollen Stimme, vom Wirkungskreis lobte man ihre Stimme, einen 
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höchſt Träftigen, vofltönenben, geſchulten Sopran, 
ber jelbit größeren Anforderungen .entfpricht und 
durch die geſchmadvolle Vortragsweiſe und bie 
treiflihe Ausſprache in vorteilhafter Weife ge 
hoben wird. 1901—1902 wirkte die Künftlerin 
am Lyriſchen Theater in Bufareft und wurde im 
September be3 legtgenannten Jahres and Jantſch- 
theater in. Wien . verpflichtet. 

Die Künftlerin verheiratete ſich 1890 in 
Wien mit. Mlerander Fiſcher, damals Mitglied 
bes Deutjchen Bollstheaters, 

Fifher-Shlotthauer Fritz, geboren am 
20. April 1869 in Köln, Som eines Juſtizrates 

Nah fünfjähriger großlaufmänniſcher Tätigkeit 
eutſchloß er ſich, die Bühnenlaufbahn zu en 
Dramatifchen nahm er bei Mar Beh- 
rend. (f. d.) und fand jein erſtes ti en 
1892 am MRejibenztheater in Wiesbaden, kam 
daun nad Breslau, Kolberg, Eſſen, Lübed, (Wil- 
Beimtheater), Regensburg, Chemnig und Bremen 
und. trat 1898 in den Verband der - Hofbühne 
in Stuttgart, wo er als „Waſſerlopf“ im. „Blitz⸗ 
möbel” debütierte. Er vertritt eigentlih das 
Sad) der jugendlichen. Gefangsfomiter, zeigt aber 
auch . ben. richtigen Humor für Shaleſpeareſche 
Figuren. Sein Repertoir ift groß und wären aus 
bemfelben hervorzuheben: „Schumrich“, Eheva⸗ 
lier Dumont“, „Bibliothelar“, „Belmaus 
Lancelot Gobbo” „„Hofmarſchall Kalb‘, „Mopr 
fus“,. „Döget Paſcha“, „Zwirn“, „Tranio“, 

Venpe „„Spiegelberg“ x. F.Sch. zählt zu 
den tüchtigften und fleißigften Mitgliedern ber 
Hofbühne, legt bei jedem Auftreten den erneuten 
Beweis für feine Begabung im fomifchen Face 
ab und bewährt ſich ſtets ald Schaufpieler von 
talentvoller Eigenart. Auch ald Rezitator erzielt 
8.5. fhöne Erfolge. 

Fifder-Shwarzböd Beatrix, geborene 
Mader, geboren 6. Februar 1806 in Temeövar, | 1 
war bie Tochter eined Hofbeamten im  Dienfte | B 
Erzherzogs Ferdinand von Eſte. Ihre Mutter 
verheiratete jich in zweiter Ehe mit bem Wiener 
Regifieur Ludwig Sawarzböd, welcher aud) den 
Grund zur dramatiſchen und muſilaliſchen Bil- 
dung ſeiner Stieftochter legte, ſodaß ſie bereits 
am 17. September 1823, nachdem ſie vorher 
als Choriſtin angeſtellt war, ala „Käthchen von 
Heilbronn“ am ter a. d. Wien ihr Glück 
erproben konnte. Der Verſuch gelang über alle 
Maßen und jie wurbe als Liebhaberin. engagiert. 
Ein Jahr. darauf wurde man, ba ſie für eine 
erkrankte Sängerin in ber „Ochjenmenuette‘ ein- 
fprang, auf ihre Stimme. aufmerffam, und jie 
entſchloß fich, ſich ** ber Oper zu wid- 
men, unb nachdem jie ihre Stimme entfprechend 
ausgebildet hatte, bebütierte jie (1825) als „Eme- 
line“ in ber.,, izerfamilie”, Die Künftlerin 
nahm fein. fire. Engagement, fonbern erſchien auf | 
erften Bühnen-als Gaft, wojelbjt fie überall große, 
unbeftrittene fünftleriihe Erfolge errang. 1829 
bis 1831 lebte fie in Paris umd feierte als erfte | 
deutſche Sängerin, welde bajelbit in deutſcher 
* ſang, große Triumphe („Agathe“, „Fide⸗ 

Konigin ber Nadjt“,. „Elvira“). Sie er- 
—— fi im Sturm die: Sympathien des Bubli- 
kums. Nach Deutſchland zurücigelehrt, debü⸗ 
tierte jie.gm 1. mber. 1831 als „Agathe 
im .Hoftheater- in. Karlsruhe und wurde auf 
Lebenszeit- für biefe Hofbühne verpflichtet: und | 
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zur Kammerſängerin ernannt. Ihr Name zählte 
bereits zu ben gefeiertſten, und fie wußte nicht, 
welhen Gajtipielantrag fie zuerſt annehmen 
ſollte. 1832 wurde fie nad; London geladen, wo 
fie am Kingstheater neben der Schröber-Depri- 
ent, mit welcher fie alternierte, die größten Er- 
folge errang. 1840 erjchien fie wieder in Eng- 
lands Hauptftadt, diesmal im Princeßtheater un⸗ 
ter Schumanns Leitung. 29 mal mußte fie auf 
treten, jebe3mal unter den ſchmeichelhafteſten Be- 
weijen ber Anerfennung. Am 27. Januar 1854 
verabſchiedete fie ji ‚in Karlsruhe als „Gräfin‘ 
in „Figaro“ von ihren Verehrern und am 1, Fe— 
bruar trat fie in den Ruheſtand. Sie ſchlug 
ihren bleibenden Wohnſitz in Karlöruhe auf, wo 

fie auch am 16. September 1885, nachdem fe 
ſich kurz vorher einer ſchwierigen Yugenoperation 
unterzogen hatte, ftarb. FSch's Stimme, ein 
in allen Lagen gleich märhtiger Sopran - voun 
feltener Klangfülle reichte vom tiefen e bid zum 
zweigeitrichenen c, darum jagte ihren Stimm- 
| mitteln auch die große Oper am meiften zm, 
wenngleic; fie auch in leichteren Partien mit Bei- 
fall :überfchüttet wurde, So fang fie .neben dem 
gejamten dramatiſchen Fach infolge ber großen 
Gejchmeidigfeit ihrer: Stimme auch bie meijlen 
Koloraturpartien. Sie zählte zu den erfolgreich⸗ 
fen Sängerimmen ihrer Zeit. 

Sie vermählte ſich 1825 mit dem Scau- 
jpieler Karl Fiſcher, geboren am 4. Te 
bruar 1801 in Wien, Er abfolvierte juribijche 
Studien und ging unter dem Namen Ewald 
zur Bühne, Bon 1830-1882 war er Mitglied 
(feit 1872 Oberregiffeur) des Hofthenterd in 
Karlsruhe. Nach mehr als 5Ojähriger Tätigkeit 
trat er in Penfion und farb am 31. Januar 
1884 ad Karlsruhe. 

Zwei ſeiner Namensbrüder verdienen ihrer 
jährigen Tätigleit an einer und derſelben 
Bühne wegen, hier Erwähnung, und zwar Karl 
Fifher, geboren am 25. Dezember 1787, 
ber von 1808—1853 in Darmſtadt wirfte und 
am 24. März 1853 ftarb (er verheiratete ſich 
am 5. Auguſt 1810 mit der Schauſpielerin 
Kathinfa Krebs) und Karl — —— geboren 
10. September 1780 in S ftubierte 
von 1800-1803 in Halle ——— — 
wurde dann Okonom und ging ging 1810 zur 
Bühne Er fand Engagement am Breslauer 
Stadttheater, wo er anfänglich feiner hübfchen 
Stimme wegen an- ber Oper Verwendung fand. 
Gelegentlid eines Gaſtſpiels von Ludwig De⸗ 
vrient erfannte diejer fein ſchauſpieleriſches Ta- 
lent, und: veranlafte Daher feinen Übertritt bon 
ber Oper zum Schau- und Zuftipiel, Er wirkte 
an diefer Bühne, der einzigen, die er je betreten 
hatte, ununterbrochen bis 1836, und waren feine 
Leiſtungen als „Borotin‘, „Buttler“ , „Dboar- 
| do, „Berina”.zc. Hunftleiftungen —* rg 
' Ein förperliches Leiden der jchwerften Urt, das ihn 
ſchon ſeit Jahren quälte, führte am 24. Ropem- 
| ber 1836 feinen Tod herbei. Nebit feiner Tätig 
feit als Schauſpieler verfaßte er aud) mehrere 
Bühnenftüde, von denen. einige jehr oft. aufge- 
führt wurden. Sie zeichneten ſich durch eine 
ſchöne Sprache und effeftyolle Bühnenwirkung 
aus. Bei dieſer- Gelegenheit ſei auch Maxi» 
anne Sifdher;: geborew 1799 in Bien, er⸗ 
wähnt,-ein:; Schauſpielerlind, das mehr als 30 








Fitzau 


Jahre ein Liebling des Hamburger Publikums 
war, geſtorben am 23. Januar 1859 in Graz. 

Fitzau Franz, geboren am 21. Januar 
1857 in Köthen, ala der Sohn des Sanitätsrates 
Dr. Eduard Figau. Er bezog zuerſt die Univerſi— 
tät in Freiburg um Philologie zu ftudieren, dann 
ging er nad) Leipzig und von dort nad) Berlin. 
Neben feinen Studien betrieb er aber immer 
mit großer Neigung Muſik (Gefang und Bio» 
line). Endlich entihloß er ji, auf Anraten 
von Franz Beh (f. d.) und Joſef Joachim, feine 
Stimme hmännifeh ausbilden zu laffen und 


Berufsfänger zu werden. Er —* ſich deshalb 


1880 an die königl. Hochſchule für Muſik nach 
Berlin, wo er zunäcjt als Bariton, ſpäter jedoch 
als Heldentenor ausgebildet wurde. Weiteren 
Unterricht genoß er bei Profefjor Felix Schmibt, 
Guſtav Engel und Benno Stolzenberg (f. d.). Sein 
erfte3 Engagement fand er 1883 in Sonbers- 
haufen, dann folgten Mainz, Koburg-Gotha, 
Danzig und Breslau. In diefem Engagement 
wirkte er umunterbrochen ala Heldentenor unb 
fehrte erft 1891 zu feiner eigentlichen Stimm— 
fage, dem Bariton, zurüd. Als folder trat er 
in ben Berband des Danziger Stabttheaters 
1892—1893 und wurde im Jahre 1894 Mit- 
glied des Stadttheaters in Zürich, woſelbſt er 
mit großem Erfolg bis 1900 wirkte. Bu feinen 
beliebteften Rollen zählen „Holländer“, „Wols 
fram”, „Wotan“, „Mephiſto“, „Rigoletto“, „Ja—⸗ 
o“, „Nelusco“, „Heiling“ und „Templer“. 
Seit dieſer Zeit erſcheint er faſt ausſchließlich 
als Gaſt. Sein Bariton iſt von natürlichem 
Wohllaut, von Kraft und Fülle des Organs und 
auch fein darſtelleriſches Talent wird lobend an—⸗ 
erlannt. F. betätigt ſich auch als Lieder- und 
Oratorienſänger und in Werlen wie „Die 
Schöpfung”, „Miſſa ſolemnis“ und „Matthäus- 
vafjion‘ vermag er ſogar Baßpartien mit ſchönem 
Erfolg durchzuführen. 

Fladnitzer Louife, geboren am 21. März 
1876 in Graz, Tochter eines Fabrifanten. Nach 
dejien Tode entſchloß fie jih, durch eine funit- 
verftändige Dame auf ihre Stimme aufmerfjam 
gemacht, ji) zur Sängerin auszubilden. Sie 
nahm zuerjt Unterricht bei ber Grazer Gejangs- 
meifterin Mayr⸗Peyrimsky und feßte ihre Aus» 
bildung bei Anna Schmiebtler fort. Ihr erites 
Engagement fand jie an den Bereinigten The» 
atern in Graz, wo jie 1891 ala „erjter Knabe“ 
in der „Zauberflöte debütierte. Dort vervoll» 
fommnete fi die jchüchterne Anfängerin von 
wohlmwollender Gunft des Publikums umd ber 
Kritif begleitet, von Rolle zu Rolle, bis fie als 
fertige Künftlerin die Stabt verließ. Sie ver» 
abicjiedete fich in der Rolle der „Gretel“ obgleich 
fie bisher ftet3 den „Hänſel“ verkörpert hatte. 
Stet3 hat fie durch Spiel und Gefang die un— 
bedingte Gunft des Auditoriums errungen. Sie 
trat 1899 in ben Berband ber Hofjbühne in 
Mannheim, wo jie ala „Hänfel”, „Marie” in 
„Waffenſchmied“ und „Annchen“ im „Freiſchütz“ 
debütierte. Sofort erkannte man ihre echt mu— 
ſilaliſche und theatraliſche Veranlagung, den 
weihen, wohllautenden Schmelz ihres filber- 
helfen Soprans, ber mit Anmut und Leichtigkeit 
in die höchſten Lagen fliegt, jowie ihre bejondere 
barftelferifche Begabung. %. ift eine allerliebfte 
Dpernjoubrette. Bon den beliebteften Darbie- 
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tungen dieſer wohlgeſchulten, zufunftsreichen 
Sängerin jeien noch erwähnt „Marie” in „Zar 
und Bimmermann”, „Roje Friquet”, „Gabriele 
in „Nachtlager”, „Deipina” in „Eoji fan tutte‘, 
„Blondchen“ in „Entjührung‘ jowie die meiften 
großen Soubretten- und einige jugendliche Partien. 

Flashar Paul, geboren am 13. Februar 
1850 in Gtettin, Sohn eines königl. Profeſſors. 
Seine dramatifchen Lehrer waren Teplaff und 
Berndal. 1870 begann er feine theatraliiche Lauf- 
bahn. Er war in Erfurt, Deſſau, Rudolſtadt 
(1871—1872) engagiert und trat am 2. Auguft 
1873 mit der Rolle bes „Didier“ („Grille“) in 
ben Berband des Thaliatheaterd in Hamburg. 
In dem Künftlerfreife diefer Bühne wirkte er 
als verbienjtvoller und vielfeitiger Schaufpieler 
‚bis 1888, war hierauf vorübergehend am Deut- 
ı Then Theater in Berlin tätig, kehrte jedoch 1890, 
| freudig begrüßt von den Hamburger Kunſtfreun— 
‚ben, wieder an das Thaliatheater zurüd. Den 
erſten großen, nachhaltigen künſtleriſchen Erfolg 
errang er am 15. Eeptember 1877 als „Philip— 
po” in „Der Geigenmacher von Cremena“ und 
feit dieſer Zeit hat er ſich mit ernften, fomiichen 
und gemütpollen Charaltergebilden ein meites 
Feld Ichaufpielerifcher Tätigkeit geſchaffen. Der 
Künftler, ber anfangs aud im Fach der Geden 
manch nennenswerte Leiftung ſchuf, hat ſich nun 
ihon feit Jahren ausfchließlich auf das Fach der 
Charakterrollen beſchränkt. Aus feinem großen 
Repertoire feien u. a. erwähnt: „Riccaut“, 
„Dr. Klaus“, „Paſtor Brofe”, „Dinzelmann‘ 
(„Weißes Röfjel‘), „Dr. Rank“, „Planus“ (,Fro- 
mont und Risler“), „Rektor Kroll” („Rosmers- 
holm“), „Bentivoglio” (,„Renaifjance”), „Na— 
than der Weiſe“, „Timotheus Bloom“ in „Roſen⸗ 
ı müller und Finke ꝛc. %. ift nit nur ein an- 
erfannter, geijtvolfer Schaufpieler, er wirft aud) 
ihon ſeit längerer Zeit in der verdienftvolliten 
Weiſe ald Oberregifjeur. In diefer wie in jener 
Tätigfeit erweiſt er feine treffliche Begabung. 

Fleck Johann Friedrih Ferbi- 
nand, geboren am 10. Juni 1757 in Breslau 
als der Sohn eines Ratsherrn, von dem er eine 
jorgfältige Erziehung erhielt. Er verließ bas 
elterlihe Haus im Jahre 1776 und bezog die 
Univerjität Halle, um Theologie zu jtudieren. 
Jedoch kaum ein Jahr in feine Studien ver» 
tieft, mußte er bdiejelben unterbrechen, denn fein 
Vater war geftorben und ihm waren dadurch bie 
weiteren Mittel zum Univerfitätsftudium ent» 
zogen. Schon in Breslau hatte er als Ktnabe 
große Neigung für das Theater gezeigt, bie ſich 
noch jteigerte, ald er bei jeinen Ausflügen von 
Halle nad Leipzig dafelbft den Vorftellungen der 
Bondinifchen Gefellfchaft beimohnte. Seine Bor- 
liebe für die Darftellungstunft, von feinem großen 
Talent unterftügt, wurde immer mächtiger, und 
entjchloß er fich daher, durch die gegebenen Ver— 
hältniffe um jo mehr beftimmt, feinen bereits 
gewählten Lebensberuf zu verlajjen und jeinem 
immer unbezwinglicher werdenden Hang zum The» 
ater nachzugeben. So trat er benn in Leipzig 
al3 „Baron Kreutzer“ in dem Stefanifchen Schau 
jpiel „Die abgedankten Dffiziere”, nahdem er 
lich Schon früher zuweilen in Privatkreifen ſchau— 
jpielerifch verfucht Hatte, öffentlih auf. Gein 
Talent wurde auch fofort erfannt, trogdem er für 
das Fach der Liebhaber, welches er damals vertrat, 
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weniger Begabung zeigte, ala für Charafter- 
rollen, Nach zweijährigem Engagement verlieh 
F. die Bondiniſche Gejellihaft und ging zu 
Schröder nah Hamburg (Debüt: „Glocefter” in 
„Lear“). Diefer große Meifter erfannte mit jei- 
nem ſcharfen Blid ſofort $.'3 großes Talent, 
nahm ſich nun feiner Ausbildung mit großem 
Eifer an, förderte ihn möglichſt und verhalf ihm 
in fürzefter Zeit zu raufchenden Erfolgen, Troß- 
dem verließ %. 1783 dieje Bühne und trat zur 
Döbbelinſchen Gejellihaft in Berlin über. Sm 
Berlin, fortab ber Schaupla jeines weltberühm«- 
ten Wirfens, debütierte er am 12, Mai ala 
„Gapacelli” in „Natur und Liebe im Gtreit“ 
mit außerordentlichem Beifall, Nach dem Tode 
Friedrich bed Großen erhob Friedrich Wilhelm II, 
das Döbbelinfhe Unternehmen 1786 zum fönig- 
liden Nationaltheater, deſſen hervorragendſtes 
Mitglied F. blieb. 1790 wurde er Regiſſeur, 
welches Amt er fortab bis zu feinem Tode be» 
Heidete. Das Auftreten F.'s, ber beftimmt war, 
bie durch Schiller Hervorgerufene und zur Gel— 
tung gebrachte ibealifierende Richtung der drama- 
tiſchen Kunſt mit vollendeter Meifterfchaft zu 
vertreten, der größte Schiller-Darfteller jeiner 
Zeit, und ben mit Jffland, dem Repräjentanten 
der realen Richtung bed bürgerlihen Schaufpiels, 
innige Freundſchaft verband, die, wie Iffland 
öffentlich pries, „das alte Märchen widerlegte, 
daß zwei Künftler mit gleicher Wärme für die 
Kunft auf einer Bahn nicht in Frieden wan— 
bein könnten” — gab ber Scaufpieltunft in 
Preußens Hauptftabt einen ganz neuen Glanz, 
einen ganz neuen Schwung. Die gemwaltigiten 
Impulfe gingen von ihm aus und anfeuernd 
wirfte er auf feine Beitgenoffen. Und body war 
fein Spiel fuftemlos, von ber Eingebung feines 
Genies bedingt. Zwei Eindrüde beherrjchten in 
ewiſſem Sinne fein Spiel: der Einfluß von 

Sehröber machte ſich im bürgerlichen Drama, ber 
Einfluß von Reinede*) in der Tragödie geltend. 
Doch wußte er feinen Darftellungen ungeachtet 
beffen ftet3 den Stempel Fünftlerifcher Selbt- 
ftändigfeit aufzudrücken. Um ein genaues Bild 
dieſes großen Menfchendarftellers zu geben, feien 
bie Urteile einiger feiner berühmten Zeitgenoſſen 
eitiert. So ſchildert ihn Tied (im 3. Bande 
feines „Phantaſus“) folgendermaßen: „Fleck war 
nicht groß, aber von ſchönſtem Ebenmaß, hatte 
braune Augen, deren Feuer durch Sanftheit ge— 
mildert war, feingezogene Brauen, edle Stirn 
und Naſe. Sein Kopf hatte in der Jugend 
Ahnlichfeit mit dem Apollo, Sn den Rollen 
eine „Eſſex“, „Tancred“, „Ethelwolf“ war er 
-bezaubernd. Am meiften al3 „Infant Pedro’ 
) Johann Friedrich Neinede, geb. 1747 zu Helmftebt, 

fam auf Wunſch ſeines Waters zu einem Bäder in bie 
Lehre. Diefer Beruf behante jeboh dem jungen Wanne 
durchaus nicht, er verlieh bei Nacht und Nebel feinen 
Dienftort und begab ſich nadı Hamburg. Dort fand er bei 
Direltor Adermann (fi. db.) Untertunft als Laufburſche. 
Allein auch dieſe Tätiafeit ſagte ibm nicht zu und durch 
das Theater angelodt, entichlo er fih, Scaufpieler zu 
werben. Auerit trieb er fich bei Meinen Geſellſchaften in 
Deutſchland und ber Schweiz berum, bis es ihm 1770 ges 
fang, ein befjeres Engagement in Hamburg zu finden. Hier 
wirkte er bis 1777, in welchem Jahre er einem Rufe nad 
Leipzig Folge leitete und bajelbft bis zu feinem 1787 ers 
folgten Tode als Liebling ded Bublitums in hervorragen» 
der Stellung tätig war. Unterftügt von einem herrlichen 


Drgan und einer prächtigen Bühnenerfcheinung, gelang es 
ihm, ſowohl in tragiichen wie launigen Rollen fich bie 


tung und Nerehrung des Theaterpublikums zu erringen, | Dresden zurüd, mo er hochbetagt, Ende der 


in „Ines Caftro‘, ber, wie das ganze Stüd, fehr 
ſchwach und fchlecht gefchrieben ift, von ihm ge» 
fprochen, Mang aber jedes Wort wie bie Begeijte- 
rung des ebelften Dichterd. Sein Organ war von 
ber Reinheit einer Glode, und jo reich an vollen, 
Maren Tönen in ber Tiefe wie in ber Höhe, daß 
nur derjenige mir glauben wird, ber ihn gefannt 
hat; denn moahres Flötenſpiel ftand ihm im 
der Zärtlichkeit, Bitten und Dingebung zu Ge- 
bote, und ohne je in den knarrenden Baß zu 
fallen, ber und oft fo unangenehm ftört, war 
fein Ton in ber Tiefe wie Metall Fingenbd, 
fonnte in verhaltener Wut wie PDonnerrollen 
und in losgelaffener Leidenſchaft mit bem Löwen 
brüffen . . . Sah man ihn in einer der großen 
Shafejpearefhen Dichtung auftreten, fo umleudh- 
tete ihn etwas Überirdifches, ein unfichtbares 
Grauen ging mit ihm, umb jeder Ton, jeder 
Blid ging durch unfer Herz. In ber Rolle 
bes „Lear“ zog ih ihn dem großen Schröber 
vor, denn er nahm ihn poetifher unb bem 
Dichter angemeffener. Wer jemals feinen „Othel- 
lo” ſah, hat etwas Großes erlebt. In „Mac—⸗ 
beth” mag ihn Schröder übertroffen haben, denn 
den 1. Alt gab er nicht bedeutend genug, und 
ben 2. ſchwach, felbft ungewiß, aber vom 3. an 
war er unvergleichlid, und groß im 5. Gein 
„Shylod” war grauenhaft und gefpenftig, aber 
nie gemein, fondern durchaus edel. Viele ber 
Schillerſchen Charaktere waren ganz für ihn ge» 
bichtet, aber der Triumph feiner Größe war, fo 
groß er auch im vielem fein mochte: ber Räuber 
Moor. Dieſes titanenartige Gefhöpf einer jun- 
gen und kühnen Imagination erhielt durch ihn 
furdhtbare Wahrheit, edle Erhabenheit, die Wild» 
heit war mit fo rührender Bartheit gemifcht, 
dab ohme Zweifel der Dichter bei biefem An— 
blide felbft über feine Schöpfung hätte ftaunen 
müffen Auch die fogenannten Cha- 
rafterrollen im bürgerlichen Drama gab er tüd)- 
tig, edel und brav, und miſchte ihnen einen 
Humor bei, ber fie höchſt liebenswürdig machte. 
Der „Oberförfter” in den „Jägern“ war eine 
feiner launigften und tiefften Darftellungen. Iff- 
land felbft hat ihn darin nie erreicht und Kotze⸗ 
bue konnte ſich glüdtich ſchätzen (F. ſpielte zu- 
erft ben „Meinau” in „Menſchenhaß und Neue‘), 
daß ein folches Talent ihm zuerft in Wien be» 
fannt machte.” Und Schröder, ber große Ham- 
burger Bühnenvorftand, urteilt aljo über F 
(fiehe Schröders Biographie von Meyer): „Die 
Natur Hatte Geift und Körper an F. reichlich 
geftaltet. Er durfte ſich ihr überlafjen und über- 
ließ fich ihr mit beifpiellofer Sicherheit. Er 
war bei feinen erften Schritten auf ber Bühne 
das ihn, wie die Kritif, als einen der bebeutendften Künft« 
ier feiner Beit, [bäßte. Sein feltenes, bewundernswürdiges 
Talent, fam namentlih im Sonverjationsftüde zur @el- 
tung und hatte R. in bemfelben feinen Rivalen di ſcheuen. 
„gear“, Oito von Wittels bach“, „Karl Moor“, Oberförſter“ 
ASchienzheim“, Jad Spleen“ waren Rollen, die er nicht 
ort genug vorführen konnte, und von denen feine Zeitge⸗ 
nofjen nod lange nad feinem Tode ſchwärmten. 

Diefer bedeutende Künftler war verheiratet mit Sofie 
Benzig, geb. 1750. Auch fie gebörte zu den beiten Dar⸗ 
ftellerinnen ber damaligen Seit. 1785 begab fie ſich nad 
Beteräburg, wo fie 3 Sabre fpäter ſtarb. Auch ein Sohn 
diefer Ehe, Beate Reinede, geb. 1772 in Hamburg, 
widmete fi der Bühne, für die er von feinem Vater er» 


ogen wurde. Um längften wirkte er am Stadttheater in 
elbsig, wo er namentlich in Charakter» und in Bäterrollen 


hs | Bediegenesleiftete. In ben Rubeftanbgetreten, *3 er ſich nach 
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abre ftarb, 
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zu Haufe und benahm ſich auch jo. Sein Auge 
funfelte, feine Stimme war tönenb und herz» 
ergreifend.” Die Tracht der Borzeit ſtand ihm 
beſſer, ald neuere Staatskleider, innere, unver- 
gängliche Würbe war ihm beutlicher aufgeprägt, 
als äußerer erlernter Anſtand. Sein „Götz“, 
„Otto“ (von Wittelsbach), „Karl Moor” find 
dem Kenner unvergeklih. Brollige und treu 
berzige Alte des Luftfpield gelangen ihm nicht 
weniger. Der „Oberförfter” in ben „Jägern“, 
ber park „Kaufmann“, der „Schulmeiſter“ 
im „Geburtstag“, der „Zube Baruch“ in „Dienft- 
pflicht‘‘ gehörten ihm eigentümlih ... ... Er aw 
arbeitete nicht in Bruchftüden. Seine Darftellung 
war aus einem Guß unb bildete ein Ganzes, 
wenngleich die Form nicht immer ausgefüllt, zu- 
mweilen gejprengt war. Er trieb feine Marlt- 
jchreierei, heuchelte nicht, was er nicht empfand, 
ftrebte feinem fremden Mufter nad), aber über- 
frömend voll von feiner eigenen Anficht, Tonnte 
er bie Flut nicht immer bänbdigen, bie über 
die Ufer trat, oder den Geift zügeln, ber ſich 
einer beſtimmten Fährte ergeben hatte. Will» 
tommen war fein Unblid ftet3, war auch bann 
noch zu bewundern, wenn man ihm eine andere 
Richtung gewünſcht hätte” Dieje Urteile und 
nicht minder die Worte, welche ihm Iffland 
in einem Nachrufe, in dem er fi) mit mwahr- 
baftem Enthufiasmus über ihn als Künftler und 
Menſchen ausfpricht, ftellen F. auf bie höchſte 
Stufe, die ein Schaufpieler mit der Macht feiner 
Darftellung zu erreichen imftande war. Wllein 
wo viel Licht, da auch Schatten. Er mußte näm- 
ih in der entjprechenden Stimmung fein, um 
wahrhaft Bebeutendes fchaffen zu können. Go 
fonnte ihm ein leere3 Haus, ein mangelhafter 
Beifall, die Anweſenheit ihm mißliebiger Per- 
fonen beftimmen, jeine Rolle gänzlich fallen zu 
laſſen oder mindeſtens erfennen zu laſſen, wie 
wenig ernfthaft er feine Aufgabe dieſen Abend 
erfajie. Ja, oft marfierte er bloß, wie bei einer 
Probe. Manches Mal verlor er aud), ohne irgend 
eine Veranlaffung, bloß aus Laune, bie Luft 
am Spiel. Die Berliner taten daher damals 
die zutreffende Außerung: Man könne nie wifjen, 
ob man heute den großen ober ben Heinen Fleck 
zu jehen befomme. Aber auch der Genuß bes 
Beines beeinflußte gar oft in ungünftiger Weije 
die Darftellungen de3 Meifterd. So mißachtete er 
in weinfeliger Stimmung nicht felten die Stunde 
des Anfangs, verjpätete fich, ließ das Publikum 
warten, bad dann mur ben „Heinen led“ 
zu jehen befam. Bu feinen größten Meifterjchd- 
pfungen zählte der Künftler, wie einftimmig an« 
erfannt wurde, vor allen Dingen die Darftellung 
des „Wallenftein”. Er legte weniger Gewicht auf 
die rhetorifche Seite des Gedichtes als auf Cha— 
takteriftit und gab hier und da, ſelbſt im Wider- 


ſpruch mit Schiller, ben hiſtoriſchen Wallenftein. | 
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bon unfichtbarer Macht getragen, wie von magiſch 
anziehendem Grauen umgeben jchien‘ berichtet 
Tied über F.'s Auffaffung bes Friedländers. 
Den umerreichten Höhepunkt diefer Meifterleiftung 
erftieg er jedoch in der Traumerzählung Er 
ſprach die Worte „mein Better ritt ben Eeden 
an dem Tag“ mit marfigem Nachdruck und 
ließ, ſchon ganz in überirdiihe Betrachtungen 
verfunfen, den Schluß „und Roß und Reiter 
fah ich niemals wieder” faft tonlos, nur wie 
laut A ar über die Lippen fortgleiten, ala fei 
es überflüffig, das Schickſal des Reiters erft 
mitzuteilen, als verſtehe ſich deſſen Untergang 
von ſelbſt. Sein gewaltiges Auge verlor ſich da— 
bei in das Grauen einer unſichtbaren Welt und 
gleichſam über die Unfehlbarkeit des Zutreffens 
ſeiner Träume triumphierend, umſpielte ein un⸗ 
heimliches Lächeln ſeine Lippen. F. wurde in 
dieſer Darſtellung ſogar von Iffland nachgeahmt. 
Eßlair pflanzte dieſe Auffaſſung, in feiner Dar- 
ſtellung wohl etwas maniriert, weiter fort, und 
jo kam fie bis auf unſere Tage. Nur Sonnen 
thal macht hierin gemwijlermaßen wie abjidhtlich, 
einen gewaltigen Unterjchied. Diefer große Künft- 
ler, der den „Wallenjtein‘ ebenfalls zu feinen 
glänzendften Leiftungen zählt, fpricht bie bewußten 
legten Worte der Traumerzählung mit auffallend 
ftarfer Betonung, jeden Schein einer vifionären 
Stimmung vermeidend. „Wallenftein‘ blieb aber 
auch F.'s legte bedeutende Schöpfung. Er trat 
mit derjelben für immer von der Bühne ab. Eine 
febensgefährliche Operation Hatte er ein halbes 
Jahr vor feinem Tode überftanden. Man hegte 
in gan; Deutjchland die größte Teilnahme für 
ihn, gab ihn ſchon halb verloren. Da erſchien 
er, begrüßt von rafendem Jubel, nad) langem, 
ihmerzlihem Kranfenlager jcheinbar wieder her- 
geftellt, als „Wallenftein“ vor feinen Berehrern. 
Allein die legten Worte, bie er damals auf ber 
Bühne geſprochen: „Ich denke einen langen Schlaf 
zu tun, denn biefer legten Tage Dual war groß!‘ 
jollten für den Darjteller ebenſo bebeutungsvoll 
werden, wie fie e3 für den Helden im Schillerfchen 
Stüd felbft gewejen find. Die Genefung war nur 
von furzer Dauer. In noch nicht vollendetem 
45. Lebensjahre, am 20. Dezember 1801, wurde 
F. der Kunſt für immer entriffen. Kurz nad) 
jeinem Tode, der ganz Berlin und Deutjchland 
in Trauer verfegte, wurde feinem Anbenfen zu 
Ehren eine Denktmünze geprägt, die, von Abram- 
fon entworfen, fein Bildnis mit der Umſchrift: 
„Groß ala Künftler, bieder als Menſch“ und auf 
der Rückſeite feinen Grabjtein mit den Worten: 
„Ih denke einen langen Schlaf zu tun‘, zeigt. 
Seine fterblichen Refte ruhen a bem Gottes⸗ 





ader vor dem Hallefhen Tor in Berlin. Ein 


von Schabow ausgeführtes Monument bezeichnet 
den Ort, wo einer der größten Schaufpieler, den 
bie Theatergefchichte aufzumweifen hatte, zur ewigen 


„Der ungeftüme, bämonijche Trieb der Herrſch- Ruhe gebettet wurde. 


fucht feines Helden und die in ſich verjinfende 
Grübelei, die foldatifche Härte und die zarte Nei- 
gung zu dem jungen freunde äußerten fich Durch- 
aus natürlich als Eigenfchaften einer gejchlofjenen 
Perjönlichkeit, welche aber erft in dem uner- 
ſchütterlichen Glauben von dem geheimnisvollen 
Schug der Sterne ihren Schwerpunkt fand. Dies 
Moment hob er auf fo eindringliche Weiſe her- 
vor, daß die ganze finftere Heroengeſtalt wie 


Fled-Shröd LouiſeSofie (geb. Mühl), 
eboren am 5. Juni 1777 zu Berlin. Wurde von 
ffland für die Bühne auögebildet und betrat 

am 21. Juni 1792 in ihrer Vaterftabt als „Land⸗ 
mädchen” in „Der Mondkaiſer“ zum erftenmal bie 
Bühne. Am 9. Auguft 1793 heiratete jie Ferdi— 
nand Fleck und erſchien am 12. Auguſt zum 
erſtenmal als Frau Fleck in „Der Weg zum 
Verderben“ als „Sofie Warn“ vor dem Berliner 
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Publikum. Die Künftlerin gehörte während ihrer 
50 jährigen künſtleriſchen Wirkjamleit nur ber 
Berliner Hofbühne an, zu beren geſchätzteſten 
Schaufpielerinnen fie zählte. Ihre große Beliebt- 
heit offenbarte ji) am 21. Juni 1842, am Tage 
ihres 50 jährigen Bühnenjubiläums, bei welcher 
Gelegenheit ihr auch die preußifche goldene Me- 
daille für Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen 
wurde. Vier Monate fpäter, am 25. DOftober, 
nahm fie als „Oberförfterin‘ in „Die Jäger“ 
vom Publikum Abfchied und zog ſich ins Privat- 
leben zurüd. Sie ftarb am 1. Oltober 1846 
infolge einer heftigen Unterleibsentzündung. Sie 
ruht auf dem Hallefchen Kirchhoſe neben ihrem 
erften Gatten, dem berühmten Ferdinand Fleck. 
„Die ſchöne junge Frau war ſ. 3. in unſchuldigen 
und zärtlihen Rollen ſehr anziehend und ihr 
etwas weinerlich hoher Ton in der Tragödie hatte 
zu jener Zeit wo die Siegwarts Romane noch 
herrichten, viele Liebhaber“, berichtet Eduard De- 
vrient. Ihre vorzüglichſten künſtleriſchen Leiftun- 
gen bot jie zuerjt als Liebhaberin, jpäter als 
Heldin und dann al3 Anftandsdame im Luft- und 
Trauerjpiel und in den Dramen von Iffland, 
Kogebue, Leffing, Goethe und Schiller. Die 
ihönfte Zeit ihres Bühnenlebens war jene, in der 
die Stüde von Affland und Kotzebue bejonders 
beliebt waren. Nachdem led geftorben war, ver- 
heiratete jie fih am 8. März 1807 mit dem 
Kammermuſilus Schröd. 

Auch die beiden Töchter von Ferdinand und 
Louiſe Fled widmeten ſich der Theaterlaujbahn: 
Wilhelmine Louije led, geboren am 
25. März 1794, zeigte jchon als junges Mäd— 
den großes Talent für die Bühne. Sie debütierte 
1808 am Nationaltheater in Berlin ala „Luite 
garde” in „Fridolin“, zog ſich jedoch nad) ein— 
jährigem Wirken, nachdem jie ſich mit Dr. Unzer 
verheiratet hatte, gänzlid; ins Privatleben zurüd. 
Sie ftarb 1824. Henriette Friederife 
led, geboren am 23. April 1795 in Berlin, 
betrat 1811 die Bühne des Berliner Hoftheaters 
als „Amalie in „Kind der Liebe’. Sie wirkte 
3 Jahre jehr erfolgreih an diefem Kunftinftitute, 
das fie 1814 gänzlich verließ. Dieje talent» 








volle Schaufpielerin ftarb 1873 in Berlin. Nad) | 


dem Abgang von der Bühne verheiratete fie ſich 
mit Friedrich Wilhelm Gubitz, deſſen Leiftungen 
im dramatiichen Fache (G. war urfprünglich Holz- 
ſchneider) größte Anerlennung fanden. Er beſaß 
ſowohl vorzügliches Talent für Luftfpieldichtung, 
wie er fich auch auf dem Gebiete der Theater- 
fritit hervorragend betätigte. 

Fleiſcher-Fdel Katharina (geb. Ebel), 
geb. am 27. September 1873 in Mühlheim a. d. 
Ruhr. Schon in den Sinderjahren fiel ihre 
hübjche reine Stimme auf und dringend riet 
ihr Lehrer zur Ausbildung. Jedoch ihr Vater 
wiberjegte ſich entſchieden und mollte es nicht 
zugeben, daß seine Tochter Bühnenjängerin 
werde. Allein Auguft Affert, eim tüchtiger und 
eifriger Gefangsmeiiter, ſetzte es ſchließlich durch, 
daß E. ſich der Theaterlaufbahn zuwenden durfte 
und als Iffert nach Dresden ans Konſervatorium 
berufen wurde, da nahm er ſie gleich mit ſich. 
Durch ihren außerordentlichen Fleiß, ihre ent— 
ſchiedene Begabung und ihr Muſilverſtändnis, 
glüdte es ihr in verhältnismäßig furzer Zeit, 
eine hohe Stufe Fünftlerifcher Ausbildung zu er» 


Fleiiher-Edel— Fleuron 


reihen. Gelegentlih eines Schülerfonzertes, bei 
welchem die junge Sängerin mitzuwirken Gelegen- 
heit hatte, wurde man maßgebenden Ortes auf 
ihre nicht unbedeutende Begabung aufmerkſam 
und verpflichtete jie direft vom Konſervatorium 
für die ſächſiſche Hofoper. Das erfte Mal erfchien 
fie in der Öffentlichkeit im Winter 1893 bei einer 
Fetlichleit der Dresdener Liebertafel am Bel- 
vedere und war ſchon damals Gegenftand all» 
gemeinfter Aufmerlfamteit. Den erjten Bühnen 
verjuch wagte fie am 1. April 1894 ala „Braut- 
jungfer” in „Freiſchütz“. Ahr Engagement trat 
fie mit dem „Pagen in „LZohengrin” an, fang 
jedoch bald darauf die „Agathe“, „Marie („Waf- 
fenſchmied“ und „Trompeter“), „Pamina“ ac. 
Ihren zehnjährigen Vertrag in Dresden löſte 
fie nad) dreijähriger vielbeſchäftigter Tätigkeit 
1897), um einem Rufe Pollinis nad) Hamburg 
zu folgen (Antrittsrolle ‚„‚Ugathe‘). Seit dieſer 
Zeit wirft die Künftlerin, auf deren Schultern 
eine nicht geringe Urbeitslaft ruht, in der Hanja- 
ftabt und gilt unbedingt als eine vortreffliche 
Vertreterin ihres Faches und in dem Bereiche 
des Belcanto „in der Berbilblihung freundlicher 





Geſtalten mit gleihmäßig jchlagendem Herzen, 
herrſcht jie mit jiegreicher Kraft.” Ihre Stimme 


ift ein echter mwohlausgeglichener Sopran von 
bedeutender Tragfähigkeit. Er ift gut ausgebildet, 
jigt ordentlich vorn und wird zumeift von einem 
uten Bortrag noch gehoben. Auch wird Die 
ärme des Tones allgemein gerühmt. Im Au— 
guft 1901 erjchien die Künftlerin als „Elſa“ 
am Sofoperntheater in Wien und redtfertigte 
auch bier den guten Auf, deſſen fie ji in 
Deutſchland erjreut. Man bezeichnete fie als eine 
in jeder Hinſicht auferorbentlid; begabte und 
poetifh empfindende Sängerin und bedauerte, 
dab F.E. nod zwei Jahre dem Hamburger 
Stadttheater verpflichtet if. „So viele Elfen 
auch in Tegteren Jahren an uns vorüberzogen, 
einheimijche und fremde, jo jehr für fich einzu» 
nehmen wie Frau F.E. iſt feiner einzigen ge 
ungen.” Bu den beliebteften Rollen der Künit« 
lerin zählen: „Sieglinde, „Elſa“, „Eliſabeth“, 
„Senta”, „Eva, „Euryanthe”, „Desdemona“ ıc. 
Auch ala Konzertfängerin (durch ihr Erfcheinen im 
Gewanbhaus zc.), hat ſich F.E. vielfach bewährt. 
Fleuron Lieje (eigentlich von Tſchaſy), ge 
boren am 31, März 1875 in Olmüß, Tochter 
‚eines höheren öfterreichiichen Staatsbeamten, frü- 
ren Dffizierd, Nachdem fie acht Jahre in einem 
‚ Urfufinerinnenflofter erzogen worden war, nahın 
‚fie dDramatifchen Unterricht bei Louiſe Röchkel (f. d.) 
und betrat, 18 Jahre alt, in Innsbrud die Bühne, 
‚wo fie al3 „Haubenlerche“, „Lolo“ in „Lolos 
Vater“, „Gertrud“ in „Zwei glüdliche Tage‘ 
auftrat und ſich gleich die Gunjt des Publikums 
erwarb. Sie war jodann an mehreren öfterreidhi- 
ſchen Provinztheatern engagiert, unternahm aud) 
mit Carl Blafel (ſ. d.) eine größere Tournee und 
wurde 1898 vom Stadttheater in Ezernowiß and 
Theater a. d. Wien engagiert. Dann trat jie ans 
Jantſchtheater über, wo fie jedoch nur Furze Zeit 
| blieb, fi im Schwank „Er denkt an alles‘ ver- 
\abfchiedete, um 1900 in den Verband ber Ber- 
einigten Münchener Theater zu treten. Gie iſt 
eine Scaujpielerin von en Temperament 
und verjtand es ſowohl am Gärtnerplagtheater 
wie am Münchner Schaufpielhaus die Gunjt des 
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Bublifumsd- zu gewinnen. Sie fingt mit großer | Sie ift die Tochter eines Löniglichen Baumeiſters, 
Munterleit und Verve und entiwidelt: in ben |ber fie zur Erziehung ins Urfulinerinnenflofter 
mobernen, pilanten, franzöfifchen Stüden die Aus- | nach: Bresfau gab, von mo fie jedoch bald, laum 
gelaffenheit und ‚Beweglichkeit einer Ercentrique- | 16 Jahre akt, auf die-Bretter eilte und in Gos— 
tängerin, hütet ſich aber dennoch, "bie Grenzen | lar im Harz ihren erften jchaufpieleriichen Verſuch 
des Anftandes zu überjchreiten. Diefe fympathifche | wagte. Dort lernte fie der befannte Schtift- 
Künftlerin verfügt. über . einen. teichen : Schaf | fteller Rudolf Kneiſel feunen, der ihr als Berater’ 
von Wusdrudsmitteln und alles, was fie: jagt, | und Förderer zur Seite ftand und für fie mande 
dringt unmittelbar ‘zum Herzen. Aus ber Meibe gute Rolle ſchrieb. F. fam noch an mehrere 
ihrer beliebteften Darbietuhgen,: bie fie unter | andere Meinere Theater, wo fie überall als Naive 
ſtarlem Beifall des Publitums zur Darftellung | gefiel und Gelegenheit hatte, ihre Talent zu. er- 
brachte; feien erwähnt: „Mamfell Zourbillon‘, | proben. Die erfte größere Bühne, beren Miigkieb 
„LZona Ladinſer“, in „Star“, „Joſephine“ in | fie wurde, war das Dredbener Reſidenztheater, 
„Glück“, Katherl“, „Schlager Mizzi' in „Lie | an welches fie 1877 verpflichtet wurde, dann. kam 
beiei“, „La: dame. de. chez Maxime“, „&räfin | jie ans Berliner. Stabttheater: (1878); hierauf 
Eiara“ im „Untreu”, „Bianka“ in „Liebes |ans Hamburger Stadttheater (1879), dann. auf 
heirat”, „Comteſſe Mizzi“ in „Onkel Toni” ac. dem Wege über Berlin (1881) and Theater a. d; 
: Blieger Dora; geboren in Frankfurt. Bes | Wien, bis fie endlich 1882 einen feften Wirkungs⸗ 
gann ihre Bühmenlaufbahn 1895 in Nürnberg, | frei am Leipziger Stabttheater fand. Dort ge— 
fam 1896 nad) Eberswalde, 1897 nad): Kiel, 1898 | warın fie noch an Feinheit des Spiels und wurde 
nach Bromberg, und trat 1899 in ben: Verband | bald eine jefte Stüße be3 vornehmen Enſembles 
bed Stabttheaterd in Mainz, wo ſie als „Klär- | diejes Kumftinftitutes, in welchem fie feit dieſer 
en‘ bebütierte. : Sie vertritt daſelbſt das Fach Zeit umunterbroden, ſtets des größten Beifalls 
ber erſten Liebhaberinnen' und Heldinnen, von | ficher, wirkte, Sie vereinigt alle Gaben einer ' 
ihren ſchönen äußeren Mitteln erfolgreich unter» guten Naiven in fi und lobt man namentlich 
ützt. Ihre „Moxane“, „Yametta” in „Rote ihre trefiliches Charakterifierungstalent,. ihre 
Robe‘, „Schulreiterin find ebenſo fympathiiche | Schaffhaftigkeit, ihre Laune und Friſche und zählte 
Darbietungen, wie „Amalie“, „Julie“, „Gräfin ſie gar bald zu den erften Mitgliedern bes Leip- 
Terpky” ac. ziger Stabttheaterd. 1896 verlieh; fie dieſe Stätte 
Flindt Eli fe, geboren in Mainz. Nachdem | ihrer Lünftleriihen Erfolge und nahm jeither 
fie von 1834—1838 in Straljund tätig gewejen | fein fire Engagement mehr an. Bon Leipzig 
war, lam jie an bie Hofbühne nad; Wiesbaden, | felbft trennte jie ſich jedoch nicht, dort ſchlug fie 
ber fie zuerft als Liebhaberin angehörte. Sie |ihren ftändigen Wohnfig auf und unternimmt 
ging dafelbft ind Fad der Mütter und Anjtands- |von da Kunjtreifen, bie fie als Gaft an hervor» 
bamen über und war bis 1874 in hervorragender | ragendbere deutſche Bühnen führen und ihr Ge— 
Weiſe tätig. Am 6. November 1874 betrat fie | legenheit geben, ihr Talent noch weiter zu ver« 
als „Generalin” in „Mutter umd Sohn‘ zum | werten, 
legtenmal bie Bühne, dann zog fie fi ins Pri— Föppel Heinrih Anton, geboren 1798 
vatleben zurüd und ftarb am: 26. Wpril 1886 in Nofenberg. Seine auögejprochene mujifalische 
in Wiesbaden. In Unerfennung ihrer großen | Neigung und Begabung führten ihn zum Theater. 
Berdienfte wurde fie zum gr re biejer | Nachbem er bei erften Meiftern ausgebildet wor⸗ 
Hofbühne ernannt. F., welche ſich 1852 auch an | ben war, verfuchte er fich, bevor er in Mannheim 
dem Gejamtgaftipiel deuticher Künſtler in London | zum erftenmal als „Saraſtro“ die Bühne betrat 
beteiligte, zählte zu ihren herporragendften Rollen | (1820) im Oratorium von Haydn, „Die Schöpf* 
„Precioſa“, „Baronin’ in „Ball zu Ellerbrunn“, ung“, und ber große Beifall, ber ihm als „Ra— 
„Eboli”, „Milford“, „Orſina“, Bärbel” in „Dorf | phael” damals gejpenbet wurde, lieh: feinem Ent» 
und Stadt“ ꝛc. ſchluß, Bühnenſänger zu werden, ſofort die Tat 
Flindt Margarethe von, geboren am auf dem Fuße folgen, Nachdem er in Köln, 
26. Ditober 1880 in Beterwarbdein. Entftammt | Düffelborf und Bremen mit entihiedenem Erfolge 
einer öÖfterreichifchungarifhen Dffiziersfamilie | ertgagiert gemwefen war, wurde er 1825 für bie 
und wibmete ſich aus Liebe zur Hunft ber Theater | Kaſſeler Hofbühne gewonnen (Debüt: „Berg- 
faufbahn. Sie trat 1898 in die Schaufpielfchule | geiſt“ von Spohr), welchem Kunftinftitute er nahe 
bes Wiener Konſervatoriums und fiel jchon bei | zu 35 Jahre als eines ber hervorragendften Mit- 
ben Schaujpielvorftellungen dieſes Inſtituts durch glieder der Dper angehörte. Bis 1839 wirkte er 
bie Anmut ihrer Erjcheinung, ihr ſympathiſches als Bariton („Don Juan, „Waſſerträger“, 
Organ und ben ungezwungenen leichten -Konverjar | „Tell“ zc.) und von biefem Jahre, an ging er 
tiondton als „Parthenia‘-in „Sohn der Wildmis” | in das tiefe Baßfach über, Am 1. September 
angenehm auf, jo zwar, daß fie zu Ende des zweiten | 1859 wurde er penfioniert, tremnte fich. jedoch 
Jahrganges zu einem Brobejpiel am Hofburg- | nit von ber ihm! Tiebgermorbenen Stätte, an 
theater ‘gefaben und auch engagiert wurde. Als welcher er Jahre lang unbeftritten ben größten 
‚eäfin Anna” in „Magnetiſche Kuren‘ trat fie | Beifall fand und farb im Mai 1866: dafelbft. 
eiftenmal als Mitglied des Inſtitutes auf, | Sein ſchöner Gefang wurde vorteilhafteft unter- 
bre Veranlagung weit jie auf das Nollenfach jtüßt durch ein glüdtiches Außere, — 
der Salondamen. Gleich im Anfang ihrer Burg Studium, einen. hohen Grad: muſilaliſcher Bi 
theatertätigfeit machte. ſie ſich ais „Ida in den | dung und .eine. feltere VBühnengemandtheit. 
„Sournafifen“, fowie ald „Ebithiv. Stauff“ in Wörftel Gertrud, geboren: in. Leipzig, 
„oe Caprice“ angenehm bemerkbar. * | Tochter eines Mitgliedes bed Gewanbhaus- 
Glõfſel Yugufte, geboren am 17. Dt orchefterd. Sie wurde zur Pianiſtin beſtimmt, 
1859 gu. Siegeräborf bei Bunglaı -(Schlefien). | abfolvierte „andy. bad Leipziger Konfervatorium 
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und trat 1897 zum erfienmal ald Konzertantin 
vor das Publikum in Werbau. Gie 


fand ftür- 
mifchen Beifall. Sie beherrichte mit großer Kurft= | fich 


fertigfeit, zu Herzen gebenber Innigkeit und Em- 
pfindung den Sonzertflügel und erjang fich auch j 
durch — ——————— ftürmifchen Beifall. Angelo 
Reumann, bom des Organs ber len 

Künftlerin 5 Heß fie auf eigene fo 
ur Bühnenjängerin ausbilden. Er überantwortete 
bie Frau ——— und nach ge er 
Stubium trat F. am 1. September 1900 ala 
„Amine“ in „Nachtwanblerin” ihr Engagement 
am Prager Landestheater an. Eeit langer Beit 
* man bei einer gr gl feine jo treffliche 
Ausgeglichenheit ber Regiſter, Feine zarteren Ab⸗ 
gemein Sg zu beobachten vermocht, und all» 
Eintritt im das if 


man ihren 
na zumal fich auch ihre In⸗ und 


ern mit einer großen muſilaliſchen Sicherheit 
paart, als entjchiebenen. Gewinn. Aus ber Reihe 
ihrer Darbietungen feien erwähnt: „Mignon“, 
„Margarete”, „Regimentstochter”, „Antonia“ in 
„Hoffmanns er en”, „Lucia“, „Roſine“, 
„Rhei el" x. 

Börfter Beck, geboren am 3. Juni 
1828 in Lauchftäbt bei Merfeburg, war ber Sohn 
eines Gerichtäaftuarius, fam nad Abfolvierung 
des Domgymnafiums in Merjeburg und ber 
Kloſterſchule in Donndorf zu Oftern 1841 ala 
Alumnus nad) Schulpforta. Hier übte befonbers 
ber belannte Literaturhiftoriter Karl Auguft 
Koberftein großen Einfluß auf die Bildung des 
Jünglings, der Oftern 1847 die Anftalt verlieh 
um an ber Univerjität Halle Theologie und 
Phylologie zu — Der Theologie entſagte 
F. jedoch bald und wendete ſich ausſchließlich 
unter en von Robert Pruß, Heinrich Leo, 
Gottfried Bernharby u. a. Gelehrten ben philo- 
fophifchen Stubien zu. Sein Berlehr mit dem 
Theaterbireltor in Halle mwedte feine Neigung 
für dem jchaufpieleriichen Beruf, für ben er be- 
reitö ſchon früher durch Schüleraufführungen in 
Sculpforta Jutereſſe empfand. Nach und nad 
mwurbe biefe Neigung immer heftiger, bis er 
—E6 ben Entichluß faßte, nach Abſolvierung 

Studien, Schaufpieler zu werden. Und 
ge F Tat, er wagte nach erfolgter Promovierung 


zum Doktor ber Bhilofophie in Jena (auf Grund | H 


einer Difjertation über den Einfluß ber Lefling- 
fhen Dramaturgie auf die Einführung Shafe- 
fpeares in Deutfchland) am 25. Mai 1851 bei ber 
Bredorwſchen Gefellihaft in Naumburg, als 
„Graf Sedenborf” in „Zopf und Schwert” feinen 
erften Bühnenverſuch. Derjelbe gelang und er 
wurde Mitglied der genannten Gejellichaft. Ex 
blieb daſelbſt einige Zeit, indem er im Fache 
ber erften Liebhaber und Helden Berwenbung 
fand, dann trat er mit biefer Wa pe bie 
—— Kunſtreiſen“ am, berührte Halle, Mei⸗ 
5 WMerſeburg, Hildburghauſen ꝛc., bis er 
am 4. September 1853 (Antrittsrolle: 

= Eäfar” in. „Graf run”) Engagement 
bei Franz Wallner in Pofen fand, ber fein Ta- 
lent jofort erlannte und ihn tunlichft förberte. 
Dort wurde er nicht nur al Heldenliebhaber und 
Bonpivant, fondern jogar als Tenor-Buffo ver- 
wendet. Ein Jahr fpäter erhielt er ſchon eine 


Förſter 


Bolz“, „Melchthal“, „Ringelftern” und „Ham⸗ 
let”) hatte zwar ehrenvollen Erfolg, doch konnte 
Laube infolge der bereits hervortretenden 
Körperfülle bes jungen Rünftlers, bie ihn für 
iche Rollen in der Tragödie nicht 

cheinen lieh, zur Anftellung F.'s nicht ent- 
ſchließen. F. kehrte daher wieber nach Poſen iv 
tüd, wo er bis 1855 verblieb, wirkte bann im 
Stettin (1856), in Danzig (1857 zum erftenmal 
als Regiſſeur) und kurze Beit in Breslau, bis 
er am 9. Januar 1858 von Laube abermals 
berufen (zunächſt als Erjag für bie verftorbenen 
Hofſchauſpieler Lußberger und Lulas) als „Pe- 
rin‘ am Hofburgtheater gaftierte. Er gefiel nicht 
nur dem Publikum fonbern auch dem Direltor 
und wurde engagiert. F. hat bem —— 
fowohl als ——— wie ſpäter als Regiſſeur 
Direktor unſchätzbare Dienſte erwieſen, und 
ſteht ſein Name mit —— Lettern in ber Ge⸗ 
ſchichte dieſes ſunſti verzeichnet. Im An⸗ 
f jpielte er nur Fomifche Rollen bes älteren 
Faches und Aushilfsrollen im ernften Schauipiel 
unb ber Tragöbie. Über es bauerte nicht lange 
und er feßte ſich fünftlerijch voll und ganz durch 
unb trat fpeziell mit ber Rolle des Königs im 
„Yopf und Schwert“, bie ihm ftürmifchen ra. 
bradjte, in bie Meihe ber agendſten M 
glieber biefer Hofbühne. Laube fchreibt über 5 
in feinem „Burgtheater“: „Er fam zu und mit 
der Abjicht, in GEharalter- und Bäterrollen 
überzugehen. Gin fauerer und jchwerer über- 
gang. Er gelang mur leicht, wo ber Liebhaberton 
anflingen burfte; in allem übrigen mußte es 
Schritt für Schritt ertämpft werben, unb nur all- 
mählich verjchaffte ihm die Bildung, der geift- 
volle Bortrag und bie fichere Einfachheit die 
Anerlennung. Erft als Vater Anfchüg ausjchied 
und er an wichtige und dankbare Rollen besjelben 
gelangte, erft als er den Nathan fpielen durfte und 
mit der berühmten Anſchützſchen Rolle, dem Mu- 
jifus Miller, in Kabale und Liebe vollftändige 
Wirkung machte, erſt bann lonnte er für ei 
bürgert gelten, und nun erjt rechnete man i 
zahlreiche Konverjationdrollen, die er jchon lange 
mit geiftiger Macht geipielt, ala volles Berbienft 
an. Er iſt burd große Arbeitskraft, durch alle 
Hilfsmittel höherer Bildung unb durch treue 
ingebung an jeinen Beruf wie an bie Intereſſen 
bes Inſtitutes dem Burgtheater eine wertvolle 
Stüße geworden. In bem weiten geiftigen Be— 
reihe der Direftion hat er mir unſchätzbare 
Dienfte geleiftet, und in ber Sorge und Wrbeit 
für alles Wahrhaftige und ffeinere unjerer Scham. 
fpielfumft ift er mir ein Jahrzehnt hindurch ge- 
treulich zur Seite geftanden, jeinen eigenen Bor- 
teil, wie oft! verleugnend, bem Berbienfte amberer 
immer bad Wort rebend, ein — ausge⸗ 
rüfteter Regiſſeur heutiger dei Er wurbe auch 
jhon 1860 zum Unterregiffeur und 1870 zum 
— Re Ki rohe bes se me 7 mern ernannt. 
Am 5, läumstage feiner 
36 jährigen Pünfleriichen 5 Goobahm, verabfchiebete 
fi ber Künftler, der von bem Burgtheater un» 
zertrennlich jchien, ald „Hand Lange”, von Wien, 
um am 1. Juli bie Direktion bes enge ger Stabt- 
theaters zu übernehmen. Er führte biefelbe mit 
außerordentlihem Gefchid durch, wobei ihm feine 


Einladung Laubes.im Mai am Hofburgtheater ein | fünftlerifche Erjahrung, feine wiſſenſchaftliche Bil- 
viermaliges -Gaftfpiel . zu abfolvieren („Konrad | bung, feine hervorragende. Darftellungsfunft und 


Börfter 


feine fehaufpieleriihe Begabung ganz bejomber | 
zu ftatten kamen. Mandjes junge Talent ber- 
dankt ihm jeine Entdedung, fo mancher junge 
Schaufpieler wurbe von F. im gerabezu väter- 
licher Weiſe gefördert umb gar manche Künftlerin | 
verbantte ihm ihre völlige Ausbildung, Go | 
wirkte er in Leipzig in und außer bem Theater 
geachtet und geehrt, bis zum Jahre 1882, in 
welchem Jahre er mit Friedmann, Barnay, Haafe 
das Deutſche Theater in Berlin gründen Half, 
an befien Eröffnungsvorftellung am 29. Scp- 
tember 1883 er ala „Miller“ in „Kabale und 
Liebe”, einer jeiner bedeutendften künftleriichen 
Zeiftungen, von den Berlinern jubelnd begrüßt 
wurbe. Auch in biefer neuen Wirkfamleit be- 
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(Antrittörolle „Narciß“). Dort wirkte er ala 
Charalterſchauſpieler und Regifieur und jtarb da- 
jelbft am 10. Januar 1892. Er war verheiratet 
jeit April 1885 mit ber Schaufpielerin Emmy 
Mauthner, diefelbe wurde am Wiener Kon» 
‚Tervatorium für den Bühnenberuf ausgebildet. 
| 189395 wirkte Emmy Förſter am Dresbner 
Reſidenztheater, erſchien 1897 als Gaft am The- 
ater a. d. Fofeiftadt, fam jobann nad) Hamburg 
und trat 1899 in den Berbanb des Stabttheaters 
in Brünn. Die Künftlerin bewährte ſich zuerft 
im Liebhaberfah und erzieft nun jchon feit 
längerer Zeit auf dem Gebiete der Salondbamen 
reiche Erfolge. - Sie gilt als fehr gute, geiftvolle 
und gewiljenhafte Schaufpielerin, die es verfteht, 








währte er ſich glänzend, ſowohl als darſtellender einen Charalter mit feſten Strichen zu zeichnen. 
Künſtler wie als Regiſſeur. Am. 1. November | Sie wird bei ihren Darbietungen im Konverſa— 
1888 erjolgte nad) dem Proviforium Sonnenthals | tionsftüd durch geichmadvollen Toilettenlurus 
jeine Ernennung zum Direktor bes Hofburgthe | vorteilhafteft unterjtügt. Bon ihren vortrefflichen 


aterd und wurde biefe Wahl allgemein ald eine | 
höchſt glückliche bezeidmet und er und das Burg- 


theater zur jelben beglüdwänjidt. Sein Weg R 


ftand für ihn vorgezeichnet, er war burd bie 
Schule Laubes gegangen, und wollte wieder an 
Laube anknüpfen. Seine Hauptftärfe lag natürlich 
im ber Regie, mit ber befaßte er ſich am meiften 
umb gerade im biejer Beziehung gab es am Dof- 
burgtheater viel zu tum. Allein auch als leitender 
Direktor hätte er gewiß feinen Mann geftellt. 
Gerabe im Begriffe, jeine gediegene Bildung und 
jeine reichen Kenutniſſe dem Inſtitute in jeder 
Beziehung mugbar zu machen, entriß ihn ber 
Tod allen feinen ebungen, allem Hoffen 
und Wünſchen. F. —— ſich zur Erholung am 
= Dezember 1889 auf den Semmering begeben 
und ift dort auf einem Spaziergang vom der 
ſchlage getroffen worden. Für die deutſche Kun 
in erſter Reihe für das Burgtheater bedeutete 
jein Hingang gr ſchier umerjeglichen Berluft. 
Sein Zod hat bie gejamte deutſche Theaterwelt 
mit tieffter und innigfter Teilnahme erfüllt, und 
jeber einzelne fühlte ben Dre Schlag. Als 
Künftler feine Darftellung vor- 
nehmlich durch eine gejunde Natürlichfeit aus. 
Doc; wußte er noch ganz bejonders durch Ein- 
—— volles Berftändnis und ben warmen Ton 
bed Gemütes zu wirkten. ber auch ala Schrift- 
fteller binterläßt er einen höchſt geachteten Namen. 
Er verfaßte eine Anzahl Driginal Bühnenwerte, 
bie alle wiederholt zur Darftellung gelangten, 
wirkte jeboch durch bie u und über- 
jegung vieler frangöfifcher Stüd barunten „euer 
m ber Mädchenfchule”, „ Blatterfucht > „Attach6“, 
„Aus der komiſchen Oper“, „Der verliebte Löwe“ 
ꝛc. bejonbers verbienftlih. Auch rühren von ihm 
mehrere Neueinrichtungen älterer Bühnenwerle 


Seine Söhne Hans ur u. Hein- 
—* Förſter widmeten ſich beide ebenfalls 
= ühnenlaufbahn. Der eritere, nein am 


Bater ımb bem Bortragämeifter Strakoſch vor⸗ 
gebilbet, die Schaujpielerlaufbahn im Herbft 1872 
am Stabttheater in Brünn, war bann in Roftod, 
—— Mainz 18771882 am Stadttheater 

unter ber Direltion feines Baters, 
—— in Nürnberg, 1884—1887 in Buba- 


nnten 
—— Huf and —— —— X 


24. Dezember 1852 in Halle, begann, von feinem | Stabtthe 


Darbietungen feien u. a. ihre Leiftungen in 
| „Star“, „Swillingsichweitern“, „Bürgerlih und 
omantisch”, „Wienerinnen” ıc. erwähnt. Hein- 
rich Förfter, geboren am 27. Juli 1859 
in Gößleinäborf, war Schüler des Wiener Kon- 
fervatoriums und holte jich feine erften Sporen 
auf dem Theater als „Melchthal“ gelegentlich, 
‚der 1877 in Wien veranftalteten Stubentenvor- 
ftellung „Wilhelm Tell”. Sein erſtes Engage- 
ment trat er am 28. September 1878 am EStabt- 
theater in Marburg (Steiermart) an, wirkte bann 
in Bremen, Berlin, Breslau, Mannheim, NRürn- 
berg, trat 1889 ald Regiſſeur in ben Verband 
de neugegründeten deutſchen Vollstheaters in 
Wien und übernahm bald darauf mit Doktor 
Theodor Löwe bie artiſtiſche Direltion des Stabt- 
⸗theaters in Breslau. Ungünſtige pekuniäre Re— 
fultate veranlaßten ihn, dieſen Poſten zu verlaſſen 
und am 1. Oltober 1894 erdjfnete er mit der 
Aufführung der Sans Gene die Görliger Stäbtifche 
Bühne, die bis 1. April 1896 unter feiner trefi- 
lihen Leitung ſtand. Aber auch als Darfteller 
—— „Bolz“ ꝛc.) und Regiſſeur wirlte 

er daſelbſt in anerlennenswerteſter Weiſe. Dieſer 
Künſtler, von hohen Idealen für feinen Beruf 
burhbrungen unb von ben Segnungen bes künſt⸗ 
lerifhen Vermächtniſſes feines berühmten Vaters 
erfüllt, von bem er es gelernt, mit kunſtgeübtem 
Auge die Werle unjerer Geijtesheroen wirkfam 
für unjere Bühne fertig zu ftellen, jtarb am 
eh September 1897 in Spiäbelmähle im Riejen- 

zge. 

Förſter Sonja, geboren am 26. Auguſt 
1879 in Lemberg, eine Couſine ber Lola Beeth 
(ſ. d.) In ihrem zarteften Alter wurde Richard 
Gensde auf ihre ftimmliche Begabung aufmerfjam 
unb riet zur Wusbilbung ber Stimme, frau 
Niklas⸗·Kempner in Wien übernahm ben gejang- 
fihen Unterricht, und 1895 konnte fie bereits 
erites Engagement in Hamburg antreten, wo jie 
ald „Margarethe bebütierte. 1897 kam fie ans 
ater nah Köln (Umtrittörolle „San- 
tuzza“), wo fie ebenfalls zwei Jahre verblieb, 
um 1898 nad einem glüdlid abjolvierten Gaſt⸗ 
fpiel in Frankfurt („Santuzza” und „Carmen‘) 
in ben Verband biejes Kunjtinftitutes zu treten. 
8 if eine — Spezialität, und ſind 

in erſter Linie leuchtende Akzente, un« 
— Leidenſchaft, glänzende Hohe, Feuer 
jund dramatiſches Talent, denen ſie ihre 
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Erfolge verdankt. Einer allgemeinen Ber- 
wendung widerſprechen Ericheinung und Indi— 
vibualität, dagegen find ihre Darbietungen als 
„Carmen“, „Santuzza”, „Nedda“, „Jüdin“ ıc. 
außergewöhnlich gute Leitungen, Die Künftlerin, 
bie u, a. am Hoftheater in Ehriftiania als „San- 
tuzza” und „Margarethe zu Gafte erjchien, hat 
auch wiederholt in Konzerten ihr gejangliches 
Können erprobt. 

Förſter Sofie, geboren in Berlin, als 
Tochter des Profeifor Ebel (am königl. Kabetten- 
forps). Ihre erften Gefangsjtudien machte fie 
bei Chordireftor Elsler und trat 1854 in einem 
Konzert des Pauliner Sängervewins in Leipzig 
zum erftenmal vor die Öffentlichkeit. Sieben Jahre 
widmete jie fih nun mit großer Auszeichnung 
dem Stonzertgefange, bereifte fait alle bebeuten- 
deren Städte Deutfchlands, in denen fie nicht 
minder gefeiert wurde, ald auf ihrer Tournee 
durch Holland. 1861 vertauichte fie dad Podium 
mit ber Bühne, und zwar bebütierte fie als 
„Agathe“ in Erfurt. Der Erfolg war aufer- 
ordentlich und noch im felben Jahre erhielt fie 
einen Antrag an dad Hoftheater in Meiningen, 
woſelbſt jie auch nad) glüdlich abfoviertem Gaft- 
fpiel („Norma‘” und „Pamina“) engagiert wurde. 
Nach 3 jährigem Wirken dafelbft wurde die Künft- 
ferin and SHojftheater in Münden verpflichtet 
(1864— 1865), ging dann an die beutfche Oper 
in Rotterdam (1865—1866) und war 1867 in 
Zürich und 1868 ala erfte bramatifche Sängerin 
in Stettin tätig. Als fih F., bie befonbers 
von Jenny Lind gefördert wurde, 1869 von ber 
Öffentlichkeit zurüdzog, wendete jie fich dem Ge- 
fangsunterrichte zu, für den fie als einftige Schü- 
lerin Teſchners prädeftiniert erfchien. Sie war 
eine Grohfiegelbewahrerin bed Belcanto in feiner 


vollfommenften durchgeiftigten Ausführung und | nafialdireftors, 
vermochte ihre Schüler, die ihr bejonbers zahl- | u 


reich aus Amerila zuftrömten, bis zur Vollendung 
auszubilden. Die Nünftlerin jtarb hochbetagt 
1899, Mit ihr ift eine vornehme Bertreterin 
ber allmählich fchwindenden altitalienifchen Ge» 
fangstradition ind Grab gejunfen. 
Boerfter-Lauterer Bertha, geboren 1869 
in Prag, Tochter eines Kaufmannes. Noch in 
den Kinderſchuhen, ſchwärmte fie fürs Theater und 
herangewachſen erhielt fie ihre mufilalifche Ausbil- 
bung bei der Gejangsmeifterin Antonie Plodel und 
machte ihre Borftudien bei Direktor Tauwihz. 
Beide erlfannten bie ausgejprochen bramatifche Be- 
gabung, die, unterftügt von lebhaften Tempera- 
ment und ftarfem Empfinden, die jpäteren Er- 
folge nur unfchwer vorherjagen ließ. Ihren eriten 
Bühnenverſuch wagte fie auf dem böhmijchen 
Nationaltheater, welches die junge talentierte 
Sängerin auch fofort verpflichtete. (Antrittsrollen 
„Agathe“ in „Freiſchütz“, „Sulamith‘ in „Köni- 
in von Saba” und „Bamina”,) Ihre damaligen 
iftungen (fie ſchuf ſchon zu jener Zeit eine 
ganze Gallerie vortrefflider Geftalten) wurden 
aber nicht nur in Prag anerfanınt, denn gelegent» 
lich der Theater» und Mufifausftellung im Jahre 
1892 hatten auch jchon bie Wiener Gelegenheit, 
5-8. (die fi) unterbeffen mit dem Prager Kom- 
poniften Joſef 2. Foerſter, befonders. befannt 
durch jeine Oper „Eva“, vermählt hatte) von ihrer 
vorteilhafteften Seite fennen zu lernen. Sie 








für den ng. 1 
er trog feiner Studien fich lebhaft mit Muſit 


Förfter— Fordhammer 


böhmiſchen Nationaltheaterd in erfter Reihe ge- 
nannt. Mit einer äußerft fympathifchen Stimme 
voll jeelifchen Klanges, babei von liebenswürbigem 
Reiz in jeder ihrer plaftiichen, fchönen Bewegungen 
eroberte fich dieje liebenswürbige Künftlerin raſch 
die Gunft des Wiener Publikums. Daß fie nad) 
biefem erfolgreichen Auftreten nicht mehr allzu 
lange in Prag wirfen werde, war niemandem 
Marer, als dem fcharfjichtigen, jpelulativen Pollini 
und ſchon ein Fahr darauf führte er fie ben 
Hamburgern al3 „Mignon“ und „Margarethe 
vor. ahre Jubelſtürme beſtätigten auch dort 
das allgemeine Urteil, und bald war man in 
Hamburg ebenfalls darüber einig, daß ſie in 
hingebender Wärme, Innigkeit bed Vortrages und 
muſikaliſch feiner Auseinanderſetzung, unterſtützt 
von einem reichen Darſtellungstalent für feine 
Nuancen, nicht jo leicht zu überbieten fei. In 
der Tat gehörte die KRünftlerin bis zu ihrem 
Scheiben zu ben Bierben ber Hamburger Oper. 
Als „Mignon“ verabſchiedete fie ſich 1901, um 
einem Rufe an das Hofoperntheater in Wien 
Folge zu leiten. Wntrittörollen „Sieglinde, 
„Mignon“ und „Sulamith”. Hier war fie ja 
feine Fremde mehr und raſch waren bie Be- 
ziehungen zwiſchen Sängerin und Publikum 
wieber hergejtellt. Bon neuem eroberte jich dieſe 
feinempfindende Künftlerin, die es verfchmäht, 
billige Mittel anzuwenden, bie allgemeine Sym- 
pathie. Aus ihrem großen Repertoir feien weiter 
u. a. ihre anerfannteften Leiftun erwähnt: 
„Gretl“, „Santuzza“, „Carmen“, „Eva“, * 
„Dot“, „Tatjana“, „Nebda“, „Sußchen“, „Ma- 
rie“ („Verkaufte Braut” und „Waffenjchmieb‘‘), 
„Baronin“ („Wildfhüs‘), „Frau Flut“, 
Forchhammer Ejnar, geboren am 19, 
Juni 1868 in Kopenhagen als Sohn eines Gym⸗ 
Aus einem fehr mufilalijchen 
mufifliebenden Heim hervorgegangen, em- 
pfand er ſchon frühzeitig Intereſſe und Nei— 
gung a Als Stubent hat 


befchäftigt, feine Stimme entwidelte ſich in- 
bejien immer mehr und mehr und er nahm 
Gefangunterriht beim Geſangslehrer Mistom. 
Dabei war er jeboch beftrebt, feine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Stubien zu beenden und fein Staatderamen 
(ald Gymnafiallehrer für Mathematif und Na- 
turwiſſenſchaft) zu machen. Nachdem bied ge 
jchehen, jattelte er 1894 befinitiv um. Nun 
genügte er auch noch jeinen militärifchen Ver— 
pflihtungen und ald auch bie vorüber mar, 
begab er fih nah Berlin, um bei dem Hof 
opernfänger Julius Lieban (ſ. d.) feine Stimme 
noch weiter ausbilden zu laſſen. Sein erftes 
Engagement trat er in Lübeck an (1. Dftober 
1895). Er debütierte dafelbft als „Lohengrin“ 
und zehn Tage fpäter war er bereits fiir fünf 
Jahre an bad Dresbner Hoftheater verpflichtet. 
Diejer Beweis feiner hervorragenden ftimmlichen 
Begabung fpornte ben Künftler nunmehr zu raft« 


loſer Tätigfeit an, er ließ ſich mit ben größten 


Partien überhäufen, die er unermüdlich einftu- 
bierte, ohne feiner Stimme irgend eine. Schonung 
aufzuerlegen, raſtlos bemüht, den an ihn geftell- 
ten übergroßen Anforderungen nachzukommen und 
ſich hierbei ein nennenämwertes Repertoir fchaffen 
zu können. Der ftrebfame Sänger ‚lernte in: jeder 


wurde damals unter den mitwirfenben Damen des | Richtung viel’ und jchuf als Schaufpieler wie als 


Yormes— Formes 


Sänger vortreffliche Darbietungen. Allein dieſe 
forcierte Arbeit mußte nachteilige Wirkung haben, 
Sein Dresbner Engagement trat er am 1. April 
1896 (Debütrolle „Lohengrin‘) an, nachdem fein 
Vertrag nad feinen Gaftipielen (12, März 
„Zannhäufer”, 14. März „Lohengrin‘‘) bereits 
als perfelt erflärt wurde. Allein ſchon nad) 
furzer Zeit erhielt er von der Generaldireftion 
einen Urlaub, den er dazu verwendete, feiner ftarf 
in Anſpruch genommenen Stimme wieder bie 
nötige Leiftungsfähigfeit zu geben. Gejangslehrer 
Törsloff übernahm diefe Aufgabe, und zwar mit 
dem benibar beften Erfolg. Seine Stimme wurbe 
fortab al3 heldenhaft marlig und würdevoll be- 
eichnet, und ba fich ber Sänger vor jeder ger 
anglihen Wusjchreitung wohl zu hüten weiß, 
fo gilt es ald allgemein, daß er entjchieden 
Ausjicht hat, jeine ohnehin bedeutenden Erfolge 
von heute noch zu vergrößern. F. fingt in Dres- 
ben als einziger Vertreter „Triftan‘, „Rienzi‘, 
„Hüon“, „Adolar“ und „Radames“, in den 
übrigen Wagner» und Selbenpartien mit ben 
anberen Vertretern alternierend. Am 10. und 
11. Oftober 1899 fang ber Künftler zur Gnt- 
hüllung des Brahmsdenlmales ben „Floreſtan“ 
in Meiningen. Dieſe Kunſtleiſtung hat zahlreiche 
Engagements für Gaftfpiele, Muſikfeſte und 
Konzerte nach ſich gezogen und hat F. erſt in 
weiteren reifen außerhalb Dresdens befannt ge- 
madt. So hat biefer Sänger in den leßten 
Jahren jehr häufig Gelegenheit gehabt, nament- 
lich als „Floreſtan“, „Lohengrin”, „Tannhäufer‘ 
und vor allem als „Triſtan“ ſich künſtleriſch 
hervorragend zu betätigen. 

Formes Carl Johann, geboren am 7. 
Auguſt 1810 in Mühlheim a. Rh. Seine ſchöne 
Stimme führte ihn zum Theater in einem Alter, 
wo andere bereits mitten in ihrer Bühnenfarridre 
ftehen. Und fo betrat er, nachdem er beim Lieder- 
tomponiften Gumbert, damals Baritoniit am Köl- 
ner Stadttheater, ausgebildet worden war, am 
6. Januar 1842 ala „Saraftro” die Bretter des 
Kölner Stabttheaterd, Sein geradezu Hajfifcher 
Baß, wie nicht minder bie große Intelligenz 


feiner Auffaffung verhalfen ihm zu einem Riejen- 


erfolg. Er wirkte bafelbft bis 1844, in welchem 
Jahre er ans Hoftheater in Mannheim engagiert 
wurde, Dort brach er 1845 jeinen Kontraft und 
folgte einem Antrag and Hofoperntheater in 
Bien. Hier fang er zum erftenmal den „Plum—⸗ 
fett” in „Martha (am 25, November 1847), 
welche Rolle Flotow eigend für ben Künſtler, 
für ben er gerabezu begeiftert war, gejchrieben 
hatte. Auch Nicolai fchrieb F. ben „Fallſtaff“ 
in ben „Luftigen Weibern von Windfor” auf 
ben Leib. So, von aller Welt gefeiert und 
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Durch eine berartige gewiß unüberlegte Hanb- 
lungsweiſe machte er ſich in Öfterreich ganz um- 
möglich und war ſchließlich gezwungen, Wien eiligft 
zu verlaffen. Er begab fich zuerit an die Deutiche 
Oper nad) Amfterdam, wo er ganz aufßerordent- 
lich gefiel, Dann gaftierte er an anderen großen 
Bühnen und fam 18561 nad) London, wo er 
ber eigentliche Beranftalter jener Konzertalademie 
war, in der bie öfterreichijche Kammer- und Hof- 
opernfängerin Anna Berr (j. db.) mitzuwirken 
verſprach, welche Zufage ihre Entlaffung aus bem 
Berbande des SHofoperntheater® unb den Ber- 
luſt des Kammerjängerinnentitel3 zur Folge hatte. 
1852 entzüdte er mit feiner Stimme die Spa- 
nier und Italiener und folgte 1853 einem Rufe 
als Gaſt and Hofoperntheater in Werlin, wo er 
als „Marcel“, „Saraftro‘ umb „Kaſpar“ alles in 
Erftaunen verjegte. 1854 finden wir ihn wie 
ber in 2onbon, wo er am PDrurplanetheater 
fang und bie kühlen Engländer zur Begeifterung 
hintiß. Auch die Königin war von feinem Ge— 
fang entzüdt und ehrte ihm durch die jeltene Aus- 
zeichnung der Verleihung des englifhen Kammer- 
fängertitels. Ein Jahr fpäter gaftıerte er wieder 
in Deutſchland und erſchien als bejubelter Gaft 
auf den erſten Bühnen. Dieſes an Erfolgen fo 
überreiche Künftlerleben führte er bis 1867, nach⸗ 
bem er auch in Amerila bie gleichen Lorbeeren 
gejammelt hatte. Im Jahre 1864 begab er fich 
jogar nad) ber Havanna, wo er ſich abermals 
binreißen ließ, an einer politifhen Demonftra- 
tion teilzunehmen, was er allerbingd nur mit 
einer furzen Wrreftftrafe zu büßen hatte. Da 
merfte er endlich 1867, daß feine Stimme im 
Ubnehmen begriffen fei. Schnell entichloffen ging 
er zum Scaufpiel über und verfuchte ſich in 
Würzburg als „Shylod“ und „Nathan“. Sein 
Talent vermochte auch biefe Probe zu beftehen 
und es gelang ihm, zuerft auf ber beutjchen, 
fpäter auf ber englifhen Bühne entjchiedene Er- 
folge zu erzielen. Dieſer unruhige Kopf ſann 
jedoch bald wieber auf ein neues Reizmittel und 
— fih 1871 nun zum drittenmal nach Ame⸗ 
rifa, um bort als Sonzertfänger aufzutreten. 
Wie einſt auf der Bühne, fo erzielte er jetzt 
im Konzertſaal ftürmifchen Beifall und Br 
zog fiegreich die Nord und Sübftaaten Amerifas. 
Diefe enorme Anftrengung fonnte nicht ohne 
nachteilige Folgen für jeine Gejundheit bleiben. 
Namentlih litt feine Stimme unter dieſem 
unfteten Leben, und dem einft fo großen und 
als umübertrefflihh gepriefenen Künftier blieb 
ſchließlich, nachdem er, 1874 noch einmal jein 
Süd in der alten Welt vergeblich verfucht Hatte, 
nichts übrig, wie ald Koupletjänger in amerifa- 
nifchen Caj6 chantants herumzuziehen, um fein 


geehrt, errang er fich in der Tat während feiner Brot zu verdienen. Nachdem die gebrochene 
hervorragenden künſtleriſchen Tätigleit in Wien | Stimme auc hierfür nicht mehr tauglich fchien, 
eine allererfte Stellung, die er gewiß bi3 an lieh jih F. in St. Francisko 1878 als Mufil- 
fein Lebensende hätte behaupten fönnen, wenn |und Gefanglehrer nieder. Er führte nun ein 
ihn ſein abentenerlicher Sinn nicht zu allerlei geradezu elendes Leben und wünſchte ſich jelbit 
tollen Streichen und zur Beteiligung an ben das Ende herbei. Doch zehn Jahre mußte er 
Ereignijfen des Jahres 1848 getrieben hätte. | fein trauriges Dajein noch frijten, bis ihm end» 


Er fämpfte am 26, und 27. Mai 1848 als 
Anführer ber Studentenlegion auf der Barri- 
fade und ließ fi auch verleiten, bie - Menge 
gegen die Pächter des Hofoperntheaters zu haran- 
guiren und bie Anfündigungsplalate der italie- 
niihen Stagione am legten März herabzureißen, 


lih der Tod als Erlöjer erfchien. Diejer einft- 
mals weltberühmte Bajjift, eine der hervorragend- 
ſten Korphäen ber Geſangskunſt, ftarb, gänzlich ver- 
| gefien, am 15. Dezember 1889 in St. rancisko. 
| Formes Ernft, geboren am 30. Januar 
‚1841 in Mühlheim a. Rh., Sohn des Vorigen. 
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Er ſollte Techniler werden und wurde zu dieſem Bühne entſprechend vorbereitet hatte, wagte er 
Behufe 1857 auf das Polhtechnikum nad) Karla- | am 10. September 1846 als „Edgarbo“ in „Ru- 
ruhe geſchickt. Allein fein Theaterblut ließ ihn |cia” im Peſt feinen erften Verjuh. Nun begann 
nicht allzu lange bei ber Wiffenfchaft verharren, | eine Reihe von mehr oder minder längeren En- 
und ohne Wiffen und Willen feiner Eltern gab | gagements, in denen er überall feine fünftlerifche 
er bad Stubium auf und murde Schaufpieler. | Kraft zur Geltung eig ar fonnte unb burd) 
Nachdem er fich eine Zeit lang auf verjchiedenen | feine Stimme und fein Spiel bedeutenden Ein- 
Meinen Bühnen umbergetrieben hatte, wurbe er druck heruorrief, 1846—1847 wirkte er in Ol— 
1859 für Naturburjhen und tomifche Rollen an | müg, 1847—1848 am Hofoperntheater in Wien, 
das Stadttheater in Stettin engagiert. Dann | 1848—1850 am Hoftheater in Mannheim, wo 
fam er 1860 and Hoftheater in Wiesbaden |er mit „Robert der Teufel“ einen jenjationellen 
(Debütrollen „Kojinsly” und „Didier”), wirkte | Triumph feierte, 1851—1864 an ber Berliner 
1862—1863 am Stadttheater in Breslau, 1863 | Hofoper, welche Zeit die Glanzepoche feines ruhm- 
bi8 1865 am Treumann- und Carltheater in |vollen Lebens bildet, in welcher er weder im 
Wien, lehrte hierauf für ein Jahr nah Wies- | Gefang noch im Spiel übertroffen wurde, 1865 
baben zurüd, fam dann als erfter Komiler und | in Nürnberg, 1866 an den Bühnen ber Vereinig- 
Regiffeur nach Krefeld und 1868 nad Berlin. ten Staaten von Norbdamerifa, 1867—1868 am 
Port nahm er zuerft Engagement am Krollichen | Theater a. d. Wien, 1868—1869 in Kaſſel, 
Theater und hierauf 1869—1877 am Wallner- | 1869—1870 in Elberfeld, 1870—1871 am Kroll⸗ 
theater, wo er in ganz hervorragender Stellung | chen Theater und 1871—1872 an ber Hofoper 
tätig war unb auch Gelegenheit hatte, mehrere |in Berlin, Diejed Jagen und Hehen, babei un— 
Rollen zu freieren, darunter am 23. Dezember nötige Forcieren feiner Stimme, fonnte auf 
1873 ben „Starke“ in „Mein Leopold”. In den Gefundheitäzuftand des Künfilerd nicht ohne 
biefer Rolle gaftierte er auh am 7. Wuguft | nachteilige Folgen bleiben. Dazu fam noch, daß 
1878 am Thaliatheater in Hamburg, der Stätte | feine Stimmmittel zu ſchwinden begannen und 
feiner langjährigen Erfolge, wo er bi 1892 er nur nod mit größter Anftrengung erſte Par- 
eine in jeder Hinficht glänzende Stellung ein- |tien zu ee. vermochte. So rieb er fi nad) 
nahm. Die legten Jahre feine® Lebens ver- |und nad auf, unterlieh jedoch bie Ausübung 
brachte er wieder in Berlin, und zwar zuerft | feiner künſtleriſchen Tätigfeit nicht, ftrengte ſich 
ala Mitglied des Berliner unb ſpäter des geifig und förperlich über die Maßen an, bis 


Schillertheaters. Mit Vergnügen erinnern fi |im Spätjommer 1872 bie erften Spuren des 
alle Theaterfreunde feiner prächtigen Leiftungen | Irrſinnes ſich bemerkbar madhten. Als er am 
und gar ſchmerzlich berühtte alle, die %. als 12. September 1872 auf der föniglichen Hof- 
Menih und Künftler fannten, fein frühzeitiger | bühne in Berlin ben „Strabella” fang, wurde 
Tod. Am 21. Januar 1898 betrat er zum er mwahnjinnig und mußte in bie Srrenanftalt 
letztenmal als „Unteroffizier‘ im „Veilchenfreſſer“ zu Endenich bei Bonn gebradjt werben. Geiftig 
bie Bühne des Berliner Theaters. Bon heftigen | und Törperli gebrochen, von ber Nacht bes 
Schmerzen gepeinigt, fonnte er nur unter Auf- | Wahnfinns umfangen, fiechte er bahin, bi8 am 
wand aller Kräfte feine Rolle zu Ende fpielen.| 15, Dftober 1874 ein Schlagfluß feinem Leiden 
Doc von ber Szene abgetreten, brad) er hinter |ein Ende machte. Mit ihm verlor die Welt einen 
den Kouliffen ohnmächtig zufammen. Er wurbe | ber bebeutendften Sänger. 
auf die Bergmannſche Klinik gebracht, woſelbſt Der Künftler hatte drei Brüder. Carl For— 
er am 2. April 1898 verſchied. F. verdiente ime3s (j. d.), Wilhelm Formes, geboren am 
die Lobpreifungen die fein Spiel fand, und nicht | 31. Januar 1831 in Mühlheim a. Rh., geftorben 
enug fonnte man bie natürliche Friſche und am 12, März 1884 in New-York, war J 3. ein 
rnige Herzlichleit feiner Darftellungen loben. | beliebter Baritonift, der ſpeziell am Hamburger 
Bon feinen beliebtejten Rollen jeien erwähnt | Stadttheater längere Jahre hervorragend Fünft- 
„Reif Reiflingen“, „Knorr“ in „Hafemanns Töch- leriſch tätig war, und Hubert Formes, 
ter”, „Dedenroth“ in „Brobepfeil”, „Hänfel- | der ebenfalld eine herrlihe Stimme bejaß und 
maper” in „Geadelter Kaufmann“, „Paul Wer⸗ dem Namen Formes alle Ehre machte. Er wirkte 
ner”, „Valentin im „Verſchwender“ ꝛc. an ber Stalienifhen Oper in London, an ber 
Seine Toter Margarethe Formes, | königlichen Oper in Berlin unb an mehreren 
geboren am 13. September 1869 in Berlin, | hervorragenden Bühnen Italiens. 1866 murbe 
wibmete ſich ebenfalls frühzeitig ber Bühne. Sie |er Adjutant Garibaldis, verlor feine Stimme, , 
debütierte ald „Hedwig“ in „Durch die Inten- wurde dann Gefchäftsführer eines Zirkus und 
danz‘ am Hamburger liatheater am 18. März | ift jchließlih in Rußland verſchollen. Theodor 
1886, von wo fie ans das Hofburgtheater berufen | Formed war verheiratet mit Auguſte Arens (jeit 
wurde. Diefem Sunftinftitute gehörte dieje an- | 1854), bie jih ad Augufte Formes eben 
mutige Naive zwei Jahre an und verabjdjiebete | falld einen ganz vorzügliden Namen machte. 
fi) am 8, Dezember 1889 in ben Stüden „Furt | Sie begann 1847 ihre Zätigfeit am Hamburger 
vor ber freude” unb „Eine Schachpartie“ von | Thaliatheater ald Soubrette, war dann in Dan- 
dem ihr mohlgejinnten Wiener Publikum, um se 1848—1849, Leipzig 1850—1851 und 
Freiheren von Königswarter die Hand zum Ehe- | Königsberg 1850—18$1 engagiert und fam 1853 
bund zu reichen. Sie lebt gegenwärtig in Frank and Hoftheater in Berlin, wo fie fich vormwie- 
tt. gend im Fache ber fjentimentalen und tragifchen 
Formes Theobor, geboren am 24, Juni | Liebhaberinnen bewährte, 1862 trat fie in ben 
1826 zu Mühlheim a, Rh. Nachdem er fich bei Penſionsſtand, ohne jedoch die Fünftlerifche Tätig- 
mehreren Gejangsmeiftern, fo bei — | ei gänzlich aufzugeben. Sie wurbe nod) viele 
in Belt, Hipfl und Bafabona in Wien für bie | fach gefeiert. Am 15. Juli 1866 verheiratete fie 


Forſt Forjter 


fi) wieder in Ems mit dem ruſſiſchen Oberften 
Wilhelm von Weymann und z0g fid) dann gänz« 
{id von der Bühne zurüd. fiber die Künftlerin 
ichrieb Dr. Mar Ring 1862: „Das pilante Genre, 
die liebenswürdige Caprice, die geiftreiche Schel» 
merei findet in rau F. eine geeignete Reprä- 
jentantin, Aus ihren dunflen Augen fprüht Feuer 
und Leben, in den ausdrudsvollen Zügen jpielen 
die Geifter des feden Humors und ber frifchen 
Laune, aber auch für die ernfteren Partien des 
Dramas bejigt die Künftlerin Ton und Geftal- 
tung3fraft. Stets aber arbeitet fie auf das Cha- 
rafteriftifche Hin und zeichnet ihre Figuren mit 
iharfen Umrifjen und Striden in franzöfiicher 
Manier und mit dem Ejprit einer geborenen 
Franzöſin.“ 

Forſt Grethe, geboren am 16. Auguſt 
1880 in Wien, Tochter eines Kaufmannes. Her- 


mine Granicjtätten erteilte ihr Gejanasunterrict. | 


Im April 1898 trat fie in einem Schülerlonzert 
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in Hamburg, woſelbſt er gleih in ber Er- 
öffnungsvorftellung am 15. September ben „Ar- 
las“ in ber „Iphigenie“ zur Darftellung bradhte. 
Man lobt fein bewegtes Spiel, die Wärme der 
Empfindung unb feine Leidenschaft. Sein Ta- 
lent bewährte er ſchon früher u. a. als „Ober 
priefter” in „Hero und Leander”, als „Jakob“ 
in „Meineibbauer”, „Knecht Hauffe“, „Kaplan“ 
in der „Jugend. Geine Spezialität waren bie 
glatten Intriguanten im modernen und Haffischen 
Gebiete, die er mit Gefchid kultivierte. Seine 
Saftfpiele führten ihn bis Rußland (er beglei- 
tete Barnay auf feiner legten Gajtipielfahrt), 
Bukareſt, Odeſſa ꝛc. 

Forſter Ellen (verehelichte Brandt), ge⸗ 
boren am 11. Oltober 1866 in Wien. Bereits 
in der Kloſterſchule erhielt ſie ſorgfältigen Ge— 
ſangsunterricht und zählte ſchon damals zu den 
begabteſten Schülerinnen. Sie war immer mit 
Leib und Seele dabei, wenn im Chor recht er- 


ihrer Meifterin zum erftenmal öffentlih auf, | bauliche Lieder gefungen wurben und fie ihre helle 


und beim legten Echülerfonzert im Jahre 1500 
wurbe die junge Sängerin von mahgebender Eeite 
dem Sofoperndireftor Mahler empfohlen. Diefer 
Iud jie zu einem Probejingen und engagierte %., 
die noch feine Bühne betreten hatte, für das 
Miener Kunftinjtitut, doch vorher mußte fie den 
bereit3 in Köln eingegangenen Verpflichtungen 
Folge leiſten. Sie debütierte daſelbſt 1900 ala 
Lucia“. Kritik und Publikum fpendeten ihr 
reiches Lob: Die Stimme befigt ein feines frijches 
Klanggepräge, das in ber oberen Mittellage bes 
fonder3 reizvoll wirkt, und giebt die junge Künft- 
ferin nirgends der Berjuhung zum Forcieren 
nad. Viel Unerfennung wurde auch ihrem Triller, 
ihren Tonfeitern und Allord-Pajfagen zu teil. 
Diefe günftigen Urteile wiederholten ſich bei all 
ihren Koloraturpartien von denen „Roſine“, „Res 
gimentstochter”, „Bhiline“, „Martha“, „Könis 
gin“ in „Hugenotten‘ beſonders erwähnt fein 
mögen. Gleich im zweiten Jahr ihrer fünftlerifchen 
Tätigkeit verſuchte ſich diefe ſpielgewandte Künft- 
lerin auc mit vielem Glück ala Konzertjängerin. 
Mai 1902 trat F. ihr Engagement am Wiener 
Hofoperntheater an. Sie debütierte ald „Lucia, 
„Regimentstochter” und „Hilda‘ in „Rigoletto”. 
Wiewohl die Wiener Kritif betonte, daß F. noch 
manches lernen müfje, um an dieſem Sunft- 
inftitute in erſter Neihe erfolgreich wirken zu 
fönnen, anerkannte jie doch das frifche Talent, 
die eminent natürlichen Anlagen, die entſchiedene 
dramatifche Natur, ſowie die Weichheit, Biegfam- 
feit und den Wohllaut bes mittleren Regifters 
ber Teichtgefügten Sopranftimme der ſympaliſchen 
Sängerin. 

Forſt Leo, geboren am 2. März 1866 in 
Wien, Sohn des Privatier Forjt. Er betrat 1885 
nad; abiolviertem Gymnaſium und geleiltetem ein» 
jährigem Freimwilligendienft, nachdem er Unter- 
richt bei Bernhard Baumeifter (f. d.) genommen 
hatte, in St. Peterdburg am beutjchen Hoftheater 
zum erftenmal die Bühne. Dort wirkte er bis 
1887, fam dann ans Hoftheater in Defjau, 1888 
ans deutſche Theater in Veit, 1890 ans Stadt- 
theater in Hamburg, 1894 and Edhillertheater 
in Berlin, 1895 an das Theater des Weſtens 
in Berlin, 1898 ans NRejibenztheater in Hannover 
(im „Probelandidaten“ verabſchiedete er ſich da— 
ſelbſt) und 1900 ans deutſche Schauſpielhaus 

Eifenberg, Bühnen⸗Lexitkon. 





Kinderſtimme ſehr laut ertönen laſſen konnte. 


1880 trat ſie ins Wiener Konſervatorium ein, 
wo ſie bei Kammerſängerin Duſtmann (ſ. d.) 
die geſangliche Ausbildung und bei Frau Door 
dramatiſchen Unterricht für die Bühnenfarridre 
erhielt, Auch dieſe beiden Lehrerinnen lobten 
ihren Fleiß, ihre hübjche Stimme, ihre mufila- 
liihe Begabung und ihre rajchen Fortjchritte, 
Den erſten Bühnenverjudy wagte die junge Künſt— 
lerin als „Margarete” in „Fauſt“ am Dane 
ziger Stadttheater im Jahre 1885, wo fie auch 
zwei Jahre ala wertvolles Mitglied des DOpern- 
enfembles tätig war, Im Sommer 1886 trat fie 
zum erftenmal vor ein internationales Publikum 
in Bayreuth, mwojelbft jie die Partie eines Solo» 
Blumenmäbchens anvertraut erhielt. Man wurde 
dajelbft auf ihre Stimme aufmerffam und bie 
unmittelbare Folge davon war, daß fie zu einem 
Probejingen am Hofoperntheater in Wien ge 
laden wurde. Dort trug fie die Arie der „Roſe 
| Friquet” aus „Glödlein des Eremiten“ mit fol» 
chem Erfolg vor, daß jie allſogleich auf drei Jahre 
engagiert wurde, Doc kehrte F. noch für ben 
| Winter 1886—1887 nad) Danzig zurüd, um 
‚ihren Berpflichtungen vollends zu entjprecdhen, 
Im September 1887 jedoch trat jie al3 jugend- 
lid dramatijche Sängerin in den Berband der 
öfterreichiichen Hofoper. Bon ihrer Untritts- 
rolle „Marie in „Trompeter von Sälkingen“ 
bi8 zum heutigen Tage wirft dieje ſympathiſche 
Künftlerin, die jih von Rolle zu Rolle immer 
mehr in die Gunft ihrer Zuhörer hineinjang, 
zur vollften Aufriedenheit von Kritik und Publi— 
fum, F. ift durch den Schmelz ihres vorzüglich 
gefchulten, nicht jo fehr durch feine Kraft als wie 
vielmehr durch die bezaubernde Lieblichleit bes 
Timbres wirkenden Organs, ſowie durch das 
feine mujitalifhe Empfinden und die mädchen— 
hajte Unmut ihrer Erjcheinung vor allem zur 
Darftellung echt beutfcher Mädchengeftalten, wie 
„Agathe“ im „Freiſchütz“, „Elſa“ im „Lohen⸗ 
grin“, „Eva“ in „Meiſterſingern“, „Margarete“ 
in „Fauſt“ geradezu prädeſtiniert. Beſonders gut 
gelingen ihr auch die munteren Rollen, wie 
Marcelline“ in „Figaro“, „Zerline“ in „Don 
Juan“, „Suſanne“ und „Cherubin“ in „Body 
zeit des Figaro“, „Lola“ ꝛc. Da weiß ſie jo 
ſchalkhaft neckiſch, anſteckend heiter zu wirlen, 
18 
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baf ſich wohl niemand bem Reiz ihred anmutigen 
Weſens entziehen kann. Die Poeſie ihres Spieles 
bereinigt fich mit den Vorzügen ihrer Erfcheinung 
und ihrer Stimme oft zu ganz befonderen Wir— 
fungen. Großer Beliebtheit erfreut fie jich auch 
bei dem Sonzerte liebenden Publifum, bei dem 
fie fi) namentlih als gang vortrefflihe Inter⸗ 
pretin Hugo Woljficher, Peter Eorneliusfcher ſowie 
Liſztſcher Lieder durch die Tiefe ihrer Empfin- 
bung und ihre auferorbentliche Vortragsweiſe in 
höchſte Gunft zu fegen mußte, F. wurde wieder⸗ 
holt zur Mitwirkung bei Hoflonzerten (da3 erjte 
Mal 1893 anläßlich der Feier der Vermählung 
der Erzherzogin Margarethe mit bem Herzog bon 
Württemberg) herangezogen und bereitd 1897 
zur öfterreihifchen Kammerſängerin ernannt, 

Franz Anton, geboren am 8, 
Juni 1790 in Wien, wurde fowohl im Biolin- 
jpiel wie im Geſang ausgebildet und fand feine 
erfte Stellung ald PViolafpieler im Orcheiter be3 
Theaterd a, db. Wien. Er blieb jeboh nicht 
lange Orcheftermitglied, ſondern verſuchte fich, 
ba jeine freunde ihm zuredeten, feine jchöne 
Baritonjtimme doc Öffentlich zu verwerten, auf 
der Bühne, Er bebütierte in Eiſenſtadt. Dort 
machte er fein Glück. Fürſt Eſterhazy wurde 
ſein Gönner und ernannte ihn zum Kammer— 
jänger, und ausgerüftet mit ben trefflichiten 
Eigenihaften, reiy an Stimmmitteln wie an 
Talent und männlicher Körperjchönheit, brach er 
fi bald fiegreih Bahn. Beſonders war es 
bie Rolle des „Saraftro‘, in ber er außerordent- 
lich gefiel und die die Veranlafjung wurde, dab 
er unter ben vorteilhafteften Bedingungen an das 
Hofoperntheater in Wien engagiert wurde, In 
Wien wurde er bald der Liebling des Publitums 
und eine Stüße bed Kumjtinjtitute3 an dem 
er wirkte, Er verließ dasſelbe zwar nad) einiger 
Zeit, um einem Rufe nad) Berlin an das Stönig- 
jtädtjche Theater zu folgen, Allein er kehrte nad) 
furzer Zeit wieder zurüd und blieb dem Kärthner- 
tortheater bis zu feiner im Jahre 1834 erfolgten 
Penjionierung treu. F. zeichnete fich befonders 
in ber franzöſiſchen Konverjationsoper aus, Als 
jeine beveutendfte Rolle jedoch wurde, felbit von 
den gemiegteften KRunfttennern, ber von ihm kre— 
ierte „Don Juan’ bezeichnet, In diefer Partie 
fam ihm auch jeine einnehmende äußere Erjchei- 
nung, verbunden mit einer beſonders chevaleres«- 
fen Grazie im Spiel, zu ftatten, Im Spiel 
wie im he wurde bieje Leiftung das Proto- 
typ für eine Schar von Nadjfolgern, von denen 
ihn jedoch nur wenige erreicht haben und feiner 
übertraf. Es fei aud erwähnt, dab ihm na- 
mentlich frivole Charaltere, wie 3. B. jener bes 
„Grafen“ im „Figaro“ bejonders gut gelangen. 
In den legten Jahren feines Lebens litt er an 
den bedauerlihen Folgen eines Augenleidens, das 
ihm die Sehkraft jaft gänzlich raubte. F. ftarb 
am 18. Juli 1859 in Wien. 

Er war vermählt mit der Sängerin Hen- 
riette Theimer, welche ebenfalld durch ihre jchöne 
Stimme und ihr angenehmes Äußere nahhaltigen 
Erfolg errang, E3 war bei biefem Ehepaar ein 
merfwürbiges künſtleriſches Zufammentrefien, daß 
er der erfte „Don Juan“ und jie die erſte „Zer- 
line‘ auf ber beutichen Bühne gemwejen iſt Hen- 
riette Forti war eine nicht minber beliebte 
Schaufpielerin ald Sängerin, Ihre Stimme war 


Forti—Fournier 


befonbers friſch und rein, unb foll es zu ihrer 
Beit feinen Lieblicheren Pagen im „Figaro‘ und 
feinen nedifcheren Bagen im „Johann von Paris“ 
gegeben haben. Die Künſtlerin ftarb in ihren 
beiten Jahren, 

Korti-Hänfel Minna, geboren in Leipzig, 
befuchte dajelbft ala Kind die Balettjchule und 
fang am Gtadttheater Heine Rollen in „Pro— 
phet”, „Wildſchütz“ ꝛc. Der Direltor wurde bald 
auf das vielfeitige Talent der Kleinen aufmerf- 
fam und in ihrem 14. Jahre engagierte er die- 
jelbe und befchäftigte fie zwei Jahre lang in ber 
Oper, im Schaufpiel und im Balett mit gleichem 
Erfolg, Als jie jedoch 16 Jahre alt geworden 
war, löfte fie ihre Verpflichtungen und trat als 
erfte Soubrette in ben Verband des Piltoriathe- 
ater3 in Berlin, Dort trat fie mit demjelben Er- 
folg wie in Leipzig auf und war bald eines 
ber beliebteften Mitglieder des Imftitutes, Sie 
wirkte dafjelbft bis 1870, in welchem Jahre fie 
nach Dresden kam. Daſelbſt bradjte jie in ben 
Offenbachſchen Operetten bie erften Soubretten- 
rollen zur Darftellung und hatte jo jenjationellen 
Erfolg, daß fie der Liebling von ganz Dresden 
wurde. Hierauf fam fie and Woltersdorfftheater 
nach Berlin, woſelbſt jie bis 1873 wirkte, dann 
nach Peteröburg, hierauf nad) Köln and Ger- 
trudenhoftheater, fehrte 1877 für ein Jahr ans 
Refidenztheater nad) Dresden zurüd, um es je- 
doch im nädjten Jahre wieder zu verlafien, 
erhielt 1878 Engagement am Stadttheater in 
Berlin, 1879 am Stadttheater in Bajel und 
erfchien 1880 zum dritten Male in Dresden, 
wofelbft fie nun bis 1884 in erfter Stellung 
tätig war, 1885 trat jie in den Verband bes 
Theaters a, d. Wien und kehrte auf dem Um— 
wege über das Nejidenztheater in Hannover 1887 
wieder nad) Dresden zurüd, mojelbit fie feit 
dieſer Zeit umunterbroden am Reſidenztheater 
wirft, Früher ald dies nötig gemejen wäre, 
vollzog fie den Übergang vom Soubrettenfach 
ins Fach ber fomifchen Alten, wurde überhaupt 
Sabre lang für alles Mögliche verwendet, für 
alte und junge Rollen, für große und Fleine 
und für ernfte und heitere, Einen ganz be- 
ſonderen Erfolg erzielte fie f, 3. in dem eigens 


‚für fie gefchriebenen Stüd „Die Kaffeeguitel“. 


Ihre Beliebtheit ift noch heute jo groß wie früher, 
und „Petronella“ in „Boccaccio‘, „Dombronows- 
fa’ in „Fall Elemenceau“, „Birginie‘ in „Leon⸗ 
tinend Ehemänner” und andere ftarf chargierte 
Rollen ihres Faces rufen ftets die unbedingte 
Anerfennung jeitend ber Fachkritik hervor, 
Fournier Antonie, geboren 1809 in 
Solingen, Früh verwaift, wurde fie von ihrer 
Tante, der Schaufpielerin Huber, erzogen. Bei 
berjelben hörte fie von nichts anderem, ald vom 
Theater ſprechen, un daher wurde frühzeitig 
ihr Intereſſe für die Bühne gemwedt, und durch ben 
häufigen Theaterbefuch immer mehr entjlammt, 
Schon ald Schulmädchen fpielte fie mit ihren 
Kolleginnen Theater und wurde von denjelben 
infolge ihrer „Leiftungen“” angeftaunt, Und als 
fie herangewachſen war, wurde aus bem fin- 
difchen Spiele heiliger Ernſt. Sie lieh ſich zur 
erit an Heinen Bühnen engagieren, um ihr Talent 
zu erproben und nahm 1828 eine Berufung 
an bad Dresdner Hoftheaterr an. Dort hatte 
fie würdige Vorbilder und konnte fich entiprechend 
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entwickeln. Nach und nad entfalteten ſich auch 
ihre Fahigleiten in außerordentlicher Weiſe, ſo⸗ 
—— zu den bedeutendſten Erſcheinungen ber 
er Kunftanftalt zählte. Allein Umtriebe, 
die nicht ſtets im Bereiche ber ſeunſt blieben, 
verbitterten ihr ben Dresdener Aufenthalt und 
1829 wurde bie Künſtlerin nad) einem glänzend 
abiolvierten Gaftipiel („Käthchen von Heilbronn“, 
„Reha’” und „Melitta”) an das Berliner Hof 
theater verpflichtet, und fo wirkte fie daſelbſt bis 
1833, in welchem Jahre fie Mitglied bes Hofburg. 
theater® wurbe. Ihr Abgang von Berlin wurbe 
als Nachteil bringend für die preußifche Hofbühne 
von ber Intendanz bezeichnet und fogar ber König, 
ber ſich überaus günftig über ihre Leiftungen 
auögejprochen Hatte, bebauerte ihr Scheiben 
Allein die Berlodung, in hervorragender Stel 
— dem erſten Kunſtinſtitute Deutſchlands 
lönnen, war zu groß, und fo lehnte 
fie alle —— —— in Berlin ab 
und unterſchrieb ben Wiener Kon⸗ 
traft, fie am — Oltober 1832 als „Zur 
lie in „Romeo und Zutie“, am 12. Dftober ala 
Kunigunde“ in „Hans Sachs“, am 16. Dftober 
als ngfrau von Orleans“, am 24, Oltober 
als cia” in „König Enzian“, am 30, Dfto- 
ber ala „Louife” in ꝛut und Liebe” mit 
glänzendem Erfolg das auf Engagement abzie- 
lende Gaftipiel (viert hatte, Als engagierted 
Mitglied ber en Hofbiäne " heat fie 
en 83 ne —— in — 
ie“) auf, und gehörte eſer Zeit 
— * 90 ng Sarg als 
eb F dieſem Jahre tr 
and, ſich rung * 
er — ſchlug bleibenden Wohn⸗ 
fig in Graz auf, wo * * 24, Januar 1882 
verfchieb.” Karl Georg Herloßfohn führt fach 
fundig über dieſe Künftlerin im feinen Schriften 
u, a. an: „Ihe Genre ift bad Gentimentale, ber 
Grundcharalter, bie Elegie in ihrer ſchön⸗ 
mifi Sie befigt einen Wohl- 
—— eine Biegſamleit, einen Schmelz bes “A 


ſche 
Er 
een 
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ferbatorium, wo Profeſſor Reh ihr Geſangslehrer 
wurde und Auguſt Stoll (f. d.) den dramatiſchen 
Unterricht übernahm. Nad erfolgter Ausbildung 
wurde fie März) 1891 ans Hoftheater in Mann- 
heim engagiert wo jie ala „‚Elifabeth” im „Tann- 
häufer“ bebütierte. Sie blieb bafelbft eine Saifon 
unb trat im September bes genannten Jahres in 
ben Verband bes Hamburger Stabttheaterd, wo 
fie ebenfalls als „Elifabeth” zum erftenmal auf- 
trat. Nach einjähri ei Wirken bafelbft zog fie 
ſich —* ihrer iratung für einige Zeit 
von der Bühne — gr —* 1895 ihren 
Beruf wieder auf umb folgte einem Antra 
an dad Deuiſche Landestheater in Drag, wo fe 
bis 1899 in — Stellung wirlte. 
Wãhrend — Zeit erſchien ſie zweimal in 
Münden ala Gaſt und zwar 1897—1898 bei ben 
Münchener Mufteraufführungen, wofelbft fie bie 
„Iſolde“ umd „Donna Unna” verlörperte, unb 
trat 1899 in ben Berbanb dieſer Hofbühne. Die 
Künftlerin blieb jedoch nur ein Jahr bajelbft, 
verabichiebete ſich in ihrer un als „Iſolde 
unb lehrte 1900 wieber nad) Bu pe: 9 
wird ald eine hochbedeutende nftlerin, als 
Bagner-Sängerin par exoellence geſchildert. Sie 
veriteht eö, bad Publikum unaufhör lich zu intereſ⸗ 
— 2 nimmt —— * Bine 
p vo gefan ze gutge te 
nr leicht, Yingt * ſt edel, 


weiſt Bestie und u Ping an und 
des Tone auf und zeigt jih ala 
williges Inftrument Ag alle Intentionen. Die 
— ug nd anpeoger 
u ung bie au 
voller Lünftlerifcher Höhe fleht, von unmittel- 
barfter padendfter Wirkung. 1899 und 1900 
erſchien F.C. als „Iſolde“ am Hofoperntheater 
in Wien und wurde auch dort als eine der beſten 
Bertreterinnen dieſer Partie bezeichnet. ge 
feien von ihren bedeutenden Darbietungen 
in allererfter Reihe ihre „Brunhilde‘, ferner * 
belio”, „Drtzub”, „Qucrecia” ⁊c. erwähnt. 
Die Künflerin ift verheiratet mit dem Bari⸗ 


gans, der in ber Rebe fait noch mächtiger ich | toniſten Ludwig Fränkel, eimem bö 


als Geſang. Ihre Züge find mild, ſanft, ſpre⸗ 
chend, ihre Augen eines hinreißenden Ausdruds 
faͤhig. In den mehr — leidenden Cha⸗ 
——————— von leiner beut- 
ſchen Schaufpi ‚Über die Dar- 
Rellung ber Sohanne b’Urc“, bie fie bis bahin | ha 
in. Äner eigenen Beife auffaßte, mußte 
fie einen poeti Bauber außzugießen, ber ältere 
und Delle e ein Theaterfenner in Verwun⸗ 
derung Der befannte Berliner Humorift 
Slashrenner war vom Glanz ihrer Augen ganz 
geblendet und meinte: „Sie trägt bie Harmonie 
aller Sternenfarben und Diamantenfeuer im 
Auge“, und nennt fie, wohl etwas übertrieben, 
„Das einzig ſchöne Weib der deutſchen Bühne”, 
war verheiratet mit bem ſ. 3. belamnten 
Biener Arzt Dr, Kronfer, und trat auch unter 
ı Namen öffentlich auf, 


3870 im Wien, Tochter eines Ardi- 
war ihr 


i ver ihre hübſ 
für bie Bühne ea zu lafien. - 


beſuchte das junge Mädchen das Wiener * 


lel⸗Slaus Mathilde, geboren am 


chſt in- 
telligenten Sänger. Er wirlte von 1891—1897 
am Sofoperniheater in Berlin, jeit 1899 ift er 
im Berbanb des Prager Landest 
Franchetti⸗Walzl Fortunate, geboren 
am 12. Mai 1801 in Wien. Dieſe Künſtlerin 
hatte mar eine kurze Glanzzeit (laum mehr ala 
10 Jahre), allein während berfelben zählte ihr 
Name zu ben beften in ber Oper und wurde ihr 
bamal3 eine bebeutenbe Zulunft prophezeit. F. 
war italienischer Abſtammung und beirat 1822 
in Prag bie Bühne. Sie wurde von ber Hofe 
fhaufpielerin und Theaterichrifttellerin Franul 
von Weißenthurn an Holbein, welcher bamals bie 
Prager Bühne leitete, empfohlen. Sie ftelite ſich 
dem Prager Publitum als „Gräfin“ in „Figaros 
Hochzeit“ vor umb erregte mit ihrem jcdhönen 
Mezzo⸗Sopran gerabezu Auffehen. Sie wurde 
von Rolle zu Rolle beliebter. Beſonders gefördert 
wurde jie von Henriette Sonntag (j. b.), mit ber fie 
in Prag gemeinfhaftlic fang, und vom Fapell- 


Singen bie | meifter Zriebemjee, der ihre muſikaliſche Aus» 
fen Geſangs⸗ | bildung vervolfftändigte. Nac dem Abgang der 


Sonntag fang fie bie „Agathe”, und Hatte nicht 
nur das Glück, nad) biefer großen Künftlerin zu 
gefallen, jondern bie Kunftkritik erflärte fie ala 


18* 


— — — 


eine der beſten Repräſentantinnen dieſer Rolle. | 
1825 erhielt fie einen Ruf an bie: deutiche und 
itafienifche Oper in Wien, wo fie nicht minder 
gefiel al3 in Prag, und die Gunft des Publi- 
fum3 dauernd an ſich feflelte. 1827 vermählte 
fi die Künftlerin mit einem öfterreichifchen Ar- 
tifferieleutnant Walzl (die Ehe murde 1834 wie» 
der gelöft) und begab fich auf eine Kunftreife 
bie jie auf Jahre ausbehnte, und bie fie auf 
große und Heine Bühnen führte. 1836—1843 
war F.⸗W. in Leipzig engagiert, dann ging fie 
nach Ktiew, verfuchte auch bort noch ihr Glüd, 
zog ſich bald darauf von der Bühne gänzlich zurüd 
und ftarb am 7. April 1876 in Wien. 

Auch ihre Schwefter Zonijegrandetti 
bildete fi) zur Sängerin aus. Sie bebütierte 
1831 als „Anna“ in der „Weißen Dame” in 
Wien am Theater a. d. Wien), war dann in 
Berlin (1832—1834), Bremen on 
Hannover (1836— 1841) Stuttgart (1841— 1844), 
Aachen (1844—1845) engagiert, entiagte hernad) 
ber Bühne für immer und ftarb am 2. Sun 1861. 
Trotz ihrer kurzen künſtleriſchen Wirkſamleit ge 
hörte F. doch ‚(in welchen Engagement immer) 
u ben beliebteften Mitgliebern ber Oper. Ihre 
Stimme war unendlich angenehm, rein und fräftig, 
verriet gute, italieniſche Schulung, unterjtügt von 
einem gewinnenden Außeren, unb einem leben- 
digen lebenswarmen Spiel. Ihre großen Erfolge 
hatte fie nur im leichteren Operngenre aufzu- 
mweifen, und wurde fogar zu den beiten beutfchen 
Soubretten ihrer Beit gezählt. _ 

Brand Anton, geboren am 24. Juli 1865 
in Ehemnig, Sohn eines Weinhänblers. Er folfte 
Techniker werben, troß feiner mächtigen Neigung 
zur Bühne. Diefe Vorliebe wurde noch genährt 
durch jeine Mitwirkung bei Dilettantenvorftel- 
lungen, bis er endlich burch einen befomberen 
Erfolg in einem dramatiſchen Verein erflärte, 
num unbebingt ben Schaufpielerberuf zu ergreifen. 
Er befuchte zu biefem Zweck das Konfervatorium 
in Dresden, mwojelbft er bramatijchen Unterricht 
von Frau Julie Jaffe empfing und Gejangs- 
ſtunden bei Scharfe nahm. Sein erfted Engager | 
ment fand er 1882 am Stabttheater in Danzig | 
wo er ala „Casca” in „Julius Eäfar” debütierte. 
1883 fam er nad Zübed, 1885 (Untrittärolle 
Bourgognino” im „Fiesto‘) ans Reſidenztheater 
in Berlin, 1886 ans Refibenz'heater in Dresden 
(Untrittsrolle „Bumto” im „Bizeabmiral‘“) und 
1889 ana Stadttheater in Leipzig (Antrittörolle 
„Befängnisdireftor Fran). Dort wirkte 
nahezu zwölf Jahre im allererfter Stellung, und 
fanden feine in ber Tat kuünſtleriſchen Dar- 
bietungen nicht nur großen Beifall beim Pu— 
blitum, fonbern auch gerechte Würbigung bei ber 
Kritik. Stet3 erwies er fich im feinem Fach als 
Darfteller voll Saft und ſtraft und von uür— 
wũ 
Die Wirkung, die er durch feine draſtiſche Komilk er⸗ 
zielte, war meift unbedingt. Wern nur ber Künft- 
ler auf der Bühne erichien, dann zog fchon 
animierte Stimmung burch3 Haus und man lachte 
nad Herzensluſt. F. ging aber auch in all feinen 
Rollen, ob fie mehr oder weniger dankbar waren, 
volfftommen auf, ift gewöhnt mit feften Strichen 
zu zeichnen, ohne je bie fünftlerifhe Grenze 
zu überfchreiten. Aus feinem großen Repertoire 
(ald Sänger und Schaufpieler erwies er ſich 


iger, natürlicher und nicht gemachter Komik. | wibm. 


Frand Frande 


als ftet3 gleichwertiger Künſtler) feiern ferner 
erwähnt „Cöleftin” in „Nitouche“, „Gieſecke“ 
im „Weißen Rößl“, „Klapproth“ in „Benfion 
Schöller‘, „Anton Frand“ in „Hocftapfer”, 
„Babberley” in „Eharleys Tante”, „Bogelhänd- 
ler”, „Czupan“, „Peter“ in „Die beiben 
Schüpen“, „Bettel” in „Sommernadtstraum“, 
„Bieper” in „Tolle Nacht”, „Jau“ in „Schlud 
und Jan’, „Slgen” in „Flottenmandver” ıc. 
Er verließ Leipzig 1900 (Abſchiedsrolle „Armer 
Jonathan“), um einem ſchmeichelhaften Rufe nad) 
Hamburg and Thaliatheater Folge zu Ieiften, 
wo er ala „Bertram” in „Robert und Bertram“ 
debütierte. Auch dort famen gar bald feine fchau- 
fpieleriihen und gejanglichen Eigenfchaften wider⸗ 
ſpruchslos zur Geltung und heute weiß jeder The- 
aterfreund in Hamburg, daß %. als eine der 
fefteften Stüßen des Thaliaenjembles zu ſchätzen ift. 
Brand-Witt Käthe, geboren am 9. Janu⸗ 
ar 1874 in Berlin, Tochter des Schaufpielers 
und Theaterdireftord Julius Witt (f, d.). Beim 
Theater aufgewachſen, trat fie 1890 ihr 
jelbftändiges Engagement in Düffeldorf an, Dort 
blieb fie ein Sabr, um einem Antrag ans Stabt- 
theater in Leipzig Folge zu leiften, wo fie ala 
„Elfriede“ in „Aſchenbrödel“ debütierte, Nahezu 
Jahre wirkte fie als eines ber beliebteften 
itglieber des Enfembles an biefer Bühne, und 
als fie 1900 ala „Sans Gône“ Abſchied nahm, da 
wurde ed ben 2eipzigern fo recht Far, was fie 
an biefer liebenswürdigen Künftferin verloren, 
Und wie in Leipzig, jo jhägte man F.W. in 
Hamburg, wo fie feit 1900 wirkte (Debütrolfen 
„Eyprienne“, „ lerche” und „Bittorino“ in 
„Renaiffance‘). 1902 wurde dieſe erfolgreiche 
Schaufpielerin für das Leifingtheater in Berti 
verpflichtet. Auf alle ihre Rollen — fie findet 
für Ernft und Scherz gleich wirkungsvolle Töne 
— verwendet fie ftarfed Stubium und ernfte Ar- 
beit und weiß ihre Geftalten mit einer Fülle 
feiner charakteriftifcher Einzelzüge auszuftatten, 
ohne dadurch etwa die Leitungen zu zerftüdeln. 
Bejonders rühmt die Kritik das Talent der Kinft- 
lerin, den leichten, pridelnden Konverſationston 
vorzüglich zu treffen und ihn auch künftlerifch 
geſchidt verwerten zu können. Auch weiß fie fa- 
priziöfe, pifants-tofette franzöfifhe Salondamen, 
wobei es ihr an ber nötigen Grazie gewiß nicht 
feblt, trefflich zu verkörpern, fo ala „Francilion“, 
„Ita im „Fall Elemenceau“, „Cyprienne” zc. 
Doch find ihre Darbietungen in ben beutfchen 


F. Komödien nicht weniger anzuertennen („Offizielfe 


Frau“, „Marianne“ in die „Kollegin u. a. m.). 
Seit 1894 ift FW. mit ihrem Kollegen Anton 
Franck (f. d.) verheiratet. 

Wrande Bertha, geboren am 3, Septem- 
ber 1827 im Leipzig. Ihr Vater war Arzt und 
wollte es nicht zugeben, daß ie ſich der Bühne 
ibme, Doch fie blieb ſtandhaft und ertroßte 
ich endlich die Zuftimmung, Als „Bertha von 

runned‘‘ betrat fie am 1, Mai 1845 zum 
erftenmal bie Bühne. Sie gefiel, nahm dann, 
um Bühnenroutine zu erlangen, Meine Engage 
ments, bis fie endlich in Mainz 1846 längeres 
Engagement fand, Ihre fünftlerifchen Fahigleiten 
waren fchon ſehr entwidelt, denn man vertraute 
ihr damals ſchon die „Deborah an, Dann folgte 
eine längere Tätigfeit am Hoftheater in Darm- 
ftabt bis 1856, von wo fie dann nad; Leipzig 
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ing, 1857— 1858 in Oldenburg, 18581859 als 
Etar des deutſchen Schaufpiels in Peſt wirkte, 
, Antrage nad): Königsberg als, erfte 
erin zu folgen (1859— 1862). Dort hatte 

daS nglüd, durd) Gefättung ihr 


O 
böllig einzubüßen. Sie erhielt es wo. - 
Teile, 


H 


‚zurüd, allein. der Schmelz der Stimme 
fam nicht wieder, Nachdem fie noch 1862—1865 
am ‚Stadttheater in Hamburg engagiert geweſen 
war, ging jie nach Bremen, wo fie den über» 
ind ältere vollzog, Hierauf folgter 
an in Oldenburg, Breslau, Gera und 
Zürid), dann zog fie fi, ein — Leiden 
ver hinderte fie an anſtrengender Tätigleit, 1880 
gänzlich: von der Bühne zurüd, Sie tat es 
mit, ſchwerem Herzen, ber Not gehorchend, und 
als fie in ig a —* ſie ſeither Aufenthalt 
genommen hatte, ohne. auch nur einen Moment 
dad. Interefſe fürs Theater zu verlieren, am | 
2: Dezember 1899 den legten Atemzug tat, ba 
hieb eine Künftlerin aus dem Leben, eine Künjt- 
ierin in des Wortes bejter Bedeutung, ber es 
nur durch die Ungunft der Verhältniſſe nicht ger 
war, in die erften Neihen vorzudringen | 

und bie es verdient hätte, eine hervorragende 
Stellung: in der deutſchen Schaufpielwelt einzu⸗ 
nehmen, ‚Und wenn jie aud ungenannt und unge 
annt verſchied, fo verdient doch dieſes Stiefe 
lind der dramatiſchen Kunſt, daß ſein Name, 
der Vergeſſenheit entriſſen werde und daß man 
ri diefer Künjtlerin, die ſich in ihren jugend- 
Rollen durch Anmut und Liebenswürdigfeit 
ausgezeichnet hatte und die im älteren Fach 
von. maßgebenden Kritifern als cine der her» 


vortagend Darſtellerinnen bezeichnet worden 
war, im Weſen und Ausdrud. einfach, natürlich, 
von ſellener Herzlichleit des Tones und Blides 


Zeit zu Je 
SFrault u 
m —— 

egiſſeurs Fr 
Theaterhi | 


it erinnere. 
nd, geboren am 14, Dejem- | 
ohn des Scaujpielers | 
an; Y$ranf (der aud) als 
rbireftor tätig war. Gr wirkte in Graz, am 
Carliheater, unter Breuer und Lehmann am Dar- 
— als beliebter Komiler in Scholzſcher 
und ſtarb in Wien). F., als jogenanntes 
Theaterlind aufgewachſen, trat 1871 fein erſtes 
Eng: n Brünn an, Nachdem er an 
ehreren öfterreichijchen Provinztheatern, zuletzt 
in Zeplig, wo er ſechs Jahre engagiert gewejen 
war, irkt hatte, lam er aus Friedrich Wil- 
heimft 


che, Theater in Berlin („Debütrolle 
a ario” in „Armer Jonathan‘), hierauf 
Wien and Theater in der Joſefſtadt (1589), 
wo ‚gr ſich in jeinem Fache als Bertreter von 
‚gefangs- „und charalterlomiſchen Nollen einen 
sten. Namen. erworben hatte, Ex trat dajelbjt 
‚ber Epiſode eines „Pudelwaſchers“ in der 
re von Kemmelbach“ zum erjtenmal auf 
und bot ‚jpäter in den BVoltsjtüden „Einer von 


‚ von 


der ' 
ya i⸗Blech 
ngen, 1895 wurde er fürs Carltheater ver- 


et, von wo .er 1899 einem Rufe als TDar- 

fer, und Regiſſeur an das Stadttheater in 

Brünn. Folge leiſtete. F. betätigt ſich vortrefflich 
im Genre. der Reſtrohſchen, Rainiundſchen und 
2 xuberſchen —— („Balentin“, Rappel⸗ 
u are „Wurzejepp”, „Steinklopfer- 
ie: m el’ 2), mie auch in mobernen 





| 


gmufif‘, „Buntes Tuch“, „Ein, alter 
und Gold’ zc, erjtllajjige, Yei- 


| Stüden . („Mülfer” ‚in „Gebildete Menſchen“, 
| „Störmer“ in „Brobelanbidat”, „Rrell”, in 
„Blachömann“) und felbft im ‚ber Klaſſik hat ‚er 
fich |. 3. erfolgreich verfucht („Angelo‘ in „Emi- 
‚lie Galotti“, „Banjen“, — Juſt“, 
„Iſolani“, „Spiegelberg!, „Zettel“ x). Er it 
‚ein Künftler, der ed vermag, eine den Intentionen 
des Dichters volllommen entſprechende Figur vor⸗ 
zuführen, und erweiſt ſich als äußerſt gewandter 
Charalterzeichner, F. iſt ebenſo wirlungsvoll in 
tomiſchen Rollen ſeine Komik. hält ſich frei 
von Übertreibungen und wirkt, ohne aufdringlich 
zu ſein) — gilt auch allgemein als prächtiger 
Koupletſänger — wie in ernſten Charakterpartien, 
‚Der Künſuiler ſchrieb auch die dramatiſierten 
Märchen „Hans Heiling“, „Undine“ ꝛc., bie im 
Prag, Münden, Dresden ‚und. vielen anderen 
Orten aufgeführt wurden, fowie vieles anbere. 

Franf Emanuela, geboren am 24, De 
zember 1870 in Wottig (Böhmen), Tochter eines 
f, £. öfterreichiihen Beamten, Sie beiuchte das 
Brager Konjervatorium, mo fie. unter Profeffor 
Franz Vogel ausgebildet wurde, Ihre theatra- 
fische Laufbahn begann fie 1888 in Düj eldorf, 
Bon- dort Fam fie and Hoftheater in Kaſſel 
18891891, von wo jie einem Rufe an das 
Hoftheater in München Folge leijtete, Hier war 


\ 


die Kunſtlerin mit größtem Erfolge tätig, wurde 


auch mit, dem Titel einer königlich bayeriſchen 
Kammerjängerin ausgezeichnet, verlieh jedoch 
1900 diejes Engagement, weil fie fi von ihrem 
feitherigen Fach der Mezzofopraniftin gänzlich 


‚dem: hohdramatijden, Fade zumenden wollte. 


Leider ftellte fih aber in ihrem neuen Wirfungs- 
kreife in Leipzig die Unmöglichleit dieſes Be- 
ginnens heraus, und die Künftlerin verlieh auch 
diefe Bühne nach einjähriger Tätigleit, ohne vor— 
läufig ‚ein weiteres  fejte3 Engagement anzu— 
nehmen. Sie hat ihren bleibenden Wohnſitz in 
München aufgeichlagen.. F. beſitzt bedeutende 
Stimmmittel,; ein jelten fräftiges Organ, das 
namentlich in der Tiefe überaus ſchöne Klang- 
farbe zeigt. Dazu lommt noch ihre, lebhajte 
Auffaſſungsgabe, ihr ausdrudsvolles Spiel und 
eine imponierende Bühnenerjheinung. All dieje 
nennenswerten Eigenſchaften machen dieje begabte 
Sängerin zu einer bemerkenswerten ‚Vertreterin 
ihres Faches. Als ihre beften Rollen werben, bes 
zeichnet: Ortrud“, „Fides“, „Amneris““, „Dr 
'pheus“, „Adriano“, „Azucena“ 2. 

| Frant Eugen, geboren am 14. April 
1876 in Wünfchenderf in Sadjen, Sohn eines 
Landwirtes. Nach Ubjolvierung des Gymnafi« 
ums nahm er Unterricht bei Julius Jaffe (ſ. d.) 
und betrat mit 19 Jahren die Bühnenlaufbahn. 
Nachdem er im Stadttheater in Heidelberg ſämt⸗ 
liche jugendliche Helden verlörpert hatte, trat .er 
1898 in den Verband des Hofburgtheaters, wo— 
jeldjt er am 8. und 13. Mai als „Franz“ im 
„Götz“, am.5. Juni als „Romeo“ und am 
13. Juni als „Schüler“ -im „Fauſt“ bebütigrte 
und ſeit dieſer Zeit dieſem Kunſtinſtitut ange⸗ 
"hört. Er vertritt daſelbſt das Fach der ſchüch- 
|ternen und jugendlichen Liebhaber und hat ſich 
bei einem Zeil des Burgtheaterpublilums entſchie- 
dene Sympathien erworben. Aus der Neihe feiner 
| Darbietungen jeien erwähnt: „Mar“ in „Schmet- 
terlingsſchlacht“, „Chriſtian“ in „Cyrano bon 
| VBergerac”, „Bellmaus“, „Rudenz“, „Franz“ in 


} 
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ef ‚ „Garteran” in „Yübtn von 
Künftler ift feit 1900 
roline Medelsty 


To n 

mit feiner se 2 a 
(f. b.) verheiratet. 
Grant Kathi (eigentlic Katharina Frankl) 
am 11. Oftober 1852 in Böfing (bei 
ehburg), woſelbſt ihr Water in einer fubalternen | bed 
lung an der Vollsſchule wirkte. Ihr erſtes 
Debüt fand bei einer fliegenden Schaufpieler- 
banbe flatt, bie nad) rg fam, und bei 
fie (noh ein Kind) ald bie „Kleine Deborah” 
mittun burfte. Seit biefem Moment war fie 
bem Theaterteufel verfallen, und fo ging fie ohne 
jebe Borbilbung und - jede bramatifche Vor⸗ 
ſchule, nach Berlin, wo fie 1871 am Biltoria- 
theater engagiert wurde. In einem Ausftattungs- 
füd trat fie dafelbft zum erftenmal auf. Man 
vertraute ihr mit —5 auf ihre — Er 
ſcheinung bie Feine an. So un⸗ 
bedentend dieſe Partie auch war, fo wurde doch 
Hermann — (f. b.), als er fie mit ihrem 
weichen, tönenden Organ ihre e befla- 
mieren hörte, 3 F aufmerffam und veranlaßte, 
daß man ihr ſofort eine Pagenrolle in „Struen- 
eroni- 
he Unterricht, und es 
o wurde fie nach Potsdam 
er rege * 
laubte, in ihr ein 


‚ worin Hendrichs e 
Slabbrenner erteilte i 
dauerte Ben fee 
(f. db.) 2 Da —— ß 


auf = "ine get ber damals das Stabt- 


theater leitete. 

rag Bay Schilderung’ des Vortragsmeiſters 
ſtets erſte Fröne bei 

— „liebenswurdig ober micht” bejahte. Vorerſt 

Bremen 


ang 

wohl unreif, aber mit Talent unb unter Beifall bes 

Bublilums. Sie fhien ſich vor der Wiener Kritik 

zu fürchten und bat um Wnmullierung bed Kon⸗ 
— — ra ee ed En an 


—— auf. Erſt am ** an 
Hammerftein” in Szene gin 
rund. „Die 


Berb 
Ralt, Organ, wurben zum erften Male hoch 8 
hoben Maren Vortrag und leidenſchaftlich 
warmen Ausdruck, welcher überrafchte,“ ſchrieb 
Laube im „Wiener GStabttheater”, unb berichtet 
—55 „Ganz unausgebildet in ben Elementar- 

fen bed Bortr erwedte mir bod 
Eau, 


Diefer engagierte fie auf die Be- 


zugeteilt erhielt, da trat fie gebä 


fompathif 35* Raturell durch ihre | 
8* Ausdruckes gleich auf der erſten 


— — und * 5* Verban 


gab 8* F Stu 
bieler 


und 
—— en fie hu Aufſchwung ihres Ta- 
a3 —24 Maß in ihr, bie Grunb- 

wor ung des fünftlerifchen Gelingens, Hatte fie 
ngewöhnungen ber linnatur behütet. Gie 

u auch im Stabttheater inne geworben, daß 
olche Ummahrheiten befämpft mürben auf ben 
oben, ungewöhnlich area weil fie die gute Sitte 
befolgte, fie während ben Proben im bie ſtou⸗ 
liſſen zu feßen ımb bie Imfzenierung ber Stücke 
don Anfang bis zum Ende anzufehen und anzu- 


bören . 
lches ben 
Erf 
f 
welcher | ftellu 
Erfolg bes 


Die fhönen Mittel, Antlig, Ge- | ften 


f. 
Rolle einer Fee an 
u 
efien und we 
„S Orlean 
gaftierte, zeitweife, v 
bebe 
haben, empfahl er i 
Laubes ubeh Engage: | 188 
ach 
bhaberinnen, 
ach unb 
fie nicht | 1900 
Sr 


U DE 1... u: 1.1.) BE 


a * alle ſenſceſigen 
. Doch fie beſaß, wie es bei echten 
Talenten immer zutrifft, jenes poetifche Verſtaͤnd⸗ 
nis, we höheren Sinn trifft, auch wenn 
ihm bie beutlihe Erflärung ber Ein einheiten 
wg* .“ 2aube ſchreibt den größten Zeil 
olges, ben bie Künftlerin in Wien er- 
rang, nur ihrem fleißi Stubium unb 
—— 2* der Senſa on, bie fie mit 
„Hero“, im erften zu. ihrer 
— — Entwidelung ief, e babe 
ich einen fo raſch —— und ſo 31 Bffändigen 
foftematifchen Studierens gefehen”. 
Nicht minder ftürmifchen Beifall 2 ſie als 
„Maria Stuart”. Nachdem bie nitlerin fo 
mehrere Jahre unter bem wachſamen Auge Lau- 
bed unb dank ben Bemühungen bed ununter- 
brochen mit ihr arbeitenden Vortragsmeiſters bie 
Stellung einer —— des Stabttheaters 
behauptet hatte, wurde im September 1875 
einem Gaftfpiel ins gtheater gelaben, wo⸗ 
ft fie ala „Judith“ im el Acofta“, „Jane 
Eyre” in „Waife aus Lowoob“ und —— 
von 8" debütierte und engagiert wurde 
Auh an dieſer Kunftftätte anerlannte man bas 
utende Talent biefer tragifdejentimentafen 
Liebhaberin, allein Rivalitätäftreitigfeiten ver 
anlaßten die Künftierin, nad kaum einem Jahr 
ihrer Tätigteit wieder audzufheiben und nener- 
dings in den Verband bed Wiener Stabttheaters 
u treten, wo fie unausgeſetzt bis zum nie 
ennen bed Hauſes verblieb. Sie gi 
Hamburg 18382—1888, fobann 35 a 
1883—1884, erſchien auch 1884 
in Wien am Garlibeater, wirkte —— he 
bis 1887 am Hoftheater in Stuttgart und trat 
1887 in ben Verband ber Bereinigten Stabt- 
—— in Frankfurt, woſelbſt fie bis 1899 wirkte. 
N während biefer Beit erſchien bie Künft- 
lerin wiederholt ald Gaft an ben erften Bühnen 


Hilfsmittel . 


Deutſchlands, in Moslan, Peter ac., wirkte 
am zz... in 
Wien (Antrittörolle „Martha in „Demetrius“) 


unb tete 1901 ans ing-Plare- 
—— a, - ah Seh gefeier- 
ter Gaft für bie 


Rollen wie —— — — — 
Rewie⸗ Sappho“, Deborah⸗ X. aufzu- 


** Earl, geboren am 18. Juli 1847 
in Weimar, wo er von Heinrich Franke (f. d.) 
ausgebildet wurde. 1873 wurde nach Halle 
engagiert, fam 1874 ans Ballnertheater — 
Berlin, 1875 and Tivolitheater mach Hanno 
1876 nad Konftanz und trat 1878 in F 
band ber Weimarer Hofbühne, woſelbſt er feit 


num | biefer Seit ununterbrochen fünftlerifch wirft. 


„Bleihenwang“, „2anzelot”, „Bei —— 
„Robert“ in „Robert und Bertram” und 
Rollen bes Tomifchen wurben Fer als 


—— Leiſtungen bes ſympathiſchen Dar⸗ 


18 bezeichnet. 

“Frante — —— gene Tas Juni 
1800 in Bayreuth. Sei ter war Tanzmeiſter 
und erhielt als folcker i * ng ec 1816 u a. 
am Hoftheater in Weimar. Daburdh lam 
wieberholt mit ber Bühne 
* wuchs feine Liebe zum Theater 
nd mehr. Sein Bater beſchloß — ihn —9— 


—————:ranz — — — 179 


Papaiet erziehen und biesbezü 
* der das Teich des —** 
prüfte und ſeine —— 5— * 
veranlaßte verwende uer 
Aue ala Statift, er mußte auch bei — 


und ik rip mitwirlen, und erft nach und 
A er größere Rollen zu fpielen. Die 
Probe feines ftarfen Talentes legte er 


gend einer Aufführung im 8*8 eg 
er im Februar 1817 in 
„Griesgram‘ im „Balaeophron und Fetene ſich 
Lob des Meiſters erwarb 
mußte er noch in Meinen und une 
2——— Vartien wirken, bei welcher Gelegen⸗ 
heit ſich pn) feine fchöne Baritonftimme zeigte, 
ben veranlaßte, ihn nicht nur 
ernten und lomiſchen Drama, fondern auch 
—5** Oper und im Singſpiel zu verwenden. 
am 9. Mai 1818 wurde er als wirk— 
—— für die großherzogliche Hofbühne 
— an welcher er ununterbrochen m 
als 50 Fahre zur größten Zufriedenheit feiner 
Börgefegten und feines Publifums wirkte. Er 
— Laufbahn daſelbſt ala „Seppi“ in 
el”. Seine Bieljeitigleit lam ber 
Bühne aber Y* außerordentlich zu ftatten, und 
Be bas Hoftheater wenige Mitglieder, die in 
, bie ihnen zugewiejen wurden, fol« 
55 etrangen wie F. Auch erſchien 
— anderer Schaufpieler auf ber Wei⸗ 
einer anderen Bühne fo oft auf ben 
Brettern wie er. Gelegentlich ber Feier feines 
Mai 1868 — Zac Jubiläums feiner 
Tätigfeit am Weimarer 
* die ganze Stadt unter allge 


e mitbeging, wurbe fonftatiert, 
2 * 2 in 946 neuen Rollen geſpielt 


und 6000 mal am Theater erſchienen war. Die- 

6, diefe Unverbroffehheit, dieſe —* 
te wurden auch bei dieſer a ie 

J ‚eine feiner hervorragendſten Rollen, 

in der — durch Ernennung 

J des Hoftheaters und durch 

bes Ritterkreuzes 2. Klaſſe des Fal— 


aha 


Eu 


* 2 t. Er durchdachte jeden —* 
ralter, ben —* te, rd — Bee 

verfuchte na t ltung, 

Sprache, Mimil Geſten lebendig Bau oe geftalten. 

= A bies bis in gi ee Fareg 

en, charakter en tt 

und 9 Und fo mwirfte dieſer wackere 


während feines mehr ala ein halbes 
ausfällenden Theaterlebens, in allen 
Mk unverbroffen bis zu feinem 
Jahre 1871 zog fih F. ımter 
—— ngen vom Theater, dem 
* anerlannte Dienfte ge⸗ 

Er hatte das Glück, noch en 


— 


er großen Erfolge zu leben, 

Hoc agter Greid von mehr ala 80 
15. Auguſt 1881 in feinem geliebten 
Augen Mi immer ſchloß. Bon feitten 
ug en ſeien erwähnt „Lepo⸗ 
vello”, , ', „Bebrillo” („Entführung“), 
‚Bietro“, —— „Stöffel” („Doftor unb 
ſowie e, „Wachtmei⸗ 
aflenftein“), ‚Sllo”, „von 
er” („BB ef —* um nichts‘) ꝛc. ıc. 


dr Ei 
am 
die 
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Franz Ellen, 5* 1842 in Berlin, als 
Tochter bes Direttor⸗ Berliner Handeld- 
ichufe. Die Siehe ur Hihme die fü bet ie 
frühzeitig geltend. Sie nahm Unterricht bei 

hanna Frieb⸗Blumauer (f. d.) und betrat 1 

am Hoftheater zu Koburg zum —— die 
Bühne, wo fie als „Jane Eyre” am Ol · 
tober debutierte. Sie wurde engagiert 2* 
daſelbſt ein Jahr und lam ſodann ans Stabt- 
bes | theater nach Frankfurt a. D., 1862—1864 wirkte 
fie am Hoftheater in Oldenburg, 1864— 1867 


Aber | am Hoftheater in Mannheim und trat ſodann im 


den Verband ber Meininger Hofbühne, wo fie, 
wie biäher, im Fache ber erften Helbinnen und 
tragifchen Liebhaberinnen raſch die Gumft bes 
Publilums errang und bafelbft fünf Jahre in 
hervorragender tellung tätig war (Julie“, 
„Clärchen“, „Gretchen“, „Beatrice“ ꝛc.). Ihre 
Leiſtungen, die ftetö die geiftvolle Darftellerin 
verrieten, ihr eindrudsvolles lebendiges Spiel, 
wie nicht minder bad Temperament, mit dem fie 
ihre Rollen erfaßte, ihr künſtleriſcher Talt und 
ihr feines Stilgefühl, riefen nicht nur Iebhaftes 
Interefie beim Publikum hervor, fondern fanden 
aud das befondere Wohlgefallen des funftfin- 
nigen Der —5 Georg, der ſich mit der ray 
am 18. März; 1873 morganatifd; vermäßlte. 
Freifrau von Heldburg erhoben, hat fie ſich oh 
als Paritellerin von ber Bühne zurüdgezogen, 
aber dennoch nicht aufgehört im Verein mit 
ihrem hohen Gatten unentwegt ber Schauipieltunft 
ihr Intereffe zuzuwenden und bdiefelbe auf das 
Eifrigfte zu fördern. Sie war troß ihrer erzeptio- 
nellen Stellung bemüht, ihre reihe T 
erfahrung und ihre fünftlerifchen Kenntniffe bei 
ihrem Hoftheater nugbringend zu verwenden und 

fo mandjer jüngeren Kraft durch Rat und Tat 
Förderung angedeihen zu laffen. 

Franz Emil Karl Friebrid, geboren 
am 19. November 1808 in Berlin. Er war ber 
jüngfte Sohn von Johann Ehriftian Franz (f. d.). 
Auch bei ihm erwachte frühzeitig dir Liebe fürs 
Theater, und verjuchte er fi im September 1824 
auf dem Privattheater Urania. Er trat bajelbft 
als „Jägerburfche Fall“ in Kopebues „Die Un- 
glüdlichen” auf, und obmohl fein Talent an— 
erfannt murbe, fand man doc, daß feine Per- 
fönlichkeit fich für Liebhaberroffen nicht eigne. 
Unb fo teilte man ihm, obzwar er 16 Jahre * 
ältere Partien zu, wie „Vater des Fauſt“ im 
Fauſt“ von Klingemann, Praſident“ in „Ka⸗ 
bale und Liebe” u. a. ähnliche Rolfen, in welchen 
fein Talent bedeutend jchärfer herportrat. Nach- 
dem er ein Jahr lang auf diefem Übungstheater 
gefpielt hatte, gelang e8 ihm, vom Generalinten- 
danten Grafen Brühl zuerft ala Eleve und dann 
als wirffihes Mitglied für das fönigliche Theater 

engagiert zu werden Er betrat die Hofbühne 


re in ungetrübter Geſundheit | das erftemal in ber Rolle des „Boten“ in „Braut 


von Meifina” und faum ein Jahr jpäter wurde 
ihm ſchon eine bedeutendere Rolle und zwar 
„Der Geiſt“ in „Hamlet“ anvertraut. Er —* 
großen Erfolg mit biefer Leiftung und es ver» 
mehrte ſich fein Repertoire in raſcher Aufein- 
anberfolge mit immer bervorragenderen Rollen. 
So verblieb er an der königlichen Bühne als 
überaus gern gejehenes Mitglied bis 1853, im 


Kalb“, | welchem Jahre ihn Laube an das Hofburntheater 


berief. Er verabichiedete fi als ‚Baron Her» 
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Branz— Franz 





menjtein” in „Rofe, und Röschen“, gelegentlich 
einer Aufführung in Potsdam am 30. November 
1853. ofburgtheater war er ein überaus 
gefchägter jpieler, und eine vielverwendete, 
vielfeitige Kraft. Und obzwar er nit zu ben 
Koryphaͤen dieſes Kunftinftitutes zählte (zu feinen 
befiebteften Rollen gehörten „Br So a 
„Buttler“, „Kajetan“ [‚„‚Mefjina”), „Abbe de ’Ep- 
pee”, „Oboarbo” zc.), wurde fein am 29. März 
1875 erfolgter, Tob — er ſtarb infolge eines 
Lungenleibens wenige Wochen vor feinem fünfzige 
jährigen Künftlerjubiläum — doch allgemein be» 
Hlagt, indem das Burgthrater eines jeiner ge- 
wifjenhafteften und beliebteften Mitglieder und 
eine ſchwer zu erjegende Stüße verlor. 

Auch bie Todter des uſtlers Marie 
Franz widmete ſich der Bühne. Geboren am 
11. Januar 1836 in Berlin, war fie im Fache 
munterer und jentimentaler Liebhaberinnen am 
Hoftheater in Berlin, in Aachen, Lübed, Bremen, 
Danzig, ıc. künſtleriſch tätig und ftarb am 8. De» 
zember 1857 in Stettin. Zu ihren .beliebteften 
Rollen zählten „Mathilde in „Zurüdjegung‘, 
„Marie” in „Treue Liebe”, „Röschen‘ in „Roſe 
und Röschen“ ıc. 

Branz Johann Chriftian, geboren 
am 19. Juni 1762 zu Havelberg, widmete ſich 

erft der Theologie, murbe — auf ſeine ſchöne 
Stimme aufmerkſam gemacht und nahm nebenbei | 
Gefangsunterricht bei Goncialini. Bei biefem | 
Studium entwidelte ſich feine ſchöne Baßſtimme 
immer * und mehr, und.er entichloß ſich, 
jih der Bühne zuzumenden.. . Schon hatte er 
Ausjiht auf ein gutes Engagement, al3 ihn 
Minifter Graf Schwerin in feine Dienſte Ka 


Der Kavalier forgte weiter für feine lünſtleriſche 


Ausbildung und verjchaffte ihm, nachdem ihn | 
feine Tätigfeit als Löniglicher Bibliothelar nicht | 


ber mit SKlavierbegleitung waren als -gefchmad« 
volle Kompofitionen geihägt, beliebt und. gerne 
gejungen. 

. Yranz Rihard, geboren am 27. Januar 
1865 in Bien. Schon ala zwölfjähriger- Knabe 
trat er nad erfolgtem Probefingen ala EL 
öfterreihifcher Hoffapellenfängerfnabe m bas 
Löwenburgſche Konvikt, wojelbit ex feine Erzieh⸗ 
ung genoß. In ihm ftedte aber von Haufe 
aus Künftlerblut (fein Vater war Mufifer) und jo 
beeilte er ſich ſobald als möglich, ermuntert 
durch Zuſpruch von Bernhard Baumeiſter, die 
große Schwärmerei und Liebe, die er fürs The— 
ater hegte und die immer, je älter er wurde, 
größere Dimenfionen annahm, zu betätigen und 
als Eleve in das fürftlih Sullowskyſche Privat- 
theater — eine regelrechte Theaterſchule — zu 
treten. Dort bereitete er fich zwei Jahre lang 
auf ben Schaufpielerberuf vor und war glücklich, 
im Winter 1 ein Engagement in Teſchen ge- 
funden zu haben. Bon dort fam er nad) Ratibor, 
dad er jeboch bei Nacht und Nebel verlieh, um 
Mitglied des Kronftädter Theaters zu werben, 

n „Maria Stuart” eröffnete er damals feine 

ätigfeit bei den Siebenbürger Sachſen. Ein Jahr 
fpäter finden wir ihn am Landestheater in Graz, 
mofelbft er als „Sittig” in „Bürgerlih und 
romantisch” debütierte. Dort fpielte er große 
und Heine Rollen, alles durcheinander, ja: er 
wurde einmal fogar verhalten, eine Tenorpartie 
in der Brühlſchen Oper „Königin Marietta“ 
zu übernehmen, In Graz erhielt er einen Antrag 
En föniglichen — * in Berlin auf 

agement zu gaſtieren. Freudig ſchlug er ein 
und nachdem als „Franz“ in Göt — Ber- 
lichingen“ bajelbjt aufgetreten war, wurde er Mit- 
glied diefer Bühne (April 1844). Beſonders 
liebevoll nahm ſich feiner Intendant von Hülfen 


vecht behagt hatte, 1787. eine Stelle als -erjter | an, ber ihn ſogar auf Koſten des Juſtitutes vom 


Bajfift bei der in Potsdam wirkenden italienifchen 
fomifhen Oper. Noch nie vor ihm. war ein 
deutſcher Sänger Mitglied dieſer Operngejell- 
ichaft gewefen. Seine herrlihe Stimme .machte 
aber auch dab größte Aufſehen, ſodaß ihm bie 
Ehre zuteil wurde, mit der Prinzejfin Friede— 
rife in der Graunſchen Pajjionsmufit fingen zu 
dürfen. Auch in den Oratorien und Sammer- 
mufifen des damaligen Kronprinzen von Preußen 
erllang. wieberholt zum Entzüden des Hofes und 
bed anweſenden Publikums jein jchöner Baß. 
1791 trat er auch ala erſter Baffift und Schau— 
fpieler am Nationaltheater auf, gab jebod) jeine 
Zätigfeit bei der großen italienijchen Oper nicht 

ih auf. Er debütierte am 19. November 
un „Azur” von Salieri und feierte einen Tri 
umph, ber. alles Dagemwejene überſtieg. Uber 
auh als „Thoas“, „Doktor und Apotheler“, 
„soberpriefter” im „Opferfeit”, „Publius” im 
„Titus“, „Proſpero“ in. „Die Geifterinjel” ꝛc. 
ilbete er das Entzüden jeiner — F. 
wirkte nahezu 25 Jahre in einer ſelten bebor- 

gten Stellung am Berliner Hoftheater und ge- 
orte zu ben ausgezeichnetſten Baſſiſten feiner 
Zeit. Er farb im Februar 1814. Nicht nur 
ald Sänger hinterließ er einen vorzüglichen Na- 
men, — als Liederlomponiſt blieb er 
noch längere Zeit unvergeſſen. Seine Operette 
Edelmut und Liebe” beherrfchte noch lange nach 
feinem Ableben das Repertoire. Auch feine Lie- 


eriten. Bantomimiften Ebel unterweijen ließ. -Unb 
weil ihm die faloppen Bewegungen des Kunftr 
jünger3 nicht gefielen, hielt er ihm fogar einen 
Unteroffizier bes königlich preußifchen Alerander- 
Regiments, um %. ſtxammere Haltung, zu ver— 
Ihaffen. Im Sommer 1887 trat der Künftler; 
ber bereit3 wefentliche Fortſchritte gemacht hatte, 
als jugendlicher Held und Liebhaber in den Ber- 
band des Stuttgarter ‚Hoftheaterd, von .wo -er 
1889, infolge Abgangs Matlowslys, für die 
Dresdner Hofbühne er Braga ‚murbe. - (E 
gaftierte daſelbſt im April des genannten Jahres 
als „Don Carlos“, „Franz“ in. „Götz“ und 
„Zumelicus” in „echter von Ravenna” und 
trug den Sieg über ‚drei andere Bewerber dar 
von. Die Kritik überbot ſich damals in Lobede 
erhebungen über %, rühmte nicht nur pie 
äußeren Vorzüge des Künſtlers, fondern ‚erwähnt 
auch, F. wäre „einer ber wenigen Glücklichen, 
bei deſſen Geburt ber ganze Alkord des Schönen 
erflungen ift, und bei dem fich alle burd dies 
Rollenfach bedingten Vorzüge in feltener Voll- 
fommenheit bereinigt finden”. So ſchrieb Ro— 
bert Prölß, ber befannte Hiftoriograph ber Dres- 
dener Hofbühne, indem. er nach der Auffi 

des „echter von Ravenna“, ber dritten © 
rolle 5.3, fein Urteil über ben Künſtler wie 
folgt. zufammenfaßte: „F. iſt ein Schaufpieler 
von Temperament, bon Leidenſchaft und Be— 
geifterung, und was mehr als bas, er hat das 
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ent, die Leidenſchaft, die Begeiſterung 
ſeiner Rolle. Und dieſe Rolle 
ganze Perſönlichleit. Sie belebt jede lel, 
s lebt alles an ihm. Er hat ſich uns in. drei 
Rollen gezeigt umb in jeber mit ſicherem Blid 
da3 individuelle Moment zu ergreifen, fich es 
eignen, es in fich lebendig zu entwideln, es 
Soritt für Schritt feftzuhalten verftanben. Er 
dat den ſeltenen Vorzug, die, beitridenben Eigen- 
ſchaften bes Liebhaber mit bem Geiſt des Cha- 
ralterſpielers zu verbinden.. Sein Spiel hat nichts 
Ronpentionelfes”, und ſchließt bie überaus [o- 
bende Beiprechung ber fünftleriihen Inbivibun- 
lität des Debütanten, indem er dieſen mit Mat» 
foiw3ly vergleicht ‚und meint, „er, teile, vielfad) 
die. Vorzüge feines Vorgängers, zeige jich aber 
von deſſen Mängeln fait völlig frei.” So und 
ähnlich lauteten auch die anderen kritiſchen Stim- 
men und lauten jo bis zum heutigen Tage. 
Zu feinen beliebteften Rollen zählen u. a. „Mor- 
timer”, „Carlos, „Heinz“ in „Heinrich IV.“, 
„Siegfriedb”, „Mar“, wie „Baron“ in „Rofen- 
franz und Güldenſtern“, „Maler ‚in. „Feſſeln“, 
„Franz“ in. „Meineibbauer”, „Martin Schal⸗ 
lanter“ in „Viertes Gebot” ꝛc. ıc. ya 
Brauendorfer Marie, geboren in. Wien 
als Tochter eines Beamten.. Schon als Sind 
hatte jie nur den einen Wunſch, Schaufpielerin 
* werden, doch ging derſelbe erſt nach langem 
Kampf mit ihrer Familie in —— Sie 
wurde Schülerin des Wiener Konjervatoriums 
(Baumeijter und Mitterwurzer waren ihre Leh— 
zer) und erhielt nad Abfolvierung desſelben En- 
gagement in Königsberg... Dann Lam. fie. nad) 
Breslau und don dort nach Berlin ans Reſi— 
denztheater, mo . jie als „Glotilde‘‘, in, „Fer—⸗ 
nande“ debütierte. Nach einiger Zeit vertaufchte 
fie diefe Bühne. mit dem Deutfchen Theater (Un- 
teittörollen „Adelheid“ in „Götz“, „Pauline“ in 
„Wintermärchen“). Seit 1898 wirft 5. jedoch 
am Berliner Theater. Sie ift, eine -interejjante 
Darjtellerin, eine Schaufpielerin don lauf aus- 
geprägter Kigenart und von ‚außerorbentlicher 
Bühnenficherheit. Haltung. und Bewegung, joe 
wie auch ihre Sprache, weiſen fie wohl auf das 
Drama großen Stils hin, doc) „gilt. die Künſi⸗ 
letin aud) al3 eine vorzügliche Darftellerin mo— 
beener Salondamen und gcbieset,zugleid Über ein 
hohes Maß leidenſchaftlichen Empfinden, befjen 
Außerungen von. geradezu padender. Gewalt find. 
%- Dejigi auch liebenswürdigen Humor ‚und Wip, 
anmutige Bilanterie und: Klarheit, bes Berjtandes, 
Tiefe der Empfindung — furz, wird als eminent 
wichtige. Kraft des Berliner Theaters bezeichnet. 
Bon ihren hervorragenden Leijtungen ſeien er- 
wähnt: „Libufja‘, „Maria Stuart“, Iphigenie“, 
„Eboli‘, „‚siiy:ämneftra”, Eva”, „Soiefine von 
Böchlaar” („Soldfiihe‘), „Gräfin Lea’, „lo 
tilde‘‘. ; („Sernande”), „Bompadour”, „Odette“, 
Eeonoxe („Beiden Leonoren‘), jowie ihre inter» 
eſſanten Darbietungen in „Über unjere ‚Kraft‘, 
Macht und. Morgen’ zc. 

Frauſcher Moriz, geboren 1861 in Mat» 
tighofen in Oberöfterreich. .- x ſollte ſich den 
juribifhen Studien zuwenden, und bezog zu Diefem 

ede bie Univerjitäten; in. Wien und. Graz. 
Mlein er. abjolvierte ‚Diejelben, nicht, oblag dan 

mit grohem Eifer ben Gejangsitubien die 
Goofeffor Johann Reh in Wien leitete, nachdem er, 


durchdringt feine | Dörjäle endgültig verlaſſen ‚hatte, 
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von autoritatiper Seite «hierzu aufgefordert, bie 
i | um, feine fchöne 
Stimme, die wiederholt aufgefallen. war, für bie 
Bühne auszubilden. 1889. betrat er in Nürnberg 
mit großem Erfolg bie Bühne, blieb bajelbit auch 
ein Jahr engagiert. und Fam vom bort and 
Stadttheater in Gent, hierauf nach Bremen: (1891 
bis 1892), Breslau (1898), Zürich (1894), Prag 
(189),: bann wirfte er brei Jahre in- erfter 
Stellung am Hoftheater in Stuttgart und wurbe 
1899 nach beifälligt aufgenommenem -Gaftipiel 
an das Wiener Hofoperniheater engagiert, Sein 
Talent anerfannte man jchon 1892, denn. in biefem 
Jahre wurde der Künftler, der faum drei Jahre 
bühnentätig war, zur Mitwirkung an den Bay- 
reuther Feſtſpielen herangezogen, wo er ſich als 
„Pogner“ ‚ganz beſonders bewährte, und ſeien 
u. a. von ſeinen beliebteſten Rollen erwähnt: 
„Der König” („Aida“), „Don Pedro‘ („Afri— 
Iqmerin“), „Eremit“ („Breiihüg‘),. „Exeipel“ 
„Hofimanns Erzählungen“), „König Heinrich“ 
(„Lohengrin“), Bürger Reich“ („Luftige Wei- 
ber von Windſor“), „Mephiftopheles”, „Konrad 
Nachtigall” („Meifterjinger“), „Lothario“ („Mig- 
non‘), „Fafner“ („Mheingold‘), „EColonna‘ 
(„Rienzi“), „Landgraf” („Zannhäujer“), - „Kö— 
nig Marke“ („Triſtan und Iſolde“). F. ift im 
Beſitz einer bumfel gefärbten jonoren Stimme 
auf die wie auf wenig andere das Prädilat 
marfig paßt und die er, jei eö nun im bel canto, 
jei es im bramatifchen Sprachgejange, ſtets zu 
wirfjamjter Geltung zu bringen verfteht. Nament- 
lich wird feine Phrajierungsfunft wie nicht min 
ber die gute Schulung die ſich vorteilhaft be— 
merkbar macht, von Kennern gerühmt. Den 
Höhepunkt jeines Könnens bebeutet wohl die 
Wiedergabe ber Erzählung Wotans aus dem 
zweiten Alt der „Wallüre“, eine Aufgabe an 
der die-Kunft der Mehrzahl der Wotan-Darjteller 
Schiffbruch leidet, mit der die hohe; Intelligenz 
diejes Künſtlers aber jeine Zuhörer in ateım« 
loje Spannung zu verjeßen weiß, -Seine Gajt- 
ipiele führten: ihn, durch ganz Deutſchland, da⸗ 
runter auch nach Berlin, Karlsruhe, Münden, 
Leipzig bis nach Antwerpen und Brüffel, mo man 
überall feinen ſchönen Mittefn reiche Anerkennung 
zollte Neben feiner Tätigkeit als Bühnenfänger 
it er aud) ein beliebter Lieder- und Üratorien- 
länger. —— 
Srederigk Hans, recte Niedlich, gebaxen 
am 17. Januar 1845 in Berlin, Sohn eines Hof- 
rates. Nach Abjolvierung des Gymnafiums betrat 
er. 1863 die Bühnenlaufbahn und. zwar. debütierte 
er ald Geheimſchreiher ‚Richard‘ in „Egmont“ 
am Stadttheater in. Bremen (dramatiſchen Un- 
terricht erteilte ihm Ph. Düringer [f. d.]), fam 
dann ans Stadttheater nad; Hamburg, ans Hof 
theater nad Deſſau, Graz, Hoftheater Stuttgart, 
ans Theater, in der Joſeſſtadt und: and Theater 
an der Wien, wirlte 1873—1886 am NRefibenze 
theater in, Dresden, ‚jodann, ein Jahr am Wal 
hallaoperettentheater in Berlin und trat 1888 
in ben Berband des Braunſchweiger Hoftheaters, 
an welche Bühne er lebenslänglich verpflichtet 
wurde. F. wirkte bis zum Jahre 1882 als Schau— 
jpieler, ‚vertrat erfolgreich ‚das . Charalterfach, geh 
jedod im genannten Jahre die darftellerische 
tigfeit auf und betätigt ſich feither ausschließlich 
als Regifjeur, da ihm feine Fähigkeiten ſpeziell 


Gredy— Freund 


für dieſen Beruf befonbers m Ras pn eg Sängerin 1900 für bad Mümdener 


Berlauf feiner ſchauſpieleriſchen Karriere 
Perin, 


Franz Moor, N Jago, .. AT (Freifauff von Bu 
Marinelli, Dr. Elaus ꝛc. BEE er 2 200 Bien mei 10 ir 
unb — —— * frühzeitig nach Wien, uf 
Bien” (i8o9 als Jacques in ben Zeiftungen ber —— 

" (1882) als Darfteller bie day Der | theater und immer Mehr und —— — fen 

am ey heater | Entfchluß, ſich ee ber Bühne zu wibmen. 

= — ur und führt Dafeibft fpeziell bie | Er Gefangsunterricht bei dem Öortnien- 
Regie ber fänger Karl Stein und enbli war er 


per. 

Bredy Hans, geboren am 20. Robember 
1861 in —— Seine Leidenſchaft fürs Theater 
führte ihn 1882, nachdem er zwei Jahre lang 
daß iger Konfervatorinm Befucht hatte, zur 
Bühne. Dr. Förfter (f. er — Direktor bes 
—— Stadttheaters, war es ſelbſt, ber F.“s 

Bater riet, den jungen Manne bie Buhnenlarriere 
ergreifen zu laſſen, ba unbebingte Begabung 
vorhanden ſei. Zuerſt mwirfte er ala Volontär 
am Leipziger Stabttheater, eu er = ſÆu⸗ 
oni feinen erften ſchauſpieleriſchen Verf 
Sein zweites Engagement war Bremen. F. 3* 
auch eine hübfche, angenehme Tenorſtimme > 
fo —— er bald nicht nur in jugendlich lomiſchen 

Rollen (auch Naturburfchen und Geden) im Luft | i 
fpiel und ber Poſſe, fondern auch ald Tenor-Buffo 
in ber Operette. Gegenwärtig tft er als erfter 
Eharafterfomiler tätig. Der Künftler bat eine 
abiwechslungsr Laufbahn hinter fih. Er mar 
in Goldberg (1883), Bromberg (1884), Liegnig 
(1885), am SHoftheater in ae dr 
im gi, (1887), * (1888), am Reſi⸗ 
benztheater in Dresden 
toria- unb — am —— perettentheater 
in Berlin (1890—1891), längere Zeit am Stabt- 


theater in Riga (1891—1896), am Hoftheater | In bemfe 


im —— N am Stabttheater in Züri 
(1898), kaiferl. Hoftheater in Petersburg 
(1899) * iſt ſeit 1900 wieder in Berlin. Der 
Künftler erfchien aber auch noch in Hamburg, Köln, 
Mannheim, Karlsruhe, Straßburg ıc. und —— 
anerkennt man eimftimmig 
—8* Gabe —— Ce Charalteriſtik, die end ca bei 
mit einer fchlagenden Romif wirkungsvoll 
ee — gen werben nie eintönig, 
immer weiß 
noch fo oft ie Rolle von neuem 
machen. Dabei wird ihm unwi 
igkeit nachgerühmt, rafches und doch — 
volles Spiel und draſtiſch pointierter 
vortrag. Es verdient auch Erwähnung, daß F. 
während der Pariſer Ausſtellung (1900) als ein- 
tiher Komiler bei ber franzöfiichen Ge- 
ellihaft „La Roulotte” in Paris engagiert war. 
Fremſtad Olivie, eine geborene 
din, hat ihre Erziehung in Amerifa erhalten und 
wurde von Lilly Lehmann (f. db.) ausgebildet. In 
einem Gürzemichlongerte in Köln, wurbe man auf | meifter 
ihre ſchöne Mar ** Mezzofopranftimme auf⸗ 


ſphäre gewöhnen mußte, erfüllte jedoch bald bie 
an dad Engagement gefmüpften —— und 
—— fih immer mehr und mehr im ber 

umft des Publilums. Nach vierjähriger er» 
nn Wirkfamkeit daſelbſt wurbe biefe ſeht 


889), hierauf am Vil⸗widmete. 


Rüancen eine | lau 


daß er es wagen fonnte, ſich zu einer x 
beim Hofoperntheaterbireltor zu melden. 
fiel günftig aus und er wurde als Ehorift 1 
— Nachdem er acht Monate im Eher gen 
rkt hatte, trat er auß bem Verbande bes Bafe 
—— aus, um ſich an einem kleinen 
für erſte Fächer engagieren zu laſſen. Er ging 
nad Bnaim und debütierte dafelbft als „Kaspar“ 
im „sreifhüg”. Bon bort fam et nad k 
fpäter nach Laibach, Lemberg, Olmüß, Prag, wo 
er brei Jahre 1855— 1868 Fünftlerifch wirkte und 
in biefem Jahte in ben Verband bes Hoftheaters 
in Dresben trat. Dort war er bis 1868 in erfter 
—— ar > und mur ungern entlie man 
F. itglied des —— — 
eh, mwofelbfi er am 4. Eeptember 1 
„Figaro“ debütierte. Es beichräntte ſich — 
allmählich feine —— auf das Gebiet bes 
Buffos auf dem er eine Reihe 
ige gelderten hat. Der Künftler 
tbe auch von Richard Wagner belobt, ber 
ii wieberholt Worte ehrenbfter Anerkennung 
t erſchien micht allzu häufig auf Saft- 
fpielen und Hei nur feiner Bergung om großen 
a in Salzburg (Sommer 1891) gebacht. 
Iben Jahre trat F., zum gen 
des Hamburger Stabtthenters erhamnt, am 
Juni in ben —— Ruheſtand. 
Io“, „ „Bedineffer‘ ꝛc blieben 
in Hamburg — —— Der Künftler ſtarb 
am 23. Januar 1 


gr Hohyenn —— 
am 10. — 1 in Britg. 
Erhielt — gement am Wallner 
— —— ihre Bühnen- 
beg Detmolb, 
—* Königsberg, — und 7— —* 
burger Thallatheater en 
Privatleben zurädzog. Sie ivar eine * 
let- | Schaufpielerin, befonber® von geh 
bet bürgerlichen Mütter und 
terrollen. Du — rege ee —* 
" Geheimeätin” in 
—E ae Gertrub”, „Bärbel“, 
„Agerl” („Ruferl“) ri 
Freund u * 8, *— 


am Juli 
ter des Butter 


Bühne. Ra 
Minona ——— ſ. by 
trat fie Anfang ber achtziger 
a in Halle an, wo fie als 

bebfitierte. Nachdem fie no 
einigen — in fefter —— —— 
nahm fie überhaupt fein dauerndes Enga 
mehr an, ſondern erfchien teils zu Fängeren, teild zu 
fürzeren Gafffpielen in Berlin (am Neuen Ber« 
liner und Leffingtbeater), ſowie an erften Bühnen 
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und Rußlanbs 


— und ——— — — ſeien —5* eines 
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und in feiner Heimat Heidelberg ein Au and3- 
Demi eufgeälagen * 
Künftler war verheiratet (18. Juni 
1854) mit feiner Ro 
ey au. de (oeborene ee), Frey), geboren am 
u 


19. September 1 
unb ba das ed Talent für 


ben, den Beruf ihres Water zeigte, fo unterftüpte ber- 


* ortenfe” 
* Claire” („Hüttenbefi iger“ IR 
, —* — 


in — Landern lobt man ihre 
53 Fähigleiten, die Naturtreue 
Darftellungen, ihr ſcharfes ge he 
Eigentümlichfeit ihrer Rolle ſich zu 
Gemüt, ihre Hetzenstöne, wie ———— 


mit dem 
berheirate iR, gilt überall als gern ge 


—— geboren 1824 in Schö- | j 
als So eines Hauptlehr 
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x. machtig einſchlug — 

Schwung und 
zu machen ſo 4 
auch foäter als —— 
ftärkften Beifall. F. war ein 
Ihönen Mitteln, ber ſchon —— 
wußte 


9 
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E58 
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. Gelegentlid feines am 24. 
25jä Fu 


Deutſchen 
uglichſten Beweiſe der Verehrung 
itums ent 
gegengebracht wurden 
auf, und zwar in allen Stille, | 2 


Ser 
Sag 


* 
38 


x 
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E32 
| 
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auch ald penfioniertes Mitglied ber Pra- 
he feine wertvolle Kraft, bis er ſich 


a3 


: * 


x. | mentlih als „Walter 


immer Fach ber erften Lokalſä 


hte 
fligen wie pin 


bie ihm aus allen Streifen .. Liebe - Begeifterung 


dat 
Altivitätsverhältniffe trat, fo Tich er ei zum Bei 


felbe ihre Beſtrebungen und nahm fie 1823 ins 
Engagement nad Graz mit. Hier wurbe fie in 
n | Kinderrollen vielfach verwendet, und ertögte na- 
Tell” allgemeines Auf 
fehen. Der Vater felbft wurde ihr fireriger Leht⸗ 
meifter und Hatte nichts bagegen, als feine Toch⸗ 


— ter ſchon mit 13 Jahren ben gewaltigen Spruhn 
ee Fe gr 


Liebhaberinnen wagte. Die Darftellerin bes 
" („Bauer ald Millionär) war er- 

Franft unb tein Erfap vorhanden. melbete 
en fs bie m. F, und ber Berfuch fiel jo glän- 
ie zend aus, daß fie fortab als Liebhaberin am 
— Ehenter engagiert ** Sie fpielte 
alle in diefes Fach ſchlagenden Partien, und 

zur grö Teiedenheit bon Pireftion, 

und Publikum. In ihrem 15. Lebens 
aftierte fie ala „Preciofa” im Theater 
gi mit foldem Erfolg, daß fie Direl- 
—* ar fofort verpflichtete. Earl wollte fie fürs 
nnen unter glänzen» 
ben Bebingungen engagieren, allein fie lehnte 
dantend ab unb blieb ihrer edlen Kunft treu. 
As zu Dftern 1834 Stöger die Direltion bes 
Braget —— übernahm, war bie F. 
ierten Mitglieder. Sie 

4. se Naive unb Sentimentale, fpäter 


der 


hindurch bildete ws bie Bierbe des Kr er The 
aterd, dem fie man aller Aufopferung ihrer gei- 


Kräften diente. 1843 ga- 

Rierte fie aud am Burgtheater, und war bet 

durchgreifend, reicht 

mebt fottlaffen wollte. Allein die Liebe zu bem 

Prager ig ng war zu groß unb barum 

lehnte fie, ohne * ae ie ab. se 

bies zu 

fünftleri 

EEE 
— t 

fi übe Söfäßrides Jubiläum 


ets biefem Inſtitute 
tteu blieb. Am 20. Juli 1870 ſollte ſie zum 
Dale bie Bühne betreten. war ſchon 


“4 * & 
a Bu, lafſen und trat 


* 


April | nd 
biläums ala Mit, —* — auf. Am 24. Auguſt 1870 verlor = 
Landestheaters erhielt > Bra 


Theater eine feiner edelſten Pierben 
Mufter treuer Pflichterfüllung, voli —— 
für die Kunſt. 

e Auguft nbmwig. geboren am 
arz 1829 in Braunfchweig, bildete ſich zu- 
doch überwog bie Liebe 

t darſtellenden Kunſt, und ba feine Stimme 
bon läͤngſt den Beifall ber Keunſtverſtändigen 


entſchloß, vom Theater ganz abzutreten | gefunden hatte, nahm er fachlichen Unterricht beim 
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Baritoniften ‚ Hermann ‚Meinharbt und betrat | 108” mit: beſonderem Feuer und , perleiht: den 
1852 zum erften Male als „Marcel“ und: hier- | jugendlichen Schwärmern übergeugenden Ausdruck 
auf als „Kardinal“ („Yübin‘) die Hofbühne ſei- Aber auch als „‚Brobefandivat” - ober „Elias 
ner Baterjtadt. Die Probe fiel überaus. güuftig | Sarg“ in „Über unſere Kraft“ bietet er-friſche, 
aus, und er erhielt jofort Engagement ans Stadt» | volljtändig — — Leiſtungen. F. iſt auch 
theater in Bremen. 1853—1854 wirlte er in ein vorzüglicher Sprecher, von prächtigen Stimm- 
Königäberg (fon damals. überzeugte fich ber | mitteln bejtens- gefördert. - 
Intendant ber Fföniglichen Theater in Berlin, |. Fride Wilhelm, geboren am 23. Jannar 
von » Küftner, von der Begabung - des jungen | 1862 in Braunſchweig. it jeiner Kindheit ge⸗ 
Sängers und ftellte demſelben bei fortjchreiten- | hörte er dem Theater an. Zuerſt ſpielte er Rollen 
ber ‚Entwidelung eine Stelle am Opernhauſe wie den „Knaben“ im „Zell“ und ben „älteften 
in Ausſicht), 1854—1855 in Stettin (mo ber | Sohn Balentins” („Verſchwender“), und als ſich 
Umgang mit dem Balladenlomponiften. Earl Löwe feine Stimme mehr -entwidelt ‚hatte, nahm .er 
ſehr fördernd auf feine jpätere Laufbahn wirkte) | Gefangsunterricht bei.D. 2, Wolters, dem frühe- 
unb wurde 1856 zu einem Debüt.am Löniglichen | ren. Heldentenor am Braunfchweiger Hoftheater. 
Opernhaus in Berlin eingeladen. Er erſchien Sein erftes Engagement fand. er 1885 in Dort» 
om 25. Mai al3 „Landgraf, am 30. Mai als | mund, wo er bis 1886 verblieb. Dann nahm 
„Sarajtro” - und am 3. Juni al „Marcel. |er Engagement in Bremen 1887—1893, in Köln 
Der Erfolg biefes Gaſtſpiels war fo günftig, | 1893—1899 (er verabſchiedete ſich dafelbft in 
daß er jofort dad Anftellungsdefret erhielt. Volle | einer feiner. gewaltigften Schöpfungen. ala „Zel- 
30 Jahre wirkte F. an diefem Kunftinftitute und | ramund‘ und hat durch diefe Rolle. ſein Andenfen 
zählte während diejer Zeit zu dem pflichttreueften | noch beſonders befeftigt), und erichien 18871894 
und meifibefhhäftigten Mitgliedern. Seine Tätig- | in, den Sommermonaten als :beliebter.. Gajt am 
keit umfaßte alle ernſten Bapartien, ſowie die | Krollihen Theater in Berlin.. Die. Berliner 

ſanglich hervorragenden aus bem reife der | Kritif fand nur Worte des Lobes und.. er 


omiſchen Stollen, wie „Osmin“, „Falſtaff!“ u. 
dgl. Aber nicht nur im Berlin zählte des Sängers 
Name zu den -glänzenditen, er hat jich auch 
duch wiederholte Gaſtſpiele im Auslande Au— 
erfennung errungen, jo insbejondere in: ber, Mitte 
der. jechziger Jahre durch jein Auftreten am der 
italienischen Oper in London., Im Mai 1886 
trat er, für feine Verdienſte ſchon längft zum 
königlich preußifchen Kammerjänger ernannt, mit 
Ehren aller Urt überhäuft, in den mwohlverdienten 
Ruheſtand. Er farb am 27. Zımi 1894 in 
Berlin. ; RR 

ride Otto, geboren am 30. März 1874 
in Hannover, Sohn: eines Löniglic hannoveranie 
fchen Rates. Um Lehrer zu werben, bejuchte er 
einige Zeit. die. Bräparandenanfialt in jeiner 
Vaterftadt, nahm aber heimlich Unterricht., bei 
Auguſt Grube, um. jeinen, längit gefaßten Eut- 
ſchluß, Schaufpieler.-zu werden, raſcher ausführen 


wähnte-u. a., daß. man außer Bulß nody ‚feinen 
befjeren: „Herold“ in „Lohengrin‘‘ gehört habe, for 
wie daß unter ben 20—30 Baritomilten, bie im 
neuen Opernthenter den „Werner Kirchhofer“ ge 
jungen haben, F. entſchieden zu den hervorragend- 
ſten Vertretern dieſer Partie zu zählen ſei. Er mar 
überhaupt unter. ben - Sommergäften ber Me 

'befdhäftigte. 1899 wurde der Künſtler fürs. Hofe 
‚theater in Stuttgart verpflichtet. Er ftellte ſich 
‚ben. Stuttgarten in einer Iyrifchen und in einer 
Spielpartie vor, und obwohl er jeine Poſition 
bereits am eriten Abende (10, Dezember) ala 
„Wolfram“ geſichert Hatte, ſo befeftigte er ſich 
in der Gunſt des Publikums noch als „Teil“ 
und beſonders in ſeiner legten Debütrolle als 
„Belamy” im „Glöcklein“. Der Erfolg. war ein 
heitlich. - Man rühmt, an diefem Sänger bie 
glängende und ‚ metallveiche Tonbildung . feines 
ausgiebigen. Baritond, natürliches, mujifalijches 





zu können. Sein erſtes Engagement ;fand er, Gefühl, ſcharfe ‚Algentwierung. und Ausſprache, 
1890. in Bremerhayen, mo er als „Don Garlos“ ſowie ungewöhnlich gute Phrajierung wıb ganz vor- 
debütierte. ‘ Dann fam er ‚nad, Effen, von | züglich — Charalteriſierung. Zu ſeinen 
dort 1891 and Deutſche Theater, nach Ber⸗ hervorragendſten Partien zählen „Tell“, „Hal 
lin, verließ dieſes jedoch 1892 und ging, ſtaff“, 8 Sachs“, „Kurvenaf”, „Wolfram“, 
um ſich weiter auszubilden, nach Lübeck (1892 ,Telramund“, „Renée“, „Jago“, „Kühleborn“, 
bis 1893), nach Goͤrlitz (1893194) und for | „Papageno“, „Petruchio“ ꝛc. Es ſei auch feiner 
dann ‚ans. neue Theater nach Berlin (1894 Mitwirlung ala „Almabiva“ bei der. Muſterauf⸗ 
bis 1897), verlörperte daſelbſt ‚mit ‚gutem | führung von „Figaros Hochzeit“ in Elberfeld ge 
Gelingen „Prinz Heinrich” in „Heinrich IV.“, | dacht, Überall lommen ſeine künftleriichen Eiger 
„Dans“ in „Jugend“, ‚Berthold, von Merſeburg“ | jchaften wirkungsvoll zur ‚Geltung. , ie 
in das „Neue Gebot‘ und andere.größere Rollen, | : ' Fried-Blumnuer, Minona, geborem „gm 
die ihm zeiche Anerkennung brachten. Bon. diejer | 11. Mai 1816 im Stutigart, war die Tochter 
Bühne wurde er zu einem Gaſtſpiel aus Franke des Schaufpielers Karl Blumaner, der fie auch 
furter Stadttheater berufen. Er geſiel und trat | für das Theater herambilbete, da ſie jchom in 
als „Don Gäfar” („Braut von. Meſſina“) in früheſten Jugend entſchiedenen Beruf für die 
ben Verband biejer Bühne, der er bisher ununter- | Bühne zeigte.- Schon ald Schulmäbden machte 
brochen angehört. F. iſt ein ſympathiſcher Künſtler ſie am Sefthenter in Neuftreliß in ben Sopran- 
von überaus porteilhafter Erjcheinung und bejten | jolo ‚ber. „Brautjungfrau” in. „Freiſchütz“ ben 
Mitteln. Durch; dieje äußeren Eigenſchaften wir- |erften Bühnenverjuch. Ein Jahr jpäter, 1828, 
kungsvoll unterſtützt, weiß er, feine jugenblichen | folgte in Gotha das zweite Auftreten ‚der. Meinen 
Delden und. Liebhaber in der, Klajfif wie im | Künftlerin, und: zwar. als „Snabe“ ‚in der „Baus 
modernen Stüd doppelt glaubhajt zur Darftel- | berfiöte”. Man: lobte allgemein ihr muſilaliſches 
lung zu bringen. Er fpielt feinen „Mortimer‘, | Talent und die wohltönende, wenn aud, nicht de 
„Meichihal”, „Romeo, Ferdinand“, „Don Gar- | große Stimme. Ihre eigentliche muſilaliſche Ver- 


Frieb-Blumaner 


vollfommmung erhielt fie am Prager Konſerva⸗ 
torium, wo fie drei Jahre lang ſich eifrigft dem 
Studium hingab, fobaß fie nach vollendeter Aus- 
bildung bei ihrem Gaftjpiel in Darmftabt („Ro⸗ 
jine” in „Barbier”, „Zerline in „Fra Dia- 
volo” und „Elvira” in „Stumme‘) jo außer- 
ordentlich gefiel, daß ihr Engagement jofort be» 
ihloffen wurde. Sie blieb Barelbft brei Jahre 
und jchloß ein Engagement mit dem Direktor 
Mühling ab, ber zu jener Zeit ba3 Thalia- 
Unternehmen in Köln und Wachen leitete. Ur- 
fprüngliche Vorliebe für das rezitierende Drama, 
und die immer ftärker hervortretende bejonbere 
Befähigung für basfelbe, reiften bafelbft immer 
mehr und mehr in ihre ben Entichluß, bie Oper 
ganz aufzugeben und fi dem Scaufpiel zuzu- 
wenden. Und trogbem fie namentlih in ben 
Roffinifhen Opern glängte, war ihre zarte 
Stimme bodj ben großen Anforderungen für bie 
Dauer nicht wo: und es machten ſich bereitö 
bie erften Anzeichen Abnehmens der Stimm- 
mittel bemerkbar. Die beftärtte jie noch mehr 
in ihrem Vorſah, ganz zum Scaufpiel über- 
zugehen. Sie nahm .einen Antrag Immermanns 
nah Düfjelborf an, wo ihr Entihluß zur Tat- 
ſache wurde, und raſch entfalteten ſich in bem 
neuen, ihr zuſagenden Felde unter ſorgſamſter 
Pflege Immermanns alle in ihr ſchlummernden 
natũrlichen und ſeeliſchen Anlagen zu ſchöner, 
verheißender Blüte. —* ſie die 
elborfer Mufterbühne, wo fie bereitö im Fache 
junger, munterer Liebhaberinmen fich in furzer 
Beit einen ehrenvolien Ruf erworben, im Jahre 
1839 verlafien hatte, nahm fie vorläufig fein 
fire Engagement, fonbern erprobte ihre Kraft 
— und ——— at mehreren hervor⸗ 
Bühnen, ihre überall eine 
Bin, m gebe Sata ‚reich, 1841 lam fie auch nad 
Saphir an Direktor Earl wärm⸗ 


—— hatte. Sie wirkte daſelbſt — Feld 


am ren Theater, dann am ge 
nahm ba wie bort eine 
— Stellung ein. —— damals has fe fie 
es, obgleich in Jahren e wicht vorge» 
ſchritten, in —— — — Kon zum älte- 
een unb erzielte hierin 
e, namentlih im fkomi- 
X ————— daß Holbein ihr die ver- 
locdendſten rn für das Hofburgtheater machte. 
Allein die entſchiedene erung Carla, in ihre 
— 2 en ya ihre — 
ieſem nſtinſtitut. Entſcheidend 
* en = — * PR rer —— 
junge ber fünfziger —— e ein Gaſtſpiel Dörings 
(f. b.) am Carli ſpielte damals mehrere 
ältere, lomiſche Kelle, und zwar mit jo entſchie⸗ 
denem Glüd, daß Döring i 
Kraft für das Böniglihe Schaufpielhaus 
fin erfannte und fofort nad feiner Rüdtehr 
ihre Berufung beim Intendanten veranlaßte, fo- 
daß ihr im kurzer Zeit eine Einladung * einem 
Probegaſtſpiel zulam. Sie debütierte im April 
1854, und zwar Frau Feldern‘ 
in „Hermann unb Dorothea“, am 9. als „Loui * 
in „Geiſtige Liebe“, Fem VBaumwieſe“ in „ 
Mogifter” und am 
„Kammerbiener“,' > errang einen fo vollftän- 
digen Sieg, daß fie —— war kurz darauf ver⸗ 
ſchieden), gleich einen zehmjährigen und ſodann 


4. als „Frau Hirſch im 
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einen lebensfänglichen Kontrakt erhielt. Seit bie- 
fer Beit wirkte fie an der preußifchen Hofbühne 
als gefeierter Liebling biß zu ihrem Tode. Gie 
übernahm den Rollennadjlaß ber berühmten Ama- 
lie Wolff (f. d.), deren ebenbürtige Nachfolgerin 
noch immer nicht gefunden war, unb bauerte es 
nicht lange, und fie füllte die übernommene Stelle 
in jeder Beziehung voll und ganz aus. Ob bie 
Künftlerin als „Daja“ in „Nathan, ala „Ober 
förfterin‘ ober „Geheimrä in” im „Störenfrieb”, 
als „Martha” im „Fauſt“ ober ala „Bärbel“ 
in „Dorf und Stadt” erſchien, alles trug ben 
Stempel echter und urfprünglichfter Künftler- 
Ihaft, ſodaß durch jebe neue —— ein Blatt 
in den Ruhmeskranz, ben ihr ſchon bie Mitwelt 
wand, eingefügt wurde. Putlitz widmet der großen 
Künftlerin in feinen „Theatererinnerungen‘ 
(1874) eine ar Beſprechung und fagt ba- 
felbft u. a.: „ bei ihrem Eintritt an ber 
fönigfi Bühne in Berlin, mo man bamals 
ihren Namen laum kannte, es müffen ba3 etwa 
20 Jahre her fein, erregte fie großes Auffehen 
durch bie feiche Eharalteriftil, mit ber fie ihre 
Geftalten zeichnete, und namentlidy durch die 
reihe und originelle Erfindungsgabe für Freie 
Fülle von lomiſch-pilanten und braftifchen 
tails, mit denen fie ihr Spiel belebte. Und 3 
mußte fie, troß ber fofort entfchiedenen Vorliebe 
des Publikums, ſich ihren Boden, namentlich, 
ihre Rollen, langfam erobern. Aber eö mährte 
wit lange, und Frau Frieb-Blumauer hatte 
eine ganze Reife von Wollen, in Stüden, 
bie eigend für fie gefchrieben waren; benn 
welcher Luſtſpieldichter hätte nit gem ein 
Tulent für fein Werk gewonnen, dad einen 
Teil bed Erfolges ſchon durch feine Mitwir- 
fung verbürgte.e Es wäre falſch, wollte man 
Frau Frieb-Blumauer als fpielerin eine 
Spezialität nennen, denn bad hieße bas 
ihrer Leiftungen befchränfen, hieße ihr 
————— — * die ſie nur auf 
dieſe oder jene exzeptionelle Rolle hinweiſen. 
Im Gegenteil, ſie beherrſcht ihr Fach, das nun 
einmal das lomiſchen Alten“ heißt, im 
alleransgedehnteften Maße; denn wenn wir bie 
älteren jeriöfen Rollen ausfcheiben, für die bas 
Organ nicht ausgiebig genug, mit denen ſich 
bie Künftlerin aber nichtädeftoweniger oft genug 
—— abzufinden gewußt hat, gehören die 
tter im Schauſpiel, bis in die Poſſe hinein, 
die lomiſchen Charalterrollen und Chargen in 
ihren Rollentreis, und fo gleichartig gft die Auf⸗ 
gaben find, bie dieſes Fach ihr fellt, immer 
noch hat ſie jeder einzelnen irgend eine Eigen⸗ 
tümlichkeit abzugewinnen oder zuzufchaffen ge- 
mußt. Ihr Fach ift alſo das Sllerweitee und 
das beiweift am beiten, wie oft fie an bem Reper⸗ 
torie beteiligt ift, an einer Bühne, ber vorzugs- 
weife bie Pflege be3 Maffiichen Dramas obliegt. 
Dabei verfügt fie über die Gemütstöne ebenjo 
reich, ald über ben Humor; worin fie aber alle 
Vertreterinnen ihres Faches überragt, das ift bie 
reine Detailmalerei, der ſprudelnde Humor, bie 
eigene Schaffungägabe, mit ber fie den ihr ge 
e | ftellten Aufgaben zu Hilfe fommt, und bie, eben 
weil fie auf einem ——— Charalter ba⸗ 
ſieren, doch immer konſequent und hingehörig 
ſind. Sie ns zu ben jeltenen Schaujpielerin- 
nen, bie ihre Rollen immer bereihern unb aus- 
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—— ohne fie zu verrücken oder zu ver 

ndeln.” Ihre eigentliche Sphäre blieb zeit- 
—* das bürgerliche Luſtſpiel und das Volks⸗ 
ſtück. Dort waren ihre Leiſtungen mufterhaft, 
unnahahmlih. Sie atmeten alle eine under- 
wüſtliche Laune und eine urſprüngliche Komil 
mit feinem Talt und Maß vereint. Und wenn 
fie fih auch manchmal zu Heinen Übertreibungen 
hinreißen lieb, fo war dies nur eine gewiſſe Kon- 
zeifion für Die Gallerie, wobei fie jedoch nie bie 
Grenze des Erlaubten ũberſchritt. Das Streben 


Friede ·Friedmaun 





dann wirkte fie in gleichem Fache in Danzig 
und Köln, vollzog hierauf bei Profeffor Julius 
Hey in Berlin den gang ind hochdramatiſche 
Fach, worauf fie als „Elſa“ in Breslau debütierte, 
dann nad; Magdeburg (Antrittsrolle „Fü- 
bin“), Königsberg (Antrittörofle „Elfa“), * 
berg und trat 1897 in den Verband des 
theaters in Schwerin: Antrittsrolle „Jüd —* 
F. beſitzt eine ſchöne Stimme von gediegener 
Schulung, man lobt die Klarheit und lich⸗ 
teit bes B Ihöne Koloratur, bie 


nad) Wahrheit und Natur zeigte ſich auch in ber | Sicherheit im ber 2 ſch⸗·dramatiſchen Della⸗ 


Heinften Rolle. So vorzüglich und fo unnach⸗ 


mation wie bie dbramatifche Lebendigkeit m. 
hilde 


ahmlich die Künſtlerin auf dem eben erwähnten | Darſtellung. Namentlich ihre „ 


Gebiete jchaltete und — und ſo ſehr ihr die 
genaue Kenntnis der verſchiedenen Mundarten 
und Dialekte eigen war, jo beengt fühlte ſie 
ſich im gemiflen Sinne auf dem glatten Boden 
des Salons. Und wenn ſich die berühmte Dar- 
Alleria auch auf diefem mit Geſchick zu bewegen 
wußte, ſo ſagte er ihr doch weniger zu, als 
bie kräftige Natürlichleit untergeordneter Kreife. 
F.B. erweiterte ihren Ruf —* —— Gaſt ⸗ 
ſpiele und errang ſich ei ber hervorragend⸗ 
ſten Namen in der — Schauſpielerwelt, 
denn ſie hat die höchſte Aufgabe der Schauſpiel⸗ 
kunſt, dieſe in Natur zu verwandeln, meiſter * 
gelöft. Eine reiche Galerie ber Tebenvolf 
—— — hierfür den ſprechendſten 
Beweis. O. F. Genſichen, der bie Künſtlerin 
in ihrem Wirken ausführlich und eingehend im 
bem Werken „Berliner Hofichaufpieler‘ beur- 
teilt, rejumiert: „So gewiß man jebem, ber 
in irgend einem Face das höchſt Erreichbare 
feiftet, den Namen „Meifter” ——— muß, 
fo gewiß gebührt dieſe BVezeichnung ber Frau 
Frieb-Blumauer in vollftem Mafe. Nichts, was 
einmal gewirkt hat, hört auf zu wirfen, ſondern 
in dem ewigen Fluß aller Dinge wirft es weiter 
bis in bie Ewigkeit. Und fo werben aud 
Frau Frieb⸗Blumauers Schöpfungen unfterblich 
fein...” Die Künftlerin ftarb am 831. Juli 
1886 au "Berlin. 
Sie war verheiratet (jeit 1839) mit bem 


ihr Fidelio⸗ aber auch Jüdin“ „Donna —* 
„Norma“, 
Schwer 


dieſer trefflichen Sängerin 

Friedhoff Eifer ah — am 4. 
1861 in Oranienburg bei Berlin, Tochter des 
Bahbuffo und —— Friedrich Friedhoff 
Gewiſſermaßen auf der Bühne erzogen, 
fie mit 14 Jahren ohne ne bramatifchen 
Unterricht erhalten zu haben, i nn 
ment in Mainz, fam dann * na. (1 * 
hierauf nach Stettin (1880), Riga (1881), Leip- 
ee an her 
ie m 
haberinnen und nd Salondamen wirkte, bis fie 1800 
in ben Verband beö Bremer Stabtthenters trat. 
Somohl ala Heroine wie in weiblichen Eharafter- 
rollen erweift fie ſich ald ganz vortrefflihe Schau- 
—— Ihre klaſſiſchen teile ebenjo wie 


ihre Darbietungen im modernen ren verraten 
Originalität, fleißi Stubium und das BBer- 
tiefen in den barzuftellenden Charakter. In diefer 


Schaufpielerin zirhuliert in ber Tat echtes Theater · 
blut, und ihren Gebilden weiß ſie Leben und 
Seele einzuflößen. Sg ber Reihe ihrer tzeffe 
lichen Leiftungen [ 

‚Baby Macbeth”, Defina” , „Maria “ 
„Hermione“ wie „Fedora“, „Magba”, „Bar 
lentine“ ꝛc. 


Friedlein Ehriftine, geboren am 7. Ja⸗ 


Ingenieur Emanuel Frieb. Auch eine Tochter nuar 1872 m N Erhielt ihre Ausbil- 
biefer Ehe Lina Frieb wibmete fih der bung in Königl. wife in Munchen 
Bühnenlaufbahn. Sie wurde am 26. November ———— und Schröber-Hanfftängl (f. d.) 


1845 in Wien geboren unb erhielt von vn 
Mutter den erften bramatifchen Unterricht. 
fangsftunden nahm fie bei Chordireltor Elsler 
in Berlin. Sie bebütierte am 24. November 
1864 auf der Hofbühne in Hannover als „Ben- 
jamin” in Joſef und feine Brüber”, "1866 
fam fie als Soubrette an die lönigl. Oper nad) 
Berlin, wo fie bis 1868 verblieb, wirkte hierauf 
1 Jahr am Stadttheater in Leipzig unb betrat 
am 31. Mai 1869, nach kurzer, aber. äußerſt 
erfolgreicher Künftlerlaufbahn ald „Annchen“ zum 
legten Male die Bühne. — * Zerline“ in „Fra 
Diavolo und „Marie“ in „Zar und Zimmer 
mann” waren vortreffliche Leiftungen ber be» 
fiebten Sängerin. Sie verheiratete ſich 1872 mit 
Kapellmeilter W. Mühldorfer und ftarb am 17, 
Auguft 1876 in Leipzig. 

Friede Aline, geboren in Surlanb, 
ftammt aus einer alten Adelsfamilie, Tochter 
eines Gutäbefigerd. Sie wurde am Sternſchen 
Komfjervatorium in Berlin ausgebildet, und betrat 
in Leipzig ala Altiſtin zum erſtenmal die Bühne, 


und fand ihr erfted Engagement am Hoſ⸗ 
&e- | theater in wlöruße, wo fie am 1. Ditober 1884 
bebätierte Sie ift eine äußerft mufilalifche Sän 
tin und bühnengewanbte Darfiellerin. 
Stimme, ein großer bebeutenber Mit, findet eben⸗ 
fo wie ihre Darftellung komifcher Rollen, in benen 
fie befonbers wirfjam Bene reiche —— 


Friedmann ——— Ra rigen 
April 1842 in Bubapeft, i ber Soßn eines 
—— der — für ben 
nz Beruf — wenn mn ſchon 


ui ne —— —— einen tiefen Ein⸗ 

druch auf das Gemüt. des Kindes geübt hatte: 

—* er fügte ſich ern Wunſche bes ei 
Vaters und flug wie biefer und alle 

Brüder, die praftiiche Laufbahn em. —— er 

bie Haudelsſchule abſolviert hatte, kam er 

14 jähriger Lehrling nach Wien, wo er ſechs — 


Friedmann 


lang lonbditionierte. Doch war er nie ganz bei 
ber Sadıe. u. zog es ihn zum Theater hin 
und von Tag zu Tag wuchs feine OR zur 


Scaufpiellunft, unterftügt durch den fleißigen gab 


Beſuch des Burgtheaters. Schließlich konnte er 
jeboch feine Vorliebe fürs Theater nicht mehr 
bemeiftern und begab ſich zu Somnenthal (f. b.), 
für den er ftetö große Verehrung an ben Tag 
legte. Der Künftler ermutigte den jungen Mann 
und riet ihm, fich bem Theater zu widmen. F. 
war geradezu glüdfelig.e Sofort verließ er bas 
Kontor und eilte nad) Peſt, um dieje beglüdende 
Kunde auch feinem Pater mitzuteilen und von 
diefem die Zuftimmung zur neuen Berufswahl zu 
erbitten. Zu diejer Zeit gaftierte Dawiſon in Peſt. 
Siegwart beſuchte gleidy die erfte Borftellung 
(„Richard IIL”) und ſchon am nächſten Morgen 
erfchien er bei dem berühmten Künftler, erzählte 
ihm, welchen großen Eindrud deſſen Darftellung 


auf ihn gemacht, wie feine Neigung fürs Theater |i 


durch ihm zur Leidenſchaft geworden, und baf 
er, wenn ihn Dawiſon auch für befähigt halte, 
jelbjt gegen den Willen feines Vaters zur Bühne 
eben wolle, denn länger fönne er dem inneren 

ange nicht wiberftehen. Auf Wunſch Damifons 
ſprach er die große Szene aus „Don Carlos” 
mit dem „König“, in der ihn ber Künftler buch 
Stihmworte ımterftügte. Im Anfange gleichgültig, 
wurde ber Meifter immer teilnehmender, immer 
interefjierter für das feurige Spiel bes jungen 
Mannes und erflärte, ald F. geenbet, er wolle 
felbft den Unterricht übernehmen. F. war ber 
erfte und einzige Schüler Dawiſons. Diefer nahm 
den jungen Wann mit nad Dresden, forgte 
in ber väterlichiten Weiſe für fein Fortlommen, 
beſchäftigte fich in jeder freien Stunbe mit feinem 
Schügling, deſſen künſtleriſche Entwicklung er wie 
ein liebender Vater überwachte. So wuchs unb 
reifte das Talent %.'3 immer mehr, bis Dawijon 
die Zeit für gelommen glaubte, den Jüngling 
feinem eigenen fünftleriihen Flug überantworten 
zu können. Sein erjte3 Engagement fand er 1863 
in Breslau (Antrittsrolle „Ferdinand“ in „Eg⸗ 
mont“). Schon nad einem Jahre wurde man 
auf den jungen Künftler in Berlin aufmerkjam 
und lub ihn zu einem Gajtipiel, welchem ba3 
Engagement auf dem Fuße folgte (Untrittörolle 
„Elavigo“). Doc, erlannte F. gar bald, daß ba- 
jelbft fein gemügender Raum zur Entwidelung 
vorhanden ſei, das Rollenmonopol ftand damals 
in vollſter Blüte und zwifchen Dejfoir und Döring 
war kein Plaß für eine junge, aufftrebende Kraft. 
Sieben Jahre kämpfte er mit Wiberwärtigkeiten 
aller Urt, bis er ſich endlich veranlaßt ſah, troß- 
dem er von Publiftum und Prejje ausgezeichnet 
wurde, aus bem Berbande des Hoftheaterd zu 
ideiben. Er ging nad) Schwerin und von bort 
1872 zu Laube ans Stadttheater nah Wien 
(Antrittsrolle „Romla” in „Demetrius‘). Dort 
zählte er bald zu ben allerbeften Künſtlern 
des Inſtitutes und fand aud) gerechte Würdigung 
feines Talentes bei Laube jelbft. Diefer hielt 
auch mit dem Lobe nicht zurüd und zeichnete ihn 
vielfach aus. Ja er häufte maßloſe Arbeit 
auf die Schultern des jungen Künftlers, ließ ihn 
Bonvivants, Charafterrollen, pöres nobles und 
Liebhaber fpielen, und tonftatierte jelbft im 
feinem „Wiener Stabttheater”, daß %. in vielen 
Sätteln gerecht, dem ater von großem Nutzen 
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fei, und daß er, beiweglichen Geiftes, mit moberner 
Bildung vertrauter und durch Geftalt wie durch 
gejellige Form geeigneter wäre für feinere Auf- 
en Lobe, und daß intereffante Rollen 
verſchiedenartigſter Gattung ihn dem Publilum 
immer näher und näher brächten. Und in der 
Tat, F. wurde bald eines ber beliebteſten Mit- 
glieder. Auch zeigte er fi „gewandt in den 
Sprüngen von der Sentimentalität zum Humor, 
und von ber Auftigfeit zur Traurigkeit”. Er war 
aber aud) ein treuer Diener feines Herrn und tat 
mit Selbftlojigleit und größter Anftrengung alles, 
um Laube zu helfen, ein lebendig bewegtes Re- 
pertoire aufzurichten. Während feiner Tätigkeit 
am GStabttheater, erfchien er aud) (am 3. Oltober 
1875 als „Hamlet”) in der allererjten bafelbit 
veranftalteten Nachmittagsvorſtellung. Der Ber- 
ſuch glüdte, und dieſe Vorftellungen zu er- 
mäßigten Preifen (von Laube nach Mufter ber 
in Deutſchland ſchon jeit Jahren bekannten 
billigen Nachmittagsporftellungnen eingeführt) 
bürgerten ſich bald darauf an allen Theatern 
der Monardjie ein. So wirkte er vier Jahre in 
hervorragender Weile am Wiener Stadttheater, 
bis ein im unqualifizierbaren Ausbrüden und 
in gerabezu höhniſchem Ton abgefaßter Brief 
Laubes infolge einer von %. (Überbürbung wegen) 
zurüdgemwiefenen Rolle dem tiefverlegten Künſtler 
das Scheiben aus dem Verbande des Stabttheaterd 
zur Pflicht machte. Das vielſeitigſte Talent des 
Staditheaters, eine geradezu unentbehrliche Kraft 
ſchied mit ihm von biejer Kunftftätte (1876). 
Seine legte Rolle war „Herzog Gafton” in „Der 
neuejte Sfandal”. Pollini in Hamburg nahm den 
Künftler mit offenen Armen auf und bot ihm einen 
geradezu glänzenden Vertrag. Dort fand ber 
„innere Organismus“ ben von Laube erhofften 
Ausgleih, den der Künftler eben in Wien zu 
jener Zeit der übergroßen Beihäftigung wegen 
nicht jo rafch finden Eonnte. Drei Jahre Lang 
mar er in hervorragender, bevorzugter Stellung 
daſelbſt künſtleriſch tätig, ein Liebling bed 
Hamburger Theaterpublitums, das mit tiefem 
Bedauern einen Künftler fcheiden ſah (Ub- 
jchiedsvorftellung „Richard II.) deſſen tief 
burchbadjte, mit bewundernswürdigem Talent 
durchgeführte Leiftungen, bei Hunderten bau- 
ernd bherzerfrifhende Erinnerungen an Ge 
nüffe edelfter Art zurüdließen. Im Sommer 
1878 erhielt er don Dingelftebt einen ver— 
fodenden Antrag and Burgtheater. Alles 
fhien abgemadt, feſt zugefichert, nur wurde 
eine Entſcheidungsfriſt bis 31 Dezember 1878 
bedungen. Zu gleicher Zeit wollte aber Laube ſich 
ber bedeutenden Kraft F.'s mieber verfichern. 
Diefer erachtete ſich jebod für gebunden, und 
hielt mit ber Engagementszufage ſelbſtverſtändlich 
zurüd. Nachdem Dingelftedt jedoch ihn eines 
Vertrauens- und Mortbruches bejchuldigte, fo 
glaubte ſich F. wieder frei und ſchloß 1879 mit der 
Direltion des GStabttheaterd neuerdings wieder 
ab. Doch kaum war ber Künftler am Wiener 
Stadttheater injtalliert, legte Laube feine Direl- 
tion nieder. Das traf den Sünjtler empfind- 
lich. Hatte er doch eine ber glänzendſten Pofitio- 
nen, bie je ein deutſcher Schaufpieler inne gehabt, 
aufgegeben, bie ſchwerſten Opfer gebradit, all 
feinen gerechten Groll gegen Laube überwunden, 
nur um in Wien wirlen und jchaffen zu 
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fönnen! Zuerſt wollte man ihm die Direktion | und die ihm etwas Hohes und Heiliges, überhaupt 
übertragen; dies lehnte er rundweg ab. Dann | das Höchſte geweſen war, denn er jah in der Bühne 
ließ er fich bejtimmen mit Lobe, Tyrolt und | nicht das Handwerf, nein, ihm war bie Kunſt — 
Schönfeld (f. d.) ein Regie-Kollegium zu bilden, | Ideal. F. war ein außerordentlich vielfeitiger 
bis zum baldigiten Eintritt des neuen Direktors, | Künftler, ein würdiger Schüler Dawiſons, fein 
da jeine PDienfte für das Stadttheater ja doch | zielbemußter Nachfolger. Er war ein Dariteller, 
hauptfählih mur als Darfteller von Wert jein |der allgemeine Verehrung verdiente. Eine hin- 
fonnten und er weber ben Ehrgeiz nod) die Fähig- reißende Leidenſchaft, eine überaus feinfinnige 
feit beſaß, Laubes Nachfolger zu werden. In | Überlegung zeichnete feine fämtlichen Gejtalten 
feiner Arbeit wurde er namentlich von Tyrolt |aus. Er galt als ein ebenfo ungewöhnlich) ge- 
(f. d.), in folfegialfter Weife unterftügt. Am 1. | jtaltungsreicher, wie gewifienhafter, ſcharfſinniger 
eptember wurde das Theater pünktlich eröffnet | und ernfthafter Charakterbarfteller, defien her» 
und am 9. September 1879 trat er ald „Königs | vorragende Leiftungen die Anerkennung eines 
leutnant” zum erjten Mal wieder am Stadt- | internationalen Publifums Hervorriefen. Sein 
theater auf. Bevor das Theaterjahr jedoch fein | Rollenkreis reichte vom „klaſſiſchen Böſewicht“ 
Ende erreichte fam Laube wieder. F. jpielte | bi zum modernen Calonintriguanten, ja bis 
am 28. Mai 1880 den „Hamlet“ und ſchied zum gewandteften Liebhaber. Und fo rühmte die 
bald darauf aus dem Berbande diejes Inſtitutes. Kritik feine elementare Urfprünglichkeit, leiden» 
Unter der Direftion Karl von Bukovics erfchien | fchaftliche Kraft, geiftige Vornehmheit, einneb- 
er zum dritten Mal auf diefer Bühne, jedoch nur | mende Liebenswürdigfeit umd echte Nitterlich- 
als Gaft auf drei Monate, und am 28. Dezember | feit, ſowie feinen überlegenen Humor. Eine 
befchloß er ala „Journaliſt Mohr“ in „Schwere | Glanzleiftung erften Ranges Tieferte er als 
eiten‘ ummiderruflich feine Tätigfeit am Wiener | „König Karl” in der „Bluthochzeit“. Nicht min- 
tabttheater. Hierauf begab er ſich auf Gaft- |der hervorragend war er ala „Franz Moor“, 
fpiele (1880—1882) durchreiſte Deutfchland, | „Harpagon“ („Geizige”), „Mephiito”, „Phi— 
Oſterreich, Rußland zc. und überall anerfannte lipp IL“, „Bolz“, „Duſterer“ („G'wiſſenswurm'“) 
man in ihm den bedeutenden Charafteriftifer | ganz bejonders jedoh als „Nönigsleutnant“ 
von Geiſt, Schärfe und Sarkasmus. Gelegentlich | eine feiner berühmteften Rollen, zumal er 
der Metitergaftipiele im Sommer 1880 in Mün- auch in vollendeter form bie —— 
hen durchzuckte ihn der Gedanke, ob unter der Sprache behandelte und durch ungeſuchte Ein— 
großen Zah hervorragender deutſcher Schaufpieler | fachheit zu feſſeln und zu rühren verſtand. 
nicht genügende Elemente vorhanden feien, bie den | Daß ihm aber auch überwältigende Komik 
Wunſch, Willen und Mut hätten auf dem Syſtem zu Gebote ftand, bewies er ala „Kalb“ in 
ber Societäre des theatre frangais ein Deutfches | „Kabale und Liebe” und fein ftarfes Talent zur 
Theater in Berlin aufzubauen. Der Gedanke | BVerförperung etwas älterer, Teichtlebiger Fran— 
ließ ihm nicht mehr 108, er arbeitete im Stillen zoſen von guter Erziehung, hat er nicht nur als 
immer weiter, bis ſich alimählich ein Plan ge- „Riccaut“ in „Minna von Barnhelm“ glänzend 
ſtaltete, der ihm ausführbar erſchien. Er ver. bewieſen. Siegwart Friedmann einer ber origi— 
einigte ſich mit Poſſart, L'Arronge, Barnay, Haaſe nellſten und nahmhafteſten deutſchen Bühnen- 
und Auguſt Förſter, das von ihm ausgearbeitete künſtler hat, völlig wieder hergeſtellt, ſeinen Wohn- 
Organiſationsſtatut wurde angenommen und am ſitz in Blaſewitz bei Dresden aufgeſchlagen. Auf 
29. September 1883 fand mit „Rabafe und | der Bühne jedod) dürften wir diefer hervorragenden 
Liebe” die Eröfinungsvorftelfung des Deutfchen künſtleriſchen Erſcheinung nicht mehr begegnen. 
Theaters jtatt. Dieſes Deutjche Theater revolur | F. war in erjter Ehe feit 1868 verheiratet mit 
tionierte total die Verhältnijfe nicht nur in |delene von Dönigesd, geboren in Berlin 
Berlin, jondern in ganz Deutjchland, und fichern | am 22. März 1843, Tochter des f. 3. banerifchen 
ihm jeine großen Verdienjte um da3 „Deutſche Gefandten in Rom. Gie mar bie bertitivete 
Theater‘ ein dauerndes Denkmal in der Gejchichte | Frau von Rakovitza, deren Gatte den berühmten 
beuticher Schaufpieflunft. In der Eröfinungsvor- | jozialdemokratifchen Schriftfteller Ferdinand Laf- 
ftellung fpielte er den „Sefretär Wurm“. Wie | jalle im Duell erfchoß. e Iernte 5. in Berlin 
trefflich brachte er das hämiſch-kriechende auf kennen und wurde von ihm felbjt für die Bühne 
ber einen Geite, das freche niedrige auf ber | ausgebildet. Ihren erften theatralifchen Verſuch 
anderen zum Nusdrud. Das war ein gefchloiienes | wagte fie am Schweriner Hoftheater, wo fie 
Ganzes, eine Meifterleiftung, in jedem Detail | 1871 al3 „Sufanne” in „Letter Brief‘ debütierte, 
wohl überlegt. Der Schöpfer diejer Bühne konnte | und dafelbft gleich ihrem Gatten in vollen Zügen 
derielben jedod nur bis 1891 angehören, denn | ihrem regen Theaterbrange Genüge tun konnte. 
feine förperlidhen und geiftigen Kräfte begannen | Zu ihren beliebteften Rollen zählten damals 
unter ber Rieſenarbeit, die er ſich an in „Feenhände“ ſowie ihre Leiftungen 











I ihwinden, es zeigten fih Schwächen und |in „Damenkrieg“, „Sournaliften”, „Mit der 
üden des Gedächtniſſes, der Arzt riet dringend | Feber“, „Diplomat der alten Schule”, aber auch 
zur Einſtellung feiner Tätigfeit. Da verfuchte | „Lady Milford“, „Orſina“, „Maria Stuart“ zc. 
er ed noch einige Monate zu gaftieren, mußte | Ihr nächites Engagement fand fie, ebenfall3 mit 
aber von Peteräburg jchon Teidend abreifen. Er | F., am Stadttheater in Wien (Antrittsrofle „Grä- 
abfolvierte noch zwei Gaftfpiele in Poſen und | fin Somerive” in „Maria Magdalena‘). Doc 
Frankfurt, wo er noch den Stotterer „Kerbriand“ | erfchien Laube ihr Talent nicht intenfiv genug 
in „Feenhände“ und den „Hamlet“ fpielte. Das | und fo ſchied fie bald wieder aus und nahm 
war jein letztes. Er mußte fi) von ber Bühne | Engagement am Carltheater, da3 fie ebenfalls 
gänzlich zurüdzichen und ſchied fo für immer von | nad) einiger Zeit verlieh. Der —— an fünfte 
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einer Tätigkeit, der er mit Leib und Seele ergeben | leriſcher Betätigung und weibliche 
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leiten führten auch bald zur Eheſcheibdung (1873) 
Selena von Ralowiga, fo nannte fie ſich wieber, 
verfuchte ihr Talent ſodann in Rußland und in 
Amerika, erzielte jedoch Feine großen Erfolge. 
Sie heiratete bajelbft und lebt in glüdlichiter Ehe. 
Sie war eine geiftvolle, intereffante, wirflich vor- 
me Dame in Erfcheinung, —— und 
äußerungen, hatte angenehmes, lebhaftes 
Temperament und graziöfe Bhantafie. Nur war die 
Stimme ohne Wohlflang und nad) ber Seite des 
Gemütes, die Ausdrudsmittel nicht ſeelenreich 
genug, um fie zu einer vollwertigen Künſtlerin 
zu m 
Friedrich Albert, geboren am 8. Februar 
1863 in Erfurt, Sohn eines Hotelierd. Schon 
—— Jugend auf ſchwärmte er für die Bühne 


beſonders angeregt durch die Gaſtſpiele bes Sch 


Weimarſchen Hoftheaters in Erfurt, brachte er, 
nachdem er vier Jahre in einem Engrosgeſchäfte 
— le ak endlich —55* - 
unſch zur Ausführun n en 
IDEE 
tr ala , et” zum I bie 
Bühne. 1888 
„Derzog Carl” in ben „Karlsſchülern“ debü⸗ 
tierte und ihm Gelegenheit geboten wurde, feine 
Kraft zu erproben und weiter zu bilben, 1890 
bi 1893 wirkte er am Stadttheater in Mainz 
—— „Profeſſor Wäde“ in „Bild des 
ignorelli‘), 18983—1901 am Stadttheater in 
Hamburg (Untrittörolle „Eajetan” in „Braut 
von Meſſina“) und trat nad einem im Dezem- 
ber 1900 günftig abjolvierten Gaftjpiel in Darm- 
ſtadt („Wallenftein‘ und „Herzog Karl” in ben 
„Karlöfchülern‘), September 1901 in ben Ber 
band dieſes Inftitutes. Sein Fach ift das ber 
Helbenväter, mit welchem er ſich eine angejehene 
Stellung unb einen bedeutenden Wirkungskreis 
geichaffen bat. Seine vortrefflihe rhetoriſche Aus- 
ung, bie bei ber Macht feines Sprechorgans 
i ieh zu unterj Wirfung übt, prü- 
deftiniert ihm ganz beſonders für biejes Fach. So 
feien aus ber Reihe feiner gebiegenften Dar- 
bietungen ferner genannt „Stauffacher“, „Schwei⸗ 
* „Verina“, „Wachtmeiſter“ in „Wallen⸗ 
ind Lager”, „Burgund“ in „Jungfrau von 
Orleans”, „KRottwig“ in „Prinz von Homburg“, 
„Götz“, „York in „Richard IL” xc. 

Friedrich Leo (recte Hermann), geboren 
am 6. Mai 1842 in Wien, Sohn eines Zahn- 
arztes. Er biente zuerſt ald Kadett in ‚ber öfter- 
zeihifhen Armee. Während feiner Militär 
bienftzeit wurde Erzherzog Heinrih auf F.'s 
ſchauſpieleriſche Begabung aufmerkſam, und bald 
machte ber junge Kadett feine erſten Schritte 
auf ber Bühne. Er ſchloß fich zuerft reifenden 
Sefellichaften an, kam 1869 and Sofefftäbter The- 
ater in Wien, fobann and Wiener Theater, und 
wurbe 1871 ans —— engagiert. Er 
bebütierte daſelbſt als „Streichberger” im „Ge⸗ 
adelten Kaufmann”, „Don Cleto“ in „Rezept 
gegen Schwiegermütter” und als „Schulmeifter” 
in „®ebor * — Erfolg. F. verblieb 


rſeriedi 

tor wirkte und auch als Hilfsregiſſeur (bei, In— 

ſzenierung ber Königsdramen) verwendet wurde, 

bis 1877. Er ſchied freiwillig aus dem Verbande 

der Hofbũhne, um ſich gänzlich ber Lehrtätig- 
@ijenberg, Bühnen-Legiton. 
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feit wibmen zu können. Man gewann ben Künft- 
ler als Brofejjor für dad Wiener Konfervatorium, 
wo er 16 Jahre lang den Unterricht für münd- 
fihen Vortrag und bramatifche Darftellung er- 
teilte. Wuch leitete er bie „Deutſche Spred- 
und Vortragsſchule“ und wirkt gegenwärtig ala 
gejuchter dramatiſcher Lehrer. 5. Hat fi aud 
als Leiter bes Eſterhazyſchen Schloßtheaterd in 
Totis befannt gemadht unb überhaupt auf bem 
Gebiete der bramatijchen Lehrtätigkeit viele Er- 
folge zu verzeichnen. Geit vielen Jahren wird 
F. bei Bühnenaufführungen, bie von ber Wiener 
Uriftofratie ober hervorragenden Korporationen 
veranftaltet werben, ald Regiffeur zugezogen. Es 
verdient Erwähnung, daß ber Künſtler auch 
friftftellerifch tätig ift. Seine Luſtſpiele und 
mänfe haben zahlreiche Aufführungen erlebt, 
fowie fich jeine „Heiteren Vortragsgedichte“, bie 
in mehreren Auflagen erſchienen, allgemeiner gün- 

ftiger Beurteilung 
Briedrihs Friedrich (eigentlih Chriftor 
fes), geboren am 13. Januar 1849 in Braun- 
ſchweig, Sohn eines Bahnarbeiterd. Nah dem 
Befuhe ber BVollsjchule kam er als 14jähriger 
Knabe zu einem Xifchlermeifter in bie Lehre. 
Er war ein fleißiger Arbeiter, doch die Bretter, 
bie er zu bearbeiten hatte, intereffierten ihn weni» 
gen ald die Bretter, welche bie Welt bebeuten. 
obald ihm nur Gelegenheit geboten war, be» 
fuchte er das Theater, nur blieb ihm bei allem 
Intereife für die Bühne ber Weg unbelannt, 
ben er einzufchlagen habe, um biefelbe zu betreten. 
Da führte ihn ber Zufall mit Wilhelm Kläger 
(f. d.) zufammen; dieſem entbedte der junge 
Runftenthufiaft feine geheimften Pläne, jein Wün- 
fhen und Wollen, und enblih am 6. November 
1869 ſchlug die Stunde ber Entſcheidung: F. 
betrat in Braunſchweig bie Bühne Er war 
hierauf an verfchiebenen Theatern als Chorift, 
Epifodenfpieler oder ald Vertreter Meiner Char- 
— engagiert, bis er allmählich die großen 
harafterroflen mit beſtem Erfolg feinem Re— 
pertoire einverleibte und als erſter Charalterdar⸗ 
ſteller ftürmif Beifall fand. Potsdam, Stet- 
tin, Elbing, Zucian, St, Gallen und Düfjel- 
borf bezeichnen die Stationen feiner fchaufpiele- 
rifhen Wanderſchaft, bis er 1883 ans Gtabt- 
theater in Nürnberg am, mwofelbit ſich fein Ge⸗ 
ſchick eigentlich erfüllen follte, benn bort ent» 
bedte man jeine Stimme unb bort, angeregt 
burcch feinen Freund, ben Regiſſeur des Nürn- 
berger Stadttheaters, Hans Förfter (f. d.), ver- 
taujchte er das Schaujpiel mit der Oper. Er 
betrat mit großem Glüd dieſen neuen Lebens- 
weg, ber ihm, ohne daß er jemals ein Konjerva- 
torium bejucht hätte, ober daß ihm ein Hilfs- 
bereiter Lehrer oder Förderer zur Seite geltan- 
ben wäre, burcch feine eigene Kraft, durch feinen 
fabelhaften Fleiß, allerdings unterftügt durch jein 
oßes, umfaffendes Talent, fiegreih zum Biele 
führte. Zuerſt in Nürnberg und fpäter in fei- 
nem — ums — —— — 
lichen kuͤnſtl igenſchaften glänzend zur 
Geltung, und bald fand er für feine Kunjtbetäti- 
gung ein freies, meites Feld. Er ſchaffte ſich 
mit ber Zeit ein großes Repertoire auf allen 
Gebieten der bramatifchen und muſilaliſch⸗dra⸗ 
matifchen Kunft, und entwidelte eine Bieljeitig- 
feit, die ganz erftaunlih war. Da lam bas 
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Jahr 1888, und mit ihm bie Einlabung nad) 
Bayreuth zu ben feftipielen. Es wurde ihm 
ber „Bedmeffer‘” anvertraut, und führte er bieje |i 
Geftalt, nachdem er längere Zeit in Bayreuth 
gelebt, wo er fich, wie auch fpäter, mit bejon- 
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tien bingegeben hat, mit einer folden Meijter- 
Schaft —* daß ſein „Beckmeſſer“ die Bedeu- 
tung eines Haffiihen Worbildes gewann unb 
heute europäiſchen Ruf genießt. Dieje Rolle wird 
als eine Leiftung bezeichnet, „von ganz befon- 
derer Helligkeit der Charafteriftif, jebed Wort 
ein Pfeil, der jchwirrend trifft, jede Miene, jedes 
Zuden eines Musfel3 auf das feinfte berechnet“. 
Nah diefer Darbietung war F. ein gemadhter 
Mann, feine Name überall befannt. Derſelbe 
mwurbe jeboch noch populärer, ald er 1896 ben 
„Alberich“ in Bayreuth interpretierte. Humper- 
dind nennt in einem großen Wrtifel über bie 
damaligen Bayreuther Feſtſpiele unter jenen 
Künftlern, bie ihre Aufgaben mit wahrhaft geni- 
alen Fähigleiten erfaßten und durchführten, un⸗ 
ſeren Künſtler an erſter Stelle und meint u. a.: 
„Für den ‚Ulberich‘ tonnte fein geeigneterer Inter- 
— ne Dion werben, ala F. ber umübertreff- 
rfteller bes „Beckmeſſer“ aus bem erften 
BR Reef seriaßee, Seiner erftaunliden Dar- 
ftellungsgabe gelang es nit mur, die Figur 
der garftigen, merfättfichen Gier und Herridh- 
fucht in höchſt vollendeter Weife zu verförpern, 
fondern auch namentlich bie Fluchſzene, dieſen 
Angelpuntt ber Nibelungentragödie, dem menfd- 
lichen Empfinden nahezubringen.“ Und wurde 
ber Künftler ſchon nad feinem „Beckmeſſer“ 
nah Nord und Süd zu Gaft geladen, fo 
nahm der Wunſch, diefen hervorragenden Sänger 
zu hören, nun ſolche Dimenfionen an, baß ber» 
jelbe den an ihm ergangenen Gaftfpieleinlabungen 
nit mehr zu folgen imftande war. Nicht nur 
„Beckmeſſer“ und „Alberich“ find Kabinettſtücke 
feinſter muſikaliſcher Charalteriſtil und lebendigſter 
Darſtellungskunſt, auch ſeine anderen Darbietun⸗ 
gen (Buffo-Rollen) find ſcharf umriſſene Geftal- 
ten und bleiben dem Zuhörer noch lange im Ge— 
bächtnid. Bor allen Dingen fein „Falſtaff“. 
F. hat eine umfangreiche Baritomftimme mit 
vollem Bahcharakter, in der unteren Lage von 
vortrefflicher Schufe, erfreuficher Fülle und großer 
Gefchmeidigkeit. Auffallend jchön iſt die Kopf- 
ftimme ausgebildet, Tonbildung, die Ausgeglichen- 
heit der Negifter, Intonation laſſen kaum etwas 
zu wünfchen übrig, auch jeine Gejangstechnif m. 
auf hoher Stufe. Ferner bleibt F., der aud ein 
ausgezeichneter Schaufpieler ift (das beweiſt er 
u. a. auch als „Beethoven — wobei ihm bie 
faft naturgetreue Maste zu flatten tommt — 





Fries— Frieje 


Fries Adelheid, geborene Spipeber, 

ſollte — der Oper widmen, doch wurde 

t für dad Drama baldigſt erfannt, dem 
fi fi Said im Anfang mit Beifall, jpäter mit 
Auszeichnung zuwendete. Nachdem fie fi im 
e ber jugendlichen Liebhaberinnen, zuerft auf 
Gaſtſpielen verſucht hatte, wurde fie 1820 am 
Softheater in Münden engagiert. Dort wirkte 
fie mehr ald ein Vierteljahrhundert unb fan«, 
den ihre Leiſtun en, wie „Maria Stuart”, „Lady 
Milford“, „Gräfin Terpty‘, „Adelheid“ („„Götßz“) 
ungeteilten Beifall. 1846 wurde die Künſtlerin 
penſioniert und ftarb am 21. November 1893 
in München. 

Gie war verheiratet mit Chriftof Fries, ber 
im Face ber Deforationd- und Freskomalerei 
feinesgleichen fuchte und in Münden 18 Jahre 
lang dem Hojtheater als Koftümier angehörte 
und durch die echt Fünftlerifche Art, mit welcher 
er feinen Beruf ausübte, geradezu unübertreffliche 
Leiftungen bot. In früheren Jahren wirkte er 
auch als Baffift mit vielem Beifall. Mit Adelheid 
Fried nicht verwandt war Amalie Fries, 
geboren 1825 in Bremen, hatte während ihrer 
ganzen —— Tätigleit nur ein Engage 
ment, und zivar am Prager Landestheater, imo 
fie im Sabre 1846 ala ——— im „Tell“ 
zum erftenmal bie Bühme betrat. Vrfprüngtich 
als Ehoriftin engagiert, men fie ir Talent 
fo meit bormwärts, dab fie erfte Liebhaberinnen 
unb Anftandsdarten mit Erfolg darftellte. Rad 
4Ojähriger Tätigkeit trat fie im Penfion, wirkte 
fobann noch ala Gaft und ftarb am 8. Dftober 
1888 in Prag. 

Friefe Earl, geboren am 5. Dftober 1865 
in Ödenburg, Sohn. pon €. U. Frieſe (f. d.). War 
zuerft Banfbeamter, doch fpielte er, von Berufs 
follegen angeregt, wiederholt auf Vereinäbühnen, 
wo er fo aufmunternden Beifall fand, daß er 
die Beamtenlaufbahn nad zweijähriger Tätig- 
feit aufgab und ſich der Bühne widmete. Ohne 
je dramatiſchen Unterricht genoffen zu haben, 
debütierte: er am 19. Oftober 1879 ala „Stieg- 
litz“ in „Die Pfarrersföhin” in Krems. Im 
ben folgenden jech? Jahren wirkte er an öfter 
reichifchen Provinztheatern, wie Czernowitz, Trop 
pau, Marienbad zc. und trat 1882 in ben Berbanb 
des Theater8 in der Joſefſtadt, wo er am 29. 
September jih als „Wipplinger” in „Schön- 
Wien‘ den Wienern vorftellte. 1883 fam er ana 
Nefidenztheater in Hannover, 1884 and Carl 
Schulgetheater in Hamburg, fehrte 1885 nad 
Hannover zurüd und ſchiffte jih 1886 = 
Amerifa ein. Port mirlte ber Künftler drei 
Jahre zumeift am Thaliatheater in New-York, 
unternahm aber auch Gaftjpielfahrten, bie ihn 


in „Abdelaide”) in allen feinen Darftellungen bis- ‚bis St. Franzisto führten und auf welchen er 
fret und übernimmt fich nie. Seit-1890 bindet ſich in mehr als 40 Städten feine Kunſt als aber 


der Künſtler durch fein ſixes Engagement mehr Charakterlomiler 


(1901 wurde ihm in Bayreuth neben dem „Albe- | 


Rich Er hatte auch‘ Gel— 
t 


egen- 
‚in Reno aat Utah) den „ Ilenborf“ 


rich“ zum erftenmal der „Klingsohr“ anvertraut) | im — Beiteffubente vor einem Parterre von In⸗ 
und unternimmt von feinem Wohnfige Bremen | dianern und Cowboys unter größtem Jubel bat- 


aus Baftipielreifen in aller Herren Länder. Wo | zuftellen. 


1890 Tehrte er nad Europa zuräd, 


er ericheint, wird er mit Recht als einer ber her- nahm abermald Engagement in Hannover, be 
vorragendften Charafterjpieler unter den deut» teiligte ſich an ber Eröffnung bes Lindentheaters 
ſchen Opernfängern bezeichnet. Nebſt feiner Buh⸗ in Berlin und trat 1893 in den Berbanb bes 
nentätigfeit erjcheint er auch mit großem Erfolg | Dresdner Mefidenztheaterd, wo er am 16. Gep 
im Konzertſaal, und haben beſonders jeine Balla- | tember als „Veernboom‘ in „Lachende Erben“ 
denabende (Lieder von E. Löwe) großen Zufprud). | debütierte und feit diefer Zeit ald außerordentlich 


Friefe 


beliebted und hervorragendes Mitglied biefem 
Kunſtinſtitut angehört. Und immer ermweift er 
fih als erfahrener, bühnengewandter, denlender 
Künſtler, dem es nicht einzig und allein um die 
Wirkung zu tun iſt, — der mit künſtleriſchem 
Takt und Verſtändnis an die Löſung feiner Auf- 
oben fchreitet, bie vorgeführten Geftalten im 
inn und aud im Intereſſe des Berfafferd zur 
Geltung bringt und bis in bie internften Minia- 
turen ausarbeitet, ſodaß man an feinen Lei— 
ftungen aufrichtige Freude haben kann. Ohne 
feinen Vater auch nur im Geringften zu Topieren, 
verfeugnet fich doch in feiner Szene unverfälich- 
tes Theaterblut und ift er erfolgreich bejtrebt, 
den Namen, ben er trägt, ehrenvollft zu behaup- 
ten. Aus ber Reihe feiner gelungenen Darbietun- 
gen ſeien nebft feinen Operettenpartien u. a. her⸗ 
vorgehoben: „KRommerzienrat Müller” in „Ge- 
bildete Menſchen“, „Gieſecke“, „Bohrmann“ in 
„Katalomben”, „Wieberg“ in „Die beiden Leo- 
noren“, „Wobrom” in „Ausflug ins Sittliche“, 
„Rommel” in „Die Herren Söhne” ıc. Nebft 
feiner Tätigkeit als Darfteller wirkt F. auch ver- 
dienftpoll ala Regiſſeur der Poſſe. 

Friefe Earl Adolf, geboren am 24. 
DOftober 1831 in Bamberg. Sein Bater war The- 
aterbireltor, feine Mutter Sängerin. Schon in 
Ka ölften Jahre betrat F. die Bühne. An- 

pielte er Kinderrollen, tanzte fpäter im 
Ballet, wo er ſich beſonders als Grotesftänzer 
außzeichnete, wirkte auch in ben bamal3 viel» 
gegebenen PBantomimen mit und wurde überhaupt 
in allen Fächern fleißig verwendet. So Ternte 
er. von frühefter Jugend auf fein Metier in 
alfer Grünblichkeit Tennen, unb obzwar er dem 
ungebunbdenen Leben des Scaufpielerd anfangs 
feinen rechten Geſchmack abgewinnen konnte, fo 
blieb er doch dem Schaufpielerftande treu, und 
troß feiner anfänglichen Abneigung gegen dieſen 
Beruf, wurde er bod, mie allbefannt, fpäter 
eine Zierde feined Standes. In Wien trat er 
zuerft im Jahre 1852 ala jugendlicher Komiker 
am Theater in ber Joſefſtadt auf, verlieh das- 
felbe jedoch ſchon nad kurzem Wirken, erfchien 
fortab in ber öfterreichiichen Provinz bald an 
diefem, bald an jenem Theater — längeres En- 
gagement nahm er ıur am Deutſchen Theater 
in — und begab ſich dann nach Deutich- 
land, mo er aud an den Hoftheatern zu München 
und Dresden gaftierte, dann fepte er feine Gaft- 
fpiele am Biltoriatheeter in Berlin und in an» 
deren großen Städten immer mit beftem Erfolge 
fort, bis er endlich 1860 eine Berufung ans 
Karltheater in Wien erhielt, mwofelbft er am 16. 
November in der Poſſe „Die Mafchirienbauer von 
Bien” debütierte. Port entwidelte er ſich raſch 
unb gelang e3 ihm, fi in kurzer Beit zum Lieb» 
ling des Publifums aufzuſchwingen. Nach Be- 
endigung ber Direktion Lehmann, Februar 1863, 
wurde zur Leitung des Theaters ein Komite 
gewählt. Das Ergebnis ber Wahl beftimmte %., 
al3 eigentlichen Leiter der Bühne, unb bewährte 
fi der Künſtler auch in biejer verantwortlichen 

bis er im Mai 1863 für das Theater 

a. b. verpflitet murbe, mwofelbft er am 
14. de genannten Monates als „Rappelfopf‘ 
erftenmal erfchien, und aud; auf dem neuen 

' —5 — feiner künſtleriſchen Tätigleit vom 
Publi herzlichſt willlommen geheißen wurde. 
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Hier eröffnete ſich nun feinem vielſeitigen Ta- 
lent ein reicher Wirkungskreis. Nicht nur in den 
gerabe populär gewordenen Offenbachſchen und 
jpäter Straußſchen DOperetten, fondern auch in 
ben ®Bofjen, Singipielen, im Volls⸗ und Cha 
rafterftüd betätigte er in hervorragender Weife 
fein reiched Können, errang ſich die ungeteilte 
Gunft des Publitums und bot höchſt gebiegene, 
fünftlerifch anerlennenswerte, allgemein gewür⸗ 
bigte Leiftungen. F. war nicht nur ein brik 
lanter, wirkungs- und Humorvoller Komiker, 
fondern er galt auch mit Recht als ein ausge 
zeichneter Charafterfpieler, und die Figuren, bie 
er auf die Bühne ftellte, waren, we Genre fie 
immer angehören mochten, haarfcharf gezeichnet — 
Inbivibualitäten, wie fie eben nur ein das Mittel- 
maß weit überragender Schaufpieler zu zeichnen 
vermag. Noch im felben Jahre mwurbe er zu 
einem Gaftfpiel nah München geladen unb 
erregte dort in ben Stüden wie „Wiener unb 
Franzoſe“, „Der Schüpling” („Neſtroy“), „Die 
73 Kreußer des Herm Stußelberger”, „Die 

beimnisvolfe Klarinette”, „Ein Vater, ber feine 
Tochter liebt“ und namentlich in der Bergfchen 
Komödie „12 Uhr“ ein Stüd, welches haupt- 
fählih duch F.'s Darftellung in Wien über 
100 Aufführungen erlebte, geradezu Senfation. 
Kritit und Publikum Hatten in Münden mur 
einen Wunſch, %. für immer zu behalten, und 
datiert wohl von jener Zeit an feine große, 
ſich über —— erſtreckende Populari⸗ 
tät. N ien zurüdgelehrt, hatte er balb 
Gelegenheit, eine Rolle zu kreieren, die mit feinem 
Namen für alle Zeiten ruhmvoll verknüpft erfcheint 
und bie ihn in die Reihen ber erften Schaufpieler 
jener Beitperiode ftellte. Es war dies fein „Nadht- 
falter“ in „Drei Paar Schuhe”. biefer 
Rolle entwidelte er alle feine glänzenden Fünft- 
ferifchen Eigenfhaften, feinen Wis, feinen Hu- 
mor, jeine Charafterifierungstum unb vor 
alfen biejenigen feines hinreißenden Tanztalen- 
tes. Seine Darftellung diefer Partie wurbe für 
alle folgenden Bertreter bderfelben zum ange» 
ftrebten, unerreichten Vorbild. Eine nicht minder 
glänzende Darbietung war fein „Gefängnisbirel- 
tor Frank” in ber „Fledermaus“. Die Wirkung, 
bie er auch darin auf das Publitum ausübte, 
war eine unfehlbare, unnachahmliche. %. war 
am ter a. d. Wien bis 1887 tätig, wurde 
hierauf zwei Jahre fürs Karltheater verpflicd- 
tet und begab fi) 1889 nad) Wmerifa, woſelbſt 
er bis 1892 in herborragender Weife ala Cha- 
tafterlomifer am Wmbergtheater in Rem-Mort 
wirkte. Der Künftler war ben Amerikanern fein 
Fremder mehr, denn fie hatten jchon 18834 Ge- 
legenheit gehabt, jein Können zu würdigen, und 
ſchon damals jubelte man ihm brüben ala „Julius 
von Nachtfalter“ nicht weniger ſtürmiſch zu, wie 
in feiner Heimat. Dort beging er auch am 
5. April 1892 fein 5Ojährined Schaufpielerjubilä- 
um Nah Wien zurüchgekehrt, jand er bafelbft 
fein rechtes Unterlommen mehr, und fat fchien 
es, ald Hätte man jeiner großen Erfolge vergeifen. 
Er ging zuerft auf Gaftfpielreifen in die Provinz 
und nahm 1894 Engagement am Theater in ber 
Hofefftadt. Doch follte er nicht mehr lange wir- 
fen. Er erkrankte und betrat am 18. November 
1895 ala „Müller Reinhold” in „Müller und 
fein Kind” zum legtenmal die Bühne, diejelbe 
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Stätte, auf ber er bereinit vor 40 Jahren zum 
erftenmal vor das Wiener Publikum getreten war. 
Bier Jahre nahm er, ans Krankenbett gefejielt, 
den Kampf mit Kummer unb Sorgen auf, bis 
ihn endlich) der Tod am 24. Januar 1900 er- 
löfte. F. war ein heroorragender Künftler. Er 





verjtand es, namentlich auf dem heiteren Dar- | 


ftellungsgebiete lebenswahre und ergögliche, höchſt 
gelungene Geftalten vorzuführen, unterftügt von 
feinen meift hochlomiſchen Masten und einem 
geiftvollen, braitiich wirkenden Soupletvortrag. 
Daß er auch im Haffiihen Drama zu wirlken 
verftand, bewies er bereit? 1865 anläßlich des 
Gaſtſpieles Bogumil Dawiſons ald „Polonius“, 
„Iſolani“ ze. In €. U. Frieſe verlor bie 
deutfche Bühne einen Schaufpieler von nicht ge» 
wöhnlicher Bebeutung. 

Der Künftler, der fih auch ſchriftſtelleriſch 
betätigte (von ihm erjchien u. a. das humoriſtiſche 
Sammelwer! „Wiener Humor‘), war zweimal 
verheiratet. Das erfte Mal mit Marie Mül- 
ler, bie feiner Zeit alö Liebhaberin fchau- 
fpielerifch tätig war und gegenwärtig noch 
betagt in Graz lebt. Seine zweite Frau war 
Setstize Stuhra, geboren am 22. Ye 
bruar 1847 in Wien, begann ihre Tätigfeit 
am Theater a. db. Wien ald Solobame, machte 
unter Anmweifung F.'s raſche Fortſchritte, erzielte 
in Peft großen Erfolg, namentlich mit der „Leni 
in „Drei Baar Schuhe”, wirkte dann als erſte 
DOperettenjängerin, hat 1883 in Amerila jehr 
—— und ſich Ende der achtziger Jahre vom 

heater gänzlich zurüdgezogen. Auch ihr Bru- 
ber Heinrih Stuhra, geboren 24. Ro 
vember 1841 in Wien, fpielte in den fünfziger 
Jahren Kinberrollen im Theater a. db. Wien, 
lfam mit 18 Jahren als Spieltenor nad Prag, 
wirfte hierauf zwei Jahre in Graz, ſodann als 
Dperettenfänger und jugendlicher Geſangslomiler 
am Karltheater und —* in Linz, Brünn, 
Joſefſtädter Theater und Würzburg, unternahm 
1875—1880 mit feiner Nichte, ber feinen Dora 
Frieſe, Gaftjpielreifen durch ganz Oſterreich, 
Deutichland, Schweiz, Holland ꝛc., führte dann 
die Theaterbireltion in Ejjeg und Arad, worauf 
er Privatftellung annahm. ©. ift auch fdrift- 
ftellerifch tätig und Verfaſſer ber Vollsſtücke „Die 
Bettlerin”, „Die Milchſchweſter“, „Der Gruben- 
befiger” und mehrerer Heinerer Poſſen, Luft- 
fpiele unb Operettenlibretti, jowie Mitarbeiter an 
den Sammelwerfen „Wiener Humor” und „Der 
Urgemütliche”. Deſſen Sohn Ferdinand 
wurde zuerft in Rinderrollen am Theater a. b. 
Wien verwendet, lam dann nad) Heibelberg, und 
wirft feit 1900 am Zantfchtheater in Wien. Faſt 
alle Kinder C. U. Frieſes waren ober jind 
—— tätig, und —— außer Carl und 

ra Frieſe (ſ. d.) wirlte Karl F., geboren am 
12. Mai 1869 in Wien, in St. Pölten, Wiener 
Neuſtadt, Berlin, Wien (Joſefſtadt), Trieft, Buka⸗ 
tet, Hamburg und London zc. Er ift verheiratet 
mit der Schaufpielerin Lina Griebl, ge 
boren in Baben 1868, ift ſeit 1884 beim Theater, 
war an mehreren öfterreihifhen Provinzbühnen 
engagiert, 1889—1891 Mitglied beö Sofefftäbt- 
chen Theater und trat dann in ben Verband 
bes Deutihen Vollstheaters, wo fie ald liebens- 
würdige Vertreterin aller Arten von Dirndl und 
Stubenmädel wirkt. Eine äußerft ſympathiſche 


Fritſche ¶Froböſe 


Bühnenerſcheinung. Vertretungsweiſe hat fie auch 
ſchon Rollen wie „Zugend“ („Bauer als Millio- 
när“), „Anna Birkmeyer“ ꝛc. erfolgreich zur Dar- 
ftellung gebradt. Käthe F. verehelichte fich mit 
dem Schaufpieler Huth (j. d.) Bruno %, ge 
boren am 23. Juli 1873 in Wien, Karltheater, 
New-Vorf, Umbergtheater, Berlin, Lindentheater, 
Iſchl und Prefburg, ber Zeit Magiftratsbeamter. 
Alexander %., geboren am 29. Dezember 1876 
in Wien, Theater a. b. Wien, Karltheater, Stabt- 
theater und Iſchl, ber Zeit Geichäftsführer einer 
Bentral-Buchhandlung in Berlin. Bela $., ge 
boren am 12. September 1878 in Wien, Wien, 
(Burgtheater, Kinderrollen), Schönlinde, Rumburg, 
Jſchl, Wiener Neuftadt, Prag, Salzburg, Preh- 
burg, vereheliht mit dem Schaujpieler Pecr. 
Mizzi F. geboren am 18. April 1880 in Wien, 
Zauffind der Geiftinger, Wien (Burgtheater, Kin- 
berrollen), Wiener Neuftabt, Trieft, Iſchl, Buda— 
peft, Wien (Hofefftadt, Theater a. d. Wien), 
New-Yorf (Amberg- Theater). Ernjt F. geboren 
am 22. Juli 1886 in Iſchl, wurde am Deut- 


hoch ſchen Volkstheater in Wien für Kinderrollen ver- 


wenbet. 

Britfhe Julius, geboren am 25. März 
1844 in Dresden. Seine fünftlerifche Ausbildung 
genoß er bei dem AQuftfpieldicgter 3. Leberer 
und beim Balletmeifter Lepitre. Seine Bühnen- 
laufbahn begann er in Amberg, mwojelbft er am 
23. Oltober 1859 ala „Georg“ in „Anna-Liefe” 
debütierte. Hierauf war er in Ulm, Laibach, Salz 
burg, Prag, Karltheater (Wien), Preßburg, Eſſeg zc. 
tätig. Im all biefen Engagements wirkte er in 
Liebhaber-, Bonvivants- und Helbentollen, wurbe 
aber auch infolge feiner Bielfeitigfeit und feiner 
mufilalifhen Begabung in der Operette veriven- 
bet. Bald füllte ihm jeboch die fchaufpielerijche 
Tätigfeit allein nit aus und er in 
Drowica bie Leitung bed Theaterd. In gleicher 
Eigenihaft war er in Becslerel, Kaſchau, Eſſeg, 
Zeichen, Budweis, Laibach, Olmüg tätig, bis 
ed ihm endlich gelang, bie Direktion bed Carl 
Sculgetheaters in Hamburg zu übernehmen. Hier 
erprobte er feine Kräfte im großen Stil und 
ſicherte dieſem Inſtitut, namentlih für Borfüh- 
rung ber leichtgejhürzten Muje, einen guten Na- 
men. Scließlid begab er ſich nad) Berlin (1881), 
wo er die Neugründung bed Friedrich Wilhelm- 
ftäbtfchen Thealers durchführte. Er faufte das 
ehemalige Woltersborfer Theater, ließ es gänz- 
fih umbauen und präditig ausftatten, und eta- 
blierte hier auf Grund der bisherigen Dperetten- 
traditionen das Friedrich Wilhelmftäbtfche The- 
ater mit bderjelben Firma und ben bisherigen 
Mitgliedern. Seinen unausgejegten Beſtrebungen 
ift e8 auch geglüdt, diefe Bühne zu einem a 
eriten Operettentheater Deutſchlands zu geftalten 
und basfelbe in Fünftlerifcher Beziehung nad) 
Tunlichleit zu reformieren. 

Er ift verheiratet feit 1869 mit Zoje- 
phbine Wagner, bie ald Dperettenfängerin 
erfolgreidy gewirkt hat. 

Sroböfe Wilhelm, geboren am 21. März 
1864. Mit 17 Jahren betrat er am Stadttheater 
in Barmen zum erftenmal die Bühne Dann 
lam er als Eleve ans Hoftheater in Stuttgart, 
wo er fünf Jahre wirkte und von Hofrat Werther 
eifrigft gefördert wurde, machte hierauf bie Gaſt⸗ 
fpielreifen der Meininger mit (1886—1891), war 


Fröden— Fröhlid) 
ein Jahr Mitglied des Hoftheaters in Kaffel ! 


(1892), und trat 1898 in den Berband bed Ber⸗ 
liner Theaters; 1894 wurde er Mitglied des 
Scillertheaterd, wo er ein Wirkungsfeld vor- 
fand, das er auch tatfräftigft bearbeitete. Er 
blieb bafelbft bi3 1900, in welchem Jahre er 
al „Geßler” und „Jago“ am Hoftheater im | 
Dresden gaftierte.e Er gefiel, wurde engagiert 
und trat mit ber Rofle des „Antonio“ in bie 
Reihen der engagierten Hoffchaufpieler. %., ber | 
in Berlin die realiftifhe Schule durchgemacht 
hat, und beſonders wirkungsvoll in mobernen | 
jugendlichen Charakterrollen ift, oder in folchen, 
die ein jugendliche Ungeftüm erfordern, wirkt 
niht nur in Partien, wie „Arnold Ktramer“ 
u. dergl. in erfreulicher Weife, fonbern aud 
al3 „Jago“, „Burleigh” 2c. und anderen Rollen 
im Hafjifhen Drama. Diefe und jene ftellt 
er glaubwürdig, lebenswahr auf die Bühne und 
erweift in ihnen den benfenden Schaufpieler. Sein 
Humor fommt wieder in Rollen wie „Eulen- 
ſpiegel“, „Hodenjos“ ꝛc. beftend zur Geltung. 
Fröden AboLf(recte Meyer), geboren am 

19. März 1861 in Wien, Sohn eines Seiben- 
warenfabrilanten. Nachdem er in der Realfchule 
befondere Vorliebe für Phyſik an den Tag legte, 
namentlich für jene Kapitel, die fich mit Elel- 
trizität bejchäftigten, fo wählte er nad Abjol- 
vierung ber Mittelfchule die Eleftrotechnit zu fei- 
nem Lebensberuf und wollte gerabe nach zwei— 
jähriger Wusbildung eine entjprechende Stelle 
beim Eijenbahmbetrieb oder im Staatsdienſte an- 
nehmen, als Richard Gende gelegentlich einer 
Bohltätigfeitsafademie in Preßbaum, in mel» 
her F. mitwirfte, die unzmweibeutige Begabung 
be3 jungen Eleltrotechnilers erfannte und dieſem 
dringend riet,. Schaufpieler zu werben. F., der 
Ihon miederholt in Dilettantenvorftellungen er- 
folgreich mitgewirkt hatte, und bereit? als Ber- 
einslomiler in feinen Belanntenfreifen einen gu«- 
ten Ruf bejaß, entſchloß ſich nun, feinen längſt 
gehegten Plan zu verwirflichen und fich ber Bühne 
zu mwibmen. Die Bretter betrat er zuerft in 
Warasdin, wo er ala „Brimborius‘ im „Stife 
tungsfeft‘ debütierte (1880). Dann folgten En» 
agement3 in Iglau 1881 (erfte Rolle „Schno- 
1), Efieg 1882, Öbdenburg 1883, Innsbruck 
1884 (Antrittörolle „Stefan Hoch” in „Näherin‘‘), 
Troppau 1886 und Graz 1887. Hier murbe 
er bereit3 nach der erften Vorftellung als „Titus 
Feuerfuchs“ im „Talisman“ auf drei Yahre für 
diefe Bühne verpflichtet. Er nahm bajelbft ala 
Vertreter erfter fomifcher Rollen im Volklsſtück 
und in der Poſſe, fowie in allen in jein Fach 
ſchlagenden DOperettenpartien eine allererfte Stel« | 
lung ein, verhalf aud dem Volksftüid „3 Nuls | 
Ierl“, in welchem er die Titelrolle bafelbft zum | 
100. Male zur PDarftellung brachte, zu einem 
Niejenerfolg und zählte überhaupt in Graz zu ben | 
allerbeliebteften Komifern, bie je an diefer Bühne 
gewirft haben. Nach bem Tode Sebaftian Stelzers 
(f. d.) wurde er ans Theater a. b. Wien be 
ruſen (fchon nach ber erften Probe erhielt er einen 
dreijährigen Vertrag), fhied jedoch nad, drei Mo- | 
naten freimillig aus, um einem Rufe an das 
Lindentheater in Berlin Folge zu leiften, wo er | 
ſich ausfchließlich in der Operette betätigte. Bei 
Gründung des NRaimundtheaterd (1893) wurde 
F. für diefe Bühne verpflichtet, welcher er bis 
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des Enſembles angehörte. Bon 
feiner erften Rolle daſelbſt angefangen („Harfe 
nift Nachtigall” in „Gefeſſelte Phantafie‘), bis 
zu feinem Ausſcheiden, blieb er der Liebling bes 
Publikums, deifen Gunft er bis zum m. 
Tage in vollem Maße befigt. Er freierte da» 
jelbft Rollen wie „Walzel” im „Kleinen Mann“, 
den „Bruber Martin”, „Kommerzialrat Müller‘ 
in „Gebilbete Menſchen“, „Heiratsſchwindler“ 
(von Bucdbinder, ber erfte große Bühnenerfolg 
dieſes Schriftftellerd), „Der Glüdfelige” (vom 
Mor6) zc., fand aber auch als Neftroy- und 
Raimunbfpieler große Anerlennung, und Joſef 
Wimmer, der befannte Wiener Lokaljchriftiteller 
und Kenner Alt-Wiend unb jeiner Literatur, 
bezeichnete biefen Schauipieler als einen der beiten 
Neftrog-Darfteller der Gegenwart. 1898 trat 
F. zum Yubiläumstheater über, wo er ſich ber 
gleichen Beliebtheit beim Publikum erfreut, wie in 
jeinem früheren Wirkungsfreis. Der Künftler 
zählt zu den beliebteften Gefangsfomilern und hat 
fi) namentlich) al3 Vertreter Iofaler Charalter- 
rollen in ben mweiteften Sreifen Anerfennung ver» 
ihafft. Man rühmt feinen braftifhen Humor, 
nicht minder wie feinen höchſt fympathifchen 
feine Lebendigkeit, feine charakteriftiihe Komil 
Koupletvortrag und fein Spiel von echt wieneri» 
chem Xolalfolorit. So gehört F. zu den wirfungs«- 
vollften öfterreichifchen Komilern, und hat aud 
ſchon oft Gelegenheit gehabt, zu zeigen, dab er 
Kraft genug für durchwegs ernfte Rollen befigt, 
ſelbſt für folche, die auf tragiiches Gebiet hinüber- 
reihen. 5. bat ſich = vielfah mit Glüd 
als Koupletdichter verfucht. Geradezu populär 
wurden ſeine Kouplets aus „Bruder Martin“ 
(mit dem Refrain „Ruhig draht fi d' Erben 
weiter”) und aus ber Poſſe „Man lebt ja nur 
einmal” (mit dem Refrain „Muß denn dös 
fein‘). Bon F. erfchienen auch Feuilletons in 
Wiener und auswärtigen Blättern. 

Fröhlich Mathilde, geboren am 19. 
Juli 1867 in Wien, abjolvierte das Wiener Kon- 
fervatorium, wo fie fich bejonderd unter rau 
Niklas⸗Kempner ausbildete und erhielt bald nad 
Abfolvierung ihrer Studien eine Einladung zum 
BVrobefingen an die Hofoper in Dresden. Das 
felbe fand am 1. März 1890 mit Orchefterbeglei- 
tung ftatt, die Runftnopize fang „Ach ich hab 
fie verloren” von Glud, und bie „Segenarie‘ 
aus bem „Pro “ und wurde fofort für 
dad Runftinftitut verpflichtet. Jhr Engagement 
trat jie am 13. März als „Morgana‘ in „Der- 
lin” an. Raum war bie Künftlerin einige Beit 
in Dresden tätig unb fchon wurde man auswärts 
auf fie aufmerfjam, und 1892 wurbe fie jogar 
durch Pollini zu einem Gaftjpiele nad) London 
berufen. Diefe deutjche Opernjaifon umfaßte eine 
ſechswöchentliche Zeitdauer (Juni, Juli), wäh 
renb welcher die Künftlerin. im Nibelungenchflus 
„Die Rheintöchter”, „Erba” und eine Walfüre 
fang und auch in bem damals im großen Wag- 
nerfongert in St. James Hall aufgeführten 
„Walkürenritt” eine ber Wallüren zu Gehör 
brachte. Über ihre Leiftungen ließen fih nur 
Stimmen bed Lobes vernehmen, ſowohl was bie 
Schönheit, Kraft und Ausdauer ihres Gejanges be» 
teifft, ala auch bezüglich ihrer Darftellung. Neben 
guter Schulung — ihre vortreffliche Altſtimme 
noch die beſonderen Borzüge einer ſeltenen Weich⸗ 


1897 als Stü 
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heit und Wärme, die wunderbar zu Herzen ſpricht. ſchneiden eines Nietnagels beigebracht hätte) 
Dieſe hervorragenden künſtleriſchen Eigenſchaften hatte ihr eine Blutvergiftung zugezogen, welche 
werden noch vorteilhafteit unterftügt durch eine | in wenigen Tagen eine Amputation nötig 
hohe, jchlanfe, außerordentlich wirlſame Bühnen- | machte. Allein biefelbe lonnte feine Heilung 
erfcheinung. F. gehört entjdhieben zu ben nam- | mehr herbeiführen, und am 23. März 1888 
hafteften Mitgliedern des Dresbner Opernenjem- | verfchied dieſe hervorragende künſtleriſche Er- 
bles. Aus ihrem großen Repertoire jeien außer | fheinung. Im erſchüttender Weife hat hier der 
ben erwähnten Partien nod) genannt ihre von | Tob ein reich begnadetes Sünftlerleben aus er- 
ber Kritik ald ganz hervorragend bezeichnete Zigeu- | fprießlihem Wirlen abberufen. 


nerepiſode aus Aubinfteins „Rinder der Heide‘, %. war verhriratet (jeit 1876) mit dem 
ihr „Bud“ in „Oberon“, „Magdalene” in „Rigo-⸗ | königlichen Schaufpieldireftor Anton Anno. 
letto”, „Lucia“ in „Cavalleria” ⁊c. Neben ihrer Froned Franz, geboren am 23. April 


Wirkſamkeit als Bühnenfängerin fei auch ihrer | 1853 in Zwidau. Nach erfolgter Ausbilbung 
erfolgreihen Tätigfeit auf dem Konzertpobium | wurde er Boltsfchullehrer. %., der muſilkaliſch 
wie in Kirchenlonzerten Ichend Erwähnung ge- | vorgebildet war hatte ſchon mit fieben Jahren das 
tan. Überall fommt ihre ſchöne Altftimme zur | VBiolinfpiel erlernt. Später erweiterte er feine 
volliten Geltung. mufilalifhen Kenntnifje und dba feine Stimme 
Frohn Charlotte, geborene Anno, ge | und fchaufpieleriihe Begabung zur Bühne ge- 
boren 14. Dezember 1844 in Hamburg. Schon | eignet ſchienen, gab er 1874 den Lehrerberuf 
mit 14 Jahren betrat fie, nachdem fie bei dem | auf, nahm Unterricht bei einem Operntenor und 
Schaufpieler 3. C. Gley dramatifchen Unterricht | betrat in Teplig zum erftienmal bie Bretter. 
zn hatte, in Danzig zum eritenmal die | Nach einjährigem Berbleib dajelbft wirkte er in 
ühne („Hanna“ in „Deborah“). Dann kam | Frankfurt a. M, Ge denne (6 Amfterbam 
fie an das Friedrich Wilhelmftädtfche Theater, | (Grand thöatre) und Hamburg (Carl Schultze 
wo fie noch Gelegenheit fand bei Adele Peroni- | Theater) fowie an verfchiedenen Sommerbühnen 
Glasbrenner weiteren Unterricht zu nehmen. Bon | (Nürnberg, Marienbad, Straßburg ac.) als 
Berlin rief fie ein Antrag nad) Hamburg, wo | Operettentenor, und erjt 1889, in welchem Jahre 
fie ſich in ihrem eigentlichen Fach (tragifche Lieb- | er von Hamburg nad) Stettin engagiert wurde, 
baberinnen) betätigte, und in weldem ſie ſich vollführte er den Übergang zum Opernbuffo. Er 
immer mehr in die Gunft des Publikums feft- | wirkte nahezu ſechs Jahre in Stettin, bis er 
fegte, die fi in ſolchem Maße fteigerte, daß | 1887 einem Rufe ald GSpieltenor and Bremer 
ihre am Hamburger Stadttheater verlebten Jahre, | Stadttheater Folge leiftete. Der Künſtler ift nicht 
ur angenehmften künftlerifhen Wirkungszeit | nur als Opernjänger erfolgreich tätig („David“, 
res Lebens zählten. Bon bort folgte %. einem | „Iwanow“, „Veit, „Pedrillo“, „Monoftratos“, 
höchſt ehrenvollen Rufe an das deutſche Hof- | „Beppo“, „Barbarino”, „Baron Kronthal” ꝛc.), 
theater in St. Peteröburg, wo fie dad Repertoir | er darf fih auch im Scaufpiel und im Volls— 
in umfaffendfter und erfolgreichfter Weife bes | ftüd hervorragender Leiftungen rühmen („Schü— 
berrfchte, und von wo aus fich ihr Ruhm als | ler”, „Baccalaureus” in „Fauſt“, „Narr“ in 
Tragödin verbreitete. Allein trog ihrer bevor- | „Was Ihr wollt“, „Lancelott“, „Babberley“, 
zugten Stellung, bie fie bafelbit einnahm, war fie | „Zwirn“, „Robert“ in „Robert und Bertram‘ 
gezwungen, bie ruſſiſche Hofbühne nach dreijäh- xc.). Als feine befte Gejangspartie wirb Die 
rigem Engagement zu verlaffen, da die Ärzte | des „Mime‘ bezeichnet. F. überwindet alle nicht 
ihr erflärten, ein längerer Aufenthalt lönne für | zu unterfchägenden Schwierigleiten diejer Rolle 
fie von den ſchädlichſten Folgen begleitet fein. | vortrefflich, und verjteht e3, wie wenige Künftler, 
Nur ſchwer verließ fie die nordiſche Reſidenz allen Regungen biejer groteslen Gejtalt in Ton 
und fehrte nach Deutfchland zurüd. Zuerft unter- | und Gebärde gerecht zu werden, und vom An— 
nahm fie vielfahe Gaftjpielreifen, reih anfang bis zum Ende, dad Hauptaugenmerk bes 
Ehren und peluniärem Erträgnis, und erſt 1880 | Auditoriums auf diefe Figur zu lenlen. 1897 
nahm fie ein Engagement am Darmftädter Hof» |verlörperte F. den Sololnappen in „Parfifal”. 
theater an; aber audy von dort rief man fie Nebſt feinem darftellerifhen Talent muß auch 
immer wieder nah Hamburg, Münden, Berlin, | feiner Fähigleit als Opernregifjeur gedacht wer- 
Wiesbaden, Amfterbam und Rotterdam, Dres | den, welden Poſten er jeit 1892 befleibet. 
ben zc., ıc. Große Erfolge erzielte fie auch | Gefhmad, Berftändnis und Routine find bei 
am Berliner Refibenztheater, fowie am Carl- diefem tüdjtigen Negiffeur zu einem Ganzen 
theater in Wien, wo fie als „Clotilde“ in verſchmolzen. 
„Fernande“ geradezu Senfation erregte. F. war Bronz Oskar, geboren am 13. Novem— 
eine bebeutende Künftlerin, die ihre Kunft ernjt | ber 1861 in Wien, Sohn eines k. f. öſterr. Ge⸗ 
nahm. Ihre anmutige ſympathiſche Erfcheinung | richtsarztes. Nach kurzem Unterrichte bei Ale 
und ihr melodiſches Organ drüdten ihren | rander Stralofh (ſ. d.) ging er 1897 zur 
Kumftleiftungen den Stempel des Bollendeten | Bühne. Sein erfted Engagement erhielt er in 
auf. In Wien war fie feine Fremde mehr, da jie | Tefchen, dann lam er nach Meran (1880), jo- 
bereit3 zur Zeit der Wiener Weltausftellung, | dann nad Linz (1881) und nad) Brünn (1882 
ebenfall3 am Garltheater, ein Gaftfpiel unter | bis 1884), in welchem Jahre er Engagement 
größtem Beifall abfolvierte. Da plöplic, mitten | in Wien fand. Zuerſt wirkte er dajelbit am Carl» 
in ihrem bejubelten Wirlen mußte fie unter ganz , Theater, das er bald mit bem Theater an ber 
außerorbentlihen Umpftänden aus dem Xeben | Wien vertaufchte. Bier war es die Heine Rolle 
—— Eine geringfügige Wunde am rechten des „Lothar Brand“ in „Die Ehre‘, in welcher 
ittelfinger (man erzählte, daß jie ſich Diefe | er duch) einige geichidte Nuancen und Be— 
Wunde durch eine angeroftete Schere beim Ab» | tonungen wirkungsvoll auffiel, ſodaß .er 1891 
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einen Antrag and Deutfhe Bolfstheater erhielt. 
Er bewährt jich hier im jugendlich komiſchen 
Rollen wie ald Naturburfhe und namentlic) 
find es draſtiſche Epiſoden, bie er mit ge 
ſchickter Pointierung erfolgreich gi verförpern 
verfteht. F. zählt befonder8 im Bollsftüd und 
ber Poſſe zu den verwendbarften Scaufpielern 
des Inſtituts und hat auch in größeren Rollen 
wie als ‚Michel Bernborfer” im „Pfarrer 
von ſtirchfeld“, „Stolzenthaler”, in „Biertes | F 
Gebot”, „Zoni” in „Meineibbauer” „Hans in 
„Hand und Herz”, „Willibald“ in „Schlimme 
Buben‘ zc., feine jchaufpieleriiche Tüchtigfeit 
erwiefen. F. ift nicht nur als Darfteller 
tätig,” er verſuchte ſich auch als brama- 
tifher Schriftfteller und fanden u. a. bas 
„Kududsei” (Erftaufführung am Deutſchen Volls⸗ 
theater) „Hoch Hinaus“ (Bearbeitung nad) einem 
Vollsſtück von Carl von Carro (f. d.) (Erftauf- 
führung am NRaimunbtheater), „Der Familien» 
lump” *chaufführung ZJubiläumdtbeater), „Der 
Hofmeifter” none im Theater an ber 
Bien) eg Aufnahm 

Frühauf Auguſte, — Mayerhofer, 
eboren in Karlsruhe 1810, war ein Schau— 
—— und von ihrem Vater fü für die Bühne 
erzogen, trat jie fhon im j —— Alter 
in Kinderrollen auf. Mit 18 Jahren wurde 
ſie nach einem glücklich abſolvierten Gaſtſpiel 
(„Ehriftine” in „Königin von 16 Jahren“, 
„Leopolbine‘ in „beiter Ton‘, „Kunigunde“ in 
„Hans Sachs“), in Frankfurt a. M. engagiert, 
an welcher Bühne fie bis 1844 hervorragend 
wirkte, zog ſich jedoch in biefem Jahr vom 
Theater gänzlih zurüd und jtarb 1852 in 
Frankfurt. Trogbem %. nur 6 Jahre fünftle- 
riſch tätig war, fo ftellt ihr doch die damalige 
Kritik, ein geradezu glänzendes Zeugnis über ihre 
Begabung aus. Sie fagt: „F. it eine Dar 
ftelferin geweſen, die auf der Folie jeltener natür- 
fiher Anmut eine fo feine betaillierte Charalteri» 
ftif des Luſtſpiels entfaltet, wie in ganz Deutich- 
land gewiß nur wenige Schaufpielerinnen. Sie 
ift durch und burch Inſpiration, und mwirb fich 
baher immer an die Wahrheit und Poefie halten 
müjfen, um zu gefallen. Sie bat in der Tat 
große Gihnlichleit mit der Mars — benn mir 
bürfen Hier ben größten Mafftab anlegen — fie 
gleicht ihr jelbft in einer gewiſſen Hinneigung 
zu einem fentimentalen Tone in ber Komödie, 
die aber nicht mit fentimentaler Manier zu 
verwechfeln ift.. 

Frühling Emma war als ganz junges 
Mädchen für Chor und Meine Rollen am Wall» 
nertheater in Berlin engagiert, ba wollte es ber 
Zufall, daß im Auguft 1890 die Vertreterin ber 
Rolle der Deniſe in „Nitouche‘, furz vor Beginn 
ber —— plöglih erkrankte. Da erklärte 
fih, um bie Borftellung zu ermöglichen, %. in 
legter Minute bereit, ohme jede Brobe, die Partie 
zu übernehmen, dad Debüt fiel über Erwarten 
gänftig aus und am Himmel be3 Wallner- 
theaterd war ein neuer Soubrettenjtern aufge 
gangen. Als jedoch bald darauf ein Direltions- 
mwechjel erfolgte, jchied die Künftlerin von ber 
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Es bauerte auch nicht lange und fie erhielt An— 
träge an das Thaliatheater in Hamburg und an 
bad Adolf Ernft-Theater in Berlin. Sie ent- 
fchieb ſich für da3 letztere und debütierte bort- 
felbft im Herbft 1893 als „Irma“ in „Die 
Goldlotte”. Die Berliner erfannten in ber jungen 
talentvollen Künftlerin die temperamentvolle 
Soubrette mit Freuden wieder unb bereiteten 
ihr einen ftürmifhen Empfang. Wllein fo jehr 
F. auch gefiel, jo verſchaffte es ihr leine künſt⸗ 
leriſche ——— in einem und demſelben 
Stück mehrere Hundertmal fo cirka 350 mal 
in „Charleys Tante”) aufzutreten. Darum ver» 
ließ fie, troß ihres vierjährigen Kontraktes, fchon 
im zweiten Jahre biefe Bühne, um fortab ein 
fire8 Engagement nicht mehr anzunehmen. Gie 
erjcheint feither (1895) nur noch als Gaſt an 
hervorragenden Bühnen, darunter Wiesbaben, 
Hamburg, Kaffel, Königsberg, Bremen, Hanno— 
ver, Reval, Frankfurt zc., ꝛxc. Auch wurde ihr 
bie Ehre zu teil, gelegentlich einer Sondervor⸗ 
ftellung im Palais zu Botäbam, vor Kaiſer Wil» 
heim und feinem Hof fpielen zu bürfen. Die 
Künftlerin zeichnete ſich ſtets durch ihr forfches, 
frifchesg, munteres Spiel, ihre liebenswürdige 
verve, ihren pifanten Chic, ihr febhaftes Tem- 
perament, ihren angenehmen Humor und ihren 
zündenden Gouplet-Bortrag aus. Aus ihrem 
Bajtjpiel-Repertoire feien vor allen Dingen er» 
mwähnt „Komteſſe Guderl“, „Dame von 
Maxime“, „Girofl&-Girofla”, „Yüngfte Leute» 
nant“, „Wlabima” in „Fatinitza“, Wirtin im 
„weißen Röffel”, „Gertrube” in „Rojenmontag” ⁊c. 
5. ift verheiratet mit Ludwig Hoff» 
mann, früher in Halle, Gera, Hannover, 
Leſſingtheater Berlin ac. fchaufpieleriih tätig, 
gegenwärtig Direktor und Eigentümer des Som«- 
mertheaterd in Norbhaufen, Direltor des Kur— 
theater8 und der Kurkapelle im Oſtſeebad Göhren 
(Rügen) und des Emma-Frühling-Enſembles. 
Fuchs Anton, geboren am 29. Januar 
1849 in Münden, ald Sohn eined Geheimen 
Minifterial-Sefretärd. Er bezog 1867 die Uni» 
verfität um ſich der Jurisprudenz zuzumenben. 
Allein die Liebe zur Muſik war mächtiger ala 
feine Neigung zur jwriftifhen Laufbahn, unb 
da überdies Hoffapellmeifter Franz Willner die 
außergewöhnlih kräftigen Stimmmittel be3 
jungen Juriften erfannte, nahm er benjelben 
zuerft in die lönigl. Volallapelle auf, veran«- 
lafte ihn jeine Studien vollftändig aufzugeben 
und fi) ausjchließlich für die Bühnenfarriere 
vorzubereiten. Nichtsdeftoweniger abjolvierte F. 
feine Studien und erft nad mit Auszeichnung 
bejtandenem juriftifjhen Eramen, nadıdem er 
auch ben beutjchefranzöfiichen Krieg als Nejerne» 
feutnant mitgemacht hatte, entſchied er ſich für 
bie neue Laufbahn. Er nahm Gejangsunterricht 
bei Julius Hey, dramatifchen Unterricht bei Brul- 
fiot (f. d.) und bereit3 am 13. uni 1873 tonnte 
er al3 „Liebenau“ in „Waffenſchmied“ die Bühne 
be3 Königl. Hoftheater8 betreten. Das Debüt 
beftätigte vollinhaltlih alle Hoffnungen, welche 
man in ben jungen Gänger gelegt Hatte, jo 
da das Engagement fofort bejchloffen wurde. 


Stätte ihres erften großen Erfolges und folgte F. ift feit diefer Zeit nicht mehr aus dem Ver 


einem Rufe nad) Hannover. Dort war es ber 
fonder3 bie Titelrolle in der Poſſe „Der Tanz- 
teufel”, mit welcher fie geradezu Furore machte. 





band ber Hojbühne getreten, zu deren hervor“ 
ragendften Mitgliedern er ſeit langem zählt, und 
war er auch im Anfang nur gering befchäftigt, 
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fo erweiterte ſich doch fein Wirklungskreis von 
Jahr zu Jahr und in nicht allzu langer Zeit 
brang fein Name bereit3 weit über bie Gren- 
zen Bayerns hinaus. Bon 1892 an erfhien er 
auh als „Klingsor“, „Titurell” und „Kur- 
venal“ bei ben Bayreuther Feftfpielen, woſelbſt 
er an ben Barjifaltagen ben erjten Ritter und 
ben „Amfortas“ mit großem Erfolg zur Geltung 
bradte. Im Jahre 1884 mwurbe ihm in Bay— 
reuth die Funktion eines Spielleiterd anvertraut, 
welche er bi 1899 inne hatte. Am Hoftheater 


läffen allgemein auf, und faum berangewachfen, 
befuchte jie fleißig alle bejferen Theater und 
begann Rollen aus ben Klaſſilern zu ftubieren. 
Diefer ſtets mächtiger werbende Trieb zur Kunſt 
führte fie immer ficherer zur Bühne. Ein Zufall 
machte fie mit bem föniglihen Operndirektor 
Ferdinand von Strang (f. d.) befannt, und bie» 
fer erfannte eigentlich das Talent ber jungen 
Kunftnovize, n fi der Ausbildung berjelben 
an, ebnete ihr die Wege für ihre fchaufpielerifche 
Laufbahn und führte fie 1889 zum Altar. Die 


in Münden wurbe er bereitö 1880 zum Regiffeur | Künftlerin, durch ihre junonifche Erfcheinung und 
und 1891 zum Oberregiffeur der Oper ernannt. ihr herrliches, ausdrudsfähiges Organ zur Dar» 


Sein von Natur aus Mangvoller Bariton Hingt 
überaus kräftig und gefchmeidig und hat ihm 
ſchon Tängft die Unerlennung ber hervorragend» 
ften Fachautoritäten gebracht. Die großen Ver— 
dienſte F.'s, den bie Münchner Hofbühne zu ihren 
unentbehrlichften Künftlern zählt, fanden ſchon vor 
Jahren durch jeine Ernennung zum Stammer- 
fänger gerechte Würdigung, denn er „beherricht 
die heterogenften mufilalifchen Gebiete mit glei- 
her Sicherheit. Die ſchweren Wagnerjchen Reci— 
tationen ftrömen ebenfo mühelos von feinen 
Lippen, wie bie füß einfchmeichelnden Weiſen 
Mozarts, und bie mit SKoloraturen reich ver- 
brämten rien Roſſinis.“ So fdhildert den 
Künftler Felix Philippi und fährt weiter fort: 
„Sein „Bapageno” und „Figaro“ im „Barbier 
von Sevilla” find wahrhaft liebenswürdige, in 


lauterjten Humor getauchte Gejtalten, denen bie 


büfteren Götter und Helden aus den „Nibe- 
lungen‘, „Alberich“ und „Gunther“ mit fcharfe 
finniger Charalteriftift und reihem mufitalifchem 
Verjtändnifie gegenüber ftehen.“ Faſt in jeder 
Leiftung des Künſtlers verbindet ſich muſi— 
kalifhe Sicherheit mit dem Wohlklang des 
Organd und einem außerordentlichen Daritel- 
fungsvermögen zu einem aufrichtigen, Genuß ge- 
währenben Gebilde. 

Fuchs Rudolf, geboren am 19. Januar 
1861 in Freiheitau (of 








ftellung von Heroinen ſehr geeignet, zählte bald 
„Sappho”, „Maria Stuart”, „Iphigenie“, „Her- 
mione“, „Brunhilbe”, „Donna Diana‘, ‚„Laby 


Milford“ ꝛc. zu ihren herborragendften Geftalten. 


Aber auch als „Feodora“, „Meſſalina“, „Mag- 
da’, „Georgette‘ und „Odette“ errang fie ein- 
ftimmige Anerkennung. Als ihr eigentlicyes Debüt 
it ihr Erſcheinen als „Jungfrau von Orleans” 
am Stadttheater in Köln im Jahre 1886 anzu- 
fehen, woſelbſt fie mit fo außerordentlihem Erfolg 
auftrat, daß man ihr fofort eine große Bühnen- 
laufbahn prophezeite. Sie nahm nur zweimal 
fefted Engagement. Das eine Mal am königlichen 
Theater in Wiesbaben, bad andere Mal am 
großherzoglichen Nationaltheater in Mannheim. 
Sonft erfcheint fie fait ausfchlieflih als Gaft, 
und zwar an ben erjten Theatern. 1888 ab» 
folvierte fie auch mit Glüd ein Gaftipiel am 
Hofburgtheater, und zwar am 20. Juni ala 
„Zungfrau“, am 24. ald „Maria Stuart” und 
am 27. als „Deborah“. 1899 jhiffte fie ſich 
nad) Amerifa ein, um bafelbit teil3 in Rem" 
Vorf, teil in Philadelphia 96 mal aufzutreten, 
woſelbſt fie in Anbetracht ihrer kümſtleriſch ab— 
gerunbeten Leiftungen ald eine ber wichtigſten 
Nepräfentantinnen der Heldinnen des Dramas 
bezeichnet wurde. Es wäre aud) ihre Mitwirkung 
am 4. Mai 1891 als „Germania” im Feitipiel 


erreich"-Schlefien), Sohn | „Kaifer Barbarojja”, zu Ehren ber Anweſenheit 


eined Fabrikdireltors. In Dresden, wo er fein | bed SKaijers Wilhelm in Düjfeldorf, zu er 
Einjährig-Freimilligenjahr abdiente, entſchloß er mwähnen, jowie ihr Ericheinen ald „Germania“ 


fi, durch die Darbietungen des dortigen Hofe 
theater angeregt, die Bühnenlaufbahn zu er- 
greifen. Seine dramatifche Ausbildung erhielt er 
am Wiener Konjerpatorium, wo namentlich Baur 
meifter und Bürde feine Lehrer waren. Gein 
erſtes Engagement fand er 1882 am Hoftheater 
in Meiningen, wo er bi3 1884 verblieb, fam 
fobann and Stadttheater nad; Straßburg, 1885 
nad; Weimar, 1887 ans Hoftheater in Münden, 
wo er bi3 1893 mirfte, jodann and Hoftheater 
nad Kaſſel, um nad fünfjähriger Tätigfeit da- 
felbft 1898 in den Berband der Hofbühne in 
Meiningen zu treten. %. it hauptſächlich Cha- 
ralterſpieler, body findet er erfolgreich in ben 
verjchiedeniten Fächern Verwendung. Seine Dar- 
bietungen zeugen von eindringlichem Verſtändnis, 
bramatifcher Kraft, fünftlerifcher Reife und tech- 
niſchem Gefhid. Plaſtiſch und greifbar ftellt 
er feine Geftalten hin, von denen „Tell“, „Fauft“, 
„Egmont“, „Wallenftein“‘, „Othello“, „Dur 
nois“ ꝛc. genannt fein mögen. 

Führing Unna, geboren am 6. März 1866 
in Hamburg. Ihr Vater war Theaterdireltor. 
Schon frühzeitig fiel fie dur ihre Deflamation 
bei öffentlihen Prüfungen oder ähnlihen An— 


bei ber Centenarfeier gelegentlih ber Ent» 
hüffung des Denkmals Kaiſer Wilhelm: L am 
23. März 1897. 

Fürſt Johann, geboren 1824 in Wien. 
Er it im Findelhaufe aufgewachſen unb murbe, 
von bort entlafien, zu einem Knopfmacher in 
die Lehre gegeben. Allein dieſes Geihäft war 
ihm in der Seele zumiber und er entlief feinem 
Meifter, bevor noch bie 2ehrjahre um waren. 
Da er jhon frühzeitig nicht unbeträchtliche mufi- 
falifche Anlagen gezeigt hatte, verwertete er bie 
felben, indem er harfenfpielend und ſingend in 
den Häufern umherzog. Auf dem Inſtrumente 
begleitete er fich jelbit und jchrieb ſich auch Melo- 
die und Tert. Auf diefe Art verdiente er fi 
fein Brot, bis die Polizei dem Harfeniften biejen 
muſikaliſchen Erwerb ein für alle Mal unter 
fagte. F. fehrte ſich anfangs wenig an biejes 
Verbot und mußte feinen Ungehorfam unzählige 
Mal dur Arreftftrafen büßen. Dies verleidete 
ihm fchließlich feinen Aufenthalt in Wien, unb 
fo 309 er benn in bie nähere unb weitere Um— 
gebung der Reſidenz und machte dort in Dörfern 
und Drtfchaften „das Publikum“ mit feiner 
„Kunſt“ befannt. Einige Jahre „arbeitete‘‘ er, 


Fürft 


und zwar mit vielem Erfolg, in dieſem Genre, 
bis er enblih vom Straßenjänger zum Volle 
fänger avancierte. Der echt wienerijche Charal- 
ter feiner Lieber hatte ihm bald viele freunde 
verfhafft, und unterftügt von feiner hübfchen 
Stimme unb feinem darakteriftifhen Bortrag, 
begann er immer mehr und mehr Boden zu fin« 
ben, bis er ben Bollsjänger Joſef Matrad, dem 
fpäter außerorbentlidh beliebten Komiler bes Karl» 
theaters, begegnete und mit ihm eine Vollsfänger- 
firma bildete, bie fi bald in Wien einer jel- 
tenen Popularität erfreute. Die Gafthauslokale, 
in denen Fürft und Matras auftraten, waren 
ftet3 überfüllt und ihre Duette und Kouplets 
errangen eine Beliebtheit, bie weit über bie 
Linien Wiens hinausging. Faft täglich brady- 
ten fie neue Lieder, neue G'ftanzeln, von denen 
einige ſchon in berjelben Woche von jedem 
Schufterbuben gefungen wurden. Aber nicht nur 
der Ruf ihrer —— Lieder und Geſänge wuchs, 
auch die eng = en Verhältniffe beiferten jid) 
zuſehends, bie Einnahmen, die mit dem Teller in 
ber Hand gefammelt wurden, überftiegen oft per 
Abend 100 Gulden für die Perſon. Die Verhält- 
nifje geftalteten jich daher immer günftiger und 
günftiger, und nad) wenigen Jahren war aus 
der fimpeln Bollsfängerei eine Singfpielhalle ge» 
worden. Wenngleich ſich auch der Name geän« 
bert hatte, die große Anziehungskraft, bie F. 
auf das Wiener Publikum ausübte, blieb die— 
felbe und fteigerte ſich noch, al3 er begann, Feine 
Einalter (aus feiner Feder), die ſich durch Harm⸗ 
Iofigfeit und lernige Komil auszeichneten (Inter 
mezzi genannt), dem Publikum vorzuführen. 
Diejer Erfolg ließ ihn noch höher ftreben und 
bie Meinen Stückchen auch in einem entjpredjen- 
ben Raume zur Aufführung bringen. Und fo 
eröffnete er am Dfterfonntag 1862 ein Heines 
Schaujpielhaus im Prater, das Fürfttheater, das 
fih bald riefigen Zuſpruchs erfreute und in 
dem er ald Komiker, Schriftiteller und Direktor 
fabelhaftes Glück machte. Dasjelbe blieb ihm 
aber nur jo lange treu, als fein Theater ben 
Rahmen ber Singfpielhalle nicht überjchritt. Als 
ihn aber der Ehrgeiz padte, ein Theater in ber 
Gtabt leiten zu wollen, und er zu dieſem Zwecke 
das Joſefſtädter Theater übernahm, ba floh ben 
unternehmenden Mann das Glüd und ftellte 
ſich erjt ein, bis F. fich wieder ausſchließlich 
auf das Fürſttheater befchränfte. Ihm taten aud) 
gute Einnahmen not, denn fein ganzes mühjam 
erworbened Bermögen hatte er dem Ehrgeiz, The» 
aterbireftor in ber Joſefſtadt fein zu wollen, 
geopfert. Und fo fpielte er wieder fleißig im 

ommer in feinem hölzernen Theaterdhen im 
Prater, und im Herbit und Winter mit feinem 
gefamten Perſonal in ber Provinz und in Deutſch⸗ 
land. Dieſer wadere, firebfame Mann, ber jein 
Geſchäft recht gut verftand und auch ala Komiker 
in feiner berben Manier gerechte Anerkennung 


fand, fcheint ben Beifall, den jeine Heinen harm- | 


loſen Einafter fanden, mißverftanden zu haben, 
benn plöglich verlegte er ſich mit einer wahren 
Manie auf die Bühnenfchriftitellerei, zumal er 
behauptete, er fühle den Beruf eined Wiener 
Bollsdichterd in ſich. Und fo jchrieb er denn 
ein Stüd ums andere, bie er alle an feinem 
Theater zur Aufführung brachte, doch ließ er 
auch Feine ber ihm eingereichten Stüde im 
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Driginalzuftanb aufführen, unb wäre es auch bie 
befte Arbeit geweſen, er mußte fie „umdichten“, 
da er am beten wifje, „was fürs Volk pafje und 
was nicht”. Seine Stücke konnten aber vor 
einem halbwegs ftrengern, fritiicheren Urteil micht 
beftehen. Sie behandelten die fimpelften Begeben- 
heiten in brei Akten, natürlich mit einer Riefen- 
rolle für F. und fanden faft regelmäßig dadurch 
ihren Abſchluß, dab ein reicher Onkel aus Amerila 
oder font jemand, ber viel Geld befigt, im lepten 
Alte erfhien und durch Öffnen feiner Brieftafche 
allem pekuniären Ungemad, welches im Gtüde 
biefe oder jene Perſon bebrüdte, ein für alle 
Mal ein Ende bereitete. F., ber bie Rolle dieſes 
deus ex machina ſtets felbft fpielte, benüßte mei» 
ftend eine rote Brieftafhe zur Löfung feines 
dramatifchen Knotens, und gar bald war bie 
„rote Brieftafche des alten Fürft” in Wien fprid- 
wörtlich geworden. Da biefe Stüde aber aud 
nicht den geringften Titerarifhen Wert bejahen, 
ſchlecht geichrieben waren und ſtets benjelben 
Ausgang hatten, fo nahm ber Beſuch des Fürft- 
theaterd allmählich; ab. Da nüßten Feine Vor— 
ftellungen, F. blieb dabei, nur er verftehe fürs 
Volk zu jchreiben. Keine Einwendung fruchtete. 
Er jelbft hatte diefen Eigenjinn ſchwer genug zu 
büßen. Das Gejhäft ging immer ſchwächer, er 
felbft war in ben legten Jahren von Sranfheits- 
fällen heimgefucht, und fo folgte auf ben hellen 
Sonnenſchein der fünfziger und fechziger Jahre 
im Laufe der jpäteren Bei Regen und Sturm. 
Sein ———— ließ immer mehr und 
mehr zu wünſchen übrig. Zur ſtets zunehmenden 
Bruſtkrankheit geſellte ſich auch noch eine ſich 
oft ſehr ſtörend bemerkbar machende Gedächtnis- 
ſchwäche, ſo daß es ihm in der letzten Zeit gar 
nicht mehr vergönnt war, vor ſeinen Wienern 
zu erſcheinen. Die fortſchreitende Krankheit machte 
ſich in jeder Beziehung immer fühlbarer, hier- 
zu famen auch noch behörblich angeordnete Sicher⸗ 
heit3vorfehrungen und baulihe Wdaptierungen, 
die ben legten Neft feiner Mittel verzehrten, und 
fo ging es ftetig bergab. F. verfiel zuſehends. 
Der Mann, ber drei Wiener Generationen e” 
loje Male erheitert hat, ift unter recht trübfeligen 
Verbältniffen aus dem Leben gegangen. Um 
20. Oktober 1882 ift der alte F. nad) längerem 
Siehtum und ſchwerem Leiden verjhieben. Mit 
F. ging ber Kaiferftabt eine ber populärjten 
Berfönlichleiten, eine typich gewordene Wiener 
Geftalt verloren, die infolge ihrer nicht erfünftel» 
ten Urwüchfigfeit und einer ſchon damals jeltener 
werbenben Originalität der Lebensanſchauung bei 
allen, bie mit ihm in Berfehr ftanden, einen be» 
fonderen Eindrud hinterließ. Karl Coſta, der 
befannte Wiener Volksſchriftſteller, rief feinem 
langjährigen Freunde und Kollegen Johann Fürft 
— tem Urmwiener vom Scei:el bi3 zur Sohle — 
am offenen Grabe u. a. die Worte nad: „Un 
feiner Wiege ftand dad Elend als Pate, feine 
ugendb war ein Kampf ums Dafein, fein 
Marnnesalter rei) an allen Prüfungen des Schid- 
ſals, und doc floh der Liederquell friih und 
hell aus feiner Bruft, und was vom Herzen 
fam, drang wieder zum Herzen. Die Volldmufe 
trauert um ihren Liebling mit Recht, denn er war 
ja ihr treuefter Unhänger, er pflegte fie wie 
Keiner und hat ihr zu allen Zeiten eine ehren- 
volle Stätte eingeräumt.” 
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Fuhr Lina, geboren am 28. Juli 1828 
in Raffel als Tochter eines furfürftlihen Kammer- 
rates an ber Oberfinanzlammer in Raffel. Eine 
Bigeunerin prophezeite ihrer Mutter, daß eine 
ihrer Töchter eine große Künftlerin werben würde. 
Nah ihrer Konfirmation überfiedelte fie nad) 
Hannover, wo auch Meine Mädchen für Kinber- 
rollen engagiert waren. Da wurde durch Bu- 
fall ein diefem ach bereit entwachſenes Mäb- 
den als Liebhaberin an ein anderes Theater 
engagiert. Es entjtand barob eine gewiſſe Ver- 
legenheit. Der Intendant wurde auf bie Heine 
Lina aufmerffam gemadt, und ba fie fih als 
ein talentvolfes und auch als ein gebildetes Kind 
zeigte, engagierte man fie. Sie befam ben „Otto“ 
in „Müllners Schuld“ zu fpielen, wobei ihr 
Earl Devrient, erftaunt über ihre Begabung, 
außerorbentlih an bie Hanb ging. Nach ber 
pm Erzählung im zweiten Uft brad ein 

eifallsfturm im Publitum 108, jeder wollte den 
Namen dieſer Meinen Schaufpielerin wiſſen, und 
fo erfhien an dieſem Abende ihr Schidfal be» 
fiegelt. Man teilte ihr jegt gerne entfprechenbe 
Rollen zu und fie erſchien bald als Meiner Prinz, 
bald ald Page, ber eine Meldung zu maden 
atte, bald als Hirtenfnabe oder bergleichen. 
Herangewachſen, erfchien fie für Kinderrollen nicht 
mehr geeignet und befam nad) — Jahren kleine 
Liebhaberrollen zu ſpielen. Nun erwachte erſt 
recht ihr Ehrgeiz und ihr Streben nach größerer 
Tätigleit, fie ftudierte eifrig eine Rolle um bie 
andere und nahm 1845 Engagement in Stral« 
fund, wo fie ald „Precioſa“ debütierte Dort 
fpielte fie erfte jugendliche Rollen im Scau- 
und Auftfpiel, erhielt aud bie „Jungfrau von 
Orleans“ zugeteilt, mit der fie ganz außerorbent- 
lihen Erfolg erzielte. So weit e3 ihre Stimme 
erlaubte, wurde fie auch in Opern vermenbet, 
mitunter fogar im Ballette. Diejen übertriebe- 
nen Anftrengungen fühlte fie jich jedoch nicht 
gewachſen und ala ihr Kontrakt abgelaufen mar, 
trat fie in ben Verband bed Gtabttheaterd in 
Stettin (Untrittörolle „Precioſa“), von wo jie 
an das Hoftheater in Stuttgart fam. Dort hatte 
fie mangelnder Beſchäftigung wegen viel freie 
Beit, die fie zu ihrem eigentlich erften drama- 
tifchen Unterricht bei Frau Johanna Bed (f. d.) 
benugte. Hierauf finden wir fie in Königsberg, 
wo fie zwei Jahre wirkte. Ihre Tätigleit fiel 
Robert Prug auf und biefer empfahl die junge 
Künftlerin bem Direktor Baifon (f. d.) nad) Ham- 
burg. Wenngleich) berjelbe aud) kurz darauf ftarb, 
fo blieb der Kontraft doch zu Recht beftehen. 
Bor Untritt ihres Engagements abfolvierte fie 
ein Probejpiel am königlichen Schaufpielhaus. 
Sie erſchien damals in „Ich bleibe ledig” und 
„Der Weg durchs Fenſter“, fowie als „Klaͤrchen“. 
Troß bed großen Beifalles Fonnte fie vorläufig 
noch nicht in ben Verband biefer Bühne treten, 
da man in Hamburg unter feinen Umftänden 
in bie Löfung ihres Vertrages willigte. Mit 
fhwerem Herzen rüdte fie in Hamburg ein. 
Ihr Wirken daſelbſt war jedoch von allerbeftem 
Erfolg begleitet, und in verhältnismäßig kurzer 
Zeit — fie erhielt auch noch Unterweifungen 
von Dr. Carl Töpfer — feierte fie als „Gret— 
hen”, „Kätchen“, „Julie“, „Ophelia“, „Desde⸗ 
mona“, „Louiſe“ ꝛc. und in vielen anderen klaſſi— 
ſchen Rollen förmliche Triumphe. Der Septem- 
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ber 1850 brachte ihr ein Gaſtſpiel am Hofburg- 
theater in „Einfalt vom Lande‘, „Romeo und 
Julie”, „Egmont“ und „Gefchwifter”. Auch bort 
bot man ihr vergeblih Engagement, ba fie noch 
immer in Hamburg gebunden war. Ebenſo em» 
pfing fie im Sommer 1851 nad ihrem Auf 
treten als „Klärchen“ und „Julie“ in Dresben 
und im September besfelben Jahres nad) ihrem 
„Gretchen“ in Berlin Engagementsanträge. Die 
Unterhandblungen mit Berlin führten nun doch 
enbli zum Engagement. Gie bebütierte ala 
„Julie“ (mit Hendrichs als „Romeo“) und er- 
—— ſolche Senſation, daß die Kritik über die 
llonſzene ſchrieb: es wäre das Hinrxeißendſte, 
was man je auf einer deutſchen Bühne geſehen. 
Ihre Stellung am Berliner Hoftheater wurde ihr 
im Anfang durch Rivalitätöftreitigfeiten mit ihrer 
Kollegin Clara Stich, verehelihte Hoppe refp. 
Liedtfe (f. d.) verleidet, zumal auch die berühmte 
Mutter der bevorzugten Rivalin, Augufte Ere- 
finger (f. d.), ihren ganzen Einfluß für bie 
Tochter geltend machte. Trotzdem jelbit ber 
Prinz von Preußen, der fpätere Kaifer Wilhelm, 
durch den Intendanten für bieje Angelegenheit (zu 
Gunſten der %.) interefjiert wurde, jo dauerte es 
body längere Zeit, bis fie in ben vollen Beſitz 
jener Rollen gelangte, welche für ihre fünftlerifche 
Eriftenz von der größten Wichtigfeit waren. Doch 
fah man fehfiehtic ein, daß ein folches Talent ber 
Hofbühne unter allen Umftänden erhalten werben 
müffe. Januar 1853 gaftierte fie abermals in 
Bien ald „Jungfrau‘, „Julia und „Oretchen”. 
Das Spiel ber Künftlerin erfuhr bie fchmeichel- 
haftefte Anerkennung, und was an biefer Künft- 
lerin ganz befonbers feifelte, war, daß fie bie 
Einfachheit und Wahrheit ber Empfindung bem 
äußeren Effekt nachſetzte. Zum Siege ihrer Reize 
efellte fich auch der Sieg der Kunft. Ihre Dar- 
* entſprach eben allen Kunſtforderungen, 
fie verſtand zu rühren, zu ergreifen, zu erwär—⸗ 
men, und Organ, geiftiges affen und dem⸗ 
felben entjprechendes Schaffen ber Rolle griffen 
in ihrem wohldurchdachten Spiel harmoniſch in 
einander. Nur fchwer ließ man biefe hochbegabte, 
tiefbenfende und innigfühlende Schaufpielerin 
ziehen. 1854 wünſchte die Königin von England 
für die Satfon ein deutfches Schaufpiel in London 
zu haben, und Emil Devrient, Defjoir und Lina 
Fuhr wurden hierzu eingeladen. Das Gaftfpiel 
wurde am 4. Juli mit einem von ber F. ge- 
ſprochenen Prolog eröffnet. Sie fpielte mit enor- 
mem Erfolg, und jelbit ala „Ophelia“, in wel— 
cher Rolle bie Engländer ihre berühmte Ellen 
Tree vergötterten, errang fie Stürme von Bei- 
fall. Es war ber größte Triumph ihres Lebens 
unb nad) der Rolle ber „Desdemona“ meinte 
Emil Devrient, er hätte einen ähnlichen Enthufi- 
asmus in England nod) nicht erlebt. Man redete 
der Künftferin aud) von allen Seiten zu, zur 
englifchen Bühne überzugehen. Auch bot ihr ein 
Unternehmer Riefengagen für ein amerifanifches 
Saftjpiel. Doch den einen, wie ben anderen An« 
trag mußte jie, da fie feinen Urlaub erhielt, 
abjchlägig beicheiden, und als fie hierauf ihre Ent» 
fafiung forderte, jelbit ihre Gönnerin, die Köni— 
gin Elifabeth von England unterftühte das Ge— 
juch, wurde ihr Anfuchen von König Friedrich 
Wilhelm in ber jchmeichelhafteften Weiſe ver- 
weigert. Bu ihren großen, ja größten Erfolgen 
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It auch die „Imogen” in Shafefpeares „Bim- 
Line”, welches Stüd eigens für fie bearbeitet 
mwurbe. Ferner fei ihr Mitwirken bei ber Feſt— 
vorftellung am 4. September 1857 am Hoftheater 
in Weimar anläßlich ber Enthüllung bes Goethe- 
und Schillerbenfmald erwähnt. Sie fpielte mit 
Emil Devrient die erfte Szene aus bem 2. Afte 
aus „Taſſo“, fowie die Szene mit dem „Schwe— 
biihen Hauptmann” („Wallenftein‘) und ſprach 
noch nachher den Monolog der „Thekla“. Die 
amilie Goethe ehrte fie durch eine für biefen 
weck geprägte, große, filberne Medaille. ülber- 
haupt erfuhr die Künftlerin im Laufe ihrer Tätig- 
keit ſowohl von Kaiſer Wilhelm, wie der Königin 
von England, ber Grofherzogin Maria Baulorm«- 
na, Prinz und Prinzeſſin Karl von Preußen, 
dem ältejten Bruder der Königin Louife, und 
anderen hohen und hödhften er ag rg bie 
ſchmeichelhafteſte Anerfennung ihrer Kunſt, und 
ar oft wurde ihr bie Ehre zu teil, daß Königliche 
Voheiten im Zwiſchenalte auf die Bühne famen, 
um ihr für den großen geiftigen Genuß, ben fie 
ihnen bereitet, zu danfen. Ihre fchöne Erfchei- 
nung, ba3 jeelenvolle, dunfle Auge, das herr» 
liche, zum Herzen fprechende Organ, das Teuer, 
wie ber Schmelz ihrer Darftellungen beredtig- 
ten zu foldhen Ovationen. So wirkte bieje hohe 
Briefterin der Kunſt, die auf ber abfoluten Höhe 
ber tragifchen Darftellung ftand, zehn Jahre lang 
am töniglicyen Schaufpielhaufe, biß fie ſich Ende 
des Jahres 1860 mit bem Gedanken vertraut 
machte, noch im ihrer beiten Zeit ſich von ber 
Bühne zurücdzuziehen. Ihr Entſchluß blieb uner- 
ſchütterlich feſt, nicht? konnte fie mehr barin 
wanfend machen, und am 11. November 1860 
war, ohne daß es nur ein Menfch afmte, bie 
„Leonore“ in „Fiesco“ ihre letzte Molle. Sie 
erſchien zum letztenmal auf den Brettern, auf 
denen ſie wie eine Königin Jahre lang ſouverän 
geherrſcht, und auf denen ihr auch einer Kö— 
nigin gleich gehuldigt worden war. Den an— 
deren Tag meldete ſie ſich krank, und kaum eine 
Woche fpäter erbat fie ſich ihre Penſionierung. 
Mit Lina Fuhr's Abgang von der Bühne erloſch 
ein Geſtirn von mächtigem, blendendem Strahlen- 
glanz am Himmel deutſcher Kunſt. 
war verheiratet mit dem trefflichen 
Augenarzte und geheimen Sanikätsrat Profeſſor 
Dr. Waldau. Sie lebt in Berlin. 
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Funk Carl, begann feine Bühnenlaufbahn 
1888 in Hannover am Refidenztheater, fam 1889 
and Stadttheater nach Breslau, mo er zwei 
Jahre verblieb, fegte 1891 feine Bühnenlaufbahn 
in Halfe fort, fam 1892 nad) Berlin and Ber- 
liner Theater, trat 1894 bajelbit ans Schiller- 
theater ber, woſelbſt er ſich drei Jahre ber» 
tätigte, ſchloß fich Hierauf dem Berliner Reſi— 
benz-Enfemble (1. Ottober 1897, 1. Mai 1898) 
an, wo er auch bie Regie von Gcau- und 
Luftipiel führte, und trat fodann in ben Ber- 
band be3 Stabttheaterd in Düffeldorf. Er ift 
ein prächtiger Schaufpieler unb trägt ficher auch 
die größte Arbeitäfaft, die er mit unermüblicher 
Ausdauer bewältigt. Namentlich als Pre noble 
weiß er wirlfam zu repräjentieren und fein Ta- 
fent am vorteilhafteften zu ermweifen. Als eine 
feiner präcdtigften Leiftungen wird ber „Sar- 
torius” in „Erbe bezeichnet. 

Furlani Carolime, geboren am 28. Df- 
tober 1847 in Wien, Tochter eines Wiener Unis» 
verfitätöprofeffors. : Bereit3 mit fünfzehn Jahren 
ging fie zur Bühne, nachdem fie vorher fürs 
Klavierfpiel ausgebildet worden war. Jhren bra- 
matifchen Unterricht leitete Frau U. Wollrabe 
(ſ. db). Ihr erfte8 Engagement erhielt fie in 
Iſchl, dann wirkte fie in Hamburg und Graz, 
wo fie fich großer Beliebtheit erfreute, ſodann 
in Berlin am Deutfchen Theater und fam 1893 
nah Wien and Raimundtheater. Bier war fie 
lange Jahre tätig, jedoch meift in unbedentenden 
Rollen beichäftigt, fo daß man auf ihr Talent 
nicht fo recht aufmerlfam wurde. Erft die Dar- 
ftellung ber „Baronin Couturier” in Sarbous 
„Marcelle” am Garltheater 1898, welche Rolle 
fie mit vollendeter Feinheit in Sprache und 
Haltung verkörperte und den Gemütsausbrüchen 
wie dem Geplauder den Ton vollendeter Natür- 
lichkeit Lieb, erfannte man, daß man e3 mit einer 
hodhtalentierten Darftellerin zu thum habe. Nadı- 
dem fie noch einige Zeit am Garltheater ge 
wirft hatte, trat fie in den Berband bes Theaters 
in ber Sofefftabt, mwofelbft fie im Mai 1901 
in aller Stille ihre 40 jähriges Künftlerjubi- 
fäum feierte. Sie vertritt das Fach erfter 
Mütter und erwies fich namentlich in komischen 
Rollen als äußerft wirkſame und erfolgreiche 
Darftellerin. 


6. 


Gabillon Johanna, geborene v. Zahl- 
haas, geboren am 1. Juli 1818 in Leipzig, war 
die Tochter von Johann Baptift v. Zahlhaas und 
wibmete jid) wie ihr Vater, ber fie ſelbſt für bie 
Bühne ausbildete, dem Theater. Sie trat zuerjt 
in ihrer Baterftabt auf, wo jie in tragifchen 
Rollen gefiel (1834—1835), wurde bann an 
die Königftäbtfhe Bühne nad Berlin engagiert, 
und 1840 Mitglied des Dldenburger Hof- 
theaterd. Dort bebütierte jie am 10. November 
als „Maria Stuart”, und errang ſich bald bie 
ungeteilte Anerlennung des Publilums. Sie ver- 


ließ auch diefe Hofbühne nicht mehr, deren her- 
vorragende Stüße fie ein viertel Jahrhundert 
gewejen war. Die Feier ihrer 25 jährigen Wirf- 
famfeit dafelbft — (fie erhielt bei diefer Gelegen- 
heit untrügliche Beweife der Verehrung und Aner- 
fenung) — nahm die Künftlerin wahr, um ala 
„Dberförfterin” („Jäger“) offiziell vom Publikum 
Abſchied zu nehmen. In der Tat jedoch erſchien 
fie noch zeitweilig auf der Bühne und trat erft 
1867 in ben Ruheſtand. G. war früher ebenjo 
hervorragend im Face der erften Liebhaberinnen 
und Heldinnen, wie fpäter in ben Rollen ber 
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Helbenmütter und Anſtandsdamen. Sie errang | ald „Cäſar“ einftimmiger, lauter Beifall gezollt 


ſich Zorbeeren, ſowohl in ber klaſſiſchen Komödie, 
wie im bürgerlichen Schau- und Luſtſpiel. Überall 
wurbe bie innige Herzlichkeit der Auffaffung, das 
edle geiftvolle Spiel, die ungefünftelte Einfach- 
heit und die wirfliche Nobleſſe gerühmt. Nach— 
dem fie fi einige Jahre des wohlverdienten 
Ruheſtandes erfreut hatte, verſchied fie nad 
wohenlangem jhwerem Leiden am 5. März 1875 
in Oldenburg. Sie hat während ihrer Künftler- 
laufbahn ‚reihen Ruhm geerntet. Am 14, Juni 
1847 vermählte fie fih mit Lubmwig Ga- 
billon, melde Ehe jedoch 1852 gerichtlich ge— 
ſchieden wurde. 

Gabillon Ludwig, geboren am 16. Juli 
1823 im Dorfe NewStrenz bei Güftrow in 
Medlenburg. Stammt mütterlicherjeitd von Med- 
lenburgern, väterlicherfeits von Franzoſen ab. 
Nach einer mündlihen Familienüberlieferung foll 
der Stammbaum ber G.'s in der Gascogne wurzeln. 
Soviel ift erwiejen, baß der, Großvater — 
Künſtlers, Chriſtian Gabillon, ein franzöſiſcher 
Emigrant war, der als Tanzlehrer in Schwerin 
lebte. Ludwig Gabillons Bater war Gteuer- 
fefretär, ber feinen Sohn, als dieſer Gym— 
nafiajt war, in jeinen theatralijchen Beſtre— 
bungen beftärfte unb auch nichts bamwiber hatte, 
daß diefer, nachdem er durch eine Vorſtellung 
der „Stummen von Bortici‘ (dargeftellt von ber 
Bethmannſchen Truppe in Güſtrow) fi zum 
Schaufpielerberuf Hingezogen fühlte, am Oſter— 
montag 1844 zum erftenmal in a re „Sons 
nenjungfrau” al3 „Indianer“, die Bühne betrete 
und Mitglied der Bethmannfchen Truppe werde. 
Es begann nun für ©. ein zweijähriges Wander» 
leben, das ihm im Anfange wohl behagte. Als 
aber ber Kontraft abgelaufen war, zog er es vor, 
feftes Engagement zu nehmen, begab ſich raſch 
entjchloffen, ohne jeden Cmpfehlungsbrief von 
Noftod nah Oldenburg um ſich dem damaligen 
Intendanten des Hoftheaterd Julius Mofen vor- 
zuftellen. Er erwies fein Können an der großen 
Scene bes „Melchthal“ und ward engagiert. G., 
ber bisher ſich meiſt mit der Darftellung Heiner 
Nollen begnügen mußte, fam nun ins erjte Fach 
und don jeiner Antrittsrolle (4. Oktober 1846 
als „Brander” im „Fauſt“, dem bald darauf 
der „Ingomar“ in „Sohn der Wildnis“ folgte) 
bi8 zu feinem GScheiden am 1. Juli 1848 
galt er ald eine wertvolle Kraft des Olden— 
burger Hoftheaters. Nun wurde er Mitglied der 
Hofbühne zu Schwerin (1. Juli 1848 bis 1. 
September 1849). Gleich feine Antrittörollen 
„Wilhelm“ in „Leonore“, „Koſinsky“ in 
„Räubern‘ fanden Beifall und es dauerte nicht 
lange, jo war fein Ruf als jugendlicher Held 
und Liebhaber begründet, und ein verlodender 
Antrag rief ihn an das Hoftheater in SKaffel 
(Gaftrollen „Cäſar“ in „Donna Diana”, „Ru— 
dolf“ im „Sandwirt” und die Titelrolle in 
„Hinko” von Bird Pfeiffer). Wenngleih er auch 
dort mit Glück das Helden- und Liebhaberfad 
vertrat, fo jagten boch ſchon damals Charalter- 
und Sntriguantenrollen feiner Individualität 
weit befjer zu. Er verließ 1851 das fur 
fürftlihe Theater und trat in den Verband ber 
Hofbühne von Hannover. Kritik und Publilum 
bezeichneten ihn auch hier als einen vortreff- 
lihen Darfteller, dem ſowohl ala „Romeo“, wie 


wurde. In Hannover follte ſich das Schichſal 
ſeines ferneren Lebens erfüllen. Im Frühjahr 
1853 erſchien Heinrich Laube bei ihm und for— 
derte ihn auf, am Burgtheater zu gaftieren. 
Bevor er fid) jedoh am 10. Dftober 1853 ala 
„Carl Moor” von den Hannoveranern verab- 
ſchiedete, beteiligte er fi noch mit Emil Dev- 
rient, Deffoir und Lina Fuhr an einem Ge- 
famtgaftfpiele in London am St. James-Theater, 
wo er als „Don Carlos”, „Don Cäſar“ (Braut 
von Meſſina), „Melchthal”, „Valentin“, „Laer— 
tes“, „Lucentio“ (Widerſpenſtige), „Ferdinand“, 
(Egmont), „Caſſio“ (Othello) durch ſeine ſchöne 
Geſtalt, ſein männliches Organ, ſein edel ge— 
formtes Geſicht, ſein ſeelenvolles Auge, raſch 
die Gunſt des Publilums gewann. Damals 
prophezeite ihm ein erſter engliſcher Kritiker, 
daß: „wenn der Verſtand dieſe ſchönen Mittel 
zu einem künſtleriſchen Ganzen geordnet, und 
er aus dem grünen Zuſtande ſeiner glücklichen 
Anfängerſchaft herausgetreten ſein wird, G. bei 
jedem Theater Glück machen, und ſein Name 
bald in der Reihe der erſten Künſtler glänzen 
dürfte.“ Bei ſeinem Debüt in Wien als „Don 
Cäſar“, „Ferdinand“, „Schiller“ und „Don Car— 
los“ ſah es allerdings nicht aus, als ob der 
Gaſt auf langes Engagement rechnen lönne. Doch 
mit dem wechfeln des Faches, wechfelte auch bie 
Meinung und das Urteil bei Publifum und 
Preſſe. Laube felbft war fi im Anfange nicht 
Har, in melden Rollen und in welchem Fach 
er den jungen Künſtler zu verwenden hätte. Da- 
rauf deuten die Worte bed Direktors: „Ich weiß, 
daß Sie etwas lönnen, ich weiß nur noch nicht 
was.” Den erjten großen einheitlichen Erfolg 
erzielte er am 3. Dezember 1853 als „Sonnen 
lönig“ in „Urbild des Tartüffe“, der fich mit 
der Darftellung des „Caligula” in „echter von 
Ravenna” noch bedeutend fteigerte. Damit 
befjerte fich auc) feine Bofition am Burgtheater 
ganz gewaltig. Diefer mächtigen ſtatlen Wir- 
fung in ber Tragödie folgte no im jelben 
Jahre eine gleiche im Luftjpiel des „Benedilt“ 
in „Biel Lärm um Nichts“. So trat ber Fünft- 
ler, immer mehr unb mehr in feiner Eigenart 
beſchäftigt, auch angeeifert durch die großen Er- 
folge feiner Gattin, immer fejter unb ficherer 
auf dem heißen Boden bed Burgtheater3 auf, 
fühlte ſich dafelbft immer heimijcher, balb in 
der Klaſſik, bald im Konverfationsftüd verwendet, 
deffen unerfchütterliche Säule er gar bald wurde, 
bie Liebhaberrollen nach und nad) ganz abgebend 


und bafür feiner äußeren Erſcheinung und 
Perjönlichleit anpafjfende Charaltergeftalten 
eintaufchend, bi8 im Februar 1863 Hebbels 
‚Ribelungen” zum erften Male in Scene 


gingen — mit Gabillon ala „Hagen“. Das 
war bie Rolle aller feiner Rollen, bas war: Gar 
billon in3 Nibelungenfche überjegt. Mit Recht hat 
der Dichter ©.'8 Gricheinung im Hagenloſtüme unb 
Masfe mit einem „Gewitter verglichen. Ge— 
wittergleich wirfte bie Darftellung ſelbſt. Alles, 
was er ſprach, zünbete, jedes Wort ſchlug ein. Aus 
Eigenem fchaffte er alle Mittel herbei, bie biefen 
— einzigen unerhörten olg durchſetzten. 

it dieſer Seit wußte man far und deutlich, 
was Gabillon fpielen müffe um zu fiegen. ©. 
war Charakterdarfteller in erfter Linie, und 


Gabillon 


doch waren es bie typiſchen Mollen biefes 
Faches nicht bie feinen Stolz bildeten, fon- 
dern jene Rollen, die auf biefer Bühne ein 
Komifer, auf jener der Heldenvater, auf ber 
britten wieder ber Chargen- ober auch Eharal- | j 
terfpieler barftellt, bie aber ©. zu Partien eines 
eigenen Faches, zu feinem Fad, zum Gabil- 
Ionfah, wie man bie balb nannte, erhob. 
Diefe Gabillonrollen blieben einzig unerreicht, 
unnachahmlich. „Junler Tobias” in „Was Ihr 
wollt“, „Spiegelberg” in „Räuber“, „von Wer- 

“ („Wenn man nicht tanzt“), „Delobelle” 
in Fromont und Risler“, Eeibig⸗ in „Götz“, 
Kattwald in „Weh dem, der Tigt“, „Don 


Zope” in „Riditer von Zalamea“, „Der Der | 


trunfene” in „Boltsjeinb”, „Boffefen” in , 


Land⸗ 
frieden „„Don Pedro” in „Precioſa“, „Abbal- haas 


ah” in „Unfere Freunde”, Der ruffifche „Fürft 
Udafchfin” in „Graf mar”, „Maurer 
Mattern” in „Hannele“ ıc., dad waren Rollen, 
bie, wenn man fie von ©. fpielen fah, aud 
nicht einen Moment den Glauben auflommen 
ließen, biefelben könnten anders ober von einem 
anderen mit ähnlicher Wirkung vorgeführt mwer- 
ben. Stimme, Figur, Betonung, Schritt, Gefte, 
Bid, jede Bewegung, kurz alles mar „Ga- 
billonifch“, und dedte ſich mit ber bargeftellten 
Figur. Zu diefen Meifterleiftungen famen nun 
noch feine militärischen Geftalten, darunter ber 
Wachtmeiſter in „Wallenfteins Lager”, ber „Sol 
bat” in ber „Ahnfrau“ und jeine gerabezu 
Haffifhen Oberfte und Generäle im mobernen 
Stüd. Ob in Uniform oder in Civil, er zeich— 
nete fie vom erften Auftreten bis zum legten 
Abgang — unerſchütterlicher, unerreichbarer das 
Naturwahrheit. Ja G. war ein Charalteriſtiler, 
der durch ſein durchgeiſtigtes Spiel Figuren 
von ſo er Umriffenheit ſchuf, daß fie fi |, 
wie das Leben jelbft bem Gedächtnis einpräg- 
ten. 1875 wurde er zum Regiffeur ernannt. — 
Diefer felten ſtarle Mann, ein Kraftmenſch in 
feinen Lebendgewohnheiten und Lieblingsbefchäf- 
ngen, ein Schwimmer, Schlittſchuhläufer, 
Bootfahrer, Reiter, echter, weg par excel- 
lence, zu all biefen fportliden Übungen durch 
beſonders audgeprägte Muslelkraft befähigt, brach 
förmlich zuſammen, als fie am 5. Mai Zerline Ga- 
billon (j. d.) vor feinen Augen in bie Erbe fenkten. 
Er verlor allen Sinn und alle Luft für feine 
fportlihen Liebhabereien, benn er fühlte fich von 
biefer Stunde ab als alter Mann unb überlebte 
biefen harten Schlag nur kurze ar Seine letzte 
neue Rolle war „Giacomo Neri” in „Erfte 
Lüge” im Januar 1895. Im Auguſt besfelben 
J „vom Sommeraufenthalt nach Wien Br 
—— erſchien ©. noch am 5. Septem 
„Erdgeiſt“. Machtvoll hallte feine Stimme 
Haus. Es war das lehzte Mal. Bald 
darauf erlitt er einen Schlaganfall. Mit aller 
Kraft Teiftete feine herfulifche Natur ber Krank⸗ 
heit Wiberftand, doch feine Uhr war abgelaufen, 
er erbolte nimmer und am 13. Februar 
1896 ren biefer hervorragende Künftler feinen 
5 Pelle — Nekrologe verherr⸗ 
ſein Birken. Beſonders dharakteriftifch | bes 
in wenig GStrichen eichnete Be Schlenther ben 
Menjhen und Kü Rünftier: „Ein Mann, ber nicht | als 
‚ jonbern fchreitet. "Eine Stimme, bie nicht 
pricht, ſondern fallt. Ein Auge, bad nicht 
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blickt, ſondern blitzt. Eine Lippe, die nicht 
ſchlürft, ſondern leert. Ein Herz, das nicht fühlt, 
ſondern glüht. Eine Hand, die nicht faßt, 
ſondern feſſelt. Ein Arm, der den Spieß 
ſchwingt, einen Spieß, ber trifft. Ein Schau- 
fpieler im großen, ein Menih in Freslkoſtil: 
das war Ludwig Gabillon . . .“ Mit ihm bradh 
eine ber bebeutenditen Stügen des Burgtheaters. 
Aber nicht nur diefe Bühne hatte gerechten Grund 
zur Trauer, auch das Deutfche Fheater im all» 
gemeinen beflagte in feinem Heimgang ben Ber- 
luſt eines in feiner Urt unerjeglihen Schau- 
ſpielers. 

G. war zweimal verheiratet. Das erſte 
Mal ehelichte er am 11. Juni 1847 die Dlben- 
burgfihe eng Seanette von Zahl- 

(f. b.), das zweite Mal am 27. Zuni 1856 
feine Kollegin am Burgtheater: 

Gabillon Zerline ( — Würzburg), 
geboren am 19. Auguft 1835 in Güſtrow, war 
bie Tochter eines Kaufmannes. Als vierjähriges 
Kind kam fie zu Verwandten nad) Hamburg, 
von wo fie nad) einem zweijährigen Aufenthalte 
in ihre Geburtöftabt ımb in das Elternhaus 
zurücklehrte. Hier machte fie ſchon in ber Schule 
durch bie merfwürbige Be gr. für mündlichen 
Vortrag, durch bie Fra m ben Schwung 
ihrer verftändigen Rezitation und Den Auffehen 


unb gar oft wiberfuhr ihr bie Auszeichnung, 
baß bie ülerinnen ber nädjfthöheren Malle 
- ber ufo 


bhereingerufen wurden, 
wenn Zerline beflamierte. Dadurch murbe ihr 
hodjromantifcher Sinn immer mehr gewedt, und 
ſchon damals galt ihr bie Thenterlan pn ala 
das höchſt erreichbare Ideal. Mit 13 Jahren 
fühlte fie ſich ſchon fähig, im Luſtſpielchen 
J ie en errn von Malesherbes“ und 
Der Vetter aus Bremen“ mitzuwirken, und 
war übernahm ſie die Liebhaberrollen in dieſen 
iden Stücken. In das allgemein jchmeichel- 
hafte Lob, das ihr zu teil wurde, ſtimmten 
ihre Eltern ein, bie nichts bamiber hatten, ba 
ihre Tochter ſich nad Damburg begebe, um ba» 
ſelbſt ihre Vorftubien für die Bühne zu beginnen. 
Direltor Maurice erfuhr von ihrem Talente und 
engagierte bie laum a Anfängerin fo- 
fort für En Runftinftitut. MB „Parthenia“ 
im „Sohn ber Wilbnis“ (14. Wuguft 1850) 
begann fie ihr ep mußte: fi aller- 
dings im Anfang mit rg und 
„Bauernmäbchen‘ bis ihr nad faum 
einjähr em Wirken — „Elaͤrchen“, „Ju⸗ 
lia“, „Donna Diana” zc. zugeteilt tourben, in 
welchen Rollen bie junge emporftrebende Künft- 
lerin, bie während ihres breijährigen Wirlens 
an ber Hamburger Bühne fi durch ben drama- 
tifhen Unterricht bei fe oni⸗Glasbrenner 
überrafhendb ſchnell weiter bildete, bereits eine 
ewiſſe Fülle des Talentes, Leidenſchaft und 
Begeifterung, top, Ynfterifer Unreife an ben 
Tag legte. Nach Ablauf ihres u. gaftierte 
ie „ rah“, „Zulia” und „Jubith” am 
Hoftheater in Dreöben, von wo fie jedoch einem 
Saft —————— Leubee ber auf ihr hervorragen⸗ 
alent aufmerffjam gemacht morben mar, 
Solge leiftete. Sie debütierte am 8. Mai 1853 
„Jungfrau“, am 11. ald „Barthenia”, am 
14. und 15. ala en Diana” und trat am 
17. September in ber legtgenannten Rolle ihr 
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Engagement am Hofburgtheater an. Laube Hatte 


Gabri— Gämmerler 


Gabri Ella. Sie begann ihre fchaufpiele- 


ed nicht leicht mit ihr, und fie nicht leicht mit | rifche Laufbahn 1886 in Bromberg, jeßte biefelbe 


Laube. Diejer erfannte jehr bald, baf fie für auf | 1887 


bem höchſten Kothurn einherjchreitendbe Heroinen 
(bie fie am liebften geipielt hätte) nicht geichaffen 
war, und ba gab es manden Streit und Zwiſt, 
bis enbli ber richtige Weg gefunden wurde, 
auf dem fie ihre unerreichten Erfolge erzielte. 
Dad Fach ber „Icharfen Dame” war es, ba3 
man förmlich für fie erfinden mußte, um fie auf 
einen Weg zu geleiten, ber ihrer bejonberen 
Eigenart entjprechend, ihr ein Gebiet eröffnete, 
* dem fie ſouverän als eine ber En 
und geiftreihften Künftlerinnen mehr als 
Jahre falten und walten zu lönnen Gelegenheit 
fand. Dieſes Fach war jedoch durchaus nicht eng 
begrenzt. Es führte fie ſowohl in bie Kaffil 
zu ——————— Schiller unb Goethe, wie nicht 
minder in das beutfche und franzöfiiche Luftipiel, 
in bad Konverſations⸗ und Intriguenftüd 
tief ind moberne Stüd. Auf biefem Gebiete 
ſchuf fie Rollen wie „Gräfin Autreval“ in „Da- 
menfrieg”, „Herzogin“ in „Glas Bafjer“ , „Bios 
la” in „Was ihr wollt“, „Borzia” in „Kauf⸗ 
mann bon Benedig” , „Beatrice” in „Biel Lärm 
um nichts“, „Sräfin Terzky“, „Lady Grey“, 
„Prinzeſſin Eboli‘, — bon Parma“ in 
„Egmont“, „Lady Tartüffe”, „Elotilbe” in „Fa⸗ 
milie Beno „Marquife von Pompabour“, 
„Frau von Mebevile” in in „Feenhänden“, „Grä- 
fin“ in „Magnetiſche Kuren” x. ıc., bie ihr feine 
Scaufpielerin in beutjchen Landen nachſpielen 
konnte. Beſonders galt jie ald Birtuojin bes 
feinen Konverfationsftüds. Da lenkte fie bie 
Bügel ber Rebe mit folder Sicherheit, daß ihr 
bie verwideltite Beriobe in jebem Tempo mit voll« 
enbeter Deutlichkeit durchzuführen, mit ſpielender 
Leichtigleit gelang. Ganz unübertrefflih, ein Uni- 
fum war fie in ber Wiedergabe weiblicher Jntri- 
guantinnen, wie in ber Darftellung ränlevoller 
Frauen. Man bewunderte ben Zauber ihres 
Geiftes, und niemand fonnte ihre unvergleichliche 
Art, eine Pilanterie fein zugejpigt von ber Lippe 
gleiten zu pe dad Wort wie einen epigram- 
matiſchen Pfeil abzufchnellen, erreichen. So blieb 
fie —3 der ſcharfpointierten Rede, der fein⸗ 
fomifchen Charalteriſtil. 1877 machte die Künſt⸗ 
lerin als „Geheimrätin“ im „Störenfried“ den 
erſten entſcheidenden Schritt ins ältere Fach. Auch 
da ſprühte ihr Dialog von Pointen, die Zunge 
glitt über die, längſten Poflagen — und 
verſtand es durch einen ganz Meinen Druck auf 
einen einzigen Laut einen ganz bedeutungsvollen 
Alzent —— en. Aber auch dieſer Stern 
des Burgtheaters ſollte allzu früh erbleichen. 
Ihre Krankpeit begann im Winter 1890. Wohl 


exſchien jie noch einige Male auf ben Brettern | (z 
8, doch bald erneuerte ſich ihr elle“ „ „Elifabeth” und „Evchen‘ bei ben Fe 


bed Burgtheater 


in Breslau (Lobetheater) fort, fam 1888 
ans Hoftheater in Altenburg, wo fie drei Jahre 
verblieb, wirfte 1892 unb 1893 am Hoftheater 
in Koburg, 1894—1897 am Theater des Weſtens 
in Berlin, und trat 1898 in ben Verband bes 
Stadttheaterd in Breslau. ©. ift eine Darjtellerin 
von reicher Veranlagung und hat jid) an ber 
Wiedergabe moderner Stüde erfolgreich beteiligt. 
Herbe, jelbftbewußte Frauengeftalten finden an 
ihr eine bortrefflihe Repräfentantin. Sie ift 
eine Charalterliebhaberin comme il faut unb 
30 | feien aus ber Reihe ihrer zahlreichen trefflichen 
Seftaltungen hervorgehoben: „Zaza“, „Erevette“, 
„Marifle”, „Hans“ („von Dreyer”) ꝛc. 
Gademann Elfa, geboren am 29. Januar 
1879 in München, wurde von Alois Wohlmuth 
(j. d.) für die Bühne ausgebildet und 1897 


bis nach erfolgreichem Probeſprechen ans Hoftheater 


in Meiningen engagiert, woſelbſt ſie als „Rau- 
tenbelein” debütierte. Dan erlannte echte Schau- 
jpielertalent in ihr und bezeichnete fie als einen 
wertvollen Gewinn für ben Künftlerbeftand diefer 
Bühne. Hier, wie in ihren darauf folgenden 
Engagement3 in Maiz 1898 und am Deutfchen 
Theater in London, in beffen Berbandb fie 1899 
trat, gefiel ihre warm empfundene Darftellungs- 
kunft, ſowie ihr einfaches und natürliches Spiel 
Sie zeigt durchaus große Intelligenz, fein nlan- 
cierte Auffaffung und natürliche ralterzeich⸗ 
nung. Bon ihren geſchähten Darbietungen feien 
hervorgehoben: „Marifte” in „Johannisfeuer“, 
„Rofi” in „Schmetterlingsſchlacht“, „Alma“ in 
„Ehre”, „Annchen” in —— x. Sie fpielt 
naip-jentimentale und muntere Liebhaberinnen 
mit gleihem Glüd 

adsli Joh anna. Wenngleich die Künft- 
ferin in Deutfchland geboren ift, fo wuchs fie 
eigentid in Amerika zur hervorragenden 
Sängerin heran und bat ſich auch hauptſächlich 
bort ihren, Namen gemacht. Am Metropoli- 
tantheater in Nemw«Dorf trat fie ala „Brunhilde 
zum erſtenmal an der deutſchen Oper auf, mit 
welcher Leiſtung fie nicht mindere Anerkennung 
fand als mit ihren anderen Glanztollen wie: 
„Sieglinde“, „Senta“, „Elſa“, „Eva“, „Elifa- 
beth“ =c. Ihr Ruf drang bald durch bie ameri⸗ 
fanifchen Lande, und alle hervorragenden Stäbte 
ber Vereinigten Staaten erbaten ſich biefe vor- 
zügliche ge zu Gaft und fomohl 
auf ber Bühne m in Konzerten und 
Dratorienaufführungen fand bie Künftlerin ftür- 
mifchen Beifall. Bejonbere Erwähnung verdient 
ihre Beteiligung an den Worcefter Mufilfeften, 
ihr Auftreten im Coventgarbentheater in London 
um erftenmal 1899) und ihr Erfcheinen = 


Leiden, fie juchte ug in Meran, trat bann | jpielen in Bayreuth (1899). Ihre —— ir 


am 26. November im intermärchen“ und am 
10. Dezember in „Traum ein Lehen” auf, bod) | 
weiter reichten ihre Kräfte nicht. Sie blieb fortab , 
ber Bühne fern, und noch einmal ging fie am 
1. März 1892 Genefung erhofiend nah Meran. 
Sie lehrte jedoch nicht wieder. Um 30. April 
1892 war eine ber geiftvollften und vornehmſten 
Künftlerinnen ber Gegenwart verjchieben. Ihr 
Name jedoch bleibt ungertrennlich verbunden mit 
ber Gejchichte der deutichen Bühne. 


me hat an Kraft und Ausdauer im Laufe ihrer 
 Tätigleit nod) — iſt üppig und aus⸗ 
giebig geworden, fo daß bie Sängerin, unter 
fügt von ihrer Darftellungsweife und ihrem 
Gejangsvortrag, bie beibe von trefflich gereifter 
Künftlerfhaft zeugen, eine erfte Stellung unter 
ben beutjchen wie amerifaniiden Sängerinnen 
einnimmt, 

Gämmerler Franz, bon, geboren 1804. 
Im Januar 1822 debütierte er art der Hofbühne 


Galafres— Gallmeyer 


am Iſartor in Münden unter ber. Direktion 
Earl, der ben jungen Schaufpieler auch mit nad 
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| der Scaufpieler Wilhelm Thiel, jondern ber 


DOpernfänger Michael» Greiner (f. d.), und ihre 


Bien nahm und ihn zuerft fürs Theater an der | Mutter bie Schaufpielerin Katharina Tomajelli 


Wien und für die Leopoldftäbter Bühne enga- (ſ. d.). Als Paten waren bei ber heiligen 


Hand» 


gierte. Er blieb im Verbande berfelben umunter- | lung ein Lohndiener und deſſen Ehehäffte zugegen. 


brochen bis zu feinem am 12. Mär; 1876 er- 
folgten Tod. Die erften zwanzig Jahre jeiner 
Bühnentätigfeit war er erfter Helb und Liebhaber, 
dann ging er ind ältere Fach über. Sowohl 
auf biefem wie auf jenem ®ebiete leiftete er Vor⸗ 


treffliches, umb gehörte zu den Lieblingen des bei unb machte ihn weltberühmt. 


Später heiratete ihre Mutter den Schaufpieler 
Ehriftian Gallmeyer (geboren 1816 und geitorben 
am 25. Februar 1867 in Wien). Unter diefem 
Namen trat auch Joſefine zum erſtenmal auf, 
behielt ihn während ihrer ganzen Theaterlaufbahn 
Ihren erjten 


Wiener Publilums. G. verfaßte auch eine Bio- ! —— Verſuch wagte fie am 13. Sep 


graphie des Direktor Carl. 


Galafres Elja Marguerite, geb. am 23. 
Mai 1879 in Berlin, Tochter eines Kaufmannes. 
Zuerft bildete fie fich zur Klavierſpielerin heran, 
und trat am 1. Dezember 1893 mit Erfolg 
in der Philharmonie in Berlin als Konzertantin 
auf. Allein trotz aufmunternden Beifall ent- 
Schloß fie ſich doch ber Mufil den Rüden zu 
ehren und Scaufpielerin zu werben. Schon 
im Wlter von fünfzehn Jahren fiel ihr beflama- 
torifches Talent bei einem nen 
in Havelberg un und aud auf ber Bühne bes 
Urania-Theater3, erprobte jie ſchon oft ihr viel- 


verjprechenbes Talent. Nachdem fie Unterricht nid) 


* 
aan ve Haafe, ber ſich für ſie intereſſierte, 
ich ſeines Gaſtſpiels in Halle, Gelegenheit, 
ihren erſten Bühnenverſuch zu wagen. Sie de— 
bütierte daſelbſt am 16. Dezember 1894 als 
„Ellen Friburg“ in „Am Spieltifch bes Lebens“ 
und ihre unmittelbare Watürlichkeit, ihr 
anmutiges Spiel, vor allem ihre warme 
Innerlichleit und matürliher Herzenston er- 
rangen große Anerkennung. Ihr erſtes En- 
gagement fanb jie am Hoftheater in Berlin, 
wo fie ala „Perdita“ im Wintermärchen bebü- 
tierte, 1896 kam fie and Stabttheater nad 
a (Antrittsrolle „Königin in „Carlos“) 
1837 ans Hoftheater in Hannover, (Antrittörolle 
„AnnasLiefe‘) wo fie während ihrer breijährigen 
u F —— Liebe und Verehrung 
des gewann. Nur ſchwer trennte 
jie —* = —— Bühne (Abſchiedsrolle „Lorle“) 
um einem Antrage and Hamburger Stadttheater 
dolge zu leiſten, woſelbſt ſie als „Rita“ im 
isman“ zum erſten Male auftrat. Bei 
diejer Schaufpielerin rg alles einfach natür- 
lich und unmittelbar. Sie verfteht nicht nur zu 
Haralterifieren, fie verſteht auch): troß ihrer 
in ben Geift einer. Dichtung, einzu- 
bringen, und begnügt fich nicht mit einer ein- 
jachen Darſtellung der gegebenen Momente. 
Durch ihre feine Pilanterie, ihre warmherzi 
Schelmerei und ihre erquidende Munterteit weiß 
lie auf dad Publilum befondere Wirkung aus- 
—* Aus der Reihe ihrer befannteften Lei» 
en feien hervorgehoben : „Käthhen von Heil- 
bonn“, „Bittorino‘ in „Renaifjance“ f „Bidh‘ 
im „Dofgunft“ „„Rautendelein“, „Chriftine” in 
„Liebelei”, „Pauline“ (von Hirſchfeld, „Efther”, 
„Kbritta‘, „Königin Anna” in „Glas Wafjer“, 
„MRöschen” in „ nterftaatäfetretär” x. 


Ballmeyer Fofefine, ren am. 27, 
Scheuer 1838 (faut amtlichem Zotenfchein) in 
Leipzig, und nicht, wie bisher ee in 
Brünn, Ihre Vater war nicht, wie oft erwähnt, 


Dttilie Sende (f. d.) genommen hatte, gab wichen 


ember 1853 in Brünn, wo ihre Eltern engagiert 
— und zwar als „Marion“ in „Der preußi⸗ 
Landwehrmann und die frangöfifche Bäue- 
rin“. Dort trat fie nur zweimal auf und ging 
dann zu ihrem Onlel Tomafelli.. nad; Belt, mo 
fie aber nicht Fuß faffen konnte, denn fie Be 
vom bortigen Dire Theodor v. Witte ala 
„ein verlottertes Talent‘ weggeſchickt und fehrte 
wieder nad; Brünn zurüd. Hier wirkte fie bis 
1857 ala erfte Gefangsfoubrette. Als aber ihre 
Mutter 1857 ftarb, verlieh fie Dar Stabt, — 
nach Wien und eh Sr Di ans ger 
theater engagiert. o war n 
t gelommen. Sie mußte (fie gaftierte zwar 
mit Erfolg am Joſefſtädter Theater) Wien 1858 
verlafien, und ba ihr. fein anderes Em- 
—— geboten wurde, nach Brünn zurüd- 
ehren. Nach einjähri Wirlen verließ fie 
zum brittenmal biefe Bühne und wurde nad 
Ungarn verfchlagen. Zuerſt war fie daſelbſt Mit- 
glied. des Hermannftädter und fobann 
bed Temeövarer Theaters (1860—1862), Man 
erfreute fi) am ihren Drolerien und ihrem ur» 
fprünglichen Talent, aber niemand fah ihre außer- 
ebene say Kraft. Nur ihre Direktor 
Friebrih © ‚ biefer eminente Bühnenlen- 
ner unb —— ſcheint in ihr die ein⸗ 
ſtige ſouberäne Beherrſcherin der Wiener Volld- 
haben, * ala er 1862 bie 
Bien übernahm, 
— brachte er ſich —* — beſte Kraft mit, 
er die für ſein Theater engagierte. 
Bor ey ihres — —— in Wien machte 
ſie noch ſechs tation am Dresdner Hof⸗ 
theater rang * bis Mitte Juni 1862). 
Sie gefiel an dem von Strampfer geleiteten 
Theater recht gut, ohne aber aufzufallen. Doch 
hatte fie einen beſonderen Erfolg in ber Poſſe 
„Die Sternenjungfrau“ unb in anberen  Zolal- 
ftüden, bis fie in der Poſſe „Der Goldonlel“ ge- 
rabdezu Senfation erregte. Da beiwunderte alles 
ſprudelnden Witz, ihre Be⸗ 
weglichleit, ihre Leichtigleit im Spiel, vor allem 


ihren Humor, ihren 


BE | aber ihren meifterhaften, feinnuancierten, pointen- 


reichen KRoupletvortrag. Damald hatte jie noch 
eine Mangvolle und wohlgeſchulte Stimme, und 
feierte namentlich mit bem Lieb „Die vier J 
zeiten”, Mufik von Franz v. Supp6 —— Elmar 
als —— geſchrieben hatte), gera Tri⸗ 
e blieb am Theater a. bi —* bis 
* in welchem Jahre ſie einem Rufe Carl 
Treumanns ans Karltheater Folge leiſtete. Mit 
biefer Stellung begann ihre noch heute under- 
geſſene Glangperiode in Wien. Seit der The- 
tefe Krones war feine Zotalfängerin populärer 
als fie. Sie betrachtete diejelbe in gewiſſer Be— 
ziehung ala ihr Vorbild unb artete die Ber- 
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ehrung für ihre berühmte Borgängerin faft in 
Schwärmerei aus. So fpielte fie auch mit Bor- 
‚liebe die Titelrolle im Vollsſtück „Therefe Kro— 
nes” von Haffner und freute fich findifch, wenn 
fie von Beitgenoffen der berühmten Therefe mit 
berfelben verglichen murbe. Der Gebante lag 
auch nahe, dieſe zwei Künftlerinnen miteinander 
zu vergleichen, fo höchſt verfchieden ihre Indi— 
vibualitäten auch geweſen waren. Eduard 
Bauernfeld fpricht fi darüber in „Alt und 
Neu-Wien” aus, und berichtet bafelbit weiter: 
„Joſephine Gallmeyer ift vielfeitiger und hat 
bei weitem mehr bramatifches Genie, ald die Kro⸗ 
ned; fie wäre eigentlih imſtande, alles äu ſpie⸗ 
len, auch das feinere Naive, wie dad halb Rüh— 
rende, und ſie ſpielt mit allem, liebt es, ſich 
ſelbſt zu parodieren, und Publikum und Direltor 
obendrein. Früher, im Theater a. db. Wien, hatte 
fie fich gefallen, mit ihrem Cancan und anderen 
Zutaten eine Art weiblihen Neftroy vorzuftellen, 
aber die feine, gemütliche Rolle, weiche fie im 
„Hand Jörge“ neben Dawifon zu übernehmen 
hatte, zeigte und wie im Bligesleuchten auf einen 
Moment bie Künftlerin, welche, wenn fie nur 
will, einen Charakter von Grund aus zu ſchaffen 
und durchzuführen verfteht, mit jchöner Wahrheit, 
Konfequenz unb Diskretion, mit ben feinften 
Nuancen und ohne alle Übertreibung.” Bauern- 
feld war es auch, ber fie „bas größte theatralifche 
Genie Wiens” nannte. Sie wurde überhaupt 
in ben fechziger und fiebziger Jahren in geradezu 
überfchtwängliher Weife gefeiert. Uber all bi 
Triumphe betäubten, beraujchten bie Künſtlerin, 
und der Weihrauch, den man ihr ftreute, ftieg ihr 
zu Kopf. Sie wurde übermütig, fchaltete und 
waltete am Theater ungebührlich und herriſch, und 
brachte Kollegen, Dichter, Direktoren, kurz alles, 
was mit ihr zu tun hatte, faft in Werzmweiflung. 
Darüber fpricht fich der erfolgreiche Wiener Volls⸗ 
men Friedrich) Kaifer charakteriftifh aus: 
„Die Gallmeyer ließ bei ben Proben bie ganze 
Geſellſchaft regelmäßig lange auf fich mwarten, 
förte den Szenengang, indem fie fi eigenmäd- 
tig entfernte, und wenn fie, ohne ſich zu ent- 
Knien, nach einer halben Stunde mwieber er» 
ſchien, unterbrach fie die Spielenden durch ihre 
Bemerkungen, kauerte fich, wenn eine ihrer Sze⸗ 
nen an bie Reihe kam, neben den Souffleurlaften 
n unb murmelte ihren Part unverftändlic 
ab, fie weigerte. fidh, obwohl — in ber 
offe — das ganze Orchefter nur ihretivegen 
verjammelt war, bie Gejangdnummern vorzu- 
tragen und machte es foldherart unmöglich, bie 
Proben in geregelter Weije abzuhalten.” Um 
wenigften vertrug fie fi mit Direltor Aſcher, 
ber nad) Treumann bie Leitung übernommen 
hatte, obgleich fie gerabe unter feiner Direltion 
bie fenfationellften Erfolge erzielte. So feierte 
bei der Erftaufführung ber Offenbachſchen 
perette „Pariſer Leben‘ umerhörte Triumphe, 
befonders konnte fie vom ihren G'ſtanzeln nicht 
enug Strophen fingen. Dieſelben erfuhren bei- 
Fbieltofe Popularität und murben im getreuen 
Wortlaut auf der Straße, im Gajthaus und 
im Salon nachgeſungen. Unb als ihr Dffenbad) 
nach der Premidre bie größten Schmeicheleien 
fagte, vergaß fie flugs bie Ovationen ber Wiener 
und mollte mit nach Paris. Der Meifter wußte 
ihr diefe tolle Idee felbftverjtändlich auszureben. 


* 
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Die ©. liebte es auch, von der Bühne herab mit 
dem Publifum in perjönlichen ſtontalt zu treten. 
So apoftrophierte fie direft Belannte in Logen 
oder im Parkett, verflodht die Namen A 
in ihre Rouplet3, und ba fie durch diefe origi- 
nellen Einfälle geradezu Kabinettftüde des Hu- 
mors lieferte, welche dröhnende Lachſalven hervor⸗ 
riefen, jo nahm fie fi nie mehr ein Blatt 
vor ben Mund und ſprach mit größter Unver- 
frorenheit aus, was ihr gerade durch ben Kopf 
\ging. Bor ihren tollen Streihen und YAus- 
'gelaffenheiten — ſchon ald ganz junge Schau- 
fpielerin ftedte fie einmal dem Publikum bie 
Zunge heraus, als fie in einer neuen Rolle nicht 
gefiel — wurde fie bon guten Freunden oft 
ewarnt. Allein ſtets umfonft. Vergebens gab man 
fi Sahrelang bie Mühe, auf das tolle Treiben 
der G. Einfluß zu nehmen. Sie lachte alle aus und 
blieb für alle Warnungen taub. Sie hörte nicht 
al3 man ihr riet, eine Wohltätigleit aufzugeben, 
die an Verſchwendung a und nicht ge- 
bührend anerfannt murbe. feichviel, fie ließ 
fi von ihrer ſprichwörtlich gewordenen Gut- 
mütigfeit faft ind Berberben reißen. Doch man 
fonnte ihr, und wären bie Fehler hundertmal 
größer geweſen, nicht gram fein. Wer fie in ihrer 
Ölanzperiobe gefehen, war — von ihrem 
beſtrickenden Weſen, hingeriſſen von ihrer großen 
Kunſt und ſtand bewundernd vor dieſer merk⸗ 
würdigen, eigenartigen, einzigen Kunſterſchei⸗ 
nung. Sie beſaß, wie —— Speidel in der 
Aſeit „Wien 1848—1888” erwähnt, eine 
Darftellungsfraft, welche die Wirklichkeit im Kern 
erfaßte und mit fprubelnder Empfindung bas 
Leben in allen feinen farben jpielen tieh: fie 
befaß, indem fie in bie Gegenftänbe einbrang 
und fie von innen heraus begrenzte, eine mahr- 
ach bernichtenbe parobiftifche Gabe. Ihre Zwi⸗ 
igfeiten mit Aſcher nahmen immer größere 
Dimenfionen an, jeben Tag gab e3 auf ber 
Bühne oder in ber Kanzlei Streitigfeiten (ein 
nichtberwilligter größerer Vorſchuß trug zu mei«- 
terer Uneinigfeit noch weſentlich bei), ihre Schul» 
benlaft wurde immer größer, Gläubiger brängten 
fie, Wucherer brobten mit Pfänbungen — ba ent- 
zog fie ſich plötzlich all diefen Unannehmlichleiten 
und folgte einem Gaftfpielantrag nad Belt. Sie 
wurde bafelbft jo enthufiaftifch gefeiert, daß fie 
gar nicht mehr nad; Wien — * ja nicht 
einmal auf der Durchreiſe Wien berühren wollte. 
Und ba ihr Uf bie erbetene Entlaffung nicht 
geben wollte, erjann fie einen Gewaltſtreich und 
hätte balb ben alten Schaufpieler Korn in Belt 
geheiratet (Heirat löſt jeden Vertrag), wenn fie 
nicht mwieber gute Freunde unb Berater von bie» 
fem voreiligften aller ihrer tte bewahrt 
Kätten. Doc fo hoch auch ber Barometer ber 
Berwunberung in Belt geftiegen war, fie kehrte 
boch wieder gerne zu ben Wiener Fleifchtöpfen 
zurüd. Sie wurbe mit Jubel angen unb 
blieb nun weiter am Karltheater bis 1872, nahm 
bann für kurze Zeit Engagement am Theater 
a. db. Wien und lieferte dba wie bort in ber 
„Eleganten Tini“, „Leichten Perſon“, „Witen 
Schachtel“, „Pfarrerslöchin“, „PBrinzeifin von 
Trapezunt”, „Ihre Familie” ꝛc. ıc. wahre Ka⸗ 
binettftüde ber Charalterfomil, bie ihren Ruf 
über Land unb Meer trugen. 1874 wurde fie 
plötzlich bireftionsluftig und übernahm das 
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Strampfertheater. Allein fie büßte babei ihr 
ganzes Vermögen ein und bezahlte die Direftions- 
{uft mit 100 000 Gulben. Seit biefer Zeit fonnte 
fie fi) finanziell nicht mehr erholen. Sie verlieh 
Bien und begab fih auf Gaftjpiele, die ihre 
Schulden und Triu erten. Nicht nur 
in Süddeutſchland, auch im Norben bed Reiches 
verftanb man bie Sprache von ber fchönen blauen 
Donau und jubelte ihr zu, namentlich in Berlin, 
wo fie längere Zeit am Wolteröborftheater bau- 
ernde Stellung nahm, unb in Hamburg. So 
ſchrieb Johannes Webbe, einer ber geachteften 
und ernfteften Kritiler Hamburgs, damals über 
unfere Künftlerin („Dramaturgiſche Spähne“): 
„Wer kennt nicht bie feiche Pepi, hat nicht bavon 
gehört, daß e3 ihr als einer ber legten Bertreterin- 
nen jener älteren kraftvollen KRünftlergeneration 
gelungen ift, jugendliche Friſche und Anmut wäh⸗ 
rend einer Zeitdauer zu bewahren, in ber unſere 
heutigen Damen der Bühne daß Liebhaberinnen⸗ 
fach längſt erledigt zu haben pflegen! Fräulein 
Sallmeyer hat damit beiviefen, daß fie eine wirk- 


liche Künftlerin ift, die nicht near, wie faft alle 
fonftigen Bertreterinnen ihres durch ben 
ober erfünftelten Knalleffelt der Natur, 


Schopenhauer zu reden, Erfolge erringt, 
ſondern ſich jo ganz in bie ihr eigenartige poetifche 
Figur hineingelebt hat, daß fie ald beren Reprä- 
fentantin würdig auftretenb bie Natur ſelbſt 
zwingt, ihr babei über bie Zeit ber Jugend 
hinaus Dienfte zu leiften. Daß ba3 in Rede 
ftehenbe Fach fein Hohes und ibealiftifch —— 

etes iſt, vermag das Erfreuliche dieſes Ein⸗ 
drucks nicht zu ſchwächen. Dieſe wunderbar voll⸗ 
endete Nachahmung einer in ihrer Weiſe ſchönen 
Natur wirkt b rein künſtleriſch, eben weil 
alles nicht in dieſen Charakter Gehörende ſtreng 
fortbleibt, weil jebe8 Wort, . jede Handbewegung, 
jeber Geſichtszug zu biefem Bilde gehört, bem 
Bilde des Fräftigen, wohlwollend heiteren, ſelbſt⸗ 
bewußten, aber burchaus nicht eitlen, in allem 


Unmügen drollig beſchränkten, in allem Notwen⸗ | gut 


digen ſicher orientierten, ſtets tatbereiten umb 
berzensfrifchen Naturkinbes, in bem Bilbe ber 


Dufteröfterreicyerin, wie es ſich völferpfuchologifch | ſich wieder ihre 


viefleicht weitläufig bejchreiben läßt, wie es fich 
kurz ımb gut aber mur vorführen läßt durch 
Hinweis auf feine einzig. vollendete Darftellerin, 
auf Sofephine Gallmeyer.” In Hamb ver⸗ 
heiratete fie ſich auch 1876 mit dem Schaufpieler 
Franz Siegmann, mwurbe biefe Ehe nad 
furzer Beit gelöfl. 1 lehrte fie an bie alt- 
gewohnten Stätten ihrer Triumphe, nach Wien 
zurüd und erfirahlte daſelbſt ihre Kunſt noch 
einmal im voller Glanze, namentlich in Eoftas 
Boffe „Ihr Korporal”. Allein durch ben Nieder 
gang der Wiener Bollsbühne wurde ihr zu ge 
ringe Anregung zu neuen Aufgaben geboten, und 
fo verfuchte fie es denn, ihrem langgehegten Jbeale 
nachzuftreben, zum ernften Schaufpiel überzugehen. 
„Kann ich nicht mehr bie alte Gallmeher fein, 
fo will ich eine neue 9 er werben.” Auch 
dad Weifpiel, das ihr Marie Geiftinger gab, 
zeigte fie, fo murbe fie der Fahne des Volls- 
ftüdes und ber Poſſe umtreu und verfudhte ſich, 
durch Laube ermutigt, in ber feineren, höheren 
Kunftgattung. Es ga dies am 30. März 
1882 im Drama „Sergius Panin“, mo biefe ge- 
niafe Boltstomiterin an der Seite Mitterwu 
Eifenberg, Bühnen-Legiton. 
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im vornehmen Schaufpiel erſchien. Hierüber be- 
richtet Rudolf Tyrolt in feiner „Chronik bes 
Diener Stabttheaters”: „Der Verſuch mißlang. 
Frau Gallmeyer war bie erfte, welche fich bereits 
auf den Proben bie Überzeugung gewann, bafı 
ihe ber wirkliche Ernft, ben die Rolle erforberte, 
mangle. So einfah und wahr ihre Sprache, ihr 
Spiel im lokalen Genre ſtets geweſen, jo pathe- 
tifh und unnatürlich erſchien plöglich ihre Dar- 
ſtellung im ungewohnten Rahmen bed höheren 
Schauſpieles. Das Nichtbeherrfchen ber hoch⸗ 
beutfchen Sprache wirkte lähmenb auf ihre ganze 
Zeiftung, und Laube, ber die Rolle mit ber 
Künftlerin einmal durchgenommen und auch zur 
Erkenntnis der Haupturfache ihrer künſtleriſchen 
Befangenheit gefommen war, hatte wohl recht, 
ald er fagte: „Wenn bie Gallmeyer mit der 
„Desvarennes“ überhaupt etwas machen foll, fo 
iſt dad nur möglich, wenn man fie bie Rolle 
lokal ſprechen läßt!” Die Künftlerin, nach ber 
dritten Probe noch zum Wufgeben bes heillen 
Verſuches geneigt, lieb ſich durch bad Bureben 
einiger Freunde zum Gegenteil beftimmen und 
bofte ji eine vorandgefehene Schlappe. Stüd 
unb Darftellung hatten außerdem gefallen, und 
zehn Abende hindurch kämpfte Frau Gallmeyer 
mit beimmmbernöwerter Gelbftbeherrihung auf 
ihrem verlorenen Boften.” Und fie hatte ſchon 
vom Burgtheater geträumt, fie, beren Speziali- 
tät ber „in Fleifh und Blut bes Volles über- 
tragene J ff auß den Komödien bed Wiener 
Ar-Rophanes” geweien war. Diefelbe ®., bie 
nad) dem Tobe Neſtroys gewiſſermaßen deſſen 
Erbe angetreten, und bie Geift von feinem Geifte 
war, auf dem Boben ber Bollstomil, des Bolts- 
unb Lolalftüdes einzig, unerreicht, unerſetzlich, 
ie gelüftete nah dem Kothum. Umſon 
nahm fie alle möglichen Lehrer, umfonft ftubierte 
fie Tag und Nacht. Der ihr angeborene, mit ihr 
verwachſene Vollsdialelt wollte nicht weichen, ohne 
benfelben verlor fie alle Sicherheit, alles mas 
und bewunberungsmwirdig an ihr war — 
die Natürlichkeit. Unb fo blieb fie vor bem 
verfchloffenen Hoftheatertor ftchen unb menbete 
i m ureigenen Gebiete zu. Gie 
unternahm eine Gaftfpielreife nah Amerifa, fie 
wollte jich zerftreuen, bie Eindbrüde ber letzten 
Beit loswerden. Allein ihre franfer Körper, von 
einem unbeilbaren Leiden gepeinigt, bielt nicht 
mehr recht Stand unb nur mit Aufbietung. all 
ihrer Kräfte gelang es ihr, die Strapazen biefer 
Reife zu überwinden. Nach Europa zurüdgelehrt, 
raffte fie fich noch. einmal auf unb ging zu Gaft- 
fpielen in die Provinz, benn fie mußte Gelb 
verdienen, wie fie fagte, bie Schulbenlaft er» 
brüdte fie: Da nahm fie am 13. Januar 1883 
ala „Roſel“ im „Berf ‘ in Graz unbe» 
mußt und unfreiwillig Abſchied von ber Bühne. 
Krant in Wien eingetroffen, erſchien fie noch 
am 23. Januar im Verein ber Literaturfreunbe 
als Borleferin. Noch einmal entfaltete fie hier 
ben Reiz ihrer genialen, künſtleriſchen Eigenart, 
noch; einmal übte fie mit voller, ungetrübter 
Kraft bramatifche Wirfungen — zum letztenmal. 
Wenige Tage jpäter wurde fie bettlägerig. Dir 
Ärzte erflärten ben ae für ſehr bedenklich 
und gaben bald jede Hoffnung anf. Sie war an 


8 entzünbung erkrankt und verfdied am 


rzerB |3. Februar ſechs Uhr morgens. Die ©. ift nicht 
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leicht geftorben und der Tod nicht fanft mit ihr 
umgegangen, fie hätte es bejjer verdient. Die 
Nachricht von ihrem Mbleben wirkte Tähmenb. 
Man ahnte nicht, daß die Kataftrophe fo nahe 
bevorjtehend geweſen ſei. Ihr Teftament gab 
Beugnis von ihrer Berbitterung, von ihrer Ber- 
zweiflung, in ber fie ji) befand. Niemand follte 
bie Stunde ihres Leichenbegängnifjes fennen, nie» 
mand wiffen, wo fie begraben liegt. Wie eine 
Bettlerin früh morgens wollte jie begraben jein, 
in einem Maffengrab, ohne Kranz, ohne Blumen, 
ohne jedes Geleit. Kein Merkmal bürfe ihre 
legte Ruheſtätte bezeichnen. Doch Wien ließ es 
fi nicht nehmen, jeinen Liebling wie eine 
Fürftin zu beftatten. Viele Taufende füllten 
die Straßen und Kranz um franz wurde an ber 
Bahre niedergelegt. Und Taufende folgten ihr 
bis zur ihrer legten Auheftätte nad. Un ihrem 
Grabe wurde nad) ihrem Wunſche nicht gefungen, 
nicht gejprochen. Aber dad Schluchzen ber dicht⸗ 
gebrängten Menge jprad) deutlicher und ergreifen- 
der ala ſelbſt die jchönfte Grabesrede, ald ber 
herrlichſte Ehorgefang. Unb lange konnte man 
ſich nicht tröften über den Verluft diefer einzigen 
Künjtlerin. Sie war eine der genialiten Schau 
jpielerinnen, bie Wien je beſeſſen. 

G. Hat ji auch als Schriftitellerin 
fucht, und zwar ſchrieb fie ein Stüd: 
purem Haß” und ließ 1882 zwei feine % 
zählungen: „Aus is“ und „Die Schweftern” er» 
einen. 

Galfter Cäfar, geboren in Neuftrelig am 
12. Januar 1844, Sohn des Medlenburgichen 
Hofihaufpielers Carl Galjter. Er und feine Ge— 
ſchwiſter wurden bereit3 als Finder am Stabt- 
und Thaliatheater bejchäftigt und vom dieſer Zeit 
batiert feine Neigung für bie Scaufpieltunft 
die auch die Oberhand behielt als er jich dem 
faufmännifchen Berufe wibmen ſollte. Sein erftes 
Engagement fand er 1860 in feiner Baterftadt. 
1862—1868 wirkte er am Biltoriatheater in 
Berlin, von 1869—1871 am Hoftheater zu Dres- 
ben, 1871—1874 am Hofburgtheater und wurde 
im leßtgenannten Jahre für das Stadttheater 
in Riga verpflichtet, wo er ala „Ferdinand vom 
Drang‘ bebütierte und nahezu 25 Jahre in erfter 
Stellung, zuerft im Fache der erften Bonvivants, 
Konverjationgliebhaber und Helden („Don Car- 
108”, „Romeo“, „Mortimer”, „Poſa“, ‚Flott- 
well”, „Fauſt“, „Bolz“, „Narziß”, „Graf Traft” 
ꝛc. 2c.), in ben legten Jahren im Face ber 
humoriftifhen Wäter wirlte. Vornehme » Auf- 
faffung des Fünftlerifchen Berufes und inner- 
licht reine Wahrheit waren in allen feinen Dar- 
ftellungen zu erfennen, aus jeinem eifernen Fleiß, 
aus feiner gemiffenhaften Pflichterfüllung aus 
jeiner perjönlichen Liebenswürdigleit. G. murbe 
als das hervorragendfte männliche Mitglied bes 
Rigaer Schaufpield bezeichnet und als er am 17. 
ur 1898 Abſchied nahm, um ſich ins Prie 
vatleben zurüdzugi E% (er erichien in berjelben 
Rolle in der er e in Riga debütierte), wurde 
er in Anerfennung jeiner großen Berdienjte vom 
Theaertfomite von Riga zum Ehrenmitglied 
diefer Bühne ernannt. ©. hat jeinen bleibenden 
Wohnſitz in Halenfee bei Berlin aufgefchlagen. 

Auch feine Gattin Livia Galſter geb. 

Eichberger, war fange Jahre erfolgreich blihnen⸗ 
tätig, zuerſt ala Soubrette jpäter im Fache der 


Galfiter— Garrifon 


fomifchen Alten und bürgerlichen Mütter. Ihre 
eigentliche Schaufpielerlaufbahn begann fie 1855 
in Königsberg, wirkte hierauf in Frankfurt a. M. 
am Thaliatheater in Hamburg, und zulegt mehr 
ala 25 Jahre am Stadttheater in Riga. Auch 
fie war ein überaus gejchägtes Mitglied biefer 
Bühne und auch ihre Verdienſte wurden bei ihrem 
Abſchied März 1898 durch zum Ehren- 
mitglieb — Zu dieſer Familie gehören 
noch Georgi ne Galſter, geboren am 27. 
November 1848 in Hamburg, Tochter von Earl 
Galfter, die ihre Ausbildung von Frau Peroni- 
Glasbrenner (ſ. d.) in Berlin erhielt und an 
hervorragenberen deutſchen Bühnen, namentlich 
im Fach der Anftandsdamen und Mütter, wirkte. 
So war fie Mitglied des Wiener Stadttheaters, 
bed Carltheaters, des Prager Lanbestheaters, wo 
fie von 1886—1898 verblieb und ſich hierauf 
ind Privatleben zurüdzog. Ihr Bruder Earl 
Galfter, geboren am 18. Dezember 1849 in 
Hamburg wirkte im Face ber jugendlichen Ko— 
mifer und NRaturburfchen. Nachdem er in Neu- 
ftrelig Bremen unb Air engagiert geweſen war, 
fam er 1883 and Deutjche Theater nach Berlin, 
wo er bis 1894 verblieb. Im biefem Jahre 
trat er zum S2effingtheater über, wirkte bajelbft 
zwei Jahre ımb zog fich hierauf von ber Bühne 
u3 | gänzlich) zurüd. a 

Garrifon Marx, geboren am 18. April 
1868 in New-Porl. Sein muſikaliſches Talent 
machte ſich frühzeitig geltend und nachdem er 
feine Biolinftubien abjolviert hatte, nahm er 

agement im Orcheſter ber —— 
in New⸗VYork, wo er längere Zeit als Prim 
wirkte Dort machte man ihn auf feine biche 
Stimme aufmerljam, und dba er feit jeher ein 
Freund des Gefan u ef nn fchiffte er ſich nad) 
Europa ein (18 nach Dresden zu 
begeben, unb dort das ie Br Konfervatorium 
zum Zwecke grünblicher Gejangsftudbien zu be» 
ſuchen. Er war bafelbit Schüler von Profeifor 
Scharfe, ber ſich über die Fortichritte des en 
Sängers höchſt vorteilhaft äußerte. Das erfte 
Engagement jand ©. in Eiberjeld (1893—1896), 
wirkte dann an ber Oper in Breslau und kam 
hierauf an die Hofoper in Wien. Man erkannte 
auch Bier anläßlich feiner Gaftfpiele ben fireben- 
ben Fünftfer mit ben ſchönen gejanglichen Mitteln 
und lobte die Frijche feiner Stimme, ſowie feine 
angenehme Höhe. Er trat jein Engagement ala 
„Tonio“ in „Bajazzo” und „Peter“ ın „Hänfel 
und Grethel” an, doch erwies ſich jeine liebliche, 
wohlklingende, reine Stimme das große 
Wiener Haus zu Mein, und darum zog er es 
vor, obgleich ihm entſchiedene künſtleriſche Er- 
folge zu teil wurden — namentlich fein „Heer- 
rufer” in „Lohengrin“ wurde als vortreffliche 
Leiftung bezeichnet — nach kaum zweijährigem 
Engagement dieſes Kunſtinſtitut zu verlaffen unb 
einem Antrage an das Landestheater in Graz 
Folge zu leiften. Dort fanden jeine Darbietungen 
wie „Holländer“, „Telramund“, „Alberich“ 2C. 
großen Beifall und bildete ©. eine wertvolle 
Stüße des Enjembies. 1900 nahm der Künftler 
noch einmal in Wien und zwar am Theater an 
der Wien Engagement, doch konnte der Spielplan 
diefer Bühne jeinen künſtleriſchen eh ine 
in feiner Weije genügen, und fo ſchied er nad 
furzer Zätigfeit aus dem Berbanbe biejes The- 


Garſo⸗Galfter Gakmaun 


aterd. Er verlegte feine Wirkfamkeit zuerft wieder 
nad Deutſchland und beteiligte fi 1901 bis 
1902 an ber ruffifhen Tournee de3 Wiener 
Operettenenjembles. 

Auch fein Bruber Robert Garrijon 
hat ſich der Schaufpielerlaufbahn zugewendet. Er 
wirkte unter anderem 1896 am Gtabttheater in 
Halle, 1897—1898 in Bromberg, 1899—1900 in 
Preßburg unb wurde 1901 für das Operetten- 
theater des Wiener Orpheums gewonnen, wo er 
ala „Luc Martinet“ in „Er“ zum erften Male 
auftrat. Er erwies ſich als ſehr gewanbter, ſcharf 
harakterifierender Schaufpieler. 

Garfjö-Galjter Adele, geboren am 23. 
Mai 1840 in Berlin, war die Tochter bed Schau- 
ipielerd Karl Galſter. Ihr Vater jelbft beftimmte 
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rufswahl einlegte. Es blieb ihr nichts anderes 
übrig als bie Großjährigfeit abzumarten, unb 
dann 1892 ber etwas frömmelnden Vormund- 
ſchaft entjchlüpfend, ihr Kleines Privatvermögen 
dazu zu benugen um beim Sönigl. Preuß 
Hofichaufpieler Heinrih Oberländer . b.) dra- 
matifchen Unterricht # nehmen. Bei einer Wohl- 
tätigfeitövorftellung ber &. mitwirlte, wurbe 
man auf ihr Talent aufmerkffam und noch im 
felben Jahre empfahl man fie an das Reſidenz- 
theater in Hannover wojelbft fie ala „Ella“ in 
„Barfüßige Fräulein‘ debütierte und 1892 bis 
1893 künſtleriſch tätig war. 1894—1895 wirkte 
jie am Gtabttheater in Elberfeld (Untrittörolle 
„Bud“ im „Sommernaditstraum‘) und ſchloß 
fi Hierauf einem Enjemble an, das eine größere 


fie für die Bühne und war e8 niemanb Geringerer | Kourmee antrat und in Magdeburg, Leipzig, Mün⸗ 
al bie Schröber-Devrient, welde gelegentlich | chen zc. Gaftuorftellungen gab. ©. erzielte na- 
eines Gaftipiels in Neu-Strelig, wo G.'s Bater ald | mentlid als „Iſa“ in „Fall Clemenceau“, 
Komiler wirkte, ihr riet, die Theaterlaufbahn | „Hannele‘ und „Annchen“ in „Jugend“ ent- 
zu betreten. In einer Heinen Sprechrolle, als | fchiedene Erfolge. In ber letztgenannten Rolle 
Knabe, im Luſtſpiel „Lady Ellen“ erihien fie|jah fie auch Graf Seebad und lub bie hunge 
zum erftenmal vor dem Publitum. Sie ent-| Künftlerin zu einem Gaftfpiel nad; Dresden. 
widelte ſich am Stabttheater in Hamburg unter | bebütierte als „Grille“ und ala „Beate im 
Baifon weiter, woſelbſt fie in lauter Kinberrollen, | Quftipiel „Nah Madrid‘ mit entichiedenem Glüd, 
im „Sommernadhtstraum”, „Graf Waldemar” | denn fie wurde fofort auf ſechs Jahre fürs Hof- 
und „Berfchwender” debütierte. Geradezu Auf | theater verpflichtet. ©. wirkt dafelöſt jeit biefer 
ſehen erregte fie in Berlin ald „Marie“, in Zeit ala mımtere und fentimentale Liebhaberin 
„Die Bettlerin‘‘, eine ber fchwierigften Kinber- | ımb feien von ihren beliebten Rollen erwähnt: 
rollen bie je gefchrieben wurden. In ben Kinder⸗ „Sufanne‘” („Welt in ber man ſich langweilt“), 
tomöbien von Görner elektrifierte fie förmlich „Eva“ („Erfolg“), „Dttilie” („Die zärtlidhen 
bad Berliner Publitum. Sie wurde wie eine | Verwandten‘), „Ella” („Büreaufrat”), „Mabe- 
Große beichäftigt und an ihrem 15. Geburtätage | laine“ („Urbild des Tartuffe”), „Vittorino“ 
Yatte fie bereit3 500 mal bie Bühne betreten. | (‚„‚Renaifjance‘), „Ilka“ („Krieg in Frieden“), 
Für Kinderrollen zu gereift, für jugendliche Lieb- | „Berbita” („Kollege Erampton“), „Trube” („Kin⸗ 
baberinnen noch zu jung, hielt fie fich eine Beit| der ber Excellenz“) ꝛc. Man lobt ihr‘ bewegliches 
vom Theater fern und nahm bei Adele Peroni-| Naturell, ihre Grazie und ihre nicht geringe 
Glasbrenner gründlichen Unterri Ihr erſtes Begabung fpeziell fürs Quftfpiel. 
jelbftändiges agement erhielt jie Ende 1856 Gaßmann Earl Georg Eduard, ge 
am Hamburger Stabttheater. Nach zweijährigem | boren am 19. Juli 1779 in Hannover. Der 
Wirken wurde fie Mitglied des Breslauer Stabt-| Theaterteufel trieb ihn frühzeitig zur Bühne. 
theater, von wo ſich ihr fünftlerifcher Auf be⸗ Er fchloß fich,. 18 Jahre alt, nachbem er feine 
reits in ber deutſchen Theaterwelt verbreitete. | Vaterſtadt verlaffen hatte, einer reijenden Schaw- 
Ihr nächſtes Engagement war Darmftabt wo | fpielergefellfchaft in Blankenburg an. Hier ber 
fie ihren Gatten ben Hofopernfänger Garfd | trat er in einer Scheune zum erſtenmal in „Zub» 
fennen lernte, und hierauf Kaffel. Auch Hier |mwig der Springer” bie Bühne. Nachdem er bort 
war fie geliebt und geſchätzt, und fnüpfte man | und anberwärtö bad Elend der reifenden Komd- 
bie größten Hoffnungen an ihr ferneres Wirken. | bianten mitgemacht hatte, fand er endlich 1800 
Doch ber umerbittlihe Tod machte allen Aipira- | ein Engagement ala jugendlicher Held in Roftod. 
tiomen ein jähes Enbe. Sie erkrankte an einer | 1801—1802 war er Mitglied des Schweriner 
Unterleibs-Entzündumg und ftarb am 11. Gep- | Hoftheaters und von hier verbreitete ſich ſchon fein 
tember 1863 in ber Blüte ihrer Jahre. ©o | ehrenvoller Ruf. 1802—1804 war er in Bremen 
jung fie war, jo übten boc einige ihrer Lei» | 1804—1805 in Megenäburg, 18061808 im 
ftungen zwingende Gewalt auf das Publikum | Stettin, 1808—1812 in Breslau, hierauf in Dan- 
aus. Als Anna-Lieſe“, „Lorle“, „Grille“, ftand | zig, 1814 am Nationaltheater in Braunſchweig, 
fie im Mittelpimft der Parftellung und bes | 1815 in Leipzig, fpäter abermals in Braunſchweig, 
Intereſſes. Sie war für die große Anhänglichteit 1820—1826 in Kaffel engagiert, bis er in Ießt- 
die man ihr gun bis zum Übermaß dankbar. | genannten Jahre einem abermaligen Rufe ans 
Immer war fie froher Laume, immer Tiebens- | Hoftheater in Braunſchweig Folge leiſtete. So— 
würdig, immer herzensgut, Fein Wunder, baß | fort nad feinem neuerlichen Wuftreten bafelbft, 
fie der Liebling jedes Publikums war. | wurbe ihm das Tebenslängliche Dekret als Hof- 
Gasny Hedwig, geboren am 1. November | fchaufpieler überreicht. Und in ber Tat, er blieb 
1871 in Berlin, ala Tochter eines Töniglichen | auch bafelbft bis zu feiner im April 1850 ew- 
Sie genoß eine ftreng Fatholifhe Er- | folgten Venfionierung, in weldem Mmat er 
iehung und wurde von einem geradezu fanatifch | als „Eifighändler” von feinem Publitum Ab- 
Bormund en, ber ihre frühzeitig | fchieb nahm. Vier Jahre fpäter, am 22. Mai 
ifleimenden künſtleriſchen Neigungen unter | 1854 entichlummerte er janft. ©. fpielte früher 
leinen Umſtänden förderte, fondern im Gegen- | Helden und Liebhaber und trat 1821 in bas 
teil ein firenges Veto gegen eine derartige Be- | Väter- und Charakterfach über. Allein da und 
20 * 
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bort wirkte er durch bie Wahrheit der Zeichnung 
und burch feine treffliche Charalteriſtil. Sein 
Humor, feine Gemütlichkeit, und feine glühenbe 
Liebe für bie Kunſt im allgemeinen wie im be- 
ſonderen wurben ihm ftetö nachgerühmt. Er blieb 
wahr auch in ber Meinten Darbietung und be- 
obachtete den Anftanb audy in ber umbedeutendften 
Dienerrolle. Der Menge huldigte er nie. Mit 
ihm verfchied ein trefflicher Künftler, ein vor 
zäglicher Menih. 

Gafton Ludmilla, geboren am 25. Sep 
tember 1873 zu Prefburg, Tochter eines Hoteliers. 
Schon als Kind fahte fie den Entſchluß Schau- 
fpielerin zu werden und ba fie die Einwilligung 
von ihren Eltern nicht erlangen lonnte, ging 
jie mit 18 Jahren mit einer reijenden Theater» 
gefellichaft auf und davon. Sie hielt ſich tapfer 
und fpielte an Heinen unb Heinften Theatern 
bie verfchiebenften Rollen. Ihr erftes befferes 
Engagement fand fie in Odenburg, dann in Wr. 
Neuftadt, Gmunden zc., mo fie ald muntere Lieb» 
haberin Verwendung fand. Dann lam jie nad) 
Binz. Hier hatte jie Gelegenheit ihre Stimme 
in einer Operette zu verfuchen und zwar gelegent- 
li der Benefizevorftellung bes Kapellmeiſters 
im „Hofnarr“ als „Prinz Julius“. Das Debüt 
fiel fo gut aus, daß fie ſich entſchloß, fich zur 
Operettenjängerin auszubilden. Dies gelang ihr 
über Erwarten und in ihren fpäteren Engage» 
ments, fanben ihre Leiftungen gan; befomderen 
Beifall, jo in Troppau, Prehburg und Hamburg, 
wo fie, fowie auf einer italienifhen Tournee 
die fie bi Mailand führte, befonbers in foger 
nannten Hoſenrollen wie „Boccaccio”, „Prinz 
Methufalem”, „Bettel a2. Herzog“, 
„Satiniga” („Wladimir“), ıc. auffiel. Bei ihrem 
nächften Engagement in Graz. verjuchte fie fich 

in Opern(Alt)partien und fanb nad; fleißigem 
Studium bei ran Magdalena JergeMarian als 
„Here in „Hänfel und Grethel” „Dolores“ in 
"Role bon Pontevebra‘, „Erda“ in „Siegfrieb“, 
und „Rheingold“, „Magbalena” in „Evangeli- 
mann’ ꝛc. ftürmifche Anerlennung. Nach acht⸗ 
jährigem, ſtets belobtem Wirlen in Graz (ihren 
legten. glänzenden hatte fie als „Henry“ 
im „Opernball‘) fam ©. nad Wien, wo fie ala 
„Boceaccio” im Theater: in „Venedig in Wien‘ 
gaftierte. Dort Freierte fie auch. ben „Leutnant 
von Robenftein” bei der Erftauffü ber Ope⸗ 
rette „Landftreicher” kam dann ams Carltheater, 
von bort and Raimunbtheater, beteiligte ſich auch 
an der Zahrhundertfeier bed Theaters an der Wien 
wo fie auch ben „Orlofsly“ in ber „Fledermaus“ 
ben „Nilfaus” und „Eine Stimme” in „Hoif- 
mannd Erzählungen” fang, um fih dann mit 
bem Wiener Operettenenjemble auf die ruffiiche 
Tournee zu begeben (Moslan, Odeſſa, Petersburg, 
Kiew). Bon berjelben zurüdgefehrt, nahm bie 
Künftlerin, die auch ſchon in. Paris gaftierte, 
twieber ihre Opern⸗ unb Dperettentätigleit in 
Deutichland auf. 

Gauby Olga, geboren am 21. Juli 1879 
in Graz, Tochter eines Stadtrates bafelbit. 1896 
fam fie nad Wien wurde von Sonnenthal und 
Lewinstg geprüft unb in ber Theaterſchule von 
Carl Arnau auögebilbet. Ihre lunſtleriſche Tä- 
tigfeit begann fie 1898 in Regendburg ala „Emi- 
lia Galotti”, wo fie auch ein Jahr verblieb. 
1899 Tam fie nah Augsburg, (Antrittärolle 
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„Clärchen“) unb trat 1900 in ben Verband 
bed Stadttheaters in Freiburg, woſelbſt fie als 
„Ophelia“ bebütierte. G. hat echtes Theaterblut 
und findet man bei ihr Natur und Kunſt 
in jhönfter Harmonie vereinigt. Sie fpielt ftets 
einfach, ſchlicht und wahr. Wuch bemweilt fie, 
daß geſundes Gefühl und künftlerifche Intelligenz 
bei ihr in beftem Bunde find. Heute wird jie ſchon 
ald Meine Meifterin des Mienenfpieles wie ber 
ausbrudsvollen, aber gleichwohl ungelünftelten 
Boje, ichnet. Sie ift eine a ägte Lünft- 
lerifche ipibualität, die nad Ausſpruch ber 
Fachkritik zu dem beften Hoffnungen berechtigt. 
Aus ihrem bereits reichhaltigen Repertoire feien 
hervorgehoben: „Gretchen“, „Ophelia“, „Bmil- 
lingsſchweſter“, „Chriſt ine in Liebelei“, Kã⸗ 
the‘ in „Einſame Menſchen“, „Agnes Bernauer“ 
(von Otto Ludwig) die „Amtmannstochter“ in 
va Neuvermählten‘‘, „Anna. Riedel’ in „Frei- 

"x. 

Gaudelins Karl, geboren in Frankfurt 
a. M., war urfprünglih Kaufmann und betrat 
am 29. Dezember 1839 in Bafel ohne jebe 
befondere Vorbereitung: ald „Leutnant v. Berg“ 
in „Bagenftreiche‘‘ die Bühne. Er gefiel, und in 
feinen folgenden Engagement? wurden ihm nur 
erfte Liebhaberrollen zugeteilt. So wirkte er 
mit ausgeſprochenem Erfolg in Freiburg (1843), 
Würzburg (1844), Augsburg (1845—1846), Ro- 
ftod (1847), Reval (1849), Regensburg (1850), 
Bonn (18561), Ballenftebt (1852). Mllein er 
begnügte ſich nicht mehr mit ber Ausübung bes 
Scaufpielerberufes, er wollte auch feine Fähig- 
keit als Theaterleiter beweifen, und war mit 
fehr gutem Grfolge Direltor in Pralau 1853 
bis 1856, Altona 1857, Trier 1858, b 
1859, Troppau 1860--1862, bis er 1863 ala 
Dberregiffeur an die Deutfche Oper in Notter- 
bam fam. 1864 leitete er bad Theater in 
Gothenburg in Schweben und: übernahm 1866 
bie Direktion bed Stabttheaterd in Lübed. Bier 
wirkte er bid zu feinem Tobe am 14. Februar 
1871. Faſt in ben meiften Städten betätigte 
er aud fein fchaufpielerifches Können und galt 
bis zu feinem Wbleben als ein vorzüglicher Dar 
fteller Haffifcher Liebhaberrollen. 

Gebhard Friedrich Albert, geboren 
26. Juli 1781 in Heldrungen. War ber Sohn 
eined Scuilehrerd und wurde jchon die Stimme 
des Kindes beim Kirchenfingen bemunbert. Der 
Bater wollte vom Theater nichts wiſſen, doch 
®., von Unruhe und Sehnſucht getrieben, ſchlich 
fih nad Weimar und wohnte bort einer „Räur 
ber’vorftellung bei. Bon biefem Momente an 
wollte er nicht mehr, wie es ber Wunſch feiner 
Eltern war, Geiftlicher werben, fonbern nur 
Scaufpieler. Er jebte bied gegen ben Willen 
feiner Eltern durch. Nachdem er in Mitau als 
„Karl Ruf“ in der „Schachmaſchine“ die Bühne 
betreten hatte, hatte er ſchon 1801 das Glück, 
nach Peteröburg engagiert zu werben. Hier ver⸗ 
mäblte er ſich auch nad einigen Jahren mit 
ber Schaufpielerin Marie Stein. Seine Tätig- 
feit am SHoftheater in Petersburg dehnte fich, 
bie einjährige Unterbreiung in Reval, wo er 
bie Direltion bed Theaters führte (1822), ab» 
erechnet, von 1801—1830 aus. Er wurde, wie 
feine Frau, vom Publikum gefeiert unb auch. von 
ber Taijerlihen Familie ganz beſonders ausge» 


zeichnet. Hätte er nicht feine vier Töchter, bie 
fi alle der Bühne wibmeten, in bie Welt führen 
wollen, er hätte vermutlich Petersburg nie ver- 
laffen. So übernahm er 1831 bie Direftion 
bed Bamberger Theaters, führte dieſelbe jedoch 
nur zwei Jahre und begab ſich dann mit jeiner 
Frau und feinen Kindern auf Gaftjpielreifen. 
Er fehrte auf furze Zeit wieder nad) Rußland 
zurüd, fuchte aber 1834, nachdem ſich drei feiner 
Töchter verheiratet hatten, um feine Penjionie- 
rung nach und verlieh in der Bollfraft feiner 
Künftlerfhaft die für ihn fo ehrenvoll gemejene 
Paufbahn. Er widmete jich fortab, die Bühne, 
auf der ihm jo reicher Lorbeer geblüht hatte, 
nicht mehr betretend, der Schriftitellerei. Als 
Scaufpieler gehörte er zu ben ausgezeichnetften 
Künftlern im Fade der Helden, Liebhaber» und 
Eharafterroflen. Er erzellierte al3 „Ferdinand“, 
„Karl Moor”, „Fiesco“, „Wallenftein”, fang 
aber aud; Bafpartien wie „Maferu” dem Publi— 
fum zum größten Dank. Auch gehörte G. zu 
den wenigen Künſtlern, die nicht nur praftifch, 
fondern auch theoretifch durch und durch gebildet 
waren. Cr bewahrte bis an jein Lebensende 
einen Chat der mannigfaltigjten wiſſenſchaft- 
lihen Kenntniffe. Als Schriftfteller erwarb er 
jih einen nit minder geadhteten Namen wie 
als Schauspieler, und befunden fpeziell feine 
Bühnenwerfe Geift, Erfindung und Bühnen- 
geſchicklichkeit. Beſonders feine Komödien „König 
Alboin“, „Poſcharsky“, „Die Flüchtlinge” und 
„Der ftumme Verräter” erfreuten ſich in Deutjch- 
land mie in Nußland der beifälligften Auf- 
nahme. Einen gebanfliden Inhalt und wirt» 
liche Poeſie erweijen feine im Greifenalter her— 
ausgegebenen „Gedichte“ (Berlin 1860). 
in jeinem Leben gar oft ftrenge Kritik an fi 
üben laffen mußte, war in feiner Eigenſchaft ala 
Kunft- und Theaterkritifer wohl jtreng recht— 
lich, aber nachſichtig und gutmütig. Und fo 
hinterließ er als Schaufpieler, Regiffeur, The— 
aterjchriftfteller, Dichter und Kunftkritifer einen 
—— Namen. Er entſchlummerte als 

jähriger Greis am 18. April 1861. 

Seine Todter, Ulerandrine Geb- 
hard, voll der herrlichiten Anlagen, die ihr Ta— 
[ent namentlich auf der Bamberger Bühne zur 
Geltung bradite, reichte einem reichen Moskauer 
Kaufmanne die Hand und zog fi) von ber Bühne 
zurüd und jeine Tochter Wilhelmine Geb- 
hard, eine ausgezeichnete Naive, wirkte auch 
auf ber Bamberger Bühne, fand jedoch noch mehr 
Beiriedigung in Ausübung ber bildenden Kunit, 
verlieh sbenfall3 das Theater — man jah fie 
nur ungern jcheidben — und lebte in Moslau 
al3 anerfannte Rortraitmalerin. 

Gebhard Marie Hebmwig (geborene 
Stein), geboren am 2. Mai 1785 in Pernau 
(Lievland), Gattin des Vorigen. Gie beſuchte 
dad erſte Mal ein bdeutjches Theater in Peterd- 
burg, und war dermaßen von der Aufführun 
(„Kabale und Liebe‘) ergriffen, daß fie beſchlo 
Schaufpielerin zu werben. Sie verließ 1803 
Beteröburg und ließ ſich in Moskau engagieren. 
Sie debütierte als „Hulda“ im „Donauweibchen“ 
und entzüdte das Publifum. 1805 folgte fie einem 
Rufe an das faiferliche Theater in Peteräburg, wo 
jie nicht nur mit glänzendem Erfolg debütierte, 
jondern gar bald zu den Lieblingen ber Ber 
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teröburger zählte. Hier heiratete jie auch ben 
dort gefeierten Schaufpieler Friedrich Al- 
bert Gebhard. Sie wirkte mın in Rußlands 
Hauptſtadt ununterbrodhen 25 Jahre als erfte 
Liebhaberin und Heldin im Scaufpiel wie in 
der Dper. Man jagte allgemein, fie erinnere 
an bie Bethmann. Schon ihre Erfcheinung nahm 
für fie ein, denn fie war von ber Natur ——— 
deriſch ausgeſtattet und wirlte oft nur durch 
ihr Auftreten. Auch verſtand ſie es meiſterhaft, 


die Geſtalten des Dichters klar und beſtimmt 


zu individualiſieren und ohne Manier, ohne 
Effekthafcherei, ohne Sentimentalität ihre Dar- 


'ftellungen durch Stärke und Tiefe der Empfin- 
bung, durch ein lebendiges Spiel, gewandten Bor- 
trag und Wahrheit auszuzeichnen. 


Dieſe Ur 
fprünglichfeit bewahrte fie auch vor jeder Nadj- 
ahmung. Sie glänzte im Luſtſpiel, wo fie Die ber 
haglichſte Stimmung erwedte, im Schaufpiel durd) 
ihren Takt, Anſtand, ihre gute Sitte und form— 
vollendete Sprache, und in der Oper als brama- 
tifche Sängerin durch ihren fonoren, melodiſchen 
Sopran, der in Stärke, Höhe und Tiefe mäch— 
tigen Umfang hatte. Die hervorragenden Fünjt« 
leriſchen Eigenſchaften diejer genialen Frau haben 
nicht nur die Kritiler des Theaters oft in enthu— 
fiaftifher Weife anerlannt, fondern auch A. ®. 
Schlegel, E. M. Arndt, Ludwig Tied und Kope- 
bue feitgeitellt. Im Jahre 1830 trat fie vom 
faiferlichen Theater ab in Penſion. Als „Oberjt- 
hofmeifterin” in „Elfe Walberg“ verabidiedete 
fie fi vom Petersburger Publilum. Am 22. 
Februar 1857 ftarb fie, einen troftlojen Gatten 
und eine liebende Familie in tieffter Trauer zu— 


'rüdlaffend. Aus der großen Anzahl ihrer ver- 


Er, ber | 





fchiedenartigften Rollen jeien nur ihre Meifter- 
feiftungen erwähnt: „Maria Stuart“, „Yung 
frau, „Louiſe“, „Thella“, ſpäter „Terzlky“, 
„Iſabella“, „Käthchen“, „Porzia““, „Desdeno- 
na”, ſowie „Donna Diana“, „Minna“, „Page“ 
(„Pagenſtreiche“), aber auch „Oberförſterin“ und 
„Zerline“, „Gräfin“ in „Figaro“, „Anna“, 
„Conſtanze“ („Entführung“), „Suſannne“ und 
„Margarethe“ in „Weiße Dame“. 

Gebühr Dtto, geboren am 29. Mai 1877 
in Settwig a. d. Ruhr, Sohn eines Fabrils- 
befiperd. War urfprünglich für den Kaufmanns 
ftand bejtimmt, und machte auch nad) Abjolvie- 
rung de Gymnaſiums eine dreijährige Lehrzeit 
buch. Mllein es hielt ihm micht Tange bei bie» 
fem Berufe und fo ging er troß bed Widerjpruches 
feiner Verwandten, nachdem er ein halbes Fahr 
in Berlin, wo er auch als erfter Korrefpondent in 
einem Kaufmannshaufe tätig war, und unter Jan 
Edgar Leitung am Liebhabertheater „Urania 
erfte jugendliche Liebhaber geipielt hatte, zur 
Bühne. Er debütierte 1897 in Görlig und wurde 
von dort bireft and Dresdner Hoftheater enga- 
giert, in deſſen Verband er 1898 trat. ©. ift 
entfchieden talentiert, bejonders geeignet zur Dar- 
ftellung urwüchſiger Jugend. Junge und jüngſte 
Gymnaſiaſten jind feine Spezialität. Troß jeiner 
jungen Jahre geht er mit Verftändnis und großer 
Aufmerffamfeit an die Löfung der ihm geitellten 
fchaufpielerifhen Aufgaben, und die Rollen, die er 
biöher gefjpielt, beweifen, dab man bem jungen 
Künftler ſorglos wichtige Partien anvertrauen 
fann. So jeien aus ber Reihe feiner jugendlichen 
Liebhaber und Naturburfchen, die er erfolgreich 
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barftellte, namentlih erwähnt: „Bellmaus”, 
„Feldt“, „ſnappe Georg“, „Waldſchrat“, „Mar 
ſham“ („Glas Waſſer“), „Attalus“, „Bourgog- 
nino ꝛc. 

Geidner Bruno, geboren am 22, April 
1857 in Meißen, ift der Sohn eines angefehenen 
Handiverlämeifterd, der ihn für den Lehrer 
beruf bejtimmte. Doch mitten in der Ausbildung 
für den Lehrerftand erfaßte ihn in Dresden, 
angeregt durch ben oftmaligen Beſuch bed Hof« 
theaterd, der Theaterteufel, und er begab ſich 
zu Hoffhaufpieler Jaffe, um bei demjelben dra- 
matiſchen Unterricht zu nehmen. Seinen erjten 
Bühnenverfuh wagte er, ohne vom Bater bie 
Einwilligung erhalten zu haben, in Chemniß, wo 
er als jugendlicher Heldenfpieler großes Talent 
zeigte. Dann folgten Engagement? an Heinen 
und Heinjten Bühnen, bis es ihm endlich gelang, 
in Poſen, am Stadttheater, für längere Zeit 
Unterkunft zu finden und ſich künſtleriſch zu 
vervolllommnen. Nachdem er zwei Jahre unter 
allgemeiner Anerlennung ſich dajelbit im Fache 
ber Heldenfpieler erprobt hatte, erhielt er 1887 
einen Antrag vom Direltor Staegemann ans 
Leipziger Stabttheater. In ben Verband des— 
felben trat er jedoch erft am 12. Juni 1889 
um fi noch früher an den Theatern in Mainz 
und Elberfeld künſtleriſch zu vervollftändigen. 
In Leip ig 
bes kunftfinnigen Publitums zu erwerben, bie 
ihm aud bis zu feinem Abgange (im Jahre 
1896) treu blieb. Dann folgte ein Engagement 
am Stadttheater in Halle (1897), bon wo er 
nad; Bremen gerufen wurde (1898). Ein Jahr 
fpäter finden wir ©. am Hoftheater in Kafjel, 
und feit 1902 wieder in Leipzig (Oberregijfeur). 
Gtet3 lobte man fein wohllautendes Organ, jeine 
feurigen Herzenstöne, fein fein nuanciertes Spiel 
und feinen Faren, verjtändnisvollen Vortrag. ©. 
fpielt jtet3 natürlich, ohne Pathos und über- 
fchreitet nie das künſtleriſche Maß. Neben „Karl 
Moor”, „Fieslo”, „Tell“, „Hamlet“, „Eifer“, 
„Tellheim“ ꝛc., feinen eigentlihen Fachrollen, 
hat ihm auch das SKonverfationsftüd treffliche 
Aufgaben zugewieſen. 

Geiger Conſtanze, geboren 1836 in 
Wien, Tochter des Komponiſten Joſef Geiger. 
Sie hatte bad muſilaliſche Talent ihres Vaters 
geerbt, das fich ſchon frühzeitig bemerkbar machte, 
und nachdem fie von demjelben den erften Mufil- 
unterricht erhalten hatte, wurde fie von J. W. 
Tomaſchek weiter ausgebildet, bi3 fie es zu einer 
fertigen Slavierfpielerin brachte. ©. verjuchte 
fih aud in einem Klavierfongert und zwar mit 
jo ausgeſprochenem Erfolg, dab fie ſich der Vir- 
tuojenlaufbahn zuwendete. Trotzdem fie im In— 
und Auslande außerordentlich gefiel, verließ fie 
dennoch nad) einiger Zeit diefen Beruf und wid— 
mete ji, einer alten Neigung folgend, ber 
Bühne (1848). Ein eigentlich) feftes Engagement 
hat fie nie angenommen, fondern nur fürzere 
und längere Gaftfpiele abjolviert. Vornehmlich 
wählte jie Stüde, in benen fie ihr prächtiges 
Klavierſpiel verwenden konnte, und war e3 ber 
fonders der Einalter: „Am Klavier“, in welchem 
fie ihre mufifalifhe und dramatifche Begabung 
erweifen konnte. ferner gehörten zu ihren beften 
Zeiftungen: „Caroline von Bildau‘ in „Der ver- 
mundete Liebhaber“, „Henriette“ in „Fräulein 





gelang es ihm bald, fi bie Gunft |; 
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| Gattin“, „Franzisla“ in „Das Herz vergefien“ ꝛc. 
1862 vermählte ſich bie Künftlerin mit dem Prin«- 
en Leopold von Koburg-Gotha, wurde bei Schlie- 
Cs diefer Ehe unter dem Namen von Nutten 
ftein in ben Freiherrnſtand erhoben und zog 
fi) gänzlich von der Bühne zurüd. Nach dem 
Tode ihres Gatten überjiebelte fie nach Paris. 
G. Lomponierte au Kammer und Kirchenmufif 
und hat Verſchiedenes für das Klavier gejchrieben. 


Geis Jofef, geboren am 19. April 1867 
in Münden. Er ift ein Sohn bes alten Mün— 
chener „Papa Geis”, (Jakob Geis, Salonhumo- 
riſt und Gingfpielhallen-Direltor).. Schon in 
früher Jugend im Riolinfpiel von verſchiedenen 
Meiftern unterrichtet, kam er nad) zurüdgelegtem 
dreizehntem Lebensjahr in die föniglihe Mufit- 
ichule, wo er unter Profeſſor Brudner ftubdierte, 
und trat 1886 ins königliche Hofordhefter als 
Eleve ein. DOberregiffeur 3. Savits übernahm 
feine dramatifche Ausbildung und am 15. De 
zember 1889 debütierte ©. als Scaufpieler in 
Elberfeld, (al ‚„‚Ranzler‘ in „Undine“) fam 1890 
ans Hoftheater in Sigmaringen und trat am 14. 
Dftober 1891 am Gärtnerplagtheater in Mün— 
hen als „Gasparb” in „Gloden von Corne- 
ville” zum erftenmal vor feinen Landsleuten 
auf. Dann wurde er ans Hoftheater in Mei- 
ningen engagiert, (Oftober 1897) und trat 1899 
in den Verband des Hoftheaterd in Münden, 
wo er als „Achleitner“ in „Bürger und Junker‘ 
debütierte. In diefer Rolle wie als „Lindenwirt“ 
in „Dorf und Stadt“ und in anderen Rollen 
hat er in ber jchlichten, ungefünftelten, gleich“ 
jfam felbftändigen Art feines Gebarens, allgemein 
gefallen. Die hauptſächlichſten Eigenfhaften 
dieſes jungen Schaufpieler3 find eine ſcharfe 
Beobachtung, eine ungewöhnliche, humoriſtiſche 
Begabung und ein wahrhaft unermübdlicher Fleiß, 
verbunden mit einer geradezu unnadhfichtlichen 
Strenge gegen ſich ſelbſt. G. verfügt zwar nicht 
über große, aber voll ausreichende, höchſt an- 
jprechende Stimmmittel, die er Hug und ge- 
ſchickt zu verteilen verfteht, über eine hochent- 
widelte Sprachtechnik, und verbindet feine vor⸗ 
trefflich geſchulte Sprechweife mit einer daral- 
teriftifch gefärbten Darftellung. Dieſe Spred- 
technit hat es möglich gemadt, daß er ganz 
felbftändig für fi) den „Beckmeſſer“ ftubieren 
fonnte und bei ber erjten Darftellung biejes 
Charafterd am 22. März 1900 einen ganz un- 
bejtrittenen Erfolg davontrug. Auch als „Ba— 
culus“, „van Bett” ꝛc. hat er gleichen Beifall 
erzielt und fo Täßt fi in ber Oper wie im 
Scaufpiel (glei gut in ernten wie in humo- 
riftifhen Charakterrollen) von ©.'3 Talent wohl 
mit Zuverjicht das Beſte für die Zukunft er- 
warten. 


Geifendörfer Julius, geboren am 3. 
April 1878 in Karlsruhe, Sohn eines Fabrifan- 
ten. Auf Anraten bes Direftord des Karlsruher 
Hoftheaterd ©. W. Hande (ſ. d.) wirkte er bei 
einer von Dilettanten dargeftellten Guſtav Abolf- 
Aufführung mit, und von nun ab ftand fein 
Entſchluß feft, fich gänzlich der Bühne zu wid— 
men. Er nahm Unterricht bei Wilhelm Waffer- 
mann (f. d.) befuchte aber nebenbei bie Karls- 
ruher Hochſchule (Literatur). Hierauf wurbe er 
and bortige Hoftheater engagiert (1896) woſelbſt 
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er als „junger Kleriler“ in Wildenbruchs „König 
Heinrich” debütierte. 1897 lam er als erfter 
jugendlicher Held ans Stadttheater nad) Lübeck 
(Antrittörolle „Melchthal“), 1898 wurde er fürs 
Deutihe Theater verpflichtet, nachdem er als 
„Zeja” und „Fritzchen“ mit Glück bebütiert 
hatte, (AUntrittörolle „Laertes“). Hierauf ging 
er 1899, um fi zu vervolllommnen, an das 
fürftlihe Theater nad Gera (AUntrittsrolle 
„Leon“ in „Weh' dem, der fügt‘) und hatte ba- 
jelbft Gelegenheit ſich ſowohl als jugendlicher 
Held, wie ald jugendlicher Charalterjpieler, eriter 
Bonvivant und jhüchterner Liebhaber zu erproben. 
1900—1901 wirlte er an der Secejfionsbühne in 
Berlin (Antrittsrolle „Lind in „Komödie. ber 
Liebe‘); und trat hierauf in den Verband des 
Deutfchen Vollstheaters in Wien (Antrittsrolle 
„Mortimer‘). Der junge Künftler, zu beffen 
Yauptrolien bisher namentlich „Carlos“ „Leon“, 
„Ruftan‘, „Prinz von Homburg‘ ’ „uiRez Pic⸗ 
eolomini”, „Hamlet“, „Narr⸗ Lear“, 
„Busslaff“ in „Hans Lange” ꝛc. gehörten, hat 
ſich mit Geihid und Talent raſch in das. am 
Bollstheater gepflegte Konverjationgftüd ein« 
geſpielt. In größeren wie in kleineren Rollen 
zeigt er ſich als verſtändiger begabter Schau- 
ſpieler, ber ſich erfolgreich neben den bewährten 
Kräften diefes Inſtitutes jehen laſſen lann. Dies 
bewied er in ber „Neue Simfon‘, „als ber 
junge Roſenhagen“, „Kingsearl“ in „Mi 
Hobbs“, „Rodrigo“ in „Florio und Flavio“ ıc. 
Geifler Hans, geboren am 14. Mär 
1864 in Würzburg. Mit neunzehn Jahren lam 
er an bie ftäbtifche Muſikſchule zu Nürnberg, 
nachdem er vorher öfters in Dilettantenkonzerten 
Aufjehen erregt hatte. Dies jpornte ihn an, 
ben Bühnenberuf zu ergreifen. Er wurde vom 
Direftor ber Nürnberger Mufilfchule, Wilhelm 
Bayerlein, entſprechend ausgebildet und noch ala 
Schüler verſuchte er ſich mit gutem Erfolg als 
„Scüler‘ in ber „Zauberflöte und „Heerrufer‘ 
im „Lohengrin” auf dem Nürnberger Stabt- 
theater. Sein erſtes Engagement fand er in 
Bürzburg, fam dann nach Wachen, 1891 nad 
Zürich, und 1892 nad) Breslau, nachdem er auch 
an der SKrolljhen Oper. in Berlin mit Erfolg 
debütiert hatte. Gleich bei feinem erjten Auf 
treten als „Heerrufer“ ſetzte er fih in bie 
Gunſt der Breslauer. Er wirkte neun Jahre da— 
jelbft, und ftet3 fand fein jchöner Bariton mit 
ehtem Baßcharakter von männlichem fonoren 
Hang, und gut gebildet — feine Stimme 
NMang warm, bewährt ji gut in ber Cam- 
tilene und zuverläffig im Parlando — Iebr 
baftefte Anerlennung, wie nicht minder feine ge- 
fällige —— und ſeine Natürlichleit in 
Geſang und Spiel. Seine häufigſten Erfolge 
brachten ihm Naturburſchen wie „Papageno“ und 
„Barbier“ und ala feine höchftftehende Ihaujpiele- 
rifche —— galt „Gringoire“, bie eine ganz 
aparte Stellung in feinem Rollenfreije einnimmt. 
1901 verabſchiedete ſich der ‚beliebte Künftler als 
„Figaro“ — mit ihm ſchied einer. der legten 
aus ber alten Garbe, auf welche die Breslauer 
mit Recht ſtolz waren — um einem Rufe an das 
Dredbener Hojtheater Folge zu leijten, woſelbſt 
er ala —— und — bebütierte. Aus 
ber anerlannten en jeien 


ing 
ferner — „Wolfram“, „Luna“, „Alma- 
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viva”, „Don Juan’, „Seneſchal“, „Kühleborn“, 
„Alberich“ ıc 

Geißler Hilmar, geboren 6. November 
1863 in Nürnberg, Sohn eined fürftlid Lippe» 
ſchen Hofmalers. Obzwar er ſchon ald Gymnaſiaſt 
den Entſchluß faßte, Schauſpieler zu werden, 
mußte er doch erſt einen bürgerlichen Beruf 
wählen, und zwar brachte er drei Jahre als 
Weinküfer in großen Leipziger Kellereien zu. 
Hierauf diente er fein Freiwilligenjahr in Alten- 
burg ab unb noch während besfelben verpflichtete 
er ſich bem herzoglichen Hoftheater daſelbſt. Au- 
guft Förfter (f. db.) empfahl ihn wärmſtens. ©. 
machte biefer Empfehlung feine Schande und 
—— feine fünftlerifche Tätigleit als „Marbot“ 

ber „Hermannsſchlacht“ (1884). Nach zwei⸗ 
jäßriger Tätigkeit fam er and königliche Schau- 
ſpielhaus nad; Potsdam (Antrittsrolle „Saladin“ 
in „Nathan“), 1887 nach Stettin (Antrittsrolle 
„Briny“), 1888 nad Halle (Antrittsrolle „Wer- 
ner” in „Minna von Barnhelm“) unb 1889 
nad) Nahen (Antrittörolle „Zar Boris” in „Des 
metriud‘). Er wirkte bajelbft vier Jahre "und 
gehörte während biefer Zeit zu ben beliebteften 
Mitgliedern diefer Bühne. Doch 1893 verab- 
ſchiedete er ji) ald ‚Baron Römer” in „Berühmte 
Frau” (man lieh ben begabten Künjtler nur 
mit Bebauern ziehen), um einem Rufe an das 
Hoftheater in Hannover Folge zu leiften (An 
trittörolle „König Thoas“ in „Iphigenie“), nad» 
nachbem er mit überaus günftigem Erfolg als 
„Werner, „Oboarbo” und „Oberft Berg‘ in 
„Journaliſten“ bafelbft gaftiert hatte. G. wird 
als vortreffliher Schaufpieler geichildert. Eine 
gewinnenbe männliche Erjcheinung, fonores, Fräfs 
tige Organ, ungefuchte, einfache Ausdrucksweiſe 
in Wort und Mienenfpiel, Mare, deutliche Sprech⸗ 
weiſe, verftänbnisvolles3 Eingehen auf die Inten- 
tionen bed Dichters, all dieſe Haupteigenfchaften 
eines guten Schaufpieler findet man in G. ver⸗ 
eint. Beſonders rühmt man ihm das eigenartige 
Talent nad, hiſtoriſche Perjönlichkeiten getreu 
in Maslke, Sprahe und Bewegung und - ihren 
fonftigen Eigentümlichleiten zu verlörpern. (Seine 
befondere Spezialität bilben bie Fürften aus dem 
Hohenzollerngefhledt.) So rief ber beutjche 
Raifer, als er ©. als alten Dejfauer in Han 
nover gejehen, biefen nad) Berlin, um bie Rolle 
am königlichen Schaufpielhaufe zur Darſtellung 
zu bringen (20. März; 1897). Tags barauf em 
Ichien der Künftler aud) noch als General York 
in „1812 auf ber königlichen Bühne. Außer 
feinen Heldenvätern im modernen wie im Hafji- 
ſchen Stüd, ſpielt er mit Vorliebe preußijche 
Dffiziere, jo den großen Aurfürften, Friedrich 
Wilhelm I, Gneifenau, General v. Sonnenfels, 
Major v. Roded, Oberſt v. Felſen ꝛc. Neben 
ſeiner bemerlenswerten Tätigleit als Bühnenkünſt⸗ 
ler (es ſei auch ſein erfolgreiches Gaſtſpiel 1890 
in der Feftvorftellung „Egmont“ in Rotterbam 
— am Drte der geihichtlihen Begebenheit — 
als „Oranien‘ muß auch jeiner Birk 
ſamkeit als Rezitator ſowohl in ernten wie humor 
riſtiſchen Dichtungen und feiner großen Geſchich- 
lichkeit in der Beherrfhung frember Dialelte ger 
dacht werben. 

Geißler Marie (geborene Kopmann), ge 
boren am 3. März 1866 in Eattaro, Tochter as 
f. ?. öfterreichifchen Militärfapellmeifters. Ihre 
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befonbere ftimmliche Begabung — ſchon ala Schul- 
mädchen fiel fie beim Solofirdhengefang angenehm 
auf — trieb fie zur Bühne. Kammerfängerin 
Gomperz-Bettelheim (f. b.) empfahl fie an bie 
Gefangsmeifterin Bondi in Brünn, bei mel 
fie von 1884—1888 ihre a Ausbildung 
genoß. Sobann machte ke in Salzburg als 
„WAcuzena“, „Nancy“ unb „Czipra“ (‚„Bigeuner- 
baron“) ihre erften erfolgreichen Schritte auf ber 
Bühne. 1889 lam fie nach Wachen, wo fie ala 
„Acuzena“ bebütierte unb bis 1893 verblieb, und 
trat im leßtgenannten Jahre in ben Verband 
ber Hofbühne in Braunfchweig (Antrittörolle 
„Drtrub‘“), woſelbſt bie Künftlerin feit dieſer | re 
Zeit in angefehener Stellung wirft. Ihre ge- 
ſchulte, durch alle Regifter frei und leicht an- 
fprechenbe, namentlich in der mittleren und tiefen 


Tonlage wohlflingenbe, metallreiche Altitimme er- | jem 


zielt faft immer günftigfte Wirfung, ebenfo wie 
die Gebiegenheit ihres Vortrages und ihr rich 
mujifalifhes Empfinden. Sie fingt mit 
reichbewegtem bramatifchen Ausdrud und iſt eine 
ebenjo — routinierte Schauſpielerin als 
vortreffliche Sã ngerin. „Fides“, „Elvira“, „Am- 
nerid“, „Ortrud“, „Kelytemneſtra“ ſowie nament- 
lich „Carmen“, „Brangene“ ac. zählen zu ihren 
anerfannteften Leiſtungen. Die —— ift ver⸗ 
mãhlt mit Hilmar Geißler (f. b.). 

Geiftinger Marie, geboren am 26. Juli 
1833 in Graz. Sie war dad Kind von Nilolaus 
und Charlotte Geiftinger, die als penfionierte 
—— ruſſiſche Ze een ſich nad Graz 

zogen (Ihre Mutter war eine 
—— des — Hofſchauſpielers —— 
mann (ſ. d.), ihr Vater Sänger.) Das Theater 
lag ihr gewiſſermaßen im Blute, und ſchon mit 
vier Jahren trug fie in einem von ber Hofopern⸗ 
fängerin Wilbauer (ſ. d.) veranftalteten Kon⸗ 
ein Gebichtchen vor, das allgemeinen Bei- 
all fand. Während ihrer Kinderjahre befuchte 
fie den Mufifverein in Graz, woſelbſt fie ihre 
erfte Ausbildung erhielt. Nachdem fich ihr Talent 
in verſchiedenen Sindervorftellungen unleugbar 
bemerfbar gemacht hatte, begab ſie fi) nad 
Wien, um bei Profeffor Carl Maria Wolf für 
bie Bülme vollitändig ausgebildet zu werben. Ihr 
erfted Engagement fand jie in Münden am Mar 
Schwaigertheater, wo fie am 10. Auguft 1850 
als „Bäschen“ in „Das war ich” bebütierte. Sie 
blieb zwei Jahre dafelbit und fam im Sommer 
1852 zu Direltor Megerle an das Sofefitäbter | 8 
Theater nad Wien. Während ihres Engagements | P 
an biefer Bühne lenkte fie zuerft bie allgemeine 
Aufmerkſamleit, von ihrer ſchönen Geſtalt be- 
günftigt, durch die Parodien der Kunftleiftungen 
der weltberühmten und bejubelten fpanifchen 
Tänzerin Pepita de Dliva auf jih. Die Nadı- 
ahmung gelang ihr fo meifterhaft, ba bie „falſche 
Bepita mit den fpanifchen Tänzen „Mabri- 
gale” und „Elole“ in glücklichſter Weife mit 
dem Originale wetteifern fonnte, ja fogar viel- 
fach der echten Pepita vorgezogen wurbe. Aber 
nicht nur in Wien, auch auf ihren Gaftipielreijen 
= ganz Öfterreih und Deutfchland machte fie 
als „faljche Pepita“ Furore. 
— — im Theater in ber Joſeſſtadt 


——— * Theater in Berlin. * entzückte 
daſelbſt durch ihre Jugendfriſche, ihr neckiſches 





Nach Ablauf ihrer | Operette”. 





Geiftinger 


Spiel, bie Berve ihrer Darftellung, die präd- 
tige Stimme, fowie durch ihre äußeren Vorzüge. 

Sie, bie echte Öfterreicherin, trat faft ausfchlieilich 
in Berlinen Boffen und Lolalftüden auf (Antritts- 


cher |xolle in „Bummler von Berlin‘), unb mwurben 


fogar bie „Lotte Zeifig“ in „Sachen in 
Preußen”, bie Titelrolle in „Mamfell über 
mut” und andere Bartien in norbdeutfchen Komö- 
bien bireft für fie x ejchrieben. 1856 mwurbe bie 
Künftlerin, deren Name bereitd beften Klang 
hatte, von Maurice fürs Thaliatheater in Ham⸗ 
burg gewonnen, woſelbſt fie wie bisher als Ge- 
fan foubrette auftrat und eine höchſt erfolg- 
e Tätigleit entwidelte, bis fie im Herbſt 
1859 an ba3 Gtabttheater in Riga re 
wurde. Gie wirkte bafelbft nicht mur 
fpiel, Poſſe und Operette, ſondern legte gr die⸗ 
m Engagement auch den Grund zu jener rein 
llaſſiſchen Richtung, welche ſie 20 Jahre ſpäter 
in fo trefflicher Weiſe repräjentierte. Nach drei- 
jährigem Wirfen zog es fie (Herbft 1863) mwieber 
nad Berlin, diesmal erſchien fie am Biltoria- 
theater, wo fie unter anderem bie „Thereſe 
Kroned” für Deutfchland Treierte, ſowie bie von 
Hermann Herſch, Dichter ber „Anna Lieſe“, 
für fie gefchriebene „Loreley“, aber auch bei ben 
öfteren Gaftfpielen von Hermann Hendrichs eine 
Anzahl ernfter und tragifcher Rollen fpielte. 
Berlin trug fie abermal3 auf Händen und 
überfchüttete fie allabendlih mit Beifall. Ein 
unbedeutender Zmwifchenfall trieb fie jedoch von 
Berlin weg ihrem Glüd in die Arme. Em- 
pört über ein ungerechtes Vorgehen gegen eine 
ſeht liebwerte Kollegin, ließ fie ſich er le 
ein ihr von Friebrih Strampfer gebotenes gr 
zended Engagement für das Theater a. d. 
zu alzeptieren. Sie debütierte dafelbft am 18. 
Mär; 1865 als „Schöne Helena”. Der Jubel, 
ben fie mit biefer Rolle erregte, war grenzen- 
108 unb ber Typus ber „fchönen Helena” für 
alle Zeiten gefhaffen. Sie galt ald Urbild ber 
Offenbachſchen Helena und murbe nicht mur von 
Dffenbad; felbft als die beſte unter ben Operetten- 
fängerinnen proflamiert, welche in beutichen 
Gauen Luft und Frohſinn wedten, auch ber Ber- 
gleich, ber zwiſchen ihr und Mademoiſelle Schnei- 
der, der überhaupt erften „Belle Helene‘ ange 
ftellt wurde, fiel zu gunften umferer Künftlerin 
aus. Sie verlieh den ſinnlich betörenden 
an jener Rolle einen feinen, äfthetifchen 
Fr Bhaen und brachte das Prickelnde franzöfifcher 
in geichmadvoflfter, den Deutſchen 
mehr pri Weiſe zu Geltung. ©. galt 
bald als die erſte „Offenbachantin“ Deutſchlands, 
und übte auch als XHauptvertreterin in ben 
DOperetten von Strauß, Lecoque, ende, Mil- 
(öder ungeahnte WUnziehungsfraft, allen Ope- 
rettenfängerinnen als Vorbild bienend. Das echt 
fünftlerifche Naturell und Theaterbiut, die herr- 
liche Sopranftimme, bie Meifterfchaft bes gefang- 
fihen und tertlidhen Vortrages, bie gewinnende 
Grazie — Kunft und Natur prägten ſich in 
herrlicher, harmonifcher Vereinigung in jeber ihrer 
Rolfen aus — machten fie zur „Königin ber 
Und auch dort, wo ber fchlüpfrige 
Boden bed Terted zum Ausgleiten verleitete, 
überall blieb fie vornehm unb —— nir⸗ 
rn fie die Grenzen bes a dan 
©. bis 1869, in Jahre 





Geller-®olter 





Strampfer dad Theater aufgab und Mar Steiner 
mit ihr bie Direltion übernahm. Gleich im 
Br Jahre ihrer Direltionstätigleit gelangte 
der „Pfarrer von ſtirchfeld“ zur erften Dar- 
unb follte e8 ihr — bleiben, 
die „Anna Birlmaier“ zu kreieren — eine ihrer 
bebeutendften vollstümlichen Geftaltungen. Mit 
größtem Imtereffe, regftem Eifer und —— 
— nahm fi die Künſtlerin ber 
g der Werke dieſes öſterreichiſchen Dia- 
iilers an, freierte unter ftürmifchen Bei» 
fall jebe feiner weiblichen Hauptrollen, und fie 
war es auch, die in dem fiebziger Jahren Anzen- 
gruber zuerft in Deutichland gu Darftellung 
Bu ihren berühmteften Schöpfungen aus 
der Beit ihrer Tätigkeit am Wiedener Theater 
zählen femer u. a.: „wege von Gerolſtein“, 
— Gelbhofbäuerin”, oni“, „Horlacher 
", „Ledige Hofbäuerin“ , „Boulotte”, „Eury⸗ 
— * (mit welcher Rolle ſie ſeiner Zeit in Betlin 
ihren Ruhm begründete), „Näherin“, „Fialerin“ 
in „Barmherziger Bruder“, „Leni“ („Drei Paar 
be‘), „Roſl“ („Verſchwender“), „Marie“ 
ne eval in Rom”), „Roſalinde“ („Fleder⸗ 
mans“), „Hantadca” („Indigo“), „Lorenzo“ 
(„Saglioftro‘), fowie bie ar in „Durch⸗ 
gegangene eiber“, 
Spanien”, „Gute N 


28”, „Sarliften von 

adıt, Herr Sicher“, „Ber 

fprechen hinterm Herb‘ unb zahllofe andere. Troß 
ihrer beifpiellofen Erfolge auf dem Gebiete bei 
Vollsſtückes und der Operette ng fie dennoch 
1875 nad ernften Studien mit Auguft Förfter 
(f. d.) den Sprung zum höheren Scaufpiel. 
Der Entſchluß mar bereit? vor geraumer Zeit 
efaßt, und ba ihre Laube ein längeres Gaft- 
iet am Stabttheater bot, jo führte fie denfelben 
aus und erfchien am 5. Februar 1876 in „Eſſex“ 
zum erften Male als „tragiſche Königin” vor 
dem Wiener Publitum. Sie errang einen glän- 
genden Erfolg. Es folgten dann die „Kamelien- 
dame”, „Böſe Zungen“, in meld, legterem Stüd 
bie &. die bereit3 von ihr am Theater a. d. Wien 
freierte Rolle „Frau von der Straß” fpielte, 
„Medea”, „Gräfin Autreval” in „Damenfrieg“, 
„Margarethe von Valois“, „Sappho“ ac., bis 
fie endlih am 31. März ald „Beatrice in 
„Biel Lärm um Nichts” ihr an Erfolgen über- 
reiches Gaſtſpiel beichloß. Und wie früher im Fach 
der leichtgefchürgten Muſe, fo errang jie jet auf 
dem neuen Gebiet Beifall über Beifall. Denn nicht 
mur die äußeren Mittel der Künftlerin unterjtüß- 
ten fie vorteilhafteft bei ber Repräfentation ber 
Maffiichen Rollen, auch ihr Spiel zeigte in jeber 
ng von Anmut, Kraft und Schönheit. 
Ebenjo Geffelte ihre Sprade und das Organ 
durch Forrefteften Wohllaut und vorzüglichſte 
Beherrihung der Stimmmittel. Und h ſchlug 
bie ehemalige Soubrette durch ihr mertwürbiges 
richtiges Naturerfaffen fo mand) anerfannte Fade 
tragödin. Sie zeigte ſich num in ihrer neuen Ge— 
ftalt in Hamburg, Berlin, Dresden, Münden ıc., 
bis fie jih am 17. Auguft 1877 als „Herzogin“ 
in „Glas Waſſer“ als Mitglied des Leipziger 
Stabttheaterd einführte. Sie wirkte drei Jahre 
—— als gefeierte Tragödin. 1880 folgte ſie 
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Kultivieren dieſer beiden grunbverfchiebenen 
Kunftgattungen war doch zu anftrengend, und 
fo erſchien fie fortab mur noch im leichten Genre, 
welchem fie ja ihren Weltruf verbantt. 1885 
fehrte fie nach unbeſchreiblichen Triumphen in 
die alte Welt zurüd. 1888 mußte fie jeboch, 
eined beginnenden Augenleibend wegen, vorläufig 
der Bühne fernbleiben. —— Jahre lang erſchien 
weiteren | fie nicht auf ben Brettern, ba holte fie Direktor 
Amberg perfönlich wieder nad) Amerika (1897), 
woſelbſt fie unter neuem Jubel vier Wochen 
in New⸗ York gaftierte. Hierauf folgten 1898 noch 
einige Gaftfpielreifen in Deutſchland und Oſter ⸗ 
reich, wobei fie ed nie unterließ, in Wien, ber 
Wiege ihres Ruhmes, Fi erjcheinen. 1899 

fie no ein letztes Mal ben amerikaniſchen 
Lockungen nach, zog fich jedoch 1900 ein für aller 
mal von ber Bühne zurüd. An biefer feltenen 
Frau ſchienen die Jahre ſpurlos EN 
denn in einem Witer, in welchem bie meiften 
ihrer Kolleginnen fi) von ihrer Fünftlerifchen 
Tätigfeit bereitö zurüdgezogen haben, betrat fie 
noch in jugendlichen Rollen bie Bühne. Und 
ebenfo frifh und jung wie ihr Ausſehen, blieb 
auch ihre Stimme. Und die Fülle und Sicherheit 
des Organs, die Mare, wohllautende Tonbildung, 
die Modulationsjähigfeit, die Lebendigleit ihres 
Spiel, gepaart mit liebenswürbiger Schelmerei 
und ihrer unnahahmlichen Pilanterie entzüdten 
wie ehedem. G.s Beliebtheit beruhte = dem 
beften Motiv, auf höchſter Achtung vor einer 
hingebenden Künftlerin, die ihre Kunſt über alles 
hochſchätzte, die eine Schaufpielerin war in bes 
Wortes vornehmiter Bedeutung. Sie hat in Ge— 
fang und Spiel eine ausgebildete Kunft mit ihrem 
reizvollen, kräftigen Naturell zufammenmirlen 
laſſen, und badurd jene prachtumflojfenen, lanz- 
reichen Gebilde geichafien, die wie Märdyenge- 
ftalten aus der Erinnerung emportauchen. Wir 
werden nimmer ihreögleichen ſehen. 


Die Künftlerin vermählte fi 1877 mit dem 
Scaufpieler Auguft Kormann (f. d.), doch wurde 
das eheliche Band bald gelöft. 


Geller-Wolter Louiſe, geboren am 27. 
März 1863 auf dem Rittergut Hohenborn in 
Heſſen⸗Kaſſel. Diefe Künftlerin bie ihre Aus— 
bildung der Frau Nina Zottmaher (1856 
bis 1882 eine beliebte dramatifche Sängerin in 
—— Graz, Franlfurt und am Kaſſeler Hof⸗ 
theater, Rollen: „Norma“, „Fides“ ꝛc.) und Ma- 
thilde Marchefe verdankt, hat ſich ſowohl ala 
Dpern- wie ala Konzertfängerin einen vorzüg— 
lihen Namen geihaffen. Sie beteiligte ſich ſowohl 
bei verfchiedenen großen Oratorienaufführungen 
und Mujiffeften in Deutſchland, Oſterreich, Hol- 
land und der Schweiz, wie fie auch erfolgreid 
auf den Bühnen in Berlin, Wien, Hannover, 
Leipzig ꝛc. erfhien. Immer bewährte fie ſich 
als echte Künftlerin und verdankt ihren herbor- 
ragenden Bühnenleiftungen aud bie Einlabung 
zu den Bühnenfeftipielen in Bayreuth und den 
Bagneraufführumgen in Amſterdam. 1898 folgte 
bie Künſtlerin einem Rufe an das Theater des 
Weſtens in Berlin, wo ihre Mitwirkung den 


Rufe nach Amerila, woſelbſt ſie im uk) Opernaufführungen bdiefer Bühne zur Zierbe ge- 
von —2 Jahren in 40 verſchiedenen Orten zue | reichte. Immer lobt man ihre ſchöne, umfangreiche 


ala T 


erſt ala mn unb fpäter in ber Operette 
und Poſſe 9 


ierte. Allein das ununterbrochene 


| 


Altftimme, ihr großes technifches Können, 
beſonders jedoch ihren ftilvolfen Vortrag. - 
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Gelling—Geunft: 


. Gelling Hans, geboren am 14. Oktober | Weife”. Die befondere Zufriedenheit Goethes 
1858 in Kaffel. Nachdem er ſich in Berlin ent wie auch Schillers erwarb er fich als Regiſſeur 


ſchloſſen hatte, die Bühnenlaufbahn zu ergreifen, 
nahm er Unterricht bei Heinrich Oberländer (f. d.) 
und Franz Deutſchinger (f. d.) und betrat in 
Danzig zum erftenmal bie Bühne, war hierauf 
am Deutihen Theater in Peſt engagiert und 
trat 1884 in den Berband des Hoftheaterd in 
Schwerin, wo er als Vertreter gejegter Liebhaber 
und Heldenväter erfolgreich wirkte, jich aber auch 
ald Regiſſeur, fpäter jogar als Oberregiſſeur 
verbienftlich betätigte. Er blieb an dieſer Hof- 
bühne bis 1899, in welchem Jahre er die ar- 
tiftifche Direktion des Thaliatheaters in Ham⸗ 
burg übernahm, bie er zwei Jahre führte um 1901 
bie Leitung des Gtabttheaterd in Eſſen (Direltor 
und Pächter) zu übernehmen. ©. den feine Gaft- 
ipiele bis Holland führten und ber ji auch an 
ben Lutherfeftipielen in Danzig beteiligte, zählte 
zu feinen anerlannteften Leiftungen „Macbeth“, 
„Fauſt“, „Götz“, „König Lear”, „Zell“, „Wallen- 
fein” ac. 

Genaft Anton, geboren im Jahre 1765 
zu Drachenberg in Schleſien. Sein Bater hieß 
Kynaſt, und befleidete beim Fürſten von Hatz- 
felb das Amt eine® Haushofmeifterd. Gegen 
feinen Willen follte er ſich dem geiftlichen Stande 
widmen, unb mwurbe zu biefem Behufe in bie 
Sefuitenichule nach Krakau gefendet. Als er 1786 
nah Haufe zurüdkehrte hätte er ald Kaplan 
eintreten follen. Dies wiberftrebte ihm und ba 
er Scaufpieler werben wollte, ging er burd). 
Zum erjten Dale betrat er die Bühne in Bunzlau, 
dann trieb er ſich bei mehreren reifenden Ko— 
möbiantentruppen herum, fang und jpielte alle 
möglichen Fächer, bis er 1787 nad) Prag kam. 
Dort wurde er teils im deutſchen Schaufpiel 
teil3 in ber italienischen Oper (er war ber ita- 
lieniſchen Sprache mädıtig) verwendet. Am meijten 
gefiel er als Tenor-Buffo im deutſchen Singjpiel. 

r blieb daſelbſt bis 1791, in welchem Jahre er 
das Glück hatte, einen Antrag nad Weimar zu 
erhalten. Goethe, ber ihm jpäter jo überaus 


ber Bühne, und wurden feine Berbienfte nament- 
fih von Goethe, deſſen unbedingtes Vertrauen 
er beſaß umb ſich unausgejegt erhielt, wieber- 
holt öffentlich anerfannt. Won 1793 bis 1816 
behauptete er dieſen arbeitävollen, ſchwierigen 
Poſten. Überall Hatte er feine Augen, nichts 
entging ihm. Am 1. April 1817 verabichiebete 
er jih vom Weimarer Publikum ala „Farben⸗ 
reiber Franz“ in „Ze toller je beſſer“ und trat 
in den Ruheſtand. Er lebte nur noch in ben 
Erfolgen feines Sohnes Eduard und ſtarb am 
4. März 1831 zu Weimar. 

Genajt Chriftine, — Böhler, & 
boren am 31. Januar 1798 in Kaſſel. ie 
war ein Schaufpielerfind, unb ba ſich ſchon früh- 
zeitig ihre fchöne Stimme bemerkbar machte, fo 
betrat fie am 2. Mai 1814 al3 „Lilla” in ber 
Oper gleichen Namens von Martini in Franl- 
furt a. M. zum erftenmal die Bühne. Ihr näd- 
ftes Engagement war Prag 1815—1817. Dort 
hatte fie reichlich Gelegenheit ihr Talent bei Sofie 
Schröder auszubilden, welche fie veranlaßte ben 
Operngefang ganz aufzugeben und fi ausfchlieh- 
lih dem Scaufpiele zuzumenden. Dann kam 
fie nad) Leipzig, wo fie von 1817—1828 als erſte 
Liebhaberin im Schau-, Trauer- und Luſtſpiel 
ehrenvoll wirkte. Dort wurbe auch bie Ehe mit 
Eduard Genaft gefchlofjen, mit welchem fie aus- 
gebreitete Kunſtreiſen abfolvierte und 1829 ein 
lebenslänglicdyes Engagement an ber großherzog- 
lihen Hojbühne in Weimar annahm, nachdem 
fie noch borübergehend ein Jahr in Magdeburg 
engagiert war. Sie verblieb in Weimar, vom 
Tage ihres Debüts (22. April 1829 als „Leonore“ 
in „Taſſo“) bis zu ihrem Tobe eine Bierbe 
biefer Bühne. Ihre letzte bedeutende Rolle war 
„Claudia Galotti” (15. September 1859) und 
ihre legte Rolle, in der jie vom Publikum Ab- 
fhied nahm, bie Hauptpartie in „Roſa und 
Röschen“ (12. Januar 1860). Im felben Jahre 
ftarb fie in Weimar (15. April), und gehörten 


freundihaftlih zugetan war, empfing ihm kühl ihre Leiftungen, welde von Wärme und innerem 
und zurüdhaltend.e &. nahm fein anderes En⸗ | Leben zeigten, und ſich beſonders durch Wahr- 
gagement mehr an fonbern verblieb in Weimar, bis | heit, Zartheit und Gefühl auszeichneten, zu ben 
er am 29. März 1817 für immer von der Bühne | beften des Weimarer Theaterd. Ihre jehr fym«- 
Abſchied nahm. Für die feinere Komil, für treu- pathiſche und Liebliche Perjönlichteit, wurde burd) 
gs Naturen unb body wieder für piülfige | ein angenehmes, biegjames, melodiſches Organ 

atrone war er wie geſchaffen. Er war Hein | trefilich unterſtützt. ©., welche nahezu bas ganze 
und did, hatte ein volles Gejicht und eine Stumpfe Gebiet des Nepertoires durchwandert hatte, machte 
nafe, eine helle durchdringende Stimme, Eigen- | ihrem Namen den fie trug alle Ehre, und bilbete 
Ihaften die ihm bei Darjtellung jeiner Meijter- 


rolle des Kapuziner's in „Wallenfteins Lager” 
trefflich zu flatten famen. Er fpielte dieſe Rolle 
fo außerordentlich, daß er wiederholt, wenn er bei 
Schiller und Goethe zu Gajte war, auf ihr Er» 
fuden bie SKapuzinerpredigt vordeflamieren 
mußte. Namentlih Schiller war entzüdt, und 
„bog fi vor Lachen“. Uber nicht nur Lomifche 
Eharakterrollen brachte er zu vorzüglichſter Gel- 


eine ber freundlichiten Bühnenerfheinungen ihrer 
Epoche. Die Künftlerin verheiratete jih am 14. 
Mai 1820 mit 

Genaft Eduard, geboren am 15. Juli 
1797 zu Weimar, als einziger Sohn von Anton 
Genaft. Er hatte bereit in verfchiedenen Stüden, 
wo Kinderſtatiſten vorfamen, mitgewirkt, ald man 
ihn in feinem elften Jahre mit einer Rolle 
„zer Kellnerjunge” im „Porträt ber Mutter” 


tung, aud ernfthafte Partien wie „Pfarrer | betraut. Bald darauf befam er ben „Schul- 
Röfjelmann” in „Wilhelm Tell” und „Amias | jungen“ in „Das Dorf im Gebirge‘. Troß des 
Paulet” in „Maria Stuart”, waren auferordent- | Erfolges war fein Vater dagegen, daß er ſich dem 
ih gut bei ihm aufgehoben. Bon feinen anderen | Schaufpielerberufe zumwende. Er Tam ala Lehre 
hervorragenden Kunftichöpfungen jeien noch er- | junge in die Schloßfonditorei, nichtsdeſtoweniger 
wähnt: „Balentin“ in „Hageſtolzen“, „Wirt“ | blieb das Theater fein Ideal, er war jeden Abend 
in „Minna von Barnheim‘, Jr Martin‘ | bort zu finden. 1813 wurde er freigefprocdhen. Ob- 
im „Fanchon“ und „Patriarch“ in „Nathan ber zwar fein Water noc immer nichts vom Theater 
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wiſſen wollte, gab er dod zu, daß Mufil- 
bireftor Karl Eberwein, * Geſangsunterricht 
erteile. Nun rückte die Entſcheidung immer näher 
heran, denn am 23 April 1814 durfte er, ba 
Baſſiſt Strohmeier abgereift, und das Theater 
ohne erjten Baffiften war, die Rolle des „Os— 
min’ in „Entführung“ fingen. Diefer Abend 
war bedeutjam. Er gefiel und durfte fih nun 
offiziell dem Theater zumenden, und wurde 
fogar als zweiter Baffift am Weimarer Hofe 
theater engagiert. Auch Goethe war mit feinen 
Zeiftungen zufrieden, und fteigerte des Meifters 
Zufriedenheit Eduard's Interejje für die drama- 
tifche Kunst nicht wenig. Nach dem „Osmin“ er» 
bielt er den „Rittmeifter Naumann” in „Wal- 
lenftein“, und es dauerte nicht lange, fo wurde 
er in Mnerlennung feiner fünftlerifchen Lei— 
ftungen zum Hoffchaufpieler ernannt. Er wurde 
im Eehaufpiel in allen Fächern herumgemorfen 
und zumeiſt in Liebhaberrollen verwendet. Da 
beitimmte ihn ber Zufall — ber Schaufpieler, 
der den „Grafen Kent“ in „Lear“ fpielen follte, 
war erkrankt, und ©. jprang für benjelben ein, — 
fürd Charafterfah. 1816 verlieh er Weimar 
(Abfchiedsrolle „Pygmalion“) und ging nad 
Stuttgart, um fich dort bei Kammerfänger Häfer 
im Gejang zu vervollfommnen. Sein nächſtes 
Engagement war Dresden, wohin er 1817 ab— 
ging, von Goethe, ber ihn bereits herzlichſt Tieb- 
gewonnen hatte, mit Empfehlungen ausgerüftet. 
Er debütierte dafelbft mit Glüd (in „Jakob und 
feine Söhne‘), doch da fich feine Pofition nicht 
nah Wunſch geitaltete, und man ihn me 
al3 Lüdenbüßer betrachtete, nahm er feine Ent- 
laſſung und trat ein Engagement in Hannover 
an. Aber auch hier gefiel es ihm nicht, er wurde 
fontraftbrühig und ging nad) Leipzig durch, 
nahdem er zuvor ein Gaftfpiel in Prag ab» 
folviert hatte. In Leipzig, wo er wiederum 
den „Jakob“ zu feiner üntrittsrolle wählte, 
wirkte er volle zehn Jahre, erwarb fich ben all» 
gemeinen Beifall ſowie die Gunst des Publikums 
in hohem Grabe, wurde fowohl in ber roman» 
tiihen Tragödie, wie im bürgerlihen Drama 
mit großem Erfolg befchäftigt und rüdte all» 
mählih in das Fach ber Heldenpäter und 
fomijchen Charalterrollen vor. Bevor er ben 
„Götz“ bajelbjt jpielte, ging er nach Weimar und 
bat Goethe, mit ihm bie Rolle durchzugehen. 
Der Erfolg blieb nicht aus. Nun folgte noch 
ein Jahr Magdeburg, wo er auch die Theater- 
direltion führte, und dann mwiberfuhr ihm ba3 
Gfüd, ein Tebenslängliches Engagement an das 
Beimarer Hoftheater zu erhalten, wofelbft er 
am 20. April 1829 ala „Vampyr“ wieder bie 
Bühne betrat und nun, geehrt, geliebt, bervundert 
von feinem Publikum und geſchätzt von feinem 
Fürften faft bis an fein Lebensende wirkte. Um 
17. April 1864 feierte er fein 50 jähriges Künft- 
lerjubiläum und verabjchiebete ſich an biefem 
Tage al3 „Odoardo“ von feinen Verehrern, nach— 
dem er im Jahre 1860 penfioniert und zum 
Ehrenmitglied der Weimarer Hofbühne ernannt 
worben war. Er zog ſich mit Ehren überhäuft ins 
Privatleben zurüd, und ftarb am 3. Auguft 
1866 in Wiesbaden. G., ber noch Zeuge der 
Hafjifchen Zeit Weimard gewvejen war und fich 

befonberen Gunft Goethes zu erfreuen hatte, 
zählte entjchieden zu den hervorragendften deut- 
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ſchen Bühnenkünſtlern. — Er zeigte auch muſi— 
laliſches Talent und wurden ſeine zwei Opern 
„Die Verräter in ben Alpen” und „Die Son- 
nenmänner‘ wiederholt aufgeführt. Seine Er- 
lebniſſe jchilderte er in feinen höchft interefjan- 
ten Memoiren, einem ſehr fchägenswerten Bei— 
trag zur dramatiſchen Literatur, in dem Werke 
„Aus dem Tagebuch, eines alten Schaufpielers”. 

Gende Friedrich, geboren am 24. Juni 
1796 in Königsberg. War der Sohn des Kal— 
fulatur-Dirigenten ©. bei ber Gumbinner Re- 
gierung. Er unterbrad feine theologiichen 
Studien an ber Univerfität feiner Waterftabt 
und trat 1813 als Freiwilliger in die 2. Es 
fabron des oftpreußifhen National-Savallerie- 
Negimentes. Mit diefem machte er die Freiheits- 
friege mit, zeichnete ſich bei ber Schlacht an 
ber Katzbach aus, beteiligte fih an ber Ein- 
nahme von Paris unb war überhaupt ftet3 bort 
zu finden, mo es blutig und hei herging. Durch 
einen feindlichen Bajonettjtich verwundet, zog 
er fi endlich als Kombattant zurüd und be- 
feidete bis zum Wusgang bed Krieges eine 
Stelle in ber militäriſchen Verwaltung. Nach 
Friedensfhluß nahm er feine Studien an ber 
Univerfität wieder auf und widmete ſich aus— 
ſchließlich denſelben. Aber auch feine Neigung zur 
Kunft unterdrüdte er nicht und beteiligte fich 
wiederholt mit feiner fchönen Baßftimme an 
Konzerten. Öffentlich trat er zum erftenmal in 
Danzig am 23. November 1818 auf, indem er 
in einer eingelegten Scene in „Die Dorffänge- 


hr | rinnen” eine Baß-Arie mit großem Erfolg vor— 


trug. Bei bdiefer Gelegenheit fei bemerkt, daß 
in jener Opernvorſtellung ber berühmte C. Laroche 
den „Marco“ fang. Seine ſchöne, kräftige Baß— 
ſtimme fand allgemeine Anerlennung und er 
blieb zwei Jahre daſelbſt engagiert. 1821 folgte 
er Schröder nach Danzig, wo er unter den 

ößten Beifallsbezeugungen (auch im Schau— 
50 bis 1824 wirlte. dieſem Jahre fand 
er ein vorteilhaftes Engagement als Sänger und 
Schauſpieler in dem neuerrichteten Königftäbt- 
ſchen Theater in Berlin. Hier wirkte er dieſes 
Mal nur bis 1826 und machte ſich in erſter 
Reihe in den zu jener Zeit außerordentlich ge— 
ſchätzten Angelyſchen Liederſpielen ganz be— 
ſonders beliebt. Sehr ungerne ſah man ihn 
1826 ſcheiden, in welchem Jahre er einem 
Rufe an das Dresdner Hoftheater Folge 
leiſtete. Trotzdem auch dort vom Publikum aus- 
gezeichnet, ging er 1827 nach Aachen, wo 
eigentlich bie glänzendſte Epoche feiner künft- 
leriſchen Tätigkeit begann. Bei dem 1830 ftatt- 
gehabten Gaſtſpiel der Aachener Oper in Paris 
wirkte auch ©. mit und enthuſiasmierte bie 
Franzoſen, namentlich als „Kaſpar“ im „Frei— 
ſchütz““ Schon in Paris trat man wieder mit 
Unterhandlungen für Berlin an ihn heran, bie 
auch in ber Tat zu einem erneuten Engagement 
am Königftädtifhen Theater für das Fach ber 
ernten und heiteren Väter im Luft- und Schau 
fpiel und in ber Poffe führten, wo er aber auch 
alle feiner Stimmlage angemeffenen Baß— 
partien in ber Dper, dem Gingfpiel und 
Vaudeville übernahm. Kein Wunder, daß er 
bei diefer großen Bielfeitigfeit ein gern gejehener 
und allgemein beliebter Künftler wurde. Er 
übernahm aud; das Amt des Megiffeurd und 
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hatte nicht geringe Verdienſte am damaligen | Sende (f. d.) und jein Sohn Dr. Rudolf Genee, 
Aufblühen des Königftädtichen Kumftinftitutes. Er | der wohlbefannte Theater» und Literaturbiftorifer, 
hätte Berlin nie verlaffen, wenn ihm bie ent- | der auch kurze Zeit als Opernjänger (Bahpartien) 
ieglihen Launen bed Direftor Cerf unb bie | fünftlerifch tätig war, brachten den Namen 
dadurch entſtandenen heftigen Zwiftigfeiten feine | Sende zu großen Ehren. 

fünftferifche Tätigkeit nicht arg verleidet hätten. Gende DOttilie, geboren am 4. Auguit 
Er machte diefem unleidlichen Verhältnis im | 1834 in Dresden, Tochter des Vorigen, iſt ein 
Jahre 1841 ein Ende, indem er dad Danziger | echtes, unverfäljchtes Theaterkind. Sie begann 
Stadttheater übernahm. Mit Enthufiasmus be» | ihre theatraliiche Tätigkeit am Stadttheater in 
grüßt, eröffnete er unter ben günjtigften Wu | Danzig, das ihr Vater leitete und wo jie zuerft 
ſpizien am 10. Oktober das Theater. Er in Kinderrolfen Verwendung fand. Als jie den« 
wirkte mit einer Unermüdlichfeit die allgemein | jelben entwachjen war, jpielte jie naive und 
gerühmt wurde und die das Theater auf eine | jugendliche Liebhaberinnen und gehörte damals 
hohe künſtleriſche Stufe brachte. Allein er war | die „Biefferröfel” zu einer ihrer berühmtejten 
ein großer Künftler, ein hervorragender Re⸗ Glanzrollen. Dann ging jie gajtieren, ſpielte 
giffeur, ein funftfinniger Direltor, ein nobler in Stettin die „Clotilde” in „Stadt und Land“, 
Charalter — aber fein Kaufmann. Schwer | „Evchen“ im „Verwunſchenen Prinzen‘ :c. Ihr 
drüdten ihn die Direftionsforgen. Er beging | erftes größeres Engagement fand fie in Breslau. 
Gefchäftsfehler, ergriff unpraktiihe Mafregeln Dann fanı jie ans Hamburger Stadttheater, und 
und bald war es Eingeweihten nicht unbefannt, | bald darauf nach Berlin (1850) ans Friedrich 
dab feine pefuniären Erfolge mit den künſtleri- Wilhelmſtädtſche Theater, wo jie in furzer Zeit 
ſchen durchaus nicht Schritt hielten. Große | eine hervorragende Stellung im Fach der naiv- 
Berlufte, und die übermäßige Anftrengung feiner | komiſchen Eoubretten einnahm (jpeziell in Hojen- 
Geifteslräfte, begannen endlich lähmend auf ihn | vollen). E3 dauerte nicht lange und die „feine 
einzuwirfen. Man mußte ihn von feiner Tätig- | Sende” war der verhätjchelte Liebling der Ber- 
feit ablenfen, fein jüngerer Sohn übernahm es, | finer, eine der populärjten Schaufpielerinnen der 
das Geſchäft ohne Störung zu Ende zu führen, | Reſidenz. Ernſt Dohm, Kaliih, Löwenſtein, 
während man G. veranlaßte, eine Kaltwaſſer- Weiraudh und vor allen Dingen Eduard Jar 
heilanftalt aufzufuchen, um feine arg geichädigte | kobſen fchrieben Rollen für fie, in denen Die 
Gefundheit wieder herzuftellen. Dies half aber | Künftlerim durch ihr Temperament und ihre fröh- 
nur wenig. Er fam krank nad) Danzig zurüd, | liche Laume im Sturm die Gunſt des Publitums 
fein Zuftand wurde immer bedenfliher und am | gewann. Dazu gehörten ebenio der „Maſchinen- 
4. März 1856 machte ein Sclaganfaıl feinem | bauer“ wie die Poſſe „Die Bummler von Berlin‘ 
reichbewegten, tatfräftigen Leben cin Ende. Hervor- | in welch letzterem Stüd ©. als der Heine „Je— 
ragend als Sänger wie als Schaufpieleer — er rold“ geradezu Triumphe feierte. Sie erlangte 
wußte jich namentlich im Face der Charafterrols- | jpeziell in diefer Rolle eine ſolche Popularität, 
len ernfter und launiger Gattung außerordentlicd) | daß ihr auf der Gaſſe die Straßenjungen nad 
beliebt zu machen — trat er in den legten Jahren | liefen mit dem Jubelruf, „Kid det iS der Heene 
nur ſehr jelten als darjtellender Künftler auf. Er | Jerold“. Nicht mindere Triumphe feierte jie mit 
erfchien zum legten Mal am 13. November 1854 | den Jalobſenſchen Poſſen „Bei Waijer und Brot”, 
in feiner Lieblingsrolle als „‚riedrich der Große‘ | „Näherin“, „Lachtaube“, „Salontirolerin‘ zc. 
in „bes Königs Befehl” auf den Brettern. Seine | Und gerade jo wie jie ala hochtalentierte An— 
Leiftungen als „Osmin“, „Kaſper“, „Richard | jängerin in ihren pikanten natürlich-Iujtigen Sou- 
Boll”, „General Morin“, „Quaſimodo“, im | brettenpartien das Publikum erheiterte, jo blieben 
„Slödner“, Kurfürft im „Prinz von Homburg‘, | die Erfolge, die fie während der acht Jahre in 
„Stauffacher” und andere Opern- und Schaue | Berlin (teil3 in der Friedrih Wilhelm-Stadt 
jpielpartien riefen gar oft den Enthufiasmus | teils am Krollichen Etablijfement) errang, ſtets 
bes Publilkums hervor. Diefer bedeutende Künſt- auf gleicher Höhe. Die Künftlerin erſchien aud) 
fer war ein ehrenhafter, jeltener Charafter. | al3 Gaft an anderen erjten beutjchen Bühnen, 
Man fagte, er fei an feiner MNeblichkeit ge | jo am Hofburgtheater, und überall erfannte 
ftorben, und das hatte guten Sinn. Denn gerade | man ihre Kunſt. Nach Beendigung ihrer jo erfolg- 
jo wie er mit gewijjenhaftem Ernjt und Fleiß | reihen Gaftipielreijen, unternahm jie 1869 eine 
dem Studium jeiner Rollen oblag und diefe als | Tournee nad) Amerika. Dajelbit begann jie mit 
echt Lünftlerifche Gebilde vorführte, fo ließ er |ihrer künjtlerifchen Tätigkeit in Nemw-Vorf, dehnte 
aud nichts unverfuht, um ald ehrlicher, un⸗ | diejelbe bis nad San Franzisko aus und grün— 
eigennüßiger, nobler Geſchäftsmann fein Kunſt- | dete bort das erjte beutjche Theater, welches jie 
inftitut zu leiten und zu führen. Sein Name hat durch 15 Jahre mit glänzendem Erfolg leitete. 
guten lang in ber beutjchen Theatergefchichte. | 1884 nad; Europa zurüdgelehrt, erjchien ſie, aber- 
G. hat ſich auch vorteilhaft als Bearbeiter fran- | mal3 mit ftürmifchen Beifall begrüßt, auf ben 
zöfifher Bühnenjtüde befannt gemacht, von | Brettern und mußte auch auf befonderen Wunſch 
denen „Das Königreich der Weiber“, „Arm und | Kaifer Wilhelm I., teils in Ems, Wiesbaden 
Reich”, „Der Wagen des Emigranten” und |oder Kaſſel im feinstomifchen Charafterrollen 
„Philipp befonder3 genannt fein mögen. Sein | neuerlich ihre Kunſt beweifen. Bald darauf ftu- 
ältefter Sohn Richard Sende war der hervor» | dierte die Künſtlerin charalterfomijhe Rollen 
ragende Komponiſt unb berühmte Librettift, der | de3 „älteren Fachs“ in denen ſie an eriten deut» 
zu ben populärjten Werfen von Strauß, Millöder | ſchen Bühnen erfolgreich auftrat. Die in Amerika 
und Suppe im ®Bereine mit Zell die Terte | gepflüdten Lorbeeren ließen ſie jedody nicht 
ſchrieb. Speziell Strauß dankt feiner Mitwirkung | ruhen und führten fie noch einige Male nad) 
manden Welterfolg. Auch feine Tochter Dttilie | Amerila und befonders nad) San Franzisfo zu- 
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rüd, bis fie enblich 1891 ſich dauernd in Berlin 
nieberließ. Dort verſchaffte fie ſich bald als 
dramatifche Lehrerin einen wohlbegründeten Kb 
bis fie 1897 vom &eneralintenbanten fir bas 
Königl. Schaufpielhaus ala Lehrmeifterin für Ele» 
ven umb jüngere Kräfte verpflichtet wurde. Die 
Kimjtlerin blidt auf eine künftlerische Bergangen- 
heit zurüd, die ihr mit Recht einen eriten Plag 
umter ben hervorragendften deutſchen Soubretten 
einräumt. 

Genfiden Friedrich Ludwig Ale— 
rander, geboren am 17. Februar 1806 zu 
Barjchau. Er war ber Sohn eined Regierungs⸗ 
rated und kam, vier Jahre alt, nad; Berlin. Rad 
dem er Waiſe geworden war, lonnte er jeinen 
Wunſch Schaufpieler zu werben erfüllen und trat 
ala Eleve in ben Berband des Königftäbtichen 
Theaters. Dort wirkte er als folder bis 1826, 
in welchem Jahre er bafelbft engagiert murbe. 
&. blieb biefem Theater bis zu feinem Tobe treu. 
14 Jahre lang wirkte er als gerngejehener Ro- 
miler daſelbſt und fand durch feine ihm eigene, 
zum. Herzen gehende Gemütlichleit ſteten Beifall. 


Wenn er aud nicht allererfte komifche Rollen: 


darjtellte, jo war er doc ein anerfanntes Talent, 
dad dem Berliner Bublilum manch heitere Stunde 
verichaffte. Am 3. DOltober 1840 betrat er ala 
„sstengräber” („Leonore”) zum letztenmal bie 
Bühne und flarb am 7. November besjelben 
Jahres. Die Königftädter, Bühne verlor in * 
einen liebenswürdigen humorvollen Komiler. 
bejap auch ein artiged Talent für launige 
— — —* ſang ſchließlich —8 
machte Couplets 
Georg Rich ard, geboren am 16. Oltober 
1862 in Glogau, Sohn eines ?Fleifchermeifters, 
Er widmete fich zuerft bem Kaufmannsſtand, ver 
ließ denjelben jeboch und betrat am 20. Mai 1885 
am Sommertheater in Liegnig in „Durchlaucht 
haben geruht“ in einer Tleinen Rolle zum 
erftenmal bie Bühne (fein Direltor Oskar Will 
[f. db] war fein Lehrer). Dann lam er mad 
Görlig, wo er für Chor —— Heine Rollen en⸗ 
gagiert war, ſchloß ji baum einer reiſenden 
Geſellſchaft an, wirkte hierauf 2 Jahre im 
m und: im Winter im. Igl. 
Schaufpielhaus in Potsdam (Untrittörolle: „Bon 


der Rede” im „Leibarzt”). Hierauf finden wir | ber 


ihm in Elberfeld (Antrittsrolle: „Engelhard“ in 
„Sculreiterin‘‘), dann in Berlin am Refiben 


theater (Antrittörolle: in: „erreol‘), 
am Wallnertheater und am Gentraft ter. Bon 
omas auf 


bort begab er fich (1892) ‚mit Emül 
bie amerilani Tournee (erfte Rolle „Cöleftin“ 
im —— bie ihm nach New⸗Yorl, Chicago, 

Milwaulee, Buffalo, St. Louis, Cincinnati, 
Pittäburg, mdianopofis, Gleveland x. führte, 
Bon dort zurüdgelehrt, nahm er zuerſt ein En- 
gagement am Schillertheater, dann am re 
und jhließlich am Reſidenztheater, ®., ber bis- 


der Bonvivants und jugendliche Komiler * Sprache 


if ſeit kurzem ins «haralterlomijcdhe Fach über- 
gegangen. Er übt ftarle Wirtung unb übertreibt 
wicht, auch wenn bie Rolle noch jo ſehr zur 
neigt. Er führt feine Rollen (von > 
—* ſeien beſonders 
tab Bolz“, „Baron Cleraimbois „Blauen 
Kabinett” erwähnt) charalteriſtiſch burch und bietet 
meiſt wirkungsvolle, überzeugende Leiftungen. 
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Gera Alfred, geboren am 17. a m 
1877 in Berlin. Rahm Unterricht bei Direltor 
Wilhelm Hod in Berlin und wurbe 1896 nad 
Stettin and Bellenuetheater engagiert, 1897 
fam er ans Gtabttheater nad; — 1898 
ans Hoftheater nad) Oldenburg und 1899 ans 
Hoftheater nach Karlarube, wog er ala „Prinz“ 
in „Emilia Galotti”, „Mar Piccolomini” und 
Leander“ bebütierte. &. wirkt bafelbit im Fache 
ber jugendlichen Helden und ift, von feinen m 
nen Bitten vorteilhaft unterftüßt, eifrigſt be- 
müht, ji die Anerfennung von Publilum und 
Kritik zu verfchaffen. Er geht mit großem Fleiß 
an bie Wusübung feiner Pflichten und hatte 
fi ſchon manches ehrlich verbienten Erfolges 
zu erfreuen. Bon jeinen Leiftungen wären noch 
zu erwähnen „Carlos“, „Romed“, „Ferdinand“ 

in „Kabale und Liebe‘ ꝛc. 

Gerber Johann Ehriftian, geboren 
ben 19. November 1785 in Hannover. Sollte 
Chirurg werben unb fam auch ald Eleve u. 
berühmten Hofchirurgen —— in er 
terftabt. Doch das Theater ftedte ihm von 
beit auf in allen Gliedern, und nad laum —— 

rigem Studium verlieh er heimlich Haus und 


Eu und machte fich auf ben 


nad Braun» 
ſchweig. Dort jchredte ihn ber ufpielzettel 
mit ber Angabe des Stüdes „Die Gefahren ber 


Jugend“ berartig, daß er fi reumltig von 
feinen Eltern heimführen ließ. Hier jegte er 


- feine Studien weiter fort. ar als ein Jahr 


Mr 1803, ein Mitglied des Hannoveraner 
Theaters ertrankt war, bot er ſich bem Direftor 
zur GSubftitwierung an. Es war die Rolle bes 

—— Schmetterling” in „Die Jagd“. Sein 

borteilhaftes Außere und jein matürliches Spiel 

ver- | braditen i Beifall. Er fagte ber Medizin 
endgültig und ließ ſich engagieren. Nach⸗ 
bem er bie ganze Mijöre der reifenden Truppen 
fennen gelernt hatte, gelang ed ihm endlich in 

Magbeburg umterzulommen. Er hatte Gelegen- 
heit gehabt, feine Stimme entiprediend auszubil- 
ben unb 1806 finden wir ihm ſchon in ee 

nicht unbebeutender Stellung in Stettin. 1807 

bis 1812 war er Mitglied bes Hamburger Stabt- 
theater (Debüt: „Heinrich“ in „Der Graf von 

Burgumb‘) und hatte ſich während biefer Beit 

befonderen Gunft F. 2. Schröbers zu erw 
freuen. Kriegäwirren vertrieben ihm, er 
nahm in feiner Baterftabt Engagement, war 
dann 1819—1825 in Braunſchweig, wo er fh 
bie Fächer eines. Baritoniften, Bonpivants, 
habers umd Helden zugleich mit Glüd ausfüllte, 

1825—1831 in Kaſſel und 1831—1883 in Bre- 

men engagiert. Dort übernahm er auch bie 

Führung ber Direltion. 1833 wurde er Leiter 

bes Hoftheaters in Oldenburg, woſelbſt er auch 

als Darſteller ee ie befonbere Gunft bes Grof- 
berzogd unb bes den erwarb. Da traf 
ibn 1842 ein Nervenſchlag, welder ihn ber 
beraubte. Wiewohl er alles zu feiner 
ig 5 tat, fein ſchönes Organ war 
verloren, ber Ton blieb hart und jtotternb. 

&. war für die Bühne nicht mehr 

bat um feinen Abſchied. Sieben 


eignet. Er 
abre lonnte 


“ umb „Eon- er ſich in ſehr geichwächten Buftande ber großher- 


zoglichen Penſion erfreuen, bis am 8. Mai 18650 
ein meuerlicher Nervenichlag feinem Leben ein 
Ende machte. ©. ftanb an allen Theatern, an 
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Geräufer— Gerhäufer-Saint 


welchen er künſtleriſch gewirlt hatte, ſowohl als lich feiner Beteiligung (als jüngfter Sänger) an 
Sänger wie als Darfteller in allerbeftem Anger den anläßlich der Barenfrönung in Moslau ver- 


denlen. 
ſeltenen Mitteln ausgeſtattet und beſonders war 
es ſeine Vielſeitigkeit, er ſang und ſpielte mit 
gleicher Vortrefflichkeit, um die ihn mancher Kol⸗ 
lege beneiden fonnte. 

Gerhäufer Emil, geboren am 29. April 
1868 in Krumbach (Bayern), ift der Sohn eines 
Apothefer3 und bezog 1886 die Univerfität Min« 

en, um bie Rechte zu ftudieren. Gelegentlich 
einer Dilettantenporftellung von „Maurer und 
Schloſſer“, bei welder er ala „Roger auftrat, 
wurde man allgemein auf feine ſchöne Stimme 
aufmerffam, und namentlih war es Profeſſor 
9. Schwarz, ber feinen Tenor entbedte. Wenn- 
gleich feine Stimme bereit3 ald eine ber klang- 
vollften und präctigften im Inſtitute der Bene» 
biftiner in St. Stefan zu Augsburg anerlannt 


wurbe, fo dachte er doch nie daran, feinen das Fachkriti 


maligen Bariton, welder ſogar bie Sopran- 
grenze erreichte, für die Bühne ausbilden zu 
laffen. Nachdem aber aud; Eugen Gura, Eduard 
Graf Spor und Profeffor Blume dem jungen 
Sänger ein überaus günftiges Prognoftifon ftell- 
ten, verließ der cand. jur. bie alma mater, 
nahm Unterricht bei ben eben erwähnten, her- 
vorragenden Gefangsmeiftern, und nachdem er 
nah Ronfultation von Stodhaufen (f. d.) feine 
Stimme nad Schule und Schrift von Miüller- 
Brunows einer weiteren felbftändigen Wusbil- 
dung unterzogen hatte, wagte er am 11. Mai 
1890 ald „Biweiter Priefter“ im der „Zauber 
flöte’ feinen erften Bühnenverfud. Er blieb zwei 
Jahre in München engagiert und ſchon 1892 
wurde er von Frau Coſima Wagner zu ben 
Bahreuther Feitfpielen geladen, woſelbſt er den 
„Mellot‘ in „Walter von der Vogelweide“ und 
‘ den „erften Ritter” in „Parzifal“ mit Glüd zu 
Gehör brachte. Noch im felben Jahre nahm ber 
junge Künftler Engagement in Lübeck (Untritts- 
rolle „Lohengrin“), um ſich noch weitere Bühnen- 
praris zu erwerben. Pier entwidelte fich feine 
Stimme immer mächtiger, fobaß er — noch 
war ba3 erfte Jahr feiner fünftlerifchen Tätig- 
feit bafelbft nicht abgelaufen — für das Karls- 
ruber Hoftheater verpflichtet wurbe. Faſt zu glei- 
her Beit erhielt er aber aud einen Ruf an das 
Dresbner Hoftheater, dem er 1896—1899 ange 
hören follte, und ſchon war ber Bertrag nad 
erfolgreichen —— als „Raoul“, „Sieg- 
mund‘ und „Lohengrin“ beiderſeitig unterzei 

net, als G. die —— desſelben anſtrebte, um 
in den Verband der badiſchen Hofbühne treten 
zu können. Died gelang, und 1893 erſchien er 
als „Lohengrin“ als engagiertes Mitglied in 
Karlsruhe. Der Sänger erfreute fich bafelbft un« 
ter bem fünftlerifch mächti 3 anregenden Einfluſſe 
bes Generalmuſildireltors Mottl in kürzefter Zeit 
einer angefehenen Poſition und ſchon im Jahre 
1894 Hatte er Gelegenheit, infolge plößlicher Er- 
frantung van Dyds, ber überhaupt 

Bayreuther ne gg gg und zwar ohne 
Probe, die Titelrolle zu fingen. ©. erſchien hier- 
durch nicht nur ala Retter der Vorftellung, fon» 
bern erzielte auch durchſchlagenden Erfolg und 
erwarb fich die Anerfennung aller Runftverftän- 
digen. Zwei Jahre darauf wurde fein Name 
abermal3 mit Auszeichnung genannt, gelegent- 


eriten | teften Mitgliebern dieſes Run 


Für hevaleresfe Rollen war er mit anftalteten glänzenden künſtleriſchen Darbietun- 


gen. Im felben Jahre erjchien er ala „Sieg- 
munb‘ in Bayreuth, wohin er auch 1899 als 
„Barzifal‘ geladen wurde, und bafelbft mit dieſer 
Partie feinen Ruf ala Wagnerfänger in Deutſch⸗ 
fand begründete. Auch fein „Siegfried“ und 
„Triſtan“ werben als vortreffliche Kunftleiftun- 
gen gerühmt, und als „Stolzing“, „Prophet“, 
„Raoul“, „Zannhäufer”, „Eleazar“ ꝛc. Löfte er 
ſowohl gefanglich als barjtellerifch Hervorragende, 
gewaltige, nicht minder bebeutende fünftlerifche 
Aufgaben. ©. arbeitete raſtlos an der Vervoll- 
fommnung feiner Stimme, und nachdem er 
mehrere befannte beutfche Gefangslehrer zu Rate 
ezogen, machte er von 9 zu immer 
f tlich größere Fortſchritte und fah gar balb 
feine nr rigen Zeiftungen von erfter 
Ahalt3los anerlannt. Der Künftler, 
ber in —— ſeiner Me rare Ber- 
bienfte ſchon 1898 zum Großherzoglich-babifchen 
Kammerfänger ernannt *2* — erntet auch 
als Konzertſänger wohlverdientes Lob — und 
ſei u. a. auch ſeine erfolgreiche Beteiligung an 
dem im Coventgardentheater in London abfol- 
vierten Konzerte (1896) erwähnt. September 
1901 verließ biefer prächtige, jugendliche Helben- 
tenor das Hoftheater in rube, um nach 
— —— Abweſenheit wieder nach München 
and bes Hoftheaters zu treten, wo⸗ 
ſelbſt er als Anfänger die erſten Erfolge als 
gr er errungen hatte. 
G. ift verheiratet (feit 1. Juni 1896) mit 
Gerhäufer-Saint Georges Dttilie, ge 
boren am 10. Januar 1874 in Wiesbaben ala 
Tochter eines Töniglich preußifchen Rentmeifters. 
Vrüßzeitig entſchloß fie ji, zur Bühne zu gehen 
und begab ſich zu diefem Zwecke nah Ma —— 
um dort vorerſt Unterricht bei Oberregiſſeur 
Marterfteig (ſ. d.) und Hofſchauſpieler Jacobi 
—— worauf ſie als Volontärin für kleine 
len am dortigen Hoftheater Verwendung fanb. 
Dann kam fie ind Engagement nad) Heibelberg, 
ng nah Gera unb fpäter nah Chemniß. 
on bier aus wurde fie zu einem Gaftipiel ans 
Hoftheater in Karlsruhe geladen, woſelbſt fie als 
Louiſe“ in „Kabale und Liebe”, „Franziska“ 
in „Mauerbiüm und ala „Hermine“ („Un- 
ter vier Augen’) debütierte und berart gefiel, 
baf fie bereit# 1894 in den Berband ber Hofe 
bühne treten konnte. Die Künftlerin, bie durch 
ihre fchlanke, jugendliche, anmutige Ericheinung, 
burch ihre wohlflingende, für das ganze Regifter 
weibliher Empfindungen glei) ausbrudsfähige 
Stimme, fowie durch ihr febhaftes, fprechenbes 
Auge, wie nicht minder ihr harafteriftifches —* 
bei dem es nicht zu verlennen iſt, daß es ſich 
nicht allein um eingelernte Kunſt, ſondern ganz 
ad um Be vr Denken und Erfafjen, um 
jelbftändiges haffen handelt, zu ben —— 
An ftitutes zählte, 
verließ Karlsruhe nur, um ihrem Gatten nad 
Münden folge —* können. Sie ‚gaftierte bafelbft 
am 20. April 1901 ala „Salome“ in „Johannes“ 
im Neuen Schaufpielhaus unb wurde für biefes 
Inftitut ab September bes genannten Yahres 
verpflichte. ©. ift ungewöhnlich begabt, und 
hat fich in Karlsruhe in fürzefter Beit zu einer 


Karla 


Gerhark— Gern 


vortrefflihen Wertreterin des Gefellichaftsfaches 
enttwidelt. Eine prächtige Salondame, mar fie 
auch ala feſche Soubrette tree beachtenswert. 
In Shakeſpeareſchen Komödien und in jugend» 
fichen Charakterſtudien des mobernen Theaters 
hat fie ihr Beſtes geboten. Zu ihren anerlannt 
beliebteften Rollen zählen „Minna von Barn- 
helm”, „Biberfpenftige”, „Adelheid“ in „Jour- 
naliften“, „Cyprienne“, „Jüdin von Toledo“, 
„Goldene Eva”, „Marifte”, in „Johannisfeuer“, 
„Klara“ in „Jugend von heute”, „Hanne Scheel“ 
in „Fuhrmann Henjchel”, „Antoinette in „Ja— 
panifche Bafe”, „Leontine” in „Leontinend Che- 
männer“, „Yo“ in „Hoffnung“ ze. 

Gerhartz Jo —6 geboren am 19. Dezem⸗ 
ber 1867 auf Gut Hemmerich bei Brühl bei Köln. 
Wurbe in Leipzig für bie Bühne ausgebildet bei 
Frau Marie Unger-Haupt (geboren am 
18. Aprif 1849 in Danzig, ftubierte bei Mabame 
BViarbot-Garcia und Eduard Mantius (f. diefe), 
begann ihre Bühnentätigleit 1870 in Neuftrelig, 
war hierauf in Stettin, Hofoperntheater Berlin, 
Kaſſel, Bayreuth zc. engagiert und hat fich 1882 


in Leipzi als Geſangsmeiſterin niedergelaſſen. 
Sie genießt den Ruf einer ausgezeichneten Lehre 
rin. Sie wirkte ald Opernfoubrette (Roloratur- 


partien) unb wären von ihren beliebteften Rollen 
zu erwähnen „Elvira“, „Annchen“, „Frau Fluth“, 
„Page“ und „Königin in „Hugenotten“, „Ma- 
rie” in „Waffenſchmied“ und „Regimentstochter“, 
„Venus“ 2c.). Sein erfte® Engagement fand 
er in Würzburg, wo er 1897—1899 verblieb. 
Dann kam er nad; Zürich (Debütrolle „Trouba⸗ 
dour”) und wurde 1901 für das Gtabttheater 
in Breslau verpflichtet. Sein Fach iſt bad ber 
„Tannhäufer“ ,‚ „Ztiftan“, „Loge“, „Othello“, 
„Eleazar”, „Joſé“, Canio“, aber auch „Flore⸗ 
ſtan“, „Oltavio“, „Tamino“ ꝛc., er beherrſcht 
alſo vorwiegend mufilalifche Charalterrollen mit 
Gluck. ©. verfügt über ein fchönes, ausgiebiges 
und volifräftiged Stimmmaterial, ber 
rund und geſchmeidig in allen Regiftern, prächtig 

ildet am beften wohl in der Mittellage. 

zeigt die Stimme gute Schulung. ©. ift 
nicht nur ein vortreffliher Sänger, er iſt auch 
ein ausgezeichneter Darfteller. Er lebt in ber 
bramatifchen Handlung, er geht in ber Stimmung 
des Augenblid3 auf, welcher er Vortrag und &e- 
bärbe anpaßt. Dieſer vortreffliche Heldentenor 
wurde bereits mit den beſten ſeines Faches 
verglichen, und iſt bie Vielſeitigkeit ſeiner Ge⸗ 
ſtaltungs · und ne ring nft lobend her- 
vorgehoben worden. Diefer Künſtler ift nicht 
zu verwechfeln mit 

Gerhark Joſef Dr., geboren am 9. Aus 

1865 in Köln, wurde in feiner Baterftabt 
omwie in Berlin und Wien ausgebildet und be» 
gann 1889 feine Bühnenlaufbahn in Lübed. Er 
wirkte hierauf in Braunſchweig, DOlmüg, Brünn 
und Darmftabt, wo er ſich als Helden- umb 
Iprifcher Tenor betätigte. „Manrico“, „Sofeph“, 
„Lyonel“, „Mar“, „Tamino“, „Strabella 
„Lohengtin“, fowie „Raoul“ waren vortreffliche 
Leiftungen dieſes tücdhtigen Sängers. 

Gerbarg Wilhelm Dr. phil, geboren 
am 28. Januar 1 in Wormeräborf, —F 
Bez. Köln als Sohn eines Tonfabrikanten. Be— 
zog die man Univerfität, um Philoſophie 
zu ftubieren. Dort fiel dem Generalmufildirel- 
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tor Hermann Levi feine hübſche Stimme auf 
und auf ben Mat biejes Meifterd hin entſchloß 
er ſich nach Abjolvierung des philofophifchen Stu- 
diums, ben Bühnenberuf zu ergreifen. Hajjel- 
bed, Frau ———— (f. d.), und Brul⸗ 
fiot (j. db.) wurden feine Lehrer unb bildeten 


ihn mit —— Erfolg zum Bühnenſänger 


aus. Geinen erften theatralijchen Verſuch wagte 
er als „Fernando“ („Troubabonr”) 1884 in 
Düfjeldorf. Dann fam er nad) Chemnitz und 
Magdeburg, woſelbſt er den „Qunbing“ Freierte, 
und von dort and Hoftheater in Deſſau. G., 
ber an biefem Sunftinftitute ala äußerſt belicb- 
ter Künftler wirft, und daſelbſt den „Faſold“, 
„Hunding“, „Fafner“, „Hagen“, „Marke, „Bar- 
bier von Bagdad“ zur erſten Darſtellung brachte, 
erfreut durch feinen marfigen, profunden Ba 
bon einem temperamentvollen Spiel auf bas 
Schönfte unterftügt, fobaß alle Geftalten G.'s, 
jeder Zeit ein echt Fünftlerifches Gepräge tragen. 
Diefer begabte Sänger wurde auch zur Mitwir- 
fung bei den Geparatvorftellungen König Lub- 
wigs II. herangezogen —— ſowie ein⸗ 
geladen, bei den Meifterfinger”-Auffüh- 
rungen in Bayreuth und "hei ben „Triſtan“⸗Auf⸗ 
— daſelbſt ſich künſtleriſch zu beteiligen. 
Beides gelang ihm in erfolgreicher Weiſe. Zu 
den bereits erwähnten geſanglichen Darbietungen 
G.s wären noch hinzuzufügen „Saraſtro“, „Ber- 
tram“, „Marcell“, gar“, „Osmin“, „Mes 
phifto”, „Dalanb“, „van Bett”, „Rocco“ ıc. 
Gerlad Otto, geboren am 1. März 1858 
im Dresden, Sohn eines Juftizrates und lönig⸗ 
lien Notard. Er ftubierte zuerft in Zürich 
und Dresben höhere Ingenieurwifjenichaft. Bei— 
fällig aufgenommene Vorträge in Privatgefell- 
ſchaften veranlaßten ihn, bem Stubium zu ent⸗ 
fagen und fi der Bühne zuzumenden. Carl 
Porth (j. db.) übernahm feine dramatifche Aus- 
bildung. Sein erfted Engagement fanb er 1881 


on iſt am GStabttheater in Wien, mwirfte 1882—1885 


in Milmaufee, 1886 in Sonberöhaufen, 1887 
in Wachen, 1888 in Görlig, 1889 in Chem- 
nis, 1890—1893 in Meg, 1893— 1900 am Bres⸗ 
faner Stabttheater und begab ſich hierauf auf 
Gaftipiele, darunter nad) Bufareft, Odeſſa und 
Konftantinopel. Er fpielt mit großer Natürlich» 
feit und entwidelt eine Fülle von ee 
Bügen. ©. ift ein gewanbter, benfenb 
fpieler (ein vorüglihe Spredjer) von — 
Mienenſpiel, alle Effelkthaſcherei vermeidet 
und ſich ——e— Mäßigung befleißigt. Bon 
—— charalterlomiſchen wie ernſten ze. 
rollen jeien genannt „Schmock“, „SKleifter“, „Dr 
Beipe”, „Benzberg“, „Graf Mengers”, „Zampa”, 
„Shylod“, „Mephifto”, „Jago“ zc. In „Eivige 
—— und „Trilby“ führt er auch erfolgreich 

den Fiedelbogen auf der Bühne. 

Gern Albert Leopold, geboren am 
12. November 1789 in Mannheim, Sohn von 
Johann &. Gern (f. d.). Auch er fühlte den Künft- 
ferberuf in fich, und obzwar die Eltern mit 
feinem Wunſche nicht einverftanden waren und 
ihn fogar nötigten, fich für das Baumeiſterfach 
auszubilden, verftand er es bennod, feinen Vater 
zu veranlaffen, ihm nichts in ben Weg zu 
legen, wenn er Schaufpieler werben wolle. End» 
fih gab ber Pater nad) und ©. ging zum 
Theater. Dad erſte Mal betrat er am 11. 
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September 1807 als „Viſitator“ in „Indianer 


in England”, nachdem er fich früher auf Lieb- 
haberbühnen eingeübt hatte, die Berliner könig- 
Tihe Bühne. Pie Rolle war nicht groß, aber 
immerhin gab fie Gelegenheit, jeine Begabung 
zu beweiſen. Iffland fand Gefallen an 
jungen Mann und feinem XTalent, und 
nahm e3 felbft, ihn zu unterweifen. Er murbe 
nad bem Debüt ald Bolontär ohne Gehalt 
agiert. Iffland fand auch, daß er fich vorzüg⸗ 
ich für das Charalterfach eigne und teilte ihm 
nur berartige Rollen zu, beichäftigte ihn teils 
in größeren, teild in Heineren Rollen, boch haupt» 
ſächlich im ernften Fach und belohnte nach mehr 
als einjähriger Tätigkeit‘ feinen Fleiß. durch bie 
wirfliche Anftellung als Hoffchaufpieler. Seine 
Eharafterrollen fpielte er fomohl in Berlin wie 
auf Gaftfpielen, und verließ biefed Fach erft 
1814, als Ludwig Devrient nad; Berlin fam und 
fofort alle Eharafterrollen in feinen Bejig nahm. 
G. begnügte fih mit Meinen Partien im 
Drama und überließ neiblos feinem berühmten 
Kollegen, alle bisher von ihm geſpielten Rollen. 
Da erihien zu jemer Zeit die Lokalpoſſe 
in Berlin. ©, verfuchte fich in berfelben, hatte 
Erfolg, verließ nun das ernfte Wach gänzlich 
und trat zum fomifchen über. Die Erfolge als 
Komiler waren vielleicht noch bebeutender ala 
jene, die er als Charalterbarfteller erzielte, und 
gar bald fahen bie Berliner in ihm nur noch 
ben trefflichen Komiler, welcher in ihrer Gunft 
jo unerſchütterlich feitftand, daß fein Rivale es 
vermochte, biefe zu erfchüttern. Er blieb ber 
Berliner Hofbühne, bis zu feinem Abgange vom 
Theater treu, und ge feine tünftlerifchen 
Leiftungen entjchieben — hervorragendſten 
der damaligen Zeit. Bis in ſein hohes Alter 
wußte er ſein Publikum, das mit wahrer Pietät 
an ihm hing, zu erheitern. Noch als 60er 
wurde er immer vom den Berlinern ber „junge 
Gern genannt, und fein bloßes Erjcheinen ge» 
nügte, um das Publikum in bie fröhlichite Stine 
mung zu verfegen. Zu feinen ganz unnahahm«- 
fihen Rollen zählte vor allem bie durch und 
durch fomifche Leiftung als Baber Schelle in 
„Schleichhändler“, eine Darftellung, bie gewiß 
unübertroffen blieb. Nicht minder glänzte er 
als „Chriftia 
„Onlel aus ber Pfeifenbube‘, kurz in allen erften 
fomifchen Partien. Am 1. Dftober 1865 trat 
er, nachdem er mehr als 58 Jahre ber Tönigl. 
Bühne ala hervorr Mitglied angehört 
hatte, in ben wohlverbienten Ruheftand. Er ur 
fi besfelben aber nicht lange erfreuen, denn 
fhon nad) einem Jahre warf ihn eine ſchwere 
Krankheit nieder; er wurde wohl gerettet, allein 
er verfiel in ein Giechtum, von welchem 
nach mehr als zwei Jahren endlich der Tob am 
25. Februar 1869 erlöfte. 
ern Johann Georg, geboren am 20. 
März 1757 in Rottendorf bei Würzburg, ftu- 
dierte urfprünglich Theologie, und ſchon bamals 


fiel feine hübſche Stimme beim Gefang von |i 


geiftlichen Liebern auf. Er gab auch bem Drängen 
feiner Freunde nad), bie feine jchöne Baßſtimme 
bald erfannten, und widmete ſich ausfchließlich 
bem Gefangsjtubium, um jeine Stimme bem 
Theater nupbar zu machen. Zuerſt verjuchte er 
fich wohl noch als Chorfänger bei Kirchenmufilen, 


bem | Mannheimer 
über- | in allererfter Stellung. 


ian‘ in „Damenhüte im Theater“, Ihre 


Gern— Geritäder 


betrat aber enblih am 20. Jannar 1870 in 
Kreuzers Oper „Rojamunde” in Mannheim zum 
erften Male die Bühne. Er hatte großen Erfolg 
und wurbe engagiert. Nach zehn Jahren erhielt er 
das Dekret der lebenslänglichen Anftellung am 
Hoftheater und mirkte daſelbſt 
Er war jedoch nicht 
nur bemüht als Sänger fih ben Beifall 
ber Menge zu fonbern erzielte auch 
als Scaufpieler große Pe — kam, 
* er im Umgange mit Iffland, Beil 

Bed, große Anregung für feine fchau- 
Sieierifhen Wipirationen fand. Er wäre viel- 
leicht ferner in Mannheim geblieben, allein 
bie Kriegsunruhen beitimmten ihn 1795 em 
—— * Münchener Hoftheater an— 
zunehmen. ig. dort nicht minber, und 
als er — in Berlin gaſtierte, überredete ihn 
Iffland, ein glänzendes Angebot an die Berliner 
Oper anzunehmen und 1801 beitat ©. als 
„Saraſtro“ als Mitglied die königlich preußifche 
Hofbühne. Hier blieb und wirkte er als eines 
ber herporragenbften —— bis zu ſeinem 
Ableben. Seine vorzüglichen Leiſtungen, wie 
„Osmin“, „Wafferträger”, „Abbe (Fanchon), 
„Geronte“ (Schapgräber), waren feinerzeit un⸗ 
nahahmlich, und blieben bei bem Publilum noch 
lange nad feinem Tode in befter Erinnerung. 
Im Jahre 1829 feierte er fein 50jä 
Kiünftlerjubiläum, und erhielt an bemjelben 
weiſe feiner grenzenlofen Beliebtheit; auch fein 
König beteiligte fi an ber Feier in herbor- 
ragender Weife, indem er ihm bie große goldene 
BVerbienftmedaille verlieh, und ihm auf Lebend- 
zeit den vollen Gehalt zuficherte. Als Gordon“ 
in „Wallenftein‘ erjchien er am 30. September 
1829 zum legtenmal auf der Bühne. Er follte 
biefen Tag nicht lange überleben, benn bereits 
am 11. März 1830 verfchieb er, mit ihm eime 
Zierde der Berliner Oper, einer ber glänzenb- 
ften Bertreter ber Geſangskunſt. 

Gerfa Poldi, geboren am 13. Septem- 
ber 1874 in Schwechat bei Wien. In ihrem 
fiebzehnten Lebensjahre erwachte in ihr die Luft, 
ſich jelbftändig zu machen, und ba; fie ſtets gefang- 
liches und ſchauſpieleriſches Talent verraten hatte, 
beſchloß fie die Bühnenlaufbahn zu — 
Lehrmeiſter waren Frau 
fupfa in Stettin, Albert Goldberg (f. b.) es 
bie Koloraturfängerin Louiſe Ottomann in Dred- 
ben. Ihr allererfted Engagement fand fie in 
Stettin (1891-1893), dann fam fie and Leipziger 
Stadttheater und von bort and Dresbener Refi- 
benztheater. Im Gefang wie im Spiel leiftet: 
fie ſehr Anerlennenswertes und zeichnet ſich 
durch Humor, ſowie gefunden, natürlichen Wi, 
Grazie und oft überrafhende Nuancen ans. 
G. die nun ſchon feit dem Jahre 1896 erfolgreich 
in Dresden tätig ift und dafelbft zu dem befiebten 
Künftlerinnen zählt, bewährt fi u. a. ebenfo 


ala „upper „Adele“ in ber ,, 8 und 
„Fiametta“ in Boecaccio“, wie „Mizzi Schlager‘ 
in „2iebelei” xc. 


Gerjtäder Friedrich Samuel, * 
am 15. Dezember 1788 zu Schmiedeberg in 
Sachſen. War der Sohn eines Chirurgs, der * 
ebenfalls zum Mediziner machen wollte. 
ſchickte ihn auf die Kreuzſchule in —— 
Dort wirlte er ſeiner hübſchen Stimmmittel 


Gerjtel— Geriter 


megen als Chorfänger in ber italienijchen Oper. 
Seine Stimme entmwidelte fi; immer mehr und 
mehr und wurde fo kräftig, daß man ihm all» 
gemein zufprad, ſich dem Theater zu mwibmen. 
Nachdem aud; bedeutendes mufilalifches Talent 
vorhanden war, entihloß er fih in ber Tat 
fih der Kunſt zuzumenden. Er nahm höheren 
Geſangsunterricht unb bildete feinen Gejchmad 
an ber Dresdner Oper. Schließlich betrat er 
bei der Nisfchen Gejellihaft in Chemnig als 
Tenor bie Bühne, blieb jo lange bajelbit, bis 
er fih auch im Spiel vervollftändigt hatte und 
nahm 1812 bei der Secondaſchen Gejellichaft 
in Dresden Engagement. Nun begab er jid 


auf Kunftreifen und erwarb fich durch feine 
Gaftfpiele einen bedeutenden Ruf ald Sänger. 
So gaftierte er unter anderem auch in SKopen- 


hagen, in holländifchen Stäbten und ſelbſt in 
Bari, wo überall feine glänzenden Mittel und 
feine hohe Tenorſtimme Auffehen erregten. Wie» 
derholt wurden ihm vorteilhafte Engagements- 
anträge gemacht, allein er liebte da3 Wandern 
und blieb nur in Hamburg längere Beit im 
Verband des Stabttheaterd. Endlich folgte er 
einem Rufe ans Hoftheater in Kaſſel, wo er 
von 1816—1824 unter befonders günftigen Ber» 
hältmijfen hervorragend künftlerifch wirkte. Sein 
am 1. uni 1825 erfolgter Tod fchnitt eine bebeu- 
tende Sängerlaufbahn jählings ab. E3 waren die 
lieblich Fräftige Stimme von jeltenem Umfang, 
fein Vortrag und fein Mecitativ, welche ihm 
den Namen eines ber trefflichften deutfchen Te» 
norijten verfchafften. Zu jeinen Lieblings 
rollen zählten: „Belmonte”, „Tamino“ und 
„Sargines”. ©. war verheiratet und ber Bater 
des berühmten Schriftfteller® und Reiſenden 
Friedrich Gerftäder. 

Gerftel Auguſt Chriftian, geboren 
am 7. Mai 1807 in Medlenburg-Schwerin, war 
der Sohn des Schaufpieler® Wilhelm G., fowie 
ein Neffe des berühmten Schaufpieler® Ludwig 
Löwe. Er follte Baumeifter werben, folgte indes 
feiner Neigung, bildete feine Stimme aus, und 
nachdem er ſchon als Knabe auf bem Hoftheater 
in Deffau in Sinberballetten —— war, 
begann er 1825 daſelbſt ſeine Laufbahn als 
Schauſpieler (Debüt „Adam“ in —— 
Dann war er in Weſel (1826), Hanau (1827), 
Meiningen (1828), Bamberg (1829), Alten⸗ 
burg (1830), Lübeck (1830—1833) engagiert, bis 
er im legtgenannten Jahre am Münchner Hofe 
theater Stellung fand. Er hatte ſich bereitö voll» 
fändig dem Fach der Komiler und Dpern- 
Buffi zugewendet. Dort blieb er bis 1836, fam 
dann nad; Zürich 1837, Stuttgart 1837—1841, 
BWiesbaden 1841—1844, Hamburg 1844—1846, 
Köln 1846—1847 und in diefem Fahre erhielt er 
endlich ein dauerndes Engagement am Gtutt- 
garter Hoftheater, an welchem er jchon vor zehn 
Jahren eine glänzende Aufnahme gefunden hatte, 
und an welchem er fortab weit mehr ala ein Bier» 
teljahrhundert, und zwar bis zu feinem Tode, 
ununterbrochen fünjtlerifch tätig war. Dort wie 
überall wirkte er hervorragend im Tomifchen 
Fach, in der Oper, wie im Schau und Luft 
ipiel und errang ftürmifchiten Beifall. Am 
9. Aprif 1872 feierte er feine 25 jährige, ununter- 
brochene Tätigleit an der Württembergfchen Hof- 
bühne und empfing an dieſem Tage als „Bar 


Eifenberg, Bühnen-Legilon. 
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tolo“ Beweiſe größter Verehrung. Er ftarb am 
20. Dezember 1874 in Stuttgart. Einige feiner 
Rollen waren wahre Kabinettjtüde, jo jein heim- 
tüdifh Tauernder, bramarbafierender „Spiegel- 
berg“, fein verfchmißter, raffinierter „Vanſen“, 
feine die Torheit ber Menſchen verlachenden 
Narren in Shalefpeare, fowie jeine Leiftungen 
in Raimundfchen Stüden, unter welchen wieder 
ber „Balentin‘ durch feine L2ebenswahrheit ber 
Darftellung befonderd auffiel. © war aud 
ſchriftſtelleriſch thätig und mwurben feine Stüde, 
„Der Kohlenpeter”, „Marinus‘ und „Ein ſchwar⸗ 
zer Huſar“ wiederholt mit Beifall gegeben. 

Gerftel Wilhelm, geboren am 2. DL 
tober 1809 in Goslar. Bruber bes Vorigen. Schon 
in feinem fiebenten Jahre betrat er die Bühne. 
Nachdem er herangewachſen war wibmete er ſich 
infolge feiner fjympathifchen Erſcheinung dem 
Liebhaberfach und ging erſt in ſeinen ſpäteren 
Jahren ind Charakterfach über. Er wurde zuerſt 
im Deutfchen Theater in Gt. Peterdburg enga- 
giert, wo auch feine Schwefter Julie Gerftel, 
jhaufpieleriih tätig war, verließ jedoch 1832 
Rußland und fand Engagement unter ber 
Bird Pfeifferfhen Direktion in Zürich. Dann 
war er in Wiesbaden, Köln, Hamburg, Berlin, 
Danzig, Stettin, Karlsruhe, Leipzig, Mainz und 
Breslau engagiert, und erfreute fich überall einer 
glänzenden Aufnahme. Seine künftlerifhe Dar- 
jtellungäfraft wurde einftimmig belobt, und ba 
er bie gute Aufnahme, bie er feinerzeit in Peterd- 
burg fand, nicht vergejfen hatte, jo folgte er 
1860 gerne mwieber einem Rufe an das dortige 
Hoftheater (Debüt „Dominique“ in „der Eifig- 
händler“). Er wirkte bajelbft bis zu feinem Tode 
am 12. März 1877. ©.'3 Leiftungen wurden 
von ben ftrengften Kritilern rühmend hervor- 
geboben, und hat er beſonders im bürgerlichen 

harakterfach Namhaftes geleiftet. Beſonders die 
Darftellung des ee it machte feinen 
Namen in Deutfhland bekannt. Dieſes Stüd 
wurde mit ihm in ber Xitelrolle gelegentlich 
feines Engagements am Königftädtfchen Theater 
in Berlin, 8Omal hintereinander unter größtem 
Bulauf des Publitums gegeben. E3 verdient 
auh Erwähnung, daß er ber erſte Darſteller 
ber Rolle des „Zifchlermeifter Anton‘ in Hebbels 
„Maria Magdalena” war, welche Rolle er mit 
großer inniger Lebendigkeit und Konfequenz und 
zu größter Bufriebenheit des Direftord durchge» 
jührt hat. Aber auch Gejtaltungen wie „Klofter- 
bruder”, „Kaligula“ (‚echter von Ravenna“), 
„Wurm“ gehörten zu feinen hervorragendften 
Rollen. 

Gerjter Etella, geboren am 27. Juni 
1856 in Kaſchau, Tochter eines Fabrifbefigers. 
Schon im zarten Kindesalter hatte fie Gelegen- 
heit, Proben ihrer geſanglichen und mufifalischen 
Beranlagung zu geben, und frühzeitig wurde ber 
feiner Zeit befannte Komponijt Michel Hebenftreit 
auf das goldreine, wohlflingende, wenn damals 
auch noch dünne Stimmchen ber Meinen Etelfa 
aufmerffam, unb hatte die Künftlerin diefem bie 
Pflege ihres guten Gejhmades zu banken, ba 
er fie nad fortgejchrittener mufifalifher Aus— 
bildung nur gute deutſche Mufif üben ließ. So 
legte er eine derartig tüchtige Grundlage ihrer 
mufifalifhen Bildung, daß man ihr bereit im 
achten Jahre fämtliche Gefangsfoli in der Schule 
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übertragen konnte. Wie oft wurbe man auf bie | hin.“ Man kann wohl jagen, daß dieſes ganz fen- 
Stimme der Heinen Vorjängerin bei Prozeffionen | jationelle Gajtjpiel den Weltruhm der ©. eigent- 
aufmerffam, und wenn man für einen hohen | Ti begründen Half. Die gefeierte Gejangs- 
Felttag bei Aufführung einer neuen Meſſe eine | künjtlerin nahm fortab fein fired Engage 
geeignete Solotraft fuchte, jo fiel regelmäßig die | ment, ſondern durchreiſte Deutichland, Hfterreich, 
Wahl auf unfere Heine Künftlerin. Den erften | Jtalien, Spanien, Franfreih, Rußland, Eng- 
großen Erfolg bei fol einer Firchlichen eier | land und Amerila (dafelbft erjchien fie 1878, 
errang fie anlählicd) der Aufführung bes „Gloria“. 1883 und 1887) im Triumph. So blieb ©., 
Bald darauf wurde die ©. zur Mitwirkung in | obwohl von deuticher Abftammung und in einer 
einem MWohltätigfeitsfonzert aufgeforbert, mo deutſchen Anſtalt gebildet, auf beutichen Bühnen 
jelbft fie die Arie der „Rofine” aus dem „Bar- doch nur eine vorübergehende phänomenale Er- 
bier‘ jo außerordentlich zur Geltung brachte, daß fcheinung. Das letzte Mal von Amerita zurüd- 
man ihre Eltern von allen Seiten beftürmte, die | gefehrt, ließ fie fi) nur noch felten hören, nahm 
Stimme ber Kleinen doch für die Bühne aus- Jin Berlin ihr Domizil, wo fie fih nun feit 
bilden zu lafjen. Nachdem der Vater noch das | Fahren unabläffig ber Lehrtätigkeit widmet und 
Urteil des Direftord des Wiener Konfervatoriums, daſelbſt als eine gejuchte und verdienftoolle Ge- 
Joſef Hellmesberger, den der Zauber ber jugend- jangspädagogin lebt. Kaijer Wilhelm I. ernannte 
frifhen Stimme Ges ganz beionderd fejjelte, | die Künftlerin zur königlich preußifchen Kammer- 
eingeholt hatte, ließ er fich endlich beftimmen, | fängerin. Etella Gerfter, deren Name zu ben 
Etelfa nad Wien zur Ausbildung ind Konfer« | gefeiertften ihrer Zeit zählte, verheiratete ſich 
vatorium zu geben. Dort unterwarf fie jich noch 1877 mit ihrem ehemaligen Jmprefario Garbini. 
dem Urteil ber berühmten Gejangsprofeijorin | Gehner Terefina, geboren am 3. Juni 
Mardefi. Die Stimmprüfung fiel über alles | 1865 in Vicenza als Tochter des öfterreichifchen 
Erwarten günftig aus, jo daß die Gejangsmeijterin | Hauptmannes Belohlawel. Ihre Mutter war 
fofort die Ausbildung des praditvollen hohen | Volldlutitalienerin. In ihrem zehnten Jahre 
Soprand ber jungen Unfängerin für die Bühne | überjiedelte jie mit ihren Eltern nad Wien, und 
übernahm. Zu Ende bes Schuljahres 1874 konnte | hier begann fie erſt Deutfch zu Iernen, da fie 
G. bereit3 mit den erften bramatijchen und Ge- | bi3 dahin mur des italieniſchen Idioms mächtig 
fangspreifen ausgezeichnet, in ihrer Heimat er- |war. Gie follte eigentlich Lehrerin werden. Dod) 
jcheinen. Das zweite Jahr brachte noch weitere | al3 fie einft ihre ältere Schwefter, welche Schau- 
Fortfchritte, und unaufhaltſam vorwärtd ging | fpielerin werben follte, zur Aufnahmsprüfung 
e3 mit den Erfolgen der Kunftnovize. Sie er- | begleitete, wurde auch fie vom Pireftor aufge 
hielt bereit3 Einladungen zu den auserlejeniten | fordert, etwas vorzutragen. Sie mählte „Des 
Konzerten, und Kritik und Publikum in ber Sängers Fluch”, und erfannte man troß ber 
Kaiferftadt waren einftimmig in der Anerkennung | vielen faljhen Betonungen und fonftigen defla- 
ihres großen Talentes. 1875 erregte fie durch | matorifchen Fehler eine ſolch hervorftechende jchau- 
ben virtuojen Vortrag einer Arie aus „Traviata“ | jpieleriiche Begabung, und trugen ihr befonbers 
die größte Aufmerffamfeit be3 damald in Wien | die Wärme des Tone und die unbedingte natür- 
anmwefenden Meifterd Verdi. Im felben Jahre liche Herzlichkeit, mit der fie die gefühlvolleren 
verließ fie auch das Sonfervatorium, und don | Stellen zu Gehör brachte, derartige Anerkennung 
alf den glänzenden Anträgen, die ihr aus aller |ein, daß ſich da3 junge Mädchen beftimmt fühlte, 
Herren Länder zufamen, folgte fie einem Rufe der Auffoderung, als Elevin in die Echaufpiel- 
nad; Italien, wojelbft fie am 8. Januar 1876 ſchule des Konjervatoriums einzutreten, Folge 
als „Gilda“ in „Rigoletto“ am Theater Fenice | zu leiften. Hier ftubierte fie fleißig, namentlich 
in Benedig zum erjtenmal bie Bretter betrat. | unter Baumeifter und Mitterwurzer, und machte 
Der Zauber ihrer ſympathiſchen Stimme, bie ſo außerordentliche Fortfchritte, daß fie, befonders 
Wärme ihres Wortrages, die Innigleit und was die Reinheit der Ausſprache betraf, mit jeder 
Keufchheit ihres Geſanges und die Gediegenheit | deutfchen Künftlerin wetteifern fonnte. Nach Voll- 
ihrer Schule verfchafften ihr einen glänzenden |endung ihrer dramatiſchen Studien betrat fie 
Sieg. Nachdem die Künftlerin 22 mal in dieſer 1884 in Innsbruck zum erftenmal bie Bretter. 
Partie aufgetreten war, erjchien jie als „Ophelia”, | Ein Jahr darauf fam fie and Stadttheater in 
welche Rolle jie in Stalien freierte, und errang | Graz, wo fie reichlihe Bühnenroutine ji an— 
mit berfelben gleich ſtürmiſchen Erfolg. Nichts- | zueignen Gelegenheit fand, und ſchon nad 
beftoweniger begab jie fi} nach Paris zum Zwecke kurzen Wirken genoß fie bafelbft den Ruf 
neuerlichen Studiums der Ießtgenannten Partie | einer der anmutigjten und poeſievollſten Schau- 
zum Komponiften Umbroife Thomas jelbft. Im | fpielerinnen, fo zwar, daß fie 1885 zu einem 
nächſten Herbjt trat fie bald ala „Lucia“, bald | Gajtfpiel ans Hofburgtheater geladen wurde. 
als „Margarethe‘‘ oder „Gilba‘ in Genua, fpäter | Obzwar basfelbe vom größten Erfolge begleitet 
in Marfeille, auh in Rom, Florenz und felbit war („Emilia Galotti” am 19., „Rutland“ in 
in London auf, und überall bereitete man ihr bie | „Eſſer“ am 21., „Marianne“ in „Geſchwiſter“ 
ftürmifcheiten Ovationen. Nachdem G. aud) noch und „Marie“ in Clavigo“ am 22. März), ver- 
in Rußland reiche Zorbeeren gepflüdt hatte, er- ließ fie doch mwieber die Kaiferftadt und verpflic- 
ihien fie 1878 in Berlin und erregte bajelbjt | tete jich 1886 für das Deutiche Theater in Berlin, 
am Krollſchen Operntheater dad größte Auf woſelbſt fie ald „Emilia Galotti” debütierte. Das 
jehen. „Der unendlich zarte, rührende, fajt ver- | Wirken an biefem Kunftinftitute mar für ©. 
Härte Ton ihrer Stimme, die phänomenale Rein- | von entſcheidender Bedeutung, denn auch hier ge» 
heit ihrer Intonation und die an die großen | warn fie durch den Wohlllang ihrer Stimme und 
Stalienerinnen erinnernbe Koloraturfähigfeit rife |durh den Adel ihrer Erſcheinung, durch ihr 
jen bie Berliner zu füblicher Begeiſterung | feelenvolles Spiel und durch ihre geradezu be- 
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firidenbe Liebendwůrdigkeit die Herzen aller 
Kunſtfreunde im Flug. Schon damals ſtand ſie 
gefeſtigt in ihrer Kunft und hielt zielbewußt 
an dem Errungenen feſt. 1894 trat die Fünfte 
Ierin in ben Verband bes Berliner Theater und 
1899 wurde fie abermala Mitglied des Deutſchen 
Theaters, und ba und bort jubelte man dieſer 
liebenswürbdigften Wertreterin natürlicher, an⸗ 
mutiger, — Weiblichleit zu. Die 
Künſtlerin ift bis Heute den Klaſſikern und Ro» 
mantifern treu geblieben. Birtuofentum und 
frankfhafter Naturalismus Ar ihr — Sie 
—* die Wahrheit in der Kun o ſie fie 
findet, und im ehrlichen Singen ben 
Sen Aufgaben der Kunft zuzuftreben, haben 
fih ihre flungen auch immer mehr unb 
mehr vertieft. Zu ihren hervorragenbften künſt⸗ 
lerifchen Darbietungen gehören „Gretchen“, 
ſlarchen“, „Iphigenie“, „Jungfrau von Orler 
ans”, „Louiſe“, „Maria Stuart”, ‚Emilia Ga- 
Totti”, „Käthchen von Heilbronn”, „Julia“, 
„Ophelia“, „Desbemona”, „‚Hermione”, „Hero“ 
„PBarthenia” und nicht legt 
maher‘ im „Pfarrer von Kirchfeld“. Die erften 
und nambhafteften Kritiker Berlind fprachen ſich 
in rühmenbfter Weife über ©. aus, die fie den 
beften Bertreterinnen ihres Faches gleichſtellten. 
So ließ fich z. B. Otto Brahm über ihr „Gret- 
hen”, eine ihrer bebeutendften Geftaltungen, ver» 
nehmen: „Sie verfuchte weder ſich bie blonde 
Gretchenperrüde aufzuſetzen, noch ihren Fuß auf 
ellenhohe Soden In ftelien, ſondern trat in ihrer 
braunen Lieblichfeit, fhliht und natürlich vor 
die Hörer. Niemals ift mir die Keuſche biefer | 
Sünderin überzeugender, gewinnender entgegen- 
getreten, und ob fie vor ber Kichentür mit ber 
ganzen Bornehmheit einer reinen Natur und 
doch im Innerſten getroffen, ben Anſturm be3 
Fauft ablehnt, ob ihr in dem Wahnfinn ber 
Kerkerfzene tieflinnige Worte von ben Lippen 
fallen — immer ergreift uns bie Künftlerin mit 
den einfachften Mitteln, und die Geftalt Gretchens 
fteht vor und, wie fie ber Dichter geſehen: in 
der Fülle fiebficher Wahrheit, in träumerifch- 
unbewußter Anmut, umftrahlt von dem Pauber | 
—— poeſie * Pie Künſtlerin, bie ſich 

im Jahre 1888 mit ihrem Kollegen Otto Som- 
merdtorff (f. b.) — ſchied 1902 aus 
dem Verbande des Deutſchen Theaters, nachdem 
ihr ber Spielplan dieſer Bühne nicht mehr die 
paffende Gelegenheit gab, ihr Können entjprechend 
zu bermwerten. 

Gettte Er n ſt, geboren am 10. Dane 
1841 in Berlin, follte Geiftlicher werben und 
Sg feine erjte Ausbildung durch die katholiſche 

St. Hedwigsfchule in Berlin. Der Knabe zeigte 

wenig Neigung für den ihm zugebadhten 
Beruf und enizog ji mit vollendetem bier- 

Lebensjahre ber By feiner Lehrer 
unb wurbe Raufmann. ei Jahre lang blieb 
er bei diefem Beruf, = er jedoch Gelegenheit 
hatte in dem Berliner Theaterverein „Flora“, 
am 12. April 1869 als „Julius“ im „Armen Poet“ 
zu debütieren, erfaßte ihn der Theaterteufel fo | 


„Anna Birk 


wurde jedoch bald als Mitglied engagiert 
fam noch im felben Jahre nad neh 

und Kyrig. Doc mußte er noch Jahre Ser 

die Provinz wandern umb manche Bitternis des 
Komddianten-Wanderlebend tennen lernen, bis 
er enblich 1866 als jugendlicher Liebhaber nad) 
Danzig lam. 1866—1867 finden wir ihn am 
Stabttheater in Bremen, von wo aus er einen 
Ruf an das Königl. Hoftheater in Kaffel erhielt. 
Dort wirkte er als Bonvivant ſowohl wie in 
jugendblih Tomifchen Rollen, und erzielte ala 
N ermärt tier“, „Baflepartout’‘, — „Pe⸗ 





> „Spi —— * — te 
„Stritzow“, „Bellmaus“, E Hartwig“, 1 
"Didier ꝛc. entjchiebene Erfolge. Im Jahre 


1876 wurde er zum Regiffeur ernannt ımb erwarb 
er * durch ſeine ebenſo geſchmackvolle, wie 
e Inſzenierung allgemeine Anerkennung. 
= Sakre 1882 fchied er aus dem Verbande dieſes 
Inftitutes, um unter Aufgeben jeder fchaufpiele- 
riſchen Tätigkeit als —— und Direktor⸗ 
ſtellvertreter in den Verband bes Leipziger The— 
aters zu treten. Auch an dieſer Stätte errang er 
ee Unerfennung. 1888 übernahm ©. die 
| Direktion des neuerbauten Stadttheater& zu Elber- 
felb, welche er teilweife auch in Berbinbung mit dem 
Stadttheater zu Barmen, fünf Jahre erfolgreich 
leitete. Bon bort aus wurde er 1893 zur Übernahme 
be3 Raimundtheaters nah Wien berufen. Der 
Ruf eines ernften, energifhen ımb ftrammen Di- 
reftors, ber ihm aus Deutichland voranging, 
ließ ihn für diefe Stelle beſonders prädeftiniert 
erfcheinen. Troß ber Biene | bes Haffifchen Re— 
pertoird und des frembländifchen Genres hat 
er doch dem öfterreichifchen Vollsſtück und der 
Wiener Poffe, den ihnen an dieſem Theater ge- 
bührenden erften Platz belaffen, unb fih er- 
ſtaunlich raſch in die Wiener Berhältniife ge- 
ſchickt. In letzter Zeit legt Direltor ©. befon- 
beren Wert auf bie SHeranziehung berühmter 
Gäfte, die das Nepertoir des Theaters faft ganze 
jährig beherrfchen und fo der Bühne ein —— 
internationales ee verleihen. G. 
| n Richard Wagner’3 „Brief an einen Eihaur 
fpieler”, welcher jich im IX. Banbe ber Gefamt- 
werle bes berühmten Tondichters befindet, und 
der aus bem Jahre 1873 ftammt ala G. noch 
fhaufpielerifh am Hoftheater in Kaffel wirkte; 
— iſt, betätigte ſich auch ſchriftſtelleriſch. 
erſchienen von ihm eine [ brama- 
maturgifcher Aufſätze, Feftipiele und Prologe. 
Bon feinen Bühnenarbeiten jeien u. a. erwähnt: 
der Schwank „Hokus Pokus“ und die Luftipiele 
„Soldregen”, „Im Fegefeuer“ und „Couliffen- 
zauber“. Namentlich bie legten zwei Bühnen» 
werfe (mit A. Engel) erfreuten fich eines gerabezu 
durchichlagenden Erfolges. Er ift auch Heraus 
geber (mit Adolf Oppenheim) einer Enchflopädie 
alles Wiffenswerten der Schaufpielfunft und 
Bühnentechnik, ımter dem Titel „Deutſches The- 
ater⸗Lexilon“, ſowie Begründer und Herausgeber 
Er „Almanach ber Genoſſenſchaft beutfcher 





Bühnenangehöriger”, den er von 1873—1888 
rebigierte und dann ber Genoffenfchaft, welches 


mädtig, baß er fich entfchloß, das Kontor über- | Inſtitut er 1871 (mit Ludwig Barnay und 

haupt nicht mehr zu betreten, und dieſes mit | Franz Krüdel [f. d.) ins Leben rief und beffen 

der Bühne zu vertauſchen. Er fam ala Efeve an | Vigepräfibent er ſ Jahre lang — war, 

das damals Meyſelſche Sommertheater in Berlin | übergab. Auch fein Sohn Ernft Gettlejun. 

(jet neues Wilhelmftäbtfches Theater) | wendete jich der Bühne zu (geb. in Kaffel). Er 
21* 
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bebütierte im Mai 1898 in Prefburg- in „ZTrab- 
Trab”, war 100-1901 Mitglied bes Janſch⸗ 
theaterd unb wurde fjobann für das Raimund- 
theater engagiert. . 

Gey Traugott, geboren am 25. Novem- 
ber 1796 in Zichoppau. Sollte Theologe werben 
und erhielt feine mufifalifhe Ausbildung beim 
Kantor Weinlih in Dresden. Seine fchöne 
Sopranftimme wurde in ber Kirche oft verwendet 
und befonber# war es ber Mufildireltor am 
Stadttheater in Leipzig wo G. auf der Univerfi« 
tät Theologie ftubierte, der ihn überrebete feine 
Stimme für die Bühne zu verwenden. G. follte 
eine rubige Theaterlarriere vor ſich haben und 
an zwei Bühnen wirfen. Sem erftes Engagement 
war Leipzig, mo er im Jahre 1818 ala Ober- 
priefter im „Opferfeft” zum erftenmal bie Bretter 
betrat und 10 Jahre zu bem Lieblingen’ bes 
Bublitums zählte, und ein zweite und letztes 
Engagement Hannover, wohin er 1820 berufen 
mwurbe. Dort fang er wicht mur alle hohen ſondern 
auch tiefe Baßpartien und fpiche fogar mit 
Erfolg erfte Rollen im Schaufpiel. Hauptſächlich 
waren es jedoch Marſchners Opern in benen 
er erzellierte und hat es ber Meifter wieberholt 
auögeiprochen, daß niemand es jo treiflich ver- 
ftanden hätte, feine Kompofitionen zu Gehör 
zu bringen, G. Als Beweis Hierfür kom- 


ponierte er die Partie des Heiling für ©. Es | fen zufammenbrad. N 


war dies ſtets eine Glanzrolle des SKünftlers, 
gleihwie der „Bon Juan”. Er mirfte mit 
Jugendfriſche und unermüblichen Eifer bis 1863 
an ber Hannoveraner Hofbühne und auch noch 
als greifer Künſtler rief feine feltene Pflichttreue 
Bewunderung hervor. Am 29. Mai 1863 nahm 
er ald „Bettler in „Verſchwender“ von ber 
Bühne und feinem Bublitum Abſchied. Kein 
Auge blieb troden ala bie unfterblicdhen Kreuzer⸗ 
ſchen Weifen erlangen. G. farb am 1. Mai 
1875 in feinem lieben Hannover. Somohl in 
Leipzig ald aud) in Hannover waren es borzugs- 
weiſe bie heroifhen Partien bie feiner Tünjt- 
leriſchen Indivibualität hervorragend angemejjen 
erihienen und die aud allgemein Bewunderung 
bervorriefen. 

Geyer Ehriftian 2. H., geboren 1780 
in Eisleben. Er wollte Rechtswiſſenſchaft ftubie- 
ren, allein um feine Mutter und Geſchwi 
unterftügen zu können, gab er feine Studien 
auf, und wendete fit dem Porträtfache zu, 
da er jchon jeit der Schule große Neigung für 
die bildende Kunſt zeigte. Doc feine Vorliebe 
für das Theater war noch größer und fo betrat 
er bie Bretter. ©. war längere Zeit in Dresben 
ihaufpieleriich tätig, wo er namentlid in In— 
triguantenrollen, wie im hochlomiſchen unb ge- 
mütlichen Charalterfach Vorzügliches geleiftet 5 
ben ſoll. Er ftarb als Mitglied der fächfifchen 
Hofbühne in Dresden am 30. September 1821. 
Nebit feiner Tätigkeit als barftellender und bil- 
denber Sünftler hat er ſich auch durch feine 
dramatifchen Dichtungen befannt gemadt. Bon 
benielben jeien bejonders erwähnt „Das Ernte» 
feſt“, das Schäfer und Ritterfpiel „Die neue 
Delia” und „Der Bethlehemitifche Kindermord“, 
eine dramatiſch⸗komiſche Situation aus dem Künſt⸗ 
lerleben. Dieſes Bühnenmwerl machte bei feiner 
eriten Aufführung in Weimar jogar ein gewiſſes 
Aufiehen. 





Gey— Giampietro 





Der Künftler war verheiratet mit der Witwe 
eine3 jeiner Freunde, bed Polizeialtuard Wagner 
in Leipzig, Bater von Richard Wagner auf deſſen 
erſte Entwidlung G. nicht ohne Einfiuß blieb. 

Ghilanyg Johanna von, geboren im 
Jahre 1864 in Wien. Gleich nachdem ihre künſt⸗ 
lerifche Ausbildung vollendet war, erhielt fie 
ein vorteilhaftes Engagement am Stadttheater 
in Zübed (1883). n bort erregte fie durch 
die Schönheit ihrer Stimme, ben Umfang und bie 
Kraft derſelben, vereint mit dem Einbrud ihrer 
anmutigen Berjöniichkeit und ihrem angeborenen 
Talent, größte Anerlennung. Kaum ein Jahr 
dajelbft tätig, wurde fie ſchon an bie Lönig- 
liche Oper nach Berlin berufen. Auch dort fanb 
ihre große Begabung allgemeine Würdigung und 
berechtigte dieſe ausgezeichnete Altitin, Deren 
Stimme vor allem burd) ihr jympathijches Timbre 
auffiel, zu ben größten Hoffnungen. Man jcheint 
ihr jedoch Aufgaben Fon zu benen 
ihre geſanglichen Mittel nicht geivachfen waren. 
Sie glaubte jedoch buch Anſpannung all i 
Kräfte die übertragenen Aufgaben löfen zu müjjen 
und jang Partien wie „Ortrud“, „Amneris”, 
„Azucena“, kurzum all bie großen Wollen bes 
Repertoird, die Symptome cine3 beginnenden 
Leidens ignorierend mit —— all ihrer 
Kräfte, bis fie 1886 nad kaum zweijährigem Wir- 
ac) überjtandener Qungenent- 
zündung ſuchte fie weitere Heilung in Stalien. 
Allein vergebens. Die immer beutlidher auf- 
treienden Anzeichen eines Bruftleidens hielten fie 
von ber Ausübung ihrer geliebten Kunſt immer 
länger fern, bis fie troß ber aufopfernbdften 
Pflege in ihrem 24. Lebensjahr am 7. Januar 
18 — Hier iſt ein beſonders zufunfts- 
reiches n frühzeitig zu Eube gegangen. 

Giampietro Fofef, - am 21. Juni 
1866. Für den technifchen Beruf beftimmt, fre- 
quentierte er bie technifche Hochichule, doch feine 
fchaufpieleriihe Begabung machte fi bereits 
1883 anläßlih einer von ber Realfchule ver- 
anftalteten Alabemie (G. fpielte damals ben 
„Andreas Hofer“ in Jmmermanns gleichnamigem 


' Schaufpiel) bemeribar und beftimmte ihn, Das 


technijche Stubium aufzugeben und bag Wiener Kon- 
fervatorium zu befuchen (1884-1888). Er verlieh 


fter | dasfelbe preisgelrönt und betrat im legtgenannten 


Jahre als „Bligny“ im „SHüttenbefiger” am 
Deutfchen Theater in Bubapeft zum erftenmal 
bie Bühne. Nachdem er noch furze Zeit an 
ben vereinigten Theatern Bozen-Meran tätig ge 
weſen war, mwurbe er 1887 nad Salzburg en« 
gagiert, wo er als „Erich“ in bie „Golbfifche” 
debütierte, biß8 er im Jahre 1888 gelegentlich 
feines Sommerengagements in Karlsbad von Dir 
reltor von Bulovicd für das neugegrünbete 
Deutfche Vollstheater gewonnen wurde. Dort 
erhielt er gleih in ber Eröffnungsvorftellung 
ala „Philipp Mofer” im „led auf der Ehr“ 
Beihäftigung. Er fpielte mit herzgewinnender 
Sclichtheit "und Ehrlichkeit. Geftalt, Organ, 
Gebärdenſprache und fein unleugbares Talent 
haben ihn gleich in diefer erftien Rolle, wenn 
aud nur wenigen Kunftverjtändigen, als guten 
Schauſpieler empfohlen. ©. hatte jedoch lange 
zu kämpfen bis es ihm gelang, fi allgemeine 
Beliebtheit und Anerlennung F erringen. Zuerſt 
waren es die undanlbarſten Rollen die man ihm 


Giers 
zuteilte, bie er jedoch alle Torreft und zur größten | wi Be 


Zufriebenheit darzuftellen verftand; er ließ ſich 
auch zu allem verwenden. Er war Somiler, 
Bonvivant, Liebhaber, Naturburfche, ja ſelbſt 
—— hat er mit großem Erfolge zum 
Beſten gegeben. Sein angenehmes Weſen, ſein 
ewandtes, elegantes Auftreten, ſeine Friſche, 
fein gelungenes temperamentvolfes Spiel und 
nicht zuletzt feine prächtige Charafteriftit nahmen 
raſch ihn ein, und laum waren zwei Jahre 
vergangen, und ſchon zählte G. zu den Lieblingen 
dieſes Kunſtinſtitutes. Sn ber Rolle des „Kuno 
Greif” im „Ring bes Ofterdingen” hatte biefer 
ftrebfame Künftler feinen erften fpontanen, all- 
gemeinen Erfolg. Dann ging es rafch vorwärts, 
und bald ftand er im Mittelpunlte des alfgemei- 
nen Intereſſes. Es wurde fein Vollsſtück, fein 
Luſtſpiel, Mein Drama gegeben ohne G.'s 
wackere Mithilfe. Er heimſte ala „‚Gelbhof- 
bauer” in ben „Ktreuzelſchreibern“, als „le 
feld” in der „Haubenlerche“, als „Graf Bed‘ 
in „Solbene Eva“, ald „Graf Fred” in „Satis- 
fattion”, „Dr. Wulf” in „Kameraden“, „Graf 
Palmay“ in „Berühmte Frau“, „Gino“ im 
„Untreu‘, kurz in welchen Rollen er auch immer 
auf der Bühne erſchien, ftet3 ftürmifchen Bei- 
fall ein, und hatte in feinen prädtigen brar 
ftifhen Geftaltungen und feinen köftlichen Geden- 
figuren immer bie Lacher auf feiner Seite. Jebe 
feiner Darftellungen murzelte in dem feiten 
Grunde einer treuen und richtigen Beobachtung. 
So wirkte G. ſtets in erfter Reihe bid zum 
1899, in welchem Jahre er zum größten 

en bed ihm mohlgejinnten Publikums, 

das Wollätheater verließ und —* als „Graf 
Palmay verabſchiedete. Es war 
orden im alten Haus, er wollte hinaus un 
—— pi an — — neuen Aufgaben meſſen. 


ihm zu eng | 


ahr am Theater an ber Wien | 
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bad Neue Theater in Berlin, wo 
er für brei 3 unter a ag günftigen 
dingungen verpflichtet murbe. Er verabichiebete 
fid von feinen Hamburger —— die 
während ber kurzen Zeit feiner dortigen Tätig« 
feit bereitd zu einer großen Gemeinde ange- 
wachfen warten, ala „Barabosco” in „Zwillings- 
ſchweſter“ und ftellte fi) ben Berlinern ala 
„Dufauret” in „Eoralie & Eo. vor. 

G. iſt verheiratet (jeit 1892) mit Ella 
Funf, bie unter dem Bühnennamen Ella 
Er au fhaufpielerifch tätig war. Iſt geb. 1871 in 
Bien als Tochter eines Zivilingenieurs. Gie 
u he bramatifchen Unterricht bei Sofef Altmann 

betrat ig Bozen als , —* in „ein toller 
Einfall zum erftenmal bie Bretter, "dann ar 
fie in Chemnig engagiert und trat 1889 in ben 
Verband bed Deutſchen Vollstheaters, wo fie 
in Rollen wie „Malchen“ in „Bauer al3 Mil- 
lionãr“, „Herma“ in „Berühmte Frau”, „Als 
bine” in „Freund ber Frauen‘ ac. wieberholt 
Proben ihres liebenswürdigen Talentes gab. 
Seit ihrer Verheiratung zog fie ſich von ber 
Bühne gänzlich zurüd. Auch bie wãgerin 
des Künſtlers (Gattin feines Bruder) Fina 


— * Giampietro, geb. 1875 in 
ien, Tochter bes Abvolaten unb beren Land» 
tagdabgeordneten Ebuard R. v. Kopp, ermwählte 


ben Bühnenmweg. Sie nahm Unterricht bei Philipp 
Forften und Albert Stritt (f. d.) und wagte ben 
eriten Schritt in die Öffentlichkeit am 25. Januar 
1902 in einem Kammermufillonzert in Dresden. 
Ihre kräftige, a leicht anſprechende So- 
pranftimme fam daſelbſt zur vorteilhafteſten 
Geltung und hinterließen die mufitalifche Sicher⸗ 
heit, ſowie bie Friſche und ebenbigfeit ihrer 
Vortragsweiſe ben beiten Eindruck. (1. Debüt Nov. 
1902 „Saffi” [Bigeunerbaron] Theater a. d. Wien.) 

Giers Gertrud, geboren in Köln. Schon 


tätig gewejen m war, er verfuchte ſich bafelbft, mie | feit ihrer Sinbheit war das Theater das Ideal 


einft im Anfang feiner Karriere, um feine Viel- ihrer Wünfche. 
feitigleit zu beweijen, aud) wieber in Dperetten, | barftellender —5— wie Regiſſeur und 
folgte er 1900 einem Rufe des Baron Berger rektor und ſtarb 
an das Deutfche Schaufpielhaus in Hamburg. | burg, 
in [eine anerfannte Künftlerin, mwurbe ihre 


In ber Heinen Rolle bed Schaufpielers 


„Jugend von heute”, erjchien er zum erften | bramatifhe Lehrmeifterin. Nachdem 
Male vor den Hamburgern. Seinen erften Er- | von Perini in 
er jein | hatte, wagte fie e8, faum fechzehn Jahre alt, 


folg mit einer großen Partie, in ber 


Können beweifen und zeigen fonnte, daß er 


auch ſchwierigen Aufgaben gewachien fei, errang |al3 „Laby Macbeth““ vor das Publikum. 
Mit | ihres jugenblihen Alters errang fie durch— 


er ald „Baron Hofeder” in „Faſtnacht“. 


Ihr Water wirkte * - 
D 
im Jahre 1866 in Magde- 
ihre Mutter, feiner Leit ebenfalls 

erfte 
fie noch 
ber Plaſtik Unterricht erhalten 
fi) als Seroine zu verfuchen unb trat 


leich 


rotz 


dieſer, dem Leben abgelaufchten Zeiftung bat er | jhlagenden Erfolg und ließ glei bei biefem 
ſich tief in bie Gunft des Hamburger Publi- | erften Wuftreten bie fpätere große Künftlerin 
fumd eingefpielt. Wie in biefer, jo erfannte ahnen. hr erftes Engagement fanb fie 1875 
man auch in amderen Bartien feine wirlſame in Köln, wo fie zwei Jahre tätig war, bann 
und doch fo biöfrete Komil. Zu feinen her⸗ fam fie and Hoftheater in Kaffel und 
borragendften Leiftungen zaͤhlten gleich im erſten wirlte von 1879—1885 am Stadttheater in 
„Rafipoulois” in „Hans Fourcham⸗ Hamburg, woſelbſt fie reichlich Gelegen- 

bault“, „Gabriel von Roſenwörth“ in „Frau | heit fand, ihre großes Können, ihre bebeutenbe 
wo: „„Dofmarfchall Kalb“, „Felix Rieſel“ Kunft zu zeigen. 18861888 finden wir fie 
in im Haufe”, „Leonhardt“ in „Maria am Frankfurter Stadttheater, ebenfalls ala 
Magdalena”, „Erfter Küraffier” in Wallen- | Zierbe des Kunftinftituts und Liebling des The 
—— —— , „Don Diego” in „Zwei Eiſen |aterpublifums. Das Jahr 1889 brachte fie 
er” y allen diefen Rollen rechtfer- | ohne fires Engagement zu und betätigte jich auf 

* Fi Ru den er bereit? in Wien be» | Gaitreiien, bis fie 1890 in ben Verband bes 
Di eines ber färfften Talente unter ben jüngern | Hoftheater8 in Hannover trat. G. bie bereits 
hen Büßhenkünflern zu fein. ©. folgte jedoch | in Rußland, Dänemart, Amerila ꝛc. große Er- 

2: — meht als einjãhrigem Wirfen in | folge erzielt hatte, wirkte dafelbft bis 1896, in 
Hamburg einent überaus fchmeichelhaften An- ie Be Jahre jie fich entſchloß, der Kunft zu 
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Giefefe— Gillern 


entfagen und ber Bühne eigentlich den Rüden zu fchloffen da3 Stubium an ben ur und nahm 


fehren. Nur zeitweilig erſcheint diefe Künftlerin 
noch auf ben Brettern und erntet al3 „Mebea”, 
„Seobora”, (welche Rolle jie als ganz junges 
Mädchen in Deutichland freierte), „Emilia Ga— 
lotti“ „Eleopatra”, „Judith“ ftet3 gleich ftür- 
miſchen Beifall. Ihre reichen tünftleriichen Gaben 
eroberten aber ni nur das große Bubli- 
fum, jondern auch ftgrößen von europätjcher 
Bedeutung hHuldigten ihr in Wort und Schrift. 
So nannte fie Erneſto Roſſi die „deutſche“ 
Riftori, Edwin Booth, auf deſſen Anregung fie 
bie Shafefpeare-Geftalten auch engliſch jtubierte, 
erflärte, fie würbe bie Welt mit ihrer inter» 
pretation Shalefpeares bezwingen. Guſtav Freitag 
behauptete, ſie wäre diejenige Schauſpielerin, 
welche einzig die Brüde vom Elaffifchen zum mo⸗ 
bernen Stil gefunden und nidt nur Carmen 
Sylva, jondern auch Bodenſtedt feierte in ſchwung⸗ 
vollem Gedicht die Künftlerin und ihre Kunk 
Bor allem mar «3 „bie ganz eigene Miſchung 
ber. ftärkften tragischen Ulzente mit folchen 
weichſter Unmut, die Verbindung des dämoniſch 
Furchtbaren mit dem liebenswürdig Milden“, was 
bie Kenner der Bühnenkunft zu ſolch überfhwäng- 
lihem Lobe veranlaßte. die Künftlerin hat 
ihren Wohnfip in Hannover aufgejchlagen, wo⸗ 
felbft fie verheiratet mit bem befannten Literatur- 
biftorifer, Dr. Richard Hamöl, Lebt. 

Gieſele Bertha, — am 24. Juli 
1877 in Braunſchweig. wohl der Vater wie 
ihre Mutter gehörten als Schaufpieler dem The- 
ater an, und fo wurde jie ſchon von ihrem 
britten Jahre an auf der Bühne befchäftigt. Schon 
in ihren Kinderrollen verriet. jie viel Talent. 
Ihr erſtes ‚Engagement fand fie. im 
munteren und, naiven Liebhaberinnen in Nürn- 
berg, fam 1894 ans Stadttheater nah Franl- 
furt, wo fie als „Haubenlerche“ debütierte, und 
bis 1896 verblieb und trat 1897 in den Verband 
des Hofiheaters in Münden (Untrittsrolle „Rofi‘ 
in „Schmetterlingsihgladt”). Der Grundzug ihrer 
Darftellungsart, echte Natürlichleit und Munter- 
feit, macht jih in fajt allen ihren Leiftungen 
angenehm bemerkbar. Ihr lebendiges und doch 
vornehmes Auftreten, ihre anziehende Urt zu 
fpielen, ihr. ſprechendes Mienenfpiel und ihre 
graziöfen Bewegungen erwerben ber Künfi- 
lerin von vornherein rege Sympathien. Aus 
ber Meihe ihrer erfolgreihen Darbietungen 
feien nod genannt: „Annchen“ in „Jugend“, 
„Brille“, „Franziska“ in „Minna von Barı- 
helm’, „Bud zc. 

Gießen Hans, geboren am 13. Februar 
1862 in Gießen. Sein eigentliher Name ift 
Karl Buff., Er entftammt einer alten heſſiſchen 
—— ber im borigen Jahrhundert Lotte Buff, 
eine Sroßtante (Werthers Lotte), angehört hatte. 
Sein Vater war Reichsgerichtsrat in Leipzig und 
wollte, ba die meiften feiner Ahnen den juriftifchen 
Beruf ausgeübt hatten, auch feinen Sohn für 
benfelben beftimmen. Dieſer willigte in ben 
Wunſch des Vaterd und ftudiecte an ben Univerfi- 
täten Gießen und Leipzig Jurißprubenz.. Allein 
fhon während feiner Studienzeit machte ſich die 
Neigung und Liebe zur Mufif bedeutend geltend, 
und dba man allgemein feine ſchöne Tenorſtimme 
lobte und diefe maßgebenberjeits zur Ausbildung 
für die Bühne würdig fand, Bing. er. rafch ent- 


ade ber | und 


bei Profeffor Scharfe in Dresden Geſangsſtudien. 
Denjelben oblag er vom Dftober 1884 bis Yu- 
guft 1887 mit dem größten Fleiß und Eifer, 
und mwurbe ſchon mwährend bed britten Gtudien- 
jahres ald Volontär and Dresdner Hofitheater 
engagiert. Nachdem er jeine Ausbildung voll- 
endet hatte, trat er Anfang 1888 in den Ber- 
band des Weimarer Hoftheaterd. Dort erregte 
der junge Sänger gleih im Anfang bie Auj- 
merffamteit ber beteiligten reife. Partien wie 
„Raoul“, „Arnold“, „Tamino“, „Zuribbu‘, 
„Werther‘ 2c. 2c. bradjte er auch auf feinen Gaft- 
ipielen, bie ſich bis nad Kopenhagen ausbehnten, 
zu Gehör und erntete ftet3 ungeteilten Erjolg. ©. 
blieb mit dem Titel eines großherzoglich ſächſiſchen 
Kammerfängerd® ausgezeichnet in mar bi 
1894, in weldem Jahre er eine Berufung ans 
Hoftheater in Wiesbaden erhielt, wojelbit er 
ebenfalls in allererfter Stellung, und zwar brei 
Jahre lang, künftlerifch wirkte. 1898 wurde er 
Mitglied des Hofoperntheater8 in Wien, bon wo 
ihm jedoch ein äußerft ſchmeichelhafter und vorteil» 
bafter Antrag nad) Dresden lodte. Dort aner- 
fennt man nicht minder wie in jeinen frühe- 
ren Engagements feine Fräftige, wohlflingende, 
ejchulte und namentlich in ber Höhe außerordent⸗ 
ih prächtige Stimme und bie reine Intonation, 
fowie bie Lebendigfeit und Innerlichkeit feines 
Spieles und PVortraged. E3 verdient aud) noch 
befondere Erwähnung, daß ©. bie Titelrolle in 
Maſſenets „Werther zuerft in Deutſchland kre— 
ierte, die er nach dem Urteil des hervorragenden 
Muſilkkritilers Ludwig Hartmann „fein und ideal 
mit untenoriftifhem Reichtum von Geift begann 
in der Tragif mit erſchütterndem Eindrud 
und edler Haltung durchführte“. 


Giekwein Mar, begann jeine Bühnen- 
tätigfeit 1895 am Stadttheater in Hamburg, 
wo er ein Jahr verblieb, wirfte hierauf am Stadt» 
theater in Franffurt (1898—1899), trat 1900 
nach erfolgreich abfoviertem Gaftfpiel als „Lyo⸗ 
nel”, „Tannhäuſer“ und „Vasco“ in den Ver— 
band der Dresdner Hofbühne und mwurbe 1902 
ala Nachfolger Rothmühls für das Hoftheater 
in Stuttgart gewonnen. ©. ift der echte rechte 
Heldentenor, namentlich ein „Tannhäuſer“ befter 
Qualität. Seine temperamentvolle Darftellung 
wie feine eminente Gefangsfunft finden auch allge» 
mein unbedingte Unerfennung und gelingen ihm 
feine Heldentenorpartien ebenſo vortrefflich wie 
lyriſche Gefangspartien. Stets wird man bie 
Kraft und Weichheit des Tones, den nennend- 
werten Umfane und bie gute Schule feiner 
Stimme rühmend hervorheben. Der Künftler ver- 
fteht bei allem Mahhalten das Wejen der mufi« 
falifch-dramatifchen Gejtalten ſcharf Herauszu- 
arbeiten und ihnen energijche und ausdrudsvolle 
Züge zu geben. In feinem großen Repertoire 
bütfte man faum einen verfehlt gezeichneten Cha⸗ 
rafter finden. 
F 
r 


Gillern Hugo v. (genannt Krüger), 
boren am 11. Januar 1829 in Breslau. 
war ber Sohn eined preußifchen Dffizierö, ber, 
als ji fein Sohn dem Schaufpielerjtand wid⸗ 
mete, nicht geftattete, daß er mit feinem Fami— 
fiennamen auftrete. Auf Wunſch jeines Vaters 


— — — — — — — — — — — — — — 





widmete er ſich zuerſt dem Baufach. In einer 





Gillmeiſter Gimnig 


bie Aufmerffamfeit ber Frau 
Mampe-Babnigg, die ihm energisch zurebete, ſich 
ber Bühme zu wibmen. Sie übernahm feine 
erfte Ausbildung, und im November 1850 er- 
fhien er als „Lyonel“ in „Martha auf ber 
Bülme feiner Baterftadt. Er gefiel und wurde 
fofort engagiert. Seine nächſte Kunftftätte war 
bereitö das Berliner Hofoperntheater, wo er 1852 
bis 1857 wirfte und feine Stimme bei Mantius 
noch weiter ausbildet. Im Jahre 1857—1858 
nahm er wohl ein Bwifchenengagement an ber 
Dresdner Hofbühne an, jebody nur, um mehr 
Gelegenheit zur künſtleriſchen Beichäftigung zu 
haben, bie auch in ber Tat dazu beitrug, daß 
jih fein Talent raſcher entwidelte. Und von 
1858 angelangen, gehörte er wieder als pflicht- 
getreued Mitglied ber Berliner königlichen Bühne 
an — bi zu feinem Tode. Nun entfaltete 
fi feine jugendfrifhe Stimme immer mehr und 
mehr, und nad) und nad) befam er alle eriten 
Tenorpartien in feinen Beſitz. Seine vortreff- 
lihe mufifalifhe Bildung fam ihm nidt ums» 
wejentlic zu ftatten, und auch feine fchaufpiele- 
riſche Begabung (bei einem Sänger nicht häufig) 
wurde einjtimmig lobend ——— Anfangs 
der ſechziger Jahre begann er auch Tenor-Buffo- 
partien zu übernehmen, in benen er nicht minder 
efiel, wie in feinen früheren Rollen. Frühzeitig 
Bette fi) bei ihm Körperfülle ein, die ihm bei 
feinem Berufe Hinderlich erſchien. Er fuchte Ab- 
"hilfe dagegen in Karlsbad. ©. ſcheint jedoch bie 
Kur ftarf forciert zu haben, denn er begann 
zu Fränfeln, wurbe endlich bettlägerig und am 
20. November 1871 erlöfte ihn ber Tob von 
weiteren Leiden. 

Gillmeifter Karl, geboren am 25. Dezem- 
ber 1856 in Schönebed ald Sohn eines Oberftabs- 
arzted. Er wollte urſprünglich Geiger werben. 
Als man jedoch jpäter feine Stimme entbedte, 
ließ er dieſe Abſicht fallen und wendete ſich 
ber Bühnenlaufbahn zu, für die er ſchon von 
Jugend auf größte Neigung empfand. Gein 
dramatijcher Lehrer wurbe Berndal (f. d.), wäh. 
rend er bei Felix Schmidt und Guſtav Engel 
Sejangsunterriht nahm. Sein erſtes Engage- 
ment fand ber Künftler in Augsburg, dann fam 
er nad) Dortmund, von dort nad) Freiburg und 
Aachen, und nachdem er noch einige Zeit am 
Hoftheater in Darmſtadt gewirkt hatte, wurde 
er and Hoftheater in Hannover verpflichtet, wor 
felbt er ald „Saraftro‘ bebütierte und nun 
fhon feit langen Jahren zu den bebeutenbdften 
Mitgliedern bed Opernenfembles dieſer Hofbühne 
ern G. gebietet über eine Baßftimme von 
eltener Schönheit und Fülle, und feine Gefan 
technik, jowie feine noble Vortragsfunft laſſen 
in allen feinen Darbietungen ben feingebilbeten 
Künftler erfennen, der ſich jeiner Aufgaben und 
feines Könnens gleich voll bewußt ift und ftet3 
ben Sugang zum Herzen bes Hörerd zu finden 
weiß. Sein .profunder Baß fand bereit 1888 
gebührende Anerkennung, indem ber: Künftler in 
biefem Fahre zu ben Bayreuther Feſtſpielen ge» 
laden wurbe, wo er als „Gurnemans“ und „Bog- 
ner” reichen Beifall verdiente. G. ber aus 
e Mitwir beim zehnten medfenburgiichen 

ufiffefte zu iwerin berufen wurde, woſelbſt 
er fich erfolgreich betätigte, zählt zu. jeinen vor— 
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züglichſten Leiſtungen „Marle“, „Figaro”, „Mar- 
cel”, „Karbinal”, „Falſtaff“, „Daland“, „Land 
graf” ꝛc. 

Gimnig Oskar, geboren am 7. Dezember 
1857 in Rönigäberg, war für ben’ Marinedienft 
beftimmt und madte aud nad) Abjolvierung 
der nautifchen Schule eine längere Seereife mit. 
Doch wenn er auch feinem Berufe mit Pflicht- 
treue und Eifer nachkam, fo beichäftigte ihn doch 
jtet3 ber Gebanfe, fi dem Theater, für bas 
er ſchon längft Sympathie empfand, und für 
welchen Beruf er auch genug Talent zu .. 
glaubte, wibmen zu wollen, bis er ſchließli 
den „ſchwankenden Boden“ gänzlich verließ und 
nah genügenden dramatiſchen Vorſtudien bei 
Direltor Franz Deutichinger die Scaufpieler- 
laufbahn betrat. In Oldenburg erſchien er als 
„Jochem Nüßler” in „Onlel Bräſig“ zum erften- 
mal auf ber Bühne, der er fortab treu blieb. 
Nachdem er einige Jahre bei reifenden Schau- 
jpielergejellichaften, bei denen er nur für Chor 
und Meine Rollen Verwendung fand, engagiert 
rw war, fam er nach Berlin, wo er zuerſt 
Mitglied des Varietötheaterd wurde und 1877 
in ben Berband des Wallnertheaterd trat. Er 
‚wirkte bajelbft ein Jahr, fam ſodann an bie 
Stadttheater in Bremen 1878, Koblenz und Köln 
1879, Wefel, Afcheröleben und Siegen 1880 bis 
1882, Bubapeft 1882, Salzburg 1883 unb nad) 
' abermaligem Engagement in Bubapeft 1885 and 
| Karltheater in Wien, wofelbft er als „Karl 
Hagen” in „Der wunde led” von Julius Rofen 
jein Engagement antrat. Er wirkte bafelbit bis 
1888 und lenlte durch die prägnante Art feines 
Spieled bald die Aufmerffamleit der Kritif und 
des Publikums auf ſich. Seinen größten Erfolg 
erzielte er während dieſer Zeit als „Sergius 





' Bibinoff” in „Die Nachbarinnen“, und erfannte 


man nach, biefer Leiftung, die ein Spiegelbild 
feinfter aber doch wirkungsvollſter Charalleriſtik 
und liebenswürdigſter Komil gab, daß man es 
mit einem ganzen Künſtler zu tun habe. Derſelbe 
verließ wohl 1888 Wien, um Mitglied des Wall- 
nertheater8 zu werben, fehrte jedoch 1892 wieder 
in ben Verband des Karltheaterd; zurüd, debütierte 
erfolgreich als. „Boucarin” in „König Kandau— 
les“ unb mwurbe nod im felben Jahre für das 
Hofburgtheater verpflichtet. G. gehört dieſem 
Hofinftitute feit 1. Mai 1893 als Mitglied (für 
Bonvivantrollen) an und hat fid) während biejer 
Beit als verwendbarer, pflichtgetreuer und tüch- 
tiger Darfteller erwiejen, als guter Beobachter 
und verftändiger, denfender Künſtler. Er ik 
ein Schaufpieler von vornehmer Diskretion. ©. 
vertritt am Burgtheater eigentlich Fein ausge 
iprochenes Fach und Figuren aus bem Bereiche 
der „oberen Zehntauſend“ gibt er gerade jo 
harakteriftiich wie Handwerker und Bauern, Leber 
männer im Salon nicht minder trefflid, wie 
Geftalten in Stahl und Eifen. ©. erhielt nad) 
dem Tobe Gabillons einen Teil der Rollen biefes 
Künftlerd zugeteilt. Er fpielt biefelben in feiner 
Art und Meife, ar jih an bie Auffaffung 
feines berühmten Vorgängers anzulehnen ober 
ihn nachzuahmen, und gelang e3 ihm troß ber 
unbedingten Meifterfchaft Gabillons, ſich Uner- 
fennung zu erwerben. In Würdigung feiner Ber- 
dienfte wurde der Künftler 1898 zum wirklichen 


Hofſchauſpieler ernannt. 
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Girardi 


Girardi Alerander, geboren am 5. Der ı feine humorvolle Charalteriſtil auffiel, fo waren 


ember 1850 in Graz. Iſt der Sohn eines 
—— in deſſen Werfftatt er das Handwerk 
ſeines Vaters erlernte und tatſächlich bis zu 
feinem 18. Jahre auch ausübte. Die Vorliebe 
zum Theater jedoch erwachte ſchon frühzeitig in 
ihm, fein Bater aber erlaubte unter feiner Ber 
bingung, baß er ſich biefem Berufe zumenbe. 
Seine Neigung zu bemfelben wuchs jedoch bon 
Yahr zu Jahr, und als fein Vater 1868 geftorben 
war, ließ er fich durch nichts mehr abhalten, 
„zum Theater zu gehen”. Günftige Erfolge auf 
einem Haustheater beftärften ihn noch in jeinem 
Entihluß. Es brauchte lange Zeit, bis es ihm 
gelang, die Mutter zu beruhigen und die Ein- 
willigung zu erlangen, obzwar ihr Rorurteil 
gegen bie Schaufpieler damit noch lange nicht 

iegt war. So betrat er benn nad furzer 
Vorbereitung ohne Lehrer — ©. hat überhaupt 
niemal3 weder bramatifchen, noch geſanglichen 


Unterricht erhalten — am 12. Juni 1869 am wurden 


Theater in Mohitfh-Sauerbrunn ald „Trat- 


ſchmirl“ in „Tritſch⸗Tratſch“ von Neftroy zum | fol 


erftenmal die Bühne und legte bamit den Grunb- 
ftein zu feiner Karridre. Später war er in Krems, 
Karlabad, Iſchl und Salzburg engagiert, era 
> mit Erfolg, ohne aber gleich aufzufallen. 
ohl empfahl ibn Profeſſor Leſchetitzky, ber be- 
rühmte Mufiler, an Bauernfeld und diefer machte 
Aſcher auf das junge Talent aufmerffam, allein 
zu einem Wiener Engagement lam es erft 1871, 
in mwelhem Jahre ein Salzburger Journafift, 
welcher von ber Naturwahrheit ber Darftellungen 
G.'s ganz — O. F. Berg Mitteilung von 
bem Talente jungen Komilers machte. Erft 
dieſer veranlaßte Friedrich Strampfer, es mit 
dem begabten Anfänger zu verſuchen. Auf dieſe 
Empfehlung hin wurde G. an das Strampfer- 
theater engagiert, mwofelbft er ald „Diener Lo» 
renz“ in ber Poſſe „Nur zwei Gläschen” de» 
bütierte. Er fand Beifall, erweiterte fein Reper- 
toire, blieb aber lange in größeren reifen un- 
bemerkt. Erft durch die Koupletvorträge in pri« 
vaten Gefellfhaften, in Vereinen, an feft- 
abenden im Künftferhaufe zc., wo er ſtets auf 
bad Angenehmfte überrafhte — feine einfchmei- 
chelnde Stimme, bie geſchickte Pointierung, bie 
natürliche vis comica erregten ftet3 bad Entzüden 
ber Anmefenden — jcheint Strampfer au 
beſcheidenes Mitglied aufmerffam geworben zu 
ein. Seit biejer Beit fang G. auch auf bem 
ter unter fleigenbem 
beren Bortrag er gar balb von niemandem er- 
reicht wurde. Während feiner breijährigen Tätig- 
feit an biefer Bühne wirkte er nicht bloß als 
Komiler, er erfchien auch als Tenorift und Lieb- 
ber und flieg bald in ber Gunſt bes Wiener 
Bublilums von Stufe zu Stufe empor. Ob in 
Poſſen von Berg, Bittner, Cofta, Haffner ober 
ob in Gingfpielen und Meinen Operetten, ber Er- 
folg blieb ihm treu. Im Jahre 1874 murbe er 
an bad Theater a. db. Wien engagiert, der Stätte 
feiner —— Erfolge, erſchien hier das aller- 
erfte Mal in dem Quodlibet „Erinnerung an 
Beiten“ unb erzielte bald barauf im 
zigen Bruder“ — feiner erften Rolle an 
biefer Bühne — aufmunternden Beifall. Obgleich 
er auch in ben anderen Poſſen, bie an biefem 
Kunftinftitut zur Darftellung gelangten, durch 
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eifall Kouplets, in | Mädchen 


ed doc vor allem feine Operettenfiguren, bie 
feinen Namen zu einem der beliebteften und be 
jubeltften Wiend machten. Er hat in ber Operette 
Typen geihaffen, bie mufterhaft rben find 
auf beutfcher Bühne. Bon diefen jeien erwähnt: 
bie Leiftungen in „Der Iuftige Krieg‘ (mit dem 
Balzerlied „Nur für Natur“), „Sloden von 
Eorneville”, „Apajune‘”, „Zungfrau von Belle 
ville” (in welcher fein Kavallerie und Infanterie» 
fouplet ungeahnte Senfation machte), „Rir 
touche”, „ arme Sonathan”, „Sonnt 
find”, „Der Bogelhänbler”, „Dberfteiger”, „Sie 
baron“, „Hofnarr”, „Fürſtin Rinetta” zc. 
s möge auch der vortrefflihen Darftellung bes 
„Plinharb‘ in „Lili“ 
Zeiftung bald fein „Rip Rip” folgte — eine 
Darbietung, die auch ben ernfteften und fireng- 
ften Anforderungen entſprach und in welcher er 
wahrhaft tragifhe Wirkung erreichte. Damals 
maßgebende Stimmen laut, er möge ben 
„Balentin” fhieten. Dies geihah und ber Er- 
g ftellte ©. in bie Reihe ber erften öfter 
reichifchen Vollsſchauſpieler. Seine Berwand- 
Imgsfähigfeit und WBielfeitigfeit bewies biefer 
Künftler in „Wienerftabt in Wort und Bild“. 
So wuchs feine Beliebtheit von Tag zu Tag, und 
bie Sympathiebemweife, die ihm in reicher Fülle 
entgegengebraht murben, nahmen bie über- 
Ihwänglicften Formen an. Man ging nicht 
mehr ind Theater, um ein neues GStüd kennen 
zu lernen, fonbern um ©. in einer neuen Rolle 
zu fehen. Trogdem mit ©. ein wahrer Kult 
getrieben wurde, blieb der Künftler ſtets einfach 
und natürlih und ließ ſich nie verleiten, in 
Übertreibungen und Maniriertheit — 
Er braucht feine Grimaſſe zu ſchneiden und ben 
Körper zu verrenfen, mit einem Augenzwinlern, 
einer Handbewegung erreicht er oft bie größte 
Wirkung. Sein Humor, feine beftridende Lie- 
bensmürbigfeit, reiche bramatifche Begabung, feine 
innigen Gemütötöne und bie unbebingte Ratur- 
treue feiner Darftellungen erheben ihm weit über 
dad Niveau eined Komilers im Tanbläufigen 
Sinn des Worted. Durch feinen Koupletvor⸗ 
trag hat er manden Liedern außerordentliche 
Verbreitung verfchafft, und wurben „Das is halt 
mweanerifch“ —— des Reſerviſten“), „Bann 
e Schwalben wieder kommen“ („Wolf und 
Lampl“), „Die Stadt ber Lieber” („Heißes 
Blut‘), „Julchen“ („Kindsfrau“), „Margarethe, 
ohnegleichen“ („Armes Mädel”) und 
vor allen Dingen das „Fialerlied“ dutch ihn 
BE wirkte a a. Ir Bien 
iebt verehrt nahezu ahre ndurch, 
und gab es weni Pünfler feines Faches, bie 
Schule machten wie er. Faſt jebe öfterreichifche 
Provinzbühne hatte einen „Girarbi”. Sie haben 
feine Art zu fpielen abgegudt, und ohne es viel⸗ 
leicht zu wiſſen, fopiert. Erreicht wurde 
er von feinem. Seine auferorbentlichen —*8 
im Volksſtück, in dem er durch feine Einfa 
heit die ftärfften Wirkungen erzielte, veranlaßten 
die Direltion des Deutfchen Vollstheaters, bem 
Künftler einen fchmeichelhaften Antrag zu ftellen. 
Unb ba er glaubte, auch dort genügenb Gelegen- 
t zur Ausübung feiner originellen Kunft zu 
inden, willigte er gerne ein. Am 24. em- 
ber 1898 trat er als „Florian Heindf” in „Das 
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liebe Ich” in den Verband dieſer Bfihne, und 
wenn er auch ala „Lepolb Branbmener” im 
— öfter und in „Als ich wiederkam“, 
als „Etoflzenthaler” im „Bierten Gebot”, ala 
— — in Johannistrieb⸗ A „gipp“ 
in „Die Trutzige“, „Walzel” in „Der Heine 
Mann“ ꝛc., wie früher alle Herzen bezwang, 
fo erfannte er doch nach Ablauf eines Jahres, 
daß bad Deutfche Vollätheater denn doch nicht 
der richtige Boden für feine Kunſt fei und fchieb 
am 26. April 1900 ala „Balentin” von biefer 
Bühne. Es dauerte nicht lange und die Wiener 
hatten an anderen Ru tten (Raimundtheater, 
Theater a. d. Joſefſtadt) reichlich —— 
ſich an feinem Können zu erfreuen. 1902 fi 
der Künftler jeboch wieder an daa Zhester an 
der Wien zurüd. Wo er aud immer wirken 
mag — ftets ift feine Komik von bem feinen 
Geäber des Humors durchzogen, verflärt von 
jonniger Behaglichkeit und mwohltuender Gemüt- 
fichfeit, und wenn er auf der Bühne erfcheint, 
genügt oft mur ein einziges Wort aus feinem 
‚und das Spiel ift für ihn gewonnen. Seit 
Mitte der fiebziger Jahre 
populäreren ſtomiler ala 


t es in Wien feinen 
feranber Girarbi. 

In erfter Ehe war ©. mit Helene Odi— 
Ion (f. b.) verehelicht. 

Glagbrenner-Peroni Abele, geboren am 
17. Januar 1813 in Brünn. Sie mwibmete ſich 
frübgeitig ber Bühne und erhielt ihre theatra- | v 
vs Ausbildung beim Bater ber Sophie Müller 
(f. db.) und bei Ferdinand Raimund. Am 14. 


Januar 1832 betrat ſie in Olmüß als „Precioſa“ | ftubent 


zum erften Male bie Bretter, mofelbft fie bis 1834 
verblieb. In diefem Jahre erſchien ſie als Gaſt 
am Leopoldſtädtſchen Theater in Wien. Raimund 
var 4 ſich feiner früheren Schülerin fiebevoll an 

unb befürwortete Iebhaft ihr Engagement. Sie 
wirkte an biejer Bühne folange Raimund an 
berfelben tätig war unb erzielte im Fache ber 
jentimentalen und munteren Liebhaberinnen ftir- 
miſche a Namentlich als „Jugend“ in 
„Bauer als Millionär”, „Aleinde”, „ — 
„Rarifer Taugenichts“, „Margaretie W 
„Rironbolina”, „Eläbeth” im — au 
Kronftabt” — 58 in —— beſon⸗ 

ders jedoch ala „Cheriſtane“ mwenber” 


” 
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genannte, amerfannte, ig sy Schaufpielerin, 


die auf der Höhe ihrer , fie 
fih auch als Lehrerin geradezu MWeltruf. Ihre 
Methode war fo erfpriehlich, die Art und Weije 
zu lehren fo erfolgreich, fie felbft in ber Auf- 
nahme Schülerinnen fo ftreng, ba nur 
wenige ihrer Zöglinge erfolglos bie Kunftlauf- 
bahn betraten. Die hmtejten Darftellerinnen 
in ber zweiten Hälfte des neunzehnten Yahr- 
humdert3 zählten zu ben Schülerinnen biefer 
Meifterin (Wolter, Gabillon, Marie Seebad; und 
zahlreiche andere). Diefe anmutige und geiftvolle 
Künftlerin ftarb am 31. Juli 1896 in Berlin. 
—— = — (feit 15. Dezember 1840) = 
nn ® En humoriftifch » fatirifi 
— fer und literariſchen Hauptreprä * 
tanten des Berliner Witzes, Abolf Glaßbrenner. 
Glawatſch Franz, geboren am 16. De- 
zember 1871 in Graz, hat bie Buchdruckerkunſt 
erlernt und war bis zu feinem 22. Lebensjahr 
Scriftfeger, entſchloß jedoch 1894 die Buh⸗ 
nenlaufbahn zu ergreifen. Er wurde zuerft nad 
Budweis engagiert, wo er als „Adam im Bogel- 
händler debütierte. 1895 fam er nach Marburg 
und 1896 nad Graz (Antrittsrolle „Nicolo” 
in „Mobell“). Während feiner Tätigleit bafelbft 
al3 erfter jugendlicher Gefangstomiler ging er in 
das Fach des Charakterlomilers über, in welchem 
er A toßer Beliebtheit erfreute. "Nachdem er 
* in erſter Stellung in Graz gewirkt 
—— folgte er 1900 einem Antrag ans Wiener 
Carltheater, wo er als „Ollendorf“ im ge 
+ zum erften Male auftrat. ©. 
fi) in biefer und in feinen weiteren Kıllm ea als 
gewandter Darfteller. 1901 ſchloß er ſich ber 
ruffifhen Tournee des Wiener Operettenenfembles 
an, und gelang e3 ihm in biefem Verband 
fi die Anerkennung bes sentecpublthnnd zu 
eriverben. 


Glent Anna, geboren am 25. Januar 
Sion elegentlih bes in 


1849 in Ellingen. 

München Rattgehaßten nftlerfeftes erregte fie 
durch ben ala „Marienkönigin“ geiprochenen Pro- 
‚ \log allgemeine Aufmerkjamfeit a entichloß fie 
fi ſeit dieſer Zeit Schaufpielerin zu werben. 
Sie machte Vorſtudien bei Conftanze Dahn (f. * 
und betrat am 11. April 1866 ala „Evchen“ in 


und nannte fie bie ui und reizvollſte | „Perteunfigentes Prinz” zum erftenmal in —— 
ertreterin dieſer Rolle) erwarb fie ſich ſtürmiſche berg die Bühne, woeloft nr ein er enga ——* 


Anerkennung. 
nah Peft ind Engagement. Allein nicht ent- 
ſprechende Beichäftigung veranlaßte ‚fie bie Stadt 
zu verlaffen und nun begann fie eine Kunftreife 
auf der jie mit dem glüdfichften Erfolg an ben 
hnen gaftierte. 1837 Debiitierte 

erin als —— in „Dudälgeifter‘ 
unb in anderen ihrer Arge he Rollen am 
u ben de Be 


= 


am SHoftheater in 
Mn 1841 trat, infolge ber Creigmiffe 


jahres 1848 jedoch ausſchied, um 


einen air und er 
Wirkungskreis ben fie 1857 in Ber- 
* wohin ſie in dieſem Jahre über⸗ 
G.⸗P. war ſ. 3. nicht nur eine viel⸗ 


erſten Künftferinmen biejer Bühne | als Marianne” in den „Geſchwiſtern 
Hierauf — ſie eine erfolgreiche ı hübfche Bühnenerfcheinung, ihre Anmut, ihr herz⸗ 
Strefig in deſſen gewinnendes Weſen, wie ihr warmblütiges, füb- 


1836 verlieh fie Wien und ging blieb. 1867 trat fie in 


chener Hoftheaters ee 1868 —* den des S Chelle- 
theaters zu Hamburg. Wenngleich fie auch dort 
nur ein Jahr tätig war, fo gehörte jie doch & 
ben beliebteften Mitgliebern diefer Bühne. 
wirkte ala ernfte Vertreterin bes Faches j lich 
naiver Liebhaberinnen und wurde ihr ang 
ſchmerzlich empfunden. Die Künftlerin debütierte 
am 4. Juli 1869 am Hoftheater in Stuttgart 
Ihre 
deutfches Temperament, machten fie gar balb 
zum erflärten Liebling dieſer Hofbühne. Nach 
. |dreijähriger Tätigkeit ging jedoch infolge ihrer 
Verheiratung biefe liebenswürdige, erfrifchenb 
wirtende Sünftlerin auch der Stuttgarter Bühne, 
zum größten Bedauern ihrer zahlreichen Ber- 


—* verloren. ©. nahm fortab fein eigentlich 
feftes Engagement mehr an, jondern zeigte ihre 
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Kunft faft ausschließlich auf Gaftfpielen, und allen geachtet und geſchätzt. Laube felbit 
ehörten damals „Pariſer Taugenichts”, „Unna | Karakterifierte ihn an feinem offenen Grab mit 
iefe”, „Bud“, „Wichenbröbel”, „Hermance“ |den Worten: „Er war feiner Kunſt von Jugend 

(„Kind bes Glücks“), „Polixena“ („Kunſt und |auf zugemwenbet, und jein g Leben legte er 
Natur“), „Hedwig“ („Sie hat ihr Herz entbedt‘‘) |an die Erfüllung feiner Aufgabe, nie hat er 
ꝛc. zu ihren’ hervorragendften Leiftungen. Nad- | jenen Sirenenftimmen gelaufcht, welche auf hohen 
dem jie nod einige Jahre an fait allen erſten Beifall ausgehen um die Kunſt zu entweihen, und 
beutfchen Theatern als Gaft erjchienen war, zog fein Ziel hatte immer nur ben Idealen in ber 
fie ſich Ende der achtziger Jahre vollftändig von | Kunſt gegolten ... .“. Mit graufamer Hand hat 
der Bühne zurüd. Bei zarter, anmutiger Er⸗ hier der Tob eine ber herrlichſten Lebensblüten 
fcheinung verband ©. mit ungelünftelter Naivität, | für immer gebrochen. 

eine Wärme und einfchmeichelnde Glaubwürdigleit Gloder Unna begann ihre Bühnenlauf- 

bes Zone, bie ben Zuſchauer fofort für die von | bahn 1898 ala Schaufpielerin und Sängerin 

ihr gefchaffenen Gebilde einnehmen wußte. Auch | am Stadttheater in Brünn, wo fie zwei Jahre 
verfehlte jie durch die durchdachte und ftet3 ge⸗ verblieb und ſich die nötige VBühnenroutine er- 
lungene Ausführung ihrer Geftalten nie die be» | warb. 1900 trat fie in den Verband des Karls— 
abjichtigte, künſtleriſche Wirkung. ruher Hoftheaterd und findet daſelbſt al3 Kolo— 

Glitz AdoLfgeboren am 3. November 1843 raturſoubrette vorteilhafte Verwendung. Sie iſt 
in Hannover. Sein Bater war königlicher ik eine tüchtige Kraft, befigt eine recht Lieblich 
nungsrat und ließ dem Sohn eine vortreffliche | Hingende, wohlgebilbete Stimme und weiß humo- 

Erziehung angebeihen. Der häufige Beſuch bes | riftifche wie auch empfindfame Charaktere voll 

Theaters, wedte bei dem jungen Manne die Luft, | natürliden Empfindens barzuftellen. 
ebenfalls KFünftler zu werden. Und er wurde ein Glödner Bertha, geboren am 26. De 
ſolcher in des Wortes vollfter Bedeutung. Er be» | zember 1848 in Komorn, Tochter eines Mili- 

trat 1865 die Bühne des Hoftheaters in feiner | tärbeamten. Sie wurbe für Klavier ausgebildet 

Baterjtadt, und fiel biefer Verſuch höchſt be» | und brachte es fo meit, daß fie, faum heran— 

friedigenb aus. Selbſt ber König Georg nahm gewachſen, bereits Klavierunterricht erteilen konn⸗ 

regen Anteil an der Entwidelung des talentierten | te. Dabei jhwärmte fie ſtets fürs Theater und 

Anfängers. Er wurde öfters zu Hofe befchieden | namentlih war es Rudolf Tyrolt (f. Y. ber 

um dem Sönige vorzulefen. Nach zweijährigem | im Haufe ihrer Eltern verlehrte, welcher jie für 

Wirlen dafelbit, in Liebhaberrollen, wurde er | die Kunſt infpirierte. Sie begab ſich nad; Wien, 

für ein erjtes Fach nah Frankfurt a. M. en) ftellte ſich dafelbjt Laube vor und wurde, wenn 
agiert. Dort blieb er bis 1869 um im diefem | auch nur als Statiftin, für dad Burgtheater en— 

Sohre einem Autrage an das Hamburger Stadt | gagiert. Während diefer Zeit nahmen ji Frau 

theater Folge zu leiften. Hier wie in feinen | Helene Hartmann und Jofef Lewinsty der — 

früheren Wirkungsfreifen, beſtrickte ſein ſchönes Schauſpielerin an und ſtudierten mit derſelben 

Organ und wurde ihm die wärmſte Aufnahme einige Rollen ein. 1869 verließ ſie das Burg- 

zuteil, Als er ein Jahr darauf zum Thalia- theater, um ſich fortab im ſelbſtändigen Rollen 

theater übertrat, hatte er noch Gelegenheit ſich zu verfuchen. Sie debürte in Linz als „Marie” 
unter den Augen von Heinrich Marr vollends | in „Feuer in der Mädchenſchule“ und fam noch 
kümftlerifch auszubilden, und als 1872 Laube das | im jelben Jahre an das Stadttheater nad) 

Wiener Stadttheater gründete, war ©. einer ber | Brünn. Dort verblieb fie bis das Theater ein 

eriten Kräfte, die durch Empfehlung des Vortrags“ | Raub der Flammen wurde und nahm dann 

meiſters Straloſch engagiert wurden. Die Hams | Engagement am Garl-Theater in Wien. Hier 
burger, deren unbejtrittener Liebling er bereits ge» | begann G., die bisher in jugenblichnaiven Rol- 
worden war, fowie bie Kritik, die ihm die ſchönſte len im Schau- und Luftfpiel erfolgreich aufe 

Zufunft prophezeite, ließen ihn nur ungerne | getreten war, zuerft in Vertretung der Gall- 

ziehen. Seinen erjten großen einheitlichen Erfolg | meyer Soubrettenrollen zu fpielen. Sie fühlte 

hatte er am Stadttheater als „Junger Geiftlicher‘ | ji auf dem Gebiete immer mehr zu Haufe 

im „Grafen Hammerftein”, Laube war von feinem | und erfreute fich Iauteften Beifalls. on ien 

Talente durchdrungen und bewies ihm jeine Gunft, | lam fie nach Peft, wo fie im Fade der erften 

indem er ihn 1876 zum Regifjeur ernannte. Er Soubretten in Poſſe, Vollsſtück und Operette 

galt damals in jeinen bmgen Jahren, ichon | ganz außerordentlich; gefiel. Ihr frifches Talent, 
als einer der beten Sprecher Wiens. Im Winter | ihre pilante Darftellung, ihr anmutiger Geſang 

1877 erfrankte er plöglih an einer Lungenent- | verfchafiten ihr immer neue Verehrer, und ala 

zünbung, die mit großer Heftigleit auftrat und | fie bei der exften Aufführung ber Operette 

biejen hofinungsvollen Künftler in kurzer Zeit | „Caglioftro” von Strauß Bin Taslskieneiger 
binraffte. Er verſchied am 4. Dezember 1877, | fang, machte fie mit diefer Partie geradezu Sen- 
Tage früher war er noch ald „Fürſt“ im | jation. Nach längerem, höchſt erfolgreichem Wir- 

„Dorf und Stadt“ auf den Brettern erfchienen. | Ten in Peft,. verlegte fie ihre reiche künftlerifche 

Laube war durch das Mbleben G.'s auf das | Tätigfeit nad München ans Gärtnerplagtheater 
tiefite erfehüttert und betrauerte mit jeinen Mit | und von. dort nad) Petersburg, wo ihr neuer 

gliedern und dem Publilum ‚den unerſetzlichen dings Gelegenheit zu unbebingten unb ver» 

Berluft bes Dahingefchiedenen. ©. war aber auch | dienten Erfolgen gegeben wurde. 1896 mußte 

diefer Trauer wert. Er war als Künftler wie | die Künftlerin, die mit ihrem Kollegen Albert 

als Menſch, edel, vornehm und feinfühlig: als | Bozenhart (ſ. d.) verheiratet war, durch ein 

Künftler von geläutertem Geichmad, voll Be- | immer zunehmende Ohrenleiden gezwungen, 
geiiterung für den Beruf, ald Menſch von lau | ihre Bühnenwirkfamleit gänzlich einjtellen und 
terem. Charalter, ausgeprägtem - Ehrgefühl, von | ji vom Theater zurüdzugiehen. 


Glödner— Glomme 


Glödner Jofephine, geboren am 17. 
Januar 1874 in Berlin, Tochter von ‚gelef 
Matrad und Bertha Glödner. Sie wurde in 


einem Klofter in Ungarn erzogen, fam jedoch ha 


frühzeitig nah Wien, mo fie weiter die Schule 
befuchte, und noch während dieſer Zeit auf dem 
Sulkowslyſchen Privattheater ala „Mathilde in 
„Gleich und Gleich‘, den erjten Bühnenverſuch 
wagte (19. Mai 1887). Bei dieſer Gelegenheit 
entbedte man ihr Talent, und fhon Tags darauf 
erfchien fie beim Theateragenten, ber fie als 
erite Naive für das Deutfche Theater in Buba- 
pet verpflichtete. (Spradjunterricht nahm fie bei 
Emil Bürbde, Gefangunterricht bei Emil Sattler.) 
Ihr erftes Auftreten in Peſt fand am 30. Ol⸗ 
tober 1888 ala „Herma” in „Die Berühmte Frau“ 
fat. In der Heinen Schaufpielerin zeigte 
fih in der Tat echted Künftlerblut und gleich 
bei ihrem Debüt fand fie den rechten Ton und 
ben richtigen Ausbrud der Empfindung. Schon 
bamal3 rühmte man ihre Scalfhaftigfeit, ihre 
glüdliche Eharalterifierungsgabe und ihr uns 
gen ewöhnlich anmutiges Spiel. Dies bejtätigte aud) 
umeifter, al3 er am 16. April 1889 ba- 
felbft als „Götz“ debütierte. (G. fpielte ben 
„mappen Georg“.) Nach einjähriger Tätigleit 
fam jie and Wallnertheater (Antrittörolle „Ga- 
briefe” in „Mabame ‚Bonivarb“). Im Anfang 
fand fie dafelbft wenig fruchtbaren Boden für 
ihr ‚Können. Doh als fie im Wuguft 1890 
— letzter Stunde für die plötzlich erfrantte 
There Biedermann bie Rolle der „Mamſelle 
Nitouche“ übernahm, ba Hatte fie Gelegenheit, 
ihr eminentes Soubrettentalent zu entfalten. Kurz 
barauf fhied fie von dieſer Bühne und folgte 
einem Rufe an ba3 Dresdener Rejidenztheater, 
Untrittörolle „Röschen“ in „Flotte Weiber‘, 
worin fie nicht minder gefiel tie als „Hauben⸗ 
lerche“ und „Alma“ in „Ehre“. 1891 holte 
man ſie ans Wallnertheater wieder zurück, wo 
ſie in ihrer Debütrolle als „Miß Helyett“ ge— 
radezu einen Genfationserfolg errang. Durch 
ihr. warmblütiged Spiel, das bie haarfcharfe 
Grenze zwifchen dem, was pifant, unb bem, was 
frivol ift mit Selbftbeherrfhung inne hielt, wurde 
bieje Operette ein Zugſtück erften Ranges, und 
ihre Bühnenlaufbahn als Soubrette - entfchieden. 
Wohl blieb fie nur ein Jahr an. diefer Bühne, 
allein ihre urjprünglihe und unbewußte Schel- 
mexei, ihre Unmut und Friſche, die Grazie und 
Liebenswürbigleit des Spiels blieben in bejter 
Erinnerung, So kHreierte fie daſelbſt unter 
Bene Beifall die Soubrettenpartien in 
bes „Zeujels Weib”, „Ihre Familie“, „König 
Kraufe“, „Yvette“, „Der Löwe des Tages“ ıc., 
bis jie fie ſich ald ‚Margarethe in „Ehr- 





liche Urbeit”, am 16. Mai 1892 von ihren | 


Berliner Berehrern verabſchiedete, um am 


3. September in „Brave Leut vom Grund“ | 


ihr Engagement am Deutſchen Vollstheater 
in Wien (die Borftellung fand in ber 
Theater- und Mufifausftellung ftatt), anzu- 


treten. Sie führte ſich als Lolalfängerin und 


Soubrette ungemein glüdtich" ein, jo daß man 


allgemein betonte, bad Theater habe für das | 


heitere‘ Genre. und das Vollsſtüch ein - frifches 
Talent gewonnen, bas allem Anſchein nad jich 

einer erftllaffigen Kraft entwideln dürfte. | 
Fan hatte fich nicht getäufcht. Die junge Künjt- | 
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ferin fand hier namentlih im öſterreichiſchen 
Lofalftüd wie in ber Poſſe, reichliche Gelegen- 
heit zu 'tünftlerifcher Betätigung, umb ihr herz- 
fter Humor, wie bie hervorftechenbe Begabung 
für das Barobiftifhe, die ©. ganz befonbers 
vorteilhaft auszeichnet, nicht zum Mindeſten ihre 
mwohlflingende Stimme, die namentlid im Cou- 
pletvortrag zur wirffamften Geltung kommt, ver- 
mehrten von Jahr zu Jahr die Zahl ihrer Ber- 
ehrer. Die operettenhaften Allüren, bie ihr auch 
in Bolfsftüden anhafteten, legte fie vollftändig 
ab und fchuf eine Weihe feicher, Terngefunber 
Vollstypen, an benen man feine freude haben 
fann. Abgeſehen von ihrem fprubdelnden Froh— 
finn, ihrer luftigen Manier, verjegt fie ihr 
Publikum durch ihre oft drollig und fein 
nuancierten Lieber, namentlich aber mit ihren 
Chanſons in —— engliſcher und deutſcher 
Sprache, — die behaglichſte und angenehmſte 
Stimmung. ©,, bie ſich allgemeiner Sympathien 
erfreut, erweift auch am Borlejetiih (das erfte 
Mal öffentlich am 27. April 1897) mit der 
Wiedergabe von Novellen und Gedichten der vers 
fehtedenften Färbung. — hochdeutſch und Dialelt 
— ſowie ald audgezeichnete Beherrfcherin ber 
franzöſiſchen Sprache ihr anerlennenswertes Cha- 
ralterifierungstalent. G., die num fchon jeit Jahren 
zu ben feitelten Stützen des Deutſchen Bolts- 
theater gehört, das Diefer vortrefflihen Bolks- 
ihaufpielerin mand' nachhaltigen Erfolg ver» 
dankt, zählt zu ihren wirfungsvollften Leiſtungen 
nebft ihren Anzengruberrollen „Thereſe Krones“, 
„Bligmäbel”, „Leichte Perfon”, „Kellnerin“ in 
‚„Bürgermeiftermahl”, „Roſel“ in „Berfchwen- 
ber”, „Wirtin‘ im „Weißen Röſſ'l“, ſowie ihre 
Darftellungen in „Ihr Korporal“, „Lolos 
Bater”, das „Grobe Hemd“, „Berjprechen hin 
term Herd“ ꝛc. Die Künftlerin vermählte fi 
1900 mit ihrem Sollegen Leopold Hramer (f. d. 
Glomme Eduard, geboren am 22. Sep- 
tember 1844 in Groß-Walddorf, genoß feine Aus- 
bildung an ber Berliner Neuen. Akademie ber 
Tonfunft, mo namentlich Kullak (Klavier), Pro- 
fefior Engel (Gefang), Würft (Kompofition) und 
Ebel. (Mimil), feine Lehrer waren. Seinen erften 
Bühnenverfucd) wagte er am 17. September 1869 
in Plauen, dann war er in Poſen (zwei Jahre), 
Danzig (fünf Jahre) und bei Kroll in Berlin 
engagiert, hierauf am Biltoriatheater — daſelbſt 
während ber Aufführung der Otto Devrientichen 
Faufteinrichtung, — bis er 1880 in den Verband 
des Ultenburger Hoftheaterd trat. ©. galt hier 
wie überall, wo er als Gaft erſchien, als ein 
———— Bariton, der durch den ſchönen 
feiner lräftigen Stimme und durch die vor⸗ 
ir A Schulung berjelben jedem Kenner an» 
genehm auffiel.- Seine Geftalten wirkten nicht 
nur durch die gefanglichen Leiltungen, fie wurben 
auch als tüchtige ſchauſpieleriſche Darbietungen 
bezeichnet. Aus der Reihe ſeiner hervorragenden 
Partien ſeien beſonders namhaft gemacht: „Ne— 
lusco“, „Figaro“, „Don Juan“, „Graf Alma— 
viva”, „Holländer“, „Belamy“, „Bombardon“, 
„Heiling“, „Oreſt“, „Seneſchal“, „Simeon“, 
„Jäger“, „Rattenfänger“, „Wolfram“, „Trom ⸗ 
peter” ’ „Zempler” ’ „Luna“, „Bampyr“, „Ber 
truchio‘, „Papageno“ ıc. 1884 wurbe bem 
Künftler die Direktion bed Altenburger Hof- 
theater übergeben, die er vereint mit den Funl- 
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tionen eines Regiſſeurs bis 1889 führte, hierbei | fchule des Konfervatortums Ihrer Baterftabt und 
aber feine Wirffamteit ald Sänger (er wurde mit | bie Theaterfchule von Dtto und begann 1891 
dem Titel eines Herzogl. Nammerfängerd ausge | ihre dramatifche Laufbahn, indem fie in Salz⸗ 
eichnet) nicht vernachläffigte. Seit diefer Zeit er- | burg als „Emmy“ in „Wilbdiebe‘‘ debütierte. 
(heint G., der fich auch jchriftftelferifch verfuchte, | Dann war fie in St. Gallen (1892), Düffel- 
(Feitfpiele, Prologe, Gedichte zc.) mur noch als | dorf (1898), Krefeld (1894), Köln (1895), Graz 
Gaft am verfchiebenen deutſchen Bühnen. (189%, am Wiener Earltheater (18971899) 
Gloy Johann Chriſtoph, geboren am | engagiert und trat fobann in ben Verband bes 
10. Februar 1794 zu Lübeck Als 15 jähriger gefin theater in Berlin. 1900 vertaufchte fie 
Knabe fchon verließ er feine Baterftabt und be- | diefe Bühne mit der Seceffionsbühne, um 1901 
fhloß, in Hamburg angelangt, von dem Eofte- | zum Neuen Theater üiberzutreten. G. ift eine 
nobfefchen Meifterfpiel „ZTapezierer Martin‘ ent | Außerft gewandte, begabte Schaufpielerin, bie 
züdt, auch zum Theater zu gehen. Er gelobte ſich Soubretien und meiblihe Charakterroflen 
an biefem Abend, fein ganzes Leben der Kunſt (namentlich Shakeſpeare, Moliere, Anzen- 
zu mweihen. Und wahrlich, er hielt Wort. Er ber ꝛc.) äufßerft erfolgreich darſtellt. Ihre 
ing am nächſten Morgen zu Schröder, trug | Spezialität bilden Wiener Mädchentupen, und 
einen Wunfch vor, aber der Meifter lehnte ab. | bringt fie das leichtlebige, harmlos-berborbene 
Enttäufcht wanderte er nad; Altona hinüber. |unb babei qutmütige Wiener Mädel, das ſich 
Ein glüdliher Zufall wollte e3, daß er, feine |amüfieren und nur amüfieren will, außerorbent- 
fchöne Stimme wurde fchon in feinen Jünglings- | Ti einfach und überzeugend zur Geltung und 
jahren anerlannt, fofort dafelbft ben dritten | fchafft, frei vom jeder foubrettenhaften und aufe 
Knaben in der Zauberflöte darftellen konnte. Da | dringlichen Zutat, natürliche Menfchenfinder. Die 
er ſich außerordentlich gut aus ber Affäre zog, Künftlerin verheiratete fi im Februar 1902 
wurbe er auch bafelbft engagiert. Er fpielte alles | mit dem Direltor be3 Neuen Theaters, Paul 
was „gut unb teuer” war, fang in ber Oper | Martin. 
Bah-Buffo-Partien und wumterhielt im Quftfpiel Gmür Rudolf, geboren am 17. Mai 
als Komiler. Im nächſten Jahr kam er nad) | 1857 in Tübach (Schweiz, Kanton St. Gallen). 
Kiel und ein Zahr fpäter nach Flensburg, ıumd in | Zuerft widmete er ſich der bildenden Kunft, in⸗ 
einem Jahr darauf finden wir ihn in Hamburg, dem er ala Architekt feine Studien begann und 
der eigentlichen und bleibenden Stätte feiner Tang- |jie als Maler fortfegte. Doc als er auf feine 
jährigen fünftlerifchen Tätigkeit. Dort debütierte er | ungewöhnlich ſchönen Stimmmittel aufmerffam 
in Luftfpiel als „‚Baftor Kruckmann“ in „Die bei- | gemacht wurde, betrat er ſchnell die muſikaliſche 
ben Klingsberg“ und in ber Oper ald „Jalob“ in | Laufbahn unb bilbete fich bei erften Gefangs- 
„Joſef in Agypten“. Er wurde glänzend auf- | meiftern für die Bühne aus. So nahm er Un- 
genommen und allſogleich mit einem mehr» | terricht in Paris bei Meifter Brody, in Mailand 
jährigen Kontralt an das Hamburger Stabtthea- | bei Profeffor Leoni, in Münden bei Haſſelbeck 
ter verpflichtet. Seine erfte Rolle ala enga- |unb in Frankfurt bei Gefangslehrer Ganz. So 
gierter Schaufpieler war die Hauptpartie in |für feinen Beruf trefflich vorbereitet, betrat er 
„Silberne Hochzeit” von Kotzebue. Er wirkte dort | 1888 in Moftod zum erftenmal die Bühne, wurbe 
als Baffift, Schaufpieler und Komiker und wuchs | 1889—1890 ana Stabttheater in Lübeck engagiert 
immer mehr und mehr in ber Adtung und |und nad einem vom November 1890 bis Fe— 
Liebe des Publitums. Er war fehon Tängft im | bruar 1891 in Straßburg abfolvierten Gaftfpiel 
den mwohlverdienten Nuheftand getreten und im-| vom 1. Dftober 1891 ab an biefe Bühne ver- 
mer noch hörte man mit Begeifterung, vor allen | pflichtet, wo er bis 1894 ala Wertreter bes 
Dingen von feinem „Bartolo“, von feinem |erften WBaritonfaches in hervorragender Weiſe 
Ralbar“, „Bleiftift” („Karlsſchüler“), „Ram- | tümftlerifch wirkte. Dann nahm er zwei Jahre 
lang fein feſtes Engagement, ſondern — 
entweder in feinen Glanzrollen wie „Hans Sachs“, 
„Wotan“, „Holländer, „Don Juan, „Heiling”, 
„Escamillo“, „Tell, „Rattenfänger” zc. auf 
hervorragenden Bühnen ala Gaft, ober auf dem 
Konzertpobium. 1896 folgte er jedoch einem Rufe 
an das Hoftheater in Weimar, wo er feit biefer 
Zeit mit unbeftrittenem Erfolge wirkt und fich fein 
jhöner Bariton, ber Kraft und Weichheit mit 
großem Umfange vereint, fomwie feine ausge 
zeichnete Schulung allgemeiner großen Yner- 
fennung erfreuen. G.'s Leiftungen rufen fo» 
wohl durch feine trefflichen mufilalifchen Eigen- 
haften, mie feine ausgefprochenen bdarftelle- 
rifhen Worzüge, ftet3 den allerbeften Einbrud 
hervor. 





merbiener” („Kabale und Liebe‘), „Pedro“ ꝛc. 
reben. 1825 wurde ihm bie Ehre zu teil, auf 
Befehl des Königs von Preußen nah Berlin 
berufen zu werben, um ſowohl bort als auch in 
Potsdam einige feiner beften Darftellungen zu 
bieten. So wirkte er fünfzig lange Jahre 
ber Hanfaftabt und fein Mißton trübte bas 
Einvernehmen, bad zwifchen ihm unb feinem 
Publikum beftanb. ergößte, erheiterte unb 
begeifterte ben Großvater, Bater und EntelL Um 
6. September 1865 fanb bie feltene Feier feiner 
50 jährigen Tätigfeit am Hamburger Gtabt- 
theater ftatt. Dann er fich lorbeerbekränzt ins 
Privatleben zurüd. Die Liebe und Verehrung 
folgten ihm auch in feinen Rubeftand, beffen er 
fih 13 Jahre lang erfreuen konnte. Am 31. Mai 
1879 entfchlief er fanft. 1892 verheirgtete fich ber Künftler mit 
Slümer Marie, geboren am 3. Juli Amélia Harloff, einer Sänger 
1873 in Wien, Tochter eines öfterreichifchen | rin, die fich zuerft der Bühne zumendete, di 
Minifterialbeamten. Durch die Erfolge, die fie | feit ihrer Be ihung mit ©, ſich ausfchlieh- 
auf einer englifchen Dilettantenbühne in Wien lich ber Songerttätigfeit widmet, die ihr reiche 
errang, angeregt, befchloß fie die Theaterlauf- | Ehren bringt. Sie hat einen hohen Sopran 
bahn zu ergreifen. Sie befuchte bie aufpiel- von großem Umfang, entjchiebener Kraft und 
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Klangreiz und wird beſonders als 
| nur im fehr geihägt. Den Umfang 
ihres Repertoirs weiß fie duch Einfügung nor« 
wegiſcher Lieder ganz beſonders abwechälungs- 
reich zu gefalten. Das Künftierpaar trat nen 8 
vereint auf dem Sonzertpobium auf, und 
ben ihre beftechenden —— Eigenſchaften en, 
und mujilalifhen Fähigleiten ſiets einheitlichen, 
verdienten Beifall. 

Gnauth en azs, eboren 1788 in Dres- 
den, lam als Knabe zu Nutſchen Kinder⸗ 
rg mit weldem er auch oft auf Reifen 

Herangewachſen, verließ er jedoch bie Ge⸗ 
—— und wurde Schauſpieler. 
verſuchte er ſich auf den verſchiedenſten Bühnen 
und war auch in Braunſchweig, Hannover und 
—— engagiert. Sein außerorbentlicher 
Rünmte ihn, fi dem komiſchen Fache 
n und erzielte er in demſelben ber 
onder3 als „Kaiperle” im „Dona 
—*5* zaufchenden Beifall. Die Kritik bezeich- 


Darftellung dieſer Rolle von ihm, als dem er 1889 ben 


nete bie 
eine. gerabezu klaſſi Leiſtung. 1815 gajtierte 
er in Stuttgart und gefiel jo vortrefflich, daß ha 


fan- | fünftlerifch tätig, 
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„Alle Fo ſich“ — gerabe or * Ovationen 
überhäuft. ©. als deren beſte fung allgemein 
die „Gresgenz“ im „Sonumenbief bezeichnet 
wird, jtarb am 15. Dezember 1874 in Hannover. 

Aug ihre Schweiter Louije Önedb war 
größtenteils in Peſt und Prag 

engagiert — erwarb ſich durch die jugendliche 
Fülle und Stärke ihres Organs und burd ihre 
virtuoſe Kehlengeläufigleit —— Unerlen- 
nung. Als ihre ee Pr —— eich⸗ 
net man bie „Palma“ in gm 
von Rhobus”. Das En n Kein gu S ejtern 
Gneb bebeutete für jebe Bühne einen entſchiedenen 

inn. 

Godai Rihard, geboren in Wien. Er 
mwurbe zum Mufifer ausgebildet und hat bereits 
als Klavierfpieler hübiche Erfolge zu — 
Ein im Böſendorferſaal veranſtaltetes Ko 
brachte ihm viel Erfolg. Nebſt feiner gro * 
‘Luft und Liebe je die Mufif 208, . ihm jedoch 
mit Leibenfhaft zur Bühne, für bie ihn, 
Ag tin Entſchluß 
Schauſpieler zu werben, Graf Nikolaus Br 

hazy ausbilden ließ. Nun war ©. feit lee, 





fein Engagement erfolgte. ©. blieb diefem Hof- des Totiſer Schloßtheaters — des Grafen 


theater nahezu 45 Jahre als eines der beliebteſten 


und geſchãtleſten DMitglieber erhalten. Als fieb- 1. Oftober b 


ein gg Saft an biefer Bühne. Vom 
20. Dezember 1889 war er Mit- 


zigjähriger Greis wollte er von ber Bühne Ab- | glieb bes Au Theaters in Budapeſt. Nach 


ſchied nehmen, aber ber Tob kam ihm zuvor. 
Der Künftler ftarb am 19. März 1859. Alle 
feine Darftellungen wußte er vor allen Dingen 
—— zu geſtalten und erzielte damit ſtets 
rößte Wirkung. Er fpielte Charalter- und 
tom Rolien. war er ganz außeror dentlich 
“ im „‚Rathan“, al „Wirt“ in 
enhelm”, „Pedro“ in „Breciofa”, 
27 und „Buttler“. Dabei ſpielte er unter 
hellem Gelächter bes ganzen Hauſes ben „Pachter 
Feldlümmel”, „Rohus Pumpernidel”, „Kala⸗ 
bu” ac. Seine Bielfeitigteit r war eben merk 
würdig unb wurde biefed Talent unbeftritten an⸗ 
erfanıt. ©. war auch umermüblich fleißig und 
jegte alles daran, jede feiner Kollen jo cdaral- 
teriftifh als nur möglih zur Darftcllung zu 


Gned Nina (geborene von Kölla), geboren 
am 30. September 1811 in Baben bei Wien. 
Schon mit 10 Jahren betrat jie in Belt als 
„Kind“ in „Salomonis Urteil” zum erftenmal 
bie Bühne, fang mit 11 Jahren im Chor und 
fpielte mit 15 Jahren muntere Liebhaberinnen 
und GSoubretten, errang aber auch in ber Oper 
io 3. B. als „Roſine“ in „Barbier”, „Nach- | vo 
barin” in „Maurer und Schloſſer“, große Er- 
folge. 1828 lam fie als Opernjoubrette an das 
Karlsbader Theater und von dort als Altiftin 
an bas Landestheater in Prag, wo fie vier Jahre 
in hervorragender Weije tätig war. Dann finden 
wir fie in Graz, wo jie ebenjo im Quftipiel wie 
in ber Oper Anerlennung fand, hierauf in Brünn 
und in Zürid. 1846 folgte bie Künftlerin einem 
ſchmeichelhaften Rufe an das —*2 in Han⸗ 
nover, woſelbſt ſie bis an ihren Tod in un—⸗ 
gefchwächter Kraft einen erſten Pla mit Ehren | 
behauptete. Dajelbft feierte fie auch am 15. 
vember 1871 ihr 50 jähriges Kinflerjubiläum 
= = an zn... ae, oa, E 

eifterrollen , tel‘ a⸗ 
dame Freude“ —— ) und „Sofie“ in 


No- lich 


dem Brande besjelben erjhien er wieder als 
Mavierfpieler in der Hffentlichfeit und trat im 
September 1890 in ben Berbandi bes Karltheaters, 
bem er bis 1893 angehörte. Hierauf wirkte 
er zwei J = am Stadttheater in Troppau und 
wurde 1895 and Raimunbtheater in Wien — 
pflichtet. Bu gleicher Zeit erhielt er auch Engage⸗ 

ment nach Prag. Da er jedoch ein künſtleriſ 

Wirlen in Wien einem ſolchen in 5 vorzog, 
wußte er es gleich bei ſeiner erſten Debütrolle 
daſelbſt einzurichten, daß man auf weitere Gaſt⸗ 
rollen und ſeinen Eintritt in den Verband des 
Landestheaters verzichtete. So war feine Ab- 
fit errreiht und er lonnte jegt ungefährbet 
fein Engagement in Wien antreten. Der Fünft- 
ler wirkte am Raimunbdtheater ald Vertreter bes 
Faches erfter jugendlicher Liebhaber von 1895 
bi3 1899 und wurde jeine Begabung und fein 
Talent von allen Seiten anerkannt. 1899 trat 
er zum Raiferjubiläumstheater über. Er ift ein 
äußerft reg ar mg Scaufpieler, 
ber durch feine herzerfrijchende Natürlichkeit das 
Auditorium ftet3 zu interefjieren verfteht. Seit 
—— erſten Auftreten in Wien konnte man 

n Jahr zu Jahr die Fortſchritte des jungen 
Künfliers freubigft fonftatieren. In feinem Spiel 
liegt Stil und Einfachheit, er wirkt erfolgreich 
ſowohl in ernften wie in lomiſchen Rollen, über- 
treibt nie und erjremt durch Innerlichleit und 
Gefühlswärme. 

Goded Hans, begann feine Bühnenlauf- 
bahn 1891 in Lübed, ſetzte biejelbe 1892 in 
Göttingen fort, wirkte 1893—1894 beim Mün- 
chener Schaufpielenfemble, 1895 in Liegnig, 1896 
\in Eihing und trat 1897 in ben Werbanb ber 
Mannheimer Hofbühne. Er ift ein außerorbent- 
berwenbbarer Scaujpieler, =. ande uti- 
|lit& und beſonders in modernen Rollen mit Er- 
folg verwendbar, Da befindet er ſich — 
in feinem Element, wie z. B. als „Boderath‘ 
in „Einſame Menſchen“ x. Auch tritt er in 
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allen chargierten Rollen, feien  biefelben groß | tigung fand, verließ er biefelbe 1891, um En- 
ober Hein, erfolgreich auf. gagement am Hoftheater in Deffau zu ‚nehmen. 
Godier Gertrud, geborene Radtke, ge» Dort hatte er Gelegenheit, ſich micht nur jchau- 
boren am 16. Juli 1871 in Königsberg, Tochter | fpieferifch hervorzutun, fonbern ſich auch Fünft- 
eine Steuerrenbanten. Als fie zum erftenmal beriſch zu vervolllommnen. Seine Beſtrebungen 
1888 bie „Walküre“ hörte, entſchloß fie ſich, waren don Erfolg gekrönt, denn nach Ablauf 
ba man fie immer auf ihre ſchöne Stimme ſeines Vertrages erhielt er 1893 einen Antrag 
anufmerffam machte, biejelbe ausbilden zu laſſen an das Breslauer Stabttheater. Es dauerte nicht 
und Bühnenfängerin zu werben. Gie ftubierte | fange und er fand nicht nur volle Anerfennun 
beit Frau HJachmann-Wagner (f. b.), Biarbdot- | jeitens feiner Borgefegten, fondern errang au 


Garcia (f. d.) und Profeffor Ed. Engel.- Ihr 
erſtes Engagement fand fie 1891 am Gtabt- 
theater in Koblenz, wo fie ala „Pamina“ be» 
bütierte, fam 1892 nad Roftod (Antrittörolle 
„Fidelio“), 1893 nad Straßburg (Antrittsrolle 
„Agathe”), 1894 nad Eſſen (Antrittsrolle „Leo⸗ 
nore‘), 1898 nad; Dresden (Antrittsrolle „San- 
tuzza“) und trat 1899 in den Verband bed 
Hamburger Stabttheaterd, wo fie ala „Fidelio“ 
zum eritenmal auftrat." Man rühmt ihre fräf- 
tige, mohlflingende, tabellod reine und beft« 
geſchulte Sopranftimme mit Mezzotimbre, ber 
die f und fis fpielend leicht werben, und bez 
net fie al3 eine Künftferin von vornehmfter Art, 
die feinen Augenblick vergißt, daß Natürlichkeit 
in Ton, Sprache und Gebärbe eine Haupteigen- 
ſchaft des wahren Künftlers ift. ©., deren Dar« | 
ftellungen fein durchdacht find, die jeder ihrer | 
Aufgaben gewachſen ift und auf ber Bühne ben | 
Eindrud ber padendften und unverfälfchteften 


die wärmſte Sympathie bed Publifums. ©. wurde 
ein wertvolles Mitglied diefer Bühne, wo er 
fomohl im Maffifchen Repertoire („‚Romeo”, „Car 
108, „Ferdinand“, „König Alphons“) wie im 
modernen Stüd ala gern gefehener und beliebter 
Darfteller wirkte. Die gleiche Anerkennung finbet 
ber Künſtler auch in feinem jegigen Engagement 
am Hoftheater in Stuttgart, in beifen Verband 
er im Jahre 1897 trat. ne Geftalten erfcheinen 
ftet3 ala lebensvolle, jicher gebildete Eharaftere. 
Sein lebhafte Temperament und feine bejonbere 
Begabung für das Helden- und Liebhaberfach, 


eich | unterftügt von feinem gefälligen Außeren und 


Schönen fünftleriijhen Mitteln haben ihn bereits 
in die Reihe der erjten Mitglieder bes Württem- 
bergifchen SHoftheaters geftellt. 

Börner Earl Auguft, geboren am 29. 
Januar 1806 in Berlin. Er mar ber Som 
eines höheren Beamten im preufifhen Finanz- 
minifterium, ber mit den Koryphäen des Berliner 


Lebenswahrheit hervorruft, würbe, wäre fie nicht | Theaters, darunter Iffland, Ungelmann und 
eine tüchtige Sängerin, auch als Schaufpielerin | fpäter auch Deprient auf intimen Fuße ftand. 


fiher ihren Weg machen. 

Sie ift verheiratet (jedoch gefchieben) mit 
dem Schaufpieler Ferbinand Shup, einem 
tüchtigen, gewandten Darfteller, der 1888 im 
Quedlinburg feine Bühmenlaufbahn begann. 1890 
bis 1892 wirkte er in zu. 1893 und 1894 
in Mainz, 1895—1897 in Eſſen, 1898—1902 
in Düffeldorf und trat in diefem Fahre in den 
Berband bes Stadttheater in Leipzig. Es find 
vornehmlich Bonvivantrollen, in benen er feine 
Künftlerfhait bewährt, und reicher Anerlenmung 
teilhaftig wird. Er ift ein routinierter Schau- 
jpieler, ein Bonvivant mit ebenſo beftechenben 
äußeren Mitteln, wie elegantem Spiel. Man 
fieht ihn gerne auf der Bühne, auf ber er 
fih wie zu Haufe fühlt. Seine künſtleriſchen 
Dualitäten fanden ftet3 gerechte Würdigung. 

Göhns Wilhelm, geboren am 25. D- 
tober 1866 in Hamburg, ift der Sohn eined Näh- 
mafchinenfabrifanten, der ſich abfolut mit ber 
Neigung, die G. für das Theater empfand, nicht 
befreunden konnte. Da griff E. U. Görner 
(f. d.), der das Talent des jungen Mannes em 
fannte, rettend ein und übernahm auch ben bra- 
matifchen Unterricht. Das Auftreten feines Schü- 
ferd als „Eduard“ in „Man fucht einen Er- 
zieher” und „Flavigneul” in „Frauenkampf“ auf 
einem von Görner geleiteten Liebhabertheater, gab 
untrügliche Beweife von G.'s Begabung. Seine 
weitere Ausbildung erhielt er auf ber drama- 
tischen Hochſchule zu Berlin, wo er ala „Philotas“ 
einftimmigen Beifall feiner Lehrer (unter denen 
fih Rainz, Mar Bohl und Emanuel Reicher ber 
fanden) errang. Sein erfte3 Engagement erhielt 
er 1887 am Deutſchen Theater in Berlin (An 
trittörolfe „Schüler in „Fauft”). Da er jedod) 
auf biefer Bühne nicht die gewünſchte Beichäf- 


Dadurch fam ©. häufig in Berührung mit bem 
‚ Theatervölfchen, und -unbewußt murbe in ihm 
die Luft zur dramatifhen Kunft Tebendig. Lud⸗ 
Imig Deprient, ber furze Beit im Haufe feiner 
Eltern wohnte, fand befonberes Gefallen an bem 
aufgewedten jungen Mann, ging mit ihm häufig 
ipazieren und unterhielt ſich des öfteren mit 
&. über Kunft und Künſtler. Dies alles er- 
wedte immer mehr die Luft in ihm, feine fchau- 
fpielerifhen Fähigfeiten öffentlih zu erproben, 
und als ihm Devrient felbft nicht abriet, Schau» 
jpieler zu werben, ba ftand e3 bei ©. feft, nur 
Schaufpieler unb nichts anderes werben zu wollen. 
Der Bater war dagegen, und fo verließ er heim- 
lich im Februar 1822 das Elternhaus und wan⸗ 
derte bis Stettin, wo er bie erſte Anftellun 
erhielt. Im Anfang mußte er ſich als Chori 
und Gtatift verwenden laſſen, body bereit3? am 
3. April 1822 erhielt er die erſte Sprechrolle 
(„Naphtali” in „Joſef von Agypten“). Jedoch 
Liebhaberrollen fagten ihm nicht befonders zu 
und fo u 5 in das Fach der Intriguants unb 
fomifchen Charakterrollen über, in welchem er 
in der Tat großen Beifall fand. Sein nächftes 
Engagement war das bei ber herzoglichen Hofbühne 
zu Köthen. Dort follte er ſich rajch erproben, 
denn er mußte ſich nicht nur ald Schaufpieler 
betätigen, fonbern nachdem bad Hoftheater ein- 
| gegangen tar, ſelbſt die Leitung übernehmen und 
mit der Gejellfhaft auf eigene Rechnung das 
Theatergefchäft führen. Er gaftierte mit ber Ge— 
ſellſchaft in ben nächftgelegenen größeren Orten 
und wußte fich berart die Zufriedenheit ber weite⸗ 
ften reife zu erwerben, daß er 1827 als Cha 
takterfchaufpieler, Oberregifieur und als Direltor 
an das Hoftheater in Strelig berufen murbe. 
‚Nah Auflöfung diefes Hoftheaterd 1848 folgte 
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G. einem Rufe an das Stadttheater in Breslau, 
wo er bis 1853 wirkte und ein Liebling des 
Publikums war. 1853—1855 war er am Fried⸗ 
rich Wilhelmſtädtſchen Theater in Berlin tätig 
und trat nach einem mit glaͤnzendem Erfolg 
abſolvierten Gaſtſpiel als „Better“, „Elias 
Krumm“ und „Oberſt Berg” in ben „Journa- 
liſten“ bafelbft ind Engagement. Hierauf leitete 
er 1855—1857 die Kroliſche Bühne, begab ſich 
jodann nad) Hamburg, um daſelbſt abwechſelnd 
beim Stadt- und Thaliatheater fowohl als Cha- 
rafterfchaufpieler, wie auch als Oberregiffeur zu 
wirfen. Seine große Beliebtheit fand ganz be— 
fonderen Ausdruck anläßlich feines 5Ojährigen 
(3. April 1872) und feines 6Ojährigen Schau 
ipielerjubiläums (1882). Hervorragender nod 
wie feine Wirfjamfeit als Schaufpieler (er war 
einer der erfolgreichiten Vertreter jener zumeift 
an Iffland anfnüpfenden realiftifhen Richtung 
der Schaufpielfunft, welche vor allem nad) höchfter 
Einfachheit und Naturwahrheit ftrebt) war feine 
Tätigkeit als Bühmenfchriftiteller. Schon als 
zwölfjähriger Knabe begann er Feine Luſtſpiele 
zu fchreiben, und datiert das ältefte feiner (in 
Freiburg) zur Aufführung gelangten Stüde (bad 
einaftige Versſpiel „Gärtner u Gärtnerin‘) 
aus jeinem 16. Lebensjahre. Er entwidelte ala 
Theaterjchriftfteller eine beifpiellofe Produktivität. 
Die Zahl der von ihm gejchriebenen und auf« 
geführten Bühnenftüde beläuft fi) auf 150, von 
denen 120 im Drud erfhienen. Bon G.'s 
Bühnenftüden befinden ſich einige noch heute 
im Repertoire ber beutjchen Bühne und werben 
ber guten Hauptrollen wegen mit Borliebe zu 
Gaftipiel- oder Untrittörollen gewählt. Dazu 
gehören vor allen Dingen „Der geabelte Kauf- 
mann’ und „Afchenbröbet“. Ferner wãren noch 
beſonders hervorzuheben „Engliſch“, „Schwarzer 
Peter“, „Ein —— Familienvater“, „Nichte 
und Tante”, „En passant“ ꝛ⁊c. Sein letztes und 
am 20. März 1854 am Thaliatheater in Dam- 
burg noch zu feinen Lebzeiten aufgeführtes = 
aterftüd war das Luftipiel „Amerikaniſch“. 
anz beſonderes Verdienſt hat er ſich durch * 
Rinderfomöbien erworben und bamit ein eigenes 
Genre hervorgerufen. Durd die Einführung ber 
in Märchen hat er ich wohl am popu- 
Ei ee emacht: „Aſchenbrödel“, „Schneewitt- 

— ttenfänger von Hameln“, „Däumling“, 
—— Holle“ bilden noch heute zumeiſt den erſten 
Eindruck, den unſere Kinder von ber Bühne em- 
pfangen. Dieſer ausgezeichnete Charalterdarſteller 
und erfolgreiche Bühnenſchriftſteller ſtarb am 9. 
April 1884 in Hamburg. 

Görner Sriederite (geborene Tomafini) | 
geboren am 9. Mai 1810 in New-Strelig. Ihr 
Vater war der befannte Biolinvirtuod Luigi 
Tomafini, ber nichts dagegen hatte, baf feine 
Tochter ſchon mit 16 Jahren bie Bühne betrat. 
Sie debütierte am 12. November 1826 als 
„Lorezza” in „Johann von Paris” am Hof 
theater ihrer Vaterſtadt und bald barauf am 
17. Dezember als „Agathe“ in „Freiſchütz“. 
Diefe beiden Talentproben fielen zur allgemeinen 
Zufriedenheit aus, und jedermann Lobte die ſchöne 
Stimme, bie fympathifche Darftellungsart, ben 
disfreten Vortrag, kurz, man erkannte einftimmig 
die hohe Begabung ber jungen Sängerin. Selbjt 
ber regierende Großherzog Georg, durch feinen 
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Kunftfinn weit und breit befannt, ftimmte in 
da3 Lob mit ein und veranlaßte fogar bie Aus- 
bildung ber talentierten Debütantin in Münden 
auf feine eigenen Koften. Dort war fie eine gar 
gelehrige Schülerin, und als fie nad) einjährigem 
Unterricht nach Neu-Strelig zurüdfehrte, erfolgte 
fofort ihr Engagement ald Sängerin an ber 
Hofbühne. An derfelben wirkte fie, zur groß» 
herzoglichen Kammerfängerin ernannt, bis zur 
damaligen Auflöfung bes Theaters (1848) und 
entzüdte Alt und Jung burd ihren gefühl- 
vollen Tieblichen Gefang, bie herrliche, fraft- 
volle Stimme, bie vollendete Kunft, die Geläufig- 
feit ihrer Koloratur und das reiche Repertoire 
bad bie Künftlerin an ber Hofbühne vertrat. 
Bon ihren Ötanzrollen feien erwähnt: „Semira- 
mis”, „Sulie‘, „Weiße Dame”, „Beftalin‘, 
„Zancred” , „Strabella”, „Emeline“, („Schwei- 
zerfamilie‘), ſowie ihre ganz befonderen Lei— 
ftungen als „Lucrezia”, „Tochter des Regi— 
ments’ und ala „erline“ i im „Don Juan‘. Bor 
und nad ihrer Penfionierung, famen ihr bie 
glänzendften Anträge von erjten Hof und Stabt- 
theatern Deutfchlands zu. Allein die Künftlerin, 
bem Großherzog von Medienburg-Strelig, ihrem 
Scüger und Wohltäter, ſowohl bei jeinen Leb— 
zeiten als wie nad) feinem Tod treu ergeben, zog 
es immer vor, an ihrer alten Wirkungsftätte 
E verbleiben. Ihre Gaftfpiele führten fie nad 

Münden, Berlin, Dresden, Leipzig, Hamburg 
2c., überall wollte man fie fefthalten, nirgends 
ziehen laſſen. Die letzten dreißig Jahre ijt fie 
öffentlih gar nicht mehr aufgetreten. Nur in 
Hoflonzerten konnte man jih an dem fympa- 
thifchen Meiz ihrer Stimme erfreuen. 

Die Kinftlerin, welche fit 1836 mit Carl 
Auguft Görner vermählt hatte, jtarb am 
20. März 1886 in Neu-Strelig. Sie hatte fünf 
Kinder, von denen fi Mar und Georg ebenfalls 
dem Scaufpielerberuf mibmeten. Georg 
Börner, geboren am 23. Januar 1845 in 
Neu-Strelik. Er wurde von jeinem Vater für 
bie Bühne ausgebildet und war in Hamburg, 
Potsdam, Rojen, Stettin, Memel zc. engagiert 
bis er 1882 wieder in den Verband des Thalia- 
theaterd in Hamburg trat. Hier wirkte er in 
komiſchen Chargen und hat fich namentlich ala 
Darfteller plattbeutfcher Rollen beliebt gemacht. 
Von benjelben feien — erwähnt „Hafer⸗ 
mann” in „HOnlel Bräſig“ „Hanne Nüte“, 
„Friedrich“ und „Ratsherr erje“ in „Franz ofen» 
tid“, „Kammerbiener” in ‚Dördläuchting“ „De 
ride rg „Hanspeter ꝛc. 

Heinrid (recte Müller), geboren 
am F eptember 1872 in Berlin, iſt der Sohn 
eines Sanitätsrates. Nachdem er ſich drei Jahre 
dem kaufmänniſchen Beruf gewidmet hatte, nahm 
er, um ſich der Bühne zuzuwenden, Unterricht bei 
Heinrih Kreutzkamp (geboren am 27. 
November 1844 in Berlin. Er erhielt jeine 
Ausbildung am Liebhabertheater „Thalia“, wirkte 
hierauf in Magdeburg, Königsberg, Hoftheater 
Meiningen und Oldenburg, Nationaltheater Ber- 
lin, .. Hamburg, Danzig, fam 1890 
nad) Bremen, wo er bis 1896 verblieb, nad) 
Niga 1897—1898, um fortab nur nod) ala 
Saft aufzutreten. Gegenwärtig leitet er aud) 
eine Ugentur in Berlin. K. betätigte ſich ſowohl 
al3 Negiffeur wie als Charalterdarfteller und 
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zählten „Wallenftein“, „Othello“, „Nathan“, 
„Götz“, „Narciß“, „Erbförſter“, „Richard III.“ 
zu ſeinen beliebteſten Leiſtungen). G. bebütierte 


am 30. September 1894 am fürſtlichen Theater | ha 


in Gera als „Lyonel“ in der „Jungfrau von 
Orleans‘, kam 1895 nad) Halle, 1896 nad 
Hanau, biente 1897 fein Einjährig- Freiwilligen 
Sahr ab, wirkte 1898 in Kiel und trat 1899 
in den Verband bed Hoftheaterd in Mannheim. 
Seine Gejtalten (er vertritt bad Helden- unb 
Liebhaberfach) find vertieft und verfinnlicht durch 
rein menjchliches Empfinden und verfehlen feine 


Götze ⸗¶Goetze 





ſtrebt, den Rollenkreis ſeines Repertoires zu er- 
weitern und ſich neben rein lyriſchen Partien 
wie „Tamino“, „Stradella“, „Lyonel“ und „Jo— 
un bon Paris“ auch die heroiſchen, mie 
„Johann von Leyden“, „Prophet“, „Fauſt“, 
„zohengrin”, „Raoul“ zu eigen zu madıen. 
Wohl nody nie wurde ein Sänger in Köln mehr 
gefeiert als G. Die Verehrung, die er bajelbit 
genoß, grenzte ans Unglaubliche und ſchier über- 
ſchwängliche Huldigungen wurben ihm zu teil, 
Bon dort aus unternahm G. jeine großen Gaft- 
jpieltouren, auf denen er überall bie glän- 


Leiftungen nur jelten die angejtrebte Wirfung. | zendflen Erfolge erzielte, und bie ihn in alle 
Sein Spiel ift ausdrudsvoll, feine Sprechiweife | größeren beutfchen Kunftjtäbte, vorab nah Wien, 
und Geſte natürlich), einfah und marlant, und | München, Berlin, Dresden, Stuttgart, fowie aud) 
all diefe Eigenſchaften unterftügt von einem jchö- | nad) Holland, Rußland und der Schweiz führten. 
nen Organ, das niemald an Kraft und Intenfität | Befonderd enthufiaftifhe Triumphe ermtete er 
Einbuße erleidet, bringen ihm viele Anerken- | im königlichen Opernhaus in Berlin und wurde 
nung in der Klaffit wie im modernen Stüd. Es | nad) feinem Gaftjpiel bafelbft im Jahre 1885 
feien von feinen beften Leiftungen erwähnt: | zum königlihen Sammerfänger ernannt. Geit 
„Hamlet“, „Carl Moor“, „Egmont“, „Röcknitz“, diefer Zeit erſchien er fortab jebes Jahr auf der 


„Fuhrmann Henſchel“ ac. 

Götze Emil, geboren am 19. Juli 1856 | 
in Leipzig. Er widmete fich zuerjt dem Kauf- 
mannsjtande und jchon während biejer Zeit 
pflegte er fleißig Mujil und wurde wieberholt, 
al3 er fi) an mandjem Konzerte und an mander | 
mufifalifhen Yamilienveranftaltung mit Erfolg 
beteiligte, fein jchöner Tenor belobt, und ihm 
geraten, fich doch fahmännifh für die Bühne 
ausbilden zu lajjen. Auch während er feiner Mili- 
tärpflicht genügte, wurbe ein Mitglied bes ſächſi— 
fhen Königshaufes auf die Stimme des jugend- 
lien Baterlandsverteidigerd aufmerfjam, und jo 
entfchloß erb fich, zumal ihn auch fein jpäterer 
Lehrer, Profeſſor Guftav Scharfe in Dresden, 
ber ihn in einer familie fingen gehört, auf- | 
munterte, Sänger zu werden, troß ber gegen« 
teiligen Anſicht feiner Angehörigen, ſich ber 
Bühnenfarriere zu widmen. Nachdem er aud) 
nod vor dem Hofintenbanten Grafen Platen 
Probe gefungen hatte, wurde er, um nachmittags 
regelmäßig Lünftlerifhe Übungen vornehmen zu 





töniglidien Bühne. Die Kritit aller Länder und 
Städte äußerte ſich in der jchmeichelhafteften und 
anerlennendften Weife über den gefeierten 
Sänger. Befonder3 Kunſtkritiler Hofrat Hanslick 
erwähnt u. a.: „Eine Fülle von Kraft, Weid- 
heit und Wohllaut, eine Leichtigleit der Ton- 
gebung, bie feinen Gedanken an Anftrengung auf- 
fommen läßt, bezaubern fofort an diefem Sänger. 
Was ſich mit einer friſch zugreifenden Sinn- 
lichleit, mit ungebrochener Gejundheit des Lei- 
be3 und ber Seele, mit warmer, ungejchminkter 
Empfindung erreichen läßt, das erreiht ©. 
fiher und fiegreih. Da glänzt auf feinem Antlitz 
ein Frührot von Glück und Freiheit, das ebenſo 
anziehend wie anftedend ift. Wahrlich eine Te- 
norjtimme von fo gleihhmäßiger Kraft und wohl» 
fautender Fülle belommt man jelten zu hören. 
Mit einem gewinnenden Ausdrude von jugend» 
lihem fraftgefühl und Frohmut fdhmettert er 
feine hohen a und b heraus, ohne die Stimme 
irgendwie zu forcieren. Er läßt jih in Fraft- 
ftellen nie zu unfchöner Übertreibung, in Liebes- 


fönnen, zu einem Negimente nach Dresden ver» | fcenen nie zu füßlichem Girren und Winjeln ver- 
feßt und ihm jchliehlih, dank Löniglicher Fürs | leiten...” 1890 trat der Sünftler, ben ein 
forge, da3 britte Dienſtjahr gefchentt. &., dem | Halsfeiden zwang, feine fünftlerifhe Tätigkeit 
nun die forgfältigfte mufifalifche Ausbildung zu | für einige Zeit zu unterbrechen, aus dem Berbande 


teil wurde, machte jo raſche Fortſchritte, daß des Kölner Stadttheater und wirkte jeit diefer 
er bereit3 im Oltober 1878 zunächſt in einer | Zeit nur noch gaftierend. G., ber ſich in Berlin 


fleineren Rolle auf ber Dresdner Hofbühne bebü- | 
tieren fonnte, wofelbft er im Februar 1879 
ben „Lyonel“ und kurz darauf ben „Mar“ jang. 
Der Erfolg war ein fo glänzender, daß er 
fofort auf drei Jahre — wurde und in 
ber Stellung fand er auch Muße, ſich als Konzert— 
ſänger zu betätigen. Namentlich in ſeiner Bater- 
ſtadt Leipzig fand er ſchon damals, gelegentlich 
einer SKirchenaufführung, buch den Wohllaut 
jeines jugendfriichen Organs, in dem ſich Kraft 
und Anmut paarten, große Anerfennung. ©. löſte 
jedoch, da ihm die Beihäftigung nicht zufagte, 
feinen Dresdner Vertrag noch vor Ablauf des— 
jelben und ſchloß mit Direltor Julius Hof 
mann in Köln, (dev fich für zehn Jahre alle 
Rechte eines Impreſarios ficherte) unter 
glänzenden Bedingungen ab. Ber Künſtler 
war in Köln (er debütierte als „Tamino“ 
in ber „Bauberflöte”) vom erften Tage an ber 
ausgejprochene Liebling des Publilums und be- 


niedergelafjen hatte, zählte zu ben allerhervor- 
ragenbditen deutſchen Tenoriſten. Er ftarb an 
Herzlähmung am 28. September 1901 in Berlin. 

Goethe Marie, geboren am 2. November 
1865 in Berlin ald Tochter eines Lönigl. Be» 
amten. Schon früh verlangte ©. zur Bühne zu 
gehen und wurde es ihr nicht leicht, die Ein- 
willigung der Mutter, bie eine eingemwurgelte 
Abneigung gegen die Berufswahl ihrer Tochter 
empfand, zu erlangen. Doc endlich erreichte fie 
ihr Ziel und konnte mit 16 Jahren das Sternſche 
Konjervatorium befuchen. Sie nahm nahezu zwei 
Fahre Unterricht bei Jenny Meyer und bradite es 
durdy großen Fleiß umd nicht minder große Be- 
gabung zu Wege, daß fie am 3. Juli 1884 ala 
„Azucena” bie Bühne des Krollſchen Theaters 
betreten fonnte, jang hierauf noch dreimal ben 
„Savoyardentnaben” in „Linda von Ehamounir“ 
und wurde dann für zwei Jahre an das königl. 
Opernhaus verpflichtet. Die ftrebjame junge 


Götl— Goldberg 
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Sängerin nahın während ihres Wirlens an biefem 
ze noch weiteren Unterricht bei den Damen 

wyſon und Artot und vervolllommnete fid auf 
diefe Weife immer mehr und mehr Jedoch trotz ihrer 
auffallenben Fortfchritte wurde fie nicht ihrer Be» 
gabung entjprechend befchäftigt und ala fie endlich 
einfah, daß fie anderwärts bejfere Gelegenheit 
zu häufigerem Auftreten finden würbe, ſchied fie 
aus dem Verband des königl. Inftitutes (1886) 
und nahm GEpgagement am Hamburger Stabt- 
theater. Hier fang fie gleih im Anfang ihrer 
Tätigkeit „Carmen“ unter Hans von Bülows 
Leitung. Tags darauf überreichte ihr ber Meifter 
ben pr. mit den Scherzworten „Seiner 
Carmen ein Ungläubiger, gerade deshalb zum 
Göge—ndienft geeignet.” Aber nicht nur dieſer 

oße Künftier, die gefamte Preſſe und auch das 

ublitum wurden zu Berehrern dieſer nft- 
lerin, die vier Jahre in bevorzugter Stellung in 
Hamburg wirkte. 1890 folgte ©. einem Rufe 
nad; Amerifa, wo fie im New-York unter ben 
befannten Wagnerfchülern Seidl und Damroſch 
nicht geringere Erfolge erzielte als in Europa. 
In die Heimat zurüdgefehrt, gaftierte fie ala 
Fibes“ umb Amneris“ am Hojoperntheater in 
Wien, und obgleich ihre Darbietungen allgemeinen 
großen Beifall errangen, z0g fie dennoch Berlin, 
ihrer Baterftabt Wien vor und folgte im Sep 
tember 1892 einem jchmeichelhaften Antrage an 
das Berliner Operntheater. Sie hatte gut ge 
wählt, denn raſch errang jie fich bie allgemeine 
Gunſt, fühlte fi bei einer, ihrem Chrgeiz und 
ihrem Können entjprechenden künſtleriſchen Be— 
ihäftigung immer wohler und warb von Rolle 
zu Rolle immer mehr Freunde und Berehrer. 
Sie ift eine Sängerin, die unbebingtes Intereſſe 
hervorruft. Der weiche Schmelz ihrer prächtigen 
Hangvollen Altjtimme, der wahre Empfindungs- 
ton durch ben jie den bloß äußeren Klang zu 
durchgeiftigen vermag, das vorzügliche Klingen 


ihrer Regifter, befonders in der Mittellage und | 


Tiefe, nicht minder ber treffliche —— die 
reine Intonierung und unverkennbar gute Schule, 
ſind Eigenſchaften, die ſie raſch in die erſte Linie 
der beliebten Berliner Geſangslünſtlerinnen fegten. 
Zu ihren bervorragenditen und beiten Leiſtungen 
zählen: „Amneris“, „Brangäne“, „Ortrud“, 
„Magbalene” („Meiſterſinger“), „Frau Reich“, 
„Fides“, „Adriano“, „Dalila“, „Eurydyce“, von 
welcher Rolle die Fachlritik bemerkte, daß von 
allen, die nad ber Jachmann diefe Partie in 
Berlin gejungen haben, ©. als bie vortrefjlichite 
Bertreterin derjelben zu bezeichnen wäre ıc. ıc. Die 
Sängerin gibt nicht nur auf der Bühne, fondern 
auch im Konzertjaal wieberholt Proben ihres 
großen Könnens. Die Künftlerin war verheiratet 
mit Joſef Ritter (f. b.). 

Götzl Camilla, geboren am 10. Juni 
1876 in Melnid (Böhmen), Tochter eins Kauf» 
manned. Rad a u 55 Prager Kon— 
jervatoriums (auch Mathilde Mallinger [}. d.] war 
fpäter ihre Gefangsmeiiterin) betrat fie am 
Mai 1898 als „Serſella“ in „A basso porto’” am 
beutfchen Landestheater in Prag zum erjtenmal 
die Bühne. Nach einjährigem Wirken dajelbft 
nahm die jumge Sängerin Engagement am The- 
ater des Weſtens in Berlin, wo ir als „Unbine‘ 
(1899) debütierte. ©. hat ein präcdhtiges, jugenb- 
ftiſches Organ, das jpielend techniſche große 

Eifenberg, Bühnen⸗Lexikon. 


Schwierigkeiten überwindet, auch findet fie ſtets 
ben rechten Ton und innig befeelten Ausbrud. 
Bartpoetifhe WMäbchenerfheinungen liegen ber 
Künftlerin entſchieden am beiten. Aber aud; das 
lebhafte unb ſachgemäße Spiel findet volle An— 
erfennung. Wort und Ton find an fich makellos 
und verbinden ji) auf harmoniſcheſte. Bon 
ihren Hauptrollen feien erwähnt: „Unbine‘, 
„Agathe“ im „Freiſchütz“, „Recha“ in „Jüdin“, 
„Amalie“ in „Maslenball“, „Micaela“ in „Car- 
men’ ıc. 

Goldberg Albert, geboren am 8. Juni 
1847 in Braunfchweig, Sohn eines Kantord. Ob- 
gleich er von Jugend auf Luft und Liebe zur 
Mufit Hatte, mußte er fih auf Wunſch feiner 
Eitern dem Kaufmannsſtande widmen. Nachdem 
jedoch feine Lehrzeit in einem Schweriner Manu⸗ 
fafturgefchäfte beendigt war, feine mufilalifchen 
Anlagen immer deutlicher hervortraten umb immer 
offenfundiger zu einem künſtleriſchen Beruföge- 
biete drängten, trat er 1865 in das Leipziger 
Konjervatorium ein, um KRapellmeifter zu werben. 
Bumal aber in biefer Zeit jeine Stimme ſich ent- 
ſprechend entwidelte, entſchloß er ſich Opernfänger 
zu werden. Den erften theatralifchen Verſuch wagte 
er am 2. Mai 1869 als „Oberbrahmine” (‚‚Afri- 
fanerin‘‘) am Hoftheater in Münden. Bon bort 
fam er an ba3 Gtadttheater in Mainz 1870, 
nah Bremen 1871, Neuſtrelitz 1871—1873, 
Straßburg 1874, Wugsburg 1875—1876 (im 
Sommer Berlin, Krolltheater) von wo er bon 
Direltor Mar Stägemann (ſ. db.) an bag Königs- 
berger Stadttheater gewonnen wurde. Dort wirkte 
er nicht nur als erfter Bariton fondern auch 
als Megiffeur bis 1. Juni 1880 und gewann 
während biefer Zeit fo reiche Sympathien, das ihm 
fogar die Direktion des Stadttheaterd übertragen 
mwurbe, bie er drei Jahre au größter Zufrieden- 
heit leitete. Um 1. Juni 1883 folgte er wieder 
einem Rufe Stägemanns, der inzwiſchen bas 
Leipziger Stadttheater übernommen hatte und 
nahm die ihm angebotene hervorragende Gtel- 
fung als Oberregifjeur der Oper an. Seit biefer 
Zeit wirft &. — vom Herzog von Koburg-Gotha 
in Anerkennung jeiner Verdienſte zum herzogl. 
Kammerfänger ernannt — an biejer Bühne. 
Und dieſer feinfinnige Künftler, der auch lange 
—— zu den meiſt beſchäftigten Opernſängern 

eipzigs zählte, genießt nicht nur den Ruf als 

vorzüglicher Sänger („Barbier“, „Don Juan, 
„Hollaͤnder“, „Hans Heiling“, „Simeon“, „Tel— 
ramund“, „Wotan“ und „Papageno“ gehörten 
ſtets zu ſeinen beſten Leiſtungen), ſondern gilt, 
unterſtützt von hohem Kunſtverſtändniſſe, beſtem 
Geſchmack und ungewöhnlichen Fachlkenntniſſen, 
als einer der hervorragendſten deutſchen Dpern- 
regiffeure. 

Goldberg Jaques, geboren am 16. Ja— 
nuar 1861 in Braunſchweig. Noch im Snaben- 
alter verließ er feine Heimat und ging nad) 
Amerila, um dajelbjt jein mufilalifches Talent, 


9. | fpeziell im Biolinfpiel auszunügen. Er wirlte 


als Biolinift in Cincinati und anderen großen 
Städten, fehrte jedoch 1880 nah Deutſchland 
zurüd um fi gänzlich der Bühne zu widmen. 
Er war an mehreren guten Stabttheatern in 
Deutſchland engagiert und fand namentlich als 
Eharalterbarfteller durch feine verftändige Auf» 
faffung, durch die Selbſtändigleit und Originali- 
22 
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tät und bie fcharfe energifche Charakterzeihnung 
allgemeinen Beifall. Nicht nur als Darfteller, 
auch ala Regifieur leiftete er Anerlennenswertes 
und kam ihm im dieſer Beziehung fein mufi- 
falifches und fchaufpielerifches Können jehr zu 
Hilfe. Seine Tätigfeit als Regiſſeur murde 
namentlich im Hoftheater zu Koburg-Gotha aner- 
kannt, wo er fich durch einige glüdliche Infzer 
nierungen einen guten Namen machte. Bon bort 
fam er ans Stadttheater in Magdeburg, dann 
al3 Opern- und Schaufpiel-Regijjfeur an das 
Landestheater in Prag und 1894 in gleicher 
Eigenfhaft ans Stadttheater in Bremen. Begen- 
wäriig wirkt &. ala Oberregiffeur und Darfteller 
am St. Georgeö-Hall-Theater in London. Er 
hat fich auch ala Schriftfteller verfucht und wurde 
fein Luftfpiel „Ihr Ideal“ wiederholt aufgeführt, 
und feine Lieber von guten Mufilern vertont. 
Gollmann Chriftine, geboren in Neu» 
ſtrelitz, Tochter eines Juftizfanzleiregiftrators. 
Schox in früher Jugend erwachte in ihr bie 
Neigung zur Kunſt, und waren bie Gaftfpiele 
ihrer Koufinen Julie Rettich (f. d.) und Johanne 
Wagner ausfchlaggebend für ihren Entſchluß, ſich 
der Bühne zu widmen. Sie nahm Unterricht 
bei Frau Slahbrenner-Beroni (j. db.) und Earl 
Kräplin und begann 1853 ihre Bühnenlaufbahn 
in Neuftrelig. Nachdem fie daſelbſt während einer 
Saifon größere Rollen gefpielt hatte, wurde fie 
für das Fach zweiter Liebhaberinnen an das Hoj- 
theater in Schwerin engagiert, dad fie wicht 
mehr verlief. In ihren jungen Jahren mwurbe 
fie fowohl in ber Oper wie im Schauſpiel ver- 
wendet und erwies fich ftet3 als ſehr vielfeitig. 
So fang fie Heute den „Pud“ im „Oberon“, 
fpielte morgen die „Kurfürftin‘ im „Teſtament“, 
dann wieder „Frau Bertram‘ in „Maurer und 
Schloſſer“ oder ‚„‚Elifabet‘ in „Maria Stuart”, 
bis fie fich endlich für das Fach der komiſchen 
Charafterrollen entfhieb, welches fie bis zum 
Abgang von der Schweriner Hofbühne 1900 (bei 
welcher Gelegenheit fie zum Ehrenmitglieb diefer 
Bühne ernannt worden war), beibehielt. Aus der 
großen Reihe ihrer vorzüglichen Leiftungen auf 
diefem Gebiete feien erwähnt: die „Oberförjte- 
rin‘, „Herzogin“ in „Die Welt in der man ſich 
langweilt”, „Frau Feldern‘ in „Hermann und 
Dorothea”, „Amme“ in „Romeo und Julia‘, 
„Seneralin” in „Mutter und Sohn“, „Elaubia 
Galotti”, „Alte Schaditel”, „Madame Braun‘ 
in „Eine Familie“, „Paula Hartwig“ in „Eine 
berühmte Frau”, die „Höderin” in „Wie bie 
Alten fungen“, „Mutter Kröger” in „Jugend 
von heute” ac. ©. wurde während ihrer fangen 
Tätigleit in Schwerin befonders geehrt und geſchätzt 
und gar oft gelangen ihre Leiftungen fo aufer- 
ordentlich, “ Publikum und Kritik die gleich“ 
fall3 gelungenen und vorzüglichen Darbietungen 
ihrer Mitfpieler überfahen. In einer ihrer beiten 
Rollen, ala „Bärbel“, verabjchiedete fie ſich. Noch 
einmal gab fie Zeugnis ihrer präcdtigen Reali- 
ftil, wieder bewies fie in jedem Wort das Liebe» | 
volle Eingehen in ihre Rolle, wieder war jebe | 
Bewegung dem Leben abgelaufcht, und zum 
legtenmal erfreuten fich ihre Zuhörer an ihrem | 
vr. Humor. Die Yunftveteranin be» | 
wegte ſich mit folcher Lebhaftigfeit und ſolchem 
Feuer, ja ſolch jugendlicher Frifche, daß es nie- 
mandem glaublich erfcheinen wollte, daß G. hier- 
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mit zum letztenmal bie Bühne betrete. Bei ihrer 
—— Tätigleit lonnte fie nur wenig 
gaftieren und befchränften ſich ihre Gaftfpiele 
größtenteil3 bloß auf die Nähe von —— So 
iſt dieſe vortreffliche Schauſpielerin nur eine med- 
lenburgiſche Berühmtheit geworden. 
Golmid Karl Friedrich, geboren am 
27. September 1774 in Berlin, war der Sohn 
eined Hautboiften in ver preußiichen Armee ber 
ihn frühzeitig für die Mufif ausbifdete und ihn 
in ben Singchor der St. Thomasſchule in Berlin 
aufnehmen lieh, damit fich deſſen Stimme fräf- 
tige und vervolllommne. 1793 ging ®. zur 
Bühne, und zwar ſchloß er fich ber Bollan- 
ſchen Gejellfhaft in Deſſau an. Er zog mit 
derfelben fünf Jahre herum, fchaffte ſich ein 
— Repertoire und wurde 1798 als erfter 
enor nad) Hamburg engagiert. Dort wirkte er 
bi3 1808, fan in biefem Jahre nah Frankfurt, 
blieb bis 1810, wurde hierauf nad Würzburg 
berufen und 1812 Mitglied des Theater? in 
Kaſſel. Dort wirkte er auch ala Oberregiffeur 
bi3 1814 und folgte 1820 einem Rufe al3 erfter 
Tenorift an bad vom Grafen Balify geleitete 
Theater a. d. Wien (Wien), nachdem er nod 
früher in Straßburg und Kolmar zur Freude 
des Publikums gefungen hatte. In Wien ber 
ſchloß er eigentlih ald Bühnenfänger feine an 
Erfolgen reihe Laufbahn und bat fi in ber 
fpäteren Zeit in Franffurt, in Berlin, in Amfter- 
dam, in Aachen, Düffeldorf, Koblenz und Köln 
faft ausfchließlih mit ber Heranbildung junger 
Talente bejchäftigt. Nur ausnahmsweiſe erfchien 
er auch ala Konzertfänger. Ende ber breißiger 
Jahre zog er fih nah Frankfurt zurüd unb 
ftarb dort am 2. Juli 1852. Seine Name ift 
vorzugsweiſe mit ber Partie bed „Tamino“ ver- 
nüpft, denn gerabe dieſe Rolle foll er ganz 


unnachahmlich gejungen haben unb in berjelben 


nicht erreicht, gejchweige denn übertroffen tmor«- 
ben jein. 

Die Theatergefhichte berichtet über mehrere 
Mitglieder der Familie G. Ein Teil derfelben 
wirkte ald Sänger, ein anderer wieber als Schau- 
jpieler. So ericheint u. a. ein Schaufpieler ©. 
Enbe be3 18. und ein Sänger &. anfangs bes 
19. Jahrhunderts im Mitgliederverzeichnis bes 
Berliner Hoftheaterd. Auch der frühere Regiffeur 
G. am Franffurter Stadttheater, ber fih als 
Komponift betätigte, ift ein Mitglied diefer mweit- 
verzweigten Künftlerfamilie, ebenfo wie Emma 
Bolmid, geboren am 16. September 1860 in 
Berlin. Sie erhielt ihre Ausbilbung bei Dr. 
Adolf Schwarz, betätigte fich zuerft eine Saifon 
am Hoftheater in Neuftrelig und wurde 1877 
and Hoftheater in Berlin engagiert, wo fie bis 
1898 wirkte. Gie fpielte hauptjählih Chargen 
aber auch „Franziska“ in „Minna von Barn- 
beim”, „Georg“ in „Götz“, „Friederile“ in 
„Tilly“ 20. Sie wurbe Ehrenmitglied der Lieb- 
habertheatergefellfchaft „Urania“. 

Gomperz » Bettelheim von Raroline 
(geborene Bettelheim), geboren am 1. Juni 1845 
in Bubapeft, überfiedelte mit ihren Eltern nad) 
Wien, wo fie au ihre vollſtändige Erziehung 
erhielt und durch Carl Goldmarf zur Pianiftin 
ausgebildet wurde. Sie machte jo außerordent- 
liche Fortfchritte und ihr Talent ſchlug jo mädtig 
durch, dab fie ſchon mit acht Jahren öffentlich 
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auftrat und mit 12 und 14 Jahren wiederholt 
als Klavierſpielerin in Konzerten mitwirkte, u. a. 
auch im erſten ſompoſitionskonzert Carl Gold» 
marks. &.-B. wollte ſich ausſchließlich der In⸗ 
ſtrumentalmuſik widmen. Da entdeckte Profeſſor 
Moritz Laufer, ein bekannter, hervorragender 
Stimmbildner, zufällig ihre Stimme und ſetzte 
es, da er an dem großen Geſangs⸗ und Spiel- 
talente ber Heinen Konzertantin auch nicht einen 
Moment ziwveifelte, durch, daß fie das Klapier- 
ftubium vollftändig aufgab und mit 14 Jahren 
den Übergang in ein ernſtes Gefangzftubium 
voflaog: Er jelbft übernahm es, die Stimme 
bes Mädchens ſowohl organisch ala technijch aus- 
zugeftalten, und ſchon nach zwei Jahren gelang 
ed ihm, unterftügt durch die ganz außerorbentlic) 
zu Tage tretende Begabung feiner Schülerin, 
diefe der Bühne zuzuführen. Sie wurde dem 
Hofoperntheaterdireftor Salbi vorgeftellt. Diefer 
erfannte jofort ben Wert ihrer Stimmmittel jo» 
wie das vorhandene Gefangstalent und engagierte 
dad bamal3 faum 16jährige Mädchen fofort für 
dad SHofoperntheater. Sie bebütierte am 13. 
Mai 1861 ala „Briefterin“ in Glucks „Iphi⸗ 
genie auf Tauris‘, ſodann als „Knabe“ im der 
Pr erflöte” und als „Hedwig“ in „Wilhelm 
Tell”. Wllein bie gehegten Erwartungen mwoll« 
ten fich nad biefen drei Rollen noch nicht voll« 
inhaltlich einftellen. Die junge Sängerin gefiel, 
ohne jedoch irgend welches Auffehen zu erregen. 
Erft ala ihr im Dezember 1862 die „Azucena“ 
in „Zroubabour” zugeteilt wurde, anerfannte man 
allgemein die feltene Stimme jowie das große 
Talent, und nad biefer Partie mar die Künft- 
lerin in bie vorderfte Reihe der erften Sräfte 
des Kärntkmertortheaterd gerüdt. Von nun an 
gewann fie auch mehr Zutrauen zu fich jelbft, 
verlor plöplic alle Befangenheit, die ihr bis- 
her anhaftete und die Stimme etwas unficher 
emacht hatte, wuchs mit den Jahren Fünft- 
Terifch immer höher umb errang jajt mit jeder 
neuen Rolle, einen Erfolg. Dieje Künitlerin, bie 
dazu berufen erſchien, eine lange Reihe von 
Jahren eine ber glänzenditen Bofitionen einzu⸗ 
nehmen, blieb nur ſechs Jahre im Verband dieſes 
Kunſtinſtitutes. Bevor ſie dasſelbe jedoch ver- 
ließ, um dem Großinduſtriellen, gegenwärtig Mit- 
glied des öſterreichiſchen Herrenhauſes, —** 
Ritter von Gomperz die Hand zum Ehebund zu 
reichen, erllomm ſie noch den Höhepunkt ihrer 
Bühnenerfolge als „Selila” in der „Afrikanerin“, 
welche Partie ſie unter geradezu ſenſationellem 
Erfolg zur Darſtellung brachte. Dieſe Leiſtun 

bie auf ber Bühne des Hofoperntheaters nicht 
ihresgleichen hatte, ließ das muſikaliſche Wien 
den Entſchluß der Sängerin, vom Schaupla 
ihrer Bühnentätigfeit abzutreten, boppelt ſchmerz⸗ 
li emprinden. Wuch der Kaifer bebauerte ben 
Berluft, den die Hofbühne duch ihren Wbgang 
erlitt umb bewies ihr feine beſondere Anerkennung 
durch Berleihung be3 Kammerjängertiteld. Hat 
fih die Künftlerin fchon während ihrer Tätig- 
feit an der Wiener Oper in zahlreihen Orato— 
rien und Konzerten als Liederjängerin und aud) 
als Bianiftin rühmlichft hervorgetan, jo erichien 
fie auch nad) ihrer Berheiratung wiederholt in 
der Sffentlichleit. So wirkte jie in London 
mit italienifhen Sängen im Her Majeſty's 
Theater, ſowie ald DOratorienjängerin, wirkte in 
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Frankfurt in Konzerten mit Joachim und Stod- 
haufen, in Leipzig mit Neinede, glänzte in 
Aachen bei dem Feſte anläßlich der Enthüllung 
des Beethovendenfmales (mo Lifzt fie begleitete), 
wurde auch wiederholt zu öfterreichifchen Hof- 
fonzerten herangezogen unb hierbei vom Raifer 
felbft ganz beſonders ausgezeichnet. Zahlloſe 
‚Male erſchien fie zu mohltätigen Zweden auf 
| dem Konzertpobium und ftets waren ihre Dar- 
bietungen von übermwältigender Wirkung und fan« 
ben enthufiaftifhe Aufnahme. Die Stimme ber 
®.-B. reichte vom Meinen d bis zum breigeftriche- 
nen. c. „Sie befaß ein wunderbares Organ, 
ba3 ſich wie ein breiter Strom voll quellenden 
Wohllautes und blühender Frifche ergo. Mit 
dem madjtvollen Alt verband noch die Stimme 
die Helle Klarheit de3 Soprans und in ihrem 
Vortrage wirkte die Künftlerin ebenjo hinreißenb 
durch das Feuer ber Leidenfchaft, wie durch den 
beftridenden Bauber fjüßer Innigleit.“ 

Goritz Otto, geboren am 8. Juni 1872 
in Berlin, Sohn des verftorbenen Hoffchau- 
ſchauſpielers Otto Gorig. Als Theaterfind war 
e3 fein fehnlichfter Wunjch ebenfalls die Bühnen- 
laufbahn zu feinem Beruf zu ermwählen. Er 
ftudierte bei feiner Mutter, die in Bremen einen 
geachteten Namen ala Gefangslehrerin befaß und 
trat im Oltober 1895 fein erfted Engagement 
am Hoftheater in Neu-Streliß an, wo er als 
„Matteo“ in „Fra Diavolo“ debütierte und vier 
Jahre verblieb. Er war ein beliebtes Mit- 
glied diefer Bühne und wurde auch wiederholt 
dur Einladungen zu Hoflonzerten geehrt. 1899 
trat er in ben Berbanb bed Breslauer Stadt- 
theater8 (Debütrolle „Tonio“ [Bajazz0]) und 
wurde nach dreijähriger hervorragender Wirkfam- 
feit daſelbſt 1901 nad) glüdlich abfolviertem Gait- 
ſpiel als „Beckmmeſſer“ und „Amonasra“ für das 
Hamburger Stadttheater verpflichtet. G. iſt von 
imponierender Erſcheinung, beſitzt darſtelleriſche 
und beflamatorifche Intelligenz, eine ausbau- 
ernde, umfangreiche große Stimme von feltener 
Baritonkraft, von fhönem Metalltlang und wirb 
befonberd die Wärme und Friſche des Organs 
erühmt, ſowie feine vollendete Kunſt zu fingen. 

on feinen Rollen, die alle prächtig vertieft 

und felbftfhöpferifch ausgeführt find, feien er- 
wähnt „Holländer“, „Heiling“, „Don Yuan“, 
„Rigoletto“, „Wolfram“, „Falſtaff“ ꝛc. 

Gorlom Jan van, geboren am 21. Fer 
bruar 1864 in Rotterdam, Sohn eines Land» 
fhaftsmalerd. Er war auf einer VBürgermeifterei 
in Holland (Wageningen) tätig und befam durch 
Gründung eined Gefangvereins bajelbft Luft zum 
Singen. Er übte fih in dieſer Kunft, vervoll- 


8 | fommnete ſich immer mehr, bis er ſich ent— 


ſchloß fich gänzlich der Geſangskunſt zu wibmen. 
G. bejigt eine gründliche, mufitalifhe Bildung 
und war fchon wiederholt öffentlich auch ala 
Geiger aufgetreten, bevor er Bühnenfänger 
wurde. Nachdem er ſich bei Fräulein Louife 
Reß in Berlin entfprechend für die Bühnenlauf- 
bahn vorbereitet hatte, wurde er 1892 nad Köln 
verpflichtet, wo er ala „Seerrufer” bebütierte. 
1893—1894 wirkte er in Koblenz, 1894—1896 
in Effen, 1896—1901 am Stadttheater in Bre- 
men und trat im September be3 letztgenannten 
Jahres in ben Berband des Karlsruher Hof 
theaterd. ©. ift ein prächtiger Sänger, beifen 
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Bariton ben allerbeiten Cindrud hervorrufen Goethe” im „Königsleutnant‘ und als „Röschen“ 
muß. Seine Stimme ift auch in allen Regiftern | in „Rofe und Röschen”. Bäuerle urteilte damals 
trefflich ausgeglihen und von guter und zu⸗ über ©: „Sie it nicht nur ein emimentes, 
verläffiger Wirkung. Auch lobt man ben leich- | fo frappierendes Talent, fondern allem Yn- 
ten, ungezwungenen Ton im Gejang, wie im | jhein nad eine jener ausermwählten, genialen 
Sprechbialog und die vornehme Bortragsart des | Jndividualitäten, welhe im Fluge dad hohe 
Künftlere. Diefer ſympathiſche Bühnenfänger | Ziel erreichen, das fo viele mühſam, Schritt für 
wird auch als Lieder- und Balladenfänger ge | Schritt erflimmen müffen. Das gewinnenbe 
ihägt. Zu feinen vortrefflihiten Leiftungen | Wefen, dieſer im zarten Knoſpenalter befindlichen 
ählen ‚Hans Sachs“, „Wolfram”, „Ratten- | Darftellerin, die entzüdende Naivität, welche fie 
änger”, „Bapageno”, „Luna“, „Don Juan“, | in ihrem Spiele entfaltet, die anmutige Leichtig- 
„Trompeter“ x. Der Kuünſtler ift verheiratet | keit ihrer Bewegungen, ihr mobulationsfähiges, 
(feit Juni 1900) mit ber früheren Soubrette | angenehmes Organ, ihre kindlich, Tiebliche Er— 
8. Riefterer. iheinung, alles das übt einen eigentümlichen 

a A geboren am 23. | hinreißenden Zauber aus. Sie ift die Natür- 
März 1838 in Würzburg, Tochter eined Gym- | lichkeit und Wahrheit felbit und doch vom Früh— 
nafialprofeffors, der 1840, nach bem Tode feiner | lingszauber und Märchenreiz ift all ihr Weſen 
Gattin (jiehe I. C. Weinzierl) nah München umfloſſen!“ So umd ähnlich wurde fie beurteilt, 
überjiebelte, wo feine Tochter in eine Penfions- | Ihr Engagement trat jie aber erft am 1. Mai 
anftalt zur Gouvernante ausgebildet werben | 1857 an, denn fo lange war fie an Hamburg 
follte. Der Drang zum Theater erwacdhte jedoch gebunden. Eine ihrer Debütrollen war bie 
früh in ihr und Dellamieren, Heine Solofcenen | „Grille“, welche am 11. Mai 1857 überhaupt 
aufführen war ber Kleinen größte Paffion. Im | zum erften Male über die Bretter ging. Die 
Anfang wollte der Bater von ihrem Borfag, | Künftlerin erzielte in biefer Partie Triumphe, 
fi der Bühne zu widmen, nichts wiffen. Durch | die in der Theatergefchichte zu den größten 
vieles Bitten brachte fie e3 doch endlich dahin, | Seltenheiten zählen. Dieje Rolle war aber auch 
daß er fie durch die königl. Hofichaufpielerin, | eine Aufgabe, in der alle ihre Borzüge zur 
Konftanze Dahn, prüfen ließ; biefe erfannte als- glänzendften Geltung kamen; einen unvergleid)- 
bald der Kunftnovize außergewöhnliche® Talent | lihen Cindrud machte ihre virtuoſe Aus— 
und jchmeichelte dem ftrengen Water fogar bie | führung des Schattentanzed. Das war nicht nur 
Erlaubnis ab, das Töchterhen ſelbſt für die effeltvoll, das griff in die Seele. Michael Mlapp, 
Bühne vorbereiten zu dürfen. So betrat G. 1853 | der geijtvolle Efjayift und Theaterkrililer, ſchrieb 
als „Leonie” in „Damenkrieg“, laum 15jährig, nad) der mit unerhörtem Jubel aufgenommenen 
an der Seite ihrer Lehrerin, in Münden zum erften | Rolle: „Wir haben dieſes ftarle tiefe Empfinden, 
Male die Bühne. Sie gefiel und bald folgte ein | dieſes mächtige Hervortreten einer felbjtgejtal- 
furzes Engagement in Würzburg. Dann war | tenden Kraft, bie Friſche und Naturwahrheit der 
fie ein Jahr in Königsberg tätig, von wo aus fie | Farbe und dabei dieſen erftaunenswerten Ber- 
mit der dortigen Truppe in mehreren benacdhbar- | ftand unter deutſchen Schaufpielerinnen bisher 








ten Provinzftädten gaftierte.e Namentlich war | felten zu bewundern Gelegenheit gehabt. Es war 
es Elbing und Danzig (Antrittsrolle „„Käthchen | ein harmonifher Einflang von Materie und 
von Heilbronn‘), woſelbſt fie wiederholt mit | Geift, Sprahe und mimishem Ausdruck. Diefe 
Erfolg auftrat. Im Sommer 1855 fam bie „Fanchon“ hat eine Künftlerin geftaltet, die durch 
junge Künftlerin ohne Engagement nad) Berlin, | große geniale Begabung beftimmt ift, die Zierben 
wo fie Charlotte Birch- Pfeiffer fennen lernte und | der deutfchen Schaufpiellunft, ven Heinen Kreis 
mit ber berühmten Frau in nähere Beziehung | phänomenaler, künſtleriſcher Ericheinungen der 
trat. Diefelbe erfannte mit dem gewiegten Blid | deutfhen Bühnenwelt zu vermehren.” Jedoch 
der alten Schaufpielerin und Bühnenfchriftftellerin | nicht nur in der „Grille“, ihrer Glanzrolle, 
&.'3 Träftiges und eigenartiges Talent, ein Talent, | in allem, was dieſer erllärte Liebling des 
wie e3 in folcher Friſche und Originalität die | Wiener Theaterpublilums fpielte, zeigte ſich ein 
deutfche Bühne feit langen Jahren nicht befeifen | jprühendes Leben, ein fortwährended Aufbligen 
hatte. In Berlin jah fie auch Maurice, ber | im Blick und Gebärde, eine übermütige Laune, 
erfahrene Direktor des Hamburger Thaliatheaters, | ein brolliges, mitunter bizarres Weſen, ſodaß 
der eigentlich in ihr die Naive entdedte, und | der Zuſchauer en. in Wem gehalten 
welcher fie im Herbſt desſelben Jahres für feine | wurde. Ihr ftand in feltenem Grabe eine Eigen- 
Bühne verpflichtete (Antrittörolle „Marianne“ | haft zu Gebote, die man fomwohl bei ihren 
in „Geſchwiſter“), woſelbſt jic ihr Talent unter | Borgängerinnen als auch bei ihren Rachfolge- 
Maurice Leitung entfaltete und in das ent- | rinnen gewöhnlich vermißte: die tiefe Inner⸗ 
jprechende Rollenfach gelenkt wurde. Denn fie | lichkeit des Gefühle, des Gemüts. Zu den be» 
täufchte ſich über ihren eigentlichen Wirkungsfreis, | liebiejten Rollen zählten: „Zeanne” („Lady Tar- 
glaubte fie fich doch für das tragiſche Fach tüffe“) „Julie“, („Sie fchreibt an ſich ſelbſt“), 
befähigt, und erſt während ihres zweijährigen | „Dermance” („Kind bes Glüds“), „Caroline‘ 
Engagements in Hamburg wurde ihr Talent, nad) | „Ich bleibe ledig“), „Fabine“ („Einfalt vom 
der Richtung herausgebildet, nad) der es ſich Lande”), „Bud („Sommernad;tstraum”), „Ber— 
jpäter durch die Miſchung von originellem Humor | tha“ („Cato von Eiſen“), „Polixena““ („Kunſt 
und rührendem Ernſt zu einer unvergleich⸗ und Natur”), „Eva“ („Der verwunfchene 
fihen Spezialität entwidelt hat. 1856 kam fie an | Prinz“), „Louis“ („Pariſer Taugenichts“), „Die 
das Hofburgtkeater. Sie eröffnete ihr Gaftfpiel | Königin von fechzehn Fahren”, „Das Gäns- 
daſelbſt als „Marianne” in „Geſchwiſter“, „Mare | en von Buchenau‘, „Lorle („Dorf und Stabt‘) 
garetbhe‘ in „Erziehungsrefultate”, als „Wolfgang | und zahllofe andere. „Wildfeuer”, „Sie hat ihr 


Herz entdedt” („Hedwig“) und „Gleich und 
gleich“ (‚Mathilde‘) wurden von Hahn, Müller 
von Königswarter und Moriz Hartmann eigens 
für die Künftlerin gefchrieben. Im April 1859 
verließ fie das Burgtheater, lehrte jedoch im No 
vember besfelben Jahres wieder, um aber das 
Kunftinftitut Mitte 1860 zum ziweitenmal zu 
verlaffen. Wenige Monate fpäter (Dezember) 
trat fie zum brittenmal in den Verband bes 
Hoftheaters, jedoch ala Gaft, bis fie am 7. März 
1861 das Hofburgtheater gänzlich verließ. Bon 
da ab trat ©. nicht mehr in ein fires Engage 
ment, fondern unternahm nur während ber Win- 
termonate längere ®aftfpieltouren, auf melden 
fie in allen größeren Städten Deutſchlands, aber 
auch in Amfterdam, Haag, Utrecht, Lenden, Rot- 
terdam, Peteröburg ze. auftrat. Im Jahre 1875 
erfhien fie aud; mwieber in Wien am Stadt» 
theater als „Gretchen“. Der Erfolg erivies, daß 
bem Genie alles erlaubt ift, ba ihm alles 
gelingt. Doch im Jahre 1867 entſchloß ſich 
die Künftlerin, auf der Höhe ihres Kunſtſchaffens 
ftehend, ber Bühnentätigfeit für immer zu ent« 
fagen. An ihrem lieben Theater hängt fie jedoch) 
mit umveränberter 2iebe, und wenn fie auch feit 
diefer Zeit nicht mehr auf den Brettern erfchien, 
fo erzielte fie in ben leßten Jahren im Bor« 
tragsfaal nicht minder ftürmifchen Beifall Die 
Einführung der Märdenvorlefungen, in benen 
fie ganz Außerorbentliches leiftet, verbantt man 
ihrer Initiative. Und fo übt fie ihre Kunſt 
auch beute noch aus, namentlich wo es gilt, 
Bebürftigen zu helfen und gemeinnüßige Werte 
zu fördern. Sie hat nicht aufgehört Künftlerin 
zu fein und man mwird ihren Namen, den 
unvergleichlichen Darftellerin naiv-fentimentafer 
ae immer nennen, beſonders wenn man ber 
eit gedenlt, mo die moderne Idylle, die Dorf 

geſchichte, die Bühne beherrichte. 
©. ift verheiratet feit 10. März 1861 mit 
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Anton Grafen von Prokeſch-Oſten, Sohn des N 


ausgezeichneten öſterreichiſchen Diplomaten und 
gründfichen Kenners des Orientes. Er hat ſich 
auch  ald: Schriftfteller betätigt. So veröffent- 
lichte er „Zwei Sendungen nad) Italien“, ben 
reichen literar. Nachlaß feines Waters, zu 
namentlich „Depöches inedites du Chevalier 
de Gentz“ gehören, fowie die „Nilfahrt bis zu 
den zweiten Sataraften”, „Ein führer durch 
Agypten und Nubien“ zc., bie alle reiche Wür- 
Digung gefunden haben. — Und; die Schweiter 
der Künftlerin, Marie Goßmann wibmete 
fi) der Bühne, fie wirkte als Sängerin unb 
Scaufpielerin und mar von 1854—1890 in 
Negendburg, Züri, Trier, Hamburg, Krefeld, | 
Nürnberg, Altenburg zc. engagiert. In ber! 
Oper gefiel fie beſonders als „Annchen“, 
„Cherubin“, „Zerline“, „Undine“ und „Me 
gimentötochter”. Zum Schauſpiel übergegangen 
waren u. a. „Srmentraut”, „Viarda“, „Bär- 
bei”, ‚„Marthe” („Fauſt“) ꝛc. beliebte Leiftungen 
ber Künftlerin. Won der Bühne zurüdgezogen, 
bat fie ihren Wohnfis in München aufgeichlagen, 
wo fie als bramatifche und Gefangslehrerin wirft. 

Gotthardt Hermann, geboren am 22. 

ft 1865 in Hannover, der Sohn des Kanzlei- 

berö ber Dberpoftbireftion daſelbſt. Nach- | 
dem er von Hermann Müller (f. db.) für bie 
Bühne ausgebildet werben war, betrat er 1883 


Gotthardt —Gottſcheid 


bruar 1856 in Danzig, 
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in Görlig zum erftenmal bie Bretter. Bon bort 
fam er J Liegnitz (1884), Magdeburg (1885), 
Koblenz (1887), Chemnitz (1888), Stettin (1889), 
Magdeburg (1890—1893), Gera (1894) und von 
bier 1895 an das Refidenztheater in Hannover, 
wo er ald „Mar’ in ber „Heimat’ bebütierte. 
Hier entwidelte fich der junge Kiünftler in her- 
borragendber Weife, und boten ihm unfere mo— 
dernen Dichter wiederholt Gelegenheit, fein Kön- 
nen zu erweifen und fich in ihren Stüden zu 
betätigen. ©. wurde während feiner nahezu fünf» 
jährigen Tätigkeit bafelbft eines der populärften 
Mitglieder diefer Bühne. Direltor Bittong vom 
Hamburger Stadttheater jah ihn in Hannover 
und engagierte ihn fofort für bad von ihm 
geleitete Inſtitut. Er nahm Abſchied als Wim⸗ 
mel” („Sternſchnuppe“). Auch in Hamburg erzielt 
diefer begabte Schaufpieler, defjen natürliche, von 
echtem Humor durchwärmte Darftellung fait jede 
feiner 2eiftungen auszeichnet, und der durch 
liebenswürdige Meine Züge eine behagliche Heiter- 
feit zu ermweden verſteht, befte Erfolge. Sein 
Hauptfah ift das ber Bonpivants und char— 
gierten Liebhaber, befonders im mobernen Stüd, 
doch hat er ei auch in ernften Rollen mit 
Süd verſucht. feien erwähnt: „Willy Jani— 
for“, „Frihchen“, „Heffterdingk“, „Sulzmeyer“, 
„Regierungsrat Seller”, „Strehſen“ ꝛc. 
Gottinger Heinrich, geboren am 30. 
April 1860 in Nieberpüring b. Straubing, Sohn 
eined Oberlehrerd. Zum Pädagogen beftimmt, 
verlieh er auf Anregung bed Beſitzers ber 
„Neueften Münchener Nachrichten” (Julius 
Knorr) feinen Beruf, nahm ben erften Gefangs- 


ber | unterricht bei Hans Haffelbed, ſtudierte Kompo- 


fitiondfehre und Kontrapumft bei Vincenz Lad 
ner, erhielt dramatifchen Unterriht von Her— 
man v. Schmied, vervolflommnete feine Gejangs- 
ftubien bei Marie Wilt (f. d.) und menbete 
fi fobann als Sänger ber Bühnenlaufbahn zu. 
a er im Jahre 1882 in Graz ala 
„Dttofar“ bebütiert Hatte (er war ſchon vor⸗ 
ber an Meinen Bühnen aufgetreten), nahm 
er — in Olmutz (Antrittsrolle „Tel- 
ramund“), Würzburg 1884 („Antrittörolle 


dem „Figaro“), Bremen 1885 (Antrittsrolle „Kirch 


0 


hofer“) und Aachen, unb trat 1888 in den Ber 
band ber Grazer Bühne (Untrittsrolle „Hans 
Heiling“. Dort wirkte er zwölf Jahre, ſechs 
Jahre ala erfter Helbenbariton und ſechs Jahre 
leitete er als Direftor biefe Bühne. 1900 über- 
nahm ©. bie Direktion ber vereinigten ter 
von Düffeldorf- Duisburg, wirft jedoch nad) mie 
vor Außerft erfolgreich als Sänger. Er verfteht 
mit feiner Kehle meifterhaft hauszuhalten, um 
bei gelegener Zeit um fo wuchtiger ind Zeug 
zu gehen. Man lobt feinen jeltenen Stimm- 
glanz und die beſonders fumpathifche Wirkung 
ber bunflen Färbung feined Organs. G., ber 
fi) auch als DOpernregijfene Berbienfte erworben 
bat, gehört entſchieden zu ben Stüten feines 
Enjembled. Bon feinen hervorragendften Lei- 
ftungen feien namentlih erwähnt: „Amonasra“ 
(„Aiba”), „Bar“, „Balentin‘, „Barbier“, „Alma⸗ 
viva”, „Tell“, „Wolftam”, „Alberich“, „Bam- 
pur“, „Graf dv. Eberbach“ ıc. 
Gottſcheid —— geboren am 25. Fe- 
ohn eines Kaufmannes. 
In feinem 18. Lebensjahre ſchlug er den Bühnen- 
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Gottsleben— Grabomsty 


weg ein, und zwar betrat er in Bromberg (1874) | Wien” errichteten Bühne, mwojelbft er durch Auf- 
zum erjtenmal die Bretter, wo er als „Roller“ | führung von alten Schmwänfen und Boffen, 


in ben „Räubern“ bebütierte. 


Dann fam er |namentlid aber durch Beteiligung an der Bor- 


nad; Königsberg (1890—1891), übernahm hierauf | führung ber Stegreiflomödie alltägfih wahre 


die Direltion des Apollotheaters in Nürnberg 
(bie er zugleih mit Leo Stein, dem Direktor 
des Stadttheaters in Bromberg, führt), fteht aber 
auch dem Stadttheater in Lübeck vor, woſelbſt 
er die Dberregie, fpeziell die Regie der Oper, 
führt, nachdem er früher die Theater in Regens— 
burg und Elbing geleitet Hatte. ©. iſt ein Direl- 


tor mit ben beiten Jntentionen und weiß feinem | 


Publikum gute literarifche Koft geiämadvoll zu- 
bereitet, vorzufegen. Als Darfteller vertritt er 
das Fach der Heldenfpieler und gehören „Uriel“, 
„Karl Moor“, „Ejier”, „Fauſt“, „Pfarrer 
Hoppe” zc. zu "ben gelungenften Seiftungen G.'s. 
Auch auf ſchriftſtelleriſchem Gebiet hat er ſich 
erfolgreich betätigt. So bearbeitete er „Miß 
Sara Sampfon“ und it Berjaffer von „Die 
Ideale“, „Der Schloſſer“, „Zuliette”, „Staats- 
anwalt“, „Pflegevater“ ꝛc. 

Gottsleben Ludwig, geboren am 24. 
November 1834 in Wien. Er follte urſprünglich 
Maler werben und beſuchte zu biefem Zmede bie 
faiferliche Alademie deu bildenden Künfte im Wien. 
Doh ſcheint er mehr Talent zur darftellenden 
wie zur bildenden Kunſt gehabt zu haben, und als 
er einſt mit großem Erfolg im Gejelligfeit3- 
verein „Die Biedermeier‘ in der Rolle des „Chri- 
ſtoferl“ in „Einen Jur will er fih machen“ 
auftrat (fein Partner „Weinberl“ war 
— Joſef Lewinsiy), wurde ihm fo einjtimmtige 
Anerkennung zu teil — namentlich gefiel fein 
drolliges Wefen über alle Maßen — daß er ſich 
entihloß, die Akademie gänzlich zu verlaffen und 
Scaufpieler zu werden. n erſtes Engagement 
erhielt er am Fünfhauſer —— — wo⸗ 
ſelbſt er am 23. Juli 1859 als „Schneiber- 
lehrling Franzl im Flammſchen Lebensbild 
„Eine Wienerin“ debütierte. G. hatte Erfolg, 
feine wirlliche fomijche Begabung und feine eigen⸗ 
tümlich grotesfe Art zu ** gefielen im» 
mer mehr unb mehr, und bald 4* er zu 
ben beliebteſten Komifern Wiens. ©. iſt eigent- 
Ih aus Wien nie recht herausgelommen und 
war er an faft allen Wiener Borftadtbühnen 
engagiert, jo am Theater a. d. Wien, am Karl» 
theater, an ber fomijchen Oper, am Strampfer- 
theater, Sommertheater in Venedig in Wien 
und wieberholt am Theater in der ojefftadt, 
fowie am Fürft- und jpäteren Yantjchtheater. 
Die Gunft des Publifums wuchs je länger er 
in Wien tätig war unb erreichte wohl ihren 
Höhepunkt zur Zeit feines Wirlens am Fürft- 
theater und am Theater in der Joſefſtadt unter 
Dlafel. War jedoh ab und zu in Wien Fein 
Plag für feine darſtelleriſche Tätigkeit, jo begab 
er jih in bie öfterreichiiche Provinz (meiſtens 

rt Sommerszeit) unb erzielte dort ſowohl als 
Scaufpieler ala auch in mujfifalifhedellamato- 
riſchen Soireen mit Solovorträgen und mit ſei— 
nem „Arg'{pabigen“ Roupletvortrag, der wie feine 
gange Darftellungsart an die Darbietungen ber 
miler bed Vormärz erinnert, ftürmifchen Bei 
fall. Beſondere —— verdient auch ſein 
Wirken während der Mufil- und Theater-Mus- 
ftellung in Wien (1892). Er erſchien damals 
al3 „Hanswurſt“ auf einer Heinen in „Alt 


Stürme ber Heiterfeit hervorrief. ©. blieb 
„heiter au in ernfter Zeit“, und wenn es ihm 
gar oft nicht gelang, ein nur halbwegs pafjen- 
be. Engagement zu finden, jo verlor er doch 
niemal3 ben guten, urechten Wiener Humor. Im 
Jahre 1899 beging er jein 4Ojähriges Schau- 
fpielerjubiläum. Dasfelbe wurde durch Beran« 
ftaltung einer Matinee im Karltheater feftlich 
begangen. Er erfchien ald „Diener“ in Neftroys 
„Frühere Zerhältnifie‘ und in dem von ihm 
verfaßten Scherzipiel „In ber —— 
Das Publikum jubelte ihm zu. Wenn G. heute 
nicht mehr Gelegenheit findet, Figuren des 
Wiener Vollsſtückes in feiner harmloſen, wenn 
auch mitunter draftifhen und berben Komif zu 
berförpern, jo freut man fi boch immer, 
wenn man biefem Stüd Iuftigfter, vergangener 
Wiener Theaterzeit da und dort auf der Bühne 
begegnet, und daß ©. noch immer in völliger 
förperlicher und geiftiger Friſche in feiner gegen- 
wärtig vielleicht etwas veralteten Darjtellungs- 
art den unverwüſtlichen Alten zeigt. Ragt er 
doch gewiffermaßen wie ein mine eihen einer 
längft vergangenen Zeit in unfere Tage hinein. 

Grabowsty Louife Marianne (geb. 
von Beil), geboren am 16. März 1816 in 
Stettin, war die Tochter eines Hauptmannes, ber 
alles aufbot, um ber zu früh erwachten Neigung 
feiner Tochter jür die Schaufpiellunft entgegen 
zu treten. Sie wurbe zur weiteren Erziehung in 
ein Inſtitut nad Berlin ge aber gerabe 
dort fand ihre Liebe zur burch ben oft- 
maligen Bejucd bes — neue Nahrung. 
Sie gewann endlich ihren Vater für ihren Plan, 
er erlaubte, daß jie bei Mebenftein bramatifchen 
Unterricht nehme und war jo: vor bei ihrem eriten 
Auftreten im September als „Toni“ in 
Körners gleichnamigem Drama auf ber Hofbühne 
in Braunfchweig Zeuge ihres Erfolges. Obgleich 
die Kunſtnovize vor Aufregung fo zitterte, daß 
fie förmlich auf bie Szene geführt werben mußte, 
erſah man doch gleich nad; dem erjten Alt, daß 
man eö mit einem Talent und mit einer Schau- 
fpielerin, . die für die Bühne berufen erjchien, 
zu tun Habe. hr mächites Engagement war 
Hannover, von wo fie von F. 2. Schmidt nad 
Hamburg berufen wurde. Sie verlieh 1835 je 
doch dieſes Kunftinftitut um Mitglied des Han 
noveraner Hoftheaters zu werben. Dort lernte 
fie ihren Gatten Karl Grabomwsly kennen, mit 
dem fie noch gemeinſchaftlich ein Jahr bafelbft 
wirkte. Sie trat in den Berbandb des Königjtäbt- 
chen Theaters in Berlin und hatte bort Gelegen- 
heit den „Pariſer Taugnichts“ zum erjten Male 
darzuftellen. Sie entfaltete in dieſer Rolle ſo 
viel Humor und Gemüt unb war von fo ange» 
nehmer Übermütigkeit, daß das Stüd nicht nur 
während ihres zweijährigen Verbleibens an biefer 
Bühne (1836—1838) eines der beliebteften Meper- 
toireftüde wurde, jondern, daß e3 ihren Nadı- 
folgerinnen nur allzu jehwer wurbe, ‚ben: „Heinen 
übermütigen Gamin“, wie fie fortab in Berlin 
allgemein genannt, murbe, in biefer Rolle zu 
übertreffen. 1839, wurde bas neue. Hoftheater 
in Wiesbaden errichtet und. Herr. und Grau ©: 


Gradi— Graff 


waren bie erftengagierten Mitglieber besfelben 
(1839— 1845). Nach dem fechiten Jahr ihrer an 
er fo reichen Tätigkeit daſelbſt, wurde fie 
ala Gaſt für das königl. Theater in Berlin ge» 
wonnen. Sie gab bort als „Jungfrau von Orle- 
ans”, „Maria Stuart”, „Donna Diana” ıc. bir 
ſchlagendſten Beweiſe, wie jehr fie jich feit ihrer 
Abwesenheit von Berlin in ihrer Kunſt verboll- 
fommnet hatte. 1847 berief man fie an ba3 
Deutſche Hoftheater in St. Peteräburg. Jedoch 
bald überfiel fie ein heftiges Gallenfieber und 
nachdem fie große Leiden mutig ertragen hatte, 
ftarb fie tiefbetrauert am 19. Mai 1850. 

Die Künftferin war verheiratet mit Carl 
Grabowsky, geboren am 23. April 1805 in 
Danzig. In Dirſchau betrat er 1828 zum erſten⸗ 
mal die Bühne, wirkte 1829—1835 am Hoftheater 
in Hannover, 1835—1836 in Magdeburg, 1836 
bis 1838 am Königsftädtfchen Theater in Berlin, 
1839—1845 als Regiſſeur am Hoftheater in 
Wiesbaden, leitete hierauf ein Jahr das Düfiel- 
borfer Theater, war 1847—1850 Mitglied des 
Hofburgtheaters, trat 1851 abermals in den Ber- 
band bes Hoftheaters in Wiesbaden, wo er ala 
„Hamlet“, „Stefan Forſter“ und „Struenfee“ 
debütierte und 1854 bie artiftiiche Direktion über- 
nahm, 1855—1858 leitete er das Holtheater in 
Defiau, 1858—1861 das Stadttheater in Würze. 
burg, fam 1861 ala Regiſſeur ans Viltoriathe— 
ater in Berlin wo er zwei Jahre verblieb und 
1863 einem Rufe an das Hoftheater in Meiningen 
Folge leiftete. Dort zeichnete er fi ala Dar- 
fteller, Regiffeur, Direktor (feit 1867) und Im 


tendant (feit 1873) aus und erwarb ſich um | ding 


dieſes Kunftinftitut nennenöwerte Verdienſte. Er 
ftarb am 27. Juni 1883 in Wiesbaden. 

Grad! Thefja, erhielt ihre Ausbildung 
an ber fol. Mufiffchule in Münden und wurde 
1889 am Stadttheater in Würzburg engagiert. 
Dort wirkte fie bis 1891, in welchem Jahre fie 
in ben Berband des Düffelborfer Stabttheaterd 
trat. 1893 wurde &. Mitglied des Hoftheaters 
in Schwerin und folate 1897 einem Rufe am 
die Berliner Hofbühne. Die Künftlerin verfügt 
über eine jchöne Sopranitimme, bie in Har—⸗ 
monie mit hübſch pointierter Darftellungsweiie, 
Rollen wie 4. B. „Das Heimden am Herb‘ zur 
beiten Wirkung bringt. Aus ihrem Repertoire 
jeien hervorgehoben „Marie („Waffenſchmied, 
„gar unb Zimmermann“), „Zerline“ (Fra Dias 
volo“), „Bage‘ („Hugenotten‘‘), „Annchen „Frei⸗ 
ihüg”), „Berline” („Don Yuan“) ıc. 

Graf Johann Jakob, geboren am 23. 
September 1768 ala Sohn eines proteftantiichen 
Prediger in Köln. Er flubierte in Straßburg 
Theologie, verlieh jedoch ala die Stürme ber 
Revolution ausbrachen die Univerfität und begab 
fig 1789 nad Holland. Allein auch bier wurde 
er, und zwar durch bie Nachftellungen der Werber 
für die oftinbijche Kompagnie, vertrieben und fo 
benab er ſich von Amfterdam wieder nad) Köln 
zurüd. Zu diefer Zeit gaftierte daſelbſt die Dob⸗ 
lerfhe Schaufpielergeiellichaft, die Vorſtellungen 
derjelben fachten jeine Liebe zur Kunſt, bie fchon 
jeit längerem in ihm ſchlummerte, zu neuem Leben 
an, und er entichloß fich ohne lange Vorbereitung, 
nie feinen inneren Triebe folgend, am 9. April 
1790 als ‚‚Eajjio” in „Dthello” die Bühne zu 
betreten. Der Verſuch gelaug. Er nahm En—⸗— 
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| gagement bei biefer Truppe und ftellte fi ohne 
| Anleitung ein ihm emtprechendes Repertoire zu- 
\fammen. Dermaßen vorbereitet, fam er zur 
Boſſanſchen Gefellfchaft, mit welcher er in Halb 
Deutfchland herumzog. U. a. kamen fie aud) 
nach Heilbronn und verdient die Tatſache Er- 
wähnung, daß bie Vorftellungen in jenem Gaale 
ftattfanden, in welchem einst Götz von Berlichingen 
ein Verhör zu beftehen hatte. ©. bürfte Damals 
ſchwerlich geahnt Haben, daß er bereinft ber erſte 
Darfteller bes „Götz“ auf beuifcher Bühne fein 
würde. Bon Kaſſel trat er durch bie Vermittelung 
des Profefiord Jacobi in Düfjeldorf mit Goethe 
in Unterhandlung. Man einigte fi bald und 
am 10. April 1793 betrat ©. als „Hofrat Rein» 
hold” in Zfflands „Hageftolzen” die Weimarer 
Bühne. Diefer Tag entichieb fein Glück. Er wurbe 
engagiert umb gehörte 47 Jahre lang als aktives 
Mitglied dieſer Bühne an, zu beren roten 
Zierden er gehörte. Er genoß bie höchſte Achtung, 
die bamal3 einem Schaufpieler gezollt murbe. 
G. wurde viel gelobt, und nur feiten getabelt. 
Neben dem größten Lob, das ihm 5.8. als „König 
Philipp“, „Thoas“ in der „Iphigenie“, „Tal- 
bot” in der „Jungfrau, „Herzog“ in „Natür- 
liche Tochter, ala „Chinefiicher Kaifer” in „Zur 
randot” (namentlich in Ichter Rolle wirkte feine 
langjame Grandezza und Behaglichkeit, ſowie ber 
falbungsvolle Ton ganz. vortrefflich) ꝛc. zuteil 
wurde, mußte er fih in manden Wollen er 
den Vorwurf gefallen lajien, „er arbeite ſich 

und liebe den Prediger- und Kanzlerton gar 
Die größten Erfolge erzielte er aller- 
Helden- und Charafterrollen, bie er 
mit Schiller und Goethe einftubierte und galt er 
namentlich in den Hauptrollen der Scillerfchen 
Stüde für wmübertreiflih. Als eriter Darfteller 
des „Goetz“, „Wallenſtein“ und „Alba“ in „Ege 
mont“ erwarb er ſich jogar hiſtoriſche Berühmt- 
) beit, nicht minder als erſter „Eajetan‘ in ber 
„Braut von Mejjina‘ und erfter „Attinghauſen“. 


zu jehr”. 
3 in 


Speziell in dieſer Rolle lieferte er ein Meifterbild 
voll Würde und Wärme. Er trug ben Preis des 
Abends davon. Er genoß aber aud; ben Ruhm 
der erſte, Schiller volllommen genügende Dar- 
fteller des „Wallenſtein“ geweſen zu fein (fiehe 
Brief Scillerd vom 3. Februar 1799 von Jena 
an G. nad Weimar, nad der Aufführung ber 
„Biecolomini‘). Schiller jchwankte lange, wem er 
bei der Erjtaufführung die Rolle des „Wallen- 
ftein” zuteilen folle. Urjprünglich wünſchte er, daß 
Schröder dieſelbe kreieren möge, doch zerſchlugen 
ſich die diesbezüglichen Verhandlungen und erſt 
nach langem Zaudern übertrug er G. dieſe be— 
deutende Partie. In welcher hervorragenden 
Weiſe der Künſtler dieſe gewaltige Aufgabe löſte, 
iſt theatergeſchichtlich belannt. Fa die Rolle 
wurde ſogar Veranlaſſung, daß er einen ge 
heimen Zufchuß zur Gage erhielt. Diefe befonbere 
Anerkennung zeitigte im Lauf ber Jahre einen 
„geheimen Kontrakt” in welchem Dokument ihm 
ganz erceptionelle, namentlich pefuniäre Borteile 
von der Hofiheaterlommilfion eingeräumt wur⸗ 
den. Auch waren G. und Malcolmi die erften 
febenslänglich mit Penfion engagierten Mitglieder 
ber Weimarer Hofbühne. . Die. Verehrung deren 
jih ©. im Publikum erfreute nahm manches 
Mal überfhwängliche Formen an. Fremde Leute 
zogen ehrerbietig ben Hut und: junge Kımft- 
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zu küſſen. In komiſchen Rollen er weniger |, 
Süd. Bielleiht auch deshalb weil er fi, um 
größere Wirkung zu erzielen, zu groben, oft 
ganz unkünſtleriſchen Effelten hinreißen lieh. 
Der ©. der legten Jahre war jeboch lange nicht 
mehr ber ber früheren. Die Merkmale bes Alters 
hatten ſich bei ihm beſonders tief eingeprägt 
und zulegt war es nur noch bie Verehrung bie 


man feinem großen Namen und feiner fünfte» bei 


rifhen Vergangenheit zulite, wenn man ihn mit 
Beifall überjchüttete. Das Fehlen der Zähne machte 
den Greis mitumter ganz unverftändlid. Nur 
eine Rolle fpielte er auch in den jpäteren Jahren 
mit vollendeter Meifterihaft. Da gab es kein 
Überftürzen, feine underftändliche Rezitation, fei- 
nen ſchwankenden Tritt: feinen „Nathan“ konnte 
fein Künftler der damaligen Zeit, jo ehrenwert 
er auch geweſen fein mag, vergefjen machen. 
Am 9. April 1839 beging G. unter regfter Be- | er 
teiligung von „ganz Weimar” die feltene Feier 
feines 50 jährigen Künftlerjubiläums. Sein Fürſt 
ehrte ihn auf bis dahin noch nicht dageweſene 
Art, der Hof ſchloß ſich diefer befonderen Wür- 
digung an, feine Borgefegten und Kollegen 
brachten untrüglihe Beweiſe ber Hochſchätzung 
und Freunbichaft und die Bewohner Weimars 
Rimmten jubelnd in ben allgemeinen Beifall mit 
ein. Er gab ben „Krriegsrat Dallner“ in Ifflands 
„Dienftpflicht‘ an fiinem Yubiläumsabend. Das 
bei biejer Gelegenheit gegebene Berfprechen, er 
werde bi3 an das Enbe feines Lebens an biefer 
ihm Heilig gewordenen Stätte ausharren, konnte 
er nicht erfüllen. Sein zunehmendes Alter machte 
ihn immer gebrechlicher und er zog es vor, am 

12. Mai 1841 in der Rolle bes „Abb& de ’Ep6e” 
in „Der Taubftumme” für immer Abſchied 
von der Bühne und dem Theaterpublilum 
zu nehmen, das ihm während ber langen 
Zeit feiner glanzvollen Laufbahn ſtets Hodh- 
gehalten hatte und ihm unverbrüchlich mit 
inniger Liebe und Hinblicher Verehrung zuge» 
tan gewejen war. Der Großherzog gab ihm 
auch nod ein Äußeres Zeichen jeiner Huld und 
Anerlennung. Er verlieh ihm, bazumal ein 
äuferft feltener Vorgang, bie große goldene Zi— 
vilmebaille. In den Jahrbüchern bes beutjchen 
Theaters wird jein Name unzertrennlich mit 
Schillers „Wallenftein” in ehrendfter Weife ver- 
zeichnet bleiben für alle Zeiten. G. ftarb am 
20. Mär; 1848 zu Weimar. 

Srahl Mar, begann feine Vühnentätig- 
leit 1877 in Riel, wo er in Meinen Rollen be» 
ihäftigt wurde, fam 1879 nad) Baden (Schweiz), 
1880 an ba3 Heinäborfftheater nad Berlin, 1882 
nach Potsdam, 1883 Oftendtheater Berlin, 1884 
Heidelberg, 1885 Elbing, 1 Danzig, 1888 
Königsberg, 1890 Magdeburg und fam 1891 
and Hoftheater in Braunfchweig, wo er ala 
„Kilian“ im „Freiſchüutz“ debütierte. Er wirft 
feither an biejem ——8 zu beiien aner- 
fannten Mitgliebern er zählt. ©. ift ein 
routinierter Sänger, ber mit Ernft und Interefje 
an bie Löfung feiner Aufgaben geht. In Rollen 
die Humor verlangen, jept er fein Können befon- 
ders erfolgreich ein, ohne bie draſtiſchen Effelte 
zu übertreiben. Bon feinen charakteriftiichen Dar- 
bietungen ſeien hervorg ehoben Iwanow⸗ 


Grahl Graus 
enthuſiaſten eilten di ve herbei um ihm bie Hand | m... s 


„Steuermann“ in „Holländer“, 
pährlich“ in „Luſtige Weiber”, „Beit” im 
„Unbine“, „Georg“ in „Undine“. ©. ift aud 


ein jehr wirffamer „Eijenftein‘ in ber „Fleder⸗ 
maus”. 

Grans Heinrich, geboren am 16. De 
zember 1822 in Braunfchweig. Für bie theatra- 
liſche Karriere entſprechend vorbereitet, begann 
er ſeine künſtleriſche Tätigleit 1842 in Prenzlau 
einer reiſenden Geſellſchaft. Dann kam er 
nah Frankfurt a. O., Braunfchtveig, Magbe 
burg, Breslau und 1847 nad) Prag, wo er alö 
jugenbliher Held und Liebhaber eine hervor- 
tragende Stellung einnahm und diefelbe bis 1852 
behauptete (Antrittsrollen „Steffen Langer aus 
Slogan”, „Ferbinand” in „Kabale und Liebe” 
und „QDuintin Durward“ in Ludwig XL”). 
In biefem Jahre Teiftete er jedoch einem Rufe 
an das Hoftheater in Weimar Folge, nachdem 

uvor Emil Devrient auf deſſen Kunftreifen 
= London begleitet hatte und bort bei ben 
Borführu deutſcher Haffifcher Meifterwerle 
die ehrendfte Anerlennung fand. in ie 
mar, wo er 17 Sabre in hervorragend künſt⸗ 
lerifcher Weife gewirkt hatte, und wo er feine 
eigentliche Kunfthöhe erreicht hatte, blieben jeine 
Leiftungen lange in befter Erinnerung. So wib- 
mete Gutzlow dem „Hamlet“ und „Tafjo‘ dieſes 
Künftlerd begeifterte Verſe, und Genaſt bezeich- 
nete „Heinrich VI” als eine wmübertreffliche 
Leiftung G.'s. 1869 trat er fein Engagement 
an ber Leipziger Bühne an, wurbe bafelbit ftür- 
miſch afflamiert und fanb aud) bort gleiche An 
—— wie in Weimar. So bezeichnete Holtei 

8.3 „Heinrich“ in „Lorbeerbaum und Bettel- 
ſab⸗ als den „vollkommenſten Heinrich“, den er 
je geſehen. Er blieb in Leipzig bis 1875 und 
trat in dieſem in den band des Bres⸗ 
lauer Stadttheaters, woſelbſt er ſich ſowohl als 
Oberregiſſeur wie als darſtellender Künſtler in 
hervorragender Weiſe betätigte. 1878 übernahm 
er noch für furze Zeit die Direktion dieſer Bühne, 
ging aber fortab Feine fefte künſtleriſche Ber- 
bindung mehr ein, fonbern erjchien in feinen 
betiebtehen Rollen (als „Taſſo“, „KRönigsleut- 
nant”, „Hamlet“, „Heinrich“ in „Lorbeerbaum 
und Bettelftab”, „Poſa“, „Leontes“, „Pe 
truchio‘ 2c.) auf vornehmen Bühnen und gewann 
während feinen Gaftjpielreifen noch foviel Zeit, 
ſich auch fchriftftellerifch zu betätigen. Bejon- 
deren Beifall errangen die Schriften: „15 Jahre 
in Weimar”, „Bom Theater” und „Die Wunder⸗ 
bühne”, im denen feine reihen Theatererfahrun- 
gen entjprecjend zum Ausdrucke lommen. Auch 
eriftiert von ihm eine Bearbeitung ber „Adri⸗ 
enne Lecoupreur”, die in Bühnenfr 


eifen jehr ger 
Ihägt wird. Zu feinen wichtigften fchaufpielerifchen 


Betätigungen müfjen jedenfalls ag werden: 
feine Beteiligung am Gejamtgajtipiel beutfcher 
Künftler ven Gamed-Theater in London, wo er 


fich befonbers als „Don ſtarlos“ bervortat (2. bis 
29. Juni 1852), fowie jeine Mitwirfung bei 
der von Dingelftebt 1864 zum erflenmal unter 


nommenen Gefamtaufführung — englijchen 
Königädramen, bei benen er „Richard II.”, „Prinz 
Heinrich”, „Heinzih V.“ und „Heinrich VL” 


unter ‚großer Auszeichnung barftellte.e G. wurde 


in als ein Schaufpieler bezeichnet, deſſen Talent 


„gar unb ee , „Beppo“ in „ira |in ber Schule der Erfahrung gereift if, der bie 


Grafeli—Grauert 
Menfchen nicht aus ben dickbändigen Kompenbien | gef 


feines dramaturgifchen Lehrers, ſondern aus eige- 
ner gen. fennt, der in allen Schichten 
des Bolfes, bie Leibenfchaften und Empfindungen, 
die Charaktere und Anſchauungen ftubiert hat 
und fi, indem er ſich „durch Hunger und durch 
Liebe‘ emporarbeitete, eine umfaſſende Kenntnis 
der Welt und der Menſchen aneignete. G. ftarb 
am 21. Auguft 1893 in Breslau. 

Sein Sohn Camillo Gran, geboren 
am 18. Auguft 1856 in Weimar, ging, burd) 
den Beruf bes Vaters angeregt, nachdem er von 
Earl Mittell (f. d.) entfprechend ausgebildet wor⸗ 
den mar, ebenfalld zur Bühne. Er bebütierte 
in Leipzig und ift ſchon feit längerer Zeit Mit- 
glieb be3 herzoglichen Hoftheaterd in Deffau, 
wo er ald „Curt von Hageln” in „Ein Schritt 
vom Wege” fein Engagement antrat. Er wirkt 
dafelbit ald Bonvivant. In Ems erfchien er als 
erfter „Reif“ in „Krieg im Frieden“ vor Kaifer 
Wilhelm 1., ber diefer Leiftung befonbere Worte 
bes Lobes fpenbete. Auch feine Frau Louiſe 
Grand, geborene Matthias, geboren in Kaffel 
am 25. April 1862, ift bühmentätig (von Louis 
Nötel (f. d.) vorbereitet) und wirft ebenfalls 
am Hoftheater in Deifau, und zwar im Fade 
ber modernen Liebhaberinnen. Als ihre hervor- 
ragendfte Rolle wird bie „Nora“ bezeichnet. Die 
Künftlerin lehnte bereit mehrfache Engagements 
an große Bühnen ab, ba dies bie Trennung 
von ihrem Gatten bebingen würde. 

Grafelli Franz Jofef, we am 8. 
Mai 1856 in Wien al3 Sohn eines Raufmannes. 
Schon als zehnjähriges Kind fand er Aufnahme 
im Ballettlorps des Hofoperntheaters in Wien, 
dem er bis zu feinem 16. Lebensjahre ange 
hörte. Dann trat er in bie Gomparferie bes 
Hofburgtheaters ein. Eine eigentliche dramatifche 
Ausbildung hatte ©. nicht genofien, nur wieber- 
holt auf Übungsbühnen des Sulkowslkyſchen The- 
aterd? in Mapleinsborf gefpielt, bis er 1878 
fein erfted Engagement ald jugenblicher Lieb- 
haber am Stadttheater in Bafel fand. Dann 
fam er and NRingtheater nah) Wien, hierauf 
nad —* Karlsbad, Preßburg, Graz, The⸗ 
ater ien, Marienbad, Theater in der 
Joſefſtadt, Reſidenztheater Hannover, zurüd nad) 
Wien, wo er zuerft am Wiebener Theater, dann 
im Theater in ber Sofefftabt wirkte. Hierauf 
ging er and Karl Schulzetheater nad) Hamburg, 
von dort wieder and Theater in ber SZofefftadt, 
nahm ſodann noch * Zeit Engagement am 
Jubiläumstheater in Wien, bis er im Jahre 
1900 einem Rufe ans Gärtnerplaptheater in 
Münden, wo er ald Regiffeur tätig ift, Solge 
gab. Seine jchaufpieleriiche Wirkſamleit hat er 
mit biefer Berufung vollitändig aufgegeben. (Er 
war ein beliebter, gerngejehener Bonpivant und 
jugendlicher Liebhaber.) In ben Sommermona- 
ten 1891 unternahm er mit einem großen Teil 
der Mitglieder bed Theaters in ber Joſeſſtadt 
eine Gaftfpieltournee (unter dem Namen „Wiener 
Enfemble”) durch ganz Deutichland, die einen 
derartigen Erfolg hatte, ba er ganz aus bem 
Berbande bed Joſefſtädtertheaters ſchied, wo er 
feit 1884 in erfter Stellung tätig war, um weiter 
ala Leiter A Enſembles Kunftreifen zu abjol- 
vieren, er auch mehrere Jahre fortfepte, 
um in = ala 70 deutſchen Stäbten mit aus- 
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prochenem Erfolg zu gaftieren. Auch mit ber 
Palmerſchen —— aus Amerika durch⸗ 
reifte er ganz Deutſchland. Im Sommer 1894 
feitete er das Harläbader Stadttheater und führte 
1896 die Direftion des Stadttheaters in Gt. 
Bölten. 

Auch feine Frau Gifela Grajelli- 
Magnus ift fchaufpielerifch tätig. Geboren 
am 4. April 1864 in Wien, mwurbe fie von 
der Frau Braunede-Schäfer (f. db.) für bie Bühnen- 
faufbahn ausgebildet und betrat 1880 zum erften- 
mal bie Bretter am Harltheater. Nachdem fie 
hierauf no im Theater a. d. Wien, am Fürft- 
theater, an mehreren öfterreihifchen Provinz- 
theatern und in Augsburg ald Soubrette enga- 
giert gewefen war, trat fie 1884 in ben Ber- 
band des Sofefftädtertheaterd, das fie 1891 ver- 
fieß, beteiligte fich jodann an den Gaftipielreifen 
des „Wiener Enjembles‘ und ift feit 1900 eben- 
falls Mitglied der Vereinigten Theater in Mün- 
den. Die Franz Joſef Grafellis, 
Emma Grafelli, geboren 1858 in Wien, 
ift feit 1878 ala Tänzerin und Mimilerin im 
Verband des FE. k. öfterreichifchen Hofopern⸗ 
theaters. 

Graßl Auguft, geboren am 29. Oftober 
1850 in Münden, Solm eines Privatierd, nahm 
bramatifchen Unterricht bei ben Hofſchauſpielern 
Richter und Lang (f. d.) und betrat 1867 in 
Münden feine Bühnenlaufbahn als jugenblidyer 
Held. Später ging er ins Fach des Tenorbuffo 
und Komilers über. Nachdem er aus dem Felb- 
zug gegen Frankreich zurüdgefehrt mar, nahm 
er 1872 Engagement in Bafel, 1873 in Ham— 
burg, wo er bis 1882 verblieb, wirkte jobann 
in 2eipzig (1882), Magdeburg (1883), Augs- 
burg (1884—1891) und übernafn 1892 bie 
Direltion des Stabttheaters in Kolmar, bie er 
1895 mit jener von Koblenz vertaufchte. ©. war 
ein fehr wirfungsvoller Darfteller, ſehr verwenbd- 
bar unb vielfeitig. So zählten zu feinen be» 
liebten Hauptrollen „Haſemann“, „Nullerl“, 
„Pechlerlehnl“, „Matthias —— „„Kantſchu⸗ 
loff“, Januario „„Tonio“, „Veit“, „Iwanoff“, 
„Georg“ im „Waffenſchmied“ zc. 

—— Ludwig, geboren am 14. De- 
—— 1816 in Berlin, woſelbſt ſein Vater 

ntius beim ſeriminalgerichte war. Sein erſtes 
Auftreten auf ben Brettern, bie die Welt be- 
beuten, fiel in fein fiebentes Lebensjahr; er 
durfte nämlich als Schuljunge mit Schuljungen 
einen Schuljungen auf dem Liebhabertheater 
„Thalia“ in dem Stüde „Der Bielwiſſer“ dar- 
ftellen. Tags darauf ftand bei bem ſtnirps ber 
Entſchluß in, Scaufpieler zu werden. Allein 
bis zur Ausführung feines Lieblingswunſches ver- 
rann noch einige Zeit. Nach dem Tobe feines 
Baterd, die Mutter verblieb in ärmlicdhen Ber- 
hältnifjen, wurde er Landbichaftsmaler und jorgte 
auf diefe Weife für feine Familie. Seine freie 
Zeit brachte er aber immer im Theater zu unb 
fonnte fih an ben Leiftungen ber hervorragen- 
den Künftler nicht ſattſehen. Namentlich De 
vrient begeifterte ihn über alle Maßen. Er ımter- 
ließ es auch nicht, weiter auf dem Privattheater 
„Urania‘ fein Talent — denn ein ſolches bejaß 
er unftreitig — zu üben. Da entidieb eine 
Benefizevorftellung über feine zen * 
funft. Er fpielte, eine nicht unbebeutenbe 
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Greder 





in dem Stüd bes Hoffchaufpielerd 2. Schneider: | nur auf choreutifchen, auch auf ſchauſpieleriſchem 


„Heiratsantrag auf Helgoland.” 


Nah bem | Gebiete betätigte fie fih mit Glück und ercel- 


Ballen des Borhanges ermunterte ihn Schneider | lierte namentlich in Pialeftrollen. Sie ftarb am 


ernftlich, ſich dem Theater zu wibmen. Niemand 
war glüdlicher als G. Mit Freuden nahm er 
ein ihm von Schneider verjchafftes Engagement 
nah Stettin an, welches er am 26. September 
1841 antrat. 1846 gaftierte er auf Engagement 
in Prag (als „Goldarbeiter Galuchet“ im Luft- 
fpiel „Johanna und Hännchen‘) und gefiel ber- 
art, baß er fofort mit einer nennenswerten Gage- 
erhöhung engagiert wurbe. Er wirkte gleich im 
Charakterfach, und gehörten bamal3 ſchon „Na- 
than“, „Hofmarſchall Kalb“, „Zube Schewa“, 
„Sromiell” ꝛc. zu feinen anerfannteften Lei- 
ftungen. Er blieb bem Prager Theater bis zu 
feinem Tode treu und galt feine Tätigfeit da— 
felbft al3 bie bebdeutendfte Errungenschaft ber 
Direktion Johann Hoffmann, Ullerdinad dauerte 
bort jeine hervorragende künſtleriſche Wirkſamleit 
nur neun Jahre und noch Hatte er fein 
40. Lebensjahr nicht erreicht, ald er für: immer 
abberufen wurde. Die Folgen feiner überan- 
frengung im Landestheater wie in ber Arena, 


fowie ber Schmerz über ben faft gänzlichen Ber- | 


fuft feines Vermögens wirften bermaßen auf 
feinen Gefundheitszuftand, daß er 1854 an einer 
rheumatifchen Entzündung ber Kopfhäute, die jpä- 
ter in eine Gehirnerweihung ausartete, erfranlte. 
Er gena3 zwar vorübergehend, trat fogar am 
4. November noch einmal — es war ba3 leßte 
Mal — in „Eine Familie” auf, wurde aber 
dann wieder recibiv unb blieb ein Jahr lang 
an fein Schmerzenslager gefeffelt. Er verlor 
das Gedächtnis, büßte faft fein Augenlicht ein 
und war zuleßt feiner Sprache faum mehr mäd)- 
tig. Der Tod erlöfte ihn von feinen unfagbaren 
Leiden, die er wie ein Märtyrer ftill ertrug, 
am 13. Auguſt 1855. Ein Zalent von feltener 








NRaturbegabung und fchönfter Verheißung wurde 


mit ihm, einem ber hervorragendften Vertreter 
der deutſchen Schaubühme feiner Zeit, begraben. 
Sein Talent erlofh in feiner Blüte und begrub 
man eine Fülle von Hoffnungen mit ihm. In 
ben letzten Jahren jeine® Wirfens. bildete bie 
Darftellung gemütstreuer, feinfühlender deutjcher 
Hausväter feine Spezialität. Er dharalterifierte 
diefelben mit jeltener Wärme und Innerlichleit 
und ftattete feine Leiftungen mit einer Glaub- 

ftigfeit aus, wie bie mur wenige beutjche 

chaufpieler bazumal vermochten. Raufchendite 
Anerkennung brachten ihm Rollen wie „Der 
Better“, „Vater Klingsberg“, „Bankier Müller“, 
ſowie feine Darftellungen im „Räuſchchen“, im 
„Eigenfinn”“ und vor allem fein „Lämmlein“ 
in ben „Srifen“. 

* Bein Sohn: $fidor Örauert mibmete 
fi) ebenfalld ber. Bühne und gehörte berfelben 
lange Jahre an. In Prag wirkte er von 1865 
bi3 1901. Er wurde zuerft erfolgreich im Cha- 
ralterfach verwendet und galt fpäter ala fleißiger 
und tüchtiger Epijoden- und Chargenfpieler,: der 
jih von Direktion auf Direktion vererbte. Auch 
beffen Sohn, Wilhelm Grauert, iſt ſchau— 
fpielerifch tätig und gleichfalls Mitglied des Pra- 
ee Landestheaterd. Er war verheiratet mit ber 

olotänzerim Leopolbine Raſchke, bie 
nah ihrer Zätigfeit an ber Wiener Hofoper 
1894 an ber Prager Bühne debütierte. 


Richt | 


19. Sanuar 1901 in Prag. 

Greder Emil, geboren am 19. Juli 
1867 im badiſchen Städtchen Singen, entftammt 
einer alten, ftrenggläubigen Menonitenfamilie 
und war ber Sohn eines großherzoglich ba- 
bifchen Vermeſſungsreviſors. on während ſei⸗ 
ner Gymnaſialjahre faßte er ben Entſchluß, 
Schaufpieler zu werben, und galt ala eines ber 
eifrigften Mitglieder bes damals felbft gegründe- 
ten, dramatifchen Vereines, ber fih ſogar bis 
zu öffentlichen Aufführungen verftieg. Seine 
entjchiedbene Begabung wurde von maßgebender 
Seite anerfannt, auch fein Bater befreunbete 
fich endlich mit der Berufswahl G.'s, und hatte 
nicht3 dagegen, baß er eine fachgemäße brama- 
tifhe Ausbildung beim Hoffchaufpieler und 
Vortragdmeifter Waffermann in Karlsruhe 
1885/1886 erhalte. Rad Abfolvierung feines 
Einjährig-Freiwilligen Jahres wurde er als Bo- 
fontär and Kölner Stadttheater engagiert. Seine 
erfte größere Rolle daſelbſt war ber „Raoul 
in ber „Jungfrau“. Um jebod feinen Heiß- 
hunger nach Wollen befriedigen zu können, 
ihloß er fich im folgenden Sommer dem Kölner 
Luftipieß-Enjemble an. Hier begann er als „Ro- 
land” in den „Goldfifchen“, fpielte aber aud 
Helden, Komiler, Intriguanten, alles wild durch⸗ 
einander. Sein nächſtes Engagement war Lübed 
(Antrittsrolle „Kattenburg“ im „Neuen Gebot‘) 
und al3 er im folgenden Sommer ans Lübeder 
TivolieTheater lam, entdedte er feine Stimme 
und fügte zu feinem großen Schaufpielreportoir, 
auch das ganze Operetten-Buffofach Hinzu. 
Seine Stimme murbe überall belobt und jo 
beihloß er fich gänzlich der Oper zu wibmen, 
nachbem er gründliche fachliche Ausbildung bei 
Kammerfänger Joſef Haufer (ſ. d.), jowie am 
Karlsruher Konjervatorium erhalten hatte. Unter- 
deſſen betätigte er fich fogar als Dirigent eines 
Geſangsenſembles vom Gofthenter arlsruhe. 
Sein erſtes Engagement als Sänger nahm er am 
Stadttheater in Ulm (Antrittsrolle „Saraftro‘‘). 
Dann kam er nad glüdlih abfolviertem Gaft- 
fpiel als „Rafpar” und „Malvolio” an Stelle 
des verftorbenen Kammerſängers Schütly (f.dJ 
ans Hoftheater in Karlsruhe, wo er zwei Jahre 
erfolgreich wirkte, dann ans Tönigl. Theater in 
Kaſſel (Mntrittsrolle „Bürgermeifter”), brach 
diefe8 Engagement jedoch bald ab, um 1896 
in ben Verband ber Hofoper in Dresden zu 
treten. Er gefiel, doch veranlaßte ihn ein ihm 
von ber Intendanz vertweigerter Urlaub, (um 
einem Antrage der Damrofh-Oper nadı Amerika 
Folge zu leiften), feine Entlaffung zu nehmen. 
Seit 1897 gehörte ©. dem Leipziger Gtabt- 
theater an und ift, nachdem er bafelbft alle 
Igrifhen Baritonpartien gefungen hatte, ſeit 
1898 befinitiv ins erfte Buffofad, übergegangen. 
Der Künftler zählte in Leipzig zu ben beliebteften 
Sängern und galten „Leporello“, „Beckmeſſer“, 
„van Bett‘, „Falſtaff“, „Waffenſchmied“, „Bar- 
tolo”, „Baſilio“, ‚„‚Wafferträger” zc. zu feinen 
Gfangpartien. 1900 gajtierte ©. am Dredbner 
Hoftheater (‚„Bedmeifer”, „Kezal“, „Leporello‘) 
und wurde fofort unter ben. günftigften Bebing- 
ungen ab 1902 wieder an biejes  Hofimftitut 


Greeff— Gregor 


verpflichtet. Der Künftler befigt ein Organ von 
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als talentlos entlaffen. Sie paufierte nun einige 


großem Umfang unb bedeutender Tiefe, das er 
vermöge feiner gebiegenen Schulung trefflich zu 
verwerten verfieht. Bei feinen Darftellungen 
geigt fich ber u Schaufpielevr von ber 
vorteilhafteften Seite. bat e3 nicht vergeffen, 
ſchlicht, aber ſcharf zu charalterifieren, wobei 
fein Tiebenswürbiger, jympathifcher Humor an- 
genehm auffällt. 

Greeff Baul, geboren am 3. Juli 1854 
in Köln, Sohn eines Kaufmanned. Er widmete 
fih urfprünglich dem faufmännifhen Beruf, hat 
fih jedoch als Dilettant jahrelang an ben ver- 
ſchiedenſten muſilaliſchen Aufführungen beteiligt. 
Man machte ihn ſtets eindringlicher auf feine 
hübſche Stimme aufmerffam, bis er fich entſchloß 
eine Berufsänderung eintreten zu laffen und 
fih ber Bühnenlaufbahn zuzumenben (1876). 
Seine gefanglihe Ausbildung erhielt er von 
Dr. Franz Krickl (f. d.) und glei nad Been⸗ 
bigung feiner Studien fand ber junge Sänger 
Engagement am Hoftheater in Dreöben, wo er 
ala „Komthur” in „Bon Yuan‘ (1878) debü- 
tierte. Er blieb daſelbſt nur zwei Jahre und 
wurde 1880, da er fich nicht gemügend gefördert 
glaubte, Mitglied bes Stabttheaters in Nürnberg. 
1881—1883 mirlte er in Köln, 1883—1889 
am Hoftheater in Kaffel und folgte im leßt- 

enannten Jahre als gereifter Künftler einem 
ntrag an das Stadttheater in Frankfurt a. M. 
(Debütrollen ‚‚Marcel” in „Sugenotten” unb 
„König Heinrich” in „Lohengrin“.) Dort wirkt 
er jeit diefer Zeit al3 eines ber beliebteften Mit- 
glieder des Dpern-Enjembled und entjaltet „for 
wohl auf der Bühne wie ald Konzert- und Dra- 
torienjänger eine reiche, vielbelobte Tätigkeit: Der 
Bühnenrollentreis des Künftlers ift ſehr groß, 
denn er fingt alle jeridjen Partien (auch bie 
höheren) und leiſtet Bortrefflihes in einem 
großen Teil ber Spielbaß- und humoriftifchen 
Rollen. Der Sänger verfügt über eine große 
paftofe, metallreihe Baßſtimme (diefelbe reicht 
vom Kontra C bis zum hoben F und G). Die 
große impofante Figur und charalteriſtiſches 
Spiel, kommen ihm bejonders in Partien wie 
„Hagen“ (diefe Rolle fang er 1897 dreimal bei 
ben Bayreuther Feitfpielen) „Bertram“, „König 
Marke”, ‚Sarajtro”, „Marcel”, ‚Landgraf‘, 
„Osmin“ ꝛc. fehr zu jtatten. Der Künftler ift 
vermählt mit jeiner Kollegin 

Greeff-Andrieken Belagie, geboren am 
20. Juni 1865 in Wien als Tochter des Bud- 
hänblers Ferdinand Andrießen. Ihre Mutter, 
eine geborene von Lingfe, war Profefjorin ber 
Geſangskunſt am Wiener Konjervatorium und 
erteilte der Seinen, die früh mufifalifches Ta— 
lent vertiet, den erften Mufifunterricht. Nachdem 
fie am Konferpatorium ihre Gefangsftubien voll- 
enbet hatte, debütierte fie al „Anton“ in der 
Suppoſchen Operette „Flotte Burfche” am Karl⸗ 
theater. Diefer Verſuch fiel günftig aus, fie 
wurde agiert und ihr eine Anzahl anderer, 

Heiner Rollen in. ber Operette zu- 
gewieſen. Da fie fi aber nach der großen 
Oper jehnte, juchte fie ſich ein. höher liegendes 
Ürbeitöfeld und ging nach Berlin, wo fie am 
doſtheater für: Meine rtien verpflichtet wurde. 
Allein ftatt größere I ar zur Löfung zu 
erhalten, wurde fie nach Ablauf-diefes Kontralies 


Seit, machte aber dann wieder von neuem Ge— 
fang3ftubien und fand ſchließlich Engagement bei 
Direltor Staegemann in Leipzig (Antrittörolle 
„Aĩda“). In diefer Mufifftadt fand fie eine 
weitgehende künſtleriſche Förderung, und nachdem 
fie ſich bei Profeffor Dreyichod noch vervollſtän⸗ 
digt hatte, fang fie eine dramatifche Partie nad) 
der anderen. Ihre impofante, für heldenhafte 
Rollen ungewöhnlich geeignete Perfönlichkeit, ihr 
ausdrucksbolles Gefiht und ihre jugendliche 
nam verhalfen ihr zu ben glüdlichften Erfolgen. 

ieben Jahre Tämpfte bie junge Sängerin in 
Leipzig um ihre fünftlerifche Exiſtenz und erreichte 
Ichließlich eine hochgeachtete, bedeutende Poſition, 
wobei fie ſich zu einer ber beftgeichulten, belieb⸗ 
teften Sängerinnen entwidelte. Nachdem fie von 
Leipzig aus wiederholt zu Gaftipielen nad) Wien 
und Berlin geladen wurde, und‘ 1886 aud bie 
„Brangäne” bei ben Bayreuther Feſtſpielen bar- 
äuftellen Gelegenheit hatte, folgte jie 1890 einem 
Rufe an das Stadttheater in Köln, woſelbſt fie 
zwei Jahre wirkte, um fobann als erfte brama- 
tiſche Sängerin in ben Verband ber Frankfurter 
Oper. zu treten, wofelbft fie noch gegenwärtig 
in allererfter Stellung tätig if. 1901 murbe 
bie Künftlerin von Ernſt von Poſſart für das 
neue Prinzregententheater als „Iſolde“ unb 
„Brunhilde“ engagiert. Frau G.A., die an 
ben meiften beutjhen Bühnen mit Erfolg fang, 
erfhien u. a. auch in London und 1891 in 
Salzburg als „Gräfin“ in der Mufteraufführung 
de3 „Big“ gelegentlich der Mozart-Eentenar- 
feier. an rühmt ihr eindringliche® Darftel- 
lungsvermögen, ihre Wusdauer und Fülle 
ber Stimme, jowie große Kraft des bramatijchen 
Ausdruds. Beſonders in der Höhe erſcheint ihr 
Geſang von Lieblihem Wohllaut, findet für jede 
' feelifche Regung den rechten Ausdruck, und wirft 
namentlid; in den Momenten tiefiten Schmerzes 
erfhütternd. Bei ihr gibt es Feine Poſe, feinen 
fünftierifhen Affekt, da ift alles inner- 
li erlebt und empfunden. G-U, die be- 
fonders für Wagnerrollen präbeftiniert iſt, 
zählt zu ihren Hauptpartien „Iſolde“, 
„Brunhilde“, „Fidelio“, „Königin von Saba‘, 
„Balentine”, „Selila”, „Norma zc. Nebft ihrer 
\ hervorragenden Tätigkeit als: Bühnenkünſtlerin, 
bewährt fie fich auch als vortrefflihe Gejangs- 
meifterin. 

Die Sängerin war dreimal verheiratet. Das 
erfte Mal (1881) mit dem Leutnant. von Stha- 
mer,. bad zweite Mal (1890) mit dem Archi-⸗ 
teten Walther Ende und ift gegenwärtig bie 
Fran ihres Kollegen Paul Greeff (f. d.) Sie 
wurbe fowohl als Enbe-Andriehen, Stahmer-An«- 
drießen, tie ala Greefj-Undbrießen in der beut- 
{hen Mufilerwelt vorteilhafteit belannt. 

Gregor Hans, geboren am 14. April 1866 
in Dredden, wurde von feinen Eltern zum Inge» 
nieur beftimmt, allein ſchon während ſeines Stu- 
diums auf ber Berliner techniſchen Hocjchule 
machte ſich große Liebe für dad Theater geltend, 
und aufgemuntert durch ein günftiges Urteil von 
Auguft Förfter (f. d.), wagte er 1880, nad) er 
folgter Ausbildung bei Heinrich Oberlänber (f. d.), 
ben Sprung vom Hörjaal auf bie Bühne Er 
debütierte als „Rudenz“. Nachdem er jich in 
Detmold, Lübed, Görlig (Untrittörolle „Bring 
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von Homburg“) bie nötige Bühnenroutine er- | 
worben hatte, trat er am 15. September 1891 
in ben Verband be Breslauer Theaters? (An— 
trittörolle „Cäfar” in „Braut von Meffina‘), 
1892 wurde er Mitglied des Berliner Theaters 
(Antrittörolle „Mortimer“), 1894 als Regiſſeur 
und Darfteller für das Stadttheater in Königs 
berg verpflichtet (Antrittsrolle „Mar Piccolo» 
mini“), kehrte 1895 in biefer a ug re 
nad) Berlin, und zwar and Deutfche Theater 
zurüd (Antrittsrolle „Laertes“) und übernahm 
1896 bie Direftion bed Stabttheaterd in Görlig, 
die er zwei Jahre führte, um fodann die Leitung 
ber Bereinigten Theater Eiberfeld-Barmen zu über⸗ 
nehmen. Der Wunſch, in unabhängiger, unge- 
bundener Stellung feine freien, künſtleriſchen 
Intentionen betätigen zu fönnen, führte ihn eben 
in bie Direltionskarriere. Als Darfteller ver- 
trat er das Heldenfah, und gehörten „Romeo“, 
„‚serbinanb“‘, „Don Karlos“, „Meichthaf”, , ‚Don 
Caſar⸗ „„Heinrich IV.” (von Bildenbruch), "R- 
nig“ („Zalisman“), „Uriel Acoſta“, „Karl 
Moor”, „Tempelherr” ꝛc. zu beliebten Leiftungen 
8.3. Als Direltor ift er fomohl wie ald TDar- 
fteller beitrebt, Darbietungen erften Ranges zu 
geben und noch überdies einen fünftlerifchen 
Rahmen von hervorragender Bebeutung zu fchaf- 
fen, mas auch wiederholt lobend von der Preffe 
anerfannt wurbe. So veranftaltet er zahfreiche 
Mufteraufführungen in großem Stil, von wel- 
chen ber „MozartcyMus‘ im Jahre 1900, ver- 
bunden mit einer Mozart-Ausftellung n geraden | 
Auffehen erregte, und im Januar 1 einen 
„Lortzingeyklus“ (ſtets mit allererften Größen). 
Im April 1902 gelangte ein Wagnerchflus, 
„Ring der Nibelungen” mit Bayreuther Beſetzun 
Br ufführung. Auch ift ©. beftrebt, — 

anſtaltung von Uraufführungen das von ihm 
geleitete Theater in den Vordergrund des Inter⸗ 
eſſes zu rüden (u. a. „Phryne“, „Mandanika“ 
von Lazarus, „Simfon und Dalila” von Saint- 
Saens, „Roſe vom Liebesgarten“ von Pfißner, 
„Louiſe“ von Charpentier ꝛc.). 

Gregori Ferdinand, geboren am 13. 
April 1870 in Leipzig, ift der Sohn eines Buch⸗ 
brudereibefigerd. Er wollte fih dem Stubium 
ber Medizin zuwenden, doch jeine tiefgehende 
Neigung zur Bühne überwand die Vorliebe für 
dad Studium. Er lieh fih vom Scaufpieler 
Oslar Borchert prüfen und vertraute demſelben 
feine bramatifche Ausbildung vollftändig an. Da- 
bei verabjäumte er es aber nicht, mehrere philofo- 
phiſche, national-öfonomifhe und literatur-hifto- 
rifche Kollegien zu hören, und nachdem er fi 
auf diefe Weife für feinen Beruf entſprechend 
borbereitet glaubte, verſuchte er ſich 1891 am 
Stadttheater in Magdeburg, nahm jedoch noch 
im felben Jahre einen Antrag ans Stadttheater 
in Lübeck an, wo er ala ‚Eifer aufßerorbent- 
lichen Erfolg bei feinem Debüt erzielte. Hier 
ewann er reiche Bühnenpraris, und obzwar nicht 
fir bas erfte fach auserfehen, wurden ihm doch 
infolge feines urfprünglicden Talentes ſowohl 

eldenrollen in der Maffischen Tragödie, wie 
auch Ibſenrollen und anderes zugeteilt. Nadı 
breijähriger jchaffensfreubiger Tätigkeit fam er 
(1893) ans Stadttheater in Barmen (Antrittd« 
rolle „König“ in „Zalisman‘), wo er micht — 
erſte Helden und Liebhaber, ſondern auch eine 
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größere Anzahl von Charakterrollen ſpielte. 1894 
—— G. ſein Freiwilligenjahr und trat 
hierauf (1895) in ben Verband des Deutf 
Theaters in Berlin (Antrittörolle „Poſa“). Dort 
eröffnete fi diefem begabten Darfteller erſt recht 
ein großer, reicher Birkungsfreis ſowohl in der 
Klaſſik, wo er in vielen Rollen mit Kainz alter- 
nierte, wie im modernen Stüd. Seine ftärffte 
und vornehmfte Talentprobe lieferte er bafelbft 
als „Hamlet“ durd feine eigenartige auffeilung 
die mehr auf das Tatkräftige, wie auf das ® 
träumte der „Hamlet“⸗Natur gerichtet war. & 
fand jedoh am Deutfchen Theater nicht bie ur- 
ſprünglich erhofite Befriedigung, ba er ſich vor- 
zugsweife mit ber Pflege ber mobernen Literatur 
rung und ſich auf feinem eigentlihen Felde, 
in ber Welt Goethes, Schillerd und Shafejpeares, 
nicht ausgibig gemug betätigen fonnte. Er ging 
daher 1898 an das Schillertheater, wo er als 
„Hamlet“ gaftierte und glei am erften Abend 
empfand, daß er an biefer Bühne zweifellos den 
Nafjifchen Aufgaben (,Hamlet“, „Othello“, 
„Tell“, „Wetter von Strahl”, „Karl Moor“ ic. 
felbft bei Anlegung bes firengften kritiſchen Maß⸗ 
ſtabes) werde entſprechen können. Beſonders in 
der Darſtellung ſeines „Fauſt“ im Jahre 1900 
bot er eine Leiſtung von größter Abgeklärtheit 
„Sein Fauſt“, ſchrieb damals Heinrich Hart, 
„iſt eine Schöpfung hohen und edlen Stils, eine 
durchaus Goethe wütdige. Mit dem Geiſt der 
Dichtung hat ſich der Darſteller, der an Inner⸗ 
— und pſychologiſchem Feingefühl kaum einen 
Vergleich zu ſcheuen hat, aufs Tiefſte erfüllt. 
Was er gibt, iſt in der Tat ein überragender 
Geiſt, eine Natur, in ber ſich die höchſte Bor- 
nehmbheit, bie feinfte Effenz bes Menichentums 
„derwirflicht” u. f. wm. Im März 1901 wurde 
ber Künſtler zu einem Gaftfpiel am Hofburg- 
theater gelaben, er trat bafelbit am 28. ala 
„Fauſt“, am 29. ala „Krafinsfi” und am 30. 
als „Tell auf und murbe für biefe Hofbühne 
gewonnen. ©. ift ein überaus feingebildeter, 
nachdenflicher, über Ziele und Mittel feiner Kunſt 
beſonders geflärter Darfteller, und ermeift fich 
ftet3 als intelligenter und ftilvolfer Sprecher. 
Sein Talent ift ebenfo umfaffend mie überzeu- 
Nie verlegt er die künſtleriſche Würde, 
ro enthüllt er durch forgfältige Durchführung 
bes Charakters die Wahrheiten und Schönheiten 
der Dichtung, und jebeömal zeigt er fich beftrebt, 
bie Eigenart ber Charaftere in ihrem innerften 
Kern zu erfaflen und feine rn ein heit · 
lich und in feſten ſicheren Strichen durchzu- 
führen. Nebſt ben bereits erwähnten Darbie- 
tungen fei auch feiner Erfolge als „Heinrich 
Lornſen“, „ſturt“ in „24. Februar”, „Der 
Greis” in „Guislardb”, „Brand“, „Theſeus“ 
in „Heralles“, „Jupiter in „Amphitryon“ Er⸗ 
wähnung getan. Er hat auch zahlreiche Arbeiten 
über Schaufpielfunft verfaßt. Gleich feine erfte 
Studie, „Hamlet im Lichte einer neuen Dar- 
ftellung“ (1894), trug ihm fohmeichelhaftes Lob 
ein. 1898 legte er mit der Schrift „Das 
Schaffen des Scaufpielers”, einem — 
reichen Buch, Rechenſchaft von A ophiſchen 
Durchdringung ſeiner Aufgaben s ſei auch 
feiner biographifchen teitifehen rbeiten über „Jo⸗ 
fef Kainz“, „Bernharb Baumeifter‘ ac., gedacht. 
6 mit der Feder oder mit dem Wort, immer 
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erweift er fich als ernftftrebenber, geiftvoller 
Künftler 


Greiner Earl, geboren am 24. Februar 
1859 in Berlin, Sohn eines Ofjizierd. Nachdem 
er zwei Jahre, auf Wunſch feiner Eltern, in einem 
Magdeburger Engrosgefchäft als Lehrling und 
Reifender tätig geweſen war, mwibmete er ſich, 
one je bramatifchen Unterricht genofjen zu 

‚ ber Er begann 1878 bei einer 
reifenden Gejellfchaft und betrat ala „Landrich⸗ 
ter’ in „Goldbauer“ zum erftenmal die Bühne. 
1879 lam er an das Dftenbtheater nach Berlin, 
1880 ans Stabttheater nad) Frankfurt a. D., mo 
er brei Jahre wirkte, dann folgten agements 
in Breslau (1883 1885), in Köln (1885 1888) 
von wo er einem Antrag an das Stadttheater 
in Leipzig Folge gab. G. wirkt daſelbſt ſeit 
dieſer Zeit in Repräſentations⸗ und erſten Char- 
genrollen und erweiſt ſich ſowohl im ber Operette 
wie im Schau- und Luſtſpiel als wirkungsvolles 
Mitglied. Seine Leiſtungen ſind ſauber und forg- 
fältig ausgearbeitet und finben gerechte An— 
erfennung. So. jeien erwähnt „Der alte Moor” 
in „Räubern‘, „Burgund“ in „Jungfrau von 
Orleans“, „Walther Fürft”, „von Senden” in 
„„ournaliften“, „Gefängnisdireltor Frank“, 
„Mourzuk“ in „Giroflé“, „Stettendorf“ 
„Goldfiſche“ ꝛc. 

Greiner Michael, geboren 1798 in Wien. 
Bar der Sohn eines Uhrmachers. Da er ftetö 
große Neigung zum Zeichnen zeigte, ließ er ſich 
in. die f. £ öfterr. Alabemie ber bildenden Künfte 
in Wien aufnehmen und erhielt auch nad; drei» 
jähriger Tätigkeit ein brillantes Reifezeugnis als 
alademiſcher Künſtler. Doch freute ihm diefer 
Beruf nicht. Und da ber Vortrag Heiner Lieder 
in Privatgefellfhaften oft lautefte Anerkennung 
fand, beſchloß er auf ber Bühne fein Glück zu 
verjuchen, und obzwar feine Eltern dagegen wa— 
ren, betrat er doch in Hieging bei Wien bie 
Bühne. Dort wurde er, fowohl ala Tenor wie 
auch ala Liebhaber und als Komiler verwendet, 
verlor jedoch fein die, Sänger zu werben, nicht 
aus den Augen und brachte e3 jo wirklich durch 
eifernen Fleiß dahin, jchon nad wenigen Jahren 
al3 erſter Tenor am neuerbauten Sofefftädter 
Theater engagiert zu werben. (Debut in ber 
Eröffnungsvorjtellung: „Die Weite der Töne” von 
Beethoven, unter Leitung des Meifters.) Er hatte 
das umjchägbare Glüd Beethovens Intereſſe zu 
erregen und feinem Rate verbanite er umftreitig 
die ehrenvollen Erfolge, welche jeine Darjtellungen 
ftetö begleiteten. Er blieb erfter Tenor bajelbft 
bis 1829. In diefem Jahre folgte er einem 
Engagemen'santrag an das Königsitäbtfche The— 
ater, zu deſſen beliebteften Mitgliedern er zählte 
und lange nach jeinem Ableben wurben feine 


Leiftungen von ben Berlinern als vorzüglich be- | b 


zeichnet. Sieben Jahre (bis 1886) wirkte er an 
diefer Kunftanftalt bis ihn ein Streit vertrieb. 
Mit feinem Abgang löſte ſich auch allmählich die 
deutiche Oper bajelbft auf. Er unternahm eine 
röbere Gajtipielreife, wirkte ein Jahr als erfter 
enor in Brünn, 1839 in Deſſau wo ihm 1841 
jogar die Leitung bes Hojtheaters übertragen 
wurde, bie er bis 1848 zur größten Zufrieden« 
heit de3 Hofes unb des Publikums führte. Er 
ging num nach Hamburg, übernahm 1849 als 
felbftändbiger Direltor das Theater in Mainz, 


ging 1852 nad) Freiburg und war 18551859 
in Wachen tätig. Hier führte er wieber vier 
Jahre lang bie Direktion, machte hierauf eimen 
einjährigen Abftecher nad Düffeldorf und kehrte 
1861 abermal3 nad feinem lieben Aachen zurüd. 
Hier ftarb er am 11. Februar 1862. ©. Hätte 
bei etwas mehr Glüd Furore machen können, denn 
feine Stimme umfaßte zweieinhalb Oktaven, fein 
Bortrag war warm, gefhmadvoll und jein Spiel 
ausgezeichnet. In Charalter- und Gpielpartien 
übertraf er gar manchen gefeierten Namen. Jeden⸗ 
fall3 zählte er, wo immer er auch ald Spieltenor 
auftrat, zu ben beliebteften und geichäßteften 
Sängern. Neben feiner Tätigkeit als Darjteller, 
befaßte er fih auch mit der Kompofition und 
mancher mufilalifche Gedanle entfprang feiner 
Phantafie. Auch hatte er in Gemeinjchaft mit Carl 
von Holtei ſich auf dem Gebiete ber Dichtkunft 
nicht ohne Glück verfucht. 

Greis Earl, geboren am 8. Oktober 1861 
in Frankfurt a. M. Erhielt feine Ausbildung 
bei Friebrih Rübſam im Frankfurt. Sein erftes 
Engagement fand er in feiner Baterftabt (1885), 
lam 1886 nad Straßburg und 1888 ana H0%- 
theater nad; Braunſchweig, wo er ald „Graf 
Liebenau‘ im „Waffenſchmied“ debütierte und feit 


in dieſer Zeit als beliebtes Mitglied tätig ift. G. 


wirkt im Schaufpiel wie in ber Oper doch betätigt 
er ſich vorzugsweiſe als Bariton auf welchem 
Gebiete er fchöne Erfolge erzielt. Seine Stimme 
findet Anerlennung, fein Spiel deögleichen, feine 
Schule wird belobt und fo bietet er äußerſt 
gefällige Kunftleiftungen. Als bejonbers be» 
liebte Darbietungen müffen genannt werben: 
„Figaro“, „Maſetto“, „Belamy“, „Heerrufer“, 
„Wolfram“, „Bapageno‘ ıc. 

Greisnegger Ernft, geboren 1859 in 
Wien. Er war Schüler der Sullowskyſchen The» 
aterfchule worauf er an mehreren öfterr. Pro— 
vinztheatern, zumeift al8 SÖperettengefangsto- 
miler, tätig war. 1889 wurde G. für Lomifche 
Partien und fürs Fach der Humoriftifchen Väter 
and Deutſche Volkstheater engagiert, woſelbſt er 
gleich in der Eröffnungsvorftellung als „Waſer“ 
in „Fleck auf ber Ehr'““ auftrat. Er verſtand es, 
durch feinen urwüchſigen, breiten, behäbigen Hu— 
mor, begünftigt durch eine für einen Komiler 
höchſt wirkſame Figur, fi raſch in die Gunft 
bed. Wiener Publifums hineinzufpielen, das er mit 
jeber feiner Rollen zu ergögen wußte. Es genügte 
oft fein blofes Erjcheinen um namentlich Die 
Gallerien in größte Heiterkeit zu verfegen. Im 
Salonftüd weniger erfolgreich, findet er nament- 
fh im Vollsſtück und der Poſſe ftet3 Die bei- 
fälligfte Aufnahme. Sein „Habakuck“ in „Alpen- 
fönig und Menſchenfeind“, „Hausknecht“ im 
„Emen Jux will er ſich machen”, „Adamshof- 
auer” in „Meineibbauer”, „Poltner“ in Ge— 
wiffenswurm“, „Altlechner“ in „Kreuzelſchreiber“ 
2c., jowie eine Anzahl jeiner komiſchen Geftalten 
in den Stüden ber modernen Literatur, erzielten 
große unbedingte Wirkung. 1900 ſchied der Künſt⸗ 
ler aus dem Berbanbe dieſer Bühne, trat für kurze 
Zeit and Theater an der Wien über, und it 
jegt Mitglied des Garjtheaterd, wo er wic- 
der zum Fache bed Operettenlomilers zurüd- 
gelehrt ift. 

Grelle Frido, geboren am 12. April 
1868 in Hannover, ift der Sohn des Profefjord 
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am hannoverfchen Polytechnilum Dr. Friedrich 
Grelle. Seine vorbereitenden Stubien für bie 
theatralifche Laufbahn machte er in Dresden bei 
Oberregijjeur Marcks und erhielt bereit3 1888 jein 
erfte3 Engagement am Hoftheater in Meiningen. 
Dort hatte er nicht nur Gelegenheit fich praftijch 
zu vervolllommnen, ſondern bildete ſich durch 
Unterſtützung des bekannten Künſtlers Leopold 
Teller noch weiter für ſeinen Beruf aus. Die 
erſten Schritte auf der Bühne machte er als 
Statiſt, doch wuchs er raſch und ſchritt von 
Aufgabe zu Aufgabe, ſo daß ihm bald die erſten 


jugendlichen Liebhaberrollen zugewieſen wurden, bärde. 


die er alle erfolgreih darſtellte. Bon ben 
Meiningern er and Hamburger Gtadt- 
theater. Auch bort Iegte er Proben jeines 
Talente ab und auch bort zählte er zu den be» 
liebteften Mitgliedern. 1894 wurde er Mitglied 
bed Wallnertheaters und folgte 1895 einem Rufe 
an das fürftliche Theater in Gera. Dort hatte 
er Gelegenheit, fein künſtleriſches Können in 
reihem Maße zu ermweifen und jich nebit feinen 
jugendlichen Eharafterrollen auch mit bejter Wir- 
fung ald Bonvivant zu verjuchen. Bier Jahre 
wirkte ©. in erjter Stellung an biejem Stunft- 
inftitut und vertaufchte dasſelbe erjt Ende 1898 
mit dem Stabttheater in Leipzig, wo er als be- 
liebter und gerngefehener Darjteller bis 1902 
tätig war. Fr diefem Jahre übernahm er bie 
Theaterdireltion in Zwickau. 

Grengg Karl, geboren am 16. März 
1853 in Graz (Steiermarf) ald Sohn des Stadt- 
rated und Sanzleidireltor® Franz Grengg. Als 
Hörer ber Rechte war er auch Mitglied des 
afademifchen Gejangvereind in Graz und wurde 
gelegentlich eine® Sängerfefted von Hoflapell- 
meifter Fiſcher aus Hannover 1873 veranlaßt, 
fi ber Bühne zu mwibmen. ©. hatte ſchon 
während der Gymnaſialzeit mufifalifhen Unter» 
richt erhalten, und ba er feit jeher Neigung 
für Mufit empfand, fo willigte er bald ein, nahm 
Sefangsftunden bei Kapellmeifter Hoppe in Graz 
unb bebiütierte 1874 am Landestheater feiner 
Vaterjtabt, wo er zwei Jahre lang in zweiten 
Partien befchäftigt wurde. 1877 trat er in ben 
Verband des PZüricher Stabttheaterd (Antrittö- 
rolle „Landgraf“ im „Tannhäufer”), fam 1878 
nad; Nürnberg (Antrittsrolle „Saraſtro“ in ber 
Zauberflöte”), 1879 and Deutjche Landestheater 
in Prag (Untrittörolle „Figaro“) und folgte 
1882 einem Rufe an das Stadttheater in Leip- 
zig, mofelbft der Künftler ald „Gaveſtan“ in 
der „Weißen Dame” debütierte und wo günftige 
Opernverhältnifje feine künſtleriſche Entwidlung 
raſch förderten. Er wirkte bort fieben Jahre, 
bi er 1889 zu einem Gaftjpiel am Hofopern- 
theater in Wien aufgefordert wurde, nad) deffen 
Abfolvierung er in ben Berband dieſes Kunft- 
inftitutes trat. Seit biefer Zeit ift er bafelbft 
ununterbrochen in hervorragender Stellung künſt⸗ 
lerifch tätig. 1891 erfolgte feine Berufung nad 
Bayreuth und ſchon fein erfted Wuftreten ala 
„Gurnemanz“ war ein durchſchlagender Erfolg. 
Er hatte Gelegenheit vor einem internationalen 
Publikum bei den Bayreuther Feftfpielen in den 
Jahren 1892, 1894, 1 und 1897 nicht nur 
in ber erwähnten Partie, fondern auch als 
„König Heinrih” und „Hagen“, jein reiches | 
Können zu bemweifen. Am 19. Wuguft 1897 
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fang er ben „Gurnemanz“, eine jeiner be 
rübmtejten Rollen in Bayreuth zum fünfund- 
äwanzigftenmal. Diefe Zahl erreichte außer ihm 
noch fein Sänger bajelbft. ferner betätigte er 
jih bei den Mufteraufführungen in München, 
bei den Muftervorftellungen in Stuttgart, und 
im Coventgardentheater in London. G. bietet 
Kunftleiftungen von markiger Kraft, deren Wir- 
fung man fi nicht jo leicht entziehen Tann. 
Seine Darbietungen find Meifterleiftungen, an 
Kern, Fülle und Rundung des Tone, Macht 
des Ausdrucks, charakteriftifcher Haltung und Ge- 
Mit feinem großen Vorgänger und Bor- 
bilb Scaria, hat er bie ausgezeichneten Stimm⸗ 
mittel, das noble, echt ritterlihe Spiel und vor 
allem bie Weichheit und Tiefe des Gemütes, 
bie innerlich ergreift, gemein. Sein hoher Baß, 
von elementarer Gewalt, hält den Wogen jebes 
Orcheſters trefflich ftand. G., ber gar oft feine 
Partner durch Erjcheinung, prächtige Mittel und 
einem von echt Wagnerifchem Empfinden er- 
füllten Vortrag um Haupteslänge überragt, zählt 
zu feinen nambafteften Partien vor allen Dingen 
nebft „Gurnemanz“ den „Hagen“, „Wanderer“, 
„Wotan“, „König Heinrich“, „Landgraf, 
„Rocco“ x. Am 23. Auguſt 1902 erkrankte 
ber Künftler während ber „Wilhelm Tell”-Auf- 
führung bebenflih. Er wurde von einem Schlag. 
anfall getroffen unb mußte fortab, zum Bebauern 
aller Kunftfreunde, ber Bühnentätigfeit entjagen. 

Greve Franz, ſiehe Klavsky. 

Gr&ve Leopold, geboren am 24. März 
1837 in Berlin. Er ging frühzeitig zur Bühne 
und batte das Glüd, am Hoftheater in Berlin 
im Jahre 1855 bebütieren zu bürfen. Seine 
hübjhe Figur, fein angenehmes Organ und 
jeine für einen Anfänger geradezu überrafchenbe 
Routine fielen angenehm auf. Er nahm aud 
Engagement und verblieb ein Jahr am Schau- 
jpielhaus. Dann wurde er nad) Königsberg, von 
dort nad) Breslau, Hierauf nach Magdeburg und 
Köln engagiert, bis er 1868 Mitglied des The- 
aterd an der Wien wurde. Dort freierte G. im 
Oltober 1870 die Titelrolle im „Pfarrer von 
Kirchfeld“, anlählih der Erftaufführung dieſes 
Meifterwerled, und zwar mit außerorbentlichem 
Erfolg. Er verblieb an dieſer Bühne bis 1873, 
in welchem Jahre er von Laube an ba3 von 
biefem geleitete Wiener Stadttheater engagiert und 
daſelbſt als Bonpivant fehr bald eine grande 
utilit& wurde. Laube felbft bezeichnete ihn als 
einen gang bejonderen tüchtigen Schaufpieler, ber 
ihm kräftig zur Seite ftand. 1880 verließ er 
dieſes Runftinftitut und fehrte, nachdem Laube 
zum britten Male bie Direktion niebergelegt 
hatte, für brei Jahre wieder an das Theater 
an ber Wien zurüd. Bon dort folgte G. einem 
fchmeichelhaften Ruf an das Hamburger Stabt- 
theater. Er lieh daſelbſt ſowohl bem höheren wie 
bem modernen Drama, dem feinen Luſtſpiel wie 
bem berben Schwan feine fünftlerifchen Kräfte, 
verfah babei, wenn auch nur kurze Zeit, bas 
Amt eined Regiffeurd und zählte unbedingt zu 
ben hervorragendften Mitgliedern des Hamburger 
Stabttheaterd. Mit wahrhaft bewunbernäwür- 
diger Zähigleit vermochte er nach fchlaflofen 
in Schmerzen und Atemnot verbrachten Nächten 
die abfjpannendften Bühnenproben auszuhalten 
unb eine Reihe von Abenden hindurch bie an— 
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—— Rollen zu ſpielen. So 
heater, als einer der —— — — in 
= feine Dienfte, fo lange dies ber Arzt und 
feine Kräfte erlaubten. Unfreitviffigen Abſchied 
von ſeiner Kunft nahm er am 11. Oktober 
1890 in Subermannd „Ehre. Wenige Tage | I 
darauf verfchlimmerte ſich fein Zuſtand, und 
machte feine Überführung in ein Krankenhaus 
notwendig. Dort ftarb ber Fünfter nad) furzer 
Beit (5. Dezember 1890). ©., ber längft vom 
Bonpivant zum erjten Gharatterbarfteler und 
Heldenvater übergegangen war, hinterließ in 
Hamburg das befte Andenlen. In der beutjchen 
Thentergefthichte bfeibt er als erfter „Pfarrer 
von Kirchfeld“ umvergeffen. 

Grevenberg Julius, geboren am 1. Feb⸗ 
ruar 1863 in Stettin, ift ber Sohn von Peter 
und WilhelmineÖrevenberg, bie ſich 

beide im Operngeſang auszeichneten. (Sein Bater, 

geboren am 4. Januar 1824 in Köln, war ein 
befannter Spiel- und Heldentenor. Er war in 
Oldenburg, Stettin, Machen, Lübel, Augsburg, 
Köln, Mannheim ꝛc. engagiert und fungierte 
in den jiebziger Jahren aud ala Theater- 
bireftor. Er ftarb am 5. Januar 1890 in Köln. 
Seine (Julius) Mutter war eine belannte, erite 
dramatifche Sängerin, die namentlich in Brünn, 
Köln und Mannheim erfolgreich wirkte). Nach 
abjolvierten Symnafialftudien bezog er das Poly- 
tehnitum in Karlsruhe um bajelbft Mathe 
matit zu ftubieren, vertaufhte biefe Stadt 
jpäter mit Münden und Berlin, um enblid) 
doch jeinen längſt gehegten Wunſch, Schaufpieler 
au werben, zu verwirflihen. Er begann feine 
Zaufbahn in Stralfund, fam dann nad Königd- 
berg und Bubapeft, war hierauf an mehreren 
öfterreichifchen Provinzialtheatern engagiert, trat 
fobann in den Verband des Breslauer Stabt- 
theaterd, wo er als „Bolingbrofe” und „Hüt- 
tenbefier“ debütierte, Tam 1897 nad) Graz (An⸗ 
trittörolle „Heinrich“ in „Verſunkene Glocke“ 
und „Eſſex“) und 1900 ans Landestheater in 
Prag (Antrittsrolle „Johannes Volerath“ in 
„Einfame Menſchen“ und „Eſſex“). ©. ver- 
tritt das Fach der erften Helden und Stonver- 
fationsliebhaber, it in der Klaſſik gleih er- 
folgreih wie im mobernen Stüd tätig und 
findet fein „Fiesco“ den gleichen Beifall wie fein 
Oswald“ in ben „Gefpenftern”. Sein Spiel 
ift gewandt, er verfteht ficher und treffend zu 
harakterifieren und mwirb auch ben ſchwierigſten 
Aufgaben gerecht. 

Grimm-Einödshofer Marie, geboren in 
Bamberg, Tochter eines königl. bayr. Eifenbahn- 
verwaltere. Schon als a gene fpielte 
fie auf Liebhaberbühnen ben aufmun» 
ternden Beifall den fie fand * durch häufigen 
Theaterbeſuch wurde immer mehr die Luſt 
ihr rege, zur Bühne zu gehen, ſodaß fie fi 
endlich bewogen fanb bei Heinrich Richter (f. d. 
Stunde zu nehmen. Urfprünglich wollte fie ſich 
dem Scaufpieljache widmen und ging erft auf 
Anraten de3 Münchener Komilers Eduard Brum- 
mer (ſ. d.) zur Operette über. hr erftes En- 
gagement fand fie in Marburg, imo fie ala 
„König“ im „Spitzentuch“ bebütierte. Dann 


folgten Engagements? in Marienbad, Slagen- 
furt, Meran, eg, ıc., bi fie fich anläßlich 
der Eröffnung bed Theater unter ben Linden 
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nah Berlin begab, woſelbſt fie fich entichlo 
da ſich der Mangel an guten komiſchen rad 
immer fühlbarer machte, in biefes Fach überzu- 
gehen. Sie ift Berlin feit diefer Zeit nicht 
on untreu geworden unb binnen kurzem 

e8 ihr, ſich durch ihre in der Tat wirkungs- 
vollen, trefflihen Leitungen, die ſich ganz bes 
ſonders in ber Operette Geltung verſchafften, 
beim Publikum und ber Preffe angenehm und 
beliebt zu machen. Große Erfolge errang fie 
3 B. als „Fran Zwack“ im „Oberfteiger”, welche 
Rolle fie mehr als breihundertmal unter ftür- 
miſchem " Beifall darſtellte, ſowie als „Frau 
Michu“ (die Partie kreierte ſie auch 1899 im 
Karltheater in Wien), ferner mit ihren treff- 
fihen Tomifchen Darbietungen in „Lachende 
Erben” ald „Artemijia“ in „Luftiger Krieg“, 
„Königin Bifäis” in „Zauberin am Nil”, „Mir 
liga” in „Ber Vollsfänger” x. äußerft 
draftifche wirkungsvolle Leiftungen. G.E. fann 
fih in der Tat an echt operettenhaft paro— 
diſtiſchem Humor mit den beiten Vertreterinnen 
ihres Faches meffen. Seit 1886 ift fie mit dem 
Kapellmeifter und Komponiften Julius Einöds- 
höfer vermäßlt. 

Grinzgenberger Ernft, geboren am 20. 
April 1866 in Wien, Sohn eines Magiftrats- 
beamten. Bon 1886—1895 diente er ala ſtädti— 
iher Kajjenbeamter, doch bemußte er jeine freie 
Zeit, um fid, zum Sänger und Schaufpieler aus⸗ 
zubilden, und befuchte zulegt das Wiener Kon- 
jervatorium, bad er mit Auszeichnung abfol- 
vierte. Sein erfted Engagement erhielt er in 
Köln, mwofelbft er als „Silvio” im „Bajazzo‘ 
und „Heerrufer“ im „Lohengrin“ debütierte. 
Dann wirkte er am mehreren öjterreichifchen 
Provinztheatern, 1896—1897 am Karltheater im 
Wien, fobann an ben Hoftheatern in Stuttgart 
und Karlsruhe, am Metropoltheater in Berlin 
(1900), am Refidenztheater in Dresden (1901) 
* iſt gegenwärtig Mitglied der Unternehmung 
„Schall und Rauch“ in Berlin. G., der fi 
eigentlich als erfter Iyrifher und Spielbariton 
in Oper und Operette betätigt und überall mit 
Glück als Sänger wirkte, legte auch wiederholt 
Beugnis feiner eig ar Begabung ab. 

Gritinger Leon, geboren am.20. Fe 
bruar 1856 in Kotzmann — —— eines 
Vollsſchullehrers. Nach vierjähriger ilitär- 
bienftzeit ald Zugführer beurlaubt, trat er 1879 
als Ehorfänger in ben Verband des Taijerlichen 
Hofoperntheater8® in Wien. Schon nad) furzer 
Beit jang er Meine Partien und nad vier Jahren 
wurbe er bafelbft erfter Helbentenor, und zivar 
bebütierte er als „Eleazar”, „Vasco be Gama“ 
und „Lohengrin”. Seinen erften Gejangsunter- 
richt erhielt er von Frau Mampe-Babnigg (f. b.), 


in |ftudierte ferner bei den Gefangsmeiftern Meß, 


Auguft Stoll (f. d.) und Hoffapellmeifter IN. 
Fuchs. Er wirkte in Wien bis 1890, kam bann 
nah Hamburg (Debütrollen — —— und 
„Prophet“), wo er bis 1892 verblieb, Hierauf 
an das Hofoperntheater in Dresden, 1895 von 
bort nad Breslau, 1897 nad) Nürnberg uns 
trat 1898 in ben Berband ber Hofbühne in 
Braunschweig. Er beherrſcht das ganze Helben- 
tenorfah unb feien von ben hervorragenbdften 
Leiftungen erwähnt: „Lohengrin“, „Tannhäuſer“, 
„Prophet“, „Raoul“ ꝛc. an rühmt an feiner 
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Stimme den echten, hellen Tenorflang, bie reine, 
mübelofe Intonation und bie Technik, wie nicht 
minder feine temperamentvolle Auffafjung und 
rhythmiſche Feitigleit. In allen Lagen ift feine 
Stimme frifh und rein, und bis zur Höhe mühe- 
108 anfprecdyend, ohne jegliche Untugend. Auch 
darftellerijch ift diefer eifrige Künftler ftet3 be» 
mübt, durch eine fonjequent durchgeführte Ge— 
ſtaltung feinen prächtigen Gejang zu unterftügen. 
G. it aus dem öfterreihifchen Staatäverbande 
ausgetreten unb beutjcher Untertan geworben. 

Grobe Eonftanze (Gröbe), geboren am 
13. Dezember 1878 in Weimar, ter eines 
Möbelfabrifanten. Ihren bramatifchen Unterricht 
leitete Clara Lehfeld (f. d.). 1896 betrat fie in 
Halle als „Helene“ im „Süd im Winkel‘ bie 
Bülmenlaufbahn, fam 1898 nad Deffau, 1900 
and Hoftheater nad Darmftabt (Debütrolle 
„Elifabeth” in „Don Carlos”) und 1901 ans 
Stadttheater in Königsberg. Sie ift eine ver» 
ftändige, tüchtige Schaufpielerin, die ihr Fach 
erfolgreich beherrſcht. „Jungfrau von Orleans”, 
„Clärchen“, „Zulia”, „Gretchen“, „Jubith” zc. 
find ſympathiſche Leiftungen. 

Grobeder Ewald, geboren am 9. April 
1828 in Spandau, war ber Sohn eines preußi- 
fhen Beamten und follte fih dem Kaufmanns» 
ftande wibmen. Er wurde auch, kaum hatte 
er das 15. Jahr erreicht in ein Material» und 
Kolonialwarengefhäft in Berlin in die Lehre 
gegeben, doch jeine Jahrelang unterbrüdte The- 
aterleidenſchaft brach jich ſchließlich Bahn, und 
1847 verließ er den Ladentiſch und eilte auf 
die Bretter. Er debütierte in Prenzlau, und 
zwar als „Hinko“, dann ſchloß er ſich wandern» 
den Reifegefellfchaften an und durchzog Branden- 
burg und Medienburg-Schwerin, wo er meiftens 
al3 jugendlicher Helb und Liebhaber Verwendung 
fand, bis er enblich zu Friedrich Genée nad 
Danzig fam, der gar balb erkannte, ba G. 
nicht für den ſchwärmeriſchen Liebhaber gejchaffen 
fei, fondern daß feine Begabung im Fomijchen 
Fache ſich verwerten laſſen müjje. Er teilte ihm 
auch entjprechende Rollen zu und bald war unſer 
Künftler ein ausgeſprochener Liebling de3 Dan- 
iger Publifums. Nachdem er vier Jahre da— 
Fetbft tätig gemwejen war, lodte ihn ein Antrag 
an bie Hofbühne in Wiesbaden, mwofelbft er am 
4. September 1853 al3 „Stuhlmüller” in ber 
Pofſſe „100.000 Taler debütierte. Er follte 
wie gebräuchlich drei Gaſtrollen fpielen, von deren 
Erfolg jein Engagement abhängig war. Allein 
diefer erite Erfolg war gleich ein jo entſcheidender, 
daß man die weiteren Rollen nicht mehr ab— 
wartete, fondern ihn fofort für das Hoftheater 
verpflichtete. G. blieb diefem Kunftinftitute bis 
zu. feinem Tode erhalten und troß Direftions- 
wechfel und anderer Veränderungen fünitlerifd'e:, 
abminiftrativer umd ſelbſt politiiher Verhältniſſe, 
blieb er dem Wiesbadener Theater erhalten und 
bewährte immer und immer feine Kunftkraft. 
Im Anfange bejubelte man namentlich, feine Kou- 
plet3, die er gewöhnlich in endloſer Zahl und 
voll wigiger Anſpielungen vortragen mußte. Als 
aber fpäter das Luſtſpiel und das Vollsſtück die 
Poſſe verbrängten, und demen:fpreiend auch bie 
feine und gemütlich-lomiſchen Rollen mehr in 
den Vordergrund traten, Ffultivierte der Künſtler 
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hervorragende Fünftlerifche Darbietungen ſchuf. 
Zu feinen beliebteften Leiftungen zählten „Bol- 
zan“ in „Stiftungsfeft“, „Weigel“ in „Mein 
Leopold”, „Better“, „Piepenbrint”, „Patriarch“ 
im „Nathan“, „Adam“ im „Zerbrochenen Krug“, 
„Schummerich” in „Zärtlihe Verwandte‘, „Leb- 
reht Müller” in „Störenfried‘, „Malvolio“, 
„Bettel”, „Vanſen“, „Ben Akiba“ ꝛc. Gutzlow 
ſelbſt hat ihn ben beſten Vertreter ſeines „Ben 
Akiba“ genannt und Bodenſtedt ihn bei Gelegen⸗ 
heit eines Gaſtſpieles am Hoftheater in München, 
April 1863, als einen der beften Charafterlomiler 
Deutfchlands bezeichnet. Im September 1878 
feierte der beliebte Künftler, den Gaftjpielteifen 
duch ganz Deutſchland bis nad Rußland führ- 
ten, fein 26jähriges Dienftjubilium am Wies- 
babener Hoftheater und im Dftober 1897 fein 
5Ojähriges Schaufpielerjubiläum. Jedesmal war 
er ber Gegenftand ehrendfter Auszeichnungen, 
Diefer treiflihe Künftler, der aud zum Chren- 
mitglied bes königlichen Theaters ernannt wor- 
re war, ftarb am 26. Januar 1897 in Wies- 
ba 


Seine treue Lebensgefähttin Bauline 
Srobeder, bie ebenfalld erfolgreich ſchau— 
—— tätig war, verſchied am 22. Dezember 
1 


Grobeder Anna (geb. Mejo), geboren am 
27. Juli 1829 in Breslau, ift die Tochter ber 
Dpernjänger Franz und Rofa Mejo, von denen jie 
auch zur Bühne beftimmt wurde. Sie gehorchte 
gerne, denn als Künſtlerkind folgte fie einer 
angeborenen Neigung und mwibmete jich frühzeitig 
dem Theater. Ihren erften theatralifchen Ber- 
ſuch wagte fie als Heines Find im „Ratten 
fänger von Hameln” in Breslau. Bald darauf 
erſchien fie auf der Liebhaberbühne in Braun- 
ſchweig und bie erjte Rolle, welche fie im dieſem 
Kinderenjemble, das ihr Vater leitete, gab, war 
bie Titelpartie „Der Witwer‘ jowie ber „Alte 
Herr” in „Die Rojen des Herrn von Malesher- 
bed’, „Der Bürgermeifter‘ in „Seinem Schick- 
fal kann niemand entgehen” zc. Schon bamals 
war ihr Talent auffallend und niemand konnte 
fie mehr abhalten Schaujpielerin zu werben. Gie 
nahm Unterricht bei ihrer Mutter, jpäter bei 
ber Hofichaufpielerin Herbold und als zu jener 
Beit gelegentlich der Aufführung von „Reue und 
Erjag‘ im Braunſchweiger Hoftheater die Dar- 
ftellerin des „Knaben“ plöglih erkrankte, teilte 
man ihr dieſe Rolle zu, die fie zur volljten 
Zufriedenheit der beteiligten Kreife ge dr 
Nun wagte man auch mit ihr einen Verſuch in 
einer Mädchenrolle und veranlafte (1846) ein 
Brobegaftipiel in Magdeburg. Sie debütierte da— 
ſelbſt als „Philippine” in „Vor 100 Jahren“ 
und zwar mit jo überrafchendem Erfolge, daß 
ihr Engagement auf dem Fuße folgte. Nach 
zwetjähr.ger Wirkjamkeit dafelbft trat fie in den 
Berband des Leipziger Stabttheaterd. Sie er- 
ihien dort ala „Lorle“ in „Dorf und Stadt“. 
Die beiden Liebchen, die fie in dem Stüd zu fingen 
hatte, madten den zufällig anweſenden Direktor 
Cerf aus Berlin auf ihr nicht ungewöhnliches 
Talent aufmerkjam und noch am jelben Abende 
ftellte er ihr den Antrag, das bisher gejpielte 
Fach der munteren Liebhaberin aufzsigeben, ſich 
völlig zur Goubrette auszubilden und jeinen 


vornehmlich diejes Gebiet, auf dem er ebenfalls | glänzenden Anträgen nad) Berlin Folge zu leiften. 
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Dort erntete fie bereit3 großen Beifall und unter | Pünftlerin Beliebtheit ins riefengroße. 


nahm mährenb ber Jahre 1850—1858 größere 
Gaftfpielreifen, die ihren Namen auch in weiteren 
Kreifen befannt machten. Schon 1859 wollte fie 
Direftor Karl (f. d.), der fie in einer Knabenrolle 
eined franz. Senfationsftüdes im Königſtädtſchen 
Theater in Berlin gefehen hatte, für Wien 
engagieren, er hegte die Abficht, fie nur Knaben» 


Einen 
Haupterfolg errang fie als „Friquet, das luſtige 
Schreiberlein” in „Fortunios Liebeslied”. Dieje 
Rolle, in Paris von einem himmelhohen Komiler 
geipielt, arbeitete Treumann für bie ©. um, 
und verhalf ihr mit berfelben zu einem ihrer 
größten Erfolge. So zählte fie Jahre und Jahre 
hindurch zu den gefeiertften Lieblingen Wiens. 


rollen fpielen zu laſſen und waren bereit3 bie | Trotzdem fie ein Berliner Kind war und in 
Stüde: „Rataplan“ und „Die Kinder bes Negi- | Sprache und Wefen Berliner Art bewahrte, fo 
ments’ für ihre Antrittsrollen beftimmt, da ftarb | beſtand dennoch zwiſchen ihr und ben Wiener 
Karl. Trotzdem follte G. Wien, bie Stadt ber | Theaterfreunden ber intimfte Rapport. Steine 
fie ihren berühmten Namen als Scaufpielerin | Öfterreiherin war in jo hohem Maße wie fie 


verbankte, in nicht allzu ferner Zeit betreten, benn 
ihre Gaftipielreifen führten jie auch nach Belt, 
wo fie Neftroy ſah und jich fofort veranlaßt 
fühlte, ihren einen Gaftipielantrag an das Carl» 
theater zu machen. Nad) einem mit äußerft gün- 
figem Erfolg abfolvierten Debüt bdajelbit, das 
fie 1858 wiederholte, trat fie ihr Engagement 
an biefem renommierten Wiener Kunſtinſtitute 
an. Wenngleich fie bei ihren Gaftipielen außer- 
ordentlich gefiel und in den Berliner Boffen 
„00 000 fer” und „Münchhaufen” ſowie 
„Weltumfegler wider Willen“ und in den Luft 
ipielen „Der Bater der Debutantin“, „Der Heine 
Richelieu”, „Der Pariſer Taugenichts“ ıc. großen 
Erfolg hatte (namentlich mit dem Coupletrefrain 
„Wenn man nicht fann, wie man will, jo ſchweigt 
man Lieber ftill”, von Kalifch für fie gefchrieben, 
das den Grundſtein zu ihrer jpäteren koloſſalen 
Beliebtheit Tegte), fo trat fie doch mit bangen 
Gefühl ihre Tätigkeit in der öfterr. Kaiſerſtadt an. 
Anfangs war aud in ber Tat wenig Ausficht 
auf große Beihäftigung vorhanden (ihre erfte 
neue Rolle in Wien war in ber Poſſe „Sachſen 
in Preußen‘) und waren es meift nur Heine 
Eoupfetparlando, die fie auf der Bühne zu fingen 
hatte. Es war daher jehr risfiert von Treu» 
mann, ihr die Rolle ber „Nachbarin in „Hoch- 
zeit bei Laternenſchein“ zuzuteilen, doc) das Wag- 
nis gelang über Erwarten, nun wurde fie immer 
häufiger, immer beſſer bejchäftigt' und die ab 
1859 erſcheinenden Offenbachfchen Operetten haben 
ihr ihre große Stellung geſchaffen. Es folgten 
dann „Das Mädchen von Iſonzo“, „Die Zauber- 
geige“, „Der Ehemann vor der Tür“, „Die 
Sapoyarben”, „Orpheus in ber Unterwelt” „Da- 
phnis und Chloe” ꝛc. und hauptjächlich durch 
ihre hervorragenden Leiſtungen wurde dieſem 
Genre Tür und Tor geöffnet. Am 1. November 
1866 beteiligte fie fih an ber Eröffnung bes 
Quaitheaters umter Treumann, an welchem Tage 
fie in der Operette „Die Tante fchläft” dieſes 
neue Kunftinftitut betrat. Treumanns raftlojes 
Streben ging ſtets dahin G.'s Talent ind vor- 


teilhaftefte Licht zu feßen, bis er ihr endlich den | P 


Vorſchlag machte, hauptſächlich Knabenrollen A 1a 
Dejazet zu fpielen, in welden fie nad) feiner 
Meinung keine Rivalin zu fürchten gehabt hätte 
(eine Anficht die bekanntlich Carl vertrat). Er 
rihtete ihre auch die Rollen diesbezüglich ein, 
ſorach mit ihr über diejelben eingehend, ver 
ſaßte ſelbſt alle Eouplets für fie und wenn im 
emer Dffenbachichen Operette feine Partie für 
Nte vorhanden war, jo flidte er eine hinein. Denn, 
„wenn die &. nicht mitſpielt“, meinte er, „iſt es 
nicht luſtig.“ Diefer Meinung pflichtete auch das 
Publitum und die Kritik bei, und fo wuchs ber 
Eifenberg, Bühnen-Leriton. 








ber ftärfften Wirkung ficher. Aber nicht nur 
auf dem Theater wurden ihr die größten Hul- 
digungen zu teil, aud außerhalb ber Bühne 
ehrte man fie und ihre Kunſt. Erzherzog Franz 
Earl war ihr bejonderer Gönner, und ihm ver- 
dankte jie auch einft eine Einladung zu einem 
Hofkonzert, eine Auszeichnung die einer Künft- 
lerin von einer Vorjtabtbühne noch nie zuteil 
geworben war. Die Reihe von Hofenrollen, bie 
fie jchuf, wurde von feiner Rivalin überboten, 
faum von irgend einer erreicht. Die Gewohnheit 
mit ber Bruftftimme bis in die vierte Linie d 
und auch es zu fingen, gab ihrer Stimme einen 
fmabenhaften Klang. Sie war mihig, lebhaft, 
munter, voll überjchäumenden Temperament 
und überſprudelnder Laune. Sie feierte nicht 
nur in ber Operette ihre Triumphe, mit einem 
Fuße ftand fie gewilfermaßen im Luſtſpiel mit 
dem anderen in Vaudevillepoſſen. Ihre urwüchjige 
Naivität erinnerte oft an die Goßmann, ihre Ked- 
heit an die Gallmayer. Und als fie nach Abbrennen 
de Quaitheaters am 19. Auguft 1863 wieder ins 
Karltheater zurückkam, da feſſelte und zog fie 
wie früher teil durch Frifche, Humor, Energie, 
lebhaftes Kolorit, fede und jabelhafte Bühnen- 
getwandtheit, teil3 durch eine reizende Detail» 
malerei im Genrefach. „Der Ganymed“ in ber 
„Schönen Galathea‘ umd ber „Frinke“ in „Flotte 
Burſche“, beide Rollen für fie gefchrieben, riefen 
durch ihre Darftellung geradezu Senfation her- 
vor. So wirkte fie ſpeziell in Männerrollen als 
unerreichtes Vorbild bis zum Jahre 1867, zu 
welcher Zeit ſie die Bühne verließ, um ſich mit 
Herzog Vicente de la Rocca, der ſich am Carlijten- 
aufitand beteiligte unb bald nachher feinen Tod 
fand, zu verloben. Hinderniffe privater Natur 
machten bie Ehe jedoch unmöglich. Zu dieſer 
Zeit weilte fie aud in Paris, wo man ſie be» 
ſtimmen wollte, einen Antrag auf Engagement 
im Palais Royal anzunehmen. Offenbach ſelbſt 
gab fich die größte Mühe und verſprach ihr die 
brillanteften Rollen zu fchreiben, denn eine Fünft- 
lerifche Perfönlichleit ihres Ranges fehlte in 
aris. Schon war fie unihlüfjig, da veranlaßte 
jie Afcher (f. d.) der nur ihrer geplanten Heirat 
wegen in die Löſung des Sontraltes gemilligt 
hatte, wieder nad Wien zurüdzufehren. Und jo 
erfchien fie am 13. Dftober 1869 als „Toto“ 
herzlichft begrüßt, wieder auf ber Bühne des 
Karltheaters. Sie wirkte daſelbſt weiter geſchätzt 
und geehrt bis fie fich 1871 im Dezember aus 
„Sefundheitsrüdfichten‘ entſchloß, der Bühne ie 
immer zu entfagen. Die Nachricht, &. ziehe ſich 
von ber Bühne zurüd, wirkte als ein Ereignis 
von wichtiger Bedeutung und verfehlte nicht, all- 
gemeinen Eindrud zu machen und lebhaftes Be- 
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bauern hervorzurufen. Man machte biefür Ufcher 
verantwortlich, weil er es unterlaffen hatte ©. 
in einem fie befriebigenden Wirfungsfreife zu 
erhalten. Als „Frinfe” und „Friquet” nahm fie 
von ihren Wienern Abſchied. Sie wartete nicht 
ab bis die Lajt des Alters ihr den Lorbeer vom 
Haupte riß, im Vollbefig ihrer Mittel und ihrer 
Beliebtheit verlieh fie die Bühne — eine ber 
originellften Erfcheinungen ber deutſchen The- 
aterwelt. Die Kiünftlerin hat fih auch jchrift- 
ftellerifch betätigt und „Gedichte“ gefchrieben, die 
von Suppé und Gumbert vertont wurden. Sie 
ift die Verfafferin des Gedichtes „Das Bergik- 
meinnicht” das durch Suppé Weltruf erlangte. 
Diefer Meifter war es aud), der ihr, ala jie eim- 
mal den Gedanken fahte, zur Dper zu gehen, 
Gefangsunterricht erteilte, ihr ihre Mitteljtimme 
fhuf und ihr die „Fides“, „Nancy“, „Acuzena“ 
einftubierte. 1856 verheiratete fie ji mit Phi- 
lipp Grobeder, body wurde die Ehe bereit3 1860 
getrennt. ©. hält fih nun ſchon feit Jahren 
auf ihrem Gut Althofen bei Treibad) in Kärnten 
auf. Dort Iebt fie von ber Welt zurüdgezogen 
jedoch nicht vergejjen. 

Grobeder Philipp, geboren am 11. 
September 1815 in Spandau, widmete jich früh- 
zeitig der Bühne. Buerft verjuchte er fich wie 
fein Bruder Ewald Grobeder bei reifenden Ge— 
fellfchaften, die in ben Provinzen Branden- 
burg, Poſen und Pommern Vorftellungen gaben. 
Doch 1840 trat er in den Verband der König- 
ſtädtſchen Bühne in Berlin, woſelbſt er bis zum 
Sabre 1858 verblieb. In biefem Jahre wurde 
er Mitglied des Garltheaters in Wien, lehrte 
jedoch 1861 wieder nach Berlin zurüd, wo er 
Engagement am ®iltoriatheater nahm. Nach 
breijährigem Wirken folgte er einem Rufe als 
Regiffeur nach Lyon, woſelbſt er am kaiſerl. 
Theater nur ein Jahr wirkte. Er zog fü 
fodann gänzlich von der Bühne zurüd und ſchlug 
fein Domizil in Moabit bei Berlin auf, wo 
er verblieb und auch am 18. Februar 1883 
ftarb. ©. mar ein vorzüglicher Schaufpieler, 
und namentlicd zur Zeit al3 die Berliner Lofal- 


Grobeder 


und dort fich felbft in ben Strudel ftürzt, ober 
einen echten Pantoffelhelben, der unter irgenb 
einem Vorwand in bie Hauptitabt fährt, um 
bafelbft für kurze Zeit das Junggejellenleben 
zu genießen und bergleichen. In * Komil 
lag eine gemütliche Liebenswürdigleit, verbunden 
mit Drolerie und Naturwahrheit, die man nicht 
genug rühmen konnte. Bon feinen beliebteften 
Nollen feien erwähnt „Tanne“ in „Water ber 
Debütantin‘, „Düwal“ in „Wer ißt mit“, „Stull« 
müller“ in „Hunderttauſend Taler‘, „Köck“ 
in „Köd und Gufte”, „Fremde“ in „Münchhau— 
fen“, „Fiſcher“ in „Berlin bei Nacht“ ꝛc. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Seine 
erfte Frau Wilhelmine Grobeder (j. d.), geborene 
Proffh, jtarb 1848. Bon feiner zweiten Frau 
Anna Grobeder (j. d.), geborene Mejo, lie er ſich 
1859 fcheiben, 

Grobeder Wilhelmine (geb. Prolſch), 
geboren am 1. Juli 1819 in Prag. Bereits 
frühzeitig zeigte fie große Anlagen für die 
Mufif und ſchon mit elf Jahren trat fie in das 
Prager Sonfervatorium, meldes fie 1836 mit 
einem glänzenden Wbgangszeugnis verlich. So— 
fort erhielt fie zwei Anträge. Einen ans Hof- 
theater in Berlin, den anderen ans Hoftheater 
in Dresden. Sie gab dem leßteren folge und 
debütierte dafelbft ala „Roſine“, und zwar ent- 
züdte fie da3 Publilum durch ihre Schönheit, ben 
Wohlklang der Stimme, ihre perlende Koloratur 
und ihre feltenen Triller derart, daß fie bon 
dem WÜbende an zu ben Lieblingen des Dres— 
bener Publikums zählte. Somohl im Fad ber 
jugendlihen Gejang3partien und Soubretten in 
der beutfchen wie in der italienijchen Oper hatte 
fte feine Rivalin. Als eine ihrer beiten Partien 
wurde die „Adalgiſe“ bezeichnet, welche fie un- 
gezählte Male in beutfcher wie in italienifcher 
Sprache ftet3 unter ftürmifchem Beifall gefungen 
hat. Nachdem die Künftlerin 1842 bereit auch 
im Baubeville mit entjchiedenem Glüd aufge 
treten war, übergab man ihr nad) und nad) alle 
jene Rollen, in welchen Maſchinka Schubert (f. d.) 
früher geglänzt hatte, ſodaß fie neben ihrem 


poffe als neued Genre erftand, galt er als | Opernfach in ben Befis aller Vaudeville-Par— 


erffärter Liebhaber aller Lachluſtigen. Er hatte 
eine vis comicg, bie geradezu unwiderſtehlich 
wirkte, und bie ihren Gig vorzugsweiſe in den 
Mundwinlkeln hatte. Am meiften jedoch wirkte 
er durch einen angenommenen, treuberzigeein« 
fältigen, biebermeierfchen, dumm-ehrlichen, oder 
fchlaubergerifchen Gejichtsausdrud, oder durch 
jeine hölzerne Haltung, jeine unbeholfenen Be— 
megungen unb nicht zum minbeften durch feine 
draſtiſche Koftiimierung. „Entweder trug er immer 
einen langen, altmodifchen, erbfengelben Phi— 
fifterrod, ober antidiluvianifhen Schwalben⸗ 
ſchwanz alias rad, buntgeblümte Weſte, grell- 
farbige Kravatte, Eylinder aus Olims Zeiten, 
genannt Angftröhre, die manchmal eingetrieben 
wurde.” Um zu wirken brauchte ©. jich nicht 
erft mit Gliederverrenfungen anzuftrengen. Er 
jpielte fich meift jelbft, jo wie er im Leben 
war, gemütlich, behaglich, phlegmatifch, behäbig, 
philiftrös. Sein Rollenkreis war injofern ein 
beſchränkter, ald er meift den Urtypus bes lo— 
mifhen Spießbürgers barftellte, jo 3. B. den 
biedern oder befchränkten Ontel aus der Provinz, 





tien gelangte. Der Erfolg in biefem Genre er- 
mutigte fie, gelegentlich ihres Gaſtſpieles im 
April und Mai 1843 am Königftädtfchen The 
ater in Berlin, fih aud auf bem Felde bes 
Luftfpiel3 zu verſuchen. Sie trat im „Erften 
Baffengang” auf und fand in bdiefer Rolle fo 
ungewöhnlichen Beifall, daß man gar nichts un« 
verſucht ließ, die Künftlerin für bas König 
ſtädtſche Theater zu gewinnen. Diefelbe fuchte 
um ihre Entlaffung aus dem Dresdner Engage» 
ment an und nachdem ihr diejelbe in ber fchmei- 
helhafteften Form bewilligt worden war, über« 
fiedelte fie nach Berlin, wo fie gar raſch ber 
Liebling des Publitums wurde. Ihre Beliebtheit 
war jo außerordentlih, daß man ſchließlich an 
einem Stüde ohne ihre Mitwirkung kein Gefal- 
fen mehr fand. Bu einer der großartigiten Dar- 
bietungen jener Zeit zählte emtjchieden ihre 
Mitwirkung in „Hunderttaufend Taler”, wo fie 


durch den feden Humor und den derben Vollston, 


der ihrer Individualität eigentlich ganz ferne 
fag, eine geradezu fenjationelle Leiftung bot. 
Da plöplich mitten in ihrer bejubelten Tätigleit 


"der dem weggelaufenen Neffen nad) Berlin folgt, | wurde jie am 10. September 1848 infolge hef- 
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tiger Alterationen von einem Blutſturz befallen | In Hamburg, wo fie nun fhon zum Stamm bed 
und am 16. September endete ein Lungenfchlag | Schaufpielenfembles ber Bereinigten Theater 
ihr reichbewegted Leben. ©. war eine ber be= | zählt, finden ihre gelungenen Barftellungen 
deutendſten nftlerinnen. Gerade fo wie ſie durch ihr temperamentvolles und dabei doch 
durch ihre ſchöne Stimme und ihre ſeltene muſi- künſtleriſch abgerundetes Spiel unbedingte Aner- 
tafifhe Begabung ſchon frühzeitig einen hervor⸗ fennung. „Obgleich vielfach in den berben poffen- 
tragenden Rang als Operntünftferin einnahm (fie | haften Rollen, (eiferfüchtige Gattinnen und 
fonnte nicht nur prima vista jede Paritur fpie- | Herrfchfüchtige Schtwiegermütter) befchäftigt, hat 
fen, fondern foll auch imftande geweſen fein, eine | jie doch niemals die Fühlung in der Darftellung 
ganze Oper zu dirigieren), fo — ſie ſich feinfühliger Frauen mit vornehmen Allüren ver— 
ſpäter durch ihre ſchmuckloſe Natürlichkeit und | loren; im Gegenteil gerade in dieſen Rollen 
die liebenswürdige Anfpruchslofigkeit ihrer Dar- | brilfiert fie durch forgjältig bis in die Einzel- 
ftellungen, fowie durd; ihren feden, oft fmaben- | heiten ausgeftaltete Charakteriftif und durch ihren 
haften Humor im Luftfpiel und in der Poſſe in | disfreten Humor.” Bon ihren gejchägten Leis 
einer Weiſe aus, bie dem Berliner Publilum | ftungen feien u. a, erwähnt „Frau Haſemann“, 
lange unvergeßlich blieb. „rau Frey” in „Die Mütter”, „Gräfin Dom- 

Die Künftlerin mar zweimal verheiratet. | bronowsta“ in „Fall Elemenceau”, „Paula“ in 
Das erftemal 1839 mit dem fächliihen Hof- „Berühmte Frau”, „Geheimrätin in „Mutter 
fhaufpieler Helwig, der jeboch wenige Jahre | und Sohn“, „Fürftin” in „UnnasLiefe” „Her- 
fpäter ftarb und 1844 mit dem Komiler | zogin‘ in „Welt in ber man jich langweilt“ ıc. 
Philipp Grobeder, der fie überlebte (f. d.). Größer Wilhelm, geboren am 10. De 

Sröbfe Adolf, geboren am 26. Mai|zember 1839 in Braunſchweig. Seine Eltern 
1872 in Hildesheim, Sohn eines Eifenbahn- | waren an ber dortigen Hofbühne in herborragen- 
betriebsfetretärd. Anfänglich wählte er ben Bes | der Stellung tätig, fein Vater als Kammerjänger, 
ruf feines Vaters und trat als Praktilant in | feine Mutter al3 Schaufpielerin. Er follte Kauf- 
den Staatseifenbahndienft. Nachdem er drei mann werden und war ſchon ald Kommis an« 
Jahre in Norbhaufen bahnamtlich bejchäftigt ge- | geftellt, aber das ererbte Künſtlerblut machte ſich 
weſen war, entichloß er fi, da man bei einer in dem SJüngling jo mächtig geltend, daß er 
Dilettantenvorftellung von mahgebender Geite |ohne viele Umftände zum Theater ging. Er 
auf feine hübſche Stimme aufmerffam machte, | zeigte Talent, und ba er auch ein hübſches Stimm- 
der Beamtenlaufbahn zu entfagen und ſich ber chen, befaß, wurde er ſowohl im Scaujfpiel, ala 
Bühnentätigfeit zuzumenden. Er begab ſich nad) | wie auch in der Oper mit Erfolg verwendet. 
Sondershaufen, wo er von Kapellmeifter Carl | Sein erjte® Engagement 1857 war Göttingen, 
Schröder (vom fürftlihen Theater) und im dann fam er nad Elberfeld, war kurze Beit 
Konfervatorium bis zur Bühnenreife ausge |am Hoftheater in Braunfchweig, am Stadttheater 
bildet wurde. ©. betrat 1895 in Eſſen ala „Lyo- |in Hamburg, am Karltheater in Wien und 
nel” zum erftien Male bie Bretter, wurde en⸗ | fchließlidh am Stadttheater in Köln tätig, und 
gagiert und verblieb dafelbft bis 1898, in mwel- | überall fchägte man fein Können und überall 
hem Jahre er an das Stabttheater in Köln ver- |war er gerne gejehen. Namentlih im Fach ber 
pflihtet wurde. Er debütierte daſelbſt ala u Helden Ienfte er die Aufmerlfans« 
feit maßgebender Sreife auf fi, und jo fam es, 
daß aud Eduard Devrient, damald Leiter bed 
Hoftheaterd in Karlsruhe, von ihm hörte unb 
wie fein funftgemäßes Singen, die Feinheit ber ihn zu einem Probefpiel einlud. G. war über 
Indivibualifierung, fowie feine jchaufpielerifche | glüdlich und debütierte am 11. März 1865 als 
Gewandtheit. Als eine feiner herborragenditen |,‚Don Cäſar“ in ber „Braut von Meifina“. 
Leiftungen wird ber „Fauſt“ genannt, doch aud) | Er erntete raufchenden Beifall und wurde fofort 
„Zohengrin”, „Edgardo”, „Manrico”, „Rabas | für das Hoftheater verpflichtet. Er wirkte als 
mes”, „Zuribbu‘, „Canio“ ıc. werben al3 treff« | beliebter Künſtler, zuerft ala Held und fpäter 
liche Darbietungen bezeichnet. als Helbenvater, bis zum Jahre 1881. In 

Gröger Ella, geboren in Lüneburg. Nach- | diefem Jahre ließ er ſich als Schaufpieler pen- 
dem fie ſich an mehreren deutſchen Provinzthes | fionieren, weil ein immer mwieberfehrendes Fuß 
atern mittleren Ranges fchaufpieleriich verjucht |Teiben ihn an ber Durdhführung größerer Aufe 
hatte, begab fie fich 1878 nad New-York, trat | gaben hinderte. Er verjuchte es zwar anfangs 
1 in den Verband des Sarolatheaterd in | mit Meinen Rollen, aber auch in biefen wurde 
Leipzig, fam 1881 nad Bremen, wo fie bis |er zu fehr von Schmerzen gequält, und um fich 
1883 verblieb, mwirfte 1884—1887 am faijer- | feinen weiteren Unannehmlichleiten auszufegen, 
lihen Hoftheater in Peterdburg und wurde 1888 | trat er in ben Ruheſtand. Dem Sunftinftitute 
and Hamburger Thaliatheater verpflichtet, wo« | blieb er als Bibliothefar und Sekretär bis zu 
felbft fie feit diefer Zeit ununterbrochen in er- | feinem Wbleben erhalten. Nebenbei leitete er 
folgreiher Weife wirft. Die Künftlerin war noch, und zwar mit auögefprochenem Glüd, wäh. 
früher im Fach der Liebhaberinnen tätig und |rend ber Sommermonate mehrere Jahre hindurch 
erfreute fich vielen Beifall. Nun ift fie fchon | das Kurtheater in Wildbad. ©. ftarb am 10. 
feit längerem mit Glück ins ältere Fach über- | März 1886 in Jimenau. 


„Tamino“ und „Don Joſé“. Seine Stimme ift 
mädtig und ftet3 rühmt man ſowohl bie Ent- 
faltung feines wohllautenden fräftigen Organs, 


—— — — — — — — — — — — — — — 


gegangen, in dem ſie ſich, namentlich auf dem G. war verheiratet mit der Hofſchauſpielerin 
Gebiet der Anſtandsdamen und bürgerlichen Müt- Ida Boſt. 
ter, betätigt. Unausgeſetztes Streben lennzeichnet Grohe Jacobine, geboren in Mann— 


die Laufbahn dieſer Künſtlerin, die ſich ſtets heim, Tochter eines Schauſpielers. Ihre brama- 
die Achtung des Publikums zu erringen wußte. tiſche Ausbildung übernahm Adolf Bauer. Ihr 


28* 
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 Grois— Groß 





erfted Engagement fand jie 1889 in Koblenz, 
fam 1890 ana Hoftheater nach Wiesbaden, 1892 
nach Straßburg, 1894 and Lobetheater nad) 
Breslau, und trat 1895 in den Berbanb bes 
Darmftädter Hoftheaters, woſelbſt fie al3 „Mar- 
tha” in „Der Weg zum Herzen‘ erfolgreich 
debütierte. Gie vertritt dad Fach der Salon- 
damen und Soubretten, und verfteht ed, durch 
ihr natürliche® Qemperament, ihren Frohſinn, 
naive Sofetterie, behende und zugleid, diskrete 
Gebärden ihre Darbietungen höchſt wirkungsvoll 
zu geftalten. Es feien hervorgehoben: „Madame 
Sans Göne“, „Comteffe Guderl”, „Anna Birk 
maher“, „ZTraute” („Rojenmontag”), „Goldene 
Eva”, „Hanne Scheel” ꝛc. 

Grois Louis, geboren 1809 zu Szarvar 
(Ungarn), wählte urjprünglich den Lehrerftand zu 
feinem Beruf und wurde 1826 Schulgehilfe in 
Maria Lanzendorf. Um fich weiter auszubilden, 
begab er ſich and Päbagogium in Wien, mo 
er auch jeine Stimme ſchulte, fi) viel mit 
Muſik beichäftigte und als Kirchenſänger wirkte. 
Einmal hörte ihn der Direktor des faiferlichen 
Hofoperntheaterd, Duport, und war vom Gefang 
deö jungen Lchrers derartig befriedigt, daß er 
ihm ein Engagement bei der genannten Hof— 
bühme antrug. Borerft mußte ©. jedoch feine 
Stimme vervollfommnen und madjte in kurzer 
Zeit fo günftige Yortichritte, daß er bem Lehrer- 
beruf gänzlich entfagen und einen Antrag an 


machen mußte. Diefer beliebte Künftler ftarb 
am 8. April 1874 in Wien. 

Groß Earl, geboren am 29. November 
1870 in Zeipzig, Sohn des Opernſängers Fer- 
binandb Groß (geboren am 8. Mai 1835 
in Wien, wurde von Gentiluomo auögebilbet, 
war 1858 in Dimüg, 1859—1861 in Preßburg, 
1861 in Brünn, 1862—1864 in Graz, 1864 
abermal3 in Brünn, 1865—1872 in Leipzig, 
1872 in Rotterdam, 1873—1876 in Frankfurt 
a. M. und hierauf nochmals in Rotterdam en- 
agiert, worauf ſich ber Künftler, ein angejehener 

enor, der aud) an ben Hofopern in Wien (1862) 
und (1863) in Berlin mit großem Erfolg debütiert 
hatte, ind Privatleben zurüdzog.e „Raoul“, 
„Manrico”, „Mafaniello‘ gehörten zu feinen her» 
vorragendften Leitungen). Bon Jugend auf für 
den Mujiferberuf beftimmt, beſuchte Carl 1890 be— 
hufs Ausbildung zum Kapellmeifter das Konfer- 
vatorium in Leipzig, wurde jedoch daſelbſt von 
Dtto Schelper (f. d.) veranlaßt, fi) dem Gefangs- 
ftubium zu widmen. ©. mwilligte ein und nahm 
bei Friedrich Rebling in Leipzig Gefangsunter- 
richt. Nach erfolgter Ausbildung nahm er 
Engagement in Straßburg, wo er am 16. Gep- 
tember 1893 al3 „Dttofar zum allererften Male 
die Bühne betrat. Won dort folgte er einem 
Rufe an das Stadttheater in Leipzig nad) einem 
am 15. und 17. September 1897 ala „Figaro“ 
und „Wolfram“ glücklich abjolviertem Gaſtſpiel. 


das Lemberger Theater, wo er als „Saraſtro“ Schon 1896 wurde er zu den Feſtſpielen nach 


debütierte, annehmen konnte (1828). 


Hierauf Bayreuth geladen, wo er den „Gunther“ in ber 


finden wir ihn an ben Bühnen in Ofen, Hermann- | „Götterbämmerung” erfolgreich verlörperte. Auch 
ftadbt und Graz, doch da feine Stimme nicht | fein Gaftipiel am Hofoperntheater in Berlin (14. 


die erhoffte Stärke, Höhe und Ausdauer zeigte 
unb ſich überdies bei ihm eine ausgefprochene 
Begabung fürs lomiſche Fach geltend machte, 
gab er jeine Tätigfeit al3 DOpernjänger, der er 
jich nahezu acht Jahre gewidmet hatte, vollftändig 
auf und folgte einem Rufe de3 Direltor Carl 


nad) Wien. Dort fpielte jih G. immer mehr | 


und mehr in die Gunft des PBublifums ein, das 
feine Komif nicht genug bejubeln fonnte. Be— 
ſonders waren es einige Rollen, die er in ganz 
unnahahmlidyer Weije zur Darjtellung gebradıt 
haben joll. Er war in denfelben originell und 
von hoclomifher Wirkung. Dazu gehörten: 
„Sebajtian” („Stadt und Land‘), „Lois“ („Ver⸗ 
rechnet”), „Hußar“ („Bigeuner‘), „Mathias“ (,'s 
legte Fenſterl“), „Briquet‘ ee Mädchen in 
Uniform‘), „Krautkopf” („Zerriſſene“), „Groß 
vater Weißmann“ („Poſſe ald Medizin‘), „Böhr 
miſcher Bädermeifter“ („Eiſenbahnheirat“) ꝛc. 
G. hatte eine ausgeſprochene vis comica. Ein 
unfcheinbares Wort, einen gewöhnlichen Satz, eine 
Gefte oder eine glüdlih angewendete Wieder- 
holung bradite er zu fchlagendfter Wirkung. 
Nicht minder überraſchte er durch die Wahrheit 
der Charakterauffaffung, ſodaß er aud; als Cha- 
rafterdarjteller geſchätzt und gewürdigt wurde. 
G. bildete nad) dem Tode Carl mit Scholz, 
Neftroy und Treumann das befannte und all» 
beliebte NKomilerquartett ber Leopoldſtädter 
Bühne. Im feinen legten Lebensjahren fungierte 
er al3 Oberregiffeur, mußte ſich aber jchließlich 
franfheitshalber auch von diejer Tätigkeit zurüd- 
ziehen und fonnte ſich nur noch mit dem Leien 
und Beurteilen eingereichter neuer Stüde beſchäf— 





Februar 1899 als „Figaro“) fiel günftig aus, 
ſowie feine Beteiligung an den Kaijerfeftipielen 
in Wiesbaden (Mai 1900 als „Scherasmin‘‘). 
G. bejigt ein ſchönes, auägiebiges, in allen 
Lagen Hangvolles Organ von ungewöhnlicher 
Elajtizität, ein prächtiger Bariton. Auch lobt 
man jeine mufifaliihe Begabung und fein an— 
iprechendes fympathijches Spiel. Er gilt nicht nur 
als ein vortrefflicher Vertreter de3 Wagnerfchen 
Deflamationsftiles, fondern beherrſcht auch voll» 
ftändig den bel canto. Zu feinen beliebtejten 
Rollen zählen „Don Juan‘, „Trompeter“, 
„Bapageno”, „Luna”, „Jäger“, „Valentin“, 
„Kühleborn“ 2. Auch im Konzertſaal ermweijt 
er mit vielem Glüd fein Können. 

Groß Jenny, geboren in Szantho, wurde 
in Wien erzogen und das damals rege Wiener 
Theaterleben wie die großen künſtleriſchen An— 
regungen, bie zu jener Zeit ein empfängliches 
Gemüt gar leicht beeinfluffen konnten, wirkten auch 
auf bie Heine Jenny ein. Gar bald hatte fie 
nur noch Interefje fürs Theater und fing gar 
bitterlich zu weinen an, wenn bie Eltern bon 
ber Idee ihrer Tochter, Schaufpielerin zu werden, 
nichts wifjen wollten. In ihrer Seelenangjt wen- 
bete jich das junge Mädchen an Sonnenthal, und 
diejer legte nicht nur ein gutes Wort für fie ein, 
fondern veranlaßte auch feine Kollegin, die Hof- 
ſchauſpielerin Cejarina Kupfer (f. d.) den dra- 
matijchen Unterricht der Heinen Kunſtnovize zu 
übernehmen. ©. machte ganz außerordentliche 
Fortſchritte, und konnte fie es bereits nad) einem 
Jahre wagen, ihr Talent auf ber Bühne zu 
erproben. Sie debütierte denn am Carltheater 


tigen, die er in gejchidter Weije bühnenfähig zu als „Elfriede“ in „Aſchenbrödel“ am 7. Zuli 
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1878 und ihre Natürlichkeit, Frifhe und Anmut 
verhalfen ihr zu einem entjchiedenen Erfolg. 
Ihren Leiftungen fchentte man bald Aufmerf- 
jamfeit, und ſchon 1880 erhielt fie einen An— 
trag an das Stadttheater, Dort fand fie auch 
einen größeren Wirkungsfreis und zählte nicht 
nur zu ben beichäftigteften fonbern auch zu den 
beliebteften Mitgliedern dieſes Inſtitutes. Von 
ber Heinen Rolle eines Kammermädchens in bem 
luftigen franzöfifhen Schwanf „Eine Bergnü- 
gungsreife”, in welchem fie zum erjtenmal bie 
Breiter des Stabttheaterd betrat, bis zur Zeit 
bes Berlafiens dieſer Bühne, anerkannte man 
in jeber Rolle die Leiftungen dieſer vielver- 
jprechenden, jugendlichen Naiven, jo daß nad) 
bem Brande des Nationaltheaterd das Burg- 
theater auf biefe Künftlerin reflektiert. Bu 
leicher Zeit jebocd, wurde auch das Königl. Schau» 
haus in Berlin auf ©. aufmerfjam, und ba 
fih die Verhandlungen mit bem Burgtheater 
etwa3 in die Länge zogen, während man bon 
Berlin aus immer bringlicher wurde, fo ver» 
fie, wenn auch ſchweren Herzens, auf bie 
usſichten Hofburgichaufpielerin zu werden, und 
unterſchrieb den Berliner Bertrag. Cie debütierte 
im Winter 1885 am Berliner Hoftheater in 
„Tagebuch“, „Ber befte Ton“, „Rojenmüller 
und Finke”. Die Berliner waren von ber jelten 
anmutigen, liebenswürdigen Perſönlichkeit, von 
bem bejtridenben Liebreiz, wie nicht minder von 
bem Temperament der jugenblichen Naiven, bie 
damals in voller Jugendſchönheit erjtrahlte, 
fofort eingenommen. Kritik und Publikum hießen 
fie herzlichſt willlommen, und Th. Fontane 
äußerte ji damals: „Jede Szene hatte mas 
von einem Kabinettftüd, fo fauber, fo zierlich, 
fo ficher getroffen in Ton und Haltung, war jede 
Heinjte Hleimigleit". Nahdem fie vier Jahre 
lang das Fach der Sentimentalen und Salon» 
bamen vertreten hatte, ging fie an das von 
Oslar Blumenthal gegründete Lefiingtheater über, 
bem fie, wenn dasſelbe auch feinen Befiper feither 
ewechſelt hat, ununterbrochen treu blieb. Die 
folge, bie biefe begabte Künftlerin an dieſem 
Kunftinftitute errang, fteigerten fich gleich vom 
Beginn ihres Engagements von Rolle zu Rolle, 
und bürften wohl mit jener der „Sana Gäne” (die 
fie in Deutſchland Freierte) ihren Höhepunft er» 
reicht haben. Nicht weniger al3 400 mal und dar» 
über erjchien die Künjtlerin in dieſer Partie 
fowohl in Berlin ald auch auf ihren in Deutjch- 
land abjolvierten Gaftjpielen. Die ganze Kraft 
ihres Könnens, ihre anziehende Perfönlichkeit, wie 
nicht minder ihre faft muftergültige Toilettenfunft 
fegte fie ein, um biefem Stüde zum Erfolge zu 
verhelfen, was ihr benn auch über alle Erwartung 
elang. Es find überhaupt die eleganten, fofetten, 
ippijchen, manchmal auch ein wenig jenti« 
mental angelegten Frauen (der Bergangenheit 
und —— ihre Spezialität, zu denen aber 
auch die vielen luſtig und heiter plaudernden 
Salondamen, wie die vielumſchwärmten Witwen 
und echt modernen Generals⸗, Bankiers⸗ und 
Geheimratstöchter zählen. Neben dieſen Dar— 
bietungen ſeien noch „Komteſſe Guckerl“, „Ni— 
obe“, „Joſephine“, „Sonja“ („Raskolnilow'““), 
„Wolfgang“ (Königsleutnant“) „Jeanne“ 
(Welt in der man ſich langweilt“), „Marianne“ 
Geſchwiſter“), „Emire“ („Tartüffe“) ſowie bie 





Shakeſpearerollen „Beatrice“, „NKatharina“, 
„Olivia“ ꝛc. beſonders hervorgehoben. Auch wären 
ihre vortrefflichen „Bauerndirndeln“ im öfter- 
reihifhen Vollsſtück nicht zu vergeffen, die ihr 
fhon in Anbetracht ihres unverfälfchten, tabel- 
loſen Dialektes meift durchſchlagende Erfolge 
bringen. So erzielte fie ſchon als „Gabi“ im 
„Nullerl“ zur Zeit ihres Engagements am Wie» 
ner Carltheater an ber Seite Schweighofers 
ftürmifhen Beifall, der ihr aud als „Gelb- 


bofbäuerin” in den „SKrenzelfchreibern‘ und 
als „Joſefa“ im „Vierten Gebot‘ treu 
blieb. Ob fie jeboh ala Bäuerin, im hiſto— 


rifhen Gewand oder al3 moderne Pariſer Lebe» 
dame bie Bretter betritt, immer fliegen biefem 
Liebling der Berliner bie Herzen der Bu- 
fhauer entgegen. 

Groß Fjidor H., geboren am 24. Januar 
1864 in Wien. Zuerft trat er in ein Bankhaus 
mo er bi3 zum Difponenten vorrüdte. Als jedoch 
die Bank zur Zeit des großen wirtjchaftlicherr 
Umſchwunges fallierte, folgte er feiner urjprüng« 
fihen Neigung und ging zur Bühne Er trat 
zum alfererftenmal 1871 in einer Nadymittags- 
vorftellung am Theater an ber Wien unter bem 
Namen Groffi auf. Seine eigentlide Bühnen- 
faufbahn begann er in Budweis, kam dann 
nad) Breslau, Frankfurt, Nürnberg, Heidelberg, 
wirkte an einer Reihe öfterr. Provinzbühnen bis 
er 1892 als Negiffeur der Oper und Operette 
ans Landestheater nad) Prag fam. Ceit 1896 
wirtt ©. am Theater an ber Sofefitabt. Pier 
verfieht er mit großem Pflichteifer die Rolle eines 
Regiffeurs, betätigt fich aber auch im Fache der 
humoriftifch chargierten Rollen. Schon ala junger 
Schaufpieler machte er ſich durch Fleiß und ein» 
dringliched Studium bei Durdführung feiner 
Rollen vorteilhaft bemerkbar und ftet3 wurde er 
al3 eifrig ftrebender Künſtler anerlannt. 

Grua Franz Wilhelm, geboren am 
21. Dezember 1799 in Mannheim. War ber 
Sohn des großherzogl. badischen Dberjteuerein- 
nehmer G. Wie bei Wilhelm Meifter ward auch 
bei ihm die Luft zur Schaufpiellunft jchon in 
frühefter Jugend buch cin Marionettentheater 
gewedt worben, ba3 fein Water mit bebeutendem 
Aufwande führte und meldes fogar der groß- 
herzogl. Hof öfters befuchte. Hoffchaufpieler welche 
bei biefem Theater die Rollen ſprachen, ver- 
Ichafften ihm die Erlaubnis, die Bühne des Hof 
theater bejuchen zu bürfen. Auf dieſe Weife 
wuchs Die —* zum Theater immer mehr 
und mehr und ig Stimme am Lyceum, mo 
er ftubierte, Auffehen erregte, und er nidjt bie 
Mittel beſaß feine Geſangsſtudien fortfegen zu 
fönnen, mußte er feine jugendliche Altſtimme im 
Theaterchor verwenden. Nachdem er ſchon mehrere 
Heine, jelbftändige Rollen gegeben hatte, betrat 
er am 2, Februar 1812 ala „Genius im ber 
„Zauberflöte“ zum erftenmal bie Bühne. Allein 
feine Stimme hielt das angeftrengte Chorfingen 
nicht aus, und jo beichloß er, da er vom Theater 
nicht fcheiden wollte, zum Schaufpiel überzugehen. 
Er jpielte erjt Heine Anmcelberollen und verjuchte 
ſich 1819 zum erftenmal als Liebhaber in „Der 
Gläubiger”. Er gefiel. Obgleich er noch immer 
einige Tenorpartien fang, jogar 1821 den „Fir 
garo“, wandte er ſich doch ftet3 mehr unb 
mehr dem Schaufpiel zu, verfchaffte fi) durch 
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BPrivatjtubium ein größeres Repertoire, unb hatte 
fogar mit „Don Carlos” einen ausgefprochenen 
. 1826—1831 wirlte er am Hoftheater 

in Darmitadt. Während biefer Zeit, und nad 
Auflöfung des Hoftheaterd lamen ihm, gelegent- 
lich feiner unter größtem Beifall gegebenen Gajt- 
fpiele, nicht weniger als brei hervorragende An- 
träge an drei ber allerbeften Bühnen Deutfchlands 
u: Rom Hofburgtheater wie von ben Löniglichen 

Goftheatern Münden und Berlin. Er entſchied 
fich für den legten Antrag und fo betrat er 1833 
das Berliner Hoftheater zum erjtenmal als enga- 
giertes Mitglied. Seine künftlerifhe Tätigkeit 
wurde fchon nad) zwei Jahren durch ein lebens⸗ 
längliches Dekret in befonderer Weije anerkannt. 
Er gehörte dieſem Hoftheater nahezu 35 Jahre 
— bi3 zu feinem Tode an unb hat ſich während 
biejer Seit mit redlichjtem Fleiße feiner Kunſt 
—— auf deren Bahn, für ihn eine ruhm— 
olle, er rüſtig vorwärtsſchritt. Seine Be— 

ſchäftigung bajelbit befchränkte ſich nicht nur auf 
jugenblihe Liebhaber und Helden, er fpielte fpäter 
auch gejegte Liebhaber und zulegt bas Fach ber 
zärtlihen und Humoriftiihen Väter. In allen 
biejen Fächern aber erfreute er fich des jubeln- 
ben Beifall3 des kunſtliebenden Publitums in 
hohem Grade. Die Natur hatte ihn wohl, befon- 
ders alö Liebhaber, in reihem Maße ausgeitattet, 
aber auch ald er längſt aus bem Fache ber 
Liebhaber ausgefhieden war, und bie Rollen 
ehrwürbiger Bäter gab, rühmte man ftet3 fein 
Herz und Gemüt. Alle Gebilde zeugten von 
ehtem Künſtlertum und trugen alle durchaus 
ben Stempel ber inneren Wahrheit an ſich. Am 
5. November 1867 trat er in ber Rolle bes 
alten „Gloſter“ („König Lear“) zum legtenmal 
auf und ſchon am 15. November 1867 hatte bie 


| 


Künftlerwelt eine nicht gewöhnliche Erfheinung | 
Beit wirft ©. ſowohl als darftellender Künftler 


für immer verloren. Die Hauptrollen im Fade 
jugendlicher Helden G.'s waren u. a.: „Carlos“, 
„Ferdinand“, „Melchthal“, „Wetter von Strahl”, 
bie ber zweiten Periode „Tellheim“, „Carl 
Moor“, „Poſa“, „Tell“, „Götz“, „Fiesco“, 
„Hamlet“ und bie ber dritten „Obdoardo“, 
„Stauffacher“, „Der alte Moor“, „Miller“ (‚Ras 
bale und Liebe”) ꝛc. In allen zeigte er mit 
unerfchütterlicher Kraft fein Können und bewies, 
daß man ihn zu den mwürdigiten und gefchäßteften 
——— der dramatiſchen Kunſt zählen 
une. 

Grub Balentine Erhielt am Hof 
theater in Weimar ihr erfted Engagement, wo 
fie als ‚Donna Unna” bebütierte und drei 
Sahre verblieb. 1900 trat fie in den Verband 
des GStabttheater8 in Bremen, woſelbſt fie nod) 
gegenwärtig erfolgreih tätig iſt und ala be 
liebte Mitglied des Enſembles gilt. Man 
Ihägt ihre Mangvolle Stimme wie ihren bra- 


matifhen Vortrag und weiß auch ihrem Epiel | 


Gutes nachzuſagen. Sie hat in Rollen wie 
„Elifabeth”, „Sieglinde“, „Eva“, „Elfa”, „Pa— 
mina“ ꝛc. wiederholt ihr Können betätigt. 
Grube Auguft Wilhelm, geboren am 
17. September 1848 in Berlin, erhielt dramat- 
tiſchen Unterriht von Hugo Gottichall. Später 
befuchte er noc die Wauerfche Theaterafabemie 
in Berlin und begann 1867 feine fchaufpielerifche 
Tätigleit. Seine eigentlihe Bühnenlaujbahn be» 
trat er in Elbing, lam dann nad) Danzig. Olden- 
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burg, Meiningen, and Hoftheater nad; Coburg, 
wo er von 1869—1875 wirkte, dann and Wiener 
Stadttheater (unter Laube), hierauf ans Leim 
aiger Stadttheater (unter Förfter) und folgte 
1879 einem Rufe and Hoftheater in Hannover. 
Er wirkte bafelbft in erfter Stellung bis 1893, 
nahm jedoch, mit dem Titel eines Hoftheater- 
bireltor8 ausgezeichnet, nur noch Engagement in 
Hamburg (1894) und erfcheint feither bloß noch 
al Gaſt auf verfchiedenen beutfhen Bühnen. 
Er vertritt das Fach ber gefegten Liebhaber und 
Helden, und zählen zu feinen beliebteften Rollen 
„Egmont“, „Carl Moor”, „Eſſex“, „Hamlet“, 
„Coriolan“, „Dreft”, „Boa“, rn cl x. 
In allen dieſen Darbietungen ermeift er ſich 
als Scharf charakterifierender, temperamentvoller 
Darfteller. 

Grube Carl, geboren am 10. März 
1866 in Hamburg, Sohn eines Apotheferd. Er 
empfand von Jugend auf Neigung fürs Theater, 
und war ed namentlich die Kunft Barnays, ber 
bamal3 in Hamburg wirkte, die ihn fo mächtig 
anregte, daß er ſich entſchloß Schaufpieler zu 
werben. Er nahm 1844 Engagement bei ben 
Meiningern, bei welchen Leopold Teller (f. b.) 
feine dramatiſche Ausbildung übernahm und 
machte mit biefer berühmten Hoftheatergeſellſ aft 
alle Reifen durch Rußland, Skandinavien, Oſter⸗ 
reich-Ungarn, Holland, Belgien zc. mit. 1890 
ging er nach Amerika, wo er bis 1893 wirkte, 
wurde dann Mitglied des | Gtabttheaterd in 
Züri, war 1895—18% am Hoftheater in Wies- 
baben, 1896—1897 am Landestheater in Pra 
tätig und trat im leßtgenannten Jahre, na 
einem glücklich abfolvierten Gaftfpiel al „Marc 
Anton” in den Verband des Hoftheaters in 
Weimar, an Stelle des gerabe verjtorbenen Hel- 
benliebhaberd? Paul Brod (f. d.). Seit biefer 


wie als Negiffeur des Schau- und Luſtſpiels 
an dieſer Hofbühne und hat es verſtanden, ſich 
in der kürzeſten Zeit in die Gunſt des ge— 
famten Weimarer Theaterpublikums einzuſpielen. 
Sein Spiel, ſeine Mimik, ſeine Deklamation 
werden als ganz vorzüglich bezeichnet und 
lobt man beſonders feine Charalteriſierungs- 
funft, ſowie die klare —— der Sprache 
bei größeren Reden. Er gibt in der Klaſſik Be— 
weiſe ſeiner hervorragenden künſtleriſchen Be— 
gabung, verſteht es aber auch vortrefflich, unter» 
ſtützt von feiner Liebenswürdigleit und Laune, 
jih ala amüfanter Quftipielheld zu zeigen. Aus 
dem Repertoire diejes beliebten Schaufpielers feien 
noch bejonderd hervorgehoben, „Bolingbrofe‘, 
„Leutnant von Neuhoff“ („Komteſſe Guderl‘), 
„Reiſender Keßler“ („Schmetterlingsſchlacht“) und 
andere ernſte Liebhaberrollen im Schau⸗- und 
Luſtſpiel. G. iſt auch ſchriftſtelleriſch tätig und 
verfaßte u. a, die Dramen „Plato“, „Schüler“, 
— von Brandenburg“, „Leonorens 
Zopf“ ꝛc. 

Grube Mar, geboren am 25. März 1854 
in Dorpat. Er ſtammt aus einer Familie die 
dem Theaterleben völlig fern ftand. Sein Vater 
war ber rühmlich bekannte Profeffor ber Zoologie 
in Breslau, 1. ruffifher Staatsrat Eduard 
Grube, feine Mutter entfprang einer vornehmen 
polnijhen Familie. Sein Entſchluß, zum The 
ater zu gehen ſtand feft, bevor er nod) je Theater» 


Grübel— Grün 


aufführungen beigewohnt hatte. Als er jedoch 
in Breslau zum erftenmal 1864 (man gab ben 
„Breifhüg”) im Theater geweſen war, beſchäftigte 


er Sich ſeit biefer Zeit faſt ausſchließlich mit | eminenten 
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„Hofmarſchall Kalb” und „Muley Haffan“, und 
jowohl fein hervorragendes Regietalent, dem man 
die Meininger Schule wohl anmerfte, wie feine 

haufpielerifchen Fähigkeiten murben 


Literatur, ließ fih mit achtzehn Jahren von | allgemein anerfannt und gerühmt. Der Künftler 


Emil Bürde (f. d.) in Dresden auf feine ſchau— 


fpielerifchen Fähigkeiten bin prüfen, und ba bas 


Urteil nicht ungünftig ausfiel, beſchloß er, fofort 
zur Bühne zu gehen. Man ſprach damals viel 
von ben Meiningern und da wandte fih ©., 
raſch entſchloſſen, an die Direltion ber Thü— 





mach 


belundet ſeine ſtärlſte Originalitãt in alledem, 


was das Bizarre, Excentriſche, Grotesle ſtreift 
oder ganz davon angefüllt iſt. So ſind Ge— 
ſtalten, wie „Caliban“, „Malvolio“, „Dorf-⸗ 
richter Adam“, „Altoum“ („Turandot“) Schule 
ende Kabinettsſtücke geworden. ©. iſt auch 


ringiſchen Hoftheatergeſellſchaft (1872). Obwohl ſchriftſtelleriſch tätig. So verfaßte er bie Bühnen- 


er für alle theatraliſchen Vorkommniſſe Blichk 
und Verſtändnis zeigte und ſich dadurch manch 
gründliche, praktiſche Theaterlenntnis erwarb, 
blieb die eigentliche Unerfeunung aus und ba er 
einjah, daß er e3 in diefem Engagement denn doch 
nicht um Vieles weiterbringe, verlieh er 1875 das 
Meininger Hoftheater und verpflichtete fih nad) 
Pormont, in mwelhem Engagement er Gelegen- 
heit Hatte, größere Rollen zu fpielen und aud) 
die Heinen Tourneen, die die Geſellſchaft unter» 
nahm, nad; Detmold, Dsnabrüd, Münfter, Biele- 
feld, Dortmund und Lübel mitzumachen. 1879 
wurde er Mitglied des Bremer Stabttheaterd 
wo man ihm fogar zeitweife die Oberregie an- 
vertraute, unb er das erjtemal die bei ben 
Meiningern gefammelten Erfahrungen zu ver— 
werten in ber Lage war. 1882 finden wir ihn 
in Leipzig, künftlerifch ſchon bedeutend gewachlen, 
und ald Bertreter des Fachs erfter Charalterrol- 


fen. Nicht lange darauf (1884) wirkte er, eben- |in Berlin, wo er balb 


werfe: „Chriftian Günther”, „Strandgut”, „Hans 
im Glück“ u. a., hat ſich auch ala —* Dichter 
bewährt und ſchon manche ſcharfe und fein 
beobachtende Slizzen aus dem Kunſt⸗- und ſo— 
zialen Leben veröffentlicht. So erſchien 1902 bie 
Gedichtſammlung „Im Bann ber Bühne“. Er 
ift vermählt mit jeiner ehemaligen Kollegin 
Leiid. 

Grübel Morip, geboren am 13. Januar 
1819 in Beihenbad Eähtefien), Sohn eines 
Scuhmadjermeifterd. Seine ſchöne Sopranftimme 
entwidelte fich frühzeitig, und jchon mit fieben 
Jahren trat er ald Chorfuabe in den fatholifchen 
Kirchenchor, lernte nadı und nad alle Inſtru— 
mente mit Fertigleit fpielen und hatte infolge 
befien Gelegenheit, fowohl ald Sänger wie als 
Violinfpieler in vielen Konzerten mitzuwirken. 
Bom 15. bis 20. Jahre lernte er die Schrift» 
fegerei und wurde ſodann affentiert. Er diente 
als „Garnifon- und 


jall3 als erfter Charalterjpieler am Hoftheater ag (es waren bied acht ber befähig- 


in Dreöden, bis er 1886 für brei Jahre ans 
Hoftheater in Meiningen zurücklehrte. Nun 
war jeine Stellung allerdings eine andere als vor 
zwölf Jahren, benn aus dem Statiften und klei— 
nen Chargenfpieler von damals war ber 


„Shylod“, „ago“, 


Moor” geworben, welche Rollen alle von feinem | 


tiejen fändni3 und jeiner reichen - Ge 
ſtaltungsgabe beftes Zeugnis ablegten. Da 
wurde er 1888 für das königliche Schau- 
ipielhaus in Berlin verpflichtete und bar 
jelbft erftieg er den Kulminationspunkt feiner 
Kumft. Bereits im Januar 1891 wurde er zum 
Bönigl. Oberregiſſeur ernannt, ©. hat es jebod 
nit leicht gehabt als Inſcenator exfolg- 
zu wirlen, denn erftens brachte man ihm 
nicht jenes  zweifellofe Vertrauen entgegen, 
weiches eine foldje Stelle unbedingt erheifcht und 
das er heute im vollften Umfange befigt, und 
Zweiten war weder das Mepertoire noch das 
fünftlerifche Enjemble derartig beihaifen um mit 
demfelben gleich von vornherein entſchiedene Er- 
ielen zu lönnen. Er ließ ſich jedoch 
—— ging mutig und unverdroſſen, 

ſich auf ſeine reichen Erfahrungen ſtützend, ans 
Verl, (ben erſten Erfolg erzielte er mit ber In— 
feenierung von Wildenbrudy’3 „Neuen Herrn“) 
und gar balb hatte er duch Energie, künſt- 





änner, die zum Gotteödienft und bei ber 
ſonders feierlichen Anläjjen Verwendung fanden) 
eine bevorzugte Stellung errang. Tiefe act 
Soldaten bildeten die Quinteſſenz aller Berliner 


ſten 


| Militärfänger. Schon während jeiner Militär» 
„Mephifto” und ve Fr wurde er am SKönigftädtifchen Theater 


für Chor und Meine Rollen engagiert. 1842 
fam er in fein erfte Engagement nad) Schwerin, 
mojelbft er jedoch anfangs nur in zweiten PBar- 
tien bejchäftigt wurde, bis er fi ald „Oroviſt“ 
und „Mohamet” in ber „Belagerung von Ko— 
rinth“ ſtimmlich hervortat und fortab zur all» 
gemeinften Bufriebenheit erfte Baritonpartien 
durchführte. 1845 fam er nad) Magdeburg, 1846 
nad Königsberg, wo er bi 1850 verblieb, jo- 
dann nad) Danzig und trat 1853 in den Ber 
band des Hoftheaters in Deſſau. Daſelbſt wirkte 
er als erfter Bahbuffo bis 1871, kam 1873 
ald Sänger und Regifjeur an die Komiſche Oper 
nad Wien, von bort 1875 nadı Chemniß, be» 
tätigte ficd 1879—1883 am Stadttheater im 
Mainz, um dann gänzlich ber Bühmentätigleit 
zu entfagen unb fi fortab als Theateragent 
(Wiesbaden) zu befchäjtigen. Wo immer G. auch 
wirkte, überall galt er als hochgeachtetes und 
beliebtes Mitglied, überall ſchätzte man feine 
fünftlerifchen Eigenfchajten, feine ſchöne, gut ge 
ſchulte Stimme, wie jein wirfungsvolles Spiel. Bu 


lexiſchen Geſchmack, ftart ausgeprägten bilbnes | jenen Leiftungen, bie ihm ben größten Beifall brach⸗ 


Sinn, 
Haren  Blid das gewünſchte Ziel 
Aber auch außerhalb Berlins hat er, 
rn 1900, bei. ben Schillerfeftipielen 
Däfleldorf, als 
fungier 


Selbftvertrauen und offenen, |ten, wurden gezählt: „Baculus“, „Seueſchal“, 
erreicht. | „Falftaff‘‘ ꝛc., jowie „Stauffacher“, „Oberförſter“ 
1 
in 


beren künſtleriſcher Leiter er 
te, feine großen Fähigleiten zu zeigen 
gehabt. Er erſchien da ala „WButtler”, | 


in „Jãger“ zc., benn er ftellte im Schaufpiel fo 
gut feinen Mann wie in ber Oper. 

Grün Clemens, recte Grunwald, ger 
boren am 28. Mai 1846 in Graz, Sohn eines 
t. f. öſterreichiſchen Gymnaſialprofeſſors. Ob⸗ 
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gleih ſchon von Jugend auf fein jehmlichfter 
Wunſch darin beftand, jich der Bühne zu wibmen, 
fonnte er benfelben dennoch nicht ſobald aus— 
führen, denn er wurde von feinem Water für bie 
militärifche Karriere beftimmt. 1861 trat er 
als Zögling in die Marineafabemie, bie er nad) 
drei Jahren ala Kadett — Hierauf diente 
G. ſechs Jahre in der k. u. k. öſterreich⸗ ungari⸗ 
ſchen Kriegsmarine, beteiligte ſich 1864 am er- 
folgreichen Seegefecht bei Helgoland und 1866 an 
der fiegreihen Seeſchlacht bei Liffa. 1868 nahm 
er jeboch feinen Abjchied und wurde Manipula- 
fationsbeamter bei ber öfterreihifchhen Donau— 
Dampfihiffahrtögeiellfchaft. Bei dieſem einför- 
migen Beruf hielt er ed jedoch nicht lange aus 
und betrat enblih am 2. November 1869 in ber 
fleinen Rolle des „Wachtmeiſters“ in „Leonore“ 
in Marburg zum erftenmal die Bühne. Hierauf 
war er an mehreren feinen Bühnen engagiert, 
wo er ſich in allen Fächern verjuchte, felbft in 
der Bertörperung Mafjifcher Heldengeftalten und 
bumoriftifher Bäter, bis er enblih 1872 in 
BWiener-Neuftabt in der lomiſchen Charalterrolfe 
des „Schnoferl” in „Mädel aus der Vorſtadt“ 
jenes Fach gefunden — in welchem er bald 
darauf ſeine 85 Erfolge erzielen ſollte. 1874 
fam er nah Wien and Strampfertheater, wo er 
mit Glück ald „Nagy in „Cocottentönigin‘ de» 
bütierte. Sowohl an biefer Bühne, wie am Ring- 
theater, Theater a. b. Wien, Karltheater, Stabt- 
theater erwarb er fi bie Gunft des Publifums 
und ber Preffe, und vor allem den Ruf eines 
vortrefflihen Dialeftlomiferd. 1879 verließ er 


Wien, ging nad) Ehemnig und fam nod im 
elben Jahre ans Biltoriatheater nah Frank 
tt; ein Jahr fpäter wurde er Mitglieb des 


Stabdttheaters dafelbft, wo er ala „Szumbarinäfy‘ 


in „Einzige Tochter”, „Schmählih” in „Rofen- |(f. d 


franz und Gülbenftern‘ und „Gibſon“ in „Biblio- 
thefar” mit außerordentlihem Erfolg auftrat. 
Seit dieſer Zeit wirfte &. an dieſem Hunftinftitut, 
mofelbft er fich der größten Sympathien erfreute, 
und zu den wertgejchäßteften Mitgliedern bes 
Schaufpielhaufes zählte. ©. war nicht nur ein 
ſcharfer Charafteriftiter, der die @eftalten, die 
er dvorführte, überaus lebendig hinftellte, ſondern 
aub ein feiner Humoriſt und in Vorführung 
der verjchiedenen Dialekte geradezu Meifter. Er 
beherrſchte den öfterreichifchen (Wiener, fteirifchen, 
— deutſchböhmiſchen 2c.) Dialekt ebenſo vor⸗ 
lich, wie die bayeriſche, plattdeutſche, ſchwä⸗ 
* preußiſche, ſächſiſche, Frankfurter und jüe 
diſche Mundart. Dabei bewahrte er trefflich die 
Eigenart ber betreffenden Sprade und brachte 
fie unter jorgfamer Eharakterifierung zu Gehör. 
Er beſaß eine geradezu verblüffende Gefichts- 
mimil, jtattete feine prächtigen Geftalten mit zahl- 
reichen feinen pfychologifchen Zügen aus und 
war auch ala Rezitator äußerjt wirkungsvoll. Auch 
bier wußte er vollendet zu indbividualifieren und 
bediente fich ftet3 der vornehmſten Mittel, auch als 
Rezitator benußte er feine reich ausgeftaltende 
Kunft wohl am erfolgreichften bei feinen Dialeft- 
vorlefungen. ©. hatte das befte und am beifäll- 
fen Aufgenommene feines Rezitationsrepertoires 
in einem ftattlihen Bande unter jenem Titel 
vereinigt, ber wohl bie meijten feiner künſtleriſchen 
ietungen am Treffendften dharafterifiert: 
„Das ift ausgezeichnet.” Diefer beliebte und 


Grünbaum 


erfolgreihe Darfteller it am 18. Mai 1902 
in Franffurt verjchieden. 

Grünbaum Caroline, geboren am 28. 
März 1814 in Prag. Sie wurde von ihrer 
Mutter Therefe Grünbaum im Gefang unterric- 
tet und trat fhon am 22. Auguft 1829 ala 
„Emmeline” in „Schweizerfamilie” auf ber 
Bühne des Hofoperntheaters auf. 1b folgten 
andere ihr zugeteilten Partien, ſodaß fie in jeder 
Se DE ausgebildet, 1830 mit ihrer 

Mutter Wien verlaſſen konnte um unter ber 
Leitung eine größere unftreije 
unternehmen. hatte fie noch Gelegenheit, 
bei einem, ** der Krönung Kaiſer Ferdi⸗ 
nands Rattgehabten Hoflonzerte in Preßburg, 
Den und Wuffehen zu erregen. Auf Dee 

Kunftreife errang ihr junges, frifches, in 
beten Schule gebildeted Talent überall a 
Beifall, und wurde fie namentlid in Hamburg, 
wo fie die „Mathilde” im „Tell“ achtmal wieber- 
holen mußte, gefeiert. Ahnlichen ftürmifchen 
Beifall errang fie in Braunfchweig, Hannover 
und Darmftadbt. All diefe Gaftjpiele verbreiteten 
ihren großen Ruf über ga ——— 1832 
nahm fie Engagement am Königftädtifchen The— 
ater in Berlin und murbe bald barauf Mit- 
glied der löniglichen Hofbühne. Dort wirkte fie 
weiter in hervorragender Weife, bis fie fich 1844 
von ber Bühne vollftändig, unb zwar nad 
Braunschweig zurüdzog, mo ihr Gatte ala Hof- 
fhaufpieler wirkte. G. gehörte zu ben vor- 
trefflichften Sängerinnen ihrer Zeit und hat ſich 
namentlih in den Spiel- und bramatif 
Partien ausgezeichnet. Sie ftarb am 26. Mai 
1868 in Braunſchweig. 

Die Künftlerin war verheiratet mit dem 


———— Hofſchauſpieler Julius Bercht 


rünbaum Therefe, geborene Müller, 
geboren am 24. Nuguft 1791 in Wien, war 
die einzige Tochter des berühmten Altwiener Kom- 
ponijten Wenzel Müller, der ihr auch den erften 
Unterricht in der Mufil erteilte. Schon ala 
Meines Kind betrat fie in eigens für fie ge 
fchriebenen Rollen, 3. B. als „Lilli im „Donau- 
weibchen‘ und „Jeriel“ in „Teufelsmühle“ bie 
Bühne. Sie führte diefe Kinderrollen mit großer 
Anmut in Spiel und Gefang burd und reifte 
fo unter den Mugen des Publifums langſam 
zur Künſtlerin heran. So wurde aus bem glüd- 
lich begabten Kind eine Künftlerin von ungewöhn- 
licher Bedeutung. 1807 fam fie nach Prag, wo ihr 
Ruf mit jedem Jahre ftieg und von mo fie 
ausgebehnte Kumftreifen unternahm. Sie ern- 
tete überall höchſten Ruhm und erhielt 1816 
einen jchmeichelhaften Antrag an das Hofopern- 
theater in Wien. Hier wie in Prag gereichte 
die Künftlerin den Bühnen zur weithin leuchten- 
ben Bierdbe — fie wurde fogar bie „beutjche Eata- 
liani” genannt, Alle Komponiften der damaligen 


Zeit waren glüdfich, wenn fie in ihren Opern 


befchäftigt war, und jogar Weber fchrieb eigens 
für fie feine „Euryanthe“. So wirkte fie als 
Stern der Hofbühne bis 1828, in welchem Jahre 
fie in Benfion trat, und nachdem ihee ſtets zu⸗ 
nehmende Körperfülfe bei ihrem Beruf ftörend 
zu werben begann, unternahm fie nur noch eine 
—* große Kunſtreiſe durch Deutſchland und 
‚begab ſich ſodann 1830 zu ſtändigem Aufenthalte 
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nad) Berlin, wo fie am 30. Januar 1876 ftarb. |er follte und verlieh nicht nur ber Oper durch 


Neben der Macht de3 Organs rühmte man. ihre 
hervorragende Darftellungsgabe und anerfannte 
ihr großes Berdienft, ia felbft den Pfab zur 
edelften Gattung ber Kunft gebahnt zu haben. 
Mit ihr wurde eine Künftlerin aus der gediegenen 
alten Schule, eines ber legten mittätigen Glie— 
der der größten mufifalifchen Epoche des 19. 
Jahrhunderts für immer abberufen. 

1813 Hatte fie fih mit dem Tenoriſten 
Johann Chriftoph Grünbaum ver 
heiratet. Derjelbe war bei Eger 1785 geboren 
und wirfte von 1807—1818 am Prager Landes⸗ 
theater. Hierauf ging er mit feiner Gattin nad) 
Wien, wo er Engagement am Sofoperntheater 
fand. 1832 überjiedelte das Ehepaar nad Ber- 
lin, wo er ſich als Gejangslehrer betätigte. Er 
Rarb bafelbft am 10. Januar 1870. ©. ber 
arbeitete auch bie deutfchen Terte zu verjchiedenen 
Dpern von Halévi, Roffini, Verdi zc., etliche 
fünfzi J an der Zahl und Hunderte von Romanzen. 

rüner Kari Franz, geboren am 20. 
März 1780, widmete ſich der militärifchen Lauf- 
bahn und brachte e3 in ber öfterreichifchen Armee 
bis zum Rittmeifter. Er entftammt der Familie 
von Alacs und hätte, da Kaiferin Maria The 
refia und Erzherzog Leopold feine Paten waren, 
eine glänzende militärifhe Zukunft vor ſich ge- 
habt. Wllein die Neigung zum Theater, bie feit 
Fahren in ihm gejchlummert hatte, konnte er nicht 
länger umterbrüden, und fo quittierte er 1803 
den Dienſt und machte ji mit Pius Alerander 
Wolff gemeinihaftlih auf ben Weg zu Goethe 
nad Weimar. Sie langten nad) längerer Unter- 
brechung der Reife in Nürnberg, wo ©. nicht 
unbebenflid erfranft war, am 21. Juli in Weir 
mar an. Die jungen Leute ftellten ſich Goethe 
vor und bdiefer unterzog beide einer Prüfung. 
Der Altmeifter beſchloß, beide feftzuhalten, Fan 
mit ihnen gründliche Didaskalien und engagierte 
fie. ©. debütierte am 1. Oftober ala — 
in „Julius Cäſar“, verließ jedoch 1 i 
mar, wurde nach München engagiert (1804 bis 
1813), war dann 1814—1816 aufpieler und 
Regiſſeur am Theater a. d. Wien (Wien), fam 
1816 ans Hoftheater in Darmftadbt, und knüpft 
ih an feinen Namen bie Glanzepoche biejer 
Bühne. Somohl im Schauſpiel wie ſpäter in 
ber Dper leiftete er in jeder Beziehung als 
Darfteller wie als Dramaturg und Regiſſeur 
Außerordentliches, ſodaß zu jener Zeit fein deut⸗ 
ſches Theater mit bem Darmſtädter in fünft- 
leriſcher Beziehung wetteifern fonnte. 
berichtet Eduard Devrient in feiner „Geſchichte 
des deutſchen Schaufpieles“: „Zn 
die Vorliebe des Sroßherzogs für die Oper bas 
Schaufpiel in durchaus untergeorbnetem Zu⸗ 
fande erhalten. Franz; Grüner, welcher ber 
Goethejchen Schule nicht lange treu ‚geblieben, 
fondern fi in den Helbenrollen der Speftatel- 
füde bei ben Theatern des Kaiſerreiches | 
zugleich aber am Theater a. d. Wien 
borragendes Talent für Szenerie unb Hheitratinhe 
Arrangements ausgebildet hatte, ſchien, 1816 hier 
ald Regifjeur bes —— sy ge bemjelben 
aufbelfen zu können. Da aber ber Groß s 
eiferfüchtig auf bie beginnende Hebung des ee 
iviels, ©. jeher bald zum Szeneriedireftor ber 
Dper ernannte, jo begriff diefer vollftändig, was 


Hierüber 
Darmftadt hatte | 


feine erfindungsreiche und geihmadvolle Szenie- 
rung den höchſten Glanz, fonbern hielt auch das 
Schaufpiel in ber geringfügigen Stellung nie- 


der, in melder ber Großherzog es an ſehen 
wünſchte; denn obſchon derſelbe für Anſtellung 
von Schauſpielertalenten, auch für Ausſtattung 


ber Stücke feine Geldmittel verſagte, um damit 
ſeine Unparteilichleit an den Tag zu legen, ſo 
lähmte er durch andere Mittel alles Leben des 
Schauſpiels.“ 1830 wurde er bei Auflöſung dieſes 
Theaters penſioniert, verlaufte jedoch feine Ben- 
ſion, geriet in ſchlechte Geſellſchaft, trieb ſich mit 
allerhand Volk umher, ſuchte vergeblich in Paris 
ſein Glück, bis er endlich ans Frankfurter The— 
ater fam, das er 1832—1836 leitete. Durch 
fein ausjchmweifenbes Leben jedoch fanf er immer 
tiefer, verfuchte hierauf noch einmal, wenn auch 
vergebli, fein Glück am Theater a. d. Wien, 
fand fogar durch Proteftion für kurze Zeit ein 
Unterlommen am Hofburgtheater — aber alles 
umfonft. Er verfiel bort wieber in fein unftetes 
Leben, und ſchließlich foll er fogar als pe 
pußer fich fein Brot verdient haben. So g 

ein großes Talent, jedoch ohne folide Bee 
zügellos in feinen Neigungen, erbärmlich zu 
Grunde. ©. ftarb in ben elendejten Berhältniffen 
im Juli 1845 in Belt. 

Grünfeld Anton, geboren am 17. Mai 
1862 in Wien, Sohn eines Deforationsmalers. 
Durch den Beruf feines Vaters fam er frühzeitig 
mit dem Theater in Verbindung und wurde 
bereit3 ald Knabe in ben finberfomödien im 
Theater a. d. Wien (1869—1877) befchäftigt. 
Dieſes echte Theaterfind fpielte bereit3 mit 15 
Jahren das Fach der jugendlichen Komiker, und 
zwar bebütierte er ald „Greißler Spitzeder“ in 
„Rt. 28”. Rapellmeifter Abolf Müller sen. er- 
teifte ihm Gefangsunterriht. 1878 fam er an? 
Theater in ber Joſefſtadt (Antrittsrolle „Loisl“ 
im „Berfprechen hinterm Herb‘), 1879 ans Fürſt⸗ 


4 Weir | theater (Untrittärollen „Student Earl’ in „Stu- 


benten und Bauern“, fowie „Franz“ in „Un 
dread Hofer“), 1881 and Gentraltheater nad 
Berlin (erfte Rolle „Jakob“ in „Waldteufel‘‘), 
1891— 1895 mirfte er am Neuen Theater in 
Hamburg, wo er als „Bieredi” in „Ein armes 
Mädel” auftrat, die Rolle über 100 mal zur 
Darftellung bradite und mit berjelben einen 
großen Erfolg erzielte. Hierauf fehrte er nad 
‚Berlin ans Gentraltheater zurüd (Antrittsrolle 
\„Knapphahn” in „Eine wilde Sache“) und trat 
hierauf and Metropoltheater über, wo er ala 
\„Satandzfi” in „Paradies der frauen’ bebü- 
tierte. 1900 verabichiedete er ſich bafelbit als 
„Joſef Emmenthaler” in „Man lebt nur ein- 
mal’ und ſchloß fich hierauf dem Wiener Ope— 
rettenenjemble an. Er begab fich mit demſelben 
auf die ruffifhen Tourneen, bie ihn nad) Mos- 
| Tau, Petersburg, Odeſſa, Kiew x. führten. G 
ift fowohl Charakterlomiler wie Operettenbuffo 


ein her» und fam fein reiches Talent während ber langen 


Zeit feiner fünftlerifhen Tätigleit ftet3 zur beiten 
Geltung, ja er ftand in Berlin geraume Leit 
in der Reihe der Berliner Bühnenlieblinge. Zu 
ben beliebteften Rollen biejes natürlichen Kor 
milers zählen „Lorenz Flink“ in „Drei Paar 
Schuhe”, „Landgraf Burzl” in ber „Tannhäufer- 
| parodie”, „slobig” in „Auf eigenen Füßen‘, 
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„KRanonenfabrifant” in „Die Ulanen”, „Scnei- 
ber Bennefelb” in „Berliner Yahrten”, „Gene- 
ral von Ibbs“ in „Die beiden Michus“, „Bobb‘ 
in „Koko“ ꝛc. 

Auch feine Schweſte Unna Grünfeld 
widmete ſich ber Bühne und war längere Zeit 
als beliebte Soubrette tätig, namentlid am Cen- 
trale und am Adolf Ernſt⸗Theater in Berlin. 
Sie hat ſich vom Theater bereit? gänzlich zurüd- 
gezogen und lebt in Wiesbaben. 

Grüning Wilhelm, geboren am 2. No— 
vember 1858 in Berlin ald Sohn eines Juwe— 
lierd. Er befuchte das Konfervatorium in feiner 
Baterftabt (bramatifche bezw. Gejangslehrer Yu- 
lius Stern, Jenny Meyer, Dr. Gräfen und Ban- 
tomimift Ebel). Nach dreijährigem Mufifftubium 
betrat er 1881 am Stabttheater in Danzig zum 
erftenmal bie Bühne, mojelbft er auch fofort 
Engagement fand. Bon bort führte ihn fein 
Weg über Chemnig, Magdeburg, Berlin (Kroll 
fe Oper) und Düffeldorf, (1582—1885) nad) 
Rotterdam an die Deutſche Oper, wo er brei 
Jahre erjolgreic; wirkte. Hierauf folgte ein En» 

ement am Hoftheater in Hannover (1888 bis 
1894), und an biejer Wirfungsftätte hörte ihn 
auch Direktor Knieſe als „Lyonel“ und veranlaßte 
fofort feine Mitwirkung bei den Bayreuther Felt- 
jpielen. 1889 erfchien der Künſtler zum erſten⸗ 
mal in Bayreuth, wo er den „Barjifal” fang 
und zwar mit fo einheitlichen, durchſchlagenden 


Erfolg, dab er von diefem Jahre ab bis 1898 | 


alljährlich zu den Aufführungen herangezogen 
wurde und bei bemfelben nebit „Barfifal” 
auch nod) „Walter Stolging” in den „Meifter- 
fingern“, „Tannhäuſer“, und 1892—1894 aß 
alleiniger Vertreter die „Siegfriede‘ zu Gehör 
brachte. Durch die Bayreuther Erfolge murbe 
Pollini auf G. aufmerfjam und verpflichtete ihn 
fofort nadı Ablauf bed Hannoveraner Vertrages 
für fein Hamburger Stadttheater. Der Künftler 
blieb daſelbſt bis 1898, unternahm jedoch 1895 
bis er 1896 eine große Tournee mit der Dam- 


roſch⸗Oper durch Nordamerifa. 1896 murbe ber | 
Sänger ala „Siegfried zu Gaſt bei einer Feit- 


vorftellung im Berliner Hofopernhaus herange- 
zogen unb auf Befehl des Kaiſers auf zehn Jahre 
unter den günftigften Bedingungen an bie Ber— 
liner Hofbühne engagiert, in deren Verband er 
1898 trat. Bon feinen Gaftipielen, bie ihn 
bis nad; Amfterbam führten, jei auch feiner Mit» 


wirfung bei ben Feſtſpielen im neuen Brinz- | 


regenten-Theater in München gebadht. Die Ber- 
liner freuen fich des Befiges dieſes vorzüglichen 
Sängers, deſſen 2eiftungen man durchwegs große, 
faſt uneingejchräntte Anerkennung zollt. 

Zeit, wo er ſich zum erſtenmal bei roll 


zeigte — bamal3 wohl ein begabter, borh noch | Ach 


unfertiger Sänger — bid zu jeiner Tätigfeit 
im Sofoperntheater ift ©. künſtleriſch mächtig 
gewachſen. Nebft feiner hervorragenden Stimme 
und Begabung haben ihm fleißiges Stubium 
and der Ernſt der Bayreuther Schule. längft 
in ben Annalen ber Wagnergemeinde einen 
erften Pla angemwiejen. Stimme und Spiel 
ergänzen einander prächtig unb immer 
zeigt er fich als echter Künftler, ber mit: jeiner 
vollen Individualität an die Löſung feiner Auf- 
gabe herantritt: Aus ber Reihe feiner hervorra- 
genditen Leiftungen feien namentlich angeführt: 


Seit | 


Grüning— Grunert 


„Triſtan“, „Tannhäufer“, die „Siegfriebe‘, 
„Zohengrin“, „Stolzing“, „Raoul“, „George 
Brown“ ıc. 


Grünning JUka, geboren am 4. Dezember 
1878 in Wien. Nod nicht fiebzehn Jahre alt, 
fpielte fie probeweife am Berliner Aleranber- 
plagtheater die „Julie“ unb zwar fo erfolgreich, 
dab jie auf dieſe Leiftung Hin ans iller⸗ 
theater engagiert wurde. (Bei Heinrich Ober- 
länder und Marie Pospiſchil (ſ. d.) nahm fie 
dramatifchen Unterricht.) Ihre Theaterlaufbahn 
begann fie an biefer Bühne als „Amalie“ in 
den „Räubern”, lam dann and Bremer Stabt- 
theater, von bort and Belle-Aliancetheater in 
Berlin, wo fie unter Georg Dröfchers Leitung 
(f. d.) fich fünftlerifch tatfräftigft entwidelte, und 
wirft feit 1900 am Neuen Theater in Berlin. 
Sie vertritt das Fach der Sentimentalen und 
jugendlichen Salondamen und erweift ſich als eine 
Darftellerin von anmutigem Können, die ihre 
ſympathiſchen ſchauſpieleriſchen Eigenfcajten 
ſicher zur Geltung bringt. Sie entwickelt Leiden⸗ 
ſchaftlichteit und Innerlichleit. Dem Enſemble 
gliedert ſie ſich vortrefflich an und hat 
infolge ihrer ſchlichten ſympathiſchen Art zu 
ſpielen, wiederholt reiche Anerlennung gefunden. 
So ſeien von ihren Darſtellungen erwähnt 
„Maria“ in „Brautfahrt“, „Gräfin von Schwe- 
rin” (von Weichert), „Hortenfe” in „Napoleon 
(von Grabbe), „Trude von Hardt” in „Der 
Mut zur Wahrheit” (von Hand Hauptmann), 
„Bräulein Gens” (von Mar Beyer), „Katha- 
rine” in „Wohltäter der Menſchheit“, „Königin 
Unna” in „Glas Waſſer“ ꝛc. 

Grunert Karl, Dr., geboren am 16. 
Januar 1810 in Leipzig. Er follte Theologe 
werben. : Allein jein Talent und feine Be— 
eifterung für die großen bramatifchen Dichter 
ührten ihm: zur Bühne. Er betrat diefelbe bei 
| einer ‚Meinen reifenden Truppe, und erſchien in 
„Der Fackeljunge in Verona“ zum erften Male 
| auf ben Brettern. ©. mußte den ganzen Lei— 
densweg fahrender Komödianten mitmachen, bis 
es ihm endlich im Jahre 1832 gelang, in 
| Augsburg ein beffered® Engagement zu erhalten. 
[ae fpielte er bereit3 ba3 erfte Charalter- unb 
' Heldenfacd; mit entſchiedenem Erfolg. Bon dort 
lam er 1834 nad) Freiburg (1834—1835), mo 
ſich ihm ein größerer Wirkungsfreis eröffnete. 
Seine künſtleriſchen Beftrebungen blieben nicht 
unbemerkt, und jogar Brofefforen der dortigen 
‚ Univerfität fuchten feinen Umgang. In ber 
jelben Zeit lernte er auch Tieck fennen, ber 
nachhaltigen Einfluß auf bie weitere Entwidlung 
feines ZTalentes übte. Im freiburg entitanben 
feine erften Iyrifchen Gebichte, und welch’ hohe 
tung er bei den wiſſenſchaftlichen YWutori- 
täten daſelbſt erwedte, beweift ber Umſtand, daß 
ihm geftattet wurde am ber Univerfität Bor- 
lefungen über Deflamation und? Mimik zu 
' halten. Nachdem er kurze Zeit in Augsb 
ı gewirkt hatte, fam er wieber nad; Freiburg zurüd, 
wohin man ihn zur. Übernahme ber Shenter 
bireltion berief. Jept und früher nahm er Ge— 
legenheit mit ben Dichtern in regen, perjön- 
lichen Verlehr zu treten, unb war ed namentlid 
Immerman, ber ihn befonders ſchätzte, und für 
' fein -Düffeldorfer Theater gewinnen wollte. 
‚ Allein ©. hatte bereits einen Antrag von ber 





‚Grunert 


Intenbanz be3 Hoftheaterd in Hannover ange 
nöntmen, —E er bis 1842 in — 
fünftlerifcher Weiſe tätig war. Er ſelbſt nennt 
bie Zeit des Hannoveraner-Engagements eine 
Lauterungsperiode feines fünftleriichen Lebens. 
1842—1843 wirkte er in Mannheim, — 
er bereits zu den bedeutendſten Künſtlern der 
Bühne gezählt werben konnte. Sein 


she Engagement war Hamburg (1842 bis 


von wo aus er feinen Namen b 

Gaft * in ben weiteſten Kreiſen befannt und 
t machte. Schon 1838 als Seydelmann 
von Stuttgart abging, wollte man G. für bas 
—— gewinnen. Kranfheit verhinderte ihn 
an ber ‚Annahme dieſes ehrenvollen 
— und erſt im Jahre 1846 war es ihm 
gegönnt, Mitglied der Stuttgarter Bühne zu 
— Wiederholt war ihm Gelegenheit nn 
Bere Bühnen berufen zu werben, allein er 
Stuttgart, wo fein hervorragendes fünft- 
Hier irlen fo außerordentlich anerkannt 
wurbe, getreu. ©. war ein Charafterbarfteller 
von ſen ationeller Begabung. Sein „Macbeth“, 
„eat“, „Richard III”, „König Johann”, „Wal- 
Ienftein“, „Franz Moor“ , „Philipp IL”, „Me 
phifto‘, „Carlos” (Clavigo), „Nathan zc. waren 
gewaltige Geftaltungen, aber auch Rollen mie 
„Eifighändler“, „Pieifer“, bejonber3 aber „Fal⸗ 
ſtaff“ zeigten ihn als Meifter in ber dramatifchen 
Genre-Malerei. Dad eigentliche Element ©.'3 
waren jedoch Rollen, bei denen ber Schwerpunft 
im ſchwungvollen Rebevortrag liegt, denn gerade 
als Sprecher, fam ihm fein Bühnenfünftler feiner 
Zeit glei. Den höchſten Triumph als Veffa- 
mator feierte er im 
einer Leiftung von übermältigender Wirfung. 
Es hatte * Künſtler aber auch an Anerken— 
nungen aller Art nicht gefehlt. So ehrten ihn 
bie Koryphäen ber Heibelberger Univerfität, ge- 
legentlich feines Gaſtſpiels dafelbft, durch ein 
Bankett, ein Anerlennungsbeweis, der nicht 
weniger ihm als ber Schaufpielfunft galt, die er 
fo überaus würdig repräfentierte. Auch der 
König von Hannover und ber flönig von 
Württemberg ehrten ihn durch Verleihung ihrer 
open goldenen Medaillen für Hunft und Wif- 
* * Eine ganz beſondere Auszeichnung — 
die größte, die ihm je zu teil wurde — 
ei ihm 1857 die Univerfität Tübingen durch 
die Graduierung zum Doltor der Philoſophie 
auf Grund feiner pfuchologiich-äfthetifchen Abs 
handiung über den Charakter des „Macbeth“. 
Seine Titerarifche Tätigleit beſchränlte ſich vor— 
— auf Bühneneinrichtungen älterer Über— 
en, Stüde, unter denen feine Bearbeitung 
olidres „Tartüffe“ ben erjten Mang ein» 

— Von ſeinen lyriſchen Gedichten und 
dramaturgiſchen Auffägen, ließ er nur einige 
druden. Ws Darftelfer ſtets beftrebt aus dent 
Bollen zu fchaffen, war es ihm vor allem darum 
u tun, dad Dichterwert in möglichjt größter 
ollendung zur Anſchauung zu bringen, und 
je höher die von ihm — Dichtung 
ſtand, deſto mehr trat G's Bemühen hervor, in 
dem Kunſtwerle aufzugehen. Sein ganzes Leben 
fang verftandb er es in allen feinen Kunftgeftal- 
tungen das übealiftijche mit dem realiftifchen 
Element harmonifch zu verſchmelzen. In feinen 
Darbietungen fand man nichts Unnusgeglichenes, 


Vortrag ber „Glocke“, Eng 
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nichts —— nichts — Das 
Spielen au den äußeren i 
G. war ein großer Künft ser — 5 
ee an bie beften Bühnenkünftfer ber DT 
zeit des beutf Theaters an. 55 blieb er 

rüftig. Doch in der Mitte der ſechz — 
en bie eint fo Träftige Eiche lan 
bem — 
leiten und hatte indbe» 
eur ee fiebe Not mit i 

in er wollte von Sranfheit — u 
unb fpielte fo lange ala es mö 
30. Juni 1869 betrat er al „geht rg en 


mernachtstraum“ zum — die Bretter. Es 
war bie Iekte Vorſtellun — 
Bald darauf fiel der Vor über fein 
irdiſches Leben. seta EN lage ge⸗ 
rührt, — er am 28. September 1869 in 
— war zweimal verheiratet. 

Das erſtemal mit each Ama- 
4. Mai 1852 in 


Tie we — am 


Stuttgart) und das — ſeit 1866) mit 


ber vorzüglichen Schauſpielerin Martha Pe 
titjean, melde 1841 in Stuttgart debü— 
tierte. 1845 und 1846 war fie am Hofburg- 
theater engagiert, — es daſelbſt ihrer 
intimen Freundin Louiſe Neumann (f. d.), wie 
Adolf Palm berichtet, „gefühlvoll und aufrich- 
tig einit da3 Geſtändnis, daß fie fie in Wahr 
zu fehr liebe, um neben ihr in ben nämlichen 
Rollen, um bie Gunft des Publifums buhlen 
zu tönnen.” &o fehrte fie nach Stuttgart au 
rüd, wo fie als „Kä von Heilbronn” ihr 
agement antrat, und bis zu ihrer Verhei- 
ratung wirkte. Namentlich in naiven und mun⸗ 
teren Rollen kam ihre fchönes, frifches Talent, 
zur Geltung. „Sie befaß viel reg unb 
Urfprünglichfeit; ſtenner aber, die ben Schau- 
jpielern in Herz und Nieren wollen be» 
haupten, baß ihre Munterfeit immer ein wenig 
etwas Seifendes und Kneifendes gehabt hätte.“ 
Aus dieſer Ehe entiprangen: Rudol 
Rarl Örunert, geboren am 29. Juli 185 
in Stuttgart, ber eigentlich Architelt werden 
folfte, jedoch nadı Amerika entflob, um fich 
dort bem Scaufpielerftande zu mibmen. Nad)- 
dem ihm bie Mutter die Erlaubnis zur Bühne 
zu gehen, endlich erteilte, lehrte er nach Europa 
zurüd und bebütierte 1876 in Görlig, mar 
dann in Hamburg 1876—1877, und dann in 
Hannover 1877—1886 engagiert (dort Freirte 
er 7. März 1882 ben „Serold”, am 6. Mai 
1884 den „Chriſtoph Marlom” und am 29. 
Oktober 1886 ben „Marſtino bella Scala” im 
„Fürſten von Verona“, von Wilbenbruch), bi3 er 
im Tegtgenannten Jahre einen Ruf, gewiffer- 
maben als Nadjfolger Matkowsly, an das könig- 
fiche Hoftheater in Dresden erhielt. Dort wirkte 
er in jugenblicdhen und erften Helbenrollen, ba» 
runter in ben feurigen Geſtalten Schillers, ſowie 
als Franz in „Götz“, ‚„zempelhert‘ in „Na 
than“, „Marc Anton” in „Cäfar” ꝛc e⸗ 
— bis zu ſeinem Tode am 28. et 
hereſeGrunert wirkte als jugendlich tra« 
gie Liebhaberin und war ein beliebtes Mitglied 
er Hoftheater in Stuttgart (mo fie als „Braut 
von Meffina” zum erftenmal bie Bühne be- 
trat), Mannheim, Meiningen (ihr Ausſcheiden 
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Grunwald — Gudehus 


aus dem Verband dieſer Hofbühne 1878, gab Oper um dem herrlichen Geſang ber damaligen 
Veranlaſſung zu einem Konflikt zwiſchen der Meiſter, namentlich dem ſeines bewunderten Bor- 
bortigen Intendanz und bem BPräfidbium bed |bildes Franz Betz, zu laufen. Unb erft im 


Bühnenvereind) und Deſſau. 

Grunwald Willy, geboren am 14. 
bruar 1870 in Lingen (Hannover), Sohn eines 
Rechnungsrates. Direlt aus ber Prima bes 
Danziger Gymnafiums heraus, ging er 1889 zur 
Bühne. Er wurde zuerit ala Volontär am Hofr 
theater in Hannover verwendet, fam dann nad 
Gera, Görlig, Erefeld, Göttingen und 1895 nad) 
Berlin, wo er in ben Verband be3 Berliner 
Theaters trat und als „Narr” im „Lear bes 
bütierte. 1898 trat ber Künftler ans Leffing- 
theater über, woſelbſt er jeine Stellung, bejonbers 
buch feinen famojen Predigtamtsfandibaten 
„Halfte in „Johannisfeuer“ bauernd befeltigte. 
Er erzielte mit biefer Rolle nachhaltigen Erfolg. 
Dean lobt an ©. eine eindringliche Charalterifie- 
rungögabe ohne eine Spur von Übertreibung in 
feinen Leiftungen entdeden zu können. Er if 
ein vorzüglicher Bonvivant und Vertreter jugenb» 
lich tomtcher anb GCharalterrollen, nur mußte 
er fein Talent längere Zeit an einer Reihe von 
höhniſchen und vorlauten Burſchen verfchwenben, 
wie ©. überhaupt gar oft zu gut für bie feichte, 
Fabrilsarbeit mandjer moderner erzeuger 
erfcheint. Mit ernftem Beftreben wenbet er ji an 
bie großen Wufgaben der dramatiſchen Kunſt. 
Sein Repertoire ijt groß und feien aus demjelben 
feine Leiftungen „Flemming“ („Flachmann als 
Erzieher“), „Figaro“ („Figaros Hochzeit“), „Nie 
fita” in „Madt der Finſternis“, „Reif-Reif- 
Lingen“, „Strehſen“ in „Salontiroler” ſowie 
einige Ibſenſche und Shalejpearesihe Rollen be» 
fonberd erwähnt. 

Gudehus Heinrich, geboren am 30. 
März 1845 in NAltenhagen bei Celle, ald Sohn 
eined Lehrers. Sein Vater hatte ihn eigentlich 
m Landwirt beftimmt, allein er wählte eben- 
alla ben Lehrberuf, weil er bei Ausübung 
besjelben am beften Gelegenheit fanb Muſik zu 
üben, die ſchon von Kindheit an fein Lebens- 
element war und weil er hoffte ala Lehrer feiner 
geliebten Mujil am beiten treu bleiben zu lönnen. 
Nachdem er einige Jahre an ben höheren Töchter» 
ſchulen in Gelle und Goslar gewirkt hatte, be» 
tätigte er fic in der legtgenannten Stabt aud) ald 
DOrganift. Nach ermunternden Erfolgen in Kon- 
zerten (fein Gejangstalent erbte er von der Mutter, 
deren Stimme in ber Höhe feine Grenzen zu 
haben jdien) gab er 1870 auf Anraten von 

adjleuten und maßgebenden Mufilern feinen 
ehrberuf auf und begab ſich auf Empfehlung 
ber Witwe Schnorr von Carolsfeld (f. db.) zum 
Intendanten von Hülfen nad Berlin, ber ihn 
fofort nad) Borfingen ber „Stretta‘ mit dem 
hohen c aus bem „Xroubabour”, nad kurzer 
Vorbereitung auf drei Jahre engagierte. ©. bes 
bütierte am 9. Januar 1871 ala „Narodi“ in 
„Jeſſonda“ und erfüllte alle auf ihn gefegten 
Hoffnungen. Achtmal fang er diefe Partie, hierauf 
ben „Zamino”, bat jedoch nach dieſer zweiten 
Rolle um Entlaffung, dba er einjah, daß er 
weitere fachmãnniſche Geſangsſtudien machen müffe. 
G.'s erſte Gefangslehrerin war Frau Schnorr 
von Carolsfeld, dann Profeffor Guftan Engel 
in Berlin und jpäter auch Frl. Louife Reh daſelbſt. 
Ubend für Abend erjdiien er in der SKönigl. 


Herbit 1875 betrat er wieber bie Bühne unb zwar 


Fe⸗ in Riga als „Raoul“, wurbe bafelbit engagiert 


und errang als „Lohengrin“, „Mar“, „Robert, 
„Joſef“, „Strabella”, „George Brown“ ent» 
ſchiedene Erfolge. 1876 finden wir ihn in Lü— 
bed, wo er ſich noch immer mehr vervolllommnete 
unb fein Nepertoire durch „Troubadour“, „Mar 
ſaniello“, „Fra Diavolo“, „Eleazar”, „Fauſt“, 
„Prophet“, „Rienzi“ ꝛc. vermehrte und bereicherte. 
Im folgenden Jahre ſang er in Freiburg und 
in Bremen (Antrittsrollen „Troubadour“ unb 
„Raoul‘), woſelbſt er durch feinen eifernen Fleiß 
künftferifch immer höher wuchs und als ihm 1880 
ein Antrag and Dresdner Hoftheater wurde, ba 
umfaßte fein Repertoire bereits alle Heldentenor⸗ 
partien ber mobernen Oper. Der Künftler, ber 
als „Lohengrin“ fein Engagement antrat, wirkte 
zehn Jahre an ber Dresdener Hofoper, wo er, 
ein Stimmriefe erften Ranges, unterftüßt von 
feiner prachtvollen giant, eine bebeutende Zug- 
kraft wurbe. Sein Name bejaß aber nicht nur in 
Dresden ben beiten Klang, ſondern wurde aud) 
in ganz Deutfchland zu ben erften gezählt. Dies 
fodte 1881 Riharb Wagner nad; Dresden, um 
G. für Bayreuth zu gewinnen. Der Meifter 
war von ber Stimme dieſes Künſtlers derartig 
entzüdt, daß er ihm bie Rolle bes „Barfifal’ 
übertrug, welche er 1882 auch bei ben Feſtſpielen 
freierte und im Jahre 1885 begrüßte man ihn da» 
felbft ala „Triſtan“, nachdem er 1884 in Dres- 
ben in biefer Rolle bei ber erften Aufführung 
ber Oper Furore gemacht hatte. 1884 erſchien ber 
Künftler auch zweimal als „Parſifal“ vor König 
Ludwig in München, ſowie fpäter bei verſchiedenen 
Separatvorftellungen, folgte Ende Juni einem 
Rufe nad London, um im Coventgarben-Theater 
„Walter Stolzing“, „Zannhäufer“, „Triſtan“ ꝛc. 
zu ſingen, vermehrte ſeinen Spielplan durch 
„Siegmund“ in ber „Walküre““, „Sieg- 
frieb” in „Siegfried“ und in ber „Götter- 
dämmerung“ bis er faſt alle Wagnerſchen Helben- 
tenorpartien inne hatte. Diejelben brachte er 
in ganz Deutfchland, wiederholt in England und 
Amerila, darunter 1890 und 1891 an ber beut- 
chen Oper in New-York, ſeit 1885 faſt alljährlich 
in Bayreuth zu r unb wurde auf bieje 
Urt Wagnerfänger par excellence. 1890 lief ber 
Kontrakt G.'s, ber 1886 zum Lönigl. ſächſ. Kam- 
merfänger ernannt worden war, in Dresden ab, 
und fofort erhielt er einen Antrag an die Königl. 
Hofoper in Berlin. Er folgte gerne diefem Rufe 
der ihn an bie Gtätte zurüdführte, wo er vor 
20 Jahren den eriten Schritt auf die Bretter ge» 
wagt hatte. „Seine vom tiefen C bis zum hohen 
des reichende, in allen Lagen gleich kräftige und 
biegjame Stimme, unterftügt don feiner Ton« 
bildung und Schulung, für jede feiner Aufe 
gaben nad) allen Seiten hin ausreichend, ſowie 
feine Mittel, die ihm erlaubten jedem Ton und 
jeder Kompofition ihr Recht widerfahren zu laſſen 
und mit ftählerner Ausdauer Aufgaben zu löſen, 
an welchem jedes anderen Kraft erlahmen mußte‘ 
wurden in Berlin von Kritik und Publilum nicht 
minder rühmenb anerfannt und bejubelt ald an 
anderen Orten. 1896 trat ber Sünftler, ber 
entjchieben den erjten beutjchen Heldentenoren zu» 
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gezählt werden muß, auch aus dem Verband ber 
Berliner Oper, um fortab mur mehr gejtierend 
feine Kunft zu verwerten. Gegenwärtig hat er 
jeboh feine Haupttätigleit dem Gefangsunter- 
richte (in Dresden) zugemwenbet. 

Gündel Marie, geboren in Weimar, wo 
Hoffchaufpieler Lehfeld Tehr bald ihr vielver- 
iprechendes Talent bemerkte. Schon ald Kinb 
wurbe fie zu Kinbervorftellungen herangezogen 
und fo erlangte fie frühzeitig jchaufpielerifche 
Routine. Ihre erfte forgfältigere Ausbildung er- 
hielt fie von Hermine Claar-Delia fowie von 
Otto Devrient. So vorbereitet, wagte fie in 
Rubdolfftadt ihren erften Bühnenverſuch. Derjelbe 
fiel glüdlich aus, fo daß ihr noch im jelben Jahn 
ein Antrag fürs Hoftheater nad) Weimar zulam. 
Dort enfaltete fich ihr Talent immer mehr unb 
mehr und nur ungerne ließ man fie 1889 ans 
Frankfurter Stadttheater ziehen, wo fie ſowohl 
im klaſſiſchen Nepertoir, wie auch in Salonrollen 
durch ihren feinen Gejchmad, ihre ſympathiſche 
Erfcheinung, Liebenswürdigfeit und ihr Talent 
nicht geringere Erfolge erzielte. „Julia“, 
„Zouife”, „Grethchen“, wie „Alexandra“, 
„Either”, „Claire“ ıc. gehörten zu ihren belieb- 
teften Rollen. 1897 kam ihr ein äußerſt 
vorteilhafter und jchmeichelhafter Antrag ans 
Hoftheater in Meiningen zu und aud an diefem 
Kumftinjtitut zählte fie wie in ben früheren En- 
gagement3 zu den Lieblingen des Publikums. Sie 
ift eine feine Charalteriltiterin, von tiefer Em— 
pfindung und reidyem Können, weiß ftet3 Maß 
zu halten und überjchreitet weder im Ton, nod) 
in der Gebärde die fünftlerifchen Grenzen. 

Günther Adelheid, geboren am 12, 
Juli 1834 in Thorn. Die Eltern felbft beftimm- 
ten jie ihrer kräftigen Stimme und ihres 
guten Gehör wegen zur Sängerin. Gie wurde 
bei mehreren Meiftern ausgebildet, barunter bei 
Eafpari und Rungenhagen, und nachdem ſich 
ihr Gefang erft in Konzertfälen bewährt hatte, 
betrat jie im Jahre 1852 in Neiße als „Romeo“ 
in „Zucretia Borgia‘ zum erftenmal die Bühne, 
Dann folgten gute Engagements in Danzig, Köln, 
Prag und Breslau. In letzterer Stabt wirkte 
fie von 1857— 1861 und Löfte dort wohl zum 
eritenmal höhere Aufgaben auf dem Gebiet des 
mujilaliihen Dramas. 1861—1863 wirkte fie 
bei ber deutſchen Oper in Rotterdam, wo fie eine 
hervorragende Stellung einnahm, fam dann and 
Hoftheater in Detmold, wo fie fi, nachdem 
ein Halsleiben ihe Organ ernftlih angegriffen 
* hatte, nach vorhergegangenem Unterricht bei der 
bewährten Deflarftationsmeifterin Marie Frei in 
Prag bem Schaujpiel zumandte. Ungeachtet der 
geringen Beitdauer der Studien für Schau- und 
Luſtſpiel machte fie fi aber glei anfangs an 


hervorragende Rollen, und ed dauerte nicht lange, | jche 


jo gehörte fie zu den befiebteften und ſelbſt von 
Kunftrichtern geihästen Schaufpielerinnen. G., 
die. früher als „Fibelio“, „Ortrub”, „Fides“, 
„Ugathe”, „Bamina’ ze. die größten Erfolge er» 
sielte, entzüdte jeyt als „Lady Milforb“, „Eboli“, 
„rerzig”, „Orſina“, „Maria Stuart” x. Ihr 
leztes Engagement war Düfjeldborf. Hier follten 
jedod ihre Tage gezählt fein. Zum leßtenmal, 
8 war ein Einjpringen für eine erfranlte Kol- 
legin, betrat jie ala „Elijabeth” im „Tann- 
bäufer” die Bühne. Sie erlag der AZuderfrant- 
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heit am 18, Oftober 1865. Ihre Stimmbil- 
dung war burdaus forreft, ihr Portament jehr 
fein entiwidelt und ihre Soloratur, wenn auch 
nicht gerade glänzend, fo doch immer ficher, fau- 
ber und von ernitem Kunſtſtudium Zeugnis ge- 
bend. Ihr ausdrudsvolles Geficht, ihre poetifche 
Inſpiration, ihre tiefes Gefühl und eine jehr be- 
redte Kunft der Geftifulation trugen dazu bei, 
daß ihre Darftellungen harmonifh zu wirken 
verjtanden. 

Günther Earl, geboren in Dresden im 
Jahre 1786. Bereits frühzeitig führte ihn feine 
Neigung zur Bühne, und nachdem er ſchon auf 
Pindertheatern fein komiſches Talent erprobt 
hatte, fam er zu der Schaufpielergefellichaft Nuth, 
melde zu ihren Balleten auch Quftfpiele und 
DOperetten gab, unb hier machte ſich feine Be- 
gabung für das fomifche Fach auf das glänzendfte 
geltend. Zu feiner Eignung für das Luftfpiel 
und für die Poſſe fam auch noch feine fchöne, 
Mangvolle und zugleich jeher biegjame Stimme, 
bie ihm in —* Zeit den Rang eines der aus— 
gezeichnetſten Baßbuffos ſicherte. In dem Jüng— 
lingsalter von 17 Jahren in Düſſeldorf enga- 
iert, heiratete er. In demfelben Jahre, fein 
Zalent ftand fchon in vollfter Blüte, führte ihn 
der Weg nad) Hamburg, wo er ſich zuerft am 
Apoflotheater, jpäter am Stabttheater die Gunft 
ber Hamburger erwarb. Am 26. März) 1820 
ihied er als „Biscroma” in „Tarar” von dem 
auch ihm Tiebgeworbenen Hamburger Publikum 
und folgte einem Rufe an das Braunfchweiger 
Hoftheater, das feinen großen Wert als Schau- 
fpieler jowie ald Sänger längft erfannt hatte, 
und biefen ausgezeichneten Künftler um jeden 
Preis an fich zu feifeln juchte. Die Hamburger 
Theaterleitung licitierte gewißermaßen mit ber 
Braunfchtweiger um feinen Befig, allein das reich 
botierte Hoftheater trug denn doch den Sieg bavon. 
„Fra Diavolo“, „Leporello”, „Dr. Bartolo‘“, 
„Slödner” in „Zampa”, „Pfeifer“ in „Nr. 777”, 
„Mudebold” in „Karl XII. u. a,, waren prächtige 
Rollen, denen er nod) unzählige andere vortreff- 
liche fünftlerifche Darbietungen anreihte. Seine 
Stimme war ganz beſonders jympathiih und 
fonnte ungeahnte Kraft annehmen, fein Spiel 
überaus lebendig, ftet3 natürlich und weit ent» 
fernt von Übertreibung. Nichtsdeftoweniger er- 
reichte er gerade im niebrig-fomijchen Genre, 
das doch leicht zum Poſſenreißen verleitet, eine 
feltene Vollendung. Dieſer reichbegabte Künftler 
mußte in ben beiten Jahren einem Magenleiben 
erliegen. Der Tob, dem ein mehrmwöchentliches 
Siehtum voranging, trat am 11. September 
1840 ein. So verſchwenderiſch die Beifalls— 
bezeugungen ihm zu Teil wurben, fo aufrichtig 
und rührend war bie Klage bei jeinem Hin- 
iben. 

Er Hinterlich mi hochtalentierte Kinder, 
einen Sohn Carl Wilhelm und eine Tochter 
Caroline Wilhelmine (f. Günther » Bachmann), 
welch lettere an künſtleriſcher Begabung ihren 
Bruder übertraf. Earl Wilhelm Gün- 
ther murbe 1809 in Düffeldorf geboren. Er 
war ber Schüler ſeines Baterd, ber ihn für 
die Bühne ausbilbete. 1828 debütierte er in 
Magdeburg mit beftem Erfolg. Auch er mar 
Bafjift, war 1830 in Köln, 1831 in Düffeldorf 
engagiert. Mit der Gejellichaft bes legteren The— 
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aterd unternahm er auch eine Gaftfpielfahrt nad) | als Chorknabe and SKönigftäbtfche Theater wo 
London. Trotzdem ihn Jmmermann zu halten er am 15. Oftober 1837 zum erftenmal im 
ſuchte, ging er doch als erjter Baffift nad) Hanno | ‚Rattenfänger von Hameln” die Bühne betrat, 
ver, wo er bi3 1834 künftlerifch wirkte. Dann |dort blieb er bis 1843, kam dann ala Chow 
finden wir ihn in Riga, (1834—1844) in Köln, |tenor and Thaliatheater nad) Hamburg, wo mar 
(1844— 1845) hierauf an verfchiebenen Bühnen, |ihm bald kleinere Partien anvertraute und 1845 


in —— (1849 - 1852), in Bamberg (1852 | 
). Bo 


bis 1 n diefer Zeit an nahm er wieder 
fein feſtes Engagement, fondern fang ba unb 
bort erfte Baß- und Buffopartien. Er ftarb 
am 3. März 1859 in Leipzig. Sein männlich 
ſchönes Außere und fein lebendiges Spiel veran- 
laßten ihn aud, im Scaufpiel mitzumwirlen, wo 
feine Darftellung nicht minberen Erfolg hatte, 
j * feine kräftige, ſonore Baßſtimme in ber 


per. 

Günther Emil, recte Pepperl, geboren 
im Juli 1852 in St. Pölten (Niederöfterreich), 
Som eines? Stadtphyſikus. Widmete ſich zu— 
nächſt ebenfalls dem Studium der Medizin und 
bezog zu dieſem Zwecke die Univerſitäten in 
Wien und Graz. Als man ihn jedoch auf ſeine 
ſchöne Stimme aufmerkſam machte, entſchloß er 
ſich (im fünften Semeſter), die Bühnenlaufbahn 
zu ergreiſen. (Seine Geſangsmeiſter waren Max 
Lauffer und Felix Mancio)) Zuerſt wirkte ©. 
als erſter Operettentenor an den Bühnen Preß— 
burg, Salzburg, Peſt, ſowie im Sommer in 
Franzensbad, Marienbad und Karlsbad, ging 
ſpäter jedoch nach eingehendem Studium zur Oper 
über, wo er ſich als erſter Tenor höchſt erfolgreich 
betätigte. Er nahm zuerſt Engagement in Bres— 
lau, fam dann nad) Riga, Königsberg, Freiburg 
und an bie Hoftheater Defjau und Koburg-Gotha, 
wofelbft er in Anbetracht feines höchſt verbienft- 
vollen Fünftlerifchen Wirfend zum herzoglichen 
Kammerfänger ernannt wurde. ©. beferfchte da3 
gejamte Repertoire ſeines Faches von „Almaviva“ 
bi3 zum „Zannhäufer” in gleich vortrefflicher 
Weife, und ftet3 gab feine echte klangvolle, präd)- 
tig ausgeglichene, wohlgeſchulte Tenorftimme Ars 
laß zu großem Lob. rt Künftler zog ſich von 
ber Bühne gänzlich zurüd und lebt gegenwärtig 
in Freiburg, mojelbft er das Referat für Mufit 
und Theater am ftäbtifhen Tagblatt führt. 

Günther Friedrich, geboren 1750 in 
Holftein. Er war ein vorzüglicher Baffift und 
beliebt im Fache komiſcher Ulten, 1768 ging er 
zum Theater, war 1770—1779 in Gotha und 
Weimar engagiert, bebütierte 1780 ala „Fiefalk“ 
in „Vorfjahrmarft” in Wien, blieb bajelbit bis 
1783, lehrte dann nad) Deutſchland zurüd, fpielte 
und fang hierauf an mehreren Bühnen Deutſch- 
lands und der Schweiz, und zog ſich 1790 ins 
Privatleben zurüd. Im Jahre 1800 weilte er 
noch unter ben Lebenden. 

Er war vermählt mit Sofie Huber, 
bie, 1754 in Breslau geboren, ald muntere Lieb» 
haberin durch ihre Wahrheit und Innigleit all- 
gemein den beiten Eindrud machte. Sie war 
in Leipzig unter od), in Berlin unter Döbbelin, 
in Dresden unter Bondini engagiert und wirkte 
aud; mit ihrem Gatten 1780—1783 in Wien. 
Zu ihren beften Rollen zählte man die „Fran— 
zisla“ in „Minna von Barnhelm‘. 

Günther Leopold, geboren am 18. April 
1825 in Berlin, ald Sohn eines Mufilers. Seine 
erften Gejangsftubien machte er bei Eduard Grell 
im königlichen Kapellchor in Berlin, lam dann 


nad) Riga wo er al3 „Alamir“ in „Beliſar“ debü- 
tierte. 1847 und 1848 wirkte er in Lübed, 1848 


bis 1850 in Bremen, 1850—1851 in Würzburg, 
1851—1852 in Köln, fobann an ben Pereinigten 
Theatern zu Hamburg, fam 1853 nad; Amſterdam 
wo er das Deutjche Theater gründete (mit van 
Lier) und bis 1856 erfolgreich leitete und ift es 
feiner umfichtigen Führung zu banken, daß deut- 
ihe Kunft in der Hauptftadt Holland feſten 
Fuß faffen konnte. 1866—1857 wirkte er am 
Hoftheater in Braunſchweig, 1857—1858 in 
Nürnberg, 1858—1859 am Woltersborftheater in 
Berlin, 1859—1864 in Königsberg, ſodann ein 
Jahr am Hamburger Stadttheater und trat 1865 
in den Verband des Hoftheaterd in Schwerin, 
wo er als „Gotthelf” in „Der Univerjalerbe”, 
„Beter” in der „Kapellmeifter von Venedig“ 
und „Florian“ in der „Goldonfel” debütierte. 
1868 übernahm er bie ug oe der Poſſe, des Sing- 
ſpieles und der großen Oper unb mwurbe 1894 
zum Oberregifjeur ernannt. Der Künftler wirkte 
zuerſt im Fache der Tenorbuffi („Iwanoff“, 
„Barbarino”, „Georg“, in „Waffenſchmied“, 
„Beit” in „Undine“ zc.) fpäter aber auch als 
Komiker und in humoriftiichen Bäterrolfen (‚‚Wei- 
el” in „Mein Leopold”, „Lämmchen“ in „Kri— 
en”, „Better“, „Kloſterbruder“, „Kalb“) doch 
fand feine Begabung namentlich in Shealefpeare» 
ichen Partien wie „Ambrofius”, „Zettel“, „Fal- 
ſtaff“ ꝛc., die fih durch ſcharfe Charafteriftif 
auszeichneten, große Anerkennung, und wie als 
Darſteller fo ift auch feine Tätigkeit als Regiſſeur 
lobend zu erwähnen. Seine Rollen beherrſchte 
G. ſtets volllommen und beſtand feine Kraft nach 
dem Urteile damaliger Kritik beſonders in dem 
einen viele andere Vorzüge einſchließenden Er» 
folg, daß er Überzeugung und Glauben an bie 
von ihm bargeftellte Perjon erwedte und daß er 
treu nad) dem Leben gejchaffene Geftalten jchuf. 
G. feierte am 15. Oltober 1897 den Jahrestag 
feiner 50 jährigen Bühnentätigfeit und trat 1898 
in den Ruheſtand, für feine Berdienfte mit bem 
Titel eines Ehrenmitgliebes be3 großherzogl. Hof» 
theater8 ausgezeichnet. Auch als Bühnenſchrift- 
fteller hat er fich nicht ohne Glück verfucht und 
manche feiner Arbeiten wurden vielfach mit großem 
Erfolg aufgeführt. Es ſeien erwähnt „Alter 
Tänzer“, „Rott ift tot“, „Mar und Morig”, die 
Bearbeitung von Hadländere „Diplomatiſche 
Fäden”, ganz befonder3 „Der Leibarzt”, „Der 
neue Stiftsarzt“ und „Die Tochter des Kom- 
merzienrates” ꝛc (die drei letzten mit feiner 


Todter). 
Der Künftler war verheiratet feit 1849 mit 
Minna Shulz-Wied, einer Pflegetochter 


bes ſ. 3. beitbelannten Mufiflehrers Friedrich 
Wied, Vater der Klara Schumann. Sie wirkte jo- 
wohl als DOpern- wie als SKonzertfängerin er» 
folgreich und nad) ihrem Abgang von ber Bühne, 
drei Jahrzehnte hindurch ala vorzüglihe Ge» 
fangslehrerin in Schwerin wo fie am 6. Februar 
1895 ftarb. Die Tochter dieſer Ehe, Marie 
Günther, verehlichte Brauer, geb. am 29. 
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Mai 1854, wibmete ſich ebenfalls der Bühne. Sie 
war ſowohl als Opernſoubrette wie als au⸗ 
ſpielerin in Lübech, Roſtock, Kaſſel, Neu⸗Strelitz, 
Altenburg und damburg erfolgreich engagiert. 
Um ſich jedoch mit Muße der ſchriftſtelleriſchen 
Tätigleit widmen zu können, zog fie ſich gänzlich 
von der Bühne zurüd. Sie verfaßte einige 
Bühnenwerle, bie ſich großen Beifalls erfreuten 
und von welchen einige beliebte Repertoireſtücke 
wurden. So ſeien nebſt den bereits erwähnten 
enannt: „Minna muß heiraten“, „Durd) bie 
arten”, „Jeder nadı feinem Geſchmack“, „Die 
Feuerprobe”, vor allem jedoch „Goldmarie und 
—— ꝛc. Vater und Tochter leben in 


"Sünther Roſa (recte Gottlieb), geboren 
am 8. Februar 1880 in Wien. Wurde von Au— 
relie Jäger-Wilczel für die Bühnenlaufbahn vor- 
bereitet, 1898 fand fie ihr erjtes Engagement amt 
Hamburger Stadttheater, wo fie als „Agathe“ und | 
„Bamina’” debütierte, fam 1899 ans Hoftheater 
nad) Wiesbaden (Antrittsrollen „Senta” und 
„&lementine‘) und trat 1900 in ben Verband 
de3 Stabttheaters in Brünn (Antrittsrollen „Brä« 
fin“ in „Figaro“ und „Elvira“ in_„Ernani”). 
G. befigt eine jchöne fympathifche Stimme und 
einen von ntelligenz zeugenden Vortrag. Mit 
lebenswahrer Ruhe und Sicherheit ift dieſe tüch— 
tige Vertreterin hochbramatifcher Partien erfolg- 
reich bemüht den richtigen Ton zu finden. Zu 
ihren gejanglihen Borzügen kommt noch ihre 
geradezu hervorragende ſchauſpieleriſche Begabung 
hinzu, wirlſam unterftügt von ihrer äußeren Er— 
Iheinung. Nebſt den bereit genannten Partien 
wären noch hervorzuheben „Bertha im „Bros 
phet”, „Aida“ unb ganz bejonbers „Venus“. 

GüntHer-Badmann Caroline, geboren 
am 13. Februar 1816 in Diüffeldorf, war bie 
Tochter von Carl Günther, welcher aud ihre 
Ausbildung für das Theater übernahm. 
al3 Kind betrat fie als „Infantin Klara Eugenia“ 
in „Don Carlos” in Braunſchweig die Bretter 
unb fpielte bis zu ihrem 12. Jahre alle Kinder | 
rollen im Schaufpiel und in ber Oper. 12 Jahre 
alt, ſang ſie bereits den erſten Knaben in der 
„Zauberflöte“, in welcher Rolle fie aud) 1833 am 
Bremer Stabttheater gaftierte. Hier wirkte jie 
nit Tange, jondern folgte 1834 einem Rufe 
nah Leipzig (Antrittsrolle „Page Olivier” in 
„Johann von Paris“, 9. Dezember 1834), wo 
fid) ihrem großen Talente ein weiter und ruhm« 
voller Wirkungskreis eröffnete, und fie bald ber 
erflärte Liebling be3 Publitums wurde. Dort 
entwidelte fie ji” immer mehr und mehr und 
hatte weit und breit feine Rivalin zu fcheuen. 
Sie wirfte auch in Leipzig, mit welcher Stabt 
fie gewiſſermaßen verwachfen ſchien, bis zu ihrem 
Ableben. ©. zeigte in ber Oper und in dem 
Schaufpiel ihr bedeutendes Tünftleriiches Können 
in gleich wirffamer Art. Ihre Fröhlichkeit und 
Deiterfeit war geradezu anſtedend, und war alle 
Belt durch die Frifche ihres Weſens, den prideln- 
den Reiz ihres Vortrages und bie geiftiprühenbe 
Art ihrer Auffafjung entzüdt. Sie Hatte ein 
ausdrudsvolles Gejidht, in dem zwei dunkle leb— 
»hafte Augen funkelten, ſchwarzes Haar, ein ledes 
Stumpfnäschen, elaftifchen Gang, raſche Be- 
megungen — in jeber Beziehung ein gewinnendes 


Außere. Ihr frifches, lebendiges, naturwahres 


| 


367 


Spiel famen ihr im Luftfpiel und in ber fomifchen 
Dper im gleichen Map zu ftatten. Sie fpielte alles 
und alle® mit Ehic und unter ftürmijchem Bei⸗ 
fall des Publitums Heute die „Marie“ in „Bar 
und Zimmermann”, morgen bie „Franziska in 
„Minna von Barnheim“, bann wieder „Page“ 
in „Hugenotten”, hierauf „Goethe“ in „Königs 
leutnant‘, ferner „Berline” in „Fra Diavolo“ 
und „Don Yuan”, jowie —— und 
„Pariſer Taugenichts“, „Roſel“ im „Verſchwen⸗ 
deor“ ıc. Ihr waren auch afte 3 Berliner unb 
Wiener Dialektrollen in den Gefangäpofjen von 
Raimund, Neftroy, Raeder, Kaliſch, —— ⁊c. 
gelegen, denen gegenüber ſie ſich aber auch als 
Salonliebhaberin mit Virtuoſität bewegte. Ein 
Univerſalgenie! Unfang ber ſechziger Jahre ging 
fie mit glei großem Erfolg in das Fach ber 
fomifchen Alten über. Doch ob in jungen ober 
alten Rollen, an allen L2eiftungen rühmte man 
ſchärfſte Charafteriftil, lebhaftes Kolorit und 
größte Naturwahrheit. So wirkte fie beliebt wie 
wenige, bis fie der Tod am 17. Januar 1874 
in ihrer fünftferijchen Tätigfeit ereilte, 

Günther-Fiiher Mizzi, geboren am 21. 
März 1880 in Neichenberg, Tochter eined Ho— 
telierd. 1897 entichloß fie fi die Bühnen- 
laufbahn zu ergreifen. Ihr fpäterer Gatte A, 
Fiſcher erteilte Ohr dramatiſchen Unterricht. Sie 
betrat bie Bühne ‚zum erjtenmal in Hermann⸗ 
ftabt, wo fie zwei Jahre verblieb, kam dann 
an das Operettentheater in Benedig in Wien“, 
ſodann nach Teplitz und Karlsbad, ſchloß ſich 
dem Wiener Oprettenenſemble des Rarltheaters 
an, machte bie ruffiihe Tournee biejer Ge⸗ 
ſellſchaft mit und trat hierauf definitiv in den 
Verband des Karltheaters, woſelbſt ſie als 
„Mimoſa“ in „Geiſha“ debütierte. Durch eiſerne 
Ausdauer und unermüblichen Fleiß ift e8 ber 
jungen Künftlerin in furzer Zeit gelungen, eine 
erſte Stellun 2 unter ben Operettenfängerinnen zu 
erringen. e ift eine Soubrette, die mit ihrer 
Bahr Wire wohlgeſchulten Stimme, mit ber 
Grazie ihres Spiels, mit ihren von echt 
wienerifhen Temperament getragenen Lei» 
tungen, ihrem beutlichen angenehmen —5* 
vortrag, ihrer bei aller Liebenswürdigkleit 
zenten Darftellung, fih die Sympathien des 
Publikums im Flug erobert. Aus ber großen 
Neihe ihrer beliebten Leitungen feien u. a. er- 
wähnt „Rofalinde” in Fledermaus⸗ „„Bertha“ 
in „Landſtreicher“, „ — in „Boccaccio“, 
„Briefchriftl‘, „Harriet” in „Jonathan“, „Mir 
mofa”, „Süßes Mädel“ ıc. 

Gunther Theodor (recte Zalud), geb. 
am 25. März 1862 in Drnowitz (Böhmen), 
Sohn eines Oberlehrerd. Nach Abfolvierung bes 
Baufaches und ber Staatäprüfuflgen, fam er 
1886 ala Einjährig-sreiwilliger nad) Wien, wo⸗ 
ſelbſt er fich entichloß feine Stimme ausbilden 
zu laſſen. Er nahm Geſangsunterricht bei Pi⸗ 
voda in Prag und trat 1888 in Brünn als 
„Landgraf“ zum erſten Male öffentlich auf, —— 
fam er nach Olmütz, 1889 nad) Teplitz, 
nah Goburg-Gotha, wirlte 1891—1893 jo 
Aachen, 1893—1895 in Halle und trat ſodann 
wieder in ben Verband der Hofbühne in Coburg- 
Gotha, wo er als „König Heinrich” und „Plum— 
fett‘ debütierte. Sein wahrhaft prächtige Baß— 
organ bringt ihm größte Anerkennung, und er- 


368 | Suinand— Bundy 


wärmt der Wohllaut feiner jympathiichen | in der Muſik unterrichtet worden war, ver—⸗ 
Stimme, die er nie forciert, jeden Zuhörer. | volllommnete ſich fobann bei Ellena Kenneth 
Er gilt als ebenfo guter Sänger wie Scau- | und Mathilde Marcheſi in Paris. Dem Rate 
jpieler, der nie das künſtleriſche Maß über- | ihrer Lehrerin folgend, verfuchte fie jich zunächſt 
fchreitet, und auch die technifchen Seiten feiner | nur in Konzerten, und ©. erntete ganz bejonders 
Partie vortrefflich zur Darftellung bringt. Bon | in ihrer jfandinavifchen Heimat überall raufchhen- 
feinen Hauptpartien feien hervorgehoben „Sa- | den Beifall. 1889 betrat fie die VBühnenlauf- 
raftro”, „Kardinal“, „Hagen“, „Kezal“, „Mes | bahn und zwar debütierte fie ald „Amneris“ in 
phifto”, Mocco”, „Falftaff” ze. „Alda“ an ber königl. Hofoper in Stodholm. 
Guinand Baledca, geboren am 5. Ol- Es dauerte nicht lange, jo wurde man aud) 
tober 1840 in Freiburg, erhielt ihre Ausbildung | in Deutſchland auf dieſe hervorragende, Fünft- 
in Breslau, woſelbſt bie auch im Jahre 1855 | Terifhe Erfcheinung aufmerffam und lud G. 
debütierte. Ihr auferordentliches Talent machte | bereitö 1896 zu den Feſtſpielen in Bayreuth 
fi gleih im Anfange ihrer Laufbahn bemerk- |ein, wo fie als „tundry“ und „Brunhilde“ 
bar und jowohl in Danzig (1855), Stettin (1856) | ihre herrliche Stimme erflingen ließ. Der Erfolg 
und am Friedrich Wilhelmftäbtfhen Theater | war ein fo Lolofjaler, daß fie auch in den folgen- 
(1857) lobte man an ihrer Darftellungsmweije | den Jahren nad) Bayreuth geladen wurde, wo— 
die Wahrheit und Natürlichteit, ſowie den Ber- | jelbft fie in diefen beiden Rollen den ftürmifchen 
ftand, und bald lenkte die junge Künftlerin bie | Beifall eines internationalen Publikums errang. 
Aufmerlfamkeit maßgebender Faltoren auf ſich, Ihre impofante Erfcheinung und ihre bei aller 
denn fchon im Iegterwähnten Jahre mwurbe fie | Weichheit des Tone mächtige Stimme, präde- 
zu einem Gaftipiel ans Hoftheater in Dresden | ftinieren fie aber aud) in ganz bejonderem Grabe 
geladen, wofelbft gar bald ihr Engagement er- | zur Vorführung ber „Brunhilde“, diefer heroifche- 
folgte. Zuerſt waren e3 bie Rollen der jugend- | jten Bühnengeftalt der deutſchen Oper. G., bie 
lih-munteren und fentimentalen Liebhaberinnen, | nicht nur in lörperlicher Beziehung die meiften 
welche das Theaterpubliftum entzüdten, und in | der deutfchen Sängerinnen überragt, gaftierte ftet3 
welchen fie entfchieden erftflaffige Leiftungen bot. | mit außerordentlihem Beifall, der ſowohl ihrem 
Namentlich die tief empfundenen, zart bejaiteten, | Gefang wie ihrer Darftellung galt, in Berlin, 
echt weiblichen Geftalten, verlörperte fie ganz | Leipzig und anderen großen Städten Deutjch- 
auferorbentlih. Sie wußte ihren Darbietungen | lands, auch am Coventgarden-Theater in London, 
eine feltene Poeſie und reizende Grazie zu ver- | in Rußland, Belgien, Dänemark und Öfterreich- 
leihen. Bon den Rollen, in denen ihr nur wenige | Ungarn, jowie in Chriftiania, wofelbit fie u. a. 
Rivalinnen an weiblicher Anmut, liebenswürdiger in der für fie fomponierten Titelrolle der Auguft 
Scalfpaftigkeit, Frohfinn und mädchenhafter | Eunafchen Oper „Kleopatra” auftrat. Zu ihren 
Frifche gleihfamen, feien befonder3 erwähnt „Jo⸗ hochdramatiſchen Partien gehören außer ben er- 
(anthe” in „König Nendes Tochter”, „Käth- wähnten Leiftungen nod „Aida“, „Ortrud“, 
hen von Heilbronn“, „Katharina“ in „Bürger- | „Kleopatra”, „Leonore“, „Elifabeth” (‚Tann- 
lich und romantiſch“, „Wilhelmine in „Zopf häufer“) 2. Doch find es hauptſächlich bie 
und Schwert”, „Hedwig“ in „Ball zu Eller- | Rartien in den Wagnerjchen Werten, bie ihr 
brunn‘, „Precioſa“, „Abigail‘ in „lad Wafr | ftürmifche Anerlennung bringen. Diefe namhafte 
fer”, „Franziska“ in „Minna von Barnhelm‘, | Wagnerfängerin ift die Gattin eines Kapitäns 
„Rofamunde” in „Rofenmüller und Finde“, und | in der königl. Norwegiſchen Urmee und ver- 
alle Rollen ihres Fachs in den Bird)- Pfeifferfchen | brachte jenen Teil des Jahres, den fie nicht zu 
Stüden ıc. Früher als es ihr Alter, Ausfehen | Gaftjpielfahrten benüßte, auf ihrem bei Chrifti- 
und Erfcheinung erfordert hätten, vollzog fie er- | ania gelegenen Gute Haug. Im Jahre 1900 
folgreih den ai ind ältere Fach. Ob | wurde die Hünftlerin für die königl. Oper in 
jie num die Miütterrollen in der Klaſſik, oder | Berlin verpflichtet. 
die älteren Unftandsdamen im Schau- und Bundy Babette, geborene Reuter, ge 
Luftfpiel darzuftellen Gelegenheit hatte, immer |boren 1824 in Nürnberg, var bie Tochter eines 
erfreute man ji an ihren ſchätzenswerten Kunſt- Primgeigers im Orchefter der Nürnberger Bühne, 
feiftungen. Diejelben blieben auch fortab das jpäter Mitglied ber Hoffapelle in Karlsruhe. 
Spiegelbild großer Naturwahrheit, und fo zählt | Sie debütierte im Jahre 1841 als „Gabriele“ 
G. noch heute zu den angejehenften dramatiſchen im „Nachtlager” in ihrer Vaterſtadt und ge- 
Künftlerignen Dresdens. noß nebenbei den Gefangsunterricht der Sabine 
Auch ihre Schweiter Klara Guinand | Heinefetter. Bevor fie 1844 einem Antrage nad) 
war erfolgreich, al3 fentimentale und muntere | Frankfurt Folge leiftete, vollendete fie noch bei 
Liebhaberin fhäufpielerifch tätig. Sie wirkte in |Gentiluomo in Wien ihre fünftleriihe Ausbil- 
dem erwähnten Fach und fpäter als Anſtands- dung. Von Frankfurt fam fie 1846 ans Hof. 
dame vom Sahre 1865 bis 1885 und mar |theater in Mannheim, woſelbſt fie bis 1849 
in Chemnig, Leipzig, Wien (Burgtheater), Hame | in erfter Stellung fünftlerifh tätig war. Dann 
burg, Köln, Königsberg, Berlin (Deutfches The- | abfolvierte fie unter ‚geradezu beijpiellofem Er» 
ater) ynd Braun kick (Hoftheater) engagiert. | jolg Gaftfpiele in Paris und London, ſowie 1855 
Seitdem fie fih von der Bühne zurüdgezogen, | bis 1856 unter der Wittejchen Direktion in Peſt 
lebt fie in Dresden. und jpäter an den Hoftheatern in München und 
Gulbranfon Ellen, geboren in Stod- in Wien. Diefe einft gefeierte Sängerin ftarb 
holm, abjolvierte zuerft ihre Stubien am Kon- |am 8. Dezember 1868 in Pet. 
fervatorium in ihrer Vaterſtadt bei Profefjor Sie war vermählt (feit 1845) mit Georg 
Günther, nachdem fie bereits ala Kind von ihrer | Gundy, der fich zuerjt ald Sänger, und zwar 
Mutter, die eine felten ſchöne Stimme hatte, |in Franffurt a. M. (1844—1846) auszeichnete. 


Gun 


Sein Bariton wurde damals fehr gefchäßt, doch 
gab er die Künftlerlaufbahn bald auf und er» 
warb ſich ald Theaterleiter Berbienfte aller Urt. 
Ramentlic war die Führung feiner Theaterdiref- 
tion in Pet (1857—1860 und 1867—1870, ſowie 
in Breslau 1864—1866) lange in beiter Erinne- 
rung. Er flarb am 5. Juni 1880 in Ofen. 
Gun; Guſtav Dr., geboren am 26. Dl- 
tober 1831 in Gammersdorf, Niederöfterreih. Er 
fubierte zuerft an der Prager, dann an ber 
Wiener Univerjität Medizin und trat als Doltor 
der Medizin in die Dienfte des allgemeinen 
Kranfenhaufes in Wien, wo er zwei Jahre lang 
ald Sekundararzt tätig war. Hat feine fchöne, 
filberhell Mingende, echte Tenorftimme ihm ſchon 
als Stubent die reichjte Anerkennung verſchafft, 
fo fiel fie nun in Privatzirfeln und Geſellſchaften 
erft recht auf. Seine zunehmenden Erfolge als 
Dilettant und die Anerkennung, die fein Gefang 
bei maßgebendben Faltoren fand, lieh ihn endlich 
ben Entſchluß faflen, ftatt ber feibenden Menjd- 
beit fortab der Kunſt feine Dienfte zu weihen. 
Unb fo debütierte er als „Tell“ 1859 am Hof- 
operntheater in Wien. Er gefiel unb verblieb 
zwei Jahre in dem Berbande biefes Kunſtinſti— 
tuteö, bi3 er zu einem Gajtfpiel auf Engagement 
ans Hoftheater in Hannover berufen wurde und 
fein dortiges Auftreten als „Lyonel“ und „De 
tavio”, ſowie ald Sänger im Hoflonzert, ben 
Abſchluß eines Vertrages für eine längere Reihe 
von Jahren zur Folge hatte. 
fer grundlegende Ausbildung genojjen hatte und 
was Gefangstehnif und Gtimmbildung an— 
belangt, es troß feiner Jugend mit mandem 
älteren Kollegen hätte aufnehmen fönnen, fo be- 
gab er fi) doch in den Theaterferien nad) Paris 
zur Weiterbildung, um bei bem berühmten Ge- 
ſangsmeiſter Deljarte die franzöſiſche Spieloper 
in franzöjiicher Spradhe und Manier von Grund 
auf zu ſtudieren. Es war feine leichte Aufgabe 
für einen Deutſchen, den Eſprit der franzöſiſchen 
Sprache in der zum Singen oft ungefügigen, 
mitunter harten, lonſonantenreichen deutſchen 
Sprache wiederzugeben. Doch es gelang ihm 
meiſterlich. Aber nicht nur in der franzöſiſchen 
Spieloper war ©. bebeutend, nod) eflatanter trat 
jeine Befähigung in ben Mozartjchen Opern, ja 
ſogar in „Fidelio“ hervor, in weicher Oper er 
„die gehäuften ftimmlichen Schwierigkeiten in 


der Bartie des „Floreſtan“ fpielend zu bemeiftern doll 
verftand.” Große Dvationen wurden ihm auch | trug. Am 15. 


1863 gelegentlich des Düfjeldorfer Muſikfeſtes 
zu Teil, mojelbft er Jenny Lind kennen lernte, 
bie ihn veranlaßte, nach London zu Fommen, 
wo feine herrliche Stimme in Konzerten hellen 
Jubel hervorrief. Der Erfolg feines erften Auf- 
tretend in London war fo bedeutend, daß er 
mehrere Jahre hindurch jtetS in den Sommer— 


monaten für die italienifche Oper im Her Majefty- | in 


Theater als PBertreter der erjten Tenorpartien 
verpflichtet wurde. Jenny Lind jelbit jtubierte 
mit ihm bie betreffenden Partien ein, während 


er beim Sohn bes berühmten Baſſiſten Lablache 
itafienifchen Unterricht nahm. überhaupt bedeu- 


tete feine ZTätigfeit an der italienijchen Oper 
und. in ben großen englijchen Stadt- und Hofe 
fonzerten (bei denen er wieder perfelt englifch 
jang) den Höhepunft in feinem reichen ſtunſt— 
leben. Obzwar biejem jeltenen Künjtler von 
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den erſten Runftinftituten ber Welt bie glänzenb- 
ften Fat —— zulamen, jo hielt ihn 
doch bad Gefühl der Dankbarkeit für den König 
von Hannover immer wieber an biefer Hofbühne 
feft. Bor allen Dingen wurde G. — von ben 
eriten Mufifautoritäten — als Konzert- unb 
Dratorienjänger geihägt, und Me im ganzen 
deutichen Baterlande weit über befjen Grenzen 
hinaus hat niemand auf dem Gebiete des ein" 
fadhen, — — gleiche Bewun⸗ 
derung g wie ls feine * 


et Mt bie Ausf ber Partie d 
„Evangeli * in der lung der Bar weiche 
er ohne jede Punktation, jeden Strid im Drigi- 
— ur lern & — der Kin 
er na als ätigleit am Ho 
theater in Hannover von * gr age 
und zog fid nad; Frankfurt a. M. zurüd. Do 
bewarb man fi am Konfervatorium um * 
Lehrkraft, und war glücklich, als G. die Stelle 
eines erſten Geſangslehrers annahm. Hier wirkte 
der Meiſter bildend und belehrend zum Segen 
für mehrere Künſtlergenerationen. Sr felbit, 
durch bie —— zum löniglich preußiſchen 
—— —— ir either nicht mehr 
vor feinen Verehrern, weber auf ber Bühne, 
noch auf dem SKonzertpodbium ober im Kirchen- 
Kor. Diefer — un meifter, beffen Name 
in ben Jahrbächern ſtgeſchichte verewi 
—— — am 11. — 1894 in Fran r 


Sum Billy, — am 22, Dezember 
1858 in Dien, ift der So hn bes Borigen. Ein 
unmiberftehlicher Trieb Dinge zum Theater, 
und darum entjagte er faufmännifchen 
Stande, für ben er bejtimmt war. Er mwurbe 
f. k. wirklicher Aushilfsſtatiſt am Hofburgtheater 
und Hatte auf Diefe Weife ein Jahr lang Ge— 
legenheit, fi an ben — Meiſtern dieſes 
Kunftinffitutes zu bilden unb zu vervollfommnen, 
fodaß man in ber Tat das Burgtheater als 
feinen eigentlichen Lehrer bezeichnen kaun. Wäh- 
tenb er — daſelbſt engagi iert war, unterlieh 
er e3 nicht, im ultowälget heater jeden Don⸗ 
nerftag und Sonntag Nachmittag in erſten Lieb- 
haberrolfen aufzutreten, und erwarb fid) bamit 
Rollen wie „Romeo“, „Carlos, „Karl Moor” ⁊c. 
Sur viel Bühnenroutine, daß man ihm aud) am 

urgtheater Meine Sprechrollen, die er ſtets zur 
(fen Berg zur Geltung bradjte, über- 
Dftober 1876 bebütierte er, nad» 
dem er aus dem Berbanb des Burgtheaterd ge- 
ſchieden war, als „Mortimer‘ in „Maria Stuart” 
am Stadttheater in Preßburg. Nach halbjährigem 
Verbleiben erhielt er einen Antrag ans Xof- 
theater in Karlsruhe (Untrittörolle „Tallen- 
toni” in „Golbonkel”), fam dann 1878 ans 
Far og in Würzburg (Antrittörolle „Felix“ 
je und Röschen‘) ipielte zwei Jahre 
— ee eg Sichhabe und a Tree ei 
zue jugendliche Liebhaber un ann 
miſche Rollen, und trat im April 1880 in 
ben Verband des Landestheaters in Prog, 
woſelbſt er ald | „Ferbinand” in „Rab 
und Liebe“ bebütierte und fo wie biöher 
durch feine jugendliche ſympathiſche Erſcheinung, 
bie frifche —— — ſeiner Begabung und 
begeiſteries Kunſtſtreben, das Publilum für ſich 
gewann. Er wirkte Meuß bis 1885, während 
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welcher Zeit er einige Monate bes Fe — 
mit den Meiningern reiſte und 1 
änzlich in den Verband der Meininger Hofbäßne, 
ntrittörolfe „Max“ in „Ballerteins Tod”, 
Im Jahre 1886 mwurbe er als erfter jugenb- 
fiher Helb und Liebhaber Mitglieb ber Rün- 
chener Hofbühne (Antrittsrolle: „Leon“ [,,Weh 
bem, ber lügt‘‘)) und zählte während 3 Jahren ba» 
felbft zu den geſchätzteſten Mitgliedern diejes Kunft« 
inſtitutes. In Münden ging er auch in das 
Fach) der jugendlichen Bonvivant3 und Sonver- 
jationsliebhaber über, für welches er am 1. Au⸗ 
guft 1888 an das Dresdner Hoftheater engagiert 
wurbe. Er trat das Engagement mit der Rolle 
be3 „Georg Richter‘ in „Ultimo“ an. ©. ımter- 
in Dreöden feinen Rollenfreis einer neuer 
— Wandlung, indem er immer mehr ins 
Fach der — —— Liebhaber gedrängt 
wurde. Doch welche Art von Rolien er auch zu 
ſpielen Gelegenheit nimmt, immer kann man 
feine Natürlichkeit, Liebenswürdigkeit, bie er mit 
gefunder Lebenswahrheit ſehr wohl zu ver« 
einen weiß, eine gewiſſe Friſche, a be» 
rührende naive Urmwüchfigfeit anerlennen. 
begibt ſich nicht oft auf Gaftfpiele, er mwib- 
met feine ganze fünftlerifche Tätigteit faft aus- 
ſchließlich dem Dresdner Hojtheater. Bu em 
mwähnen wäre nur, daß er im Jahre 1888 mit 
Frieberife Gofmann zu mwohltätigen Sweden ein 
Saftfpiel am Earltheater in Wien abfolvierte, wo⸗ 
ſelbſt er dreimal ala „nelmer“ in „Nora“ auftrat. 
Bon jenen Rollen in der Klaſſik wie im mo— 


bernen Stüd, bie in ben legten Jahren sun feinen | nodh, 


beften gezählt werben, fein erwähnt: „Serbri- 
and“ („Heenhände”), " Maitreja” in „Bajanta- 
jena”, „Marime” in „Berarmter Edelmann“, 
„Eon“ in „Weh dem der fügt“, „Naufleros“ 
in „Des Meeres und der Liebe Wellen“, „Ale 
ranbder Jordan“ in „Das letzte Wort“, „Sempe” 
in „Großſtadtluft“, „Teuffalbino” in „®iener 
zweier Herren“, — „„Narr“ im „Lear“, 
Iſolani und „erſter Jäger“ in „Wallenſtein“, 

„Mittelbach“ in „Herr Senator” ıc. 

Der Künſtler, der als einer ber tüchtigften 
Vertreter der ſächſiſchen Hofbühne geibä t wirb, 
ift verheiratet mit der ehemaligen u 
Toni Günther, (Tochter bed ehemal. Hof- 
ſchauſpielers 9. Günther), fie war mit Glüd 
barftellerifh tätig und fiel als „Georgetta“, 
„Wildfeuer“ ꝛc. durch ihre ſchöne fejlelnde Er- 
ſcheinung und ihre unbedingte ſchauſpieleriſche 
Begabung ſtets angenehm auf. 

Gura Eugen, geboren am 8. November 
1842 in Preſſern bei Saaz, iſt der Sohn eines 
Scuflehrers, der ihm nicht nur ben nötigen 
Schulunterricht, fondern auch den erften Mufit- 


unterricht erteilte. Der Vater beftimmte ihn zum | pu 


Baumeiſter und obgleid; er feine beſondere Nei- 
gung für diefen Lebensberuf fühlte, bezog er doch 
als folgjamer Sohn die polytechniihe Schule 
in Wien. In der Großſtadt hatte er reichlich Ge- 
legenheit die Kunft in allen ihren Zweigen fennen 
zu lernen, und in nicht allzu langer Zeit fand 
er an dem trodenen technifchen Studium feine 
Freude mehr und erflärte, er wolle Maler werden. 
Nachdem die Eltern Ichweren Herzens nachgegeben 
hatten, überfiedelte ©. 
München, um fich dafelbft für den von ihm ge 








im Oktober 1861 nach 


Gura 


ſuchte zuerſt Profeſſor Anſchütz, welcher der Mal- 
ſchule der vorbereitenden Klaſſe für Meiſterſchulen 
als Lehrer vorſtand. Auf der Akademie fand er 
bald die lebhafteſte Anregung und machte daſelbſt 
auch die erfreulichſten Fortſchritte. Da fand er 
einſt Gelegenheit ſich bei der Aufführung einer 
Ritterfomödie („Kuno von Eberftein‘‘) als Sänger 
zu betätigen. Er erhielt die Heldenrolle "fitter 
Kuno“ zugemwiefen. Alle Anweſenden, Kollegen 
wie Profeſſoren waren von der ſchönen Stimme 
G.'s, der nad) Beendigung der Aufführung, alle 
feitiger Aufforderung folgend, noch mehrere Schu- 
bertfche Lieder und zulegt Beethovens „Ade⸗ 
laide“ fang, ganz entzüdt und alle rieten dem 
jungen Knie) üler eindringlichft, die bildende 
Kunft mit ber barftellenden zu vertaufhen. ©. 
fuchte ben Direktor des Münchener Konjerba- 
toriums, Franz Haufer, auf, ließ fein Organ 
prüfen und ala auch diefer entſchiedenes Talent 
fonftatierte, entſchloß er fich neuerdings eine 
Berufsänderung vorzunehmen und jid für die 
Sängerfarriere auszubilben. Nach zweijährigem 
Studium fang er bei Generalmufildireftor Franz 


G. Lachner in München Probe, die jo glücklich aus— 


fiel, daß er fofort für drei Jahre ana Hoftheater 
engagiert wurde. Er bebütierte am 14. 
tember al3 „Graf“ im „Waffenfchmieb” und ob» 
gleich er durch Beifall ausgezeichnet wurde, em⸗ 
pfand er bennod, daß ſowohl fein Spiel mie 
Gefang für dieſe Kunftftätte noch nicht reif waren, 
auch füllte feine Stimme den großen Raum bes 
Hoftheaterd nicht entfprehend aus, dazu kam 
daß er feine hinlängliche Gelegenheit zur 
finftlerifchen Betätigung fand, und jo Töfte er 
1867 feinen ®ertrag und überfiedelte an das 
neuerbaute Stadttheater in Breslau, woſelbſt er 


| infolge feines großen Fleißes fchon in einem Jahre 


bedeutende Fortfchritte machte, die ſich durch aus- 
geiprochene Erfolge belohnten. 1870. folgte er 
einem Rufe an das Stadttheater in Leipzig, wo 
er am 5. September ala „Wolfram“ in „Tanne 
häufer” unb am 9. als „Tell“ unter großem Bei- 
fall gaftierte. Hier begann fein Name ſchon in 
ben weiteren reifen befannt zu werben unb 
ala er 1876 von Teipaig jchieb, wo er ſich nament- 
lich durch Häufige Mitwirkung in den Gewanb- 
hausfonzerten auch ala ern große An⸗ 
erfennung verfchaffte, bezeugten bie außerorbent- 
lihm Opationen, bie ihm zuteil wurden, wie 
hoch er in ber Gunſt des Publikums ftand (Ab- 
armer „Hans Sachs“ in „Meifter- 
finger”),. In bemfelben Jahre erſchien er aud 
bei ben Bayreuther Feftipielen ala ‚Günther‘ 
im „NRibelungenring“, nachdem Wagner jelbft 
feine Mitwirkung gewünſcht hatte. Nach Beenbi- 
gumg ber Teftfpiele, die eigentlich ben Ausgangs- 

feines Ruhmes bildeten, wurbe der Künft- 
ler für Hamburg verpflichtet, woſelbſt er feine 
Stellung mit der Partie bes „Wolfram“ in 
„Zannhäufer” antrat (3. September 1876) unb 
bi3 1882 in bevorzugter Fünftlerifcher Pofition 
verblieb. In das leßte Jahr feines Engagements 
dajelbft, fällt auch feine Beteiligung am deutſchen 
DOpernunternehmen in London, wo er am Drurb« 
Sane-Theater ala „Lyſiart“ („Euryanthe“), „Wol« 
fram“, „Telramund“, „Holländer“ unb „Dans 
Sachs” geradezu Senfationserfolge erzielte. Nicht 
nur auf ber Bühne erfreute er fich ftürmifcher 


wählten künftlerifchen Beruf auszubilden. Er be» | Anerkennung, auch als Lieber- und Balladenſänger 


Gura— Guszalewics 


ftand er Hoch in ber Gunft bed: Londoner PBubli» 
kums. Auf den Kontinent zurüdgelehrt, ging 
er, auf Grund eines Gaftfpieled im Dezember 
1882, an bie Stätte feiner erſten Berfuche, and 
Müncdener Hoftheater zurüd, und bilbete daſelbſt 
bi3 zum Jahre 1896 eine der wertvollften Zierden 
diefes Kumftinftitutes. Niht nur in Münden 
felbRt anerfannte man die große Bebeutung G.'s, 
wo immer er auch zu Gafte erſchien, überall erwies 
man ihm bie Ehren, bie einem fo bevorzugten 
Vertreter feined Standes gebühren. Bor allen 
find e3 die Geftalten Wagners, in benen er ſich 
währenb feiner —** eit ———— und pre 
fein — „Amfortas“, „König 
chs“, in welchen Partien er von 1876 
bis 1892 * für Jahr an ben Bayreuther Feſt⸗ 
fpielen Zeil ze. hatte, entſchieden zu ben 
Haffifchen Leiftungen der beutjchen mufilalifchen 
Buhnenkunſt. Die Figuren des Bayreuther Mei- 
fter find es nicht allein, die ihm zu Ehre und 
Anſehen verhalfen, auch ald „Don Yuan“ „Graf 
Almapiva“, „Hana Heiling”, „Rigoletto“, „Jä-⸗ 
ger” in „Nachtlager“, vor allen Dingen aber 
als „Abdul Haffan” in ‚„Barbier von Bagdad“, 
wurde ber Fünftler von aller Welt anerlannt. 
Es ift ganz erftaunlich, mit welcher Sicherheit 
ber Künftler Bühne und Konzertfaal auseinander 
hält. So wirkungsvoll dramatifch er ſich auf der 
Bühne bewegt, fo ift auf dem Podium nicht die 
Spur vom —— — an ihm zu bemerlen. Ja 
er fingt nit einmal auswendig. Und doch 
wenn ſich fein Vortrag in Miene und Geften 
zu dramatifcher Lebendigkeit fteigert, bricht fein 
natürliches Temperament in einer Weiſe durch, 
dag man völlig den Konzertraum vergißt. ©. 
it ein Ar Sänger, ber in hohem Grabe 
bie Gabe befiht, einen jeden Charakter bis in 
die feinften tails auszugeftalten. Auf bem 
Gebiete des dramatifchen Gejanges weiß er tiefe, | i 
und mit fhönften fünftlerifchen Mitteln erzeugte 
Wirkungen zu — In lyriſchen wie in Hel- 
benrollen ausgezeichnet, beherrjchte er mit 
voller Weifierfonft feine weiche * e Stimme 
und verlieh ihr eine feltene und vielſeitige Aus- 
drudsfähigteit. Der Künftler, der, feitbem er ſich 
von ber Bühne zurüdg —* (1896) nur noch als 
Liederſänger vor dem Sub likum erfcheint, fteht in 
ber Eharafteriftif und feiner Ausmalung Meinerer 
Tongemälbe gerabezu unerreiht ba. Bei ber 
Eröffnungsvorftellung des Prinzregenten The 
aterd am 20. Auguſt 1901 erjchien er, einer 
pietätvollen Einladung Folge leiftend, ala „Hans 
Sachs“ zum letztenmal auf den Brettern und 
. April 1902 nahm er unter außergewöhnlich 
—* eiſterten Ovationen auch Abſchied vom ſtonzert⸗ 
obium. Als letzte Zugabe ſang er ſein berühm— 
er „Prinz Eugen ber edle Ritter“. In Rammer- 
fänger Gura verehrt die deutſche Mufilwelt den 
Meifter des Balladengejanges. 

Gura Eugen jun, geboren am 26. 
Januar 1869 in Breslau, Sohn bed Borigen. 
Srühzeitig beſchloß er zur Bühne zu gehen; eine 
erfolgr Darjtellung des „Prometheus“ von 
Aeſchylos in griechiſcher Sprache beſtärkte 
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Gaſtſpiel als „Franz Moor”, „Wurm“ und 
„Jago“ in ben Verband des Hoftheaters in Kaſſel 
(Antrittsrolle „Gianettino“ in „Fiesko“ 1892 
bis 1896). Dann wurde er Mitglied des Hof- 
theaters in Gera (1896 - 1899), wo er ala „Mei⸗ 
neidbauer“ bebütierte, wirkte hierauf zwei Jahre 
am Stadttheater in Halle (Untrittörolle „Carlos“ 
in „Elavigo‘) und wurbe 1901 für fünf Jahre 
and Hoftheater in München verpflichtet, infolge 
eines al3 „Banfen” und „Mattern” (Hannele 
erfolgreich abfolvierten Gaſtſpieles (Untrittö- 
= „Dinzelmann‘ im „Weißen Rößel“). ©. 
por A in feinem Spiel künſtleriſch maßvoll 

auf vom Dichter angebeuteten Linien, er 
freut durch fichere Eharakteriftif und jympathi- 
fhen Humor, 

Gura Hermann, — am 5. April 
1870 in Breslau, be3 Vorigen. 
Nahdem er in —— wiederholt in 
Schulerlonzerten und Privataufführungen öf- 
fentlih aufgetreten war unb man allgemein 
feine Stimme rühmte, fonnte er feinem 
inneren Drange nicht mehr miberftehen und 
betrat, nachdem er an ber Alabemie der Tonkunſt 
in Münden bei Haffelbed und Zenger ent» 
ſprechend a usgebildet worden war, und auch der 
eigene Vater mit ihm ſtudiert hatte, am 30. 
Dezember 1890 in Weimar als „Holländer‘ zum 
erftenmal bie Bühne. Sein erfted Engagement 
fand ©. noch im felben Jahr in Riga, wo er 
fomohl ald Schaufpieler wie Sänger Verwendung 
fand. Als Schaufpieler debütierte er bafelbft 
ala „Pfarrer Röffelmann‘ im „Zell“ und ala 
Sänger in ber Rolle bes „Jäger“ im „Nachtlager 
von Granada“. 1891—1892 wirlte er, fo in 
ber Winter, wie in der Sommerfaifon am Kroll⸗ 
ſchen Theater in Berlin, 1892—1893 in 
Aachen, 1898—1894 in Bürih, 1894—1895 

afel. Bon bort wurde er zu einem Gaftfpiel 
— Hoftheater nach München geladen, wo er als 
„Jäger“ und „WRigoletto” auftrat und von 
1895—1896 im Verband biefer Hofbühne ver- 
blieb. Hierauf gaftierte er ala ‚„Telramund” und 
„Rigoletto“ auf Engagement am Hoftheater in 
Schwerin und mwurbe Dezember 1896 an bieje 
Hofbühne —— * er noch gegenwärtig 

als Vertreter aritonfaches fünftlerifch 
tätig ift und u. a, os Sad“ f — 
„Don Juan“, „Petrucchio“, „Alberich“ ꝛc 
ſeinen beſten Rollen zählt. & "fing t mit — 
Geſchmack, hat eine fmpathige, wohlgeſchulte 
Stimme und wird auch als Darſteller aufer- 
ordentlich geſchätzt. 1897 zum Oberr ag ber 


Oper ernannt, wendet er biefer Wirlſamleit 
oßes Intereſſe zu —— leiſtet in dieſem Fach 
chnetes. Go erregte er als Opern⸗ 


regiſ Br gewiſſes Auffehen in Berlin, gelegent- 
fich des Gaftjpield der Schweriner Hofoper, mit 
ber Oper „Ingwelde“ von Scillingd im fönig- 
lihen Opernhaus. Nebft feiner Bühnentätigleit 
pflegt er auch mit großem Eifer den Sonzert- 
rn und nachdem er im Oltober 1894 in 

lin als Balladen- und Liederjänger, ſowie im 
Dezember 1896 in Wien durchſchlagenden Erfolg 


ihn in biefem Entſchluß. Dramatiſchen Unter- | erzielte, entſchloß er ſich einen großen Teil feiner 
richt nahm er bei Savits und 1890 debütierte er | Tätigkeit dem Konzertgefang zu widmen. 


ala „Domingo“ in „Don Carlos” am Stabt- 


uszalewics ugen begann feine Bühnen- 


theater in Riga. Dort wirkte er bis 1892 und | laufbahn 1891 in Preburg, feste biefelbe in 
trat in biefem Jahre nach glücklich abfolviertem | Nahen (1892—1893) und in Brünn (1894 
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bis 1895) fort und trat 1896 in ben Berband 
des Prager Lanbeätheaterö, dem er biö 1902 
angehörte. Er ijt ein lyriſcher Tenor mit ganz 
beſonders ſchönen Stimmmitteln und wird 
namentlich feine anſehnliche Detailtechnil und 
fein ſeltenes mezza voce von ber Yadılritif 
anerfennenb hervorgehoben. Sein Gejang warb 
ihm viele Freunde und ergänzte er namentlich 
in flimmlicher Beziehung vorteilhaft bad Prager 
Opernenfemble. Bon jeinen als trefflich bezeich- 
neten Leiſtungen feien hervorgehoben „Aſſad“, 
„Raoul“, „XZroubabur”, „Hernani”“, , 
nel“ ꝛc. 1902 ſchied er nad) erfolgreicher Tätig- 
feit aus biejem Engagement ohne ſich vorläufig 
feft zu binden. Der Sänger flug feinen Wohnjig 
in Wien auf. 

Butheil-Schoder Marie, geboren am 10. 
Februar 1874 in Weimar, ald Tochter eines 
Gaftwirtes. Schon als Kind zeigte fie auf 
fallende, mufifalifche Begabung, jo daß fie bereits 
in ihrem ſechſten Lebensjahr Mufilunterricht 
erhielt, und als fie in die Schule ging, war 
fie e8 vor allem, die bei den Mufilaufführungen 
zum Vortrag herangezogen wurde, unb aud) 
wieberholt unter größtem Beifall Solo fang. 
In ihrem zwölften Lebensjahre trat die Kleine 
zum erjtenmal in einem Wohltätigleitslonzert 
vor die Öffentlichkeit. Sie fang bie Lieder aus 
der Zugendzeit „Wenn bu noch eine Mutter 
haft“ und das Vollslied „Hans und Grete” unter 
einftimmigem Beifall, ohne daß fie bisher Ge— 
fangsunterricht genommen hätte. Erſt alö fie 
1888 aus der Schule ausgetreten war, befuchte fie 
die großherzoglihe Mufitfchule in Weimar, die 
jie jedod nad) einem Jahre wieder verlieh. 
Man glaubte dafelbft nicht recht an ihr Talent, 
während fie, voll überzeugt von ihrer jtimmlichen 
Begabung, ſich fofort nad) dem Außtritte aus 
der Muſikſchule zu ber bamaligen Primadonna 
des Weimarer Hoftheaterd rau Birginia Nau- 
mann-&ungl (f. d.) begab, um auf eigene Fauſt 
(die Kleine zählte damals erft fünfzehn Jahre) 
und ohne Wilfen ihrer Eltern ſich ftimmlich er- 
proben und event. weiter ausbilden zu laffen. Und 
fhon nad; kurzem Unterridjt war die Lehrerin 
von der großen Begabung ihrer jungen Schülerin 
überzeugt, unb beeilte ſich, die Eltern berjelben 
allen Ernte zu beftimmen, der Tochter bei der 
Wahl ihres Lebensberufes nicht hinderlich ent- 
egenzutreten, benn biefe hätte entſchieden das 
— zu einer hervorragenden Bühnenſängerin. 
Bereitd? am 15. Januar 1891 veranlafßte Frau 
Gungl ein Brobefingen (‚„Annchen“ und „PBagen- 
arie”) vor dem ntendanten von Bronfart, ben 
Hoflapellmeiftern Richard Strauß und Dr. Ebd. 
Yaffen, das über Erwarten gut ausfiel; nament» 
fi) Strauß behielt die junge Sängerin aud) 
ferner im Auge, und verfolgte ſtets ihre weiteren 
Fortſchritte. Im April des genannten Jahres 
erfhien G.Sch. zum erftenmal auf der Weimarer 
Hofbühne und zwar ald „Gabriel” in ben bei» 
den Teilen „Fauſt“, (nad) Devrientfcher Bear- 
beitung, Muſik von Laſſen), und im Auguft begab 
fie fih nad) dem Meta aller Mufitverftändigen, 
nach Bayreuth, wo es ihr fogar gelang, ſowohl 
in ber „Zannhäufer”-Mufführung 


s 


‚Gutheil-Schoder 


1891) ald Bolontärin an die Hofbühne engagiert 
(erfted Auftreten: „Erſte Dame’ in ber „Zauber⸗ 
flöte‘). Bei allem Bebauern, die frühere, hod- 
geihäpte Vertreterin biefer Partie (Naumann- 
Sungl) im Enjemble zu vermiffen, freute man 
fih doch fehr, in G.Sch. (eine ſchlanle Er- 
iheinung mit einem feingejchnittenen Gejicht, 
dad von zwei großen, bunfeln, svollen 
Augen beherrfcht wird), eine junge, talentvolle 
Sängerin fennen zu lernen, bie über fchöne 
Stimmmittel verfüge. Schon nah einem 


‚yo Jahr trat fie ald Mitglied in ben Hof. 


theaterverband. Als erfte größere Rolle er- 
hielt fie die ,Baronin” in „Wilddiebe“ 
zugeteilt, mußte jich jedoch zumeift mit Hei- 
neren Partien begnügen. Auch im Schaufpiel 
wurbe jie verwendet, jo als „Euphorion‘, „Knabe 
Wagenlenler“, „Lucius“ („Cäſar“) ac. und in 
vielen Luſtſpielrollen. Dies mag wohl dazu 
beigetragen haben, daß ſich die Künſtlerin auch 
ſchauſpieleriſch entwidelte und heute in dar— 
ftellerifcher Beziehung unter den Opernjängerin- 
nen Deutſchlands laum eine ebenbürtige Rivalin 
bejigt. Erſt als ihre Kollegin Marie Kaiſer 
abgegangen war, rüdte fie ins erfte Soubretten- 
jad) vor, und hatte (17. März 1895) Gelegen- 
heit, jih ald „Carmen“ rühmlichſt hervorzu- 
tun, eine Partie, die fie heute noch zu ihren 
allerbebeutenditen zählt, und in welcher fie gleich- 
zeitig durch Die ungezwungene, wilde Grazie 
ihrer Erſcheinung, wie durch überrafchende Nüan- 
cen in jeber meuen Szene gerabezu verblüffend 
wirft. Nun folgte bald eine hervorragende 
Partie der andern, fie fchuf als „Mignon“, „Roſe 
iquet”, „Maria („Waffenſchmied“) ꝛc. echt 
lünſtleriſche Leitungen, und als 1897 ihr fünf- 
jähriger Kontralt zu Ende gegangen war, beeilte 
man ſich fie unter bedeutend vorteilhafteren Be— 
dingungen neuerdings für das Hoftheater zu 
verpflichten. Wenn fie auch fortab meiter alle 
erjten Soubrettenpartien zugewiefen erhielt, fo 
verfuchte fie fich dennoch in jugendlich drama- 
tiſchen Rollen, wie „Elfa”, „Carlo Brojdi‘, 
„Herzland“ (Pfeifertag), „Venus“ xc., und auch 
hierin erwies fie ihr nicht unbedeutendes Kön- 
nen. Ihr hervorragendes Bühnentalent vermag 
überhaupt Gefangspartien zu umfpannen, bie 
faum einen verwandten Zug miteinander haben, 
dagegen jede für fich eine Imbivibualität er- 
fordern. Im April 1899 wurde die Künftlerin 
nad Leipzig zu einem Gaftfpiel geladen. Gie 
fang die „Nedda“ und gefiel fo hervorragend, 
errang mit biefer Leitung einen fo ftürmifchen 
Beifall, daß fie nicht nur bald darauf wiederholt 
in Leipzig zu Gaft erfcheinen, fondern fogar nad) 
einiger Zeit, Ende 1899 zu einem zwanzig Abenbe 
umjaffenden Gaftipielcyllus ſich verpflichten 
mußte. Die Leipziger Prefje rühmte in fat 
überfhwänglichen Worten bie künftlerijhen Bor- 
züge der G.Sch. Damal3 fang die Künftlerin 
auch zum erftenmal die „Santuzza”, „Frau von 
2etoriered‘, „rau Fluth“ ꝛc. Doc nit nur 
auf der Bühne wurde fie umjubelt, aud in 
Konzerten (darunter mit Felix Weingartner) pries 
man in allen Tonarten ihre künftlerifchen Vor— 


(Einzugs- | züge. Ihre Darbietungen wurden den Leiftungen 


marſch) wie im „Parſifal“ im Chore mitzu- | ihrer bedeutendften Vorgängerinnen an die Seite 
wirken. Nah Weimar zurüdgelehrt wurde bie | geftellt, man bezeichnete fie alö ein Talent aller- 


junge 


hoffnungsvolle Künftlerin (September | erften Ranges, meinte foviel geiftige Potenz und 


' Gutherh 
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Fünftlerifche Intenfität fei nur wenigen eigen, und | wirkte er al3 Sapelfmeifter in Straßburg und 


nannte fie bie zufünftige Dufe auf dem Gebiete | 
Das unmittelbarjte Refultat biefer 


ber Oper. 
Erfolge, bie ausjchlaggebend für ihre ganze 
Karriere geweſen find, war ein Gajtfpielantrag 
ans Hoftheater in Berlin, und ein foldhes ans 
Hoftheater in Wien. In Berlin gaftierte fie als 
„Carmen“ und wäre aud für biefes Ktunſt⸗ 
inftitut verpflichtet worben, wenn fie ſich unter- 
deffen nicht bereits nach Wien gebunden hätte, wo 
fie im Februar als „Nedda“, „Roſe Friquet“ 
und „Carmen“ unter ſtürmiſchem Beifall gaſtiert 
hatte. In Weimar verabſchiedete ſie ſich am 
22. Mai 1900 als „Carmen“, und nur ſchweren 
Herzens ließ man die beliebte Künſtlerin ziehen. 
In Wien trat fie ihr Engagement noch im 
felben Monat ebenfalls als „Carmen“ an, und 
wohl felten ift es einer Sünftlerin fo raſch 
gegküdt, in Wien Fuß zu faffen, und nur wenigen 
elang e3, nah kaum einjährigem Wirken ein 
“ großes allgemeines Intereſſe wach zu rufen. 


DaB Dpernpublilum machte an ihr eine ber, 


interefjanteften Befanntichaften der letzten Jahre. 
DaB Organ ber G.- 
durch Stärke, ihr dunkler Mezzoſopran hat auch 
nichts Phänomenales an ſich, aber fie vermag 
mit ihrem Pfund reichlich zu wuchern, und aus 
dem Gold ihrer Kehle Kapital mit ganz ungejeß- 
mäßigen Zinſen zu fchlagen, benn fie erreicht mit 
ihrem Gefangsmaterial alles, was eine Sängerin 
“ mit ihrer angeborenen Stimme zu leiften vermag. 
Der feifelnde Vortrag ber geflärten Tonbildung, 
bie prächtige Technik und tabellofe muſikaliſche 


Sicherheit, die glodenreine Intonation und Phras- \ 
Kuünſtler beliebt umb hochgeihägt bis Zu feinem 


fierung, fowie die Wirkung, die fie namentlich 
dem Parlando zu verleihen verfteht, bas find bie 
fünftlerifhen Eigenjchaften, bie ihr ihre Erfolge 
fihern. Ein befonberes Wort gehört noch ihrer 
fchaufpielerifchen Kunft, die fie befähigt, den an- 
ſpruchsvollſten dramatifchen Aufgaben in feltener 
Beife zu genügen. In Boje und Gpiel 
fönnte fie fo mancher guten Schaufpielerin zum 
Mufter dienen. Ihre Darbietungen Tönnen 
Heine fchaufpieleriiche Kunftitüde genannt werben. 
Nebit den bereits erwähnten Rollen feien von 
ihren hervorragenden Leiftungen noch bemerkt: 
„Eochen“, „Lola“, „Page“, „Bamina‘,’ ſowie 
„olympia“, „Giulietta“, „Antonia“ (Hoffmanns 
Erzählungen) ꝛc. Ihren erften „Bejähigungs- 
nachweis“ als vorzügliche Konzertfängerin in 
Wien erbrachte G.Sch. in einer ber beliebten, 
öffentlichen Produktionen der PBianiftin von Um 
ſchuld, mwofelbft die geiftuolle Künftlerin eine 
Hauptattraftion biejes Konzertes bildete und zur 
Genüge bewies, daß fie nicht dbe3 Bühnenappa- 
rates bebürfe, um zu intereffieren. In allem 
was fie fang dofumentierte ſich ihre große Be- 
gabung, tiefe Empfindung und ihr ſeltener Kunft- 
verftand 


Die Sängerin ift verheiratet (jeit 1899) mit 
dem Kapellmeiſter Guftav Gutheil, geboren 
1868 in WBlanfenheim bei Weimar, ber feine 
erfte Ausbildung in der Muſikſchule in Weimar 
erhielt, und unter Lifzt und Bülow an den Bei- 
marer Orcheſterlonzerten twieberholt teilnahm. 
Später wurde er in bie Kapelle des Weimarer 
Hoftheaterd aufgenommen und von Richarb 
Strauß, dem er ſich durch feine Arbeiten jehr 
nüglich erwies, tatträftigft gefördert: 1895—97 


Sch. beftiht durchaus micht 


1897—1900 als Kapellmeifter am Weimarer Hof 
| theater. Anlählich des Engagements feiner 

| nach Wien überfiebelte er ebenfall3 dahin, wo er 
als Komponift tätig ift und auch Mufifunter- 
| richt erteilt. Als Dirigent bewies er Gemeffen- 
heit und Disziplin und leitete die Vorftellungen 
mit Sorgfalt und Wärme. Er ift überhaupt ein 
tüchtiger Mufiter, ber ben Apparat der Oper 
ı mit viel Gejchid zu handhaben verfteht und 
| lebhafte mufitalifche Faſſungsgabe, Umfiht und 
| Energie bejigt. 
| utheryg Franz, geboren am 25. März 
1850 in Bozen, war ber Sohn von Robert Gut» 
hery. Wurde von feinen Eltern zum Kaufmann 
' beftimmt, die Luft zum Theater aber ließ ihm 
feine Ruhe und fo betrat er ſchon 1866 die ſchau⸗ 
ſpieleriſche Laufbahn, mußte ſich jedoch längere 
Zeit bei reiſenden Geſellſchaften aufhalten, bis 
er 1871 ein Engagement als jugendlicher Komiler 
in Frankfurt a. D. erhielt, blieb daſelbſt bis 
' 1874, tam dann nad) Stettin 1874—1876 hierauf 
nach Magdeburg 1877, Bremen 1878 und Breslau 
1879, von wo er ans Wallnertheater berufen 
wurde. Dafelbft wirkte er bis 1892. Jedes Kind 
lannte ihn, und ſtets hatte er bie Lader auf 
‚feiner Seite. An dieſer Bühne ging er auch ins 
| haraftertomifche Fach über, und erfreute fich 
einer auferorbentlichen Popularität. Nachdem er 
‚gaftweife bei roll am Berliner unb Belle- 
Aliance-Theater gewirkt hatte, nahm er Engage 
ment am Deutfchen Theater und trat hierauf im 
den Verband bes 2ejjingtheaterd, wo er ala 
fiebenswürbiger, gemütlicher und humoriſtiſcher 








Tode (4. Mai 1900) wirkte. Die Berliner The- 

aterwelt verlor in ihm eine ganz ausgezeichnete 
Kraft. ©.’ Spezialität war bie Darftellung 
jovialer älterer Herren in allen Nüancen. Einen 
feiner größten Erfolge in letzterer Zeit hatte er 
als „Mentier Giefede” im „Weißen Röſſel“, 
welche Rolle er bei der Erftaufführung freierte, 
zu verzeichnen und hat ficherlich feine Darftellung 
nicht wenig zu dem ganz außerorbentliden Exr- 
folg beigetragen, ben biefer Schwank erzielte 
9.3 Tätigkeit war meift dem Tagesrepertoir 4 
widmet, daher auch ſeine Rollen mit den Stücken 
verſchwanden. Allein, alles was er darſtellte, trug 
den Stempel tünftlerifcher Individualität, alles 
erfchien fein durchdacht, und immer war er be- 
ftrebt feine Geftalten naturgetreu zu formen, 
was ihm auch ausnahmslos gelang. In ber 
Berliner Theatergejchichte bleibt dem Klünftler 
ein ehrenvolles Andenken bewahrt. 

G. verheiratete ſich 1881 mit der Schau- 
jpielerin Anna Meißner, bie im Fach der 
tragischen Liebhaberinnen in Nürnberg, Breslau, 
Magdeburg, New-Vorkl, am Nationaltheater in 
Berlin ıc. Fünftlerifch tätig war, und die zu ihren 
beiten Rollen ‚„‚Desdemona”, Gretchen“, „Louiſe“, 
„Grille“, „Waiſe von Lowood“ zc. zählte. Im 
Jahre 1882 zog ſie ſich ins Privatleben zurück 
und lebt jetzt in Berlin. 

Guthery Robert ſenior, geboren am 6. 
Februar 1827 in Hamburg, entftammt einer 
Schaufpielerfamilie und betrat im September 1841 
‚in übel zum erftenmal die Bühne Won borı 
ging er auf Beranlaffung des „„Theatergrafen” 
Dahn nad Noftod, von bier nach Nürnberg 
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und bann nad; ®eroma, woſelbſt er fich ber 
befonderen Gunft bes Feldmarſchalls Grafen 


Guthery— Guttmann 


heute noch buch feinen Humor und Wip eine 
große Schar von Verehrern befigt, bie unbedingt 


Radetzky erfreute. Im Jahre 1852 finden wir ihn an ihn glauben. 


am Lönigl. Schaufpielhaus in Berlin, das er bald 
mit dem Hoftheater in Kaſſel vertaufhte. In 
nit allzulanger Zeit Tehrte er jedoch wieder 
nach Berlin zurüd und nahm Engagement bei | 
Direktor Wallner. Nachdem er fih auch noch 
an ber Begründung des Biltoriatheaters in Berlin 
beteiligt hatte, folgte er einem Rufe ans Stabt- 
theater in Hamburg, wo er ſich ebenfo ala Re 
giffeur, wie als Darfteller bewährte. Namentlich 
in ber Operette leiftete er Befonderes und wurde 
balb ber Liebling der Hamburger Benölferung. 
Diefer chemals außerordentlich beliebte und ge- 
ſchätzte Komiker, ber auch in Amfterdam, an der 
Komifchen Oper in Wien und in New⸗York in 
hervorragend fünftlerifcher Weife tätig geweſen 
war, feierte 1891 ſein 50 jähriges Künftlerjubi- 
fäum in Lübeck (wo er als „Piepenbrink“ auf- 
trat), zog ſich Hierauf gänzlich vom Theater zu- 
rüd und fchlug feinen Wohnfig in Berlin auf. 
Dort befchäftigte er fi mit Erteilung von bra- 
matifchen Unterricht. Am 6. Februar 1900 be» 

g ©. in erfreulicher Rüſtigkeit feinen 75. 

eburtätag, an welchem er unleugbare Beweiſe 
aufrichtiger Verehrung erhielt. Zu feinen Lieb» 
lingsrollen zählten f. 3. „Rappeltopf”, „Linden⸗ 
wirt“, „Doltor Klaus”, — „Weigel“, 
„Balentin”, „Polonius“ xc. 

Der Künftler war verheiratet mit Pauline 
Keller, Tochter eines Theaterbireftors, bie 
ebenfalls jchaufpielerifch tätig war. 

Guthery Robert junior, geboren am 28, 
September 1839 in Lübed, Sohn eines Polizei- 
infpeltord. Nachdem er in Schwerin umb Lübed 
bie faufmänniiche Lehrzeit abjolviert u. aud) 
ein Semefter in Leipzig römifches Ned ‚ gehört 
hatte, ging er nach Lübed zurüd, Aue t um 
wieber Kaufmann zu werden, fonbern um er 
ohne jemals dramatiſchen Unterricht erhalten zu 
haben, zum erften Male am Stadttheater (1859) 
öffentlich aufzutreten. Wohl wurbe er nur fün 
Chor und Heine Rollen verwenbet, doch bald 
engagierte man ihn für Zomifche Partien ans 
dortige Sommertheater. Bald darauf ſchloß er 
fi einer reifenden ZTheatergejellfhaft an, war 

dann in Halle, Görlig, Zittau, Amſterdam, 
Lubeck, am Thaliatheater in Hamburg, Köln, 
Reval, Aachen engagiert, bis er auf feinen Wan⸗ 
derungen, auf — er jedoch ſtets im aus— 
geſprochen lomiſchen Fach tätig geweſen war, 
nad Berlin fam. Er gr hörte daſelbſt lange — 
ſowohl dem Friedrich Wilhelmftädtfchen- wie 
Wallnertheater an und erzielte a in 
der von ihm zuerft gefpielten Rolle des „Dänj- 
ling“ im Luſtſpiel „Der liebe Ontel”, große Er- 
folge. Wo er auch immer wirfte, — er lam dann 
wieder nad) Hamburg ans Gtabttheater, hierauf 
nach Berlin zurüd, wo er am Sentraltheater 
und anderen erjten Bühnen künſtleriſch tätig war 
— ftetö gehörte er zu ben beliebteiten umb ange» 
fehenften Darjtellern. Der Künftler, der fich auch 
in feinen meiften Engagements durch jeine ge» 
Ihidte Regieführung auszeichnete, ift gegenwärtig 
am Metropoltheater engagiert. Er ift ein Komiler 
von gutem alten Schlag, nicht zu ben ftärfjten 
draftifhen Mitteln greifen muß, um zu wirlen 
und zu interejlierem und ber troß ſeines Alters 


Buttmann Alerander, geboren am 2. 


Oktober 1851 in Peſt, war ber Sohn wohlhabender 
Eltern, bie ſehr viel für feine Ausbildung taten. 
G. hatte befonberd ein ausgefprochenes ach⸗ 


talent, er beherrſchte in Wort und Schrift ſechs 
lebende Sprachen und war daher, als er ſich auf 
Wunſch feines Vaters dem Kaufmannsſtand wid⸗ 
mete, als Korreſpondent ſehr geſucht. Allein bald 
erfaßte ihn der Theaterteufel, er u nah Wien 
und empfing bafelbft in ber lowskyſchen 
Übungsfäufe feine Ausbildung F Bühne. 
Dort überragte er nicht nur durch feine Körper- 
länge viele feiner Kollegen, fondern wurbe in ber 
Tat durch feine ng ie ſchauſpieleriſche Be- 
gabung von feinem Le fter zu ben befähig- 
teften Schülern gezählt. 1078 ging er gegen 
ben Willen ber Eltern und zwar unter dem an- 
genommenen Namen Alexis Lobe, ben er jeboch 
nach einem Jahre wieder ablegte, zur Bühne. 
Sein erftes agement fand er in Lemberg, 
fam dann nad Kralau, von bort ana Carltheater 
in Wien, hierauf and Deutjche Theater nach Belt, 
ans Stabttheater in Baben, nah) Münden und 
erft 1881 hielt er feinen Einzug wieder in Wien, 
wo er umumterbroden bis zu „gen lebens» 
geiährlihen Erkrankung gewirkt hat 


Zuerft war 
‚er daſelbſt am Carltheater tätig (Antrittörofle 


Eyprian” in „Methufalem‘‘), wurde 1882 * 
feitglieb bes Wiebenertheaterd, wo er ſowohl in 
Dperetten als aud in Poſſen durch feine ent⸗ 
ſchiedene vis comica allgemeinen Beifall er 
ielte. Bei einem Teil des Bublifums bildete 
mn anfangs das Vorurteil, &. bringe lediglich 
durch feine phyſiſche Größe und Magerfeit fo- 
miſche Wirkung hervor. Allein bie Sunftver- 
Rändigen erfannten, baß in dieſem bürftigen Kör- 
per eine jehr anfehnliche ·Doſis fchaufpielerifchen 
Talentes ftede, und in nicht allzu langer Beit 
pflichtete auch die große Menge biejem Urteil 
bei. 1885 vertaufchte er das Wiebnertheater mit 
dem Garltheater und erregte aud) bort in —— 
Vartien die heiterſte Wirkung. Aber nicht nur 
auf dem Theater war ©. gerne geſehen, er er- 
rang auch durch feine ch Solovorträge 
in ®Bereinen und Privatzirleln allgemeinen Bei⸗ 
fall. Da zwang ihn ein immer heftiger auf- 
tretendes Qungenleiden ber jchaufpieleriihen Tä- 
tigfeit gänzlich zu — (1887 erſchien er 
ala „Onofrio” in „Don Cäſar“ zum legten Mal 
vor dem Wiener Publikum, feine legte neue Rolle 
war der „Herr mit der Brille” in den „Nach- 
barinnen“). Er begab fich zur Heilung, eigentlich 
nur zur Erleichterung feines Zuftandes nach Me- 
ran, wo er am 14. fjebruar 1889 verjchieb. 

Guttmann Arthur, geboren am 1. Juli 
1877 (Nied.-Öft.), Sohn bes Vorigen. Nachdem 
er eine Zeit fang als franzöſiſcher und A 
Korrefpondent tätig war, entſchloß er fich Die 
Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Er Ar Unter» 
richt in ber Schauſpielſchule Otto und betrat 1896 
in eis zum erjten Male bie Bühne, hierauf 
ſchloß er fich einer von Blaſel unternommenen 
Tournee an, war 1897 unb 1898 in Sarlabab 
und Temesvar engagiert, ſodann am Refibenz- 
theater in Berlin, trat nachher in ben Verband 
des Raimundtheatere, wo er ala „Berghammer“ 


Gutzſchbach — Haale 


in „Die Butterſeite“ debütierte und einen ent— 
ſchieden jchmeichelhaften Erfolg erzielte Nach 
faum zweijähriger Tätigfeit löfte er felbft biefen 
Vertrag und wurde, nachdem er im Sommer 1900 
am Santfchtheater tätig geweſen war, und bajelbft 
namentlih als „Weifely‘ in „Pariſer Welt- 
ausſtellung“ jtarfen Beifall erzielt hatte, Mit- 
glied des Theater® in der Joſefsſtadt. Dort 
trat er jein Engagement als „Maler Berfaquetto” 
in „Coralie & Co.” an. G. ijt feit diefer Zeit 
als Gefangd- und Charalterlomiler ſowie ala 
jugendlicher Luftipielfomifer an diefer Bühne tätig, 
mwofelbft er fich mit viel Geihid in das En- 
jemble eingefügt hat. Er ift ein verläßlicher Schau- 
jpiefer, der echtes Theaterblut nicht verleugnet 
und namentlich in ausgefprochen fomijchen Bar- 
tien entſchiedenes Talent verrät. Aus feinem 
reichhaltigen Repertoire feien erwähnt: „Robert“ 
(Robert und Bertram), „Styr” (Orpheus), „Brül- 
ler“ (Bligmädel), „Gempe“ (Großitabtluft) ꝛc. 
Auch jein Bruder Paul Guttmann if 
bühnenwirffam und jeit 1900 ala Schaufpieler 
und Regiſſeur in Eſſeg tätig. 

Gutzſchbach Richard (eigentlich Gutzſche⸗ 
bauch), geb. in Groß-Stodwig bei Pegau in Sadı- 
jen, wurde von jeinen Eltern für das Schul- 
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fach beftimmt und war aud nad Abfolvierung 
der nötigen Studien längere Zeit lehrtätig, zu«- 
fett an ber höheren Bürgerſchule in Chemniß. 
Seine hübſche Stimme, die er ſchon früher geübt 
hatte, fiel dort erft recht angenehm auf, und 
allgemein wurde er veranlaft, biejelbe aus- 
bilden zu laffen und zur Bühne zu gehen. Er 
begab fich zu diefem Behufe nad) Dresden, be» 
fuchte dafelbit das Konfervatorium für Mufif, 
wo er fpeziell bei Profejfor Guftav Scharfe Ge— 
fangunterriht nahm und nad vollendeten 
Studien das Glüd Hatte, gleich ans ſächſiſche 
Hoftheater engagiert zu werden (1866). Er wurbe 
für zweite Baritonpartien für das Kunſtinſtitut 
verpflichtet und bald lobte man feine jchöne 
fräftige Stimme von befonderd ſympathiſcher 
Klangfarbe, die durch die volle runde Bildung 
ber einzelnen Töne die Wirkung erhöhte. Seine 
gefanglichen Leiftungen werden noch durch ge- 
wandtes Spiel und feine männlich fraftvolle Er- 
ſcheinung vorteilhafteft unterftügt. Er blieb der 
Dresdener Bühne bis zum heutigen Tage getreu 
und hat man bejonderd den „Kothner“ in den 
„Meifterfingern“, „Donner“ in „Rheingold“, 
„Biterolf” in „Tannhäuſer“ und andere Bariton 
roffen fobend hervorgehoben. 


9. 


Hand Hermann, begann feine Bühnen- | heit 


laufbahn Anfang der fiebziger Jahre, fam 1874 
nad; Bremen, 1875 nad) Breslau, 1876 ans 
Refibenztheater nach Dresden, trat 1877 in den 
Berband des Berliner Refidenztheaters, dem er 
bis 1884 angehörte, wirkte 1885 in Roſtock, 
1886 in Mosfau, ſchiffte ich 1888 nad) Amerika 
ein, woſelbſt er zwei Jahre am Ambergtheater in 
New⸗York tätig war, wurde 1891 fürd Breslauer 
2obetheater, 1892 fürs Berliner Theater und 
1893 fürs Berliner Refidenztheater perpflichtet, 
dem er fünf Jahre angehörte, trat 1898 zum 
Neuen Theater über und folgte 1899 einem 
Antrage ans Nefidenztheater in Hannover, wo 
er fich beſonders als Darfteller älterer Salon«- 
väter in außerordentlich erfolgreicher Weife her- 
vortut. 9. hat überhaupt, namentlich feit feiner 
Tätigfeit in Berlin, in der Schaufpielerwelt einen 
guten Namen und ift auch als Regiffeur erfolg- 
reich tätig. 

Haake Auguft, geboren am 5. Mai 
1793 in Königsberg in ber Neumark. Er war 
der Sohn eines Schneiders, wurbe jeboch bei 
jeinem Onfel, einem Handſchuhmacher, auferzogen. 
Nah Wbfolvierung bes Liceums wäre er am 
liebjten Prediger geworben. Wllein der Wahl 
diefes Berufes ftellten ſich viele Hindernijje ent- 
gegen, und fo reifte ſchon damald der Plan 
in ihm (er verfiel von einem Ürtrem in 
dad andere), fih für den Schaufpielerftand 
vorzubereiten. Raſch entichloffen machte er ich 
bireft auf ben Weg nad Berlin, jtellte ſich 
Jffland vor und dellamierte einige Schillerſche 
Monologe. Der Meifter erflärte ihn nicht für 
untalentiert, allein er hielt ihn noch für zu jung 
und empfahl ihm vorläufig feine Studien fort- 
zufegen, und ſich bei einer fpäteren Gelegen- 


wieder zu melben. So fehrte 9. nad) 
Königsberg zurüd, wo er Anftellung bei ber 
neumärlifchen Regierung fand. Doch der The— 
aterteufel ließ ihn nicht los, er verließ Amt 
und Vaterftadt und lief zum Theater. Sein erftes 
Engagement fand er im März 1811 in Stettin. 
Als „Soldat Kulitich” erſchien er bafelbft im 
„Walb bei Hermannftabt‘ zum erftenmal auf ben 
Brettern. Das Theater wurde jedoch nad) furzer 
Beit geſchloſſen, und nun begann für 9. das 
Ungemad des Wanberlebend. Er ſchloß ſich in 
Stralfund einer reiſenden Gejellihaft an, mit 
ber er Nord» und Süddeutſchland und einen 
Teil ber —— bereiſte, und hatte dabei Ge— 
legenheit ſich Bühnenroutine und fchaufpiele- 
riſche Gewandtheit anzueignen. Er ſpielte 
meiſtens Liebhaber und Helden und erwarb ſich 
beim kunſtverſtändigen Publilum entſchieden An— 
erlennung. Endlich 1818 erhielt er einen Ruf 
von Auguſt Klingemann nad) Braunſchweig, wo⸗ 
hin ſein Name als guter Schauſpieler bereits 
gedrungen war, zumal ihm Goethe, welchem er 
ſ. 8. in Weimar die große Szene zwiſchen An- 
tonio und Taſſo vorgelejen hatte, bemerkte: „Die 
Anlagen zu etwas Tüchtigem find unbezweifelt 
vorhanden.” In Braunfchweig wirkte er von 
1818—1823, lam von dort and Hoftheater in 
Wiesbaden, folgte einem Gaftfpielrufe nad Wien 
und übernahm 1827 die Regiffeurftelle in Bres— 
fau. 1829 wurde er ald Direftor der Theater 
zu Mainz und Wiesbaden berufen, fehrte 1835 
nah Breslau, aber ald DPireltor der Bühne, 
zurüd, melde er bis 1838 zur rößten Zufrieden- 
heit aller beteiligten reife führte. 1839 rief 
9. ein fhmeichelhafter Antrag (als Oberregifjeur) 
nach Oldenburg, wo er fogar ſchon nad ein- 
jährigem Wirlen zum Softheaterdireltor auf 
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Lebenszeit ernannt mwurbe. So ſehr ihm aud) 
die Fünftlerifchen und fozialen Berhältniffe ba- 
jelbft gefielen, fo mußte er doch, da ihm das 
Klima diefer Gegend nicht zufagte, Die leitende 
Stellung aufgeben und zur barjtellenden Kunſt 
zurüdfehren. Er vollzog den Übergang ins Bäter- 
fad) und wurde für dasſelbe Mitte der vierziger 
Jahre an bad Stadttheater in Frankfurt a. M. 
engagiert. Dort blieb er bis 1854 und gab 
Rollen wie „Lear“, ‚Nathan ꝛc. in jo Haf- 
fifcher Geftaltung, daß ihre tragiſche Wahrheit 
noch lange lebhaft in ber Erinnerung des Franl- 
furter Theaterpublikums fortlebte. 1854 wurde 
ihm jedoch wieber die Führung eines Theaters 
angetragen und fo entſchloß er ji abermals 
die dornenvolle Aufgabe eined Bühnenleiters zu 
übernehmen, und ging ala folder nad) Heidel— 
berg. Allein hier machten ungünjtige äußere Ver— 
hältniffe alle Bemühungen der angeftrengteften 
Tätigkeit zu nichte und nötigten ihn zur Auf- 
gabe der Direltion. Nach vorübergehender fünit- 
lerifher Wirkfamkeit am Hoftheater in Mei— 
ningen, finden wir den noch rüftigen Greis 
einige Leit hernah in Nürnberg ald SOber- 
regijfeur, wo ihn jedoch mehrere raſch aufs 
einanderfolgende Sclaganfälle zwangen, jeder 
fortgefegten Bühnentätigfeit zu entfagen. Er zog 
nad Darmſtadt wo eine feiner Lieblings- 
Schülerinnen am Hoftheater eine achtbare Stel» 
lung einnahm und mofelbft er, von ber che 
maligen Efevin in ihrem Haufe aufgenommen 
und gepflegt, umgeben von Tiebender Gorg- 
falt, die lebten Jahre feines Leben? in 
beſchaulicher Muße zubringen fonnte.e So 
förperlih und geiftig gefräftigt, raffte er 
fih 1862 
betreten, und zwar feierte er in Mainz als 
„Rathan” unter ben allfeitigen rührenditen Be» 
mweifen von Liebe und Treue aus Nah unb 
Fern fein fünfzigjähriges Künftlerjubiläum. Nach 
Darmftabt zurüdgelehrt, verbradjte er noch zwei 
Jahre in ungeftörter Ruhe bis ihn am 18. 
April 1864 ein neuer Schlaganfall ohne Schmer- 
zenslaut auf der Straße niederwarf und ihn 
plöglid dem Erdenleben entriß. Diefer würdige 
KHunftveteran verdient ein ehrenvolles Gedächtnis. 

Haas Rudolf, geboren am 8. Juli 1849 
in Dttenfchlag (Niederöfterreih) ift ber Sohn 
eines praftifhen Arztes. Nachdem 9. feiner 
Militärpflicht Genüge geleiftet hatte, — er ber 
teiligte ſich auch an bem fiegreichen Feldzuge im 
Jahre 1866 in Italien — trat er als Reſpi— 
zient in Die öſterreichiſche Finanzwache ein und 
war längere Zeit in Schärding und dann 
in Paſſau (öfterreichiiches Hauptzollamt) bienft- 
lich bejchäftig.. Doch Tänger als bis zum 
Jahre 1872 duldete es ihm nicht in biefem 
Derufe, mit Macht trieb e3 ihn zum The- 
ater und ohne Geſangs- oder dramatifchen 
Unterricht genommen zu haben, betrat er 
die Bretter. Er ſchloß fich einer reifenden Ge- 
fellfchaft an und gleich in feinem erften Engage 
ment in Rotthalmünfter debütierte er als „Mein— 
eidbauer”, dann lam er nach Straubing, Regens— 
burg, Ingolſtadt, Münden (Eiyfium-Theater), 
Wien (HFürfttheater), Saaz, Eger, Prag, Salz« 
burg und Bulareft. Dann beteiligte fih 9. an 
der Tournee einer Gaftfpielgejellichaft, mit wel— 
der er ganz Stalien bis Syrakus bereifte, hierauf 


ein letztesmal auf die Bühne zu 





Hans—Hanfe 


finden wir ihn am Deutjchen Theater in Buda— 
pet, in Kiffingen, Würzburg, Nürnberg, Yan- 
nover, Chemnig, wo er neun Jahre tätig war, 
Magdeburg (als Oberregiffeur und erjter Ge- 
ichäftsleiter am Wilhelmätheater), bis er end⸗ 
{ih 1899 ala erſter Komiler und humorijtifcher 
Bater fowie als Regifjfeur ans Gärtnerplaß- 
theater in München verpflichtet wurde. Das 
Neportoire de3 Künftlers ift ein felten großes 
und reichhaltige und feien aus demſelben er- 
wähnt „Habakut“ („Alpenkönig“), „Larivaus» 
diere” („Angot“), „Unruh“ —— und 
Romantiſch“), „Dllendorf“ (,„Bettelftubent‘‘), 
„Bobäce” („Blaubart“), „Lubofsky“ (,„Doktor 
Klaus‘), „Frank“ und „Froſch“ („Fledermaus“), 
„Polonius“, „Lancelot“, „Nullerl“, „Wurzel- 
ſepp“, „Lorenzo“ („Romeo und Julie“), „Rip- 
Rip“, „Adelhof“ in „Waffenſchmied“, „Beppo“ 
(Fra Diavolo‘‘) x. x. H. gehört zu jenen 
Künftlern bie ſich nicht um die Tradition küm— 
mern, ſondern in jeder Rolle Eigenartiged zu 
Schaffen fuchen. In Maske, Ton und Gebärde — 
alles ausgearbeitet und pointiert — wirft er 
befonberd in fomijchen Rollen meijt höchſt er- 
göglih. Aber auch in ernften Partien jtellt 
er feinen . Mann und weiß jelbit aus den un— 
bedeutendften Momenten durch fein inbipi- 
duelles Hinzutun Wirkungsvolles zu geſtalten. 
1902 trat er als Regifjeur in den Verband 
beö Leipziger Stabttheaters, 

Hanke Friedrid, geboren am 1. No» 
vember 1826 in Berlin. Sein Bater war erjter 
Kammerdiener Friedrich Wilhelms IV. von Preu- 
Ben, der aud die Patenſchaft H.'3 übernahm. 


| Sein Lönigliher Pate interefjierte ſich lebhaft für 


die bald erwachte theatralifche Neigung feines 
Schüßlings, dem e3 dadurch leichter wurde feine 
Eltern für fein Vorhaben, Schaufpieler zu werben, 
zu gewinnen. Ludwig Tied prüfte auf höheren 
Beiehl H.'s Talent, wurde fein Lehrmeifter und 
wirkte bejtimmenb auf defjen fünftlerijche Entwid- 
fung. 9. war ein fleißiger Schüler und gar bald 
fonnte er auf dem Liebhabertheater „Urania” fein 
Können erproben. Er betrat biefe Gejellichafts- 
bühne zum erjtenmal am 18. Juni 1855 ala „Herr 
von Malesherbes in „Die Rofen des Herrn von 
Malesherbes”. Nachdem er noch mehrere Male 
dafelbft aufgetreten war, unternahm er ed mit 
einem Handſchreiben feines hohen Paten, Engage» 
ment am Hoftheater in Weimar zu fuchen. & 
erhielt basjelbe jofort und bebütierte am 19. 
Sanuar 1846 ala „Lorenz Kindlein“ in „Der 
arme Poet“ und „Magifter Snfening“ in „Der Hof⸗ 
meijter in taufend Angſten“ auf der Bühne diejes 
altehrwürdigen Inſtituts. Trotz des. königlichen 
Handbriefed® und der Bertvendung von Durand 
und Genaſt (f. d.) konnte er es bajelbft nicht recht 
vorwärtd bringen und fo zog er es vor, nad 
zweijähriger Tätigleit nad) Berlin zurüdzufehren. 
Sein nächſtes Engagement fand er in Potsdam, 
wo er faft täglich auf den Brettern erſchien 
und ihm auf dieſe Weife Gelegenheit gegeben 
wurde, Theaterroutine zu erlangen. Es dauerte 
auch nur kurze Zeit und ber eifrig ftrebende 
Anfänger wurde auf bes Königs Befehl zu einem 
Gaſtſpiel an die Berliner Hofbühne geladen. 
Er gajtierte als „Amtsrat Toll” in „Das Blatt 
hat fich gewendet‘, als „Wurm“ in „Sabale 
und Liebe” und als „Adam“ in „Dr. Weſpe“ 


Haaſe 


und wurde engagiert. Allein neben dem mäch— 
tigen Dreigeſtirn: Döring, Deſſoir und Hoppe 
fonnte jih 9. nicht halten und ſah bald ein, 
daß nur ein ganz geringer Raum zu erfprieß- 
licher Tätigkeit für ihn übrig blieb, zumal auch 
bie berühmten Kritiler Gubig und Nötfcher ihm 
nicht beſonders günftig gejinnt ſchienen. Er zog es 
daher vor, troß föniglicher Proteftion, einen Uns 
trag an das beutjche Theater in Prag anzunehmen. 
Dajelbit erjhien er am 13. Februar als „Carlos“ 
in „Clavigo“ und erwarb ſich bald jene Hoch— 
achtung, bie dem wahren Künftler felten ver- 
weigert wird. Nach Abjolvierung feines Gajt- 
fpieles, anläßlich deſſen er noch „Mephifto‘, „Har- 
leigh“ in „Sie it wahnfinnig”, „Brünnftebt” in 
„Die Familie‘ von BirceBreiffer ıc. borführte, 
wurde er engagiert. In Prag wurde er von 
der Gunft bes Publilums und ber Fritil ge 
tragen und bald war jein Renommee bajelbft 
begründet. Man begrüßte in ihm ein „hervor- 
ragenbes glänzendes Talent, welches feine Be- 
gabung nad allen Seiten hin durch forgfältiges 
Studium ausgebentet hat und mit hoher künſt⸗ 
leriſcher Bejähigung aud einen Maren geiftreich 
gebildeten künſtleriſchen Berftanb verbindet.” 
Während feiner Tätigkeit in Prag wuchs er in 
fünftlerifcher Beziehung immer höher und höher, 
Man trieb bamal3 mit dem Zdjährigen Künftler 
einen wahren Haafje-Pultus. 1852 beihloß er jein 
Wirken in Prag mit „Glendower“ in „Reginald 
Armftrong“ von Alfred Meißner. Nun lenkte er 
feine Schritte nad Karlöruhe, wo er unter Lei- 
tung Eduard Devrientö neuerlich Gelegenheit fand 
fein Können zu beweifen. Während feines Enga- 
gements bdajelbjt gelangten auch Freytags „Your- 
nalijten‘” zum erftenmal zur Aufführung. Er 
ipielte den „Schmod” und wurde jo ber erfte 
Darfteller diejer fo charakteriftiihen Nolle. Im 
Februar 1853 erhielt H. eine Gaftfpieleinlabung 
Dingelftedt3 nah Münden. Er gajtierte als 
„Mephifto”, „Marinelli”, „Lord Harleigh” und 
fehrte mit dem Kontrakt in ber Taſche nad 
Karlöruhe zurüd, um wenige Monate fpäter fein 
Engagement in Münden anzutreten. Seine Lei— 
ftungen wurden auch an der Iſar nad) Verbienft 
gewürdigt und bereit? 1854 ließ ihn Dingelftebt 
an den berühmten Muftervorftellungen al „Ma- 
rinelli”, „Hofmarfchall Kalb” und „Machiavell“ 
teilnehmen. Er hat dad Vertrauen dad man in 
ihn jegte vollftändig gerechtfertigt. In München 
fpielte er auch neben dem erften Charalterfadh 
öfters Rollen im Konverjationsjtüd und zwar zum 
erftenmal ben „Grafen Klingsberg Vater“, fpäter 
befanntlih eine feiner weltberühmten Rollen. 
Seine Beliebtheit in München war jo groß, daß 
er jogar einen Engagementsantrag an das Burg- 
theater, von Laube geftellt, nach reiflicher Über» 
legung, ausſchlug. Als jedoch Dingelſtedt aus 
ſeiner Münchner Stellung ſchied, verließ auch 
H. ben Schauplatz feiner hervorragenden Tätig- 
feit dajelbft und von glänzenden Gaftjpielan- 
trägen verlodt, beſchloß er, ſich vorderhand durch 
lein fixes Engagement zu binden. Gleich eine 
feiner erſten Gaſtſpielſtationen war Frankfurt. 
Beiter fam er jedoch nicht, denn die Intendanz 
ie alle3 daran, ihn an das Gtadttheater zu 
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ein Bedeutendes und ſpielte auch zum erſtenmal 
ben „Thorane“. Er verließ Frankfurt, um einem 
verlodenden Antrage an das kaiſerl. Hoftheater 
nad) Peteröburg Folge zu leiften, woſelbſt er bis 
1864 als erflärter Liebling der Funftjinnigen 
Kreife der ruſſiſchen Kaiferftabt wirkte. Bei Aus- 
bruch be3 beutjcheöfterreichifchen Krieges ſchied 
er von Rußland und wurde bald darauf Direltor 
des herzoglichen Hoftheaterd in Coburg-Gotha. 
Ein Jahr darauf ſchiffte er ich nad) Umerifa ein, 
um in Nem-Vorf am Broadway (1869) fünf- 
undbreißig Borftellungen zu geben. Er begann 
al3 „Mephifto” und heimjte auch in der neuen 
Welt Ehren und Auszeihnungen aller Urt ein. 
Nad) Europa zurüdgelehrt, wirkte er ein Jahr 
lang am Berliner Tönigl. Schaufpielhaufe und 
folgte von dort einem bebeutfamen Antrag des 
Magiftrats der Stabt Leipzig, nad) Laubes Aus- 
ſcheiden die Direltion des Stadttheater zu über- 
nehmen. on 1870—1876 ftand er umunter- 
brochen an ber Spihe dieſes Inſtitutes, dem er 
ſich mit ganzer Seele wibmete und verabjäumte eö 
auch nicht als dramatifcher Künftler zu wirken. 
Kurze Zeit nach feinem Abſchiede von Leipzig ab» 
folvierte er erſt in ganz Deutſchland a4 Aa 
reiche Gaftfpiele und begab fich dann ein zweites 
mal nad Amerifa. Hier wie in Europa wurde 
fein Erjcheinen überall mit heller Freude begrüßt. 
Feſtes Engagement afzeptierte er wohl nicht mehr, 
doch darum blieb er nicht müßig und unternahm 
alljährlich Gaftfpielfahrten. H. kannte ſich und 
feine Mittel; er mutete ſich nicht mehr zu als 
er bermochte, aber eben in dieſer fünftlerifchen 
Gelbiterfenntnis, in ber richtigen Verwertung 
feiner Eigenart und der ihm eigenen Mittel 
lag feine Stärfe. Seine beliebteften Rollen 
waren „Cromwell“, „Narciß“, „Alba“, „Bhi- 
tipp II.“, „Richard III”, „Marinelli” ꝛc. Seine 
größten Erfolge jedod) erzielte er in ber Genrebild- 
nerei. So viel ungefuchte Eleganz, jo einfache, 
natürliche Bornehmheit, wie liebenswürdige Bon- 
homie und fo unverwüftliche Laune wird man 
nicht jo bald bei einem Künftler wieder vereinigt 
finden. Darum gelangen ihm aber auch Rollen 
wie: „‚Rocheferriere” (‚„Bartie Piquet“), „Hau 
nig‘ („Ein Wort an ben Minifter‘), „Richelieu“, 
„Savigny” („einer Diplomat‘), „SKlings- 
berg,” „Michel Perin“, „Laſſinsky“, „Der Fürft” 
im „Geheimen Agent”, „Mazarno” zc. ıc. über 
alle Maßen. In der Spezialität ber „peres 
nobles“, der vornehmen Herren mit unb ohne 
hiſtoriſchem Kolorit, blieb er unerreiht. Mit 
minutiöfer Emjigfeit hat er aus tauſend kleinen, 
bem Leben abgegudten Zügen das vollendete Mo- 
faifbild jeiner Fi uren zufammengetragen. Mit 
Recht wurde 9. der Iepte fchaufpieleriihe Mi- 
niaturift genannt. So wirkte er ein halbes 
Jahrhundert lang, weit über die Grenzen jeines 
Baterlandes hinaus gefannt und geehrt, bis er 
beichloß, nachdem er ſich nody an der Gründung 
des Deutfchen Theaters in Berlin ala Societär 
beteiligt hatte, ehe ein Blatt in feinem 
Ruhmeskranz welten konnte, von der Bühne ab- 
äzutreten. Nicht3 zwang ihn bazu. Und als 
er am 14. Januar 1896 zum letzten Male 
vor dem ihm zujubelnden Publikum erſchien, 


fein und jo mwurbe der Künftler bald wieder | da ſah man noch dieſelbe arijtofratiiche Perjön- 


feßhaft. Er blieb in Frankfurt von 1856 bis | lichkeit wie früher, dasfelbe unvergleichliche Mie- 
1858. Dort erweiterte er feinen Rolfentreis um |nenfpiel, die Bewegungen voll Eleganz und 
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Vornehmheit. Die Zeit ſchien hier ihre zerſtörende 
Macht verloren zu haben. Mit 9. verſchwand 
eine der eigenartigjten Bühnenerfcheinungen. Der 
Künftler hat ſich auch jchriftitelleriich betätigt 
und zwar veröffentlichte er „Ungefchmintte 
Briefe” und feine Memoiren unter dem Titel 
„Was ich erlebte 1846—96”. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Das 
erftemal mit Elife Eapitain, geboren in 
Frankfurt 1820 ald die Tochter eines Hand— 
werfer3. Sie betrat zum erftenmal die Bühne ihrer 
Baterftadt am 26. April 1837 ala „Pamina“ 
und entiidelte jich zu einer bedeutenden dra— 
matiſchen Sängerin. Mit jeder neuen Partie ent- 
faltete fie neue Vorzüge und mas ihr an durch— 
greifend dramatifhen Erfahrungen noch abging, 
erfegte ihr natürliches Talent und jener Inſtinkt, 
ber überall das Richtige trifft. 1846 ging bie 
Künftlerin in das dramatifche Fach über und bie 
Erfolge, die jie al3 „Marie‘ in der „NRegiments- 
tochter” „„Zerline‘ ꝛc. errang, erzielte fie aud) ſo— 
bann als „Recha“, „Fidelio“, „Alceſte“, „Eu— 
ryanthe“ ac. Nachdem fie nahezu 25 Jahre in 
Frankfurt gewirkt Hatte, nahm bie nod) Engage» 
ment in Main; unb Bremen und zog fich 1864 
gänzlich von der Bühne zurüd. Sie war zuerft 
(1845) mit dem Baritoniften Alexander An— 
ſchütz verheiratet. 1858 vermählte fie fih in 
London mit 9., doch wurde diefe Ehe nad 
furzer Dauer wieder getrennt. Sie flug ihren 
Wohnſitz in Heidelberg auf, wo fie am 3. Juni 
1895 ftarb. Friedrich Haaſe's zweite Frau Elife 
Shönhoff wurde in Braunſchweig am 8. 
September 1838 geboren, Tochter eines Wagen- 
fabrifanten. Im Alter von ſechs Jahren wurde 
das Kind für ein Ballett aquiriert und Töfte 
feine Aufgabe mit großer Birtuofität. Damals 
erwachte ihre Theaterluft. Der Bater mußte 
nachgeben, ließ ihr Mufifunterricht erteilen und 
willigte ein, daß man fie wiederholt in Kinder— 
rollen verwende. Ihre Liedchen gefielen und 
es mwurben ihr bald Feine Opernpartien zuge- 
teilt. Nachdem fie nun weiter für die Bühne aus- 

ildet worden war, wurde fie bereit3 mit 15 

ahren nach Riga engagiert und fam zwei Jahre 
jpäter ans Hoftheater nad Schwerin. Sie gefiel 
bort berart, dab man fogar Laube auf das 
junge Talent aufmerffam machte, der fie für 
das Hofburgtheater gewann. Gie debütierte da— 
felbft in ber Titelrolle „Der Heine Richelieu” am 
14. Juni 1851 und gehörte als geichägte und 
beliebte Schaufpielerin diefem SInftitute, an wel— 
diem fie ſich namentlich in fogenannten Hoſen— 
rollen Geltung zu verfchaffen mußte, bis zum 
Jahre 1854 an. Ihr nächſter Wirkungskreis 
mar bad Hoftheater in Berlin, dann folgte ein 
Engagement am Dresdner Hoftheater, mo fie zu 
ben angejehenften Mitgliedern zählte und das fie 
nur aufgab, um einem glänzenderen Antrag nad) 
St. Peteräburg Folge zu geben. Dort war fie 
vierzehn Jahre bis zu ihrer Penfionsberechti- 
gung im Fache der GSalondamen eine Zierde 
der Hofbühne Mit 9. verehlicht, verlieh fie 
Petersburg, wirkte zuerft in Leipzig, hierauf 
nochmals am Hoftheater in Berlin und zog ſich 
dann gänzlich von der Bühne zurüd. Wo immer 
fie auch fünftlerifch wirkte wurde ihr reihe An— 
erfennung zu teil. 

Habelmann Theodor, geboren am 20. 


Habelmann — Hadımann 


April 1834 in Berlin. Sein Baier diente erſt 
als Dffizier in der Armee und war jpäter als 
geheimer Sekretär im Kriegäminifterium tätig. 
Auch der Sohn ſollte fih dem Militärdienfte 
wibmen und trat nad abfolvierten Gymnaſial- 
ftublen in ben Marinedienft. Sechs Jahre, 1850 
bis 1856, machte er zur größten Zufriedenheit 
feiner Borgejegten Seedienft und verließ den- 
jelben nur infolge eines WUrmbruches, der ihn 
zur weiteren Aktivität in der Marine untauglich 
erfcheinen lieh. Schon zur Zeit feines Marine- 
dienſtes fiel feine ſchöne Stimme auf, und wurde 
ihn wiederholt die Ehre zuteil, wenn fein Schiff 
in Piräus vor Anker lag, zum König Otto nad 
Athen befohlen zu werden, um bort im Quartett 
(aus Marineangehörigen zufammengeftellt) zu 
fingen. Sein jchöner Tenor erregte damals im 
Schloſſe nicht geringes Auffehen und ala cr den 
aktiven Dienſt verlajfen hatte, wurbe er nach 
einem Probejingen von dem Generalintendbanten 
von Hülſen I fönigliche Koften zum Tenor⸗ 
ſänger ausgebildet. Seinen erjten Verſuch wagte 
er 1856 auf ber föniglihen Bühne in Berlin. 
Dann war er in Stettin, Lübed, Braunſchweig, 
Magdeburg, Züri und Danzig engagiert, wurde 
für Die erſte deutſche Oper in New-York gewonnen 
(1863), fang auch in London und überall wurde 
feine ſchöne Stimme al3 Spiel- und Inrifcher 
Tenor anerfannt. Ins Fach des Heldentenors 
übergegangen, jang er als erjter in New-York 
den „Xohengrin‘ umb zwar mit jo auferorbent- 
lihem Erfolg, daß er die Rolle (1871) achtzehn⸗ 
mal in einem Monat wiederholen mußte ©. 
wirkte lange Jahre in der neuen Welt und galt 
in den ganzen vereinigten Staaten, wo er ab» 
wechfelnd an ber deutſchen, italienifchen und eng- 
lifchen Oper jang, als hervorragender Künftler. 
1885 nahm er ſich auch der Regie an, und holte 
ſich als Regiſſeur feine erſten Sporen an ber 
deutfchen Oper im Metropolitan-Haufe in New— 
York. Bejonders verbienftlich machte er ſich durch 
die glänzende Inſzenierung der Wagneriſchen 
Mufildramen, die rühmliches Zeugnis für fein 
| Bönnen und Schaffen ablegte. Aber nicht nur 
an der deutjchen Oper wirkte er al3 zuverläffiger, 
tatfräftiger, fumftverftändiger Regiffeur, er lieh 
auch der italienischen und franzöjiichen Oper im 
Amerifa (1891—1892) feine bewährte Kraft ala 
Inſzenierungslünſtler. Als H. nach Europa zurüd- 
gefehrt war, wußte ihn Direktor Löwe als Ober- 
regiffeur an das Stadttheater in Breslau zu ver- 
pflihten, wo der Künftler reichlich Gelegenheit 
findet, jein Wiffen und Können zu verwerten. 

Hachmann Cord, geboren am 12, März 
1848 in Hamburg, Sohn eines Urbeiterd. Nad- 
bem er fih dem Kaufmannsberuf gewidmet 
und Gefchäftsreifen unternommen hatte, die ihn 
bi3 nad Merilo führten, widmete er fich 1864, 
ohne jemals dramatifchen Unterricht genofjen zu 
haben, ber Bühne. Er begann jeine Laufbahn in 
Hamburg, ımb war dann in Flensburg, Halle, 
Bremerhaven, Biltoriatheater Berlin, Bremen, 
Sondershaufen, Nahen und Heidelberg als Hel- 
benliebhaber und Bonpivant engagiert. Mollen 
wie „Hamlet“, „Tellheim“, „Petruchio“, „Poſa“ 
ꝛc., brachte er höchſt erfolgreich zur Darſtellung 
und unterſchied ſich ſtets eine Leiſtung von der 
| anderen in Auffaſſung und Durchführung in cha— 
\rakteriftiiher Weile. Neben feiner darftellerifchen 











Hadımann-Zipjer— Haendel-Shüt 


Tätigkeit intereffierte er fich ſtets für bie Negie- 
führung, ber er feit langem fein Wugenmerf 
zugewenbet hatte. Er folgte daher 1890 gerne 
einem Rufe ala Regifjeur an die freie Bühne in 
Berlin, wo er bie Inizenierung bon Hauptmanns 
„Weber“ leitete, eine Inſzenierung, die gerabezu 
vorbildlich wurde und feinen Ruf ala Regiffeur 
erften Ranges begründete. 1891 wirkte er als 
Dberregifieur am -Thaliatheater in Nemw-Vork, 
1893—1897 in gleicher Eigenjhaft am Deutichen 
Theater in Berlin und folgte 1900 einem Rufe 
ald Oberregiffeur ans Deutſche Scaufpielhaus 
in Hamburg. Das neueröffnete Theater gab ihm 
el ae feine vornehme Inizenierungs- 

feine e Bejonnenbeit, fein nicht ge» 
—52— ei für intime Wirkungen 
und fein Stilgefühl reichlich zu betätigen. 

Hahmann-Zipfer Martha, geboren am 
11. Dezember 1864 in Schmiebeberg in Schlefien, 
Tochter eines Schaufpielerd. 1880 betrat fie, ohne 
bramatifchen Lehrer gehabt zu haben, in Torgau 
als „Naive“ die Bühne. Hierauf war fie an 
größeren unb Meineren deutſchen Stabttheatern 
engagiert bis fie 1887 ans Berliner Refidenz- 
theater fam, woſelbſt fie 1888 bie „Hedwig“ in 
„Der Wildente‘ Treierte (erfte Darffellerin auf 
beutfcher Bühne) und biefe Rolle fpäter auf 
erften Bühnen Deutfchlands und Hfterreichd mit 
großem Erfolg verlörperte. Die Künftlerin wirkte 
am Refibenztheater bis 1891 und nahm eigentlich 
feit diefer a fein feſtes Engagement mehr an, 
fondern führt ihre Leiftungen ſowohl im jugenb- 
lichen und ſpäter im älteren Fach meift nur ala 
Saft dem Publilum vor. So erfchien fie 1891 in 
Rew-Hork, fobann jm Neuen Theater und am 
Deutichen Theater in Berlin, wirkte 1896—1897 
am Theater des Weſtens, 1898—1899 am Scil- 
Iertheater umd trat erft 1900 in ben Verband bes 
Deutichen Schaufpielhaujes in Hamburg, wo fie 
als „Betti Wiener“ in „Agnes Jordan“ debütierte 
und fich fowohl in diefer Rolle wie ala „Weszka⸗ 
lene” in „Zohannesfener” ald gewiegte Künft- 
lerin bewährte. Bald darauf führte fie bie —— 
zisla Milde” im die Miſſion“, „Betty Stur- 
han“ in „Flachsmann“, „Aline Lachmann“ in 
„Michel Kramer” zc. vor. Ihre Darftellung ver- 
riet immer ein ganz innerlich Wahres, perjönlich 
‚Empfunbenes und ihr energifcher Wirklichkeits⸗ 
finn verhinderte ſtets, daß fie formenleer ober 
unnatürlich werde. Unb fo iſt ſie meiſt beſtrebt, 
bie vorgeführten Geſtalten in einheitlicher Eha- 
ralteriſtik wirlungsvoll zu verlörpern. Die Künft- 
lerin ift jeit 1891 mit dem Oberregiffeur Corb 
Hachmann verheiratet. 

Hader Georg, geboren in Mainz. Wählte 
zuerft ben faufmännifhen Beruf, wandte ſich 
jeboh nad einem, vor bem Regielollegium 
des Burgetheaterd ftattgehabten Probefpiel auf 
Beranlaffung Dingelftedt3 der Bühne zu. Sein 
erfied Engagement jand er in. Mainz, war dann 
in Oldenburg, Bremen und Straßburg enga- 

und trat am 1. Juli 1881 in den Ber 

bes Hoftheaterd in Darmftadbt. Der Künft- 

fer wirft feither an biefem Kunftinftitut, wo 

er ſich im Fache ber Heldenrollen einer großen 

— mohlbegründeten Gunſt erfreut. Er wird 

ein ſehr talentierter und denkender Schau- 

Die a net, ber vor allem bem ——— 
I feinen idealen Glanz trefflich zu be 
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wahren verfteht. Zu feinen anerfannteften Lei- 
ftungen zählen „Fauſt“, „Zell“, „Egmont“, 
„Hamlet“, „Uriel”, „Poſa“, „Hüttenbeſitzer“, 
A ‚Traft“ , „Bolingbrofe‘, „Kean“, „Be 

Harderie-Epeidel Elife, geboren am 11. 
Juli 1878 in Stuttgart. Ihr erites Engagement 
fand fie ald 15jähriges Mädchen am Stuttgarter 
Hoftheater, wo fie als Elevin in ber Rolle ber 
„Luiſe“ bebütierte. Sie wurde engagiert und 
wirkte drei Jahre daſelbſt. Während dieſer Zeit 
fpielte fie da3 „Lorle” in „Dorf und Stadt“, 
„Hermia“ in „Sommernadtstraum”, „Bafanta- 
ſena“, „Beatrice („Braut von Mefjina‘), „„Toi- 
nette” („Eingebildete Kranke“), „Emilia Ga- 
fotti” mit Glüd und unter Anerlennung ihrer 
ne Begabung. 1897 verlieh fie die- 
fe Kunftinftitut und trat in ben Verband des 
Raimundtheaterd, an welche Bühne fie für vier 
Jahre verpflichtet wurde. Uber ſchon nad) Ablauf 
ber erften fünf Monate rief fie Direltor Schlenther 
and Burgtheater, Dort gajtierte fie am 12. Mai 
1898 ala „Gertrude“ in „Kollege Crampton“, 
am 27. Mai ald „Beate in „Probepfeil“, am 
6. Juni ald „Julie“ und am 12. Juni als 
„Emilia Galotti”. Die junge Künftlerin bat 
ſich raſch in das vornehme Enjemble dieſer erſten 
Bühne eingeſpielt und bietet Leiſtungen, die von 
ihrem Talent Zeugnis geben. Rollen wie Fran⸗ 
zisla⸗ in inna von Barnhelm“, „Marie“ 
in „Götz“ „abella” in „Richter von Zalamea“, 
„Dörte“ in „Hans en „Harriet! in „Schach 
dem König“, Lady cy“ in „Heinrich IV. 
und V.“, Agathe Stern“ in „Tochter des Herrn 
Fabricius“, „Lorle“ in „Dorf und Stadt“ brachte 
ſie zur beſten Geltung und iſt ſtets bemüht, 
den an ſie geſtellten Erwartungen zu entſprechen. 

Haehnel Amalie, geboren 1807 in Wien. 
Genoß ihre muſilaliſche Ausbildung bei Salieri 
und Ciccimara, und tiat zuerſt als Sonzert- 
fängerin vor das Publikum. Schon damals hatte 
ihre Stimme einen Umfang vom cis bis zum 
zweigeſtrichenen fis und erregte ihr Debüt Auf- 
ſehen. Ihre theatralifche Laufbahn begann fie 
1829 al3 „Rofine” am Hofoperntheater in Wien. 
Nun nahm fie Engagement an mehreren öfter- 
reihifhen Bühnen und folgte ſchließlich einem 
Ruf an die Königftäbtfhe Bühne in Berlin 
(1832). Dort wirkte fie mit großem Erfolg 
und mwurbe balb ber Liebling des Publifums. 
1841 berief man fie an bie föniglihe Bühne 
und zeichnete fie für ihre Leiftungen mit bem Titel 
einer Kammerfängerin aus. 1845 trat fie aus 
bem Berbandb bed Hoftheaterd und wirkte 'nun 
mehr als Stimmbildnerin. So zählte. fie auch 
Clara Liedtcke zu ihren Schülerinnen, die fie in 
bie Geſangskunſt einführte, Ihr am 2. Mai 1849 
erfolgter Tod berührte baher in allererjter Reihe 
ihre Schülerinnen auf das Schmerzlichite. Aber - 
auch in ben reifen be Opernpublikums be- 
trauerte man ihr Ableben. Unter all ihren her- 
vorragenden Leiftungen wurde fie beſonders als 
„Romeo“ gewürbig.. Ihre großen Vorzüge 
waren: reine Intonation, große Kehlenfertigfeit 
und ein inniges, tiefes Gefühl im Vortrag. Da- 
zu beſaß fie noch eine jchöne Geftalt unb eine 
tüchtige mufifalifche Bildung. 

aendel-Shüß Henriette fiehe Hen— 

bel-Shüß. 
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Haenifh Natalie, geboren am 3. Juni 
1842 in Marienmwerder, Tochter eines Gericht3- 
rated. Tichatichef (j. d.) förderte fie in Dresden, 
two fie im Penfjionate war, im Singen und 
beftimmte fie, den Bühnenberuf zu ergreifen. 
Die GSefangsmeifter Ferdinand Böhm in Dres— 
ben und Tefchner in Berlin, ſowie fpäter Deljarte 
in Paris übernahmen ihre Ausbildung. Die 
Bühmenlaufbahn betrat 9. 1859 in Noftod, wo— 
felbft jie als „Gräfin“ in „Figaros Hochzeit‘ 
debütierte unb ein Jahr verblieb. 1860—1861 
wirkte fie in Braunfchweig (Antrittsrolle „Nacht- 
wandlerin“), 1862 in Schwerin (Antrittsrolle 
„Agathe‘‘) und trat fodann in den Verband des 
Hoftheater8 in Dresden (Untrittärofle „Dino- 
rah”). Sie wirkte dajelbft bis 1870 und be 
geb fi) Hierauf auf Gaftipiefe, die fie nach Wien, 

erlin, Paris, Hamburg, Frankfurt, Leipzig ze. 
führten, und auf welchen jie teila ala Bühnen«, 
teild als Konzertfängerin reiche Erfolge erzielte. 
Nebit den erwähnten Partien gehörten noch „Zus 
cia”, „Elſa“, „Regimentstocdhter”, „Sufanne“, 
„Margarethe” zc. zu ihren belobten und belieb- 
ten fünftlerifchen Darbietungen. 9. zeichnete ſich 
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nahm, erregte der junge Künftler geradezu Auf- 
fehen. 1881 wurde er fürs Garolathenter in 
Leipzig verpflichtet, in melde Stabt er auf dem 
Umweg über das Refibenztheater in Berlin zu- 
rüdfehrte ımb am 29. Juni 1883 als „von 
Feldt“ im „Veilchenfreſſer“ am dortigen Stabt- 
theater debütierte. Seit bamald wirft er an 
diefem Kunftinftitut unter großem Beifall und 
wurde fogar in ben achtziger Jahren als einer 
ber berufenften Naturburſchendarſteller Deutſch- 
lands von autoritativer Seite anerfannt. Er ber 
währt fi ge ——— in der Klaſſik 
(„Narr” im Rear, „Banjen”, „Silo“, „Mulen 
Haſſan“ zc.), wie als Quftjpielfomifer. Alle feine 
Darftellungen zeichnen fi durch gemiüt- und 
humorvolles Spiel aus unb entbehren nie ber 
Natürlichkeit. Seit 1894 wirkt 9. auch ala 
Regiffeur. 

Auch fein Bruder Mar Hänjeler, ge 
boren am 5. Yanuar 1852, mwibmete ſich der 
Bühne. Er fpielt meiftens humoriftiiche Väter und 
gefangsfomijche Rollen und war in Flensburg, 
Schleswig, Stettin, Düffeldorf, Lübech, am Deut» 
ſchen Theater in Petersburg zc. engagiert. Gegen⸗ 


ſtets ala geihmadvolfe, trefflich geſchulte Sänge- | wärtig wirft er am Irving Place-Theater in 
rin aus, beren Stimme von einem wirfungsvollen |Nemw-Vork. „Griefinger” in „Doktor Maus”, 
Spiel beſtens unterftügt, einſchmeichelnden lang | „Schlegel“ in „Ultimo“, „Lambertucci“ zc. find 
beſaß. Die Künftlerin, die im Anerkennung | beliebte Rollen dieſes Darftellerd. Seine Frau 
ihrer Berbienfte zur Kammerfängerin ernannt Lina Hänfeler ift ebenfalls in New-York 
wurde, hat fich jeit langem von der Bühne zu⸗ | jchaufpielerifch tätig. Sie wirkte früher in Olden-- 
rüdgezogen und ihren Wohnfig in Dresden auf | burg, Peteröburg zc. Seine Schweiter Marie 
geichlagen, wo jie ald Gefangsmeifterin erfolg )Hänfeler, die als Opernfonbrette in Stettin, 
reich tätig ift. Eine Reihe vortrefflicher Künft- | Freiburg, Königsberg erfolgreich engagiert war, 
ler sing bereit3 aus ihrer Schule hervor. iſt ſeit 1878 mit Oskar Borcjerbt (f. d.) ver- 
Hänfeler Arnold, geboren am 14. Juli jmählt. Auch feine Schweſter Anna Hänſe— 


1855 in Königsberg, ift ein Schaufpielerlind, ber 
Sohn von Wilhelm Hänfeler (geboren am 
26, September 1829 in Berlin, war in Bromberg, 
Köln, Aachen, Stettin, Königsberg, Berlin (Wall- 


fer ift bühbmentätig, unb zwar wirkte fie von 
1880—1888 in Hamburg, dann in Königsberg, 
Kiel, Poſen ald Scaufpielerin und Sängerin, 
war 1901 im Verband des Deutfchen Theaters 


nertheater), Hamburg (Stadttheater) von 1847 und wurde von dort fürs Stadttheater in Breslau 
bis 1859 jchaufpielerifch tätig, wirkte dann zehn | engagiert. E3 wäre noch be3 Gtiefjohnes von 
Jahre am Biltoriatheater in Berlin, war fobann | Wilhelm Hänfeler zu gebenten, ber, geboren am 
in Zeipzig, am Dresdener Hoftheafer und Bres- | 11. Dezember 1845, unter dem Namen Saſcha 


lau engagiert, und ftarb am 29. November 1886 
in Herrnhaufen bei Hannover. Er galt als jehr 
verftändiger und gewiffenhafter Gharakterdar- 
fteller) und Marie Hänfeler, geborene Grawert, bie 
vor ihrer Verheiratung als erfte Solotänzerin am 
Hoftheater in St. Peteröburg gewirkt hatte. 
Schon im Gymnafium konnte Arnold Hänjeler 
die Neigung zur Bühne nicht mehr unterdrüden 
und entfernte ſich als Sekundaner heimlich von 
Leipzig, um unter dem Namen Lebrun am 18. 
September 1872 als „Fürft” in „Dorf und 
Stadt”, Vorfaifon Ansbach in Dimfelsbühl 
zum erftenmal die Bühne zu betreten. Nach 
feiner Rüdfehr aus diefem Engagement nahm 
er beim Edjaufpieler Julius Neumann in Leipzig 
bramatifchen Unterricht, um ſich dann wieder 
dem fchaufpielerifhen Berufe zu midmen. Er 
erhielt zuerſt Engagement in Oldenburg, 1873 
bis 1874, fam dann nad Stettin, 1874 bis 


von Schönftein ala jugendlicher Geſangskomiler 
in Freiburg, Magdeburg, Königsberg, Hannover, 
Moslau ꝛc. gewirkt hatte und nun als Saſcha 
Hänfeler bie Direktion bed Stabttheaters in 
Guben unb zugleid jene des WBiftoriathenters. 
in Magdeburg leitet. Nebſt feiner daritellerifchen 
Thätigfeit Hat berfelbe auch als Regiſſeur ge 
wirft. Er war verheiratet mit Anna Nomwal 
‘if. d.), geborene Uterwedde. 

Häfer Karl, geboren am 11. November 
1809 in Amfterdam, ift ein Sproffe einer weit» 
verzweigten Künftlerfamilie, auß ber namhafte 
Mufiter, Komponiften, Sänger, Schaufpieler und 
Gelehrte hervorgegangen find. Sein Bater 
Georg Karl Häfer, geboren 1777, gejtorben 1873 
zu Ziegenhain, war Schaufpieler und feine Mut- 
ter Charlotte Häfer, geboren 1784, geftorben 
1871 in Rom, war eine gefeierte Sängerin. Karl 

| betrat frühzeitig die Bühne. Er debütierte 


1875, wo er fogar im Ballett aushelfen mußte, | 1826 bei einer reiſenden Gefellfchaft und trat 
bann finden wir ihn am Wolteröborftheater un- am 2. November 1833 ala „Giacomo“ in „Fra 
ter Thomas in Berlin, hierauf ald Mitglied | Diavolo“, nachdem feine hübjche Stimme ent- 


bes Enſembles des Berliner Stadttheaterd. In 
diefem Engagement wurde ihm jchon reichlich 
Gelegenheit gegeben, ſich zu betätigen und auf 
ben Gaftipielreifen, die dieſes Enjemble unter« 


| fprechend ausgebildet worden war, am Hof 
ı theater in Kaffel auf. Diefem Kunftinftitute .ge- 
hörte er umunterbrodhen 54 Jahre an und bat 
ſich zuerft als Sänger und jpäter als Schau- 


Häjer 


fpieler bafelbft unentbehrlih gemadt. Er galt 
namentlich als vortrefflicher Darfteller in Fo 
mifchen Rollen, „Lubowsfy” u. dgl., und lonn⸗ 
ten es bie Kaſſeler Theaterfreunde gar nicht 
auben, daß fie einfk ohne ihren verehrten 
. ausfommen fönnten. Einen befonberen Be» 
weiß feiner feltenen Beliebtheit gab man ihm 
gelegentlih der freier ſeines fünfzigjährigen 
Dienftjubiläums als Mitglied des königlichen 
Theaters (2. November 1893, als „Better‘), 
Bier Jahre fpäter beſchloß er von ber Bühne 
gänzlich abzugehen und verabjdiebete ſich auch 
am 14. April 1884 ald „Hortenſio“ in ber 
„Regimentötochter“ von feinen zahlreichen Ber- 
ehrern. Der Jubel wollte an dieſem Abend 
gar fein Ende nehmen und Wehmut und Trauer 
drüdte ſich auf allen Gefichtern aus, als ber 
Neftor des Hoftheaterd zum leßtenmal vor ben 
Rampen erfhien. Der Künftler verbrachte nur 
wenige Stunden im wmohlverbienten Ruheſtand, 
benn jchon zwei Tage fpäter, nachdem er von 
ber Bühne Abſchied genommen hatte, ſchied er 
auch für immer aus dem Leben. 9. hinterließ 
nicht nur als Schaufpieler einen hochgeachteten 
Namen, ſondern machte fich auch ald Komponiſt 
mehrerer Lieder, gemiſchter Chöre und mehr- 
ffimmiger Männerhöre, bie alle in Drud er- 
ſchienen und mieberholt zur Aufführung ge 
langten, in ben weiteſten reifen belannt. 
Häſer Eharlotte, geboren am 24. 
Januar 1784 in Leipzig, war die Tochter des 
Mufikdireltor® Johann Georg H., geboren am 
11. Dltober 1729, geftorben 15. März 1809, 
(war jahrelang Borjpieler in ben Leipziger Ge— 
wanbhausfonzerten, fpäter Theaterlapellmeifter 
und Univerfitäts-Mufilbireltor), von welchem fie 
auch Gefangsunterricht erhielt. Bevor fie ſich ber 
Bühne widmete, erregte fie 1800-1803 ala 
Konzertfängerin Auffehen und ihren Erfolgen 
im Konzertſaal hatte fie eine Berufung an bie 
italienische Oper in Dresden zu banken. Gie 
fang auch bei Hof und entzüdte das Publikum 
auf ber Bühne gerabefo wie früher im Kongert- 
faal. 1806 verlieh fie jedoch Dresden zum 
größten Vebauern des Bublifums und begab ſich 
auf eine Konzertreife. Zuerit fang jie in Deutjc- 
land und zwar mit dem glüdlichften Erfolg, 
namentlih in Wien wurde fie. während ihrer 
achtmonatlichen Mitwirkung bei ber italienifchen 
Dper außerordentlich gefeiert, dann menbete fie 
fih nad) Italien, und. hier erreichten ihre 
Triumphe den Höhepunkt. Ihre Fahrt daſelbſt 
glich einem Siegeszug. Der fenfationelle Beifall, 
den jie dafelbft fand, verleitete fie, in Männer- 
rollen aufzutreten (es war bies das erjtemal, daf 
eine Sängerin bie magte) und das Wagnis 
gelang über alle Maßen, fie lonnte mit ben 
erften italienijchen Meiftern des Gefanges mit 
Erfolg wetteifern, ja, bie größten Bühnen Ita— 
lien firitten um ihren Befig. Nachdem fie jo 
überall mit Freuden begrüßt, längere Zeit 
Italien durchzogen hatte, — fie wurde ala 
„divina Tedesca“ gefeiert, — Tehrte fie auf 
furze Beit nad; Deutfchland zurüd, und bewies 
ihren Landsleuten, daß ihre herrliche Stimme, 
ihre ing und die Gebiegenheit ihrer 
mujifalifchen Bildung höchſte Anertennung ver- 
dienten; jogar Spohr jprad mit Bewunderung 
von ihrem Geſang. Bald kehrte fie jedoch; wieder 
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nach Italien zurüd, betrat die Bühne aber ſeit 
ihrer Berheiratung mit bem Necht3gelehrten und 
Arhivar Giufeppe Vera in Rom, nicht mehr, 
wibmete fich fortab nur ihrem häuslichen Glüd 
unb lebte teil3 in Rom, teild auf ihrem Land» 
gute Amelia und farb am 1. Mai 1871. 

Häfer Chriftian Wilhelm, geboren 
am 24. Dezember 1781 in Leipzig, war ber 
Bruber ber befannten Sängerin Charlotte 9. Er 
abjolvierte bie juriftifchen Studien, wurde jedoch 
feines jchönen Baſſes wegen veranlaßt, feine 
Stimme für die Bühne ausbilden zu Laffen. 
Zuerſt verfuchte er fi jedoch auf Liebhaber- 
theatern, fang in Konzerten und in Kirchen und 
erſt als Direltor Seconba weiter in ihn drang, 
Bühnenfänger zu werben, entſchloß er ſich, feinen 
Beruf aufzugeben und Engagement zu nehmen. 
Den erften Bühnenverfuch wagte er in Leipzig 
1802 in ber Rolle des ‚Notar Piſtofolus“ in 
„Die Müllerin von Peſiello“ und blieb zwei 
Jahre engagiert. 1804 wurbe er Mitglied ber 
italienifhen Oper in Prag, wo er fowohl feine 
Stimme auszubilden Gelegenheit hatte, wie feine 
Kenntniffe in ber italienifchen Sprade. Und 
jo wirkte er dafelbjt mit großem Glück bis 1807, 
jang 1807—1809 erjte Baßpartien an der Deut. 
ſchen Oper bajelbft, wie er fich aud ala Schau- 
fpieler mit Beifall verſuchte. 1809—1813 nahm 
er Engagement in Breslau, 1813—1814 in Wien, 
von mo er einen höchſt fchmeicdhelhaften Auf 
an das Stuttgarter Hoftheater erhielt. In 
Wiürttembergd Hauptſtadt war 9. nahezu 30 
Jahre (er erhielt bald eine lebenslänglihe An- 
jtellung) hervorragend. Fünftlerifch tätig, und 
zählte, namentli in ber erften Hälfte feines 
Engagementd, zu ben erllärten Lieblingen bes 
Publifums. 1844 trat er mit Muszeichnungen 
überhäuft in den Muheftand und jtarb am 2. 
uni 1867 in Stuttgart. 9. war ein gründlich 
mufilalifch gebildeter Sänger, ber ji langjam, 
aber fyftematifch in feiner Kunjt ausbildete, jeine 
Stimme nicht forcierte und nicht Sturm lief, 
um etwas zu erreichen, ſondern Schritt für 
Schritt, aber ſicher jeinem Ziele entgegenging. 
Mit feinen Koloraturen entzüdte er jedes Zu— 
hörers Ohr und von jeinen Trillern ſchwärmte 
man noch fange Jahre nad) jeinem irdiſchen Ab— 
gang. Er bejaß einen hohen Baß, und reichte 
feine Stimme vom tiefen e bis zum g ber 
dritten Oltave. Ein abgerundetes, gefälliges 
Spiel unterftügte feinen fräftigen, wohlflingen- 
ben Gejang. 9. bejchätigte ji in feinen Muße- 
ftunden auch mit literarifchen Urbeiten, jo hat 
er mehrere Dramen unjerer Klaſſiler metriſch 
ind Jtalienijche überjegt und verfaßte nicht nur 
einige Bühnenftüde in feiner Mutterfprache, jon- 
bern er ſchrieb jogar eine tragedia originale in 
brei Alten: „La Grecia liberata“, fowie Opern- 
texte und Gedichte, und komponierte aud) Urien, 
Duette, Lieber und bie einaltige Oper „Der 
Geburtstag”. 

Auch feine Tochter Mathilde Häfer 
wibmete fid) der Bühne, geboren am 23. Dezem- 
ber 1815 in Stuttgart. Sie genoß von ihrem 
Vater ben nötigen Gejangsunterricht, betrat 
1833 als jugendliche Sängerin bie Weimarer 
Bühne und wurde 1834 ans Hoftheater in Wei- 
mar engagiert, woſelbſt jie bis 1864 wirkte und 
fi} der vollen Gunjt des Publifums zu erfreuen 
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atte, 1838 heiratete bie Künftlerin ben Sänger | ein breijähriger, fünfjähriger, zehnjähriger umb 


indbner. 
in Koburg. 
Häfer Guftap, geboren am 12. Juni 1814 

in Lemgo. War der Sohn eines ala Kirchen« | 
fomponijten befannten Chordireftor3 in Weimar, 
wo 9. auch feine theatralifche Laufbahn begann. 
Sein nächſtes Engagement war Detmold. 1839 
erhielt er einen Ruf an das Hoftheater in Olden⸗ 
burg und biefem Theater gehörte er, eine vorüber⸗ 
gehende Zätigleit in Weimar abgerechnet, bis 
zu feinem Tode, am 1. März 1861 an. Er fand 
die vollfte Anerkennung bajelbft, jomohl bei dem 
funftfinnigen Hof als auch bei jeinen intelligenten 


—— wie nicht minder beim gebildeten Publi- 


Sein reiche Talent fand bei allen un— 
— Würdigung. Seine vortrefflichen Lei— 
es wurben aud zu einer Zeit noch bei⸗ 
fälligft aufgenommen, al3 man bereit3 eine Wb- 
nahme ber phyſiſchen Kräfte H.'s erkennen mußte. 
Seine legten Rollen waren: „Hamlet“, „Leon⸗ 
tes”, „Leicefter”, „Taſſo“, „Graf Waldemar‘ 
und „Prinz Heinrich”. 
Häußer Karl (eigentlich Heußenſtamm), : 
boren am 16. April 1842 in Frankfurt a. 
als Sohn braver Tifchlersleute. Troß bed ehr» 
famen Gewerbes, trat feine Mutter dennoch mit 
bem Theater in gewiſſe Beziehung, indem fie 
nach) dem Tode ihres Gatten, ald Unkleiderin 
beim Theater Verwendung fand. Aber troß biefer 
„Beziehungen“ zur Bühne, verjpürte 9. anfäng- 
lich feine Luft, ſich der darftellenden Kunſt zu 
widmen, benn er empfand viel mehr Borliebe 
ur bildenden, und beichloß Bildhauer zu werben. 
du diefem Behufe befuchte er bas Städelſche Kunft- 
inftitut in Frankfurt, wo er unter ben Profefloren 
Bäder und Zwerger Unterricht im Modellieren 
erhielt. Da es damit jeboch nicht recht vorwärts 
ging, fo wendete er ji) der Ormamentil zu, 
die er auch praftifch verwertet. In Mannheim 
aber, wo er ala Sfulpteur zulept Beſchäftigun 
fand trat er auch auf Liebhabertheatern Bin; 
und zwar mit foldem Erfolg, daß er (1861) 
ben Entſchluß faßte, Schaufpieler zu werben. 
Den erſten Verſuch magte er, nahbem er bem 
Ober-Regiffeur Theodor Vollmer etwas vorge» 
ſprochen hatte (eigentlich bramatifchen Unterricht 
hatte er nie genommen), am Theater feiner Bater- 
ftabt wo er als „Bralenburg” zum erjtenmal 
die Bühne betrat, und dafelbft auch ala Bolontär 
engagiert wurde. Tropdbem man jchon bamals 
fein Talent erfannte, fein frifches, Mares Spiel 
Iobte, und ihm eine fünftlerifhe Zukunft prophe- 
zeite, jo erhielt er doch nur zweite Liebhaber 
zugeteilt. Diefer untergeordneten Beichäftigung 
ichließlich müde, brannte 9. 1864 von bort ein«- 
fach durch und ſchloß fich einer Wandertheater- 
gefellfchaft an, mit der er als erfter Held und 
Liebhaber, Harburg, Staade, Lüneburg, Winfen, 
Holmftedt, Ülzen, Burdefude, Marienbrunn und 
anbere derartige Städtchen bereifte, bis er end⸗ 
lid 1866 —— am Stadttheater in 
Mainz fand. Dort fah ihn Heinrich Richter 
(ſ. d.) gelegentlih eines Gaftipieles, und em⸗ 
pfahl den jungen Mann fofort zum Engage 
ment and Münchener Hoftheater. 9. bebütierte 
bafelbft al3 „Herzog Leopold” in „Anna Lieſe“ 
und war nad dem ziweiten Alte bereit? Mitglied 
ber Hofbühne. Es folgte ein einjähriger, ſodann 


Sie ftarb- Mitte ber 80er Jahre Pur lebenslänglicher 


ſtellun 





von ganz außerordentlicher Wirkun 


trag. Man nannte 

Münden bald einen Künſtler von genialer 
Eur von ſcharfem Berftand, und Muger aber 
nirgends vorbringenber Berechnung. Dieſes Lob 
fpornte den jungen Künftler an, und er ftrebte 
raftlo8 vorwärts. Nah dem’ Abgang ‚Chrifteus 
(f. d.) übernahm er von deſſen Rollenfach eine 
Reihe ind Gebiet der feineren Salontomil ge» 
hörige Partien, und ala Poffart ſich für Tängere 
Zeit verabfchiebete, auch einen Teil von bejjen 
Repertoire. Es fällt überhaupt ſchwer das Fach 
dieſes Künſtlers, der wohl hauptſächlich zur Dar- 
kräftig umriſſener Charakterrollen, bie 
einen feinkomiſchen reg haben, —— zu 
bezeichnen. Er ſpielt „Mephiſto“ (eine — 


maus“, „Falſtaff“ und „‚Reif-Reiflingen, „Mac- 
beth‘ und „Direltor Strieſe“, „Geßler“ unb 
„Hofmarſchall Kalb‘, „Illo“ und, Doltor Weſpe“, 
„Patriarch“ und „Baron Boden“ in „Doltor 
Klaus”, kurz alles, alles immer vortrefflich. Ihn 
fenn zeichnet eine außerordentliche Berwandlungs- 
fähi 304 in Maske, Geſtalt und Sprachausdrüchk. 
Er * in jeder Rolle, ſo verſchieden dieſelben auch 
ſein mögen immer ein anderer, es iſt derſelbe 
Typus aber immer ein anderes Individuum, wie 
es eben aus dem Charakter des Stückes mit Natur- 
notwendigfeit hervorwächſt. Seine Meifterin ift 
die Natur, er ift beftrebt mit fcharfem Bid ihr 
ihre Geheimniffe abzulauſchen, und verfteht es, 
biefelben mit einer gerabezu vollendeten bar 
ſtelleriſchen Technik wiederzugeben. Seine Be- 
deutung für das Münchener Goftbenter und für 
bie ganze deutſche Bühne überhaupt, datiert nicht 
etwa aus letzter Zeit, denn jchon 1880, gelegentlich 
der Muftervorftellungen in München, gehörte er 
zu ben wenigen Münchener Künftlern, die ein- 
ffimmigen Beifall ber gefamten Preſſe gefunden 
haben. über feinen „Falftaff” ber in München 
geradezu zur Maffifchen Figur geworben ift, muß 
berichtet werben, daß Grüßner H.'s tupiiche Ge» 
bärben und Momente in diefer Rolle feftgehalten 
hat, und von ihm Tebhafte Anregung zu jeinen 
Yalftafjbildern erhielt. Und daß das Spiel unferes 
Künſtlers einem folchen Meifter al Modell dienen 
fonnte, kann wohl ala das befte Zeugnis für ben 
naturwahren Sinn H.'s dienen. 

affner Friedrich Wilhelm, geboren 
1760 in Dresden. Betrat 1777 bei ber S 
ihen Gefellfhaft zum erftenmal bie Bühne und 
fam 1781 zu Döbbelin nad; Berlin, wo er ala 
„zeutnant Altdorf” in „Nicht mehr ald fechs 
Schüſſeln“ debütierte. 1786 mwurbe er nad 
Magdeburg verpflichtet, 1790 zu Schuh nad 
Königöberg, 1792 nad) Riga. Nachdem 9. 1795 
als „Oberförfter‘ in „Jägern“, „Mar Roller” 
in „Dichterfamilie” und „Oboarbo” ın „Emilia 
Galotti” bei Seconda in ig mit 
Erfolg debütiert hatte, murbe er für biefe Bühne 
gewonnen, woſelbſt er bis 1818 wirkte. Im 
diefem Jahre trat er in Benfion. Man rühmte 
feinen Darftellungen Wärme, Treue und Wahr- 
beit nad, unb balb wurde er im Fach ber zärt- 
lichen Bäter und launigen Alten eine jchä 4 
werte Kraft. Sein Mufter war ftetö Fie 
wejen, ben et gern fopierte, olme es jeboch = 
fällig zu machen. Als eine feiner beften Lei— 
tungen galt ber „Wachtmeifter” in „Wallen- 
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fteind Lager”, über welche Körner 1801 urteilte: 
„So gut habe ich ihn noch in feiner Rolle ge 
fehen. Er hat ſich fo redjt con amore entmwidelt, 
dba ſah man beutlih. Er traf den Ton im— 
mer glüdlich, behielt einen gewiffen Humor und 
hat mir wirflich Genuß gegeben.” Ferner zähl- 
ten zu feinen Glanzrollen: „Miller“ in „Rabale 
und Liebe‘, „Wachtmeifter” in „Minna von 
Barnhelm”, „Schweiger in „Räuber“, „Odoar⸗ 
bo Galotti’ zc. 

Hagen Mary, geboren am 27. Mai 1876 
in Wiesbaben. Sobald ſich ftimmliche Be- 
gabung bemerfbar machte, wurde eine fachmünni⸗ 
ſche gefangliche Ausbildung vorgenommen, und 
nad) kurzem Gtubium konnte fie bereitd3 in 
ihrer Vaterſtadt bebütieren. Sowohl in Wies- 
baben, wie hierauf in Piel, Magdeburg, Straß- 
burg, Hannover, Leipzig 2c. mußte die junge 
Sängerin durch Gefang und Spiel dad Anter- 
effe des Publikums zu gewinnen. 1900 mwurbe 


9. an bad Berliner Mefibenztheater engagiert | bes 


und von dort 1902 für das Theater a. d. Wien 
verpflichtet. Man lobt ihren frifchen, Maren, an- 
enehm klingenden ayen von trefflicher 
—— ihre deutliche Ausſprache, ſowie liebens⸗ 
würdige Anmut und Decenz. Bon ben glüd- 
lichen Leiftungen dieſer Darftellerin feien her- 
vorgehoben: die „Chanfonette” in „Opernball“, 
„Nelly“ in „Oberfteiger”, „Molly“ in „Geiſha“, 
„Adele“ und „Orlomsly‘ in „Fledermaus“, 
„Mirzl“ in „Das verwunſchene Schloß” zc. 
Hagen Rihard, geboren am 13. Auguft 
1843 in Roftod, Sohn eined Muſildireltors. 
Er murdbe zum Kaufmann ausgebildet, ging 
jeboh 18367 aus unüberwindlicher Neigung 
zur Bühne, nachdem er von Gejangslehrer 
Hilmer in Berlin die nötige Ausbildung 
erhalten hatte. Seine Theaterlaufbahn begann 
er in Kiel, fam dann nah Köln, Magdeburg, 
Duſſeldorf, Straßburg, and Friedrich Wilhelm- 
ſtädtſche Theater in Berlin, Bajel, Bremen, Poſen 
und Zürich. Er war ſowohl ald Tenorbuffo 
wie Operettentenor tätig und galt namentlich 
im leßteren Fade als ein ganz vortrefflicher 
Darfteller. Somohl fein gewandtes, Tiebenswür- 
biged Spiel, fein ſympathiſcher Humor, wie feine 


hübjche, Mangvolle Stimme, brachten ihm reiche | 


Erfolge. 1886 übernahm er das Tivolitheater 
in Lübed, 1887 das Stadttheater in Koblenz, 
das er acht Jahre leitete, unb 1895 das Stabt- 
theater in Roſtock, dem er noch gegenwärtig 
äußerft erfolgreich vorfteht. Bu feinen Siebfinge- 
rollen zählten: „Eiſenſtein“ in der „Fledermaus“, 
„Georg Brown“ in „Weiße Dame‘, „Georg“ in 
„Waffenſchmied“, „Beit” in „Unbine” ıc. In 
biefer Partie trat H. am 5. November 1900 
in Koblenz gelegentlich feines 26jährigen Künft- 
lerjubiläums zum legten Male auf. 

Hagn Charlotte don, geboren am 
23. März 1809 in Münden. Sie war eine 
Beamtendtochter und ſtammte aus einem alten 
Braunſchweigiſchen Geſchlechte, aus dem fich ein 
Graf Hagn 1532 in ber Flirchenreformation aus— 
gezeichnet Hat. Sie Iebte von Jugend auf in 
guten Berhältnifjen und erhielt eine angemejfene 
Erziehung. Ihre große Begabung für die Bühne 
gab fich ſchon gang unerwartet in ihrer Kind» 
heit zu erfennen. Es follte nämlich das Luft- 
fpiel „Die Goupernante” von Körner, von Fin- 
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bern bargeftellt werben, und ala fich feines ber 
Meinen eitlen Mädchen entfchließen konnte, bie 
„Alte Gouvernante” zu fpielen, bot ſich 9., bie 
bisher vom Theater ah gehalten worden mar 
und noch nie ein folches gejehen hatte, für diefe 
Rolle an. Unb alles war erftaunt, mit welcher 
Natürlichkeit und mit welchem Humor bie elfe 
jährige 9. ohne irgend welche Anleitung ihren 
Part durchführte. Seit diefer Zeit beherrichte 
fie nur ein Gebanfe, fi) dem Theater zu widmen. 
Der Bater mollte abfolut nicht? davon wiſſen, 
ließ fich endlich jedoch durch die Hofſchauſpielerin 
Marianne LZang, geborene Boubet (f. b.), bie 
von dem großen natürlichen Talente der Kleinen 
entzüdt war, dazu bewegen, daß bie Seine bei 
Frau Lang dramatischen Unterricht geniehe. Vier 
Sahrelang ging fie zu dieſer tüchtigen Künft« 
lerin in die Lehre. So entſprechend vorbereitet, 
betrat fie am 29. Auguſt 1828 als „Afanafia” 
in „Graf Benjovsty“ zum erftenmal die Bühne 
Münchener Hoftheaterd, und zwar mit fo 
außerorbentlihem Erfolg, daß man fofort ihr 
Engagement beſchloß. Sie Hatte auch daſelbſt 
bie befte Gelegenheit, ſich meiter auszubilden, 
da das bayeriſche Hoftheater bezüglich des reci- 
tierenden Dramas auf bedeutender Höhe ftand und 
Künftler von Hangvollften Namen, darunter aud) 
Eßlair, Veſpermann und Sophie Schröder es 
ſich angelegen fein ließen, ber jungen Schau— 
fpielerin manch nüßlichen Rat zu erteilen. Gie 
wirkte in München bi3 1833, in welchem Jahre 
fie durch unangenehme Berhältniffe am dortigen 
Hoftheater fi veranlaßt ſah, ihre Entlafjung 
zu nehmen und einem verlodenden Rufe an das 
Hoftheater in Berlin Folge zu leiſten. Bier 
begründete fie eigentlich ihren großen Künftler- 
ruhm, und von dort aus unternahm fie Gaft- 
jpielreifen, bie fie bis nad Peterdburg führten 
und von melden fie ftet3 mit Ehren und Golb 
beladen nad) Haufe zurückklehrte. Die Berliner 
mußten ihr großed Talent gar bald zu arm 
und der König verficherte fi ihrer bereit3 1840 
| durch einen lebenslänglichen Vertrag. Bon ihren 
Gaſtſpielen in Deutſchland fei namentlich ihres 
| zmeimali en Erfcheinens in Wien Erwähnung 
getan. So erhielt jie 1832 einen Gaftjpielantrag 
and Hofburgtheater, wo fie am 31. Januar als 
„Jungfrau von Orleans”, am 22. ala „Louiſe“ 
in „Kabale und Liebe‘ und am 24. Februar 
als „Zulie” in „Romeo und Julie” erſchien. Sie 
gefiel außerordentlich. Beſonders als „Louiſe“, 
berichtet Coſtenoble, Hätte ihn feine der ihm 
befannten „Louiſen“ jo fortgeriffen, ala die 9. 
Ebenſolche Erfolge errang fie 1835 bafelbft, 
und nannte man ihre Darbietungen namentlich 
‚in Genrebildern, in naiven Rollen und in ber 
— von ſchalkhaften, pilanten Frauen⸗ 





rollen geradezu „hinreißend und unübertrefflich“. 
In Berlin nannte man ihre „Walpurgis“ in 
„Goldſchmieds Töchterlein“ eine Leiftung, bie in 
dieſem Genre wohl kaum ihresgleichen gefunden 
hat. So fehr fie jedoch im Fache der eleganten 
‚ Salondame dur; Geift und Anmut zu entzüden 
mußte, eine Heroine war fie nicht. Dies erwähnt 
auch Heinrich Anſchütz in feinen „Erinnerungen“, 
indem er jagt: „Für die Tragödie war Char- 
fotte von Hagn nie von Bedeutung, denn es 
fehlte ihr an Größe der Auffaffung, an Tiefe 
der Empfindung für die Darftellung mächtiger 
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Leidenjchaften und Konflikte, und aud an bem 
erforberlihem Schwunge ber Phantaſie. Biel be- 
beutender wirkte jie im Konverſationsfache. Von 
einer glänzenden Erſcheinung voll der anmutig- 
fen Formen unterftüßt, legte fie auf dieſe ben 
Schwerpunkt, und die Darjtellung heiterer und 
auägelafjener Weltfinder, ſowie ber loletten 
Salondamen fand an ihr eine außerordentlich 
glüdlihe und begabte Repräſentantin. Rollen 
wie „Miranbolina”, „Hebwig von Gilden‘ im 
„Ball von Ellerbrunn“, „Baronin Holmbady“ 
in „Stille Waſſer find tief“, „Landjunlerstod;- 
ter” in „Sch bleibe ledig“, „Margaretfe von 
Weſtern“ in „Erziehungsrejultate‘, „Olga“ in 
„Iſidor und Olga”, „Donna Diana” ıc. haben 
Anſpruch auf gerechte Anerkennung, bie denn 
auch ſowohl in München wie in Berlin der fchönen 
Frau in vollem Maße von Hoch und niedrig, 
von reich und arm zuteil geworden if.” Daß 
fie in Wien durch ihre Glanzleiftungen einen 
förmlichen Aufruhr in die Gemüter brachte, be» 
weift die Bemerkung Coftenobled (1. Dezember 
1835): „Die Hagn befigt die Liebe des ganzen 
hohen Adels. Selbſt Könige und Prinzen find 
vernarrt in bie Anmutige” Im Mär; 1846 
reichte die Künftlerin dem Gutäbefiger Alexander 
von Oven die Hand zum Ehebunde und trat 
von der Bühne zurüd, Ein Bild ihrer Ber- 
fönlichleit und ihrer Empfindungen gibt Guftan 
zu Putlig in feinen „Iheatererinnerungen”, er 
fhreibt: „Charlotte von Hagn fann man mit 
Recht die glänzendfte Erfcheinung im deutſchen 
Luftfpiel nennen, unerreiht in dem Genre, ba3 
fie ſelbſt jchuf, ja unerreichbar, weil das Genre 
eine Spezialität war. Über das Genre ließe fich 
ftreiten, über Charlotte von Hagns Meifterfchaft 
in demfelben nicht. Die geiftjprühenden, von 
blendender Schönheit ber ausdrudsvollen Züge 
und der ebenmäßigften Geftalt unterftügten Dar» 
ftellungen, feſſelten durch eine ununterbrochene 
Kette immer neu überrafchender Pointen. Selbſt 
bad Gewagtefte erihien im Maße ber Anmut. 
Charlotte von Hagn trat ab, noch che meine 
ſchriftſtelleriſchen Verſuche fih an das Licht ber 
Lampen wagten, fie hat aljo niemals eine Rolle 
von mir fpielen, ich nie eine für fie jchreiben 
tönnen. Nichtödeftoweniger konnte ihre Daritel- 
lungsweife, die id) in der hödjften Blüte durd) 
mehrere Jahre kennen fernte, nicht ohne Einfluß 
bleiben. Ich Habe nad ihrer VBerheiratung eine 
Saifon in Dftende mit ihre verlebt. Alles, was 
fie ſprach, dadıte, tat, war voll Eſprit, und 
dab ich ein franzöſiſches Wort für die Künft- 
lerin wählen muß, mag zeigen, daß ihre fünjt- 
Ierifche Begabung ein gutes Teil franzöfifchen 
Elemente® an fi trug. WBielleiht ift fie bie 
einzige deutſche Scaufpielerin geweſen, bie es 
vermocht hätte, ſich aud in Paris eine glänzende 
Künftlerlaufbafn zu erringen, um neben 
einer Mar, ſicher neben einer Mabeleine 
Brohan Triumphe zu feiern. Damald von ber 
Bühne zurüdgetreten, Franlte fie an dem Heim- 
weh nach berjelben, aber nicht an dem jenti- 
mentalen, an dem das Herz bricht, ſondern an 
bem zürnenben, ſich ſelbſt ironifierenden, das 
gegen die Feſſeln grollte, die jie von dem Felde 
ihrer Triumphe zurüdhielten. Ihr Traum, ihre 
glühendfte Sehnſucht war es, zur Bühne zurüd- 
zulehren, auf ber nod ein großes Feld ber 
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Tätigleit, der Erfolge fie erwartet hätte. Gie 
bat dieſelbe nie wieber betreten, denn als bie 
Hinderniffe fortgeräumt waren, bie fih damals 
ihrer Sehnſucht entgegenftellten, machte eine 
lange, lähmende Krankheit die Erfüllung unmög- 
lich.” 1851 wurde ihre Che geh, bann nahm fie 
eine zeitlang auf einem Landgute in Schlefien 
Aufenthalt, hierauf in Gotha und in ben leßten 
Jahrzehnten in ihrer Baterftabt, wo fie hoch- 
betagt am 23. April 1891 ftarb. 

Auch ihre Schweiter Yugufte von Hagn 
widmete fich der Bühne. Entſprechend — 
bebütierte fie 1832 in dem von ber Birch⸗Pfeiffer 
(f. d.) eigens für fie gejchriebenen Stüde „Trud⸗ 
chen“ in Münden. 1833 trat fie in den Verband 
bes Königftäbt'ichen Theaters in Berlin und wirk- 
te hierauf 1835—1849 am föniglichen Schau- 
fpielhaus daſelbſt. Sie befleibete dort mit vielem 
Beifall das naive und Soubrettenfad, in welchem 
fie fünftlerifhen Auf erlangte. 1849 zog ſie ſich 
von der Bühne gänzlich zurüd. Sie hat ihre 
Schwefter um wenige Jahre überlebt. 


Hahn Earoline (geborene Möwes), ge- 
boren am 31. Mai 1814 in Berlin, betrat am 
15. Auguft 1829 als Ehorfängerin zum erftenmal 
bie Bühne (Hoftheater Neu-Strelig). Ihre Stimme 
(ein ſchöner, präctiger Alt) erregte bald die 
Aufmerlſamkeit des Großherzogs, ber ben dortigen 
Kapellmeifter beauftragte, jich mit der Ausbildung 
des jungen Talentes zu befchäftigen. Es bauerte 
in fange, fo konnte er ihr jchon Meine Solo» 

artien anvertrauen, bie fie erfolgreich zu Gehör 
brachte. Bei Joſef Elsler in el 
bigte jie noch ihre Gefangsübungen und nachdem 
Karl Sdawinski ihr auch noch darſtelleriſchen 
Unterricht erteilt Hatte, begann für bie junge, 
talentierte Sängerin eine reihe fünftlerifche Wirk- 
ſamkeit. Sie blieb im Verbande bes Streliger 
Hoftheaters bis zur Wuflöfung bdesfelben (1848) 
in weldem Jahre fie auch zur großherzoglichen 
Kammerfängerin ernannt wurde. 9. z0g ſich je- 
doch noch lange nicht von ber Bühne zurüd, 
fondern erſchien ſowohl in Neu-Strelig ala aud) 


auf anderen DOpernbühnen wiederholt als Gaft 


bis fie endlih al3 „Azucena“ im Jahre 1869 
ben Brettern für immer Valet fagte. Doc noch 
immer entjagte fie nicht der Kunft. Gie erfchien 
noch von Zeit zu Zeit in ben Hofkonzerten und 
in ben Konzerten ber Gingafabemie. Ihr ge 
liebte Neu-Strelig, das im wahren Sinne des 
Wortes ihre zweite Heimatäftabt wurbe, und wo— 
felbft fie am 15. Auguſt 1879 ihr fünfzigjähriges 
Dienftjubiläum feierte, verlieh fie überhaupt nicht 
mehr. Eie blieb dafelbft bis zu ihrem Tod (6. No- 
vember 1885). Die Künftlerin die ſich im Jahre 
1835 mit dem Sänger und Maler Eduard Hahn 
verheiratet hatte, zählte zu ihren bebeutendften 
Leitungen: „Imogene“ („Pirat“), „Norma“, 
„Unbelannte“, „Romeo“, „Antonine“ („Beliſar“), 
„Roſe“ („Adlers Horft), „Rofine”, „Arfaces”, 
„Zancreb“ zc., und in allen errang fie ftürmifchen 
Beifall. 


Aus bdiefer Ehe jtammte Emil Hahn, 
—— 2. März 1832 in Nürnberg. Er ſollte 
orftmann werben, widmete fich jedoch frühzeitig 
der Bühne. Seine theatralifche Tätigkeit begann 
er in Stettin, lam dann ans Hoftheater in Karls 
ruhe (Untrittörolle „Raoul“ in „Jungfrau von 
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Orleans” 17. Mai 1858). Hier bildete er ji 
unter Eduard Deprient und wurde 1858—1863, 
nachdem er mit einigen reifenden Gejellidaften 
herumgezogen war, als erfter Liebhaber in Ham⸗ 
burg engagiert, wo er unter dem erziehenden 
Einffuffe Heinrih Marrs tätig war. Dann kam 
er ala eriter Held nach Riga 1861—1862, führte 
1863—1870 die Direktion des Würzburger, 1870 
bis 1871 des Grazer und 1871—1881 bie des 
Biltoriatheaterd in Berlin. Hierauf leitete er 
1882—1883 das Dftendtheater in Berlin, 1884 
bis 1885 das Eentraltheater in Hamburg, 1885 
bis 1886 das Krolliche Theater in Berlin, 1887 
war er Oberregifieur in Preßburg, 1888—18%0 
in New⸗York, 1891—1892 in Stuttgart, worauf 
er 1893—1894 die fogenannten BDresbener 
Enfemble » Gaftfpiele der Adelheid Bernhard 

itete. he feinen beliebteſten Rollen 
: „Eller, „Poſa“, „Egmont“, „Marc 
“, ‚Betrucio”, „Eäfar” („Donna Di- 
ana“), „Ringelftern” fowie „Tell” und „Her 
mann ber Gheruslerfürft”, welche beiben legteren 
Rollen ihm bie Mitgliebihajt ald Meininger 
Hoffchaufpieler brachten. 9. der am 12. Septem- 
ber 1897 in Regensburg jtarb, war verheiratet 
mit feiner Kollegin Ida Klauß. 

Hier fei auch gleichzeitig bed fogenannten 
Theatergrafen“, Karl Friedrich Graf 
von Hahn, einem alten medienbungifchen 
Adelsgeſchlecht entiproffen, gedacht. Er wurde 
1782 zu Remplin geboren, und trat, angeregt 
durch das Deutfche Theater in Hamberg, zum 
erftenmal (unter Schröders Leitung) feine Rei- 
gung zur bdramatifchen Kunſt hervor. Bereits 
1800 gründete er auf feinem Gute (Remplin) 
ein Liebhabertheater in großartigftem Stil und 
(ud die größten Künftler feiner Zeit (Iffland, 
Bethmann, Schröder ıc.) zu Gaftjpielen. 1804 
engagierte er eine Gefellichaft, die er unter Lei- 
tung eined tüchtigen Schaufpielerd auf Reifen 
ſchiäte. 1805 übernahm er dad Schweriner The- 
ater, das er jeboch nad) einiger Zeit, des ſchlechten 
Geſchäftsganges wegen, aufzugeben gezivungen war. 
Nachdem er 1817—1820 nody einmal mit einer 
Theatergefellihaft Reifen unternommen hatte, 
ftellte er fidy 1821 an die Spike des Lübeder 
Theaters, welches er bis 1824 leitete. 1829 
bi8 1831 reifte er wieber ald Theaterbireftor, 
paufierte hierauf einige Zeit, gründete 1834 
abermals eine Theatergefellichaft, war 1837 und 
1838 Direltor bed Theaters in Altona und zog 
ſich fchließlich, nachdem feine Direktionen ein Häg- 
liches Ende genommen hatten, gänzlich von ber 
Bühnenleitung zurüd. Er ſchlug in Altona feinen 
Wohnſitz auf, doch bildete bis zu jeinem Tode 
dafelbit (21. Mai 1857) das Theater feine ein- 
zige Beichäftigung. „Hahn hat’, berichtet Frei— 
herr von Neben-Esbed, „als barftellender Künjt- 
fer nur auf feinem SLiebhabertheater gewirkt, 
fonft ſich bloß mit der Direltion beſchäftigt, 
doch hatte er einige Paffionen, die ihn aud 
bei den Borftellungen tätig fein ließen. Er be- 
forgte mit großem Eifer das Schminken, Souf- 
jlieren, Donnern und Bligen und war ſtets ber 
Anführer von Zügen, die über die Bühne gingen. 
Welche Opfer er ber Kunſt gebradht, läßt ſich 
leicht ermefjen, da er einer der reichiten Guts- 
befiger Medlenburgs war und Alles bei feinen 
Direktionsführungen zugejegt hat.” 

Eijenberg, Bühnenskeriton. 


Daid Franz, begann feine Laufbahn 1895 
in Bien am Carithenter, kam dann nach Breslau, 
wo er zwei Jahre verblieb, 1893 ans Neue The 
ater in Berlin, 1894 MRefidenztheater Dresden, 
1895 Leffingtheater Berlin, wirtte 1896 am Aus» 
fellungstheater Alt-Berlin, 1897 am Theater 
bed Weſtens und kam 1899 nad Graz; wo er 
als „‚Steinflopfer” debütierte. Er geht jedem, 
auch ‚bem Fleinften Detail feiner Rolle jolange 
nad), bis dieſe fertig, aus einem Guffe vor ihm 
und dem Publikum fteht, und feine humoriſtiſche 
ober ſatiriſche Pointe entgeht ihm. Diefer un- 
ermüblich fleißige, gebildete Darfteller ift be 
fähigt die ſchwierigſten Aufgaben der Schaufpiel- 
funft zu löſen. Beſonders hervorgehoben jeien 
u. a. fein „Wurzeljepp”, „Bolerat” in „Ein 
ame Menſchen“ ꝛc. Mebft feiner darftellerifchen 
ätigkeit ift er auch als Regiſſeur erfolgreich 
wirlſam. 

Haide Friedrich, geboren in Mainz 
1770, widmete ſich urfprünglid dem Studium 
ber Mebizin, vollendete dasfelbe jedoch nicht, 
fondern betrat 17% die Bühne. Nachdem er 
länger als zwei Jahre auf verfchiedenen Theatern 
fein Talent erprobt hatte, gelang es ihn duch 
Empfehlung auf der Weimarer Bühne am 18. 
Mai 1793 als „Peter“ in „Der Herbittag” zu 
aftieren. Goethe fand Gefallen an dem jungen 
ünftler, der ſich allerdings von gewiſſen Um- 
manieren noch nicht frei gemacht hatte, und enga- 
ierte benjelben für das Hoftheater. Seine Lei- 
ungen verbefjerten jich unter Goethes Anleitung 
von Jahr zu Jahr, und gehörte er gar bald zu den 
Stügen der Weimarer Bühne. H., der zu den 
treueften Schülern des Mitmeifters zählte, teilte 
ſich als Heldenfpieler mit Graff in dieſes große 
Rollenfach. Mit Ausnahme eines einjährigen 
Engagements am Wiener Hofburgtheater (1807 
bis 1808) blieb er ber Weimarer Bühne bis zu 
einer Benfionierung treu. Er hätte diejelbe auch 
für dieſe kurze Zeit nicht verlajfen, hätte ihn 
nicht ein Zwieſpalt mit feinem Meifter feines auf- 
braufenden, higigen Zemperamentes wegen, ge 
jwungen bem Weimarer Theater ben Rüden zu 
lehren. Er gefiel in Wien nicht jo einheitlich 
wie in Weimar, hauptjächlich der Urt feiner Della- 
mation und jeiner Parjtellungsweife in der 
höheren Tragödie wegen, mit welcher ſich Die 
Wiener nicht recht befreunden konnten. Als 
Goethe, deſſen bevorzugter Liebling H. war, das 
Umt des Intendanten niederlegte, trat auch 9. 
ab und lam um feine Penfionierung ein. Allein 
fein Berluft machte fid) dermaßen fühlbar, daß 
man nun Unterhandlungen mit dem Stünftler 
einleitete und ihn bewog ein britteömal dieſer 
Bühne feine bedeutende Kraft zu leihen. Nach 
längerem überlegen entſchloß er ſich hierzu und 
erihien am 4. April 1818 als „Harriſon“ in 
„Barteimut‘ vor dem ihn mit Jubel begrüßenden 
Publilum. Er verblieb bis zu jeiner definitiven 
Penfionierung anfang 1832. 9. war während 
feiner fünftlerifhen Laufbahn dazu berufen u. a. 
der erſte Darfteller von Schillers „Zell“, „Kir 
rafjier” in „Wallenfteins Lager” unb „Cejar“ 
in „Braut von Meſſina“ zu jein. Mit dem 
Dichter felbft verband ihn jahrelange Freund» 
haft und hatte er das Glüd, denſelben im 
den letzten Tagen zu pflegen, jtets um ihn zu 
fein und ihm die Augen zudrüden zu Dürfen. 
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Er wurde auch mit der fchmerzlichen unb bod 
fo überaus ehrenden Aufgabe betraut ben Sarg 
de3 Unfterblichen mit tragen zu bürfen. 9. war 
von herlulifcher Geftalt doch von edlem Eben- 
maß der Formen. Seinen „Tell“ unb „Dranien“ 
fhägte man als bie beften feiner Rollen, bie 
für ihm wie gefchrieben erſchienen, während unter 
feinen Jugenbleijtungen der „Karl Moor”, „Tem⸗ 
pelherr‘‘ und „Don Cefar” in der „Braut von 
Meſſina“ befonders hervorleuchteten. Wie gut er 
es verſtand, feine glühende Natur zu zügeln 
und fi zufammenzuraffen zeigte er wohl am 
beiten in Darftellung des bejonnenen, überlegenen 
Stantsmanned „Antonio“ in „Taſſo“. Auch 
mürrifche, wie gutherzige Alte im Luſtſpiel fpielte 
er wunübertrefflih und blieben biefe wie feine 
Darftellungen in ber Hafjifchen Komödie lange 
im allerbeiten Angebenken. Bon bem Borwurf 
einer gewiffen Manieriertheit, eines öfter zu 
hohen pathetifhen Anlaufnehmens und plöplich 
wieder Herabfintens, war er allerdings in jpäteren 
Jahren nicht ganz frei zu ſprechen. 9. zählte 
zu den gebilbetiten Männern feines Standes und 
unterließ es nicht, ſich bis an jein Lebensende 
wiſſenſchaftlich zu vervolllommnen. Man wird 
es begreifen, daß man dieſen vollberechtigten 
Genoſſen in ber Gliederreihe der beſten Goethe— 
Schüler nicht gerne ſcheiden ſah. Allein zu— 
nehmendes Alter und fortfchreitende ſtränklich- 
keit zwangen ihn zum Rücktritt. Mit ihm verlor 
die Weimarer Bühne eine ihrer bebeutendften 
Kräfte. Seinen Herrn und Meifter überlebte er 
wicht lange und bevor das Jahr 1832 fein Ende 
erreichte, ſchied auch H. aus dem Leben. 

alzinger Amalie, geborene Morftadt, 
geboren am 6. Mai 1800 in Karlsruhe. Sie 
war die Tochter eined geacdhteten badiſchen Hof- 
fouriers, der ihr eine forgfältige Erziehung an— 
gebeihen lief. Schon ala Kind wurde man in 
der Schule beim Bortrag verſchiedener Gedichte 
auf das Talent ber Meinen aufmerffam, und 
als fie am 29. März 1809, gelegentlich einer 
zum Beten ber Armen gegebenen Borftellung 
auf der Bühne ihrer BVaterftabt ald „Oberon“ 
in ber gleichnamigen Oper von Wranicky mit» 
wirkte, da erregte das begagierte Spiel ber 
Meinen Debütantin geradezu Wuffehen. Für 


ihr Tängft vorausgeeilt war. Möge bier ein 
fchrärmerifches Urteil eines maßgebenden Kri⸗ 
tilers aus ben Erſtlingsjahren ihrer Blütezeit 
Plap finden... „Ihr Körper vom reinften 
Ebenmaf, ber nicht über bie mittlere Größe 
bes ſchönen Geſchlechts fich erhob, war fchlant 
und zart gebaut und fefjelte durch edle Formen 
den Bid. Ihre ſchön gebildeten Geſichtszüge ge- 
wannen durch ein fprechenbes, meiftens ſchallhaft 
lächelnde3 Auge einen lebendigen Ausbrud; mie 
in einem Maren Spiegel ftrahlten, ala reiner 
Abglanz ber Seele, Frohfinn und kindliche Un— 
ſchuld. Die zart erfeimten MRöschen des jungen 
Lenzes ſchmückten ihre blühenden Wangen, auf 
welchen, wie auf ihrem fchönen Munde, fchel- 
miſche Amoretten zu thronen fchienen. Der 
Rofendbuft ihrer Lilienwangen vermählte fich 
freundlich mit bem Schneegewanbe ihrer Schläfe, 
die eine reihe Fülle blondgelodter Haare um- 
wallte. Und obgleich Blondinen bei dem Licdht- 
glanze der Bühne minder reizend als am Tage 
erſcheinen, fo konnte dieſes bei ihren jchatti 

Wimpern unb bunfeln Augenbrauen dem Effelt 
doch nicht ſchaden. Die Grazien hatten fie im 
die Hallen der Kunſt eingeführt unb blieben 
fortan bie gewogentlichen lite ihrer thea- 
tralifchen ufbahn. Ihr Organ war voll 
tönend und mwohlffingend., Mochte fie bei ihrem 
Erſcheinen auf den Brettern aud; mehr ala bei 
dem Verſuche in ber Stinbheit von einer ge 
wiffen Ungftlichleit befallen fein, fo waren doch 
nad; wenigen Rollen ihre Haltung und Be— 
wegungen leicht und ungezwungen. Bon ber 
Natur durch diefe äußeren Vorzüge unb ebenfo 
entfchiebened Talent für die Kunſt reich aus— 
geftattet, wußte fie recht bald mit Modulation 
der Stimme die gefteigerten Affelte auszubrüden 
und folhe burdy edles Mienenfpiel richtig zu 
bezeichnen, jo wie man in ihrer Sprache und im 
Gefange Innigkeit des Gefühl und richtigen 
Verftand nicht verlennen konnte.” So urte 

man im Anfang ihrer Karriere, doch je weiter fie 
auf ihrer Laufbahn fortfchritt, defto enthufia- 
ftifher wurden bie Urteile, befto mehr murbe 
fie gefeiert. Aber auc außerhalb bed Vaterlandes 
erregte fie größte Begeifterung. So 1829 
und 1830 in Paris, wo ihr bie Sournale 


fie ſelbſt ſtand es num feft, feinen anderen Beruf | den Beinamen ber „Deutſchen Mars” verliehen, 
wählen zu wollen und fich ber Kunft zu mwibmen, | 1832 in London, 1835 in Peteröburg u. f. w. 
Sie lieg nun feine Gelegenheit vorübergeben, | u. ſ. w. In Weimar gaftierte fie 1825, und wurde 


bei Dilettantenvorftellungen mitzuwirlen, und 
ſchon damals war man allgemein von ihrer 
Schönheit, Anmut, Liebenswiürbdigleit, ihrem an- 
genehmen Humor entzüdt und ftaunte förmlich die 
Meine Künftlerin an. Und nachdem bie Eltern 
endlich die Einwilligung zur Berufswahl ihrer 
Tochter gegeben hatten, trat biejelbe zum erſten⸗ 
mal auf der Karlsruher Hofbühne auf. Sie 
debütierte im Jahre 1815 und wurde engagiert. 
Im Anfang verwendete man fie nur in Heinen 
Bartien, fowohl in der Oper wie im Scaufpiel. 
Publikum wie Kritif anerlannten einftimmig dies 


ihr die Ehre zu teil, zu Goethe befchieden zu 
werben, ber ſchon früher über fie gefchrieben, 
dab ſich ihre Darftellungen fo zierlih und 
liebenswürdig hervortun, mie die Künftlerin 
ſelbſt. Der Meifter, von ihrem feinen An— 
ftand und Talt ebenfo entzüdt, wie von ihrer 
Schönheit, Liebenswürdigleit und ihrem Geift, 
verwidelte fie in ein Gefpräh über bie bon 
ihr bargeftellten Rollen feiner Dichtungen unb 
war über ihre Anfichten, die fie beifpieläweife 
über das „Klärchen“ und die „Marianne“ aus 
fprad im höchſten Grade befriedigt. Einer Auf- 


jeltene Talent. Im Jahre 1817 unternahm fie | forderung des Dichters, body etwas zum Beſten 
ihr erſtes Gaftfpiel in Mannheim. Auch bort | zu geben, fam bie Künftlerin freudig, durch ben 


beftätigte man ſowohl 


in naiven wie jenti- | Vortrag einiger ernfter unb heiterer Defla- 


mentalen Rollen, ald auch in der Oper bas | mationspidcen nach. Ganz begeijtert verlieh 9. 
bereit3 in Karlsruhe über die Künſtlerin ge- den „göttlichen“ und zählte die Begegnung mit 


fällte Urteil. 


So erging e3 ihr auch in den | demfelben „zu den unvergeßlichften Erinnerungen 


anderen Städten Deutjchlands, wohin ihr Auf | ihres reichen Künftlerlebens.” Auf ihren Kunft- 


Haizinger 


—— wollte man fie überall feſthalten, nirgends 
gehen laſſen. nach Wien mußte ſie im 
laufe von zwanzig Jahren fünfmal fommen, 
bi8 fie für immer einziehen Tonnte in bie ba» 
mal3 erfte dramatiſche Kunftflätte ber  gebil- 
beten Welt. Zum erftenmal gaftierte fie in 
Wien 1825 unb hatte bafelbft —— 
am 22. Juni bei der erſten Aufführung der 
Precioſa“ bie Titelrolle darzuſtellen Ferner 
gab fie „Die Eboli“, „Donna Diana“, „Sus- 
hen” in „Bräutigam aus Mexilo“, „Marga- 
reihe” in „Hageſtolzen“ 2. Man bemwunberte 
die talentvolle, jugendliche Künftlerin, aber man 
ließ fie ziehen. Zum zmweitenmal gaftierte fie 
im Frühjahr 1838 und zwar mit m beiben 
Töchtern, Louiſe und Adolphine, (ald „Maria 
Stuart“, „Leonore” im „Lepten Wbenteuer‘). 
Abermald erfreute fie durch ihre große Kunſt, 
man behielt ihre Tochter Louife zurüd und 
ließ fie ziehen. 1839 lam bie SKünftlerin 
wieber, und wieber bejubelte man fie, unb wieber 
ließ man fie ziehen. Dann gaftierte fie 1842 zum 
viertenmal. Publikum, Ürefie ‚und ®ireltion 
fanden nur Worte des höchſten Lobes, ber 
höchſten Verehrung, body man lieh fie auch zum 
viertenmal ziehen. Da endlich, bei ihrem Gajt- 
{ im Jahre 1845, fiel den Leuten plötzlich 
die Binde von den Augen, und man ließ fie — 
unter feiner Bedingung ziehen. Aber die muntere, 
heitere, entzüdende Liebhaberin von bamals 
batte ji” verändert. Aus dem „Gretchen“, 
„Klärcchen‘‘, „Näthden‘ war bie ‚„Oberförfterin”, 
„Die Juſtizrätin“, „Die Geheimrätin‘ geworben, 
Zeijtungen, welden 9. ihren bedeutenden Namen 
verdankte. Und gerabe jo wie früher als junges | 
Lorle“, begeijterte fie jept als altes Bärble“ 
(„Dorf und Stadt”) ganz Wien. Daß fie | 
zwanzig Jahre lang an der verfchloffenen Pforte 
des Hofburgtheaterd pochen mußte, bis ihr end- | 
li) Einlaß wurde, war nicht ihre Schuld. Und 
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fo leicht zu bewegen, ſich * ſchonen, der 
nehmenden Nervenſchwäche Rechnung zu tragen 
und ſich Ruhe zu gönnen. Guftan zu. Putli 
berichtet in feinen „ZTheatererinnerungen”, da 
bie Künftlerin einft, ntlih ber Außerung 
ihrer Tochter Louife (al3 diefe bei ihrer Ver— 
beiratung bie Bühne verließ) jie fe eide * 
Dank aber ohne Bedauern, erwi 
ich anderer Meinung. Mache, was du willft, ich 
aber gehe nicht von ber Bühne bis man mic 
fortiidt, unb fo lange ich mich noch bewegen 
und bie Bunge gebrauchen kann, werben jie 
das ſchon nicht tun. Gie finden nicht alle Tage 
eine Haizinger wieber. Es ift ſchon fatal genug, 
daß man endlich doch fterben muß, aber wenn 
man bi3 bahin nicht aufzuhören braucht, Komödie 
7 fpielen, geht's nom allenfalls.“ Und in ber 
at, fie wirkte jo lange fie konnte. Doch ala 
ber Körper ſchwächer murde ala ber Wille, ba 
unterorbnete fie fich, und zog ſich mit ruhiger 
Überlegung, mit Refignation von ber Bühne, 
bie ihr auf "Erden ftet3 das Höchſte war, zurüd. 
In „Eigenfinn“ fprah fie am 2. De 
1875 am Hofburgtheater das letzte Wort. 
Dann erfhien fie noch einmal und zwar 
im Jahre 1878 ala „Sroßmutter”, neben 2a 
Roche ald „Großvater“ in einem Tableau zu 
Schiller „Glocke“. Dann aber muÄte fie ſich 
trennen von ihren geliebten Brettern für immer. 
Ahnlih wie La Roche wurde auch fie nicht 
eigentlih in den Ruheſtand verfegt, fondern in 
bem Penſionsdekret hieß e3, unter der ſchmeichel⸗ 
hafteften Anertennung ihrer unvergeßlichen Ber- 
bienfte, baf fie ſich gewiſſermaßen als altive Hof» 
Ihaufpielerin betrachten und jederzeit, in welcher 
' Rolle immer, auf ber Hofbühne erfcheinen lönne. 
Doc fie lebte ftill zurüdgezogen und beteiligte 
ſich nur injofern altiv au den Aufführungen des 
—— als ſie, ſo lange ſie imſtande war, 
außer Hauſe zu gehen, an jedem Abende in der 


die Schuldigen waren ſchwer genug geitraft, benn | Scyaufpielerloge des Burgtheaters erſchien und jo 


fie famen erft zwanzig Jahre jpäter in den |zu ben univanbelbaren Erſcheinungen im 


Zu- 


Bollgenuß des Glüdes Amalie Haizinger für Ihauerraume zählte, bis einmal ihr Plag leer 


immer am Hofburgtheater wirken zu jehen. Um | blieb. 


7. Januar 1846 erſchien die Künftlerin in dem 
Stüd bie „rau im Haufe” zum erjtenmal als 
Mitglied des Hoftheaterd, unb beſcheiden für 
bie ftürmifhen Beifalldtundgebungen dankend, 
lonnte jie die Worte nicht unterbrüden, daB fie 
ja doch nur bie Winterblüten ihred Gtrebens 
hier entfalten könne. Doch zum Glüd fürs 
Publitum folgte ein langer, nahezu vierzig- 
jähriger Winter, in mweldem fie ihre reichen 
Gaben verſchwenderiſch ausſtreute. Damals 
ſchrieb Saphir in jeinem Humoriſten“, auf 
ihre erwähnten Dantworte and Publikum an- 
fpielend: „Will Mabame Haizinger es nidt 
wijfen, daß die Poejie und die geiftige Schön- 
heit feinen Winter haben? Und wenn fie ihre 
Darftellungen felbft ala Eisblume betrachtet, — 
man weiß e3 ja, daß ſelbſt die Eisblumen mur 
durd; Wärme von innen am Fenſter auf- 
blühen.“ Der Hof, Theaterleitung und Pu- 
blilum bemühten jicy ihr Beweiſe ber Liebe, 
Hochachtung und Bewunderung 


für Zn Hofihaufpieler eingereiht. 
ipielte bis 


entgegenzu« | 
bringen. Gelbjtverftändlich wurde aud ihr Bild | Stempel ber Wahrheit. 
in der von Kaiſer Joſef geftifteten Ehrengalerie | weinen, ihr 


Sie fam nicht wieder, Die Gefeierte, 
die unvergleihlide Kunftveteranin bed Burg- 
theaterd, dieſe eble Patriardhin ber Bühnen- 
funft war am 11. Wuguft 1884 verſchieden. 
Sie hat durch bie unvergleidjliche Ausübung 
ihrer Kunft fi wahrhaft den Dank der Mit- 
welt verdient, unb als fie ftarb, empfand man 
erſt recht die Eher: des —— Verluſtes 
Ludwig Speidel „Denlſchrift 
— (1888): Er befaß das Geheimnis, ſich 

g zu verjüngen, indem fie fi in bie Zeit 
34. und von jedem Lebensalter die ihm eigene 
Blüte brach. So iſt ſie nie alt geworden, ſondern 
jung geweſen als Mädchen, als Frau, als 
Matrone, als Greiſin, und die üppige Spitzen- 
haube iſt der Achtzigerin ſo jugendlich geſtanden, 
wie der Achtzehnjãhrigen bie Roſe im Haar. 
Sie hatte früher naive und jentimentale Rollen 
gegeben, und die Naive und Gentimentale hat 
jie mit herüber genommen in bad Fach ber 
fomifhen Wlten. Ihre Naivetät glaubte man 
aufs Wort, und ihre Empfindung trug ben 
Sie konnte laden und 


Schluchzen in komiſchen Situa- 


Sie | tionen machte ihr niemand nad); aber vollends 
ihr hohes Witer und war nicht hinreißend war fie, wo fie Lachen und Weinen 
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in einem Sad hatte. Sie befaß, mas fo wenige 
Frauen befigen, Laune, die fich biß zum Humor 
fteigerte; fie konnte mitten in ber Komil er- 
greifenb wirken und bis gu Zränen und felbit 
über bie Tränen hinweg rühren. Fach 
füllte ſie voll und glänzend aus. ie war, 
immer innerhalb des Rahmens der Komil, die 
vornehme Dame, bie bürgerliche Frau, die Haus- 
hälterin, die Bäuerin, die Kuppferin — alles 
was man wollte Bei ber niebrigften Rolle, 
etiva der „Martha” in „Kauft fchlug der Adel 
ihrer Begabung fräftig durch und bob das Ge— 
meine in ben Uther ber ft empor.” Als 
Amalia Haizinger ftarb, hat ſich ein Duader- 
ie losgelöft von dem Gebäude barftellender 
nf. 


Die Künftlerin mar zweimal verheiratet. 
1816 heiratete fie in Karlsruhe ihren Kollegen 
ben angejehenen Hoffchaufpieler Karl Neu- 
mann. Derſelbe ftarb frühzeitig, im September 
1823, eines natürlichen Todes, und fand nicht, 
wie wiederholt angegeben, ein gewaltjames Ende. 
Aus diefer Ehe blieben zwei Kinder, die beide 
fi) der Scaufpiellunft widmeten: Adol— 
phine und LouifeNeumann (f.d.), meld 
legtere fich 1856 mit dem Grafen Schönfeld ver- 
mählte. Am 5. Januar 1827 verehelichte ſich 9. 
mit dem berühmten Hoffänger Anton Hai- 
gr (f. d.). Der einzige Sohn aus dieſer 

erbindung war der fpätere öſterreichiſche Feld⸗ 
marjchall-Leutnant Anton Daizinger. 
wadere Kriegsmann hat von feinem Vater eine 
ſchöne Stimme geerbt, mit weldjer er in Privat- 
zirfeln oft berechtigtes Auffehen hervorrief. 


Haizinger Anton, geboren am 14. März 
1796 in Wilferdborf (Niederöfterreich), war ber 
Sohn eines Schullehrerd, von dem er ben erſten 
Gefangdunterricht erhielt. 9. wurde frühzeitig 
bei Kirchenfeften ala Sängerfnabe verivendet, und 
ſchon zu jener Zeit fiel feine ſchöne Stimme 
allgemein auf. Sein Bater wollte jedoch von 
einer planmäßigen Ausbildung nichts wiſſen, ſon⸗ 
dern beftimmte ihm für ben Lehrerftand. Schon 
während feiner Studien ald Lehramtsfanbidat 
mie fpäter al3 Lehrer felbft, trieb er fleikig Mus 
fit, nahm Gefangsunterriht bei Mozatti und 
wirkte wiederholt in Singvereinen mit. Bei einer 
ſolchen Gelegenheit hörte ihn Graf Palffy, auf 
den jein Gefang einen derartigen Eindrud ausübte, 
daß er ihm fofort einen Antrag an das Theater 
a. d. Wien (Wien) machte. 9. ſchwankte nicht 
lange in feinem Entſchluß, gab das Schulamt 
auf und betrat 1821 als „Gianetto“ in „Die 
diebiſche Elſter“ die Bühne. Er fand großen 
Beifall, nicht minder al3 „Dttapio’ („Don Ju— 
an“) und „Vindoro“ („Italienerin“). Nach die 
fen Debütrolfen wurde er engagiert und blieb 
bis 1826 in Wien. Gein Name wurde hier 
in Kürze befannt, und der junge Sänger jo 
gefucht, daß, ala bie deutſche Oper von der 
italienischen in Wien verdrängt wurde, er nicht 
wußte, welches Engagement er wählen follte. 
Er gaftierte vorerft auf mehreren hervorragenden 
Bühnen umd entfchied jich endlich für das Karls— 
ruher Hoftheater, welches ihm ein lebenslängliches 


Engagement als großherzoglich badiſcher Rammer⸗ 


ſänger bot. Dort vermählte er ſich auch am 
5. Januar 1827 mit der Schaufpielerin Amalie 


Diefer | 


Haizinger —Hallenftein 


Neumann, geborene Morftabt. Bon Karlsruhe aus 
imternahm er bebeutendbe Sunftreifen, von denen 
in erfter Meihe bad Wuftreten in Paris 1828 
erwähnt werden muß. Dort begann eigentlich 
die herrlichfte Epoche feines Wirlens. Er fang 
dafelbft in ber beutfchen Oper und in Sonzerten, 
und machte Furore. 1829 mußte er wieber- 
fommen unb 1830 ein britte® Mal. Man hörte 
von bem Sänger auch in London und lud ihn 
1831 dorthin ein. Er enttäufchte die Ermartun- 
gen nicht, bie man in ihm gefegt, er übertraf fie. 
Und als er 1832 einer neuerlichen Einladung 
folgte, war daB Entzüden, das feine Stimme 
berborrief, momöglih ein noch größeres. Die 
gleichen Triumphe feierte er 1835 im Peteröburg. 
Ende der fünfziger Jahre zog er fi von ber 
Bühme gänzlich zurüd, verließ Karlsruhe jedoch 
nicht, 100 er am 31. Dezember 1869 ftarb. 9. 
wurde von ber Natur für feinen Beruf gerabezu 
derſchwenderiſch ausgeftattet. Ein ſchönes, männ- 
liches Außere nahm vor allen Dingen für ihn ein. 
Sein ausdrucksvolles, intelligentes Geſicht wirkte 
Aberaus ſympathiſch und feine große Kehlenfertig⸗ 
keit, ſeine gediegene muſilaliſche Bildung, feine 
umfangreiche, kräftige, aber angenehm und ſym— 
pathiſch wirlende Stimme, ſowie fein Darſtel⸗ 
lungstalent machten ihn zu einem ber bejubelt- 
ften Sänger. Namentlich in feinen vollen, fräf- 
tigen, gefühlvollen Tönen, fowie in feinem Vor— 
‚trag, ber beſonders im italieniſchen Gejang ben 
Hohepunlkt erreichte, Tag unmwiberftehlicher Weiz. 
. war eben ein Sänger, ber es wie wenige 
| verftand, die Buhörer mit fich fortzureißen. Pius 
Alerander Wolf charakterijierte ihn in einem 
Schreiben vom 31. Januar 1826, das er aus 
Karlsruhe an Friedrih Wilhelm Gubig, den 
feinerzeit befannten Schriftfteller und Theater- 
fachmann, richtete, mit den Worten: „Daizinger 
zu hören, ift etwas Außerordentliches. Schade, 
daß er al3 Darfteller noch nicht mehr Fortſchritte 
gemacht hatte, indeffen hält man ihm etwas zu 
gute, wenn man feine rührende Stimme, feinen 
feelenvollen Vortrag, feine vortrefflide Methobe 
vernimmt.“ 

Oallego Hugo, mirfte früher als Ope- 
rettentenor, begann feine Theaterlaufbahn 1870 
in Bern, fam von bort (1871) nach Königsberg, 
1873 nad) Magdeburg, 1874 an bie komiſche 
Dper nach Wien, war 1876 in Hamburg enga- 
giert, 1877 Bajel, 1878 Köln, 1879 Bresiau, 
1880—1883 Reval, 1884 Celle, 1885—1886 
Berliner Mefidenzthenter, 1887 Machen, 1888 
Salzburg, 1889 Heidelberg, und trat 1890 in 
den Berband des Hoftheaterd in Karlsruhe, wo 
er ſeit diefer Zeit im humoriftifchen Fach in 
anerfennenöwerter Weife wirft. Er gehört ber 
älteren Richtung an, weiß aber alles Übertriebene 
und alles Trrapenhafte zu vermeiden. Schlicht 
und einfah in feiner Runft, fügt er ſich un- 
aufdringlich in das Enjemble ein ımd find feine 
fomifchen und humoriftifchen Alten gerne geiehen 
(„Wirt” in „Minna von Barnhelm“ zc.). 

Hallenftein Conrad, geboren am 15. Jar 
nuar 1884 in Frankfurt a. M. ala Som des 
! früheren Schaufpielers, fpäteren Theaterinfpeftors 
Ernſt Hallenftein (geftorben 1881), der fich auch 
als Berfafjer der Frankfurter Lokalgeſchichte be- 
fannt gemacht hat. H. wurde von feinen Eltern für 
ben Kaufmannsſtand beftimmt, doch fühlte er nur 
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zu gut, daß dies für ihm nicht der richtige | aters ein, dem fie ald Sängerin und Darftellerin 
Beg jei, um etwas Ordentliches zu leijten, denn |von anmutiger Erſcheinung, ſympathiſchen 
mit Macht trieb es ihn, wie einftens jeinen Vater, | Stimmmitteln und friihem Spiel ftets zum 
zur Bühne. So nahm er denn Unterricht bei | Vorteil gereichte. Sie war feinerzeit eine Zierbe 
Heinrich Schneider, dem jpäteren Hofichaufpieler | der Offenbachſchen rg ort H. 
in Karisruhe, und da auch dieſer H.'s Talent beſaß in ihr eine aufopfernde Gefährtin. Aus 
anerfannie, entjagte er endgültig feinem bisheri- dieſer Ehe ſtammt ein Sohn 

gen Beruf und betrat am 5. Dezember 1852, Hallenjtein Ernft, geboren am 27. März 
entfprechend vorbereitet, als ,Raoul” in ber | 1859 in Linden bei Hannover, Sohn des Vorigen. 
„Jungfrau“ die Stadttheaterbühne jeiner Vater- | Iſt feit 1879 bühmentätig und begann jeine 
ſtadt. Das empfehlende Außere des jungen ſchauſpieleriſche Wirtfamleit in Leitmerig, pielte 
Mannes, fein fonored, mwohlllingendes Organ, | 1882—1883 in Teplig, ſodann in Zroppau, 
feine Defamation, manchmal wohl noch etwas | Iglau, Prag, Würzburg, und trat 1886 in bem 
überftürzt, unb jein ganzes Spiel, das jelbft- | Verband des Thaliatheaters in Hamburg, wo— 
verjtändlich noch der Klärung und Vertiefung fo- ſelbſt er ſeit dieſer Zeit künſtleriſch tätig if. 
wie ber Ruhe unb Sicherheit bedurfte, fielen | Er vertritt das Charakterfach mit ausgeſprochenem 
fofort angenehm auf, und raſch entſchied man | Erfolg und zeigte ſich ſowohl in der Mafjil wie 
ſich für jein Engagement. Drei Jahre wirkte | im modernen Stüd oder in ber Bauernkomödie 
der junge Mann an diefer Bühne, kam hierauf | immer als guter Schaufpieler, deſſen echtes The- 
and Stadttheater in Hamburg (1856), nad) |aterblut ſich nirgends verleugnet. Cr weiß bie 
Königäberg (1857), nad; Aachen (1858), unb von | verjchiebenartigften Geftalten mit einem Reichtum 
dort and Deutfche Landestheater in Prag. An an Wusdrudsmitteln zu verlörpern, ber ben 
diefer Bühne eröffnete jich für den jungen Künſt- heterogenjten Empfindungen und Außerungen bes 
ler im Face der erjten Helden und Liebhaber menſchlichen Herzens gerecht zu werden vermag. 
ein außerordentlich weites Gebiet, und er galt Stets verraten feine Leiſtungen ernites Streben 
während ber zwölfjährigen Tätigfeit an diejem und tüchtiges Können. Cs wären aus feinem Re- 
Runftinftitut als eine allererfte Ziede desjelben. | pertoire zu erwähnen „Eier“, „Zell“, „Pfarrer 
Sein hervorragendes Wirken in Prag blieb unver» | Hoppe“, „Nullerl“, „Jeremias Knabe”, „Mein- 
gefien. Als „Egmont“ debütierte er dajelbjt (6. | eidbauer“, „Wurzelfepp” zc. 

April 1858) und als „Ottofar” in „Ottolars Halm Alfred, geboren am 9. September 
Glüd und Ende” verabidjiedete er ſich am 1. Mai | 1863 in Wien, Sohn eines Geibenfabrilanten. 
1870, um einem Rufe ans Hofburgtheater Folge | Seine erjten Theatereindrüde empfing er im 
zu geben. Zu feinen Paraderollen zählten wäh | Burgtheater und bie waren maßgebend für Die 
trend feiner langjährigen Tätigleit in Prag: „Karl | Wahl feines Berufes. Er nahm Unterricht beim 
Moor”, „Kauft“, „Uriel Äcoſta“, „Leicefter‘‘, | dramatifchen Lehrer Marimilian Streben (j. d.) 
„Boja”, „Eier“, „Petruchio“, „Bolingbrofe“, | und betrat 1884 in Hanau feine Bühnenlaufbahn, 
„sothello”, „Hamlet“, ‚„‚Biarrer von Hirchjeld“ ꝛc. wo er als „Arnold“ in „Aus der Großſtadt“ 


Sein Scheiden bildete gewifiermaßen ein theatra- 
liches Ereignis, Um Hofburgtheater debütierte 9. 
im Novem 


er und gehörte dem Hofinftitute als vorzüglicher 
precher, als mujtergültiger Darjteller kerniger 


Geftalten, als Heldenjpieler von ausgeprägter ne | 


dividualität, nachdem er jchon nad) vierjähriger 


Tätigleit zum wirklichen Hofichaufpieler ernannt | 
worden war, bis 1890, in welchem Jahre er in⸗ 
folge eingetretener Gedächtnisſchwäche gezwungen | 


war in den Ruheſtand zu treten, an. Kur zwei 
Jahre fonnte der beliebte Künftler in Baden 
bei Wien, wohin er ſich zurüdgezogen. hatte, der 
Pflege jeiner zerrütteten Geſundheit wibmen, 
dann ſank er, ald Künftler wie ald Menſch gleich 


beliebt und — am 28, September 1892 
ind Grab. it H., deſſen Sinn jtets nad 


Höherem ftrebte und der es als Künſtler 
verjchmähte, bie ausgetretenen Pfade ber Mittel- 
mäßigleit zu wandeln, hat das Burgtheater eine 
wertvolle Kraft verloren. 

9. war verheiratet mit Käthi Haſſel, 
ber Tochter deö befaunten Prager Schaufpielers 
Friedrich Hafjel (ſ. d.), die 1855 in den Ber» 
band bed Deutſchen Lanbestheaters trat und 
bemjelben bi zum Wusjcheiden ihres Gatten, 
1870, angehörte, um dann gänzlid, dem Schau— 
fpielerberuf- zu emtjagen. Gie trat nad einem 
abfolvierten P jtipiel als „Annchen“ im 
Freiſchütz“ und „Page“ in „Johann von PBa- 
ris“ in dad Opernenjemble des Prager The- 


1870 als „Juda“ (‚„Maflabäer”), 
„Othello“ und „Wilhelm Tell”, wurde engar | 


debütierte, 1889 lam er nad) den üblihen Wan- 
derfahrten an das Stadttheater in Elberfeld, mo 
er zuerſt als „Benedilt“ in „Biel Lärm um 
Nichts‘ auftrat, und während jeiner dreijährigen 
Tätigkeit als äußerſt talentierter Darfteller ge» 
ihäßgt wurde. „Petruchio““, „Egmont“, „Robert“ 
in „Ehre”, „Hermann“ in „Haubenlerche“, „Beil- 
chenjrejjer” zc., gehörten zu jeinen beliebtejten 
Rollen. 1893 trat er in ben Verband des Tha- 
liatheaters in Hamburg (Antrittsrolfe „Schmett- 
witz“ in „Ein Schritt vom Wege‘), 1895 fam 
er ans Berliner Nejidenz- rejp. Neues Theater 
(Untrittsrolle „Möller” in „Heimlehr“) und 
trat 1897 zum Lejjingtheater über (Autrittsrolle 
' „Regierungsrat Keller” in „Die Heimat”), 1899 
'vertaufchte er diefe Bühne wieber mit dem Ber- 
liner Theater, wo er jeit diefer Zeit ala Darfteller 
und Dberregijjeur höchſt erjolgreid; wirkt. Er 
it ein äußerjt gewandter Salonjcaujpieler mit 
eleganter Erſcheinung, für jugendliche Liebhaber 
prädejtiniert (es wären auch noch „Bolz“, „Bo- 
| lin brofe”, „Veilchenfreſſer“, „Ketil“ in „Über 
| unjere Kraft“, „Mouzon‘ in „Rote Robe” ıc. 
als wirkungsvolle Leiftungen des Künftlers zu 
|enwähnen). Ganz bejonders rühmenswert iſt jein 
Gefhid und fein Geſchmack als Regiijeur und 
hat er in dieſer Beziehung Nennensivertes ge» 
feiftet und jih oft als biühmenfundiger fein- 
finniger Künftler erwiejen. Im Jahre 1899 
gründete er mit dem jeither verjtorbenen So» 
miler Mar Loewe das Neue Breslauer Spmmer- 
theater das vornehmlich literariſche Ziele Hat 
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— nunmehr ein in jeder Hinficht Hochaffrebitiertes 
Inftitut in Breslau. Das Publikum bringt dem 
Unternehmen, bas, vom fonitigen Spielplan ber 
Sommerbühne abweichend, meift nur Stüde bon 
literarifhem Werte bringt, viel Sympathie ent» 
gegen. Auch bie Freie Volksbühne in Berlin 
bat * zu ihrem artiſtiſchen Leiter berufen und 
an 


Halton Hamm 


mit dem Studium ber deutſchen Sprache zu be— 
ſchäftigen und da ſie raſche Fortſchritte machte, 
übernahm ſie die weibliche Hauptrolle in der 
Weinbergerſchen Operette „Adam und Eva”. Das 
fühne Wagnis, in anderthalb Monaten in einer 
fremden Sprade aufzutreten, gelang über alle 
Mafen. Ihr künftlerifcher Ehrgeiz mwurbe voll 


Reicherſchen Hochſchule für dramatifche | befriedigt, denn fie trug durch ihre ge 


Künfte wirkt er als Lehrer umd ift jo beftrebt, | weſentlich zum Erfolg der Operette bei. Na 
durch fein unermübliches, zielbewußtes Schaffen dieſer Partie erfchien fie noch al „San Ton“, 
auf dem verfchiedenften Gebieten ber Fortent- | „Rhobope” und „Buppe” und entledigte jich jebes- 


wickelung beuticher Bühnenkunft zu nüßen. 9. 
it auch ein Tiebensmwürbiges Dichtertalent umb 
erfolgreicher Überſetzer. o Seien von feinen 
felbftänbigen WUrbeiten erwähnt: „Frühlings- 
wenbe”, ba3 an erften deutſchen Bühnen höchſt 
beifällig aufgenommen wurde, ſowie „Welle 
Blätter” (Münchener Hoftheater 1900) und das 
Luftfpiel „Der Subftitut” (Breslau 1900), wäh- 
rend von feinen Bühnenüberjegungen und Ein- 
richtungen hervorgehoben fein mögen: „Sephthas 
Tochter” (das Etüd das früher niemand in 
Deutfchland afzeptieren wollte, zählt nun zu ben 
meift gegebenen Einaftern), „Merry wives“ von 
Shafejpeare, „Dantons Tod‘ von Büchner, „La 
Bascule‘” von Daunah ıc. 
Halton Marie a. Prenbergaft), 
am 2. Auguft 1873 in Nemw-Vorkl. Es 
war ſchon der Traum ihrer Kindheit, zur Bühne 
zu gehen. Mit elf Jahren nahm fie Mufifftunden 
in Baris und nad dem Tode ihrer Eltern unter- 
ftügte fie ihre Großmutter in ihrem Vorſatze, 
Bühnenfünftlerin zu werden, und ließ fie für die 
Oper ausbilden. Sie nahm zwei Jahre Unter- 
richt bei Mme. De Lagrange, bann bei Signor 
Shriglia und bei Jacques Bonhy. Ihren erften 
Bühmenverfuch wagte fie am Stanbard-Theater 
in Nemw-Pork („Dorothy‘), wo fie ebenfo gefiel, 
wie im Safinotheater als „Regimentdtochter”. 
Sie begab ſich dennoch bald nach London, wo 
fie zuerft am Lyriktheater in „La cigale et la 
fourmie“ bebütierte. Ihre graziöfe Erfcheimung 
unb ihre hübſche Stimme gefielen und das Pu—⸗ 
blifum anerlannte ihre Leiftungen an diefer Bühne 
ebenfo fehr wie am „aiety‘-, „Shaftesbury-, 
„Prince of Wales Theater”. H., welche für einige 
Zeit zur Barieteebührne überging, gaftierte fobann 
in Paris („Follies marignies“), wo fie nicht 
minberen Beifall fand, al3 in London und Ame- 
rifa. Nun bumchftreifte fie auf Gaftipielen bie 
halbe Welt, und zwar fang fie zuerft in ihrer 
amerifanifchen Heimat, und hierauf in Nuftralien, 
wo fie namentlich in Sybney und Melbourne ala 
„Sarmen” und „Dorothy bejubelt wurde. Ihre 
Gaftipielfahtten führten fie 1898 auch nad Wier, 
wo fie im Etabliffement Ronacher großen Beifall 
erzielte. Dort fah fie Direftor v. Jauner (f. d.) 
und engagierte fie frifchtveg fürs Karltheater. Sie 
bebütierte bafelbft in engliſcher Sprache als 
„Mimoſa“ in 
ſtürmiſch afffamiert wurde, und wirkte bie Operette, 
bie bereit3 längere Zeit auf bem Repertoire ge- 
wefen war, durch ihre Darftellung wie eine Nopi- 
tät. Sie verlieh diefer Geftalt geradezu erotifchen 
Reiz. Die Künftlerin beteiligte fih aud an 
den Gaftfpielreifen des Karltheaters in Rußland, 
wo fie namentlih in Petersburg und Moskau 
(am ruffifchen Raiferhof) als „Geiſha“ entzüdte. 
Nach Wien zurückgekehrt, unternahm fie es, fich 


„Geiſha“, in welcher Rolle fie | fache 


mal mit großem Geſchick ihrer Aufgabe. Immer 
war fie anmutig und reizend und ſchon ihr 
Auftreten belebte die Bühne. Nebft ihrem hüb- 
ſchen Gefang und ihren gefälligen Manieren an- 
erfannte man auch ihre fchaufpieleriihen Fähig- 
keiten. Ihre frifche Laune und feltene Grazie ver- 
fegten das Publikum jedesmal in bie heiterfte 
Stimmung und braditen ber talentvollen Künft- 
ferin, beren drolliges Engliſch-Deutſch befon- 
ber8 anziehend wirkte, ftet3 reiche Anerlennung. 
Hambuch Earl, geboren 1797 zu Berlin, 
war ber Sohn eine? Muſilers und follte Be— 
amter werben. Bereitö im Gymnaſium mwurbe 
feine befonbere Begabung für Mufil bemerft, und 
nahm er, um fich weiter auszubilden, beim 
Kammerbirtuofen Hommrich Geigenunterricht. 
Er brachte es auf biefem Inſtrument zu einer 
ganz bebeutenden Fertigleit. Da aber auch feine 
Stimme ſich vorteilhaft entmwidelte, und an Sän- 
gern damal3 großer Mangel war, entfchloß er 
fi, zur Bühne zu gehen. In feinem erften 
Engagement (1817) in Wahen machten ſowohl 
feine ſchöne Tenorftimme auf der Bühne, als 
auch fein Geigenfpiel, das er in einigen Kon- 
en zu zeigen Gelegenheit hatte, mächtiges 
uffehen. Er mählte nun, nachdem er lange 
überlegt hatte, umd ihm bereitö ein vorteil⸗ 
haftes Engagement bei einer Kapelle gejichert 
war, boc bie Theaterlaufbahn. 1818 mar er 
Mitglied des Kölner und 1819 des Düfjelborfer 
Theaters, von weichen Kunftftätten fein Ruf fich 
dermaßen vorteilhaft verbreitete, daß er 1820 
ein verlodendes Engagement an bie Stuttgarter 
Hofbühne erhielt. — Hier fonnte ſich nun feine 
herrliche Stimme ganz bejonbers entfalten. Geine 
Beliebtheit wuchs und bereit3 1822 mwurbe er 
lebenslänglich mit dem Titel eines Hof- und 
— ————— an bie Stuttgarter Bühne ver- 
pflichtet. eine überaus jchöne, in Höhe und 
Tiefe glei mwohlflingende Stimme, unterftüßt 
von gebiegenfter mufifafifher Bildung und 
einem nicht unbebeutenden Darftellungstalent, 
machten ihm in furzer Zeit zum verwöhnten 


‚Liebling des dortigen Theaterpublifums. Neben 


feiner Tätigkeit auf der Bühne in Württem- 
bergs Hauptitabt, ſowie als Gaſt auf allen be 
beutenberen Theatern Deutſchlands wirkte er auch 
als vorzüglicher Oratorienfänger. Diefe viel⸗ 
fünjtlerifhe Wirkſamleit fcheint jebod) 
auf feinen Geſundheitszuſtand ungfinftigen Ein« 
fluß genommen zu haben. Denn jchon 1833 zug 
er fih wegen andauernder Kränflichleit von der 
Bühne gänzlich zurüd und ftarb, tief betrauert,' 
am 25. Yuguft 1834. Seine 2eiftungen als 
„Floreſtan“, „Dthello” und „Mafaniello” br 
ten fchwerlich übertroffen worden fein. 
Samm Adolf, geboren am 23. Februar 
1840 in Trier, al hn des Sapellmeifters 


Hande— Hanno 
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und Komponiften Damian Hamm, erprobte ſich 
zuerft ald Chorfänger am Stadttheater in Würz⸗ 
burg, entichloß ſich jedoch, die Sängerlaufbahn 
zu verlaſſen und Schaufpieler zu werben. Er 
nahm zuerſt Engagement in Sonberdhaufen 
— kam aber bald als jugendlicher Komiler 
nad Oldenburg, wirkte aut in Altona, Bre- 
men, Berlin (bei Kroll), Breslau, Bamberg, Dan- 
48 Stettin und zulegt in Mainz (18711875). 

n bort wurbe er nad Frankfurt berufen, wo 
er ald „Iſaak Stern”, „Ambroſius“ in „Biel 
Lärm um Nichts“, „Wilhelm“ in „Verwun—⸗ 
ſchener Prinz“, „Kulicke“ in „Aus Liebe zur 
Kunft” debütierte. H. gefiel und murbe alljo- 
gleich engagiert. Der Fünfter ift Frankfurt nicht 
mehr untreu geworben, und dankt das Publikum 
bemfelben b ber Dauer von mehr ald 25 
Jahren, die er dem Stadttheater in pflichtgetreuer 
künſtleriſcher Tätigleit gewidmet hat, reiche Ge— 
nüffe. Ron feinen beliebten Wollen feien 
erwähnt: „Zettel“, „Adam“, „Doltor Welpe”, 
„Regiftrator auf Reifen“, „Ahle“ („Hauben- 
lerche”), „Domingo“, „Schufter Weigel’ zc., wie 
auch „Midas in „Galathea‘‘, „Paſcha“ in „Fa⸗ 
tiniga” u. j. m. 

9. ift verheiratet (jeit 1868) mit Laura 
Koudelka, bie fih als Soloraturfängerin 
einen guten Namen errang. Gie war am Hofr 
operntheater in Wien, Augsburg, Würzburg, 
Bremen, Riga, Köln, Prag x. engagiert und 
gebörten „Elſa“ und „Suſanna“ mit zu ihren 
beliebteften Rollen. Bon ber Bühne zurüdge 
zogen, lebt fie jeither an ber Seite ihred Gatten 
in Frankfurt, 

Sande OSwald, 
ber 1840 in Bolnif ätz, 
loniglich preußiſchen Kreisgerichtinſpeltors. Nach⸗ 
dem er bie Schule abfolviert Hatte, wurde er 
für den Apotheferftand beitimmt unb nad Ber- 
lin zum Stubium der Pharmazie geihidt. Dort 
erwachte aber feine Neigung fürd Theater, unb 
obzwar er ſchon fein Upothefergehilfeneramen mit 
be Erfolge abgelegt hatte, wibmete er fi 
dennoch nicht weiter diefem Beruf, fondern ließ 
fich bei Schaufpieler Morig Rott (f. d.) prüfen, ber 
vom Talente 9.3 überzeugt, deſſen fchaufpie- 
lerifche Ausbildung übernahm. Zierſt trat er ala 
Bolontär beim Töniglihen Scaufpielhaus in 
Berlin ein, in befjen ind er am 1. Februar 
1861 als engagiertes Mitglied aufgenommen 
wurde und bis 1870 tätig war. Vom 1. U 
biefed Jahres an bis zum 1. Juli 1876 wirkte 
er unter Haaſe am Stadttheater in Leipzig, 
woſelbſt er auch die Regie übernahm unb fi 
in biefer Beziehung befonbers bewährte. Vom 
28. Auguft 1876 bis 1. Juni 1880 finden wir ihn 
als Dberregiffeur und Schaufpieler in Königs- 
berg, von wo er einem jchmeichelhaften Auf ala 
Oberregijieur ans Hojtheater in Karlsruhe Folge 
gab und daſelbſt — gegenwärtig als Tireltor — 
unermüäbdliches Intereſſe für das Inſtitut am ben 
Tag legt. Bis zum Untritt diefer Stellung war 
9. als Schaufpieler in ernften und humoriftifchen 
Eharafterrollen tätig. und hat ſich jtet3 auch die 
Sympathie des Publilums und die Anerlennung 
der Kritil erworben. Scharf umriffene Geftalten 
bildeten feine Spezialität und zählten u. a, „Bor 
lonius”, „Kalb“, 
Lager”), „Wirt“, 


eboren am 24. Dezem⸗ 
ald Sohn eines 


„KRapuziner” („Wallenfteins 
(„Minna von Barnhelm‘‘), 


„Sasca”, („Julius Cäfar“), „u ", (‚„Emir 
lia Galotti”) ꝛc. im llaſſiſchen Repertoire zu 
feinen beliebteften Rollen. Aber aud) Partien wie 
„Mad“ („Königsleutnant‘), „Schmählich” („Ro- 
jenfranz und Gülbenftern“), „Dumont“ („Ber- 
ſchwender“), „Lämmchen“ („Rarren bes Glücks“) 
x. gab er mit beſtem Gelingen. Der Künſt- 
fer widmet fich jedoch neben feiner barftellerifchen 
Tätigkeit ſtets mit Luft und Liebe ber Regie 
führung und hat es in bdiefer Eigenfchaft zu 
größter Unerfennung gebradht. Mit ftarlem Er⸗ 
folg infceniert er jeit Jahren ſowohl llaſſiſche 
wie moberne Damen. 9. beichäftigt ſich auch gerne 
mit ber Bearbeitung und Einrichtung von S:üden 
und hat hierdurch dem großherzoglichen Inſtitut 
manch wertvollen Dient geleiftet. Als jelbit- 
ſtändiger Schriftfteller ift er Verfaſſer von 
„Friedrich Werner, ber Sohn be3 Beteranen‘ 
(Berlin 1868), „Des Königs Metter” (Berlin 
1869), der „Memoiren ber Gräfin Lichtenau‘ 
(Berlin 1870), „Liebeshändel” (Berlin 1869), 
„Die Golbhöhle der Sonora” (Stuttgart 1890), 
„Der Scheich der Chaniden“ (Mühlheim 1890), 
fowie zahlreicher Fouilletons, Humoreslen ꝛc. 
Auch mehrere Feſtſpiele und ſzeniſche Prologe 
aus ſeiner Feder kamen in Leipzig, Königsberg 
und Karlsruhe zur Darſtellung. 

Hannemann Käthe iſt die Tochter von 
Emil Hannemann, dem langjährigen Direltor 
des Tilſiter Stadttheaters. Dort begann ſie 
1897 auch ihre Schauſpielerlaufbahn. Nachdem 
die junge Schauſpielerin daſelbſt unter den 
Augen ihres Vaters ſich praltiſch für die Bühne 
ausgebildet, und die nötige Routine errungen 
hatte, erhielt ſie 1900 einen Antrag an das 
Kölner Stadttheater, woſelbſt ſie ſeither im Fache 
der jugendlichen Liebhaberinnen und Naiven er⸗ 
folgreich wirkt. Sie beſitzt echtes Theaterblut 
und unbedingtes Talent, das ſie bereits zu 
wiederholten Malen in größeren wie kleineren 
Rollen zu betätigen Gelegenheit fand. Sie iſt eine 
anmutige Schaufpielerin, natürlich, friſch, über- 
zeugend und ficher. Aus ihrem Repertoire, bad 
wohl mance einwandfreie trefflihe Leiftung 
enthält, feien erwähnt: „Haubenlerche“, „Trude“ 
in „Zohannisfeuer”, „Trude“ im „Probelan- 
bidat”, „Giſa Holm” x. 

Hanno Edmund; geboren am 12. N 
vember 1846 in Mähriſch⸗Trüban, Sohn eines 
Bündwarenfabrilanten. Er follte ftubieren, doch 
da er feine Neigung hierfür empfand, jo wählte 
er ben laufmännifchen Beruf reſp. ben Gewerbe» 
ftand und wurde Juwelier. Er hatte auf dieſem 
Gebiete auch ſehr Tüchtiged geleiſtet. Dod al 
nad) mehrjähriger Tätigleit Freunde feine 
Stimme entbedten, folgte ex feinem ſehnlichſten 
Wunſche und betrat 1866 zum erjtenmal in 
Prefburg die Bühne, wo er als „Junler Dewig” 
in „Hans Lange” bebütierte und ein Jahr ba- 
felbft engagiert blieb. Er fam dann nad) Linz, 
wo man auf feine fomifche Begabung aufmerkſam 
wurde, bie fich aud) in der Rolle bes „Generals 
Bum-Bum” unzweibeutig erwies. Nichtsdeito- 
weniger wollte er bie Sängerlaufbahn nicht auf» 
neben, doch durch bie vielen anftrengenden PBar- 
tien wurde feine Stimme gänzlich ruiniert und 
er gezwungen, Komiler zu bleiben. Er jpielte 
nun abwechſelnd charalterlomiſche und jugend» 
liche Rollen im Strampfertheater in Wien, in 
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Pilfen, Karlsbad, Olmuß, Deutfches Theater 
Budapeft (1873—1876), Komifche Dper Wien 
(1877—1878), fam dann ans Friedrich Wilhelm- 
ftäbtfche Theater nach Berlin, wo er irrtüm« 
lidjerweife fozialbemofratifcher Umtriebe wegen 
zwangsweiſe ausgewieſen murbe, wirkte 1878 
bis 1879 im Theater in ber ofefftabt, 1880 
in Hamburg, 1881 Leipzig, 1882—1883 Refi- 
benztheater Hannober, 1883—1885 Nefidenz- 
theater Dresden, 1886—1897 am Friedrich Wil- 
heimftäbtfchen Theater, 1897—1900 in New⸗ 
York, 1900—1M01 am PDeutfhen Schaufpiel- 
haus in Hamburg und trat fodann zum 
brittenmal in den Verband des Friedrich Wil- 
beimftäbtfchen Theaters. Seine Hauptlraft Tiegt 
in der Darftelfung echter gefunder Vollscharaktere 
umterftügt von dem Talent alle Idiome auf 
das Peintichfte nachahmen zu fönnen. Wenn ihm 
Gelegenheit geboten wird fein befferes Können zu 
entfalten, fo gibt es wenig wirffamere Ber- 
treter feines Faches. Rudolf von Gottfchall hob 
feine reiche Inſpiration ftet3 hervor, nennt feine 
Figuren ſelbſt gefchaffen, voll Kraft und Natur, 
voll Verve und voll indivibuellem Leben. 9., 
ber in Deutfchland ben allerbeften Ruf als Dar- 
ftelfer genießt, zählt u. a. zu jeinen trefflichen 
Zeiftungen „Käthi“ in „Zigeuner‘, „Gaspard“ in 
‚„Meineidbauer“, „Wurzelfepp“, „Grillhofer“, 
„Mathias Gollinger“, „Knöpfl“ („Judas von 
Anno Neun“), „Kloſterbruder“, „Ollendorf“, 
„Balthaſar Groot“, „Arme Jonathan“, welche 
Rolle er in Berlin kreirte, ꝛc. 

Hans Annie, begann ihre Laufbahn 1894 
in Straßburg, wirkte 1896—1898 in Effen, 1899 
in Stettin und trat fodann in den Verband 
des Hoftheaterd in Hannover, wo fie als erfte 
DOpernfoubrette erfolgreich wirft. Sie vertritt das 
höhere Soubrettenfadh. Ihre jugendfrifhe Er- 
fheinung wirft fompathifch wie ihr flottes, 
feſches Spiel und ihr liebenswürdiger, ange 
nehmer Gefang. Sie ift eine temperamentvolle 
Darftellerin, der man gerne zuhört. Ihre Par- 
tien mie „Nedda“, „MRautendelein”, „Papa- 
gena”, „Adele“ in der „Fledermaus“ find mwir- | 
fungsvolle Leiftungen. 

Hanſen Ehriftian, geboren 1874 in 
Neuß (Rheinland), ftudierte in Mailand bei Pro- 
feffor Noffi, begann 1898 in Treiburg jeine 
Bühnenlaufbahn ala Sänger, fam nad) einjähri- 
ger Tätigfeit dafelbft nad) Machen und 1900 ans 
Stadttheater nach Düffeldorf, woſelbſt er ala 
„Zamino” bebütierte und jich ala lyriſcher Tenor 
ganz vortrefflich bewährt. Seine gerabezu glän- 
zenben Stimmmittel find es vor allem, denen 
man Wnerfennung zoll. Bon den Leiftungen 
diejes fehr talentierten Sängers feien befonders 
hervorgehoben ‚Romeo‘, „Lyonel“, „Manrico“, 
„Aflad“, „Turidda“, „Almaviva“, „Poſtillon“ ꝛc. 

Hanſen Ernft, geboren am 4. März 1813 
in Kiel, Sohn eines Lehrers, fpäteren Inſpeltors 
des Hofgartens in Schleswig. Zuerſt bezog er bie 
Univerfität um Medizin zu J Es drängte 
ihn jebod) unaufhaltfam zur Bühne, die er auch | 
1838 in Halberſtadt betrat. 1840 fam er | 
Deffau, wo er (biäher Bondivant) ins fomtifche | 
Fach überging. 1841 trat er in ben Verband 
des Lübeder Stadttheaters, wo er fi nicht nur 
als Darjteller, fondern auch ald Regiffeur und 
artiftifcher Direftor hervortat. Er wirkte dafelbft | 





bi8 zu feinem am 3. Mär; 1864 erfolgten 
Tode. 9. galt als vorzüglicher Darſteller im 
fein lomiſchen Charalterfah unb wurden als 
bemerfenswerte Leiftungen bezeichnet: „Der 
Better”, ‚„Oberhofmeifter” in „Geheimer Agent“, 
„Rat Preffer” in „Er muß aufs Land“, „Bür- 
germeifter” in „Deutfche Kleinftädter”, „Qämm- 
chen” in „Ktriſen“, „Meiſter Andrea‘ x. „Seine 
Spielweife war ſtets frei von aller Effelthaſcherei 
und groteslen Zügen. Nie fuchte er durch 
Außerlichleiten zu wirlen, dabei erzielte er feine 


großen Erfolge durch feinen liebenswürdigen 
Humor und die ‚Naturwahrheit feiner Ge— 
miltötöne”. 


Harden Elfriede, begann ihre Bühnen- 
laufbahn 1899 in Leipzig, wo fie ein Jahr 
blieb und trat fobann in den Berbanb bes 
Stadttheater in Freiburg und bebütierte ba» 
jelbft al „Santuzza“. Sie vertritt das hoch— 
dramatifche Fach und wird allgemein als viel- 
verfprechende Sängerin bezeichnet, und ihre in 
allen Lagen ausbildete, von guter Schulung 
Zeugnis gebende Stimme, wie ihr ſympathiſches 
Spiel berechtigen vollauf zu biefer Annahme, 
Partien wie „Elifabeth”, „Ortrub“, „Iſolde“, 
„Brunhilde“, „Rezia“, „Fidelio““ ꝛc. find höchft 
anerlennenswerte Leiſtungen der jungen Künft- 
ferin, die unabläffig beftrebt ift ihr Können zu 
vervolllommmen und ihre Kenntniffe zu bereichern. 

Harle Emma, geboren in Berlin am 5. 
Dezember 1834. Ihr Vater war Theaterinipektor. 
Bermöge feiner Stellung wurde fie frühzeitig 
mit den Theaterangelegenheiten vertraut, und balb 
regte fih in dem Finde bie Neigung für bie 
Bühne. Ihren erften Verſuch wagte jie auf dem 
Uraniathenter, two ihre Leiftungen bald angenehm 
auffielen. Man intereffierte jich für ihr Taleni 
umd in kurzer Zeit erhielt fie ein Engagement 
in Görlig. Sie debütierte dafelbft am 4. Februar 
1853, ſchuf fi in Bälde ein umfangreiches 
Repertoire und wurde noch im felben Jahre ans 
Hoftheater in Deffau verpflichtet, wo fie vom 
30. Dtober 1853 bis 30. Mär; 1856 hervor- 
ragend künſtleriſch tätig war. Ihre ſchöne Figur, 
ihre feelenvollen bunteln Augen umd ihr fräf- 
tiges melobifches Organ, fowie ihr entichiebenes 
Talent machten fie bald zum Liebling des Publi- 
kums. Nennendwerte Berweife ihres Könnens gab 
fie auch in ihrem nächſten Engagement am Hof- 
theater in Schwerin, wo fie als „Deborah“, 
„Mathilde und „Julie“ (elenntniſſe) mit 
großen Beifall gajtierte und vom 28. Mai 1854 
bis 30. Mai 1856 eime erfte Stellung einnahm. 
Bom 8. November 1856 bis 30. Augujt 1858 war 
fie am Hoftheater in Kaffel tätig, wohin fie nad 
einjähriger Wirfjamfeit am Hoftheater in Berlin, am 
1. Auguſt 1859 wieder zurüdtehrte. Sie blieb dem 
Inſtitute bis zu ihrer Penfionierung getreu und 
würde in Anbetracht ihrer bedeutenden Binft- 
ferifchen Verdienfte zum Ehrenmitglied des Fönigl. 
Theaters ernannt. Am beiten lag ihren Talente 
das fentimentafe Element des bürgerlichen Le— 
bens, welches fie wahr und naturgetreu wieder⸗ 
zugeben verftand. Da mar alles in reinfter, 
zartefter Weiblichleit gehalten, jeder Ton mar 
zum Herzen dringend, jede Bewegung natürlich 
jebe Miene fprechend und feelenvoll. Auch im 
Fache der Heldinnen leiftete die Kümſtlerin Her⸗ 
vorragenbftes. Den gleichen Erfolg wie mit ihren 
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jugendlichen Rollen erzielte H. auch nach dem 
Übergang ins ältere Fach. 

Ihr Bruder Emil Hahn, geboren in Berlin 
am 2. Februar 1837, war ein genialer Delo- 
rationsmaler der feit 1866 am koͤnigl. Theater 
in Kaſſel, an welchem ſeine phantafievollen 
Schöpfungen wahrhafte Bewunderung erregten, 
bis zu feinem am 11. Dezember 1881 erfolgten 
Tode wirkte. 

Harlader Auguſt, geboren am 29. Ol⸗ 
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ftattet, „Jonathan“, „Zwirn“, „Regierungsrat 
Keller”, „H Bligny‘, „Mouzon“ („Rote 
Node‘), „Angelo“ („Emilia Galotti”), „Eijen- 
ſtein⸗ „„Oberſteiger“, „Godibert“, „Fürſt Niki“ 
in „Wie man Mänmer feſſelt“, „Miradillo“, 
„Goltz“ ꝛc. beſonders hervorgehoben werben. 
1902 vertauſchte der Künſtler Hamburg mit Riga 
Antrittsrolle „Eifenftein‘‘), woſelbſt jeine Dar- 


Beziehung ebenfalls die beifälligite Aufnahme 


tober 1842 im Unterlochen (Würtemberg), Sohn | finden. 


eines Bergmannes. Nach Abfolvierung bes Gym- 
naftunts traf er in die Geſangsſchule bes Würt- 
tembergii Kammerfängerd J. W. Raufcher 
(j. d.). Sein erftes Engagement fand er am 
Hoftheater in Karlsruhe, wofelbft er am 1. Mai 
1871 feine Theaterlaufbahn begann, ala „Sty- 
the‘ in Glucks „Iphigenie auf Tauris be 
bütierte und lange Jahre als Spielbariton 
und Schaufpieler verblieb. Im Jahre 1893 trat 
er ans Hoftheater in Stuttgart über und daſelbſt 
wirft 9. als Oberregijieur der Oper. Geit 1886 
bat er al3 Darfteller die Bühne nicht mehr be» 
treten. Er erfreute jich ala Schaujpieler wie als 
Sänger eines’ guten Rufes und nimmt aud in 
feiner jegigen Eigenfhaft eine allgemein an- 
erkannte, mit Recht gewürdigte Stellung ein. 
1888 leitete er auch die Inſzenierung der 
„Meifterjinger“ in Bayreuth und 1893 führte 
er die Regie bei ben Feſtaufführungen von „Me— 
bea” (Eherubimi) und ‚„Rotfäppchen” (Boieldieur) 


in Gotha. H. wurde mit dem Titel eines Hofrates | a 


—— Auch ſeine Frau Eliſe Har— 
lach er geb. Rupp, geboren am 1. Januar 1859 
in Karlsruhe, war bühnentätig. Sie erhielt ihre 
Ausbildung bei Frau Viardot Garcia in Paris 
und war von 1878—189N an der Hofbühne in 
Karlsruhe für Soubrettene und Opernpartien 
engagiert. Sie galt ald talentiert md murben 
ihre Leiftungen 5 — beifällig aufgenommen. 
Harprecht Bruno, geboren am 22. Fe⸗ 
braar 1875 in Königsberg. Er entitammt einer 
der älteften Thenterfemilien Deutihlande. Seine 
Urgrofmmutter war bie befannte Sängerin Clara 
permann (f. d.), fein Großvater Eduard Gar» 
peecht wirkte verdienſtvoll als Oberregiffeur am 
Hoftheater in Meiningen und jein Großvater 
nrüttetlicherfeitö, Theaterdireftor W. Wagener, ift 
der ältefte noch wirkende Schaufpieler. Sein Ba- 
ter Robert Harpredit, war Direktor einer reifen» 
den Geſellſchaft. So wurde Bruno Harprecht ala 
Thenterfind an ber Bühne groß und lam 1892 
an das Hoftheater in Neujtrelig wo er als „Sekre⸗ 
tär‘ im „Egmont bebütierte und vier Jahre 
verblieb. Er wurde dafelbit vom bramatiichen 
Lehrer Wagritih und vom Gefangsmeifter Joſef 
von Sid ausgebildet. 1896 ging er ins Fach 
der Bonvivanis über und —— er ſich in 
Gorlitz und Nürnber ‚ bebütierte 
er am 7. Oftober 1 als 8 uber“ im, ‚Opern | 
ball” am Carl Schuige-Theater in Hamburg. 
Er erzielte mit diefer Rolle einen großen Erfolg 
und wendete jidy nun ber Operette zu auf welchem 
Gebiete er als fingender Bonvivant. und Buffo 
wirkt. Die Leiftungen Diejes vieljeitigen Dar» 
ftellera voll Leben, Humor und Liebenswürdig⸗ 
feit erfahren reiche Anerkennung und müſſen 
von feinen Rollen, die er alle mit zahlreichen 
oft fein pſychologiſchen Zügen wirkungsvoll ans 


Harriers-Wippern Louiſe, geboren am 

28. Februar 1836 in Hildesheim. Bereits als 
Kind verriet jie große Vorliebe für den Gejang 
und jhon im zarteften Wlter war fie eifriges 
Mitglied bes Domchores. Sowohl in ber Schule, 
wie auch fpäter im elterlichen Hauje mwibmete fie 
ihre ganze Kraft und Tätigkeit jaft ausfchließlid; 
ber Mufil. Um ihre Studien zu vervollftändigen 
begab fie ſich 1855 nad Hannover und von dort 
zur befannten Sängerin Franzisfa Cornet nad) 
Hamburg, außerbem trieb jie eingehende dra- 
matifche Stubien unter Leitung von Dr. Carl 
Töpfer (ſ. d.). Raum ausgebildet (1857) erhielt 
die junge Künftlerin bereits cinen vorteilhaften 
Engagementsantrag ans Hoftheater in Karlsruhe, 
ben jie jeboch ausſchlug, um noch im jelben 
Jahre ihren erſten theatralifchen Berjuh (am 
16. Juni) als „Agathe“ am Berliner Hoftheater 
zu wagen. nad) ihrer zweiten Gaſtrolle 
als „Alice“ wurde fie feſt engagiert und trat 
1. September 1857 ihre nftleriiche Lauf⸗ 
bahn an. Sie blieb der preußiſchen Hofbühne 
bis zu ihrem Scheiden von der Bühne treu und 
zählte während dieſer Zeit zu den Zierden des 
inſtitutes. Am 22. Mat 1871 betrat ſie 

als „Eliſabeth“ im — — zum letzten⸗ 
mal die Bühne, und zog ſich dann vollſtändig 
ind Privatleben (ſie war ſeit 1860 mit ihrem 
Jugendfreunde, dem Architelten Harriers, ver⸗ 
| mäßlt) zurüd. Nicht nur in Berlin erfreute fie 
durch ihre Stimme, wo jie auch erſchien, überall 
‚erntete fie ungewöhnliche Erfolge. Bon bem- 
jelben feien namentlich angeführt diejenigen, bie 
fie 1863— 1865 während ihres Urfaubes an der 
italiemifchen Oper in London (mo fie eine Neihe 
von Jahren eines ber bewunbertften Mitglieder 
der tlihen Opernſaiſon am Her 
Majesty’s theatre war), am Hofoßerntheater in 
Wien (1860), beim großen Mufilfeft 1862 im 
Schwerin ımb beim Dombaufeft 1863 erräng- 
Die Künftlerin, die zu den befanntejten beutichen 
Sängerinnen ber jechziger Jahre zählte, ftarb 
am 5. Dftober 1878 auf ihrem Bejige in Gröbers« 
dorf in Schlefien. H.-W., die am 22 März 1867 
zur Löniglich preußifchen Kammerfängerin ernannt 
wurde, galt vor allen Dingen als glänzende 
Bertreterin von Soubrettenpartien, doc entzüdte 
jie auch als Koloratur- und dramatiſche Sängerin 
jowohl dic Kenner ala die Laien nicht nur duch 
ihre ſüße glodenhelle Stimme, ſondern auch durch 
ihre blendende Technil. Dem Werle * Men» 
jchenalter Theatererinnerungen‘ von Mar Sur- 
nit entnehme ich nacdhitehende Sharatterifit ber 
Kimftlerin: „H.⸗W. war ihrer ganzen Erſcheinung 
nach der Typus beuticher Jungfrauen: blonde» 
lodig, blauäugig, von edlem Wuchſe und Lich“ 
lichſtem Geſichtsausdruck. Ihre Stimme ein hoher 
Sopran, war von beraujchender Süßigkeit, und 


Hungen in gefanglidher wie jchaujpielerifcher 
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vom zarteften Piano bis zum machtvollſten fyor- | ftalten burc feine harakteriftifche Auffaffung vom 


tiſſimo zeichnete fich der Ton durch Schönheit, 
— —————— und Leichtigkeit der Anſprache 
aus; ber Vortrag war bon entzückender Innig- 
leit, bad Spielmaß voll und ebel, nicht gerade 
hinreißend, aber auch niemals die Grenzen des 
Schönen überſchreitend. Mit ſolchen Vorzügen 
ausgerüſtet, geſtaltete die Sängerin Rollen wie 
„Agathe“, „Euryanthe“, „Jeſſonda“, „Elſa“ 
(Lohengrinꝰ)⸗ zu Gebilden von klaſſiſcher Schön- 
heit. Die edlen Kantilenen Spohrs, und beſonders 
die köſtliche Lyril in Webers „Euryanthe“, wur⸗ 
den in dem Vortrage der Künſtlerin mit einem 
Ausbrud wiedergegeben, der Herz und Gemüt mit 
füßeftem Behagen erfüllte. Elſas Monolog im 
air Alte des „Lohengrin“ umb darauf bas 

iegeſpräch mit Ortrub ift jo zauberhaft jchön 
felten wieber von ber Bühne herab vernommen 
worden. Gin Bravourftüd der Sängerin, bas 
man aber mehr virtuos af3 wie rein künſtleriſch 
bezeichnen mußte, war ihre Leiftung in „Robert 
ber Teufel‘, wo jie die Rollen ber „Iſabella“ und 
„Alice ausführte”. 

Harry Abelma, geboren am 21. März 
1844 in Brieg bei Breslau, Tochter eines Kreis- 
phyfitus. Von Mufilverftändigen auf ihre Stim- 
me aufmerlfam gemacht, befuchte fie bas Grazer 
Konjervatorium. Daſelbſt lerne Hof!apellmeiiter 
Heinrich Proc die junge Sängerin fennen und 
ihm verbantte fie ihre mweitere gefangliche Aus- 
bildung. Im März 1862 betrat 9. die Bühnen- 
laufbahn und zwar bebütierte fie als ‚„Marga- 
* am Leipziger Stadttheater mit ſolchem 
Erfolg, daß ſie ſofort für dieſe Bühne gewonnen 
wurde, woſelbſt ſie drei Jahre verblieb. Hierauf 
wirkte fie längere Zeit als erſte dramatiſche 
Sängerin an ben ttheatern in Breslau, 
Hamburg und Rotterdam, erjchien wiederholt ala 
Sommergaft auf der Krollſchen DOpernbühne in 
Berlin, wurde von Hand von Bülow zu ben 
Separatvorftellungen Königs Ludwig II. be 
rufen, beteiligte jich aud; an ber Richard Wag- 
nertournee Angelo Neumannd und zog ſich 1879 
gänzlich von ber Bühne zurüd. Sie war eine 
vortrefflihe Sängerin. Durch und durch mufis 
laliſch, enthuſiasmierte fie mit ihrer wohltönen- 
den Stimme ſowohl in ernften und tragijchen 
Rollen wie in Partien heiteren fomifchen Genres 
ihr Auditorium. Ihr Vortrag war ebel, bie 
Koloratur tabellos, bie Intonation rein und 
gebidgen, in allen Lagen zeigte fich eine korrekte 
wohltuendbe Ausgeglichenheit und überall gab es 
über ihren Gefang, der ausgezeichnete Schulung 
verriet, wie über ihre vortreffliche, höchſt char 
ralteriftifche Darftellungsart nur Worte hödhfter 
Anerlennung. Aus ber Neihe der beliebteften 
Darbietungen biefer erfolgreichen Sängerin 
feien hervorgehoben: „Königin ber Nacht”, 
„Elfe, „Elifabeth“, „Zübin“, „Donna Anna”, 
„Sufanne”, „Agathe“, „Fidelio“, „Frau 
Fluth“ x. Die Künftlerin lebt in München 
ala. Sefangslehrerin und ift verheiratet mit dem 
Dramaturgen bes königlichen Hoftheaters Dr.Ril- 
heim "Buchholz. 

Hart Ernft begann feine Bühnentätigfeit 
1898 in GStraffund, vom mo er 1899 nad 
Elberfeld lam. Er vertritt das Fach bes erften 
Helden und weiß, unterftügt von einem mächtigen 





Althergebrachten fern zu halten und jie gewiſſer- 
maßen ibeal zu verflären, In diefem Sinn finb 
„Tell“, „Uriel Acofta‘, „Serbinanb‘, „&g- 
mont”, „Fauſt“, „Glodengießer Heinrich“ ⁊c. 
anerlannte Leiftungen. 

Hart -Mitius Philomene, geborene 
Waſchmitius, geboren am 14. April 1852 im 
Münden, ift die Tochter eines bayriihen Re- 
gierungsbeamten, ber fie zur Erziehung in ein 
Klofter nad) Nymphenburg gab. Schon in ber 
Kloſterſchule machte ſich bei ben Böglingsauf- 
führungen ihr berborragendes Schaufpielertalent 
bemerkbar, unb bie bafelbft alljährlih im aller- 
engften reife aufgeführten Heinen Paſſions- 
fpiele erwedten in ihre das brennende Verlangen 
barftellende Künftlerin zu werben. 1865 verließ 
fie die Benfion, und erft nad) langem heftigen 
Widerſtand erflärte fi ihr Bater nur dann 
mit ber Berufswahl ber Tochter einverftanden, 
wenn ein namhafter Sünftler fie für befähigt 
halten würbe, mit Erfolg die Bühnenlaufbahn 
zu betreten. Hofichaufpieler Richter (f. d.) prüfte 
dad junge Mädchen und fonftatierte bervor- 
ragendbe Begabung. Die erfte Lehrmeifterin ber 
9-M. war Klara Ziegler, die ſich freudigſt an- 
bot, der Kunſtnovize Rollen einzuftubieren. 
Später übernahm die Schaufpielerin Bethmann 
bie Ausbildung bes 'talentierten Mäbchend, und 
biefer Künftlerin verdanlt H.-M, in erfter Reihe 
jenen Zug der Natürlichfeit, der ihr bie Herzen 
ber Zuhörer überall gewann. Bu biefer Beit 
(1867) gaftierte Haafe in Münden und da plö- 
li die Darftellerin des „jungen Goethe‘ in 
„Königsleutnant‘ erlranlte, jo übernahm Fräu- 
fein Mitius — unter biefem Namen wirkte bie 
Künftlerin bi3 zu ihrer Berheiratung — (mit 
bem in Münden höchſt angefehenen Kaufmann 
F. Hartl), die Rolle und führte fie mit ſolchem 
Erfolg duch, daß man ihr geftattete, no im 
einigen anderen Partien aufzutreten. Im felben 
Jahre noch fand fie ihr erited Engagement in 
Olmüß, wo fie ald „Grille“ bebütierte. Gie 
verblieb ein Fahr bdafelbft und kam von bort 
an ba3 Stadttheater nach Nürn (Antrittörolle 
„Lorle“), woſelbſt fie aud e Erfolge in 
Haffiihen Rollen, wie „Braut von Meſſina“, 
„Marie („Clavigo“), „Klärchen“ zc. erzielte. 
Ein Gaftfpiel des Komilerd Lang (ſ. db.) aus 
Münden gab ihr auch Gelegenheit in Münchner 
Lolalftüden aufzutreten, wie „Die legte Her“, 
„Bürger und Junker’ zc., in denen ihr unper- 
fälfchter oberbayrifher Dialeft angenehm her- 
vortrat. Lang fand Gefallen an ihrem auf- 
bfühenden Zalent und empfahl ihr Engagement 
nad; München and Gärtnerplagtheater, in deſſen 
Verband fie 1871 trat. Gleich im erftien Jahr 
anerlannten Bublilum und Kritil (zuerft im 
„Tochter Belials“) ihre reihe Begabung umb 
nad) furzer Frift war H.-M. der Liebling ber 
Münchner. Durch ihr natürliches, herzinniges 
und poetifche® Spiel gewann fie alle Herzen. 
Sie jpielte naive und fentimentale 2 
rinnen, Salondamen, fpäter au Mütter, 
darunter: „Zoni” („Ein gemadter Mann‘), 
„Marianne („Weib aus dem Boll"), „Laura 
(„Karlsfchüler”), „Marie („Stufe zu Stufe”), 
„Harriet“ („Schadh dem König“), „Eine voll 
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hervorragende Bühnenfünftlerin erwarb fie fi 
hauptſächlich als Barftellerin der lecken unb 
ſchelmiſchen „Deandln“ in öfterreichiihen unb 
bayrifhen Bolle- und Bauernftüden, 
beren muftergültige Aufführung das Gärtnerplap- 
theater fo bedeutenden Auf erlangte. Ihr ift 
es in allererfter Reihe im Berein mit Neuert, 
Schönchen und Hofpauer gelungen, bad Gärtner- 
plaßtheater durch gerabezu flaffifche Darftellung 
bed Vollsſtüdes zur erften Pflegeftätte biefes 
Genres zu geftalten. Die Künftlerin war auf 
allen Gebieten zu Haufe und rühmte bie Kritik 
beſonders bie Geiftesfchärfe, mit ber fie ihre 
Rollen erfaßte und auf die Bühne ftellte, war 
es nun ein harbes Deanbl, eine kolette Salon- 
Klage, ober- ein vom Schidfal gebrochenes 
Weib. So ſpielte fie heute das luſtige ausge» 
laffene Mädl in ben „beiden Setenettiere” | Ohm 
morgen bie rührende „Blinde Louife” in ben 
„Beiben Waiſen“, ein anbermal wieder bie Sou- 
brettenrolle in „Bligmäbl”, und nie gewahrte ber 
Zuſchauer bei ihr ein Taften unb Suchen nad) ben 
richtigen Alzenten, fonbern mit ben ar Worten 
zeichnete fie ſchon den Charakter und hielt ihn 
fett bis A sr Schluß. Zum erftenmal erwies 
fig im Dialeltftüäd „Das Schwalberl” ihre große 
Begabung für das Vollsſtück, eine Rolle, bie 
von ber PDarftellerin Jugend und Schelmerei 
fowie Kraft und Leibenf verlangte. Dann 
folgten „Der Wilderer unb feine Braut”, (Die 
Braut eine hochbramatifh tragifhe Aufgabe), 
hierauf „Der Herzgottichniger“, „Brozehhanfl“, 
— und Edelweiß“, Der zweite 
ur, „Schlagring“ zc., in allen brachte fie bie 
* che Hauptrolle zum allererſtenmal auf 
cher Bühne zur Darſtellung. Aber nicht 
—* F dieſen, auch in ben Stücken Unzen- 
grubers vereinigte fie entſchiebenen Realismus 
mit Schönheit und bichterifi Übel, ber Ber- 
ftand paarte fich bei ihr mit bem Gemüt und 
auf diefe Art bot fie Rollenfchöpfungen von un— 
bezwinglicher Wirkung. Ihren allergrößten Er- 
folg feierte fie mit der Titelrolle in „Zwider⸗ 
wurzen“. Die gewiſſe Drollerie mit welcher fie 
bie Figur zeichnete wirkte geradezu fenfationell — 
mit ſolch hinreißenber Natürlichkeit ift bie Rolle 
wohl noch nie gefpielt worden. So war denn 
9-M 27 Yahre lang ber ausgefprocene Lieb- 
ling der Münchner. Nachdem fie am 11. Juli 
1897 anläßlich ber Feier ihrer 25 jährigen Wirl- 
famfeit am Gärtnerplagtheater zur lönigl. 
bayrifchen Hoffchaufpielerin ernannt worben war, 
beichloß fie am. 25. April 1899 in ihren 
„Progenbauer” ihre Bühnentätigfeit. Der Ab- 
fhieb von der Bühne geftaltete fich zu einer 
großartigen Kundgebung der Liebe unb 
ehrung für die Scheidende, die man mit R 
zu den erften Bollsfchaufpielerinnen Deutſch⸗ 
lands zählt. Jedoch nit nur ala Bühnen- 
tünftlerin hat fih H-M. einen befannten Namen 
gefchaffen, auch auf dem Feld der Literatur mar 
fie mit entfchiebenem weg tolg tätig. Eduard von 
Ilberger, ber berühm erleger, forberte bie 
nftlerin, durch hen Srit (1872) aufmerffam 
gemacht, auf, für eines feiner Weltblätter eine 
Rovelle zu fchreiben. Ihre erfte Arbeit „Blanche“ 
erfchien auch 1872 in der „Illuſtrierten Welt“ 
und fortab wurde HM. Mitarbeiterin ber 
erften deutſchen Seitfchriften. Oben erwähnte No- 


395 


velle lad auch Köni Ludwig, fie gefiel ihm, und 
er erteilte ihr ben Auftrag, ein Stüd für feine Se 
paratvorftellungen zu fchreiben, unb das mit der 


ch | befonderen Weijung, ben Stoff der Lebensgeſchichte 


Ludwigs XV. zu entnehmen. 9-M. tam biefem 
Wunſche nad) und da3 Drama „Der Beritoßene‘‘, 
in welchem bie Wutorin —— Erkrankung ber 
Marie Mayer (f. d.) auch als Darftellerin —* 
lolette Salondame „Herzogin von Berry“) vor 
dem König erſcheinen konnte, fand reichen Beifall 
bed kunſtſinnigen Fürſten; ferner fchrieb bie 
Künftlerin bie Vollsftüde und Poſſen „Onlel 
Troned” (ihr erſtes Bühnenmwerf), „Propenbaner” 
(anonym eingereiht und aufgeführt, fenfatio- 
neller Erfolg, Repertoireftüd der meiften Bühnen, 
fam auch in Amerika wiederholt zur Dar- 
— ‚Am Wetterſtein“, „Annerl vom 

deihof“ , „wer goldene Boden“, „Unter 
falfeher Flagge”, „Durchs Standesamt“ ıc., und 
ba8 Libretto zur Spieloper „Die Dorfſchwalbe“, 
welche Bühnenwerke alle über zahlreiche beutfche 
und auswärtige Bühnen gingen. ferner ver- 
öffentlichte bie -geiftvolle Frau: „Theatertypen“ 
(Novellen), „Orpheus im Salon” (Roman), 
„Sumpfberzblättchen” (Novellen und Bühnen» 
gefhichten). Sowohl aus ihren novelliftiichen Ar- 
beiten wie aus ihren Bühnenwerfen jpricht Geiſt 
und Gemüt, Witz, Humor, fowie ſcharfer Verſtand 
und feine Beobachtungsgabe. 

Hartmann Anton, geboren am 30. Dfto- 
ber 1864 in Barel (Oldenburg), Sohn eines 
Juriſten. Wurde von Dr. Auguſt Münchenberg 
in Königsberg für bie Bühnenlaufbahn vor- 
bereitet, bie H. in Oldenburg begann, war dann 
in Krefeld, Metz, Trier, Kolberg, Chemnitz, 
Düffeldorf engagiert, Fam 1885 ans Stabttheater 
nah Frankfurt, wirtte 18861892 am Stabt- 
theater im Leipzig, 1894—1896 am Hojtheater 
in Kaffel, 1896—1898 abermald in Frankfurt, 
übernahm fogar bie Direftion des Görliger 
Stabttheaterd und eröffnete 1902 ein neues 
Schaufpielhaus großen Stils in Leipzig (das 
bisherige Carolatheater wurde entſprechend um« 
gebaut), in welchem feither fowohl bie Aaffifche 
Komöbie wie dad moderne Schau- und Luftfpiel 
gepflegt werben. 9. vertritt das Fach ber jugend⸗ 
lihen und gefegten Helden. Sein Repertoire 
ift umfangreih und umfaßt bie meiften Rollen 
ber älteren unb neueren Bühnenliteratur. Sein 
Spiel zeigt ben verftändigen Schaufpieler, ber 
ed verfteht, feine Zuhörer für das Geſchick ber 
bargeftellten Helden zu intereffieren, bie er wahr 
unb lebendig vorzuführen weiß. Es wären befon- 
berö zu erwähnen: „Karl Moor”, „Demetrius“, 
„Bon Carlos‘ , „Mar“, „Romeo“, „Petruchio“, 
„Hüttenbeſitzer“, „Leopold“ in „Anna Liefe“, 
— ꝛc. 

Hartmann — * geboren am 3. Januar 
1875 in Leipzig, Tochter des Organiften an 
ber St. Matthälfirche daſelbſt. Sie wurde 
Klaviervirtuoſin beſtimmt und beſuchte zu bien 
Zwecke auch das Leipziger Konfervatorium. Durch) 
ben fleißigen Beſuch bes Stadttheaterd angeregt, 
verlief; fie ſchon nad) einem Jahr das Inftitut, 
um ſich der Schaufpiellaufbahn zu wibmen. Sie 
nahm Unterricht bei Oslar (f. d.) und 
fpäter bei Bruno Geibner (f. d.). Ihr erftes 
Engagement fand fie am Hoftheater in Mei- 
ningen, wo bie. Anfängerin erfolgreich beitrebt 
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war, ſich ſchauſpieleriſche Routine anzueignen. er noch im felben Jahre engagiert. Er it jeit 
1896 wurde fie zu einem Gaftipiel and Hof- | biefer Zeit dem Burgtheater treu geblieben. Und 
theater in Kaſſel geladen, wo fie ald „Lorchen“ | ald er, nicht lange nad; feinem Eintritt für 
in „Die beiben Leonoren“ aujtrat und barin Lewinsky, der auf ber vorlegten Probe von „Prin- 
folgen Erfolg erzielte, daß jie fofort am bie | zeifin von Montpenfier” erkrankte, die Rolle des 
königliche Bühne verpflichtet wurde. Man lobt | 17jährigen Ludwig XIV. übernahm, fpielte und 
dad natürliche Spiel der Künſtlerin, die ihren gefiel, ba war er mit einem Male ein gemadhter- 
Leiftungen recht frifche Farben zu verleihen weiß. | Mann, fein Schickſal günftig entfchieden. Nun 
Aus ihren Darftellungen fpricht kraftvolle fpielte er fi immer mehr und mehr in bie 
Bärme, Gemüt, reizvolle, jugendliche Friſche, aber Gunft des Publilums ein und wurde fpeziell 
auch drollige Naivität und fprubelnde Lebendigkeit. | im Konverfationsftüd neben Sonnenthal unent- 
Aus der Reihe ihrer beliebteften Leiftungen feien | behrlih. Zu feinen bemerfensiwerteften Rollen, 
erwähnt: „Bud“, „Rautendelein“, „Grille‘‘, „‚Sus | die ihm im Verlauf feiner langen fünftlerifchen 
fanne” („Welt, in der man ji langweilt‘), | Tätigfeit auch von der ftrengften Fachkritik un- 
„Rita („Talisman”), „Vittorino“ ꝛc. In all | bedingte Anerlennung eintrugen, zählen nebſt ber 
diefen Rollen erkennt man unſchwer die talentierte | großen Anzahl feiner Liebhaberbarjtellungen im 
Scaufpielerin. beutfchen und franzöfifchen Luftfpiel. in denen 
Hartmann Ermft, geboren am 8. Januar |er nur wenig Rivalen auf deutſcher Bühne fand: 
1844 in Hamburg. Obwohl er, herangewacjen, | „Mercutio“, „Ludwig XIV.” in „Prinzeſſin 
feiner Mutter und jeinem Vormunde, ald man | Montpenfier”, „Benedilt“ in „Biel Lärm um 
über feine Beruföwahl beriet, decidiert erflärte, ex | Nichts", „Elavigo“, „Prinz“ in „Emilia Ga- 
wolle nur Schaufpieler werden, ftieh er auf un« fotti“, „König Rene” in „Jungfrau von Drle- 
befiegbaren Wiberftand und mußte gegen jeinen | ans“, „Boderat“ in „Einjame —— 
Willen als Volontär in eine große Maſchinen- „Meifter” im „Hexenfang“ von Hopfen, „Ge⸗ 
fabrif’ in Chemnig eintreten. Er verblieb zwei) org Clarence”, „Naufleros” in „Hero und Le 
Jahre dajelbft, zeigte jedoch weniger Neigung | ander“, in — Lange”, ber 
für den Maſchinenban als für das Theater und „Lehrer“ in „Dannele”, „Brofefior” in „Ber 
verfuchte jich wiederholt auf Liebhaberbühnen. | mächtnis“ ıc. xc., vor allen Dingen aber unb in 
Als 1861 Dawijon zu Gaft in Chemnig erſchien, | allererfter Reihe fein „Prinz Heinz” und fein 
wirkte deſſen geniale Künſtlerſchaft jo mächtig | „Küchenjunge Leon” in „Weh dem ber Tügt“. 
auf 9. ein, daß er alfogleih jein Borhaben Das waren feine Meifter- und Mufterleiftungen, 
ausführte und fi vom ®Direftor des dortigen | fie gehörten zu ben hervorragendſten Darbietun- 
Stabttheaters, der gerade die Bühne in Neval | nen des Burgtheater. Er fpielte dieſe Art von 
gepachtet hatte, engagieren ließ und dafelbft als | Rollen im feiner anmutigen, chevalereöfen Manier 
9 ülterburfhe” in „Die ſchöne Miülterin‘ de» | zum Entzüden. Namentlich im Konverjations- 
bütierte. Er wurbe nun ſowohl als Chorift und | jtüd bewunderte man bie Grazie feiner Bewegun⸗ 
Statift wie aud für Meine Rollen verwendet, |gen, die Leichtigfeit des Tones, fowie die Ele 
und erft als er jich 1862 einer die Oftjeeprovinzen | gang und Bornehmheit der Toilette, die gar 
bereifenden Geſellſchaft anjchloß, und ihm erjte | viefen Mufter wurde. Und fo trug er weſentlich 
Charaferrollen zugeteilt wurden, fand jein Ta- | zu dem großen Erfolgen bei, die dad Burgtheater 
lent Gelegenheit, jich immer mehr zu entwideln. = biejen Stüden errang. Er war einer ber 
Gr befam alles Mögliche zu jpielen, und lann liebenswürdigſten Schwerenöter, einer ber blen- 
man fi) den eleganten, jdhneidigen Liebhaber | dendften Darfteller des modernen Liebhaber auf 
von fpäter nur ſchwer als „Franz Moor“, „Mer deutſcher Bühne. Gewiſſe Rollen nicht mit ihm 
phifte” und „König Philipp” vorftellen. Selbft | befeßt, begegneten zur Zeit, da Sonnenthal lang- 
in Operetten wurbe er beichäftigt. Da legte nad) | jam anfing, ins ältere Fach überzugehen, beim 
dem Zod feiner Mutter (1863) fein Vormund | Bublifum feiner weiteren Beachtung. Ein Teil bier 
ein entidiebenes Beto gegen den Gcjaufpieler- |jer Frifche, Jugenblichleit, Geihmeibigteit und 
beruf ein und teug ihm auf, ſich einen praftifchen | Bemweglicjkeit, verbunden mit ber ihm angeborenen 
Beruf zu wählen. In feiner Verzweiflung rannte | Liebenswürbigfeit ift ihm bis zur Stunde zu 
9. zu Heinrih Marr und bat denſelben, nadı- | eigen geblieben, ſodaß er nee m geiepte Lieb» 
dem er vorher Probe geſprochen, um ntervention | haber, wie im „lUnterjtaatsfefzetär“, „Schritt 
und Hilfe. Und in der Tat, Marr bejtimmte | vom Wege”, „Brunelles”“ in Cyprienne“ ıc. noch 
9.8 Bormund, den jungen Mann noch beim |immer zur Freude des Publilums fpielt. 9. iſt 
Theater zu belafien, und empfahl ihn, nachdem längft wirklicher Hoffchaufpieler — auf Lebens 
er ihm auch noch Gelegenheit geboten hatte, —— und ſeit 1880 auch Regiſſeur. In dieſer 
am Stadttheater in Altona ben „Prinzen“ in teren Eigenſchaft zeichnet er fich durch feltene 
„Emilia Galotti” zu fpielen, an Heinrich Laube. Hi ichttreue aus, und gar mandes Stüd dankt 
In Bien eingetroffen, ftellte er fi dem Altmei- | feiner ftilvollen, bühnenwirkfamen Inſzenierung 
fter vor, der fich Verjchiedenes aus dem Reper- jeinen Erfolg. Seine Regielunft verfteht nicht 
toire H.'s (Charalterrollen) vorſprechen ließ, den nur auf Maſſen zu wirken, ſondern das Intime 
Prüfling jedoch nad) einiger Zeit mit den Worten | einer ftillen Stimmung mit überaus fünftleriihem 
unterbrach: „Unjinn, Sie jind ein geborener Lieb- Geſchich herauszuarbeiten. Er liebte es auch, an 
haber, Organ, Gejicht, Geftalt — alles Lieb- | ‚freien Tagen mit jüngeren Kollegen feine Gafı 
haber“ und gab ihm als Debütrolle im Hofburg ſpielfahrten zu veranftalten, auf welchen er 
theater den „Baul von Scharfened‘ in „Der | manches Talent allgemeiner Unerfennung zus 
Majoratserbe”. Sein liebenswürdiges Wejen, | führte. Der Künftler, der ſich im Jahre 1868 
og ſchlanle Erſcheinung, jein angeneinmes Spiel, | mit feiner Kollegin Helene Schneeber er r 
die Feinheit im Dialog gefielen, und fo wurde | vermählte, zählt, troß jo mancher Fleiner 
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‚wände, bie feiner manchmal etwas felbfigefälfigen 
Parftellungsmanier galten, zu den hervorragenb- 
ften Schaufpielern des —— und iſt ſein 
Name mit der beiten Zeit dieſes bedeutenden 
æunſtinſtituts auf das Innigſte verbunden. 
Hartmann Helene (geborene Schnee» 
er geboren am 14. September 1844 in Man- 
heim. Den erften Schritt aur die Bühne machte fie 
am 28. November 1860 am Mannheimer Hof- 
theater. Dort wirkte: fie ald jugendliche Lieb- 
haberin bis 1864, in welchem Yahre fie Maurice 
an bas Hamburger Thaliatheater rief. Unter 
feiner Leitung bi fie fich weiter heran‘ und 
kaum ein Jahr. bafelbft tätig, wurde ſchon Laube 
auf ihr Talent aufmerlſam und fub fie zu einem 
Gaſtſpiel 
1865 als „Lorle“ in „Dorf und Stadt“ und 
un mit diefer Rolle einen jeltenen durchſchlagen ⸗ 
dem fenfationellen Erfolg. Dann folgten „Hed⸗ 
* in „Kaufmann‘ von Benebir, am 9. und 
10. —* „Helene“ in „Bornehme Ehe“ am 12. 
Juni und „Malvine” im „Störenfried” am 14, 
Juni. Das Engagement ber Künftlerin wurbe 
fofort befchloffene Sache, allein fie war 
zwei Jahre in Hamburg gebunden und Tonnte 
erft 1867 im den Verband bed Hofburgtheaters 
treten. Sie erfhien am 10. Juni abermals als 
Lotle“, vom Publikum wie eine alte liebe Be- 
kannte ftürmifch begrüßt. Seit 1870 zur wirlk⸗ 
tichen Hofſchauſpielerin ernannt, gehörte u bem 
Künftlertreis diefer Bühne bis zu ihrem Tode 
an und hat brei Jahrzehnte bie Wiener durch 
Raturrvahrheit, warme Empfindung und er 
quidenden Gumor emtzüdt. Und geradeſo wie 
fie ſich feit ihrer Debütrolle mit einem Schlage 
in die Gunft des Publikums weine Tod. jo 
"wußte fie ſich während ihrer langen ftlerlauf- 
nd Bewunderung, bie man ihr 
Zwei Jahrzehnte lang be» 
herrichte fie das Fach ber Naiven und zwar 
mit ſoviel Anmut, Schaltheit, Schelmerei, köft- 
lichem Humor, Reiz, und mit eimer alles be» 
fiegenden Liebenswürdigfeit, daß fie gar bald 
? beutjcher Bühne teine Rivalin hatte, fie 
die Großmeifterin naiver "Darftelfungstunft. Bei 
ihrer Spielweije glaubte man fich feiner ein- 
ffubierten Komödie gegenüber, jonbern einer vom 
lebendigen Augenblid eingegebenen \jmprovija- 
‘tion. Und babei war die jo lieb, jo naiv, jo 
herzig, fo wahr, baß man „bei ihr ftet3 an ein 
Frühlingslüftden erinmert wurde, welches bie 
mürrifchite und ftarrfte Schneekruſte zu schmelzen 
verfteht”. Speziell in munteren Rollen, die: durch 
nichts aus ihrem Humor zu bringen jind, fpeziell 
in folhen war Frau Hartmann unbedingt allen 


ihrer Nebenbuhlerinnen überlegen. Da wirkte fic | 


Wien. Sie erfhien am 7. Jumi | Stürme 
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Frieden“, „Franziska“ in „Minna von Barn- 
beim“, „Marie in „Feuer in ber Mäbchenfdpule‘‘, 
„Dörte in „Hans Lange“, „Jeanne“ in ren 
Tartuffe“, „Aline“ in „Feſſeln“, „Grethe“ im 
„Hans umb „Abilgait“ in „Glas 
Waſſer“, Latharina don Roſen“ im —— 
und romantiſch“, „Suſanne“ im „Betten. Brief“, 
„Adelheid“ in „Journaliſten“ ac. Den erſten 
Schritt ins ältere und damit auch ins tomijche 
Fach ımternahm fie am 2. Dezember 1886 im 
„Griechiſchen Feuer“. Sie ſpielte ſcheinbar reſolut 
umb mit manterfer Laune umb ihre Leiſtung 
war es, welche bie uralte Komödie zu einem 
durchſchlagenden Erfolge brachte, unb doch, wenn 
auch jebes ihrer Worte, jebe Miene, jede Geſte, 
von Heiterkeit im ganzen Haufe enı- 
feffelten, ber Abſchied von ber Jugend wurde 
ihr dennoch viel, viel ſchwerer, als fie ſich's hatte 
merken faffen. Allein mit jeber neuen Rolle 
lebte fie fich ind neue Fach immer ficherer Hinein. 
So wurde denn aus. ber köſtlichen, viel gefeierten 
Naiven, fo recht die Humoriftin des Burgtheaters. 
Jetht war ihr eigentliches Element bas Gemütliche, 
Empfindung durchwärmte Humor. Den 
ganzen Reichtum ihrer Jugend trug fie in das 
neue Fach. Und wie früher, fo erquidte fie auch 
jegt wieder durch echtefte Natürlichkeit, durch bie 
unnahahmlichen Töne ihres Herzens. In jeber 
neuen Darbietung fam ihr urmwüchjiges, gemüt« 
volles, zutrauliches, hausmütterliches Weſen 
immer mehr zur Geltung, fie brauchte nur bie 
Szene zu betreten, unb ſchon verbreitete fie eine 
behaglide, wohlige, amheimelnde Atmoiphäre. 
Aus diefer Zeit wären von ihren Glangrollen 
3 erwähnen: „Frau Vocdcerat“ in „Einſame 
enſchen“, „rau Kolb“ in „Slklavin“, „Jung 
fer Submilla” in „Bruber Hana“ , „Hürftin Lh⸗ 
tkoff“ in „Mohr bes Haren”, „Mutter Hergent- 
heim” in „Schmetterlingsichlacht“, „Generalin“ 
in den „Karlsſchülern“, „Wirtin‘ in „Heirats- 
neft”, „Martha Schwertlein”, „Diakonifjin‘ in 
„Hannele“ ıc. Da, mitten in ihrem ruhmreichen 
Schaffen wurde fie abberufen. Am 9. März 1898 
erfchien fie ald „Henriette Brämifh” in „rau 
Suſanne“ —— letztenmal vor ihren Verehrern 
Mit dem Studium der Rolle der „Frau von 
Köſtler“ in Davids Schauſpiel „Neigung“ be» 
fchäftigt, — einer Rolle „jo voll bitterſüßer Le⸗ 
benswahrheit und unſcheinbarer echter Poeſie“, 
als wäre ſie * für ſie geſchrieben — ereilte 
fie der Tod. Ohne lange zu leiden verſchied 
die Künſtlerin am 12. März 1898, mit ihr eine 
Menfchendarftellerin jondergleichen. 
Im Zahre 1868 — ſie ſich mit 
Ernft Hartmann (f. d 


Hartmann-Löny Antonie, geboren am 


mit einer Unmittelbarkeit, mit einer Frifche, die | 24. Juli 1862 in Wien, Tochter Wiener Bürgers» 


beifpiellos mar.  Darnm lagen ihr auch tragifche 
Partien nit, da fühlte fie ſich nicht zu Haufe. 
Der reimloje Jambus ging ihr nur mit heim«- 
lihem Widerftreben von den Lippen. Beſtrickend 
war auch ihr Organ. Mit dem heilen lange 
verband fih in ihrer Stimme eine Biegjam- 
feit, welche fie jede Modulation, auch die tühnfte, 
mit volllommener Leichtigkeit ohme jede Spur 
von Bwang ausführen ließ. Die Muſterkarte 
ihrer jugendlich naiven Rollen war außerorbent- 
lich groß. &o ſeien erwähnt: 
witz“ „Eva“ 


leute. Bereits als fünfjähriges Kind wurde ſie 
im k. f. Hofburgtheater —— woſelbſt ſie 
auch ſpäter “Meine Nebenrollen ſpielte Ihre 
ſtimmliche und dramatiſche Ausbildung übernahm 
Frau Profeſſorin Caroline Pruckner, deren vor⸗ 
trefflichen Lehrmethode auch 2.»H. ihre ſpäteren 
geſanglichen und darſtelleriſchen Erfolge verbantt. 
1883 kam die junge Künftlerin ins Engagement 
nad Troppau, wo jie größtenteils erfte, jugend- 
fih dramatiſche Opernpartien, wie „Elvira“ 


„Suftel von Blafe- („Don Juan‘), „Margarethe, „Agathe“ zc. jang. 
in „Erfolg“, „ ‚Illa” in „Krieg in | Im September 1884 debütierte fie am Theater 
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Hartwig 





‘a. b. Wien und ſchwang ſich binmen kurzer Zeit zu 
einer erften Stellung empor, die ſowohl in ihren 
tünftlerifchen Anlagen wie in ber Vieljeitigfeit 
ihre Zalentes begründet war. Sie befaß eine 
überaus — —— Bühnengeftalt und Grazie, 
fang und jpielte mit liebenämwürbiger Pilanterie 
ag ungelünftelter Schallhaftigkeit „Rojalinbe‘ 

in „Fledermaus“, „Czipra“ und „Arſena“ in 


nahm fie felbftändige3 Engagement in Roſtoch, 
Schwerin n, Dannover (dort Segen: 
fie ſich 1792 mit bem Schauf 9.) x. 

enblih Dresden. Dort bebütierte fie am % 
Januar 1796 ala „Kathinla” in „Mädchen von 
Marienburg” und erwarb ſich fojort bie Gunft 
des Publilums, die ihr während ber Dauer ihres 
Engagement3 bafelbft, ein halbes Jahrhundert 


— „Prinz Rafael” in „Trape⸗ lang treu blieb. 1846 beging fie die ſeltene 


zunt“, „Die ſchöne Galathee”, „Angelo“ in 
„Bfingften in Florenz“, „Maritta‘ „Don 
Cejar“, gehörten zu dem beliebteften Leiftungen 
ihres reichen Operetten-Repertoired. Die Künft- 
lerin bewies aber auch mit ihrem biftinguierten 
Weſen als „Cheriſtane“ im „Verſchwender“ ihre 
Befähigung für das rezitierende Drama. Diefe 
anmutige Darftellerin verabjchiedete ſich 1889 
als „Schaufpielerin Meyer” in „Wiener Luft” 
von ihren Verehrern und zog ſich hieranf gänzlich 
ins Privatleben zurüd. Sie erjcheint nur noch ala 
Konzertfängerin Iebiglih humanitären BZweden 
bienend, in ber Gffentlichleit, wo man ſtets 
gerne Gelegenheit nimmt ihren ftilvollen Bor- 
trag unb ihre mwohlgeichulte Stimme anzuer- 
fennen. 

Sie ift verheiratet mit dem Wiener Journa⸗ 
litten Siegfrieb Löwy. 

Hartwig Adele, geboren in Wien. Ihre 
arg ftammt aus Italien und hat nie mit 
bem Theater Berührung gehabt, im Gegenteil, 
fämtliche männliche Mitglieber derjelben finb teils 
Prieiter, teils Offiziere geworden. 9. ging aus 
eigenem und freiem Willen zur Bühne und hat 
fi dadurch ihre Angehörigen entfrembet. Gie 
betrat 1893 ala „Maria Stuart” in Wr. Neur 
ftabt zum erftenmal bie Bühne Sie war in 
Olmüg, Brünn, New-York, am Hoftheater in 
Braunſchweig engagiert, einige Zeit auch Mit- 
glied des Reſidenztheaters in Berlin (Debütrolle 
„Rora‘), löfte den Bertrag biefer Bühne wegen 
mangelhafter Beichäftigung und trat 1901 in 
ben Verband be3 neuen Theaters in Berlin. 
9. ift eine impofante Bühnenerfcheinung, hat ein 
weiches, mobulationsfähiges Organ, eine tref⸗ 
fende Wuffafjung, wie nicht minder ftarles, 


hinreißendes Temperament, das fie flet3 in Gren« | baurates. Gelegentlich eines felbftändi 


zen zu halten weiß ohne in ausgetüfftelte Kunft- 
ftüdchen zu verfallen. Ihre Bielfeitigfeit erwies 
diefe Darftellerin von großer dramatijcher Ge⸗ 

ftaltung3fraft, als fie an einem Abende die „Chri- 
ftine” in „Liebelei“ unb bie luſtige Balleteufe 
„Anni“ in „Abſchiedsſouper“ barzuftellen Ge— 
legenheit hatte, In ber einen Leiftung brachte 
fie ben tieren Ernft, da3 weiche Gemüt und ben 
warmen Herzenston, den bie Rolle verlangt, in 


Feier der 50 jährigen ununterbrochenen Tätigleit 
am Dresdener Hoftheater, wurde aber auch in 
jeltener Art zeichnet, durch Beweiſe ber 
Liebe und Wertfhägung geehrt, und farb am 
20. Januar 1849 in Dresben. Ihre Darftel- 
(ungen, zuerft im Fache der Heldinnen und fpäter 
in bem ber Mütterroffen, zeichneten ſich durch 
die Tiefe ded Gefühls und beſondere Ratur- 
wahrheit aus. Als Liebhaberin fand die Grazie 
ihrer Geitalt, ihre Munterfeit, ihre Innigleit 
und ihre Scalkhaftigkeit, die nie aufdringlich 
wurde, bejonderen Beifall. Als „Mutter“ ver- 
— — leit in der 
nicht und fand große Anerlennung durch 
ſcharfe Charalterzeichnung und ihr künſtleriſ 
Maßhalten im Komifch-bizarren. Es verbient noch 
beſondere Erwähnung, daß fie bie erſte Dar 
ftellerin der „Jungfrau von Orleans” en 
ift (11. September 1801), mit welcher 
fie ſich bie beſondere Zufriedenheit Schillers er 
worben hatte. Ein Kritiler aus damaliger Beit 
weit nicht genug Lobende3 über ihr Spiel zu 
berichten und ſchwärmt von ihrem DMienenfpiel, 
ihrer Geitikulation, ihrer edlen Haltung, haupt» 
fächlich jedoch von ihren fchönen braunen Augen, 
bie fie ganz in ihrer Gewalt gehabt hatte umb 
bamit bezauberte, wen fie nur wollte, und fährt 
weiter fort: „Rollen, bie ih nie von einer am 
deren Schaufpielerin fo jchön gehört habe als 
von ihr, find bie, mo bie Seele im hohen Em 
thufiasmus eben zu großen Entſchlüſſen ſich er- 
hoben hat, und mo fie in voller Würde umb 
dien Selbftbermußtfein der Tugend und Unfchulb 
auftritt.” 

Hartwig Helene, geboren in Szatmar 
(Ungarn), «Tochter eines Ef. L. öfterreichifchen -— 
en Rom 
zertes, das fie im Jahre 1894 in Wien gab, 
wurde Soflapelfmeifter Fuchs auf ihre hübſche 
Ge- | Stimme aufmerffam und beftimmte fie, jich der 
Bühne zu widmen. 9. willigte ein, nahm Ge 
fangsunterricht bei Profefiorin Caroline Prudner, 
jpäter bei Marie Lehmann (f. d.) unb erhielt 
jodann Engagement in Preßburg. Hierauf wirkte 
jie furze Zeit in Bremen und in Brünn und 
wurde im Dezember 1898 zu einem Gaftfpiel 


—* svollſter Weiſe zur Geltung, in der hei- ans Hoſtheater in Braunſchweig geladen. Sie 


olle wußte fie den leichten Ton mit Grazie 

we herzgewinnender Natürlichkeit zu treffen. 
Hartwig Friederife Wilhelmine, 
geborene Worthon, geboren am 21. Juni 1777, 
war die Tochter des Schaufpielerpaares Worthon. 
Eie betrat die Bühne ald Tänzerin, doch wurde 
ihre Stimme bald entbedt unb ausgebildet. Da 
jedoch Engel in Berlin beſonderes Talent zur 
Schaufpielerin in ihr vermutete, erhielt fie auch 
bramatifche Ausbildung, ohne den Gefang ganz 
zu vernachläfjigen. Noch nicht 14 Jahre alt, 
betrat jie zum erjtenmal die Bretter unb zivar 
als Mitglied der Schuchſchen Geſellſchaft. Dann 


debütierte bajelbft ald „Martha und „Rofine‘ 
und wurde jojort ala erſte Koloraturfängerin für 
dieſes Hoftheater verpflichtet. „Königin“ in 
(„Hugenotten“), „Frau Fluth“, „Sfabella von 
Parma“, „Philine“, „Roſine“, „Gilda“ zc. 
hören zu ihren beſten Leiſtungen. Man lobt bi 
Gejangstechnif, bie tüchtige Shuung und ben 
geihmadvollen Bortrag biejer begabten Kolora- 
turfängerin unb ihr melobiöjes, jchmi — 
einſchmeichelndes Organ. Ihre zierl Er 
iheinung und elegante Haltung wie bas bis 
frete geichmadvolle Spiel verhalten ihr zu um 
bebingtem Erfolg. 


Haſenhut 


Haſenhut Anton, geboren 1766 in Beter- 
warbein. Sein Bater war Direftor einer wan- 
bernben KRomödiantentruppe und ımjer 9. von 
15 Kindern ba ältefte. Er verfuchte ſich ſchon 
frühzeitig auf ber erbühne feines Waters, 
wo er meiſt Tölpel = tomifche Bebiente fpielte, 
* er gelegentlich des Aufenthaltes ber väter- 

lichen 8 iantengefellfhaft in Wien von Carl 
von Marinelli für das Leopolbftäbter Theater 
engagiert wurde. Er gefiel bald un außerorbent» 
lich und gründete wie Laroche eine eigene ſtehende 
fomifche Figur, die in jeber Poſſe vorfommen 
mußte, den „Thabdäbl”, und wurde baburd im 
Anfang zum Nebenbuhler von Laroche, fpäter 
fein bewunbderter Nachfolger: Und gerade jo wie 
e3 einft fein Stüd ohne Hanswurſt und fpäter 
feines ohne Kaſperl, fo, gab e3 durch ihn 
fein Stüd ohne Thabbäbl, H. war bad unver⸗ 
ug Beijpiel eines öfterreichiichen Komilers 
alten Zeit. Über bie Spezialität ber 
—— damaligen öſterreichiſchen Komik, 
verbreitet ſich Caſtelli in treffender Weiſe mit 
Bezug auf H. wie folgt: „Oſterreich überhaupt, 
und Wien inäbejondere, waren von jeher bas 
Land und bie Stadt, in welchen die it fich 
vorzugsweiſe zeigte, ausbildete und ihren Gipfel 
erreichte. Die meiſten Öfterreicher ſind geborene 
Spaßmadher, wozu ihr Dialelt nicht wenig bei» 
trägt. Ich will dadurch nicht Jagen, daß bas 
Ausland nicht auch tüchtige Komiker befigt; allein 
es ift eime gemachte Komil, fie laſſen meiftens 
fait, oder übertreiben. In ber jogenannten feinen 
Komil, in folgerechter Darftellung eines fomi- 
ſchen Charakter3 haben es manche morbdeutjche 
Schaufpieler bis zur Birtuofität gebracht und 
zu oberft fteht hierin Iffland. Allein gelacht, jo 

lich gelacht, daß es mid) jchüttelte, habe id) 
body nur über öjterreihiihe Komiler. Es 
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uahmen und von bdiefem Umftanbe 
rührt jene ſchnarrende kinderähnliche Stimme ber, 
mit welcher er fpäter in feinen Thabbäbl-Rollen 
jo große komische Wirkungen erzielte. Außerlich 
war er auf ber Bühme gefennzeichnet durch ben 
hinten ganz oben am Kopfe feitgebumbenen und 
wagrecht wegftehenben Bopf. So mirfte er mit 
unwiderſtehlich fomifcher Kraft, verftand es je- 
doch, troß aller Draſtik, den Zufchauer als gut- 
mütiger Einfaltspinfel oft zu Tränen zu rühren. 
„Geſchickt in Ungeichidtichleiten‘ war er unb nicht 
fo berb, platt, unb tölpiſch als Kafperl, fondern 
anftändiger, artiger, naider, ganz im Charakter 
feiner Masle. Zoten vermieb er prinzipiell. Aber 
nicht nur auf das ungebildete Volt wirkte er 
umbebingt, denn felbft Grillparzer hat geftanden, 
er Habe jpäter über feinen Komiler fo herzlich 
lachen können als über 9. Er blieb bei Mari- 
nelli bi3 zum Tode besjelben unb trat 1808 
zu Scilaneber, ans Theater a. d. Wien über. 
Hier bebütierte er am 23. April, und hier begann 
jeine eigentliche Glanzepoche. Er trat auch dajelbft 
aus feinen äußeren lomiſchen Eigentümlichleiten 
heraus und behielt nur die innere vis comica. 
Ja er trat auch nicht mehr nur ala Thaddädl auf, 
fondern erhielt in jeder Rolle einen anderen 
lomiſchen Namen. Auch den ſchmetternden Kinber- 
trompetenton legte er ab. Trotz dieſer, dem 
Bolle entzogenen Konzefjionen geriel er an ber 
Wien nicht minder ald an der Domau. Er war 
ba wie bort Liebling des Publikums. So wirkte 
9. bis 1819, in welchem Jahre er auch Abſchied 
von ber Bühne nahm, in einem eigens zu biefem 
Zwecke gejchriebenen Stüde „Lorenzos Abſchied“. 
Dann ging er hinaus nad) Deutſchland um bort 
fein Glüd zu probieren. Er zigeunerte von Bühne 
zu Bühne, ohne auch nur halbwegs den erjehnten 





Kindes nm 


eht | Erfolg zu erzwingen. Er blieb längere Zeit im 


mit der lfomifchen Darftellung wie mit der öſter⸗ Nteich ur verbammte ſich dadurch —— 


reichiſchen komiſchen Literatur. Daher habe ich 

auch zu bemerlen Gelegenheit gehabt, daß im 
Außlande anerlannte und hochgepriefene lomiſche 
Schauipieler, wenn fie in Wien Gaftrollen gaben, 
felten ganz befriebigten, während öfterreichiiche 
Komiler, wenn fie ji im Auslande zeigten, bas 
einge Haus bloß b ur ihr drofliges Wejen 

und ihren Dialekt zum Laden bewogen. Ein 

Beijpiel davon lieferte Hafenhut. Als die Fran⸗ 
zofen in Wien waren, war das Haus, wenn biejer 
Komiker fpielte, immer überfüllt und die fremben 
Säfte achten aus vollem Halje über ihn, obſchon 
fie fein Wort von bem verjtanden, was er jagte”. 
9. gab gewöhnlich bumme Lehrbuben, blöbe Hand» 
mwerkögejellen und juchte aljo, wie Hugo Witt- 
mann charalteriſtiſch meint, ſeine Opfer eine Stufe 
höher in ber Geſellſchaft als Laroche. Läppiſch, 
furchtſam, dumm, dabei vorwitzig und jung. Seine 
eigentliche Spezialität, mit der er bie gleichen 
Stürme ber Heiterfeit Herborrief, und Diejelbe | den 

Beliebtheit errang wie vor ihm Kafperl, war 
ber Eon feiner Stimme, die wie das Näjeln einer 
Kindertrompete Hang. An biefem Ton erlannte 
man ibn, oft bevor er noch aufgetreten war und 
lauter Zubel empfin pin ihn gr — Erſcheinen. 
Er ſoll von ſeiner Kind zum Schau- 
leln ber jüngeren noch in pt Wiege Tiegenben 

Gefchwifter verwendet worden jein und erfand 
damals, um fich von diefem langweiligen Gejchäfte 
zu befreien, bie Lift, das Gejchrei bed erwachenden 


aus ber Heimat, benn als er wieberlehrte, ba 
war fein Pla befegt, ein neuer Abgott war ent- 
ftanden, den das Bolt bejubelte: der Staberl 
(fiehe Schufter) „le roi est mort, vive le roi“. 
Und in der Tat, 9. konnte ed auch zu feinem 
Erfolge mehr bringen. Er verjudhte es noch fur, 
bei Direftor Carl, ımterhielt jogar jelbft eine 
n | Beit das Mödlinger Theater, fand auch Verwen- 
dung am F. k. Kärnthnertortheater, aber alles 
umfonft. Seine Uhr war abgelaufen, jein Glüds- 
ftern erlofchen. Der einft vergötterte 9. mußte 
an bas goldene Herz der Wiener apellieren, wohl 
nicht umfonft, aber ed war immerhin Almofen- 
brot, das er af. Der gefeierte Hafenhut endete 
als Abſchreiber am 6, — 1841. 

Mit Anton Hafenhut nicht zu verwechjeln ift 
Joſef Haſenhut, — Joſef Hajen- 
hiedl, geboren in Wien. ſollte urſprünglich 
Chirurg werden, doch trieb ihn die Vorliebe für 

— zur Bühne In Linz trat 
er zum erften Mal auf, fpäter in Steyer. Balb 
darauf begann ein unftetes Wanberleben, bas ihn 
bis tief nach Ungarn führte und bei bem er bald 
in ärgite Bedrängnis fam, bald jo auszeichnete 
Einnahmen erzielte (er führte auch verichiebene 
Direktionen), daß er fi Wagen, Pferde und 
Bebienten halten fonnte. Bon ben Hauptftationen 
feiner Wanderzüge feien erwähnt: Graz, Temes- 
var, Peterwardein, Hermannftadt, Peſt, Linz, 
Salzburg ꝛ⁊c. Nachdem fi feine Lage beſonders 
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troftlos geftaltet hatte, alzeptierte er eine Souf⸗ 
fleurfielle am Wiener Hofbur —— Er gab 
dieſelbe jedoch nach lurzem wieder auf und ſetzte 
ſein früheres Zigeunerleben fort (St. Pölten, 
Olmütz, Brünn, Baden ıc.), bis er ſich von ber 
Bühne gänzlich zurüdziefen mußte und nur von 
der Unterftügung feiner Kinder lebte. 1783 er- 
blinbete er, und wenige Jahre darauf ftarb er 
in Wien in den ärmlichften Berhältnijjen. Als 
Prinzipal fehr umfichtig, fand er als Darfteller 
hauptfählih großen Beifall in Berkleibungs- 
rollen, wobei ihm feine Spracdfenntniffe un» 
gemein zu ftatten famen. 

Hafiel Friedrich (eigemtlich Laube), ge 
boren am 23. Aprif 1815 in Kaſſel. Sein 
Stiefvater H. war am Furfürftl. Theater engagiert 
und billigte es, als Friedrich ſchon im jugend- 
lichen Alter fich für die Bühne intereffierte. Im 
Alter von neun Jahren betrat er zum erjtenmal 
ala „Chorknabe“ in Kafjel bie Bühne und ein 

Jahr jpäter fang er bereitö ben „erſten Knaben“ 
in ber "Bauberflöte”. Seine Ausbildung erhielt 
er in ber Thenterfchule bes SHoftheaterd und 
machte ſolche Fortichritte, daß er 1830 bereit 
ein Engagement in Heiligenftabt bei Göttingen 
annehmen konnte. Dasfelbe war von kurzer 
Dauer, doch noch im felben Jahre wurde er für 
Bremen verpflichtet. Dort entbedte er auch feine 
Stimme, nahm Unterricht bei Kapellmeifter Bill- 
wig und holte ſich in nicht zu langer Zeit 
als „‚Telasco” in Spontinis „Cortez“, ja fogar 
al3 „Don Juan” ftürmijchen Beitall. Neben 
feiner Sängerlarriere vernadjläfjigte er jedocd das 
—— durchaus nicht und erfreute ſich befon- 

ber3 im Genre jugendlicher, humoriftifher Rollen 

roßer Beliebtheit. Sein nächſtes Engagement 
führte ihn nad Roftod, dann kam er ald Opern- 
regiffeur, fowie Vertreter der humoriftiichen Rol» 
fen in Schaufpiel und Dper nad) Königsberg 
(Antrittsrollen „Zampa”, „Ira Diavolo‘), wo⸗ 
jelbft er vom Jahre 1847—1857 ala Liebling 
bes Theaterpublilums verblieb. 1857 wirkte er 
fowohl in Breslau wie in Bremen und fam von 
bort 1858 nad; Prag. Er debütierte ald „Cantal“ 
in ber „Fabrifant” und errang ſich gleich in 
diefer erften VBorftellung die Sympathien des funft- 
verftändigen Prager Publifums. 9. ift diefem In- 
ftitute nicht mehr untreu geworden und gewann fein 
Name mit der Zeit große Bedeutung. Seine mufter- 
ültigen Schöpfungen des Luſtſpiels und Schau- 
pield haben ihm den Ehrentitel eines „Prager 
Laroche” erworben, denn befonder® ald Dar- 
fteller der Bäterrollen leiftete er wahrhaft künft- 
leriſches. Namentlih fein „Piepenbrink“ in 
„Zournaliften”, „Lämmchen“ in „Kriſen“, „Bet- 
ter“, „Banjen” in „Egmont“, „Friedensrichter 
Schaal“ waren anerlannte Glangrollen. Niemals 
war ein Schwanten feiner Darftellungsweife, ein 
Umhertaſten feiner Auffafiungen zu bemerten. 
Allgemein bewunderte man jeine fünftlerifchen 
Erfolge und nur mit großer Wehmut jahen ihn die 
Brager jcheiden. Ein Gehörleiden zwang ihn von 
ber Stätte feines bejubelten Wirfens zu ſcheiden. 
Zum legten Male erſchien er auf den Brettern, 
deren Zierde er ein PBierteljahrhumdert geweſen 
war, am 29. April 1882, in einer ſeiner Glanz⸗ 
rollen, ala „Better, dann zog er jich gänzlich 
ind Privatleben zurück. Prag verließ cr jedoch 
nicht. Nur zwei Jahre konnte er ſich der wohl«- 


Haffel— Haffelt-Barth 


verdienten Ruhe erfreuen, benn er ſtarb ſchon 
am 29. September 1884. Was 9. der beutfchen 
Bühne Prags geweien, it dort unvergeſſen. 
Geine Loditer Käthe verehelichte ſich mit dem 
befannten Schaufpieler Conrad Hallenftein (f. b.). 
Haffel Friebrid, geboren am 9. Sep 
tember 1798 in Frankfurt. r der Sohn eines 
Staböoffizierd. Nah dem Tode feines Baters 
trat er 1844 als Chorfänger in Engagement 
bei der Bühne feiner Baterftabt. nahm 
fleißigen Unterricht und machte ſo bebeutende 
Fortfchritte, ba er bereit 1815 in einer Solo- 
partie „Roderigo“ in „Marie von Montalban‘ 
auftreten fonnte. Man verfagte ihm ſowohl an 
biefem Abende, wie bei feinem erften Verſuch 
in einer größeren Rolle, in ber bebeutenden 
Buffogefangspartie des „Cola“ in „Eamilla‘ 
die Anerfennung nicht, und fpendete ihm während 
feiner breijährigen Tätigleit in Frankfurt, ſowohl 
in Oper- wie in Schaufpielrollen, aufmuntern- 
den Beifall. 1817—1821 wirkte er am neu- 
gegründeten Altien-Theater in Mainz und waren 
ed meiftensd die Gefangsbuffopartien, in denen 
er ſich beſonders auszeichnete und die ihn zum 
Liebling de Publilum3 machten. 1821 folgte 
er einem Rufe an das Frankfurter Theater, 
wo er auf das freubigite begrüßt, ald „Tape- 
zierer Martin” in „Fanchon“ debütierte. 9. 
hat die Kumftftätte feiner Vaterſtadt nicht mehr 
verlaffen und wirkte dajelbft ununterbroden, ge- 
ehrt und gefeiert wie wenige, volle fünfzig Jahre. 
Namentlich der „Herr Hampelmann“ unb ber 
„Bürgerfapitän‘‘, welche Börne ein wahres Mei- 
fterftüd nannte, waren bejubelte Leiftungen. Bon 
ben bebeutendjten Bühnen wurben ihm Engage- 
mentsanträge gemadjt; allein fo bverlodend bie 
Bedingungen aud) gewejen fein mögen, er wies 
fie jedesmal ohne meitered ab. Nichts ver— 
mochte ihn von feiner Baterjtabt, wo er feltene 
Bopularität genoß, zu trennen. H., ber ſich aud) 
fchriftftellerifch betätigte (jeine Schriften erfchie- 
nen unter dem Titel „Die Frankfurter Lolal- 
ftüde auf dem Theater ber freien Stabt! 
Skizzen aus meinem Schaufpielerleben 1821— 
bis 1866), trat 1871 mit den größten Ehren 
überhäuft, in ben Ruheftand. Der Künftler ftarb 
am 3. Februar 1876 in Franffurt, von ber 
ganzen Stabt auf das Tieffte betrauert. 
Hofielt-Bartb Johanna von. Begann 
ihre Bühnentätigleit 1861 und beendete biefelbe 
1885. Sie wirkte ſowohl ald Opernfoubrette, 
Koloraturfängerin wie ald muntere Liebhaberin, 
und erzielte in ihren Engagement? Wugsburg, 
Würzburg, Mainz, Straßburg, Breslau, an ben 
Hpftheatern in Hannover, Koburg, Karlsruhe ꝛc. 
großen Beifall fowohl als „Annchen“, „Ber- 
line“, „Rofine”, „Dinorah“, ‚„Sufanne” xc., 
wie al3 „Picarde“, „Madeleine in „Urbild bes 
Tartüffe”, „Franziska“ in „Minna von Barn- 
heim”, „Bud“ ıc. Bon der Bühne zurüdgezogen, 
bat ſie fich in Berlin niedergelafjen, wo fie ala 
erfolgreiche Gefangslehrerin . wirkt. 
Hafjelt-Bartb Wilhelmine Marie von. 
Geboren am 15. Juli 1813 in Amfterdam. In 
ihrem zehnten Jahre. fam fie nah) Deutichland 
und wurde von Joſef Filcher in Karlsruhe und 
fpäter von Pietro Romani in Florenz ausge- 
bildet. Die Bühne betrat fie zum erftenmal am 
29. Oltober 1831 als „Ezilda” in Zrieft, wo 
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fie zwei Jahre als erſte Sängerin wirkte. 
Hierauf begab fie ſich nah Italien, wo jie an 
mehreren Süsnen als Gaft erfchien, lehrte 1834 
jedoch nad Deutichland zurüd und trat in den 
Berband des Hofoperntheaterd in München, wo— 
jelbft fie al3 „‚Imogene” in „Seeräuber” debü— 
tierte und bis 1839 verblieb. Hierauf verpflichtete 
fie ſich an da3 Hofoperntheater in Wien, mojelbft 
fie elf Jahre (1839—1850) in hervorragender 
Stellung wirkte und man fie nur höchſt ungern 
ziehen ließ. Sie gaftierte hierauf noch einige 


Zeit und zog ſich 1853 gänzlich von ber Bühne | 


zurüd. 1868 eröffnete bie Künftlerin eine Ge- 
ſangsſchule in Wien, ber fie längere Zeit erfolg« | 
reich vorstand. Sie ftarb am 44. —— 1881 in 
Mannheim. Die Künftlerin zählte während 
ihrer Glanzperiode zu den erften dramatifchen 
und Koloraturfängerinnen Deutſchlands. „Jeſ⸗ 
ſonda“, „Königin“ in „Hugenotten“, Iſa⸗ 
bella” in „Robert“, „Rebekka“ in „Templer 
und Jüdin“, „Gabriele ꝛc. gehörten zu ihren 
anerfannteften Partien. 1840 verheiratete fic 
fi) mit dem Liederkomponiſten Guftav Barth, 
von welchem jie fich jedoch fpäter wieder ſchei— 
den Tief. 

Haßkerl Hugo, geboren am 24. De 
tober 1850 in Berlin. Sein Water bejtimmte 
ihn für den SHanbelsftand unb gab ihn nad} 
beendeter Schulzeit in ein Banfgejhäft in bie 
Lehre. Schon mährend feiner Tätigfeit da- 
felbit, trat feine Neigung für bie Bühne auf- 
fallend hervor, ftet3 fang er bie neueften 
Eoupfet3, topierte bie hervorragenditen Berliner 
Schaufpieler, verfuchte ſich auch wiederholt auf 
der Liebhaberbühne des Uraniatheaterd und als 
feine Lehrzeit zu Ende war, ging er zum The 
ater. Er ſchloß fich zuerft einer reifenben Ge— 
ſellſchaft an und betrat auf ber Inſel Wollin 
zum erften Male bie Bühne. Dann war er in 
Paſewalk, Ludwigsluſt, Kyrig und anderen 
Schmieren tätig und ala er enblidh 1869 ein 
Engagement in Berlin in Ausficht Hatte, brad) 
ber Krieg u und er zog gegen bie Franzoſen 
ind Feld. 9. machte dem ganzen Feldzug mit, 
beteiligte fih an vielen lachten und jech⸗ 
Gefechten und kehrte im Juni 1871, mit Aus- 
zeichnung aus dem Heeresverbanbe entlafien, 
— — Bühne zurüd. Nachdem er zuerft 


rg — 1873 in den Verband des Viltoria— 
theaters in Berlin. Dort blieb er mehrere Jahre, 
fam dann ans Hamburger Earl Schultze-Theater, 
von wo er, nad einem beifällig aufgenommenen 
Gaftipiel für jugendlich-komiſche Wollen, an 
das Friedrich — —— — — Theater engagiert 
wurde. Schon in der wenig dankbaren Rolle 
des „Priolet“ in „Jeanne, Jeannette, Jean- 
neton“, hatte er ſich in die volle Gunſt des 
Publikums hineingeſpielt und als „Januario“ 
im „Seekadett“ war fein Erfolg ſogar ein 
ftürmifcher. An diefer Bühne, wo er bis 1880 
blieb, ſowie in Warfchau 1851, Leipzig, Karola- 
theater 1882, Augsburg 1883, "Veter&burg 1884, 
1885 abermals — Wilhelmſtãdtſche The- 
ater, in Amerifa, wohin ihn jein Wanbertrieb 
führte und er zwei Jahre am Thaliatheater 
in New⸗York wirkte und ben Weften bi San 
Francisfo etwa zwanzigmal burchquerte, überall 
erwies er fih als ein höchſt beachtenswertes 


Eiienberg, Bühnen-Lezikon, 


—Haklod) 


itglied einer Wanbergejellihaft wurde, | Dann 





Talent. Er wurde im Schau» und Luftfpiel, 
ſowie in der Oper und ber Operette verwendet, 
Nah Europa zurüdgelehrt, bot fich ihm fofort 
günftige Gelegenheit am WBiltoriatheater ala 
„Baflepartout” in „Reife um die Welt” zu 
bebütieren und fich wieder rafh in die Gunft 
be3 Berliner Publilums einzufepen. Ein Jahr 
ipäter wurde er Mitglied des Adolf Ernſt 
Theaterd und als „fingender Bonvivant” ein 
Liebling ber Berliner. An biefer Bühne wirkte 
er adıt Jahre. Dann folgte ein einjährige En- 
gagement am Theater des Weftens (1896) und 
bald darauf begann er am Berliner Theater 
feine jegige Tätigfeit als erfter Charafter- 
| fomifer. iefes Fach und auch ernfte Rollen 
jpielte er nun mit vielem Glück und entwidelte 
ſich beſonders unter Paul Lindaus Führung 
‚ fünftferifch immer mehr unb mehr. Er ber 
blüfft oft gerabezu durch bie Einfachheit feiner 
Darftellung und bewährt fich als vollstümlicher 
Komifer und Charalteriftifer. Als Darfteller 
volf3tümlicher Qäterrollen gewann er von Lei- 
ftung F Leiſtung immer feſteren Boden und 
ſeine Brummbären und Hartköpfe wurden in— 
folge ihrer trefflichen Lebensfarbe und ihrer 
Natürlichkeit ſtets gelobt. Der Künſtler, ber 
auch die Funktionen eines Dramaturgen verſah, 
wurde 1901 mit der Regieführung betraut und 
iſt auch rer tätig. 
9a Ehriniene Elifabeth (ge 
borene holz), geboren 1764 in Pirna. ie 
war die Tochter bes rn. Keilholz 
und wurde ſchon als Sind auf dem Theater 
verwendet Bum erftenmal betrat fie bie Bühne 
1772 in Hamburg in Kinderrollen, wo fie aud) 
1780 ihre erfte Partie mit Erfolg fang. Sie 
| blieb bafelbft mit furzen Unterbrechungen bis 
1786 engagiert, wirkte dann bei ber Groß- 
mannſchen Gefellfhaft in Hannover, Bremen, 
Kafjel und Pyrmont, und fam 1790 ana Hof. 
theater in Mannheim, von wo fie 1792 kontralt- 
brüdig nad) Amfterdam ging und daſelbſt bis 
1795 als beliebte ag are täti 
1795—1804 war fie im Berbanbe bes g Fr 
Hoftheaterd, wo fie fo gefeiert wurbe, ba man 
jogar Gedichte auf fie machte, 1804 begab 
fie fih auf eine Runftreife durch ganz Deutſch- 
land, auf welcher fie ben größten Beifall fand. 
finden wir fie wieder eine zeitlang in 
Leipzig, hierauf noch einmal in Hamburg (1809) 
und 1810—1818 im‘ Verbande bed Hoftheaters 
zu Darmfladt. Dann zog fih 9. von der Bühne 
gänzlich zurüd. Sie war eine Sängerin von 
treffliher Bildung, außerorbentliher Kehlenfer- 
tigfeit, großem Stimmumfange und feltener kör- 
perliher Schönheit, wozu fich ein eminentes Dar- 
ftellungstalent gefellte.e Bu ihren beliebteften 
Opernpartien zählten: „Königin ber Nacht“, „Ju- 
lia“ und „Piana” im „Traum ber Diana”. 
Sffland fchrieb von ihr in feiner „Theatralifchen 
Laufbahn”: „Die ältere Demoifelle Keilholz riß 
dur; den Ausdruck, den fie in den Gefang legte 
und durch ihre jchöne Geftalt jebermann Bin.‘ 
Die Künftlerin trat aber auch im recitierenden 
Drama auf (jo ala „Medea“, von Gotter, „Jo⸗ 
hanna Montfaucon” z2c.) und berichtet biesbe- 
züglih Iffland — ihres erſten Wuf- 
tretend in Mannheim: „Sehr bald zeigte fie 
in ber Rolle ber „Maria Stuart” wie in ber 
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„Iphigenie“ von Glud das ſeltenſte Talent für | den bereitet. Nebit feiner fünftlerifhen Wirtiam- 
da3 hole Trauerfpiel. Der Wetteifer und eben | feit hat er doch nicht ganz die praltifchen Eeiten 
dadurch das Leben, welches dieſe Künftlerin in |des Lebens vergejjen und ein fich des beten 
ba3 Ganze brachte, jchuf die glänzendjte Periode | Ruſes erjreuendes Havanna-Cigarren-Import- 
der Mannheimer Bühne.“ 9. ftarb am 2%. Aus geſchäft gelauft, als deſſen Inhaber und Eigen- 
guft 1829 in Darmitadt. tümer er fungiert. 

Sie war vermählt (jeit 1793) mit dem Hauf Minna, geboren am 16. November 
Tenoriften Theodor Haßloch, welchem der | 1852 in New-York. Iſt die Tochter eines deutſchen 
Schaufpieler Werdy (j. d.) in Mannheim weichen | Profejjors, der nad) der Revolution vom Sabre 
mußte. Gr übernahm 1797 die Direktion des | 1848 nad) Amerila flüchtete und bajelbft eine 
Hoftheaters in Kafjel, woſelbſt er die ältere Demoi- | Dampfmaſchinenfabril gründete. Von frübejter 
felle Keilhol; heiratete. Als das deutjche The- | Jugend an machte ſich bei ihr die Liebe zum Ge- 
ater den Franzoſen in Kajjel weichen mußte, | jang bemerkbar und ſchon im achten Jahre fang fie 
begab er ſich auf die fünftleriihe Wanderſchaft. | in der Kirche ihrer Vaterſtadt. Je älter fie wurde, 
Er gaftierte mit feiner Frau aud in Weimar | defto mehr interefjierte fie jich für Gejang und 
(1800 unter Goethe), wurde aud; nad) Berlin | Theater und verfuchte ſich jogar einmal bei einer 
berufen und war fpäter in Hamburg engagiert. | wandernden Schaufpielertruppe, deren junge Lieb- 
Er hatte es zu feiner hervorragenden Stellung | haberin plöglicdy erkrankt war, und zwar mit jo 
als Schauspieler gebracht, fondern fungierte mehr | auferordentlicher Geſchicklichkeit, daß man ihr all» 
ald der Gatte feiner Frau. Nidhtsdeftoweniger | gemein eine große Zukunft prophezeite. 12 Jahre 
war er von feltener Bieljeitigfeit („Don Carlos“, | alt, beteiligte jie jih an einem Wohltätigfeits- 
„Zamino‘, „Don Juan‘ ıc.). Als Sänger fonnte | konzert in New-Orleans (Luifiana) und veran— 
er ein Stimmphänomen genannt werden. Auch | Taten der ganz außergewöhnliche Erfolg und das 
fang er fowohl Tenor- wie Bahbaritonpartien. | ungeheuere Auffehen, das die Heine Sängerin 

Hauck Alfred, geboren am 5. Dftober | damals erregte, ihre Eltern, fie ernſtlich ausbilden 
1860 in Prag, Sohn eines Kaufmanns. Er zu lajien. Ihren erften geregelten Gejangsunter- 
wurde für den Kaufmannsſtand beftimmt, doch | richt erhielt jie bei einem alten Franzoſen Na» 
befchäftigte er ſich ſchon damals viel mit dem | mens Courteau, einem Sirchenorganijten, und 
Theater und übte fid) auf dem Liebhabertheater | die Fortſchritte die fie machte waren jo bedeutend. 
St. Niclad in Prag. Nachdem er feine hübſche daß fie es bereits 1866 wagen fonnte, in 
Singftimme bei Profeffor Pimoda Hatte auss | einem Wohltätigleitäfonzert die Auftrittsarie der 
bilden lafjen und bei den Schaufpielern Behringer | ‚Norma‘ und eine Arie aus Aubers „Kron— 
und Huvart dramatischen Unterricht genoſſen diamanten” vorzutragen. Stürmifche Ovationen 
hatte, betrat er 1870 die Bühnenlaufbahı in lohnten ihr Debüt und war eigentlich diejer 
Prefburg, wo er als „Marasquin“ in „Girofle- | Erfolg für ihre Zukunft enticheidend. Nocd im 
Girofla“ am 27. Januar debütierte. Noch im ſelben Jahre wollte fie Direftor Maregcef in 
felben Jahre lam er nad) Gera, wojelbit er nebjt | New-York, von ihrer Stimme ganz entjfidt, auf 
„Mortimer”, „Koſinsky“ aud viele Luftipiel- | mehrere Jahre für jein Theater engagieren. Das 
rollen zur Darftellung brachte, ſich aber .nichts- | junge Mädchen wußte jedoch zu gut, daß jie 
deftomweniger auch erfolgreidd als „Paris“ im | nod) nicht reif fei, einen jolhen Antrag afzeptieren 
„Schöne Helena”, „Ange Pitou“ in „Angot“ zu Lönnen, und nahm vorerjt weiteren Unter- 
und anderen Gejfangspartien verſuchte. Sein näch- | richt bei dem einjt gefeierten italieniſchen Sänger 
fte8 Engagement jand er in Elbing, fam dann Achille Ernani. Kaum war ihre höhere Aus— 
nad) Brünn 1879, Teplig 1880, Olmüß, Karlsbad | bildung vollendet, jo machte fie ihre eriten dra— 
1880—1882, Hannover, Bremen 1882— 1885, | matifhen Verſuche als „Linda, „Sonambula” sc. 
ans Deutſche Theater nad) Budapeit 1854, jo> auf einer Privatbühne New-Yorks. Direktor 
dann nad) Iſchl und 1885 nad Köln. 1886 | Maregced wohnte dieſem Auftreten bei und enga— 
wirkte er in Hannover und trat noc im dem⸗ | gierte fie fofort unter den glänzendften Ber 
jelben Fahre in ben Verband des Frankfurter dingungen für fein großes Operntheater, wo jie, 
Stadttheater für das Fach der Tenorbuffi und | Inapp 16 Jahre alt, als „Sonambula‘ debütierte. 
Charafterlomifer. 9. konnte in diefem Engage: | Sie gefiel auferordentlih und dauerte ed nicht 
ment jeine große Bielfeitigleit zeigen und ſich lange und 9. war eine der gefeiertiten Sängerin— 
niht nur im Schaue und Quftipiel- und in nen New-Yorls. Doc begnügte jie ſich nicht mit 
der Poſſe, fondern auch in der komiſchen ‚den Lorbeeren der amerif. Metropole, jondern 
Spiels und großen Oper betätigen („Papageno“, | bereifte den ganzen amerikaniſchen Kontinent und 
„Mime“, „Ira Tiavolo”, in allen Lorking- ! überall wo fie eridhien in Boſton, Chicago, Val- 
chen Opern, „Schneider 3wirn“, „Valentin‘ im | timore, Cincinati, bis in den ferniten Weſten 
„Verſchwender“ ꝛc.). Sein Hauptfeld bleibt aler feierte fie Triumphe, die jelbjt bei dem belaunten 
immerhin die Operette, und hier weit der Künjie | transatlantiicdien Enthufiasmus zu den Selten» 
fer ein loloſſales Nepertoire auf. Aus dieſem ; heiten zählen. So ſchmeichelhaft und ehrend dieſe 
jeien nur feine vortrefflichen Leiftungen in „Mi-  Huldigungen unferer Künſtlerin auch geweſen 
fado”, „Fledermaus“, „Oberfteiger”, „Armer | find, jo fpornte jie ihr Ehrgeiz dennoch an, auch 
Jonathan”, „Fatinitza“, „Luftiger Krieg“, in Europa ihre Kunſt zu erproben. Sie trat zuerit 
„Glocken von Corresille”, „Puppe“ ꝛc. erwähnt. \al3 „Nachtivandlerin” in der Pariſer Oper auf, 
In diefen und vielen anderen Operettenwerfen | und bier, wie im Govent-Garben-Theater in 
hat er durch fein prächtiges, degagiertes, flottes | London, wo fie in der gleichen Rolle debütierte, 
und Garalteriftiiches Spiel jeinen fympathiichen, | entfejjelte fie diefelben Beifallsſtürme wie in der 
wirfungsvollen Gefangsvortrag dem Frankfurter, neuen Vf. Im Jahre 1571 gelang es ber 
Fublilum zahlloſe fröhliche und vergnügte Stun- Direltion der Hofoper in Wien dieſe jenjationelle 
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Erſcheinung auf dem Dperngebiete zu einem 
furzen Gaftfpiel zu beftimmen. Sie jtubierte 
innerhalb vierzehn Tagen auf beutfchen Tert 
„Margarethe“, „Zerline“ („Don engl 
„Julia“ unb erregte mit dieſen Partien jo 
toloffales Auffehen, daß die Intendanz ſich be» 
eilte, 9. für längere Zeit für die Hofoper zu 
gewinnen. Die Künftlerin unterfchrieb einen drei» 
jährigen Bertrag, während welcher Zeit fie ber 
erflärte Liebling der Wiener wurde. Diefelbe 
glänzende Aufnahme, die fie am Hofinftitute 
fand, bereitete man ihr auch, als jie nad) Ablauf 
ihrer Berbindlichkeiten Primabonna ber ko— 
mifchen Oper wurde. Dort verblieb jie ein Jahr. 
1874 verlieh jie Wien und zog nach Berlin, 
wo fie nad) einem acht Rollen umfajjenden Gajt- 
jpiel unter den glänzendjten Bedingungen für 
die dortige Hofoper gewonnen wurde. Auch in 
diefem Wirfungstreife erwies fie ſich als Königin 
des Gefanges und hat ſich jomohl im Spiel 
wie Gejang durd ihre intereffanten Lei— 
ftungen eine geradezu beneidenswerte Stellung 
geichaffen. 1878 verlieh 9., bereit? 1876 zur 
fönigl. preuß. Sammerjängerin ernannt, Berlin 
und wirkte 1879—1889 am Goventgardentheater 
in London. Während Ddiefer Zeit, wie auch 
fpäter, bereijte fie die ganze Welt und ob in 
Holland, Rußland, China, Japan, Dft- ober 
Weftindien, überall erregte jie Senjation. 
(1890— 1894 wirkte fie abermals in Amerila.) 
9. fang in deutſcher, italienijcher, engliicher, 
franzöfiicher und ungariſcher Sprache und leitete 
ebenjo Bedeutended im Goubrettene wie im 
Koloraturfah, wie auch auf dem lyriſch-dra- 
matifhen Gebiete. Und immer hat fie ji 
rühmlichſt hHervorgetan und ift mur in wenig 
Partien erreicht worden. Ihre „Sufanne‘, „Ber- 
line’, „Rofine‘, „Angela“ waren ebenjo berühmte 
Leiftungen wie „Margarethe“, „Julie, „Ophe⸗ 
lia“ und Mignon”. Nicht genug Worte der An— 
erfennung konnte man ber Friſche und Klarheit 
ihrer Stimme, der Einfachheit und Natürlichkeit 
ihres Spiels zollen. Es verdient nod; Erwähnung, 
dab 9. in Budapejt die „Mignon“ und „Aĩda“, 
in Brüffel und London die „Carmen“, in Prag 
und New-York die „Manon“ kreierte. 

Diefe hervorragende Bühnenfängerin ijt ver- 
heiratet mit dem Nonful Freiheren von Heſſe— 
Wartegg und lebt gegenwärtig in ihrer Billa 
Tribſchen bei Quzern. 

Haus Doris, geboren am 13. Mai 1807 
in Mainz. Genügend vorbereitet, ging jie, nad)« 
dem fie jhon in früheiter Jugend Neigung für 
die Kunſt offenbarte, zur Bühne. Sie debütierte 
1825 als „Konjtanze‘ in „Entführung“ in Mainz. 
Bald darauf wurde fie in Frankfurt (1825—1830) 
und in Gtuttgart (1830—1846) engagiert. 
Namentlih in der legteren Stadt, wo jie bis 
zum Abgang von der Bühne lünftlerifch tätig 
war, galt fie als Liebling des Publikums, ihre 
„Donna Unna”, „Romeo“, „Fidelio“, „Desde— 
mona‘ zc. waren hervorragende Lriftungen. 18-16 
wurde jie penjioniert und am 11. Januar 1870 
ftarb fie in Stuttgart. 9. beſaß eine glodene 
helfe und doch volle Stimme, die ſich bejonders 
für die Schöpfungen deutſcher Meifter, weniger 
für. den italienischen Gejang eignete. Ihre jchöne, 
imponierende Berjönlichkeit, vereint mit ihren 
reichen Gejangsmitteln, machte jie bejonders für 
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tragiſche Partien geeignet, in welchen fie als 
eine ber herporragenbften deutſchen Bühnenfänge- 
rinnen fiegesgewiß mit jeder Rivalin in Die 
Schranfen treten fonnte. 

Haufer Franz, geboren am 12. Januar 
1794 in Straffowig bei Prag, follte Mebizin 
ftubieren, wurde aber bei ber erjten Operation 
ohnmädtig und beichloß nun feine muſilaliſche 
Bildung praltiſch zu verwerten. Zuerſt erteilte 
er Mufifunterricht und brachte ſich auf biefe Art 
mübjelig dush. Da verjuchte er es endlich, auf 
befondere Anregung des Kapellmeifter Triebenfee 
in Prag, zur Bühne zu gehen. ‘Er bebütierte 
(1817) als „Saraſtro“, und ba er allgemeinen 
Beifall fand, wurde er aud engagiert. Sein 
Bariton wurde ftet3 gerne gehört und fein ſonores 
Organ war allgemein beliebt. Nachdem er nun 
burch vier Jahre daſelbſt als Bühnen- und Kon— 
zertfänger erfolgreich gewirkt hatte, nahm er eine 
Berufung Spohrs nad Kaſſel an (1821—1823). 
Bon dort ging er nad) Dresden 1824—1827, 
wo er jich der beionderen Gunft Carl Maria v. 
Webers erfreute, und 1828 an das Kärntner» 
tortheater in Wien. Nachdem er große Erfolge 
als deutfcher Sänger in London erzielt und an 
mehreren hervorragenden deutjchen Bühnen größte 
Anerlennung gefunden hatte, (1832 nahm er En- 
gagement in Leipzig, gaftierte 1835 als „Ber- 
tram“, „Figaro“, „Miceli” in „Waflerträger 
am königlichen Opernhaufe in Berlin, wo er 
ein Jahr verblieb und wirfte 1837 am Stabt- 
theater in Breslau), nahm er, von einer Kunſt- 
reife aus SFtalien zurüdgefehrt, 1846 eine Be— 
rufung König Yubwig I. zur Drganijation des 
Konjervatoriums in München an, wo er bis 1864 
ben wohltätigiten und mächtigſten Einfluß auf 
bie muſikaliſchen Berhältniffe ber bayerijchen 
Hauptjtadt nahm. Nach einem erfprießlihen Wir- 
fen (nahezu zwei Dezennien) trat 9. in den 
Nubeftand und ftarb am 14. Auguft 1870 in 
Freiburg i. B. Diefer Künftler befaß eine wahr- 
haft Hafjiiche, wiſſenſchaftliche und muſilaliſche 
Bildung und für den deutſchen Gejang ebenſo 
viel Kenntnis und Verſtändnis der Kompoſition 
und die daraus folgende treue Auffafjung und 
Ausführung derjelben, ala Fertigfeit, Gejchmad 
und fünftlerifhe Mittel für den italicnijchen Ge— 
fang. Im feiner Koloratur foll er es ſogar mit 
jener der Henriette Sonntag aufgenommen haben 
und in gewifien Bartien, wie „Zeil“, „Figaro“, 
„Fauſt“ ꝛc. galt er im feiner Blütezeit für uns 
übertrefflih. 9., ein intimer Freund Mendels- 
fohns, und befannt ala Bachforſcher, beſaß eine 
reiche Bachmanuffriptjammlung, durch deren Zurs 
verfügungitellung die Bachgeleilichait, an deren 
Begründung er den allergrößten Anteil hatte, 
ind Leben gerujen werden tonnte. 

Hauſer Joſef, geboren am 29. Zer- 
tember 1828 in Frankfurt (zuftändig nach Wien), 
Sohn von Franz Daujer (f. d.). Er wurde am 
Konjervatorium in Wien als Nlavierfpieler aus» 
gebildet, (Schüler von Joſef Böhm), entſchloß 
ſich jedoch, nahdem er von jeinem Vater ent⸗ 
jpredyend vorbereitet worden war, ebenfalld Die 
Bühnenlaujbahn zu ergreifen. Am 1. Eeptember 
1850 wagte er als „Richard“ in den „Puri— 
tanern“ auf der Hofbühne in Narlöruhe den 
erjten Bühnenverfuch. Hierauf debütierte er als 
„on Pasquale‘, als „Zar, „Deltor” in „Muss 
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fetiere” und als „Jäger“ im „Nachtlager von 
Granada” und wurde ſodann für bie Hofbühne | un 
verpflichtet, der er ununterbrochen nahezu vierzig 
Sahre angehörte. Während diefer langen Zeit 
jang er —* in gleicher Friſche und gleicher 
Vollendung und erwies ſich ſtets als Künftler, 
der nicht mit gewöhnlichem Maßſtabe zu meſſen 
war. In jeder ſeiner Leiſtungen lonnte man ſein 
großes künſtleriſches Vermögen erlennen. In Dar⸗ 
ſtellungsfähigleit und Tonfärbung war er ge- 
radezu Meiſter. Er hat die „Meiſterregeln“ bei 
Zeiten gelernt und war es höchſt lehrreich zu be— 
merfen, wie gerade die Geſangslunſt eines, nad) 
den zünftigen Negeln der jtrengen Tabulatur bes 
bel canto pi den Werfen Wagners zu 
gute Fam („Wolfram“, „Telramund“, „Hol⸗ 
länder”, „Alberich“ ꝛc.). Sein Repertoire um⸗ 
faßte mehr als 130 Partien, von benen „Bon 
Juan”, „Almaviva“, „Tell“, „Figaro“ (Bar- 
bier), „Oreſt“, „Agamemnon“, „Jung⸗Werner“ 
erwähnt jein mögen. Aber auch in fein«tomifchen 
Opern begrüßte man ihn mit Freuden, wie „Sene⸗ 
hal“, „Fluth“, „Petruchio“ ꝛc. zur Genüge 
beweifen, wogegen wieber fein „Valentin“ im 
„Kauft“, „Kurwenal” ꝛc. ihn als Meifter auf 
dem tragifchen Gebiete zeigten. Doch nicht mur 
als Bühnenjänger, auch ald Konzert- und Dra- 
torienfänger wurde er in London, Haag, Utrecht, 
Amfterdam, Rotterdam, ſowie in ganz Deutfd- 
land hochgeſchätzt. Beſonders ehrend war es, als 
1865 Riharb Wagner ben Künftier nah München 
zur Verkörperung bed „Kurwenal“ unb 1869 
de „Alberich“ lud, doch wurde 9. beide Mal 
der nötige Urlaub verweigert, ein Vorgehen, das 


Hausner 


—— und Intereſſen. In den Briefen Liſzt's 
ben Schriften Bülows findet man nod fo 
ee Wiſſenswerte über diejen feltenen Mann. 
Er war verheiratet feit 3. Juli 1853 (Karls- 
ruhe) mit 
Maria Magdalena Haufer, ge 
borene Grashey, geboren am 23. Januar 1829 
in Günsburg, geftorben 16. November 1871 in 
Karlsruhe. Sie wurde von Franz Haufer und 
Eduard Devrient ausgebildet und mirfte vom 
1. April 1853 bis 1. Dftober 1870 an ber 
Karlsruher Hofbühme. „Orpheus, „Fatime‘, 
„Benjamin“, „Nancy“, „Frau Reid“, „Mar- 
garethe”, „Oberprieſter“ in „Veſtalin“, „Bertha“ 
in „Musletiere““ x. waren anerlannt prächtige 
Leiftungen der Künftlerin. Bei ihrer großen, aus- 
gejprochen tiefen, jelten ſchönen Altſtimme war 
ihr Wirkungsfreis auf der Bühne wohl ein be» 
fchränfter, doch um fo ausgedehnter war ihre 
Tätigfeit im Konzertjaal, in welchem fie nad; 
jeder Richtung Hin ganz Ausgezeichnetes leiftete. 
Sie fchied freiwillig von der Bühne. (Ein Bruder 
bes Künſtlers, Morig Heinrich Haujer, geboren 
am 28, Auguſt 1826 in Dresden, geſtorben 21. 
Mai 1857 in Königsberg, Schüler Mendelsſohns, 
Spohrs und Morig Hauptmanns, zeichnete ſich 
befonders ala Lieberfomponijt und Dirigent aus). 
Hausmann Ludwig, geboren am 16. 
März 1803 in Berlin, war Wpothefer, ging 
jedoch, nachdem feine Befähigung fürd Theater 
auf Liebhabertheatern erwiejen wurbe, zur Bühne. 
Er betrat in Magdeburg 1825 bie Bretter, war 
bafelbft bis 1828 engagiert, hierauf in Aachen, 
dann in Breslau, (1828—1833) am Theater in 


der Künftler fchwer empfand und auch dem Mei- | der Zofefftabt, (1833—1838) Leopoldftabt Wien 


iter nicht gleichgültig war. Wuch fei feiner Be— 
rufung zu ben Lihtfeften nach Freiburg gebadht, 
mwojelbft er fünf Jahre hindurch feine Kunſt zu 
zeigen vermochte. Am 24. Februar 1889 trat 
9. als „Hans Sachs“ zum legtenmal auf, dann 
nahm er, zum großherzoglichen Kammerfänger 
und Ehrenmitglied bes Hoftheater3 ernannt, frei« 
willig Abjchied von der Bühne, beren größte 
Zierde er Jahrzehnte lang gemwefen war. Mit ihm 
ſchied ein echter Priefter der Kunft aus dem 
öffentlihen Wirken, deſſen Name bazu beige 
tragen bat, ber babifchen Hofbühne den mohl- 
verdienten Ruf einer Pilegeftätte Haffifcher Kunft 
zu erringen. Seit feinem Scheiben von ber Bühne 
it er Öffentlih nur nod einmal, und zwar are 
fählich des Todes bes Kronprinzen von Oſter⸗ 
reich, Erzher ine Rudolf, in ber ‚Kirche als Sänger 
erichienen. Bloß bei Hof- und in einigen Privat- 
geſellſchaften läßt er noch feine Stimme ertönen. 
Wie fein Bater, fo ift auch er ein durch und 
durch gebildeter Künftler, wovon wohl ber Befit 
einer auserleſenen Bibliothef von 8000 Bänden 
und einer ebenfo großen Mufikbibliothet Zeugnis 
ablegt. Auch wäre feine höchſt wertvolle Auto- 
raphenſammlung (Originalpartituren von Beet- 
En Mozart, Bad), ſowie feine Bilder- und 
Kupferftihjammlung alter Meifter, eine Bioline 
und Cello von Strabivarius, eine Biola von 
Bio. Paolo Maggini (die jchönfte und befte ber 
Belt), — obgleich dies alles in ein Theaterleriton 
nicht gehört — zu erwähnen. Dod bürfte es 
wohl für manden von Intereſſe fein, zu erfahren, 
wo ſich ſolche Schätze befinden und jedenfalls 
gibt dies ein getreues Bild von 9.'3 künftlerifchem 


und Mannheim (1838—1849). Seit 1850 be- 
trat er als engagiertes Mitglied nicht mehr 
die Bühne, gaftierte noch kurze Zeit an nam- 
haften Theatern und zog fih dann nad Mün- 
hen zurüd, wo er am 7. Februar 1876 ftarb. 
Er war Komifer und mo er aud) immer auftrat, 
wußte er durch feinen Humor zu intereffieren. 
Namentlich im niebrigefomifchen Fach wirkte er 
ergößlich. Doch verftand er es, wie wenige feiner 
Rivalen, Herzenstöne amzufchlagen und zu 
rühren. Wenn jeine Komif auch draftiih ge- 
nannt werben muß, fo war fie nie roh, brutal 
und gemein, und fo fehr ihm auch die bamaligen 
Rollen Gel enheit zu Übertreibun —* boten, 
er hielt fich ‚ie im Rahmen des Natürlicen. 
Und fo zählte 9. in ben vierziger Jahren bes 
neunzehnten Jahrhundert? zu den beliebteften 
Komilern. 9. war verheiratet mit der Schau- 
ipielerin Julie Weid, geboren am 16. Auguft 
1810 in Odenburg. Sie war in Wien, Veſt 
und Mannheim, in letzteret Stadt gemeinſchaftlich 
mit ihrem Gatten, (1838—1849) engagiert und 
galt überall ala vortrefflihe Repräfentantin 
munterer Liebhaberrollfen, für dieſes Fach durch 
ihr Talent und eine reizende Perfönlichleit be» 
fonderd befähigt. Auch fie zog ſich 1849 vom 
Theater gänzlich zurüd. 

Dausner Bertha, —— in Olmütz am 
21. März 1869. Schon in der Schule erwies ſich 
ihr beflamatorifches Talent, und noch nicht fünf— 
zehn Jahre alt, betrat fie in einer Benefiz- 
vorftellung ihrer ſpäteren bramatijchen Lehre- 
rin Joſefine Kraus, die Bühne ihrer Baterftabt. 
(Debütrolle „Suſanne“ in „Die Welt in ber. 
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man ſich langweilt“.) hr erjtes Engagement | partien, die er mit bejtem Gelingen verkörpert. 


fand fie in Karläbad, fam dann nad) Bremen, 
nad Brünn, Graz und trat 1887 in den Ber- 
band des Deutſchen Theater in Berlin, wo 
fie in einer Dialektrolle ald „Horlacherlies“ in 
„G'wiſſenswurm“ zum erftenmal auftrat und 
fernerhin zu ben beliebtejten Darftellerinnen 
diefer Bühne zählte. Ein Jahr vorher, wurde fie 
zu einem Gajtjpiel an dad Hofburgtheater ge- 
laden (November 1886: „Harry in „Schad) 
dem König“, „Eva“ in „Erfolg“ und „Mar- 
garethe‘ in „Hageſtolzen“) ohne jedoch in ben 
Berband diejer Hojbühne zu treten. Nach einem 
längeren Gaſtſpiel in St. Peteröburg folgte bie 
Künftlerin im Auguft 1890 einem Rufe an das 
Deutſche Vollstheater in Wien, woſelbſt fie als 
„Fanchon“ in „Die Grille” debütierte und 
während der Zeit ihres Wirlens daſelbſt zu den 
erjten weiblichen Kunſtlräften Wiens gehörte. 1805 
ſchied die beliebte Künftlerin aus dem Berbande 
diejes Inſtituts („„Pariſer Taugenichts“, „Maus“, 


Man rühmt feine außerordentlich jchöne Stimme, 
feine noble Gefangsweife, feine muſilaliſche 
ı Sicherheit, wie nicht minder fein ftet3 angenehmes 
natürliches Spiel. 

Hebbel Ehriftine (geborene Enghaus), 
geboren am 9. Februar 1817 in Braunjchmweig. 
Sie fam im Alter von neun Jahren ans Braun- 
ſchweiger Hoftheater, wo jie hauptfählih im 
Ballett Verwendung fand, aber auch in Kinder» 
rollen des rezitierenden Dramas bejchäftigt wurde. 
| Schon damals befunbete fie eine ganz ungewöhn⸗ 
lie bramatifhe Begabung. Herangewachſen 
wurde fie entipredjend ausgebildet, namentlich 
von Dr. König, damald Dramaturg des Braun— 
ſchweiger Hoftheaters, und trat nad) Beendigung 
‚ihrer Studien in den Berband bed Stabttheaters 
in Bremen, mojelbft fie ald „Jungfrau von 
Orleans”, „Louiſe“ in „Kabale und Hehe” und 
„Toni“ debütierte. Sie blieb ein Jahr in diefem 
ihrem erften Engagement, von wo fie zu einen 





„Hedwig“ in „Wildente‘, „Sonnenſcheinchen“ in | Gaftfpiel von Friedrich Ludwig Schmidt (f. d.), 
„Soboms Ende‘ ac. zählten zu ihren wirlſamſten (von Amalie Haizinger wärmitens empfohlen) ans 
Leiftungen) und wurde nad einem erfolgreich Hamburger Stadttheater gelaben wurde. Der 
abfolvierten Gajtipiel ans Hoftheater in Berlin | Erfolg war ein fo burchichlagender, daß man die 
verpflichtet. Auch dort gelang es ihr bald bie | junge Künftlerin fofort verpflichtete. Das Talent 
Sympathien des Bublitums Durch ihre na= |berjelben entwidelte ſich unter der erfahrenen 
türlihe Drolerie, ihren fernigen Humor, ihre | Leitung ihres Direftord zufehends, auch wuchs 
fonnige Fröhlichleit und überwältigende Munters | fie immer mehr in der Gunft des Publikums, 
feit zu erringen. 9. gibt ihren Geftalten, durch deſſen erflärter Liebling jie in kurzer Zeit ge— 
eine Fülle ungejuchter und fein gebachter |worden war. Am Anfang gefiel fie namentlich 
Nüancen oft ein eigenartiges Gepräge. Bon allen |in Rollen, die durch ben Ausdrud von Innig— 
Seiten anerfennt man die künſtleriſche Gerad- keit und Gefühl wirken jollen, doch dauerte es 
heit und Aufrichtigleit, mit der fie ihre Ge» nicht lange und es erwies jich ihre Begabung 
ftalten jchafft, und gehört fie zu den Künftlern, | für das tragiiche Fach, in weichein ihr wieder 


die alfes, was fie an Wirfung zu erzielen 
wijfen, aus der folgerichtigen Zöjung der Auf- 
gabe herzuleiten vermögen. Sie iſt eine überaus 
dentende Schauspielerin, die oft durch eine Fülle 
Schaufpieleriicher Feinheiten angenehm überraſcht. 
Aus dem großen Repertoire der Künſtlerin jeien 


von ihren anerfanntejten Rollen noch erwähnt: 


„Hranzisla” („Minna von Barnhelm“), „Bud“, 
(„Sommernadjtötraum‘‘), „Roſel“ 
der’), „Marie („Kompagnon“ und „Was ihr 
wollt”), „Toinette“ (,„Eingebildeter Kranle“) 
„Lanzelot Gobbo“, „Wildfeuer“ ꝛc. 

Haydter Alexander, geboren am 13. 
Dftober 1872 in Wien. Er widmete ſich zuerit 
dem Gewerbeitand. Er hatte für die Bühne ftets 
Sympathien empfunden, auch war er mufilalijch 
und body dachte er nicht daran, die Bühnenlauf- 
bahn zu ergreifen. 1891 jedoch, als er als 
Ledergalanteriearbeiter auf einer Neije in Frank— 
furt von einer ſchweren Diphtheritis genas, ftellte 
ſich plößlich jeine ſchöne Stimme ein. Er nahm 
Sejangsunterricht bei den Gejangsmeiltern Gäns- 
badjer und Geiringer in Wien und erhielt fein 
erfted Engagement 1896 in Zürich, wo er als 
„St. Bris“ in „Hugenotten” debütierte. Port 
war es der Regijjeur und Baſſiſt Adolf Uttner, 
bei dem er weiteren Unterricht nahm, und dem 
er eigentlidy jeine Geſangskunſt verdanft. Nach 
zweijährigem Wirfen am Stadttheater in Zürich 
wurde 9. für das Landestheater in Prag ver- 
pilichtet, wo er als „Rocco“ in „Fidelio“ debü⸗ 
tierte. Seit diefer Zeit ift er an diejer Bühne 
fünftlerifch tätig, angejehen und beliebt. Sein 
Repertoire umfaßt alle hohen und Spielbaf- 


(„Verſchwen⸗ 


gewaltige weibliche Charaktere am beſten ge— 
langen. Nach ſechsjähriger erfolgreicher Tätig— 
feit in ber Hanſaſtadt wurde ſie 1839 zu einem 
Gaftjpiel an das Hofburgtheater geladen, woſelbſt 
jie al3 „Eugenie‘ in „Die Geſchwiſter“, „Grifcl- 
dis”, „Marie“ in „Zurüdjegung“, „Jungfrau 
von Orleans”, „Maria Stuart“, „Marie“ 
in „Die Fremde“ debütierte. Am 1. April 
1840 trat fie in ben Verband ber erften beut- 
ſchen Bühne, an welcher ſie bereits nach kurzem 
‚Wirken zur wirklichen Hofichaufpielerin ernannt, 
als Zierde des Inſtituts bis zu ihrer Penſionie— 
rung, Dezember 1875, verblieb. Ihr ausbruds- 
volles Spiel, ihre junoniſche Geftalt, ihre un— 
gewöhnliche Intelligenz vermehrten jährlih vie 
Zahl ihrer Verehrer. Als eine ihrer vollendetiten 
Leiftungen galt die Rolle der „Judith“ in der 
gleichnamigen Tragödie von Friedrich Hebbel. 
Wiederholt erhielt fie Engagementsanträge, bie 
jie jedoch alle im Hinbfid auf ihre Stellung am 
Hoftheater ablehnte, dagegen erſchien fie oft als 
Gaft an fremden Bühnen und verbreitete ihren 
lünſtleriſchen Ruf in ganz Deutjichland, jo 1851 
am Berliner Hoftheater, wo fie ald „Judith, 
„Iphigenia“, „Deborah und „Maria Stuart” 
auftrat, und 1861 am Hoftheater in Weimar. 
Bald darauf teilte ihr Laube am Burgtheater, 
nachdem jie bisher nur in ber Tpagödie ihre 
Meifterjchaft gezeigt hatte, die „Gräfin in 
„Magnetijche ren” von Hadländer zu. Bei 
diefer Gelegenheit wurbe die Künftlerin, mie ich 
Laube ausdrüdte, „für eine Quftjpielrolle ge- 
boren, welche ihr niemand zutrauen wollte. Dieie 
Rolle jchuf ihr ein neues Fach. H. ift ferner den 
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neiften unenvartet für eine bejtimmte Gattung | felben mit dem ern ihrer Eigentümlichkeiten 
von Parodie und Charge wirfjam geworden“. |befannt .. .“ Nachdem fich die Künftlerin 20: 
Emil Kuh widmet der Künftlerin im feiner geift- | Jahre fang von der Bühne zurüdgezogen hatte,. 
vollen Friedrich Hebbel-Biographie eine ein» wurde ihr noch einmal Gelegenheit geboten, ihre 
gehende Charakteriftil, der id) folgende markante | Kunft zu zeigen. E3 war dies 1895, in welchem 
Stellen entnehme: „Chriftine Hebbel fpielte ganz | Jahre fie gelegentlich der Nibelungenaufführung 
und gar aus einer blinden Yuperficht heraus, |die Reife nach Berlin nicht ſcheute. Daſelbſt 
welche man ebenjogut ein Sichverlajjen auf das |von Kaifer Wilhelm II. in die Hofloge beſchieden, 
megzeigende Herz nennen fann. Der Quellpunft | willigte fie ein, das Gedicht „An feine Majeftät 
deö barzuftellenden Charalters ging ihr allzeit | den König von Preußen“ zu deflamieren. Großer 
Mar auf, und es war ihr die Gabe verliehen, | Beifall lohnte ihre „letztes Auftreten“, Die Künſt- 
die Naturjeele in Plaſtik der Gebärde und lerin, die jih am 26, Mai 1846 mit dem be- 
des Wortes zu bannen. hr breiter Strich | rühmten Dichter Friedrich; Hebbel vermählte, lebt 
ınd ihre einfache Malerweiſe brachten die je in Wien. 

izeilige Grundfarbe voll zur Anſchauung und Auch die beiden Entelinnen ber Rünitlerin, 
ihr Pathos, zwiſchen Wehrlofigfeit und Not Chrijtine und Thereſe Kaizl, Töchter 
wehr wunderjam geteilt, hatte die Monotonie | des Cüdbahndireftor3 Dr. A. Kaizl, waren bühnen- 
von Ebb’ und Flut. Während aber die Heftig- | tätig. Sie traten unter dem Namen ihrer berühm- 
feit ihrer leidenſchaftlichen Ausbrüche nicht jels ten Großmutter auf: Chriftine Hebbel, 
ten etwas Unartifuliertes annahm, Heidete ſich recte Kaizl, geboren in Wien am 20. März 1870, 
ihr Erleiden immer in den jchönften, tragiichen | wurbe am 15. September 1890 für das Burg- 
Ausdruck. Minder beutlid) traten die begleiten» | theater engagiert und debütierte ala „Melitta‘. 
den Motive hervor, welche die Grundlinien | Am 21. September 1891 verlieh jie diefes Kunſt- 
des Charalters bald einjchränfen, bald über- | inftitut (legte Rolle „Urjula” in „Biel Lärm um 
mudjern, bald verdeden und ihm dadurch den | nichts‘). Die anmutige Darftellerin ſtarb am 12. 
Schein des Beltimmbaren, PVeränderlicyen und | September 1893 in Grabisfa. Thereje 
Zufälligen geben. Die Künſtlerin modulierte | Debbel, geboren in Wien am 26. Juli 1871, 
zu wenig das GCharafterthema und wurde Des» | trat gleichfall3 ihr Engagement am Burgtheater 
halb zumeilen die Berfünderin einer jtarren | 1890 an, debütierte neben ihrer Schweiter ala 
Notwendigkeit. Wo fich jedoch zu ihrer jeelen- | „Eucaris” in „Sappho‘ (18. September) und er- 
vollen Macht im Anjchlag des Charakterthemas jhien am 19. April 1891 als „Marquiſe“ in 
der Reichtum der Bariation gejellte und mo | „Kleine Mama” zum erjtenmal auf der Bühne 
fih bie ihr eigene Stimmungs- und Solorit- | des Burgtheaterd. Bald darauf trat fie in dem 
ftärfe in den Wechjel der Lichter und Schatten | Verband des Grazer Landestheaters. 

auflöfte, da war ihr Gebilde jedesmal ein Heberlein Katharina, geboren am 20, 
Scmaus der Sinne und eine Erquidung des | Dezember 1868 in Dresden. Sie erhielt ihre 
Gemüt. Der jtilvofl geſchnittene, im Detail | Ausbildung für die Bühne bei Oberregiſſeur 
etwas markierte Kopf jüdlichen Gepräges ge- Mards und wurde jofort für das Hoftheater ge— 
mahnte an jene altrömijchen Werle des Mei» wonnen. Sie wendete ſich dem jugendlichetragi=- 
Hels, welche die archäologifchen Zweifel bei der |jchen Liebhaberfade zu und debütierte am 18. 
Beftimmung ihrer Bedeutung beichäftigen. Ihre April 1885 als „Jolanthe“ in „König Renés 
ganze Innerlichkeit und ihre ganze plaftiche | Tochter“, ihr erjter theatralifcher Berfuh. Das 
unſt waren in der PDarftellung ber zwei Ge-⸗ | Debüt fiel jo günftig aus, dag man fie vom 
italten Hebbels: der „Sara“ (in „Maria Magda- |1. Januar 1886 ab auf drei Jahre engagierte. 
lena“) und ber „Judith“ aufgebrochen.” Ahr | Im Anfang wurde fie wohl nur in fleinen Partien 
Biograph führt des Weiteren aus: „daß im Gebiete | beichäftigt, aber ihr Talent wuchs und ihre Er— 
des Seelenhaften und mit dejjen Ausdrudsmitteln | folge mehrten ſich. Im nicht allzu langer Zeit 
allein dieje nachſchafſende Leiſtung „„Fiara“) nicht | begrüßte man fie als „Laura“ in den „Karls— 
ihreögleichen in der Geſchichte der deutſchen Schau- ſchülern“, „Kreuſa“ in „Medea“, „Jane Eyre“ 
ipieltunft aufzumweifen hat“. Und berichtet ferner: |in „Waiſe von Lowood“, „Marie” in „Clavigo“, 
„In purpurner Sinnlichleit getaucht war H.'s „Cordelia” in „König Lear“, „Oberon“ in „Som- 
„Judith“; aber von einer rätjelhajten Schwer- mernachtstraum“, „Hanna“ in „Deborah“ x. 
mut umfangen glimmte und glühte jie auf, und | Trotz des Beifalld, den die junge Künſtlerin 
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das ſie begleitende Naturgeheimnis durchſchauerte am Dresdner Hoftheater fand und trotz Aner- 
ſie mit einer ſchmerzhaften Wolluſt, die ſich in kennung ihrer künſtleriſchen Vorzüge, verließ ſie 
ihrer Rede wie in ihrem Mienenſpiel äußerte. dennoch dieſes Kunſtinſtitut und folgte einem 
Aus dieſem Geheimnis zog ſie die fromme, wie ſchmeichelhaften Ruſe an das Hoftheater in Han— 
die heroiſche Begeiſterung, die unheimliche Be⸗ nover, in deſſen Verband ſie am 15. Auguft 1889 
ſonnenheit und die ernjtumflorte Trunfenheit der | trat. Sie ift diefer Bühne nicht mehr untreu 
Phantaſie. Ihr Spiel war das Nachtfeft einer | geworden, und ob fie als „Gretchen“, „Klär- 
dämoniſchen Seele . . . In 9. brannte am hell» | chen“, „Emilia Galotti”, „Thefla” x. er- 
ften die Farbe des Dämonijchen und das Zu— | jcheint, ſtets anerkennen Kritik und Publitum ihre 
ſammenleben ber Künftlerin mit dem Dichter | fünftlerifchen Leiftungen und freuten fich ihres 
der „Judith“ mußte gerade das Geheimnisjchwere Beſitzes. 

und Schidjalsvolle, worauf das Wejen des Tämo- Seht Emil. Seine Bühnenlaufbahn be- 
nifchen beruht, in ihr fteigern und zur eleftrijchen | gann er 1875 in Liegnig, wo er jür Chor und 
Entladung bringen. Ja man darf jagen, erft Meine Rollen engagiert wurde, fam 1877 ans 
ron bem Zeitpunkte an, als fie feine tragifchen | Carl Schulgetheater nach Hamburg, 1878 nad 
Aufgaben vor den Wienern löfte, machte jie die- Straßburg, 1879 ans Wilke mtheater nach Fer- 
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lin, wirkte 1881—1883 in Mainz, 1884—1893 
am Hoftheater in Kajjel, trat 1894 in ben Ber» 
band der Hofbühne in Mannheim, wo er bis 
1896 verblieb, wurde 1897 Mitglied des Ber- 
liner, 1898 des Goethetheaters in Berlin und 
verpjlichtete ſich 1899 abermals für die Hof. 
bühne in Mannheim, mo er fi jomohl 
als Scaufpieler wie als Regiffeur des Schau— 
fpiela, des Schwanfes und des Singfpiels be» 
währt. Er vertritt das charakterkomiſche Fach 
in alferbejter Weije und wei durch feinen Humor, 
der nie aufdringlich mirft und feine prächtige 
Charablteriſtil den verichiedenjten Geſtalten Leben 
und Farbe zu verleihen, durch ſeine immer er— 
heiternde Art dem Schauſpielenſemble zu nützen und 
ſich die Sympathien des Publikums zu erringen. 

Hediher Ferdinand, geboren 1806 in | 


| 
Talent nach jeder Richtung hin die ſorgfältigſte 
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bis 1870, um in dieſem — in den Verband 
des Hoftheaters in Meiningen zu treten. 1872 
verließ fie dieſes Runftinftitut und wurde Mit- 
glied des Hamburger Thaliatheaters (Antrittö- 
rollen „Galathe“ und „Emilie Galotti”). Diefes 
Engagement verbankte die junge Künſtlerin bem 
Komiler Emil Thomas, mit dem fie gelegentlich 
jeined Gajtipieles (Juni 1870) in Nürnberg bie 
„Rofamunde” in „Rojenmüller und Finke‘ ſpielte, 
und der von dem beachtenswerten Talent „der 
Ichlanfen, gazellenartigen Jüngerin der Kunſt 
mit einem feingejchnittenen ejpritvollen Geficht- 
chen” Direftor Maurice fofort Mitteilung machte. 
Diefer beftätigte vollinhaltlich die von Thomas 
fonitatierte Begabung, und ließ dem jungen 





| Ausbildung und Förderung zu teil werden. Er 


Berlin. Seine früh zur Entwicklung gelangte | führte jie auch allmählih in das jugendliche 
umfangreihe Baßſtimme führte ihn der Bühne tragiſche Fach ein, fo daß fie neben muntern und 
zu. Nachdem er feine Gejangzftudien bei Benelli | naiven Mäbchencharakteren, auch die „Königin‘ 
beendet hatte, unb wiederholt auf dem Tiebhaber- | in „Don Carlos“, „Louiſe“, „Gretchen“, „Julia“, 


theater „Urania“ aufgetreten war, fand er 1825 | 


fein erſtes Engagement am Königſtädtſchen The⸗ | durfte, 


ater in Berlin. B. wirkte jobann in Sonders— 
haufen 1826—1830, Bremen 1830—1832, Kö— 
nigsberg 1832—1834, Dresden 1834—1841, 
Breslau 1841—1845, erſchien hierauf an hervor: 
ragenden Theatern als Gaſt und übernahm wieder⸗ 
holt Theaterdireltionen (namentlich das fürſtliche H 
Theater in Sondershauſen ſtand längere Zeit 
unter ſeiner Leitung). H., der während ſeiner 
Bühnenlaufbahn ſowohl als Sänger wie +als 
CE chaufpieler hervorragend tätig geweſen war, er 
gehörte zu ben beiten Bühnenkünjtlern feiner 
Zeit, ftarb am 28. Februar 1891 in GSonders- 
haufen. Seine Stimme war felten umfangreich, 
jonor und biegfam. In ber zweiten Hälfte jeiner 
Bühmentätigleit war er Hauptjächlih nur als 
Darfteller tätig. Schnell ergriff er den barzuftellen- 
den Charakter den er mit großer Klarheit und 
Präziſion verlörperte. Er war immer originell, 
lehnte ſich nie an Vorbilder an und wurden einige 
feiner Leitungen wie „Wetter von Strahl“, „In— 
gomar”, „Poſa“, „Dtto III.” („Julius Mojen“), 
„Wallenjtein“ ıc. al® wahre Kunſtwerke be— 
ichnet. 

Heeſe Elara, geboren am 20. Mai 1853 
in Dresden. Obwohl ein Schaufpielerkind (fie 
iſt die Tochter der Hofichaufpieler Rudolf und 
Marie Heeje f. d.), hat jie doch als Kind nicht 
das Geringite vom Theater erfahren dürfen. Doc; 
als jie mit 15 Jahren zum erjtenmal endlich 
einer Theatervorftellung beimohnen durfte, ent- 
ſchloß fie ſich ſogleich ebenfalls die Bühnenlauf- 
bahn zu ergreifen. Co ging fie denn, pub gegen 
den Willen ihres Vaters, der ihr die Dornen 
des Schauſpielerberufes erjparen wollte, allein 
die angeerbte Luft und Begabung nicht zu 
unterbrüden vermochte — vielleiht auch nicht 
wollte, zur Bühne Nach kurzer Borbereitung 
bei der Hofichaufpielerin Bayer-Bürk (f. d.) be— 
trat jie in dem Einafter „Zeichen der Liebe” zum 
eritenmal bie Bretter de3 Dresdener Hoftheaters. 
Der * war ber denkbar erfreulichſte. Um jedoch 
öfter zu Wort zu fommen nahm fie noch in dem— 
felben Winter (1869) Engagement am Stadt» 
theater in Regensburg, wo fie ihre jchaufpielerifche 
Tätigkeit mit „Afchenbrödel” und „Precioſa“ be» 





und „Beatrice ſpielen 
Dort wurben ihr auch, dank der Unter» 
ſtützung Maurices, dieſes verftändigen und un— 
beeinflußbaren Theaterdireftors, die ſchwierigſten, 
ihren künſtleriſchen Horizont erweiternde Auf- 
gaben geftellt, die fie erfolgreid, löfte. Nach fünf« 
Näbrigem Wirken an der Hamburger Bühne, folgte 
. einem Antrag Dingelftedts, der fie 1876 in 
| Hamburg ipielen jah, and Hofburgtheater, in 
deifen Verband jie nad) einem äußerſt glücklich 
abjolvierten Gaftipiel (6. Juni 1877 „Gretchen“, 
9. Juni „Karoline in „Marquid von Billemer“, 
11. Juni „Julie“, 13. Juni „Beatrice in „Viel 
Lärm um nichts”, 14. Juni „Margarethe in 
„Berarmter Edelmann“, 16. Juni „Hero“ und 
19. Juni „Rojamunde” in „NRojenmüller und 
Finke”) im Jahre 1879 trat. Gleich nach ihrem 
Debüt erflärte Dingeljtedt, nun endlich die rich- 
tige Shaleipeare-Darftellerin gefunden zu haben. 
ı Allein troß der weiteren Erfolge, mußte fie nad 
‚dem Tode Dingeljtedts die in Deutjchland abge» 
rifjenen Fäden wieder anfnüpfen: ihr Kontrakt 
wurde nicht mehr erneuert. Der Abſchied vom 
Burgtheater und ihren Kollegen wurbe ihr ſchwer, 
doc; Kabalen und Jntriguen trieben fie von dan» 
nen, Troß ber glänzenden Beſchäftigung, die fie 
bald darauf anläßlich ihres Engagements am Hof» 
theater in Minden als Nachfolgerin der Marie 
Meyer (f. d.) fand (Antrittsrollen „Königin in 
„Bas Waſſer“, „Beatrice in „Biel Lärm um 
nichts” und „Marguerite”‘ in „Berarmte Ebel» 
mann”, Juni 1882), gewöhnte fie ſich doch nur 
langfam in ihre neue Stellung ein. Erft als 
fie als „Dora“ den erften wirklichen großen 
Erfolg erzielte, fühlte jie ſich heimijcher, und 
fechzte jetzt erſt recht nad) Rollen, in welche fie 
ihre Empfindung jo ganz hineinlegen konnte. 
18 Jahre wirkte dieſe hervorragende Künftlerin 
am Münchener Kunſtinſtitut, wo jie infolge ihrer 
vieljeitigen Begabung die heterogenften Cha- 
raltere zur Darftellung bradıte, und gar bald 
zu den Tiebenswürdigiten Zierden bes Schaufpiel- 
enjembles zählte. Son ihren bedeutenden Lei— 
ftungen feien erwähnt: „Claire in „Hütten» 
bejiger“, „Hertha“ im „Tropfen Gift, „Rofa- 
linde” in „Wie es euch gefällt“, „Eva“, „Ale— 
zandra* (melde Rolle jie anfangs 1889 mit größe 


„Cordelia“, „Hero“ 


gann. Sie blieb daſelbſt als vielbejchäftigte Naive |tem Erfolge im Lejjingtheater in Berlin Treierte), 
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„Margarethe in „Erzählungen der Königin von | wurde ihr aber auch 1845 in Braunſchweig, 1846 
Navarra”, „Herzogin” in „Freunde“, „Katha- | in Breslau und 1847—1848 im Theater an 
rina“, „Leonore Sanvitale”, „Viola“, „Helene“ | ber Joſefſtadt in Wien zu teil. Die legten beiden 
in „Feenhände“ und in den legten Jahren noch Engagements abjolvierte jie jchon in Gemein 





„Elifabeth” im „Süd im Wintel”, „Komteſſe 
Guckerl“ ſowie ihre Leitungen in „Renaiflance”, 
„Madame Sans Göne”, „Ianie Ella” in „Gas 
briel Bortmann”, „Mutter Erde‘, „Ihora Pars- 
berg” ꝛc. Bon bejonderer Bedeutung war ihr 

ujammenwirfen mit Heinrich Seppler (f. d.). 

iejen beiden Künftlern verdankt das Münchener 
Publikum, fowohl im franzöfiihen als aud im 
deutichen Schau- und Luftfpiel, unzählige Stumben 
bes Genuſſes, dad Wirken der 9. ergänzte ſich 
—— mit dem Kepplers, und durch den 


rühen Tod des Künſtlers ſchien ein Stück ihres | 


künſtleriſchen Seins verloren gegangen zu ſein — 
ihre ſchönſte Zeit war um, und da das Keppler— 


fach eigentlich unbeſetzt blieb, jo wurde ſie ſelbſt 


ſchaft mit ihrem Gatten Rudolf H. Sie verblieb 
bis 1851 in Wien, woſelbſt ihr Talent nicht 
geringere Anerlennung fand wie in Deutſchland, 
um im genannten Jahre einem Ruf an das 
Hoftheater in Dresden Folge zu leiſten. Je— 
doch nur zwei Jahre ſollte fie das Glück ge— 
nießen, von einem Publilum geradezu vergöttert 
zu werden. Die Folgen einer Entbindung warfen 
ſie auf ein ſchmerzliches Kranlenlager und am 
29. Oltober 1853 entſchlief dieſe Künſtlerin, die 
zu den glänzendſten Hofffnungen berechtigt hatte. 
Groß war die Trauer der Kunſtgenoſſen, groß 
die Trauer des Publikums, das ihre nur zwei— 
jährige künſtleriſche Wirkſamkeit lange, lange 
ahre nicht vergeijen konnte. Sie bildete eine 


J 

mit der Zeit engagementsmüde. Am 26. Juni Zierde der deutſchen Künſtlerſchaft. 

1900 erſchien fie noch als „Elifaberh” in „Glück Heeſe Rudolf, ging ohne eigentliche Vor— 
im Winlel”, und am 29. als „Claire“ im „Hüt- bildung zum Theater. Sein erfted Engagement 
tenbefiger”. Es war ihr lehtes Auftreten am | war Aaden, wo er jich vorzugsweife als Lieb— 
Münchener Hoftheater. Die Künftlerin hatte aber | haber verjuchte. Tann fam er nad Mainz 
feineswegs Luft, gänzlich von der Kunſt Abjchied | und von dort nach Leipzig. Hier wirfte feine 
zu nehmen, und bejchloß, fic künftig nicht mehr Urfprünglichfeit und friſche Naivität jo ſtark, daß 
an eine Bühne zu fejleln, jondern ihre Kunſt er 1843 bereit3 einen Antrag and Dresdner 
fortab nur auf Gajtipielen zu zeigen. Einer ein» | Hoftheater erhielt. Er nahm das Engagement 
ehenden Charafteriftil der 9. in „Tas Münchener | an, verblieb vorerft aber drei Jahre dajelbit, 
doffhaufpiel” von Felix Philippi entnehme ic) | wirkte hierauf 1847—1848 in Breslau und 
u. a.: „Ihre Erfcheinung arijtofratiich und ele- | 1848—1850 im Theater in der Joſeſſtadt. In 
gant, ihr Weſen voll Geift, Laune und Decenz, dieſem Jahre lehrte er jedoch jehr gerne wieder 
jede Bewegung graziös, jo hat jie gleich bei nach Tresden zurüd, um bafelbit bis zu feinem 
ihrem erſten WUujtreten den gemwinnenditen Ein- Tode zu wirlen. Seine Domäne war das Lufi- 
drud hervorgerufen. Liebenswürdigfeit, die echte | jpiel, wo er namentlich die gemütlichen hume— 
urjprüngliche Unmut des Herzens und des Geiftes, | riftiichen Lebemänner mit großem Glück dar— 
die nicht gemacht werben fann, fondern ange | jtellte. Er war volf reichen Gemütes, Liebens- 
boren jein muß, bildet den Grundzug in dem | würbigfeit, voll Anjtand und Noblejje und be- 
Weſen von 9., und all ihre Geftalten jind ums» | wahrte auch im Niedrigefomifchen, Anmut und 
flattert und umgaulelt ton jenem fympatkifchen | föltlichen Humor. Von ſcinen Rollen, die dem 
Etwas, welches ſich jo Lieblidh und natürlich gibı, | Dresdner Publilum fait durch 25 Jahre mufter- 


und fo reizend wirkt. So iſt jie uns, die in deu 
trefflihen Schule des alten Maurice gelernt, 
und in der vornehmen Luft der „Burg“ gi» 
atmet, eine wahre Perle geworden. 9. vermag 
anmutig und feifelnd zu neden und zu fcherzen: 
aber aud tiefe Empfindung, aus welcher ein 
warmes Frauenherz fpricht, durchtönt und veredelt 
ihre Leiftungen. 
Frauen treten fo herzgewinnend, weil jo lebens» 
wahr, jo geifterfreuend, weil jo geiltvoll em— 
pfunden, vor uns bin, und eine biendende Er» 
ſcheinung, eine glüdliche Gejichtsbildung, ein 
warmes, angenehmes Organ forgen dafür, daß 
Ohr und Auge ebenfowenig zu kurz lommen, tie 
Gemüt und Geift, fünftlerischer Genuß zuteil wird.“ 

Heeſe Marie (geb. Herbold), geboren 1825 
in Wiesbaden. War die Tochter von Schau— 
fpielern und betrat ſchon als Sind die Bühne. 
Auf ihr heranreifendes Talent wurde Holbein 
aufmerffam, der jie in Mainz jpielen jah und 
fie am liebjten jojort fürs Burgtheater engagiert 
hätte. Allein man riet ihr ab und jo nahm 
die junge Nünftlerin (1841) Engagement am 
Kaffeler Hoftheater. Sie wirkte dajelbft bis 
1845 und madte ſich durch ihre Anmut, ihr 
entjchiedene® Talent und ihre Liebenswürdig— 
feit auf der Bühne und im Privatleben auf 
das Angenehmfte bemerkbar. Tiejelbe Gunſt 


Alle von ihr dargejtellten) | 


gültig gewejen waren jeien vor allen Tingen 
erwähnt: „Ludwig XIV.“ (Urbild des Tartüffe;, 
„Hotham“ (Zopf und Schwert), „Stillfrieb” Ich 
gehe auf3 Land), „Dr. Hagen” (Das Gefängnis), 
„Benedilt” Viel Yärm um nichts) und ähn— 
lihe Rollen. Er jtarb am 8. Februar 1879 
in Dresden. 

Heidfamp Peter, geboren am 13. Ti 
tober 1865 in Mühlheim a. R. Seine jchöne 
Baßſtimme erregte noch vor ihrer Ausbildung 
bei größeren Nonzerten Auffehen. Bon vielen 
Zeiten aufmerlfam gemadt, entſchloß er ji, da 
jeine Eltern mittellos waren, jih um eine 
Freiftelle am Kölner Sonjervatorium zu be» 
werben. Trotz itarfer Beteiligung wurde ihm 
jofort eine ſolche bewilligt. Namentlidy war es 
ein der Mar Guilleaume, der ſich jür die große 
und jchöne Stimme des jungen begabten Sängers 
interejfierte und jich bereit erflärte, für die Aus— 
bildung Sorge zu tragen. Nach dreijährigen 
gründlicdhem Studium (1893—189%6) (Profejior 
Stolzenberg und Landberg waren feine Geſangs-, 
Oberregiffeur Hofmann fein dramatiſcher Lehrer) 
trat er als „Saraſtro“ am Kölner Stadttheater 
mit jo auferordentlihem Grfolge auf, daß er 
jofort für fünf Jahre (1897—1902) unter glän- 
zenden Pebingungen für diefe Bühne verpflichtet 
wurde. Der Künſtler emtmwidelte jich zufebends 
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und in furzer Zeit erflärte man jeine Bahftimme 
für eine ber jchönjten ber beutfchen Oper. Sein 
Wirfen wurde auch gar bald außerhalb Kölns 
beſprochen, namhafte Kunſtkräfte bejtätigten bie 
oft überfhwänglihen Worte des Lobes der Kölner 
Kritit und ſchon 1899 wurde 9. zu den Feitfpiel- 
aujführungen nadı Wiesbaden geladen. Hier be» 
mwährte er jich nicht minder, wie anläßlich jeines 
vierzehntägigen Gaftjpieles am Eoventgarben- 
theater in London und noch im felben Jahre 
wurde er für die Bayreuther Feſiſpiele gewonnen, 
wo er als „Hunding“ in „Walküre“ und „Koth- 
ner” in bie „Meijterfänger‘ derartigen Erfolg 
erzielte, dab ihn die internationale Prejje als 
wahren Stimmriejen hinſtellte. Im November 
1899 mußte der Künftler auch als „Hunding“ 
in Amfterbam in ber Wagnervereinigung erfchei- 
nen und allgemein behauptete man, eine jo 
jchöne, volle Baßſtimme feit vielen Jahren nicht | 
gehört zu haben. Eine Berpjlihtung für Die | 
in ben folgenden Jahren bajelbit abgehaltenen 
Aufführungen war die unmittelbare Folge feiner 
fünftlerifchen Darbietung. Im Sommer 1900 
erihien H., ber ſich mittlerweile zu einem ber 
gejuchteften Wagnerfänger emporgejungen hatte, 
zu einem adıtmaligen Gaſtſpiel am Münchner | 
Hoftheater. Das Nefultat diefes Debüts war 
ein Engagements H.'s an bie fönigl. Bühne ab 
1902, nach Ablauf jeiner Kölner Verpflichtung 
tauf fünf Jahre). 1901 freierte der Künſtler in 
Bayreuth den „Daland“ und auch „Hunding“ 
und „Sagen“ murden ihm wieder zugemwiejen. 
9. war in der Tat ein wahrer Stimmriefe, ein 
Sänger von gewaltiger Kraft, der nebft feiner 
hervorragenden Gegenwart noch eine bedeutende 
Zukunft gehabt hätte. Seine urgemwaltige Stim- 
me, don einer Breite und Fülle, die Staunen 
erwedte, forderte zu unbedingter Anerkennung 
heraus. Dabei war die Ausfprache mühelos und 
Har. Auch tradhtete er erfolgreich) den höchſten 
Anforderungen des Wagnerſchen Stils (das 
Herauswachſen der Geſte aus der Mujil) zu 
genügen. Nicht nur ald Bühnenfänger, aud) auf 
den Stonzertpodium fam jeine wuchtige und 
marlige Stimme zur allerbejten Geltung. Zu 
feinen hervorragenditen Partien zählten: „Sa- 
raſtro“, „Marcel“, „Kardinal“, „Falſtaff“, 
„Rocco“, „Daland“, „König Heinrich”, „Land— 
graf“, „Fafner“, „Hunding“, „Hagen“, „Pog⸗ 
ner” ꝛc. Dieſer vortreffliche, in den weiteſten 
Kreijen geihäpte Baſſiſt ijt am 19, Juni 1902 | 
in Bonn einem tüdifchen Leiden, das ihn bes | 
reit3 feit Monaten der Bühne ferngehalten hat, | 
erlegen. | 

Heigel Auguſt, geboren 1792 in Münden, 
war ber Sohn des Scyaufpielers Franz Xaver 
Heigel (beliebtes Mitglied der Münchner Bühne, 
12. Juni 1811 gejtorben) und der Schaujpielerin 
Karoline Heigel (ebenfalls Mitglied des Münch— 
ner Theaters, jogar Liebling des Publifums, | 
geitorben 25. Februar 1804). 9. wurde Soldat | i 
und fämpfte mit großer Tapferkeit 1809— 1815, 
fo daß feine Leiftungen auf dem Schlachtfeld | 
friegsgejhichtlih verewigt wurden. Und doch 
verließ er 1817 den Dienft und trat als Ober— 
leutnant aus ber Armee. Das Scaufpielerblut 
pulfierte - heftig in jeinen Adern, und trieb 
ihn zur Bühne Er debütierte 1818 als 
„König in „Leben ein Traum” im Stadt— 
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theater in Augsburg, wirfte bafeibjt bi3 1824, 
in welchem Jahre er an das Hoftheater in 
Münden berufen wurde, woſelbſt der Name H. 
durch ſeine Eltern einen guten Klang hatte. So 
wie dieſe wirlte auch er die längſte Zeit ſeiner 
ſchauſpieleriſchen Tätigleit an dieſem Inſtitute 
(1824—1849) und in demſelben Jahre, in wel— 
dem er bie Feier jeiner viertelhundertjährigen 
Wirkſamleit in München begehen follte, fand er 
jeinen Tod in ben Wellen der Iſar (3. Mai 
1849). 9. war ein brillanter Charafterfpieler, 
ein Darfteller von verblüffender Naturwahrheit 
Namentlih fein „Miller“ in „Sabale und 
Liebe‘, „Vanſen“, „Advolat Wellenberger” zähl- 
ten zu feinen vortrefflichjten Leiftungen. Tas 
Münchner Hojtheater hatte allen Grund, feinen 
Tod aufrichtigft zu beflagen. 9. verjuchte fich 
auh mit Glüd als dramatiſcher Schriftiteller. 

Heims Elfe, geboren am 3. Dftober 
1878 in Berlin, Tochter eines Fabrilanten. Sie 
nahm dramatifchen Unterricht bei Guftan Kober 
(f. d.) und erhielt fofort nach ihrer Ausbildung 
Engagement am Deutſchen Theater in Berlin, 
wo jie am 15. September 1897 ala ‚Miriam‘ 
in „Johannes“ debütierte, Dieſe begabte, fyni- 
pathiſche Darjtellerin hat ſich Schritt für Schritt 
in den Rahmen des Deutſchen Theaters ein- 
gefügt, mit Heinen Rollen beginnend, ftet3 be» 
müht, ihre Darbietungen lünſtleriſch auszu— 
geftalten. Sie fpielt jugendlihe Hervinen und 
eignet ſich am beften zur fein nervöſen Dar- 
ftellerin überzarter Mädchen. Ihr Spiel zeichnet 
ih durd; Unmut und Milde aus, und macht ſich 
in ihren Tarbietungen überhaupt ungemein viel 
Bartheit, mit Herbheit gepaart, bemerkbar. Ihr 
eigenartige Talent fiel in dem ftreng modernen 
Nepertoir ber deutſchen Bühne wiederholt an 
genehm auf. Sie findet nicht nur aufmunternden 
Beifall an ihrer Wirkungsjtätte in Berlin, auch 
bei den Enjemble-Gafıfpielen dieſes Theaters in 
Bubapeft und Wien wurde man auf die Begabung 
9.3 aufmerkſam. Bon ihren beliebten Rollen 
jeien erwähnt: „Recha“ (Nathan) „Rautende- 
fein”, „Sobeide”, „Elſa“ (PBrobelandidat), die 
weiblihe Hauptrolle in „Lumpengeſindel“ ꝛc. 

Hrine Albert, geboren am 16. Noveni- 
ber 1867 in Braunjdweig al Sohn eines 
Schloſſermeiſters. Schon jeit jeiner früheſten Ju— 
gend jtand jein Entſchluß feit, Schaufpieler zu 
werben. Da fein Vater jedoch die Einwilligung 
| nicht erteilte, jo wurde er nad Abjolvierung 
des Gymnaſiums zuerft Naujmann und erjt im 
April 1891 gelang e3 ihm, jeinen Herzenswunſch 
in Erfüllung gehen zu jehen. Er trat in dieſem 
Monat als Xolontär in den Verband des fgl. 
Schaufpielhaufes in Berlin (Heinrich Oberländer 
(j. d.) war jein dbramatijcher Yehrmeijter), wurde 
jedoch bereit am 1. September als Schauſpieler 
jür dieje Bühne verpflichtet, der er bis 31 Aus 
gujt 1900 angehörte. Er widmete jich volljtändig 
dem Charalterfahe und gehörten „Shylock“, „Haſ— 
jan”, „Allmers“, „Baumeifter Solneß“ ꝛc. zu 





‚den wirlungsvollften Rollen feines Nepertoirs. 


9. trat immer mehr in den Vordergrund und 
jejjelte, wie Deinrih Dart bemerkte, durch jeine 
lebensvolle Gharakterijtif, deren fräftiger Rea— 
lismus an die niederländiſche Genremalerei er— 
innert, immer auſs neue. Am 1. Ceptember 
1900 wurde er Mitglied des Hofburgtheaters, 
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mojelbit er als „Wurm debütierte. Troß der | Bariton und Schauſpieler ans Stadttheater im 
Gefahr, welche in vergleichenden Reminiszenzen | Stettin, hierauf fürs erfte Fach nach Freiburg 
fag, erzielte der Künjtler einen redlichen Erfolg. 1878—1879, dann nad Straßburg 1879—1883, 
Seine felbftändige, von fonventionellen Yutfate Bremen 1883— 1884, Köln 1881—1887, bis er 
jungen freie Darftellung, gewann ihm jofort das endlich im leptgenannten Jahre Mitglied der 
Intereſſe der Hunjtverftändigen. H. hat die in ihn | Frankfurter Oper wurde. An diefer Bühne wirkte 
geiegten Erwartungen auch in dem folgenden An- er bis zu feinem Tode. Zum legtenmal erſchien 
trittsrollen „Banjen” und „Spiegelberg‘ gerechte er al3 „„Totonne” in „A Saneta Lucia“. Sein 
jertigt. Bon feinen am Burgtheater zu trefflicher | Rolfenverzeichni3 war ziemlich umfangreih und 
Nirtung gebrachten Rollen jeien ferner erwähnt: ſeien außer den Wagnerpartien hervorgehoben, 
„Flachsmann“, (mit diefer Ro!le erregte er zum | „Zell“, „Wafferträger”, „Alfio“, „Taddeo“ („Ba- 








eritenmal die allgemeine Aufmerlſamktit), „Baus 
janias“, „Schatten“, „Beppo“ (Zwillingsjchweiter), 
„Bunerat“ („Rote Robe), „Kurut“ („24. Fe 
bruar”), „Iherfites” ꝛc. Obzwar der Künſtler, 


defien lebensvolle Charakteriftif von fräftigem Res 


alismus zu unbedingter Anerlennung heraus— 
fordert, im Anfange nicht gerade in großen tras 
genden Rollen befhäftigt wurde, madıten fid) dod) 
jeine geiftvolle Darftellung, f.ine natürlihe 
Sprechweiie und fein einfaches Spiel in fürzejter 
Zeit angenehm bemerfbar und was die Kunſt des 
Nezitatord, im Verein mit prächtigen Stimm- 
mitteln zu erreichen vermag, zeigte fein „Erdgeiſt“ 
(Fauft), mit welcher Leiftung der Künftler tiefen 


Eindrud hervorrief. Nicht nur als darjtellender 


Künftler hat ‚er feit langem fein Können ermiejen, 
auch als Regiſſeur und bühnenleitende Kraft er- 
bradhte er wiederholt den Befähigungsnachweis. 
So fungiert er feit 1895 als Leiter verjchiedener 
Eniembles (Gaftjpiele 1895 Leipzig, 1895 bis 
1900 Prag, wohin er 1895 Halbes „Jugend“ 
zum erftenmal nad) Oſterreich brachte, 1899 
Braunſchweig, 1900 Münden zc.). Es verdient 
auch Ermähnung, dab er 1898 in München 
(fterarifche Geſellſchaft) der erite „Therſites“ 


in „Zroilus und Creſſida“ auf deutſcher Bühne 


war, jomwie der erſte Goethiſche „Satyros“ (Ber- 
fin November 1899). Dieje Rolle führte er auch 
als künſtleriſcher Leiter des alademifchen Vereins 
für Kunſt und Literatur, der e3 fich zur Aufgabe 
geitellt, ältere, vergefjene Stüde, die in den 
großen Theatern micht zur Aufiührung gebracht 
werden, zu geben, in Wien am 14. November 
1991 vor, und bewährte ſich als intelligenter Dar- 
ſteller und Regiſſeur bei diefer wie bei den jpü- 
teren Beranftaltungen diefes Vereins, wie Her— 
mann Bahr treffend bemerite: „Außerordentlich 
durch feine Schärfe, feinen Geijt und die unges 
meine Kunft Stimmungen vorzubereiten anzu— 
ſchlagen und auszuhalten.“ So jeßte er auch 
die allererfte Aufführung (in deutſcher Sprache) 
von Ibſens „Peer Gynt“ erjolgreih in Szene 
(9. Mai 1902). 

Heine Georg Wilhelm, geboren am 
8. Februar 1847 in Hammover. Er bereitete 
jih für das bautechniihe Fach vor, abjoloierte 





ja330“), „Johann Rantzau“ x. Am 9 Juli 
| 1893 verjchied diefer als Bariton wie Schau— 
ſpieler — tüchtige Künſtler. 

| Heinefetter Sabine, geboren am 19. Au— 
guft 1805 in Mainz, lernte die Harfe fpielen, 
und da fie fchon als Kind ein hübjches Stimm- 
chen bejaß, wurde jie angehalten zur Harfe Lieder 
‚zu fingen und in öffentlichen Lolalen umherzu— 
‚ziehen, um auf dieſe Weife zum Haushalt beizu- 
‚tragen. Je größer fie wurde, je mehr fiel ihre 
ihöne Stimme auf, und eindringlih mwurbe ihr 
‚geraten, ji für die Bühne auszubilden. Dies 
geſchah, und im Oltober 1824 betrat fie in Frank⸗ 
furt a./M. zum erftenmal die Bretter. Sie wirkte 
daſelbſt 1825, ohne beionders aufzufallen und erjt 
in ihrem nächiten Engagement in Kaſſel war e8 
‚Spohr, ber, von ihrer Stimme entzüdt, ihre 
‚weitere Ausbildung übernahm. Bon Kajfel unter- 
nahm fie eine Gaftipieliahrt nach Berlin (1527), 
‚von bort fehrte jie nah Kaſſel gar nicht mehr 
zurück, fondern begab ſich jojort nad Paris, 
um fich hier gänzlich dem italienischen Gefang 
‚twibmen zu fünnen. Und in der Tat, fie trat 
mit ganz außerordentlihem Erfolg in der ita= 
‚fienifchen Oper dort auf. 1829 fam fie in bie 
Heimat zurüd, allein die Aufnahme, die fie fand, 
‚blied hinier ihren Erwartungen bedeutend zurüd. 
Man fonnte, troß ihrer ſchönen Stimme, ihrem, 
wie man behauptete, manierierten italienijchen 
| Vortrag nicht den richtigen Geſchmack abgewinnen. 
| Sie verließ daher 1832 die deutichen Lande wieder 
und ſuchte in Italien neuerlichen Ruhm, und 
wenn fie auch im Güden mehr Anflang ala 
im Norden jand, jo war fie doch mit der Auf— 
nahme nicht ganz zufrieden. Sie hatte fich einen 
‚weit höheren Grad ber Beifallätemperatur er- 
wartet, als fie ihn vorfand. Nun begann ein 
Künftlerwanderleben, da3 fie von Stadt zu Stadt, 
von Bühne zu Bühne führte, und fo ihren Namen 
in ganz Europa befannt machte. 1845 jang 
ſie in Marjeilfe, wojelbit jie fih vermählte und 
1852 von der Bühne ganz zurüdzog. Sie blieb 
| Tortab Frankreich treu, nur als fie ſchwer erkrankte, 
| hatte jie Verlangen nad) der Heimat. Ihr Wunſch 
wurde erfüllt, jie flarb am 18. November 187% 
in Illenau. Wäre 9. bei ihren aufßerordent- 


die diesbezüglichen Studien und war auch eimige lichen Anlagen, ihrer flangvollen Mezzofopran- 
zeit ald Bauingenieur tätig, Mujit und Ges |ftimme, die zugleih über Weiche und Stärke 
jang pflegte er feit feinen Knabenjahren und |gebot, großen Umfang und jeltenes Metall befah, 
jo lag der Entfchluß nahe, Bühnenjänger zu mit ihrem natürlichen Feuer, ihrer herrlichen Ge- 
werden, welchen er auch im Jahre 1871 zur |ftalt, und ihrem geradezu bedeutenden Parftel- 
Ausführung bradte. In Flensburg begann er lungstalente langſam aber ficher ihren, bei ihren 
jeine neue Laufbahn. In den erſten Jahren  jeltenen Fähigkeiten für die edeljte und hehrite 
jeiner Tätigfeit war er allerdings in Väter» und | Gattung des dramatijhen Geſanges, vorgezeich- 
Charafterrollen beſchäftigt und nahm eigentlich |neten Weg gegangen, wahrlich fie wäre eine der 
erit in Berlin regelrechten Gefangsunterricht, jo | hervorragendften, deutjchen Sängerinnen gewor— 
dab er jegt erjt daran gehen fonnte, ji ein Re |den. Allein jie wollte den Ruhm forgieren, die 
pertoire zu ſchaffen. Dann fam er als zweiter |internationale Berühmtheit mit aller Gewalt er» 





jagen, wendete, für cine große Künſtlerin fajt 
ganz unwürdige, Meine Kunſtſtückchen an, benüpte 
verwerjliche Rellame- und Effeftmittel und vers 


nichtete dadurch jelbft jene glänzende Zukunft, | 
die der Anfang ihrer Karriere unbedingt vers | 


ſprach. Nichtsdeftoweniger wurde fie bejubelt und 
befrängt und bildete ihr Muftreten jedenjalls eine 
nicht zu überſehende interefianie Erſcheinung auf 
dem Gebiete des Dperngejanges. 

9. hatte zwei Schmweftern, Kathinka und Klara, 
die beide beachtenöwerte Talente waren, nament- 
lich Klara wurde ala Stöckl-Heinefetter 
(ſ. d.) eine berühmte Sängerin. Kathinfa 
hatte wohl bei weitem nicht jo glänzende Mittel 
wi: ihre Schweftern, doc; wußte jie vorzüglich mit 
denjelben Haus zu halten. Wie ihre Schweiter 
Sabine, hatte aud) jie abenteuerfihen Sinn. Eine 
Affäre mit zwei jungen Advolaten, von denen der 
eine in ihrer Wohnung ftarb, verfiimmte eine 
Zeit lang das Publilum. Allein bald anerfannte 
man wieder ihre Künftlerichaft. Sie feierte na— 
mentlid in der großen Oper in Paris jeltene 
Erfolge. Ihre Leiltungen wie „Balentine”, „Nor—⸗ 
ma”, „Recha“ ꝛc. murden in Deutfchland wie 
in Frankreich gleich gefhätt und gewürdigt. Im 
Jahre 1858 entfagte jie der Kunft und mollte 
fih nad Freiburg i. B. zurüdziehen. Allein 
faum bort angelangt, ftarb fie am 20, Sep- 
tember. 

Heinemann Heinrich, geboren am 15, 
September 1842 in Biſchofsburg (Dftpreußen), 
Sohn eined Arztes. Nach Abfolvierung des 
Friedrih Wilhelmgymnafiums in Berlin ging 
er, nachdem er auf dem Privattheater „Urania“ 
twieberholt aufgetreten war, 1864 zur Bühne. 
Er debütierte in Breslau al3 „Photographen- 
gehilfe” in „Der Pechſchulze“. 
lichem Wirfen dafelbft fam er nad Flensburg, 
woſelbſt er mit 42 Jahren bereit3 ben „König 
Lear“ fpielte, wirkte 1865— 1867 in Königäberg, 
1867—1869 in Würzburg, 1869—1872 in Bred- 
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Nah mehrmonat- | 
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gegangen. Der erfte Band feiner gejammtelten 
dramatiichen Werfe erfchien bei Reclam. 

Heinrich Marie, geboren am 7. Juni 
1879 in Wien, ift die Tochter des Theaterdiret- 
tors Heinrich (f. d.). Als fie als Kind zum erften- 
mal ind Theater geführt wurde, ſtand es bei ihr 
ſchon feft, ſich, herangewachſen, ebenfalld ber 
| Bühne zuzumenden. Sie hielt Wort. Sie nahm 
| Unterricht bei Frau Roja Roth in Wien und 
' betrat ald „Hero“ in „Des Meeres und der 
Liebe Wellen“ am 3. Ditober 1898 im Gtabt- 
‚theater in Heidelberg zum erjtenmal die Bühne. 
Bereit? zwei Jahre fpäter wurde fie, nachdem 
'jie im Januar 1899 auch am Hojftheater in 
| Karlsruhe als „Hero“ aufgetreten mar, für 
das Burgtheater verpflichtet, woſelbſt jie am 5. 
| September 1900 ala „Ines“ im „Riditer von 
Balamea‘ debütierte. Die junge Künftlerin, die 
ihe echtes Theaterblut nicht verleugnet, bewährte 
ſich aud an diefer vornehmen Kunftftätte ala 








begabte Schaufpielerin und wurde gleich im erſten 
Jahre ihres Engagements mehr al3 fünfzigmal 
bejchäftigt, wenn auch in Meineren Rollen wie 
„Elfe“ in „Berfunfene Glocke“, „Louiſon“ in 
„Sungfrau von Orleans”, „SHavin ber Bolona’ 
in „Meifter von Balmyra” ꝛc. Doc gehören 
auch Rollen wie „Gretchen“, „Julie“, „Elärchen‘ 
al3 erfolgreiche Leiftungen in das Repertoire die» 
fer talentierten Darftellerin. 

Seinih Wilhelm Ernft, eigentlich 
Wolf-Eppinger, geboren am 6. Februar 1848 
in Wien, ift der Sohn eines Fabrifanten. Er 
murbe für den Kaufmannsſtand beftimmt, trug 
aber ftet3 die Liebe fürs Theater in ſich herum, 
die er ſchon als Kind wiederholt betätigte. Als 
jedoch das ausgedehnte Geſchäft feines Vaters 
infolge einer Handelskriſe weſentlich verkleinert 
wurde, ba fonnte er endlich feiner Sehnſucht ge- 
nügen und zum Theater gehen. Er bejudhte die 
Theaterafademie von Eduard Kierſchner (ſ. d.), 
| war daſelbſt Schüler von Frang Kierfcjner (f. d.) 








lau, 1872—1874 am Stadttheater in Wien (unter | und Aferander Strakoſch (f. d.), bis er am 29. 
Laube), 1874—1878 abermals in Breslau und trat | Dezember 1871 feinen erften dramatiichen Ber- 
fodann in ben Verband bes Hoftheaters in Braum- | ſuch ald „Nathan“ am Refidenztheater in Wien 


ſchweig, wo er feit diefer Zeit ununterbrodhen im 
Fache der ernten und humoriftiichen Charafterrol» 
len tätig ift, Während feiner ein Bierteljahrhundert 
währenden Tätigfeit an biejer Hofbühne erfreute 
er fi der ausgejprocdhenen Gunft des Publikums, 
das feinen wohldurchdachten, trefflich charafteri- 
fierten, meift einheitlich durchgeführten, ſcharf um- 
rifienen Geſtalten größtes Intereſſe entgegen 
bringt. Seine Darftellung ift ftet3 eins mit 
der Dichtung, nie wird das Bild bes vorgeführten 
Charakters durch Mißgriffe oder fchaufpieleriiche 
Mäschen entitellt, jondern 9. ift immer bejtrebt, 
der Runft ihr volles Recht zu verfchaffen. Es 
feien von feinen trefflichen Leiltungen erwähnt: 
„Malvolio”, „Zettel“, „Vanſen“, ‚„Ihimoteus 
Bloom‘, „Volzau“, „Der Geizige”, „Der ein- 
gebildete Kranke” x. Auch als Schriftiteller 
ift er emfig tätig und hat ſich aud auf dieſem 
Gebiete beſtens befannt gemadt. Seine Lufte 
jpiele „Der Schriftitellertag”, „Herr und Frau 
Doktor”, „Auf glatter Bahn“, „Die Zeiſige“, 
„Das täglide Brot”, „Rezept gegen Schwieger- 
mütter”, „Die letzte Lüge“, „Echo” ꝛc. (er hat 
bis jetzt ungefähr 30 Stüde geichrieben) find über 
die meiften Bühnen Deutſchlands und Amerilas 


wagen fonntee Am 1. April 1873 trat 9. 
in den Verband des von Laube geleiteten Stabt- 
theaterd, woſelbſt er als „Chalut” in „Coufin 
Jacques‘ debütierte. Er blieb an dieſer Bühne 
unmmterbrocdhen bi3 1884 und bewies in jeder 
feiner Leiftungen ben verftändigen und denlenden 
Schaufpieler. Man fonnte den Künjtler in jedem 
Fach verwenden; die Wirkung blieb immer gleic 
vortrefflih, ob er als „Lerje” in „Götz von 
Berlidjingen‘ auftrat oder als „Aſtralogus“ in 
„Alpenkönig und Menſchenfeind“, ober als „Pfar— 
rer in der Einöd“ im „Pfarrer von Kirchfeld“. 
Erfolgreicd; war jede jeiner Leitungen, bei jeder 
fam das Publikum auf feine Rechnung. Als 
das Wiener Stadttheater abbrannte, wollte er ſich 
der Lehrtätigleit widmen und im brauffolgen- 
den Winter dramatifchen Unterricht erteilen. 
Allein da ſich nicht allzu viel Schüler fanden, 
verließ er feine Vaterſtadt und übernahm im 
Herbit 1885 die Direktion des Heidelberger Stadt- 
theaters, in welcher Stellung er noch gegenwärtig 
zur freude feiner Mitglieder und bes Publikums 
tätig if. Er wirkt daſelbſt nicht nur als vor— 
züglicher Tarfteller im Fache der humoriftifchen 
Vater und älteren GCharakterroflen, in erniten 
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Partien, die viel Humor vertragen und in Fo» | zu dem Lieblingen des Publitums und folgte 
mijchen Rollen, die rührend wirlen können, ſon- 1824 einem vorteilhaften Ruf nad) Königs» 
dern er hat fich auch als Regiſſeur und drama— | berg. Als Mitglied des dortigen Stadttheaters, 
tifcher Lehrer jeiner jungen Mitglieder, die eigent- ‚dem er bis zur Auflöfung desfelben (1841) an— 
lich feine Schüler find und nach ihrem Abgang | gehörte, erwarb er ſich einen nicht unbedeutenden 
von Heidelberg in erften Stellungen an den Namen. Seine Leiftungen wurden geehrt und 
beiten deutjchen Theatern jich betätigen, einen geſchätzt und von Tireltor, Kritik und Publilum 
ausgezeichneten Namen geſchaffen. Ja 9. wird | lobend anerfannt. Sein nächjites Engagement war 
egenivärtig als einer der beiten Theaterpädagogen | Riga (1841—1843) und hierauf das kaiſerliche 
zeichnet, und verdient diefen Namen auch voll» | Hoftheater in Petersburg. Dieſer tüchtige, ge» 
auf. Aus der übergroßen Zahl feiner prächtigen | wandte Künſtler, der ſich raſch die jchwer zu 
Seftaltungen, die den beiten Bühnen zur Ehre | erringende Liebe des Petersburger Publikums 
gereichen würben, jeien hervorgehoben: „Kloſter- erwarb, follte nicht allzulange an diejer Kunſt— 
bruder“, „Muſikus Miller‘, „Borotin“, | ftätte wirken. Am 14. Januar 1846 betrat 
„Schmod, „Friedeborn“, „Juſt“, „Ihimoteus | er jchon recht unmohl die Bühne und am 30. 
Bloom“, „Silva“, „Ambroſius“ zc. ‚Januar hatten ihn die Folgen einer Leber— 
Heinzel Siegfried (recte Sigmund | entzündung hinweggerafft. 
Haurwig), geboren am 28. September 1870 in | Hellbad Rudolf, geboren am 14. Auguft 
Stettin, Sohn eines Fabriksbeſitzers. Nachdem | 1857 in Brünn, wurde von Alois Wohlmuth 
er fich bereits jahrelang dem Kaufmannsſtande | (j. d.) für die Bühne ausgebildet und begann 
gewibmet hatte und ſowohl in Hamburg wie | jeine Schaufpielerlaufbahn 1876 in Lübed, lam 
fpäter in Berlin als deutichefranzöjiicher Korre- | dann nad) Straßburg, Mainz, Bremen und Prag 
ſpondent tätig gewejen war, fügte es ein günftiner | und trat 1893 in den Verband des Hofftheaters 
Zufall, dab er, gerade im Begriff, nad; Afrika | in Kaſſel, wo er ald „Odoardo Galotti“ debü- 
auszumandern, feinen Lieblingswunſch ausführen | tierte und feit dieſer Zeit als beliebter Darfteller 
und ji der Bühne widmen fonnte. Er nahm | wirkt. Er ijt im Charafterfache tätig und hat 
Unterricht bei Theodor Lebrun und begann 1892 | auf feinem Repertoire Rollen wie „Hamlet“, 
bei einer „Schmiere‘ feine Bühnentätigleit. 1893 | „Tell“, „Nareiß“ zc., in welchen er ſich jtets 
fam er nad) Rotsdam, 1894 nah Frankfurt a. O., | ala bühnenficherer Tarfteller erweilt. 
1895 nad Roftod, 1897 ans Belle Alliancer Hellmund Elja, Aufjin von Geburt, bi» 
theater in Berlin Debütrolle „Didier“), 1898 | gann ihre Bühnmentätigfeit 1898 in Lodz, dam 
ans GSchillertheater Berlin (Debütrolie „Here | dann nad) Göttingen und trat 1900 in den 
mann” in „SBaubenlerche”) und trat 1899 als | Verband des Schweriner Hoftheaters, wo jie 
„Schüler” in ‚.‚saujt“ fein Engagemen am Kar’ am 15. Mai als „Gretchen“ in „Fauſt“ (eriter 
ruher Hoftheater an. Er ift vor allem im Fach | Teil) erjolgreid) debütierte. Sie vertritt das 
ber Naturburfchen tätig, und jällt jeine zur Komik | Fach der erften Liebhaberin, erfreut durch in— 
hinneigende Begabung angenehm auf. Seine Be- niges, ſympathiſches Spiel, weiches, angenehmes 
ſchäftigung in Karlsruhe gibt ihm Gelegenheit, | Organ, hübſche Bühnenerſcheinung und vornehme 
ſich fowohl in der Klaſſik wie im modernen | und ruhige Bewegungen. „Giſa Holm“ in 





Stück zu betätigen, wodurch er immer mehr 
Bühnenroutind gelangt, die ihm im Berein mit 
weiterer gründlider Schulung, unterjtügt von 
feinem Talent, auch fernere Erfolge ſichern dürfte. 
Bon feinen Darbietungen jeien hervorgehoben: 
„Mittelbah” in „Senator“, „Sehne“, „Fincke“ 
in „Quitzow“, „Grignon“ in „Frauenkampf“, 
„Haffke“ in „Johannisfeuer“, „Bleichenwang“, 
„Bodo“ in „Kinder der Excellenz“ ꝛc. 

Heitmüller Heinrich, geboren 1801 in 
Breslau. Zuerit wollte der Vater von der Aus— 
führung des Lieblingswunfdes jeines Sohnes, 
zum Theater zu gehen, nichts mijjen, und 
diefer mußte fich dem Kaufmannsſtande widmen, 
Die Trommel rief den Jüngling jedoch bald 
vom Screibpult auf das Feld der Ehre und 
für feine Tapjerleit ausgezeichnet, fam er heim. 
Nun hielt ihn aber nichts mehr ab 
Neigung zu frönen und fih dem Schaufpieler- 


ftand zu widmen. Er betrat als Mitglied der | 
Fallerſchen Schaufpielgejellihait die Bühne und | 


bier erwarb er ſich die mötige Noutine und 
entwidelte jich jein entjdjiedenes Talent immer 
merflidher. Er zog mit dieſer Geſellſchaft von 
Bühne zu Bühne, und fat gab es feine Stadt 
Schlejiend und Weftpreußens, wo er nicht als 


jeiner | 


„Flachsmann“, „Klara Hendrichs“ in „Jugend 
von heute‘, „Waiſe von Lowood“ ꝛc. ſind 
ebenſo gute Darbietungen wie „Louiſe Millerin“, 
„Emilia Galotti“ ꝛc. 

Helmerding Karl, geboren am 29. Ob 
tober 1822 in Berlin, war ber Sohn eines 
Sclojfers. Auf Wunſch des Vaters jollte Karl 
dad Gewerbe besjelben erlernen, doch ſchon 


„frühzeitig erwachte in ihm die Luft und Liebe 


zum Theater, und ſchon als Kind bereitete es 
ihm das größte Vergnügen, mit Puppen Komödie 
zu fpielen. Die Einwilligung, ſich dem Theater 
widmen zu dürfen, erhielt er von feinem Vater 
‚nicht jo geſchwind, denn diefer bejtand darauf, 
daß Karl mindejtens zwei volle Jahre in feiner 
Werkftatt arbeite, damit er, jalld es mit dem 
Komödienfpiel nicht vorwärts gehen jollte, ſich 
dod; als ehrjamer Dandiwerler fein Brot ver- 
dienen könne. Doch dazu war der junge Mann 
nicht jo leicht zu bewegen. Er beteiligte ſich 
zuerit an Berliner Liebhaberbühnen, dann ging 
‚er auf die Wanderſchaft. Sein erftes „Enguge- 
| ment“ fand er in Potſchappel, wo er am 1. Sep- 
|tember 1847 in einer Heinen Rolle im „Ver— 
wunſchenen Prinzen” debütierte. Von dort kam 
er an mehrere andere Heine Bühnen, deren 





beliebter Charafterjpieler begrüßt wurde. Nad;- | größte Meißen war und 1848 trat er im den 
dem er nun jeine Kräfte geftählt hatte, gab | Verband des Theaters vor dem Hallefchen Tor, 
er dieſes Wanderleben auf und nahm Engagement welches Direktor Kalmbad), der das Varieté— 
in Magdeburg. Dort zählte er mehrere Jahre | theater auf dem Johannistiſch begründete, leitete, 


413 


und welchem eigentlich das Berdienft zugeſprochen jierte 9. u. a.: „Mit feinem Geficht madt er 
werden muß, dad Talent H.'s rechtzeitig er- was er will. Er hat eö ebenfo volltommen in ber 
fannt und ihn, der bis dahin Charatterroflen, Gewalt wie feinen Körper, ber jegt wie ber 
ja jogar den „Mephiſto“ gefpielt hatte, in fein | eines alten, greifen Mannes und ein ander Mal 
eigentliches Fahrwaſſer gelentt zu haben. Bier | der eines Equilibiriften if. Das Merkwürbigfte 
Sommer Hindurdy blieb er dajelbft tätig und | aber, was biefer Dann in ber Dienftbarmahung 
fand reichlih Gelegenheit, bie Arbeiter und | feines Körpers unter fein ſchauſpieleriſches Genie 
Handwerker, die draußen ihre Wohnſitze hatten, geleiſtet hatte, iſt ſeine Stimme. Sie iſt von 
in ihrem Gefühlsfeben zu ftubieren. Und manche | Natur ſchwach, heifer, unbiegfam und raub, und 
Geſtalt, mit deren naturgetreuer Wiedergabe er | nichtädeftomeniger weiß er auf dieſer Stimme 
fpäter die Reſidenz entzüdte, hatte er damals | jebe humoriftiihe Niance wieberzugeben, vom 


Helmerding I 


aus eigener Anſchauung fennen gelernt. m 
Winter 1850 finden wir ihn in Sondershauſen, 
1851 in Erfurt und 1852 am Königftädtjchen 
Theater in Berlin, wo er allerdings im An— 
fang Epifodenrollen zugeteilt erhielt. Da fpielte | 


breiteften rohejten Lachen, bis zu dem innigften 
| Herzenstone der Empfindung.” Zu feinen po⸗ 
pufärften Rollen, von benen er einige freiert hatte 
und die im Gebädhtnis feiner Zeitgenoffen un» 
verblaßt fortleben werden, feien erwähnt: 


wieder der Zufall eine entſcheidende Rolle. Der | „Suifenom” („Berlin wie es meint und lacht“ 


Dariteller des „Hausknechtes“ in der zugfräftigen 
Boffe „Münchhauſen“ erfrantte. 
man 9. auf deifen Erjuchen die betreffende Rolle 
an. Er bemühte ſich die Figur anders aufzu- 
faffen als fein Borgä 

ftellung durch feinen x 
feinen Humor unb ſetzte ſich auf folhe Art 
nicht nur an diefem Abend ſiegreich durch, ſondern 
Ientte allgemein bie Aufmerlfamleit auf jein 
Talent. Und als er 1854 nad) Schließung bes 
Königftädtfchen Theater? Engagement in Köln 
nahm, erjchien er bajelbft nicht mehr als ber 
namenlofe Komiler — denn die Darftellung 
einer großen Anzahl derb-fomifcher und cha— 
rafter-tomifher Rollen in Berlin hatten fer 
nun fchon allgemein befannt — — 1855 
lehrte er für durze Zeit nach Berlin, und zwar 
ans Krollſche Etablifjement zurüd, trat jedoch 
gerne in den Berband bes von Franz Wallner 
(f. d.) geleiteten Thearers in Poſen. 
erfannte in ihm fofort ben Schaufpieler erjten 
Ranges, den Komiler voll Wik und Humor, 


Wallner | 


1858), „Behlla” in „Goldonkel“ 1862, „Petz“ 


Da vertraute | in „Aurora in DI“, „Douzet“ in „Berlin wird 


Großftabt”, „Kraufe Menzel” in „Berliner in 
Wien”, „Unzelmann“ in „Ein, ganzer Kerl“, 


nger, würzte bie Dar- „Rafchke” in „Krethi und Plethi“, „Wetterhahn“ 
rohfinn, feine Laune und |in „Gewonnene Herzen”, „Brididi“, vor allen 


Dingen aber „Weigelt“ in ‚Mein Leopold“ 
(23. September 1873) und Rollen in hundert 
anderen Berliner Poſſen und norddeutſchen Bolls- 
ftüden. 9. war aber nit nur eine reprobu- 
zierenbe, fonbern auch eine jelbftichöpferifche 
Kraft und machte ſich auch ala Poffendichter und 


humoriftifcher Bühnenſchriftſteller einen recht 
uten Namen. So erſchienen von ihm: „Die 
einprobe”, „Berwanblungen“ , „Ein ver 


geſſener Ballgaft“, „Aus einer Berlegenheit in 
in bie andere”, „Drei Beitungs-Annoncen“ zc., 
Schwänle und Poſſen voll löftlichen Humor, voll 
Berlinerwig und ätzender Berliner Satire, in 
denen er natürlichermweife felbft bie Hauptrollen 
in feiner fcharfen, origineffen, jedoch nie fri— 
polen Komik, ſtets frei von jeber Übertreibung 


bad fongeniale Genie, und als er am 15. Sep — und auch hier ſeine Original Berliner⸗ 


tember 1855 das Königſtädtſche Theater in 


Berlin als Direltor eröffnete, da war längſt Pa Eouplets, 


ſchon Sorge getroffen, da 9. unter bem Per— 
jonale nicht fehle. Den erjten unbedingten Erfolg 


errang bafelbft der Künſtler im Jahre 1856 in B 


der Titelrolle „Der Altienbudiker“, welche feine 
Popularität begründete. 23 Jahre hindurch 


pen ſchuf. Dazu fommen noch eine große An- 
olofcherze ꝛc. So verftand er 
e3 bald auf diefe, bald auf jene Art fein Publi- 
tum zu feifeln, das in ihm den Großmeifter ber 
erliner Komik verlor. 

Helmerding Frib, —— am 15. Juni 
1859 in Berlin, Sohn bes Vorigen. Nachdem 


blieb er eine mächtige Stütze des Wallnerthe- |er drei Jahre al? Manufakturift Gesagt 
aterd, hier erreichten auch fein Humor, feine | wejen war, und nachdem er nad) vielen ten 


Bielfeitigteit ihren Höhepunft, hier wurde feine 
Art und Weife vorbildlich für jeine Nachfolger. 
Und ala Meifter feiner Kunſt trat er vom 
plape ab. Nachdem er, der größte Humorift, 
welchen die Berliner Bühne bisher beſeſſen, 
1872 die TFeier feines 25 jährigen Künftlerjubi- 
läums unter allen nur erbenflihen Ehrungen be- 
gangen hatte, war es bei ihm bejchlojfene Sadıe, 
obzwar jeine Leiftungen noch immer einen 
eigenartigen, unmiberftehlichen Reiz, befaßen und 
zugträitiger erichienen ala je, fih in ber Boll» 

aft feines Schaffens zurüdzuziehen. Zum legten 
Male erfchien er auf den Brettern anfangs ber 
neunziger Jahre als Regiſſeur des „Feſt der 
Handwerler”. 9. — das Prototyp des Ber- 
linertum3 — ber weſentlich dazu beigetragen, ben 
Beltrufm der Berliner Poſſe zu begründen, 


diefer glänzende und erfolgreiche Wertreter des |und neuen Poſſen. 


endlich die Erlaubnis jeines Vaters zur neuen 
Berufswahl erhalten hatte, betrat er am 1. De- 


Schau |zember 1880 (als Volontär) am Thaliatheater 


in Hamburg, ohne bramatifchen Unterricht ge- 
noffen zu haben, in die „Kududs’ ala „Diener 
Jean“ zum erjten Male bie Bühne. Er wurbe. 
engagiert und blieb bajelbft bis 1885. Gene 
natürliche Komik, ſowie bie flotte Unbefangen- 
heit in Spiel und Mimif berührten angenehm, 
und allgemein murbe behauptet, daß er alle 
Anmwartfchaft bejige, ben Namen feines berühmten 
Vaters Ehre zu bereiten. 1886 wurde er Mitglied 
des GStadttheater8 in Magdeburg und 1887 trat 
er in ben Berbanb bed Dresdener Rejibenzthe- 
aterd. Dort fpielte er jugendliche Komiker in 
ſämtlichen Operetten jo in „Gafparone”, „Na- 
non“, „Zigeunerbaron“ (Carnero) ſowie in alten 
Immer von befter Laune, 


Berliner Bollslebens, ftarb am 20. Dezember | jtet3 dezent, mit Verſtand unb einem „fabelhaften 
1899 in Berlin. Friedrich Spielhagen charalteri- phufiognomifchen und Gelenktalent” fchuf er eine 
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köſtliche Leiſtung um die andere. Dann lam begann er dennoch ſich im Schauſpiel zu betätigen 
er and Reſidenztheater in Hannover und ans und als er einen Ruf ans Hoftheater in Dres— 
Tivolitheater nad) Bremen. Hier wurden ihm and |ben. erhielt und fühlte daß jeine Stimme nicht 
erfte charakterfomifche Rollen in der Dperette | mehr großen Anjtrengungen gewachſen jei, vollzog 
(„Bizeabmiral‘“) „Fledermaus“ (Froſch“), | er endgültig feinen Übertritt ind Schaufpiel, in 
(„Donna Juanitta‘‘) zc., fowie in ben Poſſen welchem cr ſich gänzlich dem Heldenväterfach 
„Unjere Don Juans“, „Schmetterlinge“, „Drei | zuwandte. Wir finden ihn 1867—1868 am 
Paar Schuhe” („Nachtfalter“), „Reife durch Ber- | Earitheater in Wien, 1868—1870 am Stadt» 
lin“, „Regijtrator in Berlin‘ zugeteilt. Jmmer | theater in Frankfurt a. M., 1870-1873 am 
zeigte er fid) als tücdhtiger Künftler ſowohl wo es | DHoftheater in Dresden, dann 1873—1879 als 
ſich um die Wiedergabe des trodenen Humors | hochgeadjtetes Mitglied des Hoftheaters in Mei- 
als um die Darjtellung hochbramatifcher Szenen |nigen, wo er als „Staufiacher”, „Macbeth“, 
handelte. 1892 fehrte er nach Berlin zurüd um | „Alba“ ꝛc. die denkbar größten Erfolge erzielte. 
in den Verband des Wallnertheater3 zu treten. | 1880 wurbe er Mitglied des königlichen Schau- 
Er debütierte dajelbft ala „Med in „Jongleur“ | jpielhaufes in Berlin, und auch dort gelang e3 
und fand an jener Stelle an welcher jein Vater | ihm in Rollen wie „Junker Tobias, „Wadht- 
jo lange ruhmooll tätig war, die freumblichite | meijter‘ in „Walfenfteins Lager”, „Chorführer” 
Aufnahme. Seine hochaufgeſchoſſene jugendlich- | in „Braut von Mejlina‘ ıc. nachhaltig zu wirken. 
elajtiiche Ericheinung, feine muntere Beweglich- Am 27. Dezember 1890 jchied er, wenige Monate 
keit, jein echter Berlinerton, der trodene Humor, |nachdem er feitend der Verwaltung des preußi- 
ſowie drajtiiche Komik (auch im Gefichtsausdrude | chen Hoftheaters penfioniert worden war, aus 
und in der Gebärdenjprache) nahmen ganz für den |dem Leben, mit ihm ein jehr befanntes Mitglied 
jungen Künſtler ein und jo blieb er den Berlinern, | einer deutjchen Schaufpielerfamilie. 

die mit Intereſſe erfannten, daß der Gejichtö- | Eine Tochter des Künſtlers Elifabeth 
ſchnitt, manche Bewegung, da insbefondere der Dellmuth-Bräm, widmete fi) ebenfalls 
Tonfall und die Art, eine Dialogpointe ins | der Bühne. Sie war u. a. in ben neunziger 
Parfett zu jchnellen, oft an den „Alten“ er- | Jahren am Hojtheater in Berlin ald Opernjänge- 
innerten, fortab lieb und wert, ob er am Wallner», | rin tätig und vermählte jich fpäter mit einem 
Central», Metropol» oder, wie gegenwärtig am | Kaufmann in Charfow. Aud) fein Sohn Wil- 
Thaliatheater wirft, wo er an Stelle Emil Tho-/ helm Hellmuth-Bräm, geboren am b. 
mas getreten ift. Sein Repertoire ijt jebr groß | April 1864 in Hamburg, ging zum Theater. E 





und mannigjah und umfaßt das ganze erjte| wurde von jeinem Vater ausgebildet und wirkte 
charakterklomiſche Fach. 9. iſt jeit 1888 mit feiner | als beliebter Charakterjpieler an den Stadtthe— 
Kollegin Marie Bauer j. 3. Sängerin am |atern in Königsberg, Augsburg, Bajel, Köln, 
Stadttheater in Teplis, verheiratet. Nahen, Kiel, Zürich zc. und ift gegenwärtig Ober» 

Hellmuth-Bräm*) Wilhelm, geboren am |regijjeur des Stabdttheaters in Meß, wo er als 
16. November 1827 in Bajel. Zuerſt widmete er | Charakterdarfteller eine Zierde diefer Bühne ift. 
ji) dem Stubium der Rechte, ging jedoch, nach- Zu feinen beliebteften Rollen zählen „Alba“, 
bem er > Semefter immatrifuliert gewejen | „Marinelli”, „Shylock“, „Jago“, „Richard IIL“,- 
war, zur Bühne. Von allen Seiten hatte man ihm | „Komla“, „Cafjius“, „Carlos“, „Graf Traſt“ ıc. 
geraten, jeiner jchönen Stimme wegen dieje Lauf- Helkig Georg, geboren am 4. Januar 
bahn zu ergreifen. Er war jehr mufilalijch, nahm | 1844 in Borna (Sadjen), Sohn eines Pelude- 
auch nur furzen Gefangsunterricht und lieh jid) | webers. Bis 1862 bejchäftigte er ſich mit feiner 
rasch entjchloijen ans Friedrich Wilhelmftädtjche | Ausbildung zum Verſicherungstechniler. Doc da 
Theater engagieren, nachdem er 1856—1858 in |die Neigung umd Liebe zur Bühne immer mäch— 
Ballenjtädt-Bärenburg und 1858—1860 in Dane | tiger wurde, führte er jchließlich den längſt ge- 
zig als Wäterfpieler und Baſſiſt tätig gewejen | jahten Plan, Schaufpieler zu werden, aus. Ütto 
war. Dort vervollfomimmete er noch feine Stimme | Devrient übernahm jeine Ausbildung und 1862 
und wurde bald ein belichter Buffofänger des trat 9. als „Dr. Dolfing“ in „Liebe fann alles“ 
erwähnten Theaters, und als Dfjenbad) jeine | in Apolda zum erften Male öfjentlid) auf. Seine 
Operette „Orpheus in der Unterwelt‘ zum erjten« | zweite Rolle als „Didier“ in „Grille“ führte 
mal in Deutſchland aufführen ließ, freierte H.-B. | zu einem feften Engagement als jugendlicher Lieb» 
bie Partie des „Jupiter“. Bon Berlin kam er haber und Inſpizient. Hierauf fam er zu reilen- 
nadı Damburg, wo er der Schöpfer des „Mes | den Gefellicyaften, wirkte dann in Potsdam, 
philto” in Gounods „Margarete” wurde. Troß- | Osnabrüd, Bromberg, Lübed, Königsberg, Bre- 
bem er ald Sänger hinreichend Beſchäftigung fand, men, Frankfurt a. M., Nürnberg, am Beile— 


* Huch im vorigen Jahrhundert war der Name Hel - Aud Friedrich Hellmuth, geboren 1744 im 
ung in Schaufpielerfreiien jebr befannt. Hellmuth Wolfenbüttel, ein Bruder Helmutbs des Alteren, war j. Bt. 
der Ältere, geboren 1740 in Münden, erhielt 1779 vom ein beliebter Darfteller. Er war zuerſt martgräfl. Schwedt» 
SKurfürften von Köln den Auftrag, in Bonn eine Schaus ſcher Hofſchauſpieler und Operndireltor, fam 1770 nadı 
fvielergeielifchaft zu errichten. Ein hervorragender Kritifer Weimar, dann nach Gotha (unter Edhof) und nach Auf- 
jener Beit jagt von ihm: „Im der Komödie ſowohl als in löſung dieſer Bühne nach Mainz, wo er zumeift als Hofs 
der Oreretie it er ein fehr guter fomiicher acteur und mufitus wirkte. Friedrich H. machte fi ald Komponiſt 
ſpielt die Alten, Bedienten und Saritaturrollen vortreffs einen guten Namen. Gr ftarb am 24. Juli 1785 gu Schwebt. 
iich.“ Seine frau, Franzisfa Hellmuth, wurde 1746 Er war verheiratet mit Jojefaselimurd. geborene Heift, 
in Mainz geboren, betrar 1770 in Münden als „Delila* geboren in Münden. Idre Tätigkeit begann fie ald Sängerin 
in „Drei ——— — — — die Bühne, fam 1789 nach Berlin, und Schauſpielerin bei ber Seylerſchen Geſellſchaft, nament- 
wo fie am 21. Januar ald „Gortula” in „Betrua durd lich in Weimor und Gotha. 1790 wurde fie Kammerfängerin 
Aberglauben“ debutierte. Hier mwirfte die Künftlerin bis am kurfürſtlicen Hoje. „Ihre Stimme hatte namentlich 
1792 und zog fich Bierani gänzlid von der Bühne zurüd. nad der Höhe Hin einen bedeutenden Umfang, dabei viel 
Sie ift die Mutter der Schhaufpielerin Marianne Müller Geſchmeidigkeit, und bejonders ihrer Keblenfertigkeit dürfte 
(id .). fie ihren arofen Ruf verdanten.”" Sie jtarb in Mainz. 
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Alliancetheater in Berlin, Augsburg, Bajel, | Sie verwendete zwölf Jahre einen ganz umer- 
Mainz und trat 1891 nad) erfolgreid; abjolvier- | müdlihen Fleiß auf derartige Verſuche und 
tem Gaſtſpiel als „Knieriem“ und „Haſemann“ | Übungen, brachte es ſchließlich in diefen Dar— 
in den Berband des Weimarer Hoftheaters. H. | ftellungen zur größten Volllommenheit und er- 
wirft dajelbjt in erſten komiſchen Charafterrollen | langte auf dem jetzt begonnenen Kunſtreiſen, welche 
und im Fade der humorijtiihen Väter mit aus ſaſt ausſchließlich der Veranftaltung mimijch- 
geſprochenem Erfolg. Seine Geftalten jind wahr, | plaftifcher Alademien gewidmet wurden, jehr 
natürlich und charafteriftiich durchgeführt. In ſchnell einen weltberühmten Namen. Sie ent- 
Haltung und Ton fteilt er glaubhafte Menfchen | jaltete in Mimif, Gruppierung und Draperie 
auf die Bühne, alle feine Leitungen zeugen | die höchſte Meifterfchaft; ihre Genius erfand und 
von ber jcharfen und glüdlichen Beobachtung des | produzierte Neues von Bedeutung und ftet3 be— 
Künftlers, dejjen warmer Gemütston ebenjo wirf- | wies jich die vollendete, in dieſem Fach unerreidhte 
ſam ift, wie jein behaglider Humor. Bon jeinen | Künjtlerin. Nicht bloß die große Maife des Pur 
anerlannten Leiſtungen jeien hervorgehoben: blilums, jondern auch die gründlichiten Kenner 
„Bertram‘ („Robert und Bertram“), „Iheater- |der Antile und Malerei wurden ihre unbedingten 
bireftor Strieſe“, „Crampton“, „Balentin’ in Verehrer. Selbjt gefrönte Häupter huldigten ihr. 
„Verſchwender“, „Fallſtaff“, „Malvolio“, Inzwiſchen verſäumte fie aber dennoch nicht ihre 
„Kloſterbruder“, „Ambroſius“ ꝛc. Pflicht als Schauſpielerin und nahm auch 1796, 
Hendel-Schütz Henriette, (geborene als Jffland das königliche Theater in Berlin über— 
Scüler), geboren am 13. Januar 1772 in nahm, einen Ruf an dasſelbe an. Sie wirtte 
Döbeln. Ihr Vater war ein talentvoller Schauer |hier bis 1806 als gefeierte Parftellerin und 
fpieler, der das Studium der Rechtslunde frühe | gehörten „Jungjrau von Orleans‘, „Amalie in 
zeitig aufgab um ein VBühnenengagement anzu⸗ „Den Räubern”, „Gräfin Terziy”, „Macbeth ıc. 
treten. Amalie Wolff und deren Mutter Malcolmi | zu ihren bedeutendjten Rollen. 1797 ließ jie 
(j. d.) waren ihre Taufzeugen. Auf der Bühne ſich dajelbit von Eunide jcheiden und heiratete 
erfchien fie zum erjtenmal in ber Oper „Die | 1802 den praltifchen Arzt Dr. Meyer. Uber 
Subelhochzeit“. 1775 erhielt ihr Vater cinen Jauch dieje Ehe währte nicht lange. 1805 trennte 
Ruf an das neu errichtete Hoftheater in Gotha, ſie ſich auch von dieſem Gatten und heiratete 
wo auc ihre Mutter, eine fehr ſchöne Schaue |ein Jahr fpäter jeinen Kollegen Dr. Hendel aus 
fpielerin, Anitellung fand. Hier wurde Henriette | Halle, mit dem jie, da ihr Stontraft am Ber- 
der Liebling der herzoglihen Familie und ge- liner Theater zu Ente gegangen war, nad) 
wiſſermaßen am Hofe, gemeinjan mit den Brin« | Stettin ging. Sie bejchloß, jich, vorläufig we— 
zen, erzogen. Sie erhielt auch Mufitunterricht | nigitens, vom Theater zurüdzuziehen, um ſich 
vom herzoglichen Kapellmeiſter Georg Benda und ausſchließlich mit ihren mimiſchen Übungen be 
verſuchte ji als „Knabe“ im Gotters „Medea“ ſchäftigen zu fönnen. Leider wurde auch dieje 
zum erjtenmal in einer Kinderrolle. Von Gotha | eheliche Verbindung bald wieder gelöft, ihr Mann, 
lam fie als Schaufpielerin ans Theater des Marf- | Oberarzt ber franzöfiichen Spitäler, ftarb am 
grajen Heinrich von Schwedt. Dier wuchs ſie Tophus. Nun ging fie wieder zum Theater 
r Jungfrau heran und es dauerte nicht lange, | zurüd und nahm 1807 ein Engagement in Halle 
5 erwies ſich ihr jeltenes Talent für das ju- an, wo fie außerordentlich beliebt war. Hier ging 
gendlich-naive Fach als „Gurli“, „Galathee“ in | fie mit Univerjitätsprofeffor Dr. Schüg zum 
„Pygmalion“, „Margarethe‘ in Yfflands ‚„‚Dage- | vierten Mal zum Traualtar. 1809 hob Napoleon 
ſtolzen“, welche der Dichter eigens für jie ge» | die Univerjität Halle auf. Ihr Mann war daher 
Ichrieben Hatte. Aber auch in der per als | vorläufig ohne Lehrkanzel und entſchloß ſich, feine 
„Zerline“ in „Don Juan’, als „Axur“ ꝛc. zeigte | Gattin auf ihren Kunſtreiſen zu begleiten. Sie 
fie ihr ungewöhnliches Talent. Eine bejondere — nun ihre berühmten Kunſtfahrten durch 
Begabung hatte ſie ſchon damals für den Tanz Europa, auf welchen ihre dramatiſch-deklama— 
und wurde als Kind wiederholt bei der föniglichen | torifch-pantomimifchen Parftellungen geradezu 
Bühne in Berlin in Balletten verwendet. Ihr Bewunderung erregen. Von 18.9—1514 durd)- 
erſter dramatifcher Lehrmeifter war Engel, der zog fie Dewijcdland, Rußland, Schwesen, Däne— 
berühmte Verfafjer der „Fdeen zu viner Mimik“, | markt und Holland, überall verblü:f:e fie. Sie 
damals Oberdireftor der königlichen Schaufpiele. | verftand es, zu einer Zeit, wo die Welt von 
Kaum den Kinderſchuhen entwachjen, heiratete jie | Kriegen erjchüttert wurde, jeden Abend alles von 
1783 den Berliner Opernſänger Eunide, folgte | Politik und den wichtigjten Intereſſen abzuwenden 
ihm 1789 nach Mainz, hierauf nad) Bonn. 1792 |und dem Theater, bezw. ihren jenfationellen Tar— 
ging fie mit ihrem Gatten zum deutichen Theater ‚bietungen zuzujühren. Seit der Vermätlung mit 
in Amſterdam, wojelbit jic am 11. November | Prof. Schüg legte jie alle bisher geführten Kamen 
als „Gurli“ in „Indianer in England‘ debü- |ab, vereinigte die ihrer zwei legten Gatten und 
tierte umd angemejjenen Beifall erntete. Sie | brachte den Wamen Hendel-Schütz zur Ber 
blieb Dajelbit zwei Jahre. 1794 finden wir jie | rühmtheit. 1820 beendete fie ihre glänzende Yauj- 
in Sranlfurt, und hier war es ein Zufall, der | bahn und zwar beſchloß jie jowohl ihre drama— 
ihrer Kunſt eine neue Richtung geben follte. tiſchen als aud) die mimijch-plaftiichen Darbie— 
Einjtmals legte ihr der befannte Maler Pfarr | tungen. hr festes Auftreien in der Dffentiid- 
einige Zeichnungen vor, welche die Uttituden der | feit war jedoch 1536 in Stargard, bei Gelegenheit 
Lady Hamilton darjtellten. Die H.Sch. konnte einer großen Revue, die den königlichen Hof 
ſich nicht ſatt jehen an denſelben, war fürmlic | dort verfanmelte. Man gab „Die deutichen Klein— 
entzüdt bein Anblid dieſer graziöjen Stellungen | ftädter”“ von Koßebue und H.«Sch. entzüdte als 
und beſchloß, wenn jie hierzu Talent genug bes | „Frau⸗Ober-Fiſch-Floß-Meiſterin“ durch ihre hin— 
ſäde, ſich ebenfalls der Pantomime zuzmvenden. |reihende Nomit das gewählte Bubii.um. In dem— 














sin _Hendrihs 


jelben Jahre ftellte fie auch das letzte lebende Das Debüt fiel jo glänzend aus, daß H. fofort 
Bild, die „Niobe“, bei Gelegenheit einer Wohl- |an das Frankfurter Stadttheater berufen wurde 
tätigfeit3aufführung in Köslin öffentlich dar. Vier | und bafelbft 1831—1837 alle Rollen des erften 
Zahre ſpäter verlieh fie auch ihren vierten | Liebhaberfaches unter allgemeinem Beifall fpielte. 
Gatten, der wieder in Halle als Profeſſor | Seine freie Zeit verbrachte er im fleißigen Stu- 
Anftellung gefunden hatte und brachte den |dium, in welchem er durch Efife Bürger, welche 
Reſt ihres Lebens in Köln zu. Am 4. März damals in Frankfurt deklamatoriſchen Unterricht 
1849 ftarb die berühmte deutfhe Schaufpic- | erteilte, auf das Lebhaftefte unterftügt wurde. 
ferin, unbeadhtet, unbeweint, im ftillen Pom- H. machte rafch feinen Weg. Das Wanderleben 
mernlande — vergeffen! Ihre ausgezeichnete | bei Meinen Bühnen blieb ihm erjpart und ſchon 
Formenfhönheit, ihr feines Beobachtungs⸗ und | in dem nähften Engagement Hannover (1884 
Nahahmungstalent und ihre geniale Erfindbungs- | bis 1840) verbreitete fi fein Ruf und Name 
gabe bei ihren pantomimifchen Darftellungen, | über ganz Deutfhland. Die größten Bühnen 
ſchufen eine Reihe ber herrlichften Stellungen in | Deutfchlands boten ihm — Antrãge, teils 
allen Stilen. Speziell als Tragödin lamen ihr zu Gaſtſpielen, teils zu Engagements. Er nahm 
dieſe formvollendeten Bewegungen unendlich zu einen Teil derſelben an. Im Jahre 1840 wurde 
ſtatten. Nebſt dieſer äußerlichen Vorzüge muß | er Mitglied des Stadttheaters in Hamburg, wo er 
auch der geniale Auffchwung ihrer Rollen aner- |vier Jahre lang der erflärte Liebling der Hanja- 
fannt werben unb fehlte ed in feiner ihrer |ftadt war, welche dem Künſtler wahrhaft berz- 
Leiftungen an ergreifenden Momenten. Großen liche Sympathien entgegenbradte. Küjftner ließ 
Jubel ar f. 8. auch ihre fomifchen Snter- ihn jedoh nit aus den Wugen, und ala er 
mezzis, 3.8. die Darftellung eines Schufter- | zur artiftifchen Überleitung be3 Berliner Hof- 
jungen, welcher vom Meiſter gejchidt wirb um |theaterd berufen wurde, veranlaßte er 1844 9. 
etwas auszurichten, dabei in Berlegenheit und | zum Eintritt in die föniglihe Bühne. Nun 
ind Stoden gerät, wobei die Stimme ftet3 wei- | begann die eigentlide Glanzperiode des Künft- 
nerlicger wird, bi3 ber Junge ganz verwirrt und |lerd. Dem eigentlichen Engagement ging ein 
laut heulend davon läuft. So bemühte man | mit fehr großem Erfolg abfolviertes Gaftipiel 
fih auch vergeben? ihre mimiſchen Impro⸗ |voraus, dem bald darauf die befinitive An- 
vifationen zu befchreiben. Diefelben hätten |ftellung folgte (24. Juni 1844 „Rolla” in 
bei jeder Veränderung ihres noch im hohen Alter | „Dornen und Lorbeer”). Hier wirkte er nun 
belebten Mienenfpield durch einen gemanbdten | volle 20 Jahre. Große Triumphe errang 9. im 
Pinfel aus der Mündner- oder Düffeldorferfchule | Jahre 1854 bei ben Muftervorftellungen in 
wiedergegeben werden müffen. So foll fie 3.8. | Münden. Er wurde bafelbft als „Fauſt“, „Eg- 
unnahahmlid eine alte Frau dargeftellt haben, | mont”, „Don Cäſar“ („Braut von Meffina”), 
bie Sonntag nahmitags in der Kirche figt und | „Clavigo“ und „Prinz“ in „Emilia Galotti‘ 
mit ftet3 ſchwächer mwerbendem Erfolg fich be- als einer ber erjten Meifter ber bramatifdyen 
müht, ben berandringenden Schlaf mitteljt eines | Kunft gefeiert. 1864 fchied er aus ben Reihen 
Riechbüſchels von ſich zu halten, bis fie endlich | des Perfonald der Berliner Hofbühne Er bat 
fanft einnidt. Die Mimik als eine fchöne felbft- | fortab nur gaftiert und Fein feſtes Engagement 
ſtändige Kunft in ihre vollen Nechte wieder ein- |angenommen. Bas Hoftheater betrat er am 
geſetzt zu haben ift ihr großes, unbedingtes Ber- | 18. Juni 1864 als „Tell zum letztenmal. Be- 
bienft, das ihr auch rüdhaltlo8 zu jeder Zeit | fonberes Aufſehen machte fein amerikaniſches Gajt- 
eingeräumt wurbe. In ihrem Stammbuche ver- | fpiel im Jahre 1868. Als Gaft betrat er wieder- 
herrlichten die Künftlerin die bedeutendften Dich- | holt die Bühne be3 Berliner Biltoriatheaters, 
ter und Denker des Jahrhunderts, darunter von der aus er den künſtleriſchen Rapport mit 
Wieland, Seume, Iffland, Körner, F. 2. Schrö- | feinen zahllofen Verehrern ſporadiſch aufreht e:- 
ber, Kleiſt, Fürft Blücher, Fichte, auch Goethe | hielt. Er fpielte dafelbft nicht nur die Rollen 
und Schiller. Der letztere drückte ſeine Bewun- | feines llaſſiſchen Repertoires, fondern aud) manche 
derung in ben Worten aus: —— — die au ger — * —— 
tum orbrachte. Im Jahre te 
— —— . * —— — get „man ihn fogar, die Direltion des Viltoriatheaters 
8 getan, ber hat gelebt für alle Zeiten.“ | ,) üpernehmen. Cr ließ fich hierzu beftimmen 
Hendrichs Hermann, geboren am 17. und verband eine zeitlang das bdornenvolle Amt 
Dftober 1809 in Köln. Sein Bater war ba- des Direltord mit dem erhebendberen des aus 
felbft Turn- und Tarisjcher Poftbeamter und | übenden Künftlerse. Allein nur wenige Wochen 
wollte, daß fein Sohn ſich dem Kaufmannsſtande | jollte dieſe doppelte Tätigfeit dauern. Wenige 
widmen möge. Alfein nur kurze Zeit hielt er e3 | Tage, nachdem er am 21. Dftober 1871 als 
bei diefem Berufe aus, fein ganzes Se’men war | „Don Ramiro“ in „Die Schule des Lebens‘ 
ber Bühne zugewendet. Er fand: aud; Gelegenheit, | die Bühne betreten hatte — e3 war fein letztes 
auf einem Liebhabertheater in Franffurt, -in | Auftreten — erkrankte er. Die fogenannten 
welcher Stabt er ſich für ben faufmännifchen ſchwarzen Boden hatten ihn fich zum Dpfer er⸗ 
Beruf vorbereiten ſollte, fein Darſtellungstalent koren, und am 2. November bereit? war das 
zu prüfen. Dort ſah ihn zufälligerweife Inten- fchauerliche Werk der Bermwüftung vollendet. 9. 
dant von Küſtner, der nicht nur jett, fondern | war von feinen Leiden erlöſt. Sein Leichen- 
auch fpäter enticheidend in die Karriere des Künft- | begängnis glich einer großen Trauerfundgebung 
lers eingriff. Er war von bem Talent des Kunſt- Berlins. Einer der bebeutendften Künftler, bie 
jünger8 überzeugt unb Tieß ihm auf ber von 


auf Berliner Bühnen geftanden, war geftorben. 
ihm geleiteten Darmſtädter Hofbühne ala „Ko— 


Hunderte umftanden fein Grab, mit ihmen bie 
finsty” den erften öffentlichen Verſuch wagen. Spigen ber Kunft und Wiſſenſchaft Berlins. 
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Henfe— Hentel 


Seine künftleriihe Individualität hat ihn vor— 
zugsweiſe auf die rhetorifchen Heldenfiguren der 
romantiſchen Dichter hingewieſen, für die er eine 
Repräfentation befaß wie jelten einer! Ihm 
ftand der Harniſch des „Herzogs Albrecht” fo 
gut wie das Sammetwams des „Poſa“, der 
faltige Rod des „Fauſt“ wie das griechiſche 
Gewand des „Haemon“. Guftan zu Putliß, der 
feine Theaterfenner und dramatiſche Dichter, übt 
in feinen „Theatererinnerungen‘ eingehende Fri- 
tif über biefen Künftfer und erwähnt über den— 
felben u. a.: „Über allen jeinen Darftellungen 
lag ein Zauber plaftiicher Schönheit, ein Haud) 
romantifcher Poefie, der ihn ganz beſonders nicht 
auf ſcharf auszuprägende Charaktere, nicht auf 
Aufgaben hinwies, die tief ausflügelnder Ver— 
ftand zu ſchaffen vermochte, ſondern auf mehr 
lyriſche Vorwürſe, auf ideale Geftalten, die in 
fhöner Form zum Herzen fprechen. In folchen 
übte er unmiberftehlidhe Gewalt, mochten fie nun 
tragifh erfchüttern oder mit graziöfem Dumor 
erheitern.” Er war von fchöner, männlicher Ges 
ftalt, hatte edle Geſichtszüge, ein Hangvolles Dr- 
an und wußte jeden mimiſchen Ausdruck ber 
Beibenfchaft, be3 Schmerzes wie der freude ſchon 
in feinem Mienenjpiel ausdrudsvoll zur Dare 
jtellung zu bringen. Dabei hatte er eine Mare 
Auffaffung, eine lebhafte Phantafie und ein wars 
mes, tiefes Gefühl. das ſich big zur Begeifterung 











gehabt haben. Die Künftlerin farb 1827 in 
Dresden. Sie war verheiratet mit 

Henfe Sottlieb Chriftian, geboren 
1743 in Gellwig bei Dresden. Er begann 1768 
feine theatralifche Karriere, war zuerjt bei Koch 
in Berlin engagiert und fam 1778 zu Ackermann 
und Schröder nad; Hamburg, wo er als „Wenzes⸗ 
laus” im „Hofmeiſter“ debütierte. 1786 wurde 
er von Bondini nad) Prag verpflichtet, wo er 
längere Zeit hervorragend künſtleriſch wirkte. 
Dann wurde er Mitglied des Dresdener Theaters 
und blieb aud) an bdiefer Bühne, al3 dieje zum 
Hoftheater erhoben worden war. Erft 1814 trat 
er in den Ruheſtand Seine Xeiftungen im 
Luſtſpiel und bürgerlien Scaufpiel, in 
derben naturwüchjigen Rollen, werben als her— 
borragend bezeichnet. In den „zärtlichen Vätern‘ 
erwähnt eine Kritif aus dem Jahre 1783 „war 
fein Auge voll Gefühl und fein Ton glühend; im 
Effektvollen malte er den innern jortnagenden 
Schmerz in Augen, Mienen, Gebärde bi zur 
Täufhung. Er hatte ein ganz eigenartiges Talent 
Geiftliche zu ipielen, von was für Farbe und Zu- 
Schmitt fie auch jein mochten“. Auch feine Bauern, 
fowohl im Schau- wie im Singipiel, fanden größte 
Anerkennung. 

Henkel Wilhelm, geboren 1788 in Ber— 
fin, wurde von jeinem Bater zum Kaufmanns» 
ftand beftimmt, aber bie Meiiterleiftungen. Jfi- 


fteigern konnte. Und jo brachte er alle Gebilde | lands zogen ihn gewaltfam zur Bühne. Er ver» 


unferer großen Dichter und unferer vomantijchen 
Schufe mit ihrer Glut der Leidenjhaft, mit ihrem 
reinen, urſprünglichen Gefühl für das Schöne, 
für das Edfe und für das Erhabene mit größter 
Vollendung zur Geltung. Mit Hermann Hend⸗ 
richs ift ber legte Nomantifer der deutfchen Bühne 
ins Grab gejentt worden. 

Hente Anna Chriſtine (geb. Schid), 
geboren 1753 zu Hildburghaufen. Sie debütierte 
1768 und war längere Zeit Mitglied der Koch— 
jchen Bühne in Berlin. Im Jahre 1788 wurde 
fie nad! Hamburg verpflichtet, woſelbſt jie ala 
„sranzisla” zum erſten Male auftrat und bei 
Adermann und Schröder hervorragend Fünftleriich 
tätig war. Gie wirkte dafelbft bis 1796 und 
galt im ihrer Glanzperiode unjtreitig als 
eine ber erjten beutjchen Soubretten. „Man wird 
wenige Schaujpielerinnen finden“, jagt ein Be» 
richt aus jener Zeit, „die einen ſolchen Reichtum 
an nedifcher Pantomime haben, deren Auge fo 
viel fchalkhaften Spott und, wenn e3 fein muß, 
Naivität Außert, die folche Flüchtigkeit ber Zunge 
und Glieber bejigen, deren kleinſter Ausbrud und 
Gebärbe mit fo echter Soubrettenlaune geftempelt 
ift, welche die feinere Gattung der Zofen ebenjo 
glüdlih zu bearbeiten wiſſen, wie die von ge» 
gemöhnlichem Scrot und Korn”. Im Jahre 
1796 erhielt die Künftferin einen Ruf an das 
Theater nach Prag zu Bonbini, wo jie anfangs 
noch in Soubrettenrollen Aufjehen erregte, jeboch 
1799 in ba3 Fach der komiſchen Alten überging. 
In demſelben Jahre erhielt fie einen Antrag 
an das Dresdener Hoftheater, woſelbſt jie bis 
1819 in ‚hervorragender künſtleriſcher Stellung 
tätig mar. Dann wurde fie penfioniert. Wie 





fuchte ſich zuerjt auf den Liebhabertheatern Thalia 
und Urania in feiner Vaterjtabt und genoß aud) 
das Glück von Iffland Anleitungen für feinen 
zukünftigen Beruf zu erhalten. Nachdem er end» 
lich feine Eftern für feine Pläne geneigt fand, 
betrat er al3 „Adolf“ in Kopebues „Klingsberg“ 
in Neu-Strelig zum erjtenmal bie Bühne Er 
wurde engagiert, allein jein Schafjensbrang fand 
bafelbft zu wenig Nahrung und er war froh, 
von Schröder jelbit an das Mltonaer Theater 
empfohlen zu werden. Nach zweijähriger Tätig. 
feit daſelbſt blieb er hierauf drei Jahre Mit- 
glied des Schweriner Hoftheaters, Fam vor 
dort nad) Münfter und von da nad) Pyrmont 


ind Engagement, bis er 1819 in Frankfurt 


in alfereriter Stellung engagiert wurde. Sein 
jeltene® Talent für cdharalterfomiihe und In— 
triguanten » Rollen trat hier bereit3 Mar zu 
Tage und er wurde ber Liebling des dortigen 
Publikums. 1822—1826 war er unter Klinge» 
mann Mitglied des Nationaltheaters in Braun« 
jchweig, 1826—1832 des Hoftheaters in Kaſſel, 
wohin er nad) einjährigem Engagement in Olden- 
burg 1833 wieder zurüdfehrte, bi8 1835 da- 
felbit verblieb und zu ben Zierden dieſer Bühne 
zählte. 1835 308 ihn der Name Jmmermann nad) 
Düffeldorf. Als diefer Meifter jedoch 1837 die 
Direftion aufgab, wollte auch er nicht weiter 
dajelbit wirken und übernahm zuerſt die Di— 
reftion in Wachen und hierauf die Düjjeldorfer 
Bühne felbft ala Direktor. Nachdem er bis 1841 
am Teßtgenannten Theater in jeber Beziehung 
erfolgreich gewirkt hatte, nahm er einen Ruf 
an das Re in Stuttgart als Regiſſeur 
an. Sieben Jahre hatte er Gelegenheit, einem 


früher in erften Soubrettenrollen, jo wurde fie | fumftliebenden Publikum hervorragende, theatra- 
im Fach ber fomifchen Mütter und alten Kofetten, liſche Genüffe zu bieten, bis er 1848 wieder eine 
Meiſterin ihres Faches. In der Natürlichkeit bes | Direktion in Mainz erhielt. Er verſuchte ſich 
Bortragd und Spiels foll fie feine Rivalin zwar fpäter noch am größeren unb fleineren 
Eifenberg, Bühnen-⸗Lexiton. 27 
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Bühnen, namentlich in Hafjiihen Charafterrollen, 
brachte es aber zu leiner dauernden künſtleriſchen 
Stellung mehr. Am 3. Januar 1853 erlag er 
einem jtärferen Unfall eines chronifchen Übels 
und verſchied unter unſäglichen Schenerzen in 
Baden-Baden. H., in dem bie deutſche Bühne 
einen Charalteriftifer im vollften Sinne des Wor 
tes verlor, wirkte jtet3 durch die tief ergreifenbe 
Wahrheit jeiner Gebilde. Bon der Natur mit 
einer impojanten Geftalt, feinem Anſtande, an« | 
mutigen Gejichtszügen, biegjamem Cpradjorgan | 


ausgejtattet, charakterifierte er ala Künftler mit | 
einer Wahrheit die mit der Schönheit ftet3 im, 
engiten Bunde blieb. Auf dem Gipfelpunkt feiner | 


Entwidlung jpielte er Helden, Väter und In— 


triguants, die meiften mit viel Glück. So hatten | 


namentlid) jein „König Philipp‘, „Mephifto”, 
„Wallenftein“, „Oranien“ beſonderen fünft« 
lerifchen Wert und waren e3 gerade dieje Rollen 
die er noch im höheren Alter mit Bollenbung 
zur Darftellung brachte. Sein Ruhm wäre ein 
größerer geworden, wäre er niemal3 Schaufpiel- 
Direktor geweſen. Als er ſich genötigt jah wieder 
Scaufpieler zu werden, fand er eine veränderte 
Welt vor, die ihm, und ber er fremd war. Er 
war ein Fremdling geworden in ber Schau— 
fpielermwelt. Nichtsde 6 Bere erwarb er fich den 
Ruf eines ausgezeichneten Kimftlerd den man 
in ber Funftgefchichte ftet3 ehrenvoll wirb er 
wähnen müſſen. 

Henne Bruno, geboren am 9. Auguft 
1863 in Hamburg, genoß feine Ausbildung bei 
Wilhelm Henne (der ala Held und humo— 
riftifcher Water am Belle-Alliancetheater 1870 
bis 1874, am Braunſchweiger Hoftheater 1874 
bis 1875, am Hamburger Thaliatheater 1875 bis 
1878 mirkte, und fi in der Schaufpielerwelt 


eines guten Rufes erfreute. Gejtorben 5. Auguſt 


1883). Sein erjtes Engagement fand 9. in Berlin, 


fam dann nad) Hamburg, Augsburg, Magdeburg, 


Stettin, Nürnberg, Lübeck, war 1890—1896 am 
Stadttheater in Straßburg tätig, und trat jor 
dann in ben Verband des Hoftheaters in Koburg- 
Gotha. Er wirkt als erfter Bonvivant, zeigt 
eindringliches Verftändnis, techniſches Geſchick, 
Wärme der Empfindung und angenehmen Humor. 
„Beilhenfrefier‘, „Bon der Egge”, „Prunelles“, 
„Reif⸗Reiflingen“, „Bolz“ find ebenjo künſtleriſch 
ausgeſtaltete Leiſtungen wie „Benedikt“, „Mer- 


cutio“, „Prinz“ in „Emilia Galotti“ ꝛc. H. 
wirft auch als Regiſſeur bes Schau⸗ und 
Luſtſpieles. 


Henneberg Anna, geboren am 28. Fe— 
bruar 1867 in Gernrode. Wurde von Lilly Lehe 
mann, Sachmann-Wagner (f.d.) und Emma 
Seehofer (mirkte von 1854—1887 am Hofes 
operntheater in München, „Margarethe‘, „Erda“ im 
„Rheingold” ꝛc. waren gute Darbietungen, fpäter 
war fie eine befiebte Opernalte, Tebt in Münden), 
für die Bühne auögebildet. Nachdem 9. am 
Metropolitanopernhaus in Nemw-Vork gewirkt und 
jih an der Wagnertournee in Rußland beteiligt 


hatte, trat fie 1890 in den Verband des Ber⸗ 


liner Hofoperntheaters, wojelbit fie bi3 1894 ver 
blieb, fam dann and Hoftheater in Stuttgart, | 
erfchien hierauf noch ala Gaſt an hervorragenden 
Bühnen und zog fid) 1897 nad) Berlin zurüd, 
wo fie eine Opernſchule mit einer eigenen Bühne 
gründete. 1899 überfiedelte fie nach) München, 
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wojelbit jie dramatiſchen- und Gejangsunterricht 
erteilt. Sie galt immer als gefhägte Sängerin 
in Alt- und Mezzofopranpartien und gehörten 
zu ihren anerfannteften Leiftungen: „Srtrub“, 
„Acuzena“, „Frida“, „Erda“, „Bud“, „Cheru- 
bin‘ ꝛc. 

Hennig Adolf, geboren am 22. Auguſt 
1841 in Dromberg. Nachdem er bei Mufikdireftor 
K3 U. Hipfel in Berlin entfprechend vorbereitet 
‚worden war, begann er im Jahre 1864 jeine 
Bühnenlaufbahn. Er war als Vertreter erjter 
feriöfer Baßpartien an den Stabttheatern in Gör- 
lit, Mainz, Magdeburg und Zürich engagiert, 
fam dann ans Hoftheater in Streliß und wurde 
im Mai 1874 zu einem Gaftfpiel ans Hoftheater 
in Weimar geladen. Er fang ben „König“ in 
| „Lohengrin“ und ben „Mepbiftopheles“ und wurde 
fofort engagiert. Seit biefer Zeit wirkt der Künft- 
fer, von 1889 lebenslänglich an das Hoftheater 
verpflichtet, an der Weimarer Bühne, wofelbit 
er zu ben Zierden bes Inſtitutes zählt. Er führt 
feine Rollen mit trefflicher Berjchmelzung ber 
geſanglichen und fchaufpieleriichen Elemente durch 
und fommen die Klangfarbe und Rundung feiner 
ihönen Bahftimme, durch deren Fülle er oft ge» 
rabezu mächtig zu wirken weiß, in Solovorträgen 
wie in Duetten zur beften Geltung. Er bejikt 
auch eine außerordentlich lomiſche Uber, bie er 
in heiteren Rollen prächtig zu verwerten verfteht, 
und gelingt e3 ihm berartige Figuren mit 
einer ſolchen Fülle vortreffliher Züge auszu- 
ftatten, daß er mit benfelben oft die übermwäl- 
tigendfte fomifhe Wirkung erzielt. Bon feinen 
beften Partien, mit welchen er auch in Schweben 
und Norwegen ftürmifchen Beifall erzielte, feien 
‚erwähnt: „Sarajtro‘, „Marcell”, „Bogner“, „Le—⸗ 
| porello”, „Bertram‘‘, „Osmin“, „Falftaff“, „van 
Bett‘ zc. Der Künftler, ber 1899 zum großherzog- 
fihen Kammerjänger ernannt wurde, beteiligte 
fid) aud an den Mufteraufführungen (mit Abelina 
Batti) im Jahre 1879, wie er aud) wiederholt 
im alten unb neuen Gewandhaus erfolgreich ala 
Konzertfänger erfchien. 

Henrion Poly (eigentlich Karl Leopold Kohl 
v. Kohlenegg), geboren am 13. Dezember 1834, 
Bar zuerft Offizier in öſterreichiſchen Dienften, 
ſchied jedoch nad dem Frieden von Billafranca 
aus bem Heeresverband und begab fich nad) Paris. 
Dort verfehrte er viel mit Kunſtgrößen erften 
Ranges und wurde hierbei auf den Gebanten 
gebracht, fich der Bühne zu widmen. Nach kurzer 
Vorbereitung debütierte er unter dem Namen 
Henrion am Hamburger Thaliatheater (1860). 
Bon dort fam er and Hoftheater in Stuttgart und 
1862 an das Stadttheater in Mainz, wo er neben 
feiner darftellerifchen Tätigleit ſich auch als Re— 
iſſeur bewährte. Seit dieſer Zeit nahm er kein 
28 Engagement mehr an, ſondern begab ſich 
auf Gaſtſpielreiſen und erzielte in Bonvivant- 
rollen in Oſterreich wie in Deutſchland Erfolge, 
die feinen Namen belannt und beliebt machten. 
Die Bühnenlaufbahn jedoch behagte ihm nicht, 
und er zog ſich 1868 gänzlich ins Privatleben 
'zurüd. Schon während feiner Tätigkeit als Schau- 
| fpieler war er bühnenſchriftſtelleriſch wirkſam und 
liebte es ganz beſonders in ſeinen eigenen Stücken 
zu gaſtieren. Von ſeinen Bühnenwerken ſeien 
beſonders erwähnt: „Die Liebesdiplomaten“, 
\„Ein unſchuldiger Diplomat“, „Meine Memoi- 
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ren”, „König Mammon”, „Für nerböfe Frauen“ | großer Verehrung und Wertihägung. Der Künft- 


2c. Auch verdient Erwähnung, daß das Tert- 
buch der „Schönen Galathea” (von Suppé ver- 
tont) feiner Feder entjtammt. Im Jahre 1873 
übernahm 9. bie Herausgabe der „Dresdener 
Preſſe“. Diefer ala Schaufpieler wie Schriftfteller 
nicht uninterejfante Künſtler ftarb am 1. Mai 
1875 in Saalfeld (Meiningen). 

Henfel Heinrich, geboren am 29. Oktober 





1874 in Neuftabt (Pfalz), Sohn eines Fabrikan⸗ 


ten. Er wibmete ſich zuerft dem Kaufmannzftand, 
fang jedoch ab und zu in Vereinen, wo feine 
hübſche Stimme auffiel. Er begab jich ſchließlich 
nad) Wien wo er bei Guftav Walter (ſ. d.) Ge» 
fang3unterridyt nahm, fpäter erteilten ihm auch 
Hermann Rofenberg (f. d.) fowie Emerich in 
Mailand Gefangsftunden. Auf diefe Weife ent- 
ſprechend für jeinen Beruf ausgebildet, nahm 
er 1897 Engagement in freiburg, wo er ala 
„Strabella” debütierte. Nach dreijährigem Wirken 
bajelbft trat er 1900 in den Verband der Frank. 
furter Oper (Untrittsrolle „Lyonel“). 9. ber 
herrſcht die großen lyriſchen Tenorpartien, in 
denen er erfolgreich auftritt. Won feinen beiten 
Partien wären hervorzuheben „Manrico”, „Ta- 
mino‘, „Georg Brown“, „Boitillon“, „Stra- 


bella”, „Turiddu“ (dieſe Partie fang er auch 


ala Gaft am Wiener Hofoperntheater) „Lyonel“, 
„Raoul“ ꝛc. 9. zeichnet fi durch Fleiß und 
fimftlerifche Intelligenz aus. Seine Stimme ge- 
winnt immer mehr an Kraft, jo wie der Umfang 
und Wohllaut feined Organs ftetig zunehmen. 





Aud) jeine Koloratur wird lobend hervorgehoben. 
B. fingt mit Schmelz und Innigkeit und wird | 


ber Gejang duch das angenehme Spiel bes 
ſympathiſchen 
unterſtützt. 
Henſel Wilhelm, geboren in Berlin. 
Begann feine theatraliiche Laufbahn am König- 
ſtädtſchen Theater in Berlin, wirkte auch furze 
Zeit im Ballettchor mit, und trat hierauf al3 Eleve 
in das Hojtheater ein. Seine jchöne Stimme 
erprobte er ſchon als Liturgiefänger in der Ber» 
Iiner Garnifonfirche und begann aud feine eigent- 
lihe Bühnenlaufbahn, feiner gejanglichen Be- 
gabung wegen, ald Opernfänger, ging jedoch bald 
ins Fach der jugendlichen Liebhaber und Bonvi— 
vant3 über, burcjitreifte ganz Deutſchland und 
fam endlich nad Berlin, ans Königsftädtiche 
Theater in erfter Stellung zurüd. Er war eines 
ber meijtbefchäftigten Mitglieder dieſes Inſtitu— 
tes, unb ſowohl im Schaufpiel wie in der Oper 
beliebt und geihäßt. Sein Repertoire wies mehr 
al3 1000 Rollen in ben verjchiebenften Fächern 
auf! Nah Schließung des Königftädtichen The- 
aters verließ er abermals Berlin, wirkte lange 
Zeit als Regijfeur und Direktor an großen beut- 
ihen Bühnen, und fehrte erft in Bi Bater- 
ſtadt zurüd ala ihm bie Regie des Privattheaterd 
„Urania“ übertragen wurde. Er hatte fi am 


jungen Künſtlers wirkungsvoll | 


fer ftarb am 9. Februar 1888 in Berlin. 
Herbert Otmar, mirft feit 1880 am Hof- 
theater in Koburg-Gotha. Feodor Wehl wurde 
j. 8. in Stuttgart gelegentlich des Luſtſpiels ber 
„Störenfried” auf 9. in der Fleinen Rolle des 
„Strafen Marrling‘ aufmerljam, und war legterer, 


ı bevor er nach Koburg fam, 1864—1872 in Stutt- 


gart, von 1873—1879 in Kaſſel engagiert. 9. 
war eine beachtenswerte Kraft, Hug, fleißig und 
verftändig und zählte zu ben meijtbejchäftigten 
Mitgliedern der en Bühne. Er war mit 
Erfolg bejtrebt ganze Menſchen auf die Bühne 
zu ftellen, Menjchen, die das lebhajtefte Jnter- 
ejie des Aubitoriums erregten. Stets ging er mit 
der liebevollften Hingabe an die zu löſende Auf- 
gabe und bewies in jeder neuen Rolle wie tief er 
in ben Geijt berjelben eingedrungen war. „Na— 
than’ und „Wallenftein‘, „Narciß” und „Flachs-⸗ 
mann‘ ıc. waren prächtige Leiftungen des Künit- 
lers. 1901 trat der Künjtler in den Ruheftand und 
wurbe in Anerfennung feiner hervorragenden Ver⸗ 
bienfte zum Ehrenmitglied der Hofbühne ernannt. 

Herbit Friederike, geboren 1803 in 
Temesvär, war die Tochter einer polnijchen 
Gräfin, welche bald nad) der Geburt diefes Kindes 
ihren Gatten, den Schaufpieler Herbit, verlieh. 
Das Kind wurde in eine Erziehungsanftalt nad) 
Breslau gebradht und Ludwig Devrient war es, 
ber, als ihr Vater geftorben war, fie in fein 
Haus nahm, und als er in 9. Neigung zur 
dramatifchen Kunft wahrzunehmen glaubte, ihr 
Gelegenheit gab, ſich auf dem Privattheater 
„Urania“, für die Bühne auszubilden. Gie 
übte fleißig und trat im jugendlichen Alter von 
vierzehn Jahren als „Toni zum eritenmal 
öffentli; auf. Dann wurde fie Mitglied des 


' Magdeburger Theater® (Debüt „Luitgarb” in 





„Fridolin“), fam dann zur Fallerſchen Gefell- 
ihaft, wo jie Graf Elam-Gallas jah und dem 
Direltor Holbein nah Prag empfahl. Sie de— 
biütierte als ‚‚Bibiana” in „Räuber auf Maria 
Culm“, blieb jedoch nur furze Zeit in Prag 
engagiert, wirkte hierauf nod) in Brünn, Breslau, 
Graz, Wien, (Theater an der Wien) und Ham— 
burg, unb kehrte erſt 1829 wieder ind Prager 
Engagement zurüd, wo jie bi! 1854 als Liebling 
des Publilums wirkte. Im Unfang war jie 
im Fade der jentimentalen Liebhaberinnen tätig, 
ging aber 1836, und zwar nicht ganz freiwillig, 
in das Heroinenfach über, in welchem jie ſich 
gar bald eine geadjtete Stellung errang. Gie 
hatte fein bejonder8 fräftiges Organ, und bod) 
verftand fie es auch in ben Momenten höchſten 
AUffeltes mit ihren Mitteln auszureichen. Auch 
im Konverfationsfah war fie jehr gerne ge» 
fehen, geichägt und beliebt. Da wirkte jie durch 
die Feinheit und geſchickte Nüancierung im Dia- 
log, fowie bie jorgfältigite Wusarbeitung der 
mitunter unbedeutend jcheinenden Einzelheit. 


Hoftheater in Meiningen, an den Stabttheatern | Bon Prag aus machte fie auch wiederholt Gaft- 


in Umfterbam, Riga, Regensburg ꝛc. jo reiche | fpielausflüge, 
ihaufpielerifche Kenntniffe erworben, daß er bier | bededt zurüdfehrte. 


jelben in feiner damaligen Stellung zum Nußen 
ber heranwachſenden Schaufpieler-Generation er- 
folgreich verwerten konnte. 1874 trat er in den 
Verband bed Nationaltheaterd und fein daſelbſt 
am 4. März 1875 begangenes 45 jähriges Schau- 
ipielerjubiläum bradte ihm untrügliche Beweije 








von denen fie immer lorbeer- 
Auch ein im Jahre 1836 
abfolviertes Gajtfpiel am Hofburgtheater, brachte 
den gemwünfchten Erfolg. So wirkte fie, immer 
als echte Künftlerin anerfannt, bis zum Jahre 
1854, in welchem Jahre fie in ben mwohlver- 
dienten Ruheſtand trat. Sie ftarb am 13. Juni 
1866 in Prag. 
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Mit der Künftlerin nicht verwandt war bie | (Mozart) „Malvine“ („Vampyr“) fenfationelle 
Schaufpielerin Nina Herbft, geboren in | Erfolge, ſowie 1839—1840 in Frankfurt, 1840 
Prag. Sie wendete fi dem Face der Heroinen | bi8 1842 in Münden und 1842—1846 (An- 
zu. Sie mar eine audgezeichnete „Jungfrau | trittöpartie „Elvira“ in den „Buritanern‘ von 
von Orleans, „Elifabeth” („Maria Stuart‘), | Bellini) in Hamburg. So freierte jie bafelbft 
„Drfina”, „Zerziy“, „Lady Milford“ und feierte | am 22. Juni 1842 die „Angela“ in „Schwarzer 
in allen diefen Rollen geradezu Triumphe. Sie | Domino”, am 29. Oktober 1842 „Philomena“ in 
war in ber Tat eine felten intereffante Künft- | „Krondiamanten“, am 10. Dezember 1842 
lerin. Ihre hohe Geftalt, ihr edler Anſtand, „Linda von Chamounix“ und am 21. März 
ihre wahrhaft fünftlerifchen Dellamationen, ihr | 1844 „Irene“ in „Rienzi“. Zahllos waren aud) 
vornehmes Gebärbenfpiel, ihr fonore® Organ, | die Anträge, bie der Flünftlerin von nah und 
befähigten fie zu erftllafjigen Leiftungen in der | fern zu Gajtfpielen unterbreitet wurden. Von 
Tragödie. 1826 kam fie nad) Prag, 1835 ſchied Hamburg ſchied fie um Mitglied des Hoftheaters 
fie. Sie ging nad; Dresden und aud) dort gelang | in Koburg zu werden (1847—1853). Auch dort 
es ihr im Rahmen der Tragödie großen Eindrud | wurde fie (zur herzoglichen Kammerfängerin er- 
zu machen. Hier wie in Prag anerfannte man | nannt) der Mittelpunkt alles fünjtlerifchen Ge— 
ihr natürliches und ergreifendes Spiel und ihre | triebes. Died war aber aud) ihr legtes Engage- 
imponierenbe, perjönliche, wie künftlerifche Er- | ment. Nach Ablauf ihres Vertrages zog fie jich 
fheinung. Nina 9. duldete es aber nicht lange nad) Hamburg zurüd, wo fie bis in ihre legten 
in Dreöden, fie fehrte zu Stöger nad) Prag Lebensjahre ſich dem Unterrichte talentierter 
zurüd, wo e3 ihr aber nicht mehr gelang, bie | Schülerinnen widmete. Auf der Bühne ift fie 
frühere Beliebtheit zu erwerben. eigentlich nicht mehr erfchienen, ausgenommen 

Herbit-Jazede Adele, geboren am 18.1873, in weldem Jahre der Herzog und bie 
Februar 1816 in Jaſſy. Ihr Vater J. R. Ja- | Herzogin von Koburg, bie die Sängerin nicht 
zedé war ein Franzofe, aus Lyon gebürtig, Sohn | vergefjen konnten, jie zu einem Gaftipiel an 
eines Arztes, wurde, aus Ägypten zurüdgelom« | die herzogliche Hofbühne baten, welche Auszeich- 
men, zuerft nad) Konftantinopel, nad) Jaſſy und nung ihr 1877 abermals wiberfuhr. In diefem 
fpäter nad; Beſſarabien verfchlagen und ftarb | Fahre lieh der kunſtſinnige Fürſt das fünfzig. 
1824 auf einer Reife nah Wien. Wis | jährige Künftlerjubiläum der 9... an feinem 
elfjähriges Mädchen trat Adele in die Gefangs- | Hoftheater außerordentlich feierlich begehen. Dies 
fchule des Konfervatoriums in Wien, nahm aud) | waren bie legten Ovationen, bie bie Künftlerin 
Unterricht bei Anna Fröhlich (der Freundin Grills | empfing. Sie ftarb als hochbetagte Greifin am 
parzerd), bann fpäter bei Anna Ezegfa (Lehrerin | 21. Dezember 1896 in Hamburg. 
der Henriette Sonntag) und fonnte ſchon mit Herdt Samuel Georg, geboren in 
jechzehn Jahren zur Mitwirfung an einem phil» | Mainz 1755. Dem Wunfche feiner Eitern Folge 
harmonifhen Konzerte herangezogen werben. Als | leiftend, widmete er ſich dem geiftlichen Stande 
erjte Zalentprobe jang fie das Norma-Duett mit | und rüdte ſogar bi8 zum Canonicus feiner Vater» 
Mdalgifa (dritter Alt) und zivar mit folchem | ftabt vor. Allein er war nie mit Leib und 
Erfolg, daß fie fchon 1833 von ber Fürſtin | Seele dieſem Berufe ergeben, feine Gedanken waren 
Metternich aufgefordert wurde, fich bei einer | weltliher Natur. Die Liebe zum Theater lieh 
Wohltätigkeitsvorftellung vor dem Hofe in Schön- | ihn auch nur fo lange den Priefterrod tragen, 
brunn zu beteiligen. Damals erjchien fie zum | bis es die Umjtände ermöglichten, fi) gänzlich 
erftenmal im SKoftüme (Duett aus der Oper |der Scaufpieltunft zu widmen. Raſch fuchte 
„Beatrice di Teuda‘ von Bellini und Duett aus |er das Verſäumte nachzuholen und 1782 debü- 
ber Dper „Liebeötranf” von Donizetti). Gie |tierte H. als „Oberft” in „Henriette in Ham— 
rechtfertigte das Vertrauen, dad man in ſie burg. Einmütiger Beifall ermunterte ihn beim 
geſetzt und erwarb fich durch ihre ſchöne Stimme | Theater zu bleiben und Mitglied ber Hamburger 
und ben geſchulten Vortrag allgemeine Aner- Bühne zu werden, der er vier Jahre angehörte. 
fennung. Nachdem fie jchon öfter in abeligen | 1786 folgte er einem Rufe an dad National- 
Häufern erfolgreidh vorgetragen Hatte, betrat | theater in Berlin, wo er am 6. April ala „Odo— 
fie 1834 in Brünn zum erftenmal die Bühne, |arbo” in „Emilia Galotti” auftrat. Er verlieh 
aber nicht als Mitwirkende in einer Opernvor⸗ dieſe Bühne nicht mehr und wurde am 12. Mai 
ftellung, ſondern als Bortragende in ben | 1817 penfioniert. Nichtödeftomweniger trat er noch 
Zwiſchenakten. Ahr erjted Engagement erhielt | ab und zu bei bejonderen Gelegenheiten in Väter— 
9.5. 1835 ald jugendliche und SKoloratur- |rollen auf. 9. ftarb am 19. Februar 1818. Das 
fängerin an ber Oper des Sofefftäbter Theaters, | Berliner Publikum ſchätzte befonders feine Lei- 
wo fie durch mandjes Lobeswort Konrabin | tungen als „Oberförfter‘ („Jäger“), „Schweizer 
Kreuperd, der damals daſelbſt als Stapellmeifter | („Räuber“), „Miller“ („Kabale und Liebe‘), 
wirkte, in ihrem Streben aufgemuntert wurbe. | „Verrina“ („Fiesco“) und „Ritter von Reuß“ 
Dann folgte 1836 ein Engagement an bad Landes- in Babos „Otto von Wittelsbach“. Speziell 
theater in Prag (Antrittsrolle „Jenny in der in dieſer legten Rolle wurde er als Mufter 
„Weißen rau“), woſelbſt fie jedoch nicht lange | für die jüngere Generation aufgeltellt. 9. war 
blieb, da jie fchon 1837 einem glänzenden Un- |ein benfender, höchſt fleißiger Schaufpieler, der, 
trag Holbeind an das Hoftheater in Hannover | wenn er auch nicht unter die erften Leuchten feiner 
Folge leiften fonnte. (Antrittsrollen „Norma“, Zeit zu zählen war, doch eine überaus ehrenvolle 
„Rofine‘ und „Königin ber Nacht“.) An | Stellung am Theater einnahm. Beſonders ge 
biefer Kunftftätte wirkte fie zwei Jahre in erjter |langen ihm finftere und polternde, aber aud) 
Stellung und erzielte ald „Donna Anna“, humoriſtifche Alte. Sein mangelhafte Gtu- 
„Balentine”, „Nachtwandlerin“, „‚Konftanze”“ | dium der Rollen brachte ihn um manchen Er» 











Hermann — Hermany-Benedir 


421 


folg. Es gelang ihm nie, ſich in eine totale zu ſichern. 9. ſah fich nach den vieljährigen, ftür- 


Unabhängigkeit vom Souffleur zu bringen. Am 
16. Februar 1788 Heiratete er die Schaufpielerin 
Dorothea Charlotte Rademacher, 
geboren 1764 in Berlin. Sie bebütierte 1781 
am Nationaltheater in Berlin, an welcher Bühne 
fie bis zu ihrer PBenfionierung, 1817, verblieb. 
Ihre Leiftungen erhoben ſich mit über ba3 
Mittelmap. 


Hermann Agnes. Begann ihre Bühnen- 


laufbahn 1894, nachdem fie von der Gefangs- | 


meifterin und früheren Opernjängerin Jenny 
Mener entiprechend vorbereitet worben war. Sie 
wirfte zuerſt am Stadttheater in Köln (1894 bis 
1899) und trat fobann in ben Berbanb bes 
Düffelborfer Stadttheaterd. Ihre Stimme weiſt 
den unverfäljchten Alt-Charafter auf und tjt bei 
ihrer in allen Lagen gleich dunflen Färbung 
von einer gewiffermaßen fammetenen Weichheit 
des Klanges. Wie auf der Bühne, fo wird fie 
auch im Sonzertfaal gerne gehört. 


Hermann Earl (eigentlih Grünvalsziy), 
geboren am 27. Februar 1849 in Kesmark in 
Ungarn, ging gegen ben ®illen jeiner Eltern 
die ihm zum Architelten beftimmt hatten, zur 
Bühne. er ald Kind ein wanderndes 
Automatentheater gejehen hatte, ftand bei ihm 
bie Abſicht feſt, nur ben Schaufpielerberuf zu 
ergreifen. Er durchlebte in Wien, wo er ſich 
feiner Studien wegen aufbielt, ſchlimme Zeiten, 
reih an Entbehrungen. Durch Verwendung ein- 
flußreicher Freunde erteilte ihm Joſef Lewinsky 
ben erften bramatifchen Unterricht. Obgleich 9 
ben größten Fleiß und beifpiellofen Eifer auf- 
mwanbte, bereitete ihm doch der ungarifche Dialekt, 
ber nicht jo Leicht abzuftreifen iſt, bie größten 

leiten. Lewinsky verſchaffte ihm aud) 
eine Anftellung als unbejolbeter Statift am Burg- 
theater. Died und ber Bejuch der neubegründe- 
ten Theaterfchule von Franz Kierfchner wirkten 
befonber3 förbernd auf 9.3 Ausſprache ein und 
ba er auch fonft viel Talent verriet, jo machte 
feine fchaufpieleriihe Entwidelung raſche Fort- 
— Endlich glaubte er ſich ſo weit, die 
Bühne betreten zu bürfen und verſuchte ſich zu- 
erft als „Berin“ („Donna Diana‘) am Landes- 
theater in Graz. Sein Erfolg konnte ihn um fo 
mehr erfreuen, als er mit der berühmten Tragö- 
bin Efara Ziegler an biefem Abende aufzutreten 
Gelegenheit hatte. Nun folgten längere unb 
fürzere Engagements an djterreichifchen und beut- 
chen Provinztheatern, von denen Salzburg, Ulm, 
Berg, Dortmund, Mainz, Magdeburg, Lands- 
berg, Köln, ald die Wegmarlierungen feines fünft- 
lerifchen, wechſelvollen Wanderlebens bezeichnet 
werben können. Er hatte ſich bas Fach ber Cha- 
tafterjpieler, ala jeiner Individualität am beiten 
zufagenb, gewählt und fand aud ala „Mephiſto“, 
„Butler“, „Kranz Moor”, „ago, „Narciß“ 
unbedingte Unerlennung. Endlich jollte er 1878 
ben Lohn für fein raftlofes Streben, jein un- 
ermübliches Wirfen, feine unabläffige Arbeit und 
feine fangjährige, ernſte ſchauſpieleriſche Tätigfeit 
finden, indem es ihm gelang, ein Engagement 
an ben vereinigten Stabttheatern in Frankfurt 
E erhalten, wo ihm gar bald ———— ge 
en wurde, ji in erjten Rollen —— 
und ſich eine hervorragende künſtleriſche Poſ 
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miſchen Wanderfahrten nur durch ununterbrocdhe- 
ned Vormärtäftreben, jtet3 jein Ziel vor Augen, 
Dank feinem wirklichen, echten Talent endlich 
im ficheren fünftlerifchen Hafen. Er wirft ſeit 
diefer Zeit nicht nur als vorzüglicher Schauspieler, 
jondern befleidet ſchon jeit mehr als 20 Jahren 
die wichtige und verantwortliche Stellung eines 
Lehrers der Deflamation und Mimil am Konfer- 
vatorium der Muſik in Frankfurt. Hermann hat 
feine herborragenbe Berechtigung für diefen Beruf 
ſchon durch fein vortreffliches Buch „Die Technik 
bes —— reichlich erwieſen. 1901 wurde 
ihm die Auszeichnung, vom Deutſchen Kaiſer zum 
königlichen Profeſſor ernannt zu werden. Es 
ift dies bie erjte berarti ige Ehrung, die einem 
Privatfchaufpieler in eutfhland zu Teil 
wurde, 
Hermany-Benedir Gerda, geboren am 
24. Dftober 1847 in Elberfeld, iſt die Tochter 
des befannten Luſtſpieldichters Roderich Benebdig, 
der fie auch für den dbramatifchen Beruf vorbe- 
Ihr Engagement fanb fie in 
4, mwo fie ald „Louife” in „Kabale und 
Liebe‘ debütierte, dann fam fie ind Engagement 
nah Königsberg, Würzburg, Graz, Köln = 
Züri. Bis dahin fpielte fie dad Fach der 
erften Liebhaberinnen unb gehörten „Gretchen“, 
„Maria Stuart”, „Griſeldis“, „Hermione“, 
„Emilia Galotti”, aber auch „Orfina”, „Her 
in“ in „Glas Waſſer“, „Eliſabeth“ in „Maria 
Stuart” und „Eifer“ ac. in ihr Repertoire. In 
ihrem nächſten Engagement in Breslau verfuchte 


.| fie fich zum erftenmal in einer älteren Rolle ala 


„Madame Bernard” in „Haus Fourchambault“, 
hierauf wirkte fie in Peteröburg, am Bolls- 
theater in Wien, in Leipzig, feit welcher Beit 
fie ausfchließlih im Fade der erften Mütter 
ernften und heiteren Genres in ber Klaſſik wie 
im modernen Stüd tätig if, dann am Berliner 
Theater und ſchließlich am Mefibenztheater in 
Dresden, wo jie al3 „Frau Wolf” in „Biber- 
pelz” debütierte. Die Künftlerin, die zu ihren 
beften Rollen bie „Geheimrätin” im „Stören- 
fried“, die „Raiferin Agnes” in „König Hein- 
rich” (Wildenbruch), „Stabella“ in „Braut von 
Meſſina“, „Marfa”, „Regentin’ in „Egmont“, 
„Herzogin“ in „Welt in ber man fich langweilt“, 
„Daja”, „Mutter Thiele”, „Hermine Droſſen“ 
in „Ein Erfolg” ꝛc. zählt, galt ftet3 als eine 
Darftellerin von feinem Berftändnis, guter Cha- 
rafterifierung, dislretem Humor und Liebenswür⸗ 
bigleit und bot Leiftungen, bie Publilum und 
Kritik in jeder Beziehung zufriebenitellten. 1902 
ift 9.-B. aus dem Berbande bed Dresdner Refi- 
— eſchieden. 

——— war verheiratet mit Edu⸗ 
arb ee geboren am 28. Oltober 1846 
in Mainz, einem beliebten Bariton. Er war 
W. Raufcher 
(gebören 1802 in Wilſersdorf in Öfterreih, war 
im Theater a. db. Wien litalieniſche Oper), am 
Hoftheater in Hannover und in Stutigart eu— 
gagiert und galt als ebenjo tüchtiger Sänger 
wie Lehrer) und Graben-Hofmanns in Dresden 
und begann jeine Bühmenlaufbahn in Kafjel, war 
bann in Bofen, Lübed, Graz Köln, an ber 
fomifchen Oper in Wien und in Rotterbam enga- 
giert und zählte „Barbier”, „Papageno“, „Don 
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Juan“, „Wolfram“, „Nelusko“, „Escamillo“, 
„Rattenfänger” ıc. zu feinen beiten Partien. 
Herger Qudbmwig, geboren am 23. De 
zember 1854 in Zhedenik. Er entftammt einer 
Kaufmannsfamilie und war aud bis zu feinem 
21. Lebensjahre in einem kaufmänniſchen Ge— 
ſchäfte in Berlin tätig. Heinrich Eonried unter- 
wies ihn anfangs, dann bildete er fich allein 
zum Schaufpieler aus. Am 14. September 1875 
betrat er zum erftenmal in Wien am Theater 
a. db. Wien bie Bühne, nahm nocd im jelben 
Fahre Engagement am Hoftheater in Meiningen 
und machte brei Jahre lang mit biefem berühm« 
ten Enjemble die Gaftreifen mit, bis er 1878 
in den Verband des Danziger Stabttheaters trat. 
1879 fam er nad) Augsburg, 1880 nad Graz, 
1881 nad; Hamburg ans Thaliatheater, wo er 
wie in Berlin am tihen Theater (1886 bis 
1887) und abermald am Hamburger Thaliatheater 
(1887—1890) ala jugendlicher Liebhaber, Natur» 
burfche und Bonvivant erfolgreich wirkte. Geit 
ben 1. Yuni 1890 ift der Künftler bem Hof- 
theater in Berlin verpflichtet, wo er ſich als 
talentierter, beliebter Schaufpieler ermweift. H. 
ber auch im Jahre 1880 am Hofburgtheater (ala 
„Didier“ in „Grille“), 1886 am Hoftheater in 
Dresden jowie in Kopenhagen, Breslau, Franf- 
furt und auf anderen erften deutſchen Theatern 
al3 gerngejehener Gaft erſchien, gilt am Berliner 
Hoftheater als gejchmeidiger, jugendlicher Chargen- 
fpieler, dem es trefflich gelingt, ſtets die fomifchen 
Momente zu befter Wirkung zu bringen. 
Hertzla Julius, geboren am 1. Oftober 
1859 in Bubapeft, al® Sohn eines Kaufmannes. 
Nahdem er die Greyſche Übungsſchule in Wien 
befucht hatte, begann er in Temesvar 1880 (für 
Ehor und Heine Rollen) jeine Bühnenlaufbahn, 
fam 1881 nad Troppau, wo er als „Perin“ 
debütierte und zwei Jahre verblieb, dann nad 
Ezernowig, und wurde von bort durch Hermine 
Albrecht (f. d.) an das Stadttheater nad) Wien 
empfohlen, woſelbſt er ala „Prinz Aragon” im 
„Kaufmann von Venedig‘ zum erften Male aufe 
trat. Nah dem Brand Ddiejes Theaters Tam 
er wieder in die Provinz, wo er ſich an ben 
feinen und Heinften Theatern als Scjaufpieler, 
Negiffeur und Direktor zu betätigen ſuchte, bis er 
endlich von Linz, wo er ein Jahr 
lang erfolgreich wirkte, ans Landestheater nach 
Prag verpflichtet wurde. Die ſchauſpieleriſche 
Tätigleit hatte er damals ſchon faſt gänzlich 
aufgegeben und ſich nur als Regiſſeur bewährt. 
Im Februar 1900 erſchien er zum letztenmal 
als Darſteller, und zwar in einer großen komi— 
ſchen Rolle als „Klingenberg“ in „Die goldene 
Spinne”. Wohl zeigte er fi mit Komödie und 
Komddienfpiel wie nicht minder mit den Ab— 
fihten des Autors vortrefflich vertraut, ließ feinen 
Spaß fallen und erzielte entichiedene Wirkung — 
nichtäbeftoweniger wünſchte man allgemein, daß 
er ich jeiner Wirkjamkeit ala Regijjeur, in ber er 
fomohl als Spielleiter des Schaufpiels, wie be» 
ſonders der Oper entſchiedene Erfolge aufzumeifen 
hatte, nicht entfrembe. (So fanden unter feiner 
Infzenierung die Uraufführungen von „Gene— 
ſius“ (Weingarten) und „Der polnifche Jude“ 
Weiß) —8 H. verblieb in Prag bis 1901, 
in weichem Jahre er einem Rufe als Regiſſeur 
an das Deutſche Vollstheater in Wien Folge 
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leiftete. Er ift ein durch und durch moderner 
| Regifjeur, ber jih Mühe gibt, alle Eindrücke 
‚bie das Werk in ihm hervorruft, auf ber Bühne 
in Erſcheinung treten zu laſſen, und verftcht es 
präditig, feine Infzenierungen den Empfindun- 
gen ber Jetztzeit anzupajjen, ofme bem Stil 
nabhezutreten. 

Herz Sranz, geboren am 24. Dezember 
1817 in Münfter ald Sohn eines Dffizierd und 
einer Schaufpielerin. Er follte urfprünglich Kauf» 
mann werben, jedoch al3 er 1835 nad) Duisburg 
fam, um bafelbit in eine große Fabrik einzus 
treten, verfuchte er fich bei einer Wandertruppe, 
die bdafelbft in einer Scheune Komödie fpielte, 
al3 „Adam“ in „Dorfbarbier”. Der Erfolg be» 
ftärkte ihn in feiner Neigung, Schaufpieler zu 
werben, und raſch entfehloffen, gab er die fchon 
begonnene faufmännifche Karriere auf und ging 
zur Bühne. Zuerſt mußte er ſich bei reiſenden 
Geſellſchaften durchſchlagen, bi es ihm endlich 
gelang, 1845 Engagement in Bremen zu finden. 
Er blieb ein Jahr dafelbft, dann wirkte er in 
Augsburg 1846—1847, Regensburg 1847, Graz 
1848— 1851, Düffeldorf 1852 und am Hofthe- 
ater in Wiesbaden 1853—1858. Dort ſah ihn 
Friedrid) Dahn (f. d.), der ihn zu einem Gafl- 











| 
and Münchener Hoftheater für den aus 
ſcheidenden Friedrich Haaſe empfahl. Der Künft- 
ler gaftierte. mit Erfolg („Mephiſto“, „Shylock“, 
„Bräfident“ im „Urbild des Tartüffe” und „Car⸗ 
108” in „Clavigo“) und mwurbe engagiert. 9. 
hat jelbft im jeiner Jugend nebft fomiichen Ge— 
ftalten und Naturburſchen, Charakterrollen ge- 
ipielt, und behauptete ji auch in München wäh. 
rend jeiner mehr ala 3Ojährigen Fünftlerifchen 
Tätigkeit in biefem Fach mit großem Glück 
Bu —— beliebteſten Rollen zählten vor allem 
„Philipp IL”, „Narziß“, „Shylod“, „Butler“ 
ſowie „Argan“ und „Harpagon“, und verſ 
er durch ſeine köſtliche Darſtellung ben Moliöre- 
abenden beſondere Zugkraft. Auch verdient ſein 
Kloſterbruder“ Erwähnung, der bei ben Muſter⸗ 
gaſtſpielen im Jahre 1880 durch die einfache und 
treuherzig · milde Geſtaltung 9.'3 allgemeine Be⸗ 
wunderung errang. Aber nicht nur in ber Klaſſik, 
auch im Luſtſpiel trat er mit großem Erfolg 
auf, und blieben fein „Kommerzienrat Berren‘ 
in „Maria und Magdalena“ oder jein „Lebrecht 
Miütler in „Störenfrieb“, jein „Better“, „Kaufe 
mann Bloom“ ıc. den Münchnern ſtets in an» 
genehmfter Erinnerung. Er war und blieb im- 
mer ein Schaufpieler, der e3 verſchmähte, durch 
Aufdringlichleit zu wirkten. Stets beitrebt, als 
dienendes Glied fich dem Ganzen anzufchließen, 
war ihm jebe Sucht, die Aufmerkſamleit auf fich 
zu ziehen, fremd. H. hatte dies auch gar nicht 


nötig, denn er wirkte burch feine berzerfri« 
ichende Natürlichkeit, feine natürliche Urjprüng- 
tichleit, feinen behaglihen Humor und jeine 
jpontane Berebfamfeit. Er grübelte auch nicht 
fange, fondern fanb meift ohme zu jpintifteren 
das Richtige, welches bie Wirfung nur jelten ver- 
fehlte. Der Rünftler ift dem Münchner Hof- 
theater bis zu feinen Tode treu geblieben. Er 
ftarb am 23. April 1889, umb nur ſchwer ge 
wöhnte man fich daran, dem „alten Herz‘ nicht 
mehr auf den Brettern zu begegnen. 

Herz Fritz, geboren am 3. Februar 1867 
in Münden, Sohn von Franz Herz (j. d.). Sollte 
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1883, nachdem er bad Gymnaſium verlafjen hatte, | war, beichloß der Künſtler, freiwillig von ber 
auf Wunjc feines Vaterd Porträtmaler werben, Bühne gänzlich abzutreten. Nur fünf Jahre ver- 
entfchloß fich jedoch noch im jelben Jahr, den brachte er im mwohlverbienten Ruheſtand. Am 
Beruf feines Vaters zu ergreifen und bejuchte 24. März 1874 entſchlief er. Er war von ele- 
das Münchener Konfervatorium, wo er Schüler |ganter Tournüre, vornehm im Spiele, von ge- 
Heinrih Richter (j. d.) wurde. Den erjten winnender, liebenswürbiger Art, nie bie gute Er- 
Bühnenverfuh wagte er am 2. März 1885 als |ziehung verleugnend, ein Luftipielliebhaber par 
„Mortimer“ am Hoftheater in Münden, wo | excellence, allerdings nach Begriffen ber da— 
re bis 1887 ala Eleve verblieb. Hierauf reifte | maligen Zeit. j 
er ein Jahr mit ben „Münchnern“, war 1888 bis Hersfeld Albrecht Dr., geboren 7. Juni 
1889 Mitglied bes Stadttheaters in Lübeck (An- 1840 in Wien, ift der Sohn des Vorigen. 
tritt3rofle „Rhaon“) und wirkte 1889-1894 am Nach Abfolvierung feiner Gymnafialftudien trat 
Deutſchen Theater in Berlin (1892 erfchien er er in ein Großhandlungshaus ein, denn nad) 
mit dem Enſemble diefes Theaters in der Inter- dem Wunſche feines Vaters follte er Kaufmann 
nationalen Theater- und Muſikausſtellung in Wien | werben. Allein das Theaterblut feiner Bor- 
und 1893 am Dagmartheater in Kopenhagen). | eltern pulfierte auch in ihm zu heftig, als daß es 
Im leßtgenannten Jahre trat er als erfter Held | ihn lange im Kontor geduldet hätte. Er verließ. 
und Bonvivant in den Verband des Hoftheaters | Wien, ging nad) Linz und betrat daſelbſt ohne 
in Karlsruhe. 9. ift ein Darfteller von unge» | jede Vorbereitung am 1. September 1857 ala 
mwöhnlichem, oft überfprubelndem Temperament. „Anecht” in „Das war ich” —— erſtenmal die 
Sein Spiel gibt den vollen Beweis, daß er ſtets Bühne. Damals leuete die Linzer Bühne die 
dem dramatiſchen Studium mit vielem Fleiß belannte Schauſpielerin Ida Schuſella-Brüning, 
oblag, und das Intereſſe, das H. ſchon beim welche ſich für den talentierten Anfänger ſehr 
Betreten ber Szene hervorruft, wird durch bie intereſſierte, und ihn mad Kräften unterjtüpte. 
fuggeftive Gewalt feiner Darftellung meift noch Zwei Jahre wirkte H. daſelbſt als jugendlicher 
gefeigert. Der begabte Künftfer befigt auch ftarfe Liebhaber. Doch ald 1859 fein Vaterland be- 
humoriftijche und fomifche Begabung, ſodaß feine | droht erſchien, ba eilte er al3 Freiwilliger unter 
Bonvivants und humoriſtiſchen Rollen feine | die Fahne und kämpfte tapfer in Ftalien gegen 
eigentlihen SHeldendarftellungen oft überragen. | die Franzoſen. Aus dem Yeldzuge zurüdgefehrt, 
Seine Spezialität find bayerifche und öfterreichi- nahm er in Brünn Engagement (1861—1864), 
ſche Dialeftrollen (‚„Oammer” in „Heimg'funden“, | dann in Leipzig (1864—1870), und folgte fodann 
„Nachtigall“ in „Geſeſſelte Phantafie” zc.). Es einen ehrenden Nuf an das Hoftheater in 
verdient auch Erwähnung, daß 9. bei Eröffnung | Mannheim, wo er am 1. April als „Ferdinand“ 
be3 Münchener Schaufpielhauies (20. April 1901) in „Kabale und Liebe” debütierte, und daſelbſt 
den „Johannes“ (Sudermann) zur Darftellung | jieben Jahre lang das Fach der erjten jugenb- 
brachte und hierbei auch feine Eignung für hoch | lichen Liebhaber und Bonvivants befleidete, 1877 
moderne Rollen zweifellos erwies. fehrte 9. auf furze Zeit an das Stadttheater in 
Hersfeld AdoLf, geboren am 9. Wpril | Leipzig zurüd, um 1878 einem Rufe Laubes 
1800 in Hamburg, war der Sohn von Jakob | and Wiener Stadttheater Folge zu leilten, wo 
Herzfeld (f. b.) und bildete ſich ebenfalls, nad |er am 5. Februar ald „Konrad Bolz” in ben 
dem ihm ber Kaufmannsftand nicht behagt hatte, | „Journaliſten“ debütierte. Allein er blieb nicht 
unter Anleitung ſeines Vaters, zum Theater | lange und nahm ſchon ein Jahr fpäter einen 
heran. Er betrat die Bühne zum erftermal am | verlodenden Antrag an das Hoftheater in Stutt- 
11. Juli 1821 in Hamburg als „Junker Hans“ | gart an; bort ſchwang er ſich zu einem ber 
in „Intermezzo“. Er wirkte bis 1829, in welchem | befiebteften Mitglieder der Hofbühne empor, 
Jahre er ein erfolgreiches Gaftfpiel am Hof- | während er bei feinem 1870 abjolvierten Gaftipiel 
burgtheater in Wien abfolvierte.e Sowohl bei | („Romeo” und „Landry“ in der „Srille”) nicht 
diefem, als auch bei dem im Vorjahre ftatt- | recht durchzudringen vermochte. An allen The 
gehabten Gajtfpiel auf der faiferlichen Hofbühne ge- | atern, an welchen H. künſtleriſch tätig war, er- 
fiel er und ftand jeinem befinitivem Engagement | freute er ſich großer Beliebtheit und überall lieh 
nicht mehr im Wege. Am 13. Mai 1829 betrat er | man ihn nur ungerne ziehen. Er war überaus 
zum erftenmal al3 engagiertes Mitglied als „Bel- | gewiffenhaft in Erfüllung feiner Pilichten und 
ton” in „Der Weftindier” das Hoftheater. Er | nahm ed mit feiner Kunft ernſt. H. war reich 
neigte vorzugsweiſe zum Luft- und Scaufpiel | mit natürlichen Mitteln ausgejtattet und ftellte 
bin und entwidelte ſchon frühzeitig ein keckes bejonders im Sonverfationsftüd feinen Mann, 
Tafent zu komiſchen Charafterrolfen, befonders | in weldem er als Salonliebhaber und Bonvivant 
zum modernen Geden. Schreyvogel war ihm ein | immer den Vogel abſchoß und jeine Rolle zum 
väterlicher Ratgeber und wies ihm vorzugsweife | Mittelpunfte des ganzen Stüdes zu geftalten 
neben Rollen im Charafterfach auch folche elegan- | wußte. Hierbei wurde er von feiner Liebens- 
ter junger Weltmänner zu. So mwurbe er als | würdigen, einfchmeichelnden Art im Dialog auf 
Bonvivant eines der beliebteften Mitglieder des | das glüdlichfte unterftügt, ſowie durch feine ele- 
ofburgtheaterse. Seine Beichäftigung ftieg von | ganten Bewegungen, jeine manierliche Form und 
* zu Jahr und erreichte Ende der vierziger ſein feines Spiel. Bon ſeinen — und 
ahre ah man 
Laubes wurde er weniger ſtarl beſchäftigt. Doch es ſehr ungerne, als er ſich entſchloß der Bühne 
hielt er treu auf ſeinem Poſten aus und gab vale zu ſagen, ſich ins Privatleben zurüd- 
ben jüngeren ein jeltenes Beifpiel ber Berufs⸗ zuziehen, um ſich fortab nur mehr mit jchrift- 
treue. Als 9. 40 Jahre lang am Hofburgtheater | jtellerifchen WUrbeiten zu befchäftigen. Er ſuchte 
meift in großen Rollen Lünjtlerifch tätig gewejen | ſich befonders als Bühnenjchriftjteller zu betä- 











ihren Höhepunft. Nach dem Eintritt | vom Publilum geſchätzt und geehrt, 
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tigen. Eines feiner Stüde, das Quftfpiel „Un- 
mwiberftehlich“ gab fogar in Stuttgart zu einer 
heftigen Kontroverfe Anlaß, ob man e3 hier 
mit einem Original, ober einem an dem ameri- 
fanifhen Dichter Dion Boncicault und bdeffen 
Stüd „London Aſſurance“ begangenen Plagiate 
zu tun habe 9. blieb vorläufig in feinem 
Baterlande, zog ſich aber in die Kärnthner Berge 
zurück, wo er feine freie Zeit mit Landwirtfchaft 
und anderen ländlichen Beihäftigungen ausfüllte. 
Sein gegenwärtiger Aufenthalt ift Regensburg. 

Der Künftler verheiratete fi am 20. Zuli 
1871 mit der Schaufpielerin Rofa Babette Lint 
(fiehe Herzfeld-Lint), damals Mitglied des Leip- 
- ziger Gtadttheaterd. Sein Sohn Leo Herz- 
felb mibmete fich ebenfalla der Bühne und 
wirft gegenwärtig als Baßbuffo am Stabtthe- 
ater in Hermannitabt. 

Hersfeld Jakob, geboren am 3. Januar 
1769 zu Deffau. Er ftubierte in Leipzig Medizin, 
unterbrach jeboh bie Stubien und ging nad) 
Bien. Hier friftete er fein Leben durch Ab- 
ſchreiben von Rollen für das Theater an ber 
Bien. Bei bdiefer Gelegenheit wurde er mit 
dem Theater immer mehr und mehr vertraut, 
e3 erwachte in ihm die Liebe zur Kunſt, und 
er entſchloß ſich, felbft Schaufpieler zu werben. 
Einige Verſuche fielen durchaus günftig aus, unb 
fogar Schröder, ber zu bdiefer Zeit (1791) in 
Bien weilte, erfannte feine Begabung und en- 
gagierte ihn, für das von ihm geleitete Theater 
in Hamburg. Dort wirkte er num fech® Jahre 
(Debüt „Frig” in „Kind der Liebe” bis 1798) 
und erwarb ſich eine erfte Stellung im darafter- 
fomifhen Fach. Auch feine Beliebtheit wuchs 
von Jahr zu Jahr, jo daß ihn Schröder 1798 
zum Mitdireltor ernannte. In biefer Stellung 
blieb er bis 1811, um im folgenden Jahre 
bie Direltion des Stadttheaters jelbftändig zu 
übernehmen. Bon biefer Zeit an, bis zu feinem 
Tobe ließ er nichts unverfucht, dad Hamburger 
Kunftinftitut in jeder Beziehung zu heben, und 
trohdem ihm bie leitende Stellung eines Di. 
reftord nur wenig freie Zeit ließ, erſchien er 
ab und zu als darftellender Künftler in feinen 
hervorragendſten Rollen. Das Publikum hing 
mit großer Liebe an 9., die gelegentlich feines 
25 jährigen Künftlerjubiläums im Jahre 1823 
überzeugend zum Ausbrud fam. 1825 erkrankte 
er, fuchte Heilung in Karlsbad, fam jedoch noch 
ſchwer leidend nad; Hamburg zurüd, wo er am 
24. Dftober 1826 verſchied Sein Wirken ala 
Direltor gehört der Thentergefchichte an. Mber 
auch ald Darfteller nahm er beſonders im Luft-, 
Schau- und bürgerlichen Trauerfpiel eine bebeu- 
tende Stellung ein. Der Beifall wurde ihm auch 
in ber Klaſſik nicht verfagt, und ſchwärmten bie 

amburger namentlich von feinem „Tell“. JF 

erpunkt feiner Kunſt dürfte jedoch in 
feinen Nüancierung feiner Luſtſpielrollen, in 
welchen ber Humor immer bie Oberhand behielt, 
zu fuchen fein. 

Der Hünftler war verheiratet feit 26. Dezem- 
ber 1796 mit Karoline Amalie Stegmann, geb. 
1766 in Königsberg. Schon mit fechzehn Jahren 
wurde jie am Hamburger Stabttheater engagiert, 
mofelbft fie in ber Oper, im Schau- und Quft- 
fpiel 1792—1812 fünftlerifch wirkte. Karo— 
line Herzfeld nahm ed umendlich ernft mit 
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Herafeld— Herzog 


ihrer Kunft, und mar unermüdlich in der Aus- 
übung der ihr anvertrauten Rollen. Ihr Talent, 
ihre Anfpruchslofigkeit, ihre angenehmes Außere 
und ihr adıtbarer Charalter, ließen ihren am 
20. September 1812 in Hamburg erfolgten Tod 


allgemein betrauern. 


Herzfeld-Lint Babette, geborene Link, 
eb. am 12. April 1846 in Nürnberg, begann ihre 
Khaufpieferifche Laufbahn 1862 in Görlig, war 
darauf in Marburg in Steiermarf (Debütrolle 
„Lorle“) und in Obdenburg engagiert, 1863 in 
Wien am Theater a. d. Wien, 1864 am Stabt- 
theater in Riga, 1865 in Stettin und trat im 
jelben Jahre als erfte Heldin und Liebhaberin in 
den Verband bes Stadttheater in Leipzig. Dann 
wurde fie Mitglieb bes Hoftheaters in Mannheim, 
wo fie bis 1877 verblieb, verpflichtete ſich 1878 
für ein Jahr an das Stadttheater in Hamburg 
und folgte 1879 einem Rufe ans Hoftheater 
in Münden. Dort eingetreten, übernahm fie 
das künſtleriſche Erbe der Ziegler und zählte 
während der Zeit ihrer Tätigfeit daſelbſt zu den 
bervorragendften Mitgliedern der Hofbühne. Im 
Unfange war ber Kampf mit dem Anbenten 
an ihre große Borgängerin fein leichter, aber 
fie mwenbete alles auf, um ji durchzuſetzen. 
„Sn ihrem fünftlerifhen Schaffen ſchlug das 
rein geiftige über das finnliche erhabene Element 
ftet3 vor. Nicht der Schmelz ber Farbe machte 
ben Reiz ihrer künſtleriſchen Darbietungen aus, 
aber ein hoher Exnft, eine monumentale Hoheit, 
eine edle, reine Linienführung war ihnen aus- 
nahmslos eigen. Ihre — iſt der Plaſtik 
vergleichbar. Frau Herzfeld war eine Heroine 
von echtem Schlag der Erſcheinung, wie der 
Begabung und Auffaſſung nad. So mathe- 
matiſch abgewogen und fein burchzifeliert waren 
ihre Charaltere, wie felten eine Frau fie zu 
geben vermag, babei fcharf und kühn umrifjen 
und, wo es not tat, von mächtigem Wurf. 
Sie bezauberte den Zufchauer nicht und riß ihn 
nicht zu flammendem Enthuſiasmus bin, aber 
fie zwang ihn durch die gewijjermaßen aus in- 
neren Gejepen rein künſtleriſcher Wirkung er- 
wachſene Macht ihrer Charafterifierung in ben 
Bann ihred Spiel. Man mußte fie anerkennen. 
Sie eroberte ihr Publitum nit im Sturm, 
aber fie erwarb fich defien Achtung und erhielt 
fie ſich derart, dab treueſte Anhänglichkeit bis 
über den Tod daraus erwuchs.“ Zu ihren be» 
fiebteften von Kritik und Publilkum aner— 
fannteften Leiftungen — „Lady Macbeth“, 
„Gräfin Terzky“, „Margarethe von Parma“, 
„Eliſabeth“ in Effer” und „Stuart“, „Pom- 
pabour“, „Gräfin Orſina“ x. Gie befaß aber 
auch Talent für dad Komifche, und verlieh fie 
dem Draftifchen Kraft und Reiz. Auch auf dieſem 
Gebiet führte fie die Charalterifierung energiſch 
durch. 22 Jahre Hatte jie der bayerijchen Hof- 
bühne in muftergültiger Pflichttreue hervor⸗ 
ragende Dienfte geleiftet und tief empfindlich 
war ber Berluft, den ihr Ableben diefer Kunjt- 
ftätte bereitete. Die Künftlerin ftarb am 2. Juni 
1900 inmitten reger Schaffenstätigleit. 

Sie verheiratete jih am 20. Juli 1871 
mit ihrem Kollegen Dr. Albrecht Herzfeld (f. d.). 


Herzog Emilie, geboren in Ermatingen 
in ber Schweiz ald Tochter eines Oberlehrers in 


_ Herzog 





Diefienhofen, wo jie — Eigentlich ſollte 
ſie Putzmacherin werden und ging auch ſchon in 
die Lehre. 
liſche Anlagen verriet, ließen ſie die Eltern durch 
Sachverſtändige prüfen und beftimmten fie 
ichließlich zur Mlavierlehrerin. Bu biefem Zwecke 
wurde fie in bie Mufiffchule nah Zürich ge» 
ſchickt, wo fie aber von vornherein auch Gefangs- 
unterricht genoß. Schon al3 eines Mäbcen 
wurde man auf ihre hübſche Stimme aufmert- 
jam, ließ fie in fonzerten als Goliftin 
mittun unb da damals ein Organift in ber Kirche 
fehlte, jo vertrat die faum Fünfzehnjährige bie 
Stelle desſelben. Ihre urjprünglic ehr zarte 
Stimme kräftigte fi dankt guter und fleißiger 
Schulung, 
*. Gloggner noch befonder ausgebildet hatte — fie 
eignete ji) namentlich bie ſolide und faubere 
Technik an, welde alle Sadjverftändigen von 
jeher ald ihre befonberen Vorzüge rühmten — 
fonnte fie es wagen, bie Bühmenlaufbahn zu 
betreten und Sängerin zu werben. Am 31. März 
1878 erſchien fie in einem Sonzert zu Frauen- 
felb, Io hi bie Sopranpartie in „Erllönigs 
zum erften Male in ber Offent⸗ 
ei Do im jelben Jahre trat jie in 
Münden in eine Theaterfchule ein, und war es 
befonder3 ber Gefangsmeifter Adolf Schimon, ber 
fie im höheren unb Eolorierten Runftgefang und 
Dberregiffeur Karl Brulliot, der fie in brama- 
tiiher Darftellung entſprechend ausbilbete. 9. 
war eine fleißige Schülerin und fo gelang es 
ihr ſchon am 10. September 1880 al3 „Urbain“ 
in „Qugenotten” zum erftenmal bie Bühne be 
treten. Gie gaftierte an biefem Tage am 
Mündner Hoftheater und fand fo einftimmigen | wir 
Beifall bei der Fachkritil ſowohl wie beim Publi- 
fum, daß ihr —— er beichloffen 
wurde. Gleich bei diefem erften Bühnenverfuc 
traten nahezu alle bie charakteriſtiſchen Eigen- 
fchaften unverfennbar hervor, bie bie Künftlerin 
auszeichneten, wie: der warme Stimmflang, 
die anjprechenbe lerchenhelle Höhe neben 
einem forte voll jchmetternder Kraft, bie unfehl- 
barfte Reinheit und Sicherheit ber Zonbildung, 
eine tabellofe Artifulation, ein feuriged Tem- 
perament, jowie Innigkeit umb Schwung bes 
Vortrags. Obzwar 9. ein bevorzugter Siebling 
des Mündner erg wur wurde, jo fonnte 
fie.e8 doch während ber erften Jahre zu feiner 
hervorragenden Stellung bringen. Erft nad} brei- 
jähriger Tätigfeit wurde maßgebenben Ortes bie 
Vielfeitigfeit und Schlagfertigleit ihres Könnens 
anerfannt und ihr Aufgaben zugeteilt, bie . 
alle mit glänzendbftem Erfolg löfte. Aus 
Zeit ihres Münchner Engagements ſeien u. ge 
erwähnt: „Marie („Waffenſchmied“), „Annchen” 
( „Freifchüg‘ ‘), „Machine (‚‚Fidelio“), „Gabriele“ 
(„Racdhtlager”), „Micaela” („Carmen“), „Gemmi“ 
(„Zell), „Page“ („Mastenball‘) zc., vor allen 
Zum aber die Mozartfchen Rollen „Bapagena“ 
—— „Blondchen“ („Entführung aus 
Serail”), „Cherubin‘ („Figaros Hochzeit‘), 
—— („Bon Juan“). Aber nicht nur ala 
—— 8* ar entfhiedene Be 


deutung, auch —— in Oratorien 
und in hoch bewertet. 
Einen der erſten —— dieſer Art machte 
ſie Weihnachten 1884 in der Sopranpartie 


Doch ba fie bereits frühzeitig muſika⸗ der 


Hoftheater in Münden zu fcheibe 
und nachdem fie ſich bei Profeſſor 
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in Händels „Cäcilienode”, fowie mit ihren 
Sopranfoli in Beethovens IX. Symphonie, in 
„Missa solemnis“, in Liſzts „Chriſtus“, in 
Bruckners „Te Deum“, bie ſie in ben Dbeon- 
fonzerten glänzend zur Geltung bradte. 1887 
fang fie zum erjtenmal bie „Rofina‘ im 
„Barbier“ unb legte damit im Koloraturfach 
eine nicht minder glänzende Probe ihres Kön- 
nend ab. Trotzdem ihre Leiftungsfähigfeit, ihre 
muſikaliſche Univerfalität ſowohl von Kritik wie 
Publitum rühmend anerlannt murben, veranlaßten 
fie dennoch ihr mitunter zu Teil gewordene Zu- 
rüdjegungen nad) neunjähriger Tätigfeit aus dem 
n umb einem 
recht fchmeichelhaften Rufe an das Berliner Hof- 
operntheater Yolge zu geben. Am 28. Februar 
1889 verabjchiebete fie fi in ber Rolle ber 
„Rofina” im „Barbier”. Nur ungern ließ man 
die Künftlerin ziehen. Wenige Tage barauf trat 
fie (4. März) als „Königin ber Nacht” ihr 
Engagement in Berlin an. Die große Sympathie 
bie fie fich gleih an biefem Abende beim The- 
aterpublilum errang, hielt ungeſchwächt bi3 zum 
heutigen Tage an. „Das Timbre ber fieg- 
haften und im piano jo fammetmweichen Stimme, 
die mit Leichtigleit bi3 zum f 3 anjchlägt und 
vor anderen Koloraturftimmen ben ruhigen, fteti- 
gen, von feinem Tremolo entftellten Ton voraus 
hat, ihre Meiſterſchaft in allen Geſangsmanieren, 
in ber Cantilene wie im Staccato, in ben Skalen 
und im Zriller, eine aufßerorbentlich faubere, bir 
es | ftinkte Intonation“ Tießen fie bald eine aller 
erfte Stellung an dieſem Stunftinftitute einnehmen. 
In Berlin ift diefe bedeutende Sängerin eigent- 
2 erft zur vollften Reife gelangt, unb Bier 

d ihr reichlich Gele en mg geboten, mit ihrem 
ſtrahlend hellen, vermöge feiner Imtenjität ben 


größten Räumen fenen Sopran nicht mur 
Die gefährlichften Höhen Kuyion zu erflimmen, 
fondern ſich auch nad) ber Zieje Hin ſtimmlich 


immer voller und fonorer zu entfalten. H., zu 
beren beliebteften Rollen gegenwärtig rau 
Flut“, „Regimentstochter „„Baronin“ in Bit⸗ 

\hüg“, „Siabella“ in „Robert“, „Königin“ in 
„Dugenotten“, „Nedda“ („Bajazzo“), „Luiſe“ in 
„Bärenhäuter“ ꝛc. (auch ala „Clairette“ bei Auf- 
führung ber Lecoqſchen Operette „Angot“ im 
Königlichen DOpernhaufe gefiel bie Künftlerin 
außerordentlich) zählen, hatte 1883 unb 1884 
auc; Gelegenheit, ſich als erſtes Soloblumen- 
mädchen bei ben ifalaufführungen, 1891 als 
„Hirtenknabe“ im „Zannhäufer” bei ben Feſt⸗ 
jpielen in Bayreuth auszugeichnen. ferner jeien 
von ihren Gaftjpielen erwähnt ihre Mitwirkung 
bei den Gothaer Mufteraufführungen (1893), am 
Krönungskonzert in Moslau (1896), bei ben 
Münchner ozartfeftipielen (1898), an ber 
Stalienfahrt der Berliner Liebertafel (1899), an 
ber jie fih als einzige Soliſtin beteiligte ꝛc. 
Auch feien bie „hiſtoriſchen Lieberabende” ge 
nannt, bie fie feit 1887 mit ihrem Gatten, bem 
Mufifforfher und Hiſtoriler Dr. Heinrich Welti, 
veranftaltete und in benen fie bie Entwidelung 
bes Liebe vom Beginn des 18. Jahrhunderts 
bis zur N in ausgewählten DMuftern vor- 
führte Die Künftlerin, die 1900 mit dem Titel 
einer königlich preußifchen Kammerjängerin auöge- 
zeichnet wurbe, gilt in Norbbeutfchland als eine ber 
berufenften Vertreterinnen bes Kunftgefanges. 
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Herzog Kathbarima, geboren am 22. 


Herzog 


22. | zum erftien Male aufgeführt wurde, bie Rolle 


Juni 1819 in Wien. Sie war ein Theaterkind 
und jeit ihrer früheften Jugend ſchauſpieleriſch 
tätig. In ihrer theatralifhen Unfangszeit gehörte 
fie dem Ballette an und liebte ed auch jpäter, 
— ſchon zum Scaufpiele —— — ſich 
zeitweiſe als Tänzerin zu zeigen. So tanzte 
ſie als Zephirine in ber Hoppichen Poſſe „Der 
Seiltänger aus jedesmal ein jpani 

pas. Am 20. Februar 1834 ſpielte fie in ber 
denlwürdigen erſten Vorſtellung „Verſchwender“ 
am Theater in der Joſephſtadt wo ſie für kleine 
Partien engagiert war, ihre erſte größere Rolle 
„Die kleine Lisl“ (die älteſte Tochter Valentins). 
Sie hörte über dieſe Rolle manch beglückendes 
Lobeswort aus Raimunds Munde. Ihre eigent⸗ 
liche Karriere als Schauſpielerin begann H. am 
deutſchen Theater in Budapeſt, wo ſie bereits in 
hervorragender Weiſe beſchãftigt wurde. So ſpielte 
ſie unter anderem bei einer Vorſtellung des 
„Götz von Berlichingen” den „Knappen Georg“, 
in welcher Rolle fie jich fogar zu Pferde zeigte. 
Bon Budapeft fam fie an das unter franz Po— 
forny3 Direktion ftehende Preßburger Theater und 
ald ber Direktor während des Sommers noch 
die Leitung des Theater in Baden übernahn, 
zeigte ſich die junge Künftlerm (1841) im Fache 
der eriten jugendlichen Liebhaberinnen zum aller- 
erftenmal den Badener Kurgäften. Als Bolorny 
zu feinen brei Theatern 1842 auch noch bie 
Leitung bes Theaters in Öbenburg übernahm, 
wurde die 9. ber für ben damals neuerbauten 
Mufentempel engagierten Geſellſchaft zugefellt und 
avancierte bajelbjt befimitiv in das Fach ber 
erften Liebhaberinnen. Das Berbienft, die Künft« 
ferin an dad Carltheater gebracht zu haben, ge- 
bührt Johann Neftroy. Sie wirkte bafelbit als 
Bofjenliebhaberin und verblieb in dieſer Eigen- 
fchaft unter Earl Neftroy, Brauer und Lehmann. 
Bu ihren alferbeften Rollen zählte bamal bie 
„Sun“ im „Orpheus in ber Unterwelt‘, welche 
Rolle fie an der Seite Reftroys bei der Premiere 
am 17. März 1860 zum Vorteil des Komiker 
Treumann freierte. Auch die „Jungfrau Kolbin“ 
im Heyſeſchen fünfaktigen Schaufpiel „Eliſabeth 
Charlotte” (al3 Eröffnungsvorftellung unter Di- 
reftion Brauer gegeben) zählte zu ihrem beliebten 
damaligen Partien. An den legten Abenden ber 
Direktion Lehmann, gelegentlich eines Gaſtſpieles 
ber Marie Seebadh, erſchien fie ala „Martha in 
„Fauſt“, „Bärble“ in „Dorf und Stadt“ und 
„Miftreh Harleigh“ in „Die Waife von Lowood“, 
in allen dieſen Rollen von ber Kritik lobend 
hervorgehoben. Ihre letzte noch jugendliche Rolle 
war „Die böhmiihe Magd“ in Kaifers „Frau 
Birtin“, und als Lehmann die Direktion bes 
Carltheaters nieberlegte, engagierte Friedrich 
Strampfer bie Künftlerin, mel nunmehr be» 
ichloß, gänzlich in das Fach der komiſchen Alten 
überzugehen, für da3 Theater an ber Wien (De 
bütrolle am 21. Mat 1863 ala „Brigitte Preiß⸗ 
ler” im Quftipiel „Der ſchüchterne Joſef“) und 
errang biefelbe durch die humorvolle Darftellung 
biefer ihrer Cigenart zremiid; entiprechenben 
Rolle, jelbft in dem am fich unbebeutendben Stüd, 
gleid) am erften Abend ihres Auftretend ben 
erfeeufichfien Erfolg. Diefem Jnftitute gehörte 
fie durch mehr al8 dreißig Jahre als Zierde an 
und freierte hier 1865, als bie „Schöne Helena‘ 


der „Alytämmejtra”. Bejonders im Volksſtück 
und in der Poſſe wurde jie ald fomijche Alte 
unter allen Direktionen in hervorragender 
Par beichäftigt; faft in fämtlichen Stüden von 

Raifer, In, nger, Berg, Neftroy, Gofta, 
Bittner, Anzengruber, Raimund zc. zc. Hatte ©. 
prächtige Leiftungen auſzuweiſen. Aus der großen 


ches | Lifte ihres überreichen Repertoire in alter und 


neuer Zeit ſeien bejonders erwähnt: „Unaftafia 
Mispel” in „Umſonſt“, „Gevatterin” in „Hin- 
über herüber“, „Frau Cordula” in „‚Eulen- 
ipiegel”, „Stau von Eyprejjenburg” in „Zalis- 
man”, die „Alte Hapelhuberin‘ in „Ein Mann 
ohne Borurteil“ „Frau Eipelbauer“ in „Leichte 
Berjon‘, „Die alte Bäuerin“ in —— 
(Morré) „Frau Blumenblatt“ in „Einen Jux 
will er ſich machen“, „Burgerlies““ in „Meineid- 
bauer“, „Brigitte“, in „Biarrer von Kirchfelb”, 
die „Poltnerin“ in „G'wiſſenswurm“ „Die Ba- 
roneß“ in „Ihr Korporal” ꝛc. ıc. Eine ihrer 
Meifterrolien jedoch war das „Alte Weib‘ im 
„Verſchwender“, bad jie mit unverwüſtlicher 
Laune, natürlih und ungelünſtelt ſpielte, ein 
Kabinettſtück vom einzi alität und in 
eht Raimundſchem Seife aufgefaßt. Bis im ihr 
hohes Alter rühmte man an diejer heroorragenben 
Künftlerin eine bewunderungswürdige Agilität. 
Bäre es an ihr gelegen, jo würbe fie noch weiter 
mit Luſt an jede neue jchaufpieleriiche Aufgabe 
geſchritten jein. Allein die Direktion des Thea- 
ters an ber Wien difpenfierte die Künitlerin im 
Himblid auf das Alter derjelben von jeber weiteren 
Tätigkeit. Und jo verabfchiedete fie jich denn bei 
der 150. Aufführung des „Verſchwender“ (am 
Theater a. d. Wien) am 9. Upril 1893 unter 
ben rührendften Sympathielundgebungen unb be» 
trat nur noch einmal am 31. Mai 1894 beim 
25 jährigen Schauſpielerjubilãum Girardis die 
Stätte ihrer Triumphe. Seit dieſer Zeit lebte 
ſie von der Bühne gänzlich zurückgezogen in be— 
haglichen Verhältniſſen als Penſionärin, bis ſie 
am 19. Februar 1900 ſanft verſchied. 
Herzog war eine wirkliche Künſtlerin die jeder 
erſten Bühne gewiß zur Zierde gereicht hätte (auch 
war wiederholt von ihrem Engagement and Burg- 
theater die Rede), eine Komilerin, welche die Gabe 
des Humors im reichften Maße bejeffen hatte und 
troß der Mannigfaltigleit der an jie herantreten- 
ben Aufgaben, durch die Decenz ihrer Daritel- 
fungsweife und dieZreffficherheit ihrer Auffaifung, 
jahrzehntelang an ben Borftabtbühnen ein ftetö 
gejeierter Liebling des Publikums war. Sie mußte 
wie wenige ihrer ... herzliches Behagen 
zu verbreiten und mit ben einfachiten Mitteln zu 
wirlen. Sie bot jid in ihren Rollen, wie fie es 
fm Leben geivejen, als eine frohe, heitere Natur. 
Ausgezeichnet veritand ſie ſich auch aufs Ertempo- 
rieren, was jie vorbrachte hatte Geſchmack und jo 
manchem Stüd hat jie mit ihrem natürlichen ſpru⸗ 
deinden Humor zum Erfolg verholfen. 9. ragte 
aus der Blütezeit des Wiener Volkstheater als 
deren greife, aber immer noch künftferifch frifche, 
bedeutende Repräfentantin in bie Gegenwart 
berüber und perfonifizierte in berborragenbiter 
Weife die Tradition unjerer Vollsbühnen. Mit 
ihr ift eine ber populärften Geftalten aus Wiens 
befter Thenterzeit, von der Bühne bes — 
‚ für immer abgetreten. 


Heih— Here 


Deſch Wilhelm, geboren am 3. Juli 
1860 in Elbeteinig. Er ift der Sohn eines Land⸗ 
wirted. Die Muſik ftedte ihm im Blute und 
frühzeitig ging er zum Theater. Zuerſt ſchloß 
er fi "Bofmifigen Theatertruppen an, zog mit 
ihnen von einem Stäbtchen ind andere, bis er 
endblih die Aufmerffamleit bes Direltor Schu- 
bert vom Tfchechifchen Nationaltheater erregte 
und von diefem 1880 für dad Brager Theater 

onnen wurde. (Antrittsrollen: „Plumlett“ 
in „Martha, „Gouverneur in „Don Juan”, 
„Mephifto”.) Dort wirkte er zur größten Freude 
feiner engeren Landsleute, ohne außerhalb 
Böhmens befannt geworben zu fein. Erſt 1892 
gelegentlich bes Gaſtſpiels des Tichechiichen The» 
ater3 im internationalen Ausjtellungstheater im 
Wien, lenkte er das Intereſſe auf jih und zwar 
war es bie Rolle bed Heiratövermittlerd „Kecal“ 
in der ‚Berfauften Braut‘, in welder er mit 
feinem töftlihen Humor, mit feiner anfehnlichen, 
aus italienijcher Schule abgeleiteten Geſangs— 
kunſt im Mittelpunkt des vortrefflidyen Enjembles 
fand, Die eifrige Beweglichkeit, die feinen | 
Augenblid ftille fteht, das Echtfarbige der ganzen 
Geitalt, die ſich bei aller Drolfigkeit nie ins 
Gemeine verliert,” ſondern immer die künft- 
leriſche Linie einhält, fein Organ, das ſich nicht 
nur fräftig auszugeben, fondern auch im Piano 
jehr leicht und mwohlflingend anzuſprechen ver- 

e, mußte allgemein auffallen. Der erite, 
der den Künſtler zu verpflichten verjtand, war 
Hofrat Pollini aus Hamburg. 9. gaſtierte 
daſelbſt ala „Mephiſto“, „Leporello“ und „Kecal“ 
und gefiel ganz außerordentlich. Die Kritik 
wußte nicht genug Lobendes von der Kunſt 9.3 
zu erzählen. Ebenjo wie in Samburg, ſo 
eroberte er ji auch in Wien im Sturme bie 
Syumpathien des Publikums durch bie virtuofe 
Behandlung jeiner bunfeln Stimme, wie burd) 
fein prächtige® Spiel, ald er im Jahre 1895 
zum erftenmal auf ber —— Hofbühne 
erſchien. Er gaſtierte zuerſt als „Mephiſto“, 
hierauf als „Leporello“. Bei dieſer vᷣcru mach⸗ 
ten ſich noch mehr als bei der erſteren die 
ſtimmlichen Anlagen und die vortreffliche Ge— 
ſangstechnik 9.3 geltend. Dem Gaſtſpiel folgte 
dad Engagement auf dem Fuße. Der Künftler 
meiftert jeinen bröhnenden Baß mit der Kunſt 
ber Staliener und weiß fein prächtige® Organ 
allen Anforderungen bed bramatifchen Ge— 
ſanges anzupafien. Ein glänzender Vorzug 
feines Geſangsvortrags ift bie reiche Phra— 
fierung, ber leichte Übergang von einem Megtiter 
in ba3 anbere. 
len jeien ferner erwähnt: Saraſtro“, 
Bett”, „Landgraf““ („Tannhäuſer“), 


” 


Groß⸗ 


meifter” („Zenpfer und Judin“) i„Beporello‘ chen 


(biefe Partie Hat H. auch mit großem (Erfolg 
we gefegentfich ber Mozartfeftipiele in Salzburg 

Darftellung gebradt), „Dsmin” (Ent⸗ 
führung“) „Alfonjo“, „Marcell“, „Sehler“, „St 
Bris“, „Bonifaz” im werte. gr eine jener 
vollstümlichen ‚Bauernfiguren, in beten Inter- 
pretation 9. io außerordentlich , glüctich iſt ꝛc. 
Der Künftler, dem es in kurzer Zeit ge 
lang, ſich im bie allererjte Reihe ber Wiener 
Hofopernjänger zu ftellen, wurbe 1901. durch 
bie Ernennung zum öfterreichifchen Kammerjänger 
audgezeichnet. 


Bon feinen vorzüglichiten Rol- | 9 
Ban | Anfang feiner fchaufpieleriihen Tätigfeit waren 
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Hefir Auguſt Wilhelm, geboren am 3, 
November 1805 in Straßburg. Er wurde nady 
den frühen Tod jeines Vater? nah München 
zu einem Lithographen in die Lehre gegeben und 
blieb auch längere Zeit bei biefem Geſchäfte, 
in weldem er es zu entfchiebener Bolllommen- 
heit brachte. Allein e3 zog ihm mächtig zur 
Bühne und obzivar feine Angehörigen mit dieſer 
Berufswahl abſolut nicht einverftanden waren, 
fo madten jie doch ſchließlich gute Miene zum 
böſen Spiel und willigten ein. Allein H. mußte 
jahrelang mit Wandertruppen berumziehen und 
lernte jo das ganze Elenb des fahrenden Komö- 
biantentums lennen. 1828—1837 dauerte biefes 
unftete und fjlüchtige „SKünftlerleben”, bis er 
endlich im leßtgenannten Jahre ein feites En⸗ 
gagement bei Direktor Carl in Wien fand. Er 
wirkte dafelbft bis 1843 umd blieb neben Scholz 
und Neftroy glei im Anfang feiner Tätigfeit 
nicht unbemerkt, ja es gelang ihm jogar, im 
Laufe jeines® Engagements fi zu einem ausge» 
ſprochenen Liebling der Wiener aufzuſchwingen. 
Ein ſchmeichelhafter Ruf lockte ihn 1843 an 
Fee Stadttheater in Hamburg, wo er in ganz 

furzer Zeit fi die Gunft des Publitums in 
außerordentliher Weife errang. Nicht nur als 
Schaufpieler, fondern auch ald Bühnenregiifeur 
machte er jich dafelbft vorteilhaft befannt. Seine 
eminente jhaufpielerifche Begabung, verſchaffte ihm 
einen nicht unbedeutenden fünftleriihen Ruf, und 
feine Bühnenroutine, feine Fachlenntniffe und 
fein praftifcher Blid für alles, was am Theater 
vorgeht, machten ihn auch zu einem der vortrejj- 
lichſten Regiffeure der deutichen Bühne. Seine 
Einrichtungen und Szenerien wurden vielfach 
bon anderen Theatern benügt und galten in 
mancher Hinſicht für muftergültig. o wirfte 
er als eines ber tätigjten und unentbehrlichiten 
Mitglieder diejes altrenommierten Runftinftitutes 
bis 1849, in weldem Jahre er (nach dem Tobe 
bed Direftord Baifon) das Hamburger Engage» 
ment verließ und Mitglied des Friedrich Wil- 
heimftäbtfchen Theaterd wurde. Bon dort fiber» 
jiedelte er 1852 an das Königſtädtiſche The- 
ater und 1858 an das Krollſche Etablifjement. 
1854 verließ er jeboch vorläufig Berlin gänz«- 
lich, um einen weiteren Wirfungsfrei in Riga 
zu juchen, ben er aud) daſelbſt fand. Nach zwei⸗ 
jährigem Aufenthalte in Deutſch-Rußland kehrte 
er wieder nach Berlin zurüd, wo er zuerſt am 
Friedrich Wilhelmfäbtfgen Theater 1859 bis 
1863 und dann am Biltoriatheater 1863—1864 
eine fünftlerifch hervorragende Stellung einnahm. 
. ftarb am 16. Juli 1864 in Berlin. Im 


ed hauptſächlich ernfte Eharafterrollen, in wel» 
er wirkte und in melden er jogar nicht 
unbebeutend gemwejen jein joll: Seit feinem Ham- 
burger Engagement wibmete er jich jedorh ganz 
bem Fache ber humoriftifchen Väter, und darin 
war er nach ben übereinftimmenben Kritilen ganz 
unübertrefflih. Seine Komil war das Probult 
einer durchaus gefunden und wahren Lebeni- 
anihauung. Sie band fih nie an lolale Be— 
dingungen, war darum überall verjtändfich, wurde 
nie zur. Karifatur und er vermied e3, auf Koften 
der Raturwahrheit um jeden Preis komiſch zu 
fein. Doch darum wirfte er erft recht, und da 
feine CEharakterifierung frei von jogenannten 
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Mãßchen und frei von Effelthaſcherei war, er⸗ Engagementsantrag an bad Rigaer — 
zielte er in allen ſeinen Darſtellungen durch- Dort betrat ſie als „Jane Eyre“ zum 
ſchlagenden Erfolg. Jedes Publikum gewann ihn | mal in einer großen Rolle die Bühne und —* 
lieb und keines hat ihn leicht vergeſſen. Am | foloffal durch. Zwei Jahre lang wirkte jie da- 
vortrefflichften war er in fübdeutfchen Dialeft- | jelbft ala verhätfchelter rg, ber NRigaer. Von 
rollen, ba fam fein Humor fieghaft zur Gel» | dort wandte fie fi nah Oldenburg, mo ſie 
tung. Als eine fait unfbertrefliche Leiftung | nicht minder gefiel, und von dba ans Biltoria- 
galt die Rolle des „Baumann“ in „Er ift nicht ; theater in Berlin. Ihr nächſtes Engagement 
eiferfüchtig”, und in diefer erfchien er auch zum | brachte die große Wenbung in m eben. 
legtenmal vor dem Publilum. Auch im Fache der | Sie wurde nämlich; Mitglied des Gtabttheaters 
Bühnenjhriftftellerei verfuchte er ſich gelegentlich, in Köln, lernte bort ben königlichen Hofichau- 
ſeines Hamburger Engagements, indem er ein | jpieler Eduard Härting kennen, der fie bald 
einaktiges phantaftifches Märchen nad) der dee | darauf heiratete und ihr vorjchlug, nach Amerika 
von Charles Didens „Weihnachten verjaßte, tvel- | zu gehen und dort ihr Glück zu probieren (1864). 
ches großartigen Erfolg erzielte und feinen Namen I New⸗York erregte fie im Fache ber jenti- 
durch ganz Deutfchland trug, wie nicht minder das | mentalen Ziebhaberinnen bejonderes Aufjehen. Wo 
liebenswürdige Luftfpiel „Ein Arzt“, das von immer fie auch auftrat, im Norden ober Süden 
Hamburg aus den eg über alle deutjchen Bühmen | der neuen —— war ſie von ihrem erſten Er- 
nahm. Auf dieſe Art aufgemuntert, verfaßte ſcheinen bis zu ihrer letzten Rolle der erklärte 
er eine große Anzahl von Bühnenwerlen, von Liebling des Publikums. Faſt 20 Jahre wirkte 
denen ein ober das andere noch heutigen Tags | fie erfolgreichit in Amerika und gedachte nur 
zur Darftellung gelangt. Bon all jeinen größe | in feltenen Fällen ihrer beutichen Heimat. In 
ren Gtüden bat aber nur eines einen mwahr- | ben fiebziger Jahren kehrte fie allerdings zu 
haft burchgreifenden Erfolg errungen. Es mar |einem längeren Gaftfpiel nach Deutſchland zu- 
dies das nad) der Auerbachſchen Novelle be» | rüd, allein ber Yubel, ben ihre Leiftungen in 
arbeitete Schaufpiel „Dorf und Stadt”. Er fchrieb | Amerifa Hervorriefen, zog fie nad einiger Seit 
basjelbe auf Wunſch und dringende Bitte des wieder nad; dem neuen Weltteil. Und jo ver— 
Direftor Baifon in der fabelhaft kurzen Zeit | bradite fie ben größten Teil ihrer fünftferifchen 
| 





von fünf Tagen. Es handelte fich nämlich; darum, | Tätigfeit auf amerilanifhem Boden, trotzdem 
dem bamal3 feindlich gegenüberftehenden Thalia- | jie bis an ihr Lebensende eine deutſche Künft- 
theater, welches bie befannt gewordene Bird lerin blieb, in ihrem Denken, Handeln, Können 
Pfeifferfche Bearbeitung der NAuerbahfchen Novelle | und Schaffen. Wenngleich fie auch Deutfchland 
einftubierte, den Rang abzulaufen. Dies ge- | frühzeitig den Rüden gelehrt hat, jo hat fie 
lang. Allein mit Ausnahme von Hamburg und doch nad) Kräften dazu beigetragen, bie deutſche 
Berlin kam doch fortab nicht feine, jondern die | Kunſt in Amerila zur Geltung zu bringen als 
Birchſche Bearbeitung zur Aufführung. Wille feine | einer ber ftrahlendbften Sterne am beutfch-ameri- 
Werle zeichneten ſich durch gewandte Behandlung kaniſchen Kunfthimmel. Im Frühjahr 1881 war 
des Stoffes, naturwahre Charafterifierung und | fie jedoch tet entſchloſſen, nach Europa zurück⸗ 
geſchickte Anwendung ber Pointen aus. H. ſchrieb zukehren und für immer daſelbſt zu bleiben. 
nr unter dem Namen: 3. €. 9. Wages | Da ereilte fie unerwartet am 25. April der Tod. 
(Jh wag’ es). Sie erlag einem Schlaganfalle und mwurbe in 

Seife Felir, geboren 1835 in Schopfheim | Cleveland (Ohio) zur legten Ruhe gebettet. 
bei Baden. Begann feine jchaufpieleriiche Lauf- Hefe Louiſe, geboren 1857 in Kaffel, 
bafn in Görlig, fam von bort nad) Leipzig war bie Tochter des verbienftvollen Schaufpielerd 
und an andere erjte Bühnen, fungierte auch Friedri Heffe (geb. am 16. Nov. 1809 
längere Zeit als Direltor, darunter 1874—1876 | in Berlin, namentlich ald Baßbuffo und Komiker 
am Karl Schulge-Theater in Hamburg und war ſowie fpäter in humoriftifcden Bäterrolien be- 
überall als Komiler außerordentlich beliebt, ja |Tiebt, war 1857—1882 am Kaſſeler Hoftheater 
er genoß jogar im ber deutſchen Theaterwelt engagiert). Ihre Ausbildung erhielt fie in Kaffel 
den Ruf eines vortrefflichen, höchſt wirkungsvollen von der Sängerin Frau Pottmayer, auf beren 
Schaufpielerd. Diefer vorzü liche Künftler ftarb | Empfehlung fie auch als jugendliche Sängerin 
am 21. April 1880 in Berlin. an das Hoftheater in Neuftrelig engagiert wurde. 

Hefie Hebwig, geboren 1844 in Sontra in Nach weiteren Studien bei Profeſſor Engel in 
Kurheſſen. Ihre erfte Anftellung fand fie ald | Wien und frau Haaje-Rapitain in Heidelberg 
Ehorbame am Kaffeler Hoftheater, mo ihr aus- | nahm fie ein Engagement in Stettin an, wo fie 
nahmsweife Meinere Rollen zugeteilt — bereits in erſten Rollen aufzutreten Gelegenheit 
Allein bald fiel ihr Talent vorteilhaft auf, der hatte. Hierauf finden wir fie in Bremen, wo jie 
Indendant nahm ji ihrer freimblichft an und [ein Haldleiben zwang, ihre Laufbahn als Opern- 
teilte ihr auch größere Partien zu. Sie machte | jängerin aufzugeben und zum Schaufpiel über- 
ihrem Proteltor alle Ehre und gewann forwohl | zugehen, wenngleich jie jpäter, ala ſich ihre 
durch ihre Leiftungen als auch durch ihr . Stimme mwieber bedeutend gefräftigt hatte, eben- 
gemein ſympathiſch berührendes Benehmen fallö wieder in ber Oper Verwendung fanb. 
Gunſt der kunftfinnigen Fürftin Hana anau. Dieje | Am 15. Auguft 1872 wurde fie Mitglied bes 
interejjierte fi) dermaßen für bie junge Künft- Kaſſeler Hoftheaterd, welchem SKunftinftitute jie 
Ierin, daß fie fie jogar Erg eigene Koften au bis zu ihrem Tode angehörte und während mel- 
Peroni-Ölaßbrenner in die Schule ſchickte. An |cher Zeit fie dad Feld ihrer fünftlerifchen Tätig- 
der Hand dieſer erfahrenen Meifterin bildete fie | keit immer mehr und mehr erweiterte und auch 
ſich immer mehr unb mehr aus unb erhielt ftarf bereicherte. 9. wurde daſelbſt im Schau- 
nad faum einem Jahr einen überaus günftigen | und Luftfpiel ſowie in der Poſſe in dezenten Salon» 
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rollen und im Fache derber Kammermädchen außer- | und galten ben Weimaranern lange für mujter- 
ordentlich glüdlid verwendet. Aber auch im |gültig, Er war ein Künftler der guten alten 
Face der fomijchen älteren Rollen (in der Oper | Beit mit allen Vorzügen, welche eine frühere, 
beifpieläweife al3 „Irmentraut“ im „Waffen- | bebächtigere Epoche ihren Jüngern gönnte und 
ſchmied“ und „Marie Bertrand” in „Maurer |gerabe jo, wie er ed mit feiner Kunſt, die er 
und Schloſſer“) bewährte jich ihre hervorragende | zärtlich liebte, heilig ernft nahm, fo ernft nahm 
ichaufpielerifche Befähigung. Neben ihrem Za- | auch die ftrengfte Fachkritit ihn in Ausübung 
lente wurde auch ihr großer Plichteifer gerühmt | feines heiteren Berufes. 
benn alfe ihre Rollen, ſelbſt die Heinften, ſtudierte | 9. war verheiratet (feit 1850) mit Louiſe 
fie mit dem größten Fleiß und der größten Ge- | Beil, geboren am 1. Dezember 1829 in Mann— 
wijjenhaftigfeit, jo daß, da jie in ihrem Fache | heim. hr Bater war Soufileur, Biblithelar 
ftet3 das befte leijtete, durch ihr Hinjcheiden das | und — auch Hilſsregiſſeur am Hoftheater 
Kaſſeler Hoftheater eine wertvolle Stütze verlor. in Mannheim, und ihr Großvater ber befannte 
Die Künftlerin ftarb in Heidelberg am 16. Au- | Mannheimer Schaufpieler David Beil, Freund 
guft 1887. unb Genoſſe Ifflands. Ihren erften theatralifchen 
Hötfey Alice Juliane, geboren am Verſuch wagte fie in ihrer Vaterſtadt 1845, 
3. September 1875 in Wien. Carl Arnau (f. d.), war dann in Darmſtadt, Hanau, Aſchaffenburg 
über das Talent des jungen funftbegeifterten Mäd- | und Nürnberg (1846—1849) jchaufpiele.ifh tätig 
chen3 befragt, übernahm fofort die Ausbildung | und debütierte am 18. März 1849 als „Barthe- 
besjelben. Sr erjte3 Engagement fand fie gleid) |nia” im „Sohn ber Wildnis” am Hojftheater 
1898 am Raimundtheater in Wien, wo fie al |in Weimar. Nach ihrer zweiten Gaftrolle am 
„Hero“ in „Des Meeres und der Liebe Wellen“ | 21. März als „Cöleftine” im „Pfarrherrn“ wurde 
debütierte. Allgemein fonftatierte man ihre Be» | fie bereits für dieſes Kunſtiſtitut gewonnen, das 
gabung, die fie im Laufe ihres Engagements | fie nicht mehr verlieh. rau Louife Hettitedt, 
fowohl in ber Klaſſik wie im Konverjationsfad | die bajelbft im Anfang fentimentale und tragifcdhe 
erwies. Es feien von ihren dafelbft wirkungsvoll | Liebhaberinnen jpielte, entwidelte ſich ſchließlich 
zur Darftellung gebrachten Rollen in Bühnen im Fache ber hodhtragijchen Helden und Helden 
werfen Titerarijher Natur erwähnt: „Kreuſa“ | mütter zu einer bedeutenden künſtleriſchen Krait. 
in „Mebea”, „Agnes Sorel” in „Jungfrau von | E3 verdient auch Erwähnung, daß fie 1864 
Orleans“, „Anne“ in „Richard III“, „Grä- am erftmaligen Cyflus der Shalkeſpeareſchen 
fin Goefeld‘ in „Kean“, „Gianina“ in „Geigen- | Königsdramen teilnahm unb wurde fie als be» 
macher von Cremona”, „Theref’” in „Kor-⸗ ſonders geiftreihe Darftellerin der „Margarete 
poral Stöhr” x. 9. Hat fid in den wenigen |von Anjou“ bezeichnet. Die Künftlerin ftarb 
Jahren ihrer fchaufpieleriihen Wirkſamleit er- | am 1. September 1893 in Weimar. Der Hin 
freulich künſtleriſch entmwidelt und bei Publikum | gang biejer hochbetagten Schaufpielerin wurde 
und Kritik fteigende Tebhafte Anerlennung ge- | allgemein beklagt, denn fie galt als eine ber 
funden. Ihr feines weibliches Empfinden, ihre | berufenften Snterpretinnen unjerer Mafiiichen und 
gewwinnende Liebenswürdigfeit, unterftügt von | modernen Dichter. Ein Sohn aus dieſer Che, 
einem bejonberd anziehenden Außern haben ihr Emil Hettftebt, widmete ſich ebenfalls der 
Freunde und Verehrer geworben und ihr einen | Bühne und wirkte verdienftlich als Opernfänger. 
gefeitigten Pla im Scaufpielenjemble dieſer Hehneder Caroline, geboren 1822 in 
Bühne geſichert. 9. ift jeit 1901 mit dem jungen | Münden, Tochter eines Magiftratsfchreibers. 
Wiener Schriftfteller Rudolf Holzer verheiratet. | Nachdem fie von Leopold Lenz (f. db.) für bie 
Hettitedt Karl, geboren am 13. April | Bühne ausgebildet worden war, wagte fie am 
1818 in Weimar. Diejer Künftler gehörte vier | 23. April 1839 ala „Sfoletta” in „Die Unbe- 
Dezennien dem Weimarifchen Hojtheater an, wo⸗ kannte” in München ihren erjten theatralifchen 
hin er 1844 vom Aftientheater in Chemnib be» | Verſuch, ging hierauf zur weiteren Ausbildung 
rufen wurde. Er debütierte al3 „Wilhelm“ in | an das Mailänder Konjervatorium, von wo jie 
„Der verwunjchene Prinz‘, „Eugen“ in „Die | 1841 nah München zurüdlehrte und bajelbit als 
Wiener in Berlin“, „Doktor Murr“ in „Einfalt | „Catharina Cornaro“, welche Partie fie in Müin— 
vom Lande”, „Kabinsky“ in „Humoriftifche Stu- | hen freierte, debütierte. Sie wirkte an Diejer 
dien und berjelbe Beifall, den der junge | Hofbühne bis 1849 und nahm am 29. Juni als 
Scaufpieler bei feinem Eintritte in den Verband | „Lady Macbeth” (Dper) gänzlich Abſchied von 
diefer Hofbühne erntete, ift ihm 40 Jahre lang | der Bühne. Die Bretter betrat jie wohl nich 
treu geblieben bi zu feinem am 14. DOftober | mehr, doch erfreute jie die Münchener noch ojt- 
1884 al „Ulrich“ im Leibarzt“ erfolgten Tegten | mald durch ihren herrlichen Konzertgeſang. 
Auftreten. Er verabjchiedete ji von jeinen Ver- | „Norma“, „Gretchen”, „Euryanthe”, „Cajilda‘, 
ehrern, denn ein ſchweres Leiden zwang ihn, die | „Nancy“ ꝛc. zählten zu ihren beiten Leiſtungen 
Bretter, bie er über alles geliebt, u verlajfen | Dieje beliebte Künftferin ftarb am 10. Auguft 
und in ben Ruheſtand zu treten. ie damals | 1888 in ihrer Vaterjtadt. 
bei jeinem Abjchiede von der Bühne, jo erwies Heuberger Ella, geboren am 20. Auguſt 
fih auch bei jeinem am 26. April 1892 ein- | 1872 in Bonn. Ihr Vater war Theaterdireftor 
getretenen Tode, wie groß die Verehrung war, | (geftorben 1888), ihre Mutter Sängerin. Auch 
die er in allen Schichten der Weimarer Bevöl- | 9. ging 1889 zum Theater, nachdem fie von 
ferung genoß, und wel innigen Anteil man an | Karl Barth (f. d.) und Frau Silvia Brand 
feinem Scidfal nahm. Sein „Zwirn“, „Ber- | in Dresden entfprechend vorbereitet worden war. 
tram”, „Bettel”, „Lubowsky“ (,Dr. Haus‘) | Ihr erſtes Engagement erhielt fie in Heilbronn, 
waren Geftalten von unerſchöpflichem Humor, na= | wo fie al3 „Herma“ in der „Berühmten Frau‘ 
türliher Komik und jcharfer Beobachtungsgabe debütierte. 1890 fam fie nad Düfjeldorf (An— 
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trittörolfen „Lorchen“ in „Beide Leonoren“, 
„Alma“ in „Ehre” und „Illa“ im „Srieg 


im Frieden‘), 1891 nad) Königsberg (Antritts- 
rollen „Paula“ in „Cornelius Voß“, „Frane 
zisfa” in „Minna von Barnhelm”, „Martha 
in „Die Maus” und „Harriet” in „Schad) dem 
König“), 1892 nah Lübeck (Antrittörollen in 





„Ic Heirate meine Tochter” und „Mathilde 


in „Durchs Ohr“) und trat 1893 in den Verband 
des Stadttheater in Straßburg, nachdem fie 
als „Käthhen von Heilbronn“, „Lorle“ in 
„Dorf und Stadt” und „Lorchen“ in „Beide 
Leonoren‘ erfolgreich bebütiert hatte. 9. ift nicht 
nur eine denfende, fie ift auch eine empfindende 
Schaufpielerin. Sie verfügt über einen reichen 
und lachenden Humor, unb bringt in ben erniten 
Scenen ein tiefes und wahres Gefühl zum Aus— 
drud. Dieſe talentvolle Künftlerin hat, unter- 
ftügt von eifernem Fleiß und idealem Streben, 
Erfolge erzielt, die ihr zur Ehre gereichen. Geit 
ihrem Engagement in Straßburg hat fie eine 
glüdliche künftlerifche Entwidlung durchgemacht. 
„Rautenbelein”, „Bud, „Franzis a“ in „Minna 
von Barnhelm“, „Bittorino”, „Hannele“, „Als 
ma”, „Haubenlerche“ ꝛc. find anerlannte und 
mit Recht gewürdigte Leiftungen biefer anmutigen 
Künftlerin. 

Heurteur Nilolaus, geboren am 22. 
Mai 1781 in Wien, war der Sohn eines öjter- 
reichifchen Hofbeamten, und follte nad) Abſol— 
pierung feiner philofophifchen Studien, ebenfalls 
in ben Hofdienſt eintreten. Es trat aber bei 
ihm eine fo entjdhiedene Neigung zur drama— 
tiichen Kunft und deren Ausübung hervor, daß 
er beſchloß, Schaufpieler zu werden. 9. ver» 
traute fich dem Direltor des Hofburgtheaters an, 
diefer fand Gefallen an ihm und lieh ihn ohne 
alle Vorbereitung am 25. September 1802 ala 


„Fähnrich“ in Kotzebues „Schreibepult“ gajtieren. | 


Er reüfjierte und wurde engagiert. Allein ba er 


meift in untergeordneten Rollen bejchäftigt wurbe, | Spielmweife nicht erbaut. 





ſcheſten, 


Heurteur 


Werkes ſeinen Künſtlerruhm. Da lockte ihn 1821 
zum drittenmal das Hofburgtheater, dem er 
aber nun bis zu ſeiner Penſionierung, bis zum 
Jahre 1842, ununterbrochen treu blieb. Das 
Publitum begrüßte ihn am 1. November als 
„Oreſt“ in „Iphigenia“ mit der größten Aus— 
zeichnung und jpendete dem Künftler feine Gunft, 
bis zu feinem Abgang vom Theater. H. war 
von mittlerer Größe, breitfchulterig, von der Natur 
mit den ſchönſten Mitteln ausgezeichnet. Seine 
Geftalt wies entſchieden auf das Heldenfach Hin, 
für das ihm auch fein ausgiebiges, volltönendes, 
biegſames und einfchmeichelndes Organ, das 
jeltene Klangfülle bejaß, ſowie feine herrliche 
Deflamation befonders beftimmten. Später ging 
er ins ältere Rollenfach über, aber auch dort 
zeigte er ben ganzen Umfang feines reihen Ta- 
lented. Im Anfang war er beftrebt, Joſef Lange 
den „Stolz des Burgtheaters“ nachzuahmen, um 
jih, wie er glaubte, raſcher in bie Gunſt des 
Publifums zu fegen, und in ber Tat, er foll 
bei feinem erjten Debüt durd; die Ahnlichfeit mit 
diefem bedeutenden Künftler, den die Wiener in 
verjüngter Geftalt vor fich zu jehen glaubten, 
feinen Erfolg erzielt haben. Später jedoch machte 
er fih von dieſem Nadhahmungsbeftreben voll» 
ftändig los, ging feinen eigenen Weg, und feine 
Leiftungen bewiejen, daß er ed nicht nötig Hatte, 
fih an Vorbilder anzulehnen. Seine großen, 
fünftlerifhen Erfolge blieben ihm bis zum 
Schluffe getreu. Nachdem er vom Burgtheater 
penfioniert worden war, erjdien er nod ein 
einzige8 Mal unb zwar am 19. April 1843 
al3 „Daniel“ im „Erbvertrag”“ als Gaft auf 
ber Bühne bed Theater? an ber Wien. An 
diefem Abende beſchloß er unter ben ftürmi«- 
wahrhaft enthufiaftifchen Beifallsbe— 
zeugungen, auf bie ehrenvollfte Weije feine 
dramatifche Laufbahn. Er ftarb am 8. März 
1844 in Wien. Cojtenoble war von 9.3 
Er fonnte dem viel» 


verließ er 1807 das Hoftheater und Wien und | gerühmten Heldenfpieler nicht jenes Lob er— 
ging zu Scikaneder nad; Brünn. Dort wirkte er | teilen, das biefer allgemein empfing. Für ihn 


zur größten Zufriedenheit des Publifums, und 
a feine Leiſtungen ftet3 aufmunternden Bei- 
all. 
wurde 1809 Mitglied des Leopoldftäbter The» 
aterd, wo er am 4. April als „Karl XII.“ 
in „Sitab Mani”, am 5. ale „Abällino” und 
am 6. al3 „Anton“ in den „Jägern“ debütierte. 
Sein Spiel gefiel außerorbentlih, und blieb das— 
jelbe, ba feine Fortfchritte unverfennbar waren, 
auch vom Hofburgtheater nicht unbemerft. So 
wurde er in der Tat 1811 dafelbjt wieder en- 
gagiert (Antrittsrolle „Montalban” in „La- 
najfe” und „Graf von Savern“ in „Fridolin“ 
1. und 3, Mai). Nun hatte er fich weder über 
mangelnden Beifall, noc geringe Beſchäftigung 
zu beflagen, und er machte in ber damals neuen 
Tragödie „Die Schuld” von Müllner, durch 
feinen „Orindur“ geradezu Senfation. Unb doch 
ichied er 1816 abermald von dieſer Kunftftätte, 
Kabalen follen ihm feine Stellung verleibet haben, 
und folgte in bdiefem Jahre einem Auf ala 
Negiffeur an das Theater an der Wien. Hier 
wirfte er unter Graf Palffys Leitung zur wei— 
teren Zufriedenheit feiner Mitbürger, und be— 
gründete durch Darftellung des „Jaromir“ in 
„zer Ahnfrau” bei der eriten Aufführung biefes 


| 


hatte die Art von 9.3 Vortrag etwas Unange— 
nehmes, und „das ‚Berbrochene feined Organs‘ 


Er blieb nur zwei Jahre bafelbft und ließ bei ihm feine Zllufion zu.‘ Wohl konftatiert 


Eojtenoble, daß das Bolk auf diefen Schaufpieler 
brennt, und bie Menge lauter Perlen und Ebel» 
fteine in feiner Darftellung findet, und fchließt 
mit den Worten: „H. erichreit ſich den Beifall.‘ 
Einen intereffanten diesbezüglichen Beweis, wie 
9. das Publikum in feiner Gewalt hatte, gibt 
Eaftelli in jeinen „Memoiren“. In benjelben 
erzählt er, daß ihm 9. einft eine Wette bot, daß 
er bei einer beliebigen, von Caftelli zu bezeichnen«- 
den Stelle feiner Rolle applaudiert werden müſſe. 
Eaftelli ging die Wette ein und fuchte fi in 
der Rolle 9.'3, die biefer am ſelben Abende zu 
fpielen hatte, eine lange Tirade aus und be 
zeichnete mitten in berfelben das Wörtchen 
„und“ 9. trat auf die Bühne, fprad bie 
Tirade mit immer heftigerem Pathos, ftieß dann 
das Wort: „Und“ fürchterlich heraus, ließ dann, 
al ob ihm feine Stimme den Dienft verfagte, 
biefe langſam verhallen: Ein Sturm von 
Applaus brach los. Caftelli hatte bie Wette 
verloren. 

Auch feine Tochter Sophie Heurteur 
widmete ſich ber Bühne. Sie fpielte im Fahre 


Heujer—Hieb 
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1825 ala „Madam Schnell“ Probe am Hof— 
Burgtheater und begann ala „Toni“ im felben 
Jahre ihre theatralifche Laufbahn an dieſem 
Kunftinftitut. Sie blieb jedoch nicht lange da— 
felbft engagiert, trat 1827 zur Leopoldſtädter 
Bühne über, die fie 1829 für immer verlieh, um 
fi zu vermählen. 


Heufer Tilli (recte Mathilde Gronwalbt), 
geboren am 11. November 1880 in Breslau. So— 
wohl ihr Vater wie ihre Mutter waren ſchau— 
jpielerifch tätig. Schon mit drei Jahren wurde 
fie in Kinderrollen verwendet und 1895, kaum 
fünfzehn Jahre alt, für das naive Fach ans 
Dresdener Nefidenztheater engagiert. Sie fam 
1896 nad) Barmen, 1897 nad) Bremen, 1898 
ans Hoftheater nad) Karläruhe, und trat 1899 
als Nachfolgerin ber Frau Gertrub Eyſoldt (j. 
d.) in den Verband des Hojftheaterd in Stutt- 
gart, wo jie als „Bittorino‘ debütierte und durch 
ihre jchlichte und feine Darftellungsweife raſch 
die Sympathien des gejamten Publifums erwarb. 
Innige, warme Herzenstöne, fympathifcher Klang 
der Stimme, natürliche Gefühlswärme, die Wahr- 
heit des Ausbrudes und eine graziöseliebliche 
Erſcheinung, vollendeten das Totalbild dieſer her- 
vorragenden hochbegabten Künjtlerin, welche im 
Rollenfadh ber Naiven und munteren Liebhabe- 
rinnen im modernen Stüd zu ben fchönften 
Hoffnungen berechtigte (ab 1902 war 9. für bie 
Münchener Hofbühne verpflichtet). Sie ftarb nad 
einer nur furzen, allgemein anerlannten Tätig- 
feit am 15. Auguft 1901 in Stuttgart. Aus ber 
Reihe ihrer vortrefflihen Darftellungen, denen 
fie ein eigenartige Gepräge zu verleihen mußte, 
jeien namentlich hervorgehoben „Bud“, „Roſi“, 
in „Schmetterlingsſchlacht“, „Vicky“ in „Hof—⸗ 
gunſt“, „Sabine“ in „Großſtadtluft“, „Lilli“ 
in „Zirkusleute“, „Marianne“ in „Geſchwiſtern“, 
welche Rolle ſie 1899 bei der rheiniſchen Goethe- 
feier in Düjjeldorf zu anmutigfter Darftellung 
brachte 2. 


Heydrid Bruno, geboren am 23. Fe— 
bruar 1865 in 2euben (Sachſen) ift der Sohn 


des Mavierbauers Reinhold Heydrid. Er ger 
noß eine forgjame muſikaliſche Erziehung und 
widmete ſich auch nad Abjolvierung der Mittel» 


ſchule gänzlich dem Stubium der Mufil. Nach— 
dem er ſchon dem Sinaben-Mujithor in Meißen 
angehört hatte, abjolvierte er das lönigl. Kon» 
jervatorium in Dresden, um ſich der Mufiler- 
laufbahn zumenben zu können. Zuerſt war er 
Mitglied bes Hoforcheſters (Kontrabaffift) am Hofe 
theater in Meiningen, bann vier Jahre Mitglied 
ber lönigl. Kapelle zu Dresden, und erjt fpäter 
entbedte Profefjor Dr. Wüllner feine Stimme. 
Der junge Mann abfolvierte nun Geſangsſtudien 
bei Profeſſor Scharfe am Konjervatorium in Dres» 
ben. Seine Stimme, anfangs Bariton, entwidelte 
fich nach und nady zum Helbentenor. Seinen erjten 
Bühnenverfud wagte er in ber Rolle bes „Lyo⸗ 
nel” am Hoftheater in Sonderöhaufen, dann 
gaftierte er 1884 al3 „Lohengrin“ und „Fauft‘ 
am Weimarer Hoftheater, wo er bis 1889 enga- 
giert blieb. Sodann fam er nad) Magdeburg 
(1890), Stettin (1891), Aachen (1892), bis er 
1893 als Nachfolger von Emil Götze an das 
Stadttheater in Köln berufen wurde. Er debü— 
tierte dafelbft ala „Lohengrin“, „Tannhäufer” 


— — — — — — 


und „Triſtan“ und wirkte bis 1897 ſowohl 
als beliebter Bühnenſänger, wie geſchätzter Kon- 
zertſänger, um nach Ablauf ſeines ntraftes 
einem jchmeichelhaften Antrag an das Hoftheater 
in — —— Folge zu leiſten (Antrittsrollen 
„Siegfried“, „Triſtan“, „Prophet“). Auch an 
dieſer Kunſtſtätte blieb er eine wertvolle Stütze 
des Opernenſembles, und gar oft wurde ſeine 
impoſante Darſtellung hervorgehoben. Man lobte 
feine geniale Charalteriſtik, feine künſtleriſch durch- 
dachte Singweiſe und bie treffliche muſikaliſche Aus- 
malung bes vorzuführenden Charakters, wie nicht 
minder fein fchaufpielerifches ſpeziell dellamatori- 
ches Können, das jeine gejanglichen Fähigkeiten in 
den Wagnernopern gewaltig unterftügte. Seit 1900 
nahm 9. kein feites Engagement mehr an, fondern 
erſcheint nur als Gaft für Heldentenorpartien 
auf hervorragenden Bühnen. Großen Beifall fand 
ber Sänger aud) bei ber erjten Aufführung des 
Bagnerzyflus in Frankfurt 1894, ſowie bei dem 
bald darauffolgenden Gaftjpiel an der königl. 
Oper in Antwerpen als „Joſe“ und „ZTuribdu‘. 
Neben feiner Tätigkeit als Bühnenfänger und 
Stimmbildner (er ijt Inhaber einer Geſangsſchule 
in Halle a. ©.) ift 9. audy ala Komponiſt wirt- 
jam. Er entwidelt eine nicht geringe jchöpferijche 
Tatkraft und erjchienen von ihm Yieder, Ouver⸗ 
turen, Trios, Balladen, Klavierſtücke ıc. die alle 
bei ihren Aufführungen einftimmigen Beifall ge- 
funden haben. Er lomponierte auch zwei große 
Opern: „Frieden“, eine phantaftifhe Oper in 
drei Alten und bie Oper „Amen“ beftehend 
aus Borfpiel und einem Alt, welch letztere am 
22. September 1895 unter Leitung deö Kompo— 
niften felbft, in Köln zur erjten Aufführung ge- 
langte und jpäter in Bremen, Braunfchweig, 
u zc. mit gleihem Erfolge aufgeführt wurde. 
So hat ſich 9. ſowohl ala Helbentenor, wie ala 
Konzertfänger, Komponift und Gejangslehrer in 
ber mufilalifhen Welt einen vortrefflihen Na- 
men errungen. 

Heymann Sofie, geboren am 28. Ja- 
nuar 1876 in Amfterdam, Tochter eines Ober- 
lantors (eines angejehenen Komponiſten, dem bie 
Königin mehrfache Auszeichnungen zuteil werben 
ließ. Auch ihre Schweiter, Louiſe Heymann be» 
tätigte ſich bis vor Kurzem höchſt erfolgreich 
al3 Koloraturjängerin). Nachdem fie ihre Stu- 
bien bei Mathilde Marcheſi vollendet hatte, nahm 
fie in Gent ihr erſtes Engagement, war bann in 
Haag, Amſterdam, in Belgien und frankreich 
bühnentätig bis fie 1899 nad Berlin fam und 
bort Engagement am Theater des Weſtens nahm. 
Sie debütierte ald „Roſine“ und wurden die 
fünftlerifche Intelligenz der Sängerin, ihr fchau- 
fpielerifches® Talent, Eigenfhaften bie den Ein- 
brud ihrer Gejangsleiftung noch erhöhen, all« 
gemein anerfannt. Ihre Stimme (Sopran) ift 
nicht groß aber von einjchmeichelndem Wohl- 
laut und glodenhell. Die Koloraturen find vor- 
trefflih unb geben Zeugnis von guter Schule. 
Auch ihr Vortrag ift geichmadvoll und liegt die 
Stärke ihrer Technil in ben Gtaccati, bie fie 
fiher und fauber anzufchlagen weiß, — alles in 
allem eine über da3 Mittelmaß hinausreichenbe 
Sängerin und Schaufpielerin. 

Hieb Georg. Nachdem er in Magdeburg 
(1864), Halle (1865), Sondershauſen (1866), 
Weimar (1867) gewirkt hatte, trat er 1868 in 


432 


den Verband der Hofbühne in Braunſchweig, wo— 
jelbft er al3 „Baculus” in „Wildſchütz“ bebü- 
tierte und feit diefer Zeit ununterbroden ala 
pflichtgetreues und verläßliches Mitglied dieſem 
Kımftinftitute angehört. Er findet fomohl als 
Schaujpieler wie ald Sänger Verwendung, wenn- 
leich er ſich vornehmlich auf dem Gebiete ber 
per betätigt. Seine Hangvolle Stimme ent» 
fpricht größeren Anforderungen und man lobt 
feinen ungezwungenen Ton im Gejang wie im 
Spredidialog. H. wird als künſtleriſch gebildeter 
und empfindender Sänger bezeichnet. „Sta- 
dinger‘ im „Waffenſchmied“, „van Bett”, „Hans 
in „Undine“ zc. find gern gefehene Leiftungen 
dieſes Darftellers. 

Hiedler Ida, geboren in Wien ald Tochter 
eined Beamten im FE. F. öfterreichifchen Hanbeld- 
minifterium. Obzwar bie Eltern rechtzeitig das 
Stimmmaterial des jungen Mädchens erfannten, 
jo entſchloß fie ſich doch erft, al3 jie Pauline 
Lucca al3 „Leonore” gehört hatte, fid) der Bühne 
zuzumenden. Nach vorangangener mufilalijcher 
Ausbildung trat fie in die Opernſchule des 
Wiener Konfervatoriumd ein, wo fie eine ber 


fleißigften Schülerinnen des Profeſſor Reß 
wurde. Gelegentlich einer Konſervatoriumsauf⸗ 


führung wurde Generalintendant Graf Hochberg 
auf H. aufmerffam und beſchloß das Wagnis, 


Hiedler—Hiefer 


Hiefer Helene, geboren am 10. Oftober 
1862 in Wien als Tochter eines Brof. ber f. k. 
technischen Hochſchule daſelbſt. Schon frühzeitig 
bewunderte man ihre frijche, helle Stimme, aus 
der ein unverfennbares Talent und jeltene muji- 
falifche Begabung ſprachen. Da wollte es der Zur 
fall, daß die berühmte Sängerin Marie Wilt 
(j. d.) die Kleine in Reichenau fingen hörte, und 
überrajcht von ihrem Stimmden, die Mutter be» 
redete, Helene für die Bühne ausbilden zu laſſen. 
Als diefe den Kinderfhuhen faum entwachjen 
ivar, ftellte fi) da3 Mädchen der Gefangsmeifterin 
Mathilde Marcheſi vor, und das Refultat dieſes 
bedeutfamen Schritte, den das 14jährige Mäd— 
hen gegen den Willen und ohne Wifjen ihrer 
Mutter machte, die von ber Bühnenlaufbahn ihrer 
Tochter nichts hören wollte, war die Aufnahme 
ber Meinen Sängerin ind Slonfervatorium. Bier 
Fahre ftudierte jie dafelbit mit jeltenem Fleiße 
unter Anleitung von Mardefi, Duftmann und 
Baron Rolitansky, ſodaß ihr jogar bald eine 
vom Kaiſer gefliftete Freiftelle verliehen wurde. 
Nachdem fie das Konfervatorium, mit dem erjten 
Preife ausgezeichnet, abfolviert hatte, wurde fie 
bei der legten öffentlichen Prüfung 1880 fofort 
für das Stadttheater in Straßburg engagiert, wo 
fie au ald „Nancy“ in „Martha“ noch im 
jelben Jahre debütierte. Nach einjährigem er» 


eine Konjervatoriftin bireft von der Schule weg folgreichem Wirlen dafelbit gaftierte fie als „Fi— 
am föniglihen Operntheater den Berlinern vor⸗ des” im „Prophet am Hojtheater in Stuttgart. 


zuführen. Die junge Sängerin 


eigte ebenfo | Sie wurde alljogleid; für dieje Bühne gewonnen, 


viel Mut als Graf Hochberg Funftverftändigen | der fie feit jener Beit ununterbrochen angehört. 
Blid, und jo unternahm fie es, 1887 als „Mare Nachdem fie einige Jahre dafelbft mit fteigen- 


garete” am Berliner Hofoperntheater zu erſchei— 
nen. Wenn Publikum und Kritik auch dies und 
jenes an ber Unfängerin zu tadeln hatten, fo war 
man doch einig in ber Unerfennung bed herrlichen 
Klanges ihrer Stimme. 9. betrat vorfichtig ihr 
Birlungsfeld und gewann immer fejteren Boden. 
Und als bie junge, unermübliche fleißige Künft- 
lerin eined Tages die „Elja” im „Lohengrin“ zur 
gewieſen erhielt, begann man ihre fünjtlerifche Be— 
deutung erft gebührend zu würdigen. Ihre Stimme 
ift von biendender Schönheit, fein ausgeglichen, 
unb in ber ganzen umfangreihen Weihe ber 
ihr zu Gebote ftehenden Töne hört man nicht 
einen einzigen minderwertigen. Beſonders rühmt 
die Kritik die Art und Weife ihrer Tonbildbung. 
Namentlich in ben langen Tönen fommt biefer 
Borzug trefilich zur Geltung, und wird ihr Eres- 
cenbo und Decrescendo ala ftrahlend prächtig be- 
zeichnet. Als eine ihrer glänzenbditen Leiſtun— 
gen bezeichnet man die „Elifabeth” im „Tann 
häuſer“. Ihre Gejtalt, der Schnitt ihres Ge— 
jichtes, ihr Spiel, ihre Gefangsfunft und vor 
allem ihr Ausbrud — es iſt bied eine feltene 
Gunft des Zufalles — alle diefe Eigenfchaften 
tragen dazu bei, daß fie gerabe in dieſer Partie 
nicht jo leicht übertroffen werben bürfte. 9., 
die auch eine hervorragende Konzertjängerin it 
und im Jahre 1896 bei den Srönungsfeierlich- 
feiten in Moslau zur Mitwirlung herangezogen 
wurde, zählt ferner zu ihren namhaften Partien: 
„Elja”, „Senta“, „Siglinde”, „Evchen”, „Mar- 
garethe‘, „Wida“, „Fidelio“, „Balentine”, 
„Agathe“, „Alice ꝛc. Die Künftlerin wurde am 
18. Dezember 1897 bei ber 600. Aufführung 
des „Freiſchütz“ zur königlich preußifchen Kam— 
merjängerin ernannt. 


dem Erfolg tätig gewejen war, unternahm fie es 
nod; 1892 bei Pauline Viardot Garria in Paris 
drei Monate lang zu ftubieren (namentlich „Car— 
men”, „Amneris“ und „Fidelio“), um ihre Aus 
bildung zu ergänzen. Sie bejipt einen vortreff- 
lich geſchulten, Hangvollen Mezzofopran, ber ſich 
beſonders in ber hohen Lage zu einer impo— 
nierenden Mächtigfeit zu entfalten vermag. Ferner 
lobt man den großen Umfang, die Kraft und 
Weichheit, ſowie bie jchöne Färbung ihres Ge- 
fanges, den gefchmadvollen Vortrag, ihre Biel- 
feitigfeit und Ausdauer. Nach Abgang der 
Kammerfängerin Roſa Bapier (f. d.) erhielt fie 
nad) einem glänzend abfolvierten Gaftipiel in 


Wien („Ortrub“, „Abriano” und ibes‘), 
woſelbſt man ihren Leiſtungen einftimmiges 
Lob zollte, einen Antrag für bie öfter- 


reichifche Hofoper. Die Künftlerin konnte ſich 
jedbod von Stuttgart nicht trennen, ba3 bereit 
ihre zweite Heimat geworden ift. Fahmännifche 
Stimmen erwähnten damals, daß man feit ber 
Materna (f. d.) faum jemals in Wien ein Organ 
von einer folhen Tonfülle gehört hätte. 1892 
bereit zur Württembergihen Kammerjängerin 
ernannt, erzielte jie aud); große Erfolge in Lon— 
bon, Amfterdbam, Bayreuth (Rheintochter“), 
Karlsruhe zc., teils als Bühnen“, teild als Kon- 
zertfängerin. Zu ihren beliebteften Rollen zählen 
„Orpheus“, „Ortrud“, „Brangäne”, „Amneris“, 
„Azucena”, „Carmen“, „Adriano“ ac., wobei er- 
wähnt fei, daß ihr Partien, bie bunfles Kolorit 
und bämonifchen Charakter erfordern, am beiten 
gelingen follen. Gelegentlich des Gaſtſpieles von 

ubolf Tyrolt (f. d.) in Stuttgart am 17, April 
1899, erbot jie jid) die Rolle der „Frau Wende» 
fin’ im „Groben Hemd“ zu übernehmen unb 


Hldburg— Hildebrandt 


trug durch ihre eifervolle Hingabe an bie un— 
gewohnte Aufgabe, durch ihr Humorvolles Spiel 
nicht unmefentlih zur günftigen Wirkung bes 
Bollsftüdes bei. Die gefeierte Altiftin ber Hof- 
oper erwies ſich babei ald Eharafterbarftellerin, 
bie jedem Schaufpielenfemble zur” Ehre gereichen 
würde. 

Hildburg Stephanie geboren in Graz, 
iſt die Tochter eimes k. f. öfterr. Oberft (Friedrich 
Marx), der fi als Dichter in Gteiermarl 
befannt gemacht hat. Schon ala Find arran- 
gierte jie zu Haufe Theatervorftellungen, wie fie 
überhaupt lein größere Vergnügen lannte, als 
ins Theater zu gehen. Die Liebe zur Kunft hatte 
in ihr tiefe Wurzel gefaßt, und glüdte es ihr 
enblih bei einem Sommeraufenthalt in Tirol, 
den befannten Innöbruder Theaterbireftor Ig—⸗ 
na; Czernitz bie Klärchenſzene aus „Egmont“ 
vorjprechen zu können, und zwar mit ſolchem 
Erfolg, daß fie nad nur ſechswöchentlichem 
Studium am 14. Dezember 1886 al3 „Jungfrau 
von Drleans” in Innsbruck zum erftenmal bie 
Bretter betreten konnte. Diefem Auftreten folgte 
nod eine zweite Gaftrolle, „Klärchen“ („Egmont“), 
und am 1. Oltober 1887 trat fie ihr erftes 
Engagement an, nachdem fie vorher noch längeren 
Unterricht bei Hofburgfchaufpielerin Luijabeth 
Rödl, die ihre entfchiedene Begabung anerlannte, 

enommen hatte. Nach einjährigem Wirken in 

äbrud, während welcher Zeit fie auch ein 
Probegaftipiel vor den Regifjeuren des Hofburg- 
theaterd? mit entjdhiedenem Erfolg abfolvierte, 
lam jie ans Stabttheater in Brünn (Antrittörolie 
„Louiſe“ in „Kabale und Liebe‘) und 1889 trat 
9. in den Berband ber vereinigten Stabttheater 
Hamburg-Nltona, welches Engagement jie mit 
„Gertrud” in „Graf Waldemar” und „Rut- 
land“ in „Eifer begann. Nachdem fie ſechs 
Jahre an diefem hervorragenden Kunftinftitut eine 
große Meihe ihrer Tebendig empfundenen und 
interefjant geftalteten Rollen wie „Klärchen“, 


„Gretchen“, „Thella”, „Ophelia“, „Kriembhilb“, 


„Claire“ im „Süttenbefiger” unter fteigenbem 
Beifall vorgeführt hatte, nahm fie noch ein Jahr 
Engagement am Deutjchen Landestheater (1896 
bis 1897) in Prag und wirft feit biefer Zeit in 
hervorragender fünftlerifher Stellung am Hof 
theater in Hannover, woſelbſt jie al3 „Klärchen“ 
und „Maria Stuart” bebütiert hatte. Beſondere 
Anerkennung wurde ihr auch gelegentlich bes 
Gefamtgaftipieled be3 Hannoveraner Hoftheaters 
am königlichen Schaufpielhaufe in Berlin, aus 
Anlaß der Gentenarfeier für Kaiſer Wil- 
beim I. Immer lobt man bie dharakteriftifche 
Auffaffung ihrer Rollen, den angenehmen Bor» 
trag, natürliche Sprechweife und bie wirkungsvolle 
Manier nie aus bem Enjemble herauszutreten, 
fondern fich ftet3 als wertvolles Glied der Ge— 
famtheit zu betätigen. Auch rühmt bie Kritik, 
dab jie die Skala ber Empfindung vom Naid- 
Mäbchenhaften bi3 zur flammenben Begeifterung 
beherrijcht und, unterjtüßt durch eine anmutige 
Erſcheinung, ihre Geftalten („Jungfrau“, „Maria 
Stuart”, „Hero“, ganz bejonders „Krimhilb” in 
„Nibelungen“, eine ihrer vorzüglichſten Dar- 
bietun en) wirklich mit dem Herzen jchafft. 
Hildebrandt Bruno, geboren am 3. 
tember 1845 in Zittau. Erhielt feine Ausbildung 
bei Profeffor Wiel und Eduard Winger (f. b.). 


Eifenberg, Bühnen-Lezilon. 
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| Er betrat die Bühne in Bern, wo er am 30. Sep- 
tember 1866 bebütierte. Dann wirkte er in Pot 
| dam, Stettin, Riga und am Wiener Carltheater, 
wo er vom Anfang ber fiebziger Jahre bis An- 
fang ber achtziger Jahre snunterbrochen tätig war 
| mb hauptfächlic in der Operette erfolgreich ber 
ihäftigt wurde. Hierauf fam er ans Landestheater 
nach Graz, wofelbft er fich bis 1890 ebenfalls in 
erfter Stellung betätigte. Bon bort erhielt er einen 
Antrag and Hoftheater in Mannheim und wirft 
bier noch immer ſowohl als Darfteller wie als 
Regiffeur. Gegenwärtig übernimmt er wohl nur 
zweite Baßpartien und Chargen bocd hat er fich 
früher ſowohl in ber Oper wie im Scaufpiel 
al3 erfte Kraft erwiefen. In ber Oper war er 
meijt als erfter Baß⸗Buffo tätig unb gehörten ber 
„Eremit“, „Biterolf, „Papageno“, „Leporello“ 
2c. zu feinen beliebteften Partien. Im Schaufpiel 
mar er fo vielfeitig, daß er ohne Fachbeſchränkung 
befchäftigt wurbe, wenngleich er im Anfang feiner 
Karriere als jugendlicher Helb und Liebhaber 
befonberen Beifall fand. Welche Partie er fang 
und in welcher Rolle er auftrat, ftet3 mar er be» 
mübt fein Beſtes zu geben und entipradhen auch 
feine 2eiftungen — den ſtrengſten kritiſchen 
Anfprücen. 

Hildebrandt Bruno, geboren am 29. 
Januar 1864 in Brünn. als er anläßlich 
bes vierzigjährigen NRegierungsjubiläums bes Kai» 
ſers Franz Joſef in einem Feftlonzert mitwirkte, 
wurde man auf feine Stimme aufmerffam unb 
Kımftfreunde veranlaßten ihn, ſich ber Bühne 
zuzuwenden. Er nahm Unterricht bei Joſef 
Gansbacher (Belang) und Muguft Stoll (Vortrag) 
und trat 1896 in Aachen ala „Fauſt“ zum erften 
Male auf. Nah einjährigem Wirken bafelbft 
fam er nad Halle (Antrittsrolle „Tamino“) jo- 
dann nad) Hamburg und 1899 nach Zürich wo er 
ala, Dttavio“ debütierte. Nach zweijährigem Wirken 
dafelbft wurbe ber Künftler als Intendanz-Selre- 
tär fürs GStabttheater in Magdeburg verpflichtet. 
Er fang jugendliche Helben- und Iyriiche Tenor- 
partien ftet3 mit beftem Erjolg und erfreute eben- 
fo durch feine gelanglichen Darbietungen wie durch 
fein höchſt verſtändnisvolles Spiel. 

ildebrandt Rofa, geboren am 27. DO 
tober 1850 in Braunfchweig, ge eines Ober- 
padhoflommifjärd. Gerabe zur Zeit, ala fie in 
die Benfion gefchidt werben jollte, ging fie heim- 
lich zum Regiffeur des Braumfchweiger Hoftheaterd 
Karl Schultes (geb. am 9. Juli 1822 bei 
Ansbach, erhielt feine Ausbildung von Carl oft 
[f. b.], Friedrich Dahn und Heinrich Marr [f. b.). 
Dar als Scaujpieler, Regiſſeur, und Direktor in 
Münden, Leipzig, Regensburg, Meiningen, 
Braumfchweig, Bremen und Wiesbaden (1849 
bi3 1867) tätig und galt ala guter „Melchthal“, 
„Carl Moor”, „Egmont“, „Uriel Ucofta”, „Nar⸗ 
ciß“, „Bolz“, „Hans Lange” ıc. Der Künftler 
ber ſich auch als Schriftfteller einen guten Namen 
machte, hat jeit Langen feinen Wohnſitz in Han- 
nover aufgejchlagen). Diefer nahm fich der Kumft- 
nobize freundlichſt an, forgte für ihre Ausbildung 
und noch nicht 16 Jahre alt, konnte 9. am Hof. 
theater in Berlin bebütieren. Mangelhafte Be- 
Ihäftigumg trieb fie jedoch von bort nad, Lübeck 





Sep- | und weiter nad Elberfeld, und faum 18 Jahre 


alt, fpielte fie die „Deborah“, „Jungfrau von 
Orleans” und die „Elifabeth” in „Eſſex“. Ihre 
28 
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eigentliche künftlerifche Ausbildung erhielt fie am 
Hoftheater in Hannover, wo jie an Nibredht 
Mard3 einen väterlichen Freund fand, der fie mit 
Rat und Tat unterjtügte (AUntrittsrolle „Debo— 
rah“). 12 Jahre wirkte 9. an dieſem Kunft- 
inftitute, wo fie durch die hervorragenden Künſtler, 
die bamal3 an diejer Bühne wirkten, von Jahr 
zu Jahr mehr zulernte, künftlerifch immer mehr 
außreifte, und in nicht allzulanger Zeit jelbft eine 
hervorragende künſtleriſche Pofition in Hannover 
einnahm. Bon hier fam fie and Deutiche Theater 
in Berlin (Antrittörolle „Eboli), hierauf ans 
Berliner Theater (Antrittörolle „Iſabella“ in 
„Braut von Mefjina”). Ihre Darbietungen, wie 
„Orſina“, „Milford”, „Iphigenie“, „Brunhilde“, 
„Marlborough“ „Feodora“ ꝛc. gehörten zu ihren 
beſten Leiſtungen. Nun wirkt die Künſtlerin 
ſchon ſeit längerer Zeit, nachdem ſie ſich auch 
wiederholt als Gaſt an erſten Bühnen gezeigt 
hat, am Dresdener Hoftheater, wo ſie ſich — 
früher in Deutſchland eine ſehr belannte und 
wohlaffreditierte Heroine — im Fache der Helden» 





mütter umb älteren Salondamen künſtleriſch be⸗ 


mwährt. So ift fie beijpielsweije als „Arjinoe” in 
„Mifanthrop” ganz vortrefilich, jpielt aber aud) 
ihre Mütterrollen wie „Herzogin von Friedland“, 
„Marfa“, „Claudia“ ꝛc. mit beftem Gelingen. 
Überall zeigt jie ſich als geſchmackvolle Künftlerin. 

Diejelbe ijt verheiratet mit dem befannten Hel- 
denjpieler Emil von Dften (ſ. d.). Auch ein Kind 
diefer Ehe, Sujannevonder Often, wi 
mete ſich der Bühne. Sie ift geboren 1884 in 
Dresden und als ihr, nad) dem Engagement der 
Mutter der freie Eintritt ins Hoftheater gewährt 
worden war, eriwachte auch in ihr die Liebe zur 
Kunſt. Die Mutter lonftatierte wirfliches Talent, 
übernahm 1900 jelbft ihre dramatijche Ausbil- 
dung und veranlaßte im Januar 1901 ein Probe» 
fprechen vor den Mitgliedern der Generaldireltion 
des Presdener Hoftheaters. Dasfelbe fiel günftig 
aus und Sufanne wurde engagiert. Oberregifjeur 





‚ ftürme. 
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beth“ find beliebte Darbietungen ihres Reper- 
toired. Sie hat ſich ſtets ernſter künſtleriſcher 
Arbeit zugewendet, verrät ſowohl gute Schule, 
wie muſilaliſche Sicherheit, und gehört zu jemen 
Sängerinnen, die mit Fleiß und Hingabe an 
ihrem Beruf hängen und mit beftem Erfolg 
bejtrebt jind, jtet3 anerlennenswerte Leiftungen zu 
bieten. 

Hill Earl, geboren 1840 in Idſtein im 
Naſſau, war ber Sohn eined Arztes. Schon im 
Gymnaſium fiel feine hübſche Stimme auf und 
man riet ihm allgemein diejelbe ausbilden zu 
laffen. Er nahm mohl regelrechte Gejangs- 
ftunden bei Opernfänger Franz Joſef Jaskewitz 
in Wiesbaden, dachte jebod vorläufig nicht daran, 
zur Bühne zu gehen, jondern nahm Anſtellung 
bei ber Thurn- und Tarisfchen Poftverwaltung im 
Frankfurt. Während diejer Zeit nun Hatte er oft 
Gelegenheit in Gejangvereinen, bei mujifaliichen 
Feitabenden zc. feine Stimme hören zu lajjen 
und ald im September 1862 Richard Wagner 
nad) Frankfurt fam um bafelbft eine Lohen- 
grinvorjtellung zu birigieren, ba wurbe auch ein 
Feſtabend vom dortigen „Liederkranz“ gegeben, 
an welchem ber Pojtbeamte Karl Hill durch den 
Vortrag der „Abenditernromanze” geradezu ent» 
züdte und ben Meifter zu Worten höchſten Lobes 
hinriß. Das wirkte. Nachdem bie Tarisjche 
PRoftverwaltung an Preußen überging, widmete 
ſich 9. gänzlich der Kunft. Zuerft erfchien er am 
11. Dezember 1866 als Oratorienfänger und 
entjeffelte durch feinen Gejang wahre Beifalld- 
Auh trat er in den verſchiedenſten 


ı Stäbten des Rheinlandes in Konzerten auf, 


wirkte bei bem rheinifchen Mufikfeften mit groß- 
artigem Erfolge mit, und fam jogar bis Holland. 
Auf diefe Art erwarb er ſich einen jehr bedeuten- 
den Ruf ald Sänger und zwei Jahre fpäter voll- 
zog er gänzlich den Übergang vom Konzert- zum 
Bühnenfänger. Er betrat ala „Jakob“ in „Jo— 
jeph in Ägypten“ und „Jäger“ im „Nadjtlager“ 


Lewinger (f. db.) unterjtügte fie mit Rat und Tat. | zum erftenmal die Bühne des Schweriner Hof— 
Als „Ophelia“ trat jie in den Verband ber | theaterd, nachdem er ſich zuvor am Stadttheater 


Hofbühne. Publikum und Kritik zollten ihr auf» 
munternde Anerfennung. 

Hlgermann Laura, geboren am 13. 
Dftober 1869 in Wien, Tochter eines Bürger» 
ſchullehrers. Nachdem eine feiner Zeit vpielgefei- 
erte Operettenjängerin die Stimme ber 9. ent» 
dedt und dieſe veranlaßt hatte die Bihnenlarriere 
einzufchlagen, nahm fie Unterricht bei Karl 
Maria Wolf in Wien und betrat im September 
1885 al3 „Azucena“ am Deutfchen Landes» 
theater in Prag zum erjtenmal die Bühne. Sie 
wurde engagiert und blieb dajelbit bis 1889. 
Hierauf wirkte fie 1890— 1900 an der königlichen 
Oper in Bubapeit und trat im leßtgenannten 
Jahre in den Verband des k. k. Hofopernthenters 
in Wien. 9. erfreut ſich des Beſitzes eines 
Mezzo⸗Soprans von ungewöhnlicher Ausdehnung, 
der auch in dem entlegeneren Lagen nichts don 
feinem fympathifchen Timbre verliert. Diejer 
Vorzug befähigt die Künftlerin nicht nur Die 
Rollen ihres eigentlihen Stimmgebietes zu be- 
herrfchen, ſondern auch die Altpartien ihrem 
Repertoire einzuverleiben. So ijt fie mit dem— 
jelben Erfolg als „Amneris“ und „Sieglinde”, 
wie als „Gräfin“ („Figaro“) und als „Fricka“ 
aufgetreten. Auch „Azucena“, „Mignon“, „Elifa- 


in Frankfurt Bühnenroutine erworben hatte. Ein 
anderes Üngagement ging er nicht mehr ein, 
denn biefem Inſtitut blieb er bis zu feinem 
Sceiden vom Theater ununterbrochen treu. 
Zu feinen hervorragenditen Partien zählten „Don 
Juan”, „Leporello‘, „Graf Almaviva” in „Fi—⸗ 
garos Hochzeit”, „Jäger“ im „Nachtlager“, 
„Hans Heiling“, „Hand Sachs“ (,„Meijter- 
finger‘), „Holländer“ (‚Fliegende Holländer“), 
„Nelusto” (‚„Amerilanerin‘) x. Am 16. März 
1890 erfchien er zum legten Mal auf den Bret- 
tern des Schweriner Hoftheater® und zwar als 
„Fliegender Holländer”, dann ſchied er, ſchon 
längſt mit dem Titel eines großherzoglichen Nam- 
merfängerd ausgezeichnet, für immer aus den 
Reihen der altiven Mitglieder. Dieſer Ab— 
ichiedsvorftellung wohnte aud) Ridyard Wagner 
bei. Derjelbe fand nicht genug Worte bed unein- 
geſchränkteſten Lobes für die glänzenden Lei— 
ftungen dieſes begabten, ſympathiſchen Künftlers. 
9. wurde aud im Auguſt 1876 als „Alberich“ 
zu den Bayreuther Feſtſpielen beigezogen, wo 
er ebenfalld allgemeinfte Anerlennung fand. 
Seine letzten Lebendtage verbrachte ber Künſtler 
in geiftiger Umnachtung, er jtarb am 17. Januar 
1893 in der Irrenanftalt Sachfenberg bei Schwe— 


Hiltl Himmer 


rin. Seit PBijchel (j. d.) ift wohl faum wieder ein 
Bahbariton mit folch ſchönen Mitteln und fold 
gründliher mufilaliiher Bildung auf ber 
deutichen Bühne erjchienen. 

Hiltl Anton, geboren am 11. November 
1831 in Berlin, ging frühzeitig zum Theater 
und betrat in Stettin zum erftenmal die Bühne. 
Dann wurde er Mitglied des Hoftheaters in 
Koburg-Gotha, wo er fi namentlich (in den 
fünfziger Jahren) in Liebhaberrollen die Zur 
neigung bed Publilums erwarb. Am 1. Sep 
tember 1860 trat er in ben Berband des Braun- 
ſchweiger Hoftheaters, nachdem er bei feinem 
Gaftjpiel dajelbft ala „Jalob“ („Ball zu Eller- 
brunn‘), „Prinz“ („Emilia Galotti‘), „Grig- 
non“ („Frauenkopf“) ganz außerordentlich ge- 
fallen hatte. In Braunſchweig entiwidelte er 
eine überaus fruchtbare fünftlerifche Tätigfeit und 
gehörte ein volles Bierteljahrhundert dieſem 
Kunftinftitute an. Zuerſt war es feine jchau- 
fpielerifhe Begabung, bie ihm Ehren und Aus—⸗ 
zeihmungen brachte, indem er ald Bonpvivant eine 
weſentliche Stüge bes Repertoird wurde; fpäter 
bewährte er jeine Fähigleiten als Regiſſeur, die 
für die Hofbühne von größter Bebeutung waren, 
und burch jeine im Jahr 1874 erfolgte Er- 
nennung > DOberregiffeur gebührende Anerlen- 
nung fanden. Nun war ihm Gelegenheit ge- 
boten jeine been, die Bühneneinrihtungen zu 
verbejjern umd der njecnierung, namentlich ber 
klaſſiſchen Stüde, nach den modernften Anſchau—⸗ 
ungen unb Prinzipien ein größere Augenmerk 
zuzumenden, durchzuführen und zu verwirklichen, 
und er entwidelte nad). dieſer Richtung eine 
jo gründliche Scaffenskraft, daß die Braun- 
ſchweiger Hofbühne für mand) bebeutenberes The» 
‚ater zum Borbild wurde. Große Überanftrengung 
führte zu einer allgemeinen Abjpannung der 
Kräfte, die in eimer SHeilanftalt bei München 
behoben werben follte. Allein dort verſchied ber 
Künftler infolge eine® Gehirnſchlages am 28. 
Auguft 1885. 

Hiltl Seorg Johann, geboren am 16. 
Juli 1826 in Berlin. Er war der Sohn bes 
Doftapezierd Unton Hill. Hinter dem Rüden 
feiner Eltern verfuchte er ſich auf dem Privat» 
theater Urania, wo ihn einft Theodor Döring ſpie⸗ 
len ſah. Diefer glaubte umtrügliche Beweiſe eines 
eminenten Talentes in 9. gefunden zu haben, 
übernahm feine Ausbildung und veranlaßte fein 
Engagement in Hannover 1843, mojelbft er da⸗ 
mal3 Mitglied der königlichen Bühne war. 9. 
debütierte ald „Bere in „Zamoens’ und wurde 
auf zwei Jahre für die Hofbühne verpflichtet. 
Döring nahm fich auch weiter des Kunſtjüngers 
an, und als er jelbjt 1845 einen Ruf an bad 
föniglihe Schaufpielhaus in Berlin erhielt, trug 
er Sorge, dab auch H. Hannover mit Berlin 
vertaufche. Er verfchaffte ihm ein Probejpiel 
vor dem Intendanten v. Küſtner, das jo günſtig 
ansfiel, dab H. fofort zu einem Gaſtſpiel ein- 
gelaben wurde. Er debütierte als ‚William‘ 
in „Heiratdantrag auf Helgoland“ und „Ferdi— 
nand“ in „Egmont’ und wurde jofort engagiert. 
Er fpielte hauptſächlich komiſche und chargierte 
Rollen und erntete in denfelben, da er nie vergaß, 
daß er Wirfliher Menjchendariteller fein joll, 
durch die Wahrheit feiner Darbietungen, höchite 
Anerlennung. 1854 wurbe dieſer intelligente und 
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gewiffenhafte Schaufpieler Regiſſeur und zählte 
bis zu feinem Tobe (mehr als breißig Jahre) 
zu ben befiebtefter unb gerngejehenften Mit 
gliedern. Er war bejtrebt ſtets mit Einſicht, 
Geſchick und Anftand redlich und wirlſam zum 
Ganzen beizutragen und erhöhte feine Beliebt- 
heit noch durch feine Bielfeitigleit. Aber nicht 
nur feine fchaufpieferiichen Leiftungen („Lanzelot 
Gobbo“ im „Kaufmann von Venedig“, „Ri 
caut de la Markiniöre‘, „Squeng” im „Som- 
mernachtötraum”, „Bleihenwang” in „Was ihr 
wollt“, „Elarin” im „Leben ein Traum“, 
„Spiegelberg“, „Dejiouais” in „Michel Perin“, 
„Bernhard“ in „Ehriftoph und Renate”, „Hirſch“ 
im „Juden“, „Zaflöche‘ im „Geizigen‘) brachten 
ber Runftanftalt Nutzen, er hat ſich auch durch 
bie Übertragung fremder Luftfpiele größte Ber- 
bienjte erworben. Bon denjelben feien namentlich 
erwähnt: „Der Kopift”, „Ein Ritter der Damen“ 
und „Ein präcdhtiger alter Knabe“. Sie haben 
fi) Tange auf bem Repertoire deutfcher Bühnen 
erhalten. ferner jchrieb H. interefjante Skizzen 
aus dem Schaufpielerleben unb mehrere Ro- 
mane, beren Stoff er zumeift ber vaterländifchen 
Geſchichte entnahm. Diefe und feine wahrhaft 
reizenden Novellen erjchienen zuerft in der „Gar⸗ 
tenlaube’ und im „Daheim“, alö deren beliebter 
Mitarbeiter er gefchägt wurbe. 1875 gründete 
er eine die Vorzeit Berlins behandelnde Zeitſchrift 
„Der Bär’, die er bis zu jeinem Tode redigierte. 
Seine Kriegsbücher, „Der böhmifche Krieg 1866“ 
und „Der franzöfiiche Krieg 1870—1871” brach⸗ 
ten ihm hohe Wuszeichnungen vom Deutichen 
Kaifer und König von yern. Auch jeine 
Forſchungen auf dem Gebiete der Lolal-, Alter- 
tums3- und Waffenkunde, auf welchem er ala eine 
Autorität allererften Ranges anerkannt murbe, 
braten ihm gebührende Ehren. Unb fpeziell 
ein Katalog der Wafjenfammlung des „Königs 
Karl“, dem fich eine wiſſenſchaftliche Sammlung 
anschließt, erregte in ben weiteften Fachkreifen 
eminentes Aufſehen. Alle Kapazitäten biefes 
Faches, nicht nur die beutjchen, erflärten biejes 
Wert für das Wertvollite diefer Art. Diefer 
außerordentlich vielfeitige, tatfräftige unb her- 
borragende Mann, wurde von ben Folgen 
einer Gehirnerweicdhung hinweggerafft. Am 15. 
November 1878 erlöfte ihn in Berlin der Tod 
von feinen Leiden. 

Himmer Franz, geboren am 12. Mai 
1828 in Rauſenbruck. Auf Wunjc feines Vaters, 
eined einfachen Weinbauers, ftudierte er Medi— 
zin, beteiligte jid) auch an den Umtrieben im 
Nevolutionsjaht 1848, büßte feinen FFreiheits- 
burft ein halbes Jahr im Gefängnis und fehrte, 
ald er bie Freiheit wieder erlangt hatte, nicht 
mehr zu ben Studien zurüd, fondern mwibmete 
fi) der mufilalifchen Laufbahn. Bon Jugend auf 
hatte er Luft und Liebe für den Gejang gezeigt 
unb errang ſchon als Sängerfnabe im Konzert 
bei den Schotten in Wien von Joſef Staudig! 
(f. d.) und feinen Lehrern in der altitalienifchen 
Schule des bel canto vieles Lob. Nachdem er 
ſich dementſprechend ausgebildet hatte, betrat er 
1849 in der Nolle des „Fiicherfnaben‘ im „Tell“ 
zum erjtenmal die Bülme des Hofoperntheaters 
in Wien. Seine friſche Stimme gefiel und er 
wurbe engagiert. Bon bort fam er an die Dresbe- 
ner Dofoper, wo ihm hauptjächlich Iyrifche Bar- 
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lihen Fach tätig war, fühlte er ſich wohl. 
wurbe ber Liebling bed Publikums und ——* 
die größten Triumpbe. Eine jchwere Krankheit 
entzog ihn für einige Jahre feinem Künftler- 
f, den er, genefen, jebocdh wieber mit vieler 
Liebe ausfüllte Er folgte alsbald einem Rufe 
an bie Hofoper in Beft, wo er zwei Jahre ver- 
blieb. 1860 wurbe er für Hamburg verpflichtet. 
Er wirkte zwei Jahre an diefem Kunftinftitut 
und nahm dann Engagement in Darmftabt. Sein 
Auf als Helbentenor verbreitete jih immer mehr 
und mehr, verfhaffte ihm Gaftipiele an ben 
erften Theatern Deutjchlands, die ihn 1863 nad 
Amerifa führten. In ber neuen Welt wurde er 
befonderd ala Mozart- und Wagnerfänger wäh. 
renb feines —— Aufenthaltes daſelbſt 
gefeiert. Er war der erſte „Tannhäuſer“ und 
der erſte „Fauſt“ in Amerika. 1870 kehrte 
er ruhmbeladen nach Deutſchland zurück. Doch 
1887 ſehnte er ſich endlich nach Ruhe, zog ſich 
von der Bühne zurück und ließ ſich in Himmels» 
thür als Gefangslehrer nieder. Dort wirkte er 
in erfprießlicher Weife und zahlreiche Schüler 
> Schülerinnen verbanfen ihm ihre Karriere. 
ber im Sahre 1899 ftarb, hat ſich in ber 
—X des deutſchen Bühnengeſanges für im- 
mer ein Andenken gegründet. 
Der Künſtler war verheiratet ſeit 1861 mit 
der trefflichen Sängerin Marie Friderici, 


mit der er in Deutſchland engagiert war und bereiſt 


die ihn auch nach Amerika begleitete, wo ſie 
beiſpielsweiſe die Gretchenpartie mehr als 300 
Mal geſungen hat. Ihre Stimme war weich 
und lieblich, hatte angenehme Klangfarbe und 
ging zum Herzen 

Himmighoffen Jennyhy, geboren am 3. 
März 1860 in Frankfurt a. M. Nachdem Zade— 
maf (f. d.) ihr Talent geprüft und ſolches be» 
ftätigt hatte (Dr. Tempel, damals Fritifer ber 
„sranffurter Zeitung“, war ihr dramatifcher 
Lehrer), wurbe jie ben Meiningern, gelegentlich) 
des Gaftipield biefer Hoftheatergejellihaft in 
Frankfurt, zum Engagement empfohlen. Nachdem 
die junge Schaufpielerin im Schloß Liebenftein 
vor bem Herzog, feiner Gemahlin und dem Inten⸗ 
banten eine Probe ihres Können (Gartenfzene 
aus „Maria Stuart”, ſowie einige Szenen ber 
„Zouife” und „Lady Milforb‘) abgelegt hatte, 
wurbe fie für diejes Hoftheater verpflichtet. Ob« 
gleich fie dafelbft nur Meine Rollen fpielte, für 
berte man fie doch mwejentlid dur Anleitung 
und Winfe. 1884 fam fie nad; Köln. In die» 
ſem Jahre wurde fie aud) audermwählt, bei bem 
in Düffeldorf von den dortigen hervorragenden 
Malern neranftalteten großen figurenreichen TFeit- 
fpiel (zur Anweſenheit des Kaiſers) den jprechen- 
ben Teil zu übernehmen, während Emil Götze 
\ db.) den geſanglichen durchführte. 
fie nad) Riga, hierauf wieder nad) Meiningen, 
verlieh dieſes Inſtitut jedoch nach einjähriger 
Tätigkeit und trat 1891 in ben Verband bes 
Kaffeler Hoftheaterd. Die Künftlerin fpielte bis 


1887 kam 


Himmighoffen — Hinze 


tien zugetviejen wurben, und erft in Braunfchweig, | frü 
wo er wieber ald Helbentenor in feinem —* we 


itig ging ſie ins ältere Fach über, in 

fie ſich jedoch ſehr bald vervolllommnete, 
wird aber immer noch als Salondame im moder- 
nen Drama und Luſtſpiel zur Betätigung ihres 
Könnens herangez zogen. „Königin Eliſabeth“, 
„Katharina Medici“ in „Bluthochzeit“, „Arria“ 
P „Arria und Meſſalina“ ꝛc. waren bie legten 
re ar biefer Künftlerin, bevor 

ih 1901, infolge ihrer Verheiratung (mit 

Amtsrichter Limberger in Kafiel), von ber c Bühne 
gänzlich, zurüdzog. 9. war ebenfo anmutig und 
liebli in der Erſcheinung, wie gewinnend natür«- 
ih im Spiel, lebendig und gewandt im Bor«- 
trag. Ihre fchaufpieleriihen Fähigkeiten, mit 
vollenbeter Grazie in jeder Bewegung, erwies 
fie am beften in ber ftummen Rolle der „Fenella“ 
(„Portici“). Sie zeichnete fi) auch "einer 
neben Roffi ala „Eorbelia” aus. Ihr feines 
ftändnis, ihr tiefes Gefühl, ihr Mlangvolles Organ, 
verbunden mit ihrer impofanten Erſcheinung 
fanden ftet3 große Anerkennung und hielten ſich 
die mächtigen Töne ber Leidenſchaft, über welche 
9. gebietet und bie durch fünftleriichen Takt ver 
edelt wurben, ftet3 ferne von ſtörender Efjelt- 
hafcherei. 

Hintz Eduard Friedrich Wilhelm, 
geboren am 23. Dezember 1807 in Königsberg, 
betrat am 31. Dftober 1826 in Zilfit als 
„Schnaps“ in „Die beiden Billets“ zum erften- 
mal bie Bühne, wurde dann Mitglied der Yaller- 
ſchen Gefellichaft, mit welcher er ganz Schlefien 

e, bi es ihm gelang, im Jahre 1830 
nad) vorhergegangenem, erfolgreichem Gaftfpiel, 
an dad Hoftheater in Koburg engagiert zu wer⸗ 
ben. Er war ein reichbegabter Künftler und im- 
mer beftrebt, das Hödjfte in feiner Kunſt zu 
erreichen. Erſt waren es Charakter, dann Bäter- 
rollen, in benen er glänzte. 1839 wurde er auf 
Lebenszeit an bad Kobur — Hoftheater verpflich⸗ 
tet, dem er auch in der Tat bis zu ſeinem Tode 
angehörte. Er war von unerſchütierlicher Pflicht- 
treue unb gereichte dem Kunftinftitut während 
feiner mehr ala 40jährigen Kunfttätigfeit da- 
ſelbſt unbedingt zur Ehr' und Zierde. Vom Pu— 
blifum mit Huldigungen überjchüttet, wurde er 
vom Herzog mit ber Medaille für Ktunſt und 
Wiffenfchaft ausgezeichnet. In Gotha betrat er 
im April 1873 als „James Ralph’ zum legten- 
mal die Bühne. Einige Tage fpäter erfranlte 
er. Die Folgen eines chroniſchen Leberleidens 
rafften ihn am 13. Auguft 1874 hinweg. Er 
war ber letzte männliche Veteran ber alten Schule 
an ber Koburger Hofbühne, bie durch feinen Tob 
einen herben Berluft erlitt. 

Hinze Wilhelm, geboren im Jahre 1813 
in Braunſchweig. Er war zuerft Schreiber beim 
herzoglichen Kreisgericht, folgte jedod) dem Rat 
feiner freunde, bie ihn auf jeine ſchöne Stimme 

‚ aufmerffam machten und betrat als „Seneſchal“ 
in („Johann von Paris“) in Braunfchtweig das 
erſte Mal die Bühne. 1840 trat er in ben 
| Verband bes Schweriner Hoftheaters, das er aud) 
nicht mehr verlaffen hat. Er gehörte bemfelben 
ununterbrochen mehr als 30 Jahre an, anfangs 


vor furzem ausjchließlich das fyach der Helbinnen als erfter Bariton, jpäter als erſter Baß und 
und Heroinen und zählten „Iphigenie“, „Maria | Buffo und brachte bi3 zu feinem legten Auf- 
Stuart”, „Untigone“, „Sappho“, „Lady Mac» | treten alle ihm übertragenen Partien, zu benen 
beth“, „Siabella” in „Braut von Mefjina” ac. auch eine ganze Reihe Scaufpielrollen gehör- 
zu ihren beliebteften Leiftungen. Berhältnismäßig |ten, mit jugendlicher Friſche ftet3 zur beften 


Hirfchberg-Aramer— Hikelberger 


Geltung. Zu feinen herborragendften Partien 
zählten „Plumlet“, „Bartolo”, „Lyſiart“, „KRaje 
par”, „Sarajtro‘, „Rocco und noch ganz befon- 
ders „Marcel“, Neben feiner Künftlerfchaft ala 
Sänger (H. war Medienburg-Schwerinfher Kam⸗ 


mterfänger) verdient auch Erwähnung, daß er rich 


auch Künftler. auf der Geige war. 9. ftarb am 
26. September 1876 in Schwerin. 
Hirfhberg-Kramer Elifabeth, geboren 
am 26. März; 1877 in Dresden, Tochter eines 
ters. Bon Kindheit an unter ben Ein- 
brüden bed Dresbner Hoftheaters ftehend, fonnte 
fie, herangewachſen, —— abhalten, ſich der 
Bühne zu widmen. Sie nahm Unterricht bei 
Georg Seuff⸗Georgi und Clara Salbach (f. d.) 
und —* (1895) Engagement in Königsberg 
(Antrittsrolle „Zouife” in „Kabale und Liebe‘), 
wo fie bis 1898 verblieb. Dann fam fie 
nach Halle (Antrittörolle „Rutland“ in „Eifer“), 
wurde 1899 Mitglied bed Stabttheaterd in Ehem- 
nig (Antrittörolle „Prinzeſſin“ in „Taſſo“) und | ber 
1900 zu —— Gaſtſpiel nach Straßburg geladen 
(„Eboli” und „Eliſabeth⸗· im „Glück im Win⸗ 
tel“). Dasjelbe fiel jo gunftig aus, daß man 


die junge Künſtlerin ſofort für dieſe Bühne ver⸗ | Würzbur 
pflichtete (Antrittsrolle „Suſanne“ in „Lehter unterbro 
Durch ihr temperamentvolles Spiel und | als Konzertſängerin, bis ſie ſi 


Brief“). 
bie Innerlichleit ber ang > fommen ihre 
Darbietungen zum padendften Ausdruck. Ihre 


Geſtalten find alle mit höchſter Konjequenz durch⸗ 
geführt und verraten die benfende Schaufpielerin. 
Sowohl in ber Klaſſik wie auch im modernen 
Perg erfreut fie durch ihr gerundetes Spiel, 

das ſtets der Natur abgelauſcht erjcheint. So 
feien aus ihrem Repertoire erwähnt „Jungfrau 
von Orleans“, „Maria Stuart”, „Herobias“, 
„Bompabour”, „Königin“ in „Bon Carlos“, 
„Clara Sang“ in „Über unjere Kraft“, „Me 
bea” x. Seit 1900 ift fie mit dem Roman- 
fchriftfteller Rudolf Hirfchberg-Jura — 

Hirſchmann Clara, geboren 9. 
1813 in Wien, war bie Pflegetochter des Schau- 
ſpieldichters Wilhelm Bogel, der es ihr ermög- 
lichte, am Hofburgtheater ihre theatralifche Lauf» 
bahn zu beginnen. Gie trat 1832 in den Ber- 
band dieſes berühmten Kumftinftitutes, allein ihre 
Jugend umb Intriguen aller Art waren ſchuld 
daß fie nur mangelhaft beichäftigt wurbe. Sie 
verließ daher nad einem Jahr ihre Baterftabt 


 . 


und nahm ein Engagement in Dresden an. Aber | ft 


die gleichen Umftänbe vertrieben fie auch von 
bort. Gie nahm mun ein Jahr gar fein 
Engagement, fonbern erprobte mit außerorbent- 
fihem Erfolg ihr reiched Talent, das ihr eine 
gerabezu glänzende Zukunft verhieß, ald Gaft 
auf eriten Bühnen. 1835 nahm fie wieder fires 
Engagement in Schwerin. Allein ihre ehren- 
volle Laufbahn follte bereit3 hier zu Ende gehen. 
Kaum hatte fie fich durch ihre — Auf 
faffungsgabe, reiche Phantafie und empfehlens- 
werten förperlichen Mittel in heiteren und naiven 
Rollen, im Luft- und Konverſationsſtück die volle 
Gunft der Schweriner erworben, ald ber uner- 
bittliche Tod ihren künſtleriſchen Beftrebungen 
ein Biel ſetzte. Am 25. Dftober 1835 verfchied 
dieſe ebenjo liebenswürdige al3 talentierte Schau» 
fpielerin. 

Higelberger Sabine, geboren am 12. 
November 1755 zu NRauberdader. Schon ala 


‚|oper und bayerifche 


437 


Kind murbe man auf ihre jchöne Stimme auf- 
merffam, et fie im Urfulinerllofter zu Würz- 
burg, wo fie —— wurde, bei ben Kirchen⸗ 
muſilen als Diskantiſtin verwendet wurde. Bei 
einer kirchlichen Feier wurde Fürſt Adam Fried⸗ 
ih durch ihre herrliche Stimme auf fie auf- 
merfjam, erkundigte ſich nad; ihren Berhältnifjen 
und verſprach für ihr jerneres Fortlommen jor- 
gen zu wollen, wenn fie ſich der Kunſt gänzlich 
zu wibmen gelobe. 9.3 Eltern mwilligten ein 
und fo erteilte ihre ber Sänger Stephani auf 
fürftlichen Befehl Gejangsunterridt. Sie trat 
nit nur auf bem Privattheater des Fürften 
auf, fonbern fang auch wiederholt bei Hof in 
Konzerten, und zivar ui außerorbentlicher Zu- 
friedenheit, daß fie Herrſcher zur fürftlich 
würzburgiichen Hoflängerin ernannte. 1776 be» 
gab fie jich nach Paris, um dafelbft in ben Concerts 
spirituelles und des Amateurs, unb zwar mit 
jo — —— Erjolg aufzutreten, daß ihr 
König fofort an feinem Theater ein rn 
ment mit 6000 Livres Gehalt bot. Allein 
Dankfbarleit gegen ihren Fürften ließ fie das 
verlodende Anerbieten ausſchlagen und nad 
zurücklehren. Dort wirkte fie uns 
n bis 1807, teild als Opern», teils 
‚ zunehmenden 
Alterd wegen, vom öffentlichen Birken gänzlich 
zurüdzog. 
9. Hatte mehrere Töchter, von benen zwei 
ebenfalls ſtimmlich außerordentlich begabt waren 
und fich deshalb gleichfalls der Kunſt wibmeten: 
Johanna Hikelberger, geboren 1785 
in Würzburg. Sie wurde von ihrer Mutter 
im Gefang unterrichtet, ging 1800 nah Mün- 
den, ag am Hoftheater jo beſondere Erfolge 
—— daß ſie ſchon nach kurzer Zeit zur 
erg rin ernannt wurde. Nachdem fie 
jeboch ben Biolinvirtuofen Bamberger aus Würz- 
burg geheiratet hatte, verließ jie bie Bühne 
und zog ſich gänzlich "ind Privatleben zuräd. 
Sie Es in ihrer Vaterſtadt. Bebeutendber war 
Regina Hipelberger, geboren 1786 in 
Bürzburg. Auch fie erhielt von ihrer Mutter 
Sabine ben erften Gejangsunterricht, und aud) 
fie wurbe bald Beige ber Mündner Hof- 
mmerfängerin. Obwohl 
ihre Stimme zu den fchönften bed Kumftinftitutes 
zählte, bildete fie fich doch noch bei erſten Mei- 
ern weiter aus. 1805 erlebte fie bie große 
Auszeihnung, dem Kaifer Napoleon, ber fie im 
Manchner Hoftheater im „Unterbrochenen Opfer⸗ 
feft”, im „Bon Juan” und in „Caſtor und 
Pollur” hörte, fo außerordentlich = efallen, 
daß er ihr mit einem für damalige Berhältniffe 
ganz ungewöhnlic; großen Gehalte ein Engagement 
al3 franzöfifche Kammerfängerin bot. Allein fie 
ſchlug gleich ihrer Mutter diefen überaus fchmei- 
helhaften Antrag aus, blieb weiter in München, 
wo fie bis November 1811 als bejubeltes Mit- 
glied der Hofbühne wirkte. In biefem Jahre 
entfagte jie dem Theater, um ihre Tätigfeit nur 
mehr ala Hofjängerin auszuüben. Am 10. Mai 
1827 ftarb bie Künftlerin, allgemein — — 
Münden. Dieſelbe vermählte ſich am 
Oktober 1808 mit dem mn. Zbeobeib 
Zang, aus welcher Ehe ber fpäter fo ge- 
feierte Münchner Komiler Ferdinand Lang (ſ. 
d.) ftammte. 
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Hodenburger— Höfer 


Hochenburger Anna von (geborene Jür-| bis 1882 in überaus ehrenvoller Weiſe künft- 
gend), iſt jeit 1883 bühnentätig, 1884-1887 | lerifdy tätig war. 1883—1886 war er Mitglied 
wirkte jie am Deutjchen Theater in Berlin, deijen | des neugegründeten Deutfchen Theaters in Berlin, 
erfte „Julie jie war, und trat fodann in den | gehörte 1887—1889 dem königlichen Schaufpiel- 


Berband des Füniglichen Schaujpielhaufes, mo- 
jelbft jie ala „Thekla“ debütierte. Sie ift eine 
böchft begabte Darftellerin, namentlih für fen» 
timentale Rolten des Haffiihen Repertoires, mehr 
igrifch weich, als bramatiich Ted. Ihr jeelen- 
volles Spiel, oft von ſchwärmeriſcher Innigkeit, 
übt meift tiefe Wirkung. „Julie“, „Clärchen“, 
„Hero“, „Desbemona‘ (diefe Rollen jpielte fie 
auch bei ihrem im Januar 1891 am Hofburg- 
theater abjolvierten Gaftipiel), „Recha“, „Gret⸗ 
sen”, „Vaſantaſena“ ꝛc. find ebenſo erfolgreiche, 
wirkungsvolle Darbietungen, wie ihre Leiftungen 
in „Lebte Liebe‘, „Weisheit Salomonis ꝛc. 
Ihr Gatte Hans von Dohenburger if 
ebenfalls Mitglied der Königlichen Schaufpiele 
in Berlin. 

Höder-Berens Minna. Sie begann ihre 
Bühnenlaufbahn im Jahre 1888 in Stettin, 
war bann ein Jahr in Freiburg engagiert und 
ift feit 1891 Mitglied bes Hoftheaters in Karls— 
ruhe. Sie vertritt das Fach ber Sentimentalen 
und Seromen und entwidelt ji) immer mehr 
zu einer vortrefflihen Schaufpielerin. In Shafe- 
ſpearſchen Komödien fommt ihr Tafent bejonders 
jtarf zur Geltung. „Viola“, „Porzia“, „Ders 
mione” ꝛc. find Darbietungen erften Ranges, 
aber auch als „Magda“ in der „Heimat“ und 
in ähnlichen jugendlichen Charakterftubien zeigt 
fie fi in ihrem beiten Licht. Sie befigt viel 
Temperament unb gefunden Humor, weiß ftets 
za intereffieren und folgt ficher den Intentionen 
ded Autors. Die Kiünjtlerin ift verheiratet mit 
Hugo Söder (f. d.). 


Döder Hugo, begann jeine Bühnenlauf- 
bahn 1886 in Gera und jegte diejelbe in Ham— 
burg am Gtabttheater fort, wo er von 1888 
bis 1890 wirkte. 1891 trat er in den Verband 
des großherzoglichen Hoftheaters in Karlörube, 
wofelbft er feit diefer Zeit in herporragender 
Poſition tätig ift. Er ift ein ſehr verwendbarer 
xünftler und eignet ſich befonders zum Bonvivant 
und Eharakterliebhaber. Für jtarl zu pointieren- 
de Rollen, wie 3. B. Shafejpeares Narren, weiſt 
er aufjallende Begabung auf und erfreut durch 
jeine feine, verftändnisvolle Nüancierung. Er ent- 
widelt viel natürlichen Humor und feine Komil. 
Auch in ganz modernen Rollen bietet er Aus— 
gezeichnete, jo vor allen Dingen als „Amts 
vorftcher im „Biberpelz“, als „Keßler“ in 
Schmetterlingsſchlacht“. Auf charakterstomijchem 
Gebiete liegt feine Stärke. 9., deſſen Maste, 
Rede und Spiel jtet3 —— zu einem voll⸗ 
!ommenen, lebenstreuen Bilde zuſammenwirlen 
und alles Theatraliſche beiſeite laſſen, gilt uns 
bedingt als eines der wertvollſten Mitglieder 
der Karlsruher Hofbühne. 

Höcher Dsfar, geboren am 13. Juni 
1840 in Eilenburg in Sachſen. Er war ein 
Schüler F. W. Porths und begann im Jahre 
1859 in Dresden jeine Bühnenlaufbahn. Dann 
fam er nah Bremen 1860, Roftod 1861, 
Reichenberg 1862, Stettin 1869, and Hojtheater 


in Meiningen 1864—1865, bis er 1866 einen 
Auf ans Hoftheater in Karlsruhe erhielt, wo er 


haufe dafelbt an und trat im lebgenannten 
Jahre in den Berband bed Leſſingtheaters. 
„Seine reiche jchöpferifche Kraft, fein fchau- 
jpielerifches Feingefühl, die vornehme Mäßigung 
in der Wahl feiner Mittel, die Behaglichkeit 
feines Humors, die Würde feines Ernſtes und 
die WVielfeitigleit feines Geſtaltungsvermögens, 
das zugleich mit dem jauberjten Künftlerfleiß 
gepaart und durch eine lüdenlos, literarische 
Erziehung unterftügt war, hat,” wie Oslar Biu- 
menthal, der erfolgreiche Schriftiteller, berichtet, 
„D. zu einem der wertuolliten ſchauſpieleriſchen 
Mitarbeiter des Leffingtheaterd gemacht, und ihm 
im gleihen Make die Liebe des Publitums, wie 
die Anerfennung auch ftrenger Kunſtrichter er» 
mworben.” Gein „Seinede‘ in „Die Ehre“, 
„Doktor Erufius‘ in „Großſtadtluft“, „Der alte 
Janikow“ in. „Sodoms Ende‘ konnten geradezu 
als meifterliche, ſchauſpieleriſche Gebilde gelten. 
Er wurde inmitten feiner regen Schaffenstätigfeit 
von einem rapib auftretenden Nervenleiden, das 
jih durch Verbunflung des Gedächtniſſes und 
Unficherheit im Wort zuerjt bemerkbar machte, 
am: 8. April 1894 bingerafft. 

Höfer Emil, geboren am 14. Mai 1864 
in Wien, Sohn eines Jumelierd. Nahbem 9. 
bramatifchen Unterriht bei Bortragsmeifter 
Marimilian Streben genommen hatte, entſchloß 
er ſich 1884 die Bühnenlaufbahn zu ergreifen. 
Sein erfted Engagement fand er in Krems. Bon 
dort fam er 1885 nad) Ezernowig, 1886 nach 
Olmütz, 1887 and Deutſche Theater in Buba- 
peft, 1888 nad; Hermannftadt, 1889 nad) Trop⸗ 
pau, wo er bis 1892 wirkte. In der Saiſon 
1890—1891 beteiligte er jih am Enfemble-Gaft- 
jpiele der Münchener und machte mit diefen die 
Fahrt nach Amerika mit. Nachdem er 1892 noch 
in Reichenberg und 1893 in Laibad tätig ge» 
wejen war, wurde er 1894 für dad Stadt- und 
Lobe-Theater in Breölau gewonnen, mo er- bis 
1900 als Liebling des Bublitums wirkte. Bon- 
vivants, Komifer, Charakterdarfieller, — alles 
ipielte er mit gleichem Erfolg, gleich ſicher, 
gleich wirkungsvoll. Auch die erſtaunliche Fer⸗ 
feit, mit der er die verjchiedenen Dialelte be- 
berrichte, erfuhr unbedingte Anerlennung. Diefer 
pieljeitige Schaufpieler von unendlichem Feinſinn 
und echten Gemüt, der den. darftellenden Charal- 
ter bis auf den Mleinjten Zug naturgetreu aus— 
arbeitet, wurbe 1900 für das Deutſche Schau- 
jpielhaus in Hamburg geivonnen. Den eriten 
großen Erfolg: dafelbit errang er als „Adolf 
Krebs‘ (in „Agnes Jordan”). Wie früher, fo 
fiel auch in feinem neuen Wirkungsfreife bei 
feinen Charakterrollen bie Sorgjamteit in der 
Vorbereitung jedes einzelnen Momentes, jeber 
Empfindung auf. Aus feinem großen Repertoire, 
das ein Bild feiner Bielfeitigteit gibt, jeien 
u. a. erwähnt: „Richter von Zalamea“, „Bar 
thel Zurafer”, „Meimeidbauer‘, „Iſolani“, 
„Landofsli”, „Dumont“, „Theodor“ in „Liebe» 
lei’, „Wohemar”, „Rift“ („Überzählige‘‘), 
„Leon“, „Derwiſch“, „Matthias Gollinger“, 
„Kean“, „Mufilus Miller”, „ZBahllellner Leo— 
pold“ („Weißes Rößl“), „Grillhofer“, „Lord 
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Baberley“ in „Charleys Tante”, „Peter Mor- 
tenägarb” ꝛc. 

Höfer Lina, geboren in Wien 1829. 
Ihre eriten theatralijchen Verfuhe magte fie 
1841 in Brünn, wo fie in Kinderrollen beichäftigt 
wurde Dann jand jie Engagement am Sojeph- 
ftäbtertheater in Wien, bann in Peſt und wurde 
1844, noch nicht jechzehn Jahre alt, and Ham- 
burger Thaliatheater engagiert, wo ſie als „Bar 
rifer Taugenichts“, „Precioſa“ und „Frau von 
Lucy” in „Die junge Patin“ debütierte. Sie außbrudövolle Sprache, ein weiches, klangvolles 
verblieb bajelbft bis 1850, wirkte hierauf bis | Organ, und wurde bei den Darjtellungen durch 
1852 in Breslau, ſodann ein Jahr in Franf- | Eleganz der Bewegung und äußere treffliche 

| 





„Jägern“ debütierte und fofort für das Fach erfter 
jugendlicher Liebhaber engagiert wurde. 

blieb ununterbrohen an dieſem SHoftheater 
und genoß die ungeteilte Gunft des Publi- 
fums, bis er am 8. Mai 1856 ala „Ebuarb 
von Grundſtädt“ für immer von ber Bühne 
Abſchied nahm. Differenzen mit ber neuen Direl- 
tion, die feinen Ehrgeiz zu fränfen ſchienen, nötig« 
ten ihn zu diefem von feinen Berehrern fo außer- 
ordentlich bebauerten Schritt. 9. hatte eine jchöne 


furt am Main, und 1853—1869 am faijerl. | Mittel ausgezeichnet. Er nahm e3 ſehr ernft mit 
Deutſchen Theater in Peterdburg. Sie galt als | jeiner Ktunſt und ſtellte ſtets die höchften An- 
Zierde bed Inſtitutes und war ald Soubrette | jprüde an fid. Borzugsweiſe war es das feinere 
geradezu gefeiert. 1869 trat fie in den Penſions- Konverſationsſtück, mit dem er große künſtleriſche 
ftand und überjiebelte in ihr Baterland, dort Erfolge errang. Er war mit der floloraturfän- 
ftarb fie am 26. Zuli 1874 in Weißenbach bei |gerin Fanni Mejo (f. d.) vermählt, und 
—* guitz. Sie war eine Schauſpielerin, beren ur- | ſtatb am 11. Mai 1872 in Braunſchweig. 
iges Talent einen feffelnden Zauber aus- Hölzel Guſtav, geboren am 2. Geptem- 
übte, „Sie war NWaturaliftin ohne tiefere Bil- | ber 1818 in Beft, war der Sohn des Schaujpielers 
dung, aber unverbildet und ihre Darftellung | Nikolaus Hölzel, geboren 1785, geftorben 1848, 
machte ftet3 den Eindruck wohltuender Natürlich" | der 1819—1824 ſich ala Direktor des Sandes- 
keit. Ihr Lachen mar das Auffjauchzen eines | theaterd in Linz befonbere Verdienſte errang, 
fröhlichen Herzens, ihre Weinen der Erguß einer | und der Sängerin Elifabeth Hl el, geb. Um» 
ſchmerzlich bewegten Seele. Sie war ein Na- | lauf. Schon als Kind betrat 9. in Linz die Bühne 
turfind auf der Bühne wie im leben.“ und erwarb ſich bafelbft immer mehr und mehr 
Söfer Zouije, geboren am 16. Mai 1874 Theaterroutine. 1829 wurde er als Schaufpieler 
in Erlangen, Tochter eines Schrannentommiffärs. | und Sänger nad; Odenburg engagiert, wirkte 
Sie nahm Gefangsunterricht bei Hans Hafjelbed, | dann 1830—1832 unter Stöger in Graz umb 
ſodann bei der Gejangsmeifterin Emilie Kaula, | wurde bereit? 1833. ans Hofoperntheater in Wien 
fowie beim Mufildireltor Borges und brama- | verpflichtet, wo er bis 1837 künſtleriſch tätig ar. 
tischen Unterricht beim Hofopernregifjeur Robert | Num folgte jein Engagement am Königjtädtfchen 
Müller (f. b.). Ihr erftes agement fand fie | Theater in Berlin, von wo er nach einjähriger 
am Augäburger Stadttheater 1 1898 (Antrittsrolle | Tätigkeit von Charlotte Birjc- Pfeiffer an das 
— ), nachdem fie bisher nur als Konzert⸗ | vom ihr geleitete Züricher Theater gerufen wurde 
jängerin aufgetreten war und 1897 am Münchener | (1838—1840). Da traf ihn neuerdings ein Ruf 
Hojtheater bei den ſommerlichen Muftervorftel- | and Wiener Hofoperntheater, dem er 1841 müı 
lungen bereits in —— Rollen debütiert hatte | Freuden folgte. H. zählte nun bis zum Jahre 
(„Eine Rheintochter” und „Farzana“ in ben | 1862 zu den belicbteften und auch ftimmbegab- 
„Feen“). Im felben Jahre wurbe H. auch nad) | tejten Mitgliedern diejes Kumftinftitutes, dem er 
Bayreuth geladen, wo ihr bei ben Bühnenfeit- gewiß bis zu feinem Tode hätte angehören können, 
fpielen die Partie eines Solofnappen und eines | wenn ihm nicht eine Pisziplinmwidrigfeit bie 
Blumenmädchens anvertraut wurde 1899 trat | vorzeitige Entlajjung aus dem Hoftheater-VBerband 
die junge Künftlerin in den Berband des Hof» | zugezogen hätte. Er jang nämlich in der Oper 
theater8 in Koburg Gotha (Antrittsrolle „Car- „zempler unb Zübin‘ ftatt des Refrain „ergo 
men“) woſelbſt fie bis 1901 im angejeener | bibamus“, welcher in dem Liede „Der Barfüher 
Stellung wirkte und in Diefem Jahre einem An- | Mönd) feine Belle verlieh“ öfter wieberfehrt: „ora 
trag an das Hoftheater in München Folge gab. | pro nobis“, weil, wie er angab, bies die urjprüng- 
Ihr anjprechender, Hangreicher —*2* iſt liche Fafjımg bes Tertes geweſen fei. Allein, da 
von quellender Friſche, Gejundheit und Kraft | die Benfur diefen Refrain geändert hatte, diefelbe 
Ihr voller runder Ton im Gefang ber ſich | eine Profanation der Litanei darin erblidte und 
modulationsfähig genug. erweift um alle ſeeliſchen ihm aufgetragen wurde, ftatt ber urſprünglichen 
Effelte lebenswahr wiederzuſpiegeln, wird eben- Schlußworte, „ergo bibamus‘ zu fingen, zog er 
fo gerühmt wie ihre oft überrajchend fichere und | jich, zumal er auch in einem anderen Koftim als 
gewandte Charafteriftif im Spiel 9., deren | dem vorgejchriebenen erſchienen war, nicht nur 
Schwerpunkt im Bereich des bel canto Liegt, ge» | eine Disziplinarunterfuhung, fondern infolge der 
hört zu jenen Künſtlerinnen, deren gediegene, von | begangenen eigenmächtigen Handlungsweiſe die 
tiefem Empfinden durchzogene Darbietungen | jojortige Entlajjung zu. Beſonders war es ber 
auf ber Bühne wie auf dem Konzertpodium dem | Oberfttämmerer Graf Lancskoronsky ber, nad) dem 
Zuhörer wahren Kunſtgenuß bereiten. Aus ihrem | erjtatteten Negiebericht am meiften empört, die 
reichhaltigen Repertoire jeien erwähnt „Umneris“, Klage gegen den ungehorjamen Künſtler erhob, 
„Ortrud“, „Adriano, „Fides“, „Magbelena‘, und in jeiner großen Erregung auch die ftrafweife 
„Carmen“, „Azucena ıc. Einſtellung ber Bezüge beantragte, wobei er als 
Höfler Wilhelm, geboren 1815 in Mag- | noch befonbers erſchwerend vorbrachte, daß der 
deburg, wo er in jugendlichem Alter die Bühne | Tert mit „ergo bibamus“ nicht nur am Hofthe- 
betrat. ®ort wirfte er bid 1834, in welchem | ater gebräuchlich, fondern vom RKomponiſten 
Jahre er in Braunjchweig als „Anton“ in den | Marjdmer ſelbſt, in dem in Leipzig erjchienenen 
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Stich feiner Lieber, angegeben jei. Einflußreiche 
Freunde, maßgebende Perjönlichkeiten, die ganze 
Preſſe fegten ji für 9. ein, und fuchten fein 
Borgehen zu entſchuldigen. Doch man erreichte 
nicht mehr, al3 baß ber Öberjtlämmerer beim 
Kaifer eine lebenslängliche Gnadenpeniion von 
jährlih 1000 Gulden beantragte. Dabei glaubte 
der Graf zur Berfhärfung der Strafe an aller» 
höchſter Stelle noch vorſchlagen zu müſſen, daß 
dieſe Penſion nur unter der Bedingung gegeben 
werde, daß der Künſtler in feinem Wiener The» 
ater, ober in einem in Wien abgehaltenen Kon- 
en auftreten bürfe. Ya er wollte ſogar zur 


anne. machen, daß H., wenn er bei einem denes 


Engagement eine 1000 Gulden überjteigenbe 
Gage erhalten jollte, der Gnadenpenfion verluftig 
zu erflären jei. Lancskoronsky wurde hierbei 
noch unterftügt durch den Vorfchlag des Finanz» 
Minifteriums „mit Rüdjicht auf das bisziplinar- 
wibrige Verhalten 9.3, demſelben überhaupt 
feinerlei Bergünftigung zu gewähren“. Der Kaijer 


Hönigswald— Höpfl 


ber Schaufpielerin und Sängerin Molly Ger» 
täder, ber Schweſter des bekannten Schrift- 
ſtellers. 

Hönigswald Nelly, geboren am 13. Juli 
1867 in Wiſchau in Mähren, ift bie Tochter bes 
Direltors der Oſterreichiſchen Waggonleih-Bejeli- 
haft. Ihre dramatifche Ausbilbung übernahm 
Hofihaufpieler Arnau, der bie unbebingte fchau- 
ipielerifhe Begabung 9.3 fofort erfannte und 
deu Eitern dringend riet, der Tochter bie bereits 
auserwählte Laufbahn rg zu verſchließen. Auch 
Sonnenthal, bei dem die junge Kunftnovize eine 
Prüfung zu beftehen hatte, fonftatierte entfchie- 
alent und prognoftizierte berjelben eine 
fünftleriihe Zukunft. Ihre erftes Engagement 
fand fie am —— Hoftheater in Meinin⸗ 
gen. Bon dort fam fie ans Stadttheater in 
Augsburg, wo ſich ihr ein weitered Feld zur 
fünftlerifchen —5* öffnete, dann trat ſie 
1889 in den Verband des Leſſingtheaters in 
Berlin und wurde am 1. Oltober 1889 an bas 


jedoch bewilligte in feiner befonderen Gnade und | neugegrünbete Rolfstheater in Wien engagiert. 
Güte 9. bedingungslos die Penjion. Der Künftler | Rad) zweijähriger Tätigfeit, bie ihr jedoch nicht 
erhielt Engagement am Darmſtädter Hoftheater | recht behagte, verpflichtete ſich 9. an bad Lanbes- 
(18631864) dann in Nürnberg (1865) und | theater in Graz. Dort wirfte bie junge Künft- 
fehrte 1866 wieder nad Wien zurüf um im lerin ſechs Jahre und gehörte während biejer 
Theater a. d. Wien ein Jahr lang künſtleriſch Zeit zu dem erflärteften Lieblingen ber fteirifchen 
tätig zu jein. Am 21. Juni 1868 freierte er in | Hauptſtadt. Da war es vornehmlich das Fach 
Münden unter Wagners perſönlicher Leitung bei der jugendlichen Salondamen, in dem fie ſich 
der allererſten Meiſterſingeraufführung ben „„Bed» reichlich zu bewähren Gelegenheit hatte und in 
meſſer“. Wagner zollte ihm höchites Lob, ja | dem fie aud große, einheitliche Anerlennung 
er wollte es jo —* 1870 bei der Meiſterſinger⸗ fand. Ihre Liebendwürdigfeit, ihre fcharfpoin- 
aufführung in Wien durchſetzen, daß 9. den „Bed- | tierte Redeweiſe, die guten Manieren, die feine, 
meifer” ſinge. Nun folgten wieder eine Reihe | vergeiftigte Auffaffung ihrer Rollen, die ſcharfe 
bedeutender Gaftipiele, die ihm 1870 fogar bis | und doch babei anmutige Konverfation mwurben 
Amerifa führten. 1874—1877 hatten bie Wiener | im hohen Grabe gerühmt und ftet3 betont, daß 
zum letztenmal Gelegenheit den beliebten Sänger | fie e3 ganz beſonders verftehe, in ihren Glanz» 
ala Mitglied der Lomifchen Oper beivundern zu | rollen die Formen der guten Welt zu wahren, 


lönnen, dann jchieb er für immer von der Bühne. 
Er verabſchiedete fih am 21. April 1877 ala 
„Baculus” in „Wildihüg” und verband mit 
dieſem legten Auftreten bie Feier feines 5Ojährigen 
Bühnenjubiläums. Nun widmete er ji fortab der 
Heranbildung junger Talente, unterlieh es jeboch 
nicht faft alljährlih ala Konzertfänger aufzu- 
treten. Die von 9. veranitalteten Konzerte er- 
freuten jich einer ganz außerordentlichen Beliebt- 
beit, wie er felbft zu ben befannteften fünftlerifchen 
Berjönlichleiten der Reſidenz zählte. Seine Po— 
pularität blieb ihm bis zum Tode getreu. Das 
volle weiße Haar in kurzen Loden nad) rüdwärts 

elämmt, ftet3 freundlich lächelnd, nach allen 

iten grüßend und dankend erſchien er fat nie 
anbers als mit ber Notenrolle in der Hand, in 
ben Straßen Wiens — eine ber belannteften 
Figuren ber Reſidenz. 9. zeichnete ſich aud) 
ald Liederfomponift aus und gehörten einige 
feiner Kompofitionen zu ben befannteften und 
—— Vortragsſtüden ber Konzertfänger. Ja 
es wurde ihm fogar bie Ehre zu teil, für bie 
Königin Viktoria von England einige feiner Lie» 
ber für ihre Stimme transponieren zu bürfen. 
Gerabezu populär wurbe jein Lied „Mein Lieb- 
Rer ift im Dorf der Schmied”. Auf der Bühne 
anerlannte man f. 3. namentlich fein eminent 
fomifches Talent, obzwar er aud) bad Tragijche 
mit großer Kunſtfertigkeit beherrſchte. 9. ftarb 
in bejcheidenen Verhältniffen am 3. November 
1883 in Wien. Der Künftler war verheiratet mit 





bis ind Minutiöfefte charakteriftifh zu färben 
und burd ihre XToilettenfunft unterftügt, im 
franzöfifchen wie im beutjchen Konverjationsjtüd 
den Mittelpunkt des Intereifes zu bilden. 1899 
verließ fie, von den Grazern ſchwer vermißt, 
ihren langjährigen Wirfungstreis und folgte, 
nachdem fie noch ein Jahr ihre Kunft auf Gaft- 
fpielreifen betätigt hatte, einem Rufe des Frei— 
heren von Berger an bas neu eröffnete Deutſche 
Schaufpielfaus nah Hamburg. Aud dort ver- 
ftand jie es, ſich raſch in bie Gunft bes ſchwer zu 
befriebigenden Publikums zu fegen. Sie bebi- 
tierte aͤls „Clara Hendrichs“ in „Jugend von 
heute” und fand in bdiefer Rolle ben gleichen 
Erfolg wie in dem folgenden („Gräfin Blon- 
bine” in „Frau Königin“, „Thea“ in „Faſt⸗ 
nacht”, „Rita-Revera” in „Sittlihe Forderung“, 
„Juliane“ in „Herr im Haufe‘, „Michaline 
Kramer“ in „Michael Kramer“, „Donna Beata“ 
in „Zwei Eijen im Feuer“ zc.). 

Höpfl Joſef, geboren am 15. Februar 
1853 in Regensburg, wo er bereit als Altift 
im Domlirhencdor wirkte. Er war furze Zeit 
im bayeriſchen Staatsbienft tätig, während wel» 
der Zeit er feine Stimme in Konzerten erprobte. 
Am 14. Juni 1898, nachdem feine Stimme 
im NAuftrage ber Intenbanz, von G. Törslefi 
in Leipzig ausgebildet worden war, bebütierte 
er am Dresdner Hoftheater und wurde noch im 
felben Jahre ebenfalls durch bie Intendanz bem 
Stadttheater in Ejjen zur weiteren Bühnenaus- 


Hofer— Hoffmann 


bildung überwieſen, mofelbft er am 15. Olftober 
al3 „Wolfram“ auftrat. Rad) einjährigem Wirken 
dafelbft — ausfchließlih in Rollen bes erften Fa— 

— ging er nad) Karlsruhe, wo feine Stimme 
ebenfall3 allgemeine Anerfennung fand, 1900 
trat ber junge Heldenbariton, um beifen Engage- 
ment fi Bühnen vom Range Köln, Mannheim, 

ipzig ıc. bewarben, wieder in ben Berband 
ber sdner Hofbühne, wo er im Anfang ver» 
tretungsmweife für Scheidemantel und Perron (ſ. 
biefe) auftrat und feiner Kunſt immer mehr 
Freunde —— Zu ſeinen größeren Partien 
zählen „Wolfram“, „Faſold“, „Kühleborn“, 
Escamilio“, „Tonio“, „Valentin“, „Heer⸗ 
rufer“ ac. 

Hofer Hilda (eigentlich Schükenhofer), 
boren am 1. März 1873 in Wien, Tochter 
Hauptlaffierd ber Berficherungsgefellihaft „Riu- 
nione abriatica bi Sicurta“. Schon ald Bad- 
fiſch fubierte fie, ohne durch häufigen Theater- 
befuch angeregt worben zu fein, eine Anzahl 
Haffifher Rollen und betrat, nachdem fie von 
Emil Bürde (f. d.) entfprechenb vorbereitet wor⸗ 
den war, am 18. Januar 1892 am Berliner 
Nefidenztheater als „Lucienne” in „Mabame 
Mongodin“ zum erftenmal die Bühne. Sie blieb 
bajelbft bi3 1894, fam dann nad; Riga (Bebüt- 
rollen „Clärchen“ („Egmont“), „Claire 
(„Hüttenbefiger”) und „Helene „Feenhände“), 
wirfte 1896—1897 am Berliner Theater, 1897 
bis 1899 am Hamburger Thaliatheater (Antritt3- 
rolle „Comtejje Guckerl“), wo fie nad dem Tode 
Pollinis den Bertrag löfte und in den Verband 
be3 Berliner Theater trat, an welcher Bühne 
fie noch heute verbienftvoll wirft. Die Künft- 
Ierin betätigte ihr Können wiederholt auch auf 
Gaftjpielen an erften Bühnen und muß befon- 
ders ihr Erfcheinen in Peterdburg und Moskau, 
fowie am 18. April 1894 im Rieſenſaale des 
Refidenzichloffes in Koburg hervorgehoben wer⸗ 
den. Sie ift eine beliebte Vertreterin jentimen- 
taler Liebhaberrollen und feien aus ihrem Reper⸗ 
toire nebſt den bereit3 erwähnten Rollen noch 
genannt: „Desbemona”, „Judith“, „Sonja‘ 
(„Rastlolnilom‘), „Julie, „Lorle“, „Gretchen“, 
„„ungfrau”, „Anna Birkmayer“ ꝛ⁊c. Sie wirb 
allgemein al3 eine überaus anmutige Darftellerin 
Heldifcher Mädchen ber Haffiihen Literatur be- 
zeichnet. 

9. ift verheiratet mit ihrem Kollegen Ernft 
Bittfhau (f. b.). 

Hoffmann Anna, geboren in Böhmen, 
begann ihre Bühnenlaufbahn 1895 in Prag, ſetzte 
diefelbe 1898 in Weimar fort unb trat 1900 
in ben Berbanb be3 Hoftheaters in Hannover. 
Sie ift eine gute Altiftin, die durch ihre wir- 
fungsvolle Stimme und ihr raffiged Spiel kräf⸗ 
tige Erfolge erzielt. Diefe mufilalifhe Sängerin 
zählt zu ihren vortrefflihften Bartien „Acuzena“, 
„Brunhilbe”, „Ortrud“, „Amneris“, „Fides“ ıc. 

Hoffmann Baptiſt, geboren am 9. Juli 
1864 in Garig bei Kifjingen. Schon in der Real⸗ 
ſchule fiel feine hohe, helle Sopranftimme an- 
genehm auf und als er den Stimmmechfel durch⸗ 
gemacht hatte, erfchien die Stimme noch heller 
und man riet ihm von allen Seiten, biefelbe 
doch fachmänniſch ausbilden zu Iaffen und fich 
der Bühne zuzuwenden. So jehr 9. auch geneigt 


ger 
be 
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fhien, biefem Rate Folge zu leiften, fo mußte 
er ſich doch erit bequemen, gleich feinem Vater 
ben kaufmänniſchen Beruf zu —— und in 
ein Droguengroßhandlungshaus in Schweinfurt 
einzutreten. Er blieb daſelbſt 1883—1884 unb 
erſt in München, wohin er fi zur Erfüllung 
feiner militärifchen Pflichten 1883 begeben hatte, 
fonnte er barangehen, feine tünftlerifchen Ub- 
fichten zu vermwirflihen. Es wurben ihm jedoch 
allerhand Enttäufhungen zu Teil. Kindermann 
(f. d.), der feine Stimme prüfte, fand fie für 
die Oper zu Mein unb glaubte höchſtens an 
eine ÜOperettentenorfarriere, während Profeſſor 
Zenger, ber Meinen Figur wegen, ihm gänzlich 
abriet, zur Bühne zu gehen. 9. jebod, in 
jeinem unabweislichen Drang, Bühnenfänger wer- 


3 |den zu wollen, ließ ſich nicht fo leicht entmutigen 


und es gelang ihm in ber Tat, Ende 1884 in bie 
Geſangsſchule der Frau Weinlid-Tipla aufge- 
nommen zu werben, wo er ſich vier Jahre dem 
ernfthaftefien und pflichtgetreueiten Stubium hin⸗ 
gab. Sein Fleiß follte auch belohnt werben, benn 
nah Rollendung feiner Ausbildung wurbe er 
1888 von Direltor Hofmann birelt an das Stadt- 
theater in Köln als Baritonift engagiert. Hier 
entwidelte er fi) bald zu einem SKünftler vor» 
nehmen Gepräges und erivarb fich während feiner 
fünfjährigen Tätigleit die volle Sympathie des 
Publikums und der Kritik. Allein trog der Er— 
folge, bie er in Köln errang, zu feinen einbruds- 
vollſten Geftalten zählten „Wotan“, „Xelra- 
mund”, „Wolfram“, „Heiling“, „Pizzaro“ ꝛc., 
benutzte er doch 1892 und 1898 ſeine freie Zeit, 
um bei Julius Stodhaufen in Frankfurt noch 
weiter zu flubieren und fich namentlich für den 
Konzertgejang vorzubereiten. Auch biefer Mei- 
fter ftellte feiner Befähigung das befte Zeugnis 
aus, unb erfreute fih 9. auf feinen Gaftjpiel- 
reifen ſowohl ald Bühnen- wie auch als Konzert» 
jänger ber lebhafteften Erfolge. Am September 
1894 trat er in ben Verband des Stabttheaters 
in Hamburg, wo feine reichen Gaben ebenfalls 
zur vollſten Geltung kamen. 1897 ſchied er 
von ber Hanfaftabt, wo er ſich verbientermweije 
bed allgemeinften Anſehens erfreut hatte, um 
einem ehrenvollen Antrag bes Königlichen Opern- 
haufes in Berlin Folge zu geben. Auch bort 
anerlennt man bie vieljeitige und glüdliche Ver⸗ 
anlagung bes Künftlers, fowie feine wundervolle 
Stimme. Sein edler, weicher Bariton von großem 
Umfange, überzeugender und großer Kraft, ſowie 
feine techniſch tabellofen, fein ausgearbeiteten 
mujifalifchen Leiftungen ließen ihm raſch in bie 
erfte Reihe bes bebeutfamen Enſembies dieſes 
Kunftinftitutes vorrüden. Zu feinen beliebteften 
Partien zählen: „Nelusto”, „Zar Peter”, „Lo⸗ 
—— „Papageno“, „Holländer“, „Kurve⸗ 
nal” ꝛc. 

Hoffmann Hedwig ift ſeit 1896 im Ver— 
bande bes Freiburger Stabttheaterd, wo fie fich 
als erfte Liebhaberin trefflih bewährt. Früher 
wirkte 9. ein Jahr in Halle, wo fie ihre 
Bühnenlaufbahn begann. Sie ift eine gewanbte 
Darftellerin, die ihren Haffischen Geftalten Leben 
einzuflößen verfteht, unb beftrebt ift bei Bor- 
führung moderner Typen dem Beitgeift NRed- 
nung zu tragen, ohne in unfchöne Realiſtik aus» 
zuarten. Ihre Darbietungen als „Iphigenie“ und 
„Maria Stuart”, fowie ihre „Magda in „Hei« 
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mat” 
gern geſehene Leiftungen. 


) 
Hoffmann Johann, geboren am 22. Mai 
‚Eifer dazu bei, daß man das Inſtitut zu dem 


1802 in Wien, war der Sohn eines Beamten. 
Er wendete ji, nach vollendeten Univerfitäts- 
jtubien der Beamtenlaufbahn zu, und trat am 
3 Juni 1820 in die Dienfte des Magijtrats. 
In Freumdestreifen fiel feine ſchöne Stimme 
auf und da ihm von allen Seiten zugeredet 
wurde, biejelbe für die Bühne ausbilden zu 
fajjen, jo verlieh er am 25. März 1826, nach— 
dem er bereits Geſangsunterricht bei Elster, einem 
Bruder der. berühmten Tänzerin, genommen 
hatte, bad Amt und angeregt durch Louis 
Duport, Pireltor des kaiſerlich öſterreichiſchen 
Hoftheaterd, der mit richtigem Blid das mufi- 
falifche und bramatifhe Talent 9.3 erfannt 
hatte, unterjchrieb er einen Bertrag, der ihn 
an die Hofoper verpflichtete. Bor feinem erjten 
Auftreten erhielt er noch die für die Bühne 
nötige Ausbildung im Gejang von Simoni, in 
ber Mufiltheorie vom Romponiſten Weigl, in 
der Dellamation von Anſchütz und im ber 
Mimik vom Pantomimenmeifter Reiberger. Auf 
diefe Weife trefflich vorbereitet, betrat er am 
28. Dltober 1826 in der damals neuen Oper, 


„Der Hlausner am wüjten Berge” (in der Titel- 


rolle) zum erftenmal die Bühne. Sowohl bei 
biefem erften Debüt, ſowie bei feinem zweiten ala 
„Titus“ erwedte er regſtes Intereſſe und die 
größten Hoffnungen, die er aud) im Laufe jeines 
Engagements erfüllte. Nachdem 1828 die Aufe 
löfung der Hofoper erfolgt war, nahm er En— 
gagement in Aachen, von dort fam er im Mai 
1829 ans föniglihe Theater in Berlin, wo er 
als „Mar“, „Othello und „Oberon“ gaitierte 
und ununterbroden bis 1835 als Stüße diefer 
Bühne gewirkt hatte. Er verabſchiedete ſich als 
„Ira Diavolo“ und folgte einem ehrenvollen 
Nufe an die Deutfche Oper in St. Peteräburg. 
An der ruffiihen Dauptftadt debütierte er als 
„Othello, „Zampa“, „Maſaniello“ und wurde 
fojort engagiert. Nachdem er 1836 daſelbſt auch 
bie Negie übernommten hatte, war er bis 1838 
in hervorragender Weiſe jelbit künſtleriſch tätig 
und trat am 14. Geptember des genannten 
Jahres fein Engagement in Riga an. Daſelbſt 
wußte er fich in einem foldhen Grade die Gunſt 
bes Publitums zu erringen, daß ihm 1839 Die 
Direltion übertragen mwurde, die. er bis Juli 
1844 zur größten Zufriedenheit der beteiligten 
Kreife führte. Nur ungern lichen ihn ſeine 
Verehrer ziehen, und die beiten Wünfche für 
feine Zukunft begleiteten ihm bei feinem Ab— 
gang. H. bewarb ſich um die Direltion Des 
Prager ftänbifchen Theaters und ging unter ſechs 
namhaften Bewerbern am 13. Auguft 1845 als 
Sieger hervor. Er war den Pragern fein Frem- 
ber mehr, benn bereitö 1833 war 9. als Gaft 
von der Berliner Hofoper in Prag erfchienen und 
hatte ſich beſonders als „Othello die Sympa- 
thien der Prager im Sturm erobert. Sein da- 
maliges längeres Gaſtſpiel glich einem un— 
unterbrochenen Triumph. Daran dachte das 
Publilum noch recht gut als im Oktober 1846 
die Direktion Hoffmann ihren Einzug im Landes— 
theater hielt, und brachte derfelben entſchiedenes 
Wohlwollen entgegen. Sechs Jahre ſtand H. 
dem Prager Landestheater vor und namentlich in 
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und „Claire“ im „Qüttenbefiger‘ jind | den erften beiden Jahren feiner Direltionsführung 


hob er das Theater auf eine außerordentliche 
Höhe und trug burd) jeine Fähigkeiten und feinen 


beiten Deutjchlands zählen Ionnte. Namentlich 
auf die Entwidlung der Dper legte er großen 
Wert, tradhtete aber auch in jeder anderen Weife 
den Unjprüden des Publiflums, die feine ge— 
ringen waren, zu genügen, und als er zu Oftern 
1852 Prag verließ, fonnte er der beiten Nach— 
rede gewiß fein. Er übernahm 1852 zuerjt mit 
Direltor Med und jpäter allein die Leitung 
bed Frankfurter Stadttheaters, welches er nicht 
ohne pefuniäre Opfer bis 1855 zur größten 
Zufriedenheit leitete, um in dieſem Jahre in 
feiner Baterftabt eine Direftionsführung zu über- 
nehmen. Es wurde ihm das privil. Theater in 
ber ofephftadt zum Kaufe angetragen, bem er 
nun al3 Eigentümer und Tireltor bi3 zu feinem 
am 13. September 1865 erfolgten Tode in 
muftergüftiger Weife vorftand. Als Sänger ift 
er in feinen legten Lebensjahren nur noch felten 
aufgetreten. In feiner Jugend war er micdt 
nur als Bühnenfänger außerordentlich geſchätzt, 
fondern er ercellierte auch ganz bejonder8 im 
Vortrag Schutertjcher Lieder und waren e3 na- 
mentlich „Der Wanberer”, „Der Erltönig”, „Die 
zürnende Diana” ıc., die er unter Begleitung des 
Komponiſten ſelbſt, fowohl in Konzerten wie in 
Privatlreifen mit größter Wirkung zum Vortrag 
brachte. 

H. war zweimal verheiratet. Das erſtemal 
(am 30. Januar 1830) mit der vortrefflichen 
Sängerin Katharina Krainz (genannt 
Greis), geboren in Graz. Sie betrat am 17. 
Dezember 1826 am Kärntnerthortheater in der 
Titelrolle der Oper „Marie“ zum erſtenmal die 
Bühne, begleitete dann ihren Maun auf Gaſt— 
rollen nach Peteröburg, Riga und Prag, überall 
ftürmifhen Beifall erzielend. Sie jtarb 1857 
in Frankfurt am Main. Katharina 9. konnte 
auf den Namen einer hervorragenden Sängerin 
Anfprud erheben. 9.8 zweite Frau mar 
Maria Baumeifter (ſ d.) 

Hofmann Jean, geboren am 2. Mai 
1853 in Franffurt als Sohn eines Gärtnerei- 
befigerd. Er hatte ſchon als Knabe nur ben 
Wunſch zum Theater zu gehen, und kaum heran- 
gewachſen, betrat er, ohne je einen dramatijchen 
Unterricht erhalten zu haben, am 10. November 
1870 am Frankfurter Stadttheater in der „Braut 
von Meffina” zum erftenmal die Bühne Er 
wurde auch engagiert, und blieb daſelbſt bis 
zum 1. Mai 1873, Dann fam er ans 
Leipziger Stadttheater, mo er bis 1875 wirkte, 
dann and Berliner Nationaltheater (1876), and 
Stettiner Stadttheater. (1877 und 1878), ans 
Frankfurter Stadttheater (1879-1883), Hierauf 
abermals nad) Leipzig (1884—1886), and Ham- 
burger Stabttheater (1887-—-1890), dann zurld 
ans Frankfurter Stadttheater (1891— 1892), nad 
Breslau (1894— 1896) und 1897 ans Hamburger 
Thaliatheater. Seit diefer Zeit nahm der Künfkler 
fein jejtes Engagement mehr an, jondern erſcheint 
nur in jeinen Lieblingsrollen: „Wallenjtein‘, 
„Götz“, „Macbeth‘‘, „Tell“, „Fauſt“, „Egmont’ 
x. auf erſten deutſchen Bühnen. Seine im— 
pofante Erſcheinung, jein ausdrudsvolles Spiel 
und jeine matürlide reichpointierte Sprade 
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einigen fich bei ihm zu vollendeter Harmonie und 
fichern ihm den Erfolg. 9. verſchmäht jedes 
bohle Pathos und legt in feinen Darftellungen 
auf die rein menſchliche Natürlichleit ben höchiten 


Wert. 

In erfter Ehe mar der Künſtler mit 
Augufte Baifon (f. d.) verheiratet, feine 
zweite Frau it Klara Salbad (f. d.). 

Hofmeifter Oscar, geboren am 7. Auguft 
1869 in Neujag (Ungarn), Sohn des Primar- 
und Slurarztes Hofmeifter in Karlsbad. Durd) 
den Beſuch des Burgtheaters angeregt, fahte er 
fhon frühzeitig den Entſchluß, ji der Bühne 
zu widmen. Emerich Robert (f. d.) nahm ſich 
feiner freundlichſt an und empfahl ihn wärm— 
ſtens dem Direltor der Schaufpielfhhule des Kon— 
fervatoriums in Wien, doch mußte er erft auf 
Wunjch feines Baters die Maturitätsprüfung ab- 
legen und fonnte ſich erft dann ſeinem jelbit- 
gewählten Berufe widmen. Ron 1886—1888 
befucdhte er das Konfervatorium, wo Straloſch, 
Kraftel und Emil Bürde (j. diefe) feine Lehrer 
waren und fand jodann Engagement in Lübed, 
1889 fam er nad Heidelberg, 1890 nad Ulm 
(„Bofa”, „Uriel Acofta”, „Karl Moor”, „Ham— 
let”, „Hüttenbeſihzer“ ꝛc. waren bamalö feine 
Hauptrollen), hierauf diente er fein Cinjährig- 
Freimilfigenjahr ab, das ihm das Referveoffiziers- 


patent eintrug, und wurde 1893 für das Hof- | 


burgtheater verpflichtet (Antrittsrollen daſelbſt 
„Lancafter” in „Heinrich IV.”) In den erjten 
Jahren wurde 9. an der Wiener Hofbühne meilt 
nur in Heinen Rollen beichäftigt und feine Be- 
gabung fand Feine bejondere Aufmerkſamleit, 
trogbem er im Dezember 1897 den „Franz Moor‘ 
zugeteilt erhielt. Er verlieh 1899 diefe Hofbühne 
und gaftierte als „Mortimer“ und „Mephiſto“ 
am Berliner Theater (er fpielte daſelbſt auch 
den „Fauſt“ — ein Beweis feiner Vieljeitigfeit), 
in deffen Verband er noch im felben Jahre trat. 
1900 wurde der Künſtler Mitglied der Sezeffions- 
bühne (Antrittsrolle „‚Goldftadt” in „Komödie 
der Liebe‘), und wie früher in ber Klaſſik, jo 
wirfte er jept erfolgreich al3 moderner Charafier- 
liebhaber. 9. ift überhaupt ein Charafterjpieler 
mit Betätigung in fämtlichen Fächern je nad) 
Individualität. An der Sezejjionsbühne ver- 
förperte er mit viel Glüd zum erftenmal den 
„Sonnleitner” in „Bildſchnitzer“, „Claudio in 
„zor und Tod”, „Fellamon“ in — 
ſöhne“, „Peſchle“ in „Gnädiger Herr“, *. 
Pierſig“ in „Leibalte“ ꝛc. 
als höchſt talentierter Darſteller erwies, hat ſich 
beſonders in den —— Jahren bedeutend aus— 
geſtaltet und iſt künſtleriſch zuſehends gewachſen. 
Er iſt ein Schauſpieler von reicher Begabung, 
ernſtem Streben, großem Fleiß und entſchiedenem 
Können, und weiß ſich geſchickt in jedes Enſem- 
ble einzufügen. 
Verband des Deutſchen Theaters ein. 


Hofmüũller Sebaſtian, geboren am 6. 
Januar 1855 in Wigen (Oberbayern). Hit der 
Sohn feiner Landleute und follte dem Wunſch 
ber Eltern gemäß zum Geiftlichen herangebildet 
werben. 9. empfand jevocd feinen Beruf für 
ben geiftlichen Stand, jchieb bald aus dem Gym— 
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1902 trat der Künftler in dem | 
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Stelle jand. In feiner freien Zeit beichäftigte 
er ſich vielfahh mit Muſik, für weiche Kunſt er 
ihon von Kindheit auf große Neigumg empfand 
und beteiligte ſich auch bei der Weranftaltung 
von Theateraufführungen in gefellfchaftlichen 
Kreifen. Seine hübſche Stimme fiel angenehm 
auf umb allgemein redete man ihm zu, die. The- 
aterlaufbahn einzufchlagen. Er machte jofort 
Ernſt und wurde Mitglied einer Meinen Wander» 
bühne. Nach drei Monaten lehrte er nah Mün- 
hen zuräd und fand Engagement am Elyſium⸗ 
theater, wo er am 8. Dezember 1874 ala „An—⸗ 
ton“ in „Flotte Burfche” debütierte. Der Er- 
folg mar nicht ſonderlich ermunternd, alleiu er 
wurbe engagiert. Nachdem er fih auch noch 
an dem Thaliatheater verfucht hatte, ging er 
in die Provinz, Er war in Landbau, Ems, 
Straßburg, Sigmaringen, Magdeburg, Kiffin- 
gen, Würzburg engagiert, jedoch nur als erjter 
Ehortenor. Erjt 1878 gelang e3 ihm in Mainz 
als „Fiſcher“ in Noffinis „Zell“ die Aufmerk⸗ 
famfeit eines Mufitverftändigen zu erregen, ber 
ihm den erjten fathlichen Gefangsunterricht er⸗ 
teilte, und zwar mit jolhem Erfolg, daß er 
bereit3 im Herbit 1879 als Igrifcher Tenor nad 
Trier verpflichtet wurde. (Antrittärolle „Lyonel“ 
in „Martha‘.) Dort wuchs fein Repertoire, und 
Ihon nad) Verlauf eines Jahres wurbe er ans 
Hoftheater in Darmftabt engagiert unb gehörte 
biefem Inftitute ald Vertreter bed ganzen Iyrifchen 
Tenorfaches und der hervorragendſten Buffopar- 
tien zehm volle Jahre an. Im Fahre 1889 zu 
einem Gaftipiel nad; Dresden berufen, jang er 
daſelbſt am 27. Mai des genannten Jahres 
„Ehapelou” im „Poſtillon“, am 26. Mai ben 
„Beorg“ im „Waffenſchmied“ und am 30. Mai 
deu „David“ in ben „Meifterfingern“ (feine 
Glanzpartie). Das Gaftipiel hatte den größten 
Erfolg, und am 1. Mai 1890 trat er im ben 
Verband biefer Hofbühne. In Dreöden ver- 
blieb: der ſtünſtler weitere. zehn Fahre, wurde 
einer ber meiltbefchäftigten Tenoriften der Bühne 
und hat ſich durch feine helle, Hare Stimme 
von fhmpathifchem Wohllaut, jeine angenehme 
Bühnenerfheinung und hervorragende jchaufpiele- 
rifche Begabung die volle Anerfennung ber ber 
teiligten reife erworben. „Mime‘, „Roger“ in 
„Maurer und Schiofjer”, „Siegfried, „Barba- 
rino“ in „Strabella”, „Georg“ im „Waflen- 
Schmied‘, „Beit‘ in „Undine“, „Herzog“ in 
„Migoletto”, „Tamino“ z2c. gehörten zu feinen 
beliebteften Partien. Am 1. Mai 1900 trat 
der Künſtler in den Berband des Schweriner 
Hoftheaterd. Gleich bei feinem Gaftipiel auf 
das Sympathifchfte begrüßt, gelang es ihm auch 
in biefem neuen Wirkungsireije zahlreiche Freunde 
und Berehrer feiner Kunſt zu geivinnen. Bejon- 
ders ehrenvoll war die Einladung, die er 1888 
zu den Bayreuther Feitipielen erhielt und wo— 
jelbft er als „David“ in den „Meifterfingern‘, 
„Seemann‘ in „Zriftan“, „Rnappe“ im „Parſi—⸗ 
jal“ mitwirfte und ihm fo alljeitige Anerlen⸗ 
nung zu teil wurde, dab er auch in dem Jahren 
1889 und 1892 die gleichen Partien in Bayreuth 
zu ‚fingen Gelegenheit fand. H., den die Kritik 
damals ben „Mufterdavid” nannte, beteiligte fich 
auch an den Wagneraufführungen 1894 in her 


nafium aus und begab fih nah Münden, wo | vorragender Weife als „Mime“ und „Siegfrieb‘‘, 


er ald Schreiber in einem ſtädtiſchen Bureau 


ſowie an der erſten Vorſtellung im Prinzregenten⸗ 
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theater in München, wo er ben „David“ in ben 
„Meifterfingern” verlörperte, 

Hofpauer Mar, geboren am 11. Juli 1846 
in Münden, wurde von feinem Vater, einem 
Beamten be3 Münchner Magiftrats, zum Kauf- 
mannsſtande beftimmt. Allein bie frühzeitig in 
ihm erwachte Neigung zur Bühne führte ihn bald 
zum Theater. 1861 ſchloß er ſich einer ambu- 
lanten — — an und betrat in 
Weißenburg a. S. zum erſten Male die Bretter. 
Run begann ein äußerſt wechſelvolles und mit» 
unter fehr entbehrungsreiches Wanberleben. Tyeite- 
ren Fuß faßte er erft am Theater in Landshut, 
wo er, wie jpäter in Augsburg und dann am Hof- 
theater in Schwerin als jugendlicher Liebhaber 
— — An der letztgenannten Bühne 
hatte er egenheit, ſich lünſtleriſch zu ent- 
wideln. 
Klaſſik, wie im modernen Stüd größere Rollen. 
Sein Talent blieb nicht unbemerkt, und 1869 
fonnte er fon, von &. U. Görner empfohlen, 
einem Untrage an bad Hamburger Stabttheater 
Folge leiften. Trotzdem 9. bajelbft als jugend» 
licher Helbenliebhaber entſchiedene Anerlennung 
fand, fühlte er nur zu gut, daß fich fein Talent 
mehr bem fomijchen Fache zuneige, und Marie 
Geiftinger ift es zu banken, daß ber Entſchluß 
zum fomifchen Rollenfach gänzlich überzugehen, in 
ihm völlig zur Reife gelangte. Nun fonnte er 
feiner Individualität die Zügel hießen laſſen 
und dem Bublifum beweifen, ba ber Schwer— 
punkt feines Talente in ber Komil lag, auf 
welchem Gebiete er nun jchnell vorwärts eilte. 
Nachdem er auch eine hübſche Stimme beſaß, 
wurde er in jeinem nädften Engagementsort, 
am Thaliatheater in Frankfurt, mit großem Er- 
folg auch in ber Operette verwendet. Am 1. Ol⸗ 
tober 1870 wurde 9. von Dr. Hermann von 
Schmid, bem belannten Berfaffer bayerijcher Dia- 
feftftüde, bamals Direltor bes Theaterd am Gärt- 
nerplah in München, für dieſes Hunftinftitut en« 
gagiert. Dort fand fein fomijches Talent ganz 
befondere Geltung, und es bauerte nicht lange 
und et zählte mit zu ben beliebteften Münchner 
Komilern. Zu biejer Zeit wurde ſowohl bie 
königlich bayerifche Hoftheaterintendang, als aud) 
Heinrich Laube, damals Direktor des Wiener 
Stabttheaterd, auf H. aufmerffam, und beide 
glaubten, eine hervorragende Kraft für ihre In— 
fitute in dem Künftler zu gewinnen. Derjelbe 
entſchied ji nad langem Bedenlen für Wien, 
allein, dafelbft noch nicht aufgetreten, ftiegen bange 
Biveifel in ihm auf, ob er dem Wiener Bublifum 
auch gefallen werde, und biefe Beſorgnis raubte 
ihm alle Zuverfiht. Er beftürmte daher Laube, 
ben Kontrakt zu löſen und ihn wieber nad Mün— 
chen zurüdftehren zu laffen. Wenngleich ber 


Altmeifter feft an feiner günfigen Meinung über | H 


9.3 fünftlerifche Zukunft in Wien hielt, wollte | 
er dennoch feinen weiteren Zwang ausüben und 
gab 9. frei. Diefer eilte froh und fröhlich feinen 
heimatlichen Bergen zu und fehrte ans Volls— 
theater in Münden zurüd, wo er jpäter in Ans 
erfennung feiner Berbienfte zum töniglichen Hof- 
fhaufpieler ernannt, zu den Lieblingen bed Pu- 
blifums zählte. Er wirkte dort ſowohl ald Ko— 
miler im Singfpiel, in der Poſſe und im Volls— 
ftüd, und erwies fich in jeder Rolle als denfen- 
der Künftler, der ebenjo auf dad Gemüt bes | 


Auch fpielte er dafelbft ſowohl in ber 
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Bolles zu wirken, wie die Lachmusleln besfelben 
in fräftige Bewegung zu feßen verftand. Da- 
mal3 zählten zu jeinen beliebteften Rollen „Frir 
feur Keck“ in „Doltor und Friſeur“, „Schlögel“ 
in „Die beiden Reichenmüller“, „Strehien” in 
„Salontiroler“, „Feldt“, in „Beilchenfrefier”, 
„Titus“ in „Talisman“ ıc. ıc. Der große allge 
meine Beifall, den damals da3 fogenannte ober- 
bayerifche Vollsſchauſpiel fand, lieh in ihm im 
Jahre 1880 ben Gebanfen reifen, mit ben her 
vorragendften Vertretern der Dialeftvollsftüde bes 
Gärtnerplaptheaterd nad Berlin zu gehen und 
dort Borftellungen zu geben. Das Gaftjpiel- 
unternehmen erzielte einen beifpiellofen Erfolg 
und veranlaßte H., jih an bie Spitze feiner 
Kollegen zu ftellen und ein Enfemble ber Münd- 
ner Bolfsjhaufpieler ind Leben zu rufen. Diejer 
Gedanke war von glüdlihftem Gelingen begleitet. 
Das Enfemble der „Münchner“ bereifte jahre- 
fang alle größeren Städte Deutfchlands, Hollands, 
Rußlands, Oſterreichs, der Schweiz und ſchiffte 
ſich 1890 auch nach Amerika ein, wo die waderen 
Bajuvaren und ihre heimatlihe Kunft mit 
Jubel begrüßt wurden. 9. Hat fich durch bie 
Führung des reifenden Münchner Volksſchauſpiels 
entjchieden einen Namen in ber beutfchen The» 
atergejchichte erworben und durch ben glänzenden 
Verlauf feiner Gaftipiele, in denen er nicht ber» 
abjäumte, auch als Künftler feinen Mann zu 
ftellen (feine beliebtefte Rolle war ber „Loisl” 
im „Herrgottfcniger”) fich überall reihe Aner- 
fennung verfchafft. 1892 beichloffen die „Münch- 
ner“ ihre berühmten Gaftfpieltourneen. 9. ließ 
jih in Berlin nieder und übernahm dafelbft, zu- 
erft al3 Schaufpieler und Regiffeur angeftellt, die 
Direktion des „Theaters bed Weſtens“, woſelbſt 
er zwar nicht das Genre pflegt, das ihn in ber 
alten und neuen Welt befannt gemacht hat. Allein 
auch mit feinem jeigen Programm (er brachte 
erft Schaufpiel, dann Oper und Ballett) erzielt 
H. —— künſtleriſche Erfolge. 

ohenfels Stella, geb. in Florenz, 16./IV. 
1857, Kaum hatte fie ji in italienifcher Sprache 
verftändlich machen fönnen, als ihre Eltern nad 
Paris überjiedelten. Dort wurbe fie bem Kloſter 
„du saint Sacrement” zur * übergeben 
und erlernte daſelbſt in fürzefter Zeit die franzö- 
jifhe Sprache, die ihre eigentlihe Mutterſprache 
wurde. Jedoch ihr Vater, ein geborener Müns- 
chener, Deuter mit ganzer Seele, beſtand ba- 
rauf, daß fie auch bie —— ihrer Abſtammung 
lerne und hielt ihr eine deutſche Lehrerin. Die 
Heine Stella machte im Deutſchen nur ſchwache 
Fortſchritte und erft ala fie bei Ausbruch des 
franzöfifchen Krieges in ein Penfionat nad) Cann⸗ 
ftabt bei Stuttgart gebracht wurde, begann fie 
deutſch zu lernen und zu fprechen. Der Beſuch bes 
oftheater8 in Stuttgart ermwedte ihre Teiben- 
jchaftliche Begeifterung für das Theater. Fortab 
fonnte nichts mehr ihre Neigung zur Schaufpiel- 
funft unterbrüden und als man fie fogar zur 
Beteiligung an Haustheateraufführungen heran- 
z0g, wurde in ihr bie beftigite Sehmjucht, ſelbſt 
= einer wirflihen Bühne dichteriſche Geftalten 
verförpern zu bürfen, entfacht. Gie teilte dieſen 
Entihluß ihrem Vater mit, der anfangs von bem 
Abfichten jeiner Tochter abjolut nichts wiſſen 
wollte, ben Bitten berjelben endlich bennoch nad 
gab und ſie nad) Leipzig in eine Thenterfchule 


Hohenleitner— Holbein 
ſchickte. Dort ftürzte fie fich mit folcher Leiben- ! 


Schaft und wahrem Feuereifer auf dad Studium, 
daß fie — ihr urfprüngliches Talent wurde fo» 
fort erfannt — bereit3 nad) wenigen Wochen ein 
Engagement am Berliner Nationaltheater an— 
nehmen konnte. Sie bebütierte daſelbſt am 7. 
Januar 1873 ald „Louiſe“ in „Rabale und 


Liebe”. Sie hatte großen Erfolg. Bejondere Auf- ſich 


merljamfeit erregte fie damals ala „Käthchen 
von Heilbronn”. Diefer Vorftellung wohnte auch 
Dr. Auguft Förſter bei, der als Regiſſeur be3 
Hofburgtheaterd nach Deutjchland geichidt worben 
mar, um jumge Talente zu fuchen. Derjelbe war 
von der Begabung ber jungen Künftlerin fo un— 
bebingt überzeugt, daß er biefelbe jofort Dingel» 
ftebt zu einem Gaftjpiel empfahl und H. erhielt 
in ber Tat einen Gaftipielantrag mit unter- 
legtem Kontrakt für dad Burgtheater. Nun mar 
erreicht, was fie ſelbſt nicht zu träumen magte. 
Erft kurze Beit beim Theater follte fie fchon 
Mitglieb der erften Bühne Deutſchlands werben. 
Am 30. Mai 1873 erfchien fie ala „Helene in 
„Feenhände“ und wenige Tage darauf ala „Des- 
demona in „Othello“ auf ber Burgbühne. 9. war 
noch keine fertige Künftlerin, konnte es auch noch 
nicht fein, dennoch hatte jie mit ben Anfangsgrün⸗ 
ben ber fchaufpielerifchen Zechnif zu fämpfen. 
Troßdem war es allen maßgebenden reifen flar, 
daß man e3 hier mit einem ganz befonberen Ta- 
lente zu tun hatte, und am 1. September des ge- 
nannten Jahres trat die glüdliche Debütantin in 
ben Berband bes öfterreichifchen Hoftheaters. Nach⸗ 
bem ihr breijähriger Vertrag abgelaufen war, 
wurde berjelbe auf 10 Jahre verlängert, im 
Yahre 1881 erhielt fie das Dekret als wirkliche 
Hofihaufpielerin und 1887 wurbe fie dem Burg- 
theater auf Lebenszeit verpflichtet. Trotzdem fo- 
wohl Kritif wie Publikum dieſes bedeutende und 
eigenartige Talent nach Gebühr ſchätzten, bauerte 
es doch längere Beit bis die Künftlerin ſich durchzu⸗ 
legen imſtande war. Auch drängte fie fich nicht 
bor, verſtand e3 micht für fich zu fprecdhen und 
mußte jahrelang bie unbankbarften Aufgaben über- 
nehmen. Als „Ariel“ in Shaleipeares „Sturm“ 
madhte fie zum erftenmal von fich reden, bis fie 
als franzöfifhe Prinzefjin „Katharina bei ber 
Erftaufführung von „Heinrich V.’ geradezu Auf- 
fehen erregte. Bu bdiefen beiden großen Erfolgen 
gejelfte ſich noch im gleichen Jahre ihr „Knappe 
Georg‘ in Goethes „Fauft“ und num wie man 
ihr nad) und nad) bedeutendere Aufgaben zu. 
Erft mit dem Eintritte Wilbrandts 1882, wenbete 
fih die Situation zum Beſten. Dieſer erft ſetzte 
fie in ben Beſitz bes Mollengebietes auf welches 
fie ſchon längſt Fünftlerifchen Anſpruch hatte. 
Sowohl im Schau- und Luftipiel, wie in ber 
Tragödie erſchloß jich ihre kräftige, große Be— 
abung und blühte in herrlichiter Fülle. Zahllos 
ind die Rollen in denen fie zum Liebling des 
Wiener Publikums mwurbe. So feien außer den 
bereit3 erwähnten genannt: „Euphorion” in 
„Fauſt“ II. Zeil, „Rene in „Wildfeuer“, „Har⸗ 
riet” in „Schach dem König”, „Fräulein von 
Seigliöre”, „Sufanne” in „Welt, in der man 
ſich langweilt“, „Priska“ in „Kriſen“, „Roſi“ in 
„Schmetterlingsſchlacht“, „Elſe“ in „Malern“, 
„Frau Suſanne“, „Viola“ in „Was ihr wollt“, 
nee von Seplemont3” in „Die Freunde”, 
„Berdita” in „Wintermärchen”, „Barthenia‘ in 


445 


„Sohn der Wildnis”, „Hannele”, „Marianne 
in „Unterftaatsfetretär”, „Iphigenie“, „Ophelia“, 
„Brinzefiin” in „Taſſo“, „Erella” in „Nacht - 
fager von Eorvin”, „Charis“ in „Athenerin‘, 
„Agnes Jordan“ x. ⁊c. Gie weiß alle ihre 
Figuren innerlic) ‘zu beleben und menfchlich in» 
terefjant und jympathifch zu geftalten. Sie hält 
nicht an Regeln, fie geht nicht ben 
ausgetretenen Pfad ber Routine, fie holt ihre 
Kunſt aus fich jelbjt heraus und das gibt ihr Die 
Urfprünglichkeit, bie Überzeugungsfraft, bie Stärte 
ber Darftellung, bie fie überall in fo reichen 
Maße bewährt. Die Künftlerin benützt den Körper 
nie zur Poſe, leeres Pathos iſt ihr fremd, das 
Seelifhe ber Geftalten ift es wonach fie fucht. 
In ihr nimmt man nicht die fubjeltive Dar- 
ftellerin, fondern vielmehr die inbivibualifierte 
Geftalt der Dichtung ſelbſt wahr, jo lebensfriſch, 
fo naturwarm ift ihr Spiel. Sie ift eine hody- 
intereflante Künftlerin von herber, fräftiger Eigen” 
art, eine fchaufpielerifche Berjönlichkeit erſten 
Ranges, beren Verſtand ganz beſonders ausge⸗ 
bildet ift. Den Kulminationspunft ihrer künft« 
lerifchen Höhe hat fie wohl erreicht in ber ſchwie⸗ 
rigen Rolle im „Meifter von Balmyra”, in 
ben fünf Geftaltungen „Zöe“, „Bhöbe”, „„Berit- 
da”, „Nymphas“ und „Benobia”. 9. ift feit 29. 
Yımi 1889 mit Profefjor Alfred Freiherrn von 
Berger verheiratet. Gleich in der Eröffnungs- 
vorftellung trat fie auf der von ihrem Gatten 
geleiteten Bühne (Deutfches Schaufpielhaus) in 
Hamburg als „Iphigenie“ am 15. tember 
1900 auf. Doch wo fie auch erfcheint, überall 
weckt ihre Kunft größtes Intereſſe, dad Publikum 
hat fie ins Herz geichloffen und zollt ihr ver» 
ehrungsvolle Anerfennung. Spricht man von den 
bebeutenbften beutfchen Schaufpielerinnen, gedenkt 
man ihres Namens in allererfter Reihe. 


Hohenleitner Helene, begann ihre fünft- 
leriſche Tätigfeit 1896 in Ulm, wirkte 1897 in 
Mannheim und wurde 1898 für das Hoftheater in 
Coburg verpflichtet, wo fie bi3 zum Jahre 1900 
in hervorragender Weiſe künſtleriſch tätig war. 
Die Künftlerin vereint viele glüdlihe Eigen- 
haften für das Fach der Opernjoubrette: „Zus 
gendliche, [ympathifche, mäbchenhafte Erſcheinung, 
angenehme, tragfähige Stimme aus guter Schule 
und ein Spiel, das Lebhaftigfeit und Geſchmack 
aufweiſt, und das fich, wie aud) ihr Geſangsvortrag, 
durchaus natürlich zu geben weiß. Nicht nur in 
ben Solonummern, auch in den Enjemblefägen 
verfteht fie ihren Plaß trefflih zu behaupten“. 
Um 11. Mär; 1901 gaftierte 9. als „Marie“ 
in „Waffenſchmied“ in Frankfurt a. M. auf 
Engagement, und nahm das Publilum mit großer 
Wärme und Herzlichkeit für die Debütantin Par- 
tei. Auch die Kritif hob lobend bie erwähnten 
fünftferifhen Eigenfhajten H.'s hervor. 


Holbein Franzvon Holbeinsberg, 
geboren am 27. Auguſt 1779 in Ziſtersdorf 
(Niederöfterreih). H. ftammt von ber Familie 
de3 weltberühmten Malers Hans Holbein ab. 
Er wurde, da fein Vater bald ftarb, von feinem 
Großvater Joſeph von Holbein erzogen, ber ihn 
zur Ausbildung in das Ciftercienjerflofter Lilien- 
feld fchidte. Dort hatte er Gelegenheit ſich eine 
tüchtige mufitalifche Bildung anzueignen, und es 
bauerte nicht allzulange, jo war er in allen 
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Künften bewandert. Er beherrſchte eine große 
Bahl von Jnftrumenten, einige davon mit wahrer 
Künftlerfhaft, fang prädhtig vom Blatt, malte 
ganz artig, wendete aber jein Hauptaugenmerf 
auf dad Haustheater des Kloſters, deſſen ma- 
fchinelle Einrichtungen ihn am meijten interef- 
fierten. Nichts biesbezügliches blieb ihm fremd. 
Er verkehrte mit wenig Stollegen, nur mit dem 
jungen Frater Ladislaus, deſſen Gelehrjamfeit 
und hohe Begabung H. befonders anzogen. Diefer 
junge Novize, wurbe jpäter Erzbifchof von Erlau, 
errang Dichterruhm, und hieß mit jeinem bürger- 
Iihen Namen Ladislaus Pyrfer. Mit den 
nötigen Senntniffen verfehen, bezog 9. die 
Wiener Univerfität. Doc die Wifjenjchafft hielt 
ihn nicht lange gefangen; er begab fi nad 
Spanien und 309g mit der Guitarre, welches 
Inftrument er meifterlich beherrſchte, von Stabt 
zu Stadt, und trogdem feine Guitarre-Slonzerte 
allgemeinen Beifall fanden, fehrte er nach kaum 
einjähriger Abwejenheit wieder in die Heimat 
zurüd, unb bewarb fih um eine Stellung 
in Wien, bei ber f, £. öfterreichifchen Lotto- 
Abminiftration. Der blaue Himmel Ftaliens 
Iodte ihn jedoch wieder, und jo ging er neuerlich 
durch, um als itafienifcher Sänger und Gui— 
tarrefpieler die Welt zu durchziehen. Er hatte 
große Erfolge aufzumeijen (er jpielte unter dem 
Namen Fontano) und wäre gewiß fo bald nicht 
nach Deutfhland gelommen, wenn ihn nicht 
Rußland, mo er bejonders gefiel, ald Fremden 
ohne Legitimation ausgemwiejen hätte. In Frau— 
ftabt traf er die Döbbeliniche Schaufpielergeiell- 
ſchaft, und da er jeit jeher für bas Theater 
ſchwärmte, ſchloß er ſich derjelben an (1798). 
Er Hatte jeboch wenig Glück und fo Tehrte er 
wieder zu jeiner Guitarre zurüd, auf welchem 
Snftrumente er, wo immer er aud) erjchien, 
ſtürmiſchen Beifall fand. Seine phantaftifche Klei— 
dung, fein angenommener italienifcher Name und 
nicht zulegt feine Virtuofität auf dem Anftrument, 
auf dem er wirklich Meijter war, lodten das 
Bublitum in Scharen herbei. In Glogau erregte 
er bejonders das Wohlgefallen der Gräfin Lich— 
tenau. Die alternde Dante blieb nicht taub für 
feine Galanterien und trug ihm fchließlich Geld, 
Gut und Hand an. Ein Liebesverhältnis mit 
höchſt tragifchem Ausgang, das er mit der jungen 
Gejellichafterin feiner Frau hatte, veranlafte ihn, 
dad Weite zu juchen und bie ihm unerträglid) 
geivordene Feſſel, die ihm die Ehe mit ber 
Gräfin auferlegte, ein für allemal zu fprengen. 
Er feßte feine Tätigfeit als Sonzertant weiter 
fort, vervollfommmete ſich in ber Malerei und 
in ber Theorie der Mufil, komponierte Lieder 
und eine Oper und tat alles Mögliche, um ehren 
haft durchzulommen. Zu jener Zeit verfuchte er 
ſich aud in der Dichtkunft, fchrieb Luft- und 
Trauerfpiele und Opernterte. Einer derfelben, der 
Tert zur Oper „Myrnia“, machte ihn fogar 
in weiten Streifen vorteilhaft ald Schriftiteller 
befannt, ja er erhielt fogar einen Ruf als 
Theaterdichter an das Theater an der Wien, in 
Wien. Dort redete man ihm von allen Seiten 
zu, er möge fein ausgeſprochenes Talent für 
die Bühne doch praftifch verwerten und Schau— 
jpieler werben. 9. zögerte lange, doch endlich 
gab er nadı und verjuchte fich in Regensburg 
ald „Tempelherr” im „Nathan“. Er gefiel jo 
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außerordentlich, da; er in der Tat die Schnur 
ipielerfarriere einihlug. Er gaftierte auch am 
Theater a. d. Wien, wiederholt auch am Hofburg» 
theater — es wurde ihm fogar der Poſten eines 
technifchen Regifjeurs (Maichinerierat) an den Hof- 
theatern übertragen (1805/9) —, verlieh dann Wien 
gänzlich, nahm Engagement in Bamberg (1810 
bis 1812), Würzburg (1812—1814), Karlöruhe 
1814—1816), fpäter in Hannover 1816—1819 
(Debüt „Scaufpieldireftor” in „Proberollen“, 
„Zar, „Mädchen von Marienburg” und 
„Macbeth”), wo er als Töniglicher großbrita- 
nifher und kurfürſtlich hannoveraniſcher Ober⸗ 
regiſſeur wirlte, und kam 1819 nach Prag. Hier 
wie in den früheren Engagements war er une 
ausgejegt bühnenjchriftitellerifch tätig, und ſchon 
damals machte ein großer Teil feiner Arbeiten die 
Nunde über alle deutfche Bühnen. In Prag 
übertrug man ihm 1820 die Regie und noch 
im felben Jahre gewann ihn rau Liebih als 
Mitdireltor. Bald darauf wurde er unumjchränt- 
ter 2eiter der Prager Bühne. 9. mwenbete alles 
auf um den verblichenen Glan; der Liebich— 
ſchen Epoche wieder aufzurichten. E3 gelang ihm, 
hervorragende deutjche Dichter für fein Theater 
zu verpflichten, künftlerifch und abminijtrativ re» 
organifatorifc zu wirlen, die bewährten alten 
Bühnenfräfte mit großen Opfern an Prag zu 
feifeln und günftige Neuengagement? abzu- 
ichließen. Unter feine vorzüglichiten Mitglieder 
zählte er in erfter Reihe jeine Gattin Marie 
Nenner. 9. zog auch die bebeutenbiten drama 
tiſchen Künftler zu Gaftipielen heran, furz, er 
ließ nichts unverfucht, um das Prager Theater 
in eine Reihe mit den herporragenditen Bühnen 
des Baterlandes zu ftellen. Um fich der Bühnen- 
leitung mit ganzer Seele und voller Kraft hin- 
geben zu können, zog er ſich auch von ber Aus- 
übung der barftellenden Kunſt, die ihm bisher 
große Erfolge gebradyt hatte, gänzlich zurüd. 
Allein all jein Schaffen und Ringen, all 
feine Mühe und Plage wurde nit mach 
Gebühr gewürdigt... Die Stände bewilligten 
ihm allerdings faft jede feiner geftellten 
Forderungen, gaben ihm dadurch einen glän- 
zenden Beweis ihres Bertrauens, erfannten 
offen, daß H. mit feiner ausgezeichneten Sad)- 
fenntnis, feinem Eifer, fid) hohe Berdienfte um 
die Bühne erworben habe, allein er mußte troß 
allem vor Ablauf des erneuerten Kontralted zu— 
rüdtreten. Die ungünftigen Zeit- und 2ofalver- 
hältniffe, der jich immer mehr fühlbar machende 
Geldmangel, und ber hierdurch verminderte The- 
aterbeſuch machten alles Streben 9.3 zu 
Ihanben, und daher erjuchte er um feine Ent» 
bebung vom Direltionspoften. Mit den Aus- 
brüden größten Bedauerns entließ man ihn, 
Und fo jchied 9. 1824, nachdem er fünf Fahre 
zum Seile der deutfchen Kunſt in Prag mit aufr 
opfernder Hingebung gewirkt hatte, und nahm 
einen Antrag als Direktor an das Hoftheater in 
Hannover an, welche Bühne die Leitung eines 
jo außerordentlich bedeutenden Führers bringendft 
benötigte. Und in der Tat, er hat aud im 
Hannover und zwar fiebzehn Jahre lang feine 
Eignung ala Bühnenleiter in der glänzendſten 
Weife dokumentiert. Und als man im Jahre 
1841 Deinhartitein von der Leitung bes Hofburg- 
theaters enthoben hatte, wurde H., deifen Name 
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in gan; Deutichland beftbefannt war, und der ald | Arbeiten Hat fi nur ein geringer Zeil bir 
Vertreter eines Höheren Kunſtprinzips berech- | zum heutigen Tag auf den Bühnen erhalten. 


tigtes Anfchen im ganzen Bereich der deutſchen 
Bühnenmelt genof, zum Direltor des Hofburg- 
theaterd ernarmt. Obzwar 9. ſich bereitö im 
vorgerüdten Yahren befand, wendete er boch, 
man Fönnte jagen jugendliche Kraft auf, um 
diefe veramtwortungsreicde Stellung entſprechend 
ausfüllen zu fönnen. So regelte er bie etwas 
planlofe Wirtfchaft, die fih im Burgtheater 
etabfierf hatte, traf neue Anordnungen, fegte bem 
in vieler Beziehung eingeriffenen Schlendrian ein 
Biel, und verftand es ohne die mahgebenden 
Faktoren zu verlegen, mit feinem Talte Maß- 
regeln zu treffen, die er zum Wohle be3 In— 
ftitutes für unumgänglich notwendig hielt. Wie 
ehemal3 in Prag, fo verftand er es auch hier 
neue, talentierte räfte den bewährten alten zu- 
zuführen, und Mitglieder, die dem Inſtitute 
nicht mehr zu nügen vermochten, in ber ſcho— 
nendften Weiſe zur Penfionierung zu beantragen. 
Auch gelang %8 ihm durch feine Beziehungen 
zu den hervorragendften deutſchen Dichtern, dieſe 
zu veranlaffen, ihre vorzüglichften Erzeugniſſe, 
den von ihm geleiteten Sunftinftitute zu über- 
laſſen. So war er in der Lage, den Wienern 
hervorragende dramatiſche Werke zu allererjt vor- 
führen zu fönnen. Sein größtes Verdienſt je- 
doch, für das ihm die deutſche Schriftitellermwelt 
immermwährende banfbare Erinnerung zu zollen 
verpflichtet ift, beitand wohl in der von ihm dom 
geſchlagenen und infolge faiferlicher Entſchließung 
vom 10. Februar 1844 genehmigten Einführung 
ber Zantiömen. Die Schriftiteller waren nicht 
mehr redhtlos, waren nicht mehr ber Willkür 
der Theaterdireftoren preißgegeben, brauchten 
nicht mehr zuzufehen, wenn der Erfolg ihrer 
Geiftesarbeit, — die Kaſſen des Direltord mit 
Gold füllte, fie aber mit einem Heinen, gar nicht 
im Verhältniife zu der oft glänzenden Einnahme 
ftehenden Honorar abgefertigt wurben. Für dieje 
Tat allein verbient der Name franz bon H.'s 
in der Gefchichte des Theaters und feiner Dichter 
für immer unauslöſchlich verzeichnet zu werben. 
Er war überhaupt die perjonifizierte Gerechtigkeit. | 
Er war gerecht in der Beurteilung. fünftlerijcher | 
Zeiftungen, gereht im Lob, gereht im Zabel, | 
gerecht beim Austeilen von Rollen, gerecht gegen 
andere, gerecht gegen fich ſelbſt. So leitete er 
nad; beitem Wiffen und Gewiffen das Hofburg- 
theater bis 1849, in welchem Jahre er von einer 
jungen, frifchen Kraft, von einem Manne ab» 
gelöft wurde, deſſen Name auf immermährende 
Beiten mit dem des Hofburgtheaterd in Ver— 
bindung jtehen mird, und ber in herporragen- 
der Weife zum neuerlichen, vielleiht letzten 
ftrahlenden Nufblühen, dieſes altehrwürbigen 
Kunftinftitute® beigetragen Hat, von bem 
neuen artiftifhen Bireltor, von Heinrich 
Laube. 9. blieb dem Hofinftitute als Okono— 
miedireftor erhalten und wurde aucd noch im 
felben Jahre zum Abminiftrator des Hofopern- 
theaters ernannt. Dieſe beiden Funktionen | 
verfah er mit gemohntem Bflichteifer, bis zu 








feinem Tode. Er ftarb am 6. September 1855 | 
in ®ien. 9. genoß als Darjteller, Regiffeur, | 


PDramaturg, Bühnenleiter und Bühnenfchriftiteller | 
im ganzen Bereich der deutſchen Bühnenmwelt beredı- 
tigtes Anſehen. Bon feinen äußerjt zahlreichen | 


Dagegen gehört jein Werf „Deutſches Bühnen» 
leben‘ wohl zu dem Beiten, was über deutjche 
Theater vom praltifhen Staudpunlte aus ger 
ſchrieben wurde. 

H. war dreimal verheiratet. Die Ehe mit 
der Gräfin Lichtenau blieb klinderlos. Aus der 
Ehe mit Marie Renner (f. d.) ftammte Marie 
v. Holbein (geboren 1804, war vom 1820 
bis 1824 ein beliebes Mitglied der. Brager Bühne, 
voll Natürlichkeit, Anmut und Talent. Sie fpielte 
naive und fentimentale Liebhaberinnen, und ent- 
züdte alles. Sie war ein Ebenbild ihrer großen 
Mutter in Kunft und Leben und galt ald mächtig 
aufftrebende Zierde der Bühne). Ein drittes Mal 
verheiratete jih 9. (1827) mit der Schau- 
jpielerin Johanna Göhring, die als Jo— 
hanna von Holbein dem Namen ihres 
Gatten alle Ehre machte. Sie war geboren 1800 
zu Hannover, als die Tochter des Hofſſchauſpielers 
Göhring, betrat ala Kind die Bühne ihrer Bater- 
ftabt, und trat in Münden, Karlsruhe, Berlin, 
Hannover x. mit großem Erfolg im Fache ber 
jugendlich-munteren und ber tragifchen Xieb- 
haberinnen auf, ging fpäter in das Fach der 
Anftandsdbamen über und zog fi, trogdem ihr bie 
Erfolge ftetö trem geblieben waren, 1841 von der 
Bühnentätigfeit gänzlich zurüd. Sie ftarb am 
8. März 1863 in Wien. Diefer Ehe entjtammten 
drei Söhne, die alle drei als Dffiziere in ber 
f. £. öfterreihifchen Armee dienten. 

Holland Eonftantin, geboren am 16. 
Februar 1804 zu Bialyftof. Zuerſt widmete er 
ji) dem juribifchen Studium, wendete ſich jedoch 
bald der Muſik zu und erwarb ſich als Flöten 
virtuos und Komponiſt einen geadhteten Namen. 
Eine zeitlang befleidete er auch die Stelle eines 
zweiten Sapellmeijterd am Breslauer Stabtthe- 
ater. Auf feine jchöne Stimme aufmerkſam 
gemacht, ließ er biejelbe ausbilden und nahm 
Engagement in Poſen, Königsberg und Riga, 
bis er 1833 einem Rufe an das Hofthiater in 


' Beteröburg Folge leiftete, wo er anfangs als 


jehr geſchätzter Tenorift und feit 1843 als an- 
gefehener Darfteller fein bomiſcher Eharalter- 
rollen und Bonvivants wirkte Er verblieb da— 
jelbft in hervorragender Stellung bis 1853 und 
galt unbedingt während diejer Zeit als der be» 
deutendjte Repräfentant deutſcher Bülmen in Ruf- 
land. Die Sehmjucht nach dem Baterlande jedod) 
ließ ihm nad) ziwanzigjähriger, an Erfolgen reichen 
fünftlerifhen Tätigleit von Petersburg nad) 
Deutichland zurüdkehren. Er debütierte 184 
als „Riccaut” in Mannheim, jolgte jedoch 
1858 abermals einem Rufe an das Deutjche 
Hoftheater im Petersburg. Nationale Berhält- 
niſſe verleideten ihm aber bald jein Wirfen da- 
jelbft, und jo nahm er 1863 für immer Abjchied 
von Rußland und gleichzeitig von jeiner Tätig- 
feit als Darfteller. Wenn er auch noch für 
kurze Zeit als Regifjeur in Hamburg und Bres- 
lau Engagement nahm, als Schaufpieler und 
als Sänger betrat er nicht mehr die Bretter. 
Ein fortjchreitendes Leiben veranlaßte ihn, 1866 
ji) von der Bühne gänzlich zurüdzuziehen. Er 
ftarb am 2. April 1866 in Breslau. Eigentlich 
nicht im Beſitz großartiger Stimmmittel, wußte 
er durch den ſympathiſchen lang jeiner Stimme, 
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durch fünftlerifch und geiftvoll ausgebildeten Bor- 
trag, namentlid aber durch fein dramatiſches 
Feuer und Iebenfprühendes Spiel bie Zuſchauer 
zu ungewöhnlichem Beifall hinzureißen. 

Er war zweimal verheiratet. Das erjte Mal 
mit Marianne Kainz (f. d.), das zweite 
Mal mit Julie Gerjtel, einer Schweiter 
von Auguft und Wilhelm Gerftel (f. d.). Sie 
wurbe am 30. März 1815 geboren und galt ala 
talentvolle ®Darftellerin naiver und jentimen- 
taler Liebhaberinnen. Zuletzt wurde fie als Nad- 
folgerin von Caroline Bauer (ſ. d.) an das Hof- 
theater in Peterdburg engagiert. Sie entjagte 
jedoch bald ber Bühne gänzlich und ftarb 1851 
in Stuttgart. Auch zwei feiner Kinder wid⸗ 
meten fi ber Bühne. Marie Holland, 
geboren am 12. Mai 1833 in Riga. on 
mit fünf Sahren betrat fie als „Lilly in 
„Donauweibchen“ in Reval mit vielem Erfolg 
zum erften Male die Bretter. Bald darauf be» 
reifte fie ald fogenannte® Wunberfind ganz 
Rußland und entzüdte das Bublifum durch bie 
ſchwierigſten Bravourarien (mit dem 3 geftriche- 
nen f). 1847—1851 wirkte fie al3 muntere Lieb» 
haberin unb Opernfoubrette teild in Sebaftopol, 
Odeſſa, Moskau, Kiew ⁊c. und begab fich hier- 
auf nah Stalien, wo fie fi einem eig 
Gefangsftubium Du = und mit größtem Er- 
folge in mehreren nzerten auftrat. Ihre 
Stimme feheint jedoch frühzeitig nachgelafjen zu 
haben, und fo begab fie ſich 1853 nad) Deutſch- 
land zurüd und ergriff hier ihre Operntätigfeit. 
Sie begann in Olmuͤtz, fam dann ind Engagement 
nad; Lemberg, Danzig, Roftod, Stettin, Aachen, 
Mainz, Krollihe Oper Berlin, ging Ende ber 


fechziger Jahre nad) Schweden und beſchloß 1874 | f 


in Stralfund ihre Bühnenlaufbahn. Die „Ro- 
fine” in „Barbier” und die „Prinzeflin“ in 
Johann von Paris“ waren ihre herborragendften 
Leiftungen. Sie nahm ihren dauernden Wohn- 
fig in Berlin, wo fie ſich als Gefangsmeifterin 
einen geadjteten Namen erwarb. Ihr Bruber 
Ear! Holland, geboren am 13. Dezember 
1843 in Peteröburg, begann feine theatralifche 
Laufbahn 1859. Er war hierauf in Kreſeld, 
Noftod, Elberfeld, Würzburg, Mainz, Bremen, 
Freiburg, Königsberg engagiert und trat 1868 
in den Verband ber Hofbühme in Wiesbaden. 
Der begabte Künftler war Charafterfomiler und 
gehörte zu ben beliebtejten Mitgliedern der Hof— 
bühne. Ron feinen befonders beifällig aufge- 
nommenen Leiftungen wären zu erwähnen „Bar 
lentin“ in „Verſchwender“, „Didier in „Grille“, 
„Bellmaus” in „Sournaliften“, „Zwiefele“ in 
„Schwäbin”, „Strigow” in „Beriprechen hinterm 
Herb” ıc. 

Holldad Otto, geboren am 26, Dezember 
1861 im oftpreußiichen Städtchen Tapiau, wollte 
ſich der Lehrtätigkeit zuwenden, nahdem er fein 
Staatderamen mit gutem Erfolg abjolviert hatte. 
Die NAnftellung verzögerte ſich jebodh, und ba 
man ihn ſchon früher auf feine jchöne Tenor- 


ftimme aufmerfjam gemacht Hatte, entſchloß er 


jih, den Bühnenberuf zu ergreifen, falls feine 
Stimme vor dem Sprudye des Grafen Hocberg, 


damals Generalintendant ber füniglihen Schaur 


ipiele in Berlin, beftände. Die Prüfung fiel 


Holdad— Holm 





nahm Unterricht bei Kammerfänger Benno 
Stolzenberg in Köln und bei Profeflor Guſtav 
Gunz in Frankfurt und konnte nad) dreijährigem 
Studium am 13. April 1893 am Stabttheater 
in Mainz als „Floreſtan“ den erften Bühnen- 
verfuch wagen, weicher alle Hofinungen, die man 
in feine Stimme gejeßt hatte, nicht nur erfüllte, 
fondern fogar übertraf. 9. gehörte der Mainzer 
Bühne vier Jahre an und erfreute fi während 
feiner ganzen Tätigfeit ber aufrichtigften und 
ſich fteigernden Anerkennung ber Preſſe, fowie 
der Verehrung des Publikums. Partien wie 
„Zuridbu”, „Manrico”, „Tannhäujer“, „Mar, 
„auf“, „Zohengrin“, „Arnold“ ac. waren be- 
jubelte Leiftungen. 1897 trat ber Künftler in 
ben Verband des löniglihen Hoftheaterd in Han- 
nover, wo er feit biefer Zeit wirft unb mo feine 
glänzenden Stimmmittel, fein ftarfes Tempera 
ment und feine fraftvolle Darftellungsgabe ihn 
zu einem ber beliebtejten Mitglieder biejed Kunſt⸗ 
inſtitutes machten. 

Holly Earl, geboren am 3, Januar 1870 
in Ober⸗Eſchach (Baden). Seine Geſangsſtudien 
begann er in freiburg, vervollfommmete bie- 
felben am SKonfervatorium in Köln, und nad 
dem er fich auch die nötigen theoretifchen Kennt» 
niffe angeeignet hatte, betrat er bie Bühnen- 
faufbahn. Er war in Efjen, Köln, am Hoftheater 
in Kafſel (Debütrolfe „Bandit Barbarino” in 
„Steabella”), am Theater des Weftens in Berlin 
engagiert und trat 1900 in ben Verband bed 
Stabttheaterd in Freiburg, wo er ſowohl in ber 
Oper wie im Schaufpiel befte Verwendung findet. 
Seine deutliche Ausſprache und charalteriſtiſche 
Betonung des einzelnen Wortes, fowie bie Klang- 
arbe ber Stimme und fein liebenswürdiger Our 
mor find Eigenfhaften des Künftlers, bie be» 
ſonders hervorzuheben wären. Won feinen Ge— 
fangspartien jeien erwähnt „Mime”, „Georg“, 
„Zwanomw“, „Veit“, „Jacquino“ („Fidelio“) at. 

Holm Emil, geboren am 13. Februar 
1867 in Kopenhagen, Sohn eines Sciffs-Rheders. 
Er war zuerft Kaufmann, wibmete ſich jedoch bald 
dem Gejangsftubium. Im Mufilverein jeiner 
Baterftabt trat er zum erjtenmal öffentlich auf, 
bald darauf debütierte er (11. März 1892) als 
„Zandgraf” im „Zannhäufer” am Föniglichen 
Theater, hierauf begab er ſich nad Stodholm 
um bei Gejangsmeifter Frig Arlberg feine Stimme 
fachmännijch bilden zu laſſen und verfügte ſich 
fobann behufs Musbildung feiner unit nad) 
Deutfchland. Hier fand er in Nürnberg 1893 
jein erfte3 Engagement (Untrittsrolle „Saraftro‘) 
wo er drei Jahre wirkte, Tehrte dann in feine 
Heimat zurüd um einem Rufe ans königliche 
Theater in Kopenhagen Folge zu leiſten (1896 
bi8 1898), Da ihm jedod die infeitigfeit 
de3 dortigen Repertoires nicht behagte, nahm er 
1898 Engagement am Breslauer Stadttheater 
(Antrittsrolfe „Hunding“), fam 1899 and Stabt- 
theater in Düfjeldorf umd trat 1901 nad) einem 
glücklich abfolvierten Gaſtſpiel als „Daland“ und 
„Mephifto” in den Verband des Hoftheaters in 
Stuttgart. 9. beißt ein ausgiebiges, macht- 
volles jedoh dabei ſympathiſches Organ, einen 
echten feriöfen Baß don großem Tonvolumen. 
Seine Stimme ift trogdem weid; und geſchmeidig 


glänzend aus, ja die Generalintendanz forgte fo- | und findet nicht geringere Anerkennung wie feine 


gar für die Ausbildung bes Sängers. 


Diefer muſilaliſche Intelligenz und darſtelleriſche Ber 


Holtei 





gabung. Keine Partie des Baßfaches in ben 
Barneropern it ihm fremd. Aber auch fein 
„Mephiſto“ ſowie der „Zeujel” im „Bären- 
häuter‘ und „Rarbinal”, „Bertram”, „Cafpar‘, 
„Geßler”, „Baſilio“, „Rocco“ ꝛ⁊c. find anerfannte 
Darbietungen dieſes Künftlers. 

Holtei Julie von, geborene Holzbecher, 
gebören am 29. Juli 1809 in Berlin, wo ihr 
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großen Welt überbrüffig”. Nebſt ihrer Verehrer⸗ 
ſchar betrauerte ihren frühen Hingang am meiften 
ihr Gatte, mit welchem fie neun Jahre im un— 
getrübteften Eheglüd ein beneidenswertes Yami- 
lienleben geführt hatte. 

Holtei Karl Eduard von, geboren am 
24. Januar 1798 zu Breslau ald Sohn eines 
damaligen föniglihen Hufarenleutnants, der fpä- 


Bater Karl David Holzbecher als Schau- ter Rittmeifter in ber faiferlich öfterreichijchen 


fpieler und Sänger beim föniglihen Theater 
wirkte, (Er betrat 1789 in Berlin als „Elamir“ 
in „Axur“ zum erftenmal bie Bühne, wurde enga- 
iert und wirkte an bdiefem SHoftheater volle 
. 40 Zahre lang als gerade fein bedeutendes aber 
ſehr pflichtgetreues und daher eminent verbienft- 
liches Mitglied. Er ftarb im Juli 1830.) Ihrer 
frühzeitigen Neigumg fürd Theater wurde auch von 
Seite der Eltern Rechnung getragen, und fo 
wurde die berühmte Künſtlerin Stich-Erelinger 
erfucht ihre Ausbildung zu übernehmen. Sie fand 
in Aulien eine gelehriae Schülerin, jo daß dieſe 
bereit3 am 12. November 1823, zu eimer Seit 
wo andere die Kinderſchuhe noch nicht ausgetreten 
haben, zum erftenmal ala „Betti” im Duvalfchen 
Zuftfpiele „Heinrih V. Jugendjahre“ die könig- 
liche Bühne betrat." Die Debütantin fanb beim 
Bublilum anregendfte Teilnahme. Obgleich fie 
auch in bem weiteren Debütrollen gefiel, konnte 
ihr Engagement infolge ber bamaligen fber- 
füllung der königlichen Bühne nicht ftattfinden 
und fie folgte einem Rufe an bad damals neu- 
errichtete Königſtädtſche Theater zu Berlin, an 
welch junger Bühne fie am 7. Februar 1825 
als „Röschen“ in „Die beiden Eiferfüchtigen‘ 
auftrat und fortab die Zierde berfelben blieb. 
Namentlich war es das Vaudeville in welchem 
ſie ihre einheitlichen Erfolge aufzuweiſen hatte, 
nachdem ſie früher im Luſtſpiel und Drama be— 
friedigende Verwendung fand. In erſter Reihe 
jedoch erweiterte fie im Berliner Lokalſtück durch 
ihre Anmut, liebenswürdige Kedheit und ihr vor- 
teifhaftes Aufere den Kreis ihrer Berehrer vor 


Armee wurde. Karl tat in ber Schule nicht 
gut, dafür erwachte fehr früh die Theaterjehn- 
ſucht in ihm, entzündet buch die Kunſt Ludwig 
Devrients, den er in Breslau gefehen hatte. 
Aber ehe er ihr nachgeben konnte, mußte er 
fih dem Baterland, bad wider Napoleon alle 
waffenfähigen Deutjchen ins Feld rief, zur Ber- 
fügung ftellen, und unter ben fchlefifchen Frei— 
willigen zog 9. mit. Der junge Krieger, in 
bem jchon der Poet lebendig war, wurde aud) 
mit ber Abfaffung eines Feſtſpieles zur freier 
ber beutfchen Siege betraut, deffen tyrtäifche Verſe 
ſehr gefielen. Nach dem Pariſer Frieden begann 
er in Breslau die Kollegien zu befuchen, ftedte 
jedoch fleißiger bei dem ftfteller und Zei— 
tungsherausgeber Karl Schall, einem originellen 
Kauz von weitreichendem Einfluß auf die junge 
Scaufpielerwelt, welcher ihn in immer nähere 
Beziehungen zum Theater brachte. 9. gab auch 
fchließlih die Studien gänzlih auf und Tieß 
fih durchaus nicht abhalten, ſchaufpieleriſch, und 

ar auf bem Schloßtheater bed Grafen oh. 

ier. Herberftein zu Grafenort (Schlefien) zu 
bilettieren, bis er durch den Erfolg feiner bei- 
ben dbramatifchen Erftlingsarbeiten „Die Farben“ 
und „Die Königslinde“, die raſch hintereinander, 
im Mai 1819 das erfte, im Auguſt das zweite, 
in Breslau zur Aufführung gelangten, erft recht 
ermutigt — einzelne feiner Igrifchen Dichtungen 
und ber Tert zu der von Gläfer fomponierten 
Dper „Adlers Horft” Hatten feinem Namen fchon 
guten lang verſchafft — die Bühmenlaufbahn 
einzufchlagen beichloß. Er debütierte am 5. No» 


Jahr zu Jahr. Eine Spezialität bildeten längere | vember 1819 in Breslau ala „Mortimer”, und 
Zeit die jogenannten Hoſenrollen. Im Jahre | wenn er auch nicht gerade außerordentlich ge- 
1830 heiratete fie Karl von Holtei. Unter | fiel, wurde er doch engagiert und befam aud) 
feinem Namen trat fie bas erftemal am 26. März | mancdherlei zu fpielen, Ernſtes und Komifches, 
1830 in „Der Wahn und feine Schreden” als | ohne fich aber eine Stellung erringen zu können. 
„Ratalie” am Königſtädtſchen Theater auf, welche | Er verlieh darum bald Breslau und ging auf bie 


Bühne fie mit Ausnahme einer einjährigen Unter» 
eg (Darmftabt 1830—1831) bis 1834 ange» 
hörte, denn am 24, April des Tektgenannten 
Jahres verließ fie das Engagement um mit 
ihrem Gatten eine mehrjährige Kunftreife durch 
Deutfchland anzutreten. Überall erwarb fich ihr 
Talent reihe Würdigung und an allen Orten 
wo fie ala Gaft auftrat, blieb fie geachtet, geliebt, 
gefhäßt und unvergeſſen. 1837 folgte fie ihrem 
Gatten nach Riga, wo er bie Pireltion bes 
Theater8 übernahm und erwarb fih auch an 
diefer neuen Stätte rajch die Gunft und Achtum 

be3 Publikums. Zwei Jahre nur konnte fie fi 

ihres Glüdes erfreuen. Am 10. Januar 1839 
verlor da3 Rigaer Publikum feinen Liebling und 
die Direktion eine ihrer kräftigſten Stügen für 
immer. Sie ftarb infolge einer zu frühen Ent» 
bindung. Die letzten Worte die fie in ihrer 
vgr ihrer Krankheit zuletzt gefpielten Rolle als 


Wanderſchaft, aber vorerft nicht ala aufpieler, 
ſondern ala reifenber Dellamator feiner eigenen 
Gedichte. So fam er auch nad; Dresden, mo 
ſich Ludwig Tied feiner annahm und ihm eine 
Heine Stellung beim Hoftheater verfchaffte. Uber 
er hielt nicht aus und begab ſich auf Gaftfpiele, 
ſchrieb aud; Dramen und ererzierte fih auf 
Shafefpeare-Rezitation ein, wurbe 1822 ald The 


\aterdichter und Sekretär in Breslau angeftellt 


unb betätigte ſich nebenbei als Herausgeber tüch- 
tiger, ernfter Beitfchriften. Ein Seiltänzerſtan⸗ 
dal — bie Mitglieder ber Bühne mweigerten fich, 
mit einem von 9. engagierten Quftfpringer in 
Bantomimen aufzutreten — führte jedoch zur 
Entlaffung bed Theaterfefretärd, unb jo trat er 
neuerdings Kunſtreiſen an, betätigte ſich ala 
Sournalift und Dramatiler und ſchuf mit fei- 
nen „Wiener in Berlin‘ und „Berliner in Wien‘ 
die in Dentfhland fait neue Gattung des fomi- 


„Borzia” im „Kaufmann von Venedig‘ zu fpre- | fchen Liederſpiels. 1825 trat er al3 Direltiond- 
chen hatte, lauteten „Meine Meine Perfon ift biefer | jefretär, Dramaturg und Regiffeur beim König- 
Eifenberg, Bühnen-Lerikon. 29 
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ſtädtſchen Theater ein, woſelbſt er fi außer- 
ordentlich betätigte. Auch als Autor hatte er 
Glück, inäbejondere mit der Poſſe „Die Kall- 
brenner”, in der Bedmanns Komif zum erjten 
Male erglänzte. Als Shalejpeare-Snterpret er- 
warb er ſich ſchon hohen Ruhm, auch al3 Schrift- 
fteller wurde fein Name immer befannter. 1829 
folgte er einem Ruf als Regifjeur und Theater- 
dichter an das Hoftheater in Darmitadt, wo es 
ibm aber nicht ſonderlich behagte. Unterdeſſen 
jchrieb er dad Scaufpiel „Der dumme Beter“, 
die letzte Nolle Ludwig Devrients, dann das 
„Zrauerjpiel in Berlin”, darin eine Figur, ber 
„Edenfteher Nante”, von Bedmann wunderſam 


verlörpert, weltberühmt wurde (Neftroy hat den⸗ 


jelben Stoff fpäter in der „Berhängnisvollen 
Faſchingsnacht“ verwienert) und wandte fi An- 
fang 1833 wieder der Schaufpielerei zu, nament« 
lih in eigenen Stüden, und erzielte in erjter 
Reihe, bejonders als "Wachtmeilter“ in „Leo. 
nore” und vor allem al3 „Heinrich“ in „Lore 


beerbaum und Bettelftab”, einem damals ger | 


bichteten Schaufpiele, dad ſich um feiner effeft- 
vollen Stellen bis heute lebendig erhalten hat, 
große Erfolge. Aber ein Engagement in Berlin 
erreichte er nicht und fo gajtierte er denn in 


Hamburg, Leipzig und Münden, fpäter in Bres- | 
glei, beifere Schaufpieler. Unbebenflih war er 


lau, dann Brünn, wo er einmal als Souffleur 
einfprang und feine Sache fo vortrefflih machte, 
daß er ernftlich daran dachte, Souffleur zu wer— 
ben. „Beim Wiener DHofburgtheater wäre ich 


fofort bereit, den Poſten eines Souffleurd zu 


übernehmen, überzeugt, daß ich durch deſſen Ver» 
waltung nad) meinem Sinn dem wahren Ge— 
beihen der dramatifchen Kunſt in ihrer vornehm— 
ften Richtung auf Zujammenfpiel nüßlicdher wer- 
ben könnte, als e3 den Laien möglich jcheint.” 


Eine Einladung des Pächters des Joſefſtädter 
Theaters, Dr. Schenner, rief 9. nah Wien, | 


ſehr zu feiner Überrajhung. Um 3. November 
1834 traf derjelbe ein und, nachdem die ber 
Zenfur eingereichten Stüde endlid freigegeben 
waren, begann am 20. November das für ben 
Autor und Schauspieler jehr erfolgreiche Gajt- 
ipiel, das die Jofefitädter Bühne wieder in Mode 
brachte. 
9. für zwei Jahre mit der Verpflichtung enga- 
giert, im Winter in Wien, im Sommer in Baden 
zu fpielen. 9. brachte Bauernfelds „Fortunat“ 
auf das Sofeiftädter Theater, freilich ohne das 
Stüd durchſetzen zu fönnen. Er ſtand überhaupt 
mit den Wiener Dichtern auf freundfchaftlichem 
Fuße, bis fie ihm der Auftrag Metternichs, bie 
Bollshymne für den eben auf den Thron ge- 
langten Kaiſer Ferdinand umzuwandeln, ein Aufe 
trag, den er nicht geſucht hatte, entfrembete. 
Er fühlte fih nun nit mehr wohl in Wien. 
1836 verabfchiedete er ſich und ging wieder gaftie- 
ten, begann auch zu jener Zeit jeine interejjan- 
ten Mempoieren („VBierzig Jahre‘) niederzufchrei- 
ben, leitete kurze Zeit das Theater in Riga, um 
dann wieder feine Tournee durch bie beutjchen 
Lande aufzunchmen, überall Triumphe erntend. 
Befonders ftolz war er auf die Wiener Erfolge. 
Sein Hauptquartier ſchlug er ab 1847 in 
Graz auf, wo jeine Tochter verheiratet war. 
Und von 1861 ab mwibmete er ji nur noch 
ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit, verfaßte die berühm«- 
ten Romane „Der legte Komödiant“, „Die Vaga— 


Nah der 61. Gaftvorjtellung murbe | 


— — — — 
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bunden”, „Chriſtian Lammfell“ und vieles an— 
dere, von denen einiges ganz beſonders gefiel 
und entſchieden auf einen ehrenden Platz in der 
deutſchen Literatur berechtigten Anſpruch erheben 
fann, namentlich manches aus ſeiner Lyrik, in 
der er auch als Erſter den ſchleſiſchen Dialekt, 
dem Gerhard Hauptmann die Bühne erobert hat, 
als Dichterſprache gebrauchte. Seine letzten 
Lebensjahre verbrachte er in Breslau, und zwar, 
dba es ihm materiell recht ſchlecht erging, ala 
Pilegling der Barmherzigen Brüder, denen er das 
Erträgnis jeiner foftbaren Autographenfammlung 
und einige taufend Marf, die amerilanifche Ver— 
ehrer ihm gemwibmet, geichentt hatte. Noch an 
feinem Lebensabend wurde ihm von Laube eine 
Stelle ala Negiffeur und Vortragsmeiſter am 
Burgtheater angeboten. Er fonnte fie nicht mehr 
annehmen. Am 12, Februar 1880 ſchloß er 
als Dreiundadhtzigjähriger die Augen zu ewigem 
Schlaf. Seine Baterftadt, die zu feiner Freude 
ihon bei feinen Lebzeiten cine Straße nah ihm 
benannt hatte, widmete ihm ein parfumrahmtes 
Denkmal. Ein Zeitgenofje H.'s haralterifiert den 
Bielfeitigen in folgender Weife: „As Schau— 
ipieler hat er in einigen eigens für ihn ge- 
ichriebenen Rollen entjchiedene Wirkungen er- 
reicht, und vielleicht größere, wie mandjer un« 


mehr Raturalift als Künftler. Er brachte etwas 
mit auf die Bühne, was gar vielen um ihn her 
mangelte, wa3 er ſich als dramatiſcher Vorleſer 
in Fülle gewonnen. Tat einerſeits der Vorleſer 
dem Schauſpieler Schaden, ſo hatte ſich doch 
auch andererſeits letzterer bei erſterem gar ſehr 
zu bedanken für die reine Artikulation, die von 
Geiſt und Gefühl durchdrungene Rezitation, die 
alles „Dellamieren verſchmähte und natürlich, 
einfach, wahr uud Mar vortrug“. Über H. als Vor— 
lefer, der von allen gelehrten und ungelehrten, 
berufenen und unberufenen deutſchen Kommenta- 
toren des britiſchen Dichters am meiften zum 
Verftändnis und zur Verbreitung besjelben durch 
jeine lebendige, vielgeftaltige, unermüdliche Art 
und Weife beigetragen hat, jpricht ſich Auguſt 
Lewald u. a. aus: „SHoltei zwang durch bie 
ihm innerwohnende dichteriſche Empfänglichfeit und 
plaftifche Kraft fein Publitum, fo lange es ihm 
hörte, zu feiner Unficht, und ich meine, nicht 
zu deſſen Nadjteil... Cine Sprechgeläufigfeit wie 
die feine, die in ber höchſten Übertreibung von 
Tempo und Rhythmus doch ftet3 völlig Herr bes 
geiftigen Gehaltes und Ausdruckes blieb, habe 
ich an feinem anderen Deutjchen wahrgenommen.“ 

Holtei Louije von, geborene Roger, 
geboren am 1. Dezember 1800 zu Wien, ver- 
brachte ihre erften Jugendjahre in ihrer Vater— 
ſtadt bis fie eine unmiderftehliche Neigung zum 
Theater zur befannten Friederile Bethmann 
führte, bie ihre Ausbildung übernahm. Beſon— 
ders gefördert wurde fie aud) von dem berühmten 
Schaufpielerpaare Pius und Amalie Wolff. 1817 
betrat fie in den Luftfpielen „Jad Spleen“ und 


„Welche ijt die Braut“, zum erftenmal die Bühne, 


erfrankte jedody und mußte nad kurzem Wirlen 
dad Theater verlaffen. Allein nad) ihrer Ver— 
heiratung mit Karl op. Holtei (4. Februar 
1821) Tehrte jie im Mai 1821 wieder zum , 
Theater zurüd, dem fie ihrer innerften Neigung 
nad) jtet3 angehört hatte und betrat in Breslau 
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die Bühne. Sie war daſelbſt außerordentlich 
beliebt und nur ungerne ſahen ſie die Breslauer 
ſcheiden. Sie unternahm mit ihrem Gatten eine 
Kunſtreiſe, die ſich über ganz Deutſchland er— 
jtredte, und wußte in Berlin derart für ſich 
einzunehmen, daß ihr Engagement am Tönigl. 
Schaufpielhaufe alfgemein gewünfcht wurde. 9. 
entwidelte dafelbft eine überaus glänzende, aber 
leider kurze Wirlfamleit, denn nad) faum zwei— 
jähriger Tätigfeit am Hoftheater erlag jie am 
28. Januar 1825 einem unheilbaren Leiden. 
Ihre ganze Perfönlichkeit ging in ihr Spiel 
über und waren e3 Anfpruchälofigleit, tiefes Ge— 
fühl, weibliche Innigfeit und das volle Sich— 
hingeben in ben Geift der Rolle, welche ihre 
Darftellung harafterifierten. In der Vorführung 
naiver und fentimentaler Rollen ſuchte 9., troß 
ihrer Jugend vergeblich ihreögleichen. Ihr „Käth- 
chen von Heilbronn“, das fie zuerft in Berlin 
heimiſch madhte, blieb Jahrzehntelang under» 
gejfen. Ihr „Käthchen” war nicht die Frucht 
des Studiums, fondern Cingebun ng bed Genies. 
Reben diefer unübertrefflihen Leiftung feien 
noch erwähnt: „Melitta in „Sappho“, „Ma- 
rianne” in „Gejchwiftern” und „Margarethe in 
„Die Hageftolzen‘. 

Holthaus Friedrich, eboren am 
29. Juli 1852 in Osnabrück. on früh⸗ 
zeitig machte fich fein fchaufpielerifches Ta— 
lent geltend und fanden jeine beflamato- 
rifhen PVorträge am Gymnafium ftet3 bie 
größte Anerkennung ſeitens ber Lehrer. Bevor 
er ich gänzlich dem Theater wibmete, beſuchte 
er aber das Seminar in Bremen, um ſich 
daſelbſt zum Lehrer heranzubilden. Die Wirkung, 
die jedoch damald der Theaterbefuh auf ihn 
hervorbracdjte war fo mädtig und fo unabmweis- 
Lich, die Zuneigung zur bramatifchen Kunſt machte 
fi) immer lebhafter fühlbar, daß er ſich ent» 
ſchloß, nad) kurzer Vorbereitung bei Ludwig 
Ulrich, Charakterbarfteller in Bremen, die The- 
aterlaufbahn zu betreten. Seine fchaufpieleriiche 
Tätigfeit begann er im Städtchen Celle, dann 
war er einige Monate dem KRomöbiantenmwander- 
tum preiögegeben bis er 1891 Engagement in 
Augsburg fand. Dort ſah ihn gelegentlich eines 
Gaſtſpiels Roffart, der den jungen Künſtler, 
deſſen Anlagen ihn ſchon damals, namentlich 
im Fach der Heldenväter zu großen Aufgaben 
befähigten, an das Hoftheater in Hannover em- 
pfahl und bereit? am 25. April erſchien 9. 
als Gaft ala „Narciß“ auf dem Hannoveraner 
Hoftheater. Er gefiel in diefer Rolle nicht minder 
wie ala ‚Alba und ‚„Marinelli” und konnte 
bereit3? am 9. September als „Jürgen“ in 
„Sans Lange” in ben Verband dieſes Kunft- 
inftitutes treten. Gleich vom Anfang an traten 
feine künftlerifchen Mittel ins rechte Licht. Mit 
der Aufführung de3 „Richard III.” jedoh am 
6. Februar 1872, mit welcher Rolle er mächtigen 
Erfolg hatte, Tegte er eigentlich den Grund zu 
feiner fortab immer mwachjenden Beliebtheit und 
entfchied ſich gemifjermaßen an dieſem Tage | 
feine Karriere. Der Künftler wirkte nahezu ein | 
Bierteljahrhunbert in Hannover und haben feine 
ftarfe Phantafie und feine mächtige Geftal- 
tungskraft eine große Neihe bedeutender Figuren 
während biejer Zeit entftehen laſſen. Auch ver- 
dient Erwähnung, daß er daſelbſt den „Grafen 
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Barcelona” in ben „Karolingern” am 3. De- 
jember 1881, den „Mathiad” in ‚Menonit‘ 
am 30, Dezember 1881, und ben „König Eduard‘ 
in „Harold“ am 7. "März 1882 zum aller- 
erftenmal zur Darftellung brachte. Wildenbruc 
fand nicht gemug Worte der Anerlennung für H.'s 
bedeutende künſtleriſche Kraft. Bereit? 1887 
wurde ber Künſtler zu einem Gaftfpiel nad 
Dresden geladen, das jo erfolgreich ausfiel, daß 
man ihm dringend nahelegte den Hannoverani— 
fhen Kontraft zu Gunften Dresdens zu löſen. 
Allein der Intendant ließ H. nicht ziehen, berief 
fi auf die mündlich vereinbarten Sontraft- 
bedingungen, erhöhte jeine Bezüge und ver- 
pflichtete den Künftler neuerdings für Hannover. 
Erjt 1895, nad) Ablauf diejes Vertrages, wurden 
bie damals zerriffenen Fäden in Dresden wieder 
angefnüpft. 9. debütierte als Mephiſto“ am 
28. Mai 1894 und hat mit diefer Rolle geradezu 
imponiert. Denjelben Erfolg hatte er auch am 
nädjiten Tag als „Graf Pernwald“ in „Kornelius 
Voß“, am 30. Mai als „Richard II.” und am 
8. Juni als „Shylock“, und tonnte fo im Frühe 
jahr 1895 in ben Verband der Dresdner Bühne 
treten, Die Kritif fand nicht genug Worte 
beö Lobes bei Beſprechung feiner Leiftungen und 
anerlannte, dab man in ihm einen Slünftler 
begrüße, der jeine Abjichten Mar beherricht und 
fid) mit gereiftem Verſtändnis in feine Aufgaben 
vertieft, hund erwähnte, 9. „verfüge bejpotifch über 
die Gefühle der Zuhörer und werfe diefelben 
bald in eine Scylla von Gelächter, bald in eine 
Charybdis von tieffter Seelenerregung.” 1898 
ihieb 9. aus dem Verband des Dresdner Hof- 
theaters und wurde Mitglied des Neuen Theaters 
in Berlin. 1900 verpflichtete ſich der Künſtler 
für das Schillertheater. An diefem Kunftinftitute 
wie auf feinen Gajtipielen würdigt man ben 
Künftler ald einen hervorragenden Charalter- 
jpieler und ſowohl anläßlich feines Erſcheinens 
als „Richard IIL” und „Abvofat Behrend“ in 
„Falliſſement“ bei Laube in Wien, bei den 
Gefamtgaftipielen 1880 in Münden oder gelegent- 
fih der Muftervorftellung am 21. März 1879 
um Beften be3 Leffingdenlmald in Hamburg 
| Derwifih" im „Nathan‘) zeigte er fein reiches 
Können. Mber nidt nur als „Wallenftein‘, 
„Lear“, „Macbeth“, „Mephiſto“ zc., auch als 
Vorleſer erzielt H. unbedingte Wirkun 
Homann Richard, geb. am 24. ER 
1854 in Berlin, Sohn eines löniglichen Beamten. 
Er begann feine theatralifche Tätigkeit in Magde- 
burg, wo er brei Jahre engagiert blieb, fam 
dann nach Görlitz, ans Hoftheater nad) Dlden- 
burg, Zobetheater Breslau, Wallnertheater Ber- 
lin, abermal3 nad; Breslau ans KLobetheater, 
1890 and Hoftheater in Mannheim und 1896 
and Thaliatheater. Sein Fach ift das ber ge- 
feßten Bonvivants, der Charalterroflen und F 
moriſtiſchen Väter und iſt es namentlich das 
moderne Stück, in welchem er ſeine Begabung 
beſtens erweiſt. Er verzeichnet ſeine Figuren nie 
und ſo heterogen auch die Geſtalten ſein mögen, 
| die er verlörpert, er bleibt immer natürlich, cha» 


| ralterifiert jharf und gut und läht in jeinen 


Darftellungen niemals Bejonnenheit vermiffen. 
Aus der Reihe feiner echt fünftlerifchen Dar- 
bietungen feien erwähnt „Starke“ in „Mein 
„Leopold“, „Römer“ in „Berühmte Frau”, 
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„Bensberg“ in „Golbfifche”‘, „Kommerzialrat | Jahre einem Rufe auf Lebenszeit an das Hofe 
Müller“ in „Gebildete Menſchen“, „Bolzau‘ theater in Braunſchweig (Antrittörolle Abbé be 
in „Stiftungsfeft“, „Crampton”, „Möpfel” in la Sauce” in „Roccoco“, eine Rolle, mit der er 
„Wohltätige Frauen“, „Graf Mengers“ im ſich einen rühmlichen Namen erwarb). Allein 
„Zweiten Geficht” ac. Umftände verſchiedener Art veranlaßten ſchon 
Homma Hans, geboren in Wien, begann —* — pater —— un En. 

feine fünftferifche Tätigleit in Olmüp, mo er | ja! führte ihn nad) Berlin. Hier wirkte er u 
? * hier blieb er auch bis zu ſeinem Ableben (An 

1893 als „Spiegelberg” debütierte, fam bamm | 4 &; se e 
nah Marburg, Ezernowig und 1890 an ba3 tolle „Nathan“). Seine namhajten Erfolge 
4 an ber föniglichen Hofbühne bajelbjt gehören 


Stadttheater in Troppau, von dort an ba3|,. . F . 
Zandestheater in Linz 1897, wo er ſich weiter lãngſt der Berliner Theatergeſchichte an. Leider 


follte er ſich nicht allzu lange dieſer bevorzugten 
außzubilben Gelegenheit hatte, unb einen größe- Stellung erfreuen. Wohl hätte er ald Lohn 
ren Wirkungskreis, ſowohl im Schau- und Luft für jahrel Kampf und viele Mü fü 
ſpiel wie aud) im Volfsitüd als Liebhaber, Na- | Nr jahrelangen “amp und viele üben, für 
r f feinen Fleiß, feine Ausdauer und jein Talent 
turburfche in ernten und komischen Chargen, fand. verbient, ba ben Sonnenftrahlen künftieriich 
Bon dort ging er 1899 nad; Münden ans Gärt- ünftiger en Hältı iffe an njtrah 3 n = 
nerplagtheater, hierauf für furze Zeit nad} Ber- * en * ranfheit : —* —— 2 eines 
fin ans Berliner Theater umd trat ſodann in E [ ne "Habe feines en Fiecht 
den Verband des Naimundtheaters in Wien u A 
: er bahin, Nur fünf Jahre genofjen die Ber— 
(1900). Bier führte er ſich in der Rolle bes finer feine berborzagenden Sei u 
„Bontgirard” in „Platz ben Frauen“ ſehr vor- 6. Sul 810 *— — ngen, denn — 
teilhaft ein, verhalf dem Stüde zu einem ent | un \ipm fo ab öttiich — “= ra 2 
fühiebenen Erfolg und erfreut fü Seit biefer Beit Br eg 
der Gunft von Preſſe und Publikum. &., der | cne wurden nämlich; dem Grabe Seydelmanns 
hauptjählich ala Bonvivant Verwendung findet, egenüber zur ewigen Ruhe gebettet, Un feiner 
gefällt durch gewandtes, natürliches Spiel, dem Bahre — he feine 8 ite Gattin bie 
er einen fein iromifierenden Zug zu geben weiß, Hoffhaufpielerin Clara Hin (f. d). Das 
wodurch feine Geitalten an Wirkung nod) ge- 2444 ih hier einen Künſtler von echtem 
winnen. Dieſer elegante Salonſchauſpieler voll ne Streben aus feiner Bahn auf 
Laune, Gejdidiichkeit, Friſche und Schlagfertig- ber er durch feinen prägnanten Geift und j in 
feit trifft aud mit Glüd den naiven Tom der | Aushiebenes Talent —_ ur höcften Stelle 
alten Wiener Poffe, wovon er, unterftügt von 8 d 
elangt wäre. K. Th. v. Küſtner, unter deſſen 
lebhaften Temperament und unverfälſchtem fünftt fer Leitung 9. mehr als fünf Jahre 
öfterreichifchem Dialeft, wiederholt berebtes Zeug- —* De Baer ee : 
N : f s r gewirlt hatte, urteilt über ihn in jeinen „34 
nid gab, Er ift auch in privaten Cirkeln gerne Sabre meiner Theaterleitung“ wie folgt: „Was 
gefehen und bewährt ſich in jeinen Bortrags- 5 ri Künftler —— A fo beiaß — 
piecen, namentlich in ſeinen drolligen Satiren, —8— ee ———— — Bierbe — 
als eleganter Salonfomifer. Bühne machten. Mit einer angenehmen, ein- 
Hoppe Franz, geboren 1810 in Peterd- nehmenden Perfönlichfeit ausgeftattet, im Beſitz 
burg. Seine Neigung für die Scaufpielfunft | eines wohllautenden, modulationsfähigen Organs 
brachte ihn aud) bald zum Theater. Vorher wid» | und geleitet von einem ihm nie verlajfenben Ger 
mete er fi) ber Mufif, indem er nach tüchtigen | fühl für Sitte und Fünftlerifhes Maß, durfte 
Vorftubien in ber Heimat und in Paris al3 er gewiß jein, niemals zu verlegen und immer 
Waldhorniſt zumeijt nicht ohne Erfolg tätig war. |einen wohltuenden Eindrud zu hinterlajjen, in- 
Er jpielte zuerft an verfchiedenen MHeineren | fofern biejer namentlich auf ber Vermeidung alles 
Bühnen das Liebhaberfah, fang aber auch in | Ertremen und Unjchönen beruht. Seine Figuren 
der Oper Baritonpartien. Sein Engagement am | hatten etwa Mafvolles und Gefeiltes; ein guter 
Stadttheater in Hamburg unter Schmibt hatte | Gefhmad und eine volljtändige, Hare Auffaſſung 
für ihm nicht den gewünſchten Erfolg. Anders | walteten durchgängig in ihmen. Daher befrie- 
war dies in Düffeldborf, wo er, wie zahlloje | bigte H. vorzugsweiſe in ſolchen Charafterrollen, 
andere Künftler, unter Jmmermanns Leitung | welche eine gewijje Glätte, Gemejjenheit und be- 
von Jahr zu Jahr wuchs. Befonderen Ausfchlag | fonders die Vermeidung alles ftarfen Auftragens 
für feine fünftlerifhe Entwidlung gab ein | forderten... Wußte Hoppe von dem Bufchauer 
längerer Gaſtſpielchkllus Seydelmanns auf bem |jeben —— Eindruck fernzuhalten, ſo wußte 
Düſſeldorſer Theater. Er glühte nur in Ber- |er ihn auch anderſeits nicht hinzureißen; der Zu— 
rung für biefen genialen Meifter, der auch ſchauer jaß ihm zwar in ruhiger Billigung des 
9.8 Talent anerkannte und ihm nad) einer ent- | Dargebotenen gegenüber, vergaß ſich aber nicht 
ichiedenen Talentprobe als „Hofrat Reisland“ | felbft im Dargeftellten, fobald die Aufgabe mehr 
in den „Abvofaten“ entjchieden riet, die Oper |erforberte, al3 nur Maß, Bejonnenkeit, Ver— 
gänzlich zu verlaffen und jich ausfchließlich dem | ftand und Glätte. Die großen erwähnten Bor- 
Charakterfach im Schaufpiel zuzumenden. Nun |züge des Künftler® machten denfelben zu einem 
ging's erft recht an ein eifriged Studium. Er der verwendbarften und zugleich willkommenſten 
rüdte auch in der Tat in der Gunst des Pu- | Schaufpieler für jedes gebildete Publikum.‘ 
blifums vor. Bon diefer Kumftftätte aus wandte er Hoppe-Regeno Mathilde von, fie ge 
fih nad) Hamburg, wo er e3 verftand, feinen hörte zu bem hervorragenditen und berühmtejten 
Darftellungen gerechte Würdigung und große Ans deutſchen Soubretten des 19. Jahrhunderts und 
erfenmung zu erwerben. Er wirkte bafelbft bis | feierte namentlich zur Zeit, ald bie Operette 
zum großen Brande 1842 und folgte in biefem | am Wilhelmftädtihen Theater in Blüte ftand, 
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ihre größten Triumphe. Sie war lange Zeit 
Mitglied des geſchätzten Enſembles dieſer Vaht 
Anfang der ſiebziger Jahre erreichte ſie den 
Höhepunkt ihrer Beriebtbeit. „Schöne Helena”, 
„Salathee”, „Großherzogin von Gerofftein‘ ꝛ⁊c. 
waren gepriejene Leiftungen biefer Künftlerin. 
Die Theaterbireftoren der herborragenditen deut» 
fhen Bühnen ftritten fih um ihren Beſitz umb 
boten bie höchſten Gaftjpielhonorare. Das Pur 
blifum verhätfchelte fie nicht minder und jubelte 
ihr zu, an welcher Bühne fie auch immer erichien. 
Als fie fühlte, daß ihr Stern zu erbleichen be- 
gann, vollzog fie den Übergang ins ältere Fach 
und aus ber einft hochgefeierten Opernfoubrette 
wurde bald eine fomijche Alte. Es gelang ihr 
nicht, in diefem neuen Fach auch nur annähernd 
ihre früheren Erfolge zu erzielen. Im Gegen- 
teil, fie fanf von Stufe zu Stufe unb lebte 
fpäter jogar in ben bürftigften Berhältniffen. 
1868 erfrantte fie ſchwer, ſodaß an ein Auf 
treten überhaupt nicht mehr zu benfen war, und 
fo ftarb dieſe einjt fo berühmte Künftlerin von 
aller Welt vergejfen im Juli 1888 in einem 
Kranfenhaufe zu Berlin. 

Horn Elara, geboren am 6. November 
1852 in Berlin. Von ımbemittelten Eltern war 
fie frühzeitig genötigt, für ſich und ihre Familie 
Geld zu erwerben. Da fie immer fchr grazids 
und anmutig war, fo gelang e3 ihr ala Ballett- 
elevin im königlichen Opernhaufe Stellung zu 
finden und betrat fie in der Rolle eines Meinen 
Grenabierd im Ballett „Der Geburtstag” zum 
erftenmal bie Bretter. Sie erzielte auch im 
Dienſte Terpfihores artige Erfolge. Allein fie 
ftrebte höher und eines ſchönen Tages erefutierte 
fie einen fühnen Sprung vom Tanzboden auf 
den Boden bes Schaufpieled. Die berühmte Künft- 
lerin Yrieb-Blumauer, die überhaupt den größten 
Anteil an biefem „pas“ nahm, Teitete ihren 
weiteren bramatifchen Unterricht und förberte fie 
nad Kräften. 1873—1874 verblieb fie ala An- 
fängerin am königlichen Schauſpielhaus, wirkte 
dann ein Yahr am Stadttheater in Danzig und 
debütierte am 9. Auguſt 1875 ala „Emma“ 
in „Die telegierten Stupenten“ am Thaliatheater 
in Hamburg. Dort wirkte fie bis 1884. In den 
elf Jahren die ſie in Hamburg tätig war ver— 
ftand fie es, fich gerabezu populär zu machen. 
Ihre Spezialität war das weiblich-komiſche Fach 
und in bemfelben hatte ihre Keunſt feine Grenze. 
Ob fie eine aufblühende Mädchenknoſpe, ob ſie 
junge Frauen mit kindlichem Herzen und toller 
Laune zu ſpielen hatte, ob ihre vielgeſtaltige Dar- 
ftellungsgabe fih an befchränften Dienftmäbchen 
oder verzogenen Penjionsfräuleins zu erproben 
hatte, fie blieb immer einzig, in jeder Geftalt 
neu, originell, humoriſtiſch und vor allen Dingen 
natürlih. Ihren eriten großen Erfolg in Ham«- 
burg errang fie am 8. September 1875 in Lindaus 
„Banlapfel”, und feit biejer Zeit bedeutete 
eine jede meue Rolle für H. einen neuen Erfol 
Jede ihrer Leiftungen bot Momente wahrha at 
überrafchender, fchaujpielerifcher Feinheit, treffen- 
ber Sicherheit und ebenfo tiefer, wie unmittel» 
barer Wirkung auf das Publikum. Ihr Tod 
erwedte bei allen Kunftfreunden großen Schmerz 
umb blieb ihr Plag auf dem jie jo fiegreich ge» 
fanden, lange Zeit verwaift. Sie erkrankte in 
jungen Jahren lebensgefährlich und erlöfte der 
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Tod bieje hochbegabte Künftferin von unſäglichen 
Leiden am 3. Juli 1884. Am 3. Mai war fie 
als „Lilli“ in „Mein Herzenzfrig” in ihrer legten 
neuen Rolle aufgetreten, und am 13. Mai zum 
überhaupt letzten Male als „Franziska in „DO 
diefe Männer”. Am 29. nahm fie von ihrem 
Krankenlager aus, — fie beabjichtigte aus bem 
Verband ber Hamburger Bühne zu treten — 
fchriftlichen Abſchied vom Publifum. E3 war ein 


Abſchied fürs Leben. 

Horvath Carl, ‚ geb oren am 26. Juli 1853 
in Graz, erhielt jeine Ausbildung für die Bühne 
in der Kierfchnerfchen Theaterfchule in Wien, 
mofelbjt er bald mit Recht zu den befähigteften 
Zöglingen gezählt wurde. Im Jahre 1873 trat 
er am Nefidenztheater in Wien, das Sierfchner 
damals leitete, zum erften Male öffentlich auf 
und erregte bucch fein entjchiedenes Talent all» 
gemeine Aufmerkfamfeit. Ein Jahr Tpäter wurbe 
er Mitglied des Deutfchen Theaters in Bubapeft, 
mo er troß feiner kurzen VBühnenvergangenheit 
bald eine allererſte Stellung einnahm. Kaum zwei 
Sabre war er dafelbft tätig und ſchon hatte fein 
Name einen fo guten Klang, daß er von Pollini 
für das Hamburger Stadttheater verpflichtet 
wurbe., Am 2. September 1876 betrat er zum 
erften Male diefe Kunftftätte, ber er noch bis 
zum heutigen Tage feine fünftlerifhe Tätigkeit 
mwibmet. Er fpielte daſelbſt vor allem jugend» 
fihe Helden und Liebhaber und befchäftigte fich 
erft jpäter vorzugsweiſe im Fache der Bonpivants 
und Salonliebhaber. Sein fünftlerifches Wirken 
ift überhaupt nicht eng begrenzt, jondern er be 
wegt ſich in einem gar — Rollengebiete. 
Mit Vorliebe ſpielt er allerbings Konverſations⸗ 
er rang und Lebemänner ber modernen fran- 
zöſiſchen Komödie, ſowie öfterreichifche Dialekt- 
rollen ernfter wie heiterer Art. Und jelbft in 
der Klaſſik ift der Künſtler gar wohl zu Haufe. 
Die Bieljeitigfeit jeines Könnens und feine außer- 
ordentliche Verwendbarkeit erweift ſich am beften, 
wenn man erwähnt, daß er den „Janikow“ in 
— Ende“ ſo gut wie den „Mercutio“, den 
„Loris“ in „Fedora“ fo gut wie ben „Narren“ 
im „Lear“, den „Mettenborn“ im „Tro fen 
Gift“, wie ben „Schüler” in „Fauſt“, ben „Her⸗ 
og“ in ber „öremben“, wie den „Einfam“ in 
„Stahl und Stein“, ben „Perin“ im ‚Donna 
Diana” wie ben „Straß'l Toni“ im „Tag bes 
Gerichts” und „Thomas“ in „Heimg'funden“ 
barftellt, und babei immer dharakteriftiich, immer 
natürlich bleibt. 9. ift jeit 1878 verheiras 
tet mit 
Horvath Leontine, geborene LA 
mand, geboren am 17. Dftober 1851 in Wien, 
entftammt einer hochbegabten Künftlerfamilie 
(der Schlachtenmaler Fritz L’Allemand unb ber 
Hiftorienmaler Sigmund WAffemand in Wien, 
ſowie der Portraitift Conrad L'Allemand gehören 
zu ihren nächſten Verwandten). 9. beſuchte das 
Wiener Konfervatorium um ſich dafelbft, ba fie 
Neigung und Talent für Mufif zeigte, zur Sänge- 
rin auszubilden. Allein man fand jehr bald, 
dab fie eine ungleich größere Begabung für das 
Schaufpiel bejige und jo nahm fie dbramatifchen 
Unterricht und bereitete ſich gründlich für den 
Bühnenberuf vor. Ihr erfted Engagement fand fie 
gleih am Thaliatheater in Hamburg, wo fie in 
= vornehmen künſtleriſchen Enjemble die rich“ 
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tigen Vorbilder und bie weitere fünftlerifche Aus» , 


bildung fand. Drei Yon wirkte fie daſelbſt. In 
diefem Jahre folgte jie einem Ruf an das Refi- 
denztheater in Berlin, wo die fentimentale Lieb» 
haberin Gelegenheit fand, ſich aud) als „Fer 
nande“, „Gilberte“ („Fereol“) unb in anberen 
hervorragenden großen Salonrollen zu verjuchen. 
Auch in diefem Fach bewies fie ihre hervor» 
ftehende fchaufpieleriihe Begabung und obzwar 
Kritit und Publitum ihre Leiftungen mit größter 
Anerlennung aufnahmen, fo zog es jie doch wieder 
nah Hamburg zurüd, von welcher Stadt fie ſich 
auch nicht mehr trennte. Zwei Jahre lang, 
1874— 1876, wirfte die Künftlerin am Thalia» 
theater, welches fie jedoch im legtgenannten Jahre 
mit dem Stadttheater vertaufchte, um nad, zwan⸗ 
zigjähriger künſtleriſcher Tätigkeit dajelbjt wieber 
ans Thaliatheater, wo fie ihre erften Schritte auf 
der deutjchen Bühne gewagt hatte, zurüdzulehren. 
9. ift nicht nur im modernen Stüd ein wertvolles 
Mitglied des Repertoirs, fondern erjcheint auch 
in der Klaſſik in erfter Reihe, wenngleich fie, 
ihrer Individualität entfprechend, gerade für die 
modernen Gejtalten bejonders viel Empfindung, 
Verftändnis und Ausdrudsfähigleit mitbringt. 
Horwig Willibald, geboren am 24, 
November 1843 in Teplig. Seine muſikaliſche 
Begabung veranlafte ihn da3 Prager SKonjer- 
vatorium zu bejuchen, nad beijen Abjolvierung 
er am Stadttheater in Teplig feine Bühnenlauf- 
bahn betrat. Er bebütierte bafelbft im Jahre 
1874 als „Dttofar” in „Freiſchütz“. Sowohl 
an diefer Bühne wie fpäter in feinen Engage 
ments in Olmüg und Brünn, fchägte man feine 
mufifalifchen Kenntniffe, wie nicht minder feine 
DVielfeitigleit ald Sänger. Wiederholt betätigte 
er ſich als tüchtiger Mufifer, der jomohl als 
Komponift (er ſchrieb eine Anzahl Klavierſtücke 
und Lieber), wie als Kapellmeijter Anerkennung 
fand. Im Jahre 1879 gajtierte der tüchtige 
junge Künſtler am Dofoperntheater in Wien und 
trat ein Jahr fpäter in den Verband biefes 
Kunftinftitutes. Bon feiner erjten Wolle, den 
„Jäger“ im „Nadjtlager von Granada‘ bis zu 
jeiner legten, ſchäzte man an ihm jeine mufi- 
falifchen Kenntniffe und gar oft hat er, dem alle 
VBaritonpartien bed Nepertoirs bis in Die- legte 
Note befannt waren, Vorſtellungen durch bie 
Übernahme einer Rolle im legten Moment ge- 
rettet und ſich dadurch ganz bejondere Verdienſte 
um das Kunftinftitut erworben. Aus der großen 
Zahl der von ihm mit befter Wirkung zu Gehör 
gebradhten großen und Meinen Partien gelangen 
ihm vor allem der „Beſenbinder“ in ber Mär- 
chenoper „Hänfel und Gretel” und „Telramund” 
(„Lohengrin‘), „Alberich“ („Siegfried“), „Bapa- 
geno“. Nach zwanzigjährigem wiederholt belobtem 
und anerfanntem Wirlen ſchied dieſer ftrebjame 
und verwendbare Sänger aus bem Berbande bes 
Hofoperninftitutes. Die legte neue- Rolle, welche 
9. in Wien 


Künftler zum erftenmal die Bühne der Wiener 
Dofoper ald Gaft betreten hatte, nahm er am 
25. März 1900 Abſchied. 


auch 


nn Te — — 6 Ge—— — — 





efungen hatte war ber „Oberſt 
Muffel‘ in „Bärnhäuter“, und als „Balentin‘ | 
in „Fauſt“, in berjelben Rolle, in ber ber | fleißig Gefangsunterridt. 





noch mehr wie früher ber Seranbildung junger 
Gejangstalente. 

Horar Wilhelm Freiherr von, 
geboren am 12, März 1848 in Augsburg als 
Sohn bes Theaterdireltord Marimilian Frhr. 
v. Horar, eines Schaufpielerd erjten Ranges, 
mit hervorragenden Mitteln, bejonder3 in Hel— 
denrollen gerne gejehen. 9. ift beim Theater 
aufgewachſen und jpielte ſchon von Jugend auf 
bei der Theaterdireltion jeines Baters (der ihm 
als Schaufpieler immer Borbild gewejen ift) in 
ber Pialz und in der Mark Kinderrollen. Sein 
erſtes Engagement jand er 1863 am gl. Theater 
in Potsdam, fam im Sommer 1864 nad) Franl- 
furt a. D. und im Winter desjelben Jahres 
ans Hoftheater nad) Schwerin, wo er bis 1869 
tätig war. Dann trat er in ben Berbanb bes 
fgl. Hoftheaterd in Berlin, wo er bis 1875 
wirkte und in bdiefem Jahre von Laube als 
Konverfationsliebhaber für das Stadttheater in 
Wien verpflichtet wurde. (Antrittörolle: „Biegen 
ober brechen“ (20. September). Nach einjähriger 
Tätigfeit (auch als Regijfeur) wurde er Mitglied 
de3 Hoftheaters in Karlsruhe (1876—1885), war 
1885—1889 am Nejidenztheater in Berlin und 
nachdem er noch 1890—1892 als Gaft erfolgreich 
am Stadttheater in Brünn gewirkt hatte, Teijtete 
er einem jchmeidhelhaften Ruf als Dariteller und 
Negiffenr ans Hoftheater in Stuttgart Folge, 
woſelbſt er ſich feit diefer Zeit ununterbrochen 
in höchſt angejehener Stellung befindet. Sein 
eigentliches Evezialfad; ift wohl das des Bon- 
vivants, doch fommt bei ihm ebenfo der Lieb— 
haber und Held, wie der Charalterdarjteller, ja 
jelbft der Komiler beſtens zu feinem Recht, und 
weiß 9. die Schule der Romantifer mit einem 
gefunden, gemäßigten Realismus gar oft vor- 
teilhaft zu verfchmelzen. Die Kritik rühmt feine 
ungelünjtelte Urjprünglichleit. und die ergreifende 
Lebenswahrheit jeiner einheitlichen Darftellung. 
Sein Spiel, das in heiteren Szenen nicht minder 
befuftigend wie erjchütternd in tragijchen und 
ernjten Momenten wirft, ift wohldurchdacht. Aus 
ber großen Reihe jeiner beliebten Rollen feien 
u. a. erwähnt: „Dr. Klaus“, „Prätorius‘ 
(„Dornenweg‘), „Oberſt“ („Sinder der Ercel- 
lenz“), „Vogelreuther” („Johannisſeuer“), „Zeo- 
pold” („Wie die Alten jungen“), „Tielde“ 
(„Saliffement”), „So“, „Tobias („Was ihr 
wollt“), „Königsleutnant“, „Werner“ („Minna 
von Barnhelm‘) ze. ıc. Der Künftler ift auch 
fchriftftellerifch tätig und verfaßte eine große 
Anzahl Eſſays, Gedichte jowie Schwäne, Luſt— 
ipiele x. Seine Bühnenmwerfe gelangten u. a. 
auch am Hoftheater in Schwerin, Mannheim, 
Karlöruhe und an anderen erften Bühnen er- 
folgreih zur Darjtellung. 

Hromada Anton, geboren am 25. De— 
zember 1841 in Kladno (Böhmen), it der Sohn 
eines ehrjamen Handwerlers, follte auf Wunſch 
jeiner Eltern Geijtlicher werben, nahm jebod in 
Prag, wo er jich behufs feiner Studien aufbielt, 
Das Honorar für 
jeinen Geſangslehrer mußte er ſich auf alle Art 
zu verdienen trachten, doch er ertrug lieber bie 


9. war nicht nur ein | größten Entbehrungen um nur jeinen Entſchluß, 
pilichteifriger, fympathifcher Sänger, jondern galt | 
als vorzüglicher Sprecher. Seitdem er fid | 
von der Bühne zurücdgezogen hat, wibmet er ſich 


Bühnenfänger zu werben, ausführen zu Tlönnen. 
Zuerſt verfuchte er es, nach vollendeter mufi- 
falifcher Ausbildung, ein Engagement in Prag 


Hruby— Huber 


felbft zu erhalten. Allein dies gelang ihm nicht. 
Schon verzweifelte er überhaupt ein günftiges 
Unterlommen zu finden, da glüdte es ihm, einen 
Gaftipielantrag and Hoftheater in Stuttgart zu 
erhalten. Er bebütierte daſelbſt am 9. Mai 
1866 als „Dttolar” im „Freiſchütz“, und fand 
feine Stimme eine ſolche Anerfenmung feitens ber 
maßgebenden Faktoren, daß er fofort, im An— 
fang allerdings als Chorfänger, für dieſes Kunft- 
inftitut gewonnen wurde. 1869 zum Golofänger 
vorgerüdt, hat er dasfelbe nicht mehr verlaffen 
und ſich durch die Bielfeitigfeit feines Könnens, 
durch die zeRlolt, verftändige Arbeit, durch feine 
unziweifelhafte Begabung, jeinen fchönen klang— 
vollen Bariton, die gute Schulung feiner Stimme 
und bie angenehme Darftellungsart eine aller- 
erfte künſtleriſche Bofition an der Württem- 
bergijchen Hofbühne gefchaffen. Er verfäumte aller- 
dings nicht, gleich im Anfang feine Ausbildung 
fortzufeßen und nahm zu dieſem Zweck 1872 
Unterricht im italienifchen Gejang bei Stodhaufen 
in Franffurt und 1874 bei Lamperti in Mailand, 
Er war ein Spieltenor par excellence und ge- 
hörten „Abdul Haſſan“ („Barbier von Bagdad“), 
„Belamy‘, „Simeon”, „Scherafmin” in „Obe— 
ron”, „Fluth“, „Balentin”, „Alberich“, „Ri— 
goletto““, „Tell“, „Luna“, „Zampa“, „Petru— 
chio“, „Agamemnon“, „Lothario“, „Alfio“, be— 
ſonders aber „Jäger“, „Hans Sachs“, ſowie 
die Figuren in den Mozartſchen Opern zu ſeinen 
hervorragendſten Leiſtungen. Seine Stimme war 
reich und weich, folgte willig ben JIntentionen 
des Sängers und zeichnete ſich durch gute In— 
tonation und angenehme Klangfülle aus. Auch 
fein Spiel war charalteriſtiſch und eindringlich und 
fein Bortrag belebt. Der Künftler wirkte nicht 
nur als Bühnenfänger, fondern aud; ala Kirchen— 
und Liederſänger erntete er, wo er in Süddeutſch— 
land ober der Schweiz erjchien, febhaftefte An- 
erfennung. 9., feit 1885 königlicher Stammer- 
fänger, auch Lehrer am Stuttgarter Konfervato- 
rium und Jängft auf Lebenszeit an das Würt- 
tembergiche Hoftheater verpflichtet, erfuhr er am 
9. Mai 1891, gelegentlich der Feier feiner fünf- 
undzwanzigjährigen Fünftlerifchen Wirkfamleit (er 
erfhien an feinem Chrenabende in ber Rolle 
des „Don Juan‘), wel; herzliher Sympathien 
er fih als Künftler zu erfreuen hatte. Aber 
nicht nur in Stuttgart, auch außerhalb Württem- 
bergd hatte er wiederholt Triumphe gefeiert, 
darunter 1880 bei den Mufteropernvorftellungen 
am Sarolatheater in Leipzig, 1895 gelegentlich 
der Aufführungen von Rubinfteins „Chriftus“ 
in Bremen, wo er 13 mal ben „Judas“ fang, 
1898 bei feiner Beteiligung am ®ejamtgaftfpiel 
der Stuttgarter Hofoper in Leipzig ꝛc. ©., deffen 
Name in ber deutjchen Opernwelt beiten Klang 
hatte, verſchied plötzlich infolge eines Schlag- 
anfalles am 20. Juni 1901 in Stuttgart. 
Hruby Elijabeth, geboren 1871 in 
Dresden, befuchte die Leipziger Theaterichule, wo— 
felbft fie auch zum erften Male öffentlich auf- 
trat, dann fam fie an bie Hoftheater nach Ko— 
burg und Meiningen, und dann ans Berliner 
Theater in Berlin, bis jie 1891 in den Verband 
bes Hofburgtheaters trat. Cie debütierte da- 
jelbft ala „Clärchen“ in „Egmont“ und „Cor— 
delia” in „Lear“. Sic blieb im PVerbande die- 
ſes Imftitutes bis 1899. Somohl in der Klaſſik 
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| wie im mobernen Stüd jah man biefe talentierte 
 Schaufpielerin gerne, und unterftüßt von ihrer 
| gerwinnenden Erjcheinung und ihrem klangvollen 
|Drgan, erzielte fie am Hofburgtheater manchen 
echten Erfolg. „Louiſe“, „Thella“ in „Wallen- 
ſtein“ 2c. waren ebenfo fympathiiche Leiftungen, 
wie ihre Darbietungen im Konverjationsftüd. In 
allen ihren Rollen finbet fie, vorteilhaft unterftügt 
durch ihr angenehmes Organ, Anerfennung, und 
läßt in Auffaffung, Anlage und Durdführung die 
denfende Künftlerin erfennen. 1900 wurde 9. 
an das Deutihe Schaufpielfaus nad) Hamburg 
verpflichtet, wo fie als „junge Königin” im 
„Zotentang” bebütierte. Bald darauf erſchien 
fie als „Marie Letellier” in „Haus Fourcham- 
bault“ vor dem Hamburger Publifum, ſodann 
als „Burgfrau” im „Weihnachtsmärchenſpiel“ 
als „Gabi Palm“ in „Als ich wieberfam“, 
Beſonderen Beifall zollte man ihrer Leiftung 
ala „Vivette“ im Mimobrama „Die Hand“, in 
welchem fie (als frühere Tänzerin) eine äußerft 
wirkungsvolle Leiftung bot und die allgemeine 
Aufmerkfamkeit erregte. Dann folgten „Frau 
Lucius“ in „Die Miffion“, „Donna Clara” in 
„Zwei Eifen im feuer”, bis fie als „Rahel 
Sang” in „Über unfere Kraft”, zweiter Teil, 
auch jenen, die ihr Talent noch nicht zu wür— 
digen in ber Lage waren, durch eine erſtklaſſige 
Leiftung imponierte und ihr reiche® Können uns 
widerruflich erwies. Seit 1898 ift die Künftlerin 
——— mit ihrem Kollegen Joſef Klein 
(. b.). 

Huber Johanna (Ranette), geboren 
1795 in Wien, war die Tochter einer Sängerin 
bom Theater a. d. Wien, welche in intimeren 
Beziehungen zu Schilaneder geftanden haben ſoll. 
Diefer veranlaßte auch 9.3 Engagement am Leo- 
poldftäbter Theater, woſelbſt fie in nicht zu lan— 
et Zeit zu den Lieblingen des Publikums zählte. 
Sie war mit blenbender Schönheit ausgeftattet, 
ja fie galt für eine der ſchönſten Scaufpielerin- 
nen, bie jemald am Theater erfchienen find. Na— 
mentlich zeichnete fie fi” dur) eine ganz un— 
nachahmliche Grazie aus, in welcher fie fogar 
Thereje Krones, diefer verhätichelte Liebling der 
Wiener, nicht erreihen Tonnte. Beſonders als 
Lokalſchauſpielerin zeichnete fie fi) aus, und fo 
ſehr eö auch bie le oft vertragen hätte, fie 
trug nie ftarf auf, wurde nie gemein, verletzte 
nie ben Anjtand, nie den feinen Takt, und felbft 
das Frivolſte fonnte fie oft vortragen, ohne anzu» 
ftoßen. Sie war eine edjte Künftlerin, eine 
Bolksfchaufpielerin erften Ranges, die, hätte fie 
ſich frühzeitig der Mühe unterzogen, rein Deutſch 
zu fprechen, d. h. dem ihr in Fleiſch und Blut 
übergegangenen Wiener Dialekt wenigjtens auf 
ber Bühne zu vermeiden, jedem Theater, felbft 
bem Burgtheater gewiß hätte zur Zierde gereichen 
lönnen. Auch die große Sofie Schröder zollte 
ihre mündlich wie jchriftlich begeifterte Anerfenn- 
ung. Die Stüde, in denen die 9, ihre Tri— 
umphe feierte, find längft von der Bühne ber- 
ſchwunden, faum daß man fie heute dem Namen 
nah kennt. Und doch erjchien jie im jeber 
ihrer oft noch jo läppiichen Rollen als ganze 
Künftlerin und entwidelte eine Liebenswürdigfeit, 
die geradezu Bewunderung erregte. Sie fonnte 
nicht anders und wenn jie ſich auch nod) jo jehr 
der Fröhlichkeit, Heiterfeit, Ausgelajjenheit auf 
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Hübbenet— Hübner 


ber Bühne hingab, fie blieb immer becent und 


nahm nie die Zuflucht zu grotesfer Übertreibung. 
1821 verfiel fie in eine ſchwere Krankheit. Je— 
body fie überjtand biefelbe und trat zur großen 
Freude ihrer Verehrer am 11. April 1822 in 
„Die beiden Spabdifanferin” wieder auf. Das 
Publikum empfing fie mit lautem Beifall, aber 
lange nit jo ſtürmiſch, als dies beim Wieder- 
‚auftreten der Srones der Tall geweſen märe. 
Und als fie 1824, gewiffermaßen in ber Glanz- 
periode ihrer Berühmtheit, die Bühne verlieh, 
um einem ungarijhen Edelmann die Hand zum 


gerühmteften Rollen zählen „Iſolde“, die „Brun- 
bilden“, „Fidelio“, „Donna Unna”, „Balen- 
tine”, aber auch „Carmen“, „Frau Fluth“ zc. 
Es find died Kunftleiftungen erſten Ranges. 
Die Künftlerin ift verheiratet mit Adolf 
von Hübbenet, deſſen mufifaliiche und her- 
vorragende mimiſche Fähigkeiten ald Heldentenor 
ebenfalld gebührende Anerlennung fanden. Er 
war von 1882—1890 am Hoftheater in Han— 
nover — 1890—1892 am Hoftheater in 
Kaſſel, 1893—1895 am Stadttheater in Stettin, 
hierauf wieder zwei Jahre am Hoftheater in Kaſſel 


Ehebund zu reichen, ſprach Fein Menſch von !und ab 1898 am Stadttheater in Diüffelborf. 
ihrem Abgang, niemand bebauerte, daß dieje herr- | Im Jahre 1901 begab fi der Künftler nad 
lihe Scaufpielerin nicht mehr die Bühne be» | Umerifa, um einem Antrage and Metropolitan- 


treten werde. Sie war eben eine ausgezeichnete, 
feltene Künftlerin, wohl ein Stern erjter Größe 
am Wiener Theaterhimmel, aber — nicht popu- 
lär. Gojtenoble, ber fie jhon als Kind auf dem 
Theater in Temesvar, das er jelbit einige Zeit 


mit den Worten: „Johanna Huber war üppig 
gebaut, hatte jehr angenehme, wohl außer ber 
Bühne fchon etwas verwelfte Züge. Über alle 
ihre Gebärben und Förperlichen Bervegungen war 
eine einnehmende Anmut verbreitet, mit einer 
gemütlichen Schalfhaftigfeit vermiſcht. Sie fpradı 


leitete, fennen lernte, ſchildert dieſe nr 


Opernhaus in New-York nahzulommen. 
Hübener Albert, geboren im April 1865 
in Hamburg, wibmete fi zuerft dem Sauf- 
mannsſtand und war vier Jahre im Bankhauſe 
Mendeljohn-Bartholdy in Hamburg tätig. Doc 
länger bulbete es ihn micht bei diefem Berufe, 
er nahm bramatifchen Unterricht bei Auguſt Nie- 
mann (f. d.) unb betrat am 1. Oltober 1887 am 
Stadttheater in Lübel die Bühne. Er mar 
hierauf in Zwidau, Bremerhaven, Kifjingen und 
betätigte ſich ſowohl in Bomvivant- wie in Cha- 
ralterrollen. „Marinelli”, „Mephiſto“, „Pe— 


den Wiener Dialekt und wußte ihn etwas an« rin“, „Richard IL”, ſowie „Reif-⸗Reifflingen“, 
genehmer zu machen, indem fie ihn weniger derb „von der Egge“, „Oswald Alving“ ꝛc. gehörten 


und gemein vortrug. Sie verſtand es, ihren 
Rollen Heine Schattierungen und Farbenabſtufun⸗ 
gen zu geben, und fowohl durch biefe, als aud) 
durch ein immer glückliches Ertemporieren ben 
Tehler ihres Gebäcdhtnijfes zu verbeden. Gelbft| 
ihre Geziertheit fchien Natürlichkeit. Sie trat 
in ihren beften Jahren und in ber Glanzperiode 
ihrer Beliebtheit von der Bühne ab und heiratete. 
Schade!” 9. ftarb in den vierziger Jahren 
in Wien. 

Hübbenet Joſefine von, geboren in 
München, nahm Gejangsunterricht bei Haffelbed 
in München fowie bei Richard Löwy in Wien 
und trat 1888 ihr Engagement am Hoftheater in 
Kaffel an, woſelbſt jie bi zum Jahre 1892 
in angefehener Stellung tätig war. 1893 fam 
fie and Stadttheater in Bremen, woſelbſt fie 
bis 1896 verblieb, und gab in biefem Jahre 
einem Rufe al3 erfte dramatiſche Sängerin ans 
Stadttheater in Düffeldorf Folge. Dort wirft 
die Kiünftlerin als Primadonna und bie Führer- 
[haft der Oper liegt entfchieden in ihren Händen. 
Kritit und Publilum von Düffeldorf wiſſen ben 
Beſitz diefer hervorragenden Gejangsfünftlerin 
nah Gebühr zu ſchätzen. Sie geht in jeder 
ihrer Rollen ganz auf und fingt und fpielt ftet3 
mit ber größten Hingabe, und ift infolge ihres 
außerordentlihen Temperamentes für Wiedergabe 
ber Wagnerfchen Gejtalten in herborragendem 
Maße geeignet. Daran hat ſich aud in ben 
legten Jahren nichts geändert, die mohlflingende 
Stimme hat nod; immer biefelbe Ausdauer umd 
läßt ſich die Künftlerin noch Heute mit größter 
Leidenfchaft von der Situation fortreißen. Sie 
verfteht ihre Stimme zu meiftern und durch weiſe 
Einteilung ftet3 bi8 zum Schluß ber er er 
Kraft zu entfalten. Gefang, Spiel und lebens— 
volle Mimik weiß 9. in eine Einheit zu ver» 
wandeln, die das Publikum ftet3 zu größtem 
Beifall hinreißt. Zu ihren anerfannteften und 





zu feinen beliebten Leiſtungen. Am 1. 
tember 1895 trat 9. in ben Verband be3 fünig- 
lien Scaufpielhaufes in Berlin. 

Hübner Elara, geborene Bitt, geboren 
am 1. Januar 1841 in Trier. Sie war ein 
Schaujpielerfind und ſchon von Jugend auf mit 
ber Bühne vertraut. So wuchs fie mitten im 
Treiben der Heineren Theater auf, jpielte Kinder» 
rollen in Frankfurt a. D., Thorn, Memel, Ro- 
ftod ꝛc. bis ſie enbli 1861 an das Viltoria- 
theater nad) Berlin kam. Hier wurde eigentlich 
ihr Talent im Fach ber Liebhaberin erfannt und 
erregte geradezu Auffehen. Doc blieb fie nur 
ein Jahr dajelbft, fam dann nach Riga, das 
fie nad) einjährigem Engagement verlieh, um am 
10. September 1863 ala „Iſaura“ in „Schule 
be3 Lebens” am Thaliatheater zu gaftieren. Seit» 
her gehörte fie biefer Bühne an und zwar ala 
ein bevorzugtes Mitglied, In fürzefter Beit ging 
fie in da3 Fach der jugendlichen Salon- und 
Anftanbsbamen über, und zählten ſodann „Her- 
zogin“ in „Glas Waſſer“, „Julie in „Werner“, 
„Dora in „Ein deutjches Dichterleben‘, „Stief- 
mutter” von Benebir zu ihren allerbebeutendften 
Partien. Ihren Leiftungen war eine edle Arifto- 
fratie aufgeprägt, ohne dabei dem Humor irgend«- 
wie Abbruch zu tun. In früheren Jahren bot fie 
in den mit ihrem Gatten zufammengefpielten 
Rollen in ben Cauferien „Im Baggon erfter 
Kaffe”, „Mit ber Feder”, „Im Wartefalon 
erfter Klaſſe“ ꝛc. tadelloje Kabinettſtückchen. In 
ihrer erfolgreichſten Künſtlerepoche zwang fie hoch⸗ 
gradige Nervoſität, welche die bedauerlichſten For— 
men annahm, der Bühne zu entſagen. Sie ſtarb 
am 15. März 1876 in Hamburg. 

Die Künſtlerin war (feit 15. Juni 1868) 
verheiratet mit Julius Hübner (f. b.), 

Hübner Jakob, geboren am 17. Mai 
1859 in Düfjeldorf. Beſuchte die Hochſchule für 
Muſik in Berlin und trat 1886 in ben Berbanb 


Hübner— Hütter— Krauſe 


des Stadttheater in Leipzig, woſelbſt er in eriter | 


Stellung bis 1894 verblieb, fam dann nad) Kiel, 
1896 nad; Reval, 1897 nad) Stettin, wojelbit er 
zwei Jahre verblieb, und zog ſich Hierauf von 
der Bühne zurüd. Er hat jeinen Wohnjig in 
Detmold aufgefchlagen. 9. war ein gerngehörter 
Helbentenor mit ausgiebigen Stimmmitteln unb 
guter Schulung. Zu feinen beliebteften Partien 
zählten „Siegfried“, „Tannhäuſer“, „Zohengrin“, 
Loge“, „Eril“, „Zamino”, „Lionel, „Turid⸗ 
bu”, „Manrico” ꝛc. 

Hübner Julius Dr., geboren am 8. März 


1839 in Raifel. War der Sohn des Geheimen Rates | 


9. Schon während jeiner Univerjitätsftudien trug 
er ſich mit der Abſicht, fi der Bühne zu wibmen. 
Er genoß ben linterricht bes Schaujpieler® Ju- 
lius Braunhofer (f. d.) und betrat am 7. Juli 
1855 als „Francis“ in „Waiſe aus Lomwood“ in 
Pyrmont zum erſten Male die Bühne. Nach 
verjchiedenen Meinen Engagements in Erfurt, 
Augsburg, Salzburg, Preßburg. Peit, Baden bei 
Wien ıc. fam er 1859 nad Berlin, wo er ala 
erſter Riebhaber für das Biltoriatheater verpflichtet 
wurde. Er blieb ein Jahr dafelbft, nahm jobann 
1860—1861 Engagement am Stadttheater in 
Köln und am 4. Mai 1861 betrat er ald Mitglied 
bad Hamburger Thaliatheater („Bolz“ in „Zour- 
naliften”). H., der früher namentlich als Dar- 
fteller von Heldenrollen wie „Carl Moor „Eifer“ 
gerühmt wurde, ging in Hamburg in das Fach 
ber erjten Konverfationsliebhaber und Bonvivants 
über in weldem er u. a. ala „Bolingbrofe”, 
„Werner“, „Petruchio“, „Benedict“ ꝛc. bedeutende 
Proben ſeines Talentes abgab. Der Künftler, 
der auch ſpäter nebenbei den „Hamlet“, „Schil- 
ler“, „Bring Friedrich‘, „Ferdinand“ ꝛc. (jeine 
eigentliche Domäne) zu feinen vorzügiichiten Rollen 
zählte, erhielt 1862 einen Untrag and Hofburg- 
theater. Er gajtierte daſelbſt als „Bolz“, „Schil« 
ler“ und „Fabrifant” und zwar unter unge 
teiltem Beifall. Doch mußte er das ihm gebotene 
Engagement ausſchlagen, da ihn Maurice vor- 
läufig nicht frei gab und unter verlodenden Be— 
dingungen an feine Bühne zu feifeln wußte. Der 
Künſtler, der ſich auch mit wijjenfchaftlichen Ar- 
beiten befaßte und 1872 jogar die philojophijche 
Doftorwürbe erlangt hatte, zählte bis zu feinem 
Abgang vom Thaliatheater zu ben Hauptzierden 
dieſer Bühne. 1877 begann er zu kränkeln und 
ftarb am 28. DOftober 1878 in Kaffel. In 9. 
beſaß die Thalia einen erjten Liebhaber von her- 
vorragendber Begab und eleganter Tournüre, 
wie ihn in gleicher Bolllommenheit nur wenige 
deutſche Bühnen ihr eigen nannten. 9.'3 Partien 

ten ſämtliche von durchdringender Auffaffung, 
Me Charalteriſtik und fein detaillierter Wie» 
bergabe, leichtes, chevaleresles Auftreten und fein» 
pointierter Vortrag waren bie bedeutenden Vor⸗ 
züge dieſes Künſtlers. 

Der Künſtler verheiratete ſich am 15. Juni 
1868 mit jeiner Kollegin Elara Zitt (jiehe 
Hübner Clara). 

Hübner Robert, geboren am 17. Oltober 
1860 in Wien. Frühzeitig entſchloß er ſich zur 
Bühne zu gehen. Seine dramatiſche Ausbildung 
erhielt er am Wiener Konfervatorium, ba3 er 
1878 mit bem erften Preije ausgezeichnet, verlieh. 
Seinen erften Bühnenverſuch wagte er am 12. 
September 1879 al3 „Paul Gerjtel” in „Doktor 
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Klaus“ am Leipziger Stabttheater. Seine fym- 
pathijche Eigenart fiel fofort angenehm auf, man 
erfannte alsbald das reiche Talent, das ber junge 
Mann für die Bühne mitbradhte und verpflichtete 
ihn unter günftigen Bedingungen. Und kaum 
hatte 9. zwei Jahre im Fade jugendlicher Lieb- 
haber auf ber Leipziger Bühne in den verſchieden⸗ 
artigſten Rollen in der Hlafjil wie im der Moberne 
feine unleugbare Begabung bemwiejen und ſich 
troß feiner Jugend ſchon einen großen Berehrer- 
frei3 gefchaffen, da rief ihn bereits das Hofburg- 
theater unter feine Fahne. Er debütierte am 
17. September 1881 und wurde fofort engagiert. 
Doc) dort ging e3 micht jo rafch vorwärts, wie es 
fein Ehrgeiz gewünſcht und fein Talent gefordert 
hätte. Jahrelang war er nur felten und in 
fleinen Rollen beichäftigt. Er wurbe darum aber 
nicht Heinmütig, jtubierte fleißig weiter, tradhtete 
jih im jeder Beziehung zu vervolllommnen und 
harrte aus, bis auch für ihn ber Tag anbrechen 
werde. Und diejer kam, als er im „Xropfen 
Gift” auftrat, und ſich bei dieſer Gelegenheit 
bemerfbar und Kritik und Publikum auf ji 
aufmerljam machte. Später erbrachte er jeinen 
Befähigungsnachmweis auch für höhere Aufgaben, 
obziwar fein eigentliches Fach ftet3 die Liebens- 
würdigen, meijt gefühlvollen Liebhaber im Kon- 
verfationsjtüd blieben. Immer rühmte man aud) 
an ihm Einfachheit in Sprache und PDarftellung 
und den gewinnenden natürlichen Ton der Rebe. 
Und biejer talentierte Schaufpieler, ber entjchieden 
unter dem jüngeren Nachwuchs bed Hofburgthe- 
aters einer der begabtejten war und auf ben man 
berechtigterweije die größten Hoffnungen j 
durfte, jollte allaufrüh von Bühne und 
abberufen werben. Er erkrankte im Sommer _ 
1892, eine fompfizierte Krankheit kam zum. Aus- 
brud), der Buftand des Künſtlers verſchlimmerte 
ji immer mehr und mehr und endlich erlag 9. 
auf dem Semmering, wohin er ji nad) einer 
Kur in Karlöbab begeben hatte, am 30, Auguſt 
1892 feinem ſchmerzhaften Leiden. „Brakenburg“, 
„Franz“ („Sg von Berlichingen”), „Duval” 
(„Kameliendame‘), „Lannas“ (,Faliffement‘), 
„Sohann Parricida“ („Wilhelm Tell‘) ze. ⁊c. ge 
hörten mit zu feinen beliebteften Rollen. 3 
hat fi lange Zeit fein voller Grjag für 
biejen überaus ſympathiſchen Künſtler gefunden. 

Hübſch Hedwig. Ihre Ausbildung er- 
hielt jie bei Louife Duſtmann (j. db.) in Wien. 
Nah Mbjolvierung des Sionjervatoriums fand 
fie Engagement am Stadttheater in Danzig, wo 
ihr Talent entjchiebenfte Förderung erfuhr. Dann 
lam jie ans Hojtheater in Mannheim von bort 
nah Düjjeldorf und wirkt gegenwärtig als erfte 
Opernfoubrette am Theater bes Weſtens in Berlin. 
„Annchen“, „Berline”, „Mignon‘, „Mabelaine‘ 
(„Boitillon“) ꝛc. zählen zu ihren beliebteften 
Partien. Man lobt ihren reinen Tonanfag, bie 
Friſche und den Schmelz der Stimme, die beut- 
liche, verſtändliche Tertausjprache und ben ange- 
nehmen Vortrag. 

Hütter-fraufe Alma, geboren am 21. 
Dezember 1845 in Gera. Nach erfolgter Aus 
bildung betrat fie in Wiburg in Rußland ihre 
Bühnenlaufbahn, war dann an ben Hoftheatern 
in Dejfau und Stuttgart, an den Stabttheatern 
in Hamburg, Nürnberg, SKönigäberg, Danzig, 
Bremen, Köln 2c. engagiert und wurde im Jahre 


458 


1871 für die Wachtltourné durch die Vereinigten 
Staaten Nordamerilad gewonnen, wo jie be- 
ſonders ald ‚Madeleine‘ im „Boftillon“, „Page“ 
in „Hugenotten“ ꝛc. ftürmifchen Beifall fand. 
Nachdem bie SHünftlerin nahezu zehn Jahre 
al3 Opernjoubrette erfolgreich gewirkt hatte, ging 
fie zur Operette über, auf welchem Gebiete fie 
al3 eine der beiten Vertreterinnen ihres Faches 
bezeichnet wurde. Diefe hochbegabte Künftlerin 
ftarb plöglich auf einer Gaftfpielteife in Liegnig 
am 9. Dezember 1885 in der Blüte ihrer Jahre, 
auf ber Höhe ihrer Beliebtheit. Sie war ver- 
heiratet mit dem Theaterbdireftor Julius Hütter. 

Huff Eugen, geboren am 17. OÖftober 
1859 in Berlin, Sohn eine Kaufmannes, ber 
ihn zum Studium bejtimmte. Da er jedoch zu 
bemjelben feine große Luft zeigte, jo folgte er 
ber Tradition feiner Familie und wurde Kauf- 
mann. Erft 1879 fam er in fein erjtes Engage- 

ent nah Halle. Dort mußte er im Chor 
ingen, mitjtatieren, ja fogar an einem Abende 
brei bis vier Rollen übernehmen. So trat er 
gleidy bei jeinem Debüt als Schaufpieler in 
ber „Jungfrau von Orleans“ in drei Geftalten 
und zwar ald „Claude Marie”, „Ritter Cha» 
tillon” und als „Köhler vor das Publikum, 
Bon dort fam er ans Karolatheater nad) Leipzig, 
and Lobetheater nad) Breslau, Alexanderplatz- 
theater Berlin, Stadttheater Poſen und Reſi— 
benztheater Hannover. Dafelbft erregte er bie 
Aufmerkfamkeit des Braunfchmweiger Hoftheater- 
Intendanten (al3 „Alter Heinede”), ber ihn fofort 
zu einem Gaftfpiel einludb. 9. debütierte als 
„Weigelt‘‘) („Mein Leopold“), „Zwirn‘ („ums 
paci‘), „Pfeffermann“ („Unſere rauen“) und 
wurde jofort für das — — Fach en⸗ 
gagiert. Nach vierjähriger, belobter Tätigkeit 
in demſelben (1890—1894) folgte er einem Rufe 
ans Darmftädter Hoftheater (Debütrollen „Wei— 
gelt“, „Wilhelm” in „Berwunfchener Prinz“, 
„Doltor Hippe“ in „Guten Morgen Herr 
Fiſcher“), wirkte dann noch ein Jahr am Stadt» 
theater in Chemnig, wo ihn Theodor Lobe, 
damals Oberregiffeur des Dresdner Hoftheaters 
als „Diego““ in „Braut von Meſſina“ ſah und 
ſeine Einladung zu einem Gaſtſpiele nach Dres— 
den („Pedro“ in „Precioſa“) veranlaßte. Der 
Debitant gefiel und wurde auch für das lkönigl. 
Inftitut verpflichtet. Er wirkt daſelbſt meijt in 
arafter-fomifchen Rollen und hat ſich mit Glüd 
in das Enfemble der Dresdner Hofbühne ein» 
gefügt. 

Huhn Eharlotte, geboren in Lüneburg 
am 15. September 1865. Schon in der Sind» 
heit bemerkte man ihre große Vorliebe für die 
Muſik und gerne übernahm es der Kantor ihrer 
Baterftadt ihr die erite Gelegenheit zum Ge— 
fangsunterricht zu geben. 1881 begab ſich 9. 
nah Köln, um im Slonferbatorium weitere Aus— 
bildung unter Leitung des Gefangslehrerd Karl 
Hoppe zu geniehen. Gie gehörte zu den be» 
gabteften Schülerinnen des Anftituts, wurbe un- 
unterbrochen wegen ihrer hervorragenden Lei— 
ftungen und wegen ihres ſich ftet3 gleich blei- 
benden Fleißes im Sologefang und im Klapier- 
fpiel belobt, und verließ die Mufiffchule am 
15. Auguſt 1885 preisgefrönt. Sie entfchloß ſich 
nun Konzertfängerin zu werden und feierte gar 
bald große Erfolge. Doch gelegentlich ihres wei— 
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teren Stubiums in Berlin, wohin fie 1887 über- 
fiedelte, erfannte Prof. Julius Hey, dem fie 
ihre Stimmbildung anvertraute, ihre hohe dra— 
matifche Befähigung. Mathilde Mallinger (ſ. d.), 
bie befannte Wagnerfängerin, ftudierte mit ber 
jungen Künftlerin einzelne Rollen ein und als 
jie am 31. Mai 1889 im Krollſchen Theater 
zum erjtenmal al3 Bühnenfängerin auftrat, er- 
rang fie ald „Orpheus“ einen ſolchen Erfolg, daß 
man ihr nicht nur von allen Seiten eine hervor» 
ragende, künſtleriſche Laufbahn prophezeite, fon- 
bern daß fie aud) jofort die glänzendften Anträge 
an bie verſchiedenen Opernbühnen erhielt. 9. 
verpflichtete jich auf drei Jahre an die Metro- 
politanoper nad) New⸗Yorl. Während ihres 
Wirkens daſelbſt entfaltete fi) ihr Talent immer 
mehr und mehr und gelangte zur fchönften Blüte. 
Stürmijcher Beifall begrüßte fie bei jedesmaligem 
Auftreten nicht nur in New-York, fondern aud) 
als fie im Frühjahr 1890 als erfte Altiftin an 
ber Reife der dbeutfchen Oper bed Metropolitan- 
Theaterd nah Chifago und Bofton teilnahnı. 
Unabläjfig bemüht, ihr Talent weiter zu pflegen 
und zu förbern, jcheute fie im Sommer 1890 
die Reife nah Kärnten nicht, um in länd— 
licher Einfamteit mit Marianne Brandt (f. d.) 
einen Zeil ber berühmteften Rollen dieſer un- 
erreichten Gefangsmeifterin, wie „Fides“ „Lea, 
„Ortrud“ zu ftudteren. 1891 lief ihr Kontralt 
bei der Deutſchen Dper in New-York ab, jie 
lehrte nach der Heimat zurüd und feierte ihren 
erften Triumph am 11. ſchleſiſchen Mufikfeit 
und anläßlich eines Gajtfpieles (im Herbft) am 
Stabttheater in Köln. Der außerordentliche Er- 
folg, den fie buch ihre Mitwirkung erzielte, 
beitimmte ®ireftor Julius Hofmann die Künft- 
lerin allfogleihh für das Kölner Stadttheater 
zu verpflichten. Vier Jahre wirkte fie an feinem 
Inftitut und mußte durch feelifche Vertiefung 
für alle ihre Bühnengeſtalten das lebhafteſte 
Intereſſe der Fritif und des Publikums madı- 
zurufen. Die Energie des Ausdruckes ihrer 
mächtigen Stimme wurde bebeutend unterftüßt 
durch die hohe, edle Geftalt, das geiftvolle Auge 
und ben Abel der Bewegung. Schon damals ver- 
banb fie Wagnerd Boefieanforderungen mit der 
vollendeten Geſangstechnik der Haffifhen Pe— 
riode. Ihr Ruf verbreitete ſich fchnell und 1. 
Oltober 1895 trat fie nach glänzend abjolviertem 
Gaftfpiel in den Verband des Dresbner Hoj- 
operntheaterd. Seit biefer Zeit wuchs fie immer 
mehr und mehr an Bebeutung und dies vor allem 
aus dem Grund, weil ſich Sängerin und Dar— 
ftelferin, unterftüßt durch ungewöhnliche jchau- 
fpielerifhe Intelligenz faft völlig die Wage 
hielten. Die Fachkritik anerkennt einftimmig ihr 
herrliches, machtvolles und voluminöſes Alt- 
organ von überaus edlem Timbre und lobt ihre 
ungemein entwickelte und gereifte Geſangs— 
funft. „Nicht nur als Bildnerin des ſchönen 
Tons, ſondern auch als Meiſterin des Vortrags, 
der Geſtaltung und Belebung des geſungenen 
Worts, wie der Färbung und Nüancierung des 
Ausdrucks erſcheint ſie uns bewunderungswert. 
Ihr Geſang bewegt ſich ſtets nur in den Grenzen 
des Schönen und Maßvollen und iſt überall 
von der gleichen edlen Abgeklärtheit wie ihr 
durchgeiſtigter Vortrag.“ Ihr Repertoire iſt eines 
der vielſeitigſten. Von ihren hervorragendſten 
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, Rollen jeien erwähnt: „Orpheus“, „Iphigenie”, | Deutjchlands gaftierend. Das Maffische Weimar 
„Euryanthe“, „Ortrud“, (9. gilt zur Zeit als zog ihn aber wieder an, und 1797 finden wir ikm 
bie bedeutendfte Nepräfentantin diefer Partie), wieder ald Schaufpieler bafelbft, und zwar bis 
„Lucretia Borgia“, „Acuzena“, „Fides“, aber | 1799. Seit biefer Zeit durchzog er teils als 
auh „Brangäne”, „Frida, „Waltraute”, | Prinzipal, teils als Scaufpieler Deutjchland, 
„Adriano“, jowie „Frau Reich“, „Marcheſa“ in Rußland und Ungarn. Dies mwährte bis 1817. 
„Regimentstochter”, „Rnufperhere”, „Gräfin in | In diefem Jahre z0g ihn feine alte Neigung 
„Wild ſchütz“ ꝛc. wieder heim nach Weimar. Nun wirkte er noch 
Hungar Wilhelm, geboren am 10. No- | vier Jahre daſelbſt (auch ala Regiſſeur) und be— 
vember 1817 in Berlin. Seine Begabung fürs ſchloß am 17. Februar 1835 fein Leben. 9. hat 
Theater wurde von ber Tragddin Augufte Ere- | nit nur Hervorragende als Bühnenleiter ge- 
finger (f. d.) erfannt, welche ben jungen Mann |leijtet und fich über ein Vierteljahrhundert als 
auch ermunterte, fi) der Bühne zu mibmen. | Theaterbireltor bewährt, ſondern auch ald Schau- 
Am 17. April 1837 verjuchte fi H. ala „Gene- | fpieler in der Oper wie im Drama und Luftfpiel 
tal Aldringer” in dem Scaufpiel „Die Grabes- | mit großem Erfolge gewirft. Bejonders komifche 
braut” zum erjtenmal in Luckau. Hierauf ſchloß Alte, polternde Väter und ntriguanten im 
er ji der Fallerſchen Gefellihaft an, mit. der | Schaufpiel fagten ihm zu. Eine eigentümliche, 
er ben Liegniger und Frankfurter Regierungs- |in ber bamaligen Zeit als fpezielles Fach be- 
bezirk bereiite und kam endlich nad langen |zeichnete Rollenart war bie Darftellung von 
Duer- und Kreuzzügen 1846 als erjter Eharafter- | Juden. Diefe ahmte er ftetö außerordentlich natur- 
jpieler nad; Magdeburg. Dort blieb er bis 1848, | getreu nad) und erzielte mit folden Leiſtungen 
wirkte bann ein Jahr zuerft als Darfteller, dann | jtürmifche Erfolge. 
als Direktor des Stabttheaters in Nürnberg und Hunold Erich, geboren am 11. September 
betrat am 3. September 1849 als „Richelieu“ | 1869 in Erfurt, Sohn eines Poſtſekretärs. Wurde 
in „Anna von Öfterreich” zum erftenmal bie nach Abjolvierung des Realgymnafiums zu Weis 
Bühne des Thaliatheaterd in Hamburg, an wel- | mar zum theologiſchen Stubium beftimmt. Da 
chem Kunftinftitute er mit Ausnahme der Jahre er jedoch von verjchiebenen Kunſtverſtändigen auf 
- 1854— 1857, die er am Rarltheater in Wien | feine fchöne Stimme aufmerfiam gemacht wor- 
zubrachte, bis 1887 verblieb. Die. Verehrung | den war, entjchloß er fich, Bühnenjänger zu wer» 
und Liebe, die er in Hamburg genoß, wurde den. Er nahm Gejangsunterricht bei Fedor von 
ihm ſowohl anläßlich feines 2Zdjährigen Dienjt- Milde (j. d.) und Brofeffor Müller-Hartung. 
jubiläums (8. September 1882) wie gelegent- bus erjted Engagement fanb er in Teplig, kam 
fih feines 5Ojährigen Schaufpielerjubiläums | dann and Landestheater nad) Linz, von. bort 
(16. April 1887), an welchem er zum hren- ans Stadttheater nad Halle und trat 1895 in 
mitglied des Thaliatheaters ernannt worden war, | den Verband des Deutſchen Landestheater in 
in unzmweibeutiger Weiſe bewiefen. Zu jeinen | Prag, wo er noch gegenwärtig als Bertreter 
hervorragendſten Leiftungen zählten u. a. „Buſch- | der Heldenbaritonpartien tätig if. Er iſt im 
mann“, „Slofterbruder” in „Nathan“, „Muſi- | Befige einer mächtigen, fonoren Stimme, fingt 
fus Miller“ in „Kabale und Liebe‘, „Cantal‘ | mit Empfindung, Gejhmad und technijchem Ge- 
in „Fabrikant“, „Bolzau“ x. 9. war unftreis |lingen und bringt fowohl ben mufilaliichen mie 
tig das vielbeichäftigfte und daher auch vielfeitigfte | theatralifchen Teil feiner Rolle zur beiten Gel- 
und verwendbbarfte Mitglied des Thakiatheaters, |tung. Am vortrefflichften verkörpert er. ener- 
ber jebe Rolle mit gleicher Luft und Abrundung |gifhe und biedere Geftalten. Aus feinem Re- 
zur Anjchauung ‚brachte. Kräftige, lernige Ber- | pertoire feien hervorgehoben ‚Hans Sachs“, „Wo- 
jönlichleiten gelangen ihm vorzüglich und jeine itan“, „Wolfram”, ‚„Zelramund”, „Holländer“, 
fogenannten bumoriftiihen Väter waren von un« | „Nelusto”, „Luna“ ac. 
mwiberjtehlicher Wirkung. Auch feinere Charalter- Huth Earl, geboren am 2. Auguſt 1867 
rollen ‚brachte er trefjlich zur Anfchanung, und |in Mörje, Sohn. eines Gutsinjpeftord. Er wib- 
feine Leiftungen im ernjten Schaufpiele waren | mete ſich zuerft bem Studium der Mebizin an 
oft höchſt achtunggebietender Natur. Diejer der Berliner Univerfität und erft im Sommer 
Künftler zog jich 1888 vom Bühnenleben gänz- | 1890, gelegentlich ber. Stubentenvorftellung von 
lich zurüd ‚und jtarb. am 1. Auguſt 1891 . in | „Brutus und Gplatinus“, bei weichem Anlaß 
Zauterberg am Harz. er ben alten „Lucretius“ baritelite, entjichloß er 
Hunnius Friedrich Wilhelm Her— ſich, dem Stubium zu entjagen und ben ſchau— 
mann, geboren in Kapellendorf bei Weimar ſpieleriſchen Beruf zu. ergteifen. Er fand zuerſt 
1762. Vollendete jeine Rechtsſtudien und be» ‚Engagement in Potsdam (feine erfte größere 
trat als Juſtizaltuar die Beamtenlaufbahn. | Rolle war der „Kammerbiener” in „Kabale und 
Allein die Kuliffen waren ihm von’ jeher lieber | Diebe‘), kam dann nad; Heidelberg, jobann ans 
als die Amtsftube, und gar bald überwog die Thaliatheater nad) Hamburg (Antrittörolle „Bell⸗ 
Neigung zum Theater gänzlich, er trat aus dem | maus‘) und trat 1897 in ben Berband des 
Dienft und eilte auf die Bretter. Gr begamı | Leipziger Stadttheatere, wo er als „Bhilipp 
“bei einer reijenden Gejellichaft (1785), fam von Winkler” in „Die Jugendfreunde“ - bebütierte. 
dort zur Bellomojhen Truppe nach Weimar (De- | Sein Territorium ift fein eng begrenztes. Es 
büt:.10. Oktober 1786 als „Freyſinn“ in „Der |erjtxedt ji auf das Gebiet des Charafterbar- 
offene Briefwechſel“) und 1789 zur Waejerichen | ftellers, des Komilers, des Vonvivants, ja jelbft 
nah Breslau. 1791 kehrte er nach Weimar |der Dperette. Nie arbeitet er über denſelben 
zurüd, verblieb bajelbjt zwei Jahre und trat Leiſten, er bewegt fich bei jeder Aufführung in 
1793 an die Spige bed Deutichen Theaters in anderen fünftlerifchen Umrijjen, wobei er jedoch 
Amfterbam, mit demfelben in den größten Städten | immer völlig einheitliche Leiſtungen bietet. Er 
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verjteht es £refflich, fein Nollenfacd zu variieren, 
ohne dabei Minderwertiges zu bieten. Aus der 
Reihe feiner trefflihen Darbietungen feien ge 
nannt: „Wirt“ in „Minna von Barnhelm“, „Ale 
hafi Derwiſch“, „Zettel“, „Haffte” („Sohannis- 
feuer”), „Babberly‘ in „Eharleys Tante“, „Ari» 
ftofrat” in „Zwei Wappen“, „Regierungsrat Fel- 
ler“, „Schifistapitän” im „Sturm“ (von Jacob⸗ 
fon) x. Der Künftler ift verheiratet mit 
Huth Käthe, geboren am 27. Auguſt 1871 
in Wien, Tochter von C. 4. Frieſe (f. b.). 
Spielte ſchon von ihrem 5. Jahre an in ben 
verſchiedenſten Wiener Theatern Kinderrollen, in 
denen ſich, wie bei allen Frieſes, frühzeitig ihr 
Talent erwies. Sie war im Theater a. d. Wien, 
am Karltheater, am Berliner Centraltheater enga- 
giert, wirkte 1890— 1891 am Nem-Vorler Thalia» 
theater unb trat ſodann in den Verband des 
Stadttheaters in Leipzig. Sie iſt eine prächtige 
Luſtſpielſoubrette und beſitzt alle erforderlichen 
Eigenſchaften für dieſes Fach: Humor, Tempera⸗ 
inent, Liebenswürdigleit, Gewandtheit in Spiel 
und Bewegung und Charalteriſierungstalent. Be- 
ſonders gefällt fie in Rollen im öfterreichiichen 
Dialekt, den fie zierlich und graziös, ohne Auf- 
dringlichleit ſpricht. Die pilante Künftlerin 
kann wirklich fomijch wirken und zeugen alle ihre 
Geftalten von guter Beobachtungsgabe. Bon 
ihren Darbietungen find zu erwähnen: „Zoni 
Leitenberger“ in „Jugendfreunde“, „Pepi Schö- 
negger” in „ fe Sinn“, „Comtefje 
Guderl”, die „Rößlwirtin“, „Sunjtreiterin‘ in 
„Rpferlamn“, „&hanfonette‘ in „Opernball‘“, 
Laura“ in ‚ Scmetterlingsfchlacht“, „Babette‘ 
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in „Störenfried”, „Baronin Prefont“ in „Hütten 
bejiger‘ xc. 

Huwart Heinrich, geboren am 29. De- 

zember 1822 in Berlin. Er ging erſt in feinem 
26. Jahre zur Bühne und wurde Mitglied der 
Baſtéſchen Theatergejellihaf. Mit derjelben 
machte er alle und Ouerzüge mit, ber- 
ließ fie jedoch im Jahre 1851 und nahm Engage- 
ment bei Kroll in Berlin. Hier fpielte er erſte 
Helden und Liebhaber und gefiel außerordentlich. 
Nach dreijähriger Tätigleit fam er nach Riga, 
dann nad; frankfurt a. M., Hamburg und Bres— 
lau. Endlich, 1863 erhielt er einen Auf an bas 
Hoftheater in St. Peteröburg, wo er als „Phi— 
lipp' („Don Carlos“), „König“ („BZopf und 
Schwert‘), „Soliman’ („Zriny“) bebütierte. Dort 
ging er in das Charakterfach über und wurde 
jowohl vom Hof wie vom Publitum geehrt und 
geſchätzt. Zehn Jahre wirkte er an biejer Hof» 
bühne und zeichnete fi in ber legten Zeit be- 
ſonders in ben humorijtifchen und feinfomijchen 
Bäterrollen aus. Am 15. Dezember 1873 fpielte 
er unter großem Unbehagen den „Odoardo Ga- 
lotti”. Nur mit Mühe führte er die Rolle zu 
| Ende. Die dort berrichende Cholera hatte ſich 
auch diejen Künftler zum Opfer ausgeſucht, und 
am 20. Dezember war er eine leide. Da hatte 
ber Tob einem fräftigen eben und einem her» 
vorragenden Künftler frühzeitig ein Ende berei- 
tet. 9. verftanb es zu ergreifen, zu rühren und 
zu erheitern. Immer fand er bie lautefte An- 
—— ſeiner Zuhörer, und ſo bleibt ihm in 
den weiteſten Kreiſen ein ehrendes Andenlen ger 
ſichert. 
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Jffland Auguſt Wilhelm, geboren in 
Hannover am 19. April 1759, doch nicht als 
Sohn „eined höheren Staatäbenmten”, wie bie 
meiften feiner Biographen wiſſen wollen. In 
Wahrheit war ber Vater ein beſcheidener Regiftra- 
tor von ber ſtriegskanzlei und die Mutter eines 
„Futtermarſchalls und Hoftrompeters“ Tochter. 

Auch „wohlhabend“, wie unzählige Lexila und 
Compendien behaupten, waren J.s Eltern nicht. 
Sie bewohnten das zweite Stockwerk eines noch 
erhaltenen, ſchmalen, altertümlichen Giebelhauſes 
in der Schmiedeſtraße, das gleichzeitig dadurch 
merlwürdig iſt, daß darin ber berühmte Philoſoph 
Leibniz geſtorben iſt. Aus ſeinen eigenen jelbft- 
biographefchen Aufzeichnungen weiß man, ba ihn 
a Bühne ſehr früh anzuloden begann. 

faum noch jchulreifer Knabe, hatte er in = 
alten Königsſchloſſe zu Hannover zwei Vorftellun- 
nen gefehen, ben „Eingebilbeten Kranken” mit 
Adermann und „Mi Sarah Sampfon‘ mit Ed- 
hof und ber Hänfeler. Bon da ab ſprach und 
teäumte er nur vom Theater unb beflamierte 
warn unb wo er fonnte. Bejorgt juchte ber Vater 
nach einer AUblenfung für ben krankhaft theater- 
begeifterten Jungen und hielt ihn zu fleißigem 
Kirchenbeiuche an: Den Beruf eines Priefters und 
beffen Macht über die Seelen malte er ihm in 
jo verlodenden Farben, daß ſich der Knabe bald 


den. Aber plötzlich faßte ihn eine Art phyſiſcher 
Scheu vor biefem Amte, inöbejonbere ber Berfeh- 
gang, der den Priefter mit Kranken, aud mit 
anftedend Kranken in Berührung brachte, exfälte 
den jungen J. mit Angſt und 

und glühender als je ftrebte er ber Schaufpiel- 
funft zu und blingelte, wenn er zur Kirche ging, 
immer ahnungs- und ſehnſuchtsvoll nad bem 
Scloßtheater hinüber. Er las vor Verwandten 
oft Kapitel aus ber Bibel oder aus Erbauungs- 
büchern und lad mit jo hinreihendem Schwung, 
daß die Zuhörer glaubten, in dem Jungen wäre 
der Kirche ein neues Licht erftanden; nur ber 
Bater jchüttelte den Kopf und fanb, daß er wie 
ein Komödiant las und nicht wie ein Prieſter. 
Ein | Das damals noch ſehr verbreitete Vorurteil gegen 
den Schaufpielerjtand wurde in ber familie J.s 
geteilt, und fein Drang zur Bühne ftieß baber 
auf den. heftigften Wiberftand. Aber biefer fachte 
bie Flamme nur an. Unb faum 18jährig, ver⸗ 
fieß I. des Vaterd Haus und wanderte zu Fuß 
nach Gotha, wo an ber Spitze des —— 
Meiſter Eckhof ſtand, ſein Kurftibenl, fein * — 
Vorbild. Eckhof erkannte bald das große Talent 
bes jugendlichen Enthuſiaſten, nahm ihn freund⸗ 
lich auf, und am 15. März 1777 betrat J. 
in ber Rolle bes „Juden“ in Engeld Nachſpiel 
„Der Diamant” zum erftenmal die Bühne. Er 


bamit befreunbete, ein Diener der Kirche zu wer- machte im feinfomifchen Charakterfach, auf bad 
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ihn Eckhof vorerſt hingewieſen, raſche Fortſchritte 
und gefiel dem Publikum. Ein treuer Herzend- 
bund verband ihn balb mit zwei leihgeftimmten 
Genofjen, Bed und Beil (f.d.). Mit gemeinfamer 
Unterhaltung verſuchten bie Freunde auch bas 
ernftejte Streben in ihrem Berufe zu verbinden. 
Nah Eckhofs Tode (1778) wurde ein Teil ber 
Gothaer Gefellfchaft, darunter bie drei Freunde, 
nad Mannheim berufen, wo bamals der Prinzipal 
Seyler Vorftellungen gab. Die Gothaer gaben 
der ſchon in ftarfem Verfall befindlichen Truppe 
neuen Glanz und frifches Leben. Uber fie ſetzten 
fih und ihren Stil, ber auf Wahrheit und 
Natürlichkeit losging, nicht leicht durch. Das 
Publikum war nod für die franzöſiſche Schule, 
für bad Pathos eingenommen, und erit ein tri« 
umphreiches Gaftfpiel Schröders i im Sommer 1780 13 
warb der neuen Richtung eine Gemeinde. Die 
Glanzperiode diefer Bühne jedoch begann mtit ber 
Berufung be3 feingebildeten Freiherrn Herbert | 
von Dalberg zum Intendanten — ber erfte | 
Fall, daß ein Ariftofrat perjönlich die künftferifche 
und geſchäftliche Leitung einer Bühne über- 
nahm —, ber bem Inſtitut fofort eine freie, ſchöne 
künſtleriſche Organiſation gab, Ein dirigierenber 
Regifjeur, vom irre me erwählt, und ein 
Scaufpielerausfhuß, dem Beil, Bed und J. an⸗ 


gehörten, der lehtere als deſſen eigentlicher Mittel- | hat, 


punkt, wie überhaupt ber wahre Führer ber 
Mannheimer Schule immer J. war, ftanden ihm 
beratend zur Seite. Dalberg erfannte fofort, daß 
dem jungen 3. eine gewiſſe geiftige Bornehm- 
heit, ein innerer Abel angeboren fei, fühlte ſich 
innig zu ihm hingezogen und förderte ihm nad) 
beften Kräften. So fam er balb ald Autor zu! 
— * Seine beiden erſten Stüde hatten nur | 
en Erfolg. Erft das Schaufpiel „Verbrechen 
hrſucht“ fchlug durch mid begründete ben 
3.3 al3 dramatiſcher Dichter. Unb das 
er — faum mit höherem Stolze erfüllt, als 
fein Anteil an dem Triumpbe, ben er 
einem bis dahin unbelannten Dichter er- 
rungen geholfen, einem Triumphe, ber Ber das 
Heine Mannheim, dann aber raſch das ganze großed 
Deutſchland in wilden Rauſch ee m 13. 
Januar 1782 erjchienen Schillers „Räuber“, und 
der Hauptträger bed ungeheuren Erfolge mar 
3. als „Franz Moor’, den er nad) bed Dichters 
Urteil „mit erfchütterndem, ja germalmendem Ein- 
drud” gejpielt hatte. Diefe monnmentale Schöpf- 
ung wurde durch Jahrzehnte ald Tradition derart 
— — daß fein Darſteller von der Auf 
fafjung und Geftaltung 3.3 aud; pur im ge 
tingften abzuweichen verfuchte, bis endlich Lud⸗ 
wig Devrient (ſ. db.) eine neue Prägung ed 
Charakters m. Und J. war es auch, ber 
mwader Half, den Intendanten zu vermögen, bem 
aus ber Heimat geflüchteten Dichter in Mann- | Di 
heim ein Aſyl zu jchaffen, ihn ald Theaterdichter 
anzuftellen. Und bie beiden jungen Geifter wirl⸗ 
ten befruchtenb aufeinander ein. Schillers: Ab- 
kandlung „Die Schaubühne, als eine moralifche 
Anftalt betrachtet“, veranlaßte F. zur Heraus 
gabe jeiner jhon früher entſtandenen „Fragmente 
über Menſchendarſtellung“, worin jehr viel Weijes 
und ewig Gültiges über die Schaufpiellunft gefagt 
wird. 3.3 Leiftungen, Anfichten und Gejin- 
nungen gewannen ihm immer mehr bie Sym⸗ 
pathien bed erfolgreichen, Dichterd der „Räuber“, 
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ber ſich ihm auch innig anfchloß unb feinen Rat» 
ſchlägen willig Obr und Herz lieh. 9. war es 
z. B., ber dem urſprünglich „Louiſe Millerin‘‘ 
benannten bürgerlichen Trauerſpiele den Titel 
„Kabale und Liebe” gegeben hatte. Nebft der 
Freundſchaft des Dichters ehrte ihn auch bie 
bejondere Gunſt der Kurfürftin Mutter, bie 
ben Künſtler mieberholt zu gebuldbigem Aus— 
harren veranlaßte und diefen zurüdhielt wenn er, 
durch die fünftlerifchen und adbminiftrativen Miß- 
griffe ber Direktion, die gerabezu Gefahren für 
das Smititut heraufbeſchwor, verftimmt, das Hof- 
theater verlajfen wollte. Doch ala ihm 1792 
duch Emennung zum Oberregijjeur Gelegenheit 
geboten wurde, in bie Führung des Theaters ein- 
zugreifen, von Balberg, den die großen Beit- 
ereigmijfe ald Staatsmann in Aniprucd nahmen, 
mit allen Rechten eines Direktors ausgeftattet, — 
nahm die Bühne einen neuen Aufſchwung, 
von da ab datiert die höchſte Blüte des fie 
tut3, die bis zu jeinem Abgang nach Berlin, aljo 
bis 1786 anhielt. J. hatte ben großen Erfolgen 
des Schaufpielers auch neue Triumphe des Dra- 
matilers zugejellt, in3befondere mit ben „Fä- 
gern“, jener Schöpfung, bie jich neben jeiner 
Komödie „Die Hageſtolzen“ bis auf die neuefte 
Beit auf bem beutfchen Theater lebendig erhalten 
— und er hatte ald Regiffeur und Dramaturg 
die Mannheimer Schule, die Schule bes natür- 
lihen Spieles begründet und zu großen Erfolgen 
giebt er hatte ben Spielplan mit ben 
Werken ber dramatiſchen Beitproduftion durch“ 
feßt und eine fchier übermenjcliche Tätigkeit ent- 
faltet, die auf allen theatrafifchen Gebieten ihre 


reichen te trug. Dalberg, der infolge der 
politifchen nijfe wiederholt in München 
weilen mußte, übertrug unterdejien 3. bie ganze 


Leitung mit der Weijung: „nad; Überzeugung 
und Gewiffen zu handeln”, — welchem Auftrage 
ber Künftler nach Maßgabe der traurigen Ber- 
hältnifje treulich nachgelommen war. Der Inten⸗ 
dant war aber mit allen Mahnahmen besjelben 
ufrieben und tabelte alles, ohne zu bebenfen, 
ba bie eiferne Notwendigleit der befonberen Um» 
—* bie kriegeriſchen Ereigniſſe, das Ausbleiben 
ber kurfürſtlichen Zuſchüſſe jede freie Bewegung 
des Oberregiſſeurs unterbunden hatten. So wurden 
die Verhältniſſe immer unhaltbarer, hatten ein 
unheilbares Zerwũrfnis zur Folge und machten 
fein ferneres Berbleiben an ber Mannheimer 
Nationalbühne u u Am 10. Juli 1796 
trat er zum legten Male bajelbit auf und am 
nächſten Tage ſchon verließ er den Ort, ber 
fein künſtleriſches Werben und Wachfen, jeine 
großen Erfolge als Schaufpieler und Schriftfteller 
geiehen hatte und folgte dem twiederholten Rufe 
Friedrich Wilhelm Il. von Preußen als 
Su bes königlichen Nationaltheater® nad 
Berlin, Mannheim, jedoch ſah ihn wiederholt ala 
Gaft wieder und jubelte ihm jedesmal freubigft 
zu. 1800 fam er jogar zweimal, 1802 fünfmal, 
1804 ſiebenmal, 1811 vier- und 1812 neunmal 
zum: Gaftipiel. Sein neued Amt trat er am 14. 
November an. Er fand treffliches Darfteller- 
material für Schaufpiel und Oper vor, bereicherte 
bie3 aber auch durch glüdliche Neuengagementa, 
die feinen ficheren Blick für das fchaufpielerifche 
Talent: bewährten. An ber Spige eines. ſolchen 
Theaters, das bie Lönigliche Förderung im wei— 
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teſten Maße fand, mußte ein Mann wie Iffland | brochen wurde, und zwar allzufrüh für die deutſche 


Großes wirken. 


Das bürgerlide Drama, jein | Bühnenkunſt. Er hatte, als zur Seit der Berliner 


eigentlichite8 Element erreichte eine Höhe wie | Franzojenherrichaft die königliche Subvention dem 


nie vorher; aber auch alle anderen Gattungen, 
die große Tragödie, Luftfpiel und Poſſe — 
dieje vornehmlich durch Kotzebue vertreten — wie 
auch die Dper lamen zu hoher Bollendung. 
Es gab wahrhafte Meijter- und Mujfterbar- 
ftellungen, deren Mittelpunft Jffland war, als 
Darjteller zumeist, immer aber als Regiljeur und 
- führender Geift. Selbftredend brachte er hier, trotz⸗ 


Theater nicht zufloß, nicht mur das beutfche 
Inftitut, auch die damals demfelben beigereihte 
italienifche Oper allein erhalten. Seine Loyalität 
und Königstreue legte der Künſtler wiederholt an 
ben Tag unb brüdte jogar am 10. März 1807, 
bem Geburtstag ber von ihm hodywerehrten Köni— 
gin Louife, ben zu feiern die Befehlshaber ber 
franzöfiihen Beſatzungstruppen unterfagt hatten, 


dem in Deutjchland damals das Vorurteil gegen | öffentlich oftentativ feine Verehrung für die Mo- 
eine natürliche Sprech» und Darjtellungsweife noch narchin aus, indem er an diefem Wbende mit 


ein allgemeine3 war, die Wahrheitsichule, die 
ihon Schröder in Hamburg gelehrt, als deren ber 
deutendſter Priefter und Verkünder zur fieghaften 
Geltung, fo daß Berlin von nun ab ala Vorort 
der natürlichen Schaufpielfunft galt. Eine jeiner 
erjten bedeutfamen Thaten war die Erwerbung 
des ‚‚Wallenjtein‘ um den damals erjtaunlichen 
Preis von 60 Friedrichsdor im Manuſtript, 
vor der Weimarer Aufführung, und die forg« 
fältige Imizenierung bed Werles, das am 18. 
Februar 1799 („Biccolomini“) und am 17. Mai 
(Wallenjteind Tod’) unerhörte Erfolge errang. 
In bemjelben Jahre brachte 3. auch Shafejpenre, 
äzuerft in dem Originale entjprechender Gejtalt, 
und zwar mit Schlegels „Hamlet“ - Überjegung 
auf die deutiche Bühne. Und was die deutichen 
Dramatiker Bedeutendes jchufen, mas die beutjche 
Überfegungsfunft Wertvolles aus fremden Lite- 
raturen herüber verpflanzte, eö fand auf ber 
Berliner königl. Bühne raſch ein banfbares 
Erdreih. Man kann fich ein glänzenderes Reper- 
toire ald das Ifflands laum denten. Bon feiner 
außerordentlihen, nur durch feine jeltene geiftige 
und phyſiſche Spanntraft. ermöglichten Wirkſam— 
feit gibt Eduard Devrient in feiner „Geſch. b. 
Sch.“ das folgende Bild: „Seine Tätigkeit be» 
gann Tag für Tag bes Morgens um fünf Uhr 
und endete nad; Mitternacht. Er hatte die ganze 
Korreijpondenz zu führen, wenn nicht durch 
Schrift, doh durch Diktat, alle eingehenden 
Stüde zu prüfen, mit feinen Zöglingen — und 
das halbe Perſonal beftand daraus — bie Rollen 
zu ftubieren, alle Anordnungen ber Dekorationen 
und Koftüme zu treffen, alle Proben zu leiten, 
die Borftellungen zu überwachen, immer auf bem 
Sprunge zu fein, um Forderungen der Komman- 
bantur, die oft die mühjamften Vorbereitungen 
über den Haufen ftürzten, entgegenzunehmen, 
ober ihnen mit biplomatifcher Gewandtheit aus« 
zumeichen. Dazu fpielte er jelbit faſt an jedem 
Schaufpielabende, weil dadurch doch das ſchwache 
Intereſſe des gebrüdten deutſchen Publikums 
noch in etwas für die Schauſpiellunſt erhalten 
wurde Um auch die Franzoſen bafür zu ge— 
winnen, überfegte er in den Stunden ber Nacht 
die Heinen Stüde von Picard und anderen Aus 
toren, welche zur felben Zeit in Paris Glüd 
madten. Seine Rollen mußte er größtenteils 
auf dem Wege nad) und von feinem Landhauſe 
im Xiergarten memorieren, wo er in Abgezogen- 
heit und Stille wenigftens auf Stunden Erholung 
von jeiner aufreibendben Tätigfeit fand.’ Wenn 
man erwägt, daß zu folchen übermenſchlichen 
Anftrengungen auch noch die brüdendften Geld— 
forgen famen, jo fann man ſich darüber nicht 
wunbern, daß auch eine jo mächtige Natur ge- 


einem frifhen Blumenftrauß vor der Bruft Die 
Bühne betrat. Eine zweitägige Haft war die 
unmittelbare Folge diefer Demonftration. Wohl 
wurde ihm. Died durch die Hulb bes königlichen 
Paares reichlich vergolten. Denn als dasſelbe von 
feiner Flucht nach Berlin zurüdgelehrt war, wurde 
J. im Bwifchenaff in die königliche Loge be- 
fohlen. Die Königin reichte ihm zum Danf 
bafür, daß er ihren Geburtstag wenigſtens durch 
bie Blume gefeiert hatte, die Hand zum Kuß 
und ber König heftete ihm den Roten Adlerorden 
an die Bruft (18. Januar 1810). — 5. war ber 
erjte deutſche Schauspieler, der durch einen preußi⸗ 
jhen Orden musgezeichnetworden war — und 
furze Zeit darauf wurde ihm auch der Titel 
eined Generaldireftord verliehen. Aber er fühlte 
doch feine Kraft gebrochen unb wurde immer 
theatermübder, insbeſondere al3 er unter Wirren 
in feinem Perſonale und mannigfachen Unfein- 
dungen im Publifum zu leiden hatte. So wurde 
denn in ihm die Ruhejehnfucht immer mädtiger; 
er wollte ben Reft feined Lebens in Süddeutſch— 
land frieblih verbringen. Zum Privatleben 
reichte jedoch fein Meines Vermögen lange nicht 
und jo veranlaßten ihn Erwerbsdrang und fünft- 
leriſcher Ehrgeiz zur Fortfegung ber bereits 
feit Yängerem unterbrochenen aufreibenden Gaft- 
ipielfahrten, die ihn aud; zweimal nad) Wien 
geführt hatten, wo er große Triumphe feierte. 
Bei der Abfchiebsvorftellung, der zwanzigſten des 
19 Tage umfafjenden Gaftipieled im Juni 1801, 
war der gejamte Hof anweſend, ein von Caroline 
Pichler an den Künftler gerichtete Gedicht wurde 
ausgeftreut, er mußte eine längere Abſchiedsrede 
halten, in der er taftvoll bie Verdienſte ber 
heimischen Schaufpieler rühmte, ber Leiter der 
beiden Hoftheater, Peter Freiherr v. Braun, gab 
ihm zum Andenlen eine perlenbefegte goldene 
Dofe und verglich ihn in einem „franzöſiſchen“ (!) 
Huldigungsbillet mit den Künſtlern Griechen- 
lands. Im Jahre 1808 fam der gefeierte Mime 
wieder und fpielte vom 14. Auguſt bis Ende 
September mit demfelben fenfationellen Erfolge, 
ber es begreiflicd; macht, daß man ſich bemühte, 
J. für Wien zu gewinnen. Graf Palff bot ihm 
eine Miefengage, unerhört für jene Zeit und 
größer als fie heutzutage irgend ein Schau- 
jpieler in ſeſtem Bühnenverbande erhält: 18000 
Gulden Gehalt jährlich, eine volle Einnahme, 
Equipage, Reifeloften und zur Zahlung der Schuf- 
ben einen ratenmweife abzuzahlenden Vorſchuß von 
15 000 Thalern. Aber er widerſtand biefer 
Lodung und blieb Berlin treu, wofür fich ihm 
Berlin nicht immer erfenntlid erwies. Durch 
überanftrengung und feime Gaſtſpielhetzjagden 309 
er fih ein Bruftleiden zu. Kaum fühlte er 
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ji nad) einer Kur in bem ſchleſiſchen Babe 
Reinerz etwas gefräftig, nahm er jeine 
Kunftreifen wieder auf und wurde bald rüd- 
fällig, jodaß er am 5. Dezember 1813 mit, ber 
Rolle des Luther in Zacharias Wernerd Drama 
„Weihe der Kraft” abjchließen mußte. Nur noch 
einmal erjchien er auf der Bühne, und zwar am 
23. Januar 1814 ald Friedrich der Große im 
zur Feier der Verbrüderung Preußens mit Ruß⸗ 
land von ihm gedichteten ſzeniſchen Prolog „Liebe | 
und Wille”. Eine zweite Badereife nach Reinerz | 
im Sommer 1814 brachte feine Befjerung. Den 
Tod im Herzen, fehrte er nad Berlin zurüd, 
Ermattet, atemſchwach, an Händen und Füßen 
gejhwollen, mit furdtbaren Erftidungsanfällen 
impfend, verließ ihn doc nicht die Leben 
luſt und auch nicht die Hoffnung, wieder feine 
Kraft in den Dienſt feines Königs und ber 
Kunft ftellen zu können. Als der Monarch für 
die Bildergalerie ein jchönes, von Graff ge 
maltes Sffland - Porträt anfaufte, richtete Der 
Künftler, eine Woche vor jeinem Tode, eine 
rührende Danffagung an den König, in ber 
er fein Hoffen, „nah und nad) das ganze 
innere Gefchäft übernehmen‘ zu lönnen, aus— 
ſprach. Und in er Zuverſicht endet er ſanft 
und friedlih am 22. September 1814 fein für das 
deutjche Theater jo fruchtbared und durchaus 
mufterhaftes Leben, nachdem er ſich nod als 
Schaufpieler wenigftens durd) bad Engagement 
Ludwig Devrients einen würdigen Nachfolger 
gegeben hatte. Als Schaufpieler zeichnete er ſich 
hauptſächlich durch die allerfeinjte Charalteriſtit 
aus, weshalb er in chargierten, lomiſchen und 
gemütvoll-rührenden Rollen, insbeſondere aus | 
dem bürgerlichen Leben, geradezu unerreichbar 
war, Aber er fam mit feinem Geijte und feiner 
blendenden Tragik auch hochtragiſchen und jelbjt 
heroifhen Wollen bei, obwohl jeine Gejtalt 
unter Mittelgröße war und fein Ton der Ge— 
fühlöwärme entbehrte. Friedrich Schiller hat ihn 
in einem Briefe an Goethe jo charalterijiert: | 
„In folden Originalen wie der taube Wpo- | 
thefer, iſt es eigentlih, wo Sifland mid, 
immer entzjüdt bat. Denn das MWaturell | 
tut bier fo viel, alles jcheint bier augen- | 
blidliher Einfall und Genialität, daher iſt 
ed unbegreifiih und man wird zugleich en. | 
freut und außer fich gefegt. Hingegen in edlen, | 


ernjten und empfindungsvollen Wollen be— 
wundere ich mehr feine @efchidlichkeit, jeinen 
Verftand, Blid und feine Befonnenheit. Bier 
it er immer bedeutend, planvoll und bejchäftigt 
und fpannt die Aufmerkſamkeit und das Nade 
denken, aber ich kann nicht jagen, daß er mid 
in ſolchen Rollen eigentlich entzüdt und hin- 
gerijfen Hätte, wie von weit weniger voll- 
fommenen Scaufpielern gejchehen iſt.“ Goethe 
ſelbſt hat ſich gelegentlic, eines Gaſtſpiels J.'s 





in Weimar — der Künſtler erſchien daſelbſt wie— 
derholt zu Gaſt — ſo über denſelben geäußert: 
„Groß war der Einfluß ſeiner Gegenwart, ſeines 
belehrenden, hinreißenden, unſchätzbaren Bei— 
ſpiels, denn jeder Mitſpielende mußte ſich an 
ihm prüfen, indem er mit ihm wetteiferte, auch 
gab ſeine Anweſenheit Grund zu Aufführung 
bedeutender Stüde, zur Bereicherung des Reper— 
toires und Anlaß: bad Wünfchenswerte näher 
fennen zu lernen.... Iffland zeichnet ſich als 
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ein mwahrhafter Künftler aus. An ihm ift zu 
rühmen die lebhafte Einbildungsfraft, wodurd 
er alles, was zu feiner Rolle gehört, zu ent. 
deden weiß, dann die Nahahmungsgabe, wodurd 
er das Gefundene und gleichſam Erjdaffene dar— 
zuftellen verfteht, und zuleßt der Humor, 
womit er das Ganze von Anfang bis zu Ende 
lebhaft durchführt. Die Abfonderung der Rol— 
len von einander durch Kleidung, Gebärbe, 
Sprache, die Abfonderung der Situationen und 
Diftinktion derfelben wieder in jenjible Heine 
Zeile ift fürtrefflid.” In dem Beſtreben, ber 
Darftellung neue Gebiete zu erjchließen, legte er 
dad Schwergewicht auf charakterijtifche und mög- 
licht eigenartige Figuren und holte diefe aus 
dem ihm vor allem ugänglichen Kreiſe, alfo 
aus dem bürgerlichen Leben. Und fein abgetönte, 
durchaus plajtifche, in ihrer Echtheit zum Teile 
heute noch wirkſame Gejellfchaftsbilder mit immer 
eindringlicher ethifcher Tendenz waren es bann, 
bie er al3 Dichter malte, und der jcharfe Blid 
fieht da, wie der Schauspieler dem Autor treu 
über die Schulter gudt und dieſen anhält, der 
Darftellung bequem zu erfaffende und leicht zu 
löfende Aufgaben zu bieten. Uber auch als 
dramatiſcher Schriftfteller, ald ber er fih in 
der Rolle eines Priefters fühlte und jozialrefor- 
matoriſch im edelften Sinn auf die Gefellichaft 
einmwirkte, war er ein bebeutjamer Faktor 
feiner Bei. So Hat er fih in. Drei 
Wirfensbezirten, als Dichter, als Theater- 
leiter und als Gcaufpieler, jede durch bie 
andere jtüßend, bereihernd und ermweiternd, in 
die Vorbderreihe jener wenigen Männer gejtellt, 
die ald Architelten, ald formende und führende 
Geifter an bem Kulturbau des deutſchen Volkes 
mitgearbeitet haben und fid) Anſpruch errungen 
auf den Dank und ben Preis ihrer Mitlebenden 
und aller Generationen, die deren Erbe an- 
treten und genießen. Der Name Auguſt Wil- 
heim Iffland ſteht vom heilften Glanze bejtrahlt, 
in der Gejchichte der deutſchen Bühne, der er 
Richtung gegeben, die er zu gefunder Wahrheit 
geführt hat. 

300 Ida von (recte Ida Günther 
Edle von Dlfenburg), geboren in Wien, Tochter 
eines Ed. öſterreichiſchen Seltionsrates, nahm 
Geſangsunterricht bei Profefjor Reß in Wien 
unb begann 1895 am Stabttheater in Troppau 
ihre Bühnenlaufbahn, fam dann nad Nürnberg, 
wo fie zwei Jahre verblieb, ſodann nad; Zürich 
und von dort and Hoftheater nad) Koburg, wo— 
jelbft fie am. 3. Mai 1900 ala „Zerline“ in 
„Ira Diavolo“ debütierte. Dieje begabte Ko— 
loraturopernfoubrette verfügt über eine überaus 
ſympathiſche Stimme, deren natürliher Wohl- 
laut durch eine vorzügliche Technik um fo an» 
genehmer wirft, J. ift immer bei ber Sache, 
entwidelt viel Humor und zeichnet ſich vor allen 
Dingen durch große Anmut aus. Ihre gejang- 
lihen Leiſtungen find ebenjo erfreulich wie ihre 
ichaufpieleriihen. 1902 verließ dieſe liebens— 
würdige Künſtlerin ihrer Verheiratung wegen 
gänzlich die Bühne. 

Illiger Hans, geboren am 3. Februar 
1877 in ber Förſterei Haterbed (Kreis Preuß. 
Eylau), wurde von Elimar Striebed (f. d.) für 
die Bühnenlaufbahn vorbereitet, die er 1893 
in Danzig betrat. Er wirkte daſelbſt zwei Jahre, 
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fam 1895 nad Sirefeld, 1896 nad Barmen, Organ, ber vornehmen Diskretion ihres Spiels 


1897 nadı Zürich, 1900 ans Stabtiheater in 
Königsberg und mwurbe 1902 nad) erfolgreich 
abfolviertem Gaſtſpiel für das großherzogl. Hofe 
theater - in Karlsruhe verpflichtet. J. ſpielt 
ſämtliche Rollen, die in das Fach der jugend— 
lichen Helden und Liebhaber fallen, und man 
folgt mit Intereſſe feinen von ihm verlkörperten 
Geftalten, die ſich durch Temperament, Deutlid- 
feit der Aussprache, warme Empfindung, chas 
rafteriftiiche Auffaffung und feine fünftlerifche 
Nuancierung auszeichnen, Von feinen Kunft- 
feiftungen, in welchen fich feine Durchempfindun 
der Situation Äußert und die wechfelnden Seelen- 
fimmungen beredten Ausdrud finden, feien u. 
a. genannt: „Mar Piceolomint”, „Mufifer Lang- 
fred” in „Laboremus“, ber „junge Roſenhagen“, 
„Slorio“ in „Florio und Flavio“, „Etchepare” 
in „Rote Robe“, „Prediger Haffle” in „Iohan- 

nisfener‘‘, „Eberhardt in „Fee Caprice‘. 
. Illing Meta, geboren am 27. Februar 
1872 in Berlin, Tochter eines Wagenbauers, 
nahm dramatiſchen Unterricht bei Louiſe 
Wentzel (f. d.) und ging 1891 zur Bühne. In 
Ulm — ſie als „Agnes“ in „Quitzows“, 
kam dann nach Königäberg 1892-1898 (An« 
trittörolfe „Klara“ in „Durchs Ohr“), nad) 
Stettin 1893—1894 (Antrittsrolle „Klärchen“), 
ans Schillertheater in Berlin 1894—1896 (Une 
trittörolle „‚Amalie”), trat dann, zum Lefjing« 
theater über (Antrittsrolfe „Magda“ in „Seis 
mat‘), wo fie zwei Jahre verblieb, um hierauf 
einem Rufe and Thaliatheater in Hamburg Folge 
zu leiften (AUntrittörolle „Rebelka Weit‘ in 
„Rodmerdholm‘). Seit 1900 nimmt die Künft- 
lerin Tein fire8 Engagement mehr an, fonbern 
erfcheint als Gaft an hervorragenden deutſchen 
Bühnen. Von ihren befannteften unb belieb- 
teften Rollen jeien ferner erwähnt: „Aleranbra”, 
„Anna Mahr“ (Einfame Menſchen), „Febora“ 
„Cameliendame“, „Sand Göne”, „Cyprienne“ 
ꝛc. J. hat fi in Deutſchland einen guten Na— 
men ald Darftellerin erworben. 

Illing Bilma, geboren 1871 in Villach, 
(Kärnten), als Tochter eined® Apothelers. In 
ihrem zwölften Jahre kam ſie nach Wien, wo— 
ſelbſt ſie nach vollendeter Bildung eine Hambeld- 
ſchule beſuchte, jedoch zu gleicher Zeit ind ſton⸗ 
fervatorium eintrat, um fich daſelbſt zur Klavier 
fpielerin auszubilden. Sie mußte aber, ein- 
etretener Familienverhältniffe wegen, nad) fünf 
Sahren (1888) dieſes Studium abbredien und 

ih mit dem Gedanfen vertraut machen, fort 
ihren Lebensunterhalt allein erwerben zu 
müffen. Da all ihr Empfindungsvermögen fie im 
hohen Grabe zur Bühne hinbrängte, betrat fie 
1891 in Baben bei Wien die Thenterlaufbahn, 
Ohne jedes Vorftubium und ohne jedes Vorbild 
und auch ohne irgendwelche Hilfe fämpfte fie 
tapfer und lernte eine Zeit lang das Komödi— 
antenwanberleben in all feinen Einzelheiten - 
nen. Ihr Streben war von Erfolg begleite 
und fo fam fie, wenn auch Tangjam, anf 
lerifch vorwärts. Sie wirkte in Abazzia, Mar- 
burg, Bielig, Meichenberg, Mainz, bis fie 1896 
nach Breslau fam, wo fie einen ihrer hervor 
tragenden Begabung würdigen Wirfungsfreis 
fand. Dafelbft hat biefe zarte, anmutige Er— 
ſcheinung, mit ihrem klangvollen, ſympathiſchen 


. 





ſich eigentlich erft zur Höhe ihres heute an— 
erfannten Könnens burchgearbeitet. Dort famen 
„bie Eigenſchaften, ohne welche derartig vollendete 
Charakterfchöpfungen unmöglich find, ihr Hinrei- 
ßendes Temperament, bie tiefe Wahrheit ber 
Empfindung, geniales Erfaffen ber Eigenart ihrer 
Heldinnen und bie Kraft ber Phantafie, das 
Klargeſchaute zu verlörpern, ebenjo wie die dor» 
nehm⸗ſchlanke Geftalt und das jeber Seelen- 
regung folgende Mienenfpiel” eigentlich erft recht 
zur Geltung. Mit großem Bebauern ſah man 
1902 dieſe interejjante, moderne Charalterſchau⸗ 
fpielerin nad) Berlin weiterziehen. im 
Sommer 1901, anläßlich des Mepthaler » Gaft- 
fpiele8 am Deutſchen Theater in Berlin, fiel 
die Künftlerin duch ihre ftarfe Perfönlichkeit 
vorteilhaft auf. Im Dezember be3 genannten 
Jahres Tam fie wieder und erzielte im Lefling- 
theater als „Magda“ in ber „Heimat“ einen 
Erfolg und eine Wirkung von mächtiger Urt. 
Es ſchien als ging ein neuer Stern am Berliner 
Theaterhimmel auf und raſch entſchloß man ſich 
zu gewinnen. Wenngleich ſie auch in ihrer 
„Ibfenart“, man möchte jagen, ganz Erftaunliches 
leiftet, jo ala „Hedda Gabler“,, „Srene” in 
„Wenn wir Toten erwachen“, „Mebefta Weit” 
in „Rosmerdholm“, „Hilda Wangel“ in „Frau 
vom Meere” in „Baumeifter Solneß“ zc., jo 
bietet fie auch als „Eliſabeth“ in „Glück im 
Winkel“, „Fedora“, „Paſtorin Sang“, „Unna 
Mahr“ in „Einſame Menſchen“, in „Frauen- 
kampf“ und „Goldfiſche“ ꝛc. Leiſtungen, in denen 
man fie auf der Höhe der Situation wiederfin— 
det. Sie ift eine Künftlerin, die fi) niemals 
auf der allgemeinen Heerftraße bewegen oder an 
Vorbilder anlehnen wird, fondern ihr Herzblut 
gibt und alle Sehnen ihres Geiftes anfpannt, 
um aus Eigenem originelle, lebenswahre Ge— 
ftalten zu ſchaffen. 

Immelmann Riharb, begann feine 
fhaufpielerifhe Tätigkeit 1895 in 2Zübed, kam 
von bort ans Gtabttheater in Zürich (1896), 
hierauf and Stadttheater in Leipzig (1897), 
wirfte bann zwei Jahre in Riga und trat 1900 
in den Verband des Stabttheaterd in Nürnberg. 
3. ift Heldenbariton mit großer, ausgiebiger 
Stimme, die namentlich in ben mittleren und 
höheren Lagen fräftig und eindbrudsvoll Hingt, 
unterftüßt von einer prachtvollen Bühnenerfhei- 
nung. Bu feinen beliebteften Rollen zählen „Hol- 
länder”, „Hans Sachs“, „Wotan“, „Amonasro“, 
„Telramund“, „Dämon” x. Im Juni 1901 
gaftierte ber Künſtler mit vielem Glück als 
„Zelramund” in „Lohengrin” unb — 
Holländer” am —— Hoftheater 

Immiſch Marie, geboren am 2. Juni 
1868 in Weimar, Tochter eines Muſiklehrers. 
Nachdem fie bei Paul Brod (f. b.) m. 
Unterricht genojfen hatte, trat fie als 
in ben Verbanb bes Hoftheaterd in —— 
wo fie unter ber Direftion von Otto Devrient 
bie erften bramatifchen G uche machte. Dann 
fam fie nad) Danzig (1888), von bort (1890) 
nad) Leipzig, wo fie ſich als Darftellerin jugend⸗ 
lich⸗ tragiſcher Rollen hervortat, jedoch nicht nur 
in der Klaſſik, ſondern in allen Partien, die 
das Repertoire für fie enthielt. Rudolf v. Gott- 
ſchall, der ihr Talent beſonders anerkannte, bes 
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vorzugte fie ſtets bei Darjtellung ber meiblichen 
Hauptrollen in jeinen Dramen, wie „Catharina 
Howards“, „Amy NRobfart” ꝛc., 1896 kam fie 
nad; Berlin ans Theater des Weftens und ein 
Jahr darauf ans Prager Landestheater, wo fie 
jeit diefer Zeit als Vertreterin erſter tragifcher 
Liebhaberinnenrollen, von melden namentlich 
„Jungfrau von Orleans“, „Maria Stuart”, 
„Clärchen“, „Julia“, „Thekla“ ıc. befonders er» 
wähnt jein mögen, eine erfte Stellung einnimmt. 
Irmen ö arba, geboren in Baben bei 
Bien, Tochter des Afrilaforſchers Paul Reichart. 
Nah Abjolvierung des Konfervatoriums in Wien 
(fie war eine Schülerin Baumeiſters) nahm fie 
Engagement in Nürnberg. Bon bort fam fie 
ans Stadttheater in Mainz und bann ans Frank» 
furter Stadttheater, wo fie ala „Bittorino” in 
„Renaiffance” und „Hertha“ in „Berühmte Frau” 
debütierte (1897), J. wird als ftarfed Talent be» 
zeichnet. Sie bringt alles wahrheitägetreu, weiß 
ohne Sentimentalität zu rühren, ift fuftig ohne 
ausgelajfen zu jein, heiter ohne Übermut und 
verjteht es mit großer Delifatejje die Heifelften Si- 
tuationen zu behandeln, ohne dabei an Wärme und 
Innerlichleit einzubüßen. Bon ben verfchiedenen 
Rollen, die jie mit Glüd durchführte, feien vor allem 
ihr „Annchen“ in „Die Jugend“ erwähnt, ſowie 
„Billi” in „Lirlusleute“, „Rita“ in „Talisman“, 
„Mizzi Schlager“ in „Liebelei“, das „Wirts- 
haustöchterlein” in „Fuhrmann Hentſchel“ ꝛc. 
Irſchic Magda, geboren am 10. Zuni 
1841 in Wien ald Tochter eines geachteten Kunft- 
tifchlerd. Ihre erften Anregungen, bie für ihr 
fünftiges Lebensgeſchick bebeutfam werben follten, 
empfing fie burd ben Beſuch des Burgtheaters. 
Beſonders die Leiftungen der Julie Rettich (f. d.) 
machten auf das junge Mädchen einen tiefen 
Eindrud. Ihre theatralifhe Ausbildung genoß 
jie von der Gattin von K. W. Lucas (f. d.), und 
durch verjchiedene Verſuche auf dem Sulkowsky⸗ 
ihen Theater. Durch Empfehlung Laubes, ber fie 
geprüft und ihr Talent erfannt hatte, fie jedoch 
nur für feine Rollen an die Burg engagieren 
wollte, erhielt fie eine Empfehlung an das Ham- 
burger Thaliatheater, in beifen Verband fie 1864 
trat. Die Anfängerin fam jedoch im einem fo 
glänzenden Fünftlerifhen Rahmen nicht us, Ka 
zur Geltung und jo ‚nahm jie vn * 
Monaten Engagement in Königsber 
deutſch⸗oſterreichiſche Krieg are dajelbft 
1866 ihre künſtleriſche Wirkſamleit und fo ver- 
ſuchte ſie ſich als Vorleſerin Haffifcher Dich- 
tungen. Bald darauf fand ſie Engagement bei 
ber Oſtermannſchen Geſellſchaft in Berlin, von 
wo jie nad) Umerifa ging, um bajelbft als Part- 
nerin von Bogumil Dawifon aufzutreten. Gie 
bebütierte in Nem»Vorf ala ungfrau von 
Orleans” unb * in 
mit großem Beifall, gefiel den 
immer mehr und mehr und wurde ſpäter 
in Philadelphia und Baltimore der Liebling 
des Publifums. Neiblos und ohne jede fünft- 
lerifhe Eiferfucht erfannte Dawifon das Tas 
ient jeiner Begleiterin an, bie nicht wenig bazu 
beitrug, feine pefuniären Erfolge zu erhöhen. 
har se ſchloß fie ſich Hermann Hen- 
b.) an, mit welchem fie ebenfalld in 
ne gaftierte und gemeinichaftlich die Heim- 
reife nad) Europa antrat. Wuf feine Empfeh- 


Eijenberg, Bühnen-Leriton. 
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lung hin mwurbe bie Künftlerin zu einem Gaft- 
jpiel ans Hoftheater in Berlin gelaben, wo fie 
al3 „Julie“ und „Gretchen“ gaftierte, da aber be- 
reits Louiſe Erhardt (f.d.) für ihr Fach engagiert 
war, fo verlieh fie wieder Berlin (1869), nahm 
Engagement in Breslau, Königsberg und Köln 
und namentlidy in legtgenannter Stabt, wo fie ſich 
ein größered Repertoire bildete, wurben ihre Lei- 
tungen beſonders wohlmwollend anerfannt. Dort 
jah fie aud) (ald „Maria Stuart”) Heinrich Rich— 
ter (f. d.) der Deutfchland durchreifte, um einen 
Erfag für Clara Biegler, welche bie Münchener 
Hofbühne gerabe verlaffen hatte, zu fuchen. Auf 
feinen Borfhlag wurde 3. Münden be- 
rufen (1875). Namentlich als „Brunhilde“ er- 
zielte fie durchſchlagenden Erfolg und raſch ge 
wann fie ſich die allgemeinen Sympathien. Gie 
wurde auf Lebensdauer für bie bayeriſche Hof- 
bühne verpflichtet, Allein ſchon nach zweijähri- 
gem Wirken (infolge Verheiratung mit bem 
Scriftfteller Anton Freiherrn von Perfalf) ſchied 
fie aus dem Verbande berjelben und body hatte 
fie während biefer Furzen Tätigleitsdauer Ge— 
legenheit gefunden, ihre bedeutenbften Darbietun«- 
gen vorzuführen. So erzielte jie ftürmifchen 
Beifall ala „Sophonisbe”, „Thusnelda“, „Eboli“, 
„Marwood“ (fie war bie erfte Vertreterin dieſer 
Rolle daſelbſt), „Maria Stuart”, „Orſina“, 
„Margarethe“ in ben Königäbramen (mit welcher 
Rolle fie auf da3 Publikum ben größten Ein- 
drud made), Ibhigenie „Sarena“ in „Roſe 
vom Kaulaſus“, „Deborah“ ꝛc., ſowie als „Geyer ⸗ 
Wally“, eine ganz eigenartige Schöpfung der 
Künftlerin, in welcher Geftalt ihr Element, das 
Naturkräftige, Derb⸗wilde prädtig zum Aus— 
drud fam. 3. wurbe auch wiederholt — 
in den Separatvorſtellungen des Königs Ludwig 
mitzuwirlen, ber die Künſtlerin mit Gnaben- 
bezeugungen überhäufte. Bon nun an begannen 
bie großen Gaftfpielreifen, welche fie durch ganz 
Deutihland und Amerifa führten. Auch war 
fie bie erſte deutſche Künftlerin von Bedeutung, 
welche in Amerifa über das felfengebirge bis 
an ben Stillen Ozean vorbrang und in St. 
—— Triumphe feierte. Sie kehrte über 
Merilo nad; New-York zurüd unb bier fpielte 
fie unter großem Jubel bei Eröffnung bed neuen 
beutfchen Thaliatheaters bie „Meben”. Dreimal 
Der | erihien fie in Amerika. Wuf ber tragiichen 
Höhe hatte fie nad Rudolf v. Gottfhall — 

fie eine Darftellerin großen Stils nannte, vi 
mit ber Tragöbie fteht und fällt — ftetö etwas 
Imponierendes: Die flammenbe Leibenfchaft 
einer „Brunhilde“ und „Medea“ wieberzugeben 
vermochte ſie wie wenige. Sie zeigte ſich auch 
noch in Rußland ihren hervorragenden 
künſtleriſchen Eigenſchaften und nahm hierauf 
—1883 ein Engagement am Seipziger 
Stadttheater, wo fie zuerft als „Medea“ er- 
ihien. Nachdem J., die in einem Atem mit ben 
größten deutſchen Tragödinnen genannt wurde, 
— duch ihr glodenreines, wie Muſik klingendes 
Organ von feltenem Umfang und feltener Trag- 
fähigfeit, und ihre hervorragend plaftifche > 
ſtaltungskraft, unterftügt von einer majeftätifche 
Erſcheinung, erfchien jie wie gefchaffen für 
Heldin ber Tragödie — noch weitere pi 
fahrten unternommen hatte, zog jie ſich gänz- 
lid von ber Bühnentätigfeit zurüd. 


30 


4686 Iwald— Jacobi 


Iwald Leopold, begann jeine ſchau⸗ J. gilt als fehr talentierter Charakterdarſteller 
ſpieleriſche Lauſbahn 1892 in Heidelberg, dam ganz moderner Schule, nach Art Reichers. Er 
dann nad) Bremerhaven, Flensburg 1895, iſt außerordentlich natürlich und in feiner Dar— 
Frankfurt a. D. 1896, Wismar 1897 und Res ſtellungskunſt fchlicht und einfach. Die Geftaltem, 
gensburg 1898. Dort fah ihn Direltor Lauten- | die er verförpert, find feine Thenterfigurem, jon- 
burg (ſ. d.), erfannte fein Talent und gewann | dert dem wirflihen Leben entnommen. Es feiern 
ihn für das Refidenztheater, wo er namentlid) | von feinen gelungenen Darbietungen erwähnt 
al3 „Kaplan“ in der „Jugend“ und „Öregers | „van Karenno“ in „Un bes Reiches Pforten‘, 
Werle“ in „Wildente” auffiel. Nach ziweijähriger | „Redakteur Bühnemamn“ in „Dodenjos“, „Dr. 
Tätigfeit trat er zur Seceſſionsbühne über, von | Pierſig“ in „Leibalte““, „Moufieur Badur“ (Ti 
wo er 1901 ans Lefjingtheater verpflichtet wurde. | telcolfe) ꝛc. 
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Zahmann-Wagner fiche Wagner Johanna, | Ritter” erfcheinen. Bald darauf verfchieb er im 

Jacobi (Taufname war nicht zu eruieren), | Jahre 1835. 
nicht zu verwechfeln mit dem Schaufpieler glei» Jacobi Eatharine, geborene Buhler, 
hen Samens, ber ein tüchtiges Mitglied ber | geboren am 4. November 1842 in Berlin als 
Neuberijhen Truppe war. Geboren 1787, wid⸗ | Tochter eines geheimen Hofrates bafelbft und 
mete jih in jungen Jahren der Bühne und | Enkelin des f. 3. berühmten Tenoriften C. 4. 
hatte das Glück, ſehr bald nad) Hamburg zu | Bader (f. d.). Ihre Ausbildung genoß fie bei 
fommen, wo er fi der Gunft Schröders er- | ber Frieb-Blumauer und debütierte 1859 als 
freute, der ihn in ber Schaufpielfunft unter | „Lorle‘ in „Dorf und Stadt” am Hamburger 
wie und ihm fogar einige Rollen einftudierte. | Thaliatheater, mofelbft fie für das Fach der 
Namentlich verbanfte er diefem Meifter feine | jugendlihen Liebhaberinnen und Salondamen 
Erfolge ald „Don Carlos”. Die Einwirkungen | engagiert wurde. Nach einjähriger Tätigkeit an 
Schröders auf den jungen J. waren noch bei | diefem Kumftinftitute fam fie ans Hoftheater in 
dem alten %. bemerfbar. Er war von der Na- | Weimar. Dort wirkte die Künftlerin von 1862 
tur bevorzugt, denn er hatte eine männlich-fchöne, | bi3 1867 und trat u. a. auch in ber erften 
kräftige Erjcheinung, blitzendes Auge, Todiges | Aufführung der Shakeſpeareſchen Königsdramen 
Haupthaar, edle Züge und vor allen Dingen ein | (April 1864 in Dingelftebts Einrichtung) ſowie 
Organ, deſſen Wirfung beivunderungswürdig ger | in ber erften Aufführung der Walfenjteintrilogie 
wejen fein muß. Er verftand ed aber auch, mit | al3 „Thekla“ erfolgreih auf. 1867 erhielt die 
bemjelben wie faum ein anderer Schauspieler | begabte Darftellerin, deren Talent ſelbſt bie 
mächtig zu wirfen und mit den Mobdulationen, | ftrengfte Fachkritik einftimmig anertannte, einen 
bie er ihm zu geben wußte, zu erjchüttern, zu | Antrag an das Hoftheater in Mannheim dem 
rühren, Tränen zu entloden. So mirlte er ſie auch nad glücklich abfolviertem Gaftipiel 
durch eine lange Reihe von Jahren am Ham Folge leiftete, und wie %. früher ala erfte Lieb» 
burger Stadttheater als Zierde der Bühne und | haberin unbedingte und nachhaltige Erfolge er- 
ausgefprochener Liebling des Publifums. Sein | zielte, fo wird ihr auch jetzt ala Vertreterin bes 
Erfcheinen, in welcher Rolle immer, wirkte jen- | älteren Faches (Salon- und Charaterrollen fowie 
fationell und niemand fprah ihm feine Bes | fein-ftomifche Alte) reicher, großer Beifall zu teil. 
beutung ab. Bei diejer Ausnahmsſtellung war | Auf allen Gebieten fühlt fie fich zu Haufe, in ber 
es nicht zu verwundern, daß er alle Engagements- | Klaſſik wie im Konverjationsftüd und im Bolle- 
anträge don auswärt3 ablehnte, und wenn er ſtück („Amme“ in „Romeo und Julie‘, „Her« 
fih auf Gaftipielreifen begab, fo fand er die | zogin“ in „Welt in der man fich langweilt“, 
gleiche laute Anerkennung wie daheim. Zu fei- | „Frau Heinede” in „Die Ehre“, „Bärble“ in 
nen beliebteften Rollen zählten die jugendlichen | „Stabt ımb Land’ ıc.), überall bietet fie fcharf- 
Heldenpartien in der Klaſſik, jowie „Fritz“ in umriffene Geftalten, überall rühmt man ihre 
Kopebues „Kind der Liebe” und „Hans Sachs“ | eigenartige Auffaffung, ihre Natürlichkeit, ihre 
von Deinhardſtein. Namentlih in dieſer legten | fein individualiſierende Art und beftätigt lobend, 
Nolle feierte er Triumphe. Eduard Devrient daß die Kimftlerin feine Theaterfiguren, jondern 
bezeichnet ihm im jugendlichen Fach als einen | wirkliche Menfchen auf die Bühne ftellt, die auch 
ber begabtejten Naturaliften. Er wurde nicht | infolgebeffen das Iebhafte Intereſſe des Publi- 
jehr alt. Ende der dreißiger Jahre des 19. Jahre | kums zu erregen imftande find. Neben ihrer 
hundert3 machte ſich eine hochgradige Eraltation | darftellerifhen Wirkſamkeit verfuchte fi) J. auch 
bei ihm bemerkbar, die höchſt nachteilig auf ſei- mit Glück als Schriftftellerin. Sie ſchrieb u. a. 
nen Gejundheitäzuftand wirkte. Dann kamen auch | die Einakter ‚Weihnachten‘, „Coeur Dame‘ und 
noch Blutftürze, eine gefahrdrohende Schwäche, das bdramatifierte Märchen „Das verwunſchene 
eine langwierige, faſt hoffnungsloſe Krankheit. | Königskind“. Auch ala dramatifche Lehrerin bat 
Sein einjt fo herrliches Organ war nahezu ger | fie fich erfolgreich betätigt. 
ſchwunden und als er mit Anftrengung all feiner Jacobi Franz, geboren am 27. Dezember 
Kräfte noch einmal aufzutreten Befehlen, um vom | 1866 in Lichtenfels (Bayern), Sohn eines Bahn- 
Publikum Abſchied zu nehmen, da konnte er mur | meilters. Er bejuchte das Weimarer Lehrergymna- 
noch in ber Titelrolle von Raupachs „Der ftumme | jium um fi für dieſen Beruf vorzubereiten. 
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Jacobi— Jaeger 


Schon damal3 wurde man auf feine gute Dekla— 
mation aufmerfjam, jo daß er ala Schüler wieder- | 
holt zu Kaijerd und Großherzogs Geburtätag 
zum Vortrag der entiprechenden Feſtgedichte bei 
der Schulfeier gewählt wurde und man ihm in ben 
Abendunterhaltungen des Seminars — e3 wurden 
meift Bruchftüde aus Klafjikern vorgetragen — 
jtet8 die tragenden Rollen anvertraute. Daburd) 
wurde bie Neigung für das Theater in ihm 
immer jtärfer, der Trieb immer mächtiger, bis 
er fchlichlich freiwillig dad Seminar verließ, um 
Katheder mit Bühne zu vertaufchen. Sein Lehrer 
war ber befannte Oberregifjeur Jocza Savits 
(j. d.), bereits 1883 wurde er fürs Weimarer Hof- 
theater engagiert. Dort blieb er bis 1887 und 
. wurbe eö ihm während dieſer Zeit geftattet, jein 
Freimwilligenjahr abzubienen. Dann lam er nad) 
Breslau, 1888 and Berliner Theater wo er bis 
1893 (während ber ganzen Direltionszeit Ludwig 
Barnays) verblieb, um jodann einem Rufe and 
Hoftheater in Kaffel Folge zu leiften, woſelbſt 
er in einer ausgejprochenen allererften Stellung 
im Face der gejegten Helden und Heldenväter 
noch gegenwärtig wirkt. Aus feinem reihen Re- 
pertoire jeien ala beſonders charakteriftiiche Lei- 
ftungen hervorgehoben: „Kreon“ („Antigone““), 
„Eajetan‘ („Goͤtz“), „Erbförſter“, „Oberft Berg“, 
„Bräfident Walter”, „Richter von Zalamea“, 
Lear“, „Baul Werner“, „Macbeth, „Hans 
Zange”, „Biarrer Sang“, „Tell“ ꝛc. zc. J. hat 
nicht nur hervorragende äußere Qualifilationen 
aufzumweijen, eine große, wirlungsvolle Bühnen- 
figur und ein jehönes, mächtige Organ, jondern 
it auh ein künftlerifh empfinbender, pflicht- 
und zielbewußter, mit reichen jchaujpielerijchen 
Gaben auögerüfteter Darfteller. Seine Leiftungen 
find piuchologiich tief durchdacht und laſſen oft in 
ben unbedeutendften Szenen den echten Künſtler 
erfennen. In jeder Rolle findet man Momente 
von ausbrudsvoller Zeichnung und ſchauſpiele⸗ 
rifcher Wanbdlungsfähigkeit die jih dem Zuſchauer 
oft unverlierbar einprägen. 

Jacobi Hermann, geboren am 19. April 
1840 in Berlin, Sohn eines Kaufmannes, war 
ebenfall3 für den Hanbelaftand beftimmt, doch 
die große Liebe fürs Theater und die Begeifterung 
für die Kımft führten ihn bereits 1857 auf bie 
Bretter. Er nahm keinen eigentlichen bramatijchen 
Unterricht, fondern war ftet3 fein eigener Lehrer. 
Nur wenn er während feines Engagements tüch- 
tige Regiijeure fand, wie Marr und Maurice, jo 
trachtete er bon biefen joviel wie möglich zu 
fernen. Sein erſtes Engagement fand er bei 
Heinen Bühnen, doch ſchon 1860 trat er in ben 
Verband des Meininger Hoftheaterd, wo er ein 
Jahr verblieb, 1862 wirkte er am Stadttheater 
in Aachen und 1863—1864 am Thaliatheater in 
Hamburg. Bon dort wurbe er zu einem Gaft- 
fpiel ans Hoftheater in Mannheim geladen, wo— 
jelbft er ala „Narciß“, „Berin‘ und „Mephiſto“ 
debütierte und jofort für Ddiejes Kunſtinſtitut 
verpflichtet wurde, dem er jeit diefer Zeit in 
hervorragender erjter Stellung angehört. Aus 
jeder feiner Schöpfungen leuchtet jein feines 
Kımftverftändnis hervor und an jeder feiner Lei- 
ftungen kann man feine Geſtaltungskraft, fein 
Charakterijierungsvermögen, feine Routine, fein 
technifches Geſchick und warme Gefühlsäußerungen 
bemerfen. Er ift immer ganz bei der Sadje und 
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nur felten fann man fi) ben unmittelbaren 
Wirkungen feiner Darſtellungskunſt entziehen. 
3.3 Repertoire umfaßt das ganze Fach erniter 
und humoriftifcher erfter Charalterrollen und 
Heldenväter und zählt ber Künſtler nicht nur 
zu den bedeutenditen, fondern auch zu den meijt- 
beihäftigten Mitgliedern der Mannheimer Bühne 
an welcher er nahezu 200 hervorragende Rollen 
gejpielt hat. Nebit feiner hervorftechenden, dar⸗ 
ftellerifchen Tätigkeit wirkt 3. auch ala Regifjeur 
und aud in dieſer Eigenſchaft kann man ihm 
Achtung nicht verfagen. Dabei hegt J. für feinen 
Stand das innigfte Empfinden und für das Wohl 
feiner Kollegen legt er ftet3 das größte Intereſſe 
an ben Tag. Dies bewies er vor allem ald Mit» 
begrünber der Genofienfchaft deutiher Bühnen- 
angeböriger, als welcher er ſich als eines ber 
tätigften und verdienftoollften Mitglieder des pro» 
viforifhen Komitee, und fpäter der Genofien- 
ichaftsverwaltung, erwies. 

Jadlowler Hermann, geboren am 5. 
Juli 1877 in Riga, Sohn eines Kaufmanns. 
Nahdem er das Rigaer Mujilimftitut abjolviert 
batte, wurde er nah Wien empfohlen, woſelbſt 
er das Wiener Konjervatorium beſuchte, bajelbit 
bei Profejjor Gänsbacher im Gejang ausgebildet 
murbe und von Auguſt Stoll (j. d.) dDramatifchen 
Unterricht erhielt. Sein erſtes Engagement fand 
er 1899 in Köln. Er debütierte dafelbit als 
„Gomez“ im „Nachtlager“. Gleich bei dieſem 
erften Auftreten fand er vielen Beifall. Er fang 
mit Gejchmad, auch lobte man die mufilalijche 
Phrafierung, den warmen Vortrag, feinen Spiel» 
eifer, feine gute Bühnenfigur und bezeichnete 
ihn allgemein als einen hoffmungsvollen Iyrifch- 
dramatiſchen Tenor. 1900 fam er nad) Stettin 
(Antrittsrolle „Fauſt“) wo er zu ben beiten Te» 
noren gerechnet wurbe, bie je bem Verband biejer 
angehört haben, und 1901 an das Stadttheater 
in Riga, twofelbit er ala „Lyonel“ zum erftenmal 
in feiner Baterftabt auftrat. %., der auch in 
Elberfeld bei der Mozartfeier den „Octavio“ 
mit großem Erfolge gejungen hatte, zählt zu 
feinen beliebteften Leiſtungen „Fauſt“, „Don 
Joſé“, „Raoul“, „Turiddu“, „Wilhelm Meifter“, 
„Erik“, „Troubabour”, „Fenten“ zc. Der Künftler 
verwenbet ftet3 gleiche Sorgfalt auf bie Behand- 
fung feines Gejanges und ſelbſt in den höchſten 
Höhen bringt er feine Hangvolle, glänzende, 
ſchmiegſame Stimme zur beften Geltung, die ſich 
in allen Lagen und Stärfegraben überaus mohl- 
lautend erweiſt. Sein Gejang ift immer fräftig, 
immer beutlich und übt unbedingte Wirkung. Auch 
bie mufifalifche Sicherheit de3 Sängers ift eine 

an; bedeutende, und er verjteht es durch fein 
Nfnnfpieferifches Geſchick die Situation verjtändig 
und anziehend zu befeben. Wie auf der Bühne, fo 
bewährte ſich J. auch im Konzertſaal. Auch hier 
läßt er hinſichtlich des Vortrages überall das 
Streben erlennen, den bichterifchen wie muſi— 
faliihen Inhalt der gebotenen Gaben zu er- 
ihöpfen. Ab 1. September 1903 wurde der Künft- 
fer als jugendlicher Heldentenor für das Stadt» 
theater in Breslau verpflichtet. 

Jaeger Meta, geboren in Breslau, Tochter 
eines Kaufmanns. Sie wurde in Gnadenfrei bei 
ben Herrenhutern erzogen und erhielt bei Frau 
Tondeur in Breslau dDramatifchen Unterricht. Ihr 
erjte3 Engagement fand jie in ihrer Baterftadt 
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am Lobetheater (1891) wo fie jedoch nur wenig 
Süd hatte, denn fie wurde meift nur ala Sta- 








Jäger 


entihlo man ſich, jie für die Bühne ausbilden 
zu laffen. Sie nahm Stunden bei Frau Pafjy- 


tiftin verwendet. Dann fam fie ans Hoftheater | Eornet (f. d.) und konnte bereit 1883 ihr erjtes 


nad) Altenburg wo es ihr jedod um jo beijer 
ing. ®ort war fie zwei Jahre ber erflärte 
Sebling des Rublitums und der Preſſe (1892 
unb 1893). Während ihres Engagement3 da— 
jelbft Hatte fie auch Gelegenheit auf bem Jagd» 
ſchloſſe Yummelshain in dem Cinakter „Friſch 
gewagt, ift halb gewonnen” einen fünfzehnjäh- 
rigen Knaben (König Karl V.) vor Kaifer Wil» 
heim II. zu fpielen. Derſelbe nannte fie nad) ber 
Vorftellung feinen „reizenden Heinen Kollegen“ 
und wünſchte ihr möglichſt bald nad; Berlin 
ind Engagement zu fommen. Dies erfüllte ſich 
bereit im nächſten Jahre, in weldem jie and 
Leſſingtheater verpflichtet wurde (1894) ala Nach⸗ 
folgerin der Roſa Retty (f. d.). Dort Hatte fie 
ihren erjten durchſchlagenden Erfolg ala „Mieze 
in „Thielemanns“ und hieran reihten ſich ſchnell 
nacheinander ihre weiteren Erfolge. J. 
fich überhaupt ſehr raſch in die Herzen ber Ber- 
liner hineingefpielt und behauptet heute unter ben 
mımteren Naiven einen erften Rang. Die — 
liche Begabung dieſer hoͤchſt anmutigen, ſym⸗ 
paihiſchen Künftlerin ſcheint fie auf die jungen 
füßen, naid-verborbenen, im Kern luſtigen und 
gutmütigen Mädels zu weiſen. Bon ihren her- 
vorragenden Darbietungen feien genannt „Lore“, 
„Alma“ in der „Ehre, „Helene im „Slüd im 
Winkel“, „Annchen“ in „Jugend“, „Libby“ in 
„Tropfen Gift” ıc. 3. hat ſich am Lejjingtheater 
eine unerfcütterliche Stellung errungen. Sie ijt 
aber auch von einer Löftlichen Natürlichkeit bie 
vielleicht am Lieblichjten in der jungen franzö⸗ 
ſiſchen Prinzeſſin in die Erſcheinung tritt, da ſie 
ſich dem glänzenden engliſchen König Heinrich V. 
verſtändlich machen will. Sonſt aber wird ihr 
feider nur wenig Gelegenheit gegeben anderes als 
das fonventioneltfte Fach der deutfchen Bühne, bie 
munteren Liebhaberinnen, die nur jelten zur 
Höhe ganz perfönlicher Leitungen emporgeführt 
werben können, zu verförpern. Der Ruf biejer 
jungen Künftlerin ift von Jahr zu Jahr ge- 
er und mit dem ehrlichjten Mittel von ber 
Welt erworben — dem ſtarken Talente. Bon 
ihren beifälfigit aufgenommenen Leiſtungen feien 
noch erwähnt: „Trudi“ in „Kinder der Ercellenz”, 
„Sertrub” in „Kollege Erampton”, „Trudel“ 
in „Thron feiner Väter”, „Marille“ in „Jo⸗ 
hannisfeuer“, „Nena“ in „Wie die Blätter“, in 
welcher Rolle fie mit vielem Süd im ſchweren 
ernten Fach debütierte, „Sifa” in „Flachmann 
ald Erzieher”, „Zojephine” im „Glück“ ac. 
Jäger 
am 18. Januar 1862 in Wien ala Tochter 
eines Bankfbeamten, eines hochmufifalifhen Mans 
ned, welcher leider von feinen Eltern nicht 
zum Sänger auögebildet worden war. Ohne 
eine Note zu kennen, fpielt er tadellos Bioline 
und findet feine fchöne Baritonftimme noch heute 
ungeteilte Anerfennung. Bon ihm hat J. ihren 
mujilalifchen Sinn geerbt, ber ſich noch im 
hohen Grade in ihrer Tochter (Fritzi Scheff) 
(f. d.) wiederfindet. Noch nicht fieben Jahre 
alt, befuchte J. da ſich ihre ſchöne Stimme 
frühzeitig bemerkbar machte, eine größere Ge— 
ſangsſchule und hat jchon als Sind im ber 
Kirche gefungen. In ihrem fünfzehnten Jahre 
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Engagement in Graz antreten. 1885 lam fie 
nad) Nürnberg und von dort and Opernhaus 
nad Frankfurt, nachdem fie ſechs Wochen als 
Saft am E. k. Hofoperntheater in Wien ge- 
wirft hatte. J., welche ald Opernfoubrette ihre 
Bühnenlaufbahn begann, aber bann ins jugendb- 
lich dramatiſche Fach übergegangen ift, befigt 
einen weichen, runden, jeder inneren Regung 
fih anſchmiegenden, Mangreihen Sopran. Gie 
gehört ihrer künſtleriſchen Individualität nad) 
zu ben Sünjtlerinnen, welche aus dem Groben 
heraus ind Wllerfeinfte arbeiten und infolgedeſſen 
für dad Publilum nie den Reiz des Urjprüng- 
lihen verlieren. Sie geht Pa völlig in ber 
barzuftellenden Geftalt auf. Nicht felten konnte 
man Mutter und Tochter, die gegenwärtig an 
verjchiedenen Theatern engagiert find, dieſelben 
Partien an einem Abende auf der Bühne fingen 
hören, 5. B. in „Freiſchütz“, ald „Mgathe und 
„Annden” ober in „Hänſel und etel” ac., 
wobei Erwähnung verdient, daß ſich zwiſchen 
beiden Sängerinnen unverfennbare Ähnlichkeit der 
lünſtleriſchen Eigenſchaften bemerfbar macht. Die 
Klangfarbe und die ganze Behandlung der Stim- 
me, Haltung, Gang und Gejte, Temperament, 
das jlotte, frifche, degagierte Spiel, die ſoliden ger 
fanglihen Manieren, alles dies findet ſich 
frappant ähnlidy in der Tochter wieder. J. ift 
eine vorzügliche Wagnerjängerin, beherricht je— 
doch jajt alle übrigen dramatiſchen hohen Sopran- 
partien, ift auch eine ausgezeichnete „Carmen“, 
bie8 beutet zur Genüge ben gewaltigen Umfang 
ihrer Stimme an. Bon den beiten Leiftungen 
biefer begabten Sängerin, für deren tünftlerik e 
Weiterentwicklung ſ. 3. Hans v. Bülow energiſch 
eintrat und die junge Sängerin infolge ihres 
grenzenlos muſilaliſchen Talentes geradezu ver- 
ehrte, ſeien erwähnt: „Elſa“, „Eliſabeth“, „Sen⸗ 
ta“, „Sieglinde“, „Eva“, „Brunhilde“, aber auch 
„Suſel“, „Nedda“, „Gretchen“, „Agathe“, 
„Valentine“, „Dod“ ꝛc. Die Kritik rühmt ſtets 
den blühenden Wohllaut von J.'s Stimme, ſowie 
ihre hohe Intelligenz und bad von poejievollem 
Empfinden getragene Gejtaltungsvermögen. 
Jäger Ferbinanb, geboren am 25. 
Dezember 1839 in Hanau. Er empfing jeine 
Ausbildung bei Hoflammermufilus Thiele im 
Sefang und Hoffhanfpieler Ferdinand 
Heine (geb. 1798, get. 14. Oltober 1872 in 
Dresden, war von 1819—1850 ala Somiler 
und in komiſchen Charalterrollen in hervor. 


Anna, (verehelichte Scheff), geb. | ragender Weife am Dresdner Hoftheater tätig, 


1850—1852 Garberobeinfpeltor am Hoftheater 
in Berlin und bis zu feinem Tode Lehrer am 
Dresbner Konfervatorium) in der Darftellungs- 
funft. Seinen erften Bühnenverfuchh wagte er 
am 30. Wpril 1865 in Dresden, wurde auch 
bafelbft engagiert und war dann an erften Stabt- 
theatern, wie Köln und Hamburg, und Hof 
theatern, wie Berlin, Stuttgart und Kaffel, als 
Heldentenor wirlfam. 1876 wurde bereit? Wag- 
ner auf den Künftler aufmerffam unb lub ihn 
nad Bayreuth, wo ber Meifter mit ihm ſämt— 
lihe Tenorrollen feiner Dramen gründlich ftu- 
bierte und ihn für ben „Siegfrieb‘ beftimmte, 
für welche Partie fi ber Sänger nicht bloß 
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durch feine Stimme, ſondern auch durch die nand und Aurelie Jäger (ſ. b.). Nach Abfol- 


Jugendlichleit feiner Erſcheinung, fein ungemein 
ausdrud3volles Spiel und die Deutlichkeit feiner 
Ausjprade empfahl. Er errang bei ben erjten 
Feſtſpielen einen großen Erfolg und galt lange 
al3 ber einzige beutfche Sänger, ber ben Sieg- 
fried zu fingen und darzuftellen vermochte. Wag- 
ner empfahl den Künftler aud) an die Hofoper 
in Wien, mojelbft er 1878—1879 dem Nibe- 
lungendrama durch feine „Siegfriebe‘ wohl zu den 
glänzenden Erfolgen verhalf. Anläßlich der Erft- 
aufführung des „Siegfried” am 9. November 
1878 ſchrieb Hanslid: „Bon den Gefangpsartien 
ift Siegfried die wichtigfte, zugleih die an— 
ftrengendjte Tenorpartie, bie je se wurde. 
Herr Jäger führte ſie in Geſang und Spiel 
ſehr glücklich durch. Durch feine hohe ſchlanke 
Geſtalt dafür wie geſchaffen, verſteht er über- 
dies, frei und natürlich zu agieren. Seine 
Stimme hat wenig Reiz und ift bereit# etwas 
angegriffen, wahrjcheinlih infolge bes vielen 
Giegfried-Singend. Defto rühmlicher wirkt Herr 
Jäger durch Energie des Vortrages und Deut- 
lichkeit der Ausſprache.“ In der Tat galt I. zu 
jener Zeit als der erfte Repräfentant des neuen 
dramatifchen Gefangsftils. Nach feinem Scheiden 
von Wien lehrte er mwieberholt ala Gaft an bie 
Hofoper zurüd und zwar 1880, 1881, 1882, 
1888, 1890 und zulegt 1891. Die Folge biefer 
fünftlerifchen Großtaten war die Einladung König 
Zubwig II. von Bayern zu den Geparataufs 
führungen biefer Werle in München, wobei %. 
von neuem feine meilterhafte Schule und feine 
prächtigen Stimmmittel zur Geltung bringen 
fonnte. Bald darauf entfagte er ber Bühnen- 
tätigfeit gänzlih um fich faft ausschließlich mit 
ber Heranbildung junger, talentierter Gefangs- 
fräfte zu befhäftigen. Unfangs ber neunziger 
Jahre machte er es fich auch zur künſtleriſchen 
Ehrenpflicht, bem damals noch unbefannten Kom- 
poniften Hugo Wolf zur verdienten Anerkennung 
zu verhelfen. Dies ift ihm troß ber verſchie— 
denften Anfeindungen in erwünfchtem Maße ge- 
lungen, denn die Lieber dieſes unglüdlichen 
Mufifers fehlen zur Zeit wohl auf feinem Kon- 
zertprogramm. %. hatte fich feit Jahren in Wien 
niebergelaffen, wo er ſich mit großem Erfolge 
bem Gefangsunterricht widmete. Wie früher feine 
eigenen hervorragenden gefanglichen Leiftungen 
größte Anerlennung fanden, fo waren es fpäter 
feine zahlreichen Sfüler in erften fünftlerifchen 
Pofitionen, die Zeugnis gaben von J.s bebeu- 
tendem Können und feiner muftergültigen Me- 
thobe. Am 13. Juni 1902 iſt der Künftler nad) 
furzer Krankheit verfchiebden. 

5%. war verheiratet mit Aurelie Wil— 
czet, einer ebenfalls einft fehr anerkannten 
darftellenden Künftlerin (dramatifhe Sängerin), 
bie gleich ihm fich gänzlich der Lehrtätigkeit 
zugewendet hat. Auch eine Tochter des Künſtler⸗ 
paared Elfa Jäger, mibmete fi ber Bühne. 
Sie war als jugendliche Liebhaberin zuerft am 
Hofburgtheater (1890—1891) engagiert, wirkte 
hierauf zwei Jahre am Hoftheater in Meiningen, 


wohin fie nad abermaliger, einjähriger een 


vierung des Gymnaſiums ftubierte er zwei 
Semefter Mafchinenbau, hierauf vier Semefter 
Medizin, entſchloß ſich jedod das Stubium ganz 
aufzugeben und fich der Bühnenlaufbahn zuzu- 
wenden. Nachdem er von feinem Bater die ent- 
iprechende gejanglihe Ausbildung erhalten und 
noch vor dem Generalmufitdireftor Felix Mottl 
Probe gefungen hatte, wurde er im Herbſt 1897 
von biefem ans Hoftheater nad) Karlöruhe en- 
gagiert, wo er als „Landgraf Ludwig“ (heilige 
Elifabeth) debütierte. Der junge begabte Sänger 
fand aufmunternden Beifall bei Kritik und Publi- 
fum und wirkt feit Diefer Zeit, von Rolle zu Rolle 
in der Sympathie de3 Publikums fteigend, am 
badiſchen Hoftheater. Er verleugnet weber bie 
gute Schule feines Vaters noch echtes Theater- 
blut und gibt bei feinen Leiftungen in Iyrijchen 
und GSpiel-Baritonpartien wiederholt Gelegen- 
heit feine vielfach belobten fünftlerifchen Eigen- 
fchaften neuerdings anzuerfennen. „Almaviva“, 
„Wolfram“, „Don Juan“, „Barbier‘ ꝛc. zählen 
zu beliebten Darbietungen bes Künftlerd. Diefer 
intelligente, trefflich gejchulte Bühnenjänger, ber 
fi) ais Darfteller durch eine wohltuende Vor- 
nehmheit auszeichnet, hat ſich auch erfolgreich 
als Konzertfänger betätigt. 

Jäger Rudolf, geboren in Dreöben, be- 
fuchte die Mufitfchule dafelbft und mwurbe 1898 
an die Hofbühne engagiert, wo er zuerft nur 
in Heinen lyriſchen Partien auftrat und nad 
und nad ind Tenorbuffofach vorrüdte. Er fingt 
jetzt erſtes Fach, ift aber noch in ber Entwidlung 
begriffen. Man lobt feinen Maren, kraftvollen 
aber dabei milden Tenor. Zu feinen Rollen 
zählen „David“ in „‚Meifterfingern“, „ac 
quino“ in „Fidelio“, „Raimbeault” in „Robert 
der Teufel” ꝛc. 

Saffe Julius, —— am 17. Auguſt 
1823 in Berlin, war der Sohn eines Kaufmannes, 
der ihm für eine wiſſenſchaftliche Laufbahn er- 
ziehen ließ und ihn am liebften für bie juribifche 
Karriere beftimmt Hätte. J. zeigte aber nicht 
bie geringfte Neigung für das Rechtsſtudium, 
und da feine hübfche Baßſtimme ſchon lange ge- 
rühmt worben war, beſchloß er feiner Neigung 
fürd Theater gerecht zu werben unb fih zum 
Sänger ausbilden zu laffen. Er nahm Auer 
Gefangsunterriht in Berlin und jpäter in Wien 
bei Gentiluomo. Seinen erften Bühnenverſuch 
wagte er 1844 in Troppau. Geine Stimme 
gefiel zwar, ebenfo wie in jeinen Engagements 
in Lübed, Halle, Magdeburg und Köln, wo er 
ernfte und fomifche Opernpartien fang, aber je 
länger er ber Bühne angehörte, je mehr fühlte 
er, daß feine eigentliche Kraft im recitierenden 
Drama liege und fo ging er benn gänzlich zum 
Schaufpiel über, dem er feit 1847 (er fand zu- 
erft in Bremen als Vertreter be3 erften Charafter- 
faches Engagement) fortab ununterbrochen ange» 
hörte. Und balb wurde aus einem Sänger ziveiter 
Klaſſe ein Schaufpieler erften Ranges. 1848 
fam er and Hoftheater in Weimar und hier ent» 
widelte er jich zu einem Künftler, befien fein- 


| gebildete Spraditechnit, tünftleriiches Maßhalten 


am Burgtheater 1895 zurücklehrte, und bafelbft | und geiftige Durhdringung feiner Aufgaben bie 


bi8 1898 als verbienftuolles Mitglieb verblieb. 
Süger Ferbinandb, geboren am 19. 
Januar 1874 in Dresden ala 


ohn von Ferdi⸗ 


Wirkung feines Spieles erfolgreich unterftügten. 
Er wirkte bajelbft bis 1853, gehörte hierauf 
bis 1856 dem Stadttheater in Breslau an, deſſen 
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Berhältniffe ihn veranlaßten, die doppelte Aufe | 
gabe als Scaufpieler und Regiſſeur zu über- 
nehmen, und folgte im Tegtgenannten Jahre einem 
Rufe an das Braunfchweiger Hoftheater, wojelbit 
er ebenjall3 Gelegenheit fand, feine bedeutenden 
Fähigleiten zu entwideln und zu entfalten, und 
nicht nur die Gunft des Herzogs, ſondern aud) 
die vollen Sympathien bes ganzen Publikums 
genoß. 1864 fchied er aus Braunfchweig, um 
in Dresden die Nachfolgerſchaft Dawiſons anzu- 
treten, und ift es J. in nicht allzu langer Zeit 
gelungen, feinen berühmten Borgänger teilweije 
zu erſetzen. Bolle 30 Jahre gehörte er der 
ſächſiſchen Hofbühne als der Vertreter eriter Cha» 
rafter- und Bäterrollen an. „SZ. war ein Mann 
von mittelgroßer Geftalt, das Geſicht ausdruds- 
voll, das Auge ſprechend. Fülle und Modula- 
tionsfähigfeit de Organs, ruhige Würde in 
Gang und Bewegung und eine vieljeitige wijien- 
ſchaftliche Bildung vereinigten fi zu harmo- 
nifhem Ganzen und befähigten ihm, die Tiefe 
und Klarheit der Auffaifung in entiprechender 
Weiſe zur Erjcheinung zu bringen. Er blendete 
nicht, aber er fejjelte vom erften Augenblid jei- 
ned Auftreten? an, und fteigerte fich fein Ein- 
fluß auf die Zufchauer bis zum legten Moment 
ber Rolle. Was den Künftler ganz bejonders 
vorteilhaft auszeichnete, war der unverfennbare 
Stempel von Seelenabel, verbunden mit einer reir 
hen Ausbildung des Verſtandes. Niemals ver- 
irrte fich fein Spiel zum ungezügelten Natura- 
lismus. Geine Individualität wies ihn vorzugs- 
meife auf ſolche Rollen hin, in denen geiftige 
Klarheit mit fittlicher Würde ſich einigt. Neben 
diefen auch auf das Feld der dämoniſchen Cha- 
raftere, wie ganz beſonders auf die Shatejpeare- 
ihen Geftalten.” überall fiel feine ſcharfe Cha- 
rafteriftif, jeine Tonjequente Durchführung der 
Rollen, jeine geijtige Auffaffung und feine Er- 
findungsgabe auf. So zählte er „Mephiſto“, 
„Marinelli”, „Jago“, aber auch „Polonius“, 
„Attinghaufen”, „Ben Aliba“, ‚Nathan‘ zc., 
fowie die humoriftiihen und ermften Väter im 
Schau» und Luftfpiel zu feinen Glanzleiftungen. 
J. mollte nicht jolange wirfen, bis etwa das 
Schwinden ber geiftigen oder Törperlichen Kräfte 
ihn in ber Ausübung feines Berufes gehindert 
hätte, jondern verabſchiedete ſich, wenngleich noch 
in ungebrochener Kraft, am 3. Dezember 1894 als 
„Shylock“ mit dem Titel eines königlichen Pro— 
feſſors ausgezeichnet, von ber Dresdener Hof— 
bühne. Vier Jahre verbrachte er im Ruhe— 


ſtand, bis ihn der Tod am 11. April 1898 für | Ma“ 
\ „Braut von Meſſina“, welch beide Rollen fie 


immer abberief. 

Jagemann Caroline, geboren am 15. 
Januar 1777 in Weimar. Sie war die Tochter 
des vielfeitig unterrichteten und gelehrten Wei- 
marifchen Oberbibliothelars Chriftian Joſef Jage— 
mann. Bon ihm murbe fie erzogen und von 
Iffland und Joſefa Bed (j. d.) für die Bühne 


Jagemann— Jahn 


„IH mag auf fie gewirft haben, allein meine 
eigentliche Schülerin ift fie nit. Sie war auf 
den Brettern wie geboren und gleich in allem 
ſicher, entjhieden, gewandt und fertig wie bie 
Ente auf dem Waſſer. Sie bedurfte meiner 
Lehre nit; jie tat inftinftmäßig das rechte, 
ohne es jelbft zu wiſſen.“ Was eben andere 
durch unfäglihe Mühe erringen, fiel ihr, wie" 
von ungefähr, fpielend zu. Und in ber Tat, 
al3 fie am 7. Oktober 1792 in Mannheim die 
Bühne betrat, fonftatierte man allgemein ihr 
fenfationelle8® Talent. Sie wurde in Mann 
heim vier Jahre lang jowohl als Schaufpielerin 
wie Sängerin gefeiert und bezauberte durd ihre 
feltene koͤrperliche Schönheit alle Welt. Sie ber 
trat als „Oberon” die Weimarer Bühne amı 
18. Februar 1797 und riß, wie Augenzeugen 
berichteten, in diejer Rolle wie in den folgenden 
Debütrollen „Proſper“ in „Die Wilden‘ und 
„Sonftange‘ in „Entführung“ alles zur Bewun- 
berung hin. Ganz beſonders aber erwedte jie 
bie Zuneigung des Herzogs, den fie vollftändig 
zu beftriden wußte. Sie verjtand es, bedeuten- 
den Einfluß beim Hoftheater zu erringen, ben 
fie nicht gerade immer zum Guten ausnüßte. 
Der Herzog überhäufte fie mit Auszeichnungen, 
fchentte ihr das Rittergut Heygendorf und erhob 
fie fogar am 16. Mai 1809 ald rau don 
Hengendorf in den Adelsſtand. Kein Wunder, 
daß die berartig verwöhnte Frau übermütig 
wurde. Sie trug Unfrieden unter bie Mitglieder 
unb e3 bedurfte der vollften Autorität Goethes, 
um Ausbrüche des allgemeinen Unwillens hintan- 
zuhalten. Allein ihre Macht war zu groß, ihr 
Wort beim Herzog zu gewichtig, ald daß es 
gelungen wäre, ihren Machinationen entgegen- 
zutreten. Nach nahezu 20jährigem Intriguieren 
brachte jie e8 endlich dahin, daß der Schöpfer, 
die Seele des Weimarer Theaters, der Freund 
des Herzogs, daß Goethe feiner Stellung als 
Intendant überdrüjfig, auf dieſelbe ſchließlich 
verzichtete, zu welchem Entſchluß allerdings bie 
befannte Hundegeſchichte in eriter Linie bei— 
trug. Jetzt war J. (von 1817—1828) die eigent- 
fie Leiterin ber Bühne. Dabei erwies fie ſich 
ſowohl in der Oper wie im Schaufpiel al3 aus- 
gezeichnete Darftellerin. Einen bejonderen Tri— 
umph feierte jie als „Eliſabeth“ bei ber erjten 
Aufführung der „Maria Stuart” in Weimar 
am 14. Juni 1800. Wber auch bie Rolle ber 
„Maria Stuart“ jpielte fie in gleich vollendeter 
Weiſe. J. wird ferner ald hervorragende „The— 
in „Wallenftein”, jowie „Beatrice in 


bei den Uraufführungen darftellte, bezeichnet. 
Nebft ihren Hajfischen Rollen (jie war auch eine 
ausgezeignete „Sphigenie‘ und „Desbemona“) 
und ihren Partien in den heiteren Opern, wird 
aud ihre Mitwirfung im Luftipiel und feinen 
Konverjationsftüd gerühm. Im Jahre 1828 
trat fie gänzlih von der Bühne ab und lebte 


ausgebildet. Das geijtreiche, aufgeivedte, jelten be- | 
gabte Mädchen machte in ihrer Ausbildung rafche | nad) dem Tode des Herzogs abwechjelnd in Ber- 
Fortſchritte und war gar bald die Lieblings- | lin, Mannheim oder auf ihrem Gut. Die J. 
ichülerin ihrer Meifter. Herzogin Amalie Anna | wohl die hervorftechendfte fünftleriiche Erſcheinung 
bemerkte ihr Talent, begünftigte dasſelbe und | ihrer Zeit, ftarb in Dresden am 10. Juli 1848. 
ihidte die Kunſtnovize zur Weiterbildung nad | Jahn Klara, geboren 1826 in Leipzig, 
Mannheim. Das meifte verdankte jedoch dieſer begann ihre Bühnentätigfeit am Hojftheater in 
auserforene Liebling der Mufen und Grazien | Kajfel, und kam 1848 and Münchener Hof- 
ihrem Genie, und jelbjt Goethe geitand von ihr: | theater, wo fie bis 1880 in erfter Stellung, zuerft 
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al3 naive Liebhaberin, fpäter in Eharalterrollen, | gelang, ein Engagement in Annaberg zu finden. 
tätig war. „Lorle“, „Neriffa”, „Franzisla“ in | Dann begab fie ſich nad) Heilbronn in Württem- 
„Minna von Barnhelm“, „Rösdyen” in „Roſa | berg, wo fie bei der Ringelmannfchen Geſell— 








und Nöschen”, „Miranbolina”, „Irmgard in 
„Härtliche Verwandte” ꝛc. waren beliebte Dar- 
bietungen ber ſympathiſchen Künftlerin. Cie 
ftarb am 16. September 1882 in Münden. 

Jahn Marie, geboren in Wien, genoß 
ihre Ausbildung am Wiener Konjervatorium, 
wo ſie mit glüdlichftem Erfolg bei Profefjor 
Ne ihre Gejangsftubien beendete, und jofort nad) 
Abjolvierung derjelben wurde die junge Kunſt— 
nodize, ‚deren hübſche Stimme bei den Zöglings- 
probuftionen höchſt angenehm auffiel, fofort 
für das Lönigliche Hofoperntheater in Dresden 
verpflichtet. Dort trat fie überhaupt zum erften- 
mal am 6. Februar 1887 ala „Alice“ in „Robert 
der Teufel” auf und wurde allfogleih auf drei 
Jahre engagiert. Nah Ablauf ihre Kontraltes 
nahm die Künftlerin Engagement am Stabt- 
theater in Magdeburg (1890), war hierauf ein 
Jahr am Metropolitanopernhoufe in Nemw-Porf 
tätig und wurde vom September 1891 für bas 
lönigliche Theater in Hannover gewonnen. Die 
Künjtlerin ift dieſem Inſtitut fortab treu ger 
blieben und erfreut fid) dafelbft großer Sym- 
pathien. Ihre ſchöne Sopranftimme ift in ber 
Höhe wie in der Tiefe umfangreih und ver» 
rät gute Schule. Mber nit nur ſtimmlich 
werben ihre Leitungen anerfannt, aud) ihr dra— 
matijches Spiel wird jederzeit gelobt. Zu ihren 
beliebtejten Rollen zählen „Agathe“, „Eliſabeth“, 
„Senta”, „Jolanthe“. 

Janaufhel Fanny, geboren am 20. Juli 
1829 zu Prag. Ihr Vater war Schneider und 
ihre Mutter F enterwäfcherin. Schon frühzeitig 
fühlte das Sind Beruf für die Kunft und trat 
äzuerjt in das Corps de ballet am Prager Landes» | 
theater. Die Meine Balleteufe deflamierte ununter- 
brohen Verſe und da fie audh ein hHübjches 
Stimmden verriet, wollte man fie zur Eängerin 
ausbilden laffen Dramatiſchen Unterricht nahm 
fie zuerft bei Karl Baudius (ſ. b.). Während 
des Stubiums wurbe ihre Leidenſchaft fürs reci- 
tierende Drama immer’ größer und noch nicht 
fünfzehn Jahre alt, gejtattete man ihr, in einer, 
wenn auch unbebeutenden Stubenmäbchenrolle, 
aufzutreten. Bis dahin gehörte fie noch immer 
dem Ballett an. Nun aber wurde fie, da man 
allgemein ein entſchiedenes Talent fonjtatierte, 
in das Scaufpielperfonal eingereiht. Sie ftu- 
dierte fleißig fort, wurde mebenbei in kleinen 
Unfagerollen verwendet und wagte enblih am 
17, Juli 1845 ihren erjten größeren theatralifchen 
Berfuh mit den zwei Rollen „Saroline von 
Biberjtein” in „Sch bleibe ledig“ und ala 
„Schaufpielerin” in „Komm' her”. Ihre auf- 
fallend hübſche Erſcheinung, bie für ein erftes 
Auftreten ficheren und freien Bewegungen, das 
angenehme Drgan und ein überaus ſym— 
pathifch-natürliher Ton nahmen fofort für 
fie ein und verſchafften ihr aufmunternden 
Beifall. Kurze Zeit darauf verlieh fie bes 
reitd? Prag und begab ſich nad) Leipzig. 
Dort erhielt jie Fein Engagement und ho 
mußte fie ben Winter 1845—1846 auf Heinen 
Bühnen umherziehen. Da dies aber mur geringen | 
Erwerb bradıte, mußte fie fih auch noch als 
Blumenmaderin fortbringen, bis es ihr endlich | 
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ſchaft eintrat. Dort lernte ſie den Dichter 
Juſtinus Kerner kennen, an dem fie einen 
Proteltor fand. Ullein trotz ber Empfehlungs- 
briefe, die ihr derfelbe nad Stuttgart, Mann- 
heim, Wiesbaden zc. gab, fand jie doch im 
Hungerjahr 1848 nirgends Engagement. So 
verlebte fie jehr traurige Tage bis fie endlich im 
September bes genannten Jahres in ben Verband 
be3 Kölner Stadttheater trat. Hier blühte ihr 
bedeutendes Talent mächtig auf und verbanft fie 
namentlih Roderich Benedix, ber ſich ihrer 
wärmftend annahm, ihre fünftlerifche Entwid- 
fung. Im Februar 1848, zu einem Gajtipiel 
nad Frankfurt a. M. geladen, machten ihr „Gret⸗ 
den”, „Marianne“ in „Gefchwiltern” und „Gris» 
ſeldis“ ſolche Senfation, daß man J. fofort 
verpflichtete. Sie fpielte bafelbft zuerft jugend- 
lich heitere Liebhaberinnen, errang aber auch im 
ernjten, tragifhen Fach Erfolge, wie foldhe in 
Frankfurt feit Jahren fremd waren. Uber nod) 
immer hatte ihr Name feinen bejonderen lang. 
Erſt als jie am 28. Auguft 1849 zur Goethefeier 
zum erjtenmal bie „Iphigenie“ jpielte, trat fie mit 
dieſer außerorbdentlichen Leiftung in die Neihe 
ber bedeutendſten Schaufpielerinnen Deutfchlands. 
Nun flogen ihr von allen Seiten Gajtfpiel- 
anträge in3 Haus, wo fie erfchien erzielte fie bie 
größten Triumphe. 1861 verlieh fie endlich ihr 
Engagement in Franffurt um einem ehrenvollen 
Antrage der Hofbühne in Dresden Folge zu 
feiften. Sie blieb daſelbſt nur ein Jahr, nahm 
fortab fein feſtes Engagement mehr an, fondern 
zeigte ihre große Kunſt nur noch auf Gaftfpielen. 
„Ihr gewijfe Höhepunkte der Rollen jcharf her» 
vorhebende3 Spiel hat ganz entjchieden etwas 
von ber Manier der franzöfifhen Tragöbin 
(Rachel) an ſich. Nicht bloß im plaftifchen Teile, 
fondern auch dem inneren Wejen nad) ift ihr 
Spiel vollendete Majeftät. In Hiftorifchen Cha- 
rafteren hat, was fie gibt, nicht bloß fünft- 
ferifche und pfychologiiche, fondern auch Hiftorifche 
Wahrheit.” 1867, ihr Ruf als „Deutſche Rachel” 
war längjt über Land und Meer gebrungen, 
begab fie fi) nad) Amerila, wo fie am 9. Dt- 
tober des genannten Jahres ald Unternehmerin 
eines beutfhen Schaufpiel3 im Deutjchen Theater 
Academy of Mufic zu New-York mit „Medea“ 
Borftellungen eröffnete. Sie wurde auch bort 
umjubelt, gaftierte in ben folgenden Jahren in 
allen hervorragenden Städten Nord- und Süd— 
amerifa3 und trug fo ihren Ruhm auch durch 
die neue Welt. 1873 lehrte fie jedoch wieder 
nad) ber Heimat zurüd, durchzog triumphierend 
ganz Deutſchland, ging aber nad einigen 
Jahren wieder nad; Amerifa. Hier begann fie, 
um ihre fünftlerifche Leiftung zu verlängern, ihre 
Slanzrollen „Leonore“, „Greichen“, „Klärchen“, 
„Jungfrau“, „Maria Stuart“, „Desdemona“, 
„Phädra“ ꝛc. ins Engliſche zu übertragen und 
vermehrte auf dieſe Weiſe Ruhm und Gold. 
Tod) dur ihr Glück übermütig gemacht, be- 
teiligte fie ſich an finanziellen Unternehmungen, 
wobei fie nad und nad) ihr großes Vermögen 
einbüßte. Nun verfuchte fie e8 wieder mit ber 
Kunft. Allein fie war alt geworben und „zog 
nicht mehr.“ Die traurigen Jahre ihrer Jugend 
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fehrten zurüd. Nun Tiegt bie einft gefeierte Tra- 
gödin gelähmt und gänzlich mittellos im Gt. 
Mary Hofpital zu Brooklyn. Ein amerilanifcher 
Künftlerunterftügungsverein hat fi der Armen 
vorläufig angenommen. Fanny Janauſchek, die 
Künftlerin, welche einft die neue und alte Welt 
mit ihrem Ruhm erfüllte, fie ift faft vergefien; 
ihr ift nichts geblieben als die Erinnerung. 
Janiſch Antonie, geboren im Fahre 
1850 in Wien. Nachdem fie in den traurigften 
Berhältniffen ihre Kindheit, in deren Schatten 
nur wenige Sonnenftrahlen gefallen waren, ver- 
lebt Hatte und jie bange Sorge um ihre Zur 
funft erfüllte, wurde fie in ihrem achtzehnten 
Lebensjahre von einer alten Hausnäherin, der 
ehemaligen Dpernfängerin Bianca veranlaßt, fich 
ber Bühne zu widmen. Die alte Frau brachte ihr 
ein Stüd, redete ihr zu aus demfelben eine 
Rolle zu lernen und ihr biefelbe borzufpielen. 
Die Probe fiel aufmunternd aus, da3 junge Mäb» 
hen nahm Unterricht bei ber Frau eines cher 
maligen Hofburgſchauſpielers und brachte es durch 
fleißige Studien dahin, daß fie Direktor Stram- 
pfer für das Theater an der Wien engagierte, 
mofelbft fie ala „ee Topaſe“ in „Hirfchkuh‘ 
zum erjtenmal bie Bühne betrat. Obzwar fie 
durchaus feinen Erfolg erzielte, jo blieb ihre 
außerordentlich fympathifche Erfcheinung und ihr 
jugendlich Mangvolles Organ nicht unbemerkt und 
Heinrich Laube ließ fie rufen. Er konſtatierte Ta- 
lent, lobte ihr hübjches Organ und verfprad) fie 
für Heine Rollen zu engagieren. Gleichzeitig wies 
er fie an Lewinsky, um bei bemjelben orbent- 
lihen Unterricht zu nehmen. 1867 debütierte fie 
als „Melitta“ in „Sappho”, allein ber von ber 
Kritik ausgefprocdhene gerechte Tabel machte ihr 
Mar, dab vorläufig ihr Pla noch nicht am 
eriten Theater Deutjchlands fei und daß fie 
erft an anderen Inſtituten ſich Theaterroutine 
erwerben miüffe, und Laube, ber troß dieſes 
erften Miberfolges jeine Anficht über dad Talent 
der Anfängerin nicht änderte, ließ fie, nad) kurzem 
Berbleiben am Burgtheater, ziehen. Sie begab 
fi) zuerft nad Berlin, wo fie Schülerin der 
Minona Frieb-Blumauer (f. d.) wurde. Ein Jahr 
fpäter engagierte fie Direftor Maurice ans 
Thaliatheater nad) Hamburg. Sie bebütierte da- 
felbft (1869) als „Prisfa” in „Kriſen“, ohne 
in dieſer ſchwierigen Partie allgemeinen Beifall 
zu erringen. Der Direktor war enttäufcht und 
fie erhielt fortab nur wenige und unbedeutende 
Rollen zugeteilt. Da nahm ſich Emil Thomas 
(f. d.), der an das Talent ber J. glaubte, der 
jungen begabten Darftellerin an und wußte Mau- 
rice zu beftimmen, ihr bie „Precioſa“ zuzu— 
teilen. Der Erfolg war ein durchfchlagender und 
das ſchon halb vergeffene Stüd wurde infolge 
ihrer eminenten Darftellung ein Kaffenmagnet 
erften Ranged. Dann lamen „Marianne in 
„Geſchwiſter“, „Hedwig“ in „Hageſtolzen“ und 
auch in dieſen Rollen erwies J. ihre unzwei— 
deutige Begabung, von welcher auch Dingel- 
ſtedt, der Nachfolger Laubes, Kenntnis erhielt. 
Er lud bie junge Künftlerin, ber E. Thomas 
eigentlich; die Tore zur Theaterlaufbahn ger 
öffnet hatte, 1872 zu einem Gaftfpiel and Hof- 
burgtheater ein, wohin fie nad) fünfjähriger Wb- 
weſenheit nun als fertige Künftlerin zurüd- 
fehrte. Sie debütierte als „Gertrud“ in „Graf 
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Waldemar“ und allſogleich wurde der Kontrakt 
unterzeichnet. Sie blieb zuerſt nur ein Jahr 
am Burgtheater, denn 1873 entſagte ſie infolge 
ihrer Verheiratung mit dem Grafen co 
der Kunſt, fehrte jedoch 1875 mieder in ben 
Verband des Hoftheaterd zurüd, woſelbſt fie bis 
1883 verblieb. Als naip-fentimentale Lieb- 
haberin, unterftügt von einer feltenen Anmut 
der Erfcheinung, gehörte fie zu ben ausgefpro- 
chenen Lieblingen diefer Bühne und wurde all- 
gemein mit Recht als bie Ingenue par ex- 
cellence bezeichnet. Rollen wie „Käthchen von 
Heilbronn“, „Marguerite‘ in „Verarmter Ebdel- 
mann”, „Guſtl von Blaſewitz“, „Thusnelda“ 
in „Zärtliche Verwandte“, „Karoline von Saint 
Genair” in „Marquid von Villemer“, „Ger- 
trub” in „Graf Waldemar”, „Deſiré“ 
mont Risler“, „Agathe 
des Herrn Fabricius“ ꝛc. brachten ihr reiche 
Erfolge. Die Künſtlerin wirkte ſogar eine Zeit— 
lang in gewifjer Beziehung vorbildlich für bie 
jungen Bertreterinnen ihres Faches. Nament- 
fi ihre Kopfhaltung wurde, als befonbers be» 
zeichnend für die Künftlerin, von vielen Ber- 
treterinnen be3 naiven Faches gerne nachgeahmt. 
Nachdem fie zum zweitenmal aus dem Burg- 
theater gejchieben war, führte fie ein unſtetes 
Wanderleben auf den Bühnen der alten unb 
neuen Welt, verfuchte ſich fogar auf engliſchem 
Bühnmengebiete, bi e3 ihr gelang 1892 zum 
drittenmal in die Reihe der öfterreidhifchen Hof 
chaufpielerinnen zu treten. Aus ber liebreizen- 
den Schaufpielerin des jugendlichen Faches ift 
eine trefflihe Salondame mit vornehmen Al— 
füren geworben, die im Konverfationsftüd mwir- 
fungsvolle Verwendung fand. Gleich im erften 
Jahre zeigte fie fi in der weiblichen Haupt- 
rolle in „Die Sklavin“ dem Publilum wieder 
von der allerbeiten Seite. Nach zmweijährigem 
BVerbleiben jedoch ſchied fie zum britten- und 
legtenmal aus dem Burgtheater, um fi gänz- 
fi ins Privatleben zurüdzuziehen. Sie ſchlug 
ihren Wohnfig in Wien auf. 

Jantſch Heinrich, geboren am 7. März 
1845 in Wien, war ber Sohn eines Gefchäfts- 
manned® und follte dem Wunſch bes Waters 
folgend, in ein Priefterfeminar treten, um ſich 
ber theologifhen Laufbahn zu widmen. Ihm 
behagte jedoch biefer Beruf gar nicht und er 
trat lieber in die fommerzielle Wbteilung ber 
tehnifhen Hochſchule, wo er außer ben Hanbel3- 
fächern ſich noch mit orientalifchen Sprachen und 
der Gtenographie befchäftigte.e Die Kenntnis 
diefer Schnellfhrift jollte zuerft die Duelle feines 
Lebensunterhaltes bilden. So murbe er Steno— 
graph beim Wiener Landesgericht und in einer 
Wiener Wdvofatenfanzlei und gründete, faum 
zwanzig Jahre alt, das ftenographifce Wochen- 
blatt, dad er rebigierte. Nebenbei beteiligte er 
ſich auch ala Zeitungsberichterſtatter. Diele Be- 
ſchäftigung war jedoch nur der Übergang zu dem 
eigentlihen Beruf, denn nachdem er am Sul- 
tomwsty- Theater die Anfangsgründe ber Schau- 
fpielfunft erlernt hatte, bebütierte er 1866 ala 
„Graf Eifer” in Marburg (Steiermark). Dann 
folgten Engagements in Oldenburg, Karlsbad, 
Linz und Ulm, wo er Gelegenheit — ſich als 
jugendlicher Held zu betätigen, bis er 1869 Mit- 
glied des Hoftheaters in Meiningen wurde. 
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‚1870—1871 mwirlte er als Gaſt am Stadttheater garethe von Hiegler, geboren am 18. Februar 


in Halle, wir 1872—1874 am Deutjchen 
ater in Peſt und am Stabttheater in Mainz, bis 
er enblich felbft Theaterbireftor wurbe unb 1875 
die Direltion bed Biltoriatheaters in Frankfurt 
am Main übernahm, melde Bühne er am 9. 
DOftober mit ber „Fledermaus“ eröffnete. Hierauf 
leitete er bie Stadttheater in Danzig 1882 
bis 1886, in Halle 1886—1889 und Königsberg 
1890— 1892. überall bewährte er ſich nicht mur 
als trefflicher zielbewußter Bühnenleiter, fonbern 
errang auch als tüchtiger Schaufpieler, bant 
feiner prächtigen Mittel und feiner impofanten 
Erfcheinung, nicht minder durch ben Ernſt, mit 
weldjem er dem Stubium feiner Rollen oblag, in 
Heldenpartien höchſt achtenswerte Erfolge. 1892 
übernahm er bie Direktion des Stadttheater in 
Troppau, bie er eine Zeit lang mit ber be# 
Fürfttheater8 vereint führte. Erftere gab er 
jedoch jpäter gänzlich auf, als er das Theater 
im ®Brater käuflich erworben hatte. Er pflegte 
dafelbft anfangs und zwar mit beftem Erfolg, 
da3 alte Poſſen- und Wusftattungsrepertoire, 
entichloß ſich jedoch balb das Meportoire ber 
Praterbühne, fortab ‚„‚Jantfch- Theater” genannt, 
zu mwechfeln, indem er fi zur Aufgabe machte, 








The» | 1854 zu Rybnik in preußifch Schlefien, geftorben 


ala ar nee ber Prager Bühne am 28. März 
1878. Eine . Tochter diefer Ehe, Marga- 
rethbe Jantfch war längere Jahre auf ber 
Bühne ihres Vaters erfolgreih tätig. In 
Zweiter Ehe verheiratete fi Jantſch am 12. 
Dezember 1882 mit ber Schaufpielerin Olga 
Lohſe, die jedoch mur wenige Jahre ber Kunft 
angehörte. Sie wurde am 27. Juli 1866 in 
Tharand bei Dresden geboren unb betrat am 1. 
Oktober 1881, vom Hoffchaufpieler Julius Jaffé 
unterrichtet, als „Porzia“ in „Zulius Cäfar“ 
in Bromberg zum erftenmal bie Bühne. Gie 
zeigte dort jo außerorbentliches Talent, daß man 
der Unfängerin ſchon Rollen wie „Jungfrau 
von Orleans“, „Louiſe“, „Thefla”, „Maria 
Stuart”, „Ophelia“ zc. anvertraute. Schon nadı 
einjährigem Wirfen wurde fie ans Hoftheater 
in Meiningen verpflichtet, fonnte jedoch nur ein 
Jahr an ben Gaftfpielreifen dieſer befannten 
Hoftheatergefellfchaft teilnehmen, denn Kränklich- 
feit zwang fie ihre Bühnenlaufbahn zu unter- 
brechen. Wohl betrat fie 1883 wieder die Bühne, 
wirlte auch noch einige Zeit, namentlich durch 
den Meiz ihrer Berfönlichkeit die Zuſchauer 


diefe hiftorifche Stätte der Lolalpoſſe und bes | fejfelnd, mußte aber im Jahre 1886, infolge zu- 
derben Praterwiges in eine vollftändige Heim- | nehmenden Leidens, bem Schaufpielerberuf gänz- 
ftätte gebiegener, dramatiſcher Kunft umzuge- lich entfagen. Sie ftarb am 12. November 1890 
ftalten. Und jo wurden denn in Höchft anftändiger | in Wien. 


Weife und Beſetzung Maffifche und vollstümliche 
Stüde zur Darftellung gebradt. Ja er wagte 
fih auch an die fchmerfte Maffifche Form und 
obzwar dieſe erſuche pefuniäre Mißerfolge 
brachten, ließ er ſich doch in ſeinem löblichen 
Streben nicht irre machen und gab weiter der 
klaſſiſchen Kunſt in ſeinem Repertoire einen gar 
breiten Raum. Und als er im Herbſt 1899 
ſogar „Julius Cäſar“ über die Bretter ſeines 
neuen kleinen Muſentempels führte, da mußte 
auch die ernſte Pritit den vollserzieheriſchen 
Wert dieſer, mitten im Lärm der banalſten Luſt- 
barfeit entftandenen Stätte, anerlennen. J. war 
auf feiner eigenen Wiener Bühne aber auch 
fernerhin fchaufpielerifh tätig, wenngleich er, 
durch Direftionsgefchäfte überbürdet, nicht allzu 
oft ald Darfteller erfchien. In letzter Zeit trat 
er am meiften in einer feiner Lieblingsrollen 
ala „Graf Thorane” im „Königsleutnant“ auf, 
zum lehtenmal im Januar 1899. „Adieu 
mes amis! Adieu pour er waren bie 
legten Worte, die er als barjtellender Künftler 
auf ber Bühne zu fprechen hatte. %., ſchon öfter 
von afthmatifhhen Anfällen heimgeſucht, wurde 
am 5. Februar 1899 mährend ber Abhaltung 
einer Probe von heftigem Unmohlfein befallen, 
und noch am Nachmittag besfelben Tages ver- 
ſchied ber rüftige, tatfräftige Mann infolge 
einer Gehirnblutung. J. mwar nidt nur als 
Bühnenleiter und Bühnenfünftler beliebt, er hat 


ji) auch durch eine Anzahl wirffamer Komödien | hatte, 


als Bühnenfchriftiteller einen River Namen ger 
madt. So fchrieb er die Vollsſtücke „Ein Er- 
fommunizierter”, „Ferbinand Raimund‘, „Der 
Herrgottöbruber” unb das populär gewordene 
Vollsſchauſpiel „Kaifer Joſef und die Schufterd- 


Der Künftler war in erfter Ehe verheiratet 
mit ber Meiningenfchen Hofichaufpielerin Mar- 
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Sanufhofstyg Georgine von, geboren 

in Olmüß, ald Tochter eines hohen öfterreichi- 
ſchen Offizierd. Ihr unmiderftehlicher Drang zum 
Theater trat ſchon in frühefter Jugend hervor 
und fchließlich fegte fie es durch, daß fie bie 
elterliche Einwilligung erhielt, fi) der Bühne 
wibmen zu bürfen. Zum erftenmal betrat fie bie 
Bühne in Leipzig, mo fie ebenfo wie fpäter in 
Graz, Sigmaringen und freiburg ala erfte 
jugendliche Liebhaberin tätig war. Während 
dieſer Zeit bildete fich noch ihre hübſche Stimme 
immer mehr und mehr aus und fo vollzog fie, 
entjprechend vorbereitet, ben Übergang zur 
Oper. Sie wählte bad Soubrettenfach und be- 
gann ihre Tätigfeit auf mufifalifhem Gebiet 
am Germaniatheater in Nemw-Yorf. Dort fand 
fie Gelegenheit, ihre Stimme weiter zu fchulen 
und war es ber damalige Fapellmeifter der ge- 
nannten Bühne, Komponijt Adolf Neuenborff, ber 
ben eigentlichen Charakter ihrer Stimme ent- 
bedte und ihr Organ für bramatifche Partien 
geeignet erflärte. Nach diefer Richtung hin wurde 
nun fleißig ftubiert, und nachdem fie in New— 
Vorl, Philadelphia, Bofton, Chilago, ja felbft 
in Merifo und Kanada fih als dramatijche 
Sängerin glänzend erprobt hatte, fehrte fie nad 
ſechs jährigem Wirken in der neuen Welt wieber 
nah) Europa zurüd. Nachdem %. zuerft im 
Mannheimer- und dann im Verband des Wies- 
babner Hoftheater8 reiche Anerfennung gefunden 
erhielt fie 1893 einen Antrag an das Hof 
operntheater in Wien, mojelbft fie nach glüdlich 
abfolviertem Gaftfpiel engagiert wurde. Gie 
wirkte dafelbft bi3 zum Jahre 1895, in welchem 
Sabre fie fi abermald nad) Amerifa begab. 
In die Heimat zurüdgelehrt, wurde J. 1899 
Mitglied des Landestheaters in Graz, mofelbft, 
fie feit dieſer Zeit fünftlerifh tätig if. Die 
Künftlerin zeichnete ſich ſtets durch die Kraft 
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ihrer Alzente, dad Temperament ihrer Dar— 
ftellung und die Kunſt ihres mufilaliichen Vor— 
trags in hohem Maße aus. Zu ihren belieb- 
teften Rollen zählen „‚Brunhilde‘, „Senta“, 
„Donna Anna”, „Fidelio“, „Norma, „Königin 
von Saba”, „Agathe“, „Aĩda“ ıc. 

Jaquet Maria Anna (Nanny), fiehe 
Adamberger Maria Anna. 

Jarig Hermann, geboren am 8. No- 
vember 1848 auf Schloß Lichtenegg im Schwarz- 
wald (Württemberg), Sohn eined Hfonomen, 
Nah Beſuch des Polytechnikums in Stuttgart 
entfchloß er fich 1869, ben Bühnenberuf zu er- 

eifen. Er begann jeine fchaujpielerifche Tätig- 
it in Meiningen, mußte diejelbe jedoch 1870 
infolge de3 ausgebrochenen Krieges, den er als 
Dffizierdafpirant mitmachte, unterbrechen, Fam 
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mancher anderen, jo z. B. „Guſtav“ in Strind- 
bergs „Gläubigern“ (bei der Erftaufführung), mit 
ber er auch; 1887 gelegentlidy eines Gaftipieles 
in Wien größten Beifall erzielte, erfannte man 
unſchwer ben wahren Künftler. - Er verrät in 
feinen Darbietungen Wärme, Liebenswürbigfeit, 
Lebhaftigfeit, wirkt vor allem durch Naturwahr- 
heit und Einfachheit und ijt beftrebt, mit rühmens- 
werter Enthaltjamfeit jeder Übertreibung aus dem 


Wege zu gehen. All: diefe hervorftechenden fünft«- 


leriſchen Eigenſchaften ließen es Dtto Brahm, 
dent Leiter des Deutſchen Theaters, wünjcdhens- 
wert erjcheinen, 3. an fein Runftinftitut zu fei- 
feln und 1895 trat der Rünftler in ben Verband 
der genannten Bühne. Dort war er, der moderne 
Schaufpieler mit feiner feinen Eharafterijierungs- 
funft, erft recht auf jeinem Platz, und man hatte 


1871 ans Hoftheater nad; Altenburg, 1873 nad) | von neuem Gelegenheit, die von ihm geichafjenen 


Freiburg, wirkte 1874—1880 am Hoftheater in 
Mannheim (Untrittörolle „Franz“ in „Götz“), 
1880—1881 in Bremen, 1881—1882 Berlin, 
1882—1895 am föniglihen Theater in Kaſſel, 
und übernahm fodann das Stadttheater in Hanau 
(verbunden mit dem Stadttheater in Offenbach 
und bem Aurhaustheater in Homburg). 3. iſt 
ein routinierter, äußerft ſympathiſcher Dariteller, 
ber ſich in feinem Fache als Bonvivant nam— 
hafter Erfolge erfreut. Sein ftarles Theater- 
temperament, bie Leichtigfeit im Dialog, jein 
Humor, fowie die charafteriftiihe Verwendung 
feiner fchaufpieleriichen Mittel verhaljen ihm meijt 
zu jiherem Erfolg. „Rödnig‘, „Graf Thorane“, 
„Conrad Bolz zc. find wirkungsvolle Leiftungen 
dieſes gewiegten Darftellers. 

Jarno Joſef, geboren am 24. Auguſt 
1866 in Budapeſt, ſollte Kaufmann werben und 
war jchon ald Beamter der Escompte-Bejellichaft 
in Bubapeft tätig, jedoch die Neigung, bie er 
fhon von Kindheit auf fürd Theater empfand, 
führte ihn mit 19 Jahren der Bühne zu. Er 
nahm Engagement am Sommertheater in Iſchl, 
wo er ſich fchaufpielerifche Routine anzueignen 
fuchte, als „Ihalmüller Loisl“ im „Pfarrer von 
Kicchfeld‘ am 16. Juni 1885 zum erjtenmal 
die Bühne betrat und 14 Fahre hintereinander 
jeden Sommer daſelbſt als Gaft erſchien. Hierauf 
kam er ans Stadttheater in Laibach und wurde 
1887 für das Deutſche Theater in Budapeſt 
verpflichtet. Dort blieb er bis 1890 und arbei— 
tete unverdroſſen an ſeiner Vervolllommnung und 
künſtleriſchen Fortentwicklung, und dies gelang 
ihm dermaßen, daß er im genannten Jahre ſchon 
für das Reſidenztheater in Berlin gewonnen 
wurde. In Berlin, diefem reichen Kunftcentrum, 
fand ber junge, talentierte Schaujpieler die köſt— 
lichte Nahrung für fein fünjtlerifches Streben, 
und e3 gelang ihm fowohl durch eifriges Selbit- 
ftubium als auch durch tatfräftige Unterftübung 
feitend feines Kollegen Oscar Gimnig, eine feſte 
Stellung im Refidenztheater ſich zu erwerben, 
eine entjchiedene Stüße des Mepertoird dieſes 
Kunftinftitutes zu bilden und ſich den unbebingten 
Beifall von Kritif und Publilum zu erringen. 
Während feiner Tätigfeit am Berliner Refidenz- 
theater jchuf er jo manches Bemerfenswerte. Hier- 
zu zählt vor allem der „Kaplan von Schigorsfi‘, 
welche Rolle er bei der allererften Aufführung 
von Halbe „Jugend“ unter alljeitiger Aner— 
fennung darſtellte. In dieſer Leiftung wie in 
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Geftalten rühmend anzuerkennen. So wirkte J. 
ald Liebhaber und Bonvivant am Deutſchen The» 
ater bis zu Beginn 1899, in welchem Jahre 
er am 24. Dftober die Direltion des Joſef- 
ftädter Theater? in Wien übernahm. Er it 
bemüht, jein Repertoire zumeift durch pifante, 
interejfante franzöfiihe Komödien entiprechend zu 
bereichern. Meben bdiefer oft paprizierten Koſt 
fügt er in den Spielplan bie fogenannten „lite 
rarifchen Abende‘ ein, durch welche er das Publi— 
fum mit den neuejten Produlten der modernen 
Literatur in beiter Form befannt macht. Bei 
biefen Borftellungen wirft er auch jelbit ver- 
dienftlid” mit und bringt ftetS aufs neue ben 
Beweis, dat ihm Berlin mit Recht zu feinen 
beliebteften Schaufpielern gezählt hat. Ter Künjt- 
fer hat ſich aud), und zwar mit entjchiebenem 
Erfolg, als Bühnenſchriftſteller verſucht. So vew 
faßte er: „Der Rabenvater”, „Jllufionen‘, „Der 
Vielgeliebte”, „Die Wahrjagerin“” und „Mo— 
mentaufnahmen“, Iujtige Schwänfe, bie, wo jie 
auch zur Darjtellung gelangten, mit großem Bei- 
fall und lebhafter Heiterfeit aufgenommen wur» 
den. Seine Stüde zeichnen fi; auch durch über- 
aus reiche Erfindungsgabe, draſtiſche Situationen 
und bühnenmwirffame Rollen aus. 

J. ift feit 1899 mit Hanji Nieje (j.d.) 
verheiratet. 

Jauner Franz Ritter von, geboren 
am 14. November 1832 in Wien. Sein Vater war 
f. k. öfterreichifcher Hofgraveur (man nannte ihn 
feiner enormen Kunftfertigfeit wegen oft ben 
Wiener Benvenuto Cellini) und wuͤnſchte zuerit 
dab franz in jein Gejchäft eintrete. Diejer zeigte 
jich jedoch für dasjelbe jo ungeeignet, dab man 
den Plan ganz jallen ließ = ihn für die Be- 
amtenlaufbahn beftimmte. So wurde er denn in 
die £. E. Hofburglanzlei als Praftilant geitedt, 
wo er drei Jahre verblieb und bis zum Alzeſſiſten 
abancierte. Neben diejer Beſchäftigung unterlich 
er es jedoch nicht, Muſik zu treiben; ſchon mit 
14 Jahren hatte er e3 im Klavierſpiel zu einer 
gewijjen Virtuoſität gebracht, ja er wurde jogar 
vom berühmten Simeon Sedhter für einen höheren 
Kurs im Generalbaß reif befunden. Seine Nei- 
ung für die Bühne wurbe durch den häufigen 

beaterbejuch mod) gejteigert, und eines Tages 
fand er fogar Mittel und Wege ji) in die Garde» 
robe des Oofoperntheaters zu fchleichen und einen 
Chorfnaben zu überreden, ihn jtatt jeiner in den 
„Hugenotten“ al3 „Stummer Page‘ figurieren 
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zu laſſen. Das war fein erſtes Debüt. Bald ba- 
rauf trat er in einem Liebhabertheater im Kotze⸗ 
bueſchen Stüd „Wer weiß wozu es gut ift“ auf. 
Er avancierte raſch zu größeren Aufgaben, bi3 er 
einmal unter Anleitung Roberih Anſchütz, Sohn 
be3 berühmten Hofjchaufpielers, den „Seren von 
Rhaden“ in Hadländers „Magnetifche Kuren” zu 
jpielen befam. Diejer Vorftellung wohnte Laube 
bei und engagierte ben jungen Mann fofort 
für das Hofburgtheater, wo er furze Zeit barauf 
al3 „Anftrumentenmader Iſidor“ im „Haus« 
möütterchen‘ feine Sarriere begann. Er gehörte 
biefem Inſtitute vom 15. Februar 1854 bis 30. 
Juni 1855 als bdarftellendes Mitglied an und 
jeien von den Rollen die er damals barzuftellen 
hatte, erwähnt, „Zulius” in „Der Sohn auf 
Reifen“, „Peter, genannt Schufterle” in „Die 
Karlſchüler“, „Louis“ im „Pariſer Taugenichts‘, 
„Octave“ in „Furcht vor der Freude“, „Paul 
von Huſch“ in „Pagenſtreiche“, „Leutnant von 
Stolpe“ in „Valentine“, „Kuoni“ in „Wilhelm 
Tell”, „Johannes“ in „Maklabäer“ ꝛc. ꝛc. Zum 
letztenmal erſchien er am 31. Mai 1855 ala 
„Oberon“ im „Sommernadtstraum‘” vor ben 
Befuhern des Burgtheaterd. Ein beſonderer 
Glücksfall für den damals noch fehr jungen Künft- 
ler war e3, dab er zu dieſer Zeit die Haizinger 
und ihre gefeierte Tochter Louiſe Neumann auf 
ihren Gaftipielen in Karlsruhe und Mainz be» 


gleiten durſte und fi in bedeutenden Rollen | 


neben und mit den hochgeichägten Künftlerinnen 
verjuchen fonnte. Bon Main; begab er jid 
nad) Paris, wo ihm ein Empfehlungsfchreiben 
Laubes freien Eintritt in das Theätre frangais 
verichaffte, wo der junge Mann Eindrüde gewann, 
vie fich für jein ganzes Leben nachhaltig bewähr- 
ten. Bon Baris erhielt J. ein zweijähriges 
Engagement in Hamburg, 1858 erſchien der junge 
Künftler wieder für kurze Zeit im Burgtheater 
und vom 16. Januar bis 31. März fogar am 
Kärnthnertortheater, wohin er jeiner hübfchen 
Stimme und muſilaliſchen Ausbildung wegen 
engagiert wurde. Er zog es jedoch vor, ba er 
in feinen jelbjtändigen Era aufzutreten Ges 
legenheit hatte, trotzdem er zum Hojlapellenjänger 
vorgejchlagen wurde, jich wieder der Schaujpiel- 
funjt zuzuwenden und jo trieb die Wanbderlujt 
den jungen talentierten Schaujpieler von ber 
heimatlichen Scholle wieder ind Ausland. Es 
gelang ihm, jich als jugendlicher Held und Lieb» 
haber eine erjte Stellung am Dresdener Hoftheater 
zu verichaffen, wo er jich in jeder Beziehung 
wohl jühlte und duch 13 Jahre, jowohl im 
Face moderner Konverjationsrollen, Bonvivants, 
Eharakterchargen, wie nicht minder durch feine 
Tätigfeit im Waubevillegenre das Intereſſe des 
Theaterpublilums in Anſpruch nahm. Doch der 
Wiener jehnte jih nah Wien zurüd und als 
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anerfannteften Rollen zählten „Robert“ in „Mes 
moiren be3 Teufels‘, „Advokat Kober“ in „Durchs 
Ohr“, „Sepold“ in „Zwei Taſſen“, „Roden‘ 
in „Ein qmerilaniſches Duell“ ꝛc. zc., ſowie die 
Eharalterrollen „Louis XVI.“ in „Drei Staats- 
verbrecher”, „Graf Giray” in „Kameliendame“, 
„Mendelsſohn“ in „Ontel Moſes“, „Graf Scheri— 
toff” in „Yelva“ ꝛc. Dieſe erfolgreiche künſtle— 
riſche Tätigleit ſetzte J. auch am 1. Juli 1871 
fort, an welchem Tage er von Aſcher die Direktion 
des Carltheaters übernahm und durch dieſen 
Schritt dem Inſtitute eine neue Glanzperiode 
bereitete, eine Zeit, die jtet3 zu ben jchönjten 
Theatererinnerungen Wiens gehören wird. Er 
führte neue beliebte Schaufpielfräfte, die jpäter 
al3 erite Sterne leuchteten, dem Theater zu, 
bradte Stüd um Stüd, die alle Senfations- 
erfolge erzielten, bot Jnizenierungen, bie alles 
Dageivefene übertrafen, war überglüdlid in ber 
Wahl der Stüde, belebte das alte Haus mit den 
beftridenden Melodien einer „Fatinitza“ und „An—⸗ 
got”, verblüffte das Publifum, wenn die Mufif 
raftete durch Senjations-, Ausftattungs- und Toi— 
fetteftüde ber Franzoſen, kurz, ec füllte das alte 
Haus mit neuem Glanz. Diefe Erfolge Ienkten 
bie Aufmerkjamkeit der Hofkreiſe auf dieſen jel- 
tenen Regifjeur und Bühnenleiter und bald wurbe 
J. an bie Spitze ber Hofoper berufen, welches 
| Amt der Künftler am 9. April 1875 proviforiich 
antrat, das er jedoch nad Ablauf jeines Vertrages 
mit dem Carltheater im Frühjahr 1878 unter 
äußerft Schmeichelhafter Anerkennung feines bis- 
| herigen Wirlens, befinitiv übernahm. Sein 
Glückſtern leuchtete ihn auch in dem prunfvollen 
Haufe des Kaiſers weiter. Seine erjte Tat als 
Direktor war die Vorführung des Verdifchen Ne- 
quiems, die zweite Tat die Verſöhnung Wagners, 
der mit Wien fozujagen ſchmollte und nunmehr 
bem SHojoperntheater wieder näher trat. J.'s 
| Snitiative ift es zu danken, daß der Meifter 
von Bayreuth endlich darein willigte, die „Nibe- 
| lungen-Tetralogie” der öfterreichifchen Hofoper zu 
überlajjen und da Wien in der Wagnerfrage 
die Führung nicht verlor. Nach Bayreuth war: 
Bien, dank der Bemühungen J.'s, die erjte Stadt 
in welcher „Der Ring der Nibelungen” in feinem 
anzen Glanze erftrahlte. Diejes in der Wiener 

ujilgefhichte unvergängliche Verdienft und zahl- 
reihe andere banfenswerte Einrichtungen, 
Schöpfungen und künſtleriſche Darbietungen, wo⸗ 
bei bald der Regiffeur ben Direktor, bald dieſer 
jenen übertrumpfte, jteigerten jeine Beliebtheit 
immer mehr und mehr. So reich jedoch feine 
fünftlerifche Wirkfamleit auch geweſen ift, jo ſehr 
er ſich auch ben Dank aller Opernfreunde er» 
warb, fo blieb doch der materielle Erfolg ein 
unbejriedigender und ein immer größer werben- 
des, materielle Defizit zwang ihn fchließlih am 











Anton Aſcher, damals Direktor des Carltheaters | 30. Jumi 1880 jeine Demiſſion zu nehmen und 
hiervon Kenntnis erhielt, jandte er ihm jofort | endgültig aus der Etellung eines Hofopernthe- 
einen ſchmeichelhaften Antrag. 3. trat an feinem | aterdireltors zu fcheiden. Seine Leiftungen wur- 
Debütabende am 25. April 1871 in drei Rollen | den vom Monarchen durch Verleihung des Ordens 
auf, ala „Beethoven“ in „Adelaide“, als „Roms | der eifernen Krone anerkannt, welche Ehrung 
ponift Franz“ in „Am Klavier” und als „Salze | in Gemäßheit der Ordensſtatuten jpäter die Er- 


mann“ in „Kleine Mißverftändnijje‘. Kritik und 
Bublifum waren voll des Yobes, und aud) in der 
Folge bewährte er ſich als Schauipieler, der jo- 
wohl im feinen Lujtipiel wie in Charafterrollen 
jeinen Mann jtellen fonnte. Zu jeinen damaligen 


hebung in den Ritterftand zur Folge hatte. Nur 
ein Jahr gönnte jih I. Ruhe Am 1. Juni 1881 
übernahm er die Direktion des NRingtheaters, 
ba er am 1. Dftober mit der Märchenkomödie 
„Der Rattenfänger von Hameln‘ glanzvoll er» 
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öffnete. Wieder brachte er Neuheit auf Neuheit, 
auch er ſelbſt erjchien nad jechsjähriger Paufe 
als Schaujpieler auf den Brettern zum erjtenmal 
als „Graf Almapiva” in „Ein toller Fag‘ mit 
begeiftertem Beifall begrüßt. Da fam ber 8. 
Dezember 1881. Diejer unheilvollſte Tag in 
ber Theatergefchichte Wiens (ed follte die Erſt— 
aufführung von Offenbachs „Hoffmanns Erzäh— 
lungen“ ſtattfinden) machte der Direltionsära J.'s 
durch den Entſetzen erregenden Brand des The— 
aters, an dem nahezu 1000 Menſchen ihr Leben 
einbüßten, ein frühes tragiſches Ende. J. wurde 
wegen des Vergehens gegen die Sicherheit des 
Lebens angeklagt und als Sündenbock für andere 
verurteilt. Drei Jahre, nah Abbüßung einer 
furzen Treiheitäftrafe, die ihm überdies durch 
einen kaiſerlichen Gnadenalt nad) einigen Wochen 
Haft gänzlich nachgefehen wurde — blieb J. ber 
greiflicher Weife theatermüde. Allein ſchon 1884 
trat er als Berater und artiftifcher Leiter an bie 
Seite von Alerandrine Schönerer (f. d.), bie gerade 
die Leitung bes Theaters a. d. Wien übernommen 
hatte. 1892 fügte er wieder ein neues Blatt in 
jeinen Ruhmeskranz durch die Leitung des Thea» 
ater3 in ber Internationalen Theater- und Mufil- 
ausftellung in Wien. 1895 erſchien er abermals 
jelbftändig in der Öffentlichkeit, denn am 4. Of 
tober eröffnete er, nachdem er kurze Zeit in Ham- 
burg als artiftifcher Theaterleiter gewirkt hatte, 
neuerfich das Carltheater mit der Erftaufführung 
ber nachgelafienen Operette Suppe „Das Mo» 
dell“. Und gerade jo wie er das Haus in feiner 
temperamentvollen, energiichen Weile faſt um— 
» geftalten ließ, jo regeneratorifch wirkte er auch 
in fünftlerifcher Beziehung. Wieder feierte jein 
Talent ala Regiffeur glänzende Triumphe und 
wieder reiste es ihn Talente, ſei es unter den 
Autoren, oder unter ben Sängern und Dar— 
ftelfern, zu entdeden und zur Entfaltung zu 
bringen. Doch wieder überftiegen, wie ſchon ein- 
mal, die Ausgaben bie Einnahmen, und wenn auch 
ganz Wien diefen großen Inſzenierungskünſtler 
anftaunte, fo blieben dabei die Kaſſen bennod) Ieer. 
Und als auch das bei den in den legten Jahren 
nah Rußland unternommenen Gaftjpieltourneen 
verdiente Geld reichlich wieder zugejegt werben 
mußte, da türmten jich die Sorgen und die Küm— 
mernifje haushoch auf, ftatt Erfolg fam Mip- 
erfolg, nirgends erjah man Rettung aus biefen, 
vielleicht dur die Ungunft der Zeitverhältniſſe 
herbeigeführten Kalamitäten, bis J. endlich, bes 
ausfichtslofen Kanıpfes müde, am 23. Februar 
1900 die töbliche Waffe gegen fich richtete und 
durch einen mohlgezielten Schuß feinem Leben 
ein Ende bereitete. Während jeiner zweiten Di— 
reftionsführung am Carltheater erjhien J. nur 
dreimal al3 ausübender Künftler vor dem Publi- 
kum. Einmal gelegentlid der Erjtaufführung von 
Bahrs „Tſchapperl“ in der Rolle des „Alten 
Lampl“, das zweitemal bei ber Erftaufführung 
von Herzls „Das Ghetto‘ ala „Alter Arbeiter” 
unb das bdrittemal, gelegentli des Gaſtſpieles 
ber Jubdic am Earltheater in der Operette „Der 
Herr Gouverneur”, diesmal — im Orchefter am 
Dirigentenpult. Am genialften äußerte jich feine 
Kunſt wohl ala Regiſſeur. Die berufenften Beur- 
teiler haben ſich des öfteren übereinftimmenb 


dahin ausgefprocdhen und betont: daß es imd- ihrer Zuhörer. 
befonbere das Ausftattungsftüd, das Stüd mit |ganz ungewöhnliches Aufſehen. Troß 


Jauner Krall 


ſtarker Komparſerie: wenn möglich mit Hunderten 
von Menſchen (es konnten nicht Leute genug auf 
der Bühne ſein), ſein eigentliches Element war. 
Da fühlte er ſich ganz zu Hauſe, da arrangierte 
er die beweglichſten Gruppen, ordnete Die 
größten Mailen, bradite den Haufen un« 
gelenfer Statiften in Ordnung und Stimmung 
und blendete förmlich durch die Art feiner In— 
ſzenierung das verwöhntefte Auge. Doch arbeitete 
er nie als Öruppenarrangeur, ald Deforateur 
und Tapezierer, lediglich für das Auge. Sein Ziel 
war immer alles zu erregen und alles zu be- 
friedigen: Schauluft, Herz und Geift; ihm war 
die Handlung dad Bild, dem er einen Rahmen 
zu Schaffen hatte. Mit ihm fchieb ein feltener 
Mann aus bem Leben, ein Mann von unenbdlicher 
Elaftizität, voll künſtleriſchem Gefchmad, voll 

ter felbftändiger Schaffenskraft, ein ruheloſer 
erfrifchenber Geift von unerfchöpflicher Erfin- 
dungskunſt. Er ließ fi nicht jo Leicht nieder» 
werfen, raſch ſtand er wieder auf den Beinen, 
um Entihluß und Sraft zu neuen Taten zu 
zeigen. Immer waren e3 jein Schönheitsjinn, 
fein malerifches Wuge, fein mufitalifches Ohr, 


die ihm neuerdings zu Hilfe eilten. Er 
war ein SKünftler großen Stil von bem 
Wagemut des Unternehmers in einer em 


ichlaffenden Zeit. Die dramatifchen Bilder, die 
er vor ben Mugen bes funftjinnigen Wiener 
Publikums entroflte, fie werden aus ber Erinne- 
rung besfelben nicht fo bald fchwinden. In foldhen 
Worten wurde bie verdiente Anerfennung bem 
jo früh Entriffenen ausgeſprochen, deſſen Name 
der Wiener Theatergefchichte angehört. 
Jauner-frall Emilie, geboren 1832 in 
Wien, Tochter eines ' wohlhabenden Wiener 
Bürgerd. Bejondere Luft und Liebe ſowie 
Talent machten ſich für die Mufil bemerkbar, 
und nannte Mufilmeifter Karl Hunt bie 
Kleine bald feine begabtefte Schülerin. Sie 
wurbe oft in Privatfreifen wie auch in einigen 
öffentlichen Konzerten mit ermunterndem Bei- 
fall ausgezeichnet, wenn fie vielverfprechenbe Pro- 
ben ihres Gejangstalentes gegeben Hatte. Dies 
ermutigte einen jungen, talentvollen Komponiften, 
Johannes Hager, ber eben mit feiner erften 
Oper „Jolanthe“ fertig geworden mar, die junge 
Sängerin aufzuforbern, bei einer halb öffent- 
fihen Aufführung feines Werkes die Haupt- und 
Titelrolle zu übernehmen. Dieſes eigentlich erfte 
Debüt fiel geradezu glänzend aus und veranlaßte 
den anweſenden Hoftheaterbireftor von Holbein, 
ber Meinen Künftlerin unverzüglich einen Engage» 
mentdantrag zu machen. Emilie ſchlug mit Freu— 
ben ein, und auch ihre Eltern, bie niemals 
das Betreten der bramatijhen Laufbahn für ihre 
Tochter beabfichtigt hatten, milligten fchließlich 
ein, und jo erſchien Emilie Krall 1848 zum 
erftenmal, und zwar als „Solanthe” am 
Kärntnertortheater. Ihre prächtige, wohlge⸗ 
ſchulte, ſympathiſche Stimme, der Ausdruck im 
getragenen, bie Leichtigkeit im folorierten Ge- 
fang, ihre glodenreinen, kunſtgerechten Triller, 
eine für das zarte Alter ber Debütantin merl- 
würbige Sicherheit und Reife der Auffafjung, da- 
zu noch ihre Jugend und ihre Tiebliche Erjchei- 
nung, eroberten ihr im Sturme bie Sympathien 
a, dieſes Debüt madte ein 
ber ſich 


Jelentko Jendersth 
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auch ſpäter gleichbleibenden Gefolge verabfäumte 
fie es nicht, ihre Stimme weiter zu bilden und 
nahm auch noch dramatifchen Unterricht bei ber 
Hofichaufpielerin Therefe Peche. Allzu lang blieb 
jie nicht am Hofoperntheater, jondern jie folgte 
dem natürlichen, jugendlichen Drange, die Welt 
fennen zu lernen. Auch war Ruhe dringend 
geboten, denn durch traurige Familienereignijje 
(Tod ihres Vaters ıc.) hatte ihre Stimme etwas 
gelitten und fo löfte jie aus Gejundheitsrüdjichten 
das Engagement. Zuerſt reifte fie zur Erholung, 
dann gajtierte fie mit Niefenerfolg in Hannover, 
Hamburg und am Berliner Hoftheater und ging 
endlich 1854 wieder ein Engagement am Doj- 
theater in Darmitadt ein. Gie wirlte daſelbſt 
—— nur ein Jahr, erſchien 1855 wieder einige 

le auf ben Brettern ber öſterreichiſchen Hof⸗ 
reg erprobte ihre Stimme aud in Konzerten 
und begab ſich noch im jelben Jahre zur Kon— 
zertfaifon nah London. Ihre Konzerte waren 
jowohl in London als aud) in Mandhefter und 
Dublin mafjenhaft bejucht, jie wurde vom Rus 
blikum in der jchmeichelhafteften Weije ausge» 
zeichnet und von ber engliichen Kritik als eine 
der begabteften und gejchulteften Sängerinnen be» 
zeichnet. Um 20. Oktober 1856 gaftierte jie 
am Presbner Hoftheater. Auch dort überrafchte 
fie durch ihre hübſche Stimme und menn fie 
aud im Anfang nicht recht burchzudringen ver» 
mochte, war ihre Stellung doch allſogleich eine 
ſehr geachtete. Später fam J. zu voller Be 
deutung unb wurde im Berlauf ihrer Wirffam- 
feit eine —— Vertreterin ihres Faches. 
Eine beſondere tihägung genoß ſie ſeitens 
Mehyerbeers, ber bie jugendliche Sängerin über- 
allhin empfahl und jie nach Tunlichkeit förberte, 
1859 mit Franz Jauner vermählt, wirkte fie 
unter Zuficherung einer febenslänglihen Renfion 
in ben glängenditen Verhältnijfen an ber ſächſi— 
ſchen Hofbühne bis 1871, in welchem Jahre ſie 
mit ihrem Gatten Dresden verließ, dieſem nad 
Bien folgte und der Bühne gänzlich entjagte. 


Was die Künftlerin beſonders charalteri- 
firte, war ber jeltene Vorzu daß fie, 
N artien, troß 


trog der Mannigfaltigfeit ihrer 
mancher Verlockung, zu ber. ber augenblidiid) 
blendende Erfolg italieniſcher Geſangsmanier (in 
welcher die Künſtlerin ja ebenfalls Meiſterin war) 
andere verleitet haben würde, dennoch durch und 
—— deutſche Sängerin geblieben iſt. „Ihre 

Korrektheit war deutſch, ihre gewiſſenhafte Aus- 
führung war beutfch und endlich die Tiefe ber 
moralijhen Empfindung war durch und —* 
deutſches Gut, deutſcher Vorzug.“ Zu ihren bes 
beutendften Partien zählten „Zerline‘, „Su- 
janne“ , „Bamina“, „Martha“, Dinorah“ , „Ror 
ſine“, „Regimentstochter” ıc. ac. 

Jelento Siegfried, geboren am 19. 
April 1858 in Wien. Er überfiebelte nod) in ben 
Kinderjahren mit feinen Eltern nad Cincinati 
und bradte aud in Amerifa einen Teil feiner 
Jugend zu. Nad Wien zurüdgelehrt, wurde er 
zuerft Beamter ber Wiener Rüdverficherungs- 
geſellſchaft und fpäter ber Handelsbank. Seine 
> zum Theater, die ſich ſchon während 

der Schulzeit entwidelte, wurbe immer ftärfer 
und nachdem ihm Sonnenthal für bejähigt erflärt 
und er fih im Sulfowslyihen übungstheater 
bereit als „Ferdinand“ (4. Juni 1876) und 
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„Fauſt“ mit gutem Erfolg ſchauſpieleriſch ver- 
jucht Hatte, verließ er dad Bureau des Banl- 
inftitutes für immer und betrat in Gleichenberg 
unter feinem Taufnamen zum erjten Male bie 
Bretter (1876). Tann nahm er Engagement 
am Hoftheater in Sigmaringen (Antrittörolle 
„Laertes“), ging dann als jugendlicher Liebhaber 
nad; Bremen 1877 (Antrittsrolle „Rubenz‘), 
dann an das Dftende-Theater nad) Berlin 1878, 
und nun begann ein Wanberleben, das ihn nad) 
Mödling, Olmüg, Teplig, Peſt, Brünn, ſiſſin⸗ 
gen, Würzburg und Marienbad führte, bis er 
1883 ans Hoftheater in Karlsruhe en 
wurde. Dort jpielte er wie bisher zuerſt ſchüch— 
terne Liebhaber, jugendliche Helden und Bonvi- 
vants, ging jedoch daſelbſt, duch Intendanten 
v. Putlip angeregt, ins komiſche Fach über, in 
welchem er ſich als „Sittig“ in „Bürgerlich und 
Romantiſch“, Hofmeiſter⸗ in „Krieg im Frie⸗ 
ben”, „ erbruber“, „Bled“ in „Flotte 
Burſche“ zc. ⁊c. gr Charakterlomiler außerorbent- 
lid) bewährte. Nachdem er fünf Jahre an biejer 
Hofbühne —— gewirlt hatte, trat er 1888 
in den Verband bes Berliner Theaters und gleid) 
bie erjte Rolle, bie er daſelbſt am 9. Oktober 
zu fpielen erhielt, „Toni in „Wiener in Paris“ 
wurbe von ber Prejfe anerfennend beurteilt. Go 
führte er ji jehr günftig bei ben Berlinern 
ein unb zählte bald zu den beliebtejten Mit- 
gliedern des Juftituts. Bon feinen damals gerne 
gejehenen Rollen jeien erwähnt: Br i 
„KRönigsleutnant“ A „stofterbruber“ in "Rathan“, 

mod“, „Euff“ in „Eſſex“, „Lanzelot“ zc. 
Über die legterwähnte Leiftung äußerte ſich ig 
ving, daß er noch niemals eine jo gute Dar« 
ftel ung des „Lanzelot” gejehen hätte. 1890 
rüdte er zum Megilfeur vor unb 1892 zum 
Dberregiffeur. In diefer Eigenſchaft trat er 1894 
zum Nejidenztheater über, wo er bis 1896 ver- 
blieb, wirfte im Sabre 1897 und 1898 am 
Berliner Theater und ijt jeit 1899 ala Oberregif- 
feur des Schaufpield am Hamburger Stabttheater 
tätig. Er erzielt auch in dieſer Eigenſchaft bie 
beiten Erfolge. 

Jendersiy Karl von, geboren am 20. 
Zuli 1835 in —— Er —E aus einer 
Familie, die den im * 1683 durch 
einen ihrer Dune erhielt, als der Helben- 
mut ber Polen unter Führung ihres Königs 
Sobiesty Wien von dem Joche der Türken be- 
freite. 3. follte Jurift werben und ſtudierte in 
Leipzig. Allein ſchon dort faßte er eine lebhafte 
Neigung für den Schaufpielerftand und machte 
auf der Dilettantenbühne „Ihalia” die erjten 
Verfuche. Sein erfted Engagement fanb ber An- 
fänger 1855 im Halle, dann finden wir ihm in 
Stettin, Elbing, Roftod, Weimar, Oldenburg, 
Peteröburg, Köln ac., überall verhalfen ihm an- 
ſprechende ——— angenehmes Organ, vor 
allen Dingen aber das Talent des gewandten, 
geiftvollen Darftellers im Helden- und Liebhaber- 
ſach zu ſchönen Erfolgen. Einen gang bejonbers 
geachteten Namen in ber beutjchen Theaterwelt 
erwarb er ſich auf dem Gebiete der Negietätig- 
feit. So wirkte er als gewifjenhafter Regiſſeur 
und beliebter Darfteller in Graz, hierauf mehrere 
Jahre hindurch auf amerilanifchen Bühnen, am 
Nationaltheater in Berlin, vor allen Dingen 
jedoch als Oberregiffeur am Hoftheater in Stutt- 
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gart (1874—1879). Über feine Tätigfeit ba- 
jelbft, die reformatorijch gemwirft zu haben jchien, 
berichtet der Tiheaterhiftoriograph Adolf Palm 
in „Briefe aus ber Bretterwelt: „Senberäfy 
follte ausdrüdlich auf jede jernere Tätigfeit als 
Darfteller verzichten und feine ganze Kraft der 
Regie wibmen. An vielen norddeutſchen, an ruſſi— 
chen, ja ſelbſt amerifanifchen Bühnen war Jen- 
beröfy ala Regiſſeur und als tüchtiger Schau— 
fpieler befannt. Die Hoffnung, als folcher bei 
günftigem Winde in der Rebenftadt von neuem 
unter Segel zu gehen, mochte vielleicht in einem 
ftillen Winfelhen jeines Herzens fortglimmen; 
aber erfüllen follte fie jih nit, und er hat 
ala Mime unfere Bretter nie betreten, ſondern 
nur einmal im Sonzertfaale bei einer Aufführung 
bed „Manfred ſich als Rezitator vorftellen 
fönnen und als folcher entſchiedenen Erfolg er- 
rungen. Er brachte aus feiner früheren Lauf 
bahn eine vollfommene Kenntnis der Gejchäfts- 
bandhabung mit allen Chifanen und NRaffine- 
ments, ſowie bed Koulifjenlebens im allgemeinen 
mit fih. Praktiſcher Theatermenih vom Wir- 
bel bis zur Behe, trug er feine Spur von ben 
Idealen eines Fachgelehrten und den Beftrebungen 
eines äjfthetifchen Träumers in fi, aber aud) 
nichts von jenem fchönen und wie eine jegens- 
reihe Naturfraft wirlenden Naturalismus, wel⸗ 
her ber Hunftpflege ihre eigentlihe Würbe und 
Weihe gibt. Getragen wurden feine guten Eigen- 
ſchaften durch eine fehr bedeutende, ausdauernde 
Arbeitäfraft und den Willen, ſich geltend zu 
mahen. Zu Anfang machte Jenderskys Ein- 
greifen fi in mannigjaher Weife vorteilhaft 
bemerflih. Die ganz bilettantifchen Negiever- 
fuche, durch welche das Publifum vordem gequält 
worben war, hörten auf; bei den GStüden, für 
welche Jendberäfy ſich interejfierte, verriet ſich ein 
audy für das Auge behagliches ſzeniſches Geſchick 
und eine fichere, jachfundige Hand. Die Requi— 
fitenfammern erfchloffen mit einem Male unge» 





Senide 


ihn am 9. Mai 1886 der Herzſchlag. 9. war 
nicht nur ein tüchtiger, geiftvoller Schaufpieler 
unb hervorragender Regiſſeur, auch ald brama- 
tifcher Lehrer genoß er einen weitgehenden Ruf. 
Nicht minder gerühmt wurde jeine Einrichtung 
klaſſiſcher, vorzüglich Shaleſpeareſcher Stüde. 
Auf dem Gebiete der Novelliftif begegnete man 
oft feinem Namen und wiederholt zeichnete er 
ſich als Überjeger fremdländifcher Bühnenterte 
aus, 

Senide Hildegard, geboren am 6. April 
1856 in Oltern bei Weimar ald Tochter eines 
Pfarrerd. Schon als Kind begeifterten fie bie 
BVorftellungen der beutfchen laffifer, und nament- 
fi” waren e3 bie Schillerfchen Frauenrollen, 
für die fie ſchwärmte. Gleich nad; ihrer Konfir- 
mation entfchloß fie ſich mit aller Entjchiedenheit, 
Schaufpielerin zu werben. Sie nahm Unterricht 
bei ber Weimarer Hoffchaufpielerin Louife Hett- 
ftedt (einer Enkelin des Mannheimer Beil, ber 
bei der erften „Räuber -Aufführung den „Schwei- 
zer“ barftellte), die in J. eine ihrer empfäng- 
lihften und pflichteifrigften Schülerinnen er- 
fannte. Nach vollendeter Ausbildung nahm bie- 
felbe 1874 Engagement in Sonderöhaufen, wo fie 
als „Louiſe“ in „Kabale und Liebe” zum erjten 
Male die Bretter betrat. Ihre reichen äußeren 
Mittel, wie ihr natürlicher Keunſtſinn brachten 
ihr bald verdiente Anerfennung, und fowohl in 
Sonderöhaufen wie in ihrem nächften Engage 
ment Magdeburg 1875—1876 (NAntrittörolle 
„Julie“), als aud in Straßburg 18761878 
(„Rlärchen‘‘), lobte man ihre charafteriftifche Dar- 
ftellung, die ſich jchon damals als ein Ganzes, 
innerlich Wahres, perſönlich Empfunbenes zeigte. 
1878 erhielt die Künftlerin einen Auf nad; Wei- 
mar, ben fie mit Freuden afzeptierte, denn es 
erfüllte fie mit Stolz, an biefer Stätte klaſſiſcher 
Tradition die Hauptrollen in Goethe- und Schil- 
ferfchen Stüden verlörpern zu dürfen. Es bauerte 
auch nicht lange und J. wurde die Stütze des 


ahnte Schätze, die eben nur nicht richtig ver- Repertoires und ſchon 1886 verpflichtete man 


wendet worden waren, und manche Oper, man« 
ches Schauſpiel erinnerte durch Jenderskys Be— 
mühumgen an bie beſten Zeiten einer gelungenen 
und reihen Wusftattung Einen weſentlichen 
Hebel zur Belebung der Borftellungen fuchte er 
durch den Ehor einzufeßen, durch eine vermehrte 
Anwendung und Einübung der Komparjen. Ge— 
rabe davon hängt fo unendlich viel für ben Ge- 
famteindrud einer Borftellung ab.” Geine Er» 
jolge am württembergijchen Hoftheater trugen ihm 
ehrenvolle Anträge and Belle AllianceTheater 
in Berlin 1879—1880, Stadttheater in Köln 
1881— 1882, Stadttheater in Leipzig 1882 bis 
1884, Theater in Moskau und ſchließlich an das 
Deutſche Landestheater in Prag ein. überall 
zeichnete er ſich durch jeltene Pilichterfüllung 
aus und bewies in ber Meinjten Hanblungsweije 
den tüchtigen Theaterfachmann. Anſcheinend 
rüftig und fräftig, hielt fein Körper dennoch nicht 
allen Anftrengimgen Stand. Bereit3 zu Ojftern 
1883 wurde er von einem Schlaganfall gerührt, 
von dem er jich allerdings volljtändig erholte. 
Durch jeine fortwährende Tätigfeit aber bradjte 
er fein Leben dennod in Gefahr. In Prag ton» 
ftatierten die Arzte einen Serzfehler. 


nen Dienft auf dad Gewiſſenhafteſte. 





die Künftlerin auf Lebenszeit für das Hoftheater. 
Noch nicht 27 Jahre alt, gab fie die „Medea“ 
in beiden Teilen, unb zwar fo einheitlich, daß 
man ebenfo die geiftige Beherrfhung ber Rolle, 
ſowie die technifche Bewältigung ftet3 rühmend 
hervorhob. J. verftand e3 überhaupt wie wenige, 
eine Reihe der widerfprechendften Empfindungen 
und Eigenfchaften zu einem Ganzen zu geftalten. 
So erſchienen ihre prächtigen Charafterfiguren 
ftet? aus einem Guß. Aber nicht nur in ber 
Maffil, auch im modernen Stüd eroberte fie ſich 
die allgemeine Sympathie. Hier lobte man wie- 
der den Realismus ihrer Darftellung, ber fein 
Quentchen von Naturwahrheit opfert und bod) 
ftet3 auch im höchſten Affekt edel bleibt. Das 
Bahrzeihen ihrer Kunft jedoch iſt ihre geradezu 
unerfchütterliche Geftaltungsfähigfeit. Ihr unge- 
mein umfangreiches Repertoire erftredt fich jo 
ziemlich auf die gefamte Bühnenliteratur. So 
jeien erwähnt nebit „Sappho“ und „Beatrice 
in „Biel Lärm um Nichts“, „Hero“ und „Iphi- 
genie”, Grethchen” und „Maria Stuart‘ „Knappe 
Georg“ und „Abelheib” in „Götz“, „Emilie Ga- 
lotti“ und „Orſina“ (die beiden legten Rollen 


Seiner | hat fie fogar an einem Abend gefpielt), „Vroni“ 
eigenen Gefundheit nicht achtend, verſah er jeir im „Meineidbauer”, „Hertha 
Da traf) Gift” ac. Im Jahre 1893 fchied die Künſtlerin 


“in „Ein Tropfen 


Jenke 


von der Weimarer Bühne, um ſich mit dem 
Hoflapellmeiſter Dr. Alois Obriſt zu vermählen 
und wurde gelegentlich eines Ehrengaſtſpiels auf 
den Brettern, auf denen ſie ſo zahlloſe Triumphe 
gefeiert, zum Ehrenmitglied dieſes Hoftheaters 
ernannt. Ihr temperamentvolles, naturwahres 
Spiel, ihre ſchöne ausgebildete Sprechweiſe mwur- 
ben nicht nur in Weimar, fondern aud an ben 
erften Bühnen Deutfchlands, Rußlands und der 
Schweiz gebührend gewürdigt, und mußte fie jedes 
Publitum für ihre Kunſt zu intereffieren. 

Jente Karl, geboren am 29. März 1809 
in Grünberg (Sclejien). Er verbracdte feine 
SZünglingsjahre bei reijenden Theatergeiellichaf- 
ten, bis es ihm endlich gelang, 1832 eine An- 
ftellung am Hojftheater in Kaſſel zu erhalten. 
Dort wirkte er in komischen Rollen bis 1834, 
in welchem Jahre er zu Karl Immermann nad) 
Düffeldorf kam, unter deſſen ge, ſtvoll energifcher 
Kunſtleitung der ſtrebſame junge Mann mächtig 
emporwuchs. J. machte auch die ganze Jmmer- 
mannſche Epoche bis zum Jahre 1837 mit und 
ging von dort an das Hoftheater in Oldenburg. 
Hier entfaltete er ſich eigentlich zu einem nam— 
haften Charakterlomiler, der ſpäter auch in ern⸗ 
ſten Charakterpartien mit großer Auszeichnung 
wirkte. J. der ein beliebter Gaſt an den Hof- 
theatern in Wien, Münden, Weimar, GStutt- 
gart und Berlin war, nahm auch al3 Regiffeur 
höchſt verdienftvollen Anteil an ber Leitung bes 
Oldenburger Hoftheaters, das er, vom Hofe fub- 
ventioniert, 1854—1857 als felbftändiger Direl- 
tor führte. 1857—1862 war er Schauſpieler⸗ 
Regiſſeur in Wiesbaden, 1862—1863 Opern- 
regiffeur in Rotterdam und am 1. Oftober 1863 
folgte er, bed Herummvanderns müde, einer Be— 
rufung an das Hoftheater in Münden, wo er 
ebenfalls bald zum Regiffeur ernannt wurde. Hier 
wirfte er umter bem Schuge funftfinniger Fürften 
bis zum 1. Oftober 1879, an welchem Tage er, 
von Auszeichnungen überhäuft, in den Ruheſtand 
trat. Untrügliche Beweife feiner beſonderen Be- 
liebtheit empfing er anläßlich feines 650jährigen 
Künftlerjubiläums am 11. Dezember 1874. Die- 
fer Ehrentag war ein frohes Feſt für den be- 
liebten Künftler und feine zahlreihen Verehrer. 
Zum letztenmal in feinem Leben betrat er bie 
Bühne bei Gelegenheit des deutſchen Mufter-Gaft- 
fpieled in Münden im Juli 1880 als „Deverour“ 
in „Wallenftein“. Nebſt feiner hervorragenden 
Wirkſamkeit als Schaufpieler machte er ſich auch 
durch feine Bühneneinrichtungen außerhalb Mün- 
chens befannt. Bon benfelben fei namentlich er- 
wähnt: Byrons „Manfred“ (Mufif von Schu— 
mann, zum erftenmal in München aufgeführt 
am 18. Februar 1869). Auch feine Neueinric)- 
tungen einiger Shafefpeareftüde wurben an erften 
Theatern nachgeahmt. 9%. ftarb am 6. Mai 
1886 in Minden. 

Jente Veronika (geborene Meibelbadh), 
geboren im Jahre 1811 in Stettin. Sie war 
ein Schaufpielerfind. Sie genoß in Greifswald 
Mufikunterricht und trat ſchon ald Kind in ver- 
ichiedenen Konzerten als Klavierjpielerin vor das 
Publikum. Nachdem ſich auch ihre Stimme ent⸗ 
wickelt hatte, betrat ſie in Houwalds „Fluch und 
Seg en‘ 


fondern lediglich, um ihre Eltern beſſer unter- 
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ftügen zu fönnen. Nach und nach gefiel ihr je- 
doch das Theaterleben und fie erfchien öfter auf 
den Brettern, war aber gezwungen infolge allzu 
großer Anftrengungen mit dem Singen auszu— 
jegen, da die Gefahr einer Bruftfranfheit vor— 
lag. Erft mehrere Jahre fpäter gaftierte fie 
wieder in Magdeburg als „Annchen“ im „Freie 
ſchütz“ und „Zerline“ im „Don Juan’. Der 
zunehmende Erfolg beftimmte fie nun, ſich befi- 
nitiv der Bühne zuzuwenden. Sie trat zuerft 
in den Verband bes Leipziger Theaters, kam 
bann nah Frankfurt (1832), wo ihr Wirken 
lange nad) ihrem Abgang noch in bejter Erinne- 
rung ftand, machte mit der Bethmannjchen Ge» 
jellfchaft einige Gaftreifen, berührte mit derſelben 
auch Kaffel und hatte hier jo entſchiedenes Glüd, 
daß jie 1833 an das neu gegründete Hoftheater 
dafelbft vorteilhafteft engagiert wurde. Sie er- 
warb ſich zahlreiche Freunde und Verehrer, erhielt 
vom Hof wertvolle Beweise der Zufriedenheit und 
ſchied nur ungerne (1835) aus diefer Stadt, wo 
fie fo angenehme Tage ihres Künjtlerlebens ver- 
bradjt hatte, nahm in der Oper „Montechi und 
Capuletti“ Abfchieb von dem Publikum, das fie 
fo ungern verlor und trat in ben Berbanb bes 
Düffeldorfer Stabttheaterd? unter Immermann. 
Auch Hier wurde ihr von allen Seiten Achtung 
und Liebe entgegengebradt, und als ſich am 1. 
April 1837 das Theater auflöfte, nahm fie einen 
Ruf an das Hoftheater in Oldenburg an, nachdem 
fie fich vorher mit bem Komifer Carl Jenkeſ(ſ. 
d.) in Wiesbaden vermählt hatte. Sie wurde ala 
Sängerin für Hoflonzerte und beim Theater fürs 
Fach der Liebhaberinnen und jungen Anftanbs- 
damen engagiert. Sie debütierte ald „Agathe“ 
im „Freiſchutz“ (II. Alt) und „Lady Milforb‘ 
in „Kabale und Liebe”. Das Publifum mar 
überraſcht, eine gleich vorzügliche Sängerin und 
Scaufpielerin vor ſich zu haben, Eigenfchaften, 
die fi gar felten in einer Künftlerin in biefem 
Grade vereinigen. Beſonders der Erfolg ber 
legten Rolle war anzuerfennen: es war ihre 
erfte Schaufpielerrolle. Sie mwirfte nun mit 
großem Fleiß und ſchuf Gebilde, bie auf der 
Oldenburger Bühne Senfation erregten. Shre 
„Elifabeth”, „Margarete von Parma“, „Ma—⸗ 
rin Tudor”, „Meben“ ſowie „Fidelio“, 
„Agathe“, „Annchen“ und „Berline”‘ gehör- 
ten zu den beſten Leiſtungen ihres Repertoires. 
Daneben wirkte fie auch verdienſtlich im Konver- 
fationsftüd. Sie unternahm von dort allein 
und mit ihrem Mann Gaftfpielreifen in bie 
verjchiedenften Kunſtſtädte. So fam fie auch 
nad Kopenhagen. Das follte ihr Verhängnis 
fein. Hier entmwidelte fi” eine ernfte Bruft- 
franfheit, fie fing an zu kränleln umb kam, 
den Todesleim in ſich tragend, nad Oldenburg 
zurüd. Sie fonnte nur noch einige Male auf- 
treten. Ergreifend war es, ald fie am 23. No— 
vember im „Diamant des Geifterfönigs” als 
„Hoffnung“ bei einer Yubelvorftellung bed Di- 
reftord mitwirfte und oft vor Tränen faum 
ſprechen fonnte. Sie ahnte, wie wenig doff- 
nung fie auf Genefung hatte! Am 20. 

ber jchleppte fie ſich als „Gräfin Marfanne” 
in „Räuber Sobri” auf die Bühne. Es war ihr 





zum erftenmal in Lübeck die Bühne. letztes Auftreten. Weinend langte jie in ihrer 
Allein dies geihah nicht aus Liebe zur Kunit, | Garberobe an, 


Ihre Zeit war abgelaufen. Am 
'3. Januar 1841 konnte fie das Bett nicht mehr 


—— = 


verlajien. Am 20. März machte ein Lun en« | 
ſchlag ihrem Leben und Leiden ein Ende. Mit 
Beronifa Jenle verjchivand eine Zierde von ber 
beutjchen Bühne, „eine anmutige, reine Weib— 
fichleit jpiegelte fi) im ihrem Spiel und aud 
die leichten Farben frober Launen mußte fie 
trefflih zu finden. Ihre lieblihe Singftimme 
aber — von jeher ſchwach — brachte ihr burd) 
überanftrengung den Tod“. 


Aus der Ehe mit Carl Jenke ftammten 
mehrere Kinder, von denen zwei zum Theater 
gingen, Antonia Jenke wirkte in Mann— 
heim, Emma Yente in Breslau. Beide zogen 
fich frühzeitig von der Bühne zurüd und hei» 
rateten. 

Es wäre noch Heinrih Jenke zu 
erwähnen, ber fich frühzeitig ber Bühnenlaufbahn 
widmete und al3 Komifer und Charalterliebhaber 
erfolgreich betätigte. Derfelbe war jahrzehnte- 
lang als Schaufpieler und fpäter als Regiſſeur 
am Salzburger Stabttheater, welches er aud) 
eine Zeitlang vereint mit dem Theater in Iſchl 
feitete, engagiert und trat erſt 1902 ala 80jäh- 
riger Greif in ben Ruheſtand. Diefer ver» 
dienftvolle Schaufpielveteran wurde anläßlich 
feines Scheidens zum Ehrenbürger von Salz 
burg ernannt. 

Jenjen Eugen (eigentlich; Jacobien), geb. 
am 28. Januar 1871 in Wien, Sohn eines 
Kaufmanns. (Mütterlicherfeits fteht er in ver- 
wanbtjchaftlicher Beziehung zu Adelina Patti.) 
Nach der Abfolvierung der Realſchulſtudien trat 
er in das Geſchäft feines Vaters ein, zog es 
jedoh bald vor, ſich der Bühne zuzumenbden, 
nachdem Lubwig Gabillon (f. d.), ein Freund 
feiner Eltern, ihn einer ftrengen Prüfung unter- 
zogen und für ben fchaufpieleriichen Beruf für 
„tauglich befunden hatte. Er nahm Unter- 
richt bei Leo Friedrich (f. d.) und fand 1893 
Engagement in Bulareft, wo er ald „Leander“ 
zum erftenmal die Bühne betrat. Hierauf jchloß 
er fi) der Barfescu-Tournee an, durchwanderte 
ganz Rumänien und fam 1894 nad) Dresden 
and Nefidenztheater, 1895 nah Dlmüg, 1897 
nad) Graz, mwojelbft er ala „Röcknitz“ in „Glüd 
im Wintel” und „ReifrReiflingen” gaftierte und 
glei nach dem erften Auftreten auf drei Jahre 
verpflichtet wurde. Direltor Gottinger (ſ. d.), 
gab ihn jedoch nad) furzer Zeit in freundicaft- 
licher Weife frei, um der fchaufpieleriihen Kar— 
riere bed jungen Mannes nicht hinderlich zu 
fein, und diefer war nun in ber Lage, fein 
gagement am Raimundtheater früher antreten 
zu fönnen. Er bebütierte daſelbſt 1898 als 
„Brunelles” in „Cyprienne“ und wirkte jeit 
diefer Zeit im Fache der Charafterliebhaber und 
Bonpivants höchſt erfolgreich an diefer Bühne. 
Er ift ein verftändiger, ſcharf dharalterifierender, 
bühnengewandter Schauspieler, der ſich ftetö als 
feinfinniger Darfteller bewährt und feinen Be 
ruf ernft nimmt. Er vertieft ſich in jebe feiner 
Rollen, jegt ftet3 alle feine Kräfte für das 
Gelingen der übernommenen Aufgaben ein, bie 
er mit ben einfachſten Mitteln durchzuführen 
verfteht, und hat fich, befonders im Konverſations- 
ftüd gewandt und elegant, die Sympathien des 
Theaterpublifums errungen. 1902 wurde 5. für 
dad Theater in der Sofefftabt verpflichtet. 


Jenſen 








Der Künſtler iſt verheiratet mit jeiner Kol— 
legin Roſa Monati, geboren am 2. Juni 
1873. Fünfzehn Jahre alt, betrat fie in Karls— 
bad als ,„Naive” zum erftenmal die Bühne, 
(dramatifchen Unterriht nahm fie jeiner Zeit 
bei Oberregifjeur Dominif Klang in Graz), war 
dann in Neichenberg, Dresden, Preßburg, Dl- 
müß, Troppau, Graz engagiert und trat 1898 
in den Berband bes Raimumdtheaters, wo fie 
als „Athenaife* im „Hüttenbeſitzer“ bebü- 
tierte. Sie vertritt dafelbjt das Fach der Salon- 
damen, das fie mit viel Geſchick und ſchau— 
jpielerifcher Routine auszufüllen verjteht. Unter- 
ftügt von einer fympathijchen Bühnenerjheinung, 
gehört fie zu jenen Darftellerinnen, die ftets 
dem Ganzen zum Borteil gereichen und ihre 
Rollen korreft und ſympathiſch durchführen. 

Jenfen Paul, geboren am 20. März 
1850 in Königsberg. Entjtammt einer jehr mufi- 
faliihen Familie. Sein Vater Eduard Jenſen war 
Tenoriſt, Konzertjänger und Gejangslehrer, fein 
Großvater Wilhelm Martin Jenfen, allgemein 
belannt ald Herausgeber des preußifchen Choral- 
buches, war während bes Aufenthaltes der preu- 
Biihen Königsfamilie in Oftpreußen 1807 ber 
Lehrer und mufifalifche Berater derjelben. Sein 
Vetter Adolf Jenjen ijt der anerfannte Lieder- 
fomponift und aucd der Profeſſor am Kölner 
Konjervatorium, Guſtav Jenjen, zählt zu jeiner 
Familie. Paul Jenſen begann jeine Bühnen- 
laufbahn nicht al® Sänger, fondern als Schau- 
fpieler und zwar betrat er 1868 in Görlig 
zum erftenmal die Bühne. 1869 finden wir 
ihn in Freiburg, 1870 in Königsberg und 1870 
bis 1881 am Thaliatheater in Hamburg als eines 
ber befannteften und beliebteften Mitglieder bes 
Schaufpielenfembles. Erft_ nachdem ihn bort 
Eugen Gura (j. d.) auf feine ſchöne Stimme 
aufmerlfam machte und diefe ausgebildet hatte, 
betrat er bie Sängerlaufbahn. 1881 fand er 
Engagement am Stadttheater in Köln und 
bereitö 1882 erhielt er einen Ruf an das Hof- 
operntheater in Dresden. Daſelbſt wirfte ber 
Künftler bis 1895, nachdem er jeit Herbit 1886 
auch als Lehrer für ——— dortigen 
Konſervatorium tätig war. „Seine Bariton- 
ftimme war von ebeljter Bilbung und be 
firidendftem Wohllaut. Seine Intonation tabel- 
108 rein, feine Ausſprache mufterhaft deutlich. 
Zu biefen Vorzügen gejellte ſich noch feine 
poetifche Auffafjung und das echt Iyriihe Em- 
pfinden, von bem jeine Töne befeelt waren; 


En- man ſchähte ihn nicht mur als einen begabten, 


fondern auch als einen denfenden unb gewifjen- 
haften Künſtler, ftet3 beftrebt dad auszuführende, 

oße Kunftwerk gemwifjenhaft zu repräjentieren.‘ 
Zu feinen hervorragendften Partien zählten u. a. 
„Beckmeſſer“, „Alberich”, „Bapageno”, „Sche 
rasmin“ 20. Uber nicht nur ald Bühnenſänger 
feiftete er Ausgezeichnetes, auch im Konzertfaal 
fand fein feelenvoller Liedervortrag begeijterte 
Zuftimmung. 1896 ſchied der Künſtler aus ben 
Neihen ber barftellenden Mitglieder des Dred- 
dener Hoftheater® und wurde mit ber Zeitung 
ber technijch-öfonomishen Wbteilung betraut. 
1897 legte er auch dieſes Amt nieder unb 308 
ſich vorläfig vom Stunftleben gänzlich zurüd, bis 
er am 1. November 1900 zum Intendanten 
ber Dper in Frankfurt am Main ernannt 


Jerrmann 


wurde. In dieſer Eigenſchaft ift er unabläffig. 
bemüht, von feinen reichen Kenntnijjen unter- 
ftügt, ben Ruf biefer Oper nicht nur zu erhalten, 
ſondern zu erhöhen. 
Jerrmann Ebuarb, geboren 1798 in 
Berlin. Er mwibmete ſich der Landwirtſchaft und 
nad) ausgeübter Praxis Lehrte er nad) Berlin 
zurüd, um ſich dort theoretiſch zu verpollftän- 
digen. Da er einer vermögenden Familie ent- 
*8*8* hatte er mehr als genug Gelegenheit, 
heater zu beſuchen. Die wechſelnden Bil- 
der, die an ihm vorüberzogen, und die Leiſtungen 
der großen Künſtler, die er da zu ſehen bekam, 
wirkten jo mächtig auf ben jungen Mann, und 
fahten jeine Phantajie, durch ungewöhnliche 
Intelligenz unterftügt, in fo hohem Grabe an, 
daß er immer weniger Luft und Liebe zum 
landwirtfchaftlihen Beruf fühlte und nicht eher 
raftete und ruhte, bis er jeine Eltern bewogen 
hatte ihm 7 geftatten, fi der Bühne wibmen 
zu dürfen. Allein nicht ſogleich follte fein Wunid) 
in Erfüllung gehen. Exit er noch Stellung 
in einer Beipsiger Buchhandlung und bon bort 
aus, buch Verwendung jeined Freundes, bes 
Kaffeler Delorationdmalerd Beuther, gelang es 
ihm am 10. Januar 1819 in Würzburg als 
„Roderich“ in „Das Leben ein Traum‘, zum 
erftenmal die Bühne zu betreten. Wenngleich 
Berftändige das vorhandene Talent nicht über- 
jahen, jo hatte er, vermöge jeiner jugendlichen 
Uberſchwanglichleit und ber jtörenden Haſt, bie 
bie 2eiftung in mehrere Zeile zerpflüdte, nicht 
ben gewünfchten Erfolg. Es bauerte fogar längere 
Zeit, bis fid, fein Spiel ausglich. Denn bald 
riß er buch bie Genialität in der Auffaffung, 
und durch bie Schönheit bed Vortraged zum 
Beifall hin, bald verleitete ihn wieber fein über- 
j Temperament in bas lächerlichfte 
Pathos, in Laritiertes Mienenfpiel und Über- 
treibung ber Bewegung zu verfallen. Als ihn 
Bejpermann bort fah, intereffierte ihm dieſer 
fünftleriijche Braufelopf, er verſchaffte ihm ein 
Pläsghen am Hoftheater in Münden, und ſuchte 
bilbend unb befrudhtend auf ihn — 
Auch war er es, der J. beſtimmte, das Fach der 
Liebhaber ganz zu verlaſſen und ſich den Cha— 
ralter⸗ und Intriguantenrollen zuzuwenden. Es 
war dies eine entſcheidende Einwirkung auf das 
künſtleriſche Leben des jungen Schauſpielers, denn 
gerade als Charakterſpieler erwarb er ſich ſeinen 
Künſtlerruhm. 1821 mwurbe er nad) Leipzig en⸗ 
ganiert, wo er noch immer nicht bie Fehler des 
Übermaßes und ber Überfchwenglichleit abgelegt 
ge eg ng n feiben- 
ichaftlihes Temperament ſchon damals alled mit 
ſich fortriß und zu dem herborragendften Mitglie- 
bern ber Leipziger Bühne zählte. Er hielt es 
aber nur brei Jahre bajelbft aus und fein ruhe» 
loſes Raturell veranlaßte ihn 1824—1830, teils 
gajtierend, teild im furzen Engagements in 
Augsburg, Wien und Königsberg zuzubringen. 
Er hatte fih ſchon einen recht guten Namen 
in Deutfchlanb erworben, aber bad genügte ihm 
nicht. Sein Name follte aud) außerhalb feines 
Baterlandes befannt jein und fo lodte ihn denn 
fein Ehrgeiz 1830 nad Paris. Er ftellte ſich 
bier Talma vor, warf ſich mit Feuereifer auf das 
Stubium ber franzöjiihen Darſtellungsweiſe, 
lernte unter Anweiſung bes großen Bühnen» 
Eijenberg, Bühnen-Leziton. 


481 


fünftlerd die Dichter und bie Sprache ber Fran- 
geien Iennen, und hatte nichts Geringeres im 
inn, als auj Frankreichs erfter Bühne in fran- 
zöſiſcher Sprade zu gajtieren — ein —— 
das bisher ohne Beiſpiel war und auch ohne Nach 
abınung blieb. J.'s Begabung, jein Fleiß, feine 
Ausdauer und jein gewaltiger Wille brachten 
Hiefen Entſchluß zur Ausführung. Gr fürdhtete 
fi nicht gegen die Reinheit der Sprache zu 
verftoßen, nicht der Auffaffung ber Pariſer ent» 
gegen zu handeln, nicht vor ihrer firengen Be— 
urteilung, vor ber unbarmherzigen’ Kritik, bie 
fie an den ZLeiftungen eines Ausländers auf 
Frankreichs großem Nationaltheater üben lönn- 
ten — er unternahin das unerhörte Wagnis und 
gewann das Spiel. Allerdings wibmete er ſich 
wie erwähnt, zwei Jahre lang unter Talmas 
Leitung dem Studium. Die ſtrengſten Beurteiler 
lonſtatierten, daß der Erfolg, den J. auf der 
franzöſiſchen Bühne errang, ein wahrhaft großer, 
noch nicht dageweſener ſei. Er trat zwoͤlfmal, 
und zwar in folgenden Wollen unter un— 
verfäljchtem Jubel der Barijer auf: „Diego“ 
(„Eib”), „Horatius“ („Horatier“), „Auguftus” 
(„Einne‘), „Mohammed“ (in Voltaires Tra- 
göbie) und „Theramen“ in „Phäbra” von Ra- 
cine. Der damalige Erfolg bewahrte ihm lange, 
lange Zeit, beſonders unter den älteren Schau- 
fpielern des Thöätre frangais, eine achtungsvolle 
ehrende Erinnerung und noch nah Jahren blieb 
bad gelungene Wagnis in Paris unvergejjen. 
1832 fehrte er mit Lorbeeren gejchmüdt nad) 
Deutſchland zurüd und jept erftieg er eigentlich 
ben Höhepunft feiner fünftlerifchen Laufbahn, auf 
bem er ſich mehr als fünfzehn Jahre erhielt. Es 
folgten längere und größere Gaftfpiele, Heinere 
und auögebehntere Engagement? an bervor- 
ragenden Bühnen Deutſchlands und Rußlands. 
Auf, einer großen Anzahl derſelben ſpielte J. 
in franzöſiſcher Sprache. So bewahrte er ſich 
feine Vorliebe für bie franzöfiihe Bühne bis 
zu feinem Ende und hat biejelbe buch mehrere 
—— Bearbeitungen nach dem Franzöſiſchen 
lobenswert bekundet. Die ſcharfe Alzentuierung, 
die er ſich immer mehr und mehr angeeignet hat, 
und bie in der franzöſiſchen Komödie herlömm- 
lich iſt, mag aus jener Zeit, wo er ſich ſo 
ganz mit franzöſiſchem Weſen vertraut gemacht 
hatte, herrühren. Über fein Erſcheinen auf dem 
Theätre frangais hat er Fragmente aus ſeinem 
Theaterleben 1833 in München erfcheinen laſſen. 
Durd das viele Gaftieren geriet der Künſtler 
in ein gewiſſes Birtuofentum und jdhredte, ben 
höheren fünftlerifchen Gefichtspunlt oft aus bem 
Auge verlierend, mitunter vor Kunſtſtücken nicht 
zurüd. So unternahm er es, bie Rollen des Franz 
und Karl Moor an einem Abend zu fpielen. 
Er hat dieſes Virtuoſenſtückchen, das jogar Nadj- 
ahmer fand, zum erjtenmal in Königsberg ab» 
folviert und auf vielen deutſchen Bühnen wieber- 
holt. Ofter wohl erzielte er damit glänzende 
äußere Erfolge, zog ſich aber auch mande herbe 
Kritif zu. Er lö * das Problem, indem er beibe 
Charaktere bi3 zum ueber Extrem trieb und 
ber Ranaille „Franz“ (dem er rothaarig fpielte), 
ben Weltjtürmer „Karl“ (in ſchwarzer Perrüde) 
entgegenſetzte. Der Franz mar früher immer 
eine vorzügliche Rolle von ihm gemwejen, als 
er aber beide Moors zugleich fpielte, verlor 
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Jeſſen 





die Darſtellung des Franz ganz außerordentlich. 
Wohl gab er ihm effeltvoll, aber nicht künſt⸗ 


| Sintanb, Sollte nad Abſolvierung 


Jeſſen Colla, geboren Februar 1869 in 
i des Gym⸗ 


leriſch. J. genoß große Ehren, beſonders in naſiums wie feine Brüder die Univerſität be— 


Berlin, wo er ſich als „Lear“ die ausgeſprochene 
Huld des Königs erwarb, in Petersburg, mo 
ihn der kaiſerliche Hof nicht minder wie bas 
Publikum auszeichnete und in Wien, mo man 
ihn nad) ‘einjährigem Engagement am Hofbutg- 
theater, nur ungern ziehen ließ. Zange jellelte 
ihn Mannheim (1836— 1842), wofelbft er ſowohl 
als Darfteller wie Regiffeur geehrt und geſchätzt 
wurde. 3. konnte aber ebenfomwenig feine Leiden⸗ 
fchaften zügeln als feine Zunge im Zaume halter 
und unvorfichtige Außerungen provozierten fo» 
wohl bei feinem Engagement in Köln als aud) 
in Mannheim arge Theaterftandale. Nachdem 
er in Mannheim wie aud in Köln wieder Tri- 
umphe aller Art gefeiert hatte, unterbrad) er 1848, 
infolge der Ereigniffe des Revolutionsjahres 
feine künſtleriſche VBühnentätigfeit, wendete ich 
nah Berlin, um ſich dort vorerft als Gcrift- 
fteller zu betätigen. So wirkte er publiziſtiſch bei 
der „Deutſchen Reform“, veröffentlichte Kleine 
und größere Arbeiten, nachdem er jchon früher 
„Unpolitifche Bilder aus St. Petersburg“, „Das 
Weſpenneſt ober der Kölner Karneval” und einen 
bei Hofmann und Campe in Hamburg erichie- 
nen größeren Roman „Die Jüdin von Toledo‘ 
herausgegeben hatte. Als Überfeger und Be- 
arbeiter franzöfifcher Stüde wurde er ſchon er- 
wähnt, und fei noch bemerft, daß feine Novellen 
und Artitel humoriftifhen Inhaltes, fowie jadj- 
männifche Theaterauffäge über: Das Alternieren 
in Rollen im Schaufpiel, das Enfemble auf ber 
Bühne, die Tantiömenfrage ꝛc. in den verjcie- 
benften Beitungen Deutfchlands erfchienen. Bon 
feinen Bühnenwerfen (zumeift Bearbeitungen) 
mögen aud genannt fein: „Lady Tartüffe“, 
(Scyaufpiel), ‚Lebende Blumen‘ (Operette), 
„Diana von Miranda” (Schaufpiel), „Die Armen 
von Paris” (Schaufpiel) ꝛc. Im Jahre 1850 
erſchien er wieder auf der königl. Bühne, wojelbit 
er bis zu feinem MWbleben in hervorragender 
Stellung tätig war. Endlich ließen, duch bie 
großen Anftrengungen feinesLebens, bie phyſiſchen 
Kräfte nad, es ftellte fih aud ein Gehörleiben 
ein, er Fräntelte in auffallender Weife unb wurde 
ſchließlich gänzlid; an das Siranfenbett gefeflelt. 
Er hat fange gelitten. Am 4. Mai 1859 erlag 
er feinen Schmerzen. Seinen Darftellungen jah 
man unbedingt feine gebiegene, wifienichaftliche 
Bildung, feine gute Erziehung und feinen an» 
geborenen Talt an. Seine Geftalten arbeitete 
er mit Geift und Verſtändnis aus, bejeelte fie mit 
jeltener Lebensfriſche und burdhglühte fie vom 
Feuer der Leidenichaft. Alle feine Leiftungen 
fchnitt er, namentlich nad der Pariſer Reife, 
nad) franzöfifcher Art und Weife zu und gar oft 
fam ihm dies bei höchſt eleganten und geiftvoll 
nüancierten Quftipielrollen zu jtatten. Auch ver- 
liehen die befjeren Eigentümlichkeiten der fran- 
zöſiſchen Schaufpieler jeinem Spiel eine interej- 
fante Beimifhung. $., ber nad) dem Beſten 
und Höchften geftrebt hatte, hätte vielleicht nad)» 
haltigeren Ruhm erlangt, wenn fein ruhelofes 
Naturell ihn nicht unftet von einer Kunſtſtätte 
zur anderen umbergetrieben hätte. Jedenfalls bot 
er ein buntbetvegtes, genial angelegtes Künſtlerle⸗ 
ben3bild, ber Betrachtung und Charafteriftil wert. 


ziehen, allein er zog es vor, Landwirtichaft zu 
betreiben. Nach einjähriger Tätigkeit unternahm 
er eine große Neije, die ihn mehr als ein Jahr 
in der ganzen Welt umherführte. Schließlich 
ließ er ſich in Berlin nieber, wo er jich neben 
Muſik und Malerei injoweit mit dem Theater 
beichäftigte, als er bei Heinrich Oberländer (j. d.) 
bramatifhen Unterriht nahm. Nach einigen 
Monaten jedoch begab er jih nad Wien und 
hier, durdy die Eindrüde des Burgtheaters an- 
geregt, drängte e8 ihn gewaltjam zur Bühne. Er 
debütierte 1890 in Meran als „Roland“ in 
„Solbfilche”, kam dann nad) Junsbruck (1891 
Antrittsrolle „Don Carlos‘), 1892 nah Gera 
(Untrittsrolle „De Santos‘), 1893 nad Bots» 
dam („Diiip” in „Daniſcheffs“), 1894 nad) Bar- 
men („Galeotto”), 1895—1897 Hofthenter Alten⸗ 
burg („Graf Walbemar‘), 1897—1898 Berliner 
Theater umb Theater des Weftens („Silvio in 
„Renaifjance”) und wurbe 1898 für bie ver- 
einigten Stadttheater in Breslau geivonnen, wo 
er als „Tell“ debütierte. Dort wirkte ber Künftler 
bis 1902 und hat fi in alfen ihm übertragenen 
Rollen als ein jelbftfchöpferifcher, temperament- 
voller Künftler erwiejen, der ſowohl im Haffifchen 
wie im modernen Repertoire ein mehr ala ge» 
wöhnliches Talent an ben Tag legte. J. ift frei 
von Manier und künftlerifchen Unarten. Er ift 
recht erfolgreich beftrebt, im Spiel Kunſt und 
Natur Harmonifc zu vereinen, daher verfällt 
er auch nie im hohles Theaterpathoß und bietet 
eine Fleifh und Blut gewordene Gejtalt des 
Dichters. Der Künftler, der ſeit 1902 durch 
fein feſtes Engagement gebunden erfcheint, 
zählt zu feinen amerfannteften Leiftungen: 
„Poſa“ (eine feiner hervorragendften Gejtaltun- 
gen), „Egmont“, „Fauſt“, „Meifter von Bal- 
mpra“, „Othello“, „Uriel Xcofta“, „Teja“, 
„Wallenftein‘ jowie „Hüttenbejiger“, „Risler“, 
„Sraf Traft”, Baumeijter Solneß“ ac. 

Jeſſen Hermann, begann jeine Bühnen- 
laufbahn 1898 in Troppau, fam 1899 nach 
Graz, wo er ala „ZTell‘ debütierte. Er iſt Bari» 
tonift mit einem prächtigen, wohllautenden und 
ausgezeichnet gefchulten Organ. Seine Stimme 
bat dunlle Mlangfärbung und läßt ihn vor allem 
für fichere, getragene Partien ganz beionbers 

eignet erjcheinen, ja er leiftet in jolchen im ber 

at oft Bollfommenes. Seine Vortragsart iſt 
ebel, er verjchmäht alles was auf Effekt berechnet 
ift und verfehlt doch nie im Publilum bie Über- 
jeugung zu eriweden, daß man ed mit einem zu⸗ 
Prchäreihen, vielverjprechenden Sänger zu thun 
habe. Bon feinen Leiftungen feien hervorgehoben : 
„Wotan“, „Hans Sachs“, „Nevers“, „Jaͤger“ in 
„Nachtlager“, „Lothario“ in „Mignon“ ꝛc. 

Jeſſen Hugo, geboren am 29. Auguſt 
1867 in Glüdftabt (Holjtein). Sohn eines Sanie 
tãtsrates, ift in direkteſter Linie ein Nachlomme 
Martin Luthers. Studierte in Münden Medizin 
und ala er 1887 zu Beſuch im Lübeck meilte, 
beihloß er unter dem Einfluß der dort ge- 
wonnenen theatralifhen Einbrüde, das Studium 
gänzlich aufzugeben und jich der Bühnenlaufbahn 
zuzuwenden. Er nahm Unterricht bei Yuguit 
Niemann (geboren 4. Auguft 1837 in Eprifti- 


Jochim 


nenluft erhielt feine Ausbildung bon Karl Töpfer 
fi. d.], war in Hamburg, Bremen, Braunſchweig, 
Beteröburg und Münden engagiert, jeine be» 
liebteften Rollen waren „Don Carlos”, Morti- 
mer“, „Dthello”, „Petruchio“ zc. und wirkt nun 
schon feit langen Jahren ald Direktor der Ham- 
burger Theateralademie). Sein erfted Engage- 
ment ‚erhielt 3. 1889 in Stabe am Tivolitheater 
und Tam noch im Winter deöfelben Jahres and 
Stabttheater nad) Zübed, wo er als „ 
in „SRabale und Liebe‘ bebütierte.. Er wirkte 
dafelbit bi3 1892, fam dann and Deutjche Volls- 
theater in Wien (Untrittsrolle „Flemming“ in 
„Großſtadtluft“) wojelbft er wohl nur in zweiten 
Rollen zur Geltung fam, allein diefe mit vielem 
Glüd zur Darftellung brachte, bis er 1894 einen 
Ruf an das Hoftheater in Stuttgart erhielt. Er 
debütierte ala „Otto“ in „Kluge und 
behauptet ſich ſeither an or Kunftinftitut 
als gerngejehener Darfteller, der es verjtand, durch 
ſeine Begabun unb Arge —— künſtle⸗ 
riſchen a ich einen großen von 
Freunden hrern zu erzingen. Vorzüglich 
———— — * zu ſeinen beliebteſten Partien 
wie „Bolg“ , „Beilchenfrefjer“ , „ReijrReiflingen‘, 
„Berhan“, „Ringelftern“ , „Goßler“ („Sugend 
von heute“), „Georg“ („Yoha 9 
(„KRomteh Guder!‘ 1), aber auch „Naulleros“, „Py⸗ 
lades“, „Graziano“, „Edmond“ (Lear“) u. a. m. 
Joachim Amalie, geborene Schneeweiß, 
‚geboren am 10. Mai 1839 in Marburg (Steier- 
mart). Shen im Haufe ihres Baters, der bie 
Geige mehr als dilettantiſch behanbelte, wurbe 
fie durch das Quartettipiel mufilalifch 
Sie intereffierte fi je Älter jie wurde immer 
mehr und mehr für Mufif und als der Bater 


9 ”„ 


untrügliche Beweife ber Begabung bei ihr bemerkte, ſch 


Hieß er ihr fofort Mufitunterricht erteilen. Im 
Graz, wohin die Familie 78 der —— 
zo überjiebelte, bejuchte jie das erſtemal das 
Theater und waren bie Eindrüde, bie fie bafelbft 
eg fo zu. daß jie ſich emtichloß, j 
felbft der Bühne zu widmen. Sie ließ ihre 
Stimme weiter ausbilden und ſchon im jugend- 
lichen Alter von 14 Fahren verfuchte jie fih am 
Stabtthenter in Troppau ala Bühnenfängerin. 
Um jedoch ben Familiennamen vor einem etwaigen 
Fiaslo zu bewahren, wählte fie die legte Silbe 
desfelben, als nom de guerre, und erſchien ala 
Amalie Weiß auf dem zettel. Sie gefiel, 
doch fühlte jie wohl, dab ihre Stimme noch ber 
Schulung bebürfe und fo begab fie ſich nad 
Wien, mo ihr fachmännifcher Unterricht erteilt 
wurde. Ihre herrliche Stimme verſchaffte ihr 
bald ein Engagement am Sofoperntheater, wo fie 
allerbingd vorerft mur in Meinen Wollen be» 
fchäftigt wurde. Dr. Guſtav Gunz (j. d.) förderte 
fie befonders und al3 er vom Intendanten Grafen 
Blaten and Hoftheater in Hannover berufen 
wurde, ſetzte er auch dafelbft das Engagement der 
3. durch. Sie gefiel außerordentlid) und ger 
hörten u. a. ihre „Fides“ und „Orpheus“ zu 
ben großartigften Gefangsleiftungen, bie man 
auf der Bühne hören konnte. Sie wurde 
auch zu Hoflonzerten zugezogen, und fand ihre 
Stimme auch dort allgemeine Anerkennung. Zu 
ihren Berehrern zählte ber damalige Konzert» 
mieifter des Hoftheaterd Joſef Joachim, einer der 
hervorragendften Geigenkünftler de3 Jahrhunderts, 
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ber klaſſiſche Meifter des Biolinfpiels. ya 
Jahre 1863 wurben fie ein Paar. Doch war der 
Rüdtritt von ber Bühne bie Bebingung, unter 
welcher ber Meijter die Ehe einging. J. ift auch 
in der Tat auf der Bühne nicht mehr erſchienen 
nur als ältere Dame trat ſie noch einmal in 
„Drpheus” auf. Der Gejangslunft hat fie je- 
doch durchaus nicht entjagt, im Gegenteil fie 
wibmete fortab ihre ganze künſtleriſche Tätigtelt 
bem Dratorium unb dem Liebe. „So, 
beutend eine Amalie Joahim nun aud) als “ 
berfängerin in der Erinnerung ihrer Zeitgenoffen 
lebt, fo begeiftert fie ihre Lieblinge dem Bubli- 
lum vorführte, vor Allen, neben ben Vollsweiſen, 
unjeren Schubert, Schumann, Franz und Bra 

und Schritt vor Schritt ein immer größeres 

rain für fie eroberte, der Schwerpunkt ihrer 
Kunftleiftungen lag im Dratoriengejang. Hier 
war jie wirklich unvergleihlih. Da erfchien fie 
in ber Tat als eine wahrhaftige, geweihte Prie- 
fterin, mit ber paftojen edlen Stimme, ber wunber- 
vollen Ruhe, ber mufterhaften Behandlung bes 
Wortes, und verkündete bie Herrlichleit einer 
frommen Tonſprache ber Menge in überzeugendjter 
Weiſe, die Schauer dankbarjter Begeifterung wach⸗ 
rufend in ben Herzen aller Hörer. Auch in den 
Liedern, und mmer umjchloß ihr 
geivaltiges Repertoire, jchritt fie ihrer eigenften 
Natur und ihrem Wejen nad, feierlich einher, 
bie ernfteiten, tiefiten, leidenſchaftsloſeſten Lieber 
fang fie am Bolllommenften — wie Schuberts 
„Memnon” unb die „Harfuerlieder“, Schumanns 
„Frauenliebe und Leben”, Brahms Sapphiſche 
Dde und jeine „Feldeinſamleit“. Erſt in ber 
legten Zeit ihrer Wanderlieberabende wandte fie 
ſich feltfamerweije häufig auch dem leichten, nedi- 
en, modernen Genre zu und das Tonnte gerabe 
ihr unmöglich; ftehen. Wohl bewältigte ihr tedj- 
nifches Können auch diefe für ihre Eigenart fo 
fernliegenden Tonfhöpfungen, aber fie wirkten 
boch, ehrlich geitanben, für alle diejenigen, bie 


ich | fie jahrelang in dem Kirchen, Konzertjälen und 


Mujilfeften bevunbert, faft wie ein Mastenfcherz.” 
Im Februar 1899 ftarb die Künftlerin. Mit ihr 
verſchwand nicht nur eine Sängerin von uns 
gewöhnlich langer umb reicher Wirkſamleit, eine 
in allen Landen Gefeierte, es ſchied Die vornehmſte 
und umerreichte Vertreterin des Dratorienitils, 
eine Meifterin des ebelften Vortrags, eine echte 
Künftlerin und hochbedeutende Lehrerin. 

Eine Tochter der Künftferin, Marie Jo» 
ahim, geboren am 31. Januar 1868 in Han- 
nover, widmete ſich ebenfalls der Bühne. Gie 
nahm Unterricht bei Frau L. Heritte Biarbot, 
war 18891893 in Elberfeld (Antrittsrolle „Eli⸗ 
fabeth” in „Tannhäufer‘‘), 1894—1896 in Deſſau 
(Antrittsrolle „„Elifabeth‘), 1896—1897 in Wei- 
mar (Untrittsrolle „Fidelio”) und 1897—1900 
in Kaffel (Untrittärolle „Fidelio“) engagiert. 
Hauptjächlich ift fie Wagnerfängerin und gehören 
zu ihren beliebteften Partien die „brei Brunhil⸗ 
den‘ im „Nibelungenring“, „Sieglinde“, „Elia“, 
„Drtrub” („ohengrin“), „Senta” („Hollän- 
ber”) „Wbriano‘” (,Rienzi) und „Venus“. 
Über auch „Donna Anna” im „Don Juan“, 
„Gräfin“ in „Figaro“, „Santuzza”, „Aĩda“, 
„Selica, „Valentine“ ꝛc. brachten ihr vielen Er- 
folg. Marie Joachim, die bei Profeſſor Stod- 
haufen in Frankfurt ihr Studium vervolfftändigte, 
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Jörn ¶Joſeffh 


fang ben „Fidelio“ bei der Enthüllung des ſelben tätig, bis er 1871 — er hatte ſchon 


Brahmsdenkmales in Meiningen eg“ 

Jörn Earl, geboren am 5. Januar 1873 
in Riga, Sohn eines Schuhmachermeiftere. Im 
18. Lebensjahr entbedte 3. feine Stimme und 
damit zugleih feinen zukünftigen Lebensberuf. 
Ein großer Kunft- und Mufilmäcen bot ihm bie 
Mittel um fi gründlich für die Bühnentätigfeit 
vorbereiten zu können. Schütte-Harmfen, Ge 
'ang3meifterin Fräulein Jacob3 und Frau Reß 
(Berlin) verdbanft er feine Ausbildung. Sein 
erftes Engagement fand er 1896 in Freiburg wo 
er als „Lyonel“ debütierte und zwei Jahre ver- 
bfieb. 1898 trat er in ben Verband bes Stabt- 
theater? in Zürich, und Fam von bort auf 
Empfehlung Ludwig Barnays (f. d.), ber ben 
fHimmbegabten, ſympathiſchen Sänger in einem 
Konzert im Schwarzwald gehört hatte, ans 
Stadttheater nah Hamburg (1899). Am 18. 
März 1900 fprang I. gewilfermaßen in Iepter 
Stumbe für Hofopernfänger Philipp in einer 

„Mignon-Aufführun am königlichen Opern⸗ 
haus in Berlin als. „Wilhelm Meifter‘ ein, umb 
fand fein Können eine fo günftige Beurteilung 
von mtaßgebender Seite, ba er ab 1902 für 
dieſes Kunftinftitut verpflichtet wurde. Bis dahin 
wirkt 3. als Igrifcher und Spieltenor in Ham- 
burg. Seine weiche, echt lyriſche jugenbfrif 
Stimme, die Reinheit ber Intonation, die L 
tigfeit der Ausfprache —— ſympathiſch, wobei 
die natürliche muſikaliſche Begabung des jungen 
Sänger», deſſen Mangichönes Material ſtets reiche 
Anerkennung findet, beiten zur Geltung fommt. 
Niemals thut er ſtimmlich zu viel, niemals re» 
nommiert er mit bem Glanz feines Tenor. Von 
feinen höchſt harakteriftifehen Darbietungen feien 
nebft feinem „David“, der in Hambur 
meine Aufmerkfamteit erregte, „George 
„Fenton“, „Strabella”, „Almaviva“, „Tamino“, 
„Lorenzo“, „Belmonte” ꝛc. erwähnt. 

Sohn Hermann, mwibmete ſich 1893 der 
Bühme und begann in Görfan feine Tätigkeit. 
1895 unb 1896 wirfte er in Flensburg, 1897 
in Gtettin und trat fobann in ben 


Le 


ng gegen ben Willen feines Vaters bei Theo- 
bor Döring dramatiſchen Unterricht genommen 
zur Bühne ging. Er befand ſich zur Zeit 
biefes Entjchluffes in New⸗York, von wo er fich 
bireft, um ſich für die Schaufpielerlaufbahn ent- 
fprechend vorzubereiten, nach Leipzig zugranz 
Deutfhinger begab. (Derfelbe, ee am 
13. Dezember 1834 in Wien, war n Riga, 
Würzburg, Bremen, fobann 1864—1871 J Leip- 
sig, 1871—1872 in Homburg, 1872—1876 in 
Roftod, 1876—1880 in Mainz ala Charalter⸗ 
fpieler (feine beften Rollen waren „Wurm“, 
„Shylod“, „Franz Moor”, „Mephifto”, „Mari- 
nefli“ unb 1300) tätig, und bewährte ſich fo- 
bann als tüchtiger Theaterbirefto rt, in welcher 
—— er ſich einen guten Namen machte.) 
Sein erſtes Engagement fand J. in Kaſſel, dann 
fam er nad) Roſtock zu Deutſchinger nn bis 
1874), ſodann nach —** (1875). nad) 
(1877), nad Leipzig 1878, unb re 27; 
bis 1887 am Germaniatheater in New⸗VYork. 
Dur bie nicht immer angenehmen perjönlichen 
Verhältnifje beim Theater verftimmt, zog er ſich 
im Tegtgenannten Jahre von ber Bühne zurüd, 
blieb dem Theater längere Zeit ferne und nahm erft 
1889 Engagement am Deutſchen Vollstheater. 
1893 murde er Mitglied des Raimunbtheaters- 
(erfte Rolle bafelbft „Kellermeifter” in „Graf 
Hammerftein“), das er 1898 verlieh, um in ben 
Berband des Kaifer-Fubiläumstheaterd zu treten, 
mofelbft er als „Truffalbin” in „Prinzeſſin Tu- 
randot“ debütierte. Als 1900 das Deutiche Schau- 
ſpielhaus in Hamburg eröffnet wurbe, folgte 3. 
einem Rufe an basjelbe. Wie bei feinen bis- 
berigen Engagements, fo machte er auch in Ham- 
burg gleich bei feinem erften Auftreten als „Bater 
Kröger” in „Jugend von heute” das Publikum 
mit feinen ſchätzenswerten lünſtleriſchen Gigen- 
ſchaften belannt. Auch als „Geiſtlicher Blank“ 
in „Über unſere Kraft“, Kommerzienrat Schmitz“ 
in „Roſenmontag“, „Dr. Heinzelmann“ in „Als 
ich wiederlam“ ꝛc. gab er Beweiſe feiner ſchau⸗ 


band ſpieleriſchen Begabung, die ſich beſonders in erſten 


des Prager Deutſchen Landestheaters, wo er humoriſtiſchen Charalterrollen erweiſt. J. ber 


egenwärtig ſich noch befindet. 
elbſt das Heldenfach und wird a 

höchſt begabt bezeichnet, wenn auch ben ein wenig | 
unaudgegoren und überfhäumend. Doc „wenn 


Er vertritt ba» | im Deutſchen 
emein ala | eines Regiffeurs verfah, ſchied 1902 aus bem 


Schaufpielhaus auch bie Funktionen 


|Berbande biefer Bühne. 
J. ift verheiratet ſeit 1875 mit Adele 


fih der Moft auch ganz abfurb gebärbet, es Groß, geboren am 28. April 1853 in Wien. 


gibt zuletzt 
an feinen Lei 


nen Wein“. Man erfreut ſich 
en ſowohl im Helben- unb 


Sie begann ihre Bühnenlaufbahn in Laibach 
1869 al8 „Frou- ron“, kam dann nad) Prag 


Liebhaber-, wie aud im Charakterfach. Seine | ( em an bad Gtrampfer - Theater in Wien 


Darftellung zeugt von eingehenbem Verftändnis, 
Temperament unb Geftaltungsgabe. Bon feinen 
A Darbietungen ſeien hervorgehoben: 
„Rubolf” („Roſenmontag“), „Flachsmann“, „Kö- 
nig Harlekin“, „Franz“ in „Göt“, „Jaromir“ 
x. Bei Veranſtaltung ber Meiſterſpiele, Mai— 
Juni in Prag, war ihm der „Weltprieſter Edu—⸗ 
arb” im „Vierten Gebot” und ber „Lehrer 
Gottwald“ in „Hannele“ zugeteilt. Er ver 
— dieſe Rollen mit allerbeſtem Gelingen. 

John Richard (recte Jonas), geboren am 
7. März 1845 in Berlin, Sohn eines Bud 
händlers. Er wurde ebenfalld für den Beruf 
feines Vaters beftimmt und obgleich ihm ber- 


(1871), an das Theater a. d. Wien (182), 
Wallner » Theater (Berlin 1873), Theater in 
(1871), an bad Theater a. db. Wien (1872), 
fodann and Germaniatheater nah Nem-Pork 
(1880—1882), beteiligte ſich noch an einer Tour- 
nee (mit Haafe und Franziska Ellmenreich) durch 


ganz Amerifa und zog fich fodann gänzlich von 


der Bühne zurüd, untere Liebhaberinnen und 
Quftfpielfoubretten verkörperte fie mit vielem 
Erfolg (‚„Franzisla”, „Pariſer Taugenichts“, 
„Bud, „Hebwig” in „Sie hat ihr Herz ent- 
deckt“ ac. 

Sofeffy Jofephine, geboren am 13. Fe- 
bruar 1870 in Wien. Nachdem fie fi, faum 


jelbe feine Freude bereitete, war er doc; in Berlin | 16 Jahre alt, der Bühne ‚sugeivenbet und ihre 
und Leipzig und fogar in Amerila in bem- ihaufpielerifche ZTätigfeit in Tefchen begonnen 


Joſephi Joft 


hatte, wurde ſie 1889 bei der Gründung des 
Deutſchen Vollstheaters an dieſe Bühne a⸗ 
giert. Sie wirkt daſelbſt ſowohl im jugendlichen 
Fach als auch in dem der ernſten Mütter, in 
welchem fie manch wirkungsvolle Leiſtung bot. 
So ſeien ihre Rollen „Die alte Frau Roſen⸗ 
Hagen”, „Weichlalene” in „Fohannisjeuer”, „Die 
arme Frau” in „Gefallene Engel”, „Grau Kut- 
fchenreiter” in „Bligmäbel”, „Crescenz“ im 
„Meineibbauer”, „Köchin in „Der Spaß” ıc. 
erwähnt. J. welche auch die Mleinfte Rolle kor- 
reft fpielt, ift überhaupt eine ſehr verwend⸗ 
bare Darftellerin und gelingen ihr Mütter ebenfo 
ir wie reiche Dienſtmädchen, Salondamen wie 
ſeſche Bauerndirndl. 

Joſephi Joſef, geboren am 15. Juli 
1852 in Ktrakau, als Sohn eines Tuchhändlers. 
Der Vater wollte von dem Wunſche ſeines 
Sohnes, Schauſpieler zu werden, abſolut nichts 
wiſſen. Anfänglich gab J. nach und beſuchte die 
techniſche Hochſchule in Krakau, verließ dieſe 
jedoch 1871, um ſich mit ſeinen früher ew 
worbenen faufmännifd,en Renntniffen jelbftändig 
zu ernähren, ba feine Abficht fi ber Bühne 
zu wibmen, bei feinem Vater nod immer auf 
unbeugjamen Wiberftand ſtieß. Er begab ſich 
nad Wien und ging an die Börfe (1873), allein 
jein unmiberftehlicher Hang fürs Theater ließ 
ihn nun enblich fein Vorhaben ausführen und 
mit Hilfe ber pefuniären Unterjtügung eines 
wohlwollenden Verwandten (3.3 Vater zog bie 
Hanb gänzlich von ihm ab), gelang es ihm nad) 
fangem Suchen, Unterkunft an ber Rubolfs 
Heimer Bühne in Wien zu finden, bie er am 
11. Februar 1873 in ber Ffleinen Rolle des 
„Deutihen Soldaten” im „Fieslo“ zum erften- 
mal betrat. Als er dajelbft in der Poſſe „Feſche 
Wiener Geijter bie Gefargäpartie für eimen 
durchgegangenen Schaufpieler übernommen hatte, 
wurde ber belannte Theateragent Löwi auf bie 
hübfhe Stimme und das ſchauſpieleriſche Ta- 
dent bes jungen Mannes aufmerlfam und ver- 
ſchaffte ihm ein Engagement als jugendlicher Lieb» 

mit Chorverpflictung in Groß⸗Kani 
(1874). Sein nächſtes Engagement fand er in 
Marburg, wo er bis 1876 verblieb unb bort 
entjchieb fich eigentlich jeine Karriere, denn durch 
ein a age gg eined feiner Kollegen 
in bie Lage verjegt, befien Rolle — „Ange 
Pitou” in „Angot“ — ohne Probe zu übernehmen, 
errang er mit berjelben einen fol” unerwarteten 
Erfolg, dab er an dieſem Mbende beſchloß (in 
Groß⸗Kanisza fpielte er noch den „Narciß'“), 
bie Karriere eines Operettentenord zu ergreifen. 
Er fand auch 1876 Engagement am Grazer 
Landestheater, wo er zwei Jahre wirkte, hierauf 
finden wir ihn kurze Zeit im Breslau, am Stabt- 
theater in Chemnig, wo ihn Strampfer (f. db.) 
fingen und fpielen jah und jogleid and Ring- 
theater engagierte, wojelbft ber junge Künftler 
am 8. Septemer 1878 alsb „Sitvan” in ber 
„‚Refervift” debütierte. Er blieb dajelbft zwei 
Jahre, trat dann in den Verband des Karl» 
theaterd, auf welcher Bühne er am 8. Sem 
tember 1880 ala „Evangelijta” in „Donna Jua- 
nitta” zum erftenmal erfchien. Im Karltheater 
gewann %. immer mehr und mehr Boden, und 
anter Meifter Suppe, deſſen herrliche Melodien 
zu interpretieren bes begabten Sängers dantens«- 
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werte Aufgabe wurbe, wuchs er künſtleriſch immer 
höher und gewann von Rolle zu Rolle neue 
Verehrer. Am 15. September 1882 betrat ber 
nun bereitd allgemein beliebte Darfteller als 
„Faßbinder“ im „Boccaceio“ zum erftenmal die 
Bühne bed Theaters an der Wien, welchem Jn- 
ftitut der Künftler ununterbrochen achtzehn Jahre 
angehörte und daſelbſt als ber erite Dariteller 
einer Anzahl ber hervorragendſten Geftalten auf 
bem Gebiete der Operette geſchätzt wurde. Er 
gehörte während dieſer Zeit zu ben pilicht- 
getreuejten und anhänglichiten Mitgliedern. Dieje 
Bühme (unter jeber Leitung) hatte nicht zum ge» 
ringften Teile feiner künſtleriſchen und erfolg. 
fihern Tätigfeit namhafte Erfolge zu ver» 
danken. Faſt in jeder Novität war 5. beichäftigt 
und erfreute man fich nicht nur an feiner jchönen 
geſchulien und kräftigen Tenorſtimme, fonbern 
auch an feiner befonderen ſchauſpieleriſchen Be- 
. Wuch in ber Oper und im Schaufpiel, 
foweit bie beiden auf biefer Bühne zu Wort 
famen, hat ber Künftfer feinen Bejähigungsnad;- 
weis gebracht. Ob eine Sprech⸗ ober eine Sing- 
rolle, immer lonnte man fi; auf feine gr 
verlaffen. Es bleibe auch nicht umerwähnt, da 
er, anläßlich des bei ber erften Aufführung von 
„Simplicius” ausgebrochenen Yeuerlärms durch 
das unerſchroddene Weiterſingen des Simplicius- 
walzers, (ben er wie bie Rolle des „Einſiedlers“ 
überhaupt durch feine meifterliche Darftellung zu 
mächtiger Wirkung brachte), bie damals drohende 
Panik und deren unberechenbare Folgen ver- 
hütete. Diefer Walzer wurbe aus biefem Grunde 
feiner Beit allgemein ber „Beihmwichtigungs- 
walzer” genannt. Aus ber großen Bahl feiner 
prächtigen Operettenfiguren, bie jedem Wiener 
Theaterfreunde lange in lieber Erinnerung blie- 
ben, feien u. a. genannt: „Guido“ („Nacht in 
Venedig“), „Ian Janidi” („Bettelitubent‘‘), 
„Comte Erminio“ („Gaſparone“), „Godibert” 
(„Zungfrau von Belleville”), „Homonay“ (jpäter 
ftellte er auch den „Czupan“ und „Barinfay‘ 
in biefer Operette ebenjo erfolgreich dar) (‚Bir 
geunerbaron‘‘), „Merimae“ („Ihre Exzellenz“) 
ıc. ꝛc. und mit großem Bebauern ſah man 
ihn 1900 von Wien ſcheiden und einem Untrag 
an das Sriebrich- Wilhelmftäbtihe Theater in 
Berlin Folge geben. Er führte fich dajelbit am 
14. September als „Lopez“ in ber „Tugenbring‘ 
mit beftem Erfolge ein und gleih am erjten 
Abend unterfchrieben bie Berliner das längit 
über ben Künftler in Wien gejällte Urteil. 
Namentlih fein Coupletvortrag, fein poin- 
tiert von gefättigtem Humor unb zündender 
Birkung erzielte ſtürmiſchen Beifall. Im 
Bien waren es namentlich Marjchlieder bie er 
zu jfieghafter Geltung bradıte („Simplicius‘, 
„Arme Jonathan“, „Karlsſchülerin“ 2c.). Wenige 
DOperettenjänger wiſſen hübjche Melodien mit 
folhem Feuer und folder verve zu Gehör zu 
bringen wie gerabe er. Spiel, Vortrag und Dar- 
ftellung find bei ihm gleich ausgezeichnet, und 
immer ift diefer erfolgreiche Künftler maßvoll und 
doch eindringlich in feinen Wirkungen unb von 
liebenswürbigftem Humor. 1901 wurde ber 
Künftler für dad Metropoltheater verpflichtet. 
Joſt Johann Karl Friedbrid, ge 
boren 1789 in einem Dorfe bei Brieg, 
fi) dem Stubium der Medizin zu, verließ da3- 
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felbe jedoch fehr bald und wurde Schaufpieler. 
Er fchloß ſich wandernden Truppen an, nahm 
dann wieder Meine Engagements, trat „ala Gaſt“ 
an ben unmöglichften Bühnen auf, furz, lernte die 
Schattenfeiten des Theater in ihrem ganzen 
Umfange fennen. Er ımternahm diefes Wander- 


leben auch micht unter feinem Namen, fonbern | fü 


fpielte unter „Early“. Nachdem er fo mehrere 
Fahre umhergezogen, und ihm lein Ungemad 
des Wanderfomöbdianten erfpart geblieben war, 
wollte er ſchon, des unjtäten Lebens müde, einen 


bürgerlichen Beruf ergreifen, ala ihm Gelegenheit | 
' Stüd erfolgreich wirken. 


geboten mwurbe, in Leipzig ein Gaftfpiel zu ab» 
folvieren. Dasfelbe fiel jehr günftig aus unb 
die allgemeine Anerfennung, bie jein Talent 
fand, gab ihm mieber frifhen Mut auf ber 


Künftlerbahn fortzufchreiten. Er fam nach Dan- | D 


zig, wirkte dort ſehr beliebt einige Jahre, führte 
auch bie Regie und trennte fich nur von biejer 
Bühne, weil ihm ein verlodender Antrag von 
Hamburg zufam. Dort erweiterte er jein Wiſſen, 
bildete jih an den englifhen und franzöjifchen 
Theatern, bie zeitweilig nah Hamburg kamen, 
und hatte eigentlich erft in Ddiefer Stadt Ge— 
legenheit, fein entjchiebenes Talent 
Bühne zu entfalten. 
Hamburg verlieh, um Anträgen in anderen 
Städten zu folgen, er lehrte doch immer mieber 
jehr gerne nach ber Hanſaſtadt zurüd, bis er 
am 1. April 1837 einen fchmeichelhaften Auf 
ans Hoftheater in München erhielt. Dort wirkte 
er ununterbrochen nahezu fünfunddreißig Jahre 
bis zu feinem am 25. Auguft 1870 erfolgten Tob, 
Seine Stärfe lag ftet3 in ben Charalterrollen, 
und war er als „Franz Moor”, „Jago“, „Mes 
phiſto“, „Shylock“ ꝛc. vom Publitum ſtets gerne 
geſehen. J. gehörte während der langen Zeit 
feines Münchner Engagements jowohl infolge ber 
fünftlerifhen Durhbildung feiner Rollen, als 
auch in Anbetracht feiner Vielfeitigleit zu bem 
alferbebeutendften Mitgliedern ber Hofbühne. Er 
war ein mit großen trefflichen Naturgaben und 
mit Scharffinn reich ausgeftatteter Künftler, ber 
pſychologiſche Selbſtlenntnis und phyſiognomiſche 
Erfahrung genug beſaß, um jeden Charakter und 
jeder Situation, die ihnen amgemeffene Form 
zu geben, ſowie Produftionsfraft genug, um 
feine Individualität in den Charakter der Rolle 
aufgehen zu laffen. Sein künſtleriſches Schaffen 
beruhte nicht bloß auf einer natürlichen, jondern 
vielmehr auf einer naturgemäßen Faflung und 
Durhführung der Charaktere und Situationen. 
Übertreibung, Verzerrung und bloße Grimafje 
in ftarf markierten Gharakterrollen, in melden 
er erzellierte, vermieb er und erfahte überall 
das Weſen, den inneren Geift und den Charalter 
jeiner Rollen. Er war ein Künftler von echtem 
Scrot und Korn. Darjteller von den hervor- 
ragenden fünftlerifchen Eigenſchaften 3.3 find 
auf bdeutfcher Bühne nur fpärlich vertreten und 
zählen zu ben bevorzugten ihre® Standes. 

J. war zweimal verheiratet: das erſte Mal 
mit einem Fräulein Eleonore von Bergen unb 
(nach zehnjähriger Ehe) fpäter mit ber Sängerin 
Theophile Neumann. 

SJürgenjen Adolf, geboren am 9. April 
1855 im Hamburg, mwurbe in Brafilien in ber 
Kolonie Doma Franzisco erzogen. Nachdem er 
jeine Wusbildung bei Dr. Ferdinand Stolte 


für die | „M 
Und obzwar er zweimal | derfen“, „Graf Pärntvald“ in „Cornelius Voß“, 


Zürgenjen-—- Jules 


(j. d.) beenbet hatte, betrat er in Hamburg als 
„Hans Jürge“ zum erftenmal bie Bühne Er 
war hierauf in Meiningen, Dlbenburg, Halle, 
am Berliner Nationaltheater, am NRejidenzthe- 
ater im Hannover, am Hoftheater in Hannover 
engagiert, wofelbft er durch die Feinheit der Aus- 
ung feiner bamal3 gefpielten chargierten 
Rollen lange in guter Erinmerung blieb, und 
wirft feit 1887 im Fache erniter und komiſcher 
Charakterrollen am Hoftheater in Kaſſel. Er 
zählt dajelbit zu den beliebteften Darftellern bie 
jowohl in der Klaſſik als auch im modernen 
Draftifche Effekte der- 
meidet er, jowie auch ein jtarfes. perjönliches 
Hervortreten, ift jedoch ftet3 bemüht, jich dem 
Ganzen anzufchließen, in den Jntentionen bes 
ichterd zu ſchaffen, und ſcharf darakterijtifche 
| Gebilde — Allen ſeinen Figuren ver⸗ 
hilft er zu vollem Leben auf den Brettern und 
zeigen ſeine Darbietungen ernſte, gediegene 
Auffaſſung. Bon ben Leiſtungen dieſes erfolg- 
reichen, vielſeitigen Darſtellers ſeien nam⸗ 
haft gemacht: „Haffan“, „Zartüffe‘, „Rar- 
ciß“, „Shylod“, „König Philipp“, „, 0“, 
arinelli”, „Talbot“, aber auch „Senator An» 


„Napoleon“ „Solbner“ in „Das große Licht” ıc. 
Jürgenien Cilli, geborene Barteldes, 
Gattin des Borigen, geboren am 30. No- 
vember 1866 im Dresden, ilt die Tochter 
eines Kaufmannes und entfchloß ſich 1885 ben 
Schaufpielerberuf zu ergreifen. Sie nahm Un- 
terricht bei Carl Löber (f. d.) und betrat im 
Bwidau zum erftenmal bie Bühne, hierauf war 
fie in Görlig, am Hoftheater in Stuttgart (1890 
bis 1891), am Adolf Ernft-Theater in Berlin 
(1891— 1892) als Schaufpielerin und Sängerin 
engagiert und trat 1893 für das Fach ber derben 
Soubretten und fomifchen Alten in den Verband 
ber föniglichen Bühne in Kaffel. Die Künftferin 
vertieft jich liebevoll in jebe ihrer Rollen und 
bietet erfreuliche Leiftungen die ſowohl von ihrem 
fünftlerifhen Berftändnis wie von ihrem ftarten 
Können Zeugnis geben. Sie weiß treffend und 
überzeugend zu charakterifieren und ift imftande 
auch jtrengen Anforderungen voll und ganz zu 
genügen. Ein Blid auf ihr Repertoire —— 
ihre Vielſeitigleit und ſeien aus dem 
wähnt: „Rosl“ im „Verſchwender“, „Toni“ in 
„Iugendfreunde‘, „Donna Uraca” in „Bon 
Gejar”, „DOrxlowsti”, in ber ‚Fledermaus, das 
linkiſche Dienſtmädchen in der Berliner Gefangs- 
poffe, „Der Dompfaff”, „Elfriede“ in „Ober- 
fteiger“, „Irmgard“ in „Zärtliche Verwandte‘, 
„Daja“ im „Nathan ıc. 
Jules Anton (eigentlich Julifch), geboren 
am 24. Auguft 1860 in Brünn. Sohn eines 
Tangiehrers. Er begann 1879 als Statift feine 
Bühnentätigkeit in Brünn, fam dann zum Ballett 
(i 1881), war hierauf in Klagenfurt, Peſt, 
Dimüß, Reichenberg ıc. immer im charakterfomi- 
ihen Fache tätig, wirkte ſodann 1888-1898 
in erjter Stellung am Stadttheater in Graz bon 
wo er. ans Garltheater in Wien berufen murbe. 
Er gaftierte dajelbft als „Kommerzienrat Müller” 
in „Gebildete Menfchen‘ und zwar mit einem 
nicht gewöhnlichen u J. ber ſich auf biefe 
Weife mit vielem Glück dem Wiener Theater- 
publitum vorgeftellt hatte, überjiebelte 1900 ans 


Zules— Iunlermann 


Raimundtheater. Dajelbft finden feine Leiſtungen 
im charalterkomiſchen Fache lebhafte Anerkennung 
und wie an feinen früheren Wirfungsftätten er- 
zielt aud) ‚hier feine ausbrudäpolle, auf ein- 
jdmeibende Lebenswahrheit ımd einfache Natür- 
lichkeit gerichtete Darftellungstunft, bie ben Effekt 
leineswegs verjchmäht, ihn aber doc nur mit zur 
Sache gehörigen Mitteln geſchickt herbeiführt, all« 
gemeinen Beifall, und jo erfreuen ſich bie er- 
folgreichen Geftaltungen bed Ktünſtlers ſowohl 
in ben derben Alzenten wie aud) in ben Gemüts- | 1 
tönen zumeift umbebingter Wirkung. 

Jules Hermine, geboren 1850 in 
Briten, Schiweiter des Vorigen. Schon frühzeitig 
zeigte fie Talent für die Bühne bie fie auch in 
jungen Jahren betrat. Nachdem fie am In—⸗ 
terimstheater als Soubrette einige Zeit gewirkt 
hatte, ſchloß fie fich ihrem Direktor (lang) — 
einer Tourne n an auf 
fie entichiebene künſtleriſche Erfolge erzielte. F 
war auch am Stadttheater unter Laube tätig von 
wo fie ans Theater an ber Wien übertrat. Hier | i 
erregte jie in der Rolle einer Köchin (im deutſch⸗ 
böhmischen Dialekt) die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
feit und fällt ihre Tätigkeit an dieſer Bühne in 
die Glanzzeit ihrer Karriere, dann kehrte fie in 
ihre Heimatftabt zurüd und wirkte lange Jahre 
am 
Liebling des Publikums wurde. In ihrer Jugend 
war ſie eine vielgefeierte Schönheit und als ſie 
ben Übertritt ins Fach der lomiſchen Alten voll« 
zogen hatte, dba war e3 neben der charalteriſtiſchen 
Darftellungsart auch die vortreffliche Maske mit 
ber fie oft ftürmifche Heiterkeit zu erregen wußte, 
und eine Anzahl Löftlicher Figuren jchuf. 
trat die Künſtlerin in den Verband des Deutjchen 
Vollstheaters, das fie jedoch franfheitshalber 1900 
verlaffen mußte. Sie kehrte nah Brünn zurüd 
ohne jedoch die Bühne je wieder zu betreten. Am 

21. i 1901 erlag fie einem ſchweren 2eiben. 
ulius Friedrich, eigentlich v. Kieift, 
geboren 1776. Entftammt ber Familie bed be» 
rühmten Dichters, wurde für Die militärifche Laufe 
bahn erzogen und diente mit Auszeichnung ala 
Offizier in ber preußifchen Armee. Da er jebod 
mehr Beruf zum Scaufpieler als zum Soldaten 
verfpürte, quittierte er 1794 den Dienft, legte 
feinen abeligen Namen ab unb bebütierte unter 
Annahme feiner Vornamen als Künftlernamen, 
in Breslau. Dort wurden feine fhönen äußeren 
Mittel,feine reiche innere Begabung allgemein 
— und gewürdigt. Er wirkte längere Zeit 
Tbft, bis er einen Ruf zur königlich jächfifchen 
Sefieniergeefaf erhielt und am 21. Juli 
als „Beaumarchais“ in Leipzig auf En— 
—— gaftierte. Das Debitt fiel jo günftig 
aus, daß er fofort engagiert wurbe. J. war hierauf 
in Dresden im Fache der jugendlichen Helben 
und Liebhaber bi zu feiner Penfionierung im 
Jahre 1833 hervorragend tätig und zählten „Tell- 
heim“ , „Romeo“, „Don Cäſar“ in „Donna Dia- 
na“, „Prinz von Homburg“, aber auch „Kent“, 

Baffanio‘ und „Marinelli‘ zu jeinen glänzend» 
ften Leiftungen. Seine Meifterfchaft lag, wie 
Tied bemerft, im feinen Rollen des Quftipiels, 
wie er überhaupt Weltleute zu feinen ſ. 8. uns 
erreichteften Rollen zählt. „Er vereinigte mit 
einer edlen Haltung, mit ber Tournüre eines 
Mannes ber feinften Bildung eine große Aus— 


Brünner Stadttheater, wo fie der erflärte | durch 
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brudsfähigleit, obſchon feiner Stimme eine 
reihere Modulation verfagt war. Eine einfache 
aber tiefe Wahrheit ber Charafteriftif zeichnete 
jebe feiner 2eiftungen aus. Er war ein Feind 
alles Blendenden, alles Leeren,“ berichtet Robert 
Prölß. Der Künftler, der eine Zierde des Dred- 
bener Hoftheaters geweſen war, lebte, nachdem er 
vom Theater, von bem er fortab nichts mehr 
wiſſen mollte, geſchieden war, von aller Welt 
zurüdgezogen als — bis er endlich 
1860 in hohem Greiſenalter in Dresden durch 
Selbfmorb enbete. 

Junder-Shag Johanna, it feit An— 
fang der fiebziger Jahre bühmentätig. 1873 fam 
fie nach Hamburg ans Karl Schulpe-Theater, mo 
fie zwei Jahre verblieb, —— 1876-1877 am 
Woltersdorff⸗, 1878 am Thalia- und 1879 aber» 
mal am MWolteröborffthenter in Berlin, 1880 
am Dresdener Rejibenztheater, 1881—1882 am 
Bellealliancetheater in Berlin, wirkte fobann big 
1892 unumterbrodjen in Amerika, vorzugämeife 

n New⸗York, 1894 und 1895 am Boltätheater, 
1896-1897 am Stabttheater in Hamburg, 
1898—1902 am Thaliatheater in Berlin unb 
wurde fobann für das Metropoitheater bafelbit 
verpflichtet. J.Sch. war früher eime beliebte, 
fympathifche, wirfungsvolle Soubrette, bie ſich 
Humor und Wig auszeichnete. Seit 
Längerem ind ältere Fach übergegangen, gilt fie 
heute als ausgezeichnete komiſche Alte, wohl 
derb, doch von amüſanter Grandezza in ihren 
Allüren, äußerft wirkungsvoll. Bon ihren legten 
erfolgreihen Darbietungen feien erwähnt: 
„Lucia Müller‘ („Der Liebesichlüffel”), „Aman- 
Klimpermann” („Der Plakmajor), „Hen⸗ 
riette Köppte” („Der Millionenbauer‘), „Rofa 
Schwärmer“ (‚„Himmelhof”), „Frau Kofenicht” 
(„Der Kabettenvater“) ıc. ıc. 

Juntermann A ug u ft, geboren amt 15. De» 
zember 1832 in Bielefeld als Sohn eines ftädti- 
chen Beamten. Als er bad Gymnaſium abfol- 
viert hatte, gab ihn fein Bater ins Gemerbe- 
inftitut, allein noch nicht ganz 17 Jahre, trat 
er ald Dffizierdafpirant in das königlich preußi⸗ 
ſche 7. Artillerieregiment zu Röln. Während 
feines Militärdienftes machte er fich durch feine 
mufifatifchen Fähigkeiten jehr beliebt und hatte 
ihon damals Gelegenheit, ſein jchaufpieleriiches 
Talent zu erproben. Man arrangierte regel» 
mäßige Theateraufführungen — bie Damentollen 
waren von Wrtilleriften beſetzt — und erzielte er 
damals ala „Kalinsky“ in „Qumoriftifche Stu⸗ 
bien‘, „Peter“ in „Sohn auf Reifen“ unb „Stros 
bei” in „Das bemoofte Haupt” ftürmifchen Bei- 
fall, Nachdem J. feiner Militärpfliht Genüge 
getan hatte, ging er gänzlich zu Dr Theater, und 
zwar bebütierte er 1853 als „Ban ber Straten“ 
in „Uriel Acoſta“ in Trier, woſelbſt er ben 
erften großen Erfolg in ber lomiſchen Wolle 
des „Beter” in „Der Sohn auf Reifen“ erzielte. 
Nachdem er dieſes Engagement verlafien hatte, 
trieb er fich längere Zeit an Meinen Bühnen 
umber, bis er endlih am Aftientheater in St. 
Gallen das erjte beifere Engagement fand (Uns 
trittörolle „Bertram in „Robert und Bertram‘). 
Vorher ſpielte er noch auf einem Bierkeller in 
Karlsruhe und hatte bafelbft befonders ala „Pe— 
ter“ in „Det SKapellmeifter von Venedig” (er 
blie8 Trompete, jpielte Kontrabaß und Zither, 
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zeigte fich wie ber mujifalifhe Clown in allen 
möglichen Stellungen und fang auch Kouplets) 
fo außerorbentlichen Erfolg, daß bie Karlsruher 
Ioaer ein Bittgefuh an den Hoftheaterbireftor 
. Devrient richteten, %. für die Hofbühme zu 
ken gieren. Trotz ber zahlreichen Unterjchriften 
blieb das Bittgefuh ohne Refultat, jeboch Hof 
fchaufpieler Carl Wille empfahl den jungen Spaß- 
macher bem Direltor Brauer für das Karltheater. 
Dorthin fam er auch im Frühjahr 1861 und 
debütierte als „Der gebildete Hausknecht“. * 
dem Banferott dieſer Bühne war er ——— 
am Deutſchen Theater in Peſt tätig fand 
bann Engagement in Stettin. Sich in feiner 
Untrittsrolle als „Liege in „Ließes Memoiren” 
ober „Unrubige Zeiten” fanb er hinreichend Ger J 
legenheit, fi in bie Gunft der Stettiner hin⸗ 
einzufpielen. Auch dieſes Theater reüffierte nicht, | 
und nachdem man furze Zeit auf Teilung ge- 
fpielt hatte, — er für Bremen verpflichtet, 
wo er in „Vom Juriſtentag“ bebütierte. Hier 
fand J. bie erſehnte fünftleriiche Befriedigung. 
Auch hatte Bremen den größten Einfluß auf feine 
Entwidelung als Reuterinterpret, denn bort em» 
pfing er durch den Reutervorlejer Kräplin einen 
noch tieferen Eindrud von den Dichtungen bes 
obotritifhen Poeten ald mie bisher durch bie 
Lektüre. Dort jchritt er aud), nachbem bes 
terd Schriften ihm bereit3 in Fleiih und Blut 
übergegangen waren, zur Übertragung ber Ge— 
ftalten auf die Bühne und jpielte ——— zum 
erſtenmal den „Onkel Bräſig“. Da ihm nicht, 
wie feinem großen Rivalen Schelper (ſ. d.), ber 
mecklenburgiſche Dialeft angeboren war, jo machte 
ihm allerdings die Erlernung besjelben bie größte 
Mühe, doch Tiegreich hat er alle Schwierigfeiten 
überwunden. eine Beliebtheit veranlaßte ihn, 
fih um die Theaterbireftion . dajelbjt zu bemer- 
ben, doch ba ein anderer vorgezogen wurde, nahm 
er einen Antrag ans Hojtheater in Weimar an 
—— „Dr. Weller“ in „Spielt nicht mit 
bem Feuer”). Die klaſſiſche Ruhe Weimars be» 
hagte jedoch ſeinem unruhigen Geiſte nicht und 
er ging nach Amſterdam durch (Antrittsrolle „Mi- 
das“ in „Schöne Galathe“). Nach Ablauf einer 
Saiſon tam er an das Stadttheater in Nürn- 
berg und von ba nad) Breslau. Als Antritts- 
tolle wählte er: „Onkel Bräſig“, unb jpielte 
bieje Rolle in feiner Bearbeitung — er befreite 
dad Werk von Kouplets und pofienhaftem Bei- 
—— — nahezu ein halbes hundertmal unter 
größtem Beifall. Nun ſchien ihm ſeine Bahn 
vorgezeichnet. Während ſeines Engagements in 
Breslau war auch die Sängerin Schröder- Hanf- 
ftängl daſelbſt fünftleriich tätig und als fie von 
dort nad Stuttgart verpflichtet wurde, empfahl 
fie 3. ebenfalld an dieſes Hoftheater. Auch 
KRammerfänger Sontheim — die Empfeh⸗ 
lungen der Sängerin, und ſo wurde J. 1871 
nach Stuttgart engagiert Er debütierte da— 


ſelbſt im Soloſcherz „Der Gemütliche“, im 
Schwank „Vom Juriſtentag“ und im Genrebild 
„Der Higeuner”. Während jeiner 16jährigen 


ZTätigfeit am mürttembergijchen Hoftheater er⸗ 
ſchien er auch als „Onlel Bräſig“, in welcher 
Rolle er bereits damals vielfach gaſtierte, doch 
datiert ſein eigentlicher Erfolg in dieſer Rolle 
von feinem Reuter-Gaſtſpiel in Wien im Juli 
1877, feit welcher Zeit er erft ala NReuter-Spezin- 
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lität in bie Welt eingeführt, autorijiert und be» 
glaubigt wurde. Troß der großen Wertfchägung, 
die ihm in Stuttgart — in hochdeutſchen (er 
ſpielte in Luſtſpielen von LArronge, Moſer, 


Kabelburg, Schönthan ꝛc., bie 
lomiſchen Jen 2 wurde Bu mitunter atıch 
in der Oper vermenbet in Reuterroflen 


zu Teil murbe, —— er body vergeblich auf 
die ihm beftimmt zugefagte lebenslängliche An⸗ 
ftellung, und ala ihm biefelbe auch mweiter vor⸗ 
enthalten blieb, ſchied er am 18. Yuni 1887 
aus dem ®erbande des Stuttgarter Hofthe- 
aterd jang- und Manglos, nachdem er jeine 
befte Zeit umb Kraft dieſem Kumftinftitute 
gewibmet hatte. Bon nun ab band ſich 
J. duch kein feſtes Engagement mehr, fon- 
dern zeigte jeine große Kunſt mur noch auf Gajt- 
ſpiel reiſen. Noch im ſelben Jahre erhielt er 
einen Antrag nah Amerila, wo er vom 5. 
Dftober bis Weihnachten in Nemw-Pork gajtierte. 
Gleich im nächſten Jahre erſchien er — für 
drei Monate in ber neuen Welt in New⸗Horlk, 
Chikago und Milwaukee und zum brittenmal im 
Jahre 1893 mit einem eigenen Fritz Reuter- 
Enfemble, mit dem er ben ganzen Weften (32 
Städte) bereifte. Die Amerifaner zollten feinen 
Leiftungen geradezu überſchwengliches Lob. Be— 
ſonders n ſeinem „Bräſig“, den er mit 
größter Einfachheit, echter Lebenswahrheit, keu⸗ 
ſchem Verzicht auf alle Mätzchen bed Büh— 
nenroutinierd, mit einer überaus wirkſam⸗ 
realiftifhen Wusarbeitung jedes Details wie⸗ 
derzugeben verfteht, erflärte die gejamte deutfche 
wie englifhe Preſſe in WUmerila J. als 
einen der beiten deutſchen Volls ſchauſpie⸗ 
ler. Aber nicht nur in Reuter⸗Rollen, auch 
in hochdeutſchen Partien, wie als „Senator“, 
„Dr. Cruſius“ („Großſtadtluft“), „‚Weigelt‘ 
(„Mein Leopold‘ N, „Haſemann“ „Bieifermann“ 
(„Unfere Frauen‘), „Spenglermeifter Hänel- 
mayer („Ein geadelter Kaufmann‘), „Knie⸗ 
riem“ („Sumpaci”), „Balentin“ („Berjcwen- 
der”), „Falſtaff“ („Heinrich IV.) errang er auf 
jeinen Gaftfpielen, die ihn durch ganz —— 
land, Oſterreich, Schweiz, Holland, Belgien und 
Rußland führten, die größten Erfolge. Seinen 
großen Namen jedoch als Bühnenkünſtler ver- 
dankt er entſchieden ber Interpretation der Werte 
Reuters. Und es ift ihm gelungen, nad; einem 
liebevoll gründlichen Verſenlen in ben Geiſt der 
Dichtungen, auf jahrelangen Wanderungen, ben 
großen Poeten auf der Bühne zu er feine 
Geftalten in Dellamation, Dramatifierung und 
wahrem Spiel leibhaftig vor und hintreten zu 
laffen. Ihm gebührt das Berbienft, bie 
ganze Welt, „joweit die deutſche Zunge klingt“, 
mit dem Ruhme Reuters erfüllt zu haben. Und jo 
ift ber Name J.'s von dem des Dichters gerabezu 
unzertrennlich geworden. Doch ob plattbeutich, 
ober hochbeutich, des Künſtlers Humor, der unter 
Tränen zu lächeln verjteht, ift „feine Treibhaus 
pflanze, durch alle erbenflihen Kunftmittel müh- 
jelig zur Blüte gebracht, e8 ift bad Naturprobuft 
des wahren Talentes, das Duft und Farbenfrifche 
aus dem eigenen Lebensmark gejogen und fo, frei 
von allen berechneten Zutaten dem Zuſchauer 
wie ein Stüd aus feiner nächften - Umgebung, 
aus dem vollen, frifchen LZeben anmutet.” — 
Zu feinen hervorragenditen Reuter-Rollen zählen, 


Jurberg— Radelburg 


nebft „Bräjig”: „Jochem Päfel”, „Durchläucht⸗ 
ling“, „Müller Boß“ (Ut de Franzofentib‘‘), 
„Johann Schütt” („Stein Hüfung‘ ‘), „Schufter 
— („Du dröggſt be Pann weg‘) und „Smib 

(„Hanne Nüte un be lütte Bubel”). 
* wie als Bühnendarſteller, ſo erzielt er auch 
als Reuter⸗Recitator (in dieſer Eigenſchaft be— 
reiſte er ſeit 1892 die Welt) größte Erfolge. 
Seit 1901 ‚gibt J. auch mit großem Beifall „rip 
Reuter, ein Lebensbilb in fünf Abſchnitten“, 
auf feinen Gaftfpielreifen. Auf denſelben kam 
—— wo er 1899 das Deutſche 

8 noch heute ala Pflege- 
ftätte deutjcher ag bafelbR beitebt. 3. jchafft 
noch weiter unermüdlich fort unb mo er auch 
erſcheint, anerfennt man widerſpruchsſslos in ihm 
ben Meifter. 

Der Künftler ift verheiratet mit Ro ſa Le 
Seur, geboren in lin. Ihren Gefangs- 
unterricht erhielt fie von dem befannten Lieder- 
fomponiften Gumbert. Sie wirkte als erfte Sou- 
brette und war jeit 1866 am Berliner PViltoria- 
theater, am Hoftheater in Meiningen, ſowie in 
Bremen, Nürnberg, Amfterbam, Stuttgart und 
— zu und zählten zu ihren belieb- 
teſten R „Schöne Galathe”, „Schöne He 
lena, —— in „Blaubart“, „Großherzogin 
von Gerolſtein“, „Kleine Handſchuhmacherin“ in 
„Pariſer Leben‘ ıc. In Stuttgart, wo damals 
feine Operetten gegeben wurden, war fie 17 Jahre 
für das Fach der erften Luftfpielfoubretten und 
Salondamen engagiert. Ein Sohn biefer Ehe, 
Hand Junkermann, wibmete ſich eben- 
falls ber Bühne und begann feine ſchauſpieleriſche 
Tätigkeit 1894 am Reſidenztheater in Wiesbaden. 
1896 fam er nach Berlin und trat bort in 
den Verband des Thaliatheaters, dem er noch 
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gegenwärtig angehört. Auch ber Sohn aus Au- 
guft Junlermanns erfier Ehe, Karl Junler- 
mann, war als barfiellender ſtünſtler tätig, 
zuletzt als erfter Held am Deutſchen Thenter 
in London, wo auch feine Frau Unna Jun 
fermann wirkte Im Jahre 1887 ging fie 
von ber Bühne ab, um biefelbe nicht mehr zu 


betreten. 

Zurberg Giſela, geboren in Wien. Gie 
begann ihre jchaufpielert Tätigfeit 1895 am 
Stadttheater in Wiener-Neuftadt, lam dann nad 
Reichenberg 1896 und im Sommer- beöfelben 
—* nach Iſchl. Dort erlannte man gleich 
in einer ihrer erſten Rollen („Chriſtine“ in 
„Ziebelei) ihre entjchiedene Begabung und fie 
erhielt dafelbit einen Antrag für das Fach ber 
fentimentalen Liebhaberinnen an das Stabt- 
theater in Breslau, wojelbft fie brei Jahre bis 
1899 in erjter Stellung tätig war und ihren 
hervorragenden Wirkungskreis nur verließ, um 
Engagement am Deutihen Theater in Berlin zu 
nehmen. Auch bort fiel die talentierte Schau- 
jpielerin angenehm auf. Nichtsdeſtoweniger ver- 
jeb fie dieſe Kunftftätte, um 1901 in ben Ber- 
and bed Theaterd an ber Wien zu wer 
Der Spielplan dieſer Bühne bot ihr jeboch nich 
die geringfte Gelegenheit zur Entfaltung ihres 
Talentes ‚und fo fehrte fie, noch im September 
besjelben Jahres, zu weiterer fünftlerifcher Tätig- 
feit nad Berlin zurüd. Man lobte an ihrer 
Darftellung bie feitene Beinheit in ber Poin⸗ 
tierung, bie Bar ar im. Gebahren und die Na- 
türlichleit des Wusbruds, und fieht von ihr 
gerne bie Berlörperung zarter, Tieblicher Mäb- 
hen-Eharaltere. 1902 mwurbe J. für das Fach 
ber munteren unb naiven Liebhaberin für Die 
vereinigten Stabttheater zu Leipzig engagiert. 


K. 


Kahel-Bender Lo u i ſe, geboren am 7. Des ſtadt, jedoch ſeit 1883 künſtleriſch geläutert und 


zember 1847 in Karlsruhe. 


Kaum hatte fie bie gellärt it fie umunterbroden am Hoftheater 


höhere Töchterſchule verlaſſen, als ſie ſchon mit | in Karlsruhe tätig. Sie wirkt daſelbſt im Fache 
dem Theater zu liebäugeln begann, und angeregt der Heldenmütter, doch iſt ihr auch das Luſt⸗ 
durch die Leiſtungen eines Marr, Deſſoir, Auguſt ſpiel (bürgerliche Mütter) ein vertrautes Gebiet 
Förſter, ſich immer mehr zur Bühne hingezogen und zeigt fie gerade für das Fein-Stomifche einen 
fühlte. Auf ihre Ausbildung nahm jedoch vor= | jicheren Blid und weiß biöfreten Humor beſtens 
zugöweife Ebuarb Devrient Einjluß, dem bie | zur Geltung zu bringen. Die Künftlerin zeichnet 
Künftlerin ben feinen Sinn verbanlt, in jeber ſich befonders durch gutes Sprechen und vornehme 
Aufgabe das Eigenartige zu finden, und ed mit | Repräfentation aus und wird fpeziell ihre Dar- 
jener wohltuenden Idealiſierung, die die Schule | ſtellung ariftofratifher alter Damen 88 
= fehniger —— auszeichnet, wiederzugeben. Kadelburg Guſt a v, geboren am 26. Juli 

auch, der ihr Talent erlannte und 1861 in Budapeſt. Wie die meiſten feiner Berufs⸗ 
*** buch ein Engagement am Hoftheater zu | genoffen, fo ging auch K. gegen ben Wunſch 
Karlsruhe zu förbern trachtete, wo er fie zu⸗ jeined Vaters zur Bühne. Durch den häufigen 
meift in fentimentalen Liebhaberrollen ver- Theaterbeſuch wurde bie Neigung für bie dar⸗ 
wenbete. Und in ber Tat, bie junge Künftlerin | ftellende Kunft, für bie er ſchon in jungen 
entwidelte jich zufehends und war bald bei Pu- | Jahren Liebe und Teilnahme empfand, immer 
blilum und Preſſe beliebt. Sie trug aber aud) | mehr gewedt und erregt, und laum herange- 
buch Fleiß und Ausdauer dazu bei ihr Können | wachen, begab er ſich nad; Wien, um bier bei 
zu erweitern und durch eine reiche jchaufpielerifche | Emilie Door, Alerander Straloſch, fpäter auch 
Tätigleit an anderen Orten ihren Namen | bei franz Deutfchinger bramatijchen Unter» 
außerhalb des Großherzogtum Baden befannt zu | richt zu genießen. Sein erfted Engagement fand 
machen. So erſchien fie 1865 in Hranffurt am | er 1868 in Halle, wo er in beſcheidener Stellung 
Main, 1868 in Freiburg i. B. 1869 in Wies- | begann. Allein fchon in feiner zweiten Schau- 
baden, 1870 in Braunfchtweig, 1874 in Halber- | jpielerftation in Leipzig (1869-1871) ı wurde er 
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bereitö beſſer beichäftigt, auch erfannte man ba- 
jelbft jein Talent, jo daß nad Ablauf bes Ber- 
trages R. für das MWallnertheater in Berlin 
verpflichtet wurde. Hier mwährte e3 allerdings 
geraume Seit, bis er ſich volle Geltung ver- 
Iderfen fonnte. Da war ihm ein Zufall günftig. 
Ihm, bem bisher nur elegante Luſtſpiellieb⸗ 
baber und flotte Leutnants übertragen worben 
waren, teilte man plöglid; die Rolle des „Her⸗ 
mann“ in den „Räubern“ zu. Der junge Schau- 
jpieler fand fich mit der ihm ungewohnten Auf« 
gabe nicht nur über Erwarten gut ab, fondern 
verriet in dieſer Rolle den hervorragenden 
Künftler. Nun wurde K. immer mehr anertannt 
und in furzer Zeit zählte ex zu bem Lieblingen 
Berlind. Seine Spezialität wurden jetzt erft 
recht flotte, jugendliche Lebemänner, ſchneidige 
Offiziere, —— Taugenichtſe und wenn 
er auch für kurze Zeit in den Verband des 
Stadttheaters in Wien trat (1878) und zwar als 
Vertreter des ſeit Teweles Abgang verwaiſt ge— 
weſenen Faches der Bonpivants (einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg errang er als „Georg 
Richter“ in Moſers „Ultimo‘), jo lenkte er doch. 
feine Schritte, nach faum zweijähriger Tätigkeit 
in Wien, wieber nah Berlin and Wallner- 
theater zurüd, wo man ihn, den verloren Ger 
eg mit heller Freude begrüßte. Zu Diefer 
Zeit unternahm er auch einen Ausflug nad) 
Amerifa und aud „drüben errang er ſtür— 
mifhen Beifall. In Berlin war feine Beliebtheit 
jo groß, daß man für ihm Rollen jchrieb, bie, 
wenn fie auch zumeift eine gewiſſe Familien— 
ähmlichkeit beſaßen, durd; den ftets felbfigeftal- 
tenden Schaufpieler, der jeder Figur einen ſcharf 
hervortretenden Eigenzug zu geben wußte, 
immer ein neued Geſicht erhielten. Nachdem 
der Künſtler noch einige Zeit am Stadttheater 
in Hamburg tätig geweſen war, rief ihn 
L'Arronge an das Deutſche Theater und hier 
fügte er zu den alten Lorbeeren neue hinzu und 
die Charaltere, die er daſelbſt auf die Bühne 
jtellte, werben in Berlin noch lange in ber beiten 
Erinnerung fortbeftehen. 1892 hatten auch bie 
Wiener wieder Gelegenheit, anläßlich des En— 
jemble-Saftfpiel3 des Deutſchen Theaters in ber 
Theater- und Mufifausftellung ſich an der Hunft 
8.3 zu erfrenen. So fehr berfelbe aud) als 
Schaujpieler Anerkennung fand, jo gelang es ihm 
doch ala Schriftfteller nod) größere Wirkung zu 
erzielen. Die Stüde, die er allein, und im Berein 
mit Blumenthal und Franz dv. Schönthan, 
fchrieb, errangen, man könnte jagen in der ganzen 
Welt Erfolge, denen an Nachhaltigleit nur we— 
nige Werte des modernen, leichten Luftfpiel- 
genres an bie Seite zu ftellen fein dürften. K. 
fennt eben das Theater ald Schaufpieler durch 
und durch, und wenn feine Bühnenftüde auch 
den Vergleich mit jenen der modernen Klaſſiker 
durchaus nicht aushalten, fo ift jeine Erfindung 
und Durchführung, fein Wig und Humor, ber 
pointenreiche Dialog und die meift originelle Stoff» 
wahl zu Toben. Die praftiihe Wirlfamteit 
jeiner Schwänke illuftrieren jedenfall beren 
ganz ungewöhnliche Erfolge. Das erfte jelb- 
ftändige Theaterftüd, mit dem ex hervortrat, war 
eine Ausftattungslomödie „Der wilde Baron“. 
Nun folgte fait jedes Jahre, allein oder im 
Vereine mit anberen ein Werl aus feiner Weber. 
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Bon den belannteften unb zugkräftigſten feien 
erwähnt: „Goldfiſche“, „Berühmte ran“, 
„Sroßftadtluft”, „In Zivil“, „Örientreife‘‘, 
„Zwei glüdliche Tage“, „Mauerblümchen“, „Der 
Herr Senator“, „Zwei Wappen“, „Sand Hude 
bein”, „Im weißen Röſſl“, „Auf der Sonnen- 
feite” und „Als ich wiederkam“ ı. Es gibt 
wohl fein beutjches Theater, welches dieſe 
Luftfpiele nicht im Mepertoire befähe. Auch jour« 
naliftifh hat er fich erfolgreich verfuht und 
ſchrieb Wlaubereien, Humoreslen, Teuilletons, 
Skizzen zc., bie in den vornehmſten Zeitichriften 
erſchienen. Der Künftler hat ſich feit Mitte ber 
Mer Jahre vom Theater gänzlich zurückge 
und ſich ausſchließlich dem fchriftftellerifchen 
rufe zugewendet. Auch fein Bruder Heinrich wib«- 
mete ji der Bühne. Heinrih Kadel— 
burg, geboren in Bub am 14. Februar 
1856, begann jeine ufpielerlaufbahn in 
Königsberg und war jpäter an mehreren ber» 
vorragenden Bühnen engagiert, barunter in 
Karlsruhe, Petersburg, Berlin. Er ſchiffte fich 
auch nad; Amerifa ein, wirkte in New⸗York und 
St. Francisko und führte die erfte beutfche 
Schaufpielergejellichaft burd; die neue Welt. An 
läßlich der Gründumg des beutfchen Vollstheaters 
in Wien 1889 wurde er für biefe Bühne ge— 
wonnen, woſelbſt er als Graf Balmay in die „Be— 
rühmte Frau’ debütierte. K., der anfänglich 
als Bonpivant auftrat, betätigt fi feit Jahren 
ausſchließlich als Negiffenr und wirft am Volls⸗ 
theater höchſt verdienſtvoll. 

Kaden Toni, begann ihre Bühnenlaufbahn 
1877 als Choriftim am Hoftheater in Schwerin, 
woſelbſt fie bis 1885 verblieb, fam 1886 nad 
Bremen, 1888 ans ‚Hoftheater in Wiesbaden, 
1889 ans Hoftheater in Hannover, und trat nad) 
breijährigem Wirken dafelbft 1893 in den Verband 
ber Hofbühne in Mannheim. In ihrem Face 
al3 Liebhaberin ober in der Verlörperung junger 
Frauen leiftet fie namentlich im modernen Stüd 
Vortrefflihes. Mit Eifer und unausgejeßtem 
Streben geht fie ihrer Kunſt nah. Wort und 
Gebärde find echt und tief empfunden, Fein falfches 
Pathos, Leine ſchauſpieleriſche, dem Bühnenher- 
fommen entlehnte Mache, ftört den Einbrud den 
fie mit ihren 2eiftungen hervorruft. So jeien 
erwähnt „Elfriede”, „Lorle“, „Cyprienne“, „Flo⸗ 
retta“, „Dora“, „Alma“, „Leonie“, „Catharina“ 
ıc. Die Kümſtlerin iſt verheiratet mit ihrem Kol⸗ 
legen Robert Löjc ber als jugendlicher Lieb» 
haber u. a. am Breslauer Stadttheater gewirkt 
hatte und 1890 in ben Verband des Mannheimer 
Hoftheaters trat. 

Kahle Rihard, geboren am 21. Juni 
1842 in Berlin, als Sohn eines Kaufmannes. 
Nah Abjolvierung des franzöfiichen Gymmafiums 
in Berlin bezog er zum Stubium der Philologie 
die Berliner Univerfität. Seine Neigung fürs 
Theater wurde immer ftärfer und burd ben 
Befuch des Theater3 und der Vorleſungen über 
bramatifche Kimſt bildete fih #. immer mehr 
für feinen zutünftigen Beruf aus. Da er ſchon 
auf dem —— Gelegenheit gehabt hatte, 
in der ſchwierigen Rolle des „Philoktet“ von 
Sophokles in der griechiſchen Urſprache eine Probe 
ſeines darſtelleriſchen Talentes abzulegen — 
auch andere ſchauſpieleriſche Geſtalten —— 
er, der jugendliche Dilettant, mit ſcharfer C 
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teriſtik zu zeichnen — fo unternahm er es, ſich 
am Liebhabertheater „Urania“ zu verfuchen, nach⸗ 
bem er jchon auf ber Umiverfität in den Tateinifchen 
Aufführungen des Profeffor Geppert mitgewirkt 
hatte. Seine umverlennbare dramatiſche Be— 
gabung entwidelte ſich dadurch immer deutlicher 
und verichaffte ihm auch die Stelle eines Vorleſers 
beim Prinzen Friedrich; von Preußen, bie er bis 
zu deffen Tode 1863 inne hatte. Hoffchaufpieler 
Adolf Landvogt war e8 der ihn für das Peſter 
Stadttheater engagierte, wojelbft er am 10. No« 
vember 1865 ala „Sprecher Manfred” in ber 
„Braut von Meflina” feine eigentlihe Bühnen- 
laufbahn begann. Balb wurden ihm größere 
Rolfen übertragen und fo entmwidelte ſich die 
Eigenart feiner Darftellungsweife immer fräf- 
tiger, fein Name erfreute ſich in der Theaterwelt 
räich eines guten langes und bald nach Über» 
nahme der Direktion des Leipziger Stabttheaterd 
engagierte Laube den jungen Künftler als erften 
Eharakterdarfteller an dieſes Inſtitut. Er ber 
bütierte 1869 ala „Franz Moor”, „Mephiſto“, 
„Shylod” und „Earlos” in „Clavigo“ und 
Hatte derartigen Erfolg, daß e3 der Meifter mit 
ihm bald in der großen Heldenväterrolle bes 
„König Lear“ verfuchte. Er betrichb die Einftu- 
dierung mit geiftiger Kraft, und, Form, Wendung, 
Haltung, Betonung“, ſchrieb Laube, „alles blieb 
feft ftehen, wenn es einmal feftgeftellt und er- 
rım war. K. überwand alle Schwierigkeiten 
vollſtändig und in erfter Linie fein 
aus dem Wahnfinn, die rührendfte Gefühlsäuße- 
rumg, gelang ihm außerordentlich. Jch Hatte diefe 
Töne von Anſchütz noch im Ohr; die Töne von 
Kahle erreichten fie. Der Erfolg mar groß”. So 
wirfte der Künſtler, als erflärter Liebling des 
Publikums umd der Kritik bis 1871 in welchem 
Jahre er zu einem Gaftfpiel ans Hoftheater in 
Berlin berufen wurde. Er debütierte am 24, 
Februar als „Lear”, am 28. ala „Gellert” in 
„Gottſched und Gellert” und am 2. März als 
„Marinelli” und fonnte fofort das Engagement 
bafelbft antreten. Lange Jahre wirkte der Künft- 
fer mit Auszeichnung in allererfter Reihe und 
gehörte fein Name zu dem gefeiertften der Ber— 
liner hne, die er 1899 verließ, um ſich 
gänzlich ins Privatleben zurüdzuziehen. 
ſtahle⸗Keßßler Marie (geborene Keßler), 
geboren am 17. November 1844 in Weihenfels 
als Tochter des Schaufpieldireftor® Albert 
Kehler (geboren am 3. Januar 1819 in Berlin, 
war 1842—1857 in Stettin, Mannheim, Detmold 
und Halle ala Charafteripieler engagiert, 1857 
bis 1862 in Flensburg und 1862—1883 in 
Chemnitz, Hannover, Elberfeld und am Deutfchen 
Theater in New-York, teil3 als Darfteller, teils 
als Oberregiſſeur umd Direltor tätig, und ftarb 
am 6. Mai 1890 in Berlin). Ihren eriten thea» 
tralifchen Verſuch machte die Hünftlerin bei ihrem 
Bater, damals Pireltor des Stabttheaterd im 
Flensburg ala „Hildegard“ in „Lügen“ (1862). 
Sie gefiel, der Intendant des königl. Hoftheaters 
zu Hannover wurde auf fie aufmerffam gemacht 
und engagierte fie für dieſes Hoftheater. Sie 
wirkte bafelbft bis 1864 und wurde durch Karl 
Devrient in ihrer Kunft weiter ausgebildet. We- 
gen mangelhafter Befchäftigung im erſten Fach 
nahm jie jedoch, ihre Entlaffung und wurde für 
bas Landestheater in Prag verpflichtet. Ihre 
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ebfe jugendliche Erſcheinung, ihre jchönen Mittel 
und ihre eigenartige ftarfe Begabung erwarben 
ihr gleich anläßlich ihrer Antrittsroflen „Gret⸗ 
en” und „Parthenia“ bie Gunſt des PBublie 
fums, die ihr auch in Luſtſpielrollen treu be— 
wahrt blieb. Um jedoch einer damals beabfichtig- 
ten ®agenrebuftion zu entgehen, fchieb fie, troß- 
dem das Publikum jie auf Händen trug, 1866 
aus dem Verband biefer Bühne (ein Unterricht 
bei Friederife Herbft [f. d.] hatte zu ihrer fünft- 
leriſchen Bolllommenheit noch weſentlich beige» 
tragen) und afzeptierte bie Einladung zu einem 
Probegaftipiel an das Hoftheater in Berlin. Sie 
debütierte daſelbſt am 29. Januar ala „Hatha- 
rina” in „Gezähmte Wiberfpenftige”‘, am 31. 
als „Mbelheib” in „Journaliſten“ und am 2. 
Februar al3 „Emma“ in „Mit der Feder“ und 
„Alwine” in „Störenfrieb“, jedoch ſchon nad 
ber erften Rolle wurde fie kontraktlich an biefes 
Kunftinftitut verpflichtet, und nad) fiebenjährigem 
Wirken ift ihr Vertrag mit dem Schaufpielhanfe 
ein Tebenslänglicher getvorden. Den jugenblich 
fentimentalen Rollen folgten im Laufe ihrer fünft- 
lerifchen Entwidlung die erften Liebhaberinnen und 
Unftandsdamen fowie in den lebten Jahren 
Mütterrollen, und wie fie früher bas —— 
graziöje, heitere, moderne Mädchen, ſodann Die 
vornehme, verftändige umd herzliche Frau ber 
guten Gefellichaft mit aflerbeftem Gelingen und 
größter allfeitiger Anerkennung zur Darftellung 
brachte, fo wandte fie ſich auch mit entfchiebenem 
Süd und großem Erfolg dem älterem Fache zu. 
So jeien aus ihrem mannigfachen Repertoire, das 
meit mehr als 200 Rollen enthielt, ganz be— 
fonder8 hervorgehoben: „‚Ella” im „Schritt vom 
Wege”, „Gräfin Lea“, „Bertha” in „Stiftungs- 
feſt“, „Norica” in „Roderich Heller“, mit — 
Rolle ſich am 6. Februar 1884 ber Übergang 
ins ältere Fach vollzog, ſowie „Lady Milford“, 
„Minna von Barnhelm“, „Beatrice in „Biel 
Lärm um Nichts“, „Adelheib“ in „Journaliſten“, 
„Roſamunde“ in „Roſenmüller und Finke‘, 
„Herzogin und „Prinzeſſin“ im „®eheimen 
Agenten‘, „Pompadour“ in „Narziß“ und zahl- 
loje andere. Im Jahre 1891 feierte fie ihr 
25 jähriges Jubiläum als königl. Hoffhaufpiele- 
rin, und trat am 1. Mai 1895, zum Ehrenmit- 
lieb der Hofbühne ernannt, in Penfion. Die 
ünftlerin follte jedoch nicht lange ber mwohlver- 
dienten Ruhe pflegen, denn ſchon am 10. Auguſt 
1896 verichiedb jie im Berchtesgaden wohin fie 
fih zur Wieberherftellung ihrer zerrütteten Ge— 
fundheit begeben hatte. Sie war bie Schweſter 
von Oskar Fehler (f. db.) und feit 1880 die Gattin 
von Richard Kahle (I. d.). 
Kain; Joſef, geboren am 2. Januar 1858 
im MWiefelburg (Ungarn), jedoch in Wien er- 
zogen. Mit Bewilligung feine® Waters, eines 
Beamten ber öfterreichifchen Staatsbahngejeltfchaft, 
ließ er ſich dafelbft zum Schaufpieler ausbilden. 
Am Sulfowsty-Theater, einer Übungsjchule, betrat 
er im Jahre 1874 zum erftenmal die Bretter eines 
Theaterd. Dann nahm er Unterricht bei der Hof- 
burgjchaufpielerin Kupfer⸗Gomansſky und begab 
fit September 1875 in fein erfte® Engagement 
nach) Marburg (Steiermarf). Ein Probegaftfpiel 
vor Dingeljtedt und den Negiffeuren des Burg- 
theaters hatte zur Folge, dab er don Wuguft 
Förfter für das Leipziger Stadttheater enge- 
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giert wurde. Er wirkte daſelbſt ein Jahr als 
jugendlicher Helbenliebhaber mit wenig Erfolg 
= fonnte» es ihm nicht gelingen, die Gunſt 
der Theaterbefucher Leipzig zu erringen. Darum 
ſchied er auch von bort und afzeptierte einen 
Antrag an das Hoftheater in Meiningen. Er 
bebütierte daſelbſt als „Ferdinand“ in „Kabale 
und Liebe“ und gefiel ſo außerordentlich, daß 
er ſofort auf drei Jahre engagiert wurde. Mit 
diefem Hoftheater zog er auch gaftierenb durch 
die deutſchen Lande unb errang feinen erften 
großen Erfolg in Berlin als „Prinz von Home- 
burg” und „Kofinsiy‘. Auch in Wien fpielte 
er ald Mitglied des Meininger Enjembled ben 
„Melchthal” mit ſolchem Gelingen, daß ihn Laube 
fofort an bad Wiener Stadttheater engagierte. 
Doc noch ehe K. die Stellung antreten Fonnte, 
legte Laube bie Direktion nieder. Sein bereits 
weithin reichenber Auf veranlaßte Poſſart, den 
jungen Künftler nad) München zu berufen. Hier 


leihen, daß er jchließlih das gefamte Publikum 
in feinen Bann flug und mit jeber biefer 
Rollen Erfolge errang, wie folde in Berlin 
zu ben größten Seltenheiten zählten. 1889 wurde 
er von PDireftor Barnay für dad Berliner The— 
ater verpflichtet. Doch an dieſer Kunftftätte ſchien 
er nicht auf dem richtigen Plage zu ftehen, und 
um die einmal errungene Popularität nicht ein- 
zubüßen und da der Direftor in bie Löſung bes 
Vertrages nicht willigen wollte, ſchied er eigen- 
mächtig aus dem Berband diejer Bühne, ein 
Schritt, der für K. fhlimme Folgen und trojt- 
loſe Berhältnifje zur Folge Hatte: denn Das 
Scyiedögeriht bed Bühnen - Kartellverbanbes 
ftimmte bei dieſem SKonflilt Barnay zu, und jo 
fonnte 8. jahrelang an leinem Theater, dad bem 
Kartellverbande angehörte, Engagement erhal 

Durch Gajtfpiele an Heinen Theatern und bu 

Borlefungen mußte er feinen Lebensunterhalt fri- 
ften und in Berlin fonnte man ben jo lange Beit 


machte er nicht nur während feines dreijährigen | gefeierten Heldendarftellee nur im entlegenen 
Engagementö durch jeine hervorragenden Fünft- | Oftendtheater, umgeben von einem zweifelhaften 
leriſchen Leiftungen von fich reden, jondern auch | Enjemble, auf der Bühne ſehen. Da verlieh 
durch die intime Freundſchaft, die ihm mit dem er 1891 Europa und begab ſich zu einem längeren 


für alles Ideale jo empfänglichen König Lud- | Gaftfpiel nad Amerika, das ihn nad N 


ig II. innigft verband. Der unglüdlihe Fürft 
eute ſich an den großen Fortjchritten, bie 
8. in feiner Kunſt machte und überſchütette ihn 
mit Wuszeichnungen, ließ fi von bemjelben 
monatelang auf feinen Reiſen begleiten und 
fannte fein größeres Vergnügen, als, von bem 
Organe 8.3 förmlich beraufcht, defien Vorträgen 
zu laufen. 1883 ſchied der Künftler von ber 
Münchner Hofbühne und trat in den Verband 
des neugegrünbeten Deutſchen Theaters in Ber» 
lin, wofelbft er gleich bei der Eröffnungsvorſtel- 
fung al3 ‚Ferdinand‘ in „Kabale und Liebe” 
debütierte. Über bie Berfönlichkeit des inter- 
effanten jungen Neuererd war jo viel Wahres 
und Unmwahres belannt geworben, ein ganzer 
Sagenfranz hatte fih um ihn und König Lub- 
twig gewoben, ſodaß man mit — * Neu⸗ 
gierde ſeinem Auftreten entgegenſah. Eine Flut 
bon widerſprechenden Meinungen und Urteilen 
ergoß ſich nad) feinem Debüt über ihn: die einen 
verurteilten, baß er mit fedem Fuß all das Spiel- 
zeug von Überlieferungen und Einteilungen um« 
warf und ganz und gar als Individualität auf- 
trat, die anderen wieder jubelten ihm zu, daß 
er mit bem Zopftum ber landläufigen Helben- 
darfteller jchneibige Abrechnung gehalten habe, 
ba bei ihm von ermübendem Pathos, von un 
perfönlicher Allgemeinheit, von gezierter Poſe 
nicht3 zu bemerfen war unb feierten ihn als 
bochbebeutenden Darfteller. Cine noch größere 
Leiftung jchuf er als „Don Carlos“, und auch 
mit biejer Rolle erregte er ungewöhnliche Inter» 
eife. Ein befonbers glüdliher Wurf gelang ihm 
mit dem „Infanten‘, ben er mit einer faſt find» 
lichen, ſcharf ausgeprägten Jugendlichleit fpielte, 
als einen unverborbenen, unreifen Jüngling, gan 
von feiner Leidenſchaft beherrfcht. Aber ur 
in „Romeo und Julia“, „Prinz von Homburg‘, 
„Hamlet“, „Zübin von Toledo” („König‘), in 
all diejen jugenblichen Helbenrollen triumphierte 
er und wußte feiner Darftellung einen jo hin» 
reißenden Zug zu geben, durch feine feurige Be» 
tedjamfeit jo mächtig zu wirken, feinen Gejtal- 
ten jo harafteriftifche Lebenswahrheit zu ver- 


ork, 
Chicago und Milwaulee führte, wo er überall 
mit feinen Glanzrollen unter beifpiellofjem Er— 
folg gajtierte. „Seine ſchlanke Geftalt, feine 
geichmeidigen Bewegungen, fein blaffes, nicht 
ſchönes aber geijtvolles, von nerböjer Lebendig- 
feit burchzudtes Geficht, in welchem ein Paar 
dunkler, bald ſchwärmeriſch blidenber, bald auf- 
(euchtender Augen eine wundervoll berebte S 

führt, fein Temperament, feine verblüffende Rebe» 
technik“ interefjierte die Amerilaner nicht weniger 
als die Deutjchen, und fie jubelten feiner ſtunſt 
in gleichem Maße jtürmifh zu. Nah Europa ' 
zurüdgelehtt, gab ihm Direltor L'Arronge 
einen Beweis beionberer Wertihägung, indem 
er, nur um ben Künftler an fein Inſtitut ver- 
pflichten zu können, aus bem Bühnen-Sartell- 
verbande austrat. So war FR. bem Deutfchen 
Theater wieder gewonnen und freudig öffneten 
fi) ihm 1892 abermals die Pforten biefes In— 
ſtituts. SR. zog neuerdings wie ein Gieger ein 
und rajch hatte er fich wieder in bad Enjemble 
feiner alten Kunftheimat eingeipielt. Auch wagte 
er dieſes Mal Verſuche als Charakterbarfteller. 
1897 erhielt ber im Zenith der Beliebtheit ftehende 
Künftler einen überaus jchmeichelhaften Antrag 
jeitend des Hofburgtheaterd. Troß ber erzep- 
tionellen Stellung, die er in Berlin einnahm, 
troß der unbebingten Verehrung, die er allgemein 
genoß, wiberftand er nicht. Er gaftierte am 8. Ok⸗ 
tober al3 „Erneſto“ in „Galeotto“, am 10. Oftober 
als „Teja‘, „Fritzchen“ und „Maler“ in „Mori« 
turi” (mit denen er in Wien Senfation machte), 
am 11. Oltober als „Glodengießer” in „Ber- 
junfene Glocke“, am 13. Oltober al3 „Hamlet“ 
und am 14. Oftober als „König“ in „Jübin 
von Toledo‘ und trat nad) biefen wertvollen Pro- 
ben feiner Kunſt nach Ablauf feines Kontraftes 
am Deutjchen Theater in Berlin, am 1. Sep 
tember 1899 in den Verband bes Hofburgtheaterd. 
Schon nad) einer Tätigfeit von wenigen Wochen 
wurbe ihm das Dekret eines wirklichen Hoffhau- 
ipieler3 zugeitellt — ein wohl vereinzelt daſtehen⸗ 
der Fall. Er eroberte auch in Wien bie Hergen 
im Sturm. Sein Erjcheinen wurde mit über- 
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ſchwänglichen Worten gefeiert und wenn auch 
feine Darttelfun gar Manden befrembete, 
benn K. will fein Geſeß ber Dellamation kennen, 
wendet ſich ab von allem Traditionellen und läßt 
auch oft ben Verſtand an Stelle bes Herzens 
treten, fo zog er doch das große Publifum mit 
ber Gewalt eines Zauberers in fein Bereich und 
weiß durch feine Sprachgewandtheit und Technik, 
wie auch durch feine frappant eigenartige Cha- 
rakteriftit in Enthufiaamus zu verfegen. Der 
Künftler, der fich einer nicht gewöhnlichen Bil- 
bung zen und tiefgehende Titerarifche Kennt⸗ 
niffe Defist, nimmt aber auch unter den Schau» 
fpielern Deutſchlands eine gerab:zu imponierenbe 
Stellung ein und dürfte an Popularität wohl 
von feinem feiner Kollegen übertrofien werden. 

KR. verheiratete fi am 3. Juli 1886 
mit ber belannten deutſch⸗amerikaniſchen Schrift- 
ftellerin Sarah Hußler, bie im Juni 1898 
farb. Zum enmal vermäblte er fih am 
8 Juni 1 mit der Schaufpielerin Marga- 
rethe Nanfen, welche ihm zu Liebe ber Bühne 
en 


ins Joſef Wolfgang, geboren am 
23. Dftober 1773 in Salzburg, erhielt feine 
mufilalifche Ausbildung auf dem Kapellhaufe und 
im Stift St. Peter in feiner Vaterſtadt. In 
— fand er auch fein erſtes Engagement 
als Bühnenfänger, fam von bort and Innsbrucker 
Theater, bann nad) Linz und von bort nad) Wien, 
wo er am Särntnertortheater engagiert wurde. 
Seine ſchöne Baßftimme fiel angenehm auf, und 
nachdem er auch am Theater an ber Wien ge- 
fungen hatte, wurde er von Liebich nach Prag 
berufen. Dort bewährte er ſich lange Jahre, 
als bie mächtigfte Stüße ber Oper. Er war aud) 
außerordentlich mufifalifh und übernahm oft 
ohne Probe am jelben Tage für einen erfranften 
Sänger bie betreffende Bartie. Und fo half er 
aus, wo es nur immer mangelte, und wurbe ein 
unentbehrliches Mitglied des Inſtituts. Er ber 
währte ſich auch als treuer Helfer in ber Not, 
und entſchloß fich, ala Holbein von der Direktion 
zurüdgetreten war, ba ſich vorläufig ein Be- 
werber nicht melbete, ben lebten Ausweg ein- 
zufchlagen, und um ben Kollegen zu helfen unb 
das Theater nicht ohne Führung zu laffen, im 


Berein mit bem befannten Schaufpieler Ferdinand | es 


Polawsky und dem Theaterfafjier Johann Ne 
pomuf Stepanel, ſelbſt die Direftionsführung zu 
übernehmen. Auch repräfentierte er in biefem 
Triumvirat das mufilalifche Element, indem ihm 
auch bie Leitung und die Oberregie ber Oper 
zugeteilt wurbe. Und ala 1834 feine Direftiond- 
tätigfeit durch den Eintritt Stöger® ein Ende 
nahm, ba mußte jedermann ihm das Zeugnis 
audftellen, daß er mit großer Umfidht und uner⸗ 
müdlicher Pflichterfüllung oft in uneigennügßigfter 
Weife in bdiefen Jahren feines Amtes gemwaltet 
hatte. Und bod, als biefer mwadere Sänger, 
deffen Blütezeit mit der Prager Oper zur 
fammenfällt, alt geworben mar, vergab man 
raſch, wa3 er einft geleiftet, und mad man ihm 
zu banfen hatte. an begann die mannig- 
fachſten Mängel an ihm zu entdeden, fand, daß 
er ein Sänger „mit hohler Baßftimme, ziemlich 
viel Prätention, aber einer etwas veralteten Art 
fih zu benehmen,” fei, daß feine Mittel ſtark 
abgenügt wären, und baß man bei ihm beli» 


— des Inſtitutes wurde. 


498 


kates Gehör und ſichere Intonation vermiſſe. Das 
kränlte den Kunſtveteran, doch er ließ ſich nicht 
irre machen, und harrte aus, ſo lange dies 
feine Kräfte geftatteten. Dann ſchied er von ber 
Stätte feines langjährigen Wirlens und 309 fich 
gänzlich zurüd.® Er überfiedelte nad; Salzburg 
in feine Heimat, wo er im Februar 1855 ftarb. 

K. war verheiratet mit Katharina 
Scäröffel, geboren in Bayern am 26. Juni 
1767. Sie erreichte ald Sängerin eine hohe Stufe 
ber Kunft unb war überhaupt von außerordentlich 
mufifalifcher Bildung. Sie glänzte nit nur 
als Sängerin (Schülerin von Balefi), fonbern 
fpielte auch vortrefflich Wioline ( einer bei 
einer Frau nicht häufig vorlommenben Bravour) 
und nicht minder hervorragend Klavier. 

Kain Marianne, geboren am 19. 
Mai 1800 in Innsbruck, Tochter des Borigen, 
genoß ihre Ausbildung bei ihren Eltern, betrat 
1817 zum erftenmal das Theater und zog mit 
ihrem Vater nat Prag, wo fie ein beliebtes 
Sa, fie er 
regte, al3 fie in ber Rößlerfhen Oper „Eli- 
erabezu Aufſehen, unb gelang ber 
' jugendlichen Sängerin damals das Wageftüd, ſich 
Ineben ber gefeierten Grünbaum zu behaupten. 
1819 verließ fie jebocdh Drag, um ſich in ber 
| Welt umzufehen unb ihre Stimme allerorten 
erklingen zu laffen. Die Prager bedauerten ihren 
Abgang ganz auferorbentlich, und jedermann pro» 
phezeite ihr eine große Zukunft. Diefe Weis- 
fagung ging rafch in Erfüllung. Ihr Ruf ver- 
breitete ſich fchnell und auf ihren Kumftreifen 
wurde ihr ftürmifcher Beifall gezollt. 1821 
ging fie nad SFtalien, betrat dort bie Bühne 
in Florenz und Mailand, wo fie folhe An— 
erfennung fand, daß fie erft nach mehreren 
Fahren nach Deutſchland zurüdfehrte. Sie hatte 
auch Gelegenheit (1825) die in Stalien meiter 
auszubilden, und von italienifchen Meiftern vor» 
trefflich geſchult, trat fie in Deutſchland auf. 
Ihre Leiftungen wurden, wo fie auch erfchien 
(Hannover, Kafjel, Stuttgart, Dresben, Leip- 

ig) ⁊c. bejubelt. Und bie Kritiken aus jener 
Beit, beftehen aus wahren Lobpreifungen. In 
benfelben wird nicht nur der Fülle ihrer Stimm- 
mittel mit höchfter Anerfennung gedacht, ſondern 
werben auch ihrer trefflichen künſtleriſchen 
Schulung Worte des höchſten Lobes gezollt. 
Unfang der breißiger Jahre befchloß fie ihre 
glänzende fünftlerifche Laufbahn, reichte dem Di- 
reftor des Wilnaer Stabttheaterd von Koftelot 
um ehelichen Bunde bie Hand, nachdem fie 
* von ihrem erſten Gatten, dem Sänger und 
Schauſpieler Konſtantin Holland (f. b.), 
getrennt hatte, und ftarb am 21. März 1866 
in Brünn. Auch ihre Toter Marie Hol- 
land (f. d.) mwibmete fi) ber Bühne. 

Kainz-Praufe Elotilde Emilie (ge 
borene Praufe), geboren am 9. Juni 1840 in 
Mährifh-Oftrau, war bie Tochter eines Fürft- 
ih Liechtenfteinfhen Beamten, der fie zur Aus— 
bildung ihrer auffallend Fräftigen Stimme nad 
Wien fandte. Zuerſt prüfte fie Paſſadona, und 
als diefer Meifter in ber Tat nicht unbebeutendes 
Talent zu erkennen glaubte, wurde fie von ben 
hervorragenden Wiener Gefangslehrern Alret umb 


fena” fang, 


| Satoi unterrichtet. Die junge Sängerin machte 


rafhe Fortfchritte und ſchon nad; furzer Zeit 
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Ionnte fie für Heine Partien am Rärntner- 
tortheater engagiert werben. Ihre erfte Rolle 
war ber „Genius“ in ber „Zauberflöte. Gie 
ſah jebod fein rechtes Fortlommen an biefem 
Kunftinftitute, darum verlieh fie ſchon nad) 
furzer Beit ihr Engagement, und wenbete ſich 
nad Brünn, wo fie 1856 al „Lucia“ auftrat 
und fehr gefiel. Bon dort fam fie nah) Braun 
ſchweig, blieb dajelbft ein Jahr, wurbe 1858 
nad) Prag berufen. Sie debütierte ald „Lucia“, 
fodann als „Martha und eroberte fich in bei- 
den Rollen jofort bie Gunſt bes Publikums. 
Sie begann ihre Tätigfeit als Koloraturfängerin 
dajelbft, gläfzte aber fpäter auch im dramatifchen 
Bad. So bradite HP. an einem Abend bas 
Kunftftüd zu mege, als Koloratur- und drama- 
tifhe Sängerin in einer Berfon aufzutreten. Sie 
fang nämlih in ben „Qugenotten‘, nebjt ihrer 
Partie der „Valentine“ (jie hatte diefelbe noch 
nie früher gefungen) infolge Erkrankung ber 
Repräjentantin der „Königin“ »auch diefe Partie. 
Von Prag richtete fie ihre Schritte nach Rotter- 
bam. Wuch die Holländer zollten ihr ftürmifche 
Anerlennung. Sie blieb aber nicht lange, kehrte 
unter Thom wieder nadı Prag zurüd, welches 
fie nur verließ, um ein Engagement am Wiener 
SHofoperntheater anzutreten. In Wien waren eö 
namentlid, italienifhe und Meyerbeerſche Opern, 
in denen fie glänzte. Ein während diefer Zeit 
in Dresden abfolviertes Gaftjpiel, brachte ber 
Sünftlerin ein vorteilhaftes Engagement an der 
Dresdener Hofbühne, welches fie aud) afzeptierte 
(1867). Sie wirkte zehn Jahre als Xiebling 
be3 Hofes und bes Publifums, und wurden ihre 
Reiftungen „Seonore”, „Fidelio“, „Norma“, 
„Valentine“ zc. bejubelt. Mit bem Titel einer 
föniglihen Rammerfängerin ausgezeichnet, fchieb 
fie 1877 von der Bühne, nachdem fie ſich als 
„Aĩda“ und „Leonore” von ihren Berehrern 
verabfchiebet hatte, und zog fic gänzlich ins 
Privatleben zurüd. Sie lebte erft in Olmütz, 
ſchlug jedod 1882 ihren ftändigen Wohnſitz i 
Graz auf. 

Kaifer Georg, begann feine Bühnen- 
tätigfeit Mitte ber achtziger Jahre. Kam 1886 
ans Walhallatheater nad Berlin, 1887 nad) 
Leipzig, 1888 an das BViltoriatheater, 1889 an 
das Bentraltheater, 1890 Adolf Ernfttheater und 
1891 an das Bellealliancetheater in Berlin, war 
fodann am Hamburger Stadttheater (1893 — 94), 
am Fofefftädtertheater in Wien (1895), Zentral- 
theater (1896— 1898), Thaliatheater in Berlin 
1899) und trat 1900 in ben ®erband bes 
Metropoltheaters dafelbit. Er vertritt das Fach 
ber Bonvivants und Komiker gleich erfolgreid). 
Er ift ein hübfcher, gewandter, liebenswürdiger 
Darfteller, jchneidig und feich, fprubelnd, be» 
weglich, beſonders begabt für den mimijchen 
Eouplet-Solo-Bortrag. 

Kaiſer Osfar Dr., geboren am 12. April 
1864 in Dresden, Sohn eines föniglichen Kam— 
mermufifus. Er mwibmete ſich — dem Stu⸗ 
dium ber deutſchen Sprache und Literatur, Kunft- 
geſchichte und Philofophie, zu welchem Zwecke 
er Sie Leipziger Univerfität bezog. Dort ent- 
ſchloß er jich unter dem Einfluß der anregenden 
Haffilervorftellungen am Stadttheater, nad} jei- 
ner Promotion den Bühnenberuf zu ergreifen. 
Mar Grube (f. d.) wurde fein Lehrer und 1885 
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betrat er zum erſtenmal bie Bretter am Olden- 
burger Hoftheater, wo er ald „Maleolm“ be» 
bütierte. Bon bort fam er 1889 ana Alten⸗ 
burger Hoftheater und 1890 an das Gtabt- 
theater in Straßburg, wo er fi ſowohl ala 
erfter Charakterdarfteller wie als Regifjeur große 
Verdienfte erwarb. 1894 verabfchiebete er ſich 
dafelbft als „Mephiſto“ um nad) glänzend ab- 
folviertem Gaftipiel ald „Shylod“, „Paſtor 
Brofe” und „Karl IX.” in ben Verband bes 
Hoftheaters in Mannheim zu treten. Auch bier 
lamen feine ungewöhnlich durchgeiftigten Lei— 
ftungen, fein Aufgebot von Leidenſchaftlichkeit und 
Feuer, ſowie feine feine Komik und bis ins Heinfte 
Detail gründblid und originell ausgearbeiteten 
Rollen, aud feine Wegieerfolge im llaſſiſchen 
Drama, im modernen Luftipiel und im Sen— 
fationsftüd hervorragend zur Geltung. Schweren 
Herzens ließ man ihn 1899 nach Köln ziehen 
und blieben die Berdienfte dieſes Künftlers un- 
vergeffen. Doc auch in feinem neuen Wirfungs- 
freife anerfannte man raſch feine jeltenen Fähig- 
feiten, vor allem feine oft verblüffende Ein- 
fachheit. K., der fich ftet3 eind mit feiner Rolle 
weiß, zählt zu feinen vortrefflihen Darbie- 
tungen nebſt ben bereit? erwähnten „Tartüffe“, 
„Franz Moor“, „Narciß“, „Sansnom“, „Ed- 
hof“ in „Zopf und Schwert“, „Napoleon“, 
„Darpagon“, „Jago“, „Richard IL”, „Bau- 
ſanias“ x. In Anbetracht feiner rhetorifchen 
Kunitfertigfeit wurde ihm auch die Leitung des ger 
famten dramatifhen Unterrichtes an ber 

Dornburgfhen Opernſchule übertragen, mojelbft 
die ſzeniſche Leitung und das BZufammenipiel 
wie Einzelleiftungen in Gefang und Darftel- 
lung diejem tüchtigen Unterweifer (Schaufpiel- 
wie Gefangsfchule) alle Ehre machen. 

Kaifer Wilhelm, geboren am 29. Auguft 
1813 in Berlin, war ber Sohn eines preußischen 
Hofrates (im Minifterium des Wuswärtigen). 
Zuerſt widmete ſich K. dem kaufmännischen Beruf, 
fand aber bebentend mehr Vergnügen an bem 
faft tägliden Beſuch des Schaufpielhaufes, als 
an ben Geheimnifien des Soll und Haben feiner 
Firma, Es hielt ihn auch nicht lange im Kontor, 
und nachdem er jich ſelbſt für den Schaujpieler- 
beruf, durch Einftubierung einer größeren Anzahl 
bon Rollen, entipredhend vorbereitet glaubte, ver- 
fuchte er fi) 1836 am SHoftheater in Deffau. 
E3 war ihm dies durch feine perjönlichen Be- 
ziehungen zum Direltor diefer Bühne, Heinrich 
Bethmann, möglich und allgemein wurbe er in 
feinem Vorhaben bejtätigt, ſich energiſch der 
Scaufpielerlaufbahn zu widmen. Noch im jelben 
Jahre jpielte er in Glogau, Hierauf in Teplig, 
Ultenburg und Gera (1837—1839). Im letzt⸗ 
genannten Jahre erhielt er eine Berufung an das 
Hoftheater in Schwerin (Antrittsrolfen „Ramiro‘’ 
und „Sean’), mwojelbft er bis 1843 vorwiegend 
in Charakterrollen beichäftigt war. 1843 trat 
K. in den Verband bes Hoftheaters in Oldenburg 
(Antrittsrollen am 26. November „König Phi— 
lipp‘ und „Bolingbrofe” in „Glas Waſſer“). 
Auch bier lobte man fein Talent, feine vortrefj- 
lichen Mittel und feinen jcharfen Verftand. 1846 
vertaufchte er Oldenburg mit Hannover, und 
erwarb er jich während jeiner 10 jährigen Tätig. 
feit dafeldft die vollite Gunft und Anerkennung 
ſeitens des Publikums und der Preſſe. Auch 
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berief ihn Dingelftebt 1854 zu den in München 
veranftalteten uftervorftellungen, an welchen ſich 
der Künftler ala „Diego“ („Braut von Meifina‘‘), 
„Berner („Minna von Barnhelm‘), „Salabin” 
(„Rathan‘), „Wagner“ („Fauft“), „Obpardo- 
Galotti“, Alba (Egmont“ ) 7 dent“ dent“ („Sa= 
bale und Liebe‘) und „Gulbert“ („Clavigo“) be- 
teifigte. Der Erfolg dieſer Darftellungen bildete 
(1857) jeme 8 ng ans Königliche Schau- 
ſpielhaus in Berlin, wo er in dem leßten acht 
Jahren feiner Tätigkeit auch die Schaujpielregie 
führte. Im Berfin beſchloß er jeine Laufbahn als 
darftellender Künſtler, und ſchied nur aus ber 
preußiihen Rejidenz, um 1869 an Stelle Eduard 
Devrients ald Hoftheaterdireftor nad Karlsruhe | fi 
berufen zu werben. Zwei Jahre führte er in 
muftergültiger Weife im Sinne jeines großen 
Vorgängers dieſes Kunſtinſtitut, lebte dann (feit 
1872) meift auf Reifen umd ließ ſich endlich 1879 
in Sigmaringen nieder. Dort verbrachte er ſtill 
zurüdgezogen jeine legten Lebensjahre nur feinen 
Erinnerungen lebend, bis ihm plöglic; nach nur 
eintägigem Unmohlfein der Tod daſelbſt am 21. 
Auguft 1892 abberief, Über jeine hervorragende 
künſtleriſche Tätigleit urteilte Mar Ring, ber 
befaunte Schriftſteller und Kritiker wie folgt: 
„Im bürgerlihen Schaufpiel und bem feinen 
Komverjationsjpiele erjcheint K. als gebiegener 
Charafterbarfteller, dem ein hoher Grad von 
Bildung, theatralifcher Einficht und tieferes Ver- 
ſtändnis zugeiprochen werben muß. Dagegen ver- 
mit man an ihm den zu Herzen gehenden Ton, 
bie Poeſie der Begeifterung unb das bejeelte 
Spiel der Leidenjchaft, während ein Streben nad) 
Natur und Wahrheit zu den hervorragenditen 

Eigenfhaften biejes achtungsmwerten Künftlers 

—— Altere Militärperſonen, Diplomaten und 

erſtandesmenſchen aus allen Ständen finden 
in ihm einen vortrefflichen Darſteller, indem er 
ihnen im Luſtſpiel einen Anſtrich trodenen Hu— 
mor3 zu geben weiß. Für die höhere Tragödie 
(Wallenjtein) bejigt er zwar die äußeren Mittel, 
befonbers eine impojante Figur, die jedoch nicht 
bie übrigen Erforberniffe und vor allem nicht 
ben Mangel an fchajfender Phantafie zu erjegen 
vermögen”. 3 verdient auch bejonbere Erwäh- 
nu daß biejer Künftler es war, ber Ern 
Poſſart die erften Unterweifungen und Ratſchläge 
pe Ergreifung des jchaufpielerifchen Berufes er» 
teilte. 

Kaitan Guftap, geboren am 26. April 
1871 in Znaim, Som eimes k. f. öfterreichiichen 
Zanbesgerichtädireftord. Nach Abjolvierung des 
Sans in Brünn ging K., ber ſich ſchon 
jeit längerer Zeit lebhaft für die Bühne inter- 
eſſierte, ohne eigentlichen dDramatifchen Unterricht 
genofjen zu haben, zum Theater. Er begann 
1891 in Brünn, fam hierauf nah Junsbruck 
und an bad Theater a. d. Wien, wo er als 
Bariton bi8 1894 tätig war. Dann nahm er 
Gefangsunterricht, da fich feine Stimme plöplid) 
zum Tenor änderte. Er fand nun ala Schau- 
ſpieler und Sänger Üngagement in Teplig, 
Innsbruck, Ezernowig, Olmüg, Münden, Han 
nover, Bremen, Kiel, Berlin (Operntheater des 
Weitens), bis er 1900 in ben Verband bes 
Friedrich Wilhelmftäbtichen Theaters trat. Da- 
jelbft war es befonders die Rolle des „Mitru‘ 
in Holländer® Operette „Der rote Kofal“, in 
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ber er außerorbentlihe Wirkung erzielte und 
allgemeine Anerfennung fand. $., ber fich in 
der Theaterwelt eines guten Rufes erfreut, iſt 
ſowohl in der Oper („Beit“, „Georg“ ꝛc.) wie 
in ber Operette („Vogelhändler“, „Oberſteiger“, 
„Eifenftein‘ ꝛc.) erfolgreich tätig. Nebit feiner 
Wirkſamleit ald Darfteller meiftert er drei In— 
firumente und betreibt in freien Stunden die Ol⸗ 
moalerei. 
Kaliſch Paul, geboren am 6. November 
1855 in Berlin, ein Sohn des Schriftitellers 
David Kaliſch, des Begründers bed „Slabbera- 
datſch““. Er follte Architeft werben und ftubierte 
daher anfänglid; bas Baufach. In einer Goiree 
feines Schwagers Paul Lindau lang er, ber ſich 
immer mit Muſil bejchäftigt hatte, einige Lieber, 
welche der ammejenden Patti jo außerordentlich 
gefielen, daß fie ihm riet, dad Stubium an ben 
Nagel zu hängen und Sänger zu werden. Bollini 
*bot ihm fogar gleich eimem Kontralt. Diefe außer- 
ordentliche Anerlennung bejtimmte 8. in der Tat 
feine Stimme ausbilden zu laſſen. Gr begab 
fih nah Ftalien, genoß dort bei Leomi und 
Lamperti feine Ausbildung und trat nad) voll- 
enbetem Stubium 1879 bereits öffentlich auf. 
Er erihien auf den Bühnen von Nom, Florenz, 
Benedig, am Stalatheater in Mailand ꝛc. umd 
errang als „Raoul, „Radames“, „Fauſt“, „Ed- 
gardo‘, „Alfred“ ꝛc. geoßen Erfolg, und fang auch 
in Barcelona, wo er als „Lohengrin“ geradezu 
Auffehen erregte. Dies veranlaßte Bollini, der 
ben jungen Sänger nicht aus den Augen verloren 
hatte, benjelben 1883 nad) Deutichland kommen 
zu lajfen und hier war er teils an ben 
verfchiedenften erften Theatern engagiert, teils 
erihien er nur als Gall. Er fang an 
ben Hoftheatern Münden, Berlin, Wien jo- 
wie an den Gtabttheatern Hamburg, Leipzig, 
Köln 20. Nach einiger Zeit verließ er jedoch 
Deutichland wieder und begab ſich nad) Amerila, 
wo er vier Jahre am Metropolitan Opernhaus 
in New-Vork engagiert war umb während zwei 
Jahren eine große Wagner-Tournee (unter Anton 
Seidl) durch die vereinigten Staaten unternahm. 
As Wagnerfänger von Ruf kehrte er nad) 
Deutichland zurüd, wo er wohl bisher den Na- 


ft | men eines trefflichen lyriſchen Tenores hatte, man 


ihn jedoch als Helbentenor von Bebeutung erſt jept 
fennen lernte. Unter den vielen Gajtjpielein- 
ladungen, die ihm in Deutjchlandb zuteil wurben, 
ſei auch jeine wiederholte Mitwirkung bei ben 
Wiesbadener Feitipielen und feine Auszeichnung 
dafelbft durch den Kaiſer bejonders erwähnt. Der 
Kinftler wurde aud) des öfteren in London ge- 
feiert wie auch in Paris, wo er bereits am 22. 
Februar 1891 bei ber erjten Aufführung von 
„Triſtan und Iſolde“, bei Lamoureux (K. fang 
ben „Triſtan“, ſeine Frau Die „Iſolde“) mitwirkte 
Auch 1901 ſang er bei Colonne in Paris den 
„Triſtan“. Von ſeinen berühmten Rollen ſeien 
ferner erwähnt „Prophet“, „Eleaſar“, „Othello“, 
„Siegmund“, „Siegfried“, „Tannhäuſer“, „Tri— 
ſtan ac. K., herzogl. Kammerſäuger, feſſelt durch 
eine ungemein ſein ausgearbeitete Darſtellung, 
welche obwohl weitaus mehr überlegend als mit» 
empfinbend, einen Mangel an impuljiver Wir- 
fung, buch eine oft jcharf realiftiiche, immer 
aber effeltjichere Pointierung wett ber» 
jteht. Er ift ein trefflich charalterifierender Ge- 
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ee und bejigt vor allem bie leuchtenden 
Farben ber bei ihm ungewöhnlich glangvollen 
höchſten Töne ımb lkann ala lebendiger 
bafür gelten, daß mit im ganzen nicht ungemwöhn- 
lien Mitteln durchaus Ungewöhnliches zu er- 
reichen ift, und fann gar vielen verſchwenderiſcher 
gg gr als glänzendes Vorbild 
dienen. So und ähnlich urteilt europäifche und 
transatlantifche Kritif die darin einig ift, daß 
er ein Künftler erften Ranges ift, der bereitö die 
bebeutenbften Broben 2. vd Zeiftungsfähigfeit 

t hat, denn jeine prädjtige 
Bruftftimme b t felbft die lärmendſte Inſtru⸗ 
mentation nicht zu fchenen. K., ber zu ben aner- 
fannteften Vertretern feines Faches zählt, ift ver- 
heiratet mit ger berühmten Kollegin Libli 
Lehmann (f. b.). 

Kallina Anna (verehelichte Böhm), geboren 
am 81. März 1874 in Wien ald Tochter ei 
fürftlichen Beamten. Schon mit 21/, Jahren kam 
die feine ind Burgtheater, wo fie neun Jahre 
lang in Rinderrollen Verwendung fand, jo als 
„Walther Tell”, „Hugo“ in „Tochter bed Herrn 
Fabricius”, „Marimilian” in „Wintermärcden”, 
„Karl“ in „Götz“, „Fritz“ in „Bürgerlih und 
romantijch”, „Kolja“ in „Natalie“ ıc. x. Bon 
1888 an Mitglied des Hofburgtheaters, ſpielte 
ſie —— wie „Prinz Eduard“ in 
„Richard III”, „Page“ in „Kaufmann von Be» 
nedig‘, einen „Bringen“ in „Heinrich IV.” (TI. 

9 — * es 
in „ ee. , „Bigeunerjunge” in „®öß“, 
„Page“ in „Romeo“, „SKellerjunge” in „Käth- 
den von Heilbronn‘ ac., bis fie endlid am 
2. November 1891 als „Bertha“ in ber „Ahne 
frau” zum erften Male in einer großen Rolle 
vor dem Publifum erfhien. Ihre einfach fchlichte 
Natürlichkeit wirkte überzeugend, und unterftüßt 
von einer fabelhaften Technik fand ihre Leiftung 
alfgemeine Anerkennung. Seit diejer Zeit fteht 
die Künftlerin mitten im Repertoire des Hof 
theater3 und hat nicht nur in Wien, ſondern auch 
auf ihren Gaftfpielen die Sympathien des Pur 
blikums gewonnen. Ihr Spiel ift natürlich, ohne 
jebe Übertreibung, weber nad) der fomijchen, 
nad; ber tragifchen Seite hin. Vornehm und 
gewinnend in Erfheinung umb jeber Bewegung, 
befundet ihr Spiel nebft hoher ntelligenz viel 
Leidenſchaft. Durch ihre lange Tätigfeit am 
Burgtheater, verfteht fie buch weiſe Benutzung 
ber verſchiedenen Vorbilder ihr fchaufpieleriiches | Se 
Können ins befte Licht zu ftellen. Aus ihrem 
Munde hört man die deutſche Sprache frei von 
jedem Dialekt, in einer für eine Oſterreicherin 
feltenen Maffiichen Reinheit, und jo machen ihre 
echt Fünftlerifchen Bee auf ben Zufchauer 
andauernd den beiten Eindrud. 1896 zur wirl- 
lichen Hoffhaufpielerin ernannt, gehören zu ihren 
beliebteften Rollen u. a. „Zubith‘” („Uriel Aco⸗ 
fta”), „Julie“ („Romeo und Julie‘), 
(„Meeres und ber Liebe Wellen“), „Emilia Ga- 
lotti”, „Braut von Meffina”, „Melitta, „Mar—⸗ 
guerite” in „Berarmter Edelmann“, „Dorothea“ 
(„Dornenweg”), „Barthenia” („Sohn der Wild- 
nis‘) ac. ıc. 

Kalmar Anna, geboren am 14. Sep 
tember 1877 in Frankfurt a. M. Nachdem jie 
fih an Meinen Theatern Bühnenroutine erworben 
hatte, begab fie fi nad) Wien, wo Frau Rofa 


„pero“ 





Kallina— Kanoiw-Thalburg 


Keller-Frauenthal S b.) ihre weitere Ausbil- 
bung übernahm. 1895 trat 8. in ben Verband 


eweis des Deutſchen —— * und — bei ihrem 


Auftreten in „Venus von Milo‘ (29. November) 
und im ſchmucken Knabentoftüme in „Gismonda 
(14. Dezember) erregte bie ſympathiſche junge 
Künftlerin allgemeines Wohlgefallen, das ſich 
im Laufe ihrer fünfjährigen ſchauſpieleriſchen 
Tätigfeit in Wien zur allgemeinen Anerlennung 
fieigerte. Unterftügt von ihren glänzenden, ge- 
rabezu blendenden äußeren Mitteln unb ihrer 
feltenen Anmut trug ihr die Berlörperung ‚jo- 
wohl jchalkhaft-heiterer wie auch halb fjentimen- 
taler Frauen und Mäbchengeftalten (ihr ſtanden 
föftliche Schelmerei in re Fülle, wie auch 

herzinnige Empfindungstöne zur Berfügung) im in 
ihrer durchaus mobernen Faſſung und eigen- 
artigen Prägung manch kräftiges Lobeswort ein; 


nes |aber auch in lklaſſiſchen Pollen erwieß jie ihre 


Begabung. Im Jahre 1900 folgte K., bie durch 
originelle Spiel einen gang befimmten Plag 
im Repertoire bed Deutſchen Bollstheaters ein- 
genommen hatte, einem Antrage ber Direltion 
des Deutſchen Schaufpielhaufes nah Hamburg. 
Ein ſchweres Bruftleiben verhinderte jedoch das 
Auftreten ber Künftlerin, und ſchon am 3. 
Mai 1901 erlag biefe hoffnungsvolle junge 
—— in Hamburg ihrem unheilbaren 

den 

Kanow⸗Thalburg Cäciliſe (geborene Ka- 
now), geboren am 10. Oltober 1819 in Dresden. 
Ahr Vater mar Schaufpieler und von Porth und 
Pauli vorbereitet, betrat fie 1839 als „Marianne‘ 
in Goethes , ſter“ zum erftenmal bie 
Bühne. Sie "gefiel dermaßen, baß fie un 
engagiert wurbe. Da fie aber nur eine fefundbär 
Stelle am Hoftheater einnahm, akzeptierte fie 
mit Freuden ein Engagement am Hamburger 
Stadttheater, das ihr Gelegenheit geben follte, 
fi als erfte tragiſche Liebhaberin zu verfuchen. 
Hier blieb fie ein Jahr und ging 1841 nad 
Stettin, wo ihr noch mehr Gelegenheit wurbe, ihr 
Talent zu entfalten. Sie gefiel ganz auferorbent- 
lich, ja fie machte in gewiſſen Mollen fogar 
Furore. Sie blieb dafelbft, bis fie einen noch 
günftigeren Wirfungslreis am Bremer Stabtthe- 
ater fand; daſelbſt errang fie bie fteigende Gunit 
des Publikums. Im Sabre 1848 folgte fie 
einem Auf an das Stabttheater in Leipzig, wo 
— ala nem Gaftfpiel eingelaben war. 

it bem —* einer Bertha Unzelmann iſt 
fein Gaſt mit ſolchem Beifall im Fach der tra- 
giſchen Liebhaberinnen und Heldinnen aufgetreten, 
wie Cäcilie Kanom-Thalburg. Die Cholera warf 
biefe ganz hervorragend begabte Künftlerin auf 
das Krankenbett. Sie überſtand biefe entfegliche 
Krankheit, aber ihr Nervenfyftem blieb dermaßen 


| zerrüttet, daß fie auf Anraten ber Ürzte Leipzig 


verlafjen mußte. Nachdem fie bald darauf neuer» 
dings ſchwer erfranfte und einen Antrag an das 
Lübeder Stadttheater, wo fie mit außerorbent- 


lichem Beifall ald Gaft aufgetreten war, ablehnen 


mußte, fehrte fie 1851, nun an ber Seite ihres 
Gatten, des Regiffeurs Thalburg, nach Leipzig 
zurück. Sie wurde mit Jubel empfangen. Wohl 
gaſtierte ſie noch und fand in hohem Grade 
Anerlennung ihrer künſtleriſchen Leiſtungen in 
Halle und Chemnitz, aber ihr Gefunbheitszu- 
ftand blieb ein leidender. Gelegentlich eines Gaft- 


Kaps Karin 


jpielö in Dreöben erfranlie fie aufs neue. Gie 
fühlte, daß fie die Bühne nie mehr werde be» 
treten können. Leider täujchte fie fich nicht. Ihr 
Leiden nahm immer bebenflichere Formen an, 
und nad momatelangem Sranlenlager »perjchieb 
fie nach 14tägigem Todeslampfe am 18. Mai 
1852 in Freiburg. Die Trauer um ihr Hin- 
ſcheiden war allgemein. 

Kaps Amandus, geboren am 25. Sep- 
tember 1810 in Bärborf in Oberfchlefien. Bezog 
1835 bie Breslauer Univerfität, um Theologie 
zu jtubieren. Dort wurde man auf bie Stimme 
K.'s aufmerffam und nachdem biefelbe von Mufil- 
direltor Moſebius entjprechend ausgebildet wor⸗ 
den war, vertaufchte er den Hörfaal mit dem 
Theater, umb bebütierte am 5. Januar 1839 
als „Mar” im „Freifchüg‘ am Theater in Wilna, 
Er hielt es jedoch nicht Lange daſelbſt aus, und 
nachdem er in Berlin, Ballenjtebt, Altenburg 
und Riga tätig geweſen war, trat er 1843 in 
den Berband des Hamburger Stabtthenterd. Dort 
wurde er bejonder3 als Buffotenor —8 und 
ihm auch Gelegenheit geboten, am 30. Dezember 
1844 als erjter „Barbarino” in „Stradella“ in 
Hamburg aufzutreten. Er mar einer ber vielbe- 
ihäftigiten und beliebteften Künftler, und ala 
‘der unverwüjtlihe K., wie die Kritik dieſen un« 
ermübdlihen Sänger nannte, am 17. April 1868 
fein 25jähriges Jubiläum als Mitglied des Ham- 
burger Stadttheaters feierte, erhielt er die un. 
trüglichften Beweiſe jeltener Beliebtheit. „Die 
große Gefälligfeit, mit der er ſtets aushiljt, bie 
unvermwüftliche Dauer jeiner Stimme, die höchſt 
ihägenswerte Eigenſchaft, daß er ſich im Laufe 
jeine3 Engagements faum vier oder fünfmal heijer 
oder franf meldete, mußten ihm allein ſchon eines 
Lobes würdig erfcheinen laffen, das er bei weitem 
mehr für die volllommene muſikaliſche Feitigleit, 
für die Sicherheit, mit der ex ſingt und für ein 
Spiel verdient, welches er in fomijchen Par— 
tien jedenfall wirkſam zu geftalten weiß. Sein 
größter Vorzug ift der, „routiniert” zu jein und 
mit diefer Routine umb einer unvermüftlichen 
Ausdauer begabt, fteuert er ſtets demſelben Ziele 
zu, dem: ercheiternd zu wirlen. In Rollen, wie 
der „Maurer“, der „Poſtillon von Lonjumenu‘, 
„Brig Braun‘, ald „Brauer von Preſton“, „Gi—⸗ 
nes”, „Jacquino“ u.f.w. fand er namentlich in 
früheren Zeiten großen Beifall, den er übrigens, 
jedenfalls ſchon jeiner Natürlichkeit in Spiel und 
Geſang halber, verdiente.” Im Jahr 1871 fchied 
K. von ber. Bühne, zog ſich gänzlich ins Privat- 
leben zurüd und ſchlug in Köln feinen Wohn- 
fip auf, Der Künſtler ftarb im März 1900, 

Kaps-Robert, geboren am 24. Dezember 
1847 in Hamburg, Sohn des Borigen, der auch 
fein Lehrer war. Sein erſtes Engagement fand 
er in Görlig im Jahre 1871, wo er. ala „Kilian‘ 
im „Freiichüg” feine Bühnmentätigfeit begann. 
Dann ging er nad Zittau und Bauen, 1872 
und 1873 ans Stadttheater nad; Hamburg, von 
wo er 1874 ans Hoftheater nach Altenburg kam 
(Antrittsrolle „Jwanoff“ in „Zar und Zimmer- 
mann“), ‚dann folgte Freiburg (1875—1876), 
Danzig (1876—1878), Königsberg (1878— 1881, 
Antrittsrolle „St. Lambert” in „Seefabett”), 
Köln, wo er von 1881—1892 in hervorragender 
Stellung wirkte und als „Baſilio“ in „Figaros 
Hochzeit“ debütierte, Kaſſel (1892—1894, Uns 


Eijenberg, BühnensLegikon. 
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trittörolle „Barbarino” in „Strabella”) und 
jchließlih Straßburg (Antrittsrolfe „Wenzel“ in 
„Verkaufte Braut“). An diefer Bühne ift ber 
Künftler noch heute in ausgiebiger Weije Fünft- 
lerifch tätig und wirkt auch als Dpernregiffeur, 
weile Funktion ihm von Dr. Krüdl (f. > über- 
tragen wurde. K. beweiſt in feinen Darftellungen 
und feinem charalteriſtiſchen Gejang unabhängige, 
individuelle Auffaffung und kennzeichnet deut» 
lid) den denlenden und gejtaltungsfähigen Kinft- 
ler. Ein ganz eigenes, originelles Talent be— 
währt er in ber Wiedergabe naiver Naturburfchen. 
Der trodene, warme und wahre Humor erhebt 
feine Leiftungen zu höchſt wirkungsvollen und 
echt lünſtleriſchen. Diefer ausgezeichnete Reprä- 
fentant des Tenorbuffofadhes mit einer ſympa⸗ 
thifchen, Fräftigen, vollllingenden Stimme, erfreut 
auch durch fein überzeugendes, naturwahres, de» 
zentes, jeder Übertreibung bares Spiel. Nebft 
den bereit erwähnten Bartien feines Reper- 
toires jeien nod genannt: „Beit” in „Undine“, 
„Georg“ in „Waflenjchmied“, „David“ in „Mei- 
fterfinger”, „Mime“ in „Siegfried“, „Conventin“ 
in „Dingrah” ıc. 

Auch fein Bruber Rihardb Kaps, eben- 
falls vom Vater ausgebildet, war Bühnenfänger, 
und zwar ein gleichfalls talentvoller Tenorbuffo. 
Geboren am 25. Juni 1845 in Hamburg, war 
er am Stadttheater feiner Vaterſtadt erfolgreich 
wirffam und jtarb dafelbft am 15. Februar 1876. 
Seine Schweſter Agnes Kaps, geboren am 
24. November 1856 in Hamburg, war ald Opern- 
foubrette befannt und beliebt, in Berlin, Nũrn⸗ 
berg, Mainz ꝛc. engagiert und ging 1874 von 
der Bühne gänzlich ab. 

Karin Anita, geboren in Gteiermarf. 
Fruhzeitig entdedte man ihre gefangliche und 
mufifalifche Begabung. Die Eltern wollten jedoch 
von einer Ausbildung für die Bühnenlaufbahn 
abfolut nichts wijjen und nur ſchwer gelang es 
bem jungen, talentierten, funftbegeifterten Mäd⸗ 
en, die Erlaubnis zum erften gefanglichen Unter» 
richt bei Frau Weinlich-Tipfa (f. d.) zu erwirten. 
Sie machte raſche Fortſchritte und von Guſtav 
Walter (f. d.) in Wien noch weiter ausgebildet, 
wurde fie am Königlichen Hoftheater in Berlin 
engagiert, wo fie einige Jahre höchft erfolgreich 
wirkte. Um ihr Können jedoch zu erweitern, 
begab fie fi) nad) Paris zur Meifterin Marcheſi, 
und um in deren Gefangsmethode vollends ein- 
zudringen, entjchloß jie fich, bei ihr gewifjermaßen 
vom Anfang anzufangen. Gie erwies ſich als 
überaus talentierte Schülerin und erweiterte da» 
felbft auch ie Rollenrepertoire um ein Bedeuten- 
des. Schon im Begriff, als „Charlotte in „Wer- 
ther” in ber Opera comique aufzutreten, mußte 
fie ihren mit dem Hofoperntheater in Wien ein- 
gegangenen Verpflichtungen nachlommen und trat 
im Februar 1899 in den Verband der genannten 
Hofbühne. Längere Zeit war fie daſelbſt enga- 
giert, ohne beichäftigt zu werden, bis jie am 
10. Februar 1900 aus ihrer Reſerve hervortrat 
und als „Carmen‘ debütierte. Es mar fein 
kleines Wageftüd, gerade dieje Glanzrolle jo vieler 
berühmter Künftlerinnen zu fingen — body es 
gelang in glängender Weile. Durch den edlen 
Wohltaut ihres feingefdulten Organs, den ge 
ihmadvollen Vortrag der volfstümlicdhen Weiſen 
diefer Dper, errang jie ftürmijche Anerfennung. 
32 
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Ihr —— Mezzoſopran, die 
handlung ber Stimme, ſowie ihr h 


der Wahrheit ber Natur niemals die Anmut 
ber Kunft vergißt, unterftügt von hoher, Träf- 
tiger Geftalt, gewannen ihr von Rolle zu Rolle 
immer größere Sympathien im Publiftum. Aus 
ber Reihe ihrer beliebten Darbietungen feien be- 
fonber8 hervorgehoben: „Hänſel“, „Papagena“, 
„Diamileh”, „Charlotte”, „Dalila”, „Mignon“ ıc 
Die Sängerin ſchied nah kurzem Wirken am 
Wiener Hofoperntheater aus dem Berbanbe biefes 
Inftituts (1900). 

Karl Engelbert, ren am 5. Mai 
1841 in München, war ber Sohn eines Kapellen- 
fänger8 und begann feine Laufbahn am Bolfs- 
theater in ber Iſarvorſtadt, wo er frühzeitig 
das lomiſche Fach ergriff. In demfelben wirkte 
er 1864—1866 am Stadttheater in Regenäburg, 
madte dann den deutjch-öfterreihijchen und ben 
beutjchefrangöfifchen Krieg mit, verlor jedoch auch 
im Felde feinen Schaufpielerfumor nicht, indem 
er inmitten der Kriegsbeſ den luftige Szenen 
aus Operetten mit feinen Kameraden einftubierte. 
1871 bdeforiert in fein Vaterland zurüdgelehrt, 
war er zuerft in Graz und Brünn engagiert, dann 
ein beliebtes Mitglieb des Dresdener Refibenz- 
—— 1873—1875, und übernahm 1879 nad) 

Wirken am Lobetheater in Breslau und 
ar oem in Dresden felbft die Direktion bes 
Reſidenztheaters, welche er als tätiger, allgemein 
anerfannter und gewürdigter Bühnenleiter, von 
feiner Klugheit und Sacverftändigkeit, Tatkraft 
und ftrengen a Tagen unterftüßt, bis zu feinem 

13 er am 12. Januar 1884 fein 
25jähriges Kinftlerjubiläum feierte, umgaben ihn 
als „Valentin bei ber Teftvorftellung „Berfchiven- | 
ber’ in den Familienſzenen bes legten Altes fünf 
feiner eigenen mitfpielenden Rinder. K., der auch 
während ber Sommermonate ſechs Jahre das 
Thaliatheater in Chemnig —* mußte ſowohl wende 
dieſe Tätigfeit wie auch fein fcjaufpielerifches 
Wirken mit» Rüdficht auf feinen ſchwankend 
werbenben Gefunbheitäzuftand wenige Jahre vor 
feinem Hingang gänzlich aufgeben. Der Tod erlöfte 
dieſen vortrefflihen Schaufpieler, umfichtigen und 
fharfblidenden Bühnenleiter und erfolgreichen 
eg bon langem Leiden am 11. 
Oftober 188 

Derfeibe vermahlte ſich, nachdem er im 
Hoſpital zu Neuburgen von ſeiner im beutjch- 
franzöfifhen Srieg erhaltenen ſchweren Ber- 
wundung (im Treffen bei Bouganch, 8. Dezember 
1870) geheilt worbem war, mit ber früheren 
Schaufpielerin Magdalene Kindermann, Tochter 
bed berühmten Sängers Kindermann (f. b.). 

Karl Mayer jiche Mayer, Karl. 

Karlowa Emil Hermann, geboren am 
23. April 1835 in Büdeburg als Sohn eines 
Schaumburg-Lippefhen Regierungsrates. Schon 
ala Gymnaſiaſt verjuchte er fich mit einigen Mit- 
fchülern auf Liebhabertheatern. In diejen Dilet- 
tantenvorftellungen machte er gerabezu Aufjehen |, 
und befonders der Erfolg, den er ald Oberftleut- 
nant in Körners „Joſef Heydrich“ errang, erwedte 
in ihm ben fortab unwiderſtehlichen Drang, na 
gänzlich der Kunft zu mwibmen. Nachdem au 
Laroche, Durand und Genaft ein Sebentenbeh 
Talent bei K. konftatierten, gab deſſen Water 


Karl Kaſchowsla 


eſchickte Be- | endlich die Einwilligung und er widmete ſich der 
entwidel- | Bühne. Seinen 
tes, aber nicht aufbringliches Spiel, welches über | Verſuch wagte er a 


erjten öffentlichen theatralifchen 
m 25. Oftober 1851 ala 
„Schüler“ im „Fauft” am Weimarer Hoftheater. 
Er erwarb ſich ben Beifall ber Kunftverftändigen 
unb wurbe nad und nad) in Meinen, jeboch äuferft 
wichtigen Aufgaben beichäftigt. Beionders als 
„Ferdinand“ in „Egmont“ „Ch horführer” in 
„Braut von Meſſina“, „Oberon” in „Sommer 
nachtstraum“, „Wilhelm“ in „Leomore” von 
Holtei unb anderen Partien fand er Anerkennung. 
Nach ag ri Tätigkeit verlieh er die Weimarer 
Bü 1852— 1854 nad) einem äußerft 
— ** 5 als „Don Carlos“, „Erb⸗ 
prinz“, in „Bopf und Schwert”, „Junger Klings- 
berg” am Hoftheater in —— 1854 bis 
1855 wirkte er am Stadttheater in Leipzig, von 
wo er einen Auf ana Hoftheater in Berlin erhielt. 
Er bebütierte am 13. Mai 1855 als „Bon 
Carlos“ und diefe eine Gaftrolle führte zu einem 
borteilhaften Engagement. Zuerſt wurden feine 
Leitungen als „Mortimer”,, „Melchthal“, 
„Bradenburg‘, „Mar Biccolomini”, „Romeo“ 
umd in anderen Partien im jugendlichen dad) 
belobt und jpäter waren e3 Leiftungen wie „Poſa“, 
—— „„Biesco“, „&fier“, „Siegfried in 
„Ribelungen‘, ſowie „Octavio Piccolomini‘ und 
au „Dthello”, die einftimmig in aufmunternder 
lobender Weife bejprochen murben. Der 
Fünfter wirkte bis 1876 am Berliner Hoftheater 
wo er auch noch zum Schluß mit großem nn 
ind Väaterfach egangen war und zog ſich 
dann gänzlich ins Privatleben zurüd. er ftarb 
am 19. Januar 1889 in Braunſchweig 
Kafhomsta Felicie, geboren am 12, 
Mai 1872 in Warſchau. Sie war noch nicht 
15 Jahre alt, und ſchon wurde ber berühmte Te- 
| norift Tamberlid auf bie Pre. ungewöhnliche 
| Sülle unb Schönheit ihres ana aufmerfjam 
— — fie, I; ber een zuzu⸗ 
Geſangslehrer war ber be» 
lannte — — Baſſiſt Troſchel. Dann 
trat ſie ins Wiener Konſervatorium ein, wo ſie 
ihre Studien bei Prof. Gänsbacher fortſetzte, 
die ſie in Paris und Mailand beendete. Zuletzt 
weihte ſie noch Jean de Reszle in die Geheimniſſe 
ſeiner Kunſt ein. So ausgebildet, betrat ſie, nach⸗ 
dem fie ſchon mit 16 Jahren ihr erſtes öffent- 
liches Konzert in Warſchau gegeben und damals 
ihre Stimme in den ——— Kreiſen Aufſehen 
erregt hatte, zum erſtenmal die Bühne und zwar 
am Kaiſerlichen Operntheater in Warſchau. Sie 
debütierte daſelbſt als „Alice“ in „Robert ber 
Teufel” unb „Gretchen” in „Fauſt“, welche Par⸗ 
tien fie polniſch und itafienifch fang, und erzielte 
eine folhe Senfation, daß fie fofort von ver- 
ſchiedenen Seiten Engagementsanträge erhielt. 
Die junge Sängerin lodte ein Ruf nad) Amerila, 
wo fie in New⸗York für erſte Sopranrollen 
an dad Metropolitan » Opernhaus (Deutiches 
Opernenfemble) verpflichtet wurde. Sie errang 
bafelbft währenD zwei Jahren als „‚Elja”, „Eva“, 
‚Senta”, Aida”, „Eliſabeth“ und „ Sieglinde‘ 
die rößten Erfolge, und trat in Boſton, 
t. Sons, Buffalo, ıc. als Gaft auf, wo jie 
le ftürmifh aMamiert wurde. Beſonders 
ch | gefeiert wurbe bie Sünftlerin bei den großen 
ſymphoniſchen Aufführungen in den Sonzer- 
ten in Garmegie Mufic Hall, bei den 
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gi gr hen ya unter Damroſch, 
bei ben Lenox⸗Lyceum⸗Konzerten unter Geibl, 

namentlich jedoch bei Konzerten bes 
Bojton »- Symphonie » Drcefterd unter Niliſch. 
1893 nad) Europa zurüdgefehrt, wurde fie auf 
Empfehlung von Arthur Niliſch an die königliche 
Dper in Bubapeft engagiert, wojelbit fie gleich 
in einer ihrer erften Rollen als „Brunhilde“ 
in der „Walfüre” außerorbentlichen Beifall fand. 
Vorkommniſſe privater Natur zwangen fie jedoch 
ben Vertrag zu löfen und auf dad Engagement, 
das fie in ” glängender Weiſe inaugurierte, 
zu verzichten. Sie ſchied nur ſchwer von ber 
Stätte ihrer auferorbentlihen Erfolge. K. nahm 
bald hierauf Engagement in ben Stabttheatern 
Breslau, Düffeldorf und Leipzig und wurbe 1897 
für das Hoftheater in Darmſtadt verpflichtet. 
Dort wurden nebjt ihren Wagnerpartien, „Fide⸗ 
lio“, „Balentine‘, „Reha“, „Norma“, „Car- 
men“, „Aida“, „Balentine”, „Leonore“ („Trou⸗ 
babour”) zu ihren Glanzrollen gezählt. Ihr Or- 
gan vereinigt Fülle, Kraft und Friſche unb 
iſt in allen Regijtern ausgeglichen, ihre Schulung 
it vorzüglich, ihre Vortrag künſtleriſch, ihre Dar- 
ftellung höchſt charaft eriftife,. ‚Wohl gibt es 
Sängerinnen, benen bei 5* Fülle des Tones 
eine Mittellage von paſtoſerem Klang gegeben iſt, 
als ſie K. ihr Eigen nennt, aber Künſtlerinnen, 
welche gleich ihr durch unverwüſtliche ſtimmliche 
Ausdauer und eine Darſtellung voll edelſter Pla- 
ſtik und feelifch belebten Ausdrudes zur Verlörpe⸗ 
rung weiblicher Heldengeftalten berufen jind, beſitht 
bie beutjche Bühne gegenwärtig nur in vereinzel- 
ten Fällen.” Bu ihren hervorragendſten Rollen 
wird bie „Brunhilde“ gerechnet, welche Partie 
fie auf Einladung der Frau Cofima Wagner 
1901 in Bayreuth vorfang. R., die ftet3 hohes, 
fünftlerifches Verjtändnis für Wagnerfche Schöpf- 
ungen bewies, fingt auch in englifcher, franzö— 
fifcher, ruſſiſcher, italienifcher und ungarijcher 

Sprache. 

Kaſer Ludwig, geboren am 14. Februar 
1844 in Salzburg, Sohn eines öfterreihijchen 
Bezirfshauptmannes. Seine Mutter glaubte in 
— muſilaliſches Talent zu entdecken und ließ 

ihm ſchon in jungen Jahren Geſangs-, Kla— 
vier⸗ und Cellounterricht erteilen. Seine 
merlten jedoch bald daß er zum Muſilker nicht 
geſchaffen fei, dagegen machte ſich jeit feinen 
Kinderjahren große Neigung für die Schaufpiel- 
funft bemerfbar, unb noch ald Gymnaſiaſt orga⸗ 
nifierte er mit feinen Kollegen eine Heine Schau- 
fpielertruppe, bie, mo es nur ging, Borftellungen 
veranftaltete. 1859 fam er nad) Wien, wo burd) 
ben Beſuch bed Burgtheaterd feine Begeijterung 
für bad Theater aufs höchſte gefteigert wurde. 


Als er die Grazer Univerſität bezog, um dort nach 


Jura zu ſtudieren, beteiligte er ſich als erſte 
Kraft bei den alljährlich veranſtalteten Stubenten- 
vorftellungen. Unläßlich einer berfelben wurde 
Zouife Neumann (f. d.) auf ihn aufmerfjam 
und empfahl ifn an Carl von Holtei, der ſich 
bed jungen Mannes freundlichſt annahm, ihm 
mehrere Monate hindurch bramatijchen Unter» 
richt erteilte und ihm fchließlich zu einem Probe» 
fpiel am Hofburgtheater verhalf. Bor dem ge 
famten WRegiefollegium fpielte er Szenen aus 
„Don Carlos” aus „Karlöjchüler” unb ben 
Hauptmann von der Scharwache”. 
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fonftatierte Talent, riet ihm jedoch, zuvörderſt 
l, fih an fleinen Theatern zu verfuchen, um ſich 
bie nötige Routine zu erwerben. Dieſes Urteil 
wirkte etwas nieberfchlagend auf K., ſodaß ber- 
felbe vorläufig feine Bühnenpläne aufgab, bafür 
feine juridiſchen Studien abſolvierte und ſodann 
als Concipient in Steyr ſich der Abvofaturpraris 
widmete. Wllein nicht länger ald vier Jahre 
konnte er ben Theaterteujel bannen und nad 
dem er jchon vielfach in Konzerten mitgewirkt, 
auch ald Theaterregenjent jich verfucht hatte, ver- 
ließ er 1870 die Wbvofaturfanzlei und nahm, 
troß gutgemeinter Vorjtellungen feines Chefs und 
aufrichtiger Warnung von Seiten feiner Freunde 
und Verwandten, Engagement am Stadttheater 
in Olmüg, wo er ſowie in feinen nächſten En— 
gagements in Kölm und Graz im Wade der 
jugendlichen Helden und Liebhaber wirkte. 1875 
folgte er einem Rufe an das Hoftheater in Stutt- 
art (Antrittsrolle „Schiller in „Die Karlö- 
Alter“) weicher Bühne er feit dieſer Zeit um«- 
unterbrochen treu blieb. 1880 ging er in bad 
erg Fad) über und fam im Laufe 
der Jahre in das Fach humoriſtiſcher Väter, 
in welchem er noch gegenwärtig äußerft erfolg- 
reich und mit großem Glüd wirft. Kritik und 
Publikum lommen ihm mit größter Sympathie 
entgegen und anerfennen in ihm den vorzüglichen 
Künftler. K., der auf Lebensbauer für das Stutt- 
garter Hoftheater verpflichtet wurde, befleibete 
auch 1889-189 das Umt eines Regiffeurs, 
dad er nur aus Gejunbheitsrüdjichten zurüdzu«- 
legen gezwungen war. Aus feinem großen Re- 
pertoire jeien beſonders hervorgehoben: „Polo⸗ 
nius“, „Slofterbruber”, „Kalb“, ‚„Malvolio“, 
„Setter“, „Züttchen” („Zwei glüctiche Tage‘), 
„Mitterfteig” („Comteſſe Guderl‘), „Zwirn”, 
„Dufterer” ıc. Er machte ſich nit nur als Dar- 
fteller hervorragend verdient, ed fei noch bejon- 
ber3 erwähnt, daß es feinen Bemühungen zu 
banten iſt, daß die Gründung einer Penjions- 
anftalt für Mitglieder des Stuttgarter Hof 
theaterd veranlaßt wurde. Eine wadere Tat, 
für die ihm ganz bejondere Anerkennung gezollt 
werden muß; auch betätigte er jich vielfach als 
Funktionär bei der Genoffenihaft beutfcher 
—— 

er Ida. Sie begann ihre Schau- 
(piefertaetbahn 1888 in Eibing, wendete ſich 
dem Soubrettenfache zu und hat geſanglich wie 
darſtelleriſch viel Erfolg erzielt. Sie wirkte 
1890 in Memel, 1891 in Liegnitz, 1892—1893 
am Wilhelmstheater in Magdeburg, 1894 in 
Elbing, 1895 Met, 1896 Köln, 1897 am 
Deutjchen Theater in Münden, 1898 am Re 
fidenztheater in Wiesbaden und fam 1899 
Münden and Gärtnerplagtheater und von 
bort and Karl-Schulgetheater nah) Hamburg 
wo fie nod gegenwärtig als beliebte Ver— 
treterin de3 Soubrettenfaches wirlt. („Tänzerin 
Thea“ in „Wie man Männer feſſelt“, „Maja“ 
in „Griechifcher Sklave‘, „Die Puppe” ze.) Die 
Friſche und Energie ihres Spieles, in welchem 
fie Feuer mit Pilanterie verbindet, imponiert, 
und macht ben beiten Eindrud. Gie erfreut 
burd ihren ſympathiſchen Vortrag, Humor und 
Wis, und läßt gleich auf den erſten Blid die 
routinierte Darftellerin erfennen. Die Künftlerin 
trägt wohl mandmal etwas ſtark auf, doch 
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wird ihre derbfomijche wirkungsvolle Art nicht 
verlegenb. 

Sauffmann Konrad, geboren am 11. 
November 1854 in Graudenz. Zuerſt mibmete 
er ſich dem Buchhandel und zwar praftizierte 
er in Leipzig. Während jeiner Tätigfeit ba» 
jelbft machte ſich, durch ben ftändigen The 
aterbefuch angejadyt, die Luft, fi ber Bühne 
zu wibmen, immer mehr geltend. Nachdem er 
bramatifchen Unterricht genommen hatte, wurbe 
er in Dortmund engagiert. Dann fam er an 
die Stadttheater in Zürich und Wugsburg und 
hierauf zu den Meiningern. Nachdem ſich K. 
auh an den Gaftfpielreifen biejes berühmten 
Enjemble3 beteiligt hatte, trat er 1881 in ben 
Berband bes Hoftheaters in Stuttgart und wirkte 
er zehn Jahre daſelbſt im Fache ber erjten 
gefegten Helden. Seine Leiſtungen fanden nicht 
nur in Stuttgart jelbft, jondern überall in Süd— 
deutfchland, wo er zu Gaſt erichien, lebhaften 
Beifall. 1892 wurde der Künftler zu einem 
Gaftjpiel and Nationaltheater in Berlin ge 
rufen. Er gefiel daſelbſt ald „Egmont“, „Karl 
Moor“, „Poſa“ und „Zell“, ebenfo wie ala 
„Ariel Acoſta“ an ber Freien Vollsbühne. Dieje 
legtgenannte vorzügliche künſtleriſch ausgereifte 
Leiftung gab Beranlafjung, 8. für das Sciller- 
theater zu verpflichten, dem er mehrere Jahre 
angehörte. 1896 übernahm er die Leitung beö 
Stadttheater in Stralfund, welches er bis 1901 
mit vielem Geſchick und Erfolg leitete. 

Kaufmann Hedwig, geboren in Wien am 
30. Dezember 1879, Tochter eines kaiferlich öfter» 
reichifchen Staatsbeamten. Nachdem man fchon 
in der Schule ihre weiche, jchöne Stimme ge- 


rühmt hatte und ihr allgemein geraten wurde, | 


ji der Bühne zu widmen, nahm fie Unterricht 
bei der Gejangslehrerin Franzi Müller. (Drama- 
tifhen Unterricht erhielt fie von Frau Emilie 
Door.) Schon nad) furzer Studienzeit fang fie 
in Konzerten, und alle Welt lobte ihre köſtliche 
Stimme und ihre Geſangstechnik. Ihr erftes 
Engagement fand fie am Stadttheater in Stettin, 
nachdem fie bereit 1898 am Hoftheater in Berlin 
ein Probefingen mit foldem Erfolge abjolviert 
hatte, daß fie für dieſe Hofbühne verpflichtet 
wurde. In Stettin follte fie fih nur Bühnen- 
gewandtheit aneignen, ihre Geſangskunſt weiter 
entwideln und ſchauſpieleriſch ausreifen. Die 
junge, hodjbegabte Sängerin ſetzte an biefem 
Stadttheater Alles in Erjtaunen und wurde raſch 
der Liebling des Publikums. Ihre Erfolge blie- 
ben auch weiteren reifen nicht unbefannt unb 
fhon nad) kurzem Wirken wurde fie aufgeforbert, 
bei den Kaiferfeftfpielen in Wiesbaden, Die „Phir 
fine” und „Marie” im „Waffenſchmied“ zu 
fingen (1900). Wilgemein erfreute man fi an 
bem Talente diefer Sängerin unb fo mwurbe es 
ber Leitung dieſer Hofbühne ermöglicht, durch 
das Entgegenfommen ber Generalintenbanz in 
Berlin (welche K. bereit3 verpflichtet hatte) bie 
Künftlerin für drei Jahre für das Fönigliche 
Theater zu gewinnen. (Untrittörolle „Königin“ 
in „Hugenotten“.) Nach Ablauf diefer Friſt foll 
dann ihr fünfjähriges Vertragsverhältnis mit ber 
Oper in Berlin in Kraft treten. K. befiht eine 
überaus fumpathifche Bühnenerfcheinung, eine 
biegjame, weiche, angenehme Stimme, die durch 
ihre jugendfrifche Klangſchönheit entzüdt und ber 
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| Künftlerin durchſchlagenden Erfolg fichert, ver- 
bunden mit einem bejonderen Vortragstalent und 
| fein abgetöntem Spiel. Der hell timbrierte So- 
Kos it vorzüglich gefhult und erfreut durch 
die Beftimmtheit, die Volubilität der Tongebung 
und eine gewijje weiche Friiche das Ohr. Bon 
ihren Partien feien noch erwähnt: „Rofine‘, 
„Sufanne”, „Frau Fluth“, „Mimi‘ (‚‚Boheme“), 
„Mignon“ „Königin“ („Zauberflöte“) ꝛc. 
aufung Clemens, geboren am 23. No— 
vember 1867 in Engerd a. Rh, Sohn eines 
Kaufmannes. Er wirkte zuerft einige Jahre als 
Elementarlehrer in Köln, bis ihn die Macht der 
Mufit ganz vom Lehrberuf abzog und er fich 
entſchloß (1890), ſich der Bühnentätigfeit zu wid⸗ 
men. Benno Stolzenberg (j. d.) und Gejangs- 
lehrer Wolfgang Kundſohn bereiteten ihn für bie 
Sängerlaufbahn vor, und 1893 betrat K. in 
Lübeck als „Mar“ im „Freiſchütz“ zum erjten- 
mal die Bühne, fam 1894 nad) Efjen (Debütrollen 
„Troubadour“ unb „Don Joſé“), 1896 nad 
Köln (Antrittsrolle „Lohengrin“) und wurde 1902 
für da8 Hamburger Stadttheater verpflichtet. Von 
ftattliher Bühnenerfheinung und im Befige eines 
umfangreichen, ausgeprägten, fraftvollen Helden⸗ 
tenord, wie man ji ihn nicht jchöner denken 
fann, verjpricht er, unterftügt von feinem mufila- 
liſchen Gefühl und anerfennenswertem Fleiß, in 
feinem Fade einen erjten Rang einzunehmen. 
AlleBorbedingungen find hierfür vorhanden. K.'s 
Repertoire umfaßt 65 WBartien, die er alle mit 
gleicher Sicherheit beherrſcht. Beſonders hervor- 
gehoben jeien „Prophet‘, „Edgardo“, „Raoul, 
„Robert“, „Fauſt“, „Don Joſé“, „Tannhäuſer“, 
„Stolzing“ bie „Siegfriede“ ꝛc. 
ſaulich⸗Lazarich Lo u i ſe, geboren am 14. 
Januar 1856 in Wien als Tochter des Dirigen- 
ten der Bühnenmufif am Kärtnertortheater, Ra- 
pellmeifter Joſef Kaulich. Urſprünglich hatte 
man ſie zur Lehrerin beſtimmt, entſchloß ſich 
aber bald, da ihre Stimme immer kräftiger wurde 
— ſchon in der Schule wurde ſie als Klaſſenvor— 
ſängerin erwählt —, ſie zur Sängerin aus— 
bilden zu laſſen. Sie beſuchte das Wiener Kon- 
ſervatorium, wo fie namentlich unter der Gefangs- 
meifterin Marcheſi außerordentlihe Fortichritte 
machte und wurde bald nachdem fie ihre Studien 
beendigt hatte, von Direktor von Jauner an das 
Hofoperntheater in Wien verpflichtet. Sie de— 
bütierte am 23. Auguft 1876 ala erjter Sänger- 
fnabe im „Prophet“ und am 24. Auguft als 
erſte Brautjungfer im „Freiſchütz“ und iſt feit 
biefer Beit an ber genannten Hofbühne künftlerifch 
tätig. Als Solojängerin erfchien die Sängerin 
feit 1. Februar 1878. Sie ift wohl die viel- 
beſchäftigteſte und pflichteifrigite Sängerin dieſes 
Inſtituts, eine Säule des Repertoires. Durch 
ihre muſilaliſche Sicherheit (Hofoperntheaterbiref- 
tor Jahn nannte fie wiederhoft jein mufitalifche- 
ſtes Mitglieb), ihre feltene Begabung errang fie 
ſich unzählige Male Lob und Anerlennung, denn 
fie ift ftet3 bereit, meift ohme Probe, oft in 
legter Minute für eine erkrankte Kollegin eine 
Rolle zu übernehmen, hat jo durch ihr kühnes 
Einfpringen mehr als eine Borftellung gerettet 
und fowohl durch dieſe Befähigung, wie durch 
ihr erfolgreiches, hingebungsvolles, fünftlerifches 
BWirfen dem Hofinftitute zahlreiche Dienfte ge» 
leiſtet. Am 19. April 1887 trat jie ala „Fides“ 
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im „Prophet“ zum taujendjtenmal und am 26. | Gajtjpiel der Meininger (1890), Schaufpieler zu 


April 1895 al3 „Here“ in „Hänfel und Gretel‘ 
zum zweitaufendftenmal während ihrer faum 20» 
jährigen Tätigfeit am Hofoperntheater auf. „Ihr 
breiter, dunkel gefärbter Alt, auf ben ſich bie 
Höhe des Mezzojoprans ficher aufbaut, fügt ſich 
mit merfwürdigem Anpafjungstalente, dem bie 
Wirkung nicht ausbleibt, in ein Meyerbeer- und 
GounobeEnfemble ebenjo wie in die Wagner- 
oper.” Sn jeber ber 150 größeren ober Fleineren 
Partien ihres Repertoires offenbart fi ihr 
ernftes, nüßliches und folides Können, wie ihre 
anerzogene mufifalifche Begabung. So feien ihre 
Leiftungen erwähnt in „Merlin‘, „Othello“, ihre 
manchmal lomiſch angehaudten Ailtpartien der 
franzöſiſchen unb ber Gpieloper, wie ihre 
„Ortrud“, „Amneris“, ‚Mutter Turiddus“, 
„Marthe“ im „Fauſt“ ꝛc. 


werden. Mit dieſem Vorſatz bezog er auch zuerſt 
die Univerſität in München und dann jene in 
Breslau und direkt vom alademiſchen Boden 
weg wagte er den Sprung auf bie Bühne, nachdem 
er fih ſchon miederholt auf Liebhaberbühnen 
verfucht Hatte. Bei einer Dilettantenvorftellung 
eine3 afabemifch-bramatifhen Vereines in Mün- 
hen jah ihn Dr. Brahm jpielen und engagierte 
ihn fofort für das von ihm geleitete Deutfche 
‚Theater in Berlin. Während der erjten anbdert- 
halb Jahre feines dortigen Wirlens genoß er 
den Unterricht des Oberregiffeurs Emil Leſſing. 
1896 ſchied er von Berlin und kam and Stadt⸗ 
theater nach Görlitz. Von dort ging er nach Halle, 
wurde jedoch als „ungeeignet durch Organ und 
Sprechweiſe“ entlaſſen. 1892—1898 war er Mit- 
glied bed Gtabttheaterd in Breslau und trat 


Kawarzynsfi Henriette Louife von 1898 abermals in ben Verband des Deutjchen 


(geborene von Pieglowsli), geboren am 22. April 
1790 zu Gardelegen in der Altmark. War bie durch bie Wahrheit feiner Darſtellungen, 


Tochter eines preußijchen Hauptmannes, der bald 
nad) Magdeburg verfegt wurbe, wo fie aud) bie 
erften Anregungen für bie dramatifche Kunſt er- 
hielt. So fam es, daß ſie bereit3 in ihrem 
zehnten Jahre zu der berühmten Nuthſchen Schau- 
jpieler- und Kindergejellichaft trat und bis zu 
ihrem 18. Jahre mit berjelben ganz Deutſch- 
fand und bie Schweiz bereifte. Natürlich fpielte 
fie fpäter da3 Fach der erſten Liebhaberinnen, 
zeichnete ſich aber auch al3 erſte Solotänzerin 
hervorragend aus. 1816 heiratete ſie ben Schau- 
jpieldireltor Franz Schäffer in Freiburg, wo fie 
gerabe engagiert war. Nun erwarb fie t 


deutfhen Bublifums, und waren e3 bejonbers 
Bartien ber Heldinnen und Salonbamen, die ihren 
Nuf begründeten. So glänzte fie als erfte Dar- 
ftellerin auf eriten Bühnen. 1834 nahm fie En— 
gagement am Hoftheater in Koburg, wo fie volle 
16 Jahre in chargierten und Mütterrollen auf 
dad Verbienftlichite wirkte und in hoher Gunft 
bei body und nieder ftand. 1850 wurde biefe 
geniale Künftlerin penfioniert. Ein fanfter Tod 
endete am 25. Eeptember 1864 ihr vielbewegtes, 
der Kunſt geweihtes Leben. 

Als 1831 ihr Gatte ftarb, verheiratete fie 


ich, teils 
gaftierend, teil im Engagement, bie Gunft des 


Theater in Berlin. Hier eroberte ſich K. 
bie 
ihlihte Echtheit jeder Nuance, bald den Boben. 
Als Menſchendarſteller entbedt wurde er eigent« 
ih im März 1900 in einer Nachmittagsvor- 
Rellung des alademiſchen Vereines für Kunft 
und Literatur, wo er den „Hämon” bes „Kreon 
ehrerbietig rebellifhen Sohn” in „Untigone” 
fpielte. „Er war fo zart in ber Empfindung, 
fo echt in ber jünglingshaften Erſcheinung und 
Haltung, fo voll und überzeugend in der Leiden- 
Ihaft, daß er fortan aus dem Dunlel feiner 
britten und vierten Rollen ind Licht führender 
Künftlerfchaft tritt.” Seine Darbietungen, bie 
Zeiftungen eines erfreuenden echten Talentes, 
find wohl durchdacht und fonfequent durchgeführt. 
Sein Spiel ift zielbewußt, fein abgetönt, maßvoll 
und frei von jebem unmwahren Pathos. Der Künft- 
ler weiß ſtets was er will, und das fommt bem 
Publikum vortrefflih zu flatten. Auch Verſe 
weiß er jchlicht und nach, Mar, beutlic) vorzu⸗ 
tragen. In die mobernerealiftiihe Art bes 
Deutjchen Theaters hat er ſich gleichfalls prächtig 
hineingefunden und Erfolge errungen, die auch 
auf Gajtjpielfahrten (Wien, Pet ꝛc.) ihre Be— 
ftätigung fanden. 

Keller Friedrich Wilhelm, geboren 
am 7. Mai 1823 in Hannover, entjtammte 


fih mit FGriedrih Wilhelm». Kamacr einer Schaufpielerfamilie, die mit Theophil Döb- 


ſchau. Derjelbe war erjter Tenor in Dresden 
und Bremen, unb ging dann ald Charafterdbar- 
fteller zum Scaufpiel über. 1834 trat er eben- 
fall8 am Hoftheater zu Koburg ind Engage- 
ment, wo er im Fache der gejehten Helden und 
Eharafterrollen verdienftlich wirkte. 1844 wurde 
er Regiſſeur, 1848 Oberregiffeur, 1868 technifcher 
Direltor, 1870 herzoglicher Rat und 1873 pen«- 
fioniert. Er befleibete hierauf bie Stelle eines 
Bibliothefars an der Hofbibliothel und ftarb 1876 
u Koburg. Er war auch jchriftitellerifch tätig, 
—* viele dramaturgiſche und theaterhiſtoriſche 
Artikel und war Mitarbeiter mehrerer Theater- 

itungen und Almanachs. Im Buchhandel er» 
—* ein Bändchen Gedichte (1835, vermiſchte 
Dichtungen). 

Kahyßler Friebrich, geboren am 7. April 
1874 in Neurode Echleſien), ald Sohn eines 
Arztes. In Breslau, wo er das Gymnafium 
befuchte, entſchloß er fich, angeregt durch das 


zynski, geboren am 4. Mai 1806 in War 


belind Nachlommen verſchwägert war. Nachdem 
er mehrere Jahre ſelbſt Mitglied der Döbbelin— 
ſchen Geſellſchaft geweſen war, war er an Heinen 
und größeren Stabttheatern engagiert, wo er 
ſich überall als verftändiger und tüchtiger 
Scaufpieler bewährte, bis er 1860 von Lübed 
an das Hojtheater in Schwerin berufen murbe, 
two er als „Franz Moor“, „Mathias in „Sonn 
wendhof“ und „Herzog“ in den „Karlsſchülern“ 
bebütierte, unb berart gefiel, daß er ſofort Mit- 
glied biefer Hofbühne wurbe. Er wirkte daſelbſt 
1869, ging dann auf ein Jahr and Gtabttheater 
in Bremen und bewarb fich 1870 um das durch 
Karl Grunerts Tod erledigte Fach eines Cha- 
rafterfpieler® und Heldenvaters am Hoftheater 
in Stuttgart, wo ihm auch unter mehreren Mit» 
bewerbern, nad abfolviertem Gaftfpiel ala 
„König Lear“, „Nathan“ und „Jago“, ber Vor- 
rang eingeräumt mwurbe. Er wirkte bort bis 
1874, war bann in Wiesbaden, Graz, Berlin 
(Refidenztheater), Prag und Nürnberg engagiert 
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und lkehrte 1882 wieder and Schweriner 
Hoftheater zurüd. Der Künftler zählte dafelbit 
zu den angefehenften und beliebteften Schau- 
jpielern. Da endete am 16, März 1885 auf 
offener Szene in ber Rolle de3 älteren Chor» 
führerd ‚‚Rajetan” in „Braut von Meſſina“, 
faum hatte er die Worte der Dichtung: „Was 
find Hoffnungen, was find Entwürfe, die der 
Menſch, der flüchtige Sohn der Stunde aufe 
baut auf bemweglihem Grunde!“, an ber Leiche 
„Don Manuels“ geſprochen, ein Schlaganfall 
jein Leben. Niemals haben wohl Bühne und 
Wirflichleit eine jo erjchütternde Wahrheit der 
Dichterworte geoffenbart. K. war ein Dar 
fteller von erniteftem Streben, wahrhaft fkünjt- 
lerifcher Gefinnung und eifrigfter Pflichter- 
erfüllung. Seine Leiftungen gaben ftet3 Zeugnis 
feiner Bildung, feines Verſtandes und feiner 
geiftreichen Auffaſſung. Er lonnte in jeder Be- 
ziehung als nachahmenswertes Vorbild für ſtreb— 
ſame Kunftjünger gelten. Der Künftler hei» 
ratete im Jahre 1874 in Stuttgart feine Kol» 
legin Roja Frauenthal (fiehe Rojfa Keller» 
Frauenthal). 

Keller Sans, geboren am 8. Juni 1865 
in Düffeldorf, Sohn eines Konditord. Nachdem 
er bei Gräfin Uſedom entfprechenden Gejangs- 
unterricht erhalten hatte, nahm er 1889 En— 
gagement in Sonderöhaufen, wo er ald „Rocco“ 
debütierte. 1890 fam er and Stadttheater in 
Halle (Antrittsroffe „König Heinrich”), 1892 
an das Stadttheater in Breslau (Untritt3rolle 
„Bogner“), wo nad feinem Weggang 1895 
die hierdurch entftandene Lüde im Baßfache Tange 
unausgefüllt blieb, trat hierauf in den Berband 
des Dresdener Hoftheaters, mofelbft er eben- 
fall drei Jahre erfolgreich wirkte und trat 
1898 in den Verband des Hoftheaterd in Karls 


— — —  ——— 


ruhe (Antrittsrolle „Falſtaff“). Dort zählt der 


Künſtler als erſter ſeriöſer Baſſiſt zu den Stützen 
des Enſembles. Seine in ihrem ungewöhnlichen 
Umfang prächtig ausgeglichene Stimme iſt bei 
aller Fülle ſo warm und edel, wie dies nur bei 
wenigen ſeiner Stimmkollegen der Fall iſt. 
Auch rühmt man die gewaltige Ausdauer (der 
Künftler jingt eine anftrengende Partie in der 
legten Szene fo mühelos und rein wie im ber 
erjten) und die treffliche Schulung feines Organs. 
Dabei jind Intonation und Phrafierung ganz ent- 
ichieden zu loben. Im Mai 1901 wurde K. zu den 
Feitfpielen in Magdeburg herangezogen, wo er 
„Faſold“, „Bogner“ und, mit ganz bejonderem 
Beifall, den „Hagen“ zur Darftellung bradıte, 
und nod) im felben Monat erfchien er in Amfter- 


dam bei der vom bortigen Wagnerverein ver« | 


anftalteten Aufführung des „Lohengrin“ als 
„König Heinrich“. Es fei aud feiner Mit- 
wirfung anläßlich der Muftervorjtellungen in 
Düffeldorf („Triſtan“ 1898) gedacht. Diejer her- 
hervorragende Sänger, ber ſich in ber Schule 
Mottl'3 in Karlsruhe zu einem beadjtenswerten 
Wagner-nterpreten herangebildet hatte, wurde 
1901 auch mit der Verkörperung des „Faſold“ 
und „Hunding“ bei den Bayreuther Feſtſpielen 
betraut. Wo er als Sänger erſcheint, überall 
rühmt man feine Darſtellungs- und Sanges— 
funft (befonders al3 Wagnerfänger). Aus dem 
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jilio” „Kardinal“, „Saraftro“, „Hagen“, „Wo— 
tan’, „Zeporello”, „Trompeter“, „Don Juan’ ıc, 

Keller-rauentHal Rofja, geboren am 
10. Mai 1852 in Wien, ald Tochter eined Bau- 
meiſters namens Frauenfeld. Schon frühzeitig 
zeigte fie große Anlagen für die Bühne und 
nachdem ſie in der Kierſchnerſchen Theater- 
afabemie entfprechend ausgebildet worden war, 
wurde fie auf ——— Laubes und Gtra- 
loſchs ans Hoftheater in Stuttgart (1870) en- 
gagiert, wo fie als „Klärchen“ und „Gret— 
chen” bebütierte. Gie erzielte al3 Irmgard‘ 
(„Graf von Hammerftein“), „Ihefla” („Wal—⸗ 
lenftein“), „Magda („Aus der Geſellſchaft“) ꝛc. 
anerlannte Erfolge und ſetzte fi immer mehr 
in ber Gunft be3 Publikums feſt. Schon bamals 
fonnte man ihre Anlage zur Heroine, als welche 
fie fpäter Nennenswertes leijtete, unſchwer er- 
fennen. Als Laube die Direktion des Wiener 
Stadttheater übernahm, trat aud) die Künftlerin 
in den ®Berband diejes Inſtitutes („Antritts- 
rolle „Gretchen“), nachdem fie ſchon bei der Er- 
öffnungsvorftellung den von Betti Paoli ver» 
faßten Prolog geſprochen hatte. Sie blieb je- 
doch nur ein Jahr und fehrte 1874 wieder an 
dad Stuttgarter Hoftheater zurüd, wo fie raſch 
die frühere hervorragende Bofition ſich wieder 
eroberte (Antrittsrolle „Maria Stuart”). Da» 
felbft verweilte fie bis 1875, kam dann an 
die Stadttheater in Brünn (Antrittsrolle „Pie— 
tra‘) und Graz („Mejjalina”) und wurde 1876 
an das Landestheater nad) Prag verpflichtet (An—⸗ 
trittsrolle „Gretchen“). Auch dort erfannte man 
ihre künſtleriſche Bedeutung, ihre Hare und 
iharfe Auffaffung, würdigte die temperament- 
volle, charakteriſtiſche Darftellung, deren Wir» 
fung durch Erjcheinung und äußere Mittel auf 
das Vorteilhafteite unterftügt wurbe. „Sappho“, 
„Sretchen”, „Katharina“ („Zähmung der Wider- 
ſpenſtigen“), „Iphigenie“, „Donna Diana‘ ꝛc. 
zählten zu ihren hervorragendſten Leiſtungen. 
Nach kurzer Tätigkeit in Hamburg (Antrittsrolle 
„Iphigenie“) wirkte jie 1878—1881 im Fach 
ber Heroinen am Hof und Nationaltheater in 
Mannheim (Antrittsrolfe „Medea“), von wo fie 
nad) einem erfolgreichen ſechsmaligen Gaftjpiel 
alsbald ans Hoftheater in München berufen 
wurde (Untrittsrolle „Iſabella“ in „Braut von 
Meſſina“). Sie erhielt daſelbſt einen zehnjährigen 
Vertrag, den fie jedoch 1884 auf gütlihem Wege 
löfte, um in ben Verband de3 Hoftheaterd in 
Hannover zu treten (Antrittsrolle „Orſina“ in 
Emilie Galotti). Hier war fie bis 1890 bie 
Stüße des Nepertoired, fam für ein Jahr an 
dad Deutfhe Volkstheater in Wien (Antritts- 
rolle „Katharina von Medici” in „Bluthoch- 
zeit“), von mo fie zuerft ans Kaſſeler Hof- 
theater und dann nad) Frankfurt am Main (Une 
trittörolle „Gräfin Terzky“) berufen murbe 
(1892—1895), um hierauf zum brittenmal nad 
Wien und zwar diesmal wieder and Deutjche 
Bollstheater engagiert zu werden (Antrittörolle 
„Frau von der Straß” in „Böje Zungen“). 
1898 fchloß fie einen fünfjährigen Vertrag mit 
bem Thaliatheater in Hamburg, löfte denſelben 
jedoch und ging ſodann gänzlid von der Bühne 
ab. KeF. beteiligte fid) aud) 1880 ala „Leos 


reichen Nepertoire, das auch feine Bielfeitigfeit | nore Sanvitale” in „Taſſo“ an den Mujter- 


erfennen läßt, feien erwähnt: „Mephiſto“, „Ba- | aufführungen am 


Münchner Hoftheater und 


mwirlte während ihre Münchner Engagements 
wiederholt in ben Geparatvorftellungen vor 
König Lubwig mit, welcher behauptete, fie jehe 
ber Marquife de Bompabour ähnlich und darum 
für jie das Stüd „Genius des Ruhms“ fchreiben 
Tieß, in welchem die jugendliche Pompadour die 
Hauptrolle inne hatte. 

Die Künſtlerin war in eriter Ehe verheiratet 
(1875) mit dem Uharalterdarfteller Fried» 
rih Wilhelm Feller ıf. b.), 1898 ver 
heiratete fie ji) zum zweitenmal mit bem königl. 
bayr. Bezirfsingenieur und Baurat F. Beutel. 

Kempf Wilhelm, geboren am 4. Mai 
1863 in Bafel, Sohn eines Poftbeamten. Nadj- 
dem ihm ber faufmännifche Beruf dem er fich 
gewidmet hatte wenig Freude bereitete, ging 
er 1887 zur Bühne. Er begann ohne bramatijche 
Vorbildung 1887 feine Bühnenlaufbahn in Bern, 
wo ihm Gelegenheit wurde, bei ber erften Auf- 
führung von Ibſens „Geſpenſter“ den „Paſtor 
Manders’ mit großem Erfolge zu freieren. 1888 
fam er nad; Augsburg und 1890 trat er in den 
Verband der Karlsruher Hofbühne, wo er noch 
gegenwärtig wirft. Er ift eine außerordentlich 
verwendbbare Kraft, ein guter Sprecher, fichtlich 
bemüht, feinen Geftalten charafteriftifche Zeich— 
nung und Färbung zu geben, und zeigt ausge 
fprochenes Talent für humoriftifche Bäterrollen. 
Aus der Zahl jeiner harakteriftiihen Leiftungen 
feien hervorgehoben „Lerſe“ („Götz“), „Tertzty“, 
„Manriquez“ („Jüdin von Toledo“), „Attinge 
haufen”, „Derwiſch“, „Wachtmeifter‘‘, ſowie eine 
große Anzahl von Luftfpielrolfen. 

Replinger Dora, geboren in Wien, wo— 
felbft fie das Konferpatorium abjolvierte. Sie 
begann ihre Bühnenlaufbahn 1900 am Then- 
ter a. db. Wien und fam Hierauf 1901 and 
Landestheater in Linz. Sie galt bafelbft ala 
anmutige, begabte Sängerin, liebenswürdig und 
fefh, und war ſowohl ald GOperettenfoubrette 
wie Lofalfängerin außerordentlich beliebt. Gro— 
Ben Erfolg Hatte fie im „Süßen Mäbel” 
(Titelrolle) und in der Hauptrolle der Ope- 
rette „Die drei Wünſche“. Auch im Schaufpiel 
zeigt fie jich fehr verwendbar. So jpielte fie in 
Karlweis' letztem Stüd „Der neue Simfon“ bie 
Rolle der „Kathi Körner” mit großem Glüd. 
Sie ift eine fo perfefte Sängerin, daß fie auch 
in ber Oper wiederholt jugenblidye Partien er- 
folgreich übernahm. Im Jahre 1902 kehrte fie 
wieder in den Berband be3 Theater? a. d. 
Wien zurüd, woſelbſt die ſchmucke Darftellerin am 
18. September als „Arſena“ im „Zigeuner 
baron“ debütierte. Sie fand Beifall und fügte 
fih rafh in das Enjemble dieſer Bühne ein. 

Keppier Heinrich (eigentlich Kripgans), 
geboren am 21. Juni 1857 in Lübeck. Er follte 
eigentlich Theologe werben, trat jedoch nad, ab» 
folviertem Gymnaſium in eine Buchhandlung ein, 
in der er wohl nur zwei Jahre praftizierte und 
betrat am 4. DOftober 1871 in Oberhaufen ala 
„Ebuard Gibbon” in „Englifch” zum erjtenmal 
bie Bühne. Hierauf begann ein unftetes Wan 
berfeben, in welchem Iſerlohn, Minden und Altona 
ala bie bebeutendften „Kunftftationen’ zu nen» 
nen wären, bis er endlich 1872 ans Stadttheater 
in Leipzig fam, wo er jebod nur in Anfage- 
rolfen beijhäftigt wurde. Bon dort führte ihn 
der Zufall ans neue Refidenztheater in Berlin, 
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wo er ala „Minifter” in „Drei Staatsverbrecher“, 
ſowie in ber Bäterrolle „Silva“ in „Uriel Acoſta“ 
‚debütierte. Der fünftlerifch fo früh Gereifte drang 
| hier ſiegreich dur, verſchaffte ſich bald eine 
erfte fchaufpielerifche Stellung und hörte in nicht 
zu langer Zeit feinen Namen mit jenen der be» 
liebteſten Schaufpieler Berlins genannt. K. ent- 
wickelte dafelbft eine geradezu erftaunliche Viel- 
| feitigfeit, und den meijten neuen Dramen von 
| Dumas, Sarbou, NAugier ⁊c. verhalf er bei der 
erjten Aufführung zum Erfolg. Beſondere Sen- 
fation erregten jeine Leiftungen „Octave“ in 
„Monſieur WUlphonfe”, „Remonin” in „Die 
Fremde‘, „Bomerol” in „Fernande“, „André“ in 
„Dora“, „Rabbi Sichel” in „Freund Fritz“, 
„Prunelles“ in „„Hpprienne‘, „Mortemer“ in 
„Alte Junggefellen”, „Fromont jun.” zc. x. Er 
verftand es jedoch, fich nicht nur als darftellen- 
ber Künftler beliebt zu machen und ber Haupt» 
träger zahlreicher Erfolge zu werben, ſondern er 
gewann auch das Bertrauen be3 jeweiligen Direl- 
tors und ſchon 1878 beffeibete er das Amt eines 
Regiffeurd und fungierte 1879—1881 jogar als 
ftellvertretendber Direftor. Während feiner Tätig- 
feit amı Berliner Refidenztheater wurbe er ſowohl 
als Charafterfpieler wie ald Bonvivant und Lieb» 
haber gefeiert und lange blieben feine hervor- 
ragenden Leiftungen in banfbarer Erinnerung 
feiner Berliner Verehrer. Am 20. September 
1881 trat der Künftler in „Die alten Jung 
geſellen“ zum erftenmal auf der Bühne des Hof« 
theater8 in München, ohne — ein höchſt feltener 
Fall — ein Probegaftipiel abfolviert zu haben, 
auf, und gar raſch nahm er daſelbſt eine 
ehrenvolle Stellung ein. Während feiner Tätig 
feit an diefem Hunftinftitute (es feien „Derblay‘‘, 
„Benedikt“, „Egge“, „Dr. Weſpe“, Bolingbrofe”, 
„Petruchio“ und „Königsleutnant“ als ſeine 
Glanzrollen erwähnt) hatte er oft Gelegenheit, 
fein reiche8 Können zu beimähren unb Beweiſe 
feiner großen Kunſt zu geben. Seine Eigenart 
und naturwahre Einfachheit, ſowie feine Fähig- 
feit, ftet3 den Geift zu fefleln und das Gemüt 
zu erfreuen, ift feinen Münchner Berehrern Lieb 
und wert geworben, und waren fie alle ſchmerzlich 
bewegt, al3 das unerbittliche Schidfal fo fchnell, 
jo jäh ihren Liebling für immer ſowohl ihnen 
wie ber Kunſt entriß: am 3. Juli 1895 beichloß 
ber Tod dieſes hervorragende Künftlerbafein. 
Eine der treffendften Charafteriftiten bot Felir 
Philippi, der fih f. 3. über ben Künftler u. a. 
wie folgt äußerte: „Seppler ift in des Wortes 
echtefter Bebeutung ein amüſanter Schaufpieler. 
Die Lebhaftigfeit feines Geiftes interefjiert, bie 
Verve feines Temperaments feſſelt, fein feiner 
Humor entzüdt, der beißendfte Spott ift in Liebens⸗ 
würbigfeit getaucht. Das ift alles jo ungefünftelt, 
von fo urjprünglicher Natürlichkeit! Und dieſe 
Natürlichkeit bildet den nimmer verjagenden Bau- 
ber, der von ihm und feinen Geftalten ausgeht. 
Er ift auch ein vielfeitiger, mit reicher Geſtal— 
tungsfraft begabter Künftler, ter ben Charakter 
in großen Zügen erfaßt und ihn nie in allerlei 
Details und Nuancen zerpflüdt und zerftüdelt. 
Von der Natur mit gewinnendem Außern aus— 
geftattet, weiß er jene eleganten Salonlöwen, 
melche ſich nad) den zweifelhaften Freuden einer 
rafch verlebten Jugend nad) dem Hafen ber Ehe 
fehnen, unvergleichlich zu verkörpern.” In ihm 
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verlor die deutſche Bühne einen ber allerfein- 
finnigften Schaufpieler, einen der vorzüglichiten 
Bonpivants! 

K. war verheiratet mit der ehemaligen an« 
mutigen Schaufpielerin Marie Ramm (eine 
Schweſter von Mathilde Bedmann- 
Ramm), geboren am 1. Mai 1856 in Stettin, 
ein großes Talent, eine hochbegabte Schaufpiele- 
rin, ein erffärter Liebling der Berliner (engagiert 
am Rejidenztheater). Kaum 21 Jahre alt, wurde 
fie der Kunſt bereit entriffen. Geftorben 13. Sep 
tember 1877 in Berlin. 

Kernie Beatrir, geboren am 2. Septem- 
ber 1870 in Glina. T eines Stabtnotars, 
ber als Offizier Adjutant des Erzherzogs Joſef 
war. Schon ald Sind wurde fie von ihrem 
Großvater, Kapellmeifter 3. Wendel, zur Bühnen- 
karriere beftimmt. Er erteilte ihr, al3 fie vier 
Jahre alt war, bereit? Klavierunterricht und 
frühzeitig begann K. auch mit dem Gefangs- 

ium. Nachdem fie ihre erjte diesbezügliche 
Unterweifung in Ugram genoffen hatte, fam fie 
1889 ans Wiener Konjervatorium, wo fie nament- 
lich von Profeſſor Ref ausgebildet wurde. Die 
Bühne betrat fie im September 1892 in Bres- 
lau al3 „Siebel” in „Fauſt“ und wurde noch 
im jelben Jahre am Stadttheater in Leipzig en- 
gagiert (Untrittsrolle „Annchen“ im „Freiſchütz“). 
Dort wirkte die Künftlerin bi3 1897, in welchem 
Jahre fie in den Verband des Mündmer Hofe 
theaterd trat (Antrittsrolle „Rofe Friquet‘), wo 
fie noch heute mit Auszeihnung wirft. Jm Jahre 
1899 wurbe fie mit ber Zuteilung der Partie 
ber „Eva“ bei ben Bayreuther Feſtſpielen bes 
traut, nach einem hingebenden Stubium biefer 
Rolle mit Frau Cofima Wagner. Sie errang 
mit biefer Leiftung einen fehr beacdhtenswerten Er- 
folg und wurde als das befte „Evchen“ bezeich- 
net, das damals in Deutſchland zu finden fein 
mochte. Man rühmte ihre hervorragende ftimm« 
liche Veranlagung und anerfannte in Worten 
größten Lobes ihr frifches, lebendiges und ben ge» 
gebenen Situationen ſich ftet3 anpafjfendes Spiel. 
Sie entfaltet überhaupt, mächtig unterftügt von 
ihrer leuchtenden, volumindfen Stimme, in der 
Wiedergabe ihrer Partien eine tiefgehende, ins 
Große gehaltene Empfindung, echt in jedem Bug, 
jede leiſeſte Schattierung vom richtigen mufifa- 
liſchen Inſtinkte eingegeben. Von ihren Lei— 
ftungen, jeien bejonder3 erwähnt: „Gretl“, „Neb- 
ba”, „Mignon“, „Marie” (‚Zar und Zimmer 
mann“, „Waffenjchmied”), „Zerline” (‚Don 
Juan” und „Fra Diavolo‘‘) zc. 

Kernreuter Chrenfried, begann feine 
fchaufpielerifche Laufbahn 1890 in Krems, war 
dann in Bubmweis (1891), in Iglau (1892), Steyr 
(1893), Pilfen (1894) engagiert und fam 1895 
ald Operettenfomiler and Theater a. d. Wien. 
Trotzdem er ſich bajelbft bemährte, verlieh er 
doch ſchon 1896 dieſe Kunftftätte und verpflichtete 
fih nad) Graz, nachdem er ein Jahr dem Ber- 
bande bes Ezernowiger Theaters angehört hatte. 
In Graz wirfte er drei Jahre (bis 1900) und 
wurde von bort an das Stadttheater in Leipzig 
berufen, an Stelle bes unheilbar erfrantten Ope- 
rettenfomilerd Richard Searle. 


K. wird als fehr | 


bed Gefanges nicht gerade in reichlihem Maße 
gu teil geivorben ijt, jo weiß er doch mit unendlich 
viel Gejhid fein Organ zur Geltung zu bringen. 
Selbft aus ben Heinjten Rollen veriteht er Kapi- 
tal zu ſchlagen. K. findet namentlich in der 
Operette („Menelaus“, „Ollendorf“, „Lamber⸗ 
tuccio“, „Tulpenzüchter“, „Czupan“ ꝛc.), aber 
auch in der Poſſe und im Luſtſpiel Verwendung. 

Keßler Os kar, geboren am 9. März 1846 
in Detmold. (Sein Bater Albert Kepler, 
geboren 3. Januar 1819 in Berlin, geftorben 
dajelbft am 6. Mai 1890, war Thenterdireftor, 
ehemaliger Hofjhaufpieler und langjähriger Re— 
giffeur des Deutſchen Theaters in New⸗York. Er 
jpielte Charafterrollen und Väter mit entjchie- 
benem Erfolg in Stettin, Mannheim, Halle, Det- 
mold ꝛc.) Oskar Fehler trat nad) feiner Konfir- 
mation und Beendigung feiner Gymnafialftubien 
in ein Kaufmannsgejchäft, denn feine Eltern woll- 
ten von jeinem Wunſche, ebenfalls Schaufpieler 
zu werben, abjolut nichts wiſſen. Eine Zeitlang 
blieb er auch bei einem Kaufmann in der Lehre. 
Uber länger al3 drei Jahre hielt er es in dieſem 
ihm aufgezwungenen Berufe nicht aus und fo 
verließ er 1865 heimlich) die Stabt und eilte 
gegen ben Willen feines Vaters auf bie Bühne. 
Sein erſtes Engagement fand er für Ehor und 
fleine Rollen in Aachen. Da er e8 an raftlofem 
Fleiß (von feiner Begabung unterftügt) nicht 
fehlen ließ, jo machte er auch langſame aber 
ftetige Fortfchritte, und bald nachher gelang es 
ihm in Frankfurt a M. einen Wirfungsfreis 
zu finden, in welchem er bereit3 fein Können 
zu erweifen in ber Lage war. Bon bort kam 
er nad Wiesbaden, blieb jedoch nur kurze Zeit, 
um ſich einer Tournee, welche Die Tragödin Fanny 
Janauſchek (ſ. d.) durch ganz Amerila unter- 
nahm, anzufchließen. Reich an Erfahrungen und 
mächtigen Einbrüden nad; Europa zurückgekehrt, 
nahm er zuerft Engagement an ben Theatern 
in Hamburg, Bremen und Riga, folgte ſodann 
einem Rufe an das faiferliche Hoftheater in St. 
Petersburg (1870), wo er zehn Jahre in bevor⸗ 
zugter Stellung tätig war, reiche Anerkennung 
fand und bdafelbft zu dem beliebtejten Mitgliedern 
dieſes Inſtituts zählte. Bereits im Mai 1880 
wurde er von bort zu einem Gajtjpiel ans Fönig- 
liche Hoftheater in Berlin geladen (,„Deders“ 
in „Gräfin Lea‘) und als hierauf das Attentat 
auf ben unglüdlihen Kaifer Alerander II. (8. war 
Augenzeuge dieſes blutigen Dramas, das ſich 
in unmittelbarer Nähe bes Faiferlihen Theaters 
abjpielte) Veränderungen im Berfonale der 
Peteröburger beutfchen Bühne nad) ſich zog, er- 
wirkte er feine Entlaſſung. Als jein (este: 
Vertrag gelöft war trat er (1881) in ben Ber- 
band des Hoftheaterd in Berlin, mo er eigent- 
lich als Nachfolger Liedtles (j. d.) in Ausficht 
genommen war und gehört ſeit dieſer Zeit ala 
angejehenes Mitglied diefem Inftitute an. Es 
eröffnete fi ihm daſelbſt ein großes Feld für 
feine fünftlerifche Tätigfeit und jpielte er (früher 
jüngere, jetzt gejebte) Bonvivant3 und SKonver- 
fationsliebhaber ebenfo erfolgreich im Schau- und 
Zuftfpiel, wie Charafterrolfen, humoriſtiſche Bä- 
ter im Drama und in den Haffiichen Tragödien. 


verwenbbarer, wirfungsvoller Komiker bezeichnet | Mit Vorliebe gab er auch die ſchimpfenden, zetern- 


und namentlich wo es 


ftellt er jeinen Mann. Zrogdem ihm die Gabe | 


u darafterijieren gilt, | den Männer im modernen Luftjpiel. Doc was er 


auch immer jpielen mag, ftet3 weiß er feinen Plag 


Kettel— Kierichner 


mit Ehren zu behaupten. Die Auffafjung jeder fei- 
ner Rollen legt Zeugnis für den hohen fünft- 
lerifhen Ernft ab, mit weldem er an die Löfung 
jeder an ihn geftellten und übernommenen Auf» 
gabe herangeht, und immer ſetzt er fein ganzes 
ausgezeichnetes Können für bad Gelingen ber- 
jelben ein. ®., der ſich jeit langem in die Gunft 
des Berliner Publifums gefegt hat, wurde 1897 
auch zum Regiſſeur des Luftfpiel3 ernannt. 

Kettel Johann Georg, geboren 1789 
in Brünn. Schon in der Sinabenzeit erwachte in 
ihm bie Theaterluft, und als er in Wien 
einige Vorftellungen im Hofburgtheater jah, ftand 
fein Entſchluß feit, ſich ebenfall3 der Bühne zu 
widmen. Er abjolvierte zwar feine Stubien, 
unterließ e3 aber während berfelben nicht, fich 
auf einem Liebhabertheater fchaufpielerifch zu ver- 
fuchen, und ba basjelbe die Erlaubnis erhielt, 
zweimal wöchentlich zum Beten ber Armen Bor- 
ftellungen im Scloßtheater in Schönbrunn zu 
geben, hatte er auch Gelegenheit, öffentlich auf- 
zutreten und Urteile über jeim Können zu ſam— 
meln. ®iejelben fielen überaus günftig aus, und 
fo ging er denn nad) Beendigung feiner Stubien 
gänzlich zum Theater. Er debütierte als „junger 
Klingsberg“ 1814 in Breslau, fam nad) zwei 
Jahren für jugendliche Liebhaberrollen ans Burg- 
theater, wo er zehn Fahre verblieb. 1826 folgte 
er einem vorteilhaften Engagementsantrag an bad 
Hoftheater in Braunſchweig (Debüt „Hamlet“, 
„Hauptmann Lindner” in „Duälgeifter”). Er 
gehörte 30 Jahre hindurch ununterbrochen die- 
ſem Kumftinftitute an und vollzog auch daſelbſt 
im Jahre 1840 feinen Übertritt in das Charafter- 
fach. Der im Jahre 1856 ftattgefundene Diref- 
tionswechjel ließ e3 ihm nicht mehr vorteilhaft 
erfcheinen, ferner in Braunſchweig zu verbleiben, 
und obzwar ihn das Bublitum nur ungern ziehen 
ließ, entichloß er jich doch, von der Stätte feiner 
langjährigen hervorragenden künftlerifhen Tätig- 
feit zu jcheiden, um nad) einjährigem Verbleiben 
am Stabttheater in Köln eine Berufung ala 
Regiſſeur an das Hoftheater in Stuttgart anzu- 
nehmen. Dort wirkte er bi3 zu feinem am 7. 
vember 1862 erfolgten Ableben. Wenn K. aud) 
in ber Klaſſik verdiente Erfolge errang, jo erzel- 
lierte er doch eigentlich nur im feinen Quftipiel, 
in welchem er feine ganze Kraft konzentrierte und 
in welchem feine Zeiftungen jtet3 das Gepräge 
hoher fünftlerifcher Vollendung trugen. Er ver- 
ftand e3 für feine Darbietungen, die ftet3 aus 
der Tiefe des Gemüted hervorgingen, und, voll 
Humor und Wahrheit, durchwegs zu lebendigen 
Geftalten wurden, beſonderes Intereſſe zu er 
weden. Neben feinen Quftpielfiguren find auch 
noch) jeine Darbietungen im niedrigefomifchen Fach 
zu rühmen, und ebenjo, wie er als Künftler ſich 
bie Liebe und Verehrung zu erwerben mußte, fo 
wurbe er auch außerhalb der Bühne gefchägt, und 
fein Wbleben tief bedauert. K. war aud) fchrift- 
ftelferifch tätig und namentlid) al3 Bearbeiter 
franzöfifcher, engliiher und älterer beutjcher 
Stüde, die fi) lange auf dem Repertoire ber 
Bühnen erhielten, befannt. Mehr als 25 folder 
Bearbeitungen entftammten jeiner Feder. 

Der Künftler war verheiratet feit 1832 mit 
ber beliebten Schaufpielerin Aloifia Höpf- 
ner von Brendt, geboren 1803 in Brünn. 
Sie war in Wien (Theater a. d. Wien und 
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Theater in ber Joſefſtadt), Braunfchweig 1826 
bis 1829, Stuttgart 1829—1831, Braunſchweig 
1839— 1841, Hannover 1841—1843, Braun 
ſchweig 1843— 1855, Stuttgart 1855—1865, en- 
gagiert, entfagte dann ber Fünftlerifchen Tätig- 
feit und ftarb am 26. Mai 1867 in Stuttgart. Es 
ift bei ihr zu bemerken, daß ſie bereit3 mit 23 
Jahren (ein vielleicht beijpiellofer Fall) das Fach 
der jugendlichen Liebhaberinnen verließ und ben 
Entſchluß faßte, fortab als Vertreterin tragijcher 
und fomijher Mütterrollen aufzutreten. Sowohl 
im jungen, wie im alten Fach zeichnete fie ſich 
durch Raturwahrheit des Spiels aus und ern- 
tete in biefen und jenen Wollen einftimmigen 
Beifall, 

Kierfhner Eduard, geboren am 5. April 
1825 in Lemberg. Nach Abfolvierung des Gym⸗ 
nafiums in Prag bejuchte er die polytechnifche 
Schule in Wien, verzichtete jedody auf die Aus 
übung des technifchen Berufes und widmete ſich 
der Bühne. Ohne dramatifhe Ausbildung er» 
halten zu haben, debütierte er am 14. Juni 1843 
am Theater in der Joſefſtadt in Wien als 
„Raoul in der „Jungfrau und wurde enga- 
giert. Nachdem er nod) in Preßburg und Öden- 
burg jchaufpielerijch tätig gewejen war, trat er 
für zweite Liebhaber in den Verband des Hof— 
burgtheaterd, wojelbft er am 16. Auguſt 1844 
zum erjtenmal auftrat. K., der aud) den „Meldj- 
thal“, „Serdinand” in „Egmont“, „Ebuarb” in 
„Epigramm“, „Traugott“ in „Bruderzwift“ zc. 
mit Erfolg darſtellte, wirkte am Burgtheater ala 
verbienftuolles Mitglied bis zu feiner Penfionie- 
rung (1871). Hierauf begab er ſich nad Berlin, 
wo er (1871—1876) als artiftifcher Direktor des 
Reſidenztheaters fungierte, um dann die Leitung 
einer Theaterfchule zu übernehmen. Der Künft- 
fer, der auch während feiner Wirffamkeit in Wien 
einer Theaterfchule (der befannten Kierſchnerſchen 
Theaterafademie) vorftand, hat ſich auch fchrift- 
ftelferifch betätigt (er veröffentlichte u. a. ein 
Bändchen Gedichte) und ftarb am 1. März 1879 
in Berlin. 

Der Künſtler war verheiratet mit der Schau- 
fpielerin Marie Weishappel, geboren 
1835 in ®ien. Schon frühzeitig verheiratete 
jie ji) mit Eduard Kierfchner, den fie auf ben 
meijten feiner Gaftjpiele begleitete. In Brünn 
veranlaßte fie Theodor Döring, da bie junge 
Frau viel Bühnentalent verriet, mit ihm (als 
„Mephiſto“) das „Gretchen” zu fpielen. Gie 
willigte gerne ein und betrat auf dieſe Weiſe 
zum erftenmal die Bühne. Diefer Erfolg ent- 
fchieb über ihre Zufunft. Nachdem fie (fie wurde 
die Schülerin ihres Gatten) in Peſt und Her- 
mannftadbt gewirft hatte, trat fie 1854 in den 
Verband des Hofburgtheaters (Untrittörolle: 
„Hippolyta” in „Sommernadtätraum” 3. Ok 
tober) und verblieb bafelbjt bis 15. GSeptem- 
ber 1859 (Abſchiedsrolle: „Helene von Bauern» 
feld), dann mwurbe fie Mitglied des Berliner Hof» 
theaters (Debütrollen: „Lucia“ in „Tagebuch“ 
und „Mirandolina“). Die Künſtlerin war an 
diefer Bühne volle zehn Jahre erfolgreih im 
Fache der Salondamen, in weldrem fie Vor— 
zügliches Teiftete, tätig. (September 1869 wurde 
jie penfioniert) Ihre Gaftipiele dehnte fie bis 
Rußland aus, und überall fand diefe talentierte 
Darftellerin reiche Unerfennung. Im zweiter 
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Rierjchner—Rinder 


Ehe verheiratete ſich diefelbe mit Theodor | „Tamino” in der „Zauberflöte am Hoftheater 


Liedtke (if. d.). 

Kierfhner Franz, geboren am 21. April 
1838 in Wien. Er bildete ji zum Techniker 
aus und hatte es bereits bis zum Aſſiſtenten des 
Profeſſor Heßler gebracht, ald er fich entichloß, 
vem Studium ganz zu entjagen und jich ber 
Theaterlaufbabn zu widmen, für melde er ftets 
eine große Vorliebe an den Tag legte. Er begab 
jih nad) Graz und betrat bdajelbft 1854 in 
„Zwei Scweftern” zum erftenmal die Bühne. 
Nachdem er nod in Linz und Troppau als 
erfter Liebhaber und Bonpivant erfolgreich 
tätig gewejen war, bebütierte er als „Jules 
Franz” in „Am Klavier“, als „Ferdinand“ in 
„Er muß aufs Land“, „Melchthal” und „Herzog“ 
in „Der geheime Agent” am Hofburgtheater und 
mwurbe nach dieſem Gaftipiel (1857) für dieſe 
Hofbühne verpflichtet. Wenngleich berfelbe daſelbſt 
meift nur im zweiten Siebhaberrollen auftrat, 
fo zählte er doc) zu den geadhtetiten Kräften bed 
Inftitutes und wurden feine Verbienfte auch 1866 
durd; Ernennung zum wirffihen Hofſchauſpieler 
anerfannt,. Und dod) verließ K. 1874 die Hofbühne 
und begab ſich nad Umerifa, wo er teil3 als 
Negifieur, teils als Schaufpieler und auch ala 
Geſchäftsführer die Vereinigten Staaten bis nad 
Kalifornien durchzog, und fehrte erft nach vier- 
jähriger Tätigfeit wieder nad) Europa zurüd, 
Nachdem er im Sommer 1878 als Gaft 
am Nationaltheater in Berlin erichienen war, 
nahm er 1879 Engagement am Breslauer 
Stadttheater, verlich dasſelbe jedoch; nad 
furzer Zeit und fehrte wieder nach Amerika 
zurüd, wo er jeit diejer Zeit fat ununterbrodyen 
als Regijjeur und Darfteller wirkt. Er ift dort 
bem beutfch-amerifanifchen Publikum beſonders 
vertraut und wert geworben und gehört ent- 
ichieden zu den populärjten Geftalten des Nem« 
Norker Bühmenlebens. Daß er einen feften Halt am 
Publikum und zahlreiche Freunde und Berehrer 
in allen Kreifen des Deutfchtums diejer Stabt 
befigt, bewies ihm die im April 1900 daſelbſt 
abgehaltene eindrudsvolle Freier feines fünfzig- 
jährigen Jubiläums. Er wählte die Aufführung 
der „Journaliſten“ und fpielte in diefem Luftfpiel 
bie ihm befonders zufagende Rolle des „Oberſten 
Berg”. Wenn er ben Beweis hätte liefern follen, 
daß er an ber Grenze der fiebziger noch in voller 
geiftiger und körperlicher Friſche wirke, jo hätte 
er dies wohl nicht überzeugender zu tun ver« 
mocht, al3 mit diefer Darbietung. Seine kräftige 
Stimme, feine energifchen Bewegungen, eine bes 
dentende Eharakterifierungsfähigleit und ein geiftie 
ges Durchdringen der Rolle, — all dieje Eigen» 
ihaften die den Künſtler ſtets auszeichneten, 
brachte berjelbe auch diesmal zu unbedingter 
Geltung. 

Kiegmann Carl, geb. am 21. Mai 1856 
in Poſen ald Sohn eines königl. Steuer-Kon« 
trolleurs. Schon in feinem vierzehnten Lebensjahre 
machte man ihn auf feine hübjdye Simme auf- 
merffam, und namentlich war e3 ſein Geſangs— 
lehrer, ber in ihm den Gedanken, fich der Bühne 
zu widmen, ermwedte. Herangewachſen folgte 
er diefem Rat, befuchte die königliche Hochſchule 
in Berlin, wo er ſowohl im Gefang wie in Defla- 
mation und Mimif entfprechend ausgebildet 
wurde, und betrat am 12. September 1878 ala 








in Darmitadt zum erjten Mal die Bühne Er 
war hierauf in Eiberfeld, Straßburg, Zürich, 
Aachen und Graz engagiert, von wo er im 
Februar 1866 zu einem Gajtipiel ans Königl. 
Theater in Eafjel geladen wurde. Er debütierte 
dafelbft als „Lyonel“, „Tamino“ und „George 
Brown’ und wurde am erjten September bes 
enannten Jahres an diefe Hojbühne verpflichtet. 
Der Künftler blieb jeit diefer Zeit als Vertreter 
jugendlicj-heroifcher, Iyriicher und Spieltenor- 
partien diefem Inſtitute ununterbrochen treu und 
gelang es ihm namentlich in Mozartichen, Berdi- 
chen und Auberſchen Opern, fowie ald „Fra Dia- 
volo”, „Don oje” „Evangelimann” ac. eine 
wertvolle Stübe des Opernenfembled zu werben. 
K. ift ein feiner, gejchmadvoller Sänger, ber 
volllommen auf der Höhe feiner Aufgabe jteht und 
beſonders vortrefflich Iyrifch gehaltene Stellen mit 
Wärme und Ausdrud, manche gerabezu mufterhaft, 
zu fingen verfteht. Er fingt mit ber nötigen 
Frifhe und Munterfeit, ift immer mit ganzer 
Seele bei der Sache und unendlich tüchtig im 
Enſemble. Auch als Konzertfänger findet K. 
unbedingte Anerfennung. 

Kinder Heinrich, geboren am 26. Juli 
1833 in Kirch-Barkau (Holftein). Er bebütierte 
im Jahr 1852 im Hamburger Altien-, fpäterem 
Varietötheater, hat jedoch von ber Piefe auf 
dienen müſſen und fich erft nad) und nad an 
den verfchiedenen deutſchen Bühnen Anerlennung 
errungen. Er hat ſich in den mannigfaltigiten 
Fächern verfucht und fich ſogar in Gothenburg in 
Schweden an einem Opernunternehmen ala Sänger 
beteiligt. 1866 trat er in den Verband des Karl 
Scyilge-Theaters, wo er ſich namentlich als platt- 
beutfcher Schaufpieler einen Namen gemacht hat. 
Auch außerhalb Hamburgs, anlählih der Gaft- 
fpielrundreife ber Karl Schultze-Geſellſchaft, 
deren treufte Stüße er alle Zeit geweſen ift, 
errang er 1874—1875 große Erfolge. In Han- 
nover, Lübed, Berlin, Magdeburg, Weimar, 
Dresden, Breslau, Bremen, Schwerin, Wien, 
furz, überall, wohin das plattdeutiche Enjemble 
lam, ergögten ſich Publilum und Preife an den 
Leiftumgen dieſes originellen Interpreten bes 
Hamburger Lebens, Liebend und Leidens. In 
Berlin erregte er auch dad MWohlgefallen des 
Generalintendbanten von Hülfen, der bem Künſt- 
fer fogar ein Engagement am Hoftheater in 
Ausfiht ſtellte. Doc ift dieſer beiderjeitige 
Wunſch nicht erfüllt worden, da nah einem 
Jahre, bevor Kes Kontraft mit Karl Schultze 
ablief, das betreffende Fach bereits hatte bes 
jeßt werden müffen. 1875 ſchied der Künſtler 
aus dem Verbande dieſer Bühne und wurde Mit» 
glied des Hamburger Stabttheatersd. Hier hatte er 
auch Gelegenheit im höheren Schaufpiel und Kon- 
verjationaftüd, mie neuerbings wieder ald Dar- 
fteller der volfstümlichen Figur bed „Onkel 
Bräfig”, zahlreiche vollgültige Proben feines viel- 
feitigen Könnens und feiner Tüchtigfeit zu geben. 
Zwanzig Jahre wirkte K. in höchft verdienftvoller 
Weiſe als einer ber meiftbefchäftigten Darfteller 
an den beiden Gtabttheaterbühnen Hamburgs 
und wurde ob feiner Künftlerfhaft und feltenen 
Pflichttreue alfenthalben gerühmt. Mit großer 
Betrübnis ſah man ihn am 28. Mai 1895, 
nah einer mehr als vierzigjährigen ſchau— 


Kindermann 


Zu feinen beliebteften Rollen zählten: „Pater“ in 
„Räuber, „Andreas Doria” in „Fieslo“, „Kam 
merdiener’ in „Kabale und Liebe‘, „Gordon“ in 
„Wallenjteins Tod“, „Kapuziner“ in „Wallen- 
fteins Lager“, „Barbeaud“ in „Grille”, „Buſch-⸗ 
mann“ in „®ienftboten‘, „Jonathan in 
„Eſſex“, „Biepenbrint” in „Sournaliften“ ꝛc. 
Vor allen Dingen aber ſchätzte man feine Dar- 
bietungen auf plattbeutichem Gebiete, jo als 
„Klaus Grothe“ in „Leevin verlau'n‘, „Gäd⸗ 
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fvielerifchen Laufbahn, in ben Ruheſtand treten. | ihm allgemein entgegenbradhte fand 1871, anläh- 


lich feines 25jährigen Engagement3 am Münchner 
Hoftheater, beredten Ausdrud. Man fepte zur 
Feier „Figaros Hochzeit” an, denn ald „Graf 
Almaviva“ hatte er auc vor 25 Jahren an diejer 
Hofbühme zum erftenmal gaftiert, und baf feine 
Tochter Marie Kindermann, damals Opernjänge- 
rin in Kafiel, ald „Cherubin‘ mit ihrem Water 
auftrat, gab ber Feſtvorſtellung noch einen be» 
ſonderen Reiz. In noch erhöhterem Make bradı- 
|ten bie Münchner ihre Liebe und Verehrung 


chens“ in „Hamburger Leiden”, „Wildberg“ in | für ben großen Künftler am 9. September 1886 
„Tante Lotte“, „Müller Voß“ in „Ut de Fran⸗ anläßlich feines 40jährigen Dienftjubiläums zum 
zoſentid“, „Infpeltor Bräſig“, „Snut“ in | Ausdrud. Ein Jahr jpäter trat K., der ſchon 
„Hanne Nüte“. Der Künftler hat nad) feiner | längft zum föniglichen Kammerſänger ernannt 
Verabjhiedung von der Bühne feinen Wohn» |war, mit dem Titel eines Ehrenmitgliedes bes 
fig in Hamburg beibehalten. Hoftheaterd ausgezeichnet, in den Ruheſtand. Am 

Kindermann Auguft, geboren am 6. Fe- 6. März 1891 ereilte ihm der Tod. Diefer 
bruar 1817 in Potsdam, war ber Sohn eines | Künftler mit ber denkbar herrlichften Stimme 
armen Webers, ber ihn ala Lehrburfc in einer | war eigentlich Autodidalt, und nie produzierte 
Buchhandlung unterbradte. Bereit? damals fiel er mühſelig Erlerntes, fondern ftet3 dad Ergeb» 
feine hübſche Stimme in gejellihaftlihen reifen | nis eigener individueller Auffaſſung. Die Art 
auf, und ſchon mit 15 Jahren wurbe K., ohne | derfelben war viel mehr ein Ergebnis ber In— 
eingehenden Rorunterricht, in den Chor des Hof- | fpiration, ber feurigen Begeifterung de3 Momen- 
theater3 in Berlin aufgenommen. Generalmufil- | tes, als der Reflerion, des Grübelns des Theore- 
direftor Spontini bemerkte die wohllautende |tiferd. Wenn K. ftet3 dabei dad Michtige ge» 





Stimme des Knaben und vertraute ihm am 
6. September 1837 in feiner eigenen Oper „Ag⸗ 
ne3 von Hohenftaufen” eine erjte Solopartie an 
(„Der Kampfrichter‘). Dies förderte ihm nicht 
wenig und er erhielt im Laufe ber Zeit mand 
nettes Röllchen zugeteilt. Da er jede Aufgabe 
zu aller Zufriedenheit löſte und ftet3 mit gün«- 
ftigftem Erfolge verwendet wurde, ſich aber noch 
immer nicht eine Ausficht auf entjchiedene Beſſe— 
rung feiner fünftlerifchen Lage zeigte, verließ er 
1839 das Hoftheater und nahm als zweiter Baf- 
fift Engagement am Leipziger Stadttheater, wo 


troffen hatte und ber unfehlbare Erfolg den Be- 
weis lieferte, daß feine natürliche Begabung ihm 
über alle gefährlichen Klippen hinweghalf — jo 
gibt dies Zeugnis von der Größe feines Genies. 
Trotzdem verſchloß er jich nicht eigenfinnig gegen 
das Gute und Schöne an ben Leiftungen feiner 
Kunftgenoffen. So lange er lebte, hatte er ſich 
ein unbefangene® Ohr, ein empfängliches Herz 
für alle bewahrt, was ihm als nachahmenswert 
erfhien. So Hat er, ber fo lange Zeit feiner 
innerften Überzeugung nad der Majfiichen Rid)- 
‚tung in ber Mufif huldigte, den intereffanten 





er als „Dropift” in „Norma“ bebütierte und | Erfcheinungen der Wagnerſchen Dramen die höchſte 
hierbei feinen erften unbedingten Beifall errang. Aufmerffamfeit gewidmet umd gerade als Wag- 
Run war fein Weg .geebnet, er fand nicht nur | nerfänger Bedeutendes geichaffen. (Er freierte ben 
genügende Beichäftigung zur Weiterentiwidelung, | „Wotan” bei den Erftaufführungen von „Rhein- 


jondern gehörte während ber ganzen Zeit feines 
Wirlens am Leipziger Stadttheater (1839 —1846) 
zu ben Lieblingen des Publikums. Dort lernte er 
auch Albert Lorging kennen, mit dem ihm ein 
inniges Freundſchaftsband verknüpfte. Der Kom- 
ponift fchrieb für den Künftler die Titelrolle feiner 
Oper „Hans Sachs“ (Erftaufführung am 23. 
uni 1840 zur Gutenbergfeier) und den „Grafen 
Eberhardt“ im „Wildſchüutz“ (Erftaufführung am 
31. Dezember 1842), welche beide Partien K. 
meifterhaft verförperte. 1846 erhielt der Sänger 
einen verlodenden Antrag als erfter Bariton nad) 
Wien. Doc veranlafte ihn Franz Lachner zu— 
erft ein Gaftfpiel am Hofoperntheater in München 
zu abfolvieren und dann erft fein Wiener Engage» 
ment anzutreten. Dieſes Gajtfpiel war aber von 
fo außerordentlihem Erfolge begleitet („Alma- 
viva”, „Jäger“, „Tell“ und „Belijar“), daß 
König Ludwig fofort die Konventionalftrafe zu 
erlegen befahl, um den Sünftler lebenslänglid) 
an München zu feſſeln. Im Anfang hatte 8. eine 
etwas fchwierige Poſition, denn Pelegrini (f. d.) 
war fein Rivale. Er mußte fich jedoch troß- 
bem in ber allgemeinen Gunft immer mehr und 
mehr zu befeftigen, und al3 1854 Belegrini aus- 
ſchied, wuchs jeine fünftleriiche Stellung ins 
Gigantiſche. Die große PVerehrung, die man 


| gold” am 22. Oktober 1869 und „Walfüre” am 
‚26, Juni 1870). $. befaß ein volltöniges, fym«- 
pathiſches, Fräftiges Organ, eine folibe, techniſche 
ı Ausbildung, große mufifalifche Begabung, beutliche 
Aussprache, lebenswahres, ergreifendes Spiel und 
einen gejunden Humor. Zu feinen beften Lei» 
tungen gehörten: „Pizarro“ in „Fidelio”, 
„Figaro“ in der Mozartſchen Oper und in Roffinis 
„Barbier”, „Lord Aſhton“ in „Lucia von Lam— 
mermoor“, „Triftan“, „Stabinger” in „Waffen- 
ſchmied“ ꝛc. Den „Titurel” fang er f. 3. bei 
den Bayreuther „Barzifal-Aufführungen. ®., 
der als Naturalift die Laufbahn betrat, wurde 
durch forfchenden Fleiß und beſondere Beobadı- 
tungd- und VBeurteilungsgabe ein Meifter, ber 
wie nur Wenige über das innerſte Weſen der 
Geſangskunſt Aufihluß zu geben vermochte. 
Von feinen Kindern Haben ſich fait alle 
der Kunſt zugewendet. Sein Som Auguſt 
Kindermann gehörte ald Sänger dem Hof 
theater in Weimar und dem Stadttheater in Ham- 
burg an. Seine Tochter Madelaine Kin— 
bermann war Gchaufpielerin und heiratete 
ben Dresdener Theaterbireltor Engelberth Karl 
(f. d.). Seine Toter Franziska Pin- 
dermann hat fi der Oper zugewendet und 
feine Todter Hedwig Kindermann ver 


508 


lied al Neiher-Rindbermann (ſ. b.) 
bem Namen Kindermann neuen Glanz. 

Kirch Richard, geboren am 16. Juni 
1867 in Hamburg, Eon eines Kaufmannes. 
Pramatifchen Unterricht erteilte ihm ber feiner 
zeitige Oberregifjeur de3 Hamburger Stabtthe- 
aterd, Robert Buchholz. K. betrat die Bühne zu- 
erit in Meiningen, wo er als „ſchwediſcher Haupt» 
mann’ debütierte. Dann fam er and Hoftheater 
in Stuttgart ind Üngagement (MAntrittörolle 
„Mortimer‘), fobann ans faijerliche Theater in 
Petersburg (Antrittsrolle „Kofinsty“), wirkte hier 
auf kurze Zeit am Stadttheater in Mainz, wo er 
al3 „Sigismund“ in „Leben ein Traum” und 
„Uriel Acofta” debütierte und daſelbſt den über- 
gang ins Heldenfach fand. Yon dort fam er ans 
Dresdener Hoftheater (Antrittsrollen „Hamlet“, 
„&ifer”, „Othello“ und „Fiesco‘), and Prager 
Landestheater (Debüt: „Egmont“, „Karl Moor”, 
„Hamlet‘), 1897 ans Deutfche Vollstheater nad 
Wien (Antrittsrolle „Hamlet“) und 1899 ans 
Stadttheater in Hamburg, wo er fi) ebenfalls 
als „Hamlet“, „Uriel”, ‚Egmont‘, „Sigis- 
mund“ und „Oreſt“ vorftellte. Gleich das erſte 
Auftreten in feinem neuen Wirfungsfreife war 
von unbedingtem Erfolg begleitet. So Fonftatierte 
die Kritik: „Seitdem bie Großen, die einft an 
unferer Bühne wirkten und nun alt geworben 
find, Hamburg verließen, ift fein jo interefjanter, 
gefchloffener und gedanfenvoller „Hamlet“ bei 
uns heimifch geweſen. Kirch gab uns eine Lei» 
ftung, die wie aus einem Gufje war. Man jah 
an jeder Fafer diefer Geftalt die reiche Gedanken 
arbeit, aber man fah fie nicht in ftörendem Lichte, 
benn fie ging im Spiele auf . ..“ In der Tat 
fejjelten feine Leiſtungen dafelbit die Aufmerf- 
ſamkeit des Aubitoriums, und fanden feine Dar- 
bietungen, in beren fchaufpieleriiche Durchführung 
er ftet3 die ganze Summe feiner Kunſt hinein 
zu legen bejtrebt ift, reichen Beifall. Der Künit- 
fer, zu deſſen Repertoire u. a. noch „Eoriolan“, 
„Marc Anton‘, „Gottwald in „Hannele‘, „Graf 
Waldemar”, „Hüttenbefiger”, „Bernarb” („Haus 
Fourhambault”), „König“ in „Talisman“ ıc. 
gehören, fand auch 1891—1892 in Amerika, jo» 
wie im Oktober 1900, al3 er damals in London 
zu Gaſt erfchien („Drejt”, „Hamlet“, „Dtbello‘) 
und im November und Dezember besjelben 
Jahres in Paris (mit der Barfany), wo er ben 
„Fauſt“, „Dunois”, „Heffterdingk“ (‚Heimat‘) 
und „Leiceſter“ verlörperte, entjchiedene Aner— 
fenmung. Ab 1902 wurde K. für das Stadt» 
theater in Frankfurt verpflichtet. 

Er war verheiratet feit 5. Juli 1887 mit 
der ehemaligen Opernfängerin Emma Moer— 
be3, geboren am 7. Dftober 1865 in Straß. 
burg. Sie wurbe von Anna Poffart und Viarbot- 
Garcia (f. d.) ausgebildet und machte 1884 am 
Hoftheater in Münden als „Annchen“ im „Frei 
ſchütz“ ihren erften Bühnenverfuh. Noch im jel- 
ben Jahre nahm fie Engagement in Augsburg. 
1886 lam fie ans Hoftheater in Stuttgart, wirkte 
1887—1888 in Peteröburg, und 1888—1891 am 
föniglichen Theater in Hannover. Hierauf nahm 
fie feine feite Stellung mehr an, fondern erjchien 
nur noch als ftet3 willfommener Gaſt an Bühnen 
wie, Hoftheater Berlin, Leipzig, Straßburg, Stutt- 
gart ꝛc. Auch in Amerifa (am Ambergtheater in 
New-Yorf) fand fie große Anerkennung. Am 18. 
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Januar 1896 betrat fie am Prager Landestheater 
als „Rojalinde” in ber „Fledermaus zum legten» 
mal bie Bühne, von ber fie fich definitiv zurüdzog. 
Sie war eine ebenfo begabte, wie beliebte Sänge- 
rin (Roloraturpartien und Opernfoubretten) und 
fowohl ihr Gejang, ihre jeltene muſikaliſche Be— 
gabung, wie ihr ungewöhnliches Spieltalent brad;- 
ten ihr oft ſtürmiſche Erfolg. Hauptſächlich 
glänzte fie in den Partien wie „Roje Friquet“, 
„Regimentstochter‘, „Carmen“, „Cherubin“, 
„Zerline“, „Marie” im „Waffenſchmied“ zc. 
Diefe allgemein beliebte liebenswürdige Sängerin 
ftarb am 6. Upril 1898 in Wien. Sie war 
eine Schwefter ber erjten Gattin von Ferdinand 
Bonn (f. b.). 

Kirfh Otto, geboren am 6. März 1862 
in Wien. Wollte fi) dem Hanbelsjtande wid— 
men, war auch einige Zeit im Spebitionsgejchäfte 
tätig, ging au Bye feiner Neigung folgend, 
zum Theater. bebütierte in Innsbruck, war 
ſodann an ben Stabttheatern in Magdeburg 
(1886), Halle (1887) und Graz (1888) engagiert, 
trat 1889 in ben Verband ber Hofbühne in Stutt- 
gart, wurbe 1890 Mitglied des Deutichen Volks— 
theater3 in Wien und 1891 für bad Burgtheater 
verpflichtet (AUntrittsrolle „Geheimſchreiber Ri— 
hard” in „Egmont“). Nad) zweijähriger Tätig- 
feit verließ er jedoch biefe Bühne, wirkte hierauf 
am Deutjchen Theater in Berlin (1894—1896) 
und folgte von dort einem Rufe an das Hof- 
theater in Meiningen, wo er noch gegenwärtig 
als eines der hervorragendſten unb beliebteften 
Mitglieder wirft. K. vertritt das Fach ber erjten 
Helden und Liebhaber, und rühmt man an feinen 
Darbietungen einftimmig verftändige Auffaffung, 
ſcharfe Charafteriftil, jprühende8® Temperament 
und ſprachliche Vorzüge. 

Kirfhner Cornelius, geboren am 28. 
Mai 1858 in Wien, Sohn eines Waffenfabri- 
fanten. Urſprünglich wibmete er ſich ben chemi— 
[hen Studien, die er auch vermwertete. Da er 
jedody frühzeitig befonderes Intereſſe fürs The— 
ater hatte, jo wurde er unter Albin Smoboba 
am NRingtheater al3 Gtatift verwendet, bis er 
endli 1875 gänzlih die Bühmenlaufbafn ein» 
flug. Er begann in Böfendorf, fam dann nad 
Mödling, Wels, Olmüg, Budapeft, Breslau und 
Berlin. Bei Gründung be3 Raimundtheaters 
wurbe er an biefe Bühne verpflichtet, der er noch 
gegenmwärtig angehört. Nur 1900—1902 war K. 
Mitglied des Carltheaters. Er wirfte an allen 
Bühnen, an denen er tätig war, in charakterkomi— 
fhen oder humoriftifhen Bäterrollen, mit wel- 
den er auch vielen Beifall fand. Aus feinem 
Repertoire ſeien erwähnt: „Dujterer” im „G'wiſ⸗ 
ſenswurm“, „Striefe” in „Raub ber Sabine 
rinnen”, „Haſemann“ ꝛc. Sein früherer Wir— 
fungsfreis umfaßte auch Rollen wie „Kniffling“ 
im „Winfelfchreiber”, „Adam“ im „Zerbroche⸗ 
nen Krug”, „Vanſen“ ac. 

Kirfhner Marimilian, geboren am 
5. November 1861 in Chemnig. Seine Theater» 
faufbahn begann er 1878 bei einer reiſenden Ge— 
ſellſchaft. Dann fam er nad; Chemnig, Roftod, 
Olmüg, Bafel, Liegnig (mo er vier Jahre wirkte), 
hierauf nad; Görlig, Kiel, Krefeld und Danzig, 
woſelbſt er nach fiebenjähtigem Wirken, nachdem 
er bort wie bisher im Schau⸗- und Luftfpiel wie 
in ber Poſſe und Operette Verwendung gefunden 
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hatte, Abjchied nahm („Paſtor“ in „Hofichaufpie- 
fer“, „Herr Senator”, „Maurerpolier Gluck“ im 
„Seit der Handwerker‘ zc.), um nad) einem im 
Juni 1899 abſolvierten Gaftjpiel am könig- 
lichen Hoftheater in Berlin (in „Das fünfte Rab“ 
und „Auf der Sonnenjeite”) für charakterkomiſche 
Rollen in den Verband diejes KRunftinftitutes 
treten. Wenngleich er aud) daſelbſt als Dog 
im „Rompagnon”, „College Krampton“ ıc. Ge⸗ 
fegenheit fand, fein Können zu erweiſen, jo ſchied 
er doch infolge nicht genügender Beichäftigung 
1901 von diejer Hofbühne und gab einem Untrage 
an das Schillertheater Folge. Die Art, wie 
ſich Fünftlerifch gibt, hat viel Gewinnendes an 
fig. Seine Darftellungsweife ift bollfommen 
jrei von allem, was man als Scaufpielerpir- 
tuofentum zu bezeichnen pflegt. In der Errei- 
Hung feiner Wirkungen wird er durch eine ſehr 
ausdrudsfähige Mimik und Sprechweife und 
von feiner äußerjt charafteriftiihen Komik treff- 
Lich unterftügt. Er ift ein natürlicher Schau 
fpieler. 

Kittel Hermine, begann ihre Bühnen- 
laufbahn 1897 in Laibah als Scaufpielerin. 
Hier wurde man auf ihre Stimme gelegentlich 
einer Aufführung von Millöders „Sieben Schwa- 
ben” aufmerffam, und kurz nachher (1898) wurde 
fie als Sängerin für das Grazer Landestheater 
engagiert. Ihren Gefangsunterricht übernahm 
Amalie Materna (f. d.) Eine vorzügliche Alt- 
jängerin mit mädtigem Stimmumfang, fommt 
ihr ihre zweijährige Tätigkeit als Schaufpielerin 
unbedingt zu Gute, fo daß fie in den Stand ge» 
jeßt ift, auch ſchwierigeren bdarftelleriihen Auf» 
gaben gerecht zu werden. 1901 trat die Künftlerin, 
die ald „Magbalene” in „Evangelimann“, 
„Rheintochter” in „Rheingold“, „Adriano“ in 
„Rienzi” „Orlowsli” in der „Fledermaus“ zc. 
in Graz reichen Beifall erzielt Hatte, in ben 
Berband des Hofoperntheaterd in Wien (An 
trittörolle „Orlowski“). Auch hier werden ihre 
ſtimmlichen und jchaufpieleriihen Vorzüge an- 
erfannt und wenn jie aud nicht in allererfter 
Reihe fteht, jo hat fie ſich doch mit Glüd und Ge» 
Ihid in das Enſemble diejes berühmten In— 
ftitutes eingefügt. („Mercedes” in „Carmen“, 
„Floßhilde“ in „Rheingold“, „Elsbeth” im 
„Feuersnot“, „Rheintochter“ in „Götterbämme- 
rung“ 2c.) 1902 wurde bie Künftlerin zu ben 
Feltipielen nah Bayreuth geladen um einen 
Rnappen in „Barzifal” barzuiftellen. 

Kläger Wilhelm, geboren am 25. De 
zember 1817 in Berlin. Er mwurbe von feinen 
Eltern zum Geiftlichen beftimmt und befaßte ſich 
auch bereit? mit ben vorbereitenden Stubien. 
Allein die Meifterleiftungen eines Ludwig Depri- 
ent wirkten jo begeifternd auf den jungen Mann, 
daß ihm nichts mehr abhalten fonnte, ſich ber 
Bühne zu wibmen. furzer Wusbildung 
betrat er im Jahre 1835 das Hamburger Stabt- 
theater. Es folgten nun zwei Jahre bed unver- 
fälichteften Wanderlomödiantenleben® und 1837 
erfchien er wieder in Hamburg, wo er für furze 
Beit bühmentätig war. Im jelben Jahre nahm 

er noch Engagement am Kaffeler Hoftheater, blieb 
dafelbit bis 1845, in welchem Jahre er nad 
einem glücklich asfofnierten Gaftfpiel als * 
u „Shyhlock“, „Lear“ und „, 
ben Verband bes Hoftheaterd in Mannheim J 
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woſelbſt er bis 1849 in hervorragender Weiſe 
fünftlerifh wirkte 1850 finden wir ihm in 
Breslau, 1851 in — 1852 in Magdeburg, 
1853—1856 in Belt, 1857 am Friedrich Wil- 
heimftädtfchen Theater in Berlin, bis er 1858 
einem Rufe an das Hoftheater in PDarmitabt 


u | Folge leiftete, und kann feine Wirkffamleit an 


diefer Bühne al3 der Glan 
lebens betrachtet werben. Halb aus eigenem Un- 
trieb, halb hierzu veranlaßt, nahm er 1867 feine 
Entlaffung, benn fchon begann ber Dämon Allko— 
hol von ihm Befig zu nehmen. In feinen jpäte 


net feines Künſtler⸗ 


.\ren Engagements 1868 in Kolberg, 1869 am 


Thaliatheater in Braunjchweig, 1870 in Bremen 
und 1871 am Reichardtheater in Hamburg be- 
reiteten ihm die Folgen des Trunfes bereit3 bie 
größten Unannehmlichkeiten. K. war ſchließlich 
faum mehr nüchtern und vergeblich bemühten ſich 
bie Theateragenten, ihm an einer befjeren Bühne 
ein Engagement zu verſchaffen. Es blieb ihm 
nichts anderes übrig, als ſich reifenden Gejell- 
haften zweiter Ordnung anzufchließen. Da ſchien 
ed 1873, als ob es ihm, dem vorzüglichen Ko— 
mifer (die eigentliche Charakterdarjtellung hatte 
er jchon feit Längerem aufgegeben) nod einmal 
gelingen follte, den Kampf mit feiner unfeligen 

idenfchaft erfolgreich aufzunehmen. Er erhielt 
wohl für kurze Zeit Engagement am Theater in 
Graz und der Komifchen Oper in Wien, allein 
weber dba noch dort fonnte er jich Halten. Er 
verfiel der Trunkfucht neuerdings und fanf von 
Stufe zu Stufe, bis ihn der Tod am 4. Auguft 
1875 in Braunf ereilte. K., diefer geſchaͤtzte 
Charafterfomiler und überaus talentvolle Re— 
giffeur und Bühmenfchriftfteller ftarb im größten 
Elend. Bon feinen Bühnenwerfen waren einige 
Repertoirjtüde ber vornehmften Theater und noch 
heute gelangen mehrere von ihnen zur Daritel- 
lung und werben beſonders der guten Rollen 
wegen von gaftierenben Stünftlern gerne in ihr 
Repertoire aufgenommen. Das beliebtejte Bühnen- 
werk ift wohl ber „PBräfident‘, ferner „Lubmwig 
Deprient”, „Ein Bejucd bei Karl Seybelmann“, 
„Im Bouboir einer Künftlerin‘ (Solofzene), „Bor 
Tafchendieben wird gewarnt” ac. ıc. ver⸗ 
heiratete ſich am 24. Juli 1840 in Hamburg 
mit der Schauſpielerin Albertine Spahn (geſtorben 
12, Februar 1865). 

KHafsty Katharina, geboren am 19. 
September 1855 in St. Johann (Wiejelburger 
Komitat) in Ungarn. Sie war die Tochter eines 
armen Handwerlers, eines Schuhmachers, der 
gleichzeitig als Muſiler bei Kirchenmuſilen mit- 
wirkte, ſodaß ihre Jugend nicht ohne muſilaliſche 
Untermweifung blieb. Schon als Schulfind in den 
Kirchenchor aufgenommen, erregte die Schönheit 
ihrer Stimme Aufjehen. Die Verhältnifje zu 
Haufe waren jedoch jo trauriger peluniärer Art, 
daß fie baran benfen mußte, ſich jelbft zu er- 
halten. Gie ging nah Wien und nahm bort 
Stellung als Kindermädchen. Ihr Gefang fiel 
ihrem Dienſtherrn auf, er ließ ihr gefangliche 
Förderung bei einem Organiften angedeihen der 
ihr eine Unftellung ald Chorfängerin an ber 
Komiſchen Oper verfchaffte (1874). Dort über- 
rafchte fie durch ihre herrliche Stimme und der 
damals als Konzertmeifter an der genannten 
n | Bühne wirfende jpätere Hoflapellmeifter Joſef 
Helmeöberger jun. machte feinen Vater auf dieſes 
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Talent aufmerffam, der raſch entichloffen ihre 
zu. übernahm. Bald darauf empfahl er 
fie der Meifterin Mathilde Marcheſi. Ihren 
erften Bühnenverfuch wagte fie 1876 am Salz» 
burger Theater, wo fie jedoch nur ala „Kammer- 
mädchen und für Meine Partien” Verwendung 
fand. Ein Kaufmann aus Leipzig, von ihren 
Reizen bejtridt, heiratete fie noch im jelben Jahre, 
doch war fie gezwungen, nad) kurzer Zeit wieder 
zur Bühne zurüdzufehren und ein untergeordnetes 
Engagement am Leipziger Stadttheater anzu—⸗ 
nehmen. Sie bradıte es lange zu feinem rech— 
ten Erfolg und erft mit der Rundreife, die An» 
gelo Neumann mit dem Richard Wagnertheater 
im Jahre 1882—1883 unternahm, gewann bie 
junge Künftlerin, die in der Zwiſchenzeit bei 
Suder und Friedrich) Rebling weitere Studien 
gemacht hatte, eine gewiſſe künſtleriſche Bedeu- 
tung. Eigentli zum erftenmal madte fie in 
Bremen von ſich reden, als fie bafelbft ala „Leo 
nore” im „Fibdelio“ erfchien. Sie fang mit 
folder Gewalt und Leidenfhaft, mit folder Em— 
pfindungstiefe, daß fie alles Hinriß und voll 
ftändig gefangen nahm. Bon nun an begann 
die Sonne ihres Ruhms aufzugeben. Der „Leo» 
nore“ folgten die „Siglinde‘, die „Eliſabeth“, 
„Senta” und „Brunhilde“, und als die Neicher- 
Kindermann ihren liederreihen Mund für immer 
gefchlojien hatte, wurde K. der Star der Wag- 
nertruppe. Doch blieb ftet3 die „Leonore” ihre 
hervorragenbfte Darbietung. In Hamburg fang 
fie zum erftenmal am 30. September 1882 in 
einem Wagnerfonzert. Als ſich dad Wagnerthea- 
ter, bejjen glängendfte Attraktion fie bildete, aufge- 
löſt hatte, ging fie zuerft and Stadttheater in Bre- 
men zu Angelo Neumann. hr erjtes Auftreten 
am Stadttheater in Hamburg fand am 5. Mai 
1885 als „Sfolde” ftatt und am 8. Mai fang 
fie dafelbft zum erftenmal ihre unvergehliche „Leo⸗ 
nore” in „Fidelio“ und blieb diefem Inſtitute 





treu bis zu ihrem Lebensende. Die Spielzeit 
1895—1896 verbradite fie bei der Damrofh-Oper | 


in New⸗York. Bon dort trat die Gefeierte ihre 
Triumphfahrten dur; Umerifa an, bie fie in 
mehr al3 40 nord» und ſüdamerikaniſche Städte 
führten. Den Schluß bildete die Mitwirkung in 
den brei Hauptfonzerten des 28. norbamerifani«- 
fhen deutſchen Sängerfefted. Werner feien ihre 
Saftjpiele bei den deutſchen Mufikfeften in 
Stuttgart und Schwerin, bei ben Lamoureur- 
Konzerten in Paris, an der deutichen Oper in 
London, fowie ihr Ericheinen in Holland, Ruß— 
land und Stalien erwähnt. Hamburg follte fie 
zulegt gehört haben. Am 1. September 1896 
fonnte man fie als „Eliſabeth““, am 6. September 
als „Balentine”, am 9. al3 Mozartfche „Gräfin“, 
am 11. ala „Leonore“ beivundern. Died mar 
ihr Schwanengeſang, denn elf Tage nad) dem 
fegterwähnten Auftreten, entfchlief dieſe berühmte 
Sängerin infolge einer ſchweren Gehirnerfran- 
fung. Sie verfhied am 22. September 1896 
in ber Pollfraft ihres bedeutenden Stimm» 
bermögend, 

Sie war dreimal verheiratet. Das erfte Mal 
mit dem erwähnten Leipziger Kaufmann, das 
zweite Mal mit dem Opernfängr Franz 
Greve, geboren am 5. September 1844 in 
Miünfter. Auch er ift in der Blüte er fünfte» 
lerifchen Bermögens, in ber Bollfraft feiner 
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ftrogenden Geſundheit der Familie und Kunſt 
entriffen worden. Zunächſt war er lange Jahre 
Banfbeamter in Münden, und erft im höheren 
Alter entſchloß er fi jeine großen und umfang- 
reihen Stimmmittel zu verwerten. Er war von 
1882—1888 als Baritonift in Züri, Mainz 
und wirfte von 1888 bis zu feinem am 12. Mai 
1892 erfolgten Tode ald Vertreter erfter, haupt» 
fächlich heroifcher Baritonpartien am Stadttheater 
in Hamburg. Zu feinen beliebteften Leiftungen 
zählten daſelbſt: „Nelusko“, „Pizarro“, „Wotan“, 
Telramund“, „Alfio“, „Zar“, „Fluth“, „Luna“. 
Am 24. April 1892 erſchien er in der Partie des 
„Berando“ in der Oper „Iſora“ von Provence 
zum letztenmal auf den Brettern. Nach ſeinem 
Tode knüpfte die Klafäly im Frühjahr 1895 
ihr drittes Ehebündnis mit bem Stapellmeifter 
Dtto Lohfe. 

Klauer Marie (geb. de Bruin), geboren 
in Münden im Jahre 1816. Sollte ſich dem 
Lehrfache wibmen und bildete jich auch für diefen 
Beruf gänzlih aus. Doch die gewaltigen Lei— 
ftungen ber genialen Sophie Schröder machten auf 
das empfängliche Gemüt des jungen Mädchens 
einen berartigen Eindrud, daß jie ſich mit bem 
Gedanken, ſich ber Kunft zu mwibmen, immer 
mehr vertraut machte. Sie gab gegen den Willen 
bes Bater3 den Lehrberuf auf, und machte ernit- 
liche Vorbereitungen für ihre neue Laufbahn. Um 
11. September 1833 betrat fie ala „Hedwig“ in 
Körners Schaufpiel die Bühne. Der Verſuch ge- 


\ lang. Sie gefiel dem Publikum und wurde von 


dem Dichter Freiherrn von Schent, der die jugend- 
liche Künftlerin mit Rat und Tat in ihren Be- 
ftrebungen umterftügte, weſentlich geförbert. 
Die Lehren ber großen Tragödin Schröder wirt. 
ten fichtlih und K. machte immer größere Fort- 
ſchritte. 1835 verließ jie Regensburg um für 
einige Monate in Koblenz zu fpielen, wurde dann 
Mitglied der Theater in Köln, Aachen, Hamburg 
und Schwerin, wo fie zur befonberen AZufrieben- 
heit des Hofes unb des Publikums wirkte. Unter- 
beifen hatte fich bie Künftlerin verheiratet mit dem 
Nentier Arthur Klauer aus Machen, mit dem fie 
eine überaus glüdliche Ehe führte. Seit ihrem 
Engagement in Medlenburg-Schwerin ging bie 
Künftlerin feine dauernden Verpflichtungen mehr 
ein, jondern gaftierte in Hamburg, Leipzig, Dres- 
den, München, Berlin, überall nad; Gebühr ge- 
würdigt. Bei ihrem Aufenthalte in ihrer Bater- 
ftabt, wurde fie von einer Krankheit, ber fie 
anfangs fein befonderes Gewicht beilegte, befallen, 
und ftarb bafelbft am 2. Auguft 1840. Das Ta- 
fent der K. befähigte fie vorzüglich zu tragifchen 
Charakteren und leijtete fie, jolwohl als „Maria 
Stuart“, „Griſeldis“, „Gretchen“ und „Klärchen“ 
wie auch ala „Louiſe“ und „Käthchen“ Vortreff- 
liches. Auch im Luftfpiel wirkte fie bemerkenswert 
und blieb ber „Pariſer Taugenichts“ ihre 
Lieblingsrolle. 

Kleemann Thereſe Marie (geborene 
Wagner), geboren am 9. September 1820 in 
Wien, war die Tochter eines hochgeachteten Wie- 


ner Beamten, die Schweiter des Hofburgichaur 


ſpielers Joſef Wagner (f. d.), widmete ſich fchon 
frühzeitig ebenfall3 dem Theater und bebütierte 
am Theater a. d. Wien. Der fcharfichtige The- 
aterbireftor Carl erlannte bald ihr bebeutendes 
Talent und machte fie aufmerffam, daß das The» 


Klein 


zu 





ater a. d. Wien nicht der richtige Boden für 
ſie ſei. Ihr Talent verweiſe ſie auf hochtragiſche 
—— fie müſſe ſich einer Bühne z 
eben ihrer Begabung reichl 
ur Entfaltung geboten wir 
— aher Wien und ging zuerſt n 
burg, wo ſie den Schauſpieler ann BASE 
Ein größeres Engagement nahm fie eigentlich 
nicht an, ſondern wirkte zuerft an ben bebeu- 
tendften öfterreichtfchen Bühnen (namentlich Brag, 
Brünn, Linz, Innsbrud, Graz) und hend 
burg, Manndeim, Köln, Düffeldorf, M 
überall trat fie mit außerorbentlihem Er Fi 
auf und verfchaffte fich ſowohl beim inländiſchen 
wie ausländiſchen Publikum einen geachteten, 
verehrten und beliebten Namen. Unläßlich eines 
Gaſtſpiels in Altona verſchied dieſe Künitlerin, 
die von ber Natur mit fo befondberen Gaben zur 
ung Ban) Kunft ausgeſtattet worben war, 
ber 1852. Gie war al3 Darftelle- 
rin hodhtranifcher Liebhaberinnen, Heldinnen und 
jugendlicher Anſtandsdamen rühmlichit belannt, 
und Rollen wie „Deborah“, „Maria Magba- 
Iena”, „Lady Milford“, „Jungfrau von DOrle- 
and” zc. gehörten zu ihren bebeutenbiten ſtunſt⸗ 
gebilben. Vollendet ſchöne Körperformen, ver- 
einigt mit einem herrlichen, vollen, jeder Modu⸗ 
lation fähigen Organ, unterftügten ihre fünft- 
lerifchen ee ganz außerordentlich. 
Adolf, geboren am 15. Auguft 1847 
in Wien. Der häufige Beſuch bed Burgtheaters 
beftärfie ihm in dem Gebanfen und dem Ent 
ſchluß, fi der Schaufpielfunft zu wibmen immer 
mehr und mehr. Der Wiberjtand bed Vaters 
wurde nur dadurch gebrochen, daß Brofeffor Beu- |v 
tel vom Prager Konfervatorium nad Prüfung 
des Talentes des begeijterten — (biefer 
fpielte ihm bie Rolle des „Mephiſto“ vor) ent» 
ſchiedene Begabung ——— Nach einem 
Jahre eifrigen Studiums betrat K. am 4. Juni 
1865 zum erſtenmal die Bühne, und zwar am 
Stadttheater in Baden. Längere wurde 
er in ben unbedeutendſten Nebenrollen beſchäftigt, 
bis er endlich Gelegenheit fand, fein Talent in 
der Pofje „Hutmacher und Strumpfwirker“ in 
ber Rolle des „Magiſters“, die er plöglich für 
einen erkrankten Schaufpieler übernehmen mußte, 
zu erweifen. Man fällte allgemein ein günftiges 
Urteil über feine Befähigung und nun wurden 
ihm Boffenväter, komiſche Rollen aller Art und 
ſchließlich, da er ſich durch den Erfolg ermutigt, 
immer verwenbbarer zeigte, auch große Charakter» 
— zugeteilt. Nach Beendigung feines En- 
—— in Baden begann er ne fünftleriiches 
nderleben, das ihn bis nad) Bukareſt führte. 
Hierbei wurde ihm Gelegenheit geboten, ſowohl 
als „Mephifto‘, „Narziß“ und „Gringoire”, wie 
ald „Ugamemnon” in ber „ nen Selena‘ 
und als „Gondremark“ in „Rarifer Leben“ 
feine Bielfeitigfeit zu zeigen. Endlich fand er 
Engagement am Nationaltheater in Berlin und 
ein Jahr darauf am Königsberger Stabttheater, 
bis er 1873 an das Stadttheater in Leipzig 
verpflichtet wurde. K. wirkte daſelbſt bis 1876, 
folgte im Teßtgenannten Jahre einem Gaftipiel- 
antrag an das Hoftheater in Berlin („Mephifto”, 
„Marinelli”, „Wallenftein‘) und trat 1876 in 
den Berband biejer Hofbühne. Auch an biefer 
Wirkungsftätte erwies er ſich ala hervorragender 


Gelegen- 
er ber» 


Charafterfpieler, und ſowohl von ber Kritik wie 
vom Bublifum wurde ber Erfolg feines künſt⸗ 
lerifhen Strebens widerſpruchslos anerkannt. 
Nach Ablauf feines Berliner Vertrages verpflich- 
tete ihm Dingelftebt für dad Hofbu ‚100 
er bon 18801883 tätig mar. nn folgte 
ein agement an bad Hambu Thaliathe» 
ater (1 — 1885), in Moslau 18851886, am 
Hoftheater in Dresden 1886—1889, worauf der 
Künftler wieder nad Berlin zurüdtehrte; bort 
freierte er glei im Beginn feiner Tätigleit am 
Leffingtheater am 27. November 1889 bei der 
erften Aufführung von Subermanns „Ehre die 
Rolle bes „Grafen Traft”, welche er, fowie den 
„Dberftleutnant “ in ber „Heimat“ als 
Gaft bed Koburger Enfembles in London (Juni, 
Juli 1895) unter größtem Beifall zur Daritel- 
lung brachte. In Berlin jowohl, wie auf feinen 
Gaftjpielen, die ihn in alle Lande führen, wirft 
er durch feine äußerſt charakteriſtiſche Darftellung 
in ber Maffil, wie im Konverſationsſtück, bat 
aber auh im Bauernftüd reiche WUnerlen- 
ung gefunden. Den „WWallenftein‘ führte er 
gelegentlih der Mufteraufführung in Düffeldorf 
vor, und „bewährte ſich außerordentlich in der 
geiftigen Erfajfung des rätjelhaften Mannes, 
defien Charakterbild in der Geſchichte ſchwankt, 
und in ber wirklich meifterhaften Darftellung 
bed Helden in der Tragödie. Es war eine be- 
beutende Darbietung, bie auch begeifterten Bei- 
fall fand“. Die Bielfeitigkeit 8.3, ber bie ent- 
gan gefeßten Charaktere in gleichvollendeter 
ife meijtert, wurbe ftet3 gebührend anerkannt. 
—— „Hans Lange” ‚ „Narziß“, „Baron 
der Egge“, „Meineidbauer“, „Swen ru A 
— Mengers“ — was für verſchiedene 
ren, zu denen alle Brücken fehlen! — alle * 
handelt er virtuos in gleicher Weiſe aus ihrem 
Milien heraus. Ein mächtiges, allen Affetten 
millig und leicht Organ, eine im- 
pofante Erjcheinung, geiftige Durhbringung und 
Gedankentiefe zeichnen alle Schöpfungen dieſes 
bebeutenben Charafterbarftellerd® aus. Er ver 
mählte fich mit feiner früheren Sollegin Jenny 
Frauenthal, 

Kein Gifela, geboren am 28. Januar 
1874 in Wien, Tochter eined Kaufmannes. Sie 
begann ihre Schaufpielerlaufbahn in Iglau, wo 
fie ala „Elfe“ in „Die beiben Reihenmüller“ 
zum erftenmal bie Bühne betrat, fam mit 18 
Sabren (1892) and Prager Landestheater und 
fing daſelbſt an, von der Pile auf ber Kunft 
zu dienen. Sie wollte ſich eigentlich dem naiven 
Fade zumenben, doc) ihr Direftor, Angelo Neu— 
mann (f. d.), erfaunte ihr ftilficheres Charalteri- 
ggg für volfstitmliche, Komik und wies 
wie ihr baher den Weg ins Charalterfach, wobei 
er ihr ald Lehrer und Führer förderlich zur 
Seite ftand. Bald erkannte man allgemein ihre 
naturaliſtiſch⸗ lomiſche Begabung, und jpeziell mit 
der „Waſchfrau Wolf” hat fie jich zur humorifti- 
ſchen Charafterbarftellerin erjten Hanges emporge- 
fpielt. Ihre Darbietungen erzielen durch Unmittel» 
barteit, Yebensfülle, joviale Komik und vollstünt«- 
liche Schalfheit ungehemmte Wirkung. Man wird 
nicht leicht eine jugendlihe Schaufpielerin aus- 
findig machen können, die jo vortreffliche „Alte“ 
zu fpielen verfteht, wie 8. Auch „Madame Guir 
hard” ober „Zaza find gelungene Leiftungen. 
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Klein Joſef, geboren in Brünn, wo er 
nad Abfolvierung feiner Militärzeit feine fünft- 
leriſche Laufbahn begann. Nach ziweijähriger 
Tätigleit daſelbſt fam er ald erfter Helb ans 
Deutjche Theater nach Bubapeft, von wo aus er 


fi) ben „Meiningern” anſchloß, mit melden er | fpielhaus 


die Meife nah Bredlau, Leipzig, Petersburg, 
Moskau, Odeſſa, Kiew zc. mitmachte. Bei Grün- 
dung be Raimtundtheater® wurde er an biefe 
Bühne verpflichtet (1898), debütierte daſelbſt als 
„Graf Hammerſtein“ und erwarb ſich mit einem 
Schlag die Gımft des Wiener Publifums, die 
2 Ks im Laufe feiner breijährigen Tätigfeit 
2. halten wußte. Sowohl in ben Haffi- 
rau rftellungen diefer Bühne, jo als , Fieslo, 
„Jaromir” ıc., als auch in Boltzftüden, wie in 
ben „Überzähligen“, in „Der Mann ohne Bor- 
urteil”, in „Ehre („Robert“) ıc. erwies er feine 
Begabung. Am. 15. September 1897 debütierte 
er im Sarltheater in „Kinder der Ercellenz“, 
an welder Bühne er zwei Jahre in gleicher 
erfolgreicher Weiſe wirfte. 1899 verließ er Wien 
und wurde Mitglied der Bereinigten Theater 
in Münden, wojelbft er im Schaufpielhaus als 
„Suhrmann Henjchel ae ‚Brobefanbibat“ v „Krebs“ 
in „Agnes Jordan“, „Eldal“ in „Wildente“ ꝛc 
gleirh anertannt wurde wie am Gärtnerplapthenter 
al3 „Cyrano von Bergerac“, im „Tochter des 
Herrn Fabricius“, als „Morif Jäger” in ben 
„Webern“. Im Jahre 1900 trat der Künftler 
in den Verband bes Lejjingtheaters in Berlin. Er 
debütierte daſelbſt als „Hellmer“ in „Nora“ und 
freierte an bdiefer Bühne u. a. den „Drlando” 
in „Zwillingsſchweſter“, „Maffimo‘ in „Wie bie 
Blätter”, „Et ’ in „Rote Robe“ u. K. 
dem fräftige, etwas rauhe Geftalten am beiten 
liegen, ift ein guter Sprecher, ber far und beut- 


Klein —Klein⸗Nhoden 


Künſtlers — In der erfterwähnten Par⸗ 


glängenben 
ala Oberregiffeur und Darfteller an das Schau 
in Münden verpflichtet. 

Klein Regine, wirkte längere Zeit als 
Dperettenfoubrette am Karltheater, jpäter an der 
fomijchen Oper in — bis fie, die Operetten- 


fängerin von Ruf, mit chernem Fleiß auf ein 
andereö Gebie — auf dem ſie mit Be— 
rechtigung Erſolge erwarten durfte. Nachdem 


fie ſich ein Repertoire als Opernſängerin ge— 
ſchaffen hatte, ſtellte ſie ſich am 14. September 
1882 dem Prager Publikum als „Carmen“ vor, 
Sie gefiel in dieſer Rolle, wie als „Margarethe“ 
im „Fauſt“ und wurde engagiert. Raſtlos 
ſtrebte fie nad) Vervolllommnung, entjaltete ſich 
von Rolle zu Rolle, und bald im Beſitze eines 
impoſanten Repertoirs, gelang es der Künſtlerin, 
ſich auch auf dem neuen Feld ihrer Tätigleit 
großes Intereſſe und allgemeine Sympathie zu 
ſichern. „Zerline“ im „Don Juan‘, „Gretchen“, 
„Sitta“ in „König Lahore“, „Salome“ in „Der 
rodias“, „Olympia“ in „Hoffmanns Erzählun⸗ 
gen“, „Aida“, „Carmen“ zc. zählten ſtets zu 

ihren befiebtejten Partien. Nach einem = See 
1883 am Hofoperntheater in Wien mit glängen- 
dem Erfolg abjolvierten Gaftjpiel wurde fie für 
biejes Kumftinftitut gewonnen. Sie verabfdjiedete 
fih am 27. Jumi 1884 al3 „Earmen” in Prag 
und trat am 1. Januar 1885 in ben Verband 
des SHofoperntheaterd. K. blieb jedoch nur bis 
31. Mai 1887 daſelbſt Fünftlerifch tätig, —— 
am 31. Februar des letztgenannten Jahres ver 

mählte fie fi (mit Guftav Freiherrn v. Ara 
Gelbern) und gab bald darauf ihre Bühnen- 


lich, jedes Wort verftändlich zum Ausdruck bringt. farriere, in welcher jie nennenswerte Erfolge 
Er entwidelt in feinen Barftellungen oft ein |erzielt hatte, gänzlich auf. 


geradezu ftürmijches Temperament und jtarfe | 


Klein-Nhoden Rudoli, geboren am 27, 


Leidenſchaft und ift ein äußerft gewandter bühnen- | Januar 1871 in Ober-Gerfpig bei Brünn, Sohn 
ſicherer Schaufpieler von gefälligen Manieren und | eines Braumeifterd. 1891 entſchloß er ſich, ohne 


Bewegungen. Der Künftler 
Elifabeth Hruby (ji. 
Klein Martin, —— am 27. März 
1864 in ge Sohn eines ——— 
Ron frühefter Kindheit an widmete er ſich dem 
Gejang, beſuchte aber auch dad Wiener Konjer- 
vatorium, wo er Violine ftudierte. Sein erſtes 
Engagement jand er in Wiener Neuftadt, fam 
dann nad Landshitt, Paſen, Deutjches Theater 
in Belt, Karlsbad, Breslau, Halle, and Deutjche 
Volkstheater nad) Wien, Danzig, Köln, Stutt- 
gart (Dojtheater), ans Münchener Hoftheater, lei- 
tet jeit vier Jahren in der Sommerjpielzeit das 
Hoftheater in Baden-Baden und wirft auch ala 
Tireftor bes Friedrichsbautheaters und des lönig⸗ 
lichen Wilhelmatheaters in Stuttgart. K. begann 
eigentlich ſeine Laufbahn als Geſangskomiler, war 
aber auch vielfach im Schau⸗, Luſtſpiel und Volls⸗ 
ſtück tätig, verſuchte es auch erfolgreich, die Nach— 
folgerſchaft Girardis am Theater a. d. Wien 


verheiratet mit | 


anzutreten und galt immer als ein fehr geiwanbter | für das Nefibenztheater 


alle Borftubien, angeregt durdy ben häufigen 
Befuch des Burgtheaters, den Bühnenberuf zu 
ergreifen. Sein erſtes Engagement jand er ds 
jugenblicher Held in Ezernowig, ging hierauf 
von einem Heinen Theater zum anderen, , fam 
1892 ans Wallmertheater und ſchloß fich noch 
im jelben Jahre den „Münchnern“ an, auf deren 
Gaftjpielreifen er bereit3 in erften Charalter- 
rollen, wie „Einjam”, „Martin Schalanter‘ ꝛc. 
entichiedene Erfolge errang. 1894 wurde er and 
—— engagiert, woſelbſt er als „eig 
in ben „Überzähligen‘ angenehm auffiel. 

ihm jedoch bafelbft feine weitere Gelegenheit I 
Betätigung geboten wurde, ging er zuerit ans 
Deutſche Theater nad; Münden, dann nad) Graz, 
und bier war er, wie 1899—1900 in Nemw-Vorf, 


‚als erfter jugendlicher Held und Konverſations- 


liebhaber erfolgreich tätig. Hierauf nahm KR. 
Engagement in Düffeldorf, fam 1901 ans 


Deutſche Theater in Hannover und wurde 1902 


dafelbit verpflichtet. 


Darfteller und Sänger. In den lebten Jahren | Diefer talentierte, temperamentvolle Schaufpieler 


vollführte er ſogar ben Übertritt von ber Operette 
zur Oper, und maren es Tenorbufjopartien, die 
er felbit am Hoftheater in München zu unbebing- 
ter Geltung bradte. 


„Mime” und „Beckmeſſer“ 
wurden al3 ganz nennenswerte Zeiftungen bes | 


von glüdlichfter Vielſeitigleit erweiſt feine be» 
fondere Fähigkeit in der Darftellung jcharf aus- 
geprägter Figuren, bie er höchſt charafteriftifch 
und individuell zu geftalten weiß. Die Offen- 
barung ber Gemütsiphäre mit allen ihren Regun⸗ 


Kleinede — Klingmann 


gen wirb als feine beſondere Stärfe bezeichnet. 
Aus der Reihe feiner naturwahren Darbietungen 
jeien erwähnt „Pierre Etchepare” in „Rote Robe“, 
„Barthel Zurafer”, „Baron Völlerlingk“ in 
„Es lebe das Leben”, „Geert” in „Hoffnung“, 
„Rolf Eberhardt”, „Fee Caprice”, „Oberlehrer 
Salberg” in „Zwei Meifter” ac. RR. iſt ein 
Bruder von Joſef Klein (f. b.). 

Kleinede Georg, geboren am 20. Februar 
1852 in Jüterbogf. Ohne dramatiſche Ausbildung 
genojjen zu haben, betrat er in Düffeldorf zum 
erften Male die Bühne, war dann in Sonders— 
haufen, Magdeburg, Zürich Graz Breslau, Köln, 
Danzig, Hamburg und Deſſau engagiert und 
trat 1896 in ben Verband des Nejidenztheaters 
in Hannover, woſelbſt er bis zu jeinem Tobe 
am 29. Dftober 1900 wirkte. Seine fette Rolle 
war der „Abvofat” in „Bla den Frauen”. K. 
war auf bem Gebiete der Charafterrollen ein 
reich talentierter Künjtler, und fanden feine Lei- 
tungen, wie „Präfident Walter”, „Wallenftein‘, 
„Zell“, „Fauſt“, fowie „Graf Traſt“, „Kaiſer 
Heinrich“, „Oberftleutnant Schwartze“ ꝛc. ein⸗ 
ſtimmige Anerlennung. Er hat ſich auch fchrift- 
ſtelleriſch mit Glück verſucht, und ſeien beſonders 
ſeine „Lieder eines fahrenden Komödianten“ 
Schelmenlieder) ruhmlichſt hervorgehoben. 

Kettner Camilla, geboren 1841 in 
Prag. Ihr erfted Engagement fand fie 1860 am 
Hoftheater in Neuftrelig. Dort wirkte fie bis 
1864, fam dann an bie Oper nad Graz und 
wurde 1865 ans Hoftheater nad) Stuttgart ver- 
pflichtet, mwojelbft fie bis 1871 fpeziell in ben 
höheren Soubrettenrollen mit großer Auszeich⸗ 
nung wirkte. Sie iſt in ihrem eigentlichen Genre 


in Stuttgart nicht mehr erſetzt worden und blieb ſchaft. 
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auffeimenden Talentes. Sie wuchs an ber 
Seite ihred Gatten immer mehr und mehr 
und nahm in bem Braunfchweiger Theater, 
welchem berfelbe al3 Generaldireftor vorftand, 
eine überaus geachtete Stellung ein. Be 
fonder8 ihre Leijtungen als „Jungfrau von Or- 
leans”, „Maria Stuart”, „Königin“ (‚Don Car» 
103”) fanden nicht nur ungeteilten Beifall beim 
Publikum, fondern wurden auch pon den Kolle— 
ginnen neidlos anerfanıt. Nach dem Tobe ihres 
Gatten mwibmete fie ſich nod) der Leitung einiger 
Bühnen und zog fich, nachdem fie mit jehr jtarlem 
Erfolg u. a. am Hofburgtheater unter Schreyvogel 
gajtiert hatte, gänzlich ins Privatleben zurüd. 
Aus der Reihe ihrer beſonders anerkannten Rollen 
feien hervorgehoben: „Maria Stuart“, „Junge 
frau von Oleans“, „Elife von Valberg“, „Köni- 
gin” in „Carlos“ ꝛ⁊c. und fpäter „Medea“, 
„Sappho‘, „Orſina“ u. ſ. w. Sie verbrachte ihre 
legten Tage in Heidelberg, wo fie ihr an Er- 
innerungen reiches Leben hochbetagt am 26. Juli 
1862 beſchloß. Ihre Tangjährige Wirffamteit 
auf deutjcher Bühne umſchließt eine Neihe her- 
vorragenditer Erfolge und ihre Leiftungen boten 
jedem Kunftfreund die intereſſanteſten Genüſſe. 
Auch fie brachte den anerfannten Namen Klinges 
mann zu großen Ehren. 

Rilngmann Johann Philipp, ge 
boren 30. November 1762 in Berlin. Sein 
Bater machte als Hufar den fiebenjährigen Krieg 
mit und erhielt ſodann eine Zivilanftellung, die 
jedod nicht genug eintrug, um jeinen Sohn 
ftudieren zu laffen, und jo mußte biejer ein Hand» 
werk erlernen. Er fam zu einem Friſeur in bie 
Lehre, entlief jedoch und ging auf die Wander- 
In Prag traf er eine Gefellichaft, welche 


ihr Berluft für das Hoftheater ein empfindlicher. | mit einem Schattenfpiel herumzog. Er blieb bei 
Zur königlich württembergifhen Kammerfängerin | derjelben und half redlic mit die toten Figuren 
ernannt, zog fie fich gänzlich ind Privatleben | zu befeben. Doc auf die Dauer behagte ihm 
zurüd und ftarb 1891 in Graz. Bu ihren be» |diefer Beruf nicht, er kehrte zu feinen Eltern 
liebtejten Rollen zählten: „Sufanne”, die bei» nach Berlin zurüd, nahm bei einem vornehmen 
den „Zerlinen“, „Roje Friquet”, „Röschen” in | Herrn Dienft, ſchlich jedoch fo oft er nur Fonnte, 
„Rotläppchen”, „Philine“ in „Mignon“ zc. In ins Theater. Endlich konnte er feinen Drang 


all diefen Leiftungen rühmte man ihr prideln- 
bed, graziöfes Talent, ihre ſchelmiſche Munter- 
feit und Naivetät des Tones und Spieles. Als 
Soubrette war fie eben reizend, ba fonnte fie 
ihrer Wirkung ficher fein. Weniger gelangen 
ihr jene Rollen, welche ind Dramatifche hinüber- 
greifen und wo die Situation zu einem höheren 
dramatifhen Wlzent und mächtigen Pathos 
drängt. 

Klingemann ELife (geborene Anſchütz), ge- 
boren am 17. März 1785 in Magdeburg. War 


die Tochter eines Gewehrjabrifanten. Sie wollte | 


durchaus „zum Theater gehen”. Der Bater ver- 
ſchloß fich nicht dem Wuniche feines Kindes und 
billigte ihr erjtes Debüt in ihrer Vaterſtadt. Das- 
jelbe fand unter den günftigften Aufpizien ftatt, 
und bot ihr das nachfolgende Engagement einen 
geeigneten Wirkungskreis im Fache der jugendlich- 


nicht mehr beherrſchen, er fündigte den Dienſt 
und ließ fih vom Schaufpieldireftor Döbbelin 
engagieren. Die geringe Beihäftigung behagte 
ihm jedoch nicht und er verlief, Theater und Vater» 
ftabt und ging neuerlich in die Welt. In Hanı- 
burg angelangt, nahm er 1784 bei Prinzipal 
Seyler Engagement, und raſcher als er und jein 
Direktor es vermurer Hatten, ftieg er in ber 
Gunft des Publifums, ja fein Name befam fogar 
guten Klang, und al3 Schröder zu einem Gajt- 
jpiel nach Hamburg fam, wurde berfelbe auf das 
Talent 8.3 aufmerkfam und engagierte ihn. Auch 
Brodmann aus Wien erfannte die große Be» 
fähigung des jungen Schaufpielerd, berichtete da- 
von in Wien und als 1791 der Bertrag mit 
Schröder zu Ende ging, wurden Unterhandlungen 
mit bem Burgtheater eingeleitet, die aud) zu Ke's 
Engagement führten. Er blieb diefem Kunjt- 


munteren Ziebhaberinnen. Auf ihren Reifen, auf | inftitute ala treues, verläßliches und eifriges Mit- 


denen fie fünftlerifh mächtig fortichritt, lernte 
fie ihren jpäteren Gatten, Auguſt Klinge» 
mann, befannt als Dichter, bedeutend als 
Dramaturg und Theaterfahmann, kennen. Seine 


glied bi zum Jahre 1822, eine kurze Unter- 
brechung abgerechnet, erhalten. Auf feinen Gaft- 
ſpielen gefiel er nicht minder, wie in Wien, 
und tmwurbe auch vom Theater a. db. Wien mit 


Stellung als Oberregiffeur, fein gründliches Wiſ- anderen Kollegen wiederholt eingeladen, als Saft 
fen und fein feingebildeter Geſchmack waren von | dafeldft zu wirken. Mit ber Zeit erhielt er das 
günftigftem Einfluß auf die Entwidelung ihres | Dekret eines wirklichen Hoffchaufpielerd und wurde 
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Klinkhammer — Klöpfer 








zum Regiſſeur ernannt. Vermöge ſeiner vor— 
nehmen Geſtalt und hübſchen, diſtinguierten Be— 
wegungen erhielt er vielfach Repräſentations— 
rollen zugeteilt. Darum meinte Caſtelli charakte— 
riftifch : 
bücherlid) vorgemerfter Darfteller gewejen. Ein 
großer Künftler ift K. wohl nie gewejen, aber 
äußerft fleißig und gewiffenhaft. Seine Defla- 
mation war pedantiſch, die Worte preßten ſich 
immer aus dem Munde, und wenn er in einer 
Rolle gefiel, jo hatte er diefed entweder dem Ber- 
faffer oder dem gemadten Pathos zu danlen, 
welden das damalige Publifum fo leicht für 
Kunft nahm. K. war außerordentlich ehrgeizig 
und fränfte es ihm tief, daß er nicht immer jene 
Beichäftigung erhielt, die er vermöge feines Ta- 
lentes beanjpruchen zu können glaubte. Ungün— 
ftige abminiftrative und fünftlerifche Verhältnifje 
de3 Burgtheater wirkten auch auf fein Leben 
unvorteilhaft ein und er fam in arge Bebräng- 
nid. Nichtsdeftoweniger wurde man jpäter feinen 
Anſprüchen in pefuniärer und fünftlerifcher Be- 
ziehung gerecht. 1823 erkrankte er, feine Kräfte 
fanfen von Tag zu Tag, ſodaß er gezwungen war, 
feinem fünftlerifchen Berufe ganz zu entjagen 
und in Kurorten Heilung zu fuchen; bie Faiferliche 
Munifizenz machte ihm dies möglid. Jedoch 
mit jedem Tage vermehrte ſich die Schwäche, 
Fieberanfall folgte auf Fieberanfall — die Auf» 
löfung nahte heran. Auch die Hilflofe pefuniäre 
Lage des Todkranlen verfchlechterte jeinen Zu— 


.wäre ein auf alle Fürftenrolfen grund« | 








mit feſtem Wirflichleitsfinn, der die Wahrheit 
al3 oberfte3 Grundgeſetz der Kunſt gilt und die 
dem Konventionellen nicht die geringften Kon— 
zeflionen madt. 1896 gründete fie in Franffurt 
eine Theaterjchule, deren Schülerinnen der Mei- 
fterin alle Ehre machen. 

Klinkowſtröm Erid von, geboren am 
5. November 1860 in Schneidemühl, Sohn eines 
föniglich preußifchen Geheimen Rated. Nachdem 
K. acht Fahre bei der Faiferlich deutfhen Marine 
gedient hatte, entichloß er ſich 1884 feinem 
Herzenswunſch zu folgen und fi) dem Theater 
zu widmen. Ohne dramatijden Unterricht er» 
halten zu haben, begann er feine Bühnenlauf- 
bahn in Krefeld, wo er zwei Jahre verblieb, 
ſchiffte fih 1886 nad) Amerifa ein und war 


zuerſt ein Jahr Mitglied des Theaterd in Chi- 


cago und 1887—1889 am Deutihen Theater 
in Philadelphia engagiert. Nach Europa zurüd- 
gelehrt, wirkte er erjt in Ulm, 1890—1892 in 


Gera, 1892—1893 in Königsberg und 1893 bis 


1901 in Freiburg, bis er in lehtgenanntem 
Jahre die Direktion des Konftanzer Stabttheaters 
übernahm. In Freiburg, wo er acht Jahre als 
Liebling des Publilums gewirkt hatte, verab- 
ſchiedete er fi ald „Veilchenfreſſer“. K. ift jo- 


‚wohl im Fade der Bonvivant3 wie der Liebhaber 


ftand, und als reiche, ausgiebige Faiferlihe Hilfe, 


fam, lag K. in ben legten Zügen. Er ſtarb 
am 5. November 1824 in Wien, mit einem Dank— 
gebet für feinen Kaifer und Herrn auf den Lippen. 

Klinlhammer Thejfa, geboren in Dravi- 
ca, Tochter eines Oberingenieurs der öfterreichiich- 
ungarifchen Staatseifenbahngefellihaft. Schon in 


ihrem 15. Lebensjahre betrat jie nad) erfolgreicher | 


dramatifcher Ausbildung bei Leo Friedrich (f. d.) 
die Bühne (1877). 
in Sigmaringen ald „Magdalena“ im „Urbild des 
Tartüffe”, fam 1878 ans Nefidenztheater nad) 
Berlin (Antrittsrolle „Suſel“ in „Freund Fritz“), 
1879 ans Hoftheater in Dresden (Antrittsrolle 
„Grille“), 1880 nad) Frankfurt a. M. (Antritts- 
rolle „Hebwig” in „Sie hat ihr Herz entdedt‘‘), 
1887 ans Hamburger Thaliatheater (Antrittsrolle 
„Eyprienne‘), hierauf ans Berliner Theater (An 
trittsrofle „Ilſe“), wo fie bis 1893 verblieb 
und 1896 einem Rufe an das Franffurter Stadt- 
theater Folge leiftete, wofelbft fie noch gegenwärtig 


fünftlerijch wirkt. K., die auf ihren ausgedehnten | 


Gaſtſpielreiſen, die fie auch durch die Vereinigten 
Staaten Norbamerifas jowie nad) Antwerpen, 
Brüffel, Rotterdam, Amfterdam, Wien, nad) 
Nord» und Süddeutſchland führten, vorzugsweiſe 
als „Magda“, „Sand »Göne”, „Cyprienne“, 
„Srille“, „Lorle“ in „Dorf und Stadt”, „Fran- 
cillon“, „Nora“, „Gismonda“ ꝛc. auftrat, ver- 
tritt gegenwärtig in Frankfurt fein eigentliches 
Fach. Sie fpielt alles: Salondamen, Mütter, 
jugendliche, ernfte wie luftige Rollen. Dieje jehr 
geftaltungsreiche Künftlerin, die mit einem voll» 
tönenden Organ ein lebenswahres Spiel verbin- 
bet und für die verjchiebenen Bewegungen bes 


Sie debütierte am Hoftheater 





| mächtiger, warmer Baß mit dem vollen, 





und Helden in der Klaſſik wie im modernen Stüd 


tätig und finden jeine tücdhtigen Leitungen auch 
ftet3 verdienten Beifall. Er iſt ald Schaufpieler 
gewandt, jpielt natürlich, ftellt feine eigene Per- 
fon nicht auf Koften der Mitfpielenden in ben 
Vordergrund, verrät immer ein gewiſſes Stil- 
gefühl, das ihn aud den richtigen Ton treffen 
läßt, und beweilt in feinen Darbietungen fcharfe 
Beobachtungsgabe. Sein „Bolz“, „Röcknitz“ 
(„Glück im Winlel“), „Graf Traſt“, „Hütten- 
beſitzer“, „Graf Thorane“ find ebenſo verbienft- 
volle Leiſtungen wie jein „Karl Moor“, „Ejier“, 
„Egmont“ ꝛc. 

Klöpfer Biftor, geboren in Zürich, Som 
eined Fabrifanten. Schon während jeiner Tätig- 
feit in des Baterd Gefchäft (gepreßte Leder- 
möbel), und fpäter als Bejiger desjelben, betrieb 
er unausgejegt Gefangsftudien (bei 9. Hermann, 
R. Weinhöppel und E. Tuefta), bis er fich ent» 
ichloß, fi der Bühne zu widmen, und zwar wurde 
er fofort ab 1. September 1896 an die Münchner 
Hofbühne verpflichtet, wojelbjt er ſchon bei feinem 
erften Debüt durch jeine außergemöhnlichen 
Stimmmittel berechtigtes Auffehen erregte. Im 
Befige eined abnorm jchönen und kunſtleriſch 
wohlgefhulten Organs vertritt er das Fach bes 
jeriöfen Baffes mit ganz bedeutendem Erfolg. 
K. ift nicht nur allein ein außerordentlich be» 
gabter und tatſächlich berufener, fondern aud) 
ein höchſt fleißiger Sänger und Darfteller, deſſen 
vor⸗ 
nehmen Klang und ber einzig daſtehenden Schu- 
lung, ehern gefügt und dabei wieder in rechten 
Momenten durch Weichheit des Tones und ruhige 
Milde des Wusdrudes ſich auszeichnend, jedes 
Auditorium mächtig feffelt. Im ihm ruht eine 
ganze Welt echtejten Künftlertums und ift er nach 


Ausspruch der ftrengiten Fachkritik ein Baſſiſt, 
wie e3 deren gegenwärtig nicht viele gibt in deut— 


Herzens jtet3 den richtigen Ton anzuſchlagen weiß, 
wirft vor allem dur die große Natürlichkeit | jeriöfe Baßfach fouverän, aber auch „Mephiſto“, 


ihrer Darſtellung. K. 


ſchen Landen. Der Künſtler beherrſcht das ganze 


it eine Scaufpielerin | „Barbier von Bagdad“ ꝛc. zählen zu feinen vor» 


Knand 
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— Leiſtun Nicht nur die Mün- 
chener erfreuten ſich an ſeinem Geſang, K. 
ſchien auch bei den Muſikfeſten in —— 
bei ben Konzerten ber Geſellſchaft ber Mufil- 
freunde in Wien unb bereit3 breimal an ber 
Opera royal in London. Stets lohnte ftür- 
mifcher Beifall feine Darbietungen. 
Anaad Wilhelm, geboren am 13. Fe 
bruar 1829 in Roftod. verlor ſchon im 
Lebensjahre feine Eltern, mit fieben 
abren feine Großeltern, wurbe zu fremben Leu- 
ten in bie Erziehung gegeben unb verbrachte in 
miblichen Berhältniffen feine Kindheit. Bon feir 
ein Pflegeeltern wurbe ba rd ſchon — 
————— ſchaft bemerlbar machte und 
er war kaum ben Kinderſchuhen entwachſen, 
ſein Talent für bie Bühne entwidelte, recht 43 


ngen. 


behanbelt. Fr um fein Brot zu verbienen, das herv 


ihm in ber Tat zu gr nicht gegönnt wurde, 
len ab, madjte allerhand Wege 
unb erübrigte ſich noch fo viel, daß er feinen 
hrer, ber ihm heimlich dramatifhen Unter 
richt erteilte, honorieren fonnte, Das erftemal 
trat er Öffentlich, gelegentlih einer Wohltätig- 
feitövorftellung ald „Eliad Quodlibet“ in einer 
Solofzene von Kotzebue am 5. Mai 1846 in feiner 
Vaterſtadt auf. Er gefiel und wurbe für eng und | ben 
fleine Rollen engagiert. Nachdem er ein Jahr 
pn geblieben war um fi Bühnenroutine an- 
en, fchloß er ſich 1847 einer Schaufpieler- 

per fchaft an, mit der er Stralfund, Greifswald 
unb Guſtrow bereifte und auch nad) Lübeck kam, 
wo er 1849 and Stabttheater engagiert wurde. 
1850 finden wir in Danzig am Stabttheater 
and auch mit biejer en bereifte er bie 
verfhiebenften Orte, bis er endlich 1852 einen 
Antrag and Friedrich Wilhelmftäbtfche Theater 
in Berlin erhielt. Sein urlomifches Talent brach 
Are Bahn und er machte ſich an biefer 
e 
berger” in „Englifch”, „Piepenbrink“ in „Jour⸗ 
naliften”, „Mahyer“ in „Man fucht einen Erzieher‘ 

x. beliebt. 
Laubes and Landestheater nad) Prag fam (ber 
Altmeifter bezeichnete biefe Bühne für ihn als 
die Brüde fürs Burgtheater) bedauerte man in 
Berlin Iebhaft feinen —— K. blieb nicht 
lange in Prag wo er als „Mayer“ in „Man 
ſucht einen Erzieher”, „KRanbibat” in „Müller 
und Miller“ und ala „Engländer“ in „Ehe auf 
2 Stunden‘ bebütierte. Man empfing ihn bafelbft 
mit großer Sympathie, und abgejehen von feiner 
enormen Bielgeftaltigfeit, — Bühnengewanbt- 
beit und ber brafti feiner Dar» 
ftellung, wurbe er ſchon er eb ein Exterieur, 
welches an bad Schoßkind ber —— an Fried⸗ 


rich Haaſe erinnerte, raſch beliebt. Seine ſchon 
da ergötzlich —— Leiſtungen blieben 
auch in Wien nicht unbelannt. Unter anderen trat 


auch Neſtroh mit jo verlodenden Anträgen an | Leben“, 


ben Künftler heran, ſchilderte ihm bie Carl 
theaterbühne ala ben einzig richtigen Boden für 
feine zufünftige Tätigkeit, daß K. von biefen 
Verſprechun —* und Ausſichten ganz verwirrt, 
Prag und: Bur Bun vergaß und am 15. April 
1857 am Car n bem zweialtigen Schwank 
„Müller und — "pebütierte. Obwohl Aus- 
länder, Rorbbeutfcher, eroberte er ſich doch raſch 
bie Herzen ber Wiener, fand in Wien feine fünft- 


namentlih durch bie Rollen „Sppel- | bes 


Unb als er 1856 auf ®eranlaffung | verf 


Ierifche Heimat und zählte fpäter mit Blaſel 


er- | und Matrad, mit denen er das beliebte Komiler⸗ 


trio bildete, zu ben —— der Kaiſerſtadt. 
FR. war ein ſehr origineller Künſtler, ein eigen⸗ 
artiger Grotesklomiler und gewiſſermaßen — 
bildzeichner, fein Humoriſt ober gar Gemütd- 
fomiler. Im Unfang wirkte er buch feine Ber- 
legenöheitfomil, in ber er gerabezu Meifter war. 
ie 8. e3 verftand, ganz wie unabfichtlih auf 
ber Bühne in fomifche Situationen zu geraten 
und fich aus dieſen wieder zu befreien, bad war 
einzig in feiner Art und unnachahmlich. Da- 
zu war er, namentlich in feiner Jugend (er war 
von hoher fchlanfer Geftalt) von fo außerorbent- 
licher Gelenligleit und Beweglichkeit, daß er ſchon 
durch rein Äußerlihe, man möchte faft jagen 
equilibriftifche Bewegungen, —— Heiterkeit 
orrief. Sein Körper war das W ſei⸗ 
ner Komik, aber ber Geiſt u ihn mit ber 
dachtſamer Treffficherheit. hnlich reizte 
ſchon ſein Anblick zum Lachen und mit einem 
Zucken ber Wimpern, einer Wendung bed Kopfes, 
einer Handbewegung, einem Schritt konnte er 
ſchallende Heiterkeit erweden. So begleitete er 
als Einlage in irgend einem Stüd einen vom 
Bonn gefpielten Mari mit ben Fäuften auf 
Tiſch trommelnb mit einer derartigen Virtu⸗ 
ofität, baß er in dieſer Fertigfeit wohl von feinem 
Ürtiften übertroffen werben fonnte. Hände, Eil- 
bogen unb Füße — fi an biefen Trom⸗ 
melkünften und anhaltender Jubel war ſtets ber 
Effelt diefes Konzerted. Eine Rolle, bie gerabezu 
von feinem Namen unzertrennlich und für 
typiſch wurde, ift ber „Schneiber Fips“ von 
Kopebue. Biäher bat noch fein Komiker nad) 
ihm in dieſer Poſſe auch nur annähernd 
gleiche Wirkung hervorzuruſen vermocht. Da 
fehlen anfangs ber fiebziger Jahre bie Operette 
„Prinzeffin von Trapezunt‘‘. K. erhielt bie Rolle 
„Sparabrap” zugeteilt. In diefer Partie 
bat ber betreffende Darfteller ſich wiederholt durch 
Anwendung ganz ähnlich — Worte 
Der machte mit biefer 
Rolle ſation und behielt feitbem für fein 
anzes Leben ein gewiſſes Verdrehen unb Um— 
ellen ber Silben, von einer eigenen Munbftel- 
lung begleitet, bei, bie einen gewiſſen fchnarren- 
den Tom erzeugte, ber in unb außer ber Bühne 
außerorbentlich wirffam = wenn auch etwas 
unverftändlich, und ben K. fortab — er wurbe 
ihm in Profa und Sejang sur gm zur —— —— 
gerne anwendete. Dieſe ſenaa 
wurde nicht nur im Publikum ——— ſcherz⸗ 
en kopiert, fonbern felbft auf ber Bühne, um 
itere Wirkung zu erzielen, imitiert. Bu mei- 
teren populären Rollen zählten „Marquis be 
Bridville“ in „Spätfommer‘ (diefe Rolle mußte 
8. jebeö Jahr, bem alten Raifer Witgelm in Ems 
vorjpielen), „Baron EEE a —e— 


„Salon Pihelber 
„Geier“ in „F ite —* „Säfar” in „, on⸗ 
fieur — und e andere. 1882 ver⸗ 
ließ ber Künſtler nach 25; Wirkſamleit 
am ſtarltheater Wien und trat Dftober des 
genannten Jahres feine amerifanifhe Tournee 
an, welche 65 Gaftipielabende umfaßte unb von 
reichen re jur gel —. begleitet war. —* 
Wien zurückgelehrt, wu Beit Mit 
glieb bes Stabttheaterd in Bien, abfolvierte dann. 
88* 
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ren Bülmen Deutfchlands, darunter aud an fe 
verfchiedenen Theatern Berlins und am Theater 
a. d. Wien unb kehrte 1888, nachdem fein alter 
Kollege Blafel das Rarltheater übernommen hatte, 
neuerdings an bie Stätte feiner großen Tri— 
umphe zurüd. Und fo wirkte er underbrofjen 
immer noch mit clownhafter Gelenfigfeit, bis 
er, ganz unerwartet, am 29. Oftober 1894, nad) 
bem er noch; wenige Tage zuvor als groteäfer 
Balletttänzer in der Poſſe „Der Herr Büglhofer“ 
die fedften Evolutionen ausgeführt hatte, infolge 
einer — verjchied. 
Knapp Auguft, geboren am 15. Auguſt 
1844 in Hamburg, wurde zum fchlichten Hand⸗ 
werfer erzogen und fam als Tapezierergejelle 
nad) Mannheim. Seine ſchöne Stimme blieb 
jedoch, nicht fange verborgen, einflußreihe Freunde 
nahmen ſich feiner an unb verſchafften ihm 1866 
eine Stelle als Chorfänger beim großherzoglichen 
Hoftheater, Er verweilte aber nicht lange in diefer 
untergeorbneten Pofition, denn ſein Geſang fiel 
auf unb bie Theaterleitung felbft nahm ſich num 
ber Ausbildung des jungen Sängers an. 
erften Unterricht in ber Harmonie erhielt er 
bon einem renommierten Hofmuſikus, während 
fi um fein weiteres Fortlommen SHoflapell- 
meifter Lachner felbft befümmerte. Er machte 
feinen Lehrern alle Ehre und rafch wurde aus 
bem —— ein Soloſänger, und aus dem 
unbekannten Mitglied des Hoftheaters eine her⸗ 
vorragende Kraft des Inſtituts. So ſtieg er von 
Stufe zu Stufe empor, bekleidete ſeit 1875 die 
Stelle eines erſten Baritoniſten und wurde ſpäter 
eine Bierbe be3 Mannheimer Hoftheaterd, ja 
felbft einer ber bebeutendften Vertreter feines 
Faches. Seine Stimme, ein bi in die Tenor- 
lage reichender Bariton, zeichnete ſich vor allem 
buch edlen Wohlllang aus, umb eine vo 
Geſangskunſt und urwüchſiges Darftellungsver- 
mögen ftempelten ihm zu einem vollgültigen Ver- 
treter ſowohl Iyrifher ala Heroifcher Geſangs⸗ 
partien. Seine großen Berbienfte um bie Mann- 
heimer Oper wurden entfprechend belohnt 
durch bie unwandelbare Gunft feiner zahlreichen 
BVerehrer und das Wohlwollen feines Fürſten, 
der ihn (nebſt anderen Auszeichnungen) auch durch 
Verleihung des Kammerſängertitels ehrte. Da 
wurde er inmitten ſeines Kunſtſchaffens, in der 
Fülle ſeines Könnens und Wirkens, von einem 
heimtüdifchen, unheilbaren Leiden ergriffen (ler 
berfrebs), dem er nad aualvollen Wochen und 
Monden am 25. Juli 1898 endlich erlag. Am 
26. September 1897 erfchien er, wohl ſchon ſchwer 
leibend, als „Rattenfänger von Hameln” zum 
feptenmal auf der Bühne. 
Knifpel Hermann, geboren am 26. De- 


1855 in Worms. Sein Bater war Oberſt 


und feine Mutter eine vielgefuchte, ausgezeich- 8 


nete Klavierlehrerin (Lehrerin der nachmaligen H 
Kaiſerin Marie von Rußland, des Großherzogs 
Ludwig und der Großherzogin Anna von Med- 
Ienburg, ber Bringen von Heffen ac). 8. ber 
fuchte das Darmftädter Polytechnikum, um ba- 
felbft bie wiſſenſchaftliche Bafis für das Faͤhn⸗ 
richſsexamen zu legen. Unläßlich einer von ben 
Stubenten veranftalteten Dilettantenvorftellung, 
* Faſtnachtkomödie „Rhampſinit“, in welcher 

tr bie Titelrolle ſpielte, wurde Otto Roquette 


llendete „Attinghauſen“, 


KnappKnopp 
weitere erwähnenswerte Gaſtſpiele an allen * auf das ſchauſpieleriſche Talent des ‚aan Stu- 


benten aufmerffam und riet ihm, bie Bühnen- 
laufbahn zu ergreifen. E3 gelang bem funft« 
begeifterten Jüngling, in Hanau Engagement zu 
finden (1874), und ſchon im nädjten Jahre 
trat er in ben Verband ber Darmftäbter Hof- 
bühne. Emil Werner (f. db.) und Agnes Ep 
pert (f. d.) übernahmen feinen: dramatiſchen Unter- 
richt, und am 9. März 1875 erjhien er als 
„oberpriefter” in „König Odipus“ zum erften- 
mal auf der großberzoglichen Bühne, auf weldher 
er nur kurze Beit ald Volontär wirkte, denn 
ſchon am 28. September betrat er ald engagiertes 
Mitglieb in der Rolle des „Schülers“ in „Fauſt“ 
die Bretter. Er wurde im Anfang nur in Meinen 
Rollen bejchäftigt, allein jein Talent brach ſich 
raſch Bahn und bald vertraute man ihm mand) 
bedeutendere Partie an. Seine Begabung wies 
ihn ſchon damald auf Ältere Rollen hin, bie, 
namentlih wenn fie rhetoriſchen Charakters 
waren, einen herborragenden Vertreter an ihm 
fanden. So | ji jein Rollenkreis von 
Jahr zu Jahr, biß fein Repertoire endlich weit 
mehr als 400 Rollen verfchiedenfter Urt um« 
faßte. Seine gediegene Auffaffung, feine ſcharfe 
Charakterifierungstumft, feine einfache, natürliche 
Sprechweiſe, feine vortrefflihe deutlihe Aus- 
ſprache, kurz, feine ur einwandfreie Dar» 
ftellung madjten ihn mit der Zeit zu einer ber 
wichtigften Stügen ber - Darmitäbter Hofbühne. 
In jüngfter Beit hat ſich K. auch als —— 
vielfach hervorgetan und haben ihm Gaſtſpiele 
und Vortragsabende überall, wo er erſchien, einen 
guten Namen gefi &r gilt ald Meifter bes 


Darmftäbter, namentlich aber des Pfälzer Dia» 
fettes und erregen feine humoriſtiſchen ni —* 
lektvorträge immer größten Beifall. Aus 


Reihe feiner Darbietungen wären ie: 
„Marimiiin von Moor”, 
„Aueftenberg‘, "„Hofmarfchalt Kalb“, „Riccaut“, 
Erzbischof von Canterbury”, „Bote (,, Antir 
gone‘), „Teukros“ („Eleltra”), „Bruder Mar 
tin“ („®ö Bi‘) ac. RER feiner Tatigleit als 
barftellender Künftler ift 8. ſchon feit 91879 im 
Direltionsbureau bejchäftigt, mo er ji, feit län⸗ 
gerer Beit zum artiftifi Sefretär ernannt, 
ebenfalls ala durchaus —— unb pflicht⸗ 
getreues Mitglied der Hofbühne bewährt. Auch 
als Schriftſteller auf — 3 Gebiete 
hat er ſich einen geachteten Namen erworben, 
und geben ſeine ften Zeugnis von ſei—⸗ 
nem vielſeitigen Können, ſeinem funfl- und 
theatergefhichtlihen Wiſſen und feiner großen 
Erfahrung auf biefem Gebiete. Bor a ber» 
bient feine Geſchichte des —— Hof⸗ 
theaters“, eine hervorragende hiſtoriographiſche 
Arbeit, ein Quellenwerk — rm vollfte 
Anerfenmung, ferner — —* 
ers Dramen auf dem ae 
oftheater”) unb „Bunte Bilder = bem 
und Theaterleben”, ein Werkchen, bas A ni 
nur unter ben Darmftäbter Theater und 
freunden großer ®erbreitung erfreut. So ge 
nießt 8, als fhaufpielerifihe grande utilite, 
als gewiffenhafter Beamter und ala fiterarifche 
Perfönlichkeit, mit Recht allgemeine Achtung. 
Anopp Augufte — Wittun), ge 
boren am 20. Februar 1822 in Berlin. Von 
Haus aus beſonders muſikaliſch, trat fie bereits 
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als 14jähriges Mädchen als Konzertſängerin auf. er ins Engagement. Zum erſten Male betrat er 
Ihre Anlagen zur dramatiſchen Sängerin blie- die Bühne im April 1843 am königlich ungari— 
ben nicht unbemerkt, und fein Geringerer als chen Theater in Bubapeft als „Sever’ in „Nor- 
Spontini nahm ſich ded jungen Mädchens an | ma”, fang auch den „Alamir“ in „Belifar” in 
und erwirfte derjelben ein königliches Stipendium | italienifher Sprache und wurde engagiert. 1844 
zur weiteren Ausbildung. Nachdem fie bei dem | bis 1845 wirkte er als erfter Iyrif Tenor in 
berühmten Komponiften und Gefangsmeifter Le- Temesvar, wo er in ber „Nachtwandlerin“ fein 
cerf gründlichen mufifalifhen Unterricht erhalten | Engagement antrat. Hierauf fam er nad) Graz, 
hatte, betrat fie 1839 zum erſten Male die woſelbſt er ebenfalls die Iyrifhen Tenorpartien 
fönigliche Bühne in Berlin. Sie gefiel. Doch | in der „Nachtwandlerin“ al3 Antrittörolle wählte. 
ba man ihr nur bejcheibene Aufgaben zu löſen | 1847 fam er an das Stadttheater in Hamburg 
gab, jo verließ die jugendliche Sängerin dieſe (Antrittärollen „Max“ im „Freiſchütz“, „Tar 
Kunftftätte und nahm Engagement in Stettin, | mino” in ber „Zauberflöte“). Er blieb da— 
wo jie es raſch zu großer Beliebtheit brachte. | jelbft wohl nur ein Jahr, doch blieben feine Lei- 
Gie verlieh jedoch 1840 Stettin, um in den Ver- | ftungen wie „Joſef“, „Stradella“, „Octavio“ ze. 








band des Hamburger Stadttheater zu treten, 
wo fie act Jahre als Liebling des Publikums 
wirfte und durch die warme Teilnahme besjelben 
gejörbert, jich Fünftlerifh raſch fortentwidelte. | 
In Rollen wie „Donna Anna“, „Elvira“, „Lu⸗ 
crezia“, „Recha“ zc. hatte fie in Hamburg feine 
Rivalin, und auch die Kritik fpendete ihre nur 
Worte höchſter Anerkennung. 1848—1851 fin» 
ben wir jie am Deutſchen Landestheater in Prag, 
wo fie ebenfall3 eine hervorragende Stüße bed 
Opernrepertoird bildete. 1851 erhielt fie dafelbft | 
einen Ruf and Hoftheater in Weimar, das fie 
jebod 1853 auf ein Jahr verließ, um 1854 an 
dasjelbe zurüdzufehren, wo fie als „Brunhilde“ 
in den „Nibelungen’” bebütiertee Nach zwei 
Jahren hervorragenden künſtleriſchen Wirtens 
ihied fie abermal3 von Weimar und nahm in 
Königsberg Engagement für Anjtandsdamen und 
Mütterrollen in der Oper und im Schaufpiel. 
1859 folgte fie einem Antrage an das kurfürft- 
lihe Hoftheater in Kaſſel, welches Engagement 
fie ald „Madame Bertrand“, „Louife von 
Schlingen“ („Geiftige Liebe‘) und „Margarethe“ 
in „Weiße Dame“ antrat. Berhältniffe ber 
verjchiedenjten Urt verleideten ihr jedoch ben 
weiteren Aufenthalt an diefem Kunftinftitute, fie 
fehrte noch auf kurze Zeit in ben Verband bes 
Beimarer Hoftheaterd zurüd, um 1861 gänzlich 
dem Theaterleben zu entjagen. Sie verbrachte 
ihre Ruhejahre in Weimar, wo fie am 27. Sep 
tember 1877 ftarb. Zu ihren Glanzrollen ge 
börten vor allem: „Lucretia Borgia”, „Norma“, 
„Elvira” („Don Juan‘), „Ugathe” und „Em« 
meline“ („Schweizerfamilie”)., Mit ihr ift eine 
Künftlerin aus dem Leben gejchieben, „welche wäh. 
rend einer mehr als 2Ojährigen Tätigfeit berufen 
war, bie großen Partien in den Meifterwerten 
ſowohl der deutſchen als auch ber italienijchen 
und franzöfifhen Komponiften zu tragen, und 
zwar mit einer Genialität, welche von dem Geiſt 
des Meifterd gleihjam unmittelbar angehaudt 
feinem Werfe jene echte Weihe verleiht, die das 
Herz ergreift und ben Geiſt erhebt.” 

Die Künftlerin war zweimal verheiratet. Das 
erfte Mal heiratete ſie 1841 ben Helbenjpieler 
Auguft Fehringer (welcher ſich 1859 in Lauterberg 
am Harz 6). Doch wurde diefe Ehe nad) 
einigen „Jahren wieder getrennt. Das zweite 
Mal vermählte ſie ſich (1850 in Prag) mit 

KAnopp Karl, geboren am 9. September 
1823 in Bubapeft. Frühzeitig machte ſich fein 
Gejangstalent bemerfbar und nachdem er beim 
faijerlihen SHofoperfänger Sebaftian Binder (ſ. 
b.) feine Gefangäftubien vollendet hatte, ging 





‚lange unvergejjen. 
Deutſchen Theater in Prag (Antrittsrolle „Jo⸗ 


1848—1851 wirkte K. am 
jef in Agypten“) unb von bort erhielt er im 
November des Tebtgenannten Jahres eine Be— 
rufung an das Hoftheater in Weimar. Er debü— 
tierte als „Sever“ in „Norma” und „Gennaro‘ 
in „Qucretia Borgia”. Dem Gaftfpiel des Künft- 
ler3 folgte alöbald ein Engagement, das, wieder» 
holt verlängert, am 15. April 1875 endlich in eine 
febenslänglihe Anftellung umgewandelt wurde. 
K. wirkte an biefer Hofbühne bis zum Jahre 


| 1888, nachdem ihm gelegentlic, feines 25jährigen 


Jubiläums (er erfchien ala „Valentin‘ im „Ber- 
ſchwender“) Dpationen und Auszeichnungen zu 
Teil geworben waren, wie fie ein Weimarer 
Künftler nur im ben feltenften Fällen genoß. 
Wiederholt erhielt er die ſchmeichelhafteſten An— 
träge an große Bühnen. Befonderd wertvoll er- 
ſchien ihm ber Engagement3antrag an das faijer- 
lihe Operntheater in Wien nach jeinem bajelbft 
abfolvierten Gaftfpiel, bei welchem er namentlich 
in der Oper „Der betrogene Kadi“ die Aufmerl- 
jamfeit der maßgebenden Freife auf ſich Ientte. 
Doch K. widerſtand allen LZodungen, aud) gab 
ihn der Großherzog unter feinen Umftänden frei, 
und jo blieb er feinen Weimarer Berehrern er» 
halten und gehörte nahezu vier Dezennien biefer 
Hofbühne als gefchägter Künftler an, defjen her- 
vorragenbes Talent ſich ſowohl im Schaufpiel wie 
in ber Oper auf das Trefflichfte bewährt hatte. 
Seine Leiftungen ald „Joſef“, „Mar“, „Erik 
(„Holländer“), „David“ („Meifterfinger”), „Wal- 
ther von ber Bogelweibe”, „Roger“ („Maurer 
und Scloffer“) ꝛc. gehörten zu dem Alferbeiten, 
was man in der Kunftftabt Weimar gehört und 
gejehen hatte. Im Scaufpiel zählten „Der 
Narr”, „ago“, „Banfen”, „Iſolani“ zc. zu 
feinen anerfannteften Partien, zu welchen nod 
ein Heer von Quftfpielrollen fam. Seine große 
Begabung al3 barftellender Künftler hielt feinen 
ejanglicdyen Leiftungen vollftändig die Wage. Im 
Schaufpiel wie in der Oper hat er in der Fülle 
der verjchiedenartigften Erjcheinungen, ftet3 durch 
die immer lebensvolle harakteriftifche Kraft fei- 
nes Talentes erfreut, K. war überhaupt einer 
ber vielfeitigften Weimarer Sünftler, ber heute 
den „Scufterle” oder „Spiegelberg“, morgen ben 
„Lehrbuben David” in den „Meifterfingern“, 
bald den tüdifhen „Rat“ in „Böfe Zungen‘, 
bald den „Iuftigen Tifchler” in „Lumpazi Vaga- 
bundus“ jpielen konnte, ſich aber ftet3 als denlen⸗ 
der, feinfühliger Künftler erwies. Auch im Kon- 
zertfaal hat ſowohl die ernfte geiftliche als auch 
die lyriſche Tonkunſt in ihm einen glei glüd- 
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lichen Vertreter gefunden. K. hat feinen Wohnfig 
in Weimar aufgefchlagen. 

Knorr Hilmar, geboren am 21. Januar 
1847 in Glauchau. Statt Kaufmann zu werben, 
ging er, einem inneren Triebe folgend, 1868 
zum Theater und debütierte im Luftfpiel „Das 
Lügen” am Züricher Stadttheater. Dann fam 
er nah Würzburg (Antrittsrolle „Mortimer‘) 
und im Frühjahr 1869 ans Hoftheater in Mei- 
ningen. Bon bort ging er nad Augsburg, mo 
Klara Ziegler, die dafelbft ala „Medea” gaftierte, 
ihn als „Jaſon“ fah und ihm ein Engagement | 
al3 zweiter Liebhaber für die Mündmer Hof- 
bühne verfchaffte. K. wirfte dafelbft vom 1. Ok⸗ 
tober 1870 bis 30. September 1871 und fand aud) 
als „Laertes“ („Hamlet“), „Koſinski“, „Bour⸗ 
gognino“ („Fiesco““), „Brackenburg“ („Egmont“), 
„Phaon“ („Medea“) ꝛc. aufmunternden Beifall. 
Doch wollte ihm dieſe Beſchäftigung auf die Dauer 
nicht genügen, und fo ſchied er aus dem Ber- 
bande be3 Hoftheaterd und wurde Mitglied des 
Stabttheaterd in Stettin 1871—1872, des Hof- 
theaterd in Wltenburg 1872—1873, und bes 
Stadttheater? in Breslau 1873—1875. Da 
fonnte er ſich überall als erfter jugendlicher Lieb» 
haber betätigen, und fand auch reichlich Gelegen- 
heit, fein NRepertoir zu vergrößern. Sein Wirken 
bfieb nicht unbeachtet und wurde er ſchon 1874 
zu einem Gaftfpiel ans Hoftheater in Berlin 
geladen, wo er ald „Egmont“, „Don Cäfar“ 
(„Braut von Meffina‘) und „Graf Hammer- 
ftein“ debütierte. Im felben Jahr erſchien er 
auch auf der Münchner Hofbühne ala Gaft („Ter- 
dinand“ und „Egmont“) und gefiel fo aufer- 
ordentlich, daß er ein zweites Mal, diesmal aber 
al3 erſter Liebhaber, in München engagiert wurde. 
Der Künftler war zehn Jahre (1875—1885) ala 
beliebtes, verwendbares, pflichteifriges und höchſt 
tüchtiges Mitglied daſelbſt tätig, und zählten 
„Romeo“, „Karl Moor”, „Carlos“, „Fiesco“, 
„Don Manuel“, „Oreſt“, „Fauſt“, „Mar Picco- 
fomini“, „Lyonel“ und beſonders „Perikles“ zu 
feinen anerfannteften Leiftungen. 1885 kehrte 
er wieder and Hoftheater nad Meiningen zurüd, | 
wo er bi 1889 verblieb und in biefem Jahre | 
bie Direktion bed Altenburger Hoftheaters über- | 
nahm. Er legte felbe jedoch 1891 mieder nieder, 
um fein fchaufpielerifches Können nur noch auf 
Saftfpielen zu zeigen, die ihn auch nach Brüffel, 
Antwerpen, Rotterdam, Moslau, Kiew, Obeifa, 
Stodholm, Kopenhagen und New-York führten, 
und mwojelbft er in ben bereit3 erwähnten Rollen 
nicht minder gefiel, denn als „Beaumardjais”, 
„Zellheim”, „Leiceſter“, „Tell“, ‚„Wallenftein“, 
„Dunois“, „Petruchio“ und „Rocheſter“. 1895 
beendete er die Bühmenlaufbahn gänzlich und 
zog fi ins Privatleben zurüd. 

Knorr⸗Jungk Emma von (geborene 
Yungf), geboren in Magdeburg, Tochter eines Kauf— 
mannsd, Bon Kindheit an erfüllt von dem Gedan- 
fen, fich dem Bühnenberuf zu wibmen, wurde fie 
hierin von mehreren Kunftverftändigen unterftügt, 
und nachdem fie zuerft Unterricht beim General 
mufifbireftor Fritz Steinbady(geboren am 17. Juni 
1855 in Grünsfeld, erhielt feine Ausbildung 
am Leipziger Konfervotorium bei Nottebohm und 
Profeſſor Door in Wien, ſowie bei ®. Ladıner, 
war in Mainz und Franffurt als Dirigent enga- 
giert und wirft feit 1886 in Meiningen, gegen- 
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wärtig als Intendant der Hoflapelle) fobann 
bei Brofeffor Fleifch in Frankfurt und bei Aglaja 
Orgeni genommen hatte, betrat fie 1886 als 
„Unbine‘” am Hoftheater in Darmftadt zum erften- 
mal die Bühne und erwarb ſich in biejer Debüt- 
rolle wie in ber zweiten (als Rage in „Figaro”), 
aufmunterndbe Anerfennung. Sie wirkte bafelbit 
äußerft erfolgreich bis 1896. Während biefer Zeit 
fang fie aushilfsweife die „Elſa“ am Föniglichen 
Theater in Wiesbaden, und faßte nad biefem 
mit großem Beifall aufgenommenen Gaftfpiel 
ben Entſchluß, — jugendlichedramatifhen Fach 
überzugehen. 1896 debütierte bie Künſtlerin am 
Caſſeler Hoftheater „„Margarete“, „Elſa“ und 
„Evchen“) und gehört ſeit dieſer Zeit umunter- 
brochen dieſem Kunſtinſtitute an. Wie in Darm— 
ſtadt, zeigte ſich auch hier dieſe fleißige und befon- 
ders verwendbare fünftlerin in beftem Licht. 
Die reichlich ausgiebige Stimme (ihr Geſang zeich⸗ 
net ſich durch große Leibenfhaftlichfeit und warme 
Empfindung aus), die fie echt Fünftlerifch zu be» 
handeln verfteht, befundet die beſte Schulung. 
Die Teicht anfprechende Höhe des Organs, bie 
Berve ihres Vortrags, ihre eminente mufifafifche 
Sicherheit haben ihr ſchon zahllofe Male reiche An- 
erfennung gebracht. Jede Rolle zeigt von fleißigem, 
wohldurchdachtem Studium. Aus ihrem reichhal- 
tigen WRepertoir feien hervorgehoben: „Aida“, 
„Elfe“, „Sufanne”, „Venus“, „Elvira, „Sig- 
finde”, „Martha, „Roſine“, „Gilda“, „Rofe 
Friquet“, „Nedda“, Regimentstochter“ ıc. Bei 
einer Mufter-Wagner-Aufführung in Amſterdam 
fang, R-F. auch mit großem Erfolg ben „Wald- 
vogel“. 

Ktnothe Heinrich, geboren 1870 in Mün- 
den, Sohn eines Berficherungsoberinfpeftors. 
Als angehender Komiker entdedte er feine Stimme 
(1890). Er nahm Gefangsunterricht bei Kantor 
Emanuel Firfchner in Münfter und betrat am 
1. Mai 1892 als „Georg“ im „Waffenſchmied“ 
das Münchener Hoftheater. Nach fünfjährigem, 
hervorragendem Wirken bafelbft wurde der Künſt⸗ 

ler von ®Pollini, der ihn ala „Pedrillo“ (eine 
 Tenor-Buffo-Partie !), gehört hatte, für das Ham- 
| burger Stadttheater mit enormer Gage engagiert. 
Der Tod Pollinis löfte den Bertrag. Im An- 
fange war K. in München meift nur in Meinen 
Tenorpartien befchäftigt. Nach und nad wurde 
man jedoch auf feine herrliche Stimme aufmerffam, 
er erhielt allmählich größere Aufgaben zugemiefen, 
und ber wirfungsvollen Pöfung derfelben verdankt 
er es, daß er neben Heinrich Vogel (f. b.), ala 
heifftrahlender Stern am Münchener Opernhim- 
mel gepriefen wurde. Urgefund, frifch, natürlich, 
ungefünftelt und nrühelos quiflt der echte Tenor 
aus feiner Kehle. Der Vortrag ift frei von 
allem Erdachten und Gemachten und von allem 
mühevoll Anerzogenen und Angelernten. Ohne 
jede Anftrengung fpricht die Höhe bei ihm an 
unb verbreitet ſolchen Glanz, daß der Zuhörer 
in biefem Klangreichtum ſchwelgen kann. Als 
eine jeiner bedeutendſten Leiftungen wirb ber 
„Lohengrin“ bezeichnet. Stimmlih lann man 
ſich diefelbe faum glänzender denfen. Nicht min- 
der vortrefflich ift er ald „Tannhäuſer“. Aber 
auch fein „Siegfried und „Bärenhäuter“ (er 
fang die Rolle bei der überhaupt erften Dar» 
ftellung biefer Oper in München) find ſtimmlich 
glänzende, nad) der barftellerifchen Seite bin 
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hoch achtbare Leiftungen. Der Künftler hat ſich 
bereit ſowohl durch feinen ftimmlichen Klang, 
wie durch feine Gefangstechnil in eine Front 
mit ben erften Tenoriften der Gegenwart geftellt. 

Knüpfer Paul, geboren am 21, Jumi 1865 
in Halle. Sein Bater war löniglicher Dom- 
fantor und Mufildireftor in Halle, und troß- 
bem Paul ausgejprochenes mufilalifches Talent 
zeigte, — die Familie dennoch nicht, daß 
er ſich der Bühnenlaufbahn zuwende und drang 
jo lange in ihm, bis er fich entfchloß, Mediziner 
zu werben. Allein die unbezwinglicde Neigung 
zur Muſik befiegte tapfer die Bedenken von Vater 
und Mutter, und er befuchte 1885 das Sonfer- 
vatorium in Sonberöhaufen, eigentlic in ber 
Abficht, ſich für den Sapellmeifterberuf bafelbit 
auszubilden. Seine jhöne Stimme jedoch ‚er- 
regte die Aufmerffamleit der Fachkreife und man 
riet ihm allen Ernftes, jich der Bühne zu wid— 
men. Nun hatte er erjt recht jchweren Stand 
mit feinem Bater, der vom Theater abjolut nichts 
wiffen wollte Allein die Bitten bed Sohnes 
und die Borftellungen des Kammerſängers Güns- 
burg, der auch bie gefangliche Ausbildung K.'s 
übernahm, rangen die Bedenken bes Vaters nieder 
und nad) einjährigem Unterricht fonnte er bereits 
am Hoftheater in Sondershaufen den erſten 
Bühnenverfuh, der glänzend ausfiel, wagen. 

n September 1887 Ieiftete er einem Rufe 
Direftor Staegemanns nach Leipzig Folge „und 
erwarb ſich der junge, ftimmfräftige Baffift, ber 
im erften Jahr allerdings nur Meine Rollen zu- 
geteilt erhielt, jofort nad) Abdienung feines Frei- 
willigenjahtes raſch bie Gunſt des Publikums. 
rer in feriöfen, wie in Spielpartien ließ er 
feine jhöne Baßſtimme erflingen und in furzer 
Zeit fang er 1 in bie Herzen der Leipziger 
immer tiefer und tiefer hinein. Sein „König 
in „Zohengrin”, „Falſtaff““, „Figaro“, „Waffen- 
ſchmied“, „Mephifto”, „Leporello“ ꝛc. gehörten 
zu ſeinen beliebteſten Partien, die er ſtets unter 
allgemein ſtürmiſchem Beifall zu Gehör brachte. 
Man beeilte ſich daher, dieſe eminente Kraft 
noch ferner an das Theater zu feſſeln, bis ben 
Künftler 1898 ein fchmeichelhafter Antrag an 
die Hofoper nad; Berlin lockte, wo er ſich ala 
Nachfolger von Franz Krolop außerordentlich 
twirfungsvoll einzuführen wußte. (Sofort nad 
jeinem Gaftfpiel al3 „van Bett‘ wurde er auf 
fünf Jahre engagiert.) Auch in Berlin zählt 
er zu ben gefcägteften Mitgliedern der Hof— 
oper, und bilden „Bartolo“ („Barbier“), Keller⸗ 
meiſter“ („Undine“), „Leporello“, „Sulpice“ 
ARegimentstochter“) ꝛc. feine hervorragendſten 
Leiſtungen. Der Künſtler gilt als eine der wert— 
vollſten Stützen des Hofopernenſembles. An K, 
der nicht nur in muſikaliſcher Hinſicht Hervor- 
ragenbe3 Teiftet, fondern ſich auch jchanfpiele- 
rich gewandt und jicher benimmt, erging aud) 
die Einladung, 1901 bei den Bayreuther Feſt— 
fpielen den „Gurnemans“ im „Parzifal” zur Dar- 
ftellung zu bringen. 

Der Künftler ift verheiratet mit Mariv 
Egli, Tochter des durch feine Tätigfeit am 
Hamburger Stadttheater wohlbelannten Künjte 
lerpaares Egli (f. d.) geboren in Graz. Gie 
wurde bon ihrem Bater für die Bühne aus- 
gebildet und begann ihre Tätigfeit 1894 am 
Hoftheater in Darmitadt. Nach einjährigem Wir- 
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fen bafelbft trat bie begabte Sängerin in ben 
Verband der Berliner Hofbühne, der fie bis 
1899 als beliebtes Mitglied angehörte. Seit 
diefer Zeit nahm Marie Knüpfer fein feftes 
Engagement mehr an, ſondern erjheint nur 
gaftierend, Im Jahre 1902 wurde fie auch 
nad; Bayreuth geladen, um bie „Roßweiße“, 
eine Rheintochter, und ein Soloblumenmäbden 
zu verlörpern. Auch an biefer Kunjtftätte rühmte 
man ihre jhönen Stimmmittel, ihre gute Schu» 
fung, wie nicht minder ihr geſundes mufifa- 
liſches Empfinden. 

Kober Guſtav, geboren am 21, April 
1849 in Wien, Sohn eines Kaufmannes. Schon 
ald Knabe von ſechs Jahren faßte er ben Ent- 
Ichluß, zur Bühne zu gehen. Seine Eltern be- 
ffimmten ihn allerdings zum Kaufmann, allein 
von diefem Beruf wollte er abfolut nichts wiffen 
und ftatt in einem Komptoir ſich faufmännifche 
Kenntniffe zu ſammeln, bejuchte er die Theater- 
fhule der frau Emilie Door, um fi für bie 
Scaufpielerlaufbahn entiprechend vorzubereiten. 
Mit Riefenfchritten eilte er feinem Ziele ent- 
gegen, und faum ins Jünglingsalter getreten, 
erfüllte ſich fein heißer Wunſch, indem er En jage- 
ment in Stettin fand und daſelbſt am Elyjium- 
theater (1868) debütierte. Wilein da ſich ihm 
bort der erhoffte Wirfungslreis nicht erichloß, 
gejellte er fich einer wandernden Schaufpielerge- 
fellfchaft bei, mit der er Schlefien bereifte. Es 
bot fi ihm nun reichlich Gelegenheit, ſich bie 
nötige Routine anzueignen, fowie ſich ein Re- 
pertoire zu bilden. Nachdem er einige Zeit auf 
diefe Art bie Romantik des Komödiantentums 
mit all ihren Freuden und Leiden fennen gelernt 
hatte, nahm er Engagement in Peſt und hierauf 
in Linz, wo er troß feiner jungen Jahre nicht 
als Liebhaber, fondern als Charafterfpieler und 
Intriguant fi bie Anerkennung bed Publitums 
erwarb. Geine eigentlihe Tätigfeit jedod als 
Darfteller begann am Hamburger Thaliatheater 
(1872), wofelbft er, mit einem Empfehlungs- 
ſchreiben der Wolter ausgeftattet, Engagement er- 
hielt.” Er verftand es, ſich in kurzer Zeit die 
Anerkennung ber Kritil zu erwerben unb aud) bie 
Anzahl feiner Bewunderer vermehrte ſich von 
Rolle zu Rolle. „Jago „Mephifto” „Muley 
Haſſan“, „Marinelli“, „Lorenzo“, „König Phi— 
tipp‘ ꝛc. waren Leiſtungen, die ihm große Er— 
folge brachten. Nach fünfjähriger, ausgezeichneter 
Tätigleit verließ er Hamburg und trat in den 
Verband des Meininger Hoftheaters (1877). Hier 
betrat er nun die geeignete Stätte für ſeinen 
Ehrgeiz und für ſein künſtleriſches Streben. Hier 
konnte ſein Talent und ſeine Begabung —* 
Tage treten und hier fand er den richtigen B 
zur Pflege ſeiner Kunſtrichtung. Er war we 
ber beiten umter den wenigen aus Eigenem heraus 
arbeitenden Spredjern, welche bieje Hoftheater- 
geſellſchaft beſaß. K. begab ſich auch mit dem 
Meiningern auf ihre Gaſtſpieltouren, und trugen 
dieſelben nicht unweſentlich dazu bei, ſeinen Na— 
men in ganz Deutſchland bekannt zu machen. 
In Berlin, wo die Meininger zum erſtenmal 
in ihrer geradezu muſtergültigen Weiſe, die nicht 
verfehlte, in gewiſſem Sinne Schule zu machen, 
die „Räuber“ zur Darſtellung brachten, verlör⸗ 
perte K. den „Franz Moor“, eine Leiſtung, die 
ihm nicht nur enthuſiaſtiſche Kundgebungen ſei— 
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tens des Publikums, ſondern aufrichtigteftes Lob 
der Berliner Preſſe eintrug. Seines Namens 
wurde damals in höchſt ehrenvoller Weiſe Er— 
nähnung getan. Man vergaß auch in Berlin 
den Künſtler und ſeine Leiſtungen nicht, und 
als dieſer 1881 die Meininger Hofbühne ver» 
ließ, wurde er fürs Berliner Reſidenztheater ge— 
wonnen. Er ging wohl 1882 nach Wien, wo 
er am Karltheater, dann am Stadttheater tätig 
war, wirkte auch 1884—1886 am Thaliatheater 
in Hamburg, 1886—1888 am Landestheater in 
Brag, fehrte jedoch im Tehtgenannten Jahre wie 
ber nad) Berlin zurüd, das er nicht mehr ver- 
ließ. Bei Eröffnung des Leſſingtheaters von 
Blumenthal für diefe Bühne verpflichtet, fpielte 
er in ber erjten Borftellung ben „Slofterbruber” 
im „Nathan“, während fpäter bie Titelrolle 
felbft in feinen Beſitz überging. Aus feinem 
reihen Mepertoire, er ift troß feiner nennend- 
werten Zeiftungen in ber eiafir. auch im Fon» 
verfationsftüd als Vertreter de3 erften Charafter- 
faches gerne gejehen, feien namentlich erwähnt: 
„Wurm“, „Richard III”, „Shylock“, „Meineid- 
bauer“, „Steinklopferhans“, „Advokat Berend“ 
(„Salliffement“), „Zampa“, „Marinelli“ꝛc. Ganz 
bedeutenden Erfolg erzielt der Künſtler auch mit 
feinen Napoleondarftellungen, und hat er ſowohl 
den Grabbefhen Napoleon, wie den Napoleon 
in „Mabame Sand Göne” zur wirkungsvollften 
Geltung gebradt. 1889 trat er zum Berliner 
Theater über, begab fid 1892 nad) New-York, 
wo er al3 Gaſt am Thaliathenter erjchien, war 
1893—1896 wieder Mitglied de3 Berliner The» 
aterd, erfchien 1897 am Theater des Weſtens, 
wo er ein Jahr verblieb, um fortab, durch 
fein feſtes Engagement gebunden, zeitweife pri- 
vatifierend, als Gaft aufzutreten, und führte 
ihn feine gaftierende Tätigfeit bis nad Holland, 
England, Rußland und Amerifa. K. überrafcht 
oft durch eine Reihe von eigenartig empfundenen, 
im beiten Sinne realiftifhen Zügen, durch cha» 
rafteriftifche, Fraftvolle Gejtaltung ohne Anwen» 
bung übertriebener Nuancen, weiß feinen Ge— 
ftalten ein individuelles Gepräge zu verleihen 
und ift ſtets bemüht, jede, felbit die ſchwierigſte 
Aufgabe mit dem ganzen Einfaß feiner reichen 
Begabung zu Löfen. 

Koberftein Carl Ferdinand, geboren 
am 15. Februar 1836 zu Schulpforta, war ber 
Sohn des befannten Literaturhiftorifers Carl Au» 
guft Koberftein. Die Gebrüder Grimm waren 
feine Taufpaten, Seine Bühnenlaufbahn begann 
er 1856 in Gtettin, wo er am 21. September 
al8 „Prinz Conti” in „Narziß“ debütierte. Nach 
vierjähriger Tätigfeit dafelbit folgte er einem 
Rufe Eduard Devrients and Hoftheater nad) 
Karlsruhe, wojelbft er ala „Melchthal“ und „Lan 
dry” in „Grille” auftrat. Er wirkte hier nicht 
nur im Face ber jugendlichen Helden und Lieb» 
haber, fonbern verjah auch das Amt eines Dra- 
maturgen. 1862 verließ er Karlsruhe und trat 
in den Verband de3 Hoftheaterd in Dresden (De- 
bütrofle „Karl Moor“). Ende der jechziger Jahre 
ging er in bas Fach der jugendlichen Charafter- 
rollen und Intriganten über, in welden er bie 

feich großen Erfolge erzielte, wie früher als Lich“ 
ber. 1883 trat biejer beliebte Künftler in 
jion und zog ſich nach Blaſewitz zurüd. Bon 
feinen charafteriftiichen Darbietungen feien von 
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jüngeren und älteren Rollen hervorgehoben: 
„Mortimer“, „Ferdinand“, „Hermann in ben 
„Räubern“, „Gianettino Doria“ (,‚Fiesco“), 
„Bolingbrofe”, „Ebmund‘ in „Lear“, „Sala- 
din“, „Alba“, „Geßler“, „Casca“ in „Cäfar‘ zc. 
K. war nicht mur ein intelligenter Darfteller, er 
verfuchte ſich auch erfolgreich auf fchriftitelleri- 
ſchem Gebiete. So jchrieb er bie Trauerfpiele 
„Florian Geyer‘, „König Erich‘ und das hiftori- 
ſche Luftfpiel „Was Gott zufammenthut, das 
foll ber Menſch nicht ſcheiden“. Er war aud 
Mitarbeiter wiſſenſchaftlicher Fournale, für die 
er verjchiebene Funftgefchichtliche Aufjäpe, jo bie 
Biographien von Bogumil Dawifon, Earl und 
Emil Deprient ıc. verfaßte. Der Künftler war 
verheiratet mit der einzigen Tochter bed berühm- 
ten Malers €. F. Sefting. 


Koberwein Augufte, geborene Anfchüg, 
geboren am 7. Juli 1819 in Breslau, wurde 
von ihrem Water Heinrih Anſchütz (f. d.) für 
bie Bühme ausgebildet und betrat ſchon 1831 bis 
1836 in Finderrollen bie Bühne des Hofburg 
theater. So wirkte jie als „Cherub“ im „SKäth- 
chen von Heilbronn” und in anderen Hafjiichen 
Aufführungen mit, wo Kinder verwendet mer 
ben fünnen. Ihre erfte Spredjrolle war „Der 
Heine Amerilaner‘ in „Räuſchchen“. So wuchs 
jie förmlich auf der Bühne auf, und nachdem fie 
jih 1836 auch als Liebhaberin verſucht Hatte, 
verlieh fie auf Wunſch ihres Vaters das Hof- 
burgtheater und ging ans Leipziger Stadttheater 
zu Direftor Ringelharbt, einem freunde An— 
ſchütz's, um ſich dafelbft mehr Routine im Spiel 
aneignen zu fünnen. Sie wirkte auch bafelbft 
zur Zufriedenheit aller bis 1837 und nahm in 
diefem Jahre einen überaus günftigen Antrag 
ans Hoftheater in Dresden an. Sie debütierte ala 
„Walpurgis” in „Goldſchmieds Töchterlein“, 
„Ehriftine” in „Königin von 16 Jahren‘ unb 
„Margarethe in „Die Hageftolzen”. Geit Ian- 
ger Zeit hat eine Debütantin nicht fo burd- 
ichlagenden Erfolg erzielt, wie K. in Dresden. 
Sie blieb aud) bis 1841, und waren die „Jung- 
frau”, „Julie“, „Parthenia“ bejubelte Leiftun- 
gen ber jungen Sünftlerin. Da lodte fie ein 
Ruf Holbeins ans Hofburgtheater, an welchem 
fie fhon 1840 einige Gaftrollen unter größtem 
Beifall gegeben hatte. K. debütierte als „Jo— 
hanna d’Urc”, „Emilia Galotti“ und „Klärchen“. 
Seit Ddiefer Zeit wirkte fie ununterbroden an 
biefem Kımftinftitut bis 1871. In diefem Jahre 
trat dieſe jo verbienftvolle Künftlerin, bie im 
fentimentalen, wie im tragifchen Fache mit großer 
Anerlennung tätig war, infolge einer langen 
Krankheit, die ihr weiteres Auftreten nicht an« 
gezeigt erfcheinen ließ, in den Ruheſtand. Aus 
der Reihe ihrer hervorragendſten Leiftungen feien 
ferner genannt: „Chriftine” in „Chriftines Liebe 
und Entfagen“, „Lucie“ im „Tagebuch, „Sa 
bine” in „Einfalt vom Lande, „Gretchen“, 
„Clärchen“, „Käthchen von Heilbronn“ ꝛc. A. 
ftarb am 31. März 1895 in Wien. 


Sie war zweimal verheiratet. Das erfte 
Mal mit Georg Ko in, einem talentierten 
bildenden Künftler, dem Sohne von Joſef und 
Sofie Koberivein, und nad, deſſen Ableben mit 
bem Buchhändler Demuth (Kompagnon ber Fir- 
ma Gerold & Comp) in Wien. 


Koberwein 
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Koberwein Elifabeth, fiehe Fiht- 
ner, Elifabeth. 

Koberwein Joſef, geboren 1774 in 
Kremfier, Sohn des Simon Friedr. Kober 
wein (geboren am 26. September 1733 in 
Wien, Sohn eines Weinhändlerd. Erft war er 
Lehrling in einem Aumelengeihäft, dann im 
furfürftlichen Kunftlabinett in München beichäf- 
tigt. 1753 ging er zur Bühne. In dieſem Jahre 
debütierte er in einem ertemporierten Quftfpiel 
„Der Lügner” von Goldont in einer Liebhaber- 
rolle. Nachdem er drei Jahre bei verjchiebenen 
Gefellfchaften gewirkt hatte, eröffnete er in 
Peteröburg ein eigenes Theater. 1760 beteiligte 
er fih in Brag an der Gründung einer großen 
deutfchen Theatergefellihaft. Seit biefer Zeit 
wirkte er als Theaterleiter und zählte zu ben 
befannteften Prinzipalen be3 achtzeimten J 
hunderts. Er bereijte mit feiner Gejellichaft ganz 
Deutichland, fam auch nad, Raftatt, wo er marl- 
gräfliher Hofjchaufpiel-Direftor murbe, fpielte 
1771—1774 in Schönbrunn unb Larenburg 
vor der Raiferin Maria Therefia, vereinigte 
1780 in Straßburg fein Theater mit dem fran- 
zöſiſchen Theater (erhielt dafelbit das ug = 
recht), gab 1790 in Frankfurt während ber Slai- 
ferfrönung Leopolds in einem eigengebauten 
Theater Borftellung, fpielte au) im Hauptquar- 
tier des Herzogs Albrecht von Sachſen⸗Tetſchen 
(1796), übergab ſchließlich nach vierzigjähriger 
Wirkfamkeit als Direktor feine Gejellihaft an 
Friederich Hermann Humnius (f. d.), und zog 
ſich gänzlich ins Privatleben zurüd. 1797 feierte 
er in Breslau das Jubiläum feiner fünfzigjähri- 
gen theatralifchen Laufbahn. K. ftarb hochbetagt. 
Er mar verheiratet mit Franziska Sar- 
tori, einem früheren Mitglied feiner Gejell- 
ſchaft). Schon als Kind war Joſef Koberwein 
unter der ®Pireftion feines Vaters jchaufpiele- 
rifh tätig. Er wirkte zuerft mit Erfolg an 
mehreren feinen Bühnen, bis er endlich 1796 
mit feinen Eltern nad; Wien fam. Diefe gefielen 
weniger, er jedoch jo jehr, da fein Engagement 
am Hofburgtheater beſchloſſen wurde. Er bebü- 
tierte am 1. Februar als „van ber Houfen‘ in 
„Armut und Ebdelfinn“, und am 6. Februar 
ala „Fritz“ in „Straßenräuber aus kindlicher 
Liebe”. K., ber dem Burgtheater bis zum Jahre 
1847 angehörte, fpielte zuerft mumtere Liebha- 
ber und Naturburſchen, fpäter Heldenliebhaber 
und auch Heldenväter. Im Unfang gelang es 
ihm nicht recht, mit feinem Talent zur Geltung 
zu fommen. Über ald er ſich ben reiferen Hel- 
den zumwanbte, blieben bie großen Erfolge nicht 
aus, und fein Talent, in jeder Beziehung beady» 
tenöwert, fam voll und ganz zum Durchbruch. 
Beſonders beliebt war er im feinen fpäteren 
Jahren in ben fomifchen Rollen, bie er mit 
großer Vorliebe jpielte und in welchen er außer- 
orbentlich ergöglich zu wirlen verftand. Seine 
legte neue Rolle von Bedeutung war ber „Sel- 
big” in „Götz von Berlichingen” am 11. März 
1830. Sechzehn Jahre fpäter nahm er, und 
zwar am 16. Dezember 1846, als „Wirt“ in 
Shafefpeares „Die luftigen Weiber‘, welche Vor⸗ 
ftellung zum Benefiz dieſes waderen Stünftlers 
gegeben wurde, von der Bühne und feinem Publi- 
fum für immer Abjchieb und zog fi nad fünfe 
zigjähriger, wiederholt belobter Dienftleiftung ins 





ahr- | vortrefilihen Scaufpieler gewann. 
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Privatleben zurlick. K., der auch Regiſſeur bes 
Hofburgtheaterd war, verfchieb, als ein überaus 
geachteter, und in vollem Make gemwürbigter 
Künftler, der zu allen Zeiten aufopfernden 
Fleiß und Hingebung für feinen Beruf befunbete, 
am 30. Mai 1857 in Wien. Sein Bild ala 
„Correggio“ befindet ſich in ber von Kaifer Jofef 
geitifteten Ehrengallerie der Hofburgfchaufpieler. 

Koberwein Sofie Wilhelmine Ma- 
rie, geborene Bulla, war die Tochter von 
Franz Bulla (geboren 1754 zu Prag, be 
gann 1776 feine Bühnenlaufbahn, 1781 über- 
nahm er das Linzer Theater und wurde brei 
Jahre jpäter als Regifjeur nad Prag berufen. 
Dort gründete er 1785 das Böhmische Theater 
und fam ein Jahr jpäter zur Gejellichaft ber 
Frau Johanna Schmalögger, welche an ihm einen 
Sie ver- 
trugen ſich jedoch nicht lange, und 1789 über- 
nahm er bie vereinigten Theater zu Peit und 
Ofen, 1790 das Theater in Kafchau, 1791 die 
Lemberger Bühne. B. war ein vortrefflicher 
Vertreter des Faches ber Helben- und Charakter 
fpieler. Er ftarb hochbetagt. Seine Frau Ed» 
monda Bulla, geborene Fiebler, war eben- 
falls eine äußerjt beliebte Darftellerin, geboren 
1763. Ihr erſtes größeres Engagement fand 
fie am Hoftheater in Stuttgart, von wo fie 1803 
gemeinjam mit ihrer Tochter Sofie, and Hofe 
burgtheater engagiert wurde. Gie debütierte ba- 
jelbft ald „Kleopatra“ in „Octavio“ und „Or 
jina” in „Emilia Galotti“. Sie war der Hofer 
büßme ein pflichtgetreues Mitglied und ftarb am 
20. November 1811 in Wien). Bon ihren Eltern 
für bramatifhe Kunft erzogen, betrat Sofie in 
Frankfurt zum erftenmal die Bühne. Sie wurde 
zuerft in Kinderroffen bejchäftigt, ging nach und 
nad; in das Fach der jugendlichen Liebhaberinnen 
über und befam immer größere Aufgaben zu 
löfen. So entmwidelte ſich ihr ausgejprochenes 
Talent mit den zunehmenden Jahren. Sie 
langte immer und mehr zu Bedeutung, Bis 
fie 1803 einem Rufe an das Hofburgtheater 
Folge leiftete. Sie debütierte daſelbſt am 27. 
Februar als „Kathinla” im „Mädchen von 
Marienburg”, am 1. März als „Lottchen” im 
„Bruberzwift” und am 5. März ala „Zulie” 
im „Mann von Wort”. FR. blieb dem Hoftheater 
faft 40 Jahre, bis zu ihrem Tode getreu, und 
wußte ſich in der langen Reihe ber Jahre bie 
Gunft de3 Publikums unverändert zu erhalten. 
Sie fpielte anfangs Liebhaberinnen im muntern 
und im ernten Fach, trat auch im Trauerfpiel 
auf, ging dann fpäter in das Fach der fomijchen 
Alten über, und mit dieſer Zeit begann ihre 
Glanzperiode, bie Beit ihrer meifterhafteften Lei- 

gen. Bum leptenmal’ betrat fie die Hof 
bühne am 15. Auguft 1841 als „Gertrub” in 
„Welche ift die Braut”. Das legte Wort dieſer 
Rolle, aljo das letzte Wort, das fie auf ber 
Bühne ſprach, Tautete: „Umen.” Fünf Tage 
jpäter, am 20. Auguſt, erfranfte fie ſchwer und 
nad fünfmonatlidem Leiden, das fie mit jelte- 
ner Faffung und Ergebenheit trug, verfchieb fie 
am 20. Januar 1842. K.'s Spiel war voll 
Wahrheit und von dem Ausbrud eines tiefen, 
innigen Gefühls unterftügt. Durch eine höchſt 
ansprechende äußere Erſcheinung errang jie jo- 
wohl in jungen, wie in alten Rollen ftet3 bie 
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vollfommenfte Anerlennung. Namentlih im 
Luſtſpiel bot fie gerabezu unnachahmliche Lei» 
fungen. Das Hauptcharakteriftilon aber, das 
fie vor allen andern auszeichnete, war ihre be» 
ftridende Liebendmwürbigfeit, die ſich in Erſchei— 
nung unb Spiel überaus vorteilhaft bemerkbar 
machte. Und noch Jahre nad) ihrem Tode jpra- 
den bie Burgtkeaterfreunde mit Entzüden „von 
ber humoriftifchen Kraft ber älteren Frau Kober- 
mein‘ 


Sie war jeit 1803 mit ihrem Kollegen am 
Burgtheater, Joſef Kobermwein, vermählt. 
Aus diefer Ehe entftammten vier Kinder. Eli- 
fabeth Kobermwein, jpäter bie Gattin 
Fichtner (f. d) Joſef Kobermwein, ber 
ebenfalls die Laufbahn der Eltern einfchlug, und 
ein Jahr gm Burgtheater engagiert war, b 
bald darauf ftarb, und Georg Kobermwein, 
ein jehr talentierter Maler, der ji mit Augufte 
Anjhüg vermählte. 

Kobotd Irma, geboren am 13. Auguſt 
1875 in Regensburg ald Tochter eined Juweliers. 
In frühefter Kindheit heigte fie ebenfo viel Nei- 
gung wie Begabung für Mufif, und intereffierte 
fie namentli ber Gefang. Ihre Eltern ſetzten 
urfprünglic der Berufswahl der Tochter feiten 
Wiberftand entgegen, allein jhließlih, von dem 
auffallenden Talente der begeifterten Kunſtnovize 
überzeugt, auch von Sachverſtändigen auf bas- 
felbe aufmerkſam gemacht, willigten fie ein und 
erlaubten endlich, daß K. mit der fachmänniſchen 
Ausbildung ihrer Stimme beginne. Diefe er- 
folgte zuerft beim Hannoveranifchen Kapellmeifter 
Enslin, der mit vielem Intereſſe die Stimmbil- 
dung und ben Unterricht übernahm. Die junge 
Sängerin war eine eifrige Schülerin, doch dachte 
fie vorerjt nicht an ein Betreten ber Bühne, 
ftubierte auch feine Partien, ſondern befleißigte 
fi) nur, eine gute Konzertjängerin zu merben. 
Es bauerte nicht lange, jo konnte jie jchon in 
Bohltätigkeitälonzerten in Regensburg, Paſſau 
und an anderen Orten mitwirken, und zwar ftets 
mit ausgeſprochenem Erfolg. Bei einer ſolchen 
Produktion hörte fie der Kammerjänger Fuchs 
(ſ. d.) aus Münden, mwurbe auf ihre hervor- 
ragenbe Geſangskunſt aufmerffam und veranlaßte 
fie, vor Intendanten, von Boffart Probe zur fingen. 
Diefer fowohl, wie nicht minder Rammerfänger 
Vogl, ftimmten dem bereitö von fachmännijcher 
Seite gefällten Urteile bei, unb bald fonnte K. 
bereits al3 „Pamina“ (‚Zauberflöte‘) am 23. 
November 1897 am Münchner Hofoperntheater 
bebütieren. Julius Stodhaufen in Franffurt 
verbolfftänbigte noch in erfolgreichfter Weife ihre 
mufifalifhe Ausbildung, Frau Betty Straß und 
Kammerfängerin Drechsler übten mit ihr Be- 
mwegung und Mimif ein, fodaß fie mit voller 
Beruhigung ihrem erften Auftreten entgegen jehen 
fonnte. Sie errang einen jo ſtürmiſchen Erfolg, 
daß fie gleich längere Zeit für die Hofbühne 
verpflichtet wurde, und fchon nad) zwei Jahren 
in die Reihen ber königlichen Hofopernfängerinnen 
treten Fonnte. Generalmufifdireltor Levi und 
Rammerfänger Vogl leiteten liebevoll bie erften 
Schritte der jungen Debütantin, mit ber jie 
manche Bartie zu — ſich ſehr gerne erboten. 
Großer Fleiß und viele Mühe, ſowie Liebe zur 
Kunft trugen vor allem bazu bei, dab bie 
junge Künftlerin, unterftügt von ihrem Talent, 
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nad, mehrjährigem Schaffen eine felten ſchöne 
Stellung am Hoftheater in Münden errang unb 
fi ein großes Repertoire fchaffen konnte. Zu 
ihren beliebteften Partien zählen bie jugenblich- 
dramatifhen Rollen, wie „Bamina”, „Agathe“, 
„Elifabety, „Iphigenie“, „Gräfin“ („Figaro“), 
„Evchen“, „Micaela‘, denen fi) noch Partien 
wie „Gretchen“, „Gabriele“, ‚‚Rheintochter”, 
„Norma“ anfchließen. Auch freierte die Künft- 
lerin in Münden in Siegfried Wagners „Herzog 
Wildfang“ die Hauptfrauenrolle, „Oſterlied“, und 
in der Hengerfchen Oper „Eros unb Pſyche“ bie 
„Pſyche“ mit entfchiedenem Glüd. Sie hat ihre 
Kunft auch in ben Dienft ber heiteren Mufe ge- 
ftellt und wiederholt mit unbedingtem Erfolg 
in ben Faftn ritellungen im Hoftheater bie 
In allen Dar- 
bietungen lobt man ihren vortrefflicd gefchulten 
Hochſopran von ebelfter Klangfarbe und edelfter 
Fülle, ihre tabellofe Tonbildung, wie nicht min- 
ber ihren durchdachten, von Empfindung getrage- 
nen Bortrag und bie beutlihe Textausſprache. 

Koh Elijabeth, fie Rooſe. 

Koh Julius CHriftian, geboren 
1792 in Köln. Er mar ber Sohn des Schau- 
jpielerpaares Fellner und follte ji dem Apo— 
theferfad; wibmen. Doch hatte er feine Neigung 
für den Stand, und ala feine Eltern jtarben, 
ging er ebenfall® zum Theater, änderte aber 
feinen Namen, um ber franzöfifchen Konjkription 
zu entgehen 1812 in od, nachdem er bereits 
1808 fich in Bremen ſchauſpieleriſch verjucht und 
mit Glüd die Bühme betreten hatte. Er blieb 
bis 1811 engagiert. Schaufpieler Friedrich Bur- 
meifter förberte den jungen Mann, bemühte ſich 
um feine Ausbildung unb verſchaffte ihm für 
fomifche Rollen ein Engagement in Braunſchweig. 
K. blieb jedoch nicht lange daſelbſt und ging 
1812 zu Sekonda in Dresden, wo er bis 1817 
als beliebtes Mitglied wirfte. Sein nächſtes 
Engagement war Leipzig. Dort hatte er feinen 
leihten Stand, benn er follte den abgegangenen 
Komiker Wurm erſetzen. Wllein das Wagnis 
gelang, der neue Komiler war nicht minder be- 
liebt ald ber alte. Er wirkte auch in Leipzig 
faft ununterbrodyen bis 1832, in welchem Jahre 
er eine größere Kunſtreiſe durch Deutfchland unter- 
nahm und außer in Magbeburg, Kafjel und 
Hannover, nirgends lange blieb. 1836 Tief K. 
endblih in einen ruhigen Hafen ein, indem er 
Mitglied bes Hoftheaterd in Dresden wurde, und 
im Fache ber fomifchen Alten ein Bierteljahr- 
hundert, bis zu feinem Tode, 18. Dezember 1860, 
bervorragend Fünftlerifch tätig war. Neben den 
fomifchen Partien fpielte er auch ernfte Charalter- 
rollen, und war bejonbers fein „Shylock“ eine 
vortrefflihe, gebiegene, anerfannte Leiftung. 
Seine Hauptitärfe lag allerdings im tomifchen 
Fach, in weldem er gerabezu exzellierte. Be— 
ſonders beliebt war er ala Koupfletfänger, und 
wurben feine von ihm felbft verfaßten Boffen- 
fouplet3 jedesmal bejubelt und zur Wiederholung 
verlangt. Sprudelnder Humor, fchlagender Witz 
und eine aufßerorbentlihe Körpergemanbtheit 
waren feine charafteriftifcheften Eigenſchaften. Er 
zählte zu den beften deutſchen Komilern. 

Koh Siegfried Gotthelf (eigent- 
lih Eckard), geboren am 26. Oktober 1754 in 
Berlin, war ber Sohn eines Berliner Kauf» 
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mannes, der ihm eine treffliche Erziehung e⸗ 
deihen ließ. Nach Abſolvierung der juridiſchen 
Studien kam K. als Regiſtraturaſſiſtent zu der 
löniglich preußiſchen Bergwerlsadminiſtration, bei 
welcher er bis zum expedierenden Sekretär vor⸗ 
rückte. Durch ſeinen Umgang mit J. J. Engel, 
dem befannten Verfaſſer der „Ideen zur Mimik“ 
und den fleißigen Beſuch der Vorſtellungen der 
Döbbelinſchen Geſellſchaft, wurde fein Hang zum 
Künſtlerleben geweckt, bis er ſich endlich entſchloß, 
fein Amt und Berlin zu verlaſſen und ſich gänz- 
li der Bühne zu wibmen. Seine Angehörigen 
wollten von bem Schritte nichts wiffen, und fo 
betrat er unter dem angenommenen Namen Rod, 
ben er zu großen Ehren brachte, in —— 
als „Ebdelfel” im „Poſtzug“ im Oftober 177 
zum erften Male die Bühne. Er gefiel und wurde 
engagiert. Seine Mufter waren Schröber und 
Brodmann, denen er in Hamburg gelaufcht hatte, 
und trachtete er namentlid dem letzteren im 
Spiele gleid) zu kommen. 1779—1783 wirkte 
er bei der Schuchſchen Gefellfhaft in Danzig, 
fam von bort nad Riga, von wo er einen 
Ruf nad; Frankfurt erhielt. Sowohl hier, wie 
fpäter in Mainz, beteiligte ſich K. an ber Theater» 
leitung und bewährte fi in dieſer Stellun 
ebenjo, wie als darſtellender Künftler. K. u 
fhon zu jener Zeit, wo bie Schaufpieler noch 
lange nicht allgemein gejellihaftsfähig waren, 
größte Achtung, und wurde er al3 er einft in 
Zittau vor dem Herzog von Kurland auftrat, zu 
beifen Hoffeften geladen, was nicht minderes Auf- 
fehen erregte, ala das Heranziehen feiner Berfon 
in hochabelige Familienkreiſe. 1793 erhielt er 
einen Ruf Ifflands nah) Mannheim, wo er am 
5. November als „Kaberbar” in „Indianer in 
England” mit geradezu fenfationellem Beifall 
bebütierte. Er verblieb dafelbft nicht allzu lange 
und mußte zugleich mit Iffland vor den drohen⸗ 
den Schreden einer Belagerung Mannheim ver- 
faffen. Nachdem er nod) vorübergehend bei ber 
Großmannfhen Truppe in Hannover, Bremen 
gewirft Hatte, begab er ſich dann auf eine län— 
gere Gaftfpielreife und wurde endlich von Kotze— 
bue, mit dem er ſchon mehrere Jahre intim 
befreundet geweſen war, nad) Wien ans Hofburg- 
theater empfohlen. K. traf in Wien ein und 
debütierte am 1. Dftober 1798 ala „Klarenbach“ 
in „Abvolaten” und am 9. Oltober ald „Amt 
mann Riemer” in „Ausſteuer“. K., dem bereitö 
ein vortreffliher Auf vorausging, und beffen 
Spiel von ben Dramaturgen jener Zeit, an 
deren Spitze Leſſing ftand, einftimmig anerfannt 
wurde, zählte balb zu den Lieblingen bed Hof« 
inftitutes, und nad furzem Wirken, in welchem 
ji fein Künftlerruhm ftet3 vermehrte, war er 
bereitö tonangebenb und fein Name nicht nur in 
Wien, fondern in ganz Deutſchland in einer 
Reihe mit den beften Schaufpielern genannt. K. 
trachtete am Burgtheater den pathetifchen Ton zu 
verdrängen und bafür ben feinen KRonverfationd- 
ton einzuführen. Er fühlte fich überhaupt am 
heimifcheften im Konverfationäftil, der durch ihn 

wiffenmaßen einen neuen Schwung erhalten 

tte. Aber auch in der Tragödie war er aus 
— namentlich in feinkomiſchen Rollen. 

ine Darſtellungen waren getreue Porträts ber 
Natur, mit großem Fleiß bis ins Meinfte Detail 
ausgearbeitet. In feinen fpäteren Jahren fpielte 
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er Heldenpäter, namentlich rührende Alte mit 
vollendeter Meifterfchaft. Den „Macbeth, „Lear“ 
und „Falſtaff“, die er fon in Danzig, und 
zwar ohne für biefe Rollen Vorbilder gehabt 
u haben, gefpielt hatte, gab er ſpäter auch am 
—5 unter ſtürmiſchem Beifall. Nicht min⸗ 
ber beliebt und anerfannt waren fein „Lorenz 
Star”, „Kriegsrath Dallner”, „Kriegsminiſter“ 
in „Spieler“, „Abb& de l’Epee” und noch im 
hohen Alter „Nathan“. Auch ber „alte riebe- 
born“ in „Käthchen von Heilbronn‘ gehörte zu 
jenen Rollen, in denen K. ſchon hochbetagt, be- 
wundert wurbe. Die legten neuen Rollen, die er 
am Burgtheater vorführte, waren: am 29. No- 
vember 1827 „Rebing” im „Tell, am 25. Mai 
1828 „Oberrichter” in „Heinrich III.“ (II. Zeil) 
und am 27, Dftober 1829 „Earl Stern” in „Er 
hat alle zum Beſten“. Geit biefer Leiftung trat 
ber greife Künftler nur noch felten auf. Zum 
fegtenmal am 16. April 1831, in welchem Jahre 
er nach einer an Ehren, Auszeichnungen und 
Erfolgen reihen Künftlerlaufbafn in den Ruhe» 
ftand trat. Er ftarb am 11. Juni 1831 in 
Wien. Über feine Perfönlichfeit berichtet bie 
Berliner Literatur» und Theaterzeitung im Jahre 
1780: „Sein Wuchs ijt ſchlank und durchaus 
verhältnismäßig. Seine Muskeln jind ftark, je- 
doch nachgebend. Er, feiner ganz; mächtig, und 
daher reih an Wusbrud und Mienenjpiel, bie 
Stimme männlih; was ihr am volltönendben 
Wohllaut abgeht, die Folgen eines gehabten Blut- 
fturzes, erfegen richtige Dellamation, überlegtes 
Spiel, wahres Gefühl und Hinzauberung eines 
jeden Charafters, in dem er auftritt. Sein Bor- 
trag ber Rollen ift nie auswendig gelerntes PBen- 
fum, ift Ergießung eigener Empfindungen, Hin- 
firömung eigener Worte. So jein Spiel, eigene 
Handlung; fein Ausdrud, fichtbares Gefühl, un- 
vorbereiteter Natur.” K. genoß auch außer ber 
Bühne großes Anfehen, und wer der impojanten 
Geftalt diefes würdigen Greifes mit dem patriar- 
halifchen Ausfehen, die filberweißen Loden bis 
auf die Schultern fallend, geftügt auf fein bides 
ſpaniſches Rohr mit einem Golbinopf, in feinen 
fegten Lebensjahren auf ber Straße begegnete, 
ber zog vor dieſer Adhtung gebietenden Erfchei- 
nung unmwillfürlic den Hut. Niemand würde in 
ihm dert Schaufpieler vermutet haben. Der alte 
K. mwurbe wie ein Bater geliebt. Zu feinen 
größten Verehrern zählte Kaifer Franz, welcher 
alle Fahre ein- oder auch zweimal die Aufführung 
von Zieglers Luftfpiel „Liebhaber und Neben- 
buhler in einer Perſon“, in welcher $. eine Lieb- 
lingsrolle des Kaiſers fpielte, anbefahl. Sein 
Bild wurde auch in bie von Saifer Yofef ge- 
ftiftete Ehrengalerie des Hofburgtheaters aufge» 
nommen. Überhaupt bürfte bazumal fein beut- 
fcher Künftler fo vielfach abgebildet worden fein, 
ala er. Ron ihm wurden Scattenriffe ange 
fertigt, fein Bild wurde wiederholt in Kupfer 
geftochen, in Wlabafter gefchnitten, in Stein ge 
meißelt, in Silber porträtiert und in Eifen nad 
genoffen. Auch Haben mehrere Wiener Maler, 
darunter Kuppelwieſer und Daffinger, Lithogra- 
phien von ihm geliefert, und mandje Doguerreo» 
typie hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten. 

K. war mit einem Fräulein von Bruden- 
feld verheiratet, aus welder Ehe fünf Kinder 
ftammten. Zwei Töchter, Elifabeth Koch (ſ. b.), 
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Henriette Koh und drei Söhne. Der äftefte 
war Verwalter eine® ber größten Güter bes 
Fürften Eſterhazy, der zweite Faijerlicher Förſter 
in Steiermark und der jüngfte faijerlicher Offizier 
in ber öfterreichiichen Armee. 

Koch Willy, if feit 1895 bühmentätig. 
Er begann feine Laufbahn in Lübed, wo er zwei 
Jahre verblieb, fam 1898 nad Straljund und 
trat 1900 in den Verband bed Hoftheaterd in 
Neuftrelit. Sowohl als Bonvivant wie jugend» 








lider Komiler erzielt er lebhafte Erfolge, und | 


„ReifeReiflingen“ in „Krieg in Frieden”, „Bab- 
berley“ in „Charleys Tante‘ ꝛc. find wirfungs- 
volle Leiftungen 8.3. Er ift jehr vieljeitig und 
vertritt alle Fächer mit Glüd. Sein warmes, 
Iebhaftes Spiel fommt ihm vortrefflich zu ftatten. 

Köble Benno, geboren am 26. Februar 
1849 in Halle, Sohn eined Großlaufmannes. 
Er erhielt feine Ausbildung ſowohl als Sänger, 
wie als Pianift am Leipziger Konjerbatorium und 
fegte dann feine Studien bei Lamperti in Mai— 
land und Julius Hey in Berlin weiter fort. 
Nachdem er, militärifh ausgezeichnet, au dem 
deutfchefrangöfifchen Krieg, den er als Einjährig- 
Freiwilliger im 12. thüringifchen Hufarenregi- 
ment mitgemacht hatte, heimgefehrt war, fanb 
er fein erfted Engagement an der Deutjchen Oper 
in Rotterbam, fam 1877 nad; Regensburg, 1880 
nad Königäberg, 1882 nad) Zürich, 1883 nad) 
Straßburg, 1884 and Hoftheater in Koburg- 
Gotha, wojelbft er ſich den Titel eines herzog- 
lihen Kammerfängers errang, 1885 nad) Köln, 
1886 nad; Halle, wo er neben feiner Tätigfeit 
als Sänger auch ald Direktor des Neuen Stabt- 
theater3 fungierte, 1890 an das Hoftheater nad) 
Neuftrelig, woſelbſt er bis 1896 verblieb, um 
hierauf die Leitung des Stadttheaters in Zwidau 
zu übernehmen, das er noch gegenwärtig leitet. 
K., ber ſowohl ala Bühnen-, wie als Konzert» 
fänger (im Jahre 1892 veranftaltete er in Berlin 
feinen erften Lieberabend) ſich des beiten Rufes 
erfreut, zählt u. a. „Fauſt“, „Lohengrin“, „Ira 
Diavolo”, „Tamino“, „Joſeph““ zu feinen be- 
Tiebteften Leiftungen, weiß überhaupt ſämtliche 
gangbare Tenorpartien der alten und neuen Mei- 
fter trefflich wieder zu geben. Der Künftler, der 
jeit 1897 nicht mehr öffentlich ald Sänger auf- 
tritt, ift im Beſitze einer ſympathiſchen, umfang» 
reichen, ergiebigen Stimme, verfügt über eine 
en enge Zonbildung, tabellofe Ausſprache und 

als intelligenter Bortragsfünftler geſchätzt. 

Köchel Pepa, geboren in Linz. Sie wurde 
ihon als Meines Mädchen in Kinderrollen am 
Linzer Theater befchäftigt und widmete ſich, 
herangewachſen, vollftändig ber Bühne, kam 
1885 nad; Troppau, 1886 nad Olmüg, 1887 
nad; Bubapeft, 1889 and Theater in der Jojef- 
ftabt in Wien, 1890 nad} Reichenberg, 1891 nad) 
Baden, 1894 an das Nefidenztheater in Dresden, 
1895 nad) Salzburg, 1896 nad) Innshruck und 
trat 1898, nad abermaligem Wirken in Salze 
burg in den Berband des Landestheaters in 
Linz. Ihre Stärke liegt nicht jo fehr in ihrem 
eigentlichen Rollenfach, bem ber Salondamen, 
ba fie jih im Salon nicht beſonders heimiſch 
fühlt, dagegen iſt ſie eine ganz ausgezeichnete 
Darſtellerin derber und vollstümlicher Rollen, 
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Geltung, und ſelbſt in kleinen Rollen iſt ſie 
von draſtiſcher Wirkung. Ihr natürliches Tem- 
perament, ihr Frohſinn, ihre neckiſche Laune, 
ihre Schalkhaftigleit und Anmut beleben bie 
Bühne und bedingen ihre Erfolge. Ihre „Hanne 
Scheel” ift eine ebenfo vortreffliche Leiftung, wie 
ihre „Joſepha“ im „Dierten Gebot“, ihre „Gelb⸗ 
hojbäuerin‘“, „Franzl“ in „öled Eu ber Ehr“, 
„Wirtin“ im „Weißen Röfil“ 

Köhy Marx, geboren am 19. Februar 1846 
in Braunſchweig, Sohn des Intendanzrates Dr. 
Carl Köchy. Nah Abjolvierung des Gymnaſiums 
widmete er fich, angejpornt durch bie vielfachen 
fünftlerifchen und literarijhen Anregungen, bie 
er im elterlihen Haufe empfing, der Bühne. 
Sein Bater felbft wurde fein Lehrmeifter. Seinen 
erften Bühnenverfuch wagte er 1865 als „Ru- 
dolf” in „Hedwig“ auf dem Kurtheater in Helm- 
ftädbt. Das Debüt fiel fo günftig aus, daß er 
nod, im felben Jahre am Hoftheater in Schwerin 
Engagement fand, mwofelbft er am 20. Oftober 
als „Brofeffor” in dem Einafter „Die Hode 
zeitöreife” debütierte. 1867 fam er and Hof 
theater in Meiningen (Antrittörolle „Mercutio“), 
1869 ans königliche Theater nad Kaſſel (Uns 
trittärolle „Jago“), 1872 ans Faiferliche Hof- 
theater nad) Petersburg (Untrittsrolle „Marir 
nelli”), von wo er einem Antrage an das fönige 
liche Theater in Wiesbaden Folge leiftete (1880), 
und bafelbft als „Mephifto” bebütierte. Er be» 
währte jich hier nicht nur als vortrefflicher Schau- 
jpieler, ſondern auch = äußert ig 
Negiffeur, und ſchon 1888 wurbe bem 
die Gefamtregie des Schaufpield | übertra — 
Früher beherrſchte er in ausgezeichneter ſe 
das ganze Charalterfach, in welchem er nennend- 
werte Leiftungen, die aud bie unbedingte An» 
erfennung ftrenger Fachkritil fanden, bot. Gegen- 
wärtig befchränft er fich wohl zumeift nur auf 
ältere Rollen. Wenngleih K. aus ber älteren 
Schule hervorgegangen ift, fo wirft er doch ohne 
äußerliched Dellamieren und ift erfolgreich be— 
müht, den natürlichen Sprediton ——— 
Auch ein gemütlicher Humor liegt ihm neben 
dem großen ... ber Tragödie ganz bortreff- 
ih und jo zählt K. zu den Bierben des Fönig- 
lien Theaters. Sein feinfinnige® Kunftver- 
ſtändnis hat er in einer Brofchüre über „König 
Lear“ bewiejen. (Eine deutihe Bühnenausgabe 
mit dramaturgifchen, ſzeniſchen und jchaufpieleri» 
jfen Bemerkungen.) Er ift auch ein geiltvoller 
Regiffeur, ber es verfteht, dad Wejentliche vom 
Nebenjählichen zu jondern, eine Gefamtjtimmun — 
hervorzuruſen und Peg von überfichtlih u 
impojant zu infzenieren. Bon ben hervorragen⸗ 


ben Leiftungen jeine® Repertoirs feien Eine 
„Lear“, „Wallenſtein“, „Nathan“, MR od”, 
„Richter von Balamea”, „Mache „are 


tüffe” 2c., fowie „Thorane”, „von 0 Egge“, 
„Pater“ in „Renaiſſance“ ıc. 

Ködert Alerander, geboren im Jahre 
1821 in Teplig, follte auf Wunfc feiner Eltern 
Mebiziner werden, allein der plötzliche Tod feines 
Baterd veranlaßte im, um ſchneller jelbftändig 
werben zu fönnen, zur Bühne zu gehen. Obne 
ſich beſonders für biefen Beruf vor- oder aus- 
zubilden, betrat er in Budweis zum erftenmal 


welche jcharfe Charafterifiil erfordern. In diefen das Theater. Von dort fam er nad Klagenfurt 


fommt ihr urjprüngliches Talent am Beften zur 


| und von bier nad; Dresden. Er widmete fich 


Köclert ⸗¶Köhler 585 


dem Liebhaberfach, fand aber in Dresden eine 
fo große Anzahl von Rivalen, daß er fall gar 
nicht bejdäftigt wurde. Er nahm daher ſchon 
1844 Engagement in Breslau, bald darauf in 
Prag und war 1846—1849 in Kafjel engagiert. 
Er gefiel überall, beſonders 1849—1855 in Yam- 
burg, von wo er einem. Rufe nah Frankfurt 
1855—1858 Folge leiſtete. Die Stätte jeiner 
nächſten tünftlerihen Wirkſamkeit war Leipzig. 
Hier wie in allen früheren Städten ließ man 
ihn nur ungern ziehen. Wilein er glaubte feine 
tünſtleriſche Stellung zu verbeijern und brachte 
fi jo um ein ftändiges Engagement. 1861 bis 
1863 finden wir ihn am Hoftheater in Mannheim 
und 1863—1869 ala fehr beliebtes Mitglied am 
Hoftheater in Peteröburg. Vielleicht wäre er hier 
ft geworben, allein ein frühzeitiger Tod (er 
ftarb in Miltitz bei. Leipzig am 18. Auguſt 
1869). endete raſch und unerwartet ‚feine hoff» 
nungsvolle Künftlerlaufbahn. K. jpielte anfangs 
ausſchließlich Liebhaberrollen, wendete ſich jpäter 
mehr dem Heldenfache zu, in bem er zuleßt be— 
ſonders als „Wallenftein”, „Eiier” und „Göp 
von Berlichingen‘ einen glänzenden Beweis 
feiner Befähigung für das Charatterfach ablegte. 
Er war ein verſtaͤndiger Künſtler mit glänzenden 
Mitteln, und war fein Heimgang im Namen ber 
Kunft. — zu beklagen. 
Ködert Alerander, begann feine 
Bühnenlaufbahn 1884 in Bochum, fam 1885 nad) 
Leipzig ans Garolatheater, 1886 nad Glogau, 
1887 ana Hoftheater nach Oldenburg, 1889 ana 
Deutſche Theater nad) Berlin, 1890 and Burg» 
theater, 1891 and Stadttheater in Straßburg, 
1892 an das Hoftheater in Weimar und wurde 
1894 an ba3 Hoftheater in Mannheim verpflichtet, 
wo er noch gegenwärtig wirft. K. liefert künſt⸗ 
lerifche Leiftungen voll. Feinheit in ber Aufe 
faffung, voll abwechslungsreicher Lebendigkeit im 
Dialog, voll Schlagfertigfeit und Pilanterie, und 
fo bietet er meift vollwertige Darftellungen vor» 
nehmften Stil. Er vertritt dad Fach ber erften 
Bonvivants und beherrſcht auf dieſem Gebiete alle 
wichtigen Rollen, die er in ber liebenswürdigſten 
Weiſe Geltung bringt. 

Köhler Bernhard, geboren am 22. De⸗ 
zember 1847 in Kan (Koblenz), Sohn eines 
Gefangslehrerd unb einer Scaufpielerin, von 
melden er entſchieden fein mufitalifches Talent 
und barftellerifche Begabung geerbt hat. Gein 
Bater wurde auch fein Gejangslehrer. Im Jahre 
1864 betrat er als „Borella“ am Stadttheater 
in Koblenz zum erftenmal bie Bühne. Hier- 


auf fam er nach Rotterdam, wo er als „Ötto« | fteller 


tar” im „Freiſchütz“ debütierte, dann nach Linz, 
Brünn, — Köln (Antrittsrolle „Da- 
— 2 ftabt (Antrittsrolle „Figaro‘), Kö⸗ 
——— „König Heinrich”), Veip- 

* (1883), wo er als „Saraſtro“ debütierte | m 
und acht Jahre in angefehener Stellung wirkte. 
Er verabſchiedete fi dafelbft von feinen Ber- 
ehrern in „H t des Figaro“, und nur ungern 
fah Leipzig 8. jcheiben, denn e3 verlor in dieſem 
ausgezeichneten Darfteller eine fehr tüchtige, viel» 
feitige und ſchwer erjegbare Kunſtkraft. 1891 
trat R. zum: zweitenmal in ben Berbanb bes 
Kölner Stabtiheaterd (AUntrittörolfe „Mephifto‘‘). 
Hier ift der Künftler ebenfalls als äußerjt ge 
ſchäßztes Mitglied tätig und Hat fi bis zum 
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iſt ein äußerft erafter Sänger, der ebenjo die 
ſchwierigſten ſeriöſen Partien, wie eine Menge 
Bufforollen mit gleicher Wirkung durchführt. In 
ber Gewiſſenhaftigleit und Gründlichkeit, in der 
muſikaliſchen Allurateſſe könnte dieſer vortreff« 
liche Charalteriſtiler jüngeren Opernſängern viel⸗ 
fach als beſtes Vorbild dienen. Seine gediegene 
— Bildung gereichte ihm ſtets zum Vor⸗ 
teil. Er iſt ſicher, in allen Details ſauber und 
präzis, voll Humor, beſitzt, wenn es Not tut, 
auch ben gehörigen Ernit, und jo erfüllt ber 
Künftler alle jeine Aufgaben zu allgemeiner Zu- 
friedbenheit. K. beteiligte jich bereitd drei⸗ 
mal an ben Wagnerfeſtſpielen in Amijter- 
dam, mwo er ftetö den „Wiberich” vortreff« 
lich verförperte. Auch bei den Wiesbadener Feft- 
jpielen erſchien er a al3 „Beckmeſſer“, (1897) 
ala „Alberich⸗ im. „Siegfried“ und 1899 als 
„Alberich“ im „Rheingold” und „Siegfried“ in 
der „Götterdämmerung“. Auch anläßlich ber 
Mozartfeftfpiele in Elberfelb wurde ihm die Partie 
beö „Leporello“ übertragen. 
‚Köhler Bruno, geboren am 5. November 
1857 in Greiz, Sohn bed Hoftheaterbireftors 
Friedrich Köhler. Er begann feine Bühnentätig- 
feit in Lübeck, wo er im Herbit 1857 debütierte, 
Er war ſodann in Altenburg, Königsberg, Düffel- 
dorf, Augsburg und Bafel engagiert, und re 
wirkte er ſowohl als Naturburſche, wie j 
liher Komiler (Lanzelot Gobbo”, er 
maus” zc.), wie als Tenorbuffo in der Oper 
(„Monoftratos“, „Dandolo“ ıc.). Bei Eröffnung 
be3 Deutfhen Theaterd in Berlin wurde er für 
biefe Bühne verpflichtet, wofelbft er jeit dieſer Zeit 
wirkt, Seine Tätigfeit als barftellender Künitler 
bat er jedoch jchon jeit längerer Zeit auf ein 
Minimum eingefchränft und betätigt ſich jegt vor⸗ 
zugsweiſe ala Regiſſeur und Kofjtümmaler. Ber. 
jonderd als bilbender Künftler gereiht 8. — 
auf dem Gebiete der Koſtümwiſſenſchaft eine 
Autorität — dem Deutſchen Theater zum aller- 
größten Rorteil und Nugen. Er iſt Heraus- 
geber bes „Moſeralbums“, dad 25 Charaftertypen 
aus ©. v. Mojers Bühnenwerfen in hervorragen- 
der Fünftlerifcher —— enthält, ferner beö 
Koſtümwerles „Trachtenbilder für die Bü 
und ließ eine „Allgemeine Tradtenfunde‘ (1900) 
erjcheinen, bie, wie alle feine Ürbeiten, ganz 
außerorbentlihe Anerkennung bei ber Fachkritik 
fand. K., der auch ald Zeichner ein gejuchter 
Mitarbeiter verjchiedener illuftrierter Der 
ten ift, hat ſich ebenfall3 mit m... Scrift- 
verjudht und eine Reihe von Bühnenwerfen 
geichrieben. Bon benjelben feien erwähnt bie Luft- 
jpiele und Schwänfe: „Die türliihe Schar- 
wache“, „Ein pilanter Roman“, „Ertravaganzen”, 
— — „Deirath auf Wechſ⸗ “ „Ideale“, de 
Lehmann”, „Das Schoßlind“ x. Er ift 
en Verfaſſer der Romane „Berloren — 
twiebergefunben”, „Die Söhne bed Hanbels- 
bern‘ ⁊c. Diejer hochbegabte Künftler. erfreut 
jich in ber beutfchen Theaterwelt bes beften Rufes. 
Köhler Georg, geboren am 8. Auguft 
1874 in Dsnabrüd, Sohn eines Sofmufiters. 
Otto Devrient (f. b.) bereitete ihn bie Bühne 
vor, bie er in Rudolſtadt ala „Köhne Finke” 
in. „Duigom‘ zum erjtenmal betrat. Dann fam 
er nach Halle, Freiburg, and Theater des Weſtens 


Jahr: 1905 an dieſes - Theater verpflichtet. Er 
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in Berlin und trat 1899 in ben Verband ber 
Hofbühme in Mannheim. K. bringt alle nötigen 
äußeren Eigenfchaften für das Fach eines jugenb- 
lichen Helden und Liebhaber mit. Man rühmt 
bie lebendige Empfindung unb gute Sprache, fei- 
nen liebenswürbigen Humor, bad Haushalten mit 
feinen Mitteln umb das erfolgreiche Beftreben, in 
der nötigen Steigerung ben richtigen zu 
gehen, unb fo ift ber Geſamteindruck aller feiner 
Leiftungen im Haffifhen wie im modernen Dra- 
ma und Luftfpiel ein äußerft günftiger und ſym⸗ 
pathiſcher. Aus dem Repertoire dieſes jchäßens- | als 
werten Mitgliedes ber Mannheimer Hofbühne 
feien —: „Romeo“, „Carlos“, „Ham⸗ 
let“, „Don Caſar“, „Rudorff“ („Roſenmontag“), 
„Cyrano“, „Königsſohn“ („Königskinder“) ıc. 
Köhler Hans, geboren am 19. November | i 
1842 in Prag. Sein Vater war Univerfitäts- 
profeffor in Innsbruck, und auch K. bildete fich |, 
für die Wiffenihaft aus. Doc bie Liebe zur 
Kumft verbrängte gar bald alle Gelehrfamleit, 
bis es ihm endlih mit aller Macht aus dem 
Laboratorium (er fiubierte Chemie) auf bie Bühne 
trieb. Nach furzer Ausbilbung feiner Baßftimme, 
bie einen außergewöhnlichen Umfang hatte, trat 
er 1864 in den Berbanb bed herzoglichen Hof⸗ 
theater8 in Meiningen. Dort blieb er bis 1866, 
um einem vorteilhaften —— an das Siabi⸗ 
theater in Frankfurt Folge zu geben. Er wäre 
gewiß länger ala bis 1869 dafetöft fünftlerifch 
tätig gemwejen, wenn nicht bad Dresbener Hof- 
theater zur Entlaftung des Baffiften Emil Scaria 
einen jungen, vortrefflichen Sänger gefucht hätte. 
Da fiel der Blid auf K. und er wurde zu einem 
Gaftfpiel nad, Dresden geladen. Dort war man 
von ber großen Schönheit feiner Stimme ent- 
züdt und bewunberte zugleich bie geſchmacvolle, 
empfinbungdtiefe Urt jeine® Geſanges. Er ver- 
blieb an der fähfifhen Hofbühne ala Liebling 
des Publikums, bis 1877 bie erften büfteren 
Schatten in fein bisher reger glüdliches Künft- 
Ierleben fielen. Er murbe erft von Zeit zu Beit 
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rang befonders in Amfterbam, wo fie —** 
die ganze Zeit gen —— Beifa 
1837 trat er in des Hoftheaters 
in Hannover —— Peter am 22, 
September) und wirkte bafelbft als ein *8* 
bed Publikums bis zum 1. 
weldhem Jahre er andauernder — — 
am 1. Oktober in ben ‚Rubeftand trat. 
Künftler war während feiner 26jährigen Tätig- 
feit dafelbft nicht nur auf bem Gebiete ber fomi- 
—* und der Spieloper hervorragend tätig, wie 
„Osmin“, „van Bett”, „Hans“ in „Uns 
dine“, „Bartolo“ ꝛc., fondern ging auch mit 
großem Erfolg Mitte der fünfpiger Jahre * 
Schauſpiel über und erra 1 Ag 8* 


Gene 
um Nichts“ ac. konnten Jebem be» 
weifen, * er eines der größten —— Ta⸗ 
lente der damaligen Zeit geweſen iſt. 

König Otto, geboren am 2. Februar 1862 
in Hannover, Son eined Kammermuſilers. Er 
hielt en bramatifhe Ausbildung von gr 

(f. db.) und trat am 9 f 
——— am 1. ar 1881 als „Kundſchaf⸗ 
ter” in „Fauſt“ (I. Teil) zum erſtenmal öoffeni⸗ 
ih auf. Er fam hierauf nah Halle, Breslau, 
Potsdam, Krefeld, Hanau, Stuttgart, (Berg), St. 
Gallen, Regensburg und Augsburg, und trat 
1889 für das Fach ber humoriffifcjen unb ernften 
Väter, fowie der Ehargen in ben Verband ber 
Mündjener Hofbühne. Daeibt zählten 3* A 
„Patriarch“, „Tobias“ (‚Was J wollt”), Spie- 
gelberg“, „Lerſe“, „Buttler“, „Galomir“, „Gün« 
ther“ („Nora“), aber auch „Froſch“ („Fleder⸗ 
maus”) ꝛc. zu beliebten Leiſtungen dieſes ſym⸗ 
pathiſchen Künſtlers, der als einer der deutlichſten 
u der Münchener Hofbühne bezeichnet wird. 

ni Sehen ek eboren am 14. April 
1846 in Bien. Seine Ausbildung genoß er bei 
Geſangslehrer Laufer in Wien und fpäter bei 


zerftreut, dann immer erregter, verlor ſchließlich Sole "Sehe (f. d.) in Karlsruhe. Er betrat 


das Gedãchtnis auf Stunden, bis bie Gedächtnis⸗ 1 


ſchwäche in fo —— Weiſe überhand nahm, 
daß er ſelbſt, über den Zuſtand beunruhigt, ſich 
in eine Anſtalt begab. Dort entwidelte ſich fein 
Gehirnleiden in rapiber Weile. Man erfannte 
bald ärztlicherfeits, daß menſchliche Hilfe Hier 
volllommen ausgeſchloſſen fei. So Iebte er in 
geiftiger Umnachtung bis zum 2, September 1880, 
an welchem Tage Sean raſch —— 
ae Gehirnſchläge feinem Leben ein 
m 

Kölner Ludwig, geboren 1809 in Ber- 
lin. Begann feine theatralifche Laufbahn ala 
Ehorift beim alten Königftäbtifchen Theater: feiner 
Baterfiabt. 1828 wurde er für Chor und Heine 
Rollen nad) Breslau engagiert, wo ihm der Zu- 


871 als „Zuna” im „Troubabour” in Preß- 
burg zum erftenmal bie Büßme. Hierauf wirkte 
er ein Jahr in Ofmüß und wurde ſchon am 
1. Juli 1873 für das Hoftheater in München 
verpflichtet, wo er ein Jahr lang ald Bariton 
unbeftrittene Rünftlerifhe Erfolge — und 
„Neluslo“ in „Afriklanerin“, „Jäger“ im „N 
lager” zu feinen Glanzrollen gehörten. Da m 
Söffapeifmeifter Levy bie Bemerkung, daß Kes 


Enbe | Stimme fi eigentlid zum Tenor eigne, eine 


Anfiht, die Intendant von Verfall mit Nad- 
brud unterftägte. Er veranlaßte, ba ber Künft- 
fer auf Koften bes Königs ſich nach Karlsruhe 
begebe und bort von Joſef Haufer (ſ. RN zum 
Tenoriften audgebilbet werde. Nah München 
zurücgefehrt, bebütierte K. ald Tenor und fang 


fall befonder8 günftig war. Er übernahm da- den „Fauſt“, — „„Sever“ ıc. mit bebeuten- 
ſelbſt für einen ften Rolle ben „Com dem Erfolg Er fühlte ſich jedoch in feinem 
thur” im „Bon Juan” unb ete fich mit | Wirkungskreiſe bei ber Konkurrenz mit Nachbaur 


biefer 2eiftung berartig aus, daß man ihm all 
fogleich * Baßpartien zuteilte. 1832—1833 
war er in Leipzig, 1833—1834 am Hoftheater 
in Mannheim, 10341836 am SHoftheater in 
Karlsruhe engagiert, beteiligte ſich im lehtge⸗ 
nannten Jahre während fieben Monaten an ber 
Dpernunternehmung bed Profeffor Ehlers und er- 


und Vogl etwas beengt, unb ba er zu beſcheiden 
war, um mit ber nötigen Feſtigkeit aufzutreten, 
räumte er lieber das Feld und nahm Engagement 
in Bafel (1877), wo er, wie in feinem jpäteren 
Engagement am —— Stadttheater als 
„Bloreftan‘, „Sigmund“, „Lo os 
und „Fauſt“ geradezu Furore e. Bon bort 


wurde er nach Frankfurt verpflichtet und nicht 
weniger al3 vier Hofbühnen (Wien, Dresden, 
Stuttgart und Karläruhe) bewarben ji) nun um 
dieſen vortrefflichen Heldentenor. Er lehnte vor— 





läufig alle Anerbietungen ab, denn jeine Bes 


Tiebtheit in Franffurt und feine Vorliebe für 
diefe Stadt ließen ihm feine andere Wahl treffen. 
Da erkrankte er 1880 und betrat noch im Januar 
1881, gewiffermaßen den Tob im Herzen, als 
„Prophet“ zum letztenmal die Bühne. Schwan—⸗ 
fenden Schrittes, mit bebender Stimme, führte 
er die Partie zu Ende, nur um die Vorftellung 
nicht zu unterbreden. Am 28. Mai 1881 ver« 
fhied er. K. war ein Künjtler großen Stils, 
ein bebeutender Sänger. Sein feelenvoller Bor» 
trag, der Timbre feiner Stimme und jein tiefes 
Gefühl gaben ihm den Vorzug vor den meiften 
feiner Kollegen, und ebenfo groß, wie auf ber 
Bühme, waren aud) feine Erfolge als Oratorien- 
und Lieberjänger. 

König So fie, geboren in Bubapeft. Schon 
frühzeitig entbedte man ihre außergewöhnlich 
hübjche Stimme, die Profeſſor Wolff in Wien 
ausbildete. Noch nicht 15 Jahre alt, debütierte 
fie im Rubolfsheimer Theater in Wien im „Ber- 
fprehen Binterm Herb“, und, um ſich aud ala 
Schaufpielerin zu zeigen, in „Sie hat ihr Herz 
entdedt”. Sie gefiel und wurde bald barauf 
ans Stadttheater in Baben engagiert, wo fie mit 
einem immenjen Erfolg als „Boulotte” in 
„Blaubart“ debütierte. Sie blieb nur drei Mo- 
nate dajelbft und erfchien in derjelben Rolle am 
Friedrich Wilhelmftäbtiihen Theater in Berlin. 
Einige Tage fpäter trat fie al3 „Schöne Helena“ 
auf, und veranlafte fie der geringe Erfolg, ben 
fie in dieſer Partie erzielte, in Berlin fontraft- 
brüdig zu werden und nad) Wien zurüdzufehren. 
Hier ftudierte fie mit der Galfmeyer mehrere 
Partien, und nachdem gerade zu biejer Zeit bie 
Geiftinger erkrankte, betrat jie als „Fiorella” 
in ben „Banditen“ von Offenbach die Bühne 
bed Theaters a. d. Wien und fang ihre Rolle 
unter ftürmifchem Beifall des Publikums. Wber 
nit nur in diefer Partie, auch als „Roſalinde“ 
in ber „Fledermaus“ erzielte die Künftlerin un— 
geteilte Anerfennung. Als jedoch die Geiftinger 
wieder auf ber Bühne erſchien, wurde die K. 
weniger berüdjichtigt, und da fie ihre Entlaffung 
auf gütlihem Wege nicht erreichen fonnte, wurde 
fie abermal3 kontraltbrüchig. Ihre legte Rolle 
im Theater a. d. Wien war die „Adele“ in ber 
„Fledermaus“. Nun begab fih K. auf Gaft- 
fpiele, die fie durch ganz Deutſchland führten. 
Zu ihren beliebteften Rollen zählten: „Boulotte“, 
„Wladimir in „Fatinitza“, „Schöne Helena‘, 
„Ranon”, „Herzogin von Gerolftein“, „See 
fabet”, „Mabame Favart”, „Clairette” in ‚Ans 
got” zc. Eine fchöne, mächtige, bis in die höch— 
ften Regifter reichende Gejangsftimme, wie fie 
eigentlih nur von einer Opernfängerin zu er- 
warten war, eine einfache und dezente, aber 
trotzdem pifante Vortragsweife, und eine jehr 
verjtändige und zugleich temperamentvolle Dar» 
ftellungsmanier waren in erjter Reihe die Eigen- 
fchaften, welche ihr die großen Erfolge jicherten, 
bie fie überall errang, und fo burfte ein Sritifer 
bie Künftlerin mit Recht al3 „ſingende, muntere 
Liebhaberin‘ bezeichnet haben. Dabei war fie von 
franzöfifhem Chif und unbedingter Eleganz und 
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ſelbſt Franzofen behaupteten, daß ſich K. mit ihrer 
Toilettenfunft jeder franzöſiſchen Soubrette ge 
troſt an die Seite ftellen könne. Auf ihren Gajt- 
fpielfahrten fam die Künftlerin auch nah Franl- 
furt, wo fie fo außerordentlich gefiel, dab man 
ihr fofort feſtes Engagement bot, und ba fie 
| glaubte, durch ba3 Repertoire des dortigen Stabt- 
theaterö Gelegenheit zu finden, ihre künſtleriſche 
Individualität zu erhalten, willigte fie ein und 
‚trat 1882 in ben Verband dieſes Kunſtinſtitutes 
(Antrittörolle „Wladimir in „Fatinitza“). Dort 
wurde fie infolge ihrer Bieljeitigfeit in allen 
Fächern verwendet, fang heute in der Oper, mor» 
gen in ber Operette und jpielte bald in ber 
Haffifhen Komödie im Schau- und Luſtſpiel, 
bald in der Poſſe, bald im Schwan. So wurde 
die Künftlerin im Laufe der Jahre nicht nur 
das meiltbefchäftigte Mitglied der Frankfurter 
Bühne, fie wurde auch der Liebling des Publi- 
kums. 1894 ging 8. ſchließlich gänzlich zum 
Schaufpiel über. Auch verftand fie es, rechtzeitig 
das Fach der fomifchen Alten zu übernehmen und 
erzielte u. a. al3 „Gräfin Dombronowska“ (‚Fall 
Clemenceau“), „Frau Wolff“ („Biberpelz‘‘), „An 
toinette” („Eingebildeten Kranken‘) großen Er- 
folg. K. ift nad Kräften bemüht in ihrer Dar- 
ſtellungsweiſe nicht an ihre frühere Tätigfeit in 
der Operette, die leicht zu einer gewifjen karri— 
fierenben Übertreibung verleiten Lönnte, zu er» 
innern. Sie iſt auch fchriftjtellerifch tätig, und 
erfhienen von ihre nicht nur Feuilletons und 
Artifel in den erften beutfchen Beitungen und 
Beitfchriften, fondern fie ſchrieb auch ein Volls— 
ftüd „Der Roman einer Soubrette‘, das wieber- 
| holt erfolgreich zur Darftellung gelangte. 

| Königfl-Zollert Alerander, geboren 28. 
Auguſt 1811 in Riga, Bevor er Schaufpieler 
‚wurde, biente er als fFelbingenieurleutnant, wurde 
fogar zum Generalftabe verjegt und zeichnete ſich 
vielfach) aus. Schließlich zog er jedoch das The» 
ater dem Soldatenftande vor, quittierte den Dienft 
und trat am 29. Mai 1895 ala „Albert“ in 
„Die vier Sterne” in Tilfit zum erjten Male 
öffentlih auf. Nun bereifte er mit dieſer Ge— 
jellichaft einige größere Städte, und trogbem er 
überall reichlihen Erfolg erzielte, gab er dem 
Drängen feiner Eltern nad), Fehrte der Bühne 
den Rüden, wandte fi) dem Lehrerberufe zu 
und wurde fpäter aud Translator mit dem Titel 
eined Kollegienfefretärd. 1842 fehrte er neuer- 
dings auf die Bretter zurüd. Er wirkte in Riga, 
Reval und Peteröburg, wo er bis zu feiner 
Penfionierung (1862) verblieb. Er war nicht 
nur als Scaufpieler erfolgreich tätig („Flott- 
well“, „Bigeunerhauptmann” in „Brecioja“, 
„Tellheim“, „Poſa“ zc.), ſondern aud) als arti- 
ſtiſcher Leiter (in welcher Stellung er ſich am 
Petersburger Hoftheater von 1863—1878 be 
währte) und als Schriftiteller, Er ſchrieb Ge 
dichte, Novellen ꝛc. und verfaßte mehr ala fünf- 
zig Bühnenwerle, teil Originalarbeiten, teils 
Bearbeitungen. Alle gelangten in Petersburg 
ı unter höchſt beifälliger Aufnahme zur Aufführung. 
| Körner Hermine, geboren am 30. Mai 
1878 in Berlin. Ihr Bater war Profejfor der 
Naturgefhichte in Moskau. Mit unmwiderfteh- 
liher Macht zog es fie zur Bühne und fie 
nahm auch, ohne Wiffen der Mutter, dramatiſchen 
Unterricht. 1898 fand K., nachdem fie von Mar 
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Köchn fünftlerifc; ausgebildet worden war, En- | und veranlaßte ihre Eltern fie mufilalifh aus- 
gagement am Hofburgtheater in Wien. Sie ver- | bilden zu laffen. Sie überfiedelten deshalb 1836 
fie basjelbe jedoch (auf eigenen Wunſch) infolge | nad; Leipzig und hatten die Freube, das ſchöne, 
mangelhafter Bejchäftigung und trat 1899 in talentierte Mädchen jchon im September 1838 am 
den Verband des Kaiferjubiliums-Stadttheaters | Leipziger Stadttheater als „Pamina“ die Bretter 
in Wien. Als tartarische Prinzeſſin „Adelma“ in | betreten zu ſehen. Sie wurde fofort auf zwei 
„Zuranbot” betrat fie in Schillerd Märchen zum | Jahre engagiert. Kaum war jie ihrer Verpflich- 
erften Male diefe Bühne und machte jofort die |tungen in Xeipzig ledig geworden, als fie ſchon 
Kunftverftändigen auf ihr entichiedenes Talent | einen ehrenden Antrag an das Berliner Hofthe- 
nufmerfjam. An diefem Inftitute fand fie bald |ater erhielt. Da fie jedod) befürchtete, eine allzu 
auch in großen Rollen Gelegenheit, ihre uns» |große Anftrengung fönnte ihrer jungen Stimme 
jweifelhafte Begabung zu dofumentieren, jo na- ſchaden, erbat fie ſich nad faum einjährigem 
nentlich in „Liebesheirat“, als ‚„‚Lijelott”, „Sa= | Wirfen die Entlaffung, welde ihr nur fehr une 
lome“ x. und überall erfennt man im ihr | gerne bewilligt wurde. Namentlic) war es Spon- 
die Künftlerin die bemüht iſt das tägliche | tini, welcher in ihr eine hervorragende Vertrete- 
Leben in allen jeinen Erfcheinungsformen natur» | rin für die Hauptrollen feiner Opern fah, wel» 
getreu wiederzugeben. SF. iſt eine verftänbige | her fich energifc gegen die Löfung ihres Kon— 
und feine Beobadhterin der pfychifchen Vorgänge, | traftes ausfprah. Sie nahm Engagement am 
und ftarfes Temperament und viel Leidenſchaft Hoftheater in Schwerin 1841—1844, und hierauf 
machen ihre fünftlerifchen Darbietungen nur noch in Breslau 1844—1845, während welcher Zeit 
intereffanter. Dieſer geiftvollen Schaufpielerin, | fie mit dem glüdlichften Erfolg Gaftfpiele ab- 
bie bie feinften Nuancen ihrer Rolle hervors | jolvierte und hierdurch ihren Auf in der Hunft- 
zuholen und mit denfelben wirfungsvollen Ein- welt immer mehr befeftigte und weiter verbreitete. 
drud zu erweden verfteht, gelingen namentlich 1845 zog fie fih aus Gefundheitsrüdfichten ins 
moberne Liebhaberinnen und weibliche Charakter- | Privatleben zurüd und wollte die Bühne überhaupt 





tollen. Auch bei ihren Gajtfpielen, die fie bis | nicht mehr betreten. Da gelang es 1847 ben unaus- 
nad) Rußland führten (‚„Maritle” in „Johannis- geſetzten Bemühungen des Intendanten Küſtner end» 
feuer”, „Eva“, „Star“ ze.) wurde ihr Tebens- | lich, ihr feinerzeitiges, auf ihren Wunfch aufge» 
wahres, von ihrem biftinguierten Erterieur vor» | löfted Engagement an ber Berliner Hofbühne mit 
teilhaft unterftügtes Spiel, allgemein lobend her⸗ ihrer nur ſchwer zu erlangenden Zuftimmung in 
borgehoben. eine lebenslänglide Anftellung zu verwandeln. 
Körner Johannes, geboren am 27, Zufi | Sie debütierte, vom Publikum auf dad Herzlichite 
1860 in Berlin als Sohn eines Fabrifsbefigers. | begrüßt, als „Julia“ in der „Beftalin“, „Eury⸗ 
Zuerft für den Kaufmannsſtand beftimmt, hielt | anthe”, „Adriano“ in „Rienzi“ und als „Agathe”, 
er e3 jedoch nur drei Jahre bei deſem Berufe | und nahm gar bald die ehemalige bevorzugte 
aus, nahm Unterricht bei Ernft Krauſe (f. d.) und ! Stellung wieder ein. Nun verblieb fie ald Lieb- 
betrat am 29. Dezember 1879 al3 „Damiani“ |ling des Publifums an diefem Kunftinjtitute bis 
in „Öregor VII.“ in Halle zum erften Male die | 1862, in weldem Jahre fie unter den größten 
Bühne. Er war dann am Lobetheater in Breslau | Auszeichnungen und nad ber Ernennung zum 
1880—1882, in Köln 1882—1887 tätig, unter» | Ehrenmitglied der Dofoper penjioniert wurde. 
nahm hierauf Gaftfpielreien, die ihn bis Kopen- | Sie betrat hierauf im November 1863 noch neun 
hagen führten, wirkte 1888—1892 am Stabt- | Mal und am 13. Dezember besjelben Jahres 
theater in Bremen und folgte von dort einem | zum leßtenmal als „Fidelio“ die weltbebeutenden 
Rufe an das Stadttheater in Leipzig, woſelbſt Bretter, in jener Rolle, in welcher jie alljährlich 
ber Künftler feit dieſer Zeit ald beliebtes Mit» | ihre Tätigfeit feit ihrem Wiederengagement 
glied wirkt. K. fteht immer an feinem Platz in Berlin am liebſten abjchloß, in jener Rolle, 
und hat meift nur Treffer auf feinem Neper- in welcher fie ben Berliner Mufilfreunden viel- 
toire, Bei ihm gibt e3 faum ein VBerfagen, einen leicht am teuerften war und mit welcher ihr Ge— 
Fehlſchuß, wo er Hingeftellt wird, verwertet er | bächtnis über ihr Leben hinaus verbunden blei— 
mit ficherem Erfolge fein Können. Er wurbe | ben wird. Erjte Berliner Fachkritiler behaupten, 
auch zu den Mufterfeftipielen in Düſſeldorf am | daß fie durch ihre Anlagen die Erinnerung an die 
13. und 14. April 1898 herangezogen, wo er | glängendften Beiten der Berliner Opernbühne her» 
in ber Wallenfteintrilogie den „Buttler“ und |vorrief.” Mit der Schönheit ihrer Geftalt, mit 
„Wachtmeiſter“ zur Darjtellung übermwiefen erhielt. | bem Reiz ihrer Züge und mit ihrem reinen, wohl- 
In beiden Rollen zeigte er feine nicht gewöhn- Tautenden Organ fonnte ſich fobald feine Rivalin 
liche Begabung und gab den alten Troupier im | meffen. Dabei trug die Künftlerin einen be» 
erften Stüd wie den finfteren Schotten in den harrlichen, fortftrebenden Fleiß zur Schau, ber 
beiden anderen Teilen in zutreffender Charalteri- | fie endlich dahin brachte, ſich des technischen, den 
ſtil. Die Kritik bezeichnete ihn damals als einen Italienern fo wichtigen Elementes zu bemächtigen. 
eminent talentierten Darſteller. Bon den Eharak- | In all ihren Leiftungen trachtete fie einen un« 
terrolfen jeines Repertoires jeien beſonders er⸗ gewöhnlichen Grab zu erreichen und bie höchſten 
wähnt: „Narziß“, „Shylock“, „Marinelli“, „Graf | Anforderungen, die man an ihre Kunft ftellen 
Traft”, „Flachsmann“, „Wehrhahn“, „Graf Zed“, | konnte, zu erfüllen, 
„Herodes“ in „Johannes“ (eine beſonders ein- Die Künftlerin verheiratete ſich 1843, wäh— 
heitlihe und ausdrudsvolfe Leiftung in Maske | rend ihres Engagements am Hoftheater in Schwe⸗ 
und Spiel). rin, mit dem NRittergutäbefiger Dr. Hans Köfter, 
Köfter Louise, geborene Schlegel, ger; der ſich durch literariſche Arbeiten vorteilhaft 
boren am 22, Februar 1823 in Lübel. Schon | befannt gemacht hat. Namentlich feine bramas 


frühzeitig erregte ihre Stimme Aufmerkjanteit |tifchen Werfe, die auch bei Brockhaus in Leipzig 








Köftlin— Kopariy-Karczag 


erfchienen, und melde auch auf ber föniglichen 
Bühne in Berlin zur Darftellung gelangten, tru- 
gen ihm vieles Lob ein. Bon ber Bühme 
feit langer Beit gänzlich zurüdgezogen, hat bie 
Künftlerin ihren Wohnjig in Neu-delle (Kreis 
— in Preußen aufgeſchlagen. 

ftlin Reinhold, geboren am 11. DO 
tober 1876 in Heilbronn. Nachdem er da3 Gym⸗ 
nafium bejucht hatte, wurbe er zu einem Kaufe 
manne in bie Lehre gegeben, allein er widmete 
ſich dieſem Berufe nicht, fondern wurde Schau 
ipieler. Sein dramatifcher Lehrer war Jan Eb- 
gar Ballafits (f. d.), Sein erftes Engagement 
fand er am 1. Mai 1896 in Frankfurt a. M., 
wo er ald „Fritzchen“, „Spiegelberg” und „Archi⸗ 
bald” („Kleiner Herr‘) auftrat. 1897 kam er 
nad; Lübel. Dort waren es Rollen wie „Gempe‘ 
in „Sroßftabtluft”, „Mehlmaier” in „Mein Leo- 
polb”, „Hermann“ in „Haubenlerche”, aber auch 
ber „Schüler in „Haut“, ber „Wirth in 
„Minna von Barnhelm” ꝛc., in welden er ge» 
fiel. 1895—1899 wirkte er am Hoftheater im 
Altenburg (dort fanden fein „Baberley“ in 
„Charleys Tante”, „Severino” in „Renaiffance”, 
„Roland“ in „Goldfiſche“ ꝛc. vielen Beifall). 
Im September 1899 fam er an bad Berliner 
Schillertheater, wo er als „Pepi Freifinger” 
in „Bwei glüdlihe Tage“ bebütierte und mo- 
felbft er als jugendlicher Bonvivant unb jugend» 
licher Komiler wirkt. Rollen wie „Bellmaus“, 
„Abhemar” in „Chprienne“, „Lanzelot“ in „Kauf 
mann bon Venedig“, „Schüler” und „Baccalau- 
reus” in „Kauft“ (I. und I. Teil), „Peter 
Schnips“ in „Schritt vom Wege” ꝛc. find gern 
gejehene Leiftungen bes beliebten Schaufpielers. 
Befondere Erwähnung verdient, daß er in „Figa- 
ros Hochzeit” ben „Cherubin“, eine Rolle, bie 
bisher jtet3 von einer Dame gefpielt murbe, 
höchſt erfolgreich barftellte (er fah recht gut aus 
und wußte ben guten, auf Außerlichfeiten bafieren- 
ben Eindrud durch jein überaus gewandtes und 
abgerunbdetes Spiel feſtzuhalten). Er ergößt in 
feinen Darbietungen durch feine ehrliche, natür- 
liche Art, die vom Herzen fommt und zum Herzen 
geht, hält fich ſelbſt in ben braftifchiten Rollen 
von jeber Übertreibung fern, erweiſt ſich ſtets 
als begabter, geſchmackvoller Vertreter feines Fa- 
ches, und jo werben ihm jein liebenswürdiger 
Humor und fein Charafterifierungsgefchid immer 
neue freunde. 


Kofler Betty, geboren am 4. Dezember wuchs 


1874 in Wien. Schon ala Kind im Beſitze einer 
bübfhen Stimme, war «3 ihr einziger Wunſch, 
zur Bühne zu gehen. Bei Frau Profeffor Karo» 
fine PBrudner in Wien entjprechend ausgebilbet, 
betrat fie 1892 als „Nancy“ in Linz zum erften- 
mal bie Bühne. Hierauf fam fie nad) Magbe- 
burg, von bort nad Bajel, Nürnberg und von 
dba ans Hoftheater in Mannheim, mofelbft fie 
am 7. Juni 1897 als „Ortrub“ und am 8. Mai 
1898 ala „Abriano” zu Gaft erſchien und infolge 
ihrer belobten Leiftungen auch engagiert wurde. 
K., mit einem herrlichen, zur Altftimme hin- 
reichenben Mezzofopran begabt, verbunden mit 
vorzüglicher Erfheinung und einem ftet3 ange 
meſſenen Spiel, gehört zu ben beliebteften Mit- 
gliedern der Hofbühne. ſchönes, ausgiebiges, 
ſympathiſch berührendes Organ, in ber Tiefe von 
befonderem Wohllaut, und die Sicherheit, mit 
Eifenberg, Bübnen-Leriton. 
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ber fie in darfellerifcher und mufilalifcher Be— 
ziehung faft eine jebe Rolle beherrfcht, fichern ihr 
jofort die lebhafteften Sympathien des Publikums, 
Zu ihren befiebteften Partien fowohl in Mann- 
heim mie auf ihren Gaftfpielen zählen: „Or 
pheus”, „Sirtus“, „Carmen“, „Ortrub”, „Fi 
bes’, „Amneris“, „Eglantine”, „Acuzena“ zc. 
Kolf Adrienne (eigentlih von Koftin), 
geboren am 14. Dezember 1866 in Czernowitz, 
Tochter eines öfterreihifchen Major. Auf Ber- 
anlaffung Auguft Förfter (f. db.) widmete fie 
fih ſchon in frühefter Zu der Bühnenlauf- 
bahn. Ihr Lehrer war Leo Friedrich (f. d.). Nach- 
dem fie am Stadttheater in Leipzig ala „Clär- 
chen“ bebütiert hatte, trat fie in den Verband 
bed Hoftheater® in Wiesbaben (Untrittörollen 
„Julia“, „Gertrub” in „Graf Waldemar” und 
„Elfe in „Malern“). Nach vierjähriger Wirk 
ſamleit dafelbft (1884—1888) wurde jie zu einem 
Gaftipiel ans Hofburgtheater gelaben („Judith“ 
in „Uriel Ucofta”, „Claire im „Hüttenbefiger‘), 
bad fo günftig ausfiel, daß man bie Künftlerin 
fofort für die Hofbühne verpflichtete. Nachdem 
fie fünf Jahre bafelbjt im Fache der jugenblich- 
fentimentalen Liebhaberinnen tätig en war, 
verließ Tie dieſe Bühme (1893), um fortab nur 
noch als Gaft aufzutreten. K. fpielt gegenwärtig 
das Fach der Haffifchen und modernen Heldinnen 
und jeien ihre Leitungen als „Maria Stuart“, 
„Sphigenie”, „Medea“, „Sappho”, „Bompa- 
dour” zc. und als „Febora”, „Ulerandra”, „Mag- 
da”, „Rebekla Weit“, „Hebba Gabler”, „He 
lene Lucius” in „Miffion” zc. befonbers erwähnt. 
Sie ift eine überaus benfende Schaufpielerin, 
die namentlih ben tragifhen Stil mit voll. 
fommener Sicherheit beherriht und jelbft bie 
wiberfprechenditen Empfindungen vortrefflic zum 
Ausdrud zu bringen verfteht. Sie ift keine 
geiftlofe Nachahmerin hervorragender RBorbil- 
ber, ſondern ſchafft ftet? nad eigener Em- 
pfindung aus fich felbft heraus. Ihr Spiel ift 
fein nüanciert und ber Vortrag ſcharf und Mar. 
Wo fie erſcheint, ift fie ein angefehener Gaft 
unb binterläßt 3 bie befte Erinnerung. 
paciy · Karczag Yulie, geboren am 
‚13. Februar 1871 in Komorn (Ungarn), Tochter 
eined Kaufmannes. Luft zur Muſik hatte fie 
von jeher, und fchon ala zweijähriges Kind konnte 
fie Meine ungarifche Vollsliedchen, die fie irgendwo 
gehört hatte, fehlerfrei fingen. Mit ben Jahren 
auch ihr mufifalifches Verftändnis, und 
ba man ihren Eltern allgemein riet, die Kleine 
ausbilden zu lafjen, jo wurbe fie nad Pet an 
bie Mufilalademie gejchidt, wo Adele Paffy- 
Eornet (f. db.) fie zur Koloraturfängerin heran- 
bildete. 15 Jahre alt, ließ fie zum erftenmal 
bor einem größeren Auditorium ihre Stimme 
hören, und zwar fang fie die Titelrolle bes Ora- 
toriumsd „Die heilige Elifabeth” u ber 
Veranftaltung einer FFeitfeier zu Ehren der An 
weſenheit — in der Afademie. Der Meiſter 
zeichnete fie damals durch befonbere® Lob aus. 
Ihre erften Schritte ald Opernfängerin machte fie 
auf der Bühne bes fogenannten Belezrangartens 
in Bubapeft, wo fie ala „Roſine“, „Zerline“, 
„Martha”, „Zraviata” und „Roſe Friquet“ auf 
trat, unb hätte fie wohl nie ber Oper entfjagt, 
wenn ihr ber Direftor des Debreziner Theaters 
nicht einen jehr günftigen Sontraft für feine 
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Kopla— Kopp 





Operettenbühne unterbreitet hätte. Sie nahm ben 
Antrag.an und debütierte 1889 als „Fiametta“ 
in „Boccaccio” in Debrezin. Dort blieb fie zwei 
Jahre und wurde, al3 Jlfa Palmay (f. d.) nad) 
Wien engagiert wurde (1891), ans Budapefter 
Volkstheater verpflichtet, wo fie als „Schöne 
Helena“ zum erjten Male auftrat. Sie wirkte 
drei Jahre dajelbjt als belichtes Mitglied, bis 
fie ein Konflilt mit der Direltion veranlaßte, 
einem NAufe an das Karltheater in Wien Folge 
zu leiften, wo fie glei am erften Abend (25. 
März 1894) in ber „Brillantenlönigin” gerabe- 
zu Äufſehen erregte. Im erſten Alt war es 
eine Opernarie, im zweiten eine Spiegelizene 
a la Mignon und im dritten ein Jongleur- und 
Serpentintang, welche ſtürmiſche Kundgebungen 
des Publitums erwedten. Aus den urjprünglich 
projeftierten 15 Gaftjpielabenden wurden 54, und 
auch in der zweiten Rolle ald „Schöne Helena’ 
entjejielte jie Beifallsſtürme. Wohl tadelte man 
nod, ihr mangelhaftes Deutſch, denn bis zu ihrem 
Wiener Auftreten hatte fie nur ungarifch gejungen, 
allein Kritit und Publitum dbrüdten in liebens- 
würdigfter Weife ein Auge zu, in Anbetracht der 
auffallenden künſtleriſchen Eigenjchaften der jun« 
gen Ungarin, die fich übrigens von nun ab er- 
jolgreic; bemühte, die deutſche Spradye zu mei- 
tern. K. hat Wien eigentlich jeit diejer Zeit 
nicht mehr verlafjen, und wenn fie ſich aud) 
1896 zu einem langen Gaftfpiel nad) Berlin (mo 
fie die Schaufpielerin „Pauline in „Walbmeifter‘ 
freierte) und 1897 nach Amerika begab, wo man 
ihren Darbietungen mit dem gleichen Intereſſe 
folgte, wie in Europa, und jie in New-York, 
Gineinnati, St. Louis, Baltimore, Milmwaufee, 
Chicago durch Gefang und Spiel geradezu Sen— 
fation machte, und wenn bie Sünftlerin aud) 
1898 und 1899 in Rußland erjchien und aud 
dort als eine der bejten Operettenfängerinnen be— 
zeichnet wurde, fie fehrte doch immer wieder nad 
Wien zurüd, wo fie bald an diejem, bald an 
jenem Theater ihr frifchefröhliches, jonniges 
Lachen, welches die Perlenfront ihrer herrlichen 
Zähne weilt, ertönen läßt. Bei ihr Tann man 
wohl fagen: fie fommt, fingt, lacht und jiegt. 
Ihrem kräftigen, frischen Sopran voll Innigleit 
und Wärme des Tones, der weichen Mittellage 
und ber vorfichtig behandelten Höhe ihrer Stimme, 
ihrer geradezu opernhaften Sicherheit und Technik, 
ihrem bdegagierten Spiel, all diejen Eigenſchaften 
hat fie es zu danfen, daß man fie zu dem nam— 
hafteften Vertreterinnen ihres Faches zählt. Bon 
ben glüdlichiten Leiftungen der Künſtlerin, Die 
es verjteht, die heifelften Situationen dezent zu 
behandeln, jeien u. a. erwähnt: „Das Modell‘, 
„Mamfell Nitouche”, „Briefchriftl”, „Derzo- 
gin von Gerolftein”, „Lachtaube“, „Jeanette“ in 
„Schmetterling“, „Prima Ballerina”, „Königin 
von Gomarha”, „Lady Hamilton“ („Lady Charla- 
tan”) ıc. Es verdient audh Erwähnung, daß 
K. 1895 aufgefordert wurde, am Hofoperntheater ! 
in Wien zu gunften des Penfionsfonds dieſes 
Hofinjtituts in einer Matinee die „Adele“ in der 
„Fledermaus“ zu fingen. Daß fie au höheren 
Aufgaben als denen, die die Operettenbühne bie- 
tet, gewachſen ift, davon gab fie u. a. im Januar 
1896 bei einem Gaſtſpiel in Prag, wo jie als 
„Sarmen” auftrat, den vollgültigften Beweis. 
Die Künftlerim ift jeit 1891 mit dem ungarijchen 





Schriftfteller Wilhelm Karczag, der feit 1901 die 
Leitung bed Theaters a. d. Wien übernommen 
hat, verheiratet. 

Kopla Martha, geboren am 11. März 
1863 in Berlin. Tochter des Heldentenors Adolf 
Kopfa und ber dramatifchen Sängerin Friederike 
Kopfa, geborene Echtermeier (geboren am 4. Ol- 
tober 1821 in Ermsleben, gejtorben am 19. De» 
zember 1888 in Paris). Schon als 13jähriges 
Mädchen jah fie ſich durch den Tod ihres Vaters 
gezwungen, ebenfalls die Bühnenlaufbahn einzu- 
ichlagen, und zwar betrat jie als Poſſenſoubrette 
zuerft das Wallnertheater. Dort fang fie alle 


Rollen von Erneftine Wegner (f. d.). Unterbejjen 


bildete fie ihre Stimme am Sternſchen Konjer- 
vatorium unter Jenny Meyer aus und erhielt 
daun ein Engagement in Leipzig, wo fie als 
„Venus“ im „Zannhäufer” debütierte. Schon 
nad) furzer Zeit wurde fie von dort an die fönig- 
lihe Oper engagiert (1879). Sie debütierte als 
„Wgathe”, „Kleopatra” und „Alice“ in „Robert 
der Teufel” und — ſeit dieſer Zeit ununter« 
brochen dieſem Kunſtinſtitute an. K. iſt ein 
überaus tätiges und nützliches Mitglied der Ber- 
liner Hofbühme, denn fie ift nicht_pur in allen 
Fächern zu Haufe, ſondern ſtets bereit, ſelbſt 
im legten Moment, für eine erfranfte Kollegin 
einzufpringen und hat auf diefe Art in den zwan« 
zig Jahren, in denen fie der Hofbühne angehört, 
wiederholt Vorjtellungen ermöglicht. Von ihren 
beliebten Partien feien erwähnt: „erfte Dame“ in 
der „Hauberflöte‘, „Marceline”, „Elijabeth”, 
„Mutter Gertrud“ („Hänſel und Gretl“), „Agathe‘, 
„Venus“ ıc.ac. Ganz befonders fei hervorgehoben, 
dab die ſchöne Altſtimme, die die Künftlerin be» 
jigt, e8 ihr vor allem ermöglicht, würdige rauen 
überzeugend zur Wiedergabe zu bringen. 

Auch ihre Schwefter Franziska Kop- 
fa, die jchon feit langen Jahren in Paris lebt, 
hat fich feiner Zeit der Bühne gewidmet. Sie 
galt gewijjermaßen als mufilalifches Wunderkind 
und hat ihren erjten Bühnenerfolg im März 
1877 bei Aufführung der Delibejchen Operette 
„Gonfucius” am Woltersdorftheater, wo ſie bis 
dahin als Hilfschoriftin engagiert war, erzielt. 
Das große Liebesduett, bag fie im dritten Afte 
mit der Thomas-Dambhofer (ſ. d.) zu fingen hatte, 
entfefelte geradezu jubelnden Beifal. Bald 
darauf wurde fie unter geradezu glänzenden Be- 
dingungen an das Friedrich Wilhelmjtädtjche The— 
ater engagiert, woſelbſt fie bis 1891 tätig war. 
Die Künftlerin hat auch mit großem Erfolg 
Dpernpartien, wie „Aĩda“, „Carmen“, „Mig- 
non‘, „Elſa“, „Königin von Saba” ꝛc. gejungen. 

Kopp Car! Boromäus, geboren am 
8. Mai 1854 in Münden, Sohn eines Dpern- 
jängerd, war zum Kaufmannsjtande bejtimmt, 
ging jedoch 1875 zur Bühne, Nachdem er bei 


Franz Herz und Heinrid Richter (f. d.) drama» 


tiichen Unterricht genofjen hatte, begann er in 
Freiſing bei Münden als „Kellner“ in „Des 


| Nächiten Hausfrau” feine Bühnenlaufbahn, Als 


er dann noch an mehreren öfterreichifchen Pro- 
vinztheatern engagiert geweſen war, barunter 
Junsbrud, Linz und Graz, fam er nad) Magde— 
burg, 1893 ans Theater a. d. Wien, 1895 ans 
Rejidenztheater nad) Dresden, 1896—1897 nad) 
Breslau, jodann nad Regensburg unb 1898 ans 
Landestheater nad; Prag. Er iſt ein trefflicher 


Korb— Korn 


Gefangd- und Charafterlomiler, dem der minder⸗ 
wertigite Schwank gut genug ift, um ein Charal- 
terbild zu zeichnen, das Höhen und Gipfel bar» 
ftellerifchen Gejtaltungspermögens berühtt. Wenn 
er in bie Lage lommt, feine ganze urfidele Ge- 
mütlichfeit zu entfalten, dann kommt auch das 
Publikum auf feine Rechnung, das er fortwährend 
in befter Laune zu erhalten verfteht. Bon feinen 
Leiftungen, die feinfte Beobachtung und dem Leben 
abgelaufchte Züge zeigen, feien erwähnt: „Wurzel- 
fepp”, „Habakut“, „Balentin” („Verſchwender“), 
„Wurzel“, „Dllendorf”, „RipRip“, „Gaſpard“, 
„Flachsmann“, „Snorr” („Haſemanns Töd- 
ter‘) ac. 

Korb Jenny, geboren am 30. Dftober 
1874 in Wien, Tochter eines Kaffechausbefigers. 
War urfprünglid zur Klaviervirtuofin beftimmt 
und beſuchte auch am Wiener Konfervatorium 
unter Profeſſor Dachs dieſe Fachſchule, welche fie 
nach Abſolvierung mit der ſilbernen und golde— 
nen Medaille prämiiert, verließ. Ihre Stimme 
hatte ſich während dieſer Zeit fo kräftig ent— 
wickelt, daß ſie beſchloß, dieſelbe ausbilden zu 
laſſen und ſich der Bühnenlaufbahn zuzuwenden. 
Sie nahm Unterricht bei der Geſangslehrerin 
Emma Götzl in Wien und wurde nach Beendigung 
ihrer Studien 1896 ſofort an das Wiesbadener 
Hoftheater engagiert, woſelbſt ſie als „Eliſabeth“ 
im „Tannhäuſer“ debütierte. Sie wirkte daſelbſt 
drei Jahre und erfreute ſich während derſelben 
ſowohl allgemeiner Anerlennung in Wiesbaden 
ſelbſt, wie auf ihren Gaſtſpielen, die fie nad 
Frankfurt (ala „Eleonore”), Köln (ala „Aida 
und „Balentine‘) unternahm. 1899 erſchien fie 
zu Gaft am Wiener Hofoperntheater, gefiel und 
wurde für da3 Tach einer jugendlich-hocdhdrama- 
tifchen Sängerin engagiert (Antrittstolle „Aida“). 
Die Künftlerin verblieb bis 1901 im PBerbande 
diefer Hofbühne. K. befigt eine ausgiebige, jcharf 
afzentuierte Stimme, die auch anfprucdhsvolleren 
Aufgaben des dramatiſchen Gefanges gewachfen 
ift, umd zeigte wiederholt, daß fie über ber Kraft⸗ 


fülle die zarten Regungen der gejangstechnifchen | 
n Korreltheit nicht ver⸗ 


Feinheit und mufifalif 
nachläſſigt. Ihr Gefang ift von warmer Em- 
pfindung befeelt und fehlt e8 ihr auch nit an 
ſelbſtvergeſſener Leidenſchaft; auch iſt ihr Spiel 
verſtändig und geſchmackvoll. Von ihren beliebten 
Leiſtungen ſeien ferner erwähnt: „Senta“, „Elſa“, 
„Santuzza“, „Sulamith“, „Recha“ ı. Im 
September 1902 gaftierte die Künſtlerin mit 
glänzendem Erfolg (ald „Valentine“, „Aida“ 
und „Elifabeth”) an den Theatern in Leipzig 
und murde alſogleich für dieſes Kunftinftitut 
gewonnen. 

Korff Arnold (eigentlich Kirfch), geboren 
am 2. Auguft 1870 in St. Louis, Nordamerifa. 
Nachdem er ſich als Mafchinenzeichner und auch 
mit anderen technifchen Gewerben bejchäftigt hatte, 
ging er zur englifchen Bühne, auf welcher er 
in Amerifa bis 1894 tätig war. Im genannten 
Jahre begab er ſich nad) Europa unb verfuchte 
ſich hier, ohne je dramatifchen Unterricht genofjen 
zu haben, am beutfchen Theater. In Abazzia 
wurde Leopold Müller (f. d.), damals Pireftions- 
fefretär des Deutſchen Vollstheaterd, auf das 
entfchiedene Talent 8.3 aufmerffam, und als er 
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Scaufpieler, berief ihn aus Olmüß, wo er gerade 
engagiert war und teilte ihm die Rolle bes 
„Sandy“ im erwähnten Senfationsftüde zu. Dieſe 
Meine Partie genügte, um bie Befähigung Kes zu 
erproben, und bald darauf konnte man ihm grö- 
Bere Rollen überantworten. Er redhtfertigte in als 
lem das in ihn gefeßte Vertrauen, und als er den 
„Polen“ im „Tſchapperl“] barzuftellen hatte, wußte 
bereit3 das verftändige Theaterpublilum Wiens, 
dab das Garltheater ein in feiner Art nicht un— 
gewöhnliches Talent beherberge; ebenfo reuffierte 
er durch feine frifche, Fed-fröhliche, jugendliche 
Urt, fein elegantes Auftreten und jchneidige Cha- 
rafteriftif in „Ledige Leut“, „Freiwild“, ‚Neues 
Ghetto” (ald „Junger Abvolat”), „Kinder ber 
Ercellenz”” ꝛ⁊c. Nach zweijähriger erfolgreicher 
Wirffamteit wurde K. vom Carltheater ans Hof» 
burgtheater verpflichtet, woſelbſt er ala „Bolz“ 
debütierte. Seine Begabung weiſt ihm vornehm⸗ 
lid) auf das Gebiet des Konverjationsftüdes, two 
feine ſympathiſche Erſcheinung, feine eleganten 
Bewegungen befonderd am Plaße find. K. ift 
ein Scaufpieler, der natürliches Empfinden 
und ſtarles Temperament befigt und es auch 
verfteht, dem Charalter einer Rolle, wenn 
ſich diefelbe auch nicht gerade durch große Bogen- 
zahl ausgezeichnet, eine beftimmte Färbung zu 
geben und die Figur angenehm in den Borber- 
grund zu rüden. Der Künftler bewies fein ſchau— 
—— Können auch im öſterreichiſchen Volls⸗ 
ſtück. So erheiterte er als „Tiſchler Leim“ in 
Neſtroys „Lumpaci Vagabundus“ durch feine 
friſch-fröhliche Art und verſtand es, erfolgreich 
als „Jacob“ im „Meineidbauer” und ‚Martin‘ 
im „Vierten Gebot” tragifche Töne anzujchlagen. 
Bon feinen Gaftjpielausflügen fei befonders jein 
Erfhheinen in Berlin am Neuen Theater (1902) 
erwähnt. Die Berliner Kritif lonftatierte, daß 
KR. eine der erfreulichiten künſtleriſchen Erjchei- 
nungen fei, die man in Berlin in der letzten 
Zeit kennen gelernt habe, 

Kormann August, eigentlich Müller, ge- 
boren am 28. September 1850 in Graz, Sohn 
eine öſterreichiſch- ungarifhen Hauptmannes. 
Ohne Einwilligung der Eltern ging er 1872 
zur Bühne. Er war zuerft in der Stadt Steyer 
engagiert, fam dann nad Graz, and Stabtthe- 
ater nad Franffurt, and Deutſche Theater in 
Bubapeft, and Wiener Stadttheater unter Laube, 
fobann and Dresdener Hoftheater und 1881 ans 
Theater a. d. Wien. Diefem Inftitute gehörte 
er ala Schaufpieler und Regiffeur ununterbrochen 
als eines der pflichteifrigften und verwendbarjten 
Mitglieder bis 1901 an. Er erzielte dafelbft jo 
manche Erfolge, fo ald „Pfarrer von Kirchfeld“, 
„Conftantin“ im „Fall Clemenceau“, „Flottwell“, 
„Robert“ in „Ehre“, „Armand Duval” in „Ca— 
meliendame” ꝛc. K. abfovierte auch "1877 ein 
Probegaftipiel am Hofburgtheater, verzichtete je» 
doc; freimillig auf ein Engagement. Im jelben 
Jahre verheiratete er fi) mit Marie Geiftinger 
(f. d.), doch wurde die Ehe 1881 wieder ge- 
ſchieden. K. ift ein verftändiger, forrefter Schau— 
jpieler, namentlich ein guter Sprecher, und führt 
jede Rolle, jei fie groß oder Mein, wirlungs— 
voll durch. 

Korn Marimilian, geboren am 12, Of- 





1897 im Garltheater „Trilby” zur Aufführung | tober 1772 in Wien, war der Sohn einfacher 


brachte, erinnerte er fi) an den jungen begabten 


| Bürgersfeute und bezog nad) vollendeter Schul« 
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bildumg die Univerfität, um die Rechte zu jtubie- 
ren. Er mollte Abvofat oder Beamter werben. 
Doch jchon ala Student zog er ben Beſuch bes 
Theaters jebem anderen Vergnügen vor, und jo 
wuchs feine Neigung zur dramatifchen Kunft im⸗ 
mer mehr und mehr. Er verſuchte fi auch auf 
Privattheatern und mwibmete, ohne deshalb feine 
Studien zu vernadjläffigen, feine Mußeftunden 
ber Übung auf PDilettantenbühnen. Er gefiel 
und mit bem Wachſen feiner feinen Erfolge 
feimie der Gedanke in ihm, das Theater zu 
feinem Lebensberuf zu erwählen. Da wollte es 
nod; der Zufall, day Iffland, enthuſiaſtiſch be 
grüßt, als Gaft auf dem Burgtheater erſchien, und 
der Eindrud, welchen das Spiel biefes Meifterd 





auf 8. machte, war von fo mächtiger Gewalt, baf | 


er beichloß, von Ifflands Ausſpruche jein drama— 
tifches Sein oder Nichtſein abhängig zu machen. 
Iffland verhieß ihm eine glänzende Zukunft. K. 
ging nicht, wie hundert andere feiner Kollegen, 
in die Provinz ober an ein Feines Theater, 
er wählte nicht diefen langfam vorwärtsjchreiten- 
ben ®eg zu Ruhm und Anfehen, feine Gedanken 
gipfelten in dem Wunſch, allfogleihd am Hof. 
burgtheater aufzutreten. Er mählte auch feinen 
Umweg, er erbat ſich nicht die Proteltion eines 
Regiffeurd oder eines einflußreihen Hofihau- 
ſpielers, er meldete ſich jchnurftrad3 beim da 
maligen Hoftheaterdireftor, Freiherrn von Braun, 
und trug dieſem die Bitte vor, der Borftellung 
in einem Privattheater beizuwohnen, in weldem 
K. mitwirfte. Braun mwilligte ein, durch ben guten 
Eindrud, den ber Bittfteller auf ihn machte, 
günftig beeinflußt, und bewilligte ihm, nachdem 
er jein Talent auf einer Dilettantenbühne er- 
fannt zu haben glaubte, ein Debüt am Hof 
burgtheater mit ber weiteren Buficherung eines 
Engagements, falls das Debilt beifällig aufge 
nommen würde. So betrat er am 21. März 
1802 ala „Einthio” in „Bauberin Sibonia‘ (ein 
von Kotzebue bearbeitete? Schaufpiel, „Das 
rächende Gewiſſen“) die Hofbühne, erfhien am 
23. April als „Paſtor Ehrmann” in „Das Kind 
der Liebe” und am 15. Mai ala „Fedor Dffa- 
kow“ in „Die Strelitzen“. Diefem Gaftfpiel 
folgte das Engagement auf dem Fuße, und nicht 
lange darauf * Anſtellung als wirflicher t. I. 
Hoffchaufpieler. Im Anfang feiner Tätigkeit ge 
fang es ihm nicht fo recht, ſich den allgemeinen 
Beifall zu erringen, ihm * noch die Routine, 
die er 6 erſt im Laufe der Zeit anzueignen 
Gelegenheit fand. Aber er entwidelte ſich fchnell. 
Gar bald war er auf ber Bühne zu Haufe und 
wuchs immer höher, bis er fie faft alle um ein 
Beträchtliches überragte. Er mußte mit unter- 
geordneten Rollen beginnen und hatte bei feinem 
oftmaligen Auftreten reichlich Gelegenheit, ſich an 
den großen Meiftern zu bilden, namentlich ivar 
e3 ber alte Lange, ber ihm Vorbild wurde, und 
dem nachzuſtreben fein höchfter Ehrgeiz war. Die- 
fer, Koch und Brodmann nahmen ſich jeiner mit 
väterlicher Liebe an. Letzterer räumte dem jungen 
Manne bei fih fogar eine Wohnung ein und 
befhäftigte fi auf das Angelegentlichjte mit fei- 
ner Belehrung. Er fand aber noch einen Gönner, 
deffen Wohlwollen von höchſt bebeutfamem Ein- 
Muß für ihm war und der nie verabfäumte, ihm 
im Anfang Meinere, fpäter jedoch auch größere 
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ber bis an fein Lebensende dem jungen Künftler 
—9— ‚Kräften beiſtand. Es war dies ber vater⸗ 
länbiſche Dichter Heinrich von Collin. In feinen 
Werken („Berjtreute Blätter”, im 6. Band der 
Wiener Ausgabe von 1814) charakteriſierte er K. 
mit folgenden Worten: „Der Schaufpieler Korn 
hat ſich von ben Feinften Anfängerrollen (durch 
Talent und Studium, nit dur Nachahmung 
beliebter Originale) nun ſchon zu bedeutenden 
Rollen emporgefhmwungen unb wird von dem 
hiefigen Publikum, das feine unausgefegten Fort- 
jchritte wohlgefällig bemerkt, gerne gejehen. Ein 
glüdlicher Körperbau, Anftand in der Bewegung, 
tiefes, inniges Gefühl, Feuer und Geift der Ana- 
lyſe verbürgten mir ſchon vorlängft, daß in ihm ein 
vorzüglicher Schaufpieler heranreife, dem gegen- 
wärtig zu feiner vollfommenen Entwidelung nur 
mehr die Gelegenheit abgeht, große, heroiſche und 
eigentliche Charafterrollen darftellen zu können.‘ 
So hatte fih K. in wenigen Jahren eine ehren- 
volle Stellung errungen, und die freudige Aus— 
fiht auf eine ruhmvolle Laufbahn war ihm ge» 
fihert. Sein Talent machte ſich von Jahr zu 
Jahr immer bemerfbarer, und 1811 mwurbe er 
der Negieführung als Regieadjunft zugeteilt und 
1812, nad dem Tode Brodmanns, zum wirk— 
lihen Regijjfeur ernannt. Am 21. März 1842 
feierte er das 40. Jahr feiner künſtleriſchen Tä- 
tigfeit, beren Ausübung vom erften Debüt an un- 
unterbrochen bem Hofburgtheater geweiht geblieben 
war, Unter ben zahllofen Ehrenbezeigungen, die 
ihm an biefem Tage zufamen, muß in erfter Reihe 
bie ihm von Raifer Ferdinand verliehene golbene 
BVerbienftmebaille erwähnt werden, bie auf ber 
Reversfeite die Infchrift zeigte: „Meritis Maximi- 
lian Korn.“ Seine Kunſtkollegen ehrten ihn eben- 
falls durch eine eigens geprägte Denfmünze. Auch 
wurbe fein Porträt der von Kaifer Joſef geftif- 
teten Ehrengallerie des Hofburgtheaters ala „Hu- 
go” in „Schuld“ eingereiht. Trotzdem ber Künft- 
ler, wenn auch bejahrt, Fräftig wie ein Jüngling 
ſchien, fo machte fi} ein ſchon früher aufgetretenes 
chroniſches Halsleiden fühlbar, und wenn er aud) 
feine Tätigfeit fortfegte, jo jchränfte er doch bie» 
felbe teilweife ein. (Überhaupt ftörte viele das 
beflorte Sprachorgan, das K. ftetö beſeſſen hat. 
Doch machte er ſich, wie Iffland, eine rollende 
Diktion zu eigen, die ben Umfang feiner Ton- 
leiter vollftändig erjegte und feiner Rebe fogar 
befondere Wärme und Leben gab.) Allein die 
Neizbarkeit feines Zuftandes wuchs, fein Sprady- 
organ fing bedenklich zu leiden an, bei geringjten 
rebnerifchen Anftrengungen befiel ihn hartnäckige 
Beiferfeit, ein andauernder Huften unterbrad; ihn 
oft mitten in ber Rebe, ſodaß er beichloß, in ben 
Ruheſtand zu treten, nachdem biejes eingewurzelte 
Leiden jeder ärztlichen Hilfe Trog bot. Und 
fo erfhien er am 11. Januar 1850 in ber Rolle 
des „Giulio Romano” in „Correggio” zum letzten- 
mal auf der Hofbüßme, zu deren bebeutenditen 
Zierden er nahezu ein halbes Jahrhundert zählte. 
Der Abſchied wurbe ihm unendlich ſchwer, und 
auch das anweſende Publikum, felbft der ganze 
Hof Hatte ſich zur Verabſchiedung eingefunben, 
empfand mit tiefer Betrübnis feinen ang. 
As K. mit tränenerftidter Stimme Abſchied 
nahm, da blieb fein Auge troden. So trat K., 
ausgezeichnet von feinem Kaiſer, 


— durch 
Rollen in feinen Trauerſpielen zu übertragen, und | chrenvolle Beweiſe der Huld feiner Vorgeſetzten, 
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geehrt durch die Achtung aller Geſellſchaftsklaſſen „Giulio Romano” in „Correggio” nennt er un« 


von dem Schauplag feiner ruhmreichen Wirffam- 
feit für immer ab. Bier Jahre fpäter nahm 
fein Leiden eine bebrohlihe Wendung — zu 
Tuberkulofe trat Waſſerſucht — das Übel erfchien 
unbeilbar. Es folgte noch ein langer Kampf, 
dem er am 23. Januar 1854 erlag. K. gehörte 
u den wenigen wahren Künftlern, weide ſich 
* nie genug tun können und unausgeſetzt 
mit der Ausbildung ihrer Gaben und mit ſorg— 
fältigftem Stubium für ihre Kunft ſich beichäf- 
tigen. Er hatte eine elegante Geftalt, eine impo- 
fante Haltung, wozu ſich ſcharfſinniges Eingehen 
in die Nüancen des barzuftellenben Charafters, 
weltmännijche Manieren, Wärme des Tones und 
eine von poetifcher Anſchauung in hohem Grabe 
durchdrungene geiftige Deffamation gejellten. K. 
galt ala der Typus bes Konverfationd-Schau- 
jpielerd. Sein Boden war ber Salon. 'Unb wenn 
fi feine Darftellungen in ber Tragödie durch 
tiefes, wahres Gefühl, durch volles Verſtändnis 
bes Geiftes ber Dichtungen, durch Abel umb 
Wärme bed Ausbruds auszeichneten, fo darf feine 
Wirkſamkeit im Quftfpiel mit vollem Rechte als 
unübertrefflich bezeichnet werden. Ja er grün 
dete das Syſtem einer eigenen Spielmweife, welche 
als Vorbild erkannt ward, und in der Tat, er 
bat Schule gemacht. Fichtner, der ewig Jugend» 
liche, wurbe in feiner Kunſt und in ber Gunft 
des Publikums fein würdiger Nachfolger auf dem 
Boden des Luſtſpiels, und dieſer wurde wieder 
durch Sonnenthal in ganz hervorragender Weiſe 
erſetzt. Auch Heinrich Laube findet Worte der 
höchſten Anerkennung für R. und zieht ebenfalls 
feine Tätigfeit im Schau- und Luſtſpiel jener in 
der Tragödie vor, und berichtet ferner: „Das 
Vermeiden von Ungefchidlichfeiten und das weite 
Bereich ber pol Negative, kurz alles, 
was zum gefelligen Tafte gehört, war ihm von 
Natur eigen. Ein elegantes Außere bazu, eine 
intereffante Phyfiognomie und ein geſchmackvolles 
Berftändnis für alle Details ſzeniſcher Wirkung 
machten ihm zum angenehmften Typus einer 
Fradfigur. Er mußte vortrefflich zu ſchweigen und 
bloß anzudeuten, fo vortrefflid, wie eine Schöne 
zu reizen weiß, indem fie ihre Reize halb ver- 
ftedt und nur in fchüchternem Maße enthüllt. 
Die ganze Macht der.beftehenden Form war ihm 
zugeteilt und hielt ihn 40 Jahre lang in ber 
verdienten Gunſt bed Publikums. Ordentlich, 
fleißig, ſorgfältig und immer diplomatiſch, war 
er außerdem ein anmutiger Staatsmann des The⸗ 
aters, wie es faum einen zweiten gegeben. Ge» 
ſchmack war die Summe feines Weſens, Borficht 
und Behutfamkeit die Leiterin all feiner Schritte, 
„te semblant“ — unfer Wort „Schein“ ift zu 
grob — das Biel all feiner Beftrebungen.” Und 
Heinrich Anfhüg meldet in feinen „Erinnerun- 

* von dem unvergehlichen Korn, ber als Daw 

[ler feiner Liebhaber und Bonvivants Genüffe 
bot, die man mit nichts vergleichen könne: Er 
fpielte nicht den feinen Weltmann, er war er jelbft, 
und niemand konnte benfelben jo hinreißend auf 
ber Bühme barftellen, ald er. Dem „Klings- 
berg“, ſchreibt Anfhüg, den K. repräjentierte, 
verzieh man bie fehler feiner LiebenAtwürbig- 
keit wegen. Unb als „Marinelli” unb „Carlos“ 
im „Clavigo“ Hat Unfhäg nur wenige Schau- 
fpieler fennen gelernt, die über 8. jtanden. Seinen 


erreichbar. So wirkte K., man lonnte jagen mit 
friiher YJugendfraft als feuriger Liebhaber bis 
zu feiner Benfionierung, und unbeſiegt trat er 
vom Kampfplag ‘ab. Sein Anbdenfen überbauert 
fein Grab. K. war verheiratet mit 
Korn Wilhelmine, geborene Stephanie, 
geboren am 17. Dezember 1786 in Wien ala 
die Tochter des befannten Künftlerpaares Gott» 
lieb Stephanie (zum Unterfchiebe von def» 
fen ebenfall® am k. f. Hofburgtheater angeftellt 
geweſenem älteren Bruder Chriftian Gott- 
lieb Stephanie ber Jüngere genannt) 
und Unna Stephanie, geborene Mila, 
einer außerorbentlicd) beliebten, durch Schönheit 
und Talent ausgezeichneten Schaufpielerin. Die- 
ſes Künftlerpaar gehörte im 18." Zahrhundert 
zu ben bebeutendften Mitgliedern der öfterreichi- 
Ihen Hofbühne Wilhelmine Kom murbe von 
ihren Eltern forgfältig erzogen und konnte nad 
dem frühen Tob berfelben von ihrem Vormunde 
nur ſchwer bie Bewilligung zur Bühne zu gehen, 
erhalten. Erft nachdem Brodmann und die Hofe 
ſchauſpielerin Elifabeth Roofe, geborene Koch, ihr 
Talent erfannt halten und fid) ber Entwidelung 
besfelben mit großer Yürforge annahmen, erhielt 
fie die fangerfehnte Zuftimmung. Und fo betrat 
fie am 9. —— 1802 als „Eliſabeth““ im 
rgunb” zum erſtenmal bie Bühne 
des Hofburgtheaterd. Sie trat noch ein zweites 
Mal als „Gretchen” in „Verwandtſchaften“ und 
„Julie“ in „Mann von Wort” auf und mwurbe 
in allen brei Gaftrolfen durch großen Beifall 
ausgezeichnet. Obwohl erft 15 Jahre alt, ſchlu— 
man dennoch ihr Engagement vor, welches an 
ftattfand. Sie erwarb ſich namentlich das Wohl- 
mwollen des damaligen Direftord ber Hoftheater, 
bes Funftfinnigen Freiherrn von Braun, ber fie 
nah Tunlichkeit förderte und ber talentvollen 
Anfängerin jenen Wirfungstreis ' eröffnete, in 
welchem fie ihre reichen Gaben im pollen Um- 
fang geltend machen konnte. Beſonderen Ein- 
Muß auf ihre Tünftlerifches Fortlommen nahm 
Hofjhaufpieler Marimilian Korn, mit welchem 
fie fih am 12. März 1806 vermählte. Gie 
gehörte bem Hofinftitute durch nahezu 30 Zahre 
an unb blieb bemjelben bi3 zu ihrer Seifionierung 
im Jahre 1831 treu. Sie fpielte lange Zeit, für 
ihre äußere Erſcheinung vielleiht zu lange Zeit, 


jugendliche Liebhaberinnen und errang in bie 
ſem Fach, namentlich in ben erften J ihrer 
Wirffamkeit, durch ihre bamald anmutige alt 


und durch ihr liebenswürdiges Wefen vorteilhafteft 
unterftügt, den berechtigten Ruf einer echten Künft- 
lerin. Sie begann jedoch bald zu fränfeln und 
mußte eine zeitlang auf bie Ausübung ber bra- 
matifhen Kunft verzichten. Als fie wieder her⸗ 
geftellt ba3 Burgtheater betrat, beherrſchte fie 
noch mehrere Jahre das naive Fach. Doc fie 
fing bereit? an mit ben für dieſes Fach gefähr- 
fihen Jahren zu fämpfen, unb gab daher, wenn 
auch ungerne, halb gezwungen, den größten Teil 
ihres Repertotres an Frau Fichtner ab und ging 
in das Fach der Anftandsdamen über. Auch 
hierin genoß fie große Auszeichnungen und trat 
1831 in den Rubeftand. Sie ftarb am 13. Sep- 
tember 1843 in Wien. Auch ihr Bild als „Me- 
litta” im „Sappho‘, eine ihrer bejubeltjten 
Rollen (die fie bei der Erftaufführung des Werles 
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freierte), befindet fi) in der von Kaifer Joſef 
eftifteten Ehrengallerie des Hofburgtheaters. 

ilhelmine Korn, welche Grillparzer „die liebens⸗ 
würdige Ingenue“ nannte, zählte während ihrer 
BVirffamkeit zu den bebeutendften weiblichen Kräf- 
ten, die bis dahin am Hofburgtheater Fünftlerifch 
tätig waren. 

Kornau Eduard (eigentlich Korngold), ge- 
boren 1863 in Brünn. Schon in ber Schule 
zeigte er ein eigentümliches Talent für den poin- 
tierten Bortrag heiterer Sachen. Die Anerfen- 
nung, die er hierdurch fand, ließ feinen Entſchluß, 
fi) dem Theater — reif werden, und er 
begab ſich nach Wien, um vornehmlich bei Frieſe 
(f. d.) dramatiſchen Unterricht zu nehmen. Be— 
reits 1880 betrat er in Lemberg zum erſtenmal 
öffentlich die Bühne und bald kam er von dort 
ans Carltheater. Seine Eigenart als Kouplet- 
jänger trat jedoch erft in feinem nächſten Engage- 
ment im Theater in der ofefitadbt hervor, wo 
e3 ihm gelang, in Wiener Lolalpoſſen durch 
feinen pointierten, jcdhlagfertigen Witz, feinen 
lebendigen Soupletvortrag die allgemeine Aufs 
merffamfeit auf jich zu lenken. Beſonders feine 
parodiftifche Weife wurde ſchon damals viel be- 
lacht. Seine Sprech- und Gefangsfoupfets ſchrieb 
er fi ſelbſt und wurden einige berjelben 
in ganz Deutfchland bekannt. Nachdem er 
vom Theater in ber Jojefftabt ausgeſchieden war, 
nahm er fein fired Engagement mehr an, fon» 
dern erjcheint zumeift als Gaft auf größe 
ren öfterreichifchen Bühnen. Auch einige Poſ— 
fen aus feiner Feder, wie: „Der Herr Zin- 
ſel“, „Nach dem dritten Läuten“, „Eontra” 
2c., erzielten die heiterften Erfolge. Durch 
bie Urt feiner fchaufpieleriichen Wirffamfeit und 
duch das Genre, das er ſich eigentlich jelbit 
ſchuf, ift K. eine Spezialität geworben. 

Korntheuer Joſef Friedrich, geboren 
am 15. Februar 1779 in Wien, betrat bie 
Beamtenlaufbahn, doc gegen feinen Wunſch und 
Villen. Es bduldete ihn aud nicht lange im 
Bureau, feine ausgefprodyene Liebe zum Theater 
brach immer mehr und mehr durd, und am 
3. Januar 1803 betrat er, ohne lange Bor- 
bereitung, in Klagenfurt in Kotzebue's „Ver— 
feumber” zum erftenmal die Bühne Er ge 
fiel, und jchon ein Jahr fpäter wurde er nad) 
glüdlich abfolviertem Debüt als „Baron Rofen- 
zweig“, „Zube Baruch“ und „Hans Buller‘ für 
geſetzte Liebhaber aus Hofburgtheater engagiert. 
Dort wirkte er, eine kurze Unterbredung abge- 
rechnet, (er war zwei Jahre Regiffeur des Brün- 
ner Stadttheaterd 1809—1811) bis 1813, und 
ba zu diefer Zeit die Hofbühne auch mit dem 
Theater a. d. Wien in Verbindung ftand, er+ 
ihien er auch auf den Brettern biefer Bühne. 
Allein er fühlte fi) als Mitglied des Hofburg» 
theaters nicht auf feinem rechten Plage, e8 war 
ihm gewifjermaßen das Hoflleid zu eng, zu 
fnapp, genierte ihn aller Orten, dem für das 
höhere Drama und das am Burgtheater fonft 
noch gepflegte Genre war er von Natur aus 
nicht geeignet, jeine Stärke lag im Lolallomijchen, 
und um in biejem Fach feine Kräfte nupbringend 
verwenden zu lönnen, verließ er 1843 biejes 
vornehme Kunftinftitut, und übernahm vorerjt die 
Direktion bes Brünner Theaterd (1813—1815), 
wo er ebenjo wie jpäter am Theater a. d. Wien 
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1816—1821, hauptſächlich jedoch auf der Bühne 
des Leopoldſtädter Theaters, 1820—1821, fein 
großes Talent glänzen zu laſſen reichlich Gelegen- 
heit fand. Namentlich war e8 die Zeit feines En- 
gagement3 am Leopoldftädter Theater, die al3 die 
Glanzperiobe jeined Lebens zu betrachten it. 
Dort befand er ſich im feinem eigentlichen Wir- 
fungskteife, wo er mit Ignaz Schuſter, Ferdi» 
nand Raimund und Therefe Krones das welt» 
berühmte Künftlerquartett bildete, und auf Dieje 
Art dazu beitrug, den Ruf diefer Schaubühne zu 
begründen. Die Leiftungen biefer vier Kory— 
phäen auf bem Gebiete der dramatijchen Kunit, 
blieben alle Zeit umerreicht. Leider war jein 
hervorragendes Wirken nicht von langer Dauer. 
Ein Leiden, bad ihn ſchon längere Zeit arg 
beläftigte, trat immer heftiger auf, er Tonnte 
ſchließlich ſeinen Verpflichtungen nit mehr ent» 
ſprechen, und jo trat der gefürdhtete Moment ein, 
er wurde im Dezember 1828 franfheitshalber 
entlajfen. K. ftarb ſchon wenige Monate jpäter 
unter den mißlichſten Verhältniffen am 28. Juni 
1829 in Wien. Sein Spiel zeichnete jid) durch 
große Naturwahrheit aus, und die Meinften Rol- 
len führte er getreu dem Gharafter berfelben 
meifterhaft durch. So bradte er die Partie bes 
„hohen Alters‘ in Raimunds „Bauer als Millio- 
när”, welche ihm bei der überhaupt erften Auf» 
führung zugeteilt wurde, unter ftürmijchem Bei» 
fall, glänzend zur Darftellung (10. November 
1826). Bewundernswürdig war feine Tyertige 
feit im zwedmäßigen Ertemporieren, und hatte 
er in ber Schlagiertigleit, in ſchnellen, treffen- 
ben Gegeneinfällen feinen Rivalen auf der deut- 
jhen Bühne. Eduard Devrient fagt: „K. be» 
jaß eine pofjenhafte Individualität, die dem bis- 
ber beliebten Komiler wenig ähnlich war. Er 
brachte in feiner Perfönlichleit gleichſam eine 
neue Masle in die Lokalpoſſe“, und Abolf Bäuerle 
bezeichnete ihn als den „Proteus ber Bolld- 
bühne, den Devrient des lolalen Theaters, ben 
Agenten aller heiteren Eharaltere, ja, wad wahr 
ift, den Anwalt lomiſcher Skizzen, denn in feiner 
Hand wurde die unbedeutendite Zeichnung ein 
mit aller Schattierung reic) ausgezeichnetes Bild“, 
Earl Ludwig Eoftenoble befpricht die Leiſtungen 
8.3 wiederholt in jeinen „Tagebuchblättern“, 
und findet, dab ſich dieſer Komiker vielleicht 
in Folge jeiner großen Beliebtheit oft über- 
nahm. Er thue immer zu viel in jeinen Rol— 
fen und jchreite ftet3 über feinen angemwiejenen 
Raum. Auch ziehe er das gemeine Leben oft 
zu ſtark in fein Spiel und trüge allzu grelle Far— 
ben auf. Cojtenoble jpricht auch wiederholt von der 
ganz außerordentlichen Zugkraft, die das Spiel 
8.3 auf die Menge ausübte, und anerlennt ben 
Verluſt desfelben für die Volksbühne und bezeichnet 
ihn als einen fehr fomifchen Schaufpieler, der es 
gar nicht nötig hätte zu übertreiben, er brauche 
nur natürlich zu fprechen und lomiſch zu wir» 
fen. Und Gaitelli endlich, der K. den lomiſcheſten 
aller Komifer, den Inbegriff alles Lächerlichen 
nennt, ber das Bizarre, Barode und Grotesfe 
fo in eins zu vermifchen wuhte, daß eine Radi- 
faf-Arznei gegen die Onpochondrie daraus wurde, 
berichtet in feinen „Memoiren‘ eingehend über 
K. und jchreibt über feine Spielweife u. a.: „In 
feinem Bortrag lag etwas Laugjames, Schlep⸗ 
penbes, Faules, in feinen Bewegungen ein uns 
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befchreibliches Phlegma, und er ließ fich immer 
ehen mie es ihm behagte. Man hätte glauben 
len, Korntheuer fpiele gar nicht für die Zu- 
feher, fondern für ſich ſelbſt. Daher geichah es 
öfter, daß er, während bie anderen Schaufpieler 
auf ber Bühne ſprachen, ganz ruhig in einer 
Ede ftand und fich einen apparten Spaß madıte. 
Seinen Mitfchaufpielern mag das wohl nicht recht 
gewejen jein, ba er baburd bie Aufmerffamteit 
von ihnen ab und auf ſich Ienfte; aber dem 
Publikum, welches ſich nur mit ihm unterhielt, 
war es ſehr mwillfommen, unb audi die mit 
ihm Beichäftigten mußten oft mitladhen. Die 
vorzüglichften Rollen waren ganz bornierte alte 
Ehemänner, welche unter dem Pantoffel ftehen 
und fehr farifierte Charaktere. Bielfeitig war 
er nicht, aber bie eine Seite, bie er zeigte, 
war eine volllommene, und verfehlte ihre 
braftifche Wirkung nie. Sein „Geifterlönig‘ im 
„Diamant des Geiſterkönigs“, fein „Giſperl“ in 
„Giſperl und Fifperl“, fein „Geſelle“ in „ber 
Ballnadjt” maren Hogarth'ſche Karikaturen, 
welche von einem geſchickten Maler feftgehalten zu 
werben verbient hätten.” So furz aud feine 
fünftlerifche Tätigkeit en ift, jo ımpver- 
gänglich ift doch fein Wirken, und fein Name 
mit der Geſchichte ber Wiener Komik für alle 
Seiten verknüpft. 


K. verfaßte auch mehrere Bühnenftüde, unter 
benen die Luſtſpiele: „Alle find verheiratet” und 
„Alle find verliebt” beſonders gefielen. Bon 
dem letzteren iſt zu bemerfen, dab fi aus 
bemfelben nad) Decennien die Poſſe: „Ein ger 
bildeter Hausfnecht” von Kaliſch herausfchälte, 
welde in Neſtroy's Bearbeitung befanntlich ben 
Weg über alle deutjchen Bühnen madhte. 


Korfhen Rihard, geboren am 5. De- 
zember 1852 in Beraun. Er leitete feine Mili- 
tärbienftpflicht beim Imfanterieregiment Graf Co» 
ronini unb wurde, feiner mufifalifhen Begabung 
wegen, ber Regimentölapelle zugeteilt. In Ter 
meövar war e3 das erfte Mal, daß er mit bem 
Theater in Berührung fan, denn er mußte als 
Militärmufiler im Stadttheaterorchefter aushelfen. 
1870 trat er aus dem Militärverband und wurde 
DOrcefterbireftor am Temesvarer Theater. 1873 
fam er in gleicher Stellung zum Deutſchen The- 
ater nad) Bubapeft, und hier begann als Chor- 
fänger feine eigentliche hnenlaufbahn. 1875 
wirkte er in Ödenburg in der Doppeleigenfcaft 
als Mufifer und Sänger weiter, und geſchah es 
nicht felten, daß er an einem Abende jang und 
fpielte. So fang er 3. B. den alten „Ambrofio” 
im „Raditlager von Granada” und fpielte im 
tolinfolo, oder er verfürperte ben „Grafen“ 
in „Rigoletto” und erfchien, nachdem er mit 
der Partie fertig war, wieder im Orcheſter. 1876 
fam er nad; Karlsbad als Sänger und Ordefter- 
bireftor unb gründete im gleichen Jahre eine 
Konzertfapelle, mit der er öffentlich Tonzertierte. 
1877 wendete er fich gänzlich dem Bühnengefang 
zu unb mwurbe als erfter Baſſiſt nah Olmüg 
engagiert. „Mephifto”, „Stadinger“, „Kühle 
born“, „Escamillo“ ꝛc. waren damals und fpäter 
feine Lieblingspartien. 1878 wirkte er in Te 
plig, dann ging's nach Amfterdam, wo er nicht 
minder gefiel, als in Deutſchland. 1880 trat | 
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er als Operettenfänger in ben Berbanb bes 
Dresdener NRefidenztheaters, wurde der Liebling 
be3 Publifums und verblieb fünf Jahre bafelbft. 
Dann fam er and Walhalla-Öperettentheater nad) 
Berlin und von dort and Peteröburger Hof- 
theater, wo er eine allererfte Stellung einnahm, 
jedoch nur ein Jahr verblieb, um einem An- 
trage nach Breslau and Lobetheater als Gaft 
für die Saifon Folge zu leiften. 1888 wurde 
er als Regiffeur und Sänger für das Brünner 
Stadttheater verpflichtet, trat in Dper, Operette, 
Poſſe zc. auf, und erfreute ſich größter Beliebt- 

t. 1893 enblih nahm er Engagement am 

tabttheater in Frankfurt. Hier wirkte er fo 
wohl erfolgreich in der Oper und Operette, wie 
als Megiffeur. Sein Biolinfpiel hat er aber 
trogdem nicht verlernt, und im „Orpheus wie 
auch als „Matthieu” in der „Zaubergeige“ wie 
berholt mit vielem Gefhid und Geihmad ben 
PViolinpart ausgeführt. R. ift ein vortrefflicher 
Darfteller, und feine ſchöne Stimme, ein Mittel- 
ding zwifchen herabgebrüdtem Tenor und Bari» 
ton, deren Timbre troß der leicht nafalen Fär- 
bung ein äußerft angenehmer ift, nicht minder 
wirkſam, wie fein feuriger Vortrag voll Empfin- 
bung und reichem dramatifchem Ausdrud, fein 
Spiel voll Laune und Löftlihem Humor, Aus 
der Reihe jeiner Geftalten, benen er Le 
ben und Farbe zu geben weiß, feien erwähnt: 
„Unteroffizier im „®lödlein bes Eremiten“, 
„Braf im „Wildſchütz“, „Figaro“, „Bombar- 
bon“, „Beckmeſſer“ zc., fowie „Don Cäſar“, 
„Bwiebelhändler Balthafar”, „Mourzouf“, „Graf 
Roger” (Gilette von Narbonne”), „Fra— 
caſſa“ ıc. 

Koh Earl, war im Chor der Vereinigten 
ftäbtifchen Bühnen in Graz befchäftigt. Als man 
feine fräftige, Hangvolle, bildungsfähige Stimme 
entdedte, verfuchte man ihm größere Partien 
zuzuteilen und da der Verſuch überrafchend ge- 
lang, wurde ®., deſſen Stimme etwas von ber 
firengen Härte des Heldentenors an fich hat, 
in die Reihe ber Soliften der Grazer Oper 
eingeftellt. Bon ben Partien, in benen er be» 
reit8 viel Anerlennung fand, feien genannt: 
„George Brown“, „Mime“, „David“ in 
„Meifterfingern“, „Gomez“, in „Nachtlager” 
„Chäteauneuf“ in „Bar und Zimmermann‘ ıc. 
Diefer Inrifche Tenor nimmt mit fpielender Leich- 
tigfeit die gefährlichften Höhen umb weiß, alles 
forcieren zu vermeiden. Durch feinen „Mime“ 
und feinen „Corregidor“ hat er fih auch ale 
vortreffliher Charafterdarfteller entpuppt. 

Koftwig Hans, eigentlih Kos, geboren 
am 25. Wpril 1863 in Brünn, Sohn eines 
öfterr. Serichtsbeamten. Schon in früher Jugend 
wurde er in Kindervorſtellungen befchäftigt, bis 
er fich 1886 entſchloß, nach genügender Bor- 
bereitung bie Bühnenlaufbahn zu betreten. Er 
begann in Marburg, war dann in Krems, 
St. Pölten, Hermannftadt, Wiener - Neuftadt, 
Nürnberg, an den Refidenztheatern in Hannover, 
Wiesbaden und Dresben, fowie in Bremen als 
Opern⸗ unb Dperettentenor engagiert, ging je 
doch 1897, namentlich feiner langen, hagern 
Figur wegen, in das cdharafterlomifche Fach über 
und trat 1899 als Gefangd- und Eharafter- 
fomiler in den ®erband de3 Earl Schulgetheaters 
in Hamburg, wo er nebft jeiner Tätigfeit in 
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Poſſe und Operette, auch als Regiſſeur ver- 
dienſtvoll wirft. 

Kothe Georg, geboren in Melfungen (Heſ⸗ 
jen). Nach AUbjolvierung des Realgymnafiums 
in Gaffel, entſchloß er fi, bie Bühnenlaufs 
bahn zu ergreifen, nahm Unterricht bei bem 
königl. Schaufpieler und Regiſſeur Guſtav Thies 
und begann am dortigen Hoftheater ald Bolon- 
tär im Jahre 1885 ala „Raoul“ in ber „Jung 
frau von Orleans’ feine Bühnenlaufbahn. Nady 
dem er fich in Cafjel die nötige Bühnenroutine 
angeeignet unb jich weiter ausgebildet hatte, 
nahm er Engagement am Stadttheater in Heibel- 
berg, fehrte jedoch bereit 1868 nad einem ſehr 
beifällig aufgenommenen Gaſtſpiel („Rudenz“ im 

„Tell“ und „Ferdinand“ in „Cabale und Liebe‘) 
als erjter Liebhaber wieder in den Verband bed 
Caſſeler Hoftheaterd zurüd, dem er ſeit biejer 
Seit al3 eines der beliebteften Mitglieder dauernd 
angehört. Jedoch nicht nur als erfter Lieb 
haber unb jugenblicher Helb erzielte er um 
bedingte Erfolge, auch im Fade der Bon« 
vivant3, auf welches ihn feine Inbivibualität 
ganz befonber8 hinwies, Teiftet er ganz Bow 
treffliches: Dabei kommt ihm beſonders feine 
elegante Erjcheinung unb feine ungeſuchte Bon⸗ 
homie außerordentlich zu ftatten. Von feinen Lei- 
ftungen feien erwähnt: „Tellheim“, „Cäfar” in 
„Donna Diana“, „Bolingbrofe”, „Flottwell“, 
„Gonrad Bolz”, ‚‚Beilchen eſſer“, „Baron Rin- 
gelftern”, „Ipanoff”, „Georg Richter”, „Flem⸗ 
ming“ ꝛc. In all biefen Partien erweiſt er 
fi) als äußerft gemwandter, Tiebendwürbiger, ſym⸗ 
— erfolgsſicherer Darſteller. 

Der Künſtler iſt ſeit 1893 verheiratet mit 

Kothe⸗Haacke Jenny, geboren in Berlin. 
Sie gehörte zuerft als Ballettelevin dem Tönig- 
lichen Opernhaus in Berlin an, wurde jedoch 
auf Beranlaffung Kaifer Wilhelms I. vom Hof- 
ſchauſpieler Berndal (f. d.) für das Schaufpiel 
ausgebildet und als erfte Heldin und Lieb» 
haberin an die Berliner Hofbühne engagiert. 
Bon dort fam fie in gleicher Eigenfhaft an 
das Hoftheater in Darmitabt, wirkte dann an 
den Gtabttheatern in Aachen, Hamburg, Riga 
und Straßburg und am Hoftheater in Wiesbaden, 
von wo fie 1891 einem Rufe an das König- 
liche Hoftheater in Caſſel Folge leiftete, mo» 
felbft fie fich feit bdiefer Zeit im Engagement 
befindet und ala eine begabte benfende Schau- 
fpielerin gilt, die fich größter Unerfennung bei 
PBublifum und Kritik erfreut. E3 wären von 
ihren Leiftungen befonbers hervorzuheben : „Kar 
tharina” in „iberfpenftigen Zähmung“, „Or 
ſina“, „Eboli”, „Lady Milforb”, „Donna Dir 
ana”, ſowie „PBompadour” ꝛc. ꝛc. Diefe Künftlerin 
ift aber auch eine ebenfo treffliche Salonbame, 
die jeber ihrer Geftalten einen eigenen Taptivieren- 
ben Reiz zu verleihen weiß. Bon Iegteren jeien 
ganz befonbers „Bicomtejje bon Xetoridres“, 
„Sräfin Autreval” in „Frauenlampf! ꝛc. erwähnt, 
Rollen, die entjchieden bleibende Wirkung aus 
üben. Um bie große Verwenbbarleit biefer vor 
züglichen Darftellerin zu dharafterifieren, fei auch 
bemerkt, daß fie mit bemfelben Erfolg wie ihre 

Heldinnen in ber Klaſſil und ihre Salon⸗ 
damen, auch Partien, wie „Madame San 
Gone”, „Bafantafena‘, „Magba‘ in ber „Hei⸗ 
mat” ⁊xc. zur Darftellung zu bringen verfteht. ' 
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Kothoͤ Richard, geboren am 1. November 
1872 in Erivig (Medlenburg) Sohn eines Amts- 
richters. Er wollte Jus ftubieren, wenbete fich 
jedoch nad) dem Tode feines Vaters der Bühne 
zu. Bon Benno Stolzenberg (f. d.) auögebilbet, 
betrat er 1893 am Stadttheater in Magdeburg 
zum erftenmal die Bühne, fam dann nah Lü- 
bed, von dort nad; Nürnberg, biente 1897 bis 
1898 fein Einjährig-Freiwilligenjahr in Schwerin 
ab, fam ſodann ind Theater des Weftens in 
Berlin und trat 1900 in ben Berbanb des Hof- 
theaterd in Darmſtadt. Er wirkt als tiefer, 
feriöfer Baſſiſt und findet feine Stimme vielen 
Beifall. Er weiß biefelbe ſehr geſchickt ars ver- 
wenden und erzielt ſtets ben beften Eind 
Namentlich „Saroſtro“, „Marcel“, — 
„Osmin“ x. find wohlaccreditierte Leiſtungen 
dieſes Künſtlers. 

Kovice Vana begann ihre ſchauſpieleriſche 
Tätigfeit in Hamburg am „Neuen Theater‘ 
(1894), fam dann nah Breslau and Lobe⸗ 
theater (1895), hierauf and Kölner Stadttheater 
(1896), wirkte dann von 1897 bis 1899 in 
Erefeld, 1900 in Elberfeld und trat dam in 
ben Berband bed „intimen Theaterd” in Nürn- 
berg. Sie gilt als intereffante, fejfelnde Schau- 
fpielerin, ſowohl für moberne, wie für Maj- 
fifche Rollen, und wird ebenfo gelobt ald „Ada“ 
in „Sobom3 Ende‘, wie als „Lady Milforb‘ 

und „Adelheid“ in „Götz“ ıc. Ihr Talent wird 
unterftügt von einer praditpollen Erfcheinung 
unb einem herrlichen Organ. 

Krader Ferdinand, geboren am 13. 
Oftober 1846 in Wien, Sohn eined Riemer- 
meifterd. Schon in frühefter Jugend trieb es 
ihn zur Bühne und er betrat in Meidling am 
6. September 1863 in Zichofles „Abälino” als 
„Doge Gritti” zum erfienmal bie Bühne. Seine 
eigentliche Bühnenlaufbahn begann er 1865 in 
Komorn, fam dann nah Tyrnau, JInnsbruck 
(1866), Würzburg (1867) und 1868 and Wiener 
Carltheater, wo er lange Jahre tätig war, bis er 
1881 in ben Berband bed Hofburgtheaterd trat. 
Hier erweift er fih in Ghargen ernfter und 
humoriftifcher Art als tüchtiges Mitglied, das 
feinen Pla gut und wirkungsvoll ausfüllt. Es 
feien „Schweizer“ in ben „Räubern“, „De San- 
tos“ in „UÜriel Acoſta“, Serolb“ in „Mebea‘ 
x. als korrekte Leiftungen erwähnt, Er ift ein 
guter deutlicher Sprecher, unterſtützt von einem 
volltönenden fräftigen Organ. 1899 wurbe er 
zum wirflichen Soffdjaufpieter ernannt. K. ift 
auch ſchriftſtelleriſch tätig und fchrieb eine An- 
zahl Bühnenmwerfe. erfchienen von 
das Volksſchauſpiel „Maria Therefia‘ und ber 
„Bandurenoberft Trend“, ſowie das hiſtoriſche 
Zeitbild mit Geſang und Tanz, „Feldmarſchall 
Laubon” und ber „Krämer von Hadersdorf“. 
Seine freie Zeit widmet er bem dramatiſchen 
Unterricht und war auch einige Jahre ald Pro» 
feffor am Wiener Konfervatorium tätig. Auch 
feine Tochte Marianne Kracher mwibmete 
fi ber Bühne unb zwar wirft biefelbe nun 
ſchon feit zwei Jahren verbienftlid als Dpern- 
fängerin am Landestheater in Linz. 

Krägel Bere: geboren am 4. — 
1855 in Öttingen in Bayern. Sein ® 
Teeaterdireltor. Frühzeitig machte fich ee Liche 
zue Muſik bei ihm geltend, und daher beſchloß 
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er, fich zum Sapellmeifter auszubilben. Er gab 
biefen Plan jedoch balb wieder auf unb betrat 
im Januar 1874 am Stadttheater in N 
als „Mathias” in „'3 legte Fenſterl“ bie Bühne. 
Dann war er in Kaufbeuren, Poſen, Görlig, 
Freiburg i. B., Peft, Salzburg, Linz, Tepfig, 
Augsburg engagiert, wo er ſowohl ala Lieb- 
ber, in ber Poſſe, Bollsftüd, Schau unb 
Luftfpiel, wie aud) in ber Operette unb Oper 
Baßbuffo) erfolgreich tätig war. 1886 kam er 
and Gärtnerplagtheater in Münden. Bon bort 
lodte ihm ein Ruf an das Hoftheater in Mann» 
heim (1887), wo er alö „Linbenwirt” in „Dorf 
und Stadt” und „Ezupan“ in „Bigeunerbaron” 
gaftierte, und zwar mit folhem Erfolge, daß ihm 
alffogleih ein fünfjähriger Kontraft geboten 
wurbe. K. verließ jedoch ſchon nad; einem Fahre 
biefe Kumftftätte und wurde Mitglied des Hofr 
theaters in München, wofelbft er als „Don Lope“ 
im „Richter von Zalamea“ debütierte. Nach 
zweijährigem Engagement bafelbft 1888—1890 
wurbe er wieber für ba3 Gärtnerplaßtheater ger 
wonnen, an weldher Bühme zum erftenmal feine 
DOperetten „Die Zuaven“ und bie „Dorfſchwalbe“ 
zur Aufführung gelangten. Er verblieb ein Jahr 
dafelbft, bis ihm Direktor Hofpaur für fein En— 
jemble gewann. Im Jahre 1892 trat R., der ſich 
feit langer Beit mit ber Negieführung beichäftigt 
hatte, als Regiſſeur und Darfteller in den Ber- 
band be3 Carltheaters. 1893 fürs Raimund» 
theater gewonnen, bewährte er fich auch hier in 
Eharalter- und Bäterrollen, bis er 1898 als 
Regiffeur und Darfteller für das Kaiferjubiläums- 
Stadttheater verpflichtet wurde. Nach kurzem 
Wirken verließ K. dieſes Inftitur, um ſich mehr 
der Kompofition widmen zu fönnen. Als Schau- 
fpieler bewährt er ſich in jeber Mole, fei fie 
groß ober Fein. Immer zeigte er ben intelligenten 
Schaufpieler und guten Sprecher und bringt ſtets 
bie barzuftellende Figur zur beiten Geltung. K. 
hat aud eine umfangreiche Baritonftimme, deren 
tiefere Lage beſonders Mangreih if. Seinen 
DOperetten jagt man nad), daß fie fich in Bezug 
auf Gehalt, mufifalifhen Bau und Ynftrumen- 
tierung jehr geichidt den Werfen anerlannter Kom⸗ 
poniften anreihen. Neben ben genannten Opern 
fomponierte 8. auch eine Anzahl überaus gefälli- 
er melobiöfer Lieder, von denen ein Teil unter 
dem Titel „Herrgott fan mir Leut“, von Conrad 
Dreher tertiert, im Mufifalienhanbel erſchien. Es 
verdient auch Erwähnung, daß der Künftler ge» 
legentlich ber allererften beutfchen Aufführung 
der „Gefpenfter” am 14. April 1886 (Stadt 
theater in Augsburg) den „Tiſchler Engitrand‘ 
barftellte. 1902 wurde ihm bie Leitung des 
„Angengruber-Theaters‘ übertragen, deſſen Ent» 
ftehung ber Initiative Krägels zu banken if. 
Kraemer Auguft, geboren am 21. Auguft 
1841 in: Wien, Sohn eined Renlitätenbefigers. 
Nachdem er bie philofophifhen Studien an ber 
Univerfität Halle abfolviert und ſich Längere Beit 
als Erzherzog Albrechtfcher Beamter landwirt⸗ 
—— betätigt hatte, wendete er ſich ber 
Bühmenfarriere zu. Zuerſt wurbe er von Luigi 
Salvi in Wien, fpäter von Lamperti in Mai«- 
land gelenstig ausgebilbet, trat 1878 in Ber- 
celli bei Turin al3 Mitglied einer italienischen 
Stagione als „Fauſt“ zum erften Male öffent- 


ti auf, war bierauf in Brünn, Graz, Rotter- | 
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dam, Haag, Amſterdam, New⸗VYork, Chicago, 
Cleveland, St. Louis, Moskau und jchliegli 
abermald in Graz (feit 1887) fünftferifch tätig, 
zog ſich jedoch 1895 im Bollbefie feiner Stimm«- 
mittel von ber Bühne gänzlich zurüd. K. war 
ein treffliher, lyriſcher Tenor, beſonders beliebt 
als Mozartfänger und zeichnete fich namentlich 
durch feine muſilkaliſche Sicherheit und die Kunſt 
des Singens vorteilhaft aud. Aus feinem reich. 
haltigen Repertoire wären beſonders hervorzu⸗ 
heben: „Don Dctapio”, „Belmonte”, ‚„Tamino”, 
„Lyonel“, „Mar“, „Gomez“, „Georg“, „Loren⸗ 
30” ıc. Aber nicht nur ald Bühnenjänger, auch 
als Oratorien- und Konzertſänger war er erfolg« 
reich tätig. Gegenwärtig ift 8. Inhaber einer 
Geſangsſchule zur vollftändigen Ausbildung für 
DOpern- und Sonzertgefang (in Graz). 

Krämer - Helm Mar Begann ſeine 
Bühmentätigkeit 1892 in Düffelborf, wirkte 1893 
bis 1896 in Bremen, 1897 und 1898 in Leipzig, 
1899 und 1900 in Brünn, unb trat 1891 in 
ben Berbanb bes Stadttheater in Mainz, mo 
er als „Fauſt“ bebütierte. KH. findet ala 
Heldentenor entjchiedene Würdigung unb wird 
namentlich als Wagnerfänger geihägt („Siege 
fried“, „Lohengrin“ zc.), aber auch „Othello“, 
„Raoul“, „Rhadames“, „Evangelimann“ ıc. wer⸗ 
ben als trefflidhe Leitungen bezeichnet. 

Krämer-Widl Marie, Gattin bed U. Krae⸗ 
mer, geboren am 3, Februar 1860 in Znaim, 
Tochter eined Realitätenbeſihers. Schon ala 
14jähriges Mädchen trat fie ind Wiener Konfer- 
batorium ein, wo man bie Entwidelung ihrer 
phänomenalen Stimmmittel mit Interefje vew 
folgte. Ihr erſtes Engagement fand fie 1876 
am Hofoperntheater in Wien, wo fie als „Eliſa- 
beth“ im „Zannhäufer“ bebütierte, kam 1877 
nad) Leipzig (Untrittörolle „Brunhilde“), wo⸗ 
felbft fie auch die „Walfüre‘ im „Siegfried“ 
freierte, wirkte bann in Hamburg und Rotterdam, 
fodann in Umerila, wo fie eine Tournee bis 
nad dem Weſten unternahm. Dann folgte eine 
Gajtfpielfahrt durch Norbholland, und dort wie 
in Amerifa erzielte fie beſonders ala „Fidelio“ 
hervorragenbe olge. 1888 trat fie als Gaft 
für bie Saifon in ben Berbanb des Grazer Lan- 
beötheaters, gab jeboch 1893, im Vollbefig ihrer 
Stimmmittel, bie Bühnenlaufbahn auf. Die 
Künftlerin wurde hauptſächlich als Wagnerfänge- 
rin anerfannt und gejhägt, und war es befon- 
berö ihre bedeutende Gejangstechnif, die fie vor 
vielen ihrer Solleginnen auszeichnet. Ihre 
Stimme war kräftig, außbauernd und Mangvoll, 
unb wären namentlich von ihren geſanglich wie 
darſtelleriſch nennenswerten Leiftungen nebft „El- 
fa”, „Ortrud“, „Benus“, „Senta“, „Sieglinde 
und „Brunhilde“ noch „Fidelio“, „Donna Anna“, 
„Pamina“, „Ugathe”, „Norma“, „Lucretia“ ıc. 
hervorzuheben. KW. beteiligt ſich erfolgreich 
an der Leitung ber Dpern- und SKonzertgefangs- 
ſchule ihres Mannes, 

Kräufer Martin (eigentlich Kaberzabed), 
geboren am 29. Juni 1839 in Prag, follte Arzt 
werben, ftubierte auch Mebizin, durch ein Famir 
lienereigni3 jedoch wurde feine Laufbahn unter- 
broden und Kapellmeifter Podhorsky veranlafte 
ihn, fich ber Bühne zugumenben. Da er heiteren 
Zemperamentö gemwefen war, ftet3 tüchtig und fi» 
bel, fo beichloß er, Komiler zu werben und trat 
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im Ofltober 1863 im Neichenberger Stabttheater 
zum erfienmel, und zwar ald „Harfenift Fröh⸗ 
mann‘ in der damals befannten Komödie „Die 
Kriminal-Leni” auf. Er war ein beliebter Ko— 
mifer und wurde ſowohl im Schau-, wie Luft- 
fpiel und auch im Singjpiel verwendet und über- 
all ftellte er feinen Mann. Da jah ihn 1865 
Johann Fürft fpielen, glaubte in dieſem Schau- 
fpieler die richtige Zugkraft für jein Prater- 
theater gefunden zu haben und engagierte ihn. 
Er debütierte dafelbft in der Pofje „Die Vettern 
aus ber Provinz“. Er fpielte barin einen Böhmen 
unb hatte mit bemfelben einen derartigen Erfolg, 
daß jeder Hausbichter im Prater für R. einen 
Böhmen Schreiben mußte. So hatte ſich Fürft 
in ihm eine Zugfraft allererften Ranges gewon⸗ 
nen. Der Künftler, denn ein folder war $t., 

ja fogar einer der vorzüglichiten Wiener Komiler 
ber legten Dezennien, blieb dem Fürft-Thenter 
treu, nachdem längft der Gründer desſelben biefe 
Stätte für alle Ewigkeit verlafien hatte. Seinen 
legten großen Erfolg als „Böhme“ feierte er 
am ofefftädter ie welcher Bühne er 1875 
bis 1880 umunterbrodhen angehörte, in ber Zap- 
pertfchen Komödie „Ein Böhm’ in Amerika”, 
Die legten Jahre feines Lebens verbrachte K., ba 
er in Wien feine ihm paffende Stelle finden 
fonnte, auf Gaftfpielreifen. Nur zweimal hat 
das Wiener Galeriepublilum in letzter Beit Ges 
legenheit gehabt, die Leiftungen feines Lieblings- 
fomiferd aus volfem Halfe zu belachen, und zwar 
1892 auf ber Hansmurftbähne der Internatio— 
nalen Theater und Mufilausftellung und am 
6. Januar 1893 aus Anlaf feiner 30jährigen 
Buͤhnentätigkeit. K. befchloß im Sorgen und 
Elend feinen Lebenslauf, er, der in feinen ge- 
finden Tagen Taufende in wahre Delirien bon 
Heiterfeit zu verfegen mußte, endete in Kummer 
und Not. Keine Bühne mollte ſich mehr fin- 
ben, welche dem abgetanen Komiler, wie es hieß, 
Unterftand gewährte. Auch feine Gaftfpielreifen 
im die Provinz braditen faum mehr bie Reife» 
fpefen herein. K. ftarb am 9. Juni 1898 in 
größter Armut und völliger Verlaffenheit in der 
ftäbtifchen Verforgungsanitalt. Wenn die Schlag- 
fraft feiner PDarftellung aud auf einen engen 
Kreis, das Fürſttheater und das Fofefftädter The» 
ater befchränft geweſen war, fo wirkte er doch 
auf bdiefem Boben mit fieghafter Gewalt. Er 
gab allerdings meift nur Lehrbuben, Juden oder 
Böhmen, größtenteils in Stüden feines Direftors 
Fürft. Speziell in der Darftellung ber beiben 
legteren war er eine anerfannte Spezialität. Wie 
viel Komiler auf diefem Gebiete ihm auch nach⸗ 
ſtrebten, leiner konnte auch nur im entfernteſten 
bie Lebenswahrheit erreichen, mit welcher K. dieſe 
Typen ausgeſtaltet hatte. „Über welche Fülle 
von Humor mußte er verfügen, wenn er in der 
Ausgeſtaltung dieſer ſtereotypen Figuren nicht 
monoton wurde, immer neu, immer originell er⸗ 
fhien! Dabei verwendete er bie einfachften Mittel. 
Er arbeitete niht mit „Händen und Füßen”, 
mit grotesfen Grimaffen, Wortverbrehungen und 
fonftigem Tomischem Handwerkszeug, fonbern 
ſprach ganz einfach, wie abfichtölos, aber mit über- 
rumpelnder Selbftverftänblichfeit, und fein ganzes 
Spiel beftand darin, daß er bier unb ba bie 


| 


u DE... \ 


wohin er feine Handſchuhe und ſeinen Stock 
geben ſollte. Und dieſes Minus von Altion löſte 
wahrhafte Lachkrämpfe aus. K. konnte aber nicht 
nur Typen, ſondern auch Charaktere ſchaffen und 
wäre gewiß in anderen Bühmenverhältnijien und 
in einem anderen fünftlerifchen Werdegang nicht 
nur ein brolliger Komiler, nein, aud) ein be— 
deutender Schaufpieler geworden.” Er — 
ſentierte die gemütliche, unaufdringliche, aber 
äuferft wirffame Wiener Komik aus der erſten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, einen Typus, deſſen 
nahezu lepter Repräfentant er geweſen ift und 
ber mit ihm völlig ausgeftorben zu fein fcheint. 
Kraft Amalie, geboren 1840 in Dresden. 
Kaum 16 Jahre alt, erichien fie bereitö in Ham- 
burg zum erſtenmal auf ber Bühme, wo fie durch 
ihre ſchöne Stimme in ber Oper auffiel. Eine 
Halstranfheit nötigte fie jedoch, von großen 
Dpernpartien zu Pleinen überzugeben, und nad)- 
bem aud) bdieje zu anftrengend für ihre Stimme 
erjchienen, jagte fie der großen Oper gänzlich 
Balet umb menbete fid) 1858 bem —— 
fach zu. In demſelben erzielte ſie ſenſationelle 
Erfolge am Friedrich Wilhelmſtädtſchen Theater 
in Berlin, wo ſie — als Liebling des 
Publikums wirkte. Da ihre Stimmbänder fi 
wieder gefräftigt Hatten, fo verjuchte fie 8 im 
legtgenannten Jahre noch einmal in Dpernpar- 
tien und nahm Engagement am Hojtheater in 
Kaffel. Dort fah fie Direftor Maurice, ber mit 
feinem ſcharfen Theaterblid fofort erfannte, daß 
ihre eigentliche Stärfe im heiteren Genre, nament- 
lich in der Operette und in ber Poffe liege, und 
forderte die Künftlerin energiſch auf, ſich auf 
dieſem Felde zu verſuchen. Sie willigte ein und 
betrat 1862 als Gaſt das Hamburger Stabt- 
theater in ben Rollen „Bauline” („Verſuche“), 
„rau Rouge“ („Maſchinenbauer“) und „Guſte“ 
(„Suten Morgen, Herr Fiſcher“). Maurice hatte 
richtig geurteilt. K. befleibete unter ſtürmiſchem 
Beifall ber Hamburger das Fach der erften Sou- 
brette und erzielte einen Erfolg nach dem andern. 
1864 lockte fie ein glänzender Antrag an das 
Earltheafer nach Wien, wo fich ihr in den Offen- 
bachfchen DOperetten ihr eigentliches Gebiet er- 
öffnete, auf dem fie leiber nur kurze Zeit fou- 
berän herrfchte. Namentlich waren es die Haupt- 
rollen in „Theatralifcher Unfinn” („Omelette“), 
fomie in ben „Schönen Weibern von Georgien“, 
in welchen Stüden fie durch ihre Stimme, ſowie 
durch ihr vortreffliches, ganz eigenartig pifantes 
Spiel ſich rafch zum umſchwärmten Liebling ber 
Wiener gemacht hat. Ohne die K. blieben bie 
Häufer nur Halb befegt und bie beſten Stüde, 
in denen fie nicht fpielte, hatten fein rechtes 
Intereffe für das Publikum. So mwurbe fie im 
mahren Sinne des Wortes bie „ ugkraft“ für 
das Carltheater. Dabei entzückte ſie nicht nur 
durch ihre ganz —— ſchauſpieleriſchen 
Leiſtungen, ſondern auch ihr glockenheller, herr⸗ 
licher Sopran wurde allgemein gerühmt, ſodaß 
man in der Hofoper ganz ernſtlich daran dachte, 
mit der Künſtlerin in Unterhandlungen zu treten. 
Den größten Triumph erlebte fie bei Kreierung 
ber „Schönen ®alathee‘, einer Rolle, die Suppé 
eigens für fie gefchrieben Hatte. Leider follten 
die Senfationderfolge, die die R. errang, nicht 


Achſeln zudte und ben Hut verlegen in ben |von langer Dauer fein. Ein leichtſinniges Leben 
Händen herumbrehte, ober jcheinbar nicht wußte, | untergrub ihre Geſundheit und bereitete ihr ein 


Krainz—Rramer 


frühes Grab. Amalie Kraft, eine ber fchönften 

und genialften Operettenfängerinnen ihrer Zeit, 

> am 13. Yuguft 1869 in Bößleinsborf bei 
ien. 

Krainz Bertha Annita, geboren in 
Marburg (Steiermark). Sie ift die Tochter eines 
— gas sung der ihr die befte Erziehung zu 

eil werden ließ. Da fie frühzeitig mufifalifche 
oberer zeigte, verwendete man fie ald Bor- 
fängerin und durfte ‚fie auch ihre Stimme wieder» 
holt in der Kirche bei Meſſen hören laſſen. 
Obgleich man allgemein ihre ftimmlihen Yähig- 
teiten lobte und fie aufmunterte, fi für bie 
Bühne auszubilden, jo konnte fie trotzdem bas 
Ziel, Bühnenfängerin zu werben, vorläufig nicht 
erreichen, da ihre Eltern biefem Vorſatze ent» 
ſchiedenen Widerſtand entgegenjegten. Wohl aber 
erhielt fie die Erlaubnis, ſich in Gray bei ber 
Gejangslehrerin Weinlih-Tipfa zur Mufil- 
lehrerin ausbilden zu dürfen. Dort entjchied ein 
Zufall über ihre tünftlerifhe Laufbahn. Ge» 
legentlich einer Wohltätigfeitövorftellung trat fie 
in einer Spielrolle mit Gejangseinlagen auf 
und gefiel fo außerordentlich, daß ihr jofort ein 
Antrag für das Grazer Landestheater zukam 
Run willigten auch die Eltern ein und in furzer 
Beit hatte bie Grazer Bühne eine Sängerin mit 
ihöner Stimme und gutem Barftellungstalent 
mehr. Dbmohl fie als „Carmen“, „Zerline“, 
„Frau Fluth“, „Cherubin“ ꝛc. einftimmige un 
u Anerfennung fand, jo fühlte fie 
dennoch, dab ihr noch weitere Auabilbung not 
tat und fie verließ nad eimjähriger Tätigfeit 
(1890—1891) die grüne Gteiermarf und be» 
gab ſich nadı Wien, um bafelbft beim Rammer- 
fänger Walter ihre Gefangsftubien fortzufegen 
und bei Profeifor Leo Friedrich ſich in Spiel 
und Darftellung zu verbolllommnen. Nach zwei» 
jährigem, fleifigem Stubium fam ihr bereitä 
ein fchmeichelhafter Antrag ans königliche Opern- 
theater in Berlin zu, ben fie mit Freuden an- 
nahm. Die Künftlerin wirkte auch in ber preußi—⸗ 
ihen Hauptitabt zur größten Zufriedenheit von 
Kritit und Publikum, allgemein angefehen und 
beliebt, mehrere Jahre, bis ihr 1900 Gelegen- 
heit geboten wurde, in den ®erband des Hof- 
operntbeaterd in Wien zu treten, 

Kramer Ferdinand, geboren 1818 im 
er war der Sohn bes "Schanfpielers Lud⸗ 
wig K., ber ihm auch dramatiſchen Unterricht 
erteilte. Die Bühne betrat er zum erſtenmal 
im Jahre 1833 in Wurzen, nahbem er fi 
früher auf einem Liebhabertheater in Leipzig 
in Rollen, wie „Plungen“, in „Er miſcht ſich 
in alles” und „Fähndrich“, in „Der Woll— 
markt“ verfucht ha 
Onlel, dem Schaufpieldireltor Friedrich Kramer 


ganz Sachſen, bis er endlich in Magdeburg 1838 | 
dauernbed Engagement fand, mo er das Fach 


der eriten Liebhaber und Bonpivant? ganz aus 
füllte. 1841 erhielt er einen Gaftipielantrag 
an das Dresdener Hoftheater. Ein günftiges 
Debüt daſelbſt führte zu feinem Engagement 
(29. Mär; 1842). (Antrittärollen: „Anton“ 
in „Berwandten“, „Don Carlos“ und „Doppel- 
gänger“.) Dort wirfte er zur größten Zufrieden» 
heit nahezu 50 Jahre und erfreute fich wäh— 
rend biefer langen Zeit ber größten Sympa— 
tbien bed Publikums. Am 29. April 1888 


atte, bereifte bann mit feinem | fich 
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follte er mwieber in Görnerd „Aſchenbrödl“ mit- 
wirlen. Da machte in ber Garberobe des Hof» 
theaters Fury vor Beginn ber Borftellung ein 
Zungenfhlag dem Leben des verdienſtvollen 
Künſtlers ein Ende. 

Kramer Leopold, geboren am 29. Sep 
tember 1869 in Prag, als Sohn eines Kauf- 
manned. Schon in frühefter Jugend zeigte fich 
in allerhand Kleinen Unzeihen die Luft! zur 
Bühne. In. der Schule galt er ſtets als der 
befte Dellamator und wie er ſich als Kind am 
liebſten mit Puppentheatervorftellungen befaßte, 
fo verjäumte er jpäter feine Gelegenheit, fich 
als Dilettant auf Liebhaberbühnen zu verfuchen. 
Troß dieſer ausgefprochenen Liebe und Neigung 
fürs Theater, wählte er doch anfänglidg ben 
faufmännifchen Beruf und erft in Hamburg, wo⸗ 
felbft er fih im der Lehre befand, entichloß 
er ſich, — unglüdlich immer über den Gejchäfts- 
büchern jigen zu müffen — Scaufpieler zu 
werben. Nachdem er gegen ben Willen feiner 
Eltern ‚bei Ferdinand Kracher (j. d.) Unter- 
richt genommen hatte, debütierte er als „Schil- 
fer” in den „Karlsſchülern“ am 9. Januar 1894 
im Hubolfsheimer Theater. Noch im felben 
Jahre fam er nah Olmütz, ſodann nad) Halle 
(1895—1896), wo ihn die Berufung ars Wiener 
Volkstheater traf und ihm, nad; kaum zwei- 
jährigem, fchaufpielerifhem Wirken, mit Um— 
gehung ber Romantik des Wanberlomöbdianten- 
tumd, gar bald ein meites Feld geichaffen 
wurde, auf dem er Gelegenheit fand, fein reiches 
unmittelbare8® Talent zu ermweifen. Er bebü- 
tierte in Wien am 6. Mai 1897 ala „Melch— 
thal“ hierauf in einer mobernen Rolle in „Der 
Senator” und ſchließlich ald „Pfarrer von 
Kichfeld”. Wenngleih man unbedingte Be- 
gabung Fonftatierte, mußte er ſich doch einige 
Beit mit Heinen, unbantbaren Aufgaben zufrieden 
geben. Wohl erbrachte er bereits im November 
des genannten Jahres in „Erziehung zur Ehe‘ 
untrügliche Beweiſe feiner beachtenswerten Cha- 
rafterifierungsgabe, allein erft ald „Boris Mens- 
ty“ in „Sans Huckebein“ brach ſich, auch für 
bad große Publifum erfenntlih, mit elemen- 
tarer Kraft fein fieghafted Talent Bahn und 
ein Jahr fpäter zählte man ben jungen Schau- 
fpieler bereit? zu ben beiten Darftellern ber 
Kaiferftabt. K. befleifigt ſich einer erquidenden 
Deutlichkeit ber Wortbildung, feine Bewegungen 
find natürlich, anſpruchslos, ftet3 ber Rebe an» 
gemeffen, und wenn auch gewiſſe Lieblings- 
gebärben oft wieberfehren, fo paſſen ſie ſich ſtets 
der Situation an, und verbinden ſich aufs 
Innigſte mit ſeiner ganzen Art und Weiſe, wie 
überhaupt eine ſtilvolle Sicherheit im Ton 
mit natürlicher Anmut und Feinheit gepaart, 
an ihm vorteilhaft bemerfbar macht. Im 
ariechifchen oder römischen Koſtüm fühlt er ſich 
einigermaßen beeinträchtigt. Dagegen bemegt er 
fich im mobernen Gewand mit beftechenber Eleganz 
und bietet 2eiftungen, die an Wärme und fieg- 
reicher Verve nicht allzurafch überboten werben 
dürften. ®. erweijt fich ala ein denkender, feinen 
Aufgaben mit fcharfem Schaufpielerverftand bei- 
fommenber, feiner Kunft in hohem Grabe mäch— 
tiger Künftler, von beffen far entwidelten und 
technifch vollendeten Leiftungen ftet3 ber warme 
Hauch perfönlicher Liebenswürdigleit ausftrömt 
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unb jo Tann er, bem e8 an einfchmeichelnben, 
warmen, hinreißenden Herzenstönen niemals fehlt, 
wohl ald Konverfationsfchaufpieler ohne Fehl 
und Tadel bezeichnet werden. Groß ift bie Zahl 
jeiner Bonvivants und modernen Charafter- 
rollen. Bon ihnen jeien beſonders herborge- 
hoben: „&ericht3adjunft‘ 
wahl”, „Hans“, in „Jugend, „König Har 
lefin‘, „Prinz Heinz Karl“, „Bergwerksbeſitzer“ 
in „Schlagende Wetter”, „Wieſinger“ in „Star” 
„Nikita“, „Graf Ricardi” im „Untreu”, „Her—⸗ 
mann“ in „Haubenlerche“ ꝛc., wie bie lange 
Reihe vornehmer Salonerſcheinungen im mm 
bernen Sonverjationsjtüd. 1900 vermählte fich 
ber Künftler mit feiner Kollegin Jofefine 
Glöchner (ſ. d.). 

Krammer Thereſe, geboren am 4. Au 
guft 1868. in Bubapeft, ift die Tochter eines 
föniglich ungarifchen Boft- und Telegraphenamts- 
leiter, defien Vater Vincenz Krammer, geboren 
1805 in Karim, fich ald Klaviervirtuos einen hoch» 
geachteten Künftlernamen erwarb und u. a. in 
Konzerten der berühmten Catalani mit großem 
Erfolg mitzuwirken Gelegenheit hatte. Ihre jchöne 
Stimme madte ſich ſchon in der Schule geltend, 
wo ihr ſicherer Tonanfag, ihr rhythmiſches Ge⸗ 
fühl und ihr Vortrag, fünftlerifche Eigenſchaften, 
bie fie heute noch in erhöhtem Grabe befißt, 
ben Lehrern auffielen. Ihre Stimme wurde ge 
pflegt und weiter ausgebildet, und nachdem fie 
auch bei Wohltätigfeitsfongerten und Dilettanten- 
Operettenporftellungen immer wieder durch ihren 
Gefang und ihre Darftellungsart angenehm auf 
fiel, beſchloß man, das junge Mädchen gänzlich 
für die Bühme ausbilden zu laſſen. Zuerſt fang 
fie bei Aufführung Haffifher Mufitwerle im Chor 
mit, und erft fpäter vertraute man ihr eine 
Soliftenpartie an. Immer entſprach fie allen 
an fie geftellten Anſprüchen, und nachdem fie 
noch bei dem berühmten ungarischen Schaufpieler 
Eduard Ujhazy forgfältigen dramatiſchen Unter- 
richt genoſſen hatte, erhielt ſie ſchon einen An—⸗ 
trag Staegemanns nach Leipzig. Allein ſie hatte 
noch zu wenig Bühnenroutine, auch fonnte ihre 
Stimme ald Anfängerin auf ber Leipziger Bühne 
nicht genügend zur Geltung fommen, und fo ver- 
ließ fie diefelbe 1889, um noch im felben Jahre 
Mitglied des Stabttheaterd in Elberfeld zu wer⸗ 
ben. Dort, wie in ihrem nädhftjährigen Engage» 
ment in Düffelborf, hatte fie reichlich Gelegen- 
heit, fih als jugendlich dramatifhe Sängerin 
zu erproben und burd) ihr mannigfaltige Wirken 
immer mehr Sicherheit in Gefang und Spiel zu 
erwerben. Im Sommer 1891 war fie an ber 
töniglichen Hofoper in Buda 
in ihrer Mutterfpradhe die Parfie ber „Senta“ 
ımb „Elifabetf‘‘ mit vielem Erfolge fang. 1892 
folgte 8. einem —“ ans Stadttheater in 
Magdeburg, und auch dort errang fie ſich bie 
Gunſt und bie Anerkennung bed Fkunftfinnigen 
Publikums, bi3 fie 1895 dieſe Kunſtſtätte gänz- 
Tih verlieh. Zuvor reichte fie ihrem Kollegen 
bafelbft, —— Franz Schmidt, die Hand 
zum Ehebunde. it ihrem im Auguſt 1899 
abſolvierten Gaſtſpiel als „Eliſabeth“ wirft K. 
deren reiches Talent die höchſte Befriedigung bei 
Publikum und Vreſſe hervorruft, in erſter Stel⸗ 
lung am Hoftheater in Dresden. Man rühmt 
an dieſer vortrefflihen Sopranjängerin nebft ihrer 


tätig, mo fie Sch 
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außerordentlich Mangreichen und tragenden Stim- 
me von bedeutendem Umfang unb vortrefflicher 
mufilalifcher Durchbildung, aud ihre nicht ge 
wöhnliche Intelligenz. Aus der großen Zahl ihrer 
anerfannten Zeiftungen feien u. a. erwähnt: „Ka⸗ 
tharina“, „Wida’, „Zamara”, „Senta“, „Sieg- 


in „Bürgermeifter- | linde”, „Venus“ und „Elifabeth‘, welche beiden 


Rollen die Künftlerin auch jchon Gelegenheit 
nahm an einem Abende zu fingen zc. 

Krampe Johann Chriftian, geboren 
am 14. Jımi 1774 in Schwerin. Er trat zum 
erftenmal auf einem Liebhabertheater auf und 
1793 im Roſtocker Stadttheater, wo feine kräf⸗ 
tige, jonore Baßſtimme ihm jofort ein günftiges 
Engagement verſchaffte. Wenigen Anfängern ge- 
lang e3, in jo wichtigen Rollen in der Oper unb 
im Schaufpiel verwendet zu werben, wie er. Er 
gefiel als Komiler noch mehr, wie ald Sänger, 
da ihm eine glüdliche vis comica eigen war, bie 
ſich jedoch fern von jeder Übertreibung hielt. 1798 
bis 1802 war er Mitglied des Hamburger Stabt- 
theater, 1802—1809 in Danzig engagiert und 
folgte 1810 einem höchſt vorteilhaften Anerbie 
ten nach Reval. Die Bühne ftand unter Kotze- 
bues Leitung, und förberte ihm berfelbe in außer» 
orbentlihem Maße. Er wählte ihn zum Riegiſ⸗ 
feur und ernannte ihn fogar zum Vizedirektor. 
Nach fiebenjähriger hervorragender Fünftlerifcher 
Tätigleit dafelbft wollte man ihn Tebenslänglic 
anftellen, allein bie Sehnſucht nad) ber Heimat 
trieb ifm nad) Deutichland. Er gaftierte zuerft 
an verjchiebenen größeren Bühnen und übernahm 
1821 zum erftenmal eine Direktion. Er erfreute 
ſich auch ala Bühnenleiter eines glänzenden Ra- 
mens. So führte er zehn Yahre lang die Schwer 
riner Bühne, und als biefe zum Hoftheater er» 
hoben wurde, erhielt er eine lebenslängliche An⸗ 
ftellung als Hoffchaufpieldireftorr. Als Schau 
fpieler trat er das lezte Mal im September 
1835 in Wismar ald „Rafnmerrat Hippeldanz“ 
in „Das Epigramm” auf. Tief gerührt nahm 
er vom Publifum und das Publikum von ihm 
Abſchied. Es war ſchade, daß ein ſolch bebeu- 
tender Komiler feine künſtleriſche Kraft nicht wei⸗ 
ter in den Dienſt der Bühne ſtellte. 1843 trat 
er gänzlich in ben Ruheſtand. Sechs Sabre 
fpäter fand man ihn am 5. April entjchlafen in 
feinem Bette. MI barftellender Künftler mar 
K., nebft - feiner Tätigleit als Bahbuffo, 
befonder3 in feintomijchen Charalterrollen ganz 
borzüglich, er lehnte ſich aber nie an berühmte 
Borbilder an. j 

Krafa Rudolf, geboren am 16. Januar 
1859 in Eibogen (Böhmen) als Sohn eines 
neiderd. Gelegentlich eines Stonzerte® ber 
Liebertafel ber beutjchen Stubenten in Prag wurde 
Brofeffor A. Vogel auf die hübſche Stimme bes 
| Dilettantenfängers aufmerffam und riet bemfel- 
ben, fi der Bühme zuzuwenden. Vogel über- 
nahm auch die erfte Ausbilbung 8.3. Nach voll- 
endeten Stubien nahm er zuerft Engagement in 
Gera, fam dann nad St. Gallen, von dort nach 
Neuftrelig, Darmftadbt und Züri und murbe 
1886 für bad Hofoperntheater in Berlin gewon⸗ 
nen. Sein Organ, an das nad ber Höhe Hin 
nicht unbedeutende Anforberungen geftellt wer⸗ 
den lönnen, ift leicht und anſprechend unb reicht 
| feine wuchtig metallene Stimme aud; für bie 
anftrengenbften Partien aus. Beſonderes Lob 
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verdient feine mufterhaft beutliche Ausſprache, 
mwodurd dem Hörer felbft die ing Wendungen 
nicht verloren gehen. Auch die Tonfärbung, 
Haltung, Gebärden- und Mienenfpiel verdienen 
Anerfennung. 
offizier, mußte fi längere Zeit mit Rollen dritten 
und vierten Ranges begnügen, bis jein „Bed- 
meſſer“ (24. September 1898), dem ein halbes 
Jahr fpäter am 24. April 1899 ber „Alberich“ 
folgte, bewies, daß er auch den ſchwierigſten 
Aufgaben erfolgreich zu entſprechen imftanbe jei. 
Heute hat fein unverfennbares Talent und feine 
anerkannte Tüchtigleit ihm längft in eine Meihe 
mit den beliebten Berliner Geſangskünſtlern 
geftellt. Zu feinen beiten Leiftungen zählen: 
re „Beckmeſſer“, „Faſold „Heerrufer“, 

Iberich”, „Stadinger” in „Waffenſchmied“ zc. 

Kraftel Friedrich, geboren am 6. Upril 
1839 in Mannheim als Sohn eines Chorijten 
am Hoftheater in Mannheim. Er jollte Tatho- 
fifcher Geiftlicher werben, allein die Sehnjudt 
Komödie zu fpielen wurde immer gewaltiger in 
ihm rege und nachdem er kurze Beit beim Helden⸗ 
jpieler des Mannheimer Hoftheaterd bramatifchen 
Unterricht genommen hatte, konnte er ſchon zwi— 
chen zwei Kontraften wählen, die ihn nad) 
Gießen oder nad) Ulm hätten verpflichten jollen. 
Zu diefer Zeit riet ihm ein alter penfionierter 
Zangmeifter, ein Franzoſe, bei dem Ke. Tan 
unterricht genommen hatte, doch lieber nad} Karls⸗ 
ruhe zu gehen und verfchaffte ihm auch durch 
ſeinen Sohn, der dort Ballettmeiſter war, ein 
Engagement als zweiter Tänzer, da er meinte, 
der Kontraft als Tänzer ſei nur die Brücke 
zum Schaufpiel. K. mußte in Karlsruhe gar 
manche fimme Rolle, wie einen Prinzen in 
„Robert“, einen Keulenſchläger in „Cortez“, oder 
Tanpartien im „Propheten“ (als „Schlittihuh- 
fäufer“), in ber „Jũdin“, in ben „Qugenotten‘ 
(ald „Bigeuner”) u. dergl. mehr übernehmen, 
bis er zur erſten Sprechrolle gelangte. —— 
erhielt er den „Handwerlsburſchen“ im „Fauſt“. 
Wenngleich dieſer Verſuch kläglich —— or 
murde 8. body nicht mutlos, er ftrebte weiter, 
unentwegt ftubierte er Rolle um Rolle, bis es 
ihm endlich gelang, die Aufmerffamleit des Re- 
giffeurs Fiſcher zu erregen unb biefer ihm nad) 
vorhergegangenem Probefpiel die Rolle bes „Ra⸗ 
oul“ in ber „Jungfrau von Orleans” zuteilte, 


Diesmal drang fein Talent fiegreich durch und | beftem 


feiner großen Erzählung folgte ſchallender Bei- 
fall. Auch Ebuarb Devrient, der PDireftor bes 
Hoftheaters, fand Gefallen an feinem Spiel, lobte 
ihn unb verſprach fogar bem jungen ftrebfamen 
Künftler perfönlihen Unterricht zu erteilen. Und 
er hielt Wort. Die eigentümliche Methode De- 
vrients, eine Schüler, um dieſen gleich von vorn⸗ 

8 Deflamieren abzugewöhnen, die 
Goethefchen „Wertherbriefe” auswendig lernen zu|a 
faffen, wurbe auch bei F. erfolgreich angewenbet, 
denn biefe Briefe mußten, wie 8. "mitteilt, „in 
möglichft natürlichem Tone rezitiert werben unb 
das ift fchmer, fehr ſchwer, aber Devrient riß 
damit dem übertriebenen Kothurn Sohlen unb 
Abfäge weg”. Nun ging es rafch mit ihm vor« 
mwärtd. Seine künſtleriſche Stellung verbefferte 
fih von Monat zu Monat und bald fpielte er 
ganz allein das Fach ber jugendlichen Liebhaber, 
jo in der Mlaffil, wie im Sonverfationzftüd. 


K, ehemaliger öfterr, Artillerie | ihn 
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1865 machte ji Laube ſelbſt auf den Weg, 
um in Deutjchland einen feurigen und leiben- 
ſchaftlichen. Liebhaber zu ſuchen, ald Nachfolger 
für den alternden Wagner. Gein Weg führte 
ihm auch nad; Karlörube, wo er K. direft auf 
fuchte, um ſich von ihm etwas vorjprechen zu 
laffen. Der Künſtler deflamierte die große Er- 
zählung Cäſars in der „Braut von Mefjina‘; 
namentlich) das Feuer, das K. in ber Rebe ent- 
widelte, wirkte bejtimmend, und im Mai 1865 
fonnte er bereits ald „Don Carlos“ und als 
„Fallen⸗Toni“ im „Goldbauer” im Hofburgthe- 
ater auf Engagement gaftieren. Er gefiel ber 
Preffe und dem Publikum, und fo trat der De- 
bütant allfogleid) für dad Fach der jugendlichen 
Helden in ben Verband des Hofburgtheaters. K. 
hat dafelbft rajch Karriere gemacht. Schon 1870 
wurde er zum wirklichen Hofjchaufpieler ernannt 
und gelegentlid; der Eröffnung des neuen Hofe 
burgtheater3 zum Regiffeur. K. war das Ideal 
eined Liebhaber? auf der Bühne. Zragifche 
Leidenſchaft, jugendlich frifch loderndes Feuer, das 
unwiderſtehlich auf bie Herzen wirkte, ritterliche 
Erfcheinung, Leidenfhaft, ein mächtiges, orgel- 
ähnliches Organ, kurz ber ibeale Heldenliebhaber, 
wie man fi ihn nur träumen fonnte. Der feu- 
rige, ſtolze „Ferdinand“, der zärtliche, ritterliche 
„Max“, der unglüdliche, eble „Carlos“, ber reine 
„Ingomar”, ber leibenfchaftliche „Karl Moor”, 
ber troßige, lühne „Tempelritter“, „Wetter von 
Strahl“, „Perch“ („ihm wie auf ben Leib ge 
fchrieben‘‘) ıc., all’ dieje Fdealgeftalten, Rollen mit 
erplofiver Leidenſchaft, verftand er zu verförpern 
wie Wenige vor und nad ihm. Die Wirkung, 
die K. im feiner Glanzzeit auf feine Zuhörer 
ausübte, war beifpiellos. Das Feuer jeiner Rebe, 
bie Blipe feiner dunklen Augen ftedten Taufende 
von Mäbchenherzen in Brand, und ala er 1880 
eingeladen wurde, bei ben Münchner Mufter- 
—— mitzuivicfen, erzielte er al3 „Mar 
Piccolomini”, „Melhthal” und „Tempelherr“ 
einen folhen Erfolg, daß fein Name weit über 
Deutfhland hinaus befannt wurde. Ebenfo wie 
in ber Maffik, fo hatte er auch im Konverjationd- 
ftüd feine großen Erfolge, und feine ſchneidigen 
und ſchmucken Luſtſpieloffiziere bleiben unver- 
geſſen. K. ging mit ficherem Schritt ins reife 
Heldenfach über und fpielt bie Praftgeftalten wie 
„Zell“, „Dibello”, „Dttofar“ ꝛc. ebenfalls mit 
Gelingen. Er ift auch fchriftitellerifch 
tätig und viele feiner Iyrifchen unb epiichen Ge⸗ 
bichte find in Zeitfchriften erfchienen. Auch auf 
dramatiſchem Gebiete war er wirffam, und zwar 
durch Verfaffung bes Trauerfpield „Der Winter- 
fönig” und bed einaftigen Quftfpiel® „Im 
Regen”; ber Gluchſchen Oper „Der betrogene 
Kadi unterlegte er ſeiner Zeit für das Hofopern⸗ 
theater einen neuen Text. Bon ihm iſt u. a. 
auch ber Epilog zu „Delamerone vom Burg- 
theater“. 1891 fchrieb er den Prolog zur Mozart- 
feier (veranftältet von der Gefellihaft der Mufit- 
freunde an Mozarts 100jährigem Tobeötage), 
welchen er felbft zum Vortrag bradite. 

rag Anna (verefl. don Drathichmibt- 
Brüdheim), geboren am 30. Oktober 1837 in 
Klingenberg, (Bayern) als Tochter des Theater- 
bireftor8 unb bed Theateragenten Franz Urnolb 
Fra. Nachdem fie bereitd in Kinberrollen bei 
ihrem Bater aufgetreten war, als neunjähriges 
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Mädchen erichien fie zum erften Male in Bonn 
auf ben Brettern, wirkte fie ſchon 1850 als 
Dperettenfoubrette in Amfterdam und «Rotterdam 
und ein Jahr jpäter ald Opernfängerin in Bern 
und Bajel, wo fie als „Annchen“ im „Frei— 
ſchũtz“, „Nancy“ in „Martha“, „SZerline” in 
„Don Juan’ zc. viel Erfolg hatte. Aucham Som- 
mertheater in Leipzig, wie 1855—1856 am Tha- 
liatheater in Hamburg, (unter Maurices Leitung) 
bewährte fie ſich ſowohl als Soubrette im Vaude⸗ 
ville, wie im Luſtſpiel und der Oper. Bon 
dort wurde dad junge Talent 1857 nad Riga 
verpflichtet, wo fie jedoch nur einige Monate 
tätig war, benn nod im felben Jahre finden 
wir jie am Wilhelmſtädtſchen Theater in 
Berlin, von wo fie 1860 nad dem Sceiden 
Neſtroy's and Garltheater fam. Gie debütierte 
daſelbſt in ber Angeliſchen Poſſe „Lift und 
Phlegma” und erwarb ſich in Furzer Zeit bie 
lebhafte Sympathie der Wiener. Sie war bald 
eine Soubrette von größter Beliebtheit und ber 
Reiz der Perfönlichkeit, die Wärme des Gemütes 
und ihr liebenswürbige® Talent brachten ihr 
reihe Anerkennung. Einen ganz bejonderen Er- 
folg errang fie in einem Singfpiel von mäßigem 
Bert: „Die verwandelte Katze“, mit einer Naiven- 
rolle pilanten Charakters, in weldyer die Künft- 
lerin als Katze tojtümiert, die charakteriftifchen 
Bewegungen biefes Tieres fo frappierend treu 
und zugleih anmutig, liebenswürdig nad) 
ahmte, daß fie wahre Triumpfe feierte und ge 
rabezu Senjation erregte. „Sie entwidelte einen 
durch Feinheit gemilderten, köſtlichen Übermut 
und war dann, als fie zum Mädchen entzaubert 
wurbe, fo feelenvoll in Wort und Gefang, daß 
die Zuhörer jedesmal entzüdt waren.” Auch 
in dem Gingfpiel „Hans und Hanne” und in 
anderen Stüden diefer Art überfchüttete man 
fie mit Beifall. Ihr Talent follte jedoch nicht 
lange in ber Borftabt glänzen. Laube enga- 
gierte fie 1861 ans Hofburgtheater für jugend» 
lichenaive Partien, nahdem fie (im Mai) ala 
„Brille“, „Barifer Taugenichts“ und „Agnes“ 
in „Gänschen von Buchenau“ gaftiert hatte. 
Die Sympathien des Publilums folgten der treff- 
lihen Schaufpielerin aud; auf die neue vor—⸗ 
nehme Stätte, die fie nicht mehr verlieh. R., 
beren Spiel immer jene Eigenart des Wefens 
zeigte, welche ein Zeichen des echten Talentes 
ift, war durch viele Jahre, und zwar mit großem 
Süd die einzige Vertreterin ihres Faches, fpäter 
übernahm fie, bereitö zur wirklichen Hofichau- 
jpielerin ernannt, chargierte Rollen, erhielt nad) 
dem Rüdtritt der Haizinger einen Teil des Re— 
pertoirs biefer Meifterin und hat ſich feit diefer 
Zeit auch im Fach der komiſchen Alten erfolgreich 
bervorgethan. Aber nit nur als ‚Martha‘ 
im „Serbrodhenen Krug‘, „Amme“ in „Romeo 
und Julia“, „Frau Fluch” in „Falftaff”, 
„Martha‘ in „Fauſt“, „Hurtig‘ in „König Hein- 
rich IV.”, „die alte Miller“ in „Cabale und 
Liebe”, „Madame Chèbe“ in „Fromont jun. und 
Risler fen.“, „Wohlmuth” in „Tochter des 
Herrn Fabricius“, „Mariol” in „Minifterialdi- 
reftor”, ſondern auch in Meinen und Epifoden«- 
rollen wirft fie durdy ihren mwohltuenden Hu— 
mor und ihre prächtige Charafteriftil. Bereits 
am 5. Mai 1886 feierte die Künſtlerin ihr 
25 jähriges Burgtheaterjubiläum und fowohl da- 
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mals, mie gelegentlid; der Feier ihrer 40 jäh- 
rigen Tätigleit am Hofburgtheater erjchien fie 
in der Titelrolle von Sclejingerd „Guſtel von 
Blafewig‘, einer Rolle ihres jugendlichen Re 
pertoird und als „Martha“ im „zerbrocdhenen 
Krug”. 

Kratz Fofefine, geboren am 1. Fe 
bruar 1876 in Wien, Tochter eines Kaufe 
manned. Wurde von Frau Roja von Adraſ— 
jy-Erl für die Gängerinnenlaufbahn aus 
gebildet und betrat 1896 in Gtraßburg, als 
„Mignon“ zum erftenmal die Bühne. Sie wurbe 
engagiert und wirkte dajelbjt bis 1902. 1901 
erihien 8. auch ala Gaft am Hofoperntheater 
in Wien („Elfa‘). Sie behandelt ihre helle, 
angenehme Sopranftimme mit viel Geſchmack 
und weiß, unterftügt von großer, mufifalifcher 
Sicherheit, außerordentlich belebtem Spiel und 
einer angenehmen Bühnenerfcheinung, ympa⸗ 
thifche Geſangswirkungen zu erzielen. Die Künft- 
ferin beherrſcht fämtliche jugendlich-bramatifche 
Rollen. 

Kraus Ernft, geboren am 8. Juni 1863 
in Erlangen. Zwölf Jahre alt, wurde er nad) 
Münden in die Schule gefhidt und dann follte 
er Kaufmann werben. Der Hanbeläftand behagte 
ihm jedoch ganz und gar nicht, eher drängte es 
ihn, ala echten Bayer, zur Bierbrauerei. Zu 
diefem Behufe befuchte er bie Bramereijchule und 
fand auch dann Stellung im bürgerlichen Brau—⸗ 
haus in München, wo er fech® Jahre tätig war. 
Gefungen hat er ſchon bamald mit Zuft und 
Liebe und jeine frifchen fröhlichen Lieder fanden 
ftet3 eine aufmerffame Zuhörerſchar. Auch durch 
fein Zitherfpiel erfreute er feine Genofjen. Der 
erfte Verſuch, feine Stimme ber Bühne zuzu«r 
führen, mißlang, denn Generalintendant Baron 
Berfall fand nach Vortrag der Grahl-Erzählung 
die Stimme des jungen Sängers nidyt männlich 
genug und fo fehrte diefer wieder zur Brauerei 
zurüd. Gin zweiter Verſuch jedoch murbe be» 
ftimmend für feine Laufbahn. Heinrich Vogel 
(f. d) hörte K. nämlih in Nürnberg in ber 
„Paſſion“ fingen, fand fich fofort bereit, bie 
Ausbildung des jungen Mannes zu Übernehmen 
und jchidte ihn mit ben nötigen Empfehlungen 
zu Eäfare Galliera nah Mailand. Nach Deutich- 
land zurücdgefehrt, fand er bei ber Geſangs- 
meifterin Schimon-Regar eine tatfräftige Unter- 
ftügung beim Rollenftubium. In einem Mün- 
chener Konzerte trat er Dann zum erften Male 
in die Öffentlichfeit. Der Erfolg war ein Engage 
ment ans Hoftheater nach Mannheim, wo er 
am 26. Mai 1893 al „Tamino“ debütierte. 
Dort fand er am Intendanten Praſch (f. d.) einen 
wohlwollenden Förderer und vortrefflidhen bra= 
matifchen Lehrer. Großer Fleiß und feine ftimm- 
liche Begabung brachten ihn raſch vorwärt3 und 
ihon im März 1894 wurde K. zu einem Gaft« 
jpiel an das Berliner Hoftheater (‚„Zohengrin‘‘) 
geladen, um zwei Jahre fpäter gänzlich in ben 
Berband dieſes Kunftinftitutes zu treten. Diefer 
Sänger fam wohl verhältnismäßig fpät zur Aus 
übung feines künſtleriſchen Berufes, allein er 
hat die Zeit reichlich eingeholt und feine Pracht- 
ftimme, fein Darftellungstalent, feine Ausdruds- 
fähigfeit und vor allem fein poetifches Em— 
pfinden waren die Hilfsmittel, die ihn, in ver— 
hältnismäßig furzer Zeit auf die Höhe jeiner 


Araus— Hraus-Wranizfy 


Kunſt führten und heute zählt der frühere Bier⸗ 


brauergehilſe entſchieden zu den glänzendſten Te— 
noriſten der deutſchen Bühne, Ausgeſtattet mit 
großen, padenden Stimmmitteln, und über einen 
Heldentenor verfügend, wie er nicht bejjer gehört 
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Kraus Robert, geboren 1815 in Wien. 
Er war der Som eines Fabrikbefigers, der in- 
jolge der ausgejprochenen Yinneigung zur Mufit 
feinem Sohn frühzeitig trefflihen Gejangs- und 
Mufikunterricht erteilen Tieß. K. verjchaffte fich 


werden fann (eine rishtige Heldenſtimme, eine | auch Gelegenheit bei den Knabenchören in der 
Stimme, die jeder Anforderung unbedingt ent | Hofoper und im Theater mitwirken zu können 


ſpricht, Die fich in verſchwenderiſcher Fülle ausgibt 
und Die mit den immer wachjenden Aufgaben nur 
zu erjtarfen jcheint) eine marlige, kräftige Er- 
jcheinung, in Wort und Mienen jelbjt die flein- 
ften Innenregungen zum Ausdrud bringend, ein 
Sänger, dem die jentimentale Grazie ebenjo 
zu Gebote fteht, wie die heroijche Deflamation, 
bietet der Künjtler Leiftungen von oft erjcgüttern- 
der Wirkung. Alle feine Darbietungen verdienen 
uneingejchränttes Lob, befonders jein „Lohen⸗ 
grin“, wie „Tannhäuſer“, „Siegmund‘” oder gar 
„Siegfried‘‘, welcher jelbjt unter die Großtaten 
ber beutjchen Oper gezählt wird”. Dreimal jchon, 
während feiner Tätigfeit an ber Berliner Hoj- 
bühne gaftierte er in Amerila, fang aud 1900 
im Coventgardentheater in Zondon, erſchien 1899 
in Bayreuth ala „Siegfried“ und „Stolzing‘ und 
wurde 1901 abermals für die Feſtſpiele ala 
„Erit’, „Sigmund“ und „Siegfried‘ verpflichtet. 
Bon feinen erfolgiicheren Bartien feien übrigens 
nod erwähnt: „Mar“, „Fauft“, „Majfaniello‘“, 
„Evangelimann‘, „Benvenuto Gellini” ac. 
raus fFelir Dr., geboren am 3. Oltober 
1870 in Wien als Sohn eines öſterreichiſch- 


umgarijchen Generalſtabsarztes. Zuerſt beichäf- | bi 


tigte er ji) mit dem Stubium der Philologie 
und der Mufifgefhichte, Nach feiner Promotion 
jeboc; (1894) wendete er fich gänzlich der künft- 
lerifchen Tätigfeit zu. Er nahm nur einen mei» 
monatlichen Geſ unterricht bei Julius Stock⸗ 
haufen (ji. d.) und bildete fi dann jelbit 
weiter fort. Er brachte ed bald zu einer 
außerordentlich entwidelten Kunſt des Vortrags 
ſowohl im Lieder», Ballaben-, wie Dratorienge- 
fang und hat ſich zuerſt in Wien, dann in Leip- 
zig, Berlin und in anderen hervorragenden Mur 
ſilſtädten durch feine heruorftechenden fünjtieri- 
ſchen Eigenjchaften und die vielen Vorzüge feines 
felten jchönen, ausbrudsvolfen und mweichen Baß⸗ 
organs tief in die Gunft des Sonzertpublifums 
eingefungen und überall durch die Eigenart feiner 
Liebervorträge großen Eindruck heroorgerufen. 
Die Kritif bezeichnet ihm nicht nur ald einen 
der interefjanteften, ſondern auch ald einen ber 
bebeutenbften jüngeren Sänger. Namentlich wird 
das Ausdrudsvermögen. dieſes nachbenklichen und 
fein geftaltenden Künſtlers gang befonderd nach 
der erniten, fchmwermütigen Seite hin gerühmt. 
So i e man bie „Bier ernſten Geſänge“ 
(Brahms) ala feine beite, eigenartigfte Zeiftung. 
Bis 1899 hatte der Künſtler eine Bühne noch 
nicht betreten und ſah man daher mit größter 
Spannung dem Bühnenbebüt biefed anerkannten 
Komzertfängerd entgegen. Jm genannten Jahre 
wurde er nämlih von frau Eofima Wagner 
dazu ausderfehen, in Bayreuth bie Geftalt des 
„Hagen“ in der „Götterbämmerung” unb bes 
„Surnemanz” in „Barzifal” zu verförpern. K. 
blieb mit feinen Darbietungen hinter den Er— 
mwartungen nicht zurüd, Der Künftler (ſächſiſch⸗ 
meiningifcher Rammerfänger) hat feinen Wohn» 
fig in Leipzig aufgeſchlagen. 





und empfing bafelbjt die unauslöſchlichſten Ein- 
brüde. 1833 erhielt er die Stelle eines Kantors 
am ifraelitijchen Tempel, welches Amt er fieben 
Jahre lang zur größten Zufriedenheit ausgeübt 
hat. 1842 bewarb er fi — die Pireftion bes 
Dofoperntheaters juchte einen Tenoriften fürs erfte 
Fach — um bie Stelle eines Tenorfängers bei 
ber Hofbühme. Die abgelegte Probe fiel überaus 
günftig aus und er wurde fofort auf drei Jahre 
engagiert (Debüt „Sever” in „Norma‘). Er 
verftand es, fich fortab ſowohl durch feinen Ge— 
fang, wie nidyt minder durch jein eminentes Dar- 
ftellungstalent die Gunft des Publikums zu er» 
ringen. Geradezu Furore machte feine Stimme 
bei dem 1843 in Wien abgebaltenen großen 
Muſikfeſt, ſowie bei Vorführung Oratorium 
„Die Schöpfung“.  Damald wurden ihm bie 
größten Ehrungen zu Teil und verfhafften 8. 
die ſchmeichelhäfteſten Einladungen zu anderen 
Dratorien, Afademien und Konzerten. Seine in 
Wien zulegt gefungenen Rollen waren „Othello“, 
„Belifar” und ber „Berbannte‘. Dann verlieh 
er die Kaiſerſtadt, unternahm eine erfolgreiche 
Saftjpielreife durch Nord- und Sübdeutſchland, 
is er im Nopember 1846 einem verlodenden 
Antrag an bie löniglihe Bühme in Berlin Folge 
leiftete. Fünf Jahre mwährte jein Wirfen da— 
jelbjt und erzielte er jowohl durch jeine Gejangs- 
funft wie durch fein treffliches Spiel ſtets ben 
rauſchendſten Beifall. Als „Robert“, „Cortez“, 
„Eleazar“ und „Marco Fernero“ verabſchiedete er 
ſich vom Berliner Publikum und nahm wieder 
ſtändigen Aufenthalt in ſeiner Vaterſtadt. Dort 
trat er noch ab und zu als Sänger (aber nicht 
mehr auf der Bühne) auf, beſchäftigte ſich jedoch 
namentlich als Maler und Zeichner, in welcher 
Kunſt er es zu einer großen Vollkommenheit 
gebracht hatte. Beſonders ſeine Porträts in Ol 
und Crapon waren wegen der großen Ahnlich- 
feit berjelben mit den Originalen außerorbent- 
lid) beliebt und bie Nachfrage nad ihmen jehr 
bedeutend. Er ftarb am 20. Auguft 1866 in 
Brünn. In 8.3 Mepertoire fanden fich mandje 
hervorragende Leiftungen. Aber eine Partie, in 
ber er fih und alle Rivalen übertraf,’ ja in 
ber er zu feiner Zeit wohl einzig dageſtanden 
haben mag, war ber „Eleazar“. „Er gab bdiefe 
Rolle mit einer fo eigentümlichen und cdjarafte- 
riftifchen Färbung, die ſich in allen Detail und 
Nüancen der Mimil und jeder Bewegung ber 
Arme, der Finger und bed Kopfes, der förper- 
haltımg, fowie in Rebe und Gefang, im Musbrud 
des Ghriftenhaffes, bed Rachegefühls, das ihn 
felbft in die Flammen des Scheiterhaufens treibt, 
der Liebe zu feiner Tochter und feinen Glaubens 
genofjen mit einer ſolchen Wahrheit und Bir- 
tuoſität ausſprach““, daß er in dieſer Meifter- 
roffe nicht fo bald erreicht werben konnte. 
Kraus-Wranizyg Ratharina, geboren 
am 27. Auguſt 1801, eine Schweiter ber Eeibler- 
Wranizky. Sie debütierte 1818 am Kärtnertor- 
theater in Wien, wo fie drei Jahre verblieb. 
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Nachdem fie fid mehrere Jahre in Deutichland | 


ſowohl als Bühnen- wie als Konzertfängerin her» | 
vorgetan hatte, nahm fie 1829 Engagement in 
Hamburg. Ihre ftreng moralijhen Sitten und 


Anfichten bereiteten ihr jedoch große Unannehm- 


ag (fie wurde jogar einmal, als fie ſich 

n ber Oper „Fauſt“ meigerte, gewiſſe Szenen 
* ſpielen, welche nach ihrer Anſicht die Grenzen 
des Anſtandes überſchreiten, von einem Teil des 
Publikums mißhandelt) und ſo zog ſie es vor, 
Hamburg zu verlaſſen und in ihre Vaterſtadt 
zurüd zu fehren. Hier wirkte fie einige Jahre 
im Theater in ber Joſefſtadt und im Theater 
a. db. Wien. 1834 begab fie fi) auf Kunftreifen 
und zog fich 1836 von ber Bühne gänzlich zu- 
rüd. Am 23. Juni 1851 ftarb fie in Wies- 
baben. Dieſe Künftlerin erzellierte namentlich 
in leidenſchaftlichen Rollen; in biejen bot jie, 
von ihrer prächtigen Stimme unterftüßt, gerabezu 
vollendete Zeiftungen. 

Kraufe Ernft, geboren am 20. November 
1842 in Berlin. Nachdem jein Vater in Aus— 
übung feine Berufes als Lolomotivführer bei 
einem Eijenbahnunfall getötet worden war, wen- 
bete jih K. zuerft dem Hanbwerferftande zu 
und fand als Kupferſchmied Verwendung. Es 
bulbete ihn jedoch nicht lange bei diefem Be— 
rufe, und jeine unüberivinbliche Neigung zur 
Bühne führte ihn nad Befeitigung mander Hin- 
bernifje zum Theater. In Köthen betrat er am 
3. Juli 1863 zum erftenmal die Bühne Cs 
dauerte lange, bis fih K., in Heinbürgerlichen 
Berhältnifien herangemwachfen, durch Fleiß und 
Talent Anerkennung verſchaffte. Erft fein En— 
gagement ald Charalterfpieler am Stadttheater 
in Halle (1868), brachte ihm ben glüdlichen 
Wendepunft in feiner Laufbahn. Dort jah ihn 
Heinrich Laube als „Benjamin” in „Balentine‘, 
glaubte in ihm „ein realiftifches® Talent in ber 
Weiſe Döring” zu erkennen und beeilte ſich 
1869 bei Übernahme feiner Leipziger Direftion 
den jungen Künftler an bad Jnftitut zu verpflich- 
ten. Er hoffte, er werde zum „Juſt“ taugen 
und teilte ihm bdiefe Rolle bei ber Aufführung 
ber „Minna von Barnhelm” zu. Der Alt 
meifter hatte fi in dem Talente 8.8 nicht ge 
täufht und ſchon ein Jahr fpäter wurde er 
an das Töniglihe Schauſpielhaus nad Berlin 
entführt. Der Künftler debütierte im Mai 1870 
ald Ehrenfrieb in „Autographenfammler”, „Rat 
Preffer” („Er muß aufs Land‘), „Schmod“ in 
ben „Journaliſten“, „Franz Moor und „Bape 
tifta” in „Bezähmte Wiberfpenftige”. Sofort 
—— ſich K. mit dem Publikum in den rich— 

igen Kontakt und bald gehörte er gu ben 

eften Stü beö Berliner Hoftheaterd. Und 
I Döring ftarb und er einen Teil der Rollen 
biefes Meifterd übernommen hatte (‚„Abam” in 
„Herbrochenen Krug“, „Kapuziner” in „Wallen- 
fteind Lager‘, „Banfen“ in „Egmont‘, „Pollo⸗ 
nius“ in „Samlet“, „Juſt“ in „Minna“ ꝛc.) 
rüdte er in bie allererſte Reihe der Berliner 
Bühnenkünftler vor. Aber auch außerhalb ber 
Reichshauptftabt wurde feine Künftlerfchaft ge 
ihägt, fo 1873 anläßlich eines Gaſtſpieles am 
Hofburgtheater (,„Hänfelmeier” in „Der 


ger 
abelte Kaufmann‘, „Rat Prefier“, „Schmod“ 
in | unterbrüden, ein Engagement am Softheater fei- 


und „Benjamin“) und im Juli 1880 





Krauſe 


Muftergaftipiele als „Adam“ und Jetter“. So 
wirkte K. in jeder Beziehung anerkannt, bis ihn 
plöglih am 4. April 1892 der Tod ber großen 
Schar jeiner Verehret entriß. Es verdient noch 
Erwähnung, daß K. "zu den eifrigſten und pflicht- 
getreueften Mitgliedern (feit Gründung) ber Ge- 


noffenfchaft deutſcher — —————— zählte 


und 1891 durd; Wahl zum Präfibenten biefer 
angeſehenen Geſellſchaft — wurde, welchem 
verantwortungsvollen Ehrenamte er in hingebend⸗ 
ſter, beſonnenſter und gewiſſenhafteſter Art und 


Weiſe bis zu feinem Tode vorſtand. Der Künft- 


fer war verheiratet mit der ehemaligen Schau- 
jpielerin Emilie Biffinger. 

Kraufe Julius, —— am 27. März 
1810 in Berlin, war der Sohn eines Fabril- 
befiger3 am Rhein. Seine mujikalifchen Kennt- 
niffe erwarb er ſich hauptjächlich im Gymnafium 
zum grauen Klofter, wo er bei größeren Schul- 
feierlichfeiten die Baßfoli übernahm unb mwieber- 
holt Lob für feinen Geſang erntete. Seine Ge- 
jangsleiftungen fielen in ber Gingatabemie, 
ala deren Mitglied er ſowohl bei ben großen 
Konzerten, fowie bei auswärtigen Mufiffeften als 
Solojänger vor bie Öffentlichkeit trat, noch mehr 
auf. Er vervofltommmnete ſich in freien Stunden 
unter Zelters Leitung noch immer mehr, gab 
ſchließlich das Stubium ber Theologie vollftän- 
dig auf und fegte es endlich buch, am 15. De 
zember 1835, nachdem er 1832 zum Ehrenmit- 
glied der Singafademie ernannt wurde, an wel⸗ 
der er dur; mehrere Jahre als Golift tätig 
war, ald „Jakob“ in „Joſef und feine Brüder” 
am Hoftheater in Beriin ben erften theatralifchen 
Verſuch wagen zu dürfen. Obwohl er einen En- 
gagementsantrag erhielt, zog er es bodh vor, 
1836 Mitglied der Braunfchtweiger Bühne zu wer- 
ben, wo er bis 1838 künſtleriſch wirkte. 1838 
wurde er an das Hofoperntheater in Wien ver- 
pflichtet, wo er allerdings nicht beſonders ge» 
förbert wurbe, allein der glüdliche Zufall ber- 
Ieffte ihm die Mitwirkung bei der Au 

der „Jahreözeiten”, wo feine ſchöne —— ei 
ehrenvollfte Anerkennung erfuhr, Weitere 
Beihäftigung am SHoftheater jeboch A 
1839 ein Engagement nad) Graz ie 
fein Talent eigentlich erft zur vollftändigen En 
widelung gelangte, benn hier war er Hert 
feines Faces und Liebling des Publikums. In 
biejer bevorzugten Stellung blieb er, bi am 
1. Juli 1844 ein Ruf an das Münchner Hof- 
theater an ihn erging (Debüt „Jäger“ im „Nacht⸗ 
lager‘, „Bertram“ in „Robert ber Teufel“, Oro⸗ 
viſt“ in „Norma‘). "Dort hatte er einen ge 
fährlichen Rivalen in ber Perſon bed ausgezeich⸗ 
neten Öofopernjängerd Pellegrini, ber in Mün- 

chen für unerreihbar gehalten wurbe. K. gelang 
es —— unter großer Anerlennung neben ihm 
aufzukommen, eine Ehre, die er nur noch mit 
Staubigl zu teilen berufen war. Seine Wert- 
ſchätzung wuchs immer mehr unb mehr, feine 
Borzüge wurden aud) ald Kirchenfänger gewür- 
bigt und verfchafften ihm eine Anftellung als 
Hoffapellenfänger. Es bauerte nicht lange, fo 
wurde er auf Lebenszeit and Münchner Hoftheater 
verpflichtet. So groß feine Erfolge daſelbſt aber 
auch waren, fo fonnte er doch den Wunſch nicht 


München gelegentlich der bafelbit abgehaltenen | ner Vaterftabt zu erlangen. Derjelbe ging enb- 


Kraug—Rrauße 


lid am 20. September 1844 in Erfüllung, an 
welchem Tage er als „Zäger” im „Nachtlager“ 
ald wirkliches Mitglied die Berliner Hofbühne 
betrat. Dort wirfte er ein volles Pierteljahr- 
hundert unter ben größten Beifall3bezeugungen 
und trat am 30. November 1870 von der Bühne 
gänzlich jurüd, in ben Auheftand. Er ftarb aud) 
in Berlin am 18. März 1881. Die Stimme 
8.3 beſaß eine eminente Kraft und Stärke, 
Wohllaut und einen jeltenen Umfang. Dieſem 
legteren Borzug verbanlt er e3, daß er jelbit 
bie tiefer gelegenen Baßpartien zur vollften Gel- 
tung bringen fonnte. Das eigentliche Feld jei- 
ner entſchiedenen Erfolge bildete die Mafjijche 
arafteriftiihe Muſil (vorzugsweiſe Mozart, 

ber und Spontini), aber aud) auf dem Gebiete 
ber italienifchen Muſik (befonders Roſſini und 
Donizetti) wußte er ſich mit den größten Ehren 
zu behaupten, und ba er auch Humor und Laune 
bejaß, jo war er felbit in komiſchen Partien 
wie 5. B. „Leporello” und „Papageno“ beliebt 
und geichägt. 

Krauf Gabriele, geboren am 24. März 
1842 in Wien, erhielt ihre mufifalifhe Aus- 
bildung am Wiener Konjervatorium und bei ber 
hervorragenden Gejangsmeifterin Marchefi. Nadj- 
dem fie 1860—1868 am Hofoperntheater in Wien 
engagiert gewejen war, mojelbft fie in erjter 
Reihe ftand, verließ fie, mit dem Titel einer 
öfterreichiihen Kammerfängerin ausgezeichnet, ihr 
Baterland für immer und trat zuerſt als erite 
bramatijche Sängerin in den Verband der großen 
Dper in Paris, wo e3 ihr glüdte, mit glängzen- 
bem Erfolg zu wirken. Schon hei ihrem erjten 
Auftreten erzielte fie geradezu ftürmijchen Bei— 
pr Es gelang ihr, franzöſiſches Wejen voll- 

men in ſich aufzunehmen, und ba fie e8 
aud) an weiterem Stubium nicht fehlen ließ, fo 
wurde jie bald eine der Hauptjtügen ber Oper. 
Sie hatte zwar im Anfang als Ausländerin feinen 
leihten Stand in Paris, allein ihre herrliche 
Stimme, ihre meifterhafte Schulung und ihr fas- 
zinierender Vortrag bejiegten in furzer Zeit alle 
Vorurteile, und fo mwurbe fie in Anbetracht ber 
ganz herborragenden Rolle, die fie durch eine 
Reihe von Jahren an der großen Oper gejpielt, 
fowie in Unerfennung ihrer tabellojen Zeiftun- 
gen, bie jeden Widerfacher entwaffneten und von 
ber großen Kunſt der K. unbedingt überzeugten, 
mit den größten Auszeichnungen bedacht. on 
1870 zum Ehrenmitglied der Gefellihaft der Kon⸗ 
ferpatoriumsfongerte ernannt, wurbe fie fogar 
1880 Dffizier der AMlademie. In „Norma“, 
„Wida”, „Desbemona” und anderen großen bra- 
matiſchen Partien hatte fie zur Zeit wenige Ri- 
valen, und doch zog fie e8 vor, 1887 die Bühne 
zu verlaffen, ſich ins Privatleben zurüdzuziehen 
und fi) nur noch der Lehrtätigkeit zu widmen. 
Paris Hak fie jedoch nicht mehr verlaffen und 
dort ihren ſtändigen Wohnfig aufgeſchlagen. 

Krauß Paula, geboren am 19, Nopem- 
ber 1875 in Wien, Tochter des Schaufpieler- 
paared Fohann und Hofefine Krauß, wurbe von 
Olga Lewinsiy (f. d.) für die Bühnenlaufbahn 
vorbereitet, welche fie 1889 in Preßburg als 
„Sufanne” in „Die Welt, in ber man fi 
langweilt“ betrat. Nach dreijährigem Wirfen 
bafelbft erprobte fie ſich noch auf anderen Büh- 
nen und trat 1893 in den Verband bes Rai- 

Eijenberg, Bühnen-Leriton. 
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mundtheaters. Sieben Jahre war ſie Mitglied 
dieſer Bühne und wurde 1902 für das Theater 
in ber Joſefſtadt verpflichtet. („Antrittsrolle: 
„Paulina“ in „Ehrbare Mädchen‘) K. vew 
tritt das Fach ber fentimentalen Liebhaberin 
und jugendlichen Salondame und befigt bie lo— 
benswerte Begabung, zum Herzen jprechen zu 
fönnen. Namentlid, für den Ausbrud ber Liebe 
findet fie innige Töne. Unterjtügt von einem 
angenehmen Organ und einem fein auögegliche- 
nen Spiel, erfreut bie Darftellerin jelbjt in 
feidenfhaftliden Momenten durch diskretes 
Maßhalten. Bon ihren erfolgreihen Darbie- 
tungen feien genannt: „Bertha in „Ahnfrau“, 
„Desdemona“, „Melitta zc., ſowie „Mali’” 
in „Katherl”, „Cäcilie“ in „®ebildete Men«- 
ichen‘ ꝛc. 

Kraug Siegmund, geboren am 20. Mai 
1859 in Biblis (Heffen), Sohn eines Kauf- 
manned. Er wirkte zuerft als Lehrer in ber 
höheren Mäbchenjchule in Darmſtädt, wo er An 
fang ber achtziger Jahre im dortigen Mozart» 
und Mufifverein durch feine hübſche Tenor- 
ftimme allgemeine Aufmerffamfeit erregte, fo» 
daß er fich entſchloß, diefelbe ausbilden zu Laffen. 
Er befuchte (neben feiner Tätigfeit ald Lehrer) 
bad Konjervatorium in Frankfurt, wojelbft ihm 
Babemad (f. d.) dramatifchen Unterricht erteilte, 
und erft nad) vollendbeter Ausbildung (er nahm 
jpäter noch Gefangsunterriht bei B. Stolzen- 
berg) entſchloß er jich, den Bühnenberuf zu er 
greifen. Die Bühne betrat er zuerft in Wies— 
baben als „Fauft” (4. September 1887), wo er 
brei Jahre verblieb, fam 1890 ans Hoftheater 
in Berlin (Untrittsrolfe „Arnold“), 1892 ans 
Stadttheater in Köln (Antrittsrolle „Lohengrin“), 
wurde 1894 abermals ana Hoftheater in Wiesbaben 
verpflichtet, wo er als „Floreſtan“ debütierte 
und feit diefer Zeit in alfererjter Stellung wirkt. 
Sein Organ, ein Helbentenor von heroifcher 
Klangfarbe, großer Ausbauer, zeichnet ſich durch 
eine Weichheit aus, wie fie nicht vielen Stim«- 
men eigen ift. Miles ift Klang, alles Metall. 
Zu biefer feltenen Stimmbegabung gejellen ſich 
eine trefflihe Schule und feines mufilalifches 
Verſtändnis. Bon feinen vortrefflichen Leijtun- 
gen feien hervorgehoben „Tannhäufer”, „Sieg- 
mund”, „Erik“, „Lohengrin“, „Rienzi”, „Bros 
phet”, „Robert“, „Turiddu“, „Othello“, 

Kraufe Marimilian, geboren in 
Borna-keipzig, Sohn eined Kaufmanned. Er 
erhielt eine Freiftelle am königlichen Konferva- 
torium zu Leipzig unb bildete ſich dajelbft un- 
ter Profefjor Rebling aus. 1886 debütierte er 
am Hoftheater in Weimar, wo er als „Fenton“ 
in „Luſtige Weiber” zum erftenmal auftrat, dann 
fam er nad) Mainz, Aachen, Nürnberg, Berlin 
(Kroll), Riga, and Stuttgarter Hoftheater, wo 
er 1894 al3 „Georg“ im „Waffenſchmied“ bebü- 
tierte, hierauf nad Stettin und von dort 1899 
and Münchner Hoftheater (Antrittsrollen „Ge— 
org” und „David“ in „Meifterfinger”). 8. ift 
ein gefchmadvoller Künftler. Er hat gelernt nad) 
der altbewährten Schule der Meifter des bel 
canto zu fingen und empfiehlt ſich ‚bejonbers 
burch fein kräftiges, im Timbre faft an einen 
Heldentenor gemahnende® Stimmmaterial, mie 
durch ein munteres, natürliche® und höchſt ber» 
ſtändiges Spiel. Er beherrſcht feine Stimme 

35 


546 


in allen Nüancen der Tonftärke, befigt faſt tabel- 
fofe Koloratur und fällt dur die erftaunlich 
‚ausbauernde Atemeinteilung vorteilhaft auf. K. 
wurde im Jahre 1892 auch für die Bayreuther 
Feſtſpiele verpflichtet. Sein Bruder Dr. Rudolf 
Kraufe ift der funftverftändige Muſilkritiler des 
„Leipziger Tageblattes’. 

Kraußned Arthur, geboren am 9. April 
1856 in Balletten (Dftpreußen) ald Sohn bes 
Gutsbefigerd Guſtav Müller und dejjen Gattin, 
geborene Kraufned. Er verlieh das Sönigäber- 
ger Öymnafium und ging ohne bejonbere drama— 
tifhe Ausbildung fofort zur Bühne, indem er 
fi 1874 einer reifenden Gejellichaft angeſchloſſen 
hatte, bei welcher er fehr bald in der ſchwierigen 
Rolle des „Caſſio“ im „Othello“ auftrat. Radı- 
dem er ein Jahr lang durch Pommern und 
Medlenburg gewandert war und ſich auf biefe 
Weiſe ſchauſpieleriſche Noutine angeeignet hatte, 
erhielt er 1875 Engagement an das Stettiner 
Stadttheater. Ein Jahr darauf finden wir ihn 
al3 jugendlichen Helden am Belle-Alliance-The- 
ater in Berlin, 1877 in Oldenburg unb 1878 
wurde er and Königsberger Stadttheater ver— 
pflichtet. An diefem unter der Leitung Staege- 
mann ftehenden Hunftinftitute nahm K. als erjter 
Liebhaber in der Klaſſik wie im modernen Stüd 
bei Publifum und Kritik eine bevorzugte Stellung 
ein und blieb dafelbft aud) volfe zwei Jahre. 1880 
fam er zu ben Meiningern, die er auf mehreren 
Kunftreijen begleitete und nahm, als er ſich num 
künſileriſch gewachſen fühlte, 1881 einen Ruf an 
das Hoftheater in Karlsruhe an. Dort wirkte 
er drei Jahre, nachdem er bereit ald „Zell“ 
und „Rocheſter“ mit günftigem Erfolg ein Gaft- 
fpiel am Hoftheater in Berlin abjolpiert Hatte. 
Nur ungerne fahen ihn bie Karlsruher, bei denen 
er ſich großer Beliebtheit erfreute, 1884 ſcheiden, 
denn in diefem Jahre rief man ihn als Helden— 
darfteller and Deutſche Theater, wo er fih als 
„Kart Moor” und „Tell“ auf das Allerbeſte 
einführte und mit Erfolg verſuchte, bie Stelle, 
die durch das Ausfcheiden Barnays frei geworden 
war, auszufüllen. Er drang immer tiefer in 
bie darzuftellenden Geftalten ein und fette fich 
immer fejter in die Gunft des Publikums. „Was 
ifm am beften Meidete,“ erwähnt Eugen Babel, 
„war der Ausdrud männlidjer Gejundbheit und 
Kraft, das Darauflosgehen einer frifhen Leiden- 
schaft, an der fein langes Grübeln haftete, und 
dann wieder das Breite und Behagliche im 
Schau- und Luftfpiel, fodaß er als jehr verwend— 
barer, vollendeter Schaufpieler erſchien, ber mit 
der modernen Entwidelung feiner Kunſt zum 
Natürlihen gleihen Schritt hielt.“ Und als am 
1. September 1888 Ludwig Barnay fein Berliner 
Theater eröffnete, holte er’ fich ihn als feinen 
Nachfolger in das eigene Haus. Gleich nach der 
Eröffnungsvorftellung fpielte K. den „Fürſten 
Sapieha” in „Demetrius“ und erlämpfte fich 
einen vollen Sieg. An diefer Kunftftätte war K. 
nun zehn Jahre im vorderſten Treffen tätig, und 
von Rolle zu Nolle wachfend, erfannte man gar 
bald den reichbegabten Künftfer, der fein Talent 
nannigfaltig leuchten Tief. Im Jahre 1893 
wirfte er als „Schöppenmeifter” im patriotifchen 
Schaufpiel von Wichert „Aus eigenem Recht“ in 
Gegenwart des beutfchen Kaiſers am Berliner 


'ımterftügt, eine große Zukunft. 
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daß 1897 fein Engagement an das fönigliche 
Schauſpielhaus erfolge. An biefer Hofbühne 
wird er gar vielfach beichäftigt und findet reidy- 
lich Gelegenheit, fein Können in der verfchieben- 
ften Art zu zeigen. Er weiß ebenfo gut zu rühren, 
wie zum Lachen zu bringen (er wirft mit Vor— 
fiebe in humoriftifch gefärbten Rollen) und ern« 
tet ebenſo als gemütlicher, oſtpreußiſch redender 
Papa, dem ein Liebespaar ein Schnippchen jchlägt, 
wie durch die überlegene Hoheit eines „Julius 
Cäfar‘ reiches Lob und einftimmige Anerken— 
nung. Aus feinem Repertoire jeien hervorgehoben : 
„Götz“, „Wallenftein“, „Nathan“, „Brutus“ ſo⸗ 
wie „Hüttenbeſiher“, der „alte Hilfe” in „Weber“, 
„Baftor Manders“ in „Geſpenſter“ (eine Rolle, 
die er bei Gründung der Freien Bühne für Ber- 
fin treierte), jorwie eine Anzahl Geftaltungen aus 
bem Konverjationsftüd ꝛc. Dieſer erfolgreiche 
Darfteller zählt entfchieden zu ben wertvollſten 
Stüßen der preußiſchen Hofbühne. 

Krebs Johann Baptift, geboren am 
12. April 1774 zu Überannden im Großberzog- 
tum Baden. Er wurde für den geiftfihen Stand 
bejtimmt und zur weiteren Ansbildung für den— 
felben zum Stubium nad; Konftanz gefandt. Von 
dort begab er fich zur Beendigung des Stubiums 
ber fatholifchen Theologie nach Freiburg. An— 
läßlich der Gefangsübungen, die er zu machen 
hatte, wurde er jelbft auf feine fchöne Stimme 
aufmerfjam. Namentlich war es ber Hoffänger 
Weiß der fürftlihen Kapelle in Donauefchingen, 
der ihm zuredete, fich gänzlich der Kunft zu foid» 
men. Er erteilte ihm den nötigen Unterricht 
und prognoftizierte der fchönen, metalfreichen 
Stimme, durch ein befonders mufifalifches Talent 
1795 trat er 
in 
Stuttgart zum erftenmal als „Prinz‘ in „Lilla, 
una cosa rara“ vor das Publikum und gefiel ber- 
maßen, daß er fchon nach der zeiten Debüt- 
roffe („Belmonte” in „Entführung aus dem Se» 
rail“) Mitglied des Hoftheaters wurde. Er wirkte 
bafelbft num unmterbrodyen bis 1825 ala Sän— 
ger und zählte während biefer ganzen Zeit zu 
ben erflärten Lieblingen des Publikums. Am 
17. September 1823 verabſchiedete er ſich als 
„Achill“ von feinem Auditorium, das ihm burch 
fo lange, lange Zeit Beweiſe der größten Danf- 
barfeit ben hatte. Er wirkte fortab nur noch 
als Regifjeur, legte 1849 auch dieſes Amt nie 
ber, um ſich nunmehr nur ber Ausbildung junger 
Tafente widmen zu können. Allein am 2. Of 
tober 1851 war biefe fangesfundige Kehle für 
immer verftummt. $., der eigentlich im gewöhn- 
fichen 2eben im Baßton ſprach, gehörte ala Tenor 
zu ben gefeiertften und ausgezeichnetſten Kiünft« 
fern Deutſchlands. Er gebot über ein Negifter 
von 21/, Dftaven. Beſonders bewundert wurde 
an Ihm die Kumft des Rezitativ, fowie bas breite 
Portamento. Bei bemfelben ging fein Wort, 
feine Silbe dem Zuhörer verloren. Aber nicht 
nur als Sänger, auch ala Darfteller wirfte er 
auf das Publikum mit wohltuender Friſche. Er 
genoß auch infolge feiner hoben mufitalifchen Bil- 
dung als Geſangsbildner einen meit verbreiteten 
Ruf.” Auch als Liederfomponift blieb K. nicht 
unbefannt, und den meiften Beifall ernteten jene 
feiner Gefänge, bie er jelbft vortrug. Von feinen 


Theater mit und gefiel dem Monarchen derart, | Arbeiten feien beſonders feine Lieder, Terzette und 
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theater nach Berlin, wo man ihrem ſchauſpiele⸗ 
riſchen Können ebenfalls größtes Intereſſe ent» 
gegenbradhte; bann ‚finden wir fie in Mainz 
und bier mwurbe vom ber frau des Direktors 
eigentlich ihre Stimme entdedt. Man vertraute 
ihr die Partie ber „Adele in. der „Fleder⸗ 
maus“ an unb übertraf der Erfolg alle Grwar- 
tungen, fo daß ſie fich entichloß, ihrem bis- 
herigen Fach zu entjagen, in welchem. fie die 
gleiche Fähigkeit für das Sentimentale wie für 
das Komifche, beſonders aber für das Baro- 
biftifche an ben Tag gelegt hatte, um. ſich gänz- 
lich: der Operette zuzumenden. Sie nahm Engage- 
ment in Zürich, wo fie fomohl ben „Seinen 
Richelieu‘ fpielte, wie fie die „Marie in „Zar 
unb Zimmermann” mit großem Glüd . fang. 
Maurice, auf 8. aufmerffam gemadt, ver- 
pflichtete fie allfogleich an die Hamburger Bühne, 
als deren Mitglieb fie bald am Friedrich Wil- 
beimftäbtichen Theater in Berlin mit ſolcher 
Schwerin Senfation gaftierte, daß man ihr fofort einen 
blieb, um 1874 nad) glüdlich abjolviertem Gajt- | verlodenden Engagementsantrag bot. Maurice, 
fpiele ala Liebenau” im „Waffenjchmied” in um ihrem Güde nicht hinderlich zu fein, willigte 
den Berband de3 Defjauer Hoftheaters zu treten. | im bereitwiltigfter fe in bie Löjung ihres 
Der Künftler, der im Bejig einer Baßbariton- | Vertrages und fo trat fie am 15. November 
ftimme von ganz aufjerordentliher Pracht und | 1877 in ben Verband des Friedrich Wilhelm- 
Klaugfülle it, wirkt feit dieſer Zeit umunter- ſtädtſchen Theaters: Hier erzielte fie num fünf 
brochen an diefer Bühne, und hätte eine unaus- | Jahre lang die größten Erfolge, und wenn man 
geiehtes Weiterftudbium, meint die Kritik, mit |im Anfang ihrer Karriere ihren Leiftungen als 
der Schönheit der ftimmlicdhen Mittel Schritt | „Anna-Lieſe“, „Precioſa““, „Käthchen von Heil- 
gehalten, K. wäre längft einer der herborragend- | bronn“, „Fenella“ oder „Therefe” in „Ultimo“ 
ften deutſchen Baritoniften. Diefer vorzügliche | die, größte Anerlennung gezollt hatte, jo waren 
Baritonift, auch ein bewährter Vertreter Iyrifcher | es jeßt Partien wie ber „Seelabett”, „Cefarine‘, 
unb Spielpartien bed | Bartionfaches, zählt zu | „Gragiella“, „Pulcinella“, „Fiametta“ und bor 
feinen Glanzrollen: „Telramund“, „Holländer“, allen Dingen der „Kleine Herzog”, in welchen 
„Hans Heiling“, „Petruchio“, „Zar, „Graf| man ihr zujubelte. Mit ihrer herrlichen, ein- 
Luna” ꝛc. Der Künftler abjolvierte vor Tängerer | jchmeicheln Stimme und ihrem graziöfen, 
eit mit großem Erfolge Gaftfpiele in Kafjel und | liebenswürdigen Spiel galt fie bald als eine 
päter in Schwerin, doch wurden durch Ver⸗ der poetiſcheſten WBertreterinnen des Teichten 
mittlung des Deffauer Hofes und ber Inten⸗ | Operettengenred. In der Blüte ihrer Jahre, 
danz bie bereit perfelt gewordenen Engage- | gerade als ihr Ruhm anfing, fich über die Lande 
‘ment3 an beiden Bühnen wieder gelöft, um | zu verbreiten, mußte fie ber Bühne und ber 
ihn dem Hoftheater in Deffau zu erhalten. | Welt entfagen. Sie ftarb am 22. März; 1882 
Als Entfhädigung wurde ihm feſte Anftellung mit | in Meran. 
Eier har gemährt und der Titel eines Kreuzer Heinrich, geboren 1817 in 
ammerſängers zuerkannt, ein fprechender Be- | Wien, begann feine Wirfiamleit als Chorfnabe 
weis, welch großen Wert diefer Sänger für die | im ifraelitifhen Tempel, verabfäumte es jedoch 
Deffauer Bühne bedeutet. nicht feine Stimme weiter zu bilden unb bejuchte 
Kren Abele, geboren in Darmſtadt 1860 | daher das Konſervatorium. Sein Tenor ent- 
als Tochter bes geſchätzten Baffiften und Baß- | widelte fich jehr ſchnell, und fchon 1835 wurde 
buffo Joſef Kren (geboren am 24. Sep- er (dem Direktor Duport empfohlen) als Chor- 
tember 1824 in Ungarn, wirfte höchſt ver⸗ eleve in ben Berbanb bes Hofoperntheaters auf- 
dienftlich in Neu-Strelig, Berlin, (Friedrich Wil- —— Nachdem er noch bei Ciccimara ſeine 
helmſtädtſche Theater), Darmſtadt und Prag und | Stimme hatte ausbilden laſſen, und bei Frie— 
ftarb am 15. April 1891 in Berlin. Zu feinen | drich Demmer Unterricht in der Deflamation ge» 
beliebteften Nollen zählten: „Falſtaff“ und | nommen hatte, verlieh er 1836 Wien, und nahm 
„Blumfett” ıc. Er imponierte durch feine ftarten | als erfter Tenor Engagement in Laibah. Bon 
und ſchönen Mittel, feine gediegene künſt- dort fam er nad) Brünn, hierauf nad Frank— 
Terifhe Schulung, ſowie durch feinen Humor). | furt a. M., Köln und Mannheim, und wirkte 
Auch ihre Mutter gehörte der Bühne an. Ohne | überall zur größten Zufriedenheit don Kritik 
je vom ihrem Vater im Gefang unterrichtet worden | und Publikum. Sein im Jahre 1844 abjol- 
zu fein, trug K., noch ein halbes Kind, in Mainz | viertes Gaſtſpiel am Hofoperntheater in Wien 
zum Beneftz ihres Vaters einen fchtvierigen Solo | („Eleazar“, „Floreſtan“ und „Mar“), dem ein 
fcherz vor, der das Publikum begeifterte. Noch | zweites 1847 folgte („Raoul und „WArnold“), 
fange nicht fünfzehn Jahre alt, nahm fie in führte am 19. Mai 1849 au feinem Engagement. 
Krefeld ihr erftes Engagement. Sie vertrat da» | Er wirkte bis 31. März 1856 umb zählte während 
felbft das Fach der munteren und naiven Lieb- | diefer Zeit zu den gejchägtejten Tenoriften des 
haberinnen und erwarb fich rajch die Gumft bes | Hoftheaters. Yu feinen beliebteften Partien rech— 
Bublitums. Bon dort fam fie ans Wallner |nete man bamald „Pamino“, „Gomez“ im 
35* 


Quette erwähnt. Weniger belannt dürfte es fein, 
daß K. auch fchriftftellerifch tätig war. So ..über- 
Jeßte er .viele italienifhe Opern ind Deutſche 
und lieh eine äfthetifche Schrift über Muſil er- 
‚Stheinen. ; 
Krebs Oskar von, geboren am 16. Juni 
‚1850 in Fellin in Livland als Sohn eines Kreis- 
ſIchulinſpektors in Riga, der dem heißen Wunſch 
Rs, fih der Bühne zu wibmen, energifchen 
Widerftand entgegeniegte, denn er beſtand barauf, 
dab ſein Sohn Apotheler werde. Endlich ge- 
lang e3 diefem jeinen Willen durchzuſetzen und 
bie Einwilligung. zur erjehnten Berufswahl zu 
‚erlangen. Er befuchte das Dresdner Konſer⸗ 
wvatorium, wurde Schüler des Hofopernſängers 
Wilhelm Riſſe (geboren 1810 in Dres 
den. Ein beliebter Baſſiſt der Hofbühne, na- 
mentlih als Marcel”, „Saraftro” und „Os-⸗ 
min” geſchätzt). Nach Vollendung jeiner Stu- 
dien (1872) wurde K. ans Hoftheater nad) 
in engagiert, wojelbit er zwei Jahre ver- 
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„Raditlager”, „Xonio“ in der „Somnambula”, 
ſowie eine weitere Reihe Iyrifher Partien, in 
welchen er durch feine weiche Stimme unb feinen 
einfachen fchlicgten Vortrag, immer den Erfolg 
für ſich hatte. 1856 fühlte er eine Erſchlaffung 
der Stimmbänber und zog fich bald von feiner 
fünjtlerifchen Tätigleit dollftändig zurüd. 1861 
tauchte er wieder, nachdem er aus dem öffent- 
rer Leben mehrere Jahre verſchwunden mar, 
p 

wieder entbedt, und ber bamalige Direltor Ma- 
thias Salvi entſchloß ſich auch, mit dem Künft- 
ler einen neuen Verſuch zu wagen, ber jo glüd- 
lich ausfiel, daß man ihm neuerdings eine Reihe 
wichtiger Partien anvertrauen konnte. Er recht⸗ 
fertigte auch das Vertrauen in außerorbentlidher 
Weile, und er erftieg zu jemer Zeit bie Höhe 
jeiner Leiftungsfähigfeit, wurbe eine fräftige 
Stüße des Repertoird, unb eine Bierde bed In- 
ftitut3. Auch feine Bieljeitigleit wurbe ſtaunend 
anerkannt, jo daß Spieloper und dramatiſche 
Oper eine gleich wertvolle darſtellende Kraft an 
ihm beſaßen. Da ſchien er 1866 abermals ſeine 
Stimme verloren zu haben. Er erhielt dieſelbe 
durch Schonung und vorzügliche ärztliche Be— 
handlung allerdings wieder, er unterzog ſich jo- 
gar einer vor Arzten und Theaterfachleuten ab- 
gelegten Stimmprüfung (er jang ben „Arnold“ 
in „Wilhelm Tell“), die glänzend ausfiel. Allein 
als fein Vertrag 1866 ablief, wurde er nicht 
mehr engagiert. Er unternahm bann größere 
Gaftfpielreifen, wo fein fchöner Tenor überall 
einftimmigen Beifall fand, übernahm 1867 bie 
Theaterdirektion in Koburg und zog fid) hierauf 
gänzlich; ind Privatleben zurüd, und obzwar er 
feinen Wohnfig in Wien aufſchlug, lebte er 
derartig zurücdgezogen, daß er als verfchollen 
galt. Erft fein im Dftober 1900 erfolgter Tob 
machte wieder von bem einftigen Liebling ber 
Wiener reden. Da erinnerte man fidh erſt wieber 
an feinen weichen, metallifh MHingenden Tenor, 
feinen vornehmen Gefangsvortrag, feine charal- 
teriftifche Darftellungsart, feine mufifalifche 
Bildung. Und fo ftarb Ke, der einft bie Gunft 
bes Publikums und ber Preffe mit Recht in 
hohem Grabe beſaß, al3 hochbetagter Greis in 
völliger Abgefchiedenheit, ungenannt und faft völ- 
lig vergeſſen. 

K. war zweimal verheiratet. Das erſtemal 
mit einer Sängerin, das zmweitemal mit einer 
Tänzerin. Seine beiden Töchter führten be» 
rühmte Namen. Ste waren beibe Künftlerinnen. 
Die ältere, eine beliebte Sängerin in München, 
— den Prinzen Paul Thurn und Taxis und 
wur 


(ſ. d.), bie jüngere, Marie Kreuzer, aeb. 
1841 in Wien (betrat 1857 als „Qucrezia Bor» 
gia“ in Öbenburg zum erftenmal die Bühne), einft 
eine befannte dramatische Sängerin, die u. a. am 


Kärntnertortheater in Wien als „Ernani“, bie | Tochter 


„Jüdin“ ımb „Venus“ fchöne Erfolge erzielte, 
vermählte fih in erfter Ehe mit Ludwig Bar- 
nah (f. d.), in zweiter Ehe mit Heinrich Robert, 
Direktor des Stabttheaterd in Ulm. Seit ihrem 
Abaange vom Hoftheater in Weimar Tebt fie 


pc empor, es hieß, er habe feine Stimme | nahm 


Krebs-Mihhalefi—Kreidemann 


Krebs-Mihalefi Aloyfje, geboren am 29. 
Auguft 1826 in Prag, ald Tochter des DOpern- 
fänger Wenzel Michaleſi, der jowohl wie 
ihre Mutter Mitglied der Prager Oper war. 
Bon dort famen fie 1829, er als erfter Baſſiſt, 
fie als erfte dramatiſche Sängerin an das Stabt- 
theater in Mainz; dort ftarb der Bater (1836) 
und ba ji ſchon früßzeitig die geſanglichen 
Talente ber Kleinen bemerkbar madjten, jo über- 
bie Mutter deren erfte Ausbildung unb 
1843 betrat jie als „Elvira” in „Don Juan‘ in 
Brünn zum erjtenmal bie Bühne. Sie fand Bei- 
fall und wurde für jugendliche Sopran- wie 
auch für Wltpartien engagiert. 1846, nad bem 
Tode ihrer Mutter, trat fie in ben Berbanb 
be3 Hamburger Gtabttheaters, wo fie ebenfalls 
große Erfolge erzielte. Meyerbeer, von ihrer 
Stimme entzüdt, bewog fie 1849 das Hamburger 
Engagement zu verlafjen und Unftellung am 
Hoftheater in Dresden zu nehmen und bafelbft 
bie „Fides“ in feiner Dper „Der Brophet‘ 
zur Darftellung zu bringen. Da fie auch von 
ber Generaldireltion des Hoftheaters in folge 
wärmfter Empfehlung ſeitens Meyerbeer's zu 
einem Gaftipiel nah Dresden berufen wurde, 
willigte fie ein, und am 30. Januar 1850 
fand mit ihr als „Fides“ und Tichatſchek als 
„Brophet‘, die erfte Aufführung des „Propheten 
und zwar mit glänzendem Erfolge ftatt. Die 
Künftlerin wirkte fortab, mit Auszeichnungen über- 
‚ fchüttet, an dieſem Kunftinftitute, dem fie ftets 
‚ein treues unb bewährtes Mitglied war. Be- 
gabt mit einer Stimme von ganz bejonberem 
Umfang, und durch raftlofen Fleiß im Beſitze 
einer borzüglichen mufifalifhen Bildung, wurde 
| fie einer ber glänzenbften Sterne ber Dresbener 
Hofbühne, und bes deutſchen Theaterd überhaupt. 
Ihre Stärke lag in ber Daritellung von Rollen 
großen Stil und fo glänzte fie hauptfädhlich 
als „Idamantes“, „Clytämneſtra“, „Fides“, 
„Eglantine“, „Ortrud“ ſowie als „Azucena“, 
„Valentine“ und „Norma“. Für ihre hervor- 
ragenden künſtleriſchen Leiſtungen zur lönigl. 
Kammerſängerin ernannt, zog ſie ſich 1870 von 
der Bühne gänzlich zurück. Aus der Offentlich- 
‚ feit jedoch verſchwand fie vorläufig noch nicht, 
denn man hatte wiederholt Gelegenheit, in Kir— 
hen und Konzerten ihre herrlihe Stimme zu 
beiwunbern. Aber nicht nur auf der Bühne und 
‚im Konzertfaal gelang es ihr Ruhm und An— 
fehen zu erlangen, fondern auch durch Unter» 
weiſung vieler junger Talente errang fie als 
mufterhafte Gefangslehrerin einen Ruf, ber weit 





| über die Grenzen Deutfchlands Hinausging. Die 
als verwitwete Baronin von Tel 
1881 bie Gattin des Direktor Arno Cabiſius 


Künftlerin hat feit langem ihren Ruheſitz im 
Strehlen bei Dresden aufgeichlagen. 

Im Jahre 1850 verheiratete fie fi mit 
dem ſächſiſchen Hoflapellmeifter Karl Krebs (ge- 
ftorben 1880). Die berühmte Sfavierfpielerin 
Mary Krebs, fol. Kammervirtuofin, ift beiber 





Kreidemann Franz, geboren am 27. Mai 
1872 in Brandenburg, Sohn bed Theaterjefre- 
tärd in Mainz. Nachdem er fich kurze Zeit 
dem laufmännifchen Beruf gewidmet hatte, be» 
gann er als Statiſt feine Bühnentätigkeit am 


(anfangs gaftierte fie noch zeitweilig) von ber | Mainzer Stadttheater. Bald befam er Heine 


Bühne zurüdgezogen. 


Rollen und errang als „Tranio“ in „Bezähnite 
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e. Sein dramas ı ber feier des H5Ojährigen Künftlerjubiläums. 


Wibderfpenftige‘ feine erften Erfolg 
tifher Lehrer war Oberregiffeur Emil Haas (f. d.). 
Sein nächſtes Engagement fanb er 1890 in Kre⸗ 
feld, wo er ala „Didier“ debütierte, fam fobann 
nad) Hildesheim, Roſtock (Antrittsrolle „Willy 
Ianikomw‘), Bafel (Untrittörolle: „von Bligny‘), 
Braunſchweig (Antrittörolle .. 2 
hierauf abermals nach Baſel, Mainz (Antritts- 
zolle „Morio“ in „Wehe dem VBeſiegten,“ 
Verband des Hoftheaters in Darmftabt (De 
bütrolle „Morio” in „Wehe bem Befiegten”, 
„Bepi PT. unb „Baberley” in „Charleys 
Tante‘). K. ift vielfeitig. Sein Repertoire er- 
firedt ji von „Ferdinand“ in „SKabale — 
Liebe‘ bis zu „Mikado“. Er iſt Komiler und 
Bonvivant und ipielt im Haffiihen Stüd ... 
erfolgreich wie im Luſtſpiel, Schvanf und in ber 
Operette. Sein friſch zugreifendes Spiel, die herz- 
unb gemütvollen Seiten, die er im gegebenen 
Moment zu berühren weiß, vor allen gen 
—* Natürlichkeit und fein ungelünſtelter Humor 
fihern ihm den Erfolg. Tropdem er Nord» 
deutſcher ift, beherrfcht er auch dem öft ifchen 
Dialelt mit großer Gewandtheit. Bon feinen 
Leiftungen feien noch erwähnt: „Reif⸗Reiflingen“, 
„Schneider Zwirn“, „von Feldt“ (Veilchenfreſſer), ſ 
„Valentin“ (Berſchwender), lellner 
pold“, „König Karl VIIL“ (Jungfrau von Or⸗ 
leans/ und zahlloje andere Rollen heterogenften 
Charalter3,. 
Krideberg Sofie Friederike, ge 
borene Koch, geboren 24. Dezember 1770 in 
Hannover, ftammte aus einer alten preußif: 
Familie und war bie Tochter Friedrih Karl 
Kochs (geboren 1740, ein intimer Freund Schrö- 
ders und Leſſings, geftorben ala Raftellan bes 
Königlichen Komödienhauſes in Charlottenburg 
1794) und der Sängerin Franzisla Romana Koch 
{geboren 1748 zu Dresben, gejtorben bafelbit 
1796). 8. war zuerft gemeinfchaftlic) mit ihren 
Eltern engagiert unb betrat ala Kind 1775 in 
Gotha zum erftenmal die Bühne. — fand 
beſonderes Gefallen an dem hübſchen M 
erteilte ihr den erſten Unterricht und K. duei⸗ 
auch mit den kleinen Prinzen verlehren. 
erſten Muſikunterricht erhielt fie in Dresden, 
wo fie in Heinen Partien auftrat. 1787 finden 
u. fie am Hoftheater in Berlin, wo fie am 
6. Februar al „Charlotte im Luftfpiel „Die 
Amel Töchter” debütierte. Sie wirfte ſowohl im 
Schau- und Luſtſpiel⸗, wie in der Oper im Fache 
erfter Soubretten. Ihr nächftes Engagement war 
Schwerin (bort Een fie fi mit dem Schau- 
fpieler Karl Ludwig Krideberg), bann 
Hamburg, Kaffel, Lübeck, wo fie mit bejonberem 
Enthuſiasmus aufgenommen wurde, und kam 
1811 wieder nad Hamburg zu Schröder. Bon 
dort lockte fie ein Ruf Kotzebues nach Königs- 
berg, ba blieb fie,- bis fie im Mai 1816 einen 
abermaligen Ruf an das Hoftheater in Berlin er- 
hielt, wo fie troß ihrer 20jährigen Abweſenheit 
noch in befter nnerung ſtand (Debütrollen 
Claudia („Emilia Galotti“), „Oberförſterin“ 
in „Jäger“, „Landrätin Durlach“ in „Strid- 
nabein”) Sie ging nun in das Fach der Mütter- 
rollen über und wirkte zur größten. Zufrieden- 
beit bed Publikums bafelbft bis zu ihrem Ab 
gang von ber Bühne am 1. April 1842. Die 
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Anlãßlich —— trat ſie am 21. Februar als 
Landrãtin „Stricknadeln“ zu ihrem Bene- 
fice auf und — geradezu mit Beweiſen der 
Hochſchaͤtzung, Beliebtheit und Anerlennung über- 
jhüttet. Auch der König beteiligte ſich an die- 
fer Feier und verlieh ihr bei diefer Gelegenheit 
die große goldene Mebaille für Kunft und Wiſſen⸗ 
ihaft. Am 17. Mai 1842 ftarb fie in Berlin. 
Neben ihrer Tätigfeit ald barftellende Künftlerin 
verſuchte fie fich ei und zwar nicht erfolglos, 
auf dem Gebiete ber Bühmenfchriftftellerei. Be— 
fonber8 beliebt waren ihre Überfegungen franzöfi- 
ſcher Opern, Baubevilled und Luftfpiele. 

Krieger Johann zer, geboren 1802 
in Königsberg. Er mußte Kaufmann werben, 
aber feine entfchiebene Neigung für die Bühne 
trieb ihn zur Kunſt. Gegen den Willen feiner 
Eltern ließ er fich bei ber Güntherſchen Gejell- 
[haft in Gumbinnen aufnehmen. Als Debüt- 
rolle teilte man ihm den „Conjo Hoangho“ in 
Körners „Toni“ zu. Wllein Häglicher und tragi- 
fomifcher hat wohl niemand feine Laufbahn be» 
gonnen als er. Als fein Stichwort fiel und 
er auf die Scene ſollte, befiel ihn eine fo ent⸗ 
— Angſt, daß er vor dem Publikum kein 

Wort hervorbringen konnte. Ja ſelbſt die Beine 
verſagten den Dienſt. Er ſtolperte über den 
So rfaften und blieb faſt betäubt liegen. Die 
Zuſchauer ‚glaubten, er fei betrunfen unb es 
entitand ein arger Theaterflandal. Der Di- 
reftor brachte ihn endlich zu fich, allein er 
rannte wie er war, toftümiert” und gejchmintt auf 
und davon unb fehrte reumütig nad Königs 
berg zur Handlung zurüd. Zwei Jahre währte 
bie Reue, doch bann brach die Liebe zum Theater 
mit boppelter Macht hervor. Er glaubte zum 
Liebhaber geihaffen zu fein und trat, um nicht 
wieber vor Beängfigung eine ähnliche Scene 
wie bor zwei Jahren aufzuführen, zuerft in 
ganz Heinen Nebenrollen auf. Nah unb nad 
mwurbe er mit bem Theater vertraut und fpielte 
zweite Ziebhaber, jedoch ohne Beifall. Da wollte 
es ber Zufall, daß ein Komifer erkrankte, und 
er feine Rolle übernehmen mußte. Und biefer 
Zufall entfchieb über feine Karriere. Er ge 
fiel außerordentlich und mwenbete fi fofort bem 
tomifhen Fache zu. Nachdem er im Meval, 
Königsberg, Schwerin, Altona, Freiburg, Aachen 
und rt vorübergehend, aber mit vielem Glück 
engagiert war, wurde er and Hoftheater in 
Weimar für das von Laroche erledigte Fach enga- 
giert. Auch Hier gefiel er vor allen Dingen in 
fomifch chargierten Rollen unb verblieb daſelbſt 
bis zu feinem Tobe am 7. Februar 1842, Nad)- 
bem er eine hohe Beliebtheit in feinen fomifchen 
Rollen erzielt hatte, verfuchte er ſich auch auf 
Zureden wohlwollender Freunde in Eharafter- 
und SIntriguanten-Rolfen und aud in dieſem 
Face wirkte er überaus verbienftlich, fo = 
biefer trefflihe Künftfer den „Mephifto‘, 
„Franz Moor” zu feinen vorzüglichiten Rollen 
zählen Fonnte. 

Krolop Franz, geboren am 5. Gep 
tember 1839 in Troja (Böhmen), war der Sohn 
eines herrſchaftlichen Verwalters und befuchte nad) 
beifen frühem Tode das Gymmafium in Gitfchin, 
wo feine hübfche Stimme ſchon beim Kirchen- 
1856 bezog er bie 
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Prager Univerfität, um jus zu flubieren. Dort 
wurde er wiederholt in Stubentenfreifen auf feine 
ſich vom Sopran zum Tenor entwidelnde Stimme 
aufmerffam gemacht und ihm mehr ala ein- 
mal bebeutet, feinen Geſang entſprechend aus— 
bilden zu lajfen. Ohne jeine fonftigen Pflich- 
ten zu vernadläffigen, pflegte er in ber Tat 
jeine Stimme und nahm fleifigen Gefangs- 
unterriht. Als er 1861 die juriftifichen Stu— 
dien abfolviert‘ hatte, befchloß er, feine erwor⸗ 
benen Kenntniffe dem Staate nußbar zu maden 
und trat ins k. k. öſterreichiſche Yubditoriats- 
corp8 ein, wo er es bald zum Oberleutnant 
brachte. Größere Fortſchritte jedoch als er im 
Militärdienft machte feine Stimme, die an Um— 
ang, Kraft und Stärke in den Jahren wejent- 
lih zugenommen hatte, und nachdem er bei 
Richard Levi, Oberinjpeftor der Hofoper in Wien, 
ſich weiter vervolllommmete und biefer dem jungen 
Dffizier eine große Künftlerfarriere prophezeien 
zu lönnen glaubte, ſchied er gänzlich aus dem 
Militärverbande und betrat am 19. September 
1863 ala ‚Silva‘ in „Ernani” zum erjtenmal 
die Bühne in Troppau, Er gefiel und fand 
ſchon ein Jahr fpäter ala erfter Baſſiſt Engage 
ment in Linz. Won dort wurde er 1865 zu 
einem Gaftfpiel ans Hoftheater in Hannover ge 
rufen, wo er ald „Mephiſto“, „Sarajtro“ und 
„Plumfett“, ſtürmiſch empfangen, debütierte. 
Dann erſchien er ald Gajt bei der beutjchen 
Dper in Gothenburg 1866 unb trat 1867 ein 
- vortellhaftes Engagement am Stabttheater in 
Bremen an (1867-1870). Hierauf folgte eine 
furze Tätigkeit am Stadttheater in Leipzig und 
1870—1871 war er Mitglied der italienijchen 
Saftfpieloper Bollinis. 1873 endlich trat K. in 
den Verband der föniglichen Hofoper in Berlin. 
Gleich bei feinen Debütrollen begrüßte ihm die 
Fachkritik mit einftimmigen Worten des Lobes und 
auch das Publikum wendete ihm in hohem Maße 
jeine Gunft zu, die es dem Sünftler im gleicher 
Reife mährend feiner 2bjährigen hervorragenden 
RWirffamfeit ununterbrochen angebeihen ließ. Als 
„Ban Bett” und „RBlumtett‘ trat er fein Ener 
gagement an ber Hofbühne an, auf der. er je 
doch fein Fremder mehr war, denn er hatte 
bereit3 am *12, Mai 1868 ala „Rocco“, am 
12. Juni 1870 als „Bertram“ und am 25, 
September 1871 als ‚Don Pedro“ in „Afri— 
fanerin* gaftiert und die Aufmerkjamkeit- der 
beteiligten Kreiſe im nicht geringem Grabe er 
regt. Das Hauptfach des hochbeliebten und an— 
ie Künftlers, der in Anerlennung feiner 
großen Berdienfte zum königlich preußiichen ftam- 
merfänger ernannt worden war, beitand in Ber- 
lin in bumoriftifchen und fomijchen Bahpartien. 
So hatte er Gelegenheit, den „Figaro“ bei ber 
400ften Aufführung diefer Oper am 29. DR 
tober 1892 zum 118. Mal zu fingen. Seine 
nollfaftige Frohnatur befähigte ihn, lebensvolle 
Geſtaltung aus einem Guß zu ſchaffen. Be— 
ſonders ausgezeichnet als Mozart- und Lortzing⸗ 
ſänger („Papageno“, „Leporello“, „Figaro“, 
„Ban Bett“) vortrefflich als „Bombardon“ in 
„Das goldene Kreuz“, „Barbarino“ in „Stra— 
bella”, „Tockleton“ in „Heimchen am Herd“, 
erzielte er einen feiner größten und dauerndſten 
Erfolge als „Escamillo“ in „Carmen“. K. war 
ftets rüftig und felten oder gar nie franf. Am 
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26. Mai 1897 kam der lebendfrohe Künftler 
noch. in gewohnter Weije jeinen ſchauſpieleriſchen 
Pflichten nad), da mußte er, faum war die Oper 
beendet, in jpäter Nachtftunde, auf die dirur- 
gifche Klinik transportiert werden, um ſich tags 
darauf einer fchiveren Operation zu unterziehen. 
Das Hinſcheiden des ausgezeichneten Sängers. be» 
beutete für das Opernenjemble ber löniglichen 
Bühne einen jchier unerſetzlichen Berluft. 

K. war in eriter Ehe verheiratet mit der 
Kammerjängerin Vilma von: Voggenhuber (f, d.) 

Kromer Joachim, geboren am 12. Juli 
1861 in Frankfurt, Sohn eined Mufillehrers,' 
war zuerft Kaufmann. Da entdbedte man jeine 
ihöne Stimme und namentlid war ed Joachim 
Raff, der ihn. veranlaßte, ſich für die Bühne 
auszubilden. Er beſuchte das Konfervatorium 
in Frankfurt und betrat in Bern die Bühnen- 
laufbahn, wo er als „Zar“ debütierte, fam dann 
nad Düffeldorf, Rotterdam, (Antrittörolle „Heer- 
rufer) Wltenburg, (Antrittörolle „Telramund‘) 
wirkte hierauf noch in Halle (1890—1891), Stet- 
tin (1891—1892) und Bajel (1893—1894) und. 
trat 1895 in den Berband bed Hoftheaters in 
Mannheim, wo er ald „Figaro“ debütierte. Er 
befigt einen Träftigen, Hangvollen Bariton. Seine 
BVBortragsweife ift äußerſt gefchmadvoll, und er 
behandelt die Sprahe mit Bewußtfein und 
Verftändnis. Und fo fpielt er auch tief 
durchdacht, dem Charafter der Rolle nad allen 
Nichtungen entjprehend. Bon jeinen Kunitlei« 
ftungen feien beſonders hervorgehoben: „Telra⸗- 
mund“, „Petruchio“, „Kühleborn“, „Alberich“ 
(eine ſeiner beſten Bartien) „Tell“, „Graf Luna“, 
„Heiling“, „Barbier“ ꝛc.“ 

Krona Elaire, geboren am 27. Januar 
1871 in Dresden, Tochter eines Fuhrwerlsbe- 
jigerd. Ihren, fchon in ber Schule gefahten 
Entſchluß, Schaufpielerin zu werben, führte jie 
1891 ohne alle dramatifche Borjtudien: in. Kif- 
fingen aus, wo fie als „Clärchen“ in „Soboms 
Ende” zum erftenmal die Bühne betrat. Dann. 
folgten Engagements in fiel, Karlöbad, Gera, 
Görlitz, bis zu welcher Zeit fie meift auch naid- 
jentimentale Liebhaberinnen ſpielte, fortab je 
doch ausſchließlich erjte Liebhaberinnen und Sa- 
londamen. Dann fam jie an das GStabtthenter 
in Breslau, dann nad Düſſeldorf und (1901) 
an das Deutiche Theater in Hannover. Zw 
ihren beliebteften Rollen zählen: „Magba’ (Hei» 
mat‘), „Francillon“, „Jaza“ „Ehriftine‘‘ (Liebe 
fei), „Gräfin“ („Untreu”), „Madame Sans 
Goͤne“, „Trilby“ ac. Sie fpielt mit großer 
Innigleit und trifft den erniten Ton ebenjo wir- 
fungsvoll, wie den heitern. Sie geht mit fein- 
fühligem Verftändnid an ihre Aufgaben, die jie' 
zumeift in ihrer ungezwungenen, natürlichen Art 
höchſt zufriedenftellend Löft. 

Kronau Friederike, geboren 1838. Be— 
trat fhon in Kinderrollen die Bühne und wurde 
1854 ans Carltheater engagiert. Bon dort lam 
fie nad Deffau, Budapeft, wirkte auch 1860 bis 
1863 mit hübſchem Erfolg am ey ohne 
jedoch eine Pofition zu erri welche Bopularie 
tät verleiht. Hierauf war F noch — 
am Stadttheater in Frankfurt tätig und lam 
im leptgenannten Jahre zum zweiten Male aus 
Wiener Carltheater. Sie debütierte als „Mont 
joye” in „Der Mann von Eifen“ Sie ſpielte 
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eine jener Mäbdchengejtalten, wie fie Feuillet zum 
pa der Epoche des zweiten Kaiſerreiches 
geſchaffen hatte und erzielte großen Erfolg. Bald 
darauf wurde fie in den „Braven Landsleuten“ 
von Sardou mit Beifall überſchüttet, und jo 
folgte Erjolg auf Erfolg und K. zählte zu den 
Lieblingen des Publikums, welchem jie zahlloje 
vergnügte Stunden bereitete. Namentlich in den 
Roſenſchen Luftipiefen war fie vortrefflich, be» 
jonder3 pilant jedody, aumutig und liebreizend 
gejtaltete jie ihre Darjtellungen in der franzöjis 
jhen Komödie. Sie war eine köſtliche, ausge» 
zeichnete „Frou⸗Frou“ und galt als „Prinzeſſin 
Georges“ in der gleichnamigen Komödie von 
Alerander Dumas fils gerabezu als unübertreff- 
lid. Bor jeder Premiere eined frangöfifchen 
Stüdes begab fich die Künftlerin nad) Paris, da» 
mit ſie die franzöfiihe Aufführung kennen lerne. 
Die Beliebtheit der 8. war jo außerordentlich, 
dab fich ihre Verehrer nicht mit ihrem Auftreten 
in Wien begnügten, ſondern nad) Brünn, Baden, 
Preßburg, Linz ꝛc. fuhren, wenn bie Künftlerin 
dort gajtierte, und jo wedt ber Name ber K. 
lebhafte Erinnerungen am eine ber ſchönſten 
Epochen des Wiener Theaterlebend. Einen ihrer 
legten Triumphe feierte: fie in „Tricoche und 
Cacolet“, wohl eine ihrer berühmteften Rollen. 
Ein Jahr fpäter (1873) verließ fie für immer 
die Bühne. Sie reichte dem öſterreichiſch-ungari— 
ichen General der Kavallerie Baron Edelsheim 
die Hand zum Ehebunde und zog ſich nad) Buba- 
peit zurüd, Nach dem Tode ihres Gatten ver- 
mäblte fie ſich im Oktober 1899 mit dem Lanbdes« 
fommandierenden von Ungarn, Feldzeugmeijter 
Fürften Rudolf Loblowitz. 

Krones Therefe, geboren in Freuden⸗ 
thal (Ofterreihiih-Schlefien) am 7. Dftober 1801. 
Ihr Bater war Schaufpieler und leitete fpäter 
felbjt eine reifende Theatergefellihaft. Auf bieje 
Art wurde bie Tochter frühzeitig mit ber 
Bühne vertraut, die fie ſchon als Sind betrat. 
In Wien felbft erſchien fie gelegentlich eines 
Gaftfpiels ihres Vaters in „Teufelsmühle am 
Wirnerberg” als „Schußgeift” zum erftenmal auf 
den Brettern. Kaum herangewachſen, mußte fie 
allein in die Welt. Sie nahm — Engage- 
ment in Agram, war hierauf in Brünn, Olmütz, 
Laibach, Graz, Temesvar x. engagiert, wo fie 
fowohl in Gejangspartien als auch in komiſchen 
Rollen auftrat und recht gut gefiel. Gelegentlich, 
eines Gaftjpieled Raimunds in der Nähe Wiens 
wurde derjelbe auf die an jener Bühne wirfende 
K. aufmerffam und verfchaffte ihr ein Engagement 
am Leopoldftädter Theater in Wien. Dort trat 
fie am 11. Oftober als „Eva Kathel“ zum erjten- 
mal auf, ohne gerade rag Tage re Sie hatte 
es überhaupt nicht leicht. Sie mußte ſich Tang- 
ſam durdhringen und brachte eigentlich ein Zur 
fall ihr Talent zur Geltung und allgemeinen 
Kenntnis. Sie jprang nämlid in der Bauber- 
oper „Linbane” für eine erfrantte Kollegin, 
Demoijelle Louiſe Kupfer, als „Roſamunde“, da 
niemand ji zur Übernahme diefer Partie mel- 
dete, ein, umb erzielte jtürmifchen Beifall. Bon 
diefer Zeit an wurben Direftion und Publikum 
auf die junge Künſtlerin aufmerffam, fie erhielt 
noch andere größere Rollen zugeteilt, und ba 
fie in allem originell zu arbeiten verftand, wurde 
faft fein neues Stück aufgeführt, im dem- ihr 
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nicht eine bedeutende Partie zulam. So wuchs 
fie rafch empor, gewann immer mehr Freunde 
und Berehrer, und ald rau Louife Raimund 
und Nannette Huber (ſ. d.), welch letztere lange 
ihr Vorbild geweſen und mit der jie auch eine 
zeitlang um die Sympathien des Publikums zu 
fämpfen hatte, die Bühne verließen, wurde K. 
die bei jedem neuen Auftreten neuen Reiz auf 
bas Publikum ausübte, in nicht allzu langer Zeit 
bie einzige weibliche Zugfraft der Leopoldftädter 
Bühne, der. erflärte, vechätichelte Liebling der 
Wiener. K. pochte aber aud) auf ihre beifpiel- 
loje Beliebtheit und erlaubte ſich vieles, was 
feiner anderen Schaufpielerin gejtattet worden 
wäre, Ihre Leiftungen gaben ihr einen Anſpruch 
darauf. Sie wurde das Borbild aller öfterreichi- 
ſchen Soubretten. Das Publikum trug fie auf 
den Hänben und auch bie ſtrengſte Kritif fand 
Worte höchfter Anerfennung. So äußerte ſich eine 
maßgebende fritiiche Stimme der damaligen Zeit: 
„Die Krones war übermütig, fed bis zur Grtafe, 
beſaß jedoch die große Kunft ſich bis auf die 
äußerjte Grenze des Biemlichen zu wagen, bieje 
jedoch nie zu überjchreiten. Man mochte wohl 
durch ihre Dreiftigfeit frappiert fein, zu einer 
Gemeinheit ließ fich die Krones nie verleiten, und 
ihr feiner Takt jagte ihr immer, bis hierher 
und nicht weiter. Die Grazie, die ihr immer 
zur Seite ftand, verließ fie nimmer, unb wäre 
dazumal der Gancan ſchon erfunden geweſen, 
die Krones hätte gewiß gezeigt, wie man auch 
den Gancan mit Grazie zu tanzen vermöge. Da— 
rum fteht jie noch heute unerreicht, unübertroffen 
ba.” Und Friedrich Schlögl, ber hervorragende, 
anerfannte Wiener Schriftjteller und treffliche 
Kenner des altwiener Lebens, konnte noch als 
alter Mann das Spiel der K. und fie jelbit 
nicht vergejjen. Er jchwärmte von biefer Künft- 
ferin in Worten, welche fonjt nicht feine Art 
waren und bezeichnete „die Grazie der Triviali- 
tät”, wie die K. allgemein genannt ivurbe, als 
„Satan von Quftigfeit”. Ihm und anderen er- 
ſchien fie als die originellfte Künftlerin und Zau— 
berin, die felbjt die altmodifcheften und abgeblaf- 
ten Bofjen, wie „Giſperl und Fifperl“, „Herr 
Joſef und Frau Waberl” ꝛc. zu neuen Kafjen- 
ftüden aufzufrifchen verftand. Er erinnerte fi 
ihrer noch als Greis, wie er fie einft in feiner 
Kindheit in ihrer klaſſiſchen Rolle der „Jugend“ 
in „Bauer als Millionär“ ſah, in einer Partie, 
in der fie Mufter und Vorbild den nachfolgen- 
den Künftlergenerationen wurde. Er konnte ben 
Ton ihrer Stimme, dad Herglichpadende, mit 
wehmiütig ſchelmiſchem Frohſinn gefungene Ab» 
ſchiedslied: „WBrüderlein fein...” ein halbes 
Jahrhundert lang nicht vergeffen. Und alö fie 
mit dem Sieb geendet, da jubelte, lachte und 
weinte ba3 ganze Haus. Auch Bauernfeld ſchwebte 
noch nach 50 Jahren dieje „fed-geniale wieneri- 
che Dejazet” vor, jah nad) fo langer Zeit noch 
in lebhaftefter Erinnerung die jchlanfe, fühne und 
dabei zierlihe Frau anmutig über die Bretter 
fchreiten, vernahm ihre tollen Poſſen und hörte 
ihre wilden Gefänge und ihren unvergehlich, un«- 
vergfeichlich jelbftparodiftifchen Ton. Karl Lud- 
wig Coſtenoble, der ſtets die Brille des frengen, 
oft unnachfichtlichen Kritilers auffegte, wenn er 
in feinen „Tagebuchblättern“ über Wiener Kunft« 
verhältnifje berichtete, jagt: „Dieſe Künſtlerin 
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mußte aus Mufchelfchalen armfeliger Lofaljtribler 
bie reinften Perlen gediegener Kunft zu fchaffen 
und wie es fcheint, ohne Mühe, jo wie die Natur, 
welche ba3 Herrlichſte hervorbringt, weil fie muß 
und nicht anders kann,“ und Magt ferner, daß 
mit 8. ein unausfpredhlid; großes Talent für 
niedrig-fomifche Rollen verloren gegangen ift. 
Fa ſelbſt Saphir ſchwärmt in einer feiner Dibas- 
falien von der K. und bemerlt u. a.: „Sie glänzte 
nicht, fie ftrahlte nicht, fie ſchimmerte nicht. Sie 
ftah in die Augen, fie ftah in bie Ohren, fie 
ftah in bie Sinne. Gie war eine glüdliche 
Brandftifterin.. Sie legte Feuer an, daß bie 
Flammen praffelten und die Funken fprühten.” 
K., die der künſtleriſche Ausdruck des Wiener 
Lebens war, führte einen leichtfertigen Lebens⸗ 
wandel. Sie tollte ganze Nächte in luſtiger 
Geſellſchaft umher und genoß ihr Leben in wilden 
Zügen. Da traf fie mitten in ihrer Heiterfeit 
und ihrem Frohfinn ein ſchwerer, faft unüber- 
windlicher Schlag. Ein polnifcher Kavalier, er 
nannte ſich Graf Severin Jarojchinsfi, mit dem 
fie in intimen Beziehungen fand, wurde vor 
feiner beabfichtigten Abreife von Wien in feiner 
Wohnung beim Abfchiedsbanfett am 17. Februar 
1827 ald Mörder des Abbé Profeffor 3. K. Blanf 
verhaftet. K. befand ſich unter den Gäften. Das 
Publikum brachte die Künfkerin in Bufammen- 
bang mit ber Mordtat, und als fie an demfelben 
Abend zitternd in ihrer berühmten Rolle als 
„Jugend“ im „Bauer als Millionär” auf ber 
Bühne erfchien, empfing fie Pfeifen und Bijchen. 
Nach ihrer Szene ftürzte fie hinter den Koiliffen 
ohmmädtig zufammen. All die zahlfofen ver» 
nügten Wbende, welche fie dem Publikum feit 
Sr bereitet hatte, waren mit einem Schlag 
vergeffen, man brach den Stab über fie, die K. 
fhien vernichtet. Es brauchte lange Zeit, bis 
ihre Unfchuld an den Tag fam unb fie es wieder 
wagen burfte, aufzutreten. Als fie aber bei ihrem 
Wieberauftreten in dem neu einftudierten Stüde 
„Der erfte Verfuch” das Publikum falt und zu» 
rüdhaltend fand, hielt fie es doch für geraten, 
fih vom Theater nochmald einige Zeit zurüd- 
zuziehen. Endlich gelang es Raimund, bie be» | 
drängte Kunſtgenoſſin, in welcher er im „Baro- | 
metermacher”, „Diamant be3 Geifterlönigs” (als | 
berühmte „Mariandl”), „Bauer als Millionär“, | 
„Die gefeffelte Phantafie”, „Alpenlönig und | 
Menfchenfeind” und „Die unheilbringende gau⸗ 
berkrone“ eine meiſterhafte Interpretin feiner 
Ideen gefunden hatte, wieder mit dem Publi— 
kum zu verſöhnen. Auch litt das Theater ſehr 
unter dem Fernſein ber K., denn alle Schau- 
fpielerinnen, die man in ihrer Abweſenheit 
vorführte, machten ihren Abgang erft recht 
fühlbar. Gie trat am 6. September 1827 
als „Jugend“ auf und wurde mit Beifalls- 
ftürmen empfangen, bie fi nad dem Lied zu, 
frenetifhem Jubel fteigerten. Unb num tehrte | 
auch ihr Humor und ihre frohe Laune wieder 
zurüd und ein Erfolg reihte fich wieder an ben 
andern. Aus ihrem Munde hörten bie Wiener | 
auch zum erftenmal im Bäuerleſchen Stüd „Aline“ 
oder „Wien in einem anderen Weltteil” in ihrer 
Rolle als „Cilli“ den vielgereiften, berühmten 
Runbreim: „'s gibt nur a Raiferftabt, 's gibt 
nur a Wien.” Durch Kabalen aller Art gezwun⸗ 
gen, verlieh fie am 23. Januar 1830 das Leo— 
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polbjtäbtertheater und ging zu Direktor Carl ana 
Theater a. d. Wien. Sie verabfchiebete fi in 
einer ihrer Paraberollen als „Julerl, die Putz- 
macherin” von bem Leopolditäbter Publifum und 
trat am 26. Januar als „Thereſe“ in „Joſef und 
Frau Waberl” an ihrer neuen Beruföftätte auf. 
Donnernder Applaus begrüßte fie. Doch fie 
wirkte, gefeiert und bejubelt, nicht mehr lange 
Zeit. Ihr ohnehin nicht ftarker Organismus 
ſcheint den phufifchen und moralifchen Anftren- 
gungen nit Stand gehalten zu haben, denn 
am 22, April 1830 melbete der Theaterzettel, daß 
die Gaftrollen der K. durch ihre plögliche, hef⸗ 
tige Erkrankung unterbrochen werben müßten. 
Leider bot ihr ſchweres Leiden feine Ausficht auf 
Genefung. Ganz Wien nahm regften Anteil an 
der Kranfheit ber allbeliebten Künftlerin, und 
Tag und Nacht umſtanden Teilnehmende ihr 
Haus. Die Nachrichten wurden immer betrü- 
bender. Sie litt wie eine Märtyrerin. Am 28. 
Dezember 1830 Hatte fie ausgelitten, eine ber 
reizumfloffenften Geftalten des alten Wien war 
nicht mehr. Kein Wiener blieb teilnahmslos, 
Raimund zerfloß in Tränen, und ald man ihm 
Troft fpenbete, fchluchzte er: „Wie foll ich nicht 
weinen, wenn man mir meine „Sugend‘ be— 
gräbt.” So trat K. vom Schauplaß der Bühne 
und be3 Lebens ab, um für immer auszuruben 
von ihren ewigen Siegeöfeften. Und ihr Name, 
ben fie fich durch ihre fröhliche Laune, ihren über« 
fprudelnden Humor, ihre tolle Ausgelaffenheit, 
ihr temperamentvolles, graziöfes Spiel, ihr origi- 
nelles, urſprüngliches Talent, ihre unvergleich- 
fihe Anmut erworben hatte, Tebt unvergeſſen 
in der Erinnerung fort. Wien befigt noch ein 
Andenfen von feinem Liebling. Es ift bie eine 
im gotifchen Stil erbaute Spielorgel, welche bie 
K. einft von einem Verehrer erhielt. Weghuber, 
ber Begründer eines ber älteften Wiener Cafe- 
häufer, erwarb biefes Mufikwerk für fein Lolal. 
Die Befiber desfelben haben feit jener Zeit wie- 
derholt gemwechfelt, doch heute noch lauſchen bie 
Stammgäfte des Cafs Weghuber in wehmütiger 
Stimmung ben DOrgeltönen, und bei ben gemüt- 
vollen Mlängen bed „Brüberlein fein‘ gedenken 
fie in Rührung der Therefe Krones und ihrer Beit. 

K. hat ſich auch mit Glück ala Schriftftellerin 
verfuht. Namenklich ihr Erftlingswerf „Syl«- 
phibe, das Seefräulein“, welches Stück Rai— 
mund, der darin eine Hauptrolle ſpielte, mit 
großer Liebe in Szene geſetzt hatte, fand Ieb- 
hafte Anerkennung (Erftaufführung 25. Februar 
1828), weniger gefiel ihr zweites Stüd, „Der 
Brandmweinbrenner und ber Nebelgeift”, zu mwel- 
chem Werk Drechsler die Muſik fchrieb (24. April 
1829), ſowie ihre britte Bühnenarbeit „Kleo⸗ 
patra” (26. Februar 1830). K. hatte einen 
Bruder, ber ebenfalls fchaufpielerifch tätig war, 
zuerft in der Provinz und dann in Wien. Hier 
mirfte er al8 Komiler am Leopoldftäbtertheater, 
und ba er bort feine künſtleriſche Befriedigung 
fand, ging er mit feiner Schmwefter and Theater 
a. d. Wien über. Doch war er weder als Schau- 
fpieler noch als Menſch beliebt. Er war mif- 
günftig, rolfenneibifch, wohl Komiler am The» 
ater, doch Intriguant im Leben. Man behauptet, 
daß er der eigentliche Verfaſſer des dramatischen 
Erfilingsmwerfes feiner Schweiter, „Sylphide, das 
Seefräufein”, gewefen ift. 


Kronfer— Krüger 


Kronjer Antonie, 
Antonie. 

Kronthal Julie, geboren am 22. Mai 
1862 in Dlmüg, Tochter eines öfterreichifchen 
Militärs. Nach erfolgter Ausbildung für Die 
Bühne nahm fie 1878 Engagement in Linz, 
lam von dort nach breijähriger Tätigleit ans 
Stadttheater nad) Innöbrud und 1883 ans 
Deutſche Theater in Pet, wofelbft fie mit Aus- 
nahme des Jahres 1886, in welchem fie am 
Earl» Schulge »- Theater in Hamburg wirkte, bis 
1888 tätig war. Dann fol 
Reichenberg (1892), Olmũtz (1893) und 1894 trat 
fie in ben Verband des Dresdener Refibenztheaters. 
Sie ift dafelbft ein beliebtes und wirfungsvolles 
Mitglied der Operette. Sie verfügt über eine an- 
genehme, gutgefchulte Sopranftimme, glückliche 
Zaune, muntered Bortragstalent; gilt als vollwer⸗ 
tige Vertreterin ihres Faches, und verdienen ihre 
Leiftungen meift rüdhaltslofe Anerkennung. Aus 
bem Repertoire feien genannt: „Boccaccio“, 
„Methufalem“, „Schöne Helena”, „Wlabimir“ 
in „Fatiniga‘, fowie andere Partien ber guten 
alten, wie auch der neuen Üperette. 

Krüger Georg Wilhelm, geboren am 
15. Februar 1791. Sollte fich dem Handwerker⸗ 
ftande wibmen und das gleiche Gewerbe wie feine 
Eltern ausüben. Allein ber Trieb zur Kunſt er- 
wachte fo mächtig in dem Jüngling, daß er feine 
Vorliebe für die Schaufpieltunft nicht länger 
einzubämmen vermodte und ba er aud von 
Kunftfreunden in feinem Vorhaben, fi ber 
Bühne zu widmen, unterftüßt wurde, ergriff er 
den Wanberftab und z0g in bie Ferne. Im 
Städtchen Stendal ſchloß er fich einer reifenden 
Truppe an und ‚begann auf biefe Art feine 
theatralifche Laufbahn. Nach kurzem Berbleiben 
bei biefer Wandertruppe verfuchte er es bei an- 
beren Heinen Bühnen und mollte vom Theater 
fhon wieder abgehen, als ein entjchiedener Er- 
folg als jugendlicher Liebhaber in Neu-Strelig 
ihn befinitiv beftimmte, Schaufpieler zu werben 
und zu bleiben. Seine Parftellungen fanben 
immer größeren Beifall und 1814 konnte er ſchon 
als nicht unbefannter Schaufpieler ein Engage- 
ment am Gtabttheater in Hamburg annehmen. 
Sein damaliger Verfehr mit Schröder wirkte be» 
ſonders befruchtend auf fein Talent und nannte 
er ſich mit Stolz einen Schüler dieſes großen 
Meifterd. Während feiner Fünftlerifchen Tätig- 
feit bafelbft machte er auch bie Belanntichaft 
ber Sängerin Augufte Afhenbrenner, bie 
er 1815 ehelihte. Das Künftlerpaar verlieh 
1816 Hamburg und fuchte auf Kunſtreiſen mei» 
tere Erfolge. In Darmftabt fanden beide Tänge- 
red Engagement, doch verlieh K. biefe Stadt 
1819, nachdem er fih von feiner Gattin hatte 
ſcheiden laſſen und baher ein gemeinfames Wir- 
fen nicht leicht zu ermöglichen war. Er trat 
in den Berband des Mannheimer Hoftheaters, 
wohin ihn Kotzebue zog, und manche Parade» 
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„Jaromir” in „Der Ahnfrau“ bereits al en- 
gagiertes® Mitglied auftrat, wurbe er wie ein 
alter Freund vom Publikum begrüßt. Er wirkte 
an biejem Hoftheater bis Ende Juli 1837 und 
zählt fein Wirken dafelbft zu ben hervorragendſten 
Kunftgenüffen, bie die königlichen Schaufpiele ba- 
mal3 boten. Im Unfang mußte er ſich mit 
Nebenftein in bie Liebhaber- und jugendlichen 
| Helbentoffen teilen. Später waren es bie the 
‚ torifchen Wolfen, in benen er befonberd glänzte 
ı und nad) dem Tobe P. U. Wolff3, wurden ihm 
die Rollen biefes Meifterd zugeteilt, wie „Ham- 
let“, „Oreſt“, „Boa“, Afte „Don Ema⸗ 
nuel“ ꝛc. Indeſſen verſuchte er ſich auch mit 
Glück als Bonvivant, wie er überhaupt in allen 
Disciplinen der Schaufpieltunft bewandert mar, 
ja jelbft ald Sänger trat er, wenn auch nur 
vorübergehend, vor das Publikum. Sn ben 
erften Sahren nad) Wolffs Tobe (1828), hatte 
er wohl nad biefem berühmten und beliebten 
Vorgänger fchweren Stand, allein bie Schar 
feiner Berehrer wuchs von Tag zu Tag unb bald 
verftummte jeber Bergleid, wenn auch immer 
noch Stimmen laut mwurben, bie bie breite De- 
Mamationdmanier verwarfen und eime fchärfere 
Charakteriftit forderten. 1822 verheiratete fich 
K. zum zweitenmal mit Fräulein Wilhelmine 
Meyer, einer jungen Dame aus befter Berliner 
Familie. Die Ehe blieb bis zur reg rn 
den Tob eine glüdfihe. 1831 ftarb Reben— 
ftein unb nach beifen Tobe vermehrte fih 8.3 
Roflenzahl bedeutend, aber aud in ber Gunft 
des Publikums ftieg er immer höher und höher. 
Während feiner Tätigkeit in Berlin unternahm 
er auch größere Sunftreifen. So errang er be» 
deutenden, materiellen und fünftlerifhen Erfolg 
in Peteröburg, wo ihn der Hof unb bad Pu— 
blikum mit Auszeichnung überfchütteten. Nach 
Berlin zurüdgefehrt, trat er am 2. Dezember 
1833 als fchwebifcher Hauptmann mwieber vor 
das Publikum und konnte aus ber fehmeichelhaf- 
ten Begrüßung erfehen, daß er nicht vergeſſen 
fei. Seine Gemütäftimmung, er hatte gerabe eine 
Nervenfranfheit überftanden, befjerte ſich nicht 
durch den Umftand, ba man Grua von 
Darmftabt zu feiner Entlaftung engagierte. Er 
mißverftand das Wohlwollen ber Direktion für 
feine Berfon und ging ein zweites Mal nad Pe» 
tersburg, nachdem er noch vorher Körper und Ge- 
müt in frifcher Luft zu fräftigen verfuchte. Seine 
Triumphe waren daſelbſt nicht geringer ala das 
erfte Mal und auch nad Berlin zurüdgefehtt, 
fonnte er als „Poſa“ erfahren, wie wenig Grua 
ihn in ber Beliebtheit des Publikums zu ver» 
drängen imftande gewefen war. Aflein der 
Krankheitsteim war wieder aufgegangen und viel» 
feiht auch durch falfche Freunde fchlecht beraten, 
beihloß er, überhaupt von Berlin zu fcheiden. 
Am 3. Auguſt fprah er noch die Feſtrede an- 
läßlich des Geburtstages Königs Friedrih Wil- 
beim II. und erſchien mit diefer Kunftleiftung 


rolle für den Künftler fchrieb. Allein nur ein | zum letztenmal vor feinem Publifum, das ihn 
Jahr verblieb er bafelbft und ſchon am 13. | Jahrzehntelang verhätfchelt hatte. Er Ienfte feine 
Dezember 1819 bebütierte er in Berlin als | Schritte nad) Wien, nachdem er als preußifcher 
„Sigismund“ in „Leben ein Traum”, am 16. | Hoffhaufpieler auf feinen Wunſch penfioniert 


als ‚Graf Werthen” in „Beſchämte Eiferfucht” 
und am 19. ald ‚Don Carlos“. Der Erfolg 
feines Gaſtſpieles übertraf felbft feine eigenen 
Erwartungen und al® er am 6. Oltober ala 


worden war, und betrat als Gaft das Hofburg- 
‚theater. Doch nur viermal trat er bafelbft auf. 
| Die anftrengende Reife, die große Aufregung, 
‚die ein folches Gaftfpiel mir jich bringt, die 


ss.. KKrüger 
geringe Schonung, die er ſich angedeihen laſſen 
fonnte, erzeugten einen ſcharfen Rückfall. Krank 
mußte er Wien den Rüden fehren. Er begab 
fi) von Berlin nad) Mannheim. Hier mad)te 
die Krankheit einige Zeit Halt, allein am 4. 
März. 1841 endete daſelbſt ein Schlaganfall fein 
Leben, Mit, ihm ſtarb wenn. aucd nicht einer der 
größten Charakterdarfteller, jo doch ein vollen- 
deter Deflamator, der durch jeine Äußeren Mit- 
tel, fein umfangreihes Organ, bie Hörer zur 
vewunderung hinriß. Ihm wurden Ehren zu 
teil, um die ihn die hervorragendſten Kollegen 
hätten beneiden können. So ſchickte ihm Goethe 
am 31. Mär; 1827 ein Prachtexemplar ber 
„Iphigenie“ mit einem eigens an ihm gerid)- 
teten icht und der Widmung: „Dem bewuns 
bernswürbigen Dreft.‘ 

K. hatte drei Kinder, zwei Töchter und einen 
Sohn, von denen namentlich die ältere Tochter 
Elara: Krüger befonbere Befähigung zur 
Bühne zeigte. Sie betrat in Weimar mit viel 
Süd die Bühne, war hierauf in Darmftadt enga- 
iert, ging aber dann fpäter nad) Italien, wo 
bie fih in Mailand zur Sängerin ausbilden 
ließ. Sie midmete fid auch bajelbjt volljtändig 
dem italieniihen Gejang, mit welchem fie nicht 
unweſentliche Grfolge aufzumeifen hatte. Sein 
Sohn Eduard Krüger zeigte ſchon im ber 
Jugend ftarfe Begabung zum Schaufpiel und 
war ein beliebtes Mitglied ded Berliner Hof- 
theaters. Port wurde er ala ‚Liebhaber fomohf 
in der Klaffif, als wie aud im Quftjpiel ver- 
wendet, zeigte aber auch große Begabung für 
fomifche Rollen. Eine bösartige Augenkrankheit 
nötigte ihn 1857 von ber Bühne gänzlid; ab» 
zugeben. 

Krüger Karl Friedrich, geboren am 
18. Dezember 1765 in Berlin. ein Vater 
war in ber königlichen Kapelle in Berlin an- 
p und mollte, daß fein Sohn bie gelehrte 

uſbahn einjchlage. ‚Allein dieſer fühlte wenig 
— hierzu in ſich und erklärte, er wolle ſich 
ber Bühne widmen Der Vater, ſelbſt ein Ver— 
ehrer der Kunft, hatte nicht dagegen, madhte 
aber feine Zufage vom Urteile Ferdinand Flechks, 
der ihm befreundet war, abhängig. Der große 
Meifter erteilte dem talentvollen jungen Manne 
ſelbſt Unterricht, ftubierte mit ihm jogar einige 
Rollen ein, und vermittelte ihm ein Probefpiel 
auf der königlichen Bühne K. betrat biejelbe 
am 14, Februar 1785 als „Kofinsfy” in „ben | 
Räubern“, das Debüt fiel zur Zufriedenheit ber 
maßgebenden Faktoren aus, und es wurden ihm 
noch zwei weitere Debütroffen, „Sraf Blumen» 
franz” im „Poſtzug“ und „der franzöfifche Be» 
diente” in „Henriette bewilligt. Nach der 
legten Partie wurde er engagiert. Da ſich je 
doc; fpäter wenig Gelegenheit bot, fein Talent 
zur Geltung kommen zu laſſen, verlieh er zur 
Zeit, als Profeffor 3. J. Engel, der befannte 
Verfajfer der Mimik, die Leitung der Bühne 
nad 8. T, Döbbelin, der ihm nicht recht ger 
wogen jchien, übernahm, Berlin, um anderweitig 
Engagement zu finden. Nachdem er an meh- 
reren hervorragenden Bühnen gaftiert hatte, 
wurde er Mitglied des Theaters in Hannover 
(1788—1789), ging von dort nad Amſterdam 
(1789—1791) und trat am 12. Mat 1791| 


in Weimar ald ‚Abt Dunjtan” in „Elfriede“ | 


er 
auf. Bis zu diefer Zeit fpielte er Liebhaber- 
rollen mit gutem Erfolg, gab dieſes Fach jedoch 
auf Anraten Goethes definitiv auf, und wen⸗ 
dete fich den ernſten und fomijhen Alten zu. 
In biefem Face wirkte er in Weimar bis 1795, 
bildete jich dort volllommen unter Goethes un— 
mittelbarer Leitung aus und hatte aud Ge- 
fegenheit, mit Schiller in perfönlichen Verkehr 
zu treten. Ein Ruf nad Amfterbam lenkte ihn 
1795 auf furze Zeit abermals nad) Holland, er 
blieb jedoch nicht Lange, nahın Engagement in 
Prag, übernahm 1798 die Leitung einer reifen- 
den Scaufpielergefellihaft, 1800 bie Pireftion 
bes Theaters im Leipzig, bei der er finanzielf 
gänzlich zu Grunde ging, fam 1801 nad) Brünn, 
wo er nad) einem faum halbjährigen, an Erfolgen 
überreihen, künſtleriſchen Wirlen 1802 einem 
Ruf an das Hofburgtheater Folge leiftete. (De⸗ 
büt am 26. April als „Ruhberg“ im „Ber- 
bredien aus Ehrfurcht“.) 8. lam gewiſſermaßen 
als Erbe der Rollen J. 9. F. Müllers (j. db.) 
und gelang es ihm, biejen hervorragenden Schau⸗ 
ſpieler zu erſetzen, ja ihn beinahe teilweiſe ſo— 
gar vergeſſen zu machen. K. war ein vielſeitiger 
Künſtler. Er ſpielte Helden, Intriganten, Luſt⸗ 
ſpiel- und Heldenväter, chargierte, feine und derb⸗ 
lomiſche Rollen, Junge und Alte, kurz, er fpielte 
alles und alles zur Zufriedenheit bes Publi⸗ 
— Tragiſche und ernſte Rollen, —— ihm 
allerdings wenig zu, wogegen er im komiſchen 
Fach excellierte. Namentlich ſpielte er mit 
Meiſterſchaft in ſpäterer Zeit humoriſtiſche Alte 
und zählte zu den Künſtlern der ſogenannten alten 
deutſchen Schule. So wirkte K. in ungetrübter 
Beliebtheit bis zu ſeinem, am 21. April 1828 
erfolgten Tode. Ludwig Löwe (f. d.), wel— 
der von K. die erite Anleitung auf ber Bühne 
erhielt, charalteriſierte ihn mit ben Worten: 
„Sein Spiel von Glut, von heiterer Luft durch- 
drungen, gedieh nur an ber Wahrheit Sonnen 
ſtrahlen.“ Anihüp nennt K. in feinen „Er— 
innerungen‘ einen bedeutenden Künſtler, und be» 
eichnet ihn als Meifter im Fache ber jeinfomi«- 
Ösen Rollen, ald Souvervän im Reiche der 
Laune und des. jprubelnden Humors. Beſonders 
ftrenge Kritiler, zu denen aud 3. F. Caftelti 
gehört, beicheinigen zwar, dab der Künftler et- 
was nad Effelt haſche, und daß ihm fein Au— 
tor ben Borwurf madhen fonnte, er habe in 
| einer Rolle zu wenig getan. Aber barum waren 
feine dargeftellten Charaktere doch immer ein 
ſchönes, funftgerechtes, abgerundetes Ganze und 
K. eine Zierde bes Dofburgtheaters. 

K. war verheiratet mit der Witwe bed Di- 
| reltor Spengler vom Prager Nationaltheater, 
mit der Schaufpielerin Karoline Speng 
ler, geborener ®iranef, geboren 1753 in Dred- 
den, "die als Saroline Krüger von 1802 
bis 1822 am Hofburgtheater engagiert war, und 
während dieſer Zeit bas Fach der zärtlichen und 
fomifhen Alten zur größten Zufriedenheit aus- 
füllte. Auch ihre Tochter, aus ber Ehe mit 
Direftor Spengler wibmete fi) der Bühne und 
wurde von Karl Friedrich Krüger adoptiert. 
Anna Feodorowna Krüger, geboren 
am 28. jjebruar 1792 in Peteröburg, betrat am 
1. September 1804 als „Amalia“ in „Hauer 
‚in Sfterreich” am Theater a. d, Wien in Wien 
zum erjtenmal mit Glüd die Bühne, war 


Krüger-Aihenbeenner—Krüdl 


dann in, Brünn engagiert (1808) und hier- 
auf einige Jahre Mitglied des Hoiburg- 
theaters, (ihre beliebteften Rollen waren: bajelbit 
„Jungfrau, von Orleans”, „Marianne‘, „Ente 
ma“ in „Kreuzfahrer“, „Eulalia in „Men- 
ſchenhaß und Reue” ıc.), wo fie eigentlich erft 
in den. Vordergrund trat. Als jie im Jahre 
1814 mit großem Erfolg ein Gaftfpiel in Reit 
abjolvierte, erkrankte jie jchiwer. Ein bösartiges 
Nervenfieber, dejjen Heim fie längere Zeit in 
ſich getragen, führte dafelbft am 4. Auguſt 1814 
ihren Tod herbei Am 19 Juli erichien fie 
als „Afanaſia“ in „Benjowsky“ zum lehten- 
mal auf der Bühne. 

Krüger-Aihenbrenner Auguste, geborene 
Rouillon, geboren am 6. März 1796 in. Fran 
furt a. M., war bie Tochter ber befannten Schau- 
fpielerin Eh riftine Engft (geb. 1756 in Dres 
ben, geftorben 30. Dezember 1796 in Frankfurt 
a. M., berühmt ald Darftellerin Toletter Rollen), 
nach deren Tode die Schaufpielerin Ajchenbrenner 
in Stuttgart Auguſte adoptierte.. Schon ald Kind 
wurde fie auf dem Hoftheater in Stuttgart ver⸗ 
wendet. und jo gewiflermaßen auf der Bühne 
für bie Bühne erzogen. Hoflapellmeifter Danzi 
mwurbe auf ihre ſchöne Sopranftimme aufmerkſam 
und übernahm ihren Gejangsunterricht. Als ihre 
Pilegemutter Stuttgart verlieh und in Hamburg 
Engagement nahm, mad)te dad junge Mädchen 
unter Schröderd Leitung aud im Schaufpiel er- 
freuliche Fortſchritte. Zuerft wurde fie nach Ham⸗ 
burg verpflichtet, wo fie ald „Emmeline“ in 
„Schmweizerfamilie”, „Pamina“, „Myrrha“ und 
„Sufanne“ gaftierte und in diefen Rollen auch 
in ihrer fpäteren Wirkſamkeit ganz. außerordentlich 
gefiel. Ahr nächftes Engagement war Darm 
ftabt: An biefem SHoftheater hatte fie einen 
ſolch jenfationellen Erfolg, daß ber Großherzog 
fich beitimmt fühlte, die Künftlerin von der Ham— 
burger Direktion, mit welcher ſie noch ein drei— 
jähriger SKontraft verband, abzufaufen. Sie 
mwirfte in Darmitabt bis. 1831 umb erfreute ſich 
bei Hof und Publikum einer geradezu feltenen 


Beliebtheit. Am 26. Dezember 1816 jang fie, 
bei der überhaurt erften Aufführung „Tanfreb‘ | 


bie „Amenaide“ und erzielte jtürmijcheiten Bei | 


fall. Als ber Großherzog im Jahre 1831 ftarb, 
trat auch Ka⸗ ãA., längſt mit dem Titel einer 
Kammerfängerin ausgezeichnet, nachdem fie 15 
Jahre die Zierde des Darmftädter Kunftinftitutes 
gewefen war, mit einer bedeutenden Benfion in 
den Ruheſtand. Allein fie unterließ e3 nicht, 
ihre berrfihe Stimme auf Kunſtreiſen, die jie 
durch ganz Deutjchland unternahm, erflingen zu 
laffen, wo fie auh hinfam, erregte fie Senjation, 
überall wurde ihre Stimme bewundert, nicht 
minber ihre Darftellungsfunft, in welcher fie mit 
Wilhelmine Schröder-Devrient verglichen wurde. 
Namentlich ihre „Amenaide“ wurde überall ge» 
feiert, biieb überall unvergeſſen. Dieſe und an— 
dere Partien gründeten ihren Ruf als eine ber 
audgezeichnetften Bravourſängerinnen De utſch⸗ 
lands. Zu ihren bejubeltften Leiftungen zähl- 
ten während ihrer Qaufbahn vor allen Dingen 
„Desdemona“ in „Othello“ und „Amenaide“. 
In diefen Rollen wurde fie auch ganz beſonders 
bei ihrem Gajtfpiel im September und Dftober 
1821 in Wien gefeiert. R-W. war zweimal 
verheiratet. 





und ber Befuh ber Oper. 
Das erfte Mal mit Georg Wil-: 
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helm Krüger (1815), von welchem fie ſich 
1819 wieder jcheiden ließ, unb ein zweites Mal 
mit dem hefjischen Reiſemarſchall von Goldner. 
Seit 1835 trat die Künftlerin nicht mehr öffente 
lich auf, jondern zog ſich auf ihr Gut Beſſungen 
bei Darmftabt zurüd, um. auf ihren wohlver- 
dienten, reichen Lorbeeren auszuruben. Dort jtarb 
jie auch am 23, Dezember 1874. 
Krüger-Rojse Lina „geboren am 22, März 
1851 in Hannover, Tochter eines Spradjlehrers. 
Nachdem jie in einem Kinderfouzerte durch ihre 
Deflamation aufgefallen war, entihloß man ſich, 
das Mädchen ber königlichen dramatiſchen Schule 
in Stuttgart zu übergeben. hr erjtes Engage 
ment fand jie in Breslau, dann lam fie nach 
Freiburg und Lübed, wo fie mehrere Jahre leb⸗ 
haftefte Anerfennung fand und ſich als, „Herzogin‘‘ 
in der „Welt, in der man ſich langweilt“ — 
eine der beiten Bühnmentypen, welche die Künjt- 
lerin geichaffen — verabjdiedete. 1896 trat fie 
nach erfolgreich abjolviertem Gaftjpiel ald „Frau 
Hafemann” in den Verband des Berliner The- 
aters, wo fie jedoch nur ein Jahr verblieb, um 
einem Rufe an das Kölner Stadttheater Folge 
zu leiten (Debütrolfen „Paula“ in „Berühmte 
Frau”, „Hildegard“ in „Schwabenjtreiche‘‘). Hier 
wirkte fie ald gern gefehene Künftlerin (Mütter 
und Anftandsdamen) und zählen auch „Marfa”, 
„Iſabella“ („Braut von Meſſina“), „Elifabeth” 
(„Eifer und „Stuart“), „Mutter Wolf” („Biber- 
pelz“), „Dombronowska“ (‚Fall Elemenceau‘), 
„Hanne („Wie die Alten jungen“), „Amme‘ 
in „Romeo”, „Daja“ ac. zu ihren beiten Dar- 
bietungen. K.-R. zeigt ald Darjtellerin von Luft» 
ipielmüttern und reifen Frauen im modernen 
Schaufpiel viel Gemüt, viel braftifche, komiſche 
Kraft und viel Nobleſſe. Ihr geht nie ein Wort, 
nie eine Nüance verloren, und ihre jchlagfertige 
Komik von zünbender Wirkung findet, ba fie 
nie bie Grenzen des Erlaubten überjchreitet, auch 
reihe Anerfennung. 
Krüll Franz Dr., geboren am 10. No. 
vember 1841 in Eblipig in Mähren. Schon 
ald Kind wurde er am Kirchenchor verwendet 
und als 10jähriger Knabe nah. Wien ge 
fommen, bewarb er fih um bie Aufnahme in 
die Wiener Hoflapelle.. Zweimal abjolvierte er 
den Konkurs ohne Erfolg, obwohl er alles jicher 
fang, was man ihm vorlegte. Endlich gelang 
es, anfangs Auguft 1855 befam er dad Dekret 
als FE f. öfterreichifher Hoffapellenjängerfnabe. 
Schon wenige Tage nad) feiner Ernennung mußte 
er bei einem Hoffeſte, anlählih einer Ber- 
mählungsfeier in Schönbrunn mitwirfen. Neben. 
bem Gymnaſialunterricht nahm er regelmäßige 
Gejangsftunden und übte Klavier und Biolin« 
jpiel. Später wurbe er auch in bie Lehren bes 
Generalbaſſes eingeweiht, wie in bie Komp 
jitionslehre mit Einfchluß bes doppelten und 
mehrfachen Kontrapunftes. Als Zögling bed Graf 
Löwenburgſchen Konviktes nahm er damals 
aud; am Theaterfpiel der Inſtitutszöglinge feil. 
Und fo wurde frühzeitig die Liebe zu der Bühne 
in ihm gewedt. Bon bebeutfamem Ginbrude 
waren die Mufteraufführungen in ber Hoffapelle, 
die großen DOratorienaufführungen der Tonfünft- 
fergejellichaft, bei welchen er mitwirfen mußte, 
Dies alles wirkte 


mächtig auf ben jungen Sänger ein. 8 ver- 


556 


Krug 





leitete ihn fogar zu einer nicht allzu Meinen Kom⸗ 
pofition, einer Meffe ſamt Grabuale und DOffer- 
torium, welche nad feinem Wustritt aus ber 
Hoflapelle am 8. November 1856 in ber a 
bruder Pfarrlirche aufgeführt murbe. ald 
darauf bezog er die Univerſität (1868) um jura 
zu ſtudieren, trat 1863 in den Staatsdienſt, 
1864 in eine Advolatenkanzlei, die er jedoch 
1868 wieder verließ, um feinem inneren Triebe 
Folge leiftend, fein Glück als Bühnenfänger zu 
verfuhen. Schon als Mitglied bed Alabemifchen 
Gefangvereined, machte man ihm von allen Sei» 
ten auf feine fchöne Baritonftimme aufmerffam. 

wagte er, nachdem er die Dperngefangs- 
ftubien bei Hoflapellmeifter Deſſoff und die dar» 
ftelferifchen bei Hofichaufpieler Wagner beendet 
hatte, ben mohlvorbereiteten Sprung auf Die 
Bühne. Er debütierte am 10. und 13. März 
als „Aſhton“ in „Lucia“ und „Carlos” in „Er- 
nani” am Brünner Stadttheater unter lauteftem 
Beifall. Sein nächſtes Engagement nahm er 
am Hoftheater in Eaffel. Dort debütierte er als 
„Luna“ in „Troubabour” am 12. Mai 1868 und 
bildete während feiner dreijährigen Tätigkeit, ber 
reitö eine wertvolle Stüge bed Dpernenfembles. 
1871—1874 finden wir ihn als Opernfänger 
und Opernregiffenr am- Stabttheater in Augs- 
burg, 1874—1881 in hervorragender Stellung 
am Stadttheater in Hamburg, während er den 
Winter 1876—1877 am Stadttheater in Köln 
zugebracht hatte. Diefes Wirlen blieb nicht un— 
berüdfichtigt, und ald Angelo Neumann 1882 
bi3 1883 mit feinem Richard Wagner-Theater 
fih) zu ben bald fo gefeierten Künftlerfahrten 
rüftete, Tieß er eine ber erſſen Einladungen an 
K. ergehen, bie diefer acceptierte. In 58 Städten, 
in Deutſchland, Belgien, Holland, Italien, Öfter- 
reih und ber Schweiz, gab er dem Publikum 


Gelegenheit, feine ebenfo fympathiiche, wie mo | 


dulationsfähige, Mangreine und wohlgeſchulte 

timme, lennen zu lernen. Damit befchloß er 
eigentlich jeine Tätigleit als Bühnenfänger und 
übte feine Kunſt nur noch auf zeitweiligen Gaft- 
ſpielen als Opern- und Konzertſänger aus. 1883 
überfiebelte er von Hamburg nad) Frankfurt, in⸗ 
bem er einem höchſt fchmeichelhaften Ruf als 
Gefangslehrer an das Kochſche Konferpatorium 
Folge gab. Im Sommer 1892 Tieß man ihn 
von bort nur ſchweren Herzens ziehn, als ihm 
im genannten Jahre die fünftlerifche Leitung 
bed Gtabttheaterd in Straßburg übertragen 
wurde. Dort feierte er am 12, Mai 1893 unter 
befonberen Ehren und Auszeichnungen ben Jah— 
reötag feiner 25 jährigen Künftlerlaufbahn und 
bort beſchloß er auch, ala Künftler wie Menſch 
gefhägt und gewürdigt wie nur wenige feines 
Standes, am 12. Januar 1899 fein reichbewegtes 
Leber. 8.3 Tob murbe befonber8 tief unb 
fchmerzlih von der Genoſſenſchaft deuticher Büh- 
nenangehöriger empfunden, an deren Begrün- 
dung er lebhaft teilgenommen, die er mit Bar- 
nah ind Leben gerufen, und deren Enttwidlungs- 
gang er bis zu feinem letzten Atemzuge für- 
derte. Und fo wie feine Tätigfeit als Opern⸗ 
fänger unb fein Wirlen als Theaterdireftor aller 
Orten rühmlichft anerfannt wurde, fo ftehen feine 
genofjenihaftlihen Taten in dem goldenen 
Buche diefer Anftalt verzeichnet zu ewigem Ge- 
dächtniſſe. 


Ktrug Earl, geboren am 4. März 1860 
in Mähriich-Weißkirhen, Sohn eines E. E öfter- 
reichiſchen Gteuereinnehmerd. N er bei 


Bernhard Baumeifter bramatifchen Unterricht ge- 
nofjen hatte, begann er in Steyer, längſt ange- 
eifert durch die Darftellungen des Burgtheaters, 
jeine Bühnenlaufbahn. Nahdem er hierauf fünf 
Jahre in Brünn enga geweſen war, ımter- 
brad er für zwei Sabre feine Wirkfamteit, 
nahm biejelbe jedoch jpäter wieder mit Luft und 
Liebe auf und trat nad Meinen Zmifchenftationen 
1895 in ben Verband be3 Raimumdtheaters. Hier 
wirkt er im Fache ber humoriftifchen Väter und 
gejegten Charakterrolfen recht verbienftlih und 
findet ſowohl in ber Maffif, wie im mobernen 
Stüd mwohlverbiente Anerkennung jeiner Lei- 
ftungen. Er ift ein Schaufpieler, ber mit ein- 
fachen Mitteln zu wirken verfteht, feine Mätz- 
den macht und deſſen trodener, oft braitiicher 
Yumor ftet3 willlommen ift. Aus ber Reihe 
feiner beifällig aufgenommenen Darbietungen 
‚am Raimundttheater jeien hervorgehoben: Der 
„Biſchof“ im „Graf Hammerftein,” „Boleslom‘ 
‚in „Ahnfrau“, „Quarzhirn“ in „NRullerl“, 
„Stationschef“ in „Flitterwochen“, „Lörſch“ in 
„Schwabenſtr x. KÆ. iſt auch Verfaſſer ei- 
niger wiederholt aufgeführter Bühnenmwerke.- 
Krug Hermann, geb. am 11. Auguſt 
1866 in Winbehaufen (Regierungsbezirt Merje- 
burg). Zuerſt war $. als Muſiker in Heljing- 
tor (Finnland) tätig. Bei Aufführung einer 
Meffe übernahm er bie Tenorpartie, feine fchöne 
Stimme fiel auf und man riet ihm fich ganz bem 
Gefang zu widmen. Seine gefangliche Ausbildung 
übernahm beſonders Güngburger in Gonbers- 
baujen, ber den Fleiß und Eifer, ſowie bie ent- 
ſchiedene Begabung des jungen Sängers nicht 
enug rühmen konnte. Sein erftes Engagement 
and er an ben vereinigten Theatern in Sonberd- 
haufen unb Eiſenach (1894—1895), wo er als 
erfter Tenor wirkte, und mit großem Erfolg, 
jowohl in Helben- wie in Iyrifchen i 
auftrat. „Siegfried“, „Tannhäuſer“, „Fauſt“, 
„Diavolo“ ꝛc. gehörten zu feinen beſten Lei— 
ſtungen. Am 20. April 1895 berief man ben 
Künftler zu einem Gaftipiel ans Hoftheater in 
Dresden. Er bebütierte ald „Tannhäufer”, und war 
| ed vor allem das gediegene Stimmmaterial, das 
| fein Engagement veranlaßte. Bevor er jedoch am 
1. September in ben Verband der Hofbühne trat, 
hatte er noh am 16. Auguſt Gelegenheit bei 
ber feier des 100. Geburtstag von Marfchner 
als „Aubry” in „Vampyr“ fich Tünftlerifch zu 
‚betätigen. Sein Fach war jedoch in Dresden jo 
ſtark befcht, daß er wenigftens in ber erften Zeit 
‚feine ihn befriedigende künftlerifche Beſchäftigung 
fand und obzwar er in „Rienzi“ und „Mar” in 
„Freiſchütz“, welche Partien er öfter zu fingen 
hatte, die in ihm geſetzten Hoffmimgen recht» 
fertigte, zog er eö doc vor eimem Antrage an 
das Hoftheater in Mannheim (1897) Folge zu 
feiften. Dort wirft num ber Kimftler als be- 
liebter und vielbefhäftigter Vertreter des Helden⸗ 
'faches und find es hauptſächlich Wagnerfche Bar- 
tien, in denen er mit Vorliebe auftritt und in 
welchen er fich reiche Anerfennung erwirbt. Er 
wird mitebenfo unverwüftlicher Frifche einem Sieg- 
fried und Triftan wie einem Rienzi und Eleazar 
gerecht. Seine Leitungen find alle ausgereift, 








Kruis— Kühn 


gediegen, meift fünftlerifch vollfommen und wären 
noch von benfelben zu erwähnen: „Lohengrin”, 
„Tannhäuſer“, „Sigmund“, „Turiddu“, „Ro« 
bert“ ıc. 

Kruis Theodor, geboren in ber Nähe 
von Münden, al3 Som eined Lehrers ımb 
Drganiften. Derfelbe wurde für das Lehrf 
ausgebilbet, er hielt es jedoch nicht lange bei 
biefem Berufe aus und jeine ſeit früheiter 
Jugend fi ſtark bemerkbar machende Vorliebe 
für Muſik führte ihn nah gründlicher Vor— 
bildung ber Oper in die Arme. Nachdem er 
brei Jahre lang das Münchener Konſervatorium 
beſucht, mit beitem Erfolge abjolviert und feine 
Studien bei PDireltor Haufer und Kapellmeiſter 
F. W. Meyer beenbigt hatte, nahm er Engage 
ment am Hoftheater in Mannheim; bort war 
ed Hoflapellmeifter Bincenz Lachner, ber ſich 
für den talentierten Anfänger interefjierte und 
ihn förderte. Trotzdem Tonnte jih 8, 
er wandte ji dem Tenor-Buffofah zu — 
neben einem bereitö renommierten Rivalen im 
gleihen Fach in Fünftlerifher Beziehung nicht 
genug entwideln, und fo ſchied er aus bem 
Verbande dieſes Inſtituts um einem Untrage 
an das Stadttheater in Mainz Folge zu geben. 
Dort fand fein Talent auch die entiprechende 
Verwertung, denn als einziger Tenorbuffo fielen 
ihm alle bebeutendben Uufgaben zu. Mit einem 
großen Repertoire ausgerüjtet, lam er 1866 an 
da3 Krollihe Theater in Berlin und von bort 
an ba3 Stadttheater in Breslau. Der beutjch- 
franzöfiiche Krieg unterbrad) allerdings, wenn aud) 
nur für furze Zeit, feine Karriere, Er em 
wirkte jich daher einige Monate nad) jejner Ein- 
berufung einen Urlaub und Eonnte jo noch im 
jelben Sabre feinen bereits eingegangenen Ber- 
pflihtungen an das Stadttheater in urg nad. 
lommen. An biejfer Bühne wirkte K. in überaus 
reicher Tätigleit bis 1873, in welhem Jahre er 
in ben Verband des Hoftheaters in Hannover 
trat. Wie früher, jo errang er fih auch in 
biefem Engagement durch feine Leiftungen Aner- 
fennung. Der Künftler blieb dajelbft bis 1882, 
in welchem Jahre er am königlichen Hoftheater 
in Dresden Engagement nahm, woſelbſt er noch 
heute als beliebter Tenorbuffo wirft. Geine 
ſchönen Stimmmittel, fein gewanbtes Spiel, bie 
—— Auffaſſung und das muſilaliſche 

erſtändnis brachten ihm ſtets großen Beifall und 
vollen Erfolg. Leiſtungen wie „Mime“ in „Sieg- 
fried“, „David“ in „Meifterjinger“, „Barba- 
rino” in „Strabella” madten den Namen K.'s, 
ber ſich auch als Kirchenjänger hervortat, all» 
gemein beliebt. Won feinen Gaftjpielreifen wäre 
ganz bejonderd jene im Jahre 1876 zu er 
wähnen, die er ald Mitglied einer Gaftjpiel- 
gefellichaft nad; Norwegen und Schweben unter» 
nahm, an welcher jich aud) Hofopernfänger von 
Berlin, Hannover und Weimar beteiligten. An 
dem fünftlerifchen Erfolg dieſer Reife, anläßlich 
welcher „Fra Diavola”, „Figaros Hochzeit”, 
„Luſtige Weiber von Windſor“, „Maurer unb 
Schlofjer” und „Die Jüdin“, in Stodholm, 
Ehriftiania, Bergen 2c. zur Darftellung gelangten, 
hatte K. entſchiedenen Unteil, 

Krzyzanomwsti-Dorat Fb a, geboren am 24. 
Sanuar 1867 in Senozec (Krain), Tochter eines 
f. t. öfterreichiichen Bezirtstommifjärd. Marie 
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Wilt (f. d.) riet ihr, fich der Bühne zuzumenben. 
Sie nahm Gefangsunterricht bei Louiſe Duſtmann 
(f. d.) und begann ihre Bühnenlaufbahn 1889 
in Halle, wo fie als „Elifabeth” im „Zann- 
häufer” bebütierte, wirkte 1890 in Elberfeld, 
1891—1895 am Stadttheater in Leipzig, 1895 
bi8 1899 am Gtabttheater in Hamburg, unb 
trat fobann in den Berbanb bes Hoftheaters 
in Weimar. K.-D. gilt als ganz vortrefjliche Wag- 
nerfängerin. So wurbe fie eingelaben, bei ben 
Muftervorftelfungen in Münden die „Iſolde“ 
und „Senta“ zu fingen, beteiligte ji an bem 
Bagner-Eyflus in Dresden, wo fie bie „Brun⸗ 
bilde‘ verlörperte, erihien ald Gaft am Hof 
operntheater in Wien, ſowie alljährli bei ben 
großen Wagnerfonzerten in London. Anläßlich 
der Muftervorjtellungen in Gotha fang fie bie 
„Medea“. Die Kritik bezeichnet jie ald eine 
hervorragende Darftellerin auf dem Gebiete hoch⸗ 
dramatiſcher Erjcheinungen, von beſonderer Wahr- 
heit und Tiefe der Empfindung, von glühender 
Leidenſchaft und babei großer Selbftbeherrfchung. 
Ihre ausdbauernden unb wohlgebildeten ftimm- 
lichen Mittel werden rühmend herborgehoben. Zu 
ihren Glanzrollen zählen nebft ben Wagner- 
rollen auch Meyerbeerd „Balentine” wie „Fi—⸗ 
belio”, „Donna Unna” x. Die Künſtlerin, bie 
infolge ihrer Berbienfte zur herzoglichen Kam- 
merfängerin ernannt wurbe, iſt verheiratet mit 
bem Weimarer Hoffapellmeifter Rudolf Krzyza⸗ 
nowsli. 

Küchenmeiſter ⸗Rudersdorf Hermine, 
geborene Rudersdorf, geboren am 12. Dezember 
1822 in Imanowsly (Rußland), Tochter eines 
beliebten Geigenfpielerd. In —— betrat ſie 
bie Bühne zum erſtenmal und fam 1841 nach 
Deutfchland, wo fie in Mannheim bebütierte. 
1842—1844 mirkte fie in Frankfurt a. M,, 
1844—1846 abermals in Mannheim, 1846 bis 
1848 in Breslau, 1848—1850 am Hofthenter 
in Dresben, abfolvierte hierauf größere Gaft- 
fpiele, war 1851—1854 Mitglied bed Friedrich 
Wilhelmftäbtihen Theaters in Berlin und zog 
fih Hierauf von ber Bühne gänzlich zurüd, um 
jih nur noch als Konzertfängerin, zumeift in 
England und Schottland zu betätigen, und mie 
früher auf der Bühne, fo erzielte fie auch jebt auf 
dem Podium unbedingte Erfolge. 1878 begab fie 
fi) nach Amerifa und ließ ſich dafelbft in Nem- 
Dorf als Gefangslehrerin nieder. Sie ftarb am 
25. Februar in Bofton. Bon ihren bedeutenden 
Leiftungen feien namhaft gemacht: „Valentine“, 
„Agathe”, „Regimentstochter” „Donna Unna”, 
„Rezia”, „Iſabella“ in „Robert“, „Antonie“ 
in „Belifar” ꝛc. 

Kühn Carl Emil, geboren am 24. April 
1816 in Glatz, murde von A. Haale (f. db.) 
für die Bühne ausgebildet, und nachdem er ſich 
auf einigen Privatbühnen betätigt hatte, bebü- 
tierte er 1834 ala „Octavius“ in „Julius Cä- 
far”. 1839 fam er nach Königsberg, dann nad 
Braunfchweig, mo er bis 1843 blieb, hierauf wirfte 
er in Caſſel, Mannheim, und trat 1847 in 
den Verband des Stabttheaters in Bremen, lam 
1848 nad; Breslau, von dort nah Hamburg, 
hierauf nad Leipzig, wirfte 1851—1856 in 
Darmftabt, 1858 in Peteröburg, wurbe 1861 
nah Köln berufen, betätigte ſich ſodann ala 
Negiffeur an mehreren größeren Bühnen, auch 
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in Berlin (Wiltoriatheater), 1879—1881 am 
Nationaltheater und wurde 1885 für bad Deutiche 
Theater dafelbft verpflichtet, wo er bis 1892 
verblieb. $. wurde als vortrefflicher Charatter- 
darftefler bezeichnet, und zählten namentlich „Me⸗ 
phifto”, „Elias Krumm“, „Jude ewa, 
„Franz Moor’, „Hurla“, aber auch „Schneider 
Fips“ ꝛxc. zu feinen anerfannteften Leiftungen. 
Die größte Probe jeined Talentes lieferte er 
als „Rear“. 

Kühnel Mila, geboren in Wien. Begann 
ihre theatralifche Laufbahn 1893 in Neichenberg, 
fam 1895 nach Baden bei Wien, 1897 nad Die» 
ran, 1898 nach Prefburg, 1899 ans Theater 
an der Wien und von bort ans Stabttheater in 
Brünn. Ws Scaufpielerin jehr verwendbar, 
erfreut fie dur; natürliche Darftellung, Wig 
und Humor, aber auch durch tiefed inner- 
Tiches Empfinden, als Sängerin befigt fie eine 
ftarle, hohe, Mangvolle Sopranftimme von guter 
Schulung und ſympathiſchem Vortrag. Aus 
ihrem Repertoire ſeien beſonders hervorge⸗ 
hoben: „Saffi“, „Furſtin in „Luſtiger 
Krieg“, „Girofle“ , „Zaura‘ in „Bettelſtudent“, 
„Ieanette‘ in „Schmetterling, „Boccaccio”, 
„Wladimir ꝛ⁊c. Bon ihren Leiftungen als lie 
bensmwürbige Opernfonbrette ift die „Baronin“ 
im „Wildſchütz“, „Die erfte Dame“ in ber 
„Hgauberflöte” ze. zu erwähnen. 

Kühns Volkmar, geboren am 5. Anguft 
1832 in Berlin, Sohn eined Beamten. Ohne 
bramatifhen Unterricht genoffen zu haben, er 
verfuchte ji) nur wiederholt auf dem Liebhaber» 
theater „Urania“, betrat er 1852 die Bühnen- 
laufbahn in Görlig, fam 1853 nach Deſſau, 
1855 nad) Lübed, 1856 nad) Köln, wirfte 1858 
bis 1864 am Stadttheater in Leipzig, trat fo- 
bann in den Verband bes Landestheaters in Prag, 
wo er als „Mephifto”, „Rocheferrier”, „Silber- 
falb“ und „Alba“ erfolgreich debütierte und bis 
1876 verblieb, betätigte ſich ſodann durch vier 
Jahre in Wiesbaden und drei Jahre am Ham. 
burger Thaliatheater, lehrte jedoch 1883, mit 
Freuden begrüßt, wieder and Landestheater nad) 
Prag zurüd. Er trat als „Perin“ fein zweites 
Engagement an bdiefer Bühne an, der er nım 
ununterbrochen bis zu feinem gänzlichen Rüdtritte 
vom Theater (1894) treu blieb. Der Künftler 
vertrat jtet3 mit Glück das Fach der Charafter- 
barfteller, für welches er eine befondere Be 
gabung an ben Tag legte. Namentlich Intri— 
auantenrolfen gelangen ihm vortrefflich. Er 
imponierte geradezu durch feine geiftine Auf- 
faffung und bie feine Ausarbeitung feiner Rol— 
Ten und zählte mit Recht zu den angefehenften 
Künftfern der Prager Bühme. „Franz Moor”, 
„Butler“, „Marinelli”, „ago“, „Shmlock“. 
"Burm“, „Talbot“, „Mephiſto“ ꝛc. galten als 
gediegene Darbietungen dieſes ſcharf charakteri— 
fierenden Künſtlers. Er hat feinen bleibenden 
Wohnſitz in Braunſchweig aufgeſchlagen. 

Kuhnert Franz, geboren am 11. Mai 
1874 in Tarnowis, Sohn eines Hüttenbireftora. 
Nah Mbfolvierung des Nealanmnafiums trat er 
auf Wunfch feiner Mutter ala Lehrfing in eine 
Reramerfsneiellfchaft in Breslau ein, hielt es 


in biefer Etelfung jedoch nur drei Nahre aus | 1771, 
Sein erftes | fie in diefem Jahre 


und wendete fich der Bühne zu. 


sößss luhnel⸗Kummerfeld 


Engagement fand er am Lobetheater in Bres- 


lau, dann lam er ans Stabttheater nad, Königs- 


berg und von bort and neue Theater nad; Ber- 
lin, von wo er 1902 ausfdhied, um in den 
Berband des Schillertheaters zu treten, woſelbſt 
er im „Reviſor“ debütierte. In K. einem vor- 
trefflihen Bertreter von erften Siebhaber- und 
Bonvivantsrollen, lernte dad Publikum einen 
Darfteller von großer Natürlichleit und Ge 
wandtheit fennen. Seine Leiftungen zeichnen 
ſich durch die ihm eigene Eleganz, ſowie durch 
feinen diskreten Humor wirkungsvoll aus, 
Kummerfeld Caroline (geb. Schu), 
geboren in Wien 1743, war ein Scaufpieler- 
find und lernte frühzeitig das Elend des Kor 
mödiantenmwejend fennen. Gie zog mit ihren 
Eltern und Geſchwiſtern bei reifenden Gefell- 
Ihaften in ganz Deutichland umher. Schon 
glaubten fie ein ruhiges Plãtzchen beim Theater⸗ 
prinzipal Johann Schulz in München gefunden zu 
aben, da begann das Wanderleben von neuem, 
bis fich die Gefellihaft in Erlangen ſchließlich 
auflöfte. In größter Not verfuchte es ihr 
Vater, da er für ſich und feine Familie fein 
Engagement finden konnte, mit dem legten Rejte 
feiner Erſparniſſe, felbft eine Gefellfchaft zu grün- 
ben. Allein dieſes Vorhaben fiel ungfüdlich aus, 
benn 1753 war er ohne Mitglieder und er, wie 
die Seinen ohne Engagement. In ihrer Ber- 
zweiflung traten fie zu einer Truppe, bie haupt- 
ſächlich Pantomimen gab; aber auch dieſes Ber- 
hältnis mußte bald gelöſt werden und es ge— 
lang ihnen ſchließlich, beim Prinzipal Joſef 
Kurz unterzulommen. Noch einmal unternahm 
es dann ihre Bater eine eigene Schaufpieler- 
gejellfchaft zu gründen, doch wie früher, jo ging 
auch dieſes Unternehmen balb zu Grunde. 
1756 fam die ganze Familie zu Schuch und bier 
hätten jie Dach und Fach gehabt, wenn Schuch 
die Familie nicht umgerechterweife gekündigt hätte. 
Sie wandten ihre Schritte num nad Dresden 
zu Prinzipal Kirſch. Ynbes der Krieg zeritörte 
auch dieſes Verhältnis mit rauher Sand, und 
als gar 1757 8.3 Bater plötzlich ftarb, war fie, 
ihre Mutter und Gefchwifter auf bie linter- 
ftübung mildtätiger Menfchen angewiefen. Da 
nahm ji; Döbbelin ihrer an, aber bie Kriegs— 
not löſte auch dieſe Gefelljhaft auf, Nun fanden 
fie endlich bei AUdermann ein Unterfommen, wo 
fie zwar forgfos leben Tonnten, aber ein Zigeuner- 
eben ſonder Art aushalten mußten. Denn ba 
ging es von Stadt zu Stadt, nirgends mehr ala 
einige Tage Aufenthalt. Das ging nun längere 
Zeit fort; unterbejfen war Caroline zur Jung- 
frau herangewachfen, doch die Entbehrungen und 
Drangfale ihrer Jugend, hatten ed nicht ver 
mocht, ihre künſtleriſche Entwidtung zu beein» 
fluffen. Und fo fand fie endlich 1771 ihr erftes 
felbjtändiges Engagement zu freiburg in Bayern. 
1762 wurde fie Mitglied des Karlsruher Hof 
theaters, fam 1763 nad) Mainz, 1764 nad) Caſſel, 
1765 nad) Braunfchmweig, nahm vorübergehend 
Mufenthalt in Hannover und trat 1766 in ben 
Verband des Hamburger Theaterd. 1767 ging fie 
zu Koch nach Leipzig und verheiratete fich bier 
mit dem Buchhalter der Hamburger Banf, Kum— 
merfeld, Der Tod trennte jedoch biefe Ehe 
und mit großem Jubel begrüßt, betrat 
wieder die Hamburger 


Kunath Künſi 


Bühne. Hier witkte ſie unter den günſtigſten 
Berhältniffen, mit Auszeichnungen aller Art 
Überfchüttet. 1778 folgte fie einem Aufe an das 
Hoftheater in Gotha, und ala basjelbe 1779 
geſchloſſen wurde, wurde fie Mitglied des Natio- 
tionaltheaters in Mannheim, wo fie bis 1781 
in hervorragender Stellung verblieb. Ihr näch— 
ſtes Engagement war Weimar bei ber Bello» 
moſchen Gejellihaft. Nachdem fie aud) hier noch 
ein Jahr in ausgezeichneter Weife gewirft hatte, 
zog jie fich endlich 1785, nachdem es ihr doch 
nicht, troß ihres großen Talentes möglid) ge 
‘worden war, eine bleibende Pofition an einer 
erften Bühne zu erlangen, vom Theater gänz- 
lich zurück. an ihrer Abgefchiedenheit unter» 
nahm fie es ſich mit der Abfaffung ihrer Lebens- 
beichreibung, fordie mit der Geſchichte des Ham— 
burger Theaters zu bejchäftigen. Allein beides 
blieb unvollendet zurüd, denn im Frühling 1814 
entwand ihr ber Tod bie Feder. Sie flarb 
in Weimar. Trotzdem K. ftets nur ganz furze 
Zeit an einem und demfelben Kumftinftitut zu 
wirfen in der Lage war, in ihrer fünftlerifchen 
Tätigkeit fort und fort unterbrochen würde und 
ihr Talent ſich daher nicht behaglich zu ent- 
wideln imjtande war, zählte fie dennoch zu ben 
bebeutenbdften deutſchen Schaufpielerinnen jener 
Zeit, die die Macht ber Leidenſchaft zu ver- 
Jinnlihen und das Herz zu rühren verjtanden. 


Zu ihren anerfanntejten Rollen zählten: „Ma— 


tie”, („Kaufmann von Venedig”) „Marianne“, 
(„Zartüffe”) „Rutland“, („Eſſex“), jpäter „Miß 
Sara Sampſon“ und namentlich die „Julie“. 
Schröder, mit dem ſie langjährig intim be— 
freundet war, behauptet, daß ſie ſpeziell in 
ihren munteren Mädchenrollen Vorzügliches 
leiſtete, und wenn er auch oft falſchen Pathos 
und ein mitunter geſpreiztes Weſen bei ihr ta— 
delte, (er behauptete, dies wären zurückgebliebene 
Tänzermanieren), ſtimmte er doch in das all- 
gemeine 2ob mit ein, das man allenthalben 
ihren hervorragenden künſtleriſchen Leiftungen 
zollte. 


Kunath Edmund, begann feine Bühnen- | 


faufbahn 1890 in Sigmaringen, wohin er nadı 
einjähriger Tätigfeit am Münchener Hoftheater 
1892 wieder zurüdkehrte, fam 1894 nadı Tü— 
bingen, 1896 nad Flensburg, 1897 ans Stabt- 
theater nad) Breslau, wo er vier Jahre ‚wirkte 
und trat 1900 in den Berband des Stabttheaters 
in Salle, wo er als „Graf Apiani” in „Emilia 
Galotti“ debütierte. Er vertritt das Fach der 
erſten Helden und Liebhaber in der Klaſſik mie 
im modernen Stüd und finden bier wie dort 
feine fleißigen Leiftungen, die von Begabung 
zes geben, Anerlennung. Er gehört zu dem 

yaufpielern, die jich vollfommen in den Cha— 
rafter der Darzuftellenden Nolle hinein zu leben 
wifien, und diejelbe ben Intentionen des Dichters 
entfprechend verlörpern. Zu den charakteriftiichen 
Darbietungen R.'3 werden gezählt: „Poſa“, „Eg- 
mont”, „Graf Efier”, „Fauſt“, fowie „Cyrano”, 
„Pfarrer Sang“ ꝛc. 

Kunſt Wilhelm, (eigentlich Kunze), ge— 
boren am 2. Februar 1799 in Hamburg. Gr 
war der Sohn eines umbemittelten Flichkſchuſters. 
Bei einem zufälligen, feinen Eltern unbefannt 
gebliebenen Beſuche eines Theaters, entbrannte 
in ihm der Wunfd, Schaujpieler zu werden. Oft 
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fchlich er fich heimlich auf die Bühne des Stabt- 
theater und war glücklich, wenn er mur Theater- 
fuft atmen fonnte. Auf fen Bitten wurde er 
in die Statifterie eingereihft. Er betrat in ber 
Rolle des „Majors’ im „Menſchenhaß und Neue‘ 
(in Tegter Stunde aushilfsweife) zum erſten Mal 
in einer jelbftändigen Partie bas Theater, fiel 
aber entſetzlich durch. Man ſprach ihm jegliche 
Berähigung zum Schaufpieler ab und verbot ihm 
aufs jtrengfte, je wieder das Theater zu betreten. 
Bald darauf trat er in die Pienfte des 1. Ba— 
taillons der Hanſeaten und zog gegen den Feind. 
\Er madte ſich in dem Feldzug verdient, bot 
aber fpäter, bes Franzöſiſchen mächtig, während 
der Belagerung Hamburgs, Marfhall Davouſt 
‚feine Dienfte an. Auf feinen Märfchen traf er 
in Münfter (Weftfalen) eine reifende Schaufpieler- 
‚truppe und nun war ber ſchlummernde Hang zur 
| augübenden Kunſt wieder geiwedt, und heimgefehrt, 
ließ er fi engagieren. Er fpielte zuerft auf 
einem Liebhabertheater in Hamburg, fam dann 
in alle möglichen größeren und Mleineren beutfchen 
Städte, bis es ihm ſchließlich gelang, durch fein 
wohlilingendes Organ, feine männliche Geſtalt 
und Haltung und durch fein ſich in ſchneller 
Stufenfolge entwidelndes Darſtellungstalent flei- 
genden Beifall, unerwartete Erjolg: zu erringen 
und 1819 ein Engagement am Lübeder Stadt- 
theater, bas bie Wiege feines Ruhms murde, 
zu eriverben. Auf diefer Bühne jpielte er zuerft 
jene Rollen, die ihm fpäter feine Berühmtheit 
verſchafften. Bon Liübel fam er nad) Stettin, 
von dort nad) Danzig, Bremen, Köln, Würz- 
burg und München. fir feffelte ihn eine Ein- 
ladung bes Direktot Karl ans farthortheater, 
wo er in der Partie de3 „Rolla” in „Sonnen« 
| jungfrau” einen wahren Beijallfturm entfeflelte. 
| Er blieb bei Karl engagiert, und als biefer mit 
feiner Truppe nad) Wien überjicdelte, ‚folgte ihm 
ber Künſtler auch dorthin, wo er am Theater a. d. 
Wien durch fein ftürmifches, fortreifendes Spiel 
‚die Wiener geradezu verblüfft. Aber auch fein 
Außeres trug nicht wenig zu feinen Erfolgen bei. 
K. galt ald der aufgehende Stern am Wiener 
ı Theaterhimmel, ber dem Direktor Karl gar man- 
ches ausperlaufte Haus verfchaffte. ie erſte 
Rolle, bie er auf dem Theater a. d. Wien fpielte, 
war der „Dihomar” in die „Räuber in Maria- 
fulm”. In diefer Partie fteigerten fich feine 
Triumphe in der Kaiſerſtadt immer mehr und 
mehr und trugen bdiefelben nicht wenig Dazu bei, 
ihn ftolz und hochmütig zu machen. Die Gut 
ber Darftellung Tieß ihn oft das Gebiet bes 
Erzentrifchen ganz nahe freifen. Direltor Karl 
hatte feine liebe Not mit ihm, verzieh ihm fogar 
fein wiederhoftes Durchgehen, nur um fich feiner 
foftbaren Kraft weiter zu verfichern. Aber nicht 
nur in Wien, er machte auf allen feinen Gaft- 
ipielen Furore. K. fpielte den „Karl“ und 
„Franz Moor’ an einem Abende und erregte mit 
diefer Leitung (das erfte Mal in Zürich) nicht 
unberechtigtes Auffehen. Überall fand er fteis 
die vollften Häufer umd die raufchendfte Teils 
nahme. Sein wüjtes Leben mußte "auf Körper 
und Geift vernichtend wirken. Geld und Gut 
hatte für ihn in der Zeit feines Glanzes gar 
feinen Wert. Er lebte wie ein Fürft und ver— 
ſchwendete wie ein Flottwell. So beſaß er 
Rüftungen aus echtem Zilber, Pferd und Wagen, 
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bie Griffe feiner Theaterſchwerter waren 
mit Ebelfteinen bejegt, und feine Koftüme en ten 
von Gold, Silber und echtem — 
alles fand jedoch ein frühzeitige Ende. K. ſank 
von Stufe zu Stufe Er veräußerte fchließlich 
alle, und nur einige bunte Lappen repräjen- 
tierten feine einftige loſtbare Theatergarberobe. 
In feiner Blütezeit” wurde fein Künftler Deutſch⸗ 
lands fo hoch gepriefen, am Ende feiner Lauf⸗ 
bahn keiner ſo verächtlich geihmäht wie 8. Wenn 
diefer Künftler, ber zu ben wenigen gezählt haben 
mag, melde das große Giftoriiihe Drama, bie 
alte Kraft bes Mlaffiieien Spiels, ben lebendigen 
Sinn ber wahren, dramatiſchen Dichtkunſt auf- 
recht zu erhalten vermochten, mit feinen Mitteln 
egeizt, an feine Leiftungen nur ein Jahr ernften 
drums berwenbet hätte, er hätte einer ber 
erften deutſchen Schaufpieler werben können. Auch 
Raimund begeifterte er und regte ihn wunderbar 
an. Ya felbjt Heinrich Laube, allerdings in jungen 
Jahren, war von feinen Leiftungen entzüdt, und 
[ogar Goethe foll ihm in ber Rolle des „Hamlet” 
den Rang über alle übrigen Darfteller biejes 
Charafterd eingeräumt haben. Und biefer bien» 
dende Repräfentant ber Zeit ber Ritter- und 
Räubertragödien, der durch feine gewaltige Ge» 
ftalt, fein gluterfülltes berebtes Auge, fein — 
liches tönendes Organ, ſeinen angeborenen Sinn 
für Plaſtik, ſtets Einzelheiten unter ſeinen Lei— 
ftungen bot, die als ganz außerordentlich bezeich- 
net wurden, biefer hervorragende deutſche ae 
benfpieler mußte im Elend enden. In Wien 
erfchien er 1857 zum letzten Mal auf ber Bühne. 
Seine Kraft hatte nachgelaffen, feine Kunſt er- 
zielte feine Wirkungen mehr. Er trieb ſich zuerft 
auf größeren, dann auf Heineren Bühnen gajtie- 
rend umher, doch die Direltoren hörten nad) 
und nad auf, ihn ala Gaft zu begehren, oft 
mußte er fie um ein Gaftipiel — bitten. Ba 
fand er trotzdem fein Gehör mehr. Faft von 
allem entblößt fam er in Wien an, er mußte 
dafelbft von Unterftüßungen feiner Kollegen Ieben. 
K. war eine Ruine. Ein Antrag nah) Amerifa 
fadhte noch einmal feine Lebensgeiſter an, doch 
das Rejultat einer längeren Korreipondenz brachte 
bie Nachricht, daß fein Pflegefohn Wilhelm 
Kunft (geboren 4. Oktober 1822 in Hamburg, 
debütierte 1844 in Deflau, wirkte 1846—1859 
am Hoftheater in Braunfchweig als jugendlicher 
Held und Liebhaber, ging dann nad) Amerila, 
wo er ſeit diefer Zeit blieb und am 4. Gep- 
tember 1873 zu Milwaufee ftarb) ftatt ihm als 
Salt in Amerifa auftreten werde. Das brad) 
K. das Herz, Er erkrankte bedenllich und ftarb 
am 7. November 1859 einfam und verlafjen 
in größter Armut und Not in einem Wiener 
Spital. Das Grab biefes einſt fo überſchwäng- 
lich gefeierten Künftlers Ihmüdt fein Denkmal 
— nicht einmal ein Grabftein be —— das End⸗ 
ziel feiner lehten Wanderung. Bon all den Tau— 
fenden, die ihm einjt be egeiftert Beine: hatten, 
folgte niemand feinem Sarg. r wenige Kol⸗ 
legen umſtanden jeine- —* Ruheſtãätte; einige 
Stunden ſpäter ſchien er vergeſſen, laum, daß 
man ihm heute noch einen der Er⸗ 
innerung weiht. Die Theatergeſchichte regiſtriert 
allerdings gewiſſenhaft ſein glanzvolles Auftreten, 
geht aber mit wenigen Worten über ſein Wirlen 
hinweg. K. vermählte ſich 1825 mit Sofie 
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Schröder. Die Ehe, raſch geſchloſſen, wurbe 
au, zafch gelöft. 

Albert, geboren am 4. Gep- 
tember 1872 in Leipzig, Sohn eined Kaufe 


manned. Schon als Gumnafiaft, ala er ber Auf- 
führung „Götz von Berlichingens“ beigewohnt 
ur entſchloß er ſich, Schaufpieler zu werben. 

Nachdem er vom bramatifchhen Lehrer Joſef Tieg 
entſprechend vorbereitet worden war, betrat er 
1893 in Heilbronn als Scaufpieler zum erften 
Mal die Bühne, Fam 1894 ala Charalterfpieler 
nad Zübed, wo er in Rollen wie „Franz Moor‘, 
„Wurm“, „Shylod’” zc. viel Beifall fand. Als 
er 1896, nad; Abdienen feines Einjährig-Frei- 
wilfigen-Jahres beim Infanterieregiment Prinz 
Johann Georg, wieder ind Engagement nad) Lü- 
bed zurüdfehrte, vollzog er — ein feltener Fall — 
den Übergang dom Intriguanten zum Komifer. 
Waren es früher ernfte Rollen, in benen er 
fein Talent erivied, fo waren e3 jegt feine Lei» 
tungen als „Theaterbireftor Striefe”, „Knie 
riem‘ ac, mit welchen er große Wirlung und 
Anerlennung erzielte. Doch auch ald Komiler 
follte 8. feine Bühnenlaufbahn eg beichließen, 
denn 1898 verlieh er das Lübeder Engagement, 
um in Leipzig feine Stimme für Die Oper aus 
zubilden (Albert Golbberg (f. d.) war fein Ge- 
fangslehrer), und trat 1899 als Bahbuffo "in 
den Verband des Bremer Stadttheaters. Wie 
früher als Scaufpieler, verjtand er es jegt als 
Sänger fih die Sympathien des Publikums zu 
erwerben, ba3 an feiner hübjchen und wohlflingen- 
ben Stimme wie an jeinem wirfungsvollen, höchft 
braftifchen Spiel Gefallen fand. Aus ben meiften 
feiner Partien ftedt ber Komiler den Kopf her- 
vor, boch ftet3 nur zu Gunften von Rolle, Stüd 
und Wubitorium. Bon feinen mwohlgelungenen 
Leiſtun — als Baßbuffo ſeien ferner erwähnt: 
„van Bett“, „Baculus“, „Falſtaff“, „Alberich“, 
„Bartolo“ ıc. 

Kupfer Ceſarine (geborene Heigel), ge 
boren am 28. Dezember 1818 in Sigmaringen, 
war bie Tochter des ald Schaufpieler, Schaufpiel- 
bichter und Schauſpieldireltor befannten Dr. Cã- 
far Mar Heigel (1848 in Paris verjcholfen), bes 
gann in ihrem 15. Jahre am Hoftheater zu Ko— 
burg ihre fchaufpielerifche Laufbahn, blieb da- 
jelbjit vom 6. Auguſt 1834 bis 15. Dezember 
1839 engagiert. Dann finden wir fie in Bremen, 
Leipzig, Köln, bis fie 1844 nad einem glücklich 
abfolvierten Gaftfpiel (al „Marie“ in „Zurüde« 
fegung‘) ein vorteilhaftes Engagement am Tha- 
liatheater in Hamburg fand. Sie wirkte dafelbft 
al3 erfte Liebhaberin bi8 1850, nahm dann En- 
gagement am Theater a. d. Wien 1850—1854, 
Augsburg 1854—1860, Peſt 1860-1861, bis 
fie im leßtgenannten Fahre wieder and Hanı- 
burger Thaliatheater zurüdfehrte und als „Gene⸗ 
ralin” in „Mutter und Sohn” vom Publifum 
freubigjt begrüßt wurde. Aus ber Liebhaberin 
war unterbejjen die „Anftandsdame” und „Mut- 
ter” geworben, bie ſich jedoch die gleiche An— 
erfennung in biefem wie in jenem ach erwarb, 
und fo wie fie in ben erften Jahren ihres 
Hamburger Engagements als jugenblidhe Heldin 
briffierte, fo entzüdte fie ba3 zweite Mal in 
feinlomifchen Charalterrollen. Unb wie fie einft 
al3 „Parthenia“, „Franziska“ ꝛc. Liebling ber 
Hamburger war, jo galten ſpäter Nollen wie: 


Kupfer-Berger— Kutidera 


„Herzogin“ („Hans Lange“), „Fürſtin“ („Ge⸗ 
heime Agent“) ꝛc. für — EG. Die Künft- 
lerin verband mit dem fonoren Organ, dad in 
hohem Grade mobulationsfähig erſchien, von 
einer jtattlichen Perfönlichkeit unterftügt, ein von 
tiefem Stubium und glüdlicher und ſchneller Auf- 
fajjungsgabe zeugendes Spiel. Dieje Borzüge 
wurden auch am Hofburgtheater anerfannt, wo 
K. im Jahre 1872 Stellung fand. Sie gaftierte 
dafelbft ala „Fadet“ („Grille“), „Meta („Mini- 
jter und Seibenhändler‘), „Miß Reed” („Waije 
aus Lowood“) und trat am 1. Dftober bed ge» 
nannten Jahres in den Verband dieſer Hofbühne. 
Man überwies der Künftlerin einen Teil der 
Rollen von Amalie Haizinger, die fie zur allge 
meinften Zufriedenheit durchführte, wie fie denn 
überhaupt in Heinen Rollen ſich als würbiges 
Mitglied dieſer berühmten Kunftanftalt bewährte. 
Am 9. Februar 1886 trat K. ald „Frau Solange” 
. in „Der legte Brief” am Burgtheater zum legten» 
mal auf. Dann z0g fie fih vom Kunftleben 
gänzlih zurüd, erfrankte jedoch nad wenigen 
Wochen ernftlih und ftarb am 4. April 1886. 
Die Künftlerin war zuerft verheiratet (1846) 
mit dem talentvollen Schaufpieler Gomansky, 
ber jedoch ſchon 1848 ſtarb. Dann verehelichte 
fie ſich 1850 mit dem Eelliften Wilhelm Kupfer, 
mit dem fie fange Zeit in glüdlichjter Ehe lebte. 
Kupfer-Berger Mila (geborene Berger), 
gab am 6. September 1852 in Wien, wo jie 
auch ihre mufitalifche Ausbildung erhielt. Die 
Bühne betrat fie zum erftenmal in Linz und 
debütierte bafelbft am 20. April 1871 ald „Mar 
garethe”. Noch im jelben Jahr trat fie in den 
Berband be3 Berliner Hofoperntheaterd und nad) 
vierjähtrigem Wirken dafelbft wurde fie nad) über- 
aus erfolgreihem Gajtjpiel ans kaiſerliche Hof- 
operntheater in Wien verpflichtet. Hier verblieb 
fie bis 1885, nahm während biefer 20 Jahre 
eine allererfte Stellung ein und erzielte mit 
ihren Leiftungen Aufſehen erregende Erfolge. 
„Agathe“, „Euryanthe“, „Rezia”, „Suſanne“, 
„Elſa“, „Eliſabeth'““, „Senta“, „Aĩda“, „Valen⸗ 
tine”, „Frida, „Marie“ in „Zar und Bimmer- 
mann“ ac. ⁊c. waren Leiftungen voll Saft und 
Kraft, die ſowohl geſanglich wie dramatiſch ge» 
rechte Würdigung erfuhren. 1885 verließ jie 
ihre Vaterſtadt, um fich der italienischen Karriere 
zuzumenben, und auch auf diefem Gebiete blieben 
die Erfolge nicht aus. Sie fang, ſtürmiſch affla- 
miert, am Wpollotheater in Rom, am Gfala- 
theater in Mailand, erfchten zu Gaftfpielen in 
Turin, Florenz, Venedig, Neapel ıc., fowie am 
Liceotheater in Barcelona, am Nealetheater in 
Madrid, am BDrury-Bane-Theater in London unb 
aud am Eolontheater in Buenos-Ayres, am Don 
Pedro » Theater in Rio be Janeiro zc. Lorbeer» 
geihmüdt, kehrte bie Künftlerin 1897 in die Hei- 
mat zurüd unb mwibmet ſich feit biefer Zeit dem 
Gefang und dramatiſchen Unterricht in Wien. 
Kurz Selma, geboren am 15. Dftober 
1877 in Bielig, wurbe vom Gefangsmeifter Reh 
ausgebildet, in beifen Schülervorftellung fie zum 
erftenmal öffentlich auftrat. Sie zeigte ſich ſchon 
damal3 ald Sängerin und Schaufpielerin von 
entſchiedenem Talent unb befter Veranlagung. 
Ihr erfted Engagement erhielt fie 1896 in Frank» 
fürt, wo fie am 17. Dezember ala „Eliſabeth“ 
im „Zannhäufer” debütierte. Ihre mächtige, 
Eifenberg, Bühnen-Lerikon. 
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metallreiche und jeelenvolle Stimme wirkte ge- 
rabezu überrafchend, und Publitum und Kritik 
waren in bem Urteil einig, dab bier eine jeltene 
Begabung vorhanden fe. Um 23. September 
erjchien fie zum zweitenmal auf der Bühne, und 
zwar ald „Sarmen”. Wieder lang ihre präd- 
tige Stimme hell und rein, wieber lobte man 
ihre Koloraturfähigfeit, bie Friſche und Fülle 
ber Tonentfaltung ohme bie oft ftörenden Begleit- 
erjheinungen bed Tremolierens und Schwanfens, 
und fo erfüllte fie voll und ganz die auf ihre 
gefanglihen ZLeiftungen gefegten Erwartungen. 
Nicht minder gefiel fie als „Djamileh“, ſowie 
als „Rojalinde” in ber „Fledermaus“ x. Nach 
breijähriger erfolgreicher Tätigfeit in frankfurt 
trat fie am 2. Dezember 1899, ohne vorher ein 
Gaftfpiel abjolviert zu Haben, ald „Mignon“ 
in ben Verband ber Wiener Hofoper. Ihr volles, 
faft finnliches Organ von ebler Schönheit ver- 
Schaffte ihr auch hier jogleich größte Anerkennung, 
ja nad) bem zweiten Akt geriet das Haus gerabe- 
zu in Ertafe. Seit ihrem Auftreten in Wien 
(ihre zweite Untrittörolle war „Margarethe am 
29. Dezember 1899) gilt K., bie feine Gelegen- 
er unbenugt läßt das Publikum mit ihrem felten 
hönen Sopran zu erfreuen, ald außerordentlich 
geichmadvolle Sängerin, bie zu ben wertvollften 
Kräften der Wiener Hofoper t. Aus ber 
Reihe ihrer hervorftechenben Leitungen feien fer- 
ner erwähnt: „Evchen“, „Sieglinde, „Leonore“, 
„Lotte”, „Brinzefin” in „Es war einmal”, 
„Jolanthe“ zc.. Dieſe hochbegabte Bühnenfünft- 
lerin weiß auch auf dem Konzertpodium ſehr 
gut Beſcheid und hat ſich in Kſammermuſikaben⸗ 
ben, in philharmoniſchen Konzerten, Oratorien 
(„Maria Magbalena‘‘) ıc.) und in eigenen Lieber- 
abenben wieberholt ausgezeichnet. 

Kusmitfh Lotte, geboren am 12. Juli 
1873 in Krumau (Mähren), Tochter eines Ober- 
ingenieurd. Nachdem fie bei ber Nidlad-Kempner, 
bei Forſtoͤn und Aug. Stoll (f. d.) fachmänniſchen 
Unterricht erhalten hatte, widmete fie fich der 
Bühne. Ihr erſtes Engagement fand fie 1895 
in Brünn, wo fie als „Azucena“ und „Fides“ 
bebütierte. Ron bort kam fie ohne Gajtipiel, 
nur nad) einem Probelingen vor ber Direltion, 
and Öojoperntheater nach Wien, wofelbft fie feit 
diefer Zeit als beliebte Alt- und Mezzoſopran⸗ 
fängerin wirft. K. vertrat bafelbft längere Zeit 
neben Edith Walfer und Louife Kaulich allein 
das Fach ber Altiftinnen. Ihr bunfelgefärbter, 
namentlih in ben Cantilenen voll unb fonor 
flingender Alt behauptet fich auch ſtarken Dr- 
cheiterftürmen gegenüber. Man lobt ihre folibe 
Stimmbildung, ihre muſilaliſche Tüchtigleit und 
weiß ihre Leiltungen nad Gebühr zu fchägen. 
Aus der Reihe ber beliebten Partien biefer be» 
gabten Sängerin feien erwähnt: „ſtnabe“ in „Zau⸗ 
berflöte”, ‚u in „Zroubabour”, „Erda“ in 
„Siegfrieb”, „Weilgunde‘ in „Rheingold”, „Sie 
bel” in „Fauſt“, „Niklaus“ in ee weh Er- 
zählungen“, Die zweite „Norne“ in „Götterbäm«- 
merrung“, „Prinz Orlomsly” in „Fledermaus“. 

ſtutſchera Biltor, geboren am 2. Mai 
1863 in Wien. Er beſuchte bie Schaufpielichule 
des Konfervatoriums, wo er ſich unter Anlei- 
tung von Kraftel und Baumeifter künftlerifch raſch 
entwidelte. Schon bei ben Schüleraufführungen 
im Konfervatorium erlannte man fein ausge 
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ſprochenes, ſchauſpieleriſches Talent und prophe- 
zeite ihm das Allerbeſte für ſeine Karriere. Und 
in der Tat, gleich nachdem er fein Einjährig- 
Freimilligenjahr abfolviert hatte, fand er ala 
erftes Enganement einen Wirlungskreis bei dem 
damals berühmten Enfemble der „Meininger“. 
Am 1. Auguft 1884 wurde er Mitglied diejes 
Hoftheaterd (Debüt „SHerrgottfchniker von Am— 
mergau“). Er hatte während feiner Tätigfeit 
bei dem Thüringifchen Hoftheater Gelegenheit, 
fi auf ben großen Kunftreiien, bie ſich befannt» 
lich nit nur durch Deutichland, ſondern auch 
durch Rußland, Belgien, die Niederlande, Däne 
mark und Schweden erjtredten, von Jahr zu Jahr 
mehr zu vervolllommnen und die umbedingte 
Anerlennung feitend ber Kritif und eines inter- 
nationalen Publilums zu erwerben. Im Unfang 
wurden K. mohl nur fleinere Rollen zugeteilt, 
aber es dauerte nicht aflaulange und er fpielte 
in den berühmten Muftervorftellungen ber Mei- 
.. bie Heldenliebhaber in „Maria Stuart” 
(„Mortimer‘), „Räuber („Carl Moor”), „Auer 
lius Gäfar‘, („Marc Anton‘), „Tell“, („Melch⸗ 
thal“), „Braut von Meſſina“, („Don Cäſar“) ꝛc. 
und machte ſeinen Namen aller Orten befannt 
und beliebt. Der Kümftler bradte aber aud) 
alte Vorzüge mit, die für eimen Liebhaber, ber 
roße Wirkungen erzielen joll, unentbehrlich er- 

inen: Temperament, eine Gejtalt von glüd- 
lihftem Ebenmah der Formen, beredtes Auge, 
präctiges, woll.lingendes Organ, ſympathiſches 





Antlip und. Jugend. 1889 folgte er einem Aufe | 


an das neugegründete deutſche Bolistheater in 
Wien, nachdem er ji) von den Meiningern, ger 
legentlihh eines Gajtipieles in Stockholm als 
„Marc Unton“ in „Julius Cäſar“ verabichiedet 
hatte. Es war dies ein bebeutungsvoller Ab- 
fchmitt in feiner Zümftieriichen Wirlſamkeit, denn 
bisher gewöhnt, vornehmlich in der Klaſſik auf- 
zutreten, mußte er fich jept in dem vielgeftaltigen 
Repertoire des Deutjchen Vollstheaters zurecht. 
finden. Doch dies gelang ihm erftaunlich fchnell. 
Er debütierte ala „Prinz in „Maria und Mag- 
balena” von Lindau, hierauf ald „Heinrich bon 
Mavarra” in der „Bluthochzeit”, und nun kamen 
in rafcher Folge modernes Stüd wie Klaſſik, 
Zuftipiel wie Bauernlomödie. In allem erſchien 
er als Mann auf feinem Poſten und rafch wurde 
K. ber Liebling des Wiener Publikums. Er hat 
feine Spezialität. Heute ein feuriger „Jaromir“, 
bietet er morgen wieder eime liebenswürdige 
Salonfigur, unterftügt durch die gejchidte Behand- 
lung bes Öfterreidhijchen in den Komödien, die auf 
heimiſchem Boden jpielen, und überrajcht ein an« 
bered Mal als charalterijtifche, lernhafte Geftalt 
im Bollsftüd, in dem es ihm u. a. glüdte, ala 
„Pfarrer von Kirchfeld“ eine ausgeglichene ganz 
im Sinne ded Dichters geichafiene Darbietung 
vorzuführen. Ganz beionders jedoch gelingen ihm, 
— einer durch und durch liebendwürdigen Natur — 
jene Rollen, denen er den Stempel feiner 
perfönlichen Jmdividualität aufzudrüden in der 
Lage ift, denn bei Darftellung ſolcher Partien 
lommt ihm jein einnehmendes ſympathiſch wir— 
lendes Weſen in gang aufierordentliher Weiſe 
zu jtatten. So wirkte der. Stünftler bis 189, 
in weldem Jahre er eine Berufung an das Hojr 
burgtheater erhielt. Es fonnte niemand Wunder 
rejmien, daß er troß der bevorzugten Stellung, 


Kutſchera de Nyß 


die er am Deutſchen Volkstheater ſeit ſechs Jahren 
genoß, ben Lockungen dieſer vornehmen Kunſt⸗ 
ſtätte Folge leiſtete. Er betrat die Hofbühne als 
„Don Carlos“ und hatte einen entſchiedenen Er— 
folg zu verzeichnen. Wenngleich ſeine Leiſtungen 
daſelbſt ſtets reichliche Anerkennung fanden und er 
ſich namentlich bei Aufführung Anzengruberſcher 
Volisftüde beſonders bewährte, fand er doch nicht 
den erhofften Wirkungsfreis und kehrte, 1898 
als „Pfarrer“, von feinen treuen Berehrern freu- 
digft begrüßt, an die Stätte feiner unbedingten 
und unbeftrittenen Erfolge mieder zurüd. 8. hat 
feit diefer Zeit fo manche ſchwierige künſtleriſche 
Aufgabe, wenn fie auch nicht immer feiner jchan- 
ipielerifchen Eigenart entſprach, in geradezu tabel- 
fojer Art und Weile gelöft und längft ben Beweis 
erbradjt, daß er infolge feines ftarfen Talentes 
ben beliebteften Wiener Künftlern zuzuzählen 
it. Aus ber Neihe feiner Leiftungen, bie feine 
vielfache Verwendbarleit, die feine Charalteri- 
ſierungskunſt zur Genüge erhärten, jeien nebſt 
feinen Anzengruberſchen Geftalten erwähnt „Kar 
plan” in „Jugend“, „Theaterarzt” in „Star, 
„Dswald” in „Sefpenfter“, „Hermann“ in „Hau 
benlerche”, „Ruſtan“, „Demetrius“, „König 
Aſtulf“, „Bratt“, „Tell“ ıc. 

K. iſt verheiratet mit Elſa Seblmeyher, 
geboren in Salzwedel. Auch ſie ſchwärmte von 
Jugend auf fürs Theater und ſchrieb kurz ent- 
fchlofien von Wiesbaden aus, mo ihr Bater als 
Kapellmeilter wirkte, an die Leitung des Mei- 
ninger Hoftheaters mit der Bitte, ihr Talent einer 
‚Prüfung zu nnterziehen. Sie erhielt zufagenben 
Beicheid und wurde nad einem kurzen Probe 
fprechen auch für die thüringiihe Hofbühne en- 
gagiert (Antrittsrolle „Perdita“). Gie wirkte 
daſelbſt eineinhalb Jahre lang mit vielem Glück 
zumeiit im Fach der Heldinnen und fentimentalen 
Liebhaberinnen, reichte jedoch 1900 KR. bie Hanb 
zum Ehebunde und verlieh; gänzlich die Bühne. 

Autiherra de Nu Elife, geboren am 
10. Juni 1867 in Berlin. Der Abſtammung 
nad) war fie jedoch eine echte Slavin, denn ihr 
Bater war ein Böhme und ihre Mutter eine Bolin. 
Bon dieſen beiden jchien fie die Energie bes 
Temperamentes unb bie Liebe zur Muſil geerbt 
zu Haben. Sie nahm auch, laum ber Eule 
entwachſen, Gejangsunterricht bei Signora de Ruda, 
fpäter bei Madame Defird Urtot de Padilla 
und erhielt ihre legte Ausbildung bei Profeſſor 
Julius Hey. Auf diefe Urt Ternte fie zuerft 
die itafiemifche, dann die franzöſiſche und deutſche 
Technik tennen und fam dadurch in bie angenehme 
Lage, die verſchiedenen Methoben anwenden und 
veriverten zu fürmen. Ihren eriten Bühnenver- 
ſuch wagte ſie am 27. Juli 1888 am Krollſchen 
Dperntheater (als „Margarethe“). Ihre Leis 
ftung befriedigte auferordentlih unb mod im 
jelben Jahre erhielt fie einen Antrag am bas 
Hoftheater in Witenburg, wo fie bis 1889 in 
bevorzugter Stellung künſtleriſch tätig war. Im 
letztgenannten Jahre wurde K. Mitglied bes Ko— 
burger Hoftheaters, dem ſie längere Zeit als 
Zierde bes Inſtitutes angehörte. Sie wirkte da⸗ 
ſelbſt mit ſteigendem Erfolg, machte ſtete künſt— 
leriſche Fortſchritte und wurde 1894 in Anbe» 
tracht ihrer erſprießlichen Tätigleit zur herzog- 
lichen Kammerſängerin ernannt. Die Künſt- 
lerin ließ ihre Stimme aber nicht nur in Deutjche 








Labatt ⸗Ladden 





land erflingen, ſondern auch in Brüſſel, London 
und in Amerika hatte fie Gelegenheit, teils auf 
ber Bühne, teils auf dem Konzertpodium voll» 
mwertige Beweife ihrer Vielſeitigkeit, ihres künſt— 
leriſchen Verftändniffes und ihrer Reife zu er— 
bringen. Db fie Lieder fang, oder ob ſie ala 
„Eliſabeth“, „Brunhilde“, „Fidelio“, „Carmen“, 
„Jüdin“ ꝛc. auf ber Bühne erſchien, immer er- 
tang ſie ftürmijchen Beifall. Unter ihren vielen, 
bereit3 genannten Gajtfpielreiien, fei namentlic) 
ihr Auftreten in Paris 1896 erwähnt, wo fie bie 
„Kriemhild“ Freierte, und als erſte Preufin nad) 
dem beutjch-frangöfiichen Krieg Engagement an 
der Pariſer Nationalbühne fand. Gegenwärtig 
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wirlt fie an der königlichen Oper in Amfterbam, 
aber auch zeitweife bald an dieſer, bald an jener 
großen europäifchen Bühne. 1902 bebütierte fie 
am faiferlihen Hofoperntheater in Wien als „Le- 
onore” in „Fidelio”. Man lobte ihre befonders 
in ben tieferen Lagen leicht anſprechende reiche 
und volle Stimme, ihre eminente mufilalifche 
Sicherheit, ſowie ihre fünftleriich durchgebildete 
zuverläfjige und folide Technil, unterjtügt von Ins 
telligeng, feinem Geſchmack und auffallendem 
Spieltalent. Die Künftlerin ift verheiratet mit 
dem Direltor des nieberländifhen Lloyd, Mari- 
milian de Nyß und lebt in Berlin. 


L. 


Labatt Leonhard, geboren im Jahre 
1838 in Stockholm, wurde am ſchwediſchen Kon— 
fervatorium ausgebildet und machte feinen erften 
Bühnenverſuch in feiner Vaterftadt. Won dort 
kam er 1868 ans Hojtheater in Dresden, wo 
er zwei Jahre verblieb, ohne gerade befonbers 
aufzufallen. Er verlieh dies Inſtitut, um einem 
Rufe nad) Wien an die Dofoper Folge zu 
leiften, welcher Bühne er ſeit dem 1. Oktober 
1869 angehörte. 14 Jahre wirkte er bafelbft, 
und errang burd feinen jchönen tiefen Tenor 
und jchaufpieleriiche Begabung allgemeine Ans 
erfennung bei Bublilum und Preſſe. Der Künft- 
ler zählte während jeiner hervorragenden künſt— 
leriſchen Tätigkeit in Wien zu den beliebteften 
Mitgliedern des Hofinftitutes und zu feinen bes 
deutendften Leiftungen gehörten: „Tannhäuſer“, 
„Lohengrin”, „Mafaniello“, „Eleazar“, „Robert 
der Teufel”, „Sever” in „Rorma” und „Aba— 
yaldos“ in „Don Sebaſtian“. Am 31. Mai 
1883 trat er aus bem Verband dieſer Bühne, 
nahm zuerjt Engagement an der Over in Notter- 
dam, —* am Stadttheater in Bremen und 
lehrte 1889 in ſeine Heimat zurüch, wo er in 
Chrijtiania am 7. März; 1897 ftarb, 

Lachmann Ella, geboren in Hamburg. 
Begann ihre Bühnenlaufbahn 1890 in Det» 
mold, fam 1891 nad Giberfeld, 1892 nad) 
Königsberg, 1893 nad Nürnberg, wirkte ſodann 
brei Jahre in Magdeburg, 1898 in Köln und 
von 1899—1902 abermals am Stadttheater in 
Königsberg, wo fie als „Page“ in den „Huge— 
notten“ debütierte. Sie war.eine beliebte Opern 
foubrette und Coloraturfängerin, deren Leiftungen 
ſich durch Friſche und Lebendigfeit auszeich- 
neten. „Regimentstochter“, „Roſe Friquet“, 
„Anna“ in „Hans Heiling“, „Gabriel“ im 
„Nachtlager“, „Leonore“ An „EStradella“, 
Annchen“ in „Sreiihüg‘ ꝛc. gehörten zu ihren 
erfolgreihften Darbietungen. Gie verließ bie 
Bühne, um jich fortab ala Konzertjängerin, auf 
welchem Gebiete fie bereit3 nennenswerte Erfolge 
erzielte, zu betätigen. 

Lndner Hans, geboren am 11. Mai 1876 
in Pöpfeinsborf bei Wien, Sohn eines Bureau⸗ 
vorftanbes der Öfterreich-ungariichen Bank. Nach⸗ 
bem er zwei Yahre an der Wiener Univerfität 
philofophiiche Stubien getrieben hatte (1894 bis 
1896) mwibmete er fich der Bühne. Dramatiſche 





Ausbildung erteilte ihm Konrad Loewe (j. b.). 
Die Bühnenlaufbahn begann er am Stadttheater 
in XTroppau, wo er ald „Fritz Lobheimer“ 
in „2iebelei debütierte, dann kam er and Som⸗ 
mertheater in Gmunden (Antrittsrolle „Frige 
chen” in „Morituri”) und trat im Herbſt 1898 
in den Verband des Raimundtheaters in Wien 
(Debütrolle „Thorolf” in „Nordiſche Heerfahrt“). 
Er vertritt dajelbit das Fach der jugendlichen 
Eharafterrollen und dad der Naturburfchen und 
erweift ſowohl in ernten wie in fomijchen Rollen 
wirfungsvolt jeine darftellerijche Gemwanbtheit. Er 
versteht fchlicht, aber meiſt treffend zu dharak- 
terijieren und verfügt auch über einen liebens— 
würdigen Humor, der in jeinen Charafterrollen 
in fympathijcher Weije zur Geltung fommt. Aus 
der Reihe jeiner zufriedenftelfenden Leiſtungen 
feien erwähnt: „Martin im „Vierten Gebot“, 
„Carl“ in „Maria Magdalena”, „Mittelbadh‘ 
in „Herr Senator”, „Adhémar“ in „Eyp- 
vienne”, „Jalob“ in „Meineidbauer”, „Balen- 
tin” in „Fauſt“, „Mich Berndorſer“ im „Biar- 
rer don Kirchfeld“ ꝛc. 

Laddey Guſtav, geboren am 13. April 
1796 in Königsberg. Er betrat am 25, No— 
vember 1813 ald ‚‚Ferdinand” in Memel zum 
erftenmal die Bühne, Obzwar er feinen Unter» 
richt fürs Theater genoſſen hatte, wurde den⸗ 
noch feine gute Schule gelobt und er verblich 
fünf Jahre in diefem erften Engagement. 1818 
bis 1820 war er Mitglied der Döbbelinſchen 
Scaufpielergefellichaft in Warihau, Tam dann 
nad) Brünn und von dort nad Dfen, wo er 
auch mehrere Jahre die Pireftiondgefchäfte mit 
großem Gejchid leitete. 1830-1835 wirkte er 
als Liebhaber und Vonpivant an der König 
ftädtfchen Bühne in Berlin, 1837—1841 in Dan- 
zig, 1841—1844 in Riga und 1844—1857 in 
Petersburg. In ben legten drei Städten betätigte 
er fich auch teils als Direktorftellvertreter, teils 
ald Oberregifjeur. In Petersburg, wo er bes 
reits im Fache der Heldenpäter und Charalter- 
rollen wirkte, erreichte er die höchite Stufe feiner 
fünftferifchen Volllommenheit. 1857 zog ſich 2. 
gänzlich ind Privatleben zurüd (er nahm als 
„Wallenftein” am 16. Mai feierlichſt Abſchied) 
und verbrachte feine lebten Lebensjahre in Mainz, 
wo er an den Folgen einer unbeilbaren Hals— 
krankheit am 2. Februar 1872 verfchied. Der 
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Laddey— F’Allemand 


Tod erlöfte ihn nad) langen qualvollen Leiden. | pheten‘ kreierte. 
2. war ein reichbegabter Künftler, ein Schauer feſſelnde Erſcheinun 


Sie erregte ſowohl durch ihre 
wie durch ihren herrlichen 


ſpieler aus der guten alten Schule, der bie Gefang großes Aufiehen und trat 1852 in ben 


bejondere Verehrung, die er genoß, reichlich ver- 
diente ©. war zweimal verheiratet. Das erjte- 
mal (1826) mit der Scaufpielerin Ulrite 
Beinland, das zweitemal (1847) mit ber 
verwitweten Hoffchaujpielerin Molly von Dru—⸗ 
wanovsfi, geborene Oboleid. 

Laddey Ulrike (geborene Weinland), ge- 
boren am 17. April 1798 in Berlin. Ihr bes 
fonder8 mwohlgeformter Körper, ihre Biegfam- 
feit und ihre leichten Bewegungen veranlaßten 
die Eltern, ihr munteres Kind in die König« 
fihe Theatertanzichule als Elevin aufnehmen zu 
fajfen. Ihre körperlichen Vorzüge entwidelten 
ji) derart, da fie in ihrem 16. Jahr als 
Figurantin beim Corps de ballet am Hoftheater 
angeftellt wurde. Wilein bie genügte ihrem 
Ehrgeiz nicht. Sie fühlte Beruf und Neigung 
zur Schaufpielerin. Ihr Talent wurde vom 
Grafen von Brühl gefördert und ba fie auf der 
Bühne bereit3 heimifch geworden war, erfolgte 
ihr erfte3 Auftreten am 15. Januar 1820 ala 
„Zulie“ in „Cäfario” von P. U. Wolff. Ihre 
intereffante Erjcheinung, ihr leichtes, ungeziwunge» 
ned Benehmen, das bejonderd in der männlichen 
Verkleidung diejer Rolle günftig wirkte, ficher- 
ten ihr auch den aufmunterndjten Beifall des 
Publikums. Trogdem ihre Begabung unziweifel- 
haft erfchien, konnte fie doch nur in Meinen 
Rollen befchäftigt werben, da alle erjten Fächer 
befegt waren. Dies widerſtrebte ihr und ſie 
nahm im felben Jahre noch ein Engagement 
in Stettin an (unter Schröber), dann blieb fie 
drei Jahre in Danzig, war 1823—1825 in 
Brünn engagiert und folgte 1826 einem Rufe 
nah Dfen. Hier blieb fie fünf Jahre der Lieb- 
fing be3 Publilums und wurde die Gattin bed 
Diretors Guſtav Laddehy. Als derfelbe 1831 
bie Direftion aufgab, verließ auch fie Ungarn, 
gaftierte erfolgreih in Wien und nahm Ende 
1831 ein Engagement am Königftäbtichen Theater 
an. 1836 finden wir fie wieder in Danzig, 
wo fie vier Jahre unter den angenehmiten Ber- 
hältniffen Fünftleriich wirkte. Gelegentlich einer 
Gaftvorftellung in Marienwerber erfranfte bie 
noch in volffter Blüte ihrer Kraft und Kunft 
ftehende rau. Ein umheilbares Krebsleiden ent» 
widelte fih unb marf fie auf Sranfenlager. 
Sie litt mit feltener Ergebung bie fürchterlich. 
ften Qualen und entfchlief am 11. DOftober 1841. 
Eine reihbegabte Frau entſchwand mit ihr aus 
ben Reihen ber beutfchen Künftlerinnen. Ihr 
Talent neigte mehr zum Trauerſpiel ald zum 
Luftfpiel. Sie Tegte in jede Darftellung ihre 
, ganze Kraft. In jeber Leiftung fonnte man wahr» 
nehmen, daß fie mit ihrem ganzen Sein zu 
einer untrennbaren Einheit verfcdhmolzen mar. 
Die größten Triumphe im Engagement und auf 
Baftipielen feierte fie mit der „Lady Marl- 
borough” in Scribes „Glas Waſſer“. Sie hatte 
in biefer Partie feine Rivalin zu fürchten. 

2a Grange Anna, be, geboren 1825 in 
Baris. Sie hatte die erften italienifchen Ge— 
fangemeifter zu Lehrern. Nachdem fie zuerft an 
hervorranendben italienifhen Bühnen gefungen 
hatte, fam fie nad) Hamburg und 1850 nad) Wien, 
wo fie bei einem Gaftjpiel die „Fides“ im „Pro- 


Verband der Deutſchen Dper des Slärntnertor- 
theaters, woſelbſt jie bi3 1853 verblieb. Trog 
diefer furzen Zeit errang fie fi) in hohem Grade 
die Gunft der Wiener. „Norma“, „Gilda“, „Lur 
cia” ꝛc. wurden als ihre Glanzrollen bezeichnet. 
Nachdem dieſe vortrefilihe Künſtlerin von einer 
Konzerttournde durch die Vereinigten Staaten 
Nordamecitas und Brafilien zurüdgeleftt war, 
zog fie fi 1861 von ber Bühne gänzlich zurüd. 

@Allemand Conrad, geboren am 26. 
November 1854 in Wien. eine dramatiſche 
Ausbildung erhielt er von Roderih Anfhüg 
(geb. 24. Juli 1818 in Breslau, trat in Kinder» 
rollen am Burgtheater auf, widmete ſich body be— 
rufsmäßig nicht der Bühne, fondern wurde Staats» 
beamter. Er ftarb als öſterreichiſcher Sektionsrat 
am 26. Mai 1888. Anſchütz, der Sohn des ber 
rühmten Schaufpielers, war auch ſchriftſtelleriſch 
tätig unb gelangten von jeinen Bühnenmwerlen 
ur Aufführung die Dramen: „Brutus und 
Fin Haus“, „Zohanne Grey’, „Kunz von Kaufe 
ungen“ und das Luftfpiel „Die Cheftifterin“). 
Sein erfted Engagement fand 2. 1873 in Hanan, 
von wo er 1875 ans Stadttheater nach Königs- 
berg kam, al3 Nachfolger Franz Siegmanns (ſ. 
d.). Seine Anfängerjhajt war wohl handgreiflid, 
aber eben jo offenkundig trat fein Talent hervor 
und dies Talent verbunden mit eifrigitem Fleiß 
und einem ftarfen Bildungsdrange machte fein 
Novizentum bald vergefien. Der junge Darfteller, 
der nahezu zehn Jahre in Königsberg viel und 
mit Freudigleit jpielte, wuchs von Rolle zu Rolle 
und hatte im Luſtſpiel bald die ganzen Sym⸗ 
pathien des Publikums gewonnen. Auch fein 
Erfheinen im höheren Drama erregte Aufmerk- 
famfeit und Iniereſſe. Für bie Echtheit jeiner 
Seftaltungstraft ſprach fehr deutlich ein ihm von 
jeher eigener Zug zum Gharatteriftifhen. Er 
verließ diefe Wirtungsftätte nur für ein Jahr, um 
währenb biefer Zeit Engagement am Reſidenz- 
theater in Berlin zu nehmen, wo er ermwünfchte 
Gelegenheit fand, ſich auch im Sonverjationd- 
ftüd in Ton und Haltung immer feiter einzuüben. 
1883 wurde er Mitglied des Theaters in Franke 
furt a. M., wirkte hierauf längere Zeit am Hof- 
theater in Petersburg, fam 1887 ans Gtabt- 
theater nad) Breslau, 1889 nad) London und 
war 1890—1895 in Amerila, teild in Nem-Vort, 
teil3 in Philadelphia tätig. Auch in Amerika 
fand man an feinen Darbietungen beſonderes Ge 
fallen und war hier unverfennbar ber bebeu- 
tende Fortſchritt in der Ausbildung feiner 
Kunft zu bemerken. 2. war aud) in allen Gät- 
teln gerecht; er fpielte einmal ben „ran, Moor“, 
den „Schulmeifter in „Deborah‘, das anbere 
Mal den „Mortimer”, „Bradenburg“, „Romeo“ 
und „Hamlet“, ſowie Liebhaberrollen in deutſchen 
Komödien, („Reinhold“ in „Relegierten Stuben- 
ten), „Leutnant von Aldringen“ in „Ehren« 
fchufd“ ze.) und franzöfiiche Konverjationsrollen. 
Gerade für die witzigen, glänzenden Sarlasmen 
eined Sardou fand man in ihm einen bortreff« 
lichen Interpreten. Als ſich ber Künftler 1896 
zu weiterem ſchauſpieleriſchem Schaffen nad Ew 
ropa begab, ba beflagte man ed aufrichtig, ein 
folches Talent verlieren zu miüffen. Nachdem 
er nun noch mehrere Jahre, zeitweife privatie 
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fierend, auf den verjchiedeniten Bühnen als Gaft 
erfchienen war, betätigte er jich 1897, und 1898 
am Belle-Alliancetheater und trat 1900 in ben 
Berband bes Berliner Theaters, wo er vorzugd- 
weife Eharalterliebhaber in feiner wirkungsvollen 
Art zur Darftellung bringt. * 

"Allemand Pauline (geborene Eifäffer), 
Gattin des Vorigen, geboren am 6. März; 1858 
in Syracuſe (Kme a). Als jechzehnjähriges 
Mädchen trat fie als „Zerline“ im „Don Juan’ 
in Königsberg zum erjten Mal öffentlih auf 
und gleich bei ihrem Debüt wurde man auf 
die bejondere Begabung biejer reizenden Kolo— 
raturfoubrette aufmerffam. Ihre vortreffliche Ge- 
fangstechnif, die jie ben Studien am Sonjerva- 
torium zu Dresden, (bad fie mit bem erften 
Preife gekrönt verlieh), und jenen bei Pauline 
Biardot-Garcia und Grange in Paris zu 
danken hatte, ihr glodenhefler, bis in? hohe F 
fih fieghaft fteigernder, filberheller Sopran, 
verbunden mit einem glänzenden Darftellungs- 
talent, ließen fie raſch Fuß faſſen und eroberten 
ihr ſchnell die Gunft des Publitums. Nach Ki 
nigöberg folgten Engagements in Frankfurt und 
in Leipzig. Hierauf gaftierte fie in den Haupt- 


ſtädten Deutichlands und Rußlands und überall | nadı 


Löfte fie ihre Aufgaben mit Birtuofität und Grazie. 
Unter Leo Delibes Leitung (1883) ftubierte fie 
deſſen „Lafme” und kreierte dieſe Partie als 
Prima Donna der amerilaniſchen Nationaloper, 
1887 war fie eine gefrierte Sängerin der „Bofton 
Seal Opera‘ und früher wie fpäter, erfchien fie 
auf ben erften Bühnen ber Vereinigten Staaten 
Norbamerilas. 1892—1894 war fie bie Prima» 
donna ber „Royal Earl Roja Opera‘ in land, 
1895—1898 gaftierte fie wieder in Deutſchland, 
Rußland und Ftalien und fchritt überall von 
Erfolg zu Erjolg. Ihr Nepertoire umfaßt alle 
Koloraturpartien, zu welchen fi noch „Carmen“, 
„Bezähmte Widerſpenſtige“, „Lala Roolh“ in Ru- 
binjteind „Feramors“ gejellen. Aber auch in 
der Operette verjuchte fie fich mit großem Glüd. 
Ihrer ganzen Natur nad) hatte fie wohl für bie 
Dreiftigfeiten, die grellen Farben und Lichter 
ber Operette wenig ober gar michts, „mie ein 
rtes Röslein nahm fie ſich aus in dieſer ftarf 
uftenben erotifhen Atmoſphäre und bod wie 
fiebenswürbig und wie effeltvoll zugleich ber- 
fteht fie ſich im diefer ihr fremden Welt zurecht 
zu finden.” Gelegentlich ihres eriten Auftretens 
in Nerv-Vork jchrieb eine hervorragende kritiſche 
Feder in eines ber erjten Blätter Amerikas in 
Bezug auf das Geburtäland der Sünftlerin: 
Deutihland fjhidte feine vorzüglichſten Künftler 
zu uns und Amerila trug diefe Schuld ab, indem 
es Pauline H’Allemand nad) Europa fandte. , 
Lambredt Mathias Georg, geboren 
1748 in Hamburg, betrat 1767 die Bühne und 
nachdem er eine Zeit lang an Meinen Theatern 
engagiert gewejen war, fam er 1782 and Burg- 
theater. War 1783—1785 in München, 1785 
bis 1786 in Hamb und 1786 bis 1. Mai 
1813 wieder in Münden engagiert. An biefem 
Tage trat er in Penfion. Erſt Regifjeur (1793) 
übernahm er noch im felben Jahre die Direktion 
bed Münchner Theaters, legte biefe jedoch 1795 
wieder nieder. 2. war ein beliebter Charafter- und 
Helbenfpieler und gehörten „Oltavio“ in „Pic 
colomini” und „Aitinghaufen” in „Tell“ zu 
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feinen beften Leiftungen. Später ging er ganz 
ins Väterfach über. 1808 müßte er fich wegen 
zunehmender Scwerhörigfeit von der Bühne 
gänzlich zurüdziehen, wirkte dann noch ala The- 
aterbibliothelar, zu welcher Tätigkeit er ſich in» 
folge feiner fchriftftellerifchen Begabung bejonders 
eignete, und ftarb am 20. Januar 1826. €. 
war mit Leib und Seele Schaufpieler, vernady- 
fäfjigte jedoch dabei aud nicht feine fchrift- 
ftelferifchen Wrbeiten, für die er, bejonderd als 
Dramatiler, hervorragendes Talent an ben Tag 
fegte. Er ſchrieb Schaufpiele, Luftipiele und 
Opernlibretti und bejorgte auch Bearbeitungen 
aus bem franzöfiihen und Englifhen. Bon 
feinen Bühnenwerlen ſeien erwähnt: „Er hat 
fie alle zum Beſten“ (Luftipiel nad) dem Eng- 
liſchen), „Der alte Junggeſelle“ (Luftfpiel nad) 
bem Franzöſiſchen), „Solche Streiche fpielt bie 
Liebe” (Luſtſpiel bem FFranzöfifchen), 
„Er foll dein Herr ſein“ (Quftfpiel nach dem 
Englifchen), „Die Pflegetochter“, Das jechzehn- 
jährige Mädchen (Luftipiel nah dem fran- 
zöſiſchen), „Vergeltung“ (Schauipiel), „Der 
Quaſimann“ (fomifhe Oper), „Sirngejpinfte” 
(Zuftipiel), „Flatterſinn und Liebe” (Luftipiel 
bem ranzöfifchen), „Dankbarkeit“ (Luſt⸗ 
fpiel), „Jakob und feine Söhne” (mufilalifches 
Drama, nad) dem Franzöfifchen) und „Griſelda“ 
(lomiſche Oper). 

Lami Johanna (geb, Göding), geboren 
am 31. Juli 1791 in Berlin. Stammte aus 
einer angejehenen preußiihen Familie und hei- 
ratete frühzeitig Herrn 2., welche Ehe nach kurzer 
Beit getrennt wurde. Nach ihrer Scheidung nahm 
fie wieder ihren Mädchennamen Göding an, 
unter welchem fie auch auf der Bühne erjchien. 
Sie ging in fpäteren Jahren zum Theater und 
fonnte ſich lange nicht entichliehen, ein fire En- 
gagement anzunehmen. Sie zog von Stadt zu 
Stadt, fi) überall wohlwollende Anerkennung 
erwerbend. Erſt im Herbſt bes Jahres 1837 
gelang es Karl von Holtei, ald diejer dad Stabt- 
theater in Riga übernahm, bie Künftlerin, ber 
bereit3 ein hervorragender Ruf voranging, an 
fein Inftitut zu feffeln. Sie debütierte als „Nad;- 
barin“ in „Das mar ich” und hatte durchſchlagen⸗ 
ben Erfolg, Ihre Leiftungen mußten gemiaf 
genannt werden, mit jo viel Geift und Witz 
wußte fie ihre Rollen barzuftellen, in melden 
fie ftet3 dem Dichter entgegenzulommen fuchte. 
Ihre Beliebtheit fteigerte ſich auch von Jahr 
zu Jahr in auffallenber Weife. 2. gehörte auch zu 
ben pflichtgetreuften Mitgliedern, mutete ſich je- 
doch oft mehr zu als ihr ſchwacher Körper aus 
zuhalten imftande war. Auf den Rat wohlmeinen- 
ber Freunde, fih Ruhe zu gönnen, hörte fie 
nit. Sie mußte es bald jchmerzlich empfinden, 
ba fie fih zu viel zugemutet hatte. Sie ew 
franlte nad) einer anftrengenden Rolle mit allen 
Symptomen eines gefährlichen Nervenfiebers, das 
ihrem Leben am 21. Februar 1843 ein Enbe 
machte. 

Lammert Minna, geboren am 16. Febru- 
ar 1852 in Sondershauſen. Bereit? mit zehn 
Jahren beteiligte fie fi bei lirchlichen Auf- 
führungen und trat in Konzerten auf. Nachdem 
fie ben nötigen Gefangsunterriht genommen 
hatte, wurbe fie an das SHoftheater ihrer Bater- 
ſtadt engagiert, woſelbſt jie 1872 ala „Fibe- 
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lio“ debütierte. Sie wirkte ein Jahr daſelbſt und 
trat 1873 in dens®erband des Hoftheaters in 
Berlin. Da fie ſich aud als tüchtige Wagner- 
fängerin erwies, jo murde jie nad) Bayreuth ge 
laden, woſelbſt fie miederholt die „Floßhilde“ 
im „NRheingold” fang. Als beionders rühmens«- 
werte Leitungen galten „Ortrub“, „Acuzena“ 
und „Fidelio“. Diefe erfolgreiche und beliebte 
Sängerin wirkte an ber Berliner Hofbühne bis 
1896. 

Landau Leopold, geboren am 21. Juni 
1841 in Baranno in Ungarn, war urjprünglid) 
Fempelfänger, nahm dann Gefangsunterricdht bei 
Frau Marie Lehmann in Prag, ber Mutter 
der berühmten Nammerjängerinnen Lili und Ma- 
rie Lehmann und vollendte feine Studien bei 
Profeffor Franz Götze in Leipzig, wo er aud) 
im Dezember 1870 ben erſten Bühnenverſuch 
wagte. Dann kam er nah Mainz, wo er am 
3. Februar 1873 als „Walter Stolzing” in 
den „Meifterfingerm‘ geradezu Furore machte, 
nahm 1874 Engagement am Stadttheater in 
Straßburg, 1875 in Köln und führte ſich 1876 
bei der Sommmeroper in Hamburg fo günjtig 
ein, daß er bereitd im folgenden Zahre von 
Hofrat Pollini and Stadttheater verpflichtet 
wurde. Dort wirkte der Künftler volle 16 Jahre 
und hat fich in dem verfdiedenartigjten Aufgaben 
ber Geſangskunſt (Iyrifche und Buffopartien) wäh- 
rend biejer „Zeit glänzend betätigt. Bon jeiner 
Antrittsrolle „Tamino“ am 5. Eeptemter 1877 
bis zu feinem legten Auftreten am 7. Mai 1894 
als „Iſaſchar“ in Mehuls „Joſef“ hatten bie 
Hamburger nur Gelegenheit, fein Wirken beſonders 
anzuerfennen. Sein „Wimaviva“, „Stradella“, 
„Lyonel“, feine Mozartpartien „Tamino“, „Dc- 
tavio”, „Baſilio“ ıc., ſowie die ſchwierigen Wag- 
nerrollen „Mime“ und „David“ waren gejang- 
lich und darſtelleriſch tadellofe Leiſtungen. Es 
verdient auch Erwähnung, daß L. 1882 der erſte 
Vertreter des „David“ beim Gaſtſpiel ber Ham- 
burger Oper in London, wo er mit Beifall über- 
jchättet wurde, gewejen war. Dieſes hochgeſchätzte 
Mitglieb der Deutſchen Oper wurde plötzlich am 
9. Mai 1894 aus dem Leben abberufen. Er 
ftarb wie ein Soldat auf dem Felde ber Ehre 
inmitten feiner Berufstätigfeit während einer 
„Rienzi“probe infolge eines Schlaganfall. Das 
Hamburger Stadttheater hatte allen Grund, fein 
Hinfcheiden aufrichtigft zu beflagen. 

Landauer Guftap. ft feit 1893 bühnen⸗ 
tätig unb war zuerjt in Kolmar engagiert, hier- 
auf in Koblenz (18961897), in Baſel (1898 
bis 1900) und trat fodbann in den Verband der 
vereinigten ftädtifchen Bühnen in Graz, wo er 
ald „Alberich“ debütierte Man erfreut ſich an 
feinem ſchönen Bariton in Rollen wie „Jäger 
im „Nadhtlager”, „Rigoletto“ ꝛc. 2. ift ein fehr 
tüchtiger Sänger, allen ihm geftellten Aufgaben 
aefanglich wie fchaufpieleriich gewachſen, bewegt 
fih unverfennbar in raſch 'auffteigender Linie 
und gilt als jcharfer Charafteriftifer. 

Landeck Leo. Iſt feit 1891 Hühmentätig. 
Begann feine Laufbahn in Pyrmont und Bremer- 
haven, kam 1892 nad; Vandsberg, 1893 nad 
Franffurt a. O., beteiligte fih 1894—1895 am 
Dresdner Enſemble, verbrachte Hierauf zwei 
Jahre gaftierend, war 1898 und 1899 Mit« 
glied des Louifentheaterd, 1900 de3 Neuen The- 
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| aterö in Berlin, und trat im legtgenannten Jahre 
‚in den Berband bes GStadttheaters in Zürich, 
wo er als „Benefeld“ im „Probefandidat‘ de» 
bütierte, 2. ift ein jeher gemandter Schaufpieler 
und Bonvivant, der die Rollen durdjlebt, die er 
‚darftellt, fie dugchdenft und ihnen inbivibuelles 
Leben verleiht. Namentlich im modernen Stüd 
erweift er ſich als wirkungsvoller, flotter Dar- 
fteller. Er jieht jtreng auf Natürkichfeit. Bon 
feinen Leiftungen wären hervorzuheben: „Goß- 
fer” in „Jugend von Heute“, „Nikita“, „Pierre“ 
in „Rothe Robe“, „Zohannes Voderat”, „Ru— 
borff” in „NRofenmontag”, „Wehrhahn“, „Veil— 
chenfreſſer“, „Diego“ in „Zwei Eifen im Feuer‘, 
„Boris Menzky in „Huckebein“, „Röcknitz“ ıc, 

Lang Ferdinand, geboren am 28. Mat 
1810 in Münden, jtammte aus echtem Künftler» 
blute und ſchon unter ben Vorfahren feiner 
Eltern finden fich Namen, die am Theaterhimmel 
bes XVII Jahrhunderts als Sterne leuchteten, 
Sein Vater Theobald Lang wirkte als erfter 
Geiger in der Hoflapelle in Münden, jeine 
Mutter Regina, geborene Higelberger (j. 
db.) war eine hervorragende Kraft der Mün— 
chener Hofbühne. Beide wollten, daß der Sohn 
ſich auf dem Gebiete der Juſtrumentalmuſik gut 
ausbilde und liehen ihm daher eine tüchtige 
fachmänniſche Schulung angedeihen. Allein Fer- 
dinand hatte nur einen Wunſch, Schaufpieler 
zu werden. Es dauerte lange Beit, bis der Bater 
einwilligte, allein, nachdem der Hoſſchauſpieler 
Wilhelm Urban das Talent ded jungen Mannes 
geprüft und dasfelbe anerlannt hatte, und auch 
die Mutter ald Bermittlerin auftrat, willigte 
der Vater fchließlich ein, und nach ſechs bis ſieben⸗ 
monatlichen Studien fonnte der junge Mann am 
7. Juni 1827 in ber Rolle des „Agiſth“ in „Men 
rope” von Voltaire am Hoftheater in München 
feinen erften Bühnenverfuh wagen. Er gefiel 
und wurde als junenblicher Liebhaber engagiert. 
2. blieb dem Kunftinftitute feiner Baterftabt feit 
biefer Zeit bis zu feinem Ableben getren. Viele 
Jahre wurde er ausſchließlich in jugendlichen unb 
Liebhaberrollen aller Art beichäftigt (er erfchien 
unter anderem am 12. April 1830 bei ber Erſt⸗ 
Aufführung des „Fauſt“ in München in ber 
Rolle des ‚Schüler‘, die er aud 1854 bei 
ben Muftervorftellungen in München fpielte) und 
zählte, da er in den mannigfachiten Partien, 
im Naffifhen, wie im modernen Repertoir, in 
Trmer, Schau- und Quftfpielen ıc. verwendet 
mwurbe, zu den meiftbefchäftigten : Münchener 
Schanfpielern. Niemand dachte, er felbit am 
wenigften, daß komiſches Talent in ihm fchlum- 
mere, und daß er auf dieſem Gebiete bera 
eint Die größten Triumphe feiern werde. 
Da entfhied ein Zwiſchenfall, deſſen Ver— 
anfaffung allerdings Für 2. hätte höchſt tra- 
nifch werden fünnen, über feine fünjtlerifche Zu- 
funft. Er wurde nämlich am 25. November 
1831 nach ber Vorſtellung bes Luftfpield „Des 
moifelfe Bod“, in welchem Stüde er einen ji 
bifchen Banfier mit ausgefprochenem Jargon 
barzuftelfen hatte, im Flur feiner Wohnung 
meuchleriſch überfallen und durch einen Stich 
in den Unterleib auf ben Tob verwundet. Man er 
Märte fich den überfall ala Nachealt, den ber Täter 
vermutlich infolge verletzender Anſpielungen, bie 


8. in feiner Rolle auf ber Bühne vorbringen 
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mußte, ausübte. Er ſchwebte längere Zeit in 
Lebensgefahr und veritridhen verjchiedene Wochen 
bis zus Wiederherjtellung. Auf feiner Erholungs 
reije, die er nad Wien unternahm, war es jein 
Oukel, der befannte Direktor Carl (Gatte von 
2.3 Tante, Margarete), welcher das herborr 
ragend komiſche Talent in jeinem Neffen er» 
lannte, ihn darauf aufmerljam machte und darauf 
brang, daß er jich fortab in Komilerrollen, bie 
bie jein eigentliches Feld wären, verſuche. Da— 
zu kam, daß 2. Raimund, ben er wohl jdjon 
einmal in München gelegentlich eines Gaſtſpieles 
gejehen hatte, genau fennen zu lernen Gelegen- 
heit fand, ihn in allen jeinen Glanzleiftungen 
ſah, und von den Meifterihöpfungen des Ge— 
feierten, jo hingerijfen wurde, daß Raimund fein 
Ideal wurde, dem mit allen jeinen Kräften nach— 
äzuftreben, fein heißefter Wunſch blieb. Troß 
diejes Entichlujies, fih nunmehr als Komiler 
zu zeigen, gajtierte er doc während jeines da— 
maligen Aufenthaltes in Wien im März 1832 
ald „Heinrich“ („Graf von Burgund‘), „Phi— 
Lipp“ („Johanna von Montfaucon”) und „Anton“ 
(„Die Verwandtſchaften“) am Hojburgtheater und 
wußte den Beifall, den er dajelbjt errang, 
wohl hoch genug anzuſchlagen. Nad München 
zurüdgefehrt, fegte er alle Hebel in Bewegung, 
in fomifcdhen Fach eingeführt zu werden. Allein 
dad ging nit jo raid. Er mußte nach ber 
Rüdfehr von jeiner Erholungsreije am 5. Mai 
1832 zuvor wieder in einer Liebhaberrolle ala 
„Paul“ in „Standredt” die Bühne betreten, 
und dauerte eö nahezu. zwei Jahre, bis er jein 
Bochaben durchſetzte. Er ſchlug auch die Über» 
nahme des Rollenjaches feines 1833 verftorbenen 
Lehrerd Urban ab, hatte noch manche andere 
Kämpje zu bejichen, doch raſtete und ruhte er 
nicht, bis ihm endlich am Faſchingsdienſtag 1834 
die Rolle des „Staberl” anvertraut wurbe, beren 
glänzende Durchführung den Beweis lieferte, daß 
er in der Tat den Beruf zum Slomifer befige, 
und daß er erſt jegt in dem feinem Talente an» 
gemefjenen Fahrwaſſer jich befinde. Doch ob— 
zwar er nicht nur in ben Staberlrolfen, jondern 
auch als „Zwirn“ in. „umpaci”, „Dr. Kram- 
perl” und anderen ausgeſprochen lomiſchen Rol» 
len riefig gefiel, jo mußte er immer noch neben- 
bei Liebhaber ſpielen. Erſt fein jeufationeller 
Erfolg am 4. Januar 1836 als „Damian Stutzl“ 
in „Bu ebener Erd’ und im erjten Stod“, ſchlug 
alle Zweifel nieder und man erklärte es direkt 
für eine Beeinträchtigung des Publitums, 2. im 
anderen als. in komijchen Rollen zu verwenden. 
So wirkte dieſer hervorragende Künſtler zur 
Freude aller Münchner, und war während feiner 
weit mehr als 5Ojährigen Fünftlerifchen Tätig- 
feit fomohl ber Liebling der Hofloge, als auch 
ber Liebling der Beſucher der legten Gallerie, 
und blieb in Deutfchland der beſte, vielleicht Der 
einzige Bertreter der fogenannten ſüddeutſchen 
Komik. Strahlend ging jein Stern auf und ew 
loſch erſt mit feinem gänzlichen Scheiben von | 
Bühne und Welt, In den legten Jahren feiner | 
fünftleriihen Tätigleit erſchien er nicht m 
allzu oft auf den Brettern und erjtredte ſich 
jein Wirlen fait ausichließlih auf „Staberl‘, 
„Zwirn“, „Dantian Stutzl“, „Valentin“ („Ver⸗ 
ſchwender“), „Rappelkopf“ („Alpenlönig und 
Menſchenfeind“) und „Freiherr von Rinnecker“ 
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im „Bürger und Junker“, welches Stüd regek 
mäßig, wenn er auf dem Zettel erſchien, vor 
ausverfauften Häufern gegeben wurde. in über- 
aus reiches und dantbares Feld öffnete ſich ihm 
noch im Sommer 1870, als das Altientheater 
am Gärtnerplag auf often bes Königs übernom⸗ 
nen wurde. Gaftjpielreifen unternahm er nicht 
all zu oft. Dod wo er auch immer erjdjien, 
wurde er mit Jubel empfangen. Dies geſchah 
auch 1854, als er an ben von Dingelftebt 
arrangierten Muftervorjtellungen teilnahm („Mo—⸗ 
ſes“ in „Läſterſchule“, „Licht“ in „Zerbrochener 
Krug”, „Jetter“ in „Egmont und „Schüler“ 
in Fauſt“). 2. war nur wenige Tage krank. 
Das leptemal erfhien er als „Damian Stupl” 
auf ben Brettern. Bald darauf erlältete er 
ſich und nad) kurzem Kranfenlager erfolgte am 
30. Yuguft 1852 fein Ableben. Münden und 
die deutjche Kunſt hat baburd) einen gar ſchweren 
Verluſt erlitten: die Kunft im. allgemeinen, 
feine Baterftabt im bejonderen. Zur Eharafteriftit 
des bedeutenden Künſtlers jei hier der tief 
empfundenen WUbjchiedsworte, die Intendant von 
Voſſart jeinem langjährigen Freunde und une 
vergeßlichen Kollegen ins Grab nachſandte, ge⸗ 
dacht: „... L. überraſchte nicht, er blendete nicht, 
aber er verwendete ſeine Naturgaben, ben une 
widerftehlichen Blid, den herzlichen Ton, ben 
ungefünftelten Anftand jeiner Bewegungen mit 
jo bezwingender Wahrheit und Einfachheit, daß 
in wenigen Minuten das ſchöne Band ber Sym- 
pathie zwiſchen Darfteller und Publilum ge— 
ſchlungen war. Er war ein Komiler, der es wagen 
durjte, ji) mitten in den Rahmen einer hoben 
Tragöbie zu ftellen und ben ungeheueren lomi— 
chen Kredit, der ihn umgab, fjobald nur jein 
Sefiht im ber. Couliſſe fichtbar- wurde, madıte 
er vergeſſen durch die Charafteriftil feiner Leis 
fung. Die kleinſte Partie erhielt: in ber 
Nobleſſe feiner Darftellungsmweife, einen ' mohl- 
tuenden Anftrid. Er erteilte felbjt ber niebrigit- 
fomifchen Rolle dur die unerſchütterlich dis— 
frete Ausführung den künſtleriſchen Adelsbrief. 
Ferdinand Lang war ein ariſtokratiſcher Stor 
miler und er. beſaß den charalteriſtiſchen Bor- 
zug ded Ariftofraten, ec war fonfervativ in feiner 
Kunft! Niemals hat er fi burd lauten ober 
durch zu geringen Beifall hinreiken laſſen, nur 
eine Linie über die Grenze zu gehen, bie fein 
fünftlerifches Feingefühl ihm -ftedtee Wie er 
vor 30 Zahren in diefer oder jener Scene jtand 
und ſprach und fpielte, jo, genau jo agierte er 
auch drei Dezennien jpäter, und die Wirkung 
war in jungen, wie in alten Tagen bie gleiche, 
unmibderftehlich - zündende! Schlichte Wahrheit, 
rührender Herzenston und unbeftehlihe Decenz 
bildeten die Elemente feiner künſtleriſchen Eigen- 
art! Sie geht mit ihm verloren! .,.“ 

Zong Franziska, geborene. Stamik, 
bildete fich zur tragiichen Liebhaberin aus und 
betrat 1776 die Hofbülme in München: Dort 
vermählte: fie jich mit dem Waldhorniſten bes 
Hofopemithenters ‚Kranz Lang. Sie wirkte ſowohl 


ehr | al3 Tänzerin wie auch ald Soubrette im Schau- 


und : Singipiel, jedoch ſeit 1786 trat fie als 
Tänzerin nicht mehr auf. Eine ihrer berühmteften 
Rollen, von der Zeitgenoſſen nicht gemug „ber 
richten Lönnen, war bie „Ariadne“ in bem feiner- 
zeit berühmten Duodrama „Ariadne auf, Naros“. 
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Sie freierte, als dieſes Stüd 1779 in München 
er erftenmal gegeben wurde, dieje Partie da- 
elbft, und wiſſen die damaligen Kritiler nicht 
genug Rühmensmwertes über dieſe Leiftung zu 
berichten. Die Künftlerin ftarb am 4. Februar 
1800 in München. 

Lang Johann Baptift, geboren 1800 
in Wien, widmete fi urjprünglich ber juriftifchen 
Laufbahn, und erft in jpäteren Jahren entſchioß 
er ji, diefe aufzugeben und Schaufpieler zu 
werben. Er betrat 1824 die Bühne, verfuchte fich 
jebocd anfangs im Heldenfach, und trat erft fpäter 
an bie Leopoldftäbterbühne über, wo er viele 
Jahre lang in hervorragender Weife, namentlich 
in Raimunbrollen, erzellierte. Raimund felbft 
fand Gefallen an feiner Darftellung, was 2. ver- 
anlaßt zu haben fcheint, fich immer mehr und 
mehr in Raimundrollen hineimzuleben, und fich 
bei der Darftellung berfelben zu bemühen, bis in 
die Tleinften Feinheiten des Meifterd Spiel zu ver- 
folgen. Dadurch verfiel er, vielleicht unbewußt 
immer mehr und mehr in ein Nacahmen, das 
fhließlih in ein entfchiebenes Kopieren aus- 
artete, und als Raimunb geſtorben war, zauberte 
er durch feine umübertreffliche Raimundimitation 
das Bilb des Verewigten noch Jahre hindurch vor 
die Augen feiner Verehrer, Dabei war er aber 
ein reichbegabter vieljeitiger Künſtler, eine Zierde 
ber Leopolbftäbter Bühne, ber ſowohl an dieſer 
unter Marinelli, wie fpäter am Carltheater unter 
Earl, NReftroy und Treumann ebenfo als Schau- 
fpieler, wie al3 Regiſſeur hervorragend tätig ge- 
wejen war. Unter Treumann nahm fein Augen⸗ 
leiben, das ihn ſchon Tange gequält hatte, immer 
mehr und mehr zu, ſodaß er gezwungen war 
fi dem Bühnenberuf zu entziehen und in ben 
Ruheſtand zu treten. Er lebte in kümmerlichen 
Berhältnifien. Eine GSekretärftelle bei einer 
faufmännifchen Gefellfchaft fügte ihn vor 
äußerfter Not. 2. ftarb am 27. November 1874 
in Wien. 

Lang Heinrich (eigentlich Hellmann), ge- 
boren am 5. September 1875 in Wien, So 
eines Yabrifanten. Eine ummwiberftehliche Neigung 
trieb ihm zur Bühne Er nahm dramatijchen 
Unterricht in der Schaufpielichule Otto in Wien 
und fand fein erfted Engagement in St. Pölten, 
wo er am 28. September 1895 ala „Baron 
Find” in „Zwei Wappen‘ debütierte. 1898 
kam er an die Vereinigten Theater in München, 
wo er noch gegenwärtig ala beliebter Schaufpieler 
(ala Bonpivant) tätig ift. Man lobt an feinen Dar- 
ftellumgen feinen prächtigen Humor, bie Verve 
und die Überlegenheit fein.s Spiels. Seine Komil 
ift Tiebenswürbdig, herzhaft und frifch, fein und 
wirkſam, doch niemal3 banal und er geht allen 
traditionellen Mägchen unbedingt aus dem Weg. 
Er ift ein vielverjprechender junger Darfteller, ber 
ſich bereit3 einer großen Zahl verdienter Erfolge 
erfreut. So feien erwähnt: „Bariſſart“ in „Sein 
Doppelgänger”, „PBhilofoph Floche“ in ber „„Ge- 
mütlihe Kommifjär”, „Der Stubent Rudolf‘ 
in die „Serren Söhne”, „Toumeur” in „Das 
Süd”, „Martin in „Viertes Gebot” ıc. 

Lang Joſefa, geboren 1791 in Mün- 
Ken, Tochter der Marianne Lang (f. d.). 1808 
trat fie in ben Berband bes Hoftheaterd in 


1827 trat 2,, bie fich während ihrer fünftlerifchen 
Tätigfeit großer Beliebtheit erfreute, in Pen— 
fion und überjiedelte fodann nad Wien, wo 
fie am 7. Oltober 1862 ftarb. Als eine ihrer 
anerfannteften Rollen bezeichnete man die „Zer⸗ 
line” im „Don Juan‘, ebenfo wie „Liſette“ 
in „Cäſario“. Die Künftlerin verheiratete jich 
im April 1810 mit dem Tänzer und omiler 
Karl Flerx, ber fi ebenfall als Mit- 
glied de3 Münchner Hoftheaterd erfolgreich be» 
tätigte. Geftorben 1816. 

Lang Karl, geboren am 24. Juni 1860 
in Waiblingen, Sohn eines fgl. mwürttember- 
giihen Bauinfpeftord. Er mibmete ſich dem 
Bankfach und bradite es fogar bis zur leitenden 
Stelle eimes Bankdireltord. Für Mufit Hatte 
er feit jeher viel Intereffe und Begabung und 
trat wiederholt in Gejangvereinen auf. Bei einer 
folhen Produftion wurde man auf feine ſchöne 
Stimme aufmerffam und veranlaßte ihm, jich 
gänzlicd ber Bühne zu widmen. 2. folgte dieſem 
Rat, bildete ji bei Dr. Guſtav Gunz (f. d.) 
entjprechend und und ging zur Bühne. Gein 
erſtes Emgagement fand er am Hoftheater in 
Karläruhe, wo er 1891 ala „Mar im „Frei⸗ 
fchüg‘ bebütierte. Er wirkte bafelbft bis 1893, 
fam dann nach Breslau (Antrittsrolle „Tann⸗ 
häufer‘“), von wo er 1894 einem Rufe an das 
Schweriner Hoftheater Folge leiftete und bafelbft 
als „Zohengrin” debütierte. Der Künftler zählt 
zu ben hervorragenbften Mitgliedern biefes Kunft- 
inftitutes und wurde 1899 in Anerkennung feiner 
Berdienfte zum großberzoglihen Kammerſänger 
ernannt. 2., ber 1898 bafelbft ben „Brau“ in 
Schillings „Ingwelde“ freierte, vertritt in e⸗ 
rin mit Auszeichnung das Heldentenorfach. Man 
lobt einſtimmig feine ſchöne und ausgeglichene 
Stimme, wie nicht minder ſeine ſchauſpieleriſche 


Begabung. 
Lang Ludwi 8, geboren am 30. April 
1862 in Münden, Sohn von Ferdinand Lang 


(f. d.). Nach Abfolvierung der löniglichen Mufit- 


bh ſchule in Münden begann er feine Laufbahn 


am dortigen Hoftheater, wo er bis 1887 ver- 
blieb, wirkte 1887—1889 in Neuftrelig, 1889 
bis 1890 in Wachen, 1890—1891 in Würzburg, 
1891—1893 in Görlig und trat fobann in den 
Verband des Hoftheaters in Koburg-Gotha. So— 
wohl in Charakter» wie in fomifchen Rollen ftellt 
er feinen Mann. In ben erfteren anerkennt 
man feine jcharfe Beobachtung, feine prächtige 
Eharakteriftil, die Kraft feiner Rede, und als 
Komiler bringt er Leben auf die Szene, weiß bie 
Lachluſt der Hörer zu erweden, verſchmäht grobe 
Effefthafcherei und bringt hier wie dort glaub- 
würbige Menfchen zur Darftellung. „Geßler“, 
„Wilhelm Tell“, „Rapoleon” in „Sans Göne“ 
zeigen den Künftler in ebenfo günftigem Licht 
wie „Leopold“ im Weißen Röſſl“ ıc. 

Lang Margarete, fiche Carl Mar- 
garete. 

Lang Marianne, geborene Boubet, ge 
boren 1764 in Mannheim, betrat ſchon 1777 
die Bühne des neugegrünbeten beutfchen Hof- 
theater in ihrer Vaterftadt, und kam noch im 
felben Jahre ans Hoftheater in Münden, wo 
fie fih 1782 mit dem Hofmufifer Martin Lang 


Münden, dem fie ſowohl als Liebhaberin wie | verheiratete (ihre Tochter Margarete verheiratete 
Sängerin eine Reihe von Jahren angehörte, | fi; mit Theaterbireftor Carl) und bis zu ihrer 
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Benfionierung 1821 ein außerordentlich belich- 
te8 Mitglied diefes SKunftinftitutes blieb. Gie 
wirfte vornehmlich als tragiſche Liebhaberin, ging 
aber jpäter in das Fach der Anſtandsdamen über. 
Es verdient Erwähnung, daß fie am 7. Juni 
1802 „Die Königin” in „Don Carlos” und am 
11. September 1806 „Die Bertha” im „Tell“ bei 
ber Erftaufführung diefer Majjischen Berle in 
Münden jpielte. Nach ihrer Penjionierung bes 
fchäftigte fie jih noch mit der Seranbildung 
junger Talente und überfiedelte 1828 nad Wien, 
wo jie auch im Auguft 1835 ftarb. 

Lang-Ratthey Agnes, geboren 1848 in 
Berlin. Sie entjtammte MNeinbürgerlihen Ver- 
bältniffen und war ſchon frühzeitig gezwungen, 
fi felbftändig fortzubringen. Da folgte fie 
1862 einem inneren Drange und (nachdem fie 
bei Hoffchaufpieler Berndal, der ſich der jungen 
Kunſtnovize liebevoll annahm, für das Luftfpiel 
ausgebildet worden war) ging zur Bühne. Ihr 
allererfted Engagement fanb Ir M., faum 16 
Jahre alt, am Hamburger Thaliatheater, wo fie 
in „Er ift nicht eiferſüchtig“ fich ſchauſpieleriſch 
verjuchte. Sie gefiel ihres munteren Weſens we⸗ 
gen und ſchon 1864 erhielt fie einen Antrag 
ans Hoftheater in Hannover, wo fie ein Jahr 
lang als gerne gejehenes Mitglied im Schau- und 
Zuftfpiel und in der Poſſe wirkte. Schon bort 
machte fi beim Bortrag von Heinen Liedchen 
ihre hübfche Stimme bemerkbar und ala fie 1866 
ans Wolteröborfthenter nach Berlin fam, rebete 
man ihr allgemein zu, fich doch für bie Operette, 
bie damals in Deutſchland in vollfter Blüte ftanb, 
ausbilden zu laffen. Und da ſie ſelbſt Beruf 
für diefes Genre fühlte, nahm fie Gefangsftun- 
ben bei Profeſſor Mantius und wurde ſchon 
1867 ans Friedrich Wilhelmftäbtfche Theater en- 
gagiert. Es dauerte nicht lange und fie wurde 
aldOperettenjängerin allgemein gefeiert. Nament- 
fih in Offenbachſchen DOperetten wurde fie zur 
Spezialität, und ihre hübfche Stimme, ihre Lie- 
benswürbigfeit, ihre Anmut, ihr degagierted We- 
fen, ihr pridelnder Vortrag, kurz ihre ganze Art 
und Weiſe erfreute alt und jung. Nachdem fie 
noch ein Jahr fang Mitglied bes — — 
geweſen war, ging ſie 1870 nach Danzig, wo 


L) 
ehr Gatte das dortige Stabttheater leitete. 1879 


verließ fie nach neunjähriger, erfolgreichfter Tä- 
tigkeit bdiefe Bühne und folgte dem Mufe ihres 
Gatten and Gärtnerplaptheater in München. Wie 
überall, fo ftand fie auch bort in erfter Reihe 
unb befeftigte durch ihre vortrefflihen Leiftungen 
ald „Boccaecio“, „Seelabett”, „Schöne Gala- 
thee, „Roſalinde“ („Fledermaus“), „Mabame 
Favart“, „Violetta“ ze. ꝛc. ihren Ruf ald Ope⸗ 
rettenfoubrette. Nachdem fie längere Zeit ſowohl 
in Münden, wie auf Gaſtſpielen an allen öfter- 
reihif hen und deutſchen Bühnen reichlihe Lor⸗ 
beeren gefammelt hatte, beichloh fie zum größten 
Zeibweien ihrer Verehrer von ber Bühne abzu- 
treten und fich ins Privatleben zurückzuziehen. 
Ihr lehtes Auftreten fand in München am Hofe 
und Refibenztheater Ratt ald — „Enprienne”. 
Und fo fehrte fie noch im ber legten Stunde ihrer 
künftlerifchen Laufbahn wieder zum Luftfpiel zu- 
rüd, von bem fie feiner Zeit ausgegangen unb 
in welchem Genre fie ben eriten beglüdenden 
Beifall vernahm. Im der Theatergeſchichte bleibt 
aber ihr Name als Soubrette beftend be» 
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lannt. 1901 vollzog dieſe vortreffliche 
Künſtlerin ben Übergang ins Fach der komiſchen 
Alten, und zwar hat fie am 2ejfingtheater die 
„Betty Sturhahn” in „Flachsmann ala Erzieher” 
gefpielt und aud für das neue Rollenfach ihre 
große Begabung erwieſen. Es licgt biel Origi— 
nalität in ihrer Auffaffung und in ber Spiel- 
weife, mit welcher jie ihre Abjichten zum Aus 
brud bringt. 

Die Fünftferin ift verheiratet feit 1870 mit 
Georg Lang, geboren am 2. Dftober 1839 
in Minden. Er entftammt einer belannten 
Künftlerfamilie und ift der Som von Ferdinand 
Lang (f. b.), von dem er auch bramatifchen. Unter» 
richt erhielt. Gewiſſermaßen auf dem Theater 
aufgewachfen, erwarb er fi auch Bühnenficher- 
heit und Gemanbtheit und wuchs rafch Fünftle- 
rifch empor. Er debütierte am 12. Februar 1862 
am Münchner Hoftheater ald „Peter“ in „Der 
Sohn auf Reifen“ und „Chriftopherl” in „Einen 
Sur till er fi) machen“, und war dann in Bam- 

ri Chemnig und Königsberg im Fache ber 
feinfomiichen Charaktere und Bonpivants ſowie 
jugendlich⸗ komiſchen Rollen fchaufpielerifch tätig. 
Seit 1870 wirkte er nur noch als Theaterdireltor 
und ebenfall® mit vielem Geſchick und großem 
Erfolg. Zuerſt leitete er mit Energie und Um⸗ 
fiht das Stadttheater in Danzig (1870—1879) 
und wurbe von dort zum Direftor be bamald 
noch föniglihen Theater? am Gärtnerplag in 
München ernannt. Auch in diefer Stellung be» 
mwährte er feinen Runftfinn und erwarb fich durch 
feine Tüchtigfeit, feinen Eifer und fein Berftänd- 
nis einen allererften Namen als Bühnenleiter. 
8. wirkte bafelbft bis 1898, nachdem ihm bereits 
früher in Anerkennung feiner vieljährigen Ver⸗ 
bienfte ber Titel eines königlich —— Inten⸗ 
danzrates verliehen worden war. 1899—1900 
fungierte er als Direktor⸗Stellvertreter und Ober- 
regiſſeur am k. k. privilegierten Theater a. d. 
Wien und zog ſich, als Alexandrine v. Schönerer 
(ſ. d.) direltionsmüde geworben war und nad 
bem er moch kurze Zeit (1901) gemeinfchaftlich 
mit Schriftfteller Wilhelm Karczag biefed The» 
— geleitet hatte, gänzlich ind Privatleben 
u 


Lange Caroline, geboren 1802 in 
Braunfchweig, war die Tochter des Schaufpielers 
Schulg, wurde ſchon frühzeitig in Kinderrollen 
verwendet unb betrat bie Bühne zuerft in Lüs 
bei bei ihrem Stiefvater Hinze. hr erftes 
Engagement fand fie in Kopenhagen, wo fie 
ald Liebhaberin auftrat und fehr gefiel. Dann 
war fie längere Zeit nur auf Gaſtſpielen fünft- 
lerifch tätig und wirkte vornehmlich) in Schwerin, 
Wismar, Roftod, Hamburg und Magdeburg, bis 
fie endlich in Bremen wieder feſtes Engagement 
fand. Hier heiratete fie ben großbritannifchen 
Rittmeifter Löning, fpielte jeboch immer unter 
dem Namen 2. weiter. 1822—1826 mar fie 
Mitglied des Breslauer Theaters, 1826—1829 
in Aachen, 1829—1832 in Mannheim engagiert. 
In diefem Jahre erhielt L. einen Ruf an bad 
Hofburgtheater, wo fie bis 1835 in hervorragen- 
ber Weife tätig mar. Dort vollzog fie auch 
den Übergang vom Fache ber munteren und tra- 
giſchen Liebhaberinnen in das Mutterfadh, ver- 
Tieß Wien angeblih aus Mangel an Beichäfti- 
gung und nahm 1836 ein Engagement am Hof- 
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theater in Stuttgart für das Fach der tragiſchen 
Mütter und Anfandäbamen an. Man warf ihr 
anfänglich dort vor, jie jpiele arijtofratijch ajjci» 
fiert, doc verftand fie es durch ihre große 
Kunſt ihre Widerfacher volljtändig zum Schwei- 
gen zu bringen, und derartig in den Geilt ihrer 
Rollen einzubringen und alle Charaltere jo 
glüctlich aufzufafien, daß jie auch dort gar bald 
einftimmige Unerfennung fand und den Ruf 
einer auberordentliden stünjtlerin genoi. Na— 
mentlic ihr modulationsreiches Organ, ihre ridj» 
tige Deflamation, edles Spiel, Bildung, Ans 
jtand, äußere Erjcheinung und Fleiß, wiejen ihr 
einen ehrenvollen Pla unter den anerlanntejten 
Ecyaufpielerinnen, jowohl in der Tragödie, als 
wie aud) im Lujtichaujpiele an. So wirkte jie 
geachtet und geht bis zum Jahre 1852, in 
welhem Jahre fie in ben Ruheſtand verfegt 
wurde. Gie blieb in Stuttgart, wo jie einige 
Jahre fpäter jtarb. 

Lauge Hedwig, (verehelidte Freifrau 
Ernft von Wrangel) geboren in Daſſow (Pom-⸗ 
mern), Tochter eines Mühlenbefigers, ber ber 
Erziehung feiner Kinder wegen nach Berlin zog. 
Nach abjolvierter Schulzeit wurde fie zur weis 
teren Ausbildung einer Pfarrerfamilie übergeben ; 
allein es zog fie mädjtig, mit unwiberftehlicher 
Gewalt, zur Bühne. Das Verlangen, zum Theater 
zu gehen, ftedte ſchon im ihr jeit fie bie klaſ— 
jiihen Dramen gelefen und auswendig gelernt 
hatte. Sie begab ſich zu Marie Seebad) (f. d.) 
und dieſe war mit den abgelegten Talentproben 
derartig zufrieden, dab ſie zu ihren Gunjten ein» 
trat und ihe jogar ein Engagement in Weimar 
erwirfte. Dort trat fie 1893 ala „Marie“ in 
der „Heimat zum exften Male auf. Gie ent- 
widelte ſich künſtleriſch raſch, klam bald nad 
Elberfeld und Hannover, 1897 ans Hoftheater 
nach Wiesbaden und 1898 ans Leifingtheater 
in Berlin. Dort erfannte man in ihr, ala 
fie in der Titelpartie von Sven Lange's „Iris“ 
endlich zu Worte Fam, nicht mur eine ſym⸗ 
pathifhe und. intereffante Erſcheinung, ſondern 
eine Schaufpielerin von liebenswürdiger Schärfe 
und Sronie, Berjtand und XTemperament, ‚die 
neben der leichten Plauderei auch Innerlichkeit 
bejigt, deren Spiel reich an humoriſtiſchen Wand» 
lungen und Übergängen if, furgum die rechte 
Konverjationsjchaufpielerin. 2. intereffierte im 
hobem Maße durch ihr feines, geiftvoll ange 
legtes Spiel und ihrer Hiebebollen Mühe und 
Dingabe hatte es der Autor zu danken, daß jeine 
Komödie nicht gänzlich abgelehnt wurde. Trotz- 
dem ſich L. auf dieſe günstige Weife in Berlin 
eingeführt hatte, verlieh ſie das Leſſingtheater 
wegen mangelhafter Beichäftigung und ging 
einige Wochen nach Petersburg, wo fie ‚bei Preſſe 
und Kritik ganz außergewöhnlichen Erfolg ex⸗ 
zielte. Bon dort famı fie 1899 ans „Deutfche 
Schaufpielhaus” nad) Münden, zu beffen beiten 
Kräften fie zählte, und wojelbit fie in ber Bew 
lörperung ber „Rita Revera’t in „Sittlihe For⸗ 
derung” die Aufmerffamleit ber. Münchener auf 
jich Ienkte.- Trog der Anerlennung, die ihrem 
Talente zu teil wurbe, begab fie ſich 1900 nad) 
Amerila ans IrwingePlace-Theater nad New⸗ 
York. - Sie debütierte daſelbſt als „Rita Re— 
vera” unter beijpiellofem Erfolg und deutſche 
wie englifche Prejie fanden nur Worte höchſten 


Lobes für ihre frifche, fräftige und anmutige 
Kunjt, durch welche jie diejer Bühne ein ganz 
ungewöhnliches Juterefje zugeführt hat. L., die 
am Tliebften und beiten bie Frauengeftalten des 
großen Norwegers verlörpert („Hedda Gabler“, 
„Frau dom Meere”, „Regina“, „Nora“, „Res 
beffa Weit‘), ift eine Beftechende, nicht alltägliche 
Kunfterfheinung, deren reiches Können ein gar 
weites Gebiet umſchließt. So jeien von ihren 
beliebteften Rollen noch erwähnt: „Lady Mil 
ford”, „Magda“, „Minna von Barnhelm‘, 
„Cyprienne“, „Beatrice in „Biel Lärm um 
Nichts”, „Suſanne“ in „Zepter Brief”, „Traute” 
in „Rofenmontag” ꝛ⁊c. ı. 1902 verließ die 
Künftlerin News Port und trat in den Verband 
des Raimunbtheaters in Wien, wofelbft jie am 
20. September als „Jaqueline” in „Der Un 
weg“ bebütierte. Man anerlannte auch in Wien 
ihre bedeutende fünftlerifhe Individualität, er⸗ 
Härte 2. für eine Darftellerin von nicht ge 
wöhnlicher Geſtaltungskraft und ald einen wert» 
—— uwachs des ſchauſpieleriſchen Beſitzſtandes 
iens. 

Lange Johanna (geborene Scherzer), ge 
boren am 5. April 1833 in Münden ala Die 
Tochter ber einft gefeierten föniglichen Gole- 
tängerin Yanni t, bie eine bebeutendbe 
Künftlerin, eine Rivalin der Fanny Elsner war, 
Ihre Erzichung erhielt Johanna im Stifte der 
englifhen Yräuleins in Nymphenburg, wo fie 
durch. ihr bebeutendes Sprachtalent bie Aufmerf- 
jamfeit der Klofterfrauen und durch ihren Fleiß, 
durch den Ernſt und die Anmut ihres Be— 
tragens die Zuneigung der Lehrerinmen in jo 
hohem Grade gewann, daß dieje ernftlih wünjd- 
ten, dad Kind für ihren Kreis und Lebend« 
beruf zu erziehen. Allein. jie war gezwungen, 
um fich und ihrer im Beruf verunglüdten Wutter 
eine Eriftenz zu begründen, das Kloſter zu ver- 
lafjen und ſich für die Bühne auszubilden. Tän⸗ 
jerin wollte fie abjolut nicht werben, ſondern 
ſie entſchloß ſich, ſich der dramatiſchen Kunft 
zu widmen. Sie nahm Gefangsunterricht bet 
Tegeln und wandte ſich unter ber Leitung ber 
Hofihaufpielern Frau Söltel dem Schaufpiel 
zu; befonders mit, ihrer Ausbildung beichäf« 
tigte jich jedod Frau Dalm-hausmann (f. b.) 
in München. 2, unternahm es während der. Beit 
bed Unterrichts ber leidenden Mutter nicht nur 
Kranfenwärterin zu fein, ſondern jogar durch 
ihrer Hände Arbeit für den Unterhalt zu jorgen, 
Endlich jchien ihre Ausbildung, durch ihre außer- 
ordbentlihe Gabe beſchleunigt, beendet, und fie 
debütierte 1850 als „Barthenia” in „Sohn bey 
Wildnis“ und „Jolanthe“ in „König Renees 


für | Toter” mit vielem Glüd in Augsburg; Ihr 


erites Engagement fand jie ſodann am Münchner 
Hoftheater, wo ſie für zweite Rollen eugagiert 
wurde. Dort blieb jie jedoch nicht lange „und 
wurde für drei Jahre an das Hoftheater in 
Hannover verpflichtet. Dann finden wir, ſie am 
Hoftheater in Darmftabt, wo fie. wie früher in 
Hannover die Gunft bes Publilums in reichſtem 
Maße gewann, und wo fie Gelegenheit hatte, 
ihr mächtiges. Talent immer mehr und mehr 
zu, entfalten und in ihrer eigentlichen Domäne 
im Face der Heroinen zu wirken. 1856 bot 
ihr Eduard Devrient, ber. mit ridhtigem Blicke 
die Begabung der jimgen Künftlerin erfannte, 


Lange 


ein vorteilhafte Engagement an das von ihm 
geleitete Hoftheater in Karlsruhe (Debütrollen 
Iphigenie“, „Julie und „Katharina”). Hier 
fand jie die Stätte eineg reichen künſtleriſchen 
Wirkens, bier bildete fie lange Zeit ben Mittel» 
punft des Schaufpiels, hier bot fie durch ihre 
reihen Naturgaben und von ihrem Kunſtverſtänd⸗ 
nis unterjtügt, Leiftungen, bie in ber Geſchichte 
bes Karlsruher ‚Hoftheaters für immerwährende 
Zeiten verzeichnet erjcheinen. (Zu ihren her- 
porragenbdften Rolfen zählten „Julia“, „Maria 
Stuart“, „Medea“, „Viola“, „Konſtanze“, „Mil« 
ford”, „Orſina“, „Thella“, „Sappho”, „Iphi- 
genie“, „Minna von Barnhelm“ ꝛc.). Sie wirkte 
daſelbſt bis 1882, vom Landesfürſten zum Ehren» 
mitglied des Hoftheaters ernannt und mit der 
goldenen Medaille für Kunſt ausgezeichnet, (Ab— 
ſchiedsrolle „Eliſabeth“ in „Götz von Berli— 
chingen“) und hat ſich während dieſer ein Viertel⸗ 
jahrhundert währenden hervorragenden Wirkſam— 
feit in ganz ſeltener Weiſe die Gunſt bed Pu— 
blikums errungen, wie bied in einem gleichen 
Maß einer heimischen Künftlerin daſelbſt wohl 
noch nicht gelungen jein dürfte. Gerade jo mie 
lie mit voller Hingebung ſich ihrem künftlerifchen 
Beruf widmete und mit jeltener Gewifjenhaftigfeit 
ihren Pflichten nadjfam, fo ließ jie auch nichts 
unverſucht ſich im beutjch-franzöfiichen Krieg ala 
echte Patriotin zu zeigen, ihre Kräfte dem Vater- 
fand zu midmen und eifrigen Anteil an ber 
Pflege verwundeter Krieger zu nehmen Sie 
wurde aud für ihre Verdienſte im Srieg mit 
ber Kriegsdenkmünze und bem Ehrenfreuz aus- 
gezeichnet. Am 7. Juni 1859 heiratete fie ihren 
Kollegen Rubolj Lange, (f. d.) ber auf 
ihre. fünftlerifche Entwidlung vorteilhaft einzu- 
wirken verjtand. Die Künftlerin ftarb am 17. 
Juni 1884 in Karlsruhe, unerjegt und unver- 
geilen. Heoftheater- Intendant Alois Praſch mwid- 
mete. ber Dabingejchiebenen einen ſchwungvollen 
Nefrolog, aus weldem die folgende Charafte- 
riſtik entnommen jei: „®ie Hakur hatte bie 
gottbeguabete Künſtlerin mit einem ſchönen, in 
allen Regiſtern gleihmäßigen, von edler Wärme 
bejeelten Organ, einer ‚hoheitsvollen Erjcheinung 
ausgejtattet. Diefe natürlichen Vorzüge, zu denen 
ji) ein jede innere Erregung treffend . aus— 
brüdende3 Mienenfpiel gejellte, befähigten Jo— 
hanna Lange vorzugsweiſe zur Darftellung 
ibealer Frauengeftalten. Ihre „Iphigenie“, „An— 
tigone”, „Sappho‘ wirften mächtig durch den 
unvergleichlich edlen Vortrag, durch die Plaftif 
ihrer Bewegungen. Mit herzgewinnender Wahr«- 
heit wußte jie die leibenschaftlihen Empfindungen 
einer „Julia“, „Ihefla”, „Louife”, „Desder 
mona” zur Anſchauung zu bringen, dasſelbe 
Bublifum, weldes fie als „Minna von Banır 
heim” burch ihre beftridende Anmut im Eturm 
gefangen nahm, wurde bis ins innerfte Mark 
erjhüttert durch die überzeugende Wahrheit, mit 
welcher jie weibliche Dämone wie „Adelheid von 
Balldorj“, „Lady Macbeth‘ verkörperte. 
auch im modernen Schau» und Luſtſpiel entzüdte 
jie burd die Lebenswahrheit ihrer Gejtalten, 
und als fie fpäter in das Fach der Heldenmütter 
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naſt ſchreibt in feinem „Tagebuch eines alten 


übertrat, vollzog jie ben Übergang in den neuen 


Wirkungskreis, der jo vielen Talenten unüber- 
windliche Schwierrigleiten bereitet, mit - bewun⸗ 
derungswürdiger Leichtigkeit.“ Und Eduard Ge 





Schaufpielers”: „In Frau Lange Ternte ih 
eine Künftlerin kennen, ebenbürtig ben großen 
Talenten, bie in ben zwanziger Jahren auf der 
beutfchen Bühne glänzten.“ 

Lange Jof eh, geboren am 1. April 1751 
in Würzburg, war der Sohn eines fränliſchen 
Legationgfefretärd. Ta 2. ein großes Talent 
um Malen unb Zeichnen beſaß, wurde ihm 
ahmännifeier Unterricht erteilt, und als er jich 
vervollfommnet hatte, nah) Wien zum Bejud) 
ber faiferlichen Alademie der bildenden Künſte 
geſchickt, wojelbft er ganz ungewöhnliche Tyort« 
ihritte in diefer Kunſt machte (das Burgtheater 
befigt noch heute mehrere recht gute Porträts 
von feiner Hand). Der Häufige Beſuch der Wie- 
ner Theater veranlaßte ihn und jeine Freunde, 
ein Liebhabertheater zu errichten. Die Darbietun« 
gen ber jungen Dilettanten blieben wicht unbe» 
fannt, ſogar Sonnenfel3 erhielt Kenntnis davon 
und lud die Gejellichaft ein, in feinen Wohns- 
räumen ein Stüd aufzuführen. Sonnenfeld war 
von dem ganz ungewöhnlichen Talente 2.'3 über» 
rafcht, veranlaßte ihn, fich der Bühne zu widmen 
und ohne Probeipiel 1770 am Hofburgtheater in 
einer Heinen Rolle aufzutreten, Man hatte ſich in 
2.3 fünftlerifcher Bebeutung nicht getäufft, und 
er wurbe engagiert. Er blieb bis 1810 an diefem 
Kunftinftitute und zählte während biefen 40 
Jahren zu den hervorragenditen Hoffchaufpielern, 
Zuerft wurde er in jugendlichen Heldenrollen 
verwendet unb erft jpäter ging er, und zwar mit 
unverminberter Kraft und Leidenſchaft in das 
Heldenväterfad über. Er gehörte namentlid im 
Unfang bes 19. Jahrhunderts zu ben bebeu- 
tendften Erjcheinungen der deutſchen Theaterwelt. 
Man bemerkte an ihm alle jene inneren Vorzüge 
des Geiftes und Gemüts, die in fo hohem Grabe 
die alte Schaufpielfchule charakterijierten, Meyer, 
der treffliche Biograph Schröders, charafterifiert 
ihn folgendermaßen: „L.’3 Spiel ließ wenig zu 
wünſchen übrig, Er war Maler und malerijch 
fein Gang, feine Haltung, fein Unzug, fein gan 
zes Benehmen, ohne je in das Gezierte zu ber» 
fallen. So lange er lalt und mit nicht ſehr 
e erfchütternder Empfindung zu ſprechen hatte, 
efriedigte aud) fein Vortrag. Sobald er feiden- 
ſchaftlich werden mußte, ſchien mandes. Trieb- 
werk und Schule. Indeſſen erſetzte der Körper 
was das Ohr vermißte. Man ſah ihn ſo gerne, 
daß man ungern mit dem rechtete, was man hörte, 
Unter allen Liebhabern, die id auf der Bühne 
erblict, ſtand und bewegte ſich feiner jo gefällig. 
Er gab jeder Rolle etwas, das nur er ihr zu 
neben fähig war, und mas er ihr nicht gab, ver» 
fagten ihm nit jowohl Anlagen und Kräfte, als 
frühere Leitung und Bildung, die meiner Ans 
ſicht irrig erſchienen. Ich Halte ihn jür einen 
durchaus rechtichaffenen Mann und habe ihn ime 
mer geehrt und geliebt.” Hören wir Daneben bie 
Stimme eines ftrengeren Kritifers, der nicht min» 
ber, gerecht, jedoch aud nicht blind gegen Die 
Fehler 2.3 geweſen war, und zwar Gajtellis Um 
teil über den Künftler: „Lauge bejah vor allem 
ein befonberes ausdrudsvolles Geficht, ſehr ſcharfe, 
hervortretende Züge und Tränenjäde an beu 
Augen, wie id) in meinem Leben feine jo herab- 
hängenden bei einem Menſchen gejehen Habe. Er 
war bon mittlerer, Fräftiger Statur, aber gut 
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gebaut. Seine Vorzüge waren eine ftarfe, jonore 
Stimme, Deutlichfeit im Vortrage und vor allem 
bie Geſchicklichleit, fi in edlen malerischen Stel» 
lungen zu präfentieren, weldje er durch Drapie- 
rung feiner Gewänder in Koftümrollen noch auf- 
fallender zu machen verjtand. Seine Deflamation 
war immer pathetifh, aber fehr unrichtig. So 
wie ein Teig bie Form jenes Gefähes annimmt, 
in welchem er gebaden wird, jo wurde auch jede 
Rolle, welche er, meiſtens ſchlecht, memorierte, 
nicht der Ausdrud des Charakters, den er dar- 
ftellen follte, ſondern er fpielte ſich immer felbft. 
Römer und Griechen, Ritter und Amtleute, alle 
waren Langes. Berfe konnte er durchaus gar 
nicht ſprechen. Das Pathos hatte er ſich fo an- 
gewöhnt, daß er auch im gejellichaftlichen Leben 
das Unbebeutendfte nicht ohme feinen gewöhnlichen 
Tonfall ſprechen konnte. Ungadjtet aller diefer 
Tehler brachte e8 Lange bloß durch die Kraft 
und das feuer feiner Rebe und durch feine male- 
rifchen Stellungen dahin, daß er der Abgott ber 
Wiener wurde.“ So und ähnlich Tauteten bie 
Urteile über unferen Künſtler. Dagegen wollten 
einige fein Organ, welches gerade unter feinen 
Verehrern am meiften anerfannt wurde, befrit- 
ten, fie jagten, es litte an Berfünftelung. Und 
wollte 2. das Unbedeutendſte, das Gewöhnlichſte 
ſagen, fo ſoll er nicht ſelten den ganzen Um— 
fang ſeiner Tonleiter durchlaufen haben. Ebenſo 
tadelten ſeine Gegner feine gefünftelten Stel— 
lungen und ſein Mantelſpiel. Doch mas be— 
deuten dieſe einzelnen Ausſtellungen gegenüber 
der großen, lauten, anerlennenden Stimme des 
Publikums. Galt er doch aͤls „Stolz ber Bühne“. 
Obzwar noch rüftig — er nab als Fünfziger ben 
„Dreft” unter ftürmifchem Beifall, und nad) mehr 
ala AOjähriger Tätigfeit am Burgtheater ben 
„Fiesto“, „Othello“, „Coriolan“ — trat er ben- 
noch 1810 in Penfion, doc erſchien er in den 
Jahren 1811—1816 fait jede Woche als Gaft 
auf bem Theaterzettel, allemal bejubelt, bis er 
1817 mieder als engagierte® Mitglied in bie 
Reihen der Hofichaufpieler trat, und noch wei⸗ 
tere fünf Jahre zum Entzüden feiner Berehrer 
jet wohl nur noch in älteren Rollen, fich fehen 
ließ. Enblih in feinem 70. Lebensjahre fchritt 
er um enbgiltige Penfionierung ein, Er verab» 
Ichiebete fih von feinen Wienern am 27. April 
1821 in „Klytämneſtra“ von Michel Beer und 
wurde für feine 5Ojährige Dienftleiftung mit ber 
großen goldenen Civilehrenmebaille ausgezeich- 
net. Am 18. September 1831 ftarb diefer bebeu- 
tende Künftler in Wien. Zu feinen hervorragenb- 
fien Leiftungen zählten „Oboarbo Galotti”, „Bo- 
rotin”, in ber „Ahnfrau”, „Fiesko“, „Macbeth“, 
„Othello“, „Coriofan”, „Tell“, „König Philipp“ 
in „Don Carlos”, vor allen Dingen aber „Ham- 
let”, den er felbft noch aͤls Sechziger vollendet 
barzuftellen wußte. Neben feiner Bebeutung ala 
bramatifcher Künftler muß aud feine Tätigfeit 
als Maler erwähnt mwerben. Er entwarf fid 
nicht nur fämtliche Zeichnungsffizzen für feine 
Rollen, fondern galt auch ala geſchätzter Porträ- 
tif. Ya noch mehr. Er fchuf mit ungewöhn⸗ 
fihem Gefhid auch größere Werfe, wovon 
namentlich ein Mitarblatt: „Verkündigung Ma- 
rias“ in der Schloßfapelle in Nikolsburg unb 
ein Enfus aus ber Genovefalegenbe berebtes 
Zeugnis geben. Auch als Landſchaftsmaler ver» 
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ſuchte er ſich mit beſonderem Glück. Nicht erfolg- 
los wirkte er auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete. Er 
ſchrieb eine Selbſtbiographie und veröffentlichte 
beachtenswerte Mitteilungen über Koſtüme und 
bramaturgifche Abhandlungen über „Hamlet“, 
„Othello“ und „Macbeth“. Auch nod) in einer 
vierten Kunſt war er zu Haufe, und zwar kom⸗ 
ponierte er 1796 bie Operette „‚Abelheib von 
Ponthieu“, bie Toiederholt mit Beifall aufgeführt 
wurbe, fowie mehrere Lieder und Tänze. 2. 
war — verheiratet, das zweite Mal mit 
ange Louiſe Marie Antonie, ge— 
borene Weber, geboren 1759 in Mannheim. Sie 
war bie Nichte von Karl Maria von Weber und 
die Schwägerin von Mozart (ihre Schweiter war 
die Gattin des Tonheros), ber fie auch für bie 
Bühne ausbildete. Sie bebütierte 1779 in ihrer 
Baterftadt und gefiel. Noch im felben Jahre 
wurde fie Mitglied bes Hofoperntheaters in Wien, 
wo fie al3 „Hannchen“ in ber Oper „Roſenfeſt“ 
von Salieri debütierte. 1787 von einer Runft- 
reife durch Deutſchland zurüdgefehrt, wurde bie 
Deutfche Operngefellfhaft in Wien aufgelöft und 
fie der italienischen Oper zugeteilt. 1791 trat 
fie wieder in ihre frühere Stellung ein, ſchied 
jedoch, da ihr Talent angefochten wurde, 1795 
gänzlih von Wien. Sie begab ſich nad Ham- 
burg, mo fie bei Schröder Engagement fanb. 
Auf der Reife dorthin gaftierte fie in Berlin, 
mwofelbft fie bie größten Triumphe feierte. Nach 
jähriger hervorragender Wirffamleit in Ham- 
urg folgte fie einem Rufe zur Deutfchen Oper 
nad) Amfterbam, wo ihre Leiſtungen nicht minder 
anerfannt wurden al3 wie in Deutfhland. Nach— 
dem fie auch dort einige Jahre die Zierbe ihres 
Standes geweſen war, entſchloß fie ſich infolge 
zunehmenden Alters, die Bühne gänzlich zu ver- 
laffen. Sie zog fich nad, Franffurt a. M. zu- 
rüd und blieb dafelbft bis zu ihrem Tobe 1830. 
2.3 Stimme zeichnete fi durch beſondere Klar⸗ 
heit und Innigfeit im Bortrag aus, und ent» 
züdte ſowohl in ber Höhe wie in ber Tiefe. 
Dabei beſaß fie noch ſein bei Sängerinnen nicht 
oft vorlommendes Darftellungstalent, und be» 
haupteten ihre Beitgenoffen, daß fie eine ebenfo 
hervorragende Schaufpielerin wie Sängerin mar. 
Als Gefangsfünftlerin entwarfen Writilen aus 
jener Zeit von ihr geradezu begeifterte Schilbe- 
rungen. 

Lange Rubolf, geboren am 4. Februar 
1830 in Potsdam, ald Sohn des Majord unb 
Kanzleidireftors 2. Nach Abfolvierung bed Gym⸗ 
nafium3 betrat er 1847 in Magdeburg zum 
erften Male bie Bühne. War 1848 in Lübed, 
1849 in Potsdam engagiert, während welcher 
Zeit er von Theobor Döring unterrichtet wurde, 
fam 1850 nad Leipzig unb murbe 1852 
fürs Hoftheater in Karlarube gewonnen, nadı- 
bem er als „Serzon” in „Geheimen Wgen- 
ten“, „Mortimer”, „Schufter” im „Verwunſche⸗ 
nen Prinzen” unb „Sittig‘ in „Bürgerlih und 
Romantiſch“, ein erfolgreiches Gaftipiel abfol- 
viert hatte. Eduard Devrient, ber bald barauf 
bie Direftion dieſes Hoftheaterd übernahm, in- 
tereffierte fich auf dba8 Wärmfte für den jungen, 
tafentvollen Darfteller nnd von ihm hat 2. den 
Ernft und die Strenge ber Runftanfhauung ge» 
erbt. Mit Intereffe fonnte ber Theuterhefuiher 
beobadhten, wie bad Talent bes jungen Mannes 
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ſich entwidelte, wie er fünftlerifch wuchs und ſich 
vielgeftaltig entfaltete. Die eigentlihen Lieb» 
haber, die überhaupt nicht in feiner Sphäre 
lagen, ließ er bald beifeite und wendete fid) 
——— ſchärfer gezeichneten Aufgaben zu. 
Seine Vielſeitigleit war ganz außerordentlich. 
Von den heiteren, jugendlichen Rollen, die er 
im Anfang feiner Tätigleit ſpielte, ſeien u. a. 
erwähnt: „Bolz“, „Mercutio“, „Direktor“ in 
„Krifen“, „Waſſerberg“ in „Lügen“ zc., von ben 
derberen und charalterfomiichen „Schelle” 
(„Scleihhändler”) „Schumerich“, „Stritzow“, 
„Kleiſter“, („Schwert des Damolles“) „Stadt- 
baumeiſter“, „Religierte Studenten“, „Zeck“, 
(Jäger“) von ben lomiſchen klaſſiſchen Charak— 
teren: „Falſtaff““, „Vanſen“, „Zettel“, „Tra—⸗ 
nio” und „Dromio“ in „Bezähmte Widerſpenſtige“ 
und „Komödie der Irrungen“, „Kalb“, „Junler 
Bleichenwang“ zc., und von ben ernſteren Ge— 
falten, von ben eigentlihen Charafterrolfen, 
wären al3 feine beften Leiftungen zu erwähnen: 
„zartüffe”, „Geizige”, „Mephifto”, „Richard 
IL”, „Franz Moor”, „Philipp IL”, „Wurm“, 
„Geßler“, „Jago“, „Carlos“ in „Elapigo“, 
„Rarr”, („Lear“), „Juſt“ ꝛc. In all dieſen 
Geſtalten erwies er ſich als bedeutender Künft- 
ler und erzielte die nachhaltigſten Erfolge. Auf 
der breiten Baſis der Natürlichkeit baute er 
ſeine künſtleriſche Tätigleit auf und gelangte zu 
der faſt unbegrenzten Vielſeitigkeit. „Aber bie 
Natürlichkeit“ berichtet eine eingehende Charal- 
teriftit über das Sunftfchaffen 2.8, „bie er an 
firebte ift nicht in dem Sinne Fr verſtehen, 
als ob er bie rohe und glatte Wirklichleit auf 
die Bühne zu bringen gefucht hätte, eine fünft- 
ferifche Bahrbeit, eine ibealifierte Natürlichkeit, 
mie fie ben wandelnden Sweden ber Kunſt ent» 
fpriht, war das Ziel feined Strebend. Er ber 
ſaß künſtleriſches Stilgefühl, als ein ernft und 
ſelbſtlos ftrebender Schaufpieler ging 2. ftet3 vor 
allem barauf aus, ben barzuftellenden Charakter 
in feiner Gefamtheit zu erfaffen; er Hatte zu- 
nähft immer bie Totalwirkung ber Rolle im 
Auge. Die Detailmalerei, bie Herausarbeitung 
einzelner Momente war ihm nie Selbftzwed. 
Das kam alles nad, wenn er den Charafter 
in feinen großen Zügen, feinen feften Conturen 
erfaßt und ſich zu eigen gemacht hatte... .“ 
Nachdem 2. 1 fein 40jähriges Künftlerjubi- 
fäum unter ben größten Ehren gefeiert hatte, 
ihied er 1896, zum Ehrenmitglied bed groß- 
hergoaliigen Hoftheaterd ernannt, gänzlich von 
ber Bühne und z0g ſich ind Privatleben zurüd, 
Seine Tätigfeit war maßgebend und einflußreic 
und viele jüngere Talente haben ſich nad) feinem 
Vorbild herangebildet, haben von feiner Dar- 
ftellungsweife gelernt und durch fein Mufter 
und feinen Einfluß fich weiter entwidelt. Sein 
Birken hinterließ eine große Lüde und verlor 
bie Karlsruher Hofbühne in ihm ben letzten 
Bertreter der großen Traditionen aus ber Zeit 
Eduard Devrients. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Dad 
erftemal mit ber jugenblihen Sängerin M a- 
thilde Fomm, geboren 1833 in Münden 

legt am Hoftheater in Karlsruhe engagiert. 
Bu ihren beften Rollen zählten: „Agathe“, „Zer- 
fine”, „Adalgiſa“, „Nandl“ ꝛc. Die Ehe trennte 
jebod der Tod ſchon nad) einem Jahre (1856). 
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Zum zweitenmal vermählte er fih mit Jo— 
hanna Scherzer. 

Langlammer Karl, geboren am 4. Auguſt 
1856 in Wien. Nachdem er ſich an mehreren 
Meinen Bühnen fchaufpieleriiCe Routine gefam- 
melt hatte, wurbe er für dad Münchener Gajt- 
fpielenfemble verpflichtet, woſelbſt er beſonders 
durch feine Leiftung als „Weberſepp“ im „Pro- 
zeßhanfel” auffiel, und zum erftenmal einen beut- 
lichen Beweis feiner fchaufpielerifhen Begabung 
an ben Tag legte. 2. war auch am Carltheater 
und in Amerila Fünftlerifh tätig und wurde 
1889 bei Gründung des Deutfhen Vollstheaters 
ala Charakterfomifer für diefe Bühne verpflich« 
tet, woſelbſt er glei in der Eröffnungsvorftel« 
lung im „Fleck auf der Ehr” eine gelungene 
DBauerntype („ber Waſer“) verkörperte. Nach“ 
dem er drei Jahre Mitglied dieſes Kunftin« 
ftitutes gemwefen war, wurde er 1893 für das 
neu eröffnete Naimunbdtheater gewonnen. Dort 
machte er ſich nicht nur als Schaufpieler vor» 
teilhaft bemerkbar, (‚„Meineidbauer”, „Wurzel⸗ 
jepp”, „Protzenbauer“, „Stieglfhufter” im „Aus- 
tragftübel‘ ꝛc.), fonbern betätigte ſich auch ganz 
beſonders als Megifjeur. Seine vortrefflichen 
Infzenierungen verhalfen gar manchem ſchwachen 
Stüd zum Erfolg und gaben Zeugnis feiner 
Routine, feiner Fachkenntnis und feines künſt⸗ 
lerifchen Gefhmads. Als er diefe Bühne ver- 
ließ, bewarb fi die Direftion des Theaters 
a. d. Wien um feine Kraft als Regiffeur, boch 
verließ er bald diefe Bühne, erſchien als Gaft 
in Wien unb in ber a. und übernahm 1900 
ſelbſt die Direltion des Wiedner Theaters. Er 
eröffnete basfelbe mit Grabbe'3 ‚Napoleon‘, wo⸗ 
bei ihm bei Entfaltung ber mwirffamen Kriegs- 
bilber und Gefechte reichlich Gelegenheit ge» 
boten mwurbe, feine große Inſzenierunggögabe zu 
beweifen. Das Stüd felbft intereffierte nicht. 
Er verfuchte es dann noch mit dem Schaufpiel, 
brachte auch Dperetten und Poſſen, doch ge» 
lang es ihm nicht, eine nachhaltige beſſere Si— 
tuation der Verhältniſſe zu erreichen und ſo 
legte er bie Direltionsführung nad) faum einem 
Jahre nieder, um bald barauf nad) Berlin zu 
überfiebeln. 2. verfuchte fich auch (riftfelferith 
und ließ u. a, unter dem Namen Guftav Ar« 
feitner die Boffe: „Die Stiefmutter” aufführen. 

Der Künftler ift verheiratet mit jener bes 
fannten geiftuollen Schriftjtellerin, die unter bem 
Namen Richard Nordmann mit ihrem Erftlings- 
wer! „Gefallene Engel” in Wien am Deutfchen 
Volkstheater allgemeine Aufmerffamkeit erregte. 

Lanius Frida, geboren am 6. Mai 1867 
in Augsburg ala Tochter des Schaufpielerpaares 
Ehriftian und Antonie Lanius. Ihr Vater war 
ein gefchägter Bühnenkünſtler und mehr - ala 
20 Jahre Theaterdireftor in Bayern, ihre Mutter 
als feinfomifche Darftellerin älterer Rollen ge» 
ſchätzt und beliebt. Obzwar fie ſchon als drei— 
jähriges Kind auf ber Bühne Beſchäftigung fand 
wurbe fie doch im Kloſter erzogen, das fie, no 
nicht 16 Jahre alt, verlieh, um fich der Bühnen- 
laufbahn zu mwibmen. Zuerſt war fie auf ganz 
Heinen oftpreußifchen Theatern beſchäftigt, lam 
bann nah Preßburg und Linz, wirkte 1890 
bis 1892 am Lanbeötheater in Graz, 1892 bis 
1893 in erfter Stellung am Stadttheater in 
Breslau und wurde bei Gründung be3 Raimund«- 
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theaterd an biefe Bühne verpflichtet. Dort be» 
währte fie ſich nit nur als erfte Liebhaberin 
und Galondame, fondern trat auch wieberholt 
im Bolle- und Bauernftüd erfolgreih auf. 1895 
verließ fie diefe Bühme und trat in den Ber» 
band des Schilfertheaterd in Berlin, wo fie bis 
1897 verblieb. Dann mirfte fie zwei Jahre 
am Bolfötheater in Wien, fobann kurze Zeit 


am Thaliatheater in Hamburg, von wo fie and 


Kaiferjubiläums-Stadttheater in Wien engagiert 
wurde. Hier wurben ihr größtenteil® moderne 
Rollen zugewiefen (früher gehörten auch „Maria 
Stuart”, „Sappho”, „Hero“, „Donna Diana 
in ihr Repertoire), bie fie, von ihrer vorteil» 
ften Erfcheinung unterftüßt, beftend zur Dar» 
ellung bringt. Sie ift eine natürliche Schau— 
pielerin, die ungefünftelt jchafft und deren Ge- 
altungen ſich durch Frijche und Lebendigkeit 
auszeichnen. 1902 trat 2. in den Verband des 
Hofburgtheaters, mwofelbft fie als „Goneril” in 
„zear” debütierte (21. Februar). 
Die Künftlerin ift verheiratet mit dem frühe» 
ren Schaufpieler Hans Kreith, ber längere 
Zeit im Liebhaberfach (1893—1898 auch am 


Raimundtheater) tätig war. Gegenwärtig fteht | 


berjelbe einer Wiener Theateragentur vor, 

Lanz Minna, geboren am 1. Januar 
1866 in Oldenburg, ift ein Schaufpielerfind. Ihre 
Eltern waren Mitglieder des Hoftheaters in 
Oldenburg. 
bildung bei Operfänger Reß zur Bühne, wo 
fie bis 1890 als Soubrette in Poſſe, Bolls- 
ftüd und Luſtſpiel wirkte, betätigte ſich jodann 
als erſte Operettenfängerin und ging Ende ber 
neunziger Jahre ins Fach der lomiſchen fingen- 
den Alten (für Oper und Operette) über. Ihre 
Bühnentätigfeit begann fie in Bremerhaven, war 
dann in Leipzig, Hamburg, Heidelberg, Kajjel, 
Berlin, Prag, Teplip, Innsbrud, Erfurt ꝛc. en⸗ 
— und trat 1900 in den Verband des 

heaters a. d. Wien, woſelbſt ſie als „Petruſchka“ 
in der „Damenſchneiderin“ debütierte, und 1902 
in den Verband des Carltheaters. Sie iſt eine 
ſichere, verläßliche Schauſpielerin mit ſehr deut» 
licher, charalteriſtiſcher Ausſprache und einem 
mwohlflingenden Organ. Ihr Humor ift nicht 
aujdringli” und Doc weiß jie mit demfelben 
die beabjichtigte Wirkung hervorzurufen. 

Sie ift verheiratet mit Theo, Männel, 
geboren am iO. September 1856 in Olmüg als 
Sohn eines Arztes, Nachdem er fünf Jahre 
als Bautechnifer tätig geivejen war, ging er 
1884 als jugendlicher Komiter zur Bühne. (Sein 
Gejangslehrer war Kapcllmeifter Brandl.) Gleich 
beim Beginn jeiner VBühnenlaufbahn wurde er 
für eine italienische Tournee (mit Dermine Meyer— 
Bojer, f. d.) verpflichtet, die ihn bis nach Flo— 


1883 ging fie nad) erfolgter Aus- | 


Lanz La Roche 


in München, war von 1838 bis zu ihrem Tod 
Mitglied des Münchner Hoftheaters, in Charakter⸗ 
rollen ſehr geſchätzt. Sie war eine hochgebildete 
Dame, die ungewöhnlich reiche Kenntniſſe in 
Sprachen beſaß. Sie überſetzte aus dem Latei- 
niſchen und Griechiſchen, war der franzöſiſchen, 
italieniſchen und engliſchen, auch der polniſchen, 
ruſſiſchen und ſpaniſchen Sprache mächtig und 
beſaß eine ebenſo umfaſſende literatiſche wie muſi—⸗ 
laliſche Bildung). Schon als junges Mädchen 
kam 2. and Münchner Hoftheater, in befien 
Verband fie am 1. Mai 1853 trat und zuerft 
im Fache der naiven Liebhaberinnen erfolgreich 
befchäftigt wurde. Später ging fie ins ältere 
Fach über und tritt heute hauptſächlich nur noch 
in Chargen auf. Diefes verdienjtvolle und ältefte 
weibliche Mitglied des Münchner Hoftheaterd war 
namentlih in Raimundſchen und Schleichſchen 
Stüden beliebt, in benen fie ſowohl den jchau- 
fpielerifchen wie geſanglichen Teil zur beften Gel- 
tung brachte. Gegenwärtig ift fie ausgezeichnet 
in voll3tümlichen Nebenpartien, die eine gewiſſe 
Derbheit vertragen, und mag bie Rolle auch noch 
‚fo Hein fein, 2. verrät in jedem Satz bie ge- 
wiegte Schaufpielerin. Sie ift ausgezeichnet mit 
der goldenen Ehrenmünze des königlich 'bayeri- 
ihen Ludwigsordens — eine Deloration, bie 
höchſt felten verliehen wird — und gehört ber 
‚ ruhmreichen Vergangenheit der bayerijchen Hof» 
bühne an, 

La Rode Karl von, geboren am 12. 
Dftober 1794 in Berlin. Sein Bater war Boli- 
jeiinjpeftor, und ſtammte wie jeine ganze Familie, 
die ber fogenannten franzöjiihen Stolonie im 
Berlin angehörte, aus Frankreich. 2. ftubdierte 
zuerft Tierarzneifunde. Diefe Wiffenfhaft ge» 
währte ihm jedoch feine Befriedigung, die Bühne 
zog ihn mächtig an. Beſonders mar es Karl 
Töpfer (ſ. d.), der den jungen Mann in feiner 
Neigung beftärkte. Auch Iffland, ein Hausfreund 
von 2.3 Eltern, glaubte ausgejprocdyenes Talent 
fonjtatieren zu lünnen und förderte den Hang bes 
Jünglings zur Kunſt, in deren Bahnen er eigent- 
fid) durch einen Äußeren Zufall getrieben murbe. 
2. beſuchte nämlich 1811 jeine Schweiter, die in 
Dresden als Sängerin wirkte. Zufällig war 
der Komiler der Dresdener Bühne durchgegangen 
und gelang e3 ihm, wenn aud) noch ein- Knabe, 
durch den Einfluß feiner Schweſter, die Rolle 
des „Rochus Pumpernickel“ zugeteilt-zu erhalten. 
j Und jo betrat er Montag den 10. uni 1811 
zum eritenmal die Bretter. Das Wagnis fiel 
glücklich aus, nach Berlin zurüdgelehrt erflärte 
ler feinen Eltetn unumwunden, daß er Schau- 
ipiefer werden wolle, und daß ihn nichts Davon 
abhalten könne. Das erjte Engagement fand er 
in Danzig, wo er nicht nur im Schau, Lurfte 











renz, Rom, Neapel, Palermo und Catania führte, | jpiel und der Tragödie, jondern, da er eime 
Hierauf war er an mehreren guten beutjchen | Fräftige und mohllautende Stimme beſaß, die 
Theatern (darumter in Staffel, Prag, Berlin, Hame | fich jpäter zu einem ausgibigen Baß entwidelte, 
burg 2C.) engagiert und wurde 1900 Mitglied | auch in der Oper und im Singipiel mitzuwirken 
bes Theaters a. b. Wien, von wo er nach furzer | Gelegenheit fand. So jpielte und fang er alles 
Tätigfeit ans Carltheater übertrat. M. wirkt jchon | durcheimander und dieſe mannigfache Tätigkeit 
feit langem vornehmlich als Regiſſeur, hat aber | im Beginn feiner thratralifchen Laufbahn wirkte 
auch als Gharafterfomifer höchſt verbienjtliche | entjichieden fördernd auf feine künſtleriſche Emt- 
Leiſtungen aufzumeijen. \widlung. 1816 nahm er ein Engagement nad 

Lanzlott Ro fa, geboren in München. Ihre | Lemberg an, allein er fühlte fich daſelbſt nicht 
Ausbildung erhielt fie von Louije Söltel| heimifch, obwohl ex zum eritenmal dort Regie 
(seboren 1822, gejtorben am 10. September 1887 | führte umd feine eriten bedeutenden Charafter- 
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tollen („Berin“ in „Donma Diana”, „Schewa” 
in „Der Jude“ ac.) ſchuf. Ja er dachte jogar 
einen Moment ganz ernftlich daran, der Kunft für 
immer zu fagen und ala Dffigier in bie 
polnische Urmee zu treten. Man bradte ihm 
jeboch leicht wieder von bdiefem WBorhaben ab. 
Nach dreijährigem Wirken verlieh er Lemberg 
und kehrte nad) Danzig zurüd. Dort gaftierte 
erabe Ludwig Devrient, und durch die Dar» 

ungen biejes genialften beutfchen Schau— 
fpielers, wurde der Ehrgeiz nad dem Größten 
und Höchften in ber Seele L.'s erft recht geweckt, 
und er fühlte ſich ftart genug die Hand nad) den 
unverwelllichen Kränzen des Ruhmes auszu⸗ 
fireden. Noch im ſelben Jahre (1819) wurde er 
Mitglied der Königsberger Bühne, einem Theater 
Bon entſchieden höherem Rang, wo er vier Jahre 
imermübdlic, fünftlerifch Ichuf, und die Wirkungen 
feiner Leitungen an der ſich immer fteigernden 
Gunſt des Publikums abzumejjen Gelegenheit 
fand. Und ala er bie Stabt verlieh gab ihm 
ein großer Teil der Einwohner, beren allgemeine 
Achtung und PBiebe er ſich als Künſtler und 
Menſch in jo hohem Grade zu erringen wußte, 
eine weite Strede das Geleite. Sein Ber führte 
ihm auf den geweihten Hajjifchen Boden Weimars, 
jener geheifigten Stätte deutſcher Kumft, auf 
welcher Goethe noch lebte ımd wirfte. Er hatte 
das Süd, daß ſich feine Bahn mit der jenes 
glänzenden Gejtirnes am FFirmamente ber deut- 
fchen Litteratur freuzte und daß diefe Begegmung 
feine flüchtige blieb. Er debütierte bafelbit am 
12. März als „Bontemps“ in „Der Oberſt“ und 
„Thomas“ in „Das Geheimnis“. Im erjten 
Stück ſprach er mehr an ala wie im zweiten, 
wo ihm ber Bergleicdh mit Unzelmann —* 


Beſſer gefiel er ſchon am 18. als „Boiſec“ 


„Der alte Jüngling“ und als 
Krumm“ in „Der gerade Weg der befte”, ſowie 
am 19. ald Martin” in „Fanchon“ Diefen 
Rollen folgten „Figaro“, „Truffaldino“ ꝛc. Es 
dauerte nicht lange und er ſetzte ſich dermaßen 


„Elias | 
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Gebärde, jeder Schritt, jebe Grimaffe, jede Be— 
tonung von Goethe; an ber ganzen Rolle ift 
nicht jo viel mein Eigentum, ald Pla unter dem 
Nagel hat.” Man mag baraus erfehen, wie genau 
ber Dichter die Rolle mit ihm durchgegangen und 
iwie eingehend er mit ihm über diefe Geftalt ge- 
ſprochen und ber Heinften Scene, der geringften 
Bewegung, jeden Sabes ſich angenommen hatte, 
Am 15. Auguft 1832 debütierte er ald „Daniel im 
Erbvertrag” am Hofurgtheater, ferner am 18. 
als „Oſſip“ in „Iſidor und Olga“, am 21. ala 
„Pfeffer“ in „Nr. 777%, am 24. als „Ober- 
förfter“, am 29. als „Mohr“ in „Fieslo“ und 
am 31. als „Poſert“ in „Spieler“. Der Erfolg 
war jo burchgreifend, daß man ihm (ein bis dahin 
beifpiellofes Vorgehen) ein Tebenslängliches En- 
og unter glänzenden Bedingungen anbot. 
„ ben an Weimar, feitbem Goethe geftorben 
war, nicht? mehr fefielte, nahm gerne ben 
angebotenen Kontralt an, madjte die Annahme 
desſelben jedoch von der Bewilligung des Herzogs 
in Weimar abhängig. Diejer erflärte nach harten 
Kämpfen, daß er in bie Löfung des Vertrages 
nie und nimmer eimmwilligen werde, wenn aber der 
Künftler durchaus fort wolle, fo werde. er ihm 
fein Hindernis in den Weg legen. 2. ging und 
trat im Frühling 1833 zum erftenmal ala en- 
gagiertes Mitglied am Hofburgtheater auf. Zu— 
vor abfolvierte er noch ein an fenfationellen 
Erfolgen reiches Gaſtſpiel am Berliner Schaufpiel- 
hauſe. Man lieh auch dort nichts unverjucht ihn 
an bie Hofbühne zu fejleln. Ja, ber Intendant 
öffnete als 2. ſchon im Reijewagen ſaß, nochmals 
ben Wagenfchlag, um ihn zur Annahme des 
Berliner Vertrages zu beitimmen. Umfonft. Der 
Künftler hielt treu an feinem, der Intendanz in 
Wien gegebenen Wort, und fort ging es, dem 
neuen ruhmvollen Wirlungskreiſe entgegen. Seine 
Tätigkeit war anfangs eine befchräntte, behnte 


ſich jedod) von Jahr zu Jahr aus, jein Rollentreis 


in bie Gunſt des Publitums, daß er anfing zu 
den ermwählten Lieblingen Weimars zu zähfen. | 


Schon nad; der zweiten Antrittsrolle, lieh ihn | 


ſich Goethe vorftellen. Dieſe feltene Auszeichnung 
begründete fojort 2.3 künſtleriſche und foziale 
Stellung in Weimar. Der Altmeilter lernte ihn 
ſchätzen umd lieben. Den beiden Männern muß, 
wie Ludwig Speidel bemerft, das Gefühl, daß ihre 
Naturen einander verwandt ſeien, nich: fremd ge— 
bfieben fein: „Worin fie einander ähnlih waren 
ift zunächſt jener Tonfervative Zug, ber darauf 
ausgeht, die eigene Perſönlichteit der Welt gegen- 
über zu erhalten, der Egoismus des begabten 
Individuums, das aber, indem es nur + fidh 
felbſt zu genießen fcheint, much ben Genuß feiner 
Mitwelt, jei es darftellend, fei es dichtend erhöht.‘ 
Goethe geitattete dem Künftfer ſich mit ihm über 
bebeutende Nollen zu befprechen und gruben ſich 
die Belehrungen des Altmeifters für alle Zeiten 
in 2.3 Gedächtnis ein und waren für deſſen fünft- 
leriſche Fortentwicklung von mahgebendjterı Ein- 
flug. Ms am 29. Augujt 1829 „Fauft“ zum 

mal zur Tarftellung gelangte, ftand ber 
Künftfer bereits jo jehr in der Gunſt des Dichters, 
daß biefer mit ihm die Rolle des „Mephifto“, 
einftubierte: „In der Nolle bes ‚Mephifto‘, 
wie ich fie gebe,“ hat 2. fpäter geäußert, „iſt jebe 





erweiterte ſich, feine Beliebtheit fteigerte ſich, und 
auf der Stufe ber Ruhmesleiter flieg er immer 
höher. Über fein erſtes Nuftreten am Hofburg. 
theater („Daniel” im „Erbvertrag”, 16. Auguſt 
1832“) motiert ber jharfjihtige und in jeinen 


Urteil auferordentlih  treffiihere Coſtenoble 
in jeinem „Tagebuch“: „Im zweiten Alte, 


wo Daniel ein reis von achtzig Jahren iſt, 
zeigte fih La Roche als vollendeter Künſtler. 
Zein Spiel ift durchaus wahr, Har, ſeelenvoll, 
herzerjchütternd und frei von afler Ejjetthafcherei. 
Mir ift feit Ifflands Zeiten fo etwas Wahres 
und Tiefes noch nicht vorgelommen. ft diefer 
Mann in mehreren Rollen fo ausgezeichnet, ich 
muß es glauben, fo müſſen wir uns, im Fall er 
für Wien gewonnen wird, tüchtig zuſammen— 
nchmen.” Diefe Meinung fand im Yaufe ber 
Zeit ihre vollinhaltlihe Beltätigung, nit nur 
bei feinen Kollegen, ſondern auch bei Vorgeſetzten 
und Publitum Man bewies ihm von allen 


ı Seiten wie wertvoll, wie unentbehrlich ſeine Kraft 


fürs Burgtheater jet — 1841 wurde er auch zum 
Regiffeur ernannt — und bie Verehrung und 
Wertſchäßung, bie ihm allerſeits entgegengebrad)t 
murde, nahm geradezu überfchwängliche Formen 
an. Auch fein Kaifer gab ihm wiederholt Be- 


weiſe feiner bejonderen Gnade, die durch 2.’8 


Erhebung in den erblichen Adelsſtand in ganz 
ſenſationeller Weiſe ihren Ausdruck fand. Es 
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Laroche 


war dies bie erſte Nobilitierung eines deutſchen lebhaften Geiſt, den er nachläſſig hinſchlendern 


Schauſpielers. — (Selbftverftändlih fand fein Fe niemald höhere Nahrung verabreicht, f 


Bild auch Aufnahme in der von Kaifer Joſef 
eftifteten Porträtgalerie hervorragender Hofichau- 
pieler.) So groß, bedeutend und anerfannt aud) 
feine Künfterihaft war, fo faß er doch nicht in 
allen Sätteln der Schaufpielfunit gleich feſt. Für 
die große Tragödie war er nicht angelegt. „Seine 
größte Kraft,” fchreibt Speidel, ber ihn wwicber« 
holt in eingehenditer und liebevollſter Weife cha- 
rafterifierte (in der „Feſtſchrift Wien‘ 1888), 
„lag itet3 dba, wo es ihm geftattet war, eine 
Seftatt mit gemütlichem, fomiichem oder derbem 
Beigefhmad in das behaglichite Detail auszu— 
malen. Der Kreis, in welchem ein alfo geartetes 
Talent Befriedigung findet, iſt weit gezogen und 
ichließt die Möglichkeit eines reichen und mannig- 
faltigen Geftaltens in fih. Und in ber Tat, 
weldhe Fülle von Geftaltungsfraft hat La Rode 
innerhalb dieſer Grenzen entfaltet! Bon feinem 
„Kent“ in „König Lear“ bis zu bem älteren 
„Klingsberg“, vom „Juſt“ in „Minna von 
Barnhelm” bis zu dem „Slofterbruber” in „Na- 
than“, von feinem „Shulod” bis zu feinem 
„Malvolio‘, welche unabjehbare Reihe von meifter- 
und mufterhaften Geftalten hat er nicht vor bas 
Auge des Publifums gezaubert. Er war uner- 
ihöpflih an charakteriftifchen und feinen Zügen, 
und jeder Zug befam wieder Junge. Solche 
einzelne Züge jind ihm oft von anderen abgeftohlen 
worben, aber was man nicht ftehlen ann, ift 
die Scele, und La Node hat feine Figuren 
jtet3 von innen berausgebildet, und ein —* 
Grundgefühl hielt ihre Glieder zuſammen.“ So 


ein 
geleſen, ſondern ſich mit dem Abfall gei- 
ftiger Broden begnügt, welche dad Tagesgeſpräch 
liefert das find harte Anklagen gegen 
einen fo anerfannten Meifter wie La oe. 
Auch nennt er ihn launiſch, herrichbegierig im 
hohen Grabe und proteltionslüftig.e Nur zum 
Schluſſe ftimmt auch Laube in den allgemeinen 
Lobeschor ein, erinnert fi an die zahlloſen erfri» 
ſchenden, erquidenden, meijterhaften Rollen, die 
der Künſtler jeit 35 Jahren vorgeführt, die Szene 
belebend und beherrſchend, und jchlieht die lange 
Charakteriftif über 2. in dem befannten Werte 
„Dad Burgtheater” mit den Worten: „Seine 
nobfen Herren im höheren Schaufpiele, feine feinen 
Kabinettsjtüde, feine dreift ausgeführten und mit 
überlegenem Humor ausgejtatteten Ghargen ia 
großer Zahl werden immer muftergültige, faum 
erreichbare Leiftungen von ihm bfeiben. Wir 
würden eine Helatombe von wirklich bloß „den⸗ 
fenden” Künftlern opfern, wenn wir dem alten 
Herrn die 35 Jahre vom Scheitel abjtreifen und 
ihn wieder jung machen könnten.“ Dem Künftler 
war ein langes Leben befchieden, doch auch jeine 
Stunde ſchlug. Am 3. Januar 1880 war er 
in „Deinrih IV.” zum legten Male auf ber 
Bühne des Burgtheaterd erfchienen, ohne offiziell 
Abſchied zu nehmen, denn man hat ihn aus 
pietätvoller Schonung nicht in ben Benfions- 
ſtand verjegt, jondern ihn in der Reihe ber 
altiven Scaufpieler belafjen, und als joldyer 
hatte er auch am 15. März 1883 fein fünfzig- 
jähriges Burgtheater-FJubiläum gefeiert; und jo 


wenig er ala tragiiher Schaufpieler Siege zu | ift denn 2. als ein Neungigjähriger in der Fiktion 


erringen vermochte, fo hervorragend, jo unver | ber Aktivität 


geftorben.. Er erfranktte auf 


gleihlih war er auf dem großen Gebiete ber | feinem Sommerfig in Gmunden, und wurbe am 
Komit. Da konnten jein köſilicher Humor, feine 20. September 1884 ſchon in höchſt bedenkliche 
pointierte Liebenswürdigleit, fein liebenswür-⸗ Zuftand nad Wien gebracht. Hier verſchied er 


dDiger Wi und feine urwüchſige Natürlichkeit | am 11. März. 


fouverän bervortreten. Daher urteilt Ludwi 
vefi, der feinfühlige Kunftkritiler im „Wiener 
Totentanz”: „Sein Humor ift La Rode am 
fängften treu geblieben. Konnte er doch ohne 
einen Zahn im Munde noch als Michel Berin 
und alter Sllingsberg Hinreißend Luftig fein. 
Man bemerkte jogar, daß er deito ftärfer auftrug, 
je älter er ward; von Tag zu Tag mehrten ſich 
die pantomimishen Scnurren und draſtiſchen 
Raturlaute, welche jegt Mangen wie lauter Ver— 
fiherungen des Wohlbefindens und der Nüjtig- 
feit, die er feinen alten Freunden im Haufe gab 
und durch Lörperliche Leiftungen befräftigte. Als 
folhe nahm man jie aud) hin und freute fich bes 
unverwüftlichen Patriarchen, Der Humor war ja 
doch auch ftet3 die ftarfe Seite bed Künſtlers ge» 
wejen, ob er ſich num in bürgerlicher Derbheit, oder 
in den feinen Formen der Welt ausſprach.“ So 
und ähnlich wurbe der Meijter beurteilt und 
Lob und Anerlkennung begleiteten ihn während 
feines langen Sünftlerlebend. Nur an Laube, 
feinem langjährigen Direktor, hatte er einen all 
zuftrengen, ungnädigen Richter. Diefer fand aud) 
in feinen — Rollen Schwächen, kon⸗ 
ſtatierte, daß L. auch in dieſen übertreibe, daß 
er gar leicht in die alte grobe Komödie zurüd- 
falfe, feinen fejten Halt im Gefchmad habe, daß 
fein Gedächtnis ihn fein Leben lang im Stich 
gelaffen hätte u. dgl. mehr, auch habe er feinem 


Den Namen Laroche aber wirb 


He» | man mit Verehrung nennen, fo lange es beutjche 


Künftler gibt und deutfche Kunſt. 

8. mar zweimal verheiratet. Das erſte— 
mal 1815 in Danzig mit Henriette Wagner, ber 
Tochter eines Kollegen, und nad) dem Tode ber- 
felben ehelidhte er 1833 in Weimar die Schauer 
jpielerin Auguſte Kladzig, eine begabte Künſ 
ferin, der Goethe felbft bei der erften Aufführung 
bes „Fauſt“ die Nolle des „Öretchen” gerne 
zugeteilt hätte. Allein fie war damals ala Künft- 
ferin nod nicht ausgebildet genug, fpäter ent- 
widelte fie fich zu einer erfolgreichen Darftellerin. 
Sie hat ſich auch literariich als Novelliftin ver- 
ſucht. Geftorben am 14. Mai 1875 in Karl 
bad. Sie war ihm eine treue liebevolle Gattin, 
die er überlebte, wie feine Tochter Amalie (j. 3- 
eine begabte Sängerin, die jchöne Erfolge auf 
ber Bühne errang, ber Kunſt jedoch bald ent- 
fagte) und feinen Sohn Heinrich, der jpäter in 
der öfterreichifhen Marine diente unb nad) 
fängerem Leiden im Mai 1872 im 38. Lebens 
jahre jtarb. 

Laroche Johann, geboren 1735. Als 
ber Hanswurſt von ber Wiener Bühne ver- 
bannt wurde, trat plöglih 2. ala Komiler auf 
und fchuf eine neue, bdraftifche Figur, den Kas— 
perl, und zwar mit ſolchem, man Fönnte jagen 
unerhörtem Erfolg, daß er nicht nur ein halbes 
Jahrhundert Tang die Anziehungsfraft bed Leo- 


LArronge 





polbftäbter Theaters durch dieſe Karikatur wurde, 
ſondern daß dieſes Schauſpielhaus im Volls— 
munde die ganze Zeit hindurch Kaſperltheater 
genannt wurde. Ya noch mehr. Seine Popu- 
larität war jo groß und feine Beliebtheit fo 
unglaublich, daß man die damaligen 1/, Kronen- 
ftüde (man bezahlte ein ſolches Geldftüd, refp. den 
betreffenden Betrag als Cintrittäpreis in das 
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lich mit vieler Natur.” So fehr man nun über 2. 
auch lachte und fich die Hände wund ſchlug und die 
Kehlen heifer jchrie, wenn er feine Lazis machte, 
fo jei doch erwähnt, daß ber ungeheuere Bei- 
fall nur feiner fpaßigen Art, jeinem Gejichter- 
ichneiden, feiner, man möchte jagen, gefchidten 
Unbehilflichkeit galt, nicht etwa feiner draſti— 
ihen Darftellungsart oder gar feinem Wis 


Barterre des Leopoldftädter Theaters), kurzweg beim Ertemporieren, denn feine Ertempore waren 


„Kaſperl“ nannte. Durch jeine Mitwirkung allein 
bereicherte fich ber bamalige Theaterdireftor Mas 
rinelli, ber mit feinem Safperltheater, das er 
nun aufbauen ließ, allen anderen Wiener Schau- 
jpielhäufern gefährlihe Konkurrenz bereitete. 2, 
vertrat mit feiner Kajperlfigur die gleiche Stelle 
wie fein Borgänger Handwurft und feine Nadh« 
folger Thaddädl und GStaberl. So bejubelte 
man „SKajperl, ber Mäufefallen- und Hedjel- 
främer“, „Kafperl, Herr und Diener“, „Kaſperl“ 
als „Mahommed“, „Kafperl ber Plauberer”, 
Kaſperl ald Amor”, „Kafperl als Fagotiſt“, kurz 
ohne Kafperl Leine Poſſe. Ja bied ging fo 
weit, daß, als feinerzeit ber „Don Juan’ im 
Leopolbftäbter Theater aufgeführt wurde, man 
fi entſchloß, um des Erfolges ſicher zu fein, 
den „Leporello” in einen Kafperl zu verwandeln. 
Ein Tag ohne Kafperl wäre ein ſchwarzer Tag 
im Kalender gewejen. Alle, ber Ariftofrat, wie 
ber ſchlichte Bürgersmann ſchwärmten für dieſe 
Bühnenfigur und ſelbſt der König von Preußen 
beſuchte zur Zeit des Wiener Kongreſſes am lieb» 
ſten das luſtige Haus drüben in der Leopold» 
ſtadt, und was aus Norddeutſchland gekommen 
war, folgte feinem Beiſpiel. Lis Perſönlichleit 
ſchildert Caſtelli, der ihn als Jüngling noch 
ſpielen ſah, als gebrungen von mittlerer Sta- 
tur, mit lebhaften Augen, und ſtark marlierten 
Zügen, feine Bewegungen edig, die aber gerabe 
dadurch lächerlich erfchienen, und unbänbige Hei» 
terfeit hervorriefen. Im Leben unb auf ber 
Bühne ſprach er — fozufagen den gemeinften — 
Wiener Dialekt und hatte die Gewohnheit, an ein» 
zelne Worte, befonders an das Wort „er“ ein „a“ 
anzubängen, wie 3.8. „era geht ſchon“ ıc. Diefe 
Eigentümlichleit ber Sprechweife wurde unfinnig 
belacht und beflatfcht, und im Publikum in ben 
hohen, wie in ben niederen Ständen fdherz- 
weife nachgeahmt. Es gab alfo aud zu jener 
„Zeit ſchon Scaufpielerimitatoren 2. war, wie 
Hugo Wittmann, ber geiftvolle Efjayift im Werke 
„Wiener Theater zur Zeit bed Kongreſſes“, ber 
richtet, ein genialer Tölpel, wie geboren für bie 
Pöbelrollen des Hausfnehts und bed Nadıt- 
wächters. Meiftens fchlotterte er mit bem 
Rufe: „Auwedl! Auwedl! Auwedl!“ aus ben 
Eoulifjen hervor, und fobalb das Publitum den 
Erfennungsruf vernahm, erbebte auch ſchon das 
ganze Haus von bröhnendem Gelächter. Ganz 
Bien ſank dem Tölpel zu Füßen. Beitgenofjen 
dieſes Abgottes ber Wiener berichten folgender- 
maßen: „Laroche Hat wirklich zu feiner Rolle 
Gaben von ber Natur: Eine wahre lomiſche 
Pöbelsphyfiognomie, eine Stimme, die zum Haus 
Incht, Mandolettilrämer und Nachtwächter ge- 
ftimmt ift. Seine Gebärden, wenn das zu Über 
triebene vollends mwegbliebe, find zu der Rolle, 
bie er fpielt, immer paffend; ben ſchwätzenden 
Dümmling, den ungefchidten Rekruten, ben für 
feinen Neffen bduldenden Oheim fpielt er wirk— 


Eijenberg, Büßnenskerifon. 


wohl fpaßig, entbehrten aber jeden Witzes. Nebft 
feiner Wirlfamfeit als Kaſperl bejchäftigte er 
jih aud mit der Bühnenfchriftitellerei. Seine 
Stüde wurden zumeift bei den VBenefice-Abenden 
aufgeführt und bildeten diefelben, wie fpäter bei 
Wenzel Scholz (f. d.) förmliche Theaterereigniffe. 
Wie bei Scholz, fo waren auch bei Laroche bie 
Stüde, die an biefen Abenden unter beifpiel- 
lojem Zulauf der Bevölkerung aufgeführt wur— 
ben (adyt Tage vorher war fei Ei mehr em 
hältlih) dramatifche Ungeheuerlichkeiten, ber 
blühendfte Unfinn, ber jedoch, je koloſſaler er 
aufgetragen wurde, befto mächtiger wirkte. Go 
tollte %, mie fon erwähnt, zum Jubel 
ber Bepvölferung mehr als 50 Jahre auf dem 
Kafperltheater umher, bis er 1807 plötzlich ftarb. 
Der Handwurft wurde verbrannt, aber er ift 
wieber als Kafper! lebendig geworden in Johann 
—— der „perſonifizierten, populären Ko— 
mil”, 

LArronge Theodor Everhart, ge 
boren am 5. Januar 1812 in Hamburg, war 
äzuerft Lehrer an einer Gemeinbefchule, ging je 
body bald zum Theater und ſchloß fich, da er 
gar feine Verbindungen hatte, reiſenden Gejell- 
Ihaften an. Sein erfte Engagement fand er 
in Zübed, dann fam er nad; Bremen, Hamburg 
und endlih nah) PBanzig (1839). ©, ber 
früher — in Rollen ernſten Genres aufge 
treten ift, Hatte fchon Tängft gefunden, baß er 
zum Komifer präbeftiniert ſei, unb verftanb es 
auch in Danzig unter Direftor Gende eine erfte 
Stellung im fomifchen Fache unter bem größten 
Beifall des Publilums auszufüllen. Gene für 
berte ihn, übertrug ihm jpäter auch bie Lei— 
tung ber Regie, und kann man feine künſtleriſche 
Tätigfeit an biefer Bühne, eigentlich ald ben 
Ausgangspunft feiner Karriere betrachten. Er 
blieb bafelbft bi8 1846 und; wurbe in diefem 
Jahre an das Königftäbtfche Theater in. Berlin 
engagiert, wo er außerordbentlihe Erfolge er- 
rang, und auch ben erjten Werfen von Kaliſch 
ben größten Beifall ſicherte. Er zeichnete ſich 
bejonders in ben Stüden diefed Poſſendichters in 
„Yunberttaufend Thaler‘ und „Berlin bei Nacht‘ 
aus. 2, der num fchon zu ben hervorragendften 
und beftgenannten Vertretern feines Faches zählte, 
wurde 1851 an das Friedrich Wilhelmftäbtjche 
Theater engagiert und übernahm bald barauf 
bie Direktion der Theater in Aachen und Düjfel- 
borf. 1856 übernahm er bie Leitung des Dan- 
ziger Theaters, dann (1858) jene der Gtabt- 
theater von Köln, Bonn, Düffelborf, Mainz, 
überall raftlofe Tätigfeit entwidelnd. Das Pu 
blifum, das ihn ald Darſteller und Bühnen- 
leiter gleich” hochichätte, empfand es befonders 
ichmerzlih, als er jih 1873 infolge eines 
Sclaganfalle8 gezwungen ſah, ſich von ber 
Bühne gänzlich zurüdzuziehen. Trotzdem er alles 
unternahm, um Heilung zu finden, erwies ſich 
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biefe Hoffnung als eine trügerifhe. Die Läh- 
mung nahm immer mehr und mehr zu und 
am 15. Oltober 1878 war er erlöſt. 2. war 
ein Künftler in des Wortes vollfter Bedeutung 
und hat als Komiter nie vergejjen, Schaufpieler 
zu fein, und fo wie er künftlerijch ftrebte und 


nad Vollkommenheit tradhtete, wad ihm aud) | burg erhielt. 


Laska ⸗Laue 


fegen. Zuerſt in Bayern (Straubing, Ingol- 
ftadbt und Wugsburg) tätig, wirkte er ſodann 
in ber öfterreichifhen Provinz (Bozen, Inne 
brud, Laibach, Olmüg und Karlsbad), bis er 
endlich al3 jugendlicher Komiker einen verloden- 
ben Antrag an bad Carl Schulgetheater in Ham⸗ 
Bon bort fam er als erfter Cha» 


in der Tat gelang, denn jein Name wurde | rafterfomiter an das beutfche Hoftheater in 
überall mit Auszeihnung genannt, fo bulbete | Peteröburg, wo er fi, wie auch ſchon früher, 


er auch als Theaterleiter feine handwerlsmäßige 
Schablone und jepte alles daran, feine ganze 
Kraft, oft auch fein ganzes Geld, um ein wiür« 
Diges, künſtleriſches Enjemble, um ji zu ber« 
jammeln. Man wird feiner in ber Geſchichte 
des beutfchen Theaters nicht ganz vergeſſen 
dürfen. 


reichen Bühnenjchriftftellers Adolf L'Arronge) war 
verheiratet mit der Opern- und Operettenfängerin 
Hedwig Sury (Schnabel), die ſich nament- 


lih in den fechziger Jahren, ſowohl unter ben | ft 


Direktionen ihres Gatten, als aud in Köln, 
Mainz, Düjfeldorf, jowie in New-Yorl (1867 
bi 1869) als beliebte Bühnentünftlerin erwies. 

Zasta Julie. Begann ihre Bühnenlauf- 
bafn in Odenburg, war hierauf an mehreren 
öfterreidhifchen Theatern engagiert, ging 1886 nad) 
Petersburg, wirkte hierauf zwei Jahre am Stabt- 
theater in Linz (welches ihre Gatte, Theater- 
bireftor Julius Lasla leitete), wurde 1889 an 
das neueröffnete Bollstheater nad Wien enga- 
giert, wo fie jedody nur Eurze Zeit blieb, um ſich 
hierauf den „Münchnern” anzufcließen, betei- 
ligte fi) an drei Tourneen biejes Enjembles 
und trat 1893 in ben Verband des neugegründeten 
Raimundtheaters, an welchem fie zwei Jahre er- 
folgreich wirkte. Seit diejer Zeit nahm fie fein 
feftes Engagement mehr an, fondern erjdeint 
(zeitweife privatijierend) als ftetö gerne gejehener 
Saft an verſchiedenen deutſchen und öfterreichijchen 
Bühnen. Die Künftlerin, die fi früher in Sou- 
brettenrollen, im Schaue, Luftipiel und Bolls- 
füd durch die Friſche und Energie ihres Spiels 
ftet3 angenehm bemerfbar machte, und die durch 
ihren warmen Ton und bie Tiefe der Empfindung 
das Auditorium ebenfo zu rühren verjtand, wie 
fie vortrefflih den harten und jchroffen Ton 
der Mädchendjaraktere au dem Alpenland anzu» 
fchlagen mußte, ift bereit3 erfolgreich ins ältere 
Fach übergegangen. 

Lasta Julius, geboren am 28. Juni 
1850 in Linz. Er mwibmete ſich zuerit einem 
Handwerk und wurde Kammmacher. Schon ba- 
mals wollte er Schaufpieler werben, allein er 
war noch zu jung und erft nachdem jeine Lehr- 
zeit beendigt und er von feiner Wanderſchaft 
zurüdgefehrt war, betrat er bie Bühne, und 
zwar am 19. Oktober 1868 am Gtabttheater 
in Ried, wo er ala „Prinz“ in „Emilia Galotti‘ 
für den fpäter allbefannten Komiler Sebaftian 
Stelzer (j. d.), ber am Auftreten verhindert wurde, 
einfprang. Bald darauf begann für ihm ein 
Komdbdianten-Wanberleben voll Enttäufchungen, 
Not und Sorgen, wobei er jedoch, wie es einem 
echten Komiler geziemt, den Humor nie ver- 
lor. Seine dreijährige Militärdienftpflicht unter- 
brad; feine „Rünftlerlaufbahn”, und erft nad 


2. (dev Vater des befannten und erfolg- | 


nebft jeiner ſchauſpieleriſchen Tätigleit mit ber 
Regieführung befchäftigte. 1884 wurde er freu. 
digjt als Gaft in feiner Vaterftabt begrüßt, mo» 
jelbft ihm zwei Jahre jpäter die Direftion bes 
Landestheaters übertragen wurde. Er leitete dieſe 
Bühne mit fehr viel Gefhid und Geſchmack und 
famen ihm dabei feine vielfahen Erfahrungen 
und SKenntniffe hilfreih zu ftatten. 1889 be 
traute man 2. auch noch mit ber Führung bes 
Marienbaber Stadttheaterd, dem er ebenfalld meh- 
rere Jahre zu allgemeiner Zufriedenheit vor- 
and. Hierauf zog fi 2. gemwifjermaßen ins 
Privatleben zurüd, doch war er beflifien, ber 
öfterreihifchen Kunft auch im Auslande Erfolge 
zu fihern. So unternahm er mit verfchiedenen 
Schaufpielergefelffchaften die meiteften Weijen, 
ſelbſt bis Holland und nad, ben Niederlanden, 
wo namentlich die Operette unter feiner Leitung 
große Erfolge erzielte. Seit 1900 wirft 2. als 
Direktor des Innsbruder Stabttheaters. 

Laue Marie, geboren am 15. Dezember 
1876 in Qudenmwalde, Tochter eined ehemaligen 
preußischen Offizierd. Sie murde zur Klofter- 
ichwefter beftimmt und ſehr fireng in Berlin 
im Inſtitut zum beifigen Kreuz erzogen. Unter 
biefen Umſtaͤnden koſtete es fie die größten 
Kämpfe, den Weg zur Bühne frei zu befommen. 
Endlich gelang e3 ihr und fie fam ala Elevin 
an das Prager Landestheater, wo Johanna Busla 
(f. d.) ihre Half, ſich künſtleriſch emporzuſchwingen. 
Mittervurzer erfannte in Prag ihr Talent und 
forderte fie auf, feine Partnerin bei ben Gaft- 
jpielen in ben böhmischen Babeorten zu fein. 
1895 lam 2. ans Hoftheater Münden (Antrittd« 
rollen „Laura“ in „Karlsſchüler“, „Goethe“ in 
Königsleutnant” und „Leonie im „Damen- 
frieg“), wo fie ein Jahr wirkte unb 1896 durch 
Mitterwurzer empfohlen, and Gtabttheater in 
Leipzig. Dort fand fie eigentlich Gelegenheit, 
ſich künſtleriſch zu entwideln und Tchaufpielerifch 
auszureifen. Sie bebütierte als „Claire“ in 
„KHüttenbefiger” und ala „Louiſe“ und „Julie 
und gar bald war fie eine der meift ‚beichäftig- 
ten Ehauiyieieriunen diefer Bühne Ihr um 
leugbares Talent zeigt fih für Luftfpielrolfen, 
die etwas zu fagen und zu bedeuten haben unb ein 
harakteriftifches Gepräge tragen. 2., bie durch 
ſcharfe Charalteriſtik mit höchſt wirffamer Detail- 
malerei glänzt, erfreut fi einer einnehmenben 
Bühnengeftalt, eines ausbrudsvollen Organs und 
eines ftarfen Temperaments. In Mafliichen wie 
in modernen Rollen kommen ihre fünftlerifchen 
Vorzüge beftend zur Geltung. So feien von 
ihren hervorragenden Leiftungen bejonderd er 
wähnt: „Desdemona”, „Hero“, „Julia“, „Gret⸗ 
hen‘, „Katharina”, „Jungfrau“, „Rauten⸗ 
belein”, „Gänſemagd“, „Salome“ in „Johannes‘, 
„Claire“ ıc. 1902 wurde biefe erfolgreiche Dar» 


Erfüllung derſelben gelang es ihm in auffteigen- | ftellerin für das Franffurter Schaufpielhaus ver- 


ber Linie feine jchaufpielerifche Tätigfeit fortzur | 


pjlichtet. 


Rautenburg— Lavallade 
Gegenwärtig beſchräntt fich 


Aud 
echted Künftlerblut in ihren Adern. Auch fie 
wagte fühn den Sprung auf die Bretter ohne vor⸗ 
herige Ausbildung. Ihr erftes Engagement war 
Neipzig (1898). „Hannele” war glei im Unfange 
eine ft beachtenswerte Leitung für eg 
junge Anfängerin. Nach zweijähriger Wirkſamleit 
dajelbft fam fie ans königlihe Theater nad) 
Potsdam uub von dort 1901 ans Hoftheater 
nad) Dresden. 

Lautenburg Sigmund, geboren am 11. 
September 1852 in Budapeſt, Sohn eines Fa— 
brifanten, ber ihm eine höchſt forgfältige Err 
ziehung zu Teil werden lief. Das Gymnajium 
befuchte er in Wien, und dort, unter ben Ein» 
drüden des Burgtheaters, entſchloß er fich, ben 
Schaufpielerberuf zu ergreifen, nachdem er zuvor 
in einem Bankgeſchäfte zwei Jahre tätig ger 
wejen war. Sonnenthal nahm ſich jeiner an, un» 
terrichtete und förberte ihm, und jo gelang es 
2. fon am 16. Dezember 1871 in Neufohl, 
nachdem ihm auch noch der berühmte ungarifche 
Schaufpieler Ujhäzy einige Zeit unterwiefen hatte, 
als „Ferdinand“ in „Kabale und Liebe” bie 
Bretter zu betreten. Nach einjähriger Tätigfeit da⸗ 
felbft und nadhdem er aud, der Militärpflicht 
Genüge geleiftet hatte, wandte er ſich nach Berlin, 
wo er am Königſtädtſchen Theater als „Franz 
Moor debütierte. Hierauf wirkte er an ben 
Stabdttheatern in Elberfeld und Barmen (1874 
bis 1875), war dann furze Zeit am Deutfchen 
Theater in Budapeſt engagiert, von wo er 1877 
abermals nad Berlin zurüdkehrtee Dort trat 
er zuerft am Nationaltheater und dann am 
Dftendtheater als „Shylock“, „Richarb TIL“, 
„König Lear, „Nathan“, „Marinelli”, „Muley 
Haſſan“ ac. auf. Über feine Leiftungen wurde 
auch Heinrich Laube berichtet, der ihn 1880 ala 
erften Charafterbarfteller and Wiener Stabtthe- 
ater verpflichtete. Bon dort unternahm ber 
Künftler ausgedehnte Gaftfpielreiien, die ihn 
u. a. auch nad; Stettin führten. Dafelbft über- 
nahm er die Direktion des Elyſiumtheaters. Er 
leitete dasjelbe zwei Jahre mit Glüd und Ge- 
fhid, übernahm ſodann bie Direftion des Deut- 
{chen Theaters in Amfterdbam, bed Stabttheaterd 
in Bremen unb Zübed, bis er 1887 an die Spitze 
beö Reſidenztheaters in Berlin trat. Noch mehr 
wie früher betätigte er ſich hier durch energiſ 
und —— Leitung, bemühte ſich mit Er— 
folg Ibſen, Tolſtoi, die Franzoſen und Ungarn 
an ſeiner Bühne aufzuführen und errang als 
vorzüglicher, fachkundiger Regiſſeur ſowohl, wie 
als begabter Darſteller nicht nur in Berlin ſelbſt, 
ſondern auch auf den Geſamtgaſtſpielen, die er 
mit feinem wohlgeſchulten Künftlerperfonal durch 
ganz Deutſchland unternahm, die größten Er 
folge. Nirgends verfagte man ihm bie gerechte 
Anerfennung, unb bei einem Enfemblegaftfpiel 
am Hoftheater in Koburg, wo er fi aud ala 
darftellender Künftler hervortat, wurde er vom 
Herzog Emft von Sahfen-Koburg-Sotha zum 
Ehrenmitglied biefer Hofbühne ernannt. Er war 
ein tüchtiger unb vornehmer Darfteller, und waren 
es befonder3 die modernen und eleganten Eha- 
rafterrollen, in denen er reuffierte.. Beſondere 
Erwähnung verdient, daß er ben „SHialmar 
Eddal” in ber „Wildente“ in Berlin freierte 
unb über 70 mal am Refidenztheater zur Dar- 


ihre Schwefter Ebba Laue hat 
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2. tritt auch als Rezitator auf und iſt Verbanbs- 
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ſtellung brachte. 
L. nur auf bie Leitung feiner Bühne, bie 
feine Zeit volllommen in Anjpruh nimmt 
und auf welcher ſchon manches hervorragende 
ſchauſpieleriſche Talent feine Künftlerlaufbahn 
begounen hat. 

gaurencee Mar, geboren am 7. Auguſt 
1852, wollte ſich zuerjt ‚der bildenden Kunſt mwib- 
men und Landjchaftsmaler werben, zu welchem 
Zwed er bie Kunftafademie in Berlin und 
Düfjelborf bejuchte, legte jedod 1871 den Pin- 
fel nieder und wurde Schaujpieler. Er nahm 
zuerft Engagement in Magdeburg, fam dann 
nad; Danzig, Nürnberg, Amjterdam, und an das 
Lobetheater in Breslau, und begab ſich '1882 
nad Amerila, wo er teild Friedrich Haaſe, teils 
Friedrich Mitterwurzer auf ihren Gajtjpieltour- 
neen duch die Bereinigten Staaten begleitete. 
Nach längerem Wufenthalte in Amerika brachte 
er es zu Mege, ſich der engliichen Bühne zu- 
wenden zu lönnen und war fünf Jahre am 
Lyceumtheater in New-Vork ald Darfteller und 
Regifjeur tätig. Zuletzt wirkte er in St. Fran- 
cislo. 1892 kam er wieder nad Deutjchland 
zurüd, wo er zuerft in Berlin am Neuen 
ater Engagement nahm (1893), fam dann ans 
Gentraltheater, wojelbft er nur ein Jahr blieb, 
um 1895 and Schillertheater überzutreten. Hier 
wirkte ber Künſtler bis 1899. Er ift in fein- 
tomifhen und Gharalterrollen tätig und rühmt 
ihm die Kritik ein feines Empfinden bei künft- 
lerifcher Reife nad. 2. wirft nicht mit berben 
Mitteln, jondern jucht auf vornehme Art feine 
Erfolge zu erreichen, was ihm aud) gelingt. Er 
ift gegenwärtig ohne fires Engagement und er- 
ſcheint nur noch als Gaſt an verjchiedenen Bühnen. 


rebner bed „Deutſchen Bortragsverbandes‘ zu 
Koburg. 

Zavallade Franz v., geboren am 30. Au⸗ 
guft 1812 in Berlin, entitammt der franzöfiichen 
Kolonie. Er follte Soldat werben, allein er 
nahm Unterricht beim Hofſchauſpieler Reben- 
ftein und betrat am 4. Mai 1833 als „Balerio‘ 

‚in „Der rätjelhafte Unbelannte” zum erjtenmal 
bie Königftädtfche Bühne in Berlin. Dort blieb 
er ein Jahr, fam dann nach Pofen 1834— 1835, 
nah Köln 1835—1837, nad Hamburg 1837 
bis 1838, Mainz 1838, Frankfurt 1838 bis 
1841, bi er nah einem glücklich abjolvierten 
Gaſtſpiel auf der Föniglichen Bühne in Berlin 
(„on Carlos”, „Mar Piccolomini” und „Don 
Ceſar“ in „Braut von Meſſina“) an dieſes 
Kunftinftitut zuerft für mehrere Jahre und fpä- 
ter für Lebensdauer engagiert wurbe, Er fpielte 
dafelbft zuerft das Fach der jugendlichen Lieb- 
haber, ging aber jpäter zu ben älteren Charalter- 
rollen und fogenannten Chevalierd über. In 
benjelben erzielte er namhafte Erfolge, übernahm 
1860 noch die Regie und fchied 1868 gänzlich) 
aus dem Verband der Hofbühne. Er trat 
in Penfion und ftarb am 6. Mai 1883 in Ber 
fin. 2. war mit den reichften Mitteln von ber 
Natur ausgeftattet und errang durch feine fchöne 
Geſtalt, fein feuriges, fprechendes Auge, fein 
Mangvolle® Organ, die glüdlichfte Auffarfunge- 
gabe und bie fcharfe Charakterijierung in den 
von ihm bargeftellten Figuren den ftürmifchiten 
Beifall. Er war verheiratet mit 
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Lavallade Hulda von (geborene Erd), 
geboren am 10. Januar 1818 zu Berlin. War 
die Tochter eines Garderobebeamten der Tönig- 
lichen. Bühne. Sie betrat die Bretter des Hof- 
theaterö in einer Balletvorftellung. Ihr erjtes 
Auftreten in einer Spredirolle fiel auf den’ 25. 
September 1825. Erft in Kinderrollen, dann als 
muntere und tragiſche Liebhaberin beichäftigt, 
blieb jie bis zu ihrer Benfionierung am fünig- 
fihen Hoftheater. Man ftaunte, wie das 1d« 
jährige Mädchen ala „Käthchen von Heilbronn“ 
auf den Brettern erjchien, unb wie jie dieſe 
bedeutende Rolle mit dem ganzen Reiz mäbchen« 
haften Unbewußtſeins ſpielte. So wuchs bie 
junge Künſtlerin unter den Augen des Publi- 
fums tünftlerifch heran und man zählte jie bald 
zu den beliebteften Mitgliedern der Hofbühne. 
Nicht nur ihre Talent, fondern auch ihre Grazie, 
der lieblidhe Klang ihrer Stimme, ihre tadellos 
ſchöne Figur madten jie — Liebling des Publi- 
fums. Auf königlichen Befehl übernahm Ama 
lie Wolff ihre weitere künſtleriſche Ausbildung 
und bdantte 2. bderjelben ihre jpäteren großen 
Erfolge. Und daß fie fi unter folder Leitung 
vortrefflih entwideln mußte, war eigentlic) 
nicht feltfam. 2. war aud) eine ftet3 willlommene 
Erjheinung bei den Borftellungen im Palais 
bei den löniglichen Prinzeffinnen. Zu ihren ba- 
maligen hervorragenden Leiftungen zählten in 
erfter Reihe: „Suschen” („Bräutigam in Me- 


xiioꝰ), „Clärchen“ und „Louiſe“, ſowie die mun« | 


teren Liebhaberinnen in allen mögliden Luft 
fpielen. - 1842 vermählte fie ji mit dem: Hof- 
fchaufpieler Franz von Lavallade. Sie ftieg fort- 
ab im Gehalt und in ber Gunft bes Publifums. 
Ihre gerngefehenen Rollen waren damals: „Cor» 
delia”, „Bertha” in der „Ahnfrau“, „Franzis 
fa’ in „Minna”, „Floretta” („Donna Diana‘) 
u. f. w. 1844 wurde ihr ein erneuter Beweis 
ihrer Beliebtheit, denn fie erhielt in diefem Jahre 
eine lebenslängliche Unftellung mit Penfionszu- 
ſicherung. 1858 trat fie in das ältere Fach über, 
wirkte aber in demfelben nicht mehr lange, denn 
am 13. Mai 1860 betrat fie als „Elifabeth 
Charlotte” zum letztenmal die Bühne Acht 
Jahre fpäter (am 24. Mai) verjchied fie. 





Laballade ¶Lebrun 


Lebius Aenderlhhy, geboren am 6. De— 
zember 1867 in Tilſit, Sohn eines Raufmannes. 
Er follte fi der juridifhen Laufbahn widmen 
und bezog zum Zwecke biefes Studiums die Uni- 
verfitäten zu Berlin und Leipzig. os hatte 
er ſechs Semejter abfolviert, als er ſich entſchloß 
(1891), die Bühnenfaufbahn zu ergreifen. Nach 
bem er bramatijchen Unterricht bei Emanuel Rei- 
her genommen hatte, fand er Engagement in 
Düffeldorf.. Bon dort fam er, (1895) nad) 
Königäberg, (1897) nad Stettin, (1899) ans 
Nene Theater nach Berlin, von wo er (1901) 
einem Antrag an bas Refidenztheater in Han- 
nover Folge gab. 2. ift ein vorzüglicher Bon- 
vivant und Charafterdarfteller und ftellt in Hal- 
tung, Ton, Gebärde und Mimik Iebensmwahre, 


vollſtãndig glaubhafte Menfchen auf die Bühne. 


2. war | 





während ihrer ganzen Künftlerlaufbahn eine jener 


wohltuenden, leider nicht häufigen Erſcheinungen, 
die aus felbfteigenem Erfennen dem Birtuojen- 
tum in der Schaufpiellunft entfagen ımb alles 
vermeiden, um nur nit auf often ber Mit- 
fpielenden zu glänzen. 

Lavalle Sufanne, entftammt einer 
Künftlerfamilie und hat fidy nad, vollendeter Aus- 
bildung ebenfalls der Bühnentätigfeit zugewendet. 
Sie begann bdiefelbe im Jahre 1894 am Mann- 
heimer Hofthealer, woſelbſt fie zwei Jahre wirkte. 
Dann nahm ſie Engagement in Breslau (1896 
bis 1897), fam von bort nah Riga (1898), 
hierauf nad Barmen (1899) und murbe nod 
im felben Jahre fürs Stadttheater in Elberfeld 
verpflichtet, wo fie noch gegenwärtig tätig if. 
Die Kiünftlerin bringt eine Reihe vorzüglicher 
Eigenfchaften mit, vor allem cine gefunde, aus- 
giebige Sopranftimme mit zuverläfliger Intona- 
tion. Auch die mufifalifhe Ausbildung fteht 
auf einer achtenswerten Höhe, und gibt ſich 2. 
erfolgreih Mühe, die eigentlichen Feinheiten bes 
Vortrages ausgeprägt hervortreten zu laſſen. 


In allen feinen Darbietungen zeigt er fehr be- 
achtendwerte und jteigerungsfähige Eigenfchaften, 
und wird ebenſo bie frifche, lebendige Auffaſſung 
wie fein fortreißender, überſprudelnder Humor 
und die Gemütätiefe und Wärme bed Tones gelobt. 
Aus feinem reichen Repertoire feien vor allem 
erwähnt: „Rödnig” („Glück im Winkel”), „Con- 
rad Bolz“, „Königsleutnant”, „Graf Palmay“, 
„Reif » Reiflingen”, „Kraſinsky“, „Conjtantin“ 
(„Ball Elemenceau‘), „Ferdinand von Brud” 
(„Jugendliebe“) ꝛc. 

Bebrun Carl Auguft, geboren am 8. 
Dftober 1792 in Halberftadt, war ber Sohn eines 
franzöfifch » reformierten Predigerd, 2. Tiedge, 
der Sänger ber „Urania“, hielt ihn über Die 
Taufe. Nach dem Tode bed Baterd zog bie 
Mutter mit den Rindern nad) Berlin, um bie 
Schulbildung 2.3 zu vervollftändigen und ihn 
dem Kaufmannäftande zu widmen. Das Ber- 
liner Hoftheater ftand damals unter Ifflands 
Leitung im Zenith feiner Größe und übte bie 
bebeutende Künftlerfchar, die dort mwirfte, große 
Anziehungsfraft auf ben lebendigen Geift bes 
Knaben aus. Go oft als möglich fah er im 
Schauſpielhaus und mit jedem Beſuch wuchs 
die Begeifterung für bie Kunſt. Beſonders war 
es Beichort, der ihm Mufter und Borbilb für 
fein ganzes Künftlerleben wurde und verwiſchten 
fi) die Eindbrüde, bie die Kunſt dieſes feltenen 
Schauſpielers auf 2. machten, niemal3 und be» 
gleiteten ihn durch fein ganzes Leben. Obwohl 
im Gefchäft nicht umtätig, waren feine Gedanken 
doch ftet3 beim Theater und verfuchte er fich 
an freien Abenden, mwieberholt auf Liebhaber- 
theatern. Bei einer berartigen Borftellung jah 
ihn ber Schaufpieler Labes vom Hoftheater und 
diefer prognoftizierte ihm feine fünftlerifche 
Laufbahn. Seiner Befürwortung gelang «8, 
bie Familie 2.'3 für den Übertritt des Kunſt⸗ 
jünger zur Bühne zu gewinnen. Unb fo be 
bütierte er 1809 ala „Page“ in „Bagenftreichen‘ 
zu Defiau. Der dortige Schaufpieler Beter 
Mittel übernahm feine meitere Ausbildung. 
Schon ein Jahr fpäter Löfte ſich aber biefes 
Kunftinftitut auf und er nahm in Memel En— 
gagement. In dieſer Stadt bewährte er fich 
nicht nur als Schaufpieler, fondern prüfte feine 
Tähigfeiten auch als Schriftfteller, für welchen 
Beruf er ebenfalld große Begabung zeigte. So 
gaftierte er als Schaufpieler und Bühnendichter zu- 
gleich, indem er in feinem eigenen Stüd „Simon 
Lämmchen“, den „Hanswurſt“ fpielte. Er hatte 
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in dieſer Doppeleigenichaft beften Erfolg. 1812 
finden wir ihn in Würzburg unter Holbeind Lei» 
tung, und bier gehörte er ſchon zu ben beiten 
Daritellern im Schau- und Quftipiel, namentlich 
lich in legterem, dad immer das eigentliche Feld 
feiner Siege blieb. 1815—1817 war er Mit- 
glied des Mainzer Theaterd, wurbe dann für 
Hamburg verpflichtet, und ſchloß einen längeren 
Vertrag mit diefem Theater ab, (Debüt: „Fe— 
fir Wahr“ in „Der leichtfinnige Lügner“), ohne 
ed zu verabjäumen, wie er dies auch jrüher 
u tun pflegte, an allen benachbarten größeren 

ühnen zu gaftieren. In Hamburg fpielte er 
bad Fach ber jungen 2ebemänner, heiteren Lieb- 
haber, Chevaliers der alten Schule, die bisher 
Herzfeld lange Jahre fo glänzend dargeftellt hatte, 
und wurbe dejjen würdiger Erbe. Neiblos Icgte 
auch Derzield alle jeine früheren Glanzrollen ber 
früheren Zeit in bie Hände 23. Er mußte 
fie nirgends bejjer aufgehoben. Neben feiner 
großen Beichäftigung ald Künftler vernachläffigte 
er auch feinen fjchriftitellerifchen Beruf nicht und 

mete er feine Mußeftunden bramatifchen Ar- 
beiten. Bon feinen zahllofen Gaftipielen fei be» 
fonderd jened® am Burgtheater im Jahre 1826 
erwähnt, dad ihm unb feiner Gattin Car 
line Steiger große Ehren, außerorbentlichen 
Beifall und einen verlodenden Engagements- 
antrag an bieje berühmte Bühne brachte. Er 
ſchwanlte und mußte ſelbſt nicht recht ob er 
gehen oder bleiben follte.e Da ftarb Here 
feld, und fofort wurde ihm im ®ereine mit 
Friedrich) Ludwig Schmidt vom Theater-Somits 
die Direltion der Hamburger neuen Bühne an— 
getragen. Liebe und Anhänglichkeit für Ham- 
burg und Ausfiht auf einen großen, ihm ſym⸗ 
pathifhen Wirkungslreis, der ihm auch geftattete, 
jih weiter feinen jchriftftelleriihen Arbeiten zu 
wibmen, bejtimmten ihm ben fo ehrenden An— 
trag and Hofburgtheater abzulehnen, und am 
1. April 1827 die Mitdireltiom anzunehmen. 
Er und Schmidt wirkten im Geifte des großen 
Schröder, bed Begründers biefer altehrwürbigen 
deutſchen Bühne und führten in feinen Snten- 
tionen, foweit eö eben bie Zeit mit ihren wandel- 
baren Berhältniffen geftattete, das Kunftinftitut 
weiter. So wirkte er raftlod und unermüblicd) 
als Darfteller, Bühnenführer und Theaterfchrift- 
fteller, bis gr Ende Mär; 1837 freimillig feine 
Tätigfeit beim Theater beendete. Er zog fi 
ind Privatleben zurüd, allein nicht um zu ruhen, 
jondern um fi ungeftörter mit bramatijde 
Iiterarifchen Arbeiten befchäftigen und nad) Be 
lieben gaftieren F fönnen. Da erkrankte er 
plögiih. Doch kaum genefen, unternahm er 
eine größere Reife (er begleitete feine Tochter 
Antonie ind Engagement nad) Riga),+dba kam 
ein Rüdfall, der ihn ſchwer traf. Gelähmt an 
beiden Füßen konnte er fih wur in einem Roll- 
ſtuhl fortbeivegen. Allein troß der heftigen 
Schmerzen verließ ihn die Frifche feines Seiftes 
nicht und ununterbrochen wibmete er ſich feinen 
Urbeiten. Die vortrefflice Pflege und die gute 
Konftitution des Kranken gaben ihm fogar den 
Gebrauch der Füße wieder und fichtlich machte 
feine Genefung Fortichritte, doch mur zum Schein, 
e3 traten wiederholt Rüdfälle ein und am 24. 
Juli 1842 endete ein  Nervenfchlag fein raft- 
loſes Leben. 2. war einer ber gediegenjten und 
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tüchtigften Darfteller feiner Zeit und befonbers 
in fein-fomifhen Charafterrollen, mit Recht be» 
liebt und verehrt. Er galt auch ald überaus 
glüdliher und gefhidter Bearbeiter ausländischer, 
namentlich ———— Bühmenſtücke und er 
innert in biefer Beziehung an Kotzebues Gemwandt- 
heit in dieſem Fach. Und fo erwarb er fid 
ſowohl ald Bearbeiter, wie ald Berfafjer ** 
Bühnenwerle, nicht minder wie als Darſteller 
einen überaus geachteten Namen. Seine Theater- 
ftüde nahmen den Weg über alle deutſchen Büh- 
nen unb hatten jaft ausnahmslos Glück. Er 
zeigte als Schaufpieler eine erftaunliche Beweg⸗ 
| lichleit, eine bedeutende Bolubilität der Bunge, 
eine beutliche Aussprache, ein fräftiges ange» 
nehmes Organ. Er war von unterfegtem Wuchs, 
trug den Kopf etwas vorgeneigt und in feinem 
intereffanten Gejicht glühte ein lebhafte Augen- 
paar. Geine etwas zu große Nafe ftörte aller- 
ding ben angenehmen Eindrud. Seine Bon«- 
homie, bie fi aud im Leben zeigte, cin Teich- 
ter Anflug von burfchilofem Weſen, cine mwohl- 
tuende Natürlichleit waren noch bejondere Bor» 
güge feiner charakteriftifhen Darſtellungskunſt. 

15 Bühnenfchriftfteller hatte er viel Glüd, wo— 
bei ihn fein Talt und feine Bühnenkenntnis leb⸗ 
haft unterftügten, indem er nur nad Stoffen 
griff, deren Wirkung er im Vorhinein glüdlich 
abzufchägen mußte. ſchuf eine vortreffliche Ge» 
ihichte bed Hamburger Stabttheaterd. Er konnte 
nur ben erften Band vollenden. Er verfaßte zahl- 
reiche Bühnenftüde, teild Originalwerle, teils Be- 
arbeitungen. Die leßteren waren zumeift bem 
Sranzöfiihen entnommen, nad) Picard, D’Uubig- 
ny und Scribe, die Originalfchriften größtenteils 
Luftfpiele und Poſſen. Bon all feinen drama- 
tiſchen Arbeiten find die Poſſen: „Ich irre mich 
nie“, „Nr. 777° und „Der Weiberfeind‘ bie 
beliebteften gewefen, bie auch noch nad feinem 
Tode wiederholt auf den Bühnen Deutſchlands 
zur Aufführung Tamen. 

Lebrun Karoline (geborene Steiger), ge» 
boren am 28. April 1800 in Hamburg, war bie 
Tochter des Negiffeurd und Schaufpielerd Anton 
Steiger (bes erſten „Nathan’ipielerd in Hamburg 
2. Dezember 1803), der am 13. April 1809 ftarb. 
Sie betrat im faum vollendeten dritten Lebens⸗ 
jahre die Bühne als „Infantin Clara Euge— 
nia” in „Don Carlos” am 24. Juni 1803 
und blieb fortab am Hamburger Stabttheater 
engagiert, im —* in Kinderrollen beſchäf⸗ 
tigt, die Friedrich Ludwig Schmidt, damals noch 
Regiſſeur Schröders, eigens für bie Meine Schau- 
fpielerin gefchrieben hat. Sie wirkte in Ham- 
burg bis zum Jahre 1852, ohne ſich viel auf 
Saftfpiefteifen begeben zu haben. Dagegen fpielte 
fie bi8 1849 ſowohl auf dem alten, wie om 
neuen Stadttheater und feit diefer Zeit auch noch 
am Thaliatheater, ihrer Vaterſtadt. Ihre Ber- 
anlagung wies fie auf das Fach der Liebhaberin⸗ 
nen hin, bie fie bis Enbe ber vierziger Jahre 
vermöge ihreö jugendlichen Ausfehens darftellte, 
und erhielt fie ie in diefem Fach ftet3 die volle 
Gunſt des Publifums, die ihr in fo reichem 
Maß zu Teil geworden war. Dann ging fie in 
das Fach der Anftands- und Charalterrollen über, 
in denen fie fich ebenfall3 hervortat. Eduard 
| Devrient nennt ihren Namen in der Reihe ber 
‚Hamburger Künftler, bie in der allgemeinen Ge— 
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ſchichte ber deutfchen Schaufpieltunit Erwähnung 
verdienen. Im Jahre 1851 trat die Künftlerin 
in den wohlverdienten Ruheſtand. Sie ftarb am 
23. Januar 1886 in Hamburg. Mit ihr fchied 
die legte lünſtleriſche Zeitgenofjin Ludwig Schrö- 
berd aus dem Leben. 

Sie war verheiratet (1822) mit dem Schau— 
fpieler und Theaterfchriftiteller Karl Auguft Le- 
brun. Drei Töchter aus diefer Ehe waren mit 
entſchiedenem Erfolg Fünftlerifch tätig. Zouife 
Lebrun, geboren am 2. Juni 1822, genof 
den Unterricht ihres Vaters und war vom 5. Jar 
nuar 1835—1849 am Hamburger Stadttheater 
engagiert. Sie verehelichte ſich und zog ſich ala 
Frau Ubiger vom Theater gänzlich zurüd. An— 
tonie Lebrun, geboren 1823 in Hamburg, 
war bie talentiertefte ihrer Gejchwifter. Sie be- 
bütierte im Jahre 1839 am Stadttheater ihrer 
Vaterftadt in „Welche ijt die Braut“ und wurde 
ihres bejonderen Darftellungstalenies wegen jo- 
fort unter günftigen Bedingungen engagiert. 
1845 folgte fie einem Rufe an das Hoftheater in 
Dresden, verheiratete ſich dajelbft jedoch mit dem 
ihottifhen Baron William Henry Dorn und 
entfagte 1847 ber Bühne Julinka Le- 
brun, bie jüngfte und am menigften talen- 
tierte Tochter des Künftlerpaares Karl und Karo» 
fine Lebrun, war ebenfalls in Hamburg fchau- 
jpieleriig tätig und auch fie vertaujchte nach 
kurzem Wirlen die Stellung einer Schaufpielerin 
mit ber einer bürgerlichen ———— 

Lebrun Theodor leigentlich Leinweber), 
geboren am 24. Januar 1828 als Sohn eines 
wohlhabenden Gutsbeſitzers in Kornitzen (Oſt⸗ 
preußen), verließ als Primaner das Gymnaſium 
in Königsberg und wendete ſich der Bühne zu, 
die er 1848 in Berlin am Liebhabertheater Urania 
als „Hans Sachs“ (von Deinhardftein) zum erften« 
mal betrat, Noch im Herbft besfelben Jahres 
ſchloß er ſich einer reifenden Geſellſchaft an und 
erwarb ji fjoviel Routine und Anerkennung, 
daß er 1850 bereits einen Ruf ans Hoftheater 
in Dejjau erhielt, wo er am 26. November ala 
„Fürſt Udafchkin” debütierte. Hier fowie fpäter 
in Gtettin 1853 und Danzig, wirfte er vor— 
nehmlich im Fache der Chevalier. Doch feit 
1856 finden wir ihn als Charafterdarfteller, in 
welchem ade er als „Franz Moor“, „Crom— 
well“, „Shylod“, „Jago“ ıc. entfchiedene Erfolge 
aufzumeifen hatte. In Breslau verſuchte er ſich 
audy Zum erftenmal als Negifjeur (1856), bann 
fam er im gleicher Stellung ans Hoftheater in 
Hannover (1857—1858), wo er ſich al3 „Franz 
Moor” und „Lamoignon” günftig eingeführt 
hatte, fehrte jedoch 1858 wieder nach Breslau 
zurüd, um dann 1859—1865 am SHoftheater 
in Wiesbaden als fünftlerifhe Hauptkraft tätig 
zu fein. Nah dem Scheiden von dieſem Hof- 
inftitut ‚beginnt feine Direftionsführung. Co 
übernahm er 1865 die Leitung des Stabttheaters 
in Riga, die gr 1865 nur niederlegte, um im 
genannten Sabre bie Leitung des Wallnerthe- 
aters in Berlin zu übernehmen. 18 Jahre ftand 
er dieſer Bühne vor und brachte bdafelbft eine 
große Anzahl der L'Arrongeſchen Vollsſtücke zur 
erften Aufführung. Auch beteiligte er fich wie— 
der als Darfteller und war in vielen ber zur 
Aufführung gebrachten Schau- und Luftfpiele, fo- 
wie Berliner Voſſen durch jeine charafteriftifche 
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Komik und feinen etwas bärbeißigen Humor ein 
Hauptträger der Erfolge. Bei diefer Gelegenheit 
verdient aud; Erwähnung, daß L. am 26. Dl- 
tober 1878 bei der allererjten Aufführung bes 
„Dr. Klaus“ die Titelrolle freierte. 1886 legte 
er die Direktion nieder, wirlte hierauf noch zwei 
Jahre als Megifjeur und Darfteller am Thalia- 
theater in Hamburg, trat jedoch 1889, burd) 
zunehmende lörperlidye Leiden gezwungen, in den 
Nubeftand. Seine legten Lebensjahre verbrachte 
er in Hirfchberg in Schlefien, wo er am 9. April 
1895 verſchied. 

Der Künftler war verheiratet mit der Schau- 
jpielerin Sophie Härting. Gie begann 
1848 ihre fünftlerijche Tätigleit in Roftod, wirkte 
dann in Riga, Stettin, Danzig, Köln und Schiwe- 
rin und zog fich hierauf ind Privatleben zurüd. 


„Bud“, „Louiſe“, „Gretchen”, „Desdemona“, 
„Julia“ ꝛc. gehörten zu ihren beliebteften Dar- 
bietungen. 


Lehner Anton, geboren am 12. Juli 
1845 in ®ien, Sohn eines Fabrifanten, nahm 
dramatifchen Unterricht bei Julius Eonradi (f. d.) 
und am Sulfowätythenier in Wien. 1864 kam 
er nad) Budweis ind Engagement, von dort nad) 
Teplig in Ungarn, 1865 nad) Jglau, 1866 nad) 
Marburg, 1867 nad Hermannitadt, 1868 nad) 
Kronftadt, 1869 nad) Peſt, 1870 nad) Marburg, 
1871 nad Prag, 1872 nah Klagenfurt, 1874 
nad; Wien, 1875 nadı Olmüß, war 1878—1889 
Direltor des Stabttheaters in Teplig, Hierauf 
1890—1899 in Salzburg unb leitet feit 1. Juni 
1898 das Stadttheater in Brünn. Als Schau- 
fpieler vertrat er das charakter-fomiidhe Fach 
und jpielte humoriftiiche und ernfte Bäterrollen. 
Stets erwies er ſich als verftändiger Schaufpieler, 
der jeder Übertreibung fern, jeine Rollen zu un« 
bedingter Wirkung brachte Er galt namentlich 
al3 fehr guter Chargenipieler. Aber nicht nur 
ald Darfteller erwarb er ſich anerfannte Ber- 
dienfte, jonbern auch als vorzüglicher Negifjeur. 
So murbe er im Februar 1897 nad Bufareft 
berufen, um daſelbſt bie Inſzenierung bes 
„Meifter Manolle” von Carmen Sylva am 
Nationaltheater vorzunehmen. 

Auch feine Frau Joſephine Lehner 
war ſchauſpieleriſch tätig. Sie ift am 6. Januar 
1848 in Iglau geboren, ald Tochter des Schau- 
frielerpaares Zofef und Zulie Blober. Ihr Vater 
war ihr Lehrmeifter, und ſchon in frühefter Fur 
gend beſchloß fie, ebenfalls die Bühnenlaufbahn 
zu betreten. Sie war in Olmütz, Mainz, Wies- 
baden, Karlabad, Marienbad, Klagenfurt, Wien, 
Teplig, Bremen und Salzburg engagiert. Bis 
1884 mirfte fie im Soubrettenfache unter dem 
Bühnennamen Thal und erwarb fi auf diefem 
Gebiete’ einen guten Namen. Dann ging fie, 
wenn auch noch jung an Jahren, ind Fach ber 
fomifchen Alten über, und auch hier erwies fie 
jih als vorzüglihe Schaufpielerin. Es galt ihr 
gleich, ob die Rolle groß oder Mein war. Sie 
nahm ſich derjelben ſtets mit Luft und Liebe an 
und führte fie erfolgreich durch. 

Lehner Guftav, geboren am 21. Mai 
1856 in Wien, Sohn eines ‚Photographen. Als 
Praftitant des Wiener Magiftrates war er ein 
fleißiger Beſucher des Burgihenters. Schon lange 
intereſſierte er ſich für die Bühne und endlich 
1878, litt es ihn nicht mehr im Bureau, ſondern 


Rederer 


er eilte ind Wiener Konfervatorium, um ſich 
bafelbft für feinen neuen Beruf ausbilden zu 
laffen. Nah feinem Yustritt aus dieſem In— 
ftitut wurde er and Sojefftäbtiche Theater enga- 
giert, wo er bis 1889 tätig war, dann wirkte 
er bis 1895 am Carltheater und gehört feit dieſer 
Beit wieder dem Theater in der Hofefitabt an. 
2. erweift ſich als ebenjo nügliches, wie pflicht- 
eifriges Mitglied diefer Bühne, das in Charafter- 
Rollen und Chargen treffliche Verwendung findet. 
Er bat jich in ernften wie hHumoriftifchen Rollen 
erfolgreich erprobt, arbeitet biefelben ſorgſamſt 
aus und gilt namentlich als guter Sprecher. 
Lederer Georg, geboren am 5. Februar 
1843 in Marienburg (Weftpreußen), ald Sohn 
eined Sanitätsrates. Er jollte Upotheler werben 
und betätigte fi bereit? nad überftandenem 
Staat3eramen als praltiſcher PBharmaceut in Gör- 
fig. Dort fand er muſilaliſche Anregung, wie 
auch vielfach Gelegenheit, feine hübſche Stimme 
in Bereinen und Gefellichaften zu veriverten. Da 
man ihm aligemein riet, bie Bühnenlarriere zu 
ergreifen, gab er jeine Stellung auf und ver- 
ſuchte fich, ohne viel Vorbereitung, am 6. Dl- 
tober 1868 als „Mar im „Freiſchütz“ zum 
erften Mal auf der Bühne bed Stabttheaters in 
Magdeburg. Er fand viel Beifall unb wurde 
ſchon nad) kurzer Zeit ans Hoftheater in Berlin 
engagiert. Zweieinhalb Jahre wartete ber junge 
Sänger daſelbſt auf beſſere Beſchäftigung, ba 
dieſe jeboch ausblieb, verpflichtete er ſich 1871 
als Iyrifcher Tenor ans Stadttheater in Ham- 
burg. Dort errang er eine erſte Stellung und 
glüdte es ihm auch in ben beiden Konzerten, 
die 1872 Richard Wagner, zum Beiten ber Bay 
reuther Nibelungenaufführungen in Hamburg bi- 
rigierte, durch den Vortrag bes „Liebeslieb‘ aus 
ber „Walküre“ und der „Schmiebelieder” aus 
„Siegfried“ die befondere Anertennung bes Mei- 
fterö zu erringen. 1873 finden wir ihm an ber 
Deutſchen Dper in Rotterbam, hierauf am Schwe⸗ 
riner Hofthenter und am Stadttheater in Bre- 
men. 1878—1889 war er ein beliebtes Mit- 
lied be3 Leipziger Stabttheaterd, woſelbſt er 
ih am 11. Juni als „Lohengrin‘ verabichiedete. 
Nachdem er volle zwei Jahre lediglich als Gaft auf 
erften Bühnen a war, trat er 1891 in 
den Verband des Stadttheater in Zürich, wo 
er ununterbrochen bis 1899 ala Liebling bes 
Theaterpublilums und Zierde der Oper wiclte. 
Der Künftler, längft mit dem Titel eines groß- 
berzoglichen Kammerſängers ausgezeichnet, zog ſich 
fortab von der Bühne gänzlich zurück, auf der 
er ebenſo wie im Konzertſaal die reichſten und 
verdienteſten Erfolge erzielte. Sein Repertoire 
enthielt mehr al3 100 Partien und zwar nicht 
nur bie des Heldentenorfaches, jondern auch viele 
aus dem Gebiete des Igrifchen und Spieltenors. 
Seine jhöne Stimme fand überall gerechte Un- 
erfennung, wie nicht minder fein Fleiß, feine 
Schulung und fein ſympathiſches Spiel. 2. hat 
fih als Geſangslehrer in Berlin niebergelaifen. 
Lederer Joſs, geboren am 8. September 
1842 in Verteß bei Großwardein ald Sohn 
eines angejehenen Kaufmanns, der ihn ebenfalls 
für dieſen Beruf ausbilden lie Er kam nad) 
Bien, und hier erwachte mächtig in ihm die 
Liebe zur Bühne. Da die Eltern jedoch abjolut 
ihre Zuftimmung zu dieſer Berufswahl wicht 
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geben wollten, ließ er fih zum Militär am- 
werben, machte 1859 bie lacht bei Sol- 
ferino mit und erft als er aus bem SHeere- 
verbande ausgeſchieden war, konnte er ſich dem 
Schaufpielerftande wibmen. Seinen erften Büh- 
nenverfud; wagte er 1861 am ungarijchen Bolts- 
theater in Ofen, wo er mit feiner ſchönen Tenor- 
fimme geradezu Aufſehen erregte. 1863 wirkte 
er ala re in Olmüg, lam 1864 ans 
Carltheater, 1865 als Inrifcher- und Spieltenor 
nad) Troppau und 1866 nad) Magbeburg. Nach— 
bem er feine Geſangsſtudien noch in Paris und 
Mailand vervollitändigt Hatte, erhielt er nad 
furzer Wirkjamkeit am Stadttheater in Hamburg, 
die Einladung zu einem Gaftfpiel ans Hoftheater 
in Darmſtadt. Er bebütierte dafelbit im No— 
vember 1868 ala „Raoul“, „Basco de Gama” 
und „Arnold“, fo daß er bald darauf als Nad)- 
folger Nachbauers in ben Verband dieſes Hof- 
theater8 treten konnte. 2. wirkte daſelbſt bis 
1874 mit fleigendem Erfolg, wurbe mit bem 
Titel eine Kammerfängers ausgezeichnet unb nur 
mit großem Bedauern fahen ihn feine Verehrer 
ſcheiden. 1874—1876 finden wir ihn an ber 
Deutfchen Oper in Rotterdam und 1876—1882 
am SHoftheater in Wiesbaden. Seit Diefer Zeit 
gehörte er dem Stadttheater in Frankfurt am, 
wo er auch die Megie ber Operette führte und 
fih während jeiner vieljährigen Wirkjamfeit da- 
felbft bei Prefje und Publilum in Gunſt zu 
fegen verftand. Der Künftler, der in feiner 
Blüte zu ben namhafteften Tenoriften Deutfch- 
lands zählte, rechnete den „Lohengrin“, „Raoul“, 


„Eleazar“, „Fra Diavolo“, „Almaviva“, „Ge— 
orge Brown’ ꝛc. zu feinen Glanzpartien und 
machte jeinen Namen durch zahlreihe Gaft- 


fpiele auch in Berlin, Leipzig, Stuttgart, Dred- 
den und London belannt. Er ftarb am 4. No 
vember 1895 in Franffurt a. M. 

2. verheiratete fi 1869 mit Asminde 
Ubrich, geboren am 29. September 1837 in 
Hildesheim. Sie entftammt einer Schaufpieler- 
familie, erhielt ihre Ausbildung bei Profeffor 
Deljarte in Paris und fang mit 14 Jahren 
zum erftien Mal einen der Knaben in ber „Zau— 
berflöte”, dann war fie in NewStrelig und 
Detmold engagiert, wirkte 1856—1861 al 
DOpernfoubrette und Koloraturfängerin am Hof- 
theater in Schwerin, 1861—1866 in Hannover, 
wo jie bei ihrem Abſchied zur königlichen Kam— 
merjängerin ernannt wurde, hierauf in Darm— 
ftabt und durchzog ſpäter Deutſchland, Frank 
reih und England, wo fie überall ſowohl als 
Opern» wie ald Konzertjängerin außerordentlich 
gefiel und ihren Namen rühmlichſt bekannt 
machte. 1868 trat fie abermals in den Berbanb 
des Darmſtädter Hoftheaterd, woſelbſt fie bis 
1879 als Liebling des Publitums wirkte. Hierauf 
309g jie ſich von der Bühne zurüd, erſchien jedoch 
nod) häufig als Konzertfängerin. Zu ihren Haupt» 
partien zählten „Roſine“, „Dinorah“, „Marga- 
rethe”, „Lucia“, „Martha, „Regimentstochter”, 
„Sufanne” ꝛc. Sie ftarb am 7. Mat 1890 
in Frankfurt a. M. Nebſt ihren Erfolgen, bie 
dieſer vortrefflihen Künftlerin auch auf ihren 
Gaftfpielen in Wien, Paris, London, Dresden 
zu teil wurden, unb bie ihren Namen beiten 
befannt machten, erwarb jie jih aud große 
Verdienfte als Lehrerin. Sie wurde mit 
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dem Titel einer königlichen Kammerjängerin | den bei Anna von Meirner, einer Schülerin ber 

ausgezeichnet. Biarbot-Garcia. Urfprünglih wurbe L.⸗B. zur 
deffler Hermann, geboren am 3. DE | Koloraturfängerin ausgebildet, mußte jedoch dieſes 


tober 1864 in Quedlinburg, Sohn des Schau- 
ſpieldireltors Hermann Leffler (eines Schü 
ler3 von Holtei und Hermann Hendrichs [f. d.), 
der fih ala Helbenfpieler eines guten Rufes 
erfreute. Er bereifte mit feiner Gejellichaft 
zwölf Jahre hindurch Sachſen, Braunjchweig ac. 
und war 1872, kurz vor feinem Tode, Direltor 
bed fürftlichen in Gera. Seine Frau 
wirkte als Heroine). 2. ging troß eifrigen Wider- 
jtrebend feiner Mutter zur Bühne. Er begab 
fi, nachdem er wiederholt am Uraniatheater 
in Berlin aufgetreten war, nad) Meiningen, 
ſprach Ludwig Chronegk (j. d.) den „Traum 
bes Clarence“ vor unb wurde jofort engagiert. 
Zu feinen erften Rollen zählten daſelbſt ber erite 
„Lanbesbergifche Reiter” in „Tell“, „Maffara” 
und „Marullus‘” im „Cäfar‘ und andere Neben- 
rollen — denn er fing mit ganz Meinen Rollen 
daſelbſt an — lernte jedoch während feiner brei« 
jährigen Tätigleit die Kunſt ber Rhetorik, ber 
Mimik, der Gebärden gebrauchen und glei in 
feinem zweiten Engagement in Eijenah und 
Jena 1888 und 1889 errang er al3 „Hamlet“, 
„Marquis Poſa“ zc. aufmunternden Beifall. 1889 
unb 1890 wirkte er in Gera, 1890—1891 in Göt- 
tingen, 1891—1892 in Lübed, 1892—1893 in 
Bolen, von wo er and Stadttheater nad) Bremen 
verpflichtet wurde. Dort blieb 2. vier Jahre 
und gleich in einer feiner erften Darbietungen 
bajelbit als „Egmont bezeichnete ihn Heinrich) 
Bulthaupt als einen Berufenen, „von bem bie 
beutfche Bühne das Befte erwarten barf”. Ec— 
erfreute ſich während feiner Tätigkeit in Bre- 
men größter Beliebtheit und nur höchſt ungern 
ſah man ihn 1897 fcheiden. Er folgte einem 
Rufe and Deutfhe Theater in Berlin, wo er 
al3 „Karl Moor und „Marquis Poſa“ debütierte. 
Die modernen Repertoireverhältnifje und ein ge 
wifjes Rollenmonopol jedoch Tießen ihn zu feiner 
befriedigenden Tätigfeit gelangen, und fo ver- 
ließ er 1898 dieſe Bühne, um nad günftig 
abjolviertem Gaftfpiel ald „Heinrich“ in „RVer- 
funfene Glocke“ und „Ipanoff“ in „iFebora” in 
den Berband ber Hofbühne in Wiesbaden zu 
treten. Hier fand er ein weites Feld und hier 
wurde ihm aud, reichlich Gelegenheit geboten, 
fein Können zu zeigen. Er Hi ein Künftler, 
befien geiftvolle Art zu fprechen und befjen 
Fähigkeit, das dichteriſche Wort natürlich und 
lebendig zu geben, bei jedem verftändbigen Pu— 
bliftum Anerlennung finden wird. Er ift voll 
unmittelbar fortreißender Naturfraft, und zeigt 
ſich ſowohl im Haffifchen wie im modernen Drama 
feine herbe, faſt morrige Eigenart, darım gelingen 
ihm büftere, verfchlofjene Charaktere wohl am 
beiten. Sein Repertoire umfaßt alle gereiften 
Helden, beſonders bie zum Charalterfad hin» 
neigenden. So feien erwähnt: „Macbeth, „Götz“, 
„Tell“, „Dttolar“, „Glockengießer“, „Rödnig‘, 
„Braf Waldemar”, „Hefterdingk“ ıc. Der Künftler 
freierte auch 1899 die Rolle bes „Bernd Ryla“ 
in Laufs „Eifenzahn‘ bei den fyeftipielen in 
Wiesbaden. 

Leffler-Burdard Martha (Gattin des 
Rorigen), geboren in Berlin, genoß ihre Er 
jiehung und gefangliche Ausbildung in Dres- 


Fach fehr bald aufgeben, da ſich ihre Stinume 
mehr dem bramatifchelyrifchen Gejange Hin- 
neigte. Sie mirfte in Straßburg, Breslau 
(1890—1899), Köln (1891 unb 1892), begab 
fih Hierauf nad) Amerika, trat 1894 in den 
Verband bed Stabttheaterd in Bremen und folgte 
1898 einem Rufe nad) Weimar, wo ſie erjt- 
malig die „Brunhilde“ und zwar mit großem 
und unbeftrittenem Erfolge fang. Doch verblieben 
ihr noch die fchweren, jugenblid) » bramatifchen 
Bartien, wie „Eva, „Elifabeth‘, „Elſa“, „Mar- 
garetha’, jelbft „Frau Fluth“ und „Katharina‘ 
nahm fie neu in ihr Repertoire auf, mit 
welchen Leiftungen fie fi nochmals die Gunft 
des Weimarer Publikums errang. 1900 trat 
die Künftlerin nach glänzend abfolviertem Gaft- 
fpiel als „Fidelio“ und „Senta“ in ben Ber- 
band des Hoftheaterd in Wieöbaben, wo fie 
feit diefer Zeit ungeteilte Unerfennung findet. 
n ber Neueinftubierung bes „Oberon‘ für bie 
ftfpiele 1900 Iernte ein internationales Publi- 
fum die Sünftlerin ald hervorragende Ber- 
treterin fennen. Bu ihren bebeutenditen Partien 
wird einftimmig bie „Iolde“ gezählt, in welcher 
fie fi durch Nobleſſe in ber Auffaffung, wie 
durch Schärfe in der Charakterifierung aus 
zeichnet. 2-8. ift eine vortreffliche dramatiſche 
Sängerin und eine Gefangsfünftlerin, beren 
Mezzofopran harmoniſch durchbildet iſt, in allen 
Lagen ausgeglichen, mweittragend und ausbruds- 
voll von tiefer Innerlichkeit, ſchön auch im hödy- 
ften Affe. Auch ihre charakteriftiihe Mimit, 
fowie Spiel und Sprache werben gerühmt. Im 
erfter Ehe war die Künftlerin verheiratet mit 
Hermann Werbte, Helbenvater, Charalter- 
fpieler und Negiffeur, ber ſchon feit Jahren in 
Amerifa (Milwaulee) künftlerifch tätig if. 
Lehfeld Elara geborene Ramler, geboren 

am 25. November 1822 in Wittenberg, Tochter 
eine? Militärs, fpäteren Baubeamten, nahm 
Unterricht bei Johann Jalob Graff (f. d.) und 
betrat 1842 al3 „Titania” im „Sommernadts- 
traum” zum erftenmal am Hoftheater in Wei- 
mar bie Bühne, wo fie brei Jahre verblieb und 
jugendlich » jentimentale Liebhaberinnen fpielte. 
Hierauf brachte fie ein Jahr bei einer Theater- 
geiellfhaft zu, die die größeren Stäbte Gadı- 
ſens bereifte, wirfte 1846—1848 in Hamburg 
St. Georgtheater, hierauf in Hannover, dann 
in Oldenburg, wo fie ber erflärte Liebling bes 
Hofes und des Publikums war, abfolvierte ſodann 
ein längeres Gaftjpiel am Hoftheater und Fried⸗ 
riheWilhelmftäbtichen Theaters in Berlin, an 
letterem mit &enaft, wandte fich hierauf nad 
Königsberg, wo fie (mit Emil Devrient) u. a. 
als „Ophelia‘ und „Königin“ im „Carlos“ rei- 
be Lorbeeren erntete, nahm dann Engagement 
in Danzig, ging hierauf nah Breslau, Frank- 
furt und ——— bis ſie 1866 einem Rufe 
an das Weimarer Hoftheater Folge leiſtete. 
Hier wirkte ſie mit raſtloſem Pflichteifer und 
reiner echter Begeiſterung für die Kunft, unter- 
fügt von ihrem großen, fieghaften Talent, bis 
Alter und Krankheit (1896) zum fchmerzhaften 
Bedauern ihrer zahllofen Verehrer, ihren gänz- 
lichen Rüdtritt von der Bühne bedingten. Gie 
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war immer eine Meifterin ihres Faches, ſowohl 
in ihren jugendlichen, wie fpäter in älteren Rol- 
len, und ſelbſt am Schluß ihrer Tünftlerifchen 
Saufbahn lag über ber PDarftellung dieſer fo 
hochverehrten Künftlerin, fobald dieſelbe mit ihrem 
Marblidenden NWugenfeuer, den Tieblich-freund- 
lichen Zügen bie Bretter betrat, ein Schimmer 
jenes ergreifenden Künftlertums, ben die Mufe 
nur über ihre wahren Priefterinnen breitet. Am 
8. November 1891 feierte fie noch in voller 
Friſche das 25 jährige Dienftjahr am Hoftheater 
in Weimar und empfing am Abende dieſes feier- 
fihen Tages in ber Rolle der „rau Krebs“ in 
„Sraber Weg der bejte” und als „Amalie Pfei- 
fer” in „Benfion Schölfer‘ die reichſten Hul- 
Digungen. Aus ber Reihe ihrer geradezu be» 
deutenben Leiftungen im Mutterfach feien n. a. 
genannt: „Daja‘ in „Nathan“, „Generalin Rie- 
ger” in „Carlafchülern‘‘, „Brigitte in „KRäth- 
Gen von Heilbronn”, „Hanna“ in „Marie 
Stuart“, „Eucharis“ in „Sappho”, „Frau Hur- 
tig“ in „Heinrich IV., „Martha“ in Zerbroche⸗ 
ne rug” x. Am 3. März 1857 verheiratete 
ſich diefe hervorragende Künjtlerin mit 
Lehfeld Otto, geboren am 3. Februar 
1827 in Breslau, war ber Sohn eines preußi- 
ihen Offiziers. Nach abfolviertem Gymnaſium 
vom Vater zur Berufswahl aufgefordert, lonnte 
er ſich zu nichts anderem entſchließen, als ſeiner 
Neigung folgend, zur Bühne zu gehen. Er be— 
gann als Heldenjpieler bei Heinen Geſellſchaften, 
mit denen er lange umherzog, bis er 1847 als 
Charakterfpieler am Altientheater in Hambur 
Engagement fand. Dann fam er nad) Kiel 184 
bi3 1851, nach Graz 1851—1855, nah Min- 
chen ans Hoftheater, nach) Danzig 1857, Caſſel 
1858, Frankfurt 1859—1860 und fo wechjelte 
er feine Stellungen unaufhörlid), bis er end» 
fid) am 16. Januar 1861 einen Ruf and Hof 
theater in Weimar erhielt, welchem Kunftinfti- 
tute er bis zu feiner im Jahre 1871 erfolgten 
Penfionierung treu blieb. In diefem Jahre 
er, für einen Schaufpieler wohl etwas 
zu früh, im 47. Lebensjahre in den Ruheſtand 
treten, da ihn zunehmende Schwerhörigleit zu 
biefem Schritte zwang, der allerdings vom Pu- 
blikum lebhaft bedauert wurde. 2, war ein ge- 
nialer - Schaufpieler von gemwaltigem QTempera- 
ment, dad zwaͤr mwilb und ungezähmt wie ein 
tofender Sturzbach dahin fchoß, aber doch in 
feinen leidenſchaftlichen Ausbrüchen die großen 
Kontouren der wahren und echten Künftlerfchaft 
deutlich erfennen ließ. Er galt als Speziali- 
tät in Ghlaefpeare-Rollen, in melde er ſich 
von Jugend auf vertieft hatte, und bie er aufßer- 
ordentlich charakteriftifh zum Ausdrud brachte. 
Aber aud; fonft wurde er ala Held, Helben- 
vater und Charafterdarfteller zu den beften ſeines 
Faches gezählt. Der Großherzog lohnte feine 
Berbienfte feinerzeit durch eine lebenslängliche 
nftellung. 2. verjuchte es, wenigitend im 
Anfange feiner Ruheftandszeit, in jenen Rol- 
len, in benen er beſonders jattelfeft war, 
und bie einftend zu feinen hervorragend- 
ften Leiftungen gezählt hatten, Gaftipiele zu 
abjolvieren, und e3 gelang ihm in ber Tat, 
die altgemohnten Triumphe noch einmal herauf 
zu beſchwören. Namentlich ald „Richard II.“, 
„Dtbello“, „Zear”, „Wallenjtein”, „Götz“, „Mes 
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phifto”, „Herzog Carl’ („Carlſchüler“), „Iwan“ 
(„Tod Zwans des Furchtbaren“) von Tolſtoi, 
welche Rolle er am 30. Januar 1868 in Wei- 
mar freierte, „König“ („Bopf und Schwert‘) 
u. a., beivie er feine eminente ſchauſpieleriſche 
Kraft. Sein Leiden verfchlimmerte ſich jebod) 
und er mußte ſich gänzlich von der Bühne zurüd- 
ziehen. Dieſer bewährte Künftler jtarb am 23. 
November 1885 in Weimar. 

Lehmann: Elfe, geboren am 27. Juni 
1866 in Berlin. Ihr Vater war Direktor ber Ber- 
fiherungsgejellichaft „Germania. Ihre erjte Er- 
ziehung erhielt fie in einem belgiſchen Kloſter, 
allein bort hielt fie es nicht lange aus, das 
Theaterbiut pulfierte ſchon zu Fräftig in ihren 
Adern, und als fie, nad Berlin zurüdgelehrt, 
bei einer Vorſtellung im privaten rei (1880) 
nicht nur aufmunternden Beifall erhielt, ſondern 
man ihr aud von allen Seiten.eine künſtleriſche 
Zukunft vorherfagte, führte fie ihren Vorſatz, ſich 
dem Theater zu widmen, infofern jofort aus, 
als jie, raſch entſchloſſen, von ihrem Talent durch⸗ 
drungen, bramatifhen Unterriht bei Franz 
Kierfchner nahm. Diefer erfahrene Theaterfach- 
mann wußte, daß er feine Sorgfalt an feine 
Unmwürbige wende. Anderer Anficht war ihr erfter 
Direftor. Sie fand nämlid 1885 Engagement 
in Bremen (mo fie ald „Page“ in „Lohengrin” 
zum erftenmal bie Bühne betrat), wurde jedoch 
daſelbſt für talentlos erllärt und nah Schluß 
ber Saifon entlafjen. Da bot ji ihr in Berlin 
Gelegenheit, mit einem Teil. ded Wallnertheater- 
enſembles (Direktion Lebrun) in bie Provinz 
gaftieren zu gehen, anfangs ala Soubrette, fpäter 
auch in anderen Rollen. Die Natjchläge und 
Winle Theodor Lobes, der wiederholt bei dem 
Enfemble als Gaft erſchien, ſowie die praftijchen 
Anweifungen des Oberregijjeurs Niedt trugen 
weſentlich zu ihrer Ausbildung bei, jo daß fie 
geflärt und geläutert, fi ſchon nad einer 
Saifon fünftlerifh viel ficherer fühlte. Be 
jondere Förderung ließ ihr auch ihr Direltor 
Lebrun zu Zeil werben, ben fie eigentli als 
ben Gntdeder ihres Talentes bezeichnet. Nach 
furzer Tätigkeit in Trier, Sonberöhaufen und 
nad) einem vorübergehenden Engagement in Meg 
1888 erhielt 2, einen Antrag für Wallner 
theater, an welchem ſie am 10. März im Luft» 
fpiel „Seine Hoheit“ debütierte und untrügliche 
Beweiſe eines ftarfen Talentes erbrachte, das 
durch Friſche und Driginalität von Rolle zu 
Rolle mehr auffiel und fi im Lauſt der brei 
Jahre, die 2. an biefer. vorzüglichen Berliner 
Luftipielbühne wirkte, als untrüglic; erwies. Ihr 
Talent, das fich zuſehends entwidelte, beftanb 
jede Probe, auch die ſchwerſte, und Löfte jede Auf- 
gabe, ſelbſt diejenige, die 2.3 junge Sträfte 
zu überragen ſchien. Zu jener Zeit follte fie aber 
noch ganz bejonders Gelegenheit finden, ihre be» 
deutenbe fünftlerifhe Veranlagung zu beweijen. 
Durch die Erfolge, die die junge Schaufpielerin 
bisher errang, ermutigt, teilte ihr bie Leitung 
ber Freien Bühne gelegentlid, der Erftaufführung 
von Gerhard Hauptmanns Drama „Bor Sonnen- 
aufgang” (20. Oftober 1889) die weibliche Haupt» 
rolle („Helene Kaufe‘) zu, und noch „bor 
Sonnenaufgang“ bed nächften Tages mußte 
Berlin, daß bie deutſche Bühne um eine 
hervorragende, bebeutende Schaufpielerin mehr 
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zähle, man fühlte es, dab eine Bühnen- 
fünftlerin, die ein jo tiefed Empfinden mit jo 
feujchen Ausdrudsmitteln, ein ſolches Tempera» 
ment mit ſolcher Liebenswürdigleit verbinde, be» 
rufen fei, in ihrem Fache die höchſten Aufgaben, 
die die dramatiſche Kunſt ftellt, mit Auszeich- 
nung zu löfen. Dieſer Anficht ſchloß ſich auch 
Adolf WArronge an und verpflichtete fie nad 
Zahlung einer nicht unbedeutenden Konventional- 
ftrafe an dad von ihm geleitete Deutſche The» 
ater. Diefer Bühne gehört 2. jeit dem Jahre 
1891 an, und erreicht die Zahl ihrer großen be» 
beutenden Leiſtungen bajelbjt beträchtliche Höhe. 
Einem Stüd, in dem die 2. eine große tragende 
Rolle Freiert, bleibt der Erfolg nur felten verjagt. 
So führte fie die Erftaufführungen von „Biber- 
pelz“ („Mutter Wolfen‘), „Haubenlerde”, „Die 
Mütter”, „Einfame Menſchen“ („Junge Frau 
Boderath”), „Johann Gabriel Borkmann“ („Elſa 
Bentheim”), „Wilbente‘, „Geſpenſter“ („Re⸗ 
gine”), „Macht der Finſternis“ („Anisja”), (dieje 
Schöpfung „it als Höhepunkt moderner Schau- 
fpieltunft anzufehen, lüdenlos gibt fie die vom 
Dichter gefchaffene Geftalt wieder, von ihrem 
erften Auftreten an zwingt fie jeden Hörer in 
den Bann diefer wahrhaft bämonijchen, genialen 
Leiftung“), „Hoffnung“ („Io“), „Fuhrmann Hen- 
ſchel“ ac. befanntlicd zum Sieg. Aber nicht nur 
in Berlin, aud in der öfterreichifchen Reichs— 
haupf- und Rejidenzftadt hatte 2. wiederholt Ge- 
legenheit, ihr reiches Können zu zeigen. Das 
erfte Mal überrafchte fie 1892 gelegentlich bes 
Enfemblegaftipiels des Deutfchen Theaters in ber 
Theater» und Mufifausftellung als „Generals- 
tochter” in „Sinder der Excellenz“ und ftellte 
ihr Talent dur; ihren nedifhen Humor, ihre 
brollige Laune und die umvermwüftliche geſunde 
Lebenskraft in das günftigfte Licht. Das zweite 
Mal erihien die Künftlerin am 20. und 22. März 
1899 am Hofburgtheater ald „Hanne Scheel“ 
in „Fuhrmann Henſchel“ und rechtfertigte in 
diefer Rolle ihren großen Ruf. Und ein Jahr 
fpäter begrüßte man die Künftlerin abermals 
mit heller Freude in Wien (am Deutſchen Volls— 
theater) anläßlich bes erjten Geſamtgaſtſpiels bes 
Deutihen Theater? — als deffen weiblicher Star 
fie wiederholt in Wien gefeiert wurde — und ba 
war e3 wieder die Rolle der „Pauline‘, in wel⸗ 
der fie bald ſchnippiſch, bald energiſch, bald 
fonnig-beiter, bald gemütvoll tief, bald derb, balb 
himmelhoch jauchzend, bald zu Tobe betrübt, Pu- 
bliftum ud Kritif zu ftürmifhem Beifall hinriß. 
L., bie urfprünglic; naive Rollen fpielte, lebens⸗ 
warm und innig weich, und fich erſt fpäter im 
Eharafterfacdh verfuchte, verfteht mit ficherem In⸗ 
ftinft den Geftalten auf den Kern ihres Weſens 
zu dringen und bie entgegengefeßten Regungen 
und Stimmungen zu einem einheitlichen, durch⸗ 
aus lebendigen Charafterbilde zu verfchmelzen. 
Sie beherrfcht den Gemütähumor ebenfo wie ben 
Witz des Geiftes, fie kann lachen und weinen, und 
Tann Lachen und Weinen erzwingen fraft ber 
Majeftät ihres Talentes, das, ohne die Hilfe 
einer vollendeten Technik, die Wahrheit, bie 
äußere tie die innere, meifterlich trifft. 
Lehmann Guido, geboren am 22. Mai 
1826 in Graz. Der Schaufpieler ftedte ihm 
bereitö frühzeitig in allen Gliedern, und weder 
bie Beamtentarriere, noch die militäriihe Lauf- 
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bahn, am allerwenigften der Handelsftand fagten 
ihm zu, und fo entſchloß er ji, nachdem er fich 
bereits auf mehreren Qaustheatern mit Glück 
verfucht hatte, 1847 in feiner Vaterſtadt, und 
zwar als „Jalob Weringer“ im Schaufpiel „Die 
Draut aus der Mefidenz” zum erjtenmal bie 


Bühne E betreten. Er gefiel, und nun waren 
aud) die Würfel endgültig gefallen, er ging zum 
\ Theater. Bevor er jedoch ein Engagement an« 


nahm, begab er ſich erft zu längerem Aufent- 
halte nad Wien, um jih an den Muſtervor- 
vorftellungen des Burgtheaterd zu bilden und 
bie Leiftungen eines Anfhüg, Löwe, Fichtner, 
Laroche ꝛc. zu ftubieren. Bei Hofichaufpieler 
Hersfeld nahm er dramatifchen Unterricht, nach” 
bem er ſchon von Theodor Witte, f. 3. Bonvi- 
vant und Liebling bed Grazer Bublifums, in 
die Myſterien der & Haufpieltunft eingeweiht wor⸗ 
den war. Gein erjted Engagement fand er 1848 
in Laibach. Dann fam er nah Slagenfurt, 
Pet, Riga, Strelig ꝛc., immer fleißig und eifrig, 
fein Ziel vor Augen, vorwärtäjtrebend, ſchlug 
aud den verlodenden Antrag des Großherzogs 
von Medienburg, die Leitung feines Hoftheaters 
zu übernehmen, aus dem Grunde aus, weil die 
Neigung als darjtellender Künftler fortzuwirlen, 
ben Ehrgeiz, Hoftheaterdireftor zu werden, über- 
wog und bradjte es auch jo weit, dab er An— 
fang der jechziger Jahre zu einem Gajtjpiel am 
Hofburgtheater geladen wurbe, das wohl fein 
Engagement zur Folge hatte, ihm aber reiche 
Unerkennung brachte. Hierauf wirkte und lernte 
er noh am Stadttheater in Köln und wurde 
1864 and Stadttheater in Graz berufen. Mit 
Freuden fehrte er in feine Heimatsſtadt, die er 
als Dilettant verlaffen Hatte, als fertiger Künft- 
ler zurüd und jtellte ſich am 15. Wpril bes 
genannten Jahres ala „Narziß“ feinen Lands- 
leuten wieber vor. 2. wirkte entjchieben als 
eine der hervorragendjten und beliebteften Mit- 
glieder des Inſtitutes in Graz bis 1871, und 
verabfchiedete ſich in derſelben Rolle, in der er 
fein Engagement angetreten hatte. In Gray hatte 
er Gelegenheit, nad allen Richtungen bin fein 
reicheö, vieljeitige® Talent erweifen zu lönnen. 
Kernhait, folid, jede Efiekthafcherei ängftlich ver⸗ 


meibend, trugen feine Dar ben geiftigen 
Prozeß Fünftlerifhen Geftaltens Schau, unb 
in welchem Rollenfache er jidf auch erprobte, 


immer fchuf er aus dem Bollen, au bem Gan- 
zen, verlor fi) nie in Nünncenhafcherei und blieb 
in allen Darftellungen vor allem natürlid. Er 
hatte ein großes Arbeitsfeld. Er fpielte in der _ 
Klaſſik jo wirkungsvoll, wie im Salonftüd, wenn- 

gleich das letztere ftets feine ſtärkſte Skite blieb. 
Bon feinen beliebtejten Leiftungen jeien neben 
„Richard III“, „Franz Moor“, „Holofernes“, 
„ago“, „König Philipp“, „Zear“, „Mephifto“, 
„Shyhlock“, fowie „Giboyer”, „Dumont“ („Schuld 
einer Frau”) 2c., vor allen Dingen jeine Dar- 
bietungen ala „Graf Feldern” („Aus der Geſell“ 
ſchaft“), „‚Mortemer” („Alte AJunggejellen‘), 
„Graf Rietberg‘ („Moderne Jugend“), „Rivon- 
nidre” („Vater unb Sohn”), der „Königsleut- 
nant“ zc. erwähnt, bie er alle mit einer unnad)- 
ahmlichen Eleganz umb einer Vornehmheit, welche 
die glüdlichfte Miſchung angeborener und aner- 
zogener Lebensart genannt werden mußte, vor- 
führte, wobei das ſtets durchgeiſtigte und be» 
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firidende, doc; wohl auch imponierende Wefen 
ihm reichen Lorbeer eintrug. Nur ſchwer Eonnten 
fih die Grazer dazu verftehen, die Bierde ihres 
Theaters ziehen zu laffen. Allein er folgte einem 
berlodenden Antrag (1871) ans Hoftheater in 
Weimar, wofelbft er als „Alba“ in „Egmont“ 
debütierte. Zu einem Teil ber bereit3 erwähn- 
ten Rollen famen bier noch „Retter“, „Hans 
Lange”, „Kottwitz“ („Prinz von Homburg“), 
„Malvolio“, „Der alte Miller“, „Der alte Pfar- 
rer” in „Neue Zeit“ ıc. Der Künftler, der ſich 
überhaupt frühzeitig dem Bonpivant- und Cha- 
rafterfache zugeivendet hatte, befchäftigte ſich in 
Beimar fait ausfchließlih nur mit dem Sache 
ber ernften und humoriſtiſchen Väter, eine Do- 
mäne, auf ber er ebenfo jouverän herrichte, wie 
früher als Ariftofrat auf dem Felde des fran- 
zöſiſchen Luftfpieles. Bereits 1864 veranlafte 
eine Leiftung 2.3 Ferdinand SKürnberger zu 
einem eingehenben intereffanten Wrtifel. Diefe 
Theaterftubie, ein bemerfenswertes, theaterhifto- 
riiches Ejjay, „Schillers König Philipp“, beginnt 
mit den Worten: „Diefe Rolle gehört zu ben 
Ihönften, die ich je auf einem Theater gejehen,” 
und fließt nach eingehender Betrachtung ber 
Leitung 2.3: „Das iſt der flüchtige ümriß 
einer Rolle, welche ich zwar nicht mehr von 
Seydelmann, aber jahrelang von Laroche fpielen 
gejehen. Lehmann in Graz überrafchte mich mit 
einem „Philipp“, welcher über fic, feinen und bie 
vorzůglichſten nur neben fich erbliden kann. Ich 
ſchreibe dieſes Wort mit dem vollen Gefühl ſeines 
Gewichtes nieder. Ich würde Reiſen machen, um 
dieſe Rolle zu ſehen.“ Nach einem in jeber Be— 
ziehung ausgezeichneten Wirken ſchied er, nach— 
dem er ein Vierteljahrhundert iang ſeine Ge— 
ſtaltungskraft der großherzoglichen Hofbühne zur 
Verfügung geſtellt hatte, am 11. Februar 1895 
von feinen Verehrern. Er verabſchiedete ſich in 
einer Rolle, bie ftet3 als wahres Kabinettſtück 
feiner Kunſt gegolten Hatte, ald „Graf Thorane“ 
im „Königsleutnant”. Noch einmal trat er mit 
all der Elaftizität und Friſche, mit all der plafti- 
ſchen Phantafie, die ihm eigen war, vor die 
Rampe, und ala der Vorhang zum letztenmal 
fiel, hatten die Weimarer einen ihrer bedeutend- 
Ren Schauſpieler verloren. 2.3 Verdienſte jedoch 
dürften in den Annalen des Weimarer Hofthe 
aters dauernd und banfbar verzeichnet fein. &. 
bat feinen Ruheſitz in feiner Vaterftadt Graz 
aufgefchlagen. 

Lehmann Lilli, geboren am 24. No 
vember 1845 in Würzburg, ihre Mutter war 
die |. Zt. treffliche Harfenvirtuofin und Gefangs- 
meifterin Maria Therefialehmannge 
borene Löw (geboren anı 27. März 1809 in Hei- 
delberg, wendete ſich urjprünglich ebenfalls ber 
Bühnenlaufbahn zu, debütierte im Jahre 1829 
"in Frantfurt a. M. als „Agathe”, war hierauf 
in Magdeburg, Braunfhweig, Bremen, Mainz, 
Aachen ala dramatifche Sängerin engagler, ımb 
jeierte bejonders 1837—1845 in Leipzig, Dres- 
den und Kaſſel große Triumphe. Sie war mit 
Richard Wagner innigft befreundet und errang 
ipäter auch als Harfenvirtuofin, als ſolche war 
ſie zuletzt Drcheſtermitglied des Deutichen Lan— 
destheaters in Prag, große Erfolge, geſtorben 
in Berlin am 30. Dezember 1885), und ihr 
Bater Karl Auguft Lehmann, ein beliebter Hel— 


bentenor, ber namentlih am Stabttheater in’ 
Würzburg großen Beifall fand. 2.3 erſte Ge- 
fangslehrerin war ihre Mutter die mit den Kin— 
been nad) dem Tode des Vaters nach Prag 309, 
und ba bie mufilafijche Begabung der Kleinen 
frühzeitig auffiel, jo gab man ihr bereit? im 
fünften Lebensjahr einen Slavierlehrer. Die 

ttfchritte waren auffallend und ſchon in kurzer 

it fonnte fie bie Klavierbegleitung beim Ge— 
fangsunterricht ber Mutter übernehmen. hr 
Sinn war jedoch unentwegt aufs Theater gerichtet 
und kaum ben Sinberfchuhen entwachſen, betrat 
fie ſchen die künftleriihe Laufbahn. Anfangs 
wurde jie zu allem verwendet; in ber per, 
im Scaufpiel, aud ala —— in Ausſtat⸗ 
tungsſtücken. Ihre eigentliche Bühnenroutine je⸗ 
doch erwarb jie ji auf dem renommierten Lieb- 
habertheater zu St. Niklas. Wuf der Bühne 
des Prager Landestheaterd trat fie in einer 
felbftändigen Partie zum erften Male 1887 als 
„eriter Knabe“ in ber „Zauberflöte“ auf. Als 
fie nad) 14 Tagen zum zweiten Male bieje 
Rolle fang, wurde bie Darjtellerin der „Bamina” 
plöglid) frant und 2. übernahm, ohne dieſe 
Bartie je gelernt zu haben, fie kannte jie nur 
vom Hören, zu ihrer Rolle noch die ber „Par 
mina“. Nachdem fie 1!/, Jahre in Prag künſt⸗ 
leriſch gewirkt, — fie war in allen Fächern 
glücklich zu verwenden — und alle die ihr ge- 
ftellten Aufgaben mit entjchiedenem Erfolge durch⸗ 
geführt hatte, ging fie an das Stadttheater in 
Danzig. Dort mar fie fieben Monate tätig 
und die ungewöhnliche Fülle und Schönheit ihrer 
Stimme, fowie ihre eminente ſchauſpieleriſche Be— 
gabung brachten ihr auch bort reiche Anerlennung. 
Ihr nächſtes Engagement nahm fie am Leip- 
ziger Stadttheater, wo man gleich bei ihrem 

en Wuftreten die Bedeutung der Gängerin 
erfannte und ihr herrliches Talent, das zu den 
Ihönften Erwartungen berechtigte, mit heller 
Freude begrüßte. n Leipzig holte man bie 
Künftlerin direlt nach Berlin, nachdem fie be» 
reitd? am 31. Auguſt 1869 als „Königin“ in 
„Hugenotten“ an ber königlichen Oper mit großem 
Erfolg gaftiert hatte. Ein Jahr fpäter trat 
fie in den Verband biejes Kunftinftitutes, wel- 
diem fie 15 Jahre als Zierde angehörte. Troß 
Lucca, Mallinger, Marianne Brand ıc. ber» 
Ichaffte fie fich Geltung und balb ſtand fie eben- 
bürtig den erjten Künſtlern zur Spite. In Ber 
lin bewies jie and; ihre geradezu ſtaunenswerte 
muſilaliſche Bieljeitigleit und daß fie mit ber 
Kunſt Mozarts und Beethovens nicht minder ver- 
traut fei, ald mit der Wagnerd. Schon nad) 
fünfjähriger ZTättgfeit wurde 2. in Anbetracht 
ihrer hervorragenden Leiftungen auf Lebens— 
zeit für das Hoftheater verpjlichtet und doch ver- 
mochte ber Wirfungstreis auf die Dauer der 
Künftlerin nicht zu genügen und mit Freuden nahm 
fie 1886 einen Gajtipielantrag nad Amerika 
an. Auch dort wurde fie nad) ühr gewürdigt 
(in der Oper fang fie deutſch, franzöjiich, italie 
nifh, in den Dratorien engliſch) und um Ver⸗ 
längerung ihres Gaſtſpiels von allen Seiten be 
ftürmt. In Berlin jedoch jchien man nicht 
geneigt, einen weiteren Urlaub, der ji auf vier 
Wochen hätte ausdehnen jollen, zu bemwilligen unb 
jo entſchloß ſich die Künftlerin, nicht mehr in 
den Berband.der Hojbühne zurüdzufehren. Bolle 
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fünf Jahre hielt fie ji nun infolge dieſer um» 
fiebfamen Kontraftbruchaffaire in Amerila auf, 
twofelbft jie auch den eigentlichen Übertritt zum 
hochdramatiſchen Fache vollzog. Huldigungen und 
Auszeichnungen aller Art bewieſen ihr, wie hod) 
man bie Künftlerin auch in ber neuen Welt 
verehre. 1890 kehrte fie wieder nach Deutſch— 
land zurüd und dankte fie es dem Wohlmwollen 
des beutfchen Kaiſers, der die Folgen ihres Kon- 
traltbruches aufhob, daß ſich wieder die Pforten 
des Berliner Hofoperntheaterd vor ihr öffneten. 
Noh immer ftand fie auf bem Gipfel ihrer 
Kunft und „war es früher die Schönheit umb Leich- 
tigleit, der in ber Höhe mühelos bis zum brei- 
geftrichenen f anfprechenden Stimme und bie 
technifche Meifterfchaft 2.3, die fo erfreulich ge 
wirft hatten, fo verlieh von nun ab bie um 
ewohnte Berfchmelzung diefer feingejchliffenen Ge- 
—— mit der Wucht und Ausdrucksenergie 
bes bramatifchen Stils ihren Leiftungen Die 
höchſte fünftlerifche Bedeutung. So urteilte er- 
fahrene Fachkritil. Siebenmal kehrte L. wieber 
nah Amerila zurüd, jiebenmaf wurde fie mit 
Auszeichnungen überſchüttet. Aber auch in Eu— 
ropa wurde ſie in allen Ländern gefeiert und 
zwar nicht nur in ganz Deutſchland (darunter 
auch als „Brunhilde“ in Bayreuth), auch in 
London, im Her Majefty und Coventgardentheater, 
fowie auf einer Tournee durch die flanbinapifchen 
Länder. 2. ift auch eine bedeutende Sonzert- 
fängerin, unb verdient e3 Erwähnung, baf fie in 
den Hoflonzerten in Berlin im englijcher, jlandi- 
naviſcher, ruſſiſcher, franzöfiicher, italiemifcher, 
ſpaniſcher und böhmifcher Sprache fang. Es ift 
jedoch bedauerlich, daß biefe große Künſtlerin 
nur noch jo ſelten die Bühne betritt. Ihr Or 
gan ift, banf ihrer forgjamen Pflege, noch immer 
wunderbar frifch umb „was man bei ihr außer 
bem großen tünftlerifhen Maß, dem fie aud 
ihre Bedeutung ald Konzertfängerin verbanlt, be» 
ſonders bewundern muß, das ijt bie innige Ber- 








Lehmann — Lehrmann 


war Hamburg, von bort fam jie nad Köln, 
dann nad Breslau. Die Vorzüge ihrer fchönen 
Stimme und ihrer vortrefflihen Schulung, blieben 
jeboch nicht nur in ben betreffenden Engagement3- 
orten befannt, ſondern bereits 1872 wurde jie 
eingeladen, gelegentlich der Grundfteinlegung zum 
Bayreuther Wagnertheater bei der feftlihen Mu— 
jilaufführung die Sopranpartie in Beethovens 
IX. Symphonie zu fingen. Sie föfte ihre Auf- 
gabe zu aligemeinfter Zufriedenheit und ftür- 
mifcher Beifall lohnte ihr Bemühen. Damals be» 
gründete fie ihren Künftlerruf, Wagner jelbjt be- 
wahrte ber Sängerin feit diefem erfolgreichen 
| Auftreten befte ine und engagierte fie 
1876 anläßlih der Aufführung feiner „Nibe- 
lungen-Trilogie‘ für die Partie einer ber Rhein- 
töchter. Am 22. März 1879 debütierte 2. am 
Prager Landestheater als „Rojine” im „Bar- 
bier“, woſelbſt fie ji) als hervorragende Kolo— 
raturfängerin bewährte und ihren prächtigen 
Mitteln, ihrer brillanten Technik und ihrer ge- 
wandten Darftellung volles Lob zu teil wurde. 
L. blieb drei Jahre Mitglied diefes Kunftinftitutes, 
zeigte ſich ſtets als wohlgeſchulte, bijtinguierte 
und virtuoſe Künſtlerin und hat während dieſer 
Zeit alle Koloraturpartien mit Meiſterſchaft zur 
Geltung gebracht. Am 15. Juni 1882 verab- 
ſchiedete ſich die Sängerin als „Margarete im 
„Mephiſto“ von ihren Prager Verehrern, um 
einem ſchmeichelhaften Ruf an das Hofoperntheater 
in Wien Folge zu leiſten. An dieſer neuen 
Stätte ihrer Wirlſamleit erwies fie ſich als ſtets 
verläßliche, fünjtlerifch nie verfagende, höchſt wert- 
volle Kraft, und wurde eine Stüße des Repertoirs, 
eine Bierde der Hofoper. Diefe vornehme Künft- 
lerin, die in Würdigung ihrer Berdienfte am 
22. Januar 1889 zur kaiſerlichen Kammer- 
| fängerin ernannt wurde, ſchloß ihre Tangjährige 
univerjelle Wirkſamleit an dieſem Inftitut mit 


der Soloraturpartie in ben „Sugenotten” am 


15. Juli 1896 ab. Sie Hat fi zuletzt mit 


fchmelzung des geſanglichen und fchaufpielerifchen | Erfolg in das Fach der Wagnerheroinen hinüber- 
Ausdruds zu höchſter muſikaliſch, dramatiſcher geſungen, und eher erwartete man eine neue 
Wirkung“. Lilli Lehmann, eine der gebiegenften | Phaje ihrer Künftlerfhaft als ihre Refignation. 


beutfchen Gefangsfapazitäten, ift faiferlich öfter- 
reichifche, königlich preußifhe Kammerjängerin 
und zählt zu ihren bedeutenditen Wollen: 
„Donna Anna” (2. gilt als die allerbebeutendite 
Darftelferin diefer Partie, welche fie auch 1901 
unter Kürmif Beifall bei den Mozartfeftfpielen 
in Salzburg gejungen hat), ſowie „Aida“, „ie 
belio”, Ruch „Medea“, „Norma“, „Bruns 
hiſde“, „Lucretia“, „Wallüre“, „Leonore“ ꝛc. 
Die Künſtlerin iſt verheiratet (ſeit 1888) 
mit ihrem Kollegen Paul Kaliſch (f. b.). 
Lehmann Marie, geboren am 15. Mai 
1851 in Hamburg, Schwefter der Borigen. Auch 
fie erhielt ihre Ausbildung durch die Mutter 
unb ſchon mit 16 Jahren betrat jie als „Ann 
chen“ im „Freifhüg” in Leipzig zum erften Male 
die Bühne, nachdem fie am Niklastheater in Prag 
ihre Fünftlerifchen Gehverſuche gemacht hatte. Sie 
wurde in Leipzig aud) in Operettenpartien be 
fchäftigt, ohne daß man auf ihr bedeutendes 
Gejangstalent beſonders aufmerffam wurde. Erft 
als fie ohne Probe und mit großem Erfolg bie 
„Leonora“ in „Strabelfa‘ jang, lonjtatierte man 
ihre Begabung und traute ihr größere und ſchwie⸗ 
rigere Partien zu. Ihr nächſtes Engagement 





Es ift ihr eigener Wille gewejen, ſie fühlte 
fi) zu nervös für das Theatergetriebe und ſehnte 
fi) nad) Ruhe. Die ausgezeichnete Künftlerin 
gehört zu jenen Sängerinnen, deren Andenlen 
in ber Donauſtadt nicht fo leicht ſchwinden wird. 
Sie hat ihren bleibenden Wohnfig in Berlin 
aufgeichlagen. 

Lehrmann Guido, betrat bie Bühne 
1889 zuerft in Elberfeld, war dann in Dres» 
den (Mefibenztheater) engagiert, wirfte 1892 bis 
1894 am Stadttheater in Züri, 1895—1898 
am Stabttheater in Freiburg, wıd trat hierauf 
in ben Verband des Breslauer Stabttheaters, 
wojelbft er ala „Kollege Krampton“ bebütierte. 
L. iſt ein Charalterſpieler von Rang, der ing 
folge feiner vortrefflichen Verwendbarkeit und 
Begabung auch zu den beſchäftigſten Mitgliedern 
ber Breslauer Bühne zählt. Er weiß ſich in 
der Maffil, wie im modernen Stüd erfolgreich 
zu betätigen und entbehren feine Leiftungen weder 
der Charafteriftif noch des Stil. Die Ge» 
falten, die er vorführt, find Tebendig, wirfungs- 
voll, und feien aus jeinem umfangreichen Reper- 
toire hervorgehoben: „Mephifto”, „König Phi— 
tipp”, „Shrewsbery“, „Wurm“, „Flachsmann“ ıc. 


Leihert— Leifinger 


Leichert Theodor, geboren am 12. Ol⸗ 
tober 1856 in Danzig. Sollte ſich dem Stu- 
bium widmen, ber Tod feine® Vaters jedoch 
ſchnitt dieſe Karriere ab und er wurde Kauf- 
mann. Allein dieſer Beruf fagte ihm abjolut 
nicht zu, er verließ denfelben 20 Jahre alt und 
ging zur Bühne. Seinen erften theatralifchen 
Verſuch wagte er im Juli 1876 im Stadttheater 
in Kolberg als „Student Fri Haberland” in 
„Großſtädtiſch“. Hierauf gaftierte er einige Zeit 
in Gemeinfchaft mit Dawijon und der Seebad) und 
nahm 1877 Engagement in Hanau. Bisher 
fpielte er fjchüchterne Liebhaber, wurde jedoch 
1878 für jugendliche Helden nad; Altenburg enga- 
gie. Dad Fach ber „Earlos” und „Mor 
timer“ fagte ihm jedoch wenigen zu unb fo 
wibmete er fi, nachdem er noch in Halle, 
Breslau, am Berliner Stadttheater, Nürnberg 
und Köln gewirkt hatte, von 1880 an dem Fadı 
der Quftfpielliebhaber und Bonvivants. Im Mai 
1885 gajtierte er im „Neuen Stiftsarzt” als 
„Referendar von Feldt“ im „Veilchenfreſſer“ und 
„Hartwig“ im „Stiftungsfeft am Dresdener 
Hoftheater und murbe für dieſes Inſtitut enga- 
giert. Infolge feiner ſympathiſchen Erfcheinung, 
feiner Gewandtheit und feines ungezwungenen 
Weſens befonbers für das Liebhaberfach geeignet, 
findet 2. ſowohl im Konverſationsſtück wie in 
ber Klaſſik erfolgreiche Verwendung. 

Leihner Ludwig Johann, geboren am 
30. März 1836 in Mainz. Seiner Neigung 
entfprechenb mwibmete er fich dem Stubinm der 
Chemie. Der frühe Tob feiner Eltern jebod) 
veranlaßte ihm felbit für fein Fortlommen zu 
forgen und ba er ftet3 Intereſſe für die Bühne 
an ben Tag gelegt hatte und feine hübſche 
Stimme in Privatkreifen angenehm auffiel, be- 
gad er ſich zu Hoflfapellmeiiter Proch nah Wien, 
welcher ihm riet, fi zum Bühnenfänger aus- 
bilden zu laffen und ihn an Geſangsprofeſſor 
Arlet empfahl. Diefen intereffierte das ſchöne 
Organ 2.3 in fo hohem Grabe, — auch kon- 
ftatierte er unbedingtes. Talent — ba er bie 
Ausbildung des jungen Mannes unentgeltlich 
übernahm, (1859—1863). — Die Bühne betrat 
2. unter bem Namen Carlo (Rafael), blieb ber» 
felben dreizehn Jahre Tang treu unb erregte 
während biefer Zeit infolge feiner fchönen | den 
Stimmmittel und vortrefflihen Schule bered- 
tigted Aufſehen. Er war als erjter Baritomift 
in Bamberg, Linz, Lemberg, Magdeburg, Königs- 
berg, Stettin, Köln, Würzburg, Zürich und an 
der Krollſchen Oper in Berlin engagiert umb 
überall fand er ben größten Beifall. Seine 
Leiftungen als „Hans Sachs“, „Holländer“, 
„Zelramund“ ’ „gampa”, „zeit“ ’ „Relusto” %. 
wurben mit ben erften Darbietungen ber erften 
Künftler jeined Faches verglihen. Trotz biejer 
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fih nun zu dem berühmten Ghemifer A. W. 
Hoffmann in Berlin, unter deſſen Leitung er 
feine Stubien an ber, Univerfität beendete, 
erft entfagte er gänzlich der Kunſt und grünbete 
eine Puder- und Schmintenfabrif, die durch im 
Weltruf genoß und burd die er ber Bühnen- 
funft, deren namhafter Vertreter er einft felbft 
ewejen, großen Vorteil brachte. Auch Hat er 
Fi durch die bisher für unmöglich gehaltene 
Erzeugung bühnenbraudhbarer Fleiſchtöne (ohne 
Beimifhung giftiger Bleifarben) für alle Zeit 
ben Dant der Bühnenkünftler erworben. 
Leifinger Bertha (geborene Würft), ge- 
boren im Jahre 1828 in Königsberg, ald Zoch» 
ter be3 dortigen Mufifdireltor3 und Sapellmei- 
ſters Würſt. Haft alle ihre Geſchwiſter wid— 
meten ſich der Bühne. Beſonders erwähnt ſei 
iht Bruder Guſtav Würſt (geboren am 6. 
Dezember 1828 in Königsberg, geſtorben am 
30. Dezember 1889 in Berlin. Er wirkte ala 
Sänger, Schaufpieler und Regiſſeur unb betrat 
1853 zum erften Male die Bühne; bemerfend- 
wert find feine Engagements in Königsberg 1866 
bis 1876 und am BelleMliance-Theatev in 
Berlin, 1885). Bertha erhielt ihre erfte Aus- 
bildung von ihrem Water und flubierte ſodann 
bei Frau Pohlmann » Kreiner. Sie bebütierte 
als „Myrha“ im „Opferfeft” im Königsberg, 
gefiel bort beſonders ala „Romeo“, „Prinzeſſin“ 
(„Robert‘) und „Jſabella“ („Zweil ampf“), war 
ſodann in Stettin engagiert, wo ſie ſich der be— 
fonderen Gunſt ber röber » Devrient erfreute, 
bie fich ber jungen Sängerin auf das freundlichite 
annahm, hierauf in Leipzig, mojelbft ſie be» 
fonber8 als ‚‚Balentine’’ auferorbentlicy gefiel 
und bebütierte am 25. September 1849 als 
„Lucrezia Borgia“ am Hoftheater in Stuttgart. 
„Sie erinnerte ‚gleich bei ihrem Entree,“ no— 
tiert Adolf Palm in „Ernfte und Heiteres aus 
ber Geſchichte des Stuttgarter Hoftheaters“, „durch 
ihr Außeres den König fo ſehr an feine ver- 
emigte Gemahlin Katharina, daß er ſich aufs 
BWärmfte für fie interefjierte und ihre nach dem 
Altſchluß durch ben Intendanten jagen ließ, er 
freue ſich auf den weiteren Berlauf des Gaft- 
fpield. Gerade dadurch türmten fich diejem plöß- 
—* bie mannigfachſten Schwierigleiten entgegen, 
ewiſſen Ortes ſah man ſolch' ſtattliche, 
neue —— cheinungen nur ungerne auf der 
Hofbühne feſten Fuß faſſen. Die Vorſtellungen 
zu den weiteren Gaſtrollen wurden wiederholt 
abgeſagt; doch kam es endlich dazu, daß Bertha 
Würft noch „die Valentine!“, „Fidelio“ und „ben 
Romeo“ fang”. Nach breijährigem Verbleiben 
an biefem Hpftheater verpflichtete fie fih noch 
zwei Jahre an dad Hoftheater in Braunſchweig, 
* jedoch 1854 wieder nad) Stuttgart zurüd. 
Man wußte fie bort ein für alle Male und ber» 


—— Fänftferifchen Erfolge (er ftand | art zu fejfeln, daß fie gar fein Verlangen trug, 
bereit3 mit der föniglichen Oper in zen angenehme Berhältnifie mit anderen zu. ver» 
taufchen. 


lin in En agementöverhanblungen) feßte 2. 1876 
feine Bühnentätigfeit nicht weiter fort, fonbern 
nahm wieder feine chemifchen Studien auf, bie 
er fhon zur Zeit feiner gejanglichen Ausbildung 
im hemijchen Laboratorium der Wiener Univer- 
fität, und auch während feines dreijährigen En- 
gagement3 in Würzburg im Laboratorium des 
Brofeffor Wislicenus eifrig betrieben hatte. Auf 
diefe Weiſe entjprechenb vorbereitet, begab er 


Nur im Winter 1854 erſchien fie 
für mehrere Monate ald „Gaft” auf der Frank 
furter Bühne: (Debütrolle „Recha“ in ber „Jü- 
bin” am 2. Dftober.) Ihre Bebeutung als dra- 
matifche Sängerin fannte man überall in Deutſch- 
fand, aber fie ließ fich für feine andere Bühne 
dauernd gewinnen, auch nicht, als man fie in 
ben fünfziger Jahren nad) Hamburg berufen 
wollte, wo fie bei ben. Muftervorftellungen bie 
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nen 


„Balentine” in ben „Hugenotten“ jang. In 
Stuttgart wirkte jie als Bierbe des Inſtitutes 
bis 1866 und trat in diefem Jahre zur Tönig- 
lihen Kammerfängerin ernannt, in den Ruhe— 
anb. 


Die Künftlerin war verheiratet mit dem 
lõniglich württembergifhen Oberftabsarzt Dr. Lei- 
finger. Sie hat ihren Wohnfig in Berlin auf 
geſchlagen. 

Leiſinger Eliſabeth, geboren am 17. 
Mai 1856 in Stuttgart, Tochter der Vorigen. 
Als einziges Kind ihrer Eltern wurde fie jorg- 
famft gehütet und erhielt die denkbar bejte Er» 
ziehung. Man trug allen ihren Wünjchen Rec 
nung, nur ihr Plan, ſich der Bühne zu widmen, 
ftieß auf energijden Widerjtand, zumal abe 
ihre Mutter die vielen Argerniſſe und Plagen 
bed Theaterlebens zu genau Tannte, als baf fie 
bie bereit3 frühzeitig ausgeſprochene Berufswahl 
ihres Kindes hätte gutheißen können. Selbft ber 
erbetene Gefangsunterricht wurde verweigert. Erſt 
nad dem Tode des Vaters fand ber Herzen 
wunſch L.'s Gewährung, da das Theaterblut jich 
länger nicht mehr verleugnen lie. Die Mutter 
ſelbſt gab ihr die erften Geſangsſtunden und die 
reihe Erfahrung derfelben blieb nicht ohne Ein« 
fluß auf die fünftlerifche Wusbildung des jun. 
gen Talented. Nach weiterem Beſuch des Ston- 
fervatoriumd in Stuttgart vollendete Pauline 
Biarbot-Garcia in Paris die Studien der jungen 
Sängerin, und ſchon nad) einem Jahre Fonnte 
fie, vollftändig ausgebilbet, nad) ber Heimat zu- 
rüdfehren. Die erjten Proben ihres Beet 
Talentes legte fie in einigen großen Konzerten 
in Stuttgart ab. Generalintendant von Hüljen 
hatte fie ebenfalls gehört und lub fie zu einem 
Gaftfpiel an das Hofoperntheater in Berlin. Sie 
bebütierte am 28. März 1884 als „Roſine“ 
im „Barbier von Sevilla” und erzielte bei bie- 
fem erſten theatralijchen Berfuche, ſowie mit ber 
„Mignon“ und mit noch einigen anderen Partien 
einen fo entjchiedenen Erfolg, daß man bie 
liebenswürdige und anmutige Künftlerin, die burd) 
ihren fräftigen, in allen Tonlagen glei) ausge 
glihenen Sopran, bie außerordentlich geläufige 
Technik, die felten mufilalifche Sicherheit, bie 
Glodenreinheit, fowie die Innigfeit ihres Bor- 
trage allgemeine Wnerfennung fand, enga- 
gierte. Im Sommer 1886 begab ſich 2. jedoch 
zu weiterer Bervollftändigung nochmals zu ihrer 
Lehrerin Viardot. Durch die Gnade gaiker Bil 
beim I. trat 2. bald wieder in den Berbanb ber 
Berliner Hofoper, deren Zierbe fie bis zu ihrem 
Scheiben blieb. Sie wirkte daſelbſt bis Juni 
1894 (ihre legten Rollen waren „Elvira“, „Grä⸗ 
fin‘ im „Figaro”, „Elifabeth‘‘) und verabſchie⸗ 
bete fi ald „Agathe“ im „Freiſchütz“. Die 
gefamte Preffe Berlins beflagte im Intereſſe der 
Kunſt ihr Scheiben und bezeichnete den Berluft 
für die beutfche Bühne im allgemeinen und für 
das Berliner Theater im befonderen ala ‚uner- 
feplih.” Damals jchrieb die ernfte Fachkritik: 
„Uns ift wenigftens feine Tebenbe beutfche Bühnen- 
fängerin befannt, die gleich ihr, unbejchabet des 
Strebens, auch ben bramatifchen Forderungen ge- 
recht zu werden, welche bie ihr zufallenden Aufe 
gaben an ben lebendigen geiftigen Ausdrud, an 
bie tief eindringenbe, feinfte Nüancierung ftell- 


ten, fo ihre ftimmlichen Mittel zu gebrauden 
verftand, daß bie Grundlagen der Gejangstunft, 
der fejte und beftimmte Zonanjag, ber in voll- 
fommener Schönheit ji vom Piano zum Forte 
entwidelnde, von allem Tremolo freie Ton mit 
ftrengjter Gewiſſenhaftigleit dabei geivahrt blie- 
ben. Sie war daher vorzugsweije Vertreterin 
Haffiijhen Stils, obſchon auch dem Modernen, 
infofern e3 nicht zu tief in die Verirrungen des 
äußerften Realismus ſich hineinbegeben hatte, mit 
entjchiebenem Erfolg — Als ſie nach 
Berlin fam, war die Stimme viel ſchwächer, als 
heute, ihr fehlte noch ganz der ruhig jtrahlende 
Glanz des Tones, über den fie gegenwärtig ge- 
bietet; die Verzierungen gelangen mit mujter- 
hafter Sicherheit, über dem ganzen ſchwebte ber 
Reiz weiblicher Anmut. Eine Reihe von Jahren 
blieb fie vorzugsweife, wenn auch nicht aus 
ichlieflih, dem Koloraturfacd zugewandt (Kö- 
nigin“ in „Qugenotten‘, „Marie in der „Hegi- 
mentstochter”, „Frau Fluth“ in den „Quftigen 
Weibern“, „Philine” in „Mignon“ u. a. m.). 
Sie fand aber, hierin der früheren Neigung bes 
beutfchen Gemüt folgend, leine dauernde Be— 
friedigung auf biefem Gebiet; der Trieb ihres 
Herzens zog fie zu dem LyrifchDramatiichen him, 
und auf diefem Felde ift fie in ben legten Jahren 
vorzugsweiſe tätig geweſen, ohne freilih darum 
die errungene technifche Fähigkeit ganz aufzu- 
geben. Wir brauchen nur ihrer „Agathe“, ihrer 
„Bamina‘ in ber „Zauberflöte, ber „Gräfin” 
in „Figaros Hochzeit“, der „Elvira“ in „Don 
Juan“, ber „Fiordilegi“ in „Coſi fan tutte‘, 
ber „Zlia” und „Idomeneo“, ber „Margarethe‘, 
der „Elifabeth” im „Zannhäufer”, der „Eva“ 
in ben „Meijterfingern‘ zu gebenfen, um ums 
den Berluft, der und trifft, zum Haren Bewußt- 
fein zu bringen.“ Die Künftierin, welche ji) aud) 
mit großem Erfolg als Konzertfängerin betätigte, 
| reichte nach dem Scheiben von ber Bühne, zur 
'töniglich preußifhen Kammerfängerin ernannt, 
Dr. Mühlberger, Oberbürgermeifter von Eflingen, 
bie Hand zum Ehebunde. 

Leisner Earl, geboren in Berlin. 1880 
begann er am Gentraltheater zu Berlin feine 
Künftlerlaufbahn, verblieb daſelbſt zwei Jahre, 
fam 1883 nad Lübeck und 1884 nad) Köln, 
wo er fich bi 1890 aufhielt. 1891 trat er 
in ben Berbanb bed Hamburger Stadttheaters, 
bem er feit biefer Zeit, mit Ausnahme bes 
Jahres 1899, in welchem er am Lefjingtheater 
in Berlin wirfte, angehört. 2. vertrat in Köln 
bas Fach ber jugendlichen Helden, das er jedoch 
mit dem eines Bonvivants vertaufchte. Er hat 
gut daran getan, denn er ift eim vortrefflicher, 
vollfaftiger, gejegter Bonvivant, von liebenswür- 
bigem Humor. Er beherrſcht die Bühne mit 
großer Sicherheit, weiß feine Mittel gut zu did- 
ponieren und zu verwenden, faßt ben darzuftellen- 
den Charakter verftändig auf und führt ihn eim- 
heitlich durch. Streifen feine Rollen and Cha- 
rafterfach, fo verfteht er die Geftalten mit Schärfe 
und Burüdhaltung zu verlörpern. Bon feinen 
trefflihen Darbietungen feien erwähnt: „Kefiler” 
in „Schmetterlingsſchlacht“, „Flemming“ in 
\„Großftabtluft“, „von ber Egge“ im „Probe- 
pfeil” 2c. Much gelegentliche Verſuche im älteren 
Fach, wie „Der alte Deffauer” in „Wie bie 


Alten ſungen“, „Falftaff” ober „Dorfrichter 
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Adam“ fielen günſtig aus und gaben Zeugnis 
von L.s Begabung. 

Leißring Auguft EChriftian, geboren 
am 23. Dezember 1777 in Sangerdhaufen. Er 
war ber Thomasfhule in Leipzig entlaufen um 
zum Theater zu gehen und mollte fi nad) 
Mannheim begeben, um unter Ifflands Leitung 
feine neue Karriere zu beginnen. Jedoch joweit 
kam er nicht. Das Meijegeld ging ihm aus, 
und fo wanderte er von Jena nad) Weimar, um 
bafelbjt einen Empfehlungsbrief an den alten 
Malcolmi abzugeben. Der Teßtere ftellte ihn 
Goethe dor, und da ihnen befonders der feltene, 
vortrefflihe Tenor des zugereiften angehenden | Er 
Künftlers gefiel, machte man ihm begreiflih, daß 
er in Weimar ebenfo gut wie in Mannheim 
feine theatraliſche Laufbahn beginnen könne, 
welche Auseinanderfegungen jchließlih zu einem 
Engagement führten. 8 verpflichtete ſich auf 
ſechs Jahre und erhielt num ben nötigen vorbe- 
reitenben Unterricht. Goethe ſelbſt nahm ſich 
feiner aufd mwärmfte an, und fo trat er am 20. 
Tebruar 1796 ala „Ferdinand“ in „Hieronymus 
Knider” auf, bald darauf al3 „Baron —— 
in „Stille Waſſer ſind tief“ und Im. —* 
den „Tamino” in der „Zauberflöte“. 
fich rafch in bie gen des Publikums, = 
große Erfolg, der ihm in all jeinen Wollen 
treu blieb, Geadhte ihm fogar bald Neid und 
Mißgunſt ſeiner ſtollegen ein. Beſonders wurde 
feine ſchöne Tenorſtimme bewundert, ſeine ange» 
borene Heiterkeit ſympathiſch bemerklt. Dazu fam 
noch, daß auch der Hof und die Direktion ihn 
beſonders bevorzugten; dies alles ftieg bem jungen 
Mann zu Kopf, er fing ein Ioderes Leben an 
und ſtürzte ſich “ arge Spielihulden. Er fing 
auch an umbefcheidene Anforberungen an feine 
Direktion zu ftellen, ſchickte ihm nicht ſympathiſche 
Rollen zurüd und begehrte alles zu fpielen, 
er lebte in ben Tag hinein unbefümmert um 
feine immer 8* werdende Schuldenlaſt. Wäh- 
rend ſeines Wirkens in Weimar fiel auch die 
erſte —— von Schillers „Wallenſteins 
Lager“. Der Dichter überwies ihm die Rolle 
bes erſten Jägers, bie er (K. war von außer⸗ 
gewöhnlicher Körperlänge und Hagerkeit) feiner 
fangen Figur angepaßt, fo zu jagen für ihn, 
für feine Gigentümlichkeit gejchrieben hatte, 
Schiffer zeichnete ben jungen Schaufpieler für 
feine Leitung ganz befonders aus und jagte ihm 
„bem langen Beter von Itzehö“, der mit biejer 
an und für fich unbedeutenden Rolle große Wir- 
fung erzielte, ein Lobenswort über bad anbere. 
Trop aller Erfolge madten ihm die Schulden, 
bie ſich nicht verringern wollten, ben ferneren 
Aufenthalt in Weimar unmöglich, er verlich bie 
Stadt heimlih, am 2. Februar 1799 nad) ber 
Borftellung: „Die Piccolomini”. Um 4. langte 
— in Leipzig an und am 11. in Breslau. 

Dort nahm er agement am Stadttheater, mit 


welchem er ſch t in Unterhandlun 


gen ger 
ftanden und war befleißigt, jein unftätes Leben 


handle aufzugeben, und aus bem, leicht» 
finnigen Künftler einen fittfamen Menihen zu 
formen. In Breslau lernte er eine ſchöne Grä— 
fin aus altſchleſiſcher Familie fennen. Die 
jungen Leute verliebten fich ineinander und hei» 
rateten. 1805 wurde er Herr eines bedeutenden 
Bermögend, bad ihn veranlaßte, ſich von ber 
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Bühne — Doch nur für kurze Zeit. 
Schon 1806 war alle Herrlichkeit vorüber und 
er fuchte wieder Unterhalt bei der Bühne Er 
nahm 1807, von feiner Gattin getvennt, Engage 
ment in Regensburg, wo er mit großem Glüd 
bebütierte und 1808 in Franffurt. Als „Slarra- 
bäus’ in „Die unterbrodene Whijtpartie”, als 
„Laczienka“ in „Der alte felbherr” betrat er 
. war nad) dem ®Berluft feiner Stimme 
ins fomifhe Fach übergegangen — zum letzten 
Mal die Bühne Am 13. Mai 1840 murbe 
er nad) einer, an großen Erfolgen reichen künſt- 
Say ir Wirkſamkeit, in den Ruheſtand verjeßt. 

ftarb am 15. November 1852 in Frankfurt. 

Reitiner Eduard, geboren am 10. März 
1815 in Wien, Sohn eines Kaufmannes. Seine 
erfte Ausbildung übernahm der Gefangsmeiiter 
Wrenigiy. Als Chorknabe in ber Peterslirche 
fegte er feine muſikaliſche Ausbildung fort und 
fand fein erfted Engagement 1836 in Laibad). 
Er fam 1838 nad) Bet, 1840 nad) Hamburg 
und trat 1844 in ben Verband bed Wiener 
Hofoperntheaters, wo er als „Jäger“ im „Nacht⸗ 
lager” debütierte und bis 1853 in herbor- 
ragenber Stellung verblieb. Hiernach wirkte er 
te | zwei Jahre in Riga, 1855—1856 in Köln, 1856 
bis 1857 in Hamburg, ſodann wieber ein Jahr 
in Köln und abermals zwei Jahre in Riga, 
trat 1862 in ben Verband de3 Hoftheaters in 


Deſſau und zog ſich 1865 nach Würzburg zurüd, 
von wo er feine höchſt ee ajtipiele 
unternahm. Er ftarb bajelbit am 29. Wpril 
1874. 2. war ein ebenjo vorzüglidher Baſſiſt 


wie Bariton, und umfaßte feine Repertoire jämt- 
lihe Partien dieſes Faches der deutſchen, ita- 
(ienifhen und franzöfiihen Oper. Eine feiner 
glängendften Leiftungen war ber „Don Yuan”. 
Seine Stimme hatte einen Umfang vom tiefen 
s bis zum hoben a und mwurbe als beſonders 
wohltlingenb unb wirkungsvoll bezeichnet. Der 
König von Württemberg ernannte den Künftler in 
en feiner großen Berbienfte zum Kam⸗ 
m 
—9 Lili, geboren am 1. Mai 1868 
in Fünflirchen. Kaum den Kinderſchuhen ent- 
wachien, wagte fie ihren erjten u auf ber 
Bühne. Sie war 15!/, Jahre alt, als jie das 
Arenatheater im Aupark in Preßburg betrat. 
Die Stimme der jungen Sängerin mar zur Zeit 
wohl noch ungeſchickt und umjicher, aber kunſt⸗ 
verjtändige Kritiler prophezeiten ihr ſchon damals 
eine jchöne künſtleriſche Zulunf. Zur Aus— 
bildung ihrer Stimme begab fie ſich nad) Wien, 
wo fie Unterricht bei Geſangsmeiſter Wolf nahm. 
Ihr Fleiß und ihre Talent brachten ſie raid 
vorwärts, und nachdem fie auch noch bei Haden- 
jöllner ſtudiert hatte, erhielt fie bereits 1886 
ein Engagement beim Salzburger Stabttheater. 
Dann lam fie an das Gärtnerplaptheater in 
Münden, wo jie biö 1888 verblieb um in diefem 
ge | Jahre Mitglied des —— —— 
Theaters in Berlin zu werden. Dort rückte 
raſch in den Vordergrund und ihre anmutige Ci 
ſcheinung, ihre jilberhelle Stimme, ihre under- 
fennbare, jorgfältige Schulung und ihr dega- 
gierted und munteres Spiel machten fie bald 
zu ben beliebteften Operettenſängerinnen Ber— 
lin. Nach breijährigem Wirken an dieſem vor» 
züglichen Operetteninftitute, nahm fie Engagement 
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Lembert— Lemm 





am Theater a. d. Wien und fand. fie in ihrer | Er verfaßite eine große Anzahl Schau- und Luft- 
Antrittsrolle ala „Dum-Yum’ in „Milado“, wie 


fpäter in ben erjten Soubrettenpartien ber 
Strauffchen und Millöderfchen Operetten, lauten, 
einftimmigen. Beifall, fo daß fie ſchon nad) kurzer 
Zeit eine hervorragendere, künſtleriſche Poſition 
in Wien einnahm, Wllgemein riet man ihr, 
fi der großen Oper zuzuwenden. Sie zögerte 
fange, bis fie endlich durch den ftarfen Erfolg, 
den fie ald „Marie“ in „Berlaufte Braut” er- 
rang, ſich entichloß, ihre Stimme der Oper zu 
widmen. Nah rajtlofem, unermüdlichem Stu- 
dium erfchien fie zuerft an dem vom befannten 
italienifhen Mufilverleger E. Sonzogno gegrün— 
beten Teatro lirico in Mailand. Sie debütierte 
dafelbft als „Nedda“ in „Pagliacci“. Der Bei— 
fall ſtieg von Rolle zu Rolle, ſo daß ſie nach 
Ablauf * Stagione einen ſchmeichelhaften An⸗ 
trag an das Teatro liceo in Barcelona erhielt, 
wo fie die Bartie der „Sufel“ in „W’Umico 
Fritz“ kreierte. Diefe und andere hervorragende 
Partien fang fie in itafienijcher Sprade und 
fehrte nach längerem Wirken in Spanien und 
Italien reich an Ehrungen wieder nach Wien zurüd. 
Hier abfolvierte fie ein Gaftipiel ala Dpern- 
fängerin am Theater a. d. Wien, welches Ber- 
anlaffung zu einer Einladung feitend ber Inten⸗ 
banz ber löniglichen Oper in Budapeſt gab, ba- 
ſelbſt zehn große Opernpartien in italienijcher 
Sprache zu fingen. —— dieſer Zeit war 8. 
ſtändiger Gaſt in ber ungariſchen Hauptſtadt, 
wo ſie ſogar als „Königin von Saba“ und 
in „Merlin“ in ungariſcher Sprache auftrat. Die 
Künſtlerin iſt gegenwärtig an kein fixes Engage— 
ment gebunden, ſondern gibt bald da, bald dort 
Proben ihrer Geſangskunſt. So e tgielte fie u. a. 
große Erfolge am f. L öfierreihfchen Sofopern- 
theater in ber „Berlauften Braut”, „PBagliacci” 
und als „Adele in ber „Fledermaus“, ſowie in 
acht Gaftvorftellungen gelegentlich der Feſtſpiele 
am Hoftheater in Wiesbaden, wo L. (in drei 
Sprachen ſingend) reichlich Gelegenheit fand, ſich 
als Geſangskünſtlerin erſten Ranges zu zeigen. 
Lembert Wenzel (recte Tremler), ge 
geboren 1780 in Prag. Zuerſt befuchte er die 
Univerfität feiner Vaterſtadt, verließ dieſelbe je- 
doch 1799 und ſchloß fi in Annaberg einer 
reiſenden Schaufpielergejellichaft an, mit welcher 
er zahlreiche Städte durchwanderte, bis er 1804 
Engagement in Gtettin fand. 1805 fam er 
nad) Leipzig (Debütroffe „Ludwig Broock“ in 
„Münbel‘). Hier und in Dresden entividelte 
er fich Fünftferifch immer mehr und wurde 1807 
an das Hoftheater in Stuttgart engagiert. So— 
‚wohl fein Wirfen an biejer Bühne, wie feine 
äußerft erfolgreihen Gaftfpiele in München, 
Mannheim, Karlsruhe, Branffurt, Breslau und 
Hamburg verfhafften ihm in ber Theaterwelt 
einen befannten Namen und 1817 einen ehren- 
vollen Ruf ans Hofburgtheater, wo er als 
„Broock“ erfolgreich debütierte unb nad fur 
Wirken auf Lebensdauer angeftellt wurde. 1842 
trat der Künftler in Penfion, nachdem er bie 
legten zehn Jahre nicht mehr als Darfteller 
tätig gewefen war, fondern die — eines 
Bühnenoberinſpeltors bekleidet hatte. Er ſtarb 
1851 in Wien. 2. war nicht nur als Schau— 
fpieler geachtet und beliebt, fondern hat fich auch 
als Schriftfteller vorteilhaft bemerkbar gemacht. 


ipiele, von denen bie meiften ſehr erfolgreich 
zur Darftellun ya Ein Teil jeiner 
Bühnenmwerle ja im Buchhandel unter bem 
Titel „Dramatiſche Spiele”. rner beröffent- 
lichte er 1816, 1817, 1821. 1822, 1823 „Taſchen⸗ 
buch für Schaufpieler und Schaufpielfreunde“, 
fowie viele Novellen und Er ählungen, „Hiſto⸗ 
— Skizze des k. f. Hofthealers in Wien“ ꝛc. 
Lemm Friedrich Wilhelm, geboren 
in Berlin am 31. Mai 1782, war ber Sohn 
eines üngejehenen Berliner Bürgers. Beſuchte 
das Werderſche Gymnaſium und als er einmal 
Gelegenheit hatte, das königliche Schauſpiel zu 
jehen, machten die Darftellungen der großen 
Künftler einen fo tiefen Eindrud auf den Kna— 
ben, daß er die Idee, ſich felbft der Bühne 
zu wibmen, nicht mehr los wurde. Yamilienver- 
hältniffe zwangen ihn, ba3 Gymnafium zu ver- 
lafjen und als Schreiber feinen Unterhalt zu 
erwerben. Das Einlommen war zu Hein, um 
age Eltern unterftüßen zu fönnen, und ſchon 
Begrifi, einem einträglicheren Gewerbe ſich 
—— wollte es der Zufall, daß er müt 
Iffland befannt wurde. Diefem trug er feinen 
Wunſch vor, zum Theater zu gehen. Der Mei» 
ſter prüjte fein Talent und ftellte ihn vorläufig 
im Chor, um bie Bühne Tennen zu lernen, am 
Hoftheater an (15. Oftober 1799). Daneben 
mußte er fich auf ben Privattheatern Thalia und 
Urania in Rollen üben, bis er ihm jelbft Meine 
Partien auf ber Hofbühne anvertrauen Tonnte. 
Und fo wurde er bis 1803 für Chor und Feine 
Soli verwendet. In biefem Jahre hätte er ein 
Engagement als erfter Liebhaber an bie — 
berger Bühne annehmen können. Er teilte 
feinem Gönner mit, ber, vom Talente 2.'3 Pe ie 
zeugt, ihm fofort ein Probegaftipiel am Berliner 
Hoftheater vorfchlug und vom Erfolg besjelben 
fein Engagement bafelbit abhängig erg &o 
debütierte er benn frifchen Mutes am 13. Seh 
tember ala „Graf Belliöpre” in „Maria mr 
und am 15. als „Raoul“ in „Jungfrau von 
Orleans”. Nach biefen zwei Abenden wurde er 
fofort Mitglieb ber Hofbühme. Im Anfang ver 
fuchte er ſich vorzugsweiſe im Trauer- und Schau- 
fpiel und erzielte al3 „Barriciba”, „Koſinslky“ ıc 
entfchiebenen er Da riet ihm Iffland , füch 
mehr bem Eharaterfach und bem ber Väter 
zuzumenben, = in der Tat, er wurbe ald „Ok 
tavio Piecolomini”, „Antonio“ in „Taſſo“, „Phi⸗ 
fipp II.” „Wallenftein” unb „Macbethf”. ganz 
beſonders ausgezeichnef. Größere Wirkung made 
ten jeboch fpäter bie älteren Eharafterrollen, wie 
„Nathan“, „Lear“, „Präſident von Walter“, 
„Borotin” u. f. m. S 
borwärts in feiner Kunſt 
feines Publikums. Die Nefultate feines Tünft- 
ferifchen Wirkens blieben auch nicht aus umb 
am 4. uni 1821 wurde er auf Lebenszeit für 
die Töniglihe Bühne gewonnen. Bon feinen 
zahfreichen Kunſtreiſen verbienen vor alfem feine 
Saftfpielvorftellungen am Hofburgtheater Erwäh⸗ 
mmg. Er trat daſelbſt am 8. Mai 1818 ala 
„Don Baleros” in Müllnere „Schulb” ein Tän- 
geres Gaftfpiel an, das von feltener Wirfung 
begleitet mar. Man bot ihm fofort ein größeres 
Engagement, allein aus Anhänglichfeit für Water- 
ftadbt und Bublifum lehnte er ab. Und er hatte 
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dies nicht zu bereuen. Denn die Teilnahme und 
Anerlennung, bie fein grandioſes Wirlen in Ber- 
fin fand, blieb ihm bis zu feinem Wbleben 
erhalten, und mit fteigendem Enthuſiasmus be» 
gleiteten feine zahllojen Verehrer feine fortfchrei- 
tende Meifterfchaft. Die freie Zeit, bie ihm ſe 
Beihäftigung in Berlin gewährte, benügte er zu 
anftrengenden Gajtreifen, die er durch die ganz 
auferordentlihem Erfolge in Königsberg (als 
„Walfenftein‘), Danzig (ald Nathan” unb 
„Macbeth”), Darmſtadt (als , ‚Lear” und „Nar 
than’) 2c. angeregt, immer weiter forcierte. Die 
Ürzte wiberrieten, der bereits leidende Körper 
widerfegte ſich. Er umterzog jich nichtsdeſtoweni⸗ 
ger dieſen gewaltigen Aufgaben. Cine unbheilbare 
Franheit ichlih fich ein, deren Fortgang eben 
durch feine unandgejegte Tätigkeit und bie Stra⸗ 
pazen, die die bamaligen Reifen mit ſich brad)- 
ten, beichleunigt wurde. Die üblen Folgen heben 
feider nicht allzu lange auf fid ‘warten. Er 
wurde bettlägerig und ftarb am 16. Juni 1837, 
nachdem er noch am 10. März biefes Jahres 
als „König Philipp” in „Don Carlos" aufge» 
treten war. Schon mährend der Darftellung über- 
fielen ihm heftige Bruſtſchmerzen, und nur mit 
der größten Anftrengung fonnte er bie Rolle 
zu Ende fpielen. — Er iſt wie ein Held gefallen. 
Mit 2. ſchied einer ber hauptſächlichſten Ver⸗ 
treter des Mafjiihen Dramas und it er in feiner 
Sphäre zu einer Meifterjchaft emporgeftiegen, wie 
Wenige. Im Fach der Tragödie und be3 
höheren Dramas hatte er zu feiner Beit feinen 
Rivalen zu fürchten. Wenige verftanden ed mie 
er, das Wort plaftifch zu bilden und zu geftalten. 
Jede Rolle des Künftlers ergriff bis ind Innerſte 
und ſtand man gebannt vor ſeinen Leiſtungen, 
deren jede einen Anſtrich bon Genialität an ſich 
hatte. „Seinem Spiel war ber Einfluß Flecks 
und Ifflands unverfennbar aufgedrüdt, und um 
bad, mas er gefunden, gewifienhaft feftzuhal- 
ten, gab er ſich in weitläufigen, ſchriftlichen Aus⸗ 
einanderfegungen Rechenjchaft über jedes Motiv, 
jebe Schattierung des NAusdruds in Rede und 
Bewegung, ſodaß mit dieſen jchriftlichen Arbeiten 
die Erfindimg feiner Auffaffung bis ins Heinfte 
Detail erfchöpft war. Jeder Tonfall ber Rebe, 
bie Abwägung der Haupte und Nebenafgente ba» 
rin, Maß und Tempo ber Bewegungen von 
Armen, Händen, Füßen, jede Biegung des Lei- 
bes, jebe Neigung des Kopfes, der Fortgang bed 
Mienenfpieles bis auf die Bewegungen ber ein⸗ 
nen Wefichtsmusfeln, bie Richtung und ber 
usdruck des DBlides, ja, ein Zwinlern bes 
Augenlides, alles war in diefen Ausarbeitungen 
genau angegeben.” So beridhtet Eduard Da 
vrient. Dabei ift e3 ihm befondber3 anzurechnen 
und feinem großen Talente zuzufchreiben, 
troß dieſer peinlichen Stubien feine Darftellungen 
unenblich viel Lebenswärme und Innigfeit aus- 
atmeten. In der Sucht, jo natürlich als mög. 
lich zu fein, fonnte er ſich manchmal Meiner Über» 
treibungen nicht fern halten. Oft mangelte es 
ihm an Gefchmad. Nichtsdeftoweniger trachtete 
er jede Holle zur größtmöglichiten Wirffamfeit 
zu bringen. „Der Rothurn begleitet Lemm auch 
ins Lurftipiel und das leichte Einherichreiten mit 
bem Sodus ift ihm nicht gegeben. Seine Be 
wegungen find alsdann entiweber zu raſch ober 
zu gemeffen, und feinem Organ jagt ber Pathos 
Eijenberg, Bühnenskerifon. 
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des Trauerfpiels, die rhythmiſche Rede mehr Du 
als ber ne unb freie Konverfationston,” 

teilt M. ©. Saphir. Darum Hat er fid pain 
nie um Darftellungen im —* beworben, denn 
er wußte nur zu gut, wo ſeine Stärke unb wo 
eine Schwäche zu fei. Denn fo mwenig 
ein Talent für das Luftipiel übrig hatte, To 
foloffal wuchs es auf dem Boden 5 Klaſſik. 
Da wurde er ber ganzen Rolle Herr und be» 
berrfchte diefelbe mit bewundernswürdiger Boll- 
fommenheit bis in die Feinfte Szene. 

Lenoir no rg Schwarz), ge 
boren am 30. September 1 in Wien Sohn 
eined Metallivarenerzeugers. er —* fi dem 
Kaufmannsftande widmen, nahm jedoch — 
richt bei Cäfar von Scheidlein (geb. am 24. 
April 1842 in Wien, madte ſich ala ne 
ſteller wohl befannt, wirkte als Deflama 
[ehrer, und war auch kurze Zeit als Schaufpieler 
tätig. Sch. war lange J erfter Duäftur-Dffi» 
zial ber Wiener Univerfität.) Seine praftifche Aırs- 
bildung erhielt 2. am — — und trat 
1881 fein erſtes Engagement in en He 
1883—1887 brachte er an jehr en hen 
zu, wirkte 1888 bis 1890 in Innsbruck, 1891 
bi8 1893 in Baden bei Wien, 1893—1895 in 
Regendburg, 1895—1897 am Hoftheater in 
Meiningen, (Antrittörolle „Bentivoglio“ in „Re— 
natffance”) und trat 1897 in den Verband be3 
Sanbestheaterd® in Linz, wo er fomohl als 
beliebter Darfteller ernfter und feinfomijcher Cha- 
ralterrollen, wie als hei eur wirkt. 2. ift 
ein — Schauſpieler, deſſen treffliche 
a He ** und gerne Sir Hu 
mor ihm reiche nerfennung aa 
„Franz Moor“, „Mephifto”, „ZTartüffe”, „ 2 
zelfepp”, „Konſul Bernid“, „Iheaterdireftor 
Striefe” xx. genannt. 

Lenz Johann Reinhold von, ge 
boren am 25. November 1778 zu Riga. Eut⸗ 
ftammt einer vornehmen, beutjc » rufjiihen Fa— 
milie, fein Großvater war Generalfuperintendent 
von Lid und Ejthland, fein Vater laiſerlich- 
ruffifcher —— = fein Obeim der be 
fannte Dichter J. M. R. Lenz. Der junge 2. 
wurbe für ben Soldatenftand beftimmt, in bie 
abelige Leibgarbe des Kaiſers Paul eingereiht, 
verjhmähte edoch eine glänzende Karriere und 
zog es vor, einer unb — Neigung Folge 
* unter dem Namen Kühne Bühne 

— Er debütierte 1801 in —J——— 
Bei er Mirofchen Geſellſchaft als Ferdinand in 
„Kabale und Liebe”. Seine fchöne Geftalt unb 
fein ausgefprochenes Talent verjchafiten ihm Er» 
folg. Er blieb bei diefer Gefellichaft bis 1804, 
in welhem Jahre er Rußland verließ und Mit- 


5 | glied des Theaters in Königsberg wurde, um 


dajelbft vom Publifum auf und außerhalb ber 
Bükne hochgeichäht, in aa Helbenrollen zu 
wirfen. Nachdem 1808 das Schaufpielhaus ab- 
brannte, nahm er Engagement am Stadttheater 
in Hamburg (Debüt „Karl Moor” am ö. Sep 
tember), das bis 1811 dauerte. In diefem Jahre 
verließ er der Kränflichkeit feiner Frau wegen 

m größten Leibwejen Schröber's die Hanfa- 
Habt und folgte einem Rufe ald Regiffeur nad 
Breslau. Auch dort erwarb er ſich ald Künſtler 
die Gunft des Publikums. Allein ununter- 
brochen lodte man ihn nad) Hamburg zurlick. Er 
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folgte biefen Lodungen und trat 1814 wieder 
in ben Berband der Hamburger Bühne. Dort 
ftarb feine erjte Gattin, die Schaufpielerin 2. 
Eaffini, und hier verheiratete ex fich auch 1823 
mit ber Tochter des berühmten led. Aber 
auch biefe, die wie er eine Zierde der dortigen 
Bühne war, verlor er 1827 burd den Tod 
und bald darauf heiratete er zum brittenmal, 
und zwar die Tochter Caroline bed Opern⸗Re— 
iſſeurs Schäfer, eine beſonders talentierte Dar» 
ellerin, deren Leiftungen im Trauer, Schaur 
und Luſtſpiel ihr eine würdige Stelle unter 
ihren Kolleginnen anwieſen. Ste betrat zumeift 
nur als Gaſt, jedoch als einer der gern gefehen- 
ften, die Bühne, Obzwar 2. im Alter bereits 
vorgerüdt war, wirkte er boch zur größten Freude 
ber Hamburger bis Dftern 1844, in mweldem 
Sabre er in den mwohlverbienten Ruheſtand trat. 
Er zeichnete feine Rollen, namentlich „Präſident“ 
in „Kabale und Liebe”, „General Morin” in 
„Pariſer Taugenichts“, „Minifter von Yalfe- 
nau“ in „Macht ber Verhältniffe”, „Oberförfter” 
in „Die Jäger“, „Götz, „Der Kurfürſt“ in 
„Prinz von Homburg“, „Heinrich VL” x. 
mit einer Charafterwahrheit, die damals 
ihreögleichen juchte, und erhob fie zu wah— 
ren Meiftervorftellungen. Als „Oberfommif- 
far Ulden” in „Verbrechen aus Ehrſucht“ 
verabjchiedete er jih am 16. April in eimer 
Benefiz-Borftellung. Er blieb aber nit in Ham— 
burg, fondern überfiedelte in feine Vaterſtadt 
Riga. Im Jahre 1850 betrat er noch ein- 
mal unter tofendem Beifall die Bühne, indem 
er einen vollftändigen Gaftrollen-Eyclus auf dem 
Mitauer Theater abhielt. Died war fein lettes 
Auftreten als Schaufpieler. Er ftarb am 19, 
Januar 1854 in Riga, und ihn, den beutjchen 
Künftler dedt ruffiihe Erde. L. war aufer- 
orbentlich vielfeitig und fowohl in fomifdhen als 
auch in tragiſchen Rollen ftand er vollendet da. 
Er gehörte zu ben Darftellern, benen veredelte 
Natur als NRichtfchnur diente und verftanb er 
ed beſonders in bürgerlichen, ernſten Charaf- 
teren zu wirken. Er laufchte jeben einzelnen 
Charakter der Natur ab und mande Figur aus 
ber höheren Geſellſchaftsſphäre brachte er, ohne 
bamit jemanden zu fopieren oder gar zu ver 
legen, auf die Bühne. In feinem 50. Lebens 
jahre fing er auch zu fchriftftellern an und hat 
manche [häßenswerte Bühnenarbeit geliefert. Die 
GStüde, (viele nah Walter Scott bearbeitet) 
„Flucht nad Kenilworth”, „Der Budlige“, und 
„Ruy Blas“, „Katharina IL”, „Das Haus am 
Seejtrande‘, „Das Gericht ber Templer‘, „Earl 
II.“ 20. waren befonders zu feinen Lebzeiten gern 
gejehene NRepertoireftüde. In feinen legten Le— 
bensjahren verfucdhte er fich auch als dramatijcher 
Vorlejer umd erzielte namentlich mit ver Reci— 
tation Shafefpearejher und Ifflandſcher Stüde 
ausgejprochenen Erfolg. 

Lenz Leopold, geboren 1804 in Pai- 
fau, abfolvierte die Gymnaſialſtudien, und bes 
zog 1825 die Münchener Univerfität, um Jus 
zu jtudieren, weil er die Staatöbeamten-Sarriere 
ergreifen wollte. Während feiner Studien wurde 
er wiederholt auf feine fchöne Bahbaritonftimme 
aufmerffam gemacht und allgemein aufgemuns 
tert, fi) ber Bühne zu wibmen. Es braudhte 
lange Zeit, bi8 er dem Drängen nachgab, und 


Lenz Leo 


feine Stimme bei Gefangsmeifter Staubacher 
einer Prüfung unterzog, und ba auch diefer ihm 
zurebete, fi) der dbramatifchen Kunſt zuzuwenden, 
nahm er Gejangdunterricht, bereicherte jein theo- 
retiſch⸗muſikaliſches Wiffen, verließ den alade- 
miſchen Hörfaal und betrat am 1. Januar 1826 
das Münchener Hoftheater. Die Prophezeiungen 
ber Stunftverftändigen gingen infofern in Er- 
füllung, ald er eine außerordentlich beliebte und 
geſchätzte Geſangskraft bed Kunftinftitutes wurde, 
das er nicht mehr verließ, und welchem er 30 
Jahre ununterbrochen in verdienſtvollſter Weiſe 
ſeine hervorragende künſtleriſche Kraft widmete, 
und zählte er während dieſer langen Zeit zu 
den beliebteſten Bühnenſängern Münchens. Am 
1. Mai 1855 trat er in Penſion. Er ſtarb 
am 19. Juni 1862 und hinterließ den Ruf 
eines außerordentlich pflichtgetreuen Künſtlers. 
Seine Leiſtungen als „Triſtan“, „Rocco“ und 
„Jakob“ blieben lange im Angedenlen feiner 
zahlreichen Verehrer. Während feiner Ruhezeit 
beichäftigte er fi mit der Heranbildung junger 
Talente, fowie mit Kompofition. Namentlicd 
als Liederfomponift hatte er fich ig engeren 
Kreifen einen guten Namen erworben. 

Leo Carl Friedrich, geboren 1780, 
enoß den Scaufpielunterridht praftifh unter 
Schröber, welcher ihn befonbers für Liebhaber- 
rollen qualifiziert hielt. Später fand er im 
Mannheim En agement, von wo er 1805 zu 
Goethe nad) Weimar lam. Er bewährte ji 
auch bier als benfender Schaufpieler, nament» 
fi in bürgerlihen Stüden und ging auf Rat 
des Altmeiſters in das ——— über, wo 
fein durchdachtes Spiel befonderen Beifall fand. 
2. war aber ein arger Hypochonder, voll Launen 
und Sonberbarfeiten, Gemütäftimmungen und 
franfhafter Reizbarleit. Infolge dieſer, bejon- 
ders für einen Scaufpieler ftörenden Eigen 
Ihaften, mußte er nad einem Jahr Weimar 
verlaffen. Er ging nady Hannover, wo er troß 
feiner beflagenswerten Anlage zur Schwermut 
e3 bejfer verftand, mit Vorgejegten und Kollegen 
auszufommen unb bi 1821 verblieb. In Die 
fem Jahre kehrte er nah Weimar zurüd, trat 
am 4. April als „Sir Gottlieb Kode” in „Par- 
teimut‘ auf und verblieb daſelbſt bis zu feinem 
Tode. Er war ein genialer Künftler, ja Zub» 
wig Deprient bezeichnete ihn fogar als einen 
feiner gefährlichiten Rivalen. Aber er war ein 
durchaus unglüdlicher Menſch, voll Eigenjinn, 
grillenhaften, mißtrauifchen Wefens, das ſich oft 
in Erzeffen Luft madte. Er war ein Sonber- 
ling in des Wortes volffter Bedeutung, men⸗ 
ſchenſcheu und verſchloſſen, befaß gar feinen Um— 
gang mit Ausnahme des Schaufpieler® Dels, 
den er al3 Menſchen und Künſtler verehrte. 
Schon fein etwa gebüdter, dabei äußerſt be 
bächtiger Gang, fein finfterer Blick und büfterer 
Ausdrud Tiefen dad Abnorme erfennen. Dabei 
las er viel, ſchwärmte für Homer und Mopftod und 
Tiebte feine Kunſt über alles. Seine Darftellungen 
wurden durch feine Titerarifch-humaniftifche Bil- 
dung wejentlih unterftügt, nicht minber burdh 
feine großen geiftigen Anlagen und fein außer 
ordentliches Gedächtnis. L. war ein abgefagter 
Feind jeden Effeltfpiel3, und aller Sucht glänzen 
unb gefallen zu mollen. Er padte einzig und 
allein duch bie Wahrheit und bie Bi 5 Ein⸗ 


Leon— Lettinger 





fachheit feiner Darſtellungsweiſe. Ron feinen 
Charakterfiguren galt der „Nathan’ als bie voll» 
fommenfte Darftellung. 23 unruhiger, krank⸗ 
hafter Sinn war auch auf rafche Geldvermehrung 
gerichtet und veranlaßte ihn, fein erfpartes Gelb 
auf den Spieltifh zu jegen. Er verlor, verjant 
neuerlich in tiefe Schwermut unb machte, in ber 
Bollfraft der Jahre ftehend, am 24. Mai 1824 
in Osmannftäbt bei Weimar, durch einen 
Piſtolenſchuß feinem unglüdlihen Leben ein Enbe. 
Zu biefem VBehufe begab er ſich allein zum 
Grabmal bed Dichterd Wieland, einer von ihm 
immer bevorzugten Wallfahrtöftätte, lenkte dann 
feine Schritte in ben Mühlgarten des Ortes, 
und beihloß dort fein qualvolles Dajein. Ein 
hochgebildeter Geift und eine der eigenartigjten 
Künftlernaturen, einer volltommen erjhöpfenden 
Befchreibung wert, ging hier zu Grunde. 
Leon Rita, begann ihre Bühnentätigkeit 
1892 in Göttingen, fam fobann nach Breslau, 
1895 ans Gentraltheater nad) Berlin, war ſodann 
zwei Jahre Mitglied des Theaters in der Zofefr 
ftabt in Wien unb trat 1898 in ben Berbanb 
des Berliner Reſidenztheaters. 2. ift eine 
fefche, moderne Salondame mit foubrettenhaften 
Einfchlägen, lolett und liebenswürbig, pilant bis 
zur frivolen Grazie. Sie fpielt und tanzt mit 
gleichem Chic und erweift ſich ſowohl im franzöji- 
ſchen Schwank wie in der deutſchen Pojje als 
wirkungsvolle, erfolgreiche Darftellerin. 
Leonardi Anna fiehe Nicoletti. 
Leonhardt Albert, geboren am 24. Upril 
1858 in Schwerin, Sohn eines großherzoglichen 
Hofmufikus. Er wurde für Mlavier und Biolin- 
fpiel ausgebildet und auf Wunſch feiner Eltern 
Buch⸗ und Mufilalienhändler. Diefer Beruf 
brachte ihn erft recht mit ber Mufif, bie er 
von Jugend auf liebte und auch indireft mit 
dem Theater in Verbindung, bis er fchließlich 
feine Stellung aufgab, um fi gänzlich zum 
Bühnenfänger heranzubilden. Kammerfänger Karl 
Hill (f. d.) in Schwerin wurde fein Lehrer und 
mit Hoffapellmeifter Karl Reiß in Kafjel (Na 
folger Spohrs, ſ. 3. in Kaffel und Wiesbaben 
fünftlerifch tätig) ſtudierte er ſpäter bie einzel» 
nen Bartien. Seinen erften theatralifchen Ber- 
ſuch wagte er am 10. April 1878 als „Heer- 
rufer” am Hoftheater in Kaſſel, fam noch im 
felben Jahre ans Hoftheater in Altenburg (An- 
trittörolle „Wolfram“), hierauf nad) Trier, dann 
nach Kiel 1880—1881, Neuftrelig 1881—1882, 
Riga 1882—1884 und Augsburg 1884—1885, 
von wo er einem Rufe an da3 Hoftheater in 
Deffau Folge leitete und dafelbft am 9. Oftober 
1885 als „Fluth” in „Quftige Weiber‘ bebü- 
tierte. Er erfreut fich bafelbft als Spielbaffift 
und Bafbuffo des beiten Renommees, und werden 
feine ausgiebige Stimme, jein ausgeprägtes Spiel- 
talent und feine hervorftechend mufitalifche Ber 
gabung au gebührend anerfannt. Jede ihm 
anvertraute Bühnenfigur ift bei ihm in beiter 
Hand, und weiß er eine jede Partie auf das 
Wirffamfte auszugeftalten. Uber nicht nur in 
Deffau anerfennt man biefen vorzüglichen Sän- 
ger, er wurbe auch bei feinen vielen Gaftfpielen, 
darunter am Hofoperntheater in Berlin, wo er 
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„Jäger“, „Alberich“, „Dr. Bartolo”, „Baculus“, 
„Saphir“, „Bijou“, „Belamy“ zc. 

Le Seur Eduard, geboren am 18. Ja— 
nuar 1873 in Berlin. Er nahm dramatiſchen 
Unterriht bei Heinrich Oberlänber (f. d.) unb 
begann 1892 feine Bühnenlaufbahn in Görlig, 
wo er ein Jahr engagiert blieb. 1893 fam er 
nach Lübeck, woſelbſt er al3 „König‘ im „Talis- 
man’ debütierte, 1895 ans GStabttheater in Zü—⸗ 
rich und 1896 ans Hoftheater in Koburg-Gotha 
(Antrittörolle „Hamlet“); dort wirkte er vier 
Jahre als beliebtes Mitglied. Nachdem er 1900 
am Berliner Theater tätig gewefen war (An⸗ 
trittörolle „König Heinrich“), trat er 1901 in 
ben Berband bes Hoftheaterd in Kaffel für das 
Fach der erften Helden und Liebhaber. Eine 
lange Reihe wohlverftandener und forgfältig aus⸗ 
gearbeiteter Geftalten zeugt von feinem beharr⸗ 
lien Fleiß und raftlofen Stubium, fowie von 
dem Ernit, mit bem er ſtets an feine Aufgaben 
herantritt. 

Leſſing Emil, geboren am 6. Mai 1857 
in Berlin, erhielt feine Ausbildung bei Heinrich) 
Oberlänber (f. d.) und bei Mujildireltor Seyffert. 
Seine Bühnenlaufbahn begann er (1880) in 
Bromberg, war dann in Thorn (1881), Mainz 
(1882), St. Gallen (1883), Eiberfeld-Barmen 
(1884— 1885), Lübel (1886), Pofen (1887 bis 
1888) engagiert und fam 1889 nad; Berlin ans 
Nefidenztheater, wo er als Schaufpieler und Re— 
giffeur bis 1892 wirkte, In diefem Jahre trat 
er zum SLefjingtheater über, leitete bann zwei 
Jahre die Neue Freie Vollsbühne und trat 
1896 in ben Verband des Deutſchen Theaters. 
2. betätigte fi; früher zumeift in Bonvivant- 
rollen, in welchen er ſich al3 benfender und wir- 
fungsvoller Schaufpieler erwies, beichäftigt ich 
jedoch Schon ſeit langem faft ausfchließli in der 
erfolgreichften Weife mit der Megieführung. Er 
befist alle Vorzüge eines feinfinnigen Regiſſeurs 
und hat entfchieden ber Regiefunft der modernen 
dramatifchen Literatur dad Gepräge aufgebrüdt, 
und zwar von ben erften Anfängen ber Freien 
Bühne an. Das Deutjche Theater hat ihm viel 
zu danken. Als Darfteller erfcheint er mur noch 
von Zeit zu Zeit. Vertretungsweiſe fpielt er 
jede Rolle, groß ober Hein, fomohl ben „Doctor“ 
in „Hans“, wie bie Meine Epiſode des Schuß 
manne3 in „Pauline“. 

Lettinger Rudolf, geboren am 26. DE 
tober 1865 in Hamburg. Er ift ein Theaterfind 
und fcheint von feinen Eltern die Vorliebe 
für den Schaufpielerftand geerbt zu haben. Bon 
Kindesbeinen an lockten ihm die Bretter, allein 
al3 er einft mit der Bitte hervortrat, in Rinder» 
rollen auftreten zu dürfen, wurde ihm dies vom 
feinem Bater auf das Strengfte unterfagt. Als 
er bie Schule verlaffen hatte, wurde er in ein 
großes Kaufmannagefchäft nach Hamburg gegeben 
und wenn er auch dafelbit feine Gelegenheit fand, 
feinen Vorſatz, Schaufpieler zu werben, auszu— 
führen, fo hielt er wo er konnte, in Privat- 
zirfeln Vorträge und ſtudierte felbft eifrig manche 
Rolle ein, Endlich, als er in ber Nähe von 
Edernfördbe zur Erholung weilte, führte er ben 
fanggebegten Entjchluß aus und betrat daſelbſt 


als „Beckmeſſer“ erichien, befobt. 2., der auch am 2. März 1883 als „Koſinsky“ die Bühne. 


als Konzert» und Dratorienfänger einen guten 
Namen hat, zählt zu feinen beliebteften Partien 


Nun war das Eis gebrochen und die Eltern 
gaben ihre Einwilligung. Sein erfted. Engage 
88* 
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ment nahm er hierauf in Detmold, wo er ein Jahr 
blieb, fam dann nach Heidelberg unb von bort and 
Stabttheiter in Stettin. An biefer Kunftftätte 
wirkte er drei Jahre mit entſchiedenem Süd im 
Face ber jugendlichen Helden und Liebhaber. 
Ebenfo in Magbeburg 1890 und in Nürnberg 
1891—1892, fowie in Zürich 1893, von wo er 
einen jchmeicdhelhaften Antrag ans Hoftheater in 
Oldenburg erhielt. Hier entfchloß er ſich, ins 
jugendliche Charalterfach überzugehen, was ihm 
mit vielem Erfolge gelang. &. bat Tempera- 
ment, natürlihen Scarfblid, einfichtiged Ver⸗ 
ſtändnis, macht gute Figur, ift ein trefflicher 
Spreder, ein benfender Künftler und befigt Kraft 
ber Empfindung, die an bie beiten Xorbilder 
gemahnt. Wille dieſe Eigenfhaften wurden am 
großherzoglichen Hoftheater volfinhaltlih aner- 
fannt und daher fein Scheiben (1897) aufridh- 
tigft bedauert. Seit diefer Zeit wirkte 8. in 
bevorzugter Stellung am Stabttheater in Bred- 
lau, bis er 1901 in ben Verband des Schiller⸗ 
thealers in Berlin trat. 


Der Künftler ift berheiratet mit Marie 
Wendt. Gie begann 1892 ihre Bühnen- 
laufbafn in Breslau am Lobetheater, kam 
1893 nad) Pofen, 1894 and Nefidenztheater nad) 
Berlin und lehrte 1895 wieder nad) Breslau 
zurüd, wo fie bis 1901 wirkte. Die Künftlerin 
ift im Fache ber erften naiven Liebhaberinnen 
tätig und hat ſich auf biefem Gebiete durch ihr 
liebensmwürdiges, natürliches Spiel, durch ihre 
warmen Herzenstöne, wie nicht minder durch ihren 
ungefünftelten Humor hervorgetan. Gie zeid- 
net mit feinen Strichen und verfhmäht jede Tiüf- 
telei. „Dolly“, „Pariſer Taugenichts“, „Rau— 
tendelein“, „Vittorino“, „Viky“ (Hofgunſt) ꝛc. 
find höchſt talentvolle, künſtleriſche Darbietungen. 
Seit 1902 Hat W. ihren Wohnſitz in Berlin auf—⸗ 
geſchlagen, von wo fie ihre Gaftfpielfahrten unter- 
nimmt. 


Leuthold Hetth, geboren 1872 in Buba- 
vef. Scon als breijähriges Mädchen fahte fie 
den Entſchluß, Schaujpielerin zu werben, ſprach 
bei Carl von Bulovicd Probe und belam einen 
Hofburgtheaterftiftplag am Konfervatorium, wo 
ihr bei der Schlußprüfung der erfte Preis zuge 
ſprochen wurde. Nachdem jie ſich 1888 und 1889 
in Troppau Bühnenroutine erworben hatte und 
nad einjährigem Engagement am Leifingtheater 
in Berlin, gaftierte fie als „Jeanne“ in „Lady 
Tartüffe”, „Elſa“ im „Krieg im Frieden” am 
Hofburgtheater, in deſſen Verband jie 1890 trat. 
1893 wurbe die Künftlerin für das neugegrün« 
dete Raimundtheater gewonnen, woſelbſt fie in 
der Eröffnungsvorftellung in „®ie gefeffelte 
Phantaſie“ (Titelrolfe) debütierte. Sie verblieb 
zwei Jahre an dieſem Jnftitut und gab wieberhoft 
unumftöhfiche Beweiſe ihres ſympathiſchen Ta- 
lentes. Bon ihren Deiftungen daſelbſt wären 
namentlich die „Kathrin in „Es war einmal” 
rühmend hervorzuheben. An ihren Darbietungen 
empfand man nichts Gemachtes, nichts Gefünftel- 
tes, fie bot mur wahres Gefühl und verftand es, 
bie Zufchauer zu rühren, Dieſe begabte Darftelle- 
rin 309 fi 1895 von ber Bühne gänzlich zurück. 
Sie betätigte ſich auch fchriftftellerifh, und find 
u, a. mehrere Gedichte in Zeitfchriften, Alma—⸗ 
nachs ꝛc. erjchienen. 


Leuthold ·Lewinger 


Lewinger Ernſt, geboren am 28. Dezem⸗ 
ber 1861 in Wien. Nachdem er ſich als Kind, 
Knabe und Jüngling ſtets nur für das 
intereſſiert hatte, widmete er ſich, ſein auf dem 
Polytechnilum in Wien begonnenes Studium 
unterbrechend, der Bühne. Der Beſuch des 
Burgtheaters, wo er ſich Laroche als Vorbild 
wählte, war feine eigentliche Theaterſchule, denn 
abgejehen von dem mehrmaligen Auftreten in 
ber Sierfchnerfhen Theaterafademie, genof er 
feinerlei dramatiſche Borbildung. Am 6. Oltober 
1872 betrat er ald „Don Carlos“ am Hoftheater 
in Gera zum erftenmal die Bühne. Dort blieb 
er bis 1873 emgagiert, fpielte bafelbft Heine 
und große Rollen, trat aß SKomifer wie als 
Liebhaber auf und geivann hierdurch entfchieden 
an Vieljeitigleit des Ausdruckes. In Gera fah 
ihn aud Poſſart gelegentlidy eines Gaftipieles 
unb bveranla i agement an der Münch⸗ 
ner Hofbühne (1. Juni 1873 bis 1. Juli 1875). 
Es gelang 2. dafelbft, ſich in jchüchternen Lieb- 
haber- und Naturburfchenrollen Anerkennung zu 
erwerben, und er wäre auch weiter an biefem 
Kunftinftitute verblieben, wenn er fi vor Ab» 
lauf feines Vertrages nicht an das Stadttheater 
in Aachen gebunden hätte. Bon bort fam er nad) 
Danzig, er jpielte bajelbft, wie bei feinen folgen- 
den Engagements in Düffeldorf, Poſen, Rürn- 
berg mit Glüd jugendliche Helden und Liebhaber, 
und murbe fogar zu einem Probegaftjpiel vor 
das Regiefollegium bed Burgtheaters zugelafjen. 
Troß eines hierauf folgenden Engagementävor- 
ſchlages erreichte er infolge der Erkrankung bes 
Barons Dingelftebt nicht fein Ziel. Sobann trat 
er am 1 tember 1881 in ben Berbanb bes 
Kölner Stadttheaterd, wo man ihm bereit3 nad) 
einjähriger Tätigkeit ben Poſten eines Schau- 
fpielerregiffeurs übertrug. Nun kegann feine 
eigentliche, ihm ganz beſonders zujagende Wirt- 
famfeit, der er ſich mit ganzer Seele wibmete 
und bie er von namhaften Erfolgen belohnt 
fah. Seine Wirlfamleit als darſtellender Künfi« 
ler jchränfte er dadurch immer mehr ein, 
bi8 er fie fchließlih gänzlih aufgab. Und 
wie er ald Schaufpieler bejtrebt war, immer 
nur der Natur zu folgen, hohle Deflamation ver- 
abjcheute, und ihm Wahrheit und Einfachheit der 
Darftellung über alles gingen, fo war er auch 
als Regifjeur bemüht, der natürlichen Spred- 
weije jein Augenmerk zuzumenden, und ſtets be» 
forgt, daß auf der Bühne „Kunft ſich in Natur 
verwandle”. So ließ 2. nichts außer adıt, 
bem Inſtitute durch ebenfo gewiſſenhafte, wie 
geiftvolle Ausführung feiner Regiepflichten nad) 
Zunlichfeit zu nüpen. Der Künftler wirkte da— 
felbft bis 1897 (er verabſchiedete ſich als Regiſſeur 
in ber legten Schaufpielvorftellung der Saifon: 
„Die Welt in der man jich langweilt‘‘), während 
der legten zwölf Jahre auch als Lehrer des Kon- 
fervatoriums und folgte nad) Ablauf dieſer Zeit 
einem fdhmeichelhaften Rufe an die Dresdner 
Hofbühne, woſelbſt er feine Tätigfeit am 12, Sep- 
tember 1897 mit ber Neuinfzenierung be3 erften 
Teiles „Fauſt“ begann. Und wie bisher in Köln, 
fo erbradjte er auch in Dresden den vollgültigen 
Beweis feiner Inizenierungsfunft, wobei er ſich 
wiederholt ala Bearbeiter Hafjiiher Werle rühm- 
lich hervortat. Died wurde nicht minder aner- 
lannt, wie feine ungewöhnliche künſtleriſche Ge- 
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wiffenhaftigfeit unb fein ficherer Blick für tiefere 
Wirfungen, und fanden die großen Erfolge, bie 
er ald gebilbeter und erfahrener Theaterfachmann 
auf bem Gebiete ber Regieführung erzielte fchon 
nach 2!/sjähriger Tätigkeit durch die Verleihung 
des Titeld eines königlichen Oberregiffeurd ge- 


bü Anerfenmung. 
Lewinsty Iafeh, — am 20. Sep 
tember 1835 in W hn eines Kürfchners. 


Er follte Juriſt me frequentierte, um fich 
auf biefen Beruf vorzubereiten, bad Schotten» 
gymnaſium, und mußte öfters ala Chorfnabe in 
der Schottenfirche mitfingen. Das ater be» 
pe: er zum erften Male an feinem neunten Ge- 

—— man gab „Bauer als Millionär. 
Seine Luft zum ufpielerberuf fcheint bamals 
ſchon angeregt worden zu fein, benn er wurde 
fortab ber eifrigfte Beſucher bed Burgtheaters. 
Und als fein Vater 1852 geftorben war, ba 
fonnte ihn nicht? mehr abhalten, die Theater- 
laufbahn zu erwählen, obgleich ihm der bamalige 
Komparferieinipeltor des Burgtheaterd Wilhelm |, 
Quft, ber ihn für Liebhaber zu Mein und nicht 
ſchön genug und für Eharakterrolfen zu unbebeu- 
tend fand, dringend von biefem Schritt abriet. — 
Da 2. jedoch immer eindringlicher bat, es mit 
ihm zu probieren, verjchaffte ihm dieſer mit 
den Worten: „Berfuchen Sie e3, vielleicht ge 
hören Sie zu ben Auserwählten“, bie Stelle 
eines Aushilfsftatiften am Burgtheater. Unbächtig 
lauſchte num ben Worten der großen Meifter, 
unabläffig bemüht, durch Fleiß und Studium 
fih eim kleines Repertoire zu bilden. Am 17. 
Sanuar 1855 betrat er al3 „Sournalift” in 
der Parodie auf ben „Fechter von Ravenna‘ im 
Theater a. d. Wien zum erften Mal ala Schau- 
fpieler die Bühne. Bald darauf gab er eine 
Bebientenrolle, zu einem felbftändigen Wirken 
jeboch brachte er es währenb feines ement3 
dafelbft (1. November 1854 bis 16. Juni 1855) 
nicht. Beſſer erging e8 ihm am Stadttheater in 
Troppau, wohin er im Herbft 1855 feine Schritte 
fenfte. Dort errang er als „Reitknecht“ in 
„Müffners me. jeinen erften ‚Erfolg. Später 
erhielt er fogar „Naukleros“ in „Gero und 
Leander”, „ — in Räuber“, „Eonti” in 
„Emilia Galotti”, „Riccaut” in „Minna von 
Barnhelm“, „Schüler im „Fauſt“ ꝛ⁊c. Allerdings 
fcheint er als Liebhaber micht recht an feinem 
Platz geweſen zu fein, benn wie er jelbit erzählte, 
jpielte er als ſolcher eine ſeht unglückliche Rolle: 
„Ich ſprang gewöhnlich in drei Schritten über 
die ganze Bühne auf ben Gegenſtand meiner 
Liebe los und Mammerte mid) an ihn, bis ich 
meine Neigung in einer Weife geftammelt, welche 
auch die ängſtlichſte Mutter völlig beruhigen 
tonnte,” (fiehe Decamerone be3 Burgtheaters). 
Sommer 1856 fam er mach Bielig ins Engage» 
ment und von da im November beafelben Jahres 
nad; Brünn. Vorher hatte er jedoch Gelegenheit, 
von Schaufpieler rg empfohlen, Heinrich 
Marr den „Carlos“ in „Elavigo”“ vorjprechen 
zu bürfen. Durch dieſen ſeinen Lehrer ging 
Schröderſche Tradition auf Lewinsly über. Bis 
zu feinem Engagement in Brünn mußte 2. alle 
Fächer jpielen, dort ſchälte er ſich langſam zum 
Eharakterfpieler heraus, trat bafelbit u. a. als 
„König Claudius“, „Angelo“, „Wurm, „Bur⸗ 
fey“, „ſchwediſcher Hauptmann“ ac. erfolgreich 
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auf. Er verabjdjiebete fih am 27, März 1858 
ala Kreutzer in „Cato von Eiſen“. Der ſtreb⸗ 
ſame, junge Mann hatte gar bald erlannt, wie 
viel Keuntniſſe, artiſtiſcher Verſtand, Wort unb 
Gedanken für ben Schaufpieler bebeuten, und ba 
ihm fchöne, äußere Mittel vom der Natur verfagt 
blieben, fo legte er das * icht ſeines Stu⸗ 
diums auf das Wort, auf die Sprache. Sprechen, 
natürlich ſprechen, nicht beflamieren, bad Wort 
zifelieren, durch dieſes allein Wirkung zu er- 
zielen, wurbe ihm zur Lebensaufgabe. Und er 
hat e8 durch rüdfichtslofe Selbftkritif, durch fel- 
tenen, ftaunenswerten Fleiß erreicht: er wurde 
ber muftergüftigfte m ber beutfchen Bühne. 
Nach feinem Scheiden aus bem Brünner Engage- 
ment verfchaffte er ſich Eintritt bei Laube, (er 
beabjichtigte in den Verband bed Breslauer The- 
aters zu treten), um diefen nach abgelegtem Probe- 
ſprechen um ein Tüchtigteitsattert zu erfuchen. 
Am 10. April 1358 fand bad Probefpiel ftatt, 
er ſpielte „Carlos“ (im IV. Alt bes „Elavigo““), 
‘ (1. Ult „Donna Diana‘) und „Franz 
Moor“ (V. Alt „Räuber”), doch brachte Basfelbe 
dem Provinzfchaufpieler nicht die gewünſchte Em- 
pfehlung, wohl aber — bad Debüt am Burg- 
theater (am 4. Mai 1858). Über bie erfte Be- 
egnung mit 2. erzählt Laube: „Eines Tages 
elfte jih mir ein junger Menſch vor, mit der 
Bitte, ihm ein Probefpiel zu gewähren. Wozu? 
fragte ich und betradhtete das bürftig ausfehende 
Menfhenlind im engen ſchwarzen rad, mit 
blafjem Antlitze. Nichts erfchien voll an i 
al3 das bunfelblonde Haupthaar, welches d dt 
und üppig das Geſicht beichattete. Wozu? — 
„Ich möchte nad; Deutichland hinaus an eine 
mittlere Bühne, und ein Zeugnis von Ihnen fiber 
dies Probefpiel würde viel nüßen.” — Das wurde 
anſpruchslos und verftändig geiprochen, und ich 
bot ihm zunächſt einen Seſſel, nad) feiner offen- 
bar furzen Vergangenheit fragend. Er fam vom 
Theater in Brünn umd hatte Eharalterrolfen bun- 
tefter Mifchung geipielt. — „Auch humoriftifche ?“ 
— „Mit dem Humor fteht es wohl zweifelhaft,‘ 
erwiberte er mit bem Lächeln einer Liebhaberin, 
bie Abſchied nimmt von den verführerifchen 
Rollen. Diefe Refignation, jo felten bei ben 
Künftlern, intereffierte mich, und ich ſprach nun 
länger, ſprach wohl eine Stunde mit ihm. Diefe 
Stunde entſchied. Die Meine Geftalt war mir 
in ben Hintergrund getreten, bad ganze en 
ſprach mich an, flößte mir Butrauen ein — ich 
bewilligte ihm ein Probefpiel und beftimmte dazu, 
gemäß bem Gindrude, welchen er mir gemacht, 
die Rolle des „Carlos“ im „Clavigo“. Er fpielte 
fie allerdings noch mangelhaft, aber ich glaubte 
zu ſehen, daß hier nur Nachhilfe. nötig wäre, 
um ihn raſch auf eine gewiſſe Höhe zu bringen. 
Um mid) deſſen zu verjichern, ging ich die Rolle 
mit ihm privatim durch und fanb meine günftige 
Meinung beftätigt. Die Frage war num: wie 
den jungen Mann einführen ? Befcheiden ober 
zuverfichtlih? Weicheiden in Heinen Rollen war 
das Natürliche. Aber ich war eingenommen für 
die Mare Rede bes jungen Mannes und ſah, dab 
er feinen Körper graziös bewegte und daß er 
beim Stubium ber Rolle leicht zu fteigern war, 
ohme irgendwie fünftfich und unwahr zu werben 
im ber Steigerung. Ich meinte, man könnte 
großes Spiel wagen mit der jungen Kraft — id} 
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— die Rolle des Franz Moor mit ihm durch. 
Da iſt auch Feuer und Leidenſchaft nöt 
entwidelt er auch bie, alsdann — er ent elte 
fie, es war mir zweifellos, daß bie — 
für ein erſtes Fach vorhanden war, und ich kün⸗ 
digte ihm an: Sie ſollen als ng Be Moor 
auftreten im Burgtheater. Lärm und 
überfluteten mic, als das belannt wurbe. Ent⸗ 
weihung, törichtes, unerlaubte® Erperimentieren 
mit einem fleinen Provinzſchauſpieler und ſolcher 
Anklagen mehr flogen wie Hagel rings um mi 
nieber. Sehr behaglid war mir auch nicht zu 
Mute, aber der junge Franz Moor zeigte Eourage 
ohne "Übermut, ich hhtte mich berechtigt zu dem 
Bagnis, wir blieben beide feft, und der Tag lam. 
Der junge Mann war aud) ein Wiener Kind, 
das werden ja doch, dachte ich, bie Wiener zu 
Ihägen willen, wenn ohne Ahnenbrief und ohne 
Anſehen der Perjon dem jungen Talente die Bahn | etw 
eöffnet wird. Sie wußten es zu ſchätzen. Das 
Saus bis zum Giebel füllend waren jie gelommen 
und hordten in Totenftille, und al3 der junge 
Franz feine erfte große Szene gejpielt — war 
alles entſchieden. Einftimmiger Beifall über 
fhüttete ben jungen SKünftler, und eine erite | 3 
Kraft im Eharalterfache wurde getauft an biejem |g 
Abende mit dem Namen Joſeph Lewinsty.” 2. 
war felig, überglüdlich, er mußte den beftehenden 
Reglementöbeftimmungen entgegen, die Rolle noch 
ein zweite Mal fpielen. Er feierte einen großen 
Triumph, den die gejamte Prefje anerkannte. 
Selbft die Brüder Fürſten Czartorysli, da» 
mal3 die rüdfichtslofeften und ftrengften Theater» 
fritifer Wiens, fchloffen jich ber allgemeinen An⸗ 
ſicht an. Sie fanden, „daß er ein echter Ab—⸗ 
kömmling ber alten Burgtheaterſchule fei, ba er 
alle Kennzeichen ber Wiener Schule befige: ben 
fließenden Vortrag, die innere Wärme und farben- 
reihe Modulation in der Rede, die feſt gejchlofjene 
und formell abgerundete Gebärde, bie lebensträftige 
Wiedergabe bes Charakters ſowohl im Grundton 
wie im MHeinften Detail, und dabei die injtint- 
tive Scheu vor allem Zuviel.” Um 18. Mai 
fpielte er ben „Carlos“ in „Clavigo“ und beſchloß 
mit „Wurm“ am 25. Mai ben Zyhllus feiner 
Antrittörollen. Sein Engagement folgte auf dem 
Fuße. Der große, in der Burgtheatergejchichte 
einzig bdaftehende Erfolg ald „Franz“ machte 2. 
jebody nicht übermütig, unentwegt arbeitete er 
weiter an jeiner Vervolllommnung, ftet3 bejorgt 
dab nicht ein Umfchlag in der allgemein gün— 
ftigen Stimmung eintrete, war er bejtrebt die nun 
einmal erreichte Stellung von Rolle zu Rolle 
zu befejtigen, neu zu erringen. Es dauerte nicht 
lange und er beherrichte das gejamte Charalter- 
fah. Am 22. Januar 1865 erhielt er das 
Dekret als wirklicher Hofichaufpieler und bald 
darauf wurde er zum Regiſſeur ernannt. Bon 
den hervorragenditen Leiftungen feines großen 
Nepertoird, in all denen er tiefergreifend durch 
bad frappante Verſtändnis der Wolle wirkte, 
jeien hervor — „Muley Haſſan“, „Atting- 
haufen‘, rlos” („Elavigo“), „Mephiito“, 
„gampa’, ” ‚Borotin“, „Tiſchlermeiſter Anton‘ 
(„Maria Magdalena‘ ), „Rene Earbillac” („Frãu⸗ 
fein von Scudery‘), „ago“, „Richard ILL“, 
„Gringoire“, „Didier“, „Planus“ („Fromont und 
Risler“), „Biſchof Nicklas“, „Argan“, „Schau- 
ſpieler“ („Hamlet“), „Wurm“ ꝛc. Auch mit 
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Dialektrollen erzielte er baheim wie auswärts 
bedeutende Erfolge. Am 10. Oktober 1879 er- 
fhien er zum ** Mal am Theater a. d. Wien 
als „Wurzelfepp”. Ferner zählen der „Meineid- 
bauer“, „ber alte Brenninger“ in Kreuzel⸗ 
ſchreiber“ und „Grillhofer“ in „G'wiſſenswurm“ 
zu ben anerlannten Leiſtungen feines Repertoirs. 
Sein „Franz Moor“ jedoch gilt mit Recht als 
unverrüdbarer Marlſtein feiner Kunſt. Der Künft- 
fer hat wie wenige Schaufpieler der modernen 
Bühne Schule gemadht, d. h. feine Jünger blieben 
eift nur an ben Außerlichleiten des Meifters 
ngen und ahmten Ton, Gebärde, Haltung unb 
Ausdrud nad. Seine Intriguanten wurben gi- 
wifjermaßen typifch und beſonders in ben jech- 
siger Jahren hatte jede beutfche Bühne ihren 
Lewinsly“. Die fogenannte „moderne Rid)- 
tung mit welcher jeine große Kunſt niemals 
ein haben mollte, unb von ber, in 

ten ife beeinflußt, er ſtets ber Alte blieb, 
ging, ip fpurlos an ihm vorbei. Das feftftehende 
erfmal der Darftellungsart diefes Künftlers ift 
bad Herausarbeiten großer Effelte mit ben ftärl- 
ften, aber troßdem vornehmften unb über- 
endſten Mitteln, welche er ſehr biäfret und 
——— zu verwenden weiß. Paul Schlenther 
—— lange bevor er L.s Direltor wurde, 
den Künſtler zu verſchiedenen Zeiten und an ver⸗ 
ſchiedenen Orten als bedeutenden Meiſter. Er 
nennt ihn einen Wahrheitsverkünder, der in der 
Wahrheit ſtets den Gipfel feiner Schauſpiellunſt 
jieht, und fagt weiter: „Wo irgend e3 fih um 
die hohen heimlihen Dinge Handelt, wo der 
Menfch feinen Kopf braucht und der Geiſt Taten 
verrichtet, ift 2. mit vollem Herzen babei. Denn 
als Künftler haftet er mit dem Herzen auch an 
der Arbeit der Gedanken... . Bei 2. ift das 
Verftändnis größer als die Kraft, bie Empfindung 
ftärfer als der Wusbrud, ber Geiſt mächtiger 
als die Natur... .. Wo irgend ſich ein Durch⸗ 
hau ins Weltganze hineinfchlagen läßt, wo es 
zu denlen und zu brüten gibt, wo einer tief 
in Büchern figt oder zu den Sternen forſchend 
emporblidt, dort überall ift 2. ber rechte Mann. 
Die Schurken, fein eigentliches Fach, gelingen 
ihm befier, wenn ſie durch Reflexion wie Franz 
Moor, ald wenn fie durch Leidenihaft wie der 
verlotterte Knecht in einem Niffelfhen Bauern» 
ftüd fchlecht geworden find, benn dort überwiegt 
der Geift, bier bie Natur. Darum ift er ber 
Sprecher der heutigen Bühne. 2, mit feinem 
von der Natur wenig begünftigten Organ jchidt 
die Worte der Dichter aus feiner Seele unmittel- 
bar in unferen Geift hinein. Er bildet mit der 
Nede einen Charakter, wie der Bildhauer mit 
dem Marmor; er kann durch bloße Sprechen, 
Landſchaften und Begebenheiten hervorzaubern ..“ 
Wenn er auch in jeinen Bühnenfchöpfungen jtet3 
ald der umbedingte Meifter feiner Kunft be» 
zeichnet wird, jo müfjen jeine Leiftungen als 
Borlejer geradezu Hafjifche genannt werben, und 
hat er als folcher eine Berühmtheit erreicht, bie 
bis heute jeden Rivalen ausfchlieft. Er weiß 
als MNezitator jedes Publilum in Bann zu 
ſchlagen, er beherricht jede Darftellungsjorm, jeden 
Stil, jede Poeſie und reißt mit ber Hafjijchen 
Dichtlunft wie mit dem Liebesgedicht feine Zur 
hörer zu frenetifchem Jubel hin. Zu jenen ches 
toriſchen Meiſterwerlen, die dein ſtärlſten Eindrud 
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hinterlaffen, zählen: „Der Bauberlehrling‘, 
„Zlatorog”, „Leonore“, „Strile der Schmiede‘ 
und nebft zahlfofen anderen, von vielen ala feine 
vollendetſten Leiftungen bezeichnet, bie feurigen 
Dichtungen Petöfis. Seine bejondere Kunft —* 
Rede, in der Seele und Geiſt, Verſtand und Herz 
gleich —* pulſieren, machte ihn vor allem ge» 
eignet zum Lehrer, und als folcher hat er auch um 
das Burgtheater hohe Verbienfte als künftlerifcher 
Erzieher, der Wolter insbefondere und einer Reihe 
jüngerer Schaufpieler und Schaufpielerinnen, bie 
mit mehr ober minber ftarfem Können feine Tra- 
bition der Durchgeiſtigung der Rolle fortjegen. 
2. Hat feine Kunft nicht nur in Wien geneigt, 
er hat jie hinausgetragen in ferne Lan 
Zuerft nur in feinem Baterlande gajftierend, 
erfchien er 1861 zum erften Mal in ag 
zunähft in Münden, dann in Breslau. 
ders erwähnenswert ift feine a A are 
1888) an ben Mufteraufführung en 
wo er ala „Duäftenberg“, „Rathan“ , —— 
fpieler” —— „Wurm“, „Camillo“ („Win- 
termärchen‘), „Machiavell“ 9 und „Us 
tinghaufen‘ erſchien. Seine "Saftfpiefzeifen Br 
ng bi3 nad — Ten 
o3lau —* —— loloſſale Erfo 
zielte. Lewinslys Name iſt nicht nur 
Geſchichte des —— ſondern au 
Geſchichte der neuzeitlichen Schauf, 
das Engſte verfnüpft und ber 
eichneten Schaufpielers, deſſen emfter, ein- 
Verſtand und gebanfenreicher Geiſt 
aus jeder ſeiner Rollen ſpricht, hat bereits etwas 
ng hg und willig erweift man ihm bie ſchul⸗ 
e 
Lewinsty Olga geborene Preceifen, ge 
boren am 7. Juli 1853 in Graz. Ihr Vater 
war Beamter und ließ ihre bie forgfältigfte Er- 
ziehung angebeihen, um fie zur Gouvernante 
ausbilden zu laſſen. Aber ſchon von früher 
Jugend an hegte jie große Vorliebe fürs Theater, 
und ala fie einmal öffentlich unter ftürmifchen 
Beifall „Des Sängers Fluch“ deflamiert hatte, 
fonnte fie nichts mehr abhalten, ſich der Bühne 
zu widmen. Fünfzehn Jahre alt debütierte fie 
am 18. Januar 1869 am Grazer Stabttheater 
ala „Solanthe‘ in „König Rends Tochter”, und 
zwar mit großem Erfolg. Sie wurde engagiert. 
Gelegentlich eines Gaftjpiel3 in Klagenfurt wurde 
Joſeſine Gallmeyer auf die junge talentierte 
Schauſpielerin aufmerffam, und wendete ihr ein 
derartige Intereſſe zu, daß fie ihren Schlig- 
fing an Heinrich) Laube und Joſef Lewinsky 
nad; Wien e Beide beftätigten großes Ta- 
lent und beibe wollten basfelbe fördern. Der 
eine am Wiener Stadttheater, der andere am 
oftheater. Lewindty kam jeinem Meifter zu- 
vor und verjchaffte ihr eim Probeipiel vor den 
Regiffeuren des Burgtheaterd. Dasjelbe fiel 
aus und ergab ben einftimmigen Be» 
ſchluß, bie junge Schaufpielerin am 21. Juni 
1871 ala „Jungfrau von Orleans‘ bebütieren 
zu lajfen. Dieſem Gaſtſpiel folgte auch ein zwei— 
te8 Wuftreten am 28. Juni ald „Gretchen“. 
Damals äußerte ſich Rubolf Valdel, der feincr- 
ee einflußreihfte Wiener Theaterfritifer, über 
bie L.: „Sieht man ab von kleinen technijchen 
Unbehiljlichkeiten, die fich im Laufe der Zeit von 
felbft verlieren, und geht man auf bad Weſen 


ei 
mit ber 
nft auf 
.. 


au» | Rublifum beipflihtete, ihr Engagement 
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und ben Geiſt ber Darftellung, jo muß man 
biefelbe vortrefflih, ja gerabezu unübertrefflich 
nennen, ich füge fogar Hinzu, baß ich mährend 
einer faft 20 jährigen Theaterneugierbe, weder 
in noch außer dem Burgtheater ein „Gretchen“ 
gefehen habe, welches ſich mit dem von Fräu— 
lein Precheiſen an Herzenswärme, Naturwahr- 
heit, Naturfrifche und Poeſie auch nur entfernt 
meffen durfte. Nie habe ich im Theater biejes 
Gretchenſchickſal ſo tief und fo echt auf mid ein- 
wirfen gefühlt, ja, das ift bie einfachfte, wahrfte 
und ewige Mädchentragödie: Liebe ber ganze 
Inhalt des Lebens, Liebe, fein höchftes 
Liebe fein zerfchmetternded Unglüd. Das jo 
recht wieder zur Geltung gebracht gu haben, buch 
nicht3 anderes, als die volle Nachempfindung 
eined warmen Tones, ift wie gefagt, ein Be— 
weis großen Talentes und ein hoch anzuſchlagen⸗ 
bes Berbdienft.” Kein Wunber, daß nad) einer 
„ſolchen Beurteilung der bamal3 auch das * 
ofort 
perfelt wurde. Als neu —— Mitglied 
betrat ſie am 3. September 1871 als „Louiſe“ 
in Kabale und —* das Hofburgtheater, dem 
8 ſie bis zum Jahre 1873 angehörte und wo fie 
während biejer Zeit in jugendlich tragiichen Lieb- 
haberrollen eine überaus erſprießliche Tätig- 
feit entfaltet hatte, Allein fie glaubte in ihrem 
Streben doch nicht genügend geförbert zu wer⸗ 
den und barum verließ fie Wien (Abjchiebs- 
rolle „Julie“ in „Romeo und Julie” am 28. 
September 1873) "und folgte einem Rufe an 
das deutſche Landestheater in Prag. Hier wirkte 
fie drei Jahre unter fteigenden Erfolgen unb 
wußte ſich während biejer Zeit ſowohl in ben 
heroifhen Rollen des Trauerfpiels, wie in ben 
Geftalten des bürgerlichen Schau» und Luftfpiels, 
bie Liebe und Berehrung ded Prager Publi— 
fumd zu erwerben. Sie nahm nun vor ber 
Hand fein fire Engagement, fondern zeigte ihre 
Kunft auf verfhiedenen erſtllaſſigen Bühnen. 
Erft 1879 ſchloß fie mit dem Hoftheater in 
Eaffel ab. Ihre fünfjährige Tätigkeit daſelbſt 
war mohl bie frudhtbarfte Zeit ihres ganzen 
Kunftichaffens und als fie 1884 dieſe Hofbühme 
verließ, (AUbjchiebsvorftellung „Jungfrau von Or» 
leans“) wurde ihr erft fo recht Mar, was jie 
den Kaſſelern geweſen war. 2. folgte einem Rufe 
an das Stadttheater in Leipzig. Dort bewerk⸗ 
ftelligte fie den Übertritt in das Heroinenfach, 
für welches fie burd ihre Mittel und ihr im- 
pofantes Außere ſchon lange qualifiziert erjchien. 
Rudolf von Gottſchall harakterifierte bie Künft- 
lerin al3 fie im Februar 1889 auch diefe Kunft- 
ftätte verließ, in eingehendfter Weife, fchilderte 
in beredten Worten ihre Vorzüge und erwähnte 
u. a, „Ungezwungene Natürlichfeit bildet bie 
Grundlage auch für die Tragödie, Vermeidun 
falfchen Phatos ift die Grundregel, und on 
diefer Seite hin darf man ben — der 
Frau Lewinsky eine ſtilvolle Durchbildung nad- 
rühmen. Die eleltriſch zündenden Ausbrüche 
der Leidenſchaft, in denen die Force mancher 
gefeierten Tragödin beſteht, liegen ihr ferne. 
Ihr ganzes Leben iſt auf das Harmoniſche und 
Maßvolle angelegt, dabei iſt ſie eine dramatiſche 
Denkerin, ohne zu künſteln und Niüancen aus 
zuffügeln, wirb fie ihrer Aufgabe bis in alle 
Detaild gerecht... .“ Bon Leipzig menbete 
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fi die Künftlerin nah Wien, um in ben Ber- 
band bed Burgtheaters zu treten. Sie debü— 
tierte im Februar 1889 al „Arria” und „Eli 
fabeth” in „Maria Stuart“ und gehörte jeit 
6. Juni des genannten Jahres (Antrittörolle: 
„Hedwig“ in „Wilhelm Tell”) ununter- 
brodhen bis 1900 (am 7. Juni 1896 murde 
fie zur wirflihen Hoffchaufpielerin ernannt) dieſer 
Hofbühne an, wo ihr auf dem Gebiete ber Helden- 
mütter und Anſtandsdamen ein weites Feld fich 
eröffnete. Unb doch fam ed wieder zum Schei- 
ben. Am 7. Januar 1900 verabſchiedete fie 
fih in einer Nachmittagsvorftellung gelegentlich 
der 200ften Aufführung der „Maria Stuart” ald 
„Königin Elifabeth” unter den reichſten Ehren. 
Die Künftlerin bezeichnete diefen Tag als ben 
bitterften in ihrer künftlerifhen Laufbahn. Als 
öfterreichifche Hofichaufpielerin penjioniert, trat fie 
am 1. Eeptember bes leßtgenannten Jahres in 
den Berband de3 Föniglihen Württembergifchen 
—— in Stuttgart, wo ſie als „Frau 

edelind“ im „Dornenweg“ und „Königin 
Eliſabeth“ in „Maria Stuart“ mit großem 
Erfolg bebütierte und i Jahre wirkte. 
1902 verlieh fie diefe Bühne, um vorläufig als 
Saft ihre Kunft auszuüben. 


Die Künftlerin ift feit 1873 mit Joſef 
Lewinsky verheiratet. Cine Tochter aus 
diefe Ehe, Elfa Lewinskh hat fich ebenfalls 
der Bühne gewidmet; geboren am 27. Gep 
tember 1877, in Prag bildete fie fich bei Ge 
fangsmeifter Reh in Wien volfftändig aus, und 
nahm 1899 ihr erfted Engagement am Gtet- 
tiner Stadttheater, (Debütrolle „Agathe“). Sie 
war bajelbft ein Jahr Fünftlerifch tätig und 
trat 1901 in ben Verband des Sadjfen-Wlten- 
burgiſchen Hoftheaters (Mntrittsrolfe ebenfalls 
„Agathe‘), wo fie ſich durch den fcelenvollen 
Ton ihres Geſanges, umb ihre jehr merfliche, 
fchaufpieleriihe Begabung, größter Beliebtheit 
erfreute. Zu ihren beiten Rollen zählen: „Mar- 
garathe” („Fauſt“), „Bamina’ (‚Zauberflöte‘), 
„Micaela“ („Earmen‘), „Elſa“ („Lohengrin“), 
„Eltfabeth” (‚„Zannhäufer”), „Marie“ („Trom⸗ 
peter“), „Bianca“ („Widerfpenftige‘), „Sieg« 
Tinde” („Walfüre‘) x. Während ihrer furzen 
Wirffamteit als Bühnenfängerin wurbe die Künft- 
lerin bereit3 zweimal zu Gaft geladen. Im 
Dezember 1900 erichien fie am Deutichen Schau— 
fpielhaus in Hamburg, wo fie wiederholt bie 
„Silberfee” im Eulenburgfchen „Weihnachts— 
märchen‘‘ erfolgreich fang und im Dezember 1901 
wurde fie nach Warfhau gebeten, um daſelbſt 
als „Sieglinde“ aufzutreten. 


geyrer Rudolf, geboren am 19. Auguft 
185% in Mauer bei Wien, als Solm eines Wiener 
sr und Gerichtsabvofaten. Schon mährenb 
einer Gymnaſialzeit ſprach ſich unzweideutig 
ſeine Neigung zur Bühne aus und angeregt 
durch die Vorſtellungen des Hofburgtheaters, ent» 
ſchloß er ſich 1875 den Schauſpielerberuf zu 
ergreifen. Nachdem er zwei Jahre lang die 
Schauſpielſchule des Wiener Konſervatoriums, 
woſelbſt er ſpeziell den Unterricht Bernhard 
Baumeiſters genoß, abſolviert hatte, betrat er 
am 25. September 1877 zum erſtenmal, und Bien 





Lehrer — Lieban 


Dftober 1879 bis 16. März 1880 war er Mit« 
glied des Stabttheaters in Innsbruck, wirkte 
vom 1. April bis 15. November 1880 am 
Stadttheater in Brünn, hierauf bis 1. September 
1882 am Gtadttheater in Wien, dann bis 1. 
Mai 1883 am Stadttheater in eng. bomt 
1. Auguft 1883 bis 1. Juni 1834 am Zhalia- 
theater in Hamburg, vom 16. September 1884 
bi 1. Mai 1889 am Stabttheater in Nürn⸗ 
berg und trat im September bed genannten 
Jahres in den Verband des Kölner Gtabt- 
theaterö, mojelbft er alle Liebhaberrollen bes 
vornehmen Schau» und Quftipiels inne hat, aber 
auch ala Bertreter des Bonvivantfaches geſchätzt 
wird. Weltmännifche Leichtigfeit und Sicherheit, 
jowie Eleganz jind ihm eigen und werden jeine 
ungenierte Natürlichkeit, mit der er jid) ber 
Bühne bewegt, ſowie fein wirlſamer Humor, wie 
nicht minder feine glückliche Charafterijierungs- 
gabe, allgemein lobend hervorgehoben. 

Liberati Carl Auguft Friedbrid. 
Dies war jein angenommener Name. Er ftammte 
aus dem berühmten Geſchlecht der von Bieten 
und war ein Enfel bes großen, aus bem fieben- 
jährigen Kriege befannten preußiſchen Generals. 
Er diente beim Militär, wo feine ſchöne Stimme 
auffiel. Um jeine arme Familie zu unterftügen, 
entſchloß er fih, zum Theater zu gehen. Gr 
nahm zuerſt Anjtellung in Berlin, wo er ſowohl 
al3 Sänger, wie ald Schaufpieler Verwendung 
fand. Am 1. September 1805 bebütierte er in 
Weimar ald „Infant vom Spanien“ unb wurbe 
auch biex in der Dper und im Schaufpiel be» 
ihäftigt. Sein Kontralt war bis 1808 e⸗ 
ſchloſſen; allein ſchon nad einem Jahr erſuchte 
er, wichtiger Familienereigniffe wegen, um Auf- 
löfung des Vertrages. Goethe willigte im feine 
Entlafjung, und am 18. Februar 1806 ſchied 2. 
aus dem Verbande der Weimarer Bühne. Er 
trat wieder zur Armee über und wurde Witt» 
meijter in bayeriſchen Dieuften. Allein der The- 
aterteufel ließ ihn nicht mehr los. Cinige Jahre 
fpäter quittierte er abermalö ben Dienft und 
ging Wieder zum Theater. Seine Tenorftimme, 
ſ. 3. von ben berühmten Sängern Ambroſch und 
Eunide ausgebildet, hatte fich gefräftigt unb ver⸗ 
volftommnet. Und fo mwurbe er ein beliebter 
Tenorift an beutichen Theatern. 

Lichtenfels Paula von, geboren in Wien, 
genoß.ihre geſangliche Ausbildung bei Marianne 
Brandt (ſ. d.) und begann ihre Bühnentätigfeit 
1894 in Olmütz, fam 1895 nad) Wieöbaben, 1896 
nad Sonberähaufen, 1898 nad) Halle, wo fie als 
„Roſine“ debütierte, und trat 1901 in den Ber- 
band des Stabttheaters in Nürnberg. Sie ift eine 
gute Soloraturfängerin, beren Leiftungen viel 
Beifall finden. Der angenehme Klang ihres 
Organs, ihre Gefangstüdhtigfeit, die gute Schu- 
fung verrät, wie ihr fompathifches Spiel machen 
fie zu einem verbienftvollen Mitglied bed Dpern⸗ 
enſenibles. Zu ihren beliebten Leiftungen zählen 
„Madeleine, „Leonore“ in „XTronbadour” und 
„Strabella”, „Königin“ in „Hugenotten“, „El 
vira” ıc. 

Lieban Julius, geboren am 19. Februar 
1857 in Aundenburg, Sohn eines Kantors. 
Um feinen Eltern, die ſich in mißlichen Verhält- 


gleich am Hofburgtheater die Bühne, woſelbſt | wiffen befanden, nicht weiter zur Laft-zu fallen, 


er biö zum 1. Juli 1879 verblieb, 


Bom 15. |entlief er, und ba er von Kindesbeinen an 


Rieban-Grobig— Liebe 


muftlalifhe Neigung beſaß, ſchloß er ſich mit 
14 Jahren Zigeunern an. 2. war ungewöhnlich 
begabt und erlernte dad Geigenfpiel jo raſch, 
daß er bald felbit ala Primgeiger an die Spipe 
einer Bigeunerfapelle treten founte, mit der er 
bie abenteuerlichſten Kreuz. und DOuerzüge unter» 
nahm. Da fand ihn fein Onkel, alö er gerade 
mit feiner Kapelle in einem Meinen Dorfe zum 
Tanze auffpielte. 2. Hatte fich jedod an das 
Nomabdenleben bereit? derartig gewöhnt, auch 
hatten ihn feine Leute jo lieb gewonnen, daß 
eö dem guten Onlel nicht gar zu leicht wurde, 
feinen Neffen einer geregelten Lebensweife zuzu⸗ 
führen. Endlich gelang ed. Der junge Mann 
beſuchte das Wiener Konfervatorium, erhielt 
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„Yum-Yum“ in „Milado“ durch ihre Laune und 
Temperament, ben liebliden Wohllaut ihrer 
Stimme und ihr intelligentes, a Spiel 
große Erfolge erzielte. 1897 trat die Künftlerin 
wieder in ben Verband des Berliner Hofopern- 
theäters, wo fie jich einer überaus belobten Tätig- 
feit erfreut. Das Gebiet der Operette hat fie 
jedoch nicht verlajfen, und namentlich im neuen 
löniglichen Operntheater als „Yum-Yum“ und 
„Rofafinde” in ber „Fledermaus“ (diefe Rolle 
fang fie auch als Gaft 1901 am Theater a. b. 
Wien, wo fie eine überaus freundliche Aufnahme 
fand) durch den einfchmeichelnden Vperettenton, 
den fie anzufchlagen veriteht, veihen Beifall 
entfejjelt. Neben ihren gefanglichen wie ſchau— 


feine gejangliche Ausbildung bei Profeſſor Gäns- | jpielerifchen Fähigkeiten ift vor allem Die Biebens- 
bacher und fand bald Engagement. Er war ala würdigleit ein hervorftechender Zug im Wejen 


Violinift im Orcheſter des Theater a. d. Wien 
tätig und nahm ald Sänger fein erfted Engage 
ment am Leipziger Stadttheater, wo er vier Jahre 
tätig war (er war auch Mitglied ber fomifchen 
Oper in Wien). Er fang daſelbſt nicht nur Opern 
partien, ſondern wurbe auch erfolgreich in Ope⸗ 
retten verwendet. 1881 jchloß er fich dem Richard 
Bagnertheater an, dad Angelo Neumann (f. d.) 
durch ganz Europa und Amerifa führte, und auf 
ben berühniten Wanberfahrten dieſes Enſembles 
fand er reichlich Gelegenheit, fein Licht leuchten 
zu Taffen, namentlich in der Rolle des „Mime“ 
(eine geradezu klaſſiſche Leiftung 2.3, bie feinen 
Namen befannt machte und über bie der Meifter 


dieſer ſympathiſchen Künftlerin. Die Kritif rühmt 
namentlich ihr graziöjes und nedifches Wejen, 
ihre trefflihe mufifalifhe Schulung, das Ein. 
beingliche ihres Vortrags und ihre wohllautende, 
ausdrudsfähige Sopranftimme. Nebft ihrer 
Eigenfchaft als dramatiſche Sängerin bewährt 
fih L.G. ala Lieberfängerin, und gerade in 
biefer Eigenfhaft Tommt ihre hübjche Stimme 
vorteilhafteft zur Geltung. Die Künftlerin mit 
ihrem Gatten Duette fingen zu hören, wobei gerne 
das heitere Genre bevorzugt wird, gilt ald wirk- 
licher Genuß. Es ift ihr fchon wiederholt ge 
lungen, jungen begabten Komponiften ben 

in die Offentlichfeit zu erjchließen. So hat fie 


ſelbſt fich in Worten des höchften Lobes äußerte). |u. a. zuerft in Berlin Lieder von Hans Pfigner, 
1892 trat ber Künftler in ben Berband bes | dem talentierten Komponiften bed „Urmen Hein- 


Berliner Hofoperntheaters, woſelbſt er ſeit biejer 

eit ununterbrochen äuferft erfolgreich wirft. Nebſt 
bem „Mime‘ (in welcher Rolle er auch bei ben 
Bühnenfeitfpielen in Bayreuth, in Wien und an 
faft allen großen Opernbühmen Deutſchlanbs glän- 
zende Erfolge erzielte), gilt der „David“ als 





ich”, gejungen. 

Liebe Alerander, geboren am 14. Juni 
1828 in Küftrin, war der Sohn eines preußifchen 
Artilleriemajord, der ihn ebenfalls für den Sol- 
batenftand beftimmte. So wurde er im Kabetten- 
haus erzogen und trat 1845 ala Leutnant in 


eime nicht fo Teicht zu fbertreffende Beiftung bes | Königsberg in das preußifche Heer. Der Zufall 
Künſtlers. Die Anägiebigfeit ſeines Organs, die | führte ihn mit Ludwig Tieck zufammen, der in 
mufilalifhe Sicherheit, feine fcharfe Eharatteri« | 2. eine befondere Begabung für bie bramatifche 
fierung, feine virtuoſe Technik und Stimmbehand- | Kunfı zu erfennen glaubte, was ſich bei einer vor» 


hung erfahren feitend des Publikums und ber 
Kritit umeingefchränkte Anerlennung. Diefer viel 
feitige Mufiter, nod) immer ein tüchtiger Biolin- 
fpieler, beſitzt auch befondere fchaufpielerifche Be- 
gabung, und machen ihn fein Humor, feine 
fprnbeinde Laune ſowie feine wirffame Nuan⸗ 
cierung für bie fomifche Dper gerabezu unent« 
behtlich. 2, der ſchon zur Zeit Marimilian 
Steinerd (Wien), ald die Operette „Blaubart” 
in Szene ging, fich ald Operettenjänger verfuchte 
und in ber föniglichen Oper in Berlin als „Pom⸗ 
ponnet” ſehr gefallen hat, zählt daſelbſt zu bem 
routinierteften, meiftbeihäftigten und auch be 
Tiebteften Künſtlern. Hauptſächlich ift das Fach 
ber Bufforoflen jeine Domäne. 

Er ift verheiratet mit 

Lieban-Grobig Helene, geboren am 31. 
März 1866 in Berlin. Ihre Gejangsftubien ab» 
folvierte fie an der Töniglichen Hochichufe, wo 
Profeſſor Guſtav Enpel fie eigentlich ausbildete 
1886 bebütierte fie als „Unbine” am Hofopern⸗ 
tkeater in Berlin und gehörte diefem Inſtitute 
bi? 1888 an. Hierauf betätigte fie fich längere 
Zeit als Konzertſängerin, wirlte aber 1889 noch 
als —— — am Friedrich Wilhelmftäbt- 
fhen Theater in Berlin, wo fie namentlich ala 





genommenen Prüfung auch beftätigte. Raſch ent- 
ſchloſſen, zog er ben Solbatenrod aus und bes 
trat 1846 zum erftenmal, und zivar mit eni« 
ſchiedenem Erfolg, in Breslau die Bühne. Sein 
nãchſtes Engagement war Hannover, wo er 1847 
bi3 1850 im ach ber jugendlichen Liebhaber 
wirlte. Bon bort ging er nad Dresden und 
hielt ſich wader neben Emil Devrient, beffen 
würdiger Nachfolger er auch war, und zwar nicht 
bloß in ber von jenem verfolgten gleichen Riche 
tung, fondbern auch in ber Bierfeitigfeit feines 
Talenteds. Nachdem er noch zum Zwecke künft- 
ferifcher Studien Reifen nach fFranfreih, Italien 
und Belgien unternommen hatte, fam er 1858 
nad Hannover zurüd, wo er im gleihen Maße 
wie das erfte Mal fich die Gunſt des Publifums 
erwarb und erhielt. 1862, 1863 und 1864 em 
ichien er al3 Gaft für die Winterfaifon in Bres- 
fau, nachbem er zwei Jahre früher als Nachfolger 
Friedrich Deprients am Berliner Schaufpielhaus 
tätig geweſen war. 1864—1866 war er Mitglied 
des kaiſerlich beutfchen Hofttheaters in Peter 
burg, wo er ala „Uriel Acofta”, „Hamlet“, 
„Fauſt“, „Eſſer“ 2c. bejubelt wurde. Nun folg« 
ten mehrere Jahre bes freien Gaftierens, das 
feinen Namen balb allen Theaterfreunden in 
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Deutihland geläufig machte, und hätte er wahr- 


ſcheinlich dieſes Gaftipielleben nicht fo bald auf- | 2 


gegeben, wenn nicht ein verlodender Ruf ans 
Hoftheater in Hannover an ihm ergangen wäre. 
Er gedachte der großen Anerkennung, die feine 
Leiftungen bereit3 zweimal bafelbjt gefunden 
halten, und jo erſchien er am 17. April 1874 
als „Werner“ in Gutzlows „Herz und Welt” 
auf der Hannoveraner Hofbühne Mean jubelte 
ihm zu und war glüdlid, den alten Liebling 
wiebergetvonnen zu haben. Er blieb dajelbft bis 
zu feinem Tode. Zuerſt erfchien er ala Held 
und Liebhaber, übernahm jedoch das durch Earl 
Devrients Tob vertvaifte ältere Fach, in dem 
er feine größten Erfolge erzielte. Da plötzlich 
riß ber Tod in bie Reihen der deutſchen Schaue 
fpieler eine große Lüde, denn 2., eine jo durchaus 
originelle und außerordentlich wertvolle Fünft- 
ferijche Kraft, der ftet3 in feinen Leitungen den 
Idealismus einer vergangenen Epoche mit bem 
modernen Realismus zu vereinen mußte, ftarb 
plöglid am 14. Mat 1880. 

Er war verheiratet mit der Schaufpielerin 
Agnes Bunfe, eine frifche, reizvolle Er- 
fheinung von gründficher mufifafifcher Bildung, 
mit prächtigen Stimmmitteln begabt. Gie war 
zuerft in Breslau engagiert und fam fpäter and 
Hoftheäter in Dresden, entfagte aber bald ber 
Bühnenkarriere. Die Künftlerin ftarb in ben 
fiebziger Jahren. 

Mieberzeit Anna, geboren am 10. Ye 
bruar 1843 in Wien, Tochter eine Goldfchmie- 
be. _ Schon als fünfjährigese Kind erhielt 
fie von ber Ballettmeifterin im Theater an ber 
Wien, ben erften Tanzunterricht und wurde balb 
barauf für das Ballett und für Kinderrollen an 
bie genannte Bühne engagiert. 1849 trat fie 
and QDuaitheater über, wo jie bis 1863 wirfte, 
fam dann nad Odeſſa 1864, nach Peſt 1865 
bis 1866 und nad) Berlin 1866—1867, in meld 
fegtgenanntem Jahr fie den Beruf ald Sängerin 
aufgab und bei Kroll zur Operette überging. 
Sie war num als erfte Lolalfängerin, Soubrette 
in Bremen 1868—1870, in Prag 1871 bis 
1873, in NReichenberg, Marienbad, Pilſen, Karld- 
bab, Bubweis (1881) engagiert, unb fam bann 
nah Preßburg, wo fie 1886 ben erften Ver— 
ſuch im Fach der fomifchen Alten wagte, ber jo 
vortrefflich ausfiel, daß fie nach und nad ganz 
ind ältere Fach überging. Gie war nun in 
Petersburg und an mehreren öfterreihijchen Pro« | 
vinztheatern engagiert, bis fie 1898 in ben! 
Verband bes Saijer - Jubiläumsftabttheaterd in | 
Wien trat, wo fie ald „rau Haſenöhrl“ in | 
„Barmberziger Bruder” bebütierte. Sie machte 
gleich in dieſer erften Rolle einen vortrefflichen | 
Eindrud, der ſich im Lauf ihrer Tätigkeit da⸗ 
felbft mur noch ſteigerte. L. iſt eine äußerſt 
natürliche und verſtändige Schauſpielerin, die 
im Salon- wie im Bauernſtück ihre Rollen 
gleich gewandt und gleich charalteriſtiſch zu ver- 
förpern verfteht. Humor wie Ernſt ftehen ihr 
trefflih zu Gebote und hat fich dieſe tüchtige 
Darftellerin bereit einen feften Pla im En | 
femble biefer Bühne geichafien. Aus ber Reihe | 
ihrer mit Recht beliebten Darbietungen feien 
erwähnt: „Excellenz Eſchen“ in „Hofgunft“, 
„Traudl“ in „Serrgottichniger”, „rau Gruber‘ 
in „U beuriger Haas“, „Marie in „Das Kind“, | 

















Lieberzeit— Liebestind 


„Frau Fehringer“ in „Mutter Sorge”, „rau 
autenhammer“ im „Paſtorſohn“ zc. 

Liebesfind Ernmit, geboren am 25. April 
1862 in Bfuhlaborn im Herzogtum Sachſen. 
Er ift ber hn eines Schuflehrerd, von wel» 
chem er auch ben erften Mufifunterricht erhielt. 
Er follte gleichfalls Lehrer werben unb bezog 
daher da3 lehrerfeminar in Weimar, Dort 
madhte ſich feine befondere Vorliebe für alles 
Mufitalifche, fowie feine ſchöne Stimme her— 
vorragend bemerkbar, und dba er auch fonft 
Neigung für das Bühnenleben empfand, fo be» 
ſchloß er, ih für ben urſprünglich gewählten 
Beruf nicht weiter auszubilden, ſondern begab 
fih nah) Münden, um fi) dort am Sonjer- 
vatorium unter Leitung bed Profeffor Hajfel- 
bed für Gefang, und Brofeffor Brulliot für 
das dramatifche Fach, vorzubereiten. Mit uns» 
ermüdlichem Fleiß oblag er feinen Stubien, bie 
er noch bei Stolzenberg in Köln und Galliera 
in Mailand entſprechend erweiterte, fo daß es 
ihm in verhältnismäßig furzer Zeit gelang, 
feinen Vorſatz auszuführen, und als Bühnen“ 
fänger fein Heil zu ſuchen. 2. bat feine Hünft- 
lerſchaft nicht erft an einer Reihe Fleinerer 
Theater erproben müffen, ſondern fanb fofort 
nad feiner Ausbildung Engagement am Hof 
theater in Münden, wo er unter anderem auch 
ald „Mar auftrat und gefiel. Dann kam er 
nad) Köln (1889—1891) und von dort nad 
einem bon außerordentlichem Erfolg begleiteten 
Gaftfpiel „„Tamino“ und „‚Floreftan“) ans 
Hoftheater in Schwerin, wo jeine Stimme durd) 
ihren jugendlichen Schmelz und bie leichte klang⸗ 
volle Höhe, einftimmige Anerkennung fand. An 
biefem Kunftinftitute bildet er eine wichtige Stüge 
bed Opernrepertoird und gelten feine — 
wie „John“, „Wilhelm Meiſter“, „Max“, „Zus 
riddu“, „Tamino“, „Arnold“, „Lohengrin“ ꝛc. 
als erſtllaſſige künſtleriſche Darbietungen. So— 
wohl die lyriſchen, wie die Heldentenorpartien, 
liegen feiner Stimme ganz vortrefflich und wer⸗ 
den biejelben burch jeine deutliche Ausſprache, 
verjtändnisvolle Auffaſſung und charakteriftifche 
Darjtellung beitens zur Geltung gebracht. ber 
nicht nur als Bühnenjänger, auch auf dem Fon- 
zertpodium ftellt er jeinen Mann unb finden 
ſowohl deutfche Städte, wie auch Rotterdam und 
Amfterdam Worte des größten Lobes über feine 
treffliche Tenorftimme. 

8. ift verheiratet (feit 1894) mit Antonie, 
geborene Wizemann, geboren in Stuttgart am 
12, November 1872. Antonie Liebes 
find befuchte das Konfervatorium in München, 
und hatte dafelbft die gleichen Lehrer wie ihr 
Gatte. Diefelben waren mit ben Fortſchritten 
ber talentierten Kunftelevin fehr zufrieden unb 
ihon mit 19 Jahren fonnte fie aushilfsweije 
am SHoftheater in Münden als „Bamina‘, 
„Agathe‘ und „EChriftina” (‚Goldenes m) 
auftreten, und zwar mit außerorbentlichem Er- 
folg. Tropdem ging fie noch nicht befinitiv 
zur Bühne, fondern begab ſich noch 1892 na 
Mailand, um bei Profeffor Galliera fih n 
weiter auszubilden. Erſt im März 1893 gaftierte 
fie am Hoftheater in Schwerin als „Senta‘, 
„Sretchen‘ und „Agathe“ und fand fo allge 
meine Anerfennung, daß fie fofort für diefe Hof« 
bühne als jugendlich-dramatiſche Sängerin ver- 
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Liebhardt— Liebich 


pflichtet wurde. Die Künftlerin zählt feit diefer 
Zeit in Schwerin zu den beliebteften Sängerin- 
nen und bildet eine wertvolle Stüße bes Opern⸗ 
repertoird. Leiftungen wie „Elifabeth”, „El— 
fa“, „Aida“, „Evchen“, „Sieglinde“ ꝛc. ge 
hören zu ihren Tiebiten Partien. 

Liebhardt Louiſe, geboren am 31. Juli 
1828 in Odenburg, war die Tochter eined Wein- 
händler. Unter fingiertem Namen trat fie auf 
der Bühne des Odenburger Theaters zum erften- 
mal öffentlih auf. Sie gefiel, und beſchloß 
fih der Bühnenlaufbahn zuzuwenden. Zuerſt 
begab fie fich nad) Wien zu Gentiluomo, ihrem 
erjten Gefangslehrer und betrat 1845 zum erjten- 
mal die Bühne bed Kärntnertortheaters. ı Ihr 
Engagement am Wiener Hoftheater, bem fie bis 
1864 als glänzende Zierde angehörte, unter- 
brach nur eine einjährige Wirkſamkeit (1849 bis 
1850) der Künftlerin am Gaffeler Hoftheater. Sie 
war eine Stüße der Oper und zählten „Marie“ 
in „Tochter des Regiments”, „Sufanne” in „Fi— 
garo“, „Zerline“ in „Fra Diavola”, „Königin 
ber Nacht“ in ‚Zauberflöte‘, „Alice“ in „Ro— 
bert ber Teufel”, „Königin“ in „Sugenotten‘ 
zu ihren Glanzrollen. Ihre hervorragende ge- 
fanglihe Begabung wurde, fpeziell in ber fo 
miſchen Oper, duch das Temperament ihres 
Spield, dem frifhen Humor ihrer Darftellung 
und ihre fiebreizende Erjcheinung ftet3 zur wir— 
fungsvollften Geltung gebracht. 1864 verließ 
fie Wien und begab ſich nad) London, wo fie, 
fowohl im töniglichen Opernhaus, wie aud) in 
ben Konzerten der vornehmen Gefellfchaft auf- 
trat und große Triumphe feierte. Auch bie 
italienifhe Oper verpflichtete fich dieſe feltene 
Künftlerin. Die Mumterfeit ihres Spieles, bie 
Bravour ihrer Koloratur und bie Lebhaftigfeit 
ihrer Darftellungen, gewannen ihr, in welchen 
Landen fie auch erjchien, zahllofe Verehrer. Un 
Gold und Lorbeer reich, z0g fie ſich Ende ber 
fiebziger Jahre von ber Bühne gänzlich zurüd, 


wibmete ſich dem Gefangsunterriht, und bald welcher er das bleibt. 
ed in London feine gefuchtere Meifterin als | 
Wenngleih bie Künftlerin | 


ab 
Bouife Liebhardt. 
England, ihre zweite Heimat, nur ſelten ver— 
ließ, ſo hat ſie doch das Land, in dem ſie ge— 
boren, und dem ſie ihre erſten Triumphe ver— 
banlte, niemals vergeſſen. Die Künſtlerin ſtarb 

am 21. Februar 1899 in London. 
Liebich Johann Karl, geboren am 
5. Auguft 1773 in Mainz, war der Sohn eines 
furfürftlien Tanzmeifterd. Schon als Kind er» 
wachte feine Leidenjchaft für die Bühne, die nicht 
mehr einzubämmen war, als er ber Borjtellung 
von Leſſings „Emilia Galotti” beigewohnt hatte. 
Seit dieſer Zeit fprach er nur vom Theater und 
war glüdlih, wenn er fi nur in ber Nähe 
besjelben aufhalten konnte. Auf fein Talent 
wurde man zum erjtenmal in Paſſau aufmerk- 
fam (wohin die Familie überfiedelte, als fein 
Bater zum fürftbifchöflihen Hoftanzmeifter er- 
nannt worden war) gelegentlich einer in der von 
ihm befuchten Lehranftalt am Schluß des Schul- 
jahres veranftalteten Studentenvorftellung. So- 
re der Fürft-Erzbifchof ſelbſt lobte feine Lei- 
ng. Ein Zufall war feinen Beſtrebungen be- 
ſonders günſtig. Als nämlich der erfte Lieb- 
baber der Rolandſchen Theatergefellfchaft, die da» 
zumal in Pafjau Vorftellungen gab, eines poli« 
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tifchen Deliktes wegen die Truppe zu verlaffen 
gezwungen war, trat man an 2.’ heran und frug 
benjelben,. ob er ben „Appiani“ in „Emilia 
Salotti”, um die Vorftellung zu ermöglichen, 
übernehmen wolle. Wer war glüdliher ala 2. 
Er milligte gerne ein. Sollte er doch in jenem 
Stüd zum erftenmal auftreten, das ihn einft jo 
außerorbentlich begeiftert und feine Neigung fürs 
Theater gewedt hatte. Seine Leiftung gefiel, und 
wieder war es der Fürſtbiſchof, der jich feiner 
annahm, die Abneigung des alten 2. gegen ben 
zu mwählenden Beruf jeines Sohnes befämpfte 
und ben jungen Mann fogar an das von ihm 
neugegründete Schaufpielhaus engagierte (1790). 
Dort wirkte 2. bis zum Tode feines hohen Gön- 
ners (1794) und bildete ſich während biefer Zeit 
bei bem befannten Theaterprinzipal und Schau- 
ſpieler Schopf immer weiter aus. Hierauf ſchloß 
er fih der Rolandfchen Truppe, die Pafjau ver- 
lich, an, und brachte zwei Jahre auf der jchau- 
ſpieleriſchen Wanbderihaft zu. Ein Engagement 
im Jahre 1787 befreite ihn von diefem elenden 
Wanderleben und nun begann fein eigentlicher 
Glücksſtern zu leuchten. Er mirfte in Prag 
bi8 1806 als Schaufpieler und verjtand fid bie 
Gunſt des Publikums durch feine wahrhaft voll- 
endeten Peiftungen im Sturm zu erobern. Lud⸗ 
wig Tied zählte zu feinen aufrichtigften Bewun- 
berern, erteilte ihm das große Lob, daß 2. in 
einigen Rollen fogar Jffland erreiche und urteilte 
über ihn folgendermaßen: „Liebih ift in An 
ſtandsrollen fein, ohne bad Gemütliche zu ver- 
lieren, wie denn überall jeine Liebenswürdigleit 
feine Darftellungen färbt; in den leichten fomi» 
ihen Charakteren ift er höchſt erfreulich, fein 
Humor ift fo anmutig, fein Gefühl jo richtig, daß 
er felbft die übertriebenen komiſchen Frahen in 
mandjem neuen beliebten Pofjenfpiel Tiebenswür- 
dig zu machen weiß, uns durch Lächerlichkeit 
ergößt, aber immer bie feine Linie hält, bie 
ber wahre Künftler niemald verläßt, innerhalb 
So vieles ift in feinem 
Munde Wi und komiſch, mas uns wohl, von 
andern Schaufpielern gejprochen, als Sottije be- 
feidigen würbe. Aber auch ernite und rührenbe 
Charaktere gelingen ihm vortreiflid. Das Pra- 
ger Theater hat überhaupt große Vorzüge, und 
an jedem Abend, mo Liebich auftritt, wirb ber 
Freund der Bühne fi} befriedigt —— Das 
eigentliche Fach, in welchem der nftler feine 
rößten Erfolge errang, war das ber gemütlichen 
——— nftandsrolfen und das ber fein- 
tomijchen Väter im Quftfpiel, bürgerlichen Fami— 
ftendrama und auch in der Poſſe. In biefen 
Rollen imponierte er durch den Abel ber Reprä- 
fentation und die meijterlihe Haltung des Cha- 
rafterd. Die ftrengften Kritiler zollten ihm auf 
diefem Terrain uneingefchränftes Lob („Pachter 
Feldfümmel”, ſowie der „Oberförfter‘ in den 
„Jägern“ follen unnahahmliche Leiftungen ge- 
weſen fein), erfannten jedoch ebenfo offen, daß 
er für die höhere Tragödie nicht geihaffen fei. 
Als beſonders geiftreih ıwurben feine Impro— 
vifationen bezeichnet, fein witziges Ertemporieren, 
das jedoch nie den Charakter der Rolle ſchädigte, 
immer im Rahmen berfelben blieb. Diefe her- 
vorftechende Eigenjchaft machte ihn im gewiffen 
Einne zu einem lehten Ausläufer ber alten 
Stegreiflomödianten, Die Wertihägung und 
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Hochachtung, die man ihm allerjeits entgegen- 
brachte, fanden 1806 berebten Nusdrud, indem 
man ihm nad Ableben bed Direltors Guarda- 
foni die Leitung ber Prager Bühne antrug. Auf 
feine Kraft und auf feine Beliebtheit bauenbd, 
akzeptierte er dieſen Antrag und wurde fein 
diesbezügliches Geſuch mit größter Befriedigung 
vom Landesausſchuß berüdfichtigt mit ber be» 
fonberen Motivierung, daß ſich „Liebich, bisher 
durch feine zwedmäßige Regieführung und feine 
fonftigen Theatertenntniffe und Talente vor je 
dem Fremden einen Vorzug erworben habe und 
es wohl nicht zu erwarten jei, daß ein Fremder, 
unbefannt mit dem Prager Gejchmad, das, was 
Liebich verſprach, zu erfüllen imſtande wäre.“ 
Und in ber Tat. Was 2. verſprochen hatte, 
er erfüllte e3 im veichiten Maße. Seine Direl- 
tionsführung gereichte nicht nur ber Prager Bühne 
zur größten Ehre, fondern bildete auch ben Glanz 
punkt derfelben und verfchaffte ihr einen Auf, 
der durch ganz Deutſchland ging, erhob fie zu 
einer Mufterbühme erften Ranges und ſchuf in 
Prag gewifjemaßen ein künſtleriſches Eldorado; 
die Zeiten, wo die Prager Bühne durch 2.3 
Berbienft muftergültig_und in künſtleriſcher Be— 
ziehung für nahahmendwert galt, find nicht mehr 
wiebergetommen. Oslar Teuber führt in feiner 
„Geſchichte des Prager Theaters die Urſachen 
an, bie die großen Wirkungen L.ſcher Erfolge 
berborriefen.. „Nicht durch die ſtramme Dis— 
ziplin eines Bühnenfommandanten militärifchen 
Silages, * jagt diejer trefflihe Theaterhiftorio- 
graph, „auch nicht durch jübertriebene Gelbopfer 
für hervorragende Kräfte oder durch das ftrenge 
Sculehalten eines Regiſſeurs — Liebichs Ge- 
walt und Erfolge beruhten einzig und allein 
in feiner eigenen liebenswürbigen, grundehrlichen 
Perfönlichkeit, um die ſich freudig bie ganze 
Schar feiner Leute jammelte, der zuliche man 
alles tat, was in feinen Kräften ſtand. Ein 
aneifernbes Lächeln Liebichs vermochte mehr, als 
bie Tyrannei eines ſelbſtherrſchenden Bühnen- 
despoten ober der Bauber einer zu erhoffenden | 
Gagefteigerung . . .” Die erfte Vorftellung * 
ter ſeiner Leitung fand am 10. Auguft 1806 | 
ftatt. Urfprünglich galt fein Kontraft nur bis 
1812, Doch niemand dachte daran, ihm ziehen 
zu laffen, und aud) er war an Prag jo gewöhnt, 
die Stabt und die Rünftferifchen Berhältnijfe ihm 
fo ſympathiſch, daß er eine weitere Verbindlich 
feit mit den Ständen einging, obzwar es ihm 
an Anträgen von allen Seiten nicht gefehlt hätte. 
Ja es wurde ihm Togar, als man in Wien hörte, 
fein Vertrag mit der Prager Bühne ſei abge- 
laufen, bie Pireftion des Hofburgtheaterd® an« 
getragen, doch 2. blieb ftandhaft und unter« 
zeichnete auf meitere zehn Jahre (bid 1823) den 
zus mit feiner vorgefegten Behörde. Sein 
Pflichteifer und feine unermüdliche Tätigfeit ließen 
auch fpäter nicht nad, und er, ber Bielbeichäf- 
tigte, tat es oft noch dem üngiten zuvor. 
Jedoch bie allzu große Anſtrengung und ein 
nicht genügend beachtetes Unterleibsleiden tru— 
gen dazu bei, daß L. frühzeitig feine Kraft ein- 
büßte und nicht mehr imftande war, fo wie 
frü bie Direftionsgefchäfte zu führen. Gein 
Zuftand verſchlechterte fich, doch kämpfte er mit 
feroifhem Mut gegen fein Lörperliches Leiden 
und tat alles, um wenigſtens äußerlich der Alte 
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zu erſcheinen. Er ſuchte 1816 Karlsbad auf, doch 
lam er nicht geneſen zurück. Niemand merkte, 
wie ſchlecht es um ihn ſtand, nur er ſelbſt 
Am 10. Oktober 1816 erſchien er ſogar noch 
auf der Bühne als „Herr von Alten Vater“ 
in „Der ſeltene Mann“, doch während man ihn 
draußen jubelnd rief, ſank er Para den Kouliffen 
zufammen. Die Krankheit machte fortab riejige 
Fortichritte, Genefung ſchien ausgefchlofien, Ret- 
tung unmöglich, und am 21. Dezember 1816 war 
„Papa Liebich” verfchiedben. Die Trauer um 
feinen Berluft war eine allgemeine und ging 
weit über Prag und Oſterreich hinaus. „In 
ihm verlor die Welt einen ber beiten, ——— 
Menſchen, der Staat einen vortrefflichen Bürger 
und Patrioten, der, für alles Gute und Schöne 
erglübend, zu jedem edlen Unternehmen willig 
die Hand bot, die Kunjt Deutfchlands eine ihrer 
ſchönſten gietden alle Freunde, die mit Zu⸗ 
neigung an ihm hingen, einen Freund, der es 
im vollen Umfange des Wortes zu ſein ver- 
ftand, und viele Arme einen wohltätigen Vater 
und Befchüger,” meldete am 22. Dezember 1816 
bie amtliche Prager Zeitung. Das goldene Beit- 
alter des Prager Theaters, das mit 2.3 Direl⸗ 
tion angebroden war, ging mit feinem Tode 
unter. 

2. war verheiratet (feit 31. Dezember 
1803) mit ber Schaufpielerin Johanna Wim- 
mer, welche fich nach feinem Tode mit dem Teno- 
riſten Johann Auguſt Stöger (ſ. d.), den fie 
ſelbſt in alle Myſterien der Direktionsführung 
einweihte, vermählte.e Johanna Liebich, 
denn unter dieſem Namen war ſie größtenteils 
künſtleriſch tätig, war eine ſehr tüchtige Schau⸗ 
ſpielerin. Ihre eigentliche Anleitung erhielt fie 
von ihrem Gatten 2., den fie gerabe fo, wie 
ihren zweiten Gemahl * er auf das Tatkräf- 
tigfte und Uufopferndfte in der Direltionsführung 
unterftügte. Anfänglich fpielte fie jugenblich fen 
timentale Rollen und fiel namentlich) ihres ſchönen 
Organs wegen vorteilhaft auf. Sie ging jeboch 
frühzeitig, noch immer jhön und begehrenswert, 
in das ältere Fach über, in welchem fie geradezu 
mufterhafte Leiftungen bot. Man hat fange vor 
ife und nad ihr eine fo jugendliche Vertreterin 
des Mutterfaches auf den Brettern nicht gefehen. 
Befonders wirkte fie durch die geiftige Auffaffung 
ihrer Rollen und ben edlen Anftand, Als ihr 
Gatte Stöger das Prager Theater übernahm, 
zog fie fi” als Barftellerin von ber Bühne 
gänzlich zurüd. Cie ftarb Ende ber vierziger 
Jahre in Wien, zur Zeit ald Stöger dad Theater 
in der Rofefftabt zum zweiten Male Teitete. 

Liebig Peter, geboren am 6, Oftober 
1853 in Mainz. Bis zu feinem 25. Sebens- 
jahre war er Kaufmann, wendete fich jedoch dann 
der Bühne zu. Seinen erften Verſuch auf ben 
Brettern wagte er am 19. November 1878 als 
„Cyprian“ in „Biel Lärm und Nichts“ in Ko— 
blenz. Dann fam er ald Volontär nad) Mainz, 
von bort nach Hanau, wo er von 1879—1881 
wirfte. Dann folgte eine zweijährige Tätigfeit 
am Hoftheater in Deſſau, von wo er zurück 
nah Hanau berufen murbe, um bafelbft nebft 
feiner darſtelleriſchen Tätigfeit auch als Direltor- 
Stellvertreter zu mirfen. Er blieb bort bis 
1890, in welchem Jahre ihm die Leitung bes 
herzoglichen Hoftheaters in Altenburg übertragen 
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wurde, woſelbſt er noch Heute erfolgreich tätig 
it. 2. mar Vertreter Tomifcher Rollen und 
bat ſich als folder ftet3 die Gunſt bes Publi- 
lums zu erringen und Fi erhalten gewußt. Er 
war auch ein Disfreter Komiker, immer bemüht, 
bie fünftlerijchen Grenzen einzuhalten. In jeder 
Rolle verriet er den denkenden Künſtler, deſſen 
Streben mohl auf die Erheiterung des Publi- 
kums gerichtet war, ohne aufdringlich zu werben. 
Zu jeinen beliebteften Leiftungen zählten: 
„Strieſe“, „Haſemann“, „Lubovsty, „Stei⸗ 
gerle“ (Schwedin“), „Budile“, „Ambroſio“, 
„Sauerbrei”, „Dedenroth“, „Brendel” ꝛc. Im 
Jahre 1891 verzichtete er jedoch gänzlich auf 
die Ausübung der barftellenden Kunft, um fid) 
fortab ausſchließlich der Führung der Direktion 
bed herzoglichen Hoftheaters, woſelbſt er auch 
die Oberregie führt, zuzuwenden. Als „Piepen- 
brinf’ verabfchiedete er fich (2. Dezember 1891) 
von feinen Verehrern. 2., auch durch ben Titel 
eines Intendanzrates ausgezeichnet, wurde 1881 
noch mit der Leitung bes föniglichen Kurtheaters 
in, Wildbad betraut und ſowie im Winter in 
Altenburg, fo ift er im Sommer in Wildbab er- 
folgreich beitrebt, fich durch feine Thenterführung 
ben Ramen eines tüchtigen Fachmannes auch 
weiter zu erhaltert. 

tde Clara (geborene Stich), geboren 
am 24. Januar 1820 in Berlin. Gie war 
bie zweite Tochter bed Hoffchaufpielerd Stich und 
ber Augufte Grelinger (f. d.). Sie bie 
Schülerin ihrer Mutter, welche fie bas erfte- 
mal in einem Konzert bem Publikum vorführte, 
in welhem Cfara ein Duett (mit der Sängerin 
Haehnel) aus „Norma” vortrug. Der Eindrud 
ben fie auf die Zuhörer machte, war ein ber- 
artiger, dai man mit Spannung ihrem erjten 
Auftreten entgegenjah. Der Funjtfinnige König 
Friedrich Wilhelm III. geftattete, daß fie auf 
ber Königftäbtichen Bühne ben Berfinern, und 
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in Berlin, fondern auch auf ihren Gaft- 
fpielen ſchuf fie in ihren Darftellungen wahre 
Meifterleiftungen, namentlih als „Melitta“ in 
„Sappho“. 1842 nahm fie ein Engagemnt an 
ber Hofbühme in Schwerin an (Debüt: „Elär- 
en’) und von ba am enfaltete ſich mad) allen 

tungen hin ihr großes Talent. Jedoch mur 
furze Beit konnten ſich bie eriner an ihren 
Darbietungen erfreuen, denn ſchon ein Jahr fpü- 
ter folgte fie dem Rufe ihres Königs (fie de» 
bütierte mwieber ala „Clärchen“). Sie blieb ein 
hervorragendes . ber Töniglihen Schau- 
ipiele bis zu ihrem Ableben und ala 1846 Ehar- 
lotte von Hagen, ihre gefürdhtete Rivalin durch 
Berheiratung ber Bühne entzogen murbe, ging 
ber größte Teil ihres tragifchen Rollenfaches in 
die Hände, 2.’3 über. Am 24, September 1848 
heiratete jie den Schaufpieler Franz Doppe, 
doch Löfte ber Tod frühzeitig diefe Ehe (6. Juli 
1849). Eine ſchwere Erkrankung im Jahre 1851 
entzog ihr faft ſämtliche Rollen, (fie wurden 
ber neu engagierten Lina Fuhr übertragen) und 
nad) ihrer Wieberherftellung wurde fie in einen 
Kreis von Geftalten gedrängt, für die fie nicht 
zu taugen ſchien. fie überwand alle 
Schwierigleiten und nit lange nachher feierte 
fie als „Lady Milford”, „Orſina“, „PBompa- - 
bour”, „Macbethf‘, „Herzogin von Marlborough“, 
„Adelheid“, ꝛc. Triumphe. Sie ſchuf auf diefem 
Gebiete gerabe fo Mufterhaftes wie früher auf 
bem ber Liebhaberinnen. Beſonders hervorge⸗ 
hoben jeien ihre Leiftungen als „Madeleine in 
„Urbild bes Tartüffe”, ald „Gretchen‘ (bie Ber- 
liner behaupteten noch nie eine beffere Vertreterin 
diefer Rollen gejehen zu haben), ala „Königin 
im „Carlos, „Minna” und „Emilia Galotti” 
wie nicht minber ald „„Zouije”, „Thekla“, „Des⸗ 
| demona” und „Dphelia”. In ben legten Jahr 
ren meift leibend, gab ſie die ————— 
Rollen zum größten uern ihrer Verehrer 


zwar als „Eliſe von Walberg“ vorgeführt werde. ab, in einem Alter, wo andere Schauſpielerinnen 
Die Crelinger ſpielte mit. Nachdem die junge ſolche Rollen übernehmen. Karl Frenzel nannte fie 
Debütentin jowohl in diefer Borftellung, ber ber | in feiner „Berliner Dramaturgie” eine „Mufe der 


ganze Hof beimohnte, fowie in ben acht fol« 
genden Borftellungen das Wohlgefallen aller An⸗ 
wefenben erregte, fo befahl der Monarch, daß 
ſowohl Clara, wie ihre Schwefter Bertha für 


die Hofbühne zu engagieren wären. Sie betrat | 


nun am 22. Oltober 1834, noch nicht fünfzehn 
Jahre alt, ala „Käthchen von Heilbronn” zum 
eritenmal das Hoftheater. Trotz ihrer Jugend 
fand fie vollſte Anerlennung, die fich immer 

fteigerte. Schon im jelben Jahre gaitierte 
fie höchſt erfolgreich zugleich mit ihrer Mutter 
und ihrer Schweiter Bertha am Hojburgtheater. 
Nach Berlin zurüdgelehrt, erhielt fie bad Fach 
ber erften jugenblih naiven Liebhaberinnen, 
außerdem emtwidelte ſich ihre liebliche Stimme 
immer mehr und mehr, jo baß der befannte 
Theaterdichter Carl Blume die Heine Oper „Mary, 
Mar und Michl“ für fie fchrieb. In biefem 
Singfpiel feierte die zarte, duftige Darſtellungs— 
weife der 2. einen durchſchlagenden Erfolg. Da- 
mit fie aber die Oper nicht all ſehr dem 
Schaujpiel entfremde, in dem fie ihren eigent- 
lichen Beruf erfannte, entjchloß fie fi der Ge— 
ſangskunſt gänzlich zu entfagen, und wendete fich 
eifrig dem Stubium Haffif Rollen zu. Ihr 
Eifer wurde durch Beifall befohnt. Nicht nur 








Jugend und bes Mädchentums.” „Dafür hatte 
fie,” argumentierte diefer bedeutende Kunſtlenner, 
„das Lächeln und ben Scherz, alle Holdfelige 
Nederei und Sinnigfeit. In ihre war etwas von 
Geothes Euphrofyne; wenn man fie ald „Prinz 
Arthur‘ in „König Johann“ Hubert anflehen' 
hörte, ihr das Licht der Augen nicht zu rauben, 
war e3 bem Zuſchauer aud, ald hätte Goethe 
oder Shalesfpeare fie jo fprechen gelehrt. In 
folhen Rollen kam ihr alles zu Hilfe, ihre 
Geftalt, ihre wohlklingende, gebilbete Sprache — 
das Erbteil ihrer Mutter wie der Erwerb ihres 
Fleißes — eine Verbindung von Schücdhternheit 
und Mut, das zufammen gleich bei ihrem Auf- 
treten bie erfreuten Zuſchauer mächtig in bie 
Illuſion fortriß. Und auf ber anderen Seite, 
wie finnig mußte fie Opheliad Wahnfinn und 
Desdbemonaß Leib zu verlörpern. Der einge- 
borene feelifhe Hauch jener Geftalten fchien auf 
fie übergegangen zu fein und ihr jene Natur- 
laute wiedergegeben zu haben, bie und aus bem 
Liede Desbemonad von ber Weide, auß den ab- 
geriffenen Strophen, die Ophelia im Wahnjinn 
jingt, zaubergewaltig anflingen.” Um 17. Ro- 
vember vermählte fie fich zum zmweitenmal, und 
zivar mit ihrem genialen Kollegen Theobor 
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Liedtke. Nur zwei Jahre ſollte fie in glüd- ı Aufnahme fand, fo wurde er doch als das jüngſte 


licher Ehe mit ihm vereint fein. Ihre Geſund 
ſchwächte fich immer mehr und mehr, fie juchte Er» 
bolung im Januar 1862 in Reichenhall; nad) Ber- 
lin zurüdgelehrt, ertrantte fie aber heftig, und am 
1, Oftober 1862 war fie verfhieden. Am 6. 
September zeigte fie ſich noch als „Elifabeth‘‘ 
in „Maria Stuart” dem Publikum. Man ahnte 
nicht, daß man ihr zum legten Male zugejubelt 
hatte. — Das mar ein jchmerzlicher Verluſt 
für das Ffönigliche Theater. Einer ihrer ber 
geiftertften Sritifer nannte fie — wohl gar 
überfhwänglid — einen „weiblichen Correggio 
der Bühne“. Sie beherrſchte was fie jpielte und 
fie fpielte nur, was fie konnte, und alles vol- 
iendet. Beſonders hob ſich in ihren rühmlichen 
Wirken bad Element des Pajfiv » Raiven her- 
vor und Rollen ſolcher eigenartiger Naturen bil» 
deten den leuchtenden Kern ihrer dramatijchen 
Geſtalten. Aber auch das Sinbliche, das rein 
Unbefangene brachte ſie zu anmutiger Verſinn⸗ 
lichung« Sie ſprach fein und mit künſtleriſchem 
Takt, und wenn ihr auch für den Stil der höheren 
Tragödie die notwendigen Bedingungen zu feh— 
fen jchienen, jo trachtete jie dennoch denſelben 
mit+geiftigem Verftändnis zu —— Die 
* jüngeren Mütterrollen bildeten den Übergang; 
fie waren von Grazie und fhimmernder Heiter- 
terfeit befeelt. Und daß diefe hochbegabte Luft- 
fpieldarftellerin nicht auf falfhen Weg gelodt 
murbde, haben die glänzenden, lauten Erfolge, die 
fie mit ihren Charafterrollen erzielte, bewieſen. 
or diefe feltene Rünftlerin, wie früh ging fie 
Hin! 

Liedtde Theodor, geboren am 28. Ol⸗ 
tober 1828 als Sohn eines Yabrifanten. Er 
follte fi) der Landwirtfchaft widmen, doch fein 
Tebertövoller, jugendlicher Sinn und feine aus. 
gefprochene Neigung führten ihn bald auf bie 
Bühne, und da er eine hübjche Baritonftimme 
befaß, fo wurde es ihm nicht jchwer, in ben 
Chor des Stabttheaterd feiner Vaterſtadt auf- 
genommen zu werben, wofelbft ihm auch Feine 
Nollen zugeteilt wurben. Nachdem er fih an 
einer ÜÖpernunternehmung beteiligt hatte, bei 
welcher er ein halbes Jahr engagiert war, und 
die ihre Schritte u. a. aud) nad) Rußland Ienfte, 
‚widmete er ſich, nad) Deutſchland zurücdgefehrt, 
gänzlich dem Schaufpiel und 2 es zuerſt 
auf kleinen Wanderbühnen. Sein erſtes beſſeres 
Engagement fand er als erſter Liebhaber am 
Stadttheater in Altona beim Grafen Hahn. Der 
Beſuch des nahegelegenen Stadttheaters blieb 
nicht ohne Einfluß auf den jungen Mann, und 
fhon in feinem nächften künſtleriſchen Wir- 
fungsfreife in Stettin wurde man von feiner 
Begabung auf das Angenehmfte berührt. Wäh- 
rend feine® Engagements bafelbft gelang e3 ihm 
auch, fih in Berlin bei Küſtner vorjtellen zu 
dürfen, ber ihm eine Szenenprobe auf der Bühne 
gewährte, feinem Talente das befte Zeugnis aus- 
ftellte und ihm verfprady, ihn im Auge zu be 
halten. Nachher fam er ans Hoftheater in Wei- 
mar, wo Gutzkow, damals Dramaturg des Dred- 
bener Hoftheaters, deh jungen Künſtler fah und 
von deſſen Begabung auf das Angenehmfte be» 
rührt, mwefentlih zum Engagementsantrag, ben 
2. 1849 vom fächfifchen Hoftheater erhielt, bei- 
trug. Wenngleich er in Dresden bie beifälligfte 


heit | Mitglied des Inſtituts nicht genügend beicäf- 


tigt, und mit großer Freude folgte er im April 
1850 einer Gaſtſpieleinladung Küjtnerd nad) Ber- 
lin. Er debütierte ald „Baron Jalob“ in „Ball 
zu Ellerbrunn“, „Bon Carlos“, „Ruf“ in 
„Schachmaſchine“, „Ferdinand in „KRabale und 
Liebe” und „Urthur Derwood“ in „Ein Arzt“, 
und gefiel fo außerordentlich, daß fein Engage 
ment jofort bejchlofjen wurde, Der Künftler, der 
in verhältnismäßig kurzer Beit Tebenslängli an 
ba3 königliche Schaufpielhaus verpflichtet wurde, 
gehörte bis zu feinem Scheiben von ber Bühne 
der Berliner Hofbühne als Zierde an. Bereits 
1852 wurbe er zu einem Gaftfpiel an das Hof- 
burgtheater geladen. („Fürſt“ im „Geheimen 
Agenten“, „Ferdinand von Drang” in „Er muß 
aufs Land“, „Bolingbrofe” in „Ein Glas Waf- 
fer“, „Bon Carlos“, „Baron Jakob“ in „Ball 
zu Ellerbrunn“.) Er gefiel außerordentlih und 
hatte bereit3 den Kontraft mit Diefer Hofbühne 
unterzeichnet. Derſelbe wurde jedoch, auf Wunſch 
ber Königin Elifabeth, der fchaufpielhausfreund«- 
lihen Gemahlin Friedrich Wilhelm IV. von 
Breußen, bie ji direft an den Kaiſer von 
Ofterreich wandte, wieder gelöft. Und fo blieb 
2. dem Föniglichen Theater‘ in Berlin weiter 
erhalten. Der Künftler hat feit diefer Zeit feine 
Gaflfpielreifen mehr unternommen, und felbft fei- 
nen Sommerurlaub ftet3 nur der Erholung ge 
wibmet. Nur 1854 erfchien er bei ben Münchner 
Muftervorftellungen ald „Tempelherr“, „Fürft 
von Guaftalla” in „Emilia Galotti” und „Mor- 
timer‘ und beftand mit allen Ehren in biefem 
illuftren Künftlerwettlampf. Sein vorteilhaftes 
Außere, feine vollendete Eleganz ber ganzen äuße- 
ren Erſcheinung, feine Geftalt, der feine An— 
ftand und das Benehmen ber guten Gefellichaft, 
jein liebenswürdiger Humor und frifche Zaune 
machten ihm befonders in Aufgaben bed Konver- 
fationsluftfpiels, in Rollen im ernften, wie komi⸗ 
jhen Bereich zum vorzäglichiten Darfteller ber 
Liebhaberrollen. Das Konverjationsftüd wie das 
Luſtſpiel im allgemeinen war ein Feld, auf dem 
er fouverän, durch Natur und Talent auf dieſe 
Gattung des bramatifhen Spiel hingewieſen, 
und zwar mit bemunberungstwürdiger Tyeinheit 
herrſchte und durch feinen Takt fich nie verleiten 
tie, felbft im übermütigften Sprubeln bed Hu 
mors, bie Grenzen des Erlaubten zu überſchrei⸗ 
ten. Er galt als der ercellentefte Fraddarfteller, 
ber vornehmfte Bonvivant und aud; der Ariftor 
frat der Geburt und bes Geiftes, ber fchneidigfte 
Offizier, der flottefte Korpsftubent fanden in ihm 
bie wirfungsvollfte Verförperung auf der Bühne, 
Bejondere Erwähnung verdienen wohl die — 
wenngleich verhältnismäßig wenigen — hiftorifchen 
Figuren, bie der „Berliner Fichtner“, wie ber 
Künftler mit Recht genannt wurde, ganz bor» 
trefflich zur Darftellung brachte. („Friebdrich III.“ 
in „Teftament des Großen Kurfürſten“, „Hans 
Joachim von Kittlig” in „In der Mar.) Bu 
diefen zählt wohl in erfter Reihe fein „Alter 
Deffaner” in „Anna Liefe” (mit Lina Fuhr 
(f. d.) als „Apothefertochter‘), melde Komödie 
infolge biefer aufßerorbentlihen Darftellung das 
Repertoire mehrere Spieljahre hindurch ber 
ferrihte. Dagegen war er für hodhtragifche 
Rollen, melde Schwärmerei, -tiefe® Gemüt und 
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Fanatismus in Anſpruch viehmen („Mortimer“, 
„Meichthal”, „Taſſo“ zc.) weniger befähigt. 
„Liedtde iſt“, jchreibt Otto — Genſichen in 
feiner eingehenden Charafteriftit über dieſen 
Künftler, „der geborene Darfteller des trodenen 
Humors, aber mur des Humord, ber fi in 
den eleganten Salons fehen und hören laſſen 
darf. Sein Humor ift immer graziös, immer 
fein, er artet nie in breites, behagliches Lachen 
aus, fonbern ift ſtets nur ein geijtreiches Lächeln. 
Ludwig Börne jagt einmal („Aus meinem Tage 
buche“ Nr. 10): „Der Wig ift das bemofratifche 
Prinzip im Reiche des Geiftes; der Vollstribun, 
der, ob aud ein König wolle, jagt: Jh mill 
nicht.” Uber dies demofratifhe Prinzip erfcheint 
bei Liebtde ftets in ariftofratifher Form. Das 
eigentlich Demokratiſche ift dem Liedtdejchen Wiße 
ob ber ariftofratifhen Form längſt abhanden 


gefommen, einen „Vorfrichter Adam“ („Der zer- | 


brochene Krug“), ein „Falſtaff“ („König Hein- 
ri, IV.“, einen „Holzapfel“ („Biel Lärm um 
Nichts‘), ober Ähnliche, echt vollstümlicdhe Ge— 
ftalten würbe Liedtde nicht darftellen lönnen ...“ 
Den Höhepunkt feiner Kunft bildeten Rollen, wie 
„Derzog Alfred“ in „Geheimer Agent“, „Wil- 
beim” im „Berwunfcenen Prinzen‘, „Baron 
Rautenkranz” in „Sc bleibe ledig“, „Felix“ 
in „Fiamina“, „Baron Wieburg“ in „Stille 
Waſſer find tief”, „Wallenfeld“ in „Spieler“, 
„Tellheim“, „Bolingbrofe”, „Kerbriand“ in 
„Feenhände“, „Baron NRingelftern‘ ꝛc. zc., vor 
allen Dingen jebod „Conrad Bolz“, in welcher 
Rolle diefer Liebling de3 Publifums am 12. O%- 
tober 1889 von der Bühne für immer Abſchied 
nahm. Selten hat fich ein Künſtler jo bauernder 
und ungeteilter Gunft erfreut, wie er. Im Boll 
bejig feiner Kraft begab er ſich in den Ruheſtand 
al3 einer der gefeiertften Schaufpieler der beut- 
ſchen Bühne (gejt. am 20. Nov. 1902 in Berlin). 

2. war zweimal verheiratet. Das erſte Mal 
1860 mit Elara Hoppe, bad zweite Mal 
mit der Schaufpielerin Marie Weißhap— 
pel, geboren 1834 in Wien. Sie war die Tod. 
ter mohlhabender Wiener Bürgersleute und in 
erfter Ehe mit dem Schaufpieler Ed. Kierjche 
ner (f. d.), ihrem ehemaligen Lehrer, verheiratet. 
Als fie denjelben zu einem Gajtjpiel nach Brünn 
begleitete, veranlaßte fie Theodor Döring (f. d.), 
der ebenfall3 dort gaftierte, ſich doch auch auf 


der Bühne zu verfuchen, und da es damals ger 


rabe ber TDireftion an einem pafjenden „Gret— 
chen‘ fehlte, verfuhte man es gleih in Die» 
fer Rolle, und zwar mit entichiedenem Erfolg. 
Nachdem fie ſich noch auf den Bühnen in Peſt 
und in Hermannftadt weiter fchaufpielerifch ver- 
fucht hatte, geftattete ihr, nad Wien zurücdge 
tehrt, Laube (damals Hofburgtheaterbireftor) ein 
Probefpiel. Dasſelbe fand am 5. September 1854 
ftatt und fiel fo glänzend aus, dab fie bereits 
am 3 Dftober ald „Hippolyta“ im „Sommer- 
nachtstraum“ als engagiertes Mitglied bieje 
Bühne betreten konnte. Sie wirkte dafelbft bis 
15. September 1859, an welchem Abende fie 
fi als „Helene in Bauernfelds gleihnamigem 
Luſtſpiel verabjchiedete, um einem Rufe an das 


Berliner Hoftheater Folge zu geben, mofelbft | 


fie bereit3 am 28. September ald „Lucia im 
„Tagebuch“ und „Mirandolina” debütierte. An 


diefer Bühne blieb fie bis 1. September 1869 | 
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und trat hierauf in ben Ruheſtand. Sie glängte 
| Bauptfählih im Fache der Luftfpielrollen und 
\ Salondamen, und feifelte ebenjo durch die Schön. 
heit ihrer Erfcheinung, wie durch ihr gefälliges 
Spiel, unterftügt dur die Pracht und ben Ge- 
fchmad ihrer Toilette. Die Künftlerin, die auch 
auf ihren Gaftjpielreifen in Deutſchland und 
Rußland Worzügliches leiſtete, ſtarb am 23. Mai 
1898 in Berlin. 
Limbah Louiſe, geboren am 5. Dftober 
1840 in Düfjeldorf. Ihr Vater, Friedrich 
Limbad, hat ſich als bramatifcher Künſtler und 
Dramaturg hervorgetan, und als Regifjenr unter 
Immermann in Braunfchweig gewirkt. Er betei- 
ligte ſich auch an ben deutſchen Gaftfpielen 1853 
in London, woſelbſt er von ber „Times“ al 
„the best Polonius of our time“ bezeichnet 
wurde. Er war überhaupt ein jehr gebilbeter 
Mann und Hatte ala Schaufpieler einen guten 
Namen. Auch ihre Mutter Mathilde Limbach, 
eborene Hildebrand, war längere Zeit künſt⸗ 
riſch tätig und zwar wirkte fie erfolgreich als 
Opernſängerin. Luiſe nahm gleich nad) ber 
Schulentlaffung in Braunſchweig beim Hoflapell- 
meijter und berühmten Liederlomponiften Frauz 
Abt, (geboren am 22. Dezember 1819 in Eur 
lenburg, geitorben am 31. März 1885 in Wied 
baden), durch ben fie auch am berzoglichen Hof- 
theater mit ben Brettern vertraut wurde, ge- 
janglihen Unterricht. Nachdem fie nahezu drei 
Jahre daſelbſt tätig gewejen war, trat fie 1858 
ihr eigentlich erjtes agement am Stadttheater 
in Breslau an, von wo jie 1859 als Dpern- 
foubrette an das Hojftheater in Darmftadt ver- 
pflihtet wurde (1859—1862). Gie galt ba- 
ſelbſt als äußerſt beliebtes Mitglied und er- 
freute ſich infolge ihrer beſonderen Beriwendb- 
barfeit aud) ber ea Gunft der groß 
berzoglichen Familie. Während ihrer vier 
jährigen Tätigfeit daſelbſt unternahm jie meift 
in den Sommerferien Gajtfpielreifen nad Ber- 
lin, wo fie teild am Friedrih-Wilhelmftäbtichen 
Theater, teils am Krollſchen Theater in ber 
Operette wie in ber Oper geradezu Triumphe 
ſeierte, und ſich zuerſt als „Marie“ in „Zar 
und Zimmermann”, „Page“ in „Johann von 
| Paris” und „Annchen“ im „Freifhüg” die Herzen 
der Berliner eroberte. Wie in der Oper, fo ent» 
züdte jie mit ihrer reizvoll Maren und gut ger 
ſchulten Stimme auch in ber Operette allabend« 
lih das Publitum. Ihr follte es vorbehalten 
bleiben, die „Undine” in Berlin zu freieren, 
jowie jie auch unter Offenbachs Yeitung Die 
„Eurydice” in „Orpheus in der Unterwelt‘ unb 
„Die Schöne Helena‘ ftudierte und dieſe beiden 
| Partien bei den Yeltaufführungen unter für 
mifhen Beifall zur Darftellung und allerbejten 
Geltung brachte. Sie bot dem Zuſchauer nicht 
die „Barijer Helena”, ir diefem pilanten 
Werk gewifiermaßen als „Berliner Helena” im 
‚folge ihrer eigenarttigen, dezenten Aufjajjung, 
wie Offenbach ſelbſt erflärte, den Eingang ins 
Berliner Repertoire. L., eine der reizenditen 
und zierlichjten Koloraturjängerinnen, wurde 1862 
von Treumann für dad Quaitheater in Wien ver» 
ı pflichtet, doch ſchon nad) wenigen Monaten Tehrte 
fie nr des Brandes dieſes Schaujpielhaufes 
nad) Berlin zurüd. Dieſe ftrebfame, vielfeitige 
Künftlerin, die in ſich die urechte norddeutſche 
Soubrette verkörperte, hätte ſich auch ſchwerlich 
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troß der großen Erfolge den Wiener Berhältniffen 
angepaßt. Sie nahm Engagement am Friedrich 
Wupneimftäbtfchen Theater (1863) und fehte da» 
jelbft als hervorragendſtes weibliches Mitglied 
dieſer Bühne ihre früheren Triumphe fort. Ihr 
gelang es, das bisher nur ſchwach und von 
minder gutem Publikum bejuchte Theater faſt 
jeden Abend bis auf den letzten Plap mit Zur 
hörern aus ben beiten reifen ber Refibenz zu 
füllen. Ihre jchöne, fympathifche Sopranftimme, 
die an Kraft immer zunahm, ohne von ihrer 
Weichheit etwas —— und ihr lebendiges, 
ausdrucksvolles Spiel, fanden reiche Anerlennung. 
Sie wirkte zwei Jahre an diefer Bühne, bis 
unlauterer Wettbewerb feitend ihrer Kolleginnen 
ihr die Freube an ihrem jo erfolgreichen Wirlen 
verleidete, und fie, Differenzen mit der Pirel- 
tion en (duch eine age einer Schönen 
Helena-Borftellung hervorgernfen) im Mai 1865 
aus dem erbande des Friebrih-Wilhelmftädt- 
ſchen Theater ſchied. In — an 
die Unannehmlichleiten und gran nahe 
ber theatralifhen Laufbahn, lehrte fie ber Bühne 
überhanpt auf fange Zeit den Rüden. Erft 
1874 erjchien fie wieder auf den Brettern, und 
zwar am Stadttheater in Mainz und Hoftheater 
in Darmſtadt. Ihre Stimme Mang nod fo 
lieblich umb rein wie früher, zeigte fih auch 
gleich ausgiebig, auch ihre Leiftungen im Spiel 
waren mie immer abgerundet und mit liebens- 


würdiger Schelmerei gepaart, allein trog allem | gung zur Bühne und zwar betrat er am 
bichied |tober 1870 in Graz ald „Don Carlos’ zum 


nahm 2, 1876 für immer vom Theater 
und 309 ſich, nad) ihrer im Jahre 1877 erfolgten 
Vermählung, gänzfic ins Privatleben zurüd. Das 
Repertoire * Künftlerin war ein außerordentlich 
umfangreiches. Es umfaßte weit mehr als hun— 
dert Partien in ber Oper, Operette und Poſſe. 
Bon benfelben feien ein Teil ber hervorragendſten 
bier erwähnt: „Serline”, („Fra Diavolo“ und 
„Don Juan”), „Ranch“ (‚Martha‘), „Gemmy“ 
(„Wilhelm Tell”), „Leonore“ (‚„Strabella”), „Ba- 
Ientin” (Fortunios Liebeslied‘), „Tereſa“ 
(„Schöne Weiber von Georgien”), „Elairette‘ 
(„Mamfell Angot“), „Roland“ („Schwäher von 
Saragoſſa“), „Roſalinde“ („Fledermaus“), „Die 
Jugend“, „Emma“ („Mein Leopold”), „Roſl“ 
(„Berfchwender” und „Lumpaci Bagabunbus‘‘). 

Lind Emil, begann feine Bühnenlaufbahn 
1891 in Salzburg, fam 1892 nad) Prefburg, 
1893 nad) Linz, 1894 nad) Troppau, 1895 nad) 
Neichenberg, wirkte von 1896—1899 am Stabt- 
theater in Brünn und trat im letztgenannten 
Jahre in ben Verband ber Bereinigten Theater 
in München, wo er im Schaufpielhaus in ber 
jugendlichen Charalterrolfe im „Vermächtnis“ de» 
bütierte. Raſch erfannte man in ihm ben be 
gabten Schauspieler. Davon geben Zeugnis feine 
Darbietungen: „Kaplan Schigorsli‘, —S 
Störmer“ in „Probekandidat“, „Peter“ in 
„Macht der Finſternis“, „Krojer” und „Fall“ in 
‚aber ımjere Kraft‘, „Chevalier“ in „Der Schat- 
ten‘, „Benebilt” in „Das andere Ufer“, „Schma- 
rowsti” in „Der rote Hahn“, „Bienemann’ in 
„Hockenjos“ x. Er ift ein Darfteller von 
Verftand umd künftlerifcher Initiative, in dem 
natürliche Fähigkeit für das Charalteriftifche Liegt. 
Er beivegt fich in feinem Wirkungskreis mit fichte 
lihem Behagen, nur höchit felten verfehlen jeine 
Iharf umrijjenen Darbietungen die beabfichtigte 
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Wirkung und fo zählt 2, ber in feiner inneren 


Entwicklung reihe Fortſchritte machte, zu 
den nambhafteften Mitgliedern bes ufpiel- 
enfembles. 


Linda Pauline (eigentlich Kautsly), ge 
boren am 8. Mai 1875 in Prag, Tochter eines 
Süterverwaltungs-Direltors. Schon ale Kind 
äußerte fie beiondere Luft und Liebe für ben 
Geſang. Zuerft nahm jie nur zum Vergnügen 
Geſangsſtunden, doch wurde aus dem Scherz bald 
Ernſt, denn fie entihloß fich, nach fortgejegtem 
Gejangsunterrichte bei Antonie Plodek, 
DOpernjängerin am Deutſchen Landestheater in 
Prag, fih der Bühne zu mwibmen. Ihr erſtes 
Engagement fand fie gleich am Leipziger Stadt- 
theater, wo fie 1898 ala „Fichtenau“ in „Ober- 
fteiger” und „Schöne Galathee‘ debütierte. L. ift 
ein echtes Coubrettentalent, dem e8 auf an 
höherer Intelligenz nicht fehlt. Man erfreut fich 
an ihrer reizenden Stimme, ihrem graziöfen, Tie- 
benswürdigen Spiel und Vortrag, ihrer Schelmerei 
und Drolerie. Aus der Reihe ihrer jorgfältigft 
ind Detail ausgearbeiteten Leiftungen feien er» 
mwähnt: „Adele“ in „Fledermaus“, „Wlabmir” 
in „Fatinitza“, „Boccaccio“, „Eurydice“, „Laura“ 
in „Bettelſtudent“, „Henri“ in „Opernball“, 
„Molly“ in „Armer Jonathan“ ꝛc. 


Lindau Carl, geboren am 26. November 
1853 in Wien, ging ſchon frühzeitig * * 
Ol⸗ 


erſten Mal die Bretter, dann wurde er ans 
Deutſche Theater nach Peſt engagiert, lam von 
dort nad) Frankfurt a. M., dann nad; Dresden 
und 1879 wieder nad Graz zurüd. 1880 war 
er kurze Zeit am Theater in Olmütz tätig, und 
unternahm im jelben Jahre mit Zojefine Gall» 
meyer eine Gaftjpielfahrt nad) Amerifa, wo er 
in mehr als 40 Stüden unter großem Beifall 
des Publilums auftrat. Sein Talent hatte fich 
während dieſer Zeit immer emtjchiedener nad 
der Seite des Komifchen hin entwidelt, und fuchte 
er jept auc einen entfprechenden Wirlungskreis 
für feine Komif, die bereit? von maßgebender 
Seite als bejonders beluftigend anerfannt wurde. 
Diefen fand er 1881 am Theater a. db. Wien, 
woſelbſt er jeit diefer Zeit ununterbroden 20 
Jahre in allen möglihen Dperetten und Wiener 
Poſſen Gelegenheit hatte, feinen Frohfinn, feine 
Beweglichkeit, fein Temperament, feine wienerifche 
Liebenswürdigfeit, aber auch feine Bielfeitigfeit 
in allen möglichen Geftalten zu zeigen. 2. ift 
aber nit nur ein beliebter Komiler, er Hat 
ji aud ala Bühnenjchriftiteller einen Namen 
gemadjt. Er verfahte eine große Anzahl Vühnen- 
werte Iuftigen Genres allein und im ®Berein 
mit anderen, von denen u. a. erwähnt fein 
mögen: „Pie beiden Wenzel”, „Stabstrom- 
peter”, „Grasteufel“, „Peter Zapfel”, „Boll in 
Waffen“, „Die Himmeläleiter” ꝛc. Die" Luft- 
ipiele: „SHirngefpinfte”, „Sport“ u. a., ber 
Roman „Der Silberlönig‘, das Drama „Ripp van 
Winkle“ und die Operettenterte zu „Schelm von 
Bergen“, „Die Vagabunden“ und „Ninon”, bie 
beutjche Bearbeitung des Schwantes „Der Damen- 
Schneider” von Georges Feydeau und ber 
Schwänke: „Der Sündenbock“, „Die Stroh—⸗ 
witwer“, „Das Opferlamm“, „Der Mann ohne 
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Kopf“, „Der Unglüdsrabe” zc., der Dramen: | 
„Licht und Schatten“, „Olga Ranzewa“, „Gift“, 
„Die Rache“, „Der Silberkönig‘ (mach dem gleich- 
namigen Roman) :c., im u = 70 den Abend 
fülfende dramatifche Werte. größten Büh- | 
nenerfolg hatte 2. jedoch in Gemeinfchaft mit 
8, Krenn mit den 3 Wiener Bolfen: „Heißes 
Blut“, „Armes Mädel” und „Der Nazi”. Die- 
felben erlebten am Theater a. d. Wien ihre 
Erftaufführung und nahmen von dort ben Weg 
über alle Bühnen des Reiches. 


Lindemann Edward, geboren am 22. 
Januar 1822 in Seyda bei Wittenberg. Er 
war ber Sohn eines Predigerd und wurde von 
feinem Pater nad) Abfolvierung feiner Gym— 
najialjtudien nad) Halle geihidt, um dort eben- 
jall8 Theologie zu ftubieren. Schon hatte er 
vielfach; gepredigt und anderweitig in feinem Be- 
rufe gewirkt, ba entſchloß er ſich plötzlich, dem 
geiftlichen Stande den Nüden zu lehren, und 
jeine vielverfprechende Baßſtimme, von ber er 
ihon als Gymnafiaft mit Erfolg Gebraud) ge- 
macht Hatte, dem Theater nugbar zu machen. 
Er ging nad) Leipzig und wurde bafelbft von 
Eduard Böhme für ns neuen Beruf vorbe» 
reitet. 1847 entjchied Richard Wagner ſelbſt 
über feine Zukunft, denn er fand bie Stimme 
des jungen Sängers für die Bühne außerordentlich 
gut geeignet, und veranlaßte jein Engagement 
an das Hoftheater in Dresden, (Debüt am 18. 
Mai 1847 als „Sprecher in der „Zauberflöte“). 
Er blieb jebod vorläufig nur bis 1849 tätig, 
in welchem Sahre er einem Rufe an das Hanı- 
bürger Stadttheater folgte. Dort wurde feine 
Stimme ebenfall3 gebührend anerkannt, und zählte 
er bis zum Jahre 1855 zu ben bevorzugten 
Mitgliedern biefer Bühne. Ans Dresdner Hofe 
theater (1855) auf ein Jahr zurüdgefehrt, wurde 
er damals auserjehen am Hoftheater in München 
für einen Teil der Partien, bie durch Benfio- 
nierung des Sängers Pellegrini erledigt waren, 
einzutreten. Er wirkte am Münchner Hofthe 
ater vom 1. April 1856 bi 30. September 
1862, mo feine fchöne herrliche Stimme nad 
Gebühr gewürdigt wurde, und er als „Kaſpar“, 
„Jakob“, „Mephifto‘, „Waflerträger”, „Fir 
garo” ꝛc. außerordentliche Erfolge erzielte. Am 
28. Februar 1858 Hatte er auch Gelegenheit, 
bajelbft bei ber eriten Aufführung des „Lohengrin“ 
den „König“ zu fingen, —— wie er dieſe 
Rolle am 19. Januar 1855 bei der Erftauf- 
führung in Hamburg fang. Auch war er ba- 
ſelbſt & erfte Vertreter des „Landgrafen” in 
„Zannhäufer” (11. November 1853) und ber 
erfte „Wiedertäufer” in Meyerbeers „Prophet“ 
am 24. Januar 1850. 1863 wurde er Mitglicb 
des Kaſſeler Hoftheaterd, wo er bis zu feiner 
im Jahre 1883 erfolgten Benfionierung als 
rũhmlichſt belannter Baſſiſt wirkte. Namentlich 
ſchätzte man ſeine ſchöne klangvolle Stimme in 
der Mittellage, obzwar dieſelbe auch in der Höhe 
von entſchiedener Bedeutung war. Partien wie 
„Leporello“, „Marcel“, „Saraſtro“ und „Ber— 
tram“ wurden lange nicht jo wirlſam vorgetragen 
al von 2. Der Künftler genoß faum drei 
Jahre des wohlverdienten Ruheftandes, denn ſchon 
am 3. März; 1886 fchieb er in Kaſſel aus 
bem eben. Man hat ihm daſelbſt ein überaus 
ehrendes Ungebenten bemahrt. 


Eijenberg, Pühnen-Berikon. 
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- Lindner Amanba, ren in ig. 
Ihr Vater. war Faltor in einer größeren Büch— 
druderei und fonnte nicht allzu viel für die Aus— 
bildung feiner zahlreichen Familie tun. Da 
Amanda ſich von Jugend auf grazids und an— 
mutig bewegte, und aud große Vorliebe für alles 
Mufifalifche zeigte, gab man fie, fünf Jahre 
alt, in bie Balettjchule, mit der Abficht, fie zur 
Tänzerin, wenn es glüdte, gar zur Solotänzerin 
beranbilden zu lajfen. Die Kleine war jehr bes 
fiebt wegen ihres Tleißes und ihrer Anmut, 
ſodaß man ihr, als fie etwas herangewachſen war, 
Kinderrollen anvertraute. Das Kind gefiel nicht 
nur, fondern fand auch felbft Gefallen an ben 
Schaufpielrolfen, ſodaß man ihr fpäter fogar 
ben „Walter Tell”, den „Julius Möpfel” in 
„Wohltätige Frauen‘ und andere Pnabenpartien 
zuteifte. Überall zog fie fi nicht nur gut aus 
der Affäre, fondern fand bei Vorgeſetzten mie 
Bublitum lauten Beifall. Diefe Erfolge 
brachten jie auf die Idee, bie Ballettlarriere 
gang zu verlaffen und ſich dem Schaufpiele 
zuzuwenden. Sie nahm Unterricht bei ber 
damals beliebten Schauſpielerin Antonie Bau— 
meiſter (ſ. d.), und konnte bereits nad 
furzer Zeit, fie Hatte die Sinderfchuhe kaum 
audgetreten, ald „Recha“ im „Nathan mit Glüd 
bebütieren. Nach kurzem Verbleib an der Leim 
ziger Bühne fand fie Engagement am Hoftheater 
in Koburg, wo fie fi Theaterroutine anzueig- 
nen Gelegenheit Hatte, und wo fie gar balb 
infolge ihrer ſchönen Erfcheinung, ihrer graziöfen 
Bewegungen und ihres unbedingten Talentes an«- 
genehm auffiel. Bon bort trat fie in den Bew 
banb des Meininger Hoftheaterd. Der funft- 
finnige Herzog Georg und nicht minder jeine Ge— 
mahlin Freiftau von Heldburg, bie felbft einjt 
al8 Ellen Franz (f. d.) zu den begabteften Schau- 
jpielerinnen zählte, fanden beſonderes Gefallen 
an ber jungen Kunſtnovize, förberten fie nad 
Tımlichfeit und freuten fi) an dem allgemeinen 
Beifall, den die Leiftungen ber 2. fanden. Aber 
nit nur in Meiningen wurde man auf des 
junge, für die Kunſt begeifterte Geſchöpf aufe 
merffam, auch auf den Reifen, die dieje berühmte 
Hoftheatergefellfchaft f. 3. unternahm, erwarb jie 
fi) zahlreiche Freunde. Einen ber größten Er- 
folge erzielte fie mit der Darftellung der „Yung 
frau von Orleans“. Man mar angenehm ber 
rührt, die „Jeanne d'Are“ nicht, wie meift üb- 
li, von der Heroine dargeftellt zu fehen, fon- 
dern von einem zatten, jungen Geſchöpf, das mit 
Enthufiasmus die ihr überfommene Miſſion aus— 
zuführen entfchloffen ift, und die durch ihre Lieb- 
tichleit und Anmut begeifterte Krieger an ihre 
Fahne feſſelt und fie zum Siege führt. Und biefe 
„zarte Jungfrau’ befiegte nicht nur im Sciller- 
fchen Stüd die feindlichen Engländer, fondern fie 
befiegte auch alfe, bie bisher ihrer Ktunſt viel- 
feiht noch nicht einftimmiges, unbebingtes Lob 
gezolft hatten. Wie überall, fo jubelte man ihr 
auch in Berlin zu, und ala 1890 die „Meininger” 
ihre Gaftfpielreifen aufgaben, dba verabfäumte 
man nit, biefe Künftlerin für bie fönigliche 
Bühne zu gewinnen. Sie bebütierte und wurde 
fofort für das Schaufpielhaus engagiert. An die- 
fem Kunftinititut hatte fie vielfach Gelegenheit, 
fi noch weiter zu vervollkommnen, fünftlerifch 
auszureifen unb ihr Mepertoire ganz bebeutend 
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bereichern... Namentlich in Hafjifchen Bartien | angebotenen Engagementsanträge flug jie aus, 
—— Greichen⸗, Thella“, „Maria“ in | Einen Ruf ans Hofburgtheater, woſelbſt fie unter 
„Slavigo“, „Bortia”, „Sulia”) nahm jie bald großen Opationen gajtierte, lehnte fie ab. Sie 
eine allererfte Stellung ein. Auch außerhalb | blieb Frankfurt treu, Allein obgleich die Frant- 
Berlins würdigt man ihre Kunft. So erſchien | furter Bühne nicht zu dem allererfien Deutſch- 
fie u. a. im Juli 1899 anläßlich der rheinifchen | lands zählte, gelang es ihr doch, von dort aus 
Goethefeier in Düjjeldorf, wo es ihr vergönnt war, |dben Auf einer erjten beutfchen Schaufpielerin 
am Eröffnungsabend ber Feitfpiele den von Ernſt zu erlangen, und ihre in Berlin, Wien, Dres- 
Scherenberg gedichteten national » literarifchen | den, Münden und anderen hervorragenden Büh- 
Prolog zu ſprechen. Großen Beifall fand da- nen abfolvierten Gajtjpiele trugen ihren Namen 
felbft auch die Darftellung ihres „Klärchen“ und | über Deutfchland hinaus. Und als fie am 13. 
ihrer „Leonore von Sauvitale”. Doc, wenngleich | Dezember 1852 ihr 5Ojähriges Künftlerjubiläum 
ihre hoheitsvolle Erſcheinung, ihr metallreiches | unter noch nicht dagewejenen Ovationen feierte, 
Organ jie eigentlich für das klaſſiſche Fach be» | hatte fie bereit3 den Namen einen der vollendetften 
jtimmten, jo blieb ihr auch bad Moderne nicht | Schaufpielerinnen ihrer Zeit, und ihrem großen 
fremd. Durd) ihre ganze Darjtellungsweife zieht | Talente wurde auch allenthalben rüdhaltlofefte 
anmutige Schalfhaftigleit, Yeingefühl, liebensiwür- | Bewunderung und Verehrung zuteil. Urfprüng«- 
dige Sicherheit und vor allem größte Natürlichkeit. | lid war das naive und fentimentale Fach 
So wirkte 2. unter wachſenden Erfolgen, bis am | ihr Wirfungstreis, für welches ihr weiches und 
29. Dezember 1899 der Tag zum zehntenmal ſich | elaftifches Organ ſich ganz befonders eignete, 
jähtte, an dem fie als engagiertes Mitglied die | aber auch im bürgerlichen Trauerfpiel behauptete 
Hofbühne betreten hatte. Die aus diefem Anlaſſe | fie ſich glänzend, befonders in allen echt weib- 
von ihr gewählte Rolle, die „Jungfrau von | [ichen, naiven und ländlichen Charakteren, und in 
Orleans“ (e3 war gleichzeitig die 150. Aufführung | ihrer Macht ftand es, durch die reichiten und ein- 
bes Schillerſchen Dramas) ergab eine von Szene fächſten Mittel das Publikum zu Tränen zu 
zu Szene fid) fteigernde Ovation. Auch der deutjche | rühren und zum Lachen zu reizen. Die Igrifchen 
Kaiſer beteiligte fi) an der gerechten Würdigung | Momente einer „Julia werden ſchwerlich je er- 
dieſes hervorragenden Mitgliedes feiner Hofbühne, | greifender zu Gehör gebracht werden. Diefe und 
indem er ihr fein Bild mit der eigenhändigen ähnliche Rollen blieben ihre vorzüglichſten Schöpf- 
Widmung überreichen ließ: „Der unvergleichli« | ungen, während „Klärchen“, „Käthchen“ und 
hen Darftellerin der „Jungfrau von Orleans’ | „Gretchen” ihrem bdeutfchen Grundelemente nach 
zur 150. Aufführung von ihrem dankbaren König.” | für die Kraft der Künftlerin wie gefchaffen ſchie— 
Lindner Karoline (eigentlich Dieldorf), | nen. Sie verftand e3 auch, ſich den Franffurter 
geboren in Chemnig im Jahre 1797. War ein | Diafelt zu eigen zu machen, ſodaß fie in Rollen 
Schauſpielerlind, das auf eine harte Jugend zu- in eht Frankfurter Dialekt ercellierte und gar 
rüdblidte. Oft Hatte fie mit den troftlofeften | oft mußte fie auf allgemeines Verlangen als 
Entbehrungen zu fämpfen. Sie rang fid) wader | „Suschen Kimmelmeier” im Frankfurter Lolal- 
durch und betrat 1813 in Würzburg bie Bühne. | [uftipiel „Der Vürgerfapitän” auftreten. Diefe 
Dafelbjt wurde fie zuerft nur in Kinderrollen | Künftlerin, deren Talent bereit3 1817 von Klinger 
beihhäftigt, machte jedoch, Franz von Holbein, der | mann gebührend anerfannt wurde, fand aud im 
biefe Bühne leitete, wiederholt durch ihr Nad)- Konverjationsftüd nicht ſobald ihresgleichen; fie 
ahmungstalent auf fich aufmerfjam, indem fie | ging Anfang ber dreißiger Jahre zu Rollen wie 
die Manieren und felbjt die vis comica des Ko- „Lady Milford“, „Maria Stuart”, „Gräfin 
milers Haſenhut, der daſelbſt gaftierte, täufchend | Orfina‘ über, da ihr jedoch für die Tragödie Die 
wiebergab. Ja, fie verfuchte es fogar nad) feinem | Gewalt und Höhe des Ausdrucks mangelten, wen- 
Abgang in Hafenhut3 Rollen ——— Dies dete ſie ſich Anfang der vierziger Jahre dem 
alles beſtimmte Holbein, einen größeren Ver⸗ älteren Fade zu. Der Frankfurter Bühne, ber 
ſuch mit 2. zu wagen. Er gab ihr bie Rolle der fie alles und bie ihr alles war, gehörte fie bis 
„Emma” in „Kreuzfahrer”. Das Erperiment ge- | zum 26. Oftober 1857 an, an weldiem Tage fie 
lang über Erwarten gut. Ihr Künftlerruf ſtieg ſich als „Mutter“ in „Eine Familie” verabſchie⸗ 
und verbreitete ſich derart, daß ihr Gaſtſpiel- deie. Von ganz Frankfurt hoch verehrt und tief 
anträge verſchiedener Art zufamen. Sie folgte | betrauert ftarb fie am 11. September 1863. 
einem ſolchen nad; Mainz, wo ihr ausgezeichnetes Lindner-OÖrban Luch, geboren in Gt. 
Spiel die Aufmerffamleit des Frankfurter Stadt» | Peteräburg, Tochter eines Banfdireltord. Direkt 
theaterbireftors erregte. Raſch entjchloffen wil- | aus ber Penfion, ohne früher bramatifchen Unter- 
ligte fie in ben ihr angebotenen zweijährigen | richt genoffen zu haben, wurde fie, nachdem Aus 
Kontralt und trat am 11. Januar 1816 als | guft Förfter (f. d.) ihr Talent geprüft und aner- 
„Hedwig“ in „Die Banbditenbraut” dafelbft auf. | fannt hatte, an das Leipziger Stadttheater enga- 
In der erften Zeit waren e3 Rollenftreitigfeiten | giert (1882), Rah kaum einjährigem Wirken 
mit der Borgängerin in ihrem Fache bafelbft, daſelbſt fam fie ans Hofthenter nad; Meiningen, 
alfein bald ſchlug fie fie gänzlich aus bem | 1884 and Stadttheater nad; Riga, von wo fie 
selbe und wurde raſch beliebt. Die Frankfurter | einem Rufe ans Hoftheater nad; Weimar Folge 
trugen fie auf Händen und gar balb verichafite fie | Teiftete. Sie bebütierte bafelbft als „Laura“ 
fi) durch ihr außerorbentliches Talent eine der Larlsſchũler ), „Mice” („Leibarzt“), ‚Marie 
artige Rofition in diefer Stadt, daß feine Rivalin | („euer in ber Mädchenfchule‘‘) — als „Pi⸗ 
ſie in der Gunſt des Publikums zu beeinträchtigen farbe”. An dieſem Kunftinftitut wirkte L.O. 
vermochte. Diefe in künſtleriſcher mie fozialer | im hervorragender Stellung, und mit größtem 
Dinfiht außerordentliche Stellung dankte fie ben | Bedauern ſah man dieſe beliebte Künftlerin 1900 
Frankfurtern aber auch in befonderer Art. Alle ihr | ſcheiden. Sie verabſchiedete ſich als „Rautende- 
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lein“ und wurde vom Großherzog in Unerkenn- | „Was ihr wollt“ (mit L. als „Narr“) beſchloſſen 
ung ihrer Berdienfte zur Hofichaufpielerin auf | wurde. 1893 jchied er jedoch von biefem Kunft- 
Lebenszeit ernannt. Ihr Engagement in Stutt- | inftitute, um ſich für drei Jahre an das Irving- 
gart erfolgte ohme vorhergegangened Gaftfpiel. | Placetheater nach New-York zu verpflichten, be» 
Sie gehört auch dort zu den natürlichjten Schau | gab ſich 1897 neuerdings auf Gaftfpielreifen, 
ipielerinnen und läßt in ihrer Darjtellung oft | bis er emblich 1899 abermals Mitglied des Hof— 
ganz vergeſſen, daß nur geſpielt wird. Jeden theaters in Meiningen wurde, wo er ſeit dieſer 
Heinften Zug, jedes einzelne Wort weiß ſie Har und | Zeit in erſter Stellung fein Können betätigt. L. 
padend wiederzugeben, ſodaß gerade in dem um war im Anfang in Liebhaberrollen, in jungen 
ſcheinbarſten Außerungen die jrappante Natürlich- und alten komiſchen Partien und in der Operette 
teit ihrer Darjtellung die befte Wirkung übt. Be⸗ tätig, Hat jedoch feit 1890, angeregt durch 
ſonders hervorgehoben wird die ganz merkvür- | den kunſtſinnigen Herzog Georg, anläßlich feines 
dige Modulationsfähigkeit ihrer Stimme. 2.-D., | Gaftfpield am Hoftheater in Meiningen, die Ope- 
bie bie maßgebende Kritik bereits mit ber Goß- | rettentätigkeit vollftändig aufgegeben und fich fort- 
mann und ber Raabe verglichen hat, ift auch |ab mit charakteriomiſchen und Gharakterrolfen 
eine vorzügliche Vorleferin. Ihr diesbezügliche | im Schau und Luftfpiel und im der Slaffit 
Repertoire ift ſehr umfaſſend, und erftredt ſich | erfolgreich befchäftigt. „Shylod“, „Zfolani“, 
ebenjo auf Goethe, Schiller und Heine, wie auf | „Gasca”, „iofterbruder“ ꝛc. gehörten zu be- 
Dichtungen von Niegjhe, Fulda und auf bie ber liebten Leiftungen des Künſtlers. Als Komiker 
Ruſſen Puſchkin, Turgenjew zc. Ihre Erfolge auf | wird er ganz befonders geichäßt, und feine bril- 
der Bühne bleiben hinter jenen im Vortragsfaal | (ante vis comica, ſowie feine Babe, fortwährend 
nicht zurüd. Bon ihren beliebtejten Rollen feien | originelle Nüancen zu erfinden, rühmend aner- 
vor allen Dingen „Rora‘ ‚erwähnt, ferner „Örä- | fannt. 2. ift überhaupt ein vortrefflidher Schau— 
fin („Untren ), „Magda (Deimat‘), „Rome fpieler, der eigenartig auffaßt, gut charafterifiert 
* BE ae erg —* durch das vollftändige Aufgehen in bie 
* rn" rn ’ rauftellende Önlichkeit ala t ⸗ 
— sd „Jungfrau von Orleans“, „Stel | fer — — — 
la”, „Gretchen“ ꝛc. L. iſt ein Bruder der Antonie Link 
Lint Adolf, geboren am 15. September (ſ. d.), ſowie der ehemaligen Opernſoubrette 
1851 in Bubapeft. Als zehmjähriger Knabe, er Sophie Link, zu deren befiebteften Opern- 
legte ſchon damals eine glühende Leidenſchaft partien zählten „Loia“ („Cavalleria rujticana“), 
für den Schaufpielberuf an ben Tag, verihaffte | „Page“ (‚„Hugenotten“) und „Figaro“, „Care 
er fi, als Kaijer Franz Joſeph in Budapeſt men“, „Annchen“, „Marceline” (,Fibelio“). 
weilte, Eintritt in den Wubdienzjaal, um dem | 1887 war fie am Carltheater, 1888 am Theater 
Monarchen ein Bittgefuh um Umterftügung zur | an der Wien, 1889 am Karl Schulte-Theater, 
Ausbildung für die Bühne zu überreichen. Der | 1890 abermals am Theater an ber Wien ala 
gütige Fürſt nahm lädelnd das Bittgeſuch ent | beliebte DOperettenfängerin tätig, wandte ſich im 
gegen, fragte ermutigend nad dem Anliegen des | fettgenannten Jahr der Oper zu und wirkte 
jugenbligen Bittjteller® und meinte in feiner | Hierauf drei Jahre am Münchner Hoftheater. 
guädigen Weiſe, daß für feine Ausbildung ſchon Link Antonie, geboren 1855 in Bubda- 
geforgt werden folle. Nebſt Anmweifung eines | peft ala Tochter eines Fleinen Gefchäftsmannes. 
größeren Betrages wurde angeorbnet, daß ber | Da fie ſchon in frühefter Jugend Neigung für 
ileine hofinungsvolle Mime, der ſchon am Buda- | Mufik zeigte, brachte fie ihr Vater in die Eleven- 
pefter Stadttheater in Kinderrollen aufgetreten | fchule des Bubapefter Konfervatoriums, wo fie 
war (zum erftenmal am 25. Oftober 1861) ang |ihre erfte nefangliche Ausbildung erhielt. Öffent- 
Burgtheater für Slinberrollen engagiert merbe. lich trat fe zum Mal 1864 in einem 
Nicht nur an dieſer Kunftftätte, jondern auch Konzert, in welchem bie „Heilige Elifabeth” auf- 
an ber Hofoper, wo er auch im Ballet verwen- | geführt murbe, in einer Sopranpartie auf und 
det wurde, war er bi3 zu feinem neungzehnten | errang die beſondere Yufriebenheit des Meifters, 
Jahre tätig. Hierauf war er an verfchiedenen | der das geiftliche Drama birigierte. Bald ba- 
fleinen Bühnen engagiert, darunter 1870 am | rauf überjiebelte bie Familie nad) Wien. Hier 
Stadttheater in Olmütz, ſowie 1871—1872 als wurde fie mit ihrem Bruder Adolf Link (f. b.) 
jugendlicher Komiler in Budapeſt. 1873—1874 | für Kinderrollen nad) gut beftandener Prüfung 
wirfte er am Stadttheater in Wien unter Laube, |and Hofburgtheater engagiert. Obgleich fie in 
1874—1876 am Lobetheater in Breslau, 1877 ihren Meinen Rollen Beifall fand, fo blieb es 
am Garl Schulgetheater in Hamburg, 1877 bis | doch ftet3 ihr liebfter Wunſch, Sängerin zu werben. 
1880 am Theater a. db. Wien und an ber fomifchen | Sie nahm aud; Gefangsunterricht bei ber ehe 
Oper, 1881 am Thaliatheater in New-York, un» | maligen belannten Sängerin Frau von Laroche, 
ternahm 1882—1883 mit der Geiftinger (mit ſang auch dem Hofoperndireltor Herbed vor, ber 
größtem Erfolg) eine Tourmee durch die Ber- ſie troß ihrer Beichäftigung am Burgtheater im 
einigten Staaten von Nordamerifa, war 1883 | Chor der Hofoper mitjingen ließ. Da ihre friſche, 
bis 1886 am Walhallaoperettentheater in Berlin, | Träftige Stimme jene der anderen Chorbamen 
fehrte 1887 nad; Amerika zurüd, um bafelbft | weit übertönte, erteilte er ihr wiederholt den Rat, 
nochmals ein Jahr fchaufpielerifch tätig zu fein, | Tich zur Opernjängerin ausbilden zu lafien. Wäh- 
abfolvierte 1888—1890 Gaftfpielreifen durch | rend 2. noch ſchwanlte, ob jie das Burgtheater 
Deutfchland und Rußland, trat 1890 in den | verlaffen und in der Tat der Oper fich zuwenden 
Verband des Hofthenters in Meiningen und bes | jolle, wurde ihr eine Rolle zugeteilt, bie, obgleich 
teifigte ſich auch bei der alfererften Tournee | von geringer Bedeutung, dennoch für ihre Zu— 
Diefer Hoftheatergefelticjaft, die in Odeffa mit !funft entſcheidend wurbe. Dieje Rofle (das „HYar- 
39* 
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fenmädchen” im Schaufpiel „Valentine“) beftand | (1879), „Prinz Methufalem“ (1877) in ber un. 


eigentlih nur aus einem Xied. 


Der Zufall | Übertrefflihen Wiedergabe Liebenswürdiger und 


wollte es, daß am Abende ber Premiöre Franz | gefälliger Männlicpfeit brilliert, fo verſtand ſie 
von Jauner, der im Burgtheater anweſend war, | als „Madame LAnge“ („Angot“) Erſtaufführung 


die Stimme und der Bortrag der kleinen %. jo 
außerordentlich gefielen, dab er ihr tags darauf 
einen Engagementsantrag als Dperettenfängerin 
an dad von ihm geleitete Karltheater machte. 
Die Ausficht, fojort einen großen Wirkungskreis 
zu gewinnen, bejtimmte fie, den Vorſchlag an- 
zunehmen. Nun vervolfftändigte fie bei Pro- 
ſeſſor Laufer ihren Gejangsunterridit und trat 
als „Frincke“ in „Flotte Burſche“ — erſten 
Mal im Karltheater auf (1872). t Erfolg 
blieb nicht aus. Bald nad diefem Debüt er- 
ihien jie an der Geite der Geijtinger ala 
„Ganymed“ in der „Schönen Helena’ (ohl- 
tätigleitävorftellung im Xheater an der Wien). 
Jauner verwendete die junge Künſtlerin in der 
erften Zeit ihres Engagement? nicht bloß 
als Sängerin, jondern auch als Schaufpie- 
lerin und gaben „Precioſa“, die Titelrolle 
in „Fräulein Schwarz“, (einem Schaufpiel, 
das Anton Langer eigens für 2. gejchrieben hatte) 
und mehrere andere Rollen in Bollsjtüden, Darun- 
ter aud) die „Roſl“ im „Verſchwender“, berebtes 
Zeugnis ihrer hervorragenden ſchauſpieleriſchen 
Begabung. Ju mufifalifher Beziehung nahm 
jih F. von Suppe, ber ftet3 ber Meinung war, 
dab; Stimme und Talent erjt an ber Oper zur 
vollen Geltung gelangen würden, ihrer liebreid) 
an, ftudierte mit ihr auch mehrere große Opern» 
partien, wobei jie jo manches von der Kunſt 
jeines hochberühmten Bel canto profitierte. Zu 
jener Zeit fehlte e8 ihr auch nicht an verlodenden 
Anträgen für die Opernkarriere. U. a. bot ihr 
Imprejario Merelli eine glängende Stellung, 
jalls fie fih an einer von ihm zu veranftalten- 
den Tournee beteiligen wolle. Auch ein An— 
trag an bie Berliner Hofoper lag vor. Um 
jeboch diefen neuen Aufgaben gerecht werben zu 
fönnen, hätte fie jich einige Zeit zum Behufe ern- 
fter Studien zurüdziehen müjfen, und dies er- 
laubten ihre pefuniären Berhältniffe nicht. Sie 
blieb darum in ihrer bevorzugten Stellung fieben 
Jahre im Garltheater, mwofelbft fie als erjter 
Stern am Dperettenhimmel glänztee Am 8. Ye 
bruar 1879 nahm fie ala „Boccaccio“ Abſchied 
von der Bühne, die fie ſeither micht mehr 
betreten hat. &. bildete ftet3 die anziehenbite 
Erfcheinung des Abends. Schon ihr Auftreten 
wirkte fascinierend und rief, verftärkt durch ihre 
tünftlerifche Leiſtung, mächtige Intereſſe hervor. 
Sie befah eine fchöne, mwohltuenbe, friſche, in 
allen Regiftern prächtig ausgeglichene Stimme 
von üppiger Fülle unb zartem Schmelz, bie ſtets 
an Kraft zuzunehmen ſchien. Die Schwunghaftig- 
feit bes Wortragd noch bebeutenb erhöht durch 
bie entzüdende Plaftit der Bewegungen und 
das bezente und doch feine Nuance überſehende 
Spiel — alle dieſe Borzüge brachten ihr all- 
abendlih den Löwenanteil bed raufchenden Bei- 
fall3, ber dem muftergültigen Enjemble geipen« 
det wurde. Beſonders durch das Beftreben, nie 
die Grenze des Hfterhifch - Schönen zu über» 
ichreiten, tat fie ſich mit feinſtem Verſtündnis 
für bie zu erzielende Wirkung vor allen an- 
beren rühmlichſt hervor, und hatte fie ala 
„Wlabimir” in „Fatiniga” (1876), „Boccaccio“ 


| 
| 


3. Januar 1874] die Majeftät und bie Kraft 
herrjchender Weiblichleit in das glängendfte Licht 
zu ftellen. Jedenfall3 war Toni Linf feinerzeit 
eine ber bebeutendften Erfcheinungen, bie jeit 
langen Jahren im Genre der Operette, ſowohl 
auf in- wie auslänbijchen Bühnen zu Tage ge- 
treten if. Sie ift ohne ebenbürtige Nachfol- 
gerin geblieben. 

Lint Earl, geboren am 5. Januar 1847 
in Graz, ift der Sohn eines f. ?. öfterreichiichen 
Landesgerichtsrates. Zuerſt ftubierte er an ber 
Grazer Univerfität Medizin. Schon mährenb 
feiner Stubentenjahte erregte feine Stimme bei 
den Wufführungen bes alademiſchen Gefangper- 
eines, bei welchem er die erften Xenorpartien 
fang, allgemeine Aufmerffamfeit und da er von 
allen Seiten aufgefordert wurde, fi dem Sän- 
gerberufe zu widmen, gab er fchließlich nad, 
verzichtete auf die ärztliche Lanfbahn, nahm Ge- 
fangsunterricht beim Regiffeur und Opernfänger 
Joſef Haas in Hannover und jchlug hierauf den 
Bühnenmweg ein. Sein erfted Auftreten fand am 
6. Dezember 1866 am Landestheater in Graz 
ftatt, wo er ald ‚Arthur in „Lucia“ debü— 
tierte. 1869 —1874 war er am Sojtheater in 
Hannover engagiert, 1874—1875 am Hoftheater 
in Berlin (Antrittsrolfe: „Arnold“ im „Tell“) 
1875—1878 am Hoftheater in Dresden (An 
trittörofle: „Raoul“), 1878—1886 am Hof 
theater in Stuttgart (Antrittärolle: „Manri— 
co”), 1886—1887 am Stadttheater in Düffel- 
dorf, un. er in den Verband des Hoftheaters 
in Coburg-Gotha trat (Antrittörolle: „Raoul“) 
und bafelbit ununterbrochen bis 1889 wirfte. 
In Anerkennung feiner Berbienfte wurde er vom 
Herzog Ernft (1888) zum ſächſiſchen Kammer⸗ 
fänger ernannt, Geit feinem Ausſcheiden aus 
diejer Hofjbühne nahm 2. fein fired Engagement 
mehr an, jondern erfchien zumeift mur als Gaft 
auf erften deutfchen Bühnen. Auch als Kon- 
jertfänger hat er fih vielfah bewährt und 
in Amfterbam, Rotterdam, Peteröburg, Mod 
fau x. große Erfolge erzielt. Bon feinen be— 
fiebteften Bühnenleiftungen jeien namentlich 
hervorgehoben: „Lohengrin“, „Vasco“, „Boftil- 
Ion”, „Lyonel“, „Edgarbo”, „Joſe“, „Raba- 
mes”, „George Brown’, „Fauſt“ ac. 

Lint Georg, geboren am 5. September 
1843 in Nürnberg, Sohn der Schaufpielerin Ba- 
bette Link, geborene Noderer, Entel bes Schaufpiel- 
direltors Nobderer, hat feine Ausbildung von Hein⸗ 
rich Laube erhalten und begann feine fchaufpiele- 
rifche Tätigfeit bei ber Geſellſchaft Beder. Dann 
war er in Ansbach, Marburg, Graz, Baben bei 
Wien, am Theater an ber Wien, in Berlin am 
Wallner-Theater, Riga, Stettin, am beutfchen 
Theater in und am GStabttheater in 
Leipzig engagiert. Er fpielte humoriftifche und 
ernite Charafterrollen, und zählten „Kalb“, „Der- 
wiſch“, im „Nathan, „Henning“ in „Sans 
Lange”, ‚„Riccaut de fa Marlinidre”, „Male 
volio” ꝛc., zu feinen beiten 2eiftungen. 1876 
murde 2, Mitglied bes Königlichen Schau- 
fpielhaufes in Berlin, mo er feit diefer Zeit un- 
unterbrohen als pflichtgetreuer Schaufpieler 


Lippert —Lißmann⸗Gutzſchbach 


wirft. Er ift der Bruber ber belannten Sängerin 
Rofarderzfeld-Lint (j. d.). 

£ippert Jo ſef, begann jeine jchaufpiele- 
riſche Tätigkeit in Wien und wurde 1872 ans 
Burgtheater engagiert, wo er zumeilt in zweiter 
Stelle bi3 1879 verblieb, um 1880 einem Ans 
trage and Grazer Landestheater Folge zu leiten, 
wo er ald Herzog Earl in ben Karlsſchülern de» 
bütierte. Er blieb ſeit diefer Zeit der Grazer 
Bühme erhalten unb jeber Direltor übernahm 
gerne biefen waderen Schaufpieler. Herzensgute bes 
Menſchen, bie nichts für fich, alles für andere 
wollen, Charaktere, bie fi ihren Idealismus 
und ben Glauben an bie Menfchheit in das 
Alter hinüber gerettet haben, ftellt 2. mit be 
jonderem Glüd dar. Aus der Reihe feiner ernften 
und humoriftifchen Väter wäre ber ge a 
in „Dr. Claus‘ befondbers zu erwähnen. L., einer 
ber beften Sprecher bed Grazer Schaufpiels, ift 
auch in ber Klaſſik erfolgreich tätig („Shrews- 

“in „Marie Stuart“, „Der alte Moor“ in 
ben „Räubern“ ıc.). 

Lißl Lucie ift Öfterreicherin und feit 1886 
bühnentätig. Sie war zuerft am Deutſchen The» 
ater in Budapeſt engagiert, fam 1888 nad) 
Krems, 1839 nach Gleichenberg, 1890 nad; Mar- 
burg, 1891 nad Wiener Neuftabt, 1892 nad 
Ofmüg, 1893 nad) Brünn, wo fie bis 1895 
verblieb, jobann and Deutiche Theater nach Ber- 
lin und trat 1897 in ben Verband ber Mann 
heimer Hofbühne. Sie vertritt das Tach ber 
Salondamen. Sie ift ebenfo grazids wie bühnen- 
gewandt und von jprühendem Temperament. Die 
Künftlerin Teiftet nicht nur ala „Salondame“ 
Gediegened, auch auf dem Gebiet ber Heroinen 
hat fie ſich bemerfenswert herporgetan. Hier wie 
dort durchlebt fie ihre Rollen, und erfüllt fie 
mit ber ganzen Kraft ihres Individualiſierungs- 
talentd. Es wären aus der langen Neihe ihrer 
Darbietungen hervorzuheben : „Seäfin Lea, 
„Fedora“, „Sanda“, „Deborah“, „Magda“, aber 
auch die „Wirtin“ im „Weißen Rößl“, ſowie 
„Eboli“, „Orſina“, „Milford“, „Adelheid“ in 
„Götz“, „Medea“, „Maria Stuart” ꝛc. 

Lißmann Friedtich Heinrich, ge 
boren am 26. Mai 1847 in Berlin, wurde von 
ſeinem Vater, einem Mühlenbaumeiſter für den 
faufmännifhen Beruf beſtimmt. Allein Die 
Kunftbegeifterung feines Sohnes und ber mar- 
fige Bahbariton besfelben nötigten ihm die Er» 
faubnis zur Ausbildung 8.’8 zum Bühnenfänger 
ab und nachdem berfelbe feine Geſangsſtudien 
bei Joſef Hillmar und ben darftellerifchen Unter» 
richt beim Direktor der königlichen Schaufpiele 
Julius Hein beenbigt hatte, betrat er am 21. 
September 1868 ala „Alfonfo‘ in „Quecretia 
Borgia” am Altient ater in Zürich zum erſten ⸗ 
mal die Bühne. t gefiel ſowohl in dieſer 
Rolle, wie ald „Don Yuan”, war hierauf 1869 
an ben vereinigten Bühnen St. Gallen und 
Luzern fünftlerifch wirtfam und nahm feine Büh- 
nentätigfeit erft wieder 1872 am Stadttheater 
in Lübel auf, nachdem er aus dem Feldzug 
gegen Frankreich glüdlich heimgelehrt war. Ein 
im Mai 1873 überaus günftig abfolviertes Gaft- 
fpiel am Stadttheater in Leipzig reihte ihn unter 
bie erjten Mitglieder ber Leipziger Oper, ber 
er fünf Jahre lang hervorragende ———— 
Dienſte leiſtete. Da aber L. nicht nur auf ber 
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Bühne, fondern auch ala ſtonzert- und Dratorien- 
fänger Anerlennenswertes zu leiften beftrebt war, 
jo nahm er nach feinem Austritt aus bem Verbanbe 
des Leipziger Stabttheaterd ein ganzes Jahr 
bei Julius Stodhaufen in Frankfurt neuerlich 
Unterricht auf bem Gebiete bed Konzertgefanges. 
1879—1883. war 2. eines ber hervorragendſten 
Mitglieder bed Stabttheaters in Bremen und jeit 
September 1883 eine von Kritik und Publikum 
in lage Maße gewürbigte fünftlerifche Kraft 

Hamburger Stabttheaterd. Zu feinen be- 
ſonders beliebten Partien zählten fein gemüt- 
voller „Hand Sachs“, fein ritterliher „Telra⸗ 
mund“, fein ergreifenber „Holländer“, jein ed» 
ler „Wolfram“, fein feuriger „Don Yuan“ ꝛc. 
Zum letztenmal betrat er am 3. Januar 1894 


Zwei T 2. durch 
einen Schlaganfall wc ar or Berehrern 
für immer entriffen. 

2. war verheiratet (feit Oftober 1875) mit 
jeiner Kollegin 

Lipmann-Gugfhboh Anna Marie, 
geboren am 22, April 1847 in Döbeln in Sadj- 
fen, ald Tochter eined Paſtors. Schon in ihrer 
Jugend empfand fie unmiberftehliche Neigung für 
ben fünftlerifchen Beruf, und ba ihre Stimme 
fi in ber Tat ganz, —n. entmwidelte, 
gab der Vater nad) und willigte in ihre Be- 
rufswahl. Ihre forgfältige Ausbildung über- 
nahm Profeffor Franz Göße in Leipzig unb 

dem fie fich gemügenb vorbereitet glaubte, 

erjuchte fie fich zuerſt im einigen Meineren 
Städten ald Konzertfängerin. überall fand fie 
aufmunternben tige und fo unternahm fie es 
am 29. März; 1871 als „Lenore“ in „Aleffanbro 
Strabella” am Leipziger Stadttheater zu bebü- 
tieren. Dort wirkte fie als beliebte jugenblich- 
dramatifhe Sängerin, fowie als BBertreterin 
ber Couhbesiteshantien bis 1878. 1879 wirkte 
fie in Hamburg, 1880—1883 am Stadttheater 
in Bremen unb fehrte ſodann mwieber in ben 
Berbanb der Hamburger Bühne zurüd, wo fie 
mit großer Beliebtheit bis 1893 tätig war. 
Ihr Tieblicher, glodenreiner Sopran unb ihre 
burchaus zuverläffige Schulung erwarben ihr die 
eligmmeinien Stympathien, und als die Künftlerin 
als „Marie im „Waffenſchmied“ ſich von ben 
Hamburger Berehrern verabfchiebete und gleicdh- 
zeitig an der bortigen Dper ihre hervorragende 
Stellung aufgab, ba bewieſen bie er groß- 
artigen Opationen, bie ihr zu teil wurden, mie 
groß bie Verehrung war, bie fie als Künſtlerin 
genoß. Zu ihren befiebteften Partien zählten: 
„Sufanne‘, „Marcelline“ („sibelio‘ N), „Mir 
caẽla, Zerii ine”, „Annchen“, „Cherubin“, 
„Frau Fluth“, Gemmi⸗ ꝛc. „Abgeſehen von 
ihrer durchwegs ſoliden Geſangstechnilk, beſaß fie 
ein großes Talent, die von den Tondichtern 
geſchaffenen Seftalten in ibeafer Weiſe Tebens- 
wahr hinzuftellen, unb mit innig empfunbenem 
Liebreiz auszuftatten, fo daß bei ihr Vortrag 
und Darftellung ſich immer in fhönfter Har- 
monie bdedten.” Seitbem fie ſich von ber Bühne 
zurüdgezogen hatte, betätigte fie fich wiederholt 
al3 Konzert und Dratorienfängerin, entwidelt 
jedoch vor allem eine erfpriehliche Tätigfeit als 
Gefangslehrerin, al3 welche fie in hervorragenber 
Weiſe in Hamburg wirkt, 
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Lobe 


Lobe Theodor, geboren am 8. März | wollte den Künſtler im heiteren Genre, aber auch 


1833 in Ratibor in Oberfchlefien, ald Sohn 
eines Theaterdireltors. Obwohl biefer bemüht 
war, den Stnaben, ba jich bei bemfelben früh. 
zeitig große Neigung für die Bühne zeigte, vom 
Theater fernzuhalten, geſchah es doch, daß Theo- 
dor, nachdem er kurze Zeit in einem Breslauer 
Handlungshaufe tätig geweſen war, nad bem 
Tode feines Vaters, ſich der Bühne zumandte. 
Er trat zuerft bei dem Theaterunternehmen feiner 
Mutter, einer Schweiter Deſſoirs ein (1849), ge 
hörte hierauf einige Zeit Heinen, reijenden Ge— 
jellihaften an, und kam endlich zum Krollſchen 
Theater nach Berlin. Bon dort —* er einem 
Rufe nach Leipzig, wo er bald ein beliebtes 
Mitglied des Enſembles war. Dann wirkte er 
am Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater, am 
Hamburger Stadttheater und trat 1858 in ben 
Berband des Deutfchen Hoftheaters in Peters— 
burg. Dort wirkte er bis 1867, beim Publikum 
ebenjo beliebt wie bei Hofe. Er mußte fogar 
öfters in einem Heinen Privattheater des Kaifers, 
das jebeömal in einem Saale aufgeſchlagen wurde, 
fpielen, und in Peteröburg war es auch, wo er, bis 
dahin Komiker, ji zum erften Male im Cha- 
ralterfach verſuchte. Es geichah dies als „Me— 
phiſto““ auf Wunſch des Intendanten, und da 
diefer Verſuch über alles Erwarten glänzend aus- 
fiel, wurden ihm auch andere Charalterrollen, 
wie „Marinelli‘, „Jago“, „Berin” („Donna 
Diana‘) zugeteilt. Wie er früher ein glän- 
zender Komiler geweſen war, jo galt er jeht 
als vorzüglicher Charalterfvieler. Jede jeiner 
Leiſtungen war ein Kabinettftüd, jowohl ben Um— 
rifien, wie auch dem Detail nad). Gefunbheits- 
rüdjichten ziwangen ihn, Rußland zu verlaffen und 
fo begab er ſich nach Breslau, wo er im März 
1867 im Interimstheater debütierte. Er gefiel 
und bewarb ſich um die Direltion deö neuer» 
bauten Stadttheaters, die er aud) erhielt. Am 
1. Oltober des genannten Jahres eröffnete er 
dasjelbe mit „Fauſt“. Schwierige Berhältniffe 
aller Art jedoch machten ihm bie Leitung dieſes 
Theaterd auf die Dauer —— und ſo 
entſchloß er ſich, ein eigenes Theater zu er— 
bauen, bad er als „Lobetheater“ am 1. Au— 
guſt 1869 mit „Minna von Barnhelm“ eröffnete. 
Er betätigte ji nun jowohl als Schaufpieler wie 
ald Direltor, wurde eine Unziehungsfraft erjten 
Ranges und gerade jo, wie man ihn früher als 
Meijter im fomifhen Genre anerfannt, jo wurbe 
jein Spiel aud im Charakterfach gerühmt und 
er alö einer der Epigonen ber guten Menfchen- 
darſtellerſchule à la Iffland, die auszufterben 
drohte, bezeichnet. 1872 ftellte er das Lobe— 
theater unter Berwaltung feines Stiefvaters, des 
Kommiflionsrates Keller und ſchied von Breslau, 
um einem Untrage Laubes an das neugegründete 
Stadttheater in Wien, als Oberregifieur und erfter 
Eharafterjpieler Folge zu leiften. In Wien bebü- 
tierte er am 15. September als „Schuisfy” in 
„Demetrius“ mit großem Erfolg, der fih in 
der Darſtellung SKaifer Rudolf II. („Bruder- 
zwilt in Habsburg“) noch bedeutend fteigerte. 
Zwiſchen ihm und Laube entwidelte fich jedoch 
mit der Zeit ein unerquidliches Berhältnis. 
Dierüber berichtet Tyrolt, ber gewiſſenhafte Chro- 
niqueur des Wiener Stadttheaters, wie folgt: 
„Laube, ber die Luftfpiellzaft in 2. hochſchätzte, 





in ben bderberen Unterarten be3 Luſtſpiels, in 
Schwank und Poſſe beichäftigen, wogegen L., der 
feinen jchaufpielerifhen Schwerpunlt mehr in die 
Tragödie verlegt wifjen wollte, einen in ge 
wifler Beziehung berechtigten Einſpruch erhob. 
Laube, gewöhnt von feinen Schaufpielern, — 
die ihm zuliebe ſich auch gerne dazu bereit fanden 
— oit ein Übriges zu verlangen, fand in Lobe 
ben eifernen Mann de3 Kontraites, welcher jeine 
Piliht und Schuldigleit auf das Gewifienhaftefte 
tat, jonft aber hartnädig auf feinem Bertrage 
beftand, ber jelbftverftändlich refpeftiert werben 
mußte. Es iſt nicht zu zweifeln, daß 2. bei 
einem entgegentommenben, weniger fchrofien, bi- 
plomatifhen Vorgehen feines Direltord biefen 
Standpunft des trend auf dem „Schein‘ 
wohl laum eingenommen hätte, und infolgedeſſen 
feine ausgezeichnete Kraft nicht jo oft bei 
den Aufführungen des Stabttheaters ſchmerzlich 
vermißt worden wäre” Die Spannung, bie 
zwiſchen beiden Plab zu greifen begann, und 
ſich immer ernſter geftaltete, hatte vor allem 
zur Folge, daß Lobe bald nah ber Eröffnung 
des Theaters auf feine Stelle als Oberregifjeur 
verzichtete. Als Laube jedoch am 15. September 
1874 die Direltion niedergelegt hatte, wurbe Lobe 
ald Direltor des Kunftinftitntes in Ausſicht ger 
nommen, und nachdem die Unterhandlungen zum 
Biele führten, übernahm er auch in der Tat 
die Leitung des Wiener GStabttheaterd, bie er 
bis 30. Mai 1875 inne hatte. Der neue Direktor 
führte ein ftrenges Regiment und gab ji als 
Scaufpieler wie Direltor alle Mühe, fi An— 
erfennung zu verſchaffen. Doc fonnte er gegen 
die ungünftigen Verhältniſſe ebenjowenig ans 
tämpfen, mie jein Vorgänger und jo nahm er 
nad; neunmonatlicher Direktionsführung feine De- 
mifiion. Er blieb jedody weiter im Verband 
bed Theaters und bewährte ſich auch ferner als 
erſtllaſſiger geiftvoller Schaufpieler. Nachdem 
Laube feine Direktionsführung zum zweiten Male 
niedergelegt hatte, wurde L. abermals als Direl» 
tionslandidat genannt, er entichloß ſich jedoch 
nur bis zur Ernennung eines definitiven Direl- 
tors, dem provijorijchen Regielollegium (Fried- 
mann, Schönjeld, Tyrolt, Lobe) beizutreten, wenn⸗ 
gleihh Tyrolt berichtet, dab er ber eigentliche 
Direltor war, mit drei Regijjeuren zur Geite, 
Er jchied jedoch nad) der Generalverjammlung, 
Ende Dezember 1879, aus dem Regielollegium, 
ohne dem Kunftintitut feine künſtleriſche Kraft 
zu entziehen. Nah Schluß der dritten Laubeſchen 
Direltionsperiode erjchien jein Name abermals 
als Padıt- oder Direltionslandidat, do lam 
es Diesmal zu feiner Einigung und ber Stünftler 
verließ endgültig, um einem ungewöhnlich glän- 
zenden NAnerbieten nah Frankfurt Folge zu 
eben, das Stadttheater und Wien. Auch in 
—— neuen Wirkungskreis wurde Lobe nach 
Gebühr gewürdigt, und war es ſeinem außerorbent- 
lihen Spiel zu banfen, ba; mandes ſchwache 
Stüd erfolgreich über die Bretter ging. Fünf 
Jahre wirkte er dafelbft, bis er 1887 einem 
Rufe als Oberregifieur ans Thaliatheater in Ham- 
burg Folge leiftete. Hier wie in Frankfurt — * 
er eine dominierende Stellung ein, und wußte 
ſich die raſch erworbene Gunſt des Publikums 
auch dauernd zu erhalten. Seine Erfolge find 


Löber — Löhle 


um ſo höher zu ſchätzen, weil er ſie mit rein 
künſtleriſchen und äſthetiſchen Mitteln errang, 
relle Effelte vermied, und in jeder feiner Dar- 
Felinngen den natürlichen, dentenden Schaufpieler 
hervorlehrte. Zu feinen bedeutendften Leiftungen 
zählten: „Nathan“, „Richard III.“, „Lear“, 
„David Sichel”, „Creſpo“, „Marinelli”, „Crom- 
well”, „Meifter Anton‘, „Baron v. d. Egge“, 
„Dr. Weber”, „Marino Faliero“, „Tiberius“ ıc. 
Nachdem 2. fi) nach mehrjähriger Wirkfamteit 
in Hamburg einige Zeit vom Bühnengetriebe aus- 
eruht hatte, übernahm er 1893 bie Stelle eines 
berregifieurd am Dresdner Hoftheater. Dort 

fam ihm feine fachmänniiche Bildung, reiche The» 
atererfahrung, fein fünftleriicher Takt ganz be» 
fonderd zu flatten unb er errang von neuem 
reiche Gefolge und allgemeine Unerfennung. 1898 
fchied der Kümftler nach fünfjährigem hervor- 
ragendem Wirten aus dem Verbande dieſes Keunſt⸗ 
inftitutes, um fich fortab gänzlich; vom Theater- 
feben und feinen WUufregungen zurüdzugiehen. 
Löber Karl, geboren am 20. Auguft 1843 

in Groß-Strehlig ald Sohn des Theatermeifters 
Gottfried Löber. Der Hang zu militärifcher Tä- 


tigfeit und bie Sehnſucht, die Welt fennen zu |i 


lernen, führten ihn freiwillig zum Seebienit, 
ben er auch, den Kinderſchuhen laum entwachſen, 
bei ber löniglich preußifhen Marine antrat. 
Allein der überaus anjtrengende Beruf und die 
nicht leichte Beihäftigung eines Matrofen (er 
diente zuerft auf dem Transportſchiff „Mercur“ 
und fpäter auf dem Schulſchiff „Barbaroija‘), 
wirkten auf feine nicht gerade allzu wiberftands- 
täbige Gejundheit ein, jo daß er ſchon Ende 
1859 ben ®Dienft verlafien mußte. Da er von 
jeher viel Interefje für das Theater zeigte, be» 
ſchloß er, Schaufpieler zu werben und begann 
ohne bejondere Vorbereitung am 1. April 1860 
in Bojanowo feine Bühnenlaufbahn. Er fpielte 
im Anfang alle Fächer durcheinander, lomiſche 
wie ernfte, alte wie junge, im ber Oper wie im 
Schauſpiel. Sein erftes größeres Engagement fand 
er am Wltientheater in Hamburg, fam hierauf 
ans Thaliatheater in Hannover, von da nad) 
Aachen (mojelbft er ſich auch ala Regiſſeur be- 
währte), darin nach Leipzig und 1875 and Ho 
theater nach Dresden. Hier war er anfangs in 
jugendlid fomifchen Rollen und jpäter mit großem 
Erfolg in komiſchen Charafterrollen tätig und 
wenn er ‘auch gerade micht als Leuchte feines 
Standes galt, wurde er boch während ber langen 
Zeit feiner künſtleriſchen Tätigleit als überaus 
fleißiger, pflichtgetreuer, vortreffliher Schau— 
jpieler bezeichnet, der alle jeine künftleriichen Auf- 
gaben mit ganz entſchiedenem Erfolg löſte. Zu 
feinen beiten Rollen ten: „Zotengräber 
(„Hamlet”), „Pedro“ („Precioſa“), „Magijtrats- 
perjon’ („Räuber“), „Pater Lorenzo‘ („Romeo“), 
„Ambroſius“ („Biel Lärm um Nichts‘), ſowie 
„Valentin („Bericdhwender”), „Strigem‘ (im 
„Verſprechen hinterm Herb‘) ıc. Großes Ber 
bienjt erwarb er ſich auch infolge feiner nicht 
zu unterſchätzenden Tätigfeit für die geiſtigen 
und materiellen Interefien der Schaujpieler, ber 
jonder3 durch jeinen Eijer und jein erfolgreiches 
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nach langem, ſchwerem Leiden galt für ihn der 
Tod, der ihn auf dem Sonnenſtein in Pirna 
am 22. Auguſt 1895 ereilte, als wahre Er— 


löſung. 

Loffler Mathilde, geboren am 12. April 
1852 in Darmſtadt ald Tochter des großherzog- 
lihen Kammermufifers Johann Löffler. Nachdem 
fie bei der Schaufpielerin Agnes Eppert bramati» 
fchen Unterricht genommen hatte, trat fie ſchon ala 
16 jähriges Mädchen in ben Verband bes Darm- 
ftäbter Hoftheaters, mo fie ala „Krones“, „Fe— 
nella“, „Perditta“, „Leonie“ in „Damenkrieg“ ıc. 
überhaupt im Fache der jugendlichen Liebhabe- 
rinnen entfchiebene Erfolge erzielte. 1870 wirkte 
fie in Bremen und verfuchte jich daſelbſt wieber- 
holt als Geſangsſoubrette. 1870—1872 war jie 
Mitglied des Strampfertheaterd in Wien und 
wurde in ben meiften Operetten feineren Stils 
verwendet. Ihre Stimme entwidelte ſich babei 
immer mehr, fie nahm Gejangsunterricht bei 
Hofopernfänger Eichberger und bei Profeffor 
Krank, und trat im März 1872 in den Verband 
bes Dresdner Hoftheaters. Bort betätigte fie 
ſich — in Operetten, ſpäter jedoch ausſchließlich 
in Opernſopranpartien, verließ aber nach zehn- 
jährigem Wirken dieſe Hofbühne und verpflich- 
tete jich ala erite Koloraturjängerin nad Düffel- 
borf. 1883—1884 wirkte fie am Hoftheater in 
Schwerin, wo fie fich als „Carlo Broſchi“, „Car⸗ 
men“, „Regimentätochter‘, „Mabeleine‘ in „Bo 
ftillon‘, „Frau Fluth“, „Philine” in „Mignon’ 
und in anderen Rollen rühmlichft hervortat. Ihre 
fauberen und padendben Koloraturen und ihr bega- 
giertes Spiel fanden einftimmigen Beifall. Nad- 
dem jie ein Jahr frankheitöwegen von der Bühne 
fern bleiben mußte, nahm fie 1886 ben ihr 
neuerdings vom Dresdner. Hoftheater gebotenen 
Untrag für das Fach der lkomiſchen Alten an, 
in welchem fie, unterftügt von ihren ſchönen 
Stimmmitteln und ibrer vortrefflichen ſchau— 
fpielerifchen Begabung, bis 1898 wirkte. 

Löhle Franz Zaper, geboren am 3. 
September 1792 in Wiefenfteig (Württemberg). 
Da fein Vater regens chori am Kanonilatftift 
war, wurde er jhon frühzeitig im Gefang unter» 
richtet. Nachdem er im St. Morizitift in Augs- 
burg Schulunterricht genofien hatte, fam er 1803 
als Sängerfnabe and Münchner Seminar. So 
wohl hier wie in Augsburg teilte man ihm 
Kinderrollen auf ber Bühne zu, bie er. zur 
Zufriedenheit feiner Lehrmeifter barftellte. Als 
er 1807 in feine Heimat zurüdgelehrt, das Glück 
hatte, vor dem König von Württemberg fingen 
zu bürfen, entſchied jich feine weitere Laufbahn, 
indem ihm der König das Verfprechen erteilte, 
für feine Ausbildung Bernd zu wollen. So fam 
er noch im jelben Jahr zum weiteren Geſangs- 
ftubium nad; Stuttgart und 1812 betrat er das 
erite Mal dafelbft die Bühne. Der König blieb 
fein wohlmollender Proteltor, und als diejer 1816 


ſtarb, nahm L. ein Engagement als erjter Tenorift 


‚nad; Hannover an. 


Hier gefiel er nicht minder 


wie in feiner Heimat, verheiratete ſich mit ber 


| 


1} 


Tochter des Hofichaufpieler® Pauli und folgte 
1818 einem verlodenden Ruf ans Hoftheater in 


Wirlen als Mitglied der deutjchen Bühnenge- | München. Als er daſelbſt debütierte, erzielte er 
noſſenſchaft. 1892 zwang ihn eine heimtücdijche ‚einen derartigen Erfolg, daß er für Lebenszeit 
Krantheit der Bühne zu entjagen. Sein geiftiger | an dieſe Hojbühne verpflichtet wurde. Auch feine 
Zuftand wurde bald als unheilbar erfannt, und | Frau gehörte der Münchner Bühne bi3 zu ihrem 
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Tobe (1832) an. Er felbft verließ Münden nicht 
mehr, außer um Kunſtreiſen nad dem Norben 

und Süben Deutjchlands zu unternehmen. In 
Wien, Karlsruhe, Mannheim, Berlin, Leipzig, 
überall fand feine Stimme ungeteilten Beifall. 
2, der infolge feiner Verdienſte zum königlich 
bayerifchen Kammerjänger ernannt worden war, 
gr in feiner Blütezeit zu den beften deutjchen 
enoriſten und feine hohe, kräftige, wohlllingende 
Stimme, wie fein gebildeter Vortrag jchufen ihm 
Freunde feiner Gefangstunft, bie ihm bis zu 
jeiner am 1. November 1833 erfolgten Peuſio⸗ 
nierung treu blieben. Sein ſchwaches Dar» 
jtellungstalent brachte ihn allerdings um mandhen ; f 


Löhn-Siegel— Löwe 


Lochr Willy, geboren in Berlin. Som 
eined Kaufmannes. Er begann, nod) nicht 18 
Jahre alt, feine theatralifhe Laufbahn in Wis- 
mar, fam dann nad) Meiningen, ſchloß ſich 
reiſenden Geſellſchaften an, ſpielte in Altona, 
Neiße, Warmbrunn, Schweidnitz ꝛc., lam 1894 
nad) Potsdam, 1895 ans Hoftheater nah Braun- 
ſchweig, wo er bis 1898 blieb, ſchiffte ſich Hierauf 
nad; Amerila ein, wurde Mitglied der Bereinig- 
ten Deutſchen Theater in Milwaulee⸗Chicago 
und trat 1899 in den Verband des Hojtheaters 
in Darmftadt, wo er als „Franz“ in „Götz“ de— 
bütierte umd fich gleich fehr vorteilhaft ein- 

e. 2. vertritt das Fach ber erften jugend» 


führt 
Erfolg, denn Gejangspartien, wo auch ſchauſpie- | lihen Helden und Liebhaber, und befigt ein 


lerifches Talent erforderlich war, gelangen eben 
nur im ftimmlicher Beziehung, allein in dieſer 
brauchte er feinen feiner Kollegen zu fürdhten. 
Ihm wurde auch am 1. Juli 1821 der erite 
„Bloreitan” („Fidelio“), am 15. April 1822 
der erite —5* („Freiſchütz“) und am 8. Ja- 
nugr 1830 erfte „Mafanielio” in „Die 
Stumme” in Hünden übertragen. 2.'3 prächtige 
Stimmmittel trugen nicht wenig zum Erfolg ber 
einzelnen Opern bei. L., der ſich aud als 
muſilaliſcher Schriftiteller und Komponift (Schul 
und Kirchenlieder, Mefjen und Gejänge) einen 
geachteten Namen erworben hatte und 1834 zum 
Borjtand der Zentralgefangsihule in München 
ernannt wurde, widmete ſich nad jeiner Penſio⸗ 
nierung dem Geſangsunterricht und eine Anzahl 
vortrefflicher Schiller danlten ihm ihre fpäteren 
Erfolge. Er ftarb am 29. Januar 1837 in Münden. 

zöhn-Siegel Marie Anna, geboren am 
30. November 1830 in Naunborf (Sadjfen), Tod 
ter eines Paſtors. 1846 debütierte fie in Bofen 
ald „Pariſer Taugenichts“, ſchloß ſich bald da- 
rauf reiſenden Geſellſchaften an, und nahm 1848 
Engagement am Stadttheater in Leipzig (An⸗ 
tritistolle: „Judith“ in „Uriel Acoſta“). 1848 
bis 1850 wirkte fie in Oldenburg, 1850 bis 
1856 am Hoftheater in Dresden, gaftierte hierauf 
mit großem Erfolge in Berlin, fehrte jedoch 
1857 an bie Dresbener Hofbühne zurüd, mo 
fie bis zu ihrer Benfionierung 1872 verblieb. 
2.-©. bejaß eine nicht gewöhnliche Bildung. Sie 
hatte Latein und Griechiſch gelernt, befchäftigte 
ſich jeit ihrer Jugend mit Literatur unb 
unterbielt mit Männern wie Herloßſohn, Laube 
ıc. perfönlichen Verlehr. Die Künftlerin galt 
als höchſt begabte Darftellerin und wurden als 
beſonders hervorftechenbe Leiftungen bezeichnet: 
„Fürſtin Udafchlin” in „Graf Waldemar‘, „Va⸗ 
fentine”, „Thereſe Cabbarus“, „Vicomte von 
Letoridre“, „Chriſtoph“ in „Chriſtoph und Re— 
nate“, „Käthchen von Heilbronn“, „Leonore 
Sanvitale“ in „Taſſo“, „Iſabella“ x. Nicht 
nur darſtelleriſch erzielte ſie neunenswerte Er⸗ 
feige, fie machte fich auch durch ihr dichteriſches 

ent in weiteren reifen bemerfbar. Sie ver- 
faßte eine große Anzahl Schau- und Luſtſpiele, 
wie Gedichte, Novellen, Reiferlebnifie, Theater» 
erinnerungen, Humoreslen und Romane. Sowohl 
ihre Bühmenmerfe wie ihre Novellen und Reife 
ſtiz en erſchienen geſammelt im Buchhandel. 
L.S. verfaßte auch Operntexte. 1872 verhei⸗ 
ratete ſich dieſe geiſtbolle Frau mit dem Me 
dafteur ber „Konſtitutionellen Zeitung“ in Dres- 
ben, Franz Ludwig Siegel. 


außerordentlich) großes Repertoire, bas ji for 
wohl auf die Klaffif wie auf moberne Stüd 
erftredt. Er J ausgerüſtet mit allen guten 
Eigenſchaften, die ſein Fach erfordert. Sowohl 
im Spiel wie in ſeiner ganzen Haltung und 
Bewegung findet man nicht leicht Übertriebenes 
und erzielt er burch feine fichere, gemanbte und 
vornehme Darftellungsmweife jchöne Erfolge. So 
wären zu erwähnen: „Romeo“, „Don Carlos“, 
„Tempelherr“, „Ruftan”, „König Heinrich IV.“, 
„D8walb”, „Ernefto“, („Saleotto‘), „Fritzchen“, 

„ReifrReiflingen“ ; „Bilty Sanikom‘‘, „ori 
— ), Sermann“ („Haubenlerche“) 


Löwe Anna, geboren im Jahre 1821 im 
Kaffel, ift bie Tochter von Ludwig Löwe, ber 
fie auch für bie Bühme herangebilbet hat, und ihr 
Auftreten am Hofburgtheater im Jahre 1839 
veranlaßte. Nachdem fie kurze Zeit bafelbft ge 
wirft hatte, fam fie nad Brünn. Hier ſowohl, 
wie in ihrem fpäteren Engagement in Breslau 
1841—1844 und Lemberg 1844—1845 zeichnete 
fie fi) im Fache der Liebhaberinnen und jugend» 
lichen Unftandsbamen aus. 1846 gaftierte fie 
ald „Desdemona“ am Burgtheater, wurde en- 
gagiert und wirkte bafelbit bis 1850. Im bem 
genannten Jahre kehrte fie nad) Lemberg zurüd, 
wo fie bis 1871 verblieb, unb bie letzten zwei 
Jahre fich an der Leitung ber Lemberger Bühne 
beteiligte. Im Jahre 1871 —— ſich die 
Künſtlerin mit dem Grafen Potocki und zog Nic 
gänzlich vom Bühmenleben zurüd. Sie war eine 
würbige Tochter ihres Baterd, und gefiel na- 
mentlich im Fache Maffifcher Liebhaberinnen. &o 
gehörten „Julie“, „‚Eleonore” (Fiedko), „Katha⸗ 
tina“ (MWiderfpenftige), und „Desbemona” zu 
ihren anerlannt beiten —— Sie ſtarb 
in Lemberg am 27. April 1 

Löwe Conrab (recte an geboren am 
6. Februar 1856 in Proßnig, ald Sohn eines 
Kaufmanns. Nach Abfolvierung feiner juribi- 
ſchen Stubien an ber Wiener Univerfität, ent- 
ſchloß er fich, nach der 1877 am Wiener Stabt- 
theater abgehaltenen Stubentenvorftellung bes 
„Wilhelm Tell”, in welcher er mit großem Er- 
folg die Titelrolle fpielte, auf Laubes Anregung 
ohne bramatifchen Lehrer und ohne Schule fich 
der Bühnenlaufbahn zu wibmen. Er debütierte 
als „Urbain Sananom” in „Die Schaufpieler 
bes Kaiſers“ am Elbinger Stadttheater am 1. 
Oftober 1878. Bon dort fam er nad) Brünn 
1879 (Antrittsrolle: „Carl Moor‘), wirfte 1880 
in Teplitz (Untrittsrolle: „Narciß“), 1881 m 
Olmütz (Antrittörolle: „Rolf Berndt‘), im Fe 


Löwe 


bruar 1881 am Berliner Nationaltheater (An- 
trittörolle: „König“ im „Kuß‘), 1882 in Breslau 
(Untrittsrolle „Hamlet“), 1883 am Stadttheater 
in Hamburg (Untrittörolle „Garrick“), 1884 bis 
1888 in Graz (Untrittörolle „Franz Moor‘) und 
wurbe im leßtgenannten Jahre Mitglied bes 
Hofburgtheaters (Untrittörolle „Schaufpieler” in 
„Hamlet“) in deſſen Verband er brei Jahre 
verblieb, bis er 1891 für das Deutſche Volls— 
theater verpflichtet wurde (Untrittärolle „Ro 
cheſter“ in „Waiſe von Lomwood“). Es gelang 
ihm jedoch nach vierjähriger Wirffamleit da» 
jelbjt, wieder and Burgtheater engagiert zu wer⸗ 
ben. nr füllt er das Fach der Heldenpäter 
aus, das ihm gar oft Gelegenheit bietet, fich 
als vortreffliher Sprecher voll Temperament und 
Leidenſchaft zu zeigen. Er legt viel Sorgfalt 
auf bas geiprochene Wort und gilt als ebenfo 
benfenber, wie ſcharf cdharalterifierender Schau- 
ipieler. Bon feinen beliebten Leiftungen feien 
erwähnt: „Gehler”, „Müller in „Kabale und 
Liebe”, „Cajetan“, „Stauffacher” ꝛc. 2. ift auch 
fchriftftellerifch tätig. Er verfaßte das fünfaktige 
——— „Paul Kroloff“ (wiederholt aufge⸗ 
führt), und bearbeitete die Grabbeſche Komödie 
„Herzog Theodor von Gothland“, ſowie bie 
„Jäger“ von Iffland, welche beide Bearbei— 
tungen zuerſt am Deutſchen Vollstheater in Wien 
und fpäter aud an vielen anderen Bühnen bei- 
fälligfte Aufnahme fanden. 1890 erſchien von 
ihm ein Banb Gebichte „Leben und Lieben”, 
1902 erhielt er das Delret ald wirklicher Hof- | E 
ichaufpieler. 

Löwe Dorothea Frieberife Ama— 
lie, geboren 1779 in Schwebt, war die Tante 
von Ludwig Löwe. Sie zeigte — ſchöne 
Stimmmittel und wurde von ihrem Vater Jo— 
hann Carl Löwe für die Bühne ausgebildet, 
Sie betrat biejelbe 1798 in Braunfchweig, wo 
fie alle dramatiſchen Partien zur größten Pt 
friedenheit bed dortigen Publilums fang. J 
nädjfte3 Engagement war Hamburg, dann fam 
fie zu ihrem Bruder Friedrich Auguft Löwe, 
ber bad Theater in Lübed leitete. Hier mirkte 
fie längere Zeit, nahm noch Engagement in 
Bremen umb zog ſich dann, einer Halskranlkheit 
wegen, von ber Bühne gänzlich zurüd, Sie 
ftarb anfangs der zwanziger Jahre bes 19, Jahr« 
bunbert3. 

Loewe Edmund, geboren am 16. Sep 
tember 1870 in Wien, Sohn eined Privatbe- 
amten. Er war zuerft Beamter und ba er ſich 
ſchon damals wieberholt erfolgreich als Dilettant 
verfuchte und fpeziell als Eoupletfänger in Ber- 
einen jehr geichägt —— entſchloß er ſich, 1890 
den Beamtenſtand mit dem Schauſpielerberuf zu 
vertauſchen. Er begann in Teplitz, war dann 
an mehreren öfterreichifehen Propinztheatern tätig, 
darunter auch in Prag, wurbe dann Mitglied 
bes Friedrich Wilhelmfäbtfchen Theaters in Ber- 
lin, fowie des Karl Schulge-Theaterd in Hamr 
burg, ſchloß ſich 1896 dem Ferenczy⸗Enſemble 
dad in New⸗VYork gaſtierte, an und erzielte da⸗ 
ſelbſt ſo ganz en Erfolge, dab ihm 


fogar Anträge geftellt wurben, zum englifchen | fei 


Bühne überzugehen. 1897—1898 war er Mit- 


glied des Theaters an ber Wien, erfchien hierauf | Leicefte 


als Gaft am Grazer Landestheater, wirkte 1899 
bis 1901 abermal3 am Earl Schulgpe-Theater, um 
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fobann als Gaft am Mpollotheater in Berlin 
aufzutreten. Seine fhaujpielerifche Routine ver- 
bunden mit gejundem Humor und ganz erftaun- 
licher körperlicher Gemwandtheit, dazu bie hübjche, 
auch in technifcher Hinficht lobenswerte Tenor- 
ftimme, qualifizieren ihm vorzüglich für den Be— 
ruf eine Operettenſängers. Bon feinen belieb- 
teften Leiftungen jeien genannt; „Eifenftein“, 
„Ranzelot” in „Puppe“, „Dffizier‘ in „Geisha“, 
„Junger Ehemann” in „Opernball“ x. Nicht 
nur in der Operette erzielt er große Anerlen⸗ 
nung, er begiebt ſich aud unter einjtimmigen 
Beifall auf das Gebiet der Poſſe, da ift er 
wieder hauptſächlich Komiler und nur Sänger 
nebenbei („Mudi Bieredi” in „Armen Mädel” 
ꝛc.). 1902 wurde 2, für das Theater an ber 
Wien in Wien verpflichtet, 

Löwe Feodor Franz Qubmig Dr, 
geboren am 5. Juli 1816 im Gafjel, war ber. 
Neffe von Ludwig Löwe. Nachdem fein Bater 
Ferdinand Löwe 1832 geftorben war, ging er 
ebenfall3 zum Theater. Vorher jedoch abjol- 
vierte er feine Stubien, und wurde auf Grund 
einer bramaturgifchen Abhanblung von der Uni— 
verfität Gießen, zum Boltor der Philofophie 
grabuiert. Er betrat bie Bühne zum erftenmal 
in Mannheim, murbe bann in ei unb 
fpäter in Franffurt am Matn engagiert. Dort 
ſah ihn ber befannte Schaufpieler Morig, ber 
von feinem Talent fo entzüdt war, baf er ihn 
jene für die Stuttgarter Hofbühne empfahl, 

er den Stuttgartern nicht minder, wie 

der jein Lehrmeifter und Freund mwurbe. 
* war aber auch ein gelehriger Schüler, und 
glänzte ſpäter beſonders in Repräfentations-Rol- 
len. Nah unb nad übernahm er die Wollen 
be3 alternden Schaufpielerd® Maurer, und feinem 
Fleiß und feinem Talent gelang es, nicht nur 
feinen L2ehrmeifter in der Gunſt des Publikums 
zu überflügeln, fondern fogar dazu beizutragen, 


hr | daß derfelbe, der bisher im Vordergrunde ftand, 


an Bedeutung immer mehr und mehr verlor, 
1846 wurde ihm auch bie Megie übertragen, 
und von diefer Zeit an beherrfchte er gemiljer- 
maßen (mit Grunert) da3 Nepertoire. Bis 
Ende der fechziger Jahre glänzte er als „Po— 
fa”, „Eſſer“, Hamiet“, „Carl Moor“, „Tell“, 
„Fauſt“, „Egmont“ ꝛ⁊c. Mnfang der fiebziger 
Jahre gab er feine Helbenrollen zum größten 
Teil ab, und ging ins Fach ber SHelbenväter 
über, in welchem er faft bis zu feinem Tode 
in Stuttgart wirkte. 1889 erfranfte er, unb 
nad) langem 2eiben verfchieb diefer unermüdliche, 
gewiffenbafte, pflichttreue Künftler am 20. Juni 

1890, Sein feiner Kunftfinn, feine gründliche 
Bildung und feine verbinblihen Manieren mad- 
ten ihn affgemein beliebt. Er war ein benfen- 
ber Schaufpieler und einer ber beliebteften Künſt⸗ 
fer Stuttgartsd. Seine Erfcheinung auf ber Bühne 
hatte etwas Vornehmes, und bewahrte er biefe 
Eleganz aud, im Leben. Weber ba noch bort 
vergab er ſich je etwas, wovor ihm vielfeidht 
bie angeborene Kühle feines Temperamentes, 
feine Befonnenheit bewahrt haben mögen. Eine 
iner hervorragendſten Rollen, bie fo ganz feiner 
Individualität anpaffend erichien, — ber „Lord 
rt”. 2. war ein Meiſter ber Rede. Be— 
ſonders bie Haffiihen Verſe behandelte er ſou⸗ 
verain. ber nicht nur als Schaufpieler Hatte 
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er fi einen großen Namen gefhaffen, auch als 
Scriftiteller, namentlich als Iyrifcher Dichter war 
er gerne gelefen. Sein Name wurde auch auf 
diefem Gebiet mit Ehren genannt, Die fein- 
pointierten Epigramme in feinen Gedichten, ha— 
ben feiner Zeit fogar gewiſſes Auffehen ge» 
macht. Und feine Reifebriefe voll Anmut und 
Geiſt (fie erſchienen in ber „Augsburger Allge- 
meinen Zeitung“), rechtfertigten vollauf fein 
gute3 Renommee als Schriftiteller. Bon feinen 
Werfen, die fämtlich bei Cotta erjchienen, jeien 
erwähnt: „Eine Dichterrwoche”, „Lieder aus 
Frankfurt”, „Gedichte“, „Neue Gedichte und 
„nen Brüdern“, 


Löwe Ferdinand, geboren 1787 in 
Rathenow, war ber Bruber von Lubivig Löwe. 
Er verbradte feine Jugendzeit auf Reifen, die 
fein Bater Friedrich Auguft Löwe mit feiner 
Theatergefellfchaft unternahm. Später trat er 
ſelbſt als Mitglied in das Enfemble berjelben 
ein, Als die politifhen Ereignifje die Auf- 
löfung der Truppe veranlaßten, nahm er En- 
gagement in Magdeburg, unb heiratete dort bie 
Scaufpielerin Toſt. Bis dahin fpielte er komiſche 
Rollen, fand ſich jedoch für das Fach der Lieb» 
baber geeigneter, und ging 1811 in basjelbe 
über. 1812 finden wir ihn in Braunfchweig, 
1813—1815 in Düſſeldorf, 1816—1817 in 
Kaffel, 1817—1820 in Leipzig, 1820—1827 in 
Mannheim und 1827—1832 in Franffurt am 
Main. In diefem Jahre wurde er zur Abfol- 
vierung eines Gaftjpieles and Hojburgtheater be» 
rufen, erfranfte - jedoch ſchwer, und war nad) 
drei Monaten eine Leiche. Am 13, Mai 
begruben fie ihn. Und fo Tonnte der jehnlichite 
Wunſch feines Lebens, am Burgtheater engagiert 
u fein, nit in Erfüllung gehen. Glänzende 

ittel, ein Spiel voll Glut und Adel, und tiefes 
Eindringen in die Intention bed Dichters 
verfchafften ihm den Namen eines ber bejten 
tragifchen Liebhaber Deutfchlands. Er verjtand 
eö wie wenige feiner Rivalen, die Leidenfhaften 
des Menſchen darzuftellen, und felbft in den höch— 
ſten Affelten ftreng an die Vorfchriften der Schön«- 
heitölehre fih zu halten. Diefe legte Bejtrebung 
artete jogar zumeilen in Übertreibung aus, und 
konnte ihm, befonders im Klonverfationsftüd, zum 
Fehler angerechnet werben. 


Löwe Friebrih Auguft Leopold, 
geboren 1767 in Schwedt, war der Onfel von 
Ludwig Löwe. Sein fchöner Tenor zeigte ſich 
ſchon als Jüngling, und bereits bei jeinem erften 
Engagement in Braunjchweig wurden ihm erjte 
Bartien zugewiejen, die er mit großem Erfolge 
zu Gehör brachte. Seine mufifalifhe Begabung 
veranlahte ihm, ſich auch auf dem Gebiete ber 
Kompofition zu verfuchen, und wurden mehrere 
Dperetten und Singjpiele von ihm unter großem 
Beifall gegeben. Die erfte gelangte umter bem 
Titel: „Die Infel der Verführung‘, in welcher 
er die Hauptrolle fang, in Braunſchweig zur 
Darftellung. Sein nächſtes Engagement war 
Bremen, und als er dieſes verließ, übernahm er 
felber die Leitung der Bühne in Braunfchweig 
(17%). Von ba ab verband er ftets die Tätig- 
keit eines Theaterdireftord mit der feines erften 
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welch Ießtgenanntem Jahre er fid) gänzlich in 
ben Ruheſtand zurückzog. Er ftarb in Lübed 
im Jahre 1816, und hatten bie nad ihm ba- 
felbft auftretenden Tenore ſchweren Stanb. 
Löwe Guſtavb, geb. 22. April 1865 in 
Prag, Sohn eines Kaufmanns. Er hatte zu nichts 
anberem Luft und Liebe als für die Theaterlauf- 
bahn. Nachdem er ſich an dem Schul- und Dis» 
lettantenthenter zu St. Niffad in Prag die nö« 
tige Routine erworben hatte, wurde er fofort 
zu einem Gaftfpiel an das Sommertheater in 
Prag geladen, das höchſt günftig für den jungen 
Pebütanten verlief. 1882 fand er Engagement 
in 2eitmerig, wo er ald „Weigelt“ in „Mein 
Leopold” feine eigentliche fchaufpieleriihe Wirk- 
famfeit begann. Nun folgte eim längeres 
Saftieren an den verfchiedenften öfterreichifchen 
Propinzbühnen, fowie in größeren Kur⸗ und 
Babdeorten. Bei feinem Auftreten in Reichenhall 
war Friederile Bognar (f. d.) von dem Talente 
2.3 fo überzeugt, daß fie ihn fofort dem Di— 
reftor Kreibich zum Engagement ans Prager Lan» 
bestheater dringend empfahl. Bevor er jedoch 
in den ®Berbanb bdiefer Bühne treten follte, 
abfolvierte er abermald ein Gaftfpiel am Pra- 
ger Sommertheater, und zu dieſer Zeit wurbe 
fein Eintritt in das Enfemble bes Landestheaters 
aus dem Grunde befchleunigt, weil man ihm 
für ben plöglich erkrankten Komiler Haffel (ſ. 
d.) die Hauptrolle im Schwank „Eine Hochzeits- 
reife” übertragen wollte. Der Verſuch gelang 
und er Töfte feine Aufgabe fo erfolgreih, das 
fein Engagement allfogleih in Kraft trat. Seit- 
ber ift 2, ber beutfchen Bühne in Prag treu 
geblieben und hat ſich durch feinen geradezu 
erftaunlichen Fleiß, feine jchanfpieleriihe Ber- 
mwanblungsfähigfeit, feine Tebendige Charafteri- 
fierumgögabe, jein unverwüftliche® Temperament, 
längft zum erflärten Liebling des Theaterpu- 
blifums aufgeſchwungen. 2. ift ſehr vielfeitig, und 
wird feine lomiſche Kraft nit nur im 
Schwank, in der Poſſe, im Vollsftüd und in der 
Operette anerlannt, fondern auch im Schaufpiel, 
ja felbft in ber Tragödie und Oper ermeift er 
fih als ſchätzenswerte Kraft. Diefer vorzüg- 
fie Romiler, von ftarlem, urwüchſigem Ta- 
lent ift ebenfo vortrefflih als „Chriſtopherl“ 
(„Einen Sur will er fi) machen”), „Gieſecke“ im 
„Weißen Röſſl“, „Rekrut Stangl” in ber „Re 
frutierımg in Krähwinlel“, wie als „Kalb“ in 
„Kabale und Liebe”, „Zettel, „Schmod”, 
„Lanzelot Gobbo“, „Iſolani“ und „Ezupan” 
in „Bigeunerbaron‘, „Prinz“ in „Boccaccio“, 
„Andreas — Cochenille — Pitichinaccio — 
Franz” in „Hoffmanns Erzählungen” ac. Bei 
Veranftaltung der Meifteripiele (Mai, Juni 
1900 in Prag) erichien er als Stolzenthaler, 
Schmock, Komla in „Demetrius“ und bewies auch 
bei biefer Gelegenheit, daß er mit Recht zu 
ben allereriten unb bejähigtejten Kräften bes 
Prager Landestheater gezählt wird. Der Künft- 
fer Hat ſich nicht nur als Schaufpieler her» 
borgetan, er wird auch ala Verfaſſer zahl- 
reicher, liebenswürbiger, mufifalifher Humores- 
fen, Couplets und Soloſcenen geihätt, ja es 
gelangten ſogar zwei feiner Parodien „Die offi⸗ 
zielle Frau“ und „Qualeria ruſticana“ nicht 


Tenors. Und fo wirkte er in Eſchwege, Arolſen, nur in Prag, fondern auch in Berlin und Wien 
(17986— 1799) und Lübed, (1799—1800), in | wiederholt zur Aufführung. 
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Löwe Johann Carl, geboren 1730 in chem fie ebenfalls fo Vorzügliches leiſtete mie 


Dredben, war ber Stammvater ber befannten aus» | früher als Salondame. 


Eaftelli, der oft allzu 


gebreiteten Schaufpielerfamilie Löwe (dev Große | ftrenge Kritiker, tabelte an ihr, daß fie aus 


vater von Ludwig Löwe). Er betrat bie Bühne 
1746 in Dresden, zu einer Zeit, wo bie Steg- 
reiflomödie noch eriftierte. Er hatte das Glüd, 
niemals an Meinen Bühnen tätig fein zu müffen, 
fondern fam, nachdem er vom Hofichaufpieler 
Kirſch ausgebildet worden war, jofort zu Direftor 
Schuh nah Berlin, von dort nad Danzig, 
Königsberg, Breslau, Prag, überall als Ko— 
mifer jehr beliebt. 1758 murbe er mwieber in 
Dresden engagiert, wo er bis 1763 blieb. Dann 
finden wir ihm bei Udermann in Hannover, 
bei Koch in Leipzig und Berlin, und wurde 
er 1773 von Markgraf Heinrich von Schwedt für 
fein neu hergerichtetes Hoftheater engagiert. Bis 
1784 mar er daſelbſt in hervorragender Weiſe 
künftlerifch tätig, verlieh jeboch im letztgenannten 
Jahre die Stadt, und kehrte nad; Berlin zurüd, 
wo feine Beliebtheit ben Höhepunft erreichte, 
Nah mehrjährigem Bermweilen in Preußens 
Hauptftadt, ſchloß er fi feinem Sohne Fried» 
rich Auguft Löwe an, ber felbft eine Gefellfchaft 
gegründet hatte, und wirfte bei diefem ala größte 
Anziehungsfraft bis 1799, nachdem er am 22, 
November 1796 fein 5Ojähriges Künftlerjubiläum 
gefeiert hatte. Die legten Fahre feined Lebens 
verbrachte er in ftiller Burüdgezogenheit, fich 
an ben Erfolgen feiner Rinder ergögend, unb 
ftarb 1807, 

Löwe Julie Sofie, geboren 1786 in 
Dresden, mar bie Schiwefter von Ludwig Löwe. 
Bon Jugend auf zog fie mit der Theatergejeltichaft 
ihres Baterd Friedrich Auguft Löwe herum, und 
ba fie Luft und Liebe für die theatralifche Lauf- 
bahn zeigte, Tieß fie der Vaetr bald die Bühne 
betreten. Sie bebütierte am St. Georgtheater in 
Hamburg, dort ſah fie ber Direftor des Hof- 
theater in Peteröburg, ber fie fofort für das 
faiferlihe Inftitut gewann, Gie wirkte bort 
1806—1809, und brach bafelbit ihr glänzen» 
des Talent bei Parftellung bramatifcher wie 
auch munterer Charaftere, fiegreih durch. 1810 
bi3 1812 mirfte fie am Theater an der Wien 
unter Graf Palffy, wo fie fo außerorbentlich gefiel, 


baf fie 1815 Tebenslänglig für die Hofbühne ge | theater in Hannover annahm. 1846 verlieh fie 


mwonnen wurbe (Debüt 21. Januar 1815 „Marie 
Stuart‘). Vorher war fie in Prag engagiert, 
wo fie am 13. Juni 1814 als „Amenaide“ in 
„Tancred“ bebütierte. Dafelbit Freierte fie auch 
die „Hedwig“ in Körnerd gleichnamiger Ko» 
mödie. Am Hofburgtheater wirkte fie im reife 
der ausgezeichnetften Künſtler, denen fie jedoch 
durchaus nicht nachſtand. Ihre Anmut war fef- 
felnd, und blieb fie im Fache janfter tragifcher 
Rollen ftet3 Siegerin. Leitungen wie „Baronin 
Waldhüll“ im „Letzten Mittel”, „Gräfin Olden- 
bein” in „Läfterfchufe”, „Donna Diana” ꝛc. 
waren Darbietungen, mit welchen fie alles ent» 
züdte. Die Liebhaberin oder die Dame im 
bürgerlihen Drama ober im feinen Luftfpiel, 


ſie bis 1841. 


übertriebener Decenz ihrer Rolle oft nicht ganz 
gerecht mwerbe, und meinte, fie ftelle ihre Cha- 
raftere in ben fpäteren Jahren faft immer grau 
in grau bar, und müßte Schatten und Licht 
nicht genügend zu verteilen. L. bewährte fid) 
jedod in ihrer langen Künftlerlaufbahn in den 
verjcdjiedenften Fächern und zeigte fich überall 
durch geiftreiche Auffaffung und lebenswahre Dar- 
ftellung als Meifterin. 1842 murbde fie auf 
eigenen Wunſch penfioniert und zog ſich von 
ber Bühne gänzlich zurüd, Sie verbrachte ihre 
Nuhejahre in Wien, wo fie im Jahre 1849 
ftarb. Ein namhafter Kritiler und begeifterter 
Berehrer der Künftlerin beurteilt die Leiftungen 
in ihrer Blütezeit folgendermaßen: „Ihre Ma- 
ria Stuart, ihre Jungfrau von Orleans, La- 
dy Land ꝛc. wird von benen, bie fie gejehen, 
nie vergeffen werben. Sie weiß unfidhtbare Bän- 
ber über bie Herzen ber Bufchauer zu verbreiten, 
ehe fie noch die Herrfchaft derſelben gefühlt haben, 
und leitet fie dann mit unmwiberftehlicher Macht 
wohin fie will. Die Anmut und Würde ihres 
ganzen Betragens, bie Grazien, die fi) um fie zu 
ftreiten fcheinen, die volllommene Schönheit, dies 
alle macht fie uns liebenswürbig; fie gehört zu 
ben wenig Sterblichen, die nicht3 ohme bezaubernde 
Grazie tun fönnen, die mit Grazie einen Stuhl 
ſetzen, mit Grazie einen Pantoffel anziehen. Man 
fieht, daß fie den Ton ber feinen Welt ganz 
in ihrer Gewalt hat, darum ift fie im Luſtſpiel 
unwiderſtehlich fiegreih. . . .” 
Löwe Lilla, geboren 1817 in Leipzig, 
war die Nichte von Ludwig Löwe. Sie wurde von 
ihrem Vater Ferdinand Löwe für die Bühne 
erzogen, welche jie im Jahre 1833 in Mannheim 
mit bem beiten Erfolge betrat, bafelbft wirkte 
In diefem Jahre unternahm fie 
eine mehrjährige Gaftfpieltournee im Fache ber 
erſten Liebhaberinnen, fowohl in ber Klaſſik, wie 
im bürgerlihen Drama. überall wurde ihr ſchö— 
nes, vielverfprechendes Talent mit Uuszeichnung 
anerfannt. Ihr nächſtes Engagement war Per 


‚teröburg, don wo fie einen Ruf an das Hof— 





blieb lange Jahre unbeftritten ihr eigenes Ele⸗ 


ment, 
Ranges und eine Zierde des Hofburgtheaters, 
den Wiener Frauen galt fie als ein lebendes 
Modenbild. An fpäteren Jahren ging fie, noch 
immer eine hübſche Frau, in das Fach der Miüt- 
ter unb älteren Anftandsbamen über, in mel» 


Da war fie eine Schaufpielerin erften | 


die Bühne, um fi mit Freiherrn von Küfter 
u vermählen. Das Ehepaar nahm in Peteröburg 
Fi Wohnfig. Die Bühne jedoch, auf ber 
ihre liebenswürdige Perfönlichleit und ihr an— 
mutiges Talent jo recht zur Geltung lamen, 
betrat fie nicht mehr. 2. galt feiner Zeit als 
eine der vorzüglichiten Darftellerinnen im Fache 
der Liebhaberinnen des feinen Luſtſpiels. Sie 
ftarb hochbetagt. 

Löwe Ludwig (Johann Daniel), geboren 
am 29. Januar 1795 in Rinteln (Kurheſſen), 
das berühmtefte Mitglied ber meitverziveigten 
Schaufpielerfamilie Löwe. Als Kind und Entel 
eines Schaufpieler3 hörte er feit feiner früheften 
Jugend im Haufe fait ausfchließlih vom Theater 
ſprechen und fo erwachte jchon frühzeitig fein 
Interefie für die Bühne. Die Schule bejuchte 
er in Magdeburg, wo fein älterer Bruder Fer— 
dinand als verdienſtvoller Schaufpieler wirkte. 
Obzwar ihm diefer gründlich abriet, ebenfalls 
Scaufpieler zu werden, führte er doch ſchon im 
jugenblihen Alter von 13 Jahren feinen Vor— 
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fag aus, und murbe Mitglied ber Nuthichen 
Kıindertruppe. Mit derjelben z0g er längere Beit 
herum, und folgte 1810 feiner Mutter nach Wien, 





Löwe 


er unter anberem ben „Ingomar“ und ben „Mo« 
naldeschi“. ber nicht nur in Wien, wohin er 
auch immer kam, feierte er mit feinen Rollen Tri» 


wo damals jeine Schweiter Julie jchaufpielerifch | umphe. 2. war Tragifer, ber, ohne aus bem tra- 


wirkte. 


In ihrem Haufe verlehrten aud die giſchen Ton, aus der poetiſchen Haltung zu fallen, 


Hoſſchauſpieler Koch und Krüger, welche fein Ta- doch die Seiten der Naivität, der treuberzigen 


fent zu erfennen glaubten und fein Auftreten am | Derbheit, bes ſcherzhaften Humors anſchlug. 


Hofburgtheater am 9. Februar 1811 als „Anton’ 
in ben „Bormunbdfchaften‘ veranlaßten. Der Er» 
folg glüdte über alle Maßen, allein da wenig 
Ausficht auf größere Beihäftigung vorhanden war, 
empfahl ihn die Schweiter nach Prag. Hier blieb 
er zehn Jahre und zwar wurde er in der erſten 
Zeit jeined: Engagements dajelbit fait ausjchlieh- 
lich in fpeziell fomijchen Rollen beihäftigt. Ein 
Zufall wurde für ihn der Wegmweijer für feine 
jpätere Karriere. Er fprang nämlich, ohne die 
Rolle des Carl Moor je dargejtellt zu haben, 
für den Schaufpieler NReigenberg % b.), ber nad) 
dem zweiten Alte infolge feines berauſchten Zur 
ftanbes unfähig war, jeine Rolle zu Ende zu 
jpielen, ein, und führte dieſe 2* Partie 
zum größten Erſtaunen bes Direltors und des 
Bublilums überaus glücklich durch. Er löſte biefe 
Aufgabe in fo überrafchender Weile, daß von 
jenem Momente an fein großes Talent die ge 
bührende Beachtung fand, und ber Grunbftein 
zu feinem fpäteren Bühnenglüd hiermit gelegt 
war. Bon biefer Stunde an war ihn bie Ri 

tung feines Talentes gegeben und des Ruhmes 
Naufbahn geöffnet. Nach diefem glüdli ge 
Löften Probeftüd erhielt er bald darauf den „Jar 
romir“, ber fpäter zu feinen unübertrefflichen 
Rollen zählte, und den „Roderich“ im „Leben 
ein Traum”. Es dauerte nicht lange und er 
erwies fich in feinem neuen Fache von foldher 
Bedeutung, daß ihm 1816 ein Gaftjpielantrag 
and Hofburgtheater zulam. Er erſchien ſechsmal 
vor dem Wiener Bublitum, welches ihn mit Aus— 
zeichnungen überhäufte. 1821 nahm er ein En- 
agement in Kaſſel an, wojelbit er fünf Jahre 
as wirkte. Von Kaſſel aus gajtierte 
er abermal3 und zwar im Jahre 1823 und 
1885 am Hofburgtheater. Das legtere Gaftfpiel 
führte zu feinem Engagement. 1826 wurde er 
Mitglied biefer Sofbühne. (Debüt 6. Juni 
„Coreggio“, 8. Juni „Wallenfeld“ in „Spieler“ 
und 12. Juni „Damlet“) und verblieb bis zu 
jeinem Wbleben eine der glänzenditen Bierben 
biefes Runjtinftituts, Sein geradezu vulfanifches 
Feuer verblüffte, und Hatte er jetzt erſt Ge— 
fegenheit, fein eigentliches Feld, die romantifche 
Tragödie zu beftellen, in ber er die glühendften 
Heldengeftalten ſchuf. Sein Repertoire war aufßer- 
ordentlich reihhaltig und umfahte faſt alle in fein 
Fach fchlagenden Gebilde der Dichtungen von 
Shalejpeare, Goethe, Schiller, Ealderon, Grills 
parzer, Leſſing, Halm, Iffland, Kotzebue, Bau- 
erntelb %. g ber im Sep 1838 aud Re 
giffeur murbe, hätte troß jeiner jenfationeflen 
Erfolge am Burgtheater, dennoh gern (mit 
Stöger) die Direktion des Prager Landestheaters 
übernommen (1834), allein es fiel niemandem 
ein ihm feine Entlaffung zu geben. Die herpor- 
ragenden Dichter der damaligen Zeit mußten 
recht gut, wie glänzend eine Rolle bei 2. auf- 
gehoben fei, und jo fam es nicht felten vor, 
daß er ben betreffenden Dichtungen in feiner 
Partie die erſte Geftalt geben mußte. So freierte 


nd 
weldye Jugendfrifche wohnte in ihm, welche Glut, 
weldye Begeiiterung auch nod) in fpäteren Jahren! 
Dazu machte ihn der Adel in feinen Bewegun- 
gen, ſowie die Grazie feiner Haltung impojant 
und liebenswert zugleihd. Wahrheit galt ihm 
als fein höchſtes Ziel und bies jtrebte er ebenfo 
unbedingt früher als Nepräfentant jugendlicher 
Rollen („Carlos“, „Mar Piccolomini“, „Ro 
meo“) wie in fpäteren Jahren im Fache ber 
erften Helden unb Helbenväter an, und was 
er darin namentlich als jugendlicher Helb lei⸗ 
jtete, gehörte mit zu dem Scönften und Be 
beutenditen, was dramatiſche Kunft zu feiner Zeit 
hervorbrachte. Allerdings Magt Laube, daß all 
feine Verſuche, 2. ins Fach der Helbenväter ein- 
zuführen, total mißlangen. Er konnte es nicht 
berivinden, daß er nicht mehr jung war und 
madte die Welt und befonderd die Direktion 
dafür verantwortlih. Namentlich betont Laube, 
dab L.'s Geift viel Meiner als fein Talent ſei 
und dab ber Künſtler alles mit ber ficherften 
Kraft des Talentes und unter fehlender Mit- 
wirfung des Geiftes fpielte. „Sein Geift war, 
wie bei fo manden darftellenden Künftlern nicht 
ftark genug ſich frei zu machen von den Wirkungen 
ſeines Talentes, ſich frei zu maden von dem 
Scheine, welchen ihnen der Dichter in ben Rollen 
verleiht.” Kurz, Laube bemweilt, dab dem Kun—⸗ 
bigen aus vielen Rollen 2.3 Mar wird, daß ein 
Abjolutismus bed Talente dor ihm fteht, mel- 
cher bie entfprechende Geiſteskraft vernadhläffigt 
ober nicht bejigt. „Diefer Abjolutismus des Ta- 
(entes hat Herren 2. übrigens treffliche Leiftungen 
gewährt, benn für feine eigentümlichen Rollen 
genügt die Zutat feines Geiſtes“, und Laube 
bedauert, daß 2. eben ein alter Schaufpieler wurde, 
deſſen Talent größer als ber Geift war und barum 
ſchwer zu verwerten. Dieje und ähnliche Be- 
tradhtungen ftellt der Dramaturg an, und follen 
biefelben nur Mar machen, daß er jpeziell mit 
2, übel daran war, meil er ihn alt vorfanb. 
Sie follen aber feineswegs davon ablenken, daß 
ber Künftler zu den mädhtigften Schaufpielern 
feiner Zeit gehört habe. So ſchwärmte man in 
feiner Jugend mit Recht für feinen „Mortimer“, 
für feinen „Grafen von Meran” im „Treuen 
Diener” von Grillparzer und fand feinen „Bar- 
zifal“ in „Grifeldis” und ähnliche Rollen ge 
rabezu beraufchend. Er war eben für glühenbe 
Leidenfchaft, für raſche Menfchen jeglicher Gat- 
tung, für dreiſte Ungezogenheit, für freche Heraus 
forderung, für blendende Charalteriſtil mannig- 
facher Art ein Darfteller von genialem Talent. 
Seine großen Verdienſte um das beutfche Theater 
wurden aber auch entſprechend anerfannt, be» 
fonder8 anläßlich der feier des 5Ojährigen Ju- 
biläums feines erften Auftreten? auf ber Bühne 
des Hofburgtheaters (9. Februar 1861), wie nicht 
minder bei feiner Jubelfeier im Jahre 1866, 
als ganz Wien den Gedenktag feines 40 jährigen 
Engagements bafelbft jubelnb mit beging. i 
dieſer Gelegenheit blieben auch äußere Zeichen 


Löwe— Lömwe-Meyer 


fürftfiher Huld nicht aus. Auch das Hofburg. 
theater blieb micht —— wenn es galt, Ludwig 
Löwe zu feiern. wurde ihm mit faiferlicher 
Genehmigung — ein vereinzelt daftehender Fall 
— das Defret als Ehrenmitglied der Hofbühne über- 
mittel. Die Erinnerungen an feine Peiftungen 
fanden auch bildfichen Ausdrud, indem fein 
Bildnis ala „Jaromir“ in die Porträtgalerie 
bes Hofburgtheaters eingereiht wurde. In feinen 
legten Lebensjahren betrat er nur felten bie 
Bühne Die letzte große Rolle, welche er in 
einem neuen Stüd fpielte, war ber „Kaiſer Mar” 
in Bauernfeldbs „Landfrieden“. Dann tam bas 
Enbe. Er wäre zu gern noch einmal vor feinem 
geliebten Wiener Theaterpublikum erfchienen, um 
ſich dankend zu verabſchieden. Allein bie Er- 
füllung dieſes ſehnlichſten Wunſches blieb ihm 
verwehrt. Nicht nur ſein Publikum hielt treu 
und feſt zu ihm, und ließ ihn nur mit Wehmut 
ſcheiden, auch der Tod mußte ſchwer um ſeinen Be— 
ſitz ringen. Nur ungern gab ihn das Leben her. 
Am 7. März 1871 war der Kampf —— 
Die deutſche Schaufpieltunft war um eine ihrer 
leuchtendften Zierden ärmer geivorden. 

Löwe Sofie Johanna, geboren am 
4. März 1815 in Oldenburg, war bie Nichte 
von Ludwig Löwe. Ihren erjten Mufil- und 
Gejangsunterricht nahm fie gelegentlich des En- 
gagements ihres Vaters Ferdinand Löwe in 
Frankfurt. Hier entwidelte jich auch ihre fchöne 
Stimme, und war es namentlich ihre Tante 
Julie Löwe, die in Frankfurt zu Gaftfpielzweden 
weilte, die fie befonderd veranlaßte, ſich zur 
Sängerin auszubilden. Man wählte Wien zu 
dem Zweck. Dort genof fie Gefangsunterricht 
bei Eiccimara und dramatifchen Unterricht bei 
Julie Löwe, So gehörig audgebilbet, betrat fie 
1832 in ber Dper „8 Monate in 2 Stunden“ 
zum erften Mal das Kärtnertortheater. Der Er- 
folg war ein derartiger, daß man fie fofort 
engagierte. Sie wirkte bafelbft bis 1838 und 
verbreitete ſich ihr Auf als eine ber erften 
Sängerimmen und PDarftelferinnen des Koloratur- 
faches. Ein glänzender Gaftjpielantrag führte 
fie nad) Ablauf ihres Wiener Vertrages nad 
Berlin, wo fie ala „Prinzeſſin“ in „Zohann von 
Paris“, „Desdemona” in „Othello“, „Roſine“ 
in „Barbier von Sevilla” und „Amine“ in 
„Nachtwandlerin“ beifpiellojen Erfolg errang. Sie 
wurde fofort unter glänzenden ——— 
die Berliner Hofoper gewonnen. Durch bie 
2 —— ermutigt, verlangte ſie ſchon 

En ahren eine noch weit höhere Sage 
uns enölängfiche Anſtellung. Man zögerte 
ein wenig mit ber Bewilligung. Sie wartete 
jedoch wicht, fchieb 1840 von Berlin unb begab 
fich nad) Paris, wojelbft jie wie jpäter in 


Zonbon, 
Mailand, Florenz und Neapel berartig jertiationelle 


Erfolge "erzielte, bat fie: felbft bie gen 
der itafienifchen Sängerinnen in ben Schatten 
ftelite. Nun befaß fie eumopätichen Ruf. 1845 


Bublitum namentlich in „Nachtwandlerin“, „Der 
ſchwarze Domino“, „Lucrezia Borgia’ und „Der 


brachte fie noch brei Jahre in ihrem künſtleriſchen 
Beruf, bis P fih am 15. September 1848 
mit dem f. L öfterreichifhen Feldmarſchall⸗Leut⸗ 
nant, Fürften Friedrich Lichtenftein vermählte. 
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Hiermit Hatte ihre höchſt —— Bühnen⸗ 
larriere ihr Ende erreicht. Am 29. November 
1866 verfchieb fie im Peſt. 2. war eine vol⸗ 
fendete Meifterin der Geſangskunſt und hatte 
ihre Stimme, bie fich — für brillante 
Koloraturpartien eignete, einen ganz bebeutenben 
Umfang. Sie erreichte fpeziell in Partien ber 
italienischen Muſik die höchſte Vollkommenheit. 
Es darf nicht geleugnet nu daß ihre Stimme 
beim ftarfen Angreifen leicht eine gewifie Schärfe 
belam, und in ben Mittelfagen von geringerer 
Wirkung war. Dagegen fang fie Paflagen mit 
beifpiellofer Geläujigfeit und ihre Triller waren 
weltberühmt. 

Löwe-Meyer Adele (geborene Löwe), be- 
trat 1864 zum erften Male die Bühne. Bon 
ihren verfchtebenen enge gement8 in Hamburg, 
Darmftadt, Rotterdam, Leipzig, Prag, Nürnberg, 
Stuttgart ⁊c. iſt befonders ihr Wirken in Prag 
und am SHoftheater in Stuttgart erwähnenswert. 
In Prag gaftierte fie im Mai 1869 ala „Mar- 
garethe‘, „Balentine” und „Leonore“ (‚‚Fibelio‘‘) 
und allgemein bemunderte man ben im allen 
Regiftern gleihmäßig ausgebildeten Sopran, fo- 
wie den niemald forcierten immer natürlichen 
Bortrag. Ihr Engagement trat fie am 6. März 
als „Eliſabeth“ im „Zannhäufer” an und biieb 
ihr mährend ihres dreijährigen Wirkens bie 
außerordentlich große Gunft des Publikums ge- 
treu. Befonders murbe fie als bie berufene Dar- 
fteflerin bionder, idealer deutfcher Mädchenge- 
ftaften, wie „Elſa“, „Eliſabeth““, „Eva“ in ‚„Mei- 
fterjingern“, „Gretchen“, „Agathe‘‘ zc., für welche 
fie duch ihre Ericheinung und Darftellung ganz 
beſonders veranlagt ſchien, geſchätzt. Am 24. 
April 1873 berabkösirhete fie fi als „Recha“ 
von ihren Prager Berehrern,. debfitierte hierauf 
am Hofoperntheater in Wien, ohne daß es jedoch 
zu einem Engagementabſchluß kam. Über ihr 
Debüt am Stuttgarter Hoftheater ala „Fidelio“, 
berichtet der Hiftoriograph diefes Hoftheaters Abolf 
Palm in feinen „Briefen aus ber Brettermelt.‘ 
„Ihre Stimmmittel imponierten weder durch beſon⸗ 
deren Glanz noch Frifche, aber ber innere Fond, 
den fie für ihre Rolle mitbrachte, hob ihre Leis 
ftung hoch über das Maß bed Gemöhnlichen 
hinaus. Das Haus zeigte eine gähmende Leere, 
ber Trühlingdabend mit einer Fülle von Duft 
und Blüten lodte ins freie. Aber der wenigen, 


für | die ihren Fidelio nie verfäumen und Erbauung, 


wahre SHerzerhebung aus biefem reinen heiligen 
Duell von Tönen ſchöpfen, harrte ein ausgeiuchter 
und fajt ımerwarteter Genuß. Keinerlei Re— 
ame war dem fremden Gafte vorausgegangen; 
man hatte laum zuvor ihren Namen nenten 
hören. Und jest fang und fpielte fie, daß jeder 


Laut umb jede ihrer Betvegumgen zum Serzen 


drang; eimen poetifhen Zauber mob jie um 
die edle Heldin in diefem hohen Liede der Treue. 
An dem Abende wurde nicht viel geflaticht, noch 


‚die Luft mit Bravorufen erfchüttert, aber jeder 
trat fie wiederum in Berlin auf und rik das 


trug in fih einen Schatz mit nach Haufe, einen 
Eindrud, den nichtd mehr verwiſcht.“ Die hoch⸗ 


'dramatifchen und heroifhen Partien hat fie ala 
BVoftillon’ zu jubelndem Beifall hin. Run ver⸗ 


für ihre Stimme zu anitrengend abgegeben und 
erhielt Opernfoubrettenpartien wie „Zerline“, 
„Cherubin“ ꝛc. zugemiefen. Auch in dieſem Fach 
wirkten die ihr eigene Nobleſſe der Auffaſſung 


und Eleganz bes Spieles, die Sicherheit, und 
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bie reine Intonation überaus angenehm. Die 
Künftlerin zog fi, 1884 zur königlich württem«- 
bergifhen SKammerjängerin ernannt, von ber 
Bühne gänzlich zurüd, verließ Stuttgart jedoch 
nicht, jondern verblieb daſelbſt auch nach ihrer 
Verheiratun 

Cömwenfeld Mar, geboren am 25. März 
1848 in Breslau ald Sohn eines Saufmannes. 
War zuerft in Berlin als Bantier etabliert, 
beichäftigte ſich jedoch immer viel mit dem Theater, 
verjuchte ſich in Stimmporträts beliebter Schau⸗ 
fpieler, war dann lange Zeit einer der eifrigiten 
Theaterbejucher und nachdem er auch in Privat» 
freifen auf Liebhabertheatern Broben ſeines Ta- 
lenteö abgelegt hatte, wählte er, namentlich auf 
Anregung der Urania-Theatergejellihaft in Ber- 
lin und nad) feiner Mitwirkung bei Wohltätig- 
feitsvorftellungen im Wallnertheater, die Bühnen- 
faujbahn zu feinem Lebensberuf. Nachdem er 
am Wallnertheater in einer Dilettantenvoritel- 
lung zum Beiten de3 Niederwald-Dentmals als 
„Darm “in „Man jucht einen Erzieher” am 
19. Oltober 1875 überaus erfolgreich debütiert 
hatte (auch jein Solovortrag „Deutihe Schau- 
jpielergrößen“, — Kopien nad berühmten Mu- 
tern — wurde überaus beifällig aufgenommen), 
wurde ihm das Glüd zuteil, ohne früher an 
lleineren Bühnen ‚engagiert geweſen zu jein, für 
das Hojtheater in Stuttgart verpflichtet zu werben. 
Nach einem ‚erfolgreich abjolvierten Gajtfpiel im 
Mai 1878 in „Sie ift wahniinnig“, „Die Un- 
glüdlichen‘‘, „Narciß“, „Ein böflicher Mann’ und 
„Richard III.“ hielt er am 6. Dezember des ge 


nannten Jahres als „Königsleutnant” feinen Ein» 


zug am Stuttgarter Hoftheater als engagiertes 
Mitglied. Wenige Wochen. darauf fpielte er ben 
„Doktor Klaus“ und hat es hauptjählic biejem 
Erfolg zu verdanken, daß er fi in der Gunft 
bes Publilums und ber Intendanz raſch feſt⸗ 
ſetzte, ja — eine Zeit lang einen entſchiedenen 
Einfluß auf das Repertoire gewann, denn die 


ſeinen „Briefen aus der Bretterwelt“ bemerkt, 
wirflid) eine bedeutende. „Der günjtige Eindrud | 





WLöwenfeld ·Lordunnn Lordmann 


fein Rollengebiet nad) allen Seiten hin zu er 
weitern. 1881 ſchied er von Stuttgart und trat 
in den Verband des Hamburger Stadttheaters, 
wo er zwei Jahre verblieb. Dann wirkte er in 
Moslau (1884), am Wiener Karltheater (1885), 
am Wrager Landestheater und lehrte 1886 bis 
1887 wieder in ba3 Hamburger Stadttheater 
zurüd, worauf er 1838 nod Engagement am 
Yefjingtheater in Berlin nahm und ji ausichlieh- 
lich auf Gaftfpielen, die ihn durch ganz Deutſch⸗ 
land führten, als „Mephiſto“, „Macbeth“, „Alba“, 
„Othello“ , „Shylod”, „Sönigsleutnant‘ ', „tlings- 
berg”, „Hamlet“, „Lear”, „Rocheferriere“, „Graf 
Trajt, „Wehrhahn” ꝛc. fünftlerijch betätigte. 
1592 begab jih L. zu einem Gajtipiel nad 
Umerila, das überaus erfolgreid, verlief. Nach 
Europa zurüdgelehrt, begründete er das Neue 
Theater in Berlin, dad er am 2. November 
1892 mit „Iphigenie“ eröffnete. Nach einem 
Jahre legte er die Direltion nieder, um wieder 
ausſchließlich als gajftierender Künſtler jein 


Können zu erweiſen. 

Lohſing Max, geboren am 20. Mai 1870 
in —— bei Weimar, Sohn eines Fauf- 
manned. Er jollte Lehrer werden, entjchloß ſich 
jedoch, nach Abfolvierung bes Lehrerjeminars in 
Weimar und nad; Abdienung feines Einj —— 
a age fi der Bühnenlau 
zuwenden. Er nahm Gejangsunterricht be 
do Borchers (ſ. d.) in Leipzig und 1894 Engage» 
ment am Stadttheater in Meg, wo er ala „Ere 
mit’ debütierte. Nach dreijährigem Wirlen ba- 
ſelbſt lam er nad, Stettin (Antrittsrolle: „Lande 
graf”), wurde im Mai 1898 zu einem Gajtfpiel 
ans Hamburger Stabtthealer geladen („Sarajtro” 
und „Falftaff“) und daraufhin fofort auf fünf 
Jahre für diefe Bühne verpflichtet. Gleich in 
feiner Untrittörolle ald „Daland“ führte er ſich 
als überaus talentvoller Bahfänger bei Publikum 
und Hritif ein. Nicht nur feine brillante, fonore 


prächtige Bahftimme, auch feine Darftellung von 
Wirkung diejer Rolle war, wie Adolf Palm in | 


ar föftlichem Humor wird allgemein jehr gerühmt. 
—— bewährt ſich feine Kunſt wo das 
Dir und bie Fülle jeines Tones, zur vollen 


It vor“, berichtet Palm, „ja bejtärfte fich jo oft | Geltung fommen können. Diefer geihäpte Sän- 


L. in einer — 
tung, aujtrat 


bejonders der lomiſchen Gat« | ger, der das 
padte jeine Charafterrolien | Buffofach fouverän beherrfcht und auch im Sonn- 


feriöfe und das ganze 


mit ſcharfem Meſſer an und gab ihnen ein seftes | mer 1898-1899 ala Gaft am neuen Böniglichen 


Gepräge. 
nicht viel gefragt. 
Recht, eine gute Kopie ſei einem ſchlechten Ori— 
ginal vorzuziehen.” Weniger wirkungsvoll er- 
wies ſich der begabte Anfänger, wenn er „an 
die großen und ernjten Aufgaben des Dramas 
herantrat, bei denen e3 an innere Durchbildung, 
auf eine weitere und freiere Auffaſſung und 
Yusgeftaltung, auf eine gröhere Brujtweite ber 
Leidenschaft ankommt und in denen mit ehernem, 
welterjütterndem Tritt das Scidjal einher- 
fchreitet, in der Tragödie hohen Stils verfiegte 
der Born jeiner Kräfte.” Wohl hatte er als 
„Richard TIL“, „Shylock“, „Lear“ ıc. großen Beir 
fall erzielt, doch war er tünſtleriſch noch nicht 
ausgereift genug, außerdem in feiner Entwidlung 
lange nod) nicht abgeſchloſſen, um fo große Auf- 
gaben bereits im zweiten Jahre jeiner jchau- 
fpieleriihen Wirlfamfeit voiltiommen entſprechend 
löfen zu fönnen. Dabei war 2. von lebhaf- 
tejtem Ehrgeiz befeelt und ließ nichts unverſucht, 





ı ber” ac. 


Ob Driginal, ob Kopie, darnad) wurde | Operntheater in Berlin erfchien, zählt zu feinen 
Manche meinten mit vollem | hervorragendftern Leiftungen noch „Leporello“, 


„Pedro“ (Afrifanerin), „Bacullus“, „Bären- 
häuter”, „Bertram“ („Robert ber Teufel”), „van 
Bett”, „Mafaniello“ ıc. und nimmt unter ben 
jüngeren Bafliften eine höchſt geachtete Pofition 
ein. 1902 murde 2. nad Banreuth für die Rollen 
bed „Daland” und „Hunding“ verpflichtet. Auch 
dort wurbe fein bebeutendes mufifalifches Können 
anerfannt. 

Lordmann Peter Nachdem ber ftimm- 
begabte Sänger .1897—1899 am Hoftheater in 
Kaffel tätig geweſen war, wurde er an bie Vereinig- 
ten ftäbtifchen Bühmen nad) Graz verpflichtet, mo 
er als „Zuniga“ in „Carmen“ bebütierte und 
daſelbſt feit diefer Zeit in Baß und Baßbuffo- 
partien erfolgreich wirft. Aus ber Reihe feiner 
beften Darbietungen feien genannt: „Mephiſto“ 
in „Fauſt“ und „Mephiftopheles”, „St. Bris“ 
in „ÖOugenotten‘, „Dr. Cajus“ in „Luftige Wei» 
2. befitt eine prächtige Baritonftimme, 


Lorent—Lorsing 


vermeidet es ſtets, fi) an die Schablone zu hale 
ten, zeigt vielmehr in jeder feiner Partien ganz 
originelle Auffaffung. Seine muſilaliſche Sicher- 
heit wird bejonderd anerfannt. 

Lorent Mathieu, geboren am 15. April 
1860 in Köln, Sohn eines Deforationdmalers,. 
Von Jugend auf mufikalifch, trieb er mit Bor 
liebe Gejangsübungen und ließ fid auch ab und 
zu öffentli hören. Bei einer ſolchen Gelegenheit 
(in einem Konzert in Köln) hörte ihn der Mann- 
heimer Hofopernjänger ©. Beder und veranlaßte 
ben jungen Mann, die Stimme fachmänniſch bil- 
ben zu laffen und die Bühmenlaufbahn zu er- 
greifen. Der Sänger felbft erteilte ihm Unter» 
richt, fowie Profeffor Carl Schneider und Paul 
Doppe. Bereit3 1883 betrat 2. das Kölner Stabt- 
theater, wo er als „Ralph Heideſchacht“ bebii- 
tierte. Er blieb daſelbſt bis 1887, wurde in 
biefem Jahre für das Stadttheater in Hamburg 
verpflichtet, wo er als „St. Bris“ zum erften- 
mal auftrat. Der Künftler, heute eine feite 
Stüße bed Hamburger Opernenfembles, zählt 
zu ben wenigen, bie inmitten aller Wandlungen, 
die ber Opernförper dieſes Theaters feit 2.’3 Ein- 
tritt durchmachte, treu ausgehalten haben. Er 
ift ein außerordentlich pflichtgetreuer, muſilaliſch 
Ichlagfertiger Sänger und Hat, unterftüßt von 
einem untrüglichen Gedächtnis, ſich gar oft ala 
Helfer in der Not erwiefen unb wiederholt ber 
beutende, umfangreiche Parlien von einem Tag 
zum andern übernommen und erfolgreich; burdh- 
geführt. 2., der mit Ausnahme des „Saraftro”, 
alle gangbaren feriöfen Buffo- und Spielbaß- 


partien jingt, befigt ein Repertoire, dad an Aus« | 
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Lortzing Albert, geboren am 23. DM 
tober 1803 in Berlin, war ein Schaufpielerfind 
und machte feine erften Verſuche, nachdem er 
bei Profejjor Rungenhagen feine erfte mujitalifche 
Weiſung empfangen hatte, 1812 in Kinderrolfen 
auf der Breslauer Bühne. Schon damals merkte 
man bie ſcharf ausgefprochene Neigung für Mu— 
fif, und da er noch nicht ausgebildet genug 
war, um ſich dur die Muſik felbjt ſoviel zu 
verdienen, um bie Eltern unterftügen zu könne 
juchte er durch Notenfopieren die kärglichen Ein« 
nahmen jeiner Eltern auf den Wanderbühnen 
zu vermehren. Sein erfted Engagement fand 
er in Wachen 1819—1822, dann fam er nad 
Düfjeldorf und Köln, wo er ſowohl als Sänger, 
wie als Schaufpieler Beſchäftigung fand. 1826 
verlieh er Köln, und nahm Engagement an ber 
Hofbühne in Detmold. Dort wirkte er bis 1833, 
in welchem Jahre er Mitglied des Leipziger 
Stabdttheaterd wurde. Da zählte 2. zu den belicb- 
teften Mitgliedern der Bühne, und fanb neben 
feiner außerorbentligen Tätigfeit als Darfteller, 
noch immer Beit, ſich feiner Lieblingsbejchäf- 
tigung, der Mufil, Hinzugeben, und ba 
feine muſikaliſchen Werle bereit? Erfolg ern- 
teten, beſchloß 'er, feinen Beruf als drama- 
tifcher Künftler ganz aufzugeben, und ſich aus— 
ſchließlich der Muſik zu widmen. (Zu feinen 
beiten Bühmenleiftungen zählten: „Carl Ruf“, 


| „Berin“, „Meithal” in „Liebe im Edhaus“, 


„Ludwig“ in „Sch bleibe ledig“, „Jwanow“ in 
„gar und Zimmermann“, „Marquis“ in „Boftil- 
fon‘, „Beter” in „Kapellmeiſter von Venedig“, 
„Didfon” in „Weiße Dame” ꝛc.) So fchieb er 


dehnung nicht leicht Überboten werden dürfte. Die- 1845 aus dem Verbande des Leipziger Stabt- 
fer beliebte Sänger bringt mit demfelben Erfolge | theaterd, wo er zuletzt als Sapellmeifter tätig 


Bartien des ernften Tiefgefanges, mie foldhe 
be3 heiteren Buffogenres zur Geltung und fühlt 
fich überall gleich heimisch. In ben Jahren 1884, 
1889, 1892 und 1898 erſchien ber Künſtler im 
Eoventgarben-Theater (Royal Opera) in Lon- 
bon al3 Sommergaft. 

Lorenz Edmund begann feine ſchauſpiele- 
rifhe Tätigkeit 1883 in Barmen, fam 1884 
nah Potsdam, 1885 nad) Köln und trat 1886 
in ben Verband be3 Hoftheaterd in Schwerin, 
wo er am 4. Dftober ala „D’Relly” in „Maria 
Stuart” debütierte und feit biefer Zeit im ko— 
mifhen Fade erfolgreich wirft. 2. verrät in 
feinem Spiel große Gewandtheit umd treffliche, 
wirkungsvolle Komil. Schon feine Stimme reizt 
unmillfürlich zum Lachen. Aus der Neihe feiner 
beliebten Darbietungen feien hervorgehoben: 
„Kurmärfer”, „Schulinſpeltor“ (Flachsmann), 
„Reif-Reifflingen“, „Truffaldin“ (Turanbot), 
„Antipholus“ (Komödie der Irrungen) ꝛc., zu⸗ 
meiſt feindurchdachte Leiſtungen. 

Lorma Grethe. Begann ihre Bühnen- 
laufbahn 1898 am Reſidenztheater in Dresden, 
fam 1899 ans Salzburger Stadttheater, 1900 
and Neue Theater nach Berlin, und trat 1901 
in den Verband der Vereinigten Theater in Mün- 
hen. Troß ihrer kurzen Schaufpielerfaufbahn 
bat fie fich doch bereit3 im Fade der naiven 
und munteren Liebhaberinnen bewährt („Grille“, 
„Clärchen“ in „Sodoms Ende”, „Herma“ in 
„Berühmte Frau’ 20.) Temperament und eine 
newiffe Wärme find die Grundlinien der Dar— 
ftellungötweife diefer begabten jungen Künftlerin. 


war, und nahm ein Engagement bei Direftor 
Voforny am Theater an der Wien ala Fapell- 
meifter an. Dort wirfte er bis 1848 und konnte 
es troß feiner hervorragenden Werfe, die ber 
reit3 anfingen, von fich reden zu machen, zu 
feiner unabhängigen GStelfung bringen, ja es 
gelang ihm nicht einmal, einen befjeren Kapell- 
meifterpojten an einem herborragenderen Inſti— 
tute zu erlangen. Und fo trieb ihn bie Not von 
Ort zu Ort, von einem Provinztheater zum 
andern, fo daß er wieder gezwungen tar, al 
Schaufpieler in Leipzig aufzutreten, bis es ihm 
endlich gelang, anläßlich der Eröffnung bes Frieb- 
rich Wilhelmftädtfchen Theater in Berlin, einen 
feinen Kenntniſſen und feinem Namen entfpre- 
enden Poften zu erlangen. Allein feine Uhr 
war bereit3 abgelaufen; faum ein Yahr war er 
al3 Kapellmeifter des neuen Theaters tätig, ba 
ftarb er ımerwartet am 20. Januar 1851. Er 
fieß feine Angehörigen, welche im wahren Sinne 
des Wortes der Mildtätigleit des Publikums 
überliefert waren, in größter Not zurüd. Der 
Tob fam 2. eigentlich wie eine Erlöſung, denn 
er führte namentlich in ben leßteren Jahren, ein 
überaus kummerreiches Leben. Mit 2. ift ein 
Künftler verfchieden, ber unabläſſig bemüht war 
zu Schaffen und fein reiches, großes Talent ber 
Menge mugbar zu machen. So wenig man zu 
feinen Lebzeiten feine Verdienſte anerfannte, fo 
fehr ift das Waterland beftrebt, bdiefelben nad 
feinem Tobe zu würbigen. Die Deutfchen Theater 
griffen bald nad; den Werken des Dahingefchie- 
denen, bie man bei feinen Lebzeiten bernad- 
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fäffigt hatte, dedien dadurch bie reichen Schäße 
auf, die er hinterließ, und fpendeten dem Pu— 
blifum zahllofe, genußreihe Stunden. Man ift 
fogar bemüht, als ſchwachen Zoll der Dankbarleit, 
die das deutſche Boll dem im Elend Dahinge 
gangenen fchuldet, an der Stätte feines einftigen 
Wirkend, ein würdiges Monument, das erfte 
Lortzingdenkmal zu errichten. 2. war ber erfte 
und einzige Künſtler, ber fich ſeit Ditter3borf mit 
Erfolg der beutfchen lomiſchen Oper zugewendet 
hat. Sowohl als Dichter wie ald Komponift 
drüdte er feinen Werfen den Stempel echter Kunft- 
werfe auf, und werden beſonders feine gejunde 
Naivität, feine vollstümliche Innigleit, vor allem 
aber bie richtige Erfenntnis bes Dramatiſch⸗Wir⸗ 
famen rühmend hervorgehoben. Zuerſt fompo- 
wierte er nur Chöre, Lieder und Märſche. Erft 
1824 entjtand in Wachen feine erfte Operette 
„Uli, Paſcha von Janina“. Dann folgten aller» 
dings faft jebes Jahr neue Operndichtungen, von 
denen bie herborragenbften, einige berfelben find 
befanntlich heute noch bellebte Nepertoireopern, 
genannt fein mögen: 1837 fein erfte3 größeres 
Verl, „Die beiden Schützen“, 1838 „Bar und 
Zimmermann“, 1840 „Hans Sachs“, 1842 „Der 
Wildſchütz“, 1846 „Der Waffenfchmieb‘ zc. 
Sowohl feine Eltern, ald aud; feine Frau, 
fein Sofm, ſowie ſeines Bruders einziger Sohn, 
fie alle waren fhaufpielerifch tätig: Sein Bater 
Johann Gottlieb Lorking, geboren 
1776 in Berlin, betrat in Breslau 1811, 
nachdem er lange Jahre Mitglied des Lieh- 
habertheaterd Urania gewefen war, als „Nadj« 
bar” in „Häwßliher Zwiſt“ zum erftenmal 
die Bühne, blieb daſelbſt bis 1815 engagiert und 
war von 1816 bis 1832 in Aachen, Düffelborf, 
Elberfeld, Köln und Leipzig fchaufpielerifch tätig, 
wo er Intriguanten, komiſche Alte und zärtfiche 
Väter fpielte. Er ftarb im Dezember 1841 in 
Leipzig, woſelbſt er feit 1833 als Kaffierer ange» 
ftellt mar. | 
Seine Mutter, Charlotte Sofie 
Lortzzing, geborene Geibel, geboren 1780 in 
Berlin, war hauptfähli am Stabttheater in 
Leipzig fchaufpielerifch tätig, fpielte früher Sous | 
breiten und. muntere Rollen im Schaue, Luftfpiel | 
und der Operette, wo fie ebenfo glängte wie | 
fpäter im Fach ber Mütter und fomijchen Alten, | 
Sie ſoll nah A. W. von Schlegel Ausſpruch, 
bie vortrefflichfte Darftellerin der „Amme”, („Ro⸗ | 
meo und Julie”) gewefen fein. Sie zog fich 1845 | 
von ber Bülme zurüd und ftarb am 8. Dezember | 
1846 in Wien. | 


Seine Frau, Rofina Regina Lort 


(1824— 1826) engagiert, fpäter and) nod; in Det- | 
mold 1826—1833 und Leipzig 1833—1835, heira- 
tete 1824 Albert Lorking, verließ 1835 die Bühne | 
und ftarb am 14. Juni 1854 in Berlin. 


Sein Som, Hans Lorking, ift feit 
mehr als brei Dezennien —2 tätig 
und war u. a. in Nürnberg, S ‚ Sons, 
deröhaufen, Sigmaringen, Eiſenach, Amfterbam, 
Roftod, Barmen, Düffeldorf, Dortmund, Ber- 
lin und zufegt in Kiel engagiert. Er hat fomohl 
als Eharafterdarftefler, Helbenvater, wie auch ala 
Regiffeur gewirkt. Im Oktober 1901 wurde er auf 





begrüßt, wieder auftrat. 


pe September 1825 
men. 
sing, geborene Ahles, geboren bei Stuttgart | unterbrochen mit i 
1799, war in Stuttgart, Düffelborf und Köln | tun. 


Lorging 


Befehl des deutichen Kaiſers für das königliche 
Schaufpielhaus in Berlin engagiert. 

Auch fein Neffe, Eduard Lorging, ge 
boren 1847 ging zur Bühne Er war am Na- 
tionaltheater in Berlin 1871—1872, am Hof. 
theater in Neu-Strelig 1872—1873, am Stadt» 
theater in Berlin 1873—1874, fodann am Na- 
tionaltheater bdafelbft 1874—1876 und ſchließ⸗ 
ih am Hofthepter in Oldenburg 1876—1877 
als jugendlicher Liebhaher engagiert, und ftarb 
am 23. März 1878 in Berlin. 

Lorging Beate (geborene Elfermann), 
geboren 1787 in Berlin. Goethe felbft, ber 
ihren Familiennamen Eifermann in Elſtermann 
formte, bildete fie für die Bühne aus, und fo 
betrat fie am 21. September 1805, nachdem 
fie zuerft in Lauchſtedt mehrere Male aufge 
treten war, als „Natalis“ in „Pie Korſen“ 
zum erjtenmal die Weimarer Bühne. Sie wurde 
bald darauf engagiert und debütierte als „Hann- 
hen” im „Halmenfchlag” und „Frieberife” in 
„Die Jäger“. Goethe Tümmerte ſich umaus- 
gefegt um ihr weiteres Stubium und trug viel 
zu ihrem Fortlommen bei. Sie wurde fogar 
in feinem Haus aufgenommen, mo fie ala Tiebe 
Tochter desjelben angejehen wurde. Gie jelbft, 
ein reizendes Wefen, eine echte Vertreterin ber 
Lieblihkeit, Grazie und züchtigen Jungfräulich- 
feit, vervollkommnete ſich immer mehr und leiſtete 
gar bald im Fade der jugendlichen Liebhabe- 
rinnen derart Borzfigliches, daß fie eine wahre 
Perle des GoetherTheaterd wurde. Der Meijter 
gab ihr aber auch volfauf Gelegenheit, ihre Kunft 
zu entfalten, ſich weiter zu entwideln und zu 
bilden. 1809 vermählte fie ſich mit Friedrich 
Lorging, mit dem vereint fie zu den beliebteften 
Mitgliedern des Weimarer Theaters zählte. 1817 
verließ fie, durch ein hartnädiges Kopfleiden ge- 
zwungen, gleichzeitig mit Goethe, die Stätte ihrer 
großen Erfolge. Zuerſt entzog fie fih auf 
längere Zeit ganz der Bühne, hierauf verſuchte 
fie fi” mit demfelben Glück als Gaft auf ben 
verfchiedenften erſten Theatern. Nirgends ließ 
man fie gerne ziehen. Am 11. Oltober 1820 
fehrte die ımmentbehrlich gewordene nach Weimar 
wieder zurüd, wo fie als Braut des Grafen 
im „Puls“ von Babo mit ſtürmiſchem Jubel 
Hier mirfte fie bis 
zu ihrem volfen Rüdtritt von der Bühne. Allein 
ihre Jugendblüte war bahin, fie blieb kränk⸗ 
lich und ihr Organ hatte merffich gelitten. Sie 
mußte ſchließlich in das Fach ber Anſtandsdamen 
übergehen, bis ihr zunehmendes Leiden fie zwang, 

ihre Entlaſſung zu neh⸗ 
Vierzehn Jahre lang hatte ſie Kart um 
leidenden Zuſtand zu 


hrem 
In dieſer Zeit bekundete ſie dennoch reges 
Intereſſe für die Schauſpielkunſt. Im Jahre 
1831 ftarb fie geachtet und beweint in Weimar. 
„Keine Schanfpielerin konnte fich rlühmen, die hol- 
defte Naivetät in höherem Maße zu befiten, ala 
fie. Der Wohllaut ihrer Stimme, nicht befon- 
ders ftarf, aber in allen Räumen des Hauſes 
vom leifeften Hauch an vernehmlich, biieb in 
allen Tönen, bie ganz undermerft ind Herz glit- 
ten, ſich gfeih. Aus ihrem ganzen Spiel fprach 
eine mit Worten nicht anszubrüdende Naivetät 
der Seele, und Seele war ihr ganzes Spiel.“ 
Von ihren hervorragendften Rollen feien noch 


Lorging—Lofien 


bejonderd 
Barnhelm‘“, 


erwähnt: „Franzisla“ in „Minna von 
„Mar —— in , 
„Marianne“ in „ 

wigo“, "Roftmeifterin“ in "oe * „Marie 
Stadinger“ in „Liebhaber und Nebenbuhler in 
einer Perſon“ und in allererfter Reihe „Elär- 
chen“, „Eorbelia” in „Lear”, „Zouife” in „Kar 
bale und Liebe” und „Reha“ in „Nathan“. 
2. gehörte, nad) bem Ausſpruch der damaligen 
Kritik zu jenen Darftellerinnen, die man nicht 
mehr vergißt, wenn man fie aud nur ein ein- 


ziges Mal auf der Bühne gejehen hat. 


„Dageftolgen“, Jahre 
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türlicde Tochter“. Da beftimmte in genanntem 
Goethe den „Bolonius“ für i N, und ba er 
dieſe Rolfe mit beftem Erfolg durchführte, veran⸗ 
late ber Meifter jeinen Übertritt vom Liebhaber- 
ſach in das Fach der jein-Tomijchen Charaltere und 
gemütlichen Alten. Sowohl in biefen Partien 
wie auch in der Oper erwarb er ſich allgemeine 
und gerechte Unerlennung. Vom 5. Mai 1821 
an übernahm er dad Umt eined Garberobe- 
Infpeftord, in welchem Wirkungsfreife er ſich 
duch die vortrefflihen Zeichnungen ber erfor 
derlichen Koftüme höchſt verdient machte. Im 


Auch ihre Adoptiv» und Pflegetochter Gar | | Jahre 1831 befchloß er, in der Rolle bes „Wacht⸗ 
roline Lorging, geboren 1810 in Weir | | meifter#‘“ in „MWallenfteind Lager‘ jeine then- 


mar, wurde für bie Bühne erzogen und bebii« | 
tierte am 15. Oftober 1825 als „Bage“ in 
„Bon Carlos” am Hoftheater in Weimar. Gie 
war bafelbft als muntere und tragifche Lieb» 
haberin bis 1844 engagiert und fanden ihre 
Zeiftungen ftet3 größten Beifall. Es verbient 
ganz bejondere Erwähnung, daß fie während ihrer 
Tätigkeit in Weimar am 29. Auguſt 1829 bei 
ber allererften Aufführung von Goethes „Fauſt“ | Dornb 
neben Laroche als „Mephifto” und Durand als 
„Fauſt“, die Rolle bed „Gretchen“ zur Dar 
ftellung brachte. Am 1. Dezember 1840 ver 
heiratete fie jih mit dem Mufifdireltor Röckel 
und fchlug nad ihrer Benfisnierung (1844) ihren | 
Wohmfig in Wien auf, wo fie am 5. Juni 1871 
ftarb. Sie war die Mutter ber Hoffchaufpielerin 
Louife Matthes Röckel (f. b.). 

ing Friebrid, geboren 1782 in 
Berlin, Er befundete frühzeitig ein außerorbent- 
liches Zeichentafent ımb beſuchte baher bie dor 
tige Zeichen und Baw-Afademie. Auf derſelben 
entiwidelten fich feine Anlagen überraſchend und 
fein Maltalent erregte geradezu Aufſehen. Ob» 
wohl er fich fpäter bem Theater zumanbte, blieb 
er doch jein ganzes Leben lang diefer bilbenben 
Kunft treu, welcher er, befonber8 im Bor- |, 
trätfah, fchlagende Beweiſe 
fieferte. So hatte er eine nicht unbebeutende 
Anzahl hervorragender deutſcher Bühnenfünftier 
porträtiert und fc hierdurch ein nennenswertes 
Verdienſt errungen. Unter anderen ſeien ſeine 
Bilder von Graff, P. H. Wolff, Iffland und 
Oels erwähnt. Was ſeine Leiſtungen auf dem 
Gebiete ber dramatiſchen Ktunſt anbelangt, jo 
fei bemerft, daß er nad, einigen Verſuchen auf 


feines Talentes 


Liebhabertheatern im Juni 1805 nad Lauch- | fonder 


ſtedt ging, um fi Goethe vorzuſtellen. Der 
Dihterfürft empfing ihm bafelbft im Saal bes 
alten Schloſſes, wo er fofort ben Kunftjünger 
einer Prüfung ımterzog, um beffen Befähigung 
zum Schaufpieler in verfchiebenen Richtungen | U 
kennen zu lernen, unb nachdem er ihn auf 
merffam angehört hatte, balb in feine Nähe, 
balb in bie ferne des Saales tretend, ſprach 
er Worte bed aufmunternden Lobe und bes 
ſchloß ihn zu einem auf Engagement abzielenden 
Gaſtſpiel zuzulaffen. Zuerſt trat 2. in Lauch- 
ſtedt felbft auf, Kurze Leit nachher in Weimar 
als „Saint-Bal” in „Fanchon“ am 4. Sep 
tember. Trobbem feine Leiftungen allgemein ge 
fielen, und fein mohlflingendes, etwas mei 
Organ, fein höfliches Benehmen, feine —— 
Tournüre gelobt wurden, ſpielte er doch bi 
1809 nur Nebenrolfen und nur ausnahmsweife 
fam er zu MRolfen, wie „Gouverneur“ in „Ras 
Eifenberg, Bühnen-Leriton. 


— — — — 





traliſche Laufbahn und beſchäftigte ſi 
mit der Porträtzeichnung. Aus dieſer 
ren namentlich zwei Arbeiten her, die F pen 
tierter Manier ehe) für immerwährende Bei- 
ten feine Kunſt bekundeten. Es find dies das 
Porträt Wielands auf der großherzoglichen Bi- 
bliothek und das Bild des Kurfürſten Johann 
—— von Sachſen (nach Tizian) im Schloſſe 
Als Schauſpieler konnte man ihm 
eg im Fade der Charaktertomil, nicht 
gemug Lob zollen. Überhaupt eroberte ſich diejer 
Ihmächtige, zierlihe Dann mit feinem freund« 
Be. feutfeligen Antlig, aus welchem wohlwol⸗ 
enbed Gemüt hervorfeuchtete, ein ausgebehntes 
2* und exzellierte beſonders in einer An—⸗ 
zahl der Beckerſchen Rollen, die er übernahm. 
2, dem der Schalt im Naden ſaß und ber auf 
dem Theater, wenn es bie Rolle erfordert hatte, 
nicht zögerte, bdenjelben zu zeigen, ſpielte 
aber auch ernſte und würdige Perjonen, ja fo» 
gar Intriguanten-Rollen mit großem Erfolg. 
Sein „Domingo“ im „Carlos“, fein „Quäften- 
berg“, fein fÄhmebticer Hauptmann, (der ihm 
beſonders angepaßt war) fein Wirt in „Mit- 
ſchuldigen“ unb „inne von Barnhelm“, fein 
neiber Fips“, (morin er Ludwig Devrient 
weit —*25 fein „Schulmeifter in „@erabe 
Weg ber befte”, dies alles waren Rollen, von 
benen man fagen mußte, fo und nicht anders 
müſſen fie gefpielt fein — anber® wollen wir 
fie nicht fehen., 2. war aber auch ein Birtuos 
ber Maöfe, was er wohl feinem Mafertalent ER - 
banlen gehabt haben dürfte. Im Sabre 1 
wurbe er, nachdem er fieben Jahre lang als 
Scaufpieler nicht mehr aufgetreten war, unter be» 
er Anerkennung feiner Berbienfte gef 
niert. Derfelbe trat nur noh am 7. ser 
bruar 1849, als „Werdenbach“, in ‚„Mißpver- 
ftändniffe” auf dringendes Bitten feiner Ver— 
— zu wohltätigem Zwecke ein letztes Mal auf. 
1. November 1851 ftarb biefer vielfeitige 
Künftler. 

Der Künftler, ein Onfel Albert Lorkings 
war verheiratet mit ber talentvoflen — 
lerin Beate Elſermann (f. Beate Lortzing 

Loſſen Lina. Erhielt ihre ——* 
Ausbildung von Wilhelm Schneider (ſ. d.) und 
betrat ben Bühnenweg in Düſſeldorf, wo fie 
gleih im erften Semefter vor Aufgaben von 
ber Größe ber „Hero“ und „Jungfrau von Or 
leans“ nicht zurüdichredte und mit vielem Er 
folg durchführte. Noch hatte fie ſich kaum ge» 
8 | nügende Bühnenroutine erworben, ala fie be- 
reitd don ber Karlsruher Hofbühne ben Düffel- 
borfern 1899 entführt wurde. Sie ift beftrebt, 
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fi) ftetig. zu vervollfommmen, was ihr, unter 
kügt von. ihrer ſelten ſympathiſchen Erſcheinung 
und. ihren ausdrudsfähigen Zügen, ſowie durch 
großen. Fleiß, auch zu gelingen jcheint. Sie 
ift eine jugenblichefentimentale Liebhaberin, deren 
Weſen und Rollen ein Hauch reiner Yugenblich- 
feit entftrömt, bie ſich bereits trog ihres kurzen 
Wirlens großer Beliebtheit erfreut umd zu dem 
fhönften Hoffnungen bereditigt. In Rollen wie 
„Thella“, „Louiſe“, „Emilia Galotti“ ıc, bietet, 
fie ſchon heute anerfennenswerte Leiftungen. 
Lucas Karl Wilhelm, geboren 1803 
in Berlin, verlor feine Eltern frühzeitig und 
wurde von jeinem Bormund nad) Wien gejchidt, 
um bort in einer Buchdruckerei das Setzerhandwerk 
zu erlernen. Er lief jedoch vom Setzlaſten davon 
direft zur Bühne, die er im Jahre 1826 in 
Linz zum eriten Male betrat. Dort blieb er 
bis 1829, nahm dann Engagement in Prefburg, 
bon wo er von Direltor Earl an Theater 
a. d. Wien in Wien enga 
feine Leiftungen von der Direktion des Hofburg- 
theaterd nicht unbemerkt, welches ihm im Sabre 
1884 Engagement am Hoftheater bot. Er debü—⸗ 
tierte als „Ferdinand“ in „Kabale und Liebe‘ 
und trat am 5. April ala „Richard“ in „Richards 
leben” zum erjten Mal ala engagiertes 
Mitglied auf. Der weitfichtige Eoftenoble jchrieb 
bamals in jein Tagebuh: „Wenn 2. ſich jelbft 
hören lernt und ſich forrigieren kann, jo kann 
man biefem Schauſpieler ein günftiges® Pro» 
gnoftifon ftellen.” 2. blieb feit dieſer Zeit un. 
unterbrochen 33 Jahre eines der beliebteften Mit- 
glieder diefes hervorragenden Kunftinftitutes. Ob- 
wohl er in der Klaſſik feinen Mann ftellte, fo war 
er doc) eigentlich im Konverfationsftüd zu Haufe, 
wo er ftet3 als ein willlommener Dariteller er- 
zellierte. Die lebensvolle energiſche Raſchheit 
jeine3 Spiels, fein ſchmiegſames, biegiames Organ 
und feine männlich graziöfe Haltung, befähigten 
ihn eben in hervorragender Weiſe einen ehren- 
vollen Pla ald Sonverfationsichaufpieler ein- 
en Namentlid, in den damals modernen 
uftfpielen von Bauernfeld, wurde er mit Bor» 
liebe und zum Vorteile der Dichtung von ber 
Direltion verwendet. Im Frad und in ber 
Uniform bewegte er ſich mit einer Eleganz und 
Sicherheit, die vielleicht nur von Karl FFichtner 
übertroffen worden if. In feinen legten Le 
bensjahren ging er, und zwar mit vielem Glüd, 
in das ältere Fach über. Er mwurbe nicht alt. 
Ein rafher Tob machte feiner nicht unbedeu- 
tenden Fünftletlaufbahn frühzeitig ein Ende. Er 
ftarb am 4. Dezember 1857 in Wien. Sein 
Abgang riß eine empfindliche Lüde in bem Per» 
fonalftand des Burgtheaterd. Der witzige Glas— 
brenner meinte gelegentlid 2.’3 Engagement am 
Hofburgtheater, er Mi zu ſtarl „verivienerthea- 
tert“, al3 daß er fich auf der Hofbühne jo leicht 
heimiſch fühlen könnte. Nun, der Künftler hat 
diefes Urteil durch feine anerlannten Leiftungen 
und fein Einfügen ins Repertoire, ſowie durch 
fein mehrfach belobtes trefflihes Bujanımenjpiel 
mit den damaligen Koryphäen des Burgtheaters, 
auf dad Entfchiedenfte widerlegt. 
L. war verheiratet mit der Schaufpielerin 
Emilie Neumann, mit der er in Preßburg und im 
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Söhne, die fich jedoch nicht der Bühne wibmeten. 
Der eine wurde Arzt, der andere Offizier im 
der k. f. öfterreichiichen Armee. 

Dagegen betätigte jich jein Enkel Morig 
Lucus auf jdaufpielerischem Gebiete. 
wurde ein gewandter Dariteller und brachte na- 
mentlich ein ſchönes Drgan, ſympathiſche Er- 
ſcheinung und Tliebenswürdiges Benehmen für 
dad Theater mit. Bei ber Eröffnungsporitel- 
lung des Raimundtheaters erfhien er ala 
„Apollo“, in „Gefejlelte Phantaſie“ und machte 
allgemein bejten Eindrud, den er während feiner 
fünfjährigen Wirffamleit an diefer Bühne durch⸗ 
aus nicht verwiſchte. Er bewährte ſich in ber 
Klaſſik wie im modernen Stüd, 

Lucca Pauline, geboren am 25, April 
1841 in Wien. Schon in ihrem dritten Jahre 
offenbarte fich bei ihr eine volltönende Stimme 
und ein fabelhaftes Gehör, jo daß fie bereits 
ald zehnjähriges Mädchen durch ihren Gefang 


giert wurde. Dort blieben | allgemeine Aufmerkfamkeit erregte. Als das Jahr 


1848 ben finanziellen Ruin ihres Baterd zur 
Folge gehabt, führte die Not, aber auch die 
Hoffnung ihren Eltern einft eine Stüge zu wer⸗ 
ben, 2. in noch jugenblihem Alter von 15 Jahren 
auf die Bretter, Sie mwurbe 1856 in ben Chor 
be3 f. f. Hofoperntheaters in Wien aufgenommen, 
nachdem fie ſchon früher, um ihre Ültern zu 
unterftügen, in ber Kirche für Gelb gefungen 
hatte. Ihren erjten Singunterricht hatte jie von 
ihrem Schullehrer Walter erhalten, während der 
ehemalige Tenorilt Uffmann und ber Inſpeltor 
bed Dofoperntheaterd Richard Levy benfelben ra» 
tionell fortfegten. Ihre anmutige  Erjcheinung, 
ihr Talent und Eifer lenften die Aufmerkſamleit 
maßgebender Kreife auf bie Heine Sängerin unb 
fo wurde ihr am 6. März 1859 bie Partie des 
„zeiten Knaben“ in der „Zauberflöte‘ zugeteilt. 
Noch im felben Jahre erhielt fie durch Vermitt- 
lung eines Freundes ihrer Eliten einen En— 
gagementsantrag nad Olmütz, wo fie nach ihrem 
eriten Nuftreten („Elvira in „Ernani”) al 
Primabonna engagiert wurde. Jhren Haupterfolg 
erzielte fie bajelbit als „Valentine in „Duge- 
notten”. Ein Jahr fpäter lam die Künſtlerin 
nad Prag, wo fie am 12. April 1860 als „Bar 
fentine‘ debütierte. Ihre er Debütrolle war 
bie „Norma“ unb am 17. il trat die jugend» 
frifhe Sängerin als „PBamina‘ ihr Engagement 
an. Bald darauf drang ihre Ruf weit über bas 
Weichbild Prags hinaus und als bie Künftlerin 
am 7. Februar 1861 bie „Beftalin‘ zu ihrem 
Benefize fang, ſaß bereitö Generalintendant v. 
Hülſen in der Loge und bot ihr nad) Beendigung 
der Vorſtellung einen glänzenden Engagementd- 
vertrag für das Sofoperntheater in Berlin, 

bejfen Verband jie bereits am 1. April 1861 
trat. Bon Rolle zu Rolle gefiel jie dem Publikum 
mehr, fowohl als Soubrette, wie in ernten, ge 
tragenen Partien und in Spielopern, welche durch 
fie im Opernhaufe neuen Eingang fanden. So 
oft jier jang war das Haus ausverfauft und mit 
jedem Wuftreten ermeuerten fich die Huldigungen. 
Bon Berlin aus unternahm fie ihre erfte Gaft- 
fpielreife nad) Breslau und geftaltete ſich ihr 
Gaftfpiel zu einem glängenden Triumph. 1868 


bis 1869 erſchien jie auh in Rußland, wo fie 


Theater an der Wien gemeinfhaftlih jchaufpie- | nicht minder gefiel ald in der deutſchen Heimat. 


lerifch wirkte. 


Diefer Ehe entfprangen zwei | Zu ihren Verehrern zählte auch Meherbeer, der 
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ji anz bejonderd für: die geniale Sängerin 
fierte, fie in der Kunft des Bortrags unter- 
ren und ihr die „Selica” in feiner „Afrilanerin“ 
andertraute. Wuf feinen Wunſch ging fie nad 
London, wo jie die „Afrifanerin’ in italienischer 
Sprache Treierte, und ebenfalls enthufiaftiiche Auf« 
nahme jand. Trogbem 2. durch einen lebens» 
länglichen Vertrag an bie Berliner Hofoper 
bunden jchien, löfte fie denjelben gewaltſam in« 
folge eines Konfliktes mit der Mallinger (1872), 
(der Zwiſt lam gelegentlich der Aufführung bed 
„Figaro““ zum Ausbrud), wurde fontraftbrüdig 
unb begab jich nad; Umerifa. Dort erweiterte fie 
ihren Weltruf (einmal mußte fie fogar vor. 30 
Indianerhäuptlingen, bie im vollen Kriegsſchmuck 
erfhienen waren, fingen) und kehrte 1874 nad 
Europa zurüd, nachdem fie zulegt die Direltion 
bes „Zaron-Theaters‘ in der Havanna geführt 
hatte, um als Gajt Engagement am f. f. Hof 
operntheater in Wien zu nehmen. Hier wirkte 
fie vom 12. Dezember 1874 bi3 12. Januar 
1889, aud in ber italienifchen Stagione 1875 
bis 1878, und wie überall, jo entzüdte fie auch 
in ber Öfterreihifchen Reſidenz durch ihren durch» 
aus edlen herrlichen Gefang und ihr ausgezeich⸗ 
netes Spiel. „Sie galt für ein Phänomen und 
war e3 auch“, jchrieb ein feinſinniger Kritiker, 
* Eigenart ſchloß jeden Vergleich mit an— 
deren Primadonnen aus, ſie machte den Eindruck 
einer Perſönlichleit, die man am treffendſten mit 
dem franzöſiſchen Wort bezeichnen konnte: elle 
a le diable au corps. Und dabei war dieſer 
Körper von Fleinem und zierlihem Wuchfe und 
verriet bloß in dem bligenden Auge die mäd- 
tigen —— einer heroiſch angelegten 
Seele. gan der Lucca war nad) Klang- 
farbe und Charakter von jener wunderbaren Eigen- 
tümlichteit, die ich dämoniſch nennen möchte. Die 
vorzüglich in die Ferne tragende Stimme, voll 
Kraft, Frifhe und bis in das höchſte Regifter 
don reicher Wuögiebigfeit drang auf ben Zu— 
hörer mit fait blendendem Glanze ein, ber etwas 
vibrierende Ton traf das Ohr wie eine elel- 
trifhe Berührung, und ber in leidenfchaftlichen 
Ergüfjfen dahinftrömende Vortrag verjeßte ben 
Zuhörer in eine nervöfe Erregung, wie man bies 
ähnlich in dem bramatifhen Bortrage ber 
Rachel empfunden hatte. Wie bieje Tragöbin 
zeigte auch unfere junge Sängerin eine Vorliebe 
a helle Schlaglidhter, jähe rapide Übergänge, 
eindringlichjte dramatifche Pointierung des Aus- 
brudes. Die Poeſie des SKontraftes lam bei 
biefer heihblütigen Bortragäweije zur padenbften 
Geltung, unb bie wilde verfengende Glut ber 
Verdiſchen Weiſen z. B. konnten laum fort- 
reißender wiedergegeben werden, als durch den 
Mund dieſer junge, an Stimmmaterial und Tem- 
perament fo überqus begabten Sängerin. Davon 
gab namentlich ihre „Leonore“ im „Trouba⸗ 
dour‘ volles Zeugnis. Neben ben energifchen, 
ramatijchen Alzenten waren ihr aber aud) 
die füßen Laute zarter und inniger Empfindung 
nicht rg Balentinens Liebesgeftändnis im 
vierten WUft der „Hugenotten“ war in ihrem 
Gejange von einer quellenden Weichheit und 
Inni die die Herzen auf das Tiefſte ergriff. 
Dabei beſaß ſie Koloraturfertigleit, eine Fein— 
heit der Phraſierung, wie feine einzige ber deut» 
ihen Sängerinnen der Gegenwart.” &., kaijer- 
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lich öfterreichtfche und königlich preußifche Kam⸗ 
merjängerin, vermäßlte jih am 25. November 
1865 mit dem preußifchen Leutnant Baron Mbolf 
v. Rhaden und am 24. März 1874, nadjbem 
durch ameritanifchen Kichterfpru bie erſte Ehe 
gelöft worden war, mit bem Major Freiherrn 
von Wallhofen. Diefe reger in ihrer Art 
einzige Gejangsfünftlerin hat ſich anfangs ber 
neunziger Jahre von der Bühne —2 zurückge⸗ 
zogen. Aber ihr Wirken und Weſen ift unvergäng«- 
lid) mit der Gefchichte der deutfchen Oper und dem 
Slanze de3 Wiener Opernhaufes vermoben. 


Ludl Joſef, geboren am 31. Januar 1868 
in Erlaa bei Wien '& Sohn eines a ge 
befuchte eine Handelsſchule, 
quentierte er heimlich bie Schau — 4 
nahm hierauf noch Unterricht bei u Srieje 
(f. d.) und betrat 1899 in Döbling bei Wien 
die Bühnenlaufbahn, wirkte hierauf am Schloß- 
theater in Toti3, an das er, nachdem er kurze 
Zeit Mitglied des Münchener Enſembles ge 
wefen war, wieder zurücklehrte, um ſodann Mit 
glied des Joſefſtädter Theaters in Wien zu wer— 
den, wo er ſich ſechs Jahre in lomiſchen Rollen 
betätigte. Nachdem er ſich 1898. der Tour- 
nee des „Wiener Enſembles“ angeſchloſſen hatte, 
trat er am 1. September 1899 als erfter Kos 
miler in den Verband be3 Gärtnerplagtheaters 
in Münden. Er hat ſich dafelbft bald die Gunjt 
bed Thenterpublifums errungen und ‚erzielt na⸗ 
mentlich in derb ⸗ lomiſchen Rollen in öfterrei- 
chiſchem oder bayeriſchem Lolalton feine Erfolge. 
Trotzdem er in der Anwendung der Mittel zur 
Erreichung lomiſcher Wirkungen nicht allzu wähle 
riſch vorgeht, wirb ihm doch nachgerühnit, daß 
er ſeine vis comica nie zu frotzenhafter Verzerrung 
mißbraucht und bie Grenze bes guten Geſchmacks 
nicht — 

udolf Karl war inſofern ein Unikum, 
als geradezu durch ein Rieſengedächtnis aus- 
gezeichnet war. Er ſpielte allabendlich eine 
andere, ſtets eine bedeutende Rolle, zuerſt im 
Fach der Liebhaber, im Luſtſpiel, Schauſpiel und 
in der Poſſe, ſpäter auch im Charalterfach. Sein 
erſtes größeres Engagement fand er 1821 am 
Stadttheater in Baden, kam hierauf an das Joſef- 
ſtädtertheater, wo er zum Beiſpiel in einem Caſtel- 
lifchen Monodram, ganz allein eine Kdmödie ohne 
Soufjleur fpielte. Im Leopoldftädter Theater en» 
gagiert, trat er wiederholt neben Raimunds „Va⸗ 
lentin“ als „Wolf” im „Verſchwender“ auf. Die 
längfte Zeit feiner fchaufpielerifchen Tätigfeit 
brachte er unter verfchiedenen Direltoren am Yan« 
beötheater in Linz zu, wo er auch fein 50 jähriges 
Bühnenjubiläum feierte. (Todesjahr unbekannt.) 
Bei diefem Schaujpieler berichtet Yerdinand von 
Seyfried in feiner „Rückſchau in das Theater- 
leben Wiens“, konnte man in der Tat bewahr- 
heitet finden, baß das Gedächtnis durch bie 
Übung geftärft wird, denn 2.3 Gedächtnis leiſtete 
mit der Zeit dad Erſtaunlichſte. 

Ludwig Franz, geboren am 8. April 
1876 in Berlin, Sohn von Marimilian Ludwig 
(f. d.) Nachdem er fich jchaufpielerifch erprobt 
Batte, trat er 1895 in den Verband der Hofbühne 
in Berlin, wo er befonderd? von Mar Grube 
(f. d.) gefördert wurde, fam 1896 nad) Weimar, 
1897 nad Halle, 1898 nad Bajel, und trat 
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1900 in ben Verband be3 Königäberger Stabt- den ein Gaftfpiel am Berliner Refibenztheater 
theater, wo er als ‚Egmont‘ debütierte, nad | in Mofenthald „Madeleine Morel” (mit feiner 
dem er in Lübed den Übergang ins erfte Helben- | Frau). Dort wurde ber General-Intenbant ber 
fach vollzogen Hatte. E3 gelang ihm rafch bie | königlichen Schaufpiele von Häülfen auf den Künft- 
Gunſt bed Theaterpublitums in Königsberg zu | ler aufmerffam und glaubte in ihm bem geeig- 
erlangen, und nur mit Bebauern fieht man ben |neten Vertreter für das ſchwer zu befeßenbe Fach 
jungen begabten Darfteller ſcheiden, der binnen | ber jugendlichen Helden endlich gefunden zu — 
furzem einem ſchmeichelhaften Rufe an das Frank⸗ | 2. gaftierte am 1. Oftober 1872 als „Don Care 
furter Schaufpielfaus Folge leiften mwirb, wo⸗ |1o8“ mit fo durchſchlagendem Erfolge, ebenfo 
jelbft er fich bereit? als „Hamlet“, „Rödnig“ wie ald „Ferdinand“, „Romeo“ und „Bruno“ 
und „Karl Moor’ höchſt wirkungsvoll eingeführt | in „Mutter und Sohn“, da er alljogleich für die 
hat. 2. wurde dorthin als Nachfolger Alerander | Hofbühne verpflichtet wurde, und jchon nach zwei 
Barthels (f. d.) berufen. Mit jehr —— Jahren lebenslängliches Engagement Por 
Mitteln ausgeftattet, befigt 2. die Anmwartichaft | Buerft glänzte er ald „Hamlet“, „Tafſo“, „ 
auf eine erfolgreiche fünftlerifche Laufbahn. Er | riolan“, „Uriel“, „Egmont“, „Oreſt“, Kae 
hat Temperament, echt dramatische Kraft, fchönes | „Prinz Heinz“, „Fiesco“, „Mar“, „Poſa“ x. 
Organ, und ftellt man feiner fünftlerifhen Ein- | Bon ber letzterwähnten Wolle jchrieb Paul 
fachheit und zeichen Gemütdoffenbarung das Lindau: „Le's Poſa ijt einer der beiten, bie je auf 
befte Zeugnis aus. Nebſt den erwähnten, ge» | ben Brettern geftanden haben. Alles einfach, 
lungenen Leiftungen ſeien noch hervorgehoben : vornehm, ſchlicht, ohne milde Übertreibung, im 
„Fauſt“, Fiesto „Oreſtes“, „Coriolan“, „Wil⸗ guten Sinn, bes in üblen Ruf geratenen Wortes, 
Iy Zanilow“, „Hand Ruborff” ꝛc. ſtilvoll. Boll freimütiger Klugheit, voll ech⸗ 
Ludwig Marimilian, geboren am 1. | ter Wärme, voll hinreißender Beredfamleit.” Doch 
Januar 1847 in Breslau, als Sohn einfacher, | ging ber Künftler auf feinen eigenen Wunſch bei 
ſchlichter Bürgersleute, von benen er zum Kaufe eiten, und zwar mit „König Philipp‘ ins ältere 
mann beftimmt wurde. 1862 trat er in ein | Fach über, und zählen gegenwärtig zu feinen 
großes Tuchgefhäft feiner Waterftabt ein, doch | hervorragendften Leiftungen: „Fauft“, „Caſſius“, 
wollte er ſich mit biefen „Stoffen“ burdaus „Dtbello“, „Tellheim“, „Choifenl“, — 
nicht befreunden, er hegte nur den einzigen Ge | „Habsburg“ ꝛ⁊c. 2. brachte gewiſſermaßen in 
danken, beffen Ausführung fein ganzes Denken | ben Ton bes alten Schaufpielhaujes (Pathos 
und Sinnen befhäftigte: „zur Bühne zu gehen“. | & la Weimar) die Romantif, und wohltuend wirkten 
Bor allen Pingen waren es namentlich die | ber feurige Schwung und bie erwärmende *— 
Leiſtungen von Alexander Liebe (f. d.), die ger | leit, die noch heute feine Darſtellung 
waltigen Einbrud auf ben jungen Mann hervor- eichnen. Karl Frenzel urteilt über das Cunfı- 
riefen, und Br en er bei Schauſpieler Huvart fien Lis folgendermaßen: „Mit reger Teil» 
(geb. ben 29. Dezember 1822 in Berlin, geftorben | nahme habe ich feine Entwidlung bis zum Jahre 
am 20. Dezember 1873 in Peteröburg, ein | 1893 verfolgt und die immer reichere Ausbilbung 
guter „Nathan“, „Königsleutnant“, „Bonjour‘, | feines Talents bewundert. Im Maffifchen Drama, 
„Mephifto“ , „Philipp II. 20.) Unterricht genom- | wie im modernen Schaufpiel bewährte er Sich 
men hatte, betrat er am 25. September 1864 als |aud im Rollen, bie feinem Raturell —— 
„Ferdinand“ in „Kabale und Liebe” in Bran- günſtig Tagen, erwies ſich feine un —— 
denburg a. 9. zum erften Male bie en wanbtheit. Er gehört micht zu ben im erften 
Hierauf war er in Potsdam, in Görlig, am | Eindrud und im Sturm ber Leibenfchaft bie 
Stadttheater in Bredlau, Hoftheater in raun« Zuſchauer fortreißenden Künſtlern, ba eine ge» 
ichweig, am Hoftheater in Dresden und am Faifer- wiſſe Bebächtigfeit und Mäßigung in feiner Dar- 
lichen Theater in Petersburg engagiert unb na» | ftellung vorherrſcht. Er gewinnt fie ſich durch 
mentlich in ber letzgenannten Stadt ein erflärter | die Sicherheit und das Berftändige ſeines Bor- 
Liebling des, Publikums, eine Zierde der Bühne. | trags, durch den Adel und bie Vornehmheit feiner 
überall lobte man feinen unermüblihen Fleiß, | Haltung und feiner Gebärbe. Uneingejchränft 
feine Intelligenz, die Kraft und Schönheit feiner | hat er durch viele Jahre das Fach der — iſchen 
Darſtellung und ließ ihn nur ungern ziehen. Heldenliebhaber im Schauſpiel ſelbſt inne gehabt; 
Während feiner Wirffamfeit am deutſchen Hofe | er ift immer gleich 'vortrefflich gewefen und gleich 
theater in Peteröburg drang Laube, ber ſchon | unerfeglich geblieben. Wie Hermann Hendrichs 
lange ein Auge auf 2. gerichtet hatte, in ihn, |war er von Natur mehr für ben Helden ober 
den Vertrag, zu löſen und in das neue Wiener | für ben Liebhaber beftimmt, in feinen Jünglings- 
Stabttheater einzutreten. Laube bot fünfjährigen, | jahren trat ftets fchon ber Iommenbe Mann 
unfündbaren Vertrag unter wahrhaft glänzenden | hervor.” 2. wird feit langem als eine ber her- 
Bedingungen, auf melde der Künftfer einging. | vorragenditen Stützen des klaſſiſchen Repertoirs 
Er feßte feine Entlaffung in Peteräburg durch. an der Berliner Hofbühne geſchätzt. 
Die erften Auftrittsrolfen waren verabredet und 
feft äugefichert. Da jedoch ber Spielplan geändert 
mwurbe, gerieten Schauſpieler und Direktor der 
Auftrittsrollen wegen in fo ſcharfe Differenzen, daß 
L. die fofortige Auflöfung des Vertrags forderte 
und biefelbe nach längerem, ziemlich „Icharladh- 
farbenen Briefwechjel” (für fih und feine Frau, 
| 


2. ift verheiratet feit 1872 mit der Schau- 
—— Anna Zipſer, geboren am 20. 

ft 1848 in Berlin. War Schülerin ber 
5 chaufpielertn Wilhelmine Werner. Ihr erftes 
Engagement fand fie am Stadttheater in Ere- 
feld, mar 1865 in Sönigäberg engagiert, wo fie 
fhon vom Publikum in hervorragender Weife 
bie ebenfall® nad Wien verpflichtet war), auch | bevorzugt murbe. 1866 murbe fie für bie 
erreichte. Er verabfchiedete fi) von Peterdburg | „Thaliabühne” in Frankfurt verpflichtet, an mel- 
und abfolvierte an 50 aufeinanberfolgenden Aben- | cher fie fih bald bie allgemeinfte Beliebtheit 
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erwarb. Bon dort au lam fie and kaiferliche 
Theater nad; Peteröburg, wo man fie, ſowie auf 
ihren Gaftfpielen, auf den erftien Bühnen Deutfch- 
lands, namentlih am Carltheater in Wien (be 
fonbers in den Rollen „Frou⸗Frou“ und „Waiſe 
von Lowood“) und in Berlin am Wallner- und 
Refidenzthenter, bejonderd anszeichnete. Ihre im- 
ponierende Erjcheinung, ber Wohlflang bed Or- 
ganz, tiefe Empfindung, und überſprudelnde, hei- 
tere Laune, die nie die Grenzen ber wahrhaft 
ſchönen unb eblen Weiblichkeit überfchritt, waren 
die Attribute, welche dieſer Künſtler in jeber 
ihrer Rollen (namentlich jugenblich + tragifche 
Rollen und Salondamen) ben vollftändigften Er- 
folg ficherten. Nach ihrem mit größtem 
Erfolg abfolvierten Gaftjpiel am Refidenztheater 
in Moſenthals „Madelaine Morel” verehelichte 
fie fi und entjagte der Bühne. 

Lüdele Marianne. Diefe hervorragende 
dramatifche Sängerin, die von 1866 bis Anfang 
ber fiebziger Jahre an ben Hoftheatern in Karlö- 
ruhe, Schwerin und Koburg-Gotha wirkte, war 
Schumann erfte „Genofeva” umb wären von 
ihren erfolgreichen Darbietungen noch befonders 
zu nennen: „Fidelio“, „Elifabeth‘, „Donna An- 
na”, „Balentine” ꝛc. Die Künftferin hat feit 
Jahren ihren Wohnfig in Berlin aufgeichlagen. 

Lüdt Rofja. Wirkt feit 1868 ununterbro⸗ 
hen am Hoftheater in Weimar, zu deſſen an- 
gefehenften Mitgliedern bie Künftferin zählt. 
Ihre Bühnenlaufbahn begann fie 1865 am Wol- 
tersborftheater in Berlin, von wo fie 1866 ans 
Hoftheater nach Braunfchweig fam, und nad 
einjährigem Engagement bafelbft für die Wei- 
marer Bühne verpflichtet wurde. 2. wirkte früher 
im Face der tragifchen Liebhaberinnen, beichäfe 
tigt ſich jedoch ſchon feit Langem in gleich her⸗ 
vorragender Weife auf dem Gebiet ber komiſchen 
Alten und Helbenmütter. Sie nahm von jeher 
eine erfte Stellung ein, und an ihren Leiftungen 
im Schau- wie im Quftfpiel erfannte man ftets 
bie vomehme Künftlerin, bie Schaufpielerin von 
großer Begabung und Intelligenz, die ſcharf und 
genau zu beobachten verſteht. Ihre warme 
pfindung, ihre feine Nüancierung, ihr treffliches 
Deienentpiel find ftete ——— ihrer Dar⸗ 
bietungen. Aus ihrem großen Rollenkreiſe ſeien 
erwähnt: „Oberförſterin“ in „Jägern“, „Daja“ 
in „Nathan“, „Anna“ in „General⸗Feldoberſt“, 
„Bärble” in „Dorf imb Stadt”, „Gräfin Fel- 
dern”, in „Aus ber Geſellſchaft“ ꝛc. 2. ift das 
einzige mweiblihe Mitglied der großherzoglichen 
Hofbühme, bad mit ber Weimarer goldenen Dienft- 
mebailfe ausgezeichnet worben i 

Lügenfirden Matthieu, geboren 1865 
in Köln, Som eines Kaufmanned. Schon ala 
Realayumnafiaft befchloß er, Schaufpieler zu werben. 
unb empfing bie erften beftimmenbden Einbrüde zu 
feinem Berufe nicht im Theater, ſondern in ber 
Kirche. Die Worte des Predigers waren e8, bie ihn 
die Schönheit be3 tönenden Wortes erfennen unb 
die Wirkung besfelben empfinden Tiehen. Eben- 
fall zur Menge zu fprechen, gleichfalls durch 
die Kunft der Sprache feine Zuhörer andächtig 
zu flimmen, war fortab fein einziger Gedanke, 
und al3 er gar das erfte Mal das Theater be- 
ſuchte, da wurde feine Leidenschaft für die Bühne 
erft recht entflammt. Auf einer Dilettanten- 
bühne feiner Vaterſtadt wagte er ohne Wiffen 
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feiner Eltern ben erſten theatralifchen Verſuch. 
Nichtödeftomweniger mußte er zuerft ben faufmänni- 
[hen Beruf ergreifen. Unterbeffen nahm er Un- 
terriht bei Dr. Karl Michel (geboren in 
Stolberg, früher Schaufpieler, gab Rollen wie: 
„Kranz Moor“, „Shylod“, „Mephifto”, „Ban- 
fen‘ zc., war auch fchriftftellerifch tätig und ver- 
faßte ba3 Buch „Die Gebärdenſprache“, ſchrieb 
„Leffing und die heutigen Schaufpieler“ u. a. m. 
und übte jobann als Arzt feine Praxis aus, und 
zwar als Spezialiſt für Machenleiben), ber von 
den Fortfchritten bed jungen Mannes geradezu 
erftaunt war und ein Probefpiel vor bem Direl- 
tor des SHeibelberger Stabttheaterd veranlafte, 
welches das fofortige Engagement 2.3 zur Folge 
hatte. Als Auftrittsroflen wurben „Hellmuth“ 
im „Probepfeil”, „Rantzau“ und „Felix von 
Warden“ in „Roſa und Röschen“ beſtimmt. Das 
Debüt brachte ihm unbeſtrittenen Erfolg (1885). 
Nach einjährigem Wirken bafelbft fam er nadı 
Halle (1886) dann nad) Königsberg (1887 —1888), 
und von bort nach Prag. Hier hatte er bereits 
alle Manieren eines Anfängers abgelegt, und 
erwies jich ala felbftändige künſtleriſche Indivi— 
bualität. 2. biieb in Prag von 1888—1895. 
Die Verehrung, bie der Künftfer dafelbit ge- 
noß, war geradezu grenzenlos. Died blieb Poj- 


fart nicht umbelannt, und biefer fcharffichtige 
Künftler war rafch bei ber Hand, 2. für bie 
ichten, und am 


Münchener Hofbühne zu 
1. September 1895 lernten bie Kunftverftändigen 
des Münchener Bublitums in 2, als „Clavigo“ 
ein ganz eigenartiged bebeutenbes Talent kennen. 
Und doch mußte er fich Erft den Boden Schritt für 
Schritt erobern. Mit Heineren, unbebeutenberen 
Rollen fing er an, langſam aber ficher erreichte 
er fein Biel. Als „Hamlet“ und „Röcknitz“ 
machte er zuerft die große Menge auf feine Kunft 
aufmerffam, und gar bald mußten alle, was 
für einen reichtalentierten Schaufpieler Herr von 
Boffart für München gewonnen habe. In ben 
heterogenften Partien bed Dramas wie bed Luft- 
fpiel3 trat er auf, immer fanb er bie richtige 


Em- | Farbe, immer traf er dem richtigen Ton. Go 


ala „Clavigo“, — Alfons”, „Willy Jani⸗ 
tor”, „Hjalmar“, „Tſchuku“ („Hochzeit von 
Baleni“), „Laurent” („Therefe Raquin‘), „Reu- 
hoff“ ꝛ⁊c. L., deifen Auffaflung und Geftaltung 
reiches Lob finden, fchafft frei von aller Über- 
treibung, naturwahr, immer aus bem Bollen. 
Er erfaht und durchdringt feine Aufgaben mit 
fünftferifchem Ernſt. Bei ihm ift alles echt und 
natürlich, und mit feinem Hinftlerifchen Gefchmad, 
aller Schaufpielerei abhold, weiſt er alles Scha- 
bionenhafte, alle äußerlihen Empfindungsphafen 
in Spiel und Vortrag ftreng von ſich und ver— 
ebelt auf dieſe Weile jo manche feiner Liebes- 
fjenen zu Meinen Sunftwerlen. Sein marmer 
Liebhaberton findet ummittelbar den Weg zum 
Herzen, unb verbindet 2., bereit3 einer ber an- 
erfannteften Vertreter des Liebhaberfaches, Kraft 
mit Befonnenheit und technifches Geſchich mit 
großer Herzenswärme. . 

Zuger Angelina, geboren am 25. Upril 
1858 in Würzburg. Nahm Gefangsunterridht an 
der föniglihen Mufiffchufe in Münden bei Frau 
Profefjor Richter und wurde bei Frau Weinlich- 
Tipia in Graz noch befonders für Geſangskunſt 
und  Bühnendarftellung ausgebildet. Daſelbſt 
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wagte fie auch ihren erſten Bühnenverfuh. Bon 
dort aus gaftierte fie am Stuttgarter Hoftheater, 
wo man an ihr eine tüchtige Kraft für Mezzoſopran 
und Wltpartien gewann und woſelbſt jie jich aus 
einer Anfängerin zu einer wirkungsvollen Inter- 
pretin Dramatifcher Partien entwidelte. 1881 fam 
jie an das Hofopermtheater in Berlin, wo jie 
jebody nicht lange blieb, da man fie für erſte 
Fächer nicht verwenden wollte. Hierauf finden 
wir fie 1882—1883 am Stadttheater in Leipzig, 
wo fie aber noch immer nicht einen ihr zufagen- 
den Wirkungsfreis fand. Erft als jie im Jahre 
1884 in den Verband ber Frankfurter Oper 
trat, jand fie ben Boden bauernder, großer Er- 
jolge. Sie begann ihr Engagement daſelbſt als 
„Mignon“ und erzielte bis 1892, in weichem 
Jahre fie ihre künſtleriſche Laufbahn beſchloß, 
um dem Grafen Totto die Hand zum ehelichen 
Bund zu reichen, bejonders als „Fides“, „Adri— 
ano”, „WUcuzena”, „Carmen“, „Gräfin Alma- 
viva”, „Königin von Saba”, „Walfüre‘, „Recha“, 
„Selica”, „Mignon, „Fibelio” ze. unausgefept 
die größten Erfolge. „In den Frauengeſtalten 
jedoch, deren Grundzug eine große fragijche Lei- 
denichaft, deren Lebendelement bie Liebe ift, wie 
„Fidelio“, „Selila“, „Mignon“, ijt die Eigen- 
ert ihrer fünftlerifchen Perjönlichleit, bei großem 
Umfange und warmem Tone ihres bunfel ge- 
färbten Organs und einer ftet3 fein ausgenrbei- 
teten Darftellung am meiften zur Geltung ge- 
fommen.” Sie dürfte jedoch auf ben heterogen- 
jten Gebieten gewirft haben, denn von ihr wird 
berichtet, dafi „‚faft alle Gebiete von der Heroine 
bis zur Goubtette, von ber Tragöbin bis zur 
fomifchen Figur in ihrem reichhaltigen Repertoire 
vertreten waren.“ 

Lunde Sigurd, geboren am 21. Fe 
bruar 1865 in Chriftiania, Sohn eines Delora- 
tiondmalerd. Ex wollte ſich urjprünglich bem Beruf 
feines Baterd zuwenden unb begab ſich zu dieſem 
Zwech an bie Malerakademie nach Dresden. Hier 
wurde er auf feine hübſche Stimme aufmerlſam 
gemacht und vertaufchte die bildende Kunft mit 
ber barftellenden. Er nahm Gefangsumterricht 
bei Auguſt Göße, fpäter auch bei Benno Stolzen- 
berg (ſ. d.) und trat in Magdeburg feine Bühnen- 
taufbahn an. Dann lfam er nad) Danzig, Halle, 
Bremen, Bajel und Riga (Antrittörolle „Lyo- 
nel). Er verfügt über treffliche Stimmmittel; 
far perlen bie Verzierungen und Figuren hervor 
und überall erweift jich fein Bortrag als fein 
pointiert und wirlfam ſchattiert. Nicht nur in 
ber gejanglichen Wiedergabe der Rollen erwarb 
er fih in allen jeinen Engagements die Gunft 
des Publilums. Auch fein durchdachtes Spiel, 
unterftügt durch eine gewinnende äußere Erjchei- 
nung, fteht im paſſendſten Verhältnis zu jeinen 
Leiftungen. Bon den beliebtejten Partien biefes 
Sängerd wären zu erwähnen: „Georg Brown“, 
„Troubadour“, „Don oje, „Poſtillon“, ‚Mans- 
rico” ꝛc. 8, iſt verheiratet mit der f. 3. befannten 
Dperettenfängerin Zerline Druder (f. b.). 

Lunzer Eduard, geboren am 6. DL 
tober 1843 in Karlburg bei Preßburg. Iſt der 
Sohn eines Krämers, er widmete jich ſchon früh— 
zeitig dem Theater, nahm dramatiſchen Unter» 
richt und nachdem er zuerft ald „wilde Beſtie“ 
im Ausſtattungsſtück „die Bauberrofe‘ wieder» 
holt am ojefftäbtertheater mitgewirkt hatte, trat 


feiner Leiftungen, 


Lunde— Luhberger 


er am Meidlinger Schuitheater zuerft in einer 
Heimen Rolle (al3 „Martin in ber Räuber- 
lomödie „der Schinderhannes‘) vor bie Öffent- 
lichkeit. Dann begann ein echtes Komöbianten- 
wanderfeben bis er endlich in Salzburg Enga- 
gement fand. Von dort fam er ans Jofefftäbter- 
theater, dann an bie Stabttheater in Baben und 
Wiener-Reuftadt und 1872 ans Landestheater nad) 
Prag, wohin er als wirffamer Lolallomiler em- 
pfohlen wurde. Er bebütierte ald „Melchior“, 
„Einen Zur will er ſich machen“, als „Gabriel 
Brunner“ in „Rampel” unb als „Knieriem“ in 
„Lumpazi Vagabundus“. Dort mirlte ©. bis 
1855 als beliebtes Mitglied und gefiel nament- 
lich durch feine breite, trodene, oft derbe Komit 
in der Poſſe, im Bolls- und Bauernftüd. Im 
fegtgenannten Jahre trat er in ben Berbanb 
des Theaters an ber Wien, wo er bi 1900 
wirkte und wurde ſodann für die Operettenunter- 
nehmungen bed Direltor Gabor Steiner in Wien, 
fowie für bie Aufführungen im „Englifchen 
Garten” wie in „Danzerd Orpheum“ engagiert. 

2. Hat auch fchriftitelleriiches Talent, u. a. 
verfaßte er die Poſſe „Die Luftzauberin‘, bie 
im Jantfh-Theater zur erſten Aufführung ge 
fangte. Sein Mitarbeiter war fein Sohn Frig 
Lunzer, der fi ebenfalls der Bühnenlauj- 
bahn zugemwendet hat und gegenwärtig Mitglied 
des Jantjd- Theaters. 

Lußberger Jalob (Hans), geboren am 
9. März 1813 in Frankfurt a M., war ber 
Sohn des Theatermeiiterd des Franlfurter Stadt- 
theaters, der ihn zum Mechaniter beftimmte. Der 
Zufall wollte es, da er während feiner Lehrzeit 
mit dem damals belannten Schaufpieler Julius 
Weidner zufammentraf, der in dem jungen Mann 
entjchiedenes Talent fürd Theater zu erfennen 
glaubte. Um ihm Bühnenroutine zu verjchaffen, 
veranlaßte er jeinen Eintritt in den Chor bes 
Frankfurter Theaters, und unternahm felbit bie 
Ausbildung 2.3. Mit der Zeit wurde ber Ehorijt 
in Meinen, fpäter in größeren Rollen beichäftigt, 
bis er ſchließlich als Schauspieler engagiert wurde. 
2, wirkte am Frankfurter Theater von 1829 
bis 1843, in welder Zeit jein Talent immer 
entfchiedener in den Wordergrund trat. 1843 
erhielt er einen Ruf an das königliche Hoftheater 
in Stuttgart. Gleich bei feinen Debütrollen nahm 
er bad Bublitum für fi ein und war während 
feiner dreijährigen, künſtleriſchen Tätigkeit da— 
jelbit bejonders im ausgeſprochenen Charalter- 
rollen jehr beliebt und jtieg mit faft jeder be- 
deutenderen neuen Rolle in der Gunft des Pu- 
blitums. Sein guter Name brachte ihm im 
Jahre 1846 einen Engagementsantrag an bas 
Hofburgtheater. Da ihm jedoch daſelbſt nicht 
jener Wirkungskreis eröffnet wurde, ben er, infolge 
jeiner Begabung verlangen zu können glaubte, 
jo jchied er fchon nad einem Jahr aus bem 
Berband dieſes Kunftinftitutes, und trat als 


Scaufpieler und Negijfeur an das Theater a. 


db. Wien über. Dort blieb er bis 1850 und 
lehrte im, diefem Jahre aufs neuc and Hofburg- 
theater zurüd. Sept harte er fi nicht ‚mehr 
über geringe Beſchäſtigung zu bellagen und jchon 
drei Jahre fpäter wurde er in Anerlennung 
n wirllichen Hoffchaufpieler 
ernannt. Als folder ‚blieb er der Hofbühne bis 
zu feinem am 16. Juli 1857 erfolgten Zob (eine 


Such ⸗Maas 


SHerzlähmung auf einer Vergnügungsreiſe nad 
Puchberg am Schneeberg, machte feinem Leben 
ein Ende) treu. 2. füllte ald Künjtler vorzugs- 
mweife die Charaltere aus, deren Grunbbajis ein 
gemütvoller Humor war. So jpielte er behag- 
liche Alte, gutmütige Polterer jtets mit bejtem 
Erfolg. Auch im ber Hleinften Rolle zeigte er 
den hohen künſtleriſchen Ernſt, ber ihm beſeelte, 
und die ftrenge Gewifjenhaftigfeit, mit wel- 
cher dieſer Künſtler feinem Berufe angehörte. 
Heinrich Laube bezeichnet feinen Berluft als einen 
Schmerzlichen fürs Burgtheater, und charalteriſiert 
ihn u. a.: „Luhberger war ein liebenätwürbiger, 
folider Mann mit guter Schulbildung, mit uns» 
ermüdlichem Bildungsſtreben, mit eifernem Fleiße 
und mit jener gejunden j 
gabung, weiche man Ifflandiſch nennt, einfach, 
wahr und reiflich erwogen. rei vom Dialelttum, 
hatte er eine jchöne Fuhunft vor ſich im Wache 
ber Väter und gefchmeidigen Eharatterjpieler. Er 
beherrfchte auf ber Szene jein Material mit 
voller Sicherheit und hatte dadurch einen großen 
Borfprung vor fo vielen begabten beutjchen ur 
fpiefern, welche die Abhängigkeit vom Souffleur 
nicht los werben können, eine Sklaverei, bie 
nie ein volles jchaufpieleriihes Kunſtwerl er- 
zeichen läht. Darüber war Lußberger aud) mit 
fih im Klaren, und jein Streben war ein ſyſte⸗ 
matifch geregeltes.” 2. Hat ſich aber noch ein 
ganz beſonderes Verbienit um bas deutſche Theater 
erworben. Als nämlid; Gutzkow's „Königsleut- 
nant“, belanntlich 1849 anläßlich der eier des 
100 jährigen Geburtätages Goethes geichrieben, 
weber in Dresden, wo er zuerjit mit Eduard 
Devrient in der Titelrolle zur Darflellung ge» 
fangte, noch nachher anderwärtd Erfolg erzielt 
hatte, unternahm es L., damals am Theater a. 
d. Wien engagiert, dad Stüd einzurichten. Er zog 
fünf Ulte in vier zufammen, machte aus bem 
„Graſen Thorane”, der in ber erjten Musgabe 
als Greis gejchildert war, einen Mann in ben 
beiten Jahren, und erzielte mit dem Stüd, 2. 
fpielte jelbit die Hauptrolle, riejigen Beifall. Er 
und. Friebricd; Bedmann, ber damals den „Ser 
geanten Mad’ in feiner umvergleichlichen Weiſe 
darftellte, verbanten hauptſächlich biefem Erfolg 
ihr Engagement am Burgtheater. 

Luß Marie, fiehe bei Rott Karl 

Luger Jenny, geboren am 4. März 1816 
in Prag, fie erhielt frühzeitig Gejangsunterricht 
und um ihre Stimme, bie auffiel, weiter aus- 
zubilden, überfiedelte ihr Water, ein wohlhaben- 
der XTifchlermeifter, nad; Wien. Dort nahm jie 
Gejangsftunden bei Eiceimara und Tehrte büh- 
nenzeif nad) Prag zurüd. Bevor fie jedoch in 
einer Geſangsrolle auftrat, veriuchte fie ji 1829 
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in einem Konzert, wo ihre brillante Koloratur 
und ihre glodenreine Stimme fofort Aufſehen 
erregte. Ihren erften Bühnentriumph erzielte 
fie am 1. Mai 1832 als „Mäbchen” in ber 
Oper „Fräulein von See”. Der Erfolg war 
ein unvorhergefehener. Das Publilum lonnte ſich 
an ber ungeredten Schulung und den jfel- 
tenen Stimmmitteln der Debütantin micht fatt 
hören. Sie blieb in Prag bi3 1836 engagiert 
und heimſte gleich in den erften Rollen Ehren ein, 
wie fie einer Anfängerin nur jelten zuteil werben. 
Sie glängte neben den amerlannteiten Meiftern 
der Geſ kunſt und fleigerte ihren wachſenden 
Ruhm noch durch Kunftreifen, die jie buch ganz 


Deutſchland bis nad Mailand unternahm, und 


chauſpieleriſchen Be- als jie 1837 einem Rufe an das Hofoperntheater 


in Wien gefolgt war, traf Die Prager Dper ein 
Be Schlag. Sie verabjhiedete jih am 6. 
uni 1837 als „Elvira in „Die Buritaner”. 
Sie machte ihren Berehrern den Abſchied un— 
endlich ſchwer. In Wien wurde 2. mit großem 
Jubel empfangen, (Debüt: Desbemona) und ge 
hörte bis 1842 zu ben erllärten Lieblingen ber 
Bewohner ber kunftiinnigen Kaiſerſtadt. Für fie 
gab es Feine Schwierigkeit, feine Anftrengung 
und entzüdt laufchte alles ihren Tönen, ihren 
eleganten Trillern, Mordenten und Sprüngen. 
Sie war eben eine Gejangslünftierin allereriten 
Ranges. Während ihres Wiener Engagements 
unternahm jie auch ein Gaftipiel in London 
(1842), wo fie bie falten Engländer zu ſtürmiſchem 
Beifall hinriß. Nach Wien zurüdgefehrt blieb fie 
nur noch kurze Zeit der Hofoper erhalten, denn 
bald darauf vermählte fie fi mit Franz v. 
Pingelftebt und fchied mit dem Titel einer öfter» 
reihifhen Kammerjängerin ausgezeichnet gänz- 
lid) von der Bühne. Unter den vielen Ehrungen, 
bie ihr bei dieſem Anlaſſe zuteil wurden, ber- 
dient auch die Prägung einer filbernen Erin» 
nerungsmebaille, die ihr Bruftbild mit der Um- 
fchrift zeigte: „Der Kunſt unerjeglich, den Wie- 
nern unvergeßlich“, Erwähnung. Sie folgte ihrem 
Manne in alle Städte, wo er ald Bühnenleiter 
zu wirken berufen war, und verfchieb am 3. Df- 
tober 1877 in Wien. 2. verlich ihren Partien 
durch echt modernen Vortrag mit allen feinen 
Kofetterien und einer Lieblichen Naivität und 
Bonhomie bed Spieles einen feltenen Reiz. Na- 
mentlich waren es bie Soloratur- und höheren 
Soubrettenrollen, in denen fie mit großer Aus 

ichnung gewirkt hatte, und in welchen ihr Ge— 
ai ebenjo durch die Pieblichleit ded Organs, 
wie durch die jeltene Bravour und künſtleriſche 
Vertigfeit bewundert wurde. Es war ber gen 
eigentümfiche Timbre ihrer Stimme, welcher . 
fation machte und fich nicht befchreiben Täßt. 


M. 


Dans Wilhelmine. 
wähnung, weil fie, wenn auch nur ganz furze 
Zeit mil zu den Weimarer hervorragenden Mit- 
gliedern zählte. Über fie iſt wenig befannt. Ber 
vor ‘fie nach Weimar fam, war fie in Berlin 
‚engagiert, mo fie die Schule der Friederile Unzel- 
mann genoß, welche fie eigentlic) für das Theater 


Sie verdient Er- | ausbildete und gelangen ihr daſelbſt fentimen- 


tale Liebhaberinnen am beften. Sie bebütierte 
in Weimar am 16, Februar 1805 als „Cha 


tinla” im „Mädchen von Marienburg”, ver 


ließ jedody zum größten Bedauern Goethes zu 
Dftern desjelben Jahres wieder da3 Weimarer 
Theater. In der kurzen Zeit ihres Aufenthaltes 
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bafelbft, twurbe ihr großes Lob aus bem Munbe 
ber beiden Dichterfürften zu teil. So behauptete 
ber Aitmeifter in einem Briefe an Iffland, daß 
fie eine Schaufpielerin fei, bie auch einem 
—— Theater als der Weimarer Bühne, zur 

hre gereichen könne. Und nach Schiller (im 
Briefwechſel mit Goethe) wäre ſie ſo recht aus 
dem Schoß der Sentimentalität heraufgeſtiegen. 
Sie war niedlich, anmutig und natürlich. Ihre 
Stimme hatte Wohlllang, verriet viel Herzlich 
keit, und war fie Daher zur Naiven wie gejchaffen. 
Ihre Bewegungen auf ber Bühne entbehrten 
nie des fünftlerifchen Ebenmaßes unb merben 
ihre Darftellungen malerifch genannt. über ihre 
weitere fünftlerifche Tätigfeit war nichts zu ew 
fahren 


Mar Grew Rofe, Amerikanerin von Ge— 
burt, wurbe in Dresden für das Koloraturfad 
ausgebilbet und von der Schule bireft an das 
Hoftheater nach Schwerin engagiert, wo fie am 
15. Dezember 1899 ald „Margarethe von Ba- 
lois“ in „Hugenotten“ bebütierte, an rühmt 
ihre große, mufifalifhe Sicherheit, ihr durch⸗ 
dachtes, vornehmes Spiel, ihren hohen, glocken⸗ 
reinen Sopran, von eleganten, graziöfen Be- 
mwegungen unterſtützt. Bon ihren anerfannten 
Partien ſeien genannt: 
line”, „Hänfel“, „Regimentstochter“, „Baronin“ 


„rau Fluth“, „‚Phie | d 


in „Wildſchütz“, „Madame Eourtier” in „Der | 


Überfall” ꝛc. 


Machold Earl, geboren am 6, Mai 1871 
in Meiningen, Sohn des SHoftheaterjefre- 
tärd Machold. Ungeregt durch die Vorſtellungen 
ber Meininger, entſchloß er jich, den Bühnen 
beruf zu ergreifen und wurde, nachdem er vor dem 
Herzog Georg II. Probe gefprochen hatte, 1889 
fofort von demjelben für feine Hofbühne enga- 
giert. Er verblieb drei Jahre in deren Ber- 
band, madte während dieſer Zeit alle Gaftfpiel» 
reifen (durch Europa und Amerika) ber Thü— 
ringifchen Hoftheatergefellihaft mit, wirkte hier- 
auf 1892—1893 in Erfurt, 1893—1894 in Her 
val, 1894—1895 in Hanau, 1896—1898 in 
Stettin, 1898—1901 in Brünn und trat im 
legtgenannten Jahre nad) einem ſehr erfolg- 
reihen Gaftfpiel ald „Karl Moor“, „Egmont“ 
und „Hüttenbejiger” ala erfter Held und Lieb» 
haber in ben Berband bes löniglichen Theaters 
in Hannover. 
arbeitung und an ber Hand geijtigen Berftänd- 
niſſes und innerften Empjindens, ſchauſpieleriſche 
Bilder zu ſchaffen, nad) der Natur entworfen 
und durchgeführt. Er zeichnet mit feinen Stri« 
hen und fein überflüffiged Pathos, feine dem 
Bühnenherlommen entlehnte Made ftört feine 
glüdlihen Leiftungen. Aus feinem Haffiichen 
Repertoire feien ferner noch „Efier“, „Oreſt“, 
er „Poſa“, ac. bejonders namhaft ge- 
madıt. 


Mahling Gottfried, geboren am 8. 


fabrifanten. 
alfabemie, begab er fich zur meiteren gefang- 
lichen Ausbildung nah Wien (%. N. Fuchs, 
F. Mancio), Die Bühnenlaufbahn betrat er 
1888 am Züricher Stadttheater, wo er ala 
„Mar“ im „Freiſchütz“ debütierte und noch im 


M. weiß in forgfältiger Aus- per 





Mac Grem— Mahllnecht 


Eoburg-Sotha verpflichtet, woſelbſt er ala „Ta⸗ 
mino‘ zum erften Male auftrat. 1890 follte 
er nad) erfolgreihem Probejingen and Hofopern- 
theater in Berlin verpflichtet werben, doch kam 
biefed Engagement auf jpeziellen Wunſch des 
Herzogs Ernft, der den Künftler feiner Dof- 
bühne erhalten wiſſen wollte, nicht zu Stande. 
Auch intereffierte fich ber Herzog lebhaft für Die 
fünftlerifche Ausbildung des Sängers, bie Mancio 
vollendete. M. befigt eine angen fompatbijche, 
wirkungsvolle Stimme und namentlich ift fein 
Sinn für alle Nuancen bed Komiſchen außerorbent- 
lich entwidelt. Man rühmt aud) den Schmelz feines 
Organs, den reinen, edlen Tonfall, bie mufi- 
kalifche Sicherheit, die tadelloje Intonation, Ruhe 
in ber Phrafierung, ſowie das vortreffliche Spiel. 
Bereitö 1891 wurde M. zum herzoglichen Kam⸗ 
merjänger ernannt. Ein Jahr fpäter murde 
er Regiffeur und 1898 Oberregiijeur des Hof- 
theaterd und ſowie er ald Sänger Vortreffliches 
feiftet, fo betätigt er ſich auch in erfolgreicher 
Weiſe als Regiſſeur. Bon jeinen Leiftungen 
müjfen hervorgehoben werben „Bajazzo“, „Don 
„Joſe“, „Fra Diavolo“, „Joſeph“, „Sichel“, 
„Kronthal“, „Turiddu“, „Sylvain“, „Bandit“ 
in „Stradella“ ꝛc. Auch in der Operette er- 
ielt er großen Beifall, dies beſtätigten auch 
die Engländer —— des Gaſtſpiels des 
Coburger Hoftheaters in London (17. Juni bis 
13. Juli 1895), wo ſein „Eiſenſtein““, „Bogel- 
hänbler“ zc. zur beften Geltung kamen. „Bir 
geunerbaron‘, „Marcheſe“ im „Luftigen Krieg“ 
ıc. find gleichjall3 gelungene Operettengeftalten 
des Künſtlers. 

Mahltneht Marie, geboren am 11. DO 
tober 1845 in Wien ald Tochter eines Land- 
ichaftsmalerd. Nachdem fie e3 bei ihrem Bater 
durchgeſetzt hatte, jich der Bühne widmen zu 
dürfen, nahm fie dramatiſchen Unterricht und 
betrat 1866 in Ulm zum erjtenmal bie Bühne. 
Bon bort fam fie and Hoftheater in Darmitadt, 
wo fie drei Jahre verblieb und 1870 trat jie 
in den Verband des Leipziger Stabttheaters (De- 
bütrolfen „Donna Anna‘ in „Don Juan‘, „Ba- 
lentine“ in „Qugenotten‘). Dort wurbe ihr Ge- 
legenheit geboten, ihr Rollenfach zu vergrößern, 
ſich zu vertiefen und künſtleriſch auszugeftalten. 
Die Kritik anerkannte allgemein ihre Begabung, 
ihren fünftlerifchen Ernſt, „ihre Meifterfchaft in 
Wiebergabe Empfindungs- 
wogen volf feeliicher Wlut und doch zugleich voll 
Maß und fchöner Innerlichleit“. M. war eine 
äußerft vielfeitige Sängerin und wenn fie be» 
fonders ald Wagnerfängerin („Eliſabeth““, „Elfa‘, 
„Senta“, „Eva“, „Irene“) glänzte, fo wurben 
bennod; ihre Geftaltungen Beethovens, Webers, 
Glucks, Goldmarcks als nicht gewöhnliche Lei- 
tungen bezeichnet. Auch ſeien noch Partien in 
„Robert“, „Hugenotten“, „Brophet“, „Marga- 
rethe‘ in „Fauſt“, „Recha“ in „Jũdin“, „Gräfin 


| Anferftröm” in „Mastenbali”, „Bitella” in „Ti- 
Januar 1867 in Prag, Sohn eines Handſchuh— 


Nah) Wbfolvierung der Handels | 


tus“, „Antonia in „Beliſar“ ıc. erwähnt. Die 
Künſtlerin wirfte in Leipzig bis 1876, trat dann 
noch für ein Jahr in das Enſemble des Stabt- 
theater8 in Hamburg ein, wofelbft fie nicht min- 
dere Erfolge erzielte, ald in Leipzig, und wo man 
fie ebenfall® zu ben bedeutenderen dramatijchen 
Sängerinnen Deutſchlands rechnete. 1877 309 


felben Jahre wurde er für die Hofbühne in ſie fich infolge ihrer Verehelihung mit dem 


eihifefe « Ehrlich gänzlich ind Privatleben 


Mahn Elfriede, geboren am 1. April 
1881 in Berlin, Tochter eines Gutsbeſitzers. Die 
Liebe zur Kunſt trieb fie auf bie Bretter. Sie 
nahm Unterricht bei der Hoffchaufpielerin Adele 
Wienrih (f. db.) unb betrat ohne die Mijere 
der Engagements an feinen Bühnen kennen ge» 
Iernt zu haben, am 10. Mai 1899 ala „Oret- 
chen“ die Bühne des königlichen Schaufpielhaufes 
in Berlin. Die junge Künftlerin zeichnet be— 
ſondere Natürlichleit aus unb namentlich} ber 
Meiz ihres Tebendigen Spiels, das wirklich bra- 
matifhe Kunft ift und nit bloß bie beautö 
du diable be3 jugendlichen, liebenswürbigen Mäd« 
chens, fondern „das echte Golb eines gm und 
ftarlen Talentes’ nimmt für fie ein. Sie ift eine 
u Seelenmalerin unb in ben leibenfchaftlich- 

en Ggenen immer bon maßvollſter Bewe— 

gung. Gleich im erften Jahre ihrer Tätigkeit 
am Berliner Hoftheater wurde fie zur rheinifchen 
Goethefeier in Düffeldorf herangezogen und er- 
oberte fich als „Gretchen“ fofort die allgemeine 
Gunft, wie nicht minder mit der Rolle ber „Ma— 
rie” in „Elavigo”. Man war von ihren Lei» 
ſtungen fo befriedigt, daß man bie junge Künft- 
erin auch 1900 zu ben bajelbit abgehaltenen 
Schillerfeſtſpielen lud. Diesmal gab fie bie 
„zhella”, ‚„Zouife” und „Beatrice unb auch 
bei biefer Gelegenheit zeigte fie bie begabte 
Künftlerin. M., die ausfchlieglih Rollen bes 
fentimentalen Liebhaberinnenfaches zur Darftel- 
fung bringt, fpielt außer den erwähnten Rollen 
noch „Desdemona”, „Reha“, „Julie“ zc mit 
beitem Gelingen. 

Maill Georg, geboren am 4. April 1872 
in Zell a. Ziller, ift ber Sohn eines Tiroler 
Sängerd. 1897 hörte ihn Pollini in Inns— 
brud fingen, übergab ihn A. Hromada (f. b.) 
zur Ausbildung und verpflichtete ihm fofort auf 
zehn Jahre für fein Hamburger Inftitut. Wäh- 
rend jeined Studiums ftarb Pollini. M. fang 
in Mannheim Probe und wurde aitjoglein an 
biefe Hofbühne engagiert, wo er als „Tamino“ 
bebütierte (1899), erfreut durch die Friſche 
feined Organs und die Sicherheit feiner muſi— 
falifchen Leiftung, und bejigt eine umfangreiche, 
weiche, Fräftige, Hangvolle Stimme von bejter 
Schulung. ein Bortrag ift prächtig ausge» 
glihen und aud fein Spiel zeigt ausgeſprochene 
Bühnenbegabung. ., ber fi eigentlich ‚mit 
bem „Bogelhändler” in Mannheim allgemein 
beliebt gemad)t hat, erzielte daſelbſt feine größ- 
ten Erfolge ala „Joſef“, „Poſtillon“, „Lyonel“, 
„Tamino“, „Arnold“, „Strabella” ꝛc. 

Mailhac Pauline, geboren am 4. Mai 
1858 in Wien, Tochter eines Kaufmannes. Schon 
als Kind von acht Jahren nahm fie Singftunde 
bei dem ehemaligen Regenschori in ber Karls— 


Mahn — Mairdorff 
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(fie erwarb ſich ein Repertoire von 24 erftffafji- 
gen Rollen) betrat fie 1879, ofme vorher brama- 
tiſchen Unterricht genommen zu haben, in Würy 
burg al3 „Balentine” in „Hugenotten” zum 
erftenmal die Bühme. 1880 fam fie nach Königs- 
berg, wo fie ala „Aĩda“ bebütierte, 1882 nad 
Mainz (Untrittörolfe „Gretchen“) und folgte 1883 
einem Rufe an das SHoftheater in Karlsruhe, 
wo fie zuerft als „Mignon“ auftrat. Sie ver- 
trat bafelbft das hochbramatifche Fach unb wurde 
bald eines ber gejchägteften und mit Recht bevor- 
zugteften Mitglieder ber babifhen Hofbühne. 
M. war feine Wanbernatur, felbft zu Gaftfpielen 
verftand fie ſich ſchwer und einen breimaligen 
Ruf an der Nem-Porker Bühne als Gaft aufzu- 
treten, hat fie dreimal refufiert. Sie fühlte ſich 
in Karlöruhe fo wohl, war künſtleriſch und ge» 
feltfchaftlich jo hochgeehrt und nahm am Theater 
eine jo bevorzugte Stellung ein, daß fie felbft 
wiederholte Engagementsanträge von ben un 
theatern in Berlin und München ausfchlug. Wohl 
aber folgte fie 1891 einem Rufe des Meifters 
nad Bayreuth, wo fie ebenfo wie in den Jahren 
1892—1893 ala „Benus” und „ſtundry“ Beweife 
ihrer Kumft erbrachte. Auch der Einladung an 
den Muftervorftellungen in München teilzuneh- 
men, gab fie Folge. Das funftverftändige Publi- 
fum Deutſchlands lernte fie vornehmlich in Kon⸗ 
zerten lennen, benn es gibt faum eine größere 
Stadt, in der M. nicht zu Gaft auf dem Kon- 
zertpobium erſchien, deögleihen in Belgien und 
Holland. Ihre Darftellungen galten alle al3 vor» 
züglich, und rühmte man ſtets ihren mit ber dra⸗ 
matifhen Darftellung ein Ganzes bildenden Ge- 
fang, bie Gewalt bed Ausdruckes umb ebenfo 
ihre zarte, tiefe Innerlichleit, wie ihre Leiben- 
Ichaftlichfeit, die oft eine ganz beſondere Höhe er- 
reichte. Sehr erwähnenswert war die Vielfeitigfeit 
ihres Repertoires, welches alle erdenllichen Rollen 
vom pathetifchen großen Mufifdrama bis zum 
anfpruchslofen ländlichen Singfpiel („Nandbl” im 
„Berfpredyen hinterm Herb‘) in durchaus ge» 
wiffenhäfter Charakterifierung in fich vereinigte. 
Wenngleich die Künftlerin zu allen Zeiten größte 
Anerkennung in ber Berförperung Wagnerfcher 
Frauengeftälten genoß („Senta“, „Venus“, „El⸗ 
fa“, „Ortrud“, „Eva“, „Kundry“, „Iſolde“ und 
ganz beſonders ihre Maffiiche Leiftung als „Brun⸗ 
bilde‘) fo leiftete fie barum nicht minder Treff. 
lihe8 als „Donna Anna“, „Reha“, „Wide“, 
„Carmen“, „Leonore“, „Frau Fluth“, „ide 
belio”, „Valentine“ x. Bon ihrer befonbers 
hervorragenden barftelferifchen Befähigung gab fie 
au einjt in der Rolfe der „Broni” in „Der 
Meineibbauer‘ berebtes Zeugnis. Diefe erfolg- 
reiche Künftlerin erfchien am 13. Juni 1901 
(bereitd 1889 wurde fie mit dem Titel einer ba- 
bifhen SKammerjängerin ausgezeichnet) zum 
Ehrenmitglieb der Hofbülme ernannt, als „Brun⸗ 


fire (Profefjor Ruprecht) und wurde wieberholt | hilde“ zum Iegten Male vor dem Karlsruher Pur 
an Sonn- und Yeiertagen herangezogen, um bei | blifum, um fich fortab ins Privatleben zurüdzu- 


ben lateinifhen Meffen, Requiems ꝛc. mitzu- 
wirken. Hierbei entwidelte fi ihr mufilalif 

Gehör immer mehr, ebenjo wie ihre Stimme, 
fodaß man allgemein auf fie aufmerffam wurde 
und ihr ernftlich riet, ſich gefanglich auszubilden. 
Endlich entſchloß ji M., Bühmenjängerin zu wer- 
ben. Ihre Gejangslehrer wurden Otto Uffmann 
und Alerander Seit. Nach zweijährigem Studium 


ziehen. Sie ſchied mit dem erhebenden Bewußt⸗ 
fein, ber Kunſt alles gegeben zu haben, was fie 
an Stimme, Talent, Kraft und Fleiß befaß, und 
fagte ald eine ber angefehenften Opernfänge- 
rinnen Sübbeutfchlands dem Bühnenleben Balet. 

Mairdorff Earl von, geboren am 6. 
Mai 1864 in Olmütz, Sohn eines k. k. öfter- 
reihifchen Berghauptmannes. Er befuchte bie 
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Prager techniſche Hochſchule, gab jedoch das Stu- 
bium nach kurzer Zeit auf, nahm bramatijchen 





Maiher-Mallinger 


wohlwollenden Antlitz, mit; feinem köftlichen, herz 
erquidenden Humor, feiner Würde und Schlidt- 


Unterricht bei Edmund Sauer (f. d.) und begann | heit in der Darftellung auf der Bühne ober im 


bald feine Bühnenlaufbahn. Er wirkte in Brom- 
berg, Hamburg, Stralfund, Frankfurt, Buda⸗ 
peit, Prag und Olmüg und trat 1889 in ben 
Verband des Hojtheaters ‚in Meiningen, wo er 
zehn Jahre im Fache ber erften Helden und 
Bonvibants erfolgreicd) tätig war. WM. wird durch 
eine außerordentlich imponierende Bühnenerjchei- 


wies ſich jtet3 ald Schaufpieler von jtartem Jndi- 
vibualifierungstalent, fünftlerifhem Talkt, Kraft 
der Rede umb guter Beobachtungsgabe. 1900 
übernahm M. die Leitung des neuerbauten Stabt- 
theaters in Meran, woſelbſt er bemüht ift, durch 
ein tatkräftiges Enjemble und Vorführung er» 
jolgreicher Bühnenmwerte der älteren und neueren 
Literatur, dem Theaterpublilum Vollwertiges zu 
bieten. M. führt zugleich aud die Direktion 
bed Großherzoglichen Kurtheaters in Nauheim. 

Maldier Willy, geboren am 9. Januar 
1873 in Olmüg. Er nahm dramatijchen Unter- 
richt bei Mar Otto und begann feine Bühnen- 


Neuftabt (1894), von dort nach Linz (1895 bis 
1896), ans Wiener Raimundtheater (1897), ſchloß 
jih ſodann den Gajtfpielveijen des Wiener En- 
jembles an und fam 1898 and Stadttheater 
nad Brünn, mo ihn 1900 Intendant von Hül- 
fen als „Flemming“ in „Flachsmann als Er» 
zieher“ jah und den begabten jungen Stünftler 
für fünf Jahre unkündbar an das Hoftheater in 
Wiesbaden engagierte. DM. mählte das Fach ber 
jugendlichen Helden und Liebhaber, bad er mit 
großem Erfolge vertritt. Er hat eine fieghafte 
Kraft, das Herzhaft⸗Gute auszubrüden. Da Hingt 
alles jo ſchlicht und treu, fo wahr und natür- 
lich, jo frei von Pathos und Überſchwänglichleit, 
dab man felbft Schönrebnerei und Phraje in 
feinem Munde nicht als ſolche empfindet. Aus 
der Reihe jeiner umnleugbared Talent verraten- 
den Leiftungen feien hervorgehoben: „Carlos“, 
„Mortimer”, „Ruſtan“, „Willy Janikow“, 
„Mittelbach“ („Senator“), „Graf Balmay“‘, 
„Brobelandibat”, Leopold” in „Star, „Rus 
borff” x. 

Maleoimi Friedrich, war, bevor er ber 
Weimarer Hofbühne angehörte, bei ber Bellomo- 
ſchen Geſellſchaft künſtleriſch tätig unb bildete 
eine der erften, vorteilhafteften Errungenſchaften 
bes neuerrichteten Hoftheaterd. Durd) fein Natu- 
rell wurde er vorzugsweiſe auf das ernite Fäch 
bingewiejen und da war ber „Dberförfter War- 
berger” in Ifflands „Jäger“ eine ber erften 
von ihm an dieſem Theater mit großem Er» 
folg dargeftellten Rollen (er debütierte in ber- 
felben am 2. Februar 1788). Goethe anerkannte 
befonberd feine gutmätigen, humoriftiichen, pol- 
ternben Wlten, in melcdhen feine trodene Komif 
mit unmibderftehlicher Kraft wirkte. Bon feinen 
beften Leiftungen feien u. a. befondbers er 
mwähnt: „Oboarbo” in „Galotti”, „Gloſter“ in 
„Lear“, „Walter Fürft”, „Paul Werner” in 
„Minna von Barnhelm” und „Lorenz Stark. 
über feinen „Märten” im „Bürgergeneral” ur⸗ 
teilte ber Dichter- Intendant: „Man konnte nichts 
Vollkommeneres ſehen.“ Wer M., dieſen burdh- 
aus originelfen Menfchen und Künſtler mit dem 


Leben ſah, der Tounte dieſe prächtige Individua⸗ 
fität nicht fo Leicht vergeijen. So ungefähr lau- 
teten bazumal die Urteile über M. Seine gröh- 
ten Erfolge erzielte er mit ber alten Bed. Goethe 
hat dieſes Künſtlerpaar wiederholt in hervor» 
ragender Weife ausgezeichnet und bei Eröffnung 


‚des Theaters in Halle im Juli 1814 in einem 
nung bei feinen Darbietungen unterftügt, und er⸗ 


Bersfpiel verewigt. Won ber Weimarer Bühne 
verabjchiedete er fi am 5. März 1817 in „Die 
beutfchen Kleinftäbter”, trat jedoch auf befondere 
Beranlaffung noch Zweimal im jelben Jahre, am 
15. Dezember ald „Bürgermeifter Staar” und 
am 20. ala „Herr von Langſahn“ vor das ji 
befinde Publitum. Kurze Zeit darauf ſchloß dieſer 
„Unvergehliche” für immer die Augen. In ber 
Erinnerung der Weimarer Benölferung jedoch, 
die ihm fo viele reine Genüffe verbanfte und 
ibn ‚wie einen Vater liebte und ehrte, lebte er 
durch mehrere Gefchlechter fort und auch in un- 
feren Tagen wird jein Name mit Verehrung ger 


| nannt. 
laufbahn in Ingolftadt, fam dann nad Wiener- | 


M. war zweimal verheiratet. Drei Töchter 


feiner erften Ehe gingen zum Theater. Die bei- 


den älteften bebütierten am 4. Februar 1788 
in Weimar; bie eine (Demoijelle Mal— 
colmi I) als „Rofine‘ in „Jurift und Bauer“, 
die andere (DemoifelleMalcolmilllaß 
„Undreas” im „Herzog Michael”. Sie wurden 
beibe engagiert, gingen jedoch 1793 wieder vom 
Weimarer Theater ab. Die britte und jüngſte 
Tochter Amalie (Demoifelle Malcol- 
mi III) war dreimal verheiratet, zum britten 
Male mit Pius Ulerander Wolff im 
Frühjahr 1783. Nachdem M. Witwer geworben 
war, verheiratete er fich mit der Schaufpielerin 
Elifabetb Shmahlfeld, geboren 1761 
in Peteröburg, fie war ein Schaufpielerfind und 
M. ihr dritter Mann. Zuerſt verheiratete fie fi 
mit dem Schaufpieler Baranius, Hierauf mit 
einem Herrn von Kloppmann und 1793 mit M. 
Elifabetb Malcolmi war fon als Kind 
ichaufpielerifch tätig. 1791 kam fie nad) Weimar, 
wo fie am 27. Oftober als „Juliane von Linde» 
rad” im Schaufpiel gleichen Namens gaftierte. 
Sie verblieb beim Weimarer Theater bis zu 
ihrem am 6. September 1798 erfolgten Tode. 
Sie galt al3 eine hervorragende Schaufpielerin, 
die namentlich in ihrer Jugend durch ihre außer- 
ordentliche Schönheit Aufſehen erregt haben ſoll. 
Aus ihrer erften Ehe ftammten zwei Töchter, 
die beide fich der Bühnenlaufbahn zu widmen 
beſchloſſen. Sie traten unter bem berühmten 
Namen ihres Gtiefvaterd auf. Die eine (De- 
moifelle Malcolmi IV) bebütierte in 
Weimar am 17. DOftober 1795 als „Lifillis” in 
„Hauberzither”, die andere (Demoiffelle 
Malcolmi V) am 24. Dftober 1795 als 
„Ernft” in „Dienftpflicht”. Die erjtere wirfte 
daſelbſt bis 1801, unterbrah Kurze Zeit ihre 
fchaufpieferifhe Tätigfeit, fam 1802 mieber, 
wirfte dann bis 1806. Die letztgenannte Stief« 
tochter M.'3 verblieb nıtr bis 1800 in Weimar, 
in weldem Jahre fie gänzlich; bom Theater ab- 


ing. 
Mallinger Mathilde, geboren am 17, 
Februar 1847 in Agram. Iſt die Tochter eines 


NMalten 


Muſilgelehrten, ber die hübſche Stimme des jun⸗ 


gen Mädchens würdigte, auch gegen ihre Be⸗ widmete ſich der Bühne. 
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Marie Mallinger 
Herzogin Alerandrine, 


Auch ihre Tochter: 


rufswahl nichts einzuwenden hatte, ihr jedoch | die verwitwete Gemahlin des Prinzen Wilhelm 


mufilalifchen Unterricht ſelbſt nicht erteilte, 


auf deffen Empfehlung jie das Prager Stonier- 
batorium befuchte (1863) und bort von Kor- 
—— i und Vogl ausgebildet wurde. Nach be— 
‚enbeten Konfervatoriumaftubien nahm jie nod) 
Unterricht bei Richard Levy in Wien und erregte 
. während biefer Zeit bie Aufmerffamleit von Hof- 
fapellmeifter Dr. franz Lachner. Diefer en- 
gagierte fie, da auch Richard Wagner mit ber 
Alauifition höchſt einverftanden war, an das 
Münchener Hoftheaterr. Dort wirkte jie vom 
1. Dftober 1866 bis 13. September 1869 und 
fand bafelbft Gelegenheit, zuerft die „Norma“ 
darzujtellen, welche Leiftung ihren Ruf begrün« 
dete. Bon Bartie zu Partie fteigerte ſich ihre 
fünftlerifhe Kraft und bald wurbe fie ald das 
hervorragendfte Mitglied der Münchner Dper ge- 
feiert. Am 21. Juni 1868 freierte fie auch bei 
ber erften Partie ber „Meifterfinger”, bie Par— 
tie der „Eva“. 1869 murde die Stünjtlerin 
an des Hofopernthenter nad; Berlin verpflich- 
tet, wo bie berühmte Primabonna bi 1882, 
bis zu ihrem gänzlichen Abgang von ber Bühne, 
verblieb.” Ihre herrlich jchöne, beſonders an- 
fprechende, muſikaliſch » glänzend geſchulte und 
gründlich durchbildete Sopranftimme, von ſee⸗ 
lenvollem Ausdruck, machte fie zu einer ber be» 
rufenften Bertreterinnen bramatijcher Partien. 
In ihren Wagnerrollen, deren Darftellung von 
bejonderem poetiihem Empfinden YAusbrud gab, 
genoß fie, wo fie immer aud) erſchien, größte 
Verehrung. Sie galt nicht nur ala hervorragend 
in rein» Igrifchen Partien, auch in hochdrama⸗ 
tifehen Rollen, wie „Fidelio“, „Donna Anna‘, 
„Balentine”, ja ſelbſt in ber Darftellung bur- 
lest-tomijcher Charaktere wurde jie mit Recht 
al3 eine mufifalijche —— allererſten 
Ranges bezeichnet. Mit dem ſüßen Wohllaut der 
Stimme verbaud ſich ein feſſelnder Vortrag, 
der alle erfünftelten Effekte verjchmähte und nur 
den innern Gehalt der Rolle zum ‚Ausdrud 
brachte, fowie ein Spiel, dad mit dem Geſange 
ftetö in Harmonie verblieb. Während ihres be» 
beutenden Wirfens in Berlin ereignete ſich auch 
ber befannte Qucca » Mallinger » Konflilt, ber 
zur Folge hatte, dab ihre große Rivalin, gegen 
die jie in gewiljen Kreiſen ausgejpielt wurde, 
ihren Berliner Bertrag gewaltſam löfte. 1882 
trat auch M., zur Königlichen Kammerfängerin 
ernannt, in ben Penfionsjtand, um fi mit 
Baron Otto von Shimmelpfennig zu 


verehelichen. (Derjelbe war in ben jechziger Jah⸗ Opern 


ren unter dem Namen Düringsfeld fchaufpiele- 
riſch tätig, und zwar wirkte er ald Liebhaber und 
Bonpivant in Leipzig, ſowie an den Hoftheatern 
in Goburg-Gotha und Münden, 1879 und 1880 
fungierte er auch als Direftor des Reſibenz- 
theater3 in Berlin.) Nachdem fie ji von ber 
Bühne zurüdgezogen hatte, trat jie anfangs nod) 
al Konzertfängerin auf, widmete jich jpäter 
jeboh ausjhließlih und mit vielem Erfolg ber 
Sehrtätigleit. Zuerjt (jeit 1890) Gejangslehrerin 
‚am Konjervatorium in Prag, wirkt fie gegen- 
wärtig am Eichelbergſchen Nonjervatorium in 
Berlin. 


Ihr | von Medienbur 
erfter Mufifleprer war Profeffor Lichtenegger, | war Maries eig 
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eine Freundin ihrer Mutter, 
atin. Sie begann ihre Lanf- 
bahn als Bolontärin bes Töniglichen Schaufpiel- 
haufes in Berlin, wo fie 1897 und 1898 ver- 
blieb, ging dann ein Jahr an bie Vereinigten 
Theater Eiberfeld-Barmen und Jam 1900 an 
die Berliner Seceifionsbühne, wo fie ein Jahr 
verblieb und dann zum Scjillertheater übertrat. 
Sie begab jich auch zwei Jahre während der Fe— 
rien auf Tourneen nah Münden, Prag, Braun- 
ſchweig ꝛc., wo fie große Erfolge erzielte. Sie 
gilt als hochbegabte Darftellerin naivfentimen- 
taler Rollen, vielfeitig verwenbbar, und werben 
ihr reiches Organ, ihre große innere Kraft 
und die überzeugende Charalteriſtik ſehr gelobt. 
Ihr ftarkes Talent für Menſchendarſtellung mo» 
dernen Stils entdedte man in ihrem „Annchen“. 
Von ihren anerkannten Leiftungen feien no 
erwähnt: „Anna“ in „SNomöbie ber Liebe“, 
„Martha in „Der Leibalte”, „Das Mädchen‘ in 
„wer Zor und der Tob“, „Käthe Wandel‘ Citel⸗ 
rolle), „Martha“ in „Daheim“ ꝛc. 

Malten Julius, geboren am 11. Mai 
1860 in Paberborn, Sohn eined Mühlenbefigers. 
Begab fich 1884 zur weiteren Ausbildung . 
der Mühlentehnit nad St. Paul (Amerila) 
nahm jedoch daſelbſt ald Geiger in einem —* 
cheſter Engagement und als durch Zufall ſeine 
Stimme entdecktt wurde, beſchloß er, dieſelbe aus- 
bilden zu laſſen und ich ber Bühne zuzuwen⸗ 
ben. Er nahm Gefangsunterriht bei Si 
Brignolli und Mabame de Roncourt und trat 
1886 im Metropolitanopernhaus in Rem - York 
zum erften Male auf. Nach einjährigem BWir- 
ten nahm er Engagement in Bajel (1887), lam 
1888 nach Zübed, wo .er ald „Tamino“ bebü- 
tierte, 1890 nad; Bremen, 1891 nah Würg 
burg, (Anrittsrolle „Fauſt“) 1893 burg, 
(Antrittsrolle „Lohengrin“) und trat 1894 in 
den Verband ber Hofbühnme in Weimar (Antritts- 
rolle „Tamino”)., M. mußte ſich durch feine 
Kunſt bald die reichten Sympathien des = 
blifums zu erwerben und wenn er den ganz 
Schmelz feines Igrifchen Tenors, bejjen —* 
lung ſtets zum Ausdrucke gelangt, entfaltet, dann 
lann er des reichften Beifalles ſicher fein. Sein 
Geſang wird durch eine vornehme Darftellun 
funft beftens unterftügt. Won feinen chrakterijti- 
fhen Darbietungen feien beſonders hervo 
ben: „Raoul“, „Fauſt“, „Joſé“, „Wilhelm 
fter”, „Lohengrin‘‘, fowie alle Igrifhen Tenor- 
partien in den Verdiſchen und Mozarticdhen 


Malten Therefe (eigentlih Müller), ge 
boren am 21. Juni 1855 in Infterburg (Preu⸗ 
Ben), ald Tochter eines Höheren Militärbeamten 
(föniglih preußifcher Regierungsrat). on 
frühzeitig trat ihre hohe mufilalifhe Be— 
gabung, ein Erbteil ihrer Mutter, die oft mit 
Erfolg in Konzerten gejungen hatte, hervor. Bon 
dieſer wurde fie auch zur Wusbilbung ihrer 
Stimme veranlaßt, nachdem jie jhon mit vier 
Jahren, ein echtes Wunderlind, allerlei Arien und 
Lieber, die fie hörte, nachſang. Als vierjähriges 
Kind trat jie auch in einem in Marienburg flatt- 
findenden Wohltätigfeitsfonzert zum erſtenmal 
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öffentlich auf. 
fhaft mit dem Vortrag bes Liedes „Die Nachti— 
gall“ in größtes Erftaunen. Nach Verſetzung 
ihrer Eltern nad) Berlin, nahm die Kleine auf 
Anraten des feiner Zeit gefeierten Mitgliedes 
der Berliner Hofoper, Anton Womorsfy K d.), 
welcher ſofort die ſchlummernde reiche Begabung 
und die Spuren muſikaliſcher Veranlagung bei 
ihr erlannte, Geſangsunterricht bei Profeſſor 
Guſtav Engel. Die dramatifche Ausbildung über- 
nahm Hofichaufpieler Kahle und nad; kaum vier- 
jährigem Stubium, ausgerüftet mit allem, mas 
eine tüchtige Bühnenfängerin fönnen unb befigen 
muß, betrat fie, durch Engel empfohlen, am 
30, Mai 1873 ala „PBamina” in ber „Bauber- 
flöte” zum erften Male die weltbedeutenden Bret- 
ter, Ihr erfted Auftreten fand jedoch nicht auf 
einer fleinen oder mittleren Bühne ftatt, fon«- 
bern glei) auf den Brettern bed Dresdener 
Hoftheaterd. Am 6. Juni erfchien fie bafelbft 
als „Agathe“ im „Freifhüg‘ und fonnte be» 
reitd am 18. Juni als feftengagiertes Mitglied 
in der Rolle der „Elſa“ in —— auf⸗ 
treten. Ihre heldenhafte Erſcheinung, ihr durch⸗ 
geiſtigtes, Dramatifch -bewegtes Spiel, ihre mäd)- 
tige, mobulationsfähige, in ber Höhe, wie in 
ber Tiefe ergreifende Sopranftimme, in ber ſich 
füßer Wohllaut mit gleich ausgeglichener Kraft 
eint, machten fie bald zum Liebling des Publi— 
fums, da3 fie gerabezu durch ben bejtridenben 
Reiz in ihrem ganzen Wefen, Gejang und Spiel 
unwillkürlich mit ſich fortriß. Im Herbft des 
Jahres 1881 hörte ſie Richard Wagner zum 
erſten Male gelegentlich ſeiner Anweſenheit in 
Dresden als „Senta“ im „Fliegenden Hollän— 
der“ und war ſo entzückt von der Künſtlerin, 
daß er fie fofort bat, die „Kundry” im „Barfi» 
fal“ in Bayreuth zu fingen. Sie fam diefer 
fhmeichelhaften Aufforderung, nachdem fie noch 
einer Einladung nad; London, wo fie bei ber 
dortigen beutfhen Oper „Fidelio“ und einige 
Wagnerpartien unter raufchendem Beifall ge 
fungen hatte, 1882 nad. Das Bayreuther Tage- 
blatt, dad Organ bed Meifters, berichtet damals 
über die geradezu muftergültige Leiftung: „Ihre 
Stimmmittel find Gere und umfangreiche, 
in ber Höhe und Tiefe gleich ebel und reizvoll; 
ihe Spiel naturgetreu unb wahr, dabei maß— 
voll und becent, ob die Gefühle heiß verlangen- 
ber Liebe und finnlichen Begehrens, oder ob 
verleßter Stolz, aufmwallender Zorn, die herz. 
zerreißende Verzweiflung, auszubrüden find. Die 
raube, wilde Kundry“ des erſten Mufzuges ge 
lang ihr ebenfo gut, wie die gebrochene, büßende 
bes dritten. Ihre Kundry war mit einem Worte, 
eine bis ins Fleinfte Detail durchgebildete und 
feffelnde dramatiſche und gefangliche Leiftung. 
Wie wunderbar ergreifend war ihr Jammer und 
Trotz zu Beginn bes erften Aufzuges, wo fie 


Mampe-Babnigg 
Sie ſetzte bamala bie Buhörer- | des erften Mufzuges den Höhepunkt ihres ganzen 


fünftlerifchen Gebildes. . .“ Die Wirkung, bie 
ihr Gejang ausübte, war jo außerorbentlich, daß 
fie glei) 1883 wieber in Bayreuth erſchien 
(1884, 1886 unb 1888 abermals), um auch ihre 
herrliche „Iſolde“ zu freieren, der auch fpäter 
ihre ganz unvergleichliche ‚„Eva‘ folgte. Immer 
wieder wurde M. nach Bayreuth gelaben, fo ba 
fie im ganzen elfmal im Feſtſpielhauſe Einkehr 
Gielt, jebeömal die gleichgroßen Triumphe 
feiernd. 1883 und 1884 wurde M. von ſtönig 
Ludwig aufgeforbert, in den Geparatvorftel- 
lungen die „Kundry“ vorzuführen, jene Rolle, 
für welche Richard Wagner jelbft eingeftanbener- 
maßen feine bejfere Interpretin gefunden 
Obzwar bie Künftlerin troß ber verlodendften 
Anträge feitens der erjten Sunftinftitute der Welt 
fi) der Dresdner Hofbühne bis zu ihrem gä 
lichen Abgang vom Theater verpflichtete, 1 
benügte fie dennoch die ihr allerdings karg 
zugemejjene freie Zeit, um nicht nur in ganz 
Deutjchland, fondern auch wiederholt in Eng- 
land, Holland und Rußland (fie war bie erfte 
Bagnerfängerin, welde die Muſe bed Großen 
von Bayreuth im Zarenreiche heimifch machte) 
ihr ganı außergemöhnliches Können zu aeigen. 
Denn DM. aud ala eine ber allergrößten gr 
nerjängerin der Gegenwart bezeichnet wurde — 
der Meifter jelbft betonte wiederholt, fie Laffe 
jih in gewifjem Sinne nur mit der Schröber- 
Devrient (f. b.) vergleihen — (zu ihren her⸗ 
vorragendften Leiftungen zählen noch: „Elifa- 
beth“, „Elfa, „Brunhilde”, „Benus“, „iolde, 
„Senta“ xc.), jo übt ihre Name eine geringere 
Zugkraft aus, wenn fie al „Pamina“, 
„Agathe“, „Fibelio“, „Königin von Saba”, 
„Santuzza”, „Armida“ ꝛc. auf bem Theater 
zettel erjcheint. Ihre Erfolge im Konzerthaus 
jtehen denen auf ber Bühne nicht nad), und fo 
zählte M. (feit 1880 königlich ſächſiſche Kam- 
merfängerin) zu ben hervorragenbiten deutſchen 
Gefangsfünftlerinnen. 

Mampe-Babnigg Emma, geboren am 25. 
Vebruar 1825 in Peſt, ift die Tochter von An 
ton Babnigg (f. d.). Ihrem Bater fiel ihre ſchöne 
Stimme auf und er ſelbſt erteilte ihre zunächſt 
Gejangsunterriht. 1843 wagte jie ihren erften 
Bühnenverſuch ald „Roſine“ im „Barbier‘ am 
Hoftheater in Dresden. Sie gefiel und wurbe 
engagiert. Nach breijäßrigem Wirken kam fie 
ans Stadttheater in Hamburg, wo fie bis 1849 
als Vertreterin erfter Koloraturpartien tätig war. 
Bon dort ging fie nad Breslau, gehörte dem 
Operenfemble des dortigen Stabttheaters bis zum 
Frühjahr 1852 an und blieb dieſe ganze Beit 
hindurch der verwöhnte und gefeierte Liebling 
bes Publilums. Beſonders die Opernfaifon 1849 
bis 1850 war eine Goldquelle für die Theaterkaffe. 
Während ber ganzen Beit ihres bortigen En- 


von Klingfohr zu neuen Dienften gerufen wird! |gagement3 fah man ſtets ausverfaufte Häufer, 
Die geifterhaften, unheimlichen Töne der Schlaf- | fobald der Name „Babnigg“ auf dem Zettel 


truntenen, das Unartilalierte, ftammelnd Berwor- 
rene hat ſich fozufagen in ben Klang der Stimme 
bineingebilbet und bamit eine wirklich erjchüt- 
ternde, aber doch nicht greife, abjchredende Wir- 
fung erzielt. Un finnlichem Reiz des Tones 
und ber Darftellung, beides im ftrengen Rah— 
men ber Decenz unb des äſthetiſchen Maftes 
gehalten, erreichte fie in der Verſuchungsſzene 


zu leſen war. Und jo wie hier ſchätzte man fie 
auch 1852—1853 am Hoftheater in Hannover 
und 1854 bei ihrem mehrmonatlichen Gaftfpiel 
in Hamburg. 1855 verheiratete fie ſich mit 
einem Herrn Dr. Mampe und 309 ſich bon ber 
Bühne gänzlich zurüd. Sie ſchlug ihren Wohn- 
fig in Wien auf, wo fie bis in bie neunziger 
Jahre al3 äußerft gefuchte Gefangslehrerin ge 


Munde— Manning 


wirkt hatte. Zu jenen Opern, in welchen jie 
die größten Erfolge erzielte und im reichiten 
Maße Lob und Anerkennung fand, gehören: „Der 
Barbier von Sevilla”, „Regimentstochter”, „Qu- 
cia“, „Maxtha”, „Zigaros Hochzeit”, „Zauber 
flöte”, „Poſtillon von Longjumeau“. „Erſchei⸗ 
nung wie Stimme waren von großer Zartheit 
und glänzte M.-B. weniger durch den Aufwand 
materieller Mittel ald dur; künftlerifche Behand- 
fung des Vortrages. An den großartigen Erfol- 
gen biefer Sängerin erwies es ſich "einmal auf 
bad Evidentejte, um wie viel fünftlerifcher Geiſt 
bie bloße Materie zu überflügeln vermag. Mit 
ihrem zarten, aber feelenhaften, techniſch vollen⸗ 
bet burchgebilbeten Organ erzielte Emma Babnigg 
fo andauernde Bühmenerfolge, wie fie jo bald 
feiner zweiten Sängerin bejchieben waren.” Gie 
erwarb fi) durch ihre Gejangskunft, die zur 
Beit ihres Breslauer Engagements den Kulmi- 
nationdpunft erreichte, den Namen ber „ſchleſi⸗ 
ſchen Nachtigall“. 

Mande Paula, geboren 1866 in Wands⸗ 
bed (Holftein). Ihre Ausbildung erhielt fie vom 
Oberregifjeur bed Hamburger Stabttheaterd, Ro- 
bert Buchholz, und wurde ſogleich and Thalia- 
theater engagiert, wo fie jedoch nur in kleinen 
Rollen Verwendung fand. Die Bühne betrat 
fie zuerſt als „Martha“ in „Hajemanns Töd- 
ter”. fie längere Beit bafelbft enga- 
giert gemwejen mar, ohne größere Aufgaben zu 
erhalten, folgte fie einem Rufe Bollinis, dem ihr 
Organ aufgefall 
Hamburg, wo ihr wichtigere Aufgaben zugewieſen 
wurden und fie auch vielfach als Prologſprecherin 
auftrat. Ihren erjten größeren Verſuch magte 
fie als „Louiſe“ in „Sabale und Liebe”, aber 
auch als „Helena“ in „Fauſt“ erwies fie fich 
als talentvolle Anfängerin. Um jedoch ausſchließ⸗ 
lich im erften Roflenfad tätig zu fein, nahm fie 
Engagement am Stadttheater in Magdeburg, wo⸗ 
felbft fe eigentlich den Grund zu ihrer Tünftleri- 
ſchen Zätigfeit legte. Bon bort wurde fie ans 
Stadttheater nad Leipzig verpflichtet, wo bie 
Künftlerin als „Iphigenie” ihren erften großen 
Erfolg errang. Dort wuchs fie zu einer bebeut- 
famen Barftelferin im Heldenfad heran, bie, 
eine ausgezeichnete Sprecherin mit weithin tönen- 
bem Organ, im vollen Beſitz ihrer prächtigen 
Mittel, ſich bafelbft feit Langem in die Neihe 
ber erften Künftlerinnen des Inftituts geftellt hat. 
Befonders ihr Organ von ebelftem und machtvoll⸗ 
Er Klang, welches biefe Vorzüge gabe auf 

Höhepunften des Affelts und ber Leiden⸗ 
ſchaft entfaltet, ift Gegenſtand aflgemeinften 
Lobes. Bu ihren beliebteften Leiftungen zählen 
beſonders „Magda“ („Heimat“), „Iphigenie“, 
„Sappho” und vor allen Dingen „Jfabella” in 
„Braut von Meffina”. In biefer Rolle fpe- 
iell bietet fie eine Geſtalt von wahrhaft tragi- 
her Größe. Ernfte Fachkritik Haralterifiert ihr 
Können mit den Worten: „Mande wirft ihre 
Charakterbilber in mächtigen, großen Rügen auf 
bie Bühne umb führt fie mit hinreißen- 
bem Schwunge an und vorüber.” 1902 fchieb 
M. aus dem Verbande des Leipziger Stabt- 
theaterd, um ſich vorläufig nur bem Unten 
richt & mibmen. 


in Ingolſtadt, Sohn eines Regimentsſchüh— 


en war, an bad Stabttheater in 


' Runftinftitut verpflichtet. 
als einen ganz vortrefflihen Schaufp 





ang Karl, geboren am 7. April 1876 | 
(„Cornelius Voß“) ꝛc. Der Kuünſiier iſt feit 
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machers. Nachdem er bereitö eine Zeitlang als 
Vollsſchullehrer tätig gewefen war, wurde er bon 
Heinrich Vogel (f. d.) auf feine ſtimmliche Be— 
gabung aufmerffam gemacht (dad Singen machte 
M. immer viel Vergnügen) mb veranlaßt, fich 
fahmännifhen Gejangsjtubi u mwibmen unb 
die Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Der junge 
Lehrer folgte diefem Rate, yahm Gejangsftun- 
ben bei Kammerſänger Bernhard Günz- 
burger (biefer wirkte von 1867—1882 als 
Baritonift in Münden, Zürih, Hamburg, Köln, 
New-Yorf, Augsburg ꝛc. Zu feinen beliebteften 
Rollen zählte er „Wolfram“ und „Telramund” 
und ließ fich ſodann ald Lehrer des Konjervatori- 
ums in Sonberöhaufen nieder) und dem Gefang- 
lehrer Weinhöppel, bramatifchen Unterricht bei 
Robert Müller (f. d.), wagte feinen erſten Ber- 
fu glei an der Mündhner Hofoper als „Car⸗ 
dinal” („Züdin’) am 20. November 1898 unb 
wurbe (ab 1. Januar 1899) auch für biefes 
Kunftinftitut, und für fünf Jahre ver- 
pflichtet. Der Künftier fingt abwechſelnd erftes 
und zweites Baßfach, und gelang es ihm durch 
feine gejhmadvollen Darbietungen ein nüßliches 
Mitglied des Münchner Opernenfembles zu wer- 
ben. Er ermeift ſich ftet3 als pflichtgetreuer 
Sänger, ber immer beftrebt ift, durch feine mir- 
fungsvolien Leiftungen ſich die Gunſt des Pur 
blifumsd zu erhalten. „Saraftro”, „Cardinal“, 
„Rocco”, „Maſetto“ zc. gehören zu den erfolg- 
reihen Partien M.s. 

Manning Philipp Dr., geboren am 23. 
November 1869 in Lewisham bei London, Sohn 
des Direltors der Berliner Serumgefellfchaft. 
‘1887 bezog er bie Berliner Univerfität, wo er 
bald mit dem alademiſch⸗dramatiſchen Verein in 
Berührung fam und nahm miederholt hervor- 
‚ragenden Anteil an ben Berliner Stubentenauf- 
‚ führungen, bei welchen Borftellungen er mit Glück 
als Darfteller mitwirfte. Diefe Tatſache be- 
ftimmte ihn, zur Bühne zu gehen. : Ohne brama- 
tifchen Unterricht genofjen zu haben, betrat er 
1891 in Straßburg bie Bühne, mo er als zImei- 
ter „Jäger“ im „Sreifhüg” debütierte. 1893 
fam er nad) Strefeld, dann folgten mehrere für- 
zere Engagements, trat 1895 in ben Berbanb 


* Erfurter Theaters, wo er brei Jahre ver 


blieb und fam 1898 nach Bremen. Dort wirkte 
M. bis 1901 und mwurbe in diefem Jahr nad 
einem erfolgreich abſolvierten Gaftfpiel am Ham- 
burger Stadttheater („König Philipp II.”, „Rei- 
geröborf” in „Zeche und „Wehrhahn‘) an biefes 
Man —— ihn 
eler, der es 
verſteht, zu kolorieren, dem jegliche Gefühlslaute 
zur Verfügung ſtehen, in deſſen Rede Herz und 
Geiſt vibriert und der nicht nur ſeine ſchönen 
Mittel, ſondern auch ſich ſelbſt zu beherrſchen 
weiß. M., ber den ganzen Ernſt feines fünft- 
leriſchen Strebens ſtets durch ein tief wiſſenſchaft- 
liches Studium der Literatur beweiſt, füllt das 
ganze Charalterfach in feiner weiteſten Ausbeh- 
nung aus umb befipt aud) eine nicht zu unter- 
ſchätzende Begabung für das Humoriftifhe und 
fomifhe Fach. Mus ber großen Weihe feiner 
Leiftungen feien vor allem erwähnt: 
Moor”, „Richard II”, „Banfen“, 
Bernid”, „Fuhrmann Henfchel”, „Pernwald“ 
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20. Dftober 1900 verheiratet mit ber Bühnen- 
und SKonzertfängerin Abbie Warendorph (Mia 
Nebraska). 

Moansfeldt Arnold, geboren am 28, Ja- 
nuar 1838 in Hamburg. Bis zu feinem 18. Jahre 
war er Abvolatenjchreiber, dann trieb ihm aber 
bie Theaterluft nach Holjtein, wo er bei einer rei» 
fenden Truppe Engagement fuchte unb auch fanb. 
Nach. Hamburg zurüdgefehtt (1885) mwurbe er 
Mitglieb des damaligen Altientheaterd, wo man 
ihn jedoch nur in feinen Rollen verwendete. 
Dann folgten Engagements in Bielefelb und 
Schleswig und nachdem er ald Hanfeat feine 
Militärpflicht abfolviert hatte, Tam er auf bem 
Umweg über dad Walhalla-Theater und andere 
feine Bühnen Hamburgs, 1864 and Earl 
Schulge-Theater. Hier wirkte biefer hochtalen- 
tierte Schaufpieler Jahre hindurch ald Lolal- 
fomifer, und von hier aus datiert feine Bopulari» 
tät als plattdeutſcher Schauſpieler. Ohne ger 
rade Kopie zu fein, trat er mit Glück in 
bie Fußtapfen des künſtleriſchen Vorbildes Carl 
Schultze und wurde mit ber Zeit eine Stütze ber 
plattdeutfchen Bühne in Hamburg, wo er viele 
feiner eigenen Scöpfungen mit großem und 
fünftferiijhem Erfolg zu verlörpern wußte. Im 
Jahre 1867 debütierte er ald dramatiſcher Schrift» 
fteller in einem Einafter „Der Danfeat“, ber 
grosen Beifall fand, Dieſem erften glüdlichen 
Verſuch folgte nun eine Reihe größerer und flei- 
nerer Stüde, darunter „Hamburger Leben“, „Ein 
Hamburger Aſchenbrödel“, „Der politiihe Mau- 
rermeijter”, „Jochen Bäfel“, „Wo tft die Kap“, 
„Sau Methufalem zc., die, wie bie Bühnen» 
leiftungen M.'3 von echtem Bollshumor getragen 
find, „Mit einer geihidten Technik, die er ſich 
ald Schaufpieler erworben, verband er eine en«- 
thufiaftifche Verehrung für alles Gute und Wahre, 
ein tiefed Gemüt, eine unentwegte Überzeugungs- 
und Wahrheitötreue, goldenen Humor, ber ſtets 
zu Herzen ſprach.“ Diefer beliebte Schriftfteller, 
— er betätigte fi) auch auf feuilletoniftifchem 
Gebiete, und hervorragende Scaufpieler 
ftarb in ber Stabt, in ber er geboren, mit 
beren Leben er jo eng vertraut war, unb beren 
Vollstypen faft ausſchließlich die Figuren feiner 
Stüde bildeten, am 6. Januar 1897 

Mantins Eduard, geboren am 18. Ja- 
nuar 1806 in Schmerin. Er ftudierte zuerft 
in Roftod Rechtswiſſenſchaft. Seine Liebe zur 
Mufil war aber größer als zur juribifchen Laufe 
bahn, und fo ging er nad Leipzig, um fich 
bort namentlidy bei Polen; im Gejang auszu- 
bilden. Geine jhöne Stimme wurde nicht nur 
in Privatzirfeln, fondern auch in den Gewand⸗ 
haus » Konzerten bemerkt, und zahllos waren die 
Aufforberungen, er möge ſich dem Bühnengefange 
zumenben. » 1829 wirkte er in Halle bei bem 
großen Mufiffeft unter Spontinis Leitung mit, 
wo er zum erftenmal vor einem größeren Publi- 
fum fang, und auch bdiefer Beifall trug bazu 
bei, ihn immer mehr und mehr zu veranlaffen, 
feine ſchöne Stimme in den ®Dienft ber Hffent- 
lichleit zu ftellen. Da entſchied in Berlin end» 
lid) ein Zufall feinen definitiven Übertritt zum 
Theater. Auf einer Landpartie nämlich hörte 
König Friedrich Wilhelm II. zufälliger Weife 
feinen jhönen Tenor und tags darauf war ihm 
Ihon Beranlajjung gegeben, Mitglied des könig- 
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lichen Theaterd zu werben. Genügend porbereitet, 
betrat der junge Anfänger am 22. Auguſt 1830 
als „Tamino“ zum’ erftenmal bie Bühne. Seine 
ſchöne, weiche und elakifhe Stimme gefiel auch 
bem Publikum, und jo willigte er niit Yreuben 
in das ihm gebotene Engagentent. M. ver 
ließ das fönigliche Theater nicht mehr, unb be» 
ſchioß am 17, April 1857 als „Floreſtan“ in 
„Fidelio“ feine nahezu 30 jährige glänzende Büh- 
nenlaufbahn. Bei biefer Gelegenheit wurbe ihm 
vom König ber Titel eined Kammerſängers ver- 
Tiehen, eine Ehre; die vor ihm noch feinem 
Sänger zu teil geworden war. Geine Behand : 
fung des Tones war ebel, kunſtreich, mit einer 
bis ins Mleinfte Detail ſauberen Geläufigleit und 
wie geiftvoll war fein Vortrag in allen Gat- 
tungen ber Mufil. Er war einer ber vollen» 
betften Sänger, und wenn feine Peine Geftaft 
ihn nicht gerade für einen Heldentenor beftimmte, 
fo wußte er fich doch feiner Aufgaben mit außer- 
ordentlicher Gemwandtheit und Einficht zu ent» 
fedigen, und müſſen feine Leiftungen als 
„Raoul, „Melchthal“, „Adolar“ rühmend hervor- 
gehoben werben, obzwar ihm Partien wie „Ta— 
mino”, „Bellmonte‘, „Pylades“ und „Floreſtan“ 
nicht mindere Dvationen eintrugen. Ür war 
jedenfall3 einer ber berufeniten Künſtler, welche 
je als Sänger auf emer Berliner Bühne ge- 
ftanden find und entzüdte nicht minder durch 
feine Stimme wie burd fein Spiel. Man 
mußte ihn aber auch als einen ber erften 
Liedertafelfänger bezeichnen. „Alle feine Lei- 
ſtungen zeichneten eine wohltuende Friſche, ein 
feines Abwã des Gefühlsansbrudes, wie ein 
geiſtvolles ändnis aus, wobei ihm ſeine 
aͤſthetiſche, wie wiſſenſchaftliche Bildung ſeht zu 
ftatten lam. Er konnte rühren, ergreifen und 
zur Fröhlichleit hinreißen. Als Darfteller war 
er natürlich, maßvoll und ſtets dem Charakter 
feiner Rolle angemefjen,” berichtet R. Th. von 
Küſtner. Als er Abſchied vom Theater nahm, 
fiherten ihm nicht nur feine Leiftungen auf der 
Bühne, fondern namentlich auch die in der Sing- 
alademie, in den irdjenfonzerten und befonbers 
in den Liebertafeln ein nie verlöfchendes, ehren- 
volles Andenfen. Nachdem er fich zurüdgezogen 
hatte, trat er nur noch ausnahmsweife, in Konr 
zert- und Oratorienaufführungen vor die Öffent- 
lichfeit, und befchäftigte fih meift mit bem 
Heranbilden jugendliher Geſangstalente. Er 
ftarb am 4. Zuli 1874 in Berlin, mit ihm ein 
— er Meiſter des Geſanges. 

ntier Ludwig, geboren am 21, März“ 
1861 in Prag, Sohn eines Kaufmanned, Für 
ben Kaufmannsftand bejtinmmt, gab er benjelben 
jedoch auf und begann 1893 bei Julius Stod- 
haufen (f. d.) feine Gefangsftubien, betrat 1894 
in Mep die Bühnenlaufbahn, wo er am 2, 
Oktober ald „Gasparo“ im „Talisman“ bebü- 
tierte, Er verblieb ein Jahr dajelbit, fam dann 
nah Olmütz (Antrittsrolle „Leporello‘), 1896 
nad Straßburg (Antrittsrolle „Kezal“ in „Ver⸗ 
faufte Braut‘) und trat 1899 in ben Verband 
bes Frankfurter Stabttheaters, wo er als „Bed- 
mejfer‘ debütierte. Nach Ablauf feiner Verpflich⸗ 
tungen bafelbft (1902) wurde M. nad einem 
glänzend abfolvierten Gaftfpiele (Dftober 1901) 
am Wiener Öofoperntheater für dieſes KHunft- 
inftitut gewonnen. Er erſchien in Wien als 
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„Beckmeſſer“ und. „Baculus” und jojort er 
regte dieſer Künſtler lebhaftes Intereſſe und er⸗ 
brachte in glänzender Weiſe feinen Bejähigungs- 
nachweis für das Baßbuffofach. Bei aller Wah⸗ 
rung und Hervorlehrung charalteriſtiſcher Poin⸗ 
ten im Vortrag, führte er ſich als ftimmbe- 
gabter, treiflicher Sänger, ber mit überaus ge- 
ſchickter, unverjagter Urt feine feingejchulte, 
weiche, Mangvolle Stimme zu behandeln ver- 
fteht, und durch fein ſcharf indivibualijierendes, 
jein pointiertes Spiel, das ſich von jeder Übertrei- 
bung ferne hält, glänzend ein. Der Erfolg war 
ein ducchfchlagender, jeine geſanglich und ſchau⸗ 
fpieferifchen Leiftungen wurden nad) Gebühr ge- 
würdigt und allgemein anerkannt. Die djter- 
reichifche Hofoper hatte nach Mayerhojer (ſ. d.) 
einen echten Gefangäfomiler gewonnen. Aus 
der Reihe der Leiftungen diejes außerordentlich 
intelligenten Sängers ſeien u. a. jerner nam⸗ 
haft gemacht: „Jar“, „Figaro“, „Mephiſto“, 
Bombardon, „van Bett“, „Bartolo”, „Abdul-⸗ 
Haffan“, „Alberich““, „Teufel“ in „Bärenhäuter“ 
1. M.’3 fünftlerifche Tätigfeit erftredt ſich aud) 
mit gleichem Erfolg auf den Konzertjaal. 
ra Gertrud Gin a: — 
Schmähling, geboren am 22. Februar 1 in 
—— die Tochter eines armen Muſilers 
namens Schmähling. Als er einſtmals von jei- 
nen Muſikſtunden nach Hauſe zurücklehrte, fand er 
das vierjährige Kind bemüht, einer Geige erträg- 
liche Töne zu entloden. Das brachte ihm, ber 
mühſelig feinen Broterwerb fand, auf den jpefu- 
iativen Gedanken, die Kleine als Wunderkind 
ausbilden zu laſſen. Er erteilte ihr jelbft 
Geigenunterricht, und unterftügt von bem phäno- 
menalen Talent ber Kleinen, konnte er fie ſchon 
im fünften Lebensjahre Heine Stückchen vortragen 
laffen, und da fie von Natur aus und durch ben 
anftrengenben Geigenunterricht körperlich jo ger 
brechlich war, daß fie nur mit Mühe ftehen 
tonnte, jo trug fie der Vater, ben jein erbärm- 
liches Leben habjüchtig gemacht hatte, jelbft von 
einem Haus zum andern, wo fie geigen mußte, 
und mehe aus Mitleid als für ihre Kunſt reiche 
Geldgeihente erhielt. Das Kind hatte feine be» 
neidenswerte Jugend, benn um die Geldgier ihres 
Vaters zu befriedigen, mußte fie oft Tage hin— 
durch ‚vor Leuten auf der Violine fpielen und 
f in ben Nächten ftrich der Water, ftatt ihr 
uhe zu gönnen, mit dem geigenben Kinde oft 
bis fiber Mitternaht in Geſellſchaften herum. 
Um die Ausbildung der Kleinen war ihm nicht 
fonderlich zu tun, nur um- den Verbienft, denn 
als einmal ein hübſches Sümmchen unter Mufil- 
freunden befufs Ausbildung ihres Talentes durch 
eine Sammlung aufgebracht worden war, ſtrich 
. er dad Gelb, ohne es feiner Beſtimmung zuzue 
führen, einfad ein. In ihrem jechiten Jahre 
zog er mit ihr in die Welt: nad; Wien, Lons 
don. Sn Iegterer Stadt lernte fie durch Zufall 
einige Liebchen fingen, die jie jo anmutig vor⸗ 
trug, daß bald aus bem fpielenden ein fingen- 
des Wunderfind wurde. Die Einnahmen flofjen 
reichlich und jo fonnte ihr der Vater, ber mit 
ihrem Talent die höchſten Spekulationen vorhatte, 
im 14. Lebensjahre Gefangsunterricht bei Para- 
difi erteilen lajfen. Der Meifter war von ben 
fabelhaften Fortfchritten geradezu entzüdt und 
fteflte dem eigennügigen Vater nad kaum ein« 
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jährigem Unterricht feine Tochter faſt volfftändig 
ausgebildet zurüd. In Deutfchland angelommen, 
begann bie junge Sünftlerin von neuem unter 
der ausprefjerifchen Gewalt ihres Vaters zu lei- 
ben. Da wurde ein glüdlicher Zufall für ihre 
Künftferlaufbahn entſcheidend, der jie auch kin 
für allemal ber Habgier des Vaters entzog. Jo» 
hann Adam Hiller nämlich lernte die Tleine 
Birtuofin in Leipzig fennen, erkannte, daß die- 
felbe nie und nimmer unter dem jelbftfüdhtigen 
Einfluffe ihres Vaters etwas Großes erreichen 
fönne, machte fie daher von demſelben, natür« 
fi duch klingende Abmachung ein für allemal 
108, übernahm ihren weiteren Unterricht, enga- 
gierte fie als erfte Sängerin für feine (jpäter 
jo berühmt geworbenen Gerwanbhaus-Stonzerte) 
und öffnete ihr auf Hieſe Art die Ruhmeslauf- 
bahn, Während ihrer Tätigleit als Konzertfän- 
gerin in Leipzig, 1766—1771, hatte fie auch, und 
zwar das erjte Mal in ihrem Leben, Gelegenheit, 
auf ber Bühne (auf Wunfd ber Kurfürftin von 
Sadjfen, in der Dper „Semiramis” in Dresden) 
aufzutreten. Ihr Ruf begann bald in alle Lande 
zu dringen. So hörte auch König Friebrih II. 
von Preußen von biefer phänomenalen Er» 
ſcheinung, berief fie nad) Potsdam, ließ jie da» 
felbft in einem SKammerfonzert auftreten unb 
engagierte fie fofort auf Lebenszeit (1772). Troß 
ber Gunft bed Königs, der Liebe und Verehrung 
des Publitums und der bedeutenden künftlerifchen 
Stellung, bie fie einnahm, hatte jie feine Ge— 
legenheit, zu frohloden. Denn kaum war ber 
Vater, der in Berlin erſchien, um neue Aus 
preffereien zu beginnen, höheren Ortes abgefchafft, 
jo ließ ſie ſich micht abhalten, einen wegen feiner 
lüderlichen Streiche und feines Lotterlebens übel 
befeumunbeten königlichen Bioloncelliften Johann 
Baptift R., verblendet durch die jchöne, gleißne⸗ 
riſche Außenſeite des Mannes, die Hand zum 
ehelihen Bunde zu reihen (1773). Alle War- 
nungen waren vergebens, felbft die drohende Un» 
gnabe des Königs fonnte ben Sinn be3 verlieh» 
ten Weibes nicht ändern. Diefer durch feine 
Ausſchweifungen »herabgelommene Menſch nahm 
den ungünftigften Einfluß auf feine rau, ver» 
feibete ihre das meitere Berbleiben in Berlin 
und veranlaßte fie ſchließlich umter Drohungen 
aller Art (1780), ba ber König in eine gütliche 
Löſung des Kontraftes nicht willigen wollte, zur 
Flucht. Er glaubte anderswo noch weit mehr 
Kapital aus der Nachtigallenftimme jeiner Frau 
ſchlagen zu können. Sie trat zuerſt in Leipzig 
auf, jubelnd begrft, dann in Dresden und hier- 
auf in Wien, Dort wirkte fie zwei Jahre am 
Hofthenter (1780—1782) und erhielt fogar von 
ber Raiferin Maria Therefia eine Empfehlung an 
ihre Tochter, die Königin Maria Antommette in 
Paris. Von Frankreichs Hauptftadt, wo fie durch 
ihre Kunſt einen förmlichen erbrand in ben 
Herzen ber Zuhörer anlegte (1782—1785), ging 
fie nah London. Dort wirkte fie 1785—1786 
und murde gefeiert, wie noch "feine Sängerin 
vor ihr. Die Jahre 1788 und 1789 durchzog fie 
Italien, wie eine Fürftin geehrt, Tehrte jeboch 
1790 wieder nad; England zurüd, wo fie un— 
unterbrochen, teild in der Hauptſtadt, teil3 in 
der Provinz bis 1802 Fünftlerifch tätig mar. 
Doch jo groß ihre Ehren, fo koloſſal ihre Ein- 
nahmen waren, in ihrer Häuslichkeit lächelte ihr 
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nicht das Glüd. Wie fie einft die Ausbeutungen 
und Mißhandlungen ihres Baterd zu ertragen 
ehabt hatte, fo ädjzte fie jet unter berjelben 
— ihres Mannes. Doch kaum war dieſe 
unglückliche Ehe 1799 gelöſt, ſo trat wieder ein 
junger Flötiſt namens Florio als Liebhaber in 
die Fußtapfen von Vater und Gatten. Nachdem 
fie England verlaſſen hatte, ſetzte fie Paris, 
Frankfurt, Weimar, Berlin, Wien, Peteräburg 
und Moskau (1802—1812) in Entzüden. In 
legterer Stabt erloſch ihr Stern. Sie verlor 
durch die Unbill ber Kriegsjahre ihr großes er- 
j Vermögen und mit dieſem ging auch ihr 
Glück für alle Zeit zu Ende. ver⸗ 
ſuchte ſie es auf einer Kunſtreiſe, Gold und 
Lorbeer zu erringen, enttäuſcht, entmutigt, mora⸗ 
liſch und phyſiſch entkräftiget kehrte ſie von die 
ſer Reiſe zurück und ließ ſich 1822 in Reval 
nieder. Man ehrte wohl ihren einſt ſo großen 
Namen, zeichnete die früher Gefeierte, wo es nur 
anging aus, erwies ihr die Ehrerbietung, die 
einer ehemals fo großen Künſtlerin zufam, allein 
fie fühlte jeher wohl, ba bie nur ihrer Ber 
gangenheit, nicht ihrer Gegenwart gelte, baf fie 
eine gefallene Größe jei. Sie ftarb, völlig ver- 
armt, am 20. Januar 1833 in Reval. M. 
hatte eine Stimme, deren Umfang alles Dage 
wejene überragte. Dabei glodenrein, Fräftig und 
tönend voll in allen Lagen, im faum noch hör— 
baren Piano bis ind Innerſte ber Seele bezaubernd 
und ergreifend und wunderbar in allen dazwiſchen 
liegenden Tonabftufungen. Was ihre Kehlenfer- 
tigfeit anbelangt, fo wird glaubhaft verfichert, 
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1882), Krems (1882—1883), Linz, Iſchl (1883 
bis 1884), Linz (1884—1888), Salzburg (1889), 
Baben bei Wien (1889—1890), in welcher Beit 
er ofme Probe für den im Karltheater gaftieren- 
ben, jedoch plötzlich erkrankten Felix i 

bhofer (f. d.) in „Fifi“ als „Baron de la Muſar⸗ 
diöre‘ einfprang und durchſchlagenden Erfolg er- 
zielte. Man wurde damals auf feine Begabung 
aufmerffam und rief ihn aud 1894 (M. wirkte 
bis dahin in Preßburg und Neichenberg und im 
Sommer in Marienbab) bei ber Neueröffnung 
bes Sofefftäbtertheaterd an diefe Bühne, wo er 
am 28. September als „Schulinfpeftor Blan- 
chard“ in „Tata⸗Toto“ debütierte. Er ift feit 
biefer Zeit dem Inſtitut erhalten geblieben, zu 
beffen unbebingten Stügen er zählt. M. if ein 
Liebling des Publikums geworben, man lacht, 
fobald feine hagere, fange Figur auf der Bühne 
erfcheint, und fait jeber Sag übt burchfchlagende 
Wirfung aus. Auch lobt man feine jcharfe und 
fihere Charafteriftit und das Vermeiden jeber 
Effefthafcherei. Seine Komif ift troden, überaus 
braftifch, die Bewegungen find kurz unb edig unb 
fowie feine Sprade von einer gewiſſen Mono- 
tonie. Aber juft dieſe Eintönigleit, die ein fei» 
nes Charakterifierungstalent burchbligt, wirkt fieg- 
haft erheiternd und ift unter ben jüngeren fo- 
mifern förmlich fchulebildenb geworben. Befon- 
ders erfolgreich ift die Darftellung feiner fenilen 
Lebemänner und ſchwachſinnigen PBantoffelhelben, 
bie feine Spezialität bilden und welchen er eigent- 
lich feinen Namen als hervorragender ECharalter- 
fomiter und feine ganz ungewöhnliche Beliebt- 
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hatten, mit ihr zu metteifern. Auch beſaß fie 
eine Fertigleit, die jene aller bamals lebenben 
Geſangslünſtler übertraf, und ihr Ausdrud, ihr 
tiefgefühlter, feelenvoller Vortrag waren einfach 
bewunbderungswürbig. 

Maran Guftadp (eigentlich) Dolezal), ger 
boren am 8. Januar 1854 in Wien, Sohn eines 
Nechnungsbeamten. Nah Mbfolvierung einer 
Privathanbelsfchule war er in den Comptoird 
mehrerer Großhandlungshäuſer · tätig (1!/, 
Jahre). Da er fich jedoch für dad Theateg mehr 
als für den Kaufmannsftand intereffierte, führte 
er 1871 feinen Entſchluß aus, Schaufpieler zu 
werben. Er ftellte ſich der bramatijchen Lehrerin 
Emilie Door vor und nad) 14 Tagen fonnte er 
in ihrer Theaterfchule bereit3 in einer Liebhaber- 
rolle auftreten. Nach einem halben Jahr trat 
er in die Theaterafabemie von Eduard Kierſchner 
über und nachdem er noch bei CPU. Friefe (f. d.), 
ber ihm zuerft in die richtigen Bahnen Tenkte, 
Unterricht genofjen hatte, erhielt er 1873 fein 
erfted Engagement am neueröffneten Refidenz- 
theater in Wien. 1874 begann fein Wanberleben, 
bad ihn an bie fleinften Theater in Steiermarl, 
Ungarn und Siebenbürgen bradjte, bi3 er 1880 
ans Stadttheater in Ezernowiß engagiert wurde, 
und zwar aus Berjehen des Agenten als Intrigu- 
ant, während ein anderer Schaufpieler als Kor 
mifer verpflichtet wurde. Nachdem er in einigen 
ernjten Rollen nahezu ausgelacht worden war, 
während fein Kollege in ben komiſchen Rollen 
nicht imftande war, dem Publikum ein Lächeln 
abzugewinnen, wurde das Rollenfach getaucht, 
wobei wohl das Auditorium M.’3 am beſten 
weglam. Dann ging er nach Odenburg (1881 bis 


Marberg Lili, geboren am 9. Dezember 
1878 in Grimma bei Leipzig ald Tochter eines 
Oberlehrers. Sie beſuchte das Dresdener Konier- 
vatorium. Gleich im der erften Zeit ihrer Aus- 
bildung fand fie Gelegenheit, vor dem Sö- 
nig von Siam (1897), als biefer in Dresden 
weilte, aufzutreten. Da berjelbe Vorliebe für 
Zigeuner hat, wurde M. bei einem Feſte, 
da3 man zu feinen Ehren veranftaltete, auf- 
gefordert, dem König einige Szenen aus „Pre— 
ciofa” in englifcher ——* vorzuſpielen. Der⸗ 
ſelbe fand an dem jungen Mädchen und ihrem 
Spiel ſolch auferorbentliches Gefallen, daß er 
dringend erfuchte, das Spiel noch einmal zu 
wiederholen. Diefe Anerfennung wirkte derart 
mädtig auf M,, dab fie ihre Studien im Kon- 
fervatorium gar nicht beendete, fonbern bad- 
felbe nad vier Wochen verließ und zur Bühne 
ging. Schon ala ganz junges Mädchen holte 
fie ihre erften Lorbeeren in Zwickau, wo fie im 
Soethe-Berein als Dilettantin auftrat, Nach- 
bem fie 1898—1900 an ben Bereinigter Theatern 
von Elberfeld » Barmen fchaufpielerifch tätig ge» 
weſen war, und fich bafelbit die nötige Rou— 
tine erworben hatte, wurde fie and Thalia 
theater nad) Hamburg, nad günftig abfolvier- 
tem Gaftfpiel ald „Königin“ im „Glas Waffer‘ 
und „Dora Lenz“ in „Jugendfreunde“ enga- 
giert. Sie blieb ein Jahr daſelbſt und folgte 
1901 einem Untrage an dad Neue Münchener 
Schaufpielhaus, mojelbft fie ald „Helene“ in 
„Bor Sonnenaufgang‘ debütierte. Sie hat fich 
feither, unterftüßt von ihrem unbedingten Ta- 
lente, zu einer guten Schaufpielerin entiwidelt, 
bie fich bereits viele Freunde und Verehrer er- 
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morben hat. Sie fpielt ficher, mit tiefem Ge— 
fühl, und geht in bie kleinſten Nüancierungen 
der von ihr bargeftelften Frauencharaktere ein. 
Auch ift fie erfolgreich bemüht, ftet3 einen na— 
türlichen Ton anzuſchlagen und denſelben auch 
beizubehalten. M. erſcheint beſonders zur Dar—⸗ 
ſtellung moderner Frauengeſtalten 
niert. Bon ihren ſtets ſorgfältig ausgear— 
beiteten Rollen ſeien u. a. erwähnt: „Salo—⸗ 
me’ („Zohanıes“), „Iraute” (‚„Rojenmontag“), 
„Magdalene” („Größte Sünde‘), „Maria” 
(„Zochter des Erasmus‘), „Desdemona“ ꝛc. 

Mardion Heinrich de, geboren am 10, 
Dftober 1816 in Hildesheim, Seinen erften 
SGefangsunterricht erhielt er am Joſefinum in 
feiner Baterftabt und ſchon als zwölfjähriger 
Knabe gelangte er zu ber Anszeichnung, in einem 
Konzert der Henriette Sonntag mitwirken zu lön⸗ 
nen. Er fang damals eine Meine Arie und fiel all» 
gemein durch die fympathifche Art zu fingen und 
feine herrliche Kinderſtimme angenehm auf. Sept 
Mand mehr denn je der Entſchluß in ihm feit, 
fih der Bühne zuzuwenden und ſchon 1833 
fang er in Lübed als erfte Partie den „Fio— 
rillo“ im „Barbier von Sevilla”. Ba befam 
er Engagement in Flensburg, wo er ald „Jor 
hann von Paris”, „Raoul“, „Oberſt“ in „Fan 
don“ auftrat, und von wo er vom Pireltor 
Maurice an das Hamburger Steinftraßentheater 
verpflichtet wurde. Hier bildete er fih au 
al3 Scaufpieler aus und wirkte hauptfächlich ala 
Liederfpielfänger umd Naturburfche. Nach Ur 
jähriger Tätigfeit wandte er ſich nach Magde- 
burg, von wo er zu Pireftor Cerf nad Ber- 
‚lin empfohlen wurde (Untrittörolle „Fridolin“ 
in „Des Adler Horft”, Oper von Cerf). Gleich 
nad) feinem Gintreffen in Berlin, ſchloß er 
Freundſchaft mit bem liebenswürdigen Kompo— 
niſten Ferdinand Gumbert, deſſen erfte Lieber 
für M. geſchrieben, von dieſem auch zuerſt zum 








pradeſti⸗ 


Vortrage und entſchiedener Geltung gebracht wur⸗ 


den. Als 1840 die deutſche Oper bei Cerf 
aufgelöft wurde, wurde er hauptſächlich in Vaude— 
villes und Poſſen beſchäftigt, in denen er mit 
Frig Beckmann und der Grobecker die größten 
Erfolge erzielte. 1843 folgte der junge Künft- 
ler einem Rufe des Direktor Carl an das Theater 
a, d. Wien, wo er bi zum Wusbruch der Revo— 
Intion als eines der beliebteften Mitglieder die— 
je8 Theaters fünftlerifh tätig war. Er debü— 
tierte daſelbſt als „Pierre“ in „Die neue Fan— 
chon“, wozu ihm Gumbert ein prächtige Lied 
geichrieben hatte, das befonbers gefiel. In Wien 
erweiterte er auch noch bedeutend feine mufifa- 
liſchen Kenntniffe bei dem berühmten Gejangs- 
lehrer Gentiluomo, bei dem er ſich namentlich 
im Liedergefang vervolfftommnete, jo daß er, 
ein beliebter Konzertjänger, wiederholt Cinla- 
dungen zu ben Hof-Konzerten erhielt. 1848 
nad) Hamburg zu Maurice zurüdgefehtt, ver- 
blieb er daſelbſt bis 1851. Dann folgten Gajt« 
jpiele in Köln, Karlsruhe, Amſterdam, ꝛc., bis 
er 1858 für das Fach der Tenor-Buffos und to» 
mifhen Rollen, einem glänzenden Antrage ans 
Dresdener Hoftheater Folge leiftete, Er wirkte 
dafelbft in hervorragender Pofition bis zu jei- 
nem Tode und gehörte während der langen Reihe 
der Jahre feiner Wirffamfeit am SHoftheater 
zu den beliebtejten und angejehenften Schaus 
Eifenberg, Bügnensteriton. 
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zählte er zu den Korpphäen feines Faches, und 
feine ſchöne Stimme, ſowie feine braftifche, aber 
immer noble und liebenswürdige Komik, machten 
ihn alle Zeit zu einer beliebten Rerfönlichkeit. 
Geradbefo mie er fich feine friihe Stimme 
und fein prächtiges, faft jugenbliche® Spiel er- 
halten hat, fo verriet er auch äußerlich nicht bie 
Merkmale eines Greifes, und tat e3 oft in feiner 
Rüjtigfeit, feiner Geijtesfchärfe und feinem köft- 
lihen Humor mandem Jungen zuvor. So ver- 
ftand er es bis im feine legten Tage eine ge- 
wiſſe Ingenblichfeit zu bewahren, die allge 
mein bemunbert wurde. Dieſer Beteran ber 
Kunft, der einft in Reih und Glied mit den 
erften Künftlern feiner Zeit marfchierte, nament- 
fich al3 Spieltenor („Pluto“, „Jwanow'“, „Spär- 
lich“, „Hans“, „Pedrillo“, „Sichel“ 2c.) zu den 
begabteften und hervorragendften feiner Kollegen 
Alte und dur Jahrzehnte ben Muf eines ber 
ften deutſchen Bufjos und Liederfpielfänger ge- 
noß, ftarb am 16. Januar 1890 in Predben. 
Mards Albrecht, geboren am 20, N 
bember 1827 in Berlin. Als Kind hatte er 
Gelegenheit, durch Freundfchaft mit dem Sohn 
des Schnürmeifters im königlichen Theater wie- 
derholt auf die Bühne zu fommen, ja jogar vom 
Schnürboden aus ben Zeiftungen der Hofſchau— 
fpieler zu lauſchen. Diefe Einbrüde prägten 
fih tief in da3 Gemüt des Knaben ein, und 
trogbem er ſich dem laufmännifchen Berufe zu- 
wendete, unterließ er es dennoch nicht, fih an 
ben Aufführungen des Liebhabertheaters „Urania“ 
und „Thalia zu beteiligen. Hierdurch wurde 
feine Neigung für die Bühne immer mehr an— 
gefacht. Bevor er ſich jedoch gänzlich dem Thea- 
ter widmen konnte, mußte er zuvor feiner Milie 
tärpflidht Genüge leiften. Als Soldat fam er 
auch nad) Pofen, dort gelang es ihm, für ein 
erfranttes Mitglied einfpringen zu fönnen und 
zwar ald „Saftwirt” in bie „beiden Schüßen”. 
Diefesmal und auch al3 er aushilfsweife ben 
„Laertes“ in Hamlet übernommen hatte, erhielt 
er don feinen Borgefegten die Erlaubnis zum 
Komddienfpielen. Bei dieſen zwei Verſuchen blieb 
es jedoch nicht, bald wurde er in allen Rollen- 
fächern verwenbet, denn er fpielte ebenfo den „Don 
Carlos”, als er in der Oper fang und im 
Ballet tanzte. Nach vollendeter Militärdienft- 
zeit (1850) nahm er fein erfted Engagement am 
Stabttheater in Chemnig, fam bann ans roll» 
jhe Theater in Berlin, hlerauf nad Stettin, 
von wo er 1853 an das königliche Theater nad 
Hannover berufen wurde, Hier entwidelte er ſich 
vom jugendlichen Liebhaber zum Charatterfpieler 
und gehörten „Perin“, „Franz Moor’ und „Mar 
rinelli” zu feinen Glanzleiſtungen. Nachdem er, 
von Preije und Publikum ausgezeichnet, bis zum 
Jahre 1870 an biefer Kunſtſtätte hervorragend 
gewirkt hatte, wurde er 1871 ans Hoftheater 
in Dresden berufen, wo er bald aud bie Re 
giegefchäfte führte, und zum Oberregifjeur er- 
nannt wurde Mehr als 20 Jahre wirkte M. 
am ſächſiſchen Hoftheater in ernfter Pflichter- 
füllung und mit reblihem Bemühen ald För— 
derer * Kunſt. Seine Tätigleit als Regiſſeur 
ließ ihn in den letzten Jahren nur noch ſelten 
als Darſteller auf der Bühne erfcheinen. So oft 
dies aber geſchah, er hatte ſich mehr dem cdharat- 
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terfomifchen Fache zugemenbet, berührten ‚feine 
Leiftungen äußerft ſympathiſch und riefen jedeö- 
mal jeine alten Verehrer ind Schaufpielhaus. 
Er war aber auch noch in einer dritten Sphäre 
emfig tätig, indem er ſich ald Lehrer ber au⸗ 
ſpielſchule des löniglichen Konſervatoriums außer- 
ordentlich bewährte und einer großen Anzahl 
von Künftjüngern den richtigen Weg auf ihrer 
Künſtlerbahn wies. Über feine Leiltungen als 
darftellender Künſtler, fei das Urteil feines be» 
rühmten Kollegen Carl Sonntag belannt gegeben: 
„In zwei heterogenen Fächern hat er Bedeuten- 
des geleiftet: in frifchen, derben, gemütlichen Na- 
turburfchen, und in modernen, falten Salon- 
Böfewihtern. „Didier in der „Brille“, „Heu⸗ 
ring“ in „Hand Lange” ꝛc., im erfigenannten 
Sad: „Hofrat Feſſel“ in „Die Mündel“, „Herr 
von Roden“ in „Eglantine“ zc. im zweiten. In 
dergleichen Wollen bot er Leiſtungen erjten 
Ranges.” Als Menſch und Künftler gleichge- 
achtet und geehrt, verſchied M. am 4. März 
1892 in Dresden. 

Mards Auguſte, ift die Tochter von Al- 
breit Mards (f. d.) und begann ein Jahr nad) 
dem Tode ihres Baterd am Dresdener Dof- 
theater ihre Bühnenlaufbahn. Sie blieb dajelbit 
zwei Jahre engagiert, fam 1895 and Hoftheater 
nad) Schwerin, wojelbft fie bis 1900 in erjter 
Stellung wirlte, und in diefem Jahre in ben 
Verband des Kölner Stabttheaterd trat. (Sen⸗ 
timentale Ziebhaberin.) Raſch anerfannte man 
dafelbft die Begabung dieſer ſympathiſchen Dar- 
ftellerin und fpendete ihr aufmunternden Bei— 
fall. Ihre warmen, echten Gefühlstöne, die zarte 
Liebenswürdigfeit ded Temperamentes, der wir- 
fungsvolle durchdachte Vortrag, fowie das Ver» 
ftändnis für den Dichter, welches ſich bei ihren 
Darbietungen äußert, alle dieſe Eigenſchaften 
fihern ihr Erfolg. Es wären aus der Reihe 
ihrer feinftilifierten Rollen zu erwähnen: 
„Zouife“, „Zulia”, „Thella“, „Ophelia“, ‚Bit- 
torino”, (Renaifjance) zc. 

Mardon Nina, geboren am 29. Dftober 
1873 in England, Tochter eines Marineoffiziers. 
Kaum herangewachſen, fam fie nad) Dreöden ins 
Penfionat, wo jie, unterftügt von ihrem ange» 
borenen Spracdhtalent, mit erftaunliher Energie 
die Schwierigkeiten der deutſchen Spradje bemei- 
fterte. Durch diefes Studium angeregt, erwachte 
in ihr die Liebe zur deutſchen Kunft und Poejie 
und bald entfchlo fie jich, deutſche Schaufpielerin 
zu werden. Sie nahm Unterricht bei rau 
Schramm-Macbonald und Earl Porth. Gelegent- 
lich eines vom Dresdener Frauenverein veranjtal» 
teten Konzertes erregte fie Durch ihre Deflamation 
allgemeine Aufmerffamteit. Ihren erften Bühnen- 
verjuch wagte fie bei einem Gaftjpielausflug in 
der Umgegend Dresdens, und am 26. April 1893 
trat fie als „Porzia“ im Leipzig zum erften 
Male auf. Hierauf fam fie ind Engagement 
nach Altenburg, wo fie als „Clärchen“ debütierte 
und ein Jahr verblieb. 1895 murbe fie nad) 
Meiningen verpflichtet (Untrittsrofle „Cloe“ in 
„Benus von Milo“), 1897 nad) Mannheim (An- 
trittörolfe „Hermione” in „Wintermärchen“) und 
1899 trat fie in den Berband der Hofbühne 
in Deſſau (Antrittörolle „Brinzeifin‘ in 
„Taſſo“). M. bejigt eine Vorliebe für moderne 
Frauengeftalten, die au8 dem Rahmen des Ull- 


täglichen treten, für bedeutende Charaktere, für 
Frauen von Geift. Ihr Spiel ift von überzeugen- 
der Gefühlsinnigfeit bejeelt und aud) die fchnei- 
benben Alzente großer Leidenſchaft beherrſcht fie 
mit Sicherheit. Unterftügt von einer nordiſch- 
berben, doch ſchönen, germaniſch vollblonden 
Bühnenerſcheinung von ernſter Haltung, inter- 
ejliert ihr Spiel, das der Empfindungswärme 
nicht entbehrt, ftet3 von neuem. So und ähn- 
li beurteilten beachtenswerte fritifhe Stimmen 
biefe vortrefflihe Darftellerin. Aus ber Reihe 
ihrer Salondamen und Heroinen feien herbor- 
gehoben: „Santuzza“, „Anna“ in „Richard III.“, 
„Maria Stuart”, „Orſina“, „Mabame Sans 
Gene‘, „Ellida’” in „Frau vom Meere, „Agathe 
Stern” in „Tochter des Herrn Fabricius”, „Pom- 
pabour”, „Julia Jmperiali” ꝛc. Neben ihrer 
Liebe zur Kunft empfindet, fie auch reges Intereſſe 
für foziale Fragen und iſt mwiederhoft als Red» 
nerin öffentlich) aufgetreten, um über das Schau- 
fpielerinnenelend zu ſprechen. 1899 folgte fie 
einer Einladung zu dem in London ftattgefun«® 
benen internationalen Frauenlongreß, wo fie zur 
Führerin ber Disfuffion über das Thema „Schaur 
jpielerberuf der Frauen“ offiziell ernannt wurde, 
und ihre Beredtſamkeit und Überzeugungstreue 
größten Beifall fanden. 

Marion Ferdinand, geboren am 22. 
Mai 1859 in Corona (Niederöfterreih), Sohn 
eines k. f. öfterreichifchen Förſters. Nach Abfol- 
vierung des Gymnafiums bejuchte er dad Wiener 
Konfervatorium und ging nad Beendigung feiner 
Studien ind Engagement nad Olmüg, fam dann 
nad; Temesvar, Linz, Augsburg, Graz, Köln, 
abermals nad; Graz und wurde 1896 ans Hofe, 
operntheater nad; Wien engagiert. Er wirft da- 
felbft eigentlid ala Vertreter zweiter Baßpartien. 
Seine außerordentliche mufifaliihe Veranlagung 
jedoch und fein reiche® Nepertoire ermöglichen 
es ihm (oft in legter Stunde) erfte Partien zu 
übernehmen, wodurch er ſich zu Einer beliebten 
Utialität qualifiziert. Nebit feiner Bühnentätig- 
leit widmet er ſich auch dem Gejangsunterrichte 
und hat in der von ihm gegründeten Opernfchule 
(im ®Berein mit feiner frau, bie ebenfalld an 
guten Bühnen als Opernfängerin tätig war) ber 
reit3 eine größere Zahl Sänger und Sängerin 
nen erfolgreid; ausgebildet. 

Marion Georg, geboren am 4. Mai 1866 
in Burg» Lengenfeld al3 Sohn eined Brauerei» 
beſitzers. Er war urſprünglich für den geiftlichen 
Stand beftimmt, befuchte aud; das Klofterfeminar 
im Benebdiftinerflofter Meten in Bayern, fam 
dann nad Megenäburg, wo er mieberholt ala 
Domfänger auftrat, bezog jedoch nad Abjolvie- 
rung des Gymnafiums bie Univerfität, um Jus 
zu ftubieren. Seine Stimme erlaubte es ihm 
jogar, ſich noch ala Student einer Konzertreife, 
die das Nennerihe Madrigalenquartett durch die 
bedeutendften Städte unternahm, anzufchließen 
und er verzichtete jchliehlich auf jede afabemifche 
Karriere und entſchloß ſich 1879 auf Anregung 
Freiheren von Perfalld, dem bie ſchöne Stimme 
ded jungen Mannes aufgefallen war, fich ber 
Bühnenlaufbahn zu mwibmen. Er beſuchte das 
Mündmer Konfervatorium, Brulliot und A. Schi—⸗ 
mon wurden feine Lehrer, und am 8. Dftober 
1880 debütierte er als „Lyonel“ in „Martha 
am Gtabttheater in St. Gallen, worauf er enga- 
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giert wurde. Nach zweijähriger Tätigkeit bafelbft 
bebütierte M. ald „Dabib” in ben „Meifter- 
fingern” am Stadttheater in Leipzig, in deſſen 
Berbanb er auch am 1. Auguft 1882 trat. Dort 
wirft der Künſtler, ein treffliher und unver» 
wüftlicher Spieltenor, feit diefer Zeit ſtets mit 
ber gleichen Tonfriſche und dem gleichen uner- 
müdlichen Pflichteifer. Man Iobt allgemein fein 
nicht gewöhnliches barftellerifhes Geſchick, die 
Sicherheit in der Behandlung des Sprechtones und 
bie Ausdauer feines jchönen Organs, das über eine 
eigentümlihe Färbung verfügt. In jeder Rolle 
beweift er jeine Charafterijierungstunft aufs Une 
weibeutigfte. Nebft feinem „David“, den er feit 
ns erjten Auftreten noch ftet3 mit berjelben 
Treuberzigfeit fingt, wären von feinen Daupt- 
rollen noch ganz befonbers zu erwähnen: „Mime“ 
und bie Lortzingſchen Spielpartien. 

Mark Joſef, geboren am 11, März 1850 
in Wien, wurde von C. U. Friefe (ſ. d.) aus 
gebildet. Er begann feine Bühnenlaufbahn 1869 
in Innsbrud, fam 1870 ans Lobetheater nad) 
Breslau, 1872 ans Friedrich Wilhelmftäbtiche 
Theater nad) Berlin, 1874 and Thaliatheater nad) 
Hamburg, wo er bis 1878 verblieb und in 
diefem Jahre and Stabttheater übertrat. Port 
wirkte er weitere zehn Jahre, bis er 1888 in ben 
Verband des Karlsruher Hoftheaterd trat. Er 
vertritt dad Fach ber Helden unb Heldenväter 
und wird als guter Schauſpieler gejhägt. Er 
hat ein pracdhtvolles Organ, das er auch auögiebig 
zu benügen verfteht und finden feine Leitungen 
allgemeine Unerfennung. Sein „Berengar” in 
ber „Braut von Meſſina“ zeigt ihn wohl im 
günftigften Lichte, aber auch „Zell, „Wallen- 
ftein‘, „Götz“, „Macbeth“, „Präſident Walther“, 
„Bären-Fojef‘ in „Geyer-Wally‘ waren und 
find gute Leiftungen des Künftlers, der auch in 
humoriftifhen Rollen in neueren Stüden („Loifl” 
im „Weißen Röhl’ zc.) feine erfolgreiche Verwend⸗ 
barkeit ermeilt. Wärme und Herzlichleit zeichnen 
feine Darbietungen aus. Auch in Baßrollen in 
der Oper findet er Beifall. M. zählt zu ben 
feiten Stüßen ber Karlsruher Hofbühne. 

Marl Baula, geboren am 1. März 1869 
in Wien. J reiche muſilaliſche Begabung 
machte ſich bereits frühzeitig geltend und ſo wurde 
fie ſchon als Kind in die Klavierſchule des Kon⸗ 
ſervatoriums geſchickt. Hier entſchied ein Zufall 
über ihre Karriere als Sängerin. Während einer 
Erholungspauſe fang fie Mozarts „Veilchen“. 
Ein rieſiger Jubel ihrer Mitſchülerinnen bewog 
ſie, ein zweites Liedchen zu ſingen, lockte aber 
auch den Klavierprofeffior W. Schirmer ins 
Klaffenzimmer, der ſich um bie Urfache bed Lärms 
erkundigen wollte, herbei. Er forfchte ftreng nach 
bem Namen ber Sängerin. Da meldete ſich bie 
Klavierſchülerin Paula Mark, Statt eines Ber- 
weifes, wie fie befürchtete, munterte fie ber Funft- 
verftänbige Lehrer auf, fi fortab ausſchließlich 
bem Gefange zu wibmen unb bie Bühnenkarriere 
zu ergreifen. Sie befolgte dieſen Rat und ſchied 
aus der Klavierfchule bed Konfervatoriumd aus, 
um Gefangsunterricht bei Profeffor Reß zu neh» 
men. Diefer zählte fie balb zu jeinen Tiebften 
unb beften Schülerinnen, und nad) breijährigem 
Stubium verließ fie das Sonfervatorium mit 
Diplom und Gefellihaftsmebaille.. Sofort erw 
hielt fie Anträge von Hamburg, Weimar, Leip 
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sig u. ſ. w. Sie entſchied ſich für bie letztgenannte 
Stadt und trat dort am 1. Auguſt 1890 zum 
erften Male auf. Wifrig und verftändnisvoll 
ftrebend, ſchwang fih M. bafelbft in kurzer Zeit 
zum Liebling des Publifums empor. Ihre „Ber- 
line”, „Eva“ („Meifterfinger‘), „Carmen“, 
„Annden“, „Unna“ („Heiling“), „Cherubin“ 
„Undine“ zc. 2c., entzüdten ihre Verehrer. Nach 


dreijährigem Wirfen bafelbft folgte fie gerne 
einem Rufe an das Hofoperntheater in Wien, 
in deſſen Verband fie am 1. September 1893 


trat, nachdem ihr im Wuguft 1892 abfolviertes 
Gaftfpiel als „Regimentstocdhter”, „Margarethe 
und „Carlo Broſchi“ große Senfation hervor» 
gerufen hatte. Die junge Künftlerin zählte bald 
zu ben alfererjten Mitgliedern ber Hofoper. Uns 
ter ihren vielen hervorragenden Fünftlerifchen Lei—⸗ 
ftungen erregte fie bejonderd ala „Nedda“ in 
ber Leoncavallojchen Dper „Bajazzo’, beren Pre» 
miere ber Komponiſt ſelbſt dirigierte, Aufjehen 
unb bezeichnete bei dieſer Gelegenheit Leonca- 
vollo die M. als bie beite beutfche „Nebba”, 
Unb fo ging das prophetiihe Wort von Pau 
line Lucca, al3 ihr bie junge Sängerin vor 
ihrem Engagement nad Leipzig Proben ihrer 
Stimme gab: „Die Heine wird noch eine große 
Künftlerin werden,” in Erfüllung. Diefe Zierde 
ber öfterreichiichen Hofoper im bejonderen 
und ber beutfhen Oper im allgemeinen 
follte leider nad, verhältnismäßig kurzem Wir- 
fen ber Kunft für immer entjagen, benn 1899 
verließ fie ihre ruhmreihe Wirkungsftätte, um 
dem Gelehrten, Hofrat Profeſſor med. Dr. Ed» 
munb Neußer die Hand zum Ehebunde zu rei» 
chen. Geit biefer Beit hat fie öffentlich ihre 
berrlihe Stimme nicht mehr hören laſſen. 
Marlan Marianne, geboren am 10, 
Dftober 1867 in Wien, Tochter bed Bergwerld- 
beſitzers Kanig, nahm Gefangsunterricht bei Frau 
Peffiat- Schmerling und bei Marianne. Brandt 
ſ. db). Nachdem jie ſchon als Dilettantin er- 
folgreich) aufgetreten war, entſchloß fie fich, bie 
Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Ihr erſtes En— 
—— fand ſie 1887 in Stettin, wo ſie als 
Acuzena“ bebütierte und bis 1889 verblieb, 
hierauf wirkte fie ein Jahr in Bremen und 
trat am 1. Oltober 1890. in ben Verband ber 
Hofbühne in Deffau, wo jie bis 1900 in hervor» 
ragender Stellung tätig war und in Anerfennung 
ihrer Verdienſte 1897 mit bem Titel einer 
herzoglichen Kammerfängerin ausgezeichnet wurde. 
M. beherrichte dad gejamte Altfach mit unbe» 
bingtem Erfolg unb wären von ihren als her» 
vorragenb bezeichneten Bartien zu erwähnen: 
„Fides“, „Amneris“, „Orpheus“, „Adriano“, 
„ortrub”, „Bamela”, „Mercedes, „Nancy“ ꝛc. 
Marlwordt Yuguft, geboren am 16, Ja- 
nuar 1832 in Magdeburg. Er trat zuerft ala 
Schriftfegerlehrling in die Druderei ber Magde- 
burger Zeitung ein. Die Mitwirkung bei Lieb» 
habertheatern wedte jedoch feine Luft für bie 
Bühne. 17 Jahre alt, widmete er fich berfelben 
vollftändig unb betrat am 17, November 1849 
und zwar in ber Meinen Rolle des Juweliers“ 
im „Verſchwender“ die Bretter bed Magdeburger 
Stabttheaterd. Anfänglich wirkte er in zweiten 
und dritten Liebhaberpartien, bi man ihm riet, 
das Tomifche Fach zu erwählen. Diefen Ber- 
fuch wagte er an einer leinen Bühne als „Frir 


41* 


— 


644 


bolin” im „Gang nach dem Eijenhammer”. Dann 
mar er in Ötrelig, Pofen, Hamburg, (Aftien- 
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tien, („‚Eurhanthe”, „Agathe“), im Soubrettenfadh 
die beiden „Zerlinen“, „Annchen“, „Rage“, aber 


theater) Roftod, Stralfund, Leipzig, (Sommer- auch in ber franzöfifchen Spieloper bot fie präch- 


theater) und Mainz engagiert, bis er 1858 einen 
Antrag an das Tönigliche Landestheater in Prag 
erhielt, wo er als „Doltor Peſchke“ mit großem 
Glück debütierte. Er wirfte vier Jahre bafelbft, 
ging hierauf nah Wien ana Carltheater, wo 
er 1864 einen jehr günftigen Antrag an das 
Stadttheater in Riga erhielt und aud annahm. 
Dort war er lange Zeit ald außerordentlich be- 
liebtes aan Io tätig und wenn er auch vorzugs- 
weiſe jugendlich"-fomijche Rollen jpielte, jo holte 
er jich dennoch auch in ber Oper ala Tenorbuffo 
wie in Igrifhen Partien reichen Beifall. Der 
Künftler wurde Riga nicht mehr untreu und 
wirkte dajelbft, bei feinem 50 jährigen Schau- 
fpielerjubiläum zum Ehrenmitgliede ernannt, bis 
u feinem gänzlihen Abgang von der Bühne, 
m 15. Mai 1900 verabſchiedete er fich in einer 
Feftvorftellung als „Juſtus Wörmann” in 
„Mauerblümchen“. M. follte jebod bie mohl- 
verbiente Ruhe nicht lange genießen, denn einige 
Wochen fpäter, am 22. Yuni beſchloß dieſer hoch⸗ 
gefeierte Künftler feine ehrenvolle Lebenslauf- 
ba 


hn, 

Auch feine Tochter Clara Markwordt, 
eboren am 3. Dezember 1869 in Riga widmete 
ic) ber Bühne. Ihre elegante ſchöne Geftalt, 
ihr intereffantes Geficht, ihre Verve und ihr na- 
türlicher Chit veranlaßten fie gegen ben Willen 
be3 Baterd zur Bühne zu gehen und fie begann 
ihre Laufbahn am Wallnertheater in Berlin. 
Dann fam fie 1869 ans Lefjingtheater, wirkte 
hierauf am Züricher Stadttheater, um dann wie⸗ 
ber nad) Berlin zurüdzufehren, wo fie eine lange 
Neihe von Jahren als Mitglied des Nefibenz- 
theaterd tätig war. Au ihren beliebteften Rol⸗ 
len zählten: „Mabemoifelle Sirene” in ben „„Dra- 
gonern“, „Elementine” in „Wuftergatten“, 
„Fanny“ in „Unjere Frauen“, „Antonie“ in 
„Sroßftabtluft”, „Sarah Bartoldy” in „Orient 
reife”, „Cyprienne“ und „iräulein frau” ꝛc. 
Sie verftand ed, während ihres langjährigen Wir- 
Ien3 in Berlin fpeziell im Fade der Salon- 
bamen, ji die Sympathie des Publikums zu 
erwerben. 1899 verließ fie die preußifhe Re— 
aa See; überjiedelte nad) Wien. 

orlow Mathilde von, (eigentlich von 
Wolfram, verehelidhte von Homolatſch), geboren 
1828 in Agram. Ihr erfied größeres Engage 
ment fand fie am Hamburger Stadttheater. 1848 
fam jie and Hoftheater in Darmſtadt, 1853 ans 
Hofoperntheater in Wien und 1854 an bie Stutt- 
garter Hofbühme, wo fie mehr als 25 Jahre 
eine ruhmreiche Tätigkeit entfaltet, und ber 
Pracht ihrer Stimme wegen — fie war eine Kolo- 
raturfängerin erfter Güte — auferorbentlich ge 
feiert wurde. „Zur Beit ihrer Blüte befaß fie 
einen wunderbaren Glanz und Wohllaut ber 
Stimme, Truftallhell, füß und innig war ber 
Ton, ber Bortrag bejeelt, finnlih warm und 
bad trodene Fioriturenwerk bed folorierten Ger 
ſangs, eigentümlich unb Ted belebt vom genia» 
Ten Fluge.“ Bu ihren beliebteften Partien zähl- 
ten: „Die Königinnen” in „Zauberflöte und 
„Yugenotten“, „Iſabella“ in „Robert der Teus 
fel”, „Lucia“, „Martha“, „Sufanne” „2eo- 
nore”, daneben bie jugenblich » bramatifchen Bar» 


tige Leiftungen, wie „Carlo Broſchi“ in „Teufels 
Anteil” ꝛc. 1882 zog fich dieſe gefeierte Künft- 
lerin von ber Bühne * zurück und ſtarb 
am 22, September 1888. Sie wollte einer Auf- 
führung von „Rheingolb” beimohnen, doch noch 
ehe jie ben Zufchauerraum betreten hatte, wurde 
fie auf bem Korridor vom Schlage getroffen. 
Wenige Minuten fpäter gab fie ben Geift auf. 
Der Name der Kiünftlerin bleibt mit ber Glanz- 
periode der Stuttgarter Hofbühne aufs Innig 
verbumben. 

Marr Hanns. Nachdem er 1897—1898 
am Hoftheater in Berfin tätig geweſen war, und 
zweit Jahre in Görlig gewirkt hatte, trat er 
1900 in den Berband der vereinigten ftäbti- 
fhen Bühnen in Graz, wo er als „Horatio“ in 
„Hamlet“ bebütierte. Er vertritt bajelbit das 
Fach der Helbenliebhaber und erweiſt feine Be 
gabung namentlih in mobernen Rollen. Bon 
denjelben ſeien als beſonders charakteriftiiche Lei- 
ffungen genannt: „Barend“ in „Hoffnung“, 
„Heffterdingk“ in „Heimat” „Ruborff” in „Rofen- 
montag‘ ıc. Auch feine Darbietungen in der Klaſ⸗ 
ſik zeigen den verläßlichen Schaufpieler, wie 3. B. 
fein „Beaumarchais“ in „Elavigo” ꝛc. M. lacht 
die Sonne eines reichen Talentes, das fi mit 
einem Hangvollen Organ und einer jugend“ 
lihen Erſcheinung paart. Er ift eine urjprüng- 
liche Natur, die nicht viel herumboffelt und auch 
ohne Made meift ind Schwarze trifft. 

Marr Heinrich, geboren am 30. Auguft 
1797 in Hamburg. Schon frühzeitig zeigte ber 
Knabe eine unbezwingliche Neigung für die Büh- 
nenfarriere. Und bie großen Meifter, welche zu 
biefer Zeit an ben Hamburger Bühmen wirkten, 
fachten feine Liebe für das Theater noch immer 
mehr und mehr an. Doc bevor es ihm ge 
lingen follte, auch zur Fahne Thaliens zu jchtvö- 
ren, mußte er erft noch ben fliegenden Fahnen 
folgen, welche bie vereinten Mächte gegen Na- 
poleon ins Feld fandten. Er trat in die han— 
featifche Legion ein, und exit, nachdem ber ge- 
meinfame Feind rag arg und das Vaterland 
von ihm befreit war, lehrte er heim, um ſeinem 
unwiderſtehlichen Drange, Schauſpieler gu werben, 
Folge zu leiſten. Er betrat am 14. Juli 1815 
in dem vaterländiſchen Schauſpiel bie „Räuber 
von Maria Kulm“, in ber Rolle eines Bürgers 
von Eger bie Bühne feiner Baterftabt. Die 
Rolle enthielt nur wenige Worte, allein fein Seh⸗ 
nen war erfüllt, er jtanb auf ber Bühne. Sein 
erfte3 Engagement war Lübeck. Bon bort be» 
ann er ein Wanberleben, unb erjt in Braun» 
—— Magdeburg und Kaſſel betrat er wieder 
rößere Bühnen. Dort jpielte er ſchon ausge 
Bas Eharalterrollen. Auch wurbe fein Name 
immer belannter. Sein Ruf ala Eharafterdar- 
fteller wurde jedoch eigentlich erft in feinem näd)- 
fien Engagement in Hannover befeitigt. Bon 
dort fam er and SHofburgtheater, wo er in bem 
berühmten Enfemble u | Ausſpruch ber Fritif 
Ebenbürtige3 leiſtete. So wurden damals fein 
„Herzog Alba” in „Egmont“ und „Klofterbruber” 
in „Nathan, als Meifterleiftungen begeichnet. 
Seine innere Wahrheit, jeine ftilvolle Einfad- 
heit, die Erfhöpfung bes dichteriſchen Vorwurfes 
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und felbitlofes Zurücktreten der eigenen Indivi— 
dualität verjchafften ihm unbedingte Erfolge. Bon 
Wien fam er nad) Leipzig, wo er bis 1848 
blieb, und ſich bie erjten Sporen ala Regiſſeur 
verdiente. Sehr erfolgreich war aud) jein Engage 
ment in Hamburg, welches er allerdings 1852 
verließ, um einem Rufe als artiftifcher Direltor 
für fünf Jahre an das Weimarer Hoftheater zu 
folgen. Wie ſchwer Hamburg jeinen Wbgang 
empfand, bewies die 1852 daſelbſt lautgewordene 
Klage: „Der Abgang M.'s bildet den Schluß— 
jtein für den volfftändigen Verfall der Tragödie, 
der nunmehr al3 bejiegelt gelten müſſel“ 1857 
fehrte er wieder nad) Hamburg zurüd, um bort 
bi3 zu feinem Tode in ebenjo ruhmvoller Weije 
al3 Darfteller wie als Oberregifjeur zu wirfen. 
Seine Tätigkeit ift biß heute daſelbſt unvergejien. 
1871 wollte er die ferien im Gebirge zubringen. 
Er erfranfte auf der Reife in Eiſenach und mußte 
nad) Hamburg zurüdgebradjt werden. Man legte 
ihn dort auf Srankenbett, da3 nur zu fchnell 
fein Totenbett wurde. Plötzlich und unerwartet 
fam e3 zum Sterben. Um 16. September 1871 
durcheilte die Trauerfunde Hamburg. Unter ſei— 
nen großen Scöpfungen nahmen erjten Rang 
ein: Der fchlichte bürgerliche „Menzinger“ in 
„Der Kaufmann‘, (feiner Darftellung ift ed zu 
banken, ba ſich das Stüd fo lange auf dem 
Repertoire hielt), der „Geheimrat WWellenfeld‘ 
in „Die Spieler” (ein Kabinettjtiid voll indi- 
vidueller Charalteriftil), „Herzog Alba“, „Der 
Klofterbruder” (Nathan), jomwie Die große Zahl 
der grands seigneurs, die er mit unnachahmlicher 
Feinheit vorführte. Bon denjelben jeien nament« 
lich angeführt „Marquis Brifjac’ in Laubes 
„Rotolo”. E3 bleibe auch nicht unerwähnt, daß 
M. der erite Dariteller des ‚„Mephifto‘ auf deut- 
iher Bühne war (Braunſchweig 29. Juni 1829). 
Aber nicht nur ald Darjteller hatte er Hervor- 
ragendes geleiftet, er war auch ein Regifjeur, wie 
man einen ſolchen nicht jo bald wieder gefunden 
hat, und feine Wirfjamfeit als Regifjeur allein 
jihert ihm jchon einen Ehrenplag in ben Blät- 
tern ber Geſchichte der beutfchen Schaufpielfunft. 
Als Schriftſteller war er weniger befannt. Er 
hat auch nicht viel veröffentlicht und die von 
ihm überfegten und bearbeiteten Stüde ver- 
ſchwanden balb wieder vom Repertoire. Da— 
egen wurden feine Wbhandlungen dbramaturgis- 
ken Inhaltes als geiftvoll und fharfjichtig fehr 
geihägt. Und fo wirfte er nad) allen Seiten hin 
tätig und rührig, ftet3 fein Beſtes einjepenb. 
Er war unftreitig einer ber hervorragendften 
Schaufpieler, die im bürgerlichen Drama Triumphe 
gefeiert haben. Und als er ftarb, begruben jie 
mit ihm ein Stüd deutſcher Theatergeichichte. 


Der Künftler war verheiratet mit Elija- 
beth Sangalli, bie zuerft am Hamburger 
Thaliatheater in Charafterrollen erfolgreid) 
wirkte, jich jebod bald nad Weimar zurüd«- 
gezogen hat, wofelbit fie ald Schriftftellerin tätig 
war. Gie befchäftigte ſich meift mit brama- 
turgifchen Arbeiten und verfaßte auch „Mus dem 
mufitalifchen Kunftgetriebe ber fünfzig Jahre in 
Weimar unter Liſzt“, fowie dad Drama „Madıt 
ber Borurteife” x. Sie ftarb am 6. Mai 1901 
in Weimar, 

Marra-Bollmer Marie von (geborene 
von Had), geboren am 20. Juli 1822 in Linz. 
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Ihren erjten Gejangsunterricht erhielt fie in Wien, 
woſelbſt fie auch Donizetti lennen lernte, ber 
die Zufunft der jungen Sängerin erfannte und 
ſich mit Vorliebe ihre höhere Ausbildung ange 
legen fein lief. Da ihre Eltern mit dem von 
Marie nun gewählten Lebensberuf durchaus nicht 
einverftanden waren, wählte fie den Sünjtler- 
namen Marra. 1843 eröffnete die junge Künft- 
lerin ihre Laufbahn in Sondershauſen, wo jie 


| bereit3 nad) furzer Zeit zur fürftlihen Kammer» 


fängerin ernannt wurde. Bald darauf debü— 
tierte fie am Hofoperntheater in Wien als „Lur 
cia von Lammermoor“” mit großem Erfolg, wurde 
engagiert und fang nad) ihrem Abgang von ber 
faiferlihen Hofoper noch längere Zeit als Gaft 
am Theater a. d. Wien. 1846 folgte fie einem 
höchft ehrenvollen Rufe als erſte Sängerin an 
die italienifche Dper des kaiſerlichen Theaters 
in Petersburg, wo fie ein Jahr lang unter ben 
ſchmeichelhafteſten Beweiſen allgemeiner Uner- 
fennung wirkte. Dann folgten Engagements in 
Riga, Danzig und Königsberg. Bon 1849 bis 
1861 nahm die Künftlerin fein feites Engagement 
mehr, Sondern erſchien auf allen bedeutenden 
Bühnen Deutfchlands, jowie in Amſterdam (1855 
bi3 1858, wo mit ihr, von beifpiellofem Erfolg 
begleitet, die Oper „Der Norditern“, in welcher 
fie die Partie der „Katharina 49 mal in einer 
Saifon fang, zur erften Aufführung gelangte), 
London, Brüffel und Jtalien. Überall fanden ihre 
bewundernswerte Gefangsfertigfeit, ihr vollende» 
ter Bortrag und ihre außerordentlihe Darftel- 
fungsgabe enthufiaftifche Aufnahme. Ihr gelan- 
gen ebenfo hochtragiſche Charaktere, wie aud) rein 
Igrifche und muntere Partien. 1861 bejchloß fie 
ji der Biühnentätigleit gänzlich zu entziehen 
und nur ald Lehrerin des Gefanges ihre Kunft 
auszuüben. Diefer Beſchluß rief in Kunftfreijen 
wohl ba3 größte Bebauern hervor, anbererfeit3 
wieder war jungen Talenten, bie ſich für die 
Bühne ausbilden wollten, eine Meifterin erftan«- 
den, wie man fi) wohl feine bejjere wünſchen 
konnte. MB. ſchlug in Frankfurt ihren ftän« 
digen Sig auf, wo fie am 25. Dezember 1878 
nach längerem Leiden verjcieb. 

Die gefeierte Sängerin vermählte fich 1818 
in Königsberg mit dem damaligen erften Lieb- 
haber des dortigen Stadttheater 

Theodor Bollmer, geboren am 3. 
Januar 1817 in Braunfchweig. Eines feiner 
erften Engagement3 fand er 1837 in Altona, 
war fpäter in Roftod, dann in Prag unb 1816 
bis 1852 am Stadttheater in Königsberg tätig 
(Debütrollen „Don Cäſar“ in „Graf Jrun‘ und 
„Cato“ in „Gottfcheb und Gellert“). Während 
diefer Zeit Freierte er daſelbſt „Schiller in 
den „Karlsſchülern“, 27, Januar 1847, „Uriel 
Ucofta”, 3. März 1847 und „Georg Winegg“ 
in „Valentine“, 1. Eeptember 1847. Dann trat 
er in ben Verband bes Hoftheaterd in Schwerin, 
von wo er al3 erfter Liebhaber and Stadttheater 
in Frankfurt berufen wurbe (Debütrollen „Ro— 
bert” in „Memoiren des Teufels“, „Dr. Hagen“ 
in „Gefängnis, „Ferdinand von Drang“ in 
„Er muß aufs Land” und „Richelieu“ in „Ein 
Ring”). Sein Hauptgebiet bildeten die Luftfpiel- 
figuren von Bauernfeld und Benedir. In Frank 
furt feierte er au am 3. März 1878 fein 
Zdjähriges Dienftjubiläum und trat im Jahre 
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1879 in den wohlverdbienten Ruheſtand. Hier— 
auf wirkte V. nod ein Jahr ald Vertreter des 
beurlaubten Intendanten Alfred von Wolzogen 
am Hojtheater in Schwerin (1882—1883) und 
zog fih nachher nad) Neujtrelig zurüd, wo er 
bis in fein hohes Alter an allem was mit Kunft 
und Theater zujammenhing, das regite Inter- 
ejje nahm. Der Künftler ftarb am 29. März 
1899 in Neuftrelig. 

Marterfteig Mar, geboren am 11. 
bruar 1853 in Weimar, war zuerft als Phar- 
mazeut tätig, bildete fich jedoch während jeines 
Militärjahres zum Schaufpieler bei Otto De» 
vrient (f. d.) aus und betrat 1873 in Döbeln 
in Sachſen die Bühmenlaufbahn, wo er als 
„Karl VIL” in „Jungfrau von Orleans” debü— 
tierte. Noch im jelben Jahre fand er Engager 
ment in NRoftod, wirkte 1875—1876 in Frank— 
furt a. D., 1876—1879 am Hoftheater in Wei- 
mar, 1879—1880 in Mainz, 1880—1881 in 
Aachen, 1882—1885 am füniglihen Theater in 
Kafjel, 1885—1890 als Oberregiffeur und artijti» 
cher Leiter des Hoftheaters in Mannheim und 
1890—1896 als Direftor des Stadttheaters in 
Riga. In diefem Jahre z0g er ſich von der 
Bühnenwirkfamleit zurüd, um ſich ausſchließlich 
ald dramaturgijcher Schriftjteller zu betätigen. 
Als Darfteller wirkte er nur bis 1875 und 
waren es hauptſächlich Helden- und — 
rollen, in welchen er fein Können erwies. Troß | 
feiner furzen Bühnentätigfeit wurde er doch als 
tafentierter, gemwanbter, verftändnisvoller Dar» 
ftelfer bezeichnet. Auch bemühte fih M. erfolg- | 
reich, feine unmittelbare Empfindung, der Situa— 
tion anpaffend, charakteriftiich zum Ausdruck zu 





bringen, wovon fein „Hamlet“, „Narziß“, 
„Berin” ꝛc. Beugnis geben. Bon feinen 
fchriftftellerifhen Arbeiten jeien vor allen 


Dingen genannt die „Biographie von Pius 
Alerander Wolff“, ein interefjanter Beitrag zur 
Theater und Literaturgefchichte, „Protofolle des 
Mannheimer Theaterd unter Dalberg“, „Der 
Scaufpieler — ein fünftlerifches Problem”, die 
Vollendung und Bearbeitung des „Demetrius‘ 
von Hebbel, ferner die Bühnenwerte „Ein Par 
pillon“, „Die Friedensfeier“, „Der Barbier von 
Sevilla“, „Aus Heſſens Vorzeit” zc., bie Did 
tungen „elta und Ruben“, „Werner von Kuone— 
fall“, fowie Novellen u. m. a. Gegenwärtig ar— 
beitetM. an „Das Deutfche Theater im 19. Jahrh. 
vom kulturhiſtoriſchen Standpunkt bargeftellt“. 

Martinelli Louiſe (geborene Geeberger), 
geboren am 9. November 1850 in Graz. Schon 
al3 vierjähriges Kind betrat fie die Bretter des 
Grazer Landestheaterd und machte in Stüden 
wie „Zeufel3mühle am Wienerberg“, „Waife von 
Lowood“, „Die beiden Gergeanten” ꝛc. durch 
ihr frifches, ungefünfteltes Auftreten viel von 
fih reden, ja jie wurde fogar gewiſſermaßen 
als Wunderkind angefehen, und nicht nur im 
Graz, fondern aud auf anderen Theatern, wo 
fie in Kinderrollen mitfpielte, ſtürmiſch afffa- 
miert. Als fie herangewachſen, übertrug man ihr 
das Fach der Liebhaberinnen, das fie ftet3 jehr 
wirfjam und friſch zur Geltung bradite. Co 
gefiel fie al3 „Kathi“ im „Serriffenen”, ala 
„Margot” im „Wildfener‘, ala „Franzl“ im 
„Sonnwendhof“, „Babuſchka“ in „Nemejis“, 
„Antoinette“ in „Eingebildeter Kranke“, „Ebd: 








wina” in „Aſchenbrödl“ ꝛc. 1873—1876 wirkte 
fie als Naive und Lofalliebhaberin am Theater 
a. d. Wien, wo fie im „Mirakellreuz“ und 
im „Nihiliften‘ debütierte. Ihre Liebenswürbige 
Naivetät brachte ihr glei am erften Abend 
ftürmijchen Applaus. 1876—1885 war M. Mit- 
glied des Landestheaters in Prag (Antrittsrolle 
„Fleurette“ in „Blaubart“), und aud) an die 
fen Runftinftitute leiftete dieſe reichbegab:e, reſo— 
fute Soubrette in Luftipiel, Poſſe, Operette und 
Voltsftüd höchſt Anertennenswertes, jo ala 
„Anna Birkmayer“, „Georg“ in „Götz von Ber 
lichingen“, „Ofientlide Meinung” im „Orpheus“, 
„Rofl” im „Verſchwender“, „Regerl” im „Ber 
wunjchenen Schloß‘ ꝛc. In Prag vollzog fie auch 
den Übergang ins ältere, komiſche Fach und trugen 
ihre Leitungen als „Artemifia” in „Luftiger 
Krieg“, „Palmatila” in „Bettelſtudent“, „Ins 
ftitutsvorfteherin” in „einer Herzog“, „Olyme 
pia“ in „Donna Juanita“ ꝛc. weſentlich zur 
Belebung der Szene bei. Nach kurzem Wirken 
am Sarltheater, wo jie als „Vroni“, „Gelbhof- 
bäuerin“, „Schufterin” im „Austragftübel” großen 
Beifall fand, gehört fie feit Gründung des Deut 
ſchen Vollstheaters dem Enjemble diejer Bühne 
an, Hier erfuhr ihr Können die erfte gerechte 
Würdigung als „Frau Schallanter” im „Bierten 
Gebot”, und fand fie ganz bejonder8 bei den 
ihr fpäter zur Darftellung zugewieſenen Volls— 
figuren den innerſten Naturton mit jolcher Wahr- 
heit heraus, daß ihre Geftalten jene Grenze erw 
teichten, wo der Hörer vergejien fann, daß mur 
geipielt wird, und die Wirklichkeit vor ſich zu 
haben glaubt, ohne daß die Individualiſierung 
verloren geht. Zu ihren erfolgreichiten Rollen 
gehören noch: „Jeſſel“ in „Tag bes Gerichts‘, 
„Das alte Weib“ im „Verſchwender“, „Burger- 
fiej’” im „Meineidbauer‘, „Brigitte“ in „Pfar— 
rer von Kirchfeld“, aber auch „Hofrätin‘ in 
„Komteſſe Guckerl“, „Anaĩs“ in „Zaza“, ſowie 
„Die alte Millerin“ u. a.,, die ihr den Namen 
einer berufenen Vollsſchauſpielerin jichern. 
Martinelli Qudmwig, geboren am 9. Aus 
guft 1833 in Linz Entjtammt einer italiemis 
ihen Wbelsfamilie, deren Stammbaum bis ins 
16. Jahrhundert zu verfolgen if. Seine Bor 
fahren waren zumeift Geeoffiziere; fein Grof« 
vater Peter von Martinelli begab ſich nad Auf— 
löfung ber Republik Venedig, er befleidete die 
Würde eines Admirals, nad Graz in den Pen 
jionsftand und dort wurde 1798 Lubwigs Vater, 
Lucas, geboren, der den Abel der Familie ein 
für allemal ablegte. Er war ein beliebter Du 
forationdmaler, zulegt am Nationaltheater in 
Peſt angeftellt (geſtorben dafelbft 1852) und war 
verheiratet mit Magdalena Höfer, einer 
begabten Schaufpielerin, (geboren in Preßburg 
1797, gejtorben in Graz 1892), die bejonbers 
in Mütterrollen ein beliebtes Mitglied des Gra- 
zer und Lemberger Theaterd war, Ludwig wurde 
nad) dem Tode feines Vaters (er war bis bahin 
Schüler des berühmten Profeffor Waldmüller), 
aus praftijhen Gründen ebenfall3 Deloration 
maler. Er war ald Malergehilfe an verfchiedenen 
Theatern tätig und fam zur weiteren Ausbil» 
bung in das Mtelier des Hofburgtheatermalers 
Mori Lchmann. Von diefem wurde er nad 
Innsbruchk geichidt, um dafelbit im Auftrage ber 
Statthalterei mehrere Delorationen anzufertigen. 


Martinelli 


Dort mwurbe eined Abends in einer Künftler- 
kneipe behauptet, die fchmwierigfte ber ausübenden 
Künfte fei die Schaufpieltunft, worauf M. bezi- 
diert erflärte, die Schaufpieltunft fei bie leich— 
tefte unter allen Künften, und gleichzeitig eine 
Wette bot, fich immerhalb acht Tagen erfolg- 
reich als Schaufpieler verfuchen zu wollen, Und 
in der Tat, er erſchien zu ber jelbjtbeftimmten 
Zeit als „Tratſchmiedel“ in der Poſſe „Tritſch⸗ 
tratſch“, anläßlich eines wohltätigen Zweckes auf 
den Brettern des Innsbrucker Stadttheaters und 
gefiel ganz außerordentlich. M. hatte die Wette 
gewonnen, und bie Bühne einen ebenſo origi- 
ginellen wie bedeutenden Schaufpieler. Urfprüng- 
lich hielt er nun bie Sache für abgetan. Der 
Souffleur bes Theaters jeboch, der ſich auch mit 
Engagementövermittlung befaßte, und fi auf 
Talente verftanden zu Haben jchien, beftimmte | ald 
ihn, en & = werben, und offerierte 
ihm ein Gaftfpiel am Vorftabttheater in Mün— 
hen. (Direktor 
das fühe Gift des Beifalls gefoftet, willigte ein 
und erjchien tatfächlic als „Franz Rosner” in 


„Wiener Yreiwilligen‘ und „Steffen Langer aus | noch 


Glogau“ ala Gaft auf der Münchner Bühne. Aus 
bem Gaftfpiel wurde ein Engagement, und fo 
wirkte M. drei Jahre in jhaffensfreubiger Tätig- 
feit in feinem neuen Beruf (1857—1860),. Nach 
Ablauf feines Vertrages trat er in ben Berbanb 
bed deutſchen Theaters in Amfterdam (Antritts⸗ 
rolle „Titus Feuerfuchs“ in „Taliaman”). Schon 
nad) dem erften Jahre jeiner Bühnen - Wirkjam- 
feit bajelbft wurde ihm bie Oberregie über- 
tragen und er ala Geſchäftsleiter beftellt, in 
welchen Funktionen er noch weitere brei Jahre 
verblieb. Trotz feiner fchaufpieleriihen Tätig- 
feit hatte er bie bilbende Kunft noch nicht ganz 
an ben Nagel gehängt, ja er entwarf jogar 
die Pläne zur Innendecorierung und Ausfhmüd- 
ung bed „Palais voor Vollſolyt“, für die er 
mit bem erften Preife ausgezeichnet wurbe. In 
Amfterbam jah ihn Direktor Kreibig fpielen und 
engagierte ihn allfogleich für bad Grazer Yan 
bestheater. (Antrittörolle „Valentin“ im „Ber- 
fchwenber‘). Der Künftler, der bis nun vorwie- 
gend in fomijhen Rollen verwendet wurde, voll» 
nun I — ben Übergang ind Charalter⸗ 
ad. a3 hatte er reichlich Gelegenheit, 
fein fänufpieleriches Können zu beweifen. Be- 
fonbers zeichnete ihn bie edle Einfachheit feines 
Spieles aus, bie jeber, auch der Meinften Effelt- 
bafdherei aus bem Wege geht. Übertreibungen 
bat man nie an ihm getabelt. Pofen find ihm 
fremb und Wirkung hat er nie gefucht und 
fie gerade beshalb um fo öfter gefunden. Ihm 
war jtet3 das Wort bed Dichters, das Kunft- 
werf, heilig und nicht ber verfönliche Erfolg die 
Hauptſache. Er ſchuf, bis ins Meinfte ausge 
arbeitet, febenswahre und lebendige Geftalten, 
unb jo entwidelte ſich der jugendliche tempera- 
mentvolle Darfteller zu einem vielfeitigen dra- 
matifchen Künftler, wobei ed wohl begreiflich 
erſchien, daß deſſen ſtets ſehr intenſive Auffaj- 
jung jeder dramatiſchen Aufgabe ihn vom Ko— 
mifer immer mehr unb mehr in das Charal- 
terfach drängte. 1871 nun follte ihm reich⸗ 
lich Gelegenheit geboten werben, jeine ſtets rege 
Beobachtungsgabe für Vollstypen künſtleriſch zu 
erweiſen. Er erhielt den „Wurzelfepp‘‘ im 
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„Pfarrer von Kirchfeld“ zugeteilt. Er jpielte 
die Rolle ganz meifterlich und hat ben Charakter 
fchaufpieleriih für jene benfwürbigen Grazer 
Pfarreraufführungen geichhaffen, die zu ben im«- 
tereffanteften theatergeihichtlihen Beiſpielen da⸗ 
für gehören, wie eine aus dem Bolfögeift em- 
pfangene Dichtung auf biefen zurüdwirtt. In 
Scharen jtrömte das —— Landvollk aus allen 
Gegenden in dad Grazer Theater unb dichtge- 
drängt ſaßen Stäbter und Bauern und laufchten 
mit angefpanntem Atem, wenn er zu ihnen rebete 
in bem freien Geift des Dichterd, Nach ber 25. 
Aufführung biefes Vollsſtückes, bezeichnete ihn 
Unzengruber als feinen beften „WBurzeljepp“, in« 
bem er ihm nad) ber Borftellung in einem Teint 
fprude mit ben Worten: „Du —, bu bijt body ber 
—— („Pfarrer von Kirchfeld 3. Alt, 7.Szene) 
den hervorragendſten Interpreten dieſer 
Rolle feierte. Schauſpieler und Dichter blieben 
ſeit dieſer Zeit innigſt und eng miteinander be— 
undet. Auch Laube anerkannte M. als Cha— 
ralterdarſteller und wollte ihn für das Burg- 
theater engagieren. Der Künſtler war jedoch 
an Graz gebunden und nach Beendigung 
ſeines Vertrages war Laube nicht mehr Bur 
theater⸗Direltor. Dieſe von M., damals gewiß 
ſchmerzlich empfundene Wendung der Dinge, hat 
er wohl nicht zu beflagen, denn nie wäre es ihm 
am Burgtheater gelungen, ala Charafterbarfteller 
jene Stufe im mundartlichen Vollksſchauſpiel zu 
erreichen, auf ber er heute einzig und unber«- 
gleichlich fteht. Dreimal wurde fein Grazer Ber- 
trag erneuert, bis er enblih im Jahre 1873 
in ben Verband des Theaters a. d. Wien trat. Am 
eriten Abenb feines Debüts brachte er bie drei Ein- 
after „Nihiliſt“, „Miralellreuz“ (von Roſ er 
für Martinelli gefchrieben) und „Tritſch⸗Tratſch 
Am zweiten erfhien er ald „Wurzelfepp‘ und 
machte dieſe Leiftung auch in Wien folhe Sen- 
fation, daß bie britte Debütrolle unterblieb und 
er fofort engagiert wurbe. Während feiner brei- 
jährigen Tätigfeit (1873—1876) an diefem Kunſt⸗ 
inftitute gelang ed ihm, fi fowohl in feinen 
fomifchen, wie auch in jeinen Charalterrollen, 
reiche Anerfennung zu erwerben und wieberholt 
fein Können im Bolfsfchaufpiel zu erproben. 
Unb wieder waren es bie Ferngeftalten er 
gruberd, die er mit einer, dem Dichter 
genialen Kraft veranfchaulichte, und in welchen 
er jchöpferiich die Charaktere des Dichterd nach- 
lebte. Auch fand er Gelegenheit, bei ben Neu 
aufführungen von „Gwiſſenswurm“, „Doppel 
felbftmorb” und „Tochter des Wucherers“, die 
Rollen des „Grillhofer“, „Hauberer” und „Kä- 
ferl“ zu freieren. Rod) vor Ablauf feines Wiener 
Bertraged verpflichtete ihm Direltor Kreibig, der 
unterbejfen die Direftion bed Prager Landes 
theater übernommen hatte, und M. in feinem 
Enfemble unter feinen Umſtänden mifjen wollte, 
und jo überfiedelte der Künftler 1876 nad) Prag. 
(Autrittsrollen: „Bopolani” in „Blaubart‘, 
„Wurzelſepp“, „Marecat” in „Gute Freunde‘. 
An diefer Kunftftätte hatte M. einen Wirfungs- 
freiß gefunden, burch welden er gar balb zu 
einer unentbehrlihen Stüge des Mepertoird 
wurde. Für Scaufpiel, Luftfpiel, Poſſe, Ope- 
rette und Volksſtück ift er gleich wertvoll ge- 
worden, und bie ®ielfeitigfeit, die er bafelbit 
entwidelte, war gerabezu beiſpiellos. Man be- 
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benfe: „Sparadrap“ in „Prinzeſſin von Trape- | individualität außerordentlich intereſſant. Nun 
begann für den Sünftler von neuem eine fehr 


zunt“ und „Wachtmeifter‘ in „Wallenfteins La- 


ger‘, „Geßler“ und „Schneider Zwirn“, „Wurm“ | 


und „Kalchas“, „Meineidbauer” und „Muley- 
Haſſan“ oder der „Tanzmeiſter“ in „Schwaben- 
ftreiche” ꝛc. Dies alles waren Meifterftüde fei- 
ner Charafterifierungstunft, die Inkarnation ber 
Einfachheit. Dabei wurde fein Name als An— 
zengruberbarfteller in immer weiteren reifen 
befannt, fo mwurbe er u. a. am 9, Januar 
1878 zu einer Meineibbauer » Wohltätigfeitsvor- 
jtellung, und am 4. April 1879 zur Sturz 
bauer-Afademie nad; Wien berufen, um in ber 
„Um’fehrten Freit“ (von Ungengruber für biefe 
Feier gejchrieben), mitzwiwirfen. Zur Zeit feiner 
Prager Tätigfeit nahm Unzengruber jelbit An⸗ 
laß über die Vielfeitigfeit, da3 ehrliche Streben, 
unermübliche Schaffen und reiche Können M.'s, 
ſich öffentlich auszufprechen. Er ſchrieb u. a.: 





„Dad aud für den läffigiten Theaterbefucher 
Auffallendfte an diefem Künftler ift deſſen Biel- 


feitigfeit. Und mit feiner Bielfeitigleit hält fein 
Talent und feine Kraft immer foweit Schritt, 
daß ſelbſt noch feine ſchwächſten Leiftungen, jene 
der fogenannten „verwendbaren” Schaufpieler, 
die nie etwas verberben, hoch überragen. Diefe 
überlegene Bielfeitigfeit. zeigt, daß wir es mit 
einem denlenden Schaufpieler zu thun haben; 
das allein würde ſchon einen Erfolg in be 
ſcheidener Sphäre erflären, aber einen großen, 
nachhaltigen Erfolg erflärt es nicht, diefer Liegt 
in der eigenartigen Begabung Martinellis. Er 
hat ein fogenanntes, fchneidiges Talent, er 
faßt firamm und ehrlich zu; auch wo er fehl 
greift, ift der Griff ein ehrliher und was er 
erfaßt, damit befaßt er ſich aud, er weiß, 
dab das Durchdringen, dad Bewältigen der Auf- 
gabe der Geftaltung berfelben voraufgehen muß. 
Er vergißt es nie und nimmer, daß der Schau- 
fpieler Künftler zu fein hat.” Troß der großen 
Beliebtheit, deren er fih in allen gefellichaft- 
lichen Kreifen Prags erfreute, zog er es doch vor, 
(1885) ala Direltor Kreibig die Direktion nieber- 
legte, die Bühne, an der er jo Hervorragende 
geleiftet, zu verlaffen. Ein Jahr fpäter trat 
er in den. Verband des Karltheaterd, wo er 
nicht nur als Darfteller, fondern auch als Re 
giffeur feine großen Fähigleiten erwies und nahe» 
zu zwei Jahre verblieb, bis es ihm endlich ge» 
fang, wieder eine feiner Kunft würdige Heim— 
ftätte zu finden. Man plante damals bereit 
die Gründung des Deutſchen Vollstheaters, 
welche Bühne man ſich ohne Mitwirkung Mar— 
tinellis nicht gut denlen konnte. Ja, man 
machte ſogar die Verleihung der Direltion an 
E. von Bukovies vom Engagement M.'s ab» 
hängig. Gleich in der Eröffnungsvorftellung er» 
fhien er als „Hubmeier“ in dem von Anzen⸗ 
gruber für biefen Anlaß geichriebenen Volls— 
jtüd „Der Fled auf ber Ehr“. Es war dies 
eine Glanzleiftung erften Ranges. Das Ton 
fequente Feſthalten der äußerlichen Erſcheinung 
dieſes bäuerlichen Tunichtguts, die Art und 
Weiſe, wie der durchtriebene Zuchthäusler ſeine 
Philoſophie der Ehrlichkeit entwickelt, die leb- 
hafte Teilnahme, welche er an ben Tag legt, 
um bie Folgen feiner boshaften Geſchwätzigkeit 
gut zu machen, machten in der Darftellung M.’s 
den pfychologiihen inhalt dieſer Verbrecher- 





erjprießlihe Tätigfeit, und wenn feine künjt- 
leriſche Wirkfamleit auch hauptfählih auf das 
Vollsſtück bejchräntt blieb, fo konnte er ja 
bo innerhalb des Rahmens besjelben jeine 
große Bielfeitigfeit beweifen. „Dufterer“ und 
„Thomas“ in „Heimg'funden“, „Der alte Bren- 
niger“ und „Martin Scallanter”, „Rappel- 
kopf” und „Grillhofer‘, „Aſchenmann“ und 
„Meineidbauer‘, „Kampel“ und Schnoferl“, diefe 
und eine große Anzahl anderer Rollen brachte 
er jo überzeugend und cdharafteriftifch zur Dar- 
ftellung, daß er heute allgemein als ber natur- 
wahrfte Volfsjchaufpieler bezeichnet wird, Cine 
unerreihte Wufterleiftung jedoch, eine Dar- 
bietung, welcher mit vollem Recht allgemein 
größte Bewunderung zu teil wird, und welche 
den Höhepunft feines Könnens bedeutet, jchuf 
er mit jeinem „Steinflopfer Hans” in ben 
„Kreuzelſchreibern“. Jede Bewegung, jeder Blid 
feiner blauen Augen, jedes Lächeln verrät ben 
Meifter, der Eins geworden ijt mit der Geftalt, 
bie er verlörpert, unb jo wie er meijterhaft unb 
mit fieghafter Schlidhtheit im Steinbrud; von 
feiner Offenbarung erzählt, die ihm, dem Stein- 
Mopfer geworben, fo wurde biefe Rolle jelbft 
gewiffermaßen zu einer Offenbarung feines ge- 
waltigen Könnens. Der Künftler führt mit 
höchſtem Berufe da3 Wort für Unzengruber, 
er, der klaſſiſche Anzengruberbarfteller, ber mit 
bem Dichter groß und berühmt wurde. Nie 
mal3 hat dieſer einen treueren Dolmetih ge- 
funben als M., der fein ganzed Leben ber Ber- 
breitung und Popularifierung der Werle An— 
zengrubersd gemwibmet hat, mwurzeln doch aud in 
dem Boben Anzengruberjcher Gejtalten, die höd- 
ten Gipfel feiner Kunſt. Unzertrennlich ift ber 
Name M.’3 mit dem bed Dichterd verbunden. 
Aber nit nur als Anzengruberbarfteller ift M. 
weit und breit befannt. Diefer vorzügliche Volks 
ſchauſpieler ift infolge feiner fünftleriichen Eigen- 
art und jeiner jcharfen Charafterijierungskunft, 
feined mächtigen Temperamentes, feiner Beweg⸗ 
(ichleit und Zungenfertigleit, unterftügt von einer 
biegfamen, jchlanfen Geftalt und ſcharf profi» 
lierten Geſichts züůgen, zum Interpreten Neſtroys 
geradezu präbeftiniert. Gein „Titus Teuer 
fuchs“ („Talisman“), „Tratſchmiedel“ (‚„ZTritjch- 
Zratih‘), „Kampl“, „Herr von Lips“ (Zeriſ⸗ 
ud „Weinberl“ (‚Einen Jur will er ji ma- 
chen‘), „Damian Stugl”( „Zu ebener Erbe und 
erjten Stock“), „Der Unbedeutende‘ finden gewiß 
auf Deutſcher Bühne feinen bejferen Vertreter 
ald M. Befondere Erwähnung verdient auch 
feine Tätigfeit ala Regiffeur, denn jede jeiner In 
fjenierungen zeigt den feinfinnigen, gebildeten 
Theaterfahmann, ber mit feltenem Berftänbnis 
ben Intentionen des Dichterd gerecht wird. Im 
Jahre 1896 feierte der Künftler ben Jahrestag 
feiner 40 jährigen jchaufpielerifhen Tätigkeit. 
Dieje Gelegenheit ließ auch der Gemeinderat der 
Stadt Wien nicht vorübergehen, ohne M. be» 
fonderd zu ehren, indem er ſich beftimmt ge» 
funden hat, ihn in Würdigung feiner „hervor 
ragenben Leiftungen auf bem Gebiete der bar- 
ftellenden Kunſt, befonderd des Vollsſtückes, jo 
wie auf bem Gebiete der Humanität, bie große 
goldene Salvator - Medaille zu verleihen.‘ Aber 
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auch von alferhöchfter Seite wurden feine Fünft- | theater), dann fam er nad) Laibach, Franzensbad, 


leriſchen Beitrebungen anerfannt, der Kaiſer ver- 
lieh dem Künſtler das goldene Berbienftfreug 
mit der frone. M. ift feit Mori Mott 
(f. d.) ber erjte unb bisher einzige Schaufpieler 
einer Privatbühne in Öfterreich, dem dieſe Aus- 
zeihnung zu teil wurde. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Das 
erftemal mit Marie Neufeld (ihr Barer 
war ein befannter Theaterdireftor, ihre Mut- 
ter, in erfter Ehe mit Franz Rosner (f. d.) 
verheiratet, eine gejchägte Sängerin). Sie fam 
frühzeitig zur Bühne und murbe ſowohl im 
Scaufpiel, wie in ber Oper höchſt erfolgreich, 
in Goubretten-Rollen beſchäftigt. Sie war in 
Graz, Amfterdbam, München ac. engagiert, fehr 
mufilalifh und höchſt verwendbar. Sie jtarb 
1882 in Hildesheim. In zweiter Ehe heiratete 
M. die Schaufpielerin Zouife Seeberger 
(ſ. Louiſe Martinelli), Auch das Kind aus 
dieſer Ehe widmete ſich der Bühne. Anna 
Martinelli, geboren am 19. Auguſt 1879 
in Prag. Bildete ſich zuerſt am Wiener - Kon- 
fervatorium, das fie mit glänzendem Erfolg ab- 
folvierte, zur Slavierfpielerin aus und als fie 
1897 in einem jelbftändigen Klavierfonzert zum 
erften Male vor die Öffentlichkeit trat, gab es 
nur eine Stimme, daß man es mit einem ent» 
ſchieden nicht gewöhnlichen mufitaliihen Ta— 
lent zu tun babe. Allein das Theaterblut regte 
jich gu ſtark in ihr und ohne lange Borbe- 
reitung — fie nahm nur einige Sprechſtunden 
bei der Sprechmeijterin Rofa Roth —, verſuchte 
fie ſich 1898 ald „Bitturino” in „Renaiſſance“ 
am Stabttheater in St. Pöllen. Sie gefiel durch 
ihr degagiertes, abgerundetes, fympathijches Spiel 
und ſetzte ed jchließlich bei ihrem Bater durch, 
ebenfalld Berufsjchaufpielerin werben zu bür- 
fen. Ihr erſtes Engagement fand fie am Stadt» 
theater in Troppau, wo fie amt 28. Auguſt 
1898 als „Pariſer Taugenichts“ debütierte. Die 
junge Künftlerin wirkte bajelbft höchft verbienft- 
fih und machte dem Namen ihres Baters alle 
Ehre. 1900 verabjchiedete fie fi) ald „Mam- 
jell Tourbillon“ und trat in den Berbanb des 
deutſchen Schaufpielhaujes in Hamburg, wo fie 
gleih in ber eriten Rolle am 17, September 
1900 ala „Oberjefunbaner Hans” in „Jugenb 
von heute” ihre entjchiedene Begabung defumen- 
tierte. Infolge ungenügender Beſchäftigung, ver» 
ließ fie jedodh nad zwei Fahren diefe Bühne, 
um in ben Berband des Stabttheaterd in Salz» 
burg zu treten. (Antrittsrolle „Giſa Holm‘ 
in „SFlachsmann ald Erzieher”. 12. Juni 
1902.) Die junge Künftlerin fpielt dafelbft das 
dad) der Soubretten und munteren Liebhaberin- 
nen — in Luftfpiel, Poſſe und Vollsſtück — 
und erweilt fi) auf biefem Gebiete wie auf 
dem ber Charafterpartien als höchſt talentierte 
Darftellerin. Temperament, Bühnenroutine und 
intelligente Auffafjung unterftügen ihre Lei— 
jtungen auf das Borteilhaftefte, von welchen 
u. a. erwähnt fein mögen: „Vroni“ („Mein- 
eibbauer”), „Thereſe Krones“, „Liſelott“, 
„Bidy“ („Hofgunſt“), „Mamſell Tourbillon“. 

Martini Willy, geboren am 8. Februar 
1865 in Berlin ald Sohn eines Kaufmannes. 


Troppau, Marienbad, Odenburg, Wiener Neu- 
ftadt, Sleichenberg, Hermannftadt, Czernowitz, Bu- 
dapeit (Deutiches Theater), Baden bei Wien, 
Aachen und Stettin. Dort debütierte er als „Erich“ 
in „Soldfiiche” und wurde 1892 ams Refibenz- 
theater in Wiesbaden engagiert, Antrittsrolle: 
„Duval“ („Madame Bonivard‘), wo er bis 1895 
verblieb, trat dann in ben Berband des Bremer 
Stadttheater als „Theobald Vogt” in „Große 
Glocke“ und fam 1898 von dort an das Nefibenz- 
theater in Hannover (Debütrolle: „Boltoſchan“ 
in „Sour fir), bis er 1899 einem Antrage 
an das Mejidenztheater in Berlin folge gab. 
Dort wirft der Künſtler ſeit diefer Zeit ala 
Vertreter ber erſten Bonpivantrollen und als 
Konverjationsliebhaber, umd feien aus feinem Re— 
pertoire die Rollen „Bolz“, „Reif-Reiflingen“, 
„Schumerich“, „Fernande“ „Fernandes Ehelon⸗ 
tralt”), „Bligny” („Hüttenbeſitzer“), „Haller⸗ 
ftaedt” („Hand Huckebein“), „Palmay“ (,Be- 
rühmte rau‘), „Dufresne” „Zaza“) ꝛc. und 
von feinen Berliner Erfolgen „Helmer” (‚Nora‘), 
„Alfred“ („Schlafwagentontrolleur‘), „Berdiffon‘ 
(„Blaue Kabinett”), „Techwitß“ ꝛc. erwähnt. 
Er erweift befondere Begabung in der Zeichnung 
beftimmter Gefellfchaftstypen vom zubringlichen 
BWeinreifenden bis zum vornehmen Gejellichafter. 
Seine Charafterifierungsmethode pflegt weniger 
durch Eingehen in äufere Details ihre Kraft zu 
zeigen, ala durch geichidte Verteilung von Licht 
und Schatten, welche eine die Figur umgebende 
charakteriſtiſche Atmoſphäre erzeugt. 1902 wurde 
diefem Tiebenswürbigen, temperamentvollen Dar» 
fteller auch die Regie am Refidenztheater über- 
tragen. 

Martorel Minna, geborene Ruhle, ge- 
boren am 22. Juni 1812 in Oldenburg. & 
war die Tochter des Schauſpielers Ruhle daſelbſt, 
folgte ſchon frühzeitig dem elterlichen Vorbilde und 
ging zur Bühne. Sie war mit einer ſchönen, wohl- 
Hingenden Stimme begabt umd betrat, noch nicht 
zehn Jahre alt, am 19. März 1822 in Goiha 
als „Knabe Bizzichi“ in der Oper „Die Zauber- 
zither‘ zum erjtenmal bie Bühne. Sie blieb 
mehrere Jahre an biefem Hoftheater und hatte 
reichlich Gelegenheit, fich zu entwideln. Bon bort 
fam jie mit * Eltern zu einer reiſenden Geſell⸗ 
ſchaft, wo ſie ſich ſchon im Fache jugendlicher 
Liebhaberinnen einführte. Sie gefiel damals 
namentlich als „Prezioſa“, in welcher Rolle ihr 
Spiel, Geſang und Tanz geradezu bewundert 
wurden. Ihr nächſtes feſtes Engagement (ſie 
hatte ſich unterdeſſen mit Muſildirekttor Anton 
Martorel verheiratet) war Neuſtrelitz, nachdem 
ſie früher gemeinſam mit ihrer utter eine 
Theaterkonzeſſion in Brandenburg und Schleſien 
erhalten hatte. Bald darauf übernahm ihr Mann 
eine Theaterleitung in Potsdam und erhielt auch 
bie befondere Begünftigung, im löniglichen Schau» 
ſpielhaus Borjtellungen geben zu dürfen. Da wie 
dort war Minna Martorel fein hervorragendftes 
Mitglied und wurden ihre Leiftungen derartig 
anerlannt, daß auch der Hof auf ihre Darbie- 
tungen aufmerfjam gemadt, ihr feine Gunft zu» 
wandte. Sie erwedte von Jahr zu Jahr immer 
mehr ntereffe, und zeichnete ſich ihr Spiel 


Im Jahre 1882 ging er zum Theater und nahm | durd; befondere Raturwahrheit aus. Sie verftand 
zuerft Engagement in Breslau (Friedrich Wilhelm- | ed je nad; der Eigentümlicdhleit ihrer Rollen 
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benjelben Leben, Seele und Gemüt einzuhauchen, 
ſodaß der Erfolg ihrer Darſtellungen Fee im 
jugendlichen, jpäter im älteren dad) ihren Namen 
durch ganz Deutfchland trug. Zu wiederholten 
Malen hätte fie Gelegenheit gehabt, Mitglied 
erfter beutjcher Bühnen zu werden. Allein jie 
lehnte jtet3 ab und begnügte ſich, das erſte Mit- 
glied ihres Gaften zu fein. Ihr ganzes Leben 
lang wurden ihr Huldigungen für ihre Kunſtlei— 
ftungen zuteil, und als fie im Jahre 1872 ihr 
50jähriges Künftlerjubiläum feierte, empfing fie 
von nah und fern, von hoch und niebrig untrüg- 
liche Zeichen der Teilnahme, Zuneigung, ur, 
tiger Gefinnung und Dankbarkeit. Zum lebten» 
mal betrat M. die Bühne des föniglihen Schau- 
fpielhaufes in Potsdam im Jahre 1873 ald 
„Zuftine” in „Salon und Klojter”. Bald darauf 
erfranfte fie, mußte ſich einer Operation unter⸗ 
ziehen, an beren Folgen fie am 25. Juni 1873 
verſchied. 

Marx Earl. Nach vollendeter Ausbildung 
begann er feine Bühnenlaufbahn 1887 in Würz- 
burg, wirlte 1888—1893 in Straßburg und trat 
1894 in ben Berband bed Hoftheaters in 
Mannheim. M. wird längſt als kraftvoller, 
flimmgewaltiger Baßbuffo bezeichnet, beifen präd)- 
tiger Humor jtet3 unbedingte Wirkung erzielt. 
Seine Stimme ift von großer Klangichönheit und 
wie er in fomiidhen Partien feines Faches her⸗ 
borragt, jo hat er auch wiederholt Beweiſe ge- 
geben, daß er jeriöfe Baßpartien nicht minder 
erfolgreich zu beherrfchen verfteht. Er ift ein 
Sänger von großer mufifalifcher Intelligenz, 
beiien echt künſtleriſche Ausgeftaltung der Cha- 
raltere gerechte Würdigung erfährt. Aus feinem 
großen Repertoire feien von feinen vortrefflichen 
Leiftungen erwähnt: „Bombarbon”, „Falſtaff“, 
„Leporello“, „Baculus“, „Plumkett“, „van Bett“, 
aber auch „Hunding“, „Hagen“ ıc. Ab 1903 
wurde biefer treffliche Cünftfer für die Hofbühne 
in München verpflichtet. 

Marr Mar, geboren am 23. Januar 1874 
in Wien, Sohn eined Kaufmannes. Die Bühne 


30g ihn von jeher mächtig an. Er nahm Unter- | der 


richt bei Mar Otto in Wien. Urſprünglich wollte 
er ſich dem Charalterfache zuwenden und bebü- 
tierte auch 1891 als „Wurm. Der ausgejpro- 
chene Heiterfeitserfolg, ben er bavontrug, beftimmte 
ihn jofort ind fomijche Fach überzugehen, und 
in Serajevo jpielte er feine erfte größere lomiſche 
Rolle, „Cacolet“ in „Tricoche und Cacolet“. Dann 
kam er wieber nah Wien and Jantſch-Theater, 
hierauf nah Dlmüg, dann nad) Salzburg, nad) 
Gmunden und dann nad) Berlin and Deutfche 
Theater, wo er als „Ehirurge Schmidt” in „Die 
Weber‘ bebütiertee ein nächſtes Eng ent 
war Hannover (Untrittärolle „Marcel‘). Hierauf 
folgte Stuttgart, wo er ald „Wun Hfi” in 
„Geilha“ zum erftenmal auftrat, bis er 1895 


En Rufe an bad Breslauer Stadttheater folgte | bem 


unb fich dort ald „Hjalmar“ in „Stüßen ber 
—— und „Izzet Paſcha“ in „Fatinitza“ 
vorſtellte. iſt ſeit dieſer Zeit dem Breslauer 
et treu eblieben, wo fein ftarfes humo⸗ 
riftifches Talent, das die Öfterreichifche Proveni- 
en; nur {wer verleugnete, unbedingte Aner⸗ 
fennung findet. Er iſt ein trefflicher Schau- 
fpieler, voll Wi und Humor, ein quter Charal- 
teriftifer, der zu zahllojen Stunben ber Unter- 


Marr 


haltung und Erheiterung beigetragen hat. Gr 
weiß durch bie Friſche feines Humors bie ftärkften 
Wirkungen zu erzielen. Zu feinen beliebteften 
Rollen zählen „Lancelot“, „Iſaak Stern“ („Einer 
von unſere Leut““), „Wurzeljepp“, „Kolo“ („Mi-⸗ 
fabo“), „Ezupan‘ („Zigeunerbaron‘‘), „Valentin“, 
„Menelaus”, „Dufterer“, „Lüttchen“ („Zwei 
glückliche Tage‘), „Späple” („Sieben Schwaben‘), 
„Zambertuccio” („Boccaccio“) ac. 

Mars Pauline, —— 1819 in Karls⸗ 
ruhe, war die Tochter bes Sen erg ran 
tors M. Marr, welcher auch 
wg muſilaliſchen Bildung Tegte. —— wei⸗ 
tere Ausbildung erhielt ſie in Paris bei dem 
berühmten Geſangslehrer Bordogni. Auch Meyer⸗ 
beer wurde auf ſie aufmerkſam, nahm ſi 
jungen Sängerin aufs Wärmſte an und ierte 
mit ihr ſgar die „Alice“, „Iſabella“ und „Balen- 
tine” ein. Der Wunſch Mehyerbeers, ber in ihr 
eine zweite Schröber-Devrient zu erfennen meinte, 
fie möge ihre Künftlerlaufbahn an der Großen 
Oper in Paris beginnen, ging nit in Erfül- 
lung. Wllein nachdem fie noch in Mimik und 
Spiel bei Madame Seriot, Lehrerin der Panto- 
mime an der Großen Oper und bei dem j. 3. 
berühmten Regnier, Schaufpieler am Thöätre 
franga ——— genoſſen hatte, trat fie unter 
großem eifall in mehreren öffentlihen Konzerten 
in Paris auf. Dort hörte jie der Intendant 
bes löniglichen Hoftheaters in Dresden, von Lüt- 
tichau, ber fie jofort (1839) für die fächfifche Hof- 
bühne engagierte. Sie gefiel daſelbſt ganz außer» 
ordentlich und gab ſogar —— daß ſich 
das Publikum in zwei bie eine für M., 
bie andere für bie Schröber-Devrient, teilte. Hier» 
durch wurde ein jehr gereiztes Berhältnis zwi— 
ſchen dieſen beiden Künftlerinnen herbeigeführt, 
welches beſonders am 4. Dezember 1840 in einer 
„Macbeth‘’vorftellung in Gegenwart be3 Hofes zu 
heftigften offenen Ausbrüchen fam, wobei ſich 
bie röber-Devrient berart binreißen ließ, daß 
ihr eine ſcharfe Rüge und empfindliche Theater- 
ftrafe biftiert werben mußte. Die großen Erfolge 
M., — jo wurde ihr die befondere Auszeich⸗ 
nun zu teil, mehrmal3 in den berühmten Zeip- 
ziger ——— ſingen zu dürſen, wo 
ſie beim Vortrag ihrer Lieder von Mendelsſohn 
am Klavier berjöntich begleitet wurbe — madıten 
fie übermütig, und nachdem fie eine weitere 
Steigerung ihrer bereit3 hohen Bezüge forderte, 
wurde ihr Kontralt 1842 nicht mehr erneuert. 
Sie unternahm num eine von glänzendem Er- 
folg begleitete Kunſtreiſe durch Deutichland und 
gab hierdurch ihrem Auf in ber Kunftwelt eine 
immer größer unb ae werbenbe Ausdehnung. 
Am Ende diefer Gaftipieltournee kam fie auch 
nach Berlin, wo ihren Gaftrollen („Donna Anna“, 
„Agathe‘, „Amine“ und „Elvira“ in ben „Puri«- 
tanern‘) ein geradezu glänzendes ——— auf 

Fuße folgte. Während fünftlerifchen 
Tätigkeit in Berlin (1843—1851) brillierte fie 
namentlich in ben eriten bramatifchen Aufgaben 
ber Geſangskunſt vornehmlich buch ihr feuriges, 
hinreißendes, leidenſchaftliches Spiel, aber auch 
in der lomiſchen Spieloper bereitete ſie dort 
wieder durch ihr lebendiges, lomiſch⸗ergötzliches 
draſtiſch⸗ liebenswürdiges, einſchmeichelndes Spiel 
dem Berliner Publikum Feftabende. Nach Berlin 
nahm ſie nur noch ein fixes Engagement an, und 


Materna 


bie war auf Wunjch des Hofes, indem fie vier | tarer Kraft auch diefen Abend jang und mit mäch— 
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Winterfaifons hintereinander als Gaft am Hof | tig anſchwellender Leidenſchaft „Iſoldens Liebes- 
theater in Darmſtadt künftlerifch zu wirken ſich tod“ in den Saal hinausjchmetterte, da Tonnte 


entſchloß, und zwar wurde ihren Leiftungen bie» 
felbe unbedingte Anerkennung wie in Dresden 
und Berlin zuteil. Bevor —* dieſe eminente 
Künſtlerin 1857 nad) ihrer Verheiratung mit 
dem württembergifchen Hauptmann R. Steiger 
gänzlich ind Privatleben zurüdzog, unternahm 
fie noch eine letzte Gaftjpielreife durch Süd 
beutfchland unter jich ftet3 fteigerndem Beifall 
der Menge. M. ftarb am 19. Juni 1881 in 
Potsdam. 

Materna Amalie, geboren am 10. Juli 
1847 in ©t. Georgen in Steiermark als Tochter 
eines Schullehrers. Schon frühzeitig fiel ihre 
hübſche Stimme in den Mefjen ihres Heinen 
Geburt3ortes auf. Als fie herangewachſen war 
und immer noch weiter bei Kirchenfeſten fang, 
verjeßte der jeelenvolle Vortrag der jungen Sänge- 
rin jelbjt die Bauern in tiefite Rührung und fie 
erboten ſich, um diefen Schag bei ihren borf- 
Lichlihen Aufjührungen nicht zu verlieren, ihrem 
Bruder, einem Lehrer bei dem fie wohnte, ein 
Jahrgeld für fie zu bezahlen. Um Gelegenheit 
zu ernfter gejfanglicher Ausbildung zu erhalten, 
begab jie jich nad) Graz, wo fie nach fleißigem 
Studium ans Thaliatheater al3 Operetten- und 
Voffenfoubrette engagiert wurde. Als „Anton“ 
in „Flotte Burſche“ betrat fie zum erjtenmal 
dafelbit bie Bühne. Mber nicht nur in ber 
Operette wurde jie bejchäftigt, jondern aud in 
den GStüden, wo e3 heitere und fomifche Ein- 
lagen zu fingen gab. Nach zweijähriger Tätig. 
feit wurde M. ans Rarltheater nah Wien en- 
gagiert; zuerjt nur in Meinen Partien beichäf- 
tigt, wurde ihr aushilfsweife die „Eva in 
„Meiſterſchuß von Pottenftein” zugeteilt, in wel— 
her Rolle ihr Gefang geradezu Aufjehen erregte. 
Sie nahm num eingehende Studien bei ben Ka— 
pellmeiftern Koch und Eifer, die alle, wie auch 
Hoffapellmeifter Prod) ihre gewaltige, ſtimmliche 
Begabung fonjtatierten, und als 1869 Louiſe 
Dujtmann die Wiener Hofopernbühne verlieh, 
wurde M. für die abgegangene Künftlerin enga- 
giert. Sie debütierte als „Selica“ in der „Arie 
fanerin‘ und gefiel ganz außerordentlih. Ihre 
Erfolge fteigerten fich, und da aud) Wagner, nad)« 
dem er von ihr Fragmente der „Brunhilde“ 
fingen gehört hatte, an ihrer Stimme großes Ge- 
fallen fand, war auch ihre künſtleriſche Zukunft 
entichieden. Er rief aus: „Num habe ich meine 
Brunhilde gefunden, ich nehme fie von Ihnen 
dankbar an, ich bin ftolz, fie in Wien gefunden 
zu haben.“ 1876 fang fie bei den Bayreuther 
Heitipielen die „Brunhilde”, und bald galt fie 
als die bejte Interpretin Wagnerifcher Frauen- 
geftalten. Sie ſchenlte mit dem blühenden Zau— 
ber ihrer Stimme, unterftüßt von ihrem bedeuten- 
ben jchaufpielerifchen Können, der Welt die herr- 
Sihften Darbietungen Wagnerifcher Kunft, und 
To ift ihr Name ungzertrennlich mit feinen bedeu- 
tendften Triumphen verfnüpft. Nach mehr ala 
25jähriger bejubelter Tätigleit (fie erfchien wäh— 
rend diefer Zeit wiederholt in Bayreuth umd 
freierte u. a. 1882 dajelbit die „Kundry”) fchied 
fie al3 „Efifabeth” im „Tannhäuſer“ (31. Der 
zember 1894) von ihren Wiener VBerehrern, um 
in den Ruheſtand zu treten. 


man nicht genug bedauern, daß die Künſtlerin 
noch in der Vollkraft ihres Schaffens bejchlofjen 
hatte, fih vom Schauplag ihres Wirlens zurüd- 
zuzichen. Wllein ihr war es ernjt und jie hat 
die Bühne aud) nicht mehr betreten. Ihrer mäd)- 
tigen Stimme von fernigem, naturjrifhem Klang 
mit ber fie duch ihre kraftvolle Perfjönlichkeit 
ald Bertreterin wuchtiger dDramatifher Partien 
der alten und neuen Welt imponiert hatte, be» 
gegnete man nur noch im Konzertſaal und aud) 
dort umbraufte jie jedesmal ftürmifcher Beifall. 
Aus der großen Zahl ihrer Bühnenleiftungen 
feien bejonders nebſt den bereit3 erwähnten her» 
vorgehoben: „Ortrud“ („Lohengrin“), „Leonore“ 
(„Fidelio“), „Armida“, „Donna Elvira“, „Don⸗ 
na Anna” ꝛc. Trotzdem die Künſtlerin an ben 
erften Bühnen der Welt Triumphe feierte (1881 
bis 1885 abjolvierte fie ein größeres Gajtfpiel 
am Metropolitan-Opernhaus in New-York) fo 
bedeutet im Leben der M. doch Bayreuth deu 
Gipfelpunlt ihres Ruhmes und die Geſchichte 
der deutichen Mufit hat es verzeichnet wie hoc) 
Richard Wagner diefe glänzende Sängerin jchägte, 
die unter feiner eigenen Leitung ihre grandiojeite 
Figur, die „Brunhilde“, gejchaffen hat. Frau M. 
hat nach dem Abſchied von der Bühne auch auf 
dem neuen Gebiet ihrer Betätigung, auf dem 
jo heillen pädagogiſchen Terrain, fortab erfolg- 
reich gewirkt. Sie ift mit dem Titel ciner 
öfterreichifchen Kammerjängerin ausgezeichnet und 
hat in Graz ihren Wohnſitz aufgejchlagen. 

Sie war verheiratet mit dem Schaufpieler 
Friedrich, mit dem jie ſowohl in Graz wie aud) 
am Sarltheater gemeinfam gewirlt hat. 

Materna Hedwig, geboren am 4. Au—⸗ 
guft 1871 in Graz, Tochter eines Poſtkontrolleurs, 
eined Bruders der Amalie Materna (f.d.)., Schon 
als Kind zeigte M., die überhaupt einer muji- 
faliihen Familie entftammt (ihr Bruder Leopold 
Materna ift SKapellmeifter und Slomponijt), ge— 
Tangliche Begabung und wurde für die Bühne 
beitimmt. Sie nahm Unterriht bei Frau Wein» 
(ih-Tipfa in Graz und Frau Hella Fichna in 
Wien und trat im Herbſt 1896 ihr Engagement 
in Main; an, wo jie al3 „Ortrub‘ debütierte. 
Mit Ausnahme der Saifon 1900 (Zürich) blieb 
fie ununterbrochen dajelbft tätig und erfreut ſich 
allgemeiner großer Beliebtheit. Auf der Bühne 
wie im Sonzertfaal erzielt fie ausgeſprochen 
große Erfolge. Die Verlörperung der Wagner- 
ihen Frauengeftalten, über welche fie wiederholt 
in vornehmen Kunftzeitichriften Aufſätze veröffent- 
lichte, ift ihre Spezialität und gehören in ber 
Tat „Senta” und „Iſolde“, wie aud) „Walküre“, 
„Brunhilde“, „Ortrud“, „Eliſabeth“ zc. zu ihren 
Slanzleiftungen. Auch als „Fidelio“, „Recha“, 
„Afrilanerin“, „Valentine“, „Donna Anna” bis 
wies fie ihr reiches geſangliches und ſchauſpiele— 
riſches Können. 1897 erhielt die Künjtlerin 
bereit3 den ehrenvollen Ruf nad) Bayreuth, um 
dajelbit eine der „Wallüren”, im Eventualfalle 
die „Frida im „Rheingold“ und die „Walfüre‘ 
zu fingen. M. wurde wiederholt gewijjermahen 
al3 „weiblicher Stimmkröſus“ unter den Dramas 
tiihen Sängerinnen bezeichnet. Sie madt dem 


Als fie mit elemen« | berühmten Namen ben fie trägt alle Ehre. 





652° 


Mathe Eduard, geboren am 9. Juni 
1869 in Wien, Sohn der Luiſabeth Mathes 
ſiehe Roedel), die ihm auch dramatifchen Unter» 
richt erteilte. Seinen erjten Bühnenverjuch wagte 
er 1891 als „Dawiſon“ in „Maria Stuart” am 
Troppauer Stadttheater, wo er auch engagiert 
wurde, dann fam er and Züricher Stadttheater 
1892, (Untrittsrolfe „Scüler” in „Fauſt“), 
hierauf nach Freiburg (1893—1895) [Antritts- 
roffe „Pertl“ im Nullerl‘), wirkte 1895—1896 
am Gtabttheater in Reichenberg (Untrittörolle 
„Carlo“ im „Kuß“), 1896—1898 am Stadttheater 


in Augsburg (Untrittörolle „Conti in Emilia‘ | 


Galotti”), von wo er für bad Hoftheater in 
Kafjel verpjlihtet wurde, Er debütierte daſelbſt 
al3 „Grignon“ in „Frauenkampf“, „Pepi Frei» 
finger” in „Zwei glüdlide Tage” und „Bell- 
maus‘ in ben „Journaliſten“. M., deſſen Spiel 
ji) durch große Natürlichfeit und herzhaften Hu- 
mor auszeichnet, durchdrungen von jugendlid, hei- 


terem Mut, von Friſche und Kraft, war ein beliebtes ı 


Mitglied diefer Hofbühne. Er ift ebenjo wirffam 
al3 „Zahlfellner Leopold” im „Weißen Rößl“, 
wie als „Naufleros”, „Graf Bed“ („Goldene 
Eva”), „Maler Rolland” („Goldfiſche“), „von 


Feldt“ („Veilchenfreſſer“), „Waſtl“ („G'wiſſens-⸗ 


wurm‘) ꝛc. 1901 trat der Künſtler in den Ver— 
band des Rigaer Stabttheaters. 

Mathes Marie, geboren am 25. Upril 
1843 in Auerbach. War die Tochter eine3 The» 
aterdireltors, und ſchon frühzeitig erregte ihr 
eminentes Schaufpielertalent die Aufmerkſamleit 
Wirfings, der damals die Leipziger Bühne Tei- 
tete. Er verwendete jie für kleine Rollen, wie 
den Sinaben im „Tell“ und dergleichen mehr, 
und hatte die freude, daß ihr Liebliches Wefen 
und ihre lindliche Darftellungsweije die Herzen 
de3 gefamten Publifums erwarben. Herangewach— 
fen, ging fie nad) Bamberg al3 jugendliche Lieb» 
haberin ins Engagement. Dort wurde jie gerade» 
zu verwöhnt, und gar mandje ihrer Leiftungen 
blieb unvergefjen. Einige Jahre ſpäter fam fie 
in ehrenvoller Stellung nad Frankfurt. 


und „Emma“ in „Leichtſinn“ mit ſolch ungeteil- 
tem Erfolg, daß fie fofort auf vier Jahre un— 
fündbar engagiert wurde. Ihr nächſtes Engage 
ment war Berlin, wo jie die Viktoriabühne ala 
„Berbita‘ im „Wintermärdhen‘ betrat. Da Ientte 
Sonnenthal die Aufmerkfamfeit Laube auf die 
junge Künftlerin, welcher ihr einen ehrenvollen 
Gaſtſpielantrag für das Burgtheater übermittelte. 
Sie debütierte ald „Marie im „Feuer in ber 
Mädchenſchule“ und „NRöschen” in „Roſe und 
Röschen“. Der Erfolg war einheitlih und ver- 
ſchaffte ihr ein feſtes Engagement, das fie bis 
zu ihrem Tode inne hatte. Am 22. Juni 1865 
betrat fie zum legtenmal im „Wintermärchen‘ 
die Hofbühne, um am 1. Juli in Begleitung 
ihrer Mutter eine Gaftipielreije nach Berlin an« 
zutreten. Dort erjhien fie am 6. Juli in 
den „Karlsſchülern“ vor bem Publikum. Schon 
während ber Borftellung Iagte fie über allzu 
große Müdigkeit. Zu 
jpürte fie merzen. Die Ürzte fonjtatierten 
Gelentsrheumatismus. Am 20. Juli 1865 erlag 
fie in ber Blüte ihrer Jahre. 

Matlomsty Adalbert, geboren am 6, 
Dezember 1858 in Königaberg. Mit jieten Jahren 


Sie | 
debütierte als „Clärchen“ im „Heiratsantrag“ | 


Haufe angelangt ver- 


Mathes— Matlomwstn 


lernte er eine Artiftenfamilie des Zirkus Carrö 
lennen, er fand an den Leuten Gefallen, fie an 
ihm, und ba wäre e3 faſt gefchehen, daß aus 
M., ftatt eines hervorragenden Schaufpielers ein 
fräftiger Athlet, Jongleur oder dergleichen ge- 
worden wäre, denn er wollte ji in ber Tat 
der Truppe anjchließen und fchmuggelte ſich in 
den Requiſitenwagen hinein, um ji” mit ber 
Geſellſchaft auf die Reife zu begeben. Glüd« 
licherweife wurde er am dritten Tage von feiner 
Mutter eingeholt und wieder in häuslichen Ge- 
wahrfam nad) Königsberg gebradt. In ber 
töniglichen Realſchule die er jpäter bejuchte, fiel 
er beſonders bei Dellamationsübungen auf und 
wurbe er immer auserlefen bei feierlichen Ge— 
legenheiten Gedichte vorzutragen. Da er aber 
ſonſt feinen beſonderen Lerneifer an den Tag legte, 
wurde er in ein Jmporthaus al3 Lehrling unter- 
gebraht; er zog es jedoch bald wieder vor 
jeine Stubien in der königlichen Realſchule fort- 
zufegen. Bu Diefer Zeit folgte er dem Rate 
feines englifchen Lehrers, ald dieſer gerade über 
Shafefpeares „Hamlet“ ſprach, zum bejjeren Ber- 
ſtändnis der Dichtung ins aufpielhaus zu 
gehen, wo foeben Emerich Robert erfolgreich 
al3 „Hamlet“ gaftierte. Die Eindrüde, die M. 
von der Dichtung unb ber nterpretation bed 
| Künftfer8 gewann, waren jo bejtimmenbe, jo 
| tiefgehende, daß er ſich feit entſchloß, Schau- 
| fpieler zu werben. Zunächſt Iernte er „Ham«- 
let“ wörtlid auswendig, gründete mit feinen 
' Kollegen fogar einen kleinen Theaterverein, in 
welchem er alle Erlernte praktiſch barzuftellen 
verſuchte. Sofort nad) Abfolvierung der Schule 
| ging er zu Hoffchaufpieler Oberländer, um fi) 
von biefem prüfen zu laſſen. Oberländer fon- 
ftatierte nicht nur große Begabung, fondern über- 
nahm aud) gerne die Ausbildung des jungen 
Heißfporns, ja, empfahl diefen fogar nad) vol» 
lendeter fchaufpieleriicher Unterweifung an das 
Hoftheater in Dresden. Er wurde engagiert 
und fand daſelbſt nicht nur an Friedrich Dettmer 
(f. db.) ein vortreffliched Vorbild, fondern aud) 
‚an Oberregifieur Marx einen ihm wohlgejinnten 
ı Lehrer und Förderer. Im Unfang wurden ihm 
nur Meine Aufgaben überantwortet, al3 aber 
Dettmer 1880 jtarb, erhielt er mande Rolle 
aus dem Nepertoire dieſes Künſtlers zugewiefen. 
1886 gewann Pollini den jungen begabten Schaus 
| jpieler für feine Hamburger Bühne, wo der» 
jelbe brei Jahre wirkte und zur vollen Höhe 
ſeines Könnens ausreifte. Noch während jeiner 
Wirkſamleit in Hamburg empfing er eine Gaft- 
ſpieleinladung ans Hoftheater in Berlin und 
| war e3 damald namentlid) fein „Sigismund“ in 
„Leben ein Traum‘ von Calderon, der das 
Bublifum geradezu begeijterte, 1889 trat er 
in ben Verband de3 königlichen Schaufpielhau- 
jes, wofelbft er im Fache der jugenbliden Hel- 
den und Liebhaber eine geradezu erceptionelle 
Stellung inne hat. M. ſchafft mit elemen- 
tarer Kraft, mit hinreißender, flammender, finn- 
‚licher Leidenjhaft und ift am glänzendſten ba, 
wo er ein ftarfes, elementare Gefühl einheit- 
lich durchführen fann. Sein Organ ijt voll, 
groß, ſtark und impofant, fein Vortrag eleftris 
| jierend, zündend. Bon jeinen bedeutendften Rols 
‚fen feien erwähnt: „Don Carlos“, „Bring von 
Homburg“, „Romeo“, „Hamlet“, „Ferdinand“ 
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in „Kabale und Liebe“, „Beaumarchais“ in „Cla-⸗ 
vigio, „Don Cäſar“ in „Donna Diana’ ꝛc. 
„Mit natürkihem Anftand beivegt ſich der Künft- 
ler im verfchiedenartigiten KRoftüm‘, berichtet in 
einer eingehenden Charalteriftit Eugen Zabel. 
„Glücklich weiß er ſich der Stilart ber Dichtung, in 
der er auftritt, anzupaſſen und die realiftifche 
Farbenpracht Shafefpeares von dem fubtilen, be 
mußten Geift Leſſings, von ber rhetorijchen 
Pracht Schillers und der Unmut und Weichheit 
Goethes zu unterfheiden. In erfter Linie iſt 
aber Matlkowsky eine volle, männliche Perfön- 
lichkeit, eine heldenhafte Natur, ein ganzer Kerl, 
der fi nur wohl fühlt, wenn fi ber Sturm 
der Leidenfchaft zufammenzieht und feurige Blitze 
vor ihm in ben Weg einfchlagen. Dafür hat 
er bie hohe Geftalt, bie kräftigen Schultern, 
ben entfchloffenen Ton ber Stimme, das feite 
Auftreten. Er ift von ungewöhnlicher phufi- 
ſcher Kraft und für den Harnifh und die Hanb- 
habung des Schwerte wie gejchaffen. .. M.'s 
Bebeutung Tiegt namentlich jet, während er 
ftatt des Mortimer, ben Leicejter, jtatt bed Car- 
103 den Marquis Poſa übernommen bat, in 
ber ruhigen, männlichen Überlegenheit, bie mit 
vollfter Kraft gen ift und in ben weichften 
Gemütstönen, bei denen uns oft zu Mute ift, 
ala ob eine Maffe Erz zum Schmelzen gebracht 
würbe.“ M., ber, wie ein anberer ftritifer be» 
merft, imftande ift, aus bem unfceinbarften 
Sande Gold wafchen, wurde im Jahre 1900 
zum löoniglich preußifchen Hofſchauſpieler er⸗ 
nannt. Es iſt dies eine ganz ungewöhnliche Aus- 
zeichnung, denn dieſer Titel, M. iſt heute der 
einzige männliche Träger desſelben, exiſtierte bis 
dahin nicht, zumal die darſtellenden Mitglieber ber 
töniglihen Schaufpiele in Berlin, offiziell nur 
als „tönigliche Schauſpieler“ bezeichnet werben. 
Der Kiünftler hat ſich auf literarifchem Gebiete 
verfuchht und bisher veröffentlicht: „Exotiſches“ 
und „Eigenes und Fremdes“, Plaubereien über 
fein Leben und feine Reifen. 

Matras Joſef, geboren am 2, März 
1832 in Wien, war der Som eined Schneider» 
meifterd, dem im Jahre 1848 bie Anfertigung 
der Uniformen für das ganze Regiment ber 
Wiener Bürgergarde übertragen mwurbe, welchen 
Auftrag zu vollführen, Water Matras fein gan- 
anzes Leben lang ftolz gemwefen if. Nachdem 

ofef die Vollsſchule bei ben Piariſten abfol- 
viert hatte, fam er zum Bruder feiner Mutter, 
dem Hotelier Nowak als Bierträger (Zum mei- 
Ben Rob). Dort wurde bem Knaben viel Ar- 
beit zugemutet und erhielt er vom vielen Bier⸗ 
und Xellertragen eine fchiefe Haltung, bie er 
zeitlebens beibehielt, welche jedoch jpäter fait gar 
nicht bemerkt wurde und an dem Schaufpieler 
durch entjprechende Toilettekunſt nur bem ſchärf⸗ 
ften Beobachter erfenntlich war. Vom Bierträger 
avancierte er infolge feiner guten Aufführung 
bald zum Kellner unb erfreute fich ſtets durch 
feinen Humor, durch feinen prädtigen Wik und 
durch feine liebenswürdigen, echt wieneriſchen 
Umgansformen der ausgeſprochenen Gunſt ber 
Säfte Seine Vorliebe zum Theater machte ſich 
fchon zu jener Zeit bemerkbar. So oft er nur 
fonnte, riß er aus unb mußte fih em um 
bemerkte Plägchen bei ben Proben bes Joſef⸗ 
ftäbtertheaterd, wo man ihn lannte unb eben- 
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fall3 gut leiden mochte, zu erfchleihen. Das 
war feine größte freude, fein höchfter Genuß, 
fein Hauptvergnügen, feine rg Und gar 
manchen Gulbenzettel hat ſich M. als Kellner 
bei feinen Gäften verdient, wenn er ifmen, bor- 
ausgeſetzt, daß das Lolal nicht überfüllt war, 
verjchiebene Lieder, Wiener - Eouplet3 vorfang 
und fie durch feine humorvolle Wiedergabe bon 
allerhand Witen und Schnurren föllih amü«- 
fierte. Kellner war er nie gerne geweſen, es 
war ihm ein eigentlich verh Gewerbe unb 
ſobald er ſich einige Gulden erfpart hatte, hing 
er feinen Kellnerberuf an ben Nagel und unter» 
nahm feine erfte „Runftreife” nad Krems, St. 
Pölten und Klofterneuburg (Unfang 1852). Nach 
einigen Monaten nad) Wien zurüdgefehrt, be» 
ab er fi zu dem damals befannten Rolls 
änger, dem in Wien populären „alten Kwapil“, 
ber im Gafthaus „zum roten Apfel” am Jofef- 
ftäbterglaciö fpielte, mit ber Bitte, ihm einige 
Lieder vorjingen zu dürfen. Die Erlaubnis war 
balb gegeben, ber junge Mann fang drei Eou- 
plet3 und gefiel dem greifen Wollsbarben fo 
außerordentlich, daß er ihm fofort ‚engagierte‘ 
und M. am 15. Auguft 1852 als jtändiges 
Mitglied der Kwapilſchen Gefellfchaft eintreten 
fonnte. Doch nur brei Monate litt e8 ihm bei 
ber Bollsfängertruppe, mo er allerdings fehr 
gefiel. Allein ber in ihm innermohnende Dran 
um Theater trieb ihn fort. Eu ging na 
13, bann nad, Peſt, wo er wie in anderen 
Öfterreichifch » ungarifhen Städten als Chorift 
und Epifobenfpieler tätig war, 309 dann noch 
mit Wanberbühnen (auf einigen derjelben fpielte 
er gemeinfchaftlih mit Unzengruber, ber ſich 
belanntlich ebenfalls auf Heinen Bühnen jchau- 
fpielerifch verfuchte) umher, bis er Ende Mai 
1855 wieder nad) Wien fam, Dort lernte er in 
Englänberd Reftauration in ber Herrengaffe, fei- 
nen Nadjfolger bei Kwapil, Johann Fürft (f. 
db.) Tennen, ber fpäter fein ungertrennlicher Freund 
wurbe, und mit welchem er einen Bund fürs 
Leben ſchloß. Die beiden verbanben fi nun 
mit einem gewiffen Dedmayer und traten in 
ben legten Tagen des Novembermonated zum 
erftenmal als felbftänbige Volfsfängergejellichaft 
auf, Das gute Einvernehmen bauerte aber nur 
brei Wochen, bis Dedmader in einem Gafthaus in 
Erbberg M. beutelte und bafür von Fürſt burd 
geprügelt wurde. Bald darauf eröffnete Fürſt 
bie Singfpielhalle im Prater, in beren Reper- 
toir M. natürlich eine hervorragende Rolle zu- 
gewiefen erhielt. Died Engagement war für 
ihn der Grunbftein feines Glüds. Die Teiten- 
ben Perfonen ber Direftion bed Carltheaters 
wurden auf ihn aufmerffam. Damals hatte noch 
bie Vollsmuſe eine fichere Zufluchtsftätte an ber 
Leopolbftäbter Bühne und Kräfte wie M. waren 
gefuct. Er erhielt einen Engagementsantrag von 
ireftor U. Ufcher an bie Leopolbftäbter Bühne, 
nahm von feinem Bufenfreunde Fürft rührenden 
Abſchied, verlieh nach fünfjähriger z—r bie 
Singfpielhalle im Prater und wurde Mitglieb 
bed damals hochangejehenen unb in ber Sunft 
des Publitums ftehenden Carltheaters. Sein 
reich quellende® Talent, fein natürlicher, nicht 
durch Fünftliche Mittel, nicht durch den Zwang, 
Komiker fein zu müffen zur Geltung kom«- 
menber Humor, feine fchaufpieleriiche Begabung 
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machten feinen Namen bald in ben weiteſten Krei⸗ 
fen befannt und ihn zu einem Liebling ber Wie- 
ner. M. wirkte am Garltheater immer an erſter 
Stelle, ſowohl im Vollksſtück und ber Wiener 
Roffe, wie fpäter in der Operette. Namentlich 
rühmte man an feiner vortrefflihen Charalter- 
eftaltung bie wahrhaft Haffiihe Ruhe ber Dar- 
Reifung und bie Meijterfchaft ſeines Couplet- 
— Zahlloſen Stüden verſchaffte er durch 
ſeine Mitwirkung durchſchlagenden Erfolg und 
bie Bühnenſchriftſteller des In-⸗ und Auslandes 
waren bemüht, ihn zur Kreierung ihrer wid 
tigften Rollen zu bewegen. So galt als eine 
feiner meifterhafteften Rollen im erniteren Genre 
ber „Weigelt“ in „Mein Leopold‘, welche Par- 
tie er in Wien unter dem Jubel ber Zuhörer 
zum alfererften Mal zur Darftellung brachte, eben- 
fo ber „Hafemann” in „Haſemanns Töchter”, 
„Sriefinger” in „Doltor Klaus”, „Kafimir” in 
„Reinzeflin von Trapezunt”, „pet Paſcha in 
„Fatinitza“, „Herzog Sigismund“ in „Prinz 
Methufalem‘” 2. Das waren lauter Meifter- 
leiftungen. ferner erzelliertd er u. a. ald „Mufs 
ſel“ in „Frühere Verhältniſſe“, „Gluthhammer“ 
in „Zerriſſenen“, „Czerditack“ in „Vorleſung bei 
der Hausmeiſterin“, „Melchior“ in „Jurx will 
er ſich machen“, „Nazi“ in „Vereinsſchweſter“, 
„Mydas“ in „Schöne Galatee“, „Hieronymus“ 
in „Mönch und Soldat” x. Wenn M. auch nicht 
zu den fchaffenden Geiftern, nicht zu denjenigen 
zählte, deren Individualität und Geftaltungs- 
fraft eine in bie Zukunft wirlende Tradition 
im Bühnenleben hervorbringt, fo hat er bod) 
vornehmlich den harmloſen und doch zündenden 
Wiener Humor und zwar in ber denkbar beiten 
Urt repräfentiert. Er war überhaupt ein Ko— 
miler von ganz eigenartiger Begabung, er war 
eine Spezialität. Über jeine Bedeutung fprad 
ſich auch Heinrih Laube in einem Briefe vom 
22. Januar 1884 an ben befannten Philanthro- 
pen unb hervorragenden ärztlichen Fachſchrift- 
ftellecr Dr. Freiherrn von Mundy aus, nad 
dem biejer nach dem Tode des Künſtlers einen 
höchſt interejjanten —— über das Thema 
„Der Wahnſinnige in der Tragödie und irrſin— 
nige Schaufpieler” gehalten hatte. „Gerne 
fomme ich Ihrer Aufforderung nad, als Dra- 
maturg Ihnen einige Worte über den unglüd» 
lien M. zu fhreiben, denn ich erfannte M. für 
ein große Talent. habe ihr in Karls 
bab gejehen, als er in Wien noch unbelannt 
war, unb habe ihn bamals für das Burgtheater 
engagieren wollen, wenn er ein Jahr noch nad) 
Deutſchland ginge, um fefter im Hochdeutſchen 
zu werben. Er N fühlte aber bei feiner 
Rüdlehr, daß mit dem Berluft feines Lolal- 
Dialeltes ihm ein Zeil feine Talente ver» 
loren ginge. Unb er hatte Recht. Eine Rolle, 
wie die bed Matras in „Mein Leopold‘ gehört 
zum beften, was ih auf beutjcher Bühne ge 
ſehen habe.“ Ganz hervorragend war M,, wie 
gefagt, im Coupletvortrag. Er vermochte Bud 
ein, in einem minderwertigen Stüd gejung 

Eoupfet, nit nur dad Stück vom — 
zu retten, ſondern ihm eine Anzahl von Wieder- 
holungen zu ermöglichen. Dur ihm erlangten 
die Eouplet3 mit dem Refrain „Da nüßt Tein 
Aufmifhen” in „Fatiniga”, „Ja fo find bie 


Damen vom Ballet“ in „Schön en’ ıc., 
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vor allen Dingen aber „Dad Tipferl auf dem 
i“ aus „Prinz Methufalem‘ eine weit über 
bie Lanbeögrenzen gehende Berühmtheit. Da 
befiel ihn auf ber Höhe feinen Popularität, 
Ende ber fiebziger Jahre eine ſchwächer, 
dann ſtärler auftretende Gedächtnisſchwäche. Er 
mußte oft ſein Gehirn zermartern, um die einſt 
mit zündendem Humor von ihm geſprochenen 
Worte leidlich wiederzugeben. Erſt merkten dies 
nur ſeine Mitſpieler, ſpäter ſogar auch das Pu⸗ 
blikum. Das waren peinliche, tief in die Seele 
ſchneidende Momente. Man ließ ihn nur mehr 
ſelten auftreten, ſorgte für die größte Schonung, 
doc das Leiden, das ſich auch im einer tiefe 
gehenden Verbitterung, die ſchließlich in eine 
Art Verfolgungswahn ausartete, Tennzeichnete, 
ſchritt unauſhaltſam vorwärts und verſchlimmerte 
ſich von Tag zu Tag. Gelegentlich der Bor- 
ſtellung „Borlefung bei ber Hausmeifterin‘ war 
er faft feines Wortes mächtig, brachte fein Stich- 
wort mehr, vergaß alle Spielnüancen, mit denen 
er fonft bie größten Lacherfolge * ielt hatte, 
und Knaack als „Charlotte“ und Blaſel als 
„Böhmin“ mußten ihm jedes Wort ins Ohr 
flüſtern, und trotz dieſer * brachte er keinen 
zuſammenhängenden Satz mehr hervor, ſtierte 
ins Publikum und ſchwieg endlich 8 änzlih. Bla- 
fel und Sinaad übernahmen die Worte, bie ber 
franfe Komiler hätte bringen follen und fpiel- 
ten fo unter ben größten Anftrengungen und 
unter ber größten Aufregung das Gtüd ganz 
allein zu Ende. Es mar das legte Auftreten 
bed Künſtlers — Wenige Wochen ſpãter 
(5. Oltober 1882), zählte die Irrenanſtalt einen 
unbeilbaren Kranlen mehr. Fünf lange Jahre 
brachte ber Armſte in der AUnftalt zu In ber 
erften Beit war er Iujtig, fpäter lächelte er nur 
vor fih Hin und fchließlich verftummte er g 
lich. Das Theater jedoch, 328 m. 
lange, ald er nur zu reden u gu 
bermodte und nahm fein volles a en in An 
fprud. Bald verblaßte auch das Bilb ber 
Bühne in feinem Geift, er verfiel völlig, Nur 
für einen —* n Namen hatte er faſt bis in 
die lege Zeit Gehör, und wie es ſchien, Erim- 
nerungävermögen. Bei Nennung bed Namens 
Gallmayer, ba nahm man ein Aufleuchten feiner 
Augen wahr, ein freubiges Buden feiner Ge— 
jihtsmusfeln — ein momentanes Lächeln. Sonft 
ließ ihn jede Mitteilung unberührt. M. ver- 
jhied fanft am 29. September. 1887, 
Vätray-Noväl Defider, geboren am 
28. Juli 1872 in Hod-Mezö-Bäfärhely, Sohn 
eined Oberinjpeltor3 der löniglichen ungarijchen 
Stantöbahnen. Er biente urjprünglid in ber 
er Gelegentlich eines Manövers hörte Graf 
ſterhazy den jungen Diffizier in ber eg feines 
5— Totis fingen, übernahm bie Ausbil- 
bung der Stimme M.'3 und veranlaßte feinen 
Übertritt zur Bühne. Die Gefangsmeijter Belo- 
vicd (Budapeft), Mancio und Robinfohn (f. b.) 
wurben feine Lehrmeifter, und nachdem er 
an ber königlichen Oper in Bubapeft aufgetreten 
war, wurde er 1899 an bad Stabttheater in Leip 
ig engagiert, dann lam er nad Düfjeldorf und 
wirkt jeither als Gaft. Er bejigt eine veächtige 
Heldentenorftimme, die fi) durch Kraft, Stärke 
und großes Volumen auszeichnet. Bu feinen 
anerfannten Leiftungen zählen „Lohengein“, 
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„Tannhäuſer“, „Canio“, „Raoul“, „Prophet“, 
„Zreoubabour“, uſt“ ꝛc. 

matſcheg Anton, geboren am 5. Juni 
1860 in Wien. Sohn eines Maſchinenfabrikanten. 
Schon ald Kind wirkte er im Verein „Thalia“, 
durch feinen Muſiklehrer Leitermeyer eingeführt, 
wiederholt mit und wurde, ba feine Heinen Lei- 
ftungen gefielen, aufgefordert, fi aud an ben 
Kindervorftellungen im Theater a. d. Wien zu 
beteiligen, wo er u. a. in „Bauer ald Millionär“, 
„Barometermacer auf der Bauberinfel”, „Ge— 
ftiefelter Kater”, „Mündhaufen”, „Leiter Zwan⸗ 
ziger”, „Teufelämühle am Wienerberg“ x. fo 
unbebingte Erfolge erzielte, daß er beichloß, befi- 
nitiv die Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Zuerſt 
fand er Engagement in Krems, fam and Theater 
a. db. Wien, nad) Mödling und jodann ans The 
ater in ber Sofefitabt. Hier wirkte er 1881 
bi3 1886 und erregte Damals befonbers ala „Pa- 


rapluimacher Knöpfl“ in „Judas von anno neun‘ | mit 


gewiſſes Auffehen. Auch in den anderen Stüden 
des damals abgehaltenen Anton Langer-Eyflus 
erzielte er großen Beifall. Hierauf folgten En- 
gagement?e am Karltheater (1888—1889), in 
Dannover (1890—1891), Braunjchweig, Dresden 
(1892), Bremen (mojelbft er ſich während fünf 
Sommerſaiſons einer beſonderen Beliebtheit er 
freute), Lindentheater Berlin (1893— 1894), Graz 
(1895—1898) und fchließlih am Carl Schulge- 
theater in Hamburg. In gefangs- und charafter- 
fomijchen Rollen, fowohl in der Operette als 
aud in Poſſe, Schwank, Luftjpiel und Bollsftüd 
ftellte er ftet3 feinen Mann und erfreute durch 
fein humorvolles Spiel nidyt minder, wie burd) 
den wirlungsvollen Gejangsvortrag. Im Herbit 
1901 murbe diejer bühnengewandte Schaufpieler 
ans Garltheater engagiert, wojelbit er ein Jahr 
verblieb und dann ind Engagement nad) Bremen 
ing. 

ve. Mottaufh Franz, geboren in Prag 1767, 
betrat al3 17jähriger Jüngling in Bayreuth als 
„Carl“ in „Der beutiche öpater’ bie Bühne. 
Nachdem er bort und an anderen Bühnen theatra- 
liſche Routine erworben hatte, wurde M. n 
glücklich abfolviertem Debüt ald „Don Carlos“ 
an ba3 königliche Theater in Berlin engagiert. 
Dieſer Hofbühne blieb er jortab treu und widmete 
berjelben jeine bedeutende fünftlerifche Kraft bis 
zu feinem Übertritt in den Ruheſtand. Er ver- 
abſchiedete ſich als „Oberförfter” in Ifflands 
„Jägern“ am 17. Mai 1827 von dem Berliner 
Publikum, das ihn zu feinen erllärten Lieblingen 
zählte. Die erwähnte Abfchiebs-Beneficevoritel- 
lung geſtaltete ſich bejonders jeierlih. Der König 
fowie der ganze Hof wohnten der Borftellung bei, 
bie erften Kräfte der Bühne erfchienen an diefem 
Abende in Nebenrollen und das Publikum wurbe 
nicht mübe, dem ſcheidenden Liebling Ovationen 
aller Urt zu bereiten. Die dem Künftler vom 
König bemilligte Penfion (der ganze Gehalt) ge- 
noß derielbe nicht allzu lange, denn ſechs Jahre 
nach feinem Abjchied von Bühne und Bublitum 
ftarb M. am 28. Juni 1833. — Faſt die ganze 
Zeit feiner Bühmentätigfeit widmete er dem Lieb- 
haber- und Heldenfade. Obzwar er größtenteils 
in Hafiifchen Stüden auftrat, gelang es ihm doch 
nie recht, Verfe zu ſprechen. Er haßte ben Vers 
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ausbrudsnoll, friegeriihe Charaktere fein Ele 
ment, Daher kam es, daß er fich im Ritterftüd 
eigentlich zu Haufe fühlte. Seine fchöne Figur 
und fein jonored Organ unterftügten ihn dabei 
auf dad Wirffamfte. Uber au in bürgerlichen 
Stüden befleißigte er fich eines lebenswarmen, 
herzlichen Toned. „Er war,” meint Karl Th. 
von Küftner, dieſer gründliche Nenner ber 
Bühnenkünſtler, „ein Gegenftand des Stubiums 
für viele, die nicht begreifen konnten, wie man 
mit fo geringem Aufwande, jo einfachen Mitteln, 
jo große Refultate erzielen imftande mar.“ 
M. war bad deal feiner Zeit, und fat konnte 
man es nicht begreifen, daß ber berühmte led 
ben „Götz“ noch beſſer geipielt haben jollte als 
der allgemein verehrte M. Das Entzüden ber 
damaligen Jugend, bie alte deutſche Heldenraſſe 
auf dem Theater, mit deren Bertretern das ber 
geijterte PBublitum meinte und auch jubelte, ift 
M. zu Grabe getragen worden. Um einen 
Begriff ber oft ans Unfinnige grenzenden Ber- 
ehrung zu geben, bie ber Künſtler genoß, fei 
erwähnt, dab eine Frau nad) ihrem eigenen Ge— 
ftändnis in ihrer Jugend den Namen Mattaufch 
aus ben Theaterzetteln fchnitt und bann bie 
Streifen Papier mit dem Kaffee einſchlürfte. Sei» 
ner Spielweife nad war er Naturalift; und bes 
merkt —— F. W. Gubitz, der ſeinerzeit 
maßgebende Theaterfachmann, der auch vorſtehen⸗ 
bes Hiſtörchen erzählte, in feinen „Erlebniſſen“: 
„Die Macht feiner Natürlichkeit und ihres Er- 
wärmens twirfte jo innig zur Gefühlseinftimmung, 
daß die Wahrheit de3 befeelten Ausdrucks alles 
Maleln verfheucte; man empfand, er habe ben 
Geift der Natur, dad unbewußte Schaffen, oft 
anfprechend wie höhere Mienbarung. Man mußte 
fi) zumeilen inbetreff gelehrter Bildung einen 
Verſtoß gefallen lafjen, e8 wurde leicht vergefien 
bei einem Schaufpieler, der im Seitengange vom 
„Naturburſchen“ bis zum „Wallenftein” einen 
jo weiten Umfang von angeborener Begabung 
erwiejen hatte. Wenn ich feine Geftaltungen in 
dichteriſch aufitrebender Richtung mir in Gedanfen 


ach | wieder nähere, ift darauf hinzudeuten, daß man 


im Unfang unjeres Jahrhunderts die Schlichtheit, 
die Rebe, wie man fie von ernft Gebildeten im 
Umgangsleben vernimmt, auf der Bühne für bad 
Mufterhafte hielt, demnach aud) den Vers nicht 
vorberrichend abteilte, ihn mehr im Flüſſigen des 
Ungebundenen ſprach. Er gehörte nicht zu ber 
Mehrheit von Schaufpielern, die auch außerhalb 
des Theater dem Schein "dienen, ſich um Gunft 
der SHochgeitellten unterwürfigft bewerben. Er 
blieb fern von ſolchem Treiben, ließ jich hinficht- 
li der „Gage“ in feiner Beicheibenheit jogar 
zumeilen mehr gefallen, als er hätte tun follen: 
Das iſt aber bei denen, bie fich nicht entwürbigen 
wollen, eine ehrenhafte Genügſamkeit.“ Bon the» 
atergeichichtlicher Bedeutung ift ed, daß er am 
17. Mai 1799 in Berlin zum erjten Male den 
„Mar“ in „Piccolomini” (Iffland: „Octavio“, 
Ehepaar Fled: „Wallenjtein‘ und „Thefla“) und 
im Jahre 1801 dajelbit den erjten „Dunois‘ 
in ber „Jungfrau von Orleans“ fpielte. 
Matthaes Heinrich, geboren am 25. 
September 1859 in Dresden, Sohn eines Kauf- 
mannes. Er ftubierte zuerft in Leipzig moderne 


und löfte benfelben zumeift in Proſa auf. Geine | und orientalifche Philofophie, doch ſchließlich ging 


Sprade und fein Mienenjpiel waren bejonders | jein ſehnlichſter Wunſch in Erfüll 


ung unb er 
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erhielt die Erlaubnis, fi der Bühne widmen zu 
bürfen. Nachdem er bramatifchen Unterricht bei 
Emil Bauer (f. db.) genoffen hatte, begann er 
feine Bühnenlaufbahn. Er wurde zuerjt Witglieb 
ber kleinſten reifenden Gefellichaften, war an klei— 
neren Bühnen engagiert, wie Zwickau, Frank— 
furt a. D., Neifje, Schweidnig, Warmbrunn, bis 
er 1887 in den Verband des Leipziger Stabtthe- 
aterö trat, mo er bis 1895 verblieb. Dann fam 
er and Hoftheater in Staffel (1895-1896), von 
bort and Mefidenztheater nad Berlin, 1898 ans 
Refidenztheater nad Hannover, wo er auch ala 
Regiffeur fungierte, und wurde 1900 an bas 
neu eröffnete Deutiche Schaufpielhaus nad Ham⸗ 
burg verpflichtet, woſelbſt er ala „Rentier Beden- 
dorf” in „Jugend von heute” zum erften Male 
auftrat. Dann folgten „Gutsbeſitzer Greibidy‘ 
in „Die geftrengen Herren“, „Wallheim” in 
„Burgruine“, „Wagenfeil” in „Schlaraffenland“, 
„Kanzleirat” in „Der neue Vormund“, „Schule 
infpeftor” in „Flachsmann“, „Boubouroche“ ac. 
Doch weiſt fein Repertoire auch Rollen wie „Pa— 
triarch“, „Falſtaͤff“, „Piepenbrink“, „Gieſecke“ ıc. 

‚ und wie früher als jugendlicher Liebhaber 
(„Meichthal”, „Percy“, „Lyonel“, „Antipho⸗ 
fu8” ꝛc.), jo beweift er auch in feinem jegigen 
Fach ala Charakterkomiker und humoriſtiſcher 
Vater Geſtaltungskraft, Herzenswärme, techniſches 
Geſchick und dramatiſche Kraft. Das Publikum 
erfreut ſich gerne an den liebenswürdigen Dar» 
bietungen dieſes Künſtlers. 

Hatthins Qucie, geboren in Frankfurt 
ald Tochter des daſelbſt längere Zeit engagierten 
und beliebten Operntenoriften. Sie begann ihre 
Bühnenlaufbahn 1897 in Mainz, fam 1898 and 
Dresdner Refidenztheatck, 1898 ans Berliner 
Theater, 1900 ana Hoftheater in Kaffel und trat 
1901 in ben Berband des Nefibenztheaters in 
Hannover. M. hat viel Theaterblut und vertritt 
in ſympathiſcher Weije das Fach der Naipen. 
Warme Innigleit im Ton und gefunde Anfäte 
zur Charafterifierung find hervorjtechende fün 
leriſche Eigenfchaften derſelben. Vorzugsweiſe im 
modernen Stüd erfolgreich tätig, gehören „Elär- 
dien” („Sodbom3 Ende‘), „Grille”, „Käthie“ 
„Alt⸗ Heidelberg“), „Bittorino” (,‚‚Renaiffance‘‘) 
ꝛc. zu ihren beten Rollen. 

Maurer Auguſt Wilhelm, geboren am 
24. Dftober 1792 in Mannheim. in Vater 
war Privatfefretär von Jffland und er des großen 
Meifters Patenfind. Eigenlich wünſchte Iffland, 
daß ber junge Mann Architekt werde und auch 
die Eltern ſchloſſen ſich dieſem Wunſche an, allein 
der Jüngling ſchaute mit Begeiſterung zur drama⸗ 
tiſchen Cunſt auf und wollte nichts anderes wer- 
den als Schauſpieler. Da gab Iffland denn 
endlich nach und bewilligte ihm in Berlin am 
18, Januar 1809 im Schaufpiele „Der Wald bei 
Hermannftabt” als „Soldat Kuliſch“ ein Probe» 
fpiel. Und in der Tat, er gefiel nicht mur dem 
Publikum, fondern aud bem ftrengen General- 
direftor. Der Meifter wurde jetzt auch der Lehrer 
feines Patenkindes und engagierte ihn am Hofer 
theater. 
größere Rollen immer ftreng nad) den Weifungen 
feines väterlichen Freundes, Er gefiel auch und 
hatte Anerfennung, allein jo recht vorwärts 
wollte eö doch nicht geben. Da entichied ein 
‚Zufall fein Glüd. Der beliebte Komiler Wurm 


So fpielte er denn, teils Meinere, teils | „Dienftpflicht”, 


| 





lehnte, der franzöftichen Sprache nicht mächtig, 
die Rolle des jungen Grafen in dem Luftfpiel 
„Zrau, jchau, wem“ ab. Da bat M. für ihn 
jpielen zu dürfen. Und ala 1812 Bethmann 
feine Rollen nieberlegte, fam faſt deſſen ganzes 
Fach in M.'s Hände. Im Jahr I813 wollte 
er zu den Fahnen ſchwören und begeijtert für 
König und Vaterland in ben Kampf ziehen. 
Eine föniglihe Kabinettsordre Hinderte ihn und 
auch andere feiner Kollegen an dieſem patrio- 
tifchen Vorhaben. Dafür errang er in bemielben 
Jahre, in dem feine Landsleute auf dem Felde 
ber Ehre fiegten, einen gleich großen Sieg auf 
den mweltbedeutenden Brettern ala „Karl Moor”, 
Es war bie legte Rolle, bie ihm Iffland, ber 
noch vom Sranfenbette aus rührenden Anteil 
an dem großen Erfolg feine® Jüngers nahm, 
zugeteilt hatte. Wber auch nad} dem ode feines 
Meijters, für ihn der erſchütterndſte Schlag feines 
Lebens, erfreute er fi der Gunft des neuen 
Generalintendanten. Er hatte num unbeftritten 
im Fache der erften Liebhaber und jugendlichen 
Helden zu mirfen und entfaltete fein Talent 
im reichiten Maße. Als Wurm abging, verfuchte 
er fi auch auf dem fomijchen Gebiete und erzel- 
fierte auf biefem neuen Terrain. Trotzdem er 
fi) über feine Stellung in gar feiner Weije ber 
Magen tonnte, duldete es ihn doch nicht an dem 
Theater, an welchem Iffland, ohne welchen er 
an biefer Stätte nicht mehr wirken mollte, ihn 
einjt führte, lenkte und leitete. Er verabſchiedete 
fih im Klingemannjcden „Fauft am 1. DOftober 
1819 und folgte einem verlodenden Rufe an 
dad Hoftheater in Stuttgart, wo er ald „Don 
Ceſar“, „Mortimer“ und „Carlos“ ein fenja- 
tionelle8 Debüt abfolvierte, Er blieb in Stutt- 
gart bis zum Enbe feiner Tage und nichts konnte 
ihm veranlafjfen, die Württembergſche Hofbühne 
zu verlajjen. Die Berliner lodten ihn ununter- 
brochen und nahmen den alten Günftling bei 
jebem Gaftfpiel in gewohnter Liebe auf und 
jelbft der König bewies ihm, wie ungerne er ihn 
verlor. Auch Graf Palffy wollte ihn für Wien 
gewinnen — alles umfonft! Er war ein Loftbares 
Juwel für Stuttgart, das wußte er, bas ſchätzte 
er und hielt den bloßen Gedanfen an eine fünft- 
lerifche Tätigfeit an einer anderen Stätte für 
Verrat. Seine glänzenden äußeren Eigenſchaf- 
ten, fein feurige3 Temperament und ein gewiſſes 
Ungeftüm, durch das er hinrif, erhöhten feinen 
Wert unendlich, Beſonders ftanden ihm der Aus 
drud der ariftofratijchen, väterlichen Würbe, bes 
fchweren, refignierten Kummers, aber auch fpru- 
beinde Heiterkeit zu Gebote. In der Darftellung 
launiger Charaftere war er, wie 8. Th. von 
Küftner, der erfahrene Theaterleiter, berichtet, 
ebenfo glüdlich, wie in der Klaſſik, „beſo 

beluftigend war fein vorzügliches Spiel in ben 
Rolfen der Betrunfenen, eine Gabe, bie er nad 
feinem eigenen Geftänbnis Iffland abgelernt 
hatte.“ Dabei wurden jeine Rollen im ernten 
Genre nicht minder gefchägt, und er wurde ala 
„Wallenftein“, „Tell“, „Zriny“, „Dallner“ in 
„Wadhtmeifter” in ‚„Minna”, 
„Shrewsbury“ und „Oberförfter” gebührend ge- 
würdigt. Am 14. Oftober 1859 feierten die Stutt- 
garter fein 5Ojähriges Künſtlerjubiläum und fein 
40jähriged als Mitglied der dortigen Hofbühne. 
Das war ein Jubel! — Er erhielt bei diefer 


J 
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Gelegenheit, ein fichtliches Zeichen der königlichen 
Unerkennung: die große "enger Medaille für 
Kunſt und Wiſſenſchaft. wirlte noch einige 
Jahre aktiv und zog ſich dann mit neuerlichen 
Ehren überhäuft, ins Privatleben zurüd. M. 
iſt u verfchieden. 

autgner Eugen Moriz, geboren am 
6. Juli 1855 in Brünn, al Sohn eined Fabrik 
bireftord. Der faft tägliche Befuch des Wiener 
Stadttheater unter Laube, fowie des Wiener 
Burgtheater wirkte fo anregend auf M., daß 
er jich entihloß, ben Schaufpielerberuf zu er- 
greifen. Ohne dramatifchen Unterricht ——— 
zu haben, betrat er am 9. Juli 187 
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ausſchließlich das Fach der Salondbamen, und 
hat ſich unter ben gaftierenden Künftlerinnen 
einen geadjteten Namen erworben. 

Mayburg Bilma von, geboren in Sza— 
loleza, als Tochter eines Gutsbeſitzers. Nache 
bem fie in einem franzöſiſchen „anoniffinnen- 
Inftitute Notre-Dame“ in Preiburg ihre Er» 
iehung vollendet hatte, fonnte fie nichts ab» 
Eee fi) ber Bühne zuzuwenden. Bu biefem 
Behuf nahm fie Unterricht bei Hofihaufpieler 
Altmann in Wien, ber vor allem fein Augen- 
merf darauf richten mußte, bei feiner Schülerin 
jeden Anklang an das Magyarifche zu verwiſchen 


r unter | und dad Hauptgewicht auf fchöne, bialeftfreie, 
der Direltion von Wuguft Förſter, welcher ges | deutliche, deutſche Aussprache legte. 


Kaum hatte 


rade die Leitung bes Leipziger Stabttheaters | fie ihre dramatiſchen Studien vollendet und ſchon 


übertommen hatte, in der Rolle bes „Dawiſon“ 
in „Maria Stuart” zum erftenmal die Bretter, 
Schon damals ſprach ihm Rubolf von Gottſchall 
für die Durchführung feiner Rolle geredite Ans 
erfennung aus. Bon Leipzig kam M. an das 
Hoftheater in Meiningen, wo er neben feiner 
Tätigfeit als Schaufpieler auch günſtige Ge— 
legenheit fand ſich für feinen zukünftigen Be— 
ruf, für den eine Schaufpielleiterd, vorbereiten 
zu fönnen. Bon bort fam er and Ringtheater 
in Wien, hierauf nad Berlin, zuerft and Re 
fiben und jpäter and Wallnertheater, war 
auch mit Erfolg am Germaniatheater in New⸗ 
Vork tätig und erwies fi fobann als verbienft- 
voller Theaterbireltor, ald welcher er auch Ge- 
l it nahm, als Organiſator und Regiſſeur 
beſonderen Geſchmack, reihe Bühnenlenntnis zu 
zeigen und ſich als gebildeter Theaterfachmann 
zu bewähren. M., ber als Darſteller, vornehm⸗ 
lich als Bonvivant wirkt, war u. a. Direltor 
des Carl» Schulge » Theaters, Leiter des Mauth⸗ 
ner» Enjembles, mit welchem er ben ganzen 
Weiten Amerikas, ſowie Nord» und Gübdeutjcd- 
fand bereifte. Sowohl als Scaufpieler, wie 
Direktor wurben feine erfolgreidhen Leitungen 
ftet3 gebührend gewürdigt. Gegenwärtig führt 
M. bie Direktion des Thaliatheaterd in Halle. 
Er ift verheiratet mit Helene Ben 
berg, geboren in Köln, ber Tochter eines 
Theaterdireftors, bie ſchon auf ber Bühne ihres 
Baterd in Kinderrollen tätig war und heran 
gewachſen, ohne jemals dramatiſchen Unterricht 
genoſſen zu haben, ſich als talentvolle „Naive“ 
bewährte. Ihr erſtes, größeres Engagement fand 
die junge Künſtlerin in Berlin am Wallner» 
ater, fam von dort and Nefibenztheater in 
eöden, wo man ihrer Begabung bereits all» 
gemeined Lob jpendete und hierauf ans Ger- 
maniatheater in New-Vorf. Dort excellierte 
fie in großen, tragenden Rollen und fanden ihre 
Leiftungen ebenfo laute Anerfennung, wie jpä- 
ter, anläßlich ihrer Engagements am Stadt⸗ 
theater in Breslau und am Hoftheater in St. 
Beteröburg. Helene Bensberg-Mauth 
ner, bie bi3 bahin fomohl als „Theobora“, 
„Kameliendame”, „Adrienne Lecoupreur”, „Feo—⸗ 
bora”, aber auch als „Minna von Barnhelm” 
und „Gretchen” ausgeſprochene Erfolge erzielte, 
band fich fortab nicht mehr durch ein feſtes En— 
gagement, ſondern erſchien gaftierend in Bres— 
lau, Wien, Dresden, Hamburg, Köln zc., for 
wie auch in St. Louis, Wafhingten, St. Fran- 


eifte fie auf bie Bühne, indem fie 1891 am 
Wallnertheater in Berlin debütierte. Sie mih- 
fiel nicht, allein das fcharfe Ohr des Zuhörers 
erfannte noch immer befrembende Anklänge. 
1892 wurde fie Mitglied des Deutichen Thea» 
ters (Antrittsrolle „Ilka“ in „Krieg in Frie- 
ben‘). Während ihrer Tätigkeit dafelbft war 
fie noch unabläffig bemüht, an ber vollftäne 
digen Bemeifterung ber beutjchen Sprade zu 
arbeiten. Dies gelang ihr und 1893 wur 

fie Mitglied des Refidenztheaterd. Dort lächelte 
ihr das Glück aus vollem Halfe entgegen, denn 


bis dahin eigentlich unbeachtet, wurde fie bei 
einer Matinee im Nefibenztheater bei ber erften 


Aufführung „Der Jugend“, fie fpielte das 
„Annchen“, eigentlich erft entdedt. Man ſtaunte 
über die Darbietung ber reichbegabten Schau» 
fpielerin, welche durch ihre Gefühlsinnigkeit und 
ihre ergreifenden Herzenstöne größten Eindrud 
erzielte. Sie wurbe der ſchweren Aufgabe volf 
und ganz gerecht unb bot in allen Bunften eine 
Leiftung von erfhütternder Wirkung. Seit bie» 
fem Tag fühlte fie fich künſtleriſch neu ge» 
boren und jett ftrebte fie erjt recht bemt Höchſten 
zu und hatte die Freude, ihre Bemühungen von 
beftem Erfolge begleitet zu ſehen. So wirkte fie 
bei Kritif und Publitlum, durch ihre fede Leb— 
haftigkeit und Munterkeit außerordentlich beliebt, 
und nad) faum einjähriger fünftlerifcher Tätigfeit 
lonnte fie ſchon einem höchft jchmeichelhaften Un- 
trag an das königliche Schaufpielhaus Folge Tei- 
ften (Antrittsrofle „Marianne in „Geſchwiſter“ 
und „Käthchen von Heilbronn‘), Dort jeßte 
fie fort, was fie fünftleriih am Refibenztheater 
begonnen und „mie unter Afche glüht ihr Tem- 
perament und jebe ihre Darbietungen ift er» 
füllt, von tenfcher, mäbchenhafter Poeſie“. 
Mayer Jenny, geboren am 14, Mai 
1866 in Wien, genoß ihre Ausbildung bei Ge— 
fangslehrer Profeffor Scheu umb trat ihre Büh- 
nenlaufbahn im Jahre 1883 in Temesvar an. 
Sie war hierauf in Klagenfurt, Bromberg (1884), 
Pilfen, Nürnberg (1885), Peſt, Lobetheater Bres⸗ 
lan (1886), Troppau (1887), Wiener Nenftadt - 
(1888), Graz (1889—1891) engagiert und kam 
ſodann nad) Wien, wo fie nad) kurzem Wirken 
am Theater an ber Wien in den Verband bes 
neugegründeten NRaimundtheaters trat. Bis ba» 
hin war fie vielfach als Operettenfoubrette tä- 
tig, und gehörten „Bronislawa“, „Boccaccio“, 
„Elfa” im „Quftigen Krieg”, „Sora“ in „Gas 
parone” ac, aber auch „Roſl“ im „Verſchwen⸗ 


eisco”, Milwaulee ıc. Gegenwärtig vertritt fie | der”, „Leni“ in „Drei Paar Schuh” zu ihren 


Eifenberg, BühnensLeriton, 
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beliebteften Partien. Während ihres Engage» 
ment? am Raimunbdtheater (1893—1898), Ju- 
biläums-Stabttheater (1899— 1901) betätigte fie 
fi vorzugsweije im Vollsſtück And erfreute das 
Publikum durch jo manche gute PDarftellung. 
Mayer Karl, geboren am 22. März 1852 
in Sonberöhaufen, war ber Sohn bed fammer- 
virtuofen Jacob Mayer, der anfänglid) vom 
fünftlerifchen Beruf feines Sohnes nichts wifien 
wollte, jonbern ur rear zum Buchhändler be» 
ftiimmt hatte. Karl trat au in die Hofbud- 
handlung in Sondershauſen ein, wo er es jedoch 
nicht —* als zwei Jahre aushielt. 1873 ver⸗ 
ließ er Vaterſtadt und Vaterland und ſchiffte 
ſich nach Amerika ein, um daſelbſt ſich durch In⸗ 
tervention ſeines Bruders ber Klavierfabrikationtal 
zu widmen. Das Unternehmen fchlug jedoch fehl 
und er war genötigt, feine muſikaliſchen Stennt- 
nifje yrattif zu verwerten. Es begann für 
ihn ein an Übenteuern und intereffanten Ereig- 
niffen reiche® Leben, bad ihn mit Nord» und 
Südamerika belannt machte. U. a. wurde er 
auch in der fatholijchen Kirche St. Bribgets ala 
Organift angeftellt, wo er ald Solofänger wie- 
berholt Verwendung fand. Jeht jollte ſich eigent- 
ih feine Zukunft entjcheiben. Seine ſchöne 
Stimme fiel angenehm auf und er wurbe von 
Kunftfreunden veranlaßt, nach Europa zurüdzu- 
fehren und dort energifch feine Ausbildung zum 
DOpernfänger zu betreiben. M. folgte diefem Rat 
unb vertraute fi in Leipzig Profejjor Göpe, 
einer u. Gefangäfraft, an. Fle 
und ſein Talent brachten ihn raſch vorwärts, und 
ſchon am 2. Oltober 1874 betrat er in Mühl- 
haufen al3 „Luna“ in „Troubadour“ zum erjten- 
mal bie Bühne. Bon dort fam er and Hof 
theater in Sonderöhaufen, 1874—1875 und jpä- 
ter nad) Altenburg, 1876—1878. Da und bort 
hatte er Gelegenheit, ſich theoretiih und praf- 
tifch zu vervolllommnen und fein Repertoire ent- 
fprechend zu erweitern. 1878 erhielt er einen 
Ruf an das Hoftheater in Kaffe. Dort er- 
freute er fich allgemeiner Sympathien, — 
bald zu den beliebteſten Mitgliedern der —— 
und verſchaffte feinem Namen den beſten Klang, 
ſodaß er 1880 zu ben Mufteraufführungen am 
Carola-Theater in Leipzig gerufen wurde, wo 
er insbeſondere ald „Senefhall” in „Johann 
von Paris” ftürmifhen Beifall fand. Nicht 
minderen Erfolg erzielte er bei den Mufikfeiten 
in Köln („Meffiad und Paulus‘), ſodaß ihn 
1881 ein ſchmeichelhafter an das Stadt⸗ 
theater in Köln rief. In dieſer Muſikſtadt wirlte 
er zehn Jahre in hervorragender Weiſe. 1890 
ging er ans Hoftheater in Stuttgart, welche 
Stellung er jedoch nach zweijähriger Tätigleit 
mit einer allererſten am Hoftheater in Schwerin 
vertauſchte. Hier bildete er die eigentliche Stütze 
der Oper, und brachten ihm ſein „Don Juan“, 
„Holländer“, „Hans Sachs“, „Heiling“, „Bam- 
pyr“, „Rattenfänger“, „Irompeter” ꝛc. fünf 
Jahre lang bie größten DOvationen. 1897 ver- 
ließ er ald Kammerjänger bad mecklenburg-ſchwe⸗ 
rinfche Hoftheater, wo er lange ſchwer vermißt 
wurde. Bon biejer Zeit an band fih M. nicht |t 
mehr durch ein feſtes Engagement, fonbern ver« 
wertete feine Kunſt nur auf Gaftfpielreifen. Er 
ift aber nicht nur als Opernfänger allgemein 
geliebt und befannt, fondern aud als Konzert» 
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ſänger erfreut er ſich des beſten Rufes. So 
waren ſeine Lieder- und Ballabenlonzerte, bie 
er am Rhein veranftaltete, ftet3 überfüllt, und 
feine Mitwirkung bei den niederrheiniſchen Mu- 
fiffeften in Köln und Wachen jehr begehrt und 
geihägt. Nicht nur in Deutjchland lieh er am 
Konzertpobium feine Stimme erklingen, er be 
teiligte fih auch an ben Konzerten ber Phil- 
barmonie und ben Dans Richter⸗Kon in 
Zondon, und zwar mit gleihem Erfolg, wie 
auf heimatlihem Boden. An biefem Künftler 
anerfennt man lebendige Auffafjung, Roblefie 
des mujfifalifchen Gefübles, enreichen Bor- 
trag, ſchlagende, dramatiſche Kraft und ganz 
—— Schulung feiner prächtigen mes 
lreichen Stimmmittel. Doc, behauptete ber be» 
fanute Kritiler Adolf Palm, daß „das Feſſelndſte 
an feinen Darftellungen aber in ihrem Maß, 
in ber Weihe ber über fie ausgebreiteten Schön. 
beit liegt, welche fi) wie ein Zauber in bie 
Herzen ſchwingt. Karl Mayhers darſtelleriſche Be- 
gebung,“ fagt Palm weiter, „meben feiner mufir 
aliſchen, iſt eine jo bedeutende, ungewöhnliche, 
daß, wenn er "heute fich entihlöffe, das Singen 
aufzugeben, er als Scaufpieler ficherli bald 
zu den Koryphäen diefer Kunft zählen würde.‘ 


Mayer Theobor, geboren am 9. No 
bember 1889 in München, Sohn eined Hofe 
fparerd. Er beſuchte oas Münchner Konſerva⸗ 
torium und trat 1865 in Ulm zum — als 
Jacob“ in „Joſef in Aghpten“ auf. Er 
im Jahre 1866 mit, fowie ben 
deutfchefransöftfchen Krieg, und nachdem er in 
Bamberg und Linz engagiert geivefen war, trat 
er am 1. September 1871, nachdem er al, 
rufer” in „Lohengrin“ erfolgreich debütiert atte, 
in den Verband des Münchner Hoftheaterd, In 
jungen Jahren fang er zweite ar ehe Bariton- 
partien, dann ging er mit gr. um 
ausgefprochenen Bakbuffofach En in —— 
er viele Jahre hindurch als „Bartofo“ , „Schul 
meifter”“ in „Wildſchütz“, „Majetto“ in „Bon 
Juan“, „Kellermeifter” in „Undine“ ꝛc. ben 
Lieblingen des Publikums zählte. Sein Tiebens- 
würbiger fympathifcher Humor, ber nie unſchön 
ausartete oder die Grenzen be3 künſtleriſch &r- 
laubten überjchritt, ſowie feine jchlichte aber ſcharfe 
Eharafterifierungsgabe ließen in ihm ftetö ben 
echten Künftler erfennen. Auch jekt noch, nad 
mehr als breißigjähriger Dienftzeit, ift er im 
Enfemble als pflichttreuer, fleißiger Künftler, ein 
ſicherer Träger Meinerer Rollen. M., ber zu 
ben verbienftvollften Beteranen ber Mündhner 
Hofbühme zählt, war der erfte „Alberich“ in ber 
„Siegfried“ und „Götterbämmerung“-Muffüh- 
rung in München. 


Dayerhofer Earl, geboren am 13. März 
1828 in Wien ald Sohn bes Schaufpielers Franz 
Maperhofer (der 1527 1850 am —— 
tätig war und hauptſächlich in Chargen Berwen- 
bung fand). Schon ald Knabe betrat er bie 
Bühne. Zuerſt wurde er in Sinberrollen am 
—— a. d. Wien unter Direltor Carl page 

hierauf am Hofb — erg Den wojelbft er das 

- Mal im Jahre 1 „Snabe” im „Tell 
— Trotzdem er in der * auf⸗ 
gewachſen war, wählte er doch anfänglich nicht 
die darſtellende, ſondern die bildende Kunſt zu 
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feinem Lebensberuf. Sein ausgeſprochenes Zei⸗ 
chentalent führte ihn auf die Afabemie der bil⸗ 
benden Künfte, um fi zum Maler auszubilden. 


Während bdiefer Zeit entdedte man jedoch feine | fo 


fhöne Stimme, und nun fühlte auch M., daß 
er nicht zum Maler, ſondern zum Sänger geboren 
fei und — ſich Staudigl an. Dieſer, ein 
Freund bed Hauſes M., intereſſierte ſich für ben 
jungen Mann, nahm fich feiner an und RN 
ihn an Meifter Garcia nad) London. 
wurde M. jeboch vornehmlich im —— 
ausgebildet. Es zog ihm jedoch mit aller 
zur Bühne, ber er ji mm zu wibmen befchlo 
Er Hatte gleich das Glüd, Beimar zu kom⸗ 
men (1851), wo er unter Liſzts Leitung rafche 
Fortſchritte machte. Nach dreijähriger Tätig- 
leit ging ſein heißeſter Wunſch in 
er wurde 1854 für die Hofoper in Wien ver⸗ 
pflichtet, wo er zum erſtenmal als „Maſetto“ 
auftrat. Weder in dieſer Rolle, noch in den 
zwei —— Malvolio“ in Aleſſandro 
Stradella“ und „Rocco“ in „Fidelio“, wurde 
der Künftler beſonders gewürdigt. Dies haben 
jedoch Preffe und Publifum reichlichft eingeholt, 
denn jeitbem er fich vollftändig dem Buffoge- | Ga 
fang zugewandt hatte, wurden alle feine Zuhörer 
u aufrichtigerr Bewunberern und Berehrern und 
5 biieb es, bis M., noch im Vollbeſitze feiner 
fünftlerifchen Mittel, bem Biühnenleben Balet 
fagte. M. war während feiner Glanzzeit ein 
Baßbuffo, wie man einen folden vergeblich auf 
deutſcher Bühme gefucht hätte. Gejang und Spiel 
ftanben bei ihm auf gleicher Höhe, und einftimmig 
befannte man, baf feine abgerunbete Proſa, fein 
vornehmes Spiel, feine bezwingende Liebenswür⸗ 
digkeit und Bonhomie, fein Wik ihn zum ums 
erreichten Herrſcher im Reiche bes fingenden Hu- 
mord gemacht haben. Seine Vielfeitigfeit war 
ftaunenswert, und mußte er in fein Fach eine 
unglaubliche Abwechslung zu bringen, wobei er 
fi) wohl hütete, zu übertreiben, zu lkarilieren 
ober mit feinem Humor aufbringlich zu erfcheinen. 
Aus ber langen Reihe feiner unvergehlichen Ge— 
ftaltungen, bie alle von frifcheftem Humor erfüllt, 
von ungezwungenfter Natürlichkeit getragen wa⸗ 
ren, feien u. a. erwähnt: „Leporello”, „Lord 
ECoofborn”, ‚Don Pasquale”, „Baron Schö⸗ 
nau“, „Pater Lorenzo‘, „Der betrogene Ka— 
di”, „Lord Elford“, „Mr. Fluth“, „Daland“, 
„Rocco“ und vor allen Dingen feine Mufter- 
und Meifterrolfe „Doktor Bartolo” (‚„Barbier‘‘). 
M. zeigte feine Kunft nicht nur in Wien, fon- 
bern auch auf feinen verfchiebenen Gaftjpiel- 
reifen, bie ihn bis London führten, wo er aud) 
zu Hoflonzgerten herangezogen wurde. Auch ala 
Konzertfänger war er gefchäßt wie wenige, und 
verbient befondere Erwähnung, baf ber * 
1863 bei einem ber erſten Konzerte, die W 
in Wien birigierte, im Theater a. b. * 
— allererſtenmal die Anrede Pogners vortrug. 
. gehörte während feiner mehr ala 40jährigen 
Heruorragenden Wirffamfeit am Wiener Hofe 
operntheater nicht mur zu ben beliebteiten, ſon⸗ 
bern auch zu ben meift befchäftigten Mitgliedern 
desjelben, und als er 1895 bie Stätte feiner 
bebeutenden Wirffamfeit verließ, ba gab es wohl 
feinen DOpernfreund in Wien, der das Scheiben 
des Künftler® aus ber Reihe ber ausübenden 
Sänger nicht aus tieffter Seele bedauerte. Zum 
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Ehrenmitglieb des Hofoperntheaterd ernanitt, zog 
er fih ins Privatleben zurüd. Gein Name 
jedoch bleibt für immer mit den glänzenbften Er- 
Igen ber Buffooper in Wien verfnüpft. 
Mayerhofer Fannh, geboren am 6. April 
1878 in Münden, Tochter eines Bürftenfabri- 
fanten. 1897 betrat fie, al3 fie zu Beſuch bei 
ihrer in London als Sängerin engagierten 
Schweſter weilte, ohne jebe Worbereitung ala 
Dort | „Briefchriftl” die Vühne bes Prinz of Wa— 
led - Theaters, und ein Jahr fpäter (Gefangs- 
t | unterricht erteilte ihr Profeffor Zenger am Mün- 
Hener Konfervatorium) finden wir fie bereits 
beim Enfemble ber „Te —— Bauerntruppe 
Sie debütierte am Thaliatheater in Berlin als 
„Zenzl“ im „Tatzlwurm“ und gelang es ihr, 
fi raſch die Gunft bes Bublifums zu —— 
ja bald galt fie als der weibliche Star ber Truppe. 
Sie fpielte naturwahr und auch mit wohltuen- 
ber Innigfeit der Empfindung und gelangen ihr 
ebenfo alle Szenen, in benen fie die mäbdhen- 
bafte Scheu ober bie frifhe Munterfeit bes Na- 
turfindes auszubrüden hatte, wie die Momente, 
=> fich wehntätige Stimmung geltend madıen foll. 
nz beſonders fiel ftet3 ihre —— Sopran 
— großer Kraft und wohltuen Klang 
auf, fo daß ihr mehr wie einmal geraten wurde, 
ſich Berufsbühne zu widmen. Dieſe im 
Geſang wie im Spiel gleich gewandte Darftel- 
ferin blieb jedoch noch zwei Jahre im Ber- 
band ber Tegernfeer, mit melden fie ganz 
Deutichland bereifte unb überall in ben Re— 
pertoireftüden ber Truppe, wie „Prozeß - Hansl“, 
bie „Millibäuerin von Tegernfee‘, „Der en- 
ma von Mittenwald“ „Dem Ahnl fein 
Geiſt“, „Der Mufterhof”, „Grab a Tobfünb wert” 
ıc. als allererfte Kraft gewürbigt wurde, besglei- 
den in Amerifa, wo fie in New⸗York am . 
maniatheater ald „Unna Birlmeher“ im „Pfar- 
rer don Kirchfeld” debütierte, Dort, wie in 
Philadelphia, Baltimore, Eicinnati ꝛc. fand fie 
bie gleiche Anerfennung wie in Europa. Die 
Tegernfeer erfreuten fich jedoch des Beſitzes bie- 
ſer erfolgreichen Darſtellerin nur bis 1901, denn 
in dieſem Jahre wurde ſie in Wien für das 
Raimundtheater verpflichtet, woſelbſt M. am 13. 
Auguſt in der Rolle einer Wiener Lolalfängerin 
und zwar als „Walbtraut” in „Doltor Fauſt's 
Hausläppchen” bebütierte und gleich bei 5* 
erſten Auftreten als Berufsſchauſpielerin durch ihr 
fompathifches, degagiertes Weſen und gefchmad- 
vollen —— in der angenehmſten Weife 
zu wirken verjtand. Auch „Trir” in ber Operette 
„Der Kellermeifter”, „Rofl” im „Verſchwender“ 
unb andere neue Partien ihres Repertoire wur⸗ 
ben als höchſt erfolgreiche Leiftungen anerkannt. 
Mayr Lina geborene Öfterreicherin. Von 
ben Erfolgen ber Geiftinger angeregt, mit einem 
hübfhen Stimmen —— feſch, luſtig, 
reich talentiert, betrat ſie 1861 in Linz die 
Bühnenlaufbahn, mwurbe durch ihr degagiertes 
Weſen und Spiel balb ein Liebling bed Publi— 
fums, und zeichnete fich ſowohl ald Operetten-, 
wie Poffenfoubrette aus. In den fiebziger Jahr 
ren wurde fie vom Komiffionsrat Deichmann, 
bamala Beſitzer des en Wilhelmſtãdtſchen 
Theaters in Berlin, iſſermaßen in Wien ent⸗ 
deckt, und für ſein ater engagiert. Die glän— 
zendſten Erfolge erzielte jie dajelbit als „Bou— 
42* 
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Iotte” in „Blaubart“, — Helena“ und vor 
allen als „Kleine Handſchuhmacherin“ 
im „Pariſer Leben”, in welder Rolfe fie in 
Berlin mehr ala 300mal auftrat, und ercel- 
lierte auch in allen anderen DOffenbadhiaben, jo- 
wie in Wiener unb Berliner Poſſen. Nicht 
nur bad Publifum, auch die Kritil überſchüttete 
M. mit Lobjprüchen und bezeichnete fie ald Nach- 
folgerin der Geiltinger. Die Künftlerin, eine 
ſolche war jie in ihrem Fach, fehrte jedoch Ber- 
lin nad) einigen Jahren den Rüden und burd- 
zog als Birtuofin ganz Deutſchland. Ihr Ru 
drang bis nach Amerika, wohin man fie ebenfalls 
einlud, und mo fie nicht weniger gefeiert wurde, 

— M. hat ſich längſt von der Bühne 


aurliödesog 
ayr Babisis. geboren am 24. Auguft 
1876 in Darmftabt, Sohn von Benedilt Mayr 
und Untonie Mayr-Dlbrih (j. d.). Nach Ab 
folvierung ber Oberrealſchule, wofelbft er ſchon 
wiederholt bei Schulfeiten durch feinen Wortrag 
Intereſſe Hervorgerufen hatte, wurde er i 
Jahre als Eleve am Darmſtädter Hojtheater 
(Theodor Wünzer (f. d.), übernahm feine Aus- 
bildung) verwendet und trat 1896 fein Engage- 
in er an, wo er als „Didier” bebütierte 
unb ahre verblieb. 1898 lam er nad 
Züri (ntrittöroffe „Johannes“) und trat 1901 
für ein Jahr 9— den Verband des Stadttheaters 
in Freiburg. M. iſt ein begabter Darſteller, 
von Helden⸗ und Liebhaberrollen und zeichnet 
ſich fein Spiel durch große Natürlichleit und 
Wärme aus. Der junge Künſtler, der ſich dem 
Charalter jeber Rolle vortrefflich anzupaſſen * 
ſteht und ſich im Mai 1900 auch als 
den Kaiſerfeſtſpielen in Wiesbaden beteiligte (als 
„Erzbifchof” in „Demetrius“), zählt zu feinen 
gerne gejehenen Rollen „Fauſt“, „Fiesto‘‘, „Carl 
Moor”, „Zell, „Meifter von Palmyra“ ıc. 
Mayr Ridhard, geboren am 18. DM 
tober 1877 in Salzburg, Sohn eines Brauerei» 
beſitzers (Gablerbräu). Bezog zuerft die Wie» 
ner Univerfität, um Medizin zu ieren. Wäh⸗ 
renb dieſer Zeit fand er oft Gelegenheit, feine 
ihöne Stimme in Konzerten hören zu lajien. 
(Er beteiligte fih aud einmal an einem G@ejell- 
Ihaftstonzert) SKonzertmeifter Prill war von 
dem bolltönenden Bahorgan des jumgen Medi- 
zinerd überrafht und empfahl ihn fofort ber 
Frau Eojima Wagner. M. fang 1901 in 
reuth Probe, und zwar mit ſolchem Erfolg, daß 
man ihm allgemein riet, die Bühnenlaufbahn 
einzufchlagen. In der Bayreuther Gtilbilbungs- 
ſchule wurde er unter Leitung des Kapellmeijters 
Knieſe, ber mit dem jungen Baſſiſten einige 
Wagnerpartien einftubierte, für feinen fünftigen 
Beruf entſprechend vorbereitet und ihm bereits 
bei den Feſtſpielen 1902 die Bartie des „Hagen 
zugeteilt. Mittlerweile wurde M. an die Ber 
liner Hofoper engagiert, woſelbſt er am 2. Ok 
tober 1902 als „Sylva“ in „Hernani“ debütierte. 
Seine hohe, weiche, außerordentlich eble Bah- 
ftimme von großem Umfang und fhönftem Klang 
fand allgemeine Würdigung und madjte gerabefo 
wie feine vortreffliche, deutliche Ausſprache ben 
bejten Eindruck. M. hat fchon als „Landgraf“, 
„König Heinrich”, „Sarajtro”, „Marcel ꝛc. 
ftarfe Proben feines reichen Könnens an den 
Tag gelegt. 


: 
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Mayr-Dlbrih Antonie (geborene DI 
brich), geboren am 3. Mai 1842 in Breslau, 
ter eines Mufillehrers. Muſildireltor 
Hirfchberg und Kapellmeifter ſtonopaczeck berei- 
teten fie für bie Bühnenlaufbahn vor, bie fie 
im ihrer Baterftabt begann. Zuerft wurbe fie 
nur in Meinen Partien befchäftigt, unb erhielt 
er fpäter größere Rollen zugewieſen. 1865 
fam fie als erfte Roloraturfän —— nach Bre⸗ 
men, 1867 nach Riga, und 1868 ans Hoftheater 
nach Darmſtadt, wo fie bis zum Scheiben von 
der Bühne 1895 in erſter Stellung verblieb. 
Ihr Rollenkreis bewegte ſich hauptſächlich im 
Mozartſchen, Meyerbeerihen und italieniſchen 
pern. Beſonders erfreute „ihr Geſang durch 
die ſpielende Leichtigleit der kunſtvollſten Aus- 
hrung, mit der fie alle Verzierungen des ita- 
lieniſchen Stils zum genußreichſten Ausdruck 
brachte“. So wären von ihren Glanzrollen zu 
erwähnen: „Königin ber Nacht“, „Konſtanze“, 
„Mabeleine”, „Sujanne”, slabella”, „Bertha“, 
„Königin’ in „Dugenotten“, , „Eloira” zc., for 
wie ihre Leiſtungen in „Traviata“, „Rigoletto“, 
„Figaro“, „Troubadour“, „Lucia“, „Nachtwand- 
irin· x. Später fang fie auch mit gleichem 
Erfolg Wagnerpartien. Friſche und Schönheit 
ihrer Stimme, ihre glänzende Geſangstechnik, 
die Befeelung de3 Ausbrudes und mufifafiiche 
Fertigfeit, all Died wurde ſtets rühmenb aner- 
fannt. Jeder Ton, fein Anfap, feine Dauer 
und fein Enbe waren mufterhaft in Orbnung 
und auch die größten Gefangsfchwierigfeiten 
überwand dieſe hervorragende Künftlerin fpielend. 
Bereits während ihres Wirfend mit’ dem Titel 
einer großherzoglihen Kammerfängerin ausge» 
zeichnet, wurbe fie beim Scheiben von ber Bühne 
zum Ehrenmitglied des Darmftäbter Hoftheaters 
ernannt, 
Die Künftlerin war verheiratet mit Ben 
bift Mapı, geboren am 21. September 
1835 in Kempten. Er abjolvierte das Leh- 
‚ rerfeininar in Laningen, erhielt bann jeme 
gejanglide Ausbildung am KRonſervatorium 
in Münden und fpäter burh Garcia in 
London. Die Bühnenlaufbahn betrat er 1859 
in Regensburg, war dann in. Braunfchmweig, 
Breslau, Bremen und Riga engagiert und 
wurde 1868 für das Hoftheater in Darm- 
ftabt verpflichtet, woſelbſt er als Vertreter 
der SHeldentenorpartien bis 1889 in eriter 
Stellung wirkte, Zu feinen beliebtejten Lei— 
ftungen zählten: „Rienzi“, „Prophet“, „Mas 
faniello‘, „‚Eortez”, „Zannhäufer”, „Zohengrin‘ 
x. M. wirkte auch ala Regiffeur der Oper am 
Darmftäbter Hoftheater. 
Mar Ludwig, geboren am 5. Juni 1847 
in Berlin, Sohn eined NRendanten am Rammer- 
geriht. Nach Ubfolvierung des Gymnaſiums 
follte er Theologie ftudieren, allein, ba nad) bem 
Tobe des Vaters für dad Stubium nicht gemug 
Mittel vorhanden waren, ging er am 1. DOf- 
tober 1867 zur Bühne Er fchloß fich zuerit 
reifenden Gejellichaften an und fand jein erites 
gröhered Engagement in Elberfeld, fam von dort 
and Bellevuetheater nach Stettin, von wo ihn 
Emil Thomas (f. d.) nach Berlin engagierte 
und ihn in ber lomiſchen Partie in der Operette 
„Die Berle ber Wäjcherinnen‘ auftreten ließ. Ir 


‚ Berlin verdiente fih M. die erften fchaufpiele- 
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riſchen Sporen. Er nahm ſich Emil Thomas 
in Ton und Bewegung, -Art des Sprechens, 
Farbe des Humord zum Vorbild und gelang 
e3 ihm auch in ber Tat, indem er folchergeftalt 
das —— an ſeinen alten Liebling gemahnte, 
fih bald bie Sympathien bed Auditoriums 
erwerben. 1876 wurbe er an das Thaliatheater 
nad Yamburg engagiert (Antrittörolle „Tho⸗ 
mas Med” in „Jongleur“). Er hatte feinen 
leichten Stand, denn auch feine Vorgänger Ka 
par und Triebler (f. b.) waren Hamburger Lieb | ei 
linge und ihre Leiftungen noch unvergejjen. Nach 
— nach fam jedoch M.'s eigenes Talent im- 
er mehr zum Vorſchein, von Rolle zu Rolle 
{öe er fi von feinem Borbilde Thomas ab, 
und faum waren einige Jahre vergangen, jo war 
er ein freier jelbftändiger Künftler geworben, 
beifen Bolfstümlichkeit die früher genannten Ko— 
miler erreichte, ja fogar übertraf. Immer enger 
—— ſich fein Wirlen mit dem Schidjal 
des Thaliatheaters und durch ſeine Energie, und 
große Begabung, ſtand er bald an allererſter 
Stelle im Enfeuble dieſes Inſtitutes. In allen 
Poſſen, die damals an dieſer Bühne zur Dar- 
ftellung gelangten, fonzentrierte ji) das Inter» 
eſſe auf eine Zeiftung. So wären bejonbers zu 
feine Darbietungen in: „Reife durch 

Berlin in 80 Stunden“, „Lucinde vom Theater‘, 
„Golbonfel”, Pechſchulhe“, „Bruder Liederlich“ 
x. Daß er aber nicht nur als Poſſenkomiler 
zu wirfen verftand, bewies er ala „Schufter Wei» 
gelt“ in „Mein Leopold‘, da zeigte er ſich ala 
humoriſtiſcher Eharafterbarfteller erften Ranges, 
als ſtarle fünftlerifche Individualität. Einen nicht 
minder großen Erfolg jedoch erzielte M. ala 
— “in „Doltor a“ welche Rolle 
zum erftenmal auf beutjher Bühne baritelite 

(1899), wie in anderen Stüden L'Arronges und 
in den Bühnenwerlen von Mofer, Schönthan, 
Zubliner, Blumenthal ꝛc. Immer waren e& feine 
fprudelnde Laune, feine überzeugende Natürlich 
feit, fein. Temperament und die Kunſt feiner fei- 
nen Bointierung, die ihm neue Verehrer zu den 
alten warben. Doch auf dem Zenith feiner Popu⸗ 
larität angelangt, fchieb er, nachdem er 25 
Jahre am Thaliatheater gewirkt, von biefer 
Bühne, um zum Schaufpielhaus, an beifen Grün» 
Dung er ganz außerordentlichen Anteil hatte, 
überzutreten. Er verabjchiebete fi in einer ſei⸗ 
ner originellſten Schöpfungen, ala „Gieſecke im 
„Weißen Rößl“, und als „Gieſecke“ in „Als ich 
wiederlam“, erſchien er im neuen Haus — mit 
Jubel als der „Alte“ begrüßt. M. hat wohl bie 
Stätte feiner Wirffamkeit gewechſelt, die Ber 
ehrung bed Publifums jedod ift ihm treu. ger 
blieben. 
Mebus Eduard, geboren am 6. Dezem- 

ber 1865 in Brünn, Sohn eined Beamten. Sollte 
fi) bem L2ehrerftande wibmen, ergriff jedoch kurz 
entichloffen die Flucht aus dem Elternhaus (jein 
dramatiſcher Lehrer war der. Schaufpieler Carl 
Karban, gegenwärtig ala Negijfeur und Charal- 
terſchauſpieler am Landestheater in Graz tätig) 
und ging zur Bühne. Er vegann feine Theater» 
Laufbahn in dem Meinen Städtchen Hrotomwig, mo 
er als „Biarrer Hell” zum erjtenmal die Bühne 
betrat. Dann fam er nach Klagenfurt (1882 
bis 1883), Jmnsbrud (1883 - 1885), Ezernowiß 
(1885—1886) tehrte 1887 nah Innsbruck zus 
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urg, 1889 
bis 1890 in Würgburg, und folgte ſodann einem 
Rufe an bie Vereinigten Theater nach Gray, 
wo er als „Burleigh” in „Maria Stuart‘ be- 
bütierte. M. vertritt das Fach ber Charalter- 
barfteller und ift ein Hochbegabter, denlendet 
gerne ein vorzüglicher Sprecher. Die von 
ten Figuren laſſen immer erfennen, 
ba “ Darfteller fich nicht mur in feine Rolle, 
ſondern vielmehr in den Geift des ganzen Stüdes 

eingenrbeitet hat, woraus es ſich auch erflärt, 
daß feine Auffaffung faft immer ben Imtentionen 
bes —— entſpricht. Sein Repertoire iſt 
groß und umfaßt nahezu 200 Rollen In 
allen fällt bie fcharfe —— des 
Künftlers vorteilhaft auf. So ſeien erwähnt: 
„Borotin“, „Carlos“ in „Elapigo”, 
„Erbförfter", „Tſchuku“, „Wurm“, „Meifter An» 
ton”, — in „Renaiffance“ Niclel⸗ 
mann” x. M. iſt nicht nur ein vortreff- 
licher Schaufpieler, man muß aud) bei Beur- 
unge 9 beöjelben vor allem jeiner hervorragen⸗ 

eiftungen als Regiſſeur gebenten. it 

1896 wirft er in Graz höchſt erfolgreich auf 
biefem Felde, (feit 1900. ala Oberregiffeur) und 
bejorgt zugleich die genden bed Dramaturgen 
in rer: Weiſe 
Med Friederike geborene Bötticher, 
geboren im Jahre 1798 in Bremen, war bie 
Tochter des befannten Schaufpielers Karl Böt- 
ticher in Regensburg, begamn in ihrem 14. Jahre 
mit ber Rolle ber „Elsbeth“ im „Grafen von 
Burgund“ ihre theatralifhe Laufbahn auf bem 
Theater in Erlangen, welches jie jedoch bald 
verließ, um Engagement am Nürnberger Stabt- 
theater zıt nehmen. ®ort blieb fie von 1813 bis 
1817, dann kam! fie nach Bremen (1818), bann 
nad "Braunfchtveig (1819—1826) und hätte fie 
biefe Bühne wahrfcheinlih nie verlajfen, wäre 
nit ber Herzog Carl bei feinem Regierungs- 
antritt darauf beftanben, fie ſolle auf der Bühne 
eine ſchwarze Perüde tragen, dba er Blondinen 
nicht leiden könne. Sie verließ darauf das ihr 
liebgeworbene Braunſchweiger Engagement, und 
wurbe Mitglied ded von König Friedrich Wil- 
heim von Preußen unterftügten Altientheaters 
in Magdeburg (1826—1830). Im leptgenann- 
ten Jahre trat fie in den Verband bes Frank 
furter Theaters, mojelbft fie bis zu ihrem Ab⸗ 
gang von ber Bühne verblieb, Die Künftlerin 
jtarb am 13. Januar 1872 in Konftanz. Gie 
ipielte mit innigem, wahrem Gefühl und ohme 
eine große Bieljeitigfeit zu entfalten, war fie 
durch ihre Intelligenz, bie fie das Wejen bes 
darzuftellenden Charakters bald erfajfen ließ, 
gegen alle Einfeitigfeit geſichert. Ihr Fach war 
das ber jugendlichen Liebhaberinnen und eignete 
ſich ihre Perjönlichkeit, wegen ihrer zarten, äthe- 
riſchen Erjcheinung, vorzugsweiſe für die Dar 
ftellung ber Charaktere romantijcher, bramati» 
ſcher Dichtungen. „Das Käthchen von Heilbronn” 
zählte man zu ihren meilterhafteften Wollen. 
In diefer Darftellung jchmiegte ſich ihre körper- 
fihe Individualität ganz und gar bem Cha— 
rafter der Rolle an und war es „Die perfonifi- 


züd, wirkte 18881889 in Augsb 


zierte Nomantif, die man in ihr begrüßte”. Die 
ae war vermählt mit 
d Johann Bernhard, geboren 


am 7. — 1787 in Fürth, widmete ſich um 
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fprünglic dem Kaufmannsftande und praftizierte 
in einem Handlungshaus in Regendburg. Ohne 
jebod feine Pfliht als Jünger Merkurd zu 
verlegen, trat er zum Vergnügen auf Liebhaber- 
theatern auf, wo ſich jeine Neigung zum Schaus 
fpielerftand immer mehr und mehr entwidelte. 
Enblich fonnte er feine Vorliebe für den fchau- 
fpieleriihen Beruf nicht mehr unterbrüden unb 
fo betrat er unter ber Pireltion Walter im 
Jahre 1809, im Face der jugendlichen Lieb» 
haber zum erftenmal das Theater. Allein er 
or ald Liebhaber auf ber Bühne fein be- 
onderes Glüd und jo entichloß er ſich denn, 
troß feiner Jugend in bas Fach ber fomifchen 
Alten überzutreten, in welchem er fofort bie ent» 
ichiebenften Erfolge aufzuweifen hatte, Er ver- 
ließ 1810 Nürnberg, trieb fich längere Beit bei 
Meinen deutſchen Theatern umber, bis es ihm 
—— in Nürnberg (1813) gelang, ein feſtes 
eg 2 ement zu erhalten. Er wirkte bajelbit 
17, fam dann nad) Hamburg and Apollo» 
—— hierauf nach Bremen (1818), ſodann nach 
Braunſchweig (1819— 1826), wurde von dort zur 
artiftifchen — nach Magdeburg berufen 
(1826—1830), hierauf finden wir ihn am Stabt- 
theater in Frankfurt, wo er 1830—1839 als 
darftellender Stünftler tätig war, erhielt im 
Jahre 1848 bafelbft einen Kompagnon an Müh- 
fing und 1852 an Hoffmann, jchieb jedoch 1859, 
nachdem er anläßlich der Schillerfeier noch als 
„Attinghaufen‘ aufgetreten mar, gänzlich von 
ber Bühne. M. zog ſich hierauf in ben mwohl- 
verdienten Ruheſtand zurüd und ftarb am 19. 
Januar 1869 in Sranfhurt. Zweimal in feinem 
Leben hätte er an allererfte Bühnen in aller- 
erfter Stellung engagiert zu werben Gelegenheit 
—— Das eine Mal, als er während ſeines 
agdeburger Engagements, an ber königlichen 
Bühne in Berlin gaſtierte, wo er fo außer 
orbentlich gefiel, daß man ihm einen glänzenden 
Antrag für die Hofbühne ftellte, an bejjen jo- 
fortiger Annahme ihn nur die Magdeburger Ver- 
hältniffe hinderten. Unb das zweite Mal, als 
er unter großem Beifall am Hofburgtheater als 
Gaft auftrat, wo bie zuperläffigften Fritifchen 
Blätter, über feinen unbeftreitbaren großen Er» 
folg berichteten. Und wäre bamal3 der Kunft- 
veteran Koch recte Edardb, ber bei ber eriten 
Debütrofle M.'s frank danieberlag, nicht plöp- 
lich wieder gefunb geworden, man würde 
jofort das durch den Wustritt Hochs erledigte 
Rollenfach übertragen haben, M. Fonnte in der 
Darftellung erfter Väter im bürgerlichen Schau» 
und 2uftfpiel, den erften Künftlern an bie Seite 


geftellt werben, aber auch im Fache ber ko— in 


mifchen Alten, ließen fein Leiftungen nicht zu 
wünjchen übrig. Dagegen war er in ber höheren 
Tragödie weniger zu Haufe, da ihm bie für 
ben Kothurn erforderliche poetijche Würde und 
Erhabenheit fehlten. M. war einer ber tüch— 
e- Nepräjentanten der Schröderſchen Schule 

und einfache Natur und höchfte Wahrheit, waren 
die Glanzpunfte feiner künftlerifchen Darbie- 
tungen. 

M. war verheiratet mit der hervorragenden 
Schaufpielerin Friederike oa, 
Diefer Ehe entfprang eine Tochter, Emilie Med, 
die ebenfalls viel Talent für die Bühne an ben 
Tag legte. Sie wirkte zuerft in Wiesbaden und 
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Medelsty 


hierauf mit gleichem Beifall und Erfolg im 
Fache jugendlicher Liebhaberinnen in Frankfurt, 
Sie war verheiratet mit dem Bepeltmeifer und 
in Guſtav Schmidt, 

Medelsty Caroline, geboren am 20, 
Mai 1880 in Wien. Nachdem fie dad Konfer- 
vatorium mit gutem Erfolg abjolviert unb ihre 
feste Ausbildung von Wierander Stratofh er- 
halten hatte, wurbe fie aljogleich für dad Hof⸗ 
burgtheater engagiert (1896). Sie betrat bieje 
Bühne ald ein Luftfpielbadfiih in „Krieg im 
Frieden“, boch wurde ihr bald Gelegenheit ge» 
geben als „Hedwig“ An ber „Wildente” ihr 
echte Talent zu erproben und ihre große Bega- 
bung zu beweijen. Nach biefem Abende wußte man, 
was für eine hbodhbegabte Künftlerin im dem 


‚ jüngften Mitglied der Hofbühme zu fuchen jei. 


Joe zweiter großer Erfolg war bad „Gretchen“. 

Nun wurde fie immer mehr und mehr beſchäftigt, 
ja fogar mit Urbeit überhäuft, jo daß das junge, 
zarte Geſchöpf alle Mühe hatte, bie er ſchwie⸗ 
rigen Probleme zu löſen und ſich die günſtige 
Meinung, die man von ihrem Talent hegte, 
zu erhalten und bie Gunſt des Publikums zu 
bewahren. Sie verwendete unendlichen Fleiß auf 
bie Ausarbeitung ihrer Rollen und ehe einige 
Jahre verftrichen waren, ftanb fie bereitä in 
erjter. Reihe. Ihre Kunft ift überaus ſchlicht 
und. greift mit ihrer feelifch - tiefen Einfachheit 
wahrhaft ans Herz. Sie wirft mit den natürlich» 
ften Mitteln, und weiß das jcheinbar fernliegende 
menſchlich nahezurüden. Diefe überaus natür- 
lihe Scaufpielerin hat gar nichts von ber Sto- 
möbiantin an fih. Mit ihrer ſchlanken Ge 
ftalt, mit ihrem liebreich lächelnden Mund, ihrem 
jympathifch mwohlflingenden Organ, gewinnt jie 
jedes Publikum. In ihren Mädchengeftalten aus 
der Klaſſikl oder im modernen Stüd findet jie 
jo menſchliche, jo herzendwarme, fo überzeugenbe 
Töne, daß ſich wohl niemand ben bon ihr be» 
abjihtigten Wirkungen verjchließen lann. Und 
ebenfo vortrefflic; gelingt es ber fympathiichen 
Künftlerin durch ihren erfrifchenden, quellenden 
Humor ihr Auditorium in behagliche Stimmung 
zu verjegen. Bon jenen Rollen, mit denen jie 
in Wien und auf Gaftfpielen den größten Bei» 
fall erzielte, feien u. a. erwähnt: „Bud“, im 
„Sommernadtstraum”, „Gretchen“, „Rautende» 
lein“, „Chriftine‘ in „Liebelei““, „Soböibe‘‘, 
„Thella“ in „Wallenftein‘, „Roſie“ in „Schmet- 
terlingfchlacht“ ‚ „Jungfrau von Orleans“ „Pol⸗ 
bi‘ in „ ung“, bie „unge Frau” in „New 
vermählten‘, „Deſiree in „Fromont und Ris- 
ler“, „Brinzeffin‘ in „Mäbchentraum”, „Louiſe“ 
„Kabale und Liebe ꝛc. x. Go jung bie 
Künftlerin ift, und jo kurz ihr Bühnenwirken, 
jo zählt jie doch jchon zu den namhafteſten Mit- 
—— der Hofbühne und hat eine gar große 

erehrergemeinde. In geradezu überſchwän 

lichen Worten wurde ihr Kunft bon jungen Dice 
tern gefeiert und jie eine „wunberfame Blume‘ 
genannt, „ein fonniger Frühling unferer juns 
gen Kunft, ein Frühling mit dem Jubel 
ber Lerchen, und ber Schwermut ber Nachti— 
gallen“. (Baul Wilhelm.) 

1901 zur wirflichen —J—— er⸗ 
nannt, vermählte ſie ſich im ſelben Jahre mit 
ihrem Kollegen Eugen Frank (f. d.). Auch ihre 
Schmweiter Hermine Medelskhy mwenbete ſich 


Meffert— Meittinger 


ber Bühne zu. Nach ihrer dramatifchen Ausbil. 
bung wurde fie fofort and Deutſche Bollstheater 
engeglert, wo fie fich im „Lenfbaren Luftichiff‘ 
(24. September 1901) in einer Meinen Rolle 
einführt Als eigentliche Antrittsrolle bafelbft 
it die „Anna Birkmayer“ im „Pfarrer von 
Kicchfelb” zu betrachten. Nach einjähriger Tätige 
feit verließ fie jedoch dieſe Bühne infolge mangel» 
hafter Beihäftigung, um in den Verband des 

Deutfhen Theater in Berlin zu treten, wo— 
felbft fie als „Marina in „Macht der Finfter- 
nis’ bebütierte, 

Meffert Auguſt, geboren am 22, Auguft 
1820 in Helfen, war ber Som eines Lehrers | Er 
und ebenfall® für ben Lehrerſtand beftimmt. 
Allein feine Neigung führte ihn zum faufmänni- 
fhen Berufe. Da wollte e8 ein glüdticher Zur 
fall, daß bei einer Hausımterhaltung ein Freund 
feines Funftfinnigen Chef3 gelegentlich eines klei⸗ 
nen Liedervortrages derartig von ber ſympathi⸗ 
fchen, Hangvollen Tenorftimme bes jungen Sän- 
gers überrafcht war, daß er ſich fofort erbot, 
den jungen Mann auf feine eigenen often nach 
Paris zur Ausbildung zu ſenden. Be- 
een feiner Ausbifbimg daſelbſt, verfuchte 
er zuerit in Ulm, dann in Innsbruck feine 
Stimme auf ber Bühne. 
bad ein Engagement nad) Graz und von dort 
nah Poſen (zu Wallner), Dort kreierte er 
nebit vielen anberen Partien aud; ben „Tann- 
Bäufer” und gefiel Richard Wagner derart, daß 
diefer feine Bemilligung zur damals projef- 
tierten Aufführung bes „Tannhäufer” in 
Berlin am Königftäbtichen Theater mit ber Be» 
dingung erteilte, daß M. bei biefer Gelegenheit 
bie Titelpartie fingee M. nahm jedoch Engage 
en an ber Hofbühme in eines, ber er faft 

Jahre hindurch als eine ihrer beften 

Bien angehörte. Nachdem: er ‚hierauf no 

in Rotterdam und Mainz engagiert geweſen 

war, übernahm er die Direktion des Stadttheaters 

in Trier, die er viele Jahre führte. 1886 

zog er ſich gänzlich von ber Bühne zurüd, 

überfiebelte — Augsburg, um ſich dort der 

zu erfreu r begann jedoch zu krän⸗ 

fein ımb am 13. April 1888 endete ein ſanfter 
Tod En Künftlerleben. 

Mehnert Lothar, begann feine —— 
laufbahn 1894 in Göttingen, wirkte 1895 
1896 in Meiningen, 1897—1898 in Heidelberg, 
unb trat 1899 in ben Berbanb ber Bereinigten 
ſtãdtiſchen Bühnen in Graz, wo er ala „Leut- 
nant Serignan” in „Mamſelle Tourbillon’ de 
bütierte, . vertritt das Fach der Bonvivants 
und das ber modernen Eharakterroflen. In bei- 
den erweiſt er ſich ala tüchtiger — une 
bedingter Anerkennung tiert. ber Reihe 
feiner befobten Leiftungen — a zu 
nennen „Graf Traft“, „Herzog“ in „Hüttenbe⸗ 
*— „Hermann“ in „Haubenterche‘, ‚Breatt”, 

gfreb“ in „Laboremus“ „Cyrano vom Ber- 

ac” ıc. 2, ein vortrefflicher, ungemein viel» 

eitiger Künftler, deſſen Salonhelden ſich be- 

fonberer Beliebtheit erfreuen, wurde 1902 für 
das Leipziger Schaufpielhaus verpflichtet. 

Meigner Earl, geboren am 17, April 
1836 in Berlin, begann feine Theaterlaufbahn 

am Friedrich Wilhelmftäbtifchen Theater jeiner 
Baterfabt, woſelbſt er bis 1867 wirkte Dann 


663 


fam er an bie Theater von — Dresden 
Poſen, Bremen, Frankfurt a. D. und Magde⸗ 
burg, bis er 1870 in den Berband bed Wallner- 
theater8 trat, bem er bi3 1892 treu blieb. Im 
felben Jahre erſchien er noch am Neuen Theater 
und 1893 am Centraltheater, woſelbſt er bis zu 
feinem Tobe, am 30. Dezember 1893, wirkte. 
Das letzte Mal erfchien er am 23. Dezember in 
ber Menue „Berlin 1893” auf ben Brettern. 
Mit feinem Tode ift eine fchanfpielerifche Per» 
fönlichfeit vom Schauplag abberufen worden, bie 
feft im Boden des Berliner Theaterlebend ber 
Sr. drei Jahrzehnte Wurzel gefchlagen hatte. 

freute ſich einer feltenen Beliebtheit umb 
— * Kunſt ſeiner ſchlichten, ehrlichen und 
kraftvollen charakterkomiſchen Darſtellung nicht 
fo bald aus der Erinnerung ſeiner zahlreichen 
BVerehrer weichen. Aber nicht mur ala Vühnen- 
fünftler hat er fich einen befannten Namen in 
Berlin gemacht. Er, ber geborene Berliner, ber 
echte, unverfälichte Berliner Komiler, betätigte 
fi auch als Berfaffer einiger echter Berliner 
Rofafftüce, von denen „Berliner Sonntagsſchwär⸗ 
mer” (mit 9. Wilken), „Berlin an allen Eden“ 
(mit Georg Engels), „Bom Olymp bi3 Berlin“, 
„Berlin von heute und geftern” 2c. genannt fein 


Er gefiel; erhielt | mögen 


gen. 

Meifter Carl, geboren in Frankfurt. War 
ursprünglich Küfergeſelle. Seine jchöne Stimme 
jedoch führte ihn vom Gewerbe zur Kunft, und 
nah kurzer Zeit ließ er ſich als Chorfänger 
engagieren. In Stiel fiel feine fchöne Stimme 
dem Direktor Beling auf, er nahm fich des jungen 
Sängers an umb teilte ihm Solopartien zu. 
Die Erfolge beftätigten vollinhaltlich die Erwar- 
tungen und ſchon nad kurzem Wirken jollte M. 
ans Hoftheater in Darmftadt verpflichtet werben. 
Er zog es jebodh vor, dem Antrage ber Direftion 
be3 Operettentheater3 im Englifchen Garten in 
Bien Folge zu leiften (1899). Bon ben großen 
Erfolgen, die er daſelbſt erzielt Hatte, ſei beion- 
ders feine Mitwirfung in ber Üperette „Die 
Schöne von New-York erwähnt, bei beren Pre» 
miere er bad außerordentlich populär gewordene 
Lied „Du mein Girl” zum erftenmal mit größe 
tem Erfolg zum Vortrag bradite. Schon in ber 
darauffolgenden Winterfaifon wurde er für das 
Earltheater engagiert, woſelbſt er ala „Bettelftu- 


bis | dent‘ debütierte. Nach einjährigem Wirken wurbe 


er jedoch lontraktbrüchig und verpflichtete fich für 
bie rufjifhe Tournee des Wiener Dperetten- 
enſembles. Nach Überwindung mander für ben 
Künftler höchſt peinlicher Schwierigkeiten wurde 
ber Kontraft mit bem Earltheater auf gütlichem 
Wege gelöſt. Der Vortrag dieſes trefflichen Sän- 
gers ijt innig unb warm empfunden, fein Te- 
nor felten fchön und rein und fchmeichelt fich 
bom Ohr zum Herzen. M., deſſen glänzende 
Höhe gebührend gewürdigt wird, macht von feinen 
ftimmlichen Mitten ftet3 den vorteilhafteften 
Gebrauch. Bei Wiedereröffnung des Theaterd 
an ber Wien (September 1902) trat er in ben 
Verband biefer Bühne (Antrittärolle: „Sans 
bor Barinfay” in „‚Bigeumerbaron‘‘). 
Meittinger Lina, geboren in München. 
— * als Kind von neun Jahren wurde ſie als 
„Genius“ in „Orpheus in der Unterwelt“ im 
Altientheater beichäftigt. Da ſich die Kleine ſehr 
geſchickt anſtellte, ſo wurde fie auch noch in an» 
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Meirner 





deren GStüden, 5. B. als „Schügenber Engel” 
im „Käthchen von Heilbronn‘ ıc. verwendet, er- 
bielt jogar nad und nad Meine Kinderrolfen 
zugeteilt. Die Eindrüde, die fie damals em«- 
fing, waren jo nadhhaltend, daß fie, nachdem 
Br dns Mäbcheninftitut verlaffen Hatte, feinen 
anderen Wunſch mehr hatte, ald Schaufpielerin 
zu werben, Die Liebe und der Yang zum The» 
aterfpiel waren bereit3 viel zu mädtig in ihr 
geworben, als daß ber Wiberftand, den fie bei 
ihrem Bater fand, groß genug gemwejen wäre, 
um fie von dem bereit3 erwählten Lebensberufe 
abzuhalten. Sie nahm bramatifchen Unterricht 
an ber königlichen Muſilſchule in Münden und 
trat 1877 in den Verband be3 Gärtnerplapthea- 
ters in ihrer Vaterſtadt. Dort wirkte fie lange 
Beit, ſchloß ſich auch den „Münchnern“ an und 
erntete als Soubrette und Liebhaberin auf den 
Reiſen dieſer oberbayeriſchen Gaſtſpielgeſellſchaft 
reihe Anerlennung. Die Künſtlerin wirlte am 
Gärtnerplatztheater bis zum Jahre 1898, war 
ie Jahre in feinem feiten Theaterverband, ſon⸗ 
ern erſchien als Gaft und übernahm im Jahre 
1900 bie Direktion des neuen Vollstheaters in 
Münden, wofelbit fie die Oberregie führte, aber 
auch ihre Fünftlerifche Kraft als Daritellerin dem 
Unternehmen mwibmete, das jie jedoch 1901 wie- 
ber aufgab. 

Meirner Earl, geboren am 16, November 
1818 in Königsberg ald Sohn bes bamals befann- 
ten Bafjiften Heinrich Meirner. Schon ala Kind 
zeigte er Talent fürd Theater und wußte feinem 

ter die Erlaubnis abzubetteln, in Köln, wo 
biefer rühmlichſt wirkte, in Suabenrollen aufzu- 
treten. Er follte eigentlich Jurift werden. Aber 
nichts konnte ihn hindern, feinen Entſchluß aus- 
zuführen und zur Bühne zu geben. So trat 
er denn nad vollendeter Erziehung bei einer 
reifenden Gejellichaft unter der Direktion bes 
fogenannten „Sranzojenmüllers” ein, und be 
gann fofort, vermutlich feiner charafteriftiichen 
Züge wegen, ältere Rollen zu fpielen. Eine 
der erjten war ber „Wurm in „Kabale und 
Liebe”. Er gefiel und nach faum einem Jahr 
wurde er ans Hoftheater in Detmold für dar- 
gierte Rollen engagiert. Die fpielte er mit 
entichiebenem Erfolg, und da er eine nicht un« 
fompathifhe Stimme bejaß, wurde er auch in 
ber Dper verwendet. 1839 fah ihn dajelbit Die 
zeftor Maurice. Der junge talentvolle Mann 
gefiel ihm und er bot ihm jofort ein Engage 
ment an das Steinjtraßentheater in Hamburg, 
wo er any 1. Mai mit großem Güde debütierte. 
Hier war ihm aud eiegenheit geboten, das 
feinem Talent zufagende Fach zu jpielen- und er- 
zielte er auch im jugendlichefomijchen Rollen, 
namentlid aber als Bonvivant ganz ungewöhn- 
liche Erjolge. Den allerjtärliten Beifall fand fein 
„Bonjour” in Holteis „Wiener in Paris‘, wo 
fein fließendes Franzöſiſch beionders zur Gel- 
tung fam und man e8 feiner Leitung zujchrieb, 
dab das Stüd 100 mal gegeben wurde. So 
fpielte er fi immer mehr und mehr in bie 
Gunst der Hamburger ein und überjiedelte mit 
Maurice 1843 an das von ihm neuerbaute Tha- 
liatheater, bei deſſen Gröfinungsporftellung er 
ben Prolog ſprach. Sein Wirken fand immer 
weitere Beachtung, und 1845 wurde er auf ber 
fonders warme Empfehlung des befannten Schau- 


fpielerd Grunert an das Leipziger Stabttheater 
berufen. Schon damals interefjierte feine Dar 
ftellungsweife Laube, der das Talent des Künft- 
lers außerordentlich hochſchätzte. Beſonders zu« 
frieden ſtellte er den Meiſter in der Rolle des 
„Abbé“ in Laubes „Rokokko“, mit welcher Rolle 
er nicht nur außerordentlich durchſchlug, ſondern 
welche er mit ſoviel Verſtändnis durchführte, daß 
er eigentlich mit den Erfolg bes Stüdes entjchied. 
Er blieb ftet3 der Vertreter der heiteren Richtung : 
„in Stark ausgeſprochener lomiſcher Kraft und 
mit bemerfenswerter Fähigkeit, ſcharf und kon- 
fequent zu dharakterijieren”, bemerkte Heinrich 
Laube: „Ein galliges Temperament treibt ihn 
wohl leicht zu grellen Farben und zum Hervor⸗ 
drängen aus bem Enfemble. Gr war ber einzige, 
weichen das Sprechen ins Publikum, ftatt zu 
den , Mitjpielenden nicht völlig. abzugewöhnen 
war. ber dies ähende Etwas jeiner Natur 
unterftügte ihm doch auch zur Zeichnung uud 
Färbung von Figuren, wie „Giboyer“, melde 
milderen Komifern nicht erreichbar ſind.“ Laube 
vergab ihm die Leitung in „Rokoko“ nicht, 
und faum hatte er die Burgtheaterdireltion über- 
nommen, jo berief er M. zu einem Gaftfpiel. 
Borher war der Künftler (1847—1848) am Hof- 
theater in Stuttgart engagiert, wohin ihn vor- 
teilhafte Anerbietungen sogen. Um Hofburgthe- 
ater debütierte er am 9. März 1850 als „Ber- 
wunſchener Prinz“, und gefiel jo allgemein, daß 
er fofort engagiert werben konnte. Bereits am 
15. September 1851 erhielt er das Dekret als 
wirklicher Laiferlicher Hofidaujpieler. Er blieb 
diefem Kunſtinſtitute bis zu feinem Ableben ge- 
treu, und gehörte bie langen Jahre hindurch 
dem berühmten Enfemble ald eines der aller» 
bervorragendjten Mitgliedern an. Die Zahl feiner 
Rollen, die er zu außerorbentlicher Geltung brachte, 
ift gar groß. Da wären rühmenb zu nennen: 
„Dr. Weſpe“, „Banfen” („Egmont“), „Diller- 
mann’ in „Rojenmüller und Finke“, „Bleichen- 
wang“ in „Was ihr wollt”, „Schmod‘ in „Jour- 
naliſten“, „SKefjelflider” in „Sonmmwendhef‘‘, 
„Riccaut be la Marliniöre”’, „Giboyer” im 
„Pelikan“, dann die Leiftungen in „Pitt umd 
For”, im „Geadelten Kaufmann“, im „Biblior 
thefar”, vor allen Dingen jedoch ber PDorfrich- 
ter „Adam im „Berbrochenen Krug“ unb ber 
„Winkelſchreiber“, jchaufpieleriiche Meifterwerle 
bon geradezu Haffiicher Bedeutſamleit. M. jah 
«3 ſtets ala ein Glück an, dem Burgtheater ala 
Mitglied angehören zu dürfen. Uber auch diejes 
Inſtitut hatte alle Urjache, ſich des Befiged eines 
folchen Künſtlers zu erfreuen. Sein hervorragen- 
des Wirfen fand rücdhaltlos Anerlennung und 
harakterifiert Ludwig Speibel im Pra 

„50 Jahre Hoftheater den Künftler u. a. „M. 
gehörte zu ben Originalgeitalten, zu den Cha- 
rafterlöpfen des Burgtheaterd. Schon fein Auße- 
red ſchied ihn von den anderen, drüdte ihm ben 
Stempel des Befonderen und Soubderbaren auf, 
Kaum mittelgroß zur Fülle meigend, hielt er 
fih, nach Art Meiner Leute, feit und jtramm. 
Nicht hoch über den Schultern ſaß ein umfäng- 
licher Kopf, die Haut tiefbraun, das Geſicht ſcharf 
geichnitten, unter bufchigen dunklen. Uugenbrauen 
lebhafte Augen; die hohe Stirme, dev es an 
Gedanlenbudeln nicht fehlte, von ſchwarzen Haa- 
ren gefrönt, die fo hart, und troden erſchienen, 
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als ob die Sonne des Morgenlandes fie ange 
fengt hätte. Den feſten Kern feines Gefichtes 
faßte ein Fettrahmen ein, den ein ganzes Syſtem 
von ineinandergejchobenen Falten bildete. Hier 
lauerten alle mimijhen Dämonen einer fcharfen 
Komil, vom ſchlauen Lächeln bis zum grinfen- 
ben Hohn. 3 Auge wußte zu ftechen, zu 
bohren und zu bligen, doch konnte es aud) momen- 
tan im Ausdruck eines unendlichen Wohlwollens 
aufleuchten. Meisner war ein Charafterlomiler 
vom Scheitel bis zur Sohle. Seine Komil lag 
weber für ihn, noch für den Zuſchauer auf der 
flachen Hand. Die urſprüngliche fomifche Kraft 
war. wohl vorhanden, aber jie mußte durch Ge— 
danlenarbeit gehoben werben. Meirmer brauchte 
daher Zeit und Raum, um lomiſch — wirlen; 
er überfiel und nicht mit lomiſcher Wirkung, er 
30g uns vielmehr nah und nad in ihren Kreis 
hinein. Wenzel Scholz, 


ihr bloße Dafein; Meirner dagegen, wie er 
in ber Reflerion wurzelte forberte die Neflerion 
zu feinem Berjtänbnifje heraus. Geine Komil 
wollte verdient fein. Es hing mit Meirners Be- 
8 aufs Engfte zujammen, daß ihm ber 
widelte dbramatiihe Aufgaben am — 
gelangen, denn je komplizierter und verftedter 
eine Rolle aufgelegt war, deſto erfolgreicher fonnte 
er feinen Spür- und Scharfjinn walten fafjen. 
Da er nun ein höchſt bebeutender Schaufpieler 
war, ein Künſtler voll Geiftes, ein Beherrjcher 
bed Wortes, ein Meifter in jeder Art von Ted). 
nil, kurz mit allen Tinten und Mitteln feines 
Faches vertraut, fo warb es ihm leicht, jene 
auseinanderftrebenben Elemente künſtleriſch zu- 
fammenzufaffen. Aus Drähten ſchmiedete ex eine 
blanfe Klinge. Wir haben ihn nie an großen 
Arbeiten fcheitern gejehen, wohl aber an fleinen 
und einfachen, mit benen ein naiver Komiker 
- fpielend fertig gemweien wäre, boch bezwang er 
mit der Zeit auch das Kleine, indem er es nach 
feinem Sinne wendete und mit jeinen Erfin« 
dungen bereicherte. Als er Rollen von Bedmann 
und La Rode in fein Repertoir herübernahm, 
ſchien eiwas von der Seele dieſer Künftler in 
ihm überzugeben.“ Wenn auch für bad Publi- 
tum, durch das Zuſammenwirlen dieſes Künft- 
lers mit Bedmann die genußreichften Stunden 
refultierten, fo bot er auch, als er jpäter bas 
erfte fomifche Fach am Hofburgtheater jelbftändi, 
ohne ebenbürtigen Rivalen vertrat, unverg 
liche und unerfegliche, fünftlerifche Darbietungen. 
Und ala er aus dem Leben geſchieden war, er 
ftarb am 5. Nevomber 1888 in Wien, da war es 
für bie Leitung des Burgtheaters feine Heine 
Aufgabe, fein Repertoire würbig zu verteilen. 
Denn ein Künftler allein vermochte nicht die 
gefamte Erbſchaft, der von dieſem trog feiner 
ſcharf umrijjenen Berjönlichleit doch ungewöhnlich 
verwanblungsjähigen Schaufpieler verkörperten 
Geſtalten anzutreten, die für bie Getreuen des 
Burgtheater aus einer älteren Zeit zu ben 
lebenbigften Schatten des Haufe, zu ben loſt⸗ 
barften Erinnerungen gehören. 

Meirner Julius, geboren am 15. Jumi 
1850 in Tarnom (Galizien), Som eines f. t. 
öfterseichifchen Militärrechnungsrates. Angeregt 
durch bie künſtleriſchen Darjtellungen des Hofer 
burgtheaters bejchloß er, ſchon als Gymnaſiaſt 
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fi der Bühne zu widmen, und führte 1870 
den Entſchluß aus, Er befuchte die Kierfchnerfche 
Theateralademie, wo Lewinsky und Förfter (f. 
db.) als Lehrer wirkten und fand gleih am 
Wiener Stadttheater Engagement, woſelbſt ev 
in ber Eröffnungsvorftellung ald „Hiob“ im 
„Demetrius“ debütierte (15. September 1872), 
dann kam er nad Zürich, hierauf nach Brünn, 
Teplig, Berlin, Breslau, Hamburg, Königsberg, 
Köln, Düffeldorf, und an das Deutjche Fhenter 
nad) Bubapeft, von mo er 1889 als Dariteller 
und Wegijfeur für dad neugegrünbete Deutſche 
Vollstheater nah Wien verpflichtet wurde. 
Gleich in ben erften Wochen des Beitandes biefer 
Bühne erwies er als „Attinghauſen“ feine künſt⸗ 
leriſchen Fähigkeiten, die im Verlaufe feiner wei» 
teren Tätigfeit immer vorteilhafter und beut« 
liher zu Tage traten. Er iſt ein guter vew 
fändiger Spreder und Gharalteriftifer, und 
bringt ſcharf umrifjene Geftalten geradezu. bril- 
lant zur Geltung. Er Hat etwas Ügenbes in 
Wort und Gebärde. Bon feinen Darftellungen 
von Fünjtlerifcher Reife feien ganz beſonders her- 
vorgehoben: „Krüger in „Biberpelz“, Mor- 
tensgard“ in „Rosmersholm”, „Schmeler” in 
„Familie Wawroch“, „Beter” in „Macht ber Fin- 
ſternis“. M. Hat ſich auch auf ſchriftſtelleriſchem 
Gebiete verſucht und ſtammen aus ſeiner 

„Der dritte Mai“ (Drama), „Stahl und Stein“ 
(Dramatiſches Sprichwort), „Der Herr Gemeinde⸗ 
rat” (Luſtſpiel), „Verdächtige Gäſte““ (Schwanf), 
„Sein Wilhelm” (Luſtſpiel), zc., ſowie eine An— 
zahl Erzählungen. 

Mejo Franz, geboren 1798 in Noſſen 
Sachſen), zeigte ſchon frühzeitig mufilaliiche Ber 
gabung und lernte Geige», Flöte und Klapier- 
fpielen. Das Jahr 1813 rief ihn unter bie 
Fahnen, body aus dem fyelbzug unverfehrt zu- 
rdgelangt, nahm er wieder feine muſilaliſ 
Studien auf, nad beren Bollendung en bie 
Stelle eine? Muſildireltors bei der Leutnerfchen 
Geſellſchaft in Sachſen⸗Altenburg erhielt. Durch 
einen Zufall wurde man auf feine ſchöne Tenor- 
ftimme aufmerffam, und da damals fein über- 
flu an guten Bühnenfängern berrfchte, ent- 
ſchloß er fich, zum Theater zu gehen, Er be 
bütierte 1817 als „Eduard“ in „Fanchon“ im 
Städtchen Zeig, und wurde von bort nad Erfurt 
berufen. 1820 nahm er Engagement in Dan 
nover und 1821—1826 in Bremen, wo er. fid) 
auch an ber Theaterleitung beteiligte, Sein 
nächited Engagement war Breslau, dort wirkte 
er von 1826—1838, und da feine Stimme nicht 
mehr die nötige Kraft beſaß, ging er ins Im 
mifhe Fach über, in welchem er fich weniger 
in ber Oper, mehr im Luſtſpiel und der Poſſe 
betätigte. Von 1838 angefangen nahm er eigent- 
lich fein feſtes Engagement mehr, fondern erfchien 
für längere ober fürgere Zeit als Gaft auf eriten 
Bühnen. Er ftarb 1855 in Braunſchweig. M. 
zählte jeinerzeit zu den begabtejten deutjchen Te- 
noriften, unterjtügt von einem bemerfenswerten 
Darftellungstalent, und von einer gebiegenen mu- 
jifalifhen Bildung, und als ex ſich mehr für 
das fomijche Fach entjchied, waren es jein na» 
türlicher Humor, feine außerordentliche Gewandt⸗ 
heit im Spiele, und eine beziwingende vis comica 
die ihn befonders beliebt machten. M. war in 
Norddeutichland der erjte, ber den „Schuſter“ 
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in Lumpaci“ fpielte. Er gab ihm allerdings 
im fächfifhen Diafeft, erzielte jedoch einem fo 
fabelhaften Erfolg, daß felbft Beckmann fich ver- 
anlaßt fühlte, nad; Breslau zu reifen, um M. 
als „Knieriem“ zu fehen. Er war von ber Lei- 
ftung fo entzüdt, daß er getren nad) M.'s Vor⸗ 
bilde den „Schufter” in Berlin zur Darftellung 
brachte. Speziellen Erfolg erzielten M.'s Eou- 
plet3einlagen, von ihm verfaßt, von ihm kom⸗ 
poniert. Sein Kompofitionstalent machte ſich 
auch in größeren, jelbftändigen Wrbeiten be» 
merfbar. 
fingfpiel „Die Poppelwitzer Hochzeit‘, ſchrieb 
bie Muſil zum Schauſpiel „Der Emigrant“ von 
Neuftebt und zu „Der Gang nad dem Eifen- 
hammer“, welche Oper (nad) Holbeins „Frido⸗ 
lin‘) auf erften Bühnen mit großem Beifalle 
gegeben murbe. 

M. war verheiratet mit ber Sängerin Roſa 
Straub, geboren 1798 in Bamberg, wirkte zu- 
erſt als jugendliche Sängerin in Erfurt, Han- 
nover und Bremen, unb ging, während ihres 
Engagements in Breslau (1828—1838) in bas 
Fach ber fomifchen Alten über, hierauf wirkte 
fie, auf Lebenszeit engagiert am Hoftheater in 
Braunſchweig. Somohl ala junge, wie als ältere 
Darftellerin erzielte Ro ſa Mejo achtungswerte 
Erfolge. Sämtliche Kinder aus biejer Ehe zeig- 
ten ebenfall3 Talent fürs Theater unb machten 
bei bemfelben ihren Weg: Karoline Mejo, 
geboren 1819 in Köthen, erhielt ihre Ausbildung 
beim Water und betrat 1836 in Breslau zum 
erften Male bie Bühne. Hier, wie in ihrem 
fpäteren Engagement, gefiel fie als Liebhaberin 
in jentimentalen, tragiſchen, wie heiteren Rol- 
len. Sie verheiratete ſich mit dem Baritoniften 
Bidert. 1850 entfagte fie ber Bühne, zuletzt 
wirkte fie am Stadttheater in Leipzig. Fan 
ny Mejo, geboren 1821 in Halberftabt, vom 
Bater für die Bühne erzogen, wurde eine ge 
fhäßte Sängerin. Sie bebütierte 1838 ala 
„Müllerin‘ in Breslau und als „Nachtwandlerin“ 
in ®rag, und wurde bald darauf zugleich mit 
ihren Eltern am Hoftheater in Braunfhiveig enga- 
giert, mwojelbft jie bis zu ihrem Tode (mehr als 
40 Jahre) in ben verfchiedenften Fächern hervor- 
ragend Fünftlerifch tätig war, Zuerſt wirkte fie 
ala Koloraturfängerin, jpäter ſowohl ald Operns, 
wie als Pojfenfoubrette. Sie verabichiebete ſich 
als „Frau Bertram“. in „Maurer und Schloffer” 
von ihren Berehrern und zog ſich ins Privat- 
leben zurüd. Fanny Mejo, die zu den bebeutenb- 
ften Sängerinnen ihrer Zeit gehörte, ſtarb am 
16. Uuguft 1883 in Braunſchweig. Sie war ver- 
78* mit dem Schauſpieler Wilhelm Höfler 
ſ. db). Wilhelm Mejo mirkte als jugend» 
licher Komifer in Berlin, wo er fich ſowohl als 
Regiffeur, wie ald Schaufpieler einen geachteten 
Namen erwarb, Er war aud) 'ald jugendlicher 
Liebhaber in Magdeburg, Hannover, Wien (The 
ater in ber Jofefitabt) und Mannheim engagiert. 
Der Künftler machte ſich auch al& Überſetzer 
und Bearbeiter mehrerer Bühnenwerke befannt 
und ftarb am. 27, April 1888 in Berlin. 
Elife Mejo, geboren am 1. Mai 1834 in 
Breslau, hatte ebenfalls mit Vorliebe den Stand 
ihrer Eltern erwählt unb ging im Jahre 1850 
zum Xheater. Sie bebütierte am Stabttheater 
in Magdeburg (1850—1851), war bann bei 
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reiſenden Geſellſchaften bis 1850 engagiert, 
hierauf in Riga, Hamburg (Thaliatheater), Bres⸗ 
lau bis 1863. In dieſem Jahre wurde fie 
fürs Krollſche Theater in Berlin gewonnen, wo 
fie fünfzehn Jahre ala erfte Vaudeville - Sou- 
brette wirkte und der Liebling des Publikums 
war. 1878—1883 war fie Mitglied des Wall- 
nertheaterd, und bort ging fie audy ins alte 
Fach über. Zu ihrem Zeibivefen und zum 
größten Bebauern ihrer zahlreichen Verehrer 
mußte fie ſich eines Augenleidens en, vom 

ater zurückziehen. Sie lebt nun ſchon ſeit 
Jahren in Althofen (Annahof) in Kärnten. 
Jenny Mejo war ebenfalls eine außerorbent- 
lich beliebte und gerne gejehene Schaufpielerin, 
und erzielte namentlich als Tragödin des Hof- 
theater8 in Koburg große Erfolge. Sie war bie 
legte Borleferin des funftfinnigen und jelbit 
fünftlerifch ſchaffenden Herzogs Ernſt, nach deſ⸗ 
ſen Tode ſie bald von der Bühne abging. Zuerſt 
vermählt mit dem Fabrilanten Albin Prediger 
in Koburg iſt fie gegenwärtig die Gemahlin des 
Baron Eetto und lebt in Münden. Daß be» 
rühmtefte Mitglied diefer Künftlerfamilie ift je 
dboh Anna Mejo, unter dem Namen Unna 
Grobeder (ſ. b.) in ber ganzen beutjchen 
Theaterwelt bekannt. 

Melig Leo, geboren am 5. Jannar 1855 
in Halle, Sohn eined Rentnerd, Als junger 
Mann fjchrieb er ein Quftfpiel, welches er dem 
Direltor des Frankfurter Theaters überreichte. 
Diefer nahm dad Stück an und erfuchte den 
Autor, dasſelbe ſelbſt in Szene zu jehen, hier- 
bei entbedte er M.'s Megietalent und überrebete 
benfelben als Regiffeur (fpäter als Charafter- 
fpieler) bei ihm einzutreten. Auf biefe Art 
wibmete ſich M. der Bühmenlaufbahn. Er nahm 
bramatifchen Unterricht bei Berndal (f. d.) und 
bei Roja Spitzeder-Heigl (diefe be 
trat 1836 in Coburg- Gotha zum erfienmal 
bie Bühne und war bann von 1 1884 Mit 
glied des Franffurter Theater, des Hamburger 
Stabttheaters, des Hofthenterd in Darmftabt, des 
Leipziger Stabttheaterd ꝛc. Sie wurde nament- 
lich in erften, komiſchen Mütterrolien erfolgreich 
beſchäftigt und zählten „Generalin Rieger“, 
„Martha Schwertlein”, „Amme” in „Romeo und 
Julie‘, „Geheimrätin” in „Störenfried”, „Da 
ja’ ac. zu ihren beliebteften Erz Diefe 
trefflihe Künftlerin ftarb am 5. Wuguft in 
Wien) und mwurbe 1875 für das Framffurter 
Stadttheater engagiert, wo er ald „Wilhelm“ 
im „weit ber Handwerler“ debütierte. Bon dort 
fam er nad Heidelberg, 1880 nad) St. Gallen, 
1881 nach Roftod, 1882 nad) Jena, 1883 Stral« 
fund, 1885 Bromberg, 1886 Frankfurt a. D., 
1887 Barmen unb 1888 and Stadttheater nad) 
Bajel, woſelbſt er mohl gegenwärtig tätig ift 
und man ihm in Unerlennung- feiner Werbienfte, 
bie er fih um den fünftlerifchen Aufſchwung 
bes Theater erworben hatte, nad dem Tode 
des Intendanten Schwabe bie artiftiiche Ober⸗ 
feitung bed Inſtitutes übergab. In den 
Jahren 1891, 1892, 1895 und 1896 wirkte 
er auch als artiftifcher Leiter am Sommer- 
theater in Braunſchweig. DM. war früher als 
Vertreter bed Charafterfaches beſonders beliebt 
und gehörten „Jago“, „Nathan, „Thorane”, 
„Philipp IL“, „Narciß“ ac. zu feinen Haupt» 
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rollen. Um 26. April 1899 erſchien er als 
„Brinz von Marofto” in „Kaufmann von Bene» 
big” zum leptenmal; al3 Darfteller auf ber Bühne. 
Denn feit der Übernahme der Leitung befchränfte 
er feine Tätigfeit auf bie Funktionen eines 
Dberregiffeurd. Er führt fpeztell bie Regie ber 
großen Oper bed Schaufpield und ber Novitäten 
und wirb allgemein als ebenfo vortrefflicher mie 
ewiffenhafter Regifjeur und Dramaturg ge 
72 In ber literarifchen Welt machte er ſich 
durch das Buch die „„Theaterftüde ber Welt- 
literatur” (furze Inhaltsangabe ber befannteften 
Theaterftüde) bemerkbar. ferner verfahte er eine 
intereffante Gejchichte bes Stadttheater in Straß 
fund, fowie die dramatiſchen Märchen „König 
Drofjelbart”, „Wunderhorn“, „Liliput » 
führer”, das Luftfpiel „Sündenbock“ und anbere 
Bühnenwerfe, bie an. verjchiedenen Hof» und 
Stabttheatern zur beifälligen Wufführung ge— 
langten. 
Melms Hans, begann nad) entipredienber 
ejanglicher Ausbildung im Sabre 1892 am 
—— in Altenburg ſeine Bühnenlaufbahn, 
fam 1893 nad) Würzburg, 1894 nach Olmütz, 
1895 nad) Chemnig, wo er zwei Jahre ver 
blieb, fodann nah Köln und trat 1898 in 
ben Berband des Stabttheaterd in Magbebur 
Hier betätigte fih M. in hervorragender Weife, 
bis ihn 1902 ein Antrag and Hoftheater nad) 
Wien rief.” Dort bebütierte er am 13. 
tember al3 „Tonio“ in „Bajazzo”. Sein Yuf 
treten ließ den beiten Eindrud zurüd. Seine 
warme, volle unb weiche Stimme, von ſchön— 
Rem Klang, mit Helbenbaritonfärbung, erfreute 
allgemein, und ſowohl in der Mittellage wie 
in ber Höhe u feine Töne ftrengen 
er nr ur Auch fein temperament- und 
wirku les Spiel fand Anerlennung. M., 
der ſich in den ihm zufallenden Aufgaben treffe 
lich bewährt, zählt zu feinen beliebten Par— 
tien u, a.: „Wolfram“, „Telramund“, „Ne 
Iusco” x. 
Mende Lotte (geborene Müller), geboren 
am 12, Dftober 1834 in Hamburg. Ihre Büh- 
nenlaufbahn begann fie als muntere Liebhaberin 
am 18. Oftober 1850 in Verben, wirkte bann in 
diefem Fade in Elberfeld, Bonn, Aachen, Köln, 
Düffeldorf, Altona zc., überall erfolgreich tätig 
unb gehörte in ben Techaiger Jahren al3 her- 
vorragendes Mitglied dem Carl» Schulge - Thea- 
ter in Hamburg an. 1874 fam fie ans Refi- 
benztheater in Berlin, doch fand fie bafelbit 
noch immer nidht das zn. Feld für ihre 
Betätigung. Erft als fie 1875 anläßlich ber 
Gaſtſpiele des Carl» Schulge »- Theaters am Ber- 
liner Wolteröborfftheater als plattdeutiche Schau- 
ſpielerin erjdien, entbedte jie ihre eigentliche 
Spezialität und fand in berfelben auch die aller- 
sie Aufnahme, Ihre hauptfächlichiten 
Triumphe feierte die — Frieb⸗ Blu⸗ 
mauer“ als „Thereſe Grünſtein“ in „Hamburger 
Leiden“ —— 7. Oltober 1873 in 
Hamburg), ala „Fru — in „Hanne Nüte“, 
Auguſte Bafjelmann” „Hamburger Pil- 
„Mein Hamburg a. 
in „Jeder Bott finb't 
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all entzückte ihr lebenswarmer, erheiternder und 
rührender Humor, ber die Zuſchauer unwider⸗ 
ſtehlich ergriff. Die Künſtlerin, die in den letzten 
Jahren ihres Lebens durch ein langwieriges Lei— 
den der Kunſt faſt völlig entzogen wurde, ſtarb 
am 5. Dezember 1891 in Hamburg. Das Wir—⸗ 
fen biefer Rünftlerin, diefer Virtuoſin erften 
Ranges im holfteinifchen, medlenburgifhen und 
Hamburger Platt Haben in rühmenswertefter 
Weife bie feiner Zeit größten plattdeutichen Dic- 
ter gelobt und einftimmig die außerorbentliche Be- 
gabung diefer ausgezeichneten Charakterkomilerin 
anerfannt. So nannte fie Klaus Groth: bie 
vortrefflichfte aller Mitftreiter für die Ehre un«- 
ferer Sprache und unferes Stammes und Johann 
Meyer, ber ausgezeichnete Verfaffer muftergül- 
tiger plattbeutfher Bolfsftüde und Schmwänte, 
bezeidnete M. als eine Künftlerin von Gottes 
Gnaben, wie es in ganz Deutſchland keine zweite 
äbe. Aber auch Fritz Mauthner, ber befannte 
deutſche Schriftiteller gt geiſtvolle Kritifer be» 
urteilte die Künftlerin alfo: „Man weiß nidt, 
foll man mehr bie Einfachheit ihrer Mittel ober 
bie Sicherheit ihres Erfolge bewundern. Der 
eigentlihe Zauber ihres Plattdeutſch feifelt all- 
mäblid) auch ben hochdeutſcheſten Bildungsphi- 
lifter. Der 2ofalton ihrer Schöpfungen wäre 
ber einzige Grunb fie ihrer fübbeutihen Kol» 
fegin, der genialen Gallmeyer, vergleichenb 
an bie Seite zu ftellen. Die Künftlerin Lotte 
Mende mwürbe babei nur gewinnen. Iſt bie 
Gallmeyer die reicher angelegte Natur, eine 
ſprühendere Jmprovifatorin, eine interejjan«- 
tere Berfönlichkeit, fo find dafür bie. Geftalten 
ber Lotte Mende erfreulicher durch objeltivere 
Schönheiten, fie find vertiefter unb bei aller 
Sauberkeit ber Ausführung natürliher, Ob 
Lotte Mende als Bauersfrau derbe Späße aus- 
führt, ob fie eine behäbige Hamburgerin mit 
ber Teinheit einer frieb - Blumauer barftellt, 
immer zeichnet fie fich durch ben Grundzug einer 
ehrlichen, niemals um bloßen Effelt befümmer- 
ten Charafterifierung aus, Und dies aufßeror- 
bentliche, überall auch anerfannte Talent ſehen 
wir in einem unfteten 2eben von Stabt A, Stadt 
ziehen, von Gunft und Ungunft der Witterung 
und ber Jahreszeiten abhängen, jehen wir an- 
gewiefen auf ein Publikum, das bei jebem neuen 
Gaftjpiel immer wieder aufs neue erobert fein 
will! Ich möchte wiffen, ob eine ſolche Künft- 
ferin heimatlo3 fein würde, wenn fie ald Fran- 
zöfin auf die Welt gelommen wäre, Unſere 
Nachbarn befigen in ihrem Paris einen Mittel- 
punft für alle Beitrebungen der Nation; eine 
franzöfifche Lotte Mende wäre bald bie welt» 
berühmte Zierbe der Pariſer Theater geworben.‘ 
Im Jahre 1872 verheiratete jie ſich mit 
dem früheren SHelbenfpieler Louis Mende, 
der am 18. Mai 1881 in Hamburg ftarb. 

Menzel Ludwig, geboren am 11. N 
vember 1821 in Berlin, Sohn eines Töniglid) 
preußiſchen Steuerinfpeltors, follte ji der Phar- 
macie wibmen und praftizierte bereit3 in einer 
Apothefe in Weihenfels, wo er e3 bis zum Pro» 
vifor brachte. Er übte fi jedoch auf ben 
Liebhabertheatern „Lätitie” und „Urania“ für 
feinen fünftigen Beruf ein und trat am 18, 





fein feſtes Engagement mehr an, jondern übte | März 1846 ald „Wendheim“ in Cumberlands 


ihre Kunft ausjchließlich gaftierend aus. üÜber- | „Drillingen“ am Stettiner Stadttheater 


zum 
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erſtenmal öffentlich auf. Er blieb ein Jahr bar 
felbft, fam dann nad) Prag (1848) jodann and 
Eönigligde Schaufpielfaus nad) Potsdam (1849), 
wo er in „Wallenfteins Lager‘ und „Feſt ber 
Handwerker” debütierte, 1850—1854 war er in 
Leipzig, 1855 in. Danzig, 1856 in Nürnberg, 
hierauf am Krollſchen Theater in Berlin, for 
dann in Breslau und am Friedrich Wilhelm- 
ſtädtſchen Theater in Berlin engagiert. 1861 
bis 1870 wirkte er am Hoftheater in Meiningen, 
wofelbft er auch teilweije die Regie und bie 
Tireftion des Hoftheaterd in Liebenftein führte 
und im legten Jahre mit den Mitgliedern eine 
fleine (die erfte) Tournee unternahm. 1872 
bis 1878 finden wir ihn am Nationaltheater 
in Berlin, von wo er and Biltoriatheater, for 
dann au dad „Oftenbtheater” und 1883 an 
das eben neuentſtandene Deutfche Theater kam. 
Dort blieb er in beſcheidener Stellung bis 
1898. M. wirkte früher im Face ernfter und 
fomifcher Charalterrollen, in welchen er fid als 
äußerjt verläßliche Kraft erwies und ſowohl im 
Schau- und Quftjpiel wie in ber Poſſe anerfannte 
Leiftungen bot: Bon feinen bebeutenditen Rol- 
len feien hervorgehoben: „Falftaff“, „Malvo- 
lio“, „Bolonins‘, „Meifter Anton‘, „Holzapfel“, 
„Adam, „Rappelfopj“, „Balentin“ u. v. a, 
Er erprobte jih auch auf fchriftitelleriihem Ge— 
biete und ift Verfaſſer einer Anzahl humorijtis 
ſcher Gedichte, die vielfach von Dilettanten vor 
getragen wurden. Geine humoriſtiſche Wrbeit 
„Ein Sculeramen‘ wurde in ganz Deutjchland 
befannt, 

Mertel Richard, geboren am 27. April 
1864 in Niederrabenftein bei Chemnig. Sein 
Vater war Handichuhfabrilant und wollte auch 
den Sohn für die kaufmänniſche Laufbahn be» 
ftimmen, Dieſer bejaß jedoch jchon ala Snabe 
außerordentlich muſikaliſchen Sinn unb unter- 
ließ es auch nicht, ſich weiter muſilaliſch zu 
bilden und namentlich jeine Stimme zu ſchulen. 
Er verfuhte e8 mit redlichem Willen dem 
Wunſch des Vaters zu entfprechen, allein ber 
Mangel an Liebe zum Kaufmannsſtand und das 
Bureden von Freunden und Belannten, die von 
feinen Stimmmitteln ganz entzüdt waren, ließen 
ihn ſich ernftlih für den Beruf eines Dpern- 
jängerd vorbereiten. Er begann jeine Studien 
bei Brofeffor Herborn in Wiesbaden und jehte 
jie bei Stodhaujen. in Frankfurt fort. Gein 
Vater trat jeinen Abfichten zuerjt feindlich gegen- 
über, ald er jebody von feinen eminenten Yort- 
ſchritten hörte, willigte er ein, und freute ſich, daß 
fein Sohn bei feinem Debüt in Köln als „Manris» 
co“ in „Troubadour” gebiegene Schulung, entſchie⸗ 
denes Können und befondere Befähigung an den 
Tag legte. Sein erſtes Engagement jand M. 
in Chemnig (Antrittöcolle „Lyonel“), wo er 
von 1889—1891 wirkte, in weld; leßtgenann- 
tem Jahre er von Staegemann an das Stabt- 
theater in Leipzig berufen wurde (Antrittsrolle 
„zamino” und „Lyonel”), m diefer Mujil- 
fradt erntete er alö erjter Iyrifcher Tenor jtür- 
miichen Beifall, und werben jeine Stimmmittel 
nicht weniger anerfannt wie fein jchaujpieleri» 
jhes Talent. Partien wie „Stolzing“, „Ar- 
uolo“, „Fra Diavola‘“, „Jung Siegfried“ „Mans 
* rico” 2c, bringen ihm große, unbedingte Erfolge, 
M. erſchien auch als Gajt am Dofoperntheater 


— — — — — — — — — ——— — — — — — — — — — 
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in Berlin, ſowie am Hoftheater in Gotha, wo 
er bei. der Erſtaufführung bes „Bajazzo‘* ben 
„Canio“ kreierte. Er ift bemüht, feinen guten 
Namen ald Sänger nad beften Kräften. auf- 
recht fr erhalten, 

uh fein Bruder Willy Merkel hat 
jih der Bühne zugewendet. Geboren am, 17. 
Auguſt 1870 in Rabenſtein bei Ehemmig, ger 
noß er in Franffurt mufilaliichen Unterrieht und 
wurde ald Baritonift am Stadttheater in Ham- 
burg, am Hoftheater in Mannheim und an ben 
Stabttheatern in Düffeldorf und Freiburg en- 
gagiert. Mittlerweile vollzog ſich in jeiner 
Stimme bie Entwidlung vom Bariton zum Hel- 
dentenor, und errang er als folcher gleich in fei- 
nem nädjften Engagement in Machen, wo er noch 
gegenwärtig wirft, großen Beifall. 1901 wurde 
er aud zu ben fFeftfpielen nad Bayreuth ge 
laden, wo man ihm ben dritten Sinappen im 
„Parzifal“ anvertraute. 


Merten Elaubius, geboren am 15, Mai 
1850 in Roben (Rheinpreußen), Sohn eines 
—— — Schon während feiner Schul— 
zeit fiel ſein Talent gelegentlich der Aufführung 
geiſtlicher Spiele (eine Art „Paſſionsſpiele“) in 
ber Abventzeit vorteilhaft auf unb als er fi 
fpäter an Liebhaberaufführungen beteiligte, riet 
man ihm allgemein ben Bühnenberuf zu er- 
greifen. Ohne bramatifchen Unterricht genoffen 
u haben, betrat er 1871 in Erefelb die Bretter. 

en nächſten Winter fchiffte er ſich nach Amerifa 
ein, wo er in Neam-Yorf von 1872—1876 tätig 
war. Dann fam er and Hoftheater in Kaffel, 
fehrte jedoch 1880 wieder, und zwar auf zwei 
Jahre, nad; New-York zurüd. 1882—1883 war 
er in St. Peteröburg, 1884—1894 am Deut- 
fhen Theater in Berlin, 1894—1898 am Lef- 
fingtheater tätig und trat im letztgenannten Jahre 
in ben ®erband be3 Neuen Theaters in Berlin, 
wo er ba3 Fach ber feinkomiſchen Charalter- 
rollen erfolgreich vertritt. M. bewährt ſich als 
ein Künftler von Bildung und Geſchmack voll 
feinem Humor, bringt die witzigen Pointen ta» 
dellos nünnciert ohne Aufdringlichteit zur beſten 
Geltung, fpielt natürlich und febenswahr unb 
führt in Maske, Rede und Spiel einheitliche 
Charafterbilber vor. Diefer begabte Darftel- 
fer hat fi auch fchon zu allgemeiner Über 
rafhung als gejchmadvoller Sänger mit einer 
fompatifhen Stimme offenbart. Aus feinem 
reichhaltigen Repertoire feien erwähnt: „Grie— 
finger” in „Doktor Klaus“, „Hafemann”, „Pie 
penbrink“, „Oberftleutnant Schwartze“, ber alte 
„Stadtrat” in „Die Pflicht“, „Major“ in „Kin- 
der der Excellenz“, fowie „Kloſterbruder“, „Or⸗ 
gon“ in „Tartüffe”, „Vanſen“, „Valentin im 
Verſchwender“, „Onkel Bräſig“ ꝛc. 


Mehßthaler Emil, geboren 1869 in Lands 
hut, Sohn eine? Münchner Hotelierd, wandte fi 
ſchon ſehr früh ber modernen Bühnenrichtung zu. 
1891 nahm er Engagement am Gärtnerp 
ater, trat 1893 als jugendlicher Held und Lieb⸗ 
kaber in den Berband bed Dresdner Schaufpiel- 
enfembles und übernahm 1894 als felbitänbiger 
Leiter das Schaufpielenfemble in Münden. Mit 
diefem hatte er unter dem Titel „Theater ber 
Moderne” die Propaganda für die andere Ric 
tung in berborragenden beutjchen Städten mit 
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einem aus ihren Stücken gebildeten Repertoire Metzl DOttilie, geboren am 7. März 
und mit Schaufpielern, bie „für bieje oft tiefe | 1872 in Prag. Im Jahre 1887 entſchloß jie 
finnigen, oft abgeſchmackten Seelenmalereien be= | jich unter dem Eindrud der erften Theaterbejuche 
ſonders gejchult waren‘ mit Eifer betrieben. Er | zur Bühne zu gehen. Sie erhielt einen Stift- 
jelbit fpielte mit großem Erfolg die jugendlichen | plag bes Burgtheaterd im Wiener Konfervatori- 
Hauptrollen, und zwar gaftierte er vom 1. März, um, das jie ald Schülerin von Kraſtel (j. d.) 
bis 1. Yuli 1894 in Leipzig, Halle, Hannover, | abfolvierte. Ihr erjtes Engagement fand fie in 
Bremen, Aachen, Wiesbaden und München und | Olmüß, wo jie als „Bertha“ in der „Ahnfrau“ 
vom 1. DOftober 1894 bis 1. Mai 1895 u. a. erfolgreich debütierte. Dann war jie in Marien 
au in den größeren Stäbten Hollands. Im bad ımb Linz engagiert, begab ſich hierauf auf 
Jahre 1896 eröffnete er das Deutfche Ten: | im Gajtjpieltournee und mwurbe 1891 für das 
in München, und hielt mit feiner Truppe, mei» | Hofburgtheater verpflichtet, wo jie als „Bijel- 
ften3 Schaujpielern, die bei feinen deutichen Tour⸗ her” in den „Nibelungen“ zum erjtenmal auf- 
neen mitgewirkt, feinen Einzug. Er murbe von | trat. Sie blieb acht Jahre im Berbanb dieſer 
bem Unternehmer auf die Dauer von zehn Jahren | Hofbühne und hatte dafelbft mand; hübfchen Er» 
verpflichtet, mit feinem Schaufpieleniembte mäh- | jolg zu verzeichnen. Sie gehörte nicht zu ben 
rend bed ganzen Jahres bajelbft Borftellungen | vielbejchäftigten Mitgliedern, allein man fonnte 
zu geben. Doch bald folgten umerquidliche Strei- ſich auf fie verlajfen, denn jie führte jede ihr 
tigfeiten und Prozeſſe und M. trat zurüd. Er amvertraute Leiftung harakteriftiich duch. Seit 
wurde von Emil Trac abgelöft. Fortab erfchien | 1901 im Verband des Naimundtheaters, madıte 
er meift ofme feites Engagement, ſondern mur | jie gleich in ihrer Antrittörolle als „Eheriftane‘ 
gaftierend, wozu ihm hauptjächlich wieder Ibſen, („„Verſchwender“) beften Eindrud. Dieſe intelli- 
Hauptmann, Subermann 2. bad Material lies | gente Schaufpielerin vertritt das Fach der fenti- 
ferten. 1900 gründete er im Herbſt mit glei- | mentalen Liebhaberin. Sie jpielt mit warmem 
dem Repertoire das intime Theater in Nürn- | Empfinden, wohldurchdacht und aufgeweckten 
berg und reuffierte bafelbft außerordentlich. Der | Geiftes, wirkungsvoll von einem Tlangvollen 
ihm innewohnende Wanbertrieb veranlaßte jedoch | Organ ımterftüht, und begegnen ihre Leiftungen 
den Künftler zur Verpachtung bes Theaters ab ſowohl in der Klaſſik wie im modernen Stüd 
Herbft 1901. Bon bdiefem Termine ab will | jchmeichelhafter Anerkennung. M. ift bie Gattin 
er ſich wieder neuen Projelten zuwenden. des Wiener Schriftitellers Felix Salten. 
Metzger Ottilie, geboren am 15. Yuli Metzler⸗Löwy Pauline, geboren am 31. 
1878 in Frankfurt, Tochter eines Journaliften | Auguft 1858 in Thereftenftadt, Tochter eines 
(Rebaktenr bes „Berliner Lolal-Anzeigerd“). Nie | f. £. öfterreichifchen Oberwundarztes, abfolvierte 
Ma3 KRempner (j. db.) und Gefangslcehrer Georg | 1869—1871 das Prager Konfervatorium (Prof. 
Vogel bilbeten fie ftimmlid aus und Emanuel Vogel) umd begann 1873 ihre Bühnenlaufbahn 
Reicher (f. d.) war ihr dramatifcher Lehrer. Ihr am Hoftheater in Altenburg, woſelbſt fie als „Or- 
erfte Engagement fand fie in Halle, dann kam | pheus” debütierte. Nach ziweijährigem Wirken 
fie nad Köln, wo jie ſich raſch die allgemeinen | dafelbft trat fie in den Verband des Leipziger 
Sympathien zu erwerben fudhte. Sie gilt allge» Stadttheaters, wußte ſich gleich mit ihrer An— 
mein als vorzügliche Sängerin. Dies bewies | trittärolfe als „Nancy“ in „Martha die Enm- 
fie nicht nur in Köln, fondern auch bei ihren | pathien des Publikums zu erringen und biefelben 
Gaftjpielen an ber Berliner Hofoper („Fides“) | feftzuhalten, bis fie jfih am 12. Juni 1887 
und an ber Wiener Hofoper („Earmen”, „Am als „Deſpina“ in „Coſi fan tutte” von ihren 
neris“ und „Fides“), mwojelbit fie Mai 1901 Verehtern verabjchiedete, um fich fortab von der 
anf Engagement gaftierte. Dieſes Gaftjpiel war | Bühne gänzlic) zurüdzuziehen. Mi⸗L. wurde ſtets 


ion aus bem Grunde bemerfenswert, weil in 
Wien die „Carmen” noch mie von einer Altiftin 
gefungen worden war. Ihre Stimme ift den 
größten Anforderungen gewachſen, von jchönfter 
Klangfarbe und reicht ebenjo in die tieffte Alt- 
lage hinunter, wie die Künſtlerin ohne Anftreng- 
ung bie hohen Soprantöne ber breigeftrichenen 
Ditave anzujchlagen verſteht. Es gibt wenige 
Altftimmen, deren Einregiſter durch 2!/, Oftaven 
fo in Erſcheinung tritt, wie bei diefer Altftimme. 
Auh weis M. jelbft im hödjften Affet Maß 
zu halten, erfreut ſich deutlicher, tabellofer Tert- 
ausfprache, trefflicher Schulung und zeigt auch in 
ber Darftellung durch ihr intelligentes Spiel 
ihre ftarfe individuelle Begabung. 1901 murbe 
bie jugenblihe Sängerin, welche ab 1903 für 
das Wiener Hofoperntheater verpflichtet wurde, 


audy zu den Feitipielen in Bayreuth herangezogen, | 
wofelbft man ihr die Partien „Floßhilde”, „Grime | 


gerde und das Altjolo im „Barzifal” ander 
traute. Außer den bereit3 erwähnten Rollen 
ſeien von ihren Leitungen noch genannt: „Azu« 
cena“, „Fricka“, „Dalila“, „Ortrud“, „Bran« 
gäãne“, „Hänſel“ ac. 


als eine ſehr geſchmackvolle Sängerin bezeichnet, 
die alle Eigenſchaften beſaß, um reiche Erfolge 
zu erzielen. Kritik und Publikum ſprachen ſich 
ſehr anerlennend über ihre ſympathiſch klingende 
Stimme aus, lobten ihre Geſangsmethode, ihre 
Textausſprache, den hübſchen Vortrag und auch 
ihre ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten. Altpartien und 
tiefe Sombretten waren ihre Spezialität und zähl- 
ten zu ihten Hauptrollen „Nanch”, „Deſpine“, 
| „Cherubin”, „Frau Reich“, „Siebel“, „Carmen“, 
„Lene“ („Meifterfinger‘), „Margarethe (‚Weihe 
Dame‘), „Marzelline” („Waſſerträger“), „Ben- 
jamin” („Yofeph‘) ꝛc. Nach ihrem Abgang von 
|der Blihne betätigte fie ſich noch bis 1896 als 
| Konzert- und Oratorienfängerin, um fortab ihre 
| Erfahrungen pädagogisch zu venverten. Die 
Künftlerin, die 1889 zur ſächſiſch altenburgischen 
Kammerfängerin ernannt worden mar, ift jeit 
1881 mit dem KM lavierpädagogen Jojef Megler in 
ıSeipsig vermähft. 

eves Wilhelm, geboren am 6. Juni 
1848 in Braunſchweig, Sohn eines Mechanifers. 
Er bezog zuerit das Martind-Ratharineum, um 
ſich fir das Stubium der Theologie vorzubereiten. 
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Allein ſchon 1865 verlieh er die Schule, um 
fi) der Schaufpielerlaufbahn zu widmen. Nady 

dem er von Carl Schultes (ſ. d.) ee 
Unterricht erhalten hatte, betrat er am 21. Mai 
1866 in Lübel am Tivolitheater als „SKreifer | 


Ehöffel” in „Wilderer” zum erftenmal die Bühne. | „Waife von Lowood“ und errang 
Im Winter desſelben Jahres fam er nad) Elber- | 


feld, 1867 nad; Freiburg, 1869 nad) Königsberg, 
1871 nady Halle, und wurde 1872 ans Hofr 
theater in Braunſchweig verpflichtet, nachdem er 
bafelbft ala „Shylod”, „Friedrich der Große‘ 
in „Sangjouci”, „Falk“ in „Die Unglüdlichen‘ | 
und „Franz Moor’ mit Erfolg gaftiert Hatte. 
Sein Engagement trat er ald „Mephifto” an 
und wirft nun feit diefer Zeit ununterbrochen 
in feiner Vaterſtadt. Er beherrſcht alle erniten 
und Humoriftifchen Charakterrollen, die er mit 
großer Naturtreue audftattet. Seine Wand» 
Iungsfähigfeit, unterftügt von einem ausgefpro- 
chenen mimifchen Talent, wird allgemein aner- 
kannt. Namentlich werben feine Vollätypen ala 
ganz befonders gelungen bezeichnet. Aus feinem 
höchſt umfangreichen Repertoire, bad fi von 
ben Shafejpearejchen Rollen bi zu den Figuren 
der Berliner und modernen Pofjenfabrilation er- 
ftredt, feien von jeinen Darbietungen nod) ber» 
vorgehoben „Jago“, „Halitaff“, „Rathan", „Ca- 


ligula“, „Biepenbrint“, „Conful” in „Dornen 


Hi Ifterd „Unter dem Totenkopf“ zc. 
Nebſt ig ſchauſpieleriſchen Wirkffamfeit ift M. 
— als Bühnenſchriftſteller tätig, und müſſen 

e Libretti zu den Opern „Des großen Königs 
—* und „Ilſe“ beſonders genannt werden. 
Auch viele Buhnenbearbeitungen ſtammen aus 
feiner Feder, ſowie eine große Zahl von Lieber- 
terten. Einige hiervon, jowie auch M.'s Mär- 
—— „Die Waſſernixen“ hat Franz Abt 


— ener Clara, geboren am 7. Oftober 
1848 in Leipzig als Tochter eines Fabrilsbeſitzers. 
Geit fie in ihrem zwölften Jahre zum erftenmal 
einer Theatervorftellung beimohnte, war all ihr 
Sinnen und Trachten nur auf das Theater gerich- 
tet, und voll leidenſchaftlicher Begeifterung für 
bie Bühne, ftand es feit jenem Tage bei ihr feft, 
ben Schaufpielerberuf zu ergreifen. Zur Jung- 
frau herangeblüht, ging fie, kurz entſchloſſen, zum 
Direftor des Leipziger Stabttheaterd und ließ 
fih prüfen. Die Deflamationsproben fielen jo 
ganftin aus, dab der Direktor felbft die Eltern 
bed Mädchens veranlaßte, demjelben bie Ein- 


weg”, , „Solgpiter Weiler” in „Erbförfter”, „Kuh⸗ | be 


Meyer 


und forberte fie auf, ihn ala feine ftändige Part» 
nerin auf einer ——— zu begleiten, * 
dem er ſelbſt mit ber jungen Künftlerin b 
betreffenden Rollen einftudiert hatte. Ihr * 
ſtes Engagement war Deſſau. Sie gaſtierte als 
mit dieſer 
Rolle einen ſolchen Erfolg, daß ie fogleich für 
mehrere Jahre engagiert wurde. Während ihres 
Wirkens dafelbft war fie allgemein geihägt und 
außerordentlich beliebt, und ihr herrlihes Ta⸗ 
lent entwidelte fi von Jahre zu Jahr. Da ver- 
anlafte die Gattin des Prinzen Karl von Preußen 
‚ein Gaftfpiel am Berliner Schaufpielhaufe. M. 
erſchien daſelbſt als „Gretch. “, „Widerſpenſtige“, 
„Gundula“ („Herrn Studioſus“), und gefiel ſo 
außerordentlich, daß man * fofort für das Hof⸗ 
theater verpflichtete, doch konnte die Künftlerin 
infolge ihres Defjauer Kontraftes erft 1871 
in den Berband ber Hofbühne treten. Sie bebür- 
tierte als Julia“, „Emilia Galotti” und „Vi⸗ 
comte von 2etoridred” und ſtand feit biefer Bei 
ir re in hoher Gunft bei Publikum 
nd Kritik. Sie entwidelte als erfte Liebhaberin 
ng —— und Luſtſpiel eine erfolgreiche Tätige 
feit, und waren es im Anfang Rollen, wie 
„Stechen , „Clärchen”, „Beatrice“, , 
„Porcia“, „Minna von Barnhelm‘ %c bie ihrer 
mädchenhaften Erſcheinung unb bem fie bejerlen- 
n warmen ühl befonders entſprachen Spü- 
ter waren es wieder „Adelheid“ (Götz “), „Na- 
talie”, „Ellida” („Frau vom en in denen 
fie als berufene Bertreterin echter Weiblichkeit, 
ungefünftelt, frei von allen Übertreibungen, voll 
Harmonie, Maß und Schönheit ſich in bie —— 
Reihe der hervorragenden deutſchen —* 


rg ftellte. Die Hritit konnte n yo 
inheit ber Auffaffung — 
icherheit der ——— an 


Klone und bie zarte Blebenbiwükbigfeit des 
Temperamentes loben und anerfennen. Um 8. 
April 1891 feierte bie Künftlerin unter leb» 
—— Beteiligung des geſamten Theaterpubli—⸗ 

m ihren Abſchied von gr Berliner Hofbühne 
(„Borcia” in „Kaufmann von Venedig“). Zum 
Ehrenmitglied des Föniglihen Scaujpielhaufes 
ernannt, blieb jie einige Jahre der Bühne fern. 
Die fich jebocdh immer erneuernden Anteil- und 
Sympathiefundgebungen, ſowie die bei jeder Ge- 
legenheit zu Tage tretenden Beweife ber Ber- 
ehrung für fie, veranlaßten fie inbes, bei ver- 
fchiebenen Anläffen und bei befonderen ©elegen- 
beiten wieder auf ber * zu erſcheinen. Der 


willigung zur ſchauſpieleriſchen Ausbildung nicht jedesmalige Jubel, der ſie empfing, ſagte — 


vorzuenthalten. Eine ſolche Intervention 

hlte nicht ihre Wirkung, und zwei tüchtige 
Lehrkräfte, Profeſſor Reichenbach und Frau Jo— 
hanna Huber, wurde erſucht, den Unterricht des 
Mädchens zu übernehmen. Nach vollendeten Stu- 
bien betrat fie ala „Preciofa” in Diüffelborf 
um erftenmal bie Bühne. In diefer Rhein- 
Habt fand fie jedoch nicht ben ihrer a ee 
entfprechenben Wirfungstreis und jo verließ jie 
—— nach kurzer Zeit, um in den Verband 
Deutſchen Theaters in Amſterdam zu treten. 

Su teilte man ihr bie ihrem Naturell zufagen- 
ben, ernfteren jentimentafen Rollen zu, und bald 
wurde fie eines ber beliebteften Mitgfieber des 


m 


Schaufpielenfembles. Emil Devrient erfannte ge⸗ wirkte auch 


legentlich eines Gaftfpieles ihre große Begabung 


daß fie nicht aufgehört habe, ber Liebling 
Berliner zu fein. Es gibt eine moderne —— 
Bühnengetalten, bie man wohl bie Luſtſpielwit⸗ 
wen nennt — fein überlegene, ein wenig lolette, 
launige Damen, und bieje hat einft Elara Meyer 
in mufterhafter und meifterhafter Weije ver- 
— 

Auch ihre Schweſter Hedwig Meher 
hat ſich der Bühne zugewendet. Dieſe erhielt 
ihre Ausbildung von Minona drieb-Blumauer 
und trat nad) beendeten Studien in ben Ber- 
band des Thaliatheaterd in Hamburg, mo A 
brei Jahre als jugendliche Liebhaberin täti 
Bon dort fam fie nad Wien and Wallnert 

noch an mehreren anberen Berliner 
Bühnen und — 1890 für das Deutſche The 


* 


ater verpflichtet. Hier bewährte fie ſich nament- 
lich auf Gebiete der Salonbamen und war 
bejtrebt, ſich durch raftlofen Fleiß eine geadhtete 
Gtellung zu erwerben. 1894 verließ ſie das 
Deutſche Theater und Berlin, nahm noch einige 
Jahre Engagement an größeren Theatern Rord- 
Deutfchlands und (6 1897 von der Bühne 
—— — - lebt verheiratet in Berlin. 

bed Schweſternpaares Adolf 
ur: — ebenfalls die Bühnenlaufbahn. 
Er wurde am 16. März 1840 in Leipzig geboren 
und begann ſeine Bühnenlaufbahn am Hoft 
ater in Deſſau am 1. Auguſt 1857, woſelbſt er 
18 Jahre im Fache der erſten Helden tätig war. 
1876 ldam er and Stadttheater in Köln, dann 
nad) Leipzig und Düſſeldorf. Er ftarb am 9. Ja- 
nuar 1889 in Berlin, u feinen beliebteften 
Rollen zählten „Götz“, url , „Zell“, „Odo⸗ 
arbo Galotti”, „Wallen Neben jeiner 
re Tätigkeit wirkte * auch als Re⸗ 
giſſeur 

Meyer Grete. Die junge Künſtlerin be— 
gann ihre Bühnenlaufbahn 1894 am Leſſingthe⸗ 
ater, ging 1895 ans Schillertheater über, wo 
fie bis 1900 blieb, um dann in ben Verband 
des Münchner Schaufpielfaufes zu treten (Debüt- 
rolle „Muſotte“). Jedoch jchon nad) einer Sair 
fon kehrte fie nad Berlin zurück und wurde 
bort wieder Mitglied des "eifingtfenters. Sie 
ift ein urfprüngliches Talent, das fich durch feine 
Friſche umd Derzhaftigteit ſchnell Bahn brach. 
Ihr „Snappe Georg” im „Götz“ und manches i 
trotzige Bauernmäbdel waren höchſt erquidliche Leir 
ftungen. Sie hat aud in ihren früheren En— 
gagement3 mannigfache Proben ihrer ſchönen Be- 
gabung abgelegt, und jelbft in Rollen, bie ihre 
nicht waren, durch eine unbeirrbare Na— 
türlichleit erfreut. 
Ibſens „Brand“ machte tiefen Eindrud und ver- 
fpra für die Zukunft ein Beſonderes. Bon | 
isren beliebten Leiftungen ſeien noch erwähnt: 
„Rita Revera‘ in Sittliche Forderung“, 
„Zraute” in „Rojenmontag“, ‚Marie in „Aus- 
flug ins Sittliche A „Marifte” = „Zohannis- 
feuer”, „Henriette‘ Rauſch⸗ 

Meyer ehe Erlebci Dr., ge 
boren am 7. März 1804 in Hamburg, wibmete 
fih dem juriftifhen Stubium, erwarb fi in 
Göttingen bie Doktorwürde, tehrte 1828 nad) 
Hamburg zurüd und ließ ſich dafelbft als Ab» 
volat nieder. Man hatte damals oft Gelegen- 
beit, feine ſchöne Hangvolle Stimme und fein 
ausgefprochene® Talent zum bramatifchen Ge 
fang in Privatzirfeln zu bewundern. Bon allen 
Seiten redete man ihm zu, feine ſchöne Stimme 
bod) ber Bühne zuzumenden und ba bie Aus— 
fihten ald Rechtsanwalt damals ſehr gering 
waren und er fich fchon lange zum Theater hin- 
gezogen fühlte, bilbete er jeine Stimme noch 
weiter aus unb trat am 30. Januar 1834 in 
Mannheim zum erften Male als ‚Richard Boll” 
in der „Schweizerfamilie” auf. Es war vorher⸗ 
zuſehen, daß fein ſchönes Zalent ungeteilten leb- 
haften Beifall und Unerlennung finden würde. 
Er verließ jedoch bald biefe Stellung und ging 
an bie vereinigte Oper in Mainz und Wiesbaden. 
Dort nit nur fein Gefang, ſondern auch 
fein Spiel hervorragend auf unb man legte 
ihm nahe, e8 mit einer Rolle im Schaufpiel 
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zu probieren. Er fräubte ſich anfangs, gab 
aber endblih nah unb trat als „Öberförfter‘ 

in den „Jägern“ auf. Die natürliche, Auf- 
faffung der Rolle und die Wahrheit ber Dar- 
Reifung verblüfjten. Auf gang befonberen Wunfch 
bed Herzogs übernahm er 1840 fogar bie Lei⸗ 
tung bed herzoglichen Hoftheaterd in Wiesbaden, 
das unter feiner rührigen Leitung und feinem 
raftlofen Eifer-rafch und erfreulich emporblühte. 
Er entfaltete aber auch eine Bielfeitigfeit, bie 
nicht genügend hervorgehoben werben Tann, benn 


bhe- | er leitete nicht nur die Direftionsgefchäfte, fon- 


bern führte auch bie Regie und wirkte ſowohl 
ala aftiveß Mitglied im Fache der Heldenväter 
wie in erften Baßpartien in ber Oper. Er 
war ber erflärte Liebling bed Bublilums auf 
allen Gebieten. 1851 wurde er and Burgtheater 
engagiert und war fein Erfolg ald „Oberförfter‘‘, 
„Miller, „Götz“ und „Nathan ein außeror- 
bentlich günftiger. Allein bie großen Meijter, 
bie aan der öfterreichifchen Hofbühne wirkten, madj- 
ten ihm bie Sache nicht jo leicht. Jeder ber» 
felben hatte feine erbgefeffenen Rollen und keiner 
wollte aud nur die geringfte an M. abtreten. 
Er fah baher bald ein, daß e3 gar lange bauern 
bürfte, bis für feine Wirffamkeit und jein Stre- 
ben ein größeres Feld fich öffnen würde. Die 
lieben Kollegen beftärkten ihn in biefer Anficht 
und fo unternahm er alles, um den mehrjäh- 
—* Kontrakt zu loſen und 1852 nad) Wiesbaden 
ge Ein Jahr darauf berief man 
Oberregijfeur an dad Mannheimer Hof 

— Dort wirkte er nicht minder auerlannt 


En- als in Wiedbaben unb fpeziell ald Darfteller 


fam fein Talent bafelbft zur höchſten Geltung. 
Jede feiner Leiftungen wurde vom Publikum in 
vollftem Maße gewürdigt. 1856 zog er fich durch 


Ihre „Bigeunerin Gerb” in | eine — —— Erkältung eine Bruſtkrankheit 


B Er verſchaffte fich wohl uns aber feine 
—— Der Eintritt des Winters warf ihn 
auf das Kranlenbett, von dem er nicht mehr 
erftehen jollte. Er farb am 6. Dezember 1857, 
bis zu feinem legten Augenblicke alibeliebt und 
eehrt. Gein eigentliches Fach waren die ge- 
— Helden und Heldenväter. Doch leiſtete 
er auch in ber Darſtellung humoriſtiſcher, ge- 
mütlicher unb polternder Alten —— 
Es gelang ihm mit ſeinen, dem a 
wonnenen Darſtellungen die Zuſchauer zu er— 
greifen und zu erfchüttern. 

Meyer Johanna, geboren am 21. Sep- 
tember 1845 in Hannover, Tochter eines Tleinen 
Beamten des Salmſchen Fürftenhaufes, Gie 
wuchs ‚bei braunfchweigfchen Bauersleuten auf, 
und ohne eine beſondere geijtige Erziehung ge- 
noffen zu Haben, entihloß fie fih ſchon im 
ihrem 15. Lebensjahre, Schaufpielerin zu mer- 
ben, Sie ftellte fich dem braunfchweigichen Hofe 
ſchauſpieler Schulte® vor, und ſchon nad ein- 
jährigem Studium wagte fie an der Braun 
rg Hofbühne den erften theatralifchen Ver⸗ 

ſuch. 1862 nahm fie ihre erſtes Engagement 
in Königsberg, wo fie zwei Jahre verblieb und 
neben ihrer angeftrengten jchaufpielerifhen Tä- 
tigfeit vervollftändigte fie daſelbſt auch ihre et» 
was zurüdgebliebenen Schulfenntniffe über alles 
Erwarten. Im Oftober 1864 debütierte bie junge 
Künftlerin als „Anna⸗Lieſe“ am Münchner Hofr 
theater. Sie gefiel und wurde engagiert. M. 
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fanb num reiche Beichäftigung vor, bewährte fich | lauer Bühne aus, wo ihm auch die Negie über» 
zuerft in Mleineren, bann in Beren Rollen, | tragen wurde. Er ftarb am 10. April 1862, 


und entzüdte balb mit ihrer „Louiſe“, „Julie“, 
„Thekla“, „Brinzeffin Leonore“ in „Taſſo“ ıc. 
bad Publitum ftet3 mehr und mehr. Nach faum 
vierjähriger Tätigkeit war fie bereit3 ber erflärte 
Liebling der Mündmer. Die Eigenart ihres 
Talentes verlieh ihrer Darfteltungsweife ein ſin⸗ 
niged, wahrhaft beutjches Gepräge; fie vereinte 
in ihren Rollen eine reine und tiefe Empfindung 
mit rofiger, keuſcher Jungfräulichkeit, unter- 
ftügt durch eine geſchmeidige Geftalt, elaftifche 
unb grazidjfe Bewegungen, unb befaß ferner ein 
Augenpaar, das alle Uffelte ber Seele mächtig 
und überzeugend auszubrüden vermochte. Der 
Ton ihrer Stimme war fo lebenswarm, fo voll 
und wahr zum Herzen jprechend, dab bie Ge 
jamtheit des Cindrudes, ben bie Darftellerim | v 
mit jeber Rolle hinterließ, ein allfeitig über- 
zeugenber, ja hinreifjender genannt werben mußte, 
So und ähnlich fauteten die Nefrologe, bie man 
ſchrieb, als M. in der WVlüte ihres Lebens vor 
ber Stätte ihrer Wirffamleit hinweggeriſſen 
wurbe und nad elfjähriger — 2 all⸗ 
gemein anerlannter Tätigkeit am Münchner Hofe 
theater, am 22, Mai 1874, nad) kaum acht» 
tägigem Kranfenlager, verfchieb. 

Meyer Louis, geboren am 8, Januar 
1864 in Dannover. Bei Profeſſor Mund, bei 
ggg he Herner (geboren am 23, Jannar 

836 in Rendsburg, erhielt feine Ausbildung 
* a Konfervatorium, war fobann Violine 
ipieler, fpäter ala Soloforrepetitor und hierauf als 
Ehor- und Mufifdireltor tätig) und Fedor von 
Milde (f. d.) wurde er für die Sängerlaufbahn aus⸗ 
ebilbet, bie er am 30. September 1883 in 
elig begann. 1884 fam er nad) Hannover, 
hierauf nach Eifenah und trat am 1. Auguft 
1885 in ben Verband bes Königlichen Theaters 
in Hannover. Dort wirft M. feit biefer Zeit 
ununterbrochen ald Tenor» Buffo und erfreut 
ſich allgemeiner Beliebtheit. Zu feinen Haupt- 
rolfen zählen: „Mime‘, „Baſilio“, „Jacquino“ 
„Jonas““, „Veit“ (Undine), „Peter Iwanoff“ 
x. Man ſchätzt feine muſilaliſchen Fähigkeiten, 
ſein —— Können, ſowie feine darftelle- 
rifche Begabung. M., ber aud im Schaufpiel 
erfolgreich J—— Findet, fungiert als Hilfe 
ler ber Oper. Er gehört zu ben verbienft- 
vollen Mitgliedern der königlichen Hofbühne. 

Meyer Ludwig, geboren am 4. Januar 
1802 in Templin, follte Kaufmann werben, allein 
er entlief und magte feinen nn theatralifchen 
Berfuh. 1820 finden wir im in Schwerin und 
Königsberg. Nach mehreren Engagements trat 
er 1824 in den Berbanb bes Königftäbtfchen 
Theaterd. Er wurde bajelbft einer der belich- 
teften Schaufpieler und war ber erfte Darfteller 
des „Wilhelm“ in Holteis „Leonore“. Dieſe 
Rolle fegte ihm in die bejondbere Gunft bes 
Publikums und verfchaffte ihm den Namen eines 
beachtenswerten Künſtlers. Hierauf wirkte er 
in Karlsruhe, Frankfurt, Bremen, Köln, Ham- 
burg ımb fehrte 1838 wieder nad, Berlin zurück. 
Die Wanderluſt trieb ihm mieber hinaus, er 
wurde ein beliebtes Mitglied der Bühnen in Riga 
und Leipzig und wirkte jehr erfolgreid) von 1845 
bis 1850 unter Maurice in Hamburg. Geine 
legte Tätigfeit übte er wieder auf der Bred« 
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Befonderes Glück Hatte er in feinfomifchen Rol«- 
fen und als Chevaliers und verichafften ihm 
biefe ben Ruf eines bebeutenben ers. 
M. war aud; literarifch gebildet und hat fich 
mit Glück als Novellift und dramatiſcher Schrift- 
ſteller verſucht. Mehrere von ihm aus bem 
Franzöſiſchen überjegte Stüde wurben gerne ge» 


jpielt unb gefehen. 

Meyer Marie, geboren. in Schlefien, tft 
ein Scaufpielerfind. Ihr erſtes befieres En— 
gagement fand fie am Wallnertheater, wo fie 
über ein Heined Genre gebot, welches fie aber 
völlig beberrichte. 1865 gaftierte jie am Stutt« 
garter Hoftheater als „Frau von Lucy” in „Der 
Junge Pathe“ und als „Agnes“ im „Gänschen 

Buchenau“. Man rühmte an ihr bie Um 
Gprüngtichfeit und Tapriziöje Kedheit und be» 
zeichnete fie al3 ein aufftrebendes, feſſelndes Ta- 
lent, befjen mwohltuende Wärme und Einfachheit 
des Tones, ſowie ergreifender und natürwahrer 
Gefühlsausbrud zu den größten Hoffnungen be= 
rechtige. Mit aufrichtigem Bedauern ſah man 
die Künftlerin nah mehwjährigem Wirken von 
Stuttgart ſcheiden. Das gleiche Intereffe nahm 
man an ihrer ſtunſt auch am Hoftheater in Mün- 
chen, wo fie vom 1. April 1869 (Antrittsrolle 
Lucie“ in „Tagebuch“) bis 30. Auguſt 1880 
im Fache ber Naiven und munteren Liebhaberin⸗ 
nen wirfte. „sranzisla” in „Minna von Barn- 
heim‘, „Wiberjpenfti ‘, „Donna Diana”, „Elje” 
in „Malern“, „Katharina Roſen“ 2. gehörten 
zu ihren beiten Rollen. 188018823 war jie Mit- 
glieb des GStabttheaterd in Hamburg, von wo 
fie and Landestheater nad) Prag berufen wurde, 
bafelbft im Juli 1883 ala „Beatrice” in „Biel 
Lärm um u „Gräfin Untreral”, „Odette“, 
vompadour“ und „Katharina - Roſen“ ga- 
ftierte umb im September ihr ement are 
trat. Dieje treffliche —S— aft bewährte 
ſich bafelbft als elegante, biftinguierte und row 
tinierte Ronverfationsfchaufpielerin. 1885 bis 
1891 finden wir M. am Hoftheater in Peters- 
burg, mofelbft fie, mit Ausnahme des Gpiel- 
jahres 1888-1889, das fie am Berliner Lei- 
jingtheater verbrachte, in erſter Stellung täti 
mar. 1891 kehrte die Künjtlerin bauernd pr 
Deutſchland zuräd und trat zum zweiten Male 
in den Berbanb bes —— woſelbſt ſie 
bis 1902 in hervorragender Stellung, meiſt in 
Mutterrollen beſchäftigt, wirkte. Sie iſt eine 
künſtleriſch außerordentlich ———— ſcharf cha⸗ 
rafterifierende Schaufpielerin eute jpielt fie 
bie „Alte Heinede” im echten Berliner Jargon. 
morgen bie „Brigitt“ im „Pfarrer von Kirch- 
feld”, als hätte fie ſtets im den öfterreichtichen 
Bergen gelebt, und dann mwieber bie „Frau Vogel» 
reuther” in „Johannisfeuer“ im unverfälfchten 
oftpreußifchen Dialeft, und wer ihre Figuren aus 
dem HigheLife gefehen („Gräfin Ombrigde” in 
„Lord Quer” ober „Madame von Lufignan” in 
„Enprienne‘) wird es faum glauben, daß fie auch 
die Darftellerin der „Strumpfiwirferägattin‘ in 
„Ziebelei”, ber ruſſiſchen Bäuerin „Matrona” 
in „Macht der Finfternis”, der Lehrerin „Stur«- 
hahn“ in „Flachsmann“ ift. M. ift unter allen 
Mütterfpielerinnen der deutſchen Bühne vielleicht 
die interefjantefte. Wohl treibt fie ihre Charafte- 
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ea bis an bie äußerſte Grenze, aber 
ie Hat doch jo feinen Geſchmach nur jolde 
——— chargieren, die kein dichteriſches, ſon⸗ 
dern nur Fi jchaufpielerifches Leben befigen und 
weiß genau zu beurteilen, wo ber Dichter jpricht | Er 
unb wo ber Routinier beginnt, unb wo fie 
feften Boden unter ben Füßen fühlt, wie in 
ben „Müttern” ober in „Fritzchen“, ba wirft 
ihre Künftlerfchaft geradezu überwältigend. Wo 
immer fie auch tätig war, ſtets imponierte fie 
mit unvergleichlichen Gaben, aber ließ auch leicht 
eine Rolle fallen, wenn fie fein inneres Ber- 
bältnis zu ihr gewimmen fonntee Nur den Wij- 
ſenden ſie de eine eg: einzige Künftferin, 
nach außen hin br hr Können nie bie 
breite Bahn, bie fe J beſchreiten unbedingt 
das Recht hatte. Marie Meyer iſt eine Schwe— 
fer der Louiſe Duftmanrt-Mepyer(f. b). 
Meyer Bierre de, am 22, Jar 
nuar 1866 in Gent, Sohn eineö Rentierd. Er 
wirkte auerft am königlichen Konfervatorium in 
Gent als Biolinlehrer. Gefangsftunden nahm er 
jpäter bei Duvernoy, Gefangslehrer am ber 
Großen Oper in Paris. M. machte große Fort- 
fchritte und wurde eigentlih von Direktor Hof» 
mann in Belgien entbedt und nad Köln ver- 
pflanzt, wo er im Herbſt 1900 zum erftenmal 
auf beuticher Bühne auftrat und ald Gaft ein 
Jahr bafelbft wirkte. Troß feiner großen Mittel 
reuffierte er doch in biefem vorziiglichen En— 
femble nicht nah Wunfch und begab ſich darum 
1901 zu rg ge an das Stabt- 
theater nah Zürich. Er ift ein Heldentenor 
prächtigen Schlages unb zählen „Othello“, „Sams 
fon“ (welche Bartie er auch an ben Hofopernthea- 
tern in Berlin und Dresden mit Erfolg ver- 
förperte), „Eleazar“, „Brophet”, „Lohengrin“, 
nnhäufer‘ zc. zu feinen beiten Darbietungen. 
Meyer-Eigen Auguft, geboren am 12, 
1863 zu Rattingen bei Düffelborf, 
Sohn eined Lanbwirted. Er begann feine 
fpielerifhe Tätigleit am fürftlichen Theater in 
Sonberöhaufen (1886), — er in erſten In⸗ 
triguanten- und Charakterrollen auftrat. Bon dort 
lam er nach Crefeld, war in Magdeburg und 
Königsberg engagiert, ſowie am Reſidenztheater 
in Berlin, und war 1888—18% am Stabttheater 
in Freiburg tätig, 1893 finden wir ifn am 
Stadttheater in Breslau, 1894 am Stadttheater 
in Nürnberg, 1895—1897 am Landestheater in 
Graz, 1898 am Karlthenter in Wien, 1899 kehrte 
er nad) Graz zurüd und fchiffte ſich noch im felben 
Jahre nad; Amerifa ein, mo er zuerft ein I 
am Sroing-Place-Theater in New⸗York und hier- 
auf an ben vereinigten beutfchen Theatern in 
Milwaulee⸗Chilago als Regiſſeur und Darfteller 
ſich betätigte. Aus dem Repertoire ſeien von 
: „Lear“, „Ri⸗ 
Aus ſowie 
„Udaſchkin“ im „Grafen Waldemar“, „Oberſt 
’ in „SHournaliften“, „Doktor Stodmann“ 
in „Bollsfeind”, „Graf Traft” in „Ehre“, „Lehr“ 
in „Schuldig‘, „Napoleon” in „Schickſal“ (melche 
Rolle er am 20. Januar 1890 zum erftenmal 
zur Darftellung brachte) ꝛc. Seine fünftlerifchen 
Darbietungen fanden auch Anerkennun "2 im Juli 
1899 in Düffelborf bei Abhaltung ber Rheinifchen 
Goethefeier. Da bot er eine zn chnete Leis 
fung als „Dranien“, nahm audy als „Quftige 
Eifenberg, Bühuen-Lerikon. 


” 


673 


Perfon“ bei Wufführung des „Borjpiel auf bem 
Theater” teil, und ſprach Außerft wirkungsvoll 
bei ber Eröffnung ber Goetheausftellung einen 
u. Johann von Wildenrath gebichteten Prolog. 
ift ein Künftler von ſcharfer Eharakteriftit 
unb bildet eine fefte und verläßliche Stüße eines 
jeben Enfembles. 

Meyerhoff Hermine, geboren am 26. 
März 1848 in Braunfchweig, Tochter eines ftädti- 
ihen Brunnenmeifterd. Eine Tänzerin am her- 
zoglichen Hoftheater war es bejonders, bie in dem 
jungen Mädchen —— Talent ent⸗ 
deckte und ihrer Mutter dringend riet, die Kleine 
für die Bühnenkarriere zu beſtimmen. Nach kur- 
zem Geſangsunterricht bei Kammermuſikus Leib- 
od in Braunfchmweig debütierte jie 1868 ala 
„Annden“ in „seeiihüg”. Ihr erſtes Engage 
ment fand fie 1869 am Stabttheater in Danzig, 
wo fie, wie ein Jahr darauf in Hamburg am 
Floratheater, ala ug nern wirkte. Damals 

[73 und „Figaro“, 

“und „Fra Diavolo“, 
„Marie“ in „Waffenſchmied“ und „Zar und Zim⸗ 
mermann‘ zu ihrem befiebteften Leiftungen. Da 
fam Albin Smwoboda nad) Hamburg zum Gajt- 
fpiel, unb M., bie bis bahin von Poſſe und 
Operette noch feine bee gehabt, mußte aus 
nahmsweiſe in ber Poſſe „Wiener Gefchichten” 
bie weibliche Hauptrolle — eine Gallmeyerrolle 
par excellence — übernehmen. Der Erfolg 
übertraf alle Erwartungen und Swoboda mwen- 
bete alle feine Überredungskunſt auf, M. zum 
Übertritt zur Operette zu veramfaffen. Und in 
ber Tat, im September 1869 debütierte die bis- 
berige Opernfängerin als „Lieschen“ in „Flotte 
Burfjche” am Karltheater in Wien. So klein bie 
Rolle auch mar, jo bradte fie biefelbe doch 
zur beften Geltung und die gefamte Wiener Fri» 
tit konnte einen durchſchlagenden Erfolg Tonfta- 
tieren. Derfelbe jteigerte ſich noch bebeutend, als 
die jumge Künftlerin balb darauf in Offenbach 
„Toto“ als „Jean auftrat, und war es hier 
namentlich ein mit bejonberem Chic vorgetrage- 
ned Kouplet, das ſtürmiſchen Beifall hervorrief. 
Dann kam ber „Bring“ im ber Operette „Die 
Infel Tulipan”, und diesmal war e8 Meifter 
—— ſelbſt, der ſich überaus anerfennend 
das Talent der liebenswürdigen 

rin ee Geradezu Senjation 
ein Jahr darauf ala —— von Trape⸗ 
zunt“ Nun war ihr Name bereits in aller Mund 
und in Scharen ftrömten bie Wiener ind Karlthe⸗ 


te fie 


ahr | ater, um bie „Heine Meyerhoff” in Gefang und 


Spiel zu bewundern. Ein großes Wagnis voll» 
führte fie 1871, indem fie in „Pariſer Leben“ 
als Nachfolgerin der Gallmeyer im ber Rolle 
der „Hanbſchuhmacherin“ auftrat. Die Wirkung, 
die fie mit berjelben erzielte, vermehrte noch bie 
ahl ihrer BVerehrer um ein Bebeutenbes. Ihre 
iftungen als „&irofle Girofla“, „Satin F 
„Schön Röschen“, „Pulecinella“ in „Prinz 
thuſalem“, „Clairette“ in „Angot“ ꝛc. nA 
gerabezu ald Meifterleiftungen auf dem Gebiete 
ber Operette bezeichnet. 1876 trat bie Künftlerin 
für ae Beit ans er a. d. Wien über, 
wo fie ben „Seelabett”, „Betty in „Blinde 
Kuh“, „Donna Irene‘ in „Spitentucd ber Kö— 
nigin“ und „Haiderofe” in „Glocken von Corne⸗ 
ville” Freierte. 1880 beteiligte fie jih an einem 
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Gaſtſpiel einer franzöſiſchen Truppe am Ring⸗ 1896 und nahm ſeit dieſer Zeit fein fixes En— 
theater und wurde ihr damals nahegelegt, gänz- | gagement mehr an, ſondern folgte Gaftfpiel- 
lich zur franzöfifchen Operette überzugehen. Gie | einlabungen, die fie nad; Wien, Dresben, Leip 
zog es jedoch vor, eine deutſche Künftlerin zu | zig, Holland, Baris, Brüffel und London führ- 
bleiben, verließ aber 1881 Wien unb begab | ten, wo fie überall, teil3 auf ber Bühne, teils 
ſich auf Gaftfpielreifen (Berlin, Hamburg, Dres⸗ ald Konzertfängerin große Erfolge errang. Bu 
ben ıc.), bie fie bis nad Florenz, Neapel, Ba- | den enthufiaftifhen Bemwunberern ihrer Kunft ge» 
lermo, fowie Moslau, —— Odeſſa, Bula- | hörte auch Kaiſer Wilhelm I. und lange Jahre 
ref, Jaſſy ꝛc. ausdehnte. 1 trat ſie als mußte ſie ſtets nach Wiesbaden reiſen, um dem 
„Saffy“ in „Zigeunerbaron“ in a zum letzten Monarchen ſeine Lieblingsrollen, zu denen be— 
Male öffentlich auf, Hierauf zog fie ſich gänge | ſonders „Carmen“ zählte, vorzuſingen. 1898 
fi ins Privatleben zurück. (Sie verheiratete | nahm die Künftlerin einen Engagementsantrag 
ſich mit dem ruffifchen Edelmann Herren von | für die Operntruppe bes Colonel Maplefon nad) 
Tatifcheff.) Sie gebot über ein höchft reigvolles | Amerifa an. Auch bort — fie außerordent⸗ 
Außere, — Spiel und über ſchöne aus⸗ lich, und auch fie fand Gefallen an der neuen 
giebige Stimmmittel, die ſtets vorzüglich zur | Welt und entſchloß ſich, fich bafelbft dauernd 
Geltung kamen. Befonberd erfreulich war bie | nieberzulaffen, um ſich dem Lehrfache zu wibmen. 
Fülle und Frifche ber mittleren neben ber an» | Bon Zeit zu Leit erjcheint fie wohl noch, 
nrutigen Weife der tieferen Töne. Sie beherrfchte | zur großen Freude ihrer amerifanifhen Ber- 
dad Haus mit ihrem volltönenden Organ und | ehrer ftürmifch afflamiert, auf der Bühne In 
ihrer von Luft und Leben fprubelnden Dar- | Rollen. wie „Gretchen“, „Roſine“, „Carmen“, 
ſtellung. Keine ihrer fedpointierten Feinheiten | „Roſe Friquet“, „Eva“, „Leonore“, „Marie‘ 
Bonnten unbemerkt vorübergehen, und ihr feifeln- | (Waffenjchmieb) und (Zar und Zimmermann), 
des, fein nüanciertes Spiel voll Charme, Bilan- | „Zerline (Don Juan), „Santuzza”, „Lola“, 
terie und munterer Kofetterie lieferte wahre Ka- | „Senta”, „Cherubin”, „Sufanne” ꝛc. bat fie, 
binettöftüde. Alle die Operetten, in bemen fie | wo immer jie in benjelben auftrat, die einftimmige 
fi Zt. erzellierte und in denen fie fchaufpiele- | Anerkennung gefunden, paarte fich boch bei ihr 
rifhe und gejangliche Leiftingen erften Ranges | eine ſchöne, volllommen burdgebilbete Stimme 
bot, find heute noch auf dem Mepertoire und | mit vornehmer, echt fünftleriicher Vortragsweiſe. 
werben in den Soubrettenrolfen zum Teil vor IM. iſt königlich Holländifhe Kammerjängerin. 
trefflich dargeftellt, aber eine Hermine Meyer- Michalek Rita, geboren am 2, Mai 1878 
hoff fam nicht wieder. in ®ien, ald Tochter bed Ingenieurs Michalef, 
Meyienheim Eornelie, geboren am 29. | Infpeltor ber öſterreichiſchen Staatsbahnen. Sie 
März 1853 im Haag, wo ihr Vater im Dienfte | beſuchte das Wiener Sonfervatorium (Gejangs- 
der holländifchen Regierung fand. Schon im | lehrer Philipp Forften) und zeigte gleich bei 
arten Wlter fam fie mit ihren Eltern u ber erjten Opernvorjtellung dieſes Inſtituts am 
ftindien. Ihr großes mufilalifches Talent zeigte | 6. Januar 1897 ald „Marie in „Regiments- 
fih ſchon in frühefter Jugend, und noch nicht | tochter” ein bemerfenäwertes gejangli Ta- 
zwölf Jahre alt, wirkte fie in einem großen Kon« | lent und ſchon nach ber zweiten ülervoritel- 
zert in Djokjokarta auf Java ala Solifin mit | lung am 6, März („Berline‘, „Fra Diavola“) 
und errang jchmeichelhaften Erfolg. Nachdem fie | wurde die Unfängerin von ber ®ireftion bes 
bereit3 von ihrer Mutter den erften mufilalifchen — — in Wien mit unterlegtem ſton⸗ 
Unterricht erhalten hatte, wurde fie, nad) Eu- | tralte für das Coubrettenfah engagiert. Sie 
ropa zurüdgelehrt, in Brüffel von fyrancesco | debütierte als „Siebel” in „Fauſt“ am 19. 
Chiaromonte gefanglich weiter ausgebilbet und | September 1897, als „Cherubin” am 28. Sep» 
machte da fo große Fortſchritte, daß fie ſchon tember unb als „Jutta“ („Dalibor“) am 9. 
nad) fechömonatlihem Unterriht (1869) im | Oktober. Allemal löfte fie ihre Aufgaben mit 
„Cercle artistique et lit6raire“ ihr erſtes öffent- überrafchendem Gelingen. Ihre gewandte Dar- 
liches Konzert geben fonnte. Sie vervolltomm- | ftellung und warme —— ihre Stimme 
nete jich fodann am Konfervatorium ihrer Vater- von angenehmem, edlem Klang, in allen Re- 
abt und murbe nach Mbfolvierung besfelben | giftern ausgeglichen und ficher,- ofme auch in den 
mit bem erften Preis für Gefang und Klavier⸗ nee Lagen etwas von ihrem hübſchen Timbre 
fpiel prämiiert. Zur gänzlichen Vollendung ihrer | zu verlieren, ſowie ihre durchaus korrelte Phra- 
Stubien begab fie fich zu Pauline Viarbot - Gar- | fierung, verleugnen in der Tat nicht ihre Fünft« 
cia (f. db.) nad Paris, (die Mittel hierzu ftellte | lerifche Zukunft, jo daß Hanslid fie nad ihren 
ihr der funftfinnige König von Holland zur | Antrittörollen für einen wertvollen Beſitz ber 
Verfügung) ftubierte hierauf bei dem Kapell- | Hofoper bezeichnete. So erblühte in der Heinen 
meijter der Opera comique in Paris das italie- | Sängerin dem Hofinftitute eine große Hoffnung. 
nifche Repertoire, und fo vorbereitet, begab | Unermüblich fang fie mit ihrem frijchen, jilber- 
fie fih nah) Münden, wo fie am 29. Auguſt | hellen, timbrereichen, mühelos quellenden, ju- 
1872 ala „Gretchen“ im „Fauft‘ am Hofopern- | gendlichen — bis fie im Oktober 1900 wegen 
theater debütierte. Sie machte geradezu Furore | ſtimmlicher Überanſtrengung ausruhen mußte. 
und fofort wurde fie unter ben ſchmeichelhafteſten Am 14. Januar 1901 trat bie beliebte Künft- 
Bedingungen an dieſes Kunftinftitut verpflichtet, | lerin ſtimmlich gefräftigt in ber „Berlauften 
wo fie auch einige Jahre ald Zierbe bes Opern- Braut” wieder vor bad Wiener Publilum. Sie 
enfembles wmwirfte, dann trat fie in den Were | zeigt ſich jeither von neuem im Bollbejig 
band der Karlsruher Hofbühne, fehrte jebody | ihrer ſchönen Mittel, ihre Stimme ift vo» 
1886 wieder in die Reihen der Münchener Hofe luminöſer geivorden, Die bör flingt bedeu- 
operfängerinnen zurüd. Sie blieb dafelbft bis tend feiner wie früher, und vor Überanftrengungen 
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bewahrt, wirft fie wieder als Zierde bes Hof 

inftituts, Zu ihren befiebteften Rollen zälıen: 

„Hirtenknabe“ („Tannhäuſer“), „Page“ („Mas 

fenball”), „Zerline“ („Don Yuan‘), „Nedda“, 

„Michaela“, „Papagena“, „Lolla“, „Walbvög- 
x 


lein” („Siegfrieb”), „Gemmy“ ıc. 

en Aloyfe, geboren im Jahre 
1826 in Drop, als Tochter bed Opernfängers 
Wenzel Michalefi (geftorben 1836). Ihren eriten 
Sefangsunterricht erhielt fie von ihrer Mutter, 
die ebenfalld Sängerin war. Die Bühne be» 
trat fie 1843 in nn ala „Elvira“ unb war 
einige Fahre bafelbft engagiert, dann wirkte fie 
am Stadttheater in Hamburg und murbe 1849 
von Mevyerbeer empfohlen, nach Dresden berufen, 
mofelbft fie die „Fides“ im „Propheten” Tre» 
ierte. Ihre eigentliche Stärfe lag in den Rol- 
len großen Stils, wie „Clytemneſtra“, „Eglan- 
tine”, „Ortrub”, „Fides“, „Idamantes“ ꝛc. 
Prölß berichtet, fie hatte eine „ſchöne, fympa- 
thifche, ergreifende Stimme und verband eine 
forgfältig ausgebildete Technik mit wahrhaft 
dramatiſchem Ausbrud”. 

Miller Wilhelm, geboren am 21. Sc 
temper 1853 in Berlin, Som des ehemaligen 
preußifchen Schaufpieler? und Sängers Auguſt 
Midler. Er mwibmete ſich zuerft bem Hanbels- 
ftande, betrat jedoch 1876, nach Abfolvierung fei- 
ner faufmännifchen Lehrzeit die Bühne. Unterricht 
erteilte ihm fein Water, und auf ber Übungs- 
bühne „Urania“ in Berlin magte er jeine 
erften fchaufpielerifchen Verſuche. Sein erſtes En- 
gagement fand er an ber Hofbühne in Rubol- 
ftabt, dann fam er nad Gera 1877, nad) Weir 
mar 1878, und trat 1879 in den Berbanb bes 
Darmftäbter Hoftheaters, wo er noch gegenwärtig 
im Face der Charafterrollen und Helbenväter 
erfolgreih wirft. Sein Repertoire umfaßt zu- 
meift klaſſiſche Rollen, bie er mit allem Nad 
brud zur Geltung zu bringen weiß. So feien 
„Stauffacher”, „Schweizer“, „Wadhtmeifter‘‘, „Il⸗ 
Io”, „Alba“, „Oranien”, „Burgund“, „Julius 
Eäfar”, „Bigeunerhauptmann‘“ in „Preciofa‘ ꝛc. 
befonberd erwähnt. Er ift bemüht, ſtets ben 
Intentionen bed Dichterd zu folgen und feinen 
Geftalten warmen Lebenshaud; einzuflößen. Auch 
verfteht er es, ſich in einen lebendigen Rappnrt mit 
ben Zuhörern zu fegen und zeichnet mit rräftigen 
Striden Mar und deutlich, übertreibt nicht bie 
draftifchen Effelte unb läßt ſtets den benlenben 
Darfteller ertennen. 

Miele Antonie, geboren am 14. April 
1856 in Berlin, Tochter eined Staatöbeamten. 
In dem Kullaffhen Mufitinftitute erhielt fie 
ihren erften Mufilunterriht und vertraute fi 
namentlih ber Leitung Eduard Mantius (f. b. 
an, Nachdem fie brei Jahre mit Eifer an ihrer 
Ausbildung gearbeitet hatte, nahm fie noch) dra- 
matifchen Unterricht bei Profeffjor Ebel und be» 
bütierte 1876 als „Königin“ in ben „Huge— 
notten“ am SHoftheater in Deſſau. Dort em 
freute fie fich bald größter Beliebtheit und man 
fah mit Bebauern die junge Sängerin fcheiden. 
Sie lehnte es vorläufig ab, fire® Engagement 
u nehmen und erprobte ihr Können auf Gaft- 
Ipielreifen, bie fie nach Berlin, Köln, Straßburg, 
Würzburg ꝛ⁊c. führten; in legterwähnter Stadt 
wurbe fie von Direftor von Jauner, dem ihre 
Stimme imponierte, ald Nachfolgerin für Marie 
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Wilt (f. d.) für das Hofoperntheater in Wien 
— Die Künftlerin trat am 16. April 
1878 als „Elfa” in den Verband dieſes Kunft- 
inftitutes, Hans Richter intereffierte fich fehr 
für die talentvolle Sopraniftin, nahm fich ihrer 
an und ftubierte mit ihr mehrere Rollen ein. 
In Wien gefiel fie vor allem als Wagner» 
fängerin und murben ihre Leiftungen als „Sen- 
ta”, „Freya“, „Elifabeth‘ und „Elſa“ beſonders 
gefhägt. Am 15. Februar 1879 verließ fie 
jedoch infolge ihrer Verheiratung mit bem Te» 
nor Grüning nicht nur die Wiener Hofoper, fon- 
bern zog fich überhaupt für einige Zeit vom 
ber Süße gänzlich zurüd, Hierauf erſchien 
fie zuerft an ber deutfchen Oper in Holland, Rot» 
terdam (Antrittörofle „Fibelio”), fobann in Köln, 
Berlin, Leipzig, Breslau und Peteröburg, wo 
man fie überall als vorzügliche bramatifche Sän- 
— ſchätzen lernte. Ihr Ruf drang bis nach 

merifa und erhielt fie von dort einen Antrag 
zu einem längeren Gaftfpiel an die Metropolitan- 
Oper in Nem-Vorf, (ald Nachfolgerin ber Lilli 
Lehmann) wo fie als „Elifabeth‘ debütierte und 
ſowohl in biefer Partie, wie namentlih als 
„Leonore“, „Brunhilde“, „Iſolde“, „Selica” ꝛc. 

Be Erfolge erzielte. Sie unternahm auch eine 

nzertreife buch Norbamerifa, beteiligte fich 
auch an mehreren großen Mufitfeften daſelbſt, 
ſowie an ber Einweihung ber neuen Mufifhalle 
in Nemw-Vorf (unter amroſch), und wo ſie 
erſchien, in Pittsburg, Cincinati, Brooflyn ac. 
wurde ſie auf das freudigſte begrüßt. Nach 
Deutſchland zurückgekehrt, unternahm fie erſt 
eine Tournee und trat dann in den Ver— 
band des Breslauer Stadttheaters (Antritts—⸗ 
rolle „Fidelio“), woſelbſt fie bis 1895 verblieb, 
und erfcheint nun feither, mit Ausnahme ihrer 
fünftlerifchen Tätigkeit in Köln 1899 und Bre- 
men 1900, nur mehr ald Gaft an hervorragen- 
ben Bühnen. Emfte Fachkritik beurteilt die 
Leiftungen biefer Künftlerin, welche bie glän«- 
zende oppelbegabung ber Prima-Donna mo» 
bernfter Prägung, wie ber Koloratur - Prima» 
Donna alter Schule befigt, mie folgt: „It 
all ihren Vorträgen zeigt ſich ein geiftig be— 
lebtes Können, ein Geift echt Fünftlerifher An» 
[hauung unb wahrer, edler Auffaffung, eine ge» 
rabezu triumphierendbe Technik. Ihr Mangvolles 
Organ bewährt ſich durch eine vorzügliche Schu- 
lung, felten hört man ein Piano von fo vollen- 
betem Wohlflang, felten ein ſolches Forte, das 
von voller Kraft zeugt, ohme jene ftörende Mädı- 
tigfeit, die unangenehme Empfindung erregt, zu 
bejiben.“ Aus der Reihe ihrer bemerkenswerten 
fünftlerifchen Darbietungen, die nit nur im 
gefanglicher Beziehung als erftflaffig bezeichnet 
werben, feien hervorgehoben: „Fidelio“, „Iſolde“, 
„Rorma”, „Wiba”, „Recha“, „Balentine‘, „Elifa- 


Mitorey Mar, geboren im September 
1850 in Weihmichl (Bayern), Sohn eines DÖfo- 
nomen. Nachdem er aud dem Deutſch-Fran— 
zöfifchen Krieg heimgefehrt war, nahm er kurze 
Zeit Gefangsunterricht bei Heinrich Bogel (ſ. 
db.) und mwibmete ſich ſodann ber Bühnenlauf- 
bahn. Er begann am GStabttheaier in Zürich, 
fam dann and Gärtnerplaßtheater in München, 
und 1878 ans Hoftheater daſelbſt. Im Anfang 
murbe er in umbebeutenden Aufgaben verwendet 
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unb Br. fi gleich als „Raoul“ auf bad 
Gebiet Helbentenord. Er trat in jeder 
Rolle mit großer Freiheit auf, eutiwidelte Aus- 
bauer . Seichtigfeit der ——— eine ebenſo 
muſilaliſch klare wie energiſche Br. unb 
vortreffliche ——— ch die Weichheit 
und der Glan; des Drgand, hr Hangfrifche 
Iyrifch — Stimme, wie ber ausdrucksvolle 
feurig beliebte Vortrag trugen dazu bei, daß 
uftler bald in bie erften Reihen vor 
rüdte, und fieht man in ihm, ber von, allem 
Schablonenhaften freigufprechen ift, ber feine Er» 
mübung fennt, ben echten, rechten Helbentenor, 
Der Künftler, für feine hervorragenden Ber- 
bienfte mit bem Titel eines Kammerfängerd aud- 
gezeichnet, zählt zu feinen anerfanntejten Leir 
tungen: „Arnold“, „Lyonel“, „Strabella”, 
„Exit“, „Hüon“, „Walther Stolzing“ , „xanne 
häufer‘, „Don Joſé“, „Manrico” xc. 

Milde Franz von, geboren am 4. März 
1855 in Weimar, Sohn von Roſa und or 
v, Milde (j. d.). Ihm lag bie Mufil im Blute, 
und feit feiner Kindheit war er entſchloſſen, gleich 
feinen berühmten Eltern bie Bühnenlaufbahn 
zu ergreifen. Nachdem er feine gefangliche Aus- 
bilbung, die er größtenteil3 von feinen Eltern 
erhielt, beendet hatte, wurde er 1876 für das 
Hoftheater in Weimar verpflichtet, wo er ala 
„Peter“ in „Zar und Zimmermann‘ debütierte. 
Nach zweijähriger Wirkfamleit trat M. in den 
Verband ber Hannoveraner Hofbühne (Antritt- 
rolle „SFigaro”), mo er feit bDiefer Zeit un—⸗ 
unterbrochen. fünftlerifh wirkt und ſchafft und 
fih allgemeiner Beliebtheit erfreut. Sein Iy« 
rifher Bariton Hat ihm eine große Zahl un 
bedingter Verehrer verſchafft, bie allen Lei 
ftungen bed Künſtlers größtes Intereſſe ent- 
gegenbringen. Zu ben beliebteften Partien Dede 
jelben zählen: „Wolfram, „Säger" „„Heiling“, 
Kine „una, „Balentin”, „Simeon“, 
Eberbach ’ „Fluth⸗ „Werner Kirchho- 
ee 

Milde Hand Feodor von, geboren 
cm 13. April 1823 in Petronell, verlebte jeine 
erfte Jugend auf einem großen Gute bes 
Fürften Batthianyg, deifen Abminiftrator jein 
Vater geweſen war. Nach Mbfolvierung bes 
Gymnaſiums in Wien befucdhte er zum Stubium 
der Rechtswiſſenſchaften die Umiverjität. Seine 
ihöne Baritonftimme wurde jedoch bald in Kol— 
!egenfreifen bemerft und er veranlaßt, diejelbe 
auszubilden. Dies tat er auch ſehr gerne, ba 
er ſich von Kar auf zur Muſik hingezogen 
fühlte und nahm Unterricht bei Gefangsmeifter 
Franz Haufer, der ibm leicht überredete, bie 
Juriftenlaufbahn gänzlich aufzugeben und ſich 
dem Gängerberufe zu zuwenden. ier Jahre lang 
pflegte er fleißig ſeine Stimme und nach Be— 
endigung ſeiner emſigen Geſangsſtudien erhielt 
er ſofort im Jahre 1846 ein Engagement an 
ba8 Potsdamer Theater, wo er als „Bar“ in 
„gar und Zimmermann” feine Bühnenlaufbahn 
begann. Er gefiel, erwarb ſich bald bie erforder» 
lidje Bühnenroutine und es bauerte nicht lange, 
jo zählte er zu ben beliebteften Sängern bie- 
fer Heinen Kunſtſtätte. Ein Jahre fjpäter, ala 
er ſich zur Urlaubszeit in feiner Baterjtadt auf- 
hielt, hatte er das Glüd, das entjcheidend in 
fein ganzes Leben eingriff, bei einem bort veran- 





ftalteten Beethovenfeſt von Franz Lifzt gehört 
zu werben, ber von ber Stimme bes ju 
Künftlers jo entzüdt war, daß er ihm — 
age ftellte, mit nach Weimar 
M. wi nicht lange, ging au 
lodende Angebot ein, und Iden a 
1848 erſchien er ala „Lord U 
zum erftenmal auf dem gro 
theater. Der Sänger verließ Weimar, dad ihm 
balb zur zweiten Heimat werben jollte, auch 
nicht wieder, und volle 36 Jahre war er, ger 
ehrt und gefeiert, an * altehrwürdigen Kunjt- 
ftätte tätig. Meifter Lijzt, damals Weimarjcher 
Hoflapellmeifter, ſchätzte unferen Künjtler über 
alle Maßen, rühmte ihn aller Orten als einen 
der vortrefflichiten Vertreter der Baritonpartien 
und ließ feine Gelegenheit vorübergehen, ben 
—— en Künſtler zu fördern. So veranftaltete er 
ahre 1849 * Weimar eine Aufführung von 
"Tonnbäufer“, wo M. unter großer Auszeich- 
nung unb allgemeinem Beifall den „Wolftam‘ 
fang. Selbit Wagner, ber ſich damals im Dorfe 
Magdala bei Weimar aufhielt, fpenbete bem 
Künftler bei den Proben Worte bed höchſten 
Lobes. Ebenfo fang M. am 28. Auguſt 1850 
am Goethetag bei ber Erftaufführung des „Lohen⸗ 
grin” in Weimar bie Rolle des „Telramund“ 
unb erwarb ſich durch feine mannhaft ritterliche 
Berförperung biejer Geftalt berechtigten Anteil 
an dem Erfolge dieſes Meiſterwerles. Nun fing 
man auch an, außerhalb Weimard auf unferen 
Sänger, zu beifen gefeiertften Darbietungen bie 
Helbenpartien ber Wagnerichen Tonbramen zähl- 
ten, aufmerfjam zu werben. Auch ben „Ho * 
der” und 1869 bei der Erſtaufführung 
„Meifterfinger” in Weimar ben „Hans 
fang er mit großer Bravour. Nicht —— 
zeichnete er ſich in der berühmten Weimarer 
Wagnerwoche, 19.—29. Juni 1870, aus, woſelbſt 
ber erfte Verſuch einer cykliſchen Aufführung 
ber Wagneropern gewagt wurde. Go jchritt 
ber unermüblid tätine Sänger von Gieg zu 
Sieg. Im Jahre 1874 fand fich wieder Gelegen- 
heit zur Anerkennung feiner internationalen Br- 
deutung, u. 3. gelegentlidh der im Juli veran- 
ftalteten überhaupt zweiten Aufführung von „Tri⸗ 
ftan und Iſolde“ in Weimar. Gein ſchönes, 
weiches, ausdrudsvolles Organ, die vornehme unb 
geihmadvolle Art feines Gefangsvortraged, wie 
dad burdhgeiftigte, dabei. aber ſtets natürliche 
Wefen feiner Darftellung wurben von der Fri» 
tif jedesmal in allen Tonarten geprieien und M. 
alö einer ber wahrhaft berufenften Vertreter ide» 
aler Wagnergeftalten bezeichnet. Dabei ſtellte 
er aber auch feinen Mann in ben Werfen Glucks, 
Mozarts, Beethovens und Webers. Mber nicht 
nur ald Bühmenfänger, au im Konzertgeſang 
zählte er in ganz — zu den Allerbeſten 
feines Faches. Im den bber, 60er und 70er 
gab es fein Mufilfeit, keine mufila- 
liiche Veranftaltung, die jich nicht um bie Mit- 
wirfung Feodor von Wildes beworben hätte. 
So wirfte diefer feltene Sänger in ungeſchwäch⸗ 
ter Friſche und Spannkraft fort (wiederholt 
ſtellte er in liebenswürdiger Weile feine Kräfte 
in den Dienft bes Schaufpieles), bis er fich endlich 
als „Herzog“ in „Lucrezia Borgia” am 15. Juli 
1884 für immer von der Stätte feiner ruhmreichen 
Wirkſamleit verabjchiebete. Kammerſänger Milbe 
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war aber auch in feinem Nuheftande nicht 
untätig, und fo mie er durch feine herrliche 
Stimme einft entzüdte, jo war er jetzt beftrebt, 
ein Geſangslehrer und Stimmbilbner par excel- 
lence, burd feine eigene, vorzügliche Tonbildung 
junge Künftler beranzubilden und ihren Gefang 
zu pflegen. Daß ihm dies gelang, beweifen fo» 
wohl feine beiden Söhne franz und Rubolf, 
wie die große Anzahl feiner Schüler, bie zer- 
firent in ganz Deutichland an den verfchiebeniten 
erften Bühnen bie wertvolfften Stügen bes Opern⸗ 
repertoird bilden. Dieſer Künſtler, deffen Name 
zu den glänzendften der Weimarſchen Kunſtchronil 
gehört und deſſen Perfon auf das engfte mit 
derjenigen Franz Liſzts mie mit ber ganzen 
Entwidfung ber Wagnerſchen Kunſt in Dentjch- 
land vertmüpft geweſen iſt, verſchied am 10. 
ber 1899 in Weimar. 

Milde Rofa von (geborene Gathe), ge- 
boren am 25. Juni 1827 in Weimar. Tochter 
eines großherzoglichen Kammermuſikus. n 
frühzeitig erhielt fie eine gute muſikaliſche Bil- 
dung. Das Klavierſpiel erlernte jie bei ihrem 
Bater. Durch biefen und durch ihren älteren 
Bruder, j. Zt. ein beliebter Klavierfpieler, Geiger 
und Komponift, empfing fie reiche künſtleriſche 
Anregung. Obzwar fie ftet3 eifrig Lieder fang, 
dachte doch anfänglich niemand daran, daß fie 
die Sängerinnenlaufbahn betreten werde. * 
Gegenteil, fie ſetzte alles daran, bald ihren Be- 
ruf als Slavierjpielerin praftiih ausüben zu 
fönnen. Allein der häufige Beſuch der Weimarer 
Oper ermwedte immer mehr Intereſſe für bie 
Bühne in dem jungen Mädchen, bis fie fich end» 
lich entſchloß, die Theaterlaufbahn zu ergreifen. 
Sie nahm Unterricht bei Franz Götze, dem treff- 
lichen Tenoriften des großherzoglichen Hofthe- 
aters, fpäteren Profeſſors ber Geſangskunſt am 
Leipziger Ronfervatorium, ber bei Garcia jtubiert 
hatte, und nachdem fie ſich auf Liebhaberbühnen 
verfucht hatte, betrat fie am 9. Juni 1845 
als „Amine“ in „Nachtwandlerin“ in Weimar 
zum erften Male die Bühne. Der Erfolg war 
außerorbdentlih. Sie wurbe an bad Kımftinftitut 
verpflichtet, welchem fie bis zu ihrem Abgange 
von der Bühne, bis 17. März 1867, umuntere 
brochen angehörte. Eine jugendliche frifche 
Stimme, trefflihe Schule, natürliches und grazi« 
öſes Spiel, eine ſympathiſche äußere Erfcheinung 
— alles vereinigte ſich im feltener Weife, um 
die Künftlerim zum Liebling des Publifums zu 
erheben. — M. war eine Sängerin, beren Ent 
leriſche Vorzüge ſofort wirkungsvoll auffielen. 
Ihre Stimme, ein fchöner, hoher Sopran, war 
überaus klangvoll, metallifh und ſympathiſch. 
Bollfommenfte Reinheit der Intonation, gleich« 
mäßige Ausbildung aller Regifter, prächtig ge— 
runbdeter, Marer und beftimmter Tonanſatz ver- 
einigten fi mit bedeutender Virtuoſität in ber 
Koloratur, mit poetifcher Auffaſſung und echt 
fünftlerifchem Vortrag, und bereitete fie mit jeber 
ihrer Rollen dem Hörer einen wahren Kunfte 

enuß. Ahr großes Talent befähigte fie ebenfo 
Fir lyriſche und Koloraturpartien, denen fie ſich 
anfangs ausſchließlich widmete, wie für hodh- 
dbramatifhe Partien, welchen ſie ebenfalld in 
jeber Beziehung fünftferifch gerecht wurde. Die» 
fer Künftlerin follte e8 auch vorbehalten bleiben, 
die Partie ber „Elſa“ bei der allererften Auf 
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—* des „Lohengrin“ zu kreieren. Ernſt 
Pasqué (f. b.) ert fich hierüber eingehend 


in einem längeren Aufſatze (1888), dem ich zur 
Charalterifierung dieſer hervorragenden Sängerin 
folgendes entnehme: „Woher ber nachhaltige, 
in Deutfchland einzige Erfolg ber Werte 
Wagners? moher bie Metz fi fteigernde Wir- 
Fung, das ftet3 klarer 63 altende Erfaſſen 
und Erkennen bes Kun Fens des Meiſters? 
In erſter Linie iſt hierfür Liſzt zu bezeichnen, 
ſodann noch ein junges Mädchen, das, nur we— 
nige Jahre bei ber Bühne, ſich bereits als „Eli- 
fabeth” im „Tarmhänfer”, nun aber in der Rolle 
ber „Elfa” als ein Talent erjten Ranges, als 
eine echte „Wagnerjängerin’ eriviefen hatte, Diefe 
feltene „Efa” war Roja von Milde. Es ift 
nicht zu viel gefagt, mern ich ihr — und id 
rebe hier al3 mehrjähriger Obren- und Augen- 
zeuge — einen großen Anteil an ben erjten jo 
achbattigen Erfolgen der drei Wagnerſchen Opern 
„zannhäufer”, „Der fliegende Holländer” und 
„Lohengrin“ zufchreibe. Ihre Darftellung, ihr 
Sefang Hatten einen gleich beitridenben Weiz: 
bem Bauber bes feelenvollen Blides ihrer fchö- 
nen Augen konnte ſich niemand entziehen, er 
Ku im Verein mit ber füßen Stimme bie 
uhörer gefangen, bis ber legte Ton verflungen 
war. Nie ift wohl ber Wuftritt, die Viſion 
„Elias“ im erften Alt, ihr Gruß an die Lüfte 
inniger, die Brautſzene bes dritten Alts fo keuſch 
und rein und dennoch fo voller beraufchender 
Liebesſehnſucht und dabei jo verftänbnisvoll er- 
Hungen, al3 durch rau von Milde! Sie war 
bie erfte und echte Berförperung ber brei herr- 
fihen Wagnerfchen — —— „Senta“, 
„Eliſabeth““ und „Elſa“! ſie jemals in 
einer dieſer Rollen geſehen und gehört hat, von 
ihrem feelenvollen Blid netroffen wurde, vergißt 
fie nie!” Mit gleicher Birtwofität fang fie auch 
bie „Valentine“, „oreley‘, „Lucia“, „Mar- 
tha“, „Pamina“, „Iphigenie“, „Fidelio“ ıc. M., 
ne Kammerjängerin, vermählte fich 
1851 mit Yebor von Milbe ie hat 
ihren bleibenden Wohnfig in Weimar beibehalten. 
Milde Rubolf von, geboren am 29. 
November 1859 in Weimar. Sohn von Mofa 
und Febor von Milde (f. d.). Nach Abfolvie- 
rung ber Militärzeit widmete er fidh, nachdem 
er * Ausbildung teils von ſeinen Eltern, 
teils auf ber großberzoglicen Muſikſchule zu 
Weimar erhalten hatte, ber Bühne. Sein erftes 
Engagement fand er 18832 am Hoftheater zu 
imar, wo er bis 1886 verblieb, Jeiffte ſich 
im letztgenannten Jahre nach Amerika und 
wirkte bis 1888 an ber deutſchen Oper in New- 
York. M. betätigte ſich hierauf auch ala Kon— 
zertfänger, als welcher er einen bedeutenden Ruf 
genießt, wurde Lehrer am Sternſchen Konferva- 
torium in Berlin, an ber Mufiffhule in Weimar 
und trat 1894 in ben Verband des Hoftheaters 
in Deſſau. Er befigt einen marfigen, eblen 
Tenorbariton voll Weihheit und Biegfamkeit. 
Aber auch feine vortrefflihe Vortragskunſt, feine 
vornehme und ftilreine Gefangsmweife ift nach 
jeder Seite hin anerfennendwert. Nicht minder 
befobt wird fein gewinnendes, jchlichtes Spiel, 
und alfe diefe Eigenfchaften haben ihm längſt 
ben Namen eines berufenen Vertreters ber Wag- 
nerjchen Helbengeftalten verfchafft. Als feine be— 
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beutendfte Leiftung gilt die Partie des „Hans 
Sachs“. Auch barf fein „Wotan“ nicht um- 
erwähnt bleiben. Nicht minder vortrefflih ift 
jein „Barbier von Bagdad“, fein „SKurvenal” 
und „Gunther“ in der „Götterdämmerung“, ben er 
1896 gelegentlih ber Bayreuther Feſtſpiele er- 
fo zei zu fingen Gelegenheit Hatte. M., jeit 
1 bergoglich anhaltfcher Kammerfänger, wur 
auch 1897 zu einem Gaſtſpiele and Eoventgarben 
theater in London geladen, fowie zur Mitwirkung 
an den Mufilfeftipielen in Stuttgart, dem rhei« 
nifhen Mufikfefte in Wachen, dem weſtfäliſchen 
Mufiffefte in Dortmund ꝛc. herangezogen, wobei 
er überall den Namen Milde voll zu Ehren 
brachte. 

Mildenburg Anna von, geboren am 29. 
November 1872 in Wien als Tochter des öfter- 
reichifcheungarifhen Majors v. Bellfhau-Milden- 
burg. Der Luftfpieldichter Julius Roſen hat 
furz vor feinem Tode in Görz 1891 ihre Stimme 
entdedt, unb rg feinem dringenden Bu- 
reden, das junge Mädchen für die dramatiſche 
Geſangskunſt zu ermutigen. Nocd im jelben Jahre 
trat fie ind Konjervatorium ein, wo fi nament- 
lich Roſa Papier (f. d.) ihrer Geſangsſtudien 
ann Ihre Stimme wurde bald als bes 


ſonders eniwalunge fahig erfannt, und jo genoß 


fie am Konfervatorium als Stiftling des Hof 
operntheaterd Unterricht. Als folder hätte jie 
ftatutenmäßig die Berpflichtung gehabt, glei 

bad erfte Jahr dem Hofinftitute zu dienen, Do 

Bollini wußte die junge Sängerin von der Hof- 
oper loszufaufen, indem er bie Verpflichtung 
übernahm, die Ausbildung des jungen Talentes 
weiter zu beftreiten. Bei ber am 1. Juni 1894 
veranftalteten Probuftion ber Dpernjchule des 
Wiener Konfervatoriums trug fie mit großer 
Wirkung Weberd „Ozeanarie“ vor. Allgemein 
wurde fie als weitaus beſte Schülerin ber Ans 
ftalt bezeichnet und fiel namentlich) der in ber 
Höhe vortrefflich gebildete Sopran, dejjen Außer- 
Iichleit nad) der Bühne wies, befonders vorteil» 
Ba auf. Im Mai 1895 erjchien fie zum erjten 
Male öffentlich gelegentlich einer Aufführung des 
Klagenfurter Mufilvereins („Fidelio“⸗Arie). In 
Hamburg debütierte fie 189% als „Walfüre‘, 
„Fidelio““ und „Elifabeth”. Die Kritik zollte 
der großen Intelligenz der Auffafjung und ber 
Sicherheit des mufifalifhen Ausdrucks bejonberes 
Lob, ebenjo wurde ihr ſicherer Tonanſatz, ihre 
meijterhaft technijche Korreftheit bemwunbert, wie 
nicht minder der aus ber Seele quellende Ton 
in ben Nezitativen unb ber warme, getragene 
Ton in den Rantilenen. Schon im erften Jahre 
fang fie in Hamburg neben Mozart, Verdi und 
Weber ſämtliche Wagnerpartien. Im Sommer 
1897 wurde die Künftlerin nad Bayreuth ge 
laben, wo fie fünfmal die „Kundry” fang, barun«- 
ter auch bei der hundertften Aufführung bes 
„Parzifal”. Gleich bei ihrem erjten Wuftreten 
dafelbft Eonftatierte man nicht nur eine impojante 
Bühnenerfheinung, ſondern eine madtvolle, für 
den heroiſchen Ausdruck gejchaffene Stimme. Die 
internationale Kritik hob hervor, daß ſich da 
eine fünftlerifhe Individualität fund gibt, bei 
der Temperament mit ber Begabung für groß 
zügige Darftellung fich vereinen, unb lobte ihre 
in allen Stärlegraben glei wohlflingende Stim- 
me von ungewöhnlicher Wucht in bem ſchweren 


Mildenburg— Milder-Hauptmann 
| Agent. 


Durch Pollinis Tod wurde ihre Kon- 
tralt gelöft, und, nachdem Hofopernbdireltor Mah- 
ler fchon 1896 auf ihre Leiftungen in Hamburg 
aufmerkſam geworden war, debütierte bie Künft- 
lerin bereitö am 8. Dezember 1898 al3 „Brun- 
bilde” in Wien und entfefjelte ſchon mit dem 
„Walkürenruf“ ſtürmiſchen Beifall, der ſich noch 
verſtärlte, als man der großen Sicherheit und der 
imponierenden Stilgewandtheit inne wurde, mit 
welcher M. die ſchwierige Partie in allen Teilen 
beherrſchte. Seit dieſer Zeit gehört die Künſtlerin 
dem Hofoperntheater als Zierde an und wurde 
bereits 1901 mit dem Titel einer laiſerlichen 
Kammerſängerin ausgezeichnet. Zu ihren hervor⸗ 
ragenden Partien zählen: „Ortrud“, „Senta“, 
„Venus“, „Brunhilde“, Iſolde“, Irene“, 
„Penelope“, „Milada“, „Norma“ ⁊c. Unna von 
Mildenburg ſteht jedenfalls an hervorragender 
Stelle unter den deutſchen Vertreterinnen des 
hochdramatiſchen Faches. 

Milder Hauptmann Anna, geboren in 
Konftantinopel am 13. Dezember 1785. 1791 

fie mit ihren Eltern nad) Bulareft, wo 

Vater mehrere Jahre Dolmetſch beim Für— 
ften Maurojeni umb öfterreichifcher Kabinetts-Eou- 
| rier war, m biefer legten Eigenſchaft erfolgte 
im Jahre 1796 feine Verfegung nad; Wien. In 
ihrem 16, Jahre genoß fie ben erjten mufifa- 
liſchen Unterriht. Obwohl ihr Stimmden da- 
mals nod; Mein war, fiel der limfang bes 
felben einem Schüler Hahdns auf (Sigismund 
Neulomm), der ihr ben erſten, gründlichen Ge— 
fangs »- Unterricht erteilte, Auch Jofef Haydn 
felbft ſprach jich bejonberd günftig über ihren 
Gefang aus, und Scidaneder, ber Gelegenheit 
fand, M. fingen zu hören, war von dem lang 
der Stimme berartig entzüdt, ba er ihr jo» 
fort ein Engagement an bad Theater a. db. 
Wien vorihlug. Nachdem fie noch mit Salieri 
gründlich jtudiert hatte, trat fie am 9. April 1803 
als „Juno“ in Süßmayerd „Spiegel von Arka- 
dien” mit beftem Erfolg auf. Schon zwei 
Jahre fpäter wurbe fie am f. k. Operntheater 
nähft dem Kärntnertor angeftellt. Der Erfolg 
wuchs mit jeder Rolle. An biefem Kunftinfti- 
tute verblieb fie zwölf volle Jahre, bie her- 
porragenbdften Komponiften ihrer Zeit fchrieben 
für ihre Stimme. Cherubin Tomponierte für 
fie eigens feine „Fanisca“, Beethoven feinen 
„Fidelio“ und Weigl das „Waiſenhaus“ und 
bie „Schweizerfamilie“. 1809 fang M. vor 
Napoleon in Schönbrunn mit ſolchem Erfolg, 
daß ihr ein Engagementsantrag an bie Parijer 
Opernbühne mit dem Titel einer franzöfifchen 
Kammerjängerin zulam. Allein Familienverhält- 
niffe feffelten fie an Wien. Um dieſe Zeit hei» 
ratete fie den faiferlich öſterreichiſchen Hofjume- 
lier Hauptmann, welcher jie 1812 zu ihrer erjten 
Kunftreije ind Ausland bewog. Bei einem 
Gaftfpiel in Stuttgart (1813) bot man ihr ein 
lebenslängliches Engagement bei der Württem- 
bergichen Hofbühme an, bie fie ebenjo wie bie 
beabjichtigte Anftellung bei der italienifchen Oper 
in London ausſchlug. Große Triumphe feierte 
die Künftlerin zur Bei des Wiener Kongreffes. 
Eine Folge hiervon war ihr Engagement an 
ber Hofoper zu Berlin, welche Tätigfeit fie nad) 
einem gerabezu fenfationellen Gajtipiel am 6, 
Juni 1816 in Weigls „Schweizerfamilie” be» 


Mills⸗Milarta Milton 


gann. Sie blieb fünfzehm Jahre lang die Zierbe 
diefer Hofbühne, für welche fie Tebenslänglic 
gewonnen, und deren Hauptftüge fie in ber an» 
tilen ag Haffifhen Oper mwurbe. Aber nicht 
nur in Opern, auch als Dratorien und Lie 
berfängerin — ihr Ton und —— —* 
Vortrag. Am 9. April 1828 feierte M 
S5jährige —— Wirlen als —2— 
Sängerin, und unter ben zahlreichen Ovationen, 
bie ihr zu teil wurden, zählte fie wohl das ihr 
von Goethe überjenbete Prachtexemplar feiner 
„Iphigenie“, zu ben ehrenvoliften Gaben. Das- 
jelbe enthielt die Wibmung: 

„Dies unſchuldvolle, Fonme Spiel, 

Das eblen Beifall fich errun 

Erreichte doch noch höheres 3 Biel, 
Betont von lud, von bir geftingen.“ 

1831 verließ fie Berlin und begab ih auf 
Runftreifen. Sie bereifte ganz Europa, überall 
gefeiert, obgleich ihre Stimmmittel bereitä 
fingen, — nachzulaſſen. Ihre —— 


auf pielen waren um ſo 2 —* 
ſchlagen, als +3 


vorher bie Schechner, 
damals in ihrem — ſtand, aller 
Orten gaſtierte. Mit dem Abgang der M. von 
ber Bühne verſchwanden viele dramatiſche Mei- 
fterwerfe ganz ober doch für längere Beit vom 
Opern » Repertoire und befonbers ſchmerzlich ver- 
mißten bie — — llaſſiſchen fit die 
Werke bed Meifter G Ihre legten großen 
Auszeichnungen — * in Kopenhagen und 
St. Petersburg. Bevor jie fich jedoch ins Privat⸗ 
leben zurückzog, gaſtierte Ms rs; in Berlin und 
Wien, in weld letzterer Stabt fie 1836 in 
einem Konzerte von ber Öffentlichkeit Abſchied 
nahm. Der Gefund uftanb ber Sängerin 
ließ eine weitere fünftlerische Tätigkeit nicht zu. 
Sie lebte in voller Zurüdgezogenheit bei ihrer 
in Wien verheirateten einzigen Tochter. Um 
25. Mai 1838 erkrankte jie und nad einem 
nur viertägigen Kranlenlager verſchied dieſe große 
Künftlerin an ben Folgen eines nervöfen Fie- 
ber3 in ben Armen ihres Kindes. Es ift nicht 
uninterejfant zu hören, daß M. vor ihrem Hin- 
fheiben bei vollem Bewußtſein bie Verordnung 


„Alceſte 

mit ins Grab zu neben. Würbig ihres großen 
Namens und ihrer Kunft, die ihr während ihres 
ganzen Lebens bad Höchſte auf Erben galt, wurbe 
fie zur Ruhe gebettet. Mit- und Nachwelt haben 
bad Unbenfen biejer der Kunſt nur zu früh ent- 
riffenen Meifterin ehrenvoll bewahrt. 

Mils-Milarta Maria von, 
am 19. Oftober 1834 in Münden, als 
bed königlich bayerifhen Steuerbeamten Stigl- 
meyer. Als fie das vierzehnte Lebensjahr zu- 
u hatte, — 2** ſie zum erſtenmal das 

ater. Man gab „Das Käthchen von Heil- 
AL ihe Fühlen und BDenten nahm 
biefe Aufführung gefangen, eine ganz neue 
Welt der Anſchauung öffnete fi ihe und nur 
ein Gedanle beichäftigte jie fortab, der Gebante 
Schaufpielerin zu werben. Nad) längerem Kampfe 
mit ſich jelbft, begab fie fich zur Hofſchauſpielerin 
Marie Denker, (die von 1839—1841 am 
Hofburgtheater und von 1841 bis zu ihrem 
Tode am 29, März 1882 am Hoftheater in 
Münden, zulegt im Fache der Salondamen und 
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Mütter erfolgreich tätig range * ————— 
fin” in „Mutter und Sohn” b „Generalin‘ 


in „Karlöfchüler”, ſowie "Bolumnia” in „Cor 
riolan“ und „rau Rath” in „Königsleutnant” 
gehörten zu ihren beften Leiftungen). Diefe treff- 
liche Kiünftlerin ließ fih von ber Kunſtnovize 
bie „Bürgſchaft“ vorlefen, Tobte Orgam und 
fünftlerifhe Veranlagung und — deren 
Ausbildung. Schon 1854 trat ſie unter dem 
Namen Milarta am Schweizerſchen Vollsthea⸗ 
ter als „Parthenia“ im „Sohn ber Wildnis“ 
zum erſten Male auf und zwar mit jo burd 
—— Erfolg, daß fie ſofort für das Fach 

der erſten Lieb n engagiert wurde. Raſch 
ſchritt ſie vorwärts und errang ſchon nad kurzer 
Zeit als „Griſeldis“, „Iſaure“ in „Schule des 
Lebens“, Hedwig“ in „Banditenbraut“, „Els⸗ 
beth‘ in „Turnier zu Kronſtein“, wohlverdiente 
Erfolge. 1855 kam fie and Stadttheater nach 
Bern und bort konnte fie fomohl ihr Talent 
in ber Klaſſik („Oretchen“, „Clärchen“, „Ophe⸗ 
lia“ xe.), wie auch in größeren Luſtſpielrollen 
erproben. 1856 nahın fie Engagement am Ham- 
burger Stabttheater und wurbe bafelbft ala „De⸗ 
borah“ mie als „Barfühele” ac. ac. ftür 
mifh afflamiert. 1857—1859 wirkte fie am 
Deutfchen Theater in Bubapeft, — hierauf 
ihrer Verheiratung wegen für kurze Zeit ihre 
Bühnenlaufbahn, um dieſe 1860 mit einem Gaft- 
fpiele am Biltoriatheater in Berlin in „Mutter 
aus bem Volk“ mieber aufzunehmen. Der 
Wunſch, eine fefte Stellung zu erringen, Tieh 
fie nad) zweijähriger Täti feit bafelbft 2 Saft» 
fpiel am Hoftheater in Staffel —— wo 
fie im Auguſt des genannten Jahres ala „Her- 
zogin“ in „Glas Waſſer“, „Monica“ im „Sonn- 
wendhof“, „Florentine“ in „Nichte und Tante“ 
und als „rau von Flor“, in „Er muß aufs 
Land” erfhien. Am 1. Oktober trat bie Künit- 
lerin — ber in noch jugenblihem Alter ftehen- 
ben Frau, mag ber Entſchluß peinlich genug 
geworben fein — in bad Fach ber Helden 
mütter über. M-M. gehört feit biefer Zeit 
ohne Unterbredung ber Kaſſeler Bühne an und 
zählt zu einer —— ſchonſten Zierden. Mit Rol- 
len, wie „Siabe in „Braut von Meffina‘, 
„Elifabeth‘ in u23 Stuart“ und „Graf 
Eifer”, „Dorothea im „Teftament bed großen 
Kurfürften“, „Medea“, „Lady Macbeth“ ıc. er 
zielte fie mächtige Wirkung. Daß fie aud in 
zahlreichen Luftfpielrollen aufgetreten ift und es 
verftanben hat, biefe mit feinem, aber auch fräf- 
tigem Humor auszuftatten, bewies unb befräf- 
tigte bie Wieljeitigleit ihre® Xalentes. Ihre 
chter | Leiftungsfähigleit it heute noch eine geradezu 
erftaunlihe und mit Recht bezeichnet man bie 
Künftlerin, beren immer jtattlihen Erjcheinung, 
tabellofen Haltung und frifhen Gefichtözügen, 
man bie Wucht der Jahre faum anmerft, als 
bie Stüße bes Nepertoird. Zu ben wahren Ka— 
binettsftüdchen ihrer Kunſt müffen gezählt wer- 
ben: „Kennedy“ in „Maria Stuart“, bie „Hun⸗ 
bertjährige Witwe‘ in „Über unjere Kraft“, 
„Frau tingen“ in „Tochter des Erasmus”, 
„Eliſabeth/ m „Götz“, vor allem aber ihre 
urwücfige alte Apfelfrau „Hanne“ in „Wie 
bie Alten jungen“. 

Milton Minnie, geboren in London, als 
Profeſſorstochter. Fruhzeitig mwenbete fie fich 
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ber Bühne zu, nachdem fie vom Gefangämeifter 
Geiringer entſprechend ausgebildet worden war. 
Ihr erſtes Engagement fand fie 1896 in Eger 
als Schaufpielerin, fam von dort 1897 ala Schau- 
jpielerin und Sängerin nah Innsbruck, wo fie 
ald „Nitouche“ debütierte und fand nad) ein- 


jähriger Tätigleit dafelbft, nad) einem glüdlich | am 
abjolvierten ftipiel Engagement im Theater 
an ber Wien. Sie wirfte hier zwei Jahre und 


trat 1901 zur DOperettenbühme von Danzerd Or⸗ 
pheum über, wo fie fi als Soubrette reichen 
Beifall3 und vieler Anerfennung erfreute. Im 
Mai 1902 gaftierte fie mit überaus glücklichem 
Erfolg als „Schöne Helena” unb „Großh 

von Gerolftein” am Frankfurter Opernhauſe. 
wurbe für dieſes Runftinftitut geivonnen, und wie 
in ihren früheren Engagements, jo anerlannte 
man auch dort ihren ausbrudsvollen Geſangs- 
bortrag, ihre anmutige, mit einem angenehmen 
parobiffiichen Humor verbundene Grazie, ihre 
friſche, Hangvolle, mohlgefhulte Stimme, ſowie 
ihr degagiertes Temperament. Im Gejang wie 
in ber Darftellung wird fie durch eine vorteilhafte 
Bühnenerfcheinung wirkungsvoll unterftüßt. 


Mirtih Robert begann feine Bühnenlauf- 
b 1887 am Carl» Schulpe - Theater, wo er 
bis 1891 wirkte. Dann fam er nah Elbing 
(1892), Lodz (1893— 1894), Teplig (1895), Bern 
(18%), Mündner Boltätheater (1897), Sonberd- 
haufen (1898) und trat 1899 in den Berband 
bes Hoftheaterd in Neuſtreliiz. M. gilt als 
— Baritoniſt, und wird ſeine —— 
ortragsweiſe ebenſo wie ſein vortreffliches piel 
hervorgehoben: „Fliegender Holländer“, „Tel- 
ramund“, „Rigoletto“, „Don Carlos” (Ernani), 
„Werner” (Trompeter von Säffingen) gehören 
zu feinen gerne gehörten Hauptpartien, 


Miihte Hans, geboren am 28, Dftober 
1869 in Breslau, Som eined Telegraphenbau- 
meifterd. Nach Wbfolvierung des Realgym- 
naſiums entichloß er fich, die Bühnenlaufbahn zu 
ergreifen. Er nahm dramatiſchen Unterricht bei 
Guſtav Theodor Fiſcher, (der ala Eha- 
rakfterfpieler und artiftifcher Direftor vom 1889 
bi 1895 am Oldenburger Hoftheater wirkte, 
hierauf als Oberregiffeur in Breslau 1896, Stet» 
tin 1897, Chemnig 1898 unb 1899) und bes 
gann 1888 feine Bühmenlaufbahn in Breslau 
(Antrittsrolle: „Odowalsky“), kam dann nad 
Hanau 1889, (Untrittsrolle „Ferdinand“) und 
1892 ans Hoftheater nad, Weimar (Antrittörolle 
„Rofinsty“), wo er ſechs Jahre wirkte. Nadh- 
bem er ein Fahr al Gaft am Stadttheater 
in Erfurt tätig geweſen war, trat er 1899 in 
ben Berbanb bed Bremer Stabttheaterd, wo er 
al8 „Uriel“ debütierte. 1902 wurde der Künft- 
ler für das Berliner Theater —— M., 
ber aud in hervorragender Weiſe be 
Hunberjährigen Jubiläum in Weimar mitwirke, 
befigt eine große Befähigung für bie Charafter- 
barjtellung und erhebt ihn jein Talent (in Hel- 
benrollen) weit über das Mittelmaß. Er fieht 
von jeber Pofje ab, feine Masle wie fein Epiel 
find wirkungsvoll, und er kommt mit Takt und 
Geſchick den Intentionen des Direftors entgegen. 
Aus der Reihe ſeiner erfolgreichen Dar» 
bietungen jeien erwähnt: „Hamlet“, „Fauſt“, 
„Antonius“, „Poſa“, „Carl IX.“, ſowie „los 
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„„Fuhrmann Henſchel“, „Rödnig“, 
— ——— „Hans Ktudorff“ ıc. 
Mittel Karl Joſef, geboren am am 26, 
Oktober 1824 in Wien, entftammte einer Schau- 
pielerfamilie. (Sein Großvater war Peter Mit- 
teil N b.), jein Vater Karl Mittell, geb. 
4. Oktober 1800 in Wien unb geftorben da» 
fethft am 26. gr 1873, war 1825 bis 
1850 Mitglieb des Hofburgtheaters; auch bie 
Hofopernfängerin Katharina Mittell, 
bie namentlich in Mannheim 1803—1811 und 
fpäter in Karlsruhe hochbramatifche Partien wir · 
kungsvoll ſang und am 28. Mai 1872 in Ba— 
den⸗Baden ſtarb, gehörte dieſer Künſtlerfamilie 
elan) Er wurde vom Luſtſpieldichter Wilhelm 
Vogel und von Karl Fichtner für den ſchauſpiele⸗ 
rifhen Beruf berangebildet und verfuchte ſich 
zuerft an kleinen Provinztheatern, bis es ihm 
1846 gelang, Engagement bei Direltor Carl am 
ater a. d. Wien — finden. Daſelbſt kreierte 
t nad) Aufhebung ber Zenſur den „Schiller“ 
in ben „Karlöfchülern“, ben „Joſef“ in „Debo- 
tab” und den „König Ludwig“ in „Urbild bes 
Tartüffe‘, Dort, wie fpäter am Carltheater 
war M. wegen jeined frifchen Weſens umb feiner 
hübfchen es ala jugendlicher Liebhaber 
allgemein bei 1854-1857 wirkte er in 
Niga und 18571866 in Berlin am Wallner», 
Friedrich » Wilhelmftäbtichen- und Bittoriathen- 
ter, bann ein Jahr am Hoftheater in Dredben, 
von 1867—1876 am Gtabttheater in Leipzig, 
bis er enblid 1877 in den Verband bes Thalia 
theater8 in Hamburg trat, Dort fonnte er feine 
reichen künſtleriſchen Fähigleiten jo recht ent- 
wideln, und gerabe fo wie er einft in Berlin 
unb Leipzig entzüdte, fo genoß er jept im —— 
der Bonvivants einen bedeutenden Ruf. M. wirlt 
bis 1884, in welchem Jahre er aus — 
Hamburger Stellung ſchied, da ein ſchweres 
Augenleiden ihm das Studium neuer Rollen 
unmögfid) machte und ihm nur geftattete, auf 
Gaftfpielen in feinen altbewährten Partien feine 
Kunft zu zeigen. Wllein auch dies war ihm, 
nachdem er fich im Dezember 1886 einer höchſt 
gefährlichen Operation unterworfen hatte, nad) 
bem Verluſt des einen Auges ungemein er- 
ſchwert, ſo daß ſich der —— bald darauf 
gezwungen ſah, ſeiner künſtleriſchen Tatigleit, 
die ihm Gold und Lorbeer in gleicher Menge 
brachte, gänzlich zu entſagen. Zuvor feierte 
er noch ſein 5Ojähriges Bühnenjubiläum, an⸗ 
läßlich deſſen er ſich von ſeinem Publikum in 
Hamburg, Leipzig und Berlin verabſchiedete. Das 
legtemal betrat er die Bühne in Berlin am 25. 
Februar 1888 im Ballner-Theater als „Kon- 
ftantin Horft“, „Peti“ in „Zigeuner“ und in 
„Ein belitater Auftrag“. An dieſem Abend 
fiel für ihm der Vorhang zum legtenmal und 


bem | entzog dieſen Künſtler für alle Zeit den Biden 


jeiner Berehrer. Er zog fich nach Dresden zurüd, 
wo er am 1. März; 1889 ftarb. 

M. war zweimal verheiratet, Das erjte- 
mal mit ber fpäteren hannoveraniſchen Hof- 
fhaufpielerin Amalie Mittell, geborene 
Weißbach, geſtorben am 6. Oktober "1885 und 
bad zweitemal mit Elifabeth Mittell, 
bie als Schaufpielerin Wallenberg in ben Jah⸗ 
ren 1854—1864 ein beliebtes Mitglied bes Wall 
nertbeater® in Berlin und fpäter ber Stabt- 


Mittel — Mitterwurzer 


thenter in Hamburg und Bremen gewefen war. 
Sie überlebte ihren Gatten. 

Mittell Beter, geboren 1769 in Mann- 
heim, betrieb wie fein Water die Buchbinderei, 
allein manchen Ahend entwich er aus dem elter- 
— Hauſe und erg ins Theater. Der 

Bühne machte ihm auch bald fein 
Sen —— und große Kämpfe zwiſchen 
Bater und Sohn waren an der Tagesordnung. 
Da rief man Iffland als Richter auf. 


zu ver⸗ des 


verdroſſen arbeitete er an ſeiner Ausbildung. 
Eines ſchönen Tages verſchwand er von zu Hauſe 
und fand endlich in Ofen eine Beine Anſtellung 
bei ber Bühne, jedoch nur für Burze Zeit. Bald 
Darauf ſchloß er fich, an den Rhein zurüdgefehrt, 
der Boſſanſchen Gejellihaft an. Hier fejlelten 
ihn nicht nur fein Wirktungslreis und die An— 
erfennung, bie fein Fleiß und rebliches Streben 
beim Publikum fanden, fondern aud) die Stief- 
tochter feines Direktors, Dorotea. 1793 wurde 
der Ehebund geichloffen, und als fein ur. 
vater 1797 die. Direftion bes Hoftheaters 3 
Deijau übernahm, wurbe er auch Mitglied m 
Hofbühne, furz barauf jogar Regiffeur. Bei Auf- 
Löfung dieſes Theaters (1810) folgte er einem 
Rufe nad Karlsruhe. Dort hat er fich ſowohl 
als Regiſſeur wie ald Darfteller befonbers beliebt 
gemadt. Seine Berbienfte als Spielleiter jedoch 
übermogen die bes Schaufpielers. Er ftarb 1824. 
Mitterwurger Anton, ven am 12. 
April 1818 in Sterzing in Tirol. Er war 
der Sohn armer Eltern und fam ſchon in jei- 


fih aud ſchon dem Biolinfpiel gewidmet hatte, 
ind SKonfervatorium aufgenommen, wo er au 
andere Inftrumente zu behandeln lernte. 1834 
lehrte er nach Tirol zurüd, um feine in Wien 
erworbenen muſilaliſchen Kenntnijfe in feiner Hei- 
mat zu verwerten. Da feine Stimme ſich eines 
angenehmen Wohlllangs erfreute, jo forderte ihn 
ber Kapeltmeiiter bes Innsbrucker Theaters auf, 
fi in der Oper „Der Falſchmünzer“, die am 
13. Mär; 1836 am Stadttheater in Szene ging, 
” uchen unb ben „Kapitän Johann“ zu 
ingen. Der Erfolg dieſes Debüts überrajchte 
alle Zeile, am mei vielleicht M. felbft, der 
fih in jeiner Beſcheidenheit nie und nimmer 
eine derartige Wirkung ſeines Gejanges zugetraut 
hätte. Er nah 
— Engagement an und erſchien als „Jä⸗ 
im „Nachtlager von Granada‘ zum erſten⸗ 
2 als engagierte Mitglied auf dem Ef. The 
ater in Innsbruck. Die künſtletiſchen Berhält- 
niffe fjagten ihm jeboh auf die Dauer nicht 
recht zu, unb fo verließ er 1838 das Engage- 
ment unb mußte ſich ba er nicht fogleich etwas 
Bafjenbed fand, einer reifenden Truppe an« 
jchließen, bei ber er vier Monate blieb unb 
aus Not an Mann gar oft g war, Lieb» 
baberrolfen zu übernehmen. Auf ben Wander 
fahrten biefer Gefellichaft fam er auch nad; Steier- 
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mark, wo im given. Fr on Holbein fin- 
gen hörte, fein Ihe Gefangätalent jofort 


erfannte und ihm 5* nach Hannover 
lud. M. folgte einige Monate ſpäter dieſer Ein- 
ladung und fang im Februar 1839 bajelbft ben 
„Reiter Holm’ in „Die Ballnacht“, den „Pie⸗ 
tro” in „Stumme von Portici” unb ben „Leo. 
polbo” in „La Straniera”. Er gefiel in allen 
Partien, ganz befonderö aber in der zulegt er- 
mwähnten, nahm aber tropbem das ihm ange- 
bötene Engagement nicht an, fonbern erſchien 
ag im April besjelben Jahres auf ber Bühne 
Königlichen Hoftheaters in Dresden, wofelbft 

er in ber Partie beö — im „Nachtlager 
von Granada“ debütierte und fo ausnehmend 
gefiel, daß er ſofort unter äußerſt vorteilhaften 
— — an dieſes Hoftheater verpflichtet 
murbe. allgemeine Aufmerkſamleit leulte 
er jedoch in der Rolle des „Jaren“ in „Bar 
und Zimmermann“ auf fih. Bon nım an ent- 
widelte er ſich rajch zu einem ber bebeutenbften 
Sänger bed Dresdner Theaterd unb blieb bis zu 
feinem Abgang von diefer Bühme (1870) unaus- 
geiept ber begünftigte — des Opernpubli⸗ 
M. machte aber auch diefer Gunſt 

durch ſein raſtloſes Weiterſtreben ſowie durch 
die ſich ſtets ſteigernden Erfolge in ſeiner Kunſt 
im vollſten Maße verdient. Trotzdem er bald nach 
ſeinem Engagement eine höchſt geachtete Stellung 
im Enſemble des Operntheaters einnahm, ſo ver⸗ 
abfäumte er es doch nicht, feine Gejangsbilbung 
(bei bem trefflichen alten Geſangslehrer Milſch 
zu vollenden. Bu feimen beliebteiten Leiftungen 
gehörten: „Blaubart“, „Hans Heiling“, „Als 
phons“ in — Borgia“, „Don Juan“, 
„Wolftam“, „Zell“, „Hans Sachs“, „Telra- 
mund‘, „Holländer“ ıc., 


Eigentümlichleit feiner a. Begabung 


13 | am vollſten auslebte. Auch verdient 


daß M., mit dem Meifter freundſchaftlich ver- 
bunden, bei ber Erjtaufführung von „Zrijtan 
und Siolde” am 10. Juni 1865 in Münden 
ben „Surpenal” unter größtem Beifall jang. 
Der Künftler zog ſich nad; jeiner Penſionierung 
nach Wien zurüd, wo er in Döbling am 2. April 
1876 verſchied. 


Diefer hervorragende, an Erfolgen überreiche 
Sänger verheiratete ſich 1841 mit ber Schaufpie- 
lerin Unna Herold, geboren in Bajel, eine 
Schülerin Tieds, wurde 1829 and Dresdner Hof» 
theater verpflichtet, wo fie ala eines ber belieb- 
teften und talentierteften Mitglieder längere Zeit 
wirkte und gleich ihrem Gatten eine hervor⸗ 
ragende künftleriiche Stellung einnafm. In 
ihren leßten Lebensjahren war jie geflörten 


nahm auch mit Vergnügen das ihm | Geiftes. 


Mitterimurzer Friedrich, geboren am 
16. Dftober 1845 zu Dresden, Sohn von Anton 
Mitterwurzer und Unna Herolb (f. b.). Sie war 
Friedrichs erfte Lehrmeifterin, und von ihr bürfte 
er auch jein ſchauſpieleriſches Talent geerbt haben. 
Schon im Jahre 1862 betrat M., und zwar in 
Meißen in Sadjen als „Suftav” Falf in ben 
„Unglüdlichen‘ von Kopebue zum eritenmal bie 
Bühne. Hierauf finden wir ihn in verjchiebenen 
Heineren Engagements, zulegt in Liegnig, Plauen 
und Breslau, woſelbſt er vorzugsweiſe Lieb⸗ 
haber und lomiſche Rollen fpielte, in letzterwähn⸗ 
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ter Stabt jedoch wegen Unzulänglichkeit entlaſſen 
wurde. Seinen erften Erfolg errang er eigent- 
li erft it Hamburg. Direftor Maurice enga- 
gierte im für tomifce Rollen und ließ fih nur 
durd; eindeingliche3 Bitten beftimmen, ihm end» 
li eine ernſte Rolle zuzuteilen. Es war dies 
ber Schulmeifter in „Deborah“, eine ausgejpro- 
chene Intriguantenrolle. Er hatte Erfolg, doch 
erfchien berjelbe —— nachhalkig. Bon Hamburg 
fam er nad Berlin, wo er am Wallnertheater 
wiederum in Poſſenrollen auftret und faſt regel- 
mißt bei Durchführung einer ernften Aufgabe 
iel. 1866 wurde er nad) Graz verenlagen, 
me cs ihm mac und nad gelang, fi die An⸗ 
erfennung des Publikums zu erwerben. 
fpielte er jchon ausſchließlich Helden- und Eha- 
rakterliebhaber und gewann jenes Selbftvertrauen 
= gung pe das jeither den Grundzug 
feined Wefen auf der Bühne wie im Privat» 
leben bildete. Auch fein Ehrgeiz wuchs von Tag 
zu Tag, wobei er es an reblidem Bemühen, 
ein reichhaltigeres, Maffifches Repertoire zu er» 
werben, nicht fehlen ließ. — Sein Bater unter 
ftügte ihm in feinem Streben und unternahm 
ed, bei Laube, bamals Direktor des Burgtheaters, 
ein Gaftfpiel an biefem hervorragenden Kunſt⸗ 
inftitute für feinen Som zu erwirten. Laube 
mwilligte ein, und jo war M.’3 jehmlichiter Wunſch 
in Erfüllung gegangen. Er gajtierte im Sep 
tember 1867 als „Hamlet, „Petruchio“, „Tell⸗ 
heim” und „Hauptmann Poſert“ in Ifflands 
„Spielern“. Beſonders in ber letzteren Rolle 
hatte er Erfolg, Obzwar man jo „mandjen 
originellen Zug‘ an feinen 2eiftungen rühmte, 
jo ſchien er doch bamals für das Burgtheater 
noch nicht reif zu fein, und fo ſchied er trog 
vielfach abgelegter Talentproben von ohne 
engagiert worden zu ſein, da er, wie ſich Laube 
damals ausdrückte, nur brüchige Charaltere bar- 
zuſtellen imſtande ſei. Der große Talentent⸗ 
decker verlor M. jedoch nicht aus dem Auge und 
ließ ſich, als er das Leipziger Stadttheater über⸗ 
nahm, bewegen, ben jungen Künſtler von Graz, | 3 
wohin berfelbe nad dem mißglüdten Burgthe- 
atergaftipiel zu emjiger, künſtleriſcher Tätigkeit 
zurüdgefehrt war, 1869 in fein Enfemble auf« 
zunehmen. Walt jchien es, als hätte Laube bas 
jeinerzeit über M. gefällte Urteil vergejjen, benn 
gleich als erſte größere Eharakterrolle teilte er 
ihm den „Poſa“ zu. YAufmunternder Beifall von 
Kritil und Fublitum fpornte M. zu immer rege- 


tem Schaffen an, ja e3 gelang ihm fogar, ſich 


deö bejonderen Wohlmollend und der entichiebe- ſcho 


nen Wertihäpung feines geitrengen Direftord 
zu verjichern. Schon war diejer im Begriff, 
ihm für das Wiener Stadttheater zu verpflichten, 
als Dingelftedt, von allen Seiten auf den jungen 
Künftler, deſſen brennender Ehrgeiz nur auf das 
Burgtheater gerichtet war, aufmerffam gemacht, 
ihn ohne neued Gaftfpiel engagierte. Und jo 
trat er im September 1871 als „Moliere” in 
„Urbild des Tartüffe”, ala „Benedikt“ in „Biel 
Lärm um nichts“ und als „Alba“ in „Egmont“ 
jein erſtes VBurgtheater-Engagement an. Allein 
er konnte es troß beftem Willen und mohlge- 
meinter Yörberung jeitend der Kritik nicht zu 
der von ihm gemwünjchten Stellung bringen. Er 
mußte bie verſchiedenartigſten Rollen überneh- 
men, bald jpielte er zweite Liebhaber, bald 





rt | und damals jchon tru 


Mitterwurzer 


greife Böſewichte, darunter wohl aud ben „At- 
tinghaufen‘, „Fiesco“ und den alten „Borotin“ 
= fan? jchließlich zum — sun, 
Epifobenipieler herab. M. fühlte ſich bei 
= ſolchen Tätigfeit unbefriedigt unb unzufrie- 
ben, zumal er empfanb, daß . Dingeljtedt 
nicht J ernſt nahm und die Abſicht, ihm 
eine fe tellung in ber — Reihe der Künft- 
ler zu ſchaffen, auf n zu haben ſchien. Und 
fo verließ er am 31. mber 1874 bieje Bühne, 
die er, bie Bruft von großen Hoffnungen ge 
ſchwellt, brei Jahre —— betreten ne Nichts 
beftomweniger blieb ihm das Burgtheater ſtets 
das Biel feines Strebend umb feine Ehrgei 
er fi mit ber felten 
Zuverficht, in nicht allzu ferner Zeit im Hof- 
Burgtheater abermals feinen Einzug zu Halten, 
Er begab ſich zuvörderſt auf Gaftipiele und hatte 
ihon 1875 Gelegenheit, als „Narziß‘ neben ber 
Geiftinger, die damals als „Bompabour” am 
Theater a. db. Wien auftrat, ji; ben Wienern 
in einer großen Charafterrolle zu zeigen. Dingel- 
ftedt, ber dieſer Vorſtellung beiwo ann 
ſich neuerdings für M.'s Kunft zu intereffieren 
und machte ihm jofort einen zweiten Engage 
mentsantrag. Der Kinftler griff mit beiden Hän⸗ 
ben zu und trat am 2, tember 1875 als 
„Shylod’ wieder in bie Reihen jeiner Burg- 
theaterfollegen. Diesmal geftand ihm jein Kon⸗ 
traft ſchon ein Alternieren mit Lewinsky und 
Sonnenthal in Charakterrollen zu, und 
auch ſonſt war es ihm vergönnt, alle erſten 
Partien im Charakterfach, mindeſtens in ber Klaſ⸗ 
ſit, darzuſtellen, und er fand auch Gelegenheit, 
in all ſeinen früheren Rollen wieder vor das 
Burgtheaterpublikum zu treten. Seine Zeit ſchien 
jebod noch immer nicht gefommen, ben > 
immer anerlannte man nicht bie herborra 
bedeutende ihm innewohnende fünftlerifche 2 
nod nannte man fein Weſen jprunghaft, tabelte 
feine Sucht, aus dem Rahmen herauszutreten, 
ie exzentriſches Gehaben, rügte jein Beſtreben, 
ſehr auf Wirkung binzufpielen und origi- 
Sei zu erfcheinen, und anderes mehr, unb nur 
einzelne Stimmen erhoben ſich zu feinen Dame, 
nur Renner lernten bas Geniate an jeinen Lei⸗ 
ftungen ſchätzen, nur eine Meine Gemeinde 
ſchwärmte für im. Und fo verließ er benn nad 
fünfjähriger Tätigkeit, innerhalb welcher er zum 
wirflichen Hofſchauſpieler ernannt worden war, 
im Sabre 1880 zum zweitenmal dad Burgthe» 
ater, jedoch ohne Wien verlaffen zu müffen, denn 
n im Sommer beöfelben Jahres wurde er für 
dad Stadttheater verpflichtet. Hier wirkte er 
(mit Ausnahme einiger Monate im Jahre 1881, 
in welden er am Ringtheater —— war) 
bis 1884, und waren es vorwiegend Bonvivant⸗ 
rolfen in älteren unb neuen Stüden, bie . fein 
Repertoire ausfüllten. Aber auch der „Pfarrer 
von Kirchfeld“ und jein hochintereifanter „Cou⸗ 
peau” („Zotjchläger”) erwarben ihm Anhänger. 
In dieſer furzen Stadttheaterzeit gelang es ihm, 
fi in die Gunft des Wiener Publifums immer 
mehr und mehr hineinzufpielen, und jhon wuchs 
die Anzahl jeiner Verehrer, ald ber Brand bes 
Stabttheaterd jeiner fünftlerifhen Tätigkeit in 
Wien gewaltfam ein Biel ſetzte. Bevor er jedoch 
ber Stadt gänzlich den Rüden fehrte, um Jahre 
fang ein unftätes Wander- und Birtuojenleben 
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zu führen, übernahm er noch mit dem Geld» 
mann XTatarczy (Herbſt 1884) die Direktion des 
Karltheaterd. Hier wollte er feine idealen Pläne 
verwirflichen, hier wollte er die klaſſiſche Komö— 
die heimiſch machen. Er begann mit „Stabale 
und Liebe‘, doch das Erperiment mißlang, ber 
erwartete Erfolg blieb aus. Nichtsdeſtoweniger 
hatte man Gelegenheit, M. auch in feiner Eigen- 
ſchaft als Regifjeur fennen und ſchätzen zu lernen. 
309g er in bie weite Welt, burdhitreifte 
ganz Deutſchland und Holland und hielt ſich 
‚auch jahrelang in Amerifa auf. M. Hatte auf 
feinen Fahrten durch die neue Welt manche Un— 
bill zu ertragen. Namentlich in der erften Zeit 
ging es ihm vecht jchlimm und wurde er im 
jeinen Erwartungen arg getäufcht. Nahezu ein 
halbes Jahr fand er fein Engagement und mußte 
jich befhäftigungslos in Nemw-Vork aufhalten. Da 
faßte er den Plan, engliſch-⸗amerilaniſcher Schau- 
jpieler zu werden, ftubierte zu dieſem Zwecke 
Booths Kunft, ftieh jedoch bald auf nur ſchwer 
u überwindende techniſche Schwierigkeiten und 
—* ſich an Friedrich Strampfer (ſ. d.) und 
eine ſ. Zt. bekannte Wiener Schauſpielerin an, 
um mit denſelben die ganze Union zu bereiſen. 
Dieſe Heine Wandertruppe ſpielte ſelbſt in den 
kleinſten Orten, ja ſogar in den —— — 
wobei ihr Repertoire ſich ſo draſtiſch als mö 
geſtaltete. Mußte er doch u. a. „Richard 
„Hamlet“ a zufammenftreichen, um 
beibe an einem Abend darftellen zu können, und 
umeift „Karl“ und „Franz Moor” in einer 
Berfon jpielen! In Amerila gab er au zum 
erftenmal den „Bireltor Strieje” im „Raub ber 
Sabinerinnen”, und zwar unter braufenbem Bei- 
fall. Uber auch in „Graf Waldemar”, „Sie 
ift wahnsinnig”, „Don Carlos“, „Pitt und For“, 
„Galgenſtrick“ zc. trat er drüben auf. Nachdem er 
auf dieje Weiſe felbft bis in den wilden Weften 
Amerikas vorgedrungen war und hierdurch feiner 
Senjationsluft nad; Herzenäbebürfnis zu frönen 
hatte, trieb e3 ihn mieber 
pa. 1891 erſchien er zu einem 
830 am Deutſchen Vollstheater zu Wien. 
Man begegnete ihm und ſeiner Kunſt mit einiger 
Reſerve, denn man vermutete, er werde fein 
Talent bei ſolchem Zigeunerleben vergeudet haben 
und bei jeinem Handwerk verroht fein, wie dies 
bei Birtuofen faft allgemein zur Regel wird. 
Dod nichts von alledem. Man bemerkte im 
Gegenteil eine Vertiefung und Läuterung, und 
faft fchien es, als wäre er reicher, größer und 
mächtiger wiedergelehrt. Während des langen 
Gaſtſpielcykluſſes eroberte er ſich nicht nur bie 
alte Gunft der Wiener wieder, jondern es ftieg 
allabendlidy die Zahl feiner Verehrer. Bald hatte 
es den Anſchein, als hätte man in Wien jetzt 
erſt M. und ſeine Kunſt entdeckt. Aller Augen 
waren auf ihn gerichtet, und in kurzer Zeit 
ſtand er im Brennpunkt des Intereſſes und wurde 
ein Liebling der alten und jüngeren Generation. 
Da trat der in der Burgtheatergeſchichte bisher 
unerhörte Fall ein, daß ein Schauſpieler zum 
drittenmal an dieſe Kunfttätte engagiert wurbe, 
Er bebütierte als „Mephijto”, „Wallenſtein“ und 
„Derblay“ im „Huttenbeſitzer“. Mächtig wuchs 
der Künſtler in dieſem vornehmen Enſemble. 
Sei es als „Keßler“ in der „Schmetterlings- 
ſchlacht“, als „Allmers“ in „Klein⸗Eyolf“, ala 
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„König Philipp‘ in „Bon Carlos”, ala 
ser per ald „Röcknitz“ im „Glück im 
Winkel“, oder „Hialmar“ in ber „Wildente“ 
(feiner Testen neuen Rolle), immer zeigte er 
fi) auf der Höhe feiner merfwürdigen Kunft, 
in geiftiger und phyſiſcher Vollkraft — eine alles 
und galle überragende Erſcheinung. Seine Be- 
liebtheit wurde allgemein und er braudte nur 
bie Bretter zu betreten, und ſchon beherrichte er 
mit feinem Blid, mit feiner Geitalt das ganze 
Haus. Doc follte es M. nicht lange beſchieden 
fein, feine großen Eharafterfiguren dem Publi- 
fum vorzuführen. Plöplich befiel ihn eine eigen- 
tümliche Blutkrankheit, deren eigentliche Urſache 
man nie recht ermitteln. konnte. Raſch und ohne 
langen Todeslampf verſchied Friedrich Mitter- 
wurzer, ber wie ein leuchtendes Meteor am deut» 
ihen Kunſthimmel erſchienen war, am 13. Fe 
bruar 1897 (verbrannt zu Gotha), Im „Ein 
Luſtſpiel“ von Benedix war er zum letztenmal 
auf der Burgbühne aufgetreten. Nicht nur als 
Bühmenfünftler wurde M. gefeiert wie wenige fei- 
ned Standes, auch im Vortragsfaal riß er alles 
zur Bewunderung hin. Vejonderd waren es in 
ber legten Zeit feines Lebens die von ihm in 
—* geſetzten intereſſanten Marchenvorleſungen, 
welchen er ſeine Zuhörer bis in bie aller» 
F * (die letzte Vorleſung hielt er noch 
en: age vor feinem Tod ab) ſtets durch bie 
nbigfeit, Friſche und Innigleit feines Tones 
geradezu begeifterte. Auch ald Schriftfteller hat 
er fich verfucht und ſchon 1874 wurde ein Ein- 
after von ihm, „Ein Sieg der Geſchichte“, am 
Burgtheater, wenngleich ohne Erfolg, dargeftellt. 
Ferner verfaßte er die Bühnenmwerle „Strobr 
feuer”, „Ein Hausmittel”, „Der liebe Eoufin‘, 
„Edgard Kammermädchen“ (eine Überfegum 
dem Franzöſiſchen) ꝛc. — lauter fomijche Stüde, 
die in rm rn öfters aufgeführt wurden. Als 
bramatifher Künftler war M. von jo eigen- 
artiger Begabung, daß ed geradezu unmöglich 
ericheint, in dem Rahmen einer jo kurzen Skizze 
ein erjchöpfendes Bild einer fo vieljeitigen, geni- 
alen und originellen Sünftlernatur zu geben. 
Er war ein Schaufpielergenie, Schaufpieler in 
jedem Blutstropfen, Schaufpieler bis in bie 
Fingerſpitzen und von geradezu Tg 
Ben sfähigfeit, ſodaß man eigentli 
ein klares Bild dieſes gottbegnabeten Kün jur 
dieſes Klaſſikers der deutſchen Bühne geben zu 
können, benfelben in jeder einzelnen jeiner Rollen 
vorführen müßte. Und wenngleich man feinem 
Spiel auch wiederholt Übertreibungen vorwerfen 
fonnte, jo war bod) alles was er jagte, was er 
jpielte, der Natur abgelaufcht, alles echt, alles 
wahr und menschlich in Ton und Gebärbe, ſodaß 
man ben ganzen Theaterapparat darüber vergaß 
und die Jllujion der Wirflichleit durch nichts ge» 
ftört wurde. Nie und nimmer hatte man das 
Sefühl einem Schaufpieler mit einftudierter Rolle 
gegenüberzuftehen. Er war ftet3 ber Eharalter, die 
Figur jelbft. Wie aus einem Guß ſtanden feine 
Geftalten vor dem ihm bewundernden Publikim, 
wenn er auch mitunter eine ganze Rolle fozu- 
fagen fallen ließ, dieſelbe Rolle, die er vielleicht 
nod; tags zuvor unter braujendem Jubel bar- 
geitellt Batıe. Nie bevorzugte er eine Szene dor 
der anberen und löfte nie die Rolle in ne. 
Nuancen auf. Sogenannte Birtuojenftädcden ver- 
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ſchmähte er ſtets. M. drängte ſich niemals vor. 
Er erfaßte die Rulle immer im Weſen derfelben 
und blieb nie an Außerlichleiten hängen. Durch 
jein Temperament mußte er alt und jung in 
einen Taumel ber Begeifterung zu verjegen, for 
wie er es meilterhaft verſtand, feine glänzende 
Dialeftit und feinen fpielenden Witz leuchten zu 
lajfen. Unb wie ergriff er mit den aus ber 
tiefften Tiefe hervorgeholten tragiichen Alzenten! 
Scheinbar legte der Künftler auf das Wort und 
die Rhetorik feinen allzu großen Wert, bafür um- 
jo mehr auf Algente, Yarbe, Temperament und 
das Charafteriftiiche der Figur in tragtfchen wie 
fomifchen Rollen. Und doc konnte er die Rebe 
aufbauen wie nur wenige. Ein Blid auf jein 
Nepertoire muß geradezu verbfüffen. Unterftügt 
von prächtigen äußeren Mitteln blieb ihm jelten 
eine Rolle unzugänglih, und fo jcdhaltete er 
fchrantenlos, alle Fächer bemwältigend, mit bei- 
fpiellofer Bieljeitigfeit alle Widerſacher feiner 
Kunft befiegend, bis es ihm gelang, unangefocd- 
ten, man fönnte jagen ohne Rivalen, im Reiche 
der deutſchen Schaufpielfunft zu herrichen. 
im Senit ſeines Ruhmes, wurde biefer Seltene 
Mann urplöglich der Schar feiner Verehrer ent» 
riffen! Mit Friedrich Mitterwurzer ftieg einer 
der größten Menjchenbarfteller, einer ber genial» 
ften und gewaltigiten Schaufpieler aller Zeiten 
in ein allzu frühes Grab! Die Fahne des Burg- 
theater3 jan? auf Halbmaft, ein König im Reiche 
ber Schauſpiellunſt war verſchieden. 

Sein einziger Som Anton Mitter- 
wurzer wibmete fich ebenfall, nachdem er 
urfprünglid bie Bierbramerei erlernt hatte, ber 
Bühnenlaufbahn unb war auf verfchiedenen deut⸗ 
ſchen Bühnen unter dem Namen Anthony als 
Komiker engagiert, Tehrte jedoch 1898 wieder zu 
feinem urfprünglichen Berufe zurüd. Er begab 
fih nad) Amerifa (Milwautee), woſelbſt er eine 
fee vorteilhafte Stellung in einer Brauerei 
ne 

Düitterwurzer Wilhelmine, geboren 
am 27. März 1848 in freiburg i. B. Iſt 
die Tochter des Schaufpielerpaares Heinrich und 
Katharina Rennert und galt namentlich ihre 
Mutter als jehr gute Darftellerin. Ohne jemals 
einen Lehrer gehabt zu haben, debütierte fie bei 
Gelegenheit eines Gaftfpield von Bernhard Bau— 
meifter und Unna rap am Wallnertheater in 
Berlin, faum 14 Jahre alt, ald „Daniere“ in 
„Piccolino“. Bon dort ging fie ins Engagement 
an das Deutfche Theater in Peit, von wo jie 
an das Landestheater nad) Graz fam, woſelbſt 
fte fich, 16 Jahre alt, mit Friedrich Mitterwurger 
verlobte. Sie jpielte dafelbit Naive und galt 
bereit3 als gute Schaufpielerin, als fie Heinrich 
Laube 1869 ans Leipziger Stabttheater berief, 
wo fie ala „Franziska“ in „Minna von Barn» 
beim“ bebütierte. Laube fpricht hierüber in fei- 
nem „MNorbdeutiden Theater“: „Unbedenklich 
freute ich mid) über Fran Mitterwurzer, in tel» 
her id; ganz ohne mein Berbienft ein wirkliches 
Talent gefunden. Sie erinnerte mich ein Hein 
merig an Lonife Neumann. In ihrer Schalt 
baftigfeit nämlich, welche erfriichende Tropfen oft 
mitten ins Enſemble mutwillig bineiniprengt. 
Das fann man nur, wenn eine Grundlage von 
allerliebfter Laune vorhanden ift. Die war vor- 
handen, und außerdem ein durchaus echter, wahr- 


haftiger Ton, der ohne Umweg unmittelbar aufe 


tritt und eintritt, und der auch bereit3 ganz 
wirffam für bie Szene ausgebildet war. 13, 
ed war eine Schaufpielerin. Ein feine, an«- 


mutiges Naturell, zwar nur mit Meinen Mitteln 
bed Organd ausgerüftet, aber bieje Meinen Mittel 
jehr geiidt benügend, Für meine Zwecke eine 
Perle. Da braudte es nicht der ewigen Ein- 
wendungen : Einfach, natürlich, gerabeaus fpre- 
chen, mein Fräulein! Den Zuhörer nicht im Un⸗ 
Haren lajjen über bie Endfilben ober gar über 
das Ende des Sapes! Dem entfcheidenden Worte 
Raum verjchaffen, daß es voll ans änd- 
nis fomme! Das Antlitz in Übereinfti 
fegen mit dem Inhalte Fin Rede, und jelb 
ib, Hände und Füße davon wiſſen Tafjen! 
Ein Ganzes barftellen, Mar und beutlich, nicht 
verſchwommen, und fprechen, aud; wenn man 
ſchweigt! Nichts von allebem brauchte Frau 
Mittermurzer zu hören; fie verftandb mich, wenn 
ih nur einen Finger bewegte; fie war durchwegs 
in fünftlerifcher Yallung, nur über Mehr ober 
inder war mitunter zu fprechen, unb wenn 
man eine MRipe zeigte, Die zu öffnen wäre für 
neue ober verſtärlte Wirkung, dba wußte fie gleich, 
wie das zu bewerfftelligen jei. Man atmet auf 
und fegnet die meift fo umerfprießliche Drama- 
turgie, wenn man an ein echtes Talent kommt.‘ 
Unter Laubes Leitung holte fie in der Tat alles 
heraus, was fie an Begabung befaß und verjtand 
ed prädtig, den Reichtum ihres Talentes aus- 
zumlnzen. Dem Burgtheater blieb das Wir- 
fen Klinftlerin nicht fremd, und im Ja— 
nuar 1871 wurde fie zu einem Gaftipiel dahin 
geladen. Sie debütierte am 14. als „Julie“ 
in „Belenntniffe‘ unb Jeſſeline“ in „Mein 
Stern”, am 19. als „Adele“ im „Geadelten 
Kaufmann” und am 22. ald „Franziäla”. Der 
Erfolg war fo groß und unbeitritten, daß fie 
einen Monat fpäter bereit? als Mitglieb bes 
Burgtheaters erſchien (Antrittsrollen: 6. Februar 
„Jeanne“ in „Lady Tartüffe” und 18. Februar 
„Leonie“ in „Damenfrieg‘). Sie begann ala 
Naive, fpielte bald darauf Salonjoubretten, er- 
reichte jedoch die Höhe ihrer Kunſt in ben mweib- 
lichen Charakterrollen bes franzöfiichen und beut- 
chen Konverfationsftüdes. Und wie fie al3 junge 
Liebhaberin durch die natürliche Frifche, Anmut 
und Lebhaftigfeit des Spieles und Munterfeit 
bed Geiftes auffiel und ihre Erfolge erzielte, fo 
waren es fpäter die Schlagfraft ber Auffaffung, 
die außerordentlihe Charafterifierungsfunft, alle 
Pointen jpip und jcharf, ftet3 treffend zu brin- 
gen, geiftvoll zu nüancieren, die fie zur Meifte- 
rin ihres Faces machten. Sie war gemwijfer- 
maßen ein echt franzöfiiches Gewächs auf deut- 
ſchem Boden, unb waren die frivolen Rollen meiſt 
ihre gelungenften. Aus der großen Zahl ihrer 
beliebten Leiftungen feien genannt: „Untoinette” 
im „Eingebildbeten Sranfen”, die ſchnippiſche 
„Zofe“ in „ZTartüffe‘, „Athenais“ im „Hütten- 
beſiher“, „Jeanne Banneau” in „Eine meint, 
die andere lacht”, „Herzogin in „Adrienne Le— 
coudreur”, „Leonore” in „Torquato Taſſo“, 
„Ehisba” in „Richter von Zalamea“, die „Here 
in „Fauft” (I. Teil), die „Sorge“ in „Fauſt“ 
(II. Zeil), die „NRattenmamfell” in „ein Ey 
olf“, „Herzogin von Marlborough” in „Glas 
Waſſer“, „Irmgard“ in „Zärtliche Verwandte“, 
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„Baronin“ in „Magnetiihe Kuren”, „Wlonja 
JIwanowna“ in „Raskolnikow“, mit welcher Rolle 
fie zum erftienmal eine Charafterpartie aus bem 
Fade der Ulten gefpielt hat, ꝛc. Ganz unnach- 
ahmlic gab fie jene pifanten, medifanten, etwas 
malitiöö veranlagten Salonſchlangen voll Efprit, 
Spott und Jronie, nediich und von entzüdendem 
Charme, Die Künftlerin zählt heute, wie che» 
bem 5 den Zierden der Wiener Hofbühne. 
ödlinger Anton, geboren 16. Juni 

, begann feine Bübhmenlaufbahn in Graz, 
war 1888—1889 Mitglied bed Joſefſtädter The- 
aterd und 1889—1891 im Berbande bed Farl- 
theaterd, Hierauf befand er fich längere Zeit 
auf der von Leopold Müller (j. db.) axrrangierten 
Gaftfpieltournee mit ber Pantomime „Der ver- 
lorene Som“, worauf er in den Verband bes 
Wiener Enjemblegaftipiels von Grafelli (f. d.) 
eintrat. Er war auch kurze Zeit in Reichenberg 
engagiert und folgte 1894 einem Antrage ans 
Grazer Landestheater, wo er noch gegenwärtig 
ala beliebtes Mit . tätig iſt. Er debütierte 
bafelbit ala „Mucki“ in „Familie Schned”. 
ift ein tüchtiger Charafterfomifer, der vorzugs⸗ 
weiſe im Vollsſtück und der Poſſe Wirkung er- 
ielt, —— er auch im Luſtſpiel erfolgreich 

bung findet. Aus ber Reihe feiner be— 
Tiebten Leiftungen jeien noch ganz beſonders her⸗ 
vorgehoben:: „Knieriem” in „Zumpaci‘, „Weigelt“ 
in „Mein Leopold‘, „Striefe” in „Raub ber 
Sabinerinnen” ꝛc. 

Mödlinger Yofef, oren am 3. Fe— 
bruar 1848 (Bruder des Borigen) in Leoben, 
Sohn eined Kürfchnermeifterd. Schon ala Kind 
fiel feine fchöne Altſtimme fo jehr auf, dab ſich 
bie Kirchenchöre um jeine Mitwirkung bewar 
und fo fam «3, daß er während Eu Gnmr 
nafialzeit fünf Jahre lang 2 fleißiger sur 
knabe im Benediltinerlloſter St. Lamprecht ber 
fchäftigt war. Er wollte jogar nad) beftandener 
Maturitätsprüfung in diefes Klofter zurücklehren, 
um Mönd zu werben. Allein jeinen gut 
Freunden gelang es, im von * Entf baile 
abzubringen, und jo bezog er bie ar 
verjität, um Philologie zu ftubieren. Die Mu 
fit > —— er nicht und betätigte 
ſich a als Celliſt im Orcheſter des Grazer 
ie Dabei entwidelten jich feine 
Stimmmittel immer mehr, und da er nicht in 
der Lage war, biejelben entſprechend ausbilden 
zu laſſen, erbot fi Graf Arthur Schlippenbadh, 
dem ber fräftige Bab bes jungen Mannes an 
genehm auffiel, M, bei Frau Weinlid-Tipka 
(f.d.) Gejangsunterricht erteilen zu laſſen. Zu 
dem großen Talente des jungen Sängers kam 


noch jein Eifer und Fleiß, und ſchon nad) zwei⸗ | deito 


jährigem Studium wurbe er and Züricher Stabt- 
theater engagiert. Er debütierte daſelbſt ala 
„Karbinal” in der „Jüdin“. Dann lam er 
and Hoftheater in Mannheim, wojelbft Komponift 
Götz die VBahpartie in jeiner Oper „Francesca 
da Rimini“ für M. jchrieb. Die bosniſche Decu- 
pation unterbrach fein Engagement in Mann 
heim. Der junge Sänger (öſterreichiſch unga- 
rifcher Nejerveoffizier) zog ins Feld, überftand 
alle Strapazen dieſes Krieges und lkehrte, zum 
Oberleutnant ernannt, ohne daß feine Stimme 
irgend welchen Schaden genommen hätte, wieder 
in fein Mannheimer Engagement zurüd. Er 
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wirkte daſelbſt iveitere * Jahre an exſter 
Stelle und verlieh dieſe B 
Rufe an das Fönigliche 
Folge zu geben. Er ierte bajelbft ala „Sara- 
ſtro“ und „Osmin“ und murbe nad) bie 
jem ng Gaſtſpiel für bas oftheater ver» 
p Gegenwärtig gilt er als einer ber beſten 
Sarheller biefer vn. im welcher ihm beſonders 
Gelegenheit geboten wird zn Baſſes Schön- 
beit und erſtaunliche Grund in feiner gan- 

gen ©lorie zu zeigen. Man könnte W.'s Dr 
min’ als typiſch Seine Baßſtimme 
iſt äußerft umfangreich und ausgeglichen, weich 
und edel, bis in bie tiefften bon tabel- 
loſer Schönheit (mühelos biefelbe bie 
Töne ber unteren Lage f, e und es ohne Zwang). 
Der Künſtler verfügt aber nicht nur über eine 
Stimme von prächtigem Klang und Mark (er 
vertritt die tüchtige alte Kunſt des Gejanges, bie 
in Deutjchland immer feltener wird), ſondern 
iſt auch ſtets beſtrebt, — gr sr 
li einen Charakter zu jchaffen, u 


M. | lingt ihm außerordentlich. Sein — or von 


einer gefunden, verjtändigen Auffaffung unb herz» 
lie Wärme bes udens ſtrahlt aus dem 
Ton feiner Stimme. Aus bem reichhaltigen Re- 
pertoire dieſes 2 vortrefflihen Sängers jeien 
von dem tiefen Baßpartien erwähnt: „Saraſtro“, 
„Bertram“, „Marcel“, „Kajpar“, „Rarbinal” ıc., 
von ben hohen Baßpartien hauptjächlid, „König“ 
in „Lohengrin“, „Landgraf“, „Marke“, „Ha- 
gen“, „Hunding“, „Pizareo“, „Rocco“, „Me- 
phifto” ac. 

Auch fein Bruder Ludwig Mödlinger 
wibmete fich der Bühne, der er ſchon länger 


ben, als 30 Jahre —— Er wirkte zuerſt ala 


Schauſpieler und Sänger und ging ſpäter gänz- 
lid zur Oper über. Derfelbe hat fi ſchon 
frübgeitig mit der Regieführung beſchäftigt und 
in ſeinen meiſten Engagements ſowohl als bar- 
ſtellender Künftler, wie als Regiſſeur gewirkt, 


en ſo 1871—1874 am Hoftheater in Altenburg, 


1875 Züri, 1876 Graz, 1877 Freiburg, 1878 
ie | Aachen, 1879—1881 Hoftheater in Deſſau, 1882 
bis 1884 Köln, 1885 und 1886 Augsburg, 1887 
und 1888 Bajel, 1889 Gent, 1890-—1893 Straß. 
burg, 1894 Königsberg, 189% und 1896 aber- 
mal3 am Hoftheater in Altenburg, von mo er 
einem Ruſe ald Regifjeur der Dper ans di 
theater in Dresden Folge —— woſelbſt M 


noch gegenwärtig erfolgreich 
Mrs Andreas, — am 27, Sep⸗ 


tember 1868 in Köln, als Sohn eines Bier- 
brauereibefigerd. Schon ala Knabe trieb er 
Mufif, namentlich Violine und je älter er wurde, 
mehr wandte ſich all fein Denken ber 
Mufil, befonderd dem Theater zu. Da feine 
Stimme fich ebenfalld prächtig entwidelte, A 
er fi ind Kölner Konjervatorium nad) glückl 
überftanbener ie bafelbit rag 
Dort bertraute ſich namentlid dem 
Prof. Knutſon ber auch feine Yus- 
bildung übern Er madte bid ra 
ſcheſten —— ſo daß er ſich bereits am 
31. Auguſt 1891 ala „Manrico“ in „Trouba- 
dour” am Kölner Stadttheater zum erften Male 
auf ber Bühne verfudhen konnte. Sowohl in 
dieſer Rolle, wie am 10. Dezember als 
„Arnold“ in „Tell“ fand fein ſchöner Tenor 
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allgemeinen Beifall und gleich im ſelben Jahre 
fand er Engagement am Stadttheater in Dort 
munb, two er ſich bie nötige Bühnenroutine er» 
warb, fam dann nad) Dorpat nad) Rußland, vo» 
selbe er im Winter 1892—93 und Sommer 1893 
fünftferifch wirkte. Bon ba gab er einer Eim 
Tadung zu einem Gaftfpiel an das Krollſche 
— Folge und errang Du; mit jeinen 
en Rollen „Manrico“ „Mar unbe 
ftrittenen Erfolg, Mehrere Jahre war er am 
biefem SKunftinftitute tätig und nahm hierauf 
Engagement am Stadttheater in Düffelborf, wo 
er bis 1897 in hervorragender Stellung ver 
blieb. Im genannten Jahre trat er in ben 
Verband des Leipziger Stabttheaterd und bort 
wie anberwärt3 anerlannte man allgemein bie 
glückliche Ausnügung der Vorzüge feines weichen 





und doch kraftvoll ausgiebigen, jhönen Organs. | „ 


inniger, in jebem Ton flarer Gefang 
wirkt äußerjt angenehm. Er galt ala ber beſte 
„Singer“ an ber Leipziger Bühne. Zu ben beften 
Bartien des Künftlerd gehört ber „Fauſt“. Hier 
fann er feine Geſangskunſt am prädtigften 
entfalten unb bier fommt bie „Schönheit feiner 
bis in bie höchſte Tenorlage und in allen byna- 
miſchen Scattierungen vollftändig ausgeglichenen 
Tongebung, feine geichmadvolle Vortragsart 
fein Temperament, volles Erfaffen aufs befte 
zur Geltung“, und murbe biefe Leiftung von 
der Kritif als gefangliches Kabinettjtüd bezeichnet. 
Nicht minder belobt wird fein „Senefius“ unb 
jein „Hüon“ in „Oberon“, eine Darbietung, 
die entjchieden zu feinen gelungenften zählt; ferner 
gehören zu feinen beliebten Partien, nebjt jämt- 
lichen agnerrollen: „Eleazar“, „Prophet“, 
„Raoul“, "ra Diavolo“ ıc. 1895 freirte der 
Künftler in Antwerpen den „Zannhäufer”. Auch 
in Konzerten, fo im Gewandhaus, bei den großen 
Goethefeftlichleiten (1899) ıc. lommt die Stimme 
dieſes men zu erfolgreicher Wirkung. 
Mößl Alois, geboren am 26. Dftober 
1869 in Pbeihofgen, ohn eines Reſtaurateurs. 
Schon mit 16 Jahren entſchloß er ſich, Schau- | wu 
fpiefer zu werben, mußte jedvoh auf Wunſch 
feines Waters erjt ind Ausland gehen, um ſich 
in fremden Sprachen zu vervolllommnen. Fünf 
Jahre blieb er der Heimat fern. Nach feiner 
Rücklehr nahm er Unterricht bei Wilhelm Schnei- 
der (f. db.) in Münden und fand fjobann fein 
erfted Engagement in Lübeck (1889), fam dann 
nach Koblenz (1890), nad Bern und Sonjtanz 
(1891) und trat 1902 in ben Verband bes 
Meininger Hoftheaters, wo er als „Pater Fran 
ciscus“ in „Biel Lärm um Nichts‘ bebütierte, 
nachdem er jchon feit acht Jahren jedes Früh— 
jahr und jeden Herbſt Enfemblegaftipiele der 
Meininger Hofichaufpieler in allen Stäbten 
Deutihlands mit Erfolg leitete. Der junge 
Künftler bat fein eigentlihes Fach. Er fügt 
fih in jedes mit Gefhid und Glüd und 
findet ſtets beifällige Yufnahme und Anerkennung 
einer —— Vorzüge. In klaſſiſchen 
wie in modernen Aufführungen ſtellt er ſeinen 
Mann, und ſeien von feinen erfolgreichen Lei— 
ftungen u. a. erwähnt: „Alba in „Egmont“, 
„Ododardo Galotti”, „Exrbförfter”, „Graf Pern- 
wald” in „Cornelius Roh“, „Herr Senator”, 
„Störmer” in „Probelanbidat”, „Meineibbauer”, 
„Wurzeljepp“ ıc. 
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Moeſt Rudolf, geboren am 22, April 
1872 in Karlsruhe, Sohn eined Bilbhauers. 
Schon in — Alter wurde man auf 
feine ſchöne Stimme aufmerkſam, und war es 
zuerſt Carl Speigler und ſpäter Fri Plant 
(f. biefe), die ifm auf die Bühne wieſen. Er 
nahm Unterricht bei Carl Hermann (f. db.) und 
Franz ſtrückl (f. d.) und begann 1882 feine 
Bühnenlaufbahn in Straßburg, wo er als „Rug- 
giero” in „Yübin“ bebütierte und vier Jahre 
verblieb. 1896 trat er in ben Verband bes 
Hoftheaters in Hannover, dem er noch gegen- 
wärtig ala beliebtes Mitglied angehört. Seine 
umfangreiche, mwohlgebilbete Stimme erlaubt ihm 
neben „Caſpar“, „König Heinrich” ſowohl die 
hoben Baßpartien wie „Wotan”, als aud bie 
fogenannten Spielbaßpartien, wie „Figaro” und 
porello” mit beftem Erfolge zu verkörpern. 
Auch „Jacob“, „Bombarbon” ıc. find anerkannte 
treffliche Leiftungen des Künſtlers, der ſich jo- 
wohl in gejanglicher wie barftellerifcher Bezich- 
ung mit Recht großer Anerkennung erfreut und 
auch bei feinem im Juni 1900 abfolvierten Gaft- 
fpiele im DOpernhaufe in Frankfurt, wie im No— 
vember besjelben Jahres bei feinem Debüt am 
Hoftheater in Wien reichen Erfolg erzielte. 

Mohwinkel Hans, geboren am 16. Mai 
1862 in Hamburg, Sohn eines Fabrifbejigers. 
Nach Abfolvierung des Gymnasiums wollte er jich 
dauernd ber militärifhen Laufbahn mwibmen, 
folgte aber dann doch jeiner großen Vorliebe 
für Muſik und fpeziell je Gejang und bildete 
fih durch Selbſtſtudium in Gefangsd- und Mufil- 
wiffenichaft jo mweit aus, daß er bereit 1889 
fein erfte8 Engagement in erg * antreten 
konnte, wo er als „Jäger“ achtlager 
debütierte. Er fand Bafelbft — bie hervor⸗ 
ragende künſtleriſche Leitung ſeines Direktors 
— Förderung. Hierzu kam noch, 
daß er das Intereſſe des Fürſten von Thurn 
und Taxis erregte und von dieſem nah Mai- 
land zu eingehenben Geſangsſtudien ne 

wurde. Er vertraute fi dort einem der 
deutendften Meifter, dem Profeſſore di bel Ar 
Alberto Selva an, bei weldem er bie Grund» 
lage jeiner geſanglichen Kenntniſſe legte. Sein 
nächſtes Engagement war Köln (Antrittörolle 
"Rühfeborn“) bann fam er nad Breslau (An⸗ 
trittärolle „Telramund“), Riga (Antrittsrolle 
„Hans Heiling‘), Königsberg (Untrittörolle 
„Wolfram“) und Mannheim (Antrittsrolle „Wo— 
tan“), wo er bis 1902 verblieb. M., ber zu 
ben gefchägten Helbenbaritonijten gehört, verfügt 
über ein großes, fräftiges, in ber Tiefe und ber 
Mittellage wohlflingendes, und in der Höhe durch 
einen faſt temoralen Glanz ausgezeichneted Dr- 
gan. Dasfelbe, von nicht gemöhnlidem Umfang 
und bejter Schule, wurde wiederholt, nament- 
li in ber Partie bed „Hans Sachs“, mit jenem 
Anton van Rooys (ſ. d.) verglichen. Mit ganz 
ewaltiger ſtimmlicher Ausbauer bewältigt er bieje 
iefenaufgabe und verleiht diefer ganzen Partie 
ein überaus vornehmes künſtleriſches Gepräge. 
Nicht nur feine umfangreiche, friſche Stimme 
findet allgemein bie größte Anerkennung, aud 
in fchaufpielerifcher Beziehung ift bei dem Künft- 
fer alles durchdacht und ſicher charalterijiert. M. 
it nicht nur ein vortrefflicher Wagnerfänger, 
wie feine „Wotan’-Bartien, jein „Holländer“ ıc. 
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und vor allen Dingen fein „Hand Sachs“ be» 
meifen, fondern auch ein prächtiger Mozartfänger 
(„Don Yuan‘, „Almaviva⸗ ꝛc.). Auch ſeien noch 
hervorgehoben: „Tell“ „Rigoletto“, Lyſiart“, 
— erner“, „Tonio” , „Zuribbu” ꝛc. 
enar Georg (eigentlih Müller), ge 
boren am 22. Februar 1864 in VBredlau ala 
Sohn eined Kaufmanns. Er wollte urjprüng- 
ih Zurift werben und befuchte auch die Univerfi- 
täten Berlin und Breslau, bis ihn bie ſtarken 
Eindrüde, die dad Spiel Haaſes und Barnays 
auf ihn machte, beftimmten, feinem inneren Drange 
zu folgen und zn bie Schaufpielerlaufbahn 
zu betreten. Er nahm bdramatifchen Unterricht 
bei ge (j. b.) und wagte im Som- 
mer am fürftlihen Theater -in —— 
re ek ——— 8 „Förſter“ in 
Reif⸗Reiflin — erſten Erfolg em 
— er als gr in „Hans Lange”. 
oh im jelben Jahre erhielt er Engagement 
in Göttingen, fam 1884 nad Köthen und 
1885 nah Zittau. Dort wurde Mar Grube 
(f. b.), ber bajelbt als Shylod gaftierte, 
auf ben jungen Schaufpieler (diefer gab an 
biefem Mbend den „Prinzen von Maroffo‘ 
und „Tubal‘) aufmerljam und acht Jahre fpäter 
wirkte M. neben Grube, ber das jtarfe Talent 
fhon damals erlannt hatte, am königlichen 
Scaufpielhaufe in Berlin. 1886—1887 ſpielte 
er am Stadttheater in Breslau, 1888—1890 
am Hoftheater in Dresden, 1890-1893 am 
Leſſingtheater in Berlin, wo er wohl nur in ber 
Heinen Rolle des „Redalteurs“ im „Bollsfeind‘‘ 
debütierte, ſich jedoch bald in bie erfte Reihe 
ber beliebten Darfteller dieſer Bühne zu ftellen 
mußte. 1893 mwurbe er für das königliche Hof⸗ 
theater re it ein Künftler von 
ftarfem Talent, der ſtets aus Eigenem ſchafft, 
feine Rollen mit ficherem Blid . geftaltet, der 
zielbewußt ins Schwarze teifft und ber durch 
liebevolles Berjenfen in das Stubium ber Cha- 
raltere, prächtige, lebenswahre Geftalten auf die 
Bühne ſtellt. Man anerkennt ebenjo feine rea- 
liſtiſche Rhetoril wie ſeine Gemütstiefe, fein Tem- 
perament, jeine imponierenden Stimmmittel und 
feinen wirfungsvollen Humor. „Seine Perfön- 
lichteit“, berichtet Eugen Zabel „dedt fich mit dem 
Begriff des Heroifhen und Zragiichen in aus- 
gezeichneter Weije, er ift vor allem der Träger 
des Wuchtigen und Sraftvollen im Haffiichen 
Drama.” Bon feinen allgemein anerfannten Leir 
ftungen jeien genannt: „Öraf Kattwald, „Bru⸗ 
tus”, „Alba“, „Verrina“, „Odoardo“, wie „Lear“, 
„Nathan“, „Wallenſtein“, vor allen Dingen jedoch 
fein „Hagen‘ — vielleicht ſeine grandioſeſte Schöp⸗ 
fung. Eine befondere Erwähnung verbient bie 
vortreffliche Darftellung jeiner lebenswahren alten 
Militärs („Generalleutnant“ in „Satisfaftion“, 
„Kurfürft” in „Aus eigenem Recht‘, „König“ in 
und Schwert“, „Der alte Deſſauer“ in „Wie 
Die Alten jungen‘ ac.), „in benen immer nod 
bie Reſte ftarlen Temperaments glühen unter 
ber Disziplin eijerner Pflichttreue, bis ſie wieder 
audfprühen wie Funklen, von denen der Wind 
bie Aſche mweggefegt hat‘, wie ber Literaturhifto- 
rifer Philipp Stein bezeichnend bemerkt. Auch 
außerhalb Berlins wurbe jeine Begabung wie- 
berholt anerfannt, jo im Juli 1899 bei der Ahei- 
niſchen Göthefeier als „Thoas“ und „Erdgeiſt“ 
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und 1900 anläßlich ſeiner rar an ben 
Scillerfeitfpielen in Düfjeldorf ala „Wallenftein”, 


„Bräfibent von Walter”, „Berengar‘ und „Ber- 
rina”, 

Moltte Carl Guſtav, geboren am 23. 
Auguſt 1806 in Braunſchweig, war der Sohn 
C. Melchior Moltles (ſ. d.), ber ihn für die Bühne 
exzog. Es war ihm vergönnt, in Weimar, wo 
fein Vater als erfter Tenorift wirkte, im Hauſe 
Goethes zu verlehren und in bem Dichter felbit 
einen Förderer zu finden. In Weimar hatte 
er, wohl unter dem mächtigen — 5* der dort 
herrſchenden geiſtigen Strömung, Anſchau⸗ 
ungen über ſeinen f en, — er 
während feiner langjährigen Künftlerlaufbahn treu 
geblieben if. Dort betrat er auch im Jahre 1824 
als „Melchthal“ zum erjtenmal die Bühne und 
fanb aufmanternden Beifall. Nah kurzem En- 
gagement daſelbſt finden wir ihn in Magdeburg, 
dann in Leipzig, Düffeldorf, Köln, Machen und 
Lübed, wo er überall im Fache ber erften Lieb- 
haber und Helden rauſchenden Beifall fand. 1833 
folgte er einem Rufe an bas Hoftheater in Dlden- 
burg. Hier verblieb er bis 1854. Ein Jahr 
jpäter wurde ihm jogar die Direltion dieſes Hof- 
theater8 übertragen, und war er ald Direktor 
wie als Scaufpieler gleich angefehen unb be» 
liebt. Er war mit vortreffligen Mitteln aus 
geftattet, namentlich fein ſprechendes Auge, fein 
jonored Drgan und fein ftattlicher Wuchs famen 
ihm bei Darftellung jugendlicher Helden bejon- 
berö zu ftatten, und ba er mit Ernſt und Fleiß 
jeine Aufgaben ergriff, hatte er ſich ala Held, 
wie ald Helbenvater eines vortreffli Namens 
in ber beutjchen Theaterweit zu erfreuen. Und 
ald er 1867 in Benjion trat, konnte er auf 
eine beſonders erfolgreiche Bühmenlaufbahn zu⸗ 
rüdbliden. Auch als Schriftſteller hatte er ſich 
mit Glück verſucht, und iſt ihm ſein poetiſcher 
Sinn bei der Auffaſſung und Darſtellung der 
Rollen ſtets förderlich geweſen. M. ftarb hoch- 
betagt am 13. Juli 1887 in Oldenburg. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Das 
erfte Mal mit der vortrefflihen Schaufpielerin 
Zouife Oldenburg, geborene Dredpler, 
das zweite Mal mit feiner Kollegin am Olden⸗ 
burger Hoftheater Zina Lay, fpäter verehe- 
lichte Belloja. 

Moitte Carl Melhior Jacob, ge 
boren am 3. Juli 1783 gi Germien bei Hildes- 
heim (nannte ji bis 29. Juli 1850 Molke), 
genoß von feinem Bater den erften Muſikunter⸗ 
richt und war gezwungen, ber bürftigen Berhält- 
niſſe wegen, jchon frühzeitig ala Knabe Stunden 
zu geben. Im Jahre 1801 fand er einen Gönner 
im Herzog von Braunfchweig, ber durch feine 
Munificenz dem jungen Mann feine weitere Aus- 
bildung erleichterte. Er befam infolgedeifen bef- 
jere Lektionen und gehörte in Braunfchweig zu 
den beliebten Gejangslehrern. Allein diefer Er» 
werb fonnte ihn doch nicht genügend ernähren, 
und von funjtverjtändigen Freunden veranlaßt, 
verfuchte er ſich ald Bühnenjänger und fand als 
joldher Engagement am Braunſchweiger Hofe 
theater, wo er ald „Zamino” mit ganz außer“ 
ordentlichem Erfolg 1806 auftrat. Goethe hörte 
von dem jugenblich —8* Tenor, deſſen Stimme 
einen zauberiſchen Sch des Tones aufwies, 
und engagierte ihn gleich nah Weimar. Des 
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öfteren mußte er dem Meifter jelbftfomponierte 
Lieder vorjingen, von benen das Lieb „Die Luftigen 
von Weimar‘ Goethed bejonbere Zufriedenheit 
erwarb. Hier blieb er bis zu feinem am 9. Au⸗ 
guft 1831 erfolgten Tode einer ber trefflichiten 
Gefangeöheldben des Weimarer Hoftheaterd. Er 
ließ feine Stimme während biejer Beit auch 
an anderen hervorragenden Bühnen erflingen und 
erwarb ſich gar bald ben Ruf eines ber erften 
Tenoriften Deutſchlands. Beſonders fiel bei ihm 
bie gang ungewöhnliche Gleichheit der Tonleiter 
auf, wie man fie befriebigenber ſich nicht wün⸗ 
ſchen fonnte. Sein Falſett war vom Bruftton 
nicht zu unterfcheiben. Eine ganz beſonders eben» 
bürtige Partnerin fand er in der Jagemann, 
und follen bie Duette biefer beiben Sünftler 
zu ben größten Kunſtgenüſſen ihrer Zeit gezählt 
haben. Seine fräftige, reine, metallveiche, bieg- 
jame und umfangreide Stimme war von höchſter 
Anmut. Sein wanenlieb fang er in einem 
Kirchenlonzerte in Erfurt, in welchem er kurz 
vor feinem Tode mitgemwirft hatte. 

Moitte Louise, (geb. Drechsler) geboren 
1808 in Karlöruhe. on frühzeitig machten 
fich bei ihr Luft und Liebe fürs Theater geltend, 
und nachdem fie fih 1826 mit bem Schau— 
fpieler Oldenburg vermählt hatte, konnte fie 
ihrer Neigung um fo eher Ausbrud geben umb 
fand aud) in diefem Jahre ihr erfte Engagement 
in Frankfurt a, O. Mit diefer Geſellſchaft durch⸗ 
zog bie junge, hübfche Künftlerin, deren Spiel 
Sofort allgemeine Unerfenmung fand, an ber 
Seite ihres Gatten den Norden Deutſchlands. — 
Beſonders geihägt wurde fie in Hamburg, 
(Direltion F. 2. Schmidt), wo fie 1828—1830 
al3 fentimentale Liebhaberin zu den verwöhn⸗ 
teften Lieblingen des Publifums zählte — In 
legtgenanntem Jahre fchied fie fi don ihrem 
Mann und heiratete 1832 den Schaufpieler E. Gu⸗ 
ſtav Moltfe (f. b.), ben fie auf einer Gaftipielreije 
in Aachen fennen gelernt hatte. Balb darauf erfolgte 
die Berufung des Ehepaare nad Oldenburg, 
nachdem das Publifum in Düffeldorf, mojelbit 
die beliebte Künftlerin wiederholt längere Zeit 
gaftierte, diefelbe nur ungern ziehen ließ. In 
Oldenburg entfaltete jie ihr ganzes Fünftlerifches 
Können und bildete in ber nur furzen Seit 
ihres bortigen Engagements das Kleinod bes 
Theaterd. Hätte ihr reiches Talent einen grö- 
Peren Schauplak für feine Betätigung gefunden, 
M. wäre gewiß zu ben gefeiertften Künftlerinnen 
ihrer Zeit gezählt worden. M., welche während 
der ganzen Zeit ihres fchaufpieleriichen Wirkens 
von glühendfter Liebe für ihre Kunſt erfüllt war, 
ftarb am 26. Dezember 1839 nad) ſchwerem 
Todestampf. 

Mondthal Eamilla, geboren in Wien, 
Tochter eines Spebditeurs, wurde von Alerander 
Strafofh der Bülme zugeführt. Sie begann 
ihre jchaufpieleriiche Laufbahn im Theater in 
der Joſefſtadt 1877, kam dann ans Earltheater, 
1879 ans Stadttheater in Hamburg und bebi«- 
tierte am 13, April 1880 ala ‚Louife” in 
„Kabale und Liebe am Hoftheater in Stutt- 
gart. Ihre vorteilhafte Erjcheinung, fowie ihre 
entſchiedene, jelbft dem höheren Ausdruck ges 
wachjene dramatifche Benabung fpradhen allge 
mein an und jo wirkte fie brei Jahre an biefem 
Kunftinftitute. Sie verließ dasjelbe, um zwei 
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Jahre nur als Gaft ihr Können zu zeigen unb 
ing 1885 nad) Rußland. Dafelbft war fie zwei 
Ser i5 Biellen — 
burg engagiert. 1890-1892 mirfte fie am 
Breslauer Stadttheater, 1893—1895 am Hof 
theater in Meiningen von wo fie and Hof- 
theater nach Hannover verpflichtet wurbe, wofelbft 
fie, nachdem fie bereit3 ins ältere Fach fiber- 
gegangen mar, bis 1900 im hervorragender 
fünftlerifcher Stellung wirkte. Sie bot bafelbft 
als „Sohigenie”, „Laby Macbeth”, „Eboli’, 
„Brunhilde“, „Herodias“ ꝛc. einheitliche Geftal- 
tungen von ſicherem Gepräge. 1901 trat ſie in 
ben Verband bed Hofburgtheaters, woſelbſt fie 
als „Marfa“ in „Demetrius“ und „Eliſabeth“ 
in „Maria Stuart”, „Herzogin“ in „Glas 
Waſſer“ zuerft auftrat. 1902 verließ M. biefes 
Runftinftitut und eröffnete im Auguſt d. 3. als 
„Iſabella“ ein auf Engagement abzielendes Gaſi- 
fpiel in Frankfurt a M. Die Künftlerin feflelte 
mit ihrer Darftellung und fanb freundliche Auf- 
nahme. Man lobt ihre achtbare Routine und ihr 
gewandtes Spiel, das auch originelle Züge einer 
denfendben KRünftlerin verrät, ihren charakteriftifchen 
Vortrag, bie gute Betonung, ſowie überhaupt bie 
wirkungsvolle Geftaltung ihrer Rollen. 

M. war verheiratet mit Julius Ritter. 
Er begann feine Bühnenlaufbahn als Kaflierer 
und Gefchäftsführer in Moslau, kam dann 
als Oberinfpeltor and Neue Theater in Berlin 
und übernahm auch bie. Leitung des Refidenz- 
theater3 in Dannover, ließ das bortige Stabt- 
theater Hierauf umbauen, gab ihm den Ramen 
Deutfches Theater und führte bie Direktion des- 
felben bis zu feinem am 16. Wuguft 1901 
erfolgten Tode. 

onhaupt 2ouife, entftammt der Schau- 

fpielerfamilie Monhaupt und bat ſich bereits 
al3 Kind auf ber Bühne verfucht. Ihr erftes 
größered Engagement fand fie am Stadttheater 
in Zürich, war dann 1857 und 1858 am Thalia» 
theater in Hamburg engagiert, wirfte 1858 
bi3 1861 ala beliebtes Mitglieb der Oldenbu 
Hofbühne, von wo fie nad) Prag (Debüt 9. Mai 
1862 al „Eäcilie” in „Er iſt nidt eifer- 
füchtig‘) fam. ferner war fie in Stettin, Danzig, 
Freiburg, Köln, Breslau, fünf Jahre am Deut- 
ichen Theater in Mosfau und am Thaliatheater 
in Hamburg als jugendlihe und naive Lieb- 
haberin tätig, bi fie 1888 ans Refibenztheater 
in Hannover verpflichtet wurde, wofelbft fie elf 
Fahre hauptſächlich im Fache bürgerlicher Mütter 
verbdienftvoll wirfte und hochgeichägt murbe. Als 
komiſche Alte hat fie gar oft Meine Sabinett- 
ftüdchen geliefert. Sie feierte daſelbſt auch ihr 
40jähriges Bühnenjubiläum am 25. April 1900 
und verabjchiedete jich an diefem Tage u. zw. 
al3 „Paula Hartwig” in „Die berühmte Frau‘ 
von ihren zahlreichen Verehrern, um einem Ruf 
an das Deutſche Schaufpielhausß in Hamburg 
Folge zu geben. Dort trat fie zum eriten- 
mal ala „Hofbame” im „Totentanz” von Möller 
auf. Die Künftlerin, die in jungen Jahren 
durch ihre frifches, Tebendiges Spiel, ausbruds- 
volle Mimik und angenehmes Außere intereffierte, 
| gilt jet im ihren berb-fomifchen Rollen bes 
älteren Faches als wertvolles Mitglied des Schau- 
fpielenfembles. An Hamburg trat fie im erften 
Jahre u. a. auf in „Frau Königin” („Frau 
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Lübelrift”), „Agnes Jordan” („Frau Mittrich“), 
„Burgruine“ („Fräulein Katharine”), „Kabaie 
und Liebe” („Frau Miller“), „Johannisfeuer⸗ 
(„Die Mamfell”), „Schlaraffenland“ Kuni⸗ 
— Wagenſeil“) und in „Miſſion“ („Chri- 
jtine‘‘). 





Montor Mar, geboren am 21. Juni 1872 
in Wien, Som eines Kaufmannes, Durd den 
Beſuch des Burgtheaters angeregt, entſchloß er 
ſich nach abſolvierter Maturitätsprüfung, ben 
Bühnenberuf zu ergreifen. Nachdem er das Kon— 
—— in a bejucht hatte, nahm er 1893 
j J ngagement in Troppau, wo er ala „Mephifto” 
N 2 a —— eh zum erften Male auftrat. 1894 fam Ra 
Beamten. Niemand konnte ihn davon abhalte Diener-Reuftadt. Hier wurde ihm gleich im 
—— — (1890). 6 —* zweiten Jahr ſeiner Tätigkeit die Negieführung 
fi Rei ð if A Gefelff : f 1 r übertragen und führt er diefes Amt feither ſtets 
id) zuer AREE xꝛiſen ejellihaft an, mit | Yepen feiner fchaufpieleriichen Wirkfamteit durd). 
der er zwei Jahre Wanderfahrten unternahm, 1896—1897 finden wir ihn in Augsburg, 1897 
ne ar — * Seither | His 1898 in Mainz, 1898-1900 in Zürich und 
aters in ar "ae A Berli J ⁊ tadte | im lehtgenanmen Fahre folgte er einem Antrag 
theater nad) Köln, and Verliner Zheater |, Has neugegründete Deutſche Scaufpielhaus 
und von bort 1899 ana Hoftheater in Münden, in Hamburg, wo er gleich in der Gröffnungs- 
wo er als Vertreter erſter Bonvivantrollen tätig vorftellung in Fohigenie auf Tauris” den „Rre 
it. Der junge Künftler ift mit jeltenen Eigen- fabes“ verförperte. Dann folgten „Efeazar“ in 
ihaften begabt. In feiner Darjtellung vereinigen | Maffabäer” Wurm“ in „Kabale und Siebe‘ 
ih Wärme und Innigfeit bes Gefühls, Tiebens- Rhamnes” in“ Sappho” Buttler” in „Wallen- 
würdige, herzgewinnende Heiterfeit und über— fein” Der Einbrecher” ik Die Hand“ Meir 
fprubelnder Humor. Er Garakterijiert feine Fi⸗ fer Anton“ in „Maria Magdalena” 5 Friedl 
guren im großen umfafjenden Zügen mit einer Sonnleitner” in „Die Bildfhniper“, „Carlos“ in 
geradezu erſtaunlichen Natürlichfeit. Diejelbe ijt Elavigo“, „Ketil” in „Über unfere Kraft” 
aber nicht erflügelt und ftubiert, fondern das ""Reltor Krolf“ in „Rosmersholm” x. In alt 
— —— — —* Dir dieſen Geftalten erweiſt er feine dramatiſche Kraft, 
ereler bien rerelien (nd im Hlaffiiden Ber | kein. fhunfpieferiiche Seite, Tone feine Natür- 
pertoire bie jugendlichen Helden, wie „Mortimer“, lichfeit in der Darftellung, und daß er es ver- 
„Son Carlos”, „Mar Ficcolomini“ bis zum fteht, den heterogeniten Empfindungen und Hufe» 
„Hamlet“. Der Schwerpunft jeines Talentes liegt rungen bes Herzens gerecht zu werden. M. ift ein 
aber — Gebiete des re Liebhabers, talentierter Darfteller, wovon fait jede einzelne 
wie 3 8. „Orlando“ in „Zi lingsfcweiter“, | feiner Schöpfungen berebtes Zeugnis gibt. 
„Erbprinz Heinrich = „Alt-peibelberg ‚Deine Moran-Olden Fanny, geboren am 28, 
rich“ in „Lebendige —— x Er ift auch September 1855 zu Oldenburg als Tochter des 
ii — vortrefflicher „Nautleros“ und „Ston- Oldenburgſchen Geheimen Medizinalrates Tappe- 
rad Sol; . horn. Nahın Gejangsunterricht bei Auguite Gößtze 

Monti Mar, geboren am 11. April 1859 


in Dresden und bei Fräulein Molly von Kope- 
in Odenburg, Sohn eines Kaufmanns, Nachdem ;bue. Cie debütierte am Hoftheater in Dresden 
er bei Profeffor Gänsbacher und Sonzertmeifter | im Jahre 1878, war hierauf bis 1884 am Stadi— 
Grün feine Geſangsſtudien abjofviert hatte, be— 


theater in Frankfurt engagiert, von wo fie nad) 
gann er 1884 feine Bühnenlaufbahn in Prefje | Leipzig, ber eigentlichen Wiege ihres Ruhmes, 
burg, fam nod im felben Jahr ans Theater 


fam. Dajelbft verblieb jie bis 1891, brachte dann 
a. d. Wien, wo er als „Marquis“ in „Glocken 


drei Jahre auf Gaſtſpielreiſen zu, war u. a. 
von Corneville“ debütierte, wirkte 1886—1888 


aud in New⸗York künſtleriſch tätig und nahm 
am Deutjchen Theater in Budapeſt (Antritts- | 1894 Engagement am Hoftheater in Münden. 
rolle „König“ in „Don Ceſar“), trat hierauf 


Dort errang fie außerordentliche Erfolge und 
in den Verband des Karltheaters, wo er in | wurde auch durch die Ernennung zur königlich 
„Farinelli“ zum erftenmal auftrat, wurde 1890 


bayerifchen Kammerfängerin gechrt. 1896 ver» 
and Friedrich Wilhelmftädtiche Theater enga= | ließ die Künſtlerin jedoch dieſe Kunftitätte, begab 
giert (Antrittsrolfe „Zigeunerbaron”) und folgte, 


fi neuerdings auf Gaft- und Konzertreifen, die 
nachdem er in Reichenberg, Linz und Brünn tätig | fie durch ganz Deutichland, Holland, Dänemarf, 
gewejen war, 1893 einem Rufe an das Karl! Rußland, England und Nordamerika führten und 
Sculgetheater in Hamburg (Antrittsrolle „Sie ihr den Ruf einer hervorragenden Sängerin ver- 
mon“ im „Betteljtubent“). 1897—1899 feitete ſchafften. Überall pries die Kritif die Klang⸗ 
er das Tivolitheater in Dresden und übernahm fülle ihres prächtigen Organs, ſowie ihre Ge— 
ſodann ſelbſt die Direktion des Carl Schultze- ſtaltungskraft. Durch den alle Regiſter be— 
theaters, woſelbſt er die Geſamtregie führt. M. herrſchenden Umfang ihrer Stimme vermag ſie 
betätigt ſich nicht mehr als darſtellender Künſt- | die höchſten und tiefiten Partien zu fingen. Ihr 
ler, galt jedoch ſ. Zt. als jehr beliebter Operetten- | Können ift ein ſehr vieljeitiges und bewältigt 
tenor, Als ſolcher wurde er nicht nur in Deutfche | fie hochdramatiſche Partien, unter denen ihr 
fand allgemein gewürdigt, er fand auch, als er | „Fidelio” obenan fteht, Koloraturpartien, wie 
1893—1894 von New-York aus eine Tournee | die „Norma“, das heitere Fach, wie „Frau Fluth“, 
durch ganz Nordamerika über Kalifornien bis St. | alles gleich vortrefflih. M.-D,, die feit 1897 
Franzisfo unternahm, die volle Anerkennung des | nur noch al Gaft an deutſchen Bühnen 
transatlantifchen Publilums und feiner Rrefie, | tätig ift, zählt ferner zu ihren SHauptpartien: 
und trugen jeine Leitungen, ſtimmlich wie ſchau— „Ortrud“, „Iſolde“, „Brunhilde“, „Donna Une 
ſpieleriſch nicht unweſentlich zu manchem Ope- na“, „Eglantine“, „Amneris, „Acuzena“ und 
rettenerfolg bei. „Carmen“. Sie lieh ſich 1902 dauernd in Berlin 
Eifenberg, Bühnen-Lexiton. 44 
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nieder, woſelbſt fie eingeladen wurde, bie Xei« | 
tung einer Gejangsflajfe am Stonfervatorium | 
‚ten es, daß er ſchon nad einem Jahre feine 


Klindworth-Scharwenla zu übernehmen. 

Morena Bertha (eigentl. Meyer), geb. 
1877 in Mannheim ald Tochter eined Kauf- 
mannd. Um ſich zur Sängerin auszubilden, be— 
ab jich das junge Mädchen nah Münden, wo 
fie in einem Konzerte Frau Röhr-Brajnin fingen 
hörte, und von deren Stimme fo entzüdt war, 
daß fie fich entjchloß, bei dieſer Meijterin ihre 
Stimme ausbilden zu laffen. Diefe nahm ſich 
ihrer Schülerin eifrigft an und wmterrichtete fie 
von der erften Note bis zur vollftändigen Boll- 
endung. Die Bemühungen ber Lehrerin wur— 
den reichlich belohnt. dur das Fünftliche Na- 
turell, da3 Temperament und den beharrlidhen 
Fleiß der gelehrigen Schülerin, die Tag für 
Tag bem gewiljenhafteften Stubium oblag. Nach 
Beendigung besjelben debütierte fie im Herbſt 
1898 als „Ugathe” in der „Afrilanerin‘ am 
Hoftheater in München, und allgemein rühmte 
man ihr impuljives Teuer, ihre gejchmeidige An— 
mut, ihren Mangvollen, echt bramatiihen So— 
pran von weichem Wohllaut und zartem Schmelz, 
unterftüßt von impofanter Erſcheinung und wür— 
diger Darftellungsgabe. Sie wurde engagiert 
und war, wie bie Fachlritik bald erfannte, durd) 
ben Eharafter ihrer Stimme zur Sängerin großen 
Stils präbdeftiniert. Die Künftlerin, deren Ta— 
Ient ſich vortrefflich entwidelte und mit jeder 
Partie zu wachſen jchien, zählt zu ihren beiten 
Rollen u. a. „Aida“, „Senta“, „Sieglinde‘, 
„Eliſabeth““, „Santuzza”, „Züdin’ ze. 

Moris Marimilian, geboren am 2. 
Februar 1862 in Moskau als Sohn des Schrift- 
ftellerd und Profeſſors Dr. Laurian Meoris. 
Noch nicht 13 Jahre alt, beteiligte er fich im 
Berlin an Dilettanten-Aufführungen, und ba er 
feit Kindesbeinen für Mufif eine große Vorliebe 
hatte, bejuchte er no als Gymnaſialſchüler das 
Sternfhe Sonfervatorium für Klavierſpieler in 
Berlin und fpäter das Petersburger Konjerva- 
torium (unter Rubinſtein). Wlles, was Die 
Kunft betraf, interejfierte ihn und beionders Die 
Aufführungen in der Comedie frangaise und 
ber großen italienifchen Oper regten den jungen 
Kumftenthufiaften an und er faßte den unum— 
fößlichen Entſchluß, Schaufpieler zu werden. 
Knapp 17 Jahre alt, ging er zum Theater. 
Dramatiſchen Unterricht erteilte ihm K. 9. Jene 
deräfy (f. d.) Sein erjtes Engagement fand er 
am Deutichen Theater in Moskau, wo er zu- 
erjt mit Heinen Rollen begann, jedoch bald in 
erite Stellung vorrüdte und, unterftügt von ſei— 
ner unermüdlichen Ausdauer, einer der belich- 
teften Schaufpieler diefer Bühne wurde. Im 
dritten Jahre feiner Tünftleriichen Tätigkeit da» 
jelbft wurde er gelegentlich einer „Berjchwender‘- 
Vorftellung, in welcher er bie Rolle des Bett- 
ler8 Ddarjtellte, von der Preſſe auf feine jchöne 
Stimme aufmerffam gemadjt und allgemein auf- 
gefordert, diefelbe doch entiprechend ausbilden zu 
laffen. Man predigte feinen tauben Ohren, denn 
er hatte jchon lange Beruf zum Sänger in id 
gefühlt, und fo verließ er, kurz entichlojfen, fein 


Engagement und begab jich nadı Paris, um bei | 


dem berühmten italienifhen Tenor Naudin feine 
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zulegt die Studien, die er an den Aufführungen 
der Parijer großen Oper machte, beiwerfftellig- 


Tätigkeit als Sänger an ber italienischen Oper 
in Beteröburg beginnen fonnte.e 1886 nad) 
Deutichland zurüdgefehrt, war er vor allem be- 
müßigt, ſich ein deutſches Opernrepertoire zu 
ſchaffen. Nachdem ihm dies — Teil gelungen 
mar, war er von 1887—1889 ala Spielbaß an 
fleineren und größeren beutichen, öjterreichiichen 
und ſchweizeriſchen Bühnen enhagiert, wobei er 
auch großes Intereſſe für die Regieführung an 
ben Tag legte. Nachdem ihm mehrere jelbjt- 
fändige Inſzenierungen gelungen waren, verjah 
er namentlich in den 90er Jahren bei feinen En- 
gagements faſt regelmäßig die Stelle des Opern- 
regiffeurs und je mehr er fich diefem Berufe 
wibmete und je größere Dimenfionen feine Tä- 
tigfeit als Megifjeur annahm, defto weniger konnte 
er ſich als ausübender Sänger betätigen. Er 
entſchloß fich endlich, die Sängerlaufbahn ganz 
zu verlaffen und ſich ausfchließlich der Opernregie 
zuzumenden. Zuletzt wirkte M. in dieſer Eigen» 
ſchaft am Stadttheater in Brünn. Seine Erfolge 
daſelbſt wurden auch über die öfterreihiichen Lan—⸗ 
deögrenzen hinaus befannt, fo daß der Künftler 
1900 eine Berufung ala Regiffeur ber Oper an bas' 
Hoftheater in Dresden erhielt. Die Erwartungen, 
die man bajelbft in ihn gejegt, erfüllte er voll- 
auf und bewies burch feine feinfinnige, den ge 
bildeten und erfahrenen Regiffeur verratenben 
Infzenierungen, daß der gute Name, deſſen er 
jih bei feinen Fachgenoſſen erfreut, in jeder 
Beziehung gerechtfertigt erſcheint. M., der jich 
auch mit Bühneneinrichtungen beichäftigt, arbei- 
tete u. a. die mise-en-scöne zu „Siegfried“ für 
die große Oper in Paris franzöfifch aus. 

Morig Heinrich (eigentlich Mürren- 
berg), geboren 1800 in Leipzig. Nach Abfol- 
vierung der Thomasſchule bezog er die Uni— 
verfität, um Jurisprudenz zu ftubieren. Wäh— 
rend feiner Studienzeit hatte er auch "mehrere 
Menfuren zu bejtehen. Jedoch ein Duell, das 
ihm den Arm auf längere Zeit Tähmte, hatte ernfte 
Folgen für ihn und war entfcheidend für feine 
weitere Lebenslaufbahn. Gr mußte nämlich, in- 
folge der ernftlihen Verwundung, feine Studien 
für längere Zeit unterbreden. Während biefer 
unfreiwillign Mußeftunden beichäftigte er ſich 
viel mit Theaterleftüre, die feine Neigung für 
die Bühne in hohem Grabe wedte, und als 
er faum völlig geneſen, war der Entichluß, feine 
Studien nicht mehr fortzufegen, ſondern fich fortab 
der Bühne zu widmen, in ihm ausgereift. Er 
ftellte jih dem Hofrat von Süftner vor, um 
ihm feinen Wunſch, Schaufpieler zu werden, vor» 
zutragen. Diejer nahm ihn freundlichſt auf, un— 
terzog ihn einer Heinen Prüfung und ließ ihn 
als „Raoul“ in „der Jungfrau von Orleans‘ des 
bütieren. Er gefiel. Doc da alle Fächer, alio 
auch das feine, am Leipziger Theater volljtän- 
dig bejept waren, fand er feine genügende Be- 
Ihäftigung und verlieh das Theater und bie 
Stadt. Nachdem er jich bei verſchiedenen reijen- 
ben Theatergejellichaften die nötige Routine er- 
worben hatte, fand er 1821 Üngagement am 
Brünner Stadttheater. Dort wirkte er in Lieb» 


Stimmmittel ausbilden zu lafien. Die gute Schule | haberrolfen bis 1823, in weldyem Jahre er Mit- 
feines Lehrers, M.'s Streben und Fleiß, und nicht | glied des Jfartortheaters in München wurde, wo 


er jo ftürmifchen Beifall des Publikums errang, 
daß er 1824 als erjter Held und Liebhaber ans 
Hoftheater berufen wurde. Er wirkte bajelbit 
unter allgemeiner Anertennung bis 1826 unb 
führte fi in bdiefem Jahre als „Tempelherr“ 
in „Nathan“ und „Don Cäſar“ in „Donna 
Diana” jo vorteilhaft bei den Pragern ein, 
daß er gleich engagiert wurde. Man glaubte in 
ihm einen Erjag für Ludwig Löwe es zu 
haben, der im jelben Jahre and Hofburgtheater 
in Wien gerufen wurde. M. wurde bald eines 
ber beliebtejten Mitglieder der Prager Bühne, 
ber er bis 1833 mit größtem Erfolg angehörte. 
Er verließ dieſelbe plögfih ohne Abjchied und 
tauchte am Stuttgarter Hoftheater auf. Dort 
debütierte er am 3. Januar als „Don Carlos‘, 
fpäter als „Mar Piccolomini”, „Mortimer” und 
„zempelherr”. Das Gaftipiel fiel glänzend aus, 
beionders jeine blendende Perjönlichleit machte 
fieghaften Eindrud, und er wurde als Bonvivant 
und eriter Liebhaber daſelbſt engagiert. M. 
wirkte nicht nur als darftellender Künftler, fon- 
dern erwarb jich auch ganz hervorragende Ver— 
dienfte um die Regieführung. Für biejelbe zeigte 
er bejondere Beranlagung und foll er wichtige 
Reformen im Delorationswejen der gejchloffenen 
Bühne, weldye in ganz Deutichland für maßge— 
bend erjchienen, dafelbjt eingeführt haben. Er hatte 
für alles, was. mit der Infzenierung eines Stüdes 
zufammenhing, einen außerordentlich fcharfen Blid 
und galten A Infzenierungen für muſter⸗ 
giltig.. Er war ein Regietalent allererjten Ran— 
ges. Auch bei Einrichtung älterer und Moder- 
nijierung ojt völlig verichollener Stüde muß 
feines Namens anerfennend gedacht werben. 
Nachdem er Tängere Jahre ald hervorragender 
Künftler in Stuttgart tätig gewejen war, verlieh 
er (in Penfion getreten) die Stadt feiner Er- 
folge und verjuchte noch auf Gaſtſpielen fein 
Glüd. Später nahm er jeinen Wohnjig in 
Wien, wo er am 8. Mai 1867 ftarb. Eine Kri— 
tif zur Zeit jeiner Tätigkeit in Stuttgart jchil- 
bert den Künftler folgendermaßen: „Morig' 
Darjtellungsweife iſt im beften Sinne bes 
Wortes modern. Er verjchmäht es, die bloße 
Rührung des Publilums zu erregen, er will 
mehr dem Maler gleichen, der ein Gharafter- 
bild bi3 in die feinften Züge ausmalt. Seine Ge- 
ftalt ift micht zu hoch, aber Träftig, die Züge 
ausdrudsvoll, ohne imponierend zu jein, dad Dr- 
gan wohlllingend, aber großer Anjtrengung nicht 
fähig. In ber Tragödie gehören „Don Carlos”, 
„Dthello“, „Romeo“, „Richard“, „Savage“ 
u. j. w. zu jeinen bejten Rollen. Im LQufte 
fpiel hat er als Liebhaber mit einem Anflug 
von Blafiertheit und Gederei, als komischer Be— 
bienter der verſchmitzten Art jtet3 Die lebhafteſte 
Heiterleit gemwedt.” Auguſt Lewald, der ber 
kannte Schriftfteller und Theaterkritifer jagt von 
ihm, daß er esprit de salon beſaß, ben er fi 
im Leben anzueignen wußte, neben deutjcher Bone 
homie, die ihm angeboren war, und charalterijiert 
den Künjtler und fein Spiel u. a. „Morig ift 
bon jehr gejälligem Außeren und feine edle Ge— 
fichtsbildung hat ſich eine jo jeltene Friiche er- 
halten. Liebenswürdige Jovialität, guter Ton, 
eine ſich hingebende Geielligfeit, die dieſen Künſt— 
ler im Leben auszeichnen, begleiten auch feine 
Leitungen auf der Bühne und machen ihn be» 


Morni — Mortier 





691 


ſonders für die Darſtellungen ber feineren fo» 
mödie jehr geeignet. In einer gewiſſen Sphäre 
berjelben hat M. von allen mir befannten Künft- 
fern die höchſte Stufe errungen. Im höheren 
Drama gelingen ihm bejonders jene Rollen, die 
warme Liebeöglut, Zartheit der Empfindung und 
Scmwärmerei als Hauptelement enthalten; es mag 
jedoch als ein Beweis feines bedeutenden Talents 
und jeine® erniten Stubiums hier noch an 
geführt werben, dab auch Rollen wie „Percival‘ 
in „Griſeldis“ ihm ſehr wohl gelingen, die eine 
fo rauhe Kraft zu ihrer Darftellung erfordern. 
In der Komödie kann man fich feinen leichteren, 
natürlicheren, fließenderen Vortrag benfen, als 
der, den Morig befigt; im Trauerjpiel in 
Verſen wirkt eine manchmal zu oft wieberlch- 
rende fragende Betonung, eine im zärtlih Tän- 
deinden angenehm wirlende Spielerei, wozu er 
wohl hauptſächlich durch fein jugendlich hohes 
Organ verleitet wird, monoton.” M. war ver- 
heiratet mit ber Schweriner Hofopernjängerin 
Nödel. Auch feine Tochter widmete fich ber 
Bühne, auf der fie mit Erfolg auftrat. Gie 
verheiratete ſich jpäter, nachdem jie ſich vom 
Theater zurüdgezogen hatte mit dem Profeſſor 
der Prager Univerjität Dr. Carl Thomas Richter. 

Morny Lina. Diefelbe wirkt jchon län— 
gere Zeit ald Sängerin und war u. a. in Lübed 
(1894), in Aachen (1896), in Mep (1897) und 
in Chemnitz (1899) engagiert, von wo fie gu 
einem Gaftipiel ans Hoftheater in Dejjau (Ob 
tober 1899) geladen wurde. Sie debütierte da» 
jelbft als „Gräfin“, wurde engagiert und trat 
im Januar 1900 als „Jüdin“ in den Berband 
biefer Hofbühne. Sie bejigt ein auch in den 
höchſten Lagen noch glänzendes Organ, das felbft 
an Stellen jtärkiten Affeltes nicht unangenehm 
berührt. Außerdem jingt jie mit großer Hin— 
gabe und Leidenſchaft, und eignet ſich ihre aus— 
drudsvolle, umfangreiche Stimme bejonders für 
ohbramatifhe Partien. Die Künftlerin zeigt im 

piel und Gefang warm pulfierendes, echt dra— 
matifches Leben. Von ihren fehr beliebten 
Leiftungen feien noch erwähnt: „Valentine“ in 
„Dugenotten”, „Donna Anna‘ in „Don Juan”, 
„Selica” in „Afrikanerin“, „Abtiſſin“ in „Die 
Kreuzfahrer“, „Eonjtanze” in „Entführung” ꝛc. 
Aber nicht nur als Bühnenfängerin erfreut fie 
fi) des beiten Rufes, auch ald Oratorienjängerin 
geftaltet fie ihre Partien jtet3 von innen. heraus 
und entfaltet dabei ebenjo viel Jnnigfeit als 
ſtimmlichen Wohlklang. 

Auch ihr Gatte Hermann Morny iſt 
aeg her als Bühnenjänger tätig. 1892 war 
er Mitglied des Olmüger Theaters, fam 1894 
nad) Lübed, 1895 nach Aachen, 1897 nad Meb, 
1898 nad) Magdeburg, 1899 nad) Rojtod und 
1900 ans Hoftheater nad) Koburg, wo er noch 
gegenwärtig wirft. 

Mortier Bernhard (genannt Börner). 
Sein Geburtsdatum war nicht zu erfahren. Gr 
widmete fi der Bühne, nachdem feine ſchöne 


Baßſtimme Freunden und Belannten angenchm 


aufgefallen war. Sein erjtes größeres Engage- 

ment fand er 1827 als Baſſiſt und Komiker 

am Hoftheater in Hannover. Bon feinen Fomi- 

jhen Rollen gelang ihm ganz unvergleichlich 

der „lud“ im „Feſt der Handwerler“, ein 

Stüd, das dazumal zu den Lieblingsaufführungen 
44 * 
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einer jeden Bühne zählte. Er erwarb ſich ala 
fogenannter „Kluck“⸗Darſteller geradezu eine Be— 
rühmtheit und gaftierte in diejer Rolle mit ganz 
auferorbentlichem Erfolg an ben bedeutenditen 
Bühnen. So fpielte er 70 mal hintereinander 
in Wien und unternahm mit diefem Stüd einen 
wahren Triumphzug durd; Ofterreih. Daß Bör- 
ner ber Baſſiſt und Börner der „Klud’-Dar- 
ftelfer ein und biefelbe Perjönlichkeit ſei, Tonnte 
nan faum glauben. 1834 nahm er nach weiteren 
Kunftreifen Engagement bei F. 2. Schmidt in 
Hamburg, wo er als „Knieriem‘ in „Lumpaci‘ 
mit auferordentlichem Erfolg debütierte. Sein 
unruhiger Geift trieb ihn aber bald wieder von 
bort fort, und er burchftreifte die ganze Welt, an 
großen und Meinen Theatern mit feinem „lud“ 
erzellierend. Längere Zeit blieb er num in Peterd- 
burg, bis ihn Maurice 1844 wieder nad) Hamburg 
zu loden verftand. Und wirklich verweilte er 
mehrere Jahre dafelbft. Als er Hamburg mie» 
ber ben Nüden gefehrt hatte, verjuchte er noch 
einmal fein Glück auf den verfchiedenften Bühnen, 
bi er abermals nad) Hamburg zurückkam, um 
dort bis zu feinem Tode zu verbleiben. Er ber 
ſchloß jein unftetes Leben im April 1854. Cs 
ift merkwürdig, daß er am liebten große tragijche 
Rollen gejpielt hätte. So blieb «3 fein uner- 
reichter Wunſch, als „Lear“ aufzutreten. Die 
Bezeichnung „Kluck“Spieler war ihm in ber 
Seele zuwider. Hätte M. zu feinem großen 
Talent auch Fleiß und Ausdauer gehabt, er hätte 
einer der hervorragendften Komiler der beutichen 
Bühne werden fünnen. Bei all feinen Parftel« 
lungen, er trat zulegt nur noch ala Komiker auf, 
ging ihm bie Natur über alles, und wenn ihm 
die Gejchichte des bdeutjchen Theaters auch fein 
ruhmreiches Blatt widmen durfte, jo hat er bod) 
durch feinen Humor, feinen Witz, feine Komik 
Taufenden die fröhlichiten Stunden bereitet. 
Mofel Mar, geboren am 14. Juli 1864 
in Braunſchweig. Zuerſt nahm er eingehenden 
Siolinunterricht, und obzwar es ihn mächtig zur 
Kunft z0g, folgte er doc, dem Rate jeines Vaters 
und wurde Beamter. ährend feiner Tätigfeit 
am herzoglichen Standesamt in Braunfchweig un« 
terließ er es jedoch nicht, feine Stimme zu üben 
und ſich auch gelegentlich in Konzerten zu ver» 
ſuchen. Bei einem ſolch öffentlichen Konzerte 
— er fang damald gerade die Bahpartie in 
Schumanns „Paradies und Peri“ — erregte er 
die Aufmerffamteit des Hoffapellmeifter Riedel 
in jo hohem Mafe, dab dieſer dem jungen 
Sänger nad; genauer Prüfung den Rat erteilte, die 
Beamtenlaufbahı, der er ſich jchon acht Fahre 
gewidmet hatte, endgültig aufzugeben und feine 
ganze Kraft in den Dienft der Gejangskunjt zu 
helfen. Niemand war glüdlicher als M., ber 
fid ja doch ſtets mit aller Kraft zur Muſik 
Fingezogen fühlte. Er nahm zuerjt Unterricht 
bei Hofopernfänger Otto Wolters in Braun— 
fchweig, vervollkommnete ſich noch bei Profeifor 
Alberto Eelva in Venedig und wagte bereits 
1890 am Stadttheater in Hamburg als „Sara— 
ſtro“ fein erfte Debüt, Diejes fiel über alles 
Erwarten gut aus, doch zog er es vor, erſt an 
eine Meine Bühne zu geben, um ſich daſelbſt 
die unumgänglich nötige Bühnenroutine zu er— 
werben. 


Er nahm daher zuerjt Engagement in |in Berlin. 


in ben Verband be3 Kölner Stadttheaters trat. 
Dort wirkte der Künftler mehrere Jahre, machte 
immer weitere Fortichritte, jeine jchönen natür= 
lichen Gaben entwidelten ſich immer fräftiger 
und 1894 wurde dem jungen Sänger bereits 
die Ehre zu teil, zu den Bayreuther Feitfpielen 
geladen zu werden, um daſelbſt als „König 
Heinrich“ und event. auch als „Gurnemanz” 
mitzuwirfen. Er löfte feine Aufgabe zu aller 
Zufriedenheit. Bald hierauf finden wir ihn am 
Stadttheater in Bremen, wo er von 1894—1897 
verblieb, um einem Rufe ans Hojcheater in 
Mannheim Folge zu geben. Nach einjährigem 
erfolgreichem Wirken dafelbft zog ſich der Künitler 
von der Bühne gänzlich zurüd. Zu feinen Glanz- 
rollen zählten: „Kardinal“ („Jüdin“), „Sara 
ftro“, „Osmin“, „Hagen“, „Jakob“ „Joſef in 
Ägypten“), „Marcel“ x. M., der auch reiche 
Anerkennung als Konzert» und Dratorienfänger 
fand, hatte feinen ftändigen Wohnſitz in Karis— 
ruhe aufgejchlagen. 

Mofer Anton, geboren am 13. Auguft 
1872 in Wien, Sohn eines Lehrers. Wurde 
vom großberzoglichen Hofopernfänger Wilhelm 
von Willem für die Bühne ausgebildet, die er 
am 6. Oktober 1895 als „Heiling“ in Heidel- 
berg zum erjten Male betrat. 1896 fam er nad) 
Aachen (Debütrolle „Liebenau‘), wirfte 1897 bis 
1900 am Stadttheater in Züri, fodann am 
Stadttheater in Bremen, wo er als „Wolfram“ 
debütierte. Er erzielte dajelbft ſowohl in der 
Oper wie in ber Operette großen Beifall und 
trat 1902 nad) erfolgreich abjolviertem Gajtjpiel 
als „Belamy“ im „Glödlein de Eremiten” und 
„Prinz⸗Regent“ in „Nachtlager von Granada” 
in den Berband des Hofoperntheaters in Wien. 
Er hat eine hübjche, helle, leicht in die Höhe 
itrebende Baritonjtimme von guter Schulung, 
aud wird feine Kunſt des Vortrags umd feine 
mufilalifche Sicherheit lobend anerkannt und M. 
als geichmadvoller Sänger bezeichnet, deſſen 
lebensvolles, natürliches Spiel vorteilhajten Ein- 
drud macht. Außer ben erwähnten Partien jeien 
von jeinen guten Leiftungen noch genannt: „Fi- 
garo“, „Jäger“, „Bapageno“, „Trompeter“, 
„Alberich“, „Heerrufer“ ꝛc. 

Moſer Joſef, geboren am 3. Auguſt 1864 
in Prag als Som eines Kaufmannes. Seine 
Ausbildung fürs Theater erhielt er in Prag 
und Stuttgart, und ging 1881 zur Bühne Er 
war zuerjt am Hoftheater in Sigmaringen enga— 
giert, dann an den Stabttheatern in Augsburg, 
Aachen, Preiburg und Iſchl und murde 1890 
für Naturburfchen und ſchüchterne Liebhaber ans 
Karltheater in Wien verpflichtet. Dort wirkte 
er ein Jahr und trat fodann in ben Verband 
des Hofburgtheaters. Bier vertritt er recht er- 
folgreich das Fach der Chargen und hat fich 
bereits jeit langem glüdlih in das Enſemble 
dieſes Kunſtinſtituts eingefügt. Die Nollen, die 
er zu fpielen hat, jind wohl nicht groß, doch 
führt er fie alle ſympathiſch durch. Als „Bell- 
maus” in ben „Journaliſten“, oder ala „Offi— 
ziersdiener“ in „Heiratsneſt“ und in anderen 
jugendlichefomischen Partien erwies er ſich als 
talentvoller Schaufpieler. 

Miofer-Sperner Marie von, geboren 
Ohne je eine Theaterichule bejucht 


Negensburg, von wo er 1891 als erjter Baſſiſt oder bei einem Lehrer dramatiichen Unterricht 
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genofjen zu haben, begann fie ihre Laufbahn 
am Hamburger Thaliatheater. Dort, wie bald 
darauf in Bripzig bei Laube, entwidelte ſich ihr 
reiches Talent von Fahr zu Jahr, und machte ſich 
ihre fcharfe, Mare Auffaffung angenehm bemerkbar, 
Im Quftfpiel wie im Drama bradıte fie ihre 
ausgeſprochen natürliche3 Spiel, ihr ftarles Tem- 
perament und ihr ernftes Streben in erfreulicher 
Weife zur Geltung. 1882 wurde jie Mitglied des 
Oſtendtheaters in Berlin, fam 1883 an bas 
Stadttheater nach Bremen, wo fie bi 1886 
wirkte, war 1886—1887 am Stadttheater in 
Köln, 1887—1889 abermals in Bremen, 1889 
bi3 1890 am Leipziger Stadttheater, 1890 bis 
1891 in Nemw-Vorf tätig, beteiligte fich hierauf 
an einem deutſchen Enjemblegaftipiel, welches ſich 
nach Rußland begab, wurde 1892 an das Refi- 
benztheeter in Berlin, 1893 an das Volkstheater 
in Wien verpflichtet, wo fie ein Jahr verblieb. 
M.-Sp. nahm fortab fein fires Engagement mehr 
an, fondern erfchien während einer Neihe von 
Jahren als Gaft an hervorragenden Bühnen, 
bis fie ſich gänzlich vom Theater zurüdzog, 
um ſich ausjchließlic der Lehrtätigfeit zu wid⸗ 
men. Bis in bie letzte Zeit ihres Wirfend ge— 
hörten zu ihren beliebtejten Rollen: „Odette“, 
„Dombronowska“ in „all Elömenceau”, „Geor⸗ 
gette‘, „Herzogin im „Glas Waſſer“, „Lona“ in 
„Stüßen der Geſellſchaft“, „Orſina“, „Eboli“, 
„Maria Stuart” x. Die Künftlerin hat ihren 
Wohnfig in Berlin aufgeichlagen. Ihr Gatte 
ift der Bruder bes befannten Luſtſpieldichters 
Guſtav von Mofer. 

Mofer-Steinig Marie von (geborene 
Mofer), geboren 1848 in Wien. Sie erhielt ihre 
mufifaliihe Ausbildung am Wiener Konfervato- 
rium. Ihre erften Engagements fand jie in Peſt 
und Brünn, war hierauf drei Jahre in Graz 
engagiert, von wo fie einen Ruf and Stabdtthe- 
ater nach Bremen erhielt. Dort erwarb fie fich 
als „Eva“ in den „Meifterjingern” bie bejon- 
dere Gunft Richard Wagners, der jelbit mit ihr 
in Bayreuth einige weibliche Hauptpartien fei- 
ner Werke einftubierte, fie ald berufene Inter- 
pretin derjelben erflärte und fie auch ala „Sieg- 
Linde” bei ben Feſtſpielen bejchäftigen wollte. 
Ihrer Engagementsverpflichtungen wegen mußte 
fie jedoch leider dieſen ehrenvollen Antrag ab» 
Ichnen. Am 29. April 1873 debütierte fie ala 
„Gräfin“ in „Figaros Hochzeit am Prager 
Landestheater und erwarb ſich ſowohl in diejer 
Partie, wie als „Selila” und „Senta“ die Sym- 
pathien der Prager in hohem Grabe. Die Künft- 
lerin blieb während dreier Direftionsperioden 
dem Prager Kunftinftitute treu und gehörte dem—⸗ 
felben während länger als zehn Jahren als eine 
ber hervorragenbiten Sängerinnen an. Sie war 
eine Sängerin, deren muſikaliſche Schulung und 
fünftleriihen Sinn man allzeit hochſchätzte. Die 
Kritik rühmte ihre Verdienite ald Mozart», wie 
als Wagnerjängerin, die mit künſtleriſch empfin- 
dbungöwermem und ausdrudsvollem Bortrag, 
ichaufpieleriich interefjanter Auffafiung und Ge- 
ftaltungsfraft Partien aus einem Guffe ſchuf und 
wohl jebe Leiftung harmoniſch durchzuführen wußte. 
Ihe Organ, ein umfangreiher Mezzofopran 
von Kraft und Wohllaut und ihre intexefjanten 
Darbietungen, durch ihre impojante Erſcheinung 
unterftügt, ließen einen unleugbar idealen, vor» 
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nehmen Aug erfennen. Bon ihren zahlreichen 
Partien feien namentlich erwähnt: „Brunhilde”, 
Iſolde“, „Ortrud“, „Fides“, „Elſa“, „Senta‘, 
„Gretchen“, „Fidelio“, „Königin von Saba”, 
„Aĩda“, „Norma“, „Recha“, „Frau Fluth“, 
„Margarethe“ („Fauſt“) und zahlreiche andere. 
Mitte der 80er Jahre zog ſich die Künſtlerin 
nicht nur vom Prager Theater, ſondern von der 
Bühne überhaupt zurück. Sie iſt vermählt mit 
dem öſterreichiſch-ungariſchen Feldmarjchallleut- 
nant Eduard von Steinitz. 
Mottl-Standthartner Henriette, ge 
boren am 6. Dezember 1866 in Wien, Tochter 
eines fürftlih Liechtenfteinfhen Gutövermwalters. 
Ihre reihen Anlagen und ihre Neigung führten 
jie bald auf die Bühne Sie nahm Unterricht 
bei der Gefangsmeifterin Wiczef und betrat nad) 
vollendeter Ausbildung am 1. September 1889 
ald „Page“ in den „Hugenotten“ zum erjten- 
mal die Bretter des Hofoperntheaters. Sie ge» 
fiel, Nicht geringere Anerfennung, wie bei ihrem 
erften Auftreten fand fie mit ihren meiteren 
Antrittärollen, „Micaela” in „Carmen“ und 
„Annchen“ im „Freiſchütz“, und als fie die „Su— 
fanne” und „Elifabeth‘ ohne Probe übernommen 
und zur größten Zufriedenheit durchgeführt hatte, 
rüdte fie raſch in erfte Stellung vor. Bereits 
1889 fang fie dad „Blumenmädchen“ bei den 
Feitaufführungen in Bayreuth. 1892 heiratete 
jie den Generalmufildireltor Felix Mottl, den 
befannten Wagnerinterpreten und verließ Wien, 
um in den Berband des Karlsruher Hoftheaters 
zu treten. 1893 wurde bie Künjtlerin von Der- 
zog Ernſt, dem lunſtſinnigen Fürſten, nad) Go— 
tha gelaben, um bie „Dirle“ in Umlaufts „Evan- 
thinia” barzuftellen. Ein Jahr jpäter folgte 
M.-St. einem jchmeichelhaften Ruf nad Mün- 
hen, um an ben „Ribelungen‘-Aufführungen 
teil zu nehmen. Sie brachte dafelbjt die „Freya“ 
in „Rheingold“ und „Gudrune“ in „Götter 
dbämmerung‘” einem internationalen Publikum 
u Gehör, und erntete alljeits die größte Aner- 
nung. Dieje Leiftungen trugen dazu bei, 
den Namen ber Künftlerin in ber deutſchen 
Muſilkwelt befannt zu machen. Aber auch außer- 
halb ihres Vaterlandes wird ihr reiches Können 
gerühmt und die Schönheit ihrer ſehr reizvollen 
Stimme von großer Zartheit und doch von Kraft 
und Fülle, die Vorzüge ihrer Gejtalt, ihr mufi- 
falifches Gefühl, gediegene Schule und lebhaftes 
Spiel hervorgehoben. So fang dieſe vortreff- 
liche Sängerin unter raufhendem Beifall witber- 
holt bei den Mottlfonzerten im Covent-Garden⸗ 
tbeater in London, bei ben Concerts colonne 
(2amoureur) in Paris und bei den Iſayelonzerten 
‘Cirele artistique) in Brüffel. Überall lobte man 
den weichen, fhönen Klang und die funftgerechte 
Behandlung ihrer in höchſtem Maße fejlelnden, 
echt Iyriichen Sopranftimme. Überhaupt verbin- 
det bie Künftlerin vorzügliche Geſangskunſt mit 
Wärme und dramatijcher Begabung, weshalb auch 
ihr Repertoire ein außerordentlich reiches und 
mannigfaltiges iſt. So feien erwähnt: „Elia“, 
„Elifabeth”, „Eva“, „Senta”, „Sieglinde“, 
„ibelio“, „Agathe“, „Rafiandra“, „Car⸗ 
men“, „Mignon“, „Julie“, „Margarethe”, „Su- 
fanne”, „Pamina“, „Donna Unna” ꝛc., durch- 
wegs einwandfreie, in der Tat interefjante 
Leiſtungen. 
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Müller Adelaide (geb. von Annoni), 
geb. 1806 zu Erefeld. Ihr Vater, Karl von 
Unnoni, aus einer reihen Wiener Batrizier- 
familie abjtammend, (feine Mutter, Franziska 
von Annoni war Kammerdame ber Raijerin von 
Ofterreih) heiratete die Schaufpielerin Marie 
Eifenmann, entjagte ihr zuliebe feinem bisheri- 
gen Beruf und ging ebenfalld zum Theater. M. 
hatte Stimme unb — von ihrer Mutter ger 
erbt und erregte jchon frühzeitig das Intereſſe 
der Theaterfreunde. Ihre Begabung brach ſich 
immer mehr und mehr Bahn umb jo trat jie, 
zuerft als Sängerin, auf die weltbebeutenben 
Bretter. Nachdem fie ihre Stimme durch über- 
anftrengung eingebüßt hatte, wendete fie fich mit 
entichiedenem Glück ber ernſten Richtung im 
Schaufpiele zu. Im Anfang machte fie mit mehr 
elegiihen Rollen entſchiedenes Glück und gefiel 
beionder8 ala „Louiſe“ und „Ophelia”. Spä- 
ter trat fie in das Fach der gejegten Bleshabe 
rinnen ımb blieb in diefer Sphäre bis zu ihrem 
Tod. 1830 verheiratete fie fi) mit dem Schau— 
fpieler Karl Müller, unter welchem Namen fie 
fortab ſpielte. Mit ihm nahm jie Engagement 
in Königsberg (1830—1832) und ging von bort 
nad Riga. Hier wirkten beibe bis 1835. In 
dieſem Jahre erhielten fie ein vorteilhaftes En— 
gagement an ber kaiſerlich deutſchen Bühne in 
St. Peterdburg. Won bort aus unternahmen fie 
wiederholt Gajtfpiele, von melden fie mit Lor- 
beeren und Golb überhäuft nadı Petersburg zurüd«» 
famen. Sie war bald der Liebling des Publi— 
kums und erfreute fich durch ihre ftrenge Sitt- 
lichkeit auch der Gunſt der vornehmjten reife 
ber Reſidenz. Auf ihre Rollen verwendete fie 
unermüblichiten Fleiß und gründlicdhiten Ernft. 
Befonders ſchwärmte man von ihrem Nangreichen 
fo modulationzfähigen Organ, das die Huhörer 
wiederholt entzüdte. Sie hätte jugendliche Rol— 
fen bis an ihr Ende fpielen können, denn ihre 
ſchlanke Geſtalt, nicht über Mittelgröße, ihr blü- 
hendes, faſt mädchenhaftes Ausſehen ließen ſie 
ſtets viel jünger erſcheinen. Durch die Erkrankung 
Scharlach/ eines ihrer jüngſten Kinder wurde 
auch fie von dem tückiſchen Übel ergriffen und 
am 26. März 1844 verloren die Kinder ihre ım- 
ermüdliche Pflegerin, ihr Mann die aufopferndite 
Gattin und das Bublifum feinen verehrteften | 
Liebling. 

Müller Adolf, geb. 9. Auguft 1862 in 
Hamburg. Iſt der Sohn eines Arztes. Schon 
in der Schule erwachte bei ihm die Neigung für 
die Bühne, und nachdem er bei 2. U. Görner 
in Hamburg bramatiichen Unterricht genommen 
hatte, verjuchte er jih am 19. Januar 1880 
leich ala — Moor“ am Stadttheater in 

ltona. efiel und wurde engagiert. Nach 
—— itlen daſelbſt verließ er Hamburg 
und begab ſich auf die künſtleriſche Wanderſchaft. 
Er war u. a. am fürſtlichen Theater in Detmold 
in Baſel und Wildbad engagiert, ſowie 1886 
bis 1888 am Stadttheater in Halle und 1888 
bis 1891 am Stadttheater in Leipzig. Von 
hier wurde er für das Hamburger Tpalintfenter | 
verpflichtet (dort gehörten beſonders Rollen wie 
„Marinelli”, „Mephifto”, „arlos” in „Ela- 
vigo”, „Malvolio‘, „Attinghaujen”, „Franz 
Moor”, „Dorfrichter Adam“, „Wurm ꝛc. zu 
feinen beliebtejten Leiftungen), von wo er im 
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April des Tettgenannten Jahres zu einem Gaft- 
ipiel ans Hoftheater in Dresden gelaben mwurbe. 
Er debütierte am 9. April als „Marinelli“ und 
machte in biefer Rolle gleich einen außerorbent» 
lich günjtigen Eindrud, der jich bei feinem weis 
teren Auftreten als „von der Egge“ im „Probe 
pfeil”, „Steffi Girard“ und „Rocheferriöre” in 
„Eine Partie Piquet“ jteigerte, jo ba man 
ihn allgemein als einen Gewinn für die Dresde— 
ner Hofbühne bezeichnete und beshalb auch en- 
—— Am 16. September 1894 trat der 
ünftler als „Major von Neuhofen“ in Lindaus 
„Ungeratene Rinder” bereits zum eriten Male 
ald engagiertes Mitglied auf. In diejer Rolle, 
wie in allen folgenden, erfüllte er in reichem 
Make die auf ihn gelegten Hoffnungen und gilt 
feither bei Publikum und Vreſſe als ebenio geijt- 
und talentvoller, mie vieljeitig verwendbbarer 
Künftler. Ernſte Fachkritit rühmt an feiner 
Kunft die „leichte, gefällige Art, fich zu geben, 
bie freie, natürliche Gelöftheit feines Spiels, die 
wie felbitverjtändlich wirlende Gabe ber Plau- 
berei, bie vornehme Haltung und das Ichhafte, 
harakteriftiihe und wahre Minenipiel. Die 
Pointen des Dialog werben leicht anbeutend 
herausgehoben, durch mehr weiche als jcharfe Ac- 
cente, die Steigerung be3 mimifchen Vortrags, 
wie bes Sprachlichen verrät ein ficheres Gefühl 
für das Wirffame und Natürliche.” Bon feinen 
beliebteften Rollen wären nocd zu erwähnen 
„Nathan“, „Riccaut de fa Marliniöre‘, „Atting- 
haufen“, „Butler“, „Nidelmann“, „Herr Senas 
tor” x. 

Müller Adolf Karl, geboren am 5. Ol 
tober 1805 in Berlin, verbrachte feine frühejten 
Kinderjahre als Eleve ber königlichen Tanzichule. 
Der Reiz der Bühne und der großen Vorbilder, 





Ludwig Deprient, P. AU. Wolff u. a., erwedten 
ſchon frühzeitig in ihm den Iebhafteften Wunſch, 
vom Ballet zum Schaufpiel überzutreten. Und 
fo debütierte er al3 „Baron“ in Kotzebues „Frei— 
maurer”. Der Berfuch glüdte, er wurde aud) en» 
gagiert, blieb einige Jahre an ber königlichen 
Bühne, verließ diejelbe jedoch 1827 wegen un⸗ 
genügendber Beihäftigung und wurde in Mann» 
heim ber ‘Liebling des Publifums (Debüt 26. 
April 1827 „Haljan” in „Bfliht um Pflicht” 
und „Strahlen in „Bertrauten”). 1829 ver- 
ließ er jedoch auch diefe Hofbühme und führte 
längere Jahre ein unſtetes Wanderleben. Er cr- 
ihien als Gaft an den Hoftheatern in Stuttgart, 
Dresden und Berlin, nahm jedoch nirgends blei- 
bende Stellung. 1835 endlich wurde er Mit» 
er bes Hoftheaters in Petersburg, wo er als 

liebling bed Publitums bis 1847 hervorragend 
fünftleriich tätig war. Trogbem er lebensläng- 
lihe Benjion zugelichert erhalten hatte, verlieh 
er Rußland in genanntem Jahre, um nach Deutjch- 
land zurüdzufehren und ein zweites Mal Mit- 
lied der Mannheimer Hofbühne zu werben. Er 
debütierte daſelbſt am 23. Februar 1848 als 
„Hamlet“, „Ringelitern” (,„Bürgerlih und ror 
| mantifch”) und „Poſa“ und verlieh dieſe Bühne 
fortab nicht mehr. Unter sten Ehren wurbe 
ee jein 50 jähriges nitlerjubiläum ge» 
feiert (23. Februar 1874), bis er enblih am 1, 
September 1880 zum Ehrenmitglied ber Hofbühne 
ernannt, für immer ben Brettern entjagte. Nur 
zwei Jahre fonnte er ber Ruhe pflegen. Um 5. 
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Juli 1882 war ber Neftor ber Mannheimer Hof- | fpricht über diefe Künftlerin in feinen „Erinne- 


und Nationalbühne verjchieden. 

- Müller Aleris, geb. am 25. November 
1833 in Riga. Er erhielt feine dramatiſche Aus- 
bildung bei Schaufpieler 3. R. v. Lenz (f. b.), 
begann feine Bühnentätigfeit 1853 in Barchim, 
fam dann nad) New-Streliß, Hamburg, Elberfeld, 
Thaliathenter Hannover (1855), Zürich (1856) 
und trat noch; in bemfelben Jahre in den Verband 
bes Franlfurter Stabttheaterd, wo er anfänglich 
meift in Geden- und cdargierten Rollen beichäf- 
tigt wurbe unb num meilt in Repräfentationd- 
fowie in humoriftifhen und erniten Bäter-Rollen 
Verwendung findet. 1896 feierte er die Wieder- 
fehr des Tages, an welchem er vor vierzig Jahren 
für das Frankfurter Stadttheater gewonnen wurde. 
Er erihien aus biefem Anlajfe als „Juwelier 
Griefinger” in „Dr. Maus”. Er hat jich wäh. 
renb all ber Jahre in ehrlicher Arbeit gemüht, 
dem Inſtitut als tüchtiger Künftler feine Kraft 
zu leihen und erfreute fich unentwegt der großen 
Sympathie und Danlbarleit bes Theaterpublitums 
in Frankfurt. Nun werben e3 bald fünfzig Jahre, 
daß biejer wadere Darfteller, eine Grande utilit& 
bes Schauſpielenſembles, an dieſer Stätte wirft, 
wo man in treuer Erfenntlichteit feine der Kunſt 
gewibmeten Dienfte zu jchägen weiß. Aus feinem 
Repertoire jeien noch hervorgehoben ——— 
ſen“, wie „Moulinet“ in „Risler“, „Oberſt 
bach“ ꝛc. 

Müller Al wine, geboren in Ellengerode 
im Harz, Tochter eines Kaufmannes. In Berlin 
erzogen, hatte ſie oft Gelegenheit, ins Theater 
u gehen, und führte ſchon mit 15 Jahren, unter- 
Rüge von einer Tante, bie jelbit Schaufpielerin 
war, ihren Entſchluß, zur Bühne zu gehen, aus. 
Es gelang ihre, nachdem fie Unterricht bei Paul 
Dehnicke (j. db.) genommen hatte, ala Elevin 
in den Berbanb des Deutjchen Theaters aufge- 
nommen zu werben. Nach einjährigem Verbleib 
bafelbft, fam fie 1892 nad Neiße, 1895 nad) 
Magdeburg, 1896 nad) Leipzig, 1899 ans Thalia» 
theater nach Hamburg, von wo fie 1900 einem 
Rufe an dad Hoftheater in Karlsruhe für das 
Fach der naiven unb munteren Liebhaberinnen 
Folge leiftete. Erjcheinung, Stimme, Tempera- 
ment und ihre Jugend vereinigen ſich mit einem 
überaus natürlichen und von jeder Unart freien 
Spiel zu einer Künftlerperfönlichfeit von vor- 
treffliher Urt. M. ift voll Liebenswürbigfeit 
und Einfachheis, und der Hang, manchmal bes 
Guten etwas zu viel zu tun, vermindert 
ih zuſehends. ie verjteht es prächtig, 
die Meinen, dem Leben abgelaufchten Lüge 
ihren Geftalten aufzubrüden, Yon me 
(namentlih im modernen Stüd iſt M. erfolg- 
reich) bejonderd genannt fein mögen: „Komtefſe 
Guckerl (Eilli), „Dr. Klaus” („Emma’), „Rau⸗ 
tenbelein‘, „Vittorino“, „Cyprienne“, „Roji in 
— — „Haubenlerche“ ꝛc. 
Müller Caroline, geboven 1806 in 
Graz. (?) Sie betrat in Graz zum erjtenmal 
bie Bühne, wirkte hierauf an mehreren Provinz- 
theatern und wurde 1826 zu einem Gaftjpiel 
ans Hofburgtheater eingeladen. Sie gefiel und 
ihr Engagement wurde perfeft. 1829 ging fie 
in das Fach der Salondamen über, in welchem 
fie fowohl, wie in dem der „Kofetten” ftets 
raufchenden Beifall erntete. Heiunrich Anſchütz 


rungen‘: „Wenn fie auch mitunter an Feinheit, 
Nobleffe und künſtleriſcher Durchführung ihrer 
Lorgängerin weichen mußte, jo übertraf fie die— 
felbe unbedingt an Liebenswürdigleit des Tem- 
peramentes, jowie an Geift und Wis ber Dar- 
ftellung.” M. war aud) eine Toilettenfünftlerin 
und verjtand es, durch die raffinierteften Toi— 
lettenfünfte nicht minder zu wirlen, ala durch 
ihre liebenswürdige Perjönlichfeit und ihr Ta- 
lent. Seine ihrer Kolleginnen fonnte ihr an 
Geſchmack, Sorgſamleit und Kleidſamkeit im Ko— 
ſtüm ſowohl auf der Bühne, wie im Leben gleich- 
fommen. Ein jeder Toilettenwettbewerb fiel jtet3 
zu ungunften ihrer Neiberinnen aus. Auf dieſem 
Gebiete herrichte fie fouverän und jchaffte ihr 
Geift unerſchöpflich erfinderijch, ftet3 aus fich, 
nie nad Vorbildern, ihr reigender Geſchmach allein 
blieb ihr und anderen maßgebend. Hierüber 
läßt ſich Anſchütz folgendermaßen vernehmen: 
„Caroline Müller brachte in biefer Beziehung eine 
förmlide Revolution hervor, und wenn man 
ihr hierfür einen Vorwurf machen kann, fo ift 
e3 ber, daß jie ben Toilettenlurus zur Tages- 
orbnung gemacht und ben Unftoß zu dem gegen- 
mwärtig unentbehrlihen Übermaße gegeben hat. 
Während jedoch in unferen Tagen aud arme 
Waiſen und Bettlerinnen geputzt erjcheinen, trieb 
Caroline Müller nur angemejjenen Luxus, unb 
erſchien einfach und ärmlich, wo es bie Rolle 
verlangte. Obgleich der Fünftlerifhe Ausdrud 
für Gemüt nicht eigentlih in Caroline Müller 
lag, jo konnte fie doch ein ſehr annehmbares 
Surrogat bafür geben.“ Und weiter darafterij» 
fiert fie ihre großer Kollege mit den Worten: 
„Sie fpielte die „Profeſſorin“ im „Berfannten 
Amor”, die „junge Freſen“ in Ifflands „Frem⸗ 
ben“, bie gefährlihe „Taute“ vortrefflih, aber 
fie befriedigte auch als „Adelheid von Walldorf” 
und jpielte felbit bie „Leonore Sanvitale” ganz 
verftändig. Von der angenehmjten Wirlung war 
fie in Bauernfelds Quftjpielen, die ihr jozufagen 
von dem Verfaffer auf den Leib gepaßt wurden. 
Hier entwidelte fie eine Schalfhaftigfeit und einen 
Reiz, denen fi der Zuſchauer mwehrlos über- 
fieß.” Über ihre Perfönlichleit belehrt und Her— 
mann Meynert, dieſer befannte Wiener Schrift- 
fteller und Hauptmitarbeiter von „Bäuerled The» 
aterzeitung”, ber jie einen „Sauptpfeiler bes 
Salonftüdes im Burgtheater” nennt und über 
fie u. a. berichtet: „Eigentlich heimiſch war fie in 
jenen Quftjpielen, durch weldye die Odeurs ber 
vornehmen Welt ziehen. Junge Witwen mit 
großen Titeln und Reichtümern, die Lofetten Yer- 
zoginnen und Marquijen der franzöjiichen In— 
triguenftüde waren die Glanzpunlte ihres Reper- 
toird. Durch eine hohe, jchlanfe Gejtalt in ihrer 
Repräfentation unterſtützt, zeichnete jie da Die 
Raprice, die Schalfheit, die offene und verftedte 
Eitelfeit in anmutigen Zügen, aber ihr feiner 
Anſtand weiß alles abzumehren, was in minder 
taftvollen Händen eine Anwandlung bes Trivi- 
alen, Frivolen erfahren könnte. . . .“ M. verftand 
es auch troß der großen rauſchenden Anerkennung, 
die ihr zu teil wurde, ſchon beizeiten zu entfagen, 
und da fie ſich für Liebhaberinnen, die fie jo 
reizend zu verförpern wußte, bereit3 zu alt, für 
„Alte“ jedoch noch zu jung fühlte, einen über» 
gang vom jungen ins alte Fach aber nicht fand, 
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jo zog fie jich (vielleicht fogar etwas zu früh) von 
ber Kunft gänzlich zurüd. Sie verlieh im Jahre 
1840 das — —————— un seien fie noch die 
Freude gebabt hat, das Schaujpiel „Die Schwe— 
jtern‘‘, welches fie nach dem Franzöſiſchen über» 
fegt und für die Bühne bearbeitet hatte, am 
21, Februar 1839 in Szene gehen zu jehen. 
In demfelben Jahre vermählte fie ſich mit dem 
reichen ungarijchen Edelmann Simonyi, lebte 
zuerft auf jeinen Gütern und fpäter in Pafjau. 


Müller Emilie, geboren am 15. N 
vember 1831 in Berlin, war die Tochter von 
Adolf Müller (f. d.). Nachdem jie ſich in jeder 
Beziehung gebildet und ihre Privatftudien mit 
feltenem Eifer betrieben hatte, entſchloß fie fich, 
den Schab ihrer Kenntniſſe, die Schärfe ihres 
Denfens und bie Feitigfeit ihres Wollens auf 
der Bühne zu verwerten und wurde Schaufpiele- 
rin. Gie begann ihren jelbftgewählten Beruf 
als „Flora“ im Luftfpiel „Der Strauß” auf 
bem Gefellichaftstheater Lätitie. Per überaus 
günftige Erfolg beftimmte nun auch ihren Vater, 
der anfangs dem Wunfche fjeinde Tochter ent» 
gegen war, biefelbe weiter ausbilden zu laſſen. 
Und fo nahm fie bei den hervorragenditen Mei- 
ftern dramatiſchen Unterricht. Nachdem fie fich 
noch meiter bis Dezember 1849 auf dem Ge— 
jellfchaftötheater Urania erprobt hatte, wurde. ihr 
ein Probeipiel auf ber föniglichen Hofbühne be» 
willigt. Dasjelbe Hatte ein dreimaliges Gaftie- 
ren zur Folge. Noch in demſelben Jahr trat 
fie ihe Engagement in Darmſtadt an. 1850 
fonnte fie jchon einem Rufe nad) Weimar folgen, 
wo fie mit großem Glüd debütierte, aber mur 
ein Jahr verblieb. Große Beichäftigung und 
gebührende Würdigung ihres Talentes fand fie 
1851 in Stettin. Hier war fie im Fach ber 
erften jugendlichen Liebhaberinnen die beite Ver— 
treterin. Ihr Ruf verbreitete fich jo fchnell, daß 
ihr jogar ein Antrag von Laube an das Hofr 
burgtheater zufam. Sie fühlte fi aber noch 
nicht fünjtlerifch reif für eine ſolche Auszeich- 
nung, und 309 es vor, wenigftens nod) ziwei Jahre 
in Stettin zu bleiben. Much dies jollte nicht 
geichehen. Ihre Gefundheit begann zu mwanfen 
und fie war genötigt, ihren Sontraft zu löſen. 


Am 27, Februar 1854 betrat fie zum lehtenmal | 


als „Chriftine‘ in „Chriftinens Lieben und Ent- 
fagung” die Bühne. Es follte diefem hervor- 
tragenden Talente nicht gegönnt fein, fein Biel 
u erreichen, vorzeitig wurde M, abberufen. Sie 
ehrte nad) Haufe zurüd und entichlief troß der 
liebevolliten Pflege am 10. Juni 1854. Der 
Tod fuidte hier eine ber hoffnungsvolliten Blü— 
ten, und ein jeltene® Talent, ber jchönjten Ent» 
widelung fähig, ging hier für die Bühnenkunſt 
verloren. 


Müller Ernit, geboren am 24. Juli 1848 
in Hannover. Sit der Sohn des Oberinſpeltors 
am Hoftheater in Hannover Heinrih Müller, 
und murde vom Oberregifieur Pohle für die 
Bühne ausgebildet. Sein erjtes Engagement jand 
er in Münfter, wo er am 10. Mai 1865 ala 
„Hans“ in des „Magiſters Perücke“ debütierte, 
Dann folgte ein Engagement in Chemnig, dann 
in NewStreliß, in Görlig am Hoftheater, in Son- 
beröhaujen, Aachen, Freiburg, Nümberg, Dan- 
sig, Hamburg, Braunſchweig, Breslau, bis er 


endlih 1882 ans Biltoria-Theater in Berlin en- 
gagiert wurde. Dort erfüllte ſich ſein Gejchid, 
denn hier ſah ihn Direktor Staegemann, der 
den Sünftler fofort für das von ihm geleitete 
Stadttheater im Leipzig engagierte. Seit dieſer 
Beit wirft M. an dieſem Kunjtinftitut, wo er jid) 
als Vertreter des fomijchen Faches einer ganz be 
fonderen Beliebtheit erfreut. Er iſt ein Schaus- 
ipieler von reicher Geſtaltungskraft, von Humor 
und Feingefühl, das ſich namentlich für alle 
Nüancen des komiſch-wirlſamen offenbart. Seine 
Komik ift außerordentlich braftiich, wirkt oft un⸗ 
wiberftehlich durch feine ausdrucksſcharfe Mimi, 
Geſtikulation und Drolerie, doch weil er ſich im- 
mer in den Grenzen des Erlaubten zu halten. 
Der große Vorzug M.'s berichtet Rudolf von Gott» 
ihall „it feine fein-fomiihe Charafterifti. Er 
ift in eriter Linie Charafter-Darfteller und das 
Komifche ift ihm nur ein Moment jeiner Charat- 
terijtif. Nichts Liegt ihm ferner als die Schab— 
one der Poſſendarſtellung. Er ſchafft lebens— 
fähige Geftalten.” Sein „Ambroſius“ in „Biel 
Lärm um Nichts“, „Batriarh” in „Nathan“, 
„Piepenbrink“ in „Journaliſten“, „Süd“ in 
„Seit der Handwerker”, „Bertram im „Robert 
und Bertram‘, aber auch ‚‚Frojch“ in der „Fle— 
dermaus“, „Jupiter“ in „Orpheus“ und zahlloie 
andere Leiſtungen im Schau-, Luftipiel, der Poſſe 
und Operette, werden als hoch komiſch bezeichnet 
und verichafien ihm ftets die größte Anerken— 
nung. Auch wirkt M. fchon jeit längerer Zeit 
als Regiſſeur der Poſſe. 1902 trat er in den 
Verband des Hoftheater3 in Berlin. 

Müller Eugen, geb. am 12. Februar 1857 
in Mannheim, Solm des babiihen Hofichauipie- 
lers Car! Müller (Derjelbe begann 1827 
feine ichaufpielerifhe Tätigkeit in Mannheim, 
war hierauf in Königsberg, Riga umd Peters— 
burg engagiert und fehrte 1849 ans Mannheimer 
Hoftheater zurücd, wojelbit er bis zu jeinem Tode 
am 5. Juli 1882 in hervorragender Weiſe tätig 
war und auch in anbetracht jeiner großen Ber- 
dienfte zum Ehrenmitglied dieſer Hofbühne er- 
nannt wurde. Er war ein vorzüglicher Helden- 
Liebhaber und Bonpivant, und zählten „Hamlet“, 
„Boja“, „Baron Ringelitern”, „Moliere‘ ꝛc. zu 
feinen beiten Rollen.) Nach Abjolvierung des 
‚ Gymnafiums widmete DM. fich unter Leitung feines 
Vaters der Bühne, nahm dann dramatiichen Uns 
| terricht bei Dettmer und Bernbal (j. dieje) und 
| begann in Kübel 1878 feine Theaterlaufbahı, 
| mofelbjt er ein Jahr engagiert blieb. 1879—1880 
wirkte er in Danzig und gaftierte am 27. April 
1880 ald „Bon Carlos“, am 29. ala „Baron 
Walbek“ („Gefängnis“) und am 1. Mai als 
„Meichthal” am königlichen Scaufpielhaus in 
Berlin, welchem Gajtipiel das Engagement an 
diejer Bühne folgte. Er blieb dajelbit im Fache 
der jugendlichen Liebhaber bis 1893 beichäftigt, 
ſchied jedoch in diejem Jahre umter dem Regime 
Graf Hochberg (troß noch jahrelangen Kontraftes) 
freiwillig aus und fagte der Bühne Balet. Der 
Künftler, der fortab privatiiierend wohl noch ab 
und zu als Gajt auf erften deutjchen Bühnen er- 
ichien, zählte zu feinen beliebtejten Leiſtungen: 
„Mar Piccolomini“, „Mortimer”, „Ferdinand“, 
„Romeo“, „Clavigo“, „Brinz” (Galotti), „Tem- 
pelherr“, „Pylades“, „Landry“, „Bugslaff“, 
„Herzog“ („Geheimer Agent“) ac. 
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Müller Franz, geboren am 8. Februar 
1850 in Wien. Geine jchaufpielerifche Lauf- 
bahn begann er 1868 in Temesvar, fam jedoch 
bald ans Landestheater nah Graz, nach Ham— 
burg und New-VYork, jowie an das Theater in ber 
Joſephſtadt, wo er ſowohl ald Schaufpieler wie 
als Regiſſeur bis 1892 wirkte und ſich ala Ber- 
treter erfter Geſangs⸗ und charalterlomiicher Par» 
tien einen guten Namen erwarb. Hierauf be» 
teiligte er ſich als Oberregifieur an ben Gra- 
felliihen „Wiener Enjemble-Gaftipielen”, ers 
ſchien jelbit in Berlin, Leipzig, Köln, München, 
Breslau ꝛc. zu Gaft und übernahm 1900 die Lei— 
tung bes Stadttheater in St. Pölten. M. ift 
ein erfahrener, geiwiegter Dariteller, der ſowohl 
durch ſein frifches, bewegliched und dharalteri» 
jdjes Spiel, jeinen draftiichen Humor wie durch 
feinen pointierten Couplet-Bortrag ftetö viel Er 
folg erzielte, 


Müller Georg, geboren am 13. Januar 


1840 in Frankfurt am Main, Sohn eines Hote- 
lierd. Urjprünglih zum Architelten beftimmt, 
ging er, 21 Fahre alt, hauptſächlich durd einen 
großen Erfolg veranlaßt, den er ald Mitglied 
eines Öejangvereins erzielte, nachdem er jich bei 
Profeſſor Richard Mulder entiprechend ausgebil- 
det hatte, zur Bühne. Sein erjted Engagement 
fand er für Meine Mollen und Chorbeteiligung 
am Stadttheater in Bremen. Dann fam er nad) 
Freiburg und 1863 ans Stadttheater in Frankfurt, 
wo er zum erſten Male in einer großen Rolle 
als „Manrico” in „Zroubabour” debütierte und 
jehr gefiel. Dann jolgte nod din mehrjähriges 
Wirken am Hoftheater in Kafjel umd im Frühjahr 
1868 gaftierte er am Dofoperntheater in Wien. 
Er Siegte über eine Anzahl zum Teil nicht un— 
bedeutender Konkurrenten und wurde aud) enga- 
giert. (Untrittörolle: „Lyonel“ in „Martha‘.) 
2er Künſtler wirkte jeit diefer Zeit ununterbrochen 
bis zu feiner Penjionierung 1897 an biefem 
Kunftinftitute, unermüdlich, pflichtgetreu, nie un» 
zuverläſſig, ſtets bereit, nod im lepten Moment 
duch jein plögliches Einjpringen Borftellungen 
zu retten, mit ungeſchwächter Stimmtraft. Er 
hat während jeiner Tätigfeit in Wien Opern 
jeden Stils und jeder Gattumg geiungen und galt 
als ebenjo vortrefjliher Meyerbeerjänger, wie her» 
borragender Mozartinterpret. Aber auch. feine 
Leiftungen als Wagnerjänger erfuhren gebührende 
Anerfennung und er wurde als „Raoul“, „Walter 
Stolzing“ und „Octavio“ ebenjo wie als ‚Als 
mavdiva”, „Boltillon“, „Lohengrin“ (welche Par⸗ 
tie er mit Wagner jelbit jtudiert hatte) und „Tur 
riddu“ gusgezeichnet. Gelegentlich jeines 25 jäh- 
rigen Jubiläums der Wirkſamkeit am Wiener 
Hofoperntheater (1838 wurde er bereitd zum Kam⸗ 
merjänger ernannt) jchrieb Eduard Hausblid über 
ben Künftler u. a. „Unmandelbar hielt er ftet3 
an dem Grundſatz, dab auch für den Opernfänger 
bie Kunſt bed Singens das Erft: und Wide 
tigite fei; eine alte Wahrheit, die erſt heute eine 
veraltete geicholten wird. Ihn beraujchten nicht 
die materiellen Effelte jeiner jchönen Stimme, 
jene mühelos hervorgeichmetterten hohen B und 
C, denen der Applaus folgt „wie bie Trän’ 
auj die Zwiebel”. Wir jehen ihn jchon in den 
eriten Jahren forgjältig an der Veredlung jeiner 
Geſangstechnil arbeiten, und in dieſem Streben 
ift er nicht ftill geftanden. Seit Meifter Walters 





Abgang hat Müller bier feinen Rivalen in Mo— 
zartichen Tenorpartien noch in jenen italienischen, 
welche eine ſchön verbumdene Kantilene und aus— 
geglichene SKoloratur verlangen. Groß, ſchlank, 
brünett, im Gegenſatz zu den meijt blond und 
flein geratenen beutihen XTenoriften, erfchien M. 
ihon durch jein Außeres vorzüglich geeignet für 
Heldenrollm. Er hat bis heute ein großes Ge— 
biet des Heldenfaches erfolgreich behauptet, ins» 
bejondere jenes, das auch dem Iyrifchen Element 
Raum gibt. Kein „Raoul“ hat jeit einem Bier- 
teljahrhumdert ihn ausgejtochen. Um glücklichſten 
ſchien nir Müller jederzeit in der Darftellung ein- 
facher Charaktere, bei denen auch der leibenichaft- 
liche Affekt auf dem Grunde ernten, fchlichten Ges 
miütes ruht: „Nemorino“, „Elwin“, „Don Joſé“. 
Es liegt in dem Weſen diejes Sängers ein Zug von 
Redlichkeit und Treue, welcher unmittelbar ſympa— 
thiſch anjpricht und Geſtalten, wie die erwälmten, 
mit überzeugender Kraft ausftattet. Jeder Schein 
von eitler Selbftbefpiegelung müßte fie Lügen ftra- 
fen. An Müllers Liebhaberrollen hat man nie einen 
Zug von Gedenhaftigteit oder Gefallſucht wahr» 
enommen, wie er beiſpielsweiſe die beiten Lei— 
— Wachtels verunziert hat. Ernſt und 
Wahrhaftigleit kennzeichnen jede einzelne Rolle 
Müllers, wie ſeine ganze Künſtlerlaufbahn. Zur 
meiſt in den ftarten Partien des älteren Reper- 
toires bejchäftigt, hat Müller doc noch in jüng— 
fter Zeit mit Erfolg neue Rollen geichaffen. Die 
Wirkung feines vortrefflihen Quribdu in ber 
„Cavalleria“ vermochte der Sizilianer Stagno 
nicht zu erreichen.” Zum Ehrenmitglied bes Hof- 
operntheaters ermannt, verabſchiedete er ſich nach 
drei Dezennien al3 „Raoul” in ben „Hugenot- 
ten‘, eine feiner prächtigjten Gejtaltungen, am 
31. Mai 1897 für immer von jeinen zahllojen 
Verehrern und ftellte zum legten Male jeine 
fangesfreudige Kehle in den Dienſt der unit. 
Dies tat der nahezu 60 jährige Mann mit jugend» 
lichem Elan, wenn auch wohl mit ſchwer zu mei— 
jternder Erregung, doch in erſtaunlicher Stimm- 
dijpofition und mit der ganzen Entfaltung jeines 
reichen Könnend. M. hat ſich nad) Baden bei 
Wien —— 

üller Hermann Chriſtian 
Friedrich, geboren am 18. Juni 1834 in 
Berlin. Ein günftiges Urteil Lubwig Tiecks be- 
fiegte den Widerſtand feines Vaters, ben berjelbe 
jeinem Theaterentiufiasmus entgegenießte, und 
jo betrat er, faum 15 Jahre alt, am 1. Januar 
1850 als ‚Baron Amſel“ in ‚„Lorbeerbaum und 
Betteljtab‘‘ bie Übungsbühne bes Uraniagtheaters, 
wofelbft er auch während ber Zeit jelnes Mili- 
tärdienftes feine Tünjtleriichen. Verſuche fortjepte. 
Seine eigentlihe Bühmenlanfbahn begann jedoch 
zuerft am 2. Februar 1853 in Görlig. Dort 
blieb er bis 1854, fam dann nad) Düffeldorf und 
von dort and Doftheater in Hannover (Debüt 
„Lorenzo“ in „Romeo und Julie”), Er wurde 
im Anfang nur für cdhargierte Rollen verwendet. 
Er verriet jedoch nebjt feinem eifrigiten Streben 
auch entſchiedenes Können, man teilte ihm 1828 
verſuchsweiſe den „Mephiſto“ zu und da er in 
jeder Beziehung entiprad), rüdte er bald in die 
Stellung eines erjten Charafterjpielerd vor. So 
blieb er fortab an ber königlichen Bühne, der 
er jeine ganze Kraft, jein ganzes Wiſſen widmete. 
Seine überaus große, raftlofe Tüdjtigfeit wurde 
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auf und wurde Schaufpieler. Bon feinem Bater 


zuerft 1871 durch das Übertragen ter gejamten 
Schaufpielregie anerkannt, nachdem er ſchon 1867 
zum SBilfsregiffeur ernannt worden war, unb 
1873 lohnte man durch Verleihung bed Titels 
„Oberregifjeur‘ abermals jein ®irfen. Er hat 
fi) namentlich als Regiffeur große Verdienſte er» 
rungen und verdienen jeine Inſzenierung und Be— 
arbeitung des „Fauft” für vier Abende, fowie 
bie erjtinalige Inſzenierung ber Shaleſpeareſchen 
KHönigddramen in Hannover ganz bejondere Er- 
wähnung. Dabei wirkte er auch noch ſchriftſtelle— 
riſch und hat ſich durch feine „Chronik des könig- 
lichen Hoftheaterd in Hannover‘ ald Theater- 
hiftoriograph in ben meitelten Streifen beſtens 
befannt gemadt. Auch andere theatergefchichtliche 
Arbeiten entftammen jeiner Feder, wie aud 
„Scherz und Ernſt“, „Blaubereien eines alten 
Komödianten” und „Deutichlands Siegesfeier“ 
(Feftipiel 1871), „Ein weiblicher Advokat“ (Luſt⸗ 
ipiel 1873) u. a m. Um 5. Januar 1880 
feierte er unter den größten Auszeichnungen das 
2djährige Dienjtjubiläum am Hoftheater. Aber 
auch noch weiter diente er dieſem Sunftinftitute 
in muftergültiger Treue, bi8 er am 25. März 
1889 während ber Borftellung bed „Göß von 
Berlichingen‘ zuſammenbrach. Er fonnte feine 
Rolle nicht mehr zu Ende jpielen, hat auch bie 
Bühne nie wieder betreten. Wenige Wochen 
ipäter, am 18. Mai, jchloß er für immer feine 
Augen. 

Zwei jeiner Söhne zeigten ebenfalld aus- 
geiprochenes jchaufpielerifched? Talent und mid 
meten fi) dem Theater. Rihardb Müller, 
geboren am 3. Juli 1858 zu Hannover, debütierte, 
nachdem er durch feinen Vater entiprechend aus⸗ 
gebildet worden war, am 26. September 1876 
al3 „Zubal” in „Kaufmann von Benedig” am 
föniglihen Theater in feiner Baterftabt, nahm 
dann andere Engagement? an und wurde 1878 
für das Hojtheater in Kaffel gewonnen, wo er 
als „Banjen“, „lo“, „Adam“ im „Zerbro— 
denen Krug“, „Bollonius“, „Zampa“ ıc. ber 
Liebling des Publikums wurde und bis 1891 
verblieb.” Am 20. Februar 1886 betrat er ba» 
dafelbft zum 1000jten mal als Darfteller bie 
Bühne, und zwar als „Angelo“ in „Emilia 
Galotti”. Seit 1. September 1891 wirkte er in 
hervorragender Stellung am Lobetheater in Bres- 
lau. Sein letztes Engagement war am Stadt» 
theater in Görlitz. Bon dort begab er ji am 
5. Januar 1893 zu einem Gaftjpiel nad) Mei- 
ningen, jtarb jedod auf ber Reiſe dahin in 
Eifenah» Ein weit bebeutenberes Talent als 
Richard Müller beſaß fein Bruder 

Müller Hermann, geboren am 3. Fe 
bruar 1860 in Hannover. Urſprünglich wid— 
mete er ſich ber Malerei, in ber er bereits 
ganz Vortreffliches leiftete. Ende der 70er Jahre 
jedoch entbedte er zufällig fein mimifches Talent. 
Die jungen Kunftafademifer hatten nämlich ein 
mittelalterliche Feſt veranjtaltet und zogen in 
bunten Koftümen nad Schulzendorf, M. als fei- 
ſtes Möndhlein auf einem ftörrigen Efel. Beim 
Feſt ſelbſt hielt er eine Art Kapuzinerprebigt, die 
ringsum tojenden Beifall erwedte. Diefer uner- 
wartete Erfolg auf dramatiſchem Gebiete eriwedte 
in ihm immer mehr und mehr die Luft zur Bühne, 
bald fühlte er feine Freude mehr an Farben und 
Bildern, gab jchließlich die Maljtubien gänzlich 


entiprechend ausgebildet, betrat er am 1. Dftober 
1880 als „Damenjchneider Schwächlich“ in „Hein 
rih IV.” zum erften Male die Bühne Dann 
fam er ind Engagement nad Halle, wo er ein 
Jahr verblieb, hierauf and Biftoriatheater nad) 
Berlin 1881—1832, und bann nad; Lübeck. Hier 
wirkte er bi8 zum Jahre 1885 und wurde ba- 
felbft von Emanuel Geibel ermuntert, das 
Komilerfach, dad er bis jegt vertrat, gänzlich 
aufzugeben und fich ernften Gharafterrollen zu⸗ 
zuwenden. Im Sommer 1884 jpielte er in 
Wildbad. Dort fah ihn Generalintendant von 
Hülfen, ber von feinem Talent fo überzeugt war, 
da er ihn für das königliche Schaufpielhaus in 
Berlin verpflichtete, wofelbft er bis zum Jahre 
1889 in hervorragender Weije künſtleriſch tätig 
war. Nun mwurbe ber Künſtler, ber bisher im- 
mer unter dem Namen Müller-Hanno auf bem 
Theaterzettel erjchienen war, nad) Breslau enga- 
giert, wo er unter feinem wirklichen Namen 
auftrat, den er fortab auch als Schaufpieler 
führte. Nach zweijähriger Wirffamfeit in Bres- 
lau erhielt er einen Engagementsantrag and 
Burgtheater. Er bebütierte an biejer Kunjt- 
ftätte mit Erfolg (11. Juli 1890 , Derwiſch“ im 
„Rathan”, 15. Juli „Alba“ in „Egmont“ und 
30. Juli „Geiſt“ im „Hamlet“) unb trat am 
1. Mai 1891 in den Berbandb dieſer Hofbühne. 
Doc bot ihm biefelbe nicht das gewünſchte Feld 
für fein Kunſtſchaffen, aud fand er in Wien 
nicht die erhoffte Würdigung feiner Leiftungen, 
und fo jdhied er 1894 aus, um im genannten 
Jahre in ben Verband des Deutfchen Theaters 
in Berlin zu treten. Sein Debüt ald „Hofmar- 
fhall Kalb“ ließ fofort erfennen, weld eine 
Entwidelung er ſeitbem durchgemacht hatte und 
wie fehr ihm ſcharf gezeichnete Geitalten, na» 
menilich humoriftifchen Eharafterd, lagen. Hier 
und bort ſchuf er eine Weihe hervorragender 
Bühnenfiguren und wurde infolge feines reichen 
Könnens, feiner feltenen vielfeitigen Begabung 
und feiner fchaufpielerifchen Kraft von großer 
Bandlungsfähigfeit und Beobachtungsgabe, bie 
namentlid” in modernen Stüden in oft über 
rafchendfter und originellfter Weife zum Ausbrud 
famen, von Publikum und Preſſe ganz bejonbers 
geihägt und zählte bald zu den hervorragenpften 
Schaufpielern Berlins. Zu feinen trefflichiten 
Rollen zählte man: „Adam“ im „Berbrodenen 
Krug“, „Amaſei“ „Johannes“, „Mephifto”, 
„Hofmarfhall Kalb“, „Falſtaff“, 
kowsti“ in „Mutter Erde’, „Engitrand” in 
„Geſpenſter“ und vor allen Dingen „„Nidel» 
mann” im ber „Berfunlenen Glocke“, meld, leht- 
genannte Partie er freiert hatte und in welcher 
er für alle fpäteren Darjteller vorbildlich ge» 
wejen war. Der „Ballfaalinhaber Klimſch“ in 
„Bauline‘ von Hirjchfelb war feine legte Rolle, 
die er noch mit volljitem Behagen durchzuführen 
ſchien, während das Stubium ber neuen Rolle 
in einem Stück von Hoffmannsthal ihn ſchon 
in eigentümlid) gezwungener und überreizter 
Stimmung zeigte. Ab 1901 war er wieder fürs 
Burgtheater verpflichtet. Ein Leiden, bad ben 
beflagenäwerten Künſtler feelifch und phyſiſch arg 
beeinträchtigte, hat diefen hervorragenden Schau» 
ipieler frühzeitig in den Tob getrieben. Am 
15. März; 1899 enbete er im Grunemwalb bei 
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Berlin durd einen Schuß ein Leben, das ihm 
in legter Zeit immer größere Qualen bereitet 
hatte. An Hermann Müller verlor das Deutjche 
Theater einen feiner beiten Vertreter. 

Seine Frau Minna Müller war früher 
eine äußerſt ſympathiſche Schaufpielerin, die in 
Hamburg viel Erfolg fand. Nach dem Tode ihres 
Gatten ging fie zur Oper über. Sie war 1900 
am Hofoperntheater in Wien engagiert. 

Müller Hugo, Dr., geboren am 30. Di» 
tober 1830 in Bojen, war der Sohn eines Ge» 
lehrten, des Profeſſors G. Müller, ber feinen 
Sohn ebenfalls der Wiſſenſchaft zuführen wollte. 
M. abjolvierte auch die juridiihen Studien und 
wäre bem Wunfche bed Vaters vielleicht auch ge 
folgt, wenn nicht ein Zufall über feine Lebens— 
laufbahn anders entſchieden hätte. Er wurde 
bamal3 in einem Piftolenduell lebensgefährlich 
verwundet, auf bem Kranfenbette wurden die frü- 
ber gepflogenen Beziehungen zur Sunftwelt in 
ihm immer lebendiger, und als er wieber genejen 
war, ftand der Entjchluß feit, fich ber Bühne zu 
widmen. Er beendete noch völlig feine juridi— 
diſchen Stubien und betrat dann bei einer rei» 
fenden Gefellfchaft zum erften Male das Theater. 
Zuerft führte er allerdings ein echtes Fünitler- 
Nomadenleben und gab ſchon Halb unb halb 
die Hofinung auf, an einer beijeren Bühne fein 
künftlerifches Licht Teuchten laffen zu Lönnen. 
Da führte ihn der Zufall nad) Breslau, bort 
wurbe jein Talent maßgebenden Ortes erfannt 
und er al3 erjter jugendlicher Liebhaber an das 
Stadttheater engagiert. Dort ſchwang er ſich in 
furzer Zeit zu einem ber gefchäßteften Mitglieder 
empor. 1856 verließ er jebod Breslau und 
fam and Hoftheater in Hannover, von dort ans 
Deutiche Theater in Beft (bis 1860) und dann 
an das neue BViltori-Theater in Berlin. So 
beliebt er auch überall war, wo er wirkte, und fo 
ſehr auch feine eminente Begabung, namentlich 
fürs Konverjationsftüd, anerfannt wurde, fo ger 
lang e3 ihm doch nicht, dauernd einem Kumjt- 
inftitute anzugehören. Faſt alle größeren Büh— 
nen Öfterreichd zählten ihm für furze Zeit zu 
ihren Mitgliedern, dann war er fur; in Würy 
burg engagiert, hierauf am Hoftheater in Mün- 
hen, in Augsburg, Würzburg, Riga, Berlin 
(Ballnertheater 1869—1873), aber mie gejagt, 
fein unruhiger Geift führte ihm immer wieder, 
faum daß er ſich die vollen Sympathien des Pub- 
likums und zwar mit vollem Rechte erworben 
hatte, weiter.“ 1873 übernahm er auch die Di— 
rektion des Reſidenztheaters in Dresden, das 
durch ihn auf eine künſtleriſche Höhe gebracht 
wurde und auf dem Gebiete des Luſtſpiels fa 
dem Hoftheater Konkurrenz machte. Dort kam 
ſeine künſtleriſche Individualität (er war ſeine 
beſte Kraft) ſo recht zur Geltung, entfaltete ſich 
fein darſtelleriſches Talent in ungeſchwächter Kraft 
unb namentlih waren es feine Salonfiguren, 
jeine übermütig feden ober vornehm blafierten 
Bonvivants, die größte Anerkennung fanden. 
Doch auch an diefer Stelle follte er fich "nicht 
fange behaupten. Er verftanb es nicht, den Künft- 
fer mit bem Theaterdireftor zu vereinen, er 
verſtand es nicht, im Güde egoiftifch und praf- 
tifch zu fein, und jo fam es, da ber Dariteller 
dem ®Pireltor, der Direktor dem Darfteller kün— 
digen mußte. Unb ba fi zu ben finanziellen 
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Kalamitäten auch noch ein förperliche® Leiden 
gejellte (ein böfes Augenleiden nahm immer mehr 
und mehr überhand), jo blieb M. nichts anderes 
übrig, ala 1878 die Theaterdireftion niederzu- 
legen. Bei hellem Sonnenfchein des Glücks zog 
er ind Dresdener Nefidenztheater ein, bei um« 
wölftem, trübem Horizonte mußte er es ver- 
lafjen. Mehrere Jahre lang zog er fi num von 
der Kunſt ganz zurüd und begann zu fchrifte 
ftellern und zwar mit vielem Glüd. So find 
einige feiner dramatifchen Werte Repertoirftüde 
auf allen deutſchen Theatern geworden und wer— 
ben heute noch gegeben. Dazu gehören (teils 
Originale, teils — „Onlel Moſes“, 
„Von Stufe zu Stufe”, „die Spitzenlönigin“, 
„Er fompromittiert feine Frau‘, vor allen Din- 
gen aber „Diplomat aus der alten Schule”. „Im 
Bartefalon I. Klaſſe“ und „Adelaide“. Nach 
Dresden zurüdgefehrt, erichien er nur noch auf dem 
Theater, um von bemjelben für immer Abjchied 
zu nehmen und zwar in ber Rolle bed „Graf 
Iſolani“ in dem von ihm jelbit geichriebenen 
Schauſpiel gleihen Namens. Stürmifhe Ova— 
tionen wurden ihm damals bereitet. Es waren 
die legten feines Lebens. Schwacher Berbdienft, 
Unzufriebenheit mit fich ſelbſt, Sorgen und Kranf- 
heit verbitterten fein Dafein, bis ihn endlich am 
21. Juli 1881 in Nieder-Walluf am Nhein ber 
Tod erlöfte. Der Künſtler war verheiratet mit 
ber Schaufpielerin Klara Schunfe, bie als 
naive Liebhaberin jehr beliebt war. Sie wirfte 
1861—62 am Stabttheater in Würzburg, fodann 
am Münchener Hoftheater, fpäter am Deutichen 
Theater in Berlin und zog fich Ende der achtziger 
Jahre von der Bühne gänzlich zurüd Gie lebt 
in Friedenau. 

Müller Jda, geboren in Berlin, Tod) 
eine Tiſchlermeiſters, begann ihre theatralifche 
Laufbahn in Berlin im Fahre 1887, mwofelbft fie 
am Königſtädtſchen Theater, am Dftendtheater 
und jpäter aud am Theater des Weſtens enga- 
giert gewejen war. 1893 fam fie ana Lobe» 
theater in Breslau, wo fie längere Zeit in her- 
vorragender Stellung tätig war, bis fie 1897 
in den Verband bes Stabdttheaters in Köln trat, 
von wo fie in demjelben Jahre einem Rufe an 
die Vereinigten Theater in München Folge lei— 
ftete. Sie debütierte al „Maria Weil” in „Die 
Mütter” mit ganz ungewöhnlichem Erfolg. Auch 
al3 „Marguerite Gauthier” in ber „Kamelien⸗ 
bame” erbrachte fie den Beweis, daß fie in dem 
franzöfifchen Sittenftüd ebenfo Hervorragendes zu 
feiften verfteht wie in ber beutfchen Komödie. 
Sie wußte, baf fie dazu auserlefen fei, die große 
Lücke auszufüllen, die Irene Trieſch — d.) 
burch ihr Scheiden am Münchener Schaujpielhaus 
zurüdgelafien und war erfolgreich bemüht, dieſen 
Befähigungsnachweis zu erbringen. Durch padende 
und Iebenswahre Darftellung zeichnen ſich alle 
ihre Geftalten aus und fie bleibt ben Anforderungen 
ber Rolle aud) nicht das Geringite jchuldig. Ihre 
unzweideutige Begabung beweift jie bejonders in 
ber Wiedergabe moderner FFrauencharaltere und 
bon ber ehemaligen Lofaljoubrette it in „Hanna 
Jagert“, „Elifabeth‘”, im „Glück im Winkel”, 
„Camilla im „Urteil der Welt“, „Käthe Vocke— 
rat” in „Einfame Menſchen“, „Fiſcherswitwe“ 
in „Die Hoffnung‘, „Herodias“ in „Johannes“, 
„Agnes Jordan”, „Frau Wolf’ in „Biberpelz‘, 
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„grau Sarg“ in „Über unfere Kraft”, „Anisja‘ | müde, die Schuchſche Gefellihaft und ſchloß ſich 
in „Macht der Finfternis”, „Hanne Scheel“ ꝛc. 1755 der Schönemannidien Geſellſchaft an, die 
ꝛc. — bis ind Meinfte Detail tadellos ausgefüllte | damals in Hamburg Vorjtellungen gab, und fam, 
geiftig durchdachte Darbietungen — nichts zu als ſich diefelbe 1757 auflöjte, durch Empfehlung 
merken. Jede ihrer Rollen ftattet fie eben mit | zu Graf Hodig, der auf feinen Gütern ein Lieb» 
größter Sorgfalt und Liebe aus und verfteht | Habertheater unterhielt und gerade einen jungen 
e3 mit cinem geringen Aufwand äußerer Mittel | Mann für das Liebhaberfad) venötigte. Der Graf 
echt künftlerifhe Wirkung zu erzielen. So ift es | fand an M. auferordentliches Gefallen, bevor- 
begreiflih, daß man M., deren Petailmalerei | zugte ihn in jeder Weije und übertrug ihm nicht 
größte Anerlennung findet, und die auch die Verfe | nur die Direltion feines Theaters, jondern er- 
vortrefflich zu behandeln verfteht, zu den ge» | nannte feinen erflärten Liebling zum Oberjäger- 
ſchätzteſten Scaufpielerinnen Münchens zählt, | meilter, Bibliothefar, ja jogar zu feinem Geheim- 

Auch ihre Schweiter Anna Müller wid | jefretär. So lebte er gewiſſermaßen als Freund 
mete ich der Bühne. Geboren in Berlin am | jeines Gebieters bis 1.61, in welchem Jahre er 
8. April 1871, verriet fie fhon als Kind aufer- nach Linz ging und bort bis 1763 die Direftion 
gewöhnliches fchaufpieleriiches Talent, das fie wic» | des Theaters leitete. In Linz erregte er die Auf- 
berholt als „Knabe Tells” am Nationaltheater | merfiamfeit des damaligen Landeschefs, bes 
erwies. 1882 kam fie and Louijenjtäbter Thea» | Grafen Schlid, der von M.'s Fähigfeiten an— 
ter, wo jie in „Ontel Toms Hütte umd „Schwarze | genehm berührt, denjelben an den SHoftheater- 
Venus” auftrat. Dann folgte ein Engagement | direltor Grafen Razzo nady Wien empfahl. Auch 
ans Dftendtheater, wo fie fich die eriten Sporen | Joſef von Sonnenfels interejjierte ſich für ben 
als Wojienfoubrette verdiente. Hierauf finden | jungen Mann, und fo fam es, daß berjelbe 
wir fi: am „Belle⸗Alliancetheater“, am „Central- am 13. September 1763 als „Sever” in „Po— 
theater‘, dann wieber am Louifenftäbtifchen Thea- | lieuft” von Comeille am Hof und National» 
ter, co fie früher Kinderrollen geſpielt Hıtte und | theater auftrat. Er feierte einen glänzenden Er- 
nun längere Zeit als beliebte Berliner Lofaf- | folg, wurde engagiert und eine außerordentliä 
Eoubrette wirkte. Sie kehrte auch am dieſe | ichäbenämwerte Kraft des Hoftheaterd. Er blieb 
Bühne zurüd, als fie nah längerem Aufenthalte | demjelben getreu bis zum Jahre 1801, ſpielte 
in Paris wieder in Berlin eingetroffen war. | während jeiner nahezu 4Ojährigen Tünftlerifchen 
M., eine beliebte Bertreterin des norddeutſchen Wirkfamleit alle eriten Charatterroffen, „tomiiche 
Soubrettenfahes von ſprühendem Humor, großem und rührende Bebdiente, Pedanten“, zeichnete fich 





Chic und liebenswürdigſtem Weien hat auch | jedod) befonders in ſogenannten Chevalicrrollen, 
Berlin nicht mehr verlafien, denn mit dem Ber- jalte Geden, Abenteurer u. dgl. aus. Zu feinen 
liner Boben, dem fie entjtammıt, iſt fie untrennbar | hervorragendften Darbietungen gehörte ber „Juſt“ 
verrvachfen und nur dort erzielte dieſe echte) in „Minna von Barııhelm”. Da machte ſich 
Berliner Darftellerin ihre unbedingten Erfolge. | im Jahre 1776 Kaiſer Joſef Il. mit den Gedanlen 
Kurze Zeit Mitglied des Lefjingtheaterd, trat | vertraut, ein deutſches Nationaltheater in jeiner 
fi: 1902 in den Verband des Metropol-Theaters, | Reihshauptftadt zu gründen, und felbft im Striege- 
zu deſſen beliebteiten Mitgliedern die Kümftlerin | lager bejchäftigte er fich mit dieſer Licblingsidee 
ählt. Sie war verheiratet mit dem Komponiften | und richtete an den Überjtlämmerer Grafen von 
Bau Linke. Nojenberg ein Schreiben de3 Inhaltes, Schau— 

Müller Johann Heinrih Friede) fpieler Müller, der dem Mailer als ein jehr 
rich, geboren am 20. Februar 1738 in Halber- | gebildeter, unterrichteter und urteilskräftiger 
ftadbt. Sein eigentlider Familienname war Schrö- | Mann befannt war, ſolle ſofort Wien verlajjen, 
ter, den er aus unbelannter Urjache in Müller | die erjten Theater Deutichlands beſuchen und 
abänderte. Den lesteren führte nicht nur er, ſon⸗ trachten, begabte Schaufpieler für jein Hofthe— 
bern auch alle jeine Nachlommen.' Nachdem er |ater zu gewinnen. Dem Schreiben, das mit 
die Domſchule in feiner Vaterſtadt beendet hatte, | Eiljtaffette nach Wien befördert wurde, war nod) 
bezog er die Univerfität Halle (1749). Nicht | der Befehl beigefügt, M. möge es nicht verab- 
erjt dort, jondern auch jchon als Knabe hat er | jäumen, in Hamburg Brodmann jpielen zu jehen 
große Vorliebe fürs Theater an den Tag ge | — denn von biefem Wfteur hätte der Kaiſer 
legt, die noch wuchs, als er Gelegenheit hatte, | viel Gutes gehört — und von jedem Theater, 
Darjtellungen guter Scaufpieler beizuwohnen. | das er bejucht, einen ausführlichen Bericht über 
Eine TFerienreife führte ihm nach Magdeburg, wo | den Zuſtand desſelben verfajien. So verlieh; 
er 1753 mit dem befannten Iheaterprinzipal | denn M, im jofortiger Ausführung des faijer- 
Schuch zufammentraf. Diejer nahm M. als Pri⸗ | lichen Befehles, mit Geld umd Empfehlungen an 
vatlchrer zu feinen Kindern ins Haus, und auf| die Faiferliceöfterreichiichen Gejandten in ben 
diefe Art begann für ihn ein Schaufpielerwarn« | eriten beutjchen Städte verjehen, nachdem er 
berieben, an dem er derartiges Vergnügen fand, ſich noch entiprechende Informationen vom Für— 
daß er Schuch erjuchte, ihm im einer Meinen | jten Staunig geholt hatte, am 12. September 
Rolle auftreten zu laffen, welchem Wunfche der | 1776 mit Ertrapoft Wien. M. dehnte die Reiſe 
Direitor gelegentlich ber BVorjtellungen in Pots- | mehrere Monate aus, befuchte die hervorragend 
dam entiprach. Da er jich anftellig zeigte, jo twur« | jten beutfchen Theater, nüpfte mit bedeutenden 
ben ihm nad umb nad auch andere Partien | Dichtern und Schriftitellern Verbindungen an, 
zugeteilt, und jo wurde aus M., ohne daß er | hatte auch wiederholt längere Unterredungen mit 
es recht wußte, ein Schaufpieler. Er trat in Ber- Leſſing, jah den alten Eckhoff noch ziemlich rüftig 
lin, Stettin, Breslau, Frankfurt ꝛc. auf, und | jpielen, der ihm in ein lehrreiches Geſpräch über 
überall fanden feine Leiſtungen Beifall. Er ver- | Theater und Kunſt verwidelte, verpflichtete meh» 
ließ auch nad) einiger Zeit, ded3 Herummanderns | rere begabte junge Talente für die Hofbühne, 
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machte jich wichtige, ihm für das faiferliche The» 
ater beſonders nützlich erjcheinende Einrichtuns 
gen zu Nuge, gewann auch Brodmänn und fehrte 
am 18. Januar 1777, nachdem er in gewifjen 
Beitläuften ausführliche, Berichte nah Wien ge- 
jandt hatte, in welchen er über jeine Erjahrune 
gen, Erlebniffe und Tätigkeit referierte, in bie 
Kaiferftadt zurüd. Der Kaifer war von ben 
Erfolgen der Reiſe M.'s außerordentlich befrie- 
digt, drüdte demſelben auch in bejonderer Weije 
feine Unerfennung aus und führte den größten 
Teil der von M.  vorgejchlagenen theatralijchen 
Neuerungen und Einrichtungen durch. Zu den 
nennenswerteiten gehörte die Gründung einer 
Theaterpflanzjchule und einer Theaterbibliothef 
und die Beitimmung, daß fortab jeder Dichter, 
ber im Hof und Nationaltheater aufgeführt 
würde, ein Dritteil der Einnahme zu beziehen 
babe. M. war weiter bejtrebt, dem Kunſtinſtitute 
jeine wertvolle Kraft zu weihen, jowie über jper 
ziellen Wunfd des Staijers ſich bei der Grün— 
dung und Ausbildung des deutſchen Singſpieles 
in berporragender Weife zu beteiligen. Seine 
verbienftvolle Tätigfeit wurde 1792 nad Ein- 
führung des Megielollegiums durch Ernennung 
zum erjten Megijjeur belohnt, nachdem jchon 
einige Jahre früher fein Bild in die vom Kaijer 
Joſef gegründete Ehrengallerie des Hofburgthe- 
aterd (gemalt von Hofmaler Hickel) aufgenom- 
nıen worden war. 65 Jahre alt verlich er, nad). 
dem er am 17. Dezember 1801 am Kärinertor« 
theater zum leßtenmal in Stopebues „Bruder— 
zwilt aufgetreten war, das dor und National» 
theater. Gr übernahm jodann noch für vier 
Jahre die Leitung der fürſtlich Lichtenſteinſchen 
Schaufpielergefellichajt und zog ſich dann gänz— 
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trat. Nichtsdeſtoweniger wurde er als „Friedrich 
Müller der Sohn“ 1785 für zweite Liebhaber 
engugiert, trat jedoch bereits 1804 in Penſion 
um mit weit mehr Erfolg als „Künſtler der er» 
gögenden Phyſik“ aufzutreten. Zulegt wurde ihm 
die Stelle eines k. k. öſterreichiſchen Antilam— 
mer⸗Türhüters verliehen. Er ſtarb am 9. Sep- 
tember 1834. Die Tochter M.'s Joſefine 
Müller war ebenfalld einige Jahre Mitglied 
ber Hofbühne, mußte dieſe jedoch, eines ſchweren 
Zeidens wegen, 1789 verlajien. Sie war ver— 
mählt mit dem berühmten Maler und öfterreichi- 
—* Gemäldegalleriedireltor Friedrich Heinrich 
er. 

Müller Julius, geboren am 6. Novem- 
ber 1860 in Frankfurt, Sohn eines Kalligraphen. 
Den erften Gejangsunterricht erhielt er von Ge» 
org Brandes (f. d.), bejuchte hierauf das 
Konjervatorium in Frankfurt, um ſich auch im 
Biolinfpiel auszubilden, und erhielt dort von 
Gerl Hermann (f. d.) dramatiſchen Unterricht. 
1883 fand er Engagement am Breslauer Stadt- 
theater, wo. er ein Jahr verblieb und jowohl in 
der Oper wie im Schaufpiel erfolgreich wirkte. 
Desgleihen 1884 und 1885 am Stadttheater 
in Gtettin, während er 1885 und 1886 am 
Hoftheater in Neuftrelig bereit3 als Vertreter 
bes eriten Baritonfaches tätig war. Am 6. Mai 
1886 trat er ald „Trompeter“ in den Berband 
des Hoftheaters in Wiesbaden nad) einem erfolg- 
reich <bjolvierten Debüt als „Jäger im „Nadıte 
lager‘, wo er feit dieſer Zeit mit feinen fchägens- 
werten Gaben das Publikum erfreut. Er beſitzt 
ein Baritonorgan von edeljter Klangfarbe, jehr 
eindringlich, von elegiihem Timbre, aber auch 
größter Steigerung fähig, ift ein harmoniſch 


lich ind Privatleben zurüd, M. widmete jortab | durdhgebildeter Geſangskünſtler, der mit feinen 
jeine Zeit der jchriftjtellerifchen Tätigkeit, aus | hervorragenden äußeren Mitteln, feinem weichen, 
welcher in allereri.e: Weihe jein Wert „Abſchied jdymiegfamen Organ und feinem feinfinnigen 
von der Hof und Nationaljchaubühne‘, welchem muſilaliſchen Geihmad edle, gemütstiefe Aufe 
auch eine furze Darjtellung jeines Lebens und | jaffung verbindet. Im Spiel ift er ausbruds- 
eine gedrängte Geidyichte des Wiener Hoftheaters | drudsvoll und gelegentlich von jchönen Nealis- 
beigegeben ijt, erwähnenswert ericheint. Diejes | mus. Diejer vortrefflihe Sänger wurde 1896 
Werk, welches als ein hodinterejjanter Beitrag | nach der Feſtvorſtellung des „Holländers“ von 
zur deutichen Theatergejchichte, die aud) ſchätzens- Kaiſer Wilhelm, welcher der Aufführung bei— 


werte Anhaltspunfte für die Geſchichte des Wie | 


ner Thenters entyält, zu betrachten ift, gibt auch 
in ausführliher Weife Bericht über feine im 
Auftrag des Kaijers unternommene Reije. Fer— 
ner machte er jid) verdient durch die Derausgabe 
verjchiedener Thenteralmanahe und dramaturgi— 
icher Schriften. M. verfaßte auch eine größere 
Anzahl Bühnenftüde, die mit jtärferem oder ges 
ringerem Erfolge zur Darftellung gelangten. Den 
größten Beifall erzielte das am 27. Juli 1776 
am Hojtheater zum erjienmal aufgeführte Trauer- 
fpiel „Der Graf von Waltron” oder „Die Sub- 
ordination”. Diejes Originaltrauerjpiel hat ſich 
jogar bis in die erften Jahrzehnte des 19. Jahr- 
hundertö am deutſchen Repertoire erhalten. Die- 
jer außerordentlid; verdienftvolle und in ſeiner 
Urt hervorragende Stünftler, deſſen Wirken auf 
die künſtleriſche Entwidelung des Hofburgtheaters 
von entjchiedenftem Einfluß geweſen it, jtarb 
am 8. Auguſt 1815 in Wien. 

Bon jeinen Kindern widmeten fich zwei ber 
Bühne, Friedrih Müller, geboren am 
19. Dezember -1768, der allerdings nur mit 
geringem Erfolg die Bühne des Hoftheaters be» 


wohnte, zum Kammerſänger ernannt. Dieje Er- 
nennung machte injofern eine Ausnahme von 
den bisherigen Gepflogenheiten, als M. bis da- 
hin noch niemals bei Hofe gejungen hatte. Aus 
dem reichen Spielplan diejes Künſtlers jeien her- 
vorgehoben: „Wolfram“, „Telramund“, „Sure 
venal“, „Wotan“, „Hans Sachs“, „Holländer, 
„Kühleborn“, „Don Juan”, „Papageno“, „Alma- 
viva’ ꝛc. 

Müller Leopold, geboren am 5. Sch 
tember 1848 in Neuleiningen (Rhbeinpfalz), Sohn 
eines Müllers. In Würzburg, wo er ſich zum 
Zwecke des Studiums der Mathematik aufhielt, 
fiel ſeine jchöne, Eräftige Baritonftimme wieder» 
holt bei Dilettantenaufführungen und in Kon— 
jerten auf, und da man ihm allgemein riet, 
feine Stimme ausbilden zu lajjen, begab er jidh 
um f. Zt. berühmten Sänger und Lehrer Mans 
—9* ſtißner, ſowie ſpäter zu Kapellmeiſter Dr. 
Muck (dem Vater des befannten Hoflapellmei— 
ſters), um mit dieſem einige Partien einzuſtudie— 
ren. Nach vollendeter Ausbildung betrat er am 
16. September 1869 als „Carlos“ in „Ernani“ 
zum erſten Male am Würzburger Stadttheater 
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die Bühne und wurde auch engagiert. Während | liche Theater gewonnen. Dort verheiratete jie 
feiner Tätigkeit dafelbjt beteiligte er fich an dem | jich (1792 mit dem Beamten Müller) und hatte 
großen Mufiffeft 1876 in Magdeburg, dort hörte am 12. Mai 1794 Gelegenheit, bei ber erften 
ihn Hoffapellmeifter Laſſen und empfahl ihm nad) | Aufführung der „Zauberflöte die „Königin ber 
Weimar. M. fang dajelbft zuerft im Hoffonzert | Nacht” unter großem Beifall zu fingen. Gie 
und trat ald „Liebenau“ im „Waffenfchmieb” | wirlte an dem Berliner Kunftinjtitute bis 1816, 
fein Engagement an. Zwei Jahre wirfte der |in welchem Jahre fie in den Ruheſtand trat. 
junge Künſtler an diefem altehrwürbigen Inſti- M. war anfänglih in Berlin nur im Schaufpiel 
tut und erfreute ſich während biefer Zeit der | tätig und vollzog da nur fangfam den Über- 
befonderen Gunft von Franz Lifzt, der auch gang zur Oper. In derſelben wurde ebenjo ihre 
wiederholt. M.’3 Liedergefänge auf dem Klavier höne, umfangreiche, reine Stimme, wie nicht 
begleitete und ihm gar oft zur Mitwirfung bei | minder ihr funftgerechter, ben bejten Muſtern 
groben Konzerten empfahl. So fang M. im |nadjgebildeter Vortrag, umterftügt von einem 
2eipzig in Berlioz' Nequiem und Miſſa choras | feelenvollen, meifterhajten Spiel, bewundert. Sie 
lis von Lifzt, fowie in Saffel beim großen |ftarb am 31. Mai 1851 in Berlin. 
Mufiffeft in der „Heiligen Elifabeth‘ Solopar- | Müller Paula, geboren am 13. Juni 
tien und Lieder. Im ganzen wurde er 28 mal | 1882 in Dresden, Tochter eines Beamten. Ob— 
zu großen Konzertaufführungen geladen. 1873| zwar die Eltern durchaus nicht bie Berufswahl 
trat er in ben Berband der komiſchen Dper |der Tochter billigten, fo ſetzte dieſe ihren Willen 
in Wien (Antrittörolle „Graf Juliani“ in „Teu⸗ | dennoch dur, nahm Unterricht beim Hofichau- 
fels Anteil“), blieb dajelbit bis 1874 und wurde ſchauſpieler Guftap Starte (geb. am 20. 
in diefem Jahre als erjter Bariton nad Salze | Juli 1852 in Leipzig, erhielt feine Ausbildung 
burg engagiert, Drei Jahre war er num dort der | von Deutſchinger und Stürmer (f. d.), war u. a. 
Liebling des Publikums, verpflichtete fich for | in Karlsruhe, Graz, Hamburg, Braunfchmweig, jo- 
bann 1877—1878 für die Opernaufführungen | wie in Amerifa engagiert umb zählte zu feinen 
des Wolterödorftheaterd in Berlin und über | beliebteften Rollen „Hamlet“, „Poſa“, „wgmont‘, 
nahm 1879 die Direltion des Salzburger The- | „Taſſo“, „Graf Waldemar”, „Richard IL, „As 
ater3, bie er bid 1886 führte. Während biejer taché“ ıc.,) und Clara Salbad) (f. d.) unb wurde 
Beit feierte er jedoch ald Sänger durchaus nicht, | bereitö 1901 für Heine Rollen am Dresdener 
fondern war felbft eines feiner beten Opernmit- | Hoftheater engagiert. Sie blieb dafelbit ein Jahr, 
glieder. 1882 veranftaltete er mit jeinem Salze | gaftierte dann ala „Käthchen von Heilbronn‘ 
burger Theater eine Opernftagione in Innsbrud, | und „Herma“ in „Berühmte Frau” am Hof 
wo er zum erftenmal Wagner einführte und felbft | theater in Darmftadt und zwar jo erfolgreich, 
den „Zannhäufer”, „Lohengrin” und „Hollän- | daß man die junge Künftlerin ab 1. September 
ber” mit großem Erfolge fang. Dieſe Auffüh- | 1902 für diefe Bühne verpflichtete (Antrittsrolfe 
rungen erregten durch Chorverftärfung des aka- „Aſchenbrödel“). M. bejigt eine angenchme 
bemijchen Gefangvereind in der öfterreichiichen | Bühnenerſcheinung, gewandtes Spiel, welches in 
Muſikwelt gewiſſes Auffchen. 1886 legte M. die | feiner friichen lebendigen Art zu feſſeln weiß, 
Direktion nieder, überfiedelte nad Wien, wo er | wirkungsvolle Mimik und eine ſehr biegfame, 
zwei Jahre lang eine Theateragentur leitete. | gutgebildete Sprade. Ein Hauptvorzug biejer 
1888 wurde er von Direktor von Bukowies ger | begabten jungen Scaufpielerin ift jedoch der, 
wonnen, gemeinjchaftlih mit dieſem die Vor- daß fie natürlich empfindet und das Empfundene 
bereitungen zur Eröffnung des Deutichen Bolfs- | natürlich iviederzugeben veriteht. 
theater8 zu treffen. M. gehörte diefem Kunft- Müller Beter, geboren am 26. Mai 1863 
inftitute bis 1896 als Direftionsjelretär an und in Koblenz al3 Sohn des Requijiten- und Or- 
hat ſich während diefer Zeit um die künſtleriſche chejterverwalters am Koblenzer Stadttheater. Mit 
Leitung dieſer Bühne ganz befonderd verdient | 18 Jahren trat er ald Chorfänger in den Ber- 
gemadht. Seine Tätigfeit ald VBühnenfänger | band des Theaters feiner Vaterſtadt, fam ſpä— 
beſchloß er mit Niederlegung feiner Salzburger ter in gleicher Eigenichaft nach Zürich und von 
Theaterdireftion, doch ift er noch einmal, wenn- | dort 1885 ans Hoftheater in Stuttgart, wo er 
glei hinter der Szene, aufgetreten, und zwar cbenfall® in den Chor eintrat. Sein hervor» 
1891 bei der Aufführung des Wreisluftpieles | jtechendes, gefangliches Talent jedoch und jeine 
„Der Ring bes Dfterdingen‘ am Deutfchen Bolfs- | ganz aufergewöhnlichen Stimmmittel blieben nicht 
theater. Zu feinen beliebteften Partien gehörten | unbemerlt und nad bdreijährigem Wirken als 
f. Zt. „Holländer“, „Wolfram“, „Telramund“, | Opernjänger wurde er unter die Coliften bes 
„Sans Heiling“, „Petruchio” (melde Rolle er | Hoftheaters eingereiht. Seine vollftändige mufi- 
in Salzburg als Erfter in Sfterreic auf der kaliſche Ausbildung erhielt er nun umter ber 
Bühne zu Gehör brachte) zc. 1897 trat er ald Leitung des Hoflapellmeiſters Karl Doppler. 
Chef der adminiftrativen Verwaltung in den Ber- Seine Antrittsrolle in Stuttgart ala Solijt war 
band des Karltheaters und nad) dem Tode Jaue der „Lyonel” in „Martha“. Der Künſtler, der 
nerd (1900) übernahm er mit Andreas Aman | mit Nicolaus Roihmühl (j. d.) um den Sieger- 
bie Direktion dieſer Bühne. | preis unter den Tenoriften der Hofbühne wett⸗ 
Müller Marianne, geborene Hellmuth, | eiferte, ift derfelben nicht mehr untreu geworden 
geboren 1772 in Mainz, betrat jchon ala Kind in | und bringt mit der ungewöhnlichen Reinheit, 
Bonn die Bühne und wurde, faum den Kinder- | dem Wohllaut und echten Tenortimbre feiner 
Schuhen entwachien, 1787 Mitglied des Schwer | vortrefflihen Stimme (ein üppiges, jchmelzen- 
riner Hoftheaters. Ihre ſchöne Stimme erwarb | des und doch männlich fraftvolles Organ) alle 
ihr viele Verehrer und 1789, gelegentlich eines | feine Partien zu unbedingter Wirkung. Es ift 
Gaftipieles in Berlin, wurde fie für das fönig- | geradezu ftaunenerregend, wie ſchnell fi M. 
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in Bezug auf muſilaliſch korrekte und barftelle- 
riih durchdachte Auffafjung künſtleriſch entwil- 
teilte. Die Kritil, die beſonders jeinen Übergang 
vom Falſett zur Bruſtſtimme bedingungsblos 
rühmt, rechnet ihn zu ben Erjten feines Faches. 
Bon feinen beliebtejten Partien ſeien erwähnt: 
„Lyonel“, „Wilhelm Meifter”, „Turiddu“, 
„Boftillon“, „George Brown“, „Lobedanz“ ıc. 
Am 25. Februar 1899 wurde ber Künftler in 
Anerkennung feiner Verdienſte zum löniglichen 
Kammerfänger ernannt, 

Müller Robert, geboren am 11. Juli 
1840 in Leipzig, Sohn eines Buchhändlers, nahm 
dramatifchen Unterricht bei Bolfmar Kühns und 
betrat am 1. Dftober 1860 in Greifswalbe bie 
Bühne. M. wirkte im Anfang feiner Karriere 
lediglich als Schaufpieler, ald man ihm jedoch 
auf feine fchönen Stimmmittel aufmerffam machte, 
unterbrah er für furze Zeit feine Bühnentätig- 
keit, bejuchte bad Dreöbener Koniervatorium unb 

ing 1862 zur Oper über. Seine Gefangs- 
Ba vervollftändigte er bei Arlet in Wien. 
Trogpbem er ſich fortab hauptjächlich ala Sänger 
(Barkin) betätigte, jo erſchien er auch in allen 
feinen Engagements ald Schaufpieler. So wirkte 
er in Bajel, Augsburg, Köln, am Dresdener Hof- 
theater, in Leipzig, an der fomijchen Oper in Wien 
und fchließlih am Stuttgarter Hoftheater, wo er 
jedoch neben feiner darſtelleriſchen Wirkſamleit 
auch äußerſt erfolgreich als Regiſſeur fungierte. 
Seit 1885 vertrat er auch die Stelle eines bra- 
matiihen und Dellamationslehrerds am Stutt⸗ 
garter Mujitlonjfervatorium. Zu feinen belieb- 
teten Hauptpartien zählten: „van Bett“, „Ma— 
fetto‘, „Sellermeifter” in „Undine“, „Bartolo‘, 
„Dulcamara”, „Plumket“, „Leporello“, „Bacu⸗ 
lus“, „Beckmeſſer“ ꝛc. Man lobte ſeine ſchöne, 
Hangvolle Stimme, ſowie fein gewandtes charal⸗ 
teriſtiſches Spiel, das namentlich in feinen Baß—⸗ 
buffopartien beſtens zur Geltung lam. 1892 
trat R., nachdem er als Regiſſeur der Oper 
in Prag und Bremen gewirkt hatte, in ben Ver— 
band bes Münchener Hoftheaters, woſelbſt feinen 
fünftleriichen Bemühungen entichieden Anerten» 
nung zu Teil wird. Er ijt aud) als Lehrer ber 
Darſtellungskunſt an der königlichen Alademie 
der Tonkunſt tätig. 

Müller Robert, geboren am 29. März 
1879 in Wien. Sein Vater war der in Oſter⸗ 
reich mohlbelannte Theaterdireltor Robert 
Müller (vieljähriger Leiter der Vereinigten 
Theater in Graz, des Deutichen Theaters in Buda- 
peft ꝛc., geitorben 20. Februar 1895). Ohne 
eigentlichen dramatifchen Unterricht genoſſen zu 
Haben, begann er 1895 bei dem jübbeutichen Hof⸗ 
theaterenjemble in Baden-Baden feine Bühnen- 
laufbahn, fam noch im felben Jahre and Berliner 
Theater, 1896 ans Stadttheater nady Nürnberg, 
1897 ans Tivolitheater nah Hannover und trat 
fodann in den Verband des Breslauer Stabt- 
theater, wo er als „Zweiter Wächter” in „Romeo 
und Julia‘ fein Engagement antrat. Er jpielt 
Eharaiterrollen mit beitem Gelingen, trifft ſtets 
den richtigen Ton und verrät in jeder Rolle ben 
guten Schaufpieler. Sowohl in der Klaſſik wie 
im modernen Stüd und auch im öfterreichifchen 
Voltsjtüd findet er Anerkennung und rufen jeine 
Leiftungen reichen Beifall hervor. 


Es ſeien er» |glied in der Wolle der „Gräfin Rutland“ 
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ſchrat“, „Prepoſitus“ in „‚Probelandidat‘, „Hof⸗ 
rat” in „Komteſſe Guckerl“, „Rant“ in „Nora“, 
„Hauffe“ in „Fuhrmann Henſchel“, „Julius Cä— 
jar“, „Rhamnes“, „Wurzelſepp“ ꝛc. 

Müller Sofie, geboren am 19. Januar 
1803 in Mannheim, war die Tochter des große 
berzoglih badiſchen Hofichauipielers Karl 
Müller (geboren 1763 in Mannheim, kam 
ſchon als Kind 1776 zur Bühne, ber er fait 
ein halbes Jahrhundert angehörte. Bevor er 
fi jedoch gänzlih dem Schaufpielerberuf wid⸗ 
mete, nüßte er rad mufilalifchen Kenntniffe aus, 
und war als Walbhornbläjer in mehreren Orche- 
ftern angeftellt. Erſt 1787 ging er gänzlich zum 
Schaufpiel über. Er fpielte alles, vom jugend- 
lichen Liebhaber bi3 zum hochbetagten Greis, und 
immer fanb er Lob und Wnerfenmung. 1822 
überjiebelte er feiner Tochter wegen, bie in dieſem 
Jahre Mitglied des Hofburgtheaterd wurde, nad) 
Wien, wo er auch 1837 ftarb). Ihre Mutter 
war Sängerin an der Mannheimer Hofbühne 
(die Tochter des erften Tänzers und Ballettmei- 
ſters am kurpfälzifch-bayriichen Hofe, Manon 
Boubet, Schweiter der Sofie Boudet, geb. 
1775, kam fie 1791 nad) Hamburg, welche Bühne 
fie aber 1792 heimlich wieder verließ. Diefer 
Abgang erregte damals viel Auffehen. Dann 
wurde fie am Franffurter Nationaltheater und 
1794 in Mannheim engagiert. Ihre Leiftungen 
zeichneten ſich durch heitere Laune und große 
Natürlichkeit aus, und galt fie als eine ber vor» 
züglichiten Schaufpielerinnen. Triumphe feierte 
die Künftlerin als „Gurli“, „Margarethe 
(„Hageftolzen‘“) und namentlich als „Joſef“ in 
„Die beiden Savoyarben”. Bon ihr jchreibt 
Schröder: „Lebhaft genug, aber ohne Anftand, 
zur Männertracht unvergleichlich gebaut,“ und 
weiter: „Bon jchöner Gejtalt, die fie zu zeigen 
nicht vergibt.” Sie bereitete auch Iffland wegen 
ihrer Sfeibereitelfeit großen Ürger, vergl. dar- 
über Yfflands „Theatraliſche Laufbahn.) Schon 
ald dreijährige Kind mwurbe Sofie Müller ala 
„Genius“ auf ber Bühne verwendet, und als jie 
fünf Jahre alt geworben war, wagte jie ihren 
erften theatralifhen Verſuch in der Rolle des 
„Hänschen“ in „Die Erbichaft” von Stoßebue. 
Derjelbe fiel glänzend aus und mwurben ihr auch 
weiter Meine Rollen zugeteilt. Im März 1818 
unternahm jie mit ihrem Vater die erfte Kunft- 
reife nach Karlsruhe, wo fie nicht minder gefiel, 
al in anderen Städten. Am 15. Mai 1820 
erhielt M. ihr erftes feited Engagement am große 
herzoglich babifhen Hoftheater in Mannheim. 
Das 1djährige Mädchen trat dafelbft in Rollen 
wie „Corbelia” in „König Lear“, „Thekla“ in 
„Wallenftein“, „Bertha“ in der „Ahnfrau“, 
„Eboli” in „Don Carlos“ ꝛc. auf und erhielt 
in jeder Nolle ben ımtrüglichen Beweis, wie 
mächtig fie in allen ihren Xeiftungen auf das 
Publikum zu wirken verjtand. Gie blieb als 
eines der gefchägteften Mitglieder der Mann- 
heimer Bühne bis 1812, in welchem Jahre die 
Unterhandblungen mit dem Hofburgtheater ihren 
Anfang nahmen. Die diesbezügliche Korreipon- 
benz; begann am 15. Februar, und bereits am 
5. Auguſt betrat fie nach einem mit glänzendem 
Erfolg abjolvierten Gaſtſpiel ald engagiertes Dit- 
in 


wähnt: „Wuguft” in „Haubenlerche“, „Wald- | „Ejier“ die Bühne des öfterreichiichen Hofthe- 
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aterd, an welchem fie fortab eine überaus fieg- 
reiche, aber leider ebenfo kurze künſtleriſche Tätig- 
feit entmwidelte. In ihr war die langerjehnte 
tragifche Liebhaberin gefunden. M., die aud 
als Borlejerin bei der Kaijerin fungierte, wurbe 
noch zu Lebzeiten als „Eboli” für die von Kaifer 
Joſef gegründete Ehrengallerie hervorragender 
Schauſpieler porträtiert. Nur acht Jahre war 
es ihe beftimmt, ihre große Kunft in Wien aus— 
üben zu fünnen. Unermüdlich, unverdrofjen, ihre 
eigene Gefundheit nicht ſchonend, weihte jie ihr 
junges Leben der Kunſt, für die fie erglühte und 
die auszuüben ihr Lebensbebürfnis war. Bon 
einer Kunftreife, auf die fie ji) im Jahre 1828 
begab, fam jie unmohl zurüd. Seit diejer Zeit 
begann fie zu kränkeln, doch jcheint fie ſich die 
nötige Schonung nicht auferlegt zu haben, denn 
aus der anjcheinend leichten Erfältung entwidelte 
ſich ein Brujftleiden, das fie länger als ein Jahr 
ans SKranfenbett fejlelte. Nichtsbejtoweniger uns 
ternahm jie e8 am 11. April 1529, als „Aurora“ 
im Luitfpiel „Die Stimme de3 Blutes“, wieder 
auf der Bühne zu erſcheinen. Es war ihr letztes 
Auftreten. Jubel empfing fie und begleitete ihre 
Leiftung den ganzen Abend. Wllein mit der 
Vorftellung war auch ihre Straft zu Ende. 
Sie war rettungslos verloren und ſiechte 
dahin, und „al3 in ihrem Garten alle Roſen 
in der Blüte jtanden, entblätterte die fchönfte 
unter ihnen die falte Hand des ſchonungs- 
lofen Todes”. Sie erloſch wie ein Licht, ergeben 
in ihr Schidjal, am 20, Juni 1830 in ihrem 
Landhauſe in Hieging (Wien). Sie ftarb fat 
bei Bewußtfein, und fie, die früher gar nicht 
mehr laut fprechen konnte und ihre Wünjche 
nur fchriftlich äußerte, joll, nad) Eojtenoble, ihre 
Beichte mit lauter Stimme abgelegt haben. Die 
Todesnachricht wirkte für ganz Wien erſchütternd. 
Am Burgtheater proponierte man jogar, den gan— 
zen Junimonat hindurch Trauerfleider zu tragen. 
Man behauptete damals, jie habe ſich um ihren 
Gejundheitözuftand zu wenig gelorgt. War die 
Nolle noch jo aufregend und anjtrengend, jie 
ichonte ſich weder vor, noch nachher, jpielte bei 
offenen Fenſtern bis tief in die Nacht Klavier 
und fuhr mwomöglid am Abend, nachdem fie 
irgend eine bedeutende Rolle mit aller Dingebung 
dargeftellt hatte, ſtatt wohlverwahrt, ſich Ruhe 
zu gönnen, oft plaudernd und jcherzend im offe— 
nen Wagen, der Nachtluft jich ausfeßend, nach 
Haufe. Diefe Geringachtung ihrer Perſönlich— 
feit mußte fie mit dem Tode büßen. Über ſolche 
Ertrapaganzen berichtet Heinrich Anſchütz in jeinen 
„Erinnerungen“: „Sofie Müller, ſchon von ben 
Geierfrallen ihres tödtlichen Übels erfaßt, ſetzte 
an die Durchführung der „Kriemhild“, diejer für 
den Fräjtigften weiblichen Organismus erihöpfen- 
den Aufgabe, das ganze Aufgebot ihrer jinfen- 
den Jugendkräfte. Diejer Erfolg war einer ihrer 
glänzendften, aber es war auch ihr legter Tri— 
umph. Die zahlreihen Wiederholungen bes 
Trauerfpiels zehrten den letzten Reſt ihrer rei- 
chen Mittel auf, wozu jid) noch eine beflagens- 
werte Angewöhnung gejellte, die wohl auch eine 
folge ihres Leidens war. Um die immerliche 
Erhigungen zu dämpfen, die jie nach den leiden» 
ihaftlihen Szenen empfand, nahm fie in den 
Paufen Eis zu ji, und fein Zureden war im— 
jtande, jie von diefem unfeligen Brauche abzu- 


ten 


er, ber ruhige, bejonnene Mann, ſpricht ſich 
in Worten des höchſten Enthujiasmus über ihre 
Kunftleiftungen aus, Er erflärt, jie habe eine 
N 


bringen.” Dieſer große Künftler und Charalteri- 
ftifer ſchwärmt geradezu von Sofie Müller, und 


Stufe eritiegen, die ihr in der Kunſtgeſchichte 
eine Stelle neben den erften Größen ber deut— 
ihen Bühmenwelt ſichert und jchreibt u. a.: „Sofie 
Müller war einer jener Lieblinge der Natur, 
bei deren Schöpfung die gütige Allmutter das 
Füllhorn ihrer Gaben ausjchüttet und einem 
auserforenen Wejen ein Sumulat von Eigen» 
ſchaften verleiht, die jie jonft mit ausgleichen- 
dem Gerechtigfeitsjinne auf eine Reihe von Erden- 
findern verteilt. Eine blühende Geſtalt von jo 
ebenmäßiger Fülle der Formen, mit einem fo 
angenehmen Verhältniſſe zwiſchen Klein und 
Groß, daß fie gemeihelt jchien, um jich jeder 
Sphäre der Bühnendarftellung anſchmiegen zu 
können: liebliche Geſichtszüge und ein Auge, das 
von ſittlicher Reinheit und geiſtigem Leben 
ſtrahlte, machten Sofie Müller zu einer der 
reizendſten Frauenerſcheinungen, durch welche die 
deutſche Bühne geweiht und verherrlicht worden 
it...” Ihre echt künſtleriſchen Gebilde ver— 
ewigten aber auch teils in Proſa, teils in Poeſie 
Grillvarzer, Tied, U. W. Schlegel, Holtei, Zed⸗ 
Lig, Ludwig Devrient, J. ©. Seidl, Karoline 
Pichler ıc. Hochinterefjant waren die nad) ihrem 
Tode gefundenen Tagebuchblätter, welche jie 
„Für meinen Schreibfaften‘ überſchrieb. Aus 
ihren nadjgelafjenen Papieren formte Graf Jo— 
hann Mailath eine Lebensbeſchreibung der Künſt⸗ 
ferin, aus welcher man ben rajtlos tätigen Geift 
der M. hervorleuchten jieht. Sie hinterlieh aud) 
eine große Anzahl von Gedichten, englifche, fran— 
zöſiſche Studien, Meine Aufjäge und eine inter- 
ejlante Korreſpondenz. So lebt Sofie Müller 
auch weiter durch Generatiomen fort. Der Lor- 
beerfranz immerwährenden Ruhmes, von Tau— 
jenden begehrt und nicht errungen, ihr wurde er 
zu Teil. 

Müller William, geboren am d. Fe 
bruar 1845 in Hannover als Sohn eines Schuh— 
machers. Schon in feinem zehnten Jahre wurde 
er in den. Domchor jeiner Baterftadt aufgenom- 
men, und auf dieje Weije gelang e3 ihm auch, 
wiederholt die Bühne zu betreten. Das erfte Mal 
als „Sängerfnabe und Schlittſchuhläufer“ im 
„Propheten“. Herangewachſen wurde er zu einem 
Dachdecker in bie Lehre gegeben, wojelbit er vier 
Sabre blieb und als Gejelle entlafjen wurde. 
Seine Stimme entwidelte ji immer mehr und 
als er beruflich nach Berlin fam, ftellte er ſich 
dem Hoffapellmeifter Dorn vor, dem die Stimme 
des angehenden Sängers jo fehr gefiel, daß er 
unverzüglich mit dem Geſangsunterricht begann. 
Eine jtimmlihe Jmdispojition, die längere Zeit 
anhielt, ließ ihn wieder zu jeinem früheren Ge— 
werbe zurüdfehren. Dody als er einjt bei Celle 
in einem Kloſter arbeitete und friſch und fröh— 
lid} feine Liedchen fang, wurde eine Stiftsdame 
auf die ſchöne Stimme aufmerffam und gab 
ihm direfte Empfehlungen an den Hof in Hanno» 
ver. So jagte M. zum zweiten Male jeinem 
„hohen“ Gewerbe Balet, wurde in Hannover von 
Doflapellmeifter Karl Lubwig Fiſcher fachmäni— 
nijch ausgebildet, und jchon am 7. Oftober 1868 
fonnte ber junge Mann als „Joſef in Ägypten‘ 
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am Hoftheater in feiner Baterftabt feinen erften 
theatralifchen Verſuch wagen. Er gefiel außer- 
ordentlich, nicht minder als „Jwanhoe“ in „Temp 
fer und Füdin“, als „Tannhäuſer“ 2c. und waren 
jeine Erjolge um jo ehremwerter, ala bieje Bar- 
tien vor M. niemand Geringerer als Nibert 
Niemann gejungen hatte. Der Künftler wirkte 
volle ſechs Jahre als erllärter Liebling des Pur 
blifums, um hierauf einem vorteilhaften Antrag 
an das Stadttheater in Leipzig, wo er zwei 
Jahre in erfter Stellung tätig war, zu folgen. 
1877 wurde M. für die fönigliche Oper in ⸗ 
fin gewonnen. Sein äußerſt glückliches Gaft- 
fpiel war entjcheidend für fein Engagement und 
fein dem ÜEdlen und Schönen in Gejang unb 
Darftellung zugemwandter Sinn fand in ihm einen 
vorzüglichen Repräjentanten lyriſch⸗dramatiſcher 
Partien. Sein Wirlen an der Berliner Hof- 
oper, bad mehr als fieben Jahre mwährte, galt 
allgemein ala ein hervorragendes und nur ſchwer 
entſchloß ſich bie Direktion, den Künftler 1884 
wieber and fönigliche Thenter in Hannover ziehen 
zu lafjen. Daſelbſt jang er in unverminderter 
Kraft und Friſche bis 1893, im welchem Jahre 
er die Bühme gänzlich verließ, ſich ins Privat- 
leben zurüdzog, feinen bleibenden Wohnſitz jedoch 
in Sannover beibehielt. Zu feinen Glanzpar- 
tien zählten: „Raoul“, „Lohengrin‘, „Mar“, 
„Joſeph““, „Maſaniello“ und „Prophet“. 
Müller-Fabrieius VBiftor, geboren am 
11. Auguft 1850 in Hildesheim, Sohn des Sän- 
gers Leonardi Müller, der als Bah-Buffo wirkte 
und 1871 in Danzig geftorben ift, und der Frie— 
berife Müller-Fabricius, bie als beliebte Dar- 
ftellerin fein fomifcher Alten wirkte. Zuerft war 
M.⸗F. ald Maler tätig, nachdem er die unter der 


Leitung feines Großvater Profeſſor Friedrich | 
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gagierte, wo fie am 3. Januar 1881 in bem 
Einafter „Am Klavier“ debütierte. Nach bem 
Brande diejes Schaufpielhaufes überfiedelte fie 
ins Carltheater und wurde 1865, nad) einem über- 
aus erfolgreichen Gaſtſpiel, ans Hoftheater nad) 
Berlin engagiert, wo fie bis 1866 in erjter Stel- 
lung verblieb, dann fehrte fie wieder ans Earl- 
theater zurüd und wirkte daſelbſt als Liebling 
des Publikums bis zu ihrem gängzlichen Ab— 
gang von ber Bühne. Die Künftlerin erfreute 
ih in der Tat einer feltenen Beliebtheit, fie 
jpielte aber auch mit Luft und Liebe unb erregte 
duch ihre Darftellung nicht minderen Beifall 
wie Senfation durch ihre Toiletten, Sie ver 
ſtand e3 namentlich in Stüden mobdernften Le- 
bens mit auserlefenem Gejchmad zu repräjentieren 
und jpielte mit Geift und einer Anmut und De- 
filatejje, dab man felbft an bie jchlüpfrigften 
Prämifjen der franzöfiichen und deutſchen Halb» 
weltfomöbien vergaß. Sie vergoldete förmlich mit 
Feenfingern dad Frivole. Auch in anderen 
Bühnenwerfen erwies fie ihre längſt bewährte 
darſtelleriſche Geichidlichteit und veritand es bor⸗ 
trefflich, den verichiedenen Situationen Pilan- 
terie und Laune zu verleihen. Immer heimite 
lie für ihre dharakteriftifche Indbividualifierung 
reiches Lob ein. 1874 erichien die Künſtlerin 
zum legten Male auf ber Bühne (Carltheater) 
und zwar bei einer Aufführung zu Gunften ber 
Franz Joſephsſtiftung (mit Treumann, Afcher, Te- 
wele und der Gallmeyer). 1899 gründete fie eine 
„Unna Müller-Landoogt-Stiftung“ für unbemit- 
telte ‚öfterreichiiche Schaufpieler. Sie war ver» 
heiratet mit dem Schauſpieler Adolf Land- 
vogt, ber als Helb und Liebhaber jowohl am 
Hofburgthenter 1854—1857, wie an den Hof 
theatern in Hannover, Peteröburg und Berlin 


Müller ftehende Kunftalabemie in Kafjel bejucht | und am Stadttheater in Hamburg zc. erfolgreich 


hatte. 
ihn ftets beſonderes Intereſſe ımb fo bereitete 
er fi in Münden für den Bühmenberuf vor und 
debütierte im September 1876 in Rügenwelde. 
Dann war er in Danzig, Breslau, Gera, Chem» 
nig, Amfterdbam, am Garl-Theater in Wien, 
Mainz, Rejibenztheater, Hannover und Lübeck en- 
gagiert und fchiffte ſich 1891 nach Amerika ein, 
wo er am Thalia-Theater in New⸗ York zum erjten 
Male auftrat. Seit biefer Zeit wirft er un— 
umterbrochen in Amerila umb zwar trat er 1893 
in ben ®erband des Deutichen Theaters in Ein- 
cinnati, wo er biß 1900 wirkte, dann wurbe er 
Mitglied bes Eleveland»Theaters, wojelbit er nod) 
gegenwärtig als Barfteller und Regiſſeur leb⸗ 
haften Beifall -erringt und die Gunſt des Pur 
blifums befigt. Er ift jchon feit vielen Jahren 
Charattertomiter und zählen zu feinen befiebtejten 
Leiftungen: „Bolzan“, „Better“, „Dalemann“, 
„Weigelt”, „Strieje”, „Bloom“, „Piepenbrint“, 
„Bolonius“, „Ambroſius“ ꝛc. 
Müller⸗Landvogt Anna, geboren am 5. 
Februar 1840 in Wien. Schon im ihrer frühen 
Jugend wurbe jie in die Ballettfchule des kaiſerlich 
föniglichen Hofoperntheaters in Wien aufgenom- 
men, wo jie bis zum Jahre 1859 verblieb, bann 
nahm jie dramatiſchen Unterricht bei der Gattin 
von Carl Lucas (j. d.) und begann in Wiener- 
Neuftadt ihre Schaufpielerlaufbahn, wo fie als 
„Breciofa” auftrat und berartig gefiel, daß fie 
Carl Treumann fofort für das Quaitheater en- 
Eifenberg, Bühnen⸗Lexikon. 


Allein bie barftellende Kunft hatte für | 


tätig war. 

Mulder Louiſe, geboren am 8. Februar 
1870 in Utrecht, Tochter eines Privatiers. Lange 
bevor jie ſich entſchloß, Bühnenjängerin zu wer 
den, ſaß jie alljährlih im Zuſchauerraum des 
Bayreuther Feitipielhaufes, und je mehr Auf- 
führungen ſie beiwohnte, deito ftärfer wurde ihr 
Wunſch, auch einmal bei dieſen Mufteraufführun- 
gen mitwirken zu lönnen. Im ihrer Vaterſtadt 
bejuchte fie frühzeitig die Muſilſchule, wo ihre 
ungewöhnlichen Stimmmittel durdaus nicht un« 
beachtet blieben, und fo trug fie fich bald mit 
bem Gebanfen, die Konzertlaufbahn zu betreten. 
Sie begab ſich nad Berlin, erhielt dajelbft Un- 
terricht beim Geſangslehrer Julius Hey, und je 
länger jie jich dem Studium widmete, deſto ftär- 
fer erwachte in ihr wieder der Wunſch, jich ber 
Bühne zuzumenden. Frau Cofima Wagner und 
Julius Knieſe nahmen ſich ihrer gefanglichen Aus- 
bildung mit großer Liebe an und nad Beendi— 
gung derjelben wagte M. als „Eva“ in ben 
„Meilterfingern” am Stadttheater in Nürnberg 
vor Frau Coſima Wagner, Generaldireftor Levi 
und Julius Sniefe ihren erjten Bühnenverſuch. 
Ein zweites Auftreten (wieder als „Eva“) am Hof- 
theater in Stuttgart (abermals in Gegenwart der 
Frau Eofima) führte bereitö zu einem Engagement 
der jungen, begabten Sängerin und 1891 wurde 
ihr bei den Teitipielen in Bayreuth bereits ber 
„Knappe in „Barzifal” und der „Hirte“ im 
„Zannhäufer” zugeteilt und erregte M. ſowohl in 
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biefem Jahre, wie 1894 großes Wohlgefallen. | Hofoperntheater in Wien engagiert. Hier wirkte 
1897 fang fie abermal3 ben „erften Knappen“ ſie vom 1. Juli des genannten Jahres bis 30. 
und ein Solo-Blumenmäbchen. Nach ihrem Wir- | Juni 1867 und gefiel jo außerordentlich, daß 
fen am Stuttgarter Hoftheater nahm die Künft- | man ihr den Titel die „Wolter der Oper“ bei» 
ferin Engagement in Bremen, mo fie aud) bei |Tegte. Bon ihren großen Erfolgen jei beſonders 
ben Ehriitus-Aufführungen bie „Magbalene” mit ihrer Mitwirkung bei ber erften Aufführung von 
unbedingtem Erfolge fang. Bon Bremen aus Verdis „Mastenball” im beutjcher Sprache ge» 
unternahm fie mit der Damrofch-Oper eine dacht, worin fie mit Bed und Walter einen 
Tournee nad) Amerika und waren ed namentlich | großen Sieg feierte. Leibige Geldverhältniffe trie- 
die Partien der „Eva“, „Sieglinde und „Be- | ben fie aus bem Wiener Engagement, doch kehrte 
nus”, in denen fie ftärmifhen Beifall erzielte. | fie al8 Gaft am 30. Dezember 1869 wieder, 
Zurückgelehrt, folgte die Künftlerin einem Rufe | um bis 10. Auguſt 1870 neuerdings ihre jchöne 
ans Rigaer Stadttheater und nad; zweijähriger | Stimme hören zu laſſen. Große Senfation er- 
hervorragender Tätigfeit bafelbft, trat fie in bem |regte die Künftlerin amfangs der 70er Jahre 
Verband des Hoftheaterd in Koburg. M., bie —— ihren Glanzrollen „Lücia“, „Königin ber 
auch zu verſchiedenen Malen als Gaſt des Wag- Nacht“, „Elvira“ („Don Juan‘), „Amina“ 
ner⸗Vereins in Amſterdam erſchien, leiſtet wohl („„Nachtwandlerin“) ꝛ⁊c. und wurde 1874 unter 
in ben Rollen dieſes Meiſters Hervorragendes, den glänzendſten Bedingungen für Amerika ver- 
gilt aber ebenſo als ausgezeichnete Mozart-Sän« | pflichtet; dort dehnte fie ihre Gaſtſpielreiſen bis 
—— und findet auch in der Spieloper große nach St. Francisco aus und hat ſeit dieſer Zeit 
nerlennung. Ihre prächtige, wohlgebildete die alte Welt nicht mehr betreten. Erſt 1888 
Stimme — biefelbe macht wahrlich, wo die Sän- vor ur törperlih und geiftig gebrochen in 
gerin im Auslande erjcheint, der deutſchen Kunft | grö Elend wieder in ber Heimat an. Die 
alle Ehre — ift ebenjo prächtig gefchult, daß | gefeierte Sängerin ftarb am 14. Januar 1889 in 
jeber Opern-Komponift in ihr eine vortreffliche | einem Hofpital in München. 
Interpretin findet. So feien von ihren beiten Mylius Adolf, (eigentlih Laban), ge- 
Leiftungen noch befonders erwähnt nebft „Iſolde“, boren am 30. März; 1847 in Preßburg, ift der 
„Elifabeth“, „Elſfa“ und „Senta“, „Fidelio“, Sohn eines angejehenen Grumbbejigerd, ber aus 
„Frau Fluth“, „Baronin” im „Wildſchütz“, | altungariihem Geichlechte ftammt. Nach Abfol- 
„Nedda“ im „Bajazzo“ ꝛc. vierung des Gymnaſiums bezog er bie philoſo⸗ 
Muratori Georg, geboren am 24. April phiſche Fakultät der Wiener Univerſität. Allein 
1875 in Wien, Sohn eines erzherzoglichen Be» | der häufige Beſuch des Burgtheaters wirfte jo 
amten. Nach Abfolvierung ber Handelsafabemie | mächtig auf ben jungen Studenten, daß er ſich 
war er einige Zeit Banfbeamter und ging bann entſchloß das "Stubium aufzugeben und zur 
zum ‚Theater. Die Bühne betrat er zuerjt 1897 | Bühne zu gehen. Buerft war er barauf bebacht, 
in Laibach, wo er eine Saifon verblieb, und ſich eine deutliche, reine, deutſche Ausſprache an- 
trat 1898 in ben Verband des Hoftheaterd in | zueignen und arbeitete mit unverdroſſenem Fleiß 
Weimar, nahdem er im Juni desfelben Jahres umd größter Ausdauer an deren Berbefjerung 
al3 „Graf Paris“ in „Romeo und Julia” am da jie ben magyarifchen Anklang, trotz jeines 
Burgtheater bebütiert hatte. M. vertritt er- längeren Aufenthaltes in Wien, nicht ganz ver» 
folgreich das Fach der jugendlichen Helden und |loren hatte. Den erften Bühnenverjucd wagte er 
Liebhaber. am Djtermontag 1867 in Linz. Dann folgten 
Mursta Jlma von, geboren 1835 in | Wanderjahre mit wechjelndem Glüd. Er war 
Agram als Tochter eines k. I. öfterreichifchen | in Krems, Trieft, Olmüg, Lemberg, Regensbu 
Offigiers, Kaum herangewachſen, fiel ihre fchöne | Düſſeldorf 1870—1872, Würzburg 1873, Stra 
Stimme auf umd allgemein redete man ben Eltern | burg 1874, Bremen 1875—1876, Brünn 1877 
zu, bie Seine ausbilden zu laffen. Dies ge» | engagiert und hatte ſich während diefer mehrjäh- 
ſchah, wenn auch in primitiver Weife, in ihrer | rigen Tätigkeit zu einem tüchtigen Schaufpieler 
Geburtsſtadt, doch ſchon 1860 fam jie nach Wien | herangebilbet. chdem fo ein Jahrzehnt diefes 
and Konjervatorium, wo fie bei Frau Marchefi | wechjelvollen Wanderlebend Hingegangen war, 
gründlichen Unterricht nahm. Pie Meifterin war ſollte ihm jeßt endlich fein Glüdsjtern leuchten, 
von der ſich immer kräftiger entwidelnben Stimme | benn er erhielt 1878 einen Antrag Laubes an 
fo entzüdt, daß fie fie nah Paris mitnahm, | dad Wiener Stadttheater. Zwei Jahre lang hatte 
um dort mit ihr Furore zu machen. Allein in er Gelegenheit, unter Laubes fachkundiger und 
Paris wurde ein Imprefario auf fie aufmerkfam, gs Führung zu wirlen und konnte M. 
der ihr ein se Angebot nad) Florenz |im Laufe desfelben auf fo manches fräftige Lo— 
machte, wo M. 1862 auch als „Brinzeffin“ in | beöwort des Witmeifters ftolz fein. Wber nicht 
den „Hugenotten‘ debütierte. Per Impreſario | nur feinem Direktor, aud; dem Publikum gefiel 
ließ die junge Sängerin jedoch nicht fange im |der Künftler, der als erfter Held und Liebhaber 
Engagement und gewann fie für eine große |zu ben beliebteften Mitgliebern des Wiener Stadt- 
Tournee, die er mit ihr durch ganz Italien und | theaterd zählte. Won feinem Gaftipiel als „Uriel 
Spanien machte und auf der fie in Livorno, | Ucofta‘ angefangen bis zu feinem Scheiben von 
Madrid, Barcelona, Catania, Turin, Neapel ıc. | Wien, immer ftand er im vorberften Treffen, 
mit ſich immer fteigerndem Erfolge fang. Allein |Tiegreih bas Feld behauptend. Der Künftler 
diefe ftarfe Überanftrengung hielt das junge Ge» | machte auch die Enjemble-Gaftipiele des Wiener 
ſchöpf nicht aus und verfiel gleich im erften | Stabttheaterd unter Laubes Führung in Prag, 
Jahre in eine fchwere Nervenkranfheit. Won | Graz und Budapeſt mit und es hätte nicht viel 
derfelben kaum genejen, erjchien fie 1863 im | gefehlt, jo hätte er einen Engagementsantrag auf 
Veit, 1864 in Berlin und wurde 1865 an das | Lebensdauer an dem königlich umgarifchen Na- 
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tionaltheater angenommen. Da beſann er ſich 
noch in ber letzten Minute, unter was für jchwie- 
rigen Berhältniffen er deutſcher Schaufpieler ge- 
worden war, lehnte ab und ala Laube die Stabt- 
theater-Direltion nieberlegte, folgte er 1882 einem 
jhmeichelhaften Rufe Auguft Förfters nad; Leip- 
zig (Debüt „Othello“, „Uriel“, „Bolingbrofe‘‘), 
wo er bi zu feinem Cintritt ind Hamburger 
Stadttheater verblieb. (Mntrittörolle „Leicefter‘ 
in „Maria Stuart” am 31. Yuguft 1882.) Auch 
in feinem jegigen Wirkungskreis, wo er nun 
ihon fait 20 Jahre hervorragend Fünftlerifch tä- 
tig ift, bewährt er fein großes, reiches Können 
in jeder Rolle, in ber er vor feine Verehrer tritt. 
Bis zum Jahre 1884 wirkte er in ben Rollen 
des erſten Helben- und Liebhaberfaches und zählten 
„Hamlet, „PBoja”, „Eifer“, „Uriel”, „Othello“ 
2. ıc. zu feinen beten Leiftungen. Im genann- 
ten Jahre jedoch trat er in ein weiteres Sta— 
dium feiner Entwidelung, indem er ins Cha- 
rafterfach überging, auf welches ihn feine fünft- 
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leriſche Inbivibualität immer deutlicher und ftär- 
fer hinwies. Und wie früher ben Helbenliebhaber, 
jo ehrt und jchäpt man num ſchon jeit Jahren ben 
Charafterjhaujpieler in ihm. Mber nicht nur 
ala „Franz Moor”, „Mephifto”, „Richard TIL”, 
„Alba“ („Egmont“), „König Philipp”, „Geh- 
ler”, „Shylod” ꝛc. gibt er Zeugnis feiner 
Kraft und Ausdauer, auch im modernen und fon» 
verfationsftüd (darunter „Pfarrer Hoppe’ in ber 
„Jugend“, „Zehmfchulze” in „Ohne Glück“ :c.) 
betätigt er feine Kunſt. Dabei ftehen aud) 
noch ber ‚Meineibbauer”, „Eisner” („Stahl 
und Stein“), „Andre Mofer” in „Fleck auf 
ber Ehr'“ unb ber „Grillhofer“ auf feinem 
Repertoire, Rollen, in denen M. ebenfalls feine 
Banbdlungsfähigfeit und Geſtaltungskraft beweiſt. 
Ein Künftler, ber in fo vielfaher Beziehung 
fein Können offenbart und jo marfant her» 
vorftechenbe Leiftungen bietet, wird mit Recht 
zu er gefhäpteften Vertretern feines Faches 
gezählt. 


N. 


Nachbaur Franz, geboren am 25. März 
1835 auf Schloß Gießen am Bobenjee, Sohn 
eined Oberamtörichterd und Beſitzers einer Land⸗ 
wirtihaft im Württembergifhen. Nach bem 
Wunſche der Eltern follte er Geiftlicher werben 
und nad) eigenem Willen Jngenieur. Die erften 
Proben feiner Sangeskraft legte er in ber Dorf- 
fire feiner Heimat ab, unb als er 1854 zum 
Beſuch des Polytechnikums nad Stuttgart ge» 
jhidt wurbe, erwachte durch ben oftmaligen 
fuch der Hofbühne — namentlid; waren es bie 
Leiftungen Sontheims, die ihn entzüdten — in 
ihm immer mehr bie Neigung zur Muſik. Feſt 
entfchloffen, fich der Bühme zu widmen, ließ er 
feine Stimme von dem berühmten Piſchel (f. b.) 
prüfen und da die Probe günftig ausfiel, wollte 
er Stellung ala Chorift am Hoftheater in Stutt- 
gart nehmen. Wenn aud fein biesbezügliches 
—— abgelehnt wurde, ſo verlor er 
den Mut nicht, ſein Stolz und Selbſtvertrauen 
halfen ihm weiter, bis er endlich 1865 ala Cho- 
rift ein Engagement in Bajel fand. E3 war dies 
bei einer reifenden Truppe, bie von Ort zu Ort 
freifte, und ba bie Einnahmen von Städtchen 
* Städtchen ſchlechter wurden, jo beſchloß ber 

ireltor, mit der Geſellſchaft nach Paris zu 
reiſen und dort deutſche Opernvorſtellungen zu 
geben. Allein auch dieſer Plan ſchlug fehl, der 
Direltor brannte aus Paris durch und die Mit- 


glieder, von allem entblößt, nicht einmal der Se 


Landesſprache eg beſchloſſen, durch Quar⸗ 
tettfingen in ben Caféhäuſern ihr Leben zu 
friften, und oft traf ihm ald ben Jüngſten bie 
Pfliht des Einfammelns mit dem Teller in ber 
Hand. In diefe traurige Zeit jedoch fiel Die 
günftige Wendung ſeines Geſchickes. Ein rei- 
her Bankier aus Bafel namens Alfons Paffa- 
vant, der ihn ſchon früher bei feinem Bafeler 
Engagement bemerkt hatte, ſprach ihn, ala fie 
wieder beutjche Duartette in einem Caféhaus fan- 
gen, an, fand Gefallen an ihm und forgte fortab 
wie ein Vater für feine weitere fünftlerijche Aus- 


bildung. Nun erhielt N. zum erftenmal gründ» 
fiche, Foftematifche Schulung, denn fein Gönner 
brachte ihn zu Lamperti nah Mailand, unter 
befjen Zeitung ber junge Sänger zwei Jahre 
raſtlos an feiner Vervollfommnung arbeitete. 
Sein erfted Engagement fand er 1859 in Mei» 
ningen. Doch bier ſowohl wie in Hannover 
(1860) fang er felbft Meine Tenorpartien mit 
wenig Erfolg. Seine Stimme war noch in ber 
Entwidlung und fein Spiel noch ımgelenf. Erft 
in Prag, wo er ſich am 14. Mai 1860 ala 
„Lyonel“ in „Martha vorftellte, fing ihm bie 
Sonne des Glücks freundlich zu lächeln an, und 
hier fchritt er, getragen von ber rafch gewonnenen 
Gunſt bed Publikums, mutig vorwärts, Dort 
wurben ihm aud größere Rollen übertragen, 
bort gewann er Selbftvertrauen, unb mit biefem 
wuchs bie Kraft feiner Stimme. Drei Jahre 


doch | war er in Prag tätig und wurbe hier ber Lieb- 


fing bed Theaterpubliftums. Um 23, Juni 1863 
jedoch verabjchiebete er fih als „Fauſt“, um 
einem bejonderd vorteilhaften Antrag an bas 
Hoftheater in Darmftabt Folge zu leiften, mo 
er fünf Jahre lang eine erfte Stellung einnahm 
unb wo feiner leicht anfprechenden, in allen Re— 
giftern gleich Fräftig ausgebildeten Stimme von 
glodenreinem Klang, wie nicht minder feinem 
leben3vollen Spiel und feiner ſympathiſchen Er- 
fcheinung ftürmifche Anerfennung gezollt wurde. 
in nun vollendetes Können begründete ihm 
ſchnell einen Ruf, ſodaß er 1868 feine Tätigkeit 
in Darmſtadt mit einem glänzenden Engagement 
am Münchner Hoftheater vertaufchen konnte. Hier 
bebütierte er in ber denfwürbigen Erftaufführung 
von Richard Wagners „Meifterfingern” am 21. 
Juni 1868 ald „Walter Stolzing”. Er gefiel 
und bamit war bie glänzende Karriere des Sän- 
ger3 cröffnet, der in München die Wiege feines 
Ruhmes fand. Sein Organ, ein reicher, unver⸗ 
fälfchter Tenor von beftridend ſüßem Wohllaut, 
der Vortrag von Geſchmack und Maßgefühl, ern- 
teten nicht nur bei Kritik und Publilum ben 
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größten Beifall, diefe Fünftleriichen Eigenſchaften 
gewannen ihm aud die Gunft des Königs Lud— 
wig II., der ſich durch das enthufiaftiiche Gefühl 
für Kunſt und Muſik dem Sänger immer geneig- 
ter zeigte und biefem in feftgerwurzelter und durch 
nicht3 zu erfchütternder Freundſchaft bis zum 
Tode zugetan blieb. Wiederholt mußte N., in 
tiefer Nacht zum Könige berufen, diefen durch 
feinen Geſang erquiden, und mehr als einmal 
hat er ben funftfinnigen Fürften in ben Separat- 
vorftellungen als „Tannhaäuſer“, „Maſaniello“ ⁊c. 
entzüdt. Gar oft bezeichnete der König ben 
Künftler als feinen teueren Freund und drückte 
in Briefen an benfelben feinen Schmerz barüber 
aus, „nicht mit dem Göttlichften begabt zu fein, 
um die Ahnlichfeit des Göttlichen erreichen zu 
fönnen. Wir beide jind Feinde alles Gemeinen 
und Schlechten, und erglühen in heiligem, gott« 
entflammtem Feuer für alles Hohe, Reine und 
Ideale. Teshalb wollen wir auch unjer Leben 
lang treue und aufrichtige freunde bleiben.” 
Nah der Erjtaufführung eines jeden neuen Wer- 
fes, in welhem N. die Hauptpartie jang, ſendete 
ihm der König die foftbarjten und mwertvolliten 
Geſchenke. Dieje Kleinodien bewahrte der Sänger 
wie Heiligtümer bis an fein Lebensende. N. 
wirkte weder durch bejondere Größe der Stimme, 
noch durch hervorragende PTramatif, aber er 
ſeſſelte durch die blühende Friſche des Organs 
und die ausdrudsvolle, von feinerlei Gemalt- 
jamfeit verunzierte Wiedergabe lyriſcher Stimme 
ungen und Empfindungen. Der Künſtler hat 
während feines Wirfens, wo immer er als Gaſt 
erfchien, die raufchendften Triumphe gefeiert. Er 
holte ſich reiche Lorbeeren in England, Jtalien, 
Holland, Rußland und ganz Deutſchland. „Die 
außerordentlie Wirkung,” fchreibt 1884 Felir 
Philippi, „welche N. auszuüben vermag, beruht 
vor allem auf feinem prachtvollen, umfangreichen 
Drgan, einem Tenor von echtem Timbre, dem 
er durch Fleiß und namentlich durch die Tang- 
jährige Übung Effefte abzugerwinnen mußte, weldye 
dad Ohr immer aufs meue durch Kraft wie 
Schmelz umftriden. Gin mujifalijher 
Sänger im eigentlihen Sinn des Wortes ift N. 
nicht. Aber er hat bie ihm von ber Natur ver- 
jagte muſikaliſche Befähigung durch unermübliches 
Studium und Energie zu erſetzen verſucht. Sein 
Spiel entbehrt zwar genialer Züge und origineller 
Charafteriftif, aber ein anmutiges Individuali— 
fierungstalent hebt ihm hoch über das Niveau 
der meiiten feiner Stimmfollegen. N.'s Reper- 
toire zeigt gegen 100Rollen. Wir finden neben den 
düfteren, tragifchen Geftalten, neben dem hoheits- 
vollen Helden, den liebenswürdigen Wicht umd 
verliebten Tunidhtgut. Ein guter Mozartjänger, 
ein vortrefflicher Wagnerinterpret, ausgezeichnet 
in ber Meinen Spieloper, findet N. beredten Aus— 
drud für die heifblütigen italienifhen Weifen 
des Verdi, Bellini und Donizetti und hat mit 
nicht minderem Süd das modernite Gebiet mit 
Maſſenet, Bizet, Goldmark und Brühl betreten.‘ 
Der Künjtler, der fchon nad) faum zehnjährigem 
Wirken am Münchner Hoftheater lebenslänglich 
an biefes Runftinftitut verpflichtet und mit dem 
Titel eines königlichen Kammerſängers ausgezeich- 
net wurde, trat 1890, zum Ehrenmitglied ber 
Hofbühne ernannt, von jeinem glänzenden Wir- 
fungsfreife zurüd. Am 13. Oltober 1891 nahm 
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er als „Poſtillon“ ſeinen Abſchied von ber Bühne. 
N. — einer der befannteften und erfolgreichſten 
deutfchen Sänger — ift am 20. März 1902 infolge 
| einer Gehirnerfhütterumg, die er fich durch einen 
Fall gjugedogen hatte, geitorben. 

ahbaur Franz jum., geboren am 15. 
April 1873 im Münden, Som des Borigen. 
Obzwar er ſeit Kindesbeinen den jehnlichiten 
Wunſch empfand, ſich der Bühne zu widmen, fo 
fonnte er doch nicht jo leicht hiezu die Erlaubnis 
feines Vaters erhalten, jondern befam erft nad) 
nahezu einjähriger Tätigfeit als Kaufmann die 
Einwilligung zur Ausführung desſelben (1893). 
Der junge unftenthufiaft wurde für jeimen zu- 
fünftigen Beruf von dem feinfinnigen Über- 
regijieur Jocza Savits (f. db.) in München ent- 
fprechend vorbereitet und betrat am fürftlichen 
Theater in Gera 1894 zum erften Male die 
Bühne. Sommer 1895 wirkte er am fürftlichen 
Theater in Pyrmont, fam dann and Berliner 
Theater ımd wurde 1896 an ba3 Hoftheater in 
Meiningen verpflichtet, wo er gleich mit jeiner 
Antrittsrolle als „Ferdinand“ („Kabale und 
Liebe‘) einen großen Erfolg erzielte. Seit diejer 
Zeit wirft N. an diefem Sunftinftitut und er- 
freut fich dajelbjt in feinem Fach als eriter ju- 
gendlicher Held größter Anerfennung. Sowohl 
in der Klaſſik ala „Romeo“, „Mortimer“, „Melch— 
thal“, „Jaromir“, „Karl Moor” ꝛc. wie auch 
als „Agis“ („Athenerin““), „Oswald“ („Geſpen⸗ 
ſter“), „Erneſto“ („Galeotto“) erweiſt er ſich als 
talentierter ng Der fympathiiche Künit- 
ler, der alles Hajchen nach Äußeren Effekten pein- 
fi) verſchmäht, befigt frifches, natürliches Em— 
pfinden, eine ſonore Spredyweije, ſowie eine 
dramatiich belebte Tarftellung und bietet in jei- 
nem Repertoire fo manche * die den Zu— 
ſchauer im höchſten Grade feſſelt und die bis ins 
Meinjte Detail vortrefflich ausgearbeitet, größte 
Wirkung erzielt. Namentlich für bie Schilderung 
ftarf entmwidelter Charaktere zeigt er ausge— 
fprochene Begabung. 

Nahbaur Jenny, geborene Leefeld, ge— 
boren in Wien (Gattin des Borigen), Tochter 
eines Kaufmanns. Nach) dem Tobe besfelben 
betrat jie, nad Überwindimg umendlicher Schwie- 
rigfeiten, den Bühnenweg. Sie nahm brama- 
tiſchen Unterricht bei Leo Friedrich (f. db.) und 
betrat in Olmüß im Jahre 1891 als „Gabriele‘ 
in „Madame Bonivard“ zum erjten Male die 
Bühne. Sie blieb daſelbſt ein Jahr, fam dann 
nad) Kronftadt in Siebenbürgen (Antrittsrolle 
„Enprienne‘) und wurde 1896 für das Hof. 
theater in Meiningen verpflichtet, wo fie als 
„Anna Birkmeyer“ im „Pfarrer von Kicchfelb‘ 
debütierte. Die junge Künftlerin wirft daſelbſt 
fomohl im Soubrettenfah, wie aud in erniten 
Rollen und wird als höchſt anmutige, inter- 
eflante Darjtellerin bezeichnet. Sie weiß durch 
ihre Liebenswürdigkeit und bie ihr reichlich zu 
Gebote ftchende Drolerie, durch ihre natürliche 
Schelmerei und herzerfreuende Friſche, fich in alle 
Herzen einzufchmeicheln. Dabei verfügt fie über 
Geiſt und Wig und gibt Beweife ihres inneren 
Empfindens und des verftändnisvollen Auffaifens 
ihrer Rollen. ®on denfelben jeien erwähnt: „Grä- 
fin von NAutreval” in „Frauenkampf“, „Fran— 
cisfa” in „Minna von Barnhelm”, „Marikte‘ 
(„Sohannisfeuer”), „Komteſſe Guderl“, „Jüdin 


von Toledo”, „Beatrice” 
Nichts”), „Nerijfa” („Kaufmann von Benedig‘), 
die „Trutzige“, „Vroni“ und andere Anzengruber- 
Rollen, in welch' legteren fie ganz namhafte Lei- 
ftungen bietet. 

Noft Minna, begann ihre Bühnenlaufbahn 
1887 am Stadttheater in Aachen. Dort wirkte 
fie ein Jahr und trat 1898 in den Berband des 
Hoftheaters in Dresden, wo fie als „Annchen“ 
debütierte. Sie wird als eine vortrefjliche Opern- 
foubrette bezeichnet und ſowohl ihre friiche, an— 
mutige Stimme, der bejtechende Klangreiz der» 


jelben, ihr temperamentvolles Spiel, lobend her⸗ 


vorgehoben. Die gejanglichen und darftellerijchen 
Talente diejer liebenswürdigen Sängerin harnıo- 
nieren jo glüdlich miteinander, daß ihre Dar— 
bietungen das allgemeine Wohlgejallen erregen. 
Bon ihren anerfannt trefflihen Partien feien. 
genannt „‚Zerline‘, „Cherubin”, „Nedda“, „Gret- 
hen” in „Wildſchütz“, „Dirt“ in „Zannhäujer‘, 
„Bianca“ in „Bezähmte Widerjpenjtige”, „Ess 
meralda” in „Berlaufte Braut” ꝛc. Auch auf 
dem SKonzertpobium erzielte M. reiche Erfolge. 

Natzier Leopold, geboren am 17. Juni 
1860 in Wien, Sohn eines Herrenſchneiders. Er 
war zuerjt in einem Wiener Banlgeſchäft tätig, 
wo er von feinem Bureaurfollegen Gabor Stei- 
ner, gegenwärtig Direltor des „Wiener Orpheum‘ 
und des Theaters „Venedig in Wien“, ber bie 
Sympathie und die Borliebe N.'S für das Büh— 
nenleben fannte, aufgefordert wurde, die Theater- 
laufbahn zu ergreifen. Und in der Tat, furze 
Beit darauf trat N. ohne je einen Lehrer ger 
habt oder eine Theaterjchule bejucht zu haben, 
am 29. Juni 1879 als „Chriſtofferl“ in „Einen 
Jux will er fich machen” im ehemaligen Wiener 
Thaliatheater öffentlich auf. Er gefiel und wurde 
noch im jelben Jahre nad; Marburg engagiert 
(Antrittörolle „Pomponet” in „Angot“), fam 
1880 nad; Didenburg, 1881 ans Friedrih Wil- 
heimftädtiche Theater nad) Berlin (Antrittsrolle 
„Ancu‘ in „Apajune“), wo er zwei Jahre ver- 
blieb, gajtierte hierauf an mehreren öſterreichiſchen 
Provinztheatern und wurde 1884 Mitglied der 
Vereinigten Theater in Graz (Antrittsrolle 
„Marcheje” im „Luftigen Krieg”) Bon dort 
lam er 1886 ans Stadttheater nad Brünn (Ans 
trittsrolle „Benozzo“ in „Safparone‘), wo ihn 
Franz von Jauner (j. d.) jpielen jah und 1888 
ans Theater an der Wien brachte, wojelbit N. 
als „Bodo“ in „Schelm von Bergen debütierte. 
Dann wurde er Mitglied des Theaters in ber 
Joſefsſtadt 1891— 1893 Antrittsrolle „Schwen- 
gel“ in „Leichtes Tu”) und anläßlich der 
Gründung des Raimundtheaters für Dieje 
Bühne verpflichtet (Antrittsrolle „Zeißig“ im 
„Die Arbeit Hoch“). Hier war ber Kuͤnſtler 
überaus erjolgreih in geſangslomiſchen Rollen 
tätig, bejonders jei jein „Würmer!“ in „Bruder 
Martin‘ erwähnt, in welcher Rolle er jih am 
24. Mai 1901 bei feinem Austritt aus bem Rai» 
munbtheater vom Publiftum diefer Bühne ver- 
abſchiedete, um vorläufig nur gaftierend zu wire 
ten. Er zeichnet ſich vor allem durch tempera- 
mentvolles, nie aufbringliches, frifches Spiel aus, 
mit welchem er ins ganze Enjemble die lebhaf- 
tefte Stimmung bringt, jerner durch äußerft ge- 
jchmadvollen Koupletvortrag, natürliche Komik 
und fede Sicherheit und gewinnt jo jtets im 


Naſt —Natzler 
(„Biel Lärm um Fluge die Sympathie ſeiner Zuhörer. 
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Seine 
Couplets find von wirfjamfter Pointierung und 
frifcher Laune. Wenngleich jein ureigenftes Ge- 
biet die Geſangspoſſe ijt, fo hat er doch jchon in 
ernjten Charalterrollen, wie „Die Arbeit body‘, 
feine trefflih angelegte Charalterifierungsgabe 
gezeigt. Aus der großen Reihe jeiner beifällig 
aufgenommenen ER re feien erwähnt: „Dour- 
Dour“ in „Jungfrau von Belville“, „Tſchupan“, 
„Balentin“, „Momo” in „Fralafia”, „Stephan 
„Hoch“ in „Näherin“ fowie jeine Darbietungen 
‚in „Die von der Damenlapelle“, „Einer von ber 
Burgmufil, „Heiratsihwindler”, „Keder Schna- 
bei” x. Bon den im Mufifalienhandel erjcyiene- 
nen Couplets und Liedern (zu welchen er auch bie 
Geſangstexte jelbft fchrieb), deren einige jehr po- 
pulär wurden, jeien ganz bejonbers genannt: 
„Die jhönfte Stunde meines Lebens”, „Einmal 
bin, einmal her’ (mit Benußung des Refrains 
von „Hänjel und Gretel’), „Kaiſer-⸗Jägermarſch“, 
„Ablöfung‘ (ein ind Repertoire des Raimunds— 
theaters aufgenommenes Stüd), „Bor lauter Über- 
legung” x. Seine Spezialität bilden Quodli— 
bet3, von welchen das „Johann Strauß-Duodli- 
bet’ das beliebtefte if. (Textierung der Lie 
ber verjchiebener Meijter.) 

N. war in erfter Che verheiratet mit ber 
Koloraturfängerin ToniNRudolf, Tochter von 
Ferdinand Rudolf (ſ. d.) und vermählte ſich ſo— 
dann mit ber Schaufpielerin Lilli Meißner, die 
jowohl am Raimundtheater wie am Theater an 
ber Wien und an anderen Bühnen im Fache 
jugendlicher Liebhaberinnen tätig war. Auch eine 
Schweſter des Künftlerd widmete fi) der Bühne: 
Regine Napler, geboren am 24. Nor 
vember 1866 in Wien, war Schülerin vom Ka— 
pellmeijter Brandl, trat im Jahre 1887 am Jo— 
jejsftädtiichen Theater zum erjten Male öffent- 
fih auf, war 1890—1896 im Berbande des 
Karltheaterd und beteiligte ſich auch wiederholt 
als Vertreterin zweiter Soubrettenrollen an ber 
ruffiichen Tournee des Wiener Operettenenfembles, 

Natzler Siegmund, geboren am 8. 
tember 1865 in Wien, Bruder des Vorigen. Für 
die faufmännifche Karriere beſtimmt, war er vier 
Jahre al Buchhalter und Korrefpondent in einem 
Großhandlungshaufe tätig. Schon vor diefer Zeit 
verjuchte er ſich bei Dilettantenaufführungen, wo— 
durch jeine Neigung für die Bühne immer größer 
wurde, ſodaß er die laufmänniſche Tätigfeit gänz 
li unterbrad und die Bühnenlaufbahn betrat. 
Er jpielte ſich am ehemaligen Greptheater ein, 
wojelbjt er am 5. September 1883 ala „Winb- 
wacht“ in „Lumpaci“ debütierte. Nach und nad) 
wurden ihm größere Rollen zugeteilt, bis er am 
1. Oltober 1884 (fein dbramatifcher Lehrer war 
ber Theaterdireftor Frank) fein erſtes Engage- 
ment am Znaimer Stadttheater antrat. Hierauf 
fam er nad; Laibach, Jichl, Troppau, Augsburg, 
Graz, Brünn (1889—1893), von wo er fürs 
Karltheater in Wien verpflichtet wurde. Er de— 
bütierte dajelbit am 22, Auguft 1894 in „Fürft 
Malachoff“, war ein Jahr unter Blaſel (f. d.) 
und fünf Jahre unter Jauner (f. d.) engagiert. 
In legter Zeit beteiligte er ji auch an den rufji- 
ihen Tourneen des Karltheater und fand in 
St. Petersburg, Moskau, Kiew, Odeſſa nicht 
minder beifälfige Aufnahme, wie am Berliner 
‚ Eentraltheater, Dresdner Refidenztheater ꝛc. N. 
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ift ein treffliher hHumor- und temperamentvoller 
jugendlicher Komiler unb ein ebenfo verwenbbarer 
wie pflichtgetreuer Künftler. Ob er in ber Boffe, 
in ber Operette, im Luftfpiel, ja felbit im Schau- 
fpiel beichäftigt wird, immer ftellt er feinen 
Mann. Diefer routinierte Darfteller unb Sänger 
verfügt über eine prächtige Vis comica und ver» 
fteht vortrefflich zu charafterifieren. Aus feinem 
Repertoire jeien erwähnt: „Baptiſt“ in „Schwie⸗ 
gerpapa”, „Mungo“ in „Seefabett”, „Florival“ 
in „Sonntagslind“, „Bum-Bum‘“ in „Großher⸗ 
zogin von Gerolftein‘, „Joſef“ in „Wiener 
Blut”, Chinefe Wunhi“ in „Geifha” ꝛc. ıc. 
Seit September 1902 ift N. Mitglied des Thea- 
ters a. b. Wien. 

Naumann-Gungl Birginie, geboren am 
31. Dezember 1848 in New-Vorl. Iſt bie Tod. 
ter des Joſef Gungl, eines Beitgenoffen von 
Lanner und Strauß, dem e3 ebenfall3 gelungen 
war, fi bur feine Tanzlompofitionen einen 
vortrefflihen Namen zu machen. Mit feiner 
Kapelle bereifte er Deutichland, Rußland, ja jelbft 
Amerika, fungierte 1835—1843 auch als Kapell- 
meifter des 4. k. f. öfterreichifchen Artillerie-Megi- 
ment und machte ſich ſowohl ala Militär-, mie 
als Bivildirigent befannt und beliebt. Mehrere 
feiner Märfche wurden im preußifchen Heere 
zu Urmeemärfhen benügt. Birginie hat bas 
mufilalifche Blut ihres Vaters geerbt unb wagte 
im Jahre 1868 in München nad) vorhergegange- 
nem fiebenmonatlihem Gefangsitubium bei Pro- 
feffor Schmidt, von Hand von Bülow gefördert, 
ihren erften Bühnenverfuh. Hierauf begab jie 
ſich nah Wien, um zwei Jahre bei Richard Levy 
zu ftudieren, bis fie 1872 ihr erſtes Engage- 
ment in Köln erhielt. Dann fam fie ans Hof- 
theater in Schwerin (1874—1875), fobann nad) 
Frankfurt, hierauf and Stadttheater in Bremen, 
wo fie zwei Jahre wirkte, von bort and Hof- 
theater in Kaſſel (drei Jahre) und zum Schluß 
ans Hoftheater in Weimar. Dort war bie Fünft- 
lerin während ihres jechsjährigen Engagements 
wohl eines ber heliebteften Mitglieder der Hof- 
bühne und in allererfter Stellung tätig. Nebft 
allen Wagnerrollen fang fie „Fidelio“, „Donna 
Anna“, „Rezia“, „Iphigenie“, „Euryanthe“, 
„Jüdin“, „Aĩda“, „Carmen“ im ganzen 78 Par- 
tien in Maffifhen und mobernen Opern. Ihr 
Abgang bebeutete einen ſchwer zu erſetzenden Ber- 
luft für das Weimarer Hoftheater. Sie verab- 
fhiebete fih am 18. Auguft 1891 als „Elifa- 
beth“ im — Sie hatte einen unge 
mein ſympathiſchen Sopran von auögiebiger Mo— 
dulationsfähigfeit, dejfen Gepräge in jeder Lage 
ebel war, bejjen Ton niemald an irgend welcher 
Unnatur krankte unb ber ſich ebenfo innig bem 
Ausdrud zarteften Gefühls anzujchmiegen ver- 
mochte, wie bem ber übermwältigenben Leiden— 
ſchaft. N.G. fang ftet3 mit tadelloſer Korreft- 
heit, warmer Klangfarbe und ftellte jederzeit durch 
bie charakteriſtiſche Form ihres Spiel® und den 
Wohlklang ihrer Stimme prächtige Geftalten auf 
die Szene. Nachdem ſich die Künftlerin von der 
Bühne gänzlich zurüdgezogen hatte, widmete fie 
jih mit Erfolg der Ausbildung ſtimmlicher Ta- 
lente. Zuerft in Weimar anfäflig, ſchlug fie jpäter 
ihren Wohnjig in Frankfurt auf. 

Naval Franz (eigentlih Pogarnif), ger 
boren am 20. Oftober 1865 in Laibach. Er ent 
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ſchied fich frühzeitig, nachdem man auf fein mufi- 
falifhe8 Talent aufmerffam wurde, für bie 
Bühnenfarriere. Seinen erften Gefangsunter- 
richt erhielt er von Direftor U. Nebved in Lai- 
bad, und ala Schüler des Konferpatoriums ſetzte 
er bei Profeſſor Gänsbacher in Wien feine Aus- 
bildung weiter fort. Diefer erfannte die nicht 
ungewöhnliche Begabung feines Schülers unb 
nahm ſich feiner befonderd tatkräftig an. Die 
dramatifche Veranlagung N.s ſchien feine jtimm- 
lihen Vorzüge auf das Vorteilhaftefte zu unter- 
fügen, und allgemein glaubte man bem jungen 
Sänger eine ſchöne Karriere prophezeien zu fün- 
nen. Schon ald Schüler des Konfervatoriums 
wirkte er bei ben philharmoni Konzerten 
mit, fowie bei den Meſſen in der Hofburgfapelle. 
1888 hatte er feine Studien beenbet und jofort er- 
hielt er eine Berufung an das Stadttheater in 
Frankfurt, wo er als „Lyonel“ und „Arnold“ 
bebütierte. Er mirfte bort als erfter Vertreter 
be3 lyriſchen Tenorfadyes und rafch fteigerten ſich 
feine Erfolge. Seine Leiftungen als „Strabella”, 
„Zamino”, „David“, „Arnold“, „Turiddu“, 
„Wilhelm Meiſter“ zc. ıc. wurden förmlich be- 
jubelt und Gaftfpiefe machten feinen Namen aud) 
in den weiteren reifen befannt, ſodaß ihm bie 
glänzendften Anträge hervorragender Opernbüh- 
nen zufamen. Doc er blieb gegen alle Zodun- 
gen vorläufig taub, erweiterte fein Repertoire 
immer mehr, verbollfommnete feine künftlerifche 
Ausbildung auch nad) ber praftifchen Seite hin 
und erft 1895 folgte er einem Rufe an bas 
Berliner Hofoperntheater, wo er bi 1. Juli 
1898 verblieb.” Da er an ber Töniglichen Oper 
troß feiner herporftechenden künſtleriſchen Eigen- 
fhaften nicht genügend beſchäftigt wurde, fo ver» 
verwendete er bie freie Beit zu den ausgebrei- 
tetften Gaftipielreifen. Pfingften 1894 erſchien 
er auch al3 Gajt am Hofoperntheater in Wien 
(„Almaviva”), vom Publikum auf das fchmei- 
helhaftefte afffamiert, nachdem feine fchöne 
Stimme kurze Zeit vorher bereitö gelegentlich 
feiner Mitwirkung in einem Konzert einer ange 
priejenen erotifhen Sängerin geradezu Aufjehen 
erregt hatte. 1897 kam er ein zeited Mal in 
die Kaiferftabt an ber Donau, um am Theater 
a. d. Wien ben „Rubolf” in PBuccini® Oper 
„Boheme“ zu kreieren. Dieſes Gaftjpiel war 
von berartigem Erfolg begleitet, daß es zu fei- 
nem Engagement am Hofoperntheater führte, mel- 
ches der Künftler am 1. Auguſt 1898 antrat. 
Er ift raſch ber Liebling des Wiener Opern- 
publikums geworden. N. ift ber Sänger ber 
Schwermut und innigen Liebe. Sein fein ge 
bildeter Tenor von edelftem Schmelz (die Stimme 
ift voll Wohllaut und Mingt lieblich und zart), 
ber feine ſüße Weiche in ber Tiefe ebenjo behält, 
wie in der Höhe, die Innigleit und ber mufila- 
liſche Geſchmack ſeines Vortrags, feine tadelloſe 
Tonbildung und vornehme —S— die 
Wärme ſeines Spiels befähigen ihn insbeſondere 
zur Wiedergabe von Rollen wie „Werther“, „Des 
Grieux“, „Tamino“, „Ottavio“ in „Don Juan‘, 
„Rudolf“ in „Boheme“ ꝛac. Mit dieſen und 
vielen anderen Partien hat er ſich tief in die 
Herzen der Wiener hineingeſungen, die ihn mit 
Recht als hervorragenden Sänger würdigten. Der 
Künſtler, dem ſchon vor Jahren der Herzog von 
Koburg⸗Gotha den ſächſiſchen Kammerſängertitel 
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Verleihung bes öſterreichiſchen Kammertitels aus- 
gezeichnet. 1902 reichte N. infolge Zuteilung 
einer Neineren Partie ſein Entlaſſungsgeſuch ein, 
dem von der Generalintendanz Folge gegeben 
wurde. Der Künftler verabſchiedete hi unter 
ben Beiden größter Sympathiefundgebung in 
einem eigenen Konzert von jeinen zahlreichen 
Berehrern und begab ſich hierauf auf Gaftjpiel- 
reifen, auf weichen er ſowohl als Bühnen-, wie 
ald Konzert» und Dratorienfänger bie größten 
m. erzielt. 
awiasty Ebuarbd, geboren am 15. Ja- 
nuar 1854 in ſtowno. befuchte das Wiener 
Konfervatorium, um ſich daſelbſt für die Opern» 
farriere auszubilden. Buerft fand er als Cho- 
rift Anftellung am Stadttheater in Wien. Da 
en bei einer Aufführung von „Dalila“, Schau- 
piel von Teuillet (14. Dezember 1874), — er 
hatte hinter der Szene ein Lieb fingen — 
feine jd,öne Stimme und fein hübjcher Bortrag 
vorteilhaft auf. Nicht lange barauf wurde er 
Mitglied des Hofoperntheaters in Wien (Un- 
trittörolle „Heerrufer” in „Lohengrin‘). In bem 
Verband diejes Kunftinftitutes verblieb er vom 
16. Juli 1876 bis 31. Juli 1882. Dann nahm 
er für ein Jahr Engagement in Graz und wirkte 
1882—1885 am Hoftheater in Stuttgart. Von 
bort wurde er im lepigenannten Jahre an bie 
vereinigten Stadttheater in Franffurt verpflichtet, 
woſelbſt N. bis 17. Juni 1902 wirkte, Zu 
feinen beliebteften Leiſtungen zählen: „Zelra- 
mund‘, „Nolländer" Alberich“, „yliarb“, 
„von Juan“, „Graf („Figaro“), 
„Rene, „Luna“, „Nelusto”, „Beli 
fram”, „Telramund“, „Betruchio”, „Tell“, „Rie 
goletto”. Er ift im Befibe einer Mangpollen, 
wohlgefchulten, umfangreidien Stimme, eines 
Bariton, wie man ſich ihn vorftellt, aber nicht oft | ben 
findet. Stalienifhe Partien liegen dem Künft- 
ler in ganz hervorragender Weije. Seine Stimme 
foll fehr an das Er be3 berühmten J. R. Bed 
(f. db.) erinnern. N., biefer ftimmgewaltige Ba- 
riton ift aber nicht nur als Bühnenfänger erfolg» 
reich — ſondern hat ſich ſchon PR 
auf dem Stonzertpobium mit bejonderem 
verfudt. Insbeſondere glänzt er als — 
Schubertſcher und Schumannſcher Lieder. Er 
verabjchiebete ſich in Frankfurt als „Rene“ im 
„Maslenball“ und folgte einem Ruf an das 
Braunf er Hoftheater. 

Nebe Earl, geboren 1858 in Braunfchiweig, 
Sohn von Eduard Nebe (f. db). Als Theater- 
finb war er ſchon frühzeitig entichloffen, ben Büh⸗ 
nenberuf zu ergreifen. Staubigl, Seblmayer und 
Felix Mortl waren feine Lehrer und wahrlich, 
er hat benjelben feine Schanbe bereitet. Seine 
Bühnenlaufbahn begann er 1878 am Hofthenter 
in Wiesbaden, und unter ber leitenden Hand 
bed Direltor Jahn madjte er gleich in biefem 
erften Engagement auffalfenbe Fortfchritte. 1881 
fam er and Hoftheater in Deijau, wo er neun 
Jahre verblieb und während feiner Tätigfeit da- 
ſelbſt wiederholt als Gaft auf der Krollichen 
Bühne in Berlin erjchien. 1890 mwurbe er and 
Hoftheater. in Karlöruhe verpflichtet und mußten 
Bublitum und Kritil diefen vorzüglichen Buffo- 
baß, der übri nicht nur in feinem eigent- 
lichen Face, jondern Dank feiner Beherrſchung 
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in hochdramatiſchen 
Aufgaben (beifpielöweife als „Alberich“) wirt 
lich Bebeutenbes zu leiſten vermag, ganz bejon- 
ber# zu jchägen und nur mit gro nA Bebauern 
ſah man ihn 1900 einem Rufe an bas Hoftheater 
in Berlin Folge leiften. Dort wirft der Fünftler 
in jeder Weile nad Gebühr gewürdi Mit 
bem „Alberich“ begann er eigentlich * Tä- 
tigteit bafelbit und zählt ur Leiftung heute 
zu ben anerlannteften ber Berliner Oper. Diefe 
Rolle und auch den „Bedmeifer” fang NR. mit 
bemerfenäwertem Erfolg nicht nur in Berlin, 
fondern auch bei ben Feſtſpielen in Bayreuth, 
am Eoventgardentheater in London, in Umfter- 
dam, Brüfjel ꝛc. Auch bei ben Feſtſpielen in 
Wiesbaden erjcheint der Künſtler als regelmäßi- 
ger gern gejehener Gaſt und find es bier meift bie 
— die er mit reicher Künſtler⸗ 
zu Gehör bringt. Der klangvolle Bari- 
n und feine charalteriſtiſche Darftellungsweife 
in allen Rollen, die er übernimmt, verhelfen 
biefem Künftler, ber bereitö zu den beiten Baß- 
buffi der beutichen Bühne zählt, überall zu ftür- 
mijcher Anerfennung. Er bejigt ein außeror- 
bentliches Talent zum Charalteriſieren, aber ein 
noch größeres im fonjequenten Feithalten ber von 
vorneherein firierten Auffaffung. Bu ben be 
liebteften Leiftungen N.'s (feit 1897 babijcher 
Kammerfänger) zählen u. a. nebſt „Beckmeſſer“ 
und „Wlberich” auch „van Bett”, „Stabinger”, 
„Baculus‘, „Reliermeifer“ , „Bartolo“, „Bom⸗ 
barbon“ > „Pasquale“ x 
Nebe Eduard, geboren am 9. März 
1820 — — er >> fr ig zur Bühne und 
—— horſänger am Königſtädtſchen 
heater in Fa Vaterftadt. Er blieb nur furze 
Zeit, indem er balb ein Engagement and Hof- 
m. in Hannover erhielt, wo er bie erften Pro» 
feines jchaufpielerifhen Könnens abzulegen 
Gelegenheit hatte. Dann wirkte er in Detmold, 
längere Beit in Augsburg und Königsberg, wo er 
fi überall ala jugendlicher Bonvivant, Natur- 
burſche und Buflojänger beliebt machte. 1849 
finden wir ihn am Hoftheater in gr Ivo 
er bis 1857 blieb und hierauf in —— 
bis er 1862 einem Rufe ans Hoftheater in Karls- 
ruhe Folge leiftete. Dort zählte er bald zu 
den beliebteften Mitgliedern und war ald Ber 
treter ernfter unb fomifcher Charafterrollen ber 
Liebling des Bublitums. So wurbe fein „Ba- 
Ientin” im „Verſchwender“, fein viebenbrint 
in „Journaliſten“ und „Attinghauſen“ in „Wil 
Im Tell“ beſonders geſchätzt. Aber auch als 
änger war er beliebt und ſtand ſowohl im Schau⸗ 
fpiel wie in ber Poſſe, im Luftfpiel wie in ber 
Oper unerjchütterlich feft in der Gunft jeiner Ver⸗ 
ehrer. Das Karlöruher Publilum hat ihm mande 
heitere Stunde zu danlen, die ihm fein geiftvolfer 
Humor jchenkte. Aber nicht nur als Bühnen- 
fünftler, auch als Regiſſeur betätigte er ſich 
außerordentlich, wobei ihm fein Wiffen, fein Fleiß, 
feine ausgeiprochene Anlage für fremde Sprachen, 
feine muſilaliſche Begabung weſentlich unterftüg- 
ten. So wirkte der Künſtler bis 1884, in wel- 
chem Jahre ihn das Publilum nur ungern in ben 
Ruheſtand treten ſah. Doc) er Hatte fich ihm red⸗ 
fi verdient. Und ebenio wie feinen Zuhörern, 
blieb er auch feinen Zöglingen, feinen freunden 
unvergejjen. Am 6. Dftober 1888 wurde biejer 
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hervorragende Künftler, diefer treffliche Päbagog, 
der wahre und echte Greund, feinen Schülern auf 
immer entrifjen. 

Nebuſchta Franz, geboren am 12. De 
zember 1857 in Wien. Zuerft wollte er fich dem 
Eifenbahndienfte mwibmen und trat 1880 als Ver» 
fehrsaffiitent in den Dienft der Saiferin-Elija- 
beth⸗Weſtbahn. Allein jchon während feiner Tä- 
tigfeit als Eifenbahnbeamter nahm er Gejangs- 
unterricht bei Profeſſor Laufer, denn ſeine ſchöne 
Stimme fiel allgemein auf und bald verließ er 
gänzlich den Eiſenbahndienſt und trat, nachdem 
er vor Generalindendanten Baron Hofmann, Di— 
reftor SHellmesberger und Hoflapellmeifter Ge— 
ride Probe gefungen hatte, in das Konſervatorium 
ein. Dort war e3 namentlich Profeſſor Gäns- 
bacher, der fich der Ausbildung des jungen Sän- 
gers liebevoll annahm und ihn nach Tunlichkeit 
förderte. Bereit? am 7. Mai 1882 fonnte er 
fi) öffentlich verfuchen, und zwar trat er auf 
der Dresdener Hofbühne ald „Saraſtro“ in ber 
„Hauberflöte” zum eriten Male auf. Geine 
Stimme murbe allerdings fehr günftig beurteilt, 
allein er fah ſelbſt ein, daß es für fein rafcheres 
Fortlommen vorteilhafter wäre, fich erit auf flei- 
neren Bühnen Routine zu erwerben und fich 'ein 
Repertoire au ihaffen. So verlieh er denn vor- 
läufig Dresden und nahm Engagement am Stabdt- 
theater Dortmund. Er fang bdafelbft zur größten 
Zufriedenheit ber beteiligten Kreife, allein er 
fühlte, daß noch weitere theoretifche Ausbildung 
nötig ſei, und jo begab er ſich nad) einjährigem 
Wirfen wieder zu feinem Lehrmeifter Gänsbacher, 
bei dem er ein volles Jahr fleikig fubierte. 
Künſtleriſch vollendet, fonnte er nun ein En— 
gagement am Stadttheater in Bremen annehmen, 
nachdem er vor bei einer Opernftagione in 
Lodz erfolgreich tätig geivefen war. In Bremen 
fand er einen im jeder Beziehung befriebigenden 
Wirkungskreis, und verbradjte dafelbit eine vier 
jährige, an Erfolgen überreiche Fünftleriiche Tä— 
tigfeit, während welcher er Gelegenheit fand, ſich 
voll und ga =. entwideln. Man wurde auf 
ihn ſogar in Berlin aufmerffam und lud ihn ein, 
an der Krollichen Oper zu gaftieren und als er 
dafelbft am 12. Mai 1887 den „Mephifto” fang, 
befiegelte er unbewußt feine fünftlerijche Zuhmft. 
Denn biefe Partie trug ihm eine Aufforderung ein, 
am Hoftheater in Dresden zu einem Gaftfpiel zu 
erfcheinen.. Er fang daſelbſt am 7. Auguſt 
den „Landgrafen“, am 9. Auguft den „Mar- 
ce” und am 11. Wuguft den „Mephiſto“ 
und zwar mit jo einftimmigem Beifall, daß fein 
Engagement ſofort bejchlofien wurde. Er trat 
dasjelbe 1888 an. (Mntrittsrolle „Veit Pog« 
ner”, 3. Mai.) Der Künftler it dem Inſtitut 
nicht mehr untreu geworben, im Gegenteil, feine 
Stellung befeftigte Fi von Rolle zu Rolle, von 
Jahr zu Jahr. Sein Repertoire ift äußert um— 
fangreich und umfaßt fo ziemlich alle hohen und 
tiefen Bahpartien des Dpernfpielpland. Aus 
ber großen Reihe feiner hervorragenden Leiftungen 
feien noch befonders erwähnt: „Landgraf in 
— „Freiherr“ in „Trompeter“, „Hör 
nig“ in „ Lohengrin“, „Stadinger‘, „Kaſpar“, 
„Florentius“ in „Ranpau‘ ’ — Haſſan“ in 
„Barbier“ „Eremit“ in „Meluſine“, „Leporello“, 
„König“ in „Hamlet“, „Figaro“ ıc. ce. N. gilt 
nicht nur als überaus pflichtgetreues Mitglied der 
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Dresdener Dper, fondern wird aud ob feiner 
fünftlerifchen Eigenfhaften von Kritik und Bu- 
blifum nach Gebühr gefchägt. Seine Darjtellungen 
zeichnen fich durch mufifalifche Sicherheit und 
Korrektheit aus, er vermeidet jede untünftlerifche 
Übertreibung und verdient die Anerkennung, bie 
ihm = Igemein zu teil wird. 
De Franz, geboren am 17. Dezember 
6 in Wien als Sohn eines Kaffeehausbeſitzers. 
Mit 20 Jahren trieb ihm die Leibenichaft für 
die Gejangsfunft zur Bühne, Nachdem er bei 
ben Brofefforen Schmidt und Feiftenberger ent- 
iprechend ausgebildet worben war, machte er 1885 
als „Balentin” im „Fauſt“ am NReichenberger 
Stadttheater feinen erſten theatralifchen Verſuch. 
Er gefiel in dieſer Rolle, wie nicht minder im 
der zweiten (‚„Quna” in „Troubabonr‘‘) und wurbe 
engagiert. Rad) einjährigem Wirken dajelbft kam 
er nad; Königsberg (Antrittsrolle: „Luna“ und 
„Betruckhhio‘) und 1887 an das Stadttheater in 
Köln (Antrittsrolle: „Holländer‘). 1888—1890 
wirfte er am Hoftheater in Mannheim, wofelbft er 
ala „Holländer“, „Melusfo“ debütierte, und wurbe 
von dort, nad) einem im Jahre 1889 glänzend 
abfolvierten Gaftipiel am Hofoperntheater in ®ien 
(„Holländer“, „Nelusto“, „Wotan“, „Waltüre“) 
engagiert. Nun war fein Herzenswunſch, in jei- 
ner Geburtäftabt künſtleriſch wirlen zu bürfen, 
erfüllt. Diefelben Rollen, in denen er beim Gaft- 
ſpiel reuffierte, ermwählte ber Künftler auch zu 
feinen Antrittsrollen. N. bat feither die Wie 
ner Hofbühne nicht mehr verlaffen. Er verftand 
fih früher neben Reichmann und Ritter aud in 
ben größten Partien des modernen Nepertoires 
zu behaupten, trat aber jeit einer ſchweren Er⸗ 
krankung etwas in ben Hintergrund. Seinen 
Leiftungen rühmt man die innere Cinheitlich- 
feit nach, die Gefühlawärme, fowie die Nobleſſe 
feiner Gefangsmanieren. Seine Stimme wirkt 
äußerft fompathifch und beftridt durch ihren wei— 
den, matten Glanz. Aus dem überreihen Re 
pertoire des beliebten Sängers jeien als fünfte 
leriſch hervorragend beſonders erwähnt: „Curve 
nal” in „Zriftan“, „Flut“ in Luſtige Weiber“, 
„Alfio“ in „Cavalleria rusticana“, „Nelusko“ ⁊c. 
Neldel Earl, geboren in Hannover, be» 
gann feine Bühnenlaufbahn 1887 in Wachen, 
fam 1888 noch Magdeburg und nad) dreijähriger 
Tätigfeit dafelbft 1891 ans Stadttheater nad 
Leipzig, woſelbſt er bis 1900 verblieb und in 
dieſem Jahre in den Verband des Stabttheaters 
in Riga trat. Er debütierte daſelbſt als „Bür- 
germeijter” in „Zar und Zimmermann“. N. ift 
ein gern gehörter Bahbuffo von angenehmer 
Stimme, wirfungs- und humorvoll im Spiel. 
Aus der Reihe jeiner beliebten Partien wären 
zu nennen: „Bedmefjer“, „Bacculus“, „Dar 
land ‘, „Bartolo“, „St. Bris“, „Mephifto” ꝛc. 
Rerjon Joſephine, iſt ſeit 1889 büh⸗ 
nentätig. Sie wirkte 1890 in Kaſſel, 1891 am 
Hoftheater in Berlin, 1892 in Meiningen, 1893 
bis 1994 in Karlsruhe, 1895—1899 in Olben- 
burg und trat fobann in den Verband der Hofr 
bühne in Braunfchweig, woſelbſt fie als „Louiſe“ 
in „Kabale und Liebe‘ debütierte. N. gilt als 
äußerft begabte Scaufpielerin, die fich in ber 
Klaſſik wie im modernen Stüd gleich erfolgreich 
betätigt. Aus ihren Schöpfungen leuchtet ein» 
bringliches Verſtändnis, und verfteht fie es, den 
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heterogenften Empfindungen gerecht zu werben. 
Ihren. naturgetveuen Darbietungen fehlt erfreu- 
licherweiſe das Pathetiſche und Dellamatoriſche. 
Es ſeien als charaklteriſtiſche Leiſtungen genannt 
„Jungfrau von Orleans“, „Clärchen“, „Anna 
Mahr“ in „Einſame Menſchen“, „Marikle“ in 
Johannisſeuer“ ꝛc. 

Nerz Louis, geboren am 30. Januar 
1867 in Niemes, Sohn biederer Bauersleute. 
Er widmete ſich zuerſt dem Eiſenbahndienſte, 
wählte jedoch im 18. Lebensjahre die Bühnen- 
laufbahn zu feinem Beruf und begann biejelbe 
ohne vorhergegangenen bramatijchen Unterricht 
1885 in Budweis, fam dann nach PBilfen, Ma- 
rienbad, Reichenberg, Olmüs, Troppau und wurde 
bei Gründung des Raimundtheaterd für Diejes 
Inftitut engagiert. 1894 fam er nad Prag 
and Deutſche Landestheater, 1896 nah Brünn, 
1898 nad) Hamburg und trat 1899 in ben Ber- 
band des ofefitädter Theaters, wo er noch gegen- 
wärtig als beliebter Darfteller wirft. N. hat 
ſich ſowohl ald Liebhaber, und zwar im Kon» 
verjationsftüd wie in der Klaſſik erfolgreich er» 
probt, ſich aber auch ald Charafterfpieler mit 
Süd verfuht. Ob auf diefem oder jenem Ge- 
biete, macht ſich ein gewiſſes feines Stilgefühl 
bemerfbar, auch wei er wirkungsvoll den rechten 
Ton zu treffen und hat von jeiner Eharalteri- 
fierungägabe bereitö vielfache Beweiſe abgelegt. 

per Joſef, geboren am 2. Juli 1844 
in Wien als Solm des Profeſſors med. Dr. Eugen 
Nefper, ber ſich auch auf fiterarifchem Gebiete 
unter dem Pſeudonym Dr. Fallner belannt ge- 
madt hat. N. widmete ji urſprünglich bem 
militärifchen Beruf und wurde nach Abjolvierung 
ber betreffenden Militärbildungsanftalten 1863 
zum Leutnant ausgemuftert. Obzwar er jeinem 
Kaiſer mit Dingebung diente, brad) dennoch die 
teidenschaftlicdhe Liebe fürd Theater immer mehr 
hervor, bis er jchliehlid feine alte Neigung, 
fid, ganz der Bühne zu mibmen, nicht mehr 
unterdbrüden fonnte und 1867 als Offizier feinen 
Abſchied nahm. Er betrat, nachdem er auf Em- 
pfehlung des Hofichaufpielers Joſef Wagner kur⸗ 
zen bramatifchen Unterricht in der Theaterſchule 
bed Julius Conradi in. Wien genommen hatte, 
noch im jelben Jahre, in welchem er feine mili- 
tärifche Laufbahn, die ihm entjchieden günftige 
Ausfic;ten bot, verlieh, am 30. . September als 
„Kofinsty” in den „Räubern“ zum erftenmal 
die Bülme. Da fich zu feiner großen Vorliebe 
fürd Theater, feiner künſtleriſchen Strebjamleit 
auch noch entſchiedenes Talent gejellte, jo rüdte 
der junge Mann jchaufpieleriih raſch vor und 
nad; mehrjähriger Tätigfeit an verjchiedenen öfter- 
reichiichen und deutjchen Theatern, darunter am 
Theater a. d. Wien, in Leipzig, Mannheim, Köln 
(mofelbit er das neue Stadttheater als „Vater 
Rhein und „Major Tellheim“ eröffnete), und 
Bremen, trat er 1874 in den Verband bes 
Meininger Hoftheaterd. Er machte nicht nur 
zehn Jahre lang die berühmten Gajtfpielreifen 
dieſes befannten thüringiichen Hoftheaters mit, 
fo eröffnete er mit den Meiningern ihr erftes 
Gaftfpiel (1. Mai 1874, „Julius Cäjar” mit R, 
in der Titelrolfe), fondern er erwarb jich auch 
als eriter Vertreter bed Heldenfaches einen all- 
emein befannten Namen und jah feine Lei— 
— als „Marc. Anton“, „Fieslo“, „Wetter 
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von Strahl”, „Wallenftein“, „Leontes” im „Win- 
termärchen”, „König“ in „Eſther“ zc. ꝛc. allüber- 
all ſtürmiſch alllamiert. Namentlich ald „Wil- 
heim Tell’ — er galt überhaupt ala befter Dar- 
ſteller diefer Rolle auf beutfcher Bühne — em 
rang er jeltene Erfolge. Überall rühmte man 
die Bielfeitigfeit feines Könnens, die hinreikende 
Eigenart feines Talente, jein Mangvolles, melo- 
dijdes Organ, bie impofante ritterliche Erſchei— 
nung, bie feine Charalterzeihnung, feinen fünft« 
leriſchen Scharfblid, Eigenſchaften, bie ihn jelbit- 
verjtändlich moch heute auszeichnen und ihn in 
alfererfter Reihe zur Darftellung heidenhafter, 
groß amngelegter Naturmenſchen befähigen. NR. 
bildete in der Tat von 1874—1884 Die bebeu- 
tendfte unb wertvollſte Stüße der Meininger. 
Troß dieſer jeltenen Erfolge jehnte ſich der Künft- 
fer, durd; die großen Anftrengungen der bejdjwer- 
lichen Gaſtſpielreiſen etwas ermübdet, nad) einem 
rubigeren Wirfungstreife, und jo entichloß er jich, 
wenn auch jchiveren Herzens, jene Stätte zu 
verlajjen, welcher er jein fünftlerifches Können 
verdanft, um einem überaus ehremvollen Rufe 
an das königliche Schaufpielhaus im Berlin zu 
jolgen. Auch dort wirkte er hervorragend im 
Heldenfad, in dem er Meifter war. Seine danl- 
bare Gejinnung für Meiningen hat N. jebod 
treu bewahrt, und fo oft der Herzog ihn zu Gaſte 
ladet, jo oft erſcheint N. und gibt das Beſte 
feiner Kunſt. Bon biejen Gaftipielen wäre 1896 
das Auftreten ald „Andreas Hofer” in Jmmer- 
manns gleichnamigem Scaufpiel bejonderd zu 
erwähnen. Sonft loden ihn wenig Gaſtſpiele, doch 
wo und wann er erfcheint, immer ift er hochwill⸗ 
fommen. 

Neſtroh Johann Nepomuf, geborem 
am 7. Dezember 1801 in Wien als Sohn eines 
Dof- und Gerichtsadvofaten. Er wurde für ben 
Beruf des Vaters bejtimmt und begann das 
Rechtsſtudium an der Wiener Univerjität. Aber 
mit dem Herzen war er nicht bei den Pandelten. 
Das Theater nahm fein Intereſſe vielmehr in 
Anſpruch, und da er ſich ſchon auf Liebhaber- 
bühnen mehrfah mit Erfolg betätigt hatte — 
inöbejondere durch feine jchöne, warme Bah- 
ftimme war er angenehm aufgefallen — ent- 
ſchloß er fi, nachdem er in einem großen 
Konzerte die Bahpartie eine Oratoriums zu 
allgemeiner Zufriedenheit zu Gehör bradhte, die 
Bühnenlaufbahn ald Beruf zu ergreifen. Er 
ging zum Soflapellmeifter Weigl, fang Probe 
und wurbe jofort vom Direltor der f. f. Hof⸗ 
oper für zwei Jahre engagiert. Am 24. Auguft 
1822 betrat er als „Saraftro‘ in ber „Zauber- 
flöte” zum allererften Male die weltbebeutenden 
Bretter. Damals fchrieb Bäuerle in feiner The» 
aterzeitung: „Kerr Neftroy überrajchte das The» 
aterpublifum. Ein ganz junger Manı von 
großem Wuchſe und vorteilhafter Bildung, mit 
einer biegjamen, angenehmen Stimme und aller 
Dispofition zu Spiel und Darftellung war er eine 
erfreuliche, wililommene Erjdheimung . .. Ob 
wohl der Part des „Saraftro’ für diefen Sän- 
ger etwas zu tief zu liegen jcheint, jo führte er 
ihn dennod; lobenswert durch und erregte über- 
haupt bei diefem feinem erjten Auftreten duch 
Spiel und Geſang die jchönften Hoffnungen.“ 
In ähnlicher Weile urteilten auch die anderen 
Blätter. Nahezu gleichen Erfolg erzielte er mit 
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feiner zweiten Debütrolle ald „Bater Sargines“ 
in ber heroiſch⸗ komiſchen Oper „Sargines” (am 
3. September) und ald „Kurt“ in ber heroifchen 
Oper „Raoul ber Blaubart”, den er neben ber 
berühmten Schröder-Devrient am 21. September 
fang. NR. blieb nur ein Nahe im Verband bes 
Kärntnertortheaterd. Am 29. Auguft 1823 trat 
er zum legten Male dafelbft auf und nahm 
Engagement am Deutfchen Theater in Amiter- 
dam, nachdem er in Wien bie erbetene Ent— 
laffung erhalten hatte. Den Amijterbamern 
ftellte fih N. ala „Kaſpar“ in Weberd „Frei⸗ 
u am 18. Dftober 1823 vor. Er gehörte 
zu den meiftbefchäftigten Mitgliebern bed The | 
aterd, führte bie großen Rollen feines Faches, 
wie „Baſilio“ im „Barbier von Sevilla”, „Sa- 
raftro” und fpäter „Papageno“ im ber „Zauber- 
flöte”, „Almaviva“ in ber „Hochzeit bed Fi— 
—— ꝛc. durch, wies aber auch die kleinſte Rolle 

urück. Allein er betätigte ſich auch als 

525— im Luſtſpiel und in der Poſſe, 
—— nicht oft, wahrſcheinlich alſo nicht mit 
bejondberem Erfolge. Am 14. Dezember 1823 
ipielte er ben „Ehriftian“ in dem Quftipiele „Die 
beſchãmte kiferſucht⸗ am Sylveſterabend ben 
„Klaus“ in ber parobiftifchen Geſangsboſſe von 
Bäuerle * falſche Primadonna“ („Gatalani“), | tier 
eine Rolle, die nachher zu feinen berühmteften 
Leiſtungen gehörte. Schaufpielerifc trat er über- 
bie noch am 17. Januar 1824 ala „Dr. Dol- 
fin” in bem Suftfpiel „Liebe kann alles”, am 
23. Februar ala „Sebaftian” in Schilanebers 
Boffe „Das abgebrannte Haus’ und am 8. De» 
zember als ‚‚Steffen’ in Kopebues Einafter „Wer 
weiß, wozu ed gut ift” hervor. Er gehörte ficher- 
lich zu den beliebten und erfolgreichen Mitgliebern 
ber Gefellfchaft, denn ala er jih am 9. Juni 
1824 noch für ein Jahr dem Amfterdamer The- 
ater verpflichtete, wurde feine Gage um mehr 
al3 bie Hälfte erhöht. — Am 2. September 
1825 verließ N. zur See Amfterbam, am 23. 
Oktober traf er zu einem Gaftipiel in Brünn 
ein und trat bafelbft am 31. Dftober als „Ja— 
tob” in Mehuls Oper „Joſeph und feine Brü- 
ber” zum erften Male, und zwar mit fo außer- 
ordentlichem Erfolg auf, daß er für 17 Monate 
engagiert wurde. Er gefiel in ar Rolle. Aber 
Konflikte mit der Polizei, die ihn von ba ab 
durch jein ganzes Leben begleiten follten, ver- 
feibeten ihm den Aufenthalt in der mähriſchen 
Hauptjtabt und fürzten ihn ab. Am 28. April 
1826, an bem er den „Figaro“ gab, trat er 
zum Tegtenmal dafelbft auf. So kurz nun aud 
dieſe Brünner Wirffamleit war, für die ſchau— 
fpieleriihe Entwidelung N.’3 bildete fie eine 
bebeutfame Epoche, denn bier Der er ſich ſchon 
— und wie es ſcheint — mit Luſt und Erfolg in 
die grotesle Charalterlomil hinüber. Aber er 
wirkte auch im ernſten Schauſpiel mit, obzwar 
er dazu nicht verpflichtet war, und nicht in un⸗ 
bebeutendben Rollen; jo fpielte er in „Wilhelm 
Tell” den „Geßler“, im „Fiesko“ den „Gianet⸗ 
tino Doria”, in „Maria Stuart“ ben „Bur- 
leigh“ x. Am 1. Mai 1826 reifte N. 
Bien und trat dba mit Duport, dem Pireftor 
ber Hofoper, in Berhanbfungen ein, ein Beweis, 
daß er jeine Beftimmung zum Komiler doch nod) 
nicht fühlte, fondern an der Oper hing und in 
biefer jeine Lebenäbeftimmung ſuchte. Ehe er 
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fi gebunden hatte, engagierte ihn Direktor Stö— 
er nad Graz, wo er ſchon am 23. Mai mit 
Ig als „Figaro“ im „Barbier“ debütierte 
und mit kurzen Unterbrechungen, die er mit 
Gaftipielen ausfüllte, bis zum 5. Oftober 1829 
tätig war. Schon einen Monat nad feinem 
Dienftantritt errang er in ber Eritaufführung 
von Raimunds Märchenkomödie „Der Diamant 
bes Geifterlönigs“ in ber Rolle bed „Longi«- 
manus“ einen für bad Glüd bed Stüdes ent- 
icheibenden Erfolg, der feiner ferneren ge 
bie Richtung gab. Wohl war er noch in 
| großen und in ber Spieloper beichäftigt her 
übernahm auch zeitweilig Rollen in der großen 
Tragöbie, in die man fich ben nachmaligen Gro- 
testtomiler nur ſchwer hineindenten kann. Aber 
auch ba erfpielte er fich manden Triumph, wenn 
die Geftalt komiſch aufzupugen war, wie etwa 
‚bie Magiftratöperfon in ben „Räubern”. Seine 
vis comica war einmal erfannt, Kritil und Pu⸗ 
blikum fanden an ihr Gefallen, und jo mwurbe 
N. bald faſt außfchließlih in ber Poſſe und 
Parodie beichäftigt, ohne Rüdficht auf feine Nei- 
en für das ernfte ach in Oper wie Schaufpiel. 
t war barüber ärgerlich, und als ihm gar eines 
Tags ber Direftor ben Invaliden „Sandquar- 
in Angelis Bauberille „Zwölf Mädchen 
in Uniform‘ zumutete, da faßte er ihm zum 
Troß bie Figur ald verfoffenen alten Deutiche 
meifter auf, boffend, mit ähnlichen Rollen ver- 
ſchont zu werben, wenn er bieje in fo berber 
Weife karikiere. Aber juft dieſe Art gefiel, 
und ber „Sandquartier‘ gehörte von ba ab zu 
jenen Geftalten, bie für N.'s fchaufpielerifche 
Befonderheit charalteriſtiſch waren und bie ihm 
„teiner nachſpielen konnte”. Un bemielben 
Abend, an bem er in Graz dieſe Rolle jhuf — 
am 15. Dezember 1827 and auch jein 
Name als ber des Autors zum erften Male 
auf bem Theaterzettel, unb zwar unter einer 
fomifchen Kleinigleit „Der Zettelträger PBapp“, 
ben er auch felber ſpielte, ohne aber die Sache 
zu einem Erfolge führen zu können. Sein lite 
rarifdes Debüt war alfo nicht von dem Glück 
begleitet, das dem Schaufpieler von Anfang ab 
zur Seite ftand. Dennoch follte er noch in ber 
Literatur feinen dauernden Pla erringen, wie» 
wohl er ihn gar nicht erftrebte. Damals jah 
er mit Bewunderung zu Raimund empor, bejjen 
Zauberſchwänle bad Publilum entzüdten. Er 
hatte ſich jo in deſſen dichteriſches Weſen ein- 
gelebt, daß er denn auch balb auf beffen Spuren 
einherging, unb —* ſchon mit ſeinem — 
Stücke, dem zweialtigen Zauberſpiele 2 ibig 
Jahre aus dem Leben eines Lumpen“, bad 
einem franzöſiſchen Schaufpiele — am * 
Dezember 1828 zum Vorteile des — in 
Szene ging und wie in Graz, 
Reihe öſterreichiſcher Bühnen ie — 
nahme fand. Hatte > '3 bramatifche igfeit 
von bem Bebürfnis bes Benefizianten, in einer 
danfbaren und individuellen Rolle zu glänzen, 
ihren erften Anftoß empfangen, jo bemühte er jich 


nad) | jpäter, auch einige feiner Mitfpieler, bie ihm 


— nahe — en feinen 
zenden u 
bebenten. ige W nad bem Erfolge —24 


der erwähnten Poſſe kam N. ſchon mit einem 
einaltigen Scherz „Der Einſilbige“, ber aber 
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fo wenig anfprad, daß er mur biefed eine Mal 
jpielt wurde. Seine Gaftfpiele führten ihn 
ei Oſterreich und überall wurde er als 
Autor or Darfteller — Auch am Joſef⸗ 
ſtädter Theater in Wien, mo fein Auftreten 
am 11. März; 1831 für ihn von befonberer 
Bebeuturg war (als „Sandquartier” und „Abrir 
an’ im „Borfbarbier‘) erzielte er ftürmifchen | € 
Beifall und wurde von Earl für beifen a 
unternehmung fofort gewonnen. Um 30. 
guft 1831 begann feine Wirffamleit im Theater 
a. d. Wien, dad mun durch eine lange Reihe 
von Jahren für den Schaufpieler wie für ben 
Dramatifer eine Stätte großer Ehren und Tri» 
umphe werben ſollte. Sein erfted Auftreten war 
ein voller Sieg bed Darftellerd, und ſchon am 
7. Februar folgte der erfte Sieg des Wutors, 
ber fein parodiftifches Genie in dem Stüd „Der 
gefühlvolle Kerlermeifter ober Abelheib und bie 
berfolgte Wittib‘ leuchten Tieß, der Parodie auf 
ein damals jehr erfolgreiches tragiſches Ballett. 
Wie bdiefes beim färntnertor-, jo wurde N.'s 
Scerzipiel am Theater a. d. Wien Kaffaftüd, 
und die Kritif behandelte es mit bem NReipelte, 
ben bie Offenbarung eines Driginalgenied ew 
zwingt. Parodien waren auch feine nächften 
dramatifchen Arbeiten, die zumeift ſehr gefielen; 
inöbefondere „Zampa, ber Tagdieb” war bie 
Senfation ded Thenterjahres. it den Erfolgen 
des Autors gingen bie bed Schaufpielerd zumeiit 
and in Hand. Nach einigen Schlappen mit 
auberpojjen fam ber große Treffer * böfe 
Geift Lumpazivagabundus ober Dad liederliche 
Kleeblatt”. Am 10. April 1833 — ge Um 
aufführung, zwei Jahre darauf ſchon die hun 
bertfte Aufführung, und das Stüd ift feither von 
der Wiener Bühne nicht nur nicht verfchtuunden, 
e yo j in dad Burgtheater Eingang ge 
u ber Rolle bes ‚„‚Knieriem” hat aud) 
—5* eine feiner urwüchfigften Leiftungen geboten, 
von ber alte Leute mit frifchem Erinnerungs- 
vermögen noch heute ſchwärmen. Es gab übri— 
gens nicht lauter Triumphe. Manches Stüchk 
verſagte. Aber der Schnelldichter ging darüber 
leichten Herzens hinweg und brachte raſch wieder 
etwas Neues, Poſſen, Parodien, Zauberſpiele in 
bunter Miſchung; er wagte ſogar Verſuche im 
höheren Drama, die aber mißrieten, während er 
mit mehr Glück ſein dramatiſches Geſchick in den 
Dienſt des Affendarſtellers „Kliſchnigg“ ſtellte 
und für deſſen Kunſt einen ſehr luſtigen Rahmen 
ſchuf in der Poſſe „Affe und Bräutigam”. Glanz⸗ 
volle Gaftjpiele in Prag, Hamburg, Breslau, | ha 
Berlin und München ummoben ben Namen R.'3 
mit reichen Ehren, die gleiderweife dem Bühnen- 
autor wie dem Darfteller zufielen; ber erftere 
war ber Beherricher des Repertoire jeiner Zeit, 
ber andere hatte ald Komiker Schule gemacht, 
eine Schule, die fich bis in unfere Tage hinein 
fortgepflanzt hat. überall wurbe er ald Dichter 
wie als Schaufpieler mit Raimund verglichen 
und an Raimund gemeifen, unb der Gejchmad 
der Zeit entſchied faſt überall > feinen Gunften. 
Am 30. April 1845 nahm Direftor Carl mit 
feiner Gejellihaft vom Theater a. d. Wien, das 
durch Perfauf in andere Hände übergegangen 
war, feierlichen Abjchied, und am 3. Mai wurde 
das friſch aufgepupte Schaufpielhaus in der Leo⸗ 


LT m — 


715 


eine Woche vorher drüben an ber Wien unter 
jubelndem Beifall in Szene gegangen war, er- 
öffnet. Auch bier blieb ihm ber Erfolg treu, 
ja, feine Popularität zog immer weitere reife, 
und ala Earl am 25. Mai 1854 ftarb, über- 
nahm N., dem einhelligen Rufe der Öffentlichkeit 
folgend, bie Zeitung des Earltheaterd. Und bie 
poche feiner Leitung, die biß zum 1. November 
1860 währte, gilt als bie glänzenbfte Periode 
Aus | diefer Bühne, die nie wieder derart in der Gunft 
bes Publikums feitftand, wie damals. Der neue 
Direltor war eben auch ala — Ann beliebt. 
Seine Herzendgüte war geradezu ſprichwörtlich; 
er tat ungeheuer viel für bie Sffentfiche Wohl⸗ 
tätigfeit und erhielt auch vom Gemeinderat ber 
Stadt Wien die große goldene Salvator-Mebaille. 
Wiewohl er viel beſſere Gagen und Wutoren- 
honorare zahlte, ald fein Vorgänger, und aud) 
in ber Ausftattung ber Stüde viel fplenbiber 
war, zog er ſich mit bem Ende bes Geichäfts- 
jahres 1859—1860 von ber Pireftion ſowohl, 
als auch von ber Bühne überhaupt als reicher 
Mann zurüd. Am 31. Dftober 1860 verab- 
fchiebete er fich in einem Quodlibet auß einigen 
jeiner beiten Rollen im Earltheater — und ganz 
Bien war ba und ganz Wien ließ jeinen Iuftigen 
Liebling mit Wehmut ziehen. Mber es gab 
ein Wieberfehen. Aus Iſchl, wo er jih am 
aefauft hatte, fam er noch einige Male nad 
Wien zur Abfjolvierung eined längeren Gaft- 
jpiele8 im Treumanntheater. Der Kontraft lief 
bis zum Jahre 1865, mwurbe aber durch ben 
Tod aufgelöft. Am 4. März 1862 Hatte er noch 
al „SKnieriem‘ in „Lumpazi“ die Wiener ent- 
züdt, und am 22. Mai wurde er in Graz 
vom Schlage gerührt, und er, dem ed an Zungen- 
gewanbdtheit niemand gleichtun Fonnte, verlor Ge⸗ 
hör und Sprade. Profeffor Oppolzer wurde 
tefegraphifd, berufen, aber er fonnte nichts mehr 
tun. Nach 5Oftündigem qualvollem Todeslampfe 
verſchied N. Sonntag ben 25. Mai 1862, von all 
feinen _— umgeben. In jeinem mert- 
würdigen Teftamente, dad neben philoſophiſchem 
Ernft auch den fatirifhen Humor N.’3 aufweilt, 
wurde die gründliche Sezierung der Leiche ange» 
ordnet unb die VBermögenäverfügungen wurben 
durch folgenden Sa eingeleitet: „Zur Univerjal- 
erbin ernenne ich Fräulein Marie Weiler, die 
treue Freundin meiner Tage, welche durch auf- 
opferndes Wirken dad Meifte zur Ermwerbung 
biejed Vermögens beigetragen hat, jo zwar, daß 
ud nicht zu viel fage, wenn ich behaupte, fie 
ng egrünbetere Unfprüche darauf, als ich feisft. * 

ten fanb am 2. Juni das feierliche Begräb- 

* ſtatt. Der Sarg wurde bis zum Theater 
am Franz Joſeflai getragen — maffenhafter 
Beteiligung Wiener Künftler und Schriftiteller. 
„Ganz Wien‘ hatte fich eingefunden, um feinem 
Liebling bie legte Ehre zu erweifen und „ge- 
feilt in drangvoll fürdhterlicher Enge’ ftand Die 
Menge Kopf an Kopf und ließ mit dem Gefühl 
bitterer Wehmut den Bug pafjieren. Überall 
murben Rortrait3 und Biographien des Berjtor- 
benen, die man ben Verkäufern faft aus den 
Händen ri, auögeboten. Auf dem Währinger 
Friedhofe, wo bie jterblichen Überrefte N.'s bei» 
geſetzt wurden, hielt Anton Langer, einer der 
beliebteiten Wiener Vollsdichter, die Grabrede. 


polbftadt mit N.'s Pofje „Unverhofft”, die faum | Am 22. September 1890 wurde N.'s Leiche 
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in dad Ehrengrab am GCentralfriedhof übertragen. 
Johann Neſtroy ift ein Unvergeßlicher unb 
Unvergänglier. Als „Dogarth der Bühne“, 
als „Schopenhauer der Poſſe“, wie ihn Fried— 
rich Schlögl bezeichnete, als Dichter aljo ebenſo 
wie ald ganz origineller Verlörperer grotest hei- 
terer Geſtalten aus dem Volle, hat er tiefe 
Spuren in das Kunſtleben jeiner Zeit gezogen. 
Nebit jeinem „Lumpazi‘ hat er noch in den mehr 
als 60 Stüden, die er dem Theater ſchenbte, 
eine jtattlihe Neihe von Mujter- und Meiiter- 
poſſen geichaffen, in denen mandjer der Ewig— 
feitäzug nicht fehlt, der aus der Vermählung des 
feden Griffes in die Vollsſeele mit fünftlerischer 
Auffaffung und Geftaltungsfraft erwächſt. „Zu 
ebener Erb’ und im eriten Stock“, „Umſonſt“, 
„Der Zerrifjene”, „Tritſch⸗Tratſch“, „Der Talis- 
man’, „Das Mädel aus der Vorſtadt“, „Einen 
Jux will er ſich machen‘, „Liebesgeſchichten und 
Heirat3jachen”, „Die verhängnisvolle Faidhings- 
nacht”, „Der Unbedeutende‘, „Der Schützling“, 
„Die fchlimmen Buben“, „Freiheit in Krähwin—⸗ 
fel”, „Kampl“ und einige feiner Barodien, jo ins- 
bejondere „Judith und Dolofernes” gehören zu 
diefen einzigartigen nrindividuellen Werfen, die 
zu dem Bejten gehören, was die Bolfsliteratur ge» 
zeitigt hat, Er ijt vielfach mißverftanden, herb 
netadelt, ja, befhimpft worden; jo hat ihn 3.8. 
der befannte ſchwäbiſche Afthetiler Friedrich Vi— 
icher als den Zerſtörer der Bollstomödie, ala 
eine Kloafe der Gemeinheit, als Verderber des 
Publilums hingeſtellt. Aber cin jo geichnad- 
voller Kritiker wie Ludwig Speibel. hat jeine 
Verteidigung übernommen, indem er, den Schau 
jpieler und Autor gleichzeitig charakterijierend, 
fchrieb: „Wie es eine halbjtumme Zeit mit ſich 
brachte, verlegte Neitroy jeine halbe Kraft in 
fein ftummes Spiel. Was das Wort unausgeipro- 
chen ließ und laſſen mußte, gab fein Spiel 
fund. Er hatte wigige Gebärden, ſpöttiſche Mie- 
nen, ja das Spiel feiner Augen und Augenbrauen 
war dämoniſch und konnte ji bis zum Teufliſchen 
verzerren. Und wenn er mım durch feinen Wig nicht 
jelten wahrhaft befreiend wirkte, und oft die Beiten 
ihm für ein fed hingeworfenes Wort dankbar 
waren, jo hielt er doch nicht immer die Grenzen 
des Wohlanftändigen ein. Wis ift eine Macht, 
die jehr ſchwer handhabt; der Wig ftrebt nad) 
Souveränität und macht häufig den, ber ihn 
bejigt, zu feinem Sklaven. Leicht opfert dann 
der Wißige alles dem Spaße und fällt der Ge— 
finnungslofigfeit anheim .... Für ein jo un— 
alüdlidyes Bewußtſein, das ſich hinter dem An— 
jchein der Fröhlichfeit barg, war gerabe Neſtroh 
ber rechte Mann. Eine gute rechtliche, innerlic) 
weiche Natur — benn ihn, den lmbändigen, 
bändigte jept eine kleine Frauenhand — ging 
ihm alle Ilngerecd;tigfeit, alles Nichtige, das ſich 
aufbläht, alles Lächerliche, das imponieren will, 
zu Herzen. Die Form ſeines Bornes war ber 
Witz, der Sarkasmus und manchmal jene jcham- 
lofe Entrüftung: ber Eynismus. Er ftieg bie 
ganze Leiter des Spottes auf und ab, und fein 
vernichtender Hohn Fonnte jih momentan bis 
zu Swiftidyer Größe fteigern. Den Schaujpieler 
Neftroy Fönnen uns nur die Schilderungen von 


) Boisrobert ift ein berühmter Schall und lomiicher 


Boet aus der Zeit Richelien’s. Als Richelien zu Fränfeln 


begann, verfchrieb ihm einer feiner Leibärzte, ber eine 
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Beitgenofjen nahe bringen. So bemerft der ver- 
dienſtvolle Schriftjteller Hermann Meynert (Vater 
bes, berühmten Nervenpathologen), der auc dem 
Autor N. hohen Reſpelt zollte und ihn als einen 
„Fetzen von Shafefpeare” charalterijierte: „Durch 
feine lange Geſtalt, die er nah Umftän- 
den bald nod verlängerte, bald elnknickte, 
durd; jeine jchlotternden Bewegungen und mitteljt 
frappanter Wechiel zwiſchen Schwerfälligfeit und 
Agilität überrafchte und eleftrijierte er jein Pu- 
blifum. Großen Borteil zog er auf feiner eminen- 
ten Bungenfertigfeit, und in Rollen feiner eigenen 
Stüde überfhüttete er den Hörer gleichzeitig mit 
einem Schwall von Worten und mit einem Feuer- 
regen glänzender Einfälle. Aber beinahe beredter 
noch al3 feine Dialektik war jein ftummes Spiel, 
mit welchem er alle Borausfegungen des Cenſors 
durchfreugte.” Beſonders intereflant fchrieb der 
erfolgreiche Dichter und Schriftftellec Eduard Mar 
ria Öttinger, der auch auf biblio- und biogra- 
phifchem Gebiete eine ftaunendwerte Tätigfeit ent» 
widelte, in feiner charalteriftiichen Weije über die 
ihaufpielerijche Eigenart R.’3: „Auch Wien hat 
feinen Boiörobert.*) Und diejer Wiener Boisro- 
bert it — Neftroy, denn auch dieſer Neftroy iſt eine 
Erſcheinung, die, wenn jie einft vom Schauplage 
ihrer ‚bisherigen Wirkſamleit zurüdtritt, ſchwer⸗ 
fi jemals wiederkommt ... . Neftroy ift vom 
Scheitel bis zur Schuhfohle eine Karikatur, jeder 
Zoll in ihm ift eine Charge, jedes Wort, jede 
Miene, jede Bervegung, jebe fiber, jede Faſer, 
jeder Nerv ijt eine ähende, zerjeßende, reizende 
Ironie, eine kannibaliſche Malice, eine blut— 
rigende Perfiflage, eine Caſtiſche Traveſtie, eine 
junghegeliche Berneinung alles Bejtehenden, eine 
noch mie bagemejene Berhöhnung alles deſſen, 
was bisher in der Kunſt dageweſen it. Ich zer- 
fine mein Gehirn und finde feinen Karika— 
turenmaler, mit welchem id; Nejtroy, diefe zu 
Fleiſch gewordene Charge, paſſend vergleichen 
jo. Er ift fein Hogerth, fein Gillray, lein 
Eruilöbanf, fein Goya; er ift fein Gavarni, fein 
Daumier, fein Cham. Neſtroy ijt eben mehr 
als jeder diejer Einzelnen: in ihm vereint ſich 
der Geift und bie ebärke, bie Lauge und Die 
Kauftif, der Spott und ber Hohn aller digjer 
Meifter; er ijt das geborene Onze-et-demi der 
Karikatur, eine Encyllopädie der Sathre, eine 
Duintefjenz der Ironie, dad Es-bouquet ber 
Parodie, eine Infarnation des Philipponfchen 
„Journal pour rire“ .. . Und dem Preiſe feiner 
Beit folgt nun aud; der Danf und das Lob 
der Nachwelt. Neftroy-Eyflien Ichren immer wie» 
der, fein bundertjter Geburtätag war ein Felt" 
tag ber gejamten deutſchen Bühne, da3 Burg 
theater hat feinem Genius bie heiligen Pforten auf 

tan, auf dem Dedenbilde des Wiener Deutichen 

olfstheaterd ragt er neben den Hohenprieſtern 
der Bollsfomödie, und Hunderte feiner ſcherzhaft 
philofophifchen Lebensjentenzen leben in der Seele 
des Bolfes, jein unpergänglidee Monument. 
Man hat ſich auch jchon auf die Pflicht bejonnen, 
ihm ein wirfliches Standbild zu türmen und ba» 
für den Plaß gegenüber dem Carltheater gewählt, 
von wo aus jein Geift dem Segen bes heiligen 
Ladens in die Welt geftreut hat. 


Heine Erſchütternug bes Zwerchfelles für ben leibenden 
Kardinal zuträglich hielt, das lakoniſche Rezept: „Prenez 
Boisrobert”. 


NReudörfter—Neuffer 


NReudörffer Julius, geboren am 27. Jufi 
1871 in Braunsbach Württemberg) als Sohn ei— 
ned evangelifchen Pfarrerd. Bis zu feinem 21. 
Jahr widmete er ſich dem faufmännifchen Beruf. 
Seine Freude an der Mufif jedoch, befonders am 
Gefang, ließ ihn ſchon damald mit großem 
Eifer das Singen betreiben, fo daß er auch wie 
derholt in Konzerten und fonftigen öffentlichen 
Aufführungen mitzuwirken Gelegenheit nahm. 
Seine Stimme erregte allgemeine Aufmerffam- 
feit und er entichloß ſich nun, fortab fachmänni— 
fchen Unterricht zu nehmen und ſich ber dar 
ftelfenden Kunft zu widmen. Er trat in bie 
Geſangsſchule von Julius Stodhaufen (f. d.), 
ber ſelbſt feinen Unterricht leitete. Auch Ger 
fangslehrer Eduard Bellwiedt nahm fich der 
Stimme des jungen Sängers mit großer Liebe 
an. Sein erfted Engagement fand derſelbe 1895 
in Noftod, nachdem er als „Balentin” in „Fauſt“ 
in Stettin bebütiert hatte. 1896 fam er nad) 
Augsburg, 1897 nah Königsberg, 1898 nad 
Pofen, und trat 1899 nad) erfolgreidy abfolvier- 
tem Gaftipiel als „Wolfram“ und „Holländer“ 
in ben ®erbandb der Hofbühne in Stuttgart, wo 
er von Anguft Harlacher (f. d.) in hervorragend 
fünftferifcher Weiſe geförtert wurde. Er beſitzt 
eine prächtige, fteigerungsfähige, Hang- und fraft- 
volle Stimme, die dem Getümmel im Orcheſter 
Stand hält, an zarten Stellen jeboch auch fchmel- 
zend zu Mingen vermag. Rollen, die feiner her- 
ben Eigenart entfprechen, geftaltet er von innen 
heraus und verfteht fie echt Fünftlerifch zu mei» 
ftern, Aus feinem Repertoire ſeien noch herbor- 
gehoben: „Wotan”, „Wanderer“, „Telramund“, 
„Don Yuan”, „Johannes“ ıc. 

Neuert Hans (eigentlich Reitinger), ge- 
boren am 16. März; 1838 in München. Sein 
Vater war Beamter des königlich bayrischen Berg- 
und Hüttenamtes. Angeregt durch große Bor- 
bilder, fpeziell durch Haaſe und EChriften, ging er 
im Jahre 1857 zum Theater. Die Bühne betrat 
er im Meinen Städtchen Schongau a. 2. bei einer 
Meinen aber wohlrenommierten reijenben Gejell- 
fhaft ala „Toni“ in „Toni und Burgei”. Num 
begann für ihm ein mehrjähriges Wanderleben, 
da3 bazu beitrug, ihm mit ber Bühne vertraut 
zu maden und fi; ein Repertoire zu jchaffen. 
Sein erſtes ftabile® Engagement fanb er am 
Münchner Volkstheater, bei bem damals popnlä- 
ren Direltor Johann Schwaiger. Dort wurde 
er über die Gebühr angeftrengt, bewies aber jel- 
tene Ausbauer und bewunderungswürdige Lei- 
ftungsfähigfeit, fpielte faft jedes Fach und galt 
ala eines ber beliebteften Mitglieder der Gejell- 
ſchaft. 1865 wurde biefe Bühne geichloffen, und 
da R. von dem neuen jogenannten Aftientheater 
nicht übernommen wurde, blieb ihm nichts an— 
deres übrig, als abermals ben Wanderftab zu er- 
greifen. Er mwirfte an den Theatern in Ludwigs— 
burg, Heilbronn, Regendburg zc. ꝛc. und hatte 
befonder8? im letzterwähnten Engagement ala 

aufpieler wie als Regijjeur viel Glück und 
Erfolg. Da begründete im Jahre 1872 ber 
befannte bayriſche Bolkafchriftfteller Hermann von 
Schmidt in München das Bolfstheater. Er fchaute 
bei Engagements feiner Mitglieder zuerft nad 
N. aus, den er ſchon von früher als verdienft- 
vollen, tüchtigen Schaufpieler Fannte, unb ver- 
pflichtete ihm jofort an fein Inftitut. Der Künft- 
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fer entwickelte nun ſowohl an biefer Bühne, wie 
fpäter am Gärtnerplaßtheater fein ganzes reiches 
Können und galt bald ala padender Darfteller 
oberbanrifcher Geftalten von Ffraftvoller Reali- 
fit. Es berrichte in München nur eine Stimme 
bes vollften Lobes bei Publitum und Breffe 
über feine Leiftungen und konnte man die große 
Natürlichkeit und das jcharfe Charakterifierungss- 
vermögen feines Spield nicht genug rlühmen. 
Und als 1879 Mar Hofpauer (f. d.) das jpäter 
berükmt gemworbene Enjemble der Münchner zu- 
fammenftellte, verficherte er fich in erfter Reihe 
feines Kollegen N. Was man bisher von feinen 
Leiftungen in München gejagt hatte, das fagte 
und fchrieb man mun überall, wo die Münchner 
ihre trefffich gelungenen Genre- und Charafter- 
bilder aus dem oberbayrifchen Hochlandsleben vor- 
führten, das fagte und fchrieb man in ber alten 
und neuen Welt. (Ja, man ging jo meit, ihn 
fogar mit Iffland zu vergleihen!!!) Und nachbem 
N. 14 Jahre lang als glänzender Stern am 
Himmel des Münchner Enſembles geleuchtet hatte, 
fehrte er in feine Heimat zurüd und wurde mit 
Freuden mieder am Gärtnerplagtheater mufge- 
nommen. Hier wirft er nun fowohl im Bolls- 
ihauftüd, dem er feinen anerfantıten Namen 
in ber beutfchen Schauſpielerwelt verdankt, ala 
auch in den mobernen Stüden, in denen er feinen 
Rolfenfreis durch manche humoriſtiſche Charal- 
terfigur bereicherte. N. hat ſich aber auch als 
Buhnendichter, „ſo weit die deutſche Zunge klingt“ 
befannt und beliebt gemacht. Seit 1877 ſchreibt 
er wirkungsvolle oberbayrifhe Dialelt-Bolls- 
fchaufpiele, in welchen nicht nur feine reiche ſchau— 
fpielerifhe Erfahrung und Technik zur Geltung 
fommen, fonbern in denen er wieberholt natur- 
etreue, wohlgetroffene Bilder feines Volles vor- 

hrt. Denn er fennt Land und Leute, er hat 
fie lange und ſcharf beobachtet, und wie er fie 
gefehen bei ber Arbeit, im Wirtshaus, am häus- 
fihen Herd, fo hat er fie geichildert und mand) 
prächtiges Bild der Detailmalerei geichaffen. Ge— 
radezu die Reife um die Welt machte das Volks— 
ftüd „Der Herrgottfchniger von Ammergau“ (mit 
Ludwig Ganghofer) heute ein Repertoireftüld 
jeder deutſchen Bühne. Werner feien erwähnt: 
Prozeßhanfl“ (ebenfalls mit Ludwig Ganghofer) 
und „Im Austragftübl”, „Almarauſch und Edel» 
weiß” (mit 9. ®. Schmidt), „Lieſerl von Schlier- 
fee, „Der Schlagring“, „Der Geigenmader von 
Mittenwald” (mit Ludwig Ganghofer), „Ber 
Georgithaler”” (mit Marimilian Schmidt), „Der 
Erpofitug“ (mit G. Huſterer), „Z'weg'n ber 
Liab“ ꝛc. ꝛc. Im Jahre 1897 wurde N. ger 
legentlich ſeines Mjährigen Schaufpielerjubilä- 
ums in Anerkennung feiner hervorragenden Lei- 
ftungen als Darfteller und Dramatiker zum könig- 
lih bayriihen Hofichanfpieler ernannt. 

Neuffer Dagobert, geboren am 8, Mai 
1852 in Groß-Besckerel. Seine dramatiſche Aus- 
bildung erhielt er in der Kierfchnerfchen Theater- 
afademie in Wien und bei Alexander Straloſch. 
Seine Bühmenlaufbahn begann er in Regensburg, 
wofelbit er am 24. Sebtember 1871 bebütierte, 
dann fam er nad Prefburg, nad) Graz, ans 
Thaliatheater in Hamburg, ans föniglicde Theater 
wach Berlin, Stuttgart und 1882 nad Prag, 
wo er ſich als „Schiller“ in den „Karlsſchülern“ 
äußerft wirkungsvoll einführtee Er wirkte nur 
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wenige Monate bafelbft, denn ernfte Differenzen 
entfrembeten ihm gänzlich” der Direftion. Er 
wurde nach einer Abfage im mündlichen Wege 
ertlaffen, lehnte jedoch dieje nichtoffizielle Maß⸗ 
regelung ab und jtrengte gegen die Direktion 
einen Prozeß auf Einhaltung feines dreijährigen 
Vertrages an. Der Prozeh endete zu Guniten 
des Künftlers, doch nahm derfelbe jeine Fünft- 
leriſche Tätigfeit in Prag nicht wieder auf, jon- 
bern folgte einem Rufe an das großberzogliche 
Theater in Weimar, in beffen Verband er am 
1. September 1884 trat. N., ber aus ber Scha- 
blone bes Liebhaberfaches heraustrat und mit 
jeltenem Fleiß den höchſten künſtleriſchen Auf- 
gaben zuftrebte, gehörte bajelbft zu den beliebtejten 
Darftellern. Sein Repertoire war fehr umfang 
reich und fowohl in der Klaſſik wie im modernen 
Stüd erwies er fi ald Schaufpieler von Be- 
gabung und Talent. So jeien von feinen Haupt« 
rollen erwähnt: „Poſa“, „Ferdinand, „Mor- 
timer”, „Melchthal“, „Elavigo“, „Tempelherr“, 
„Romeo“, „Riharb II“, „Earl IX.”, „Grin- 
goire”, „Sansnom“ („Schaufpieler bes Kaifers‘), 
„Sittig” („Bürgerlich und Romantiſch“), „Lo⸗ 
thar” („Tropfen Gift”), „Menonit“ ꝛ⁊c. 1895 
ſchied der Künſtler aus dem Verbande biejes 
Hofinftitutes, um bie Leitung des Stadttheaters 
in Mep zu übernehmen. Troß ber umfangreichen 
Tätigfeit ald Theaterbirektor, die ihm große Be- 
ſchränkung in feinem barftellerijhen Wirlen auf- 
erlegt, vernadhläffigt er dennoch nicht gänzlich 
feinen jchaufpieleriihen Beruf und tritt, zur 
Freude feiner Verehrer, einige Male im Jahre 
in feinen Lieblingsrollen („Marc Anton“, „Mar- 
quis Poſa“, „Don Carlos” und „Hamlet“) auf, 
in welden er Borzügliches bietet. * Unter feiner 
PDireltionsführung feierte das Metzer Stabtthe- 
ater am 3. Februar 1902 den Jahrestag feines 
150jährigen Beſtehens. N., ber aud) die Ober- 
regie führt, ift zuglei Direktor bed Sommer- 
theater# in Metz und des Thaliatheaterd in Saar- 
brüden. 

Neumann Abolfine, geboren am 5. 
Februar 1822 in Karlsruhe, hatte den anmuti— 
gen Liebreiz ihrer Mutter (Umalie Haizinger) 
und ihr Talent geerbt. Die großen Triumphe 
ihrer Mutter, die glüdlichen Erfolge ihrer Schwe- 
fter Louiſe und das eigene Bewußtſein, für bie 
darftellende Kunft Ai zu fein, veranlaßten 
auch fie, fi dem Theater zu widmen. Und fo 
begann fie 1838 auf der Karlsruher Hofbühne 
ihre theatralifhe Laufbahn. Schon ihre vor 
teilhafte äußere Erjcheinung, ihre lieblihen Züge, 
ber lebendige Ausdrud ihres jchönen blauen Au- 
ges, bie graziöſe Haltung und die natürlichen, 
ungezwungenen Bewegungen nahmen für ie ein. 
In ganz jungen Jahren begleitete jie ihre Mutter 
auf einer Sunftreife nad) Wien und trat eben- 
fall3 in einigen Rollen im Hofburgtheater auf. 
Ein Jahr jpäter erhielt jie einen ehrenvollen 
Antrag an das Stadttheater in Hamburg. Die 
Nimatifhen Berhältnifje diefer Stadt lonnten 
jedoch dem jungen, ſchwachen Geichöpf nicht be» 
hagen, und fo folgte fie, da jie ſich für ein 
längered Engagement aus dem angeführten 
Grunde nicht entjchließen fonnte, 1839 einem 
Nufe der Stadttheaterbireftion nach Kaſſel. Nad» 
dem jie dort und auf den fünftleriichen Wus- 
flügen, bie fie mit ihrer berühmten Mutter na- 


mentlih in ben Jahren 1841 unb 1842 nad 
Berlin, Peſt, Hannover, Stuttgart 2c. unternom« 
men hatte, überall ehrend anerfannt wurde und 
in reichbegabtes Talent in jeder Stadt lautefte 
ewunberung fand (alles prognoftizierte ihr eine 
glänzende Zukunft), nahm fie 1843 ein Engage- 
ment cm Hoftheater in Karlsſsruhe an, und freubig 
ftaunten die Bewohner ihrer Vaterſtadt über bie 
großen Fortſchritte und die Pielfeitigfeit ber 
fünftlerifchen Ausbildung ihrer „Heinen Abol- 
fine”. Bon dort erhielt jie Anträge an bie erjten 
beutjchen Bühnen. Sie entjchieb jich für Berlin, 
mojelbft fie ihr Engagement am 15. November 
1843 als „Kunigunde” in „Hans Sachs“ antrat. 
Allein jie jollte ſich nicht lange ber fteigenben 
Gunft bed Publikums, das fie durch ihre un- 
erreichte Anmut ganz bezaubert hatte, erfreuen. 
Nicht volle fünf Monate betätigte fie ſich in 
ihrem neuen Wirkungskreiſe, und jchon knickte ber 
Tob mit Falter Hand dieſe herrliche Lebensblüte 
Am 8. April 1844 hauchte fie ihre Seele aus. 
Ihre legte Rolle war die „Marie Schweidler“ 
in Laubes „Bernfteinhere”. Der Tod biefer von 
ber Natur fo verſchwenderiſch ausgeftatteten 
Künftlerin war ein Ereignis in ber deutſchen 
Scaufpielerwelt, denn alles vereinigte fich zu 
dem Ausſpruch, daß hier eine ber ee 
ften künſtleriſchen Individualitäten, die zur hödh- 
ten Entwidlung und Rolllommenheit gelangt 
wäre, zu Grunde gegangen war. Nie verfehlten 
ihr glüdliches Naturell, ihr Reiz der Anmut wie 
anfpruchslofe Naivetät und unbefangene Gemüt- 
lichkeit die Wirkung auf das PBublitum. Gie 
verſtand es in ihrer ungefuchten kindlichen Ma- 
nier, in ihrer Einfachheit des Spieles alles 
zu feſſeln und zu ergreifen. Der Grundton 
ihres Spield war dad Naturgemäße, bad Wahre, 
und in dieſem Zeichen jiegte jie immer. 
Neumann Angelo, geboren am 18. Au⸗ 
guft 1838 in Wien. Er follte fi dem mebi- 
iniſchen Studium wibmen, doch ba fich jeine 
höne Stimme ſchon frühzeitig zu entwideln be» 
gann — mit zehn Jahren fang er bereit in ber 
irche, er als vierjähriges Kind ſchon 
Komödie gefpielt hatte — fo zögerte man nicht, 
ihn gefanglih ausbilden zu laſſen. Er nahm 
Unterricht bei Mabame Thereje Stilfe-Seffi, und 
ſchon 1859 gelang ed ihm, vor bem General- 
intenbanten der fönigliden Schaufpiele Herrn 
v. Hülfen in Berlin Probe fingen zu bürfen. 
Er wählte Arien aus „Ernani” und „Belifar”, 
und follte au für zweite Baritonpartien an 
bie königliche Oper engagiert werben. N. mwollte 
jebody Lieber an einer etwas Meineren Bühne 
in erften Rollen, al3 an einer allererften in Mei» 
neren fein Können im Anfang betätigen, und fo 
nahm er mit Freuden ben ihm im felben Jahre 
geitellten Antrag ans Stadttheater in Köln an, 
wo&in der ftimmbegabte Sänger ala erfter Bari» 
ton engagiert wurde. Allein da3 Theater brannte 
bald darauf ab, und fo ging er nad Krakau, 
wo er am 3. November 1859 bebütierte. Nachdem 
er ein Jahr fpäter in einem Konzert ber Tietjens 
in Wien durch feine ftimmlide Begabung und 
feine bemerlenswerte muſilaliſche Sicherheit vor 
teilhaft auffiel, zog man bereit3 fein Engage 
ment für bie Hofoper in Erwägung. In richtiger 
Selbfterfenntnis jedoch, daß jeine Stimme noch 
weiterer Schulung bedürfe, verpflichtete er fich 
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zuerſt noch für bie Theater in Öbenburg, Pref- 
burg und Danzig, und folgtE erft 1862 einem 
Ruf an bad Hofoperntheater in Wien, dem er 
vom 1. April deö genannten Jahres bis Mai 1876 
in hervorragender Stellung angehörte. Ein be- 
unrubigended Herzleiden ziwang ihn, in ben Pen- 
fiondftand zu treten, und jo beſchloß er, faum 
37 Jahre alt, die unter fo glänzenden Aufpicien 
begonnene Sängert arriere und folgte, nachdem 
er noch bei einer Wohltätigkeitävorftellung am 
Theater a. d. Wien, gelegentlich welcher er ben 
„Waffenſchmied“ injzenierte, jein ganz eminen- 
tes, fpäter fo vielfach trefflich bemährtes Regie» 
talent befundet hatte, einem Antrag Yuguft För- 
jterö, mit diefem gemeinfam das Leipziger Stabt- 
theater zu übernehmen. Dort bewies er als 
Opernbireftor durch bie zahlreichen intereffanten 
Infzenierungen ber Wagnerſchen, Gluckſchen unb 
Mozartihen Opern feine hervorragende Bega- 
bung auf diefem Lünftlerifchen Gebiet und ift es 
feinem Wirfen ald abminiftrativer Leiter und 
Operndireltor zu banlen, daß bie Leipziger 
Oper während feiner Tätigkeit eine bis bahin 
ungeahnte Höhe erreichte. it befonderem Eifer, 
BVerftändnis, hingebender Liebe, unterftügt von 
feiner eminenten Bühnenkenntnis, bie ihm als 
Regiffeur in jeder Beziehung unzweifelhaft zu 
jtatten fam, befaßte er fich mit der Inſzeneſetzun 
der Opern Wagners, er unb angeeifert bu 

dad große Vertrauen, das ihm der Meifter 
jchenfte, unb war ed namentlich die Nibelungen- 
trilogie, die er im Jahre 1881 am Berliner 
Viktoriatheater zur — Aufführung brachte, 
die eine Einlabung bes Boca ie Kaiſers, im 
föniglien Opernhauſe den „Lohengrin’ darzu⸗ | ben 
ftellen, zur Folge hatte. Die großen Erfolge, 
die er hiermit erzielte, noch verftärft durch bie- 
jenigen, bie er auch 1882 in London mit ben 
erften Nibelungenaufführungen errang, ließen in 
N. den Geban 
ater zu nden und mit dieſem — es 


grü 
aus 132 Künſtlern und Hilfäfräften, ſowie u wirkte 


nötigen Dekorationen, Requijiten und Koftümen 
— große Tourneen zu veranjtalten, ‚bie in ganz 
Deutfchland, Holland, Belgien, Schweiz, Hiter- 
reichellngarn und Stalien den Ruhm Wi 


Wagnerd verkünden jollten. Er 2* und 


ſich am 30. Juni 1882 vom Leipziger Publikum 
und unternahm in ber Tat (1882—1883) bie 
große Wagnertournee, die feinen Namen in ber 
ganzen gebildeten Welt in ehrenvoller Weije be- 
fanıt machte. 1884 übernahm er ſodann bie 
Direftion des Stabttheaterd in Bremen, mwojelbft 
er jedoch nur einen beengten Wirkungslreis für 
jeine Tatkraft fand, und nachdem er die Löſung 
feined Vertrages endlich erwirft hatte, folgte er 
1885 einem Rufe nah Prag, um bafelbft unter 
den benfbar ſchwierigſten Verhältniſſen die Lei- 
—— des Deutſchen Landestheaters zu überneh- 

Hier erwies er ſich nicht nur als der 
umfichtige unermüblihe, ſchaffensfreudige 
Bühmenlenfer auf dem Gebiete der Oper, hier 
legte er auch das Zeugnis ber Reife ab für 
Inſzenierung und Darftellung der deutſchen Klaj- 
fifer. Er dokumentierte dies jowohl durch bie 
Vorführung eines Schiller- 1885, Goethe» 1890, 
Shafejpeare- 1888—1898, Unzengruber- 1892, 
Hebbel- 1895 und Grillparzercyfius 1891, wie 
auch durch die im Mai und Juni 1900 veran- 
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ftalteten „Meifterfpiele”. NR. verlor jedoch hierbei 
die Öper nicht aus dem Auge. Wbgefehen vom 
Eyflus Weberfcher (1886), Mozarticher, Meyer- 
beerijcher (1891), Johann Straußjcher (1893) und 
Wagnerſcher (1889, 1893, 1895 unb 1899) 
Werke, unternahm er im März und April 1889 
ein Enjemblegaftipiel an den faiferlihen Hof- 
theatern in Peteröburg und Moskau, wo er ben 
„Ribelungenring“ zur erften Darjtellung brachte, 
und im Juni und Juli 1891 ein ſolches am 
Leffingtheater in Berlin (Cavalleria rufticana‘, 
„Barbier von Bagdad” und „Die drei Pintos‘). 
N. iſt vermählt mit der befannten Schaufpielerin 
Johanna Busta (f. d.). 

Reumann Auguft, geboren am 27. Sep 
tember 1824 in Dresden, begann jeine Bühnen- 
laufbahn am 5. Dezember 1841 in Chemnip. 
Da er eine ſchöne Stimme hatte, wurbe er, und 
zwar als Bahbuffo in ber Oper verwendet. Doch 
entmwidelte er ſich jehr balb zum perfelten Komiler 
und wirkte al3 folder in Nürnberg, Bamberg, 
Regensburg, Dresden, Riga, Reval, Danzig, fam 
1854 nad) Bremen, 1857 nad) Leipzig, 1858 
nad Roftod, bis er 1859 nad Berlin fam, 
das er nicht mehr verlaffen ſollte. Er wurde 
zuerft Mitglied des alten Wallnertheaterd, ſprach 
bei Schließung des alten Theaterd am 30. Ro- 
vember 1864 (mit Anna Schramm, Helmerding 
und MReufche) den bon — — verfaßten ge 
und erſchien auch wieder am 3. Dezember 
genannten Jahres bei ber Eröffnung bes. - 
Haufes, benn die Berliner fonnten fich füglich 
ein luftiges Stüd im Wallnertheater ohne ihren 
ur er N Lieblingsfomiter gar nicht mehr 

Er übte dafelbit jeine Herrichaft aus 
— ein Teil der berühmten „„Quatre honneurs“ 
Helmerding, Unna Schramm, Reufche und Neu- 
mann. Die hatten jtet3 gewonnenes Spiel, und 
jo groß war der Ruf biejer vier, daß, als jie 


reifen, ein Richard —— 1863 in Gotha gaſtierten, von Weimar und Er— 


dorthin abgelafjen wurden. N. 
zum Jahre 1875 an biefer an 
Ein fo reichen Bühne, nachdem er am 5. 
Dezember 1871 gelegentlich der Feier feiner 30- 
eg Schaufpielertätigfeit, man könnte fagen 
von ganz Berlin untrügliche Beweiſe ber Diebe 
rtfhägung empfangen hatte. Eine große 
Zahl von Poſſen und Vollöftüden, wie „Einer 
von unfere Leut“, „Siejelad und feine Nichte 
vom Ballett“, „Monfieur Herkules“, „Go 

onfel”, „Berliner Sonntagsjäger”, „Unrubige 
Beiten“, „Bruder Liederlich”, „Namenlos“ und 
viele andere haben größtenteild feiner Mitwir- 
fung zahlloje Aufführungen zu verbanten gehabt. 
Nachdem er fi am 30. März 1875 von ber 
Bühne des Wallnertheaters für immer als jtän- 
diges Mitglied verabſchiedet hatte, erſchien er 
wohl noch ab und zu zu mohltätigen Bweden 
auf einer oder der anderen Berliner Bühne ober 
auf Gaſtſpielen. Sein letztes Auftreten überhaupt 
fand in Breslau am Lobetheater ftatt, wo er 
1881 im Dezember ala „Hühnerkopf” in „Zur 
cinde vom Theater“, „Scelle” in „Schleihhänd- 
fer”, ala „Knobbe in „Maſchinenbauer“, „Wind⸗ 
müller” in „Vater ber Debütantin” und am 14. 
zum alferlegtenmal ala „Fröbel” in „Bolllom- 
mene Frau“ auf den Brettern erſchien. Damit 
enbete er eine an Erfolgen reiche fünftlerifche 
tatfräftige Bühnenlaufbahn. N. zog fih nun 
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nach dem ftillen Sonderöhaufen zurüd, wo er | purgis“ in „Goldichmieds Töchterlein” und als 


am 28. November 1894 ftarb. 

Der Künftler war verheiratet mit ber ehe- 
mals beliebten Soubrette Therefe Gelble (geboren 
29. Juni 1829, geftorben 19. Dftober 1892). 

Neumanı Julius, geboren am 4. Juni 
1827 in Althofen bei Budapeſt. Er ijt ein 
Kind des Volkes und entitammt einer Familie, 
ber eine Meihe befannter Bollsfänger in 
Budapeft angehören. 1847 bezog er die Wiener 
Univerfität, gehörte im Revolutionsjahr der Wie- 
ner Legion an und nahm aud an ber ungarifchen 
Bewegung als Legionär bis zur Waffenftredtung 
in ®ilagos teil. Dann fehrte er nah Wien 
zurüd und widmete ſich am Polytechnikum und an 
der Univerfität den Studien der Naturwifienichaft. 
1854 jedoch ging er zum Theater (feine Lehr» 
meifter waren bie Vorftellungen des ungarifchen 
Nationaltheaterd und jpäter des Hofburgtheaters) 
und verjuchte ſich 1854 unter Direltion Stram- 
pfer in Temesvär als „Robert“ in „Erbförfter” 
Er hatte bald darauf das Süd, da Laube auf 
fein Talent aufmerffam wurde und ihm ein 
Probeipiel ald „Don Carlos“ im Burgtheater 
geftattete. Er fand ihn gut, aber noch zu jung, 
verjah ihm aber bafür mit fehr wertvollen Empfeh- 
lungen, Während N.s Aufenthalt in Wien 
erregte er durch einige, mit feinem mohlflingen- 
ben Tenor borgetragene Lieder das Intereſſe 
bes berühmten Sängers Franz Wild (f. d.) ber 
ifm ununterbrochen aufmunterte die Schaufpie- 
lerfarriere zu verlaffen und die Sängerlaufbahn 
einzufchlagen. Er felbft erteilte ihm fünftlerifche 
Unterweifungen, und förderte ihn nah Tunlidy- 
feit. Im September 1858 trat N., vollftändig 
als Sänger ausgebildet, in Hamburg im Stadt» 
theater als „Strabella” auf, Fünf Fahre blieb 
er ber Tenoriftenlaufbahn treu, doch dann drängte 
es ihn wieder mächtig zum rezitierenden Drama, 
und in der Saifon 1862—-63 finden wir ihn fchon 
als erften Helden und Liebhaber am Stadttheater 
Düffeldorf, woſelbſt er aber auch noch oft in 
Spieltenorpartien auftrat. 18631864 wirfte 
er am Stadttheater in Königsberg, 1864—1866 
am Thaliatheater in Hamburg, 1867 am Gtabt- 
theater in Riga, hierauf zwei Jahre in Pofen, 
1869—1870 in Mainz, 1870—1871 in Bremen, 
1871—1876 in Leipzig und 1876—1881 am 
Stadttheater in Königsberg. Bon Hier aus wurde 
er and Hoftheater nah Mannheim berufen, 
(erfte Proberolle „Othello“, 31. Mai 1880, ihm 
folgten „Wallenftein“ 4 Juni, „Tjelde“ in 
„Falliſſement“ 11. Junih, wo er als erfter Schau- 
fpieler im Fache der Helden und Heldenpäter, 
eine dauernde Stellung errang. Der Künſtler 
war daſelbſt bis 1897 hervorragend künſtleriſch 
tätig, und verabfchiedete ſich am 2. Juli bes 
genannten Jahres als „Paul Werner“ in 
‚Minna von Barnhelm” um in den Ruheſtand 
zu treten. Er hat jich zum bleibenden Aufenthalt 
nad Wiesbaden zurüdgezogen. 

Neumann Louiſe, geboren 1817 in 
Karlsruhe. hr Bater war der großherzoglich 
badifd,e Hofichaufpieler Karl Neumann und ihre 
Mutter eine der größten Künftlerinnen der beut- 
ſchen Bühne: Amalia Haizinger. Bon biefer 
wurde jie für das Theater ausgebildet und betrat 
am 25. April 1835 in Breslau zum erjtenmal 
die Bühne Sie gajftierte dafelbft als „Wal- 





„Julie“ in „Die’deutihe Hausfrau“. Noch im 
jelben Fahre wurde fie Mitglied des Hoftheaters 
in Karlsruhe terjtes Auftreten bajelbit 16. Of- 
tober in „Deutſche Hausfrau” und „Rofen bes 
Herrn v. Malesherbes‘‘) und wenige Monate nach⸗ 
ber erhielt jie jchon einen Ruf an das Hofburg- 
theater. Sie bebütierte am 283. Mai 1839 als 
„Ehriftine‘ in „Königin von 16 Sahren“, „Hann⸗ 
den” in „Der aufrichtige Freund“ und „Ida“ 
in „Der Zögling“. Kaum engagiert, wußte man, 
was für eine hervorragende Kraft das Hoftheater 
an dieſer Künſtlerin als naid-jentimentale Lieb⸗ 
haberin gewonnen habe. Sie blieb dem Burg- 
theater bis zu ihrer Verheiratung mit bem Grafen 
Carl Schönfeld, dem fie am 14. Januar 1857 


bie Hand zum ehelichen Bunde reichte, treu. 


Als die Nachricht Wien durcheilte, N. ſei Braut 
und tolle ji von der Bühne zurüdzichen, wollte 
man im Anfang diefem Gerüchte feinen Glauben 
fchenfen, und als die Mitteilung endlich. zur 
Wahrheit wurde, da traf fie ganz Wien. wie 
eine Trauerfunde. Der belannte bramatifche 
Dichter Guftan zu Putlig, ſpäter Generalinten- 
dant bes großherzoglidyen Hoftheaterd in Schwe⸗ 
rin, findet in feinen „Iheatererinnerungen“ mır 
Worte der größten Verehrung und Schwärmerei 
für dieſe große Künftlerin, die burd; Talent, 
Geift, Bildung Anmut und Gharalter eine 
Künftlerin für das Luftfpiel war, wie die deutſche 
Bühne fie nie vorher befeffen hatte. Er beftätigt, 
mad andere vor ihm und wieder andere nad) 
ihm über N. umb ihre Kunſt fagten, daß bie voll- 
enbetfte Natürlichkeit, der liebenswürbdigfte Hu— 
mor alle ihre Schöpfimgen auszeichnete und daß 
man bei ihr vollftändig vergaß, daß man im 
Theater war. So identifizierte fie fic mit dem 
barzuftellenden Charakter, jo machte jie ben 
Raum, auf welchem fie ſich bewegte, zum eige- 
nen Zimmer, in dem jie zu Haufe war. Diejer 
gewiegte Theater und Kunſtlenner frug fie, ob 
fie nicht mit Bebauern von dem Beruf jcheide, ber 
fie hätte begfüden müffen, weil fie durch ihn To 
Biele beglüdte, ob fie nicht Heimweh füh 

nach der Kunſt? Da lächelte bie Künftlerin un 

erwiberte: „Ich babe mich oft gefragt, ob meine 
Kunft denn wirklich Kunft ſei, und bin mir noch 
immer bie Antwort ſchuldig geblieben. Ich habe 
aus alten Aufgaben, die mir wurden, mit ern⸗ 
ftem Fleiß herausgearbeitet, was ich Künftleri- 
fches und Edles zu finden vermochte, aber id) 
habe jo oft vergebens verſucht, daß mir bie Aus- 
beute nicht mehr wert fcheint, die ganze geiftige 
Kraft des Lebens daran zu jegen. Es jcheint mir 
ein mwürbdigerer Beruf, einem einzigen Merichen 
alles fein, als allen jo wenig bringen zu können, 
und fo verlaffe ich die Bühne mit Dant, aber ohne 
Bebauern.“ Bon ihren Wienern verabichiebete 
fih N. am 19. Dezember 1856 ala „Lorle“ 
in „Dorf und Stadt“, eine ihrer berühmtejten 
Rollen, unter beifpiellofen Hulbigungen. Ahr 
Kollege Anſchütz widmet ihr in jeinen „Erinne- 
rungen” eine eingehende Charafteriftif: „Louiſe 
Neumann war für ihren Beruf in ihrer äußeren 
Erjcheimung durch Gaben ber Natur vorteilhaft 
ansgeftattet. ihre Gefichtszüge waren vegel- 
mäßig, fehr angenehm durch einen vorherrfchend 
freundlichen und heiteren Grundton und belebt 
durch ein glanzuolles® Auge, aus welchem Geift 
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und jittliche Reinheit ſprachen und das jebes 
Ausdruds fähig war; der mwohlgeformte Mund 
bewegte ſich zierlich und ließ die jchönften Zähne 
jehen. Die Figur, nur mittelgroß, war von an« 
genehmen, runden Formen, und alle diefe Eins 
zelheiten wurben zu dem bezaubernditen Ganzen 
durch ein Geſchenk, welches eben nur bie Natur 
in der Wiege bejchert, durch die Grazie im Aus— 
drud.” Als Künftlerin wird N. kein alle For— 
men und Schranfen zerbrechenbes Genie genannt, 
das ſich mwillfürlich neue Geſetze bes Schaffens 
bildet und deren Anerkennung von ber erjtaunten 
Welt erzwingt. Sie war ein Talent, aber wie 
Anſchũtz urteilt, eined ber jeltenften, das bie 
deutſche Theaterwelt je bejejlen hat. Langſam 
ſchritt fie vor, langjam aber ſicher gewann jie 
Boden, von Wolle zu Rolle merkte man den 
Fortfchritt, wuchs fie in der Gunft des Publi- 
kums. Sie befah feine Fühlung für das, was 
Ihön und gut jei und für das, was Wirkung 
üben könne. Darum bemerkt Anſchütz weiter: 
„Bas fie ald zwedmäßig und pajlend empfand, 
das erjt machte fie zum Vorwurfe ihres Urteiles 
mit aller Schärfe des Verſtandes, der ihr eigen 
war, und mo ihr Gefühl verftummte, da miß- 
traute fie ihrem Urteil auf das Entſchiedenſte. 
Jede Rolle, die ihr Talent micht inftinktio 
durchdrang, blieb fjchwanfend, jo unverlenn- 
bar auch ber Verſtand aus ber plamvollen 
Ausarbeitung ſprach. Es gab daher für fie 
felten künſtleriſche Enttäufchungen, denn wenn 
fie nach reifliher Erwägung nicht ficher einen 
Erfolg mit einer Rolle erringen zu können glaubte, 
lehnte. fie dieſelbe lieber ab. Darum bedeutete 
auch faſt jedes Auftreten einen Sieg für Die 
Künftlerin. Ludwig Speidel nennt fie in ber 
Zubiläumsfchrift „Wien 1848—1888” ein ſchö- 
ned Naturell und eine durchgebildete Künſtlerin, 
bei deren Redefluß und Spiel man merfen fonnte, 
dab dahinter eine geiftige Energie jtand, die 
alles zujammenhielt und beherrſchte. Diejer be- 
beutende Kritiler findet, dab ihr Talent ben 
Luſtſpielen Bauernfelds, zumal feinen „bedeu— 
tenden Mädchen”, wie der Dichter die Gejchöpfe 
feiner Laune gerne nannte, vielfach zu gute ge» 
fommen ift, und lonnte ihr ber Dichter alles 
zumuten, wa3 zwijchen Gefühl und Wiß, zwi— 
ihen Empfindung und Schalkhaftigfeit Liegt. Als 
„Beatrice” in „Biel Lärm um Nichts“ nahm 
jie einen höheren Flug, und in ber „Minna 
von Barnhelm‘ Hat fie fowohl die „Minna‘ 
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mer mehr fragend als fagend, eigentlich immer 
naiv, Bei aller Weltfiugheit blieb ihre Seele 
in allen Dingen naiv; eine unjchägbare Eigen- 
Ihaft an einer frau. Über Literatur, über 
Stüde, über Menihen, wenn fie noch jo genau 
unterrid;tet war, ſprach jie nie mit der Beſtimmt⸗ 
heit eines Kenners, nie apodiktiſch. Auch ba 
fragte fie ftets: Iſt dies nicht bei aller Bor- 
trefflichfeit, Die ich nicht verftehe, doch von zwei» 
felhaftem Werte? Oder umpgefehrt: Iſt dies 
nicht bei allem Tadel, ben e3 erfahren, doch 
recht beachtenswert? Sie mochte nie entjchei- 
ben, auch ihr Urteil wollte jung bleiben und 
befehrbar — ein maived Mädchen... Miß- 
trauen in ihre Kraft, Zweifel an ihrer Be— 
gabung kamen bei jeder neuen Molle, melde 
nicht bloß naiv war in Rebe; fie nämlich brachte 
bas in Rede, und alle Wenbungen wurden er- 
wogen, wie auf einer Goldwage.“ Nicht min- 
ber anerfennend äußerten jich andere Kunitkritifer 
über ihr Spiel, über ihre Serzendgüte, ihre 
feifelnde, ungezwungene Grazie, ihre Liebens- 
würbigfeit der Naivetät, die ihr zur zweiten Na— 
tur getvorden war. Und Laube jchlieht ein wich. 
tige Kapitel in feiner „Geſchichte des Burg- 
theaters“, in dem er vom Abgang der Louiſe 
Neumann berichtet, mit ben Worten: „Eines 
der echteften, ber liebften Blätter in ber Ge- 
ihichte des Burgtheaters war vollgejchrieben und 
mußte umgemwenbet werben. Und wir haben’s 
doch ertragen, aber fragt uns nur nicht wie?!“ 
Neumann Paul, geboren am 20. Ja- 
nuar 1858 in Danzig, Sohn eines Sorvetten- 
fapitänd. Auch N. empfand Liebe zur See und 
unternahm jchon frühzeitig verichiedene Seereijen, 
die ihn nach England und Franfreih führten. 
Diefe und andere Fahrten auf dem großen Waſſer 
hatten wohl jeinem Drang in die Ferne, aber 
nicht feiner Liebe zur Kumft genügt. Nachdem 
er fi auch im Verſicherungsweſen hatte aus 
bilden laſſen und auch bei diefem Beruf feine 
Befriedigung fand, ging er zur Bühne. Er nahm 
Unterricht bei rau Marie Stolte-Stern in Ham- 
burg und fand fein erſtes Engagement in Luzern, 
wo er am 3. Oftober 1875 ala „Carlos bebü- 
tierte. Dann war er.in Stuttgart (Bolfätheater), 
Franzensbad, Innsbruck (1877), Gmunden, Linz, 
Wien (Ringtheater) engagiert, machte von bort 
eine Tournee durch Ungarn, wirfte hierauf in 
Stettin und 1881—1900 am Hoftheater in Wies- 
baden. Dafelbjt übertrug man ihm zuerft jugend- 


als die „Franziska“ zu Dank gejpielt. Sie war | liche Liebhaber und dann Bonpivants, und nad) 


eine ganz beſondere Perjönlichkeit. 


Eine Dar- dem Tobe Ewald Grobeders (j. d.) charafter- 


jtellerin, die oft durch ihr bloßes Erjcheinen | fomifche Rollen, mit melden er nicht minder 
die größten Wirkungen auszuüben imitande war. | reufjierte. So gehörten damals „Iſolani“, „Bie- 
penbrink“, „Patriarch“, „Lubowsky“, „Förſter 


Ende ber 40er Jahre weilte Eugen Scribe in 
Wien. Er bejuchte auch das Burgtheater. Der 
Dichter verftand fein deutſches Wort und blieb 
daher faſt teilnahmslos bis zum zweiten Akt. 
Da rief er plöglich: „Voilä une actrice!“ Louiſe 
Neumann war aufgetreten. N. war von viel« 
feitiger Bildung und hatte in Sachen der Kunſt 
und Literatur einen feinen, geläuterten Gejchmad. 
Ihr treffendes Urteil anerkannte jelbit Laube, 
und fpricht ſich über fie u. a. folgendermaßen 
aus: „Dieſe jieben erjten Jahre meiner Diref- 
tion, bie Werbung um Lea, war fie mir Die 
getreuefte und feinjte weibliche Hilfe. Sie riet 


Niederadyer‘ („Zägerblut”), „Kommerzialrat 
Müller“ („Gebildete Menſchen“) zc., zu gern 
gejehenen Leiftungen dieſes beliebten Schaufpie- 
lerd. In den Verband des Hoftheaters in Dres- 
den trat N. ohne Gaſtſpiel für den erfrantten 
Albin Smwoboda (f. d.), und wenn es ihm aud) 
nicht gelang, dieſen Meijter zu erjehen, jo gilt 
er body durch fein frisches, uriprüngliches Spiel 
als ſehr verwenbbares und beliebtes Mitglied 
des Hoftheaterenſembles. Er ift bejonders in 
Rollen behäbiger Urt jehr natürlich. Bon feinen 
harakterlomijchen Partien feien namentlich ans 


und warnte grundehrlih, Immer bejcheiden, im- | geführt: „Valentin“, „Habakul“ („Talisman'“), 


Eifenberg, Bühnenskerilon. 
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„Bolzan“, „Dorfrichter Adam“, „Falſtaff“ ꝛc. 
Sein Engagement in Dresden trat er als „Haſe— 
mann” in „Haſemanns Töchter” an. N. hat 
nod; eine bejondere Spezialität, und zwar be» 
treibt er mit großem Erfolg Dialeltftubien. 
Nebit feiner Tätigkeit auf der Bühne wid— 
met RN. feine freie Zeit auch dem Rei» 
tationsfach und find jeine Bortragsabende beliebt 
und befudt. In benfelben fommt nit nur 
feine Spracdhgewandtheit, fondern auch jein an— 
fprechenber Humor beftend zur Geltung. Diejer 
intelligente Künftler befaßt ſich auch mit jchrift- 
ftellerifchen Arbeiten. 

Neumann-Hodig Carl, geboren am 28. 
April 1863 in Naumburg, Sohn eines Tijchler- 
meifterd. Nachdem er ſich nahezu 11 Jahre 
bem faufmännifchen Beruf gewibmet hatte, ent- 
fchloß er ji, zumal man ihm wiederholt bei 
Dilettantenvorftellungen auf fein Talent auf 
merkſam gemacht hatte, fich der Bühne zu mid- 
men. Ohne dramatiſchen Unterriht genommen 
zu haben, betrat er die Bühne, und zwar bas 
erfte Mal in Ohlau bei Breslau (3. Dftober 
1887) als „Graf Brunned‘“ in „Augen ber 
Liebe”. Hierauf fjchlo er ſich einer reilenden 
Gejellichaft an, mit mweldyer er Sachſen burdj- 
wanberte, bis er 1888 jein erfted® Engagement 
in Bern fand. 1889 fam er nad, Zürich, 1890 
nad) Petersburg, 1891 nad) Mainz, 1892 an das 
Refidenztheater in Wiesbaden, 1893 abermals 
nah Mainz, wo er drei Jahre verblieb, um 
dann in den Verband des Stabttheaters in Köln 
zu treten. N. ift ein vortrefflicher Schauſpieler 
(VBäter- und Charakterrollen) und feſſelt befon- 
berö durch die volllommene Beherrſchung der 
verjchiedenen Dialefte, namentlid des norbdeut- 
fhen. Da wäre jein „Gutöbefiger Bogelreuther‘ 
in „Sohannisfener‘ mit Auszeihnung zu nennen, 
oder fein „Graf Mehnke“ in „Dans, wo man 
nebft dem prächtigen friefiihen Platt eine Men- 
fchengeftalt voll liebenswürdigen Humors vorge 
führt erhielt, oder fein ſächſiſcher Profeffor in 
„Waldmeifter” ꝛc. Er ift ein Sprechkünſtler jel- 


tener Urt, dies beweiſt er am beiten an jeinen | 


Rezitationsabenden. Da bringt er alte und neue 





Dichter, ernite und heitere Gedichte und Profa- | 
darftellungen, und allen diefen Aufgaben wird | 
er ſowohl durch feine deutliche, mwohlmobulierte | 


Bortragämweife wie 
fendftem Ausdrude gebrachte innere Eigen— 
art jeder Dichtungsgattung in entiprechender 
Weiſe gereht. Als Beweis feiner Verwendbarkeit 
feien von feinen Rollen neben „Dr. Klaus“, 
„Gieſecke“ und „Profeſſor“ im „Weißen Röhl ıc. 
auch „Lambertuccio“ in der Operette „Boccaccio“ 
fowie „Attinghaufen‘ im „Tell“ erwähnt. 
Neumeyer Johanne, geboren am 2, No» 
vember 1862 in Offenbach. Am Hochſchen Kon» 
fervatorium in Franffurt erhielt fie ihre gejang- 
liche Ausbildung und begann ihre Bühnenlauf- 
bahn 1883 in Wachen, fam 1884 nad) Riga, 
1885 nad; Stettin, 1886 nad Mainz, 1888 nad) 
Düffeldorf und 1893 ans Hoftheater in Darm- 
ftabt, woſelbſt fie bis 1899 als äußerjt beliebte 
Sängerin wirkte. In diefem Jahre trat fie in 
den Berband des Hamburger Stadttheaters. Gie 
ift im Beſitz einer ſympathiſchen Altitimme und 
gilt als ebenſo routinierte Sängerin, wie ⸗ 
ſpielerin. Ihre Stimme drückt ſtets den inneren 


au buch die zu paſ⸗ 





Anteil aus, verfteht aber auch folden zu er- 
mweden. Auch die Bieljeitigfeit ihrer Geftaltungs- 
fähigfeit wirb lobend hervorgehoben. Aus der 
Reihe ihrer Leiftungen, die jich durch die Kunſt 
ihres mufilalifhen Bortrages und ihrer Darjtel- 
lungsgabe auszeichnen, jeien erwähnt: „Ortrub“, 
„Brangäne‘, „Fides“, „Nancy“, „Marcelline”, 
„Bamela”, „Azucena“, „Frau Reich“, „Lieb- 
lich“ („Die beiden Schügen“) ıc. 1902 wurbe 
bieje treffliche Altiftin nach Bayreuth gerufen, um 
bei den Feſtſpielen die „Schwertleite” zu fingen. 

Ney Hermine, geboren 1875 in Ungarn, 
Tochter eines Opernfängerd. Genoß bramatifchen 
Unterricht bei Bianca Bianchi (f. d.) umb Ge— 
fangsmeifter Reh. Sie begann ihre Bühnen- 
(aufbahn 1896 in XTroppau, fam bann nad) 
Dresden (1897—1898) und von dort and Landes⸗ 
theater nad Prag, wo fie als Vertreterin bes 
hochdramatiſchen Faches wirft. Allgemein rühmt 
man ihr prachtvolles Material, das namentlich 
in der Höhe reiche Unerfennung findet. Dieje 
äußerft fleißige und bochmufifalifche Sängerin 
iſt beitrebt, der deutfchen Spracde ſtets beſſer 
Herr zu werben, woburd ihre Leiftungen ent» 
jchieden an Wirfung gewinnen. Aus ber Reihe 
ihrer bejtaualifizierten Leiftungen feien u. a. 
erwähnt: „Valentine“, „ridelio‘, „Donna 
Anna“, „Brunhilde”, „Aĩda“ ꝛc. 

Neyphart Joſef, geboren am 4. März 
1853 in Wien, Sohn eines Cijenbahnober- 
beamten. Schon als Knabe wurde er im Kirchenchor 
verwendet und erhielt fogar zur weiteren Aus— 
bildung feiner Stimme ein Stipendium. Heran- 
gewachſen, erprobte er fich wiederholt in Männer- 
gefangvereinen, beteiligte fih auch an ber 
Gründung des Eifenbahngejangvereines bei deſſen 
Beranftaltungen und Sonzertreifen er mehrmals 
als Sol»Tenorift mitwirfte, 1875 und 1876 
beſuchte er als erterner Schüler das Wiener 
Konfervatorium und nahm auch Unterricht bei 
ben Brüdern Hans und Victor Baron Rofitansty, 
fpäter bei Profeſſor Friedrich Schmitt und Gäns- 
badher, bei welchem er feine Studien vollendete, 
Im Hahre 1882 wurde er auf Grund eines 
befriedigenden Probegefangs am Hofoperntheater 
in Wien mit einer Suftentationsgage enga- 
giert, Vorerſt jedoh ging N., nachdem er 
feine Stellung bei der Norbbahn, bei der er 
feit 1872 ald Beamter im Dienjt geitanden war 
aufgegeben hatte, mit Bewilligung ber Hofoper, 
behuf3 Nepertoirebildung, an das Stadttheater 
nad) Brünn. Er debütierte dafelbft ala „Lyonel“, 
„Manrico”, „Fauſt“, „Raoul“, (1883) erjchien 
noch im jelben Jahre an ber Krollſchen Oper 
in Berlin ald Sommergaft und wurde 1884 zu 
einem Brobegaftipiel an das Hofoperntheater in 
München berufen, Dasjelbe fiel jo glänzend aus, 
dab man ihm, nachdem die dortige Generalinten- 
danz ben Künftler von feinen Wiener Verpflich⸗ 
tungen Tosgefauft hatte, ab 1885 für die Mün— 
ner Hofbühne verpflichtete. Obwohl berfelbe 
reichen Beifall fand (er trat auch in einer Se- 
paratvorftellung als „Wetter von Strahl“ vor 
König Ludwig auf), verdarb es fich doch mit 
feinen mächtigen und vielleicht nicht ganz neid« 
lofen Kollegen derart, daß er gezivungen war, 
fein Engagement zu fünden und ein ſolches 
im Mär; 1886 am Prager Deutjchen Landes- 
theater zu nehmen. Vorher beteiligte er ſich noch 


Nhil 





an dem Mozarteyklus in Leipzig („Tamino“). 
Allein auch in Prag war nicht lange jeines Blei— 
bens, denn der bald nad) feinem Eintritt voll» 
zogene Direftionsmwechjel und andere mihliche Ver- 
hältniffe zwangen ihn, nad dreimonatlichem 
Wirken auch diefe Bühne zu verlajien. Nach 
Wiederherftellung feiner Geſundheit (die vielen 
Aufregungen ber legten Zeit hatten ihn merven- | 
krank gemadjt) abfolvierte N. mehrere große Gaft- 
ipiele und nahm dann ein dreijähriges Engagement 
am Stadttheater in Danzig an, wo er zu dem bes | 
liebtejten Mitgliedern bes Opernenjembles zählte. 
1893 verließ er, durch Nervojität gezwungen, | 
nach zehnjähriger Bühnentätigfeit das Theater | 
gänzlich — nur ſchwer entjagte er feinem Beruf | 
al3 Bühnenfänger —, um nad) dreijährigem ehr- 
lihem Studium ſich als Gefangsmeiiter, befonders | 
für Stimmbildung (Phnfiologie der Stimme | 
organe), und ala Fachichriftfteller in Wien nieder- | 
zulaſſen, wo er mit Glück bis heute wirkt. Der) 
Künftler, deſſen Repertoire die deutſche, fran- | 
zöfifhe und italienische Sprache umfahte, war 
auch erfolgreih als Liederfänger (vornehmlich 
Schubert, Schumann, Lifzt, Mozart und Grieg) 
in Deutſchland tätig. Zu feinen beliebteiten Te- 
norpartien zählten: „Manrico“, „Lyonel“, 
„Strabella”, „Poſtillion“, „Gomez“, „Don 
oje”, „Tamino“, „Zampa“, „Lohengrin“, 
„Walter von Stolzing” x. Man lobte feine | 
fhöne, mannhaft frifche, elaftifche, beionders fir | 
lyriſche Partien geeignete Tenorftimme, fein aus» 
giebige3 Temperament, feine mufifaliiche Sicher- 
heit, Mare Vokaliſation und fein mimijches Bor- 
tragstalent. 

Nhil Robert, —— Stegmüller) 
geboren am 18. Juli 1858 in Hamburg, iſt 
der Sohn eines Kaufmannes. Er wollte ur- 
ſprünglich Architelt werden und befuchte zu dieſem 
Behufe das Münchener Polytechnikum, und fre- 
quentierte jpäter noch zur maleriſchen Ausbildung 
auch die fönigliche Alademie der Künfte. Seine | 
Neigung zur Bühne jedoch, die ſchon frühzeitig | 
durch den Theaterbejuc lebhaft angeregt wurde, | 
erhielt in München durch die vortrefflichen Auf- 
führungen im dortigen Hoftheater neue Nahrung 
jo daß er — feine fünftlerische Unterweifung 
erhielt er beim damaligen vortrefflihen Schau— 
jpieler Chriftian Puley, (geb. am 4. DO 
tober in Kafjel, wirkte von 1848—1868 ala Gm 
fangs- und Charafterfomifer in Kaſſel, Poſen, 
Berliner Ballnertheater, Nahen, Würzburg, Nürn— 
berg, Bremen und trat 1868 in den Verband bes 
Gärtnerpfagtheater in München, wo er bis 1892 
verblieb, um fich dort der Heranbildung junger 
Kräfte zu mibmen. Geftorben am 26. Sep- 
tember 1897), bei Adolf Ehriften und Mara 
Biegler (f. d) — am 17. Dezember 1880 in 
Ehlingen als „Goethe“ im Luſtſpiel „In Goethes 
Iuftigen Tagen“, jeine Bühnenlaufbahn eröffnen | 
fonnte. Nach Ablauf feiner Militärdienitzeit, trat | 
N. fein erſtes Engagement am Hojftheater in 
Meiningen an, wofelbit er in einer Meinen! Melde- 
rolle, in der „Hermannsjhladht” am 3. Dftober 
1882 debütierte. Da er bajelbit außer bem 
„Duäftenberg” und „Oberft Wrangel” in „Wal- 
Ienfteind Tod’ feine größere Partie zugewieſen 
erhielt, verließ er nad) einjährigem Wirken dieſe 
Bühne, nachdem er noch bei Hoffchaufpieler Leo— 
pold Teller (f. d.) einige größere Rollen ftudiert 
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hatte, und nahm Engagement in Heidelberg (An- 
trittsrolle „Roger“ in „Die Welt in der man 
ſich Tangweilt“ 4. Oltober 1883). Hier fand er ein 
reiches Feld für feine fünftlerifche Betätigung, 
und hatte Gelegenheit ala erjter Held und Lieb» 
haber ſich reiche fchaufpieleriiche Routine zu er— 
werben, und fich die ausgefprochene Gunjt des 
Publifums zu erringen. Dann folgte ein Some 
merengagement in Chemniß, ein Winterengage- 
ment in Kiel; er wirfte hierauf noch an bem 
Bellealliancetheater, bi3 er am 12. Geptem- 
ber 1885 als „Fiesko“ in den Verband bes 
Oldenburger Hoftheaters trat. Auch an diefem 
Kunftinftitute gewann er ſich raſch die Sym— 
pathien und zwar nicht nur die des Publikums, 
fondern auch Otto Devrient (f. d.) der damals 
die Direftion dieſer Hofbühne führte, anerfannte 
die Begabung N.S und fuchte ihn nad) Tunlichfeit 
zu fördern. Am 30. April 1886 verabjdjiedete fich 
der Künftler als „Pfarrer von Kirchfeld‘‘, begab 
ſich fodann auf Gaftjpielreifen, und wurde auch im 
Dezember 1886 zu einem Gajtfpiel ans Hof» 
theater in Dresden geladen. Er debütierte am 
12, al3 „Graf Waldemar”, welcher Rolle „Don 
Cäſar“ in „Donna Diana“, „Dr. Müller” in 
„Tilly“ und am 19. „Graf Eberhard” im 
„Bureaufrat“ folgten. Am 2. Auguft 1887 be» 
trat er bereit3 als engagiertes Mitglied („Don 
Cäſar“) die Bühne dieſes Hoftheaters. Nachdem 
er zwei Jahre als Liebling des Publifums tätig 
gewefen war, nahm er Engagement in Hamburg, 
wofelbft er al3 „Graf Waldemar” und „Marſan“ 
in „Man fjuct einen Erzieher” gaftierte, und 
im Herbſt 1889 als „Bernarb” in „Haus 
Fourdambault” in den Verband des Thalia- 
theater8 trat, um bemfelben drei Jahre als Mit- 
glied anzugehören. Sein Wunſch, aud in Wien 
jeine Kunst zu zeigen, wurde am 10. September 
1892 erfüllt, an welchem Tage er fich ala „Pru- 
nelles” in „Enprienne” dem Publikum bes 
Deutſchen Bolfstheaters vorftellte. Er gefiel ſo— 
fort und blieb drei Jahre an diefer Kunftftätte. 
Er verftand e3 durch richtige und umfichtige 
Verwendung feiner bedeutenden Mittel, durch fein 
Mares Erfajfen der entjcheidenden Momente einer 
Rolle und durd die Befähigung fie dharafte- 
riftifch zum Ausdruck zu bringen, im Verein 
mit dem Geſchick zur fchärferen Beleuchtung und 
energifhen Konturierung, namentlih im 
Schau- und Luftfpiel, ſich allgemeine Anerfen- 
nung zu erringen. Die bornehme Art feines 
Spiels, fein elegantes Auftreten, fein feiner fünft- 
ferifcher Geſchmack, mehrten von Rolle zu Rolle 
die Zahl feiner Verehrer, und mit großer Be- 
trübnis jah man biefen Liebling des Publifums 
am 29. Juni 1895 als „Labuifjiere” in „Ther— 
midor‘, und zwar unter auferordentlihen Ova— 
tionen, Abſchied nehmen. Der Künftler kehrte nun 
wieder an die Hamburger Bühne zurüd, wo jein 
Erjcheinen mit heller Freude begrüßt wurde. Hier 
wirfte er zuerft am Thaliatheater wo er auf 
die Ausgeftaltung des Repertoire einen höchſt 
wirfungsvollen und beftimmenden Einfluß nahm. 
So madıte er Ibſen-Werle zu Repertoireftüden, 
und zählten „Conful Bernik“ („Stützen der Ge- 
jellichaft“), „Dr. Stockmann“ (,Boltsfeind‘‘), 
„Rosmer” (,„Rosmersholm”), Bialmar” in 
„Wildente“ und „Helmer“ (‚Nora‘) zu hervor» 
ragenden Leiftungen des Künſtlers. Kerner 
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wären aus ſeinem großen Repertoire als be» | wirkte. Über Bromberg lam ſie nah München 
ſonders nennenöwerte Darbietungen zu er- | and Gärtnerplagtheater, zu deſſen beliebten Mit- 
wähnen: „Bolz“, „Sartorius” in „Erbe“, | gliedern fie feit 1891 zählt. Mit Grazie und 
„Martius” in „Wohltäter der Menſchheit“, Chic fpielt und fingt fie ihre Soubrettenrollen 
„Pfarrer von Kirchfeld“, „Graf Traft“ in) und erweijt fich in jeder einzelnen als äußerſt 
„Ehre“, „Karl IX.” in „Bluthochzeit“, „Beau- | talentierte Darftellerin. Ihre Darbietungen zei— 
mardjais” („Clavigo“‘) „Schulrat Prell‘ („Flachs | gen gefunden Humor, lebhafte Laune und feinen 
mann“) „Marinelli” 2c. fowie ſämtliche Raifon- | Takt und erfreuen beſonders durch den Tiebens- 
neurd der franzfiihen Sittendramen und Luft | würdigen, ſympathiſchen Vortrag der Künſtlerin. 
fpiele. Ein ausgefprochenes Fach fpielt N. jhon | N. ift eine viel verwendbare, erfolgjihere Kraft. 
feit Jahren nicht mehr, fondern jein Nepertoire | Aus der großen Zahl ihrer beliebten Leijtungen 
umfaßt Bonvivants, Naturburfchen, ferieufe Lieb- | feien erwähnt: „Henri“ im „Opernball”, „Mi— 
haber, Heldendjaraftere und Väterrollen. Im mofa“ in „Geiſha“, „Mudi von Rodenſtein“ 
Jahre 1900 beteiligte er fi an der Gründung | in „Landftreiher”, „Lola“ in „Süßes Mädel“, 
des Deutſchen Schaufpielhaufes in Hamburg, als | „Adele in ber „Fledermaus“ 2. Auch ihr 
beffen Sozietair er fungiert. Gleih im erften | Erfcheinen in Poſſe und Schmwanf wird mit 
Sahre erſchien er an dieſer Bühne als „Wallen- | Freuden begrüßt. N. trat wiederholt unter dem 
jtein“, „Pfarrer Sang“ in „Über unfere $raft“ I, | Namen Leonardi auf. 
„Holger“ in „Über unfere Kraft“ II, „Ulrich | Shre Schweſter Adeline Nicoletti 
von Hohentiwyl” in „Frau Königin‘, „Geheime | hat ſich ebenfall® der Bühne zugemendet. Sie 
rat Amta“ in „Miffion“ und „Michael Kramer“. | begann ihre theatralifhe Laufbahn 1892 in 
| 
| 








Der Künftler erzielte auch außerhalb Deutjchlands | Wiener-Neuftadt, von dort Fam fie nad) einem 
roße Erfolge, jo am 28. und 29. Juni 1897 in | Jahr ans Stadttheater nach Salzburg, mwojelbit 
Se am Dailytheater als „Riccardi” in „Un- | fie ſowohl als Schaufpielerin, wie aud) als Gän- 
treu” und am 26., 28., und 29, Mai 1899| gerin bis 1898 wirfte und fich jehr große Sym- 
in Paris am Theatre de la Renaissance als | pathien beim Theaterpublitum errang. Bon 
„Helmer“ in „Nora“. bier trat N, in den Verband des neueröffneten 
Nicolai Marianne, begann ihre Büh- | Kaiferjubiläums-Stadttheaterd in Wien, wofelbit 
nenlaufbahn 1882 in Hamburg, wo jie bis 1886 | fie ala „Zelima‘ in „Turandot“ debütierte. Sie 
verblieb, wirkte 1887—1889 in Lübed, fam 1890 | madjte durch ihr degagiertes Spiel den beiten 
nad Rotterdam, 1891 nad) Magdeburg, 1892 | Eindrud, der ſich noch erhöhte, ald die junge, 
nach Poſen, und trat 1894 in den Verband bes | talentierte Schaufpielerin bald darauf die „Vicky“ 
Stabttheaters in freiburg, woſelbſt fie feit die» | in „Hofgunft“ verkörperte. Ob in ber Slaf- 
fer Zeit als beliebte Darjtellerin tätig it. Sie | fif, im Luſtſpiel oder im Lolalftüd, immer er- 
ift erfte dramatiſch-jugendliche Sängerin, deren | freut fie durch ihr munteres Wefen, ihre frifche 
Leiftungen ſich ſowohl in ftimmlidher, wie dar» | Laune, ihren Tiebenswürdigen, angenehmen Hu— 
ftellerifcher Beziehung reichen Beifall3 erfreuen. | mor und ihre urwüchſige Natürlichkeit. 
Sie weiß ihre Stimmmittel beftend zu verwer— Niedt Ernft, geboren am 23. Dftober 
ten, vertieft ſich mit Verjtändnis in ben Geiſt 1844 in Berlin, ift ein Schaufpielerfind. Somohl 
der Muſik und ift im Beige eines außerordent- | fein Water Conrad Niedt, wie auch feine Mutter 
lich umfangreichen großen Repertoires. Sie be» | Malmwine N. waren beliebte Darfteller. Er betrat 
herrſcht alle ihre Partien gleich vortrefflih. Go | die Bühne zum erftenmal 1857 in einer Knaben- 
jeien genannt: „Eliſabeth“, „Elſa“, „Senta“, rolle am Wallnertheater. Hierauf machte er 
„Leonore“ („Troubadour“ und „Fidelio“), | feine bramatijche Lehrzeit bei einer reifenden Ge- 
„Nida”, „Agathe‘, „Mignon“ ꝛc. ſellſchaft mit, mit der er durch die Provinz Bran⸗ 
Nicoletti Ella, geboren am 27. Juli 1868 | denburg zog, war bann in Chemnik, Weimar, 
in Mirmig (Steiermarf), Tochter eined Bau | Köln, Oldenburg und Berlin am Wallnertheater 
unternehmerd. Schon als Kind empfand jie, | engagiert, bi8 er 1891 als Oberregiſſeur ans 
durch frühzeitigen und häufigen Theater- Karltheater berufen wurde. Im Februar 
beſuch, große Leidenschaft für die Bühne. | 1892 trat er in einer Fomilchen Charge als 
Die der, die Theaterlaufbahn zu betreten, | „Barbagnos” in dem Schwank „Faſchingsdiens- 
wurde allerdings durch ihre dreijährige Klofter- | tag’ als Schaufpieler vor das Wiener Publikum. 
erziehung bei den „Engliihen Fräulein“ in |N., der 1878—1891 Mitglied der Direftion der 
Briren eine zeitlang zurüdgebrängt, bei ihrem | Benfionsanftalt der „Deutichen Bühnengenofien- 
Eintritt in bie Welt jedod) neuerdings angeregt. ſchaft“ geweſen ift, war auch ſchriftſtelleriſch tätig 
Nun beſchloß das junge Mädchen (1886), ohne | und jchrieb eine Anzahl Bühnenmwerfe, die beifäl- 
jede dramatiſche Vorjchule, Engagement zu nehe | lige Aufnahme fanden. („Bon Schrot und Korn“, 
men. Erft jpäter genoß fie Gejangsunterricht bei | „Schlauberger”, „Jung Deutſchland“ 2.) Er 
einem Schüler der Caroline Brudner, dem Ge- | befahte ſich auch erfolgreih mit dramatiſchem 
fangslehrer Thiele und bei Madame Buhlhang, | Unterricht und war bereits feit längerem an ber 
einer Schülerin von Emanuel Garcia. Die Bühne | Arnaufhen Vorbereitungsſchule in Wien tätig. 
betrat fie zuerſt 1886 in Teplig, fam 1889 nad) | N. erwarb ſich auch Verdienſte als Berwaltungs- 
Snnsbrud, 1890 an die unter einer Pireftion | direftor des Vereins der „Öfterreichifchen Bühnen- 
vereinigten Theater Karlsbad, Preßburg, Temes- genoſſenſchaft“. Der Künftler ftarb im Mai 1902. 
var, 1892 nady Baden bei Wien und Marienbab, Eein Bruder Julius Niedt war ala 
1893 and Friedrich Wilhelmftäbtiche Theater, | Charakter- und Bäterfjpieler an mehreren öjter- 
1894 and Stadttheater nad Straßburg, und | veichifchen Provinztheatern tätig und führte auch 
fchiffte jih 1899 nad Amerika ein, wo fie ein | cinige Zeit die Direktion des St. Pöltener Stadt- 
Jahr am rwingePlace-Theater in Nem-Vorf | theaters, zugleich mit jener des Sommertheater3 
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in Gleichenberg. Er erprobte ſich weniger ala 
Dariteller, denn als Regifjeur, in welch letzterer 
Eigenjchaft er auch 1896 für das Breslauer Stabt« 
theater verpflichtet wurde, woſelbſt er noch gegen- 
— als Regiſſeur des Schauſpiels 3* 

iedt Fritzi, geboren am 12. November 
1577 in Iglau, entftammt einer Schaufpieler- 
Tamilie, Tochter von Julius und Malmwine 
Niedt (ſ. db). Sie wurde von ihren Eltern 
zur Lehrerin beſtimmt, nachdem fie im Klofter 
in der Stongregation der Töchter des göttlichen 
Heilandes erzogen worben war, woſelbſt fie aller- 
dings wiederholt Gelegenheit hatte, in Hausthe- 
atern mitzuwirfen. Da es fie mächtig zum The- 
ater zog, erhielt fie die Erlaubnis, bei Luifa- 
beth Rödt (. d.) bramatijchen Unterricht zu neh- 
men. hr erfted Engagement erhielt fie in Mar— 
burg (Steiermarf) 1894, wo fie ald „Melanie“ 
in „Fräulein Frau’ debütierte. Hierauf fam 
fie unter der Direktion ihres Vaters nad St. 
Pölten 1895, hierauf nad) Klagenfurt 1896, an 
die vereinigten Theater nach Breslau 1897, an 
das Landestheater Graz 1898, an das Stabt- 
theater in Halle 1899, von mo jie 1900 an das 
Landestheater nad) Prag als erfte Naive und 
jugendlich Sentimentale engagiert wurde, wofelbft 
fie als „Anna Birkmaier“ debütierte. Allgemein 
lobte man ihr anmutiges Talent, das ſich ins- 
bejondere in der faſt unbewußten Art, mit der 
die Übergänge von ber Schelmerei zur Befangen- 
beit, vom Übermut zur feelenvollen Empfindung 
vermittelt wurden, zeigte, In ihrer zweiten Gajt« 
rolle als „Edrita“ ermwied fie jchaufpielerifche 
Intelligenz, richtige Empfindung und herzge- 
winnende Wärme. * All diefe Eigenfchaften mad)- 
ten jih auch in ihren fpäteren Darbietungen 
vorteilhaft geltend. Aus ihrem Repertoire feien 
erwähnt: „Marianne“ in „Geſchwiſter“, „Kät⸗ 
den von Heilbronn“, „Melitta, „Cordelia“, 
„Gertrud“ in „Rofenmontag“, „Ehriftine” in 
„‚Ziebelei”, „Rautendelein” zc. 

Niemann Albert, geboren am 25. Ja⸗ 
nuar 1835 zu Errleben (bei Magdeburg) ala 
Sohn eines Gaftwirted. Sollte auf Wunſch ber 
Eltern Techniler werden und wurde 1848 als 
Eleve in eine Majchinenfabrif gegeben. Balb 
darauf verhinderte bie Mittellofigfeit feiner Eltern 
feine weitere Ausbildung in diefem ade, und 
da er gerade feine andere Beichäftigung fand, 
io ließ er fich 1849 in Deſſau in den Chor auf- 
nehmen. Dort wurden ihm auch mitunter Meine 
Rollen zugeteilt. Seine mufilaliische Begabung, 
N. war bereit? früher Organiſt an der Thomas- 
tirhe in Leipzig geneien, fiel dem SHoffapell- 
meifter Friedrich Schneider auf, und er ſowie 
der Baritonift Albert Nuſch unternahmen es, 
den jungen Mann gewijjenhaft auszubilden und 
zu fördern Um 5. April 1850 erſchien N. 
in Deffau zum erften Male als „Adjutant Wille“ 
in „Ein Mann im Feuer“ in einer felbitändigen 
Rolle auf der Bühne und am 11. Februar 
1851 in ber erjten Gejangspartie „Der zweite 
Hauptmann” im „Prophet. So wurde er wei- 
ter für chargierte Rollen und Heine Partien 
in ber Oper verwendet, bis er es vorzog, als erfter 
Tenorift ein Engagement in Worms zu nehmen. 
Dort hörte ihn Hofichaufpieler Mar Wiesthaler 
aus Darmjtadt und empfahl den jungen Mann 
feiner Direktion. N. jang Probe und wurde vom 
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led weg auf ein Jahr al3 Sänger und Schau- 
jpieler für Heine Partien und als Hofcdorift 
engagiert. Doch da ihn weder die Beihäftigung 
noch die Gage feijeln konnten — beide ftanden 
nicht im Einflang mit feiner großen Begabung, 
denn er wurde im ganzen nur fiebenmal in 
minderen Partien befchäftigt — verlieh er Darm- 
ftabt und nahm Engagement ald Vertreter erfter 
Tenorpartien am Stadttheater in Halle. Dort 
debütierte er ald „Mar” im „Freiſchütz“ im 
Winter 1852 und hatte ſich gleich die volle Gunſt 
des mufifalifhen Publitums errungen. Bon 
bier wurde er and Hoftheater in Berlin ver- 
pflichtet, wofelbft er am 16. Auguſt 1853 als 
„Sever“ in „Norma” fein Engagement antrat. 
Doch follte er dort vorläufig noch nicht ver» 
' bleiben, fondern trat, nachdem er 1853—1854 
am Stadttheater in Stettin tätig geweſen war, 
1854 in den Berbanb bes Hofthenterd in Han- 
nover. Hier fand er endlich den Wirfungstreis, 
der feinem eminenten Talente entiprad, hier 
fonnte er ſich unter entjprechender Anleitung 
fünftlerifch entfalten und entwideln und hier 
bahnte er ſich, durch die beſondere Gunſt bes 
Königd Georg ausgezeichnet, in verhältnismäßig 
kurzer Zeit den Weg zu Ruhm und Anjehen. 
Gleich mit feiner erften Rolle „Raoul“ ſetzte 
er bad Theaterpublilum in Erftaunen und er- 
freute in biefer, wie in jeiner zweiten Rolle 
als „Maſaniello“ durch feine gewaltige und mädı- 
tige Tenorftimme. Wenngleich er oh damals 
als Wagnerfänger anerfannt wurde, fo follte 
doch erſt ein ief des Meiſters, datiert aus 
Paris vom 2. März 1860, entſcheidend für feine 
Zufunft fein. Wagner frug an, ob ber Künft- 
fer ſich ftark genug fühle, in Bari den ‚„‚Tanrıı- 
häuſer“ zu fingen. N. eilte jelbjt nad Paris, 
um mit Wagner alle® mündlich zu beiprechen, 
betrieb, zurüdgefehrt, mit Eile die Überfiedbelung 
und fang am 30. März 1861 bei ber erften 
„Zannhäufer‘- Aufführung in Paris. Wenn auch 
ber Komponift abgewiejen wurde, fo erregte doch 
ber Sänger mit feiner Leiftung das größte Auf- 
ſehen, wurde von ber gefamten Pariſer Preſſe 
einftimmig anerfannt und verſchaffte feinem Na—⸗ 
men europäifchen Ruf. Bon jet au ging es 
rafch auf ber Giegeslaufbahn vorwärts. Wo er 
erfchien, wurde er mit unbejchreiblihem En— 
thuſiasmus gefeiert, namentlich die Leiftung des 
„Tannhäufer‘ wurde in allen beutichen Landen 
ald mujtergültig anerfannt. In Hannover wirkte 
N. bis 1866, in welchem Jahre das Königreid) 
Hannover aufhörte, ein felbftändiger Staat zu 
‚fein, und fo wurbe er nad; Einverleibung des 
ı Königreihs Hannover an die Berliner Hofoper 
berufen. Berlin war ftolz auf dieſe Aquijition. 
Er war aber auch eine jener gewaltigen Künſt- 
lernaturen, die auf ihre Sphäre dauernd einen 
beftimmten Einfluß ausüben. Bejonderd wurde 
bie ritterlide Männlichfeit, mit der er jeine 
Rollen verförperte, geichägt, wie jeine hervor«- 
ragende Doppeleigenjchaft ald Sänger und Schau«- 
ipieler. Ihm war es in erjter Reihe vorbehalten, 
Wagner auf der Bühne Geltung zu verfchaffen. 
Der Künftler, der wahrhaft vorbildlich auf bie 
zeitgenöfjiiche Bühnenkunſt gewirkt hat, hat durch⸗ 
aus nicht langatmige Gaftipielreifen unternom- 
men, um feinen Ruf zu verbreiten, wenngleich er 
ed nicht verabfäumte, an ben hervorragenden 
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Kunftcentren von Zeit zu Zeit zu erjcheinen. lich, „it Stüdwerf, 
Nach Wien lam er das erfte Mal 1868, und | organijches Ganzes. 


jede ift ein ausgeprägtes 
Ebenſo gemwillenhaft als 


wie überafl, jo entzüdte er auch bier wicht mur geiftvoll in der Auffaffung (1876 freierte er den 
bie große Menge, jondern auch die ernftefte Fach⸗ „Sigmund“ bei ben Bayreuther Feftipielen) eines 
fritit. Auch Hofrat Hanslid feierte ihn in langen, | Charakters, hält Niemann ſich in der Durd- 
ausführlichen Beſprechungen, und ohne feine Feh- | führung ftreng innerhalb bes Kunſtwerkes, ftrebt 


ler zu beſchönigen, nannte er ihn ben berühmteften 
Darfteller der Wagnerichen SHeldengeitalten, in« 
dem er ganz befonders „Tannhäufer”, „Rienzi“, 
„Lohengrin” als jeine hervorragenditen Rollen 
bezeichnete. Diefen drei Rollen, jowie dem Ge- 
famtwirfen N.’3 widmet der große Mufilgelehrte 
in feinem Werke, „Die moderne Oper‘, ein- 


— Würdigung und ſetzt, nachdem er vom |} 


Zauber ber Perſönlichkeit umd ber dramatijchen 
Begabung N.'s geſprochen, ben Artikel mit ben 
Worten fort: „Wenn dieſe Heldengeftalt („Tann 
häufer‘) mit dem edlen Kopf und dem erniten, 
männlichen Blid die Bühne betritt, ihre ganze 
Umgebung überragend, fo hat fie jchon Ver— 
trauen und Sympathie des Zufchauerd gewonnen. 
Diefer Vorſchuß wäre fchnell verwirft, wenn Nie— 
mann von feiner Perfönlichfeit irgend einen 
gedenhaften Gebrauch machte durch theatralifche 
Bofen und kokettierende Blide. Fern von eitler 
Selbitbefpiegelung bewahrt Niemann ſtets ben 
vollen Ernft der Männlichkeit im Ausdruck ber 
Einfachheit ımb Würde in den Bewegungen. Aus 
Diefer Heldengeftalt ftrömt im breitem Fluſſe eine 
entipredyend mächtige Stimme, die mit geringer 
Anftrengung bie Brandung bes Chores und Or 
cheſters übertönt.“ Dann rühmt Hanslid N.'s 
deffamatorifchen Vortrag und die eminent dra— 
matifche Darftellung und berichtet: „In diejen 
beiden Punkten ift Niemann Meifter, unferen 
jämtlihen beutjchen Brüdern überlegen. Seine 
Ausiprade ift von ungewöhnlicher Deutlichkeit 
und Energie, feine Phrajierung eine vollitändige 
Verfchmelzung von Wort und Ton, von Gedicht 
und lompofition. Wen hätten nicht ſchon bie 
erften Töne Niemanns tief unb eigentümlich be- 
rührt, für alles Folgende richtig geitimmt. Wie 
weiß Niemann feine poetifchen WReplifen und 
Dublifen zu fteigern, zu färben, nach Berjon des 
Gegners charakteriftiih zu mobifizieren! Der 
Sipfelpunft der ganzen Xeiftung bleibt die Er» 
zählung im dritten At, ein Probeftüd de Della- 
mators und Schaufpielerd. Die ganze Szene wird 
unter ben Händen Niemanns etwas Außerordent- 
liches; jein ummiderftehliche® Drängen nad dem 
Venusberg, diefem Duell feines Elendbs, mahnt 
an die graufig wollüftigen Farben Makarts.“ 
Ebenjo bedeutend erflärt Hanzlid N.s Leiftung 
als „Rienzi“, er leitet die Beſprechung Diejer 
Partie mit ber Bemerkung ein: „Die Rolle 
ift der Andivibualität dieſes Künſtlers vollftändig 
in jedem Betracht homogen, nichts enthaltend, 
woran er jcheitern fönnte, alles, worin er erzel- 
liert. Niemanns „Rienzi” gehört zu ben lebens- 
wahren, impojanten G@eftalten, welche ſich, zum 
Nachteile aller jpäteren Darſteller, unverwijcht 
dem Gedächtnis einprägen.“ Gleich hervorragend 
nennt er N.s „Lohengrin“. Wenngleich Des 
Künftlers Größe in der Verförperung Wagnerſcher 
Helden zu fuchen iſt, jo leifterte er doch im 
anberen Bartien, wie „Fauſt“, „Prophet“, „Achil- 
les“, „Eleazar”, „Fra Diavolo“, „Robert“, 
„Mafamiello“ ꝛc. nicht minder Bewunderungs⸗ 
würdiges. „Keine feiner Rollen,” jchreibt Hans 


nie nad; perjönlichen Glanzeffelten, unterorbnet 
ji dem Enfemble und tritt zurüd, wo der Cha- 
ralter zurüdzutreten hat. Die Rolle ift für 
Niemann nidyt zu Ende, wo ber Applaus da— 
für ein Ende hat. Er identifiziert ſich vollſtän— 
dig mit ber bar uſtellenden Perſon und bleibt 
ihrem innerſten eſen treu bis in den kleinſten 
ug... Er iſt eine mächtige Perſönlichkeit, 
ein Mann von jeltenem Geift und Kunſtverſtand, 
bezaubernd in allem, was ihm vollftändig gelingt, 
und interejfant nod im Salbgelungenen. .. . 
Mit einer Art Feftftimmung gehen wir jeder neuen 
Rolle Niemann entgegen, wiſſen wir doch, daß 
Neues und Bedeutendes uns jedenfalls bevoriteht. 
In diefe Zuverficht mifcht ſich eine lebhaft ver- 
gnügte Neugierde, wie er dies oder jenes machen 
werde, denn jicherlich — jo fühlen wir voraus — 
wird er es anberd maden al andere. Das. 
Wonnegefühl diefer Neugierde geht uns gänzlich 
ab angefichts faſt aller übrigen Tenoriften“ —— 
Und ſo ſchritt der Künſtler ſiegreich wie ein 
Triumphator nicht nur über bie Bühnen Deutih- 
lands, fonbern auch über bie Amerikas (1886 
bis 1887), um ſich, nachdem er fi) 1888 vom 
Berliner Bublifum verabſchiedet hatte, 1889 noch 
auf bem Zenith feines Könnens ftehend, von feie 
ner glänzenden Bühnenlaufbahn zurüdzuziehen. 
N., bereit? am 4. Februar 1874 zum Töniglicd; 
preußiichen Kammerſänger ernannt, galt nicht 
nur als einer ber berühmteften Heldentenore ber 
beutjchen Bühne, jondern überhaupt als eine der 
bervorragendften Erſcheinungen in ber Gefchichte 
dramatifcher Gejangsfunft. Er hat jeinen blei— 
benden Wohnſitz in Berlin aufgeichlagen. 

Der Künftler war in erjter Ehe verheiratet 
(31. Mai 1859) mit der berühmten Marie 
Seebad Der Sohn aus diefer Ehe, Dä- 
carNiemann, nahm nad) abjolviertem Gym«- 
najium Gejangsftudien bei Meifter Lamperti in 
Mailand, um ſich ebenfalld zum Sänger aus— 
zubilden. Er hatte eine ſympathiſche hohe Ba- 
ritonftimme und erzielte mit derjelben als Kon— 
zertjänger — er unternahm auch eine Tournee 
nad; London — entichiedene Erfolge. Doch wollte 
er fih auch ald Bühnenjänger verjuchen, und er= 
rang bei ber von Angelo Neumann im März 
1889 veranftalteten Aufführung des „Ring der 
Nibelungen“ in Peterdburg als „Mime“ im 
„Rheingold” und „Siegfried ftürmifchen Bei» 
fall. Wieberholt wirkten er und feine Mutter 
in Konzerten unb muſikaliſch-dellamatoriſchen 
Unterhaltungen mit. Auch als Komponift trat 
er hervor und lieh ſechs „Spielmannslieder” 
Text von Rudolf Baumbach) erfcheinen. Eine 
Lungenentzündung, die allmählih in Schwind- 
ſucht ausartete, ftredte biefen hoffnungsvollen 
jungen Mann (er betrieb auch mit großem Er» 
folg die Porträtmalerei und war Schüler von 
Hubert Herfomer) in der Blüte jeiner Jahre 
nieder. Er ftarb am 17. April 1893 in Nervi. Des 
Künftlerd ziveite Frau (verheiratet ſeit 1871) ift 

Niemann-Ranbe Hebmwig, geboren am 
3. Dezember 1844 in Magdeburg, ijt die Tochter 
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eines Delorationsmalers. Schon im zarteſten 
Alter lam ſie in die Atmoſphäre des Theaters und 
wurde frühzeitig mit der Bühne vertraut. Mit 
ſechs Jahren bereits wurde ſie in Kinderrollen 
verwendet, darunter als „Infantin“ in „Don 
Carlos“ (gelegentlich eines Gaſtſpieles Emil De— 
vrients) „Adele“ in „Waiſe von Lowood“ ꝛc. 
Schon dieſe Verſuche verrieten ſo entſchiedenes 
Talent, daß ſich die Direkltion jogar entſchloß, 
der kleinen Hedwig wegen das „Donauweibchen“ 
einſtudieren zu laſſen, in welchem Stücke ſie 
die „Cilli“ darſtellte. Sie ſpielte ſo drollig 
und reizend und ſang ſo lieb, daß man ſie 
geradezu als Wunderfind erllärte. Durch all dies 
wurde die Phantaſie des Kindes überreizt und er- 
regt und zwar in jo hohem Grabe, daß ſie fich, 
neun Jahre alt, einer Seiltänzergeſellſchaft, deren 
Schauftellungen fie unwiderſtehlich angezogen hat- 
ten, anſchloß und die Baterftabt heimlich verlieh. 
Die Fllufion ſchwand jedody jehr bald durch 
ichlechte Behandlung und nur knapp zugemefiene 
Koft. Tiefreuig verjtändigte fie ihre Eltern von 
ihrem Aufenthalt und wurde von biejen fchleunigft 
nah Magdeburg zurüdgeholt. Die Heine Aus— 
reißerin wurde nun ftreng bewacht, von aller 
Offentlichleit abgeichloffen und fleißig in Die 
Schule geſchickt. Als ſie dieſe jedoch mit ihrem 
vierzehnten Lebensjahre verließ, da fonnte fie 
nicht3 mehr abhalten, ihr Ideal zu verwirklichen 
und zur Bühne, die ihr Eind und Wlles war, 
zurüdzutehren, Sie vertraute ſich ihrem Onkel, 
dem Komifer Wille vom Thaliatheater in Ham- 
burg, an, und trat nad) kurzer Vorbereitung, nod) 
nicht ganz fünfzehn Jahre alt, ala „Roſe“ 
(„Schwarzer Peter”) zum erftenmal am Thalia- 
theater in Hamburg auf, nachdem ihr bereits ala 
zwölfjährigem Mädchen in Magdeburg bie „Ti- 
tania” im „Sommernachtstraum“ mit Erfolg 
übertragen wurde. Ihr Hamburger Debüt machte 
den beiten Eindrud, allein ba fie nur wenig Be» 
ſchäftigung erhielt, vertaufchte fie diejes Engage 
ment jehr bald mit Stettin. 18 1862 mar fie 
am BWallnertheater in Berlin tätig und machte ba- 
felbit als „Heine Kunſtnovize“ in Weihrauchs 
„Kiejelad und feine Nichte vom Ballett” zum er- 
jtenmal von fich reden. Damals fand jie auch 
Gelegenheit, bei ber Frieb⸗Blumauer, bie das 
große Talent der Meinen Schaufpielerin jofort mit 
ſcharfem Blid erfannte, dramatiſchen Unterricht zu 
nehmen. &3 war dies ihre erjte und einzige Stu- 
bienzeit, 1862—1863 wirkte jie am Stabttheater 
in Mainz, von wo fie zu einem Gaftjpiel ans Pra- 
ger Landestheater gelaben wurde, und bafelbft im 
Mai 1863 ala „Julie“ in „Ein Autograph“, 
in „Sie jchreibt an fich felbft” und als „Marie“ in 
„euer in ber Mädchenſchule“ debütierte. Wie 
überall, fo gewann fie auch bier die Symvathien 
der Zuhörer und murbe fofort für das Theater 
verpflichtet. Obzwar das Publikum ihrem Talent 
gegenüber geradezu überſchwänglich in feinen 
Gunftbezeugungen war, verließ jie doch im Di- 
tober 1864 die Stadt, um einem fchmeichelhaften 
Antrage bes faiferlihen Deutihen Theaters 
in St. Peteröburg Folge zu geben. Dort wurde 
fie rajch der verwöhnte Liebling des kaiſerl. Hofes 
und des Publikums. Vier Jahre wirkte fie bafelbit, 
(feit den Tagen der Charlotte von Hagen feierte 
feine Schaufpielerin in Petersburg gleihe Tri» 
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Engagement zu verlajjen, und vorläufig nur Gajt- 
fpielanträgen zu folgen. Bon Gajtjpiel zu Gajt- 
fpiel ſteigerte ſich ihr prächtiges Können und 
verbreitete jich der Ruf der Künftlerin al3 einer 
ber beiten munteren Liebhaberinnen ihrer Zeit. 
Erft 1883 trat fie wieder in ein feſtes Engage» 
mentverhältnis und zwar jchmüdte fie die Liſte 
der Mitglieder des neu gegründeten Deutſchen 
Theaters, an welchem Kunftinftitute jie bis 1887 
wirkte, mit ihrem Namen. Hierauf verpflichtete 
fie jih noch für das Berliner Theater, das 
fie 1890 verließ, um fortab ungebunben ihre 
Kunft überall dort zeigen zu fünnen, wo man 
nach ihr verlangte. Die NR. it eine gar große 
Künftlerin. In jeder Rolle bringt fie mit ganz 
einfachen Mitteln die ftärffte Wirkung hervor. 
Durch pilante und originelle Züge, durch den 
Zauber ihrer eigenartigen, graziöfen Lieblichkeit, 
durch bie volle Natürlichkeit, duch das Unger 
zwungene ihres Spiels wußte fie jeder ihrer Rollen 
den bejtridenden Reiz frifchefter Urſprünglichleit 
und Fräftigfter Wirkung zu verleihen. Was fie 
auch fpielte, Altes, oftmal Geſehenes ober Neues, 
alles trug ben Stempel eined großen, unver- 
fälichten Zalentes, alles wirkte mit jenem Zauber, 
den eine verebelte und harmoniſch entwidelte Na- 
türlichfeit auf der Bühne ausübt. Welche An— 
mut und Laune lag in ihrer Darftellung, und wie 
wußte fie auch bei größter Drolligfeit immer 
noch die feine Linie de3 Humors und Anftandes 
einzuhalten. Die feinen Widerhafen eines Cha- 
rakters tonnte niemand in pilanterer Weiſe zue 
rechtfeilen wie jie. Sie geitaltete überhaupt ihre 
Gebilde derart, daß man ftet3 die Empfindung 
hatte, anders fönnten fie überhaupt nicht dar- 
geftellt werden. Zu ben beliebteften Leiftungen 
dDiefer mit echt gefeierten Künftlerin zählten 
und zählen: „Lorle”, „Die Königin mit fechzehn 
Jahren“, „Leonie” in „Damenkrieg“, „Bertha“ 
in „Feenhände“, „Hedwig“ („Sie hat ihr Herz 
entdedt”), „Margarethe („Erziehungsrejultate‘‘), 
„Sabine” („Einfalt vom Lande‘), „Karoline“ 
(„Ich bleibe ledig“), „Suschen“ („Bräutigam aus 
Merito‘), „Enprienne”, „Dora“, „Frou⸗Frou“, 
„Andrea, „Franziska“, „Marianne („Gefchwi- 
fter‘‘), „ Nora” x. In dieſen und ben vielen 
anderen Rollen, in melden jie ihr Publikum 
entzüdte, erwies ſie fih als Meiſterin. Auch 
ihre bebeutungsvolle Snterpretation ber Gret- 
hen-Szenen bei PBorlefung bed „Urjauft” ſei 
rühmenb erwähnt. Der Name ber Künftlerin, die 
wie ihre ebenbürtige Rivalin Friederife Hofmann 
ftet3 al3 unerreichtes Vorbild der Naiven gegolten 
hat, lebt unvergefien in der Geſchichte des beut- 
jhen Theaters fort. 

Auch ihre Schweiter Marie Raabe wi 
mete fi) der Bühne. Sie wirfte von 1865 bis 
1880 in Magdeburg, Berlin, Petersburg, Stettin, 
Bremen, Amfterdam und Graz und galt als 
begabte Darftellerin. Rollen wie Grille, Barijer 
Taugenichts 2c. gehörten zu ihren beliebteiten Lei- 
ftungen. Sie ift verheiratet mit Hans von 
Pindo (f. d.). 

Niefe Hanji, geboren am 10. November 
1875 in Wien ald Tochter eines Fabrikanten. 
Als fie 1887 mit ihren Eltern zum Sommer- 
aufenthalt in Speifing bei Wien weilte, inter- 
ejfierte ji) das 12jährige Mädchen bejonders 


umphe) bis jie e8 endlich 1868 vorzog auch diefes | für eine dort gaftierende Wanbertruppe, und 
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war nicht wenig beglüdt, als ber Direktor fie 
erfuchte, ala „Franzi“ in „Haſemanns Töchter‘ 
mitzumwirfen. Seit diefer Zeit war fie dem The- 
aterteufel unrettbar verfallen. Statt orbentlid) 
Aufgaben zu machen, fang fie Lieder, und jtatt 
in der Schule brav aufzumerfen, dachte fie an bie 
Gallmeyer und andere Große im Theaterreich, 
bis fie endlich, ſelbſt noch ein halbes Kind, ihr 
Heim verließ, um zum Theater zu gehen. In 
Znaim betrat fie 1890 ala „Ella” in „Nächſten- 
liebe” zum erftenmal die Bretter, und fo fah fie 
ihren heißeften Wunfch erfüllt; fie war Schau- 
fpielerin. Nach dreimonatliher Tätigkeit kam 
jie nach Abbazzia in ein Winterengagement, 
fodann für die Sommerfaifon nad) Gmunden, 
und erhielt 1891 ein Engagement nach Ezerno- 
wig, wo fie ald „Sabine“ in „Großjtabtluft‘ 
debütierte. Sie wurde bafelbft auch in ber 
Operette verwendet, und hat, wenn Not an 
Mann war, fogar Alte gefpielt — das 16 jährige 
Mädchen. Sommer 1892 wirkte fie in Karlsbad 
und erzielte, beſonders als „Sand Gene‘, wie 
al3 „Loni“ im „Herrgottsfchniger” großen Er- 
folg. Nah Czernowitz zurüdgefehrt, jpielte jie 
wieder meijt naive Rollen, ihr bis dahin eigent- 
liches Fach, nur machte fie die Bemerkung, daß 
bei Rollen ganz ernfter Natur lebhaft gelacht 
wurde. Das frappierte fie nicht wenig, denn es 
fag gar nicht in ihrer Abſicht Heiterkeit zu er- 
weden. Diejelbe wurde unwillkürlich hervorge— 
rufen durch ihre fomifhe Art, die ernften Rollen 
gewiffermaßen auf den Kopf zu ftellen. Rum 
wurde fie aufmerffam, fpielte immer mehr auf 
Wirkung, und jo entwidelte jie jich ftet3 inten- 
fiver zum Komiler. 1893 berief man N. an das 
neugegründete Raimmmdtheater in Wien. Auch 
hier wurde fie anfänglich ind naive Tach gedrängt, 
(Antrittsrolle: „Baroneſſe“ in „Barfüßige Fräu— 
fein‘) und ihr Talent lange nicht erfannt, fo daß 
dasfelbe erjt fpäter zum Durchbruch gelangen 
fonnte. Den erjten Erfolg in ihrem Fade er- 
zielte ſie als „Dori“ in „Die Überzähligen‘, 
jodann ald „Ebder-Migi“, Nun wurden aud) 
weitere Kreiſe auf jie aufmerffam und ihre Lei» 
tungen als „Anna“ im „Fegefeuer“, in „Kou— 
liffenzauber”, als „Stanzi” in „Bruder Martin‘ 
geradezu bejubelt. Ihr Name ging bald von 


Gefte, ihre liebenswürbige Ungezwungenheit, all 
dies erfüllt Bühne und Zufhauerraum mit fon- 
nigem Behagen. Sie ift der geborene weibliche 
Eharafterfomifer. N. ift in ihrer Art ganz und 
gar originell und läßt ſich überhaupt mit feiner 
Scaufpielerin ihres Fachs vergleichen. Ihre 
Mittel find die bdenfber einfachſien, fie ſchafft 
ohne Mätzchen, ohne Sarifierung, und brüdt 
jeder barzuftellenden Geftalt unverfennbar ihre 
ureigenjten Merfmale auf. Aus der Reihe ihrer 
glänzendften Leiftungen feien noch erwähnt, die 
Rollen in: „Goldene Freiheit”, „Tourbillon“, 
„Anny“ im „Abſchiedsſouper“, „Die Herren 
Söhne”, „Er und jeine Schwefter”“ und ihre ori. 
ginellen - Darbietungen als „Schuſter“ im 
Lumpazi“ und „Willibald“ in „Die jchlimmen 
Buben’, Die Künftlerin verjteht es auch meijter- 
lich, durch ihre Außerft natürliche Wiedergabe 
jeelifcher Schmerzen zu Tränen zu rühren. Das 
bewies fie anläßlich ihres Gafttpicls in Berlin 
(1899), wofelbft fie die „Chriſtine“ in „Liebelei“ 
daritellte. Das große Wagnis, nach der Sorma 
und Sandrod dieje Holle zu fpielen, eine Rolle, 
gewifjermaßen mit ber Masfe der tragiichen 
Mufe, gelang, und bildete für fie einen ganz be» 
jonderen Triumph. Bei Beurteilung diefer Künjt- 
lerin darf auch ihres präcdtigen Goupletvortrags 
nicht vergejjen werden. Ihr Name wirb in ber 
Theatergeichichte neben dem einer Therefe Krones 
und Joſefine Gallmeyer zu juchen jein. 

Nilafion Eliza, begann ihre Bühnenlauf- 
bahn 1859 in Franffurt a. O., fam hierauf 
1890 nad Stiel, 1891 nad Milwaukee, 1893 
nad St. Paul, Eehrte 1894 nad Milwaukee 
zurüd, trat 1895 in den Verband des Rejidenz- 
theater8 in Hannover, wirkte 1897 am Thalia- 
und 1898 am Belleallianzetheater in Berlin, 
war 1899 und 1900 abermals Mitglied bes 
Nefidenztheaters in Hannover und wurde 1901 
für das Hoftheater in Braunſchweig verpflichtet. 
1897 erfchien fie auch als „Francillon“, „Mar- 
quiſe“ (Sardou) und „Die arme Löwin“ (Nugier) 
am Starltheater, wo ihr reicher Erfolg zu Teil 
wurde. N. gilt namentlich als moderne Dar- 
jtellerin als höchſt geiftvoll und reichbegabt. Sie 
bejigt große Leidenjchaftlichfeit und nervöſes Tem- 
perament, ift immer interefjant und feſſelnd. Dieſe 


Mund zu Mund, fie wurde eine Zugkraft erjten | Künjtlerin jtellt ganze Menjchen auf die Bühne, 


Ranges. Hanji Niefe galt als Spezialität. In— 
folge ihrer Verheiratung mit Jofef Jarno 
(ſ. d.) ſchied die äußerſt belichte Künjtlerin aus 
dem Berband des NRaimundtheaters als („Rosl“ 
im „Verſchwender“) und überfiedelte bald darauf 
in das Theater in dev Joſefſtadt, wofelbit jie am 
9. Februar 1900 in der Titelrolle „Unſere Guſti“ 


Menjchen, die in ihrer einfachen Natürlichfeit 
unſer lebhafteftes Intereſſe ermweden. 

Nifien Hermann, geboren am 17. Juli 
1857 in Dajjow in Medlenburg, ijt der Sohn 
eine hohen preußifchen Jujtizbeamten, des Ge 
heimen Hofrates Nijfen und follte dem Wunſche 
ſeines Vaters entjprechend, ebenfalls bie juri- 


debütierte, N. ift eine fünftlerifche Individualität, | diſche Laufbahn einſchlagen. Er bezog zu dieſem 
ein urſprüngliches Talent, ein eigener Typus. | Zwed 1873 die Univerfität Jena, dod) bevor 


Sie hat eine befondere Art zu ſprechen, troden, 
aber ſcharf, jehr pointiert — immer natürlich. 
Und hauptjächlich diefer Sprechweife, mit welcher 
fie die fomifchen Effelte erzielt, verdankt jie 
ihre jchaufpieleriihen Wirfungen. Ganz merk» 
würdig find ihre Übergänge in der Stimme, vom 
jentimentalen Disfant in den burlesten, brallen 
Alt, und ihr plöplicher Stimmwechſel, namentlid) 
wenn ihr Organ zum veritablen Baß herabjinft, 
ift unwiderſtehlich komiſch. Ihr fprubelnder Hu— 
mor, ihr anſteckendes Lachen, ihr unverfälſchtes 
Wienertum in Sprache, Tonfall, Mienenſpiei und 


er die juridiſchen Studien beendet hatte, ent» 
ichloß er ji, einem unwiderſtehlichen Drange 
folgend, die Jurisprudenz mit dem Theater zu 
vertaufchen. Er begab ſich zu dieſem Zwecke 
nad Berlin, wo er ohne lange SBorbereitung 
im November 1875 ala „Kornet” in „Don Juan 
d’Auftria” von Lindner am ehemaligen National» 
theater den erjten jchaufpielerifchen Verſuch wagte. 
Er entjchied fich dajelbit für das Fach der eriten 
tragijchen Helden, und ſowohl in diejem, wie 
im Konverjationsftüd erzielte er hier, jomie 1876 
und 1877 in Mep und Würzburg jchmeichelhafte 
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Erfolge. 1878 wurde N. & ben Meiningern 
engagiert und nahm ber Künftler drei Jahre 
an ben berühmten Gaftjpielreijen diefer Hof- 
theatergefellichaft in bevorzugter Stellung teil, 
und bie erften Heldenrollen jener Dramen unje- 
rer Klafjifer, weldye das hervorragende Enjemble 
der Meininger auf ihren mwohlbefannten Kunſt⸗ 
fahrten durch die halbe Welt zur Darftellung 
brachte, verförperte N. Während diefer Zeit wuchs 
fein Können zu entjichiedener fünftlerifcher Reife. 
1880 erhielt er einen Ruf als Nachfolger Bar- 
nays an das Gtabttheater in Hamburg, trat 
jedoch bald, ausgebrochener Fünftlerifcher Diffe- 
renzen wegen, zum XThaliatheater über, unb hier 
lieferte er den Beweis, daß ihn fein Talent nicht 
nur für Hafjifche Helden, jondern ebenfogut für 
die Darftellung von Bonvivants und modernen 
Liebhabern im Sonverfationsftüd und Luftfpiel 
befähige. 1883 wurde N. Mitglied des kaiſer— 
lien Hoftheaters in Gt. Petersburg, wo er 
ebenfalls drei Jahre ala hervorragendes Mitglied 
von Publifum und Kritik gleich günftig beur- 
teilt, tätig war, und man nur ungerne ben 
Künſtler 1886 fcheiden ſah. Er nahm in diefem 
Jahre einen Antrag an das königliche Landes- 
theater in Prag an, und von hier zog man ben 
Künftler, der ſich in der kurzen Beit bie allge» 
meinjte Beliebtheit erwarb, 1887 and Deutiche 
Theater in Berlin. Er debütierte als „Bolz“ 
und „Graf Waldemar”, und gerade jo wie früher 
als Heldendarfteller, verjchmähte der Künfte 
ler es jet im modernen Stüd, nad äußeren 
Effekten zu hajchen und durch dieje zu wirfen. 
Einfach und natürlich ijt feine Lofung und in 
Verfolgung dieſes künſtleriſchen Prinzips gewinnt 
er auch ſtets das Spiel. Ob er Schiller oder Ger- 
hard Hauptmann, Shafejpeare ober “Dreyer, 
Goethe oder Georg Hirſchfeld fpielt, immer zeich- 
nen jich jeine Darjtellungen, in denen er ben 
jeinjten dichterifchen Intentionen gerecht wird, 
durch eingehendes Berjtändnis und jchlichte Na— 
türlichfeit aus. Auch als Darfteller jener für 
ben Bühnenkünitler pigchologifch beſonders feijeln- 
ben Charaktere, wie jie Henrik Ibſen in feinen 
Dramen vielfach gejchaffen, hat N. höchſt Ver— 
bienftvolles geleitet. Der Künftler wird jedoch 
nicht nur in der Nefidenz des Deutjchen Reiches 
nach Berdienjt geehrt, man wurde auf benjelben 
in Wien ſchon 1892 gelegentlich des Gajtipiels 
des Deutſchen Theaterd in der Theater- und 
Muſikausſtellung ald „Mr. Normann” in „Kin 
ber der Ercellenz” aufmerffam, jowie auch 
1893 anläßlich jeined Gajtjpieles am Hofburg. 
theater (18. April „Conrad Bolz“, 20. April 
„Petruchio”, 22. April „Baron Ringelftern‘), 
1899 am Raimundtheater, deögleihen 1900 am 
Deutſchen Volkstheater (Emjenblegaftipiele des 
Deutjchen Theaters). Immer jchägte man feine 
biöfrete, doch wirkungsvolle Komik und feine 
glüdliche Laune. So verfehlte feine Kunſt in Wien 
ihre Wirfung nicht und führte 1901 zu feinem 
Engagement am Hofburgtheater (Antrittsrolfe: 
„Major von Drofje” in Subermanns „Fritzchen“ 
am 2. Juni). Rudolf v. Gottſchall charafterifierte 
ben Künftler j. Zt. mit den Worten: „Geine 
Perfönlichteit dedt alle Aufgaben der ernften 
und heiteren Kunſt, die einen männlichen, auf 
fi) jelbft ruhenden Charafter verlangen. Gei— 
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routine machen ihn zu einem feiten, zuverläjfi« 
gen Mittelpunkt des Enſembles.“ N. — 1894 
bi3 1901 Bräfident der Deutjchen Bühnenge- 
noſſenſchaft — gilt mit Recht als eifriger Yör- 
berer biefer hervorragenden gemeinnügigen In— 
ftitution. Beſonders ift feiner Initiative bie 
Reform des dem Deutſchen Bühnenverein und 
der Bühnengenoſſenſchaft gemeinſamen Schyieb3- 
gerichte8 zu danken, fowie das neue Vertrags 
formufar, welches die Genofjenihaft auf Grund 
der Beitimmungen des neuen Bürgerlichen Ge— 
jeßbuches in ihrer Delegiertenverjammlung (De- 
zember 1900) einjtimmig annahm. Auch Die 
icharfe Zurüdweifung bes Hausgeſetzes, das der 
Bühnenverein 1899 erlajjen wollte, ijt eine her— 
vorragende Tat N.'s als Präfident ber Genojjen- 
ſchaft 
Der Künſtler iſt verheiratet mit Giſela 
Schneider. Dieſe talentierte Darſtellerin iſt 
in Wien geboren und führte ſchon in ihrem 
15. Jahre den Entſchluß aus, den ſchauſpiele— 
riſchen Beruf zu ergreifen, nachdem jie ſchon 
lange vorher Iebhaftes Interejje für das The— 
ater gezeigt hatte. Sie nahm Unterricht bei 
Hofſchauſpieler Kracher in Wien und fand bereits 
1887 Engagement am Salzburger Theater. Dort 
fah Ludwig Barnay die junge, fait nod) in dem 
Kinderſchuhen ftedende Kunftnovize, die das Fach 
der Backfiſche vertrat, und war von ihrem 
Talent berartig überzeugt, dab er ihr fofort 
einen Engagementsantrag an das neugegründete 
Berliner Theater bot, wojelbft fie gleich in ber 
Eröffnungsvorftellung ald „Hirtenknabe“ in 
„Demetrius” mitwirkte. Sie fiel fofort auf, 
und wurde bald in größeren Rollen bejchäftigt. 
Namentlicd; naive Liebhaberinnen und Luſtſpiel— 
foubretten, wie „Franziska“, „Grethel” im „Kö⸗ 
nigsleutnant“, „Thereje” im „Herenfang“, „Ta 
beil” in „Dame Kobold“, „Nerijja” in „Kauf- 
mann von Venedig“, „Ilka Etvös“, „Lorle“ ıc. 
zählten zu ihren beliebteften Leitungen. 1884 
erhielt fie einen Antrag an das Deutſche The- 
ater. Die Kimftlerin führte ſich dort als „Hor- 
lacherlies” auf das Vorteilhaftejte ein und hat 
e3 verſtanden, den Kreis ihrer Verehrer nicht nur 
zu erhalten, ſondern auch noch bedeutend zu er- 
weitern. In der Klaſſik wie im modernen 
Stüd weiß fie ſich durch ihren natürlichen, fri— 
fhen Humor, ihre herzerfreuende Frohnatur und 
durch ihre echte, gefühlvolle Innigleit ſtets 
einheitliche Anerkennung zu erwerben und jtür- 
mifchen Beifall zu erzielen. Seit 1901 ift dieſe 
ſympathiſche Künftlerin durch fein fejtes Engage- 
ment gebunden. 

Noeldehen Bernhard, geboren am 8. 
Auguft 1848 in Hannover, Som eines Kreis— 
gerichtädireftors in Langenſalza. Schon in frühes 
fter Jugend wurde er in feinem elterlichen Haufe, 
wo eifrig Mufit gepflegt wurde zum Gejang 
angehalten. Trotzdem entſchloß er ſich nicht for 
gleich die Muſik zu feinem Lebensberufe zu er- 
wählen, fondern die mebizinijche Laufbahn. Er 
bezog zu dieſem Zwecke bie Univerjitäten Leipzig, 
Greifswald, Göttingen und Breslau. In diejer 
Stadt follte jich jedoch fein Geſchick erfüllen. R., 
ber feiner wohllautenden Stimme wegen in Stu- 
dentenkreiſen als Sänger belannt und beliebt 
war, nahm auch beim Sapellmeijter des Stabt- 


ftige Beherrſchung derjelben und große Bühnen- | theaterd ſchon feit mehreren Monaten Gejangs- 
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unterriht. Da mollte es ber Zufall, daß ber| 
Darfteller der Partie das „Komthur“ im „Don | 
Juan” am Stadttheater plötzlich erlrankte. Da 
in letzter Stunde Erſatz nicht aufzutreiben war, 
erbot ſich der jangeseifrige und jtimmbegabte 
junge Mediziner, die Rolle zu übernehmen. Mit 
Spannung erwartete man den Abend und ber 
raufchende Erfolg war ausſchlaggebend für N.'s 
eheime Wünfche, feine Pläne und fein Sehnen. 

verließ die medizinifchen Hörjäle, und nachdem 
er bei J. Piſchek ſ. d.) und Lamperti in Mair 
land eifrig ftudiert Hatte, fand er jein erjtes 
Engagement als Baritonift und Schaufpieler in 
Um (1869). Da unterbrad ber beutjcdefran- 
zöfifche Krieg feine hofinungsvolle Tätigfeit und 
rief ihn unter die Fahne. Aber jelbit im Fein— 
besland, unter dem Donner der Geſchütze, ver- 
aß er feine Kunſt nicht und folgte gerne (ala 
ie vor Paris lagen) der Aufforderung, vor ben 
Dffizieren feines Regimentes jo manches Xied 
zum Vortrag zu bringen. Glücklich heimgefehrt, 
erhielt er Engagement in Königsberg als eriter 
Bariton, fang aber ſchon damals, da man die 
Wahrnehmung machte, daß jeine Stimmlage trog 
bes jchönen Baritontimbres ftarf zum jeriöfen 
Baß neige, „Figaro“ und „Kaſpar“, fo ba er 
1872 bereits als erfter Baſſiſt nad Lübeck fam 
und von bort 1874 in gleicher Eigenfhaft nad) 
Stettin. An biefem Stadttheater hörte ihn Hofer | 
fapellmeifter Franz Abt, dem bie ungewöhnliche 
Begabung N.'s aufgefallen war und ber ein 
zweimaliges Gajtipiel am Braunfchweiger Hofr 
theater veranlaßte. Dort debütierte der Künjt- 
fer am 6. Mai 1875 als „Bertram‘ in „Robert 








ber Teufel“, am 9. als „Marcell” in „Hugenot- 
ten‘ und am 10. wurbe er infolge des günftigen 
Erfolges feines Gaftipiel3 für die genannte Hof- 
bühne verpflichtet, welcher der Künftler feit jener 
Zeit ununterbrochen angehört. Bald ftand nun 
N. im Mittelpunft des allgemeinen Intereſſes und 
fühlte ji in feiner Wirkfjamleit daſelbſt jo wohl, 
daß er, troß mehrfacher Anträge an erjte Bühnen, 
feinen Braunſchweigern treu blieb. N. Fam zu 
einer dad Mufilleben gewaltig erjchütternden 
Beit nach Braunfchweig, denn damals verfündete 





gerade Richard Wagner ein neues Evangelium der 
Mufil. „Der Künjtler ftand nicht ftill in jener 


“, wie eine unparteiifhe kritiſche Stim« | 


me anläßlich feines 25 jährigen Bühnenjubiläums 
(1900) das Kunftichaffen N.’S trefilich charakteri- 
fierend, ji) vernehmen ließ, „fein feiner Geift 
erfaßte die Wahrheit der neuen Lehre; er ver- 
ga feine Schule nicht und warf fein fünftlerijches 
Belenntnis, in dem er vom Altmeifter Lamperti 
erzogen war, nicht über Bord, fondern er verfuchte 
die heraufbämmernde Epoche zu erfafien in dem 
Geifte der neuen Zeit. Und es gelang ihm. 
So jehen wir den Wotan in fraftvoller mufilali- 
fcher Form von ihm gegoifen, fo beobachten wir 
bei ihm ben Sarajtro, dem er ben Wohlllang und 
bie Weichheit Mozartſcher Rhythmil gibt, jo 
[hauen wir bei ihm den Mephiito in den flüj- 
figen Gounodjchen Linien und fo lacht uns jein 
Falftaff mit Nicolaiiher Zecherweiſe entgegen | 
alles, grundverjchiedene mufifaliiche Schö— 
pfungen und doch alle erfaht im Geiſte ihres 
Scöpfers.” Es jeien von feinen hervorragenbditen 
Darbietungen noch hervorgehoben: „Escamillo“, 
„Figaro“, „Kezal“, „Daland“, „Rocco“, 
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„Marke“, „Bombardon“, „Plumdett“, „Pog- 
ner” ꝛ⁊c. Es verdient noch Erwähnung, daß 
N. in ben Jahren 1882—1884 an der Deutſchen 
Oper in London zu Gaſt erſchien. 

Nötel Louis, geboren am 25. Januar 
1837 in Darmitadt, ald ber Sohn des hejliichen 
SHofihaufpielers Philipp Nötel (geb. 1808, 
geit. am 23. Juli 1884, der vom 1. Februar 
1826—1880, alfo mehr als fünfzig Jahre, un« 
unterbrochen dem Hoftheater in Darmſtadt an— 
ehörte und zu den Zierden des njtitutes zählte. 

ei feiner Penfionierung wurde er zum Chren- 
mitglied dieſer Hofbühne ernannt. Der Sünitler 
zeichnete fi Hauptjählih in der Darftellung 
treuherziger und verjchmigter Bedienten aus). 
Louis ging bereits mit ſechzehn Jahren zur 
Bühne und jpielte, zwar auf Meineren und 
mittleren Bühnen wie Freiburg, am St. Georg- 
theater und Barietötheater in Hamburg, in Roſtoch, 
Lübeck und Danzig erfte Helden und Liebhaber, 
und erſt in Riga fand er einen größeren Wir- 
fungsfreid. Dann wurde er nad Königsberg 
engagiert, hierauf ans Hoftheater in Dejjau. 1878 
trat er in den ®erband be3 Hofburgtheaters. 
Dort wurde er, da jeine Befähigung ihm nicht 
geftattete große Gejtalten zu verlörpern, nament- 
lid) in Heinen Charalterepifoden verwendet, worin 
er Borzügliches leiftete. Befonders war es ein 
Anflug trodenen Humors der ihm zuitatten fam 
und mit dem er manche feiner Ehargen wirfungs- 
voll ausjtattete. Ihn zeichnete jeltene Pflichttreue 
aus, die ihm nicht abhielt, oft unpäßlich, feiner 
Berpflichtung als Schaufpieler gewijjenhajtejt nach⸗ 
zufommen. Als das Ringtheater eröffnet wurbe, 
berief man ihn als Oberregifjeur an diefe Bühne, 
Er fonnte mun daſelbſt jein hervorragendes 
Infzenierungstalent und jeine bedeutende Bühnen- 
erfahrung verwenden, und durch dieſe Eigen- 
ichaften dem Theater viel Wertvolleres leiten 
als durch jeine Zätigleit ald Schaujpieler. Als 
jedoch am 8. Dezember 1881 diejes Schauipiel- 
haus in Flammen aufging, fehrte N., infolge 
einer bereits j. 3. bei jeinem Abgange vom Burg- 
theater getroffenen Vereinbarung wieder an das 
Hofinftitut zurüd. Nebſt feiner Tätigfeit als 
Bühnenfünftler war er auch, joweit ihm ber 
fünftlerifche Beruf hiezu Zeit ließ, jchriftitellerifch 
wirffam und zwar jehr erfolgreid, denn jeine 
Bühnenwerle „Die Sternfhnuppe”, „Mojes“, 
„Eine Frau vom Theater“, „Im Banne des 
Vorurteild“, „Der Hofjchaufpieler” und vor allen 
Dingen fein Quftipiel „Der deutiche Michel” wur- 
den vielfach aufgeführt und allgemein günftig 
beurteilt. Es waren feine jogenannten Scau- 
fpielerftüde, nur auf ſzeniſche Effelte bedadıt, 
fondern Theaterjtüde von Fleifh und Blut, mit 
hübſchem Dialog, gefhidter Szenenführung, und 
fi) natürlich entwidelnder Handlung. Er jchrieb 
aber auch einige ſehr beifällig aufgenommene 
Erzählungen und Novellen aus der Theaterwelt, 
wobei ihn feine reiche Kenntnis des Bühnenlebens 
wirffam unterſtützte. Auch die Genoſſenſchaft 
deutſcher Bühnenangehöriger hatte an N. einen 
warmen freund und Förderer. Auch um Das 
Zuftandefommen des Deutihen Bollstheaters 
hat er ſich lebhaft und erfolgrei bemüht. 
Diefer überaus tätige Künftler ftarb infolge 
einer Blutvergiftung am 21. März 1889 in 
Wien. 


Nolewska — Nordica 


Auch ſeine Frau Amalie Nötel war 
ſchauſpieleriſch tätig (u. a. am Wiener deutſchen 
Vollstheater, 1889 — 1890, und Grazer Landes⸗ 
theater, 1892—1899), ebenſo wie feine Tochter 
Edmwina Nötel (begann 1889 in Hanau 
und ift jeit 1898 Mitglied des Kaifer-Jubiläums- 
Stadttheater in Wien). 

Nolewsta Anna, geboren am 1. Auguft 
1878 in Teſchen (öfterr. Schlefien), Tochter eines 
Kreisarztes, hat jchon mit jechzehn Jahren ihr 
Lehrereramen bejtanden. Den Beruf jedoch übte 
jie nicht aus, jondern entichloß ſich, zumal auch 
Franz dv. Jauner ihre fchaufpielerifchen Fähig- 
feiten günftig beurteilte, die Bühnenfarriere zu 
ergreifen. Joſef Lewinsky (j. db.) übernahm ihren 
dramatijchen Unterricht, nachdem fie von frau 
Louifabeth Röckel (f. d.) in den Anfangsgründen 
untertwiejen worden war. Ihr erſtes Engagement 
fand fie 1898 in Ulm, wo jie als „Hero“ de— 
bütierte. Nach einjähriger Tätigfeit daſelbſt wurde 
fie fürs Hofburgtheater verpflichtet (Antrittsrolle 
„Marina” in „Demetrius“) und Ende März 1900 
ans Stadttheater in Breslau; fie trat dafelbit 
zuerit als „Hero“ auf und nahm ſich jofort 
mit Glüd des bafelbft verwaiften Heroinenfaches 
an. Da fie viel natürliche Mittel und befondere 
Intelligenz für diefen Rollenfreis mitbradhte, fo 
erwies fie fich für die Breslauer Bühne bald 
al3 ein überaus verdienftvolles Mitglied, das 
ſich auch in furzer Zeit die Gunft des Publitums 
erwarb. Zu ihren beliebteften Rollen zählen 
„Maria Stuart“, „Medea“, „Eboli, „Adelheid“ 
in „Götz“, „Fedora“, „Magda“ (Heimat'“, 
„Hjördis“ (Nordiſche Heerfahrt) x. 1902 trat 
N. in den Verband des Leipziger Stadttheaters. 

Nollet Georg, geboren am 29. Oktober 
1844 in Hannover, war Schüler des Gejangs- 
lehrerd Marcheſi und bes Hoffapellmeifters Fi— 
cher in Hannover und betrat am 1. Oftober 1866 
feine Theaterlaufbahn in Mainz. Dann mar 
er in Aachen, Schwerin, Leipzig, Peft, Hanno- 
ver, an ber Komiſchen Oper in Wien, (mwirfte 
aud; in Manta, Venedig, Mailand) am Hof- 
operntheater daſelbſt ala erfter Baritonift enga- 
giert und trat ſodann 1887 in den Verband 
des Hoftheaterd in Hannover, wo er in erjter 
Stellung bis 1894 künſtleriſch wirkte. Er zog 
fi hierauf don der Bühne zurüd, behielt jedoch 
jeinen Wohnfig in- Hannover bei. Zu feinen 
beliebteften Leiftungen zählten: „Holländer“, 
„Wotan”, „Wolfram“, „Telramund“, „Heiling”, 
„Vampyt“, „Templer“, „Don Juan”, „Tell“, 
„Barbier”, „Neluslo“, „Ugamemnon“, „Oreſt“ ıc. 
N. bewährte fich ſtets als tüchtiger Darfteller, der 
all feine Aufgaben mwirfungsvoll Töfte Er galt 
ald geichmadvoller Sänger von ſympathiſcher 
Stimme, guter Schulung, ber mweber in gejang- 
licher wie fchaufpielerifcher Beziehung das künſt⸗ 
leriſche Maß überſchritt. 

Auch fein Bruder Paul Nollet, ge 
boren am 13. Mai 1876 in Hannover, widmete 
ſich der Bühne, doch nicht als Sänger, ſondern 
als Schauſpieler. Er genoß ſeine Ausbildung 
an der königlichen Fachſchule für Muſik in Berlin 
und war auch Schüler von Berndal und Mitter- 
wurzer. eine Bühnmentätigfeit begann er in 
Hannover, mar dann in Schwerin, Berlin, 
Magdeburg und Mainz engagiert, und 1890 bis 
1897 Mitglied bed Berliner Theaters, zuletzt 
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am Goethetheater in Berlin. Zu feinen Haupt— 
rollen zählten: „König Philipp“, „Wallenftein‘“, 
„Stauffacher“, „Odoardo Galotti”, „Verrina“, 
„Paul Werner“, „Alba“, „Burleigh“, „Capulet“, 
„Präſident“ (‚„Sabale und Liebe‘) ıc. 

Nordica Lillian, geboren am 12, De- 
zember 1859 in Formington (Amerika). Ob— 
zwar biefe Künftlerin vorwiegend als englifche 
Primaborma gefeiert wird, jo hat fie doch zu 
oft in beutfcher Sprache gefungen, um fie hier 
gänzlich übergehen zu lönnen. Ihren erjten 
mufifalifchen Unterricht erhielt fie auf dem New 
England Conſervatory in Bofton von Profeſſor 
Sohn DOMeill. Ausgebildet, erfchien fie zuerit 
in der Öffentlichkeit bei den DOratorienaufführun« 
gen ber Händel- und Haydn-Geſellſchaft. Noch 
im felben Jahre, 1877, fam fie mit der Gilmore- 
truppe nad London. Sie gefiel, doch fühlte fie, 
daß ihre Stimme nod; weiteren Stubiums be» 
durfte und begab ſich deshalb zu San Giovanni 
nah Mailand. Dort verfuchte fie fi) auch 
das erfte Mal auf den Brettern, und zwar ala 
„Brescia“ in „Zraviata” (1879). Diefes De— 
büt fiel fo günftig aus, daß jie ſich fofort auf 
Gaftreifen begab. Zunächſt trat fie in Rufe 
fand auf, wo fie bis 1882 große Erfolge 
errang (namentlich in Peteröburg und Moskau), 
hierauf fang jie mehrere Fahre in Paris, 1886 
erfchien fie als „Traviata‘ in London, von wo 
fie zu einer Tournee mit ber Patti nad; Amerifa 
geladen murde. Anfang der Mer Fahre bes 
grüßte man fie auch in Deutjchland. Nachdem 
fie im Konzertfaal ihr reiches Können bemiejen 
hatte, traute fie fi auch auf die Bretter. Bon 
den Partien, in denen jie am meiften gefiel und 
al3 Eoloraturfertige, eminente Gejangstünitlerin 
anerlannt murde, jeien erwähnt: „Aida“, „Tra= 
viata“, „Königin von Saba“, „Mignon“ xc. 
Auf das Wirken ber Rinftlerin wurde man 
auch in Bayreuth aufmerffam und lud fie 1894 
dorthin, um bie „Elja‘ in „Lohengrin” zu Ge— 
hör zu bringen. Die Erfolge, die fie dafelbit 
erzielte, beftimmten fie, fi) weiter mit Wagner» 
ichen Partien zu beſchäftigen, und ift fie feit 
diefer Zeit, namentlich in England, eine beliebte 
Darftellerin Wagnerfcher Geftalten geworden. 
Man rühmt an ihr fouveräne Beherrichung des 
Mufifalifchen, feindurchdachte tonliche Nüancen, 
brillante Technik, das piano von beftridendem 
Reiz, wie ihre — * Deflamation und bie 
Grazie im Liebervortrag. Nachdem N. mehrere 
Jahre Mitglied der Damroſch⸗Oper in Amerika 
geweſen ift, wirft fie nun ſchon feit drei Jahren 
al3 hervorragendes Mitglied des Metropolitan 
Opernhoufe in New-York, erfcheint jedoch auch 
wiederholt in Wafhington, Pittsburg, Bofton, 
Kalifornien ⁊c. 

Die Künftlerin ift verheiratet mit dem be— 
fiebten Sänger Zoltän Döhme, geboren 
in Ungarn im Jahre 1864. Für bie militärifche 
Karriere beitimmt, wechſelte berfelbe, nachdem 
er jeine Stimme entbedt hatte, den Beruf, ſtu⸗ 
bierte in Wien und London bei erften Geſangs— 
meiftern und widmete fi) der Bühne. Somohl 
in der italienifhen Oper des Eoventgardben-Thea- 
ater8 in London („Donner“, „Wotan“ zc.), als 
auch in Konzerten daſelbſt verdiente er fich feine 
Sporen. Im Fahre 1893 jedoch gelangte er 
zur Überzeugung, daß er feinen Bariton, jondern 
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einen Tenor befiße, vertraute dem Profejjor 
Shriglia in Paris die Hauptſchulung des Or- 
gand an, und zwar mit foldem Erfolg, daß 
er bereitö 1894 fein Debüt als Tenorift in der 
Titelrolle des „Parzifal“ bei ben Bayreuther 
Feſtſpielen wagen Fonnte. 

Norini Emil, geboren am 22. Oktober 
1862 in Schwerin, Sohn eines Privatierd. Nad) 
Abfolvierung feiner Militärzeit betrat er in ſei— 
nem 24. Lebensjahr die Bühnenlaufbahn. Seine 
bramatijche Ausbildung erhielt er im Greythe- 
ater und von Armand Pohler (j. d.),. Er kam 
zuerſt nah St. Pölten (1886), von dort nad) 
Klagenfurt, Hermannftadt, Neichenberg, Königs 
berg, Moslau und Graz. N., der bis dahin 
jugendliche Helden und Liebhaber gejpielt hatte, 
ging fortab gänzlich; ins Heldenfady über und 
war nun in Bromberg, am Wiener Carlthe— 
ater, Dresden, Altenburg, Innsbruch, Bielig, 
Linz, Teplig, bis er 1900 in den Verband des 
SJubiläumstheaterd in Wien trat. Dort wirft er 
ſowohl in der klaſſiſchen Komödie („Tellheim“), 
wie im SKonverfationsftüd erfolgreich mit und 
hat gleich im erften Jahre feines Engagements 
in der männlichen Hauptrolle in „Das Kind‘ 


feine jchaufpielerifhen Fähigkeiten unzweifelhaft 
erwiefen,. Neben feiner fchaufpieleriichen Tätigkeit 
befaßt er ſich auch mit jchriftitellerifchen Ar— | 
beiten, und gingen bereitö mehrere feiner Bühnen- | 


werfe beifälligit aufgenommen in Szene. Er 
ift Verfaſſer von „Das lenkbare Luftſchiff“, „Der 
Negimentd-Don Juan“, „Der Burengeneral“ ꝛc. 

Normann Zelia, geboren in Frankfurt. 
Erhielt ihre dramatiſche Ausbildung bei Theſſa 
Klindhammer und begann ihre Bühnenlaufbahn 
1896 in Krefeld, wo fie als jentimentale Lieb» 
haberin Fünftlerijd) tätig war. Dort blieb jie 
ein Jahr und Fam als Heldin und Salondame 
an das Stadttheater in Nürnberg. Teit 1899 
wirft die Künitlerin am Stadttheater in Niga, 
mojelbit fie ald „Jungfrau von Orleans” de— 
bütierte und wo fie ſich ald ein beliebtes Mit- 
glied des Schaufpielenjemble3 befonderer Aner- 
fennung erfreut. 
den „Donnerfeil im Munde“, doch zeichnen jich 
ihre Gejtalten durch Adel und echte Wärme aus. 
Sm modernen Stüd entfaltet fie Geift und viel 
Charme. Bon ihren vortrefjliden Darbietungen 
feien genannt: „Minna von Barnhelm“, „Mile 
ford“, „Eboli”, „Borzia“, „Maria Stuart“, ſo— 
wie „Maria Magdalena”, „Marikle“, „Zaza“, 
„Madame Saus Géne““, „Irene in „Wenn 
wir Toten erwachen“, „Iraute” in „Roſenmon— 
tag‘ x. 

Nouſeul NRofalia Caroline, ge 
boren am 5. Mai 1750 in Graz, war die Tochter 
bes Schauspielers Lefevre und widmete ſich früh. 
zeitig ber dDramatijchen Kunſt. Ihr erftes Engage- 
ment fand jie bei dem marfgräflichen Hoftheater 
in Raftatt, wo fie als „Eugenia“ in „Die ver- 
liebten Zänfer” zum erftenmal auftrat. Dann 
war jie fürzer oder länger an den "Theatern in 


München, Berlin, Mannheim und Hannover en« | 


gagiert und wurde 1779 von Leſſing an bas 
Hoftheater in Wien empfohlen. Bier trat jie 
al „Madame Murrer” in Beaumarchais „Eur 
genia” zum erjtenmal auf und gehörte fortab 
bis zu ihrem Tode ununterbrochen dem Inſti— 
tute an. Diefe große Künftlerin wirkte haupt« 








Als Heldin führt fie zwar nicht | 
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fählih im Fade der Heldinnen und heroiſchen 
Mütter und zählten „Lady Macbeth”, „Claudia“ 
in „Emilia Galotti”, „Nathalia” in „Mädchen 
von Marienburg‘”, „Valeria“ in „Eoriolan“, 
hauptiächli aber „Eliſabeth“ in „Richard III.“ 
zu ihren hervorragendften Leiltungen. Neben 
diefen klaſſiſchen Darbietungen waren es bejon- 
ders die Werfe Jfflands, in denen jie glänzte, 
die eigentlich durch fie an der Wiener Hofbühne 
zur Geltung famen und durch ihr naturwahres, 
ergreifendes Spiel die größten Erfolge erzielten. 
Ihre Perjönlichfeit hatte etwas Imponierendes 
und ihre junoniſche Schönheit wurbe allgemein 
bewundert, Am 25. Oltober 1803 erſchien jie 
zum Iegtenmal als „Hekuba“ in „Bolyrena” von 
Collin auf den Brettern. Cinige Monate jpäter 
verijhied N. Es war ber 24. Januar 1804, 
an weldem Tage fie ſich zu ihrem Chef, Baron 
Braun begab, der ihr die erfreulide Mitteilung 
machte, daß ihr Geſuch um Gehaltserhöhung 
in Unbetradht ihrer hervorragenden künſtleriſchen 
Tätigfeit bewilligt worben je. In fröhlicher 
Stimmung über diefe angenehme Mitteilung trat 
fie den Heimweg an. Da wurde jie auf ber 
Stiege vom Schlage gerührt und jtarb, bevor 
ihr Hilfe geleiftet werden konnte. In den „Be- 
nterfungen über das Londoner, Parifer und Wie- 
ner Theater” von 1786 wird fie bejonders in 
der Darftellung „zärtliher Mütter‘ und in ben» 
jenigen „Charafteren, wozu tein ftarfes, heftiges 
Spiel gehört”, ſowie in „älteren Rollen, die 
ihrer Figur anpajjend jind und jie auch fein 
herausbringt”, bejonders gelobt, während Meyer, 
der Biograph F. 2. Schröders, deſſen Urteile 
über das Theater ſehr geachtet waren, über Die 
Künftlerin, die trog ihrer größten Erfolge in 
Wien, doch dem norddeutſchen Gejchmad mehr 
entſprochen zu haben ſcheint, ſchreibt: „Was 
Wien an Madame Noufeul bejah, hat die Menge 
nie völlig erfannt. Geift und Gefühl vereinig- 
ten ſich mit ihrer junonifchen Gejtalt, um fie 
im ZTrauerjpiel der Siddons gleichzuſetzen, beren 
Unarten fie ſich nicht erlaubte, im Luſtſpiel über 
fie zu heben. Es bleibt ein unerſetzlicher Ver— 
luft für die Kunſt, dab fie Berlin verlaffen, deijen 
gerechte Bewunderung jie, die von feiner tra- 
giihen Mutter Deutjchlands übertroffen worden, 
hingerijjen haben würde, fich jelbit zu übertreffen. 
Teilnahme und GEntzüdung fönnen das Talent 
nicht erſchaffen, jind ihm aber unentbehrlich, 
wenn e3 jede Kraft in ſich entwideln und un— 
geahnte Höhen erreichen ſoll.“ N., desen Bild 
als „Eliſabeth“ in „Richard III.“ in die von 
Kaifer Joſef geftiftete Ehrengallerie hervorragen- 
der Schaufpieler des Hoftheater® aufgenommen 
wurde, nahm einen erſten Pla unter Deutjch- 
lands großen Scaufpielerinnen ein, 

Cie war verbeiratet (jeit 1770) mit dem 
Schaufpieleer Johann Nouſeul, ber eben- 
fall? am marfgräjlid; badiſchen Hoftheater ge- 
wirkt hatte und zu gleicher Zeit mit ihr für 
Hleinere Rollen in Wien engagiert wurde. Der- 
jelbe verlieh jedoch 1781 das Hofinftitut, lam 
aber im Jahre 1800 wieder unb verblieb als 
Mitglied bis 1814. Seine Leiftungen waren 
nur bon untergeorbneter Bebentung. 

Nowal Leopold, geboren am 17. Mai 
1856 in Brünn, Sohn eines Staatäbeamten. 
Nachdem er Unterricht bei einer Schaufpielerin 
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des Brünner Stadttheaters genommen hatte, | nad) Wiesbaden, wo diejer als „Peter“ in „Zar 
widmete er fich der Bühne. Sein erftes Engage: | und Zimmermann” und „Barbarino” in „Stra- 
ment fand er in Gera, fam dann nad) Hanau, | della” bejonderd erfolgreich gaftierte und fein 
Lübeck, Liegnitz, Görlig, Poſen, Königsberg, | dreijähriged Engagement mit „Pedrillo“ („Ent— 
Zürich, Nürnberg, Graz, Oldenburg und wurde | führung aus dem Gerail”) begann. 1897 löſte 
von bort 1898 an das neugegründete Kaifer-Fubi- | er jedod auf gütlichem Wege feine Wiesbadener 
läums-Stabttheater engagiert, woſelbſt er als | Verpflichtungen und ſchloß fi einer Opern» 
„Quintilius Varus“ in der „Hermannsſchlacht“ tournee durch Rußland an (Kiew, Mostau, Reters- 
bebütierte. Er vertritt daſelbſt das Charakter | burg, Riga), war bann einige Monate in Mainz 
fach, in welchem er fi wirkungsvoll ermeift. | engagiert und wurde 1899 Mitglied des Stabt- 
Sowohl in der Klaſſik wie im modernen Stüd, | theaterd in Bafel (Antrittärolle „Georg“ im 
ift er ſtets beftrebt die Geftalten in einheitlicher | „Waffenſchmied“); daſelbſt wurde ihm auch bie 
Eharakteriftif zu verlörpern. Er führt eine Mare, | Regie übertragen. 1900 gajtierte der Künftler 
verftändige und beutliche Sprade, und findet | al3 „Veit“ in „Unbdine” und „Barinkay“ („Zi—⸗ 
biefer fleißige, tüchtige Schaufpieler auch ge- | geunerbaron‘) am Theater des Weſtens in Berlin, 
bührende Anerfennung. wo er ein Engagement mit „Georg“ im „Waffen- 
Nowal Otto, geboren am 30. September ſchmied“ einleitete. Da fich jedoch im Laufe feiner 
1874 in Magdeburg (Sohn von Dtto Nowal, | fünftlerifchen ZTätigfeit daſelbſt das Nepertoire 
geb. 1829, geit. 1883 in Berlin, war Baritonift | der Bühne für ihn zu Mein erwies, folgte er 1901 
und 1859—1869 Direltor des Stabttheaterd in | einem Antrage an das Stadttheater in Breslau, 
Magdeburg, 1861 begründete er das erg Vit⸗ woſelbſt er als gerngeſehenes Mitglied der 
toriatheater, ſpäter das Nowaltheater in Berlin. | dortigen Oper gilt. Nebſt den bereits erwähnten 
Er war verheiratet mit Anna Uterwebbe, bie | Bartien jeien noch beſonders hervorgehoben 
nad) dem Tode ihres Mannes das Viltoriatheater | „David“ („Meifterfinger‘), „Mime“ (,Sieg- 
leitete. In zweiter Ehe war fie verheiratet mit | fried“), „Jaquino“ („Fidelio“), „Beppo” („Fra 
dem Scaufpieler Sajha Hänjeler Sie Diavolo“), aber aud „Eijenftein” (Fleder⸗ 
ftarb am 17. November 1886 in Mosfau.) Im | maus‘), „Ian Janitzki“ („Bettelſtudent“), „Qan- 
Jahre 1890 betrat N. die Theaterlaufbahn und | zelot” („Buppe‘) ꝛc. Es verdient bejondere Er- 
bat ſich zum erftenmal am Biltoriatheater in | wähnung, dab der Künftler ſowohl in Wiesbaden 
Magdeburg (damals Eigentum feines Vaters) als wie in Breslau die „Anufperhere” in „Hänfel 
„Brig Sleinmichel” in den „Sournaliften” als | und Gretel” zur Darftellung brachte. N. beſitzt 
Darſteller verjucht, 1892 Tam er ald jugendlicher | eine Stimme don weichem lyriſchem Klang, reicher 
Komiler nach Kiel, 1893 nad) Aachen, benuste | Fülle, gejunder Kraft und ficherer Jntonation. 
jedoch die Sommermonate zu Gejangsftubien bei | In der Darftellung findet er ſtets charafteriftifche 
Brofeffor Felir Schmidt in Berlin. 1894 ver- | Momente, auch fehlt e3 ihm nicht an Liebens- 
pflichtete er ſich als Tenorbuffo an da3 Stadt | würdigfeit und Komif. Man Iobt fein lebhaftes 
theater in Königäberg und als ihn Intendant von | intelligentes Spiel, feinen deutlichen Vortrag und 
Hülfen zu jener Zeit in der Monatsoper in Gör- | feine gute Spradtechnif. 
fi gehört hatte, berief er den jungen Sänger | 


O. 


Oberhauſer Rudolf, geboren am 15. April | er ſich ein Engagement am Hofoperntheater in 
1852 in Wien, woſelbſt er von Profejfor Laufer | Wien. Da er jedoch daſelbſt nur in Meinen Par— 
feine gefangliche Ausbildung erhalten hat. Sein | tien Beihäftigung fand, ging er nad Berlin, 
erftes Engagement fand er 1870 am Breslauer | wo er am Königſtädtſchen henter in der erfolg» 
Stadttheater, wo er drei Jahre verblieb, feine | reichjten Weiſe als Baritonift tätig war. Er 
hübſche Stimme zur Geltung brachte und ſich aud) | teilte dafelbft die Erfolge mit der Sonntag und 
die nötige Bühnenroutine erwarb. 1873 leiftete | Fofef Spigeder und bedauerte man in allen 
er bereits einem Rufe an das Hoftheater in Berlin | Kreifen fein Sceiden (im Jahre 1841). Er 
Folge und gehörte demſelben bis zum Jahre | folgte in diefem Jahre einem fchmeichelhaften Rufe 
1891 an. Seit dieſer Zeit bindet fi) der KHünft- | an die Hofbühne nad) Karlöruhe, wo er bi 1. 
fer durch Fein feites Engagement, ſondern er⸗ Auguſt 1876 ganz hervorragend künſtleriſch wirkte. 
fcheint gaftierend auf den verjchiedenften Bühnen. | Sein Organ war ungemein feelenvoll, weich und 
Sein ſchöner, kräftiger Bariton, fein angenehmes | jo umfangreich, daß er imftande war, ebenfo 
Spiel, wirkungsvoller Vortrag und feine gute | vortrefflich den „Jäger“ im „Nachtlager”, wie 
Schule brachten ihm überall reiche Anerkennung. | den „Bertram‘ zu fingen. Die Verdienſte O.'s 
Aus dem umfangreichen Repertoire D.’3 feien her- | wurden u. a. durch Ernennung zum großherzog- 
vorgehoben: „Don Juan“, „Nelusco“, „Luna“, | lihen Kammerjänger gewürdigt, welder Aus— 
„Barbier“, „Bizarro”‘, „Jäger“, „NRigoletto” | zeichnung er am 18. April 1845 teilhaftig wurde. 
zc. Der Künftler hat feinen ftändigen Wohn- Durch Gajtipielreijen in England vergrößerte er 
fig in Berlin aufgejchlagen. feinen Ruf und war fo llug, als ſpäter ſeine 

Oberhoffer Karl, geboren am 4. Juni 1811 | Stimme nachzulaſſen drohte, ind Buffofach über- 
in Zirol. Seine ſchöne Stimme fiel zuerft auf | zugehen. Auch im biefem ſchwang er fi zu 
als er am Kirchenchor feiner VBaterftadt jang. | anerfannter Höhe auf. Seine Tätigfeit als 
Gute Freunde rieten ihm fich der Oper zu- | Bühnenfänger beichloß er zum größten Leidweſen 
zuwenden, was er auch tat. Zuerſt verfchaffte | jeiner zahfreichen Verehrer im Jahre 1876. Er 
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nahm wohl als Darjteller vom Publifum Ab» 
jchieb, erſchien jedoch, wenn auch nur jelten, als 
DOratorienfänger. Gerade in diefer Eigenfchaft 
wurbe er zur Zeit, als er noch als Darfteller 
auf der Bühne tätig war, auferordentlich ge— 
ihägt und als einer der hervorragendften feines 
Faces bezeichnet. Ja er wirkte als Oratorien- | 
fänger geradezu epochemachend. So nannte ihn 
Mendelsfohn, gelegentlih des Mufikfeftes in | 
Bweibrüden 1844, den beiten Sänger des Pau- | 
lus, weldje Partie neben der des „Elias“ zu | 
feinen hervorragendſten Nunjtleiftungen auf bem | 
Gebiete de3 Dratoriengejanges zählte. Da kann 
e3 nicht wundern, dab bei einer foldhen Biel» 
feitigfeit fein Tod, der am 24. Wpril 1885 
erfolgte (infolge einer Rippenfellentzündung), all 
gemeines Bedauern hervorrief. 

Oberländer Alfred, geboren am 26. De- 
zember 1857 in Nachod, ald Sohn eines Kauf- 
mannd. Er abfolvierte die technifchen Studien 
und trat als technifcher Beamter in den Dienit 
ber öfterreichifchen Nordweitbahn. Bon dort lam 
er zur Kronprinz Nubolfsbahn. Als Mitglied bes | 
Eijenbahngejangävereins lenkte er die Aufmerk— 
famfeit von Muſilern auf ſich und belonders war 
e3 die Kanımerjängerin Marie Wilt (j. d.), die 
ihn in einem Konzert des erwähnten Bereins hörte 
und ihn aufmunterte feine Stimme fachmänniſch 
bilden zu laſſen. Er wurde Schüfer des Konjerva- 
toriums, ftubierte beſonders bei Profeifor Gäns— 
bacher und machte ſolche Fortichritte, daß ihm 
ſogar ein Antrag von der Direktion des Hof— 
operntheaters in Wien zufam. D. zog es jedoch 
vor, nachdem er ſeine Ausbildung vollendet hatte, 
es zuerſt an einem kleineren Theater zu ver⸗ 
ſuchen, wo ihm auch mehr Gelegenheit geboten 
war, fein Reportoire zu vergrößern und ſich praf« | 
tifch zu betätigen. Im März 1881 betrat ev 
als „Fauft“ am Landestheater in Linz bie 
Bühne. Er gefiel und wurde fofort als erfter 
Tenor engagiert. Nach nahezu einjähriger Tä— 
tigfeit gajtierte er im Herbſt 1883 bei Kroll 
in Berlin und datiert von dieſem Gaftipiel eigent- 
ih fein Ruf. Nicht nur die Größe feiner 
Stimme, aud) die Höhe feiner Stimmlage wurde 
gerühmt. Von allen Seiten famen nun vorteil 
hafte Engagementsanträge. Der Künftler ent» 
ichied ſich für Karlsruhe, woſelbſt er am Hof- 
theater ald „Raoul debütierte und ſtürmiſche 
Anerkennung fand. Er wirkte bafelbit bis 1895, 
freierte „Triſtan“, „Loge“, „Siegmund“, „Siege 
fried“, ſowie den „Ancas” im „Irojaner”, und 
wurde für feine hervorragenden Leiftungen zum 
badifchen Kammterfänger (nad) dem „Triſtan“) 
ernannt. Seit 1895 nahm D. fein feites Engage- 
ment mehr, fondern erjchien nur als Gajt an 
faft allen Theatern Deutichlands. 1884 Freierte 
der Künftler in London am Eovent-Gardentheater 
„Walter Stolzing“, „Floreſtan“ und „Erik“. Wo | 
er auch erjcheint rühmt die Kritik einftimmig 
feine vortreffliche Phrafierung, feine mufterhafte 
Behandlung des Tertes, wie nicht minder fein 
lebendiges Spiel und den finnlichen Reiz und 
Glanz feiner Stimme. Neben ben erwähnten 
Leiftungen wären aus feinem Neportoire, das mehr 
als fünfzig Rollen umfaßt, noch beſonders zu 
nennen „Raoul“, „Arnold“, „Prophet“, „Ele- 
azar”, „Mafaniello“, „Othello“, „Fra Diavolo“, 
„Manrico” und jämtliche Wagnertenorpartien. 








Oberländer 


Oberlünder Heinrich, geboren am 22. 
April 1834 in Landshut. Iſt der Sohn eines 
Apothefenbejigers, der ihn urſprünglich für den 
landwirtfchaftlihen Beruf beftimmte. Allein 
nach des Baterd Tod hielt D. nichts mehr ab, 
zur Bühne zu gehen, und zwar betrat er ohne 
jede Vorbildung am 21. Februar 1856 in Bre— 
men in der Rolle des jungen Förfters „Guſtav“ 
im „Weiberfeind” zum erjtenmal die Bühne. 
Dann wirkte er in Oldenburg, Görlitz und Lieg- 
nis, jowie in Breslau (1857—1859) und tam 
über Königsberg (1859—1860) and Landesthe- 
ater nah Prag, Er debütierte daſelbſt als 
„Wurm“, „Lord Lilburn” in „Nacht und Mor 
gen” und „Mephifto”. In diejen drei Gait- 
tollen erzielte er feinen einheitlichen Erfolg, wohl 
aber als ‚Abraham Meyer” in „Man ſucht 
einen Erzieher” und „Magifter Laſenius“ (‚Der 
Veiberfeind in der Klemme”). Der Künſtler 
ijt eben fein Intriguant, fondern ein ganz hervor» 
ragender Vertreter des humoriſtiſchen Charafter- 
faches. Sein behagliher Humor im Luſtſpiel 
wirkte ſchon damals erwärmend umd verfehlte feine 


Wirkung nicht. DO. fand aud) nad) und nach ein 


überaus ergiebiges Feld für feine Fünftferijche 
Tätigfeit und jpielte ſich mit feinen fein humo— 
riftiichen Charakteren und gemütlicen Bäter- 
rollen jo tief in die Gunft des Prager Publi— 
lums ein, daß, al3 er 1863 Engagement am Wei- 
marer Hoftheater nahm, er nad) faum einjähri« 
gem Wirfen von dort wieder fcheiden mußte, 
um abermals nad) Prag zurüdzufehren, nachdem 
er ji mit Mühe feiner Verbindlichfeiten gegen 
die Weimarer Hofbühne eniledigt hatte. Er trat 
am 8. Juli 1865 zum erftenmal als „Chantal“ 
in „Fabrilant“ mit allen Ehren und Auszeich- 
nungen empfangen, welche feiner jo vornehmen 
und ſympathiſchen Künſtlerſchaft gebührten, wie» 
der auf. Erjt 1871 ging es an ein endgültiges 
Scheiben, denn ein äußerſt jchmeichelhafter Ruf 
lodte ihn an das Hoftheater in Berlin. Er ver- 


abſchiedete ſich am 1. April als „Magifter Reis- 


land“ in „Alter Magifter”. Der Künſtler verlor 
ein überaus anhängliches, verftändiges und ihm 
herzlich zugetaned Publifum und die Prager The- 
atergemeinde einen vortrefflihen, gebildeten 
Schanfpieler, einen waderen, fenntnisreichen Re— 
giſſeur. In Berlin erjchien er am 12. Novem- 
ber 1870 zum erjtenmal auf der Bühne des 
Scaufpielhaujes, und zwar in berjelben Rolle, 
in der er fi von den Pragern verabſchiedet 
hatte. Er fette jein Gaftfpiel am 15. mit „Graf 
Steinhaujen” in „Der geheime Agent” fort und 
beſchloß e3 am 19. als „Bidaut” in „Die eine 
weint, bie andere lacht“. Nach dieſen Debüt- 
rollen erfolgte feine Anjtellung und am 10. April 
1871 trat er zum erftenmal als „Juſt“ in „Min 
na von Barnhelm“ als engagierte Mitglied auf. 
Er gehört jeit diefer Zeit dem Berliner Hoftheater 
(feit 28. DOftober 1876 auf Lebensdauer ver— 
pflichtet) als eines ber hervorragendjten Mitglieder 
an, und zählen feine Leiftungen wie „Biepen- 
brint“, „Patriarch“, „Falſtaff“, „Malvolio“, 
„Wachtmeiſter“ („Wallenſteins Lager“), „Nettel⸗ 
bed’, „Hans Lange”, „Bolzau“, „Tim Bloom“ ꝛc. 
zu dem Beſten, was die deutſche Bühne in die» 
jem Fady aufzumeifen hat. D. fpielt überhaupt 
alle humoriftiichen Väter im bürgerlichen Luft- 
ſpiel höchſt ergöplich und wirkungsvoll. Anläh- 


Ochſenheimer 


lich der Muſtergaſtſpiele in München (Juli 1880) 
erſchien er als „Patriarch“, „Polonius“ und 
„Wirt“ in „Minna von Barnhelm“, ſowie in den 
Meiſterſpielen im Mai und Juni 1900 in Prag 
als „Stadtmuſikus Miller” in „Kabale und 
Liebe“ und rechtfertigte beide Male ſeinen Ruf 
als ausgezeichneter Darſteller bürgerlicher Cha- 
raktere. Der Künſtler iſt ſtets beſtrebt, dem 
Ganzen zu dienen, mit ſeinen Leiſtungen nie 
gewaltſam hervorzutreten, ſondern ſich ſtets har⸗ 
moniſch dem Enſemble einzufügen. Was immer 
er ſpielt, macht den Eindruck ſchlichteſter Ein- 
fachheit, wodurch die Wirkung nur noch erhöht 
wird. D. gilt auch als hochgefchägter Lehrer 
feiner Kunft, und hat bie im Jahre 1871 be» 
gonnene dramatifche Lehrtätigfeit erfolgreich bis 

m heutigen Tage fortgeführt. Er ift auch Ber- 
aſſer mehrerer Schriften für ben Unterricht und 
zum Gelbitjtubium. So erfchienen von ihm 
„Übungen zum Erlernen einer dialeftfreien Aus- 
ſprache“ in drei Teilen, jowie „Dramatiſche 
Szenen für den Unterricht”, und fünf einaftige 
Bühnenfpiele. Jede ſeiner fachſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten erzielte mehrere Auflagen. 


1869— 1884 war ber Künſtler mit ber 
DOpernjängerin Laura Laufer vermählt. 


Shienheimer Ferdinand, Dr., geboren 
am 17. März 1767 in Mannheim, wendete ſich 
ben philofophijchen Studien zu und trieb auf 
der Univerfität namentlich; Naturwiſſenſchaft. Er 
feiftete in Ddiefer Disziplin ganz Außerordent⸗ 
orbentlidjes und erlangte ſogar die philojophifche 
Doltorwürde. Da dieſer Beruf jedoch nicht ge- 
nügenb lukrativ erfchien, um ihn allein ausüben 
zu können, jo fuchte er aud) eine andere Ein— 
nahmsquelle und bewarb fi; um eine Hofmeifter- 
ftelle in einem vornehmen Haufe in Mannheim. 
Herumziehende Theatergefellichaften wedten in 
ihm bie Luft zur Bühne und war ed namentlich 
ber Prinzipal Quandt, der ihn 1795 veranlafite, 
fich feiner Truppe anzufchliegen. Und jo bereijte 
er durch mehrere Jahre zuerjt mit der Quandt. 
fchen, jpäter mit der Boſſanſchen Gejellichaft 
bie rheiniſchen, ichwäbifchen und bayriſchen Städte, 
bis er endlich 1797 zu der furfürftlich ſächſiſchen 
privilegierten Schaufpielergejellichaft, die Franz 
Seconda leitete, fam. Er wirkte vorzugsweiſe 
im Winter in Dresden, im Sommer in Prag 
und bei den Mefjen in Leipzig. So fpielte er 

Jahre, gab jedoch während biefer Zeit wie 

äter, feine naturwiſſenſchaftlichen Studien, die 
er neben feinem Beruf ald Schaufpieler betrieb, 
nicht auf. 1807 erhielt er einen Ruf an das Hof- 
und Nationaltheater in Wien, zu einer Zeit, wo 
er jchon einen vortrefflichen Namen als Schau— 
fpieler in Deutichland beſaß und bereits zu den 
bedeutendften Eharakterdarftellern jeiner Zeit ger 

hit wurde. Er gehörte dem Hoftheater bis zu 
inem am 1. November 1822 erfolgten Tode 
umunterbrochen an und galt als Zierde de3 In— 
ftituts. Seine Geftalt war ſchmächtig, feine Hal- 
tung nachläſſig, den Kopf hielt er jeitwärts nad 
vorn geneigt, fein Organ war ſchwach und hatte 
einen etwas hohlen Klang. Infolge diefer nicht 
gerade beftechenden äußeren Mittel war er für 
roße heroifche Rollen der Tragödie nicht bejon- 

8 geeignet. Auch fehlte ihm für dieſe Rollen 


die Bornehmbeit. Seine Hauptſtärle lag im 
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Intriguantenfah. In dieſem erzichte er fenfa- 
tionelle Erfolge. Sowohl im bürgerlichen Schau 
wie Trauerfpiel zählten feine ‚„Intriguanten‘ zu 
ben vollendetften fünftlerifchen Darbietungen, und 
wenn es ihm auch für ben Höhepunft der Leiden- 
ſchaft an phufifcher Kraft gebrach, war er in ſog. 
„talten Rollen‘ um fo vortrefflicher. „Seine 
Kälte konnte teuflijch ſein,“ melde: Nobert Prölß. 
Berühmt war jein „Wurm“ in „Kabale und 
Liebe‘. Diefe Leiftung wurde fogar vorbildfid) 
für viele der bedeutendſten Darfteller diefer Rolle 
und viele Jahrzehnte nad jeinem Tode hatten 
O.'s Auffafjung und einzelne von ihm gebraudhte 
Nüancen (durch Überlieferung) Geltung. Auch 
die jchleichenden Böſewichter in Ifflands Schau- 
ipielen haben buch D. eine vollendete Darftel- 
lung gefunden. So urjprünglicheigenartig und 
jelbftändig feine Intriguanten waren, fo unver- 
fennbar bemühte ac fi, in feinen lomiſchen 
Rollen Iffland nachzuahmen. Darum nannte 
ihn auch Schreyvogel eine „zweite Edition Iff— 
lands“. Wie fehr übrigens DO. bemüht war, bem 
großen Meifter nachzueifern, bewiejen die ſ. Zt. 
von Gebrüder Henſchel zu Berlin entworfenen 
Skizzen Ifflandſcher Kunftleiftungen, in benen 
man die Mufter für D.'3 Darftellungen leicht 
erkennen konnte. Nichtsdeſtoweniger war er einer 
ber hervorragenditen Künftler feiner Zeit, von 
dem bie „Zeitung für die elegante Welt“ ber 
richtet: „Much ohne Hände und Füße würde er 
ein großer Schaufpieler bleiben. Sein Mienen- 
fpiel und feine Betonung mochten wohl nur von 
Iffland übertroffen werden. Seine Leiſtungen 
waren e3 auch, die auf Lubwig Devrient einen 
jo unauslöſchlichen Eindrud hervorriefen, daß 
er fich entichloß, Scaufpieler zu merden! — 
Seine Kraft hielt jedoch nicht allzu lange an. 
Seine Gedächtnisſchwäche nahm immer mehr und 
mehr zu, fodaß an eine Aufnahme neuer Rollen 
gar nicht mehr zu benfen war. Auch hätte 
er nicht mehr die nötige geiftige Kraft gehabt, 
die beim Stubium neuer Partien unumgänglich 
nötig if. Es wurde ihm auch jeit 1820 feine 
neue Rolle mehr zugeteilt. Ja, er erichien in 
feinen einftigen Glanzrollen, als „Gottlieb Kole“ 
in „Parteiwut“, „Hofrat Gleyſer“ in „Advo—⸗ 
faten‘ (eine befannte Meifterleiftung), „Mari- 
nelli” in „Emilia Galotti”, „Talbot in „Jung-⸗ 
frau von Orleans“ (eine hochberühmte Wolle 
in feinem Repertoire tragiicher Partien) ꝛc. jo 
hilflos wie ein Anfänger. Seinen jchließlid be— 
bauerndwerten Buftand charalterifiert Heinrich 
Anihüg treffend in, feinen „Erinnerungen“: 
„Ochjenheimer war für mid) eines der traurige 
ften Beifpiele fchaufpielerifcher Bergänglichkeit. 
Wo ich früher Charafteriftif bewunderte, jtarrte 
mich Karikatur an. Sprade, Organ, Haltung, 
Gedächtnis war verloren und Ochjenheimer ging 
in ben legten Jahren von jeinem Lieblingsaufent- 
halt, dem Naturalienfabinett, wo feine Kennt— 
niſſe glänzten, nach dem Theater, um Mitleid 
und Lachen herauszufordern.“ Aber aud in 
alten Rollen, in denen er einjt dad Publikum 
u Beifall hinriß, genügte er nicht mehr. Seine 
rperlichen und geiftigen Kräfte nahmen in ber 
Tat von Woche zu Woche ab. Sein Zuftand 
verjchlimmerte ſich zuſehends, ſchließlich wurde 
er bettlägerig, ſeine Hände waren gänzlich ge— 
lähmt. Der Tod ſchien ihm Erlöſung. Da traf 


Odemar— Odilon 
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ihn mitten in dieſem elenden Zuſtand ein weiterer 
Schlag, man ſendete dem hoffnungslos Darnie— 
berliegenden das Penfionsdefret. Wenige Tage 
barauf war er verfchieden. Seine Familie glaubte, 
ber Tod ſei die ummittelbare Folge diejes ſcho— 
nungsloſen Vorganges geweſen. 


von allen Verzerrungen und Übertreibungen 
fern und ſtattet jede Nolte mit fo viel Eigen- 
heiten und feinen Zügen in der Mimik, wie im 
Dialog aus, daß jie ein ganz charafteriftifches 
Gepräge erhält, gewiffermaßen originell erfcheint, 


Allein die Auf- den Zufchauer in die fröhlichfte Stimmung ver- 


löfung wäre unter allen Umftänden eingetreten. | jegt. Bon feinen beliebteften Rollen ſeien er— 


Wie fchon erwähnt, beichäftigte fih D. neben 
feinem fünftlerifhen Berufe auch mit natur» 
miffenfchaftlihen Studien und galt ala befon- 
ber3 fenntnisreicher, tüchtiger Naturforſcher, na— 
mentlich als Entomolog war er eine Berühmtheit. 
Zeugnis feines Wiſſens gab vor allem fein Werf 
„Die Schmetterlinge Europas“, da3 Profeſſor 
Treitfhfe nad) D.3 Tode fortjegte und das 
auch in der Gelehrtenmwelt einen geacdhteten Na- 
men bejaf. Seine ungemein reihe Schmetter- 
lingsſammlung, mit deren ſyſtematiſcher Ordnung 
er mehrere Jahre beichäftigt war, wurde nad) 
feinem Ableben für das k. k. öfterreichifche natur» 
biftorifhe Hofmufeum angefauft. 


außer dem erwähnten großen Werf noch eine Un- | ‚Braut von Meifina‘‘). 


zahl anderer naturwilienichaftlicher Abhandlun— 
gen (zumeift über Schmetterlinge) und war aud 
ber ®Berfaffer einer Anzahl Bühnenmwerfe (meift 
unter bem Namen Theobald Unflar), von benen 





mwähnt: „Dr. Haus“, „Briefträger Klemm“, 
„Dr. Krufins”, „Adam“ in „Zerbrochener trug“, 
„Attinghaufen‘, „‚Klofterbruder”, „Illo“, „Wei— 
gelt” („Mein Leopold‘), „Juſt“ („Minna von 
Barnhelm“), „Haſemann“ x. Der Künftler be- 
teiligte ſich auch 1899 in Wiesbaden am Goethe» 
eytlus (mo er durch bie originelle Auffaſſung bes 
„Vanſen“ überrafchte und außerdem den „Siebel“ 
auf eine realiftiiche Art fpielte, die, wie bie ſtri⸗ 
tif ſich damals äußerte, auf einen brillanten 
„Falſtaff“ fchließen läßt), und 1900 am Scjiller- 
cyflus, (Er fpielte den Kapuziner in „Wallen- 
ftein® Lager“, ben „Illo“ in „Piccolomini“ 


Er jchrieb | und „Wallenfteind Tod“ und ben „Diego“ in 


1901 ſtellte er dajelbit 
„Abam” in „Zerbrocdener Krug“, „Wirth in 
„Minna von Barnhelm“, „Angelo“ in „Emilia 
Galotti” und den „Batriarhen” in „Nathan“ 
erfolgreich dar. D. ift ein vielfeitiger Künftler, 


ein Teil den Weg über die Bühnen Deutſchlands deſſen Schaffen doppelt interejjiert, weil er auch 
machte (darumter die Schaufpiele „Das Manu | zum Teile feine eigenen Werke zur Darftellung 


ſtript“ und „Die Ginguartierung‘‘, ſowie Die 
Luſtſpiele 
Brautichag”). So war D. eine in vielfacher 
Bezichung bedeutende Erfcheinung, bie ſowohl 
auf dem Gebiete der Kunſt, wie auf dem ber 
Wiſſenſchaft nachhaltige Erfolge zu verzeichnen 
gehabt Hat. Als darjtellender Künſtler behaup- 
tete fich fein Name ftet3 unter den allerbeiten. 
Und aucd die Nachwelt nennt Ferdinand Ochjen- 
heimer an erfter Stelle unter ben hervorragenden 
Bühnenfünftlern. 

Auch feine Frau Magdalena Ochſen— 
hbeimer mar eine wertvolle jchaufpieleriiche 
Kraft. Sie war gleichzeitig mit ihrem Manne 
1797—1807 Mitglied der Theatergefellichaft un— 
ter Leitung von Franz Seconda und hatte in 
Leipzig und Dresden namhafte Erfolge aufzu- 
weiſen. 1807 mwurbe fie ans Hofburgtheater en- 
gagiert, wo ſie jedody nicht ſonderlich hervor- 
trat. Nach dem Tode ihres Mannes verlieh 
fie 1822 das Hofburgtheater. Robert Prölß 
fchildert die Künſtlerin: „Magdalena Ochjenhei- 
mer war glüdlid in naiven und ſchnippiſchen 
Rollen, nur jcheint fie die Ungezwungenheit in 
dem Maße übertrieben zu haben, daß es nicht 
felten die Liebenswürdigfeit ihrer Darftellungen 
beeinträcdhtigte.” 

Odemar Fritz, geboren am 11. Oftober 
1860 in Magdeburg, Sohn eines Kaufmannes. 
Nach langwierigen Hämpfen mit feinen Eltern, 
bie ihn zum Faufmann beftimmten, fonnte er 
endlich den jcdhaufpielerifhen Beruf ergreifen. 
Sein erftes Engagement fand er 1880 bei einer 
reifenden ®ejellihaft. Dann fam er nad) Ru— 
doſphsſtadt, hierauf nach Stettin (1881), Mainz 
(1882), Hamburg, Thaliatheater (1884), Breslau, 
Lobetheater (1885) und an das Stadttheater in 
Bremen (1886) von wo er and Hoftheater in 
Hannover berufen wurde. D. wirkt durch feine 
ſchmuckloſe Einfachheit in Spiel und Sprade, 
jebe Abjichtlichfeit ift ihm fremd. Er hält ſich 


„Er foll ſich ichlagen” und „Der 


ringt, („Ubam und Eva“, „In Pyrmont“, 
„Aberliſtet“ 2c.), harmloſe, muntere Stüdlein 
in denen heiterer und milder, angenehmer und 
grober Wig jich angenehm ergänzen. 

Odilon Helene (recte Petermann), ge 
boren am 31. Juli 1865 in Dresden. Nachdem 
fie dramatifchen Unterriht beim Hofichaufpieler 
Zaffe (f. d.) und bei Gabriele Allram (j. d.) 
genommen hatte (jpäter war fie Schülerin von 
Ottilie Gende, ſ. d.), betrat jie mit fünfzehn 
Jahren in Chemnig zum erjtenmal die Bühne, 
1881 fam fie nad) Gera, 1882 nad) Lübech, 
wo fie im Fache der munteren Liebhaberinnen 
bereit ganz hübjche Erfolge erzielte und von 
hier nad) Berlin and Wallnertheater, um dort 
ihre theatralifchen Schwingen zum erftenmal in 
der Rolle der „Baula‘ in „Raub dew Sabinerine 
nen” zu rühren. Nachdem D. aud noch am 
Biltoriatheater tätig geweſen war, trat fie 1886 
in ben Verband de3 Hamburger Stadttheaters. 
1887 erhielt bie talentierte junge Schaufpielerin 
am Hoftheater in Berlin Engagement, welches fie 
der bdirelten Initiative Katjer Wilhelms I. ver» 
dankte, der die D. in ihrer früheiten Jugend 
in Em3 in einer Kinderrolle ipielen gejchen, 
und für die Tiebreizende Kleine ein bejonders 
Faible gefaßt Hatte. Sie bebütierte am Hof 
theater in der jugendlichen Hauptrolle in „Ber 
fenntnifje”, verlieh jedoch nad) zweijähriger Wirl- 
famfeit (1887—1888) das Inſtitut, um ans Bers 
liner Theater überzutreten, woſelbſt fie bis zu 
ihrer Berufung and Deutſche Volkstheater in 
Wien (1891) verblieb. In Wien trat fie am 
5. September des genannten Jahres als „Aſchen⸗ 
bröbel” vors Publifum. Sie gefiel, man fon- 
ftatierte fchaufpielerifche Gewandtheit und Liebens- 
würdigfeit, aber fie ließ in dieſer Rolle von 
ihrer ſtark ausgefprochenen Eigenart, bie ſich in 
furzer Zeit jo glänzend bofumentierte, noch nichts 
erfennen, doch bald fanb fie Gelegenheit, ihre 
Schalfhaftigleit, ihr leidenſchaftliches Tempera- 
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ment, ihre Regifter von Tönen, das alle Stalen 
des weiblichen Gemütes umfaßt, in der Daritel- 
fung der „Haubenlerche“ zu erweifen. Seither 
interefiierte man fi) immer Tebhafter für D., 
verfolgte ihre Darbietungen mit erhöhter Auf- 
merfjamfeit, und die Wirkung, die jie mit ber 
Einfachheit und Natürlichleit ihrer Darftellungen 
erzielte, erhöhte fi) von Rolle zu Rolle. Ihr 
filberhelled Lachen, ihr lebensvolles Spiel, ihre 
jchelmifche Laune, erwarben ihr eine große An⸗ 
zahl von Freunden, und Rollen wie „Lolo“ 
in „Lolos Bater‘‘, „Madame Sans Göne”, „Ans 
brea”, „Nora“, „Komteſſe Guckerl“ ꝛc. ftellten jie 
bald in eine Linie mit ben hervorragendſten Dar- 
ftellerinnen Wiens. Da bewies fie bei Auf 
führung bes GStüdes „Die Mütter”, am 17. 
Oktober 1896, dab fie nit mur laden und 
fcherzen könne, ſondern auch zu rühren imjtande 
fei. ©. ift durchaus fein Talent, das erft vom 
Abglanz fremder Kunft fein Licht erhält. Sie 
ift ſelbſtſchöpferiſch Durch und durch. Die nervöjen, 
überreigten, modernen frauen, bie foletten, lieb⸗ 
reizenben Salonhelbinnen, verfteht fie mit be 
ftridender Anmut, dem ganzen Aufgebot von Lei» 
denſchaft, finnlicher Sprache und echter Gefühls- 
wärme barzuftellen. Gie find ihre ureigenfte 
Domäne — ihre Spezialität. Da weiß fie mit 
ihrem berzhaften Humor und ihrem Efprit, Wir- 
fungen zu erzielen, bie nicht nur in ihrem eigen- 
artigen, bezwingenden Spiel, fonbern bie oft 
in einem Blid, in einer Bewegung, einem Augen- 
niederjchlag bie große Künftlerin erfennen lafjen, 
wie überhaupt aus allen ihren vortrefflichen Lei— 
flungen ein Stüd Wirflichleit von der Bühne 
herabjpricht, und nicht fo leicht kann man jich 
ihrem Geift, ihrer gewinnenden Liebenswürdig— 
feit, ihrem prächtigen Geftaltungsvermögen — 
Eigenfhaften, die fie zu reizvolliten Effekten zu 
einen verjteht — entziehen. So feien aus ihrem 
reihen Repertoire bejonder8 hervorgehoben bie 
weiblichen Dauptrolfen in: „Untreu‘, „Die Ver- 
liebten“, „Die Abrechnung‘, „Joſefine“, „Zaza‘, 
„Star“, „Dubarry“ (von der Künftlerin felbft aus 
dem Englifchen ins Deutjche überfegt) ꝛc. Aber 
nicht nur die Wiener anerfennen bie Kunſt ber 
D., gegenwärtig wohl eine der interefjanteften 
deutichen Schaufpielerinnen, auch in London 
ſchwur man willig zu ihren Fahnen, als fie 1899 
dafelbit in „Untreu“ und „Goldene Eva’ gaftierte. 
Auch in Amerika fanden ihre Darbietungen [1901 
in „Star“, „Cameliendame‘, „Die Ywillings- 
ſchweſtern“, „Untreu“ und 1902 namentlich als 
„Mariffe” in „Sohannisfeuer”, „Colombine“ 
(von Korn) und „Yanetta” im „Rote Robe“ 
(mit Sonnenthal als „Mouzon“ und Ferdinand 
Bonn ala „Staat8anmalt”) ftürmifche Aner⸗ 
fennung und erzielten größte Wirkung. D., deren 
Kunft überall außerordentliche Anziehungsfraft 
ousübt, darf kühn einen Vergleich mit den aller- 
eriten Bertreterinmen ihres Standes herausfordern. 
O.'s erfter Gatte war NAlerander Girarbi. 
Deld Earl Ludwig, geboren in Berlin 
am 3. Oltober 1780, entfhloß fih ſchon früh. 
zeitig zur Bühne zu gehen und bildete fich auf 
Liebhabertheatern für feinen zufünftigen Beruf 
aus. Er hatte das Glück 1803 nad) Weimar 
zu lommen und diefer berühmten Kunftftätte fort- 
ab ununterbrochen dreißig Jahre, bis zu feinem 
Tode, anzugehören. Er debütierte am 14. Fe 
Eifenberg, Bühnen-Leriton. 
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bruar ald „Ban der Houſen“ in „Wrbeit unb 
Edelfinn“. Goethe teilte ihm anfangs zweite 
Liebhaberrollen zu. Allein das jugendlich im- 
ponierende Außere, ſowie das volltönenbe, me 
talfreiche, zum Herzen dringende Organ, veran⸗ 
faßten den Meifter, dem talentierten Anfänger 
auch erfte Rollen zu übermweifen, bie berjelbe 
unter Goethes und Schillerd Leitung mit N een 
Beifall fpielte. Er war der unmittelbare Nachfol- 
ger von Boß, den er würbig vertrat. Einen beſ— 
feren Erja hätte man jich nicht wünjchen können, 
„Don Carlos“, „Oreſt“, „Franz“ in „Götz“, „Eg- 
ont”, „Mortimer“, „Mar Piccolomini’ zc. ge» 
hörten zu feinen mit bejonberem Gelingen gejpiel- 
ten Rollen. Auch im Luftjpiel erwarb er ſich 
ungewöhnliche Anerlennung. Er perjonifizierte 
die feine Heiterfeit in demſelben unb beobachtete 
auch in feinen humoriſtiſchen Perſonen überall 
die Schranken des geläuterten Geſchmacks. Die 
Reihe feiner fomijchen Rollen war nicht minder 
groß wie die ber Helbenliebhaber. Da er aud) 
der franzöfiihen Sprade völlig mächtig war, 
zählte aud ber „Riccaut” in „Minna von 
Barnhelm“ zu den von ihm gern gejpielten 
und vom Publitum gern gefehenen Rollen. Seine 
legte Rolle war der Kaiſer in Raupachs „Frie— 
drichs Tod“ und hatte die Sterbeſzene etwas 
ſchauerlich Ahnungsvolles. Mit ihm verlor Wei⸗ 
mar einen ber legten Goethe-Schüler. Und als 
er am 7. Dezember 1833 die Augen jchloß, 
verfchied ein Auserwählter der Kunft, als Menſch 
und Darfteller gleich verehrt und betrauert. 

DOffenberg Helene, begann nad) vollen» 
beter Musbildung bei Roſa Papier (ſ. b.) 
ihre Bühnenlaufbahn 1897 in Königsberg, 
fam von bort and Stadttheater nah Brünn 
(1899), wo fie zwei Jahre verblieb, um 
jodann einem Antrage an das Gtabttheater in 
Köln, Folge zu geben. Sie iſt jugenblic-bra- 
matijche Sängerin und mwibmet fi mit ganzer 
Hingabe ihrem Beruf. Ihre Partien verraten 
Gefhmad in der Auffaſſung, gute Schule und 
zollt man ihrer wohlflingenden, ausbrudsfähigen 
echten Sopranftimme wie ihrem guten Spiel leb- 
hafte Anerkennung. 9., jtet3 bejtrebt, ſich weiter 
fünftlerifch zu vervolllommnen, wirb gerne be- 
ſchäftigt, und feien von ihren Zeiftungen ber» 
en: „Agathe“, „Nedda“, „Pamina“, 
„Elſa“ ꝛc. 

Olbrich Alexander, begann ſeine 
Bühnenlaufbahn 1884 in Lüneburg, fam 1886 
nad Sferlohn, 1887 nad) Wefel, und 1888 nad) 
Heidelberg. 1889 wurde D. ans Hoftheater nad) 
Oldenburg engagiert, woſelbſt er bis 1898 ver- 
blieb, und fich während diefer langen Zeit größter 
Beliebtheit erfreute. 1899 wirkte er am Kelle 
Alliancetheater in Berlin und trat ein Jahr 
jpäter in den Verband be3 Düfjelborfer Stabt- 
theaters, woſelbſt er ſich ſeither befindet. O. iſt 
jugendlicher Komiler und befand ſich ſtets in 
hervorragend lünſtleriſchen Poſitionen. Seine Art 
u ſpielen berührt äußerſt angenehm und ſeine 

ühnengewanbtheit, fein liebenswürdiger Humor, 
wie feine charafteriftiiche Darſtellungsart brad)- 
ten ihm ftets reiche Erfolge. Aus ber langen 
Reihe feiner Darbietungen ſeien herausgegrifien 
„Schummeridy”, „Reif-Reiflingen“, „Feldt“ ıc. 

Olbrich Irmgard, trat 1888 in ben 
Berband des Hoftheaterd in Oldenburg, wofelbit 
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fie bis 1898 verblieb. Dann ſchloß fie ſich der 
Türk'ſchen Schaufpielgejellihaft in Berlin an, 
beteiligte fich 1900 an der großen Junfermann- 
tournee, (fie nahm in allen Reuterfchen Stüden 
einen erften Pla ein), bis fie einem Antrage 
des Comedptheaterd in London (1901) Folge 
leiftete. Sie fpielt das Fach der lomiſchen Alten 
und bürgerlihen Mütter und iſt durch die Dar» 
ftellung ihrer Glanzrollen in Stüden wie „Die 
Ehre”, „Nathan, „Biberpelz”, „Jugend von 
Heute” ꝛc. der Liebling des deutſchen Publikums 
in London geivorben. 

Olitzta Rofa, geboren am 6. September 
1873 in Berlin. Nachdem jie bei Defirde Artot 
und Julius Hey entſprechend ausgebildet worben 
war, widmete fie fi) ber Bühne Eines ihrer 
erjten Engagements fand fie in Brünn, dann 
fam fie an das Hamburger Stadttheater, und hier 
wie dort fand dieſe vorzüglihe Wltiftin ftarfen 
Beifall. Ihre eigentlihen Erfolge jedoch erzielte 


Dligfa— Osmarr 


Sie hat fi in Dresden miedergelafjen, wo fie 
jeit'1886 al& Gefangslehrerin am, Konjervatorium 
tätig war, und auch jegt noch als Lehrerin 
ſehr gefucht iſt. 

Ortwin Maria recte Trittenwein, 
geboren am 30. Dezember 1868 in Wien, Tochter 
eines Beamten. reits in früheſter Kindheit 
erwachte in ihr der Gedanke, den Bühnenberuf 
zu ergreifen, denn ſchon im Alter von ſechs 
Jahren machte ſich ihre auffallende ſchauſpieleriſche 
Begabung geltend. Sie nahm zuerft Unterricht 
bei Julius Conradi (f. d.), fpäter überwachte 
Lewinsky ihre Studien und 1884 trat jie in 
Köln ihr erftes Engagement an, wojelbft fie als 
„Charlotte“ in „Böje Zungen‘ debütierte, Gie 
fand jedoch feine genügende Beſchäftigung, erbat 
und erhielt ihre Entlajfung und fam nad) einem 
Sommerengagement in Ems 1885 nad) Königs— 
berg, wo jie bis 1887 alle jugendlich tragijchen 
Rollen ſtets mit dem größten Erfolge jpielte. 


| 


| 


fie größtenteil3 am Coventgardentheater in Lon- | Sodann fam fie ald Nachfolgerin ber Anna von 


don und am Metropolitan Operahoufe in New— 
Morf. Aber nicht nur auf der Bühne, aud im 
Konzertjaal fand ihr prächtiger Kontra-Alt ſtür— 
mifche Anerfennung, und errang fie jowohl als 
Bühnenfängerin auf ihren Gaftipielen in Stalien, 
Frankreich und Rufland, wie al3 Konzertjängerin 
in Deutfchland reiche Lorbeeren. Immer rühmt 
man bie große Kraft und Fülle ihrer Stimme, 
dad Duellende ihres Tones, das lebendige Aus- 
drudsvermögen und den ausgezeichneten Vortrag. 

Orgeni Aglaja, (eigentlih von Görger 
St. Jörgen), geboren am 17. Dezember 1843 
in Rima Szombath in Ungarn. Gie erhielt ihre 
gefanglihe Ausbildung bei Frau Pauline 
Viardot Garcia in Baden-Baden, verſuchte ſich je 
doch nad) vollendeten Studien nicht gleich als 
Bühnenjängerin, fondern erſchien zuerft auf dem 
Konzertpodium. Sie durchreiſte Holland und alle 
rheinifchen Städte und durd den Erfolg auf- 
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Hochenburger (f. d.) an das Deutſche Theater 
in Berlin, wojelbft fie drei Jahre verblieb. All» 
gemein wurbe ihr eine glänzende Zukunft prog- 
noſtiziert. Trotz verlodender Ausſichten und 
großer Liebe zur Kunſt entſagte ſie mit 21 Jahren 
der Bühne und zog fich (infolge ihrer Verhei— 
ratung mit Univerjitätsprofefjor Dr. Winter in 
Königsberg) gänzlich ins, Mrivatleben zurüd, 
Während ihrer furzen, faum fechsjährigen ſchau— 
jpielerifchen Tätigfeit erfreute jie ji dennoch 
einer ſtets zunehmenden, allgemeinen Beliebtheit, 
Namentlich im Hajjijhen Repertoire dofumen- 
tierte ſich ihre micht gewöhnliche darftellerifche 
Begabung und wären bon ihren erfolgreidhiten 
Darbietungen zu nennen: „Julie“, „Hero“, 
„Jungfrau von Orleans”, „Louiſe“, „Gretchen“, 
„Clärchen“, „Ophelia“ ꝛc. 

Osborne Adrienne, geboren 1873 in 


Buffalo in Amerifa ald Tochter eines praftifchen 


N 


gemumntert, entjchloß fie fich auc den VBühnen- | Arztes. Da es fie frühzeitig zur Muſik hinzog, 


verſuch zu wagen, und erſchien am 28. September 
1865 als „Nachtwandlerin“ auf den Brettern des 
töniglihen Opernhaufes in Berlin. 


! 


Der Ere | 


entſchloß fie fi, ihrer Neigung folgend, jid) 
der Sängerlaufbahn zu widmen. Sie fam zu 
dieſem Behufe nad) Deutjchland, mo fie bei der 


folg war außerordentlid, und das Engagement | befannten Oefangsmeifterin Fräulein Augufte 
bie unmittelbare Folge. Sowohl als Darftellerin | Göge in Leipzig ihre Anfangsitudien machte. 
wie als Sängerin wurde jie gerühmt, und hätte Ihre eigentliche Ausbildung vollendete ſpäter 
vermutlich noch lange dieſes Kunftinftitut nicht | Dr. Felix Kraus (f. d.). Ihr erjtes Engagament 
verlajfen, wenn der im Jahre 1866 ausgebrochene | fand die Künftlerin 1893 am Leipziger Stadt- 
Krieg es ihrem Patriotismus nicht verboten hätte, | theater, welcher Bühne fie jeither (für Mezzo- 
weiter al3 preußijche Künftlerin zu wirken. Sie fopranpartien) angehört. D., die Rollen mie 
nahm jortab überhaupt fein fires Engagement | „Carmen“, „Cherubin“, „Mignon“, „Hänſel“ zc. 
mehr an, jondern begab ſich auf Gajtipiele, Die fie | zu ganz vortrefflicher Wirkung bringt, wurde nicht 
an die erften Bühnen Deutjchlands führten, wo | nur der erflärte Liebling des Leipziger Theater- 
man überall nebſt ihrer vortrefflihen Technik | publifums, fondern wirkte auch in Sen, Berlin, 
und vorzüglichen Schulung bejonders ihre Solo» | Dresden, Hamburg, Bremen, Frankfurt, ſowie 
ratur rühnıte, jo zwar, dat; Direktor Gye in Lon- | in Holland, England und Amerifa, teild auf der 
don fie unter den glänzendften Bedingungen gleich | Bühne, teil3 im Konzertjaal mit fteigendem Er» 
für fünf Saifons engagierte. Auch in München er= | folg. Überall anerfannte man in ihr die aus 
ſchien fie fünf Jahre hintereinander (1873— 1878). | gezeichnete Sängerin. 1899 wurbe die Künſt- 
Zu den hervorragendften Partien diefer Künſt- | lerin aud) aufgefordert, in Bayreuth die „Zweite 
lerin wurden gezählt: „Roſina“, „Iſabella“, Norne“, die „Grimgerde“ im „Ring“ und ben 


„Leonore“, „Agathe“, „Lucia“, „Margarethe, 
„Martha, „Traviata” ꝛc. Ende der jiebziger | 
Jahre erfrankte fie und mußte ſich für längere 
Zeit von ber fünftlerifchen Tätigkeit zurüdziehen. 
Als fie wieder hergeftellt war, verfuchte jie jid) 
wohl wieder mit neuerlidiem Erfolg in Kon— 
zerten, bie Bühne jedoch betrat fie nicht mehr. 


„Zweiten Knappen“ im „Parſifal“ zu vertreten. 

DOsmarr Otto, geboren am 15. Jumi 1858 
in Stettin, Sohn eines Rechtsanwaltes und Syn⸗ 
difus. Nach abfolviertem Gymnafium umd einer 
furzen Vorbereitung zum Baumeiſterberuf ent- 
ſchloß er jich, die Bühnenlauſbahn zu ergreifen. 
Er trat zuerft als Volontär in den Verband 
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ber Hofbühne in Braunſchweig, um daſelbſt un⸗ Stubium der engliſchen Sprache zu verlegen, 
ter Anton Hiltls (ſ. d.) Leitung feine fünftlerifchen | um dann feine Kunſt in diefem Jdiom auszu- 
Studien, die er bei feiner Pflegemutter Frau | üben. Das Wagnis, denn ein ſolches war es, 
Eliſabeth Marr (ſ. d.) begonnen hatte, fortzu- | gelang über alles Erwarten, benn er erzielte 
fegen. Don Braunſchweig fam er ins Engage- in Ehicago, San Franzisko, Milwaukee, Boſton 
ment nad) Leipzig, Augsburg, Graz, Mainz, Belt, ꝛc. zc. als „Narziß“, „Othello“, „Hamlet“ raus» 
Koburg-Gotha, von wo er 1892 in ben Ber- | fhenden Beifall. Nachdem er längere Zeit in 
band der Hofbühne in Meiningen trat (Antritts- | allen größeren Städten der Vereinigten Staaten 
rollen „Liebenau in „Wilde Jagd’, „Sans- | Norbamerifas ſowohl als Schriftfteller, wie ala 
nom“ in „Schaufpieler des Kaiſers“, „Wurm“ | Vorlefer erfolgreic; aufgetreten war, zug es ihn 
und „Oberpriejter” in „Meeres und der Liebe doch wieder in die Heimat zurüd, und ſo ſchiffte 
Wellen‘). D. ift ein Charafterjchaufpieler vor= |er fi nad) Europa ein und betrat in Breslau 
trefflichiter Art, fiher in der Darftellung und | zum erjtenmal im deutſchen Vaterland die Bühne. 
in der Kunſt, die von ihm vorgeführten Eharaf- | Sowohl hier, wie am Refidenztheater in Hanno» 
tere in allen Einzelheiten aufs Gemauefte zu | ver gefiel er und wurde nad Barnays Abgang 
zeichnen. Der Künftler eriwedt Unteilnahme an | für das Hamburger Stadttheater gewonnen. Als 
feinen Darbietungen durch cine {Fülle geiftreicher | am 24. Dftober 1880 Friedrich Dettmer ge- 
Nüancen, durch echte Herzensempfindung, durch ftorben war und man fofort Umſchau nad) einem 
Temperament und ein außerordentlich dramati- | Nachfolger für dieſen genialen Künftler hielt, 
ſches Auftreten. Hervorgehoben jeien von fei- |ba lud man D., bejfen Auf ſich bereits über 
nen Leiſtungen „Franz Moor”, „Hamlet“, „Nar- | ganz Deutfchland zu verbreiten anfing, zu einem 
ziß“, „Richard II”, „Erampton“, „Bolinge | Gajtjviel ind Dresdner Hoftheater. Seine natur- 
brofe”, „Borlmann“, „Hjalmar“, „Baumeifter | wahre Darftellung, jein frifches Spiel, feine 
Solneß“, wie „Gieſecke“ im „Weihen Rößl“ zc. | ausgeprägte Eigenart, feine jonore, angenehm 
D., der als Ibſenrezitator erfolgreich tätig ift, | Hingende Stimme, wie nicht minder die Madıt 
wirft in Meiningen auch ald Regijjeur des Schau« | feiner beftechenden Perſönlichkeit — D. iſt von 
ſpiels. geradezu reckenhafter Geſtalt — kurz die ganze 
Der Künſtler iſt verheiratet mit Lili Art und Weiſe feiner Darftellung gefiel, und O. 
Klug, geboren am 21. Februar 1876 in Wien, | wurde engagiert. Ebenſo hinreißend und feu— 
Tochter eines Fabrikbeſitzers. 1895 wurde fie rig, wie er die Schillerfhen Verſe zu fprechen 
nad eineh Probejprechen am Meininger Hofe | verfteht, fo wirkungsvolf ift fein ungezwungenes, 
theater engagiert, wojelbit jie ald „Marie“ im | einjchmeichelndes Gehaben im Luſtſpiel. Port 
„Heimat“ zum erjten Male auftrat. Die junge | ein präctiger Held und Liebhaber, bier ein 
Künftlerin gaftierte früher als „Louife” am Ber- | Schwerenöter par excellence. Ganz beſonders 
Iiner Hoftheater und wurde nad) diefem Debüt | fei noch bie intereffante Tatjache erwähnt, daß 
für fünf Jahre dafelbft verpflichtet. Doch löſte es ihm auch gelang, ſich die ſchwediſche Sprache 
fie den Bertrag bald darauf auf gütlidem Wege, | derartig volllommen anzueignen, daß er e3 unter» 
um ihrem Gatten nad; Meiningen folgen zu |nehmen fonnte, in Stodholm in der Landes— 
können, wo fie feither als beliebte Darftellerin ſprache aufzutreten. Er erſchien als „Othello“, 
wirft. Ron ihren Leiftungen feien genannt: | „Marc Anton“ in „Unjere Zigeuner“ und „Uriel 
„Königin Anna’ in „Glas Waſſer“, „Adelheid“ Acoſta“ (und zwar führte er dieje legte Rolle 
in „Biberpelz”, „Melanie Dalberg“ in „Wilde | zum erftenmal in Schweden vor). Seine Lei— 
Jagd“, „Beate“ in „Zwei Eijen im feuer“, |jtungen fanden jo einheitlichen Erfolg, daß er 
„Mali in „Der Undere”, „Schulreiterin” zc. | wiederholt in Stodholm zu Gafte erfcheinen 
Diten von der, Emil, geboren am | mußte. Auch ſpielte er daſelbſt in englifcher 
12. Februar 1847 in Fürftenmwalde, Sohn des | Sprade den „Narziß“, „Othello“ und Ham— 
Theaterdireftord Emil von der Dften. Kaum let“ unter gleichem ftürmifchen Beifall. 1890 
13 Jahre alt, trat er in die Dienjte ber ſchwe⸗ | jchied der Künjtler, um jeine Gajtipielreifen un— 
diſchen Marine. Er machte drei Yahrten um | gejtörter unternehmen zu können, aus dem Ber» 
die Welt mit und lernte Auftralien, Indien, Ja- | bande des Hoftheaters in Dresden und begab 
pan, China, Amerifa bei längerem ober kür⸗ ſich noch im jelben Jahre nad) Amerifa, wo 
zerem Aufenthalte lennen, avancierte zum Offizier | er in San Franzisfo in feinen Lieblingsrollen 
und madjte 1870 bei der Inſel Guadeloupe den | auftrat. Ein Jahr jpäter Tehrte er wieder nad) 
Schiffbruch der „Freya“, an deren Bord er ſich Europa zurüd, nahm fein fire Engagement mehr 
befand, mit. Er war einer ber [echten am | an, fonbern erjcheint feither bloß gajtierend auf 
Deck und rettete ji ſchwimmend ans Land. | den erjten Bühnen Deutichlands. 
Kurz nachher entjagte er dem Seedienſte, mußte Dthegraven Heinrich von, geboren am 
fi jedoh von den Antillen, wo er jich nad) | 21. Mai 1821 in Aachen. Begann feine Bühnen» 
ber Ratajtrophe aufhielt, infolge eines Duells | laufbahn am Stadttheater jeiner Vaterſtadt im 
mit einem jüngeren Kameraden nad; Amerika | Jahre 1837, wo er unter dem Namen „Grafen“ 
flüchten. Dort entdedte er exit fein Talent |als Schüler im „Fauft‘ debütierte, dann Fam 
und betrat aud in PVhiladelphia zum erjtenmal | er nad) Düren, wo er als „Eugenio“ in „Preciofa‘ 
die Bühne. Dttilie Gende (j. d.) damals Leis | zum erjtenmal auftrat — eine Rolle, in ber er 
terin des Deutjchen Theaters in San Franzislo, | erzelliert haben ſoll —, hierauf erfolgten Engage 
berief D. au ſich und Hatte die Freude, Zeugin | ments in Breslau, Köln, Danzig, Hamburg, 
feiner Erfolge zu fein. Trogdem er dort reiche | Kiel, Leipzig, Magdeburg, Mainz, Roftod, Würz- 
Anerkennung fand, veranlaßten ihn dennoch die burg und im Theater an ber Wien. In all 
großen Triumphe, die die Janaufchef auf der |diejen Engagements, wo er als Dariteller und 
engliſchen Bühne feierte, ſich ebenfall3 auf das | Regifjeur wirkte, erwarb er fich große Sympathie 
47* 
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beim Publikum, galt überhaupt als ein be» 
deutenber Darjteller ſowohl im Fache der jugenb- 
fihen Helden unb Liebhaber wie in bem ber 
Bonivantd. Geradezu muftergültig foll er in 
der Vorführung dargierter und komiſcher Rol- 
fen gemwefen fein, und wurben namentlich jein 
„Stritzow“, fein „Zettel“ ꝛc. gerühmt. 1871 bis 
1880 führte er in geradezu muftergültiger Weife 
das Nationaltheater in Innsbruck und zog ſich 
1886 gänzlich vom Bühnenleben zurüd. Er hat 
feinen WBohnjig in Magdeburg aufgeichlagen. 

Dttbert Otto ift jeit Anfang der fiebziger 
Jahre bühnentätig. Er begann in Kottbus, fam 
1874 nad) Roftod und wirkte hierauf brei Jahre 
am Hoftheater in Schwerin, fam 1878 and Thalia» 
theater nad) Hamburg, 1879 nad) Peteräburg, 
1880—1882 nad, Leipzig, 1883 and Refidenz- 
theater, 1884— 1888 an das Wallnertheater in Ber- 
fin, begab ſich 1889 nach New-⸗York and Amberg- 
theater, kehrte 1891 wieber ans Wallnertheater 
zurüd, war hierauf ein Jahr Mitglied bes Stabt- 
theaters in Brünn und trat 1894 in den Verband 
des Hoftheaters in Darmftabt, wo er fünf Jahre 
verblieb und fi) ſowohl ala Dariteller wie ala 
Luftfpielregiffeur große Berdienite erwarb. Er 
verabjchiebete fich daſelbſt als „Schummerich“ in 
den „Bärtlichen Verwandten‘ und erjcheint ſeit 
diefer Zeit, durch fein fire Engagement gebunden, 
nur al Gaſt. Er ift eim vieljeitiger Künftler 
von umfafjender Bildung und im Fache ber 
Bonvivants ebenſo trefflich wie in dem ber Geden 
und ernften Liebhaber. In allen ihm anver- 
trauten Rollen weiß er, wie bie Kritik beftätigt, 
durch weltmännjihe Sicherheit, Eleganz und 
ruhige Gewandtheit des Auftretens zu feſſeln 
und durch fein forgfältig ausgefeiltes, mit ge 
ſchickter Berechnung des Effeltes arbeitendes, babei 
auch Meine Übertreibungen nicht verjchmähendes 
Spiel, fichere Wirkung zu erzielen. Bon jeinen 
beiten Rollen feien genannt „Prunelles“, „Starke 
in „Mein Leopold”, „Veilchenfreſſer“, „Georg 
Richter” in „Ultimo“, „Duval“ in „Madame 
Bonivard“, „Flemming“ in „Großſtadtluft“, na- 
mentlih „Conrad Bolz“ ꝛc. 

Ottmann Marie, geboren am 18. Scp- 
tember 1876 in Wien, Tochter eines Fleiſchhauer⸗ 
meifterd. Wurde von Betty Freiheim von Bodlet 
gelanglich ausgebildet und begann 1892 in Hall 
ihre Bühnenlaufbahn, hierauf wirkte fie in Salz 
burg⸗Iſchl 1893, in Marienbad und trat 1895 
in den Verband des Theaters an der Wien, wo 
jie al3 „Pauline im „Walbmeifter” mit durdh- 
ſchlagendem Erfolg debütierte und bis 1900 in 
erfter Stellung verblieb. Seit biefer Zeit er- 
jcheint die Künftlerin zumeift nur al Gaft an 
hervorragenden Dpercttenbühnen, jo am NRefi- 
benztheater in Dresden, Carl Sculbetheater in 
Hamburg, Friedrih Wilhelmftäbticdhes Theater 
Berlin x. 1899 wurde fie eingeladen am Wiener 
Hofoperntheater die „Rofalinde‘” in der „Fleder- 
maus” zu fingen. Strauß birigierte die Vor— 
ftellung. Es war das legte Erjcheinen des Mei— 
fterö in ber Sffentlichfeit. O.'s prächtige Stimm- 
mittel beftanden bamal3 bie Feuerprobe im Rieſtn⸗ 
raum ber Hofoper, wo fie bie Glanznummern 
diefer berühmten Operette zur vollften Wirkung 
brachte. Es war ein unbeftrittener Erfolg. Diefe 
Sängerin erzielt überhaupt ihre großen Erfolge 
durch ihre prächtige, in allen Lagen weiche, be» 
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ſonders im Piano einfchmeichelnde Stimme, die 
Kunft des Gefanges, ihre brillante Technif und 
die Anmut ihrer Erfcheinung, nicht etwa durch 
erotifche N ober durch verblüffende Trids 
im Spiel. Auch hält fie fich ftet3 in den Grenzen 
des guten Gefchmades, und weiß in Wort mie 
Gejang gleich fein zu pointieren. Bon ihren auch 
barftellerifh ala vortrefflich bezeichneten Leis 
ungen ſeien genannt „Saffı“, „Schöne Helene”, 
„Sroßherzogin von Gerolſtein“, „Boulotte”, Na- 
non“, „Laura” im „Bettelftubent”, „Roſalinde“ 
u. f. w. Sie ift verheiratet mit dem verbienjt- 
vollen Kapellmeifter Alexander Stefanibes. 

Dtto Alerander, geboren am 17. Fe 
bruar 1861 in Mainz, Sohn von Wilhelm Dtto 
und Roſa Otto Martined (f. d.). Nachdem er 
einige Semefter Mebizin ftubiert hatte, nahm er 
Unterricht bei jeinem Vater und ging zur Bühne. 
Er debütierte bei einer reifenden Geſellſchaft in 
ber Provinz Hannover am 26. September 1880 
al „Moor” in „Galofchen des Glüds“. Nach- 
bem er ald Mitglied von Wandertruppen jelbit 
in den Meinten Stäbten von Schleswig-Holitein, 
Dft- und Weftpreußen ſchauſpieleriſch tätig geweſen 
war, trat er 1882 in den Berband bes Meininger 
Hoftheaters, mojelbit er bis 1888 verblieb und 
fih auch an den Gaftfpielreiien dieſer Hoftheater- 
gejellichaft beteiligte. November 1888 bis März 
1889 wirkte er al Gaſt am Stadttheater im 
Lübed, mwofelbft er im Juni 1889 gud Ge» 
legenheit fand beim Qutherfeftipiel den Ruther zu 
verförpern. September 1889 trat er in ben 
Berband des Stadttheater in Hamburg und ber 
bütierte hier al „Winegg” in „Balentine”, „Graf 
Baldemar” und „Efjer“. Er verblieb bajelbft 
bis 1902, in welchem Jahre er ald Regiſſeur 
und Dariteller Mitglied des fürftlichen aters 
in Gera wurde. Aus der Reihe ſeiner namhaften 
Leiſtungen ſeien erwähnt „Tell”, „Fauſt“, „Carl 
Moor”, - „Jaromir”, „Othello“, „Holofernes“, 
„Hagen“ in „Nibelungen“, „Fuhrmann Henſchel“, 
„Dberftleutnant Schwarge”‘, „Graf Traſt“, 
„Ipanoff“ ıc. In Hamburg zählte D. zu ben, 
meiſt befchäftigten Darftellern und hat in mancher 
Saifon, was Zahl und Umfang der vorgeführten 
Rollen betrifft, Aufgaben bewältigt, die faft un» 
überwindlich fchienen. Man ftaunte, daß ber 
Künftler rein phyſiſch den Anforderungen gerecht 
zu werben vermochte, bie an ihm geftellt wurden. 
Dabei hat ſich D. ftet3 bemüht, an jedem Abend 
mit der gleichen Hingabe feine Partie darzu- 
ſtellen, was ihm auch jebesmal voll und ganz 
gelang. Seine fünjtlerifche Kraft dokumentierte er 
am beutlichften durch die Darftellung des „Fuhr- 
mann Henſchel“, eine Leiftung, ber allgemeine 
Anerkennung gezollt wurde. Es verdient auch 
Erwähnung, daß D. 1892 in ber Theater- und 
Mufifausftellung in Wien ben „Adam“ in ber 
„Tragödie des Menſchen“ höchft wirkungsvoll ver» 
förperte. 

Otte Anton, geboren am 12. Mai 1852 
zu Stettin. Seine jchaufpielerifhe Ausbildung 
erhielt er von Heinrich Marr (f. d.), beifen letter 
Schüler er geweſen ift, und begann hierauf jeine 
Bühnenlaufbahn als Eleve am Stadttheater in 
Lübeck. Er war dann in Leipzig, Roftod, Mainz, 
New⸗York, Augsburg und Düffeldorf engagiert 
und übernahm fpäter die Direktion des Stabt- 
theater8 in Srefelb, die er noch heute erfolgreich 
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führt. Als Darfteller, deſſen Charakterifierungs- 
gabe beſonders gelobt wurde, wirfte er hauptſäch⸗ 
lich in Gharakterrolfen und mußte in feinen 
Darbietungen, die ſtets ben denlenden Künftler 
berrieten, Interefje zu erregen. Als Megifjeur 
betätigte er ſich ebenfalld in wirkungsvoller 
Weiſe. „Mephiſto“, „Marinelli”, „Shylock“, 
„Jago“, „Dr. Klaus” ꝛc. waren beliebte Lei— 
ftungen D.'3. Auch als Überjeger und Bearbeir 
ter verjchiebener Buͤhnenwerle (darunter Taylors 
Trauerjpiel „Fools revanche“ „Des Herem 
Rache“)) erzielte er ſchöne Erfolge. 

Der Künftler ift verheiratet mit feiner Kolle- 
gin Helene Kuhſe, geboren am 17. Ya- 
nuar 1859 in Berlin. Sie war am Biltoria- 
theater und am MWolteröborftheater in Berlin 
a. hierauf am Sarolatheater in Leipzig, 

et, Augsburg und Düffelborf und 
if gegenwärtig Mitglied des GStabttheaterd in 
Krefeld, wo fie in komiſchen Charalterrollen Bei- 
fall erzielt. Aus ihrem Repertoire feien hervor» 
gehoben: „Rosl“ im „Verſchwender“, „Leni in 
„Drei Paar Schuhe”, „Wlabimir” in „Fati—⸗ 
niga” ıc. 

Dtto Julius, geboren am 29. Januar 
1866 in Schwerin, Sohn des Schaufpielers Wil- 
heim Dtto (j. b.), war zuerft faufmännifc tätig 
und ergriff 1885 ben Schaufpielerberuf. Sein 
erited Engagement fand er am Hoftheater in 
Meiningen, wo er zunächſt ein Yahr blieb, um 
feiner 
in dieſes Engagement 
1888, fam dann nad) Brünn (1889), nad Bre- 
men (1890), nah St. Louis — 
wurde hierauf Mitglied des Hamburger Stadt- 
theaterd (1891—1892), trat jodann in ben Ber- 
band des Gtabttheaterd in Riga, wo er vier 
Jahre wirkte, und folgte 1896 einem Rufe an 
da3 Leipziger Stabttheater., D. ift jugendlicher 
Held und Konverfationdliebhaber, und gehören 

u feinen beiten Rollen „Karl v. Moor‘, „Mar 

siecolomini”, „Romeo“, „Dmar” in „Zalid- 
man”, „Theologe Bergheim“ in „Johanna“ (von 
Biörnfon), „Königsſohn“ in „Königsfinder”, 
„Pylades“, „Franz“ in ‚„Meineibbauer”, „Sun 
ter Heinrich” in "Raifet Heinrich IV.” zc. Seine 
Darftellungen erfüllen meift haarjcharf die For- 
derungen des Dichters. Tropdem D. zu 
feurigen Liebhabern zählt, verfällt er doch nir- 
gends ind Unſchöne und verfteht es, mohler- 
wogene Steigerungen anzubringen. Er beſitzt 
große Beredtſamleit und überſtrömend warmes 
Gefühl in den Liebesſzenen. 1902 übernahm 
er mit F. Grelle f d.) die Direltion des Stabt- 
theaterd in 

Otto- völeben (geborene Alvsleben) Mer 
Litta, geboren am 6. Dezember 1841 in Dresd- 
ben. Frühzeitig erfannte man ihre ſchönen Stimm- 
mittel, die von 1856—1860 
ferpatorium ausgebildet wurden. Im Anfang 
wollte fie fi mit bem Klavierftubium bejchäf- 
tigen, allein Kammermufifus Thiele, ihr Ge- 
fangölehrer, drang in fie, fich lediglich den Ge- 
fangsftubien zu widmen, welchem Rate fie ſchließ⸗ 
lic aud) gerne folgte. Nachdem bie junge Sän- 
gerin vor bem Intendanten bes löniglichen Hof- 

terd in Dreöben Probe gejungen hatte (29. 
März 1860), wurde fie engagiert. Obwohl bie 
Fachleute längſt den Wert ber Begabung ber 


| 


iitärpfliht Genüge zu tun. Er fehrte | theaterd ernannt. 
—* wirfte daſelbſt bis | fo größeren Wert, als diefe große Gefangsfünft- 


am Dresdner Rons ſche 


Heinen Unfängerin erkannt hatten, wurde fie 
doch eigentlich erft ala fie ohne Probe in letzter 
Stunde bie Partie ber „Jüdin“ übernahm und 
dadurch die Vorftellung rettete, in weiteren Krei- 
fen befannt und geichägt. Seit biefer Stunde 
wibmete man ber D.-U. größere Aufmerfiam- 
keit, und es wuchs ihr Ruf von Rolle zu Rolle, 
von Jahr zu Jahr. Gie wirkte am Dresdner 
Hoftheater bis 1873, unterließ es jedoch nicht, 
fih im Sabre 1869, als ihr durch das Ab— 
brennen bed Theaters plöglid Urlaub gewährt 
wurde, zu Samperti nad; Italien zu begeben, 
um jich bei dieſem Meifter noch weiter zu ber- 
vollfommnen. 1873—1875 errang bie Künfte 
lerin als fie fonzertierend bie größten Städte 
Englands, Schottlands und Irlands bereifte, 
namentlich durch jorgfältige Die be3 Kolora⸗ 
turgejanges bie größten Erfolge. Nah Deutſch- 
land zurüdgelehrt, gewann Kollini die Künft- 
lerin für das Hamburger Stadttheater, mofelbit 
fie ald gefeierte Primadonna 1875—1876 wirkte. 
Hierauf trat fie jedoch wieder in ben Berband 
bes Dresdner Hoftheaterd. Noch mehr als das 
erfte Mal wurde jept ihre Wirken anerlannt und 
ihre Stimme gejchägt, und jedermann geftand 
bie Bedeutung diejer Künftlerin gerne zu. Auch 
öheren Ortes erhielt fie untrügliche Beweiſe 
größter Zufriedenheit, denn fie wurbe nicht nur 
zur königlich ſächſiſchen Kammerfängerin, fon- 
dern auch 1879 zum Ehrenmitglied des Hofe 
Diefe AUuszeihnung hat um 


lerin das erjte weibliche Mitglied der Dresbner 
Hofbühne war, welchem biefe Ernennung zu Teil 
wurde. Es war aber aud ein befonderer Ge- 
nuß, ihrer fräftigen, wohlflingenden, mobula- 
tionsfähigen und umfangreichen Stimme, ihrem 
vollendeten SKunftgefang, ihrem ſympathiſchen 
Vortrag laufhen zu können. Man rühmte all 
gemein ihre unioerfeffe mufifalifhe Begabung, 
ihren edlen Stil, wie aud; ihre künſtleriſche Kon- 
ffription. 1879 folgte DA. einer Einlabung 
zum großen Mufiffefte, bad ber : norbamerila- 
nische Sängerbund, in Cincinnati veranftaltete und 
wojelbit fie nicht minder anerlannt wurde, ala 
daheim. Geit bie Künftlerin 1883 aus dem 
Verband bed Presbner Hofoperntheaterd geſchie⸗ 


ben |ben war, hat fie bie Bühne überhaupt nicht 


mehr betreten, jondern wirkte fortab nur noch 
ald Konzert- und Oratorienfängerin, fowie als 
NEN Sie ftarb am 13. Januar 1893 


in 

—— — Margarethe, geboren am 
23. Juli 1868 in Hamburg, iſt ein Theater- 
kind (ihr Vater war der Schaujpieler Theodor 
Körner) und wurde bei ihrem Pflegevater, dem 
Schauſpieler Bruno Mante, der an mehreren 
beutihen Stabttheatern verdienftlih im komi— 
n Face wirkte, erzogen. Schon als Kind 
wurde fie vielfach auf der Bühne verwendet, bis 
fie in Lübed ihr erfted Engagement erhielt. Sie 
wurde als Choriftin engagiert, aber balb ihrer 
hübfchen Stimme wegen in Rollen wie „Iſa— 
bella” in „WBoccaccio“, „Orlowsky“ in ber 
„Fledermaus“ beichäftigt. In kurzer Zeit kam 
fie nach Küſtrin, wo fie in allen erſten Poſſen⸗ 
Soubrettenrollen auftrat und fi, unterftügt von 
toßem Fleiß und einem unleugbaren Talent, 
fünftierifch immer mehr entwidelte. Nun wurde 
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man auch in Berlin auf fie aufmerffjam. Adolf 
Ernft (f. d) lieh fie Probe fingen und Emil 
Thomas verpflichtete fie für die übernächſte Sai- 
jon. Mittlerweife abfolvierte fie ein Engage 
ment in Sannover, wo fie jedoch die Stimme 
verlor. Carl Sonntag (f. d.), zu dieſer Zeit 
in Hannover gajtierend, ſprach ihr Mut zu, und 
da ihm ihr jchaufpielerifched® Talent nicht ent— 
gangen war, veranlafte er fie, ins Fach der 
Salondamen überzugehen, und gleich der erfte 
Verſuch als „Athenaife” im „Hüttenbefiger‘ be- 
jtätigte den Scarfblid Sonntags in vollem 
Make. Auf feine warme Empfehlung hin wurde 
die junge Künſtlerin zu einem Gaftipiel nad 
Leipzig geladen („Athenaife” und „Leonore“ in 
den „Malern‘), das fo günftig ausfiel, daß fie 
fofort für diefe Bühne gewonnen wurde. Nach 
zweijähriger Tätigfeit dajelbft fam Margarethe 
Körner and Stadttheater nach Brünn und bier 
gelang es ihr, einen ihr beſonders zujagenden 
Wirlungsfreis zu finden und als „Iſa“ im 
„Fall Elemenceau‘” einen geradezu fenjationelfen 
Erfolg zu erringen. Diefe Rolle wurde aus— 
ichlangebend für ihre fpätere Laufbahn, denn 
die KRünftlerin wurde an die verfchiedenften deut» 


ichen Theater berufen, um die „Iſa“ barzu- | 


itelfen, darunter auch nah Münden und Wien 
iin Wien nad Adele Sandbrod (f. d.) nachdem 
biefe Parftellerin ihr Engagement am Deutichen 
Vollstheater antreten mußte), und der nam— 


hafte Erfolg diefer Leiftung bradte ihr fogar | 


im Auguſt 1891 einen unkündbaren Vertrag 
für drei Jahre and Hamburger Stadttheater, 
twofelbit ſie als „Gräfin Mengers“ im „Zwei— 
ten Geſicht“ und „Cyprienne“ debütierte und 
noch heute als äußerſt beliebte Darſtellerin wirkt. 
Sie bewährt ſich ſtets als moderne Schauſpielerin 
von ſcharfer Auffaſſung und weiß ihre Geſtalten 
mit wenigen Strichen zu zeichnen, und doch 
mit überzeugender Raturmahrkeit vorzuführen. 
Sie ſpielt mit guter Repräſentation, Humor 
und Liebenswürdigkeit, und gilt als eine ber 
jonders vielſeitige Schaufpielerin. So feien von 
ihren mwirfungsvollen Leiftungen erwähnt: „Hau— 
benlerche”, „Francillon“, „Toinette“ in „Ein- 
gebildeter Kranle“, „Joſephine von Vöchlar“ 
in „Goldfiſche“, „Dorine“ in „Tartüffe“, „Ba— 
ronin“ in den „Malern“, „Magda“ in „Hei— 
mat“, „Frau Wolf“ im „Biberpelz“, „Elifa- 
beth“ in „Glück im Winlel“, „Hanne Scheel” ꝛc. 

Dtto-Martined Rofa (geb. Martinech), 
geboren am 10. Mai 1836 in Magdeburg. Sie 
begann ihre Bühnenlaufbahn im Herbſt 1855 
in Königsberg, kam dann nadı Mannheim und von 
dort nad) furzer Zeit and Hoftheater in Schwerin. 
Dort wirkte die Künſtlerin erjt als Liebhaberin, 


‘ 


Dtto-Martined— Otto-Thate 


im Konverfationsftüf Erwähnung, wo ihre „feir 
nen Damen von Welt”, durch die feinften Nuan» 
| cierungen bed Spiels, der Mimif und des Dia- 
loges, das ganze Mitgefühl und Intereſſe ihrer 
' zahlreichen —— erregten. Bei ſolchen Ge— 
ſtalten ging durch die Darſtellung ein unverfenn- 
barer Zug ber Vornehmheit, ber fofort bie 
Sphäre Fennzeichnete, in ber biefe Figur fich 
| betoegte. Als befonderer Vorzug, ob im Drama, 
ob im Luftipiel, murde ihr angerechnet, daß fie 
es ftet3 verjchmähte, fozufagen auf. Wirfung zu 
ipielen, um baburd) biefen ober jenen Charafter 
dem Gefchmad des großen Haufen zugänglicher zu 
machen. Im Anerlennung ihrer langjährigen, 
höchſt verdienftvollen und auch höchſt pflichte 
getreuen fünftlerifhen Wirkſamkeit am Schweriner 
Hoftheater wurde fie, ala fie fich entichloß von 
der Bühne abzugeben, 1897 zum Ehrenmitglied 
diejes Kumftinititutes ernannt. 

Sie war verheiratet mit ihrem Kollegen, 
dem großherzoglidhen Hoffchaufpieler Wilhelm 
Otto, geboren am 4. Oltober 1825 in Bauen. 
Er begann jeine Bühnenlaufbahn im Jahr 1845 
am Hoftheater in Altenburg, war dann in Königd- 
‚berg, Bremen, Köln und ſchließlich Schwerin en- 
gagiert, wo er bis 1887, zuerſt ala Liebhaber 
und Bonpivant, jpäter im Fache der Charafter- 
rollen und Ehargen fünftleriich tätig war. Drei 
Sölme aus dieſer Ehe wibmeten ſich ebenfalls 
der Biühnenlaufbahn. 
| DOtto-Ihate Karoline, geboren 1826 in 
Braunſchweig, als Tochter des Gattlermeifters 
Thate. Schon in jungen Jahren, genof fie ben 
' Unterricht ihres Onfels, des Schauipieler Lemke 
‚in Bremen. Sie war eine gelehrige Schülerin, 
| und bereits nad) breimonatfichem Unterricht trat 

fie in „Toni“ von Körner in ber Titelrolle 
in Bremen auf, und wurde jofort, für das Fach 
jugendlicher Liebhaberinnen engagiert. Nach 
'faum einjährigem Wirken bajelbft debütierte fie 
1843 als ‚Marie‘ in „Mutterfegen“, und „Walr 
purgis“ im „Goldſchmieds Töchterlein” am Hofe 
‚theater in Braunſchweig. Obzwar fie gefiel, trat 
ſie vorläufig doch noch nicht in den Berband 
dieſer Bühne, fondern nahm zuerit Engagement 
‚in Köln, Düfieldorf, Elberfeld, woſelbſt jie als 
erſte tragische und muntere Liebhaberin einen 
‚großen Wirkungsfreis fand, und ihr auch reichlich 
ı Gelegenheit geboten wurde, ihr hervorr es 
Talent weiter zu entwickeln und zu entfalten. 
1846 erhielt ſie einen Ruf an das Hoftheater 
in Kaſſfel, woſelbſt fie als „Griſeldis“, 
„Erneſtine“ in „Von ſieben die Häßlichſte“, und 
„Marianne“ in „Weib aus dem Volt” debütierte, 
und bis 1851 wirkte. In diefem Jahre trat 
fie unter fehr günftigen Bedingungen in den 




















fodann ala Heldin und Heldenmutter, und was | Verband bes Hoftheaters in Hannover (Antritts« 
lie al3 junge, reichtalentierte Schaufpielerin ver- | rollen: „Adrienne Lecouvreur“ und „Aungfrau 
ſprach, das ift fie als Künftlerin in de3 Wortes | von Orleans‘). Infolge des bald darauf einge- 


befter Bedeutung’ geworden. In Schwerin, wo 
fie faft ein Menfchenalter hervorragend gewirkt 
hatte, beitand fie auch fiegreich neben den eriten 
Bühnengrößen, die dahin zu Gaſte famen. Alle 
jene bedeutenden Mittel, die DO.-M. ſtets beſaß: 
eine impofante Geſtalt, ein felten jchöne?, melo- 


diſches Organ, fprechende Mimik, eingehendes Bere | 


ſtändnis, Haben Fich im glänzender harmonifcher 
Weife ausgebildet. 
in ber Klaſſik verdienen auch ihre Leiftungen 


Neben ihren Darbietungen | 
‚in „Emilia Galotti“ ſtürmiſch afflamiert. Nach 


| tretenen Todes des Königs, gaſtierte fie als 
| „Eboli’, „Deborah“, „Donna Diana” und „Gret- 
chen” in Braunſchweig und hatte einen ſolchen 
Erfolg, dab man die Künftlerin fofort für das 
Hoftheater verpflichtete. Sie trat ihr Engage 
ment am 1. November 1852 an, und murden 
gleich ihre eriten Leiſtungen, „Margarethe“ in 
„Erzählungen der Königin von Navarra”, „Der 
borah”, „Sofie“ in „Das Lügen“ und „Orjina” 


Dtto-Wernthal— Paeſchke 


einiger Zeit nahm jie in ihr Nepertoire auch 
ältere Heroinen und Salondamen auf, wie ältere 
feintomifche Rollen, im Konverfationsftüd. Ihre 
„angenehme Perjönlichkeit, gründliche Auffaſſung, 
Schärfe der Charafteriftit, Feuer und Leidenſchaft, 
feine Nüancierung der Gharaltere, neben ur 
wüchjigem ungefünfteltem Humor, fowie feines 
Verftindnis der Toilettentunft” Tiehen Die viel— 
beichäftigte pflichteifrige Künſtlerin, als eines ber 
bervorragenditen Mitglieder der Braunſchweiger 
Hofbühne erjcheinen. 

Stto-Wernthal Augufte, geboren am 17. 
September 1833 in Braunjchweig, Tochter des 
Komponiften und Kammermuſikus Wernthal. Die 
allbeliebte Soubrette Anna Grobeder veranlafte 
jie auf einem Liebhabertheater aufzutreten, bei 
welcher Gelegenheit jie ihr Talent entdedte. Sie 
bildete fi unter Leitung ihres Vaters aus und 
wurde ala jugendlihe Sängerin (1849) am 
Braunfchweiger Hoftheater engagiert (Debüt: 
„Annchen‘). Da man aud) ihr Daritellungstalent 
lobend anerfannte, jo wurde fie, und zivar 
mit demjelben Erfolg im Trauer, Schau- und 
Luftipiel verwendet. Den erften durchſchlagenden 
Erfolg aber hatte fie als „Charlotte Corday“ 
in Griepenterls „Die Girondiften”. Das Publis 
fum jubelte ihr förmlich zu und das Reſultat 
war ein mehrjähriger Kontrakt. Im Jahr 1854 
heiratete fie den Ghefredalteur der „Deutichen 
Reichszeitung” R. Otto. Dieje Verbindung war 
auch für ihre fünftlerifhe Laufbahn von Wert, 
benn feine Beziehungen zum Theater verfchafiten 
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ihr die günftigiten Engagementsanträge. Co 
wurde fie nad) Bremen berufen, wo jie bald ber 
erflärte Liebling des Publitums wurde, beteiligte 
fih hierauf an den großen Gajtipielen an dem 
Hamburger Stadttheater, und feierte noch im 
felben Jahre Triumphe am Stadttheater in Köln. 
So verbreitete fi ihr Name von Stadt zu 
Stadt. Am 1. Mai 1856 unterjchrieb jie einen 
glänzenden Bertrag ans Hoftheater in Hannover, 
allein fie brachte e8 nur bis zu den Debütrollen 
dafelbft.. Die Folgen einer zu frühen Ent» 
bindung rafften fie amı 12. Auguft dcs genannten 
Yahres hinweg. Sie ftarb in Braunſchweig, mo 
ihr Verluft nicht minder betrauert wurde, als in 
allen jenen Ctäbten, die Zeuge ihrer großen 
Erfolge gewefen find. O. verblieb nur fur 
Zeit bei der Oper. Ihre Erfolge als tragiſche 
Liebhaberin waren zu verlodend, um fich micht 
gänzlich dem Schaufpiel zu widmen. Rollen wie 
„Emilia Galotti”, „Reha“, „Ophelia“, und bie 
Scillerihen Frauengeftalten trugen den unver⸗ 
tennbaren Stempel der Natürlidjleit und Wahr- 
heit an ſich. Beſonders wurde aber die Partie 
bed „Gretchen” als ihre vollendetfte und ſchönſte 
Leiftung bezeichnet. — Uber auch ihre Luſtſpiel⸗ 
haraktere zeichnete fie friſch und lebendig und 
herrfchten in ellen ihren Echöpfungen echte Weib- 
lichleit und tiefes Gemüt vor. Ihre Leitungen 
waren alle aus einem Guß, umd nie fuchte He 
auch wenn fie die Trägerin des Stückes war, ſich 
auf Koften ber Mitipielenden in den Vordergrund 
zu drängen. 


P. 


Paral Franz, geboren am 24. Dezember 
1866 in Leitomiſchl, Som eines Bierbrauers. 
Da er ſchon als Knabe große muſikaliſche Fähig- 
feiten zeigte (ſchon im der Kirche fiel ſeine Stimme 


allgemein auf), beftimmten ihn die Eltern für | 


die mufifaliiche Laufbahn. Er befuchte das Pra- 
ger Konjervatorium, um Violine zu jtubieren. 
Rad) vier Jahren war er gezwungen jelbft jeinen 
Unterhalt zu erwerben und trat bei einer Negi- 
mentsfapelle ein. Während dieſer Zeit (man 
fobte auch damals allgemein feine Stimme) ent- 
ſchloß er fich, bie Bühnenlaufbahn zu ergreifen. 


Er nahm Unterricht bei mehreren tüchtigen Ger | 


fangslehrern, jpäter auch bei Guftav Walter 
ſ. d.) und nachdem er bereit3 1887—1892 am 
böhmischen Nationaltheater als Orcheſtermit— 


glied tätig geweſen war, trat er in den Chor bes 


Kölner Stabttheaterd. Dann fam er nad; Bre- 
men :1893— 1894, wo er Chorfolopartien jang, 
und nadı Graz 1894—18%, wo er in gleicher 
Weiſe beichäftigt wurde. 1895 trat er jür Chor- 
epijoden in ben Verband des Hofoperntheaters 
in Wien, und zwei Jahre fpäter jolite jich jein 
Geſchick erfüllen. In der „Tell”-Vorftellung am 
19. April 1897 ertönte hinter. der Szene ber 
Sejang des „NRuobi”, eine Stimme, die. man 
bisher im Haufe noch nicht gehört hatte, und als 
der Fiſcher landete und zum Quartett in den 
Vordergrund der Bühne trat, erfannte man in 
dem Sänger einen Choriſten, deſſen jugendlich 


| bfühende, heldenhafte Geſtalt jchon oft im der 
erjten Reihe des Chor jympathiich aufgefallen 


war. Seit biejer Zeit wurde B. in größeren 
Rollen beſchäftigt. Seine erſte bedeutende Par- 


tie war ber „Raimbeault”“ in „Robert“. Auch 
hier überrajchte er aufs Angenehmite durch feine 
Hangvolle Tenorſtimme, natürlich warme Ems 
| pfindung und deutliche Tertausfprade. Dann 
folgten „Turiddu“, „Bajazzo“, „Fauſt“, „Ed- 
gardo“, „Gomez“, „Fenton“, „Lorenzo“, „Jo— 
nas“ x. Beſonders in der Höhe ift ſeine Stimme 
lieblich weich. Auch verjteht es der Sänger, 
jein blühendes Organ. mit großer tedynischer Aus» 
ıgeglichenheit und mit gediegenem muſikaliſchem 
| Können zu behandeln. P. hat auch jchon im 
Konzert wiederholt Anerlennung gefunden. 
Paeſchle Georg, geboren am 17. März 
‚1878 in Sandbmühle, Sohn eines Privatiers. 
Als er im. Jahre 1896 die Oberrealichule ab— 
jolviert hatte, nahm er Unterricht bei Heinrich 
DOberländer (j. d.) und betrat am 25. April 1897 
am Schillertheater als „Rudenz“ in „Wilhelm 
Tell”. zum erjten Male die Bretter. Seine 
eriten großen Erfolge bei Publikum und Preſſe 
errang er am 31. Mugujt 1899 als „Pylades“. 
Dann folgten Rollen wie „Karl VII.” („Jung 
frau von Orleans‘), „Leander“, „Mortimer”, 
| „Romeo“, „Zuan” („Richter von Zalamea'“) ꝛc. 
| Aber auch in der modernen Komödie hatte er 
‚al8 „Paul Rönning” „Freiwild“), „Dans“ 
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Paetſch ⸗Pagay 


Jugend“), „Robert Frey“ („Die Mütter“) ꝛc. „Doppelſelbſtmord“, immer ſchafft er mit eiſerner 


vielfach Erfolg, Die Kritik lobt fein feuriges, 
doch geſchickt gezügelted® Temperament, frifches 

Spiel und ben natürlichen, ungelünftelt berz- 
fihen Ton. In P. ftedt eine kräftige Be- 


bung. 

Waetich Auguft, geboren am 9. Januar 
1817 in Berlin. War ein beliebter Bonvivant 
und Charafterjpieler. Er war hauptjädhlid an 
ben Hoftheatern in Weimar und Koburg-Gotha 
engagiert, unternahm aber auch Enfemblegajt- 
fpiele, als beren „Star er figurierte Rollen 
wie: „Ringelftern”“ („Bürgerlid und roman«- 
tiſch“), „Baron Jalob“ („Ball zu Ellerbrunn‘‘), 
„Cato von Eiſen“, „Eefar” („Er muß aufs 
Land‘), „Baron” („Kriſen“), „Doktor Weſpe“, 
„Bolz“ („Journaliſten“) 2c. gehörten zu feinen 
beiten Rollen. Er war ein Künjtler alten Scla- 
ges, gewifjenhaft, pflickteifrig und von ftarfem 
Charafterifierungstalent. Er jtarb am 14. De- 
zember 1884 in Moabit bei Berlin. 

Auch feine Frau Auguſte Nep, bie Tode 
ter des Baritoniften Franz Nep, früher DOpern- 
fängerin, fpäter Schaufpielerin, war eine be 
liebte Kinftlerin. Geboren in Karlörufe am 
13. Auguſt 1830, ftarb fie am 21. Juli 1885 
in Pyrmont. In der legten Periode ihrer Lauf- 
bahn wurde fie befonberd als Vertreterin des 
älteren Faches geſchätzt. 

Pagay Hans, geboren am 11. November 
1845 in Wien. Sein Bater war Börfenjenjal 
und hätte es am liebften gejehen, wenn ſich 
fein Sohn dem väterlichen Beruf zugemendet 


hätte. Dieſen trieb es jeboch mit unwiberjtch- 
lihem Drang zum Theater, Er begann jeine 
ſchauſpieleriſche Tätigkeit ala Chorift, erhielt je- 


doch balb ein beſſeres Engagement in Linz, wo 
er ald „Marinelli” zum erftenmal bie Bühne 
betrat. Er blieb aber nicht lange an bem Inſti— 
* ſondern verpflichtete ſich für ein Operetten⸗ 
en, bad bamals eine Gaftjpieltournee 
ne Dbefja unternahm. Bei biefer Gejellichaft 
wirkte er als Dperettenfomiler und fand all 
gemeinen Beifall. Später durchzog er Oſterreich- 
Ungarn und Gübbeutfchland, wo er bald 
größeren, bald an fleineren Bühnen als beliebter 
Darfteller wirkte. Doc begrüßte er 1887 ein 
Engagement an bas Berliner Rejidenztheater mit 
Freuden, benn bort fand er eine dauernde Stätte 
für feine fünftlerifchen Beitrebungen und bort 
war ihm Gelegenheit gegeben, ſich auch ſchau⸗ 
ſpieleriſch auszugeftalten und einen Plap für 
feine ausgeprägte Individualität zu finden. Den 
DOperettentomiler hat P. jelbftverftändblich abge» 
ftreift und raſch ift es ihm gelungen, unter 
den Eharafterbaftellerrn Berlins eine bemerlens- 
werte Stelle einzunehmen. Der Künjtler, deſſen 
Schärfe der Geftaltung allgemein anerkannt wird, 
ift vielfeitig, doch ftet3 originell und von fein- 
fühlendfter fünftlerifher Urt, immer Naturalift. 
Sanfte, milbe Rollen liegen ihm weniger, befto 
beifer bie energifhen Geſtalten, bie er lebhaft 
und oft mit trodenem Humor höchſt wirkſam 
verlörpert. Ob „Balentin” im „Verſchwender“, 
ob „Schmod’ in den „Journaliften‘, ob „Edbal“ 
in ber „Wilbente”“ oder „Slofterbruber‘ im 
„Nathan“, „Bruder Martin” in Coſtas Bolld- 
ftüd, ob ber „alte Bauer” in „Bor Sonnen- 
aufgang‘ oder ber „Hauderer” in Anzengrubers 


an|den Werfen von Offenb 


nn charalteriſtiſch durchgeführte Geftalten 
— ganze Menfchen. Gewifjermaßen typiich für 
pie Leiftungsfähigleit ift die leptgenannte Rolle, 

benn „P.'s ‚Hauberer‘ ift eine berjenigen Bühnen- 
geftalten, die den Kranz vorbildlicher Leiftungen 
bilben, bie für bie moberne Berliner Schaufpiel- 
funft a vr find .. 

Der Künſtler iſt verheiratet mit Sofie 
Pagah geb. Berg, geboren 22. April 1860 
in Brünn, Tochter eines Poftbeamten. Bereits 
von ihrem fiebenten Jahre an hatte fie Kinber- 
rollen gejpielt und an Kinbervorftellungen am 
Brünner Stabttheater mitgewirkt, woſelbſt jie, 
herangewachſen, auch ihr erjted Engagement fand. 
Sie debütierte ald „Hedwig“ in „Sie hat ihr 
Herz entbedt”“, „Parifer Taugenichts“ und 
„Biefferrösl”, fam von dort nach Reval, hierauf 
an die Stadttheater von Kiel, Görlig, Breslau, 
Augsburg und Hannover, und 1887 nad Ber- 
lin. Dort wirfte fie bis 1896 am NRejibenzthe- 
ater, fobann brei Jahre am Leſſingtheater und 
trat 1899 in ben Verband bes föniglichen Hof 
theaterd. Im Unfang ihrer Tätigfeit wirkte 
fie ald muntere Naive ebenfo erfolgreich, wie 
gegenwärtig in Mütterrollen. Bon benfelben 


wären hervorzuheben: — Schwertlein“, 


„Millerin“ in , e Liebe‘, „Fran 
Kichler“ in „Aus eigenem Recht“, „Gina“ in 
„Wildente“ „Schuſterin“ in „®er Heine 
Mann’ ıc. 


Pagay Joſefine, geboren in Wien. 
Ihren erften Bühnenverfud wagte fie ala 14- 
jähriges Mädchen am Quaitheater in Wien, und 
zwar ald „Tupido“ in „Orpheus in ber Unter» 
welt” und «3 dauerte nicht Lange, jo wurde 
aus der ſchüchternen Anfängerin eine der 
feſcheſten und leckſten Soubretten. P.'s pointierter 
Koupletvortrag voll Temperament, ihr Froh⸗ 
ſinn, ihr Humor, ihre hinreißende — 
digleit, ihre eleltriſierende Darſtellungsgabe mach⸗ 
ten ſie zum Liebling eines jeden likums. 
Sie exzellierte ebenſo in der Operette, wie in 
der Poſſe. Im erſteren Genre erzielte ſie in 
> Zul Millöder, 
Strauß, Genée ıc. raufchende Erfolge, aber auch 
als „Fannyl“ in „„Zofaljängerin Bottillon”, 
als „Leichte Perſon“, als hereſe Krones“, in 
„Nummer 28”, als „Leni“ („Drei Paar Schuhe‘), 
„Randl” im " ‚Beriprechen hinterm Herb” und 
wie all bie guten öfterreichifchen Poſſen von 
Kaifer, Bittner, Berg, Berla, Eofta, Langer ıc. 
hießen, in allen erjchien fie, um zu fiegen. Auch 
ihr Außeres entſprach dem von ihr vertretenen 
fefchen, fpezififch wienerifchen Genre. Dieſe luſtige, 
humorvolle Operettenfängerin, dieje frifche, fede, 
von taufend Teufeln regierte Lolalſoubrette = 
zielte ſowohl in ber alten, wie auch in der 
neuen Welt ben ſtürmiſcheſten Beifall. Trotz⸗ 
dem ſie Erfolge wie Wenige ihres Genres auf⸗ 
zuweijen hatte und in ihrer Ölany- und Blüte- 
zeit (in den 60er und 70er Jahren) geradezu 
bejubelt wurbe, jo nahm fie body, lange bevar 
dies das Abnehmen ihrer künſtleriſchen ober phy⸗ 
fifchen Kräfte erheifcht hätte, von bem berauſchen⸗ 
den Bühnenleben Abſchied und zog fih Mitte 
ber 80er Jahre, plöglich theatermüde geworben, 
vom Bühnenleben zurüd. Und diejes Prototyp des 
öſterreichiſchen Soubrettentums verlebte nicht et» 


Pagin—Pahlen 


n 7 in „Robert ber Teufel“, „Leonore“ in „Fidelio“, 
[2 


wa ihre Ruhejahre innerhalb der ſchwar 

Be ang" nein, dieſe „feſche Pepi“ lie 
auf ihren Lorbeeren in Berlin nieder. 

ſtarb ſie auch am 18. November 1892. Mit 
ihr verſchied eine der belannteſten und beliebteſten 
deutſchen Soubretten ihrer Zeit 

Pagin reg geboren am 27. 
Auguft 1863 in Wien. Er befuch te bie Schau- 
ſpielſchule des Wiener Konſervatoriums, wo er 
auch Schüler Mitterwurzers geivefen war, unb ver» 
ließ das Inſtitut 1882 mit ber goldenen und fülber- 
nen Mebaille, (diejer erfte Preis wurde ihm ein- 
ftimmig verliehen) prämiiert. Sein erftes En- 
gagement fand er gleih am Meininger Hof- 
theater, wo er zwei Jahre wirkte, wurbe bann 
Mitglied des Carltheaters (1885) entſchloß ſich 
jedoch, um dieſe Zeit feine hübſche Stimme ent- 
fprechend ausbilden zu laſſen, (bei Papelt-Norini) 
um ſich fobann ber Operette zuzumenben. Um 
Heibelberger Stadttheater trat er zum erftenmal 
ala Operettentenor auf, und fand fomohl bort 
(1885—1886) wie in Nürnberg und am Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtſchen Theater in Berlin (1886—91), 
ſeines temperamentvollen und friſchen Dar- 
ftellungstalentes wegen, wie nicht minber infolge 
feiner vollen umfa n Stimme, bie alle 
Vorzüge einer trefflihen Schule verriet, reiche 
Unerfennung. In Berlin je 2. er feine Gefangs- 
ftubien bei Frau Stieber-Barn fort, und trat 
1892 nad einjähriger Wirkſamleit am Dresbner 
Mefidenztheater, als Schaufpieler und Sänger 
in ben Berband bed Theaters an ber Wien. Dort 
wirkte er viele Jahre, und erzielte durch eine 

ewiffe Liebenswürdigfeit mit welcher er alle 
ki ne Rollen ausftattet, auch ausgejprochene Er- 
keige: Sein Bortrag ift harakteriftifch, fein Ge- 

ang höchſt angenehm, und feine Darftellung 
ie Leben und Bewegung. PB. ift auch ein vor- 
züglicher Tänzer und verleiht allen Partien bie 
ihm Zanzgelegenheit bieten, entjchiebenen Reiz. 
1897 wagte er auch ben erften Opernverſuch, in- 
dem er ſich ald „Knappe Georg‘ im „Waffen- 
ſchmied“ im Theater an ber Joſefſtadt vorteil» 
hafteft einführte. Zwei Jahre fpäter debütierte 
er mit gleihem Erfolg in biejer Rolle aud) 
im Saifer-Fubiläums-Stabttheater, Nachdem 
er ſich im Jahre 1900 dem „Wiener Operetten- 
enjemble’ auf einer Tournde durch Rußland und 
Rumänien angefhloffen hatte, trat er 1901 in 
den Berbandb bes Carltheaters. P. iſt auch fchrift- 
ſtelleriſch und als Dperettenfomponift tätig und 
fomponierte u. a. das Singipiel „Im fiebenten 
Himmel”. 

Auch feine Schwefterr Louiſe Bagin 
wibmete ſich ber Bühne. Ihre eigentliche Theater- 
eg ehe fie 1888 in Zürich, war hierauf 

1889, Mainz 1890—1891, Nürn- 

u 1892, ———— 1894 und hierauf bis 1898 
am Landestheater in Prag engagiert. Sie befigt 
ein audgiebiges, kllangvolles und gutgeſchultes Or 
gan und bringt mit warmer Empfindung ebenfo 
ie freubvollen, wie bie leibvollen Szenen zur ein- 
dringlichiten zen unterftügt von einem ent 
fprechenben Spiel, da3 an pafjender Stelle von 
ge dramatiſcher Leibenfhaft Zeugnis gibt. 
der Reihe ihrer Hauptrollen feien erwähnt: 
„Margarethe” im „Fauſt“, „Reha“ in „Judin“, 
„Balentine” Hugenotten⸗ „„Marie“ im 


in 
Trompeler — „Eifa” in „Lohengrin“, „Alice“ 


745 


Donna Anna“ in „Don Juan“ ⁊c. 

Pahlau Dtto, geboren am 15. Wuguft 
1859 in Berlin. Begann feine theatralifche Lauf⸗ 
bahn in Warmbrunn, war dann in Schweidnitz, 
Frankfurt a. D., Lobetheater, fodann am Gtabt- 
theater in Breslau, Mostau, Nürnberg, Köln, 
in Wien am Deutſchen Bollstheater engagiert, 
ſchloß ſich 1892 der Auguft SJundermanntournee 
an, mit ber er bis nach New-York fam, war 1894 
a. bes Hoftheaterd in Hannover ımb trat 

in ben Berbanb bes Schillertheaterd, dem 

er bis 1900 angehörte. Dann trat er für ein Jahr 
zum Neuen Theater über und begab fich 1901 
wieder nad; Amerika und zwar nah Milmaulee. 
Dort, wie in feinen früheren Engagements, iſt 
er bauptjächtic ald Bonvivant tätig, in welchem 
r ſich als höchft routinierter und talentvoller 

— erweiſt. Aus ſeinem übergroßen 
Reportoire ſeien hervorgehoben: „Veilchenfreſſer“, 
„Erich“ in „Goldfiſche“, „Richter“ in „Ultimo“, 
„Salontiroler“ ıc. 

Der Künſtler iſt verheiratet mit Paula 
Levermann, FH pre am 4. März; 1870 
in Hamburg. genoß "ihre Ausbildung bei 
Augufte neo. (ſ. 9— und begann ihre Lauf⸗ 

am Stabttheater in Moftod 1888, war 
hierauf in Lübeck (1889), am Refidenztheater in 
Hannover (1890) umd in Köln (1891) engagtert, 
beteiligte ſich 1892 ebenfalls an ber YJundermann- 
tournee und war hierauf 2 emeinfam mit ihrem 
Gatten von 1894—1898 Mitglied bes Schiller- 
theaterd in Berlin. 1900-1901 wirkte fie an 
ber Geceffionsbühne daſelbſt, von wo fie zum 
Reſidenztheater übertrat. Sie erzielte ald naive 
Liebhaberin audgeiprochene Erfolge und zählten 
„Herma“ in „Berühmte Frau“, „Lorle“, „Grille“, 
„Käthchen von Heilbronn“, „Anna-Lieſe“ ꝛc. zu 
ihren beiten Rollen. 

Pahlen Giſela, geboren am 24. Januar 
1874 in Wien, Tochter eined Raufmannes. ln 
geregt durch ihre Tante Sophie König (f. d.), 
wibmete fie dem Theater ſtets großes Intereſſe 
und zeigte ſchon frühzeitig Luft und Befähigung 
zum jchaufpieleriichen Beruf. — Ihre künſtleriſche 
Ausbildung genoß fie bei Carl Hermann (f. d.) 
in Frankfurt, worauf fie ihr erſtes Engagement 
in Köln fand (1893), wofelbjt fie als „Marianne“ 
in ben „Geihwiitern‘ debütierte. Sie blieb da⸗ 
For zwei Jahre und trat dann in ben Verband 

chen Theaters, wo fie ald „Rita“ zum 
— auftrat. Im Februar 1896 wurde ſie 
nach Wien ans Carltheater geladen, um daſelbſt 
als „Trilby“ (mit Ferdinand Bonn) ein vier— 
wöchentliches Gaftfpiel zu abjolvieren. Sie er- 
zielte mit biefer Rolle einen folgen Erfolg, daß 
fie anderthalb Sabre an biefer Bühne verblieb 
und bafelbit in verſchiedenen größeren wie Flei- 
neren Mollen („Unna Damby“ in „Sean“, 
„Fanny“ in „Tſchaperl“, „Fanchon“ in „Grille“, 
Annette“ in „Francillon“, „Bertha von Elmen⸗ 
born‘ in der „Präſident“ ꝛc.), die beifälligſte 
Aufnahme fand. 1898 wurde fie and Thalia- 
theater nach Hamburg verpflichtet und debütierte 
bafelbft als „Grille”. Sie blieb ein Jahr in 
Hamburg und trat 1899 in ben Berband bed 
Berliner Theaters (Antrittsrolle: „Dolly“), wo⸗ 
felbit fie noch —— ſowohl im Fache der 


munteren wie ſentimentalen Liebhaberinnen 
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erfolgreich wirft. Während einer breimonat- 
lichen Krankheit der Sorma, vertrat P. dieſe 
Künftlerin am Deutfhen Theater in deren wid). 
tigften Rollen, barunter ala „Jüdin von Toledo“, 
„Via“ in „Das hohe Lied“ ꝛc. Sie ift ein friſch 
zugreifende3 und ein interefjant darakterifieren- 
des Talent, da3 ſowohl im Haffiihen Repertoire 
(„Julia“ ꝛc.), wie im modernen (ed ſei nur 
„Rahel in „Über unfere Kraft“ erwähnt), Proben 
ihres entichiedenen Könnens umb ihrer unbe» 
dingten Begabimg abgelegt hat. Sie ilt eine 
temperamentvolle Schaufpielerin, oft leibenjchaft- 
lich in ihren Gefühlsäußerungen und reih an 
warmen Derzendtönen. 

Pahren Emil, geboren in Schwerin, be» 
gann feine Bühmentätigfeit am Hoftheater in feiner 
Vaterſtadt (1885), wo er zuerſt im Chor Ber- 
wendung fand. Geine erjte Rolle wurde ihm 
am 15. September 1890 augeteilt: „Hiob“ in 
„Demetrius“. Seit biefer Zeit wirft P. ſowohl 
in der Oper wie im Schau- und Quftipiel, nor» 
nehmlih in Chargen- und Bäterrollen: Aus 
jeinem Üpernreportoire jeien erwähnt: „Kom— 
thur“ („Don Yuan‘), „Amtmann Bell“ („Die 
beiden Schügen‘‘) aber auch „Alberich“ ıc. 

Palmay Jlla von, geboren am 21. Scep- 
tember 1864 in Kaſchau. Als Tochter eines 
Ingenieurs wurde fie in einer Kloſterſchule er- 
zogen und obgleich ihre Familie großes Bor» 
urteil gegen das Theater hegte, jo Ließ fie ſich 
doch nicht beirren, jegte ihren Willen durch und 
nahm ohne lange Vorbereitung Engagement am 
Stadttheater in Kaſchau. Dort wurde fie zuerit 
in kleinen Rollen, meift im Luſtſpiel beichäftigt. 
Als erite Operetienpartie fang fie dafelöft zuerſt 
die „Negina” in ber „Prinzeſſin von Trape- 
zunt“. Bald darauf trat fie in den Verband bes 
Vollstheaters in Budapeft, wo fie gleih in ihrer 
erjten Rolle ala „Haiderofe‘ in den „Glocken von 
Coxneville“ großen Erfo:g hatte. Trotzdem wirkte 
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lange vorgeſchwebt Hatte, was fie bisher un— 
gariſch geboten auch deutich zu probieren, jo 
wurde fie jetzt erſt recht in ihrem Vorhaben 
beftärkt, dieſe Spradye zu erlernen. Sie warf 
jich mit Feuereifer auf das Studium des Deutſchen 
und innerhalb ſechs Wionaten war es ihr ge 
lungen fi) die Sprade mwenigftend jo weit an 
zueignen, um einen Antrag am Theater an ber 
Wien auf Engagement zu gaftieren, atzeptieren 
zu können. Im November 1889 nahm fie von 
Bubdapeft in der Operette „Herz und Hand“ 
Abſchied, und bewieien ihr an diefem Abende 
ihre zahllojen Verehrer in rührendfter Weiſe, 
mie jchwer fie ihren Liebling ziehen ließen. Im 
Dftober des Jahres 1890 ftellte fie ſich zum 
erftenmal als Mitglied bed Theaters an ber 
Bien als deutſche Operettenjängerin in „Mam- 
jell Nitouche“ den Wienern vor. Ihr Charme, 
ihre graziöſe Vilanterie, der Neiz ihrer am 
mutigen Erſcheinung, ihr entzüdender Vortrag, 
ihr euer und ihre Leidenſchaft, all diefe Eigen- 
ichaften, die ſie zu einer Soubrette allereriten 
Ranges machen, halfen ihr ſowohl an biefem 
Abende wie an allen folgenden die größten 
Erfolge zu erringen, und ihr fremdländiſcher 
Alzent gab ihren Leitungen noch einen ganz be» 
jonderen Reiz. Sie wurde die Zugfraft des ters 
an der Wien und die Stücke „Des Teufels 
Weib”, „Fürſtin Ninetta“, „Karlſchülerin“, 
„Heißes Blut‘, „Schöne Helena“, „Vogelhändler“ 
u. f. w. wurden nicht zum geringiten Teil durch 
ihre Mitwirkung Zugitüde erften Ranges. Und 
jo begann erft bier in Wien ihre eigentliche 
Ruhmeslaufbahn. Im Fahre 1893 verlieh fie 
Wien, abjolvierte zuerit am Lindentheater in Ber» 
lin, jowie jpäter in ganz Deutjchland Gaſtſpiele 
mit jenfationelfem Erfolg, nahm auch 1895 eine 
Einladung be3 Herzogs von Koburg-Gotha ar, 
mit feiner SHoftheatergeielliheft in London als 
Saft zu erfcheinen. Das Koburger Enjemble 


jie nur eim halbes Jahr in der Yauptjtabt, um | gaftierte vom 17. Juni bis 13. Juli in ber 
einem äußerſt vorteilyaften Antrag an das Stadt- | Hanptitadbt Englands und wurde P. als „Brief- 
theater in Klauſenburg Folge zu leiften. Sie | diriftel im „Wogelhändfer”, mit Beifall über- 
bebfitierte als „Seekadett“ und gerne zahlte ‚ber | jchüttet. Einen toloffalen Erfolg erzielte fie im 
Tireftor an bie Pefter Bühne eine nicht umbe> dieſer Rolle auch jväter im Drury-Lane-Theatre, 
deutende Konvenitonalftrafe, nur um bie Künft- | worauf ihr von drei Theatern ber Untrag ge 
lerin für fich zu gewinnen. Sie wirkte 21/, Jahre | boten wurde in engliicher Sprache zu jpielen. 
dafelbit als Liebling des Publikums. Da jie | Obzmwar fie ſchon früher Englifch gelernt und fich in 
jedoch fortwährend zahlloſe Aufforderungen er⸗ | England vervofffommmet hatte, getraute fie ſich 


hielt nach Peſt zurüdzufehren, fo willigte jie 
icjlichlich ein, nachdem die Direktion bes Volts- 
theaters ſich entſchloſſen hatte P. mit einem be- 
deutenden Pönale von Klaufenburg loszufaufen, 
wieder 'in dem Verband der Veſter Bühne zu 
treten. Förmlich im Triumph fehrte fie im die 
Hauptſtadt zurüd. Ws „Nitouche“ erichien fie 
wieder zum erftienmal vor ihren Peſter VBerehrern 
und war nun acht Jahre nicht nur in aller 
eriter Stellung am Volkstheater tätig, fie wurde 
auch bald die erſte Operettenfängerin Ungarns 
und man Tann wohl fagen, dab faum je eine 
T perettenfoubrette in Peſt mehr gefeiert wurde, 
wie fie. Ihre Stimme nahm an Kraft und 
Ausdauer zu und als das Peſter Enjemble einmal 
in Wien gajtierte, wollte fie Generalinbentant 
Freiherr von Hoffmann für die Hofoper ver» 
pflichten. PB. mußte ablehnen, denn die deutſche 
Sprache war ihre noch fremd. Dies fehmerzte bie 
junge ftrebfame Künftlerin, und da es ihr ſchon 
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doch nicht in engliſcher Sprache aufzutreten, bis 
ihr Sullivan zuſagte, eine paſſende Rolle für 
ihre Eigenart zu jchreiben. Er hielt Wort unb 
fie debütierte in „Grand Dufe” im Savoptheater, 
dem feinften und erften Theater des nielreiche. 
Nach der eriten Vorſtellung jchloß man mit ber 
Künftlerin einen dreijährigen Vertrag ab. Die 
erwähnte Nolle fpielte P. nicht weniger als 
170 mal, trat aber auch in den verfchienenften Bar» 
tien ihres Operettenrepertoir3, ſtets ſtürmiſch aflla- 
miert, an dieſem vornehmen Inſtitute auf. Die 
Künſtlerin hielt es jedoch nicht gar zu lange 
an dieſer Stätte aus, ihre geſchwächten Nerven 
verlangten nad) Ruhe, auf) wurde das Heimweh 
immer größer, fo daß fie ſich — troß ber großen 
Auszeichnungen, deren fie teilhaftig wurde, benn 
die erften Kreiſe Londons luden die Künſtlerin 
zu ®afte, und auch vor der Königin fang fie 





| ‚icerhott meilt ungarische Lieder, — entſchloß, 


fic für einige Zeit ins Privatleben zurückzuziehen. 
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Sie lebte jortab teil3 in Peſt, teils in Wien, | moriftifche Charafterrollen zu verwerten und eine 
ohne aber ein fired Engagement anzımehmen. | Reihe prächtiger Figuren, die fi burd Schärfe 
In Wien erfchien fie zum erftenmal wieder als | der Umriffe unb Tebensvolle Fülle der Einzel- 
„Blumen-Mary” auf der Bühne des Wiedener | heiten auszeichneten, zu fchaffen. Auch wirkte 
Theaters, wo fie ein längeres Gaſtſpiel abſolvierte er ſchon damals als Regiſſeur. Einen weit er- 
und ebenjo in biefer Partie, wie ald „Henri in | giebigeren Boden für jeine Regietätigfeit fand 
„Opernball“, in „Ihre Erzellenz” ꝛc. bie alten P. in Düſſeldorf und ſpäter in Bremen, bis er 
Triumphe feierte. Die Künftterin erjchien jcboch | im Yahre 1883 einem fchmeichelhaften Rufe als 
fortab feltener in der Öffentlichkeit, zog ſich all» Regiffeur und Schaufpieler an das Thaliathe- 
mählich vom Theater zurüd und betrat nur noch | ater- in ‚Hamburg nahfam. 15 Jahre war er 
hie und da, meift nur in Belt und Wien, zu | dajelbjt in erſter Stellung erfolgreich tätig unb 
mwohltätigen Zwecken die Bühne. Dieje befonbeas | befaß während biefer Zeit in reihem Maße die 
anmutige Eoubrette weiß jeber Rolle alle erdent- | volle Gunft des Hamburger Publifums. Seine 
lichen Reize abzugeminnen. Sie ift im Spiel Leiftungen fanden ftets einjtimmigen Beifall, und 
pitant, im Geſange einjchmeichelnd und im | fo manches Werf verbankte feiner Mitwirkung 
ihren Toiletten bewundernswürdig. Bon jur | und feiner Inſcenierung ben Erfolg. Im Jahre 
gendlich biegiamer Figur, fingt fie mit feinfter | 1897 verließ er die Hanfaftabt und hat feit diejer 
Nüaneierung, tanzt mit hinreißender Verve und | Zeit feine fete Stellung mehr acceptiert, ſondern 
trägt ihre Toiletten mit vollendeter Grazie, eine | ift nur als Gaft (micht auf Engagement) an allen 
Känftlerin vom Scheitel bis zur Sohle, eine inter» | größeren Theatern erſchienen. Eine feiner 
effante Individualität. P. widmet ſich auch mit Leiftimgen verdient ganz bejonderer Erwähnung, 
Aufwendung ihres ganzen Nunftverinögens ber es ift dies bie Nolle bes „Hirſch“ in „Heines 
übernommenen Rolle (jei jie dankbar ober nicht) | Junge Leiden“, in welcher er feine künſtleriſchen 
und führt dieſelbe mit großer Konſequenz charalte-⸗ | Gaben von ber glänzendften Seite zu zeigen Ge— 
riftifch durch, wobei erwähnenswert it, daB bie | legenheit hatte und die er in Berlin 500 mal 
Künftlerin ſiets in der Sprache des Landes fpielt, unter der ſtürmiſcheſten Anerkennung ſeitens des 
in dem fie weilt. la Palmay gedenft, da ſich Publikums vorführte. So erllärte Berthold Auer- 
die Operette im Niedergang befindet und feine | bad) in feinem Leben eine jo vollendete Leiſtung 
mufifalifche Produftion mehr ermunternd auf fie | noch nie ejehen zu haben, und meinte, dab P. 
wirkt, dem Wunſch des Gatten zu entiprechen und | als „Hirſch“ in Masfe, Bewegung, Ton, Haltung 
demnähft von der Bühne gänzlich abzutreten. | eine ganze jübifche Dorfgemeinde tepräfentiere, 
Sie hat ſich auch fchriftitellerifch durch einen | ja mit diefer Rolle einen klaſſiſchen Typus ge 
m einem ungarischen Blatte erfchienenen Roman, ſchaffen habe. 
betitelt „Theaterſchminle“, mehrere in ungariſchen Panja Eugen, geboren am 24. Xpril 
und beutfchen Zeitungen erſchienene feuilletoni- 1847 in Chenmig als der Sohn eined mohl- 
ftifche Aufſätze betätigt und eine Gedichtſammlung habenben Rabrifanten. Er bejuchte das Son 
„Aus wundem Herzen’ (in ungarijcher Spradje) | ſervatorium in Dresden, wo er beionders durch 
veröffentlicht. Winger zum Cchaufpieltt ausgebildet worden 
Die Künftlerin, heiratete in erfter Ehe, um- war. Sein erfte® Engagement fand er in Neu 
mittelbar nachdem fie aus der Kaſchauer Kloſter- ftrelig, dann kam er nad übel, wo er jchon 
ſchule ausgetreten war, den Schauſpieler Fo» bedeutende Charakterrollen, wie Franz Moor”, 
fei Szigeti, den Sohn des befannten Schau- „ago“ ıc. zum Beſten gab. Auch in Dangig 
ſpieldichters Eduard Szigeti, Damals Direktor deö | und in Nürnberg war er ein beliebtes Mitglied 
Budapeſter Nationaltheaterd. Die Ehe murbe | des Schaufpielenjembles, boch verjuchte er ſich 
bald gelöſt. Kurze Zeit nachher ſtarb ihr Mann dort, und zwar mit entſchiedenem Erfolg, im 
im Irrenhaus. 1891 verheiratete fie ſich wieder, feinlomiſchen Fache. Er fand in demſelben leb⸗ 
und zwar mit Eugen Grafen Kinsky. hafteſten Beifall und entſchloß ſich nunmehr, 
Pander Carl, geboren am 18. November ſich ganz dieſem Genre zu widmen. Bon Nürn— 
1844 in Poſen, tft ein Kaufmannsſohn. Er follte | berg Lodte ihn ein vorteilhafter Antrag an das 
ebenfall3 Gefchäftamann werben, entichloß ſich Germaniatheater in New-York, mo er während der’ 
jedoch, nachdem er 1866 fein Einjährigefrrei- | langen Zeit feines Wirkens geradezu bedeutende 
willigenjahr abgedient hatte, (er machte auch den | Erfolge aufzumeifen hatte. Obzwar ihm der 
Dentich-öfterreichiichen Krieg als Kombattant im | Boden Amerifas bereits lieb geworden war, und 
Kaiſer⸗Franz Garde⸗Brenadier⸗-Regiment mit) zur | man ihn, fo oft er auf den Brettern erſchien, 
Bühne zu gehen, Seine Neigung für den Schaue ſtets beifällig begrüßte und feinen Leiitungen 
ivielerberuf betätigte er fchon in der Schule und | die gebührende Anerkennung zollte, entſchloß er 
jpäter bei Mitwirfung vieler Theateraufführun fi doch 1876, wieder nach Europa zurüdzue 
in Vereinen und Privatgefellfchaften. Sein ereß kehren. Zwei Sahre wirkte er teils in Wien, 
Engagement fand er am Stadttheater in Lübed, | Budapeſt und anderen ‚großen Städten als Salt, 
war dann in Neichenberg in Böhmen engagiert, | bis er 1878 einen Untrag ans Lobetheater in 
musste jedoch zu diefer Zeit ein zweites Mal jeiner | Breslau erhielt, dem er gerne Folge leiſtete. 
Militärpfliht genügen, dem Rufe des Taterlandes | Während feiner fünfjährigen Tätigfeit dafelbit 
Folge leiſten, feine faum angefangene künſt- | zählte er zu den beliebteften Mitgliedern dieſes 
lertihe Tätigfeit unterbredien und gegen bie | Stunftinftituts, und man rühmte ſeine leben« 
Franzoſen 1870 zu Felde ziehen. Nach Beendigung | digen, anregenden, humorvollen Darbietungen. 
des "Krieges jegte er jedoch feinen fünftlerijchen | Der Künftler trat 1883, nachdem er noch zuvor 
Weg gleich wieder fort, und nahm Engagement | ein überaus ‚erfolgreiches Gaftipiel am Deut» 
am Berliner Refidenztheater. Dier fand er fofort | ſchen Theater in Mosfau abjolviert hatte, in den 
reichlich Gelegenheit, feine Begabung für hu- | Verband des Berliner Hefidenztheaters, woſelbſt 
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er bis 1901 mirfte und ſich durch fein reiches 
Können eine allgemein geachtete unb beliebte 
Stellung gefhaffen hat. Dort fand er von neuem 
einen feiner künſtleriſchen Individualität emt- 
ſprechenden Wirkungsfreis, in bem er ſich in ber 
Darftellung feintomifcher Eharalterrollen auf bas 
Glänzendfte bewährte. Hierauf z0g ſich der Künft- 
ler, deſſen Name in der deutſchen Schaufpieler- 
welt einen guten Klang befigt, von ber Bühne 
änzlich zurüd. Er hat feinen Wohnfip in Wied 
en aufgefchlagen. 

Der Künftler ift verheiratet (feit 7. Der 
jember 1895) mit ber ufpielerin Lili 
Shwenbemann, geboren am 8. Dezember 
1869. Um ihr Talent prüfen zu laffen, benn 
fhon ala. Kind ftand ihr Entihluß feit, Schau- 
fpielerin zu werben, begab fie ſich zu Mbolf 
Bauer (f. b.), mit ber Bitte ihre Ausbildung 
zu übernehmen. Der Künftler erfannte ihr Ta- 
lent und erteilte ihr gern Unterricht. Ihr erftes 
Engagement fand die junge Scaufpielerin in 
Heilbronn, wo ihr Gelegenheit geboten murbe, 
fih ein Repertoire zu bilden unb fi Bühnen- 
routine zu erwerben, dann fam fie and lönig« 
fihe Theater nad) Potsdam, 1890 nad) Bremen 
und 1891 nad) Karlsruhe, wo fie brei Jahre 
bad Fach ber jentimentalen und jugenblichen 
Salondamen vertrat. Die vomehme Art ihres 
Auftretens, ihre angenehme Bühnenerfcheimung, 
ihr natürliches Spiel jchafften ihr viele Freunde, 
bis fie Direftor Lautenburg dafelbft fpielen ſah 
und fie zu einem Gaftjpiel and Refibenztheater 
lud. Sie debütierte im „Seligen Toupinel”, und 
zwar mit fo ausgeſprochenem Erfolg, dab ihr 
Engagement auf dem Fuße folgte (1894). In 
Berlin wirlte bie Künftlerin teild am Reſidenz-, 
teild am Neuen Theater, und zwar bis 1901 
(von ihren beften Z2eiftungen jeien „Andrea“, 
„Senofeva” ac. befonder® genannt) und trat 
fobann ala Gaft in den Berband bes Deutichen 
Theaters in Lonbon. 

+ Bapier Rofa, geboren am 18. Septem- 
ber 1858 in Baben bei Wien, Tochter eines fai- 
ferlich öfterreichifchen Steuereinnehmerd. Schon in 
frühefter Kindheit befchäftigte fie ſich mit Mufit 
unb erhielt ihre erfte Ausbildung vom Kate» 
beten P. Lambert Karner aus bem Stifte Gött- 
weig. Auch fang fie in ihren jüngften Jahren 
fehr viel in der Kirche, fpäter im Kremjer-Ge- 
"fange und Orchefterverein. Nachdem fie ſich auf 
biefe Weife muſikaliſch vorgebildet hatte, trat fie 
1878 ind Wiener Konfervatorium, wo fie Schü- 
lerin der Frau Mathilde Marcheſi und des Dr. 
Hans Paumgartner war. Als fie das Inſtitut 
verlaffen hatte, erjchien fie im November 1880 
in einer Borlefung ber Witwe des berühmten 
Geigerd Ernſt zum erftenmal in ber Öffenlichkeit 
und errang mit einer Arie von Händel aus 
„Rinaldino” und Liedern von Laffen und Rie- 
bel unbeftrittenen Erfolg, Auch an einem 
internen Abend bed Wagnervereind, in welchem 
fie die „Waltrautenjzene” aus der „Götterbäm- 
merung“ zum Vortrag brachte, wurbe fie jtür- 
mifch afflamiert. Bejonders erfreulich war für 
fie die Anerfennung, die ihr bald barauf Lift 
(Januar 1887) in einem Gefellichaftsfonzerte, 
in welchem jie fih in einer Kompoſition bes 
Meiſters hören lieb, öffentlich ausdrückte. Die 
Bühne betrat fie zum erftenmal am 15. März 
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1881 in einer Schülervorftellung ber Frau Dlar- 
cheſi im Theater a. d. Wien. Gie fang damals 
bie große Szene der „Amneris” im vierten Aft 
ber „Aida“ unb gefiel fo außerorbentlich, daß 
fie vom Direltor Jahn zu einem Gaftjpiel an 
bad Hofoperntheater eingeladen wurde. Gie be- 
bütierte am 21. April 1881 ala „Amneris‘ 
und wurde alſogleich für das Kunftinftitut ge 
monnen. Die Künftlerin rte biefer Hof⸗ 
bühne ununterbrochen bi8 1891 an, in welchem 
Jahre fie durch eine ſchwere Influenza, die einen 
chroniſchen Kehlkopf- und Luftröhrentatarch hin- 
terließ, leider bie Stimme verlor. Man hat 
biefed unglüdjelige Ereignis, bad bie Künſtlerin 
und das Bublikum in gleihem Maße ſchwer traf, 
allgemein tief bebauert, benn ba3 gänzliche Zu- 
rüdziehen von ber Bühne war bie unmittelbare 
Folge ihrer Erkrankung. Zu ihren Glanzlei- 
ftungen zählten: „Orpheus“, „Sieglinde”, „Fir 
bes”, „Wzucena“, „Adriano“, „Elifabeth“, 
„Waltraute”, „Erba”, „Frida“, „Brangäne”, 
„Selila”, „Oberpriefterin” in „Beftalien‘ ꝛc. zc. 
Die Partie der „Sieglinde” in ber „Walfüre‘ 
ftubierte P. über Naht. Das Wageftüd gelang 
glänzend, es begründete ben Ruf ber —— 
als Wagnerſängerin erſten Ranges. Waltrautens 
Klage hat niemand ergreifender, Brangänens 
Warnungsruf niemand inniger und eindringlicher 
ertönen laſſen als die mit dem Wagnerſtile ver⸗ 
traute Künſtlerin. Freilich, ihre herrliche, den 
gefättigften Wohllaut ausſtrömende Stimme trug 
weſentlich bazu bei, allen Wnforberungen bes 
Bahreuther Meifterd gerecht zu werden. Wohl 
felten hat eine deutſche Sängerin fo viele Ge— 
fangstugenden aufzumeifen. Richt nur, daß bie 
paftofe, warmauellende Altftimme in allen Lagen 
gleich muftergültig gebildet war, daß fie felbft 
in bem hohen ‚Regifter bie größte Klangfülle ent- 
widelte, fie war auch jedes Gefühlsausbruds 
fähig. Daß die Künftlerin bie heterogenften 
Aufgaben mit gleiher Meifterfchaft zu löfen ver- 
ftand, erflärt ſich aus ihrer ftarlen Perſönlich- 
feit, die fich überall machtvoll geltend machte. 
Doch nit nur in Wien mwurbe ihr veiches 
Können bewundert, fondern wo fie aud auf 
ihren Gaftfpielen, die fie durch ganz Deutich- 
fand bis Holland führten, erſchien, wurben ihre 
Zeiftungen durch ftürmifchen Beifall ausgezeichnet. 
Aber aud; auf dem Gebiete des Konzert » Ge- 
ſanges erzielte P. Wirkungen, wie die nur 
jelten eine Bühnenkünftlerin vermag. Johannes 
Brahms ſprach voll Bewunderung von ber Tie- 
berfängerin Papier, bie den Inhalt eines Liedes 
bis auf den legten Reſt erſchöpfte. Das galt 
bejonderd für die Brahm’fchen Gefänge, beren 
fie manche wie die „Sapphiiche Ode“ aus bem 
Manuffripte jang und für bie ihre Auffaſſun 
und Durchgeiftigung Mufter wurde. Uber Ins 
Schubert, Mozart, Schumann und franz wußte 
fig mit inbividuellften Zügen zu beleben. Sein 
Wunder alfo, daß ihre Lieberabende zu ben 
Ereignifjen jeder Mufiffaifon gehörten. Rad 
bem Ausjcheiben aus dem Hofoperntheater wurde 
fie 1893 als Profefforin an das Konfervatorium 
berufen und findet bort reichlich Gelegenheit, 
ihre eminente Kunft auf ihre Schülerinnen zu 
übertragen, die ben Namen ber Meifterin aller 
Orten befannt machten, denn an ben bervor- 
ragendften Bühnen Deutfchlands wirken Sänge- 


_ Parrod— Pasque 


rinmen aus ihrer vortrefflichen Schule als an- 
gefehene bemerlenswerte Mitglieber. 

P. v te ſich am 3. Juli 1882 mit dem 
befannten Mufitfchriftfteller und Komponiften Dr. 
Hand Baumgartner, feinerzeit Solo-Gejangs- 
repetitor an . ofoper. 

Parrod Earoline (geborene Beitler), ge» 
boren .am 20. Juni 1819 in Münden. En 
ftammt einer Künftlerfamilie, ihr Bater war Hof- 
muſikus, und ihre Mutter, geborene Laurent, 
Hofopernfängerin, ihr Onkel ber berühmte Te» 
nor Baber. 


Kenntnifie, durch ihre vielverfprechenden Anlagen 


unterftügt, fchon als Kind als Pianiſtin in Kon⸗ 
zerten und Mufikfeften. Die Leiftungen ber her- | 


vorragenden Künftler ber Münchener Bühne wir- 
ten anfenernd auf ihren Entſchluß, Schaufpiele- 
rin zu werben, und nachdem Menbelsjohn ihre 
unterbed vervollkommnete ſchöne Sopranftimme 
erlannt hatte, nahm fie im Jahre 1834 ein En- 
—— unter Immermann in Düſſeldorf an. 

ie debütierte bafelbft ala „Rebefla‘ in „Temp⸗ 
ler und Jüdin“ und gefiel außerordentlich, Dort 
murbe fie aud) die Gattin des Sängers Yrangoiä 
Parrod. Ihr nächſtes Engagement war Schwe- 
rin. Da ihre Stimme für heroifche Gejangs- 


partien unzulänglih jchien, und ihre Daritel- | 


lungskraft n früher allgemeine Unertennung 
fand, jo trat fie dafelbft ganz zum Schaufpiel 
über. Sie löfte dort zuerjt Meinere, bann größere 
Aufgaben im Luftfpiel und bürgerlichen Drama 
und errang laute, einftimmige Anerkennung. Sie 
wirkte ald Bierbe der Schweriner Hofbühne bis 
zu ihrem Tod. Ein katarrhaliſches Leiden: bil- 
dete jich in wenigen Wochen zu einem unbeilbaren 
Lungenleiden aus, und am 18. April 1855 hauchte 
jie ihr Leben aus, Ihr eigentfiches Fach waren 
die Salondamen und feineren Soubretten, und 
verjtand fie mit befonderer Eleganz und liebend- 
würbiger Sofetterie, die nie in Wffeltation ver» 
fiel, alles für fih einzunehmen. Eine ganz ab» 
ſichtsloſe Grazie in Ton, Mimik und Körper- 
haltung ſchienen ihr angeboren. Ebenſo beſaß 
fie einen feinen Takt, Leichtigkeit und Humor in 
der Konverfation, und verftand die ſtunſt ber 
Toilette gewiffermaßen im höheren Sinne. -. Da 
diefe anmutige, trefflihe Künftlerin nur wenig 
gaflierte, hatte fie, dieſe geiſtvolle, lebenjprühenbe 
rau, nicht den Ruf, den ihre ganz hervorragenden 
Leiftungen umbebingt verdient hätten. Nichts- 
deftoweniger blieb ihr Name Fachleuten auch 
außerhalb ihres Wirfungsfreifes nicht unbefannt, 
denn u. a. erhielt fie auch vom Hofburgtheater 
wiederholt günftige Engagementsanträge, bie jie 
nur infolge ihrer Anhänglichfeit an Schwerin, 
der Wiege ihres Talentes, wohl mit jchiverem 
Herzen, ablehnte. Sie lebte, wirkte und jtarb 
als eine Zierde der Schweriner Bühne und Reji- 
benz. Zu ihren bervorragendften Daritellungen 
die bafelbft lange unvergeſſen blieben, gehörten 
vor allem „Margarethe („Königin von Nas 
varra”), „Franzisla“ („Barnhelm“), „Evchen‘ 
(„Berwunfchener Prinz”) und „Diiva” in „Was 
Ihr wollt“. In diefer Nolle betrat fie zum 
(egtenmal die Bühne. 

Parrod Srangoid, geboren 1809 in 
Berlin. Schon als 15 jähriger Knabe machte ex 


durch feine ſchöne Baritonjtimme Auffehen. Er | 


t» | Düjfelborfer 


Sie wurde in der Schweiz forg- | 
fältig erzogen unb verwertete ihre muſikaliſchen 
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beichloß, ich der Bühne zu mwibmen, nahm zu— 
erſt Unterricht in ber Heimat, reifte dann nad) 
Stalien um fi dort auszubilden, ftubierte da⸗ 
jelbft bei Baccini in Nom und Peruguini in 
Neapel und vervollkommnete jich ſchließlich noch 
bei Eicimara in Wien. So für feinen künftigen 
Beruf trefflih vorbereitet, bebütierte er am 
Theater im Sabre 1834 ala 
„Templer“. Er blieb ein Fahr, um dann einem 
Ruf als erfter Baritomift an das Schweriner Hofr 
| theater zu tolgen. Dort wirkte er in hervorragen» 
ber Weije und erwarb ji ald „Tancred”, „ie 
garo”, „Zriftan”, „Belifar”, „Tell“ und na- 
ı mentlih als „Jalob“ in „Joſef in Agypten“ 
einen außerordentlihen Namen. Bejonders in ber 
legterwähnten Rolle entzüdte er bie Zuhörer. 
Die Schweriner ließen dieſen außerordentlich tüc- 
‚tigen Sänger lange nicht ziehen. Er gehörte 
zu ben Fa Prien Lieblingen jedes Pub- 
litums und zu ben beiten Tenorijten Deutjch- 
lands. 

Paſchle Margarete, geboren am 8. 
April 1874 in Gumbinnen, Tochter eines Re— 


gierungsrates. on von früheſter Jugend an 
hegte fie den Wunſch, Bühnenkünſtlerin zu 
werden. Herangewachſen nahm ſie dramatiſchen 
| Unterricht bei Tord. Hachmann (f. d.) und be» 


gann 1894 in Schweibnig ihre Bühnenlaufbahn, 
mofelbit fie als „Julie“ im „Doltor Klaus” 
debütierte, fam 1895 and Stabttheater nad) Ham- 
burg, (Untrittörolle „Königin“ in „Don Car- 
103‘), 1896 ans Hoftheater nad) Gera, (Antrittö- 
rolle „Marcheſa“ in „Renaifjance‘) und trat 
1898 nad) erfolgreich abiglviertem Gaſtſpiel als 
„Magda“ in „Heimat“ und „Jungfrau von Or— 
leans“ in den Verband der Hofbühne in Stutt- 
gart, woſelbſt fie drei Jahre in erfter Stellung 
als äußerſt gejhägtes Mitglied künjtlerifch wirkte, 
1901 begab fih P. nad) WUmerifa F einem 
fünfmonatlichen Gaſtſpiel, das ſie in Milwaulee 
| mit ber Rolle ber „Eboli“ begann. Nach Europa _ 
‚ zurüdgelehrt, banb ſich die Künftlerin durch 
| fein Hires Engagement. Erft 1903 trat fie in 
den Berband des Scaufpielhaufes in Leipzig. 
ı Mit der für eine Heroine unehtbehrlichen äußeren 
Erſcheinung verbindet fie tiefe Leidenſchaft und 
 feurige Empfindung und verfteht es alle Re— 
giher ber jeeliihen Stimmung zum vollen Aus— 
| rud zu bringen. In ben munteren Genen 
| verfügt fie über Töne, die innig zum Herzen 
dringen und ba, wo bie erjchütternde Tragif 
Unforberungen ſtellt, ift fie nicht minder vortreff- 
lich. So findet die Künftlerin für jede Seelen» 
regung ſtets ben richtigen Ton. Bon ihren 
——— Leiſtungen wären noch zu nennen: 
„Maria Stuart“, beide „Leonoren“ in „Taſſo“, 
„Katharina“ in „Wohltäter ber Menſchheit“, 
„Rorane” in „Cyrano“, „Hella“ und „WUntois 
nette” in „Mutter Erbe”, „Minna von Bar 
heim”, „Georgette“, „Tochter des Erasmus“, 
„Borzia” ıc. 

Pasqué Ernit, geboren am 3. September 
1821 in Köln. Schon frühzeitig machte jich fein 
muſikaliſches Talent bemerkbar, und faum 17 
Jahre alt, entſchloß er fich, feine Stimme ber 
Bühne zuzuführen. Er begab fid nad Paris; 
wo er ni Veranlaffung Aubers ind Konjerva- 
torium aufgenommen wurde. Dort zählte er 
zu ben ülern de3 berühmten Sängers 
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der Komiſchen Oper, Bouchard (für welchen | beruhende zweibändige Wert „Goethes Theater- 
Boieldieu die Partie „George Brown” jchrieb). | leitung in Weimar“. Dann fchrieb er eine große 
Auch unterhielt P. dafelbit Berlehr mit den be» | Anzahl Romane, Novellen und Erzählungen, zu— 
rühmteften Kunftcelebritäten, die alle anregend | meift theatergeſchichtlichen Inhaltes. In jedem 
auf ben ftrebfamen jungen Mann eimmwirkten. | berfelben erfennt man den erfahrenen Bühnen- 
Sechs Jahre brachte er in fleißigem Studium | fünjtler, der das Leben und Treiben diefes mun- 
in Paris zw, und nachdem er feine Gejangsftu- | teren Völlchens mit all feinen Licht» und Schat- 
bien nun enbdlid vollendet glaubte, Lehrte er in | tenfeiten überaus trefflich zu jdhildern verjtand. 
bie Heimat zurüd und betrat am 4. Mai 1844 | Uuc feine eigenen Erlebnijfe wußte er in ge 
als „Jäger“ im „Nachtlager“ in Mainz auf | fälliger Form auf den Büchermarkt zu bringen, 
Beranlafjung des Komponiften Kreutzer, mit wel» | unter denen die Mitteilungen über feine in 
chem ihn aufrichtige Freundfchaft verband und | Paris verlebten Studienjahre, der humoriſtiſchen 
der bamal3 in Mainz als Kapellmeifter wirkte, | Schreibweile wegen, einen bevorzugten Plaß 
zum erjtenmal die Bühne Sein Debüt fiel | einnehmen. Nicht minder gelejen waren jeine 
überaus günftig aus und nod im felben Jahre | an verfchiedenen Orten erfchienenen Jagd», 
wurde ber junge Künftler an das großherzogliche | Hofe und künſtleriſche Geſchichten, ſowie feine 
Hoftheater in Darmitabt engagiert, wo er am | mufif- und theatergefchichtlichen Aufjäge. Da- 
26. Auguft ben „Telasco“ in der anläßlich der | zu fommen eine grope Anzahl von Opernterten, 





Einweihung bed Lubwig-Momumented aufgeführ- 
ten Feſtoper „Ferdinand Cortez‘ fang. 1846 
fhieb er wieder von dieſer Kunitftätte, um einem 
Rufe nach Leipzig ald Nachfolger Kindermanns 
Folge zu leiften. Jedoch 1847 kehrte er gerne 
wieder, von Hof und Bublifum mit Freuden 
begrüßt, nad) Darmſtadt zurüd, wo er ununter- 
brochen bis 20. Mai 1858 wirkte und an biefem 
Tage in berfelben Rolle jeine Bühnentätigfeit 
in Darmſtadt einftellte, in welcher er fie einft 
begonnen. Während diefer Zeit feierte er als 
„Jäger“, „Belifar”, „Zar“, „Don Juan“, 
„Graf“ in „Figaros Hochzeit”, „Papageno“ ıc. 
wahre Triumphe und machte ihn jeine jchöne 
Stimme voll Kraft und Wohllaut zum hervor- 
ragendſten Vertreter deg Baritonfaches. P. unter- 
ließ es aber auch nicht, feinen herrlichen Gejang 
im Ausland ertönen zu lafien. So eridien er 
1948—1849 in Amjterdbam, 1854— 1855 in Lon⸗ 
don, und überall bewunderte man den treffr 
licdyen deutſchen Sänger. Auch fang er bei ber 
eriten Aufführung der „Catharina Cornaro” un 
ter Leitung Franz Lachners am 26. Dezember 
1847 den „Andreas Eornaro“, und bei ber Erjt- 
aufführung des Spohrſchen „Fauſt“ am 16. Fe— 
bruar 1853 die Titelrolle, jowie er am 26. Der 
zember 1853 in Darmſtadt die Rolle des „Ca- 
moen3” in „Indra“ von Flotow freierte: Rad 
dem ber Künſtler das Darmitädter Hoftheater 
verlafjen hatte, begab er jid) nad; Amfterdam, um 
bafelbjt im Sommer 1855 als Leiter der Deut- 
ihen Oper zu wirfen, hierauf fam er alö Opern- 


regilfeur nad) Weimar 1856—1859, in meld; 


leßtgenanntem Jahre er wohl nadı Darmitadt 
zurüchehrte, do, dba feine Stimme für bie 
Bühne nicht mehr gut verwendbar erſchien, nicht 
al Sänger, fondern als Beamter. Zuerſt war 
er daſelbſt al3 Okonomieinſpeltor tätig und über- 
nahm fogar 1871 für kurze Zeit die Leitung 
des Hoftheaters. 1874 trat er in ben wohlver- 
dienten Ruheſtand. Nach jeiner Penjionierung 
verlieh er Darmftadt und begab fi} nad, Alabadı 
an ber Bergftraße, wo er, geachtet und geehrt, 
bis zu jeinem Tode am 20. Mär; 1892 ver- 
blieb. ®. erwarb ji aber nicht nur ala Bühnen- 
fänger einen geadjteten Namen, jondern wird 
auch als Romanſchriftſteller, beſonders jedoch 
als literarhiſtoriſcher Forſcher außerordentlich ge⸗ 
ſchätzt, und zählt zu ſeinen befannteften und ge— 
diegenſten — dieſer Art vor allen Dingen 
das 1863 erſchienene, auf eifrigen Quellenſtudien 





die fait ſämtlich von namhaften Komponiſten 
vertont wurden. Auch größere Vollsmärchen und 
Ausſtattungsſtücke, die viele Hunderte Aufjüh- 
rungen erlebten, jtammten aus feiner Feder. 
Mit P. ift eine reiche, vieljeitige bebeutenbe 
fünjtlerifche Erſcheinung entſchwunden. 
Paſſy⸗Cornet Abele, geboren am 22. Ja- 
nuar 1838 in Braunſchweig. War ein echtes 
Theaterfind, denn ſowohl ihr Vater ald auch 
ihre Mutter (Franzisla, Julius Cornet [f. d.]) 
waren künſtleriſch tätig, Ihre mufilaliiche 
Ausbildung erhielt fie in Hamburg. Ihte 
Stimme erregte Auffehen, als fie zur Zeit, 
da ihr Water Hofoperntheaterbireltor in Wien 
war, in einem Stonzert ber Gejellichaft ber 
Mujilfreunde aus Webers „Euryanthe” — „Glöd- 
fein im Tale” — fang. Die damals im Konzert 
ammwejende Erzherzogin Sofie, die Mutter vou 
Kaifer Franz oje, war von ihrer Stimme 
jo entzüdt, daß fie die Mitwirlung ber 
jungen Sängerin” bei ben Soffonzerten ver- 
anlaßte. Anfänglich jang fie nur in Sonzer- 
ten und befaßte ji” mit der Deranbildung ta— 
lentierter Schülerinnen. Erft in ber Mitte 
ber jechziger Jahre ging die Künjtlerin zur Bühne 
und wirkte als viel gefeierte umb beliebte 
Koloraturfängerin in Braunfchweig, Dannover, 
Hamburg und am NKärntnertortheater in Wien, 
woſelbſt jie 1865 als „Königin der Nacht“ im ber 
„Zauberflöte“ debütierte, und namentlich als 
„Roſina“ in „Barbier‘, „Elinor” in „Stumme 
von Bortici“, „Iſabella“ in „Robert der Teufel‘ 
Erfolge erzielte. Alle diefe Rollen wurden von 
Publikum und Kritit übereinftimmend als Mufters 
leiftungen bezeichnet. Sie erzielte aber aud) durch 
ihre frifche Hare Glockenſtimme jenjationelle Wir- 
tungen, bejonder® in den Mitteltönen war jie 
wohl unübertroffen, und ber Efjelt wurde ein 
um jo größerer, ba jeder Ton überdies bie gut 
geſchulte Meifterin verriet. Namentlich rühmte 
man bie Reinheit der Jutonation und ben Adel 
bed Gefanged. Ja ihre Stimme wurde fogar 
mit der ber Malibran verglichen. Obzwar fie 
überall in erjter Stellung tätig war, und troß 
des großen Beifalls, den fie ſtets erntete, und 
obwohl jelbjt Saphir, vor deſſen beißender Satire 
alle Künftlerinnen zitterten, die enthuſiaſtiſch- 
jten Kritilen über dieſelbe jchrieb, wendete ſie ſich 
nichtädeftoweniger dem Konzert und Oratorium 
gefang, ſowie der Lehrtätigfeit zu. Sie wurde 
auch als Lehrerin am Wiener Konfervatorium 
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angejtellt, gab dieſen Poften jedoch nad) einiger | „Konſul Bernid” in „Stüßen der Geſellſchaft“ 
Heit wieder auf und errichtete felbit eine Opern= | zuteilte. 1881 wirfte er am Nationaltheater in 
ſchule in Wien; fie leitete Diefelbe bis 1881, lin und von 1882—1884 am Stadttheater 
in welchem Jahre fie eine Berufung als Pro⸗ in Hamburg. Seine erften großen Partien waren: 
fefiorin an die königliche ungarijche Landes- | „Nathan“ und „Verrina“. Dann jchiffte er jich 
Mufit- und Theateralademie erhielt, wo ſie nad Amerika ein, betrat das Thaliatheater in 
noch gegenwärtig als Lehrkraft bedeutende Er- New-York (Debütrolle: „Richter von Zalamen”). 
folge erzielend, wirft, und jich ber größten | Nach Europa zurüdgefehrt, abjolvierte er ein 
Sympathien ihrer Kollegen, des Publikums | mehrmonatliches . Gajtjpiel am Hoftheater in 
und ihrer banfbaren Schülerinnen erfreut. Es | St. Peteräburg (mo er als „Cajetan‘ in „Braut 
verdient befondere Erwähnung, da jie, eine ge | von Meſſina“ zum erftenmal auftrat) und wurde 
borene Hamburgerin und in Wien erzogen, eine | 1885 Mitglied des Deutjchen Theaters in Berlin, 
fo gute Magyarin geworben war, daß fie imftande | (Untrittsrolle ,,‚Bhilipp” in ‚Don Carlos”). 
it, in ungarifcher Sprache vorzutragen. PC. | An diefer Bühne wirkte der Künſtler bis 1894 
bejitt bie 8 Gabe, ihre eminenten Borzüge | um in biefem Jahre zum Scillertheater über- 
auh auf ihre Schülerinnen und Schüler zu | zugehen, wo er mit durchſchlagendem Erfolg 
übertragen. Zu den letteren zählen auch zwei | Rollen wie „Erbförfter”, „Macbeth“, „Falitaff‘, 
ihrer Söhme und ihre Tochter: „Odoardo“, „Tjälde“, „Wurzelfepp“, „Stein- 
Sojef Pajiy Cornet, geboren am 3. | Mopfer, „Schallanter”, „Meineidbauer”, „Fa— 
Sanuar 1864 in Wien, fand jein erſtes Engage» | bricius‘ ꝛc. jpielte. P. iſt ein vortreffliher Spre- 
ment am landfchaftlichen Theater in Laibach im | cher, ja er gehört zu dem beiten Sprechkünſtlern 
Jahr 1886, wo er als „Zrijtan” in „Martha‘ | Berlins, wobei er durch ein fräftiges jonores 
debütierte. Dann folgten Engagements in Bunz- | Organ auf das Vorteilhaftefte unterjtüßt wird. 
lau, Glogau, Liegnig, Neifje, Brandenburg, Det- P. weil; jede jeiner Figuren dem Publikum, auch 
mold, jowie am Hofiheater in Neu-Strelig, wo | wenn fie demjelben oft frembdartig erjcheinen, 
der Sänger fünf Jahre in erjter Stellung wirkte, | menjhlic nahe zu bringen. Auch der Humor 
(1890— 1895) und auch öfters zu Hof bejchieden | iſt ihm nicht verfagt. Sn den ftarlen leiden» 
wurde, um bdafelbit Vorträge zu halten. Auch | jchaftlihen Ausbrüchen von einer hinreißenden 
wurde ihm ber Auftrag zu teil, die beiden Prin- | Gewalt bietet er meijt Geftalten aus einem Guß, 
zejlinen und ben Erbprinzen zu unterrichten. | ausgejtattet mit einer wahren Fülle lebensechter 
Hierauf war er in Megensburg tätig, wo er | Züge und bis ins Mleinjte hinein burdhgearbeitet. 
neben jeinem Beruf als Opernjänger auch bie | Seit 1895 ift P. — gegenwärtig eine Hauptitüße 
gefamte Opernregie übernahm. 1897 finden | der Tragödie am Scillertheater — Obmann des 
wir ihn in Würzburg, 1898 in Mainz, 1899 in | Direftoriums ber Penjionsanftalt der Genojjen- 
Köln, und gegenwärtig ilt er ald Baßbuffo und | fchaft deutjcher Bühnenangehöriger. 
Negiffeur Mitglied des Stadttheaterd in Düfjel- Patry Albert, geboren am 1. März 1864 
dorf. Zu feinen beliebteften Rollen zählen „Bed | in Elbing. Gleich nach Beendigung feines Gym- 
meſſer“, „Bartolo“, „Leporello”, „Bombarbon“, | nafialjtudiums ging er e Bühne Er begann 
„Falſtaff“, „Papageno“, „van Bett” ıc. Sein | feine jchaufpieleriihe Tätigfeit in Heidelberg 
Bruder Anton Ratio Eornet widmete ſich (1883), fam dann nad) Guben (1884), hierauf 
ebenfalls der Bühnenlaufbahn, und ift feit 1892, | nach Halle, wo er von 1885—1888 tätig war 
— er begann in Augsburg — als Tenor tätig. | und 1889 and Deutfche Theater in Berlin. Nach 
Dann folgten Engagements in Magdeburg (1893), | zweijähriger Wirkſamkeit dajelbit finden wir ihn 
Troppau (1894), Laibach (1895), WBrefiburg | in Breslau am Lobetheater (1892), wohin er 
(1896), Innsbruck (1897), Brünn (1898), nach nur kurzer Wirkſamkeit am Thaliatheater in 
Graz (1899), Hamburg, am Carl Schulgetheater | Hamburg wieder zurüdfehrte, um 1896 einem 
(1900) und Düfijeldorf (1901). Diejer Sänger | Rufe an das Schillertheater in Berlin Folge zu 
betätigte ſich ebenfalls erfolgreih ald Opern- | leiiten. Dort war er ald Darfteller (Konverjationd- 
regiffeur. Die Tochter der Künſtlerin Frau Unna | Liebhaber und gefegte Bonvivants), ſowie als 
Praſch-Paſſy lebt in Wien als beliebte | Regifjeur, in welcher Eigenſchaft er jtets feinen 
Konzertjängerin und Geſangsmeiſterin. Geſchmack bewies, bi3 1901 tätig. Im letzt— 
Pategg Mar, geboren am 24. Juni 1855 | genannten Jahre trat der Künſtler zum Leſſing— 
in Brandeis (Böhmen), Sohn eines Kaufmannes. | theater über. P. gehört zu jenen Bühnenper- 
Er bejuchte die technifhe Hochſchule in Wien, | jönlichkeiten, die einen feft umrifjenen, wenn auch 
doch war fein Intereſſe, das er am Theater | nicht allzu großen Rollenkreis beherrichen, den 
nahm entſchieden größer, al3 das an der In- | fie mit zwingender Liebenswürdigleit ausfüllen. 
genieurwilfenichaft. So Tieß er es ſich nicht | Früher jpielte er Heldenväter, bei deren Dar— 
nehmen, bei den in ben Jahren 1876 und 1877 | jtellung er fich Beherrſchung auferlegen mußte, 
abgehaltenen Studentenvorftellungen mitzuwirfen. | die ihn vielleiht mandmal am unbedingten Er— 
In der leßteren wagte er e3 jogar, während | folg hinderte, während er ald Bonvivant alles 
feines Einjährigfreiwilligen Jahres (Artillerie) | geben kann, was er hat. Bejonders Lebemänner 
die Rolle des „Stauffacher“ in „Wilhelm Tell” | jtellt er mit größter Glaubmwürdigfeit bar, und nod) 
zu übernehmen. Der Erfolg ben er damals in nie hat man bei ihm Sonventionelles oder gar 
diefer Rolle errang, war entjcheidend für feine | Scyablonenmähiges bemerfen fönnen. Seine Fi— 
Berufswahl. Er verlieh die Hörfäle und ging | guren ftrogen von Naturwahrheit und verjteht er 
zum Theater. Sein erfte3 Engagement erhielt | e3 durch feine prächtigen Darbietungen jein Publi- 
er 1879 in Bielig, wo er al3 „Uriel Acoſta“ auf- | tum auf das Befte und Angenehmfte zu erheitern. 
trat. 1880 fam er nad Olmüß, wo man ihm | Nebit den zahllofen Helden Moferfcher und Blu- 
fowohl den „Lear“ und „Wallenftein‘, wie ben | menthalfcher Prägung — müffen unter andern 
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fein „Rödnig” im „Glück im Winfel“, jein alter 
„Beneral” in „Satisfaktion“ ıc. ala ganz vor» 
zügliche Darjtellungen befonders genannt werden. 
Liebenswürdige Derbheit Tennzeichnet fein Fach 
am beutlichften. P. wurde durch die Wahl zum 
Bizepräfidenten ber deutjchen Bühnengenoſſenſchaft 
geehrt. 

Paul Albert, geboren 1856 in Berlin, 
als Sohn des langjährigen Nedafteurs ber „Gar- 
tenlaube” Dr. Wlbert Fränlel. Obzwar er zum 
Studium bejtimmt war, jo wählte er doch, burd) 
den häufigen Beſuch des Theaterd angeregt, den 
Scaufpielerberuf. Sein Vater jegte ihm feine 
großen Schwierigfeiten entgegen, jonbern wünſchte 
nur, daß Pauls Talent von Haaſe geprüft werde, 
und nachdem derjelbe entjchiedene Begabung kon— 
ftatiert hatte, betrat der junge Mann als VBolontär 
am 14. November 1874 in der fleinen Rolle bes 
„Bellievre” in „Maria Stuart” zum erjtenmal 
bie Bühne beö Leipziger Stabttheaterd. Da ihm 
aber auch fpäter feine größeren Rollen zugeteilt 
wurden, jo verließ er dad Engagement und trat 
in ben Verband des Meininger Hoftheaters (1875). 
Doch auch dort ging ed ihm nicht viel beſſer 
als in Leipzig und jo beichloß er ſich Tieber 
Heinen Bühnen zuzumenden, wo ihm eher &e- 
legenheit geboten werben würde ſich ein Reper- 
toire zu bilden und durch Darftellung größerer 
Rollen Schaufpielerroutine zu erwerben. Er über- 
antwortete ſich reiſenden Schaufpielergejellfchaften, 
zog mit ihnen nad) Pajfau, Amberg, Straubing 
u. ſ. m., bi es ihm endlich glüdte, Engagement in 
Roſtock und Straljund zu erlangen, wo er lernte 


Paul— Pauli 


| Erfolg‘). Auch an diefer Kunftftätte begrüßte 
man ®. als feinen und liebenswürdigen Vertreter 
des Salon» und Konverjationsftüdes. Nac drei» 
jährigem Wirfen fchied er, um einem Antrage des 
großherzoglichen Hoftheaterd in Karlsruhe Folge 
zu leiften. Auch hier ſpielte er jich raſch in Die 
Gunſt des Bublilums und galt während feiner 
Tätigkeit dajelbit (1885—1888) ala vortrefflicher 
Künftler, der ſowohl als erniter, wie heiterer 
Konverjationdihaufpieler reüfiierte. Hierauf folgte 
feine Berufung an die Dresdner Hofbühne, die 
er am 10. April 1887 ala Gajt („Erich von 
Felſen“ in „Goldfiſche“) zum erjtenmal betreten 
hat. Sein erjted Auftreten nad jeinem Engage» 
ment fand am 1. Wuguft 1888 ala „Beildhen- 
frefier” ftatt, und wirkte er fortab ala beliebtes 
und gefhägtes Mitglied an diefer Bühne, bis un«- 
erquidliche fünftlerifche Berhältnifie ihn veran- 
faßten nad) langer verbienftvoller Tätigfeit von 
Dresden zu ſcheiden. Er verabſchiedete jih am 
15. Juni 1899 ala „Dr. Bruno Martens“ in die 
„Jugendfreunde“ unter beijpiellos zu nennenben 
Ehrungen von Geiten feiner Kunftgenojien und 
des Publikums. Eine Zeit lang wirfte ber 
Künftler ſodann gaftierend, bis er 101 En- 
gagement am Hamburger Thaliatheater nahm. 
Vielfache Gaftipiele in Deutichland und Rußland 
haben feinen Namen und feine Kunſt allüberali 
\ befannt gemadt. Auch fchriftitelleriihe Tätig- 
feit und mannigfache Lebensſchickſale, von meld) 
legteren bejonders ein ſchweres Mordattentat her- 
vorzuheben ijt welches nie aufgeflärt wurbe, wohl 
aber auf eine nihiliſtiſche Verwechslung zurüd- 





in allen Sätteln jeitzufigen, und er jich ebenfo | zuführen fein dürfte, deren Opfer P. auf einer 
im Fach der Charafterjpieler und Liebhaber, wie | Reife nad Rußland geworden, gaben feinem be» 
in dem ber humorijtiichen Bäter, ja ſelbſt als wegten, an Erfolgen reichen Leben ein interejjantes 
Komifer, bewährte. 1877 kam er ans National» | Gepräge. 

theater in Berlin, wo er ala „Eſſex“ debütierte | Paula Franz de, geboren 1849 in 
und in bDiefer Rolle ebenjo gefiel, wie fpäter | Warnsborf (Böhmen), begann feine jchaufpie- 
al3 „Poſa“, „Uriel”, „Fauft“, „Carl Moor”, leriſche Laufbahn in Görlig 1876, wo er zwei 
„Graf Hammerjtein” ꝛc. Won dort verpflichtete | Jahre verblieb, fam dann nah) Hanau 1878, 
er ſich 1879 an das Stadttheater in Mainz und | fodann nad; Lübeck 1879—1880 und trat 1881 
vertrat daſelbſt mit gleichem Glüd das Fach | in den Verband des Düſſeldorfer Stabttheaters, 
eines erjten Helden in der Klaſſik, wie das | zu deſſen erbgefeflenen Mitgliedern der Künſtler 
eines Liebhaber3 im modernen Stüd. Zu Diefer | zählt. Er genießt mit Recht große Beliebtheit 
Zeit berief ihn Laube auf Empfehlung Strakoſch und wird allgemein als hervorragender Lokal» 
nad) Prag, wo das Wiener Stadttheater-Enjemble | tomiler bezeichnet. P. tritt auch erfolgreih in 


gerade gajtierte. Obgleich Laube P. für Wien 
engagierte, jo fam e3 doch zu feinem Auftreten 
in der SRaijerftadbt, da mittlerweile Laube Die 
Direktion niederglegt hatte. Der junge Künft- 
ler wählte nun Berlin, wo er im September 1879 
mit Erfolg als „Jacques im „Natürlichen Sohn“, 
jein Engagement am Refidenztheater antrat. Drei 
Jahre wirkte er bajelbit an erjter Stelle und 
erwarb ſich namentlich im franzöjiichen und beut- 
ſchen SKonverjationsftüd Noutine und Uner- 
fennung. 1881 verpflichtete er fich an das Taiferl. 
ruffifche Hoftheater in St. Peterdburg, wo er 
al3 erjter Salonſchauſpieler allgemein geſchätzt 
wurde, wie auch in feinem folgenden Engage 
ment am neu gegründeten Deutjchen Theater in 
Moskau, dad mit „Dr. Klaus“ und einem von 
BP. geſprochenen Prolog, am 16. Mai 1882 er- 
öffnet wurde. Hier fpielte er erjte Liebhaber und 
Bonivants, ſowie mand)e erjte Rollen des Charaf» 
terfaches. Er blieb bis 1883 und trat im Auguft 
diejes Jahres in den Verband des Thaliatheaters 
in Hamburg (Debütrolle: „Frig Marlow“ in „Ein 


harakteriftifchen VBäterrollen auf und wirkt höchſt 
verbdienjtvoll als Regiſſeur. Der Künitler ift 
ein höchſt vieljeitiger Schaufpieler, dem Ernit 
und Humor in gleichem Grabe zur Verfügung 
ftehen. In ber Klaſſik, in der Wiener Bofje, 
ſowie im Berliner Lolalftüd, überall betätigt er 
ji in vortreffliher Weife. So als „Banjen‘ 
in „Egmont“ ober „Siefede” im „Weißen 
Röſſ'l“, „Robert“ in „Robert und Bertram” 
ober „Sinieriem” in „Lumpaci“ ꝛc. 

Pauli Ludwig Ferbinand, geboren 
in Berlin am 30. Zuni 1793, war der Som 
eines Buchdruckereibeſitzers. Der Vater beftimmte 
ihn zum gleichen Geſchäft und nad) vollendeter 
Schulzeit fam er ald Lehrling in die Dederjche ge- 
heime Oberhofbuhhbruderei. Nach beenbeter Lehr- 
zeit trat er in das Gefchäft feines Vaters. Die 
freien Abende brachte er im Hoftheater zu und 
glühten des jungen P. Wangen, wenn er bie 
Meifterbarftellungen eines Iffland und anderer 
feltenen Talente bewundern fonnte. Schon da— 
mal3 erwachte eine ftille Neigung für die Bühne 
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in ihm. Vielleicht wäre er fofort zum Theater 
gegangen, hätte die Strenge feines Vaters ihn 
nicht zurüdgehalten. Anfang 1812 Fam er als 
Schriftieper nady Magdeburg. Run konnte er 
unbeeinflußt feiner Vorliebe fürs Theater frönen, 
ja, er feste jich jogar mit dem Direftor bes 
dortigen Theaterd in Verbindung, verließ feine 
Offizin, bildete ſich notdürftig aus und jah fein 
heißes Sehnen am 22. November 1812 erfüllt, 
indem er im Schaufpiel „Der Sonnenwirt“ zum 
erftenmal in einer Meinen Nebenrolle die Bühne 
betrat. Raftlos arbeitete er und rafch entwidelte 
fich fein Talent, das fich fpäter zu jo beſonderer 
Bielfeitigkeit ausgeftalten follte. &ein Fleiß wur- 
de belohnt. Bald befam er größere Rollen und 
rüdte auch in der Gunst bes Publikums vor. Da 
ſcholl der Schredensruf durch Deutſchland: Na- 
poleon ſei von Elba nad Frankreich zurüdge- 
fehrt und rüfte neuerdings gegen bie Verbündeten. 
Die Liebe zum Vaterland war jedoch noch größer 
wie bie Liebe zum Theater und bald jtand er in 
den Reihen ber mwaderen Streiter für Freiheit 
und Baterland. Er ſocht mit Auszeichnung im 
großen Befreiungsfrieg und z0g als Oberjäger 
in die ſtolze Kaiſerſtadt Paris. Als Frieden 
in Deutichland geworden war und bie Ritter» 
icharen zurüdfehrten zum heimiſchen Herd, ba kam 
auch P. mit ihnen. Er fand nicht ſogleich wie- 
ber eine pafiende Stellung bei der Magdeburger 
Bühne und jicherte ſich daher vorderhand feinen 
Unterhalt wieder als Schriftieber. Doch dies 
dauerte micht lange. Er trat balb wieder in 
den Berband ber Bühne in Magdeburg. — Zu 
jener Zeit lernte er auch feine erfte Frau, A 
qufte Tilfy (f.d.), tennen. Das junge Paar 
trat Ende 1818 in den Berband des Dresdner 
Hoftheaters. P. debütierte dajelbft am 10. Jar 
nuar 1819 als „Fallbring” in Ifflands „Dienft- 
pflicht“, am 21. Januar als 
„Brandfhägung” und am 25. Januar als „Kom- 
mifjär Wallmann” in Ifflands „Ausſteuer“. 
Das Debüt führte zu einem glänzenden Engage- 
ment. Seine Tätigfeit am Dresdner Hoftheater 
die mehr ald zwanzig Jahre währte, muß eine 
fünftferifch hervorragende genannt werden, und 
wurde PB. als einer der vorzüglichiten in ber 
Reihe der dortigen Bühnenfünftler gefeiert. Er 
war aber auch feinem Publikum dankbar und innig 
zugetan, was er durch Ablehnung eines bejonders 
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bildete fich rafch aus. Sein Zuſtand verjchlim- 
merte jih und am 28. September betrat er in ber 
„Heimlehr des Sohnes” zum legtenmal die Bühne. 
Ein Jahr lang mußte er dulden, und ftill er- 
trug er jein Gejchid, bi8 er am 28. November 
1841 von feinen Leiden erlöft wurde. P. war 
fo vielfeitig, allen Fächern gerecht und ſchien 
jeder Rolle, wenn fie auch nicht in feinem Bereich 
fag, gewachſen, daß es nicht angeht jeine vor- 
züglichen Leiftungen aufzuzählen. Er fing als 
jugendlicher Liebhaber an, ging raſch ins Cha- 
rafterfad, über, fpielte mit Vorliebe Intriguanten- 
rollen in ber Klaffit und im bürgerlichen Schau- 
fpiel, verfchmähte aber auch nicht dharakterko- 
mijche Rollen, in benen er jehr gefiel, wurde auch 
in Bäterrollen gefeiert, furz, war einer der ver- 
wendbarften Schaufpieler der Dresdner Hofbühne. 
Robert Prölß bemerft in jeiner „Geſchichte des 
Dresdner Hoftheaters“: „Obſchon mar ar ihm 
anfänglid; einen gewiſſen Mangel an Humor 
bemerfen wollte, wurde er fpäter doch gerade 
in den Rollen der humoriftifchen, gutherzigen 
und polternden Alten zu einem ber vorsügtichften 
Darfteller. Er war von einer ganz unwiderſteh⸗ 
lichen und dabei höchſt behaglichen Wirkung darin, 
faum minder ausgezeichnet aber auch im Fache 
der Intriguants und Böjewichter, jo lange die- 
felben bloße Naturmenſchen waren oder body nicht 
über die Sphäre des bürgerlichen Lebens hinaus- 
gingen. Oſſhp, Jago, Pfeffer ꝛc. waren ganz 
unübertroffene Leiftungen.“ Eine Darbietung, 
die jedoch alles überragt und die befichter war 
als die beiten Mollen jeines reichhaltigen Re— 
pertoires war der „Mephiito‘ in Goethes „Fauft”. 
Es war eine Meifterleiftung P.'s vom Anfang bis 
zum Ende, die während jeiner Lebensdauer unb 
lange nad) feinem Tode nit fo bald erreicht 
wurde. So oft aud die Dresdner nad) feinem 
Scheiden diefe Rolle j. 3. dargeftellt jahen, fie 
gedachten ftets dankbar des toten Pauli. 

Seine Frau, Schaufpielerin Auguſte 
Tilly, war die Tochter bes preuß. geheimen er- 
pebierenden Sekretärs T. Nachdem ber Vater 
den Föniglichen Dienft verlaffen hatte, nahm er 
die Stelle eines Theaterdichters beim Grafen Palfy 
am Theater an der Wien an. Während ihres 
Aufenthalts 1806—1813 bafelbft erwachte in ihr 
der Wunfch, jich der Bühne zu widmen. Der Va— 
ter unterjtüßte diefe Leidenſchaft, und als jie wieder 


vorteilhaften Engagements ans Wiener Hofburg. nach Berlin zurüdtehrte, nahm fie bei Auguſte 
theater u. erg bewies. Sein 2bjähriges | Erelinger (f. d.), ihrer Verwandten, Unterricht. 
Künftlerjubiläum (1837) zeigte ihm, daß er feinen | Die Bemühungen der Meifterin waren von Erfolg 
Undanfbaren jeine befte Kraft und fein großes | und im Januar 1817 betrat fie als „Elsbeth“ 
Können gemwibmet hatte. (Ein Jahr fpäter hei» | in „Elia von Burgund” bie Töniglidhe Bühne. 
ratete er zum ziweitenmal und zwar ein Fräu⸗ | Sie wurde auf das freundlichfte empfangen, trat 
fein Iſidora von riefen.) Während feines nahezu | dann in ben Verband des Magdeburger Theaters 
dreißigjährigen Wirkens hatte er alſo mur zwei als fentimentale und muntere Liebhaberin und 
Bühnen angehört, und doch gab es fein deutiches | war bereits 1818 in der Lage, einem Rufe nad) 
Theater von Ruf, an dem er nicht jeine Meifter- | Dresden Folge zu leiften. Sie debütierte als 
ihaft bewährt hätte. Nur ein heißer Wunſch „Joſefine“ in „Armut und Edelſinn“ und 
blieb ihm unerfüllt. Ein Gaftfpiel an der Hofe | gefiel auferordentlih. Gier wirkte fie bis zu 


bühne Berlins, feiner Baterjtadt, konnte er nicht 
erreichen, obgfeidh man dort vorurteilsfrei feinen 
unverfennbaren, künſtleriſchen Wert anerkannte. 
Bon feiner legten, großen Künftlerreife fam er 
im Jahre 1840 durd) große geiltige und kör— 





perlihe Anftrengungen ermüdet, erichöpft nad) 

Dresden zurüd. Er fing zu fränfeln an und 

ein Nervenleiden, verbimden mit „Lungenknoten“, 
Eijenberg, Bühnenskeriton. 


ihrem Tod am 31. Dftober 1828. Ihre Dar- 
ftellungen zeichneten ſich durch den Reiz der 
Natürlichkeit aus und wurden durch ein ernſthaftes 
Studium lebhaft unterftügt. Sie wurde die wür— 
dige Partnerin ihres Gatten. 

Pauli Mar, geboren am 7. Auguft 1864 
in Berlin, Sohn eines Tanzlehrers. Als er 1888 
in einem Verein gefungen hatte, madjte man ihn 
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allgemein auf jeine hübſche Stimme aufmerfjam, 
und veranlaßte ihn, diefelbe ausbilden zu laſſen. 
P. nahm Unterricht bei Direltor erhey und 
trat 1891 am Krollſchen Theater in Berlin feine 
Bühnenlaufbahn an, wo er ald „Fenton“ bebü- 
tierte. Er war drei Jahre Sommergajt daſelbſt 
und wirkte in den Wintermonaten 1892—1893 
am Stadttheater in Kübel. 1894 fam er nad 
Düſſeldorf (Untrittörolle „Tamino“), 1896 ans 
Stabttfeater nah Nürnberg (Untrittörolle 
„Lyonel“) und trat 1900 nad) glücklich abjolvier- 
tem Gajtjpiel ald „Almaviva“, „Floreftan” und 
„Zamino” in ben Berband des Hoftheaters in 
Karlsruhe. Er ſingt daſelbſt Iyrifche und jugend- 
lihe Helbentenorpartien und findet feime jchön 
geſchulte Stimme mit glanguoller Höhe gerechte 
Unerlennung. Der Sänger genießt dem Dar- 
fteller gegenüber entſchieden den Vorzug. 

Pauli-Baumgart Martha, (recte Maria 
Gadzla), geboren am 25. Februar 1865 in Bnin 
(Provinz Poſen). Sie begann ihre Bühnenlauf- 
bahn im Jahre 1883 am Stabttheater in Koburg, 
war dann im Chemnig engagiert, fam 1885 als 
jugendliche Heroine ans — 53 Stadttheater, 
1886 ans Hoftheater in Kaſſel, 1889 ans Berliner 
Theater, woſelbſt ſie mehrere Jahre künſtleriſch 
wirkte, war 1894 und 1895 Mitglied des Hof— 
theaters in Hannover, fehrte 1896 ans Berliner 
Theater zurüd, vertaufchte basjelbe ein Jahr 
jpäter mit dem Mefibenztheater und trat 1898 
in den Verband be3 Deutjchen Lanbestheaters 
in Prag, wojelbjt jie noch gegenwärtig in hervor⸗ 
ragender Stellung tätig it. Sie iſt eine vor 
trefflihe Schaufpielerin, eine impofante Helden» 
darjtellerin und genieht den Ruf Die beſte mweib- 
liche Sprecherin der Prager Bühne zu fein. Ihre 
„Adelheid“ in „Götz“, iſt eine ae bie jelbft 
dem ftrengiten Kunftrichter höchſte Achtung vor 
dem jchaujpielerifchen Können der B.-B. einzu- 
flößen imſtande ijt, aber auch „Jungfrau von 
Orleans“, „Deborah, „Amalie“ in „Räubern“, 
„Maria Stuart‘ waren und find beachtenswerte 
Kunftleiftungen. Diefe vortrefflihe Daritellerin 
erwies auch ihr Können bei den Meifterfpielen im 
Mai und Juni 1900 in Prag, bei denen fie ſich 
als „Königin in „Hamlet, „Sittah“ in „Nas 
than‘, „Elifabeth” in „Götz von Berlichingen‘, 
„Eſther“ in „Jüdin von Toledo“ erfolgreid) 
bervortat. 

Sie ijt verheiratet mit Jofje, Bauli, 
einem vortrefflichen Tenorbuffo und Spieltenor, 
mehr Naturalift, aber ein jehr beliebter und 
guter Pointierer. Seine angenehme Stimme wird 
nicht weniger gelobt wie fein bewegliches Spiel. 
Bon feinen beiten Rollen wären vor allem „Mor 
noftratos” und „Mime“ zu erwähnen, fowie fer- 
ner: „Iwanow“ in „Bar und Zimmermann“, 
„Beit“ in „Undine“, „Georg“ in „Waffen- 
jchmied” x. P. wirft feit 1895 im Verband 
des Prager Lanbestheaters. 

Paulmann Carl Ludwi & geboren am 
23. März 1789 in Hannover. Ging frühzeitig 
zum Theater und debütierte bei Direltor Tomola 
im Bergifhen. Schon an biefer kleinen Bühne 
fiel fein Parftellungstalent au; und es wurde 
ihm eine große Zukunft prognoftiziert. Da er 
auch eine prächtige Stimme hatte, verjucdhte er 
fih, neben feinem Fach als Charafterdariteller, 
in Xenorpartien, doch während er als Sänger 
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einen nur unbebeutenden Rang einnahm, wurden 
feine Erfolge als Schaufpieler geradezu als be- 
beutend, muftergültig bezeichnet. Er wendete ſich 
daher auch jeher balb wieder der Charafterbar- 
ftellung zu und nur ausnahmsweije erſchien er 
in feinen Zieblingspartien in den Opern „Joſef 
in Ügypten” al „Simeon“, im „Opferfeft” als 
„Yula” und al „Don Juan‘ auf der Bühne. 
Im weiteren Verlauf jeiner künſtleriſchen Wirt» 
jamfeit finden wir ihn in Königsberg und Danzig. 
Bon diejer Stadt unternahm er eine längere Gajt- 
jpieltournee nad; Rußland, wo überall fein Hang- 
volles Organ, jeine charalteriſtiſche Auffaſſung 
und ſein durchgeiſtigtes Spiel größte Anerlennung 
fanden. In Riga nahm er längeres Engagement, 
und wurden hier ſeine Leiſtungen, wie „Mari— 
nelli“, „Franz Moor“, „Karl XIL“, „Oſſip“, 
„Soliman“ in „Zriny“, allgemein geſchätzt. 1822 
lehrte er nach Deutſchland zurück. Er trat 
zuerſt in den Verband des Kaſſeler und 
hierauf in den des Hannoveraner Hoftheaters. 
Hier wirkte er bis zu ſeinem Tod, am 12. März 
1832. (Er ſtarb plötzlich, vom Schlag getroffen, 
während einer Probe.) Dieſer Künſtler war eine 
ber merfwürbigiten Erjcheinungen feiner Zeit. Er 
„gehörte ber Gattung von Künſtlern an, bie fich 
in ihrem Eifer nur durch bie ſtreng errungenen 
und peinlich berechneten Studien genügen Tönnen. 
Die mufterhafte Gewijjenhaftigleit, der unend- 
lie Fleiß, und bie Begeijterung für die Kunſt, 
welche allein ſolche Aufopferung hervorbringen 
fünnen, bleiben des größten Lobes wert, während 
e3 immerhin bedauert werben muß, daß die Dar- 
jtellung jelbft unter der Lat ihrer Vorſtudien 
an freier und unmittelbarer Lebendigfeit allzu- 
viel verliert. P. rühmte fi an der Rolle bes 
„Lear” acht volle Jahre jtudiert zu haben, ehe 
er Sie gefpielt. An biftorifchen Rollen wandte 
er das ausgedehntejte Quellenftudium, wobei dann 
die Sucht begreiflih wurbe, Züge von indi- 
viduellen Seltjamfeiten, die er aufgefunden, in 
feinem Spiele anzubringen. So nahm er zum 
Beijpiel feinen Anjtand in der Rolle Karl XIL bie 
rohe Manier diejes Helben nachzuahmen und bem 
türfifchen Gejandten, bevor er ihm, wie vorge- 
jchrieben, verädhtlich den Rüden wandte, bie Zunge 
weit herauszureden,‘ berichtet Eduard Devrient. 
Und jo trugen jeine Leiltungen weniger das 
Gepräge der Genialität, als bes eifrigiten Stu- 
diums. Unb doch war er ein Künftler im 
volliten Sinn des Wortes, einer der vortreff- 
lichſten Charafterdarfteller feiner Kunſtperiode. 

Sein Sohn Julius Baulmann war 
ebenjalls ein beliebter Schaufpieler, wirkte von 
1844— 1850 am Leipziger Stadttheater, wo er in 
erjten Charakterrollen tätig war und wurde bon 
dort and Hofburgtheater verpflichtet. Eine feiner 
eriten Rollen bafelbit war ber „Daniel” in den 
„Räubern”. Diefe Rolle fpielte er aud) am 20. 
Dezember 1874 und traf dieſen verdienftvollen 
Schaufpieler an dieſem Abende nad) ben legten 
Worten des „Daniel“ auf der Bühne der Her. 
ſchlag. Er war verheiratet mit der Schaufpie- 
lerin Hulda Emilie Klo, geboren am 
3. September i815 in Königsberg. Sie war 
in Hamburg, Danzig, Reval, Riga und Leipzig 
engagiert, wo fie im Fach der Soubretten in 
der Oper wie im Luſtſpiel entfchiedene Erfolge er- 
zielte. 1850 zog fie fi) von ber Bühne gänzlid) 
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zurüd und jtarb am 25. Auguft 1900 in Leipzig. 
Sie hatte zwei Töchter, die beide ebenfall3 zur 
Bühne gingen: Leontine Paulmann be 
gann 1850 in finderrollen am Burgtheater, wurde 
jpäter auch in jugendlichen Mädchenrollen ver- 
wendet, jchied jedoch 1857 aus dem Verband ber 
Hofbühne und nahm Engagement am Hoftheater 
in Braunjchtweig; dann fam fie nad) Leipzig, 
Graz, Altenburg und and Hoftheater in Weimar, 
worauf fie jich von der Bühne gänzlich zurüdzog. 
Zu ihren beliebteiten Rollen zählten „Gretchen“, 
Louiſe“, „Julia“, „Klärchen“, „Precioſa“. Sie 
verheiratete jih mit Roder ich Benedix, dem 
bekannten Quftipieldichter. Ihre Schweſter The» 
rejeBaulmann begann gleichfall3 am Burg- 
theater zuerjt in Kinder-, bann in Mäbchenrollen 
und ging 1860 vom Burgtheater nach Deutſchland 
ins Engagement. Dort war fie an ben verſchieden⸗ 
jten Bühnen tätig und ging Mitte der achtziger 
Jahre ins ältere Fach über. Sie fand dann 
namentlich als komiſche Alte in Operetten Ber- 
wendung. Auch dieſe Künſtlerin hat bereits dem 
Bühnenleben gänzlich entſagt. 

Paulſen Mar, begann ſeine Bühnenlauf- 
bafn in SKonjtanz 1894, bann fam er nad) 
Bern 1896, ans Hoftheater nach Berlin 1897, 
und trat 1898 in den Verband des Hofburg- 
theaterö, woſelbſt er am 13., 14. und 17. Juni 
als „Balentin”, „Lothar‘ in „Bibliothekar und 
„Arel” in „Neuvermählten“ erfolgreic) debütierte. 
Trotz feiner jungen Jahre hat er bereits einen 
nennenswerten Grab von Kunſtfertigleit erreicht 
und ſich durch manche jeiner Leiftungen Aner- 
fennung errungen. Er widmet ſich mit großem 
Eifer jeinem Beruf, in welchem er im meiteren 
Berlauf jeiner künſtleriſchen Entwidlung immer 
mehr Gelegenheit finden bürfte, feine Begabung 
zu erweifen. Zu ben größeren, am Burgtheater 
vorgeführten Rollen, zählen „Mar Biccolomini“, 
„Tempelherr“ im „Nathan“, „Ferdinand“ im 
„Egmont“, „Lyonel“ in „Jungfrau von Dr 
leans”, „Profeſſor Ollendorf” in „Sournaliften”, 
„Diamedes” in „Zroilus und Creſſida“ zc. 

Pauly Hedwig, geboren am 16. Dftober 
1871 in Breslau. Iſt ein Schaufpielerfind und 
wurde frühzeitig für die Bühne bejtimmt. Ur«- 
iprünglich ſollte fie fi) zur Sängerin ausbilden, 
und bejuchte zu dieſem Zwecke das Sternſche Kon- 
jernatorium in Berlin. Allein ihre Stimme er» 
wies jich für die Oper benn doch al3 zu fein, und 
jo wendete jie fich gänzlich dem Schaufpiel zu. 
Ihren erjten theatraliihen Verſuch wagte fie in 
Krefeld. Bon dort ging fie nad en ran 
(1890— 1891), und trat fobann in den Berband 
des Stabttheaterd in Bremen. Hier fand fie 
reichlich Gelegenheit zu eriprießlicher Tätigkeit, 
und unterftügt von ihren perjönlichen Vorzügen, 
verftand fie es, fi die Gunſt des Publifums 
zu erwerben, und jchon nad) kurzer Zeit fam 
ihre reiches Talent in feinem ganzen Umfang zu 
Tage. In Bremen wurde fie vornehmlich in 
der Klaſſik befchäftigt, und gehörten „Desbemona”, 
„Sreetchen”, „Hero“, „Klärchen“, jowie „Pre— 
ciofa”, „Rutland“ in „Eifer“, „Klytia“ in „Tie 
mon von Athen“, „Vaſantaſena“ ıc. zc. zu ihren 
beliebtejten Rollen. Heinrich) Bulthaupt urteilte 
bamal3 über ihre „Hero“: „Ihre ganze Perfön- 
lichkeit vereinigte ji) auf das Schönfte, mit dem 
bichterifchen Bilde... Neizvoller fann niemand 
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die mittleren Alte geftalten. Da gab ſich alles 
mühelos wie von jelbft, ein ruhiges Atmen ber 
Schönheit.” Doch aud) ala Salondame fand fie 
Beachtung, wie überhaupt ihre BVieljeitigfeit ge- 
bührend anerfannt wurde. So wurde ihre Lei— 
ftung als „Joſephine Beauharnais” in „Napo— 
leons Anfang” nicht minder belobt, wie ihre 
„Claire im „Hüttenbefiger”. 1894 erhielt Die 
Künftlerin einen Antrag an das Deutſche Theater 
in Berlin, den fie mit Freuden annahm. Dort 
fand fie vor allen Dingen Gelegenheit, ihr Ta- 
fent im modernen Stüd zu bewähren. Schon 
nad) einem Jahr trat fie zum Schillertheater 
über, wo jie drei Jahre wirkte, und als Agnes 
in „Brand“ (bien) ihren Haupterfolg feierte, 
nahm 1898 Engagement am Refidenztheater und 
verpflichtete ſich 1900 für die Seceſſionsbühne. 
(Antrittsrolle „Schwanhild‘ in „Komödie ber 
Liebe.) Sie ift eine kluge Schaufpielerin mit 
Ihönem Organ, die namentlich vorzüglich ſpricht. 
Rudolf von Gottfhall nannte fie „eine ber be- 
liebteften Darjtellerinnen, eine Schaufpielerin von 
Geiſt und feiner Seelenmalerei, die jich bejonders 
auch für nervöfe und launenhafte Charaktere eig- 
nete. Jedoch auc zarten Mädchencdharafteren, 
wie „Thefla”“ in „Wallenjtein” mußte jie etwas 
Liebliches und Reizvolles zu geben.‘ 

Die Künftlerin ift verheiratet mit Ed. von 
Winterſtein (f. b.). 

Pazatla Charlotte von, geboren am 
18. November 1880 in Berlin, Tochter eines 
Kaufmanns. 1897 mwibmete fie fih aus Liebe 
zur Kunſt, melde Mar Grube (f. d.) in ihr 
wach rief, und nachdem fie furzen Unterricht bei 
Guſtav Kober genommen hatte, der Bühne. Ihr 
erjte3 Engagement fand fie am Berliner Theater, 
wo fie in naivejentimentalen Rollen, wie „Per— 
bita”, „Käthchen“, „Marianne ⁊c. wirkte und 
während ihrer zweijährigen Tätigfeit dajelbit Ge» 
legenheit fand, ſich erfreulich zu entwideln und 
die nötige Bühnenroutine zu erlangen. 1900 
trat die junge Künftlerin in den Verband bes 
neugegründeten Deutſchen Scaufpielhaufes in 
Hamburg, wojelbjt jie ald „Benjamin’ in den 
„Maltabäern” zum erjtenmal auftrat. Dieſer 
Rolle folgten bald darauf „Rahel“ in „Über uns 
jere Kraft”, I. Teil, jowie „Spera” im II. Teil, 
fobann „Gertrub Brodelmann“” im „Probelandi— 
fandidat”, „Melitta in „Sappho“, „Die Tod)- 
ter” in der „Eindringling“, „Louiſe in „Kabale 
und Liebe”, „Sophie Wittich‘ in der „Herr im 
Haus” x. Man amerfennt bie ernite, fleißige 
Arbeit, die B. an die Löfung ihrer Aufgaben 
verwendet und zollt ihrem liebenswürdigen Ta- 
lent warme Unerfennung. 

Pazofsty Hilda, geboren 1870 in Brünn, 
Tochter eined Kaufmannes. Schon in der Schule 
fiel ihre fjchöne Stimme auf. Herangemad)- 
jen, entſchloß ſie ji, bie Bühnenfarriere zu 
ergreifen, nahm Unterricht bei der Gejangslehrerin 
Hermine Bonbi, bei Profeſſor Fuchs in Wien 
unb bei Bianca Biandi (f. d.). Ihren eriten 
Bühnenverſuch wagte fie in Linz. Doc gleich 
bei ihrem im Jahre 1892 erfolgten Auftreten 
im Krollſchen Theater in Berlin, wo fie ſich 
neben ber Gemma Bellincioni in mobernen ita- 
fienifchen Opern, wie „Malavita” und „Santa 
Lucia“, fiegreich behauptete, Iegte fie den Grund 
zu ihrem fpäteren Auf als Sängerin. Dort 
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hörte fie auch der Direktor des Kölner Theaters 
Julius Hoffmann und engagierte fie fofort für 
jugendlich⸗dramatiſche Partien. Sie wirkte vier 
Jahre dafelbit in diefem Fach. Ihre ſympathi— 
ſche Erſcheinung, und die Lieblichfeit, welche ben 
Grundzug ihres ganzen Könnens und Geftaltens 
bildet, wie namentlich audy das charafteriftiiche 
Merkmal ihres ungewöhnlih hohen Soprans 
machten jie bald zum Liebling des Kölner The» 
aterpublilums. Drei Jahre bildeten die zarten 
Bartien ihre eigentlihe Domäne, und nament- 
(ih als „Agathe” und „Unna“ („Heiling“) er- 
ielte fie einftimmigen Beifall. Da, im dritten 
Sehr ihrer dortigen Tätigfeit madjte fie, ber 
Eigenart ihres Organs Rechnung tragend, erneute 
Studien bei der Bianchi, welche infolge der Bieg- 
ſamleit von B.’3 Stimme und ihrer glodenreinen 
Kopftöne wegen den Entjchluß der jungen Künft- 
lerin, ins Koloraturfach überzugehen, billigte und 
ihr zu diefem Behufe ihre mächtige Hilfe lieh. 
Eine ber erjten Rollen, in welchen jie ald Kolo— 
raturjängerin erſchien, war die „Königin in den 
„Dugenotten“, und fie legte mit diejer Partie 
eine überaus vielverfprechende Probe in ihrem 
neuen Fach ab. Seit diefer Zeit fingt P. mit 
vielem Glück Koloraturpartien, und bringen der 
Künjtlerin ihre jelten fräftige Stimme, ihr ſchö— 
ner Trilfer und ihr gewandtes Spiel allgemein 
reiche Anerfennung. 1898 folgte fie einem Rufe 
an das Hoftheater in Münden, woſelbſt jie 
als geichägtes Mitglied de3 vornehmen Opern- 
enſembles biejer Bühne wirkt. Gie wird be 
jonders als Mozartfängerin ee und jeien 
aus der Reihe ihrer glanzvolljten rbietungen 
erwähnt: „Adalgiſa“, „Norma, „Sulamith‘ 
(„Königen von Saba“), „Desdemona“, „Köni— 
gin der Nacht“, „Conſtanze“, „Suſanne“, „Gil 
da“, „Bertha „Prophet“), „Philine“ 2c. 1897 
berief man die Künſtlerin auch zu den Feſt— 
ipielen nad) Bayreuth, wo man ihr die Partie 
eines Solo-Blumenmäddyend übertrug. 

Peche Therefe, geboren am 12. DO 
tober 1806 in Brag. Gie war die Tochter eines 
öfterreichifchen Offiziers, ihre Mutter eine Fran— 
zöſin. Der Bater jtarb, die Familie geriet in 
mißliche Verhältnifje, und um nur Brot zu ver- 
dienen, wählte die Mutter die erjte beite Ge— 
legenheit hierzu und jchloß fich mit ihren Töch— 
tern einer Sünftlergejellihaft an, deren Direl- 
tor auch eine koftbare Menagerie mit fich führte. 
Dort war das jchöne Mädchen gezwungen, als 
Indierin verkleidet, Schlangen zu zeigen. Wohl 
mancher Bufchauer war durch die blendende Schöne 
heit des Kindes gefeſſelt, bis ji) am Rhein, und 
zwar in Bonn ein Verehrer ihrer äußeren Vor— 
züge fand, der jie unterrichten ließ und ihr end» 
lid eine Stellung ald Schaufpielerin in Leipzig 
verjchaffte. Sie trat anfangs nur in Heinen 
Sollen auf. Aber auch in diefen, unterjtüßt 
von ihren äußeren Vorzügen, lenkte jie die all» 
gemeine Aufmerfjamfeit auf ſich. Sie jollte 
aber nicht lange in diefer untergeorbneten Stel« 
lung verbleiben. Der Erkrankung einer Kolle- 
gin verbanfte fie die Zuweiſung ber Rolle ber 
„Julie“, und entichied der Erfolg über ihre 
Karriere. Gie Fam bald darauf nad) Bonn 
und dort (1827) erfüllte ſich eigentlich ihr Ge— 
Ihid. U. W. v. Schlegel war von ihrer Yeiftung 
als „Julie“, zu der ihn mehr die Neugier als 
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die Erwartung befriedigt zu werden, hinzog, 
obzwar er die Darbietung der P. ſchon rühmen 
gehört hatte, derart „überraſcht, erſtaunt und 
bezaubert“, daß er ihr einen ſehr intereſſanten 
„offenen Brief” mitgab, der ſie in die eigentliche 
Kunjtwelt der Bühne einführte, und ohne den fie 
jchwerlich in dem weiteſten Kreiſen jo rajch be- 
achtet worben wäre. Er erwähnte in demjelben 
auch, wie es ihr gelang, „in dieſer gewagten 
Rolle die ganze Gewalt der Leidenſchaft auszu- 
drüden und doch alles mit der jittjamften Zart- 
heit und Anmut zu überfleiden,” daß jie be— 
rufen jei, „die Werke wahrhaft großer Dichter 
durch ihre Darftellungen zur Erſcheinung zu brin- 
gen und daß jie bald auf den größten Schau— 
plägen als eine Schaufpielerin genannt werben 
wird, bie den Ruhm einer Ungzelmann erneuert“. 
Später verglich fie Zimmermann fogar mit Chri- 
itiane Neumann, Goethes „Euphroſyne“, bie er 
in feiner Jugend gejehen hatte. Bon Bonn kam 
fie über den Umweg Köln nad) Hamburg, wo 
fie euferordentlich gefiel. Sie wurde in allen 
Rollen gerühmt. Bon ihrer Leiftung als „Julie“ 
behauptete Auguft Lewald, „man verjpüre et- 
wa3 von Berzauberung an ſich“. Nachdem 
der erſte Rauſch in Hamburg verflogen war, fing 
man an ihr zu mäfeln an, und da e3 ihr auch 
fonft in Hamburg nicht bejonders gefiel, nahm 
lie bald darauf Engagement am Hoftheater in 
Darmftadt. Der Großherzog ſelbſt entichädigte 
die Hamburger Bühne für die vorzeitige Löfung 
der Verbindlichfeiten der Künftlerin. Obwohl fie 
auf Lebenszeit der Darmjtädter Bühne verpflich— 
tet erſchien, juchte fie dennoch den Kontralt zu 
löjen, um bald darauf einem jchmeichelhaften 
Ruf an das Hofburgtheater Folge zu Teijten. 
Dajelbjt wirfte diefe durd; Schönheit und Geift 
glei) ausgezeichnete Künftlerin bis 1867 und 
zählte während der Wirffamfeit an der Wiener 
Hofbühne zu den größten Zierden berjelben. P. 
repräjentierte die harmonijd) vollendeten, zarten 
und jinnigen Frauengeftalten, alles Scharfe, ger 
waltfam Wirfende war ihr fremd. Für hodı- 
tragiſche Rollen erſchien fie nicht geeignet, allein 
weiche und fentimentale Wartien, ſowie das 
Scalfhajte, Naive und Lebendige im Luftipiel 
fanden nicht Teicht eine trefflichere Darftellerin, 
in dieſem Fach blieb fie Meifterin. Saphir 
urteilt u. a.: „Sie ift die Bejigerin der Kunſt, 
die Schönheit der Gejtaltungen in ihren Rollen 
dadurch rein und klar hervorireten zu lajien, 
da fie dem Gefühle die Bildfamleit, zur Empfin- 
dung das Maß und zur Leidenfchaft die Grenze 
hinzufegen weiß.” Und Laube jagt: „Die Minaue 
derien der Peche, welche für hiſtoriſch angeſchim— 
mert gelten fonnten, entzüdten das Publilum.” 
Diefe große Künftlerin verheiratete ſich 1840 
mit einem Franzoſen Vimal de Jauzat, zog 
ji 1867 unter den größten Ehrungen ins Pri— 
vatleben zurüd und jtarb am 16. Mär; 1982 
in Wien. 

Pellegrini Julius, geboren am 1. Ja— 
nuar 1806 in Mailand, wurde feiner hübſchen 
Stimme wegen für Theater bejtimmt und zur 
entſprechenden Ausbildung ins Konſervatorium 
jeiner Vaterſtadt geſendet. Schon mit 14 Jahren 
fonnte er völlig ausgebildet die Schule ver- 
lafien und jeine treffliche Baßſtimme praktiſch 
verwerten. Er jang zuerft in Konzerten und bes 
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trat 1822 in Turin, und zwar mit grofem Cr- 
folge die Bühne. Nachdem er fat ein Jahr 
daſelbſt künſtleriſch gewirklt hatte, ging er nad) 
Müucen zur, italieniihen Oper. Bei berjelben 
wirfte er al3 ein geichäßtes Mitglied bis zu ihrer 
Arflöfung im Jahre. 1826. Er wollte nad) 
Italien zurüdfehren, allein die Beliebtheit, die 
er in München genoß, veranlaßte ihn zum Über- 
tritt and dortige Hoftheater (1826). Er verlich 
dasfelbe erft nad 30jährigem, hervorragenden 
Wirlen, um in den mwohlverdienten Ruheftand zu 
treten. P. war eine Zierde des Münchner Hof— 
theaters. Sein „Tell“, „Stadinger“ („Waffen⸗ 
ſchmied“), „Jäger“ („Nachtlager“), „Pietro“ 
(„Stumme von Vortici“), „Bertram“ und „Oro— 
viſt“ waren bedeutende Leiſtungen. Die letzter— 
wähnte Partie ſang er als erſter Vertreter der— 
ſelben in München. Seine Verehrer, die in ihm 
nicht nur den trefflich gebildeten Sänger, ſon— 
dern auch den achtungswerten Darſteller ſchätzten, 
ſahen ihn mit großer Betrübnis ſcheiden. 
Er verabſchiedete ſich vom Publikum am 20. Au— 
guſt 1824 als „Bertram“ und hat ſeit dieſer 
Zeit die Bühne nicht mehr betreten. Außer in 
Münden hat P. feinen herrlichen Baß an feiner 
andereg deutichen Bühne ertönen laſſen, wohl aber 
an italieniichen, Theatern, an denen er während 
feiner Urlaubszeit jede3 Jahr gaſtierte. Rau— 
ſchenden Erfolg erzielte er 1831 bei feinem Auf- 
treten in London, In allen Ländern lobte man 
feine jtarfe, fräftige Stimme von befonderer Bieg⸗ 
jamfeit und jeltenem Umfang. * Auch feine Ihöne, 
imponierende Bühnenerfcheinung fiel auf, wie 
nicht minder fein bei Sängern nicht oft vorkom— 
mendes Tarftellungstalent. Kaum drei Jahre 
konnte jich der Künſtler der wohlverdienten Ruhe 
erfreuen, denn er ftarb am 12. Juni 1858 
in Münden, mit ihm einer der trefflichften 
Geſangskünſtler. 

P. war verheiratet mit Clementine 
Pellegrini (ſeit 1824), geborene Moralt, 
dieſe war in München 1797 geboren, wurde 
bajelbjt ausgebildet und bereit3 1817 ala Hof. 
und Kammerfängerin angeftellt. Im Jahre 1820 
wurde ſie Mitglied der italienifhen Oper und 
1826 ging fie mit ihrem Mann zur beutjchen 
Oper über. Bei derjelben wirkte jie bis 1843. 
Gie war eine vortreffliche Kontra-Altiftin mit 
ihöner Stimme, gebildetem und gefühlvollem 
Vortrage. Ihre Erfolge auf ber Bühne waren 
nicht unbedeutend, doch wurde ſie noch gs ala 
Kirhen- und SKonzertjängerin geii 


Künftlerin ftarb am 7. Juli 1845 in Kün en. 


Pellet Ida, geboren 1837 in Linz ala bie | ber Künftlerjchaft. 


Tochter des Theaterdireftors Pellet, verbrachte | 
ben größten Teil ihres Lebens in SÖfterreich und | 
Sübbdeutihland,. Ahr erftes größeres Engagement 
belam fie 1854 am Stettiner Stadttheater, nachdem 
fie früher in Lemberg, Nürnberg und am flarl- 
theater in Wien im Fache munterer Liebhaberin- 
nen reichen Beifall geerntet hatte. Dort wirkte 
fie namentlid im SKonverfationsftüd. 1858 bis 
1861 blieb fie an das Hoftheater in Wiesbaden 
gefeifelt, und bier war es, wo jie ihrem Tang- 
gehegten Wunſche nachgeben und ſich gänzlich 
ber Tragödie widmen Fonnte. Und als Lina 
Fuhr die fönigliche Bühne in Berlin verlieh, trat 


Die | | 


ben ihre Leiftungen glei im erjten Jahre, na⸗ 
mentlich als „Jungfrau von Orleans“, „Julie“ 
und „Käthchen“ fanden, entſchied raſch für fie. 
Sie gehörte ber Berliner Hofbühne nur zwei 
Jahre an, aber während berjelben Ieiftete fie 
Hervorragende. Ihre Darftellungen der Heldin- 
nen ber llaſſiſchen Komödie, wie „Maria Stuart“, 
„Leonore“, „Gretchen“ und Clärchen“ blieben 
in aller Erinnerung. Der Tod trat raſch umd 
unvorbereitet an ſie heran. Gelegentlich eines 
Gaſtſpiels in Leipzig erkrankte ſie plötzlich, das 
Leiden griff mit furchtbarer Eile um ſich, die Kunſt 
der Arzte blieb machtlos und am 10. Juli 1863 
erlag die Künſtlerin daſelbſt in der Blüte ihrer 
Jahre ben ſchwarzen Blattern. Ihre letzte Gaft- 
rolle, gleichzeitig ihre letzte Rolle überhaupt, war 
am 26. Juni die „Anna Lieſe“. Ihrer Indi— 
vibualität entfprach da3 edel und anmutig Weib- 
fiche, da3 Gemütvolle am beften, Auf diefem 
Felde hatte fie feine Rivalin zu ſcheuen und auf 
bemfelben errang fie auch ihre unbeftrittenen 
großen Erfolge. Ihre Leiltungen in diefem Fach 
hatten hohen Kunftwert und übten bie größte 
Wirkun Dagegen war der Begabung dieſer 
erſten Febhaberin eine Grenze geftedt und dieſe 
tag im Bereiche des Helbenhaften und an 
Dämonifchen. Eine ber lebten Schöpfmgen, und 
vielleicht die ausgezeichnetfte Geftalt, bie Die 
Künftlerin auf der Hofbühne in Berlin zur Er- 
ſcheinung brachte, war die „Krimhilde“ in Heb⸗ 
bels Nibelungen”, SKritifen aus damaliger Zeit 
erwähnen, daß der Ausdruck des Schmerzes, ala 
fie vor ihrer Türe der Leihe Siegfrieds an- 
fihtig wurde, ald das Höchite zu betrachten 
fein dürfte, wa3 man in ber Tragif überhaupt 
feiften könne. Ihre Geftaltungen, fo abweichend 
fie auch nad) Form und Inhalt fein mochten, 
waren durch einen Grundzug gelennzeichnet: durch 
haraktervolle Individualiſierung. Jede ihrer 
Derftellungen trug eine ſtark ausgeprägte, aus 
dem innerften Leben heraustretende Phyſiognomie 
über bie große Begabung biefer Künftlerin, die 
wie jelten jemand berufen erjchien, eine Zierde ber 
beutichen Bühne zu werben, notierte Karl v. 
Holtei in feinen „Dreihundert Briefe: „Ida 
Pellet ift unzweifelhaft eine ber berufenften 
tafentvolliten Darftellerinnen neuerer Zeit ger 
weſen. Schönheit, Unmut, —— Gebärhe, 
Auffaffungsgabe und ein Zauber ber Sprache, 
ein lang ber Stimme, ber tief zum Serzen 
drang. Wer fie im fünften Aft der „Maria 
ı Stuart“ gefehen, wirb beijtimmen. Sie mar 
| noch nicht auf der höchſten, ihr erreichbaren Stufe 
Doch ragte fie ſchon meit 
hervor mit feurigem Streben. Da brad; ber 
Tod in feiner ſcheußlichen Geſtalt das ſchöne, 
jugendliche Daſein mitten in vollſter Blüte.“ 
Pennarini (eigentlich Federler), geboren bei 
Wien, Sohn eines kaiſerlich öſterreichiſchen ar 
beamten. Schon als Kind hatte er große Nei« 
gung zum Theater. Saum der Schule —— 
fen, fam er zu ſeinem Onkel, einem kaiſerlichen 
Förfter, nad) Larenburg, wo er es jedoch ala 
Forſtgehilfe nicht lange aushielt. Der Vater 
ließ ihn nun ein Handwerk lernen und er kam in 
ein Hofſattlergeſchäft, wo er es bis zum Gefellen- 
freifprudy brachte. Schon während diejer Zeit 


P. nad) einem glänzend abfolvierten Gaftipiel | befuchte er heimlich Gefangvereine, nahm bie 
in den Verband des Hoftheaters, und der Erfolg, | erjten Gefangsftunden und erregte in der Tat 
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durch feine hübſche Stimme (er wollte anfangs | hielt auch bei Gründung bes Deutfchen Theaters 
Geſangskomiker werden) in Bereinen und bei | in Berlin einen Antrag, und wirkte zwei Jahre 
Kommerjen allfeitige Aufmerffamleit, bis er es |an diefem vornehmen Kunftinftitut, wo er Ge— 
endlich erreichte, ind Wiener Konjervatorium ein- | legenheit Hatte, ſich an berühmten Muftern weiter 
treten zu können, wo er banf einem Laiferlichen | auszubilden. Damals nannte man fhon feinen 
Stipendium ausgebildet wurde, (Gefangslehrer | „Mercutio” und „Spiegelberg” vorzügliche ſchau— 
Gänsbacher und Reh.) Im Herbit 1883 bebü- fpielerifhe Leiftungen. Dann folgte ein En- 
tierte er als „Turiddu“ in Preßburg, wo er| H 





zwei Jahre verblieb und der Liebling bes Publi- 
fum3 wurde. 1895—1896 wirkte er in Olmütz, 


gagement ans Hoftheater in Petersburg (1885 
bi8 1886), in wel leßtgenanntem Jahre ber 
Künftler ala Charafterbarfteller und Bonpivant 





1896—1897 in Elberfeld, beteiligte fich 1897 | für das beutfche Landestheater in Prag gewonnen 
bi3 1898 an ber Opernftagione am Theater a. b. | wurde. Seine energiihe Auffaffung, die ſcharf 
Wien und fam 1898 nad Graz. Hier trat | pointierte Durchführung feiner Rollen, unter- 
eine entjcheidende Wendung in feinem Beruf ein, | ftügt von feiner äußerſt einnehmenden Bühnen- 
denn hier betätigte fih P., der biöher meift in | erfcheinung, ficherten ihm an diefem Theater bald 
Igrifchen Opern beichäftigt gewefen war, und | bie allgemeinen Sympathien de Publifums, und 


nur ab und zu eine Heldenpartie gejungen hatte, 
ala echter Helbentenor, bei welcher Gelegenheit 
all die feinen Schattierungen ber gejchmeidigen, 
weichen, er erg Se Stimme auch bejtens 
zur Geltung famen. o bervolltommmete er 
fi) immer mehr und wurde 1900 für das Fach 
des erſten Heldentenors an die Hamburger Oper 
verpflichtet. Nur ſelten gelang es einem Künft- 
ler bafelbft bei feinem erften Auftreten (Lohengrin) 
einen jo ehrlichen entjchiedenen Erfolg zu er» 
zielen. Die gejangliche Leiftung imponierte ge» 
radezu, auch fernerhin blieben jeine Erfolge auf 
gleiher Höhe und bald gehörte der Künftler 
zu den meiftbejchäftigten und anerfannteften Sän- 


gern bes Stadttheater. Manche Tenöre haben eine 


glanzvollere Höhe, aber nicht viele Tönnen in 
jo umfangreihen Partien, wie 5. B. „Lohen- 
grin“, in gleicher Weife maßhalten, In dieſem 
hodhmufifalifhen Sänger vereinigen jih in jel- 
tener Weiſe die Vorzüge eines en re 
jhöne Bühnenerfheinung, Glanzkraft und Aus— 
dauer der Stimme und edles, abgerunbetes, wohl- 
durchdachte Spiel. Er verlörpert aber nicht 
nur höchft erfolgreich alle Wagnerſchen Helden- 
geftalten, jondern beherriht auch das gejamte 
italienifche und franzöfifche Repertoire. 


Der Künftler, der auch bei jeinen Gaftipielen 
am Hofoperntheater in Wien („Fauſt') und Ber- 
lin („Stolzing” und „Siegfried‘) lebhafteite An- 
erfennung fand, ift verheiratet mit der früheren 
Opernjängerin Ella Appelt, die ebenfalls 
in Preßburg ihre Laufbahn begann. Sie fam 
dann nad Olmütz und 1897 ans Hoftheater 
in Wiesbaden. Ihre Kehlenfertigfeit kam jtets 
brillant zur Geltung und zu ihrer gejanglichen 
Kunft gefellte jich mufterhafte Darftellung. „Ned- 
da’, „Traviata” ꝛc. waren ihre beliebtejten 
Bartien. 


Beppler Karl, geboren am 7. März 1857 
in Gießen, wurde für die Dffiziersfarriere ber 
ftimmt und erhielt daher feine Erziehung im 
preußiihen Kadettenkorps. Nach jeiner mili» 
tärifchen Ausbildung trat er ald Artillerieoffizier 
in dad Heer, dem er fünf Jahre Dienfte Teiftete. 
1878 jeboch nahm P. dramatifchen Unterricht bei 
Emil Werner in Darmftadt, und verfuchte fich 
1879 bereit3 im Darmſtädter Hoftheater. Ob- 


| ftelften ihm im kurzer Zeit, im die erſte Reihe 
ber beiten Darfteller bes Prager Enfembles. Nebſt 
feiner Tätigfeit als barjtellender Künftler be- 
mwährte ſich P. auch ald umfichtiger Regifleur. In 
biefer Doppeleigenfhaft wirkte er bafelbit bis 
1895, in welchem Jahre er einen fchmeichelhaften 
‚ Antrag ans Hoftheater in Hannover erhielt. Troß- 
dem der Künſtler eigentlich „Mephifto“, „Othello“, 
„Richard III”, „Alba“, „Shylock“ ic. ıc. zu 
feinen Glanzrollen zählt, ift ihm bennoch® fein 
Rollenfach gänzlich unzugänglich, ſowohl in ber 
Klaſſik, wie auch im Modernen zeigt fein Spiel 
ben benfenden fcharfjinnigen ſünſtler. Er ift 
ein Darſteller von entſchiedener Driginalität, 
ber jtarfe Wirkung auszuüben verfteht. Auch 
in Hannover wirft P. als Regiffeur, und 


—— ſowohl für das Schaufpiel wie für bie 
Oper. 


| Perinet Koahim, geboren am 20. Dl- 
tober 1765 in Wien, war der Sohn mohlhaben- 
| ber Bürgersleute, die ihm ein nicht unanjehn- 
| liches Erbteil hinterließen. Er verſchwendete das- 
ſelbe jedoch auf die Teichtfinnigfte Weife, begann 
‚ein zügellojes Leben und war nad) wenigen Mo- 
naten on geziwungen, um bad Notbürftigite be- 
‚ichaffen zu Lönmen, fih an gute Freunde um 
Hilfe zu wenden. Dieſe leichtjinnige Urt zu 
leben, fowie feine Verſchwendungsſucht braditen 
‚feine Familie gar oft in Not und ; 
| Seine große Neigung zur Schaufpiellunft zeigte 
fih ſchon in feiner früheften Jugend. um 
herangewachſen, verjuchte er fich auf Haustheatern 
und jchrieb ſchon damals Meine komiſche Bor- 
| tragsftüde und recht artige Verſe. 1784 übernahm 
er in Gemeinschaft mit zwei freunden die Leitung 
eine Dilettantentheaters, mo man meijt unent- 
| geltlihe BVorftellungen gab. Auf dieſe Art ge- 
wann er Bühnenroutine, und Tenfte auch Die 
Aufmerfjamteit von Theaterfachmännern auf ſich. 
Nachdem er noch Mitglied einer anderen Privat- 
theatergejellichaft gewejen war, fanb er enblid) 
Engagement am Xeopolbftädter Theater. Dort 
blieb er bis 1798 und trug burdh feine Original» 
arbeiten und Üüberjegungen franzöfiicher Komöbien, 
die er für die beutfhe Bühne einrichtete zur 
Bereicherung des Theaterrepertoird nicht un— 
mejentlich bei. Beſonderes Auffehen machte feine 
Bühnenbearbeitung des Schillerfchen „Geifter- 








gleich noch unfertig, gefiel er und wurbe engagiert. | feher‘‘, welcher ihm fowohl als Darfteller wie 
Dann wurde er Mitglied der Theater in Pofen als Schriftiteller großen Erfolg brachte. 1798 
(1880— 1881) und Mainz (1881— 1883), wo er | verlieh er das Leopolbftäbter Spenter auf bier 
ſich rafch vervollfommnete und bereits als guter | Jahre, um während biefer Zeit bei Schilaneber 
Schaufpieler bezeichnet werben konnte. Er er⸗ am Theater an der Wien zu wirken. Jedoch 
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1803 tehtte er wieber gerne am das Leopold⸗ 
fiäbter Theater, dem er ja eigentlich als Bolfs- 
bichter und ‚Schaufpieler jeinen Namen verbantte, 
zurüd und blieb fortab demſelben bis zu feinem 
am 4. Februar 1816 erfolgten Tode, treu. Wenn- 
6* er ſich als Schauſpieler keiner beſonderen 

ng erfreute, jo hat er ſich doch durch feine, 
echten Wiener Humor verfünbenden, fomijchen 
Singfpiele (teils Bearbeitungen, teil3 Originale), 
von benen einige von dem befannten Kompo— 
niften Wenzel Müller vertont, entfchieben Anſpruch 
auf Popularität erheben fönnen, um bie heimifche 


Vollspoſſe wohl verbient gemacht, und gar man- | 


ches Died aus feiner Feder hat ſich bis zum 
heutigen Tag erhalten, ohne den Namen bes Ber- 
faſſers zu verraten. Als Schaufpieler fand er 
namentlich:in fomifchen Rollen Anerlennung. Zu 
den beliebtejten gehörte jein „Buchhalter“ im „Ti⸗ 
zoler Waſtel“, in weldher Rolle er auch vor 
feinem Tode zum leptenmal vor dem Publikum 
erfhien. Wie bereitd erwähnt, machten feine 
bramatijchen Urbeiten, fordie die Mobernifierungen 
der Philipp Hafnerfchen Komödien, feinen Namen 
im ben mweiteften reifen befannt. Das eigentliche 
Gebiet feiner jchriftftellerifchen Tätigkeit, auf dem 
er die größten Erfolge erzielte war die Parodie. 
Allein auch feine übrigen literarijchen* Arbeiten 
waren geichäßt, jo namentlich fein jatirijches Werf 
auf das damalige Steuerjyjtem „Lilipulitanifche 
Steuerfafſionen“, welches jo außerorbentliches Auf- 
jehen machte, dab ausländifche Zeitungen darüber 
berichteten: Es jtroge von foviel Wis, dab man 
verſucht war zu glauben, dieſes Buch habe nicht 
einen, fondern mehrere Berfaller. Ferner jeien 
erwähnt jeine „Sinngedicdhte”, „Der Theater- 
almanach“, „Katechismus ber Liebe” und ber- 
—— mehr. Einige ſeiner Bühnenwerle er- 
tem ſich nicht nur zu ſeinen Lebzeiten bejon- 
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das Sternfche Konjervatorium in Berlin, um ſich 
daſelbſt für feine Sängerlarriere vorzubereiten. 
|Dramatifchen Unterricht erteilte ihm Hoficau- 
jpieler Berndal. Bevor er jedoch öffentlich auf- 
trat, begab er ſich noh nad) Stalien, wo er 
bei Pietro Romani in Florenz, Lamperti in Mai- 
land, ſowie bei Corſi, Ded-Servani und Guftav 
Roger feine Stimme vollftändig ausbilden Tieh. 
Erſt nach vollendeter Bemeifterung aller tech— 
niſchen Mittel in feiner Kunſt, wagte er es zu 
bebütieren, unb zwar erfchien er im Herbft 1863 
zum erftenmal in der Öffentlichkeit am Stabt- 
theater in Breslau. P. blieb jedoch nicht lange 
daſelbſt, jonbern führte ein nahezu dreißig Jahre 
wãhrendes künſtleriſches Wanberleben, niemals 
—— Aufenthalt nehmend, ſondern zumeiſt 
nur als Gaſt'die alte und neue Welt im Triumph 
burchziehend. So erſchien er auf ſämtlichen erften 
Bühnen Deutſchlands, aud in Mailand, Turin, 
Genua, Florenz, Rom, wie New-York, Bofton, 
Chicago, Montevideo, Buenos-Aired, kurz in ganz 
Nord» und Sübamerifa, ebenfo auch in Madrid, 
London, Moskau, Konftantinppel ꝛc. ıc. und war 
aud; 1866— 1868 Mitglied der kaiferlihen Oper 
in Wien. Erſt 1892 nahm P. ftabilen Aufent- 
halt in Budapejt, wo er bis 1900 ala Mitglied 
ber königlichen Oper wirkte, nachdem er bereits 
1878—1888 berjelben angehört Hatte. Aus 
feinem reichen Reportoire feien folgende hervor⸗ 
ragende Leiftungen erwähnt: „Othello“, „Rienzi“, 
„Zannhäufer”, „Lohengrin”, „Walfüre”, „Sieg- 
fried“, „Robert“, „Prophet“, „Troubadour“, 
„Eleazar“, „Zell“, „Fauſt“ ꝛc. Nicht nur auf 
bem Felde ber Geſangskunſt leiftete P. im höchften 
Grabe Unerfennenswertes, er hat ſich auch auf 
einem anberen Gebiete hervorgetan. So legte 
‘er al Blumen- und Pflanzenliebhaber 1879 in 
Trieſt eine Handelögärtnerei an, die gegenwärtig 


berer Popularität, fondern jind auch, noch lange | eines ber bedeutendften Etablifjements diefer Art 
nad) jeinen Ableben beliebte und oft aufgeführte | in Europa geworden ift, namentlich in Bezug auf 
Repertoirjtüde der Bühne geblieben. Zu den- | die Spezialfultur der Roſen. Diefer fchaffens- 
felben zählen vor allen Dingen: „Die Schweftern | freudige Künftler ftarb am 28. Februar 1901 


‚ von Prag” (nah Hafner), „Der Geifterjeher” 

(nah Schiller), „Das Neufonntagsfind‘ (nad) 
Hafner), „Die neue Alcejte (Parodie), „Das 
Iuftige Beilager” (nah Hafner), „Zelemad‘ 
(Parodie) und viele, viele andere. P. zäßlte zu 
ben befannteften Erjcheinungen des Altwiener The 
— im Anfang des neunzehnten Jahrhun- 

8. 


Er war zweimal verheiratet. Das erftemal 
mit Anna Ganſch, der Tochter eines Bebienten, 
geboren 1769 in Wien, bie als Anna Beri- 
net Mitglied bes Leopolbftädter Theaters wurde, 
ſich bald von der Bühnentätigkeit zurüd- 
zog und am 20. September 1798 ſtarb. Sie 
hatte unendlich viel unter der wüſten Lebens» 
weile P.'s zu leiden und flüchtete fich zuletzt zu 
ihrer armen Mutter, wo fie auch verſchied. Sie be- 
ſaß äfthetifch gebilbeten Geift und tiefes Gefühl, 
das fi) auch in einer nachgelaffenen Sammlung 
von Gedichten ausfpricht. Auch feine zweite Frau 
(er heiratete dieſelbe 1808), Biftoria Peri— 
net, geborene Wammin, war Schaufpielerin, und 
wirkte gleichfalld am Leopolbjtäbter Theater. 
Letztere überlebte ihn. 


Perotti Julius (eigentlich Prott), geb. 
am 13. März 1841 in Üdermünde. Er bejuchte 


Mailand. 
Perron Carl, geboren am 3. Juni 1858 
in Frankenthal in der Nheinpfal;. Sein Vater 
war Kunſthändler und ein in ganz Süddeutſch- 
land befannter Numismatifer. Schon von Zur 
enb auf beichäftigte jih PB. mit dem Gedanken, 
Muſiker, Schaufpieler oder Sänger zu werden, 
'und ald er mit 16 Jahren feine Stimme ent- 
deckte, entichied er jich für den Gefangäberuf. 
(Der Mannheimer Hoffapellmeifter Langer prüfte 
zuerft 1874 ®P.'3 Stimme, die er auberorbent- 
lich bildungsfähig fand und von welder er ſich 
das befte für die Zukunft verfprad.) Nachdem 
‚er bisher eifrig Violin- und Klavierſtudien be- 
| teieben hatte, wibmete er ſich nun ernftlich ben 
Geſangsſtudien und begab fi zu dem Zweck 
zuerſt zu Profeffor Julius Hey und jpäter zu 
ı Jans Saffeibed in München, um bajelbjt gründ« 
liche geſangliche Ausbildung zu empfangen, und 
wurde 1882 noch Schüler von J. Stodhaufen in 
\ Franffurt. Von ganz bejonderem Einfluß und 
großem Vorteil für feine fpätere Bühnenfarriere 
war ber rhetorifche Unterricht bei Poſſart. Vom 
Jahre 1880—1884 wirkte P. nur ald Konzert» 
fänger und erft im legtgenannten Jahre wurde 
Mar Stägemann (f._d.) auf die jhönen Stimm- 
ı mittel des jungen Sängers aufmerfjam, veran- 
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laßte ihn, den Konzertfaal mit der Bühne zu 
taufchen und lud ihm fofort zu einem Gate 


ipiel ein. Er betrat am 6. Juli 1884 am 
Leipziger Stadttheater als „Wolfram im 
„Zannhäufer “zum erjtenmal die Bühne. Sein 


ihöner Bariton fam fogleich zur Geltung und 
bald ftand P. im Mittelpunkt des Intereſſes. 
Sieben Jahre wirfte er an dieſer Bühne, und 
von hier breitete fich fein Auf, durch zahllofe 
Gaſtſpiele unterftüßt, bald über ganz Deutichland 
aus. In verhältnismäßig furzer Zeit ift es 
ihm gelungen, fid) Geltung und Anſehen zu ver- 


Peihel—Pefter-Prosty 


felbft er ald „Don Carlos”. debütierte. Er ver 
tritt das Fach der jugendlichen Helden im weite- 
ften Umfang, fowohl im Maififchen, wie im mo- 
bernen Repertoire, und find „Romeo“, „Don 
Cejar“, „Taſſo“ zc. ebenfo gute und wirffame 
Leiftungen, wie „Oswald“, „Fritzchen“, „Teja“, 
„Johannes Vockerath ꝛc. Der Künſtler infzenierte 
auch die Goethefeſte in Seſenheim und Straßburg 
(Aufführungen von Goethes „Fiſcherin“), die ben 
erften Anftoß für die Errichtung eines Goethe 
denfmals in Straßburg gaben. 


Veihfa-RLeutner Minna (geborene von 


ihaffen, ſich bie allgemeinen Shympathien zu | Zeutner), geboren am 25. Oftober 1839 in Wien. 
erwerben, Erfolge über Erfolge zlı erringen. Am | Schon als Kind zeigte fie Gefangsanlage. Bon 
1. Zuli 1891 trat der Künftler in den Verband | Heinrich Proc entjprechend vorbereitet, tagte 


ber Dresdner Hofbühne, der er noch heute ala 
Zierde des Imftitutes angehört. P. ift im Be 
fie eines unendlich wohlflingenden, gut gefchul» 
ten Baritonorgand von dunfler Tonfärbung, gro» 
bem Umfang, und wie feine Stimme, erfahren 
Timbre, Anſatz und Phrafierung unbebingte 
Anerkennung. „Was ben Vortrag anbetrifft, fo 
ift die Kunſt zu «harafterifieren,” bemerft ber 
feinfühlige Mufifkrititer Carlos Drofte, „ben Ton 
u färben und zu befeelen, einer ber beſonderen 
orzüge Perrons. Das umentbehrliche Rüftzeug 
hierfür — eine ungemein prägnante Ausſprache 
und Defamation, die ſchwierige Kunſt der Alzen- 
twierung, ein in leidenſchaftlichen Momenten jtarf 
und impulfiv hervorbredyendes Temperament, das 
zu der Wärme und Innerlichkeit im ortrage 
ausgeſprochener Kantilenen und lyriſch gefärb- 
ter Stellen in charakteriſtiſchem Gegenjate fteht, 
ein ficheres Stilgefühl gegenüber ben heterogen— 
ften fünftlerifhen Aufgaben, mweldes ihn ben 
Grundton einer jeden Stimmmg fogleich erfafjen 
und auch weiterhin fefthalten läßt, und endlich 
die Gabe, Wort und Ton im Sinne der MWag- 
nerfchen Forderung Ti einem ımauflöslichen Gan⸗ 
zen feft zu verfchmelzen — dies alles bejigt Per» 
ton in hohem Maße. Dazu fommt eine groß 
angelegte, gern etwas ibealifierende Art der Dar- 
ftellung und der Reiz feiner imponierenden Per- 
fönlichfeit.” Bereits im Jahre 1889 wurde ber 
Künftler zur Mitwirfung an den Bayreuther 
Feſtſpielen herangezogen und entledigte fich feiner 
Aufgabe al3 „Amfortas“, eine Partie, für welche 
P. geradezu prädeftiniert erfcheint, mit großem 
Glück. Cine mwomöglidh noch größere Aner- 
fennung erfuhr 1896 fein „Wotan“ im Feſt— 
fpielhaus (eine imponierende Darbietung), 1897 
erfchien er ald „Wolfram“ in Bayreuth. Wenn- 
gleich P. (königlich und herzoglich ſächſiſcher Kam⸗ 
merfänger) als Wagnerſänger Rühmliches leiſtet, 
als ſolcher erſcheint er wohl auf dem Gipfel 
ſeiner Künſtlerſchaft Kes werden noch „König 
Marke“, „Holländer“, „Telramund“ zu ſeinen 
hervorragendſten Wagnerpartien gezählt), jo müſ— 
ſen doch auch ſeine prächtigen Leiſtungen als 
„Escamillo“, „Almaviva“, „Zar“, „Don Juan“, 
„Jäger“, „Nelusco”, „Hamlet“ Tobende Ermäh- 
nung finden. 

Peſchel Franz, geboren am 28. April 
1868 in Dresden. Nachdem er fich furze Zeit 
bei Franz Kierſchner und Auguft Förfter (j. d.) 
für die Bühnenlaufbahn vorbereitet hatte, ſchloß 
er fich zuerſt einer Heinen reifenden Truppe an, 
kam dann nad) Göttingen und trat 1893 in 
ben Verband des Straßburger Stabttheaters, mo- 


fie 1856 in Breslau als „Agathe“ im „freie 
fhüg’ ihren erjten Bühnenverſuch. Gleich nad 
der zweiten Gaſtrolle („Alice in „Robert ber 
Teufel‘) wurde fie engagiert. Nach. einjähriger, 
anftrengender Tätigfeit verlieh fie jedoch dieſe 
Bühne und nahm Engagement am Hofthenter 
in Deffau. 1861 zog fie fich infolge ihrer Ber- 
heiratung von der Künftlerlaufbahn zurüd, doch 
hielt fie es nicht lange im Privatleben aus, 
mächtig wurde der Drang zur Kunft wieder leben⸗ 
dig, und, nachdem ſie als Gaſt am Hofopern- 
theater und hierauf in Lemberg neue Beweiſe 
ihres Könnens gegeben hatte, verpflichtete jie ſich 
1865 an bas Hoftheater in Darmftadt, wo fie 
drei Fahre verblieb, nachdem fie ſich bei Frau 
Bockholtz-Falconi im Koloraturfach hatte aus— 
bilden laſſen. Dann folgte ſie einem Antrag 
als erſte Koloraturſängerin nach Leipzig. Hier 
hatte fie ihre Glanzperiode, hier beherrſchte fie 
das Mepertoire vollitändig und bier wurde fie 
ſowohl auf der Bühne, wie in Sonzerten mit 
Beifall überfchütte. Als Friedrich Haafe von 
der Direktion zurücktrat, ſchied auch fie don 
Leipzig, und mit größter Betrübnis fahen fie 
ihre Verehrer 1876 ſcheiden. Hierauf finden wir 
fie 1877—1883 am Stabttfeater in Hamburg, 
während welcher Zeit fie auch wiederholt in 
Amerifa erfchien und namentlich in den Jahren , 
1882—1883 in New⸗York und Chicago durch 
ihre Stimme Nuffehen erregte. 1883—1887 
wirkte BL. noh am Stadttheater in Köln, 
fagte jedoch im letzgenannten Yahre der Bühnen- 
laufbahn Balet und ließ fich erft in Köln und 
fpäter in Wiesbaben als Geſangslehrerin nieder. 
„Regimentstocdhter”, „Lucia“, „Rojina”, „Mar- 
tha”, „grau Fluth“, „Conſtanze“, „Sufanna“, 
„Königin der Nacht“ und „Leonore‘ im „Trou- 
badour” gehörten zu ihren hervorragendften Lei- 
ftungen. Aber nit mur auf der Bühne, aud) 
als Konzertfängerin (Prochſche Koloraturvariatis 
onen) exzellierte ſie. Die Künftlerin gehörte zu 
ben beftgefchulten Sängerinnen der neueren Zeit. 
Sie zeichnete ſich micht allein durch ihre Mang- 
ihöne, in allen Regiftern gleichmäßig ausgebil- 
dete Stimme (diejelbe hatte einen Umfang vom 
Heinen & bis zum breigejtrichenen Ges) unb 
duch ihr ftet3 gewanbtes Spiel aus, auch durch 
ihr echt Fünftlerifches, fleißiges Eindringen in den 
Charakter ihrer Aufgaben wurde fie zu einer 
wahrhaft meifterlichen Vertreterin des Koloratur- 
faces. PL. ftarb am 12. Januar 1890 in 
Wiesbaden. 

Peſter⸗Prosky Bertha, geboren im März 
1866 in Franffurt, ala Geometerätochter. Kapell» 
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meifter Deffoff wurde auf ihre Stimme aufmerf- | heim, Lüneburg, Celle, Poſen (erjte Rolle „Wirt“ 
fam und ermunterte fie, diefelbe entiprechend aus- | in „Minna von Barnhelm“) und Stettin (erfte 
bilden zu laſſen. Sie nahm Stunden bei rau | Rolle „Robert in „Bibliothefar‘‘) führten. 1882 
Profeſſor Dreyſchock in Berlin, nachdem fie als | bis 1883 diente er fein Einjährig-Freimilligenjahr 
junges Mädchen in SFranffurt ihren erften | ab, fam bann nac).Liegnit (erfte Rolle „Dagobert 
Bühnenverſuch gewagt hatte. Dann kam fie an | Rodern” in „Frau Aſpaſia“), 1884 nad Königs- 
das Stadttheater in Würzburg, wirkte hierauf in | berg (MUntrittörolle „Rittmeifter von Dedenroth“ 
Operettenpartien am Friedrich Wilhelmftäbtfchen | in „Probepfei“), wo er bis zum Jahre 1891 
Theater in Berlin umd der große Erfolg, dem | tätig war. Dann nahm er Üngagement am 
jie daſelbſt errang, veranlaßte die junge Künft- | Thomastheater in Berlin (Antrittörolle „Wil 
Ierin, fich nun geſanglich zu. vervolfitändigen und | heim Köpenick“ im „Siebenten Himmel“) und 
fih fortab als Opernfängerin (zuerſt in jugend» | begab fi) auf eine amerifanifhe Tournee, bie 
lichen, fpäter in hochbramatifhen Partien) zu | ihn vom November 1892 bis Mai 1893 durch 
verjuchen, was ihr auch infolge ihrer hervorragen- | 33 Städte führte und wurde, nach Europa zu. 
den fünftlerifchen Begabung über Erwarten ges | rüdgelehrt, jofort Mitglied des Hamburger . 
lang. Ihr erſtes Opernengagement fand ſie in | liatheaterd. (Erfte Rollen „Lothar Brandt“ in 
Halle a. S., wirkte dann längere Seit in Zürich, | „Ehre und „Bujchmann‘ in „Dienftboten‘.) Hier 
am Krollichen —A in Berlin, (wo fie auch | wirfte P. bis 1898, trat in dieſem Jahre in ben 
unter Rubinſteins Leitung bie „Noemie” in ben | Verband bes Neuen Theaterd in Berfin, wo 
„Maktabäern” fang), fam 1891 ans Gtabtr | er fich faſt ausſchließlich als Oberregiſſeur ber 
theater in Köln, welcher Bühne fie mit Ausnahme | tätigte, und 1901 in gleiher Eigenſchaft in ben 
der einjährigen Tätigleit am Bremer Stadttheater | Verband bes Lefjing Theaters, mo man jedbod auf. 
(1898) bis heute als Primadonna angehört. Die | jene Fünftlerifche Tätigkeit als erſter Charalter- 
Sängerin hat ſich mit ihrer ganzen Kraft auf komiler durchaus nicht verzichte. (Erſte Died, 
die Geftaltung der Wagnerſchen Partien —— bezügliche Rolle „Breitbach“ in die „Wohl 
und namentlich als „Iſolde“, nicht minder aber | täter“.) P. verliert mit dem ſicheren Blichk 
als „Senta“, „Ortrud“,, „Elifabeth‘” und mit des echten Künftlerd nie diejenige Grenze aus bem 
den „Brunhilben“ bebeutende Anerkennung ge | Auge, bis zu welcher mit. fünftlerifchem Detail 
funben. Überall, wo biefe Künftlerin erſchien, recht» | gewirft werden muß. Gr entwidelt in feinen 
fertigte fie jeberzeit ihren Ruf als eine ber treffe | heiteren Rollen eine höchſt wirkungsvolle Komil. 
lihften Wagnerjängerinnen. „Schon bie äußere | Doch verfteht er es auch in feine Worte viel Ge- 
Erſcheinung ihrer Brunhilde ift von feiner Wieder» | mütlichleit und tiefe Empfindung zu legen. Die 
gabe ber bildenden Kunft zu überjehen. Gleich | Infzenierungen feiner Stüde verraten feinfühliges 
ala ob Johannes von Schilling Schöpfung bort | Verftändnis für die: Dichterwerle, verbunden mit 
auf dem Nieberwald von ihrem Sodel herab ! fünftlerifcher Gewiffenhaftigfeit und ficherem Blid ı 
geftiegen fei, tritt diefe Brunhilde vor uns. Dazu | für tiefere Wirkungen. Aus jeinem Repertoire 
gejellt jich eine machtvolle, in ihrer Färbung | jeien folgende Leiftungen erwähnt: „Stlofter- 
beroifch und weich zugleich und ımenblich warnt | bruter” („Nathan“), „Hans Overberg“ („Kinder 
erffingende Stimme, eine unvergleichliche, durch | der Bühne‘), „Dorfrichter Adam” („Berbrochene 
wunderbare Ktunſt ber Atemführung unterftühte | Krug‘), „Ohlerich“ („In Behandlung“), „Hanne 
Steigerumgsfähigkeit des plaftifch dramatifchen | Nüte”, „Piepenbrink“, „Falſtaff““ „Bräſig“, 
Ausdrudes unb eine im Mienenfpiel und Eben- | „Weigelt” („Mein Leopold‘), „Miller“ („Kabale 
maß jo vollendete Geſtaltung, daß man wünſchte, und Liebe‘) ıc. 
jeber ber einbrudsvollen unb doch jo meichen Petri Lili, geboren am 10. Auguſt 1864 
Bewegungen bildlich fefthalten zu Tönnen.” Uber | in Kölm Sie ift ein Solbatenfind unb fand bei 
auch „Dido“ in „Trojanern“, „Ingwelde“, ſowie ihren Eltern wenig Entgegentommen, ala fie ben 
„Fidelio“, „Donna Anna“, „Valentine“, „Rezia“, Wunſch äußerte, ſich der Bühne widmen zu wollen. 
„Seäfin“ ıc. zählen zu ihren hervorragenden Lei- Ihre Erziehung genoß fie in Paris und erjchien 
ftungen. Diefe angefehene Bühnenjängerin, bie | 1880 am Berliner Mefibenzthenter. Ihre eigent- 
fih durd ihre Gaftipiele in ganz Deutfchland | liche künſtleriſche Karriere begann fie ein Fahr 
beftens befannt machte, it feit 1894 mit dem | fpäter in Weimar, wo. fie bereits als „Käthchen von 
Harfenviotuofen Reinhold Peſter verheiratet. Heilbronn”, „Lorle“ in „Dorf und Stabt“, „Ma- 
Peters Willy, geboren am 5. Septem- | rianne” in den „Geſchwiſtern“ Proben ihres um- 
ber 1859 in Schwerin. Sohn des Eharafterfomis | bebingten Talentes ablegte. Bon bort fam fie 
ters Jofef Peters (geb. 1805 in Potsdam, nach Leipzig (Antrittsrolle „Elfe in „Krieg und 
war in Stettin, Stralfund, Roftod, Schwerin, | Frieden‘), mo fie von 1883—1887 wirfte und 
Neuftrelig 2c. engagiert), hatte von Jugend auf | das ganze Fach der erften Naiven und  munteren 
den Wunsch, zum Theater zu gehen. Bevor’ er | Rollen mit folchem Glück und Erfolg vertrat, daß 
jeboch feinen Plan ausführte, machte er noch | fie der Liebling des Publikums wurde. Nament- 
früher eine dreijährige Lehrheit bei einem Buch⸗ lich die Weihmachtsmärden, die alljährlih in 
und Kunfthändler durch, und betrat erft, nachdem | Leipzig im Dezember gegeben werben, erregten 
er bei Adolf Bethge (im dem fechziger und fiebziger | jtets, wenn P. mit ihrer jugendfrifchen Perſönlich- 
Sahren Helbenfpieler in Berlin, —* in Schwer feit, ihrer anftedenden Mlunterfeit und Tiebend- 
rin), Qorftudien für die Bühme gemacht hatte, die | würdigen Natürlichkeit irgend eine verzauberte 
Theaterlaufbahn. Er wurde zuerft Volontär am | Prinzeffin, ein Dornröschen, Schneewittchen ober 
Stadttheater in Schwerin, wo er am 9. Dezember | Afchenbröbel verkörperte, den größten Enthuſias- 
1878 als „Bweiter Mörder” in „Richard III.“ | mus. Schweren Herzens Tiefen die Leipziger P. 
zum erftenmal auf ben Brettern erfchien. Dann | ziehen, die, bevor fie 1888 ein Engagement am 
begannen feine Wanderjahre, die ihm nach Hildes- | Leſſingtheater anmahm, ji) nad) Amerila begab 
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und daſelbſt drei Monate ſowohl in New-Yort 
mie auch in den großen Stäbten Nordamerilas, 
bedeutende fünftlerifche Erfolge erzielte. In Ber- 
lin it die Künftlerin vor den Augen bed Publi- 
kums groß geworden. Ihre überaus Tiebliche 
Erjheinung, ihre geiftvolle Darftellung voll 
Seele und Gemüt, bie große Sicherheit ber Eparafe 
teriftif und die Fähigkeit unter Lachen und Wei- 
nen ſich in bie Herzen der Zuſchauer einzu— 
Ihmeicheln, vermehrten daſelbſt von Rolle zu 
Rolle die Zahl ihrer Verehrer. Ihre natürliche 
Unmut und echt fünftleriihe Gemwandtheit er- 
möglichten es ihr, unterftüßt von ihrem angeneh- 
men, warmtönigen Organ, jelbit die fchwierigiten 
Rollen, Publiftum und Kritil zu Dank zu fpielen, 
und zahllos find die Leiftungen, mit welchen jie 
Proben ihres bedeutenden Könnens ablegte und 
größtes Intereſſe zu erweden verjtand. Sowohl 
am Leſſingtheater, wo fie bis 1892 verblieb, wie 
am Deutihen Theater, in beffen Verband fie im 
„ jelben Jahre trat (erfte Rolle daſelbſt „Celi— 
J mene“ in „Myſanthrop'““), verſtand ſie es ſtets 
auf die Intentionen der Dichter bis ins lleinſte 
roeden denſelben vollauf gerecht zu werden. 

nz beſonderes Verdienſt jedoch errang dieſe 
hochbegabte Darſtellerin moderner Rollen (gleich⸗ 
viel ob ſie heiteren oder ernſthaften Charalters 
find) durch Kreierung ber „Iſa“ („Fall El&men- 
ceau‘) unb ber „Alma“ („Ehre“). Hieran reihten 
fich aber noch andere künſtleriſche Vorführungen, 
bie jede, wie Paul Schlenther bemerkt: von der 

frifhen und ſinnreichen Genialität Zeugnis ge- 
ben, wglche dieſe poetiſch⸗moderne Schaujpielerin 
den ernten und fchwerjten Aufgaben ihrer Kunſt 
nahe bringt. So find zu erwähnen: „Sufanne‘ 
in „Welt in der man N langweilt”, „Niobe“, 
„Haubenlerche“, „Pariſer Taugenichts“, „Madame 
Sand-Gene“, „Suſel“, „Judin von Toledo“, 
„Lili“ in „Zirkusleute“, „Francine“, vor allen 
Dingen jedoch „Nora“ und „Cyprienne“. Als 
„Rora” wurde fie mit Bettn Hennings, der be⸗ 
währten Darſtellerin dieſer Rolle in Kopenhagen, 
verglichen, und von fachmänniſcher Seite erwähnte 
man, ſie hätte mit dieſer Leiſtung die Summe 
ihres ſchauſpieleriſchen Könnens gezogen, und es 
datiere erſt von der Leiſtung als „Nora“ ihre 
künſtleriſche Stellung in Berlin. Für ebenſo be» 
beutenb galt ihre „Cyprienne“, in der fie gleidy- 
falls durch bie einfachiten Mittel bie eindringlidy | e 
ften Wirkungen erzielte. Troß biefer ungewöhn- 
lichen Erfolge ſchied P. 1897 von Berlin, wojelbit 
fie fich ala „Jüdin von Toledo‘ verabſchiedet hatte, 
und folgte einem Rufe an das Raimunbtheater. 
Hier ftellte fie fih als „Nora’ den Wienern vor. 
Das Urteil der Berliner Kritik wurde von den 
Wienern reftifiziert und ihre ſympathiſche Urt 
gewann ihr in gleichem Maße die Herzen an ber 
Donau, wie früher jene an der Spree. Auch 
in ihrem neuen Wirkungskreiſe wußte fie mit ihren 
einfachen diskreten Mitteln zu ergreifen und durd) 
ihr padendes lebenswahres, tiefempfundenes Spiel 
ihren Zuhörern größte Anerlennung abzunötigen. 
Bu ihren bereits in Berlin dargeitellten hervor» 
ragenden Leiftungen famen nod „Dora“, „Dolly“, 
„Frou⸗Frou“, „Gretel“ ıc., namentlich aber wußte 
fie als „Öretchen‘ innige, ergreifenbe Töne an⸗ 
zufchlagen und in ber Dom- wie in ber ferfer- 
ſzene erfchütternd zu wirken. 1902 trat P. aus 
bem Verband des Raimundtheaters. 
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Die Künftlerin war verehliht mit dem 
Schaufpieler und Regiffeur Direltor Anton 
Anno (f. b.) 

Perini Martha, 


oren in Falun 
(Schweben), Tochter eines 


—— Sie 
nahm Geſangsunterricht bei Profeifor Bar, vor 

allem jedoch bei Madame Mardeji in Baris. 

Nachdem fie an ber königlichen Oper in Stod- 
holm ihre Bühnenlaufbahn begonnen hatte, wirkte 
fie an ber Opera comique in Paris und trat 

1900 in ben Berband bes Stabttheaters in Leip- 

zig. Sie debütierte ald „Violetta“ in „ZTravi- 

ata“ und wirft jeit dieſer Zeit als mohlgeeignete 

Nachfolgerin der Emma Baumann (f. db.) P. 

ift eine treffliche Sängerin, deren Koloratur ala 

mübelos, Deflamation ald ausdrudspoll und 

Technik als höchſt zufriedenftellend bezeichnet wer- 

ben muß. Ihre Darftellungsgabe ift äußerjt 

glaubwürdig, zeigt Charaltertjierungstalent und 

wenn auch bie deutſche Sprade ber fremden 

Sängerin noch mande Schwierigfeit bereitet, jo 

ift doch der Totaleindrud, den ihre‘ Leiftungen 

bieten, höchſt günftig und erwecken ihre Darbie- 

tungen mit Recht lebhaftefte Anerkennung. Aus 
ber Reihe ihrer erfolgreichen Partien jeien er» 

wähnt: „Lakme“, „Ophelia“, „Lucia“, „Julie“, 
„Margarete“, „Königin der Nacht” ꝛc. 

Petru Jojie bon, geboren am 19. März 

1876 in Eſſeg, Tochter eines Großhändlers. Sie 
abjolvierte, nachdem Profeſſor Julius Epftein » 
ihre Stimme entdedt hatte und ihr riet, dieſelbe 
ausbilden zu lafien, das Wiener Konfervatorium 
(Gefangsunterricht erteilte ihr Philipp Forſten, 

bramatifchen Unterricht Auguſt Stoll, j. b.). Ihr 
erſtes Engagement erhielt jie am Landestheater 
in Prag, wo jie ala „Ammneris‘ mit großem 
Erfolg debütierte (1898). Sie bejigt einen üppi- 
gen, leicht anjprechenden Alt von anjehnlicher 
Tragfähigkeit. Ihr jchönes, paftojes Altorgan 
ift in der Mittellage von geradezu männlicher 
Tonfarbe. Sie vertieft fich ftet in den Geiſt 
ber Aufgabe, indem jie bemüht ift, durch eine 
tabellos reine Ausſprache und zutreffende defla- 
matorifche Betonung jebwede Nachhilfe des Teri- 
buches entbehrlidy zu machen. P., deren charal⸗ 
teriftifcher Vortrag viel Anerkennung findet, zählt 
zu ihren beiten Leiftungen „Azucena“, in r 
sun bie Künftlerin auch am Hofoperntheater 
greich ihr Engagement am 30. Auguſt 1902 
ien antrat. 

Petter Fra n z, geboren am 4. Zuni 1869 
in Innsbrud als Sohn eined Tifchlermeifters. 

P. mwibmete ſich dem gleichen Beruf und war 
fowohl in Wien und Ling, wie auch daheim als 
Tifchlergehilfe tätig. Nah dem Tobe jeines 
Vaters übernahm er als felbitändiger Leiter das 
Geſchäft (1885). Schon während feiner Wander⸗ 
ſchaft, wie auch in Innsbruck, betätigte er ſich 
als Sänger, denn ſeiner hübſchen Stimme wegen 
wurde er wiederholt aufgefordert im geſelligen 
Kreife als Solift mitzuwirken. Er ſchloß Hi 
auch einer Tiroler Sängergejellihaft an und 
mehr als einmal fiel fein kräftiger Tenor ange» 
nehm auf. Im Sabre 1890 mwurbe ihm fogar 
von einem Wiener Scyriftfteller dad Unerbieten 
gemacht, feinen bisherigen Beruf gänzlich auj- 
zugeben und Mittel und Wege in Ausſicht ge 
jtellt, jeine Stimme fahmäßig bilden zu lajien. 
DHofoperndireftor Jahn und Holapellmeiſter 


in 


BPettera— Peter 


Fuchs in Wien wurden damals für den jungen 
Mann intereffiert, und Baron Nathaniel Roth- 
ſchild erflärte ſich fogar bereit, für bie Ausbil- 
bung des jungen Sängers Sorge zu tragen; doch 
" biefer zog e3 vor, dem Antrag einer Berliner 
Dame Folge zu geben, legte den Hobel beifeite, 
fiedelte nad) der deutichen Reichshauptſtadt über, 
mojelbjt ihm durch jeine Gönnerin Gelegenheit 

oten mwurbe, bei dem Geſangsprofeſſor Schulze» 

trelig fahmännifche Studien zu pflegen. Der 
Tod feiner Beijhügerin unterbrach vorläufig feine 
meitere Ausbildung, er war genötigt, fi” auf 
eigene Füße zu ftellen (feinen Wiener Entbeder 
hatte er vollitändig vergejfen) und betrat fofort 
die Sängerlaufbahn. P. hatte ſchon während 
feiner Unterrichtszeit in Berlin, aber auch im 
Hamburg, Rotterdam, Kopenhagen, Dresden ıc. 
in Konzerten, zum Zeil fogar in Gemeinſchaft 
der Pianiftin Sophie Menter erfolgreich mitge- 
wirkt, auh an dem Berliner SHofoperntheater 
feinen erften Bühnenverſuch als „Strabella‘” mit 
Glück gewagt. Es ‚wurde dem jungen Sänger 
baher nicht allzu ſchwer, ein Engagement zu fin- 
den, und er trat zuerſt in ben Verband bes 
Deutfcyen Landestheater in Prag. Von bort 
fam er ans Franlfurter Opernhaus, wo er jeine 
Gefangsftubien unter der Leitung bed Herm 
E. Belwit fortfeßte. 1899 gaftierte BP. mit beitem 
Gelinget am Dresdner Hofoperntheater, dem er 
jeit 1. September 
belichtes Mitglied angehört. Die Hoffnungen, 
die man in ben jumgen Sänger zur Zeit als er 
noch Tifchlergehilfe und erfter Tenor einer Tiro- 
fer Sängergefellihaft war, ſetzte, erfüllten jich 
num in zufriebenftellender Weiſe. Seine Lei- 
ftungen ala „Lyonel“, „Erik“ und „Steuer- 
mann” („Holländer“), „Manrico“ („Trouba⸗ 
dour“), „Fenton“, „Walther von ber Bogel- 
mweibe‘ und ganz bejonders ala „Raoul“ zc., bie 
er alle mit fchmeichelhaftem Erfolg zur Dar 
ftellung brachte, fanden nicht nur ungeteilten 
Beifall bei der Dresdner Kritik, fie veranlaften 
auch feine Einladung zu den Bayreuther Feft- 
ipielen im Jahre 1901. Es wurden ihm ba» 
jelbt „Froh“ („Mheingolb“), „Steuermann“ 
(„Holländer“) und ber erjte „Gralsritter“ („Bar 
zifal”) zugeteilt, umd wiederum redhtfertigte er 
das in ihm geſetzte ehrende Vertrauen. Der Künfte 
fer, deſſen vortrefflicher Inrifcher Tenor vorzüglich) 
auf den Bel canto hinweiſt, ftellt bei jeder Bartie, 
fei: fie Meiner oder größer, durch feinen fumpa- 
thifchen, refonanzreichen Tenor, angenehmen Bor- 
trag, reine Intonierung, gute Phrafierung, unter» 
jtügt von einer einnehmenden Bühnenerfcheinung, 
feinen Mann. 

Pettera Günther, geboren am 8. Au— 
guſt 1837 in Brünn. Er diente im der öfter- 
reichifchen Armee ald Genieoffizier und fchon 
während der italieniichen Feldzüge unterhielt er 
im Lagerleben Kameraden und Vorgeſetzte durd) 
jeine Deflamationsfunft. Bereits damals verriet 
er nicht nur viel Luft, jondern auch viel Talent 
zur Bühne. Nachdem er den höheren Geniehur- 
fus abfjolviert hatte, verließ er den Dienft und 
trat in das tedmifche Bureau des Minifteriums 
des Innern ein. Als jedoch 1866 Preußen den 
Krieg erflärte, da zog er wieder mit in den Feld— 
zug, diesmal als militärifcher Berichterftatter im 
Hauptquartier. Nach Friedensichluß begann er 


des genannten Jahres als! 
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feine Borbereitungsftubien für die Bühne Er 
nahm Unterriht bei Julius Findeiſen 
(geboren am 3. Juni 1809 in Leipzig, betrat 
bafelbft 1826 die Bühnenlaufbahn, war hierauf 
in Halle, Magdeburg, Bernburg, Meiningen, am 
Königftädtichen Theater in Berlin engagiert und 
fam 1842 nad) Wien. Hier wirkte er in lomi— 
jhen Rollen am Leopoldftäbter Theater und 
hierauf am Theater a. d. Wien von 1842 bis 
zu feinem Tode am 3. März 1879. Nebit 
| feiner fchaufpielerifchen Tätigkeit erteilte er auch 
erfolgreich bramatifchen Unterricht), fpäter bei 
Auguft Förfter (f. d.). Nach einem glänzenden 
Debüt als „Fauft” im Burgtheater im Sommer 
1867 wurde er no im September besjelben 
Jahres für Helden und ernfte Liebhaberrolien 
| nad) Linz engagiert, wo er bis 1869 verblieb. 
Hierauf fam er and Burgtheater (1869—1873), 
and Wiener Stadttheater (1873—1875), ans 
Leipziger Stadttheater (1876—1882), wo er eben- 
fo wie in Frankfurt (1882—1885) als Schau- 
ipieler und Regiſſeur tätig war, um fobann 
ginem Rufe als Oberregijjeur an das könig— 
lihe deutſche Landestheater in Prag Folge zu 
feiften, wojelbit ihm ein reicher Wirkungskreis 
geboten wurde und er bis 1897 wirkte. Er war 
ein vortreffliher Charakterbarfteller und jpäter 
Vertreter bed Heldenväterfaches. Seine Leiſtun- 
gen hatten fünftlerijchen Wert und wurben auch 
als folche gewürdigt. Zu feinen hervorragendſten 
‚ Darbietungen zählten „Hans Lange”, „Erbför- 
ter”, „Nathan, „Götz“, „Wallenitein“, „Mac— 
beth“, „Othello“, „Berrina”, „Herzog Karl“, 
„Cajetan“, „König Philipp“, „Herzog Alba”, 
„König Lear“, „Brutus“, „Odoardo“, „Tell“, 
„Hagen“, „Meineidbauer“. 

Petzer Toni, geboren am 23. Dezember 
1843 in Linz, Sohn des j. Zt. f. f. öjterreichi- 
ſchen Hinanzprofurator® für Siebenbürgen. 
Schon ald Gumnajiaft wurde man auf jeine 
ſchöne Stimme aufmerfjam, die bei den Xuf- 
führungen bes alademiſchen Gejangvereind in 
Wien noch mehr in ben Vordergrund trat. An 
geregt durch ſolche geſangliche Erfolge, entſchloß 
lich P., das Studium aufzugeben und ſich ber 
Sängerlaufbahn zuzuwenden. Offentlich trat er 
zum erſtenmal in einem Sonzerte bes Grazer 
alademiſchen Gefangvereins auf, wo er in ber 
Titelpartie des Oratorium „Paulus“ jeher großen 
Erfolg erzielte. Er fand 1869 Engagement am 
Hofthenter in München, wo er für zweite Bah- 
partien verwendet wurde. Die Bühne betrat 
er bajelbft zuerjt anläßlich der erften „Rhein- 
ı gold‘-Aufführung, in welcher Borjtellung er ben 
NRieſen „Faſold“ verlörperte. Nach einjährigem 
Wirken am Münchner Hoftheater kam er 1870 
and Magdeburger Stadttheater, wo ihm bereits 
'erfte Baßpartien zugeteilt wurben. 1871 fam 
'er an die Deutjche Oper in Rotterdam, 1872 
‚an das Stadttheater in Nürnberg, 1874 an 
dad Stadttheater im Köln, wo er brei Jahre 
verblieb. 1877 wurde er abermals für das 
‘ Hoftheater in München verpflichtet, wojelbft er 
bis zu feiner Benjionierung, 1882, in berbor- 
ragender Stellung tätig war. Der Stünftler, 
der „Sarajtro“, „Cardinal“, „Rocco“, „Land- 
| graf” zc. zu feinen erfolgreichiten Partien zählte, 
wurde aud) wieberholt aufgefordert, an ben Ser 
| paratvorftellungen König Ludwig II. teilzuneh- 
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men. Gr mußte infolge einer Stimmband- 
behmung die Theaterfarriere unterbrechen und 
einige Sabre mit dem Gefang paufieren. Später 
hin gaftierte er bloß, und fang, ald er wieder 
in den Vollbeſitz feiner Stimme gelangt war, 
öfter in Konzerten, in welchen fein jelten präch- 
tiger, in allen Tonlagen ausgeglichener Baß 
noch weit wirfungsvoller zur Geltung kam, als 
auf. der Bühne. P. war im Bejige einer injo- 
fern phänomenal zu nennenden (Hangvollen, über- 
aus wohllautenden, trefflic; geichulten) Stimme, 
als ſich diefelbe mit Leichtigkeit zwifchen dem 
tiefen E und dem hohen G bewegte. Diejer vor- 
züglide Bafjift brillierte geradezu mit jeinen 
hoben Tönen, die er voll und kräftig jeinem 
reihen Stimmvorrat entnahm. Mit all diefen 
geſanglichen Vorzügen verband der Künftler auch 
den Borteil einer äußerſt eleganten Gejangs- 
manier, unterftüßt von einer geradezu impo«- 
fanten Erjcheinung. Sein Vortrag zeigte ihn 
als den eminenteften Rezitativfänger. P. ftarb 
am 24. November 1902 in Salzburg. 
Pehet-Bruh Caroline, geboren in 
Mainz als Tochter des-Notars und Juſtizrates 


Petzet⸗Bruch Priony 


eigentlihen Fach, dem rezitierenden Drama, 
ftet3 Hervorragendes leiſten, wobei ihr jcharfer 
Verſtand und ficherer Geichmad ſtets zu Hilfe 
fommen. Auch auf dem Gebiet de3 modernen 
Dramas iſt ihr jhon jo manches Erperiment 
glänzend gelungen. 

Sie ift ſeit 1891 verheiratet mit dem Maler 
Hermann Beet. 

Petzold Louije (geb. Thiele), geboren 
1816 in Berlin. Im ihrem 16. Jahre betrat fie 
als Choriſtin des Königitädtfchen Theaters Die 
Bühne, jpielte zu ihrer weiteren Ausbildung am 
Thalia» und Urania-Gejellfchaftstheater und genoß 
den Unterricht bes Hofichaufpielers Eduard Krüger. 
Ihr erfted größeres Engagement war Königäberg 
(Debüt: 24. Oftober 1836, Holtei3 „Leonore“). 
Dort heiratete fie den Schaufpieler Ludwig Hübfch, 
dann ging fie nah Danzig und betrat am 11. 
November 1843 als „Frau von Lobeck“ in „Zur 
rüdfegung‘ die Bühne des Hamburger Thalin- 
theaterd, welche jie bis zum Abgang von ben 
weltbebeutenden Brettern nicht mehr verließ. Dier 
wurdel fie auch Witwe und hier verheiratete fie 


"ich auch zum zweitenmal mit dem Schaufpieler 


Dr. Brud. Trotzdem fie, noch nicht 17 Jahre P. Sie machte alle Perioden, diefer Kunitftätte 
alt, das Lehrerinneneramen bejtanden hatte, fo | von ihrer Gründung, bis zum Jahre 1875, in 


empfand fie. boch unmiderftehlihe Neigung. zum 
Theater, und nachdem jie ein Jahr in England 
als Erzieherin gewirft hatte, konnte fie nichts 
mehr abhalten, ihren ernſtlich ermogenen Plan 
auszuführen und Schaufpielerin zu werden. Nach 
furzer Vorbereitung bei Direltor Deutfchinger 
vom Mainzer Theater betrat fie an diejer Bühne 
in Behrmannd „Verlorene Ehre” zum erjten 
Male bie Bretter (1878). Im Anfang ihrer 
Bühnenlaufbahn waren es die jugendlichetragi- 
ichen Liebhaberinnen, die jie mit Vorliebe fpielte 
und in denen fie aud, mie als „Thefla“, 
„Louiſe“, „Amalie“ ıc. große Anerkennung fand. 
Allein ſchon nad einjährigem ſchauſpieleriſchem 
Wirken erzielte fie ald „Margarethe von Parma“, 
„Elifabeth‘‘ in „Marie Stuart”, „Marfa“ in 
„Demetrius“ ausgefprochene künſtleriſche Erfolge. 
1880 finden wir fie am Softheater in Gera 
und. 1881 am Deutjchen Hoftheater in Peters- 
burg. Wenngleich hier wie dort die Leiftungen 
der P.B. freundlichite Beurteilung erfuhren, fo 
fühlte fie ſich doch nicht fo recht auf ihrem 
Plage, da ihr bad Nepertoire zu wenig 
legenheit bot, ihre eigentliche Begabung entfal- 
ten zu können. Da wurde fie im Mai 1882 
zu einem Gaftfpiel ans Hoftheater in Karlsruhe 
geladen. Sie debütierte als „Elifabeth” in 
„Eier“, „Zungfrau von Orleans” und „Gräfin 
ven”. Ihre Darbietungen entſprachen ben ftreng- 
jten Anforderungen unb die Künftlerin murbe 
engagiert. Sie gehört feit dieſer Zeit biejer 
Hofbühne ald wertvolle Stüße an, und zählen 
zu ihren beliebteften Rollen „Sappho“, „Iphi- 
enie”, „Orjina‘ ıc., aber auch im Konverſations⸗ 
Kid legt fie Proben ihres Talentes ab, fo ala 
„Yeobora‘, „Gräfin WUutreval” in „Damen- 
frieg“ 2c., wie auch die „Bompadour‘ (‚„‚Rarzib‘) 
zu ihren beiten Wollen gerechnet wird. Ihre 
ſympathiſche Bühnenerfcheinung, ihr mobulationd«- 
fähiges Organ, ſowie ihre fcharfe Art zu haral- 
terifieren finden fowohl beim Publikum, wie bei 
ber Kritik Anerkennung. Dieſe Künſtlerin hat 


vor allen Dingen Stil und wird darum in ihrem | politanopernhaufes 


welchem Jahre fie in den Ruheſtand trat, mit. 
Sie gehörte während ber langen Beit ihrer "Tätig- 
feit zu den beliebteften Schaufpielern Hamburgs. 
Fünf Jahre verbrachte fie im wohlverbienten 
Nuheftand und ftarb am 20. Februar 1880 in 
Hamburg. Die herzliche Gemütlichkeit, wie bie 
einfache Komil, bie nie ind Burlesle ‚ausartete, 
waren Wttribute, die fie zu ben berborragenbiten 
Vertreterinnen ihres Faches erhoben. Zu ihren 
beiten Leiſtungen gehörten: „Bärble“, „YZigeuner- 
mutter” in „Preciofa”, „Madame Brunn“ in 
„Eine Familie”, und vor allen Dingen „Martha‘ 
im „Zerbrochenen Krug”. Sie zählte zu bem 
beften Schaufpielerinnen im Fache lomiſcher Alten, 
wie ernſter bürgerlicher Mutterrollen. 

Pewny Olga, geboren 1872 in PBancjova 
(Ungarn), wibmete fi dem Bühnenberuf, ange 
eifert durch das Beilpiel ihrer Schwefter Jrene 
PBemwnn (geb. 1865 in Ungarn, ausgebildet am 
Wiener Konjervatorium, begann ihre Bühnen- 
tätigleit 1885 am Hamburger Stabttheater, war 
1886—1889 in Frankfurt am Main, 1889—1892 


Ge- | am Hoftheater in Münden, 1892—1893 am 


Hoftheater in Hannover engagiert, begab ſich 
hierauf nad New-Yorl, kam 1895 nad) Stettin, 
309 fich hierauf von der deutſchen Bühne zurüd, 
um 1901 in den Berbanb der föniglihen Hof- 
oper in Budapeſt zu treten. „Madeleine“, „Mis 
caela‘, „Annchen“, „Marceline”, „Cherubin“ 2c. 
find gute Darbietungen biefer begabten Opern» 
foubrette). Olga Pewnh genoß ihre vollftändige 
dramatijche, beziehungsweife gejanglide Aus— 
bildung bei ihrer Schweiter Itene. Die Bühnen- 
laufbahn betrat fie 1890 am Stabttheater in 
Leipzig, wo jie al „Pamina“ debütierte, begab 
jih 1898 nad Nem-Vorf, wo fie, wie fpäter 
in Deutſchland, vielfach ald Konzertjängerin auf- 
trat, bis fie 1895 für das Hoftheater in Darm- 
ftadt verpflichtet mwurbe. (Antrittörolle „Elifa- 
beth“ in „Tannhäufer”.) Sie wirkte bafelbit 
bi3 1898, in welchem Jahre fie ſich abermals 
nad) Amerifa begab um Mitglied des Metro» 
in New-York zu werben, 


Pfann— Pfeil 


fehrte jedoch 1899 nad) Europa zurüd und trat 
in den Berband beö Breslauer Stabttheaters. 
(Untrittörolle „PBamina), wo fie noch gegenmwär- 
tig höchſt erfolgreih in erjter Stellung wirft. 
„Elſa“, „Margarethe‘‘, „Grete“ in „Figaros Hod)- 
zeit”, „Agathe“, „Santuzza“ ıc. werden als vor- 
treffliche Darbietungen diejer Künjtlerin bezeich- 
net. Aber nicht nur ala Bühnenjängerin hat fie 
fi) hervorgetan, fie erſchien auch wiederholt auf 
dem Sonzertpobium und jei ihre Beteiligung an 
ben großen Konzerten in ben Vereinigten Staaten, 
wo fie unter ben Direktionen Anton Seibel, Dam- 
rofh, Baur zc. jang (Neunte Symphonie, „Hei⸗ 
lige Eliſabeth“ ıc.), befonders hervorgehoben. Ihr 
prächtiger, technifch muftergültiger Geſang ift von 
reiner ſchlichter Empfindung durchweht. Sie ent» 
fedigt fich ihrer Aufgaben mit Geift und Uns 
mut und zugleich mit Flarer bejeelter Stimme. 
Auch werden — erflärt die Kritil — die von 
ihr verlörperten Figuren weit über das Alltäg- 
liche hinausgehoben. P., Die bejonvers in Mozart» 
und Wagnerrollen durch ihr jugendfrifches Organ, 
vortreffliche Schulung und vornehme Darftellungs- 
weije befticht, wurde 1902 nad) Bayreuth geladen, 
um daſelbſt ala „Freia“, „Ortlinde”, „Erfter 
$nappe”, „Eolobiumenmädchen” zu erfcheinen. 
Pfann Earl, geboren am 17. Januar 
1874 in Wien, Sohn eines Fleifchjelherd. Im 
Jahre 1892 ging er ohne je dramatijchen Unter— 
richt genofjen zu Haben, zur Bühne und zwar 
folgte er ber Beitungsannonce einer Wanber- 
truppe, die gerade Schauspieler juchte. Als „Poldi 
Purzbichler‘ im „Walzerfönig‘ betrat er in Tyr- 
nau zum erjtenmal die Bretter. Nachdem er 
von März bis September jih an Komödianten» 
fahrten beteiligte, die ihn durch die kleinſten 
ungarifchen unb nieberöfterreidhijchen Städtchen 
geführt Hatten, erhielt er Engagement für Chor 
und Heine Rollen am Landestheater in Laibach 
und zwar durch einen glüdlihen Zufall. Da 
ein Schaufpieler plöglich da Engagement ver- 
ließ wurde P. der „Rudenz“ in „Zell“ zugeteilt, 
und er gefiel in bdiefer Rolle jo gut, dab er 
der Chorverpflicdtung fortan gänzlich enthoben 
und als jugendlicher Held und Liebhaber en- 
gagiert wurde. Nun eröffnete ſich ihm ein weiter 
Wirkungskreis. Er verkörperte neben „Carlos“ 
und „Mortimer” auch den „König“ im „Talis- 
man’, den „Willy Janikow“ in „Sodoms Ende‘, 
„Biarrer von Kirchfeld“, „Jakob“ in „Meineid- 
bauer”, „Stolzenthaler” im „Vierten Gebot” und 
diverje Luftjpielrollen. Nachdem er zwei Jahre, 
meiſt im Liebhaberfach, gewirkt hatte, debütierte 
er, da man ihn allgemein auf feine ſchöne Stimme 
aufmertiam machte, als „Oberiteiger‘‘, und zwar 
mit folhem Erfolg, daß er ala Gefangsfomiler 
an das Deutiche Volkstheater in Prag verpflichtet 
wurde (1894). Hier errang er gleid) bei jeinem 
Debüt als „Betteljtubent” großen Beifall, wie 
nicht minder als „Grenicheur” in „Gloden von 
Corneville” oder „Eijenftein” in ber „Fleder⸗ 
maus”, fowie in allen anderen Operettenpartien 
dieſes Fachs. Nach einjähriger Tätigfeit daſelbſt 
ſattelte er ein drittes Mal um und trat als Bon» 
vivant in ben Verband des Theaters in ber 
Joſefſtadt (1895), wo er im Vaudeville „Die 
kleinen Schäfchen“ debütierte. Er erfreute ſich 
daſelbſt während ſeiner fünfjährigen Wirkſamleit 
allgemeiner Beliebtheit und fand in feinen Dar- 
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bietungen in „Fernands CEhelontralt”, ſowie 
in „Bocksſprünge““, „Chemänner”, „Japhet und 
feine zwölf Frauen, „Wie man Männer feſſelt“, 
„Er, fie und e3“, „Sch bin fo frei ꝛc. reiche 
Anerkennung. Während dieſer Zeit jedoch fräfe 
tigta fich feine Stimme noch mehr, und er ent» 
ſchloß ſich endlich 1899 fachmänniſchen Gejangs- 
unterricht zu nehmen und ſich befinitiv der 
Sängerlaufbahn zu mibmen. Abolf Robinjon 
(f. d.) übernahm B.’3 gejangliche Ausbildung und 
1901 trat berfelbe als „Stallmeijter” in ber 
melodiöfen Weinbergerfhhen Operette der „Schmet- 
terling” am Theater an der Wien zum erftenmal 
als Operettenfänger vor das Wiener Bublifum, Er 
fand ſowohl in diefer Partie wie jpäter ala „‚Roje- 
fleur“ in der genannten Operette, als „Ange⸗Pi— 
tou“ („Angot“), „Boccaccio“ ꝛc. großen einheitli- 
den Beifall, der aud) von ber Preſſe bejtätigt 
wurde. Nachdem er ben Reft der Saifon am Carl» 
theater und am Hoftheater in Wiesbaden zubradhte 
(diefe Bühne verließ er jedoch bald wieder, da man 
ihm zumeift nur Heine Partien zuteilte), wirkte 
er im Sommer 1901 am Aurtheater in Baben- 
Baden in Partien wie „Higeunerbaron”, „Bon 
Cäfar” ꝛc. und trat im September in den Verband 
des Carlthenterd, wo er als „Graf Konftantin‘ 
im „Damenjchneider‘” debütierte. Ab 1902 ift 
ber Künftler für erfte Iyrifche und jugendliche 
Heldentenorrollen ans Stadttheater in Brünn ver- 
pflichtet. P. ift ein liebenswürdiger Sänger mit 
eihmadvollem Bortrag und ſchöner ſympathiſcher 
Zenorjtimme, von befter Schulung. Seine frühere 
Tätigkeit als Scaufpieler fommt ihm prächtig 


zu ftatten. Er fingt rein, hält fi von über- 
treibungen fern und erzielt ſtets angenehme 
Wirkung. 


Pfeil Mathieu, geboren am 22. März 
1863 in Köln. Sein Vater war Juriſt und 
wollte, daß auch er jich diefem Berufe mwibme. 
Allein ſchon im Gymnaſium jtand der Entſchluß 
bei P. feit zur Bühne zu gehen. Er nahm 
Unterridyt bei Hoffchaufpieler Franz Nonenberg 
und wagte am 2. September 1879 als „Ge— 
freiter” in „Wallenfteins Tod’ am Stabttheater 
in Köln feinen erſten Bühnenverfuh. Schon 
im ®Berlauf diejer Saifon jpielte er Rollen wie 
„Burleigh‘” in „Maria Stuart“, „Rhamnes“ in 
„Sappho“ ꝛ⁊c. 1881 kam er an das Biltoria- 
theater nad) Berlin, wo er ala „Antonio in 
„Kaufmann von Benedig“ und „Arlas“ in „Iphi—⸗ 
genie” ehr gefiel. Da dieſes Theaterunter- 
nehmen nicht von Bejtand war, nahm er 1882 
Engagement am Hoftheater in Dejjau, wo er 
hauptjädjlich Helden und Charakterväter und auch 
peres nobles gab, welches Fach er in der Folge 
an allen Bühnen, an denen er wirkte, gefpielt 
hat. 1884 finden wir ihn in Sigmaringen, bann 
genügte er als Einjährig-Freiwilliger feiner Mili- 
tärpfliht und fam 1886 ans Hoftheater nach 
Deſſau, 1887 ans Stadttheater nad) Breslau, 
1889 and Hoftheater in Petersburg und 189% 


ans königliche Schaufpielhaus nad) Berlin. Da- 


jelbft debütierte er als „Cajetan“ („Braut von 
Meffina”, „Oswald“ („Zärtliche Verwandten‘), 
„Baul Werner“ („Minna von Barnhelm‘) und 
„Staufjaher” („Tell“). Ein Jahr jpäter ſchloß 
fih P. der Meiningertournee, die ihren Weg 
durch Amerika nahm, an, anlählid) welcher er 
als „Brutus” in „Julius Cäfar” und „Marbot‘ 
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in „Hermannsſchlacht“ die größten Erfolge er- 
rang. 1892 fehrte er für ein Jahr an das Stadt» 
theater nach Breslau zurück und fchiffte fi dann 
nach Umerifa ein, wo er vier Jahre am Irving 
Blace-Theater in New⸗York als beliebtes Mitglied 
tätig war. Nach Europa zurüdgefehrt, trat er 
in den Verband bed Leſſingtheaters, woſelbſt er 
bi3 1901 verblieb, um in diefem Jahre nad) 
abjolviertem Gajtipiel als „Präjident“ in „Kabale 
und Liebe‘, „König“ in „Zopf und Schwert“ 
und „Oberjtleutnant Schwartze“ in „Heimat“, 
einem Ruf an das Stadttheater in Frankfurt 
Folge zu leiften. Der Künftler ift ebenjo erfolg- 
reich in der Klaſſik wie im modernen Stüd tätig 
und ermweilt ſich hier wie bort als benfender 
Schaufpieler. Er geht mit großer Gewijjen- 
haftigfeit an da3 Stubium feiner Rollen, die 
er meift mit allerbeftem Gelingen zur Dar 
ftellung bringt. Der Künjtler fpielt ftet3 einfach, 
ohne Effefthafcherei und padt durch bie zwin— 
gende Kraft feiner ftet3 einwandfreien Leiftungen. 
Dabei wird er von einem mächtigen, wohlflingen- 
ben Organ wirkungsvoll unterftügt. Aus feinem 
roßen Repertoire feien weiters erwähnt: „König 
hilipp‘ (‚Carlos‘), „Odoardo Galotti“, „Ver—⸗ 
rina“, „Götz“, „Macbeth“, „Nathan“, „Wallen- 
ſtein“ 2c., ferner Kramer“ („Sodoms Ende“), 
„Bartel Turaſer“, „Abu Said“, „Graf Walberg“ 
(„Zropfen Gift“), „Wiedemann“ („Glück im 
Winkel”), „Flachsmann“, „Graf Traft” ꝛc. Es 
verdient auch Erwähnung, dab P. Ende 1899 mit 
ber Sorma in Paris gaftierte und bdafelbft- den 
„Günther in der „Nora“ zur Darftellung 
brachte. 

Pfiſter Julius, geboren am 25. Juli 
1817 in Ofen, war der Sohn eines Juweliers 
und lernte im elterlichen Hauſe das Geſchäft 
feines Vaters. Als derſelbe jedoch 1835 ſtarb, 
gab er ſeiner Neigung zu Geſang und Theater 
nach, und da er bei einem öffentlichen Konzerte 
durch den Vortrag der Schlummerarie aus der 
„Stummen von Portici“ größtes Aufſehen her— 
vorrief, wurde er zu einem Probegaſtſpiel, mit 
Ausſchluß der Offentlichkeit, 1836 (ans Hof— 
theater neben dem Kärntnertor) nach Wien be— 
rufen, und nachdem dasſelbe zur vollſten Zu— 
friedenheit ausfiel, als Eleve engagiert. Hierauf 
erhielt er von den anerlannteſten Geſangslehrern 
Wiens gründlichften Unterricht, fo daß er, von 
feinem Talent unterjtüßt, bereit3 1837 als 
„Raimbeault“ in „Robert der Teufel” mit gün- 
ftigem Erfolge zum erjtenmal die Bühne betreten 
fonnte. Ihm wurden größtenteils lyriſche Bartien 
zugeteilt, Die er ſowohl in der beutjchen, wie in 
der italieniſchen Oper, während feines achtjährigen 
Engagement? am SHoftheater unter wachjendem 
Beifall fang. Ein mit großem Erfolg abjol- 
viertes Gaſtſpiel am Löniglichen Theater in Berlin 
(1843) als „Sever“ in ‚Norma‘, „Elwino“ in 
„Nachtwandlerin“, „Tamino“ in „Zauberflöte 
und „Oftavio” in „Don Yuan” führten zum 
Engagement dieſes Künſtlers. Er war beliebt 
und geichägt und da feine Stimme jid) immer 
mehr und mehr fräftigte, übertrug man ihm auch 
Heldentenorpartien, die er namentlich jpäter unter 
ungeteilteftem Beifall des Publilums fang. Er 
wirfte am Berliner Hoftheater mit ungeſchwächter 
Kraft fort, und fahen ihn Direktion, Preſſe und 
Publikum nur mit größtem Bedauern jcheiden. 








Pfiter— Philipp 


Philipp Robert, geboren am 21. N 
vember 1856 in Offenbach. Bereitd ala Find 
fam er mit feinen Eltern nad; Berlin, mwojelbit 
ihm ſchon als Schulknabe ber Theaterbejuch 
das liebfte Vergnügen war. Se älter er wurde, 
deito mehr wuchs jeine Neigung und Liebe fürs 
Theater und als der junge Mann eines Tages 
in einer Anfündigung las, dab das Walhalla- 
theater junge, ftimmbegabte Leute für ben Chor 
benötige, da eilte er jofort zum Chorbirigenten 
diejer Bühne und bat um Aufnahme, die ihm 
aud gewährt wurde. P. hielt es jedoch mur 
furze Zeit dafelbft aus, und nachdem er auch 
am alten Berliner Stadttheater nicht die feinem 
Ehrgeiz entſprechende Beichäftigung fand, ver- 
ließ er Berlin gänzlih und ging in die Pro— 
vinz, um dort rajcher fortzufommen. Er wurde 
als Schaufpieler, und als man jeine fchöne 
Stimme entbedte, auch als Sänger auf Heinen 
Theatern verwendet und fand u. a. auch Engage» 
ment bei dem jogenannten Hoftheaterenjemble, 
einer Gaftjpielvereinigung erjter Hofihaufpiel- 
fräfte, bi er 1877 wieder nach Berlin zurüd- 
fam und als jugendlicher Held und Liebhaber 
Engagement am Bellealliancetheater nahm. Dort 
war es Direktor Wolf, ber bei einer Bofjenprobe 
(BP. Hatte in dieſem Stück die größere Rolle 
eines Gefangliebhaberd übernommen) auf bie 
hübjche, weiche Tenorftimme be3 Künftlerd auf- 
merfjam wurde und fortab beſchloß, um P.'s 
Stimme entjpredjend zu verwerten, größere Ge- 
jangswerfe und Operetten zur Darftellung zu 
bringen. 1880 trat er in ben Verband bes 
Friedrih Wilhelmjtäbtihen Theaters, wo ihm 
reichlich Gelegenheit geboten wurde, ji) durch 
Mitwirkung bei Operetten auch gejanglid) zu ver» 
volllommmen, zumal er es nicht unterlieh, ſich 
einem tchtigen Meijter zu grünblichem Gejangs- 
ſtudium anzupertrauen. Ferdinand Gumbert, der 
befannte Liederfomponift, der jelbjt als Sänger 
(Barıton) aufgetreten war, übernahm die Schu- 
lung bes jungen, begabten Sänger? und ihm 
verdankt P. vor allen Dingen die vortreffliche 
Tonbildung jeiner Stimme Gin Gajtjpiel 
Haaſes jedoch veranlaßte ihm, jeine Gejangs- 
tätigfeit auf kurze Beit zu unterbrechen, ja er 
folgte demjelben jogar (1882) auf jeinen Gajt- 
jpielen nad Amerika. Nah Europa zurüd» 
gekehrt, drängte es ihm jeboch wieder zur Ton- 
funft zurüd, und da er am Wallnertheater nur 
geringe Beihäftigung fand, wurde er Mitglied 
des Walhalla-Dperettentheaters, wo er in „Ra 
non” mit großem Erfolg debütierte. Seine herr- 
liche Stimme wurde zu jener Zeit bereits maß- 
gebenderjeit3 bemerft, und ald er nach zwei 
Jahren aus Rußland zurüdfehrte, wo er in 
Peteröburg nicht nur bemerkenswerte Erfolge er» 
zielt hatte, fondern auch darauf bedacht geweſen 
war, feine Stimme fadmännijc weiter ausbil- 
ben zu laffen, wurde er nad) einem neuerlichen 
Engagement am Friedrich Wilhelmftäbtfchen The» 
ater im Frühjahr 1890 veranlaft, vor General- 
intendanten Grafen Hochberg, der der jchönen 
Stimme P.'s ebenfalld größere Beachtung hatte 
angebeihen lafien, Probe zu fingen. Man war 
auf dad angenehmjte von dieſer Probeleijtung 
berührt und kurze Zeit darauf wurde der Dpe- 
rettentenor zu einem Gaſtſpiel am Hofopern⸗ 
theater verpflihte. Der Künſtler wurde exit 


” 


Pictanefer—Pidter 


kurz vorher verftändigt und fein Debüt nicht 
durch genügende Proben erleichtert, denn er mußte 
mit einer einzigen Verftändigumgsprobe am Klar 
vier für den plöplich unpäßlich gervordenen Teno- 
riften Fritz Ernſt (geboren am 31. März 
1859 in Nürnberg, erhielt feine Ausbildung an 
der Mujiffchule zu Würzburg, war 1881 bis 
1883 am Hoftheater in Karlsruhe, 1883—1887 
am Stadttheater in Hamburg und 1887—1893 
am Berliner Hoftheater ald Heldentenor enga- 
giert, fang dann in Amerifa, meiſt in Nein» 
Vorf, wo er gegenwärtig lebt) einfpringen. Troß- 
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lag berjelben ſchon im kaum vollendeten 30: 
Lebensjahre, am 9. Dftober 1863. Nach feinem 
Tode langte ein Gajtfpielantrag mit unterleg- 
tem Sontraft an das f. k. Hofoperntheater in 


Wien an. 

Pichler August, geboren am 22. Juni 
1771 in Wien. Obzwar berfelbe jich jeinen 
Ruf eigentlid ald Schaufpieldireltor erwarb, jo 
verdient er dennoch auch als Darfteller 
nung, obzwar er faum 13 Jahre ala jolcher 
gewirkt hatte. Gelegentlic feiner Mitwirkung 
auf einem Haustheater, wo er bie Rolle bes 


dem nahm P. allgemein fo jehr für fi ein, | „Peter“ in „Menſchenhaß und Reue” als 1 


dab man befjen fofortiges Engagement beſchloß. 
Seine Verwendbarkeit und feine Begabung er» 


wiefen ſich in der fürzejten Zeit, und jchon nad) | j 


wenigen Monaten wurde jein auf ein Jahr 
abgejchloffener Vertrag auf zehn Jahre verlän- 
gert. Der Stünftler jepte alles daran, um bie 
in ihn gefegten Hoffnungen auch zu erfüllen und 
brachte e3 durch Fleiß und fünftlerifches Streben, 
unterftügt von feinem eminenten Gejangstalent, 
bald zu einer erjten Stellung. Sichern ihm feine 
ungemeine gg Begabung und feine Hang- 
voll ſympathiſche Stimme (ein lyriſcher Tenor 
von weichem, wohltuenden Timbre, ber aud) 
leineswegs dramatifcher Alzente entbehrt) ſchon 
roße Erfolge, fo gejellt ſich zu dieſen Eigen- 
haften noch ein dramatiiches Talent von nicht 
zu unterſchätzender Bebeutung, und jein Teben- 
diges Spiel, das er vielleicht feiner langjährigen 
Tätigfeit als Operettenjänger verbanlt, unter 
fügt feine — in nicht zu verlennender 
Art. Seine Fähigkeiten fommen in humoriſtiſch 
angehaudten Rollen bejonders zur Geltung uud 
tragen dieſem beliebten Künſtler 
fennung ein. Bu jenen beliebteften Bartien 
zählen: „Joſö“, „Wilhelm Meifter“, „Fauſt“, 
Tamino“, „Raoul”, „Fra Diavolo”, „Detar 
vio”, „Lobetanz“ x. Dem Künftler, der j. dt. 
den „Don Cäſar“ in Berlin freierte, wird auch 


Gelegenheit gegeben, ji noch ab und zu in ſtell 


Operettenpartien zu verjuchen. So erfreute er 
feine Verehrer bei Aufführung der „Angot“ und 
der „Fledermaus“ in der löniglichen Oper durch 
ſeine eiſtungen als „Ange Pitou“ und „Eijen- 


— 

Piccaneſer Hugo, geboren am 7. Juli 
1833 in Köln. Seine Tenorftimme erregte im 
Gejangverein feiner Vaterſtadt Auffehen. Der 
Direktor des Stabttheaterd daſelbſt engagierte 
ihn auch 1851 für feine Opernpartien. Sein 
nächſtes Engagement war Lübed. (Debüt: „Lio- 
nel” in „Martha”.) Bon da fam er nad) Koblenz 
unb weiter zur Deutjchen Oper nad; Amſterdam. 
Trefflich chult, finden wir ihn 1855—1859 
bei ber tichen Oper in Amerika, wo er 
befonders in Philadelphia, New⸗York, Baltimore 
und St. Louis große Erfolge errang. Nach 
Europa zurüdgefehrt, nahm er — in 
Königsberg, wo er ber erflärte Liebling Des 
Publikums wurde und bis 1863 verblieb. In 
diefem Jahre fam er nach Brünn (Debüt: „Mar 
janiello”). Selten murden einem Gänger in 
Mährens Hauptſtadt ſolche Dvationen bereitet, 
wie P. Nach Abſolvierung ſeines Gaſtſpiels 
erkrankte er an einem latarrhaliſchen Huſten, 
der leider bald in eine tödliche, typhöſe Krank- 
heit ausartete. Der hoffnungsvolle Künſtler er- 


jähriger Jüngling übernahm, ‚lenkte er die Hufe 
 merfjamleit Kotzebues, der jelbjt mitfpielte, auf 
ſich und mwurbe von bemjelben ermuntert, ſich 
ber Bühne zu widmen. SKoßebue hatte feinen 
roßen Widerſpruch zu erwarten, denn ſchon 
ängft glühte P. für die Vühne, Er verlieh 
jeinen biöherigen Beruf, die Buchdruderei, und 
lieb jih 1791 in Neichenberg in Böhmen enga- 
gieren. Geine mufifalijhe Bildung und feine 
hübſche Baritonftimme waren ihm förderlich, und 
fo zog er * ein Jahr in ber Welt umher. 
Ihm blieb a nicht die geringfte Unannehm- 
lichfeit eined mandernden Vorflomödianten er 
jpart. Sein erſtes fired Engagement war Znaim, 
dann Ödenburg, wo er ber Nähe jeiner Ber- 
wandten wegen für einige Zeit den Namen Seil 
annehmen mußte, fam dann nach, Leipzig und 
Trieft, und endlich 1797 zu Scidaneder nad) 
Wien. Bon dort ging er ind Engagement nad) 
Prag, zog mit biejer Gejellihaft nach Karlsbad 
und Leipzig unb verjuchte es 1799 zum erften- 
mal, bie Leitung einer Bühne, und zwar in 


toße Aner- | Bayreuth, zu übernehmen. Seine erſte Direl- 


tionsführung endigte aber mit einem Fiaslo, 
‚und nadbem er für drei Jahre wieber zur 
Buchdruckerei zurüdgelehrt war, nahm er 1808 
| wieder Engagement. und bereifte die Schweiz. 
Hier endete eigentlidy feine Tätigkeit ald Dar 
er, benn er übernahm die Direktion des 
Bamberger Theaters, jpäter die von Karlsruhe 
und nachher die Hoftheaterdireftion in Kaſſel. 
Dort wirkte er, und zwar zum legtenmal, noch 
als beliebter Komiler. 1810 wurbe ihm bie 
Direktion des Oldenburger Theaterd angetragen, 
die er auch vier Jahre mit gröhter Auszeich- 
nung führte. 1814 rief ihm der Herzog von 
Cambridge ans Hoftheater in Hannover, das er 
fünf Jahre ſowohl zur Zufriebenheit des Hofes 
wie bed Publikums leitete. Nachdem er bas 
Schauſpielhaus in Pyrmont auf eigene Koſten 
hatte erbauen lajfen, wurde P. veranlaft, 1820 
bie Führung der Direltionsgejchäfte in Bremen 
zu übernehmen. Auch dort bejtand er mit Ehren, 
obgleid) er, nicht ohne finanzielle Opfer zu brin« 
gen, dem Theater vorjtand. Am längiten führte 
l& die Hoftheaterdireftion in Detmold, weldye er 
1826 auf Wunſch bes kunftfinnigen Fürften, der 
einen nicht unbedeutenden Zufchuß leiftete, über- 
nahm. P. wurde auch nad) 22jähriger, an Er- 
folgen reicher fünftlerifcher Tätigkeit in feinem 
77. Lebensjahre, in Anbetracht feiner großen Ber- 
dienfte um das Kunſtinſtitut, penfioniert. Als 
Darfteller rühmte man an ihm eine feltene Na- 
turwahrheit, tiefes Gemüt und jugendliche, frifche 
Lebendigkeit, die ſich bis in die legte Zeit feines 
jchaufpieleriichen Wirfens erhalten hat. Er war 
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ein gemütlicher, humorvoller Komiler der guten | 
alten Schule, ber das Publikum lachen und weinen | 


machen fonnte. Aber wicht minder bedeutend war 
er als Theaterlenter, Gr war nicht nur ein 
funftfinniger Direktor und ein verftändiger Prin- 
zipal, fondern er galt ftets ald der freund 
feiner Mitglieder. Taufende Mal ftand er hilfs- 
bebürftigen Künftfern mit Nat und Tat bei 
und unterftüßte fie in ihrem Fortlommen. Zahl— 
lofen jungen Schaujpielern öffnete er durch feinen 
Einfluß den geeigneten Weg zur Künftlerbahn. 
Auch Emil Deprient erfannte es dankbarft an, 
dab P. fein erfter Führer auf der jchlüpfrigen 
Bahn der Schaufpielfunft geweien iſt. P. ftarb 
in feinem 85. Lebensjahre, am 4. Januar 1856, 
in Berlin. 

Vier feiner Kinder widmeten jid) dem The- 
ater, und zwar Franz Pichler, geboren 
am 21. November 1804 in Ulm. War Eharafter- 
fomiler und in Bremen, Münjter, Elberfeld, an 
den Hoftheatern in Detmold, Kaffel, am längjten 
jedod; in Hannover, 1835—1860, engagiert. Er 
ftarb am 7. Juni 1873 in Osnabrück Hen— 
riette Bihler, geboren am 10. Septem- 
ber 1819 in Osnabrüd, fpielte Naive und mun—⸗ 
tere Liebhaberinnen in Pyrmont, Münfter, Det- 
mold, Schwerin und Hannover, und zog ſich 
1855 von ber Bühne zurüd. Auguſt Sich. 
ler, geboren am 12, Februar 1817 in Hanno» 
ver, war Komiler und Charakterdarſteller. Er 
wirkte in Göttingen, Machen, Braunfchweig, 
Magdeburg, Düffeldorf, Bremen, am längiten je- 
doch am Hoftheater in Detmold, 1850— 1888, 
In dieſem Jahre jtarb er auch am 25. Juni in 
Pyrmont. Anton Bihler, geboren am 7. 
Dezember 1812 in Oldenburg. Er war der Be- 
deutendfte feiner drei Geſchwiſtet und machte 
dem Namen jeined Baters alle Ehre. Er betrat 
1829 in Detmold zum erjten Male die Bühne, 
wo er fi im fomijchen Fach bejonders her- 
vortat, war dann in leipzig engagiert, wo er, 
wie jpäter in Berlin, Hamburg und Würzburg 
mit großem Erfolg mwirfte. 1847 übernahm er 
nach feinem Water die Direktion des Detmolder 
Theaters, gab dieſelbe jedoch ſchon nach drei 
Jahren auf und nahm eine dauernde Stelle am 
Hoftheater in Mannheim an (Debütrollen: „Ama— 
deus“ in „Die familie und „Baber Schelle‘ 
in „Schleichhändlern“). Dort wirkte er hervor- 
ragenb bis zu feinem am 22. Januar 1886 er- 
folgten Tod, und hat ſich ſowohl als Künftler, 
jowie auf dem Gebiete der theaterhiftoriichen 
Forſchung einen anerfannten Namen erworben. 
Als Schaufpieler waren es Rollen wie ber 
„Wirth in „Minna von Barnhelm“, „Ben 
Aliba“, der „Patriarch“ in „Nathan, „Kalb“ 
in „Kabale und Liebe” zc., in denen er das 
bejte Andenken hinterließ und ala Theaterhiftoris 
graph gehört feine „Chronik des grofberzoglichen 
Hof und Nationaltheaters in Mannheim”, 1879, 
zu den nennenswerten Quellenwerlen diefer Art. 


Pihler Earl, geboren am 9. Rovember | 


1821 in Sadjfenburg in Oberfärnten. Schon in 
der früheften Jugend wurde er als Chorfnabe 
in der Kirche verwendet, mibmete fi) dann bem 
Kaufmannsſtand, hielt es bei demjelben jebod) 
nicht lange aus, nahm Gejangsunterricht beim 
apellmeiſter Ott im Graz und verfuchte 1842 
jein Glüd in Preßburg. Im Anfange mußte er 


Pichler 


ji) mit Heinen Partien zufrieden geben, ja wurde 
oft nur als Chorfänger verwendet. Nachdem ſich 
jedoch jein Talent immer mehr und mehr zeigte 
und P. & auch an Fleiß nicht fehlen lieh, 
erhielt er gleich bei feinem nächſten Engagement 
in Graz würdige Yufgaben zu föfen. 1844 
erfhien er am Stadttheater in Salzburg (An- 
trittörofle „Jäger“ im „Nachtlager”), wirfte 
dann 1845—1847 in Augsburg und im Sommer 
1846— 1847 in Innsbruck und Aachen, 1847 
bis 1848 in Elberfeld, 1848—1849 in Lurem- 
burg, 1850—1851 in Stettin, 1851—1852 am 
Hoftheater in Defjau, Sommer 1852 am $troll- 
chen Theater in Berlin, 1852—1855 in Würz- 
burg, bis er im legtgenannten Jahre einen An— 
trag ans Stadttheater in Franffurt erhielt, wo— 
jelbft er 23 Jahre als angefehener Künftler 
tätig var. Er und die Frankfurter erinnerten fich 
gerne an feine Wirffamkeit dafelbft und ſchieden 
1878 nur ſchwer von einander. Im dieſem Jahre 
zog ſich P. gänzlich in den Ruheſtand zurüd, 
\ überfiedelte nah Münden, wo er am 16. Ja— 
Inuar 1893 entjchlief. 

P. war verheiratet mit der Sängerin Au— 
gufte Wiegand, einer anerfamnten Ge— 
fangstünftlerin in franffurt, befonders als „Nor- 
ma”, „Donna Anna“ ꝛc. beliebt, geftorben 1870. 
Zwei ihrer Kinder widmeten ſich ber Bühne, 
Mathilde Pichler mirfte als beliebte Sän- 
rin an der Münchner umd Dresdner Hofoper, 
entjagte jedoch 1878 gänzlich der Bühne. 

Pichler Mar, geboren am 29. Oftober 
1860 in Franffurt a.M. Herzog Marimilian von 
Bayern hob ihn aus der Taufe. Obwohl P. 
einem fo eminent mufifaliihen Eiternpaar ent» 
ftammte, widmete er fic nicht gleich dem Künftler- 
beruf, fondern wurde Kaufmann. Er blieb jedoch 
nicht lange bei dieſem Stand, denn es trieb 
ihm mächtig auf die Bretter. Sein Vater jelbjt 
wurde fein Lehrer und ſchon nad) furzem Studium 
fonnte er als „Tamino“ am Augsburger Stadt- 
theater den erjten Buhnenverſuch wagen. 1882 
na er Engagement in Sonderöhaufen und 
1 am Hoftheater in Gotha. Hierauf wirkte 
er ein Jahr als Iyriiher Tenor in Breslau, 
fodann in Bajel, dann wieder in Gotha und 
1888—1890 in Braunschweig, wo ihm die ehren- 
volle Aufgabe zu teil wurde, den beiden äfteiten 
Söhnen des Prinzregenten Albreht von Preußen 
Sefangsunterriht zu erteilen. Zu jemer Zeit 
erhielt er auch eine Einladumg des Herzogs von 
Koburg-Gotha, in deſſen Oper „Caſſilda“ Die 
erſte Tenorpartie zu fingen. Ende ber achtziger 
Jahre wurde er zu einem Gajtipiel am Krollicen 
Theater nad) Serfin geladen, wo man feiner 
ihönen Stimme beifälliges Lob zollte, und ihn 
ebenſo als Wagnerſänger wie Interpreten der 
älteren und jüngeren Italiener ſchätzte. Die ver— 
ſchiedenſten Bühnen bewarben ji um dieſen 
Künſtler, allein er gab einem Rufe feiner Bater- 
ſtadt Folge und wurbe 1890 in bevorzugter Stel» 
lung an die vereinigten Stadttheater in Franf- 
furt verpflichtet. Dort ift er eine Zierde ber 
Oper und durch einen feiten Vertrag gebunden. 
Sp mandje hervorragende Kunſtſtätte verfuchte 
daher vergeblich, P. für fich zu gewinnen. Die 
Kritik rühmt feine eminent mufilalifhe Natur, 
jeinen fünftlerifchen Geſchmack und feine gediegene 
Geſangskunſt, wie nicht minder jinnfichen Glanz, 
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Igrifhe Weichheit und dramatiſche Kraft ber 
Stimme, aber aud) feine Tertausfprache und feine 
mufifaliihe Phrafierung, die ſtets den mohl- 
tuendften Eindrud hervorrufen, ſowie das Fünft- 
lerifhe Mafhalten und bie Nobleſſe des Vor— 
trageö werben allgemein lobenb erwähnt. Der 
Künftler ift großherzogl. ſachſ.weimarſcher Kam- 
merfänger und hat ſich nicht nur als Bühnen- 
fünftler vorteilhaft befannt gemadjt, jondern wirb 
auch ald Dratorienfänger jehr geichägt. 


Pihon Marie, geboren am 12. Dezember 
1872 in Wien, Tochter ber Hofopernjängerin 
Sofephine Pihon (geb. am 27. Novem- 
ber 1840 in Offenbach.) Wurde von Frau Haaſe⸗ 
Eapitän (f. d.) audgebildet und begann ihre 
Künftlerlaufbahn in Köln, war hierauf in Amfter- 
dam, Linz, —* Darmſtadt und Mainz enga- 
giert und trat 1886 in den Verband ber Hof- 
bühne in Weimar, woſelbſt fie bis 1894 ala Schau» 
fpielerin und Sängerin wirfte. Sie war nameni«- 
lich al3 Opernalte gefhägt, und mit dem Baffiften 
und Bäterfpieler Franz Pichon verheiratet. Direkt 
aus ber Schule eilte fie auf die Bretter. Dra- 
matifchen Unterricht erteilte ihr Hermann Butter» 
wed (f. d hr erfte8 Engagement fand P 
in Magdeburg, wo fie al3 Louife” zum erjtenmal 
auftrat, fam dann nach Würzburg, Straßburg, 
1896 nad) Schwerin (Untrittörolle „Mebea’‘) und 
trat 1900 in den Verband der Hofbühne in Darm- 
ftabt, wo fie al „Iphigenie” debütierte. Sie 
zeigt in ihren Darbietungen, von benen einige |; 
gerabezu als hervorragend bezeichnet werben fün- 
nen, ftet3 ein gründlich durchdachtes, immer bem 
Fortſchritt der dramatiſchen Entwidlung ange 
paßtes Spiel, ſowie Feuer, Leibenfhaft und Geift. 
Bon ihren ſympathiſch begrüßten Leiftu en feien 
hervorgehoben „Mebea“ A „Elifabeth‘ , „Sappho”, 
„Orſina“, „Lea“ in „Maflabäer”, „Deborah, 
fowie „Rebella Weft”, „Klara Sang“ ꝛc. 


Pidert Guſtav, geboren am 10. März 
1869 in Königsberg, Sohn eines Kaufmannes. 
Trotzdem er fchon als Knabe den Entſchluß fahte, 
Schaufpieler zu werden, mußte er ſich dennoch 
erſt dem faufmännifchen Berufe wibmen, nahm 
jebod während feiner Lehrzeit Unterricht bei 
Hellmut Braehm (f. d.), der ihn vollftändig für 
ben Bühnenberuf vorbereitete. Sein erſtes En- 
— fand P. 1888 in Bautzen, wo er in 

ineren Rollen bebütierte, 1889 kam er and 
Zobetheater in Breslau, hierauf nad Frankfurt 
a. D. (1890—1891), dann nad Hanau (1892) 
und Annaberg (1893—1894). Sodann jdhiffte er 
fi nad) Amerifa ein, wo er längere Zeit in 
St. Louis tätig war. 1896—1897 finden mir 
ibn am Stabttheater in Roſtock, 1898 in St. 
Peteröburg, 1899 in Aachen, 1900 in Danzig und 
am Berliner Centraltheater, von wo er einem 
Rufe an das — F gern Ge 
leiftete. Er wirb ba 
fomifcher Rollen ie — = a = 
Zuftfpiel, wie im Kin gi und in der Klaſſik, 
ja fogar in ber Operette erweift er fein ſchau—⸗ 
fpielerifches Können und fein Talent, jowie jeine 
fünftlerifhe Wandlungsfähigfeit. Es feien von 
feinen Leiftungen u. a. erwähnt: „Benzberg“ 
in „Bolbfijche” , „Weigelt” in „Mein Leopold‘, 
„Zettel“ im „Sommernadjtstraum“‘, „Wunhi“ in 
„Geiſha“. 

Eiſenberg, Bühnen-Lexilkon. 
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Piechler Ludwig, geboren am 5. Auguſt 
1861 in Oſterhofen (Niederbayern). Erhielt ſeine 
Ausbildung am Raffſchen Konſervatorium in 
Frankfurt a. M. 1890 kam er nach Bremen 
ind Engagement, wo er bis 1893 wirkte, dann 
wurde er nach Magdeburg engagiert (1894—-96), 
und trat ſodann in ben Verband des Gtabt- 
theater8 in Düfjeldorf, wo er feither als vorzüg- 
licher Baßbariton, ber mehr bem Bel canto 
als der bramatijhen Geftaltung einer Gejangs- 
partie zuneigt, wirft. „Heerrufer“, „Wotan‘, 
„Pizarro“, „Graf Almaviva“, „Alfio“, „ZTelra- 
mund“, „Holländer“ zc. waren und find beliebte 
erg P.'s, ber als gejchmadvoller und 
gs geſchulter Sänger, deſſen Partien eifriges 

tudium verraten, lobende Anerlennung findet. 

In Bertha, geborene (Brethol), geb. 
am 15. Juli 1861 in Bien. Gie betrat nad) 
vollendeten Stubien bei Gejangsprofejfor Laufer 
am 18. Februar 1880 in Graz zum erftenmal 
al3 „Balentine‘” die Bühne und erhielt noch im 
Mai besfelben Jahres, nah kurzem Probefingen 
vor Hoffapellmeilter von Schudy, Engagement am 
Dresdner Hoftheater. (Debüt: „Donna Unna‘) 
Dort wurde ihr Gelegenheit gegeben ihr reiches 





g | Talent zu entfalten, und ſchon ein Jahr barauf 


feiftete fie einem glänzenden Antrag Pollinis nad) 
Hamburg Folge. Nach einjährigem Wirken ba- 
felbft, begab jich die Künftlerin zur Fortfegung 
ihrer Gefangsftubien zu Cäcilia Vareſi nad Flo— 
—— bereits 1884, nachdem ſie ſich noch 
esden bei Profeſſor Lamperti vervollfomm- 
= tte, erjchien fie ala „Elſa“ im Teatro-Regio 
in Barma. Sie hatte mit dieſer Leiftung einen 
Niefenerfolg, und wurde, nachdem fie nor 1885 
am Teatro Fenice in Venedig bie Titeli..ie im 
„Gioconda“ gefungen hatte, ald eine ber vor» 
züglichften italienischen — gepriejen. 
Nun folgte Erfolg auf Erfolg. Befonderd er» 
mwähnt fei ihre Mitwirfung 1886 als „Elifabeth‘ 
bei ber erften „Zannhäufer‘-Aufführung am Apol⸗ 
Iotheater in Rom, der ein bejubeltes Erſcheinen 
in allen größeren Städten Italiens, ſelbſt in 
Barcelona folgte. 1886—1888 ducchzog fie bie 
Bereinigten Staaten von Amerifa und fang 1887 
zum —— an ber Metropolitanoper in Nerv» 
Vor, mo beſonders ihre Leitungen als „Aiba‘ 
und „Balentine” gerühmt wurden. Auch in San 
Franzisco Freierte fie im April 1887 die „Elſa“ 
in „Lohengrin”. Bald war ihr Name den Ameri- 
fanern geläufig und anläßlich ihres Aufenthaltes 
in Bafhington wiberfuhr ihr bie Auszeichnung 
vor dem Bräfibenten der Union und Mrs. Eleve- 
fand in White Houfe fingen zu dürfen. Bald bar en 
fehrte fie nad) Europa zurüd und wurbe 18 
für das Hoftheater in lin verpflichtet, wo⸗ 
jelbjt fie am 8. Juni als „Senta‘ bebütierte. 
Die Kritik bezeichnete fie ald „eine ausgeprägte 
Individualität, die ganz in ihrer Kunſt auf- 
r | geht. Sie wurde oft bie deutſche Bellincioni ge⸗ 
nannt. Ihre „Santuzza“ iſt typiſch geworden. 
Ihre hervorragendſten Rollen find außerdem: 
„Aĩda“, „Sulamith“, „Balentine”, „Donna 
Anna“, „Bibelio“ P „Rezia“ ‚ „Elia“, „Mara‘, 
„Sieglinde“, „Selica”. Ganz obenan fteht ihre 
„Senta“, eine feit in fi abgejchloffene Leitung 
von tiefergreifender Wirkung.” Bei einem fo 
ae 9 und allgemein anerlannten Wir- 
| ten, dachte Niemand daran, dab bie Künftlerin, 
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nad) faum achtjähriger überaus erfolgreicher Tätig- 
feit, ihre Künftferlaufbahn aufgeben werde. Allein 
als ihr Gatte Georg Pierjon, damals artiftifcher 
Sefretär, zum Direltor ber Generalintendantur 
ber königlichen Schaufpiele in Berlin ernannt 
werben jollte, wünſchte derfelbe die Nichterneue- 
rung de3 Vertrages feiner Gattin, und darum 
verabfchiedete fie fih und zwar am 14. Nor 
vember 1896 ohne Ankündigung eines Tebten 
Auftretens, gelegentlich der zweihumbdertiten Auf- 
führung der „Cavalleria ruſticana“ al3 „San- 
tuzza“. Sie hat die Bühne nicht mehr betreten. 
Ihr frühzeitiger Abgang wurde maßgebenberjeits 
als entfchiebener Verluſt für die Kunſt bezeichnet. 


Pindoe Hans von, geboren in Wien, 
Sohn eines Beamten der Tonau-Dampfſchiff- 
fahrtögefellichaft. Er wurde für den Kaufmanns- 
ftand bejtimmt, allein er nahm Unterricht bei 
Eduard und Franz Kierfchner (ſ. diefe), und nach— 
faum einjährigem Studium betrat er 1870 als 
„Kofinsty” in Amfterdam zum erſtenmal die 
Bühne, wirkte 1871 und 1872 in Dortmund, 
1872—1873 in Mainz, 1873—1874 am Ber 
liner Nationaltheater (Antrittörolle „Mortimer‘ ’ 
1875 Leipzig NT „Bruno” in „Müller 
und fein Sohn‘), 1876—1877 Hoftheater Kajfel 
(Antrittsrolle „Sarlo3“) und trat 1878 in den 
Verband des Münchner Hoftheaterd. Er fpielte | 
daſelbſt zuerit jugendliche Helden, wurde jedod) 
von Pofjart für das Luſtſpiel beftimmt, worin er | 
auch in der Tat ſtets lebhafteſten Beifall er- 
ielte, „Adhemar“ in „Cyprienne“, „Feldt“ 
in „Veilchenfreſſer“, „Bugslaff“ in „Hans 
Lange“, „Heine“ in „Heines junge Leiden“, 
„Bleichenwang“ in „Was Ihr wollt“, „Fritz“ 
in „In Civil“, „Magiſter“ in „Renaiſſance“, 
„Zahlkellner Leopold“ im „Weißen Röſſl“ ꝛc. 
zählten und zählen zu den trefflichſten Dar— 
bietungen des talentierten, verſtändigen und 
humorvollen Schauſpielers, der auch bei einem 
anſpruchsvollen Publilum warme Anerlennung 
findet. P. iſt verheiratet mit der ehemaligen 
Schauſpielerin Marie Raabe (ſ. d.). 


Auch die Tochter des Künſtlerpaares, He d⸗ 
wig von Pindo iſt bühnentätig. Sie be 


gann 1899 am Stadttheater in Köln, Tamı dann 
ans SHoftheater in Dresden (1900/1901) und 
trat 1902 in den Berband des GStabttheaters 
in Magdeburg. 


Pirſcher Agnes (geborene Traut), geboren 
am 2, Auguft 1811 in Mainz. Ihr Pflege 
vater war Mufifer im Theaterorchefter. Er er 
fannte das Talent des Kindes frühzeitig, und 
kaum war fie zur Jungfrau herangewachſen, ala 
fie zuerft im Theaterchor angeftellt und bald für 
Solopartien verwendet wurde. Kapellmeiſter 
Spohr hörte fie fingen und engagierte Fräulein 
Traut jofort als erjte Sängerin an das furfürjt- 
liche Hoftheater in Kaſſel (1829). 
ald „Emmeline und gefiel in hohem Grab. 
1830 nahm fie Engagement in Leipzig, wohin 
fie bereit3 mit ihrem Gatten Ferdinand Pirfcher 
tam. 1832 folgte jie einem ſehr vorteilhaften 
Antrage nad Berlin. Ihr Name hatte bereits jo 
guten lang, daß man ihr vorjchlug, fie möge 
jih an dem Gaftipiel einer deutſchen Oper in 
London als erfte Sängerin beteiligen (1833). 
Sie trat als „Agathe“ im „Freiſchütz“ in der 


Sie debütierte | 


a Pindo— Piicel 


wie im „Fidelio“ einen ganz unerhörten Erfolg. 
Man benfe mur, faſt alle hervortretenden Num— 
mern mußte fie da capo jingen, und als fie das 
legte Finale wiederholte, jtand das Publikum 
wie ein Mann auf und hörte ftehend mit Rüh— 
rung und Bemunderung der Sünjtlerin zu. Von 
London nad) Deutichland zurüdgelehrt, wo man 
bereit3 von ihren Londoner Triumphen Kennt 
nis hatte, bot man ihr einen fünfjährigen Kon— 
traft nah Mannheim. Bon dort machte jie 
wiederholt Gajtipielausflüge an die herporragend- 
ſten Bühnen und wurde endlich am Hoftheater 
in Darmſtadt feſtgehalten. P. übte daſelbſt ihre 
große Kunſt vom 1838—1861 aus, lebte jedoch 
die legten jieben Jahre von ber Welt zurüd» 
gezogen auf ihrer Bejigung, und nur in feltenen 
Faͤllen betrat jie die großherzoglich heſſiſche Hof- 
bühne. Das waren immer Feſtabende für ihre 
Freunde. P., immer ein Bild blühender Geſund— 
heit, begann plöglih zu kränkeln und ent- 
jchlief nach mehrmonatlicdyen Leiden am 17. Mai 
1861. Zu ihren bedeutendjten Kunftleiftungen 
zählten „Norma“, „Marie (Regimentstoch- 
ter”), „Agathe” und „Fidelio“. 

Piſchel Johann Baptiſt, geboren am 
14. Oltober 1814 in Mſcheno. Schon während 
feiner Gymmafialftudien in Böhmijd-Leipa jang 
er al Altiſt am Chor, und al er in Prag 
Philoſophie ftudierte, in der Minoritenfirde zu 
St. Jakob. Seine Stimme wurde immer fräf- 
tiger und bereits in feinem 18. Jahre war aus 
feinem Alt ein jchöner Baß geworden. Sapell- 
meifter Triebenfee nahm ſich feiner Stimme liebe— 
voll an und bejtärkte ihn ganz bejonbers in 
bem Euiſchluſſe, Bühnenſänger zu werben. Diref- 
tor Stöger war ber gleichen Anjicht und machte 
furzen Prozeh, indem er ihn gleich auf fünf 
Jahre an bad Prager Landestheater engagierte. 
Zu Ddiefer Zeit — er war noch Juriſt im erften 
Jahr — gaftierte die Sabine Heinefetter (ſ. d.) 
in Prag, die ihn veranlafßte, gleichzeitig mit ihr 
in ber Rolle des „Oroviſt“ in „Norma“ (21. Juni 
' 1835) zum erjtenmal die Bühne zu betreten. 


Weltſtad auf und hatte ſowohl in dieſer Partie, 


— 





Das große Wagnis des Anfängers gelang über 
alle Maßen. Doch erſt nach viermonatlichem En— 
gagement durfte er endlich den „Ambroſio“ im 
MNachtlager“ fingen. Auch diesmal entſprach er 
den höchſten Anforderungen. Da ungeachtet dieſer 
Erfolge ſeine Beſchäftigung keine beſſere wurde, 
verlieh er 1836 Prag und ging nad) Wien. 
Dort ging es ihm noch ſchlechter. Denn troß 
Verwendung der berühmten Sänger Wild umd 
Eonradin Sreußer vermochte er nicht einmal 
als Chorift unterzufommen. Da fehrte er ber 
Kunſt den Rüden und verfuchte e8 mit ber 
Sandwirtfhaft. Allein das hielt der Sänger 
ſchon gar nicht aus. Es gelang ihm endlich 
1838 in Brünn Engagement zu finden (ber 
dortige Tenorift war gerade durchgegangen und 
man fuchte einen Erjaß), wo er als „Richard“ 
in „Puritanern“ geradezu Senjation erregte. 
Nach einjährigem Verbleiben dafelbft wirkte er 
am Theater a. d. Wien bei Pokorny, dann 1840 
in Frankfurt und erhielt emdlid 1842, da ſich 
der Ruf jeines Bariton (von marfiger Fülle 
| und einem unbejchreiblichen Mohfffang) verbreitet 
hatte, einen glänzenden Antrag an dad Hof 
theater in Stuttgart. Dort wirkte der Künft- 
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ler bis zu feiner im Jahre 1863 erfolgten Ben- 
fionierung. Sein Name wurde bald mit den 
erften Sängern feiner Zeit genannt, und von bem 
Momente an, ald Robert umann ihn in ber 
„Neuen Zeitſchrift für Muſik“ für einen der 
ausgezeichnetiten deutſchen Sänger erflärte, wuchs 
fein Ruhm ins Niefengroße. Einer eingehenden 
Eharakteriftit P.s entnehmen wir aus „Briefe 
aus ber Bretterwelt”, in denen Adolf Palm 
Ernites und Heiteres aus der Geſchichte des Stutt- 
garter Hoftheaterd wirkſam erzählt, u. a.: „Sa 
ſchwer ihm die Schritte auf feiner Laufbahn ge 
macht wurben, fo ſchwer fie ihm feiner Natur 
nad) fielen, er jtrebte tajtlos vorwärts. Lebte 
unb webte er ja doch im Gefange! Was dem 
Bogel zus und freie Luft, dad war ihm ber 
Gejang aller Wucht und Energie beſaß 
die Stimme zugleich einen Schmelz, daß ihr wie 
der ——— Ausdruck, ſo auch der zarteſte 
zu Gebote ſtand, und wie der Ton getragen und 
langgezogen von metallenem Wohllaute traf, ſo 
ſchwebte auch der Duft hoher Klangſchönheit über 
ihm, wenn er in einer jchmetternden Kadenz 
bahinrollte oder in einer perlengleich 8 auf- 
reihenden Stoloratur blipfchmell Oltaven 

durchlief. Er beherrſchte darum ſowohl das 
deutſche, als das italieniſche und franzöſiſche 
Operngenre. Sein „Don Juan’ „„Figaro“, 
„Barbier“, Bama⸗, AJãger im „Rachtlager”, 
„Aſhton“ in „Lucia“, „Rigoletto“, ‚Pietro‘, 
„Hans Heiling“ ꝛc. waren gleichvollendete Kunſt- 
leiftungen. Fleißiger und umermüdlicher hat nie 
ein Sänger geübt und ftudiert ala er. Nicht 
allein am Tage vor einer PBorftellung konnte 
er eine Rolle zu Haufe mit voller Stimme durd)- 
fingen, einzelnes dußendmal wiederholen, jondern 
noch am Abend vor ber Vorjtellung, in ber 
Garderobe, überall, wo er ging und ftand, nahm 
er immer wieder die einzelnen Läufe und ir 
guren durch. a, das war wunderbar! Hatte 
er jelbit die größte und jchwierigite Partie be» 
endet, jo ging zu Haufe, „um feiner Stimme die 
Rute zu zeigen,” Gefang von meuem 108, 
und das bauerte oft bis in die jpäte Mitternacdhts- 
ftunde hinein, daß oft die Nachbarn aus ihrem 
füßen Schlummer geftört wurden. Man lann 
jagen, wie Saltarello bie Tanzwut, fo hatte 
Piſchel die Singmwut, im Gefange lebte ſich jein 
feuriges Temperament aus, fühlte fich jein kochen 
bed Blut. Wie das glühte und jprühte! " BWäh- 
rend feiner fünjtlerifhen Tätigkeit in Stuttgart 
machte er wiederholt —— ahrten nach Nord 
und Süd, die ihm Geld und Ruhm in reicher 
Trülle brachten. Auch in England ließ er feine 
Stimme erflingen, und war namentlich als deut» 
ſcher Liederjänger daſelbſt ftets willfommen ge» 
heißen. Auf der Stuttgarter Hofbühne trat er 
zum letztenmal am 24. Juni 1863 auf, und 
zwar als „Barbier von Sevilla”. Er entfagte 
jeboch nicht gänzlich der künſtleriſchen Wirkſam— 
feit, fang noch wiederholt im Privatkreiſe und 
oft Nächtelang zum Entzüden feiner Freunde 
im Familienzirfel. Auswärts gaftierte er das 
legte Mal 1865 als „Rigoletto” in Prag, wo 
er mit Jubel empfangen mwurde. Sein aller- 
letztes öffentliches Auftreten erfolgte 1870 in 
einem Afademielonzert in Münden. Dann fing 
er zu Pränfeln an. Ein SHerzleiden quälte ihn 
und raffte ihm dahin. Er verfchted am 16. Fe— 


bruar 1873 in Gigmaringen. Am Vorabende 
feines Todes jchleppte er fi noch einmal zu 
—— —— Flügel und ſang ein tes 

ſtarb _ ervifjermaßen, ein Lieb 
er = Lippen und lang feiner 
Stimme be — die den Sänger gehört, 
unvergeßlich. 

Piftor Jertha von, geboren am 8. 
November 1856 in Graz, wo fie auch, 16 Jahre 
alt, zum erftenmal die Bühne betrat. War 
hierauf in Pet, am Lobe» Theater in Breslau, 
am SHoftheater in Petersburg engagiert, und 
trat 1879 in ben Berband des Stadttheaters in 
Hamburg, wo fie von 1879, mit Ausnahme 
einer einjährigen Tätigfeit am Stabttheater in 
Bremen (1886—1887) ununterbrochen bis zu 
ihrem Tode, 17, November 1888 wirkte. Gie 
vertrat höchſt erfolgreich dad Fach der erjten 
Heldin und Liebhaberin, ſowie das der Salon» 
bamen, und zeichnete fich namentlich durch inni- 
ges Gemüt und feuriged Temperament aus, 
„Desbemona“, „Jungfrau von Orleans“, 
„Minna von Barnhelm‘‘, „Laby Milford”, „Ca— 
meliendame‘‘, „Wolfgang” in „Rönigsleutnant‘, 
„Hortenſe“ in „Probepfeil“, „Maguerite”‘ in 
„Berarmter Edelmann’ ꝛc. gehörten zu ihren 
erfolgreichften Darbietungen. 

Piftor Karl, geboren im Jahre 1780 im 
Hamm (Weftpreußen), war der Sohn eines preu- 
Bifchen Staatsbeamten, ber ihn zur Gelehrten- 
laufbahn beftimmen wollte, und jo bezog er nadı 

urüdgelegten Gymnaſialſtudien die Univerjität 

erlin. Dort entzüdten ihn bie Leiftungen von 
Flech und Iffland über alle Mahen, und da er 
ben Schaufpielerberuf in fich fühlte, ne 
er feine Studien und verfuchte ſich 1804 bei 
ber Hofichaufpielergefellfchaft in Schwerin. Er 
bebütierte bafelbft mit Glück, verblieb zwei Jahre 
und mwurbe 1806 Mitglied des Bremer Gtadt- 
theaterd. Dort mirfte er bis 1813, in welchem 
Jahre er einem Rufe Klingemanns nad) Braun- 
ſchweig ch feiftete. Er blieb jeboh nur ein 
Jahr dajelbft und nahm 1814 Engagement am 
Hoftheater in Hammover. Dort erregte er bie 
Aufmerfjamleit Franz von Holbeins, welcher ihm 
auch die Megie des Schaufpield übertrug. Und 
als dieſer die Direftion des Prager Theaters 
übernahm, bewog er ®., mit ihm nad) Böhmen 
zu gehen. Der Fünfter mwilfigte ein und gehörte 
von 1822—1825 zu den beliebteften Mitgliebern 
bed Prager Lanbeötheaters und hätte wahrjchein- 
lich biefe Bühne nicht fo bald verlajien, wenn 
ihm nicht 1826 ein ze an dad Hofburg- 
theater zugelommen wäre. Demfelben fonnte er 
nicht widerftehen. — Er gehörte dieſem Hof» 
inftitute bis zu feinem im Mai 1863 erfolgten 
Tode als verdienftvolles Mitglied an. Im An— 
fang fpielte er dafelbft jugendliche Liebhaber und 
übernahm fpäter bad Fach ber Charafterrolfen. 
Hochbetagt feierte er 1854 das fünfzigjährige 
Jubiläum feiner künftlerifchen Tätigfeit. In Ans 
erfennung feiner pflichtgetreuen Wirffamfeit, wur⸗ 
be er nicht penfioniert, ſondern meiftens in zwei— 
ten Bäterrollen beichäftigt, damit an feine geiftigen 
und förperlihen Kräfte feine allzu großen An- 
forderungen geftellt werden mußten. 


P.'5 Frau, Wilhelmine Piftor, war 
in Hamburg geboren und widmete fih ſchon in 
49* 
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ihrer früheften Jugend dem dramatiſchen Fade. 
Sie entftammte einer geachteten Yamilie und war 
— in ihrer Vaterſtadt ſchauſpieleriſch tätig. 
on da ab mwirfte fie ftet3 gemeinjchaftlich mit 
ihrem Gatten 1806—1813 in Münden, 1814 
bis 1819 in Hannover, 1820—1825 in Prag 
und 1826 bis wenige Jahre vor ihrem Tode 
am Hofburgtheater. Sie war feine hervorragende 
Künftlerin, aber eine jehr pflichtgetreue, tüchtige, 
talentierte Schaufpielerin.. Das Burgtheater 
fonnte auf das Ehepaar P. immer zählen. Sie 
ſtarb als nahezu neungigiährige Greifin am 13. 
Dftober 1866 in Wien. Aus dieſer Ehe ftammten 
drei Töchter, Joſefine, Minna und Betty Piſtor, 
die alle drei fich der Bühne widmeten. Die zwei 
erfigenannten hatten feine befonderen Erfolge zu 
verzeichnen und gingen auch jehr bald vom Theater 
ab. Sojefine Piftor murde bie Gattin 
des Hofburgtheaterarztes Dr. Theodor Reifinger, 
deren Tochter die Gattin des berühmten Bild- 
rei Ferntorn wurde. Entſchiedenes Glüd beim 
Theater machte jedoch 
Betty Piftor. Sie war die Bebeutenbite 
der ganzen Familie. Leider waren über diejelbe 
nur höchſt mangelhafte biographiihe Duellen zu 
finden. Schon in ihrer früheften Jugend wurde 
fie in Kinderrollen verwendet, und erregte in 
Hamburg jogar die Aufmerfjamleit —— chrö⸗ 
ders. Auch Iffland würdigte ihre Leiſtungen. 
Herangewachſen, wurde ſie Mitglied des Landes- 
theaters in Prag, wo jie zu den erflärtejten Lieb- 
lingen des Publikums zählte. Als ihre Eltern 
and Burgtheater berufen wurden, engagierte man 
(1826) auch Betty Piftor, die als „Melitta“ in 
„Sappho’' gaftierte, und von all den zur bamaligen 
Zeit in den Berband des Hoftheaters getretenen 
Kindern bebeutender Hofichanjpieler (Auguſte, 
Tochter von Sofie Schröder, Thereje, Tochter von 
Madame Löwe, Sofie, Tochter von Nikolaus Heur- 
teur und Joſef, Sohn von Korberwein), war jie 
das einzige, die nachhaltigen Erfolg erzielte und 
e3 zur entjchiebenen Bedeutung brachte. Sie 
wurde im Unfang nur mit Sujtentationsgehalt 
engagiert, erhielt jedoch infolge ihres ausgejpro- 
jenen Talentes bald einen Kontraft ald Mitglied 
der Hofbühne, bem in nicht allzu ferner Zeit 
das Dekret als wirkliche Hofichaufpielerin nach— 
folgte. Sie verblieb am Hofburgthenter bis zum 
Sabre 1871, trat im Anfang in naid-jentimen- 
talen Rollen auf, in denen fie das Entzüden ber 
Zuhörerichaft bildete, und erjt im Alter wurden 
ihr Heine Partien auf ihren Wunſch, jogar Epi- 
fobenrollen, zugeteilt, Zu ihren berühmteiten Lei- 
jtungen in ihrer Glanzzeit gehörten: „Louiſe“ in 
„Kabale und Liebe” (eine anerkannte Meijter- 
leiftung), „Julie“ in „Romeo und Julia“, „Ophe- 
lio“, „Minna von Barnhelm“, „Eboli” ꝛc. Nicht 
nur die Kritiken der bamaligen Zeit feierten 
die Künftlerin, fondern aud) das Publifum übte ber | 
geifterte Kritik, indem ihr nad) ihren berühmteften 
Rollen ftet3 Sonette und Meine Gedichte ins 
Haus gejendet wurden. Coſtenoble war ebenfalls 
ein Schwärmer jeiner Kollegin Betty Piftor, fand 
ihr Spiel, das zum Herzen ging, äußerſt lieb und 
fanft, bezeichnete jie jogar als einen „Schatz 
in jeder Beziehung,” tabelte nur ihr „Gefichter- 
ſchneiden“, das fie im Affekt, natürlich unbewußt, | 
zur Schau trug. Auch der fcharfe Glaßbrenner 


_ _Pittihau—Piris 


Künftlerin und nennt fie u. a. eine liebe, gemüt- 
liche, fein weibliche Darftellerin. 

Pittſchau Ernft, geboren am 10. November 
1859 in Egeln bei Magdeburg, Sohn eines Land- 
wirtes. Nachdem er die Realſchule abfolviert 
hatte, debütierte er, ohne vorher bramatijchen 
Unterricht genofjen zu haben, am 25. Dezember 
1878 als „Reinhardt“ in „Dorf und Stadt“ 
am Stadttheater in Wichersieben. Er mar 
hierauf zwei Jahre an verſchiedenen Meinen Bro» 
vinztheatern engagiert, biente 1882 fein Ein- 
jährig-reiwilligenjahr in Altona ab und fam 
1883 als eriter Held und Liebhaber and Stadt- 
theater in Göttingen. Bon bort ging er 1885 
nad) Halle (Untrittörolle „Egmont”). In feinem 
nächſten Engagement in Breslau am Lobetheater, 
fpielte er als Untrittsrolle den „Pfarrer Knecht“ 
in „Neue Gebot”, welche Rolle er daſelbſt bei 
der Uraufführung biefes Stüdes freierte. Hier 
war feine Belhäftigung bereitö eine vieljeitigere, 
und ließ unſchwer den begabten Schaujpieler er- 
fennen. Dies blieb auch LArronge nicht unbelannt, 
und fo berief er ®. zu einem Gajtjpiel als „Tell“ 
and Deutfche Theater in Berlin, nad) welchem 
er den jungen Künftler fojort für dieſe vornehme 
Bühne verpflichtete. Er wirkte bajelbft zehn 
Jahre, begründete während biejer Zeit jeinen 
Ruf als Darfteller. 1897 trat er in den Ver— 
band des Berliner Theaters, woſelbſt er als 
„Papft Gregor“ in („König Heinrich“) und als 
„Kaifer Heinrich” bebütierte und fich ihm ein 
weiter Spielplan (Helden unb Heldenväter, Natur- 
burfchen, Konverfationg- und komiſche Rollen im 


‚ mobernen wie im Flafiifchen Repertoire) eröffnete. 


(1898 erſchien der Künftler zu einem Gaſtſpiel 
am Hofburgtheater und bebütierte dafelbft am 20. 
Juni al3 „Ingomar“, am 23. als „Kattwald“ 
und am 27. als „Tell”). Die ſchwere wuchtige 
Erſcheinung mit einer gerwiffen Behäbigfeit ver- 
bunden, fennzeicmet fchon fein Rollenfah, Er 
ift ein erfolgreicher, hochbegabter Schaufpieler. 


Man freut fi) mit ihm, wenn er mit feinem 
| zn Geſicht, mit feinem ganzen Menſchen lacht. 


ine imponierende Perfönlichkeit gibt jich nicht 
gern mit Kleinigleiten ab, er jteht am liebften vor 
großen Aufgaben und die braucht er, nur iſt es 
oft mit Bedauern zu fehen, wie Diefer kraftgewal⸗ 
tige Künftfer feine bedeutenden Kräfte an Eha- 
raftere verzettelt, die es ihm nicht erlauben, träftig 
und mit eiferner Fauſt zugupaden. Trotzdem 
ftellt er auch hier feinen Mann, ba fein Talent 
durchaus nicht der laftizität entbehrt, und fo 
fteht er heute, wie immer, an hervorragender Stelle 
im Berliner Bühnenleben. Sein „Pfarrer Sang“, 
fein „Zunfer Tobias“, erweiſen fein Können 
ebenfo wie „Hermann („SHermannsichladht‘‘), 
„Götz“, „Kattwald“, „Kurfürft” („Prinz von 
Homburg”), „Falſtaff“, „Richter von Zalamen“, 
„Bagret” (‚Rote Robe“) ıc. 

Piris Franziska, geboren 1816 in 
Mannheim, war die Pflegetochter des berühmten 
Pianiften P., der fie auch zur Sängerin aus 
bildete. Im Unfang betätigte fie ſich bloß in 
Konzerten, allein je Fräftiger die Stimme wurde, 
je eindringlicher riet man ihr, die Bühnen- 
faufbahn zu ergreifen. 1833 erfchien jie zum 
eriten Male auf den Brettern und erntete gleich 
außerordentlichen Erfolg. Iyr erfte Engagement 


findet nur Worte des Lobes bei Beurteilung ber | fand fie in Münden, wo fie auch eine Beit 





Plaihinger— Plant 


lang unter größter Anerfennung wirkte. Rad 
dem fie jobann auch auf den Bühnen in Berlin, 
Wien, Leipzig, Dresden ıc. erfchienen war, be 
gab fie fi nah Paris und London, und dort 
erregten ihre Darbietungen basfelbe tiefgehende 
Snterejfe wie in ber Heimat. 1839—1842 hielt 
fie fi in Stalien auf, wo fie beſonders in 
Neapel wahrhaften Enthuſiasmus hervorrief. 
Nach Deutfchland zurüdgelehrt, empfing man fie 
aller Orten auf das Freudigſte. P. befaß eine 
reine, umfangreihe Sopranjtimme, ımb ihr Bor» 
trag zeichnete ſich beſonders durch tiefes Gefühl 
aus, Als Darftellerin lobte man ihr Feuer und 
Temperament. Ihre Meine Figur war ihr je 
doch Hinderlih, mande Partien zu fingen, auf 
welche gerabe ihre Stimmlage befonders hinmwies, 
„Romeo“ und „Nachtwandlerin“ gelten allgemein 
al3 ihre berühmteften Partien. 

Plaidinger Thila, geboren am 13. März 
1868 in Wien als Tochter eines Schuldireltors, 
war urſprünglich ebenfalls für das Lehrfach ber 
ftimmt. Da ihr Bater zugleich Ehorbireftor an 
einer größeren Stiche Wiend mar, wurde fie 
frühzeitig zur Mitwirkung im Chor herangezogen. 
Da erregte fie einftmals, als jie wegen plötz- 
licher Abjage einer Soliftin an einem katholiſchen 


Feittag deren Sopranfolo übernehmen unb prima | 


vista fingen mußte, die Aufmerfjamfeit verſchie⸗ 
dener unftverjtändiger, denen die ‚große, ge- 
funde Stimme der jungen Lehrerin derartig auf« 
fiel, daß fie derfelben zuredeten, dem Lehrberuf 
zu entjagen und ſich ber Opernfarriere zu wib« 
men. Auf mwiederholted® Drängen gab fie in ber 


Tat ihre Stellung ala Lehrerin auf und wid⸗ 
mete ſich vollfommen dem Gejangsftubium. Sie | 


773 


im Februar 1900 in derjelben Rolle zu hören. 
Stürmifher Beifall und größte Anerkennung 
Iohnten ihre Leitung und man erflärte den Ber- 
trag ſofort unter Verzicht auf weitere Gaftrollen 
für perfelt. Bevor P. jedoch ihr Engagement in 
Berlin antrat, erhielt jie noch die ehrenvolle 
Aufforderung, bei den Wiesbabener Kaiſerfeſt- 
fpielen die „Rezia‘ in „Oberon“ zu fingen. Wie 
überall, jo ſchieden Publikum und Kritik aud) 
diesmal von P. mit dem Eindrucke, es mit 
einer Sängerin von nicht —— Stimm⸗ 
mitteln und dramatiſcher Wucht der Alzente zu 
tun zu haben. Nicht lange darauf trat jie 
in den Verband des Berliner Hoftheaterd (Debüt- 
rolle „Iſolde“). Mit diefer und jeder weiteren 
Partie trat ed immer Harer zu Tage, dab bie 
Berliner Hofoper durch diefe vornehme Künftlerin 
einen wertvollen Zuwachs erhalten habe. Zu 
ihren Hauptrollen zählen jämtlihe „Brunhil» 
ben“, „Iſolde“, „Ortrud“, „Elifabeth, „Benus“, 
„Senta”, „Fidelio“ ꝛc. und alle in dieſes Fach 
einschlägige Rollen. Ihre reine, eble Sopran- 
ftimme bat bei aller Fülle nie etwas verlegenb 
Unſchönes, ift im Piano von liebliher Feinheit 
und im Torte bei aller Beitimmtheit nie aufe 
dringlid. Freudige Hingabe und inniges Aufe 
gehen merft man ftet3 ber bramatifchen Ausgeftal- 
tung ihrer Partien an, für welche ihre Stimme 
auch volle Kraft und Ausdauer befigt. Nicht 
ein Ton wirkt ftörend, nicht einer ift anders ge- 
färbt als ber jeweilige Gefühlsausdrud es ver 
langt. P.'s Uuffaffung zeigt immer außergemöhn- 
liche Intelligenz und Temperament, mit welcher 
fie frei von jeder billigen Kuliſſenreißerei oder 
Poſe, die dramatijchen Steigerungen von innen 





trat ins Wiener Konfervatorium ein, war Schür | heraus geftaltet. 


ferin von Gänsbacher, ſowie der Duftmann und 


Plant Fri, geboren am 7. November 


Mampe-Babnigg (f. d.) und machte fo auffallende | 1848 in Wien, lernte zuerft die Lithographie unb 
Fortfchritte, daß ſie bereit? 1893 von Bollini | wandte ſich erſt im 26. Lebensjahre der Sänger- 


für das hochdramatiſche Fach an das Hambur« | laufbahn zu. 
Ungenügenber | Joſef Gänsbacher waren feine Lehrer und in 


ge Stadttheater engagiert wurbe. 
jeihäftigung halber verlieh P. jedoch ſchon nad 
vier Monaten diefe Bühne und folgte im Januar 
1894 einem Rufe an das Stadttheater in Straße 
burg. Dort mwirfte die Künftlerin al3 alleinige 
Vertreterin des hochdramatiſchen Faches bis 1901 
und e3 gelang ihr, durch Talent und eifernen 
Fleiß jich in furzer Zeit eine angejehene Stellung 
zu erringen und beſonders als Wagnerjängerin zu 
reuffieren. ‚Wenngleich die muſilaliſche Welt von 
ihr noch nicht viel gehört hatte, fo entging fie 
bennod) rau Kofima Wagners wachſamem Auge 
nicht; Diefe lub jie nad) Bayreuth, überzeugte 
fih von der großen Begabung der jungen Künjt« 
lerin, nahm ſich mit befonderem Intereſſe ber» 
jelben an unb veranlafte gleich 1896 ihre Mit- 
wirkung bei den Aufführungen des „Nibelungen 
ringes”. P.'s Stimme machte ſich auch weiter 
angenehm bemerkbar, ſodaß ihr 1897 eine ber 
„Romen“ in „Oötterbämmerung“, eine ber 
„Walküren“ und das „Soloblumenmäbchen” zur 
gewiefen wurden. Seit biefer Zeit wendet hi 
die Künftlerin erjt recht dem Wagnerfache zu, 
für welches fie jo hervorjtechende Begabung be» 
figt. Im Herbſt 1899 wurde P. audy zu Gaft 
nad Franffurt geladen, wo fie die „Iſolde“ 
fang. Durd die großen Erfolge, bie ſie ba» 
ſelbſt erzielte, wurde bad Berliner Hoftheater 
auf die Künftlerin aufmerffam und wünſchte fie 


Friedrich Schmidt und Profejjor 


wenigen Jahren emfigen Studiums brachte er 
eö jo weit, daß er bereit3 1874 an ber Komifchen 
Oper in Wien bebütieren konnte. Gleich das 
nächſte Jahr erhielt er Engagement am Hofe 
und Nationaltheater in Mannheim und hier er- 
rang er mährend feiner nahezu zehnjährigen 
Tätigfeit die glänzendften Erfolge. 1884 lockte 
ben Künftler ein fchmeichelhafter Ruf an das 
Hofthenter in Karlsruhe, wo er balb, wie früher 
in Mannheim, zu den Lieblingen des Publikums 
zählte. Gleich im erften Jahr feiner Tätigkeit 
an ber badiſchen Hofbühne wurbe er nah Bay— 
reuth geladen, um daſelbſt den „Klingsor“ in 
„Parzifal” zu fingen. Er verlörperte diefe Par- 
tie in unvergleichliher Weife, wiederholte bie- 
jelbe bei den Feſtſpielen im Jahre 1886, 1888, 
1891, 1892 und 1897, und erlangte hierburd) 
‚ europäifche Berühmtheit. Im Jahre 1886 brachte 
er unter derſelben ſtürmiſchen Anerfennung aud) 
den „Kurwenal“ in „ZTriftan und Iſolde“ da- 
ſelbſt zu Gehör. Sowie die erfterwähnte Rolle 
zu ben hervorragenbiten Gefangsleiftungen ber 
deutſchen Bühne zählte (er fang diejelbe in jieben 
ı Feftfpielzeiten weit mehr ala 50 Mal) und nad 
gerade für bie Beſucher ber „Barzifal”-Auf- 
führungen eine typiſche Figur geworben war, 
ſo ficherte er jich mit der nicht minder charafte 
‚ riftifchen Geftalt des „Kurwenal“ ebenfallö blei- 
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benbes Anbdenfen, bauerndes Gedächtnis. P. war 
ein Sänger von mächtigen Mitteln, begabt mit 
einer faft naiven, abfichtslofen Geſtaltungskraft, 
mwenigftens auf dem Gebiet des Wagnergefanges. 
Sein niemals, auch nicht im Fortiffimo for- 
ciert Mingendes Stimmorgan lag zwangslos über 
dem Orchefter und man hatte niemal3 das Ge- 
fühl der Unzulänglichfeit. Dazu fam eine mufter- 
gültige Behandlung des Wortes und eine völlig 
freie Tonbildung, die fi vortrefflich zu dem 
Sprachgeſang ber jpäteren Werfe bes Meifters 
eignete. So jdhloffen fi an ben „liegenden 
„Holländer“, an „Telramund“, an ben durch 
Schlichtheit und gemütvollen Humor einzigen 
a Sachs“ ala vorzügliche Leiftungen noch 
„Wotan” und „Wanderer“ an. Wber aud) auf 
bem Gebiet der alten Gefangstechnif und bes 
Oratoriengefanges leijtete der Künſtler Bebeuten- 
de3, fo lange nicht feine zunehmende Körperfülle 
die Atmung erſchwerte („Tell”, „Sprecher in 
ber „Zauberflöte“, „Pizarro“). An echtem, fri- 
ſchem Bühnenhumor war P. den meiſten Baf- 
buffi von Fach überlegen. Diefer bebeutende Ge— 
ſangskünſtler von echt dramatiihem Empfinden 
und ftarfem Temperament ftürzte in verhäng- 
nisvoller Weife während einer „Freiſchütz“⸗Probe 
und verjchied drei Wochen fpäter, am 15. Januar 
1900 in Karlsruhe. 

Plant Theodor, geboren 1872 in Weiz 
(Steiermarf), begann feine Bühnenlaufbahn in 
Pettau 1892, fam 1893 nad) Marburg (Steier- 
marf), 1894 nad; Laibach, 1895 nad Landshut, 
1896 nad) Hermannftabt, 1897 nad Kronftabt, 
1898 nad Salzburg, 1899 nad; Zürich, von wo 
er and Stadttheater in Düffeldorf verpflichtet 
wurbe.. Er bebütierte daſelbſt als „Andredl“ 
im „Berwunfchenen Schloß”. PB. mwirb allge 
mein als vorzüglicher jugendlicher Geſangskomi—⸗ 
fer bezeichnet und vertritt auch bas Fach ber 
Naturburfchen fehr erfolgreih. Er hat Humor 
und weiß burch dharafteriftifhe Situationsfomil 
große deiterfeit zu erregen. Er ift ein jehr 
wandlungsfähiger Darftelfer, ber jich in ber Ope- 
rette ebenfo bewährt, wie in der erniten Komödie 
Ron feinen trefflichen Leiftungen feien erwähnt: 
„Stolzenthaler” (,‚Bierted Gebot”), „Lancelot 
Gobbo”, „Zahlkellner Leopold” (,Weihes 
Rößl“), „Spätzle“ („Steben Schwaben”), „Bogel- 
händler”, „Oberfteiger“ :c. 

Plaſchle Friedrich, geboren am 7. Jar 
nuar 1875 in Jaromer in hmen als Sohn 
eines Kaufmanns. Er war Schüler ber Prager 
Kunftafademie, und wurde, als ihn einft bei 
einem Quartett, welches in der Schule zufammen- 
neftellt murbe, Proſeſſor Julius Maraf hörte, von 
diefem veranlaft, ſich lieber der barftellenden 
Kunft zu widmen und die Stimme ausbilden 
zu laſſen. P. gab biefem Nat Folge, trat, 
von feinen Stimmentdeder empfohlen, ins Prager 
Konfervatorium, mwofelbft er bei Fräulein Leon- 
tine von Dötfcher geiangliche Ausbildung erhielt, 
während Frau Ottilie SHenar-Mala vom königl. 
böhmischen Landestheater den bramatifchen Unter- 
richt übernahm. Nach feiner Ausbildung trat er 


ala Ehorift in den Berbandb bed Tresbner Hof | 


theater. Dort fiel bei einem Feſte des Opern— 
chores Karl Scheibemantel (f. d.) die Stimme 
des jungen Sängers auf, er muhte die Opern- 
leitung für denielben zu intereffieren und im 


Plant— Plod 


Jahre 1900 debütierte P. als „Heerrufer“ im 
„Lohengrin“. Man erkannte fofort die großen 
Mittel, die gute Schulung und die ungewöhnliche 
barftellerifche Begabung diejes Baritons, ber auch 
alle weiteren ihm zugemwiefenen Aufgaben zur 
größten Zufriedenheit löfte. Diefer vortreffliche, 
junge Künftler, der von Meinen Anfängen von 
Stufe zu Stufe emporgeftiegen ift, gilt heute 
ſchon, troß feiner furzen fügitlerifchen Zätigfeit, 
infolge feiner geradezu auffälligen Spielbegabung 
und feiner ferngejunden Bruftitimme zu ben be 
liebten Mitgliedern der Dresbner Bühne Er 
bringt für die in ber Höhe (fis) und in der Tiefe 
(f) gleichmäßig anſpruchsvollen Partien, bie voll- 
ftändigfte Eignung mit und zählt zu feinen her- 
borragenderen Leiftungen: „Balentin”, „Eska⸗ 
millo“, „Sprecher“, „Heerrufer”, „König Hein» 
rich“, „Beter” ꝛc. 

Plaſchle Rihard Arthur, geboren am 
5. Mai 1851 in Ottern (Oftpreußen). 1871 trat 
P. als Upantageur in bie preußifche Armee und 
nahm 1878 feinen Abſchied als Überleutnant 
(fpäter wurbe er Hauptmann in der Landwehr), 
um die Bühnenlaufbahn einzufchlagen. Nachdem 
er am Wiener Konfervatorium ausgebildet wor- 
ben mar, bebütierte er am 9. Januar 1880 am 
Hoftheater in Meiningen. Dann fam er nad 
Sonderöhaufen, Halle und Bremen, unb trat 
1883 in den Verband der Berliner Hofbühne. 
„Mephifto”, „Präfident Walter”, „Thorane‘, 
„Odoardo“, „Franz Moor” zc. waren Rollen, 
in denen er meilt Treffliches leiſtete Sm ber 
legten Seit feiner theatralifhen Tätigkeit ber 
mwährte er fich vornehmlich als Hilfsregiſſeur. Ge⸗ 
miffenhafte Ausübung feiner Pflicht und Hingabe 
an feinen Beruf waren feine hervorftechendften 
Eigenschaften. Dieje neichäbte Kraft ſtarb am 
17. Januar 1899 in Berlin. 

Plod Ernft Ludwig, geboren am 25. 
Auguft 1800 in Frauftadt, follte wie fein Water 
Soldat werden. Und in ber Tat trat er im 
Februar 1817 in das 22. Anfanterieregiment. 
| Nachdem er zwei Jahre fpäter beurlaubt wurde, 
‚arbeitete er als Sanzleiapplifant bei dem Fol. 
Friedensgerichte zu Birnbaum. Er war fleißig 
und bei den Borgefebten beliebt und hätte un— 
ftreitig eine erfolgreiche Beamtenfarriere vor fich 
gehabt, wenn das Theater, feit langem der Brenn- 
punft feines Denlens und Strebens, ihn nicht mit 
Gewalt an fich gezogen und er nichts fehnlicher 
gewünſcht hätte, ala ſich gänzlich ber Bühne 
mwibmen zu bürfen. Im jelben Jahre noch ber 
bütierte er als Leutnant in „Hans Klachel von 
Vrzelautſch“ in Schwerin a. d. Warthe. E3 bir 
gann num für ihn ein mühſeliges Komödianten- 
wanberleben. Er trieb fich oft ziellos hin und 
her und bevor wir ihm in Berlin am Königftäbt- 
ichen Theater wiederfinden, wo er bie jchönfte 
und glänzendfte Periode feiner fünftlerifchen ®irl- 
famfeit entfaltete, machte P. eine gar harte 
Schule des „Künſtlerlebens“ durch. Er gaftierte 
in Berlin 1833 al „Baron Palm” in „Lift 
und Phlegma”, ſowie in fünf amberen Rollen und 
ı hatte da3 Süd, troßzdem er an ben trefflichen 
Bedmann einen gefährlihen Rivalen hatte, durch 
feine vis comica fih das Publifum geneigt zu 
machen. Sechs Jahre fang behauptete er fidh 
rühmlich neben Belmann. Zerwürfniſſe, jeboch 
nicht fünftlerifcher Natur, Tiehen ihn einem Rufe 
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nach Hamburg, an das dortige Stadttheater im 
Jahre 1839 Folge geben. Allein er fühlte ſich 
in Hamburg nicht glüdlih. Die Anerfennung, 
bie ihm in Berlin reichlichſt zu teil wurde, 
fonnte er bier nicht im gleichen Maße erringen 
und ſchon befchloß er, Hamburg wieder zu ver- 
lafjen, als er als „Lorenz“, in dem urfprünglich 
franzöjiihen WBaubeville „Lorenz; und jeine 
Schweſter“ reufjierte. Fortab interefjierte man 
fi für feine Leiftungen, man fprad) von außer- 
ordentlihem Talente und geftand, daß er im 
niedrigsfomifchen Genre leinen Rivalen zu fürch⸗ 
ten babe. Wllein P. hatte bereit? Unterhand- 
lungen wegen Übernahme der Leitung bes Al- 
tonaer Theaters angefnüpft, die nicht mehr rüd- 
gnsie zu machen waren und nur mit großem 

uern ſah man ihn dieje neue Tätigfeit an- 
treten. Er follte jedoch nicht allgulange im dieſer 
leitenden Stellung wirfen. Kaum ein Jahr hat 
er mit Selbftaufopferung an der Rehabilitierung 
beö arg in Mißkredit geratenen Inſtitutes ar- 
beiten fönnen, dba warfen ihn Wufregung und 
Unftrengung, welche er burd) feine bis zur Selbit- 
aufopjerung gefteigerten L2eiftungen mitzumachen 
hatte, auf3 Kranfenlager, und am 8, Juni 1843 
erlag er feinen Leiden. 

Pohmann Eduard, geboren am 17. No— 
vember 1839 in Dresden. Er betrat am 16. Mai 
1862 zum eritenmal die Bühne Nachdem P. 
an mehreren Bühnen, darunter 1877—1880 in 
Augsburg und 1880— 1884 in Graz gewirft hatte, 
fam er ans Hamburger Stadttheater, woſelbſt 
ber Künſtler jeit diefer Zeit ſowohl al Dar- 
fteller wie Regiffeur tätig it. Namentlich ver- 
dient feine langjährige, außerordentlich bewährte 
Wirkſamleit als Regijjeur rühmende Erwähnung. 
Seine darftellerifche Tätigleit übt P. feit Länge- 
rer Zeit nicht mehr aus. rüber waren es Bon- 
vivantd und Helden, jodann Heldenväter und 
Eharafterrollen, bie ihm Anerlennung verſchaff⸗ 
ten („Egmont“, „Eifer“, „‚Bolingbrofe‘, „Ber 
rina” ꝛc.). 

Pohmann Ferbinand, geboren am 7. 
DOftober 1841 in Dresden, Bruber bed Borigen, 
mit welchem er an einem und bemjelben Tage 
bie Bühne betrat. P. wirkte in Chemnitz, Bre- 
men, Köln, Hamburg (1879—1883) als Dar- 
fteller und erwarb fi im Fade der Eharalter- 
rollen und Heldenväter „Lear“, „Rathan‘, 
„Franz Moor”, „Wurm“, „Richard III.“, 
‚Kell x.) reichen Beifall. 1883 übernahm der 
Künſtler die Direftion des königlichen Schau- 
fpielhaufes in Potsdam, führte aber au bie 
Sommertheater in Putbus, Bormont und Warm- 
brunn, und hat fich 1901, auf eine erfolgreiche 
Tätigfeit zurüdblidend, gänzlich ind Privatleben 
zurüdgezogen. Er hat feinen Wohnfik in Dres⸗ 
ben aufgeichlagen. Der Name Pochmann befigt 
= Kunit- und Thenterfreifen einen jehr guten 


ang. 

Vodh Hana, Dr., wirft fchon feit langen 
Jahren in geachteter unb geehrter Stellung am 
Hoftheater in Stuttgart. In Anerkennung feiner 
Berbienfte wurde er bereitö aur Lebenszeit für 
dieſes Kunſtinſtitut gewonnen umd mit bem Titel 
eines Töniglichen Kammerjängerd ausgezeichnet. 
P. ift ein vortrefflicher Baſſiſt, etwas naturali⸗ 
ſtiſch, mit einer Stimme von geradezu impo- 
nierender Tiefe, der ſowohl in ernſten wie in 
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heiteren Rollen Bortreffliches leiſtet. Seine ge- 
janglichen Vorzüge werden durch feine Darftel- 
lungsfunft auf das befte und glüdlichite unter» 
fügt. „Sarajtro“, „Landgraf“, „Falſtaff“, „Bür« 
germeifter” in „dar und Zimmermann”, 
„Kafpar’ ꝛc. jind höchſt prächtige, allgemein an- 
erfannte, lünftlerifche Darbietungen dieſes ver- 
bienftvolfen Sängers. 

Podechtel Lija, geboren in Meiderich. So— 
wohl ihr Bater Friedrich wie ihre Mutter Johanna 
Podechtel waren fchaufpielerifch tätig. 1898 be» 
gann jie ihre Bühnenlaufbahn in Bafel, mo 
jie als „Bidy” in „Hofgunſt“, „Mabame Sans- 
Göne” und „Salome‘ in „Johannes“ debütierte 
und drei Jahre verblieb. 1901 trat die junge 
Künftlerin, nah erfolgreih abfolviertem Ca 
fpiel ald „Klara in „Jugend von heute” in 
den Verband bes Hoftheaters in Karlsruhe. P. 
ift ftets ganz bei der Sache, jpriht mit dem Ber- 
ftand und jpielt mit dem Herzen. Sie befipt 
Temperament und Leidenſchaft, lebt ſich in ihre 
Rollen ganz unb gar hinein und weiß mit ihrem 
tiefdurchdachten Spiel den Zuſchauer bis zur 
legten Szene zu fejleln. Dafür ijt fie von größe 
ter Natürlichfeit und überjprudelndem Humor. 
In ihren Leiſtungen wird P. durch ihre an— 
mutige Bühnenerfheinung und ihr auögibiges, 
ſehr modulationsjähiges Organ unterftügt. Aus 
ber Reihe ihrer charakteriftifhen Darbietungen 
feien genannt: „Zwillingsichweiter‘‘, u 
Bauline“, „Mit Hobbs“, „Leontinens Ehemän- 
ner”, „Gertrud in „Rofenmontag” ac. ıc. 

Bodhorsty ee Comet), ge 
boren am 8. November 1807 in Prag ald Tochter 
eined Buchbindermeiſters. Sie nahm Unterricht 
bei ihrer Tante, der ehemaligen Hofjängerin ber 
Herzogin von Kurland, unb zeigte fich jo außer- 
ordentlich mufifalifch, daß man fie bereits als 
neunjähriged Kind in einem Wohltätigfeitslon- 
zert auftreten ließ, wo fie derartiges Aufjehen 
erregte, dab man jih um ihre Mitwirkung bei 
allen kirchenmufilaliihen Aufführungen bewarb. 
Die Erfolge, die das junge Mädchen bei ſolchen 
Gelegenheiten errang, ſpornten fie immer mehr 
an, erwedten ihren Ehrgeiz, und entjlammten 
jchliehlich ihre Leidenschaft fürs Theater jo fehr, 
daß fie es durchſetzte, ſchon 1819, alſo in ihrem 
zwölften Lebensjahr, als „Annette in „Rot⸗ 
fäppchen” ihren erjten theatralifchen Verſuch wagen 
zu dürfen. Man war allgemein von der auf- 
fallend ſchönen und ftarfen Stimme der jugend« 
lichen Debutantin überrafcht. Ja, jie wurde bireft 
als Wunderkind bezeichnet, deſſen Ruf bald über 
Prag hinausging. So lub man fie ein, an ben 
Leipziger Gewandhausfonzerten teilzunehmen, im 
welden fie am 20. September 1820 bebütierte. 
Als jie ihre Nummern beendet hatte, trug man 
da3 Kind unter Jubel und Beifall auf den Händen 
im Saale umher, und allgemein prophezeite man 
ihr eine glänzende Zukunft. Noh im jelben 
Jahre, mußte fie am Leipziger Stadttheater als 
„Myrcha” im „Unterbrocdhenen Opferfeſt“ auf 
treten, wo jie basjelbe Aufiehen machte wie im 
Konzertfaal. Nach Prag — wurde ſie 
trotz ihres jugendlichen Alters, für Solopartien 
am Landestheater engagiert. Sie begann ihre 
Laufbahn als „Siabella” in „Die reifenden Kor 
mödianten” und wieder waren es ihre Träftige 
fonore Stimme und ihre reine Jntonation, bie ibr 
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raufchenden Beifall brachten. Obzwar bie junge 
Künftlerin fich über Anerfennung nicht zu ber 
Fagen hatte, (wenngleich die Darftellung jo man⸗ 
ches zu wünſchen übrig ließ), jo ging ihr Stern 
doch eigentlich erft auf, als fie nach Abgang ber 
Sonntag die „Sofie” in „Sargin” fang, eine 
ber herborragendften Glanzpartien ihrer vergöt- 
terten Worgängerin. Sie blieb der Meifterin 
nicht viel ſchuldig, und beitand dieſe ſchwere 
Prüfung mit beſtem Erfolg. Seit dieſer Seit 
wirkte P. als erllärter Liebling in Prag, zog es 
vor an dieſer Stätte ihrer erſten Erfolge zu 
verbleiben, und lehnte auch jedes Anerbieten, ſelbſt 
das der Hoftheaterintendanz in Wien, mit dem 
Bemerken ab, ſie könne ſich von Prag und ihren 
treuen Verehrern nicht trennen. An ihrem Ge— 
fang rühmte man namentlich die „Alkurateſſe 
mit welcher ſie ſelbſt in den kleinſten Zeitteilchen 
die Töne wie an einer Perlenſchnur aneinander⸗ 
zureihen verftandb, ſowie die gänzlide Manier» 
lofigfeit ihres Vortrages. Sie war eine Folo- 
taturfängerin erften Ranges, zugleich aber aud 
eine Perle für jede Direktion, ber fie felbft 
mit Hinanfegung ihrer Gefundbheit, jederzeit zu 
Dienften ftand, Brimabonnen-Capricen waren ihr 
fremd, fie leiftete für unſere Begriffe Unglaub- 
liches. Ihre Mepertoire wies eine berartige Man- 
nigfaltigfeit auf, daß man nicht mußte, ſollte 
man fie als dramatifche Koloratur- oder Mezzo- 
fopranfängerin Haffifizieren. Sie überwandb bei 
biefem großartigen Fonds mufitalifcher Sicherheit 
und Routine, bei ihrer Sehlengeläufigfeit und 
dem Umfang ihrer Stimme bie Schwierigkeit eines 
Fachwechſels mit feltener Leichtigfeit. Trotz ihrer 
heutzutage faft unglaublich erfcheinenden Wirffam- 
feit, erhielt fich bie Künftlerin über zwanzig Jahre 
auf ber ver ber Eituation, als Zierde der 
Prager o berichtet Teuber in jeiner „Ge 
Fehichte = — Theaters“. Erſchöpft durch die 
Anſtrengung ihres Berufes, und auch verletzt durch 
manche Zurückſetzungen bie fie erfahren, trotzdem 
fie ihre beften Kräfte der vaterländifchen Bühne 
gewidmet, und auch dann treu zu ihr gehalten 
hatte, als ber Künftlerin die glänzendften Aus— 
ſichten mwinften, hatte fie am 1. Februar 1849 
um ihre Penfionierung angejudt. Diefelbe 
wurbe ihr in fajt verlegenb kurzer Zeit gewährt, 
und fo ſchied fie fang» unb Manglo3 von dem 
Schauplape einer 28 jährigen Tätigfeit, ohne auch 
nur Gelegenheit zu erhalten, fich in einer Ub- 
ſchiedsvorſtellung von ihren allzeit getreuen VBer- 
ehrern zu empfehlen. Wenn die Künftlerin aud 
ihre ruhmvolle Laufbahn ala dramatische Sängerin 
ſchloß, jo zog fie ſich doch nicht gänzlich ins 
Privatleben zurüd, denn fie mwirfte fortab noch 
mehr ald vier Jahrzehnte ala Gefangslehrerin 
in Prag, wo fie hochbetagt, von allen, bie 
fie fannten, verehrt und betrauert, ftarb. 

Am 21. Februar 1827 vermäßlte fie fich 
mit Mathias Podhorsky, Sohn eines 
Winzerd. Nachdem er ala Chorfnabe bei den 
Kreuzberren gejungen hatte, trat er ala Chorift 
in ben Verband bed Prager Theaters, mo man 
ihm mit der Zeit auch Heine Tenor- und Bari» 
tonrolfen zuteilte. Nach einigen Jahren fam er 
an dad KHärntnertortheater in Wien unb von bort 
wieder al3 erjter Bariton nach Prag zurüd. Er 
blendete gerade nicht mit feiner mehr trodenen, 
wenn 2 fräftigen Stimme, doch imponierte er 
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durch bie männliche Erfcheinung und durch fein 
dramatiſch beliebtes Spiel. Speziell fein De 
Juan“ galt ald Glanzrolle. In jpäteren Jahren, 
wirfte er nur noch in Meineren Partien. Er ftarb 
am 5. Dezember 1849 in Prag. 

Pöd Carl Jofef, geboren im Jahre 
1812 in Zwettl (Ofterreidh). Er beabfichtigte fich 
ber Inftrumentalmufif zu widmen und war aud 
in Wien durch mehrere Jahre als Poſauniſt 
tätig, Seine herrliche, burd; wunderbare Ton⸗ 
fülle ausgezeichnete Baritonftimme veranlaßte ihn 
jedoch, als Sänger —— Er verſuchte ſich 
zuerſt am Theater a. d. Wien, und zwar mit 
Erfolg, dann nahm er Engagement an anderen 
öfterreichifchen Bühnen und verheiratete ſich ge- 
fegentlid) feines Engagements in Prag mit ber 
Tochter des bortigen Theaterbireftors Stöger 
Er zählte in Prag zu den bebeutendften 
gliedern der außerlefenen Künftlerichar, die Stöger 
um fich verfammelt hatte. 1833—1837 war er 
am Theater in ber Joſefſtadt in Wien engagiert 
und hatte bafelbft we 12. Januar 1834 Ge 
fegenheit, die Rolle des „Prinzregenten” im 
„Nachtlager von Granada‘ zu freieren, welche 

Komponift eigend für feine Stimm- 
lage geichrieben hatte. Er erregte damals En- 
thufiagmus und Bewunderung, und ald er am 
14, Juli 1834 ein Gaftfpiel in Braunſchweig 
abfolvierte, war man von feiner Baßſtimme, 
welche bei ſolch auferorbentlicher Höhe, Fülle 
und Kraft fo wohlflingend, jo ſchön und fo rund 
blieb, derartig entzüdt, dab man alled anwen⸗ 
bete, um ihm an Braunfchweig zu feſſeln. Nach- 
bem die Ausfichten fehr verlodend waren und 
man ihm fofort als Mitglied auf Lebenszeit zu 
engagieren verſprach, willigte er ein und betrat 
am 3. September 1837 al „Wilhelm Tell” 
(von Roffini) zum erftenmal als Mitglied bes 
Hoftheaters die Braunfchweiger Bühne. Er blieb 
derjelben mehr ald 30 Jahre, bis zu feinem 
Tode, ald Sänger getreu. 1840 murbe ihm 
auch bie Regie ber Oper übertragen. Alle Kunſt⸗ 
fritifer der bamaligen Zeit waren einig, baf 
die alle Tonmaffen gewaltig durchdringende 
Stimme P.'s ald die unbeftritten befte damals 
eriftierende anerfannt werben mußte. Seine Lei- 
ftungen wurben noch unterftüßt durch eine bejon- 
ders fchöne Geftalt umd edle Bewegungen. Ei — 
lich fehlte ihm eine richtige künſtleriſche 
bildung, doch die Natur hatte ihn fo veiz bar 
rifh mit Stimmmitteln ausgezeichnet, baf feine 
Leiftungen Jahrzehnte lang bewundert wurden. 
Er fang bis zu feinen Tode. P. ftarb am 30, Ob 
tober 1869 in Braunfchweig und nahm in das 
Grab ben Namen eines ber beften Baritoniften 
Deutſchlands mit. 

Pöllnig Louife von, geboren in Frei 
ftabt in Schlefien, ift die Tochter eines preußi- 
ſchen Majors, der ſich im Anfang nicht ſo recht 
mit dem Gedanken befreunden konnte, ſeinen 
Namen auf dem Theaterzettel zu ſehen. Allein 
Louiſe beſaß eine hübſche Stimme und hatte 
das Glück, von der Kaiſerin Auguſta bemerkt zu 
werben. Dieſelbe nahm ſich ihrer an und veran⸗ 
laßte ihre Ausbildung bei der ViardotGarcia 
in Paris. P. war eine gelehrige Schülerin und 
konnte ſchon nad; verhältnismäßig kurzer Zeit 
einen Buhnenverſuch wagen. Sie debütierte im 
Dftober 1865 ala „Iphigenie“ in der Oper 
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von Gluck am Berliner Hofopernthenter. Schon 
damals anerfannte man neben ihren jchönen 
Stimmmitteln ihre eminent ſchauſpieleriſche Ber 
— Sie kam ſodann ind Engagement nach 
nigsberg, Köln zc., liebäugelte jedoch an allen 
Theatern, an denen jie wirkte, mit dem Schau 
jpiel, bis fie endlich ihrer Neigung folgend, die 
Oper ganz verließ und ji dem Schauſpiele 
zuwendete. Diejen Übergang ind neue Fach 
vollzog fie im September 1883 am Berliner 
Refidenztheater ald „Frau von Rumidre“ in 
„Die Fremde‘ mit durchſchlagendem Erfolg. Man 
verglich ihre Darftellung mit der ber Frieb- 
Blumauer, rühmte ihr neben ihrer „ungewöhn⸗ 
lihen Bühmenficherheit eine Schärfe und ge 
jhmadvolle Feinheit in ber Auffaſſung nad), 
die eine jede Redewendung zu einem funlelnden 
Apergu zu gejtalten und das geiftige Parfüm 
bis auf das lehte Atom zu ertrahieren mijje.“ 
1884 wurde fie Mitglied des Deutſchen Theaters 
in Berlin, das fie 1890. verließ, um in ben 
Verband be3 Lejjingtheaterd zu treten. Doch 
fehrte bie Künftlerin nad einigen Jahren ber- 
borragenber Betätigung an biejer Bühne wieber 
an das Deutjche Theater zurüd. Über bie Ber- 
wertung ihres Talentes in — — Rollen, 
ſowie über ihre Charakteriſierungskunſt, ihre 
außerorbentliche Natürlichkeit, lichtheit 
Tones, gepaart mit oft ergreifendem Ernſt, ihre 
fouveräne Beherrſchung des Konverſationstones, 
ihre Vornehmheit, Feinheit und Würde hat ſich 
auch bie Wiener Kritik gelegentlich: der Gefamt- 
gaftfpiele bes „‚Deutichen Theaters‘ gebührend ge- 
äußert. In Berlin, wie in Wien anerfennt 
man in Louiſe von Pöllnig eine Darftellerin 
von ganz hervorragender Bedeutung, eine ber 
allerbeften .Bertreterinmen bed Mütterfaches. 

Pohl Henndy, geboren am 12. Jumi 1873 
in Mannheim ald Tochter eines Kaufmannes. 
Auf Anraten ihres Onkel, bed Hofrates Bol- 
fini, ließ fie ihre Stimme ausbilden, um ben 
Bühnenberuf —— ergreifen. Zuerſt ftubierte fie 
bei rau Baumann in Leipzig und fpäter bei 
Louife Reh in Berlin. Ihr Em Engagement 
erhielt jie in Stettin, mo jie als ‚euer 
bebütierte. Dann kam fie an bad Stab 
in Köln (Antrittörofle „Nanch‘), von mo har 
junge talentierte Sängerin einem Rufe an 
Hoftheater in Berlin Folge leiftete. Ihr Debüt 
ala „Azucena‘ fiel äußerft günftig aus und wur⸗ 
ben ihre künſtleriſchen Vorzüge al3 durchaus an⸗ 
erfennenöwerte bezeichnet. P. befigt eine um⸗ 
fangreiche, fräftige, fchöne Sopranitimme, in guter 
Schule gebildet. Wille Lagen find von gleichem 
Wohllaut und gleihem Fraftvollem Volumen. 
Ferner rühmt man ihren verftänbigen Vortrag, 
ſowie ihr ungezwungen leichte und natürliches 
Spiel. Überhaupt macht ihre Geſangsleiſtung 
(in ihren Liedern wie in den verſchiedenen 
Enfemblefägen) ben für das Publikum ſtets ange 
nehmen Eindrud des Mühelofen. Aus dem Re— 
pertoire biefer —— Kraft ſeien hervor⸗ 
gehoben: „Azucena“, „Rheintochter‘ (‚„‚Ribelun- 

enring“), „Nancy“, „Frau Reich“, „Here“ 
"oänfel und Gretel’) ıc. 

Pohl Jacques (eigentlich Pollaf), ge 
boren am 14. Februar 1850 in Proßnig, Sohn 
eines Leberhänblers, follte Rabbiner werben, er» 
wählte jedoch den faufmännifchen Beruf. In 
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biefer Zeit wurbe man auf feine geradezu phäno- 
menale Bahjtimme im Proßniper Gefangverein 
aufmerkjam, und da ihm allgemein geraten wurde, 
biejelbe ausbilden zu laſſen, 
Wien zu Gefangsmeifter Löwenſtamm, ber B.’3 
Stimme jdjulte, ſodaß er 1871 in Preßburg 
als „Silva“ in „Hernani“ zum erjtenmal bie 
Bretter betreten fonntee Er wirkte hierauf als 
erfter Baſſiſt und dann als erfter Baßbuffo an 
hervorragenden Bühnen Deutfchlands, Öfterreichs, 
Holland und der Schweiz, gaftierte — 1880 
als „Bartolo‘ mit vielem Erfolg am. E. Hof- 
operntheater in Wien und wendete ſich Tpäter 
ber Regieführung zu. Bon feinen beliebteften 
Partien jeien hervorgehoben „Leporello“, „Sa- 
rajtro“, „Osmin“, „Figaro“, „Caſpar“, „Hun⸗ 
ding“ ꝛ⁊c. 1893 lam P. nach Wien, two er ſich 
größtenteils am Wiedener Theater, und zwar 
als Regiſſeur betätigte Er trat auch vielfach 
in ber Operette auf, im welcher er durch jeinen 
braftifchen, trodenen Humor: viel heitere Wir⸗ 
fung erzielte. 

Pohl Mar, Dr., geboren am 10. Dezember 
1855 in Nikolsburg (Mähren), ift der Sohn 
eines angefehenen Kaufmannes. Er bezog bie 
Wiener Umiverfität, um bajelbit bie a Tre 
ichaften zu ftubieren. Obgleih er ſchon im 


be | Gymmafium große Borliebe fürs Theater em“ -» 


pfanb, bie” durch bie mächtigen Eindrücke des 
Burgtheater noch weſentlich erhöht murbe, fo 
dachte er doch noch nicht ermitlich baran, Schau- 
jpieler zu werben, benn vorerft war es ihm 
darum zu tum, feine juriftifchen Studien zu vol 
lenben, bie ihm lebhaft intereffierten, und durch 
weiche er unter allen Umſtänden in bie Lage 
verjeßt worden wäre, einen angejehenen Beruf 
ausüben zu können. Da wurde er im Jahre 
1876 anfgeforbert, bei ber, anläßlich der Ent 
hülfung bes Wiener Schillerdenkmales veranſtal⸗ 
teten, nur von Gtubenten —— Feſtvor⸗ 


ſteüung in „Die Räuber“ mitzuwirlen. Da 
brach wieder die alte, mühſam zurü rag pre 
Leidenſchaft fürs Theater hervor, und Alexander 

Straloſch, ber die Einftubierung des Werles über- 


nommen hatte, teilte bem jungen Juriften bie 
Rolle des „Spiegelberg“ zu. Mit Feuereifer 
warf er fih auf bad Stubinm der Wolle, und 
bas | hatte bie große Freude, einen entjchiebenen Er 
folg zu erleben. Unb als ein Jahr — 
die Studenten abermals eine en 
anftalteten — biedmal mählte man „Wilhelm 
Tell” — ba erhielt ®. ben „Geßler“ zugeteilt, 
ben er nicht minder wirkungsvoll zur Darftellung 
brachte. Num gab es aber fein Halten mehr. 
Nach Abfolvierung feiner juriftifchen Studien unb 
einer einjährigen Gerichtöpraris, nahm er noch 
Stellung ald Konzipient bei einem Wbvofaten, 
dann aber eilte er, bie Bruſt voll fühnfter Hoff« 
nungen geichwellt, zur Bühne. Cr nahm 
Engagement in Marburg in Steiermark (1878 
bis 1879), und fam gleich von bort an das 
Stadttheater in Leipzig. Hier war es vor allen 
Dingen Direltor Doltor Au uft Förſter, ber ſich 
| feiner liebevoll annahm, ihn nach Tumlichkeit 
förderte, pielfeitig anregte und amfeuerte, und 
in ihm, ſchon nad; furzem Engagement die aud« 
eiprocdhene Begabung fürs Charalterfach erlannte. 
Siefem Mann, ber B.’3 eigentlicher Lehrer war, 
(von einer flüchtigen Anweiſung durch den Wiener 
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Schauſpieler Julius Meirmer (f. d.) abgeſehen, 
hatte er überhaupt niemals dramatiſchen Unter⸗ 
richt erhalten), verdankte der junge Schaufpieler 
viele Förderung, und der Einfluß dieſes vortreff- 
lichen Regiffeursd blieb auf ihn nicht ohne nady- 
haltige Wirkung. In einge wirkte ®. brei 
Jahre, und ala er biejes gagement verließ, 
fam er als tüchtiger Schaufpieler aus der Schule 
Förfterd an das Stadttheater Hamburg (1882 
bis 1883), von dort ana Deutiche Theater in 
Moslau, wo Deutſche wie Ruſſen feine Kunft 
anerfannten, und 1884 and Deutiche Theater 
in Berlin, mofelbit er als „Perin“ in 
„Donna Diana“ und „Franz Moor‘ debütierte. 
Wenngleih er auch an ** Kunſtſtätte Ge⸗ 
legenheit fand ſein reiches Können zu betätigen, 
fo war ſein Stand daſelbſt durchaus fein leich- 
ter, denn nicht nur, daß er eigentlich als Ent- 
laftung für den vielbefchäftigten Siegwart Fried» 
mann in Wusficht genommen war —, an und 
für fi eine höchſt undanlbare Aufgabe, denn 
Friedmann zählte zu ben hervorragendften und 
beliebteften Schaufpielern von Berlin, — fo hatte 
er zum Beijpiel aud den „Lear“ nad) Barnay 
und den „Richter von Zalamea” nach Auguſt 
Förſter zu jpielen. Doc all diefe Schwierigkeiten 
überwand er, indem er mit frifhem Mut, auf 
. feine Begabung geftügt, nach fleigigem Studium 
feinem Talente vertrauend, ohne Überhebung an 
die Löfung diefer jchwierigen Aufgaben ſchritt. 
1894 jchieb er aus dem Berbande bdiejer Bühne, 
verbrachte ein Jahr außerhalb eines feiten Em- 
agements, lediglich auf Gaftipielen, die feinen 

men auch über Berlin hinaus befannt machten, 
und verpflichtete fich erft 1895 wieder dem Ber- 
liner Theater. Diefem gehörte er zwei Jahre 
als hervorragendes Mitglied an, und folgte im 
Herbit 1897 einem Rufe an das königliche Schaue 
fpielhaus in Berlin. Zu feinen beliebteften Rollen 
zählten und zählen hauptſächlich die Eharalter- 
rollen im Hajjiihen Drama, wie „Franz Moor“, 
„König Philipp“, „Wurm“, „Marinelli”, „Ra- 
than“, „Shylod‘, „Falſtaff““, „Lear“, „Macbeth“, 
„Richter von Zalamea“, „Narciß“ ꝛc., aber auch 
im modernen Stück bietet er namhafte Lei— 
ſtungen, von denen beſonders „Doltor Stochmann“ 
in „Vollsfeind“, „Konſul Bernick“ in „Stützen 
der Geſellſchaft“, „Kuſoflin“ in „Gnadenbrot“ 
u. ſ. w. genannt ſein mögen. P. hat gar präch- 
tige Helfershelſer, die wen beitragen, feine Er- 
folge zu jichern: Sein wohlflingendes, umfang- 
reiche Organ, die Sicherheit, Natürlichfeit und 
Ungeniertheit des Spieles, und eine gerabezu 
meifterhafte Mimil, Bei ihm ift jede Bewegung, 
jeder Blid, jede Nücance der Stimme wohl er- 
wogen, doc, alles natürlich, jelbitverftändlid. Er 
fpielt mit großer oft überrafchender Empfindungs- 
kraft, fein Jndividualijierungsvermögen ift außer⸗ 
ordentlich, und wird es oft ſchwer bei zwei von 
ihm hintereinander vorgeführten Geftalten zu glau- 
ben, dab der Darfteller von heute mit dem Dar- 
fteller von geftern identiſch ſei. Neben ber ver- 
ftändigen, fein durchdachten Auffaffung und der 
feinen Eifelierung jeiner Rolle, ſchätzt man aud) 
an ihm die jtrenge Enthaltjamteit von aller Ef⸗ 
fetthafcherei. Er gehört zu jenen Künjtlern, die 
mit dem Dichter fühlen und bdenfen, ji in 


fein Gebilde verjenfen, und ſogleich die ſchöpfe- Soubrettenrollen daſelbſt 


zum Leben zu geſtalten. ®., der auch das öjter- 
reichifche Idiom ganz außerordentlich beherricht, 
zeigt in ber Verförperung des „Meineidbauer“, 
an dl — —— — daß er bie bejon- 

Piyhe im Bauernleben kennt und bie 
edlen feiner heimatlichen Hochgebirge in 
gründlichſter Weife ftubiert hat. 

Seit 12. Juli 1886 ift er mit jeiner ehe» 
maligen Ro am Deutihen Theater Anna 
Schmidt vermählt. 1901 übernahm er den 
Borfig im ber Genoſſenſchaft ber Deutjchen 
Bühnenangehörigen. 

Vohl-Meifer Biltoria, geboren am 28. 
November 1860 in München, ter des Schau- 
fpielerd Ludwig Meifer. Am Aktien», dem beu- 
tigen Gärtnerplagtheater ihrer Baterftabt, trat 
fie im Alter von fieben Jahren ald „Deborah“ 
im gleichnamigen Stüd zum eritenmal auf. Klara 
Ziegler, der das Talent bed Kindes auffiel, em- 
pfahl fie dem Hoftheater, wofelbit fie auch nad 
erfolgreihem Probefpiel für Kinderrollen enga- 

iert wurde. (Debütroffe „Walter“ in „Tell‘.) 
ann folgten ber Hieſet⸗ im „Verſchwender“, ber 
„Meerkater‘ im „Fauſt“ unb andere Heine Röll- 
hen, die jie alle zur ge Zufriedenheit durch⸗ 
führte. Trotz ihrer Beihäftigung am Hoftheater 
blieb fie Mitglied des Wftientheaterd. Heran⸗ 
gewachien, befuchte fie das Münchener Konjerva- 
torium, von wo fie auf Rat Poſſarts im bie 
Provinz gefchidt wurde, um ſich Bühnenroutine 
zu erwerben. Zuerſt fam jie nach Wugsburg, 
woſelbſt fie mit EChorverpflichtung engagiert unb 
in allen nur möglichen Fächern beſchäftigt wurbe. 
Selbft die „Hexe“ im „Fauſt“ erhielt fie zugeteilt. 
Dann trat fie in den Berband bed Münchener 
Thaliatheaterd, und hier mwurbe ihr bereits Ge— 
legenheit geboten Naive zu fpielen. Damals jchon 
machte ſich ihre Schwärmerei für das Tanzen 
geltend, und jie jprang aud) einmal, im wahren 
Sinne des Wortes, für eine erkrankte en 
ein. Sie löſte ihre Aufgabe jo vorzüglich, daß 
bie Ballettmeifterin fich alle Mühe w bie Heine 
Schaufpielerin zum Übertritt zum Ballett zu be» 
wegen. Wllein ihr Vater verweigerte die Ein- 
— In München wurde ſie hierauf vom 
Direftor Johann Fürſt (f. d.) engagiert und ber 
teifigte ſich ſowohl an ben Neifen bes Fürf-The 
aters, wie an den Borftellungen in Wien. Im 
biefem Engagement jpielte fie alles, heute einen 
feden Schufterbuben, morgen eine tragiiche Lieb- 
haberin. Fürſt fchrieb für fie auch den Einafter 
„Die Seiltänzerin”. Ihr nächited Engagement 
war Belt, wo fie am Deutjchen Theater (fie 
fpielte meift muntere Liebhaberinnen) ald „An- 
elifa” in „Roja Domino“ bebütierte (1877). 
Stets fiel fie durch ihre pilante Erſcheinung und 
ben auägeiprochenen Typus des Schalles, ben 
lie im Gejichte tru x Ay: Im Herminenthenater 
in Peſt, wo ein Teil ber Gejellihaft auftrat, 
entpuppte fie ſich erft in ihrem eigentlichen Genre, 
denn dort wurde fie zur Lofaljängerin herangebil- 
det. Nach einer weiteren Tätigfeit in Karlöbad, 
fam jie 1878 and Ringtheater. 1879 verlieh 
fie Diefe Bühne und wurde Mitglied des Wiebener 
Theaterd. Gleich in der erften Rolle als „Sufi‘ 
in „hr Korperal” erfannte man ihr frifches, 
liebenswürdiges Talent. Bon ihren erfolgreichen 
ſei auch die „Ba- 


rifhe Kraft bejigen, jie bis in die feinften Züge | bufchla” in „Die ſchöne Perferin‘ genannt. 1880 
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fam fie ans Nationaltheater nach Berlin. (Debüt⸗ 
zolle: „Therefe ‚Krones“), hierauf nach Linz (Der 
bütrolle: ger in „Drei Baar Schuhe‘), worauf 


fie ein agement nicht mehr annahm, 
fondern oe = e Gaftipiele in Dentichland, 
Rußland und der Schweiz abfolvierte (1883—91). 


Während biefer Zeit erhielt fie einen Antrag 
and Carltheater, mußte ſich jedoch gleichzeitig 
verpflichten ind Fach ber lomiſchen Alten über- 
zugehen (1892), Der Provinzverhältniffe über- 
brüffig, fagte P.-M., für das alte Fach wohl 
noch viel zu jung, dennoch) zu. Sie debütierte in 
einer Epifobe „Tragödie oder Poſſe“, worauf ihre 
eigentliche Antrittörolle al „Paola in „Prin⸗ 
zeflin von Tropezunt” folgte. Da gab es nicht 
mur zu ſpielen, ſondern auch zu tanzen und mit 
dieſer wie mit jener Kunſt —— fie ſich raſch 
die enge ber Wiener, und ebnete fich gleich- 

zeitig ihren neuen Weg. Nach kurzem Berbleiben 
an diefer Bühme unterzeichnete fie einen Bertrag 
bes Yofefftäbtichen Theaters (Antrittsrofle „Aus 
relie” in „Tata-Toto‘), mwofelbft fie noch heute 
als hervorragendes Mitglied wirft. Die Künft- 
ferin ift eine Speyialität in ihrem Fach, eine 
Spezialität als komiſche Alte, denn eine Ber- 
treterin dieſer Rollen, mit fo ausgejprochenem 
Ehic, Temperament, Raffe und Laune dürfte auf 
deutſcher Bühne gegenwärtig wohl nicht allzu 
häufig zu finden fein. Sie ift im gewiffen Sinne 
eine Mafjische fomifche Alte, und ob fie ſpricht, 

t ober tanzt, immer ift fie gleich gewandt, 
gen geiämadvoll, gleich liebenswürdig, ohme 

ufdringlichleit. — Mit befonderer Vorliebe jpielt 
fie, betagte, liebesbebürftige, männerfüchtige Ma- 
tronen ober Schwiegermütter, aber immer mit 
der Grazie einer geborenen Fran ypolin. Aus ber 
großen Zahl ihrer ergöglichen Leiſtungen jeien 
erwähnt ihre Darbietungen in „Muftergatte‘, 
„Zolebab”, „Bucklhans“, „Anonyme Briefe“, 
„Bie man Märnmer feſſelt“, „Ich bin fo frei” ze. 
Stet3 erweiſt jie fi als eigenartige Schaufpie- 
ferin, die nicht nur zu tanzen verfteht wie eine 
zünftige Tänzerin (in ber groteöfen Zanzlomit 
lieferte jie jo manches fleine Kunftwerf), jondern 
auch als eine vortreffliche Parodiftin des Tra- 
gischen bezeichnet wird. 

Pohler Amand, geboren am 24. Januar 
1852 in Wien, Sohn eines Apotheferd; wendete 
fi) zuerft dem Stubium der Medizin zu, doch 
gab er biejen Beruf aus Neigung zum Theater 
bald auf und widmete ji, ohne dramatiſchen 
Unterricht genoffen zu haben, ber Bühne. Er 
bebütierte in Linz als „Koſinsky“ in den „Räu- 
bern”, fam dann nady Marburg (Untrittörolle 
„Alvarey‘ in „Blaubart”), nad Ejfeg (‚‚Eantal” 
im „HFabrifant”), Lübel (,„Chalifac” in „Anna 
Liefe‘‘), Prefburg („Duafimodo” im „Glöckner 
von Notrebame‘), Neichenberg „Odoardo Ga- 
lotti”), Karlsbad („Aberdingk“ in „Neuer 
Stiftsarzt”), von wo er nad) Brünn verpflichtet 
mwurbe (1879) und daſelbſt fein Engagement als 
„Muſikus Miller“ antrat. An dieſer Bühne 
wirkte ber Künftler, der ſchon im Anfang jeiner 
Karriere, ald er noch abwechjelnd Liebhaber mit 
Intriguanten jpielte, ältere Rollen barftellte, im 
Fache der humoriftifchen Bäter und ber Charal- 
terrollen und gelang es ihm während feiner brei- 
zehmjährigen Wirffamteit, eine allererite Stellung 
einzunehmen und fi bie Achtung und Gunijt 
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bed Publikums und der Fritil in hohem Grabe 
zu erwerben. Bu feinen beliebteften Rollen ba- 
jelbft zählten „Erufius” in „Großftadtluft“, 
„Bormann‘ in „Katakomben“, „Argan“ in „Ber 
eingebildete Krante“, „Habakuk“ in „Talisman“, 
„Scellhofer” im „Groben Hemd“, „Falſtaff“, 
"Kaliban“, „Meifter Anton” ꝛc. Nicht nur als 
Darfteller, auch als Regiffeur wirkte er höchſt 
erfolgreich und ald 1898 in Wien das Kaifer- 
jubiläums-Stabttheater eröffnet wurde, reflef- 
tierte man in erfter Reihe auf P., und jo trat 
er als Oberregiffeur in ben Berband dieſer Bühne 
(Antrittsrolle „PBantalon‘ in „Turanbot”).- Auch 
in biefem JInſtitut au So es ihm, künſtleriſch 
bald in den Vordergrun treten. P. iſt 
ein Künſtler, ber bie Pole und fei jie auch 
noch fo Mein, ftet3 ben Intentionen des Dichters 
gemäß durchzuführen verfteht, umb zeigt durch 
bia Löfung feiner Aufgaben, daß er ein benfen- 
ber Schaufpieler if. P. it ein Charafterdar- 
fteller, ber von ber Pile auf gedient hat unb 
ſtets ben richtigen Ton bes Herzens trifft. Der- 
felbe fommt aus tiefſtem Innern. Seine Komil, 
die fi von jeber Übertreibung fern hält, ift 
wirffam, ohme je grotest zu werben, und jo er» 
zielt er, der gute, verftändige Sprecher, mit feiner 
toollen, aus der Volksſeele gegriffenen Dar- 
ellung faft immer große Wirkung und reichen 
Erfolg. Bon ben trefflichen Leiftungen am Ju— 
biläumstheater jeien hervorgehoben feine Rollen in 
„&onrab Borlauf”, „Penſion Schöller“ („Klapp- 
roth‘‘), „Der Mectichaffene‘, (‚Reinhard‘), 
„Baftorsfohn”, „Glückauf““ (‚Der alte blinde 
Bergmann‘), „Pfarrer von Kirchfeld” („Pfarrer 
in ber Eindd“), „Luſtſpiel“ (Bremfer), „Pater 
Yakob‘‘ ꝛc. P. ift auch jchriftitellerifch tätig und 
erfchienen von ihm bumoriftifhe Feuilletons in 
Öfterreichifchen Provinz und Wiener Blättern. 
Auch verfahte er das Feſtſpiel zur Eröffnung 
bed neuen Theater in Karlsbad, „Der Mufen 
Dank“, fowie „25 Jahre aus dem Leben eines 
Kaiferpaares“, die Humoreslen „Rund um ben 
Spielberg”, das Luftfpiel „Der alte Palaguay“, 
fowie zwei Bändchen Gedichte. Ganz bejondere 
Erwähnung verdient noch jeine erfolgreihe Tätig- 
feit als verftändiger, umfichtiger und gewijfen- 
hafter Regifjeur. 

Pohlner Jenny, geboren am 23. Dezem- 
ber 1868 in Brünn. Schon als Kind wirkte fie 
in Rinbervorftellungen mit und zeigte unverfenn- 
bare Bühnenbegabung. Herangewachſen hatte fie 
nur einen Gedanken, ihr frifches Talent zu ver- 
werten unb ließ nichts umverjucht, bis man fie 
dem Profeſſor Ktrejci, einftmals ein befannter 
Bariton, zum muſikaliſch⸗dramatiſchen Unterricht 
anvertraute. Ihr Rieſenfleiß unterftügte ihr Ta- 
lent wefentlich, ſodaß fie außerordentliche Forte 
jchritte machte unb jchon nad, zweijährigem Stu- 
dium an das Brünner Stadttheater engagiert 
werben fonnte. Sie wurde im Anfang nur in 
feinen Rollen befchäftigt, doch nad und nad 
vertraute man ihr eine Soubrettenrolle nach 
ber anderen an, bis fie unter ſtets wachſendem 
Beifall der Menge eines ber vielbeichäftigften 
Mitglieder diefer Bühne wurde und dem gejam- 
ten Opernenjemble zur Zierde gereichte. Da 
ihre Stimme an Kraft immer mehr und mehr 
zunahm, fo wurde fie nicht nur in Operetten 
verivenbet, ſondern man verjuchte ed auch mit 
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DOpernpartien. Sie redhtfertigte vollinhaltlich das 
Vertrauen, dad man in fie und ihre Stimme 
feste, und brachte die „Zerline“ (‚Don Yuan‘), 
„Undine”, „Fra Diavolo“, den „Pagen“ in 
„Figaro“, „Eva (‚„Meifterfinger‘), Marie” 
(„Waffenichmieb‘) 2c. zur tabellofeiten Wirkung. 
Von ihrer Tätigkeit ald Operettenfängerin jprad) 
man aud; außerhalb ihres Vaterlandes mit Lob 
und Anerfennung, fodaß jie im Januar 1893 
eine Gaftjpieleinladung an das Theater unter ben 
Linden in Berlin erhielt, wo fie 30 Mal hinter- 
einander die „Margit in Weinberger „Lar 
ende Erben‘ barzuftellen Gelegenheit hatte und 
fo ihre Talent im Operettenfach auf das glüd« 
lichfte bewährte. 1894 hielt die feiche „Fia- 
metta” („Boccaccio”), die Iuftige „Roſalinde“ Da 
und „Adele“ ——— die frohe „Cora⸗ 
lie‘ 7 Schloß‘), bie muntere 
„Harriet“ 3 Einzug in die damals 
erſte Operettenbühne Oſterreichs — ins Theater 
a. d. Wien. Vier Jahre wirkte dieſe feſche 
Soubrette an dieſem Kunſtinſtitut mit beſonderem 
Geſchick und Erfolg. Wöhrend ihrer Tätigfeit 
dafelbft nahm ihre Stimme ‘an Kraft, 
Schönheit, Ausdauer und Gejchmeidigfeit zu, 
ſodaß diejelbe die Aufmerffamleit der Kunſtver⸗ 
ftändigen erregte. Ihre fchönen Mittel wurden 
nun aud; bei den Opernaufführungen am The» 
ater a. d. Wien t, und als „Die ver 
faufte Braut’ zum zmweitenmal infzeniert wurde, 
fang die Künftlerin die „Marie fo trefffich, 
daß es nicht lange mwährte, bis ſie einen fchmei- 
chelhaften Antrag von der Direftion ded Hofer 
operntheaters erhielt. Die Künftlerin gab mit 
Freuden biejem, ehrenden Rufe Folge und trat 
1897 in den Verband ber Hofbühne. Auch bort er- 
öffnete fich der talentvollen Sängerin ein weites 
Selb ber Tätigkeit, fie fingt fowohl in großen, 
wie in Feineren Partien, ſtets ſympathiſcher Wir 
kung ſicher, und als „Roſalinde“ in „Fleder⸗ 
maus” hat fie mehr ala einmal im Jahre Ge- 
legenheit, al3 vornehme SHofopernjängerin ihrer 
erfolgreichen Wirkſamleit als feiche Operetten- 
fängerin zu gebenfen. 

Polorny Hand, geboren in Wien, begann 
feine Bühmentätigfeit Anfang ber achtziger Jahre, 
war im Anfang als Schaufpieler und Operetten- 
fänger tätig unb ging fpäter zur Oper über. 
Nachdem er am Deutihen Theater in Bubapeft 
begonnen hatte, fam er nadı Wien, wirkte bier 
1887 am fRarltheater, fobann vier Jahre am 
Theater a. d. Wien, hierauf in Danzig, 1893 
bis 1895 in Frankfurt, 1896—1900 in Karla» 
ruhe und trat im leßtgenannten Jahre in ben 
Verband bes Stabttheaterd in Straßburg, wo er 
als. ‚Wolfram‘ bebütiertee P. ift ein vortreff« 
licher Heldenbariton geworben, der in jeber Be— 
ziehung künſtleriſch anerlennenswerte Leitungen 
bietet. Sein Repertoire ift umfangreih. Die 
Frangofen und Staliener fingt er mit gleicher 
Wirkung, wie Wagner, und hat wiederholt Be 
weiſe erbracht, daß er die jchiwierigften Partien 
in gelungener Weiſe zu erichöpfen verfteht. Er 
befigt ein ſympathiſch Uingendes, mit Runft be» 
handeltes Organ, und weiß ſowohl durch feinen 
Gefang, wie durch die Natürlichleit de3 Aus— 
drudes erfolgreihe Wirkungen zu erzielen. Be— 
fonders hervorgehoben feien von feinen Leiftungen 
nebft „Holländer“, „Telramund”, „Sachs“, „Wo- 
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tan‘ und „Kübhleborn‘“ noch „Rezal”, „Figaro““, 
u „Escamillo“, „Trompeter umb 
* 0”. 

Polawsty Ferdinand, geboren 1779 
in Berlin. War der Sohn eined Leibgarde-Dffi- 
zierd des Königs Stanislaus von Polen. Nach- 
dem feine Eltern frühzeitig geftorben waren, über- 
nahm ber ihm entfernt verwanbte Dom- und Stifts⸗ 
herr Heitmann jeine Erziehung. Derjelbe nahm 
in jeber Beziehung den allerbejten Einfluß auf 
P., und nachdem er, glänzend vorbereitet, mit 
den feinften Manieren ausgeftattet, dad Gymna⸗- 
fium verließ, wollte ihm fein Protektor und 
Biehvater bei der föniglic preußiichen Seehand- 
—— eine hervorragende Karriere eröffnen. 

ſtieß der geiſtliche Herr aber auf große 
Schwierigkeiten. Die Meiſterdarſtellungen eines 
Fleck, Czechtizky, Iffland und Mattauſch hatten 
ſo gewaltig auf den jungen Mann gewirkt, daß 
er beſtimmt und feſt die Erklärung abgab, nur 
Schauſpieler werben zu wollen. Sein väterlicher 
Freund war troß ſeines geiftlichen Stanbes zu 
einfichtsvoll, jeinen Schügling in einen Beruf 
zu drängen, ber ihm widerſprach, und jo willigte 
er mit dem Borbehalte ein, ed müfje bad Talent 
B.’3 fich erft durch eime Probe erweifen. Und 
fo wurde im MRellftabihen Haufe vor einem 
Kreife von Sachverftändigen eine Prüfung abge» 
halten. Er fpielte ben „Graf von ber Mulde‘ 
in Kotzebues „Kind ber Liebe“, und noch hatte 
dad Stüd nicht geenbet, umb ſchon wurde ll» 
gemein das günftigfte Urteil über feine Befähi- 
gung gefällt. Iffland felbft intereffierte fich für 
den jugenblichen Debütanten unb vermittelte ein 
Engagement ber Döbbelin in Potsdam. Vört 
trat er am 1. November 1798 als tammer- 
junfer zum erftenmal auf. Er gefiel auch bort 
und wurde von Mabame Döbbelin, die aud 
das Stettiner Theater leitete, in der Tat enga- 
giert. Bis 1803 wirkte er dafelbft, namentlich 
im Helben- und Liebhaberfah und erwarb ſich 
durch feine vielfach anerfannte Tätigleit, ſowie 
durch feine erfolgreihen Gaftfpiele in Berlin, 
Dresden, Wien zc. einen fo vorzüglichen Namen, 
daß er im genannten Jahre einen Ruf nad) Prag 
erhielt. Er bebütierte bafelbft ala „Wilburg” in 
Ifflands „Selbftbeherrfhung‘ unb machte einen 
fo überaus günftigen Eindrud, daß ihn Liebich 
fofort auf mehrere Jahre engagierte. Während 
feiner Tätigfeit dafelbft, die zu einer ber erfolg- 
reichften ber Liebichihen Direktion zählte, umb 
mährend telcher er fich die Verehrung, das Wohl- 
wollen, bie Achtung und die Teilnahme ber Bra» 
ger in einem nur felten bagemwefenen Grab er- 
warb, hatte er zweimal Gelegenheit, mit ganz 
befonderem Erfolg am Hofburgtheater zu gaſtie⸗ 
ven. Namentlich ala „Hamlet“, melde Rolle 
zu feinen gelungeniten zählte, nahm er dad Wie- 
ner Publikum dermaßen für fi ein, daß ihm 
ein Engagementdantrag zufam. Er ſchlug ben- 
felben aus, benn fein anerfannte® Wirken in 
Prag und die große Verehrung, die er bafelbft 
genoß, wollte er, ſchon aus Dankbarkeit, nicht 
für ein immerhin ungewiſſes fünftleriiches Los 
austaufchen. Nachdem er ſchon im Jahre 1819 
nach Liebichs Tod mit deſſen Witwe gemein- 
fchaftlih bie Unternehmung des ftändigen The 
aters in Prag leitete, mußte er nad) bem Rück⸗ 
tritte Holbeins im Jahre 1824, da man für bie 


Polit 


erledigte Direltion leinen ernften Bewerber fand, 
im Vereine mit dem Bafjiften Kainz und mit dem 
Theaterkaſſierer Stepanef bie Übernahme der Di- 
reftionögeichäfte riöfieren. Er blieb bie Seele 
biefes Triumpirates und bot durch jeine Leiftun- 
gen den Ständen bie Garantie für die weitere 
Eriftenzfähigfeit dieſer republilaniſchen Theater- 
leitung. Er gab ſich ganz als Direltor und 
fam mit pünktlicher Ordnung und ftrenger Recht» 
lichkeit feinen Direltionsgeihäften nad. Dabei 
vernachläfjigte er aber doch jeine Tätigfeit als 
Schaujpieler nit. Er wirkte nach wie vor 
al# eine ber hervorragendſten Kräfte feines nun 
von ihm geleiteten Inſtitutes. 
Direftionslontralt abgelaufen und er trat wie- 
ber in die Reihe ber Mitglieder zurüd. Sept 
wirfte er mit ermeuter, ungeſchwächter Kraft und 
mit einer Hingebung, die jedem Schaufpieler zum 
Borbild hätte gereichen können, bis in jein por 
gerüdtes Alter ald unbeftrittene Zierde der Pra- 
ger Bühne. Am 16. Januar 1844 trat er 
als „Mumm“ in Hofteis „Sie jchreibt an ſich 
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laut teftamentarifcher Beitimmung fi im Kor 
ftüm bes Hofmarſchalls „Kalb“, einer feiner 
Lieblingsrollen, ze. ließ. Am Tage vor 
feinem Tob wurde fein ge außgefer- 
tigt. In dev Geſchichte bes deutſchen Prager 
Theaterö bleibt feine mehr als 40jährige hin- 
gebende künſtleriſche Tätigkeit mit goldenen, Det- 
tern für immermwährenbe Beiten 

Polig Alice, geboren am 18. Juni "iso 
in Wien. Nachdem fie in igrer Neigung für die 
Bühne, von ber berühmten, Marie Wilt (f. d.), 
durch die Prophezeihung, fie werbe einmal eine 
geoße Schaufpielerin werden, beftärft wurde, fepte 
ie es bei ihren Eltern duch, daß fie am 1. Sep- 
tember 1884 in die Schaufpielfchule des Wiener 
Konfervatorium eintreten durfte. Nach zweijäh⸗ 
rigem jleißigem Studium bafelbft bei Hofrat von 
BWeilen und Emil Bürde, lenkte fie bei einer 
öffentlichen Schüfervorftellung bie Aufmerffam- 
feit Auguft Förſters auf ſich, der fie fofort nad 
Berlaffen des Konjervatoriums für_ bad Deutfche 
Theater in Berlin engagierte. Sie debütierte 


ſelbſt“ und als „Kälberftih“ in „Hohe Brüde daſelbſt am 1. —— 1886 als Prinzeſſin 


und tiefer Graben” auf. Niemand hatte an die⸗ Bilhelmine” in „Bopf und 
FE ai ein — 

Geiſteskraft gemerlt, und doch war dies ſein in 7 

Degen am Stadttheater in Leipzig, wo fie ſich 


jem. Abend eine Abnahme feiner Körper- unb 


legte Auftreten. Seine Uhr war abgelaufen. 
Er jollte die Freuben einer wohlverbienten Ben- 
fionierung nicht mehr erleben, denn Tags darauf 
erfranfte er und nad 12tägigem Kranlenlager 
verjchied er am 2. Februar 1844... Sein Ber 
luft war für die Prager Bühne unerjeglih. P., 
ber zuerit im jugendlichen Rollen geglänzt 
hatte, gab biefelben viel früher, ed nötig 
geweſen wäre, ab, ımb wibmete ſich mit bem- 
jelben glänzenden Erſoig dem Charafterfacdh. So 
gehörten „Perin“ in „Donna Diana” (eine Lei- 
jtung, in welcher ihm nur wenige deutſche Schau- 
ipieler erteichten), „Antonio“ in „Taſſo“, „Narr“ 
in „Lear“, „Linden“ in „Duälgeifter” und „Ma- 
rinelli“ (befonbers in diefer Rolle machte er auf 
feinen Gaſtſpielen Furore) zu ſeinen großartig. 
ften Leiftungen jener Zeit. linter Holbein ging 
er ind Väterfach über, und ſchon bie erſten Ber- 
fuche in bemfelben gelangen bewunberungäwürbig. 
Er war eine Zierde bes Luſtſpiels, bewährte 
auch im höheren Drama feinen Künjtlerberuf. 
Die Darftellung feines „Shylod“ und „Eapu- 
let“ bewieſen bad. Als ganz befonbere Speziali- 
tät galten feine Darftellungen ald Franzofe. Da- 
bei unterftüßte ihn bie 
franzöfifchen Sprache, ſodaß ev beifpieläweife in 


‘, und war 
gejehenes Mitglied dieſes Kunft- 
1889 wirkte die junge Künft- 


als „Öräfin Rutland“ in „Eſſex“ und als „Klär- 
hen’ in „Egmont“ trefflich einführte. Sie hatte 
feinen leichten Stand bafelbit, denn fie mußte ſich 
ben Bergleich mit ihrer Vorgängerin, mit ber 
unvergeßlichen Joſefine Wefiely (j. db.) gefallen 
laſſen. Doch fie beitand bei Publikum und Kritit, 
trog ber Rückerinnerung an jene hochbegabte 
Künftlerin, ja ed gab Stimmen genug, bie das 
Schaffen ber beiben Darftellerinnen für gleidh- 
wertig erflärten: Bon: Leipzig erhielt P. einen 
Gaſtſpielantrag ans Hoftheater in Dresden, wo⸗ 
jelbjt fie am 21. Januar 1889 als „Julie“, 
am 23. als „Louife” und am 25. als „Gräfin 
Rutland“ debütierte. Man erflärte fie einftimmig 
als hoch talentiert. So urteilte Koppel⸗Ellfeld, 
ber erfolgreiche Quftipieldichter: „P. zeigte ein 
unbefangenes, mäbcjenhaftes Wejen, welches echt 
weiblich empfindet und biefe Empfindung einfad) 
ausbrüdt.. Gleich bei ihrem erften Auftreten ver- 
breitete ſich ber erfrifchenbe Luftzug eines wahren 
Talente im ganzen Haufe. zu eine jugend» 
liche, blühende Erjcheinung, ein großes, für. bie 
Sprache ber Leibenjchaft geſchaffenes Auge, —* 


perfelte Kenntnis der ausdrucksvolle Geſichtsbildung, Geſchmeidigleit de 


Bewegungen und vor allem ein weiches, ne 


zRiccaut” („Minna von Barnhelm‘) nicht jeines- er fympathifches Organ von gerabezu über- 


gleichen fand. Diefe und ähnliche Rollen be» 
feftigten feinen Ruf ala ber befte „Deutjchfran- 
zoſe“ auf deutſcher Bühne, jo daß Bäuerles „The— 
aterzeitung“ von ihm berichtet: „Polawsly, ber 
in Ehevalierrollen en vorzüglich if, 
fann man in biefem Fache be en in Deut 
land nennen.” Mit ®. — Prag eine der 
impoſanteſten Erſcheinungen auf dem deutſchen 
Theater. Er war ein Schauſpieler von Bilbung 
und Einſicht, ber ſeine Charaktere immer ſinnig 
aufzufaſſen wußte, und oft der unbedeutendſten 
Szene eine intereſſante Seite abgewann. Dieſer 
Kuͤnſtler, welcher von ſeinem Publikum geehrt 
wurde, wie nicht oft ein Schauſpieler auf deut⸗ 
ſcher Bühne, ging aber auch vollſtändig in jei- 
ner Kunft auf. 9a, man erzählte fich, daß er 


rafı m Umfang.“ Auch ſprach man von ihrer 
Leidenſchaft, Nafje, Energie des Kunſtwillens, 
ihrer ſichern und einfachen Charalteriſierung. 
Die Künſtlerin fonute bereits am 1. April 1889 
ihr Engagement antreten, unb erſchien am 8. 


jche | April als „Klärchen“ zum erjtenmal ald enga- 


gierted Mitglied. P. hat feit biefer Zeit das 
Dresdner Hoftheater, wo fie einen ihrem Können 
befonder8 zufagenden Wirfungsfreis fand, und 
eine eminent rege, erfolgreiche künſtleriſche Tä- 
tigleit entwidelte, nicht mehr verlajien. Sie ge 
hört zu jenen denkenden Künftlerinnen, bie in 
ihrem Beruf völlig aufgehen, und bie mit Ber 
ſtändnis das Charakteriftiiche in ben von ihnen 
geipielten Rollen herauszuarbeiten wiſſen. Aus 
der großen Zahl ihrer beliebten Rollen ſeien 
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u. a. erwähnt „Julie“, „Opbelia“, 
„either“, „Precioſa“, „label“ ( 
lamea‘), „Selene‘ 
Orleans‘, „Braut von Meſſina“, „Eboli, „Fur 
bith” („Uriel Acofta”), „Prinzeſſin“ („Tor 
quato Taſſo“), „Gretchen“, „Nora“, „Thekla“, 
Louiſe“ ꝛc. 

Pollandt Mar, geboren am 26. Dftober 
1869 in Wien, Sohn eines Kaufmanns. Er lieh 
fi) ohne Wilfen feiner Eltern in die Schaufpiel- 
fhule des Konfervatoriumsd aufnehmen, wo Bau- 
meifter und Mitterivurzer * feine Lehrer waren, 
verfuchte ji hierauf wiederholt an ber damaligen 
Übungsbühne des Sullowsththeaters und‘ nahm 
1882 fein erfte3 Engagement am Stadttheater in 
Krems, wo er ald „Baul von Gredding“ in 
„zer Schwabenftreich” debütierte. Dann fam er 
nad) Heibelberg (1883—1884), an bad Hoftheater 
in Mannheim (1884—1885), (auf Grund eines 
al „Gringoire” erfolgreich abjolvierten Gajt- 
fpiels), Aachen (1885—1886), Augsburg (1886 
bi8 1887), Bromberg (1887—188), Berliner 
Vollstheater (1888— 1889), Wiener Bolläthenter, 
und von dort 1892 nad) Düfjeldorf (Antrittörolle 
„Comla“ in „Demetrius‘). 1893 begab er fid) 
mit dem Hoffchaufpieler von der Oſten auf cine 
große Tournee, von der er 1894 zurüdfehrte, und 
dann Engagement am Stabttheater in Zürich 
nahm (Antrittörolle „Kottwig” in „Prinz von 
Homburg‘), 1899 trat ®. in ben Verband bes 
Raimundtheaters in Wien (Untrittsrolle „Das 
hohe Alter“ in „Bauer als Millionär“), von 
wo er einem Ruf an bad Deutſche Schaufpielhaus 
in Münden Folge leijtete. Gleich in ber eriten 
Borftellung erzielte der Künftler ala „Amasei“ 
in „Johannes“ durch feine feine Eharalterijie- 
rungskunſt einen jchönen Erfolg. Derjelbe blieb 
jebod nicht vereinzelt, und gleich bei feinem 
zweiten Auftreten ala „Fabrifant Holger” wurbe 
feine Darbietung ganz bejonders anerlannt. An 
diefer Mündmer Bühne jand ®., troßbem 
feinem Wirfen bisher immer Anerlennung ge- 
——* worden war, doch erſt den richtigen 

den für die Entfaltung ſeines Talentes. 
Er entledigt fi aber auch der ſchwieri 
fen Aufgaben in der erfolgreichjten Weile. Er 
verfteht prächtig zu charalterifiereng mit ein- 
fachen Mitteln feine Geftalten natürlich barzu- 
ftellen. P. it ein höchſt verftändiger Schau- 
ipieler, der ftets in den Geift der Dichtung einzu 
bringen vermag, ein Schaufpieler, ber ohme jede 
Theatermade immer glaubhaft wirft, unter- 
ftügt von einer ausgezeichnet ausgebildeten Rebe- 
funft, wobei noch bemerkt werben muß, daß ben 
Künftler die Befonnenheit und das Maß, aud 
mitten im Sturm und Wirbelmind ber Leiben- 
Schaft nie verlaffen. Aus der Neihe feiner erniten 
und humoriſtiſchen Charakterrollen im klaſſiſchen 
wie im mobernen Stüd feien erwähnt „Vanſen“, 
„Franz Moor‘, „Wurm“, „Polonius“, „Muſikus 
Miller‘, „Oberſtleutnant Schwartze“, „Ridel- 
mann“, „Rabbi Akiba“, „Mortensgard“ (welche 
Rolle er bei der überhaupt allererſten deutſchen 
Aufführung von „Rosmersholm“ in Augsburg 
1885 darſtellte), „Der Großvater“, in dem in 
Wien auf der freien Bühne im Mai 1892 zur 
eriten Aufführung gebrachten Werfe „Der Ein- 
jchleicher‘‘, „Der gemütliche Kommiſſär“, „Mit- 
ritſch“ („Macht der Finſternis“), „Lindguiſt“ 


Pollandt Pollert 


„Hero“, 
„Ridjter von Zar | 
(„„Bring“ * ‚„Sungfeau von | der Bühne, ſondern aud am Borlejetiih, (1896 


(„Dftern, Paſtorſpiel von Strindberg“), „Scha- 
lanter“ xc. Der Künſtler erzielt aber nicht nur auf 


unternahm er eine Borlefetournee buch Die 
Schweiz, Rezitationen von Schweizer Dichtungen) 
reiche Erfolge 

Boller-Hrufäte Magdalene (geborene 
Hrufchka). Nachdem fie fih an kleineren Bühnen 
verfucht hatte, betrat fie am 14. Juni 1802 
ald „Jeanette“ in bem gleichnamigen, damals 
ſehr beliebten Drama, ald Gaſt zum erftenmal 
das Hofburgtheater. Ihre Aufnahme war äußerjt 
günftig, denn ihr Talent wurbe allgemein aner- 
fannt, unb die Debütantin, von der Natur mit 
reichen Gaben ausgeftattet, allfogleich engagiert. 
Als wirkliches Mitglied der Hofbühne trat fie 
am 19. Oftober 1802 ala „Zanafja” zum *2* 
mal auf. Die Künſtlerin errang im Fache 
gendlicher Liebhaberinnen, da fie unabläffig an 
der Ausbildung ihrer Fähigkeiten arbeitete, bald 
allgemeinen Beifall. Zu ihren beliebteften Rollen 
gehörten damals „Michol” („Saul‘), „Brinzej- 
fin” („Johann Calais“), „Roſamunde“ (,„Abäl 
lino“), „Agnes“ („Ugnes Bernauer“), und jo wie 
fie anfangs als „zärtlihe Liebhaberin“ gerühmt 
wurde, fo lobte man ſpäter ihre Leiftungen im 
Fache „hargierter, affeltierter Damen“ (jeit 1826), 
jo zum Beiipiel in der Rolle ber „Baroneß“ in 
„Dad Alpenröshen, das Patent unb ber 
Shaw“, denn aucd in bdiefer Sphäre bemährte 
fich ihr Talent und ihre vielfeitige VBerwenbbar- 
feit. Nach bem Tode der Hofichaufpielerin Cojte- 
noble vertraute man ®., biejer ſehr verbienft- 
lichen Darftellerin, aud die intriguanten rauen. 
rollen an, und auch bieje führte fie mit Aus— 
zeichnumg durch. Und als fie am 19. Dftober 
1842 den Yahredtag ihrer vierzigjährigen Tätig- 
keit am SHofburgtheater beging, konnte dieſe ge- 
achtete Künftlerin mit Freude und Befriedigung 
auf eine ſehr ehrenvolle Laufbahn zurüdbliden. 
1843 trat B.-H. in Penſion, verblieb jedoch in 
Wien, wo fie in hohem Alter ftarb 


Pollert Marie, (geborene Sünde), ge 
boren 1818 in Lübeck. Schon als 15 jähriges 


tige | Mädchen betrat fie zum erftenmal in ihrer Bater- 


ftabt die Bühne und zwar ald Blumenmädchen 
in Eherubinis „Wafferträger‘. Hierauf folg- 
ten einige Wandberjahre, im welchen fie auch mit 
Erfolg am königl. Schaufpielhaus in Berlin 
gaftierte und kurze Zeit am Hoftheater in Dres- 
den engagiert war, (Debütrollen „Frau“ in 
„Nehmt Euch ein Erempel dran“, „Lucia“ in 
„Tagebuch“, „Precioſa“ und Katharina in 
„Johannes Gutenberg‘) bis fie 1842 einem Rufe 
an das Stadttheater in Breslau Folge leiftete. 
Nachdem fie vier Jahre daſelbſt als erſte Lieb- 
haberin tätig geweſen war, ging fie 1846 an 
das lönigl. Deutiche Landestheater in Prag, wo 
jie ala „Hedwig“ im „Ball zu Ellerbrunn“, 
„Eboli”, „Gretchen“ und „Donna Diana“ mit 
großartigem Erfolg debütierte und während ihres 
zweijährigen Engagements ber entſchiedene Lich- 
ling bes funftfinnigen und kunftverjtändigen 
Prager Publikums geweſen iſt. Die im Jahre 
1848 drohenden Wirren in Deutſchland, waren 
die Veranlaſſung, daß P. die ſchmeichelhafteſten 
Aufforderungen ablehnte, die an ſie vom Hof⸗ 
theater in Stuttgart, Stadttheater in Hamburg 
ꝛc. ergingen, und daß fie es vorzog, an das Hof⸗ 
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theater in St. Peteröburg zu gehen, wo fie am 
20. Oktober (1. November 1848) ald „Julia“, 
„Lorle“, in „Dorf und Stadt” und „Donna 
Diana” debütierte und für das Fach der erften 
tragifchen und munteren Liebhaberinnen engagiert 
wurde. Sie rechtfertigte dafelbft volllommen ben 
bedeutenden Muf, ber ihr vorangegangen mar 
und feierte während ber 41 jährigen, hervor» 
ragenden künſtleriſchen Tätigfeit dajelbft die 
glänzendften Triumphe. Das Reteröburger En- 
gagement wurde nur 1859—1860 durch einen 
längeren Gaſtrollenzyklus am Friedrich Wilhelm- 
ftäbtihen Theater in Berlin und durch eine 
kurze Tätigfeit am Hamburger Stadttheater 
unterbrochen. Im Unfang ihrer Wirkſamleit 
fpielte fie da3 Fach ber erften Liebhaberinnen, 
ging aber ſpäter mit bemfelben jtarfen Er— 
folge in das Mütterfad über. Sie war eine 
echte Künftlernatur und geradejo wie fie früher 
die „Julia“ und das „Lorle“, ſowie die „or 
lanthe“ zu ihren bebeutenditen Leiſtungen zählte, 
jo fand fie auch als Darftellerin von Mütter- 
rollen, wie „Gräfin Mannzfeld“, in „Mutter 
und Sohn’ und „Bärble“ in „Dorf und Stadt“ 
und in „Märchentante“ die reichjte Anerlennung. 
Immer rühmte man an ihren Rollen bie fein. 


in Dortmund, und ift e8 fein entjchiedenes Ver- 
dienst, dieſe fünftleriich nahezu in Verfall ge- 
ratene Bühne in würdiger Weiſe gehoben zu 
haben. P. ift auch gleichzeitig Direktor bes 
Stadttheater3 in Bochum. 

Poor Andor, geboren am 10. Dezem- 
ber 1850 in Budapeit. Dem Berufe feines 
Vaters folgend, follte auch er fi) dem Solbaten- 
ftande widmen und das Nabdetteninftitut in Ka— 
ichau befuchen. Jedoch weder die Golbatenlauf- 
bahn noch das Maſchinenbaufach jagten ihm 
zu, - fondern er führte feinen lang gehegten 
Wunſch aus und ging, nachdem die Eltern nad) 
langem Gträuben ihre Einwilligung gegeben 
hatten, zur Bühne. Er bejudte das Nationals 
fonjervatorium in Budapeſt (Schaufpieler Hold 
war fein dramatijcher Lehrer) und betrat 1878 
in Flensburg als Leutnant” in „Großſtädtiſch“ 
zum erften Male die Bühne. Dann fam er nad) 
Poſen, Augsburg (1880-1882), Magdeburg 
(1882—1885), Bremen (1885—1888) und von 
dort ans Hoftheater in Hannover nad einem 
günftig abfolvierten Gaftipiele al3 „Prinz. von 
Homburg” und „Romeo“. P. ift ein denlender 
Künftler, und. Einfachheit und Schlidhtheit find 
die Hauptvorzüge feines Spieles. Bietet die 


finnige Auffaffung und die vollendete Durch- Rolle Gelegenheit, jo entfefjelt er zündende Lei- 


führung. 


Ihre große Veliebtheit dokumentierte | denfchaft, hütet fich aber aud) in der größten 


ſich am beiten gelegentlich ber eier ihrer 25 | Erregung das fünftleriihe Ma zu überjchreiten. 
jährigen Tätigkeit am kaiſerl. deutfchen Hof- | Er hält am Gtil der Haffiihen Darftellung 


theater (fie fpielte damald die „Frau dv. Lo— 
bed in Töpfers „Zurüdfegung‘, 1874) und 1883 
anlählich ihrer 5Ojährigen Bühnenmwirkfamteit, 
als fie der Kaijer von Yuklanb perjönlicy durch 
bie mit Brillanten gefaßte, goldene Berbdienft- 
mebaille auszeichnete.e Und als fie volle 55 
Jahre bühnentätig gewejen war, ba verabſchie— 
dete fie jih am 25. April 1888 ald „Generalin 
Mannsfeld” von den Petersburgern, fagte ihnen 
tief ergriffen für alle Liebe und Verehrung, bie 
fie in Rußland als deutiche Künftlerin in jo 
hohem Grade genofjen hatte, Dant, um. ihren 
Lebensabend bei ihrem einzigen Sohne in Flens— 
surg zu beſchließen. Dort ftarb ſie aud am 
2. September 1899, und wenn bie deutiche dra- 
matiſche Kunft auch ſchon längſt aufgehört hat, 
in der Zarenſtadt ein ſchützendes Dach zu finden, 
ſo lebt der Name Marie Pollert dennoch daſelbſt 
undergejien weiter fort. 

Die Künftlerin verheiratete ſich 1840 in 
Roſtock mit dem damals bekannten Schaufpieler 
Karl Pollert, ber dann an ben Hofthea- 
tern in Berlin und Dresden, am Stadttheater in 
Dreslau, ſodann in Petersburg und Hamburg 
bühnentätig war, und in legtgenannter Stadt 
1860 ftarb. 

Pool Fritz, geboren am 19. Oftober 1857 
in Berlin. Nachdem er 41/, Jahre dem Hauf- 
mannsſtande angehörte, betrat er 1877 bie 
Theaterlaufbagn. Er war in Jeßnitz, Ohlau, 
Prenzlau, Liegnitz, Poſen, Frankfurt, Berlin, 
Stettin, Magdeburg und zulegt in Düſſeldorf 
(1888— 1900) jchaufpielerijch tätig, erzielte in 
feinen jugendlich komiſchen Gejangsrollen ſtarke 
Wirkung und nahm daſelbſt eine erſte Stellung 
ein. Ab 1891 war er Direltor des Bade— 
theaters in Helmſtädt, ab 1897 des fürſtlichen 
Theaters in Pyrmont, übernahm 1900 unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen das Stadttheater 


feſt, trägt aber auch ohne ernüchternde Über- 
treibung der realiſtiſchen Schule Rechnung. Zu 
ſeinen beliebteſten Rollen zählen „Hamlet“, 
„Johannes“, „Prinz Heinz“, „Jaromir“, „Er⸗ 
neito“ („Galeotto“), „Reinhold“ („Menonit“), 
„Pfarrer von Kirchfeld“ ꝛc. 

Popovici Demetrius, geboren im 
Juli 1861 in Jaſſy, war bis 1884 italieniſcher 
Opernſänger. Als er jedoch in dieſem Jahre 
am Hofoperntheater in Wien eine Tannhäujer- 
vorftellung mit Winkelmann, Reimann, Ma— 
terna 2c. hörte, faßte er den Entjchluß, fortab 
nur in deutfcher Sprache zu fingen. P. war bei 
Stephanescn in (Bularefi) und Stilva bem 
älteren (Venedig) für die Sängerlaufbahn ausge» 
bildet worden. Nun bereitete er ſich moch bei 
Profeffor Dr. Gänsbaher in Wien für bie 
geplante Sängerlaufbahn vor. Seinen erften Ber- 
juch ala Sänger wagte er an der Prager deut— 
ihen Oper, wo er al „Wolfram“, „Sans 
Sachs“, „Holländer“, zc. außerordentlich gefiel. 
Ein fire Engagement hat dieſer Künſtler, der 
eine der prächtigſten umfjangreichften und voll» 
tönendften Heldenbaritonftimmen bejibt, nie an- 
genommen. Er zeigte feine Kunſt immer nur 
ald Gajt und bereijt al3 Wagnerfänger erfolg- 
reich) die ganze Welt. In Mailand, Florenz, 
Wien, in Spanien und in Rußland, wie in Eng- 
fand erzielt er die größten Erfolge. Sein 
Ruf drang bis Amerika und auch dort murde 
feinen Leiftungen ftürmiicher Beifall zu Teil. 
Daß diefer echte Wagnerjänger auch in Bayreuth 
nicht fehlen durfte, gilt als ſelbſtverſtändlich. 
Er fang daſelbſt den „Alberich“ und den „Klings- 
or“ und freierte 1894 den „Telramund“. P. 
hat fein beftimmtes Ziel. Er fingt heute im 
Norden und morgen im Süden, bald in Europa, 
bald in Amerika, doch überall erfennen Bublilum 
und Kritik in ihm eimen. der vortrefflichften 
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Interpreten des Bayreuther Meifter8 an. Seinen 
Wohnfig hat der Künftler in Wien aufgeichlagen. 

Popp Wilhelm, geboren am 26. Juli 
1863 in Kimpling (Oberöfterreich) als Sohn 
eines Bebienfteten ber f. Ef. öfterreichiichen Staats⸗ 
bahnen. Er war eigentlidy für den techniſchen 
Beruf beitimmt, allein nad beendigtem Frei» 
willigenjahr nahm er feine Stubien nicht mehr 
auf, fondern mwidmete fich, einem langgehegten 
Wunſche folgend, der Bühne Dramatiſchen Un« 
terricht nahm er bei Schaufpieler Emanuel ſträ⸗ 
mer und betrat in Linz 1887 zum erjtenmal die 
Bretter. 1889 fam er nad Ulm, 1891 nad 
Regensburg, 1892 nah Troppau, 1893 nad) 


Olmütz, 1894 nad) Innöbrud, 1895 Czernowitz, ber 


1896 Galzburg, hierauf beteiligte er ſich mit 
Agathe Barfescu an den Feftaufführungen der 
Dramen „Ullranda“, „Marinara” und ‚„Meijter 
Manole“ von Carmen Sylva im königlichen Na- 
tionaltheater in Bulareſt und trat im Herbſt 
1897 in ben Berband des Raimunbdtheaterd in 
Wien, wo er ald „Wurzeljepp” und „Stodmann‘ 
im „Bolfsfeind‘ debütierte. Seit biefer Zeit 
wirkt PB. als Charakterdarfteller an diefer Bühne 
und gab ald „Franz Moor“, —— er 
„Deineibbauer”, „Günther in „Nora“, „Mer 
philto”, fowie als „Konſul Bernid” ꝛc. Be 
weije feiner jchaufpielerifchen Begabung. Er ver- 
fteht zu cdharakterifieren, führt feine Rollen ver- 
ftändig durch und Hat fich ſowohl in ber Klaſſik 
wie im Konverjations wirfungsvoll betätigt. 
Seine Leiftungen zeugen von Berftändnis und 
Geſchmack und haben dem routinierten Schaufpieler 
ſchon fo mandes fräftige Lobeswort eingetragen. 
P. ift auch Verfaſſer einiger Bühnenmwerke, von 
weichen „Der große Theophil“ 1902 am Rai— 
munbtheater zur Darftellung gelangte. Er ver- 
faßte dieſes Stüd mit feinem Kollegen Ernſt 
Bad (geboren in Eger, debütierte 1894 ala 
„Rapl” im „Austragſtübl“ in Laibah, war dann 
in Freiberg i. ©., Breslau, St. Gallen und 
Zürich engagiert, und ift feit 1899 Mitglied des 
Raimundtheaterd, wo er in jugendlichen Rollen 
erfolgreiche Verwendung findet). P. betätigt ſich 
auch verbienitvoll als Regiſſeur. 

Poppe Reimar, geboren am 6. November 
1869 in Mefchebe, Sohn eines Oberpoftiefretärs. 
Zuerſt wendete er ſich dem kaufmänniſchen Be— 
rufe zu. Dieſer behagte ihm jedoch nicht, und 
da feine hübſche Stimme ſchon wiederholt An— 
erlennung gefunden hatte, ließ er ſich von Doltor 
Franz ückl prüfen, nahm hierauf Stunden 
bei Doftor Guſtav Gunz (f. b.), dramatiſchen Un- 
terricht bei Karl Hermann (f. db.) und wagte 1891 
feinen erften theatralifhen Verſuch am Hofe 


ıheater in Kaſſel als „Kardinal“ in ber 
„‚übin“ Sein erſtes Engagement fand er 
noch im felben Jahre in Keblenz (Uns 


tritt8rolle „Saraftro‘), wo er bid 1893 verblieb, 
während biefer Zeit aber auch am Krollſchen 
Theater in Berlin auftrat (Debüt: „Kaſpar“ im 
„Freiſchütz“), nahm hierauf Engagement in Nürn- 


Popp—Poppe 


fowohl für Spielpartien („Figaro“, „Plumlett“ 
u. f. w.), wie für feriöfe Aufgaben („König Frie- 
drich“, „Saraftro“ ꝛc.) mit beitem Erfolge ein« 
jegt. Wie bei feinen früheren Engagements fand 
er aud in Köln mohlverdiente Anerkennung und 
zählt nit nur zu den verwendbarjten, fonbern 
aud zu den anerlannten Mitgliedern des Opern- 
enjembles. 

Poppe Roja, geboren am 4. September 
1867 in Bubapeit ald Tochter wohlhabenber 
Haus- und Grundbejiger, die auch ein renom- 
mierteö Hotel in der Reſidenzſtadt beſaßen. Als 
ihr Vater jedoch durch Mihernten jein Vermögen 
verloren Hatte, beichloß ſie — denn ſchon in 
Schule imponierten ihr gewaltig die Did 
tungen unferer Klaſſiler und gleich bamala wäre 
fie am liebften, wenn fie die elterliche Erlaubnis 
erlangt hätte, zum Theater gegangen — um zur 
Erhaltung ihrer Familie beitragen, gleichzeitig 
aber ihrer innerften Neigung folgen zu können, 
den Scaufpielerberuf zu ergreifen. Nachdem fie 
ſich mit erjtaunlidem Fleiß in der deutſchen 
Sprade vervollfommnet, bei Franz Deutjchinger 
bramatifchen Unterricht genommen und fi als 
GStatiftin, ſowie in ganz Fleinen Rollen am Deut- 
ihen Theater in Bubapeft verfucht hatte, begab 
fie fi nad Wien, wo fie Engagement am Farl- 
theater erhielt. Sie blieb fünf Monate bafelbit, 
während welcher Zeit ihr nur unbebeutende Rol- 
len zugeteilt wurden. Meift waren es Anmelbe- 
ober Stube »MRollen, bie fie jpielte. 
Niemand wurde auf fie aufmerkſam, fein Kri— 
tifer erwähnte fie, fein Theateragent und fein 
Kollege beadhtete fie, nur Felix Schweighofer 
war der Erjte und Einzige, der, von ihrer Be— 
gabung überzeugt, ihr riet, fich unbedingt dem 
Hochdramatiſchen zuzumenben, benn nur hierin 
fönne, nad; feiner Anficht, ihr Talent einft zur 
Geltung fommen. Wie richtig hatte diefer Künft- 
fer die Begabung P.’3 beurteilt! Seinem Nat- 
ſchlage gab fie auch noch im ſelben Jahr Folge 
und verfuchte fi) im Iſchl mit entichiebenem 
Süd in ihrem jepigen Rollenfadh. 1886 mwurbe 
fie für das Stadttheater in Augsburg verpflichtet, 
wo fie ihren früheren Lehrer als Direktor wie» 
berfand, ber fich ihrer neuerdings auf das Liebe» 
vollfte annahm. Er beidhäftigte fie fait aus» 
ſchließlich in ber Maffil, und die Erfolge, bie 
fie auf dieſem Gebiete errang, bewieſen ihr zur 
Genüge, daß fie fi) weiter in dieſem Fache aus- 
bilden und vervollflommnen müfjfe. 1887 trat fie 
in den Verband des Hamburger Stadttheater, und 
gleich in der erften Rolle als „Jungfrau von 
Orleans’ famen ber Wohllaut ihres herrlichen Or⸗ 
gans, bie Grazie ihrer en, ihr leiben- 
Schaftliches Spiel zur allerbeften Geltung. Zwei 
Jahre lang wirkte fie an diefem Kunftinftitute 
und trotzdem bie bebeutendften Heroinen vor ihr 
bafelbft gewirkt hatten, hatte fie bennoch feines- 
wegs ben Vergleich mit ihren vielen Vorgängerin- 
nen zu fcheuen, ihre Leitungen murben allgemein 
gerühmt und anerkannt, und durch Gaſtſpiele 


berg (Untrittörolle „Marcell” in ‚ Qugenotten‘), | verftärft, drang ihr Ruf als vorzügliche Tragö⸗ 


und wurde 1894 für das Stadttheater in Köln din bald durch ganz Norddeutſchland. 


verpflichtet, woſelbſt er noch gegenwärtig wirlt. 
P. nennt eine prächtige, wenn auch nicht unge 
wöhnlih breite Baßftimme fein eigen, bie er 
als ein waderer Künftler von guter Erfcheinung, 
ganz gewandter Darftellung und gutem Humor, 


Kaum 
war ihr Vertrag in Hamburg abgelaufen, mel- 
bete ſich fchon das Hoftheater in Berlin, an 
welches fie 1889 zu einem Gajtfpiel geladen 
mwurbe. Sie debütierte (1889) nun bafelbit als 
„Deborah“, „Maria Stuart“ und „Orfina” in 





„Emilia Galotti” und errang einen joldhen Erfela, 
dab man fie alljogleicd, für das Hofinftitut vex- 
pflidytete. Die Künjtlerin hat es troß bed Bei— 
falls, den fie von Anfang an in Berlin fan, 
nicht verabjäumt,-unabläfjig weiter zu ſtreben, 
und jtet3 die höchften Anforderungen an ſich ſelbſt 
zu ſiellen. Kein Erfolg machte jie übermütig, 
fein Beijalf ſelbſtbewußt, jie tradhtete ihre Runſ 
immer mehr zu entfalten und den Gipfel iheus 
Könnens zu erreichen. Eugen Zabel beſpricht 
bie Leiftungen diejer Künftlerin mit feiner ber 
fannten Saytenntnis, und entnehmen wir feinem 
umparteijjchen Urteile u. a.: „Der moderne Gtil, 
ber jich immer mehr Anerfennung erwarb, ſtich!e 
aud ihr im Blute. Sie war eine alademiſch 
torrelte, aber eine intereffante, fejjelnde, oft Lin- 
reißende Darjtellerin, die einen jelbftgewählteu 
Weg gehen wollte. Die Stärle ihres Tempera— 
mentes wies fie vor allem auf tragiſche Rollen 
bin, und jie wirkte am überzeugendften, wenn 
fie ihre Leidenſchaft elementar hervorſchießen 
laffen lonnte. Sie hat den großen Schwung, 
das Wilde und Ungezügelte einer „Medea“, dir 
finntiche Gut einer „Eboli’ und die dharafterifti- 
ihe Begabung für andere Rollen von ähnlicher 
Prägung. Für foldhe Aufgaben ift fie von Na- 
tur aus reich veranlagt. Ihre Erfcheinung auf 
der Bühne ift eindrudavoll. Ihre Mimif fpre 
chend, ihr Organ von großem Wohllaut und un- 
verwüftlicher Kraft. Ihr Talent und ihre Mittel 
find jedenfalls fo bedeutend, daß fie bei ihrer 
Intelligenz und ihrem Ehrgeiz zu ben bevufen- 
jten TDarjtellerinnen ihres Faches in Deutfchland 
gerechnet werden muß.“ Neben „Sriembild‘“, 
„Judith“, „Sappho“, „Medea“, „Brinzeffin 
Leonore“ (‚Zafio”), „Donna Diana”, ‚„Urm- 
gard“ ıc. ıc. gelingen ihr auch moderne Eharal: 
tere, jo „Sameliendame‘, „Feodora“, „Odette“, 
„Magda“ ıc. 2c. ganz befonders. Ihre Gaſtſpiel— 
reifen führten fie durch ganz Deutſchland bis 
nach) Rußland, und fei u. a. ihrer alljährlichen 
Beteiligung an den rheinifchen Feſtſpielen in 
Düffeldorf, fowie ihres Gaſtſpiels am Hofburg: 
theater (9. Januar 1893 „Medea“ in „Waſi— 
freund“ und „Urgonauten”, 11. Januar „Medea“ 
in „Medea“, 16. Januar „Iphigenie”) gedacht. 
Auch wurde fie eingeladen, bei der Gründungs— 
feier in Moskau im deutſchen Botfchaftähotel 
au fpielen? Nicht nur Bublitum und Kritik rühmen 
ihre Veiftungen, diefelben wurden and) wieder⸗ 
holt vom bdeutfchen Kaiſer anerfannt. Ganz ber 
jonders erwähnt fei ihre Ernennung zur tönig- 
lid preußischen Hofichaufpielerin gelegentlich der 
erften Aufführung bes „Eifenzahn’‘ (27. Februar 
1900), eine ganz; ungewöhnliche Auszeichnung, 
benn dieſer Titel — fie ift heute die einzige 
Trägerin desjelben — exiftierte bis dahin micht, 
zumal die daritellenden Mitglieder der föniglichen 
Schaufpiele in Berlin offiziell nur als „tönig- 
liche Schauspieler‘ bezeichnet werden. 

Porit Dttilie, geboren in Mainz ge— 
borene Andes). Schon in jehr jugendlichem Alter 
wurde jie von Bollini dem Theater zugefilhrt, 
nachdem er. die junge Eängerin, gelegentlic, eines 
Beſuches in Frankfurt gehört, und von ihrer 
Stimme einen derartigen Eindrud empfangen hat- 
te, daß er ihr fofort einen mehrjährigen Bertragq 
für da3 Hamburger Stadttheater bot. BDafelbft 


Vork Dort 


— — — — — — ——— — — — — — — — — — — — 


185 





und vollendete bei Proſeſſor Prohasta und Doktor 
Neüdt ihre Gejangsausbildung. Bon Hamburg 
folgte die Künjtlerin einem Rufe nad) Leipzig 
(1535), woſelbſt jie umunterbrodgen bis 1895 
cine hervorragende Stelle einnahm. Nachdem 
fie zwei Spieljahre noch dem Berbande des Stadt- 
heaters in Nürnberg angehörte, wurde fie 1896 
füe das Stadttheater im Kaſſel verpflichtet, wo 
‚ie in jugendlich dramatiſchen Soubretten- uud 
Koloraturpartien mit großem Erfolge tätig. iſt. 
B. füllt das Soubrettenjadd mit humorvoller 
Zaume aus, und gibt aud ihre jugendlich-dra— 
matıfehen Partien vorzüglich wieder. Stets cr» 
freut fie durch ihre ſchönen Stimmmittel und durch 
die Hingebung, mit der jie ſich ihren Aufgaben 
widmet. Dieje jehr ſympathiſche Sängerin, die im 
Spiel wie im Gejang gleich vortrefifia) charalteri— 
fiert, bietet jowohl in Soli als aud) im En— 
femble ojt ganz hervorragende Leiſtungen. Ihre 
Lieder und Arien bringt jie höchſt gelhmadboll 
zu Gehör. Die Bielfeitigieit der künftierifchen Be— 
tätigung P.'s illuftriert am beften die Auffüh— 
rung ihrer Dauptpartien, „Frau Fluth“, „Carla 
Breofhi”, „Roſe Friquet“, „Zerline” („Don 
van‘), „Blondchen“, „Undine“, „Carmen“, 
„Medda“, „Rautendelein‘, „Frau Dott”, „Due 
fette‘ („Bohẽme), „Tatjana“ („Onegin”) x. Die 
Künftlerin ift verheiratet mit den befannten 
Kapellmeijter Bernhard Rorjt, der ſchon feit 
Sahren am Leipziger Stadttheater wirlt. 
Porth Friedrih Wilhelm, geboren 
am 7. März; 1800 in Stettin. Er trat zuerjt 
als Kanzliſt bei der Regierung in Stettin ein, 
da ihn fein Bater für die preußiiche Beamten- 
iarriere beftimmt hatte. Allein er hielt nidjt 
fange bei diefem Berufe aus und folgte jeiner 
Leidenfchaft fürs Theater, indem er Mitglied der 
Döbbelinjchen Gejellichaft wurde und am 10, 
Tebruar 1820 als „Spiegelberg” in Frauf- 
furt a. D. zum erjtenmal die Bühne betrat. Um 
fein geradezu wildes Feuer zu mähigen, teilte 
man ihm ältere Gharalterrollen zu, und hatte 
dieſes Erperiment entichiedenen Erfolg. Er hielt 
es jedoch; nicht lange in Frankfurt aus, ſondern 
nahm Engagement im Neuftrelif. Bier mußte 
ex alles ſpielen. Komiſche Bediente, Meine Cha- 
valterrollen, Jntriguants, im Chor jingen, im 
Ballet tanzen, welche allgemeine Verwendung je 
doc) nur dazu beitrug, ihm Sicherheit und Rou— 
tine auf der Bühne zu verſchaffen. Nichtädefto- 
weniger neigte fein Talent vorwiegend zum Cha- 
vafterfache hin, in welchem cr aud) jpäter auf 
feinen Gajtipielreifen, die ihm durch ganz Schle- 
fien und nach Hamburg führten, ausgeiprochenen 
Erfolg erzielte. Nach Auflöſung des Schau- 
fpieles in Strelig wurde er Mitglied des Darm 
ftädter Hoftheaters, wo jein Talent (1826— 1831) 
allgemein gebührend anertannt wurde. Bier jei 
auch erwähnt, daß in Darmitabt P. der erite 
Künftter war, dem die Ehre des Dervorrufes zu 
Zeil wurde. Auch jtieg jeine fünftleriihe Wirl- 
ſamkeit dajelbit von Tag zu Tag, begleitet von 
einflimmigem Beifall, welcher feinen gediegenen 
Leitungen fait allabendlih in reidem Mahe 
gezollt wurde. Nachdem 1831 auch das Darın- 
frädter Hoftheater aufgelöit wurde, nahm er noch 
(Engagement in Köln 1831-1832), in Leipzig 
(1832— 1835), bis es ihm endlich gelang, in 


wurde fie zunächſt in Meineren Bartien befchäftigt |den Berband des Dresdner Hoftheaters zu treten, 


Eifenbera, Bühnen-Lexikon. 
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an welchem er ſchon gelegentlich eines früheren 
Saftjpield die Aufmerffamleit Tieds auf ſich 
gelenft hatte und ihm von demſelben eine glänr 
zende Zukunft prognoftiziert mwurbe Einem 
ehrenvollen Gaftipiel in Dresden folgte bald das 
Engagement (Antrittärolle „Advolat Wellenber- 
er” in „Die Advokaten“, 22. Oftober 1833). 
Sept fonnte er ſich ruhig künſtleriſch entwideln, 
und obgleich e3 ihm an hervorragenden Meijtern 
ber Schauſpielkunſt dafelbit, die ihm Muſter 'ge- 


Vorth 





wicllung, jo daß er im Herbſt 1855 einen Gafb- 
fpielantrag ans Berliner Schaufpielhaus erhielt. 
Gr debütierte daſelbſt als „Romeo“ und hatte 
gleiches Glüd wie in Weimar. Und fo trat er 
jofort in den Verband des Hofthenters und ftand 
fünf Jahre lang an allererjter Stelle an diefem 
Kunftinftitute.. 1860 verpflichtete er ſich an das 
Kaiſerlich Deutjche Hoftheater in Petersburg (Un- 
trittörölle „Dom Carlos“), wo er fein Repertoire 
im Fache ber jugendlichen Helden und Liebhaber 


weſen jind, nicht gefehlt hatte, fo blieb doch | nod) mehr erweiterte umd bald einer ber gefeiertften 


immer die Natur, diefe große und wahre Lehr- 
meifterin, fein ®orbild, die ftubierte er, und diefe 
überall wiederzugeben, war fein aufrichtigftes 


deutſchen Darfteller der ruffifchen Metropole wur⸗ 
de. Eine Krankheit veranlaßte ihn jebod 1863 
bad Zarenreich zu verlajjen und eine Berufung 


Beftreben. Seine Gebilde trugen aber auch immer | am das Hoftheater in Hannover (Antrittsrolle 


das Gepräge ber Natur. ie ſchon erwähnt, 
wiefen ihn ſeine Individualität und Darftellimgs- 
fähigfeit auf die Intriguanten- und Charaltew 
rollen, unter denen ihm kalte, jchleichende Cha- 
vaftere geradezu meifterlich gelangen; aber am 


„Hamlet“) anzunehmen. Sieben Jahre lang war 
der Künftler daſelbſt der gefeierte, vom Bubli- 
fum verehrte und von der Prejie rüdhaltsios 
arierlannte erfte Held, befien „Egmont“, „Fauſt“, 


ud | „Carl Moor“, „Poſa“, „Tafjo“, „Uriel Acofta” 


in alfen Haffifchen und in alfen neuen Werken ) u. j..m. die Suluminationspunkte feiner großen 


der dramatifchen Literatur wirkte er hervorragend, | Begabung bebeuteten. 


Trotz Ddiefer namhaften 


beteiligte fich jogar in größeren und Heikeren | Erfolge in Hannover, nahm er doch 1875 mit 


Poſſen, wenn charakteriftifhe Rollen in diefen | Freuden eine en 1 
Und felten | feiner Baterftabt an 
wurden bit Sträfte und Fähigleiten eines Künſt⸗ erftenmal ‚die Bretter, auf denen fein 


Fällen für ihn vorhanden water. 


an dad Hoftheater in 
betrat als „Poſa“ zum 
großer 


lers fo vieljeitig ausgebeutet, wie dies bei P. Water faft’vier Dezennien hindurch (1833—1870) 


ber Fall mar. 


Sein Darftellungstalent' wußte gewandelt war. 
aber aud) jeder Rolle eine freundliche Seite ab⸗ immiger Wärme. 


Die Dresbner sten ihm mit 
Der rer Age fi Diefer 


zugewinnen unb bie für den Bühneneffekt ge) Aufnahme: auch würdig und rechtfertigte in jeber 


eigneten Momente hervorzuheben. 


er hingebend, ausbauernd und in treuer Pflicht- geſtellt Hatte. 


Sr wirkte Beziehung die Anforderungen, bie. man an ihn 


Zuerft als Held ımb Liebhaber 


erfüllung, feine perjönlihen Wünfche immer zu⸗herbotragend künſtleriſch tätig, ging er nach einiger 
rüddrängend, wenn es hieß für das Gange vor-,| Yeit' ins Heldenpäterfach über, wobei ihm feine 
teilhaft zu wirken, ein Mufter an Piünktlichteit,,) imponierende Figur, fein jowohl für den weichſten 
für feine Kunft warm begeiftert, und veredelnd, Gefühlsausbrud wie für die ftärkfte Anftrengung 
auf ben jungen Nachwuchs wirfend — bis zu;| des Helden ſchier umverjiegliche® Organ ganz 


feinem Tode. Er ftarb am 2. April 1874, 
in Dresden. Sein Künftlername gereichte ber; 
gejamten deutſchen Schaufpielfunft zur Zierde. 

Porth Karl, geboren am 18. November 
1833 in Dresden, Sohn von Friedrich Wilhelm 
Rorth (f. d.), ber ihn auch für die Kümfiter- 
laufbahn entſprechend vorbereitet und ihm bie, 
erften Anmweifungen für feinen Beruf erteilt’ hatte. 
Die Bühne betrat der Künſtler zuerft in Vautzen 
als „Ferdinand“ in „Kabale und Liebe‘, worin, 
fein Vater den „Präfibenten”, eine feiner un- 
übertrefflichiten Glanzleiftungen, fpielte. Der Er— 
folg mar überrafhend. Nun verſuchte er ſich 
weiter in Chemnitz, Meißen, Freiberg und in 


außerordentlich zu ftatten famen. So jind „Mac— 
beth‘‘, „Nathan“, „Othello“, „Lear“, vor allem 
aber „Berrina“, „Richter von Zalamea“, „Zriny“, 
‚Ballenftein“ und „Fauſt“ noch heute in leben- 
diger Erinnerung beim Dresdner Publikum. Im 
Jahre 1896 jedoch, wohl noch in unveränderter 
Kraft und Friſche, nahm der Künſtler für immer 
von. ber Bühme Abſchied. Er tat dies am 31. 
Dtober bed genannten Jahres als „Götz“, nad 
bem er 45 Jahre der deutfchen Bühne feine fo 
 Herborragende Sraft geliehen hatte. Der Abjchieb 
wurde ihm nicht leicht und ift feinen Zuhörern 
wohl noch ſchwerer geworden. Noch einmal 
ſchöpfte er mit der echt fünftlerifchen Schaffensfren- 





anderen ſächſiſchen Städten, überall gefiel er, | digkeit feines ſtarken Talentes ganz aus bem 
überall lobte man feine hervorftechenben äußeren | vollen, gleihjam, als wollte er beweiſen, daß 
und künftlerifchen Eigenfhaften. Zu Oſtern 1852 er auf der Höhe feiner Leiftungsfähigteit zurüd- 
fam Genaft zu einem Gaftipiel nad) Dresden iumd | trete von den weltbeubeutenden Brettern. ®. 
fub ben jungen Borth zu einem Gajtjpiel nach lann gewiſſermaßen ald Mittelglied zwifchen ber 
Weimar ein. Mit Freuden willigte P. ein und | alten und ber neuen Kunſt gelten, denn „er ver- 
trat als „Mar Piecolomini” (fein Water fpielte | mittelte den Weimarfchen Idealismus mit bem 
ben „Oltavio“, Genaft ben „Wallenftein‘) im | modernen Realismus oder Natürlichkeitsprinzip. 
Weimar auf. Diefes Auftreten hatte fein fofortigeg | Die Schule, welche P. vertrat, will der Wahrheit 
Engagement zur Folge. Er wirkte in Weimar bis | dienen, und die Wahrheit tritt nicht gejpreizt auf 
1855 unb war dieſe Zeit, mo er unter Heinrich | noch komödiantiſch zugepupt. Edle Einfachheit 
Marr, damald Direltor in Weimar, eine Ark | haralterijierte P.'s Bühnenfpiel. Er ſprach nie- 
bohe Schule der Kunft durchmachte, für bie künft+ | mal3 nachläſſig oder häßlich, überhaupt er hafte 


lerifche Ausbildung P.'s von großer Bedeutung. 
Die Tarftellungen ſeines „Melchthal“, „Kranz“ 
in „Götz“, „Bradenburg“, „Anton“ in „Jägern“, 
„Thumelikus“ im „rechter von Ravenna” ıc. gaben 
beredtes Zeugnis von feiner fünjtleriichen Ent» 


jede Übertreibung. Das find die Früchte der Wei- 
märer Lehrjahre. Aber er fahte auch die Doltrin 
vom Schönredenmüffen nicht jo eng auf, mie 
fie die einftige Weimarjhe Schule lehrte und 
zur Unnatur übertrieb. Des Künſtlers gejunde 
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Sinne ihn befähigt, am Leben ſelbſt zu 
ftubieren, und dieſer, — nicht gefliffentlich ande 
artende — Realismus bewahrte feine Rollen 
vor hohl pathetiichen Momenten. In jeder Lei- 
ftung bewahrte P. künſtleriſchen Ernjt und ver- 
nünftiges Map.” Effekte verſchmähte er, Hielt 
fi) immer fireng an die Dichtung und durchgei—⸗ 
ſtigte und verlörperte jeine Geftalten mit Klarheit 
und Naturwahrheit. Ein bejonders lobenbes Wort 
verbienen noch die wahrhaft plaftiichen Stellungen 
und Bewegungen dieſes Künſtlers, bie gerabe jo 
wie fein jchönheitsvolles, geiftig Hares und immer 
maßvolles Spiel als klaſſiſch bezeichnet werben 
lonnten. 

Der Künſtler vermählte ſich mit ſeiner Kol» 
legin Charlotte Gebhardt, recte Fort⸗ 
wängler. Sie hatte ſich aus freier Selbitbeitim- 
mung zur Bühne ausgebildet, und eine Zeit 
lang ben Unterricht von Friederile Herbit ger 
nofjen und war in Breslau, hierauf kurze Beit 
am Burgtheater und dann in Prag engagiert. 
Man lobte ihre Hare reine Ausſprache, ihre wohl» 
tönende Dellamation und biftinguierte Darftel- 
lungsweiſe. P.'s Söhne haben ſich ebenfalls ber 
Kunft a: Wilhelm Porth ift Scaufpie- 
ler (j. d.), und Biltor Porth ein Hochbegabter 
Konzert» und Oratorienfänger. Diejer war von 
feinen Eltern für ben faufmännifchen Beruf be» 
ſtimmt worben, jeboch von Jugend an mit einer 
hellen, weichen Sopranjtimme begabt, milligten 
diefe, nachdem er wiederholt Proben feiner ent- 
ſchiedenen Gejangsbefähigung abgelegt hatte, end» 
lich ein, ihm eine entiprechende Ausbildung an» 
gedeihen zu laſſen. Er wurde Schüler von Julius 
Stodhaufen in Frankfurt und erſchien zuerft, 
von jeinem Vater jelbit eingeführt, in einer muſi⸗ 
laliſch⸗dellamatoriſchen Soirée in Dresden und 
einige Zeit darauf verſuchte er ſich in der Partie 
des „Chriſtus“ in Bachs „Mathäus-Paſſion“ als 
Oratorienſänger. Die von Wohllaut geſättigte 
Stimme fiel von den erſten Worten an auf und 
verſchaffte ſich im Dialog mehr und mehr &el- 
tung. Gleich wie im Konzertjaal debütierte ber 
junge Künſtler auch zur vollen Befriedigung als 
Dratorienfänger. Und die Kritik erwähnte, daß 
er zu den wenigen Sängern gehöre, bie für ſolche 
Aufgaben Tränen in der Stimme und bas Herz 
im Vortrag haben. Die Tochter Karl Porths, 
Gertrud, wirkte als jugendlid-jentimentale 
Liebhaberin von 1883—1888 und war in Guben, 
Düfjeldorf und Koburg-Gotha engagiert. Zu 
ihren befiebteften Rollen zählten „Julie, „Pros 
cioſa“, „Philippine Welſer“, „Louiſe“ und „Gret⸗ 
chen“. Sie verheiratete ſich mit dem Prinzen 
Georg zu Bentheim⸗Steinfurth und führt den 
Titel einer Freifrau von Althaus. 

Porth Willy, geboren am 19. November 
1864 in Hannover, Sohn des Hoffchaufpielers Karl 
Porth (f. d.). Auch er hegte von früher Jugend 
an ben lebhaften Wunſch, Schaufpieler zu werden, 
und nichts konnte ihn abhalten, nach abjolviertem 
Gymnafium, der Tradition feiner Familie fol- 
gend, zur Bühne zu gehen. Sein Bater, fowie 
Marie Seebad; (ſ. d.) übernahmen feine Yusbil- 
dung, und am 2. Mai 1882 debütierte er als 
„Pylades“ am Neichenberger Stadttheater, ge 
legentlich eine® Enjemblegaftipieles der Dresd- 
ner Hoftheatergejellichaft daſelbſt. Er verjuchte 
fi) noch auf anderen Bühnen, um fi) Rou— 
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fine anzueignen und trat 1883 am Hoftheater 
in Altenburg in fein erfte® Engagement. (An— 
trittörolle „Romeo“.) Dier wirkte er zwei Jahre 
und bann finden wir ihn am Stadttheater in 
Hamburg 1885—1886 (Antrittörolle „Prinz von 
Homburg“), am Stadttheater in Brünn 1886 
bis 1887 (Untrittörolle „Romeo“), am Stadt⸗ 
theater in Riga 1888—1889 (Untrittörolle „Fer⸗ 
binand” in „Kabale und Liebe”), am Hofthe- 
ater in Kafjel 1889— 1891 (Antrittärolfe „Fer⸗ 
dinand“), am Stadttheater in Königsberg 1891 
bis 1894 (Antrittsrolle „Kurfürft” in „Neuer 
Herr”), am Stadttheater in Frankfurt 1894 bis 
1895 (Antrittörolfe „Ferdinand“), am Gtabt- 
theater in Halle 1895— 1896 —— „Dur 
nois“), am Hoftheater in Mannheim 1896—1899 
(Untrittörolle „Uriel Acoſta“), am Stadttheater 
in Chemnig 1899—1900 (Untrittörolle „Uriel 
Acoſta“), am Stabttheater in Graz 1900—1901 
(Antrittsrolle „Egmont‘) und jchließlid am 
Stadttheater in Chemmig, wo er gegenwärtig 
wirkt, P. fpielt bie eriten Helden und Liebhaber 
im Haffifhen und "modernen Repertoire. Es 
verdient auch Erwähnung, daß er am 24. April 
1900, gelegentlich ber Feſtvorſtellung zur Er 
innerung an ben 100jährigen Geburtätag feines 
Großvaters in Dresden, in Gemeinſchaft mit 
feinem Water, welcher den „De Silva” jpielte, 
ben „Uriel Acoſta“ darftellte. 

Der Künftler vermählte fi im Juli 1893 
mit ber jugendlich⸗ dramatiſchen Sängerin The- 
fla Damit. 

Port Hans, begann feine Bühnenlaufbahn 
1881 in Amfterbam, jeßte diejelbe 1882 in Fre» 
felb fort, fam 1885 nad Libau, . 1886 nad) 
Hanau, 1888 nad) Görlig und wurde 1889 an 
das Stadttheater in Köln verpflichtet, wo er feit 
jener Zeit als geſchätztes Mitglied des Schau- 
ſpielenſembles wirlt. Dieſer ftet3 beifallsfichere 
und dialektkundige Vertreter ber komiſchen Rol- 
len fteht mit allem Recht hoch in ber Gunſt des 
Publikums, das feinen Humor, der nie die Ören- 
zen ber Kunftlinie überjchreitet, wohl zu jchäßen 
und zu würdigen verjteht. Er ift in ber Klaſſik, 
im Vollsſtück, im modernen Quftfpiel und in 
der Poſſe gleich zu Haufe und ftellt immer 
feinen Mann. P. zählt zu feinen beliebten Dar- 
bietungen „Setter“, „Bertram“ in „Robert 
und Bertram“, „Zwirn“ in „Lumpazi Baga- 
bundus“, „Gieſecke“ im „Weißen Röhl”, „Strit- 
zow“ im „Berfprechen hinterm Herb“, „laut“ 
in „Sommernadtstraum‘‘ ꝛc. 

Posgay Louiſe don, geboren am 18. 
März 1864 in Lippa (Ungarn), Tochter eines 
Beamten. 1883 nahm fie dramatifchen Unter» 
richt bei Julius Conradi (f. d.), während ihre 
fpätere Ausbildung Carl Arnau (ſ. d.) übernahm. 
1884 bebütierte jie ald „Jane Eyre“ in „Waije 
von Lowood“ am Hoftheater in Meiningen, wo 
fie eineinhalb Jahre verblieb, dann kam fie ans 
Hoftheater nach Gera, von dort nach Kiel und 
1888 fam fie ans Hoftheater nach Braunſchweig, 
wo fie brei Jahre wirkte. Bis dahin haupt» 
fählih im Fach ber Sentimentalen bejchäftigt, 
übernahm fie nun Salondamen und Helbinnen, 
in welchem Fache fie bald darauf in Brünn und 
ſodann in Amerila während der Weltausftellung 
in Chitago und Milwaukee erfolgreich wirkte. 
1895 trat fie in den Verband des Deutfchen Volls⸗ 
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erſchien fie noch einige Zeit als Gaft auf Wiener 
und Provingbühnen und z0g fid) 1901 gänzlich 
von der Bühne zurüd. 

Vospifhil Maria (eigentlih Maria Von— 
drich), geboren am 22. Januar 1864 in Prag, 
verehlicht mit dem preußifchen Major v. Hirſch— 
berg, Tochter cines Fabrikanten für Sunft- 
ſchmiedearbeiten. Nach dem Tode desſelben bi- 
trat fie, nachdem jie in der Familie eines Bild- 
hauer3 erzogen worden war und daſelbſt vielfache 
tünſtleriſche Anregung erhalten hatte, als Mit- 
glied einer wandernden tſchechiſchen Truppe, bei, 
welcher fie, fajt noch ein Kind, ein gerngeiehenes 
Mitglied war, zum eritenmal die Bretter. Mit 
fechzehn Jahren wurde P. am böhmifchen Na- 
tionaltheater engagiert, wo fie mit vielem Erfolg 
das Fach der jentimentalen und tragifchen Lieb— 
haberinnen vertrat. Ihre Leiftungen lenkten je— 
body auch die Aufmerkjamteit des deutichen Publi— 
fums auf ihre Berion und ihr volltönendes Or— 
gan, ihre mächtige, leidenſchaftliche Sprache, ihre 
intelligente Auffaſſung, unterftügt von einer 
überaus einnehmenden Bühnenerſcheinung, Tießen 
es allgemein bedauern, daß fie in einer Sprade 
wirkte, die dem allgemeinen beutfchen, großen 
Theaterpublitum unverftändlich war. Auch Hof- 
rat Chronegf (f. b.), der damals mit feinen „Meise 
ninger” in Prag gaftierte, war von der Begabung 
ber jungen, tſchechiſchen Schauipielerin frappiert, 
und riet ihre ernftlich zum deutſchen Theater über- 
—— P. wurde es klar, daß in den engen 

erhältniſſen der böhmiſchen Bühne ihr Talent 
ſich in der Tat nicht entwickeln könne, und jo 
wagte dieſe mit ſo glänzenden Mitteln aus— 
geſtattete, junge Schauſpielerin, ungeachtet der 
großen Schwierigkeiten, welche das Studium einer 
fremden Sprache und ihrer Klaſſiler, naturgemäß 
mit ſich bringt, den Sprung auf die deutſche 
Bühne. Ihr Lehrer war bis zum Jahre 1895 
der Regiſſeur des Prager Böhm. Nationalthaters 
Anton Toulda. Er und alle Beteiligten ftaunten 
über die rafchen ungemöhnliden Erfolge und 
Fortfchritte der jungen Künitlerin, und fchon 
am 4. Auguſt 1885 trat jie am Prager deutjchen 
Landestheater ala „Jungfrau von Orleans‘ zum 
erftenmal auf, nachdem fie zuvor auf einer 
einjährigen Reife duch Polen und Rußland, 
während welcher Zeit fie fih in die Geheimnifie 
der beutfchen Sprache immer mehr vertiefte, be— 
reits ftürmifchen Beifall als deutfche Künftlerin 
errungen hatte. Sie wurde engagiert und jchritt 
mit jeder Rolle von Erfolg zu Erfolg. Dabei 
gab fie das emfige Studium durchaus nicht auf 
und widmete jid) weiter mit Hingebung der deut» 
ihen Muſe. Nicht nur in Prag wurden ihre 
wertvollen, fünftlerifchen Darbietungen nad Ge— 
bühr geihägt und anerlannt, denn jchon nad) 
einjährigem Wirken dajelbit, erhielt jie einen 
Antrag an das Deutſche Theater in Berlin — eine 
verdiente Anerfennung ihres raftlofen Etrebens, 
ihrer Willenstraft und ihres eifernen Fleißes. 
Mit großer Freude eilte fie nad Berlin, und 
nachdem jic als „Eboli“ und „Donna Diana” 
unter ftürmifchem Beifall gaftiert hatte, trat 
fie als „Orſina“ ihr Engagement dajelbit an. 
Publikum und Vreſſe anerfannten ihre hervor» 
ftechenden, künſtleriſchen Eigenfchaften und Paul 
Lindau fchilderte fie Damals treffend mit den 
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Pospiſchil ⸗·Pofſart 
theaters, woſelbſt ſie drei Jahre verblieb. Hierauf Worten: 


„P. iſt eine Heroine mit der Erſchei— 
nung einer Salonliebhaberin und der Stimme 
einer Sentimentalen, und dieſe Miſchung wird 
zuſammengeſchweißt durch die Leidenſchaft der 
Bei ihren unbeſtrittenen, aner— 
kannten Darbietungen durfte es nicht Wunder 
nehmen, daß auch dad Burgtheater nad) der 
Kunft der PB. verlangte. Im Fahre 1390 wurde 
fie dahin berufen, und nachdem fie ala „Maria 
Stuart”, „Orſina“ und „Fürſtin Udaſchkin“ in 
„Sraf Waldemar‘ gaftiert hatte, engagiert. Lub- 
wig Ganghofer begrüßte fie damals bei ihrem 
Debüt mit den Worten: „Das war Duft und 
Poeſie, inniges Empfinden und flutende Leiden- 
ichaft, holder Zauber und cherne Kraft, rührende 
Sanftmut und jchneidende Schärfe — es war 
alles in allen, was es fein jollte Stufe um 
Stufe ftieg die Künftlerin in der Darftellung 
entpor, bis zur Höhe einer meifterhaften, vol- 
lendeten Kunſtleiſtung.“ Brei Jahre war P. 
Mitglied diefes Kumitinftitutes und während der— 
jelben bewies fie in jeder Darbietung ihre jchöpfe- 
riſche Geftaltungsfraft. Allein fie konnte fich 
trogdem in Wien neben der Wolter feine dauernde 
Poſition ſchaffen. In ihren Erwartungen be— 
trogen, jchied fie 1893. Sie lehrte nach Berlin 
(Berliner Theater) zurüd. Barnay ließ ſich dieſe 
Zugkraft nicht entgehen. 1894—1895 gaftierte 
ie in mehreren großen Städten Deutichlands 
und des Wuslande® und nahm 1895 ein 
neuerliches Engagement am Berliner Theater an. 
1897 erſchien P. zu Gaft am Dresdner Hof- 
theater als „Feobora”, „Adelheid“ und „Sappho“. 
Mit feſtem Vertrag engagiert, jcheint fie jedoch 
bald die Überzeugung gewonnen zu haben, daß 
diejenigen Borausfegungen, die ihr bei dem Ab— 
ſchluß des Vertrages vorfjchwebten, nicht voll 
und ganz in Erfüllung gehen würden. Sie er 
fuchte daher um Enthebung ihrer vertraggmäßigen 
Berpflichtungen und folgte einem Antrag ans 
Hamburger Stadttheater, wo ihr eine hervor» 
ragende fünftlerifche Stellung geboten wurde. Dort 
fand und findet fie auch den erwünfchten Wir- 
kungskreis und reichlich Gelegenheit, ſowohl als 
Tragödin wie als Konſervationsſchauſpielerin, ihr 
reiches Können zu entfalten. Ob der Dichter in 
den Scenen poetifche Erjcheinung, nnerlichkeit, 
Schwung, verführeriiche Koletterie, Glätte, Sinn- 
fichteit, Güte oder Härte, Liebe oder Haß ver— 
langt, die Künftlerin findet immer zur rechten 
Zeit, am rechten Ort den richtigen Ton. ®. hat 
ſich auch erfolgreich als Schriftitellerin bewährt, 
und das beutfche Leſepublikum mit mander inter- 
ejlanten Skizze erfreut. Ganz befondere Er 
mwähnung verdienen ihre „Erläuterungen zu 
Goethes Fauſt, erfter und zweiter Teil.” 
Poffart Eruſt von, geboren am 11. Mai 
1841 in Berlin als Sohn mwohlhabender Eltern. 
Diefelben glaubten ihren Ernſt einjt auf ber 
Kanzel als Prediger zu erbliden, denn wo «8 
ihm nur möglidy war, erprobte er ſich ald Red— 
ner, und jchon als Mind bejtieg er Kiſten ober 
Stühle, um vor jeinen Schullameraden oder dem 
Hausgeiinde lange Standreden zu halten, zu 
deklamieren oder auch ein Lied zu fingen. Deran- 
ewachſen, wurde er in eine Buchhandlung als 
ehrling gegeben. Sein ganzes Pidhten und 
Trachten galt jedoch dem Theater, und fo ent« 
ſchloß er ſich, fich dem Bruder feines Prin- 
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zipals, dem befannten Berliner Hofſchau— 
ipieler Wilhelm Kaiſer anzuvertrauen umb 
diefen mit jeinem Plan, den Schaufpielerberuf 
zu ergreifen, befannt zu machen. Der erfahrene 
Mann erlannte jehr bald, dab, wenn er P.'s 
Bitte, ihm jchaufpieleriihen Unterricht zu er- 
teilen, ablehne, der junge P. einfach durchgehen 
und jein Heil irgendwo bei einer herumziehenben 
Truppe verjudhen würde. Darum milligte er 
in ben Unterricht, jedoch mit ber Bebentung, 
dab ber junge Kunſtenthuſiaſt für den Wall, 
daß jein Talent ſich nicht ftichhaltig erweije, vor- 
fäufig in der Buchhandlung verbleibe.. Dieje 
übereinfunft blieb folange eine geheime, bis P. 
ji praftiich auf dem Liebhabertheater „Urania”, 
wo er unter dem Namen Ernſt auftrat, bewährte. 
Tod mun hielt ihm nichts mehr zurüd, und 
nachdem er aud) als Einjährig-Freiwilliger jeiner 
Wehrpfliht Genüge getan hatte, verſchaffte er 
fih ein Engagement am Stadttheater in Bres— 
lau. Dort betrat er am 15. Dftober 1861 
als „Siegfried von Mörner“ im „Prinzen von 
Homburg” zum erften Male die Bühne Im 
Anfang wurde er troß des Beifalld, den er 
beı jeinem Debüt gefunden hatte, nicht beſon— 
ders beſchäftigt. Er jpielte wohl u. a. ben 
„Silberfalb‘ in ben „Karlsſchülern“, den „‚For- 
tinbras“ in „Hamlet“, doch erſt der plößliche 
Abgang des dortigen Charalterjpielers war für 
P.'s Zulunſt von großer Bebeutung. Er mußte 
nämlich für den Abgegangenen den „Wurm“ in 
„Kabale und Liebe” fpielen. Durch dieſen Zur 
fall wurde ihm das Genre vorgezeichnet, in ivel- 
chem er einft jo große Erfolge erzielen jollte, 
nun erjt wurde es ihm und feiner Umgebung 
Har, wozu ihn das Schidfal eigentlich bejtimmt 
hatte. Trotzdem er von bdiefem Zeitpuntt an 
viel größere Gharalterrollen zugeteilt erhielt, 
mußte er doch auch bei feinem nächſten Engage- 
ment 1862 in Bern, den Heinen Verhältniſſen 
Rechnung tragend, alles Mögliche nebenbei jpie- 
fen; heute den Intriguanten, morgen eine jugenb- 
Lich-fomishe Rolle, dann wieder eine Heine 
Charge, oder gar einen Peldenvater, ſodaß er 
im eigentlichen Sinn bes Wortes faft nicht mehr 
von den Brettern herunterfam. Uber gerade 
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Gottſchall „Der Nabob“, aufgeführt. P. jpielte 
darin die Rolle des Inders „Natal“ mit fold 
ungemeiner Lebendigfeit und Wahrheit, daß, wäh⸗ 
rend er gerabe eine der erjchütterndften Szenen 
durchführte, auf der Galerie ein Mann, der vor 
wenigen Tagen in Breslau unter den myſteriöſe— 
ten Umſtänden an einem Scjloffermeifter einen 
grauenhaften Mord vollbraht hatte, ber - Die 
ganze Stadt in Aufregung verjegte, ohne daß 
man des Täters habhaft werben fonnte, vom 
Spiel des jungen Schaufpielers jo mächtig gepadt 
und ergriffen, und fein jchlummerndes Gewiſſen 
derartig aufgerüttelt wurde, dab er ſich nod 
während bes Stüdes felbft den Händen der Ge- 
rechtigfeit übergab — gewiß ein noch nie dage— 
wejener Triumph der Schaufpieltunft. Nach kaum 
einjährigem hervorragendem Wirken in Hamburg 
follte er bereitö zwiſchen einer viel vorteilhaf- 
teren Kontrakterneuerung und einem Rufe ans 
Münchner Hoftheater wählen. Der junge Künft- 
ler entjchied fi für das letztere, nachdem Lilla 
von Bulyowsty (f. d.) gelegentlich ihres Gaft- 
jpiels in Zürich auf den talentvollen Anfänger 
burd; jein mwundervolled Organ, verbunden mit 
einer auffallenden Cigenart feiner Spielweiie, 
aufmerfjam gemacht, denfelben in einem en— 
thufiaftifchen Brief dem SHoftheater empfohlen 
hatte, Am 9. Juni 1864 debütierte er be 
reits daſelbſt als „Franz Moor“. Man jah dem 
Gaſtſpiel diefes in großen Streifen noch unbe» 
fannten Schaufpielers teild mit geringem Inter» 
effe entgegen, teils fürdhtete man einen Durd)- 
fall. Und ähnlich wie ſechs Jahre früher Lewins- 
ty in Wien, fo eroberte fi an dieſem Abende 
P. in Münden feine Stellung in der beutfchen 
Scaufpielerwelt in der Rolle bes „Franz 
Moor”. Mit diefer gewaltigen Leijtung, bie 
jebem unvergeßlich blieb, der ihr beigewohnt, 
wurde er Münchner Hoffchaufpieler und ber 
Liebling des Bublilums. Seit diefem dent» 
würdigen Abend ging der Münchner, wenn B.'s 
Name auf dem Zettel ftand, doppelt gerne ins 
Tieater, wußte man doch, daß von des 
fühnen Neuerers interefjantem realiftiihem Spiel 
immer etwas Bebeutendes zu eriwarten jei. Schon 
im DOftober desſelben Jahres fah ihm der junge 


dieſe vielleitige Verwendung jagte ihm für die | Monarch Ludwig IL, dejien Herz begeiltert für 


Dauer nicht zu, und 1863 finden wir ihn als | Literatur und Kunſt 


Nachfolger Görners am Stadttheater in Ham— 
burg, wo dem Künftler die ſchwere Aufgabe zu- 
fiel, unmittelbar nach Dawiſon, ber gerade län— 
gere Zeit dort gaftiert hatte, eine Anzahl der 
befannten Gharalterrollen diejes großen Meijters 
zu fpielen. Er begann mit dem „Wurm“, wo— 
bei e3 fo über Erwarten gut ging, daß er jo- 
gleich nad; jeinem Debüt definitiv für das Stadt- 
theater verpflichtet wurde. Als er bald darauf 
als „Narziß“ erfchien, ließ e3 Heinrih Marr, 
damals der bedeutendfte unter den Beteranen ber 
Scaufpieltunft, welcher der Vorftellung mit größ- 
tem- Interejfe gefolgt war und ber grundjäglic 
nie die Bretter des Stabttheaterd betreten hatte, 
feine Ruhe, er eilte nach dem vierten Alte zu 
P. auf die Bühne und prophezeite ihm in Wor- 
ten höchſter Anerlennung eine glänzende Zukunft. 
Schon während feines Engagements in Breslau 
verichafite ihm feine naturwahre Darftellung in 
einer anderen Richtung einen fenfationellen Er» 
folg. Es wurde dafelbit ein neues Stüd von 


ſchlug, zum eritenmal als 
„Wurm und wandte dem fünftlerifchen Stre- 
ben des jungen Schaufpieler® von nun ab das 
wärmjte Intereſſe zu. Nun folgten der Reihe 
nah „Carlos“ (,Elavigo”), „Friedrich ber 
Große‘ („Des Königs Befehl“), „Antonio“ 
„Taſſo“), „Geßler“, „Muley Haſſan“, „Rir 
chard IIL”, „Nathan“, „Marinelli“, „Mephiſto“, 
‚Shylod“, „Jago“ ꝛc. x. und mit jeder neuen 
Leiftung wuchs der Künſtler immer höher und 
erweiterte ſich der reis feiner Freunde. Alles 
was er bracdte, war reiflihft durchdacht, aufs 
fleißigfte ausgeführt. Sein ernſtes Ringen und 
Streben, feine nicht gewöhnliche Bildung, an ber 
er mit raftlofem Fleiße fort und fort arbeitete, 
feine geradezu hervorragende Technik errangen 
ſich höchfte Anerkennung. Nie ſchuf er etwas 
Unreifes, nie etwas Unbedachtes. Und mochte 
man auch mit ber Auffaffung dieſer oder jener 
Rolle nicht einverftanden fein, über die Durdy- 
führung gab es niemald Meinungsverjchiedenhei- 
ten. Als vorzüglichites Requifit für feine fünft- 
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lerifchen Darbietungen dient ihm fein prachtvolles | „Rabbi Sichel“, „Napoleon I.“ zc., Kabinett» 
Drgan von feltener Schulung. Es ift vielleicht | ftüde feinfinniger Charakterijierungsfunft er- 
das Hangfchönfte, und ausbrudsfähigite, das je |wähnt, jo muß man auch feiner bahnbrechenden 
ein deutſcher Schaufpieler beſaß. Der Künft- | Tätigkeit als VBühnenleiter und Regiſſeur ge» 
ler verfteht aber auch dieſes volle, runde, der | benfen. Hierzu gehören bie effettvollen, in 
feinften Modulation ebenfo gehorjame, wie ben | muftergültiger Weiſe infzenierten Aufführungen 
ftrengiten Affekten genügende Spradinftrument | Wagnerfcher Werfe, wie nicht minder die Bor- 


meeifterlih zu handhaben. Es ift daher nicht zu 
verwwundern, daß P. der an Klarheit und Pla 
ftif der Mebe nur wenig ebenbürtige Rivalen auf 
beutfcher Bühne hat, ftet3 den größten Wert 
auf bie rhetorifche Seite der Daritellung legt. 
Dabei verjteht er es vortrefflic den Geiſt bes 
Zuhörer® zu beichäftigen, jein. Denken anzu— 
regen. Wie er das Wort zu meißeln veriteht, 
fo ift in feiner Haltung, jeinen Gebärden, Be— 
mwegungen und Bofen alles malerifh. Dem Un— 
ihönen geht er injtinftiv aus dem Weg unb 
folgt in allen feinen Darbietungen dem Prinzip, 
dab der Künjtler die Natur wahrheitägetreu, doc 
in veredelter Form wiedergeben foll. Für ihn 
gab es nie einen Stillftand, nie ein Ausruhen 
auf ben bereitö errungenen Lorbeeren, Immer 
vorwärts, raftlo8 vorwärts. Felix Philippi, der 
ſich vielfach, mit der Charakterijierung der Münd- 
ner Schaufpieler bejchäftigte, wendete felbftver- 
ftändlich auch dieſem bedeutenden Künftler fein 
NAugenmerf zu, und wie immer, jo zeichnet er auch 
in bdiefem Falle das künſtleriſche Charafterbild 
in ſcharfen Umriffen. „In Poſſart tritt uns eine 


führung ber Opern Mozart3 zum erjtenmal nad 
dem Original, nebft anderen wichtigen reorgani«- 
jatorifchen Taten auf dem Gebiete der Oper und 
des Dramas, und endlich da3 von ihm ind Leben 
gerufene Prinzregententheater, da3 am 22. Au« 
guft 1901 mit „Meifterfinger‘ feierlihft eröffe 
net wurde und feinem Schöpfer neuerdings Ruhm 
und Ehre brachte. Stets erfolgreid bemüht, 
das Interefie für Wagner Schöpfungen zu für» 
bern, veranftaltete er März 1902 einen auf vier 
Abende berechneten Cyllus von Rezitationen ber 
Tetralogie, Tertdichtung („Rheingold”, „Wal- 
füre”, „Siegfried“ und „Götterbämmerung“), um 
durch das Studium der Wortdichtung, welches er 
burch feinen Vortrag zu erleichtern beftrebt war, 
das Verſtändnis des Mufilbramas zu erhöhen. 
1887 verließ P. für einige Zeit das Miündmer 
Hoftheater, beteiligte fi 1883 ala „Nathan‘* 
an der Eröffnungsvorftellung bes Lefjingtheaters 
in Berlin, woſelbſt er ein Jahr künſtleriſch wirtte, 
heimfte auch in Amerika ungeheuerlihe Erfolge 
ein, durchzog dann gaftierend noch ganz Deutidh- 
land, Rufland, Holland, leuchtende Spuren feiner 


ichaufpielerifche Kraft von erftaunlicher Inten- | Kunſt hinterlaffend, um 1892 wieder unter das 
fität entgegen. Seine fjchaufpieleriihen Gaben, | fchügende Dach des föniglichen Hoftheaterd nad) 
fein ganzes Weſen drängten ihm in das Fach München zurüdzulehren. P.'s Wirlen und Schaf- 
der Charafterrollen: ausgeprägte Vhniiognomieen | fen bleibt für alle Zeit mit der Geſchichte bes 


mit jchneidender Schärfe des Geiftes, Verftandes- 
helden, deren eilesfühle Neflerion jebes ſich 
regende menfchliche Gefühl im Keim erftict, Böfe- 
wichter voll dunkelfter Leidenichaften, Intri— 
quanten, welche mit dem Glüd ihrer Mitmenfchen 
Fangball jpielen, find vor allem die ®eftalten, 
benen Poſſart feine Künftlerfchaft leiht. Das 
ganze Gemälde, in großen Stridyen entworfen, 
ift hier mit haarſcharfem Binjel bi3 in die ge» 
ringfügigften Detaild ausgeführt, und einfach be» 
wunberungsmwürbig die Schärfe der Beobachtung, 
mweldye ben Charafter in all feinen Tiefen bis 
auf den Grund erſchöpft. Poſſarts Mimik ift 
fo vollendet: ich glaube, ein des Gehörs völlig 
Beraubter fünnte aus dieſen ewig wechſelnden 
Zügen die ihm fonft völlig verſchloſſene Hand- 
fung entziffen. Er benft eben überall, wie 
Lejling jagt, mit dem Dichter und, wo es not» 
wendig erjcheiut, für benfelben.” Sein jeltener, 
eiferner Fleiß, feine originelle Begabung, ſowie 
reihe Phantajie, jein phänomenale® Gedächtnis 
unb feine unbeugiame Energie fanden aber aud) 
ihren Lohn. Bereits 1872 wurde er Negiffeur, 
1875 Oberregiffeur, 1892 föniglicher Profeſſor, 
1803 Generaldirektor, 1895 Intendant der bay. 
Hofbühne, 1898 ſogar in den Adelſtand er- 
hoben — eine Karriere, die in der modernen 
Scyaufpielgeihichte ohnegleichen daſteht. Wenn 
man jene Großtaten ald Schaufpieler — abgejehen 
von ben bereits früher erwähnten Meifterleiftuns« 
gen — wie der Neubelebung von Byrons „Man 
fred“ (er brachte dieſe myſtiſche Figur zum erjten 
Male in Beutichland auf der Münchner Hofbühne 
fiegreichh zur Berförperung, 18. Februar 1868), 
feines „Advolaten Behrend“ im „Falliſſement“, 


Münchner Hoftheaters, welche Bühne ihm eine 
neue Ara verdankt, auf das innigſte verflochten. 

P. iſt vereheliht mit Unna Deinet, 
geboren in Frankfurt, f. Zt. eine äußerft geichägte 
Koloraturfängerin, Schülerin von Elije See— 
bach (f. d.). Sie begann ihre Laufbahn in Wies- 
baden, wurde dann nad) Bremen engagierı und 
‚ gaftierte am 21. Juni am Münchener Hoftheater 
als „Iſabella“ in „Robert“, „Leonore“ in 
„Troubadour“ und „Königin der Nacht”. In— 
folge günftiger Beurteilung ihrer gefanglich tech» 
nischen Seiffungen wurde jie engagiert und ver« 
trat bis zu ihrer Penfionierung (1. Auguft 1878) 
mit beftem Erfolg das Koloraturfacd an ber Hof- 
bühne, zum deren belicbteften Mitgliedern die 
Künftlerin zählte. Won ihren bedeutenden Bar- 
tien ſeien erwähnt: „Brangäne“, „JIſabella“, 
„Königin der Nacht”, „Regimentstochter“, „Ve— 
nus“, „Ines“ („Wfrikanerin‘), „Sufanne”, 
„Conſtanze“ ıc. Eine Tochter des Künjtlerpaares, 
Erneftine von Poſſart, wibmete ſich 
ebenfalls der Bühne. Sie wurde Schülerin ber 
Dresbner Gefanglehrerin Natalie Haeniſch und 
September 1902 an die Kölner Oper engagiert. 

PBrader Fanny, geb. 1879 in München, 
als Tochter eine höheren Militärs, ftubierte 
bajelbft bei Profefior Röhr und wurde 1899 
ans Hoftheater in Wltenburg engagiert, wo jie 
ihre Bühnenlaufbahn begam. 1900 trat fie in 
den Verband des Düfjeldorfer Stabttheaters, 
mofelbft fie ald „Margarethe debütierte. Cie 
vertritt das Tach ber jugendlich dramatiſchen 
Sängerin und werden ihre ganz; beſonders 
| Ihönen Stimmmittel nit minder anerlannt 
wie ihre, bei Sängerinnen nit gewöhnliche 


Praſch —Praſch⸗Grevenberg 


ſchauſpieleriſche Begabung. Unterſtützt von einer 
ſtattlichen Erſcheinung, erzielt P. reichen Beifall. 
Aus der Reihe ihrer wirkungsvollen Gejangs- 
partien jeien erwähnt: „Elia“, „Undine”, „Mi— 
caela”, „Agathe”, „Sieglinde, „Marie in 
„Trompeter“ ꝛc. 

Praſch Aloys, geboren am 3. Oltober 
1859 in böhm. Leipa. Sein Vater, Dr. Johann 
Praſch, der aus einer bekannten öſterreich. Ju— 
riſtenfamilie ſtammte, war Staatsanwalt und 
hätte es gerne geſehen, wenn ſein Sohn den 
Familientraditionen folgend ſich ebenfalls für 
die juridiſchen Studien entſchloſſen hätte. Dieſen 
trieb es aber mächtig zur Bühne und er ging 
nad) abſolviertem Gymnaſium nah Wien, be— 
ſuchte daſelbſt die Theater-Alademie des Hof— 
ſchauſpielers €. Kierfchner und genoß auch noch 
dramatiſchen Unterricht bei Vortragsmeiſter 
Strackoſch und Dr. Auguſt Förſter. Sein erſtes 
Engagement fand er in Linz 1877 und wurde 
von dort ſogleich and Meininger Hoftheater ver- 
pflichtet. Trotz feiner großen Jugend erſchien 
er bei den Gaſtſpielen dieſer berühmten Hof— 
theatergeſellſchaft als „Melchthal“, „Fiesco“ und 
in anderen erſten Partien des Helden- und Lieb- 
haberfadhes. Nach einjährigem Wirlen fam er 
in erfter Stellung ans Frankfurter Stabt- 
theater, wo ihn Guftan zu Putlig fpielen ſah 
und ihn als erften jugendlichen Helden ans Hof- 
theater in Karlsruhe engagierte. Dort er- 
öffnete ji ihm ein ausgiebiges Feld für feine 


fünftleriiche Tätigkeit, und während ber zehn 


Jahre jeined hervorragenden Wirkens da— 
ſelbſt bewährte er ſich in den heterogenſten Par— 
tien, denn ſein „Fauſt“ erfuhr ebenſo ſtürmi— 
ſche Anerlennung, wie ſein „Graf Palmay“ in 
der „Berühmten Frau“, und mit ſeinem 
„Taſſo“, „Egmont“ und „Mortimer“ errang 
er die gleichen Erfolge wie mit dem „Loiſel“ 
im „Verſprechen hinter dem Herd“. Da unter- 


nahm er es, 1885 das ſogenannte „Süddeutſche laſſen. 
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Seiten entgegengebradjten herzlichen und ehren- 
ben Vertrauens 309g e3 ben jungen Bühnen» 
leiter mädtig nad ber Reichshauptſtadt. So 
trat er 1895 unter dem Wusdrud der allge- 
meinften Sympathien von ber Leitung dieſes 
Theaterd zurüd und übernahm die Führung bes 
Berliner Theaters. P. Hat es auch Hier ver- 
ftanden, hervorragende Megieerfolge zu er 
zielen und fich erfolgreich in feinem Wirkungs- 
freife zu betätigen. Im Sabre 1900 legte 
der Künftler bie Leitung dieſer Bühne nieder. 
Nebft feiner künſtleriſchen Tätigkeit ald bar» 
ftellender Künftler und PBortragsmeifter (Rezi- 
tator des „Urfauſt“ in Gemeinjchaft mit Hedwig 
Niemann-Raabe) wirkt er auch als Schriftfteller 
und hat ſich durch das Weihnachtsmärchen 
„Dornröschen“, den „Kärtner Kirchweihtag“, den 
„Jägerwirt“, jeine in vornehmen Zeitichriften 
veröffentlichten Eſſays und feine literarijchen 
Vorträge in den meiteften Kreifen bekannt ge 
madt. Seine Frau ijt bie befannte Schau— 
jpielerin 

Praſch⸗Grevenberg Au g“ fte, geboren im 
Jahre 1862 in Darmitadt, Tochter des Dpern- 
jänger8 Peter Grevenberg, ein jeinerzeit befann- 
ter Tenor, und der Minna Grevenberg, einer be» 
fiebten bramatiihen Sängerin. Troß ihrer jtar- 
fen muſikaliſchen Beranlagung wurde Wugufte 
von ihren Eltern von der Theaterwelt ftrenge 
fern gehalten, fie geftatteten nicht einmal, daß 
die Kleine in Kinderrollen auftrete, ja, man gab 
fie fogar in ein Kloſter zur Erziehung. Troß 
diefer ftrengen Abjonderung von ber Welt bes 
Sceines, puljierte das Theaterblut doch zu mäch— 
tig in dem Schaufpielerkind, ald daß basjelbe auf 
die Dquer jeine Neigung für Komödieſpielen 
hätte unterbrüden können. Schließlich fahte fie 
fi) ein Herz und begab ſich zu Hofrat Chronegf, 
der damals mit den Meiningern in der Nähe 
Berlins gaftierte, um ſich von ihm prüfen zu 
Diefer hervorragende Bühnenleiter lon— 


Gaſtſpielenſemble“ zu gründen, das vornehmlich ftatierte Talent, ſogar jehr viel Talent, empfahl 
aud Mitgliedern jübdeuticher Hoftheater be- | jeboch vor allen Dingen gründlichen bramatifchen 


ftand, 


und abjolvierte mit bemfelben mehrere | Unterricht. 


Die Heine Kunftnovize eilte zu Dof- 


Jahre Tourneen, die ſich über ganz Süddeutſch- opernregiifeur Teplaff in Berlin und wurde feine 


land ausbehnten und bem Leiter nicht minberes 
Lob eintrugen, wie bem Darſteller. Das Karlö- 


| 


| 


fleißigfte Schülerin. Chronegk hatte die Heine 
Unfängerin nicht vergeffen und jchon nad) einem 


ruher Hoftheater verließ er, um einem Rufe | Jahr betrat fie ala „Franziska in „Minna von 


als Direltor and Straßburger 


Bewerbern jiegreich hervorgegangen war, Folge | 


7 geben. Drei Jahre lang währte daſelbſt 
eine 
feit, der er auch 1892 eine Berufung als In— 
tendant des großherzoglichen Hof» und National- 
theater3 zu Mannheim zu banfen hatte. Unter 
großen Ovationen feitens des Publikums ver- 
ließ er Straßburg, deſſen Stadtverwaltung es 
der künſtleriſchen Zukunft feines bisherigen 
Bühnenleiters ſchuldig zu jein glaubte, ihn von 
feinen Berpflihtungen vor Ablauf feines Ber- 
trages zu entheben. Und wie bisher, fo redht- 
fertigte P. auch im jeiner neuen glänzenden 
Stellung den Ruf als vortrefflicher Regifjeur. 
Seine jefte Hand, fein ſicherer Bid, fein fünft- 
leriſches Empfinden und jeine Theater-Er- 


in jeder Beziehung erfolgreiche Tätig- | 





| 


Stadttheater, | Barnhelm“ die Bühne des Hoftheaterd in Mei— 
als welcher er aus einer Konkurrenz von 30 | ningen (1878). 


Der Erfolg übertraf alle Er» 
wartungen, jo baß man ihr nach ganz kurzer 
Zeit ſchon Rollen, wie das „Käthchen von Heil« 
bronn“, „Maria“ in „Was ihr wollt“ und ähn« 
liches anvertrauen fonnte.e Der Herzog jelbit 
und feine Gattin waren eifrig beftrebt das Talent 
der P.G. zu entfalten und auszubilden, und 
gaben auch dem jungen Pflänzchen ben rechten 
Boden, daß e3 blühen, wachſen und gebeihen 
tonnte. Von Meiningen, der eigentlichen Pflanze 
ftätte ihrer Kunit, fam fie an das Stadttheater 
in Bremen (1880), wo fie ſich raſch in die Gunft 
des Publikums einzufpielen verftand, und ſich 
auch im modernen Fach weſentlich vervolllomme- 
nete, von bort nadı Wiesbaben (1882), und 
hierauf ans Hoftheater in Karlsruhe (1833). Hier 
erhielt fie nad) einjährigem hervorragendem Wir- 


fahrung trugen nicht wenig bazu bei, die bi8 | fen neuerdings einen Ruf nad; Meiningen (1888), 


dahin noch etwas ungeordneten Verhältniije des 
Hoftheaters zu janieren. Trotz de3 ihm von allen 


| 


aber nicht um nur in der Heinen Rejibenz vor 
dem genügiamen Stammpublitum zu erjcheinen, 
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fondern um ſich auch an den berühmt gewordenen 
Gaſtſpielreiſen dieſer Hoftheatergejellichaft zu ber 
teiligen. Die Künftlerin willigte gerne ein, fand 
auch Gelegenheit ihr Repertoire zu vergrößern, er» 
zielte in ihren wirfungsvollften Rollen ſowohl 
in ganz Norbbeutichland wie Rußland die glän- 
zendften Erfolge und galt mit Recht als eines ber 
gefeiertften Mitglieder des Enſembles. Nah Be 
endigung der Tournee wurde fie in Anerfennung 
ihrer hervorragenden Leiftungen vom Herzog zum 
Ehrenmitglied des Meininger Hoftheaters ernannt, 
eine Auszeichnung, die außer ihr nur ber Dres- 
bee SHofichaufpielerin Pauline Ulrih zu teil 
geworben war. 1890 verlieh bie Künftlerin Mei- 
ningen, nahm längere Zeit fein feftes Engage- 
ment, jondern benüßte ihre Zeit um an ben 
eriten Bühnen Deutichlands als Gaft aufzutreten. 
Erſt ala 1895 ihr Gatte die Leitung des Ber- 
liner Theaterd übernahm, trat auch fie in ben 
Verband biefer Bühne, wo fie einen reichen künft- 
lerifhen Wirkungskreis vorfand. Das Repertoire 
der P.G. ift außerordentlich groß, es umfaßt bie 
meiſten klaſſiſchen und interejjanteften modernen 
Rollen, und es fällt ſchwer eine richtige Aus— 
wahl zu treffen. Sie entwidelt ald muntere Lieb» 
haberin wie als Heldin eine feltene Bielfeitig- 
feit, und erntet die gleichen ftürmifchen Erfolge in 
ben Hajjiihen Dramen, wie im moberniten Kon— 
verfationsftüd und ſozialen Schaufpielen. Jeden⸗ 
fall zählen zu ihren beliebteften Rollen, in 
welchen ſich ihr Talent von den verfjchiedenjten 
Seiten zeigte, und ihr friiches, temperamentvolles 
und wahrheitsvolles Spiel, ihre biegjame mo— 
dulationsjähige Stimme, vorteilhafteft unterjtüßt 
durch ihre anmutige jugendfriiche Erfcheinung, 
allgemeine Anerfennung fanden, u. a. „Junge 
frau von Drleans”, „Bertha in „Anftau“, 
„Amalia“ in „Räubern“, „Bud im „Sommer- 
nachtstraum“, „Zoinette” in „Eingebildeter Kran- 
fer”, „Margarethe von Balois“ in „Bluthochzeit“, 
fowie „Claire‘ in „Hüttenbefiger‘, „Cyprienne“, 
„Zaza“, „Bittorino“, „Lyſiſtrata“ in „Frauen—⸗ 


herrſchaft“, „Joſefa“ in „Nachruhm“, „Helene“ in | 


„Dffizielle Frau‘, „Königin“ in „Totentanz“ zc. 
und ganz bejonders ihre „Nora“, mit welcher 
Leitung dieſe Künftlerin einen ganz ungewöhn«- 
lien Erfolg errang. Dazu famen noch eine 
Anzahl Dialektrollen in Bauernfomödien. Bon 
ben vielen Gaftjpieleinladungen fei befonders ihrer 
Mitwirkung bei der Goethefeier in Weimar, Köln 
und Bremen (1898) Erwähnung getan, wo fie als 
„Leonore Sanvitale” in „Torquato Taſſo“ ſtür— 
miſchen Beifall erzielte. Ihre Grazie, ihre ſtil— 
vollen Bewegungen, ihre ausdrudsvolle Mimik 
errangen ganz befonberen Erfolg aud in ben 
er Darftellungen, „L'enfant pro- 
digue“ und in dem Mimodram „La main“, als 
Tänzerin „Nette“. „Ihr Name auf dem Zettel,‘ 
heißt es in eımem der Künftlerin gewibmeten Ejjay, 
„verbürgt immer eine Gabe in künſtleriſcher Be— 
ziehung, eine Anregung. Sie ift eine Schau- 
fpielerin, deren Luft zu fpielen das ganze Wün- 
ſchen umfaßt und bis in die Fingerſpitzen hineien 
pricdelt. Bei ihr heißt e8: „Spielen iſt Leben 
und umgefehrt.” In legter Zeit hat dieſe jo 
hoch in der allgemeinen Geltung ftehende Künft- 
lerin mit der Perlörperung ber Rolle ber 
„Yanetta‘ in „Die rote Robe“ gewifjermaßen bie 
Erbfhaft der Niemann-Naabe angetreten. P.G. 


Preifinger—Preburg 


nimmt, obgleich fie ji nod) immer im Berbanbe 
des Berliner Theaters befindet häufig Gelegen- 
heit, an eriten deutſchen Bühnen gaftierend, auch 
außerhalb Berlins ihr reiches Können zu erweijen. 

BPreifinger Joſef, geboren am 24. 
Januar 1792, in Wien, ald Sohn eines Kauf 
mannes. Nachdem er zuerjt Beamter ber Ban- 
calregiftratur gewefen war, nahm er, da man ihn 
allgemein auf feine fchöne Stimme aufmerfiam 
machte, Geiangsunterricht bei Hofkapellmeiſter To- 
mafelli und dem Sänger Mozzarini, unternahm 
hierauf nod eine Studienreife nad) Italien und 
wurde bann an das Särntnertortheater in Wien 
engagiert. (Debütrollen 2. Dezember 1823 ala 
„Podeſta“ in „Gazza labra”, fobann als „Lu- 
ftiger Schufter” und „Leporello“.) Er mwurbe 
als erjter Buffo in ber deutfchen und als zweiter 
in ber italienifchen Oper verwendet. 1824 unter 
brach er jeine Tätigfeit in Wien, wirkte im 
Graz und in Prefburg, kehrte jedoch 1826 wieder 
ind Wiener Engagement zurüd, wo er bis 1834 
in hervorragender Weije tätig war. Namentlic) 
als „Schlofjer” in „Maurer und Schloſſer“, als 
„Bafilio“, „Oberpriefter” in „Semiramibe‘ und 
„Mephiftopheles” in „Fauft“ erzielte er große 
Erfolge. Nah Schluß der Wiener Dper kam 
der Künftler and Prager Landestheater, woſelbſt 
er im Anfang in ber —E fünftlerifch tätig war, 
und Leiftungen von hervorragendem Werte bot, 
jo ala „Bartolo”, „Daniel in „Zampa“, „Bijou‘, 
„Bruder Duck“, „Dulcamara“, „van Bett‘, „Le— 
porello“ ꝛc. ıc. Als jedoch feine Stimme an Kraft 
verlor, wurde er anfänglich in lomiſchen Partien 
in ber Oper verwendet, bie weniger gefangliche 
Anforderungen ftellen, jo als „Gapuzzi” im 
„Zampa“, „Eantarelli” in „Zweilampf“, „Kapell⸗ 
meiſter“ in „Konzert am Hofe” ac. ꝛc., ſpäter 
wurde er jedoch, da fein Geſtaltungstalent als 
bejonders originell befannt war, und feine Komif 
ala überaus wirkfam, faft ausfchließlih in Poſſen 
und Quftfpielen verwendet. „Er lieferte in jeder 
Rolle ein konſequent durchgeführtes, Lächerliches 
Eharakterbild, und brachte jeine Nebenipäße ohne 
Bordringlichleit mit einer gewifjen brolligen 
Trodenheit vor, fein Komifches lag ihm ferne.” 
(Zeuber.) Infolge feiner vieljeitigen Bildung 
und feines mujilalifhen Wifjens, wurde er auch 
zum Negiffeur der Oper ernannt, welchem Amte 
er äußerſt gewifienhaft und erfolgreich voritand. 
Am 1. Mai 1862 trat diefer verdienftvolle Künft- 
ler in den Ruheſtand, verjchied jedoch ſchon im 
Juni 1865 in Prag. 

Prekburg Roja, geboren am 4. November 
1843 in Prag. Sie fegte e8 nad) hartem Kampf 
mit ihren Eltern durch, fi für die Bühne vor« 
bereiten und bramatijchen Unterricht bei Adele 
Allram-Lechner (f. d.) nehmen zu dürfen. Ihren 
eriten Bühnenverfuch wagte fie in Teplig als 
„Sänschen von Buchenau” und „Kleine Bäuerin“ 
im „Verräter“. Ihre nächſtes Engagement war 
Graz, 1859, wo jie ſich nicht mur ber wohl⸗ 
wollenden Förderung Carl von Holteis, eines 
Freundes ihres Waters, erfreute, jondern aud) 
das Intereſſe des Erzherzogs Johann erregte, 
durch deſſen Vermittlung Laube ihr Talent zu 
prüfen beſchloß. Sie gefiel dem ftrengen Meifter 
und trat 1860 in ben Verband des Hofburg. 
theaterd, wo fie als Vertreterin ber naiven und 
ientimentalen Rollen Verwendung finden follte. 


Breufe— Pröll 


Allein fie hatte eine gar gewaltige Rivalin, 
denn neben Friederile Goßmann, der mit Recht 
gefeierten Herrfcherin im Reiche der naiven Rol- 
len, Tonnte P. troß ihres entſchieden großen 
Talente nicht auflommen, und fo verlieh fie 
ſchon nad einem Jahre Wien und folgte (1861) 
einem Rufe an das Hoftheater in Schwerin. Dort 
gelang e3 ihr raſch fich eine erſte Stellung zu 
eriverben und bie Stütze be3 Repertoires zu wer⸗ 
ben. Nach zweijährigem Wirken veranlafte Earl 
Deprient ihre Einladung zu einem Gaftjpiele 
nad) Hannover, das fo glänzend ausfiel, daß 
fie fjofort nach Abſolvierung besfelben in ben 
Verband ber Hofbühne trat. (Debütrollen „Kam- 
mermäbcdhen Julie” in „Wutograph‘ und „Mar- 
arete von Weſtern“ in „Erziehungsrejultat“.) 

olle dreißig Jahre hat bie Künftlerin dafelbit 
gewirkt und ihrem Talente die ſchwerſten Proben 
auferlegt. Man lobte einftimmig ihr eigenar- 
tiges natürliches Spiel, ihr anmutiges, von jeder 
Künftelei freies Weſen, ihre frifche, Lebendige 
und doch gemütstiefe Auffaſſung, lonſtatierte, 
daß ſie von Rolle zu Rolle künſtleriſch wachſe 
und bezeichnete ihre Leiſtungen ala hochbedeutend. 
In der Tat, ihr Wirken am Hoftheater in Han- 
nover trug nicht unmefentlich zu dem vortreff- 
lichen Namen bei, ben biefe Kunſtſtätte zu jemer 
Zeit in ber beutjchen Theaterwelt beſaß. Sie 
war bajelbit nicht nur als Schaufpielerin außer» 
ordentlich beliebt, fondern wurde auch wiederholt 
als Borleferin an den Hof bes Königs Georg 
gezogen. Die Künſtlerin — bis zu ihrem Scheiben 
von ber Hofbühne (1893) eine wahrhafte Zierde 
berjelben — hat Hannover nicht verlaffen; zum 
Ehrenmitglied des Hoftheaters ernannt, lebt fie 
weiter inmitten ihrer Verehrerſchar. 

Preufe Ernjt, geboren in Stettin. Be— 
gann jeine Bühnenlaufbahn 1886 in Königsberg, 
tam 1887 nad Wltenburg, 1888 nad) Chemnip, 
1889 nad) Elberfeld, 1891 nad) Breslau, 1892 
nad) Riga, wirkte 1893—1898 in Danzig, ſodann 
in Nürnberg und trat 1899 in ben Berband 
des Gtabttheaters in Straßburg, wo er ala 
„Jäger“ im „Nachtlager” debütierte. P. ift ein fehr 
verwenbbarer Sänger und vertritt das Fach eines 
Igriihen Tenors mit Erfolg. Zu feinen bes 
merfenswerteften Rollen zählen u. a. „Trom⸗ 
peter“, „Wolfram“, „Onegin“, „Jäger“ ıc. 

Preuß Albert, geboren am 6. Dezember 
1854 in Berlin, Sohn eines Kaufmannes. Schon 
frühzeitig machte fich fein fchaujpielerifches Ta- 
Ient geltend. Herangewachſen, nahm er brama- 
tiſchen Unterriht und begann in Putbus jeine 
Bühnenlaufbahn. 1871—1872 wirkte er in Stral- 
fund, nahm hierauf noch ein Jahr Stunden bei 
Berndal und trat 1873 in den ®erband ber 
Hofbühne in Braunfchtweig, wo er vorzugsweije 
ald Bonvivant wirft und fich großer Beliebt- 
heit erfreut. P. hat Temperament, bejigt Dur 
mor und die Begabung das Bublifum zumeift 
gleich bei feinem Grfcheinen auf der Bühne für 
die bargejtellte Rolle zu intereffieren. Er ſpielt nicht 
Theater, jondern führt wirkliche, glaubhafte Men- 
ſchen vor, bireft nad) der Natur gezeichnet, wovon 
feine gelungenen Geftalten im modernen Luſtſpiel 
Zeugnis ablegen. Auch in der Klaſſik errang er ala 
„MRortimer”, „Bring Heinz“, „Carlos“, „Fechter 
von Ravenna” ꝛc. jchmeichelhafte Anerkennung. 

Preuß Arthur, geboren am 23. 
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bruar 1878 in Königsberg, Sohn eines Kauf- 
manned. Stets war e3 fein Wunſch, fich ber 
Muſik zu widmen, und als er jein fünfzehntes 
Lebensjahr vollendet Hatte und über hübfche 
brauchbare jtimmliche Mittel verfügte, wibmete er 
fi der Geſangslaufbahn. Er nahm Unterricht 
bei Benno Stolzenberg und Srolop (j. d.) und 
wurde 1899 and Wiener GHofoperntheater en«- 
gagiert. Hier fing er mit Heinen Partien an, 
erhielt jedoch bald auch größere zugeteilt, die er 
zu allgemeiner Yufriebenheit in gejanglicher mie 
Barftelterifeher Beziehung vorführte. Er iſt ein 
äußerft ſympathiſcher Tenor, deſſen Darbietungen 
voriwiegend günftigen Eindrud hinterlafien. Seine 
Atemtechnik und Phrajierung, ſowie Tongebung 
und Ausſprache find zumeift forrelt. Bon feinen 
Bartien, die ſympathiſche gejangliche Wirkung er- 
zielten, feien u. a. erwähnt „David“, „Lobetanz‘, 
„Didfon”, „Alfred“ ꝛc. Im Jahre 1900 erſchien 
er auch als Gaſt im Theater an der Wien, wo 
fein „Lanzelot“ in der „Puppe’ (von Audran) vor⸗ 
teilhaft auffiel und ihm lebhaften Beifall eintrug. 
Prodasta Ludmilla, geboren in Pilſen, 
Tochter eines Kaufmannes. Schon ala ind 
zeigte fie Talent zum Gejang, und nachdem fie 
in Wien bei Gejangsmeifter Johann Reß ent» 
fprechend ausgebildet worden war, machte fie am 
Deutihen Landestheater in Prag ihren erjten 
Verſuch. Sie bebütierte daſelbſt als „Pamina“ 
und „Agathe“, wurde hierauf nach Breslau en- 
gagiert und trat 1900 in ben Berband der Hof⸗ 
bühne in Braunfchweig, woſelbſt fie als jugend“ 
lich⸗dramatiſche Sängerin ſehr geihägt wird. 
Pröll Rudolf Dr., geboren am 17. April 
1859 in Bubapejt, Sohn eines öfterreichifchen 
Landesgerichtörated. Dem Wunſch jeined Vaters 
folgend follte auch er die juridifhe Laufbahn 
ergreifen und befuchte zu biefem Zwecke die Wie- 
ner Univerfität, wojelbit er die juridifchen Studien 
vollkommen abfolvierte. Sein Beruf bot ihm 
fhon längſt feine Befriedigung mehr, und jo 
war er froh, al3 Mitglied des Wiener Männer- 
gefangvereines wenigſtens auf diefe Weife künft- 
leriiche Bejtrebungen verfolgen zu fönnen. Da 
wurde gelegentlich einer gejelligen Unterhaltung 
dieſes Bereines, bei welcher er als Soliſt mit- 
zuwirlen hatte, feine Stimme eigentlich entbedt, 
indem bie Schönheit feines Organs mahgebender- 
ſeits auffiel und er beftimmt wurbe, ſich fach 
männifch ausbilden zu laſſen. P. lieh ſich diejen 
Rat nicht zweimal erteilen, und jo mwanbte er 
fih noch in feinem dreißigften Lebensjahr der 
Bühne zu. Er nahm Unterricht bei Brofefior 
J. Reß in Wien, Signora Mathilda Rizzi in 
Mailand und Viardot Garcia in Paris. Go 
ausgebildet, betrat er bie theatraliihe Laufbahn 
und fand gleid,) in Hamburg Engagement. Bon 
dort fam er nad) Würzburg, 1891 an das Stabt- 
theater in Magdeburg, 1892 an das Hoftheater 
in Stuttgart und wurde 1895 nad Frankfurt 
verpflichtet. Bei feinem Antrittsgaftipiel als 
„Zell“ ſchrieb Humperdingf: „Selten haben wir 
auf das Publilum durd) dramatifch belegten Bor- 
trag eine ſolch fpontane Wirkung geiehen, bie 
nicht einmal d'Andrade in gleihem Maße aus 
zuüben imjtande war.” Überhaupt erregte ber 
Künftler gleich mit feinen erjten Partien, die er 
in Frankfurt fang, das Intereſſe der dortigen 


rer Kunſtkreiſe durch die intenfive und ungeziwungene 


794 Proft —Purſchian 

Wirkung ſeines Geſanges und ſeiner Darſtellung. | fpieler galt. Dann folgte ein längeres Engage» 
Die Gunft, die er ſich bei Preije und Publitum | ment am Hoftheater in Koburg, wojelbit er 
errang, fteigerte jih von Jahr zu Jahr. Er ſich nicht nur die Gunſt des Publitums, jondern 
wird namentlich ald Wagnerjänger geihägt, denn | auch die des Funftfinnigen Herzogs Ernſt II. zu 
er beherrſcht auch in allen Wagnerrollen in der | erringen wußte. Der Herzog intereffierte jich 
vom Meifter gewollten Weife vom Beginn bis | warm für den jungen Künftler, der als jugend» 
zum Schluß die Handlung. Man rühmt feine fein | licher Held und Bonvivant ber Liebling von ganz 
ftilifierte Darftellung, ſowie die Unvermwüftlichkeit | Koburg wurde. Er nahm dajelbft eine gerabe- 
feiner Stimme. P. ift auch ein erprobter Lieder- zu bevorzugte Stellung ein, fpielte bie beiten 
fänger. Wie auf ber Bühne, jo erjtrahlt auch Rollen, erzielte Erfolg auf Erfolg, kurz, er war 
im Konzertſaal da3 prächtige klangvolle Drgan | der Held des Taged. Doch nad) einer 7 jährigen, 
in feiner vollen Kraft, und eine vornehme wahre | ehrlihen künſtleriſchen Tätigleit, verließ er, 





Künftlerfchaft, wie fie PB. fein Eigen nennen barf, 
ift nicht nur auf den Brettern ihres Erfolges 
fiher. Bei jeinen Lieberabenden lobt man bie 
feinfte Ausarbeitung und Nuancierung; ob heiter, 
ob tiefempfunden, immer zündet fein ®ortrag 
durch die fchwungvolle Ausführung. Das Re 
pertoire be3 Sängers, eines in der Tat auf 
ber Höhe ber Bildung umferer Seit jtehenben 
Künftlerd, umfaßt mehr als 80 Partien. Ron 
feinen ganz befonder® hervorragenden Glanz- 
leiftungen feien namentlid; erwähnt: „Sachs“, 
„Wotan“, „Wanderer“, „Holländer“, „Templer“, 
„Zelramund“, fowie „Don Juan‘, „Tonio“, 
„Alfio“, „Almaviva“, ‚„Escamillo“, „Luna“ ꝛc. 
x. Auch verdient Erwähnung, daß er am 10. 
April 1896 anläßlich des Kaiſerbeſuches in Franf- 
furt (Friedensfeier) den „Hans Sachs“ in ber 
Teftvorftellung fang. 

Proft Auguft, geb. am 18. Juni 1852 
in Schandau, Sohn eined Schmiedemeifters. 
DOpernjänger Richter in Dresden und Profeſſor 
Eosmari waren feine Lehrer. 1874 betrat er 
am Dresdener Refidenztheater zum erjten Male 
bie Bühne, fam 1875 nad Wugsburg, 1877 
nah Gtettin, 1879 nad Freiburg, 1881 ana 
Hoftheater in Schwerin und 1882 ans Gtabt- 
theater in Leipzig, wo er jeit diejer Zeit wirft. 
P. ift ein außerordentlich vieljeitiger Darfteller 
und eines ber allerverwendbarften Mitglieder | 
ber Leipziger Bühne. Er vertritt eigentlich jedes 
Fach, ift in komiſchen wie erniten Rollen er⸗— 
folgreic) tätig, im Schau- wie Luſtſpiel, in ber 
Oper wie in ber Operette gern geſehen und 
mutet ſich nicht mehr zu als er wirklich zu 
feiften imftande ift. Er hat Humor und Gemüt, 
einen deutlichen verftänbigen Vortrag und Kunft- 
finn. Nebſt feiner darſtelleriſchen Wirkſamkeit 
fungiert er auch als Regiſſeur der Oper und 
Operette und widmet ſich noch dem dramatiſchen 
Unterricht (vollſtändige Opern und Schauſpiel- 
ausbildung). Um 1. Juli 1889 erfolgte feine 
Ernennung zum Lehrer am königl. Sonferva- 
torium der Muſik in Leipzig. 

Purfdian Otto, geb. am 6. fFebruar 
1858 in Dresden, ift der Sohn eines Dredjiler- 
meifterd. Schon in jeinem 15. Lebensjahre ftand 
eö bei ihm feit, daß er ben Schaujpielerberuf | 
ergreifen würde und er jehte e3 nad) jchweren | 
Kämpfen auch duch, daß feine Mutter ihre Eins | 
willigung hiezu gab, und er das Konjervatorium 
in Dresden befuchen durfte. Er vervoliftänrigte 
feine Ausbildung bei Emil Bürde (j. db.) und 
begann feine Theaterlaufbahn nad) alter Tradi— 
tion bei reifehden Theatergejellichaften (1875). 
Nachdem er in Fulda feinen erjten Bühnenverſuch 
gewagt hatte, fam er nad) Erfurt, wo er zwei 
Jahre lang als fleihiger und reichbegabter Schau— 








gegen ben Willen de3 Herzogs, und zum größten 
Bedauern feiner zahllojen Verehrer, dieſe Hof- 
bühne, und nahm 1883 Engagement am Stadt» 
theater in Leipzig. Eine Tournee brachte ihn 
nad) Rußland, wo er zuerft am beutichen Taifer- 
lihen Theater in Peteröburg (1884—1886) und 
am beutfchen Theater in Mostau (1886—1887) 
wirkte, und die reichite Anerkennung fand. Er 
erfhien aber auh auf den Bühnen amberer 
großer Städte Rußlands, überall feinen Ruf 
erweiternd, und jtürmifchen Beifall erzielend. 
Nach bem Brande bed Moskauer Theater wurde 
ber Künftler and Hoftheater in Berlin berufen, 
woſelbſt er am 1. April 1887, nad) einem 
höchſt erfolgreichen Gaftipiel, jein Engagement 
antrat. Er wirkte an biefer Bühne 13 Jahre 
in erfter Stellung als Stüße des Repertoires 
diejer Hofbühne. Er jpielte das Fach der jugend- 
lichen Helden», Bonpvivant- und Charafterrollen, 
ſowohl in der Klafjil, wie im modernen Stüd, 
und immer erwies er ſich al3 geiftvoller, fein- 
finniger Künftler, deſſen Eigenart die fein- 
geiftige Auffaffung der Rolle und das tiefe 
Durddringen berjelben ausmachte, und gar oft 
wußte er in typiich gewordene Gejtalten eine Fülle 
neuer lebenöwahrer Züge hineinzutragen, von 
feiner ftattlihen Erjheinung und jeinem ſchönen 
Hangvollen Organ trefflih unterſtützt. Trog 
feiner großen allgemeinen Erfolge begnügte er 
fih nicht mit der Tätigfeit als baritellender 
Künftfer, und mit bem Höhepunkt feiner künftle- 


riſchen Entfaltung wuchſen aud jeine Kräfte 


für neue Pläne. Er mollte feine reihe Er- 
fahrung als felbjtändiger Regiſſeur verwerten 
und womöglich als artiftifcher Leiter ſich einen 
Wirkungsfreis in großem Stile ſchaffen. Er 
bewarb jich daher lebhaft um bie Direftions- 
führung des Grazer LYandtheaterd und wurde 
in der Tat in Anerlennung jeiner fünftlerifchen 
Erfolge am 8. Februar 1899 zum Direktor 
der vereinigten Grazer Landestheater gewählt. 
Unter ſchwierigen Berhältniffen hatte er feine 
Tätigkeit dajelbft am 10. September 1900 mit 
der Eröffnung bes neuen großen Stadttheater 
(mit der Aufführung von Schillers „Wilhelm 
Zell”) in hoffnungsvoller Weiſe inauguriert. 
Als Schaufpieler ftellte er fi dem Grazer Publi- 
fum zum erftenmal am 19. Geptember 1900 
als „Don Eäfar” in „Braut von Mefjina” vor. 
Bon feinen großen Regie-Erfolgen jei ganz be» 
jonderd hervorgehoben bie Aufführung bon 
„Wallenjteins Lager” und „Die Piccolomini” an 
Schillers Geburtstag im Jahre 1900. Er ber 
nußte dieſe Gelegenheit, feine Fähigkeit über jeden 
Zweifel zu ftellen, und hat jich auch in ber Tat 
für das künſtleriſch Gebotene den einſtimmigen 
Dank der Kritik und des Publikums erworben. 


Quilling — Rabitow 


Seine Regie — die hiebei jene der Meininger 
erreicht haben ſoll — errang ſowohl mit der 
lebendigen Anordnung und Beherrſchung der 
Maſſen, wie mit der entſprechenden Ver— 
wendung der Delorationen, Koſtüme und Requi— 
ſiten, wie nicht minder durch richtige Würdi— 


O. 


Quilling Anna, begann ihre Bühnen- 
tätigfeif’ 1889 in Lübed, fam 1890 nad; Magde- 
burg, 1892 nach Breslau, wirkte 1893—1898 
am Stabttheater in Riga, hierauf ein Jahr am 
Theater des Weftens in Berlin und trat im 
September 1899 in den Berband der Hofbühne 
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gung ber großen Dichtung und Durchführung 
berjelben, jtürmifche Anerfennung So ift P 
unabläffig beftrebt, in jeder Beziehung feine 
Aufgabe in echt künftlerifcher Weiſe zu Löfen, 
und, Bunfiverftändig und Tunitgewandt, ſein Beftes 
in feiner jo verantwortlichen Stellung zu leiften, 


in Deſſau. Sie ift eine ftimmbegabte Solo» 
raturfoubrette von großer Bühnenroytine, deren 
Leiftungen beften Eindrud machen, , „Mebba‘, 
„Frau Fluth“, „Zerline” in Don Juan“, 
„Marie in „Regimentstochter” und „Waffen- 
jchmieb”, „Fra Diavolo“ ꝛc. 


R. 


Raabe Siegfried, geboren am 8. Sep 
tember 1857 in Sanzig, € Sohn eines bitten 
Lehrerd. Bei Sculfeitlichleiten wurde er ſtets 
zum Deflamieren veranlaft, und ber regelmäßig 
erzielte Erfolg, fowie eifriger Theaterbejucd ber 
ftimmten ihn, ben Schaufpielerberuf zu ergreifen. 
Er nahm dramatiſchen Unterricht bei Wibert 
Elimenreih (j. db.) und betrat 1875 in Danzig 
zum erjtenmal bie Bühne, woſelbſt er als „Ritt- 
meijter Neumann“ in „Wallenfteins Tod“ debü- 
tierte und als Volontär Engagement fand. Dann 
brachte er zwei Jahre bei reifenden Gejellichaften 
in Schleſien und Medienburg zu, fam dann ala 
erfter GCharafterbarfteller an die Stadttheater in 
Nahen, Augsburg, Zürich, Poſen und Chemnip, 
an die Hoftheater in Neuftrelig unb Gera und 
trat 1891 in den Verband des Leipziger Stabt- 
theater8 (Debütrofle „Dorfrichter Adam“). Da- 
felbft vollzog er den Übergang vom Fach der ſchar⸗ 
fen Eharatterroffen zum Fach der eriten humorifti- 
jhen und bürgerlichen Väter, fam 1893 ans 
Hoftheater in Kafjel, 1894 ans Hoftheater in 
Altenburg. Hier vollbradhte er eine an Erfolgen 
und Anerkennung reihe Tätigfeit umb erwies 
fi, wie ſchon früher, jo auch jetzt als borneh- 
mer Künſtler von energiicher Geftaltungsfraft und 
erftaunlicher Bielfeitigfeit. Denn auf dem Ge- 
biete ber Tragöbie war. er in gleicher Weiſe 
zu - Haufe, wie im modernen Schaufpiel und im 
Tlaffifchen und modernen Luſtſpiel. Seine vor» 
—— Charakteriſierungsgabe, wie fein behag⸗ 

Humor und die Liebenswürdigkeit und 
— feiner Darftellungsiweije wurden 
lobend anerfannt. „Karl IX.” in „Bluthoch- 
zeit“, „König Philipp“, „Mephifto”, „ago“, 
„Marinelli” waren gleich treffliche Leiftungen, 
wie „Konful Bernick“, „Advokat Behrend“, 
„KRönigsleutnant”, „Dr. Erufius” in „Groß- 
abefuft“, „Hypochonder“ ac. Mit Bedauern fi 
man ihn 1898 an bie Vereinigten Theater nad 
Münden überjiedeln, wo er feit dieler Zeit am | 
Manchner Schaufpielhaus ſowohl als Darſteller, 
wie als ſtellvertretender Direltor und Oberregiſ⸗ 
ſeur wirft. Dort konnte er auch feine Begabung 


für die modernfte bramatifche Literatur bemweijen | irittörofle 








unb feien von feinen höchſt charakteriftifchen Lei» 
ftungen auf dieſem Gebiet erwähnt: „Pfarrer 
Hoppe”, „Dr. Scholz“ in „Friedensfeſt“, „Weber 
Bäumert“ in „Die Weber“, „Paſtor Meiling‘ 
in „Die größte Sunde“, „Akim“ in „Macht 
ber Finfternis“, „Hilfsprediger Hafffe”, „Malte 
Heitmann“ in „Probelandidat“ ıc.Diefer getviegte 
Theaterfenner hat jich auch als Regiſſeur nen“ 
nenswerte Werdienfte erworben. 

Rabatinskyg Marie von, geboren in Peit 
1842, Sie wirkte bafelbit auch am National» 
theater bevor fie 1886 in ben ®erband bes 
Hofoperntheaterd in Wien trat, wo ſich die Künft« 
ferin, bie neben einer pifanten Erſcheinung auch 
eine glänzende Koloratur beſaß, einer außer“ 
ordentlichen Beliebtheit erfreute. Namentlich ihre 
„Irene“ in „Rienzi‘ wurde rühmenb hervor« 
gehoben Die Künſtlerin bejaß nicht nur —— 
jener (Sopran) eg bie gleich mit dem 
erften Ton das Gefühl de Behagens erweden, 
auch barftellerifch zeigte fie ſich höchſt talentvoll, 
Ihr Gefang war wohlgeſchult und mwohlgebilbet, 
Auch war jie völlig frei von dem Vorwurfe, daß 
fie ihre Stimme forciere oder ihr mufilalifches 
Ansdrudsvermögen gewaltſam fteigere. 1872 
ſchied R., nad) einem höchſt erfo —— — Wir⸗ 
ken, aus den Reihen der erſten Mitglieder 
Wiener Hofoper. Sie vermählte ſich mit —— 
gen ar und zog jich nach Nordhauſen gurüd, 

bitow Clara, geboren am 28. No— 

— 1879 in Berlin als Tochter eined Kauf« 
mannes, nach deſſen Tode fie aus unwiderſteh- 
liher Neigung zur Sunft und nah harten 
Kämpfen mit ihrer Familie zum Theater ging. 
Sie nahm bramatifchen Unterricht bei Direltor 
Auguft Große und wurde im September 1895 
am Stabttheater in Barmen engagiert, wo fie ala 
„Claudine“ in „Der neue Herr” debütierte. Sie 
blieb daſelbſt bis April 1896 und trat im Juni 
desſelben Jahres in den Verband des Kurthe— 
aters in Stuttgart (Antrittsrolle „Andrea“), wo⸗ 
ſelbſt ſie bis tember wirkte, um ſofort nach 
Schluß ber Saifon einem Rufe an das Hof 
theater in Braunfchweig Folge zu leiten (An⸗ 
„Hero“ in „Des Meeres und ber 
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Liebe Wellen‘), nachdem fie bereits im Januar | matiſche Sängerin, mit allen hervorſtechenden 
als „Gretchen“ und „Hero“ gajtiert und außer- | fünjtleriichen Gigenjchaften begabt. Ahr Neper- 
ordentlich gefallen hatte. Sie war dajelbit von | toire war jo umfangreich wie ihre Stimme und 
ihrem erjten bis zum legten Auftreten (31. Mat | zählten zu ihren beliebtejten Partien „Elſa“, 
1899 als „Sero“) der Liebling des Publiftums. | „Elijabeth‘, „Senta“, „Pamina“, „Donna Ans 
Ihre „Hero“ blieb in der Tat dajelbjt unver |na“, „Valentine“, „Evchen“, „Agathe“, bie 
gejlen und wurde ald Maßſtab bei Beurteilung | „Brunhilden“ ꝛc. 
ihrer Nachfolgerinnen angelegt. Troß ihrer Naeder Arthur, geboren am 5. Juli 
außerordentlichen Beliebtheit nahm die Künſt- 1862 in Riga, Sohn eines Schuldireltorsd. Nach 
lerin dennoch im Intereſſe ihres Fünftlerifchen | Abfolvierung des Gymnaſiums follte er Medizin 
Fortlommens im Aüguft 1899 Engagement am | ftudieren, allein er wählte 1881 den Scau- 
Mündmer Hoftheater auf Grund eines im Januar | jpielerberuf. Nachdem er Privatunterricht in 
1898 mit allerbejtem Erfolg abjolvierten Gajt- | Leipzig genommen hatte, nahm er Engagement in 
jpiel3 („Maria Stuart”, „Hero“, „Emilia Ga- | Troppau (1883), fam dann nad Machen 1884), 
lotti”). „Endlich wieder eine Künftlerin, bei | Straßburg (1884—1886), Königäberg (1887 
deren Spiel alt und jung das Herz aufgeht, eine, | bis 189%), Brünn (1890—1897) und murbe 
die nicht mit Stimme, Augen und Armen arbeitet, | hierauf als Regiſſeur und Darfteller für bas 
fondern eine warme Menjchenfeele auf den Lippen | Raimundtheater verpflichtet, wojelbft er am 26. 
trägt! Cine, die nicht zu fchaufpielern braucht, | Auguft 1897 ala „Dr. Stodmann” in „Bolts- 
weil jie fühlt, was fie jagt, und mweil fie erlebt, | ſeind“ debütierte. R. der fih in Charafter- 
was jie jpielt! Mit einem Wort, eine, die, mit | rollen als Bertreter von Heldenvätern jchon 
Goethe zu reden, Herz zu Herzen jchaffen Fann, | lange als guter Schaufpieler erwies, hat fich auch 
weil es ihr vom Herzen geht!” So begrüßte die | in Wien durch feine Darbietungen wie „Meifter 
maßgebende Kritit Münchens die Künftlerin nad) | Anton” in „Maria Magbalena”, „Fauſt“, 
ihrer erjten Debütrolle („Gretchen”). R. hielt „Schweitzer“, „König Eduard. IV.” in „Richard 
auch, was jie am erjten Abend veriprocdhen, in | III.“ ⁊c., namentlih ala kraftvoller deutlicher 
jämtlichen Yeiftungen, die fie in München bot. | Sprecher, dem das Wort willig gehorcht, gezeigt, 
Ta erhielt jie im Nanuar 1901 eine Gaftjpiel- | und fich viel Sympathien errungen. Aus jeinem 
einladung ans Hofburgtheater. Sie fpielte das | früheren Repertoire feien noch erwähnt: „Lear“, 
„Gretchen“ und bie „Eliſabeth“ in „Glück im | „Othello“, „Götz“, „Graf Traft“, „Oberftleutnant 
Winlel“ und wurde engagiert. In München Schwartze“ ꝛc. Nebſt feiner erjprießlichen Tätig- 
verabjchiedete fie ſich als „Gretchen“ und „Servo“ | feit als Schauspieler muß auch jeine Wirlſamleit 
und bebauerte man burd ihren Abgang eine als Regiffeur erwähnt werden, auf welchem Ge— 
Künftlerin von großen natürlichen Talenten und | biete er ebenfalls den verjtändigen, Mugen, büh⸗ 
rößerer Entwidlungsfähigfeit verloren zu haben. | nentundigen Künftler wiederholt zu erlennen gab. 
evor jie ihr Engagement am Hofburgtheater Er ift feit 1884 verheiratet mit Kitty 
{Mai 1901) als „Klärchen“, „Maria Stuart‘  Wiefinger, geboren am 23. November 1863 
und „Klara” in „Maria Magdalena‘ angetreten | in Neunkirchen. Sie beiudte das Wiener Ston- 
hatte, erjchien fie auch noch im März 1900 | jervatorium und war in Warburg, Damburg, 
als Gajt am faijerlichen Theater in Petersburg Münden, Frankfurt, Stutigart, Straßburg, 
(„Anna Berndt” in „Dans“, als „Elifabeth“ | Stönigsberg und zulegt am Theater an der Wien 
in „Glück im Winkel“, als ‚Jeanne Lufjac” | engagiert. Zuerſt wirkte fie ald Soubrette und 
in „Falſche Heilige‘ und in „jugend von heute‘). | Operettenfängerin, und gehörten „Boccaccio“, 
M. hat, wo fie bisher als Darſtellerin auftrat, | „Fatinitza“, „Schöne Delena”, „Geyer-Wally“, 
im Aufbau der Rollen viel Klarheit und geitige | „Nandl“ zc. zu ihren beliebteften Leiftungen bis 
Schärfe gezeigt, ſich als denlende Künjtlerin er⸗ fie 1893 ins Fach der fomijchen Alten und Mütter 
wiejen, als Schaufpielerin, die tief in die Natur | überging, und da waren ed wieder Rollen wie 
des Menſchenlebens einzudringen und Diefelbe | „Katiiha in „Milado“, „Adelaide in „Bogel- 
viychologijch ſcharf zu gliedern vermag, als Cha- | händler“, „Ezipra” in „Zigeunerbaron‘, „Olyum- 
raftermalerin. Aus der Reihe der mit eindriug- | pia” in „Donna Juanitta“ ꝛc. mit welchen fie 
licher Wirkung geitalteten Leiſtungen jeien neben | viel Beifall erntete. 
ben bereits erwähnten Rollen namhaft gemadt: Naeder Guftad, geboren am 21. April 
„Judith“ „Uriel Acoſta“), „Precioſa“, „Gräfin | 1811 im Breslau, war der Sohn von Karl 
Nutland“, „Braut von Meſſina“, „Hermione“, F. Balthajar Raeder (geboren 1780, 
„Zeonore von Eſte“ „Taſſo“), „Milford“, | geftorben 1861 in Dresden. Er war ein ge— 
„Bhiltppine Welfer”, „Louiſe“ „Kabale und | feierter Sänger [Tenorifil, der wohl mehr 
Liebe‘) ꝛc. durch zarten und innigen Bortrag, als durch 
Nadede Louife (verebelihte Barsnin | große Stimme zu feifeln wußte Er war an 
von Brummer). ihre Sängerlangvahn benann | den erften deutſchen Bühnen engagiert und 
fie eigentlich 1867 in Köln, war dann am Weir | bejonderd in Breslau und Damburg geichägt. 
marer Hoftheater und in Riga engagiert und | Auch feine Großmutter Amalia Racder war in 
trat am 1. Juli 1873 in den ®erband des | der Theaterwelt beliebt.) Zuerſt trat er in Kim 
Münchner SHoftheaters, dem fie jedoch nur bis | derrollen auf, fpäter jedoch, ala feine Eltern 
30. Juni 1876 angehörte. Nichtsdeſtoweniger Breslau verliehen, ging er überall mit ins En- 
wurden ihre fünftleriichen Verdienſte durch Die | gagement und verfuchte ſich im größeren und 
Ernennung zur königlichen Kammerſängerin an- | Heineren Partien. Nichtödeftoweniger verab- 
erfannt. Bald nach dem Ausſcheiden aus der | jäumten es die Eltern nicht, ihn etwas Rechtes 
Münchener Oper zog fie jih von der Bühne | lernen zu laflen und ihm, wo ed nur anging, 
gänzlich zurüd. Sie war eine vortrefflihe dra- lin gute Schulen zu ſchicken. Als er herange- 
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wachfen war, betrat R. in Altenburg als „Mas Ferner wären von jeinen erfolgreihen Stüden 
fetto’ im „Don Juan‘ zum erjtenmal in einer | zu erwähnen: „Don Quixote“, „Der Arteſiſche 


rößeren Rolle bie Bühne. Er follte eigentlich 
einer hübſchen Bahltimme wegen in ber Oper 
beichäftigt werben, aber jein angeborener Humor 
» drängte ihn zu Rollen, wo er Fomit und Laune 
entwideln lonnte. In dieſem Fache ftieg er 
in feinen Wanderjahren von Stufe zu Stufe. 
Geine eigentliche Begabung für die Komil er- 
fannte Graf Karl Hahn, als „Theaterhahn“ be» 
fannt, meldyer ihm Gelegenheit verfchaffte, fich 
immer mehr und mehr auszubilden und nadı 
und nadı ganz ins fomifche Fach einzufpielen. 
Bis dahin waren feine Künftlerftationen: Koburg, 
Halle, Erfurt, Poſen, Freiberg, Stralfund. Bon 
dort fam er nad Würzburg. Bier lenkte er 
die Aufmerkiamkeit des SKommiffionsrates Cerf 
auf fich, welcher ihm einen Antrag an das König- 
ſtädtſche Theater in Berlin zufommen lieh. N. 
hatte jchweren Stand, benn jein ®orgänger war 
Spipeder. Nichtödeftoweniger wußte er den hödh- 
ften Anforderungen des Publikums zu genügen. 
Seine Beliebtheit wuchs von Rolle zu Rolle, 
und batiert von Berlin der Aufſchwung feiner 
Karriere. Ungeachtet feiner großen Beliebtheit 
nahm er einen glänzenden Antrag Lebrums nad) 
Hamburg an. Gleichwie in Berlin war er 
aud; während feines fünfjährigen Wirlens in 
der Hanſaſtadt der entfchiedene Liebling des ge- 
famten PBublitums (1833—1838). Wls er 1838 
in Dresden gaftierte, gefiel er jo außerordentlich, 
daß man ihm gar nicht mehr fort lieh. Dreißig 
Jahre lang wirkte er bajelbft, von Vorgeſetzten, 
Publikum und Kritik geachtet, geehrt und geliebt. 
R. war durch umb burd) eine Komilernatur. Der 
"unbebeutendbiten Rolle wußte er eine Seite ab» 
zugewinnen, bie unwiderſtehlich zum Lachen reigte. 
Auch war er einer jener feltenen Komiler, Die 
mehr durch die FFeithaltung und fonjequente Durd)- 
führung eines Charakters als durch Wortwitze 
Eindrud erzielen. Seine Laune war unerichöpi- 
lid) und jtedte an. Dazu wußte er noch mit 
feiner jchönen Bahftimme die beite Wirkung zu 
erzielen. Der Umfang feines Repertoire mar 
felten groß. Über alle Geftalten aber, fei es 
in der Oper, Quftfpiel oder Poſſe, goß R. 
eine unmwiberftehliche Liebenswürdigleit. R. war 
aber auch einer der populärften Schaufpieler der 
bamaligen Theaterwelt. Für Dresden fpeziell 
war er bas, mas Neſtroy für Wien gemejen. 
Seine Popularität ald Schaufpieler wie Scrift- 
jtelfer ftieg von Jahr zu Jahr mit jeder neuen 
Rolle, mit jedem meuen Stüd. In Hamburg 
wagte er ben eriten Berjuh als Bühnenautor 
mit der aus dem Franzöſiſchen frei bearbeiteten 
Poſſe „Der Weltumfegler wider Willen“. Der 
Erfolg jegte jelbjt ihn in Erjtaunen. Er über- 
traf jeine fühnften Erwartungen und veranlahte 
ihn, weiter für die Bühne zu jchreiben. So 
entjtanden nad) und nad eine ganze Neihe lu— 
ftiger Faſchings- und Zauberpoſſen, die alle 
großen Erfolg hatten und von denen bie meijten 
jogar die Reife duch ganz Deutichland an— 
traten. Zuerſt jchrieb er unter dem Pſeudonym: 
„von W. Emden” (von wem benn?), jpäter lieh 
er feine Bühnenwerte unter eigenem Namen ers 
iheinen. Den kolofjalften Erfolg erzielte Die 
Poſſe „Robert und Bertram”. Diejelbe hat jich 
bis zum heutigen Tag auf dem Theater erhalten. 


Brunnen“, „Die verwunfchene Prinzefjin“, „Die 
olympischen Flüchtlinge”, „Jupiters Neifeaben«- 
teuer“, „Ein Brophet”, „Drei Scheitern‘, 
„Aladin oder die Wunderlampe“, „Rlid und 
Flock“, „Ella, die Nymphe“ und zahiloje andere 
mit mehr oder minder großem Erfolg aufge— 
führte Voſſen und Singipiele. Die lepten Ars 
beiten R.'s waren bie zwei lomilchen Dpern 
„Hauftina Haſſe“ und der „Luftige Page“, ſowie 
eine Neubearbeitung des „Donaumeibehens”. 1868 
reifte er zur Kur nad) Teplig und trat dafelbit ala 
„Jonathan“ in „Ella“ auf. Bald darauf erfranlte 
er, fein Zuftand verjchlimmerte fi), und am 16. 
Juli 1868 verfchied er. Die Nachricht von feinem 
Tod machte traurigite Senfation. Man beilagte 
in feinem Dintritt einen der gefeiertiten Poſſen— 
autoren der damaligen Beit, und einen der beften 
deutfchen Stomiler. 

Er war verheiratet mit Karoline Wol— 
tered (der Tochter eines jehr befannten Baſ— 
jiften), geboren 1818. Sie war vornehmlich als 
muntere Liebhaberin beliebt und wirkte vom Jahre 
1838— 1860 am Hamburger Stadttheater und 
Hoftheater in Dresden. Nachdem fie die Bühne 
verlajfen hatte, ſchlug fie ihren bleibenden Wohn« 
jig in Dresden auf, wo fie hochbetagt ſtarb. 

Hahn Hans AYulius, geboren am 
24. Juni 1850, Sohn eines Kaufmanns. Schon 
als Knabe baute er ſich große Puppentheater, 
mit denen er ſich tagelang unterhielt. Bevor 
er von feinem Pater die Erlaubnis erhielt, ſich 
der Bühne zu mwibmen, mußte er erit in das 
väterliche Gefchäft eintreten. Der Verſuch miß— 
glüdte. Er begab ſich nun zu Berndal (f. d.), 
dem er einige Szenen aus „Emilia Galotti‘ 
(„Eonti”) und „Maria Stuart“ (‚„Mortimer‘) 
x. vorſprach und der ihn dem dramatiſchen 
Lehrer Dr. Adolf Schwarz zur lUntermeifung 
empfahl (1868 und 1869). Schon am 5. April 
1868 betrat er ala ‚Diener Johann“ in ben 
„Kompromittierten‘” am Privattheater ‚Urania‘ 
in Berlin zum erftenmal die Bühne Nachdem 
er fich noch ala ‚Ferdinand‘, „Don Cäfar” ıc. 
dafelbft erprobt hatte, begann er am 1. Dftober 
1869 als erjter jugendlicher Held und Liebhaber 
feine Bühnentätigfeit am Hoftheater in Neus 
Strelig, wo er fich auch feine eriten Sporen ver- 
diente. Man rühmte ſchon damals jein leiden- 
ſchaftliches Temperament, das, unterftüßt von 
Ehrgeiz und großem Fleiß, als Bürgſchaft für 
eine günftige Theaterlaufbahn angeichen wurde. 
Auguft 1870 fam er ans Stadttheater in Leipzig, 
wo er fich unter Haaſes genialer Führung fünfte 
ferifch weiterentwidelte. 1871 bis 1873 wirkte er 
in Gera und trat 1874 in den Verband bes 
Münchener Hoftheaters, wo er auf Empfehlung 
Rofjarts als „Karl Moor’ debütierte (22. Mai) 
und auch Gelegenheit fand, in den Separat- 
vorftellungen vor König Ludwig zu wirken, der 
ihn durch Lob und Geſchenle auszeichnete. Biere 
auf fam er ins Engagement nah Brünn, Straß 
burg, Nürnberg, Mannheim, Stuttgart, Zürich, 
und während diejer Zeit wurde aus dem jugend» 
lichen ein geiebter Held und Bonvivant, Später 
wendete er jich der Regie zu. Namentlid) auf 
biefem Gebiete bildete er jich immer meiter 
aus und jand auf demfelden vom Anfang an 
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ungeteilte Anerkennung. Seit 1879 widmete er 
fi noch ausfchliehlicher den Pflichten des Regif- 
ſeurs und hatte gleih in Graz Gelegenheit, 
fih in biefer Eigenschaft zu entfalten (1880). 
Bald darauf übernahm er feine erfte Pireltion, 
u. 3. leitete er von 1883—1886 das Gtabt- 
theater in Barmen, 1886—1889 Aachen, 1889 
bis 1890 Pojen, führte 1890—1891 die Ober- 
regie am Hoftheater in Hannover, 1891 bis 
1892 am Thaliatheater in Hamburg, und nad)- 
bem er 1892—1895 die Direltion bed Hof 
theaterd® in Gera und 1895—1897 jene bes 
Stabttheaterd in Halle geführt hatte, wurde er 
1897 Pächter des Wallner(Sciller)- Theaters, 
welchem Snftitute er bi 1902 in erfolgreicher 
Weife vorftand,. Am 31. Auguſt 1902 ging 
der Vertrag mit bdiefer Bühne zu Ende und 
N. fahte den Entjchluß, fi nad einer mehr 
ald dreißigjährigen Theaterlaufbahn, während 
welcher er fi ebenfo als Scaufpieler (zu 
feinen beliebteften Rollen zählten u. a. „Hamlet“, 
„Egmont“, „Zell“, „Poſa“, „Xempelherr“, 
„Ferdinand“, „Schiller 2c.) wie als Regiſſeur 
und VBühnenleiter vielfach ausgezeichnet hatte, 
gänzlich ins Privatleben zurüdzuziehen und nad) 
München zu überfiedeln. R. hat ſich in der beut- 
fhen Theaterwelt eine jehr geachtete und ge— 
feftigte Stellung errungen. 

Der Künftler ift verheiratet mit ber che- 
maligen Sängerin Hermine Epftein, Tod» 
ter eined Kaufmanns, geboren am 2, Gep- 
tember 1854 in Wien. Stapellmeijter Dtto Def» 
foff übernahm feinerzeit ihre Ausbildung. Die 
Bühnenlaufbahn betrat fie 1871 am Stabttheater 
in Olmüg, wo fie als „Azukena“ debütierte. 
Dann wirkte fie in Breslau (1872), Brünn 
(1873), Nürnberg (1874—1877) und feit dieſer 
Zeit nur ald Gaft an den von ihrem Gatten 
geleiteten Bühnen. Sie galt allgemein als eine 
trefflihe Altiftin und Mezzofopran » Sängerin 
und bewährte fih in allen Engagements als 
anmutige und tüchtige Sängerin. Sie erfdien 
auch beifällig begrüßt als Gaſt an der fomijchen 
Oper in Wien. „Fides“, „Selica“, fowie die 
erſten Altpartien in einer Reihe von lomiſchen 
Opern, gehörten zu ihren wirfungsvolliten Leis 
ftungen. Auch ihre Schweiter 

Erneftine Epftein war, und zwar in 
hervorragender Weife bühnentätig. Sie wurde 
in Wien am 1. Auguſt 1859 geboren und von 
Deffoff und der englifhen Sängerin Fuchs— 
Bymwatter ausgebildet. Ihren erjten theatra- 
liſchen Verſuch wagte jie in Brünn im Jahre 
1873 als „Jema“ in „Maurer und Sclofjer“, 
fam dann nah Graz, wo fie als „Siebel‘ 
in „Margarethe‘‘ debütierte und 1875 nach Ham— 
burg. ®ort hörte fie Otto Devrient, der da- 
mals für das von ihm zu leitende Franffurter 
Stadttheater Sräfte fuchte, ald „Undine“ in 
„Ziebeötranf”, und war von ber Stimme der E. 
fo befriedigt, dab er fie fofort engagierte, aller» 
dings nicht ohne von PBollini zur Muszahlung einer 
Entjchädigungsfumme verhalten worden zu fein, 
Die Künjtlerin trat ihr Frankfurter Engagement 
als „Zerline“ an und wirkte ununterbrocdyen bis 
1886 daſelbſt alö hervorragende Geſangskraft. 
Ihr wurden alle erften Opernjoubretten über- 
tragen und bald war fie durch die nicht gewöhn- 
liche Bereinigung von Spiel- und Gejangsta- 
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lent der unbejtrittene Liebling des Publikums. 
1832 erfchien fie auch als Gaſt am Hofopern- 
theater in Wien, und zwar in Vertretung ber 
durch einige Zeit beurlaubten Biandi, als ‚„‚Un- 
dine“, „Zerline”‘, „Unna“ in „Dans Heiling“ 
und „Roſe Friquet“. Beſonders war es Die 
letzterwähnte Rolle, in der fie überall den leb— 
bafteften Beifall fand, und es gab kritifche Stim- 
men in nambaften Blättern, weldye fie mit der 
Minna Haud, ja fogar mit ber Wilbauer ver- 
glihen. Ws „Roſe Friquet“ verabſchiedete fie 
ſich aud 1884 von ihren Verehrern und trat 
fodann in den Ruheſtand, um ſich mit: einem 
Frankfurter Bankier zu verehelihen. Die Künft- 
ferin hatte ihre Erfolge nicht nur den glänzen- 
den Stimmmitteln und einer vorzüglich auägebil- 
beten Koloratur, ſondern in gleihem Maße auch 
ihrem bumoriftifchen und immer jehr charafterifti- 
ſchen Spiel zu verbanten, 

Raimund Ferdinand (reete Raymann), 
geb. am 1. Juni 1790 als Sohn eines Dredjfler- 
meifters in Wien. Ferdinand befuchte nur die 
Vollsſchule zu St. Anna, bie er als braver 
Schüler abjolvierte; er gewann fogar Zeit, fich 
im Beichnen zu vervolllommnen und etwas Fran- 
zöſiſch und Violinfpiel zu erlernen. Das bemeift, 
daß der Bildungstrieb in ihm vorhanden war. 
Aber er mußte ihn erjtiden und bei dem Zuder- 
bäder Jung als Lehrling eintreten. Er war 
ein feines, hübjches Bürſchchen mit lebhaften 
Augen und lodigem Blondhaar und wurde darum 
bald im Hofefftäbter Theater, wo fein Lehrherr 
das Buffet verforgte, ald „Numero“ verwendet, 
wie bamals im Bolfömunde die Perfonen genannt 
wurden, die während der Zwiſchenakte Erfrijchum- 
gen anbieten. R.3 Biogr find ber Meis 
nung, dab durch dieſe Häufige Anweſenheit Des 
Jünglings im Theater deſſen Drang zur Bühne 
erwacht jei. Das ift ein Irrtum. Er war ſchon 
früher vorhanden. In einem Tagebuchblatte vom 
Jahre 1828 madte R: ein diesbezügliches Be— 
lenntnis. Er gebenkt ba bed Milieus, aus dem 
\er erwachſen ift und bed Tages, an dem bie 
\ Frage der Berufswahl an ihn herangetreten. Er 
wußte, daß fein Vater nichts anberes als einen 
„friedlichen Handwerkler“ aus ihm maden wolle. 
Aber das war nicht fein Lebenätraum. „Ich 
fehe ihn vor mir, den gutmütigen Greis mit ben 
Silberlocken“ — heißt es bort — „mie er mit 
rajtlofem Fleiße Schafft und ſich müht um bie 
Eriftenz feiner Familie. Un einem Sonntag, 
das einfache Mahl war verzehrt, das Tifchgebet 
geſprochen, frug er mich mit herzlichen Worten, 
welchen Stand ich mir zu wählen gedenfe? Und 
ala ich hierauf mit heuer Stimme antwortete, 
ih wolle Schaufpieler werden, dba wurde der alte 
Mann bleich wie der Tod, die gutmütigen Augen 
umzogen fi) mit einem hervorquellenden Thrä- 
nenflor, nach langer Pauſe entrangen ſich ben 
bebenden Lippen meines armen Vaters die bei» 
nahe unhörbaren Worte: ‚Ferdinand, das Fan 
bein Ernſt micht jein. Du wirft beine unglüd- 
lichen Eltern nicht vor der Zeit ind Grab brin- 
gen wollen!‘ Grichüttert gab ich den Meinen 
das Wort, nie mehr an die vorübergehende bee 
zu denken, Schaufpieler zu werben. Ich habe 
mein Wort nicht gehalten.“ Die Beihäftigung 
des Zuderbäderlehrlings beim Theatergeichäft war 
freilich nicht danach angetan, die Sehnſucht nad) 
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dem Wirken auf ber Bühne in ber Bruft bes 
jungen Menfchen zu erftiden. Täglich vernahm 
er ba ben beraufchenden Klang bes Beifalls, jah 
die anteilbetvegten Gejichter bed Publikums vor 
fi — und ihm jelber unbewußt, wurde ber 
Theaterteufel groß gefüttert, der fi in jeiner 
Seele eingeniftet: Hatte. Die Anregungen, bie 
von der Bühne aus auf ihn eindrangen, wedten 
auc fein poetifches Talent, das er freilich vorerjt 
nur in den Dienft feines Lehrherrn ftellte. Die 
Buderlverfe, Die er ———— ſollen den ſtun⸗ 
den ſehr gefallen haben. Kaum hatten die Eltern, 
die er ſehr früh verlor, die Augen geſchloſſen, 
verließ Ferdinand ſeinen Lehrplatz und wandte 
ſich ſeiner erſten Liebe, dem Theater zu. Der 
Anfang wurde ihm nicht leicht. Er hatte einen 
organiſchen Sprachfehler: er ſtieß mit der Zunge 
an und konnte das „R“ nicht ausſprechen. So 
ichidte denn gleich der Direktor des Meidlinger 
Theaters R. als ganz talentlos fort, der jich 
aber durch dieſes erjte Fiasko nicht entmutigen 
iieß. Er wanderte längs ber Donau hinunter 
nad) Prebburg, wo er ſich abermals auf dem, 
Brettern verfuchte. "Aber er fiel mit: Baufen und 
Trompeten durch und mußte weiterpilgern, in 
ber Taſche feinen Heller, angewiefen auf das 
Mitleid der Leute. Go bettelte er fi bis 
Steinamanger durch, wo er in der Hainſchen 
Truppe, einer rechten Schmierenbande, Engage» 
ment fand. Er mußte alles jpielen: tragiſche 
Väter und ſchwere Intriguanten bis hinunter 
zum Pierrot in. der Pantomime. Er lernte hier 
das Elend des fahrenden Komödianten von feinen 
grelliten Seiten fennen, aber e3 tötete doc; nicht 
die Luft an dem Berufe in ihm. Er mühte ſich 
mit ber Dingebung und Unermübdlichfeit eines 
Drmofthenes, feinen Zungenfehler zu überwinden, 
eniwidelte bei der vielfältigen Beichäftigung mit 
ben verjchiedenften Wollen jein Darjtellungs- 
ta,ent und gewann eine bejondbere Vorliebe für 
iragifche Geitalten und für das Haffiihe Drama, 
wofür er ſich lange irrtümlich für berufen hielt. 
As ſich die Hainjche Gejellihaft im Jahre 1809 
auflöjte, fand AR. Engagement bei den Bereinig- 
ten Theatern in Ödenburg und Raab. Durch 
bier Jahre wirfte R. bei biefer Truppe, in ber 
er fi langjam jo in den Borbergrund jpielte, 
daß jein Ruf als tüchtiger Schaufpieler ſogar 
bis nah Wien drang und ihm einen Engage- 
mentsantrag fürs Theater in der Joſefſtadt ein- 
trug. Im Jahre. 1813 fam er und debütierte 
als „Franz Moor” und „Pachter Feldlümmel“; 
er gefiel, ohme aber fein Talent jofort mit jieg- 
reicher Gewalt zur Wirkung zu bringen. Die 
heitere Rolle hätte jedenfall mehr und wärmeren 
Beifall gefunden, als bie tragijche, was aber 
R. nicht hinderte, den Wienern bald ala „Ham- 
let’ zu fommen. Den Tragöden nun alzeptierten 
dieje abſolut nicht, aber audy jein Humor, in dem 
fo viel Wehmut mitzitterte, konnte ſich nur müh- 
fam jeine Gemeinde erobern. Den verjtändig 
arakterifierenden, in die Tiefen des Gemütes 
niederfteigenden Humoriften nahm die Menge nicht 
für voll; ihre war bie derbe Sprache des Hans— 
wurft3 noch verftändlicher, ihr verförperten Schu- 
fter und Korntheuer die Wiener Theaterluftig- 
feit. „Er padt nicht”, hieß ed und wenn bie 
paar Berftändigeren, die fi) von dem tieferen 
Wefen des neuen Mannes ſympathiſch angemutet 
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fühlten, Außerungen bes Beifalls verjuchten, wur⸗ 
ben fie von ber Majorität der Gegner heftig 
niebergelämpft, jo daß ber arme ungewürbigte 
Künftler oft bleich und gebrodhen an einer Ku- 
liffe lehnte und fi von den geſchminkten Wan- 
gen Träne um Träne wiſchte. Damals, jchon 
nahm bie Melancholie von ihm Beſitz, die jpäter 
die Krankheit feines Lebens wurde, bie ihm diejes 
Dajein vergällte und ihm die Todesjehnfudt auf- 
drängte. Aber es brachen aud für ihn bie 
ſchöneren und helleren Zage enblidy an. Sobald 
er fih nur erſt fomeit überwunden hatte, ber 
Tragödie zu entjagen und feine Geitaltungsfraft 
bloß nad der Seite des gemütlichen Humors 
zu erproben, brachte er ſich gemad) zur Geltung. 
Sein natürliches Spiel und jeine unaufdringliche, 
ſchlichte Komik erreichten in einigen Poſſen Auf- 
merlfamfeit, inäbefondere in der Rolle des 
„Doktor Kramperl“; und fpäterhin gefiel er ala 
fiederliher Geiger „Abam Kratzerl“ in Gleichs 
Poſſe „Die Mufilanten am hohen Mearft” 
fo, daß ihn jeber gejehen haben wollte und 
Autor veranlaßt fand, zu. bem 
als vier Fortjegungen zu 
iebtheit fteigerte ſich nun 
raſch, ſodaß er ſchon im Jahre 1815 ein erfolg- 
reiches " Gaftjpiel im. Leopoldftäbter, 1817 im 
Wiedener Theater abjolvierte und in bemfelben 
Jahre noch in den Verband des Theaters in 
ber Leopoldftabt ald orbentlihe Mitglied ein- 
trat, um bier bald der erflärte Liebling bes 
Publifums zu werden. Was damals auf dem 
Gebiete der Poffe geboten murbe, ift unjerem 
heutigen Begriffe von biefer Gattung jo ferne 
al3 möglid. Ein Sammeljurium von Wipen, 
Wortjpielen, ſchalen ‚oder. zotigen Späßen, einer 
ober mehreren jhablonenmäßig hingeitellten Fi- 
guren in ben Mund gelegt, bad waren gemwöhn- 
li die Stüde, in bie nur Handlung fam, wenn 
fie fi) parodiſtiſch an erfolgreiche ernfte Bühnen- 
werfe anlehnten. Aus der Reihe jener Bühnen«- 
werle, die hauptfächlih buch R.s geiftvolles 
Spiel, welches dad „Gemengjel von Feenweſen 
und gemeiner Wirflichleit ungemein zu abeln 
wußte,“ ergöglich wirkten, wie Coftenoble (f. db.) 
in feinen „Zagebuchblättern‘‘ berichtet, jeien her- 
vorgehoben: „Das Geſpenſt auf ber Baſtei“, 
„zer Dichter und bie Rezenſenten“ („Bedienter 
Johann“), „Der Pächter und der Tod“ („Päch- 
ter‘), „Die Fee aus Frankreich” („Rofenfarbener 
Geiſt“), „Der Dorfbarbier”, „Der Haarbeutel- 
ſchneider“, „Alle jind verheiratet” („Schöngeifti- 
ger Hausknecht“), „Die drei Wünjche” (Herr 
von Mibmut”), „Die beiden Spabifanferin” ꝛc. 
Aber nicht nur ala Schaufpieler nüßte er den 
Autoren, bald auch ald Mitarbeiter, freilich durch 
eine hübjche Weile ganz insgeheim. Bei ben 
Proben zeigte er eine bejonders glüdliche Hand 
für die Berbefferung von Stüden; er verjtanb 
es wie wenige, Unreifes, Ungehöriges oder Un- 
wırfjames zu entfernen und durch Beiferes zu 
erſetzen. So wurde das Schönſte und Gefall- 
ſamſte an ben Werfen ber Gleich, Meisl, Bäuerle, 
ber Poſſenmatadoren jener Zeit, fein geiftiges 
Eigentum. Er ftubierte auch mit vielem Eifer 
die deutſchen und frembländijchen Dichter, und 
namentlich waren e3 bie Werle Shalejpeares und 
Gozzis, die ihn höchlichſt interefjierten. Das 
dramatijche Genie erſchloß ſich ihm, und feine 


daß fich ber 
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Seele tauchte in die Grazie der italienischen | die noch einflußreicheren Freunde feiner Braut 


Luftjpiel- und Märdjenwelt. 
wurde es NR. müde, der Nachbeſſerer von Werfen 
Heiner Theaterhanbwerter zu jein. Aber nod) 
wagte er jich an das Selbſtſchaffen nicht heran. 
Ein Zufall mußte da nachſchieben. Sein Benefiz- 
abend im Winter 1823 nahte, und er hatte fein 
Stüd, das ihm paßte. Ein Stoff fprang in ihm 
auf; ftatt ed jelber zuzugreifen, teilte er ihn 
dem Lokaldichter Meist mit und diejer jchritt 
an ben „Barometermader auf der Zauberinfel”. 
Aber lag ihm die Idee nicht oder fühlte er ſich 
ihre nicht gewachſen, er lam über ein paar Szenen 
nicht hinaus, wie jehr der um ein Benefizitüd 
veriegene Schaufpieler auch drängen mochte. In 
jeiner Angſt faßte nun diejer refolut den Ent— 
ihluß, das Stüd felber zu jchreiben, und binnen 
wenigen Tagen lag es vollendet dba. Wenzel 
Müller verſah e3 mit Mufif und am 18. De 
zember 1823 fam es mit überaus günitigem Er— 
joıg am Theater in der Leopolditabt in Szene. 
„Beil der Kunft, daß Raimund endlich jelber 


Mit einemmal | aus der Affäre einen öffentlichen Skandal mach- 


ten, gewifjermaßen nur gezwungen, zur Trauung. 
Am 8 April 1820 um 9. Uhr abends fand 
biejelbe ftatt. Die: Ehe hatte jelbftredend feine 
lange Dauer. Frau Raimund nahm es mit 
der ehelichen Treue nicht allzu genau, der be» 
trogene Gatte leitete die Scheidung ein und 
führte fie Durch. Infolge der Aufregungen mußte 
ber Künftler eine Zeit dem Theater fernbleiben 
und erit am 6. November 1825 erfchien er wieder 
vor feinen Berehrern, die ihren langentbehrten 
Liebling jauchzend begrüßten. Freunde hatten 
ihm zu Ehren jogar eine Dentmünze geprägt, 
bie ihm feierlich übergeben wurde. R. revanchierte 
jih bald. Am 10. November 1826 gab er 
den Wienern fein erftes Meifterwert, ben „Bauer 
als Millionär, das ihm Weltruhm brachte und 
überall mit großem Erfolge aufgeführt wurde, 
wohin die deutſche Schaufpteltunft nur gebrumgen 
war. Die folgenden Werte: „Moifajurs Zauber- 
fluch und „Die gejejjelte Phantafie” in dem— 


bie Feder ergriffen hat, um für ſich Rollen zu, jelben wurde er namentlich als Dariteller des 
ſchreiben,“ trug Coſtenoble in jein Tagebuch ein. „Nachtigall” ſtürmiſch afllamiert), hielten ſich 
Der Verfajjer war nicht genannt und R. lieh |micht auf der Höhe des Erfolges jened her 
feinen Namen erit auf den #ettel druden, als lichen Wertes, das eine neue Ara ber öfter- 
fi; in einer Berliner Zeitung Meist al3 Autor reichiſchen Volfsdramatit einfeitete, aber fie ge- 
verherrlichen lieh. ber dieſer erite Dichter- | fielen doch auch und vertieften die Beliebtheit 
erfolg bedeutete für R. nicht auch Zufriedenheit | und den Ruhm ihres Schöpfer. „Die ge— 
und Glüd. Im Gegenteil. Von allen Seiten | fefjelte Phantafie‘, ein Wert, das fchon der 
ziichten Neid und Mikgunft auf ihn los; Die | herrlichen poetifhen Grundidee wepen große An— 


Wiener Lolaldichter arrangierten eine jörmliche 
Hehe wider ihm, jein Privatleben wurde beſudelt, 
ed wurde ihm Unbildung vorgeworfen, und dieſe 
häßliche Befehdung wurde noch verftärft, als 
am 17. Dezember 1824 ſein zweites Stück, das 
unter Benützung eines Märchens aus Tauſend 
und eine Nacht“ gedichtete Zauberſpiel „Der 


erlennung fand, war eine dichteriſche Gegen— 
kritik, eine Streitſchrift wider ſeine Feinde und 
Verleumder, die das Gerücht ausſtreuten: ſeine 
Werke wären nicht von ihm geſchrieben, ſondern 
von dem Pfarrer in Gutenſtein, wohin R., immer 
ein Freund ber Natur und jeden freien Tag 
zu GStreifungen in der Herrlichfeit des Wiener 


Diamant des Geifterlönigs" noch gröheren Bei- | Waldes nühend, oft Fam. Mit blutiger Jronie 
fall fand als R.'s Erftlingswerf. Bon Natur | zeichnete er feine Schaufpielerfollegen in dem 
aus zur Schwermut geneigt, wirkte die heftige | einfältigen Hofpoeten „Diſtichon“, dem er auch, 
Anfeindung im Theater und außerhalb desjelben | um dem unvernünftigen Vorwurſe, daß ihm zum 
drüdend auf jein Gemüt, bis endlich die Kraft vollen Rechte auf den Dichterruhm die Bildung 
des ſo heftig Verfolgten zuſammenbrach und er mangle, zu begegnen, die Worte in den Mund 


in eine langwierige Krankheit verfiel, die ſeine legte: 
Freunde und Berehrer um fein Leben fürchten | dicht, 
Die liebevolle Behandlung feines Arztes | feſtem Grunde ruht; 


lieh. 
Dr. Lichtenfels und die aufopfernde Pflege feiner 
Freundin Antonie Wagner, einem Mädchens aus 
qutem Wiener Bürgerhauie, das ihr Yeben an 
das R.'s fnüpfte, wiewohl er fie nicht vor dem 
Mtar zu feiner rechtlichen Gattin machen fonnte, 
entrifjen ihn dem Tode. Im Karltheater wirfte 
neben ihm ala Soubrette Louife Gleich, Die 
Tochter des Rojfenfabritanten, ein ebenjo jchönes 
als gefallfüchtiges, leichtjinniges Mädchen. R. 
jtudierte einige Rollen mit ihr; fie veritand es, 
den juit durch die jchroffe Zurüdweifung, melde 
jeine, de3 „Komödianten‘ Werbung um bie Hand 
feiner innigft geliebten Toni Wagner jeitens 
ihrer Eltern erfahren hatte, tief Berbitterten durd) 
Kofetterie einzufangen, ihn blind zu maden für 
ihre Ausartungen und ihn fogar zu bewegen, 
fie zu feiner Frau zu machen, ehe jie Mut— 
ter wurde. RR. milligte, zumal ihm mäh- 
rend des Brautjtandes über die moralijchen 
Qualitäten jeiner „Erforenen” die Mugen 
geöffnet mwurben, nicht gieih ein unb ent» 
ſchloß ſich, da die einflußreihe Familie und 


„Öelehrjamfeit allein verfafjet fein Ger 
Willen ift ein goldner Schatz, ber auf 
doch m das Reich der hol» 
ben Lieder trägt uns der Phönix Phantafie.“ 
Das Wublifum verftand, und dad Haus er 
dröhnte von Yubel. Kurz darauf ſchrieb RN. — 
der @utenfteiner Pfarrer war mittlerweile ge- 
ftorben — feine hervorragendften und dauernd» 
ften Werle, den „Alpentönig und Menichenfeind‘, 
am 17. Dftober 1828 im Leopoldftäbter Theater 
zuerst geipielt und bald in allen deutichen Lan— 
den, ja, über bdiefelben hinaus duch eine raſche 
Überjegung und Aufführung auc auf ben eng- 
tifchen Bühmen populär und enblidy nad) der 
mißglüdten „Unbeilbringenden Zauberkrone“, 
deren unfreundlihe Aufnahme den Dichter für 
Jahre verftimmte, jeinen Schwanengejang und das 
ebelfte und herrlichite feiner Stüde, „Der Ver— 
ſchwender“, der am 20. Februar 1834 mit dem 
Dichter als „Valentin im Theater in der Joſef— 
fiabt mit einem Erfolge aufgeführt wurde, der 
alle früheren weit hinter ſich lieh. Und diejes 
Juwel der deutſchen Dramendidhtung, ein Werf, 
das edlen Gedanlenſchwung mit der lebenäwahren 
Geſtaltung echten, fernigen Vollstums jo innig 
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und fo wirkungsmächtig verbinbet wie fein an- 
bereö, ber zaghafte, fich felbft wenig vertrauenbe 
Autor wollte e8 vernichten, che es der Literatur 
einverleibt war; noch am Tage vor ber Auf- 
führung begehrte er das Stück zurüd, um es 
—— ja, er wollte ſogar für die hohen 

— —— aufkommen, und nur ber 
energiſchen Weigerung des von dem hohen Werte 
des Werles überzeugten Direltors Stöger (f. b.) 
dankt das beu Publikum dieſen köſtlichen 
Beſitz. Durch 42 Abende hintereinander wurde 
das Stück bei überfülltem Hauſe geſpielt, und 
das Publikum war in einem förmlichen Rauſche 
bes Entzückens. R. wirkte als Gaſt mit und 
feierte denn an dieſem Abende als Dichter mie 
als Darſteller einen glänzenden Triumph. Aber 
auch noch ſo hohe Wonnen konnten ihn nicht über 
den Schmerz hinwegheben, den ihm bad Auf— 
tauchen eined® neuen Geftirnd am Firmamente 
ber Wiener Bollödramatit, Neſtroys bereitete. 
Er war nicht neidiſch oder eiferfüchtig, aber mas 
ihm fo an die Seele ging, bad war bie Wand» 
fung im Gefchmade des Publikums, da3 nun 
einem Satirifer von fo berber Fraktur zujubelte. 
Doch konnte er e3 fich nicht verfagen, wenigſtens 
eined ber Stüde feines Rivalen aus perfönficher 
Anſchauung fennen zu fernen. Er wählte ben 
„Zumpaci Vagabundus“, auch heute noch das 
beliebtefte Werf Neſtroys. „Raimund ſaß ftumm 
und fill und horchte und jchüttelte nur zumeilen 
ben Kopf,” berichtet Friedrich Schlögl, ber wohl⸗ 
befannte Wiener Lolalfchriftfteller über dieſen 
Theaterbefuc, bes Dichters: „Rings um ihn brau- 
fender Yubel, tobendes Geklatſche, ſchallendes Ge— 
lächter. Da zwang eine närriſche Situation, dann 
ein pyramidaler Einfall, ein ähender Wig, ein 
fcharfes Wort, auch ihm, zu lächeln und all- 
mälig zu lachen. Als die Komödie zu Ende 
und alles fich erhob, erwachte er förmlich mie 
aus einem Traume, jtanb auf, fuhr ſich mit 
äitternber Hanb über die Stirne und ſagte zu 
feiner Begleiterin, tief feufzend: „Das kann i nit! 
Aber i fih, daß g’fallt, i hab felber lachen 
müffen — no, fo is's halt mit mir unb meine 
Stud gar. Alles umfonft!” Anfangs bes 
Jahres 1828 wurde er vom Pächter bes 
Leopoldſtãdtiſchen Theater3 zum techniſchen Die 
reltor besfelben ernannt und erſchien als folcher 
vom 17. April ab auf bem Theaterzettel. 1830 
enbete fein Kontraft, und er ernenerte ihn nicht. 
Am 5. Auguſt 1830 verabfchiebete er ſich ala 
„Florian“ in feinem „Diamant des Geifterlönigs“ 
vom Publikum diefer Bühne und nahm fortan 
fein feſtes Engagement mehr an, fondern bemußte 
feinen Ruhm, um fich duch Gaftfpiele und 
Kunftreifen ein Vermögen zu eriverben, das ihm 
ein forgenfreies Alter fichern ſollte. Schon im 
Oktober 1830 erichien er als Gaft im Theater 
an der Wien, wo er folchen Erfolg hatte, daß 
er 43 mal auftreten mußte, zumeift in eigenen 
Stüden, aber auch im benen anderer Wutoren. 
Im Februar 1831 abfolvierte er ein längeres, 
nicht minder triumphreiches Gaftfpiel in München, 
ba8 er bald wiederholen mußte. Am 1. Sep 
temmber trat er im „Bauer ala Millionär’ in 
Hamburg auf und gefiel außerordentlich, brach aber 
aus Furcht vor der auftretenden Cholera nad 
der achten Gaftrolle ab. Auch in Frankfurt a. M. 
und Stuttgart ꝛc. eroberte er im Sturm bie 
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Gunft des Publikums. Im März 1832 reifte 
er nad) Berlin und trat hier, zumeift in eigenen 
Stüden, 16 mal mit glängendem Erfolge auf, 
ber um fo ſchwerer in bie Wagichafe fällt, als 
damals bie Wiener Art ben Berlinern noch fehr 
fremb und eigentlich nicht fympathifh war und 
ihr Lieblingslomiler Schmella von feinen 

Nach 


den gegen Raimund ausgeſpielt wurde. 

14 ſtürmiſch bejubelten Äbenden in Hamburg 
fehrte er nach Wien zurück und gaſtierte vom 
10. Januar 1833 bis Mitte April im Joſef⸗ 
fäbter Theater. Am 5. September 1834 kaufte er 
fich ein in. ber entzüdenben Gebirgägegend zwiſchen 
Pernig und Gutenftein gelegened Haus, wo er 
ein paar Wochen in Ruhe und ungetrübten Na- 
turgenuß verbrachte. Am 23. Oktober eröffnete 
er im Leopolbftäbter Theater einen neuen, durch 
ein halbes Jahr ſich hinziehenden Gaftrollen- 
eyflus; er trat aber 80 mal auf, darunter an 
45 Abenden immer vor ausverlauftem Haufe 
im „Berjchwender”. Im Spätherbft 1835 unter 
nahm er abermald einen Sünftlerausflug nach 
Münden und im nächſten Frühjahr nach Prag 
und . Bier verabjchiedete er fih am 
10. Mai 1 als „Balentin“ im „Verſchwender“, 
ahnungslos, daß ber Ausflang ſeines wehmut⸗ 
vollen Hobelliebes: 

„Da leg’ ich benn ben Hobel hin 
Unb fag’ der Melt Abel” 
wirflih unb (arg Ar Scheiberuf geweſen. 
Auf feinem ſchönen Lanbfig ereilte ihm balb 
ein tüdifchgraufames Schidjal. Nach dem Kaufe 
ber Billa hatte er fich der Unficherheit ber, Gegend 
wegen einen großen ſchwarzen Hund „Hüon“ 
angefchafft, den er jeher liebte. Hüon num 
ſchnappte einmal — es war am 25. Wuguft 
1836 — im Spiele nad) ber Hand jeined Herrn 
und rigte fie leicht mit den Zähnen. R., immer 
ein Hypochonder und feit Jahren ſchon in fteter 
Furt vor dem Wahnfinn befangen, erfchraf über 
den Hunbebiß unb gab fi den entfeglichften 
Vorftellungen hin. Er pilgerte, begleitet von 
feiner treuen Toni, fofort nach Mariazell und 
fehrte am 29, Wuguft heim. Da erfuhr er, daß 
fein Hund ſich wie rafend im Garten umber- 
gewälzt, dann ein Mädchen gebiffen habe und 
al3 mwutverbädhtig erſchoſſen worden fei. Daß bie 
Aufregung bed Tieres auf die Sehnſucht nad 
feinem Herrn zurüdzuführen fei, fiel R. nicht 
ein; angftgejagt, bie Tollwut in jchredlichen Bil- 
bern ſich ausmalend, ließ er jofort einfpannen, 
um zu feinem Wrzt Dr. Lichtenfeld nah Wien 
zu fahren. Ein, heftige3 Gewitter zwang ihn, 
in einem Gafthaufe zu Pottenftein zu übernachten. 
Das furchtbare Naturfchaufpiel jteigerte jeine 
Erregung. Er fonnte feinen Schlaf finden und 
verlangte von feiner Begleiterin Toni Wagner 
immer wieder Waſſer, um fich zu überzeugen, 
dab die Waſſerſcheu noch nicht eingetreten war. 
Während bie Freundin einmal, die Flaſche neu 
zu füllen, draußen war, padte R. die Berziveif- 
lung, er ergriff die Heine Handpiſtole, die er 
immer bei ſich trug und ſchoß ſich ihre Labung 
in ben Mund. Bei voller Bejinnung, die ihm 
die Mitteilung, dab fein Hund nicht frank ge- 
weien und daß das Mädchen heil und geſund 
geblieben, verſtändlich machte, lebte er unter fürd;- 
terlihen Qualen nod; eine volle Woche, um am 
5. September gegen 4 Uhr nachmittags feinen 
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Geift auszuhauchen. Wien trauerte, al wäre ihm 
ein teurer Fürft, ein Wohltäter aller geftorben. 
Auf den Strafen weinten Frauen und Männer, 
und al am 8. September der Sarg mit bem 
eblen Künftler durch das Gutenfteiner Thal zur 
ewigen Raſt getragen wurde, da folgten ihm tief» 
bewegt, mit tränennafjen Augen Taufende von 
Leidtragenden, bie aus Wien, Baden, Neuſtadt, 
Pottenftein, Pernig und Gutenſtein zuſammen⸗ 
geitrömt waren, und mit fchmerzzitternden 
Stimmen jangen ihm bie Bauernmädcen fein 
herrliches Lied: „So leb denn wohl, du ftilles 
Haus!” in bas Grab. Sein Freund und großer 
BVerehrer Ludwig Löwe (f. d.), der im Namen 
ber Wiener Künftler den Lorbeer auf Raimunds 
Sarg gelegt, wollte ihm ben verdienten Nachruf 
mwibmen, aber nad einigen Worten bradh er 
in jchmerzliher Aufregung an bem Grabe zu- 
fammen, und nur feine Tränen hielten dem 
großen Toten dem verdienten Nefrolog. Ja, ein 
roßer Toter! Hatte ſchon der Schaufpieler allen 
nipruc) auf Preis und Ruhm, fo fleigerte dieſen 

noch der Dichter. Den Mimen — zugleich aber 
auch den Menfchen und jchöpferiichen Geiſt — 
hat Heinrich Anſchütz fo porträtiert: „Raimund 
war eine ber ebeliten Perfönlichfeiten, welche 
die Kunft- und Theaterwelt aufzuweiſen hat. Mit 
dem beften reinften Gemüte begabt, umfaßte fein 
feuriger Geift alles mit gleicher Liebe, was ihm 
ben Eimdbrud des Guten und Schönen machte. 
Ich verbante Raimund eine Reihe unvergeklicher 
Erinnerungen. Raimund war der wahre Humo- 
rift. Über ihn konnte man in demfelben Atem 
zuge lachen und weinen. Noch erinnere ich mich, 
wie ich mit Ludwig Devrient einer Borjtellung 
des „Bauer als Millionär” beimohnte. De— 
vrient war ganz Auge und Ohr umb bei ber 
Darftellung der Szene, wo das hohe Alter ein- 
tritt, war mein Nachbar jo ergriffen, daß er 
in die Worte audbrah: „Der Mann ift jo 

* wahr, daß ein fo mijerabler Menſch wie ich 
ordentlich mitfriert und leidet.” Und dieſer 
große Geiſt hatte die Meine Schwäche zu be 
Hagen, daß er nicht Hofichaufpieler fein lonnte 
und daß feine Dramen vom Burgtheater aus- 
geſchloſſen waren. Und wie hoch jtand er und 
wieviel mehr wirkte er ald „Raimund‘“! — Lud- 
Auguft Franfi gab bie folgende höchſt 


wi 
pn Pers Charakteriftit des Schauſpielers 
R.: „Er war ein Humorift der beiten und wirl- 


famften Urt, fein Komiker; aber ihm jtand die 
edlere, die poetiiche Wirkung des Humors zu 
Gebote. Wie der Berggeiſt Rübezahl ein 
ſchwarzes und eim blaues Auge hat, und das 
Wetter jedesmal ſchwarz und regneriich, ober 
blau und jonnig geitaltet, je nachdem er das 
eine oder das andere Auge aufichlägt, fo be 
ftimmte Raimund dad Gemütöwetter feiner Zu— 
ſchauer dadurch, wie fein Auge, wie fein Mund 
lachte oder weinte. Wo das Gemüt allein zum 
Durchbruche kam, war er unmiberftehlih. Die 
anze Geftalt, die Gebärbe, ber Blid, ber elegiſche 
Ton ſchmolzen zu einer Wirkung zuiammen, 
die dem bialierteften Menichen zu Tränen be- 
wegte.“ Selbſtredend hat fein Autor feine 
fünftlerifche Natur fo berädjichtigt wie er jelbit, 
und die Aufgaben, die er fich ftelfte, hat dann 
auch gewiß fein Schaufpieler fo vollendet gelöft, 
io ind Lebendige hincingejpielt wie er, Sein 
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haßerfüllter Rappellopf, die wehmutsvoll weiche 
Erſcheinung des Aſchenmannes und insbeſondere 
fein gemütwarmer Valentin, das waren Ge— 
ſtalten, die einmal geſchaut, nicht mehr aus der 
Seele wichen. Zur höchſten Meiſterſchaft führte 
die letzterwähnte Leiſtung in der Szene, da der 
treue Valentin ſeinen ehemaligen Herrn als 
greiſen Bettler wiederfindet, eine Szene, die 
Franz Wallner (j. d.) als mit zu dem Bollen- 
betiten gehörig bezeichnete, was bie deutſche 
Scaufpieltunft je aufzumweifen hatte. Die ein- 
fadyen Erkennungsworte „Mein gnädiger Herr“, 
ſprach er mit einer Tiefe der Empfindung, bie 
fie no) lange und lange im Gemüte bes Hörers 
nachleben ließen; eö waren Töne aus einem 
aufjaudhzenden und mitleidbewegten Menſchen⸗ 
herzen, wie fie nur bem Dichter ded unvergleich- 
lichen Werfes jelbjt eigen waren. Unb fo 64. 
er denn bie Schauſpielkunſt zu ihren höchſten 
Wirkungen in ben eigenen Dichtungen, mit denen 
er ſich die Glorie des unverwelfbaren Welt- 
ruhms ums Haupt mob, ber einzige Schau— 
ipieler, ber feinen Beruf ald Dichter adelte und 
ihm neue Gebiete eroberte, ber einzige Schau- 
ipieler, ber bei den Klaſſikern der Theater- 
literatur als Gleichwertiger ſteht. Grillparzer 
ber Strenge und Heine, der Spötter, lieblen 
und verehrten ihn, die ernſteſten Kritiler gaben 
ihm Ehrennamen wie „Wiener Shaleſpeare“, 
„Wiener Moliere“, „Wiener Cervantes‘, ber 
„Schiller des Lolalſtückes“ u. ſ. w, und 
Goedele, einer der bebeutenditen deutjchen Literar- 
biltorifer, nannte feine Werke „Bollsjtüde im 
edeliten und beiten Sinne, Bühnenjtüde, wie 
ed in ihrer Art die Grillenpazerfchen find” und 
jagte weiter: „Das waren zivei Dichter, jeber 
in feiner Urt volllommen, und ein Paar, wie 
fie Deutjchland noch nicht gejehen hat!” ine 
begeifterte und doch in allem zutreifende, fpäter 
allgemein beitätigte Charalteriſtik gab ber 
Dichter und Literarhijtorifer Heinrich Kurz, ber 
ihm damit für alle Zeiten ben ihm gebübrenden 
Plap in ber Geſchichte ber Literatur anwies: 
„Raimunds größtes, aber auch unfterbliches und 
nicht genug anerlanntes Verdienſt befteht darin, 
daß er das Bollsichaufpiel aus der Berfunlen- 
heit, in welche e3 gefallen war, wieder empor- 
bob; daß er in das poetiihe Leben des Volles 
eindrang und neben deſſen unerfchöpflichem reinem 
Yumor, der in den meilten Bollsichaufpielen 
durch gemeinen Straßenwitz verdrängt worden 
mar, auch deſſen reiches umnbejtochenes Gefühl 
für alles wahrhaft Edle und Schöne zur künftle- 
riihen Anschauung brachte. In diefer Erkennt» 
nis bed Volles und jeines innerjten Gemütes 
wählie er märchenhafte Stoffe, die dem Volle noch 
weit näher liegen, als man fich gewöhnlich ein- 
bildet. Während uns dieſe Welt in den Dar- 
ftellungen der Romantiker, bie bei aller ihrer 
nationalen Gefinmung durchaus nichts Bolts- 
tümfiches hatten, immer als jdmeidender Gegen- 
ja zur Proja unjerer Tage, als eine der Wirt- 
lichleit fremde Mbjtraftion, ald ein verlornes 
Paradies entgegentritt, bad wir zwar ahnen, 
aber und nicht aneignen können, erjcheint fie 
bei Raimund im aller jugendlihen Friſche und 
Wahrheit, wie jie fih nur im ewig jungen 
Gemüt des Bolfes abfpiegeln kann. Dies 
fonnte eben nur ein wahrer Dichtergeift er- 


reichen, der mit der reichjten Phantajie die glüd- 
Jichite Gabe der Geftaltung befaß, und ein Dichter, 
ber bei hoher geiftiger Bildung zugleih vom 
tiefpoetifchen Leben des Volles durchglüht war. 
Wie großartig feine Geftaltungsgabe war, zeigt 
fih nicht bloß darin, dab alle jeine Perjonen, 
die märdenhaften fowie die, welche er aus ber 
Wirklichkeit entnahm, mit ber größten Wahr- 
heit gezeichnet find, daß fie jämtlid die voll» 
tommenjte Individualität und Yebensfähigteit be» 
figen, jondern gan; bejonders darin, daß er 
ſelbſt allegoriſche Figuren, das twierigjie, 
was ber bramatiihe Dichter wagen fann, mit 
dem vollften perfönlichen Leben bejeelt: wie uns 
denn in feinen Dramen die Hoffnung, die Jugend, 
das Alter in ſolcher Lebensfülle erſcheinen, daß 
wir, wie ein Kritiler richtig bemerlt, „wider 
unfern Willen geswungen werben, an fie zu 
glauben”. Unter jeinen, dem Leben entnommenen 
Berfonen jind die Diener und Kammermädchen 
mit großer Liebe und höchſter Wahrheit ge» 
zeichnet. Der immer lebensfriſche Humor, ber 
von dem nordiſchen Wig jehr verſchieden ift, 
weil er mit einer liebenswürdigen Gutmütigfeit 
verbunden ift, bie feinesjalld der Kraft entbehrt; 
bie heitere, immer jugendliche Lebensluft, Die 
beinahe etwas Ländliches hat; der Gegenjaß ber 
äußeren Schwerfälligfeit mit geiftiger Lebenbig- 
keit, alle dieje Züge treten in den Reben unb 
Handlungen diejer Perjonen mit der lebendigen 
Anfhaulichkeit hervor, Uber auch in der Er- 
findung, in der Anlage und Wusführung zeigt 
Raimund großes Talent; jeine Dramen find 
reich an den ſchönſten poetiichen Motiven, an groß- 
artigen und eigentümlihen Gebanfen, an 
wirfungsvollen Situationen, in benen er eine 
wahrhaft geniale Schöpfungsfraft entjaltet.” In 
gleiher Erfenntnis öffnete Wilbrandt im OL 
tober 1886 dem „Verſchwender“ bie Pforten 
des Burgtheaterd und erfüllte Damit einen Sehne 
ſuchtstraum des Dichters — freilich erjt lange 
nad) feinem Tode. Aber auch die Stadt, Die 
er durch jein Doppelwirten begnadet, zollte ihm 
ihren Danf: Ein herrliches Monument von be- 
rufener Künftlerhand erhebt ſich ihm daſelbſt und 
ein Schaufpielhaus trägt feinen Namen, wirft 
unter feiner Patronanz. So it denn Ferdinand 
Raimund wirklich ein Ewiger, ein Uniterblicher, 
des beutichen Theaters ftolzefter Beſitz! 
Rains Leon, geb. am 1. Oktober 1870 
in New-Vord Er begann feine Studien am 
Konjervatorium in New- Port (1850), welches 
er als Preisjchüler verlieh, und begab ſich hierauf 
zur weiteren Wusbildung nad) Paris. Zuerſt 
wirkte er ald Konzert» und Oratorienjänger in 
Amerila, war dann zwei Jahre bei der Dam- 
rofhtruppe daſelbſt als feriöfer Baſſiſt tätig 
(er fang feine Partien italienijch, deutſch, fran- 
zöſiſch und engliih, immer im Text, in bem 
bie betreffende Oper geſchrieben war), und be» 
—— amerikaniſche Kritilen R. — ſeit ben 
a Karl Formes' (ſ. d.) — als ben viel⸗ 
rechendſten Bahjänger. Am 4. Juni 1899 
bebütierte er ald ‚„Tannhäujer” in Dresden und | 
wurde fojort auf mehrere Jahre für dieſes Hof- 
theater gewonnen. Er iſt im Beſitze eines ber 
ſonders jchönen Bafjes, namentlic; in höheren 
Lagen. Auch die Phrafierung und Nuancierung 
des Bortrages finden zumeift reiche Anerlennung. 
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Nicht minder gelobt wird fein reiner Timbre, 
fowie ber metallifche Klang und die Ausgeglichen- 
beit feiner Stimme in den einzelnen Regiſtern. 
Aus der Meihe feiner belobten und beliebten 
Leitungen feien erwähnt: „Mephiſto“, „Sara- 
ftro”, „Marcell“, „Sagen“, „Kardinal“, „Land- 
graf” ꝛc. 

Ralowitih Adolf, geb. am 14. Ge 
tember 1860 Sohn eines öfterr. Staatsbe— 
amten. Schon in den Sinberlomödien, die am 
Joſefſtädter Theater zur Darftellung gelangten, 
wirkte er mit und da er auf den Gajtjpiel- 
reijen, bie dieſe Gefellfhaft unternahm, über» 
all Erfolg erzielte, fchmeichelte er feinen Eltern 
bie Erlaubnis ab, fi) dem Theater widmen zu 
dürfen. Er debütierte 1878 am Ningtheater, 
lam bann nad St. Pölten (1879) nad) Krems 
(1880—1881) und von da nah Wien. Hier 
wirkte er 1882—1889 im Theater in der Sofef- 
ftabt, jodann bis 1895 am Sarl-Theater und feit 
Eröffnung des Kaiſer Jubiläumsſtadttheaters 
(1898) an dieſer Bühne R. iſt ein draſtiſcher 
Komiker, ber durch feine oft wirkungsvolle 
Darftellung das Bublitum in große Heiterkeit 
zu verjegen weiß. Bejonders beliebt find feine 
Darbietungen in Nollen deutjdhradebrechender 
Böhmen. 

Ralphs Paula, geb. in Starozywetz (Bu 
fowina). War urjpränglih für ben Lehrberuf 
beftimmt, und hatte bereit3 ihr Lehrerinnen» 
eramen mit ausgezeichnetem Erfolg beftanben. 
Nachdem fie an der Univerjität noch drei Ges 
mejter lang, Geſchichte und Deutſch ftudiert hatte, 
begab jie jih nah Wien, wo jie mit größtem 
Eifer Gejangsftudien betrieb. Ihr erftes größeres 
Engagement fand fie 1887 in Brelau als 
Altiftin, wirkte 1888 in Bremen und 1889 
in Riga. Infolge der Veränderung ihrer 
Stimme, welde an Höhe gewann, ging fie ins 
bramatijche Fach über, und trat nad) weiteren 
Studien (1892) in den Verband des Hoftheaters 
in Altenburg, wohin fie, nachdem fie zwei Jahre 
lang am Hamburger Stadttheater gewirft hatte, 
1895 zurüdfehrte. 1896—1898 war R. Mitglied 
ber Frankfurter Oper, dann ein Jahr am 
Brünner Stadttheater und verpflichtete ji 1901 
abermals nad) Hamburg, wo jie gegenwärtig ala 
Sängerin von Temperament und reihen Stimm- 
mitteln erfolgreih tätig it. Es verdient Er- 
wähnung, daß fie im Jahre 1892 in einer Reihe 
mit erjten beutjchen Gejangskünjtlern während 
ber beutjchen Opernjaifon in London im Govent- 
garden und Druryelane-Theater höchſt verdienit- 
lich wirkte, 

Nanco Louife (Wenzel), geb. am 26. Mai 
1868 in Nürnberg. Wurde an der Fönigl. Mufil- 
ichule in Münden ausgebildet (Schimon, Hajjel- 
bed, Boulliot, Frau Harry Buchholz [j. d.)). 
Ihre Bühnenlaufbahn begann fie 1886 am Stabdt- 
theater in Bajel, fam 1887 nad) Chemnitz, 1888 
nah Dep, 1889 nad) Lübeck, 1890 nad) Magder 
burg, wirkte 1891 und 1892 am Hoftheater in 
Münden, 1893 am Friedrich-Wilhelmſtädtſchen 
Theater (Berlin) und 1894—189 in Würz- 
burg. Seit bdiefer Zeit nahm die Künftlerin 
fein fires Engagement mehr an, fondern erfchien 
bloß gajtierend an ben verjchiedenften Bühnen 
Deutſchlands. N. ift eine beliebte dramatische 
Sängerin, deren Stimme und Schulung allge- 
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meines Lob erfährt. Ihr Repertoire iſt jehr 
umfangreih unb jeien von ihren befiebtejten 
Partien — „Elſa“, „Brunhilde“, „Elifa- 
beth“, „Venus“, „Sieglinde“ ſowie „Valentine“, 
„Fidelio“, „Agathe“, „Mignon“ ıc. Sie iſt ver- 
heiratet mit dem Heldentenor Robert Beder, 
der am Hoftheater in Koburg-Gotha, in Aachen, 
Regenäburg, Würzburg ꝛc. verdienftvoll wirkte und 
jich feit 1899 im Berband ber Hofbühne in Alten- 
burg betätigt. (Louiſe R. ftarb am 18. April 1902.) 
Nanzenberg Hugo, geb. am 13. Sep 
tember 1854 in Bubapeft. Gleich nad) Abjol- 
vierung der Oberrealſchule wendete er jich ber 
Bühne zu, begab fih nah Wien, nahm hier 
Unterriht bei Karl Treumann, unb ſchloß 
ſich 1871 einer reifenden Theatertruppe an. 
Nachdem er ein Jahr bad Komdbianten-Wanber- 
feben fennen gelernt hatte, nahm er Engagement 
in Temesvär, fam von dort für Heine Rollen 
ans Hoftheater in Karlsruhe, ſodann an das 
Strampfertheater in Wien, wo Laube auf ben 
tafentierten jungen Scaufpieler aufmerkjam 
murbe, und ihn an das Wiener Stabttheater 
verpflichtete. Er wirkte dajelbft von 1874—1884 
und murde ihm mährend dieſer 10 jährigen 
fünftferijhen Tätigfeit, reichliche Gelegenheit ge- 
geben, fein Talent zur Reife zu bringen. Nach 
dem Brand bed Theaters, wirkte er einige Zeit 
am Karl-Theater und Theater an der Wien, 
doch Tonnte ihm der Spielplan diefer Bühnen 
nicht entjprechen, und fo ſchloß er ſich dem 
Gaftfpielenfemble Jauners an, mit welchem er 
auch nad) Prag fam. Dort gefiel er derartig, 
daß man ihn —*— für den gerade nach Berlin 
abgegangenen Edmund Sauer als erſten Helden 
und Liebhaber verpflichtete. Bald hierauf be— 
ab er ſich nad) Berlin, wo er am Oſtend- 
beater die Rolle des „Wimar Knecht” im 
„Neuen Gebot” Freierte, und bie allgemeine 
Aufmerffamfeit auf ſich lenkte, 1887 beteiligte 
er ji) (mit der Niemann-Raabe) an einer Tour- 
nee durch Amerika, unb überall fand jein Talent 
warme Anerkennung. Nach Europa zurüdgelehrt, 
wurbe er Mitglied des Berliner Theaters, ſpäter 
des Leſſingtheaters. Dort wirkte er mehr als 
brei Sahre überaus erfolgreih, und hatte ba- 
ſelbſt Gelegenheit, nicht nur den „Pierre“ im 
„all Elemencau‘ zu freieren, fondern er war auch 
der allererſte Darjteller de3 „Robert Heinede‘ 
in ber „Ehre“. Beſonders dieſe zwei Rollen 
machten feinen Namen weit und breit belannt, 
und befeftigten endgültig jeinen Ruf. Nach— 
bem er nod einmal eine Gaftfahrt nach Amerika 
unternommen hatte, und eine zeitlang Mitglied 
ber „Münchner“ geweſen war, wurbe er 1893 
al3 Regiſſeur und Schaufpieler für das neu 
gegründete Raimundtheater verpflichtet. Bier 
wirkte er in angejehener Stellung, (Antritts- 
rolfe) „Konrad von Franken“ in „Graf Hammer- 
ſtein“ bis zu feinem unerwarteten Tode (21. Sep- 
tember 1896). Seine ungemeine Bielfeitigkeit, 
im Berein mit einer energifhen Gabe der Cha- 
rakteriftil, fein jchönes wmohlgebildetes Organ, 
feine prädjtigen äußeren Mittel, die Fähigleit 
biefe gut zu verwenden, machten ihn bald zu 
einem ber fchäßendwerteften Mitglieder des Rai» 
munbtheaterd. Er beherrfchte immer mit großer 
Sicherheit die Bühne, und führte jebe Rolle 
einheitlich und höchſt logiſch durch. Er hinter- 


NRanzenberg— Ranzenhofer 


ließ durch fein Ableben eine empfindliche Lücke 
im Scaujfpielenfemble dieſes Kunftinftitutes. 
Seine legte Rolle war der „Doktor Müller‘ in 
„Gebildete Menſchen“. 

Ranzenhofer Adolf, geboren am 15. Fe— 
bruar 1856 in Wien. Schon von Kindheit auf 
mar es fein Wunſch, Schaufpieler zu werden, er 
gab jedoch anfänglicy dem Wunſch jeiner Eltern, 
die ihn fürs Bankfach beftimmten, nad) und wid» 
mete ſich diefem Berufe. Als jedoch der „große 
Krach“ im Jahre 1873 in jo verheerender Beije 
bas Gefchäftsleben Wiens zerftörte (R. war da- 
mal3 Beamter der Wiener Kommiffionsbanf), gab 
es fein Halten mehr, er ging zur Bühne, 
Nachdem er dramatiſchen Unterricht bei E, Finde 
eifen genommen hatte, betrat er am 16. Sep 
tember 1874 am ARubolfsheimer Vollstheater ala 
„Burleigh” in „Maria Stuart“ zum erftenmal 
die Bühne. Nach Furzer jchaufpielerifcher Tätig» 
feit am Brünner Stabttheater fam er 1877 durch 
Friedrich Strampfer and Ringtheater, trat 1879 
in den Verband des Theaters in der Jofefjtadt, 
wirkte 1879—1882 am Theater a. d. Wien, fam 
dann ans Theater in ber Jofefitadt zurüd, mo 
er fowohl als Schaufpieler wie ala Regiſſeur 
fungierte und murde 1889 Mitglied des Carl» 
theaterd, wo er ebenfalls in der Doppeleigen- 
[haft eines Regiſſeurs und Schaufpielers ſich in 
anerlennenäwerter Weije bis 1892 betätigte. 
Bon 1880—1889 leitete er auch die Direktion 
bes ftäbtifchen Sommertheaterd in Möbling unb 
1890—1892 die Borftellungen im Schloßtheater 
zu Totis. 1892 wurde ihm die Direktion des 
Stabttheater8 in Czernowitz übertragen, welcher 
Bühne er drei Jahre lang mit beitem Erfolg 
vorjtand, bis ihm 1895 die Direktion des Inns- 
bruder Stadttheater zugejprodyen wurde. Dieje 
Bühne konnte ſchon durch längere Beit keinen 
richtigen Aufſchwung nehmen. Ihm glüdte es 
jedoh infolge feiner Umſicht, Theatererfahrung 
und Fachlenntniffe, das Innsbrucker Stabttheater 
wieder zum bejten Gebeihen zu bringen unb 
mit lebhaften Bedauern willigte der Innsbrucker 
Gemeinderat im Jahre 1900 in die Löfung bes noch 
zwei Jahre gültigen Vertrages, um R. die Über- 
nahme ber Direktion des Jantjchtheaterd in Wien 
zu ermöglichen. Dieſes Theater eröffnete er am 
ı1. Juli 1900 mit der Gejangsburlesfe „Die 
Pariſer Weltausftellung 1900 und bewies von 
biefer Borftellung an jeine Fähigkeit, eine große 
ftädtifche Bühne leiten zu können. Er unter 
nahm es vor allen Dingen, die kllaſſiſche Komödie 
aus dem Mepertoire des Jantſchtheaters auszu- 
ſcheiden, um vornehmlich feine Kraft der Pflege 
bes Boltsftüdes und bes heiteren Genres über- 
haupt zuzuwenden. So verfucdte er es mit 
Anzengruber, arrangierte einen beifällig aufge 
nommenen Neftropchflus und bringt in höchſt 
würdiger Borführung die beften Werke der her 
vorragendften DOperettentomponiften zur Tare 
ftellung. Bis zu feiner Direltionsführung im 
Santjchtheater hat er jich ftet3 auch als Shane 
fpiefer hervorgetan. Er vertrat immer das Fach 
der Eharafterrolfen und zeigte ſich in benjelben 
als ebenfo gewandter mie benfender Künftler. 
Er fpielt einfach und natürlich, übertreibt nicht, 
erfreut durch deutliche Ausfprache ſowie charakte- 
riftifche Darſtellung und ruft durch feine Lei— 
ftungen ftet3 ben beften Eindrud hervor. 


Napp— Raul 


Rapp Fri, geboren am 31. Auguſt 1872 
in Greifenberg (Würtemberg). Sein Bater wid⸗ 
mete fich ebenfall3 (als Sänger) der Bühne, R. 
wurde von Roffi in Mailand ausgebildet und 
begann feine Laufbahn 1894 in Elbing, wo er 
ald „PBlumfett” zum erften Male auftrat. In 
berfelben Rolle debütierte er 1895 bei feinem 
Engagement in Würzburg, fam 1896 nad) Bajel 
(Antrittsrolle „Dalanb“), wo er vier Jahre 
verblieb, 1900 nah Königsberg (Antrittörolle 
„Marcell” in ben „Hugenotten“) unb 1902 nad) 
Leipzig (Antrittsrolle „Landgraf“ im „Tann⸗ 
häufer‘). R. ift ein treffliher Sänger, ber aud) 
einem anfpruchsvollen Bubliftum mit feinem 
umfangreichen, warm geftimmten Baß von Wohl- 
laut, Mark und Fülle zu genügen vermag. Er 
befigt babei einen ſchönen Vortrag, reine Intona- 
tion, von gutem Darftellungsvermögen und Fünft- | u 
leriſcher Intelligenz wirkungsvoll unterftügt. Bon 
jeinen lobenswerten Leiftungen feien bejonbers 
genannt: „Kardinal“, „Figaro“, „Mephifto”, | u 
„Kajpar”, fowie alle erſten Wagnerpartien. 
Im Januar 1903 wurde der Künftler zu einem 
auf Engagement abzielenden Gajtfpiel an ba3 
Hofoperntheater in Wien gelaben. 

Rauch Adolf, geboren am 13. Juli 1868 
in Wien, Sohn eines gg Beamten. 
Er war zur militärifchen beftimmt 
und befuchte zu diefem Zwecke = un —— 
ſchule in Wiener-Neuſtadt. Allein die Vorliebe 
* Bühne war größer als die zum Soldaten- 

anb, und jo beichloß er 1877 aujpieler zu 
ch E. U. Frieſe (f. d.) erteilte ihm drama- 
tiſchen Unterridt. Sein erſtes Engagement fand 
er in Wiener-Neuftadt, dann fam er nach Tejchen 
(1879), Preßburg (1880), Bielig-Biala (1883), 
dann wieder Ani | Preßburg, Temesvar, Karls— 
bad, Iſchl, 1891 nach Graz und murbe 1894 
nad Wien ans Joſefſtädter Theater verpflichtet. 
Er bebütierte bajelbit am 28. September ala 
„Sculaufjeher” in „Zata-Toto” und fand gleich 
bei feinem erjten Auftreten aufmunternden Bei— 
fall. Schon während feiner Tätigfeit in Iſchl 
erregte er durch eine auffallende Ahnlichkeit mut 
Girardi allgemeines Intereſſe. R. benutzt die— 
ſelbe jedoch nicht zu direkter Nachahmung dieſes 
Künſtlers, ſondern iſt beſtrebt, ſelbſtändig zu 
ſchaffen und zu wirlen. Am Joſefſtädter The— 
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Antwerpen unb Brüffel, und übernahm {con 
1894 eine Theaterdireftion, und zwar jene des 
GStabttheaterd in Kottbus, bi er 1896 bie Lei- 
tung des Refidenzthenters in Wiesbaden über 
nahm, das 1900 in feinen Beſitz überging. Der 
Künftler vertritt dad Fach der Heldenpäter und 
Päres nobles, ſowie auch das ber humoriftijchen 
Eharakterrollen und eignet ſich bejonderd als 
Darfteller für Fräftige, derbe Charakteriſtik im 
modernen Drama. Diefer geiftoolle Schaufpieler 
bejigt auch ganz befondere Begabung für bie 
Verlörperung bornehmer Euitierd, bie er mit 
einer Fülle charafteriftifher Züge ausftattet, 
aus benen ſich das Gejamtbild glaubmwürbig m 
fammenfegt. Sein Erſcheinen in ſolchen Ro 
bereitet ungeheure Bergnügen und bietet er 
— ganz köſtliche Figuren in Maste, Spiel 
und Rede. Go jeien feine Blumenthalfchen 
Ariftofraten erwähnt, doch auch fein „Major” 
in „Fritzchen“, „Teja“, „Pfarrer Gang“, „Tell“ 

. f. w. find prächtige Darbietungen des Künſt⸗ 
— der ſich ſtets als vortrefflicher Regiſſeur 
bewährt. Literarifch fein gebildet, verrät er 
ſicheren Blick für die Begabung ber einzelnen 
Mitglieder und wußte mit verhältnismäßig ge- 
ringen Kräften ein prächtige Enfemble für mo- 
berne Dramen in Wiesbaden zu ſchaffen. Heute 
gilt feine Bühne als wertvollfte Ergänzung bes 
Hoftheaterd für die Moderne und Novitäten, 
Seine Frau Alice Raud wirft ebenfalld an 
feiner Bühne in anmutig jugendlichen Rollen, 
in denen fie durch reizvolle Einfachheit und 
ak 3 angenehm auffällt. 

auch Jenny, geboren am 18. Januar 

1880 in Münden. Nach Beendigung ihrer Er- 
ziehung in einem Höfterlichen Inſtitut Aue‘ a. 
& Bühne Gie nahm Unterricht bei 

oblmuth (f. d.) unb trat am 12. 
1896 ala „Julie“ am Hoftheater in Gera zum 
erften Male öffentlih auf. Nach einjährigem 
Wirken bafelbft fam fie nach Regensburg und 
1898 and Mündmer Schaujpielhaus (Debütrolle: 
„Haubenlerche“). Bort ſah fie der Intendant 
des Hoftheaterd in Wiesbaden als „Muſotte“ 
und engagierte die junge Künftlerin ohne Gaft» 
fpiel an diefe Hofbühne. Mehrere Wochen fpäter 
jah fie Dr. Otto Brahm als „Recha“ unb aud 


er refleftierte auf Die begabte Darftellerin für 


ater blieb R. fünf Jahre als erfter Geſangs- das Deutjche Theater. R. gelang es nad) ein- 


fomifer unb hat ſich während biefer Zeit in einer 
Anzahl DOperetten und Vaudevilles mit vielem 
Glück betätigt. 1899 trat er an das Jubiläums 
Stabttheater über, wo er jedoch nicht nur ala 
Komifer Berwenbung findet, fondern ihm auch 
Gelegenheit geboten wurde, in ernjten Rollen 
fein Talent zu erweiſen. Dies glüdte ihm be- 
fonders ald „Dorflump“, eine jugendliche Cha- | Ku 
rafterrolle, die er mit ftarler Wirkung durch— 
führte. Auch als „Balentin” im „Verſchwender“ 
bot er eine Leiftung von ſcharf umriffenen Zügen. 
Er verfteht Ernft und Humor in feinen Dar— 
bietungen mit gleihem Gejchid zur Geltung zu 
bringen. 

Rau Hermann, Dr., geboren am 
8. Juni 1869 in Berlin, Sohn eines Kaufmanns. 
Frühzeitig beſchloß er Schaufpieler zu werden, 
und n er von Heinrich Oberlänber (f. d.) 
ausgebildet worden mar, betrat er in Berlin 
zum erftenmal bie Bühne, fam dann nad) Putbus, 


jährigem Wirken in Wiesbaben, den bortigen 
Vertrag zu löſen, unb fie konnte 1901 bereits 
dem Rufe nad) Berlin Folge leiten. 1902 trat 
N. zum Berliner Theater über. Sie ift eine 
jehr empfindungsreiche, originelle, außerorbent- 
lich natürliche Liebhaberin, Die zu interefjieren ver- 
* und die mit ihren Aufgaben wächſt. Ihre 
ſt iſt a meift erfaßt fie ſchon mit 
de erjten iff ihre Rolle ganz und gar, 
und folgt fie ihrem überfhäumenden Tempera» 
ment, dann reißt fie jedes Publifum mit fi) 
fort. Mit einem fräftig entwidelten ſchau— 
ſpieleriſchen Inftintt fpielt bieje Künftlerin 
Rollen wie „Ophelia”, „Julia“, „Kamelien- 
dame“, „Rautenbelein‘ ebenjo gut wie „Mus 
fotte”, „Annden” in „Jugend“, „Nora, „Sa 
lome‘ oder „Tochter des Erasmus” ꝛc. 
Naul Jaqueline, geboren am 16. Mai 
1877 in Wien, Tochter bed Emanuel Raul (f. b.). 
Beim Theater aufgewachſen, entihloß fie ſich 
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gegen ben Willen ihrer Eltern, ebenfalld ben 
übhmenberuf zu ergreifen. Als fiebzehnjähriges 
Mädchen betrat fie, ohne bramatijchen Unterricht 
erhalten zu haben, ald „Eheriftane‘ zum erjten 
Male die Bühne. Sie fand zuerft in Linz En— 
gagement und war bann unter ber ®ireftion 
ihres Baters in Preßburg, Karlsbad und Teplig 
lange Jahre ald beliebte Naive tätig, erzielte 
aber auch als „Star“, „Gretchen“, „Zaza“, 
„Sans Göne‘ ıc. ausgeſprochene Erfolge. Ihren 
erften Ausflug in die Fremde unternahm fie 
1900, in welchem Jahre jie einem Rufe an das 
Deutihe Schaufpielhaus in Hamburg Folge lei» 
ftete. Sie trat daſelbſt zum erjtenmal am 
25. Dltober des genannten Jahres in „Die 
ftrengen Herren” ala „Steffy Hettner” auf, hat 
in Hamburg ihr Können erweitert und ift 
fünftlerifch dafelbft ausgereift. Als ihre Haupt» 
vorzüge werben bezeichnet eine nicht gewöhnliche 
Spradtechnit, eindringliche Beobachtungsgabe von 
großer Schärfe, finnige Darftellungsweife und 
ein Spiel, bad jo recht zum Herzen geht. Aus 
ihrem Repertoire feien befonder8 hervorgehoben 
ihre Leiſtungen als „Rautenbelein”, „Nora“, 
„Agnes Jordan‘, „Mabame Sans Göne”, „Gol- 
bene Eva“, „Barthenia‘ 2c., fowie ihre in Ham- 
burg zur erfolgreichen Darftellung gebrachten 
Rollen „Rößlwirtin“ in „Als ic miederfam“, 
„Sonnleitnerin“ in „Die Bildſchnitzer“, „Mali“ 
in „Mutter Sorge“, „Laurence“ in „Brave Rid;- 
ter”, „Armgard“ in „Große Sünde“, „Giubitta” 
in „Zwillingsſchweſter“ zc. 

Ihr Vater Emanuel Raul erfreut fi 
in ber deutſchen Tcheaterwelt als Bühnenleiter 
beten Ruf. Geboren in Brünn, mußte er fich, 
trog feiner Schwärmerei für die Bühne und eines 
bereit3 erfolgreich gewagten theatralifhen Ver— 
ſuchs, dennoch dem Wunſche des Vaters fügen 
und Weber werden. Allein 1861 ging er definitiv 
zur Bühne. Zuerſt an kleinſten Theatern tätig, 
tam er für kurze Zeit nach Prag, von wo er 
nad) Budweis engagiert wurde. 1862 finden wir 
ihn in Linz, 1863 in Klagenfurt, 1865 als eriten 
Liebhaber am Theater in ber Joſefſtadt, dann 
folgten Steyer, abermals Klagenfurt, Bufareft, 
Odeſſa, NReichenberg, Laibah, bis er 1871 für 
das Theater an der Wien verpflichtet wurde, dem 
er bis 1875 angehörte. In diefem Jahre über- 
nahm R. das Sdenburger Stadttheater, das er 
ebenjo erfolgreih führte wie bie Direktion in 
Olmütz, Reichenberg, Breslau (Lobetheater), Preß⸗ 
burg, Temesvar, fowie Karlsbad (ununterbrochen 
feit 1882) und Zeplig (jeit 1898). Überall hat 





er fi) als Bühnenleiter unleugbare Verdienſte 


erworben und ftet3 haben fein Wollen und Können 
gerechte Würdigung erfahren. R. ijt verheiratet 
mit ber früheren Schaufpielerin und Sängerin 
Käthe Hoppe. 

Nebenftein Ludwig, geb. 1795 in Ber- 
lin, erhielt von feinen Eltern eine überaus jorg- 
fältige Erziehung und bilbete ſich auf dem Lieb» 
haber-Theater „Urania“ zum Schauipieler aus. 
Vor allem waren es jeine wohlflingende Tenor- 
ftimme unb fein einnehmendes Außere, welche 
ihn zur Bühne trieben. 
Tenorift am königl. Hoftheater, jcheint jedoch 
fein angenehmes aber nicht beſonders ſtarkes 
Organ allzufehr forciert zu haben, benn er 
murde halsfrant und verlor nad) ber Ge 


Er wirkte zuerit als 


Rebenſtein Reder 


nefung ſeine Stimme gänzlich. Sein größter 
Gönner und jpäter fein intimfter Freund mar 
Iffland, durch deifen Förderung und Erziehung 
er männlidjedle Haltung, warmen Ausbrud ber 
Leidenfhaft und feinen Talt der Empfindung 
anzunehmen ſuchte. Dies gelang ihm auch zur 
Freude feines Meiſters, und biefer war ed auch, 
ber ihn bewog, nad) feinem Stimmverluft ſich 
bem Liebhaberfach zuzumenden. Iffland er- 
fannte fofort das einnehmende Natureli und bie 
Innigkeit, welche Eigenſchaften einen Liebhaber 
befonderd zu ftatten kommen. R. wurde auch 
eine Zierde der Berliner Bühne, der er (jein 
einziges Engagement in jeinem Leben) von 1803 
bi3 1834 ununterbrohen angehörte. Er be 
jaß auch poetischen Sinn, der all’ jeine Leiftungen 
bejeelte und trug jein natürliches Varftellungs- 
talent nicht wenig Dazu bei, dab er eine ber 
ehrenvollften Stellungen am Hoftheater ein- 
nahm. Nörgler fanden, daß er Iffland kopiere 
und ſogar das Anſtoßen und die bemjelben eigen- 
tümliche abgehadte Sprechweije nachahme. „Don 
Carlos”, Romeo“ und „Mar“ waren ge 
feierte Rollen des Künftler® und als er in 
jungen Jahren am 22. Oktober 1834 der Kunit 
und dem eben entrijjen wurbe, war bie Teil- 
nahme eine tiefgehende und allgemeine. Der 
Tod unterbrad hier eine der hoffnungsvollſten 
Künftler-Sarrieren. 


Nebling Friedrich, geb. am 14. Au— 
guft 1834 in Barby. Er beiudte bas Leip— 
iger Konjervatorium (1852— 1855), wo er nicht 
nur im Gejang, ſondern aud) im Klavier- und 
Violinjpielen ausgebildet wurde. Profeſſor 
Götze, Moſcheles, Mori Hartmann waren feine 
Lehrer. Seine Bühnenlaufbahn betrat er 1855, 
verjuchte fich zuerft an Heineren Bühnen und trat 
1858 in den Berband des Stadttheaters in 
Leipzig, wo er als „Joſef“ debütierte. Nach 
furzem Berbleib bafelbft nahm er Engagement 
in Roftod, Königsberg und Breslau und kehrte 
1865 nad) Leipzig zurüd, wo er bis zum Scheiben 
von ber Bühne (1879) verblieb. Schon zwei 
Jahre bevor er die Bretter verließ, wurde dieſer 
vieljeitige und gebiegene Mufiler von um— 
faffender Bildung als Lehrer ber Stimmbilbung 
des Sologeſanges und ber Gefangunterrichts- 
methode an das Leipziger Konfervatorium für 
Mufif berufen. Zahlreiche, an erften Bühnen 
wirlende Geſangskräfte verdanten R. ihren Unter» 
riht. Als ausübender Künftler war er nicht 
minder geſchätzt wie als Lehrer, und murbe 
feine ftimmliche Begabung ebenio rühmend her- 
vorgehoben, wie feine außerordentlihe Bühnen- 
gewandtheit. Seine Darftellungen Mozartjcher 
wie Wagnerfcher Rollen (von den Teßteren jeien 
namentlih „David“ und „Mime“ hervorge— 
hoben) wurden al3 muftergiltige bezeichnet. Diejer 
hochgeadhtete Künftler ftarb am 15. Oftober 1900 
in Leipzig. 

Neder Ferbinand, geb. 1815 in Bred- 
lau. Als Kind fpielte er ſchon in ber Gejell- 
ichaft feines Vaters und errang ala 9 jähriger 
Knabe am 1. Oftober 1824 ala „Pizichi“ in „Der 
Teufelitein in Mödlingen” feinen erjten Erfolg. 
Er bildete jih in den zahlreichen Zauberpojjen, 
welche der Vater feinetwegen über die Bretter 
gehen lieh, immer mehr und mehr aus und mit 





Vohlwollen, Teilnahme und Anhänglichleit be 
gleitete dad Bredlauer Publilum feine künſtle⸗ 
riihe Entwidlung. Im Jahre 1836 er 
hielt er unter ber Direltion Haale feinen eigent- 
lien erften Kontralt. Auf fein entichiedenes 
Talent, das ſich bisher nur in Heineren Rollen 
zeigen konnte, wurde man 1836 aufmerffan, mo 
ihm gelegentlich eines Gaſtſpiels ber Karoline 
Bauer die Hauptrolle im „Bräutigam aus 
Mexilo“ anvertraut wurde. Er befam nım erfte 
jugendliche Heldenpartien, zu benen ſich aud 
jugendlich lomiſche Eharakter-Hollen gejellten und 
fo erweiterte ſich der Kreis jeiner fünftleriichen 
Birkfamteit von Jahr zu Jahr. Am 27. Sep- 
tember 1839 trat er jein zweite Engagement 
und zwar in Hamburg an, wo er al „WMor- 
timer“ gaftierte und fid) gar bald wie in Breslau 
jo aud in Hamburg die Sympathien des Bubli- 
fums in vollftem Maße errang. Nach dreijähriger 
Abweſenheit lehrte ex, von. feinen Freunden, 
Anhängern und Bemwunderern mit ftürmijchem 
Jubel begrüßt, in feine Vaterſtadt zurüd. Publi— 
tum und Künſtler fonnten ſich jedoch nur kurze 
Beit aneinander erfreuen. Ein unheilbares Herz- 
leiden hatte jich eingeniltet, und. diefem jollte 
er erliegen. Um 10. September 1843 trat 
er in „Babeluren‘ und in „Die brei Feen” auf. 
Niemand ahnte, daß es jein letztes Auftreten 
geweien jei. Am andern Tag kündigte ber 
Zettel fein Unmmohljein an, und am 21, Sep 
tember war er nicht mehr. Gein Tod hat in 
Breslau die tieffte Erſchütterung hervorgerufen. 
Die Breslauer fannten den Künſtler von Kindes- 
beinen an, begleiteten ihn Schritt für Schritt 
bei feiner Entwichlung und begrühten ihn mod 
vor einem Jahre mit frenetiichem Beifall, als 
er als gefeierter Schaufpieler in feine Heimat 
zurückkehrte. R. beſaß eine ſtaunenswerte Biel- 
ſeitigkeit. Und überall zeigte er freudige Hin— 
gebung an die Wolle, charalteriſtiſche Auffaſ— 
fung und eine vom eigen zum Herzen gehende 
Frische der Darſtellung. Der Künftler war auch 
frei von Manieriertheit, feine Darftellungen waren 
ungezwungen, von ſchönſter Natürlichkeit. Sein 
Humor wurde mie aufbringlid, und jelbft in 
feiner Derbheit und Dreitigleit war er graziös. 
Die große Gunft, die ihm als Schaufpieler, 
ipeziell in feiner Vaterſtadt, ohne Unterlaß zu 
teil geworden iſt, er hat jie reichlich verdient. 
Neger Wilhelm Salomon, geboren 
1804 in Straßburg, war der Som bed erſten 
Baſſiſten der dortigen Bühne. Schon als Knabe 
wirkte er in feinen Singpartien am Theater mit. 
Das beftiimmte ihn, jich der Bühne zuzumenden. 
Er verlieh mit jeinem Vater Straßburg, und ba 
diefer eine bleibende Stelle am Hoftheater in 
Mannheim gefunden hatte, follte er dort in die 
Ballettſchule aufgenommen werden. Allein dies 
paßte dem jungen Dann, der ſchon als Genius“ 
in der „HZauberjlöte” in feiner Vaterſtadt einen 
hübjchen Erfolg ergielt hatte, durchaus nicht, und 
er verlieh heimlich Mannheim, um jich, exit 


17 Jahre alt, in Speyer engagieren zu lafjen. | „Benjamin‘). 


Dort betrat er als „Schufterle“ zum eritenmal 
bie Bühne des Schaufpiels. Er gefiel und fand 
noch nachher an mehreren Theatern angenehnte 
Stellung. So wirkte er auch an den Bereinig- 
ten Theatern von Köln und Wachen von 1822 
bi 1830, in weldem Jahre er auch mit ber 








Deutfchen Oper nad) Paris ging. Es gelang 
ihm allerdings nicht, in der franzöfiichen Haupt⸗ 
ftabt durch eine befondere Leiftung hervorzutreten. 
1832 nahm er Engagement in Düſſeldorf an, und 
zwar verſuchte es Immermann mit bem jungen 
Talente ſofort im Fache der Charakterrollen und 
Intriguants. Er ſchlug mit einigen Partien 
in dieſer Sphäre jo durch, daß ſich Immermann 
entſchloß, ſich ſeiner Ausbildung ganz beſonders 
anzunehmen. Bon dort fam er zu Haale nad) 
Mainz, von dort nad) Breslau. Ein Ruf Jmmer- 
manns führte ihn ein zweites Mal nad Düffel- 
borf, wo feine künſtleriſche Wusbilbung eigent- 
lich den Höhepunkt erreichte. Dort gründete er 
feinen Ruf als Charafterdarfteller. 1834 nahm 
der SKünftler ein Engagement am Stadttheater 
in Leipzig an, wohin jein mohlbegründeter Ruf 
längft gedbrungen war. Er blieb längere Seit - 
daſelbſt fünftlerijch tätig, bis ihn Frankfurt Durch 
einen bejonder3 günftigen Kontraft lodte. Gr 
wirkte lange Jahre bajelbft, ald Menfh und 
Künftler geehrt und geachtet, ſtets bejtrebt, ben 
guten Klang jeines Namens erhalten und zu 
verftärlen. 1855 wurde er Fürs Hoftheater im 
Berlin gewonnen. Er debütierte ala „Kreon“ 
in der „Untigone‘ und erfreute ſich einer aufer- 
orbentlid; günjtigen Aufnahme Er lam iebody 
unter beſonders ſchwierigen Verhältniſſen nad) 
Berlin. Wauer war penſioniert, Franz ans 
Burgtheater engagiert und Rott hatte ſich aus 
Gefundheitärüdjichten zurüdgezogen und einen 
Teil der Rollen diefer drei Künftler follte er nun 
übernehmen. Er hatte einen ſchweren Stand. 
Das Publikum ift in ſolchen Fällen jehr un— 
fiebenswürdig und auch die Kritik fommt dem 
Nachfolger eines beliebten Vorgängers nur felten 
vorurteilslos entgegen. Nur langfam gewann 
er Boden. Alle dieſe jeelifhen Aufrepungen 
tiefen eine außerordentliche Reizbarfeit hervor, 
der er auch erliegen ſollte. Auf dem beiten Wege, 
fi) die volle Gunft von. Kritif und Publikum 
zu erwerben und feine Vorgänger nad) und nad) 
vergeſſen zu machen, endete am 23. Februar 
1857 ein Sclagfluß fein Leben. Ein emfjiger, 
firebfamer Künftler, auch im Privatleben ge» 
achtet und geehrt, jchied mit ihm. Er war ein 
Scaufpieler von trefiliher Begabung, bie ſich 
namentlih in der bürgerlichen Sphäre herbor- 
ragend ausbrüdte, benn für das ideale Drama 
fehlten ibm Ton und Haltung. Charafterrollen 
blieben bis an das Ende feines Wirkens jein 
eigentlihes Gebiet. Beſonders gelangen ihm 
Böjewichter, ſowohl im Konverſationsſtück wie in 
der. Klaſſik. Seine Darftellung, im großen Gan— 
zen nicht genial, trug immer das Gepräge ruhiger, 
bewußter Würde, mohltätiger Ruhe, fleibigen 
Studiums, ernjter Durcharbeitung und künſtle— 
rifcher Sicherheit. Im Affelt wußte er oft bin» 
reißend zu wirken. 

Neih Elja, iſt erit jeit Furzem bühmen- 
tätig und feit 1898 am Prager Landestheater 
fürs Soubrettenfach engagiert Antrittsrolle: 
Sie verſpricht das befte und gilt 
in ihrem Fache als entjchieben begabt, it ge 
wandt, im Bejige eines namhaften Spieltalentes 
und jindet ihrer jympathiichen Darjtellungen 
wegen lebhaſteſte Anerkennung, fo in „Figaro“ 
(„Cherubin‘), „Bärenhäuter” zc., wie „Geiſha“ 
(„Mimofa“) ꝛcc. 
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Neid Karl. Sein erfted Engagement fand 
er 1901 am GStabttheater in Olmüg, nachdem 
er bei Profeſſor Gänsbacher in Wien für bie 
Sängerlaufbahn ausgebildet worden war. Nach 
einjähriger Bühnentätigkeit lam ihm ein En— 


gagementsantrag für dad Hofoperntheater in Wien ſchätz 


u. Wllein der ftrebfame Sänger befürchtete nur 
in Meineren Partien dafelbft bejchäftigt zu werden 
und folgte daher einer Berufung an das Stabt- 
theater in Frankfurt, woſelbſt er anfangs Juni 
1902 in ber „Bauberflöte” und in ber „Jüdin“ 
fo erfolgreich bebütierte, bai man ben jugend» 
lichen Baffiften fofort auf drei Jahre verpflichtete. 
Unterftügt von fünftlerifchem Emft und unver- 
tennbarer Berufsfreudigleit, entwidelt er tat« 
kräftige Streben, und finden feine Leiftungen 
reiche Würdigung, auch anläßlich feines Gaft- 
fpiel3 an ber Wiener Oper (26. November 1902 
„Marcell“). Dean lobt feine fraftvolle, fonore 
und vollkommen burchgebildete Stimme (die in 
ber Tiefe bi3 zum E langt und fich erheblicher 
Klangfülle in ber hohen Lage erfreut), ebenfo 
feine treffliche Intonation und Mare Aussprache. 
Neidel Wilhelmine, geboren am 16, 
Auguft 1816 in Wien, war bie Tochter bes 
Schauſpielers Joſef Reichel (mar zu jener 
Beit Regifjeur des Theaters a. d. Wien, wurde 
ans Hofburgtheater engagiert, fein am 19, No— 
vember 1821 erfolgter fchneller Tob brach jedoch 
alle Unterhandlungen jäh ab). Das junge Mäd- 
chen Hing mit allen Fafern feines Seins an ber 
Bühne, die e3 durch den Beruf feines Waters 
ſchon in frühefter Jugend kennen gelernt hatte 
und war mit fehwärmerifcher Liebe der Kunſt 
— Die eigentliche Veranlaſſung, ſich der 
ühme zu widmen, bilbete ein Urteil Schrey- 
vogels, der dem Mädchen eine große Zukunft 
vorherfagte. — ar felbft förderte fie, und 
nachdem fie am 28. Mai 1825 in einer Finder- 
rolle das Burgtheater betreten und gefallen hatte, 
mwurbe fie in der Tat engagiert. Nachdem fie 
bis zu ihrem 13. Jahre Kinderrollen gefpielt 
katte, fand fie dann im Fache ber Soubretten 
Beihäftigung. Allein ihre eigentlie Sphäre 
war nicht daß Quftipiel, fondern die Tragödie. 
Dafür ſprachen auch ihr majeftätifher Wuchs, 
ihr feuriges, ſprechendes Auge, ihr wohlgeformtes 
Geſicht, das meift Ernft verriet, bie 
Bewegungen, bad ſonore Organ unb bie dharaf- 
teriftiiche Deflamation. Sie wäre am Tiebiten 
weiter am Burgtheater geblieben, allein das be» 
treffende Fach war auf Fahre hinaus befegt. NR. 
zog es vor, biefe erfte Bühne Deutfchlands zu 
verlaffen unb im Jahre 1839 einem ehrenvollen 
Antrage an dad medlenburgiiche Hoftheater zu 
Schwerin zu folgen. Nur mit ſchwerem Herzen 
verließ fie bie Vaterſtadt. In ihren neuen 
Wirkungskreis lebte fie fich rafch ein, unb mit 
großer Schnelligleit vervollfommnete ſich ihr viel- 
verjprechenbes Können. Überall begegnete ihr Wohl- 
wollen, und nachdem ihr auch Auszeichnungen 
aller Art, befonderd vom Großherzog Paul Fried⸗ 
rich und deſſen Gemahlin zufamen, wurde bie 


Sehnfucht nad; Wien immer ſchwächer und fchiwä- 


ſchönen Ja 


Reich — Reichenberg 





laut werdenden Wunſch, nah Wien zurüd- 
zulehren, in Erfüllung gehen zu ſehen. Doch bie- 
ſes Biel follte fie nicht errei Anfangs 
Januar 1842 fühlte fie ſich unwohl. Sie hatte 
fih zu viel zugemutet und ihre Kräfte über- 
t. Gegen ben Wunſch bed Arztes betrat 
fie in elegifcher Stimmung am 17. Januar 1842 
als „Marianne“ in „Die Gejchwifter zum legten 
Male die Bühne. Mit ben legten Worten ber 
Rolle „Es üſt nicht möglich“, ſchloß fie ihre 
hoffnungsvolle theatralifche Laufbahn. Am 30. 
Januar entjchlummerte jie janft. „Es ift nicht 
möglich! riefen ihre zahlreichen Berehrer bei der 
Nachricht ihres Todes, man wollte, man konnte 
an ihren Hingang nicht glauben. Für das Schwe- 
riner Hoftheater war ihr Ableben ein unerjep- 
licher Berluft. Vielleicht Hätte ihr Körper ber 
ranfheit wiberftanden, wenn nicht ein fort- 
mwährenbes Sehnen nad) ihrer Baterftadt ihr Ge- 
mit höchft nachteilig beeinflußt hätte. „Sie ift 
an gebrodjenem Herzen geftorben” — ſagten bie 
Leute, Ihre vorzüglichften Rollen waren: „Die 
Königin” im „Glas Waſſer“, Maria” in 
„Müller und fein Kind“, „Louiſe“ in „Sabale 
unb Liebe”, „Jungfrau von Orleans“, „Julie“, 
„Minna von Ba ”s 
Neihendad Anton, geboren am 6. DE 
tober 1838 in Rendsburg. Er hatte aus 
gejprochen mufifalifches Talent und wurde daher 
zum Mufifer ausgebildet. In Hannover wurde 
man, als er aushilfäweife bei Erkrankung eines 
Schaufpielers eine fomifche Rolle übernahm, auf 
die hervorragende Bedeutung dieſes Mannes für 
biefes Fach aufmerfjam, und fo betrat er bie 
Laufbahn des dramatifchen Künſtlers. Er mar 
erft in Hannover, dann Amfterbam und Leipzig 
engagiert, bi8 er Anfang der 60er Jahre ans 
Thaliatheater nad) Hamburg fam, woſelbſt er zu 
ben fi Swerteiten Kräften biejer Bühne zählte, 
unb t balb ber ausgeſprochene Liebling bes 
Bublifumd wurde. Dort wirkte er auch ununter- 
brochen bis zu feinem Lebendende unb verließ 
biefe Bühne nur im Jahre 1866 für furze Zeit, 
durch das Engagement von Emil Thomas ver- 
ftimmt, und ging and Carltheater. Doch fanb 
er daſelbſt nicht ben rechten Boden unb fehrte 
ſchon in ber erften Hälfte Auguft bes genannten 
hres wieder nach Hamburg zurüd. Er bejah 
eine gewifje trodene Komik, die fich nie zu Über- 
treibungen verirtte und nie aus bem Rahmen 
ber Rolle heraustrat. Auch zeichneten fich feine 
Gebilde durch lebenswahre Wiedergabe des dar- 
zuftellenden Charalters vorteilhaft aus. Seine 
ſchon in der Erjcheinung oft braftifch wirkende 
Perſönlichkeit unterftügte ungemein bie vortreff- 
lihen Leiftungen biejes Rünftlerd. Namentlich 
Borzügliches Leiftete er in jüdiſchen Rollen; aber 
e3 waren aud) fein „Schulmeifter” in „Sächfifcher 
Schulmeifter und Berliner Näherin“ unb fein 
„Geier in „Flotte Burſche“ Mufterleiftungen im 
charalterlomiſchen Fach. Schon wurden ihm bie 
verlockendſten Engagementsanträge zu teil, als 
ſich Anzeichen einer ſchweren Sranfheit bemert- 
ba Er ſuchte vergeblich Heilung. Am 


r machten, 
cher, wenn fie auch ihre Vaterſtadt nie vergeffen | 13. Juni 1873 beichloß er fein an Ehren umb 


fonnte. 
und niemand dachte daran, fie ziehen zu lafjen. 
Da übernahm Holbein das Hofburgtheater und 
flugs meldete fie jich bei ihm, um ihren wieder 


} 


Sie wurde der Liebling der Schweriner | Anerfennungen reiche? Dafein. 


Neihenderg Franz don, geboren in 
Graz 1855, war für ben juribifchen Beruf 
bejtimmt, mwibmete jich jedoch aus Vorliebe für 


Reicher 


die Muſik der eg wir Er nahm Ge- 
fangöunterricht bei Kapellmeifter Stolz in Graz 
und wurbe nad Beendigung feiner Studien and 
Hoftheater in Mannheim engagiert. Bon bort 
fam er and Stabttheater nad; Frankfurt, ans 
Hoftheater nad Hannover und trat 1884 in 
ben Berband bes Wiener Hofoperntheaters, wel⸗ 
chem Imftitute er ohne Unterbredung angehört. 
RN, ber Nachfolger Rokitanskys, galt fiet3 ala 
einer ber ftimmbegabteften Baffiften ber neuen 
it — ein wirflicher Basso profundo. Nebft 
ner Ffräftigen, auögiebigen ftarlen Stimme 
rühmte man auch fein hervorragendes Darftel- 
lungstalent. Bu feinen beften Leiftungen zähl- | wa 
ten: — „Mephifto“, „Saraſtro“, „Ha⸗ 
— ꝛ⁊c. Es verdient beſondere —— daß 
1875 die Partie des „Fafner“ bei 
ſpielen in Bayreuth kreierte und ie Rolle 
auch im folgenden Jahre bafelbft verförperte. 
Der Künftler brachte auch den „Ritter Paz- 
man” (in ber gleichnamigen Oper von Scham 
Strauß) bei der Erftaufführung bed Werkes 
(1. Januar 1882) höchſt wirkungsvoll zur Dar- 
ftellung. Bereits 1901 machte ſich ein nervöſes 
Leiden bemerlbar, das ſich immer ſteigerte und 
———— ſolche Dimenſionen annahm, daß man 
r ben Geiſteszuſtand des Künſtlers ernſtliche 
Befürchtungen hegte. 1902 brach bei ihm ber 
Bahnfinn in ber Tat aud, und er mußte in eine 
Heilanftalt gebracht werben, woſelbſt man feinen 
Zuftand für umheilbar erflärte. 
Neiher Emanuel, geb. am 18. Jumi 
1849 in Bochnia (Galizien) ald Sohn eines 
Advokaten. Schon im Gymnafium wurbe er von 
feinen Lehrern auf ben Schaufpielerberuf hin- 
gewieſen. R., in dem das Theaterblut mächtig 
rollte, ließ fi dies nicht zweimal jagen und ver» 
fuchte fich, obgleih er damals bie beutfche 
Sprache noch nicht völlig beherrfchte, unter einem 
nom de guerre wiederholt auf bem Theater 
zu Krakau, Nachdem er ſich buch unermübli» 
ches Stubium eine gänzlich. fehlerfreie beutfche 
Ausiprache, ohne jeden Anklang und ohne jeben 
flavifhen Atzent angeeignet hatte, ging er zur 
Bühne. Zuerſt machte er lange Jahre ein echtes 
Komödianten- und Wanderleben mit, war an ben 
Heinften Theatern Ungarns engagiert, verfuchte 
fih auch in Wien am Hofefftäbter Theater, in 
Gmunden, ıc. bi8 er 1873 am fönigl. Refibenz- 
theater in München als „General Morin” in 
„Pariſer Taugenichts“ debütieren konnte. Dann 
lam er an das Stabttheater in Hamburg, hier- 
auf zu Laube an bad Gtabttheater zu Wien, 
dann an bad Hoftheater in Dlbenburg, wo er 
zuerſt ald „Egmont“ auftrat, und von bort 
1887 an das NRefibenztheater in Berlin. Ob» 
zwar er glei; mit feiner erften Leiftung ala 
„Jago“, ben er meben Rofſſi ala „Othello“ 
fpielte, bie Aufmerkſamkeit ber Kenner erweckt 
hatte, fo waren es doch vor allem feine Dar- 
bietungen ald Konverjationd-Scaufpieler, in 
benen er. bie jogenannte alte Darftellungskunft 
zu bermeiben trachtete, unb durch bie moderne 
Sonberheit feiner Spielweife auffiel. Die ſcharf 
umriffene Urt feines Spieles, feine Gebärben, 
feine Mimi, jebes Wort fennzeichneten feine neue 
tt. Vom Mejibenztheater ging er 1890 
and Tönigl. Hoftheater, und trat von bort am 
1. September 1892 in ben Verband bes Leffing- 
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Theaters. Hier fand er Gelegenheit, ſich ala - 
naturaliftifher Schaufpieler zu bewähren, u 
— er* feiner ſcharfen Beobachtun — 
feiner feinen Detailmalerei, feiner chara Br 
fhen Sprechweiſe, feiner Meifterfchaft in 
Bühnentechnif und der Maskenkunſt Kerr 
große Erfolge. 1894 trat er zum Deutfchen 
Theater über und bier wie früher hielt er bie 
Fahne der naturaliftiihen Methode hoch und 
führte abermals feinen Berehrern eine lange Reihe 
feiner beften 2eiftungen vor. R. fand in Berlin 
überhaupt ein reiches Wrbeitsjeld, und außer- 
—— — iſt die Zahl der von ihm im 
inne des Wortes geſchaffenen Ge— 
— in den Werlen ber modernen Dramatiler. 
So mögen von ſeinen hervorragendſten Darbietun⸗ 
ſein: „Pa Manders“ in 
„Rosmer“, „Wangel“, „Solnes“, 
„Billy Sanilom“ in „Sobom3 Ende‘, „Pfarrer 
Heffterdingk“ in „Heimat“, „Robert“ in „Frie⸗ 
bendfeft“, „Johannes Boderath” in „Einfame 
Menſchen“, „Doktor Fleiſcher“ in „Biberpelz“, 
ꝛc. ⁊c. Geradezu bewunderungswürdig erſcheint 
es, mit welch frappanter Sicherheit und abſoluter 
Naturwahrheit er bie betreffenden Charaktere 
zeichnet. Aber nicht nur in Bühnenwerken deut» 
ſcher Provenienz galt er ala einer ber berufenften 
Darfteller, er ſchuf aud re ahlreiche Geftalten 
im modernen franzöfifchen Stüd, umb hatte «8 
hier öfter in ganz feltener Weife verjtanben, 
puppenhaften Gebilden wahres Leben E ber- 
leihen. Namentlich waren es Riltorien Sarbou, 
Alphonſe Daudet, Emilie Augier, deren Werke 
MN. als Piedeftal für feine Genialität und Ori— 
—— dienten. Der Grundzug ſeiner modernen 
arſtellungskunſt ift ein unerbittlicher pfychologi- 
fcher Realismus, Je a man R., diefen an- 
erfannten Meifter naturaliftifcher Darftellungs- 
funft fieht, defto mehr ftaunt man über feine Ge— 
ftaltungsfraft. Jeden Gedanken an theatralifche 
Mache drängt die Natürlichfeit feines Gebahrens, 
feiner Masle und bie Art feines Sprechens zurüd. 
Nicht nur das Berliner Publilum weiß R. und 
feine Kunſt zu fchägen, feine —— 
führten ihn durch ganz Deutſchland, ſogar nach 
Amerika und überall war reicher Beifall fein 
verbienter Lohn. Anfang ber neunziger Jahre, 
wenbete ſich R., nachdem fein großer haufpiele, 
rifcher Ruf feit Jahren gefeitigt war, dem &e- 
biet ber Rezitation, zu „jener Rezitation, welche 
bad rein RBirtuofenhafte verfchmähenb, ſich 
höheren Zwecken widmet und nicht bie rezita- 
torijche Leiftung, fondern ben Dichter und fein 
Berl in ben orbergrund rüdt.” Die Erfolge 
blieben hinter ben Ermartungen nicht zurüd 
und R. erwied fih auch an En Borlejetifch 
ala fcharfer, — beobachtender Charalteriſtiler, 
beſonders aber als Meiſter in ſeiner Domäne, 
dem ungenierten, nonchalanten Konverſationston. 
Der Künſtler gründete 1899 eine Hochſchule für 
dramatiſche Kunſt. Den Unterricht erteilt er 
daſelbſt ſtreng nach den Prinzipien der modernen 
Schauſpielkunſt, und richtet fein Haupt⸗Augen⸗ 
merf darauf, ben noch fehlenden Stil für die Dar. 
ftellung ber Sklafjifer bei feinen Schülern durch 
Betonung einer „ſtarlen Innerlichkeitsbarftellung” 
herauszubilben. 
Auch feine Tochter Hedwig Reicher 
wibmete fich der Bühne. Sie betrat dieſelbe zu- 


810 Neiher-Kindermann— Reimann 
erft im Dftober 1902 in Hamburg als „Bo&” | theater in ber „Zauberflöte zuteiltee Er wurbe 
in „Meifter von PBalmyra‘, eigentlich nicht engagiert, jondern fang nur nad 
er-Kindermann Hebmwig, geboren | Belieben und bildete fich an den großen Kory— 
am 15. Juli 1853 in München, war die Tochter | phäen der Hofoper. Sein weiteres Engagentent 
von Auguſt Kindermane (f. d.), Sie begann |war Magdeburg. Bort wirkte er als erfter 
ihre Bühnenlaufbahfn als Ehorfängerin und Baſſiſt und fand hinlänglic Gelegenheit, auch 
Balletttänzerin am f. Hoftheater in München, bes | fein Darftellungstalent zu erproben. Er erntete 
ſuchte dann das Konfervatorium uftd erhielt ein |ald Sänger wie als PDarfteller großen Beifall. 
Engagement am Hoftheater in Karlsruhe. Nach Nun folgten zefm Jahre ber bervorragenbften 
kurzer Beit verließ fie jedoch dieſes Kunftintitut | künſtleriſchen Tätigkeit in Karlsruhe. Hier Iräf 
und fehrte an das Hoftheater ihrer Vaterſtadt | tigte fi feine Stimme derart, daß man ihn 
zurüd, Allein fie fand dajelbft keine ihrer fünft- wiederholt zu Gaſtſpielen berief und bedeutende 
leriſchen Befähigung entſprechende Veichäftigung, | Kunftinftitute auf dem jeltenen Baffiften aufe 
blieb baher nur das Jahre 1875 und ging | merffam wurden. Großes Aufſehen machte er 
zum Gärtnerplagtheater, wo fie ald Dperetten- | 1829 als er auf Spontinis Berlangen nad) Berlin 
jängerin geradezu Furore machte. Umter anderem | zur Aufführung der Feſtoper „Agnes von Hohen- 
war fie eine gefeierte „L'Ange“ in „Angot“, — „>. war. Er unternahm von Karla 
welche Rolle fie. mehr als 50 mal unter dem | ruhe aus bes Dfteren Reifen nach Stalien, lernte 
Jubel des Publitumd fang. 1877 nahm ſie | dafelbft Hoffine fennen, der ihm ſehr wertvolle 
Engagement am Stadttheater in Hamburg (De | Winle für feine Zukunft gab. a, er murbe 
büt: „Orpheus“), wo fig bis 1878 verblieb. | fogar auf Weranlaffung des Meifterd in ber 
Tann wurde fie Mitglied des Hofoperntheaters | Frühjahrsftagione der Sfala in Mailand als 
in Wien, und ſchon wollte die Künftlerin ſich primo basso cantante engagiert. Der Erfolg 
gänzlich der italienifhen Oper widmen, als fie | blieb ihm hier wie in ber Heimat getreu. Bon 
Angelo Neumann 1880 für Leipzig engagierte, | Italien aus folgte er einem Rufe nad Ham- 
wo ihre Kraft zur ungeahnten Entwidlung ge | burg zu einem Gaftfpiel für vier Gaftroflen. 
langte. Im Herbſt 1881 folgte fie einem Aufe | Aus benfelben wurden 25. Eigentlich begann 
an bie Berliner Hofoper, und dort wäre ihr | hier bie Glanzepoche bes Künſtlers. Er erzielte 
Stern glängenber emporgejtiegen, dort hätte fie | hier Erfolge, wie er fie jelbit nicht geträumt 
endlich ben Plab gefunden, der ihrem künſt- | und fachte einen Jubel an, den er jelbft im 
feriichen Streben volle Befriedigung gewährt | Italien nicht hervorzurufen vermochte Man 
hätte, doch bie Vorſehung hatte es anders be» | machte bie größten Anftrengungen, ihn für Ham« 
ichloffen.. Nach laum zweijährigen, bejubeltem | burg zu gewinnen, allein die Anträge anderer her» 
Birken („Orpheus“, „Fides“, „Fidelio“ zc., jor | vorragender Bühnen waren zu verlodend. Es muß 
wie die Wagnerpartien zählten zu ihren außer» | erwähnt werden, baf er gelegentlid jeiner Kunft- 
ordentlich bedeutenden Yeiftungen) erlranlte fie | reifen, die ihm durch ganz Teutichland und 
auf einer Reife nad Trieft plöglic an einer | Öfterreich führten, auch am Nationaltheater in 
Bauchfellentzündung, melder jie am 2. Juni Peſt mehrere Male in ungarifcher Sprache debü⸗ 
1883 erlag. Die Künſtlerin war eine ganz vor- | tierte. Der Jubel feiner Landsleute ſoll alle 
zügliche dramatiſche Säng:rin, ihre reichſten Lor⸗ Grenzen überjchritten haben. Mittlerweile aber 
beeren holte jie jich jedoch als Wagnerjängerin. | hörten die Hamburger nicht auf, nah R. zu 
Sie war der eigentliche Glanzpunkt bes Richard | rufen, und wieberholt famen die glängenbften 
Wagner-Theaters (unter Angelo Neumanns Leis | Anträge aus der Hanſaſtadt. Man bot ihm 
tung). Bon allen ihren Wagnerpartien, bie | enorme Gage, eine aflererfte Stellung, wenn er 
jede einzelne ihr enthufiaftiihe Ovationen brachte | fih nur verpflichten mollte, einige Male im 
und von ber Kritik wie vom Publikum in ber | Monat aufzutreten. Da gab er endlid nad) und 
ichmeichelhafteften Weije anerfannt wurde, muß nahm ein Engagement auf vier Jahre unter ben 
jedoch vor allen Dingen die „Brunhilde” genannt ehrenvollſten Bedingungen an. 1844 ſchied er, 
werden, cine phänomenale Leiftung, mit der fie | trogdem die Hamburger nichts umverjucht ließen, 
ji) einen Plag neben den berühmteften Wagner- | um ihn neuerbings zu felfeln, und wurde Mite 
ängerinmen ihrer Epoche erobert und burd) die | glied der großherzoglichen Bühne in Darmitabt. 
ihr Name für alle Zeit in der Gefchichte bes | Er gehörte berfelben bis zum Jahre 1854 als 
Wagnergeſanges verzeichnet wurde. RR. mar | ausgejprocdhene Zierde an. Jedes Auftreten R.'s 
verheiratet mit Emanuel Reicher (f. b.). | rief enthuſiaſtiſchen Beifall hervor. Seime Poſi- 
Reichl Joſef, geboren am 27. Januar | tion fchien beneidenswert. Da begann er 1854 
1801 in Weindorf bei Ofen. Kaum hatte er bas | zu Fränfeln und mußte im Fräftigften Mannes» 
16. Jahr erreicht, wurde or als Baſſiſt an alter auf bie weitere Ausübung feiner Kunſt, 
ber Domfirhe in Waizen angeftell. Seine | ber er mit ganzer Seele zugetan war, verzichten. 
Stimme lodte viele Andbächtige in bie Kirche | Zwei Jahre kämpfte er mit dem Tod. Ju 
und fiel allgemein auf. Da entihloh er fich, | Jahre 1856, basjelbe hatte noch lange micht 
feinen Gejang ber Bühne dienftbar zu machen. ie Ende erreicht, war der Kampf entſchiebden. 
Er ging nad) Reit, beitand bafelbjt 1821 eine | Bon jeinen Eolofialen Mitteln ſprach man nord) 
Prüfung und trat al „Komthur‘ im „Don lange Zeit und jeine Darbietungen konnte nie» 
Juan“ mit foldiem Erfolge auf, daß er jofort | mand vergejien, der fie einmal gehört. 
für längere Zeit engagiert wurde. Allein er Reichmann Theodbor,geb. am 18. März 
blieb nur hurze Zeit daſelbſt. Noch im jelben | 1850 in Noftod, Sohn eines Abvofaten, Ob» 
Jahre wandte er fich zuerſt nach Prefburg, | zwar fich gefangliche Neigungen in frühefter Kind» 
dann nad Baden und ließ nichts umverfucht, | heit zeigten — ging er bodj, ba er im Eltern 
bis man ihm eine Proberolle am Kärntnertor« | haus nicht fingen burfte, auf die offene Straße, 


Neihmann 


su 


und gab bort einem beifallßluftigen Publilum | er einen jo angenehmen wie lohnenden Wir- 
von Kindermäbchen und Kindern feine Lieber | kungsfreis fand. Dort fchienen bei feiner ftreb- 
um beften —, fo wurde er doch von feinem | famen Natur und bei feinem bebeutenden Talent 


ater für ben Kaufmannsftand beftimmt. 
wurbe im Kontor eines großen Zigarren⸗Import⸗ 
geichäftes in Berlin bejchäftigt, und ba er hin- 
ter dem Pult jein Bebürfnis zu fingen nicht 
befriedigen konnte, fo eilte er in bie großen 
Magazine, um dort in ber Einjamleit des 
Zagerraumes, unter Tabakblättern und Havanna- 
eigarren, jeine Stimme, die ſich bereits zu ber 
männlichen Fülle eines Baritons entwidelt hatte, 
erflingen zu laſſen. Aber auch „Mortimer“, 
„Carlos“, „Melchthal“ rezitierte er unter ſtürmi—⸗ 
ſchem Beifall der Lehrlinge, Verpacker und Haus- 
nechte. Überhaupt ſpürte er einen unwider⸗ 
ftehlihen Drang zum Komödie fpielen, obzwar 
ihm jede äußere Anregung durchs Theater bis- 
her fehlte, denn noch hatte er ein foldhes nicht 
beſucht. Nachdem feine Lehrzeit beendigt war, 
follte er als Kommi3 engagiert werben. Doc 
nun ließ er fich Durch nichts mehr halten, fondern 
eilte zu Döring, dem er einige Szenen aus 
„Don Carlos” mit großem Feuer vorfprad). Der 
Meifter nidte zuftimmend, und erflärte ben 
jungen R. für tafentvoll. Auch Berndal (f. d.) 
war berjelben Meinung, und ſchon wollte ber 
junge Mann mit bem Erubium für das Schau- 
fpiel beginnen, ala ein Bmifchenfall ihn auf bie 
Gejangslaufbahn wies. Auf die warme Em— 
pfehlung eines Belannten hin wurde er aufge 
fordert, in einem Meinen Bürgerverein in Berlin 
zu beflamieren. Am Abend felbft entichloß er 
ſich nad) ber Deflamation des „Tauchers“, eines 
Heinen Gedichtes von Hogarth und bed „Mor—⸗ 
timer”-Monologsd, für einen Sänger einzu- 
fpringen und das Zarenlied vorzufingen. Die 
Zuhörer gerieten ganz außer Rand und Band, 
und rieten dem jungen Mann, ſich unbedingt für 
die Oper ausbilden zu laſſen. R. war glüde 
fi und ſtolz und verfchrieb fih nun ganz und 
gar ber Geſangskunſt. Durch ein Lönigl. Sti— 
penbium unterftügt, begann er feine Studien 
bei Mantius, feßte diefelben beim Chordireltor 
be3 Berliner Hoftheaters, dem alten Elsler, 
einem Bruder der berühmten Tänzerin, fort, 
und nahm auch fpäter Unterricht bei Profeffor 
Reß. Seine fchließliche fünftlerifche Ausbildung 
erhielt er in Mailand bei Profejfor Lamperti. 
Nachdem er durch verjchiedene dbramatifche Ver- 
fuche an Liebhabertheatern und Heinen Bühnen, 
Proben von feinem Darftellungstalent ge» 
geben hatte, betrat er 1869 als „Ottokar“ zum 
erftenmal in Magdeburg die Bühne. Dann war 
er am Nomaltheater in Berlin engagiert, (Uns 
trittörolle: „Jäger“ in „Nachtlager“, worin er 
ehr gefiel), kam von dort 1870 nad) Rotterdam 
ne: „Almaviva”), 1871 nah Köln 
Antrittrolfe: „Luna“), 1872 ans Straßburger 
heater (Antrittörolfe: ‚„‚Almaviva”), von mo 
ihn Bollini, der mit gewohnten Scharfblick ſo— 
fort bie Bedeutung des jungen Baritoniften 
erfannte, nachdem er denjelben durch Lift aus dem 
bisherigen Engagement befreit hatte, an das 
von ihm geleitete Stadttheater in Hamburg ver- 
pflichtete (AUntrittörolle: „Telramund“). Ob- 
glei R. riefigen Beifall fand, fchieb er doch 
1875 wieder aus, um einem Auf der Münchner 
Hofoper zu folgen, (Untrittsrofle: „Tell“), wo 


Er | feine Kräfte mit feinen Aufgaben zu wachſen, 


fo daß er rafch ben höchſten Grab feiner Ver— 
volllommnung erreichte. Seine ſchöne fym- 
pathifche, frische, ausgiebige, in allen Tonlagen 
fein geglättete und ungemein wohlklingende 
Stimme, fein mufilalifches Verftänbnis, die un- 
gemeine Natürlichkeit feines Vortrages, in mwel- 
chem er Gefühl, Leidenihaft, Empfindung, Geele 
und dramatifchen Effeft in wirlſamſter harmoni- 
ſcher Weife zu verbinden weiß, fein maßvolles, 
— ausdrucksvolles Spiel von einer ge⸗ 
wiſſen Würde und Nobleſſe, verſchafften R. all» 
gemeine Sympathien, und bald wurde er ber er- 
klärte Liebling ber Münchner. Doch im Jahre 
1883 verließ er das Münchner Hofoperntheater 
(Abfchiedsrolle: „Holländer“) und trat in ben 
Verband der Wiener Hofopernbühne, woſelbſt er 
noch gegenwärtig, im Vollbeſitz feiner Mittel, 
eine Zierde des Jnftitutes bildet. R.'3 Eigen- 
art meift ihn auf das Gebiet jener Heldenge- 
ftalten, deren Leibenjhaften fi) mehr inner- 
lih als äußerlih fundgeben. Ebenſo Bollen- 
detes bietet diefe Eigenart in jenen bämonifchen 
Erfcheinungen, deren Charafter und Gefühls- 
äußerungen bocd immer von einer gewiſſen 
Setbitbeherrfhung und Ruhe getragen werben, 
wie es zum Beifpiel beim „Fliegenden Hol» 
länder” zum größten Teil der Fall it. „Sein 
Holländer”, urteilt Wilhelm Kinzl, der erfolg. 
reiche Komponijt des „Evangelimann” „gehört zu 
ben populärften Leiftungen der deutſchen Bühne, 
die für alle jpäteren Darfteller ald typiſch zäh— 
fen ann. Der Sänger vereinigt gerade für den 
Holländer alle Eigenſchaften wie heute kaum 
ein Zweiter: das mächtige dunlelgefärbte Organ, 
die ideale Geftalt, ben fchwermütigen Ausdruck 
des Auges, fowie eine jeltene Begabung für 
ihön breit ausladende Bewegungen, die ſich mit 
feinftem Gefühle dem Ausdrud der Muſik an- 
pafjen. Dieje Fähigkeit des Künſtlers bildet 
mit das Hauptgeheimnis ber buch ihn erzielten 
tiefgehenden Wirkungen. Unzählige feine, aus 
bem Wefen des Helden und aus den Situationen 
herauswachfenbe Züge beiviejen, daß R. den ganzen 
Organismus der Rolle bis ind Kleinſte meiftert, 
und daß er doch in erfter Linie Tragiler ift, 
fo gewandt ſich aud fein ſchmiegſames Talent 
in anberdartige Aufgaben zu finden vermag. 
In feiner Holländerbarftellung war alles groß: 
der müde Schmerz, die Todesſehnſucht, Hin— 
gebung und Verzweiflung. Der Künſtler giebt 
im vollften Sinne fein Herzblut hin, jo daß er 


tiefftes Mitgefühl und Erjchütterung im Zu— 
ichauer erzeugt.“ Uber auch außerhalb Deutjc- 
lands erzielt R. mächtige Wirkungen. Go in 


Amerita (1889—1891), wo er am 27. November 
1889 ala „Holländer in New-York debütierte, 
und gleich an diejem erften Abend einen großen 
Triumph errang. Jedes weitere Auftreten be» 
ftätigte nicht nur, fondern vertiefte den aufßer- 
ordentlichen Eindrud, melden der Künftler mit 
feiner Antrittsrolfe ſowohl auf die große Menge, 
wie auch auf die urteiläfähigen Senner ge 
macht. Auch in Chicago, Boiton, Milmaulee, 
St. Paul, Minnejotta, Philadelphia zc., gab 
e8 nur eine Stimme be3 Lobes. 1881, 1883, 
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1887, 1893 unb 1895 erfchien er in London, fowie 
fünfmal in —— un! 1898), wo er an 
ber deutſchen Oper, „Sad“, „Holländer“, 
„Wotan“ fang. Auch in Parid wurde im Kon- 
zert Eolonne (März 1900) ber beutfche Sänger 
gefeiert. Bereit? im Jahre 1882 wurde R. 
zur Mitwirkung bei den Barfifal-Aufführungen 
nach Bayreuth geladen, wo er den „Amfortas“ 
freierte und durch feine hinreißende Darftellung 
ganz befondere Anerkennung des Meifter und 
be3 Publifums fand. Nachdem der Künſtler feit 
Sahren an ben Feſtſpielen nicht mehr teilge 
nommen hatte, erſchien er 1902 auf wiederholte 
Einladung wieder ald „Amfortas“, melde Par- 
tie er mit gewohnter Meifterfchaft vorführte. 
Theobor Reichmann (öfterreihifcher und bayrifcher 
Kammerfänger), ber nebft ben bereits erwähn- 
ten Bartien aud noch „Templer“, „Vampyr, 
„Trompeter von Säflingen“, „Hans Heiling“ zc. 
zu feinen berühmten Glanzrollen zählt, gehört 
Sitfehleben zu den namhafteften Baritonfängern 
ber Deutihen Bühne, 

Reichsberg Hanfi, geb. am 11. Juni 
1874 in Wien, ſtammt aus einer Sünftler- 
familie und empfand fon als ganz junges 
Mädchen innige Neigung für den Shaufpieler- 
beruf. Zuerſt — fie ſich auf Varietee⸗ 
bühnen, und da ihre Liedchen und Kouplets 
großen Beifall fanden, —— fie ihr Dar 
ftellungstalent in einaltigen Vaudevilles und bald 
darauf in größeren Operettenpartin. Mit ber 
Beit, und unterftügt von großem Fleiß, wuchs 
ihr Talent, fo daß fie in verhältnismäßig jungen 
Jahren der Star der Parieteebühne, und als 
folher gefeiert wurde. Mit ben Erfolgen in 
einem jo niederen Kunſtgenre jedoch nicht zu- 
frieden, nahm fie mit Freuden einen Antta 
ber Alerandrine von Scönerer an, bie n 
Bubapeft gelommen war um fi) perfönlich von 
bem großem Beifall zu überzeugen, ben R. all» 
abendlich im Somoffy-Orpheum erzielte, und bie 
Heine Brettldiva für das Theater an ber Wien 
zu verpflichten. Die Erwartungen erfüllten ſich 
in vollem Maße und glei als „Saffi” im 
„Higeunerbaron“ anerfannte man ihre Begabung. 
Die Künftlerin verblieb an dieſer Bühne bis 
zum Nüdtritt ber Direftion Schönerer. Einen 
eigentlichen Gefangsunterricht hat jie nie genofjen, 
fondern nur viel in ihrem neuen Wirfungsfreife 
auf praftiihem Wege erlernt. Nach ihrem Ub- 
gang von Wien (1900) begab fie ſich nad) Ber- 
lin, wo fie am Neuen Operntheater nahezu 
fünfzigmal die „Rofalinde” in der „Fledermaus“ 
fang und in Anbetracht ihrer vorteilhaften Büh— 
nenerfcheinung, Fräftigen Stimmanlage und ihres 
bramatifchen Talentes große Unerlennung fand. 
Noch im felben Jahr trat fie in den Berband 
bes Friedrich» Wilhelmftäbtihen Theaters ba- 
felbft, wo fie feither ald gerngejehene Operetten- 
fängerin wirft. Sie fpielt und fingt voll Tem- 
perament, macht gute Figur, it muſilaliſch fir 

cher und erfreut mit ihren fchaufpielerifchen und 
—— Leiſtungen Auge und Ohr. 

Heinrich, geboren am 26. Oltober 
1854 in Schopfheim, Sohn eines Gerichtsnotars. 
Nachdem er, durch die Verhältniffe gezwungen, 
zehn Jahre als Kaufmann tätig —— war, 
gelang es ihm endlich, durch ſeinen Gönner 
Guſtav zu Putlitz als Volontär am Hoftheater 
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in Karlsruhe Stellung zu finden, mwofelbjt er am 
24. Januar 1879 als „Herzog von Albanien’ 
im „Lear“ bebütierte; er gefiel, wurde — 
giert und verblieb ſeitdem an dieſem Kunft- 
inftitute, bad er auch nicht verließ, ald er 1890 
mit Erfolg am Hoftheater in Münden gaftierte. 
Damals wurbe er in Karlsruhe für erfte humo- 
riftifche Väter und charakterkomiſche Rollen reen⸗ 
gagiert. Seine natürliche Anlage und feine herbor- 
ragende Darftellungsweife verjchafften ihm zahl» 
reiche Erfolge, an benen die Autoren partizipieren. 
Schlichte Naturwahrheit, Föftlich zum Ausdrud ge» 
braditer Humor und weife Sparjamfeit in ber 
Anwendung der Darftellungsmittel zeichnen feine 
Leiftungen beſonders vorteilhaft aus. R. ver- 
meidet auch jeben komiſchen Aufpug unb wirkt 
um fo mehr buch die Einfachheit feines Auf- 
tretend unb feine wohltuende Gefühlswärme. Er 
ift eine erfte Kraft im Lomifchen Fach, und zwar 
im modernen Quftjpiel wie in ben tlaffiichen 
Komödien Shafefpeared, Molidres ıc. Ein leich- 
ter Lokalton ift über feine Gejtalten gebreitet, 
ohne je unvornehm oder gar pofjenhaft zu wirken. 
Bon feinen beliebteften Rollen ſeien beſonders 
hervorgehoben: „Muſikus Miller‘ x „Baltaff“, 
„soctavio Piccolomini”, „Juſt“, „ — „Pa⸗ 
triarch“, „Strieje“, „Slapproth“, „Bolzan“, 
„Senator“, „Schneiber” in „Annad Traum” ꝛc. 

Neimann Mar, geboren am 23. März 
1875 in Danzig, Sohn eined Kaufmanns. Nach 
Abfolvierung des Nealgymnafiumd betrat er, 
ohne dramatijchen Unterricht genoſſen zu haben, 
am Gommertheater in Nürnberg 1892 zum 
eritenmal die Bühne, wo er während ber Dauer 
einer Saiſon engagiert blieb. Dann fam er 
nach Kiel (1893), gaftierte während biefer Zeit 
ala „Hermann” in der „Haubenlerche” in feiner 
Baterftabt, und zwar mit foldem Erfolg, daß 
man ihn ein Jahr darauf and Schillertheater 
nad Berlin verpflichtete. Dort wirkte er bis 
1899, trat in biefem Jahre in ben Verband bes 
Thaliatheaters in Hamburg, mofelbft er zwei 
Jahre verblieb, und wurde 1902 Mitglied des 
Stabttheaterd in Frankfurt. R. hat während 
feiner Bülmentätigfeit von Engagement zu En- 
gagement fichtlihe Fortſchritte gemacht, Ks er» 
freulich entwidelt, fich die nötige Bühnenerfah- 
rung erworben und ſich ftets einer geachteten 
Stellung erfreut. Er ift im Fade der Natur- 
burjchen und jugendlichen Bonvivants tätig, und 
findet fein Darjtellungsvermögen vielfache B- 


— 

eimer Max, geboren in Berlin, begann 
ſeine Bühnenlaufbahn 1891 in Krefeld, wo er 
brei Jahre verblieb, Tam 1894 nad Düjjel- 
borf, 1895 nad; Köln, 1896 nad Poſen, 1897 
nad Bürich und trat 1898 in ben Verband des 
Stadttheaterd in Riga, wofelbft er als „Yarpa- 
gon‘ debütierte. R. vertritt mit umbedingtem 
Erfolg das erite Charafterfach, in welchem er ſich 
in der Klaſſik ſowohl wie im modernen Stück 
als gewiegter Darſteller erweiſt. Klar und be— 
ſtimmt zeichnet er ben wiederzugebenden Charak- 
ter, jo daß das Bild desſelben in feſten Zügen 
vor dem Yubitorium fteht. Seine Darftellungs- 
weiſe ift einfach und natürlich, nicht geſucht und 
erfünftelt. Bon feinen Hauptrollen jeien hervor» 
vorgehoben: „Der eingebildete Krane”, „Ri 
hard II“, „Franz Moor”, „Flachsmann“, 
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„Marinelli”, „Wurm“, „Malvolio“, „Der 
alte Fehringer” („Mutter Sorge‘), — ac. 
eimers Georg, geboren am April 

1860 in Altona. Fruͤhzeitig regte — in ihm 
das Theaterblut und ſchon am 23. November 
1877 bebütierte er als plattdeutfcher Schaufpieler 
am Barieteetheater in Hamburg. Bon dort fam 
er jogleih ans Karl Schulgetheater, wo er in 
„Hamburger Leiden” zum erjtenmal auftrat. 
Zwei Jahre betätigte er fi — und ob⸗ 
ar er ſowohl dort wie ſpäter in der Provinz 
leswig⸗ Holſtein zu den beliebteſten Vertretern 
ber plattbeutjchen Bühnenliteratur zählte, jo 
fühlte er nur zu gut, dab ihm in biefem Stunjt- 
fache feine Lorbeeren blühen mürben, und raſch 
entfchloffen trat er 1882 in Löbau zum erjten- 
mal al3 jugendlicher Held auf. Das gemagte 
Erperiment gelang ganz außerorbentlic, er er» 
zielte nicht nur Hier, jondern auch 1883 in Flens⸗ 
burg und bald darauf am Reſidenztheater in 
Dresden (Debütrolle: „Heinrich Heine‘) im gleich" 
namigen Scaufpiel ausgejprochene Erfolge. 
1855 mwurbe R. dem Burgtheater empfohlen; 
er fpielte vor PDireftor Wilbrandt Probe, und 
biefer engagierte ihm, nachdem er al „Karl 
Moor”, „Mortimer” und „Landry” (‚Griffe‘) 
unzweibeutige Beweije feiner Begabung gegeben 
hatte. Als „Trinobant” in „Sohn ber Wilb- 
nis‘ erfhien er am 10. September 1885 zum 
erftenmal auf der Bühne bed Hofburgtheaters 
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einige Zeit, bis feine fünftlerijchen Fahigkeiten 
allgemeine Anerleunung fanden, bezw. bis ihm 
Geiegenheit geboten wurde, dieſelben zu erweiſen. 
Erſt 1886 als „Publius Litorius“ in „Gracchus“ 
verſchaffte er ſeinem Talent Geltung, und wenn 
auch noch manches unfertig an der Leiſtung war, 
jo fonftatierte die Kritil doch, daß dem Burg- 
theater ein —*7 svoller junger Künſtler, ber 
den echten, gro on für die Tragödie gefun— 
er zugewachfen fei. Durch dieſe hervorragende 
Leiftung, wie die Darftellung der Rolle allgemein 
bezeichnet wurde, angejpornt, lieh R. nun erſt 
recht fein Mittel unverfucht, den mit Glück be» 
tretenen und durch reblihe Arbeit gedbüngten 
Weg feiner Künftlerlaufbahn weiter zu verfolgen. 
Sein nächſter großer Erfolg war „Franz bon 
Sidingen“ im „Götz“ (1886). Sraftel Hatte 
nad und nad) bie jugendlichen Heldenrollen ab- 
gegeben, unb jo mar bie Direktion erfreut, in 
NR. einen mwürbigen Vertreter biefes Faches ge- 


funden zu — Bald darauf folgten „König ſcheidend 


Theſeus“ in „Odipus“ (1887), „Fernando“ in 
der „Schachpartie” (1888), mit welcher Zeiftung 
er ſich von neuem alle Herzen gewann, So jtieg 
ber junge Künftler von Rolle zu Rolle in ber 
Sympathie des Publikums, hat ſich diefelbe im 
wachjenbem —— erhalten, und gerne ſah 
man ihm ſich Ben Aufgaben verfuchen. 
So kamen riet „Bhaon“, „Pylades“, 
„Ferdinand“, „Ruſtan“, „Tempelritter”, „Mar 
Biccolomini‘, „Egmont‘ zc., Leiftungen aus ge» 
ſündeſtem Holz geichnigt, aus wahrem Kernholz. 
Die Natur hat aber audy den Künftler mit allen 
äußeren Borzügen gerabezu verſchenderiſch aus⸗ 
geftattet. ine Hohe, kräftige Männergeftalt, 
höchſt einnehmende Züge, ein volles, warm unb 
frei klingendes Organ, das ihn befähigt, jede 
Semütsftimmung naturwahr zum Wusdrud zu 
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bringen, unterftüßen fein Können in vorteil» 
hafteſter Weife. zeigte ſich auch im Salon- 
rod und rad von großer Gewandtheit. Seinen 
erften Luſtſpielerfolg erzielte R. als „Fri Mar» 

low“ in „Ein Erfolg”, ebenjo gefiel er als 
„Pfarrer von Kirchfeld““, „Paſtor —* in 
„Neue Zeit“, „Apor“ in „Letzte Liebe”, „Guſtav“ 
in „Agnes Jordan“, „Mar Winkelmann” in 
„Scmetterlingsfchlacht“, „Hermann Kröger” in 
„Jugend von heute“, „Flemming“ in „Flachs- 
mann als u ’ x. So hat ſich benn R., 
an bem ber Kunſtverſtändige ſeit Jahren icon 
eine höchſt erfreuliche Entwidlung, ein mächtiges 
Ausreifen, ein Mehren feines fünjtleriichen Wer» 
mögend bemerfen fonnte, durch Fräftige und un« 
entwegte Arbeit an ſich Teibft zu berzerfreuenben 
Wirkungen erhoben. Einft nur junger, hoff« 
nungsvoller Liebhaber mit dem ftürmifchen Tem- 
perament unb ben ſchönen beftechenben Mitteln, 
verblüfft R. heute ald ſorgſam abwägender Cha- 
rafteriftifer gar manden, der den allmähligen 
Aufſchwung des Künftlerd nicht genügend auf» 
merkſam verfolgte, durch jeine Natürlichkeit und 
Herzlichleit, Einfachheit und Wusgeglichenheit. 
Und fo fann man den Künftler, der heute mit 
faft abfoluter Sicherheit Geftalt um Geftalt 
Schafft, wenn aud nicht ben Jahren, fo doch 
feinem Können nad zum alten Burgtheater 
rechnen, in befjen vortreffliher Schulung feine 
fünftleriihe Kraft gereift und aus deſſen rei» 
em Born er umentmwegt gefchöpft hat. Um 
30. Upril 1890 zum wirklichen Hofſchauſpieler 
ernannt, wurde R. im Februar 1901 durch 
einen lebenslänglichen Vertrag an das Hofburg«- 
theater verpflichtet. 

Neingruber Jenny, geboren am 27. Ok 
tober 1881 in Wien, Tochter eines Faiferlichen 
Beamten. 1890 trat jie als Ballettelevin in 
ben Verband des Hofoperntheaterd in Wien, wo— 
jelbft fie jpäter auch ald Tänzerin engagiert 
wurde. Da fie aber ſchon als Kind großes 
Intereſſe für die Schaufpielfunft an den Tag 
gelegte hatte, das ſich mit den Jahren zu einer 
wahren Begeifterung fteigerte, beichloß ſie ihre 
bisherige Karriere zu verlaffen und fi gänz- 
li ber Schaufpielfunit zu widmen. Am 11. Fe⸗ 
bruar 1899 magte jie den erften Schritt ala 
Schaujpielerin, indem jie in einer von den Ted 
nifern veranftalteten Stubentenvorftellung‘ am 
Deutſchen Bollstheater al3 „Jungfrau von Dre 
leans“ debütierte. Diefe BVorftellung war ent« 
für ihren neuen Beruf. Bon äußeren 
und künſtleriſchen Eigenjchaften unterftügt, er- 
rang jie auf ihrem neu erwählten Felde einen 
vollen Erfolg, der fie endgültig beftimmte, zum 
rezitierenden Drama überzugehen. Sie nahm 
Unterricht bei Julius Meirner (j. db.) und trat 
im September beöfelben Jahres in den Verband 
des Naimundtheaterd, und gleich in ihrer An 
teittörolle ald „Anna Birkmeyer“ im „Pfarrer 
von Kirchfeld‘ erbrachte jie dem erneuten Be— 
weis, daß es ihr gelingen dürfte, ſich mit vollem 
Recht als Schauspielerin zu behaupten. Ihre 
einfache, ſchlichte Darftellung, die natürlichen Be» 
wegungen, begleitet vom deutlich gejprochenem 
Wort, das ihr volle Organ zur beiten Geltung 
bringt, verhelfen ihr auch ferner in ihrer neuen 
BWirkungsfphäre zu aufmmmternden Erfolgm. So 
jeien ihre Leiftungen als „Vroni“ im „Meineib« 
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bauer‘, „Joſepha“ im „reuzeljchreiber”, „Gabi“ 
im „Nullerl“, „Hanni“ in „Die Schröderiſchen“, 
„Madame Dumanoire” in „Man lebt ja nur 
einmal“, „Ophelia“, „Loyſe“ in „Gringoire“ zc. 
hervorgehoben. 

Heinhard Carl, geboren 1763 in Gatha. 
Er widmete jid) zuerft dem Kriegerftand und focht 
drei Jahre mit den hejjen-Tafjelfchen Truppen 
in WUmerifa, von wo er ald Leutnant zuräd- 
kehrte. Nachdem er noch mehrere Abhandlungen 
über biefen Srieg gejchrieben hatte, betrat 
er, nad) einiger Borbildung, mit 24 Jahren 
die Bühne. Er mußte fich zuerft mit Meineren 
Rollen begnügen, die ihm in Bonn und Köln 
zugeteilt wurden. Noch im jelben Fahr wendete 
er feinem Raterland wieder ben Rüden und ging 
nah Holland. Bon num an begann ein echtes 
Komddiantenleben. Nirgends hielt er es lange 
aus. Und doch gefiel er überall. Sowohl feine 
Stimme ald auch feine Darjtellungen im Lieb- 
haber- und Charalterfad fanden ungeteilten Bei- 
fall. Er war fürzere und längere Zeit in Schive- 
rin, Lübeck, Braunfchweig engagiert, fam 1793 
nad Hamburg zu Schröder, verlieh jedoch 1797 
diefe Kunſtſtätte und ging nad) Franffurt a. M. 
Ein Jahr darauf finden wir ihm wieder in Han- 
nover, wo er zuerſt als Mitglied eined Komitees 
das Theater dirigieren half und 1802 jelbftändig 
ein Theater leitete. Aber auch da litt es ihn 
nicht lange. 1803 folgte er einem Rufe nad 
Berlin, wo ihm die Auszeichnung zu teil wurde, 
an Flecks Stelle zu treten. 1805 verließ er 
auch diefen Wirkungsfreis und trat in den Ber- 
band des Münchner Hoftheaterd. Hier endlich 
hatte er feinen Hafen gefunden. Er jpielte ba- 
ſelbſt mit großem Erfolg geſetzte Liebhaber», 
Helden⸗ und Charalterrollen und wurde vom 
Münchner Publikum außerordentlih geſchätzt. 
Seine künftleriihen Eigenjchaften wurden unter- 
ftügt von einem fchöngebauten, nervigen Kör- 
per und einem Ebenmaß ber Bewegungen. Aufer- 
ordentliher Fleiß im Studium jeiner Rollen 
war jeinen Darſtellungen unverfennbar anzır 
merfen. Er ftarb am 1. Juli 1826 inmitten 
feiner fünftlerijchen Tätigleit. Es verbient Er» 
mwähnung, daß er am 11. November 1806 in 
Münden ber erfte „Stauffacher” im „Tell“ ge 
wefen ift. 

Neinhardt Hermann Eduard (eigen 
lich Reiſer), geboren am 21. Juni 1807 in 
Hamburg, war der Sohn eined Mallerd, der 
entfchieden dagegen war, daß fein «Sohn ſich 
bem Theater widme. Endlich gab er nad und 
willigte in das erjte Engagement R.'s (1827) 
bei einer Wanbertruppe. Mit dieſer bereijte ber 
junge Mann große und Meine Städte, eignete 
fi) Bühnenroutine an und fam endlich 1831 
zu Maurice nah Hamburg, mo er bis 1834 
verblieb. Dann folgten Engagements in Köln 
und Mainz, Göttingen zc., bis er endlich 1850 
Mitglied der Königsberger Bühne, die dbamala 
unter ber Zeitung von Wolteröborf jtand, wurbe. 
Zwölf Jahre währte feine künſtleriſche Tätig- 
feit bafelbft, und erwarb er ſich nicht nur als 
Schaufpieler, ſondern auch ala Regiſſeur mefent- 
liche Berbienfte. 1862—1865 wirkte er am Stabt- 
theater in Hamburg, ſodann in Breslau, hier- 
auf in Köln (1866—1870). 1870—1872 finden 
wir ihn in Chemuitz, 1872—1875 am Hof- 
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theater in Gera, 1875—1877 in Bromberg, 1878 
in Elbing, 1879—1880 in Kiel. Ju bem 
leptgenannten Jahre fand er fein paſſendes En- 
gagement, und fo befchäftigte er fi) mit Dem 
Unterricht talentvollee junger Leute unb mit 
Fachſchriftſtellerei. Er begann auch feine Memoi- 
ren zu fchreiben, allein der Tod hinderte ihn an 
der Bollenbung derjelben. Er ftarb am 7, April 
1884 in Altona. Sein eigentliches Feld war bie 
Charakterkomik. Er wirkte in feinen Luftjpiel- 
figuren durch feine herzerquidende Natur und 
durch einfache Würbe in den ernften Geitaltungen. 
In allen feinen Rollen fpiegelten ſich volles 
Lebenöbehagen und eine ganze Tonleiter menſch- 
licher Empfindungen. In der Theaterwelt machte 
ihn f. Zt. die vortrefilihe Darftellung des „Na- 
poleon” (in Dumas’ Schaufpiel „Napoleons An- 
fang, Glüd unb Ende‘), ben er in guter Masfe 
und gelungener Charakteriftif gab, weit und breit 
befannt. 


R. war verheiratet (feit 3. Juli 1834) mit 
ber Schaufpielerin G. CIudius, die zuerjt ala 
jugendliche Liebhaberin, fpäter als Salondame 
und bann als fomifche Alte große Erfolge er- 
zielte. Sie gehörte feit Gründung bes Gtein- 
ftraßentheater8 (1831) in Hamburg biejer Bühne 
an und zählte während ber Zeit ihres Engage» 
ment3 zu ben erflärten Lieblingen der Hamburger. 
Dann war fie in Göttingen, Paderborn, Köln, 
Mainz umb Königsberg (1850—1862) engagiert 
und beijhloß in Breslau 1865 ihre Theater- 
farriere. Bun letztenmal betrat fie gelegentlich 
des 5Ojährigen Jubiläums ihres einftigen Diref- 
tord Ch. Maurice am 1. Dftober 1881 ala 
„rau“ in „Nehmt ein Erempel dran‘ bie Bühne. 
E3 war dies eine Rolle, die fie vor 50 Jahren 
in Hamburg freiert hatte. So fehr ihre jugenb- 
lihen Salondamen Beifall fanden, jo bat fie 
jich doc; eigentlich ala fomijche Alte einen Namen 
gemacht (fie ging frühzeitig ins ältere Fach über) 
und zählte man fie mehrere Dezennien hindurch 
zu den befanntejten Vertreterinnen dieſes Faches. 
Nachdem die Künftlerin fat ein halbes Jahr- 
hundert in glüdfichfter Ehe mit ihrem Gatten, 
welchen fie auf einem großen Teile feiner 
Künftlerfahrten begleitete, gelebt hatte, ftarb fie 
wenige Wochen vor bemjelben im Jahre 1884 in 
Altona. 


Neinhardt Mar, geboren am 9. Ge 
tember 1873 in Baden bei Wien. Rahm brama- 
tifchen Unterricht bei Emil Bürbe (j. d.) und 
fand 1893 Engagement am Stadttheater in Sa 
burg, von wo er 1894 nad) Berlin ans Deutj 
Theater engagiert wurde. Dort fügte ex ſich 
raſch und geſchickt in das vortreffliche Enfemble, 
zu deſſen berborragendften Mitgliedern er gegen- 
wärtig zählt. Jede Meine Nuance bringt er zu 
treffliher Wirkung und läßt nur abgerunbete, 
harakteriftifche, greifbare Geftalten vor ben 
Augen feiner Zuſchauer entfiehen. Er meißelt 
feine Figuren gewijfermaßen unb arbeitet fie 
mit einer Plaftit heraus, bie in den Tleinften 
Detaild imponiert. Er vermag es, infolge feiner 
plaftifhen Charalterifierungsfunft mit feinen 
Darbietungen tiefgehendfte Wirkungen bervor- 
aurufen, ſowie jein Publifum in größte Heiter- 
feit zu verfegen, wobei er, und fei die Rolle noch 
fo jehr danad) angelegt, jede Effelthafcherei fowie 
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Mäpchen aller Art vermeidet. ©. verlörpert alles 
mit ungefuchter Natürlichfeit und einem feltenen 
Reichtum barftellerifcher Ausbrudsmittel. Aus ber 
Reihe feiner bedeutenden Rollen, bie er nad 
ihrem vollen geitigen, ibealen Gehalt zu er 
faffen verfteht, aber gleichzeitig mit jchlichtefter 
Menfhlichlet zu durchdringen weiß, feien 
nebit „Mephiſto“, „Philipp IL“, „Borfrichter 
Adam” zc. noch bejondberd erwähnt: „Alim“ 
(„Madjt der Firffternis“), „Engjtrand”, „Ober« 
lehrer Störmer” im „Probefandibat”, „Michael 
Kramer”, „Mortensgard“, die Bäterrolle im 
„Friedensfeſt“, „Askalſen“ im „Vollsfeind“, 
„Foldal“ in „Gabriel Borlmann“, „Kommerzien- 
zat Deſſoir“ in „Lumpengeſindel“ ꝛc. rotz 
ſeiner verhältnismäßig kurzen ſchauſpieleriſchen 
Wirkſamleit zählt er dennoch mit Recht zu ben 
bevorzugten Bertretern feines Standes. In 
legter Zeit hat ſich R. auch fchriftftellerifch mit 
vielem Glüd verſucht und ſich als geijtreicher 
Gatirifer erwieſen. 

Reinhold Babette, geboren in Hanuo- 
ver. Gie erhielt ihre fchaujpielerifche Ausbil« 
bung bei Frau Grey und betrat im September 
1883 als „Precioſa“ in Hamburg zum erſten⸗ 
mal bie Bühne. he Liebliches Wefen, ihre 
einnehmende Erjcheinung und ihr friſches, ſym⸗ 
pathifches Talent gefielen und mwarben ihr wäh 
renb ber vierjährigen Tätigkeit bafelbft ala Naive 
und jugendlich-tragijche Liebhaberin viele Freunde, 
Im Sabre 1887 wurbe fie als Erjap für Die 
durch Heirat abgegangene Margarete Formes 
zu einem Gaftjpiel ans Hofburgtheater geladen. 
Sie debütierte am 6. Juni ald „Paula“ in 
„Georgette“, am 8, als „Käthchen von Heil- 
bronn“, am 11. als „Ella“ im „Seren- 
meijter“ und am 14., 17., 20. und 23. aber- 
mals als „Paula“. Wie in Hamburg, jo gefiel 
biefe anmutige, begabte, liebenswürdige Schau— 
fpielerin aud in Wien, und wurde engagiert. 
Zangfam, aber ftetig erwarb fie ſich die Gunſt 
bed Publikums und rüdte in die eriten Reihen 
vor, Es gelang ihr aud) fodann, ſich eine feite 
Stellung in dem Enfemble zu ſichern, und mit 
großem Glück und Erfolg ftand fie bald mitten 
im Repertoire. R. vermag nicht nur durch ihre 
zwitſchernde Fröhlichleit, ihr Terchenhelles Lachen 
zu erheitern und zu erfreuen, fie weiß aud 
ganz beſonders mit ihren jentimentalen Tönen, 
ihrer Magenden Stimme und ihrem herzlich bite 
teven Weinen zu rühren und zu ergreifen. Der 
Künitlerin ftehen überhaupt fehr innige, warme 
Raute zur Verfügung, durch deren wirlungsvollen 
Gebraud fie ſchon mande Rolle zum Erfolge 
führte. Sowohl in ber Klaſſik wie im mobernen 
Stüd fommt ihr Talent zur beften Geltung, und 
feien von ihren Leitungen (aus der lebten Zeit) 

onber3 erwähnt: „Jüdin von Toledo”, 
„Königin Unna’ in „Glas Wafjer”, „Melitta“, 
„Die junge VBoderat” („Einſame Menjcen‘‘), 
„Koletta” („Renaiſſance“), „Clariſſe“ in. „Rofen- 
franz und Güldenſtern“, „Rautendelein“ in 
„Berjunfene Glocke“ x. Für ihre Verdienſte 
wurbe fie 1894 zur wirklichen Hofichaufpielerin 
ernannt und ſechs Jahre jpäter auf Lebenszeit 
für das Burgtheater verpflichtet, zu deſſen ſym⸗ 
pathiſcheſten Darftellerinnen fie zählt. Die Künjt- 
lerin ift vermählt mit ihrem Kollegen Mar 
Deprient ff. d.). 
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Neingold Carl, ging erſt in fpäteren 
Jahren zum Theater und fam, nachdem er an 
verſchiedenen befannten Theatern angeftellt ge- 
wejen war (darunter auch in Leipzig), 1799 an 
bas Hoftheater in Schleswig. Hier wirkte er 
als Charakterbarfteller, ber nicht mur bedeutende 
theatralifche, ſondern auch mufilalifche Kenntniſſe 
beſaß, ſo daß er auch in der Oper für kleine 
Baßpartien Verwendung fand. Um 7. Gep- 
tember 1806 bebütierte er als „Buchhalter Feſt“ 
im Schaufpiel „Reue und Erſatz“ von Vogel, und 
am 17. September ala hin: Ballen” in ber 
„Schachmaſchine“. Der gute Erfolg diejer beiden 
Rollen brachte ihm ein einjähriges Engagement 
am Weimarer Theater. Obgleich ein anerfannter 
Scaufpieler, mußte er ſich doch im Anfang 
mit Meinen Rollen begnügen (wie überhaupt 
Goethe guten Schaufpielern, um das Ganze zu 
fördern, oft nur Nebenrollen zuteilte) und erjt 
nah und nad; jollte er in dad von Graff und 
Beder gejpielte Fach vorrüden. Er fpielte alſo 
hauptſächlich zärtliche, gutmütige und Taunige 
Alte, aber auch alte Chevaliers im Schaufpiel. 
Buglei mit ihm gaftierte am 10. September 
feine Frau Caroline Reinhold als 
„Röschen“ in „Die Mäüllerin” und am 13. Sep- 
tember als „Aſtaſia“ in „Zarare”. Gie gefiel 
in beiden zum beiten und murbe mit ihrem 
Mann engagiert. Im Schaufpiel wurde fie im 
Fach ber tragifhen und munteren Liebhabe— 
rinnen erfolgreich verwendet, und auch in ber 
Oper erfreute fie durch ihre Leiftungen. 

Neinhold Chriſtine isn Löhrs), " 
geboren in Hainburg 17%. ntftammte einer 
achtbaren Familie und hatte Kämpfe zu beftehen, 
um ihrer Neigung, fich dem Theater zu wibmen, 
Folge geben zu fönnen. Sie nahm nur furze 
Zeit Unterricht, und nachdem fie ſich zuerit an 
Hleineren Bühnen Sicherheit und Gewanbtheit 
erworben hatte, betrat fie Die Hamburger Bühne. 
Hier wirkte fie als muntere und naive Lieb— 
haberin und war buch ihren unnachahmlichen 
Humor, der alles mit fi fortriß, ihre frohe 
Laune, ihre natürliche Heiterkeit gar bald eine 
Bierde der Hamburger Bühne R., die ein un- 
tabelhafter Ruf begleitete, gehörte ber Ham— 
burger Bühne bis zu ihrem am 29, Juli 1827 
erfolgten Tode an. Wenn auch verheiratet, fo 
verftand fie es doch, ihren Mollen bas 
Gepräge ber Jungfräulichleit aufzubrüden. 
Ihr ganzes Weſen war zart und rein, und ihre 
wahrhaft findliche Gefinnung erhielt ſie ſich bis 
zu ihrem Ableben. Als fie ihren zahllojfen Ver— 
ehrern durch ben Tod entrifjen wurde, beflagte 
die Hamburger Bühne eine ihrer liebenswürdig- 
ften Künftlerinnen. 

Reiniſch Anna, geb. am 11. Juli 1877 
in Wien, Tochter eines Fabrifbefigerd. Schon 
in der Schufe wurde fie auf ihr gefangliches 
und darſtelleriſches Talent aufmerkjam gemacht. 
Sie nahm Unterricht bei ber Gefangsmeifterin 
Mujchler-Solbrig in Berlin und begann als 
„Königin“ in „Hugenotten“ am SHoftheater in 
Berlin ihre Bühnenlaufbahn. Sie wurde enga=- 
giert, jedoch 1889—1901 nad) Stuttgart be» 
urlaubt. Ihr klangſchönes Organ (ihre Kolo- 
raturen Mingen beionderd hell und jicher) ift 
ſowohl in ber Mittellage wie in ber Höhe aus- 
giebig, ihre Trilfer vortrefflih, und in leichtem 
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Fluß gleiten bie Gefangsfiguren über ihre Lippen. 
Ihr Gefangsvortrag von leicht verftänblicher Aus- 
fprache ift vornehm, ftet3 innerlich; burchwärmt 
und technifch vortrefflich durchgeführt. Auch bie 
fünftlerifche Beherrihung ihrer Partien, wie 
ihre vortrefflihe Darftellungskunft vereinen ſich 
u harakteriftifchen Darbietungen, die auch per- 
—* durchlebt ſind und auf dieſe Weiſe den 
Stempel einer eigenen Individualität an ſich 
tragen. Aus der langen Reihe ihrer echt 
künſtleriſch durchgeführten anerlannten Leiſtungen 
wären beſonders zu erwähnen: „Königin der 
Nacht“, „Philine“, „Iſabella“, „Gilda“, „Ju⸗ 
lia“ „Venus“, „Dinorah“, „Margarete“, 
„Sulamith“, „Bertha“, „Prophet“, „Colom- 
bine“, „Frau Fluth“ ac. 

Reinl Joſefine, geboren in Prag, 
Tochter eines Beamten. Bei ihrer Erziehung 
wurde auch der Gefangsunterricht nicht vernach⸗ 
läffigt und ftets hat fie mit Vergnügen zu Haufe 
gefungen. Als fie jedoch einmal in einer Privat- 
geſellſchaft als „Leonore“ im „Troubadour“ auf- 
trat, erregte ſie mit ihrer Stimme geradezu 
Aufſehen. Sie wurde von allen Seiten be— 
ſtürmt, ſich fachmänniſch ausbilden zu laſſen, 
und da auch Kunſtverſtändige ihr hiezu rieten, 
entſchloß ſie ſich die Bühnenlaufbahn zu ihrem 
Berufe zu erwählen. Sie nahm Unterricht bei 
Herrn Opernſänger Lules und Frau Migßko— 
Bennewig und trat in ihrem 15. Lebensjahr 
bereit3 am Böhmiſchen Nationaltheater als „Gret« 
. hen“ im „Wildihüg” zum erjtenmal auf. Gie 
wurbe engagiert und da man ihr allgemein 
zu ihrer Geſangskunſt gratulierte, beſchloß jie 
ihre Stimme der beutihen Bühne zuzumenben 
und nahm Engagement in Würzburg. Dann 
fam fie and Stadttheater in Königäberg und 
hierauf nah Düffeldorf, wo jie überall ala erjte 
Altiftin ſehr gefiel. 
gewöhnlichen Stimmmittel, fowie ihre bemerfens- 
werte dramatische Begabung zuerſt im Belle 
Alliance-Theater auf, wo fie als Sommergaft 
bei ben DOpernaufführungen erſchien. Auch bie 
Intendanz der königl, Theater wurde auf R. 
aufmerffam, und 1894 wurde biefelbe als Ver— 
treterin hochdramatiſcher Sopran- und Mezzo⸗ 
fopranpartien für das SHofoperntheater ge» 
wonnen. Ihre große, prädtige Stimme, ver- 


bunden mit ihren fchaufpieferifhen Eigenfcaften, | 


ermöglichte der Künftlerin gar bald die erfolg- 
reiche Wiedergabe von nur erjten Kräften ge- 
lingenden Rollen. Ihre „Valentine“, „Donna 
Anna“, „Amelia” in „Mastenball“ find vor- 
treffliche anerfannte Leiftungen und ihre Stimme 
fo umfangreich, daß fie auch in tieferer Stimm- 
lage ganz; Servorragendes zu bieten vermag. 
Aus ihrem großen Repertoire ſeien noch erwähnt: 
die „Brunnbilben”, „Iſolde“, „Airifanerin‘, 
„Drteub”, „Venus“, „Fidelio“, „Santuzza‘ ıc. 

Neinwald Johann David, geb. m 
Berlin 1749, betrat zum erftenmal 1771 bei 
ber Barzantifhen Gefellihaft in Küftrin als 
„Seorge Barniwell” im „Kaufmann von Lon- 
bon‘, ba8 Theater, blieb daſelbſt bis 1775, in 
welhem Jahre er nad) Berlin fam und dort als 
„Zripp” in „Die Kriegsgefangenen‘ auftrat. 
An dieſer Bühne verblieb er bis zu feinem 
Tobe (30. Dezember 1818). R. fpielte vorzugs⸗ 
weife fomiiche Rollen und verftand es, fich mit 


In Berlin fielen ihre un⸗ 
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benfelben bie Gunft ded Berliner Publikums 
zu erringen, obgleich er wenig Abwechjlung im 
feine Komil brachte und durch fein fchnarrendes 
Organ oft unſhmpathiſch wirkte. 

Neifenhofer Marie, geb. am 31. De 
zember 1869 in Graz. Saum herangewachſen, 
trat fie in das Ballettkorps des Hofoperntheaters 
in Wien al3 Efevin ein, doch dauerte es nicht 
fange, und es regte ſich in ihr der Wunfd, 
bie Kunſt Terpfichores zu verlaffen und ſich 
dem Schaujpielerberuf zugumenden. Dies geichah 
in ihrem 17. Lebensjahr. Sie nahm befla- 
matorifchen Unterricht bei Hofſchauſpieler Arnau 
(f. d.) und ſchon nad einem Jahr, ihre Talent 
brach ſich mädtig Bahn, erhielt fie Engagement 
am Hoftheater in Hannover, woſelbſt fie in bem 
Luſtſpiel „Spielt nit mit dem feuer’ debü- 
tierte. Trogdem fie nit mur mit ber An— 
trittörolle, jondern auch mit allen ihr zuge» 
wiejenen Partien Beifall erzielte, ſand fie doch 
bei der Bühnenleitung nicht jene volle Uner- 
fennung und richtige Würdigung, bie ihr Talent 
verbiente, und Tieß daher nichts unverſucht, ihren 
mehrjährigen Kontralt zu löſen. Endlich, an 
erft nad breijähriger Tätigkeit (1887—1889), 
verließ fie diefe Kunftftätte und wurde Mitglieb 
be8 Mainzer GStabttheaterd, wo jie bei bem 
empfänglichern fübdeutichen Publikum mehr Glück 
hatte, und auch einen reicheren Boden zur Ent» 
faltung ihres Talentes vorfand. Zwei Jahre 
lang beherrſchte ſie hier das ganze klaſſiſche 
Repertoire, und erzielte mit allen ihren Lei- 
ftungen ftürmifchen Beifall. In Mainz war e8 
aud, wo Adolf L'Arronge bie junge talentierte 
Schaufpielerin zum erftenmal ſah, und von ihrer 
nicht gewöhnlichen Begabung allfogleich über- 
zeugt, ihr einen Antrag an das Deutſche Theater 
in Berlin machte. Die Unterhandlungen waren 
von kurzer Dauer und 1891 trat R. zum erften- 
mal ald „Klärchen“ in „Egmont“ vor ba3 
Berliner Publitum. Sie gefiel, doch ihren erften 
wirffihen großen Erfolg hatte fie im „Fechter 
von Ravenna”, dem bald darauf jener in Phi» 
fippis „Das alte Lied” folgte, Nun wurde man 
allgemein auf R. aufmerlfam, erkannte in ihr bie 
pilante und feſſelnde Schaufpielerin, und mehr ala 
ein Berliner Theaterbireftor bewarb ſich eifrigft 
um die junge Künſtlerin. Diefelbe entſchied 
ſich fürs Lejjingtheater (1892—1896), welches 
fie 1897 mit dem Neuen Theater vertaufchte. 1898 
fehrte R. wieber an das Deutiche Theater zurüd, 
wo fie bis 1901 neuerlich Gelegenheit fand, 
bemerkenswerte Leitungen zu bieten, deren jebe 
einzelne, mit Sorgfalt bis aufs Feinfte aus 
earbeitet erſcheint. R. & vor allem eine 
—— — des modernen Salonſtückes, die Dar- 
bietungen der Klaſſik gelingen ihr weniger, wenn- 
gleich jie im Bers- und Koftümftüd( der modernen 
Literatur) nicht minder Bortreffliches leiſtet, 
wie in ben realiftifchen franzöfiichen Stüden, 
in denen fie durch ihre ſcharfe Leidenſchaftlich- 
feit, ihr Tebhaftes QTemperament, ihr rajfiges 
Spiel, große Anmut, und den von ihr Tofett 
angeichlagenen verführeriichen Salonton, unter- 
ftügt von ihrer impojanten Bühnenerſcheinung 
und dem Glanze ber Toiletten, jedes Publikum 
lebhafteſt zu intereffieren verfteht. R. ift eben 
eine moberne Schaufpielerin durch und durch, 
wird bejonders als vortrefflihe Sbfen-Dar- 
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ſtellerin gefhägt. Bon ihren herborragendften 
Leitungen, mit welchen fie bisher bie größten |t 
Erfolge erzielte, feien u. a. erwähnt, „Hedda 
&abler‘, „‚Rebefla” Weit” in „Rosmersholm”, 
„Magda in „Heimat“, „Hilda Wangel”“ in 
„Baumeifter Solneh”, „Mabame Sand-Göne”, 
„Trilby“, „Roxane“ in „Cyrano von Bergerac” 
c. ie Künſtlerin, ſeit 1895 mit dem au⸗ 
fpieler Albert Batry (j. db.) vermählt, hat 
nah bem Wusfcheiden aus dem Deutjchen 
Theater fein feſtes Engagement mehr ange» 
nommen, fondern ift nur auf Gaftipielen künſt— 
leriſch tätig. 
Neik Albert, geboren am 22. Februar 
1870 in Berlin. Er follte Jurift werben, doch 
ba ſich der auögefprocdhene Hang E Bühne 
nicht unterdbrüden ließ, gaben bie Eltern end— 
ih ihre Einwilligung zu feiner Berufswahl. 
Seine Ausbildung erhielt er bei Direftor Otto 
Ball, bei Dito Purſchian und Ludwig Stahl. 
Er war in Roftod, Berlin (Berliner und Refidenz- 
Theater), Königsberg, Straßburg, Breslau x 
Hamburg ala jugendlicher Liebhaber engagiert. 
„Don Carlos“, „Franz im „Götz“, „Mortimer”, 
„Koſinsky“, „Romeo“, „Maſham“ waren feine 
beliebteften Partien, In Hamburg entbedte jedoch 
Pollini feine Stimme und veranlaßte ihn, ſich 
ber Oper zuzumenden. Namentlicd dem Betreiben 
ber Frau Schumann-Heint dankt er &, daß 
er fi bem ernſten Stubium bes Operngefanges 
umenben konnte. Zuerft war Wilhelm Bilmar, 
amal3 Oberregiffeur der Hamburger Oper, fein 
Gejangslehrer, j 
ag Benno Stolzenberg (f. b.) und Julius 
Liban (f. d.), die ihm eigentlich zum Sänger 
auöbilbeten. Seine neue Laufbahn begann er 
al3 Tenorbuffo am Stabttheater in Königsberg 
(1897— 1898), war bann ein Jahr lang in 
Poſen und trat 1899 in ben Verband bed H5f- 
theater8 in Wiesbaden, mofelbft er fein Engage 
ment in ben Seftfpiefen ala „Veit“ in „Undine“ 
und „Mime“ im „Siegfried“ antrat. Er wirkte 
bafelbft ala eines ber beliebteften Mitglieber bis 
1902 und hat e3 während biefer Beit verftanben, 
fih die Gunft des Publikums in vollem Maße 
zu erringen. Bon feinen gefanglichen Leiftungen 
rühmt man Mare Rhythmifierung und Defla- 
mation (auch in ber Santilene ausdrucksvoll), 
fowie feinen prächtigen Humor und feine fröh- 
liche Laune. Seine Darbietungen in ber Oper 
werben durch ba3 gute Spiel trefflich unter- 
ftügt, und kam er wiederholt in die Lage, ſich 
als GSchaufpieler betätigen zu können. Nebit 
feinen vortrefflihen LZeijtungen in den Lorking- 
fchen Opern jeien namentlich erwähnt fein „Da- 
vib” in ben „Meifterjingern‘” und fein „Mime“ 
im „Siegfried“. Dieſer vielfeitige Künftler ift 


auh ein — — nger —— 
ftein” in ber „Fledermaus“, a 
„Gaſparone“ ꝛc. 1902 begab R. — 
Amerila. 


Reitzenberg Sriedrich, geboren in Wien, 
entftammt bem weitverziveigten freiherrlichen Ge⸗ 
ſchlechte derer von Meibenftein unb hat, ala er 
u entſchloß, zum Theater zu gehen, feinen ur- 

prüngli Familiennamen in R. abgeändert. 

wurde in einem Faiferlich öſterreichiſchen 
Militärerziehungsinftitut ausgebildet, brachte 
e3 bis zum Offizier, und foll ſogar beim General» 
Eifenberg, BüßnensLeriton. 


fpäter nahm er Unterriht bei P 
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in Verwendung geftanden jein. Er war ein 
apferer Soldat, unb hätte es in biefem Berufe 
vielleicht zu Rang und Ehren bringen Tönnen. 
Allein eine unglüdlihe Neigung hieß ihn ber 
friegerifchen Laufbahn entfagen und trieb ihn 
ur Bühne. Er war auf mehreren öfterreichiichen 

hnen tätig, darunter auch längere Zeit am 
Theater a. d. Wien. 1811 fpielte er in Prag 
vornehmlich Rollen „mit Panzer, Blechhaube und 
Geſchwätz“. Und da er ein ſchöner Mann voll 
edlen Feuers war, jo galt er als ber erflärte 
Liebling der Tamen. Er war Heldenliebhaber 
ältefter Schule, allein fein ſchönes Organ und 
feine prächtigen äußeren Mittel imponierten. 
„Hamlet“, ee in „Kabale und Liebe“, 
„Karl Moor”, „Graf Waltron“ ⁊c. waren feine 
Lieblingsrollen. Seine Haupt- und Glanzrolle, 
mit der er bie größten Erfolge erzielte, war ber 
„Ritter Balduin” in Kotzebues „Kreuzfahrer“. 
Diefer einjt viel gefeierte ufpieler, ber durch 
jein geniales Spiel oft die größten Wirkungen 
erzielte, ergab fich aber dermaßen dem Trunke, 
daß er, ein etwa breißigjährigr Mann, am 
frühen Morgen bereit3 wie ein reis zitterte, 
bis er fih burd den Genuß von mindeftens 
!/, Liter Schnaps wieber in normalen Zuftandb 
verjegt hatte. Er brauchte zur Infpiration, um 
abends zum Komöbienfpiel tauglich zu erſcheinen, 
immer einen Liter Schnaps. Im nüchternen 
Zuftande wäre ihm das Spielen zur Unmög- 
lichfeit geworben. Oft tat er des Guten zu 
viel, und ba gefchah e3 einft, daß er, als er in 
rag ben „Karl Moor” mit hinreißenber, wil- 
ber Glut — wie immer, wenn ber ®ein feine 
Rede beflügelte — fpielte, in der großen Szene 
mit den Räubern im zweiten Aft, vom Raufche 
übermannt, lallend zufammenbrac). —— 
rettete ein junger Statiſt (Ludwig Löwe, ſ. d.) 
die Vorſtellung, indem dieſer ſofort die Rolle 
N.3 übernahm und u rn zu Enbe fpielte. 
Er verbankte dem Exzeß R.’3 feine künſtleriſche 

kunft. N. ſank durch fein ausſchweifendes 
ben immer tiefer und tiefer; vergeblich gaben 


hen ſtabe 


ſich ſeine Freunde, die Schaufpieler Morig und 
Scifaneber bie gr rößte Mühe, ihn vom Lafter 
bes Trunfes zu befreien, er wanderte ſchließlich 


von einer Dorfbühne zur anberen, ohne aud) 
nur das geringfte Intereſſe — erregen zu 
lönnen, fein Lebenswandel wurde immer an— 
ruchiger, bis er einſt im Jahre 1839 bei Schwe⸗ 
hat (Niederöfterreich) in einem Pferdeſtall, in 


Lumpen gehüflt, * aufgefunden wurde. Er 
war im Hau erfroren. 

Nömond riß, geboren am 4. März 1865 
in Magdeburg, Sohn eine Baumeifterd. Er 


war zuerft für den Kaufmannsftand beftimmt, 
ging jedoch 1884 zur Bühne, nahm Unterricht 
bei Fran Emilie Kaula in München, begann 
feine Tätigfeit am Stadttheater in Halle und 
fand hierauf 1885 in Breslau als jugenblicher 
Held Engagement. 1887 fam er nad Düffel- 
borf, 1888 nad) Danzig, wo er zwei Jahre 
verblieb, 1891 nad Bremen und trat 1892 
in ben Verband bed Hoftheaters in München, 
wo er acht Jahre wirkte und Rollen wie „Ferdi⸗ 
nanb”, „Romeo“, „Don Carlos”, „Mar Picco» 
lomini“, aber auch folche = — Bolz”, 
„Beilchenfreffer“ ıc. mit beftem Gelingen ver- 
förberte. Bährenb biefer —* ge jedoch auch 
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feine hübfhe Stimme zur Geltung, und jo be- 
jhloß er nad) erfolgter Ausbildung, zur Oper 
überzugehen, welden Entfhluß er auch 1900 
ausführte. Er wurde ala Heldentenor nad) Frei— 
burg engagiert. Dort entwidelte er fi in ge- 
fangliher Beziehung immer fräftiger, fein präd) 
tiger, umfangreicher, fympathifcher Tenor fam 
immer mehr zur Geltung, und Autoritäten priejen 
feinen Gejang als vielverfpredend. Namentlich 
mit Wagner befchäftigte jich der junge Gejangs- 
fünftler jehr viel und erzielte auf diefem Gebiete 
feine größten Erfolge. Nach zweijähriger Tätig- 
feit in Freiburg wurde R. bereits für das Karls» 
ruher Hoftheater verpflichtet. Nebſt „Zanı- 
häufer“, „Lohengrin“, „Siegmund“, „Sieger 
fried” ꝛc. gehören „Dthello”, „Canio“, 
„Mar“, „Joſef“ ꝛc. zu feinen vortrefflichen Dar- 
bietungen. 

Nenard Marie, (eigentlich Pölzl), geb. 
am 18. Januar 1864 in Graz. Gelegentlich 
einer impropifierten — — in der 
Schule, wo ſie einen jungen Helden ſang, wurden 
einige vornehme Grazer Damen auf bie hüb— 
[hen Stimmmittel des Heinen Schulmädbchens 
aufmerkfam, und beſchloſſen, dasſelbe in einer 
Geſangsſchule ausbilden zu laffen. Nachdem R. 
bie ji sin Elemente ber Gefangsfunft von einem 
Herrn Prelinger beigebradht erhalten hatte, fam 
fie in die ule der Frau Weinlich-Tipla, mo 
der jungen Anfängerin ber ſorgſamſte Unterricht 
a teil wurde. Nachdem fie on fo manden 

einen Erfolg in Konzerten errungen, geſchah 
e3, daß man eines Abends im Grazer Lanbes- | 
theater infolge plöglicher Erkrankung einer | 
Sängerin, in große Berlegenheit verſetzt mar 
und Gefahr Tief die Vorſtellung gänzlich ab- 
fagen zu müſſen. Da empfahl Frau Weinlich⸗ 
Tipfa ihre talentierte Schülerin Pölzl, und ba 
man feine andere Wahl hatte, willigte der Direl- 
tor gerne ein, und fo betrat das Mädchen auf 
biefe Urt am 22, Mai 1882 ala „Azucena“ 
zum erftenmal die Bühne. Aufmuntender Bei- 
fall lohnte ihr erfted Debüt. Wenige Wochen 
ſpäter geriet ber Direktor bed Prager Landes- 
theater® mit einer Sängerin bie ſich aufzu- 
treten weigerte, in Streit, und allſogleich frug 
er telegraphifh in Graz an, ob die erfolgreiche 
Heine Debütantin nicht aud in Prag ihr Glüd 
verfuchen wolle. Dieje war fetbRverttänbtich fo» 
fort bereit, machte ſich umgehend reifefertig, und 
ftellte fi wenige Stunden fpäter dem Prager 
Direftor vor. Doch jetzt wurde bie Gituation 
kritifh. Die ſtreilende Sängerin ftellte fi näm- 
fih wieder zur Dispofition, und fo wurde bie 
als Lüdenbüßerin in Ausfiht genommene Plötzl 
nicht mehr benötigt. Die Tränen be3 ſchönen 
Grazer Kindes jlojfen jedoch nicht umfonjt, man 
bewilligte ihr wenigftens ein einmaliges Auf» 
treten (als „Nancy“ in „Martha“ am 20. Juli 
1882). Sie gefiel, ohne jedoch entſchieden durch— 
zugreifen unb wurde vorberhand nicht enga- 
giert, obwohl jie der Direltor von einem Tag 
um andern vertröſtete. Troßdem blieb fie in 
Drag und wartete auf bejjere Zeiten. Dieſe 
lamen rafcher als fie e3 geglaubt, denn als 
nicht fange darauf bein Gaftjpiel ber italienischen 
Tperngejellichaft Merelli in Prag die Diva fon» 
traftbrüdig wurde, ba fprang fie abermals ala 
„Azucena“ ein, und zwar mit großem Erfolg. 





Nenard 


Ihre jugendliche Anmut der Erſcheinung, Kraft 
und Friſche des Organs und glüdfihe jchau- 
fpielerifche Anlagen blieben nicht unbemerlt. Der 
Impreſario der Gefellihaft wollte fie jogar jo» 
fort mitnehmen, doch da bejann ſich Pireltor 
Kreibig eines Befjeren und engagierte fie jelbit. 
In kurzer Zeit entfalteten fich die ſympathiſchen 
Stimmmittel und ba3 entjchiebene Bühnentalent 
ber R. zur jchönften Blüte, jie war imjtande, 
bie bedeutendſten Rollen in ber zufriebenftellend- 
ften Weife wiederzugeben, ja, wurde jogar bald 
ein Liebling bed gejamten Theaterpublitums. 
Nach kaum 4 jähriger Tätigkeit fchritt fie von 
Prag, mojelbjt fie ihr Künftlerglüd begründet 
hatte, fiegreih in bie große Welt. Nad einem 
im September 1885 al „Carmen“ und „Mig- 
non” mit aufßergemwöhnlichem Erfolge abſol⸗ 
vierten Gaftipiel am Berliner Hoftheater, trat 
fie am 1. Januar 1886 in ben Verband dieſes 
Kunftinftitutes. Wie in Prag, jo wurde jie 
auch in Berlin das Schoflind des Publifums. 
Dort vollzog ſie ben Übergang ind? Mezzo- 
ſopranfach (und zwar al3 „Baronin Freimann“ 
in „Wildſchütz“), und nahm aud noch ergänzen- 
ben Unterricht im Gejang bei de Ruda. Nur 
brei Jahre lang war bie Künftlerin ein viel» 
beichäftigtes Mitglied ber Lönigl. Oper, wo— 
felbit fie „Carmen“, „Mignon“, „Zerline‘, 
(„Fidelio“ und „Don Juan“), „Marie” (‚„Waj- 
fenjchmied“), „Cherubin (AFigaro), Katha⸗ 
rina“ („Bezähmte Widerſpenſtige“), „Henriette“ 
(„Der Maurer‘), „Annchen“ (Freiſchütz“), 
„Angela“ („Das ſchwarze Domino“) zu ihren 
Glanzrollen zählte, denn das Wiener Hofopern- 
theater verlangte jo dringend ihre künſtleriſche 
Kraft und bot jo verlodende Anträge, daß jie 
jih im September 1888 (in derſelben Rolle, in 
welcher fie fih f. 3. mit jo großem Erfolg 
in Berlin vorgeftellt hatte) verabjchiedete. Gie 
gaftierte am 18. Auguſt 1887 ala „Carmen“, 
am 21. Auguft al3 „Cherubin”, am 24. Augujt 
al3 „Mignon und trat am 6. Oltober 1 

ald „Carmen“ als engagierted® Mitglied am 
öfterr. Hofoperntheater auf. Ihre erften großen 
Erfolge bajelbft waren bie „Baronin von Frei— 
mann”, „Carmen” und „MRoſe Friquet” in 
„Slödlein des Eremiten“, eine Oper, die lange 
Jahre nicht zur Darjtellung gelangt war, nun 
aber durch ihre Mitwirkung aus bem Archive 
hervorgeholt, ſtürmiſchen Beifall erzielte. Da- 
mal3 rieh Hanslid: „Die Seele ber Bor» 
ftellung war R., erſt jeit einigen Wochen Mit- 


| ne des Operntheaters, und bereit3 ein erflärter 


iebling bed Publilums. Diefes Hat mit raſchem 
Inſtinkt erkannt, daß in der reizenden jungen 
Steiermärkerin etwas noch Selteneres ftede: eine 
ausgeiprochene Individualität und ein echtes 
urfprüngliches Talent.” Die kritiſchen Stimmen, 
bie über die SKünftlerin laut wurden, gaben 
einftimmig berebtes Zeugnis ihrer Begabung und 
ihres Könnens: „Ihre Stimme ift ein Mezzo— 
fopran von faszinierendem Klangreichtum. In 
der Tiefe dunfel wie der Alt eines Snaben, 
in ber Höhe weich und zierlich, doch niemals 
bünn. Schmiegſamen Körpers fügt ſich dieſe 
Stimme jedem Lauf, denn fie ift wohlgeſchult, 
willig gehorcht dieſe Stimme aud der brama» 
tiihen Abjicht der Sängerin... .“ „Mit ihrer 
berüdenden Eigenart durchſetzte und erfüllte fie 
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alles, was fie für bie Bühne ſchuf. Sie fand 
für weibliche ausgeprägte Individualitäten eben» 
fo glaubhaft Ton und. Geftaltung wie für inner 
ich bejeelte ſchlichte Charaktere. Aus ihrem 
Gefange züngelten die Nattern ber Leidenſchaft 
und zitterten die ſanfteſten Blüten echter Em— 
pfindung mit gleich zwingender Wirkung. Wür 

beide Ertreme ſtand ihr eine mannigfaltig ab- 
getönte Stala zu Gebote, aus welcher fie jeweilig 
mit unfehlbarer Sicherheit den richtigen Stim- 


mungston hervorholte. Und nod eine dritte glän- | 9 


zende Seite hatte ihr großes Talent aufzuweiſen: 
eine bezaubernde Treuherzigleit des Humors, ver⸗ 
eint mit leichtfließender, anmutiger Natürlich- 
feit.” Errang ſie während ber erſten zwei Jahre 
ihrer Tätigkeit in Wien ftürmifche Unerfennung 
in Wollen, in benen bereits anbere vor ihr 
aufgetreten waren, jo wurbe ihr Gelegenheit ger 
boten am 18. November 1890 die „Manon‘ 
zu kreieren, eine Role, in ber fie gerabezu Senja- 
tion erregte. Vielleicht noch bedeutender war 
fie in einem zweiten Werfe Majjenets, 7 
„Lotte im „Werther (erfte Aufführun 
Februar 1892). Ferner brachte die Kün (ecin 
ur erften Darftellung: ‚„Marianla” im „Kuß“ 
27. Februar 1894), „Tatjaria” in „Eugen 
Dnegin” (19. November 1897), — 
(22. Januar 1898), „Hänſel“ in „Hänſel und 
Gretl” (18. Dezember 1894), „Tod“ in „Heim- 
den am Herb” (12. März, 1896), „Anita in 
„Mädchen von Novarra” (4. Dftober 1895), 
„Donna Diana’ (9. Dezember 1898), „Mufette” 
" in „La Bohöme” (23. Februar 1898) und „Rote 
Läppchen” (19. November 1895). Wie rg 
fie Strauß zu interpretieren eier zeigte fie 
wohl fhon feinerzeit in Prag als ne 
im „Spigentud) der Königin” und in Wien 
anläßlich der Interpretation ber „Eva” im 
„Ritter Pazman“ (erjte Aufführung 1. Januar 
1892). Und wie entzüdte jie erjt ala „Roſa— 


finden in ber „Fledermaus“, in welcher Rolle | F 


fie einen ber größten Triumphe feierte und 
reinen Tiſch machte mit ber Erinnerung an be» 
rühmte Vorbilder. Diefe gefeierte Sängerin 
nahm am 29. Januar 1900 (bereitd am 12, 
Mai 1896 zur faiferl. Kammerjängerin ernannt) 
Abſchied vom Publitum des Hofoperntheaters, 
um bie Künftlertrone mit ber Grafenkrone zu 
vertaufchen, Sie vermählte ſich mit dem Grafen 
Rubolf Kinsky. Sie jhied in der Vollkraft ihres 
Talents, im Bollbejig ihres Könnens, im Zenit 
ihrer Beliebtheit, um ſich für immer von ber 
Bühne ind Privatleben zurüdzuziehen. 
Rens Marime, geboren am 2. 
tember 1873 in Brünn, Sohn eines ftäbtifchen 
Beamten, der ihn zum Solbatenftand beftimmte. 
Allein der Schaufpielerberuf interejfierte ihn weit 
mehr, und als er 1889 zu Beſuch bei feinen 
Verwandten in Sclefien weilte, ſchloß er fi 
einer reifenden Theatergejellfchaft an, bei der 
er am 7. Mai in Zulnef (Mähren) als „Steffen‘ 
in „Ein Böhm in Amerika“ zum erjtenmal 
bie Bühne betrat. Nachdem er nahezu ein Jahr 
ald jugendlicher Liebhaber das Komöbdianten- 
wanberleben mitgemacht hatte, begab er jich nad) 
Bien, um bei Richard Heiter (geboren 
19. März 1841 in Prag, war in mehreren öfter | m 
reichifchen und beutjchen Städten engagiert, 
darunter längere Zeit in Prag, reijte In 1887 
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und 1888 mit ben Mündnern und war vom 
15. Auguft 1889—1899, in weldem Jahre er 
ftarb, Mitglied des Deutfchen Bollstheaterd. Er 
ipielte Charafterrollen, zulegt Chargen) brama- 
tiſchen Unterricht zu nehmen. R. war am Fürft- 
theater in Wien, —* in Jä , Braunau, 
Konftanz, Bubweis, Meran, nöbrud, Hannb · 
ver, Salzburg, Münden (Gbrtnerplaptheater) en⸗ 
gagiert, und trat am 13. September 1898 ala 
„Reif-Reiflingen‘ in ben Berband der Dresdner 
ofbühne. Der Künftler gaftierte 1897 in „Ur 
randa”, „Meifter Manole“, — 
Bühnenwerle von Carmen Sylva) und in 
„Pflicht“ auf Wunſch der Königin von Rumä- 
nien am Nationaltheater in Bulareſt. Seine 
Yiguren find plaftifh und wirffam, treten jedoch 
nie aus bem Rahmen bes Stüdes , jondern fügen 
fi harmoniſch in das Enfemble ein. R., ber 
in jugendlichen Bonvivant- und Charaktertollen 
verwendet wird, * u. a. den „Pauli“ im 
verrgouſchnider⸗ (ſowie andere Liebhaber und 
Naturburſchen im Tialeftftüd), „Narr“ („Was 
Ihr wollt“), „Bodo“ („Kinder ber Excellenz“) ꝛc. 
zu feinen beliebten Rollen, deren eine ber mwir- 
fungsvollften bisher der ſchäbige Literat „Wolf“ 
in „Jugend von heute” war. 

Kenner Marie Johanna (geborene 
Borchard), geboren 1782 zu Mat war 
bie Tochter der Scaufpielerin Eva Borchard 
unb mwurbe von biejer für die Bühne erzogen. 


Sie debütierte in Münden 1790, nachdem fie 
noch weitere Studien in der Schaufp ielkunſt bei 
Marhand und in ber Mufil bei pold Mo» 


en gemacht Hatte. Hier mwirfte fie als naive 
iebhaberin bis 17. Auguſt 1797, folgte dann 
einem Rufe nad) Mannheim und verließ 1799 
auch biefe Stabt, um in ben Verband des Münd- 
ner Hoftheaters zu treten. Ihre Erfolge a 
waren jo außerordentlich, daß fie nur ſchwer Gaft- 
jvielreifen (jpäter mit ihrem zweiten Manne 
tanz don Holbein) unternehmen konnte, 
ba man fie ſtets ungerne, auch nur für furze Zeit, 
von München ziehen ließ. Wllein die Annahme 
eine® Ungagements ihre® Gatten ald ÜOber- 
regifjeur ne Prag veranlaßte fie, die Stätte 
ihrer außerordentlichen Erfolge zu verlaffen und 
Mitglied des Pra — Landestheaters zu werben. 
Gie betrat am Juni 1819 ala „Kathinka“ 
im „Mäbchen von Marienburg” die Prager 
Bühne und dokumentierte ſich fofort als eine 
ber erften Stünftlerinnen Deutjchlands. Am felben 
Abend bebütierte au ihr Mann ald Schaue 


jpieler, beide wurden ftürmifch gerufen. Als 


Sep- engagıerted Mitglied trat fie daſelbſt als „Mar- 


garete” in „Die 9a geitolzen‘ auf — ihre be 
rühmtefte Rolle — und in dem Barabeftüdchen 
„Die Proberolle”. In diefer Partie konnte fie 
Beweife ihre? außerordentlichen Charafterifie- 
rungstalente® geben. R., beren Üngagement 
einen unfhägbaren Gewinn für bie Prager Bühne 
bebeutete, machte durch ihre vollendete Darftel- 
fung den mangelnden Reiz der Jugenbblüte ganz 
vergefien. Sie tracdhtete ber Bethmann nad, 
bie ihr ſtets Mufter gewejen war, und nahm 
auch auf bie jchaufpielerifhe Entwicklung ihres 
Gatten entjcheidenden Einfluß. Obwohl nicht 
x ganz jung, glängte dieſe vieljeitig gebildete, 

gei che und liebenswürdige Frau nod immer 
in naiven und heiteren Charalteren und behaup- 
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tete ihren Namen als eine ber herborragenbften 
deutſchen Künftlerinnen forwohl im Schau- ala 
im feinen Quftfpiel. — 1822 erfrantte fie ſchwer, 
ihr Leiden, das fie fchon mit nach Prag brachte, 
brad; wieder mit aller Kraft hervor, und nur mit 
größter Überwindung konnte fie ihre künftlerijche 
en fortfegen. Schwer leidend erfchien fie 
im Oktober 1823 als „Landgräfin“ in „Die 
Stricknadeln“ vor dem Publikum. Es war ihr 
letztes Auftreten. Am 24. April 1824 ver 
ſchied ſie. R. galt als das Mufter rührenbfter 
Naivität, herzerfchütternder, umgefünftelter Innig- 
feit und unerfchöpflicher jprubelnder Munterfeit. 
Sie war Meijterin in ber ®Darftellung bes 
Naiven. ber nicht nur als Schaufpielerin in 
mander Beziehung wnübertroffen, war jie auch 
als Virtuoſin auf bem Piano und im Bortrag 
beflamatorifher Lieder und Romanzen außer- 
ordentlich geſchätzt und beliebt. Selbſt als Kom⸗ 
poniſtin hat ſie ſich mit Erfolg verſucht. 


Nenner Meta, geboren in Neumarkt in 
Preußen ald Tochter eined Kaufmanns. Sie ber 
gann ihre Laufbahn ala Coubrette und ging 
jpäter in das Fach ber Soloraturfängerinnen 
über. Ihr erfted Engagement fand fie in Ulm 
(1887— 1888), kam bann nad Elberfeld (1888 
bis 1890), hierauf nad) Stettin und Magbeburg, 
ans Hoftheater in Schwerin (1893—1894), and 
Stadttheater in Stettin (1894—1895), ſodann 
nad; Düffeldorf, wo fie von 1895—1899 wirkte 
und im leßtgenannten Jahre einem Rufe ans 
Hoftheater in Darmſtadt Folge Teiftete, wo fie 
feit diefer Zeit höchſt verbienftlih, von Kritik 
und Publikum anerlannt, im Enfemble biejer 
Hofbühne wirt. Man lobt biefe mufilalifch 
gut gefchulte Koloraturfängerin mit lebhaften 
mimiſchem Temperament jowohl in ihren gefang- 
lihen wie barftellerifchen Leiftungen. Zu ihren 
beliebten Hauptrollen zählen: „Konſtanze“ („Ent- 
führung), „Elvira“ („Don Juan”), „Rofine‘ 
(„Barbier”), „Anna” (‚Weiße Dame‘), „Frau 
Fluth“ ac. 


Nefemann Leon, geboren am 18. De 
zember 1844 in Köln. Mit 18 Jahren ging 
er zur Bühne. Nachdem er ſich zuerft an einigen 
fleinen oft und mwejtpreußifchen Bühnen verfucht 
und ſich fehaufpielerifche Routine erworben hatte, 
fand er Engagement in Stettin. Darauf folgten 
Düfjeldorf, Köln, Magdeburg und Straßburg, 
bis er in ben Verband des Hoftheaters in Peters» 
burg treten fonnte, mo er zehn Jahre in hervor- 
ragenber Stellung verblieb. Eine gleichbebeutende 
fünftlerifche Pofition fand er hierauf am Stadt» 
theater in Breslau. Nachdem er jeboch bajelbft 
acht Fahre gewifjermaßen als Stern des Schau- 
ſpielenſembles geleuchtet hatte, brachte er bie 
folgenden ſechs Jahre als gaftierender Künitler 
zu, als welcher er auf allen größeren Bühnen 
Deutichlands und den deutjchen Bühnen des Aus— 
lands als ſtets willfommener Gaft erfchien, und 
überall reiche Tünftlerifche Erfolge errang, bis 
er 1895 das Gtettiner Bellevuetheater Fäuflich 
an fich brachte, und feit diefer Zeit dajelbft in 
ber Doppeleigenjchaft ald Direktor und Scau- 
fpieler tätig ift. Als Darfteller wird er im 
folge feines natürlichen Spiels, feiner wirkungs- 
vollen Bühnenerfcheinung, feiner auffälligen 
Eharalterifierungsgabe, jeine® mächtigen Organs 
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und ftarfen Temperament3 heute ebenſo geichäst 
wie früher. Im feiner Jugendzeit umfaßte fein 
Repertoire alle jugendlichen Liebhaber und Bon- 
vivani3, jpäter alle erjten Gelben und älteren 
Bonvivants, und find von jeinen Gaftfpielroflen 
in befonberd gutem Ungebenfen: „Othello“, 
„Mephifto”, „Egmont“, „Tell, „Graf Traſt“, 
„Bolingbrofe”, „Wallenftein“, „Kean“ ac., wäh 
rend aus feinem neuen Repertoire die prächtigen 
Geftalten feines „Bogelreuther” im „Johannis- 
feuer”, „Wodrow“ („Ausflug ins Eittliche‘‘), 
„Sang“ und „Holger“ in „Über uhfere Kraft“, 
„Nickelmann“ zc. erwähnt fein mögen. Bon 
feinen humorvollen Zeiftungen feien „Graf Men- 
gers“ in „Das zweite Gejicht”, „Bensberg“ in 
„Goldfiſche“ ꝛc. beſonders hervorgehoben. Als 
Direltor war er erfolgreich bemüht, ſeine Bühne 
zu einer anerlannten Kunſtſtätte zu geſtalten, 
und ſowohl den Einzelleiſtungen fein Augenmerk 
zuzuwenden als auch als geſchickter und tat» 
kräftiger Regiſſeur, gerundete, nach Tunlichleit 
ſtimmungsvolle Geſamtaufführungen zu bieten. 
Neszls Je an de, geboren am 14. Januar 
1850 in Warſchau. Da ber Sünftler feine 
Bagnerrollen in beutjcher Sprache jingt, fo ver- 
bient er hier Erwähnung. Seine Ausbildung 
übernahm Cotogni in Benebig, nachdem er ſchon 
in Warſchau fachmänniſchen Unterricht erhalten 
hatte. Die Bühne betrat er zuerft in London 
1875, und zwar al3 Bariton, dann wurde er 
Mitglied des Thöätre Italien in Paris. Dort 
wie auf feinen Gaftjpielreifen im Ausland fand 
er großen Beifall; doch 1833 nad) Paris zurüd- 
gelehrt, machte er die Bemerkung, daß feine 
Stimme feinen Bariton, fondern einen Tenor- 
charakter befige. Nun riet ihm Shriglia, feine 
Stimme zum Tenor umzubilden. Dies geſchah, 
und nad) einjährigem Stubium debütierte er bei 
ber Erftaufführung von „Herodiade“ in Paris 
als Tenor, und zwar mit fo glänzendem Er- 
folg, daß man ihn fofort an die Große Oper 
verpflichtete, der er biö 1889 angehörte und da=- 
jelbit eine Hauptftüge des Enſembles murbe. 
Seine einfchmeihelnde Stimme faszinierte das 
Publikum, und allabendblih durchtobten Beifalls- 
ftürme bie Große Oper. In „Fauft”, „PBro- 
phet“, „Afrilanerin“, „Wida”, „Romeo und 
Julie” feierte er Triumphe, wie fie in Paris 
zu ben Geltenheiten zählen. Als er von ber 
Großen Oper Abſchied nahm, ging er in bie Welt; 
wo er fortab erfchien, in London, Mabrid, 
Liffabon, Peterdburg oder Ftalien, immer jubelte 
man ihm zu, und immer erfannte man in ihm 
einen ber berühmteften Gefangsfünftler. 1893 
bi3 1894 begab er ſich nach Amerila und be» 
gründete auf biefe Weife feinen Ruf als einer 
ber erften Tenorjänger in ber alten und neuen 
Welt. „Er entzüdt mit feinem ausgiebigen Tenor 
von Pöftlichem Schmelz, mit feinen von durch 
und buch natürlihem Empfinden getragenen 
mufifalifhen Wusdrudsmitteln, der Grundlage 
feiner vollendeten fünftlerijchen Durchbildung, wie 
nicht minder mit feiner unnachahmlich chevaleres- 
fen Anmut im Spiel”, fo urteilt ftrenge Fadı- 
fritif über biefen ausgeſprochenen Liebling bes 
— muſikaliſchen New⸗York. Bon ſeinen 
agnerrollen ſeien ganz beſonders erwähnt: 
„Lohengrin“, „Triſtan“, „Walter Stolzing“ und 
bie „beiden Siegfriede“. Jedenfalls bleibt ihm 
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das Verdienſt, daß auch er dazu beitrug, Wagner 
in New-⸗York populär zu machen. 

Auch fein Bruder EdouarddeReszksé6, 
geboren am 23. Dezember 1854 in Barkhau' 
ber ſich ber Landwirtſchaft widmen mollte, ber 
trat die Bühnenlaufbahn, indem er auf Ber- 
anlaffung feines Bruders jeine ungewöhnlich 
ſchöne Stimme bei erften Meiftern ausbilden 
ließ. Auch er ift ein hervorragender Künſtler 
(ausgezeichneter Bahbariton) und in Europa wie 
Amerifa ein gefeierter Gaſt. anerfannt 
muß; eö werben, dab ba3 geniale Brüderpaar, 
von echtem SKünftlerehrgeiz befeelt, ſich es zur 
Aufgabe machte, jein Repertoire durch Wagner 
zu bereichern. Zu Edouard Reszkoͤs hervorragend» 
ften Wagnerrollen zählen: „König Heinrich“, 
„Wotan”, „Wanderer“, „Hand Sachs“ und 
„König Marke”, 

Hettih Julie, geborene Gley, geboren 
am 17. April 1809 in Hamburg. Sie war 
die Tochter des befannten Künftlerpaared Glen. 
Der Bater war ein tüdjtiger Schaufpieler, bie 
Mutter eine beliebte Sängerin, die von 1817 
al3 großherzogliche Kammerſängerin in Gtrelig 
wirkte. R. verbrachte ihre Jugendzeit zu— 
erft in Strefig und dann von 1823 an in Dres- 
ben. Dort wurde fie zum erjtenmal in ein 
größeres Theater geführt, zu einer VBorftellung 
von „Wilhelm Tell”. Die Aufführung wirkte 
derartig begeifternd auf das junge Mäbchen, daß 
es den feiten Entſchluß fahte, fich ebenfall3 ber 
Bühne zu widmen. Der Bater war lange ba- 
gegen, unb konnte ſich mit dem Gedanken abfolut 
nicht befreunben, jelbft bann noch nicht, als er 
das Vorhanbenfein eines ftarlen dramatiſchen Ta- 
fentes bei feiner Tochter zu erfennen glaubte, 
Endlich gab er den vereinten Bitten von Mutter 
und Tochter nad), machte aber feine befinitive 
Zufage von einem enticheibenden Ausſpruche Lub- 
wig Tiecks abhängig. Diejer hervorragende 
Kunftlenner prüfte das Mädchen und war vom 
Talente besjelben entzüdt. Es wurbe ſofort mit 
bem Intendanten der Dresdener Hofbühne ein 
Debüt verabredet, und jo betrat Julie am 23. 
September 1825 ald „Margarete” in Ifflands 
„Hageſtolzen“ zum erftenmal die Bühne Dem 
Debüt folgte fofort dad Engagement. Gie 
wurde zuerjt nur in Heineren Rollen bejchäftigt, 
trat jedoch jehr oft vor das Publilum u 
entmwidelte jih unter Tiecks Leitung in überra- 
ſchender Weife. Nach zwei Jahren begann fie 
auch größere Rollen zu fpielen und ſich in ber 
Tragödie zu verfuhen. Ihre Beliebtheit wuchs 
mit jedem Tag und ihr Ruf verbreitete ſich 
fo ſchnell, daß fie bereit3 Gaftipieleinladungen 
an große Theater, wie Prag und Hamburg er» 
hielt. Ihr Äußeres war nicht gerade beſonders 
einnehmend. Ihr fehlten nämlich bie gemwöhn- 
lichen Attribute der Jugend, ein blühenbes Kolo- 
rit und weiche Formenfülle. Doch mit zur 
nehmenber Reife fand fich beides ein und fo 
fam e3, baft ihre Erjcheinung in jpätern Jahren 
einen größeren Reiz ausübte als in ihrer Jugend. 
Im Dezember 1828 nahm fie Urlaub, um ihren 
Bater nah Wien zu begleiten und dort bie 
großen Künftler des Burgtheater kennen zu 
lernen. Sie wurde auch mit Schreyvogel be- 


fannt, und der Scharfblid diefes hervorragenden | Laufbahn zu erfennen glaubte. 
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jungen Mädchens gleich erfannt haben, denn er 
forberte fie fofort zu einem Gaftipiel auf. Die 
junge Künftlerin, überrafht und beglüdt zu- 
gleich, mwilligte ein und gajtierte vom 15. bis 
19. Dezember (als „Kathinka“ im „Mädchen 
von Marienburg“, „Wilhelmine in „Räujd- 
chen’ und „Irene“ in „Beliſar“) und zwar mit 
burchichlagendem Erfolg, und erhielt nad) Be- 
enbigung bed Gaftipield eine abermalige Ein- 
ladung fürs nächſte Jahr. Als fie 1829 in 
Wien erfchien, fpielte fie „Die Jungfrau von 
Orleans”, „Thekla“ im „Wallenftein”, „Iſa— 
bella in „Duälgeifter” und „Elifena” im 
„Wald von Hermannftadt”. Alles erfannte bie 
immenje fünjtlerifche Kraft ber Debütantin. Da 
führte eine wichtige Veränderung im Burg» 
theater die Enticheibung herbei. Die beliebte 
und berühmte Sofie Müller (f. d.) erfrantte 
hoffnungslos. Die Direktion mußte unbebingt 
auf Erjag bedacht ſein. Da lag wohl nichts 
näher ald das Üngagement ber Julie Gley, 
und nachdem ihr Schreyvogel noch für die Lö— 
fung fünftlerifher Aufgaben Bürgfchaft bot, 
ſchlug fie freudig ein, löſte ihre Berbinblic- 
feiten mit der Dresdener Hofbühne, an welcher 
fie noch in ber erften zur Goethefeier veran- 
ftalteten Aufführung bes „Fauſt“ als „Gret- 
chen‘ einen glänzenden Erfolg gefeiert hatte, 
und trat am 12. Dftober 1830 ala „Julia“ 
in „Romeo und Julia” ihr neue Engagement 
an. Obzwar fie in ganz kurzer Beit der Lieb- 
ling des Publikums wurbe und mit jeder neuen 
Rolle einen neuen Erfolg erzielte, mußte fie 
doch 1833 Wien wieder verlajjen, da ihr ber 
oberfte Hof-Theaterbireftor, Graf Czernin, ber 
m ein Zerwürfnis mit Schreyvogel geraten, und 
gegen jede von bemfelben getroffene Maßregel 
im Vorhinein eingenommen (zumal ihr Enga- 
gement von Screyvogel jo warm befürwortet 
wurde), feindlich gefinnt war. Sie hatte um« 
fo weniger Halt, als 1832 ihr künftlerifcher Führer 
und Direltor penjioniert wurde. Und fo tehrte 
fie, nachdem fie ſich ald „Beatrice in „Braut 
von Meifina” von ben Wienern verabfchiebet, 
und am 9. April 1833 ihrem Kollegen Karl 
Rettich die Hand zum ewigen Bunde ge 
reicht hatte, jubelnd begrüßt, wieder and Dres- 
bener SHoftheater zurüd. Als vielverjprechenbe 


nd | Anfängerin war fie geſchieden als erklärte Künft- 


lerin fehrte fie wieder. Doch bie Dresdener 
jollten jich ihres Beſitzes nicht allzulange er- 
freuen. Mit dem Tode von Kaifer Franz er- 
folgte audy ein Wechjel in ber oberiten Hof 
theaterleitung, unb Graf Dietrichftein hatte nichts 
Eiligered zu tun, als bie Künſtlerin zurüdzu- 
rufen. Mit fchwerem Herzen hatte R. Wien 
verlafjen und folgte baher freudig dem ehren- 
vollen Ruf. Sie betrat im Spätherbft 1835 
zum ziweitenmal als engagiertes Mitglied (als 
„Desbemona“ in „Dthello“) die Hofbühne, bie 
fie nicht mehr verlafjen ſollte. Nun trat ihr 
Beruf für die Tragödie immer mehr und mehr 
hervor und dauerte es nicht allzulange, jo war 
fie die gefeiertefte deutjche Tragödin. Aus dem 
Konverſationsfach trat fie aber noch nicht gans 
heraus, ba fie in ihrer Beichäftigung im Auft- 
und Scaufpiel noch manchen Vorteil für ihre 
Einen beben- 


Theaterfachmanns dürfte die Bedeutung bes |tenden Abſchnitt in ihrem Kunftleben brachte 
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ber Spätherbft 1835. R. trat in einem Gtüd | 
eines bamal3 völlig unbelannten Dichters, in 
beffen Drama „Grijeldis in ber Titelrolle auf, 
errang mit berjelben beijpiellofen Beifall und 
machte ben 'ungenannten Berfajfer über Nacht 
zu einem ber gefeiertften deutſchen Dichter. Ihr 
Name mar nah biefer Borftellung wochen» 
fang in aller Mund. Die Kenner unb bie 
Menge, alles blidte verehrungsvoll zu ihr empor. 
Aber auch der Dichter blieb ihr Tebenslänglicher 
Schuldner für diefen Triumph, den fie ihm be» 
reitete, und fortab trat Friedrich Halms bich- 
terifches Schaffen in unauflöslichen Zufammen- 
hang mit ber Frau, in melder er das Ideal 
ber Weiblichkeit, eine Verkörperung der Poeſie, 
erblickte. Die umeigennüßigfte, erhabenſte 
Freundſchaft verband Künſtlerin und Dichter 
fortab miteinander, fie haben unberechenbaren 
Einfluß aufeinander ausgeübt. In allen fol- 
genden Werten bed Dichters ſchuf fie die Haupt- 
rollen, jo am 30. März 1837 „Berez‘ in 
„Camoins“, am 31. Januar 1840 „Edith“ in 
„Ein milde Urteil“, am 29. November 1840 
„Rouife” in „Bflegetohter“, am 28. Januar 
1842 „Barthenia‘ in „Sohn ber Wildnis“ (ein 
Senfationgerfolg), am 22. Januar 1844 „Tas 
nina‘ in „Sanpiero“, am 2. März 1847 „Don- 
na Maria de Molina”, am 2. Mär) 1848 
„Stella” in „Verbot und Befehl”, am 18. 
Oktober 1854 „Thusnelda” in „echter don 
Ravenna” (eine beifpiellos glänzende Leiftung), 
am 1. februar 1856 „Eleltra” in „Iphi— 
nia in Delphi” und am 23. April 1864 „Eli- 
abeth” in „Einen Abend zu Pitchfield“. Go 
ſchuf die Künftlerin im geiftiger und körperlicher 
Friſche ununterbrodhen fort. Es mürbe ſchwer 
fallen ihre bejubelten Rollen im jüngeren mie 
im älteren Fade aufzuzählen. Die größte An— 
erfennung fanden wohl außer „Griſeldis“, „Thus- 
nelda“ und „Parthenia“, noch „Louiſe“ („Kabale 
und Liebe‘), „Gretchen“ („Fauft‘), — 
„Lea“ in „Die Maklabäer“ von Otto ubwig, 
fotvie auch „Mebea”, „Sappho“ und „Hero“, 
von Grillparzer, „Orſina in „KRabale und 
Liebe‘, —* in „Glas Waſſer“, „Köni- 
in” in „Monaldeschi“, bie „Reuberin“, „Marja” 
in „Demetriuß”, „Slifabeth” in „Efler” und 
zahllofe andere. "Obzivar bie Zeit auf ihr 
Üußere3 wenig oder gar feinen Einfluß ger 
übt hatte, — die edlen Züge blieben unverändert, 
— begann fie doch zu Anfang ber 50er Jahre 
ind ältere Fach überzugehen. Im Frühjahr 
1865 erkrankte fie an einer Lungenentzündung 
und war bem Tobe nahe. Sie wurbe zwar voll⸗ 
fommen bergeftellt, allein das übel, das ſchon 
brei Jahre im PVerborgenen an ihr zehrte, lieh 
feine Hoffnung auf Heilung zu. Mit größter 
Selbftbeherrfhung kam fie ihrer künſtleriſchen 
ung — und noch mit dem Aufgebot aller 
ihrer Kräfte fuhr fie am 16. September 1865, 
5 bis zum Ubermenſchlichen (wohl 
fhon außerordentlich ſchwwach) ins Theater, um 
die „Porzia” in „Julius Cäſar“ zu jpielen. Um 
nächſten Tage wurde fie am Theaterzettel ala 
frank gemeldet. Sie trat nicht mehr auf. Die 
entfeplichen Fortichritte der Krankheit waren nicht 
mehr einzubämmen, bie Schmerzen übermältig- 
ten fie, jie brad) zufammen. Ihre Liegeftatt 
wurde zum Marterbett. Am 11. April 1866 
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ſchlug endlich die Stunde der Erlöſung. Über 
| die geiftigen Vorzüge dieſer jeltenen Yrau, bie 
ein wichtiges geiftige® und fittliche® Element 
für bad Burgtheater und für bie Wiener Ge- 
ſellſchaft * läßt ſich Bauernfeld u. a. ver— 
nehmen: „Der Geiſt der Rettich zählte größere 
Schätze, ald er nur auf der Bühne reproduzierend 
ausgeben konnte. Wielleicht in einigen Rollen 
nur einjeitige Schaufpielerin, war jie eine ber 
vieljeitigften rauen, die wir gelannt. Eine echte 
Patriotin, ein aufgeflärter Geift, begeiftert und 
begeifternb für alles Edle, Gute und Schöne, 
nahm fie an allem, was bie Zeit ımb bie 
Männer bewegte, regen Anteil... Die Frau 
mußte ftet3? das A ber guten Lebensart und 
des gebildeten Tones anzuſchlagen. Sie hob 
ſichtlich jeden, der mit ihr ſprach. Wie Schön- 
heit ſtets Gefallen erregt, ſo wirkte der Reiz 
ihres Geiſtes anregend und anmutend. Be— 
geiſtert wie ſie ſein lonnte, riß ſie alles zur 
Begeiſterung mit ſich fort.“ Über ihre künſtleriſche 
Tätigkeit urteilt wohl am beſten ihr Direltor, 
und zwar fagt Laube u. a.: „Sie war eine 
ſtarle Stüpe es Theaters und hatte Rollen, 
die ihr nie nachgefpielt werden können. Nament- 
Lich folche, welche dem geiftigen Berftändnis allein 
heimgegeben find. Sie war überhaupt Meifterin 
in ber Rhetori. Mit überlegener Fähigkeit 
‚wußte jie bie fchwierigfte Rebe jo zu gruppieren, 
daß ihr bie feinfte Gerechtigkeit widerfuhr, ba 
fonnte ihr ſtarler Geift feine ganze Überlegenheit 
geltend machen. Ebenfo war fie in Aufgaben 
trefflich, welche eine didaltiſche Grundlage hatte. 
Sn folden Rollen blieb Geift und Talent ber 
Frau Rettich in gleicher Linie ımb ba war 
fie meifterhaft. Überhaupt hatte fie vielmehr 
Geiſt al3 Talent. Und daraus entiteht in ber 
Kunſt ein großes Mißverhältnis. Während jie 
fpielte, drängte jih ihr Geift bor, um bem 
Talente zu helfen. Das wird ein Bruch in 
ber Kunftleiftung, das gibt eine Disharmonie, 
welche wir ſogleich empfinden unb melde wir 
Manieriertheit nennen, ohne daß wir oft wiſſen 
warum. Die darſtellende Kunſt hat eben wie jede 
einzelne Kunſt ihre eigenen, ganz beſtimmten 
—2* Ein recht deutlicher Beweis, daß ihre 
überragende Geiſtesmacht ihre Darſtellung be— 
ſchädigte, zeigte ſich jedesmal, wenn ſie unwohl 
war und doch ſpielte. Da ſpielte ſie ſtets am 
reinſten; denn das Unwohlſein lähmte ihren Geiſt, 
er ließ die übrigen Darſtellungskräfte während 
des Spiels unbehelligt, und ſo entſtand die ſo 
oft vermißte Harmonie. Und trotz alledem 
welch ein Verluſt iſt ihr frũhzeitiger b! Wel⸗ 
cher Schatz für ein Theater, eine Frau von ſo 
großer geiſtiger und moraliſcher Tüchtigkeit zu 
beſitzen. Sie war eine feſte Säule des guten 
Beiſpiels, in gründlicher Beſchäftigung mit ihren 
Aufgaben, in geiſtig freier und großer Auf» 
fafjung berjelben, in gewifjenhafter Erfüllung 
auch ber Heinften Pflicht. Sie achtete den 
Schaufpielerftand durch die Auffaffung, melde 
fie ihm mwibmete, durch die Hingebung an feine 
Grundidee eines edlen Berufes, melde ihn hoch 
erhebt über bie hundertfachen, perjönlichen Wich- 
tigfeiten fo vieler Schaufpieler. Sie war eine 
erhöhte Karoline Neuberin, denn fie war gründ- 
lid imftande, ein gutes Theater zu ſchaffen 
und zu leiten.” Nad all dem Gejagten wirb 
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man den Verluſt ermeſſen können, den das 
Burgtheater ſpeziell, das Deutſche Theater im 
allgemeinen mit dem Hinſcheiden der Rettich 
beflagte. „Ihr iſt“, wie Ludwig Speidel ihren 
Nachruf ſchließt, „eine doppelte Unſterblichkeit 
ſicher. Sie wird fortleben in den Überlieferungen 
ihrer Kunft, und jeder rebliche Menfch, der einen 
Hauch ihres reinen Waltend verfpürt, wirb es 
Kindern und Enfeln weiter erzählen, baf 
fie nit nur eine berühmte, jonbern eine 
tugendbhafte und gütige Frau geweſen, beren 
Größe gerade auf diefer inneren Tüchtigleit ber 
ruhte.“ 

Auch ihre Eltern erfreuten ſich beſten Rufes 
in ber Theaterwelt: Johann Friedrich 
Gley wirkte jehr erjolgreih am Hoftheater in 
Stuttgart, von wo er 1803 nad) Hamburg berufen 
wurbe und bafelbft als „Rolla” in „Sonnenjung- 
frau” debütierte. Er vertrat zumeift das Fach 
ber Charalterfpieler und zog ſich 1814 von ber 
Bühne zurüd. Zuerſt nahm er Aufenthalt in 
Dresden, dann in Wien, wo er 1832 ftarb. 
Erwähnenswert erjheint feine Schrift Verteidi⸗ 
gung einiger meiner theatraliſchen Darftellungen, 
beſonders ber Rolle ieöco‘, gegen bie 

uptungen bes Stuttgarter Theaterrecen- 
fenten“, die er 1799 erfjcheinen lieh. Er war 
verheiratet mit Chriftine Gollmann. Die 
felbe wurde in Mannheim erzogen, wo fie aud) 
theatralifchen Unterricht genoß. Im gleichen Jahre 
wie ihr Mann debütierte fie in Hamburg (als 
„Myrrha” in „Opferfeſt“) woſelbſt fie ebenfalls 


bis 1840 als beliebtes Mitglied tätig war. So- | fu 


dann trat fie in ben Verband bes königl. Theaters 
an bem Iſartor in München (Debütrolle: „Anbro- 
meba” in „Andromeda und Perſeus“), wirkte 
dafelbft drei Jahre und beſchloß ihre Tätigkeit 
am Hoftheater in Strelig (1817—1823), wo jie 
in Anbetracht ihrer Berdienfte zur Rammer- 
fängerin ernannt murbe. 1823 zog fie fich 
von ber Bühne nad) Dresden zurüd, wo jie 
1862 ftarb. 

Aus der Ehe Karl und Julie Rettich ent» 
ſprang nur eine Tochter Emilie Rettich, 
die ſich ebenfall3 dem Kunftberufe widmete und 
einem unmiberftehlichen Drange folgend, ſich der 
italienifhen Oper zuwendete. Gie errang in 
Italien manden Erfolg umb reichte daſelbſt bem 
Imprefario Eugenio Merelli die Hand zum 
ehelichen Bunde. Mit dem berühmten Künſtler⸗ 
paare nicht verwandt ift Henriette Ret- 
tih, geboren 1815 in Böhmen, geftorben 
14. September 1854 in München, wurbe im 
Prager Konfervatorium ausgebildet unb be 
gann ihre theatralifhe Laufbahn auf mehreren 
Heineren Bühnen, jang auch in Wien, jpäter in 
Graz und wurde am 1. Mai 1842 and Münchner 
Hoftheater engagiert, wo jie bis an ihr Lebens— 
enbe verblieb. Sie hatte daſelbſt Gelegenheit, 
mehrere Bartien bei der Erftaufführung zu 
fingen und ‚sioar : am 18. April 1842 „Eubdoria” 

in „Yübin“, am 12. Mai 1844 „Gretchen” in 
Bilde“ am 12. — 1845 „Eleltra“ in 
„Ibomenäus“, am 27. ar 1848 „Mar. 
ae und am 10. November 1850 die „Bertha“ 

im „Prophet“. Ihre Glanzrolle jedoch, in ber 
fie nur wenige Rivalinnen hatte, war „Die 
Königin“ in „Hugenotten”. Sie galt als aus- 
—— Koloraturjängerin. 
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Nettih Karl, geboren am 3. Februar 
1805 in Wien, war ber Sohn von Franz 
Rettich, geb. 1765. (Derjelbe wurde als Stu- 
bent auf einem Spaziergange im Augarten, in bie 
Leltüre eines Theaterjtüds vertieft, von Kaiſer 
Joſef leutſelig in ein Geſpräüch verwichelt. Der 
junge Mann, welcher den Kaiſer nicht kannte, teilte 
ihm feine Begeiſterung für den Schauſpieler⸗ 
ftand mit. Der Monard) verſprach jich zu ver- 
wenben, ließ das Talent feine® Schützlings von 
bem Theaterausfhuß prüfen und ordnete feine 
Einreihung unter die Hofichaufpieler an, da das 
Urteil der Kommiffion äußert günftig ausgefallen 
war. franz Rettich, dem Kaijer Joſef feine Hulb 
bewahrte, war von 1785—1794 ein beliebtes 
Mitglied der Hofbühne. 1797 geftattete Kaifer 
Franz demjelben, da jein zufünftiger Schwieger- 
vater einem Schaufpieler feine Tochter nicht 

wollte, ben Übertritt von ber Bühne in 
den Staatsbienft, welchem er bis 1798 angehörte. 
Er ftarb als Protokolldireltor der oberften Yuftiz- 
ftelle am 16. Oltober 1818. Er war vermählt 
mit Fräulein Yurlani von Felſenburg, geftorben 
26. Dezember 1820.) Karl Rettich hat alſo von 
feinem Bater bie Liebe fürs Theater geerbt, und 
abfolvierte nach beendeten Gymnaſialſtudien vor 
dem damaligen Hoftheater-Fntendanten Schrey- 
vogel ein Probeſpiel. Hierauf murbe er 
Mitglied der Hofbühme, und trat am 18. Sep- 
tember 1821 in der Rolle bes „Fridolin“ in 
Holbeind gleichnamigem Scaufpiel ald neu- 
engagierte Kraft zum erftenmal vor das Publi- 
m. Damals fchrieb Goftenoble: „Seine Ge- 
ftalt ift faft zu heldenmäßig und jein Sprad- 
organ faft zu männlich für biefen findlichen Cha- 
rarter. Im Vortrage war Berftand, aber nicht 
Feuer genug. Der junge Mann wirb mit feiner 
langen Figur zu tun haben, ehe er fich frei» 
beweglich macht und Geſchick hineinbringt.‘ Und 
bei ſeiner zweiten Antrittsrolle „Agiſth“ in „Me— 
rope“ berichtet Coſtenoble, dieſer ſcharfſichtige 
Künſtler, weiter: „Mich dünkt, dieſer Rettich wird 
noch viele Verſuche zu machen haben. Die lange 
Geftalt iſt nicht förderlich und das tiefe Sprad)- 
organ mill jich auch nicht recht für Liebhaber- 
rollen aftommobieren. Nun, Zeit bringt Rofen 
oder Stacheln.“ R. hat fie allerdings Roſen 
gebracht, denn wenn auch fein hervorragender 
Schaufpieler, jo wurde er mit ber Zeit ein 
außerordentlich tüchtiger Negiffeur, und war vor 
allem als vorzüglicher Borlefer und Sprecher 
geachtet und gejchägt. Aber auch jpäter, als R.'s 
Xeiftungen ſchon größtenteil3 anerfannt wurden, 
zollte ihm ber ftrenge Herr Kollege nur fehr 
bedingtes Lob, denn im Lob lag ftarfer Tabel, 
wenn er von ihm jagte: „Was für zarte Ber- 
jchmelzungen ber Töne wären biefem Rettich 
möglich — mie geht es zum Herzen, wenn ihm 
ein Sneinanberfließen ber Schmerz- und Weh- 
mutölaute gelingt — und wie oft läßt er fi 
die Gelegenheit entfchlüpfen und betont ſtark 
und jagt ganze Tiraben fchnell, faft monoton, 
ohne alle Steigerung und Abftufung verfchiebener 
Empfindungen.“ Auch fonft rügt er noch vieles 
an R., nennt ihn „eine ganz kleine Theater- 
lampe“, bie „feine Zukunft hätte‘. Nun, darin 
hat fi Eoftenoble entſchieden geirtrtt. R. ge» 
langte zu Anſehen und Würde. Am Burgt 
blieb er allerding3 nur bis 1824, in dem 
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ging er zu Stöger nad) Graz, wo er ein ent» 
ſchiedener Liebling des dortigen Publikums wurbe 
und fogar einen gewiſſen Einfluß auf die künſt⸗ 
lerifche Leitung bes Inſtituts gewann, fo baf 
er ſich jelbjt iromifierend und zweibeutig ben 
„Beinen Grazer Schreyvogel” nannte, 1828 fam 
er an Ludwig Löwes Stelle an das Hoftheater 
in Kafjel, und 1832 wieber an das Hofburg- 
theater zurüd, das er mit feiner Frau Kabalen 
megen 1833 wieder verließ, um nad Dresden 
zu gehen. Jedoch faum zwei Jahre fpäter er 
fhien er, und zwar zum brittenmal als Mitglied 
der öfterreicdhifi Hofbühne, welcher er nun un» 
unterbrochen bis zu feiner 1872 erfolgten Pen- 
fionierung treu blieb. R. war jtet3 ein pflicht- 
—— und mitunter ganz vortreffliches 

itglied bed Kunftinftituts. Nah Wilhelmis 
Tode übernahm er einen Teil feiner Rollen und 
hat namentlich im Fache der humoriftifchen Väter 
im Luftfpiel manderlei Wirkſames geleiftet. Ihm 
famen jeine jchöne Figur, angenehme Gefichts- 
bildung, volltönendes, aller Modulation fähiges 
Organ, das ihm von ber Natur als ſchäthzens- 
werte Mitgift verliehen worden war, beſonders 
zu ftatten. Hochgeehrt trat R., nachdem er am 
30. Juni 1872 als „Kaſpar“ in Hebbels „Agnes 
Bernauer” fi) vom Publikum verabfchiebet hatte, 
nad) faft 40jähriger ununterbrochener Tätigkeit 
am Hofburgtheater in den wohlverbienten Ruhe— 
ftand. Der Künftler jtarb am 17. Juni 1878 
in Wien. 

Rettih-Pirl Sarolta von, geboren 
am 13. Juni 1865 in Wien ala die Tochter 
des k. f. öfterreichiichen Negierungsrat3 Anton 
Krippel. Sie abfolvierte dad Wiener Konjerva- 
torium, wo ſie Gefangsunterricht bei Louife Duft- 
mann und dramatifchen Unterricht bei Profeſſor 
Leo Friedrich nahm. Für ihre Leijtungen wurde 
fie mit dem erjten Preis des Konjervatoriums 
für Gefang und dramatiſche Darftellung aus- 
gezeichnet. Nach Bollendung ihrer Studien er- 
hielt jie Engagementsanträge an bie Hofopern- 
theater in Wien und Berlin. Sie entſchied 
ſich für bie Hofbühne ihrer Vaterftadt, wo fie 
nach einem Probefingen engagiert wurde. Sie 
bebütierte unter dem Namen Sarolta Pirk am 
15. Februar 1884 ald „Marie in „Zar umb 
Bimmermann“”. Die junge Künftlerin fand jedoch 
ihren Ehrgeiz nicht befriedigt, erhielt nur jelten, 
und dann nur Heine Partien, jo daß jie ſich 
nach einjährigem Engagement entichloß, Das 
Kunſtinſtitut zu verlafjen und einem verloden- 
ben Rufe an das Deutſche Landestheater in 
Prag Folge zu leiften. Dort wurde fie ihrer 
Begabung entſprechend verwendet. Sie war wohl 
eine ber vielfeitigften und verwendbarſten Mit- 
glieder des Prager Inſtituts, denn fie nahm 


nicht nur eine hervorragende Stellung im Fache der | 


Soubretten und jugendlichedramatiichen Gänge- 
rinnen ein, und nicht nur in ber Oper und 
Operette wurben ihre fünftlerifchen Eigenjchaften 
gerühmt, ſondern man begrüßte jie auch als hody- 
willfommenen Gajt auf dem Gebiete des Schau— 
fpiels, jo daß, wie Alfred Klaar bemerfte, „bie 
Scyaufpielerin Rettich-Pirk der Sängerin Rettich- 
Kirk nachgerabe ernithafteite Konkurrenz machte“. 
An der Sängerin belobte man den ſeelenvollen 
Vortrag, das Jneinanderichmelzen der Töne, bas 
funjtvolle Schwellen und Abnehmen einer einzigen 





Nettih-Pirf— Netty 


Note, die ſtets verſtändliche Textausſprache ıc., 
und als Scaufpielerin ihren herzerquidenben 
Humor, und ihr bei allem Reichtum bramatifcher 
Bewegung einfaches und natürliches Spiel. Aus 
ihrem überaus reihkaltigen Repertoire jeien u. a. 
erwähnt: „Serline”, „Pamina“, „Papagena“, 
„Evchen“, „Eherubin”, „Lola“, „Gretl“, „Walb- 
vogel” ꝛ⁊c., „Adele“ („Fledermaus“), „Fia⸗ 
metta“, „Bronislava“, „Haideroſe“, „Elſe“ („Lu⸗ 
ſtiger Krieg“ ꝛ⁊c, „Agerl“ („Doppeljelbitmorb‘), 
„Leni“ („Drei Paar Schuhe”), „Roſa“ („Ver⸗ 
ſchwender“), „Ehisca” ꝛc. Dieſe ſehr beliebte 
Künftlerin, die am 3. Auguſt 1885 ala „Gemmy“ 
in der Oper „Wilhelm Tell” zum erjtenmal die 
Bühne des Deutſchen Landestheater betreten 
hatte, verabſchiedete jih am 29. Februar 1896 
als „Gretl” von ihren Prager Verehrern. Nadı- 
dem R.-B. noch mwieberholt in Konzerten und 
Liedertafeln aufgetreten war, wurbe fie im De 
zember 1898 für das Kaiferjubiläumstheater in 
ien vorwiegend für bie Poffe und das Bolks- 
ftüd gewonnen. Sie bewährte ſich auch Hier und 
wurde ganz befonders ihre Gabe, vollstümliche 
Geftalten aus dem Gebirgs- und Kleinbürger⸗ 
leben zu treffliher Wirkung zu bringen, ſowie 
auch ihre entſchiedene Begabung für chargierte 
Komik anerlannt. September 1902 ſchied bie 
Künjtlerin (jeit 1886 mit Herrn Benno v. Rettid;- 
Wildenhorſt, Beamter im k. f. öfterr.-ungar. Mi⸗ 
nifterium des Außern, vermählt), au dem Ber- 
band bed Jubiläumstheaterd und folgte einem 
— an das Theater an der Wien. 
etty Roja (vermählt mit dem öſterr⸗ung. 
Oberleutnant a. D. Karl Alba), geb. am 26. 
Dezember 1875 in Hanau, Tochter des Schait- 
ſpielers Rudolf Netty (j. db... Anfangs war 
der Bater bagegen, baf fie zum Theater gehe, doch 
al3 ſich umverfennbares Talent zeigte und aud) 
Barnay und WArronge große Begabung nad 
einem Probejprechen Efonjtatiert hatten, willigie 
ber Vater ein und wurde jelbit ihr Lehrmeiſter. Eie 
trat in ben Verband be3 Deutſchen Theaterd und 
erihien als „Zeit“ im „Wintermärchen” zum 
erftenmal auf der Bühne. Die junge Künftlerin, 
damals noch ein halbes Kind, wurbe im An 
fang nur in Heinen Rollen bejchäftigt und doch 
fand fie, wie 3. B. bei ber Aufführung des 
zweiten Teiles „Fauſt“ ober bei Wolzogens 
„Kinder ber Ercellenz‘ bie Aufmerffamfeit und 
ben Beifall ber Kenner und eroberte nicht lange 
darauf durch Darjtellung der „Rita“ in Fuldas 
„Talisman“ die Herzen ber Berliner im 
Sturme. Mit ungewöhnlichem Intereſſe jah man 
fortab ihrem Auftreten entgegen. Vom Deut- 
ſchen Theater trat fie zum Berliner und dann 
zum SLefjingtheater über, mo ihrer jchwerere Auf» 
gaben, die nicht nur ben Reiz eigener poetijch- 
naiver Innerlichkeit verlangten, harrten. Gie 
Löfte diefelben, und rief jowohl ala „Fran— 
zisla“ auf biefer, wie als „Haubenlerche“ auf 
jener Bühne glei ſtürmiſche Erfolge hervor. 
Die Berliner jollten fich jedoch an biefem wir!- 
lich jugendfriſchen, lerngeſunden Tafent nicht Tar.ge 
erfreuen. Mit jchwerem Herzen Tieß man ſie 
nah Wien ziehen, wohin fie einem Antrage 
an das Deutiche Volkstheater Folge leiftete. Bon 
ihrem Berliner Publikum, das ihr künſtleriſches 
Wachstum mit Tiebevollem Wohlwollen ftetö bes 
gleitet hatte, verabfchiebete fie jih am 29. De- 
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zember 1894 ala „Eva“ im „Erfolg‘ von Lindau 
und ein Lindaufches Stüd war es aud („Die 
Sonne‘), in welchem ihre reizvolle Eigenart 
fi 3. zum erftenmal am Deutjchen Theater bemerl- 
barer hervortrat. In Wien erinnerten fi nur 
Wenige der anmutigen, jugendlichen Schaufpie- 
Ierin, bie den Beſuchern ber „Theater- unb 
Mufilausftellung‘‘, 1892 durch ihr friſches und 
natürliches Spiel, im Enſemble be3 Berliner 
Deutihen Theaters in ben feinen Rollen in 
Goethe „Stella“ und in Wolzogens „Kinder 
ber Erzellenz” angenehm aufgefallen war. Sie 
erihien am 2. ärz 18 al3 „Rind bes 
Glüds” auf ben Brettern bed Deutichen Bolls- 
theater. Der Erfolg war ein burchichlagenber, 
widerſpruchsloſer. Und wenn ber Eine ihre na» 
türlihe Anmut und anmutige Natürlichkeit und 
feltene Gabe lobte, im Augenblid zu fein, mas 
fie darftellt, jo mußte der Andere nicht, was 
er an der Künftlerin zuerft hervorheben follte, 
den Reiz ihrer Erjcheinung, ben Wohlflang ihrer 
Stimme, die Anmut ihrer Bewegungen, bas 
melodifh fchmiegfame Organ, das bewegliche 
Mienenipiel ober bie herzerquidenbe Liebend- 
würbigfeit ihres ganzen Belens. Und fo wie in 
diejer Rolle, jo hat fie faſt in jeber neuen 
überrafcht durch die Bielfeitigleit ihres Talentes, 
und was noch jeltener ift, durch bie Urjprüng- 
fichkeit ihrer Begabung. Beſonders inmitten ber 
modernen Effelthaſcherei übt ihre jugendlihe Un- 
mut, ihre Wärme und Echtheit des Gefühls 
einen ganz befonderen Reiz aus. Dabei müfien 
dies nicht Rollen fein, die pfundſchwer ind Ge— 
wicht fallen. Oft ift die Rolle Mein, anjcheinenb 
unbebeutend; im ihrer Hand wächſt fie und er- 
wedt größtes Intereſſe. Bon ihren zahlreichen 
hervorragenden Leiftungen feien nur erwähnt: 
„Marianne“ in („Geſchwiſter“), „Zofe Marie” 
(„Wa3 Ihr wollt“), — („Aitheibelberg‘‘), 
„Mirandolina‘, „Gertrub” („Star“), „Sleine 
Lord”, „Käthchen von Heilbronn‘, „Lili („ Bir- 
fuslente‘), „Grete“ (‚Die Mütter‘), „Lieschen‘‘ 
(„Meerleuchten”), „Lore von Otto Erid 
Hartleben, „Suſanne“ („Figaros Hochzeit‘), 
„Annchen“ („Jugend“) zc. ıc. Eine Künftlerin von 
jo eminent hervorjtechenden Eigenfhaften — bie 
Wiener Bühne hat jeit Fifi Goßmann und 
Helene Hartmann faum eine bebeutendere Dar- 
ftellerin auf bem Gebiete ber jogenamnten 
Naiven geſehen, — ließ ſich jelbjtverftändlich 
dad Burgtheater nicht entgehen und jo rüdt 
die kleine „Naive“, bie bereitd eine gar große 
Scaufpielerin ift, (nad) Ablauf eines Kontrattes 
am Deutſchen Vollstheater) in bie Reihen ber 
altbewährten Mitglieder dieſes Kunftinftituts vor. 

Ketty Rudolf, geboren am 20. Februar 
1846 in Lübed. Somohl fein Bater Adolf 
wie feine Mutter Klara Retty (von der he) 
ehörten bem Theater als Scaufpieler an. 
Gem Wunſche feiner Eltern Folge leiſtend wid— 
mete er fich der Lehrtätigkeit und wirkte auch 
drei Jahre in Hamburg ald Lehrer. Der häufige 
Theaterbefuc; und die Belanntichaft mit Fanny 
Sanaufchet (f. db.) wedten immer mehr die Luft 
und Liebe für die Bühne in ihm, bis er fid 
endlich entichloß, bem Lehrerberuf ganz zu ent» 
fagen und Schaufpieler zu werben. ollftändi- 
ger Autodidalt, verjuchte er ſich zuerit als 
jugendlicher Held auf Heinen Wanberbühnen in 


Holftein und Medienburg., Als „Eugenio“ in 
„Breciofa” ift er am 4. Ditober 1867 zum 
erftenmal aufgetreten (Rendsburg), dann folg- 
ten Engagement3 an ben Stabttheatern in Hamm, 
Aachen, Stettin, Danzig, Heidelberg, Poſen ꝛc., 
wo er fich bereit3 in ernften unb humoriftifchen 
Charalterrollen erfolgreich betätigte. 1887 lernte 
ihn Auguſt Förſter (f. d.) gelegentlich eines 
Gaftipiels in Bofen fennen und engagierte ihn 
fofort für das Deutfche Theater in Berlin. Bon 
feinen Hauptrollen jeien aus jener Zeit erwähnt: 
a. („Emilia Galotti”), „Bleiſtift“ 
(„Karlajchüler”), „Clarine“ (,Leben em 
Traum”), „Juſt“ („Minna von Barnhelm‘), 
„Klofterbruber‘, „3110“ ‚ „Sapuziner“, „Riepen- 
bringk“, „Zettel“, „Ben Arber , „Ambrofio“ 
ꝛc. Namentlich) waren e8 überwiegend komifche 
Charaktere Heftigen Temperamentes mit ftarker 
Bugrundelegung be3 Gemütes, in denen R. feine 
ausgejprochenen Erfolge erzielte. In feinen 
früheren Engagements bewährte er fih aud in 
ber Poſſe, ja jelbft in ber Operette. 1894 ver- 
ame er fich für dad Deutiche Volkstheater. 
An diefer Bühne erwies fich ber Künftler, wenn 
auch in Heineren Rollen zumeijt im Fache ‘ber 
fomijchen Väter ald ebenjo verftändiger und tüch⸗ 
tiger Schaufpieler. Seine Begabung kam ſchon 
ſo manchem Stück zu ſtatten, und lieferte er mit 
ſeiner fein detaillierten Charakteriſierungskunſt 
wiederholt Meine Kabinettsſtückchen. Dieſer höchſt 
tüchtige Darſteller verſchmäht es nicht, auch bie 
unbedeutendſte Rolle in fein Repertoire aufzu- 
nehmen, um gerabe in einer ſolchen zu zeigen, 
wie wichtig unb dankbar es ift, wenn ſich ein 
wirklicher Künſtler Heinerer Aufgaben annimmt. 
So jind fein „Wulkow“ im „Niberpelg“, 
„Kellermann” in „Alt-eidelberg“ „der 
Heinzelmann“ in „Als ich wiederkam“, 
„Onlkel Ahle” in „Haubenlerche“ geradezu Heine 
Meiſterſtückchen dramatiſcher Detailmalerei. Neben 
ſeiner darſtelleriſchen Tätigkeit bewährt ſich R. 
auch ala höchſt geſchmackvoller feinfinniger Regiſ⸗ 
ſeur. Auch ſchriftſtelleriſch ſtellte er ſeinen Mann 
und hat ſich durch Heinere dramaturgiſche Aufſätze 
und einer Anzahl größerer und kleinerer Er— 
zählungen aus dem Bühnenleben angenehm be— 
merkbar gemacht. Beſonders erwähnt ſei feine 
preisgefrönte Novelle „Der Herr Kamerad“. Der 
Künftler, der 1870 ins Feld gegen bie Fran— 
zojen zog und für fein Vaterland biutete, (für 
feine Berbienfte vor dem Feind wurde er mili- 
tärifch deforiert), ift in zweiter Ehe verheiratet 
mit feiner Kollegin 
Frieda rtoßmüller, geboren am 
7. Januar 1880 in Nürnberg, Tochter eines 
Bucdhbindermeifterd. Erhielt ihre dramatifche 
Ausbildung in ihrer Vaterftabt beim Regiffeur 
bes Stadttheaterd, bei Dtto Veit. Ihren erften 
Bühnenverfuch wagte fie als „Hedwig“ in „Durch 
die Intendanz” in Nürnberg, woſelbſt jie auch 
engagiert wurde und vom 1. September 1896 
bis 1. Mai 1898 verblieb. Dann kam fie 
an das Sommertheater nad) Gmunden und Wild- 
bad und trat am 1. Dezember 1898 in den Ber- 
band bes Deutichen Voltötheaters in Wien. Hier 
fiel fie durch ihr munteres heiteres Wejen, ihr 
frifches degagiertes Spiel ftet3 angenehm auf 
und Löfte alle ihre Aufgaben im Fade ber 
munteren Liebhaberinnen und Soubrettenrollen 
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mit unbedingtem Erfolg. Am 1. Dezember 1900 
jhieb fie von biefer Bühne und mirfte kurze 
Zeit erfolgreih am Theater an der Wien. Vom 
16. Februat bis 16. März 1901 — 
fie als „Margarete“ im „Armen ädel‘ 
und „Lori“ („Aus dem Herzen heraus‘), am 
Raimundtheater, in deſſen Verband jie ab 1. 
September des genannten Jahres trat. Bon 
ben großen Rollen des Repertoires dieſer ſym— 
pathiſchen talentierten Schaufpielerin feien ganz 
bejonderd hervorgehoben: „Gänſemagd!““ in 
„Königslinder”, „Bittorino” in „Reniſſance“, 
„Rautendelein’ in „Verſunlene Glocke“ ꝛc. 
Neublte Emil, geb. am 28. Dezember 
1848 in Dresden, als Sohn eine® Kumit- 
malerd. Durch faft täglichen Beſuch des Hof- 
theaters in feiner Baterjtabt, wurde er jchon früh 
zu dem Entſchluſſe angeregt, fi) der Bühne 
zu widmen, Er betrat biejelbe zuerit am 2. 
Oltober 1869 am Stadttheater in Elbing, wo 
er ald „Sedages“ im Luftipiel „Die Mönche” 
debütierte, hierauf ſchloß er fich der Georgiichen 
Geſellſchaft an, mit der er Schlefien bereifte, 
war dann im Potsdam und Poſen engagiert, 
und trat am 1. Oltober 1874 in den Berband 
des Deflauer Hoftheatersd, wo er ald Fürft in 
„Ein Schritt vom Wege‘ debütierte. Der Künftler 
wirkt jeither daſelbſt als Darfteller erjter Charal- 
terliebhaber und Helden in äußerjt verdienſtvoller 
Beife und gehört zu dem hervorragenden Kräften 
bes Inſtituts. Er iſt in der Klaſſik wie im 
modernen Stüd gleich beliebt und da wie dort 
beweift er durch ſein Spiel, daß er die Bedeutung 
der Kunſt in ihrem wahren Weſen erfaßt hat 
und bemüht iſt dieſelbe ihrer höchſten Beſtimmung 
nad) auszuüben. Er ſtellt plaſtiſche lebenswahre 
Figuren auf die Bühne, an denen nichts hohl 
iſt, ſondern bie in allen ihren Teilen leben. 
Unterjtügt von ausdrudsvollem Mienenfpiel, wir- 
fungsvollen Masten, bietet er vortreffliche Leis 
fungen. Von benjelben jeien hervorgehoben: 
„Taſſo“ „Oreſt“ „Poſa ’ „Manfreb‘ ’ „Tell⸗ 
heim”, „Konrad“, „Bolz“, „Graf Mengers“, 
„Baron Ringelſtern“, „Graf Prax“, „Sarto= 





TE 11) Due 13) 


April 1853 in Münden, die von Klara Biegler 
rg ebildet, im November 1870 am Hoftheater 

arlöruhe zum erftenmaf bie Bretter betrat. 
Sie war hierauf in Deſſau (1872—1874), am 
Berliner Stadttheater (1874—1875) und fo- 
dann am Hoftheater in Darmjtabt (1875—1880) 
im Fache ber tragiſchen Liebhaberinnen und 
Salondamen tätig und gefiel namentlich als 
„Julia“, „Klärchen“, „Cordelia“, „Jungfrau 
„Desdemona“, „Donna Diana”, aber auch als 

„Fedora“, „Sujanne von Bris“, „Katharina von 

Rofen“ ꝛc. Sie betätigt jih feit 1880 ala 
gaftierende Künftlerin, wirft aber auch erfolg- 
reich als dramatifche Lehrerin. 

Reuder Alfred, geb. am 30. März; 1868 
in Rünberoth bei Köln, Sohn eines Hoteliers. 
Er wurde in Wien erzogen, wo er auch am 21. 
Januar 1883 am Sultowälyihem Privattheater 
in ber Rolfe des „Schufterbuben‘ in „Borlefung 
bei ber Hausmeifterin” zum eritenmal die Bühne 
betrat. An biejer Übungsbühne verblieb er zwei 
Jahre, und fam im Sommer 1885 in jein erftes 
Engagement in Zoppot bei Danzig. Dann wirkte 
er durch zehn Jahre am Stadttheater in Danzig 
und war in den bazwifchenliegenden Sommerfpiel- 
zeiten beim Berliner Schaufpielenjemble, (Maut- 
ner), in Stettin, fowie zulegt 1892—1895 am 
Sommertheater in Nürnberg jchaufpielerifch tätig, 
bis er 1895 einem Antrage an das Deutiche 
Landestheater in Prag folge leiftete, wo er 
als eine der herborragenditen Stüßen des Schau- 
jpielrepertoire8® galt und auch in BBertretung 
des Direktors eine Enfembletournee an ben erften 
Theatern in Böhmen mit großem Erfolg leitete. 
Man rühmt biefes Künftlers Wandlungsfähig- 
feit, jeine außerorbentlidye Lebendigkeit, feine drol⸗ 
lige Komit, fowie die Töne des Schmerzes, bie 
ihm ebenfalld in reihem Maße zu Gebote 
ftehen. Er ift auch ein vorzüglicher Regiſſeur, 
der fih in Verbindung mit dem Schaufpieler 
große Berdienfte erwarb, und ben man mit 
lebhaften Bedauern 1901 von Prag ziehen ließ, 
ald er eine Berufung ald artiftifcher Direktor 
ans Stadttheater in Zürich, mo er auch bie 


rius“. Der beliebte Darfteller wirft aud) ald Res | Oberregie in Schaufpiel und Oper führt, an- 


giffeur des Schauſpiels. Im Jahre 1885 über- 
nahm er die Direltion des Sommertheaters in 
Bad Helmſtedt, die er viele Jahre während der 
Ferien leitete. 

Auch ſein Bruder Adolf Reublke, geb. 
am 26. Februar 1843 in Dresden, widmete 
fi) der Bühne, für welche er von Emil Devrient 
ausgebildet wurde. Am 30. September 1866 
trat er am Stadttheater in Lübeck zum erftenmal 
auf unb war dann als jugendlicher Held, Bon- 
vivant und in Gedenrollen ein beliebter Dar— 
jtelfer in Oldenburg (1866), Görlig (1867), 
Stettin (1868), Königsberg (1869—1870), am 
SHoftheater in Deifau (1871—1873) und ſodann 
am fönigl. Theater in Wiesbaden (1874— 1879). 
Zu feinen Hauptrollen zählten: „Ferdinand“, 
„Mar“, „Zempelherr”, „Taſſo“, „Hamlet“, 
„Brojper von Block“, „Ferdinand von Drang“ 
x. Im Jahre 1890 mußte diefer begabte Dar- 
fieller, der jih auch als Arrangeur von En— 
jemblegaftfpielen betätigte, franfheitähalber ber 
Bühne gänzlich entjagen und übernahm jpäter 
eine Buchhandlung in Wiesbaben. Er iſt ver 
heiratet mit Marie Beilhac, geb. am 22. 


nahm. Aus ber Neihe feiner herporragenden 
Eharakterrolfen (troß jeiner Geburt beberrfcht 
er den öfterr. Dialekt vortrejflich) jeien u. a. 
erwähnt: „Bruber Martin”, „Nullerl”, „Wur- 
zeljepp”, „Jakob“ in „Meineidbauer“, „Spie- 
gelberg”, „Ihlefeld“, „Landowsty“ („Zirkus- 
leute”), „Pfarrer Hoppe“, „Stiefelpuger“ („Be 
mooſtes Haupt“), „Hirſch““, „De Santos“ ꝛc. 

Reuſch Hubert, geboren in Düſſeldorf. 
Er hat nie dramatiſchen Unterricht genoſſen und 
ging nad) abjolviertem Gymnafium zur Bühne. 
Seine Laufbahn begann er im Enjemble bed 
Düffeldorfer Theaters im Jahre 1883. Im 
jelben Jahre noch wurde er für das Stadttheater 
in: Bern engagiert, wo er zuerit als „Mortimer“ 
und „Carlos auftrat und bis 1884 verblieb. 
Dann wirkte er als jugendlicher Held in Regens- 
burg 1884—1885 und in Potsdam 1885—1886, 
war 1886—1887 in Gtettin und 1887—1893 
am Berliner Refidenztheater als jugendlicher Lieb» 
haber, Naturburfhe und Bonvivant erfolgreich 
tätig. 1893—1894 war er Mitglied bes Jrping- 
placetheater8 in New⸗York, kehrte hierauf für 


ein Jahr nach Berlin zurüd, wo er am Refibenz- 


Reuſche 


und Neuen Theater wirlte, ſchiffte ſich jedoch 
nochmals nach Amerika ein, um ein ites 
Mal in New⸗-York zu wirken (1895—1896). Im 
fegtgenannten Jahre erging an ihn ein Auf 
and Carltheater in Wien, wo er zwei Jahre 
al3 beliebter Darfteller wirkte. Dann kam er 
and MNefidenztheater in Hannover, 1900 ans 
Leſſingtheater in Berlin und übernahm 1901 bie 
Direltion des Deutfchen Theaterd in Hannover 
(mit Julius Straßmann), welches er am 28. 
September mit „Jugendfreunde“ (er fpielte ben 
„Dr. Martens”) eröffnete R. iſt ein Außerft 
gewandter Darfteller, fpielt zwanglos, frei und 
Tiebenswürbig, nie aufdringlich (ausfchließlich im 
Konverſationsſtück). Er löſt alle intereffanten 
Aufgaben im modernen Repertoire zur größten 
Bufriebenheit der Kritif und bes Publikums. 
Verinnerlihung unb feine Charalterifierung ber 
Rollen, feine ausdrucksvolle Art zu geftalten, 
machen jeine Darftellungen, auf —— Gebiete 
fie auch liegen, zu feſſelnden, eigenartigen Lei— 
ſtungen. Namentlich kalte, egoiſtiſche Streber, 
Lebemänner, gewiſſenloſe Verführer und fchnei- 
dige Offiziere verlörpert er mit größter Natür- 
Tichfeit. Aus der großen Zahl feiner anerfannten 
Darbietungen feien befonber® hervorgehoben: 
„Mouzon” in „Rote Robe‘, „Karinsli“ in „Frei⸗ 
mwilb“, „Rittmeifter” in „Ghetto“, „Bodo“ in 
„Kinder ber Ercellenz“, „Wendelin von Frick“ 
in „Fee Caprice”, „Ferdinand von Grobitſch“ 
in „Rofenmontag” ꝛc. Der Rünftler ift ver 
heiratet mit ber ehemaligen Koloraturfängerin 
Sefa Amann, 

Neufhe Theobor, geboren am 11. Jar 
nuar 1826 in Hamburg, ftammte aus einer an 
gejehenen Familie. Sein Bater war Arzt unb 
nachdem ſchon zwei ältere Brüber ſich bem Be- 
rufe des Vaters gewibmet hatten, wurde er für 
den Raufmannsftand beftimmt. Allein er hatte 
gar feine Neigung zu bemfelben, und ba er durch 
die Abjicht, zum Theater zu gehen, mit feinem 
Vater in Konflift fam, fo fagte er fih vom 
Haufe los unb wanderte aufs Geradewohl hinaus, 
ba3 geträumte Glüd in ber Bühnenmwelt zu er- 
jagen. Sein erfted Engagement fand er in 
Schleswig, wo er am 21. Dftober 1848 ala 
„Kurmärler” in „KRurmärlfer und Picarde“ aufe 
trat. Sein Debüt war aber von entjchiedenem 
Miterfolg begleitet, ja man lachte den Anfänger 
tüchtig aus, und ftatt des erhofften Beifalls 
drangen Bifchlaute an fein Ohr. Er glaubte 
mm, die Komif fei nicht das richtige Fach für 
ihn und darum verfuchte er ſich in Liebhaber- 
rollen. Allein da mißfiel er nicht weniger ala 
im fomifchen Fach, auch war er fo ängſtlich und 
unbeholfen, daß er beftänbig bie Heiterfeit bes 
Publikums erregte, für einen Liebhaber eine höchſt 
mißliche Sache. Und ba ihm auch ber Direktor 
alles Talent abſprach, verließ er Schleswig und 
begab fi nad Roftod ind Engagement, fpäter 


nah Erfurt, Kiel, Kopenhagen, Bofen. Hier 
enblich entbedte 1853 Franz Wallner fein großes 
Talent. 1855 fam er nad Berlin and König- 


ſtädtſche Theater. Dort fam feine hervorragende 
Begabung für fomifche Charakterrolfen in fehr 
kurzer Beit zum Durchbruch und bort war ber 
Boden, auf dem R.’3 Tünftlerifhe Individuali— 
tät mit fcharf ausgeprägtem Lolalcharalter fich ent- 
wickelte. Sein Ruhm und feine Popularität 
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erreichten aber erit ihre Höhe, ala er 1858 am 
nenerrichteten Wallnertheater auftrat. Die erfte 
Rolle dafelbft, durch die er von ſich reden machte, 
war ber „Heinrich“ in ber beliebten Poſſe „Otto 
Bellmann“, ber fi) bann eine ganze Reihe fomi- 
[cher Charafterfiguren anſchloß. Er mirkte ba- 
felbft mit koloſſalem Erfolg bis zum Jahre 1872, 
Somohl bie braftifhe wie bie gemütliche Rich« 
tung ber Komik beherrſchte er feither mit einer 
an Birtuofität grenzenden Kunſtfertigkeit. Aus 
ber großen Zahl uns bejubelten Leiſtungen 
ift vor allen Dingen zu erwähnen: „Iſaak Stern‘ 
in „Einer von unfere Leut”, der „Tambour« 
major” in „Berlin wird Weltſtadt“ zc., vor allem 
aber fein „Kiſelack“ in ber gleichnamigen Poſſe. 
Diefe Rolle allein ſicherte R. in ber Berliner 
Thenterchronif einen ehrenvollen, hervorragenden 
Platz und ein bis heute unvergeſſenes Gedenlen. 
Trotzdem Berlin und fpeziell das Wallnertheater 
fein eigentlicher Boden und namentlich das Cou⸗ 
plet in ber Poſſe fein eigenfte® Gebiet mar, 
mit bem er bie größten Wirfungen erzielte, fo 
wurbe er boch Berlin untreu unb folgte 1872 
einem ehrenvollen Rufe Laubes an da3 bamala 
neuerrichtete Stadttheater in Wien. R. bebü- 
tierte daſelbſt im Moferfchen QLuftfpiel „Das 
Stiftungsfeft” mit entfchiedenem Erfolge, der ſich 
noch fteigerte, al3 er den „Bankier“ in „Maria 
und Magbalena” zu fpielen Gelegenheit Hatte. 
Am Gtabttheater bewährte fih feine aus 
geiprochene Begabung für tiefere al3 nur poſſen⸗ 
hafte Charakteriftif auf das Glänzendſte. Dort 
fand feine trodene, ein wenig ſarkaſtiſche Komil 
zahlreiche Freunde, fo daß er einer der belicb- 
teften Darfteller des Stabttheaterd wurde. So 
erwarb er fih in Wien in verhältnismäßig 
furzer Leit große Popularität mit feinem 
„Hirſch“ in „Heinrih Heine” und „Rentier 
Soda” in „Böfe Zungen” ꝛc. Doch er ftrebte 
noch immer höher, immer weiter. Und ala Laube 
1875 zum erftenmal von ber Direktion des Stadt» 
theater8 zurüdtrat, wurbe R. von Dingelftedt 
für das Hofburgtheater gewonnen. Er bebütierte 
am 19. Auguft als „Siegel“ in „Der Better‘ 
und „Montenet” in „Ein Freundſchaftsbündnis“. 
Das Burgtheater gewann an ihm einen herbor- 
ragendben Schaufpieler für u Eharafter- 
rollen. Allein der Künftler fühlte jih an 
„ber Burg‘ nicht glücklich. Verſtand er es nicht, 
ſich in ber fünftlerifhen Sphäre des Hofburg- 
theater8 zu afflimatifieren, oder verftand es bie 
damalige Leitung des Runftinftituts nicht, R.'s 
unleugbare Künſtlerſchaft zu würdigen, kurz, er 
litt unter einer gewiſſen künſtleriſchen Bernad; 
läffigung und jchritt wiederholt um Löfung 
feines Kontraftes ein. Diefelbe wurde ihm zwar 
jedesmal verweigert, allein troßbem wurde En 
Beichäftigung weder qualitativ noch quantitativ 
eine befjere. Den größten Beifall, refpeftive den 
größten Lacherfolg, erzielte er am Burgtheater 
ım Quftfpiel „Der Veilchenfreffer“, wojelbft er 
al3 preußischer Unteroffizier in ber Rekruten⸗ 
abrichtungsfzene jo koloſſal wirkte, daß das Stüd 
ihon dieſer NRolfenbefegung wegen nicht vom 
Nepertoire fam. Auch mußte der Künftler wie— 
derholt auf allgemeines Verlangen als „Land- 
wehrmann” in „Rurmärfer und Picarde“, be- 
fanntlich eine Rolle, in ber er bei feinem aller- 
erften Auftreten ausgezifht und als gänzlich 


828 


Neu-Belce—Reuther 


untalentiert erflärt wurde, jedesmal unter ftür- 
mijchen Beifall (zu mohltätigen Zweden) im Hof- 
operntheater vor bem Publikum erfcheinen. R. 
follte tragifch enden. Er ftürzte nämlich 1881, 
al3 er in Monbdfee zum Sommeraufenthalt weilte, 
von einem morſchen Balfon des zweiten Stod- 
werf3 jo unglüdlich, daß er ſich eine Gehirn- 
erfhütterung zuzog unb nad wenigen Tagen 
(am 12, Auguſt) verſchied. 

Neuß-Belce Luife, geboren 24. Oktober 
1863 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. Bon 
Kindheit an empfand fie Liebe zur Muſik und 
faum herangewachſen, nahın fie Unterricht bei 
Profefjor Dr. Gänsbadher in Wien. Schon am 
8. Mai 1881 betrat fie als „Elſa“ die Bühne 
be3 Karlsruher Hoftheaterd. Sie errang einen 
— bedeutenden Erfolg, ihre prächtige 

timme fand allgemeine Unerfennung und ſie 
wurde fofort * mehrere Jahre für dieſes 
Kunſtinſtitut verpflichtet, in deſſen Verband ſie 
15 Jahre verblieb. Sie wußte ſich während 
dieſer Zeit die Gunſt des Publikums in hohem 
Grade zu erringen. Schon 1882 wurde dieſe 
begabte Künſtlerin nach Bayreuth geladen, um 
daſelbſt bei der überhaupt erſten Aufführung 
des „Parſifal“ als „Soloblumenmädchen“ mit» 
zuwirfen. Zwei Jahre fpäter fang fie dieſelbe 
Rolle bei ben drei Königsvorftellungen ber Werle 
in Münden. Während ihrer langjährigen her- 
vorragenden fünjtlerifhen Tätigleit in Karlsruhe 
hat fie wiederholt Gelegenheit gehabt, ſich als 
echte Künftlerin zu bewähren. Wie eigenartig 
R.-B. die Wagnerjche Vortrags- und Geftaltungs- 
meije, bie fie in Bayreuth kennen zu lernen 
reichlich Gelegenheit fand, aufgefaßt hatte, bewies 
fie bereit3 im Dezember 1893 mit der Darftellung 
ber „Sieglinde bei der Aufführung der „Wal 
füre”. Zwei Jahre jpäter hatte die internatio- 
nale Kritik Veranlaſſung, diefe bedeutende Lei— 
fung ber R.-B. gelegentlich der Feſtvorſtellung 
zu Ehren des Tonfünjtlervereins (27. Mai 1885) 
auf das Lebhaftefte anzuerkennen und eingehend 
zu würdigen. Auch bie interpretation ber 
„Kafjandra” in „Die Trojaner” (allererfte Aufe 
führung 1890, Karlaruhe), fowie die erjte Dar 
ftellung der „Ingelwelde“ von Schillings 
(Kaijerfeftipiele), ganz befonders jedoch ihre präd 
tige Verlörperung der Wagnerfchen Frauenge- 
ftalten trugen bazu bei, ihren Namen befannt zu 
macden. 1896 verlieh die Künftlerin Karlsruhe, 
um einem Rufe an das Hoftheater in Wiesbaden 
Folge zu leiften, wo fie am 26. April ala 
„Sieglinde“ debütierte. Dort zählte fie eben- 
falls zu ben Zierden biefes Opernenſembles. 
Vom Großherzog von Baden in Anbetracht ihrer 
Verbdienfte zur Kammerfängerin ernannt, erjchien 
fie auch 1900 in Bayreuth, wo fie die „Gu— 
drune” in „Öötterdämmerung” zur Darftellung 
brachte, um gleich das Jahr darauf diefe ſchwie— 
rige Partie und die ber zweiten „Norne” dar 
jelbjt zu fingen. Bei den Bayreuther Jubiläums- 
feitfpielen jang fie die „Srida”. Da wurde fie 
als Meijterin der ſchönen Gefte, der zutreffen» 
ben jchaufpielerifhen Geftaltung bezeichnet, bei 
allen inneren Leidenſchaften doc die Würde ber 
Haltung wahrend. Bon ihren Gaftjpielen jeien 
noch beſonders genannt ihr Auftreten als „Sieg- 


den erwähnten Partien feien aud angeführt: 
„Brunhilde“, „Ortrub”, „Iſolde“, „Carmen“, 
„Santuzza” ꝛc. Alle ihre darftellerifchen und 
gefangliden Mittel verfieht R.-B. in volllom«- 
men fouveräner Weije zu beherrſchen und auch 
im begeijterten Erguſſe der Leidenſchaft über- 
ichreitet fie nie die Schönheitölinien des künſt- 
ie "> Maßes. 
euß⸗Gaudelius Anna, geboren am 9. 
Mai 1818 in Neu-Ötting (Bayern). Buerft fang 
fie in Meffen, und zwar mit joldem Erfolg, 
daß jie veranlaßt wurde, ſich weiter muſikaliſch 
auszubilden. Sie ging zur Bühne, fand jeboch 
bafelbft, und zwar zuerft in München, mehr 
Beifall ala Schaufpielerin, fo daß jie nicht nur 
al3 Sängerin, jondern auch als Darjtellerin mit 
großem Glüd auftrat. Charlotte Birch-Pfeiffer 
erlannte ihre außerorbentlihe Begabung unb 
engagierte fie jofort auf drei Jahre für Zürich. 
Hierauf gajtierte fie an hervorragenden Bühnen 
und verftand es, fich überall die volle Gunft bes 
Publikums zu erwerben und zu erhalten. Ihre 
nächſten Engagements waren Reval, (mo fie den 
Schaufpieler Karl Gaubelius heiratete), die ber- 
einigten Hoftheater VBernburg-Ballenftebt und 
ſchließlich Altona. Namentlidy in ber letzteren 
Stadt wurde fie, man fönnte jagen, auf ben 
Händen getragen und bot dafelbit Leitungen, 
die nod) lange im Gedächtnis der Theaterbefucher 
einen Ehrenplap behaupteten. Ihre „Norma“, 
„ucrezia Borgia‘, „Frau Fluth“, „Regiments 
tochter‘, fowie ihre Darbietungen im Schaufpiel 
erfuhren die höchſte Würdigung. Gelegentlich 
eines Gaftfpiels in Rendsburg follte fie als 
„Mathilde im „Tell “zum letztenmal bie Bühne 
betreten. Wohl lehrte fie anfcheinend gefunb 
nad; Altona zurüd, aber zwei Tage fpäter war 
fie eine Leihe. Sie ftarb am 24. April 1861, 
al3 Künftlerin wie im Privatleben hochgeehrt. 
Neuther Louiſe, geboren im Jahre 1856 
in Belt. Als fie zehn Jahre alt war, glaubte 
ihre Tante, die ſ. Zt. befannte Sängerin Ba- 
bette Gundy (f. d.), in ihr eine prächtige Stimme 
entdedt zu haben unb ließ das Sind in Gejell- 
ihaften die ernfteften Lieder vortragen. In der 
Folge beftand ihre Tante darauf, daß fie Ge» 
jangsftunden nehme und veranlafte Kammer- 
fängerin Auguſte Göße, den Unterricht zu er- 
teilen. R. jtubierte mit viel Luft und Liebe, und 
gelang es ihr aud, das Intereſſe des General- 
mufildireftord Julius Nik zu erregen, ber ihre 
Stimme und ihre Fortſchritte lobte, und bereits 
nad; einjährigem Studium ein Probefingen am 
Dresdener Hoftheater veranlaßte. Kurze Zeit 
darauf fonnte fie bereit3 al3 „Pamina“ in ber 
„HZauberflöte‘ auf der Hofbühne debütieren 
(1874). Ihr Gajtfpiel fiel äußerſt günftig aus, 
jo da man ihr Engagement befhloß. Im Une 
fang wurden ihr allerdings nur Meine Rollen 
zugetviefen, allein ber Wohllaut und bie reine 
Intonation ihrer Stimme veranlaßten die Pirel- 
ton, ihr nad) und nad größere Aufgaben zu 
ftellen, die fie alle zur Zufriedenheit von Publis 
fum und Kritil löſte. Obgleich wenig gaftierend, 
wurde man doch auch anderwärts auf jie aufe 
merffjam, jo daß fie 1884 einen verlodenben 
Antrag an die königlich ungarifche Oper nad) 


linde” im Covent⸗Gardentheater in London und Budapeſt erhielt. Obgleich fie der ungarijchen 
als „Fidelio“ im Haag (vor der Königin), Außer | Sprache vollkommen mächtig war und ihr eine 
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doch mit Hinweis auf ihre Beliebtheit in Dred- 
ben ab und unterjchrieb noch im felben ng 
einen ebenfall® vorteilhaften Kontraft, ber fie 
auf längere Zeit der Dresbner Oper verpflichtete. 
Das Publikum freute fich, Die Sängerin behalten 
zu haben, und bieje hatte e8 micht zu bereuen, 
dem Rufe nach lingarn nicht gefolgt zu fein, 
benn ſchon 185 wurde jie mit bem Titel einer 
föniglihen Kammerjängerin ausgezeichnet. Dieſe 
treffliche Künſtlerin erfreute ihre Zuhörer auch 
ferner duch ihre jchöne Stimme, ihre große 
Geſangstechnik, gute Schulung und burchgeiftigtes 
Spiel. Sie jang jtet3 mit Zartheit, warmer Em- 
pfindung, und wurde ihr dejanglides Können 
nicht minder belobt wie ihr jchaujpielerifched Ta- 
lent. Zu jenen Partien, mit denen fie bie 
größten Erfolge erzielte, find zu rechnen: 
„Senta”, „Sieglinde, „Fatima“, „Sulamith‘, 
„Agathe”, „Jüdin“, „Alice‘, „Undine”, „Ele | 
vira” ꝛc. Die Künftlerin verblieb bis 1894 | 
in bem Berbande der Dresbner Hofbühne. 
Revy Aurelie, geb. am 12. Mai 1879 
in Raposvar (Ungarn), Tochter eined Dampf- 
mühlenbejigerd. Schon als Kind erregte fie all» 
gemeine Aufmerkjamteit durch ihr Klavier- und 
Biolinfpiel, und ala fich ihre Stimme nad Ur- 
teilen vieler Kunſtverſtändiger vielverjprechend ent» 
widelt hatte, entſchloß fie fich, nachdem jie ſchon 
als Dilettantin wiederholt hübjche Erfolge er- 
zielt Hatte, fich gänzlich ber Bühnenlaufbahn 
P wibmen. Nachdem R. bereits als „Santuzza“ 
n ihrer Vaterſtadt auf einer Privatbühne debü⸗ 
tiert hatte, trat fie in den Verband bed Buba- 
pefter Vollstheaters, wo fie am 10. November 
1897 bei Aufführung bes Gelegenheitsftüdes 
„Zaufend Jahre” gleich bei ihrem erften Auf- 
treten bejonberes Interefie erregte. Die junge 
Dilettantin marfierte nämlich in ber „‚Rafoczi- 
Szene”, in welcher „Ezinta Panna“ die berühmte | 
Bigeunerin, der man außer ihrem Birtuofen- 
tum auf der Geige auch die Kompofition bes 
Rakoczi-Marjches zufchreibt, auftritt, nicht nur 
— mie bie bisher die Darftellerin diefer Rolle 
tat — das Biolinfpiel, jondern, erwies fich durch 
ben prächtigen Vortrag auf der Geige, welcher 
ber Rolle einen meuen Reiz zu geben mußte, 
geradezu als Virtuofin. Die Wirkung war eine 
unvergleichlich ummittelbarere als bisher (be= 
fonber& überrafchte die fichere Technik des Violin- 
ſpiels jelbft in ben ſchwierigſten Paſſagen), und 
da fie fih auch des geſanglichen Teiles ihrer 
Partie, ben fie fauber und präzis durchführte, 
mit beftem Erfolg entledigte, jo wurde ihr En- 
gagement geradezu als Gewinn für das Volls— 
theater bezeichnet. Nach einjährigem Engage» 
ment daſelbſt begab ſich R. nach London, wo ſie 
die „Marie“ in „Cinque Mars“ (von Gonnod), 
„Dod“ in „Grille“ (von Goldmarf) engliſch 
kreierte. Die Künſtlerin, welche bei Alberto 
Biſetti, Profeſſor der Royal Academy of Mufic, 
ihre Ausbildung noch vervollftändigte, errang 
fih in London bald einen Namen und murde 
jomwohl für die Royal Earl Roſa Opera engagiert, 
wofelbft fie als Primadonna ſtürmiſchen Bei- 
fall fand, als aud für bie Eovent-Garben 
Dper. Gie fang in London engliſche, wie deut 
ſche und franzöfifhe Partien in der Driginal- 
ſprache und erzielte nicht nur mit ihrem Ge— 


glänzende Stellung geboten murbe, lehnte fie 
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fang, jondern auch mit ihrem Violinſpiel auf der 
Bühne, wie im Konzertjaal bemerlenswerte Er- 
folge. Nach zmweijähriger Tätigkeit kehrte fie 
wieber in die Heimat: zurüd, und nachdem fie 
am Karltheater in Wien als Operettenjängerin 
fich Außerft wirkungsvoll eingeführt hatte, ſchloß 
fie fich zwei Jahre fpäter der Wiener Dperetten- 
gefeltfchaft an, gaftierte mit derfelben am Theater 
an der Wien umd begab ſich 1901 auf bie 
ruffiihe Tournee. Diefe anerfannte Geigen- 
fünftlerin ift eine ebenfo treffliche Sängetin, 
wie Schaufpielerin. Ihre Stimme ift von über- 
aus angencehmem Wohllaut und von liebens- 
würbigem ZTimbre, der ihr über manche Klippe 
auf das Glücklichſte Hinweg Hilf. Es ift auch 
ihre Ausfprache Mar und deutlich und ihre mufi- 
kaliſche Intelligenz bedeutend entmwidelt. eben- 
falls gehört R., die ihre Gefangävorträge auf 
der Geige gefhmadvolt zu begleiten verfteht, 
in biejer Beziehung zu ben nicht häufigen Er- 
fcheinungen in der Runftwelt. Sie verfuchte fich 
auch ſchon erfolgreich mit Liedern eigener Kom- 
pofition. Bon ihren Opernpartien ſeien erwähnt: 
„Glifabeth”, „Eva“, „Margarete, „Carmen“, 
„Nebba”, „Aĩda“ ꝛc. Bu ihren beliebteften 
Dperettenrolfen zählen: „Michu“, „Rofa- 
linde“, „Laura“, („Bettelftudent‘), „Saffy” 
(„Bigeunerbaron“), „Dlympie” („Hoffmanns 
Erzählungen”), „Mimofa”, „Molly“, „Har—⸗ 
riet” („Armer Jonathan‘) :c. 

Rhoden ZIta von, trat 1900 in ben Ber- 
band bes Grazer Landestheaters, mo fie als 
„Elſa“ in „Lohengrin“ debütierte. Sie vertritt 
da3 Fach ber erften jugendlich dramatiſchen 
Sängerin und bie natürliche Unmut, ber Reiz 
ihrer Erſcheinung, wie nicht minder bie feltene 
Dezenz ihres Weſens, verbunden mit einem bor« 
nehmen  ficheren Auftreten, präbdeftinieren bie 


| Künftferin nachgerade für einen Rollenkreis, wie 


uns einen ſolchen insbeſonders Wagner in feinen 
ibealen Frauengeftalten lyriſchen Charakters, vor 
Augen führt. Bon ihren vortrefflihen (gefang- 
(ichen wie darſtellenden) Leiftungen, bie Herz 
und Sinn in gleicher Weife ergreifen, jeien ganz 
befonders hervorgehoben: Margarethe“ im 
„Fauſt“, „Eva“ in „Meifterfinger”, „Micaela“ 
in „Carmen“ u. db. a, 

Rihard Emil, recte Janke, geb. am 22. 
Juni 1857 in Danzig. Ohne dramatiſche Aus- 
bildung genofjen zu haben, betrat er in Danzig 
feine Bühnenlaufbahn, kam dann nad) Poſen, 
Straßburg, Mainz, Hamburg, Thaliatheater in 
Berlin, BBalinertfeater, Riga, Hoftheater in 
Schwerin und Peteräburg und trat im Auguſt 
1890 in den Verband des Hoftheaters in Stutt- 
gart, dem er bis 1897 angehörte. Seit biefer 
Beit befindet er ſich faft ununterbrochen auf 
Gaftfpielen. So erfcheint er in mehr ala 600 
Städten Deutſchlands, ber Schweiz, Hollands und 
Nordamerikas, in welchen er im Fache der Tomi» 
ihen Charakterrollen unb ber Humoriftifchen 
Väter, ſowohl ald Darfteller, wie ald Rezitator 
reihen Beifall findet. Sein Repertoire um« 
faßt nahezu 300 Rolfen und wären ala befonders 
GHarakterijtifche Zeiftungen zu erwähnen: „Bettel“, 
„uf, „Slofterbruder”, „Haajemann“, „Leb⸗ 
recht” in „Unſer Doltor”, „Vetter“, „Dr. Claus“ 
ꝛc. Seine eigentlihe Spezialität jebodh bilden 
die plattdeutfhen Rollen und von diefen find 
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es in allereriter Reihe die Reuterſchen Rollen, 
mit beren Interpretation er jich bereit$ einen 


hat. 
preten biejes gro 

So wie er ala Reuterdarfteller ftarfen Beifall 
erzielt, jo gelingt es ihm aud als Komiker 
in den verjdhiebenften Dialelten die Aufmerl- 
jamfeit des PBublilums auf ſich zu Ienten. 

Nihard Gertrude, geboren am 5. 
bruar 1870 in Heidelberg. Erhielt ihre Aus— 
bildung von Adolf Bauer (f. d.) und Hermann 
Jacobi (f. d.), betrat 1889 ihre Bühnenlaufbahn 
in Augsburg, wirkte 1890—1893 in Nürnberg, 
1894—1899 am Hoftheater in Weimar und 
wurde 1900 an ba3 Dresdner Hoftheater enga- 
giert, wo fie mit großem Erfolg als „Sappho” 
debütierte. Kurz nad ihrem Engagementsantritte 
erkrankte fie und mar gezwungen, ihre Ente 
lafjung zu nehmen. 1901 trat bie Künftlerin 
in den Verband ber Töniglichen Hofbühne in 
Hannover. Sie gilt al3 vortrefflihe Darftellerin 
und findet im Fache der Heroinen unbedingte, 
rüdhaltslofe Unerfennung. „Adelheid“ im „Götz“, 
„Orſina“, „Medea“, „Jungfrau von Orleans“, 
„Sappho”, „Fedora“, „Sanda” in „Hochzeit von 
Baleni”, „Kleopatra“ ꝛc. find erftllajjige Lei» 
ftungen. Sicher unb bewußt verwendet R. zu 
rechten Zwecken bie reihen Mittel ihrer Kunft und 
weiß durch gejundes Verſtändnis, natürlichen 
Geſchmack und glüdlihe Charakterijierungsgabe 
lebhafteſtes Intereſſe fir bie von ihr verförperten 
Geitalten zu erregen. 

Richard Baul, geboren am 29. Auguft 
1840 in Spandau, Sohn des Baumeiſiers 
Blümner. Er befuchte die Univerjitäten Berlin 
und Halle, um Philologie und Geſchichte zu ftu- 
dieren. Allein, angeregt durch den häufigen Be- 
fuch des königlichen Schaufpielhaufes in Berlin 
und durch die Gaftfpiele der Hofburgfchaufpieler 
im Friedrih Wilhelmftäbtichen Theater in Ber- 
lin, entbrannte jeine —Aã— für die Bühne 
immer mehr, und nachdem Lewinsky bei dem 
jungen Manne fchaufpieleriihe Begabung Lonjta- 
tiert hatte, entjchloß fich derſelbe nad vier- 
jährigem Studium bie Univerfität zu verlajfen 
und aufpieler zu werben. Er begab ſich auf 
Anraten Lewinskys nad) Wien, um dort beim 
Scaufpieler Julius Conradi, ber al3 vortreff- 
licher Lehrer galt, dramatiſchen Unterricht zu 
nehmen. Sein erſtes Engagement fand er in 
Reval (1865). Bon bort fam er 1867 ans 
Hoftheater in Wiesbaden, 1868 and Gtabdt- 
theater nad) Danzig, 1869 nad Lübed, 1870 
nah Würzburg und 1871 ans Hoftheater in 
Meiningen. Dort bebütierte er als „Zrijtan 
von Vaudmont“ in „König Renés Tochter”. 
Der Künftler it der Hofbühme fortab treu ger 
blieben und hat jich die größten Verdienfte um 
diejes Kunftinftitut erworben. Im Anfang fpielte 
er jugendliche Rollen, wie „Orfino” in „Was 
ihr wollt”, „Hohenzollern“ im „Prinz von Hom⸗ 
burg” zc., ging jedoch 1878 ins Fach ber Helben- 
väter und der Repräfentationsrollen über, und 
gehörten „Julius Cäſar“, „Dctavio Piccolo» 
mini”, „Attinghauſen“, „Borotin” (‚„Ahnfrau‘), 
„Burleigh” („Stuart“), „Verrina““ ꝛc. zu feinen 
hervorragenbjten Leiftungen. Immer erwied er 
fih als ein begabter Künftler, ber ebenjo über 
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weiche Herzenstöne wie über Akzente ber Beiben- 
fchaft verfügt. Er ſprach ficher und Fräftig, mit 


guten Namen im In und Auslande gejchaffen | iharfem Verſtändnis und mußte ftet3 getreu ber 
Man zählt R. zu ben vorzüglichiten Inter- | Intention des Dichters zu cdharakterifieren. R., 
ben nordifhen Vollshumoriſten. der auch alle Gaftipiele der Meininger (1874 bis 


1890) mitmachte, verftand es, ji mit jedem 
Publifum rafch in lebendigen Rapport zu jegen, 
und gerne anerfannte man feine naturwahren Dar- 
bietungen als Gaben eines echten Künſtlers. So 


Fer oft er auch genötigt war, jeine Rollen zu jpielen 


— jo 275 mal den „Cäſar“, 174 mal ben „Dc» 
tavio Piceolomini” —, jo trat er doch das erite 
wie das legtemal mit derjelben frijchen, unver- 
brauchten Kraft vor die Rampe, und gaben feine 
Leiftungen jedesmal den erneuten Beweis der 
Intelligenz, ber Pflichttreue und bes unermüb- 
lihen Eifers biefed bewährten Darftellerd. R. 
erfreute fidh nicht mur der Gunft bed Publikums 
und ber Preſſe, er wurde auch in überaus jchmei- 
chelhafter Weiſe von feinem Souverän zu wieber- 
holten Malen ausgezeichnet. Nachdem die Reifen 
diefes berühmten Hoftheaterenjembles eingejtellt 
wurden, betraute man ihn, und zwar gleich nad) 
dem Tode Lubwig Chronegfs- (f. b.), mit ber 
proviforifchen Leitung der Hofbühne, nachdem 
er bereit3 1877 zum Regiſſeur ernannt worden 
war. 1892 wurde R. zum Direltor, 1896 zum 
Intenbanzrat und im Jahre 1902 auc zum = 
zoglichen Hofrat befördert. Eines enlei» 
dens wegen gab ber Stünftler bie barjtelleriiche 
Tätigkeit nahezu gänzlich auf und betritt feit 
biefer Zeit nur äußerft felten, und zwar auf 
befonderen Wunjc des Herzogs Georg, bie Bret- 
ter. Der Kunſtler erwies ſich auch ald Chr 
nift der ruhmvollen Geichichte der Meininger 
Gaftfpiele, und ift daher fein Name ſowohl in 
diefer Beziehung al3 auch in Anbetracht feiner 
Tangjährigen, pflichtgetreuen fünftlerifchen Tätig- 
feit an der thüringifhen Hofbühne mit biefem 
intereffanten Beitabjchnitt deutſcher Schaufpiel- 
funft 2. auf das Ehrendſte verknüpft. 
Nihard Rihard, begann feine Bühnen- 
laufbahn 1889 in Stettin und hat fi) nament- 
lich im Anfang berjelben jomohl als Schaufpieler 
wie Sänger betätigt. Bereits 1890 trat er in 
den Verband ber Hofbühne in Koburg-Gotha, 
wofelbjt er jeit diefer Zeit als geichägtes und 
feinen Fähigfeiten entjprechend gewürdigtes Mit- 
glied tätig ift. Er ift ein ganz vortrefilicher Baß⸗ 
buffo, denn gefangliche und darſtelleriſche Eigen- 
ſchaften wirken hier zufammen und erzielen höchit 
günftige Gefamtleiftungen. Sie zeichnen fic durch 
geiangliche Alkurateffe, wirtungsvolle Gejten und 
harakteriftifche Mimik vorteilhaft aus. So wären 
„van Bett”, „Baculus“, „Beckmeſſer“, „Bar 
tolo”, „Leporello” ꝛc. beſonders hervorzuheben. 
Nihards Mar, geboren am 10. Oltober 
1852 in Leipzig, Sohn eines Banfbeamten. Nad- 
dem er im Theaterverein „Thalia wieberholt 
erfolgreich aufgetreten war, eutſchloß er ſich, die 
Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Er nahm Unter 
richt bei Opernfänger Rebling unb betrat 1879 
am Leipziger Stadttheater zum erftenmal bie 
Bühne, wo er auch Engagement fand. Zuerſt 
wirkte er als Schaufpieler, und zwar als Ingen> 
licher Helb und Liebhaber, und gehörten „Meldy 
thal”, „Mortimer“, „Romeo“ ꝛc. zu feinen be 
liebten — Später ging er zur Oper 
über und war als Tenorbuffo tätig, ſo als „Veit“, 
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. fi” ze. Wuc in der Operette erzielte er 
Erfolge („Bettelftubent” xc.), Nahdem R. an 
mehreren großen Stabttheatern ald Darſteller 
und Sänger gewirkt hatte, übernahm er jelbit 
die Führung einer Bühne und leitete u. a. 1890 
bis 1897 das Stadttheater in Poſen. Im leht- 
. Jahre übernahm er die Direftion des 
— in Halle. 
chter Egmont, geboren am 3, Januar 

1870 in Braunfchweig, Sohn eines Geheimen 
Regiftratord. Schon als Find ermwedte er das 
Intereſſe ber herzoglichen Hofichaufpielerin Karo- 
line Otto-Thate (ſ. d.). Auf ihre Veranlaffung 
wurbe er auch auf ber Braunfchiveiger Hofbühne 
in Sinderrollen verwendet („Walter Tell” ꝛc.), 
und nad) vollendeter Gymnaſialzeit, die die Dar- 
fellung von Rollen unterbrach, betrat er fofort 
bie Bühne. Nachdem er bei der erwähnten Schau- 
fpielerin Unterricht genommen hatte, wurbe er 
1887 al3 Eleve and Braunſchweiger Hoftheater 
engagiert. Nod im felben Jahre Fam er ans 
Stadttheater in Roſtock (Antrittsrolle: „Mor- 
timer‘), dann nad) Mainz (1888—1889, An« 


trittörolle „Carlos“), hierauf für drei Jahre ans | p 


fürjtfiche Theater in Gera (Untrittörolle: „Mar 
Biccolomini“), fobann ans Hoftheater in Olden⸗ 
burg (1891—189), Antrittsrolle: „Egmont“, 
ferner nad) Breslau (1895—1896), Untrittörolle: 
Zell”, von wo er einem Rufe an das Hoftheater 
in Stuttgart Folge leiftete. Hier gaftierte er ala 
„Poſa“, „Hüttenbejiger‘ und „Erich“ in „Gold- 
fische”. R. iſt längft ein Liebling des Gtutt- 
gr Publifums geworden, bad ſowohl jeine 
ielfeitigfeit wie jeine prächtigen Mittel und 
Scharfe Charafterifierung zu fchägen weiß. Seine 
ungelünftelte Liebenswürdigfeit wie auch feine 
berzerquidende Friſche, jein ftrahlender Humor 
fommen ihm bei Darjtellung jeiner liebenswür— 
würdigen Schwerenöter und anderer Bonvivant- 
rollen bejtens zu jtatten. Auch rühmt man jeine 
große jchaufpielerijhe Gewandtheit, Wärme be3 
Gefühle, geiftvolle Tellamation bei Vorführung 
feiner Gejtaltungen aus der Klaſſik. Aus ber 
großen Zahl jeiner beliebten Wollen ſeien 
u. a. erwähnt: „Graf Mengers“, „Graf Pal- 
may”, „Fuhrmann Henschel”, „Reif-Reiflingen“, 
„Bolz“, „Röcknitz“, „Prunelles“ („Cyprienne“), 
„Petruchio“, „Othello“, „Kean“, „Poſa““, „Tem⸗ 
pelherr”, „Pfarrer von Kirchfeld“, „Holofernes“ ⁊c. 
Richter Ferdinand, geb. am 17. Dfto- 

ber 1823 in Lebuſſa (Nieder⸗Lauſitz). R. hat ſich 
autodidaktiſch ausgebildet und jemals weder einen 
Geſangs-⸗ noch dramatiihen Lehrer beſeſſen. 
Im Unfang feiner Karriere wirkte er als Tenor- 
buffo und Komiler, während er ſich fpäter in 
Bater- und Charafterrollen ernfter und heiterer 
Richtung erfolgreich betätigte. Dem Wunſche 
feines Vaters entjprechend jollte er Schriftjeger 
werden, allein einige gelungene Verſuche auf 
verjchiedenen Berliner Liebhaberbühnen ermutig- 
ten ihn, die Theaterlaufbahn zu betreten und 
am 23. April 1839 wagte er ala „Ludwig“ im 
Zuftipiel „Frei nad Vorſchrift“ in Küſtrin den 
eriten Verſuch als Berufsichaufpieler. Bald bar- 
auf begannen jeine Wanderungen, die ihn bur 
ganz Deutjchland, die Schweiz und Holland führ- 
ten. Bon feinen wichtigiten Stationen, in benen 
er ſich ſowohl als Dariteller wie als Regiſſeur 
bewährte, ſeien vorzüglich erwähnt: Bern, Bajel, 


ch in 


831 


Bremen, Amfterbam, Rotterdam, Hamburg, Han- 
nover, Straßburg, Königsberg, Meiningen, Ber- 
lin (Friedrih-Wilhelmftädtiches Theater, König- 
ſtädtſches Theater, Italieniſche Oper), Breslau, 
Stettin ıc. Seit 1888 wirft dieſer pflichtgetreue, 
verbienituolle Kunftveteran am Berliner Thea- 
ter, hat jedoch bie barjtellerifche Tätigfeit feit 
längerem aufgegeben und fungiert als brama- 
tiſcher Sekretär; doch ſowohl ala Schaufpieler, 
Regifjeur wie als Dramaturg ftet3 ift er mit ber 
rößten Gewiſſenhaftigkeit und reichem Erfolg 
einen Berufspflichten nacdgelommen. Aus ber 
Reihe feiner früheren vortrefflichen Leiftungen 
feien beſonders hervorgehoben: „Polonius“, 
„Banjen“, „Wttinghaufen”, „Muſikus Miller“, 
„Lindenwirt“, Nathan” x. Der Künftler, der 
am 28. März 1902 in Berlin ftarb, war vermählt 
(jeit 1846) mit der Schaufpielerin Pauline Ludwig. 

Richter Gertrud, geboren am 2. De- 

ember 1876 in Dresden. Der Beſuch einiger 
orftellungen ber Meininger’ wirkte beitimmenb 
auf ihren Lebensberuf und ihrem unmiberfteh- 
lihen Drange Folge leiftend, ging fie, nadı- 
em fie zuvor Unterricht bei Frau Marie 
Schramm-Macbonalb genommen hatte, : zur 
Bühne. Sie fand gleich ihr erftes Engagement 
am Hoftheater in Berlin (1894), wofelbit fie ala 
„Zouifon” in („Jungfrau von Orleans‘) debü- 
tierte. Nach ur Wirffamkeit dafelbft, 
‚am fie and Prager Landestheater („Antritts- 
| zolfe: „Sretchen‘) und (1898) and Münchener 
Scaufpielhaus, von wo fie 1899 einem Rufe 
| nad Graz Folge Ieiftete (Antrittörolle: „Rau— 
| —— Hier blieb R. bis 1902, in welchem 
Jahre fie and Leipziger Stadttheater ver- 
pflichtet wurde. Sie debütierte bafelbft ala 
„Sretchen” und „Claire“ im (‚Hüttenbefiker‘) 
und hat fich in ben verfchiebenartigften Rollen, 
wie bies bisher ftet3 ber Fall war, als Schau- 
fpielerin von bejonberer Begabung gezeigt. Na- 
mentlich wo e3 fi) um wahre Herzenstöne und 
innigen Gefühlsausbrud handelt, erweift fie ihr 
kraftvoll aufſtrebendes Talent. Sie befigt eine 
ihöne Bühnenerfcheinung, ein wohllautendes Or- 
gan, das ſelbſt Überanftrengungen Troß bietet, 
ein wohldurchdachtes Spiel und ganz vortreffliche 
künſtleriſche Ausdrucksmittel. In der Maffit er- 
weiſt fie fich jeber tragifchen Wufgabe ge» 
wachſen, und auch in der Darftellung mo⸗ 
derner Frauengeftalten bot fie ſchon fo manche 
volfendete Leiftung. Aus dem Repertoire biefer 
begabten Künftlerin feien ferner erwähnt: 
„Marie Stuart“, „Zulie”, „Kriemhild“, „Ma- 
rille“ (‚„Sohannisfeuer‘), „Fedora“, „Martha“ 
(„Liebesheirat”) ıc. 

Richter Heinrich, geboren am 18. Dt 
tober 1820 in Berlin, war ber Sohn eines 
Minifterialbeamten und war mit ber Familie 
bes Dichters Jean Paul Richter nahe verwandt. 
Den erjten dramatijchen Unterricht emipfing er 
von Eduard Devrient, und wurde auf Empfehlung 
der berühmten Wugufte Grelinger am Stadt- 
theater in Poſen am 13. Januar 1839 zu 
einem WBühnenverfuche zugelajfen („Eduard“ 
in „Epigramm‘ von Soßebue). ort ver⸗ 
blieb er bis 1841, fam bann an bad Gtabt- 
theater in Roftod, hierauf nad; Bremen, wo er 
bis 1843 ala jugendlicher Liebhaber beliebt und 
geihägt, tätig war. Im jelben Yahre erhielt 
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er einen Gaſtſpielantrag ans Hofburgtheater. 


Er gab demſelben mit Freuden Folge und erſchien da 


bafelbit als „Mar Piccofomini‘, als „Laertes“, 
„Konrad“ in „Müller und fein Kind“, „Mas- 
ham“ ac., gefiel au, doch Hatte er zu ſehr 
unter der Rivalität Carl Fichtners zu leiden, 
fo daß er e3 bald vorzog, den Wiener Vertrag 
zu löfen und als erſter jugendlicher Held und 
Liebhaber in den Verband des Leipziger Theaters 
zu treten. Sogleich in ber erften Boritellung 
errang er ald „Don Carlos‘ einen glänzenden 
Erfolg, ber ihm während feiner 15 jährigen Wirk⸗ 
famteit dafelbft treu geblieben war. Auguſt 1849 
folgte er einem Rufe an das Hoftheater in 
Münden, nachdem er bei feinem daſelbſt abjol- 
virten Probegaftipiel im März desſelben Jahres 
als „Mortimer“, „Don Carlos“ und „Müller“ 
in „Die Sündenböde” einen durchſchlagenden 
Erfolg erzielt Hatte. Der Künſtler hat dieſes 
Kunftinititut nicht mehr verlaffen und bemfelben 
feine beiten fchaufpielerifhen Kräfte gemeiht. 
Zahllos jind die Rollen, die er erft als Lieb- 
baber, dann al3 Held und jpäter ald Helden— 
vater („Cajetan“, „Stauffacher”, „Odoardo Ga- 
lotti”, „Muſikus Miller”, „Der alte Moor” ꝛc.) 
ſchuf und die feinen Namen für immermwährenbe 
Zeiten mit ber Geſchichte des Münchner Hof- 
theater8 verbunden haben. Am 1. Februar 1858 
übernahm er einen Teil der Schaufpiel-Regie, bie 
fih von 1861—1869 ausfchließlih in feinen 
Händen befand. 1878 wurde er zum Profefjor 
an ber Schaufpielfchule des Löniglichen Konjer- 
vatoriumd ernannt. Nachdem ber Künftler volle 
40 Jahre mit feltener Pflichttreue an biefem 
Kunftinjtitute gewirkt hatte, trat er am 1. Januar 
1890 mit dem Titel eines Ehrenmitgliedes aus— 
gezeichnet, in den wohlverdienten Muheftand und 
wenige Jahre fpäter, am 22. Mai 1896 fdjieb 
er aus bem Leben. Diejer vortrefflide Dar- 
ftelfer hat fich aber nicht nur ala Schaufpieler, 
Regiffeur und bramatifcher Lehrer reiche Ver— 
bienfte eriworben, fondern zeigte ſich in jeiner 
bramaturgifhen Wirkſamkeit auch als Schrift- 
ſteller, indem er von ben Molidrefhen Luſt— 
fpielen „Der eingebilbete Kranke“, „Die ge 
Iehrten Frauen“, „Der Arzt wider Willen“, „Der 
bürgerlihe Edelmann“ trefflihe Bearbeitungen 
für die moderne Bühne geliefert hat, die auf 
fämtlihen deutſchen Hofbühnen und an ben 
größeren Stadttheatern zu beifäfliger Darftellung 
gelangten. Seine Verdienfte wurden vielfach an— 
erfannt, u. a. gehörte er auch zu den Allererjten 
benen nad) Stiftung der bayr. goldenen Medaille 
für Kunſt und Wilfenichaft (1872) dieſe Delora- 
tion verliehen wurde. 

Richter Lalla, geb. in Wien, Tochter 


ben erwähnten Rollen, no: „Sappho”, „Mag- 
“ in „Heimat“, „Claire“ in „ = 
befiger”, „Gräfin Tertzky“, „Adelheid“ in „Götz 
ıc. zu anerlannt guten Darbietungen ber jungen 
Künftlerin, die allen Situationen mit feinem 
Berftändnis geredjt wird und alle Seelenregumgen 
bie fih in ihrem Innern auszulöfen Haben, 
zu wirkungsvoliftem Ausdrud bringt. 
Nihter-Noland Emil, (eigentl. Richter), 
eb. am 16. Dftober 1876 in ®ien, Sohn eines 
rivatbeamten. 1895 entichloß er ſich plötzlich, 
Scaufpieler zu werben, nahm Unterricht bei ber 
dramatifchen Lehrerin Pauline Löwe, begann feine 
Theaterlaufbahn in Tegernfee, ſchloß ſich ſodann 
einer Gaftfpielgefellfchaft, die eine Tournee durch 
Galizien unternahm, an, war hierauf an mehreren 
kleineren Theatern engagiert, fam dann nad 
Heidelberg, Augsburg und Hanmover und 1900 
and Prager Landestheater. 1901 wurde R. zu 
einem Gaftjpiel ans Hoftheater in Kafjel geladen. 
(„Bepi Freifinger” und „Schmeiber Zwirn“), trat 
jedoch nicht in den Verband biefer Hofbühne, 
jondern nahm Engagement am „Intimen Thea- 
ter” in Nürnberg. Er ift außerordentlich be— 
weglich in ber Darftellungsart, als Komiker durch 
feinen liebenswürdigen Humor, wie als Liebhaber 
buch fein gewandtes Spiel jehr beliebt und ſo— 
wohl in öfterr. Dialektrolfen wie im hochdeutſchen 
Konverfationsftüd mit gleichem Erfolg tätig. 
(„2oisl” in „Herrgottſchnitzer“ fpielt er ebenfo 
harakteriftifch wie „Feldt“ im „Beildhenfreffer”). 
RR. wirkt jeit 1902 am Hamburger Thaliatheater. 
Nidelft SGuftap, geb. am 21. Juni 1862 
in Dortmund: R. ftammt aus einer alten Ober- 
förfterfamilie. Nach Abfolvierung feiner Gymna- 
fialftubien entfprah er dem Wunfche feiner 
Eltern und wurde Kaufmann. Allein ſchon nad 
einem halben Jahr erwies ſich feine bereit feit 
langem gefaßte Neigung zum Theater als 
unbezwinglidh, und er verließ Eltern und Hand» 
lungshaus und eilte auf die Bühne. M., ber 
von ber Pile auf beim Theater diente, ift Yuto- 
bidalt- Er begann feine Laufbahn 1882 in 
Hanau, kam dann nad) Giehen, Halberftabt, 
Heidelberg, Poſen, Budapeſt ans Deutfche Thea- 
ter, nad) Berlin, von wo er (1889) für Mün- 
chener Hoftheater verpflichtet wurde. 1891 
fchiffte er fich nad) Amerika ein und wurde Mit- 
glied des Thaliatheaters in New-York. M., ber 
fih auch der Tournee der „Meininger” durch 
die Pereinigten Staaten anſchloß, war 1893 
bis 1895 als Regiſſeur und Scaufpieler in 
| Cincinnati tätig und fehrte fobann nad Europa 
| zurüd. Er trat zuerft in ben Verband bes 
| Refibenztheaters in Hannover, fam 1896 ans 
 Thaliatheater nad) Berlin, 1897 and Rejibenz- 


eine Univerfitätöprofeffors, Enkelin von Hein- | theater bafelbft, wo er vier Jahre wirkte umd 
rich Morig (f. d.). Nahm Unterricht bei Luifa- | trat 1901 zum „Schiftertheater über. In biefem 
beth Rödt (f. d.) und begann 1895 ihre Bühnen- | und feinen früheren Engagement? hob man aud) 
tätigleit am Hoftheater in Meiningen, wo fie | feine Tätigleit ala Regifjeur beſonders Tobend 
als „Loni“ im „Herrgottichniger” debütierte, fam | hervor. Als Darfteller vertritt er bad Fach 
1896 ans Stadttheater nach Nürnberg (Antritts- der humoriftifchen Väter und Eharafterrolfen und 
tolfe: „Die Erfte‘), 1897 nah Münden (Ans | wirb allgemein als treffliher Charakteriftifer, 
trittörolfe: „Jungfrau von Orleans‘) und trat | al3 eine Kraft erften Ranges gerühmt. Er war 
1899, nach erfolgreich abfolviertem Gaftipiel als | und ift ebenfo vortrefflich als „Muſiker Miller“, 
„Marie Stuart” und „Komteſſe Guderl” in | „Polonius“, „Tobias, wie „&riefinger” in 
den Verband der Hofbühne in Koburg-Gotha. | „Dr. Claus”, „Kommerzienrat“ im „Ultimo” 
N. vertritt das Fach ber erften Heldin- | oder als „Johannes Voderat” in „Einfame 
nen und Salondamen, unb gehören, nebft Menſchen.“ In all diefen Rollen bietet er lebens- 
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volle, durchaus auf dem Boden ber Natürlich- 
feit ſtehende Interpretationen und bemüht ſich 
auch erfolgreich; das Weſen einer Dichtung in 
ihrem Kern zu erfaifen. Dieſer feinfinnige Künfte 
fer bewährte ſich auch als Schriftfteller, und ſeien 
u. a. erwähnt der Schwant „Die Wahrfagerin‘ 
(mit Jofef Jarno), die Komödie „Die neue Kuh— 
magbd” ıc. 

Niehmann Wilhelm, geb. am 29. März 
1854 in Bunde (Oſt⸗Friesland) als Sohn eines 
fönigl. Steuerinfpeltord. 1874 begann er feine 
Bühnenlaufbahn als Scaufpieler ohne vorher 
dramatiſchen Unterricht genoſſen zu haben, und 
betrat die Bühne zuerſt am Sarolatheater in 
Leipzig, fam 1875 nad) Poſen, 1876 nad) Neu- 
Strelig, 1877 nach Danzig, 1878 nad) Freiburg, 
1879 nad Magdeburg und 1881 nad) Köln. Hier 
wirkte er noch ein Jahr als Scaufpieler, trat 
aber jobann zur Oper über (Gejangslehrer Ka— 
pellmeifter Hacker in Danzig und Dreszer 
in Leipzig), fand in Bremen (1882) fein erheß 
Engagement als Sänger, war 1883—1885 in 
Poſen, 1885—1886 in Stettin, 1886—1887 in 
Breslau engagiert, und trat ſodann nad erfolg- 
reich abfolviertem Gaftipiel ald „Marcell” und 
„Plumlett“ in ben Verband bes —— 
in Darmſtadt, wo er ſeither ununterbrochen in 
erſter Stellung wirkt. R. zählt zu den feſteſten 
und bewährtejten Stützen ber Darmſtädter Oper. 
Man rühmt feine trefflihe Geſangskunſt, bie 
prächtige Tonbilbung, feinen prägifen Vortrag, den 
fchönen lang feiner Stimme, Ein Darftellungs- 
vermögen, ſowie bie geſamte künſtleriſche Aus— 
eftaltung feiner Rollen. Nicht nur in Darm» 
Baht findet feine Kunſt gerechte Würbigung, aud) 
an ben Hoftheatern in Berlin, Münden, Wies- 
baben :c. ıc., ſowie in Amfterdam, Haag, London, 
wird feinen Leiftungen großer Beifall zu teil. 
Er beherrjcht das gefamte Baßfach und jeien 
ald beſonders nennensiwert hervorgehoben: „Kar⸗ 
binal”, „Hagen“, „Landgraf”, „Saraſtro“, 
„Baculus”, „Falftaff“, „Barbier von Bagbab“, 
„von Bett” x. 1896 murde R. in A 
erfennung feiner Verbienfte zum Großherzoglich 
Heflifhen Kammerjänger ernannt. 

Nies Antoinette geb. Müller-Lingke, 
geb. am 21. Juli 1875 in München, Tochter 
eines Theater und Gewandhausorcheſtermit⸗ 
gliedes. Sie wurde zuerft von ber @ejang- 
lehrerin Augufte Göße unterrichtet und befuchte 
ierauf das Leipziger Konjervatorium, mo fie 

ülerin von Profeffor Nebling und Auguſt 
Proft (f. d.) wurde. 1897 wurde fie direlt vom 
Konjervatorium an das Hoftheater in Schwerin 
nad glüdtich abfolviertem Gaftipiel ald „Gretel“ 
und „Rofe Friquet“ engagiert. R. ift eine aller- 
tiebfte, anmutige en „ob im phanta- 
ftifhen Gewand ber Spanierin oder im langen 
Schleppkleide einer königlichen Hojbame ober im 
reizenden Pagentoftüme, oder als frijches Bau— 
ernmäbchen und nedifche Zofe, immer erfreut fie 
durch ihr graziöfes, lebensvolles, munteres Spiel, 
ihren helfen, fröhlich erflingenden Gejang, ihre 
Heiterkeit, ihr biegjames technifch geichultes Dr- 
gan” und immer erfüllt dieje talentvolle Künft« 
lerin die an ihre Darftellung geitellten Erwar- 
tungen auf Befte- Bejonderd hervor» 
gehoben jeien ihre Leiftungen ala „Undine“, 
„Mignon“, „Nedda“, „Rautenbelein“, „Cheru- 
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bin”, „Nürnberger Puppe”, „Zerline” (‚Don 
Juan”) ⁊c. R. ift jeit 1900 verheiratet mit 
Nies Julius, geb. am 28. November 
1858 in Köln, Sohn eines Tifchlermeifterd. Nach» 
bem er beim einftigen Negilfeur bes Kölner 
Stadttheaters bramatijchen Unterricht genoſſen 
hatte, ging er 1877 zur Bühne Er bradıte 
zuerft einige Zeit bei mehreren Meinen ell⸗ 
ſchaften in Weſtfalen zu, kam 1879 nad Bar— 
men, 1880 nach Baſel, 1882 nad; Aachen, 1883 
nad) Straßburg, wirkte 1885—1887 am Refidenz- 
theater in Berlin, 18883—1892 am Wallner- 
theater bajelbft, 1893 in Peteröburg und Moslau, 
1894 und 1895 am Lobetheater in Breslau, 1896 
am Theater des Weiten: in Berlin, und trat 
1897 in ben Verband des Hoftheaters in Schwe— 
rin. R., ber bis bahin Bonvivants, Liebhaber 
ze. geipielt hatte, vertritt nun das Fach ber 
Heldenpäter und Gharalterrollen. Sein Spiel 
ift überaus matürlih und lebensrarm umb er 
verjhmäht in feiner vornehmen und gediegenen 
Weiſe jeden theatraliichen Aufputz. in ein« 
ehendes Stubium und feine künſtleriſche Auf» 
ns zeigt ſich in ben verjchiebenartigften 
Rollen, in welchen er alles bis ins Kleinſte 
forgfältig ausarbeitet. Aus ber Meihe berjelben 
jeien erwähnt: „Nathan“, „Lear“, „Herzog Karl“, 
„Bollsfeind“, „Leopold“ („Wie bie Wlten 
jungen“), „Konſul Bernid“, „Pater“ (‚‚Renaif- 
fance‘), „Wiedemann“ („Süd im Winkel‘) ıc. 
Niefe Lorenz, geboren am 17. März 1836 
in Mainz. frühzeitig fpielte er Violine, blies 
auch Trompete und wurde ſchon mit 16 Jahren 
—— des Mainzer Opernorcheſters, wo er ſo⸗ 
wohl als Bläfer wie als Geiger Verwendung fanb. 
Im Mainzer Gefangverein wurde man auch auf 
feine jchöne Tenorſtimme aufmerffam und nad- 
bem ihm allgemein, unter anderem auch von höchſt 
fompetenter Seite, zugerebet worden war feine 
Stimme ausbilden zu lafjen und biefe als Bühnen- 
fänger zu verwerten, ftubierte er mit Riefeneifer 
in Köln, wo er auch nah kaum einjährigen 
Geſangsſtudien bei Kammerjänger Koch im Jahre 
1861 in ber fomifchen Oper „ 
dortigen Stabtiheater debütierte. 
felbft 1862 und 1863, fam von bort nad 
Hamburg und abfolvierte im Sommer 1864 ein 
von beftem Erfolg gekröntes Gaftjpiel am Sroll- 
ihen Theater in Berlin. 1864 unb 1865 
finden wir ihn am Stabttheater in Bremen, bann 
wirkte er zwei Jahre wieder an ber Kölner 
Bühne (AUntrittörolle „Manrico” am 20. Sep 
tember 1865), von wo er einem. Rufe nad) Breslau 
Solge leitete. Dort war er vom 1. Oltober 
1 bis 1870 ala Helbentenor in hervorragenber 
Weiſe künſtleriſch tätig und erwarb fich wie auch 
bei jeinen früheren Engagements bie vollfte Sym- 
pathie des Publitums. 1870 bis 1872 wear 
er Mitglied des Nürnberger Theaters, wo er 
ebenfalld durch feine ſchöne Stimme unb 
die Kunft feines Gefanges reihe Anerkennung 
fand und ſich tief in bie Gunft des bor- 
tigen Theaterpublitums hineinſang. Im Som⸗ 
mer des letztgenannten Jahres wurde R. zu 
einem Gajtjpiel an die Dresdner Hofoper geladen 
und gleich bei feinem erſten Wuftreten am 15. 
Juni ald „Raoul” eroberte er jih im Sturm 
die Herzen feiner Zuhörer. Er gefiel jo aufer- 
orbentlih, dab er bis 28. Juli 15 mal und 
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—— mit ſtets ſteigendem Erfolge auf der Dresdner 
ühne erſchien. Sein Engagement daſelbſt trat 
er im Mai 1873 an und wählte als ſeine An— 
trittsrollen abermals den „Raoul“ (1. Juni) und 
den „Sever“ in „Norma” (4. Juni). Der Künftler 
hat Dresden nicht mehr verlafjen und wirkte 
an ber föniglichen Hofbühne bis zu feinem Ab- 
gang bon der Bühne überhaupt. Sein Reper- 
toire war befonders reichhaltig. Von feinen zahl» 
loien Partien, die ihm alle ehrliche Anerkennung 
und wohlverdienten Erfolg brachten feien u. a. er» 
wähnt: „Tamino‘, „Barbarino” in „Strabella“, 
„Roger in „Der Maurer“, „Boftillon‘‘, „Ebd- 
gardo” in „Lucia, „Manrico“ in „Troubadour“, 
„Zohengrin“, „Arnold“ im „Tell“, „Fra Dia- 
volo“, „Eleazar”, „Achill“ in „Sphigenie auf 
Aulis“. Am 11. Januar 1875 wurde der Künft- 
ler in Anerfennung feiner feltenen Fähigleiten, 
feiner großen Pflichttreue und feines künſtleriſchen 
Strebens zum königlichen Kammerfänger ernannt. 
Aber nicht nur in Dresden, wo auch immer er 
zu Gaft erſchien, rühmte man den Liebreiz und 
Schmelz feiner gewaltigen Stimme von einfchmei- 
cheindſter Urt, jeinen ftet3 edlen Gefang, fein 
elegante® Spiel, ſowie feine künftlerifhe Auf 
fafiung, die als durchaus vornehm bezeichnet 
wurde. R., ber zu ben hervorragenden ZTeno- 
rijten feiner Zeit gezählt wurde, zog ſich 1893 
änzlic ind Privatleben zurüd. Er hat feinen 
Bohnfip in Dresden aufgeſchlagen. 
Ringelhardt Friedrich Gebold, 
geb. am 29. April 1785, als älteſter Sohn 
des im Jahre 1836 im Alter von 101 Jahren 
verftorbenen preußiichen Lanbrichterd Sebold Bal- 
thafar NRingelharbt zu Dftrau bei Halle. Er 
folfte ebenfalls Juriſt werden und bezog auch 
1804 bie Univerfität Halle. Seine Liebe zum 
Theater war jedoch immer größer als feine Nei- 
gung zur juridifchen Wiſſenſchaft, und fo betrat er 
ohne lange Vorbereitung 1806 in Magdeburg 
ald „Ludwig“ in ber gleichnamigen Komödie 
zum erftenmal bie Bühne. Von bort aus kam er 
ind Engagement nad) Bamberg, von da nad 
Nürnberg, Dresden, Riga und Breslau, wo er 
auch bie Regie und im gewiffen Sinne bie 
Theaterleitung ſelbſt übernahm. Dann wurde 
er Direltor in Bremen unb 1820 Leiter des 
Gtabttheater8 in Köln, weldes er bis 1832 
zur großen Bufriedenheit führte. In letztge⸗ 
nanntem Sahre berief man ihm zur Leitung 
des Stabttheaterd nach Leipzig, wo er abermals 
12 Jahre und zwar in hervorragender Weiſe 
ald Direktor wie ald Dariteller wirkte. Nach- 
bem er 1844 unter großen Ehren die Leipziger 
Direktion niebergelegt hatte, um fi auf fein 
Heine Gut zurüdzuziehen, übernahm er doch 
1845 zum zweitenmal für fünf Jahre bie Füh— 
rung des Nigaer Theaters. 1850 legte er die- 
felbe nieder, um endgültig vom Theater fern- 
zubleiben.» Wohl kamen ihm noch verlockende 
Anträge von nah und fern, aber nad) einer nahe» 
zu 50 jährigen theatraliſchen Laufbahn wollte er 
bo endlich ruhen. Er genoß dieſe wohlver- 
diente Ruhe noch fünf Jahre und ftarb am 24. 
Dezember 1855, von allen betrauert, bie ihn 
gefannt. Im jüngeren Jahren wirkte R. mit 
wechſelndem Erfolg im Face. ber Helden und 
Liebhaber, ging dann au Väter- und Charalter- 
rollen über, um fich in Leipzig nur noch auf 


Ningelhardt— Ritter 


die Darftellung einzelner Lieblingsrollen zu be— 
fchränten. 1836 zog er ſich von ber Charalterbar- 
ftellung gänzlich zurüd. Er galt ald Schaufpieler 
ala jcharfer Charafteriftiler, und es war immer ein 
Fefttag für jeine Verehrer, wenn ber Direltor ſelbſt 
als barjtellende Kraft auf dem Zettel ftanb. 

Nippert Otto, begann 1890 in Meißen 
feine jchaufpieleriihe Tätigkeit, wirkte dann zwei 
Jahre in Eisleben, 1893 am Stadttheater in 
Riga und fam 1894 nah München, wofelbft 
er vier Jahre Mitglied des Münchner Schau- 
jpielenfembles-, refp. des Theater der Moberne 
unb bes Deutfchen Theaters, war- Hierauf war 
er als Regiſſeur bes Münchner Bollsbühnen- 
vereins tätig (1898) und ging 1899 nad) London, 
um bafelbft am Deutfhen Theater zu mwirfen- 
Im Jahre 1900 trat er in den Verband bes 
„Intimen Theaters“ in Nürnberg. Er gilt ala 
fehr guter Charafterfpieler, ift aber auch in 
ernften und bumorijtiihen Väterrollen vortrefi- 
lid. Zu feinen beiten Leiſtungen zählen Rollen 
wie: ber alte „Janilom” in „Sodoms Ende”, bie 
Ibſenſchen Geftalten ıc. Gegenwärtig ift R. durch 
fein fired Engagement gebunden. 

After Sojef, geb. am 3. Dftober 1859 
in Salzburg. Schon mit 10 Jahren fam er 
in das fürfterzbifchöflihe Singknaben⸗Inſtitut 
feiner Vaterſtadt. Er war bajelbft ein jehr 
beliebter Chorknabe, deifen hübjche Stimme, hei- 
tere Wefen und angenehme liebenswürbige Ma- 
nieren von feinen Vorgeſetzten geihäpt murben. 
Sein mufilalifher Sinn fam ihm ſchon damals 
recht zu flatten. 1874 wurde er Golofopraniit 
im Benediltinerftift St. Peter, befuchte aber nebit 
ber Realſchule gleichzeitig dad Mozarteum, wo— 
ſelbſt er vier Mufikinftrumente erfernte. In dem 
Stift bildete er fi zum Lehrer heran, obgleich 
er eine unmbefiegbare Neigung für Mufil und 
Gefang nicht unterdrüden konnte. Und 1877, 
am Tage feiner Lehramtsprüfung, verließ er 
heimlich feine Vaterſtadt, reiſte nah München 
und trat dort in das königl. SKonjervatorium 
ein. Er lernte daſelbſt noch das Fagottinjtrument 
um einen Gratisplag im Inftitut zu erlangen. 
Die gefangliche Ausbildung erhielt er von Pro» 
feffor Herdinger und Schimon, und bramatijchen 
Unterricht erteilten ihm Poſſart und Brulliot. 
Da er vom Gchulgelde befreit war, wurde er 
auch gleichzeitig als Hoffapellenjänger und Gtatift 
in ben Hoftheatern verwendet. Died wedte immer 
mehr feinen Sinn fürs Theater, bis er ſich 
endlich entfchloß, fich gänzlich der Bühnenlauf- 
bahn zuzumenden. So betrat er benn 1879 
in Straßburg zuerft die Bühne. Er murbde 
dafelbft im Anfang vorwiegend in fchaufpiele- 
rifhen Partien verwendet, aber je mehr ſich fein 
ihöner Bariton entmwidelte, je lieber fang er 
in Meineren Opernpartien. 1880 bebütierte er 
al3 „Melchthal“ in „Tell“ am Frankfurter 
Stadttheater, nahdem er fih an ben Som- 
merfhentern in Me und Luremburg weitere 
Routine erworben hatte. R. wirkte jedoch nur 
vier Monate in Frankfurt (wo er au in Operetten 
veriwenbet wurde), denn er mußte zuvörderſt feiner 
Militärdienftpfticht Genüge tun, und erjt 1881 
fonnte er wieder daran denlen zur Bühne zurüd- 
äzufehren. In biefem Jahre bebütierte er als 
„Sprecher” in ber „Bauberflöte” am Hamburger 
Stabttheater, und jet begann zu feiner Freude erft 
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bie eigentlihe Opernjängerlarriere. Er war in 
Hamburg jehr geihägt, und jeine glänzenden 
Stimmmitte, mufitaliihe Intelligenz und 
bühnenwirffame PBerjönlichleit öffneten ihm eine 
erfolgreihe Laufbahn. Schon mährend jeiner 
beliebten künftferifchen BWirkjamkeit in Hamburg, 
erfolgte 1889 eine Gaftjpieleinladung nad Wien. 
Er gaftierte ald „Hamlet“, „Figaro“ und „Tel 
ramund“, gefiel, und wurde für das Hofopern- 
theater gewonnen. Allein feine bis 1891 in 
Hamburg eingegangene Verpflichtung ließ jun 
erft im genannten Jahr in ben Verband 
Wiener Hofbühne treten. Gleich bei —— 
erſten Debüt in Wien in der geſanglich höchſt 
undankbaren und ſchauſpieleriſch ſehr anſpruchs⸗ 
vollen Titelpartie der Oper „Hamlet“ lernte 
man einen Sänger kennen, der eine Fülle beſter 
Reminiscenzen erweckte. „Gemahnte fein Aus— 
ſehen und die breite Mittellage an Beck, ſo 
erinnerte jeine* Vortragsweiſe und teilweiſe auch 
der Stimmtimbre an Bignio, und an eine der 


italieniſchen Geſangsgrößen mußte man benten, 


wollte man ein Beiſpiel haben für ſein feines 
Mezzavoce, die vollendete Tonverbindung, die 
abſolute Sicherheit bed Anſatzes und bie 
noble Botkalifation.” Im ſelben Jahre, in 
dem der Künſtler Hamburg mit Wien ver- 
taufchte, erihien er auch in London, wo er mit 
einer beutjchen gg längere Beit er- 
folgreich gajtierte. In Wien ijt e8 ihm in ver 
Itnismäßig kurzer ‚Zeit gelungen, bie bejonbere 
unft des Theaterpublilumd zu. erringen, zu 
deſſen erklärten Opernlieblingen er jehr bald 
zählte. Mit jeinem „Johann Rantzau“ hatte er 
zum erftenmal Gelegenheit ji im vollften Glanze 
jeined Könnens als Schauſpieler und Sänger 
zu zeigen, und rüdte mit biefer Partie in Die 
vorderite Linie ber Elitegarde der Wiener Oper. 
Bon jeinen Glangpartien jeien erwähnt, nebſt 
„Don Juan’ (Hanslid bezeichnete R., nach dem 
Abgang von J. N. Bed, als ben hervorragenbften 
Juan‘ auf beuticher Dühne), „Almaviva‘ 
und „PBapageno“ 3 „Bis atıy“, „Figaro ⸗ „Rigor 
letto”, „Trompeter“, „Nattenfänger", „Dr.: Dir 
ratel“, „Hamlet“ „„Wotan“, „Alberich“ zc. Wenn- 
gleih R. in dieſen Leitungen erzelliert, jo wirb 
er doch in_alfer erfter Reihe als Mozartjänger 
geihägt.: So wurde er 1891 zum großen Mufil- 
fejt, anläßlich ber Gentenarfeier, nach Salzburg 
elaben, um bajelbft im Fejtlonzert (mit Ellen 
Sorten) bad Duett aus ber „Bauberjlöte‘ und 
die Arie aus „Hans Heiling” zu Raten, ſowie 
auch um bei ber Feſtvorſtellung ben „ 
viva’ barzuftelfen.. Auch 1901 erſchien er bei den 
rn und diesmal war es ber „Don 
mit welchem er bie Zuhörer entzüdte. 
z verfeht es Mozart zu fingen wie fein Zweiter 
und überragt in Partien dieſes Meifterd zu- 
meift alfe andern Mitwirkenden um Haupteölänge. 
Diefem vieljeitigen Sänger fteht eine Fülle von 
Ausdrudsmitteln zu Gebote.. Seine Stimme, 
ein ungemein ſchönes Baritonorgan von ausr 
nehmendem Wohlklang und jeltener Ausgeglichen⸗ 
heit ift in der Tiefe marlig, im ber .Höhe leicht 
anſprechend. Das Metall ſeines —— ſtreut er 
in größter Freigebigleit aus, ohne je gegen 
bie Geſetze der Schönheit zu verftoßen. Er 
ar zu jenen Sängern, bei benen Können unb 
ollen auf gleich hoher Stufe ftehen, unb bie ben 


835 


Ton nit um bes Tone willen flunfern laſſen, 
fondern ihn diskret in dem Dienft des Gefanges 
ftellen und nicht mehr Stimme geben, ala der 
Stimmungsgehalt der Tondichtung erfordert. Er 
erfreut und erfrifcht aber nicht nur durch jeine 
prächtigen gejanglihen Darbietungen, fonbern 
er ſchafft auch jchaufpielerifche Leiftungen, wie 
fie in der Oper zu ben größten Seltenheiten 
zählen. Davon geben u.a. ſprechenden Beweis fein 
„Sefängnisdireltor Frank“ in der „Fledermaus“ 
gen bezeichnete den Sturm von Applaus ben 
R. nad) der ftummen Leitung zu Anfang bed 
dritten Altes erzielte al3 „eine Seltenheit bei 
einem Sänger, den man fo gerne jingen hört‘), 
wie aud) fein „Bettler“ im „Verſchwender“ (er fang 
das fchlichte rührende Bettlerlied nit nur mit 
feinftem muſikaliſchem Empfinden, — erwies 
fi» auch als vollendeter Sprecher, ber in Wort 
und Spiel bie dichteriſchen Abfichten Raimunds 
ausdrudsvoll zur Geltung brachte). R. kann 
bereinft bie Bühne mit dem erhebenden Bewußt⸗ 
fein verlafien, lange . Beit zu ben beliebteften 
deutſchen — gezählt zu Haben. 
Nittner Rudolf, geboren am 30. Juni 
1869 in Weißbac Oſterreichiſch⸗Schleſien), Be⸗ 
zirk Freiwaldau, iſt der Sohn eines Grund« 
beſitzers und kam 1881 an bad Konſervatorium 
in Wien, wo er ſich in Biolin-, Klavier-, Oboe⸗ 
Harmonielehre, Kontrapımnft und Kompoſition 
auszubilden fuchte, trat jedoch Anfang 1887 —* 
alle Veranlaſſung in die Schauſpielſchule beö- 
felben Inftitut3 über, wo er ſich bei Emil 
Bürbe, Karl von Bufowics, Arnsburg und Kraftel 
für den ſchauſpieleriſchen Beruf entjprechend vor» 
bereitete. Sein erfted Engagement fand er 1888 
am Mejidenztheater in Hannover, fam 1889 nad 
DOlmüg, 1890 zu Direftor Raoul, ber bie Theater 
in Karlsbad, Frebburg und Temeövar leitete und 
in welchen R., wenn auch nur * ere Zeit, tätig 
war, bis er 1891 von Direftor utenburg für 
das Reſidenztheater in Berlin getvonnen wurde. 
Dort entwidelte fi) der jung Mann immer 
mehr unb mehr, hatte Gelegenheit, fünftlerifch zu 
wachſen, und gar bald erfannte man jene Friſche 
und jene unverbildete Natürlichkeit feines Spiels, 
bie bis gum heutigen Tage das reiche Können 
R.'3 charakterifieren und es rühmlich auszeichnen. 
Er war jo ganz ber rechte Schaufpieler für Jung 
Verlin und die beutfhe Moderne, daß man 
ihm bie Rolle des „Hans“ bei ber allereriten 
Aufführung von Halbes „Jugend“ (in einer 
Matinee) anvertraute, burdy welche Leiftung er 
fi) damals einen ganz vortrefflicher. Auf: als 
Scaufpieler ber Moderne erwarb, An biefem 
benfvürbigen Vormittag wurde R. eigentlich als 
Schaufpieler und Bertreter der modernen Schule 
geboren. Er qualifizierte ſich aber auch wie jelten 
ein Darfteller zur Bertörperung dieſer Figur 
die er muftergältig vorführte und erbrachte dor 
biefe Partie ben Beweis feiner großen Bega- 
bung für dad moderne Fach. Und ala er 1894 
für da3 Deutfhe Theater gewonnen wurde, ba 
wid er auch bei Darftellung Haffijcher Rollen 
wie „Ferdinand“ in „Sabale und Liebe‘ uber 
„Gratiano” in „Kaufmann von Venedig” ober 
„Laertes“ von feiner naturaliſtiſchen Auffaſſung 
nicht ab, und unbefümmert um Meinung von 
Kritit und Publikum, ſchuf er biefe Figuren, 
losgelöft von ber althergebraditen Manier und 
53* 
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ber bisher für die Klaſſik gerabezu ald Dogma 
geltenden Überlieferung, frei von jedem „Stil“, 
feines Pathos, keiner Poſe achtend, in feiner 
Art und Weije, und wenn auch grundverſchieden 
vom klaſſiſchen Liebhaber, wie man ihn gewöhnt 
ift und nicht gerne mijjen möchte, fand er doch 
eine nicht allzu Meine Gemeinde, die feiner 
naturaliftifchen Darftellung jelbit in der Klaſſil 
ftürmifchen Beifall zollte. R. deſſen herbor- 
ftechendfte Eigenjchaften in hinreihendem Tempe» 
rament, jeltener Urjprünglichleit und verblüffen- 
ber Natürlichkeit beitehen, hat ſich jedoch feit län- 
gerem ausſchließlich mit großem Erfolg auf die Mo— 
derne befchränft. Mit unermüdlichem Interejje 
burdhleben feine Zufchauer mit ihm das Geichid 
des bargeftellten Helden und mit wachſender 
Spannung verfolgt man jene Darbietungen, 
in welchen der Künſtler auch bei den realiſtiſchſten 
Figuren, unterftügt durch einen nicht gewöhnlichen 
ſchauſpieleriſchen Takt und fein bezivingendes Ta- 
lent, maßzubalten weiß. R. hat jelbit mancher jche- 
menbaften, durchaus nicht einwandfreien Rolle 
modernen Schlages, infolge feiner warmblütigen 
Empfindung Farbe, Körper und zu ber- 
leihen veriteht. Er gaftiert wenig ober gar 
nit. Nur bei den Enfemble - Gaftfpielen 
des Deutfchen Theaters? 1900—1902 am Deut- 
ſchen Bollstheater in Wien: erſchien er eben- 
fall8 auf dem Plan und Hat ſowohl in 
„Pauline“, „Probelandibat“, „Winterſchlaf“, 
„Friedensfeſt“, vor allen Dingen aber in feinen 
Mufterrollen „Oswald“ in den „Geſpenſtern“ 
und 
ber Uraufführung der Werfe in Berlin fre- 
tert hatte) ſich auch in Wien einen reis 
von Verehrern erworben. R., ber faft in jeder 
neuen Rolle einen neuen Sieg erficht, wird 
längft zu ben namhafteften deutſchen Darftellern 
gezählt. Er ift aud) literariſch tätig, und murbe 
jüngft ein Buhnenwerlk aus feiner Feder, „Wie 
derfinden“, mit Erfolg zur Darftellung gebradıt. | mente 
Robert Emmerid (eigentlich Wagner), 
geboren am 21. Mai 1847 in Bubapeft. 
er neun Jahre alt war, überjiedelten feine Eltern 
nad; Wien, wo er 1860—1865 das afabemifche 
Gymnafium befuhtee Schon während jeiner 
Schulzeit begeifterte er ſich für die Schauipiel- 
kunſt und bejriedigte von allen Profeſſoren den 
Lehrer der deutſchen Sprache am meijten. Stets 
erzellierte er im der Deflamation, und wenn ein 
höheres Inſpektionsorgan dad Gymmafium ber 
fuchte, jo wurde immer R. zu Deflamatismen 
aufgerufen; ein hervorragender Pädagog äußerte 
fogar unverhohlen jeine Meinung dahin, baf 
der junge Mann weit mehr Talent zum Schau- 
—— als zum Arzt oder Juriſten zeige, eine 
Außerung, die den Schüler ſelbſtverſtändlich noch 
mehr beſtärkte, ſich dem Theater zu widmen. Er 
verließ daher jo bald wie möglich das Gymna⸗ 
fium und begab ſich zu Lewinsky, der ihm drama» 
tiſchen Unterricht erteilte. Yu dieſer Beit ftellte 
er ſich auch Laube vor (1864), ber ihm bamala 
bie feltene Begünftigung zu teil werden lieh, 
auf ber Bühne des Burgtbeaterd vor den Re 
giffeuren Probe jpielen zu bürfen. Das ein- 
zige Hindernis, bas ſich ihm damals für feine 
Bühmenkarriere in den Weg zu ftellen ſchien, 
war fein unvorteilhaftes Außere. Laube lobte 
das entſchiedene Talent, fügte aber hinzu, „gleiche 


„Fuhrmann Henſchel“ (die er alle bet|tha 
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wohl fann ih Sie nicht brauchen, denn Sie 
find zu häßlih“. Und in der Tat, Emmerich 
Robert, der Schaufpieler mit dem tadellos ge- 
formten Kopf, mit den Glutaugen, der von der 
Bühne aus einen ebenfo faszinierenden Eindrud 
machte, wie er auch fonft in bejtridender männe 
liher Schönheit glänzte, nur als der „ichöne Ro» 
bert“ belannt, hatte Damals immer rotgeränderte 
Augen, ein breites Geficht, war von jpindeldürrer 
Gejtalt, kurz, von höchſt nachteiliger —— 
Nach zweijährigen dramatiſchen Studien bei Le— 
winsky begann er am 6. September 1865 am 
Aftientheater in Züri als „Ferdinand“ im 
„Egmont” feine Bühnenlaufbahn. Der erfte 
Schritt aur die Bühne follte allerdings verhäng- 
nisvoll für ihn werben, denn infolge eined Ber- 
fehens in ber Eoufiffe ftolperte er über eine 
liegen gebliebene Latte und ftürgte der Länge 
nad) vor das Publitum hin. Nun, er hatte ſich 
aber rafch erhoben. Er ſtand bald aufrecht ba 
wie nur einer, wuchs immer höher und erreichte 
feine Pofition in ber beutfchen Schaufpielerwelt, ' 
um bie ihn viele feiner Kollegen beneiben konn» 
ten. In Züri mußte ber junge Künftler jich 
durch fait alle Rollenfächer fpielen, wurde felbft 
in ben objfurften Pojfen, ja jelbit in ber Ope- 
rette verwendet (einmal erhielt er fogar einen 
ber beiden „Ajaxe“ in ber „Schönen Helena” 
ugeteilt) und ba er eine hübjche Stimme bejaß, 
— hätte nicht viel gefehlt, unb er wäre Dpe- 
rettenfänger Er blieb nidt lan 
in ber Schweiz, benn ala er einmal ala „Me 
1“ im „Tell“ auftrat, trug ihm bie Dar 
ftellung biefer Rolle eine Berufung an das Hofe 
theater in Stuttgart ein, in beifen Verband er 
am 1. Mat 1866 aufgenommen mwurbe. Darüber 
ſchreibt Adolf Palm in „Briefe aus der Bretter» 
welt” u. a.: „Am 11. Mai 1866 erſchien ein 
fchlanfer, bilbhübfcher, dunlellockiger Jüngling 
aus —— Lande Lenaus, mit einem Tempera- 
, bad feuer aus dem Boben ſch wo 
immer er ftand. Er bebütierte als „Bugs- 


As laff“ in „Hans Lange” und „Franz“ im „Böp”. 


Merkwürdig an ihm war ſchon bamal3 in ben 
Tagen feiner erften Anfängerjchaft jein ee 
hin unerjchütterliches Vertrauen, daß er ala Mime 
eine große Laufbahn eg werde. Jene wild» 
braufende Jugenbzeit des Anfängers mit Lei» 
ftungen wie jein „ ones unb „Qubwig XIV.“ in 
ber „Brinzeifin Montpenfier“ werben jedem un⸗ 
vergeßlich bleiben. Robert verwendete damals 
schon einer Rolle foviel Schiwärmerei, Gefühl und 
eidenſchaft, als er heute für ein mehrwöchent⸗ 
liches Gajtjpiel verbrauht. Es war eine Luft, 
biefe friſchflammende natürliche . Begeifteru 
dieſer edelſchönen Hülle kochen, wallen unb jtür- 
men zu fehen. Dabei überrajchte aber von Haufe 
aus dns Ferti — Abgeichloffene, formell Ge⸗ 
runbete ſeines Spiel. Der Anfänger gebot, was 
vornehmlih im SKonverfationsftüde bervortrat, 
über eine jo vollfommene Sicherheit der Technil, 
ba man ed mit einer ausgelernten Routine 
zu tun zu haben glaubte. Leider blieb er in 
Stuttgart nur furze Zeit.“ Brachvogel ſah ihn 
daſelbſt und empfahl ihn eindringlichit Dem Tönig- 
lichen Hofihaufpielhaus in Berlin. Er debütierte 


am 7. Juni 1868 ala „Romeo und genoß 
während jeiner fünftlerifchen Tätigkeit in Iin 
eine ganz beifpiellofe Beliebtheit. Bom. Publir 


lum verehrt, von der Fachkritik nach Gebühr ge- 
würdigt, nahm er bald eine allererfte Stellung ein, 
bie burch einen Tebenslänglichen Engagementsver- 
trag noch ganz bedeutend gehoben wurde. Troß 
alfedem ſetzte er alle Hebel in Bewegung, von 
Berlin loszulommen, als ihm Laube winkte und 
ihn an das neugegründete Stadttheater in Wien 
rief. Man war fehr gejpannt auf ihn, ber 
einen ftattlihen Auf mitbrahte. Als „Deme- 
trius“ ftellte er fich den Wienern vor. „Aber 
der Auf hielt nicht ſtand“, fchrieb Laube, „die 
fhönen Mittel, Kopf, Geftalt und Organ boten 
fi nicht frei und natürlich dar. Gang und Be— 
tonung berrieten etwas Gemachtes, Gefuchtes, 





fajt möchte man jagen Gezierted. Er gefiel nicht | verjchlimmertem Zuftande trat er die Rückreiſe 


Robert 
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tragifomifchebizarren Salongrotesfen A la Kra- 
jinsfy („Probepfeil”) oder Bellac („Welt in der 
man ſich langweilt“) geleitete und ſicherlich — 
dies wäre bie letzte Phaſe feiner Wandlung ge— 
weſen — über Baumeiſter Solneß, Paracelſus ıc. 
hinweg bis zu den Nervenhelden neueſter Prä— 
gung geleitet hätte. Nachdem er in Fuldas 
„Heroſtrat“ die Titelrolle kreiert hatte, ſtudierte 
er noch den „Paracelſus“ in Schnitzlers gleich- 
namigem Stüd, in welcher Rolle er am-7. März 
1899 zum legtenmal auf ber Bühne des Burg- 
theaterd erfchien. Ein bereits früher aufgetre- 
tenes heftiges Magenleiden veranlahte ihn ſich 
zu einer Sur nad Siffingen zu begeben. In 


hinlänglich und fefjelte nicht hinlänglich.“ Glüd- an und am 28. Mai 1899 ereilte ihm in Würz- 


licherweiſe ftelfte fi; bald darauf im „Hamlet“ 
ber erwartete große Erfolg ein. Auch fchreibt 
Laube fpäter über die Fortjchritte des jungen 
Künftlers: „Er hat mit Fug und Recht als erſter 
tragifcher Liebhaber und junger Held eine erjte 
Stellung eingenommen, welde er fi vorher 
durch Schöntuerei in Gang und Bortrag be» 
jchädigt hatte. Er hat die Sammlung gefunden, 
welche dem Schaufpieler Segen bringt, indem fie 
ben Nachdruck auf das Wejentliche Tegen und das 
Nebenjähliche nicht mehr zur ungebührlichen Auf- 
ftufung fommen läht. So ijt er jet ein Erfter 
in feinem Fache, durch mwohlgeformtes Außere, 
durch feelifch belebtes Organ, durch forgfam ge 
glieberten und im Afſelt frei fortftürmenden Bor» 
trag und, was eine Hauptſache ift, duch Glaub» 
würbigfeit feiner Leitungen.” Als Laube das 
erfte Mal die Direltion nieberlegte, verlieh R. 
ebenfalls das Theater und ging auf Gaftfpiel- 
reifen, welche ihm in Deutſchland und Oſterreich 
fenfationelfe Erfolge eintrugen und feinem Namen 
den beiten lang verliehen. So beteiligte er jich 
auch ald „Marc Anton“, „Leontes‘ und „Prinz 
von Homburg“ an den Gaftfpielen der Meinin- 
ger, und zum Ehrenmitglied diejes Hoftheaters 
ernannt, verließ er die berühmte Truppe unb 
fehrte 1875 mit Laube zum zweitenmal an ba3 
Wiener Stadttheater zurüd. Dingelftebt, der R.’3 
Kraft ſchon längſt dem Stadttheater neibete, 
wurde nicht mübe, bemfelben den Weg an bie 
erfte deutſche Bühne zu bahnen, ſetzte fich mit 
allen Mitteln für fein Talent ein und brachte 
endlich feinen Lieblingsgedanfen zur Ausführung, 
indem er ben Künſtler fürs Burgtheater ver- 
pflichtete.. Am 1. April 1878 verabſchiedete ſich 
N. ala „Hamlet unter braufendem Jubel vom 
Stadttheater unb bebütierte im Dftober ala 
„Fiesco“ und „Marc Anton” am Burgtheater. 
Langſam, aber ficher wuchs der Künſtler mit die— 
fem Elitekorps deutſcher Schaufpieler zu einem 
unlösbaren Ganzen zufammen. Obwohl er mit 
großem Glüd im Fache der jugendlichen Helden 
wirfte, jpielte er ſich doch allmählih ungewöhn- 
lich erfolgreich ind Charafterfach hinüber. Bon 
unverfieglicher Arbeitskraft, die erjt Fur, vor 
feinem Tode erlahmte, gelang es ihm, ber ala 
52 jähriger vor einem neuen Sommer zu ftehen 
fchien, die höchſte Stufe der Vollendung, nicht 
aber die Grenzen feines Könnens zu erreichen, das 
ihn von Poja und Hamlet, von Fiesco und 
Leicefter, von Eſſer und Gyges, von Odipus und 
Manfred, von Marc Anton, Eoriolan, Taſſo 


' 


burg der Tod. Nach jeinem Ableben fchrieb 
Anton Lindner u. a.: „Wie eine Statue aus 
Marmor und Ebenholz ftand er vor unjern 
Bliden, wie eine Königsitatue, die fi) im Feuer 
der inneren, langjam erglühenben Leidenſchaft 
mählich belebte, dann aber mit königlichen 
Schritten und föniglihen Bewegungen über die 
Bühne ging, die feine Roftra ſchien und fchred- 
verzerrt, mit einer Stimme, bie wie das Scdid- 
fal war, die gellften Anllagen wider bie Menid- 
heit erhob. leih, büfter, verftört, Verachtung 
ſtets auf den Lippen und dennoch bie Güte bes 
Abelämenfhen in ben Augen; von Unmut an» 
gefränfelt, fchwerblütig bis in bie letzte Faſer 
ſeines Wefens, byroniſch zweifelnd ftet3 ober 
ſchwarz und Hager wie Dante inmitten flam- 
mender euer und glutäugiger Bafilisfen am 
Strande eined tiefen, blinden Waſſers man- 
beind; ewig beffemmt, finfter, umflort, von dun— 
fein Stimmen getrieben und voll bes feinften 
Gefühls für all die Köftlichleiten der Melan- 
Holie, die ihm Rhythmus, Seele, Religion, Brot, 
alle8 war, — — fo fehen wir Robert im All- 
tag unb auf ber Bühne! Der Adel feines 
Wortes ift nun für immer dahin. Uns aber 
ziemt es, Laubes in Verehrung zu gebenfen, ber 
jeinen Paladinen die Weihen einer fo Tönig- 
lichen Kultur zu erteilen gewußt.‘ 

Robert Heinrich (eigentlich Pappermann), 
geb. am 7. November 1853 in Laibach ald Sohn 
eines Drudereibefigerd. Anfänglich 4 Jahre lang 
als Goldſchmied tätig, widmete er ſich ſodann 
der Bühne (ECharakterfah) und wirkte in Lü— 
neburg, Heidelberg, Roſtock, Riga, Gtettin, 
Aachen (1892—18%), Magdeburg (1896— 1899), 
Gera (1900) al3 Schaufpieler und in ben letzten 
Jahren aud als Regiſſeur äußerſt verbienft- 
voll. Immer lobte man „feine bedeutenden 
Mittel und die umfichtige Verwendung berjelben, 
fowie die Befähigung, feine Rollen ftet3 dharalte- 
riftifch zum Ausdrud zu bringen, im Berein mit 
dem Gejchid zur jchärferen Beleuchtung und ener- 
gifcheren Konturierung“ — 1901 übernahm er 
die Leitung des Stabttheaterd in Ulm. Der 
Künſtler wirkt nicht nur amerfennenswert als Cha- 
rafterfpieler („Franz Moor“, „Richarb III”, 
„Shylod”, „Mephiſto“, „Meineidbauer”, „Wur- 
zelfepp“ ꝛc.), fondern wird aud in Rollen humo⸗ 
riftifcher Väter jemem Berdienjte nad) gewürdigt. 

Ns Gattin ift Marie Barnay (f. Kreuzer). 

Robert Waldemar, geb. am 25. Oklto— 
ber 1860 in Danzig, Sohn eines Hotelbefigers. 


und Paufaniad in weitem Bogen bis zu den Zuvörderſt Kaufmann in Petersburg widmete er ſich 
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jpäter dem — und fand zu 
(1881) Engagement wo er ſchon nad) kurzer Zeit | 
„Balfanio”, „Lyſander“ ꝛc. ohne vorher brama- 
tiſchen Unterricht genoffen zu haben, erfolgreid) 
verlörperte. Erft jpäter nahm er bei Dr. Karl 
Michel einige bramatifhe Unterrichtäftunden. 
1882 fam er ans Hoftheater nad) Altenburg, 1883 
nad) Stettin, jodann nad; Bremerhaven, 1884 
nad; Görlig, 1885 nad) — 1886 nach 
Lübeck, 1887 nad; Pofen, 1 nad) Königsberg, 
1890 an ba3 GStabttheater in Köln, 1891 an das 
Berliner Theater, two er nad) Barnay zum erften- 
mal den „Marc Anton’ fpielte, und wurde 
1892 für bag Hoftheater in Braunſchweig gewon⸗ 
nen. R. hat ſich durch Fleiß, unentwegtes Stre- 
ben und fein Zalent zu feiner jegigen Stellung 
emporgearbeitet. Er beherrjcht das erſte Helden⸗ 
fah, von „Manfred“, „Hamlet“ und „Othello“ 
bis „Hüttenbefiger” und „Flemming“ in „Flachs⸗ 
mann”. Stets beweift er feine eigenartige Auf- 
faffung und Charafterifierungstunft, alle feine 
Geftalten atmen Natur und Leben unb find burd) 
ſchauſpieleriſche Detailmalerei vorteilhaft gefenn- 
zeichnet. 

Nobinfon Ada, geboren in Breslau, Toch⸗ 
ter von Adolf R. (j. d.) verlebte ihre Kinber- 
jahre in Deutjchland, Holland, England, Ame- 
rifa. Als würdige Tochter ihrer Eitern wid— 
mete auch fie fich der Bühnenlaufbahn, nachdem 
fih ihre künftlerifhe Begabung unbedingt be» 
merfbar gemacht hatte. Sie wurde von ihren 
Eltern in Spiel und Gefang vollfommen ausge- 
bildet. Ihren erjten öffentlihen Erfolg hatte 
fie in Brünn (1896) wo fie gelegentlich eines 
Mufilvereinstonzertes die große, ſchwierige So— 
pranpartie in Verbis „Requiem“ jang ımb in 
Haydn's „Schöpfung“ mitwirkte. Die Stimme 
und die künſtleriſche Auffafjung ber jungen Debu- 
tantin erregten allgemeine Anerfennung. Die 
Bretter betrat R. zum erften Male im Frühjahr 
1897 in Olmüs ala „Elſa“ und fiel biejer 
Bühnenverſuch fo glänzend aus, daß fie zu einem 
Gaftipiel nad) Wiesbaden berufen mwurbe, welches 
zum Engagement der vielverfprecdhenden jungen 
Künſtlerin führte (1. September 1897). Seit 
dieſer Zeit erfreut ſich das Publikum an den ge- 
diegenen Gefangsleiftungen dieſer vortrefflich ge- 
ſchulten Sängerin, die in kurzer Beit ein belieb- 
tes Mitglied der Hofbühme wurde. Die Stimme 
hat — Glanz, Friſche und Wohllaut und 
ihr Vortrag befigt auserleſenes muſikaliſches 
Taltgefühl; auch Kantilenen, Koloratur und bra- 
matiſcher Schwung finden unbedingte Anerken, 
nung, und wie ihr Geſang, ſo wird auch ihre 
Darſtellung von maßgebender Seite gewürdigt. 
Bei ihren Leiſtungen wirken ganz beſonders auch 
die prächtige Erjcheinung, die anmutigen Bewe— 
gungen, das ausbrudsvolle Auge. Die Künftle- 
rin, bie 1900 bei den Maifeftipielen als „Undine“ 
aud) ben befonderen Beifall des Kaiferpaares ger 
funden hat, zählt zu ihren beliebteften Partien: 
„Margarethe, „Suſanne“, „Agathe”, „Donna 
Elvira”, „Eva, „Micaela”, „Pamina“, „Ber 
nus‘ ac. 

Nobinfon Adolf. Schon als vierjähriger 
Knabe hatte er eine fräftige Stimme und da aud) 


Robinſon 





t in Danzig | | bei Lamberti in Mailand weiter fort. Seinen 


erften Bühnenverjud wagte er in Olmütz als 
„Earlos” in „Ernani”. Dann fam er nad 
Graz, and Hoftheater nach Berlin (1862), nach 
Prag, Hamburg, Breslau, Bremen um fortab 
nur noch als Gaſt ſeine Kunſt zu zeigen. Er 
erſchien an allen größeren Theatern Deutſch- 
fands, war auch viermal in Amerifa und ber 
ſchloß mit einem mehrjährigen Gaftipielengage- 
ment in Brünn jeine Laufbahn als Bühnen- 
fänger. In biefer Stabt begann er auch jeine 


Zätigfeit al3 Geſangsmeiſter, die er feit 1898 


nad Wien verlegte. Er erfreut ſich als Stimm- 
bilbner eines außerordentlih guten Rufes, hat 
manches hervorragende Talent der deutſchen 
Bühne zugeführt und fen großer Schülerfreis, der 
ſich ftetig vermehrt, giebt beredtes Zeugnis für 
die Vorzüglichkeit feiner Methode. Er hatte einen 
prächtigen Bariton, mit welchem er die mädıtig- 
ften Erfolge erzielte. Trotz der größten Anftrengung 
behielt biefer Sänger ftet3 bis zum Schlujje bie 
Herrfchaft über feine Aufgabe und entzüdte ebenjo 
durch das Feuer und die Lebhaftigfeit des Vor— 
traged, wie durch die Zartheit und Weichheit 
be3 Tones. Einnehmende Rerjönlichkeit, feuriges 
Temperament und eine Stimme voll Kraft und 
Weichheit vereinigten fi bei R. zu einem har- 
monifjchen ‚Ganzen von hinreißender Wirkung. 
Er bejah ein großes Repertoire. Aus demjelben 
jeien befonder8 erwähnt: „Tell“, „Templer“, 
„Don Juan‘, „Heiling“, „Nelusko“, „Zampa‘, 
„Rigoletto“, „Bampyr”, „Barbier”, „Petruchio“, 
aber auch „Wotan”, „Hans Sachs“ ıc. 

Auch jeine Frau Leonore Robinion, 
geboren in Horn, Tochter eines öjterr. Stabs- 
offizierd (Hahn Edle von Hahnenheim), galt 
al3 eine ausgezeichnete Bühnenſängerin. Auch 
fie wurbe durch ihre befonders ſchönen Stimm- 
mittel und ihr bedeutendes Talent frühzeitig zum 
Gejangsftubium veranlaft. Ihre Ausbildung 
vollendete jie am Wiener Konfervatorium. Frau 
Marſchner (die Witwe des berühmten Kompo— 
niften) war ihre Gefangslehrerin und Joſef Wag- 
ner (f. d.) ihr dramatifcher Lehrer. Die Bühne 
betrat fie zum erften Male al3 „Agathe“ am 
Hamburger Stabttheater. Hierauf wurde jie nad) 
überaus erfolgreihem Gajtipiele al „Marga- 
rethe‘, „Selika“ und „Mathilde‘ and Hofopern- 
theater in Wien engagiert. Sie verlich jedoch 
infolge ihrer Berheiratung dieſes unter glänzen- 
ben Aufpizien begonnene Engagement, um fortan, 
meift mit ihrem Gatten, Gaftipiele zu abjolvieren. 
Sie erfhien nicht nur auf allen erjten Bühnen 
Deutichlands, jondern aud) in Rotterdam, Amfter- 
bam, im Haag, an ber italienijchen Dper zu 
London, wo jie ala Nachfolgerin von Thereie 
Thietjens als „Leonore“, „Donna Unna‘ und 
„Donna Giovanni” gefeiert wurde. Hierauf 
ichiffte fie jih nah Amerila ein und murbe, 
wo fie erjchien, in allen hervorragenden Städten 
der neuen Welt nah Gebühr gemwürbigt. Gie 
war eine echte Primadonna, gleich ausgezeichnet 
durch Schönheit der Mittel wie durch äußere Er» 
icheinung. Zu ihren berühmteften Rollen zählten 
außer ben erwähnten Partien no: „Brun- 
bilde“, „Fidelio“, „Gräfin“, „Königi n von Ear 

— dieſes 


das Geſangstalent entſprechend war, jo begann er | ba“, „Valentine“ ꝛc. Auch 3 


bei Hoflapellmeiſter Proch ſeine erſten Studien. 
Er ſetzte dieſelben bei Richard Levy in Wien und 


| 


Fünſtlerpaares widmeten ſich Bühmenlanfbahn: 
Luiſe Robinson, geboren am 8. Januar 


Rocco —Rodius 


1884 in Eleve am Niederrhein. Im ihr rollt 
echtes Künftlerblut und fchon frühzeitig ige 
fi) ihr großes mufilalifches Talent. eits 
- zehnjähriges Mädchen vermochte fie die ſchwie⸗ 

rigiten Partien zu fingen und aud ihr brama- 
tiiches Talent entwidelte jich ſehr bald. Dieſe 
große —— veranlaßte ihre Eltern, ſie ſelbſt 
ausz en erſten Bühnenverſuch wagte 
Luiſe am 29. September 1900 als „Irma“ in 
ber Operette „Der Großmogul” am Carltheater, 
wo fie feit biefer Zeit als Bertreterin erfter 
Operettenpartien erfolgreih wirkt und ihrem 
Namen alle Ehre bereitet. Entſchiedene Erfolge 
erzielte die junge Künftlerin als „San Toy“, 
„BriefrEhriftel” (,Bogelhändler”),, „Prin⸗ 
zeſſin“ („Verwunſchene Prinzefjin‘) ze. Die 
zweite Tochter des Künftlerpaares ift Ada Ro— 
binfon (ij. b.). 

Rocco Bertha, begann ihre jchaufpiele- 
rifche Laufbahn 1894 in Neutitichein, fam dann 
nad) Breslau (1895), ans Bellevuetheater in 
Stettin (1896), wirkte hierauf zwei Jahre am 
Stadttheater in Halle und trat 1899 in ben 
Verband bed Leipziger Stabttheaters, wo fie 
gleih in ihrer Antrittsrolle als „Salome im 
„Johannes“ höchſt vorteilhaft auffiel. Sie ver 


trat daſelbſt das Fach der jentimentalen Lieb- | fi 


haberinnen und weiß namentlih im Luſtſpiel 
ihre fünftlerifhen Vorzüge ins beſte Licht zu 
jtellen. So erzielte fie ald „Traute“ im „Roſen⸗ 
montag“ oder „Mariffe” im „SZohannisfeuer‘ 
großen Beifall. Sie ift eine geihmadvolle Künft- 
lerin, bie ſich erfolgreich in ein Enjemble einzu- 
fügen verjteht. Ununterbrochen arbeitet jie an 
ihrer Bervolllommnung, und muß das Feingefühl 
anerlannt werben, mit welchem jie fich in bie 
bichterifchen Geftalten einzuleben weiß. 1902 ver» 
ließ die Künftlerin Leipzig und begab ſich auf 
Gaftjpielreifen nad) Amerika. 

Node Leopold, geb. am 31. Oltober 
1818 in Zſchopau (Sachen). Erhielt von Al» 
bert Lorking feine gejangliche Ausbildung und 
wurde, nachdem er jich an mehreren Heinen Büh- 
nen erfolgreich verjucht hatte, 1842 nach Leipzig 
verpflichtet. Hierauf wirkte er an ben Hoithea- 
tern in, Dresden (1843—1844), Weimar (1844 
bis 1845) und trat 1846 in ben Verband ber 
Mannheimer Hofbühne, wo er mehr ala ein 
viertel. Jahrhundert als verbienitvoller, pflicht- 
getreuer und allgemein anerlannter Dariteller 
wirkte. Er fand nicht nur ala Tenor in ber 
Dper erfolgreiche Verwendung, jondern betätigte 
en auch ala wirkungsvoller se eg —— 

der Reihe ſeiner beliebten Darbietungen wã 
hervorzuheben: „Stradella“, „Tamino“, Georg“ 
in „Waffenſchmied“, „Adam“ im „Dorfbarbier”, 
„Mar im „Freiſchütz“, „Amandus Fiſcher“, 
„Valentin“ im „Verſchwender“, „Bertram“ in 
„Robert und Bertram” ꝛc. 1873 zog ſich ber 
Künftler von ber Bülmenlaufbahn zurüd. Mann- 
heim jedoch, die Stabt, in welcher er 27 Jahre 
der Liebling des Publilums gewejen ift, hat 
er nicht — Er ſtarb auch daſelbſt am 
19. Mai 1 

Rode-Heindl Anna (geborene Heindf), ger 
boren am 9. Oktober 1870 in Wien, Tochter 
eines Fabrilanten. Seit frühefter Jugend bes 
ſaß fie eine ausgeſprochene Neigung für ben 
Gefang und eine jchöne Stimme und wurde von 
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Marianne Brandt entiprechend ausgebildet. Ihre 
Bühnenlaufbahn begann bie junge Sängerin 1892 
am Hoftheater in Mannheim, wo fie am 3., 15. 

und 20. Februar als „Elifabeth”, „Valentine“ 
und „Donna Anna‘ debütierte und feit biejer 
Beit in erfter Stellung wirft. Sie gewinnt durch 
bie hoheitsvolle Erjcheinung, das vornehme Spiel 
und die innigfte Bejeelung des Geſanges jedes 
Publikum. Die Innigleit und Tiefe der Em- 
pfinbung, der feltene Glanz und Wohllaut, ſowie 
bie burchbringende Kraft und Üppigfeit ihres 
bramatifhen Soprans, wie nicht minder ihre 
eminente Vortragskunſt fichern ihr ftetö ben Er» 
folg. Sie wird namentlih als Wagnerfängerin 
geihägt und beherrſcht alle hochdramatifchen 
Rollen dieſes Meifterd fowie das gejamte übrige 
| Brimabonnenfad. Ganz bejonders hervorgehoben 
feien ihre „Sieglinde, „Elſa“ und „Elifabeth”, 
ſowie ihre Leiſtungen als „Königin ber Erd» 
geifter” in „Heiling“, „Gräfin“ in „Figaro“, 
„Leonore”, „Beatrice in „Murillo“, „Amelia“ 
im „Maslenball” ıc. 

Nodemund Earl, geboren am 1. Januar 
1856 in Wien, Sohn eined Schneibermeifters. 
Er wibmete jich zuerjt dem Kaufmannsſtande (der 
Erportbrande) und ba er 1874 feine Stellung 
and, führte er ben jchon längft gehegten Plan 
zur Bühne zu gehen, aus, nahm bramatifchen 
und Geſangsunterricht und fand bereits 1878 
Engagement am Frankfurter Stadttheater. Er 
wirkte num zuerſt als jugenblider Geſangslomiler 
unb Üperettentenor unb ging erjt fpäter zur 
Oper über. Er war in Sigmaringen (1878 bis 
1879), Bern-Bafel ( 1880-1881), Strakburg 
1881—1883), Würzburg (1888—1885), Ulm 
(1885—1886), Koblenz (1886—1887) und 
Königaberg (1887—1894) engagiert. Daſelbſt 
fang er auch u. a. während eines Gaftipiels 
von Mar Alvary (f. d.) die Rolle bed „Mime“ 
und fand in dieſer jolchen Beifall, daß ber 
gaftierende Künftler R. zum En nt and 
Hamburger Stadttheater empfahl, wo er num 
feit 1894 wirft. Der begabte Sänger, Ber- 
treter des Tenorbuffofaches, der j. Zt. auch als 
Saft mit dem Enſemble der Münchner reijte, 
erſchien 1894 an der Deutjchen Oper in London, 
wo man feiner Stimme wie Daritellung lobende 
Unerfenmung zollte. R. ift ein beliebter Reper- 
toirejänger, fehr mufifaliich, fleißig, beftärkt von 
einer Leiftung zur anbern ben bon ihm herbor- 
gerufenen Eindrud, Hält immer Maß und erfreut 
durch —— natürlichen Humor. 

Rodius Hans, geboren am 11. Juni 1864 
in Mannheim, Sohn eined Rentners. Nach Ab⸗ 
folvierung des großherzoglichen Realgymnaſiums 
in feiner Baterjtadbt ging er 1881 zur Bühne. 
Er fand am Hoftheater in Mannheim fein erſtes 
Engagement (Untrittörolle: „Franz“ in „Götz“). 
Dort wirkte er erfolgreih nem Jahre unter ' 
der Leitung des damaligen Jntendanten Dr. Jur 
lius dv. Werther, ber bem jungen Manne förder⸗ 
lich zur Seite ſtand und ihm teilweiſe ſogar 
ſelbſt dramatiſchen Unterricht erteilte (Abſchieds- 
rolle: „Veilchenfreſſer“). Dann lam er ans Hoj- 
theater in Wiesbaden, nachdem er ald „Romeo“ 
und „Beilchenfrefje‘ mit vielem Glüd gaftiert 
hatte (1890). Bon feiner Antrittsrolle „Mor- 
timer” angefangen, bis zu feinem Sceiben aus 
dem Berbande dieſes Inſtitats bewährte er ſich 
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al3 ein ebenjo denkender wie talentierter Schau— 
ipieler und gehörte während feiner zehmjährigen 
Wirkſamleit zu ben beliebteften Mitgliedern der 
füniglihen Bühne. 1901 jedoch ſchied er aus 
dieſer angefehenen Stellung (legte Nolle: „Brus | 
nelles” in „Cyprienne“), um fortab jeine Runft | 
nur noch gaftierend zu zeigen. Er iſt ein Dar— 
ftelfer, der mit feinen jchönen Mitteln weiſe unb 
verſtändig umzugehen verfteht. Nirgends jtört 
ein Zuviel oder ein abſichtliches Prunfen mit 
ber fünftlerifchen  Geftaltungsteaft, die jich vers | 
ftändnisvolf in den Rahmen des Enjembles miſcht. 
Was er darſtellt, ift ihm wahrhaftes Erlebnis und 
was er im Innern erlebt, trägt er mit wahrer, | 
reiner künſtleriſchet Treue aus ji hinaus im 
die Phantajie und dad Gemüt der Zufchauer. Er 
zählt zu feinen beliebteften Rollen: „Egmont“, | 
„Uriel“, „Zell“, „Oreſt“, „Hamlet“, „Marc Ans | 
ton“, „Poſa“, aber auch „Hüttenbejiger‘, „Bolz“, 
„Grid von FFelfen”, „Der wilde Reutlingen‘ ıc. | 
Es verdient aud) Erwähnung, daß dem Künſtler 
in fämtlichen bisher jtattgefundenen Maifeitjpielen 
(al8 „Andreas“ in „Theodora“, „Ludwig von 
Bayern“ im „Burggraf“, „Friedrich“ im „Eifen- 
zahn“, „Bärenjojef” im „Geierwalli“, „Brutus‘ | 
in „Zulius Cäjar“, „Alonzo“ in „Precioſa“ ıc.) | 
mitzumirfen Gelegenheit geboten wurde. Seinen | 
ſtändigen Wohnjig hat er in Wiesbaden bei— 
behalten. 

Aovedel Louijabeth, geb. am 30. Ofto- 
ber 1841 in Weimar. Ihr Großvater, Joſef 
Auguft Roedel, geb. am 28. Auguft 1783, 
mar ein tüchtiger Muſiker, ein Freund Beet— 
hovens, der Schwager von Johann Nepomuf 
Hummel. Man fjchägte ihn nicht nur ala tüch- 
tigen Tenor, jondern aud) als Gejangsmeifter. 
Er war auch Lehrer der Henriette Sontag und 
verbient es bejondere Erwähnung, daß er am 
20, November 1805 am Hof-Dperntheater in 
Wien ala erfter Vertreter des „Floreſtan“ er- 
jchien. Auch war er der Erfte, ber in Baris 
und London deutſche Opernvorjtellungen arrans 
gierte und ſich am bemjelben auch künſtleriſch 


beteiligte. Er ftarb am 19. September 1870 
in Köthen. Der Vater der Künftlerin, Yuguft 
Noedel, geb. am 1. Dezember 1814 ni Wien, 


erhielt jeine Ausbildung bei Hummel in Weimar, 
war Mufildireltor der Lönigl. Hoffapelle in 
Dresden, wo er von 1843—1849 wirkte, und 
durch feine Beteiligung an der Bewegung der Mai- 
tage im Jahre 1849 feine Stelle verlor. Er ftarb 
am 15. Juni 1876 in Bubapeft. Seine Frau 
Staroline, geborene Lortzing (j. d.), eime tüchtige 
Kinftlerin, war die Mutter von Louifabeth. 
Diefe war ſchon frühzeitig für die Kunft bes 
geiftert und wurde ſchon als Kind am Hoftheater 
ig Weimar beijhäftigt. Dann fam fie im ein 
höheres Töcdhterinftitut, doch da jie nie etwas 
anderes al3 bie Bühmenlaufbahn erftrebte, und 
auch eminentes Talent zeigte, jo erteilte ihr zuerſt 
ihre Mutter perſönlich Unterriht. Auch von 
Hoffchaufpieler Emil Kaibel (geb. 1811, 
1845— 1856 am Hoftheater in Kaſſel, 1856 bis 
1863 am Hoftheater in Weimar engagiert, belich- 
tefte Rollen: „Mephifto‘‘, „rang Moor“, „Ca- 
liban“, „Better“, „Narciß“ zc., geit. am 12. Nov. 
1863), ſowie von Hofichaufpieler Heinrich Franke 
(1. d.) und Hofopernjänger Fedot von Milde 
(j. d.) erhielt jie Unterriht und betrat am 
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29. Juni 1858 ala „Käthchen von Heilbronn‘ 
in Weimar zum eriten Mal die Bühne Ihre 
Leiftung wurde günftig beurteilt, und ihr Engage» 
ment beſchloſſen. Sie wirkte dajelbit bis Juli 
1863, und gehörten „Marianne‘ in „Geſchwiſter“, 
„Königin von jechzehn Jahren‘, „Goldichmibts 
Töchterlein“ ꝛc. zu ihren beliebtejten Rollen. 
Aber nicht nur in Weimar erzielte jie Erfolge, 
auch auf ihren Gaftipielen in Prag (1860), in 
Leipzig (1862), am Viltoria-Theater in Berlin 
(1862) ac. wurden ihre Darbietungen beifälligit 
aufgenommen. 1863 bis 1866 wirfte jie am 
Hoftheater in Schwerin, woſelbſt jie von ihrer 
eriten Gaftrolfe an („Emilia Galotti‘), bis zu 
ihrem Scheiden von diefer Bühne reiche Anerfen- 
nung fand und in ihrer Kunſt von Jahr zu Jahr 
bie erfreulichiten FFortichritte machte. 1866 
gastierte die Künſtlerin als „Käthchen von Heil- 
bronn“ am Hof-Burgtheater, und fiel ihr Debüt 
fo gimftig aus, daß Laube diefe liebenswürdige, 
fentimentale Schaufpielerin jofort für die Hof 
bühne gewann. Sie war ein beliebtes Mitglied 
derjelben und von Kritik und Publitum gern 
geichen. Laube nennt ihre Darftellungen „kräftig 
und warm”. Als ihre bedeutendfte Rolle galt 
ſtets „Wildfeuer‘, die fie auch bei der Erftauf- 
führung des Werkes darſtellte. Man jchrieb da- 
mal3 den Erfolg des Stüdes hauptſächlich ihrer 
Darftellung zu. „Sie erlebte damals im Burg- 
theater,” wie Ludwig Speibel j. 3. berichtete, 
„ihren großen Moment; es blitzte plötzlich in 
Halm's „Wildfeuer” der Name Louijabeth Roeckel 
auf. Mädchen in Männerfleidern jind von jeher 
ein beliebtes Neizmittel auf der Bühne geweſen. 
R. — damals noch Mädchen — brachte ihrer 
Rolle eine hochgeftredte Geftalt und eine friich- 
bfühende Fülle, mit Schlanfheit verbundene 
Schönheit, entgegen. Es mar ein feflelndes 
Doppelihaufpiel, wie aus dem fmabenhaften Un- 
band die meibliche Seele emporblühte und Die 
auelfende Fülle des Körpers dad männliche Ge- 
wand fprengte, um) in der bequemeren Frauen» 
Heidung den höchſten Triumph zu feiern. Der 
Dichter felbft war entzüdt von. der Darftellerin 
und fonnte ji an ihre kaum ſatt jehen. Da» 
mal3 war Louiſabeth NRoedel ein Wiener, Name.’ 
1871 fichied jie aus dem Verband de3 Hofburg. 
theaters, lebte anfänglich von der Bühne ganz 
zurüdgezogen und nahm erit nad) einigen Jahren 
wieder Engagement in Petersburg, wo ihr Spiel 
roße Wirkungen erzielte. Dierauf trat jie in ben 

rband des Hamburger Stabdttheaters, jchiffte 
fih dann. nad) Amerika ein, wo fie bejonbers 
in San Francisco hervorragend wirfte, bis 1879 
ihr Wiedereintritt ins Hofjburgtheater erfolgte. 
Sie debütierte im ihrer alten Glanzrolle, als 
„Wildfeuer” und blieb bis 1896, in welchem 
Jahre fie in Penſion trat. Nachdem jie nod 
1898— 1900 für das Fach der bürgerlichen und 
Helbenmütter Engagement am Schillertheater in 
Berlin gefunden hatte, zog fie ſich gänzlich ins 
Privatleben zurüd. „Maria Stuart“, „Berzogin 
von Marlborough“, „Sappho‘, „Desdemona“ ıc. 
gehörten jeinerzeit zu ihren bekiebteften Leiftungen, 
mit denen jie much auf ihrer Tournee durch 
die Vereinigten Staaten von Amerika entſchie— 
dene Erfolge errang, Man lob:e ihre liebens— 
würdige Berjönlichkeit, ihre Anmut und Grazie, 
die mit ihrem fünjtleriichen Verſtändnis in reis 
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zender Harmonie vereinigt waren, unb ihr 
reiches, lieblich tönendes Organ. Überhaupt 
verftand jie es als jugendliche Künftlerin vor» 
trefflih, durch angeborene Liebenswürdigfeit 
zu wirken. Auch ihre natürlicher Humor, 
ber umjo wirkſamer war, ba er ganz um 
bewußt jchien, trug ihr von Kritik und Publikum 
zahlreiche Lobjprüche ein. Die Künftlerin hat 
ihren bleibenden Wohnſitz 'n Kajjel aufgefchlagen. 
MR. vermählte ſicht ſ. Zt. in Wien mit Heinrich 
Mathes, Oberinſpeltor der Kaijer Ferdinands— 
Norbbahn und führte daher längere Zeit den 
Namen. Mathes-Roeckel. Auch ihr Sohn 
Eduard Mathes (ſ. d.) wibmete ſich der Bühne. 

Aöder Mila (die Tochter des früheren be— 
fannten Schaufpielers — Helden und Liebhabers 
— fpäteren Theaterdireftord und Opermunter- 
nehmer3 in Holland und London, Ferdinanb 
Röder, geb. 1808 in Söln, geitorben am 
30. Juni 1880 in Hommef a. R., der als Thenter- 
agent in Berlin eine einflußreiche Rolle jpielte). 
Schon frühzeitig zeigte jie ein viclverjprechenbes 
Talent, und im Hinblid auf ihre graziöje Er— 
ſcheinung, ihre hübſche Stimme und ihr degagier- 
te3 Weſen beftimmte fie der Vater für Die Ope- 
rette. Ihre Studien machte fie in Paris bei 
Roger und verleugnete auch bei einem jpäteren 
Auftreten in ihrem ganzen Gehaben bie franzö- 
ſiſche Schule nicht. Ihren eriten Bühnenverſuch 
wagte fie in Wien am Carl-Theater, in ber Dffen- 
bach'ſchen Operette „Der Schneeball” und erwarb 
ſich fogleich die Gunſt des Meiſters. Später 
wurde fie für das Wallnertheater in Berlin ver» 
pflichtet, wo fie als Operettenfängerin geradezu 
Aufjehen erregte, und bejonders ala „Schönrös- 
chen” enorme Erfolge erzielte. Nicht lange darauf 
verfuchte jie fich bei der italienischen Oper unter 
bem Namen Rodani. Doc fo jehr fie au 
gefiel, jo war der Beifall auch nicht annähernd 
mit dem zu vergleichen, der ihr ald Soubrette zu 
teil getvorden war. Die hochbegabte Künftlerin 
mit den Nadhtigalltönen jollte ſich jedoch nicht 
lange ihrer Erfolge erfreuen. Sie erfranfte in ber 
Blüte ihrer Jahre an einem unheilbaren Magen- 
leiden und ftarb Mitte der 80er Jahre während 
einer Operation in einem Sanatorium in Köln. 
Mit ihr verlor die deutjche Bühne eine der gra- 
ziöfeften und liebenswürdigſten Vertreterinnen bes 
Üperettengenres. 

Nöhl Amanda, geb. am 27. November 
1873 in Hamburg, Tochter eines Kapelimeifters. 
Nach erfolgter Ausbildung betrat jie in Karlsbad 
zum erjten Male die Bühne und wurde 1888 für 
das Lobetheater in Breslau engagiert, wo fie 
im Anfang auh im Scaufpiel verwendet 
wurde, jedoch bald gänzlich zur Oper übertrat. 


Die Künftlerin wirkt feit dieſer Zeit um 
unterbrochen in Breslau, Ihre Paffagen, Stac- 
cati und Triller find faft immer, ſowie 


namentlich die folorierten Stellen ihrer Par- 
tie, tadellos. Die Höhe ſpricht ungewöhnlich 
leicht und ſchmiegſam an, ihr Vortrag ijt fein 
und finngemäß und zeugt von Leben und Geiit. 
Nicht minder lobt man ihre Geläufigfeit, ſowie 
die mufifalijhe Intelligenz und ihr Darftellungs- 
vermögen. R., eined der hervorragendſten Mit» 
glieder des Bredlauer Dpernenjembles, zählt zu 
ihren vortrefflihften Rollen: „Frau Fluth“, 
„Sufanne” in „Figaro“, „Carlo Broschi“, „Zer⸗ 
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line” im „Don Juan“ und ‚Fra Diavolo“, 
„Baronin” in „Wildſchütz“, „Angela“ im 
„Schwarzen Domino“ (alle erften Soloratur- 
und Üpernjoubrettenpartien). 

Nöhl Otto, geb. am 28. September 1869 
in Erfurt. Sohn eines Kaufmannes. Zuerſt 
widmete er fih der SKaufmannslaufbahn und 
war auch eine. Zeitlang im Bankgefchäft tätig. 
Allein die Vorliebe fürs Theater, angefacht durch 
die Burftellungen der Meininger, duldete ihn 
nicht weiter im Kontor und fo verließ er das— 
jelbe und eilte zu den Meiningern. Sein dra- 
matifcher Lehrer war Adolf Dombrowsky 
(geb. am 24. Augujt 1834 in NRoftod. Erhielt 
feine Ausbildung vom Scaufpieler Alphons 
von Linden-Relowaly, der als erfter Held in 
Hamburg, Koburg und Darmitadt tätig geweſen 
war und nahm 1856 Engagement in Amjterdbam. 
Er wirkte jodanm in Riga, Hamburg, New⸗York, 
Lübeck, Magdeburg, Stettin, Kiel und ift gegen« 
wärtig Oberregifjeur am Stadttheater in Magbe- 
burg und ®ertreter des Heldenväterfadhes). Nach— 
bem er zwei Jahre am Meininger Hoftheater als 
erfter Held umd Liebhaber tätig gewejen war, fam 
er ans Hoftheater in Schwerin, wo er 1880—1884 
wirkte, dann an das Deutſche Theater in Berlin 
(1885—1887), hierauf an das Scaujpielhaus 
nach München (1888—1900), von wo er einem 
Rufe an das Deutſche Schaujpielhaus nah Ham— 
burg Folge leiſtete. Dort debütierte er als 
„Gorgias“ in „Maflabäer”. NR. fpielt erjte 
moderne Eharafterliebhaber, geſetzte Liebhaber und 
jugendliche Helbenväter. Somohl in ber Klaſſik 
wie im modernen Stüde betätigte er erfolgreich 
fein Können, und jeien aus feinem Nepertoire 
hervorgehoben: „Octavio Piccolomini“, „Macs 
beth”, „Merkutio“, „Fuhrmann Henſchel“, „Jo— 
hannes“ in „Einſame Menſchen“, „Willy Jani— 
tow“, „Graf Traſt“, „Geheimrat Amthor“ in 
„Die Miſſion“, „Onkel“ in „Der Eindring- 
ling“ ꝛc. 

Römer Bertha, geb. in Budapeſt, be- 
gann ihre Bühmenthätigfeit 1887 in Wachen, 
fam nad) 2 jähriger Anweſenheit daſelbſt 1889 
nad; Brünn, wo fie bis 1891 verblieb, jobann 
nad; Düffeldorf, 1892 nad) Bremen, und 1893 
ans Stadttheater in Riga, wo ſie jeit Diejer 
Zeit (mit Ausmahme 1896 in Leipzig) in ange» 
jehener Stellung wirft und ſich fünftlerifch erfolg- 
reich) betätigt. (Debütrolle: „Elifabeth‘” in 
„Maria Stuart.) R. vertritt das Fach ber 
Heldenmütter und Anftandöbamen und müſſen 
„Iſabella“ in „Braut von Meſſina“, „Herzogin“ 
in „Glas Waſſer“, „Mutter Sorge“, „Herzogin“ 
in „Welt, in ber man jich langmweilt”, „Wes- 
falnene” in „Johannisfeuer” ıc. beſonders hervor⸗ 
gehoben werden. R. ift mit ber Bühne vertraut 
und halten jich ihre Leiftungen ftet3 im Rahmen 
bes Glaubhaften. Ihr künſtleriſches Streben fin» 
det gerechte Würbigumg. 

Nömpler Alerander, geb. am 12. 
März 1860 in Berlin. Mit 18 Jahren bebü- 
tierte er nach abjolviertem Gymnafium (Oftober 
1878) im Berliner Dftendbetheater. Er blieb 
daſelbſt nur kurze Zeit, und ſchloß fih dann 
einer reifenden Schaufpielergejellihaft an, mit 
welcher er über ein Jahr zumeiſt in Schlejien 
umberzog, um fich auf diefe Art Bühnenroutine 
zu erwerben. In Weihe und Scmweidnig (im 
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Winter) und Warmbrunn (im Sommer), fpielte 
R. am meiften, und gelang es ihm jein Bubli- 
fum zu unterhalten und zu erfreuen. 1880 
nahm er Engagement am Stadttheater in Franl- 
furt, wo er zehn Jahre verblieb, ſich eine erſte 
— errang, und ſo mancher Erfolg eines 

Stüdes, ſeiner Mitwirkung zu danlen war. Die 
Stanffurter erfannten in ihm einen ebenjo ver- 
ftändigen wie talentierten Schaufpieler, und freu- 
ten ſich ſeines Bejiges, bis ihnen Auguft Förfter, 
auf R. aufmerkſam gemacht, dieſes beliebte Mit- 
glied nad; Wien and Hofburgtheater entführte. 
Er lud den Künftfer (1889) zu einem Gaftjpiel | in 
ein, biejer debütierte am 14. Dezember als 
„Solzapfel” in „Biel Lärm um Nichts“, am 
17. als „Marecat” in „Die guten Freunde‘ 
und am 20. als „Piepenbrink“ in „Sourna- 
liſten“, und wurde infolge der überaus günjtigen 
Aufnahme, bie er allgemein fand, auch enga- 
iert. Seine gemütlich behäbige Art zu jpielen, 
Fin behaglicher erwärmenber Yumor, jeine ſym⸗ 
pathifhe Komik, fein bewegliches Mienenjpiel, 
warben ihm rafh freunde. Es bauerte nur 
furze Zeit, und er wurde als „burgtheaterfähig‘ 
erflärt und in einer Reihe mit ben beiten Dar- 
ftelfern dieſes vornehmen Sunftinftitut3 ger 
nannt. Seine fhaufpielerifhen Leiftungen fenn- 
zeichnen den benfenben, freifchaffenden und reich 
veranlagten Künſtler, deſſen Komik frei von Ma- 
nieriertheit ift. R. ift ſtets beftrebt bem Ganzen 

dienen, beabfidhtigt nicht im Borhinein bie 
Bufegauer zu paden und zur Unterhaltung zu 
zwingen, ſondern er bringt es zuwege, durch jeine 
natürliche, ftet3 der Situation angepaßte geſunde 
Einfachheit, wirfliche echte Menſchen barzuitellen, 
und dieſe große Kunft bringt ihm ſtets reichiten 
Beifall. Er gilt einftimmig als einer ber wirl- 
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verfälfchten Erfolges, und wendete ſich nad) 
Oldenburg, an welchem Hoftheater er auch bie 
Regie übernahm. R. ftarb daſelbſt in ber Blüte 
feiner Jahre am 14. Juni 1837. Er war ein 
wirkjamer Komiker, und obzwar er ſich von Über- 
treibung und Effelthafcherei ftet3 fern hielt, doch 
ber Liebling ber breiten Mafien. 

Rogall Hugo, geb. am 25. Dltober 1848 
in Berlin, als — des Schauſpielers Adolf 
Rogall, welcher in den vierziger und fünfziger 
Jahren an dem Vorſtädtiſchen Theater in Berlin 
engagiert geweſen war. Hugo Rogall wurde ſchon 

früher Jugend in Kinderrollen beihäftigt und 
be diefe Art bald mit ber Bühne befannt ge— 
macht. Herangewachſen, nahm er —— 
in Reval, in Frankfurt a. M., Stettin, Düſſel- 
dorf, Barmen, Magdeburg unb wirkte 1879 bis 
1890 am Stadttheater in Königsberg, ſowohl 
als Schaufpieler wie als Regiffeur. biejen 
beiben Eigenfchaften wurbe er im Teptgenannten 
Jahre für das Stadttheater in Köln verpflichtet 
wo er ununterbrochen bis zur Stunde erfolgreich 
wirkt. Als Darfteller erfcheint er meiſt als 
Vertreter komischer Charakterrolfen, benen er 
alfen ein wirffames ‚Bepräge zu geben verfteht. 
Es mären „Abdam“, „Kalb“, „Polonius“, 
„Bloom“, Wriefinger“ zc. beſonders zu em 
wähnen. 

Rogers Della, geboren in Denvor, Staat 
Colorado (Nordamerifa), Mit 14 Jahren fam 
fie nah Paris und hier erwachte in ihr ber 
Wunſch, Bühnenfünftlerin zu werben. Ihre 
gefanglichen Studien abfolvierte fie bei ber bes 
fannten Dperndbiva Anna be la Orange unb 
wagte nad) genügender Vorbereitung an ber Faijer- 
fihen Oper in Beteröburg ald „Carmen“ ihren 

B verſuch. Hierauf wirkte ſie 


erſten Bühnen zwei 
ſamſten Darſteller humoriſtiſcher Väter, welche die Jahre an dem Scalatheater in Mailand, wo fie 
Wiener Hofbühne feit langer Zeit bejaß. Kaum | die Hauptpartie in „Ratcliff” (von Mascagni) 


vier Jahre am Hofburgtheater engagiert, wurde 
N. bereit3 zum wirklichen Hofichaufpieler ernannt 
(1894). Seine Mare immer deutliche Spred)- 
meife, ſowie feine fachmänniſchen Kenntniffe, ver- 
anfaßten 1892 jeine Ernennung zum Lehrer am 
Wiener Konfervatorium, melde Stelle er nad) 
einigen Jahren, mit ber des Leiterd ber von 
ihm neu organifierten Schaufpielihufe des In— 
ſtituts vertaufhte. Er entwidelt daſelbſt jetzt 
wie früher eine höchit zielbewußte und erfolg» 
sehe 3 päbagogifhe Tätigfeit. 
Nöfide Eduard Karl, geb. am 10. 
September 1798 in Berlin. Betrat 1821, nach⸗ 
bem er fich jelbft für das Theater audgebildet 
hatte, in Halle die Bühne. Er verlieh jedoch 
bald dieſe Stadt unb trieb fich gaftierend bei 
reifenben Geſellſchaften herum. 1824 nahm er 
endlich fire Engagement in Berlin am König— 
ftäbtifchen Theater. Hier fand fein Talent, er 
war Komiler von echtem Schrot und Korn — reiche 
Nahrung und er wurde von allen Seiten an- 
erfannt. Er mußte ſich allerdings mit Angely, 
Schmelka und Spitzeder in das komiſche Fach 
am dortigen Theater teilen, allein er war ein 
würdiger Teil dieſes vierblättrigen Künftler- 
Heeblatted. Ja, es wurde fogar behauptet, daß 
er durch den reichen Fond wahrer Komik am 
treueſten nach dem Leben male. 1834 verließ 
er jedoch, da ihm ſeine Wirlſamleit nicht mehr 
befriedigte, bie Stätte eines 10 jährigen un— 


und in „Andrö Chernier“ (von Giordano) Fre» 
ierte, und begab ſich fobann auf eine Gaftfpiel- 
tournee, bie fie bi8 Rumänien unb Sonftanti- 
nopel führte. Hierauf folgte fie einer Einladung 
an ber Eröffnungsvorftellung bes Theaterd in 
Palermo mitzuwirfen, begab fih dann nad) 
Deutfchland, wo fie in Köln und auf anberen 
hervorragenben beutichen Bühnen erjchien, 1899 
wurde fie für bie fönigliche Hofoper in Buba- 
peft verpflichtet, und bort vollzog fie ben über- 
gang von ber Mezzofopranfängerin in daB hoch“ 
dramatifhe Fach. 1901 trat R., beren künſt⸗ 
ferifche Tätigkeit überall größte Anerlennung 
fand, in ben Verband bes Stabttheaters in Elber- 
feld. Aus ihrem großen Repertoire feien be 
fonderd ihre Wagnerpartien: „Freya“, „Sieg- 
linde“, „Gudrune“ ıc. hervorgehoben. 

Rohde Emil, — am 18 ‚Januar 
1839 in Biüffelborf. der Schauſpieler 
Auguſt und Magbalene Hfbe und Enkel von 
Matthias Rohde (f. d.) — aljo unverfälfchtes 
Theaterblut. Schon als Kind Ternie er das 
Bühnenleben fennen und kaum herangewachſen, 
ftand es bei ihm feſt, feinen anderen Beruf als 
ben bed Schaufpielers zu —— Im Winter 
1856 trat er nach beendeter Gymnaſialzeit als 
Volontär beim Stuttgarter Hoftheater ein, nahm 
Unterriht bei Karl Grunert (ſ. db.) unb ging 
1858 auf die Wanbderfchaft. Er mwenbete ji ab⸗ 
ſichtlich nach Norbdeutichland, der reinen deut⸗ 
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gagement in Poſen. 
Breslau, von wo ihn Lebrun and Münchner 
Hoftheater empfahl. Er bebütierte bajelbft im 


! 


ſchen Ausſprache wegen, und nahm zuerjt En» | in Stuttgart engagiert und fam erſt am 30, Of- 
1859— 1864 wirkte er in tober 1816 wieder bahin zurüd, und zwar an 


bem Tage, an welchem ber König geftorben war. 
Er trat wieder in ben ®erband der Hofbühne, 


Auguft 1864 als „Mortimer” und „Prinz Gan- | der er bi3 zu feinem Tode (Ende ber 30er 


zaga“ und wurde alljogleich für das Fach ber 
eriten Liebhaber engagiert. Das jugendliche 
Feuer, die frifhe Natürlichkeit der Sprache und 
Bewegung erwarben ihm raſch Freunde und er 
zählte die längſte Zeit al3 Liebhaber und Bon— 
vivant zu den beliebteften Mitgliebern des Hof- 
theaterd. Er war ein „Konrad Bolz“ unb 
„Zellheim”, in ben ſich alle jungen Mündh- 
nerinnen bverliebten. Aber auh „Mar Picco- 
fomini”, „Bon Carlos”, „Romeo“, „Tempel- 
herr“, „Melchthal“, „Don Cäſar“ (‚Braut ‚von 
Meſſina“), „Taſſo“, „Clavigo“, „Pylades“ gals 
ten als bedeutende Leiſtungen des Künſtlers. 
„Rohde iſt“, ſchreibt Felix Philippi (1834), 
„einer der Schauſpieler, deren Erſcheinen auf 
der Szene erwärmenden Sonnenſchein bedeutet; 
er betritt die Bühne, und eine wohltuende Behag- 
lichleit bemächtigt ſich des Zuſchauers, jobald 
die burfchilofe, friſche Stimme und entgegen- 
tönt. Grübeln und Tüfteln ift Emil Rohdes 
Sache nicht: fein Talent gleicht einem friichen, 
hellen Walbquell, der, nicht achtenb der am Wege 
liegenden Hindernifje, luſtig zu Tal flieht und 
immer fein Ziel findet. In Emil Rohde tritt 
und eine überaus glüdlihe Natur, eine echte 
Künftfernatur entgegen: heiterer Sinn, frohe 
Weltanfhauung, ein ferngefundes, ſich allem 
Falſch und Hehl abmwendendes Herz ſind Die 
glänzenden, ihm von der Natur auf den Lebens 
weg mitgegebenen Erbteile.‘ Gegenwärtig tritt 
NR. nur nod in Fleineren Partien auf, ohne 
daß man beshalb feine früheren hervorragenden 
Leiftungen vergefjen hätte. Auch die Tochter des 
Künftlers Anna Rohde hat fich der Bühnen- 
faufbahn zugewendet. Geboren in Münden am 
12. April 1870, nahm fie Unterricht bei Heinrid) 
Richter (f. d.) und trat 1888 in Salzburg ihr 
erfted Engagement an. Hierauf war fie 1889 
in Würzburg, 1890 in Leipzig, ſodann vier 
Jahre als erſte fjentimentale Mebhaberin am 
Hoftheater in Dfbenburg tätig, bann 1895 als 
erjte Heldin und Liebhaberin in Chemnik und 
in Königäberg, 1896—1898 und 1899 in Augs— 
burg engagiert, und bebütierte im Herbſt 1901 
als „Adelheid“ in „Götz“ am Hoftheater in 
München, woſelbſt fie für das Fach der Heroinen 
verpflichtet wurde. 

Nohde Mathias, geboren in Kajjel als 
Sohn eined Beamten. Aus Liebe zur Schau— 
jpielerei entlief er dem Elternhaus und ſchloß jich 
reifenden Komödianten al3 Mitglied an, mit 
benen er bie ganze Mifere der Wandertruppen 
durchlebte. Als er 1807 in Eflingen auftcat, 
da wollte ihm die Polizei eines Ertempore3 wegen 
(dasjelbe betraf das Begräbnis feiner Frau, die 
ohne Geiitlichen und ohne Geläute wie eine Selhit- 
mörderin an der Kirchhofsmauer zur lebten Ruhe 
nebettet wurde), das weitere Spielen verbieten. 
Allein König Friedrich, dem man von dem vor— 
züglidien Spaßmacher berichtete, begab jich ſelbſt 
von Stuttgart aus in die benachbarte Stadt und 
engagierte R, über den er aus vollem »alje 
lachen mußte, jofort für jein Hoftheater. Diefer 
vortreffliche Komiler war aber nur wenige Jahre 
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Jahre) als äußerſt beliebter Komiler und Re— 
giſſeur angehörte. Er ſchuf daſelbſt eine Reihe 
typiſcher Geſtalten, die noch lange, lange Jahre 
in der Tradition dieſes Kunſtinſtituts fortlebten. 
Als eine ſeiner glänzendſten Schöpfungen wird 
der „Bartolo“ im „Barbier“ bezeichnet. Adolf 
Palm beſchäftigt ſich in ſeinen Aufzeichnungen aus 
ber Geſchichte des Stuttgarter Hoftheaters ein— 
gehend mit dieſem Buffo und berichtet u. a. 
über denſelben: „Rohde zählt zu jenen Komilern 
mit durchaus tragiſch angelegtem Naturell, von 
benen man im Leben nicht begreift, wie fie auf 
ben Brettern jolde Wirkung erzielen fönnen: 
ein echter Humorift, deſſen Witesflamme van 
bem Ole des Schmerzes gemährt war. Nie hat 
er in Gefellichaft über einen feiner eigenen Witze 
gelacht. Indem er fie vorbracdhte, blieb er in 
jolch unerſchütterlicher Ernfthaftigfeit, daß fie ge— 
rade dadurch jo zündeten, weil ja alle Wirkung 
bes Komifchen im Herausſchwingen ber Gegen- 
fäge beruht. Wie oft hat der an Magenjchmerzen 
leidende Mann auf der Szene in ber Iujtigiten 
Situation, wenn er flott zu bechern hatte, jtatt des 
Nebenblutes eine bereitgehaltene bittere Mirtur 
verjchludt, ohne daß bie es merften, die gerade 
fi) über feine Ausgelaffenheit amüfierten. Er 
war eminent muſikaliſch und refrutierte aus feinen 
Freunden eine eigene Heine Liedertafel, die er 
jede Woche, des Sommers in jeinen Garten, zu 
ſich Iud, und gar oft geſchah es da, dab ſcherz- 
hafte Gedichte impropijiert, von ihm gleich 
fomponiert, die Stimmen berausgefchrieber und 
die noch naſſen Notenblätter verteilt wurden, 
worauf bie gut gejchulten Sänger das kaum ge» 
borene Geiftesfind glüdlich ind Leben einführten.” 

Nohland Willy, geboren am 15. Dk- 
tober 1854 in Koburg, iſt ein Schaufpielerkind 
(fein Vater, ein geborener Berliner [Rehländer], 
gehörte ebenfalls der Bühne an und begann feine 
fünftleriihe Laufbahn auf Empfehlung feines 
Lehrers, des Berliner Hofichaufpielers L. Reben- 
ftein (f. d.) in Breslau am 15. April 1832 
als ‚Don Eugenio” in „Preciofa”). Seit feiner 
früheften Jugend mit dem Theater vertraut, 
jpielte R. Schon als Kind mit vier Jahren feine 
erfte Rolle. Sein erjted Engagement fand er 
in Stettin, dann fam er nah Mainz, Magbe- 
burg, Danzig, Breslau und ans Leipziger Stabt- 
theater, wo er ſich bis dahin meiſt al3 Geſangs— 
fomiler hervorgetan hat und Rollen wie „Ollen- 
dorf” im „Bettelſtudent“, „Eifenftein” in „Fle— 
dermaus“, „Golz“ in „Fatinitza“ mit grohem 
Erfolge darftellte. Später gab er das Eingen 
auf, jpielte aber noch mit vielem Glück komi— 
ihe Rollen tie beifpielaweile „Lubowsty“ in 
„Dr. Claus” und „Reif-Reiflingen“, ben er 
1881 am Lobetheater in Breslau kreierte. In 
Leipzig blieb der Künjtler jieben Jahre, kam 
dann wieder nad) Breslau zurüd, wo er eben- 
fall3 fieben Jahre überaus erfolgreich wirkte. 
Hierauf (die Breslauer verloren den Künftler 
ſehr ungerne) wurde er nad) Berlin verpflichtet, 
wo er zuerſt am Theater des Weſtens, dann 
am Leſſingtheater umd jchlieflih am Berliner 
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Theater Engagement nahm. An allen dieſen 
Bühnen waren es echt fünftlerifche Leiftun- 
gen, bie er bot, und ob Charafterfpieler, 
ob feriöfer oder humoriftifcher Vater, ob Komiler 
oder Bonvivant, immer war er vortrefflidh. Jede 
Figur, die er darſtellt, weiß er feeliich zu be» 
leben und bringt ftet3 Beweiſe feiner befonderen 
rag ging Perg Dies verfteht er fogar 
ihon in ber asfe anzuzeigen, die er mit 
feinfter Empfindung ausmwöhlt. R. iſt Fein 
Scaufpieler nah Schablonenitil, immer ein an- 
derer, verleugnet er nie feine echte Künſtlerſchaft. 
Aus der großen Zahl feiner Geftaltungen (felbjt 
mit ber bejcheidenjten Chargenrolfe weiß er zu 
interejfieren) feien erwähnt: „Kottwitz“ („Prinz 
von Homburg“), „Mufitus Miller“, „Staf- 
forel” (,„Romantifchen‘), „Bommau” („Arme 
Löwin‘), „Lorenzo“ („Romeo und Julia‘), „Kreis 
wig“ („Strenge Herren‘), „Reltor Wiedemann‘ 
(„Süd im Winkel), „Argan“ („Tartüffe‘‘), 
„Winfelmann” („Schmetterlingsihladht‘) ꝛc. 
Nohr-Brajnin Sofie Nah erfolgter 
Ausbildung war fie 1887—1892 am Hofopern- 
theater in Berlin tätig, wirfte hierauf ein Jahr 
am Stabttheater in Nürnberg, nachher am Stabt- 
theater in Breslau, bejchloß jedoch fobann ihr 
ftet3 anerfanntes Wirken al3 dramatifche Sän— 
gerin — ihr Sopran fand allgemeine Bead- 
tung — um ſich fortab dem Stonzertgefang zu 
mwibmen, und wie früher al3 Bühnenjängerin, 
jo ift fie nun auch als Konzertfängerin erfolg- 
reich tätig. Sie ijt verheiratet mit dem Tönig- 
iihen Hoffapellmeifter Hugo Röhr in Münden. 
Nokitansty Hans Freiherr von, geb. am 
8. März 1835 in Wien, ald Sohn des berühmten 
Gelehrten Karl Freiheren v. Rokitansky, des 
Begründer der Wiener mebizinishen Schule, 
des gefeierten Naturforfchers und Arztes. Nach 
entiprechender Ausbildung betrat R. im - Jahre 
1857 in Paris als „Oroviſt“ in „Norma zum 
erftenmal bie Bühne, war dann in Florenz, 
Mailand, Turin, Genua, Bologna und London 
engagiert und mwurbe 1862 ans Prager Landes» 
Theater verpflichtet. Durch ihn wurbe ber 
Prager Oper eine neue Kraft von Bebeutung 
zugeführt, und dort legte er den Grumbjtein 
zu feinem fpäteren Ruhm. Er debütierte dajelbft 
am 23. Oltober 1862 al3 „Komtur“ in ber 
„Jüdin“ und wurde allfogleich als eine Kraft 
von jeltener Begabung anerkannt, R. fügte fid) 
recht bald dem Enjemble ald Sänger von ebenjo 
gewaltigen Mitteln als tünftleriicher Schulung 
ein, und wurde, ba er auch in czechifcher Sprache 
zu fingen verftand (jeine Familie jtammte aus 
Böhmen) eine wahre Stüße der Prager Oper. 
1864 erhielt er einen Ruf an das Hof-Opern- 
theater in Wien, wo er 30 Jahre ununterbrochen 
im Vollbefis feiner prächtigen Stimme an erfter 
Stelle wirkte. Er debütierte als „Leporello“ 
in „Don Juan‘ und gleich wie am erften Abende, 
jo konnte man während der langen Zeit feiner 
Wiener Tätigkeit bei jedem Auftreten jeine Baß— 
jtimme von Marf, Kraft, Glanz und Schönheit, 
wie fie nur höchit jelten angetroffen wird, be- 
wundern. Sein Gejang trug durchaus das Ge- 
präge des Mdels, der Gediegenheit, die im be— 
rechtigten Gefühle ihrer Würde jid; von Heinen 
Xünſten freihält. Namentlich in Berdiichen und 
Meyerbeerſchen Opern glängte jeine durd) die 
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ſorgfältigſte —* gezügelte prachtvolle Stimme. 
Aber auch in Wagnerſchen Opern bewährte ſich 
ſein würdiger, kräftiger Geſang. Dieſer Meiſter 
des Kunſtgeſanges zog ſich 1893, nach erfolgter 
Ernennung zum öſterr. Kammerſänger in den 
Ruheſtand zurück, doch bleiben ſeine großen her— 
vorragenden Verdienſte um ben italieniſchen bel 
canto, wie überhaupt ſeine Leiſtungen am Wiener 
Hofoperntheater unvergefjen. 

Seine Gattin Therejev. Rolitanzty 
ift eine Enkelin de3 gefeierten Lablache und ent» 
züdte einft durch ihren reizenden Liedervortrag. 
Sein Bruder Viktor Freiherrn. Roti- 
tansky, geb. am 9. Juli 1836 in Wien, 
erregte al3 Pilettant bei Mitwirlung in Kon— 
zerten die allgemeine Aufmerkjamkeit, jo daß 
er beſchloß ſich berufsmäßig dem Konzertgejang 
zu mwibmen. Er ging zu dieſem Behufe nach 
Stalien und vollendete befonder3 in Mailand 
und Bologna unter Paganini und Pantaleoni 
feine Studien. Nur kurze Zeit wibmete er ſich 
ber theatralifchen Karriere und war hierauf aus- 
ſchließlich als Komponift und Gejangsmeijter 
tätig. R. war neun Jahre am Wiener Konjer- 
vatorium Profeſſor, veröffentlichte 1891 bas 
Berk: „Über Sänger und Singen” und war nicht 
nur als Lieberfomponift tätig, fondern ſchuf aud) 
viele Rompofitionen kirchlichen Stils. 

Roland Ida, geboren am 18. Februar 
1881 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. Nach 
bem fie drei Jahre in der Theaterſchule Dtto 
ihrer Bühnenausbildung gewidmet hatte, nahm 
fie 1898 ihr erfted Engagement in Innsbruch, 
wo fie ald „Athenaife” debütierte. 1899 Fam 
fie nah Um (Untrittärolle: ‚Elfriede‘ in 
„Aichenbröbel”) und 1900 nah Düſſeldorf (An— 
trittörolle: „Loni“ im „Herrgottichniger”). R. 
bleibt auf ber Bühne ftets natürlich und erreicht 
durch ihre große Innerlichleit und durch vie 
echte Empfindung, mit der fie die Gefühle zum 
Ausdrud bringt, die volliten Wirkungen. Na- 
mentlih in ber Wusarbeitung feelifcher Kon— 
trafte zeigt ſich ihr Talent, und trefflich verfteht 
fie es, auf alle Intentionen de3 Dichters ein- 
zugehen, einen Charakter intuitiv zu erfafien und 
fonjequent durchzuführen. Won ihren Darbic- 
tungen feien erwähnt: „Marikle“ in „Zohannis- 
feuer‘, „Trude“ im „Rofenmontag‘“, „Gero“, 
„Melitta“, „Klara“ in „Maria Magdalena”, 
„Julie“ ꝛc. 

Rolf Mary, geboren am 17. Februar 
1872 in Königsberg. Nachdem jie beim Dber- 
regiffeur Bittmann dramatifhen Unterricht er- 
halten hatte, betrat fie ala „Marie in „euer 
in der Mädchenjchule” im Stadttheater in Hanau 
zum erjtenmal die Bühne (1888), von dort fam 
fie nach Krefeld und 1890 ans Stadttheater in 
Kübel, wo fie als erfte muntere und naive 
Liebhaberin allgemeinen Beifall hervorrief. 1892 
wurde fie an die Bühne ihrer Baterjtadt enga- 
giert. Hier Hatte fie Gelegenheit, ihr Talent zu 
entfalten, und erzielte audy durch treffende Nü- 
ancen, die volllommene Durdempfindung ihrer 
Nollen, die Fünftlerifhe Einfachheit, Die unbe» 
fangene Heiterkeit ihre Temperaments allgemei- 
nen Beifall. 1894 erhielt fie einen Ruf ans 
Belle-Alliancetheater in Berlin. So jehr fie aber 
auch gefiel, es trieb jie bereit3 im nächiten Jahre 
wieber weiter fort. Und nachdem fie noch am 
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Stadttheater in Breslau 1896 und am Hof 
theater in Oldenburg gewirkt hatte, nahm fie 
fein fire Engagement mehr an, jondern erjcheint 
nur noch als Gaft auf ben verſchiedenſten größeren 
beutfchen Bühnen, wo ſich überall ihre Gejtal- 
tungsfähigfeit angenehm bemerkbar macht. 
Noll Anton, geb. am 8. Dezember 1835 
in Wien ald Sohn eines ehemaligen Theater- 
direftors. Seine Ausbildung erhielt er bei Karl 
v. Holtei und betrat am 16. November 1850 
in Baden bei Wien zum erftenmal bie Bühne. 
Er hatte eine mühevolle Entwidlungsperiode 
durchzumachen, bis er einen Ruf als guter Schau- 
ipieler und eine hervorragende künſtleriſche Poſi— 
tion erlangen konnte. war er längere Beit 
an Meineren öfter. Bühnen tätig, fam 1854 
and Sarltheater, ſodann ans Deutſche Theater 
in Lemberg (1855—1857) and Landestheater in 
Graz, nah Magdeburg (1859—1861), Mann- 
heim (1861—1862), Frankfurt (1862—1870), 
Graz (1870—1875) und von dort and Prager 
Landestheater, wo er am 24. April 1876 als 
„Nero“ debütierte. Hier erfannte man raſch bie 
intereffante Künftler-Jnbivibualität, und ſchätzte 
ihn während feiner 10 jährigen Tätigleit nicht 
nur ald Charakter⸗ und Heldendarfteller, fondern 
auch als vortrefflichen Regijjeur. Seine im— 
pojante Erfcheinung, feine ftarken äußern Mittel, 
die allerdings durch eine gewifje Härte in ber 
Sprechweiſe, melde anfangs befrembete, be» 
hindert wurben, ſowie jeine jelbitändige Auf- 
fafjung, bie ftets ben benfenben Künjtler verriet, 
ließen ihn unbedingt ala eine ſchauſpieleriſche 
Kraft von entfchiedener Bedeutung erſcheinen Zu— 
erjt wirkte er vornehmlich als Eharalterjpieler, doch 
ing er allmählich ins Helden- und Väterfach 
er, unb erzielte gerade auf diefem Gebiet große 
Erfolge. Beſondete Dienfte leijtete er dem Re- 
pertoire durch feine Mitwirfung im Sonjerva- 
tionsftüd, und gar mande auf jchwachen Fühen 
ſtehende Nopvität rettete er mit ftarler Hand 
vor einem Fiaslo. Aus ber großen Reihe feiner 
Charakter- Figuren jeien bejonders erwähnt: „Ri- 
harb II”, „Macbeth“, „Marinelli”, „Anto- 
nius” („Antonius und Kleopatra‘), „Fabricius“, 
„Fromont“, „Königsleutnant“ zc., ſowie ein 
Zeil der geſetzten Liebhaber. Nebſt feiner hervor- 
ragenden lünjtleriihen Tätigkeit als Darſteller 
muß jeiner Wirkjamteit ald Oberregiſſeur Er- 
wähnung getan werben. 1885 erflärte er je 
, „legen mannigfacher, bie Disziplin er 
jchütternder Borgänge, jomwie wegen der einer wür- 
digen Inſzenierung des Macbeth” entgegen- 
gejegten Schwierigfeiten‘ von ber Überregie gänz- 
lic) zurüdzutreten. Wenige Monate fpäter ver⸗ 
ließ. ber filer infolge bed Direltionswechſels 
die Prager Bühne überhaupt und trat in ben 
Verband des Frankfurter Stadttheater, woſelbſt 
er, gänzlich ins ältere Tach übergegangen, als 
Dartteller, ſowohl wie ald Regijjeur jich während 
feiner 15 jährigen hervorragenden künſtleriſchen 
Wirkſamleit die größte Achtung und Anerlennung 
erwarb, und zu den beliebteften und angejeheniten 
Mitgliebern dieſes vornehmen Kunftinjtituts 
zählte. 1901 trat diejer geihägte Künftler in ben 
wohlverbienten Ruheſtand. 
NRollan Anna, geb. in Berlin. Sie er- 
hielt ihre gejangliche Ausbildung bei Signora 
Roſa de Ruda und begann 1893 ihre Bühnen» 
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tätigfeit am Stadttheater in Stettin, fam 1895 
ans Hoftheater in Stuttgart und trat 1896 
in ben Berbanb bed Stadttheaterd in Königs 
berg, wo jie als „Elvira‘ im „Don Juan’ debü- 
tierte. R. it eine erfolgreiche Koloraturjängerin, 
fehr intelligent und begabt und temperamentvoll, 
verfügt über eine auögiebige, wohllautende, in 
allen Lagen gut ausgebildete Stimme von jympa=- 
thiſchen Bortrag und innigem Gmpfinben. 
„Konftanze” in „Entführung“, „Königin in 
„Dugenotten”, „Gilda” in „Rigoletto”, „‚Des- 
bemona” in „Othello, „Roſina“ in „Barbier“, 
„rau Fluth“ im „Luftige Weiber”, gehören 
zu ihren beliebteften Leiftungen. 

NRomanowsty Arthur, geb. am 3. Juli 
1874 in Wien, Som eines Beamten ber öjterr. 
Staatsbahn. Er war für die faufmännijche Kar- 
tiere bejtimmt und zulegt aud) in einer der größ« 
ten Fabriken Öfterreichs beſchäftigt. Allein lange 
bielt er es bei biefem Berufe nicht aus und * 
nahm er 1894 plötzlich Reißaus und begab ſich 
nad) St. Pölten, wo er, ohne früher dramatiſchen 
Unterricht genommen zu haben, feine Bühnenlauf- 
bahn begann. 1895 fam er nad; Preiburg, wo⸗ 
felbft er, ſowie in Karlsbad, bi 1897 verblich. 
Dann wurde er Mitglied des Stabttheaterd in 
Breslau, 1898 nad Brünn engagiert und trat 
1899 in ben Verband des Berliner Reſidenz- 
thenters, bas er jedoch ſchon nad) einem Jahre 
mit bem Lefjingtheater vertauſchte. (Antritts- 
rolle „Leopold in „Als ich wiederfam‘.). Sei» 
nen Haupterfolg hatte er daſelbſt als „„Zullinger‘ 
in „Mutter Sorge”. R. vertritt das Fach ber 
komiſchen Bonvivants und Liebhaber. Seine Spe- 
zialität jedoch bilden Gedenrollen, ſowie jugend- 
lich⸗ lomiſche Rollen im Wiener Dialelt. Er 
erzielt in benjelben mit feiner Darftellung oft 
ftarfe Wirkung und laffen feine Geftaltungen ben 

ewandten, bübmenjicheren, talentierten Schau» 
— erfennen. 

Noofe Elifabeth (Betty), geborene 
Koch, war bie Tochter von Siegfried Gotthelf 
Koch. ı In ihr rollte echtes Theaterblut, und 
vom Vater angeleitet, ging fie frühzeitig zur 
Bühne und betrat 1788 in Riga, wo ihr Vater 
bamals Theaterdireftor war, zum eriten Mal bie 
Bühne. Sie wirkte ald naive und muntere Lieb- 
haberin und rief überall durch ihre reizende 
Erjcheinung unb ihr großes Talent das Ent» 
züden der Menge hervor. Im Januar 1796 
gaftierte fie zugleih mit ihrem Bater in Ham«- 
burg, wo jie am 15. Januar ald „Margarete 
in ben „Sageitolgen”, am 19. Januar als 
„Surli” in „Indianer in England”, am 29, 
Januar als „Cora“ in „Rollers Tod“, am 
26. Januar ala „Lottchen” im „Deuticher Haus- 
vater‘, am 27. Januar ald „Sofie” in „Die 
Ausfteuer” und am 28. Januar als „Salome 
in „Die Reife nach der Stadt“ auftrat, und be= 
deutete es einen großen Verfuft für Hamburg, daß 
diefe KRünftlerin früher eingegangener Berbind» 
lichleiten wegen nicht ag in ber Hanjaftabt 
verbleiben fonnte. Gie lehrte allerdings zivei 

ahre jpäter wieder nad) Hamburg auf Furze 
eit zurüd und bewies ihr der ſtürmiſche Jubel 
beim Empfang, daß man fie nicht vergeſſen hatte, 
Während biejer Zeit wirkte fie unter Iffland 
in Mannheim und bei Prinzipal Großmann in 
Hannover und Bremen. (In biefen Stäbten 
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fpielte und jang fie das „Gretchen“ in ber ver» 
fcholfenen Oper „Fauſt“ von Schmider, Muſik 
von Waiter.) 1798 folgte fie einem Rufe Jope- 
bue’3 an das Hofburgtheater, wo jie am 29. Sept. 
als „Margarete in den „Hagejtolzen‘ debütierte 
und mit Diefer Leiftung einen wahren Beifalls- 
ſturm entfefielte. E3 dauerte nicht lange und R. 
war ber Liebling ber Wiener. Sie murbe 
namentlih in heroifhen Wollen gefeiert, und 
trugen ihr die Darftellung der „Iphigenia“, 
„Dphelia”, ‚„Bolyrena”, „Jungfrau von Or 
leans“ geradezu überfchwengfiches Lob ein. Ihr 
Bild wurde auch in die von Kaiſer Joſef gegrün- 
dete Ehrengalerie hervorragender Hofichaufpieler 
aufgenommen. Zum größten Bedauern ihrer 
zahllofen Verehrer, und zum tiefften Schmerze 
ihres Vaters raffte fie der Tod nad 10 jäh- 
tigem Wirfen dahin. Mit ihr verlor das Burg- 
theater eine feiner erfolgreichiten Kräfte. Die 
Künftlerin war verheitatet mit Friedrid 


— e (j. b.). 

Auch R.s fer Henriette Koch 
wibmete jich ber Bühme ohne e3 zu beſonderer 
Bedeutung zu bringen. Sie wurde 1807 ana 
Hofburgtheater engagiert, wo fie jeboh nur in 
Meinen Rollen Verwendung fand. 1822 verlieh 
fie die Hofbühne und ftarb 1828 in Wien. 

Novfe Friedrich, geboren 1767 in 
Zimburg, widmete jich ben juridiſchen Stubien 
und bezog 1787 die. Univerfität Heidelberg. 
Schon‘ während feiner Studentenzeit impropi« 
fierte er mit gleichgeſinnten Kollegen Meine Di⸗ 
lettantenvorftellungen, in denen er immer bie 
komiſchen Rollen fpielte. Doc Schließlich genügte 
ihm biefe „Spielerei“, wie er fie nannte, nicht 
mehr und dba auch bie Neigung zur "Bühne 
diejenige zum Studium übe ‚ entichloß er 
fich enbgiltig ftatt Abvotat, — zu 
werben und wurde unter bem Namen Rofolvi 
Mitglied ber Faller'ſchen REIHE 
im Bayreuth. Mit derſelben kam er nach Regens- 
burg und anberen größeren Städten, ſchloß fich 
fpäter ber Steinberg'ſchen Truppe an, bereifte 
mit  biefer vorzugsmeife Preußen und fanb 
namentlich in Danzig und Königsberg Beifall 
und Anerkennung. In ber lehtgenannten Stabt 
lernte ihn Kotzebue kennen und fein Talent 
fhägen, jo dab er R., ald Kogebue nah Wien 
berufen worben war unb den Wuftrag erhielt, 
talentierte Schaufpieler zu gewinnen, den jungen 
Kinftler für das Hofburgtheater engagierte. 
wurde ein höchſt vperbienftliches Mitglied ber 
Hofbühne, ber er mehr ala zwei Dezennien ange» 
hörte. Er fpielte vorzugsweiſe muntere Lieb“ 
haber, in welchen er ſich durch eleganten Humor, 
namentlich‘ im Luſtſpiel, auszeichnete, ferner 
Naturburſchen, Bonvivants und erfte fein-fomifche 
Bediente. Man fagte (Eaftelfi), „kein beutfcher 
Scaufpieler wußte jemal3 den echten Komver«- 
fationston zu beherrfchen wie er, und hätte bie 
Wiener Hofbühne folche Schaufpieler für alle 
Fächer im Luftjpiele gehabt wie er, jo würde jie 
F der beſten ——— Bühne haben in 

die Schranken treten können.” auch in 
ernfterr Rollen gefiel er, fo 3. B. ala „Antonio“ in 
Goethe's „Taſſo“. Im Jahre 1802 erhielt der 
fiebenswürbige Schaufpieler von feiner vorgejepten 
Behörde einen unzweideutigen Beweis von Zur 
friebenheit mit feinen Leiftungen, indem er zum 
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Regiſſeur des Hofburgtheaters ernannt wurde. 
Nun wirkte er erſt recht unverdroſſen weiter 
fort bis 1818. In dieſem Jahre erkrankte er 
und ſtarb. Wenige Monate vor ſeinem Tode 
erſchien er noch ala „König von Spanien“ in 
bem zum erjten Male aufgeführten Trauerfpiel 
„Don Gutierra” vor feinem, ihm fo mwohlge- 
jinnten Publikum. Wenngleih R. aud als lein 
hervorragend bebeutender Schaufpieler galt, jo 
ftand er derartig im Nepertoir, und fonnte in 
bemfelben fo vielfach verivendet werden, daß feine 
Rollen lange Zeit nach feinem Tobe noch immer 
nicht vollgiltig und entjprechenb verteilt und 
bejegt erſchienen. 1799 verheiratete er ſich mit 
feiner Kollegin Betty Koch. 

Rooy Anton van, geboren am 1. Jar 
nuar 1870 in Rotterdam, war zuerft Kaufmann, 
wandte ſich jeboc; im Alter von 22 Fahren der 
Sängerlaufbahn zu und nahm Unterricht bei 
Julius Stodhaufen (f. b.), der auf diefen Schüler 
ganz bejonderen Grund hat, ftolz — fein. Nach⸗ 
dem er mit feinem urfräftigen, männlich ſchönen 
Organ, das freie und eble Tonbilbung aufmeift, 
fih und feinem Meifter als Konzertjänger An- 
erfennung errungen hatte, riet man ihm, feine 
gewaltigen Stimmmittel dev Bühne zuzuwenden. 
Großes Auffehen err —* ber junge Künftler 1897 
in Bayreuth als „Wotan“ und begrünbete mit 
diefer Leitung gewiffermahen jeinen Auf. Nod 
in bemjelben Jahre abjolvierte er ein an Er- 
folgen reiches Gaſtſpiel am Hofoperntheater in 
Berlin und mar 1898—1899 in London und 
New⸗ York tätig. Im letztgenannten Jahre wurde 
er, wie auch 1898, wieder zu den Feſtſpielen nach 
Bayreuth geladen, wo er mit womöglich noch 
größerem Erfolg als früher den „Wotan“ und 
auch den „Hans Sachs“ fang. Hierauf begab 
er fi) abermal3 nad; Amerifa und London, um 
1901 bei den Jubiläumsfeftfpielen zum fünften» 
mal in Bayreuth zu erfcheinen, wo er die „Hol- 
länber”-Bartie Ber vorzüglich, die tiefen 
Tiefen der Muſik erreichend, ausführte. Bejon- 
berd im großen Duett mit ber „Senta” ftieg 
feine Stimme, nad) dem Urteil ber Kritik, mun- 
berbar „zum freubigen Ausdrud, zum verhaltenen 
Yubel empor, um enblih im Ausbrude höchſter 
Verzweiflung ber legten Szene eine  überwäl- 
tigenbe Kraft zu gewinnen“. Man rühmt ein- 
flimmig, wo immer er zu Gaft erfcheint, bie 
Kunft ber Kantilene, die meifterhafte Sprach- 


R. | behandlung, feinen fünftferifchen Ernft und bie 


künftlerifche Reife, mit der er feine Rollen auch 
geiftig bemältigt. 
oſoö Berthold, geb. am 30. März 

1870 in Wien, Sohn eines Kaufmanns. Er 
gr einer Künſtlerfamilie an. (Sein — 

rnold Roſé iſt Konzertmeiſter an ber t. 
öfterr. Hofoper in Wien) und hat ſich ſchon * 
zeitig für das Theater intereſſiert. Doch erſt 
1895 vertauſchte er den Beruf eines Muſikalien⸗ 
hänblers — er war bis bahin in mehreren 
hervorragenden Mufifafienhandlungen in Wien 
beichäftigt — mit dem eine Schaufpielerd und 
erhielt gleich ohne zug bramatifchen Unter- 
richt gemofien zu Haben, agement am ae 
theater in Wiesbaben, 24 er ala „ 
im „Stiftungsfeſt“ und „Froſch“ in der * 
dermaus“ debütierte. Vier Jahre wirkte er an 
dieſer Hofbühne in erfolgreicher Weiſe, unter- 
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nahm ſodann eine Gaftfpieltournee, die ihm durch 
Bosnien, Herzegowina, Serbien, Rumänien, Tür- 
kei und Rußland führte und trat 1900 in den Ber- 
band der Secejfionsbühne in Berlin. Sein Fach 
ift das bes erjten Charafterfomifers und älteren 
Bonvivants und er erzielt durch feine braftijche 
Komik wie durch feinen gemütlichen Humor und 
routiniertes Spiel verdienten Beifall. Bon jei- 
nen beliebteften Rollen wären zu erwähnen: 
„Argan” in „Eingebilbete Kranke“, „Hofrat von 
Mitterfteig” in „Comteffe Guderl“, „Prof. Hein» 
zelmann” im „Weißen Röſſl“, „Magifter‘ in 
„Nenaiffance”, „Walther Kirchner” in „Flitter- 
wochen“ ıc. Gegenwärtig ift R. als Megiffeur 
und Darfteller beim Bunten Theater in Riga 
engagiert, mit welchem er auch weite Gajtipiel- 
ei unternimmt. 
Nofen Katharina. Diefe beliebte Sän- 
gerim begann ihre eigentlihe Theaterlaufbahn 
1833 am Landestheater in Graz. Sie war hier» 
auf von 1885—1892 am Landestheater in Prag 
engagiert, wo fie Nachfolgerin ber Regine Klein 
(ſ. b.) wurbe, und zu ben beliebteften Mitgliedern 
des Opernenfembles gehörte, wirkte dann 1893 
bis 1896 am Stadttheater in Breslau und 1897 
am Stadttheater in Hamburg. Seit diefer Zeit 
privatifierend, erfcheint fie als Gaft auf erjten 
deutjchen Bühnen, „Man fühlt ſich bald im 
Banne ihrer merfiwürbigen, metalfreichen Sopran» 
ffimme, bie fich bi8 zum vollen Trompetentom 
ausdehnen, bis zur feiniten Stahlſaite zufam- 
menziehen kann, die in gleicher Weife für breite 
dramatifche Striche und für die fubtilften Orna- 
mente befähigt if. Wenn R. ihre Roforaturen 
fingt, jo hört man nicht die gejanglichen Kunft» 
ftüde, fondern man empfindet jie als Außerun- 
en be3 Scelenleben. .. .“ Aus bem reichen 
epertoire diefer vortrefflichen Sängerin, die auch 
ſchauſpieleriſch Nennenswertes Leiftet, feien u. a. 


hervorgehoben: „Balentine“, „Leonore“ in 
„Zroubadour”, „Venus“ ıc. 
Nofenderg Herrmann, geboren am 


15. Dezember 1849 in Bufareftl. Seine erfte 
Ausbildung erhielt er am Konfervatorium feiner 
Baterſtadt bei Kapellmeifter Biseottin.. In Wien 
fegte er feine Stubien fort (Profejjor Friedrich 
Schmid und Frau Bodholz-Falconi) und nahm 
dann Engagement an ber Komiſchen Oper, wo er 
1874 in „Der König hat's gejagt“, zum eriten- 
mal auftrat... Im Jahre 1875 debütierte M. 
als „Graf Almaviva” am Karlsruher Hoftheater, 
(als Nachfolger von Benno Stolzenberg (f. b.), 
welcher Bühne er feit diejer Zeit ununterbrochen 
angehört. Er ift ein Igrifcher Tenor, der mit 
einer hohen, weichen, wohlffingenben, biegfamen, 
allen Anjor en ber Geſangstechnik Leicht 
und mühelos entjprechenben Stimme in ber italie- 
nifhen Oper wie in ber franzöfiichen Spieloper 
gt wohl zu Haufe if. Ebenſo lobt man feine 

ielfeitigfeit, fein feines Stilgefühl, feine Auf« 
faſſung und die Fünftlerifche Durchbilbung feiner 
Partien, E3 muß noch erwähnt werben, daß R., 
der jeit fanger Beit eine ber hervorragenbften 
Stügen ber Hofbühne und bajelbft ber eigent- 
liche Vertreter des bel canto ift, nicht nur ala 
eine hochgeſchätzte Geſangskraft, ſondern auch ala 
ein vielgeſuchter Lehrer der Geſangskunſt gewür⸗ 
digt wird. So wurde ber Künſtler, ſchon ſeit lan— 
gem Großherzogl. Kammerſänger, 1901 zum Ge— 
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ſangsmeiſter der Hofoper ernannt. R., deſſen 
Stimme ihm jede Aufgabe, ſelbſt die ſchwierig- 
ften Koloraturen, ermöglicht, zählt zu feinen ge» 
ichäßteften Leiftungen: „Edgardo“, „Tonio”, 
„Johann von Paris“, „George Brown“, „Ta- 
mino”, „Strabella”, „Romeo“, „Fra Diavolo“, 
„Arnold“ (Anteil des Teufels), „Luzentia” (Wi- 
berfpenftigen Zähmung) ıc. Ein beſonderes Augen⸗ 
mer? wendete der Künſtler aud) den Wagner’ichen 
Berlen zu, bei deren Aufführung fich feine Schu- 
fung im glänzenbften Licht zeigte. („Davib“ in 
„Meifterfinger” und „Mime” find Leiftungen 
alfererften Ranges.) 

NRosner Franz, (eigentlich Rosnif), ge 
boren am 2. September 1800 in Waiten (Un- 
garn), der Sohn eines Soldaten, der mit dem 
Plane jeined Sohnes, ſich der Bühne widmen 
zu wollen, abſolut nicht einverftanden war, troß- 
dem jeder Mufifverftändige, jchon während M. 
ala —— an der Domkirche zu Peſt, 
wo er Muſil- und Geſangsunterricht empfing, 
feine ſchöne Stimme gelobt hatte, unb eine praf- 
tifche Verwendung berfelben für erſprießlich er- 
Märte. Der Knabe wurde in ein Handlungshaus 
nad) Wien in bie Lehre gegeben, unb dort ent- 
faltete fich feine Stimme erjt recht zu einem ange» 
nehmen, vollen Tenor. Das Anhören einiger 
Meffen im Stefansdom unb einiger größerer 
Konzerte fachte feine Liebe zum Gefang immer 
mehr am, und vachdem er ji dom damaligen 
Domfapelfmeifter und Komponiften zu St. Stefan, 
Joſef Preindl, die Erlaubnis ermwirft hatte, am 
Ehor mitfingen zu bürfen, und er von ben ver« 
fchiedenften Seiten in ſeinem Verlangen, feine 
Stimme bem Theater nırkbar zu machen, bejtärkt 
mwurbe, führte er endlich fein Vorhaben aus 
und trat gegen ben Willen feiner Eltern im Juli 
1820 am Leopoldſtädter Theater in einer Meinen 
Sefangsroffe auf, und zwar mit fo durchſchla⸗ 
endem Erfolg, daß ihm der Komponift und Hof- 
apeffmeijter Joſef Weigl fofort für bie Hof- 
per engagierte. A. wirkte mehr als brei Jahre 
am Kärntnertortheater, ging dann nach Amfter- 
dam, wo fi) in einem ——— Wirfungs- 
freife jeine herrlichen ttel erſt recht geltend 
machten, wurde 1825 Mitglied bes Hoftheaters zu 
Braunſchweig, fam 1829 nah Amfterdam zurüd, 
folgte von dort einem Rufe nad Kafjel, nahm 
dann ein —— in Darmſtadt, und 1833 
ein ſolches als königlicher Hofſänger in Stutt- 
gart an. Daſelbſt blieb er bis zu feinem Tode 
(3. Dezember 1841) erfolgreich fünftlerifch tätig. 
Während ber gan = 5* hervorragenden 
Wirkjſamlkeit, ae en Auf eines bebeutenben 
Sängers, ber namentlich in der italienischen Oper 
ganz Bortrefffiches Teiftete. Seine Tenorftimme, 
vorzüglich ausgebildet, war voll, kräftig und doch 
weich und erſchien befonderd reizend durch ihr 
Falfett. In der Bravonr und bem wahren umb 
tiefen Empfinden des Vortrages, durfte er ſich 
etroft an die Seite eines jeden Rivalen ftellen. 

olf Palm berichtete über ben Künſtler: „R. 
beſaß einen prächtigen Tenor, mit fo glänzenber 
Koloratur, ba ein Kenner es braftiich bahin 
befchrieb: Es war ald wenn man eine Schüffel 
Erbfen über einen Tiſch ausfchüttete, jo rollten 
unb kollerten die Töne. Mit der Bruftftimme 
reichte er nur bis zum b, damals für den Ten 
riften noch ein Feit- und Feiertagston, ben bie 
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Opernfompofiteure nur im bejcheidenem Maße 
verlangten. Durch ein äußert fleribles und wohl- 
lautendes Yaljett wußte er ſich aber, wenn's not 
tat, ſelbſt in ben höchſten Lagen brillant zu be= 
wegen. E3 war ja jo recht die Zeit bes bel 
canto.“ 

N. verheiratete ji im Jahre 1824 mit der 
a erin Flora Turbini, geboren 1810 

inſterdam, bie fich einen nicht unbebeutenben 
Ruf als erſte dramatiihe Sängerin erwarb und 
bie Triumphe ihres Gatten teilte. Ein Sohn 
biejer Ehe, Wilhelm Rosner, wibmete jid 
ebenfall3 ber Bühne und trat 1865 in ben 
Verband bes Stuttgarter Hoftheaters, woſelbſt 
er al3 „Czar“ ımb als „Valentin in „Öret- 
chen” gaftierte und ala verbienjtoolles Mitglied 
fange Jahre wirkte. „Er wibmete ji vorzugs- 
weile dem Schaufpiel, für das er in einem ge» 
wifjen Genre für komiſche und ernite Epiſoden 
ein gar wohltuendes, mildes und freundliches 
Talent bejaß.” 

Rosner Helene, geboren am 8. Februar 
1876 in Wien, Tochter von Leopold Ro 
ner (geb. im Jahre 1838 in Belt, war von 
1858—1861 Schaufpieler an verjchiebenen 
Bühnen und wendete ji im legtgenannten Jahre 
dem Buchhandel zu. 1871 gründete er eine eigene 
Verlagsbuchhandlung, die er bis 1888 führte. 
In feinem Verlage erſchienen Werke von Anzen» 
gruber, Wilbrandt, Ebner⸗Eſchenbach ꝛc. Er ift 
* ſchriftſteileriſch tätig, gab ſechs Hefte Wiener 

Couplet3 heraus und veröffentlichte viele Ar- 
heiten theatergeichichtlihen Inhalts, darunter 
jewilletoniftifhe Mitteilungen über Nejtroy. Bon 
ihm erfchienen auch „Erinnerungen an Anzen« 
gruber”. Mehrere feiner dbramatijchen Bearbei- 
tungen aus fremben Sprachen wurden an Wiener 
Bühnen aufgeführt). Schon als Kind hatte R. 
feinen anderen Wunſch, al Scaufpielerin zu 
werben, und faum hatte fie die Schulzeit hinter 
—* als ſie ſich ſchon bei Arnsburg und Lewinsky 

ſ. d.) für die Bühnenlaufbahn — Sie 
edler in Brünn als „Oretchen‘ 1890, fie 
auch ihr erſtes Engagement fand, vier ahee 
in bevorzugter Stellung wirkte und ſich großer 

BeliebtHeit erfreute, fam dann nah Mainz 
1895—1896 (Antrittärolle: „Madame Sans 
Göne“), Elberfeld 1897—1898 (Antrittsrolfe: 
„Difizielle Frau), Berlin 1899 („Mirza” in 
„raum ein Leben”), Thaliatheater, Hamburg 
(„Herzogin” in „Die Fremde‘) und trat 1900 
in den Verband be3 Hofburgtheaterd, mwojelbft | U 
jie als „Lorle“ in „Dorf und Stabt‘ debütierte. 
Die junge Künftlerin, die „Eyprienne‘, „Fran—⸗ 
cillon”, „Comteſſe Guderl“, „Nora“, „Jüdin 
von Toledo”, „Magda in „Heimat“ zu ihren 
Hauptrollen zählt, wirfte am Hofbur theater (im 

ache ber Salondamen) bi3 1902, Sie zeigt in 

ihrer Darftellung innerlih Wahres, perfönlich 
Empfunbenes und ift beftrebt, bie bichterifchen 
Geftalten in einheitlicher Charafteriftil zu ver- 
förpern. 

Kr verheiratete fih mit dem Schaufpieler 

z Püp. Derjelbe begann feine theatra- 
34⸗ Laufbahn 1888 in Remſcheid, kam 1889 
nach Bromberg, nach Neiſſe 1890, ans Berliner 
Leſſingtheater 1891, Kiel 1893, Göttingen 1894, 
Neuftrelig 1895— 1896, Elberfeld 1897—1898, 
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TIhaliatheater in Berlin 1900, ans Refidenz- 
theater in Hannover 1901 und von bort ans 
Neue Theater in Berlin. B., der ſich in feinen 
lomiſchen Rollen vieler Erfolge erfreut, betätigt 
fi) neben feiner darftellerifchen Wirfjamfeit auch 
als Regiſſeur. In beiden Eigenſchaften gibt er 
Zeugnis jeines gründlichen Berftändnijjes. 

NRofner Wilhelm, geboren am 19. Fe— 
bruar 1826 in Braunſchweig, war ein Schaue 
fpielerfind, der Sohn von Franz und Flora 
Rofner. Es duldete den jungen Mans nicht 
lange zu Haufe. Er zog hinaus in die meite 
Welt und meldete jih in Algier zur Fremden- 
fegion, bei welcher er in Rückſicht feiner mufifa- 
lichen Fähigfeiten in das Mufillorps eingereiht 
wurde. Ind Vaterland zurücgefehrt, a er 
bei feiner Mutter fleißig Geſangsunterricht und 
betrat im März 1849 in Linz zum erftenmal 
bie Bühne. Er gefiel, blieb aber daſelbſt nicht 
im Engagement, ſondern begann ein Künſtler- 
wanberleben, das ihn buch ganz Deutfchland 
führte und ihm überall Beifall und Anerkennung 
bradite. Erſt 1865 faßte er am Gtuttgarter 
Hoftheater Fuß, wo er ganz auferorbentlicd ge» 
fiel, engagiert wurbe und bis zu feinem Ableben 
verblieb. Sein Darftellungstalent führte ihn in 
ber Zeit immer mehr dem Schaufpiele zu. Doc) 
wurbe er der Oper nicht untreu — im Öegen« 
teil. Seine Gejangsleiftungen blieben dem Stutt- 
garter Publikum unvergehlid. Seine Stimme 
zählte nicht zu ben imponierenben, wohl aber 
in reichem Maße zu jenen ſympathiſchen, feelen- 
vollen, die tief ins Herz dringen. Im Scau- 
fpiel erfreute er im heiteren — durch ſeinen 
liebenswürbigen, trockenen Humor, während er 
in ber Tragödie eine unſchätzbare Kraft durch 
bie ihm eigene meifterhafte Behandlung ber 
Sprahe wurde. Am vorzüglichften war er, wo 
er ber lauteren Tüchtigfeit ſeines eigenen Cha- 
rafterd Ausdrud zu geben vermochte, wo fein 
warmes Herz voll orbrechen durfte. R. über» 
fhritt nie das künſtleriſche Maß, ſelbſt in 
Poſſen nicht, und lieh nie durch Bei— 
fall verleiten, zu übertreiben, um gewiſſe 
Theatereffelte zu erzielen. Er liebte auch 
ſeine Kunſt, ſie war ihm Heiligtum, und 
als echter Prieſter waltete er in demſelben bis 
zu feinem Ende. Er war nur kurze Zeit krank 
und fpielte, allerdings mit größter Anftrengung, 
bis wenige Tage vor feinem Tod. Endlich war 
—— Kraft erſchöpft und er mußte innehalten. 

7. Februar 1882. verlor das Stuttgarter 
Hofthenter eines feiner hervorragendſten, treueften 
und pflichteifrigiten Mitglieder. 

Roffi Alerandrine, geboren 1864 in 
Schwerin ald Tochter des großherzoglichen Hof- 
—— Auguſt Roſſi. Sie wurde für die 

Bühne von ihrer S Franziska 
Roſſi ausgebildet, bie zuerſt als Heroine und 
Salondame und ſpäter als Heldenmutter und 
Anſtandsdame auf guten deutſchen Bühnen ge— 
wirkt hatte, darunter in Königsberg, Würzburg, 
New-York (Germaniatheatet 1894—1895), Riga, 
Augsburg, Kiel, gegenwärtig in Mannheim 
(Modernes Theater), Alexandrine begann a 
fünftlerifche Tätigkeit an Neineren Bühnen, 

1888 nad) Magbeburg, 1891 nad) Breslau, 1808 
nah Düfjelborf, 1894 nad Bremen, 1897 ans 


ans Karl Schuthetheatet in Hamburg 1899, ans | Hoftheater nach Stuttgart, woſelbſt fie von ber 


Rothauſer ·Rothmũhl 


Intendanz — dem erſten Jahre auf zehn Jahre 
verpflichtet wurde. Sie führt ihre Geſtalten mit 
größter Lebenstreue vor, und welche Rollen fie | v 
immer zu vertreten hat, niemals enttäufcht fie 
das Publikum und immer weiß fie ihrer ſtunſt 
den Stempel der Vornehmheit aufzubrüden. Ihre 
Sicherheit, ihre große Bühnengewandtheit, ihr 
eminente3 Darftellungstalent in Verbindung mit 
einer Maren, intelligenten Auffaffung ber Auf« 
gabe verhelfen ihr zu ihren Erfolgen. Bon ihren 
beliebten Rollen ſeien bnt: „Sphigenie‘, 
„Yanetta” (‚Rote Robe“), „Aniſya“ (‚Macht 
ber Finfternis“), „Tora 


Sand Goône“, „Viola“ („Was Ihr wollt“), 
„Magba” („Heimat“), „Minna von Barn- 
helm’ ac. 


Auch ihre — 2*— Anna Roſſi, geb. 
1850 in Schwerin (verehelichte von Freihold), 
widmete fi) der Wühne und war u. a. bon 
1870—1886 ein beliebtes Mitglied bes Ham- 
burger Gtabttheaterd, wo fie als Bertreterin 
munterer Ziebhaberinnen unb Salonbamen reich“ 
lich F beit fand, ihr Können zu erweiſen. 

aufer Therefe, geboren in ae 
peſt, ae eines Kaufmanns, Nachdem P ro⸗ 
feſſor E. Bellovies, ihr Singlehrer in der Schule, 
die Stimme bildungsfähig gefunden Hatte und 
biefe auch in vielen Konzerten erprobt wurde, 
nahm fie nun fachmännifchen Unterricht bei Bello» 
vied, ber ihre ganze muſikaliſche Wusbilbung 
Durchführte, während der berühmte ungarifche 
Schaufpieler Eduard Ujhazy ihr bramatifcher 
Lehrer wurbe. Bevor fie jedoch zur —* ging, 
erzielte fie noch als Oratorien⸗ und Konzert⸗ 
ee ee 
„Jahreszeiten“, in „Meſſias“ ꝛc. ftür- 
miſchen Beifall. * Bretter betrat fie Be 
eritenmal im November 1887 in Leipzig, wo 
fie in ber Meinen Rolle ber „Win “in 
Brucks „Loreley“ bebütierte. Ihr nt brach 
ſich raſch Bahn und ſchon nach zwei Monaten 
fang fie die „Margiana“ im „Barbier von Bag- 
dab”, „Noemi“ in „Maklabäer“ ı. Währenb 
ihrer zweijährigen Tätigfeit am Leipziger Stabt» 
theater. hatte fie Gelegenheit, ihr Talent zu ganz 
bebeutender Entfaltung zu bringen und ſchon 
1889 wurde ſie zu einem Gaſtſpiele an das 
Hofoperntheater in Berlin geladen. Sie erſchien 
daſelbſt als „Mignon“ und „Carmen“ und wurde 
ſofort für das Kunſtinſtitut verpflichtet, dem ſie 
— dieſer Zeit als beliebtes Mitglied angehört. 
verfligt über einen paſtoſen Mezzoſopran, 
en in allen Lagen ausgeglichen ift, eine vorzü 
lie Schulung verrät ımb an raft 


g° 
, Glanz, 


Bohllaut und Biegſamkeit auch firengen An 
forderungen genügt. Ihre Bortragsart. if ift vor 
nehm, von inniger Empfindung befeelt. Diefe 


een —— — durch ihr 
bewegtes Spiel, gute Dialog- 
er fowie ihr hunter Außere recht- 
fertigen bie fünftlerifche Pofition, bie jie in ber 
Neichöhanptftabt einnimmt. Bu ihren 
anerfannteften Leiftungen zählen nebft „Carmen 
(fie ift eine ber berufenften und beliebteften —* 
treterinnen dieſer Partie, die ſie ſchon mehr al 
100 mal in Berlin vorführte), „Donna —— 
„Mignon“, „Dorabella“ (Coſi fan tutte), „She» 
rubin”, „Katharina“ („Der Widerfpenftigen Zäh- 
mung“), „Djamileh” ze, in welden Hauptrollen 
Eifenberg, Bühnen-Beriton. 


Barsberg”, „Mabame Deutſche 
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ſie auch auf Gaſtſpielen an auswärtigen großen 
Bühnen ZERNERE Erfolge errang und ihren Ruf 
verbreitete 


Rothenberg Hanna von, geboren am 
22. Juni 1856 in Klagenfurt, — eines 
öfterreichifchen Generals 1873 den 
Bühnenberuf, für welchen fie Auguft Förfter (f. d.) 
vorbereitete und betrat 1874 ala „Borzia” — 
„Kaufmann von Venedig“ in Würzbu 
erftenmal die Bühme. Sie fam 1875 nad) 
1876 nad; Amſterdam, 1878 nad) 325 
1879 nad) Brünn, 1880 nad) Graz, 1884 ans 
Theater in und wurde nod 
in bemfelben Jahre für das Hoftheater in Mann» 
heim verpflichtet, woſelbſt fie als „Sphigenie‘, 
„Elifabeth“ in „Eifer“ und „Maria Berrina” 
in „Maria und Magdalena‘ bebütierte. R. wirkt 
feither an biefer Hofbühne und wird als eine 
ebenfo feine und bornehme wie verjtänbige und 
begabte Schaufpielerin bezeicdmet. Ihr Dialog 
ift fließend, glatt und ohne jebe aufbringliche 
Betonung. Auch Iobt man ihre wirfjame Auf- 
faffung, bie wer Hervorhebung ber brama- 
tiſchen Affelte und ihre gleich bortreffliche Ver ⸗ 
wendbarkeit in klaſſiſchen Rollen wie im beut- 
jhen und franzöfiihen Konverjationzftüd. Gie 
fpielt das Fach der Helbenmütter unb feien be» 
fonber8 hervorg — „Volumnia“ („Corio⸗ 
lan“), —— — von Meſſina“), „Eli⸗ 
a „Lerpty‘ 
Rothmũhl Nikolaus, geb. am 24. März 
1857 in Warſchau. Sein Vater beftimmte F 
zum Handwerler und gab ihn zu einem 
— in die Lehre. Sein mufttafiicher Per 
bürfte zuerft in der Warjchauer Synagoge geweckt 
— ſein, woſelbſt er mit einigem Anteil 
ben Geſängen zn hatte. Auch verſuchte 
er es wiederholt die gehörten Melodien nadj- 
zufingen unb waren es zuerſt feine Brüder, 
jpäter einige Freunde, denen das ſchöne Organ 
annes, namentlich ber Klangreiz 
ber Stimme, auffiel. Nun fing er an jeine 
natürlichen Mittel immer mehr anzumwenben bis 
er —— — — = nen feiner 
annte bis bahin feine 
—— — vice feinen biöherigen Beruf auf- 
gugeben und bie Bühnenlaufbahn zu betreten. 
achdem er enblich bie Einwilligung bed Waters 
zu feiner neuen Berufswahl a hatte, begab 
er jih im Juli 1877 nad) Wien, um feine 
Stimme —— prüfen zu laſſen. Er ging 
zu Gänsbacher, der ſich anfangs nicht bereit 
erffären wollte, feine Ausbildung zu übernehmen, 
ba bem jungen Sänger noch fait alle Borlennt- 
niffe fehlten. Doch endlich entſchloß ſich ber 
Meiſter, angeregt durch bie Partie des „Iwa⸗ 
noff“, bie R. im polniſchen Text vorſang, den⸗ 
felben als Schüler aufzunehmen. Der junge 
Mann beſuchte auch das Konjervatorium, das er 
nach drei Jahren fleißigſten, eifrigſten und nn- 
ermüdlichſten Studiums, mit zwei goldenen Preis- 
medaillen für dramatiſche und geſangliche Lei— 
ſtungen ausgezeichnet, 1881 verließ. Schon im 
ſelben Jahre gelang es ihm, einen wenn auch 
beſcheidenen Platz auf der Hofopernbühne in Wien 
zu erlangen, wojelbit er zum erjtenmal in einer 
feinen Partie im „Propheten“ auftrat. Balb 
fah er ein, baß er feinen Wirkun —— ander · 
wärts ſuchen müſſe, wo ihm mehr ——— ge⸗ 
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boten würde fich zu entfalten. Er follte im ben 
Berband des Olmüper Stabttheaters treten, allein 
bevor er noch bafelbit feine Tätigleit begann, 
fang er Probe am Dresdner Hofoperntheater, 
wo feine Stimme jo auferorbentlic gefiel, daß 
er jofort engagiert wurde. Er —— gerne 
Dresden für Chemnitz ein. Gleich bei feinen 
Antrittsrollen („Fauſt“ und „Tamino“) erwarb 
er ſich die Sympathien des Publitums. Der 
Künſtler wurde ein ganz beſonders beliebter lyri⸗ 
ſcher Tenor, doch genügte dem machtvoll vorwärts 


ſtrebenden jungen Sänger ber anfangs etwas 
——— ——— nicht, und ſo folgte 

einer Gaſtſpieleinladung ans 
en u Berlin, woſelbſt er allſogleich 


Engagement fand (Untrittörolle: „Fauft“). Seine 
quelfenbe, volle und dod jo fühe Stimme fchuf 
ihm raſch Verehrer in großer Zahl, auch wurde 
feine Befhäftigung immer vieljeitiger. Nach Ab- 
gang Niemanns fiel ihm ea ein Teil ber 
Rollen aus dem Repertoire des Meifterd zu, 
und fo entmwidelte er fich bald zu einem hervor» 
tragenden Mitglied ber Hofopernbühne. Er wirkte 
bajelbft von 1882 bis 1893 al3 Helbentenor, 
ein erflärter Liebling des Publikums, und als 
er ſich von dieſem Inſtitut verabſchiedete, hinter⸗ 
ließ ſein Scheiden eine —* Lücke, denn er 
zählte zu den wenigen ſtlern, die ebenſo 
glänzend bem Hlaffifchen Stil gerecht werben, 
wie fie die modernen Meifter beherrſchen. R. 
wendete jih nad; Stuttgart (Antrittörolle: 
„Raoul“ in „Hugenotten‘‘), und feierten währenb 
feiner achtjährigen Tätigkeit dajelbjt die Stimm- 
gewalt, wie bie vortrefflihe Darftellung bes 
Künftlers Triumphe. Am 26. Juni 1901 jchieb 
er unter großen Ovationen als „Elenzar’ in ber 
„Jüdin“ von feinen Stuttgarter VBerehrern, um 
wieder nad) Berlin zurüdzufehren. Sammer» 
fä R. ber in ber Üinbeitlichleit feines 
ünſtleriſchen Gejtaltend, dad auf erſchöpfende 
VBerwirflihung ber Grundidee des jemweiligen 
Werfes dringt, gar manchem ald Borbild dienen 
fönnte, zählt zu feinen hervorragenditen Leiftun- 
gen: „Lohengrin“, „Tannhäu 
„Sigmunb‘ ',„Rienzi”,,‚Brophet”, „Troubabour‘‘, 
„Dthello”, „Baz0330“, „zuribbu”, „Fra dia⸗ 
polo“, „Eleazar“ , „3056“, „Zamino‘“ ıc. Der 
Künftler, der namentlich mährend der Jahre 1893 
bi3 1895 umfangreiche Gaftipiele in Deutfchland, 
Holland, Schweden und Umerila (in Amerila 
fang er nur Wagnerrolfen) abjolvierte, hat aud) 
als DOratorienfänger reihe Anerlennung gefunden. 

Rott Karl Mathias, geboren am 23. 
Februar 1807 in Wien. Geine ‚große mudfila- 
liſche Begabung ließ ihn bereit3 1817 im Gtell- 
vertretung beö Organiften in der Kirche Maria 
Geburt in feiner Vaterſtadt erfcheinen. Zwei 
Jahre fpäter fam er ald Sängerfnabe ins Bof- 
operntheater, woſelbſt er jowohl im Chor ala 
wie auch in Heinen Partien fich betätigte, 1824 
nahm er die Stelle eines Celliſten im Orcheſter 
bes Preßburger Theater? an. 1827 ging er mit 
Direltor Stöger nad) Trieft und Graz, wo er 
die Muſik zu Neſtroys erſtem dramatiſchem 
Verſuch „Die Verbannung aus dem Kaijer- 
reiche” ſchrieb. Neſtroy ermumterte ihn jich 
doch auch als baritellendber Künſtler zu ver— 
ſuchen und verſchaffte ihm ein Engagement 
am SJofefitädtertheater in Wien (1832 bis 


fer”, „Stolzing‘, | dem 


Rott 


1836). Er trat auch einige Male im Burg» 
theater auf, begab fih dann nach Belt. 
Dort entfchieb ſich jeine eigentliche ſchauſpiele⸗ 
rifhe Richtung. Er übernahm in legter Stunde, 
für Raimund, ber vergeblid zu einem Gajt- 
jpiel in Belt erwartet wurbe (Raimund war am 
5. September 1836 verſchieden), ohne alle 
Proben die Rolle des „Balentin”. Obzwar 
N. in biefer Rolle und in vielen fpätern 
den großen Künftler direlt fopierte, wies ihn 
doch der große Erfolg, ben er erzielte, auf bie 
richtige Bahn ſeines Talentes. Er jpielte an- 
fangs in Peſt, 1836—1847, faft ausfchließlich 
NRaimundrolfen, und ſchon damals lobte man 
bie ergreifende Wahrheit, mit der er feine Ge— 
ftalten zur Darſtellung bradte.. Da bot ihm 
wieder ein Zufall Gelegenheit, zur höchſten Stufe 
jeined Künftlerruhmes aufzujteigen. Fritz Bed- 
mann war vom Theater an ber Wien and 
Burgtheater berufen worben, und feine Stelle 
nicht befeßt. R. bewarb fich um biefelbe, wo— 
bei ihm ber Sekretär bed Theaters, Franz Treu- 
mann, bereitwilligſt Hilfe leiſtete, und er debü⸗ 
tierte 1847 in ber Bofje „Biehhänbler aus Ober- 
öſterreich“. R. feierte mit der Titelrolle einen 
Niefentriumph. Obzwar er fortab weiter in allen 
Wiener Lofalpoffen und ben Gtüden von 
Bäuerle, Neftroy, Langer, Kaifer ıc. unter wach⸗ 
fendem Beifall des Publitums auftrat, jo trach⸗ 
tete er doch feine Kunft auch in ernſte Bahnen 
zu Ienfen. Wohl warf man ihm vor, er for 
piere Raimund, wad ben Tatſachen jedoch 
wiberfprah. R. war ein großer Berehrer von 
Raimund, und galt ihm derfelbe ala Darfteller, 
als ein leuchtendes Vorbild. Dadurch lam es, 
daß er vielleicht im Anfang feiner Karriere jich 
an bie äußern Konturen von Raimunds Spiel 
hielt, ganz unabfichtlich, ohne jemals nur an- 
nähernd in ein Kopieren diejes berühmten Schau=- 
ſpielers zu verfallen. Des öfteren. verfuchte ihm 
Direltor Carl an fein Theater zu loden, aud) 
ehrenbe Anträge von anderer Seite famen ihm 
wiederholt zu, allein er blieb 30 Jahre lang 
Theater an der Wien troß öfterem Direl- 
tionöwechfel treu. Beſondere Erwähnung ver- 
bienen feine Gaftjpiele in Berlin, wo er mit 
bem von den Wiener Bolfabichtern damals ge- 
pflegten Genre ber politiich-fozialen Bolls- 
ftüde jenfationefle Erfolge erzielte Seine Be- 
fiebtheit fteigerte fich immer mehr, man Ite 
ihn zu ben berborragenditen Vertretern im Fache 
ber Charalter- und Geſangslomiler auf ber öjter- 
reichifhen Vollsbühne und belegte fogar 
mit dem Namen eines „Anſchütz ber Borftabt‘. 
Wie fehr er verehrt, und feine Leitungen an- 
erfannt wurden, bewies bie feier feiner 40 er 
rigen igaufpielerifchen Tätigkeit. 
—— dieſelbe mit, und auch der Kaiſer — 
ubilar in ſeltener Weiſe. Er verlich ihm 
= jeinem Jubeltage — die erſte Auszeichnung 
dieſer Art für einen Privatſchauſpieler im 
Ofterreihh — das golbene Berbdienftfreug mit 
der Krone. Es war ber 30. November 1872, 
an mw er mit einer feiner Meifterrollen, 
„Knöpfl“ in „Judas im rad”, vor feinem 
Publikum erſchien. Es verdient auch Ermwäh- 
nung, daß R. der erſte „Meineidbauer“ geweſen 
it und dieſe Rolle zu außerordentlich charat- 
teriftifcher Darftellung brachte. Später freierte 
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er noch die Rollen des „Brenninger“ in „Kreuzel⸗ 
ſchreiber“ und des alten „Poltner“ im „G'wiſſens- 
wurm“, beide mit großem Erfolg. "So mirtte 
er in ‚hervorragender — bis zu ſeinem Tode. 
Mit ihm verſchied am 10. Februar 1876 
(er ſuchte —— in den Schwefelbãdern Ba⸗ 
dens Heilung von feinen gichtiſchen Leiden, er 
hatte ſich diejelben durch eine Sehnenzerrung bei 
einem: Fall auf ber Bühne Ingegogen) eimer ber 
verdienſtvollſten Kunſtveteranen, einer der vor⸗ 
trefflichſten Charakterdarſteller, einer der popu⸗ 
lärſten Schauſpieler Wiens, 

R. war verheiratet mit der Schauſpielerin 
Maria Lüg, geboren im Jahre 1840 in 
Wien, war die Tochter eined Tänzer? am Hof- 
theater in Wien und wurde ebenfalls fürd Ballett 
ausgebildet Sie wibmete fich jebod dem Fach 
ber Lolalfängerinnen, und gefiel als ſolche in 
Wiener-Neuftabt, wie in Karlsbad. Dort lernte 
fie 1858 Karl Rott lennen. Bald barauf ging 
fie zur Operette über, die damals im Aufblühen 
begriffen war, und errang ala „Helena“, „Bou«- 
Iotte” (‚„Blaubart”) x. am Sofefftäbtertheater, 
am Friedrich Wilhelmftädtichen Theater in Berlin 
und fpäter im Theater an der Wien große Er- 
folge. In einem Ausftattungsjtüd („Schafharl‘‘) 
erfältete fie fi und ftarb an ben folgen am 
17. Auguft 1872. 

Nott Moritz, eigentlih Roſenberg, geb. 
1797 in Prag, Sohn eines Kaufmanns. Er be» 
309 bie Prager liniverfität, gab das Studium 
ber Medizin jedoch bald auf und wurde Buch— 

Brager Yanbfungshaufe. Die 
faufmänniiche Beichäftigung fagte ge aber nicht 
zu, bie ſchon früher gehegte Neigung zur drama- 
tiſchen Kunſt regte ſich immer mächtiger in ihm, 
und ſo ging er nach Wien, um ſpieler 
zu werden. Bei Bäuerle, an pl er fih um 
Rat wendete, lernte er ben Hoffchanfpieler Roc 
fennen, ber fein Talent zu erlennen glaubte und 
ihm eine Empfehlung an ben Direltor des Joſef⸗ 
ftäbter Theaters gab. Nachdem ihn bort auch 
Ferdinand — einer Prüfung unterworfen 
hatte, trat er mit glücklichſtem Erfolg und großem 
Beifall als , Rat Moor“ auf (6. Yuni —* 
* dieſer Gelegenheit jah ihm Graf Pech, be 

hm ein Engagement nach Kaſchau antrug. Ein 
Jahe jpäter löfte ſich das Theater auf, und er 
fam durch die Empfehlung des Grafen Skarbel 
nad (Antrittörolffe: „Hugo“ in 

„Schuld“). 1820 verlieh er auch diefes Engage 
ment und wir finden ng darauf in Olmütz, Ling, 
Fein u und fchließlich am Theater a. db. Wien. 
Un dieſem genannten Theater blieb er von 
1821—1829, überall machte er Glück, überall 
gefiel er. 2 wurde er für das Ä is der eriten 

an das neugegrümdete Stadttheater in 

—* ig berufen, welches —— er am 
uguft als „Brutus” in „Julius Eäfar“ an- 
Er Er mar bereit3 ein Künſtler in der beiten 
Bedeutung ded Wortes. In ben Wollen mie 
„Wallenftein“, „Kauft“, Br, „Dthello” ꝛc. 
ftieg er von Jahr zu Jahr in ber allgemeinen 
Gunft. Aber auch Leipzig mußte er 1832 (das 


Theater wurde aufgelöft) wieder verlafjen und | j 


folgte einem Rufe an das königliche Hoftheater 
nach Berlin, welches ihm ein dauerndes Engage 
ment bieten follte. Run blieb er biefer Bühne, 
welche er am 11. Juni 1832 in der Rolle bes 
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„Ballner” im „Dienftpflicht‘” betrat, bis zu feiner 
im Jahre 1855 erfolgten Penfionierung treu. 
—— letzte Rolle daſelbſt war am 12. Dezember 
5 ber „Theſeus“ in „Phädra“. Damit ent- 
ige er jedoch feiner "emp noch nicht gänzlich 
unb bewies in feinen —— Gaſtſpielen 
in Prag, Wien, Riga, Münden, Hamburg, Bres- 
fan :zc., ba er noch immer ben Ruf eines ber 
vorzüglichiten deutſchen Helden und Heldenväter 
verdiene. Bor allen Dingen war e3 jeine impo- 
nierende Perfönlichkeit, jein prachtvolles ‚Organ, 
das Teuer und bie Leidenſchaft, bie ſich in allen 
feinen Leiftungen kundgaben, und das Fünftferifche 
RMaßhalten in Vorführung feiner Kunftgeftalten, 
bie ihm in erfter Linie befähigten, das Fach der 
Helben in hervorragender Weiſe auszufüllen. Da- 
bei ift zu bemerfen, baf ſich R. jeden Schritt 
feines Terraind mühfam erringen mußte. Er 
hatte mit Mißgunſt und Vorurteilen zu lämpfen, 
wurde nicht von ber Kritik gehätichelt, nicht 
von ben Sollegen gefördert und hatte mır feinem 
Talente allein ben endlichen Sieg zu verbanfer. 
Der Grundftein aller feiner Schöpfungen mar 
Originalität. Er war vielleicht oft „zu originell” 
auf Koften ber darzuftellenden Rolle und ihrer 
.. er in feinem Leben größtes 
Lob erfuhr, blieb ihm auch Tadel nicht erfpart. 
Sehr mißliebig urteifte auc, Eduard Devrient 
in feiner „Ge ber beutfchen aan 
kunſt“ über R., tmogegen wieder M. G. Saphir 
nicht gemug Worte ber Anerfennung zu finden 
vermag. Als ganz unparteiifch bürften“ die kriti⸗ 
ſchen Worte R. Th. von Ktuſtners anzufehen fein, 
welcher berichtet: „Was Rott als Künftler an⸗ 
belangt, fo hat er fich mmbeitritten durch glän- 
—— —5* den Ruf eines der vorzüglichſten 
chen Tragöden und Helbenfpieler erworben. 
* ger dazu alle äußeren mie inneren Mittel, 
Figur, Organ, Einficht und Feuer. Strenge Rich 
ter haben ihn von bem Vorwurf einer Manier 
nicht freifprechen wollen, worunter man in ber 
Theaterfprache ftet3 bie Einenichaften von theatra- 
liſchen Kunftfeiftungen verjteht, welche nicht aus 
bem innerften ber bargeitellten brama- 
tifchen Werfe hervorgehen. Wenn ein folcher Vor⸗ 
e | wurf der Manier gegründet, jo möchte er bei 
Nott durch das forgfame Beftreben entitanden 
fein, noch; mehr in die Rolle zu Tegen, ala ſie 
bietet, wodurch ein KRünfteln hervorgebracht wird. 
Wie dem aud) fei, fo verbient Rott unbebingt ben 
Borzug vor fo manchen anderen Schaufpielern, 
benen man das Prädifat ‚Berftänbig‘ beilegt.” 
ebenfalls war R. ein nicht gewöhnfiher Schau- 
fpteler, ber in ber Rünftfermwelt einen außerorbent- 
li großen Ruf erlangt hat und unftreitig zu 
ben intereffanteften Darftellern von Helben- und 
Selbenväterrollen gezählt wurde. Er ftarb am 
11. März 1867 in Berlin. 

Notter Alerander, geboren am 27. Fe— 
bruar 1848 in Bubapeft, follte Kaufmann werben. 
Doc; fein mufifalifches Talent und feine Vorliebe 
fürs Theater führten ihn, nachdem er im Buba- 
pefter Konfervatorium feine Ausbildung genoffen 
hatte, auf die Bühne. 1866 betrat er am Deut 
chen Theater in Belt zum erftenmal die Bretter. 
Seit diefer Zeit führte R. ein Künſtlerleben voll 
Mühe und Plage, aber auch reich an Erfolgen. 
Er wirkte ald Komiker und Baßbuffo an faft fäntt- 
fihen größeren öfterreichifchen Provinztheatern, 
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ſich ſtets in erfter Pofition behauptend. Als 
Dr. Auguſt Förſter das Stadttheater in Leipzig 
leitete, wurde er auch auf den jungen Künſtler 
aufmerffam gemacht und verpflichtete ihm gerne 
für fein Sunftinftitut. Er gefiel in Leipzig 
nicht minder al3 in feinen —— Engage⸗ 
ments. Nach ſeinem Scheiden von Leipzig wirkte 
er in Hamburg, von wo ihn Jauner als Nach- 
folger Schweighoferd and Theater a. d. Wien 
en gagierte. Er debütierte daſelbſt als „Dllen- 
Dorf im „Bettelftubent‘, ein gefährliches Tperi⸗ 
ment, denn bekanntlich zählt dieſe Rolle zu den 
berühmteften Bartien feined VBorgängerd. Allein 
ber Verſuch glüdte und er wurbe in biejer, wie 
in vielen andern Partien mit Beifall überjchüttet. 
Doc es duldete ihm auch in Wien nicht lange, 
fein Wanbertrieb führte ihn troß entjchiedener 
Erfolge wieder weiter. Wir finden ihn fobann 
teild al3 engagiertes Mitglied, teild ala Gaft an 
den Hoftheatern in Darmſtadt, Mannheim, 
Braunschweig, in Frankfurt, Berlin, Baben- 
Baden, am Landestheater in Prag und können 
feine erjprießliche fünftlerifche Tätigkeit bis weit 
nad; Amerika verfolgen, mo ihm auf einer Gaft- 
fpielreife in Nem-Vorf, Philadelphia, Baltimore, 
ara und an anbern hervorragenden Theatern 

ereinigten Staaten ebenfalld reiche Ehren 
zu teil wurden. Nah Europa zurüdgefehrt, 
trat er am 1. Mai 1890 als eriter ſtomiler 
und Oberregiffeur in bevorzugter Stellung in 
ben Berband bes Karl Schu ter in Ham⸗ 
burg. Dort beluftigte ee burd feinen Humor 
unb erfreute burdy feine hübſche Stimme in 
Rollen wie „Kantſchukoff“, „Kalchas“, „Gejäng- 
nisdireftor” in ber „Fledermaus“, „Mourzuk“, 
„General Bum-Bum‘, „Bopolani“, „Valentin“, 
„Rappellopf”, „Knieriem“, „Balthafar Groot“, 
„Papacoba” zc. Uber auch feine ernjteren Dar- 
ftellungen im Bolfsftüd und in ben Raimund» 
Komödien trugen ihm reihe Lob. So wirkte 
er bis 1895, in welchem Jahre er ala artiftifcher 
Reiter, Direftionzjtellvertreter und Oberregijfeur 
an — Reſidenztheater in Dresden berufen 
wur 

Nottmann Ulerander, geboren 1869 in 
Neufag, Sohn eines Fabrifanten. Er war zum 
militärifchen Beruf beftimmt und befuchte daher 
die Kadettenfchulen in Peſt unb in Temesvar. 
Die Liebe zum Theater jedoch war zu groß, - 
darum begab er fi) nach Wien, um ſich in ber 
Theaterfhule von Mar Otto entſprechend aus 
bilben F laſſen. Sein erſtes Engagement fand 
er in Reichenberg, dann kam er nach Hermann⸗ 
ſtadt, Linz, Gray, Prag, Brünn, von wo er 
in ben Berbanb bes Jurgtheaters trat. (Er 
fpielte an biefer Bühne den „Dunois”, ben 
„eriten Schaufpieler” im „Hamlet“ ꝛc.) Nach 
zwei Jahren verließ er biefe Kımftitätte und 
kam nad Züri, von dort and Hoftheater in 
Hannover, wo er ald „Egmont fein Engage 
ment antrat, nachdem er als „Eifer“ erfolg" 
reich debütiert hatte. Der Künftler erzielte an 
biefer Bühne großen Beifall und fpielte auch 
ben „Perch“ in „Heinrich IV.“, in Rolle 
er fich der befonderen Unerfennung Kaifer Wil- 
helms II. erfreute. Er ift eine ausgereifte fünft- 
leriſche Individualität, ein talentierter Schaue 


fpieler, unterftügt von einem umfangreichen, tief» | ft 


Flingenden Organ unb verrät in allen Rollen 


Nottmann— Rottmayer 


ben benfenben unb tiefempfindbenden Darfteller. 
1902 begab ji R. nad Amerika, um in New» 
Vork eine Zeit lang ſchauſpieleriſch tätig zu fein. 
Aus feinem Repertoire jeien erwähnt: „Fauſt“, 
„Egmont“, „Boja”, „Hermann“ (‚„Hermanns- 
ſchlacht ), „Siegfrieb‘ ’ „Uriel“, Leontes %., 
Rollen, die er alle mit beftem Erfolge zur Dar- 
ftellung bringt. 

Nottmann Joſefine, geboren am 27. 
November 1879 in u. Tochter eines Rauf- 
manns. Nachdem fie * entſchloſſen hatte, den 
erg u ergreifen, trat jie 

in bie 2 le des Wiener Kon⸗ 
— war daſelbſt hauptſächlich Schüle⸗ 
rin von Fritz Kraſtel (f. d.) und wurde direlt 
nad erfolgter Ausbildung (1898) an das Stabt- 
theater in Köln engagiert, wo jie al3 „Maria 
Stuart” und „Herzogin von Septmontes“ bebü- 
tierte. Sie jpielte daſelbſt das Fach ber Heroinen, 
und da fie mebft entfchiedener Begabung auch 
über bie beiten Mittel verfügt, hat fie alle Aus- 
ſicht, fich zu einer hervorragenden ft zu ent» 
wideln. Bon Rolle zu Rolle ift fie beftrebt, die 
ihr begreiflicherweife noch anhaftende Theater- 
ſchule abzuftreifen und rüdt jo immer mehr 
in ber Gunft des Bublifumd vor. Bu ihren 
beliebteften Rollen zählen: „Jungfrau von Dr 
lean3”, „Hermione“, „Iphigenie”, „Abelheib“ im 
a 3* Klärchen“, „Hero“, „Orſina“, „Eboli“ 
ſ. w. Im 1901 wurde ſie zu einem 
Gafifpiel ans Stadttheater in Frankfurt geladen, 
wo fie als „Maria Stuart” und „Vroni“ („Mein- 
eibbauer’‘) debütierte und jo gefiel, daß man fie 
fofort ab 1902 auf drei Jahre für diefe Bühne 
verpflichtete. 

Rottmayer Friedrich, geboren am 10. 
September 1800, Er mwibmete ſich früh ber 
Bühne, war an mehreren Meineren Theatern 
engagiert, bis er 1821 als jugendlicher Lieb» 
haber nad Franffurt fam. Bald darauf ging 
er ind Charafterfach über, war (1837—1841) 
am Stadttheater in Bremen tätig, übernahm dann 
felbft die Leitung dieſer Bühne, erzielte aber, 
ba er mur Haſſiſche Stüde zur Aufführung brachte, 
ſchlechte finanzielle —— und ſo gab er die 
Direktionsführung wieder auf. Er wirkte (1847 
bis 1850) am Prager Landestheater, woſelbſt 
er ald „Mephijto” in feiner Yauftbearbeitung 
bebütierte, nahm hierauf wieder an kleineren 
Bühnen Engagement, bis ihm im April 1855 
bad Amt eines artiftifchen Direltord und Dber- 
regiffeurd am Hoftheater in Hannover übertragen 
wurde. Dort erzielte er namentlich mit feinen 
Dpernaufführungen große Erfolge, wurbe jeboch 
am 22. Juli 1866 durch den Tod feinem Wirken 
plöglicd, entriffen. Als Schaufpieler war er be» 
fonders ala Charafterdarfteller beliebt und hinter» 
ließ als folcher einen guten Namen in ber beut- 
chen Bühnenwelt. R. war mit Leib und Geele 
Schaufpieler und Anhänger ber Jmmermann- 
fhen Schule. Ganz befonderd gelangen ihm ber 
„Karl Ruf” in der „Schahmafchine” und vor 
allen Dingen ber „Alte Klingsberg“. 

Seine Tochter Franziska NRott- 
mahHer hatte ſchon in Kinderrollen die Prager 
Bühne betreten und wurde als ein frifches, 
blühende Talent bezeichnet. Zu ihren mwichtig- 
en Engagements zählten wohl diejenigen am 
Breslauer Stadttheater, am Prager Landestheater 


RAub— Rudloff 


und am Paiferlich deutſchen Theater in Peteröburg. 
Sie war eine überaus Tiebliche Erfcheinung und 
entzüdte jedes Publikum durch ihr nedifches Spiel 
und ihre allerliebfte Detailmalerei. In Rollen 
wie „Evchen“ in „Verwunſchener Prinz” * 
„Franziska“ in „Minna -»von Barnhelm“ blieb 
fie ſtets Siegerin und brauchte feine Rivalin 
fheuen. Sie zog fi, no in den beiten 
Jahren, von der Bühne gänzlich zurüd. 

Rub Dtto, geboren am 29. März 1856 
in Mannheim, wurde vom Hofſchauſpieler Dr. 
Albert Hersfeld in Mannheim für bie Bühne 
ausgebildet. Er bebütierte 1875 ala „Bell-| 1 
maus“ in ben „Sournaliften” am Softheater 
in Darmftabt, war bann in Lübeck, Chemnik 
(1877—1880), Graz (1880-1882) und am 
Stadttheater in Brünn ala jugendlicher Selb 
tätig („Earlos“, „Schiller“ in ben „Karls⸗ 
fhülern“, „Mar Piccolomini” gehörten zu feinen 
beliebteften Rollen) und ging während feines 
Engagement? in Danzig (1885—1888) ins 
Charafterfah über. Bann finden wir ihn in 
Danzig, Erfurt, am Hoftheater in Weimar (1891 
bis 1894), in Riga (1895), Lübed ꝛc. bis er im 


September 1899 als Oberregiffeur fürs —— gen 3 


theater in Wien verpflichtet wurde. Dieſe Bühne 
pflegte damals noch das Haffilche Repertoire, 
und R. erwies fi) in ben Rollen „ago“. 
„Nathan“ zc. als verläßlicher Schaufpieler. 1900 
wurbe berfelbe ans Burgtheater engagiert (De- 
bütrolle: „Kröger“ in „Jugend von heute‘). 
Er wirft dafelbft in Epijoden, in fomifchen und 
Charalterchargen. 

R., der ſich vielfach mit SEITEN |# 


befchäftigte und eine „Geſchichte nyiger 
Stabttheater3” im Buchhandel erfchienen Tieß, ift 


verheiratet mit Paula Groß, einer Nichte 
Bernhard Baumeifters, die als fentimentale Lieb- 
haberin an verfchiedenen größeren Bühnen er- 
folgreich tätig war. 

Auch ihre Kinder werben im Burgtheater 
beihäftigt: Marianne Rub (geboren 1883 
in Danzig) erfchien bereit mieberholt auf ber 
Bühne des Naimunbdtheaterd und des Theaterö 
a. d. Wien und überrafchte durch ihr Talent; 
Ehriftian Rub (geboren 1886 in Graz), ber 
ihon in Weimar als „Walter Tell”, in Riga 
als ‚Heiner Lord“ und „Pariſer Taugeni 
fehr erfolgreich die Bretter betreten hatte, ift 
ber erfte Knabe, ber für Kinderrollen (bisher 
mwurben nur Mädchen verwendet) an bad Burg 
theater engagiert wurde. 

NAudersdorff Helene, geb. am 12. De- 
zember 1822 in Iwanowski in der Ufraine ala 
Tochter eines Violiniften. Sie machte ihre Ge— 
fangsftudien bei Borbogni in Paris und bei 
Miherout in Mailand. Zum erftenmal trat 
fie in der Öffentlichkeit als Konzert| erin auf, 
und zwar am 25. Juni 1840 in Betrag, wo fie 
die Soprampartie in Mendelsfohn’s „, ** 
zu Gehör brachte. 1841 debütierte fie am Hof- 
theater in Karlsruhe, war dann in Frankfurt 
und Breslau engagiert, wo fie namentlich als 
„Agathe”, „Rezia”, „Valentine“, „Sfabella‘ 
und „Elvira in den „Puritanern‘ außerorbent- 
lich gefiel. Nach ihrer Verheiratung im Jahre 
1847 blieb fie längere Beit ber Bühne fern 
und verpflichtete fich erft 1852 für das fFriedrid |, 
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fie bis 1854 vornehmlich in den Teichten franzö- 
filchen Opern von Adam, Auber, Boielbieu, Tho- 
mas, Herold ꝛc., aber auch in verfchiebenen 
neuen beutfchen Opern. Nach Ablauf ihres Ver- 
trages folgte fie einer eier Fa —— England, 
um in London in der deutſchen rury 
Lane⸗Theaters mitzuwirken. ine * fpäter 
beteiligte fie jih an ben Philharmoniekonzerten 
in on, erſchien aber auch al3 Gaft in ber 
Nonal Italian Dpera als ‚Donna Diana“, 
„Donna Anna“, „Donna Elvira‘, Bertha”, 
— x. Mn dieſem Inſtitut wirkte fie 
nge Jahre, vernachläfjigte jeboch Teinesfalls 
ibee Tätigfeit als Konzert- und Oratoriumfänge- 
rin, al3 welche fie beſonders gefhägt war, zumal 
ihr Sopran, ihre, unfehlbare Sicherheit, fraft- 
volle und Mare Dellamation, wie nicht minber 
ihre mufifalifhe Schulung fie befähigten, unter 
ben Dratorienfängerinnen ihrer Zeit einen erften 
Rang zu behaupten. Wuffehen erregten ihre 
bänitihen und fpanifchen Lieder. 1872 folgte fie 
einem Rufe nad; Bofton in Amerika, um dafelbft 
an ben Mufiffeften teilzunehmen. Gie gefiel. 
fo außerorbentlich unb erhielt jo viele Einladun- 
zu Konzerten in ben verfchiebenften amerifa- 
nifchen Städten, daß fie beſchloß, ihren Aufent- 
halt in Amerika zu nehmen. Die Künftlerin 
befchäftigte fich in ihrem höheren Alter, nachdem 
fie öffentlich nicht mehr auftrat, vornehmlich mit 
ber Ausbildung talentierter Schülerinnen, und 
verfaßte auch den Text zu der Cantate „Frido- 
er welche 1873 auf dem Mufiffefte zu Bir- 
—— zur er gelangte. R. ftarb 
6. Februar 188 

Rudloff 6 geb. 1836 in Wien. 
Sie erhielt -. “ie erh bei Peroni⸗Glaß⸗ 
brenner, unb wurde Rinderroflen im Burg» 
theater bermenbet. & jpielte ihre Meinen Par- 
tien dafelbft, wie „Walter Tell”, mit jo verhei- 
Bendem Talente, daß man ihr, damals noch ein 
höchft jeltener Fall, auf Staatskoſten bie Mittel 
zur weiteren Ausbildung gab. hr erfted En- 
gagement nahm fie am Stadttheater in Brünn, 
bon wo fie and Landestheater in Prag berufen 
wurde. Sie debütierte bafelbft am 2. ember 
1856 al3 „Ophelia‘, worauf ‚„Prisfa”, „‚ret- 
hen” und „Goethe“ in „Königsleutnant” folg- 
ten. Auch hatte fie — am 17. Sep⸗ 
tember bie „Hero“ Meeres und ber 
Liebe Wellen” zu freieren. Ihr Engagement trat 
die Künftferin am 12. Mai 1857 ald „Priska“ 
an. Ihre hohe, imponierenbe Erfcheinung, das 
reizende Geſicht, ihr Prachtorgan in Verbindung 
mit einer durchaus geiſtvollen und fünftferifehen 
Auffaffung machten fie bald zum Liebling des 
Publitums. Ihre zahllofen Verehrer follten ſich 
jedoch nicht Tange des Beſitzes dieſer hochbegabten 
Schaufpielerin erfreuen, benn ſchon nach mei 

riger Tätigkeit fchieb fie von Prag um nad) Ab- 
gang der Marie Seebad in den Verband des 
Burgtheaterd zu treten. Sie verabichiebete fich 
als „Anna-Liefe” am 15. April 1859 unter fel- 
tenen Ovationen, und ba biejelben gar fein Ende 
nehmen wollten, und man unzähligemal nad} ber 
icheidenden Künftlerin verlangte, fo veranftaltete 
fie noch eine befonbere Abjchiebsmatine. Im 
Burgtheater trat fie zuerft ald „Jane Eye“ in 
‚Die Waife von Lowood“ unb als „Hero“ mit 


Wilhelmftädtjche Theater in Berlin. Dort wirkte durchfchlagendem Erfolge auf, und wurde alljo- 
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gi ih für die Hofbühne verpflichtet. Über ihr 

irfen ne einric Laube in jeinem „Burg 
theater”: „Es ſtand plöglich eine meue Hero, 
Julia, Zouije, alſo eine neue tragijche Liebhabe- 


Rudolph Rübjam 


direftor Frank“, ober als „Ezupan” im „Bigeu- 
nerbaron” als liebenswürdiger, erfolgsjicherer 
Künftler. Seine Tochter Toni Rubolph war ver- 
heiratet mit dem Scaufpiefer Leopold Rapler 


rin vor und. Hoch und jchlanf von Wuchs, mit | (f. d 


großen blauen Augen, mit weichem, ſchönem 
Drgan. Cie fpielte echt und wahr; aus warmem, 
reinem Gefühl Rieg alles ungetrübt hervor. Wo- 
ber fommt fie? Sie gemahnt und wie eine längft 
befannte Erſcheinung. Das ift fie auch. Wir 
haben fie in Kinder⸗ und Knabenrollen gejehen, 
fie ift aufgewachjen am Burgtheater: einige Jahre 
ift fie „draußen“ geweien und Hat jich jo rein 
und wohltuend ausgebildet. Uber jo, wie jie 
plötzlich erjchien, gleich dem Mädchen aus ber 
Frembe, jo verſchwaund jie plöglich wieder, gleich 
dem Sciller’ihen Mädchen. Unb wiederum bie 
uns jo gefährliche Liebe (duch diefe wurben bie 
Boßler, die Goßmann, die Neumann dem Burg- 
theater entführt) entzog fie ung.” Kaum ein 
Jahr leuchtete R. als glänzender Stern am Hof- 
burgtheater und jchon verſchwand jie wieder, denn 
die Künftlerin reichte dem englijchen Chevalier 
Lord Magse, jpäteren Gouverneur von Helgoland, 
bie Hand zum Ehebund, und verliei Bühne und 
Baterland. Sie blieb eine gute öfterr. Patriotin 
und hat bejonders für das Burgtheater, welches 
die Erinnerungen ihrer ine 72 um⸗ 
ſchloß, ſtets das lebhafteſte Intereſſe bekundet. 
Zu ihren beliebteſten Rollen zählten namentlich: 
„Philippine Welſer“, „Beatrice“ in „Braut von 
eſſina“, „Klärchen“, „Gretchen“, „Ophelia“, 
„Cordelia“, „Louiſe“ ꝛc. — jede einzelne eine 
Glanzleiſtung. 
udolph Ferdinand, geb. am 17, Mai 
1840 in Koburg. Er beſuchte zuerft die Univerfi« 
tät Jena, um Jura zu ftubieren, und erit nad) 
fünf Semeftern ergriff er ald Wutobidait ben 
Künftlerberuf. 1862 verjuchte er ſich zuerſt ala 
Volontär am Hoftheater feiner Vaterſtadt, dann 
war er in Detmold, Roftod und Königs- 
berg engagiert (1869—1872), von wo ihm ein 
Antrag an das Hoftheater in Wiesbaden rief, 
woſelbſt er ala „Muſikus Miller‘ debütierte. R. 
betätigte fic) im Anfang in Wiesbaden nur als 
Schaufpieler, doch wurde ihm bald auch Gelegen- 
heit geboten, ji in der Oper, und zwar ala 
Bapbuifo zu bewähren. Ein jympathifcher Bor- 
trag und eine angenehme Stimme unterjtügten ben 
Sänger, und eine kräftige Charalterijie ögabe 
verhalf dem Scaujpieler zu jeinen Grjolgen. 
Scyon nad) kurzer Zeit erfreute er fich auf beiden 
Gebieten allgemeiner Beliebtheit und fo füllte er 
ununterbrochen zwei Fächer volllommen aus, das 
ber Väter im Schaufpiel und das ber Baßbuffos 
in der Oper. R. ijt aber aud) einer der meijt- 
befdäftigten Künftler. So trat er am 4. März 
1901 an ber Königl. Bühne in Wiesbaden zum 
5000 ften Male auf (als „Bartolo“). Bon feinen 
beliebten Leiftungen aus feinem Scaufpielreper- 
toire jeien erwähnt: „Kloſterbruder“, „Buttler“, 
„Attinghauſen“, „Muſikus Miller‘, „Juſt“, 
„Stauffacher“ ꝛc., und von ſeinen Gejangspar- 
tien: „van Bett“, „Baculus“, „Ritter Adelhof“, 
„Bijou“, „Bechmeſſer“ (wurde ſ. Zt. als einer der 
beſten Vertreter dieſer Partie bezeichnet, die er 
1881 in Wiesbaden kreierte), —28 in „Fra 
Diavolo“, „Kellermeiſter“ im „Undine“ ꝛꝛc. Auch 
in der Operette erwies er ſich als „Gefängnis— 


.b.). 
Nudolpb Julius, geb. am 16. Juni 
1857 in Hannover, Sohn eine Saufmannes, 
Er nahm dramatiſchen Unterricht bei Heinrich 
Richter (ſ. d.), und betrat 1875 am Hojtheater 
in Kaffel als „Franz“ in „Gög von Berlidhin- 
gen“ zum erjten Male die Bühne, wirkte hierauf 
1877—1878 am Gtabttheater in Königsberg, 
1878—1884 abermal3 am Töniglichen Theater 
in SKaffel und übernahm jobann die Direktion 
des Stadttheaters im Göttingen, Dalle und 
Riga, und Mai 1901 die Direktion des Refi- 
denztheaters in Dannover, deſſen Eigentümer er 
auch wurde. M., ber ſich früher höchſt erfolg- 
rei) mit dem Opernrepertoire beſchäftigte — 
jo führte er zuerft in einem Eyfus Wagners 
jämtliche Werfe mit eigenem PBerjonal am Stabt- 
theater in Halle 1892 auf — ift nun mit 
Süd bemüht, dad Rejibenztheater in Hannover 
zu einer Pflegeitätte be3 modernen Dramas zu 
machen. In ben erſten Jahren jeiner Schau- 
ipielerfaufbahn zählten „Masham“, „Rudenz“, 
„Franz“ in „Götz“, „Koſinsky“, „Ollendorf“ 
in „Journaliſten“ ꝛc. zu feinen am häufigiten 
und erfolgreichiten geipielten Rollen; jpäter famen 
„Sraf Thorane“, „v. d. Egge“ („Brobepfeil‘), 
„Shylod’ ıc. hinzu. Im ni 1884 erſchien 
er als „König Karl” in ber „Jungfrau 
von Orleans‘ zum legten Mal als Dariteller 
auf ber Bühne. 
Rübfam Rihard, geboren am 18. Olto— 
ber 1870 in Berlin, Sohn von Friedrich N. 
(ein bedeutender Bariton, der im ben fünfziger 
bis fiebziger Jahren in Frankfurt, hierauf an 
ben Hoftheatern in Münden und Kajiel und 
an den Stabttheatern in Damburg und Riga 
mit großem Erfolge tätig war. „Belijar”, „Fi— 
garo”, „Don Juan“, „Templer zc. waren her⸗ 
vorragende Leijtungen des Kümftlers). Geine 
Mutter Franziska R. (geb. Beith), war eine 
namhafte Soloraturfängerin, ließ ſich auch im 
Paris vernehmen und wirkte vornehmlich an 
ben Stabdttheatern in Frankfurt und Hamburg, 
fowie am Hoftheater in Kaſſel. Zu ihren belieb- 
teften Wollen zählten: „Rofina“, „Königin‘ 
(„Dugenotten‘), „Regimentstochter“, „Martha“ ꝛc. 
Urjprünglich befaßte R. fi mit fachmänniſchen 
Klavierftudien, denn er wollte ſich zum Bianijten 
ausbilden und war auch ſchon als folder in 
Frankfurt a. M. öffentlich aufgetreten. Wllein 
die gejangliche Begabung feiner Eltern machte ſich 
aud; bei ihm in unzweibeutiger Weiſe geltend, 
und nachdem er im Geſang jeinen eigentlichen 
Beruf erlannt Hatte, nahm er Unterricht bei jei« 
nen Eltern, die beide — nachdem fie ſich von ber 
Bühmentätigleit zurüdgezogen hatten — jtimm- 
bildend wirkten (Frankfurt), und betrat, zumal 
er ſich ſchon mit 18 Jahren als Sonzertjänger 
öffentlich gezeigt hatte, am 16. September 1891 
ald „Heerrufer” am Stadttheater in Aachen bie 
Bühne. Er wurde engagiert, fam von bort ans 
Hoftheater in Sonberöhaujen (1892—1894), dann 
ans Stadttheater in Poſen (1895 umb 1896), 
und wurbe 1897 für bad Hojtheater in Dresden 
gewonnen, in deſſen Berband er am 1. Septem- 
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ber des genannten Hahres trat. R., befien 
Repertoire weit mehr ald 100 Partien "umfaßt, 
und deſſen ſchöne Mittel ihm reihe Anerkennung 
eintragen, zählt zu jeinen bisher in Dresden 
mit grobem Erfolg gefungenen Bartien u. a.: 
„Wolfram“, „ZTelramunb“, „Holländer“, „Re 
lusfo”, „Umonasro”, „Trompeter“, „Quna”, 
„Alfio“ ze. Neben feiner gejanglichen Tätigkeit 
it der junge Künſtler auch ala Komponift 

reich wirkſam und legen jeine Lieder und Kla— 
vierfachen entſchieden Zeugnis feiner ausge» 
ſprochenen mufifaliichen Begabung ab. Auch ver- 
bient Erwähnung, daß er in ben von ihm veran- 
ftalteten Konzerten ſowohl als ag r wie felb- 
ftändiger Klavierfpieler auftritt, an bringt 
feinen künftleriijgen VBeftrebungen allgemeines 
Interejje entgegen. 

Auch fein Bruder Karl Rübfam wen 
bete ſich der —— Er wollte eigentlich latho⸗ 
liſcher Geiſtlicher werden, doch widmete er ſich 
dem Wunſche ſeines Vaters entſprechend 
dem Kaufmannsſtande, den er jedoch nach va 
jähriger Tätigkeit verließ, um ſich ebenfalld ber 
Bühne zuzuwenden. Er mwurbe vom Wlerander 
Strafoih und Emil Claar (f. diefe) entiprechend 
ausgebildet und begann in dem Städtchen Gum- 
mersbach jeine Bühnentätigfeit, wo er gleich am 
erften Abend in nicht weniger als drei Rollen 
und zwar als „Melchthal”, „Attinghaujen‘ und 
„Geßler“ auftrat. Hierauf folgten Engagements 
in Hanau, Augsburg, Mainz, Kiel, Wachen, 
Zürich und Breslau. R. trat 1899 in den Ber- 
band der vereinigten Theater in München, wo er 
fi beſonders durch feine Leiftung des „Jor- 
dan“ in „Agnes Jordan“ befannt machte, wirkte 
hierauf ein Jahr am Stabttheater in Halle 
(Antrittsrolfe „Bolz“) und wurde 1902 nad 
Königsberg engagiert. Aus der Reihe feiner be» 
liebten Leiftungen feiern noch hervorgehoben: 
„Beildenfreifer”, „Dr. Gehring“, „Dr. 
ler“ (Weihe: Röſſl), „Küchenjunge Leon” ꝛc. 

Nüdert Carl, geb. in Schwerin, iſt jeit 
1884 bühnmentätig. Begann feine Laufbahn in 
Kiel, lam 1886 nach Leipzig, 1887 ans Zentral» 
hallentheater nad) Hamburg, 1888 nad Mei- 
ningen, 1889 nad) Halle, 1891 nad Karlsruhe, 
1892 nad) Magdeburg, wirkte 1893—1896 in 
Breslau, fobanı zwei Jahre in Bremen und 
trat 1898 in ben Verband des Gtabttheaterd 
in Nige, wo er als „Ramnes“ in „Sappho‘ 
bebütierte. Er vertritt das Fach ber Helden⸗ 
und humoriſtiſchen Väter und erweiſt ſich als 
außgereifter, verftändnispofler Künftler, der durch 
fein natürlihes Spiel, feine wirkungsvolle 
Rede, feine Nuancierung ded Vortrags und fcharfe 
Eharafterijtit für ficd) einnimmt. Aus dem ume« 
fangreichen Repertoire wären als beſonders er» 
folgreiche Leiftungen zu erwähnen: „Nathan“, 

enftein“, „Falſtaff“, „Gotz“, „Erbförſter“, 
„Shyulcat Prell“, „Meiſter Anton‘, „Bogel- 

„Seibalte” „Brutus“ ıc 

Aüder Ludwig, geb. am 17. Augut 
1859 in Wien, Sohn eined Lederwarenfabri— 
fanten. Urfprünglih für den Kaufmannsſtand 
beftimmt, folgte er feiner unwiderſtehlichen Nei- 
gung zur Bühne und wurde Schaufpieler. Er 
begann jeine Laufbahn an Meinen öjterr. Pro» 
vinzbüßnen, fam 1891 von Jnnsbruck nad 
Regensburg, wo er brei Jahre als Schau— 
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fpieler und Sänger wirkte, ſodann nad) Preis 
burg (1895), Zeplig (1896), Ezernomwig (1897), 
von wo er 1398 and Gärtnerplagtheater in 
Münden als erfter Eharalterlomifer engagiert 
wurbe.. Er bebütierte daſelbſt al3 „Pfarrer in 
ber Eindb” im „Pfarrer von Kirchfeld“ unb 
„Kalchas“ in ber „Schönen Helena”, unb ver 
blieb feit dieſet Zeit im Berbande diejer Bühne, 
Er veriteht es, feinen Rollen inbivibuelles Leben 
zu verleihen, und ftattet fie mit ber ihm eigen» 
tümlichen Frifche und ifttät aus. Er Hat 
ſich ſchon wiederholt ala ifer eriten Ran 
gezeigt, jeboh nicht nur bie Humoriftif 
Seiten feiner Partie zur beiten Geltung ge 
bracht, ſondern auch ergreifende Töne gefunden 
und fein feines tünftleriiches Taktgefühl betätigt. 
NR. wird zu den beften Vertretern feines Faches 
in Münden gerechnet, und wären von feinen 
vortrefflichen Leiftungen zu erträhnen: „Dr. 
Betitpont” in „Dame von Maxime“, „Baron 


zuerſt Weps“ in „Vogelhändler“, „Schellhofer” in „Das 


obe Hemd“, „Florian Heindl“ in „Das Liebe 
ch“, „Graf Balduin” in „ füße Mä⸗ 
bei“, Jzzet Paſcha“ in „Fatinitza“, „Lebar⸗ 
dieu“ in „Mamjell Tourbillon“, „Hilarius“ in 
„Puppe pe’, „Beaubuiffon” in „Opernball” ac. 
Nüdiger Hans, wirkt bereitö ſeit 1891 

an ber Hofbühne in Mannheim, woſelbſt er 
fehr große Beliebtheit genießt. früher war er 
er Köslin (1885-1886), Stralfund (1886 bis 
Bremerhaven (1887—1888), Lübed 

A 1889) und Düſſeldorf (1889—1891) 
bühnentätig. R. ift ein löſtlicher Tenorbuffo, 
ber ſowohl geſanglich wie ſchauſpieleriſch ſich ber 
beſten Eigenſchaften erfreut. Er verſteht es, ſich 
durch feinen prächtigen Humor, bie charafteris 
Ei Auffaffung jeder Partie, durch das Sich⸗ 
ineinleben in die Geftalten, die er barftellt, 
* das Herausholen wirkungsvoller Nuancen 


ied⸗ die Anerkennung von Publikum und Kritik zu 


erwerben. Beweiſe ſeiner B 
bie Leiſtungen als „Peter“, „Pedrillo“, „Beppo“, 
„Mime“, „Barbarino“, „Damian“, „Beit“, 
„Georg“, „David“ ꝛc. 

NRüger Karl Erbmann, geboren 1783 
in Bofjen (Schlefien). Zuerft jollte er Geiftlicher 
werben, doch biejer Stand behagte ihm nicht, 


bung liefern n. a. 


und er wählte lieber bie Bhar * Lebens 
beruf. Wllein während er n ezepten bie 
Arzneien anfertigte, beflamierte er und 


verjuchte ed gar oft mit feinen Kollegen in 
ber Npothele Szenen aus Stüden, bie er am 
Theater gejehen hatte, wieder aufzuführen. So 
wuchs bie Vorliebe für den Schaufpielerjtand 
immer mehr und mehr und wurde noch ganz 
beionbers genährt durch den Beſuch ber Dramatur- 
gifhen Vorlefungen Ifflands. Die Lehren die 
ſes Meifterd mieberholte er Tag und Nacht. 
Endlich hielt er es im Laboratorium nicht mehr 
aus und er ſchloß fich 1800 einer Schaufpieler- 
geiellichaft in Liegnig unter dem Namen Bed- 
mann an. 1803 nahm er Engagement in Prag. 
1805 in Brünn, 1807 in Preßburg und 1810 
in Klagenfurt. Er jpielte überall das F 

ber Liebhaber und jugendlichen Helden, und 1812, 
als er nad glüdlich abjolviertem Gaftjpiel ans 
Hoftheater in Wien engagiert wurde, trat er 
mit entjchiedenem Erfolg in Eharakterroflen auf. 
Bier Jahre jpäter folgte er einem Rufe als 
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Regiffeur an bad Theater an ber Wien, mo 
er auch ala Olonomie⸗Inſpektor fungierte, kehrte 
jeboh 1822 wieder an das Hbfinftitut zurüd. 
Er jpielte fortab nur noch Bäter im Us 
und Luſtſpiel und erwarb jich durch fein uner- 
müblicyes Streben in feinem Berufe bie höchſte 
Achtung. 
ftung, trachtete er feinem Vorbilde und Meifter 
Iffland nachzugeraten, indem er Naturwahrheit 
als Deviſe auf feine Fahne ſchrieb. In feinen 
legten Lebensjahren fränfelte er, und erfchien 
baher nur jelten vor dem Bublilum. R. war 
nicht nur als barftellender Künitler tätig, fonbern 
er leiftete auh als Maler Borzügliches und 


mehrere hHinterlafjene Gemälde ſprechen von 
feinem Talent. Diefer gebiegene Künftler 
ftarb 1827. 


Rüge Eäcilie, geboren in Dortmund, 
Tochter eines höheren Beamten bafelbit. 1892 
trat fie ins Kölner Konjervatorium ein, wo 
fie ihre künſtleriſche Ausbildung erhielt, und 
ſchon 1894 als bühnenreif entlajjen wurde. Ihr 
erfte Engagement fand fie 1894 am Stadttheater 
in Zürich und debütierte bafelbft ala „Agathe“ 
und „Elſa“. Nach Zjährigem Wirken an biejer 
Bühne wurbe fie für das Stadttheater in Köln 
verpflichtet. R. verfügt über einen glodenreinen, 
fhönen, mohlflingenden Sopran von padenditer 
Wirkung und weiß ihre weiche, biegiame Stimme 
von leicht anfprechender Höhe mit großer Zartheit 
zu behandeln. So vereinigen fich ihr grächtig ge- 
ſchultes Organ, ihr poefievolfes Spiel und bie 
warme Bejeelung des Ausbrudes, zu vortreff- 
lichen Gefangleiftungen. Sie wird bejonders ala 
tüchtige Wagnerfängerin gefhägt und zählen nebft 
„Ella“, „Eva“, „Elifabet” ıc, „Desdemona“, 
„Margarethe, „Pamina“, „Königin von Saba“, 
„Euryanthe‘ ꝛc zu ihren beliebtejten Leijtungen. 
Die Künftlerin hat au als Konzert- und Ora— 
torienfängerin jchöne Erfolge aufzutweifen und 
erzielt nacht nur in Deutfchland, jondern aud) 
in Belgien, Holland und ber Schweiz auf dem 
Podium ftürmifchen Beifall. Sie ijt verheiratet 
mit dem belannten Iyriihen Tenor Hermann 
Endorf Derjelbe war 1892 in Straßburg, 
1893 in Roftod, 1894 bis 1895 in Zürich, 
1896 bis 1897 am Hamburger Stadttheater und 
1898 in Düfjeldorf engagiert Seither erfcheint 
er nur ala Gaft. 

Aüthling Bernhard, geboren 18. April 
1834 in Berlin, entftammte ber befannten Schau- 
fpielerfamilie Rüthling. Es war ihm nicht leicht 
geworben, ſich ber Kunft, für die er feit feinen 
Sünglingsjahren erglühte, zuzumenben unb nur 
mühſam bradjte er ſich vorwärts. Endlich ge 
lang ed ihm, nad) einigen unbebeutenden Engage 
ments, 1858 Mitglied des Augsburger Theaters 
zu werden, unb bort fing ihm das Glüd zu 
läheln an. R. nahm bort fowohl auf wie außer 
ber Bühne eine erjte Stellung ein und verjeßte 
die Augsburger in tiefe Betrübnis, ala er 1864 
einem jchmeichelhaften Antrage and Hoftheater 
in Münden Folge leiſtete. Er bebütierte da— 
ſelbſt am 1. DOftober als „Rocheſter“ in „Waiſe 
von Lowood“. Auch dort dauerte e3 nicht lange 
und er beherrichte das ganze Fach der erften 
Helden und Liebhaber mit ſouveräner Meifter- 
Schaft, und war es nur natürlich, daß ein fo 
großes Talent auch weit und breit befannt wurde. 


Bei jeder, felbft ber Heinjten Lei- | Ableben 
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war mande erfte Hofbühne Deutſchlands beivarb 
jih um jeinen Befig, allein da fich feine Stel- 
fung von Rolle zu Wolle immer mehr und 
mehr befeftigte und er immer höher in ber Gunft 
bed Publikums ftieg, lehnte er alle Unträge ab 
unb wirfte verehrt und bis zu feinem 
in Münden. Die Mündner Schau- 
fpiellunft mußte am beften, was jie an ihm 
befefien, und fühlte auch am ſchmerzlichſten, mas 
fie an ihm verlor. In Münden erjchien er 
als erjter „Siegfried in ben „Nibelungen‘‘ 
(12. März 1870), als „Mellefont“ in „Mi 
Sarah Sampfon’ (29. November 1875) und 
„Brig in „Freund Fritz“ (am 28. Mai 1877). 
Das legte Stüd, in bem er ſich auf ben Brettern 
zeigte, unb bem er, ſchon ein franfer Mann, 
nod feine beiten Kräfte lich, war das Schau- 
fpiel „Ein Erfolg“ von Lindau. Welche Be- 
deutung R. als Schaufpieler beſaß, fpricht wohl 
am beiten aus den Worten Ernft von Poſſarts, 
der am offenen Grabe des Fünftlerd klagend 
ausrief: „Es will Abenb werben in ben Räumen 
dbe3 Münchner Schaufpiels !” 

Rüthling Johann Friedrich Fer- 
dinand, geboren am 17. März 1793 in Berlin. 
Sein Vater war Theaterfefretär und »bibliothe- 
far und ber berühmte led fein Taufpate. Schon 
als fünfjähriger Knabe betrat er anläßlich der 
Huldigungsfeier für Friedrich Wilhelm IIL am 
6. Juli 1798 in dem Feſtſpiel „Der Beteran‘ 
zum erftenmal die Bühne. Man mwurbe auf ben 
talentierten Knaben aufmerffam und bejchäftigte 
ihn fortab in Kinderrollen. Beſonders Iffland 
fand Gefallen an ihm, und als er am 31. Df- 
tober 1799 wieder in einer Kinderrolle im Schau- 
fpiel „Frauenſtand“ den Beifall bes Meifters 
errungen, belobte biefer den „Heinen Künitler‘ 
in Gegenwart jämtlicher Darfteller und über- 
reichte ihm eine kleine jilberne Medaille. Er mußte 
fortab ſowohl ald Darfteller, wie auch ala Sänger 
und Tänzer mittun. R. verließ bad Berliner 
SHoftheater nicht mehr und bildete fi unter 
Sflands Leitung und ber Gunſt bes ftrengen 
Berliner Publikums nad und nad zu einem 
Künftler erften Ranges aus. 1816 übernahm 
er zum erjtenmal nad dem Abgange Wurms 
eine Rolle besfelben, und zwar ben „Erispin“ 
in „Die von Prag”. Der Erfolg 
war ein folder, dab das Stüd immer und im- 
mer wieberholt werben mußte; babei hielt er ſich — 
fo draſtiſch und wirkſam er dieſe glänzende Rolle 
Wurms auch wiederholte — in jeder Leitung 
volllommen fern von ber Aufrafiung jeines 
großen Vorgängers. Dies entſchied eigentlich 
fein ferneres Schidjal am Berliner Hoftheater. 
N., ber bereit3 1811 definitiv an der föniglichen 
Bühne angeftellt wurde und nad) bem Tobe feines 
Vaters auch die Amter besfelben ald Theater- 
jefretär und Bibliothefar verjah, Lieferte nun 
eıne Reihe von Meifterbarftellungen auf bem 
Gebiete der Komik. Sein unverfiegbarer Humor 
half ihm nicht unweſentlich, feine Darbietungen 
zu ben gefeiertiten der Berliner Hofbühne zu 
machen. Im Jahre 1826 eröffnete er zum erften- 
mal ein längeres Gaftfpiel, und zwar in Ham- 
burg. Der Erfolg blieb ihm auch dort getreu, und 
burd; ben großen Beifall aufgemuntert, ſuchte er 
alljährlich ein oder das andere herborragenbe 
Theater auf, um fein Licht auch außerhalb Ber- 
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find glänzen laffen zw können. Sein i 
fand befondere Nahrung durch den ihm im Fahre 
1838 zugelommenen Antrag, am Hofburgtheater 
in. Wien zu gaftieren. Auch dieſe jtrenge Prür 
fung fiel glänzend aus. Sein Gaftfpiel in ber 
Kaijerftabt hatte einen berartigen fteigenden Er- 
folg, daß, fo oft er auftrat, die Billets ſchon 
am Bormittag vergriffen waren. Der Lohn blieb 
nicht aus, Nacd Berlin zurüdgefehrt, händigte 
man ihm bas * re ein lebenslängliches 
Engagement ein. 6. Zuli 1848 feierte er 
ben 50. Jahrestag — Wutſamten als u⸗ 
fpieler, und Ehrenbezeigungen aller Art bewieſen 
ihm, daß er nicht Undankbaren ſeine Kraft und 
ſein großes Talent ein halbes Jahrhundert lang 

hatte. Bald darauf fühlte er ſich nicht 


recht I fränfelte und blieb der Bühne nahe» | fpieler 


zu ein ganzes Jahr fern. Als er fich wieder 
zum Dienftantritt meldete, übernahm er fogar 
noch eine neue Rolle, ben „Schulmeifter” in 
„Deborah, mit welcher er wie immer, Glüd 
machte. Allein bamit waren auch feine Lebens 
erg aufgezehrt. Er betrat noch kurz baranf 
als „Licht“ im „Herbrochenen Krug” das 

ater — er ahnte nicht, ba es jein leptes Auf- 
treten fei — und begab ji am 1. Juli 1849 
noch Warmbrunn zur völligen Wiederherftellung. 
Doch feine und feiner Ärzte Hoffnungen jchlugen 
fehl. Sein Zuſtand verjchlechterte ſich zuſehends 
ſich beeilen, ihn nach Berlin 

gen. Hier machten am 7. Juli 1849 

bie Folgen einer Leberentzündung feinem Da- 
fein ein Ende. In MR. verlor das Berliner 


1871 infolge einiger unbedachter Außerungen, 
bie er öffentli getan haben joll, zekündigt, 
und AR. mußte, zur großen Betrübnis jeiner Ber- 
chrer, aus dem Verband der Hofbühne ſcheiden. 
Diefer. Fall Hat feimerzeit in Theazerkceiien 
gewiſſe Senfation hervorgerufen. 

Nüttiger Wilhelm, begann feine Büh- 
nentätigfeit 1859 in Oldenburg, fam 1852 nad 
Hamburg, 1863 nad) Hannover, und wirkte 1865 
bis 1884 am Hoftheater in Braunfchweig, war 
hierauf 1885—1886 in Sönigäberg, 1887 in 
Mannheim, 1888—1889 in Bremen, 1890 in 
Nürnberg engagiert und fehrte 1891 wieder an 
die ——— Hofbühne z in deren 
Verband er ſeit dieſer Zeit erfolg⸗ 
reich tätig 9 Als Heldenvater und Charakter⸗ 
gehört er zu ben wertvollſten Mitglie- 
bern bes Schaufpielenfembfed bajelbft, und aner- 
fennen Kritil wie Publikum feine namhaften 
künftlerifchen Vorzüge. Er —* bie Fähigkleit, 
das Weſen einer gran Be ihren innerften 
Kern zu erfaſſen und nad Zunlichleit die theatra- 
liihe Mache zu verbergen. Dem Dellamatorifchen 


The geh er fo viel ala möglich aus dem Wege. Aus 


der Reihe feiner mit anerlanntem Geſchick darge⸗ 
ftelften Helden jeien herborgehoben: „sönig 
Lear”, „Macbeth“, -"Ballenftein“, „Erb 
jowie — in „Journaliſten“, „Bogel- 
—— ER age feuer” ꝛc. 
Künftler ift verheiratet mit ber Schau⸗ 
(ieferin Marie Hentſch. Sie betätigte ſich 
im Fach der munteren Liebhaberinnen und Sou⸗ 
bretten in den fünfziger Jahren in Hamburg, 


Hoſtheater einen vorzüglichen Schauſpieler, be⸗ | Aachen ꝛc. 


onders einen Komiler ſeltener Art. Seine Dar⸗ 

gen zeichneten ſich durch eine unbefangene, 
harmloſe Gemütlichleit, gepaart mit einer feden 
Schnauheit aus. Seine Komik kam aus der Tiefe 
des Gemüt und wirkte auch auf bie Gemüter. 
Wenn fich gleich in feinen Leiftungen die nord» 
beutjche, trodene Verftandesruhe ausſprach, fo 
waren biejelben doch durchaus nicht gemütlos und 
fogar mit dem harmlos ſüddeutſchen ſtomiler⸗ 
genre verwandt. Daher erflärt ſich auch fein 
großer Erfolg in Wien. Nichtöbeftoweniger gefiel 
er auch in ernften Charalterrollen, die er zumeilen 
interimiftifh übernehmen mußte. Aber auch 
in ber Operette und im Vaudeville bewährte er 
fih al3 ein ganzer Mann. R. war nicht nur ala 
Darfteller und ch, ſondern auch als Berfajjer 
‚auniger Dichtungen außerordentlich beliebt. Eine 
treffliche Sammlung feiner Vorträge erſchien 
1847 im Verlage von Otto Janle in Potsdam. 

Rüthling Paul, geb. in Berlin. Diejer 
Kiünftler war von 1852—1871 am Hoftheater in 
Stuttgart engagiert. Im Anfang feiner Schau- 
fpieler-Karriere jpielte er Liebhaber, dann wen- 
bete er ſich ganz dem fomifchen Fache zu, in 
welchem er große Erfolge erzielte. Kaum auf 
bie Bühne getreten, gewann er den Rapport mit 
dem Publikum, das ihm herzlich zugetan war. 
„Er gebot,‘ berichtet Adolf Palm, „über eine 
flotte, flinke, fchneidige Art, jeine Rollen zu 
interpretieren, große Beweglichkeit, Suada. 
Mit einigen wirffamen Wortwigen und Boins- 
ten aus dem Lolalleben wußte er jeine Rollen 
förmlih zu fpiden, jeine Kouplets waren oft 
zündend.” Sein ®Bertrag mit ber Hofbühne, 
Fan jedermann für unlöslich gehalten hatte, wurde 


Auffeni Alwin, geb. am 5. —* —F 
in Kamenz. Erhielt feine Ausbildu 
ziger Konjervatorium. Er a ie 
nenlaufbahn 1876. in ——— ek er 
an verjchiebenen Orten ald Lehrer angeftellt ge- 
weſen war, fam 1876 nad Stettin, 1879 2 
Bremen und trat 1882 in den Verband bes Hof- 
theater in Wiesbaden, wo er feit biefer Zeit 
als verdienſtvolles und jehr verwenbbared Mit- 
glied wirkt. Er gilt als intelligenter, guter Mufi- 
fer und tüchtiger Baffift. „Saraftro”, „Lepo⸗ 
rello“, „Bogner“, „Hagen“, „Lucifer‘, „St. 

„Brig“ +, „Minifter” in „Fidelio“, „Pietro“ in’ 
u e von Bortici“ ꝛc. waren. und find be» 
liebte Leiftungen des Künſtlers. 

NAunegg Alice von, geb. in Wien, Tod- 
ter bes k. u. k. öfterr. . Oberft von Rei- 
nid. Stubierte bei rau Bleibtreu und Bau- 
meifter und fam im Serbft 1900 in ihr erftes 
Engagement nah Linz. Sie vervolltommnete 
ih binnen einem Jahre berart, daß jie bereits 
im zweiten Jahre ihrer Wirfjamfeit eine hervor- 
ragende Stellung im Schaufpielenjemble der Lin- 
zer Bühne einnahm. Borzüglic ala Daritelle- 
rin der Heroinentollen wie „Sappho”, „Maria 
Stuart‘, beweijt jie auch in Bauernftüden (,‚‚Broni‘‘ 
in „Meineibbauer“ » „Bäuerin“ im „Lebigen Hof‘ 
zc.), jowie in anderen öjte Dialelt- 
rollen ihre te ſchauſpieleriſche Bega- 
bung. Weiter zeigt fie in ihren Leiſtungen ala 
„Magba” in „Heimat“, „Yanetta” in „Rote 
Robe” ꝛc., daß fie auch im modernen Stüd über- 
aus Anerfennenswertes zu leiften verjteht. 1902 
gajtierte fie auf Engagement, unb zwar mit 
ducchichlagendem Erfolg am Landestheater in 
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Graz, als „Magda“ und „Sappho“. „Eine ge 
waltige Geſtalt und doch voll Ebenmaß, ein 
Organ, das ſich allen Lagen mühelos anzupaſſen 
* das gewaltig dröhnt und leiſe fleht, wie 
es eben der Augenblick verlangt. Wenn ihr auch 
manche Einzelheit nicht vollendet gelang, ſo war 
es doch bie Geſamtleiſtung, das natürliche, hoheits- 
volle Spiel, das uns im Banne hielt“, ſo be— 
richtete die Grazer Kritik (über ihre „Sappho““). 
Runge Woldemar, geb. am 14. 
tember 11868 im Kifchineff (Rußland). Von 
Jugend auf zeigte er große Luſt zum Dellamie- 
ren und burch Erneſto Rojji ganz bejonders an- 
geregt, beihloß er 1891 Schaufpieler zu werben. 
Richard Boß empfahl ihn an Baumeifter ımb bie- 
fer an Emil Bürbe (f. d.), der auch fein brama- 
tifcher Lehrer wurbe. 1892 fand er Engagement 
in Lübeck, kam dann nah Wiener Reuftabt, 
Bielig 1894, Berliner Rejidenztheater 1895, trat 
1896 zum Lefiingtheater über, wirkte 1897 bis 
1900 al3 Oberregiſſeur in Poſen, ſodann ein 
Jahr am Breslauer Stadttheater und trat 1901 
als Oberregilfeur in den Berband bed Neuen 
Theaters in Berlin. R. entwidelt als Spiel- 
leiter eine beadjtenswerte Tätigkeit, bie man aud) 
beim Gaitjpiel des Deutjchen erd am Rair 
munbtheater 1899, woſelbſt er als Regiſſeur 
fungierte, reichlich anzuerlfennen Gelegenheit fand. 
Ja, man nahm nicht Anftand, ihn als die Seele 
bes Ganzen zu bezeichnen. Als Schaufpieler war 
er bejonberö erfolgreich in folgenden Rollen: 
„Kaplan“ in „Jugend“, „Baftor Manders“ umb 
„Oswald“ in „Geſpenſtern“, „Relling” in 
„Wildente”, „Pfarrer von Kirchfeld“ und „Bfar- 
ter in der Einöbe” (Pfarrer von Kirchfeld), 
„Hamlet“, „Jakob“ in „Meineibbauer‘, „Mar- 
tin Schalanter“, „Fritz“ im „Probekandidat“, 
„Leopold im „Weißen Röſſl“, „Rosmer“, 
„Erich; Goßler“ („Jugend von heute”), „Regie 
rungsrat Keller” (Heimat) zc. Diejes Berzeichnis 
gibt einen vollinhaltlichen Beweis ber Bieljeitig- 
feit R.'s, der ſich al3 Darfteller wie ald Regiſſeur 
nrößter Gewijjenhaftigfeit befleißigte und ſtets 
auf die geiftige Herausarbeitung im Dialog größ⸗ 
ten Wert legte. Sowie er al3 Schaufpieler es 
berfteht, jeine Charaftere, wie er fie einmal auf« 
"gefaßt hat, auch konſequent durchzuführen, jo ift 
er als Regiſſeur beftrebt, ftet3 einen einheitlichen 
Ton ernithaft feitzuhalten. Sein künſtleriſches 

Renommee ift baher ein wohlbegründetes. 
Ruprigt Margarete, geb. am 5. Juni 
1871 in Breslau, Tochter eines Hofphotographen. 
Bereit mit 14 Jahren wurde fie für das Thea» 
ter ausgebildet und begann ihre eigentliche Büh- 
nenlaufbahn 1886 am Thaliatheater in Hamburg 
als Naive, wojelbit fie zehn Jahre verblieb (jpä- 
ter ins Fach ber jugendlichen Salondamen über- 
ing) und ſich dafelbit der größten Beliebtheit er- 
uf 1896—1899 wirkte jie am Berliner Thea⸗ 
ter. ımb am Theater des Weſtens, beteiligte ſich 
1898 und 1899 auch am Bock'ſchen Enſemble in 
— — brachte 1899 und 1900 als gaſtie⸗ 
rende Künſtlerin zu, war hierauf ein Jahr am 
Deutihen Theater in Hannover, woſelbſt fie in 
ganz hervorragender Stellung ſich betätigte, um 
ſodann wieder vorzugsweiſe nur als Gaft 'aufe 
zutreten. Die Künftlerin dehnt ihre Gaſtſpiel⸗ 
reifen bis nach Rußland aus und immer finden 
x Können und ihr Talent reiche und gerechte 


Sep- | „Johannis 


Unerfennumg. Sie betätigt ſich im Fach ber 
erften Liebhaberinnen und Salonbamen in befter 
Weiſe, und ſtets gibt fie überzeugende Proben 
ihres feinen Humors, ihrer Liebenswürdigleit, 
Natürlichkeit und VBühnergewanbtheit. Eifrig be 
ftrebt, mit dem — fortzufchteiten, erivei- 
tert jie nah Tunli ihr Repertoire. Be⸗ 
ſonders hervorgehoben feien ihre 2eiftungen in 
„Heimat“, „Miffion“ („Frau Lucius”), „Zaza“, 
feuer‘ (,„Marifte), „Sraneilion“, 
„Bolbfifche”, „Tropfen Gift“ ꝛc. 

Ruß Margarethe, geb. m Steglitz bei 
Berlin, Tochter bes Schriftfiellers Dr. Karl Ruß 
(Drnithologe). Seitdem fie im 12. Jahre einer 
Borftellung im Schaufpielhaus in Berlin beige» 
wohnt hatte, konnte fie niemand mehr von dem 
Entjchluffe abbringen, Schaufpielerin zu werden. 
Der Eindrud, den fie empfing, war entjcheibend 
für ihre Lebenslaufbahn. Sie nahın dramatiichen 
Unterricht bei Frau Mathilde Lippert unb Ober- 
regiſſeur Emil Leſſing und betrat 1898 am Reuen 
Theater in Berlin als ‚Marianne‘ in „Tartuffe“ 

zum erften Male bie Bühne. (Als „Schneewittchen“ 
—— man zum erſten Male auf dieſe anmutige 
Darftellerin aufmerfjam.) Eie blieb daſelbſt bis 
1899 umd trat in biefem Jahre in den Verband 
des Berliner Theaters (Untrittsrolle: „Paula“ 
in „Luigi Gafarelli‘), dann folgten „Spera” 
in „Über unfere Kraft”, „Emil“ in „Meifter 
Olze“, Anna in „Luſtige Weiber von Windſor, 
„Paula“ in „Goldgrube“, „Bertha“ in „Rote 
Robe“ ꝛc., meiſtens beachtensmerte Leiſtungen 
Sie ſtatien ihre Rollen mit Liebreiz und Innig- 
feit aus, ijt graziös, verkörpert fchlichte, jugend» 
lihe Mädchengeftalten ſympathiſch und anmutig, 
und lieh ihe Spiel gleich im Anfang ihrer Lauf⸗ 
bahn ficheres Beherrſchen ber Szene erlennen. 
Diefes naturfrifche Talent fpielt Meine wie große 
Rollen mit beitem Gelingen. 

Ruſſeck Georg, geb. am 29. Mär; 1858 
im Bien. Während jemer Stubiengeit bejuchte 
er regelmäßig das Sulfomwslgtheater. Ta wurde 
er einftmald vom Direftor Nillas aus dem Zu- 
fhauerraume geholt unb gebeten, für einen er» 
frankten Schaufpieler einzufpringen. R. über 
nahm des Spaßes halber bie Rolle, in welcher ex 
fo gut gefiel, daß er * ſich fortab der 
Schauſpiellunſt zuzuwenden. Er fand zuerſt En- 
—— in Krems (1881), war dann an den 

heatern Bozen, Meran (1882), am Theater in 
ber Joſefſtadt (1883), in Wiener Neuſtadt und 
Karlsbad (1884—1886), in Pilfen und Karls» 
bab (1887), in Salzburg (1888) engagiert und 
trat 1889 in ben Verband des neugegrünbeten 
Deutichen Vollstheaters, woſelbſt er gleich im ber. 
Eröffnungsvorftellung im „led auf der Ehr‘ als 
„Wieſer“ auftrat. R. ift ein Schauſpieler von 
großer Pflichttreue umb hat namentlich im Fach 
der fomijchen Chargen viel Berdienitliches geleiftet. 
Seiner Haren, deutlichen Ausſprache, feiner guten 
Betonung und jcharfen Accentuierung verdankt er 
manchen Erfolg in der Majjil. Wenngleich jeine 
Haupttätigkeit jich auf das Vollsſtück beſchränkt — 
es müflen fein alter „Brenninger” in „Sreuzel- 
ichreiber”, ‚Leonhard im „Gwiſſenswurm“, 
„Gärtner Schön’ im „Bierten. Gebot”, Groß⸗ 
knecht“ im „Meineidbauer“, ‚Florian‘ in „Heim« 
g’fimben‘ ꝛc. beſonders erwähnt werden — jo 
beivies er als ber „Alte Eckdal“ in ber „Bilb- 
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ente” ganz trefflih, dab er auch im modernen 
Stüd Einen Mann zu ftellen verfteht. R: steht 
vollftändig im Mepertoire des Deutſchen Bolfs- 
theaterd, zu deſſen bejchäftigteften Mitgliedern 
er zählt. Dft find es nur Meine Rollen die ihm 
anvertraut werben, doch bied gilt ihm gleich, 
er führt jede forgfältig und — ausgearbeitet 
buch. Immer erweiſt er ſich als tüchtiger, 
verlãßlicher Darſteller. 

Er iſt verheiratet mit feiner Kollegin Phi- 
fippine Stengel, geb, 1865 in Wien, bie 
ebenfalls feit 1881 bühnentätig ift, und nachdem 
fie an mehreren öſterr. Provinztheatern engagiert 
war, jeit Grünbung bes Deutjchen Bollstheaters 
biefer Bühne al3 Vertreterin volfstümlich-derber 
Frauenrollen angehört. Auch fie findet im Volls⸗ 
jtid wie in der modernen Salonlomödie vielfach 
erfolgreich Verwendung. 

De Schweiter Lina Stengel, geb. 

8. September 1852 in Wien, ift ebenfalts 
haufpieleriich tätig unb trat 1869 am Theater 
in der Joſefsſtadt zum erjten Male auf, wo jie in 
„Bon Stufe zu Stufe” und anderen Wiener 
— ſich eig eich betätigte. Sie war 
bann in Pet, Berlin, Leipzig, am Wiener Stabt- 
—— am Garl-Theater und an anderen Wiener 

ühmen engagiert und hatte im jugendlichen, 
wie jpäter im älteren Fach manche glüdliche Lei- 
aufzumeifen. 

Auttersheim Elje von, geboren am 29. 
März 1880 in Wien, Tochter eines öfterreichiich- 
ungarifhen Generals. Sie nahm anfangs Ge» 
fangsunterricht, hatte aber ftetd den Wunfd, 
Schmufpielerin zu werden, und nachdem jie bei 
Karl Peppler (j. db.) dramatijchen Unterricht ger 
nommen hatte, wurde fie von Angelo Neumann 
(j. d.), ber R. auf einem Dilettantentheater 
jpielen jah, jofort für das Prager Landestheater 
‚engagiert (1897). Nach ijährigem Berbleiben 
Dajelbft trat bie junge Fanftierin nad glüdlid, 
abjolviertem Gajtfpiel als „Käthchen von Heil» 
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bronn“, „Goethe im „Königsteutnant”, „Marir 
anne” in den „Geſchwiſtern“ in den Berband bes 
Hofthenters in Hannover. Dort wurde die ae 
gabte Schaufpielerin nad) Gebühr er 
mit großem Intereſſe verfolgte man bie * 
lung dieſes liebenswürdigen Talents. Sie beſitzt 
vieb natürliche Anmut, gewinnendes Temperament 
eg einen auögefprochenen Sinn für das Drollige, 
ber ihrem Talent eine gewiſſe Eigenprägung 
gibt. Auch zeigt fie Sinn für Gharakterentwid- 
Aus ihrem Repertoire jeien ermähnt: 

Ännden‘ („Jugend“), „Anna Berndt” (Han⸗ 

nes“), „Bidy” („Hofgunft‘), „Rautendelein‘, 

Heine‘ Lord“, aber aud „Georg“ im 
&öp“ , „Marie in „Was Ihr wollt‘ ıc. 1902 
ſchied R. aus dem Verband ber lönigl. Bühne 
in Hannover. 

Ruzel Maria, geboren in Olmüg, Toc- 
ter des badiſchen Ö>ffapellmeifte 8 Ruzel, ber 
ige auch gejanglihen Unterricht erteilte. 1890 
debütierte die junge . Sängerin am SHoftbenter 
in a fam 1891 nad, Stettin, jor 
bann nad) Mainz umd Breslau, von bort ans 
Krollfche Theater nach Berlin, wo fie als 
„Martha und „Binorah‘ debütierte und nad 
furzer Tätiglfeit am Züricher Stabttheater (1897) 
and Landestheater nad) Prag (Untrittörollen: 
„Königin‘ in den „Hugenotten” und „Königin 
der Nadıt”). Sie it eine prächtige Koloratur- 
fängerin, beren bebeutende Technif rüdhaltslofe 
Anerkennung erfährt. Ihr anfprechenbes, ſym⸗ 
pathifches Organ weiß; fie mit Gejchid und muſi⸗ 
laliſchem Geſchmack A verwerten. Ihr Vortrag 
zeigt Fünftleriiche Überlegenheit und warme Em- 

pfindung. Bon ihren fein ausgearbeiteten Lei- 
ftungen feien erwähnt: „Regimentätochter”‘, „Ro- 
fine‘, „Lucia“, „Nachtwandlerin“, „Philine” zc. 
1902 verabjdiebete fih NR. im ber „Hochzeit 
bes Figaro“ von ihren Prager Verehrern, um 


©. 


Soal Thereſe, geboren am 2. Dezember 
1868 in Prag als Tochter bed Opernſängers 
und Megiffeurd am föniglichen Nationaltheater 
Franz Saak, von bem fie ihre entjchiebened Ge— 
fangätalent geerbt hatte. Nachdem fie drei Jahre 
lang Gejangsunterricht bei Profeſſor Lules ge» 
nommen hatte, betrat fie 1884 auf der Dpern- 
bühne bei Kroll in Berlin ald „Agathe“ zum 
erjtenmas bie Bretter, nachdem fie bereit3? am 
Nationaltheater in Prag Probe gefungen hatte. 
Man lobte damals ihre fonore Stimme von 
reinſtem Metall, gleichmäßig in allen Regiitern, 
fowie ihre mufifalifche Selbftändigleit, die ihr 
Ruhe und Eicherheit verlieh. Auch ihr liebens- 
würdiges und zugleich beſcheidenes Weſen fiel 
angenehm auf. Dann fam fie nad Lübed, wo 
ie ald ‚Margarethe‘ debütierte. Nah ein- 
jährigem Wirken dafelbft war ihr bereit3 Gelegen- 
heit gegeben, ſowohl ans Hoftheater in Koburg 
wie an das nach Dresden verpflichtet zu werben. 


einem ag and Hoftheater in Braunſchweig 
Folge zu leiſten. 
engagiert. In den gleichen Rollen gaftierte fie 


auch in Dresden, wo fie derartig gefiel, daß man 
tradhtete, die Künftlerin ihrer bereits eingegangı- 
nen Verpflichtungen am berzoglichen Theater zu 
entheben, was doch exit nad) einjährigem Wirlen 
in Koburg gelang. In Dresden, wo fie ihre 
gelanglichen Studien bei Aglaja Orgeni (f. d.) 
noch vervolllommmnete, wirkte ©. bis 1889, in 
welchem Jahre jie nach Köln verpflichtet wurde. 
Hier war die Künftlerin drei Jahre tätig, nahm 
dann zwei Jahre fein fire Engagement und 
trat erjt 1895 in den Verband des Hamburger 
Stadttheaters, wo fie zwei Jahre verblieb. An 
biefen drei vornehmen Opernbühnen mwurbe ihre 
Stimme von Inriihem Schmelz und dramatijdher 
Kraft, ihr angemejjenes, oft von tiefer Empfür- 
dung und warmer Leidenſchaft zeugendes Spiel, 
unterftüßt von einer überaus ſympathiſcheu 
Bühnenerjheinung, ftet3 gerühmt. Die gleiche 
Beurteilung fanden ihre fünftlerifchen Eigen- 


Sie bebütierte nämlich als „Margarete“, „Ba- | jchaften aud 1897 in Stettin, 1898 in Dejjau 


Ientine” und „Agathe“ in Koburg und murbe | und 1900 in Königsberg. 


1901 wurde ©. für 
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das Hoftheater in Weimar verpflichtet. ©., die 
zu ihren hervorragendſten Leiſtungen „Ortrud“, 
„Fides“, „Amneris“, „Orpheus“, , Fidelio“, 
iſabeth⸗ x. a fang bie zwei —— 
Partien auch in Bubapeſt ungariſch (ohne ber 
Sprache mächtig geweſen zu jein). 

Saar Leopold, geboren in Dresden, ift 
feit 1898 bühmentätig, war ein Jahr in Zürich 
engagiert und trat 1900 in den Berbandb bes 
Gtabttheaters in Riga, mwofelbjt er als * 

maus“ in ben „Journaliſten“ bebütierte. 
vertritt das Fach der jugendlichen Liebhaber = 
Naturburſchen und wird aud in komiſchen Rollen 
wirkungsvoll verwendet. Bon ze beliebten 


Darbietun mögen genannt „Bleichen» 
wang“, „Schüfer” im „Fauft“, „ ni: Gobbo, 
„Feldt“ im „veilchenfreſſer“, „Adhemar“ in 


„Cyprienne“ ıc. 
Sacco Johanna, geborene ur ge ge 
boren 16. Rovember 1754 in Prag. Sie wurde 
tig Waife und vom Shautpieler Köppe 


elf Jahren debütierte fie in Dreöben in ber 
Nolle der „Pamela“, dann unternahm fie Meine 
Gaftfpielreifen, auf denen fie 1771 der berühmte 
Brodmann fennen lernte, ber fie nah Ham« 
burg an Adermann empfahl. Dort wuchs fie 
künſtleriſch rafh empor und galt ſchon nad 
faum einjährigem Wirlen als vorzügliche 
fpielerin. Sie war in Hamburg von 1871 bis 
"1874 fünftlerifch tätig, in welch letzterem Jahre 
fie nad; Warſchau ging unb bort bis 1876 als 
Liebling bed Publikums ganz befonders geichäßt 
wurde. Am 10. Juni 1874 bebütierte fie am 
Hofburgtheater in Wien als „Eugenie“ im gleich" 
namigen Stüd von Beaumardais (eine Rolle, 
bie fie fortab zu ihren Meifterleiftungen zählen 
burfte). Ihr Auftreten wirkte fenjationell. Sie 
wurde fofort für bie Hofbühne verpflichtet und 
hatte gar bald ganz Wien . ihre * 
Kunſt gefangen genommen. 
derern zählte auch der dem Komöbdienfpiel nicht 
beſonders geneigte Fürft Kaunig, und auch Die 
große Kaiferin Maria Therefia fam ihr überaus 
gnäbig und wohlwollend entgegen und ließ feine 
legenheit vorbeigehen, ohne der jungen Künft- 
ferin ihre Gunft zu beweifen. So wirkte ©. bis 
1793 ununterbrochen »al3 Stüße des Inſtituts, 
unb nur ungerne willigte man in ihr Geſuch 
um Penfionierung, welches fie jedoch damit zu 
motivieren fuchte, „daß bie Mutterpflicht ſie 
aufforbere, ſich der Erziehung ihrer heranwachſen⸗ 
ben Tochter zu wibmen; auch halte fie fich 


für bie jugendlich empfindfamen Rollen, die fie | zeichn 


17 Jahre lang gefpielt, nicht mehr jung gemug, 
während fie jich anderfeit3 zu ben Mütterrollen, 
die ohnedies bejegt feien, nicht ſehr bingeriffen 
fühle.” Namentlich in fentimentalen und hero- 
ifhen Rollen hatte jie zu ihrer Zeit feine Riva- 
Iin. Gie zo wi fih auf ihren Landſitz bei Schön- 
brunn zurüd, wo jie am 21. Dezember 1802, | 
ehrlich und aufeichtig betrauert, ftarb. Ein Beit- 
genofje berichtet über fie: 
befonbers in ſolchen, wo Liebe und Haß abwech⸗ 
feln, war fie eine große Meifterin; mit ihrer 
höchſt intereffanten Stimme fonnte fie anfangen, 
was jie wollte; und ihre Aktion war durchaus 
Ideal einer edlen Wahrheit. 


ur | quet”“, 


„In tragiichen Rollen, | („Dans 





Außerdem dankte 


Saar Sachs 


fie der Natur eine ſchöne Figur und ein ein- 
nehmenbes Geſicht.“ Und ber Gothaer Theater- 
almanach nennt fie „bie vertraute Tochter ber 
Natur, die Schweiter der Grazien — bie under- 
gleihlihe Sacco“, 

Saccur Alma, geboren am 22. Mai 1876 
in Breslau, Tochter eined Kaufmanns. Schon 
frühzeitig zeigte fie Talent für Muſik. Ihre 
Gejangslehrer waren Profeſſor Pulvermacher in 
Breslau, fpäter Mufikdireltor Otto Eichberger 
in Berlin und Signora de Ruda. Ihr erites 
Engagement fand fie in Roftod, fam dann nad) 
Köln, and Theater des Weiten in Berlin und 
trat 1899 nad vorhergegangenem Gaftipiel ala 
„Marie“ im Eine ung und „Annden‘“ 
in ben nb ber Hofbühne in Darmftadt. Sie 
bringt alles fürs GSoubrettenfah mit: Stimm- 
timbre, das gewinnende Außere, eine glückliche 
Mifhung bon Herzlichleit und fedem Humor, 
natürliche, nicht gezierte Grazie, Friſche des Tons 
und Sasse mufilalifche Auffaffung. Ihr 
Spiel überfchreitet da3 gewöhnlide Maß von 
Intelligenz, über bad Vertreterinnen des Sou— 
—— aches ſonſt zu verfügen pflegen, und wird 
ihr Gelegenheit geboten, neben ber ftimmover- 
mögenden aud die intelligente Darftellerin zu 
zeigen, fo nügt dies die Hünftlerin auf das Seh 
aus. Bon ihren Leiftungen wären hervorzuheben : 
„Page“ (Figaro“), „Blondchen“, „Roſe Fri« 
„Nedda“, „Zerline“ („Don Juan'““), 
Louiſe“ im „Bärenhäuter“ (diefe Partie kreierte 
fie in Darmſtadt) ꝛc., ſowie „Marie-Anne“ („Die 
feinen Michus“), „Seifha“, „Buppe” (diefe Bar- 
tie freierte fie am Gärtnerplagtheater) ꝛc. Diefe 
graziöfe Opernfoubrette, bie 1902 aufgefordert 
wurde, in Bayreuth als eine Führerin ber Schar 
ber Blumenmäbchen mitzuwirken, wurbe im Herbft 
besfelben Jahres für das Stadttheater in Bred- 
lau verpflichtet. e 

Sads rip von, geboren am 24. No 
vember 1871 in Neuftrelig, Sohn eines Fönig- 
li preußiſchen Hauptmanns. Nachdem er ſchon 
im Gymnaſium bei Schülervorftellungen erfolg» 
reich mitgewirft hatte, ging er 1893 (feine Drama» 
tiſche Ausbildung erhielt er von Paul Brod, 
j. d.) zur Bühne. Er debütierte als „Brud“ 
in „Michael Kohlhaas“ am Hoftheater in Wei- 
mar, wo er brei Jahre verblieb, fam 1896 ans 
Hoftheater in Altenburg, 1897 ans Kurtheater 
in Bab Liebenftein, ſodann ans Stadttheater 
in Regensburg, 1899 ans Schauſpielhaus nad 
Potsdam und 1900 ans Hoftheater in Wiesbaden, 
wo er bis 1901 wirkte. Er vertritt bad Fach 
ber humoriftifchen Väter unb ber Päres nobles, 
et feine Figuren in Maren, beutlichen 
Striden und erweift fich ſtets als berftändiger 
Scaufpieler. Ohne perjönlich in den Vordergrund 
zu treten, fügt er ſich gefchidt in das Enjemble 
ein, unb werben ſowohl fein ernithaftes Streben 
wie feine Sprachtechnik gelobt. Bon feinen Lei- 
ftungen feien genannt: „Gieſecke“, „Dr. Claus“, 
„Bolzan“ („Stiftungsfeit‘), „Senator, „‚Benti- 
ponlio“, „Baptifta‘ — —— „Smauer‘ 

Hudebein‘) 2 t fih auch als 
Stegtfiene vielfach betätigt. 
Sachs Julius, geb. am 6. Auguft 1868 
in Brünn. Er befuchte das Wiener Konjerbato- 
rium und fand nad) vollendeter Ausbilbung 
jein erftes größeres Engagement (1886) in Augs- 
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burg. Mit Liebe wendete er ſich feinem Be— 
rufe zu, widmete ihm große Aufmerfjamleit und 
fand balb Gelegenheit, feinen Wirkungäfreis zu 
erweitern, benn ſchon in feinem nächſten Engage- 
ment am Darmftäbter Hoftheater, in deſſen Ber- 
banb er 1888 trat, und mehr als ſechs Jahre 
wirkte, betätigte er fich ſowohl als Dariteller 
wie als Regiſſeur. 1895 kam er nad Berlin 
and Rejibenztheater, hierauf für ein Jahr ans 
Deutſche Volkstheater in Wien, worauf er nad) 
Berlin zurüdtehrte und daſelbſt Mitglied des 
Thaliatheater3 mwurbe, wo er zwei Jahre ver- 
blieb. 1899 wurde er für das Stadttheater 
in Hamburg verpflichtet und trat 1900 in ben 
Verband bes SHofeiftädter Theaters in Wien, wo 
er ſich ſowohl im lomifchen Fach wie in dem ber 
Bonvivantd? und der chargierten Rollen un« 
bedingt bewährte. Er hat ein fichered Auf- 
treten, ift ein gewandter Darjteller, natürlich 
in Spiel und Bewegung und fowohl im fran- 
zöſiſchen Vaudeville wie im Vollsſtücke gern ge- 


Sadje-Hofmeifter Anna, geboren am 
26. Juli 1853 in Gumpoldskirchen als Tochter 
des bortigen Schullehrers. Schon frühzeitig 
lenkte fie durch die überrafchende Schönheit ihres 
Soprand die Wufmerkjamleit der Senner auf 
ſich, denn jie hatte in ihren Kinderjahren unter 
ihrem Vater, ber gleichzeitig kirchlicher Chor- 
meifter war, oft in ber Kirche zu fingen, wobei 
fich ihr filberhelfes Stimmchen zuerft bildete. Si 
lernte baheim aud) etwas Geige fpielen, und ala 
fie herangewachſen war, übergab fie der Water, 
von allen Seiten hiezu veranfaßt, zur weitern 
Ausbildung dem Wiener Konjervatorium. Dort 
wurde fie zuerft als PViolinijtin in der Schule 
Hellmesberger ausgebildet, machte aber auch Ge- 
fangsftubien bei Frau Pafig-Eornet. Hier ent» 
widelte jich num ihre ftimmliche Begabung immer 
mehr umd mehr fo daß dagegen das Violinjpiel 
urüdblieb. Unb doch war das letztere von ent» 
eibenber Wirkung für die jihere Bildung ihrer 
Intonation. Je größere Fortichritte fie in den 
Gejangsftunden machte, je mehr erwachte in ihr 
ber Wunſch ſich für die Bühne ausbilden zu laſſen. 
Zu biefem Behuf nahm fie bramatifche Gejangs- 
ftunden bei SHoflapellmeijter Prod, und ſchon 
1871 konnte jie es wagen fih ala „Leonore“ 
im „Zroubabour” in Olmüg auf ber Bühne zu 
verſuchen. Die Probe fiel über Erwarten gut 
aus, jo daß fie noch im jelben Jahre an das 
Stadttheater in Würzburg engagiert wurde (An⸗ 
trittörolle: „Valentine“ in „Hugenotten“). Ihre 
ſtimmliche Veranlagung und ſchöne Erſcheinung 
wieſen ſie auf das dramatiſche Gebiet, welches 
ſie denn auch gleich mit Erfolg betrat. Allein 
trotz des großen Beifalls, den ſie in dieſem En— 
gagement fand, nahm ſie doch 1872 einen An— 
trag als „Primadonna“ nach Frankfurt an, 
wo ſie fünf Jahre als hochgeſchätztes Mitglied 
verblieb. 1876 trat ſie in den Verband der 
Berliner Hofbühne (Debütrolle: „Valentine“) und 
gehörte biß zum Jahre 1878 zu ben beliebteften 
Sängerinnen des Inſtituts, bis fie einem noch 
viel vorteilhafteren Antrag an das Dresdner 
Hoftheater folgte, um Nadjfolgerin ber Kainz- 
Praufe (ſ. d, zu merben. Nah dem Yus- 
tritte aus dieſem Engagement ging fie (1880) 
auf Kunſtreiſen und * Ende des genannten 
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Jahres gelang es Angelo Neumann die beliebte 
Künſtlerin für die Oper des Leipziger Stadt- 
theaterd zu gewinnen, wo jie burcch ihre pracht⸗ 
vollen Stimmmittel, trefflihe Schulung und ihren 
ungemein friſchen und mwohltuenden Vortrag bas 
Publikum gar oft entzüdt. Nach 2 jähriger 
Tätigkeit trat ©.-H. wieder in ben Verband 
ber Berliner Hofoper, mwojelbft fie ihre hervor⸗ 
tragende künſtleriſche Wirkſamkleit am 29. Aug. 
1882 in ber „Gräfin in „Figaros Hochzeit‘ 
mit glänzendem Erfolg wieder aufgenommen hat. 
Die Beranlaffung zum Wieberengagement an 
Stelle der abgegangenen Maflinger (f. b.) foll 
das Wuftreten der Künftlerin als „Sieglinde im 
Berliner Biltoriatheater (Wagner bezeichnete fie 
damals als „Sieglinde feiner Träume‘) ge- 
weſen fein. Sie gehörte überhaupt zu den vor- 
trefflichften Wagnerjängerinnen, das bewies fie 
bei ihren Gaftipielen in Wien, ſowohl wie bei 
ben Nibelungenaufführungen in London (1884); 
auch beitimmte fie ber Meifter als „Elſa“ für 
bie projeltierte Parifer Lohengrin-Aufführung 
und ſchon 1876 erhielt fie eine Einlabung bie 
„Sieglinde‘ in Bayreuth darzuftellen. 1888 trat 
die fünftlerin (bereit 1884 zur königl. preuß. 
Kammerfängerin ernannt) gänzlich von ber Bühne 
zurüd. Am berrlichften bewährte fich ihr Talent 
in ben ernten Rollen ber großen Oper, wo eine 
ausgebildete Technik unb ein tiefes Mufit- 
verſtändnis fie in den Stand jehten, bie ganze 


Sie | Frifhe und den vollen Wohllaut ihres Organs, 


welcher beſonders in ben höchſten Tonlagen er- 
ceptionell audgiebig tar, zu entfalten. Wo jie 
auch erjchien, überraſchte ſie durch ihre paftoje 
Stimme, durch die maßvolle, vornehme Haltung 
in ber dramatiſchen Darftellung, unterjtügt von 
einer imponierenden Erſcheinung. 

S.H., zur Zeit ihres Glanzes eine ber aus- 
gezeichnetften dramatiſchen Sängerinnen ift ver- 
heiratet mit bem fönigl. preußiihen Theaterrat 
Dr. Mar Sadfe, geboren am 6. Mai 1847 
in Berlin, der von 1870—1880 in Köln, Magbe- 
burg und am königl. Hofoperntheater in Berlin 
als beliebter Tenorift wirkte, und mun ſchon 
feit Jahren als ftändiger Schriftführer des deut⸗ 
ihen Bühnenvereins in Berlin fungiert. 

Salbach Elara, geb. am 13. Mai 1863 
in Berlin, ift bie Tochter eine? Kunftgarten- 
befigerd. Bon frühefter Kindheit an, noch als fie 
mit Puppen jpielte, beftand fie auf dem Ent» 
ſchluß, Schaufpielerin zu werben. Die Liebe und 
Neigung fürd Komdbienfpielen wurbe auch in ber 
Penfion micht geringer, im Gegenteil, fie galt 
unter ihren Kolleginnen bereit3 bamal3 als er» 
Härte Schaufpielerin und wurde ſtets dazu aus- 
erſehen, wenn es galt bei feſtlichen Gelegenheiten 
ein Gedicht zu deklamieren oder eine kleine 
Ansprache zu Halten. Und ald Barnay nad 
Berlin fam, um bort feine beliebteften Rollen 
borzuführen, da erwachte bei ©. bie ent» 
liche Theaterleibenihaft. Eltern und Erzieher 
erfannten ihr angeborenes fchaufpielerifches Ta- 
fent, das fie auch nicht zurüdzubrängen fuchten, 
und erflärten ſich einverftanden, daß Minona 
Frieb-Blumauer den bramatifchen Unterricht über- 
nehme. Dieſe Meifterin war mit ben ort- 
fchritten ihres Zöglings aufßerordentli zu— 
frieden und ſchon nad einjährigem Studium 
tonnte ©. ihren erjten theatralifhen Verſuch 
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Magen. Sie verſuchte fi am 13. Mai 1880 
im Hoftheater in Weimar ala „Lorle“ in „Dorf 
und Stadt“ und gemanm bie zweifelloje Zu- 
verficht, daß fie Talent befige. Noch im jelben 
Jahre wurde fie and Stadttheater in Hanan 
engagiert, ımb nad einjährigem Wirken nad) 
Mainz, von wo bie junge Künftlerin, nachdem 
fie fich genügenbe &aufpieferifche Routine ans 
geeignet Hatte, 1882 von Direktor Stägemann, 
der fie bei eimer Probe hatte jpielen jehen, 
für fein Stadttheater im Leipzig verpflichtet 
wurde. Nachdem fie in Leipzig zuerſt in naiven 
und naivſentimentalen Rollen tätig geweſen war, 
wurde ſie immer mehr und mehr in einem ſtets 
umfangreicheren Repertoire — vom Lorle“ und 
der „Narianne“ in den „Geſchwiſtern“ bis zur 
„Maria de Padilla“ — verwendet und galt 
bereits in kurzer Zeit als der erklärte Liebling 
des Publikums. Sie wurde allgemein als eine 
ebenbürtige Nachfolgerin ber dem Theaterpubli» 
fum nod) immer unvergehlichen Joſefine Weifely 
betrachtet. S., welche ſchon mehrere äußerft ſchmei⸗ 


chelhafte Anerbietungen abgelehnt hatte, mwurbe | 


zu einem Gaftipiel and Hoftheater in Dredben 
gelaben, wo jie am 11. April 1887 ala „Oret- 
chen‘ auftrat und ſich mit diefer Rolle gleidh- 
zeitig ihr Geſchick entſchied. Man wendete alles 
an, um bie Künſtlerin am biefe Bühne zu 03 
bis es endlich gelang, dieſelbe 1889 nach Ab 
des Leipziger Vertrages zum Eintritt in das 
Enſemble bes lönigl. Hoftheaters zu beſtimmen. 
©. iſt eine Künſtlerin, die ganz ſelbſtändig ſchafft. 
Sie hat auch ihre eigene Auffaſſung ſtets bei- 
behalten, iſt von glücklichem Inſtinkt im Er 
faffen von Rollen und fteht außerhalb einer 
frühern Tradition. In jeber Rolle ihres großen 
Repertoires fucht fie erfolgreich den Charakter der 
darzuftelfenden Geftalt zu wahren, und biejelbe 
äußerft wirkfam zu individualiſieren. Bei alfen 
ihren Darbietungen mutet ben Bujchauer immer 
ihre herzgewinnende Natürlichkeit und ihr echt 
minnigliches Wejen jympathiih an. ©., die ben 
höchſten Affelt umb volle Seidenfchaftlichteit zu 
entfalten weiß, Die über bie zartejten Herzens 
töne gebietet, aber auch ben fröhlichſten Humor 
zu entwideln verfteht, gilt auch als Meijterin 
der Sprache. Doch wird fie niemals befla- 
mieren, nie alabemifh da3 Wort meißeln, 
fondern jpredhen, wie man im Leben ſpricht, 
ber betreffenden Situation, ber betreffenden Ge» 
miütsverfaffung entſprechend. Obzwar fie ſich 
ſowohl als „Klara“ in „Marie Magdalena“, 
„Irene“ in „Wenn wir Toten erwachen“, „Kö—⸗ 
nigin“ in „Heiherfebern”, „Rhodope“ in „Gy— 
ges und fein Ring“, „Bhilippine Welfer” als 
hochbegabte Darftellerin erweijt, jo find es doch 
befonber3 die Nafliihen Rollen A „Por⸗ 
zia“, „Hermione“ „Minna von Barnhelm“, 
rchen“ 2c.), in denen ſie Hervorragendes 
feiftet, und in erſter Reihe ihre Darbietungen 
als: „Amalia“, „Leonore“, „Louiſe“, „Eli—⸗ 
ſabeth“, „Thekla“, „Maria Stuart“, „Eboli“, 
„Königin“ („Don Carlos“), „Beatrice“ und 
„Jungfrau von Orleans‘, welche von ihrer großen 
tünftlerifchen Sraft Zeugnis geben. Wird fie doch 
als eine der allerbeiten Interpretinnen Schiller 
ſcher Frauengeftalten bezeichnet. Die hervor- 
ftechende Individualität dieſer in der Theater» 
welt hochgeichäßten Darftellerin erwies ſich aud) 
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anläßlih ber Mitwirfung bei ben Meifter- 
ipielen in Prag (13. Mai „Ophelia”, 6. Juni 


Louiſe“). 

Am 1. Juli 1899 verheiratete fie ſich mit 
bem Heldenipieler Jean Hofmann (f. b.). 

Salomon Carl Franz, geboren am 24. 
Oftober 1842 in Ludenmwalde, Sohn eines Kauf 
manns. Geine theatralifche rem erhielt 
er von Hermann Hendrichs (f. d.) Nachdem er 
am 8. Dftober 1860 zum erftenmal bie Bühne 
betreten hatte, war er in Poſen, Liegnig, Frei- 
burg, Oldenburg und Weimar als erfter 
und Liebhaber engagiert. In Oldenburg fah 
ihn Alexander Strakoſch (j. d.) und engagierte 
ihn fofort für das neugegründete Wiener Stadt- 
theater, wofelbft er gleich in der Eröffmungsvor- 
ſtellung am 15. September 1872 als „Sapieha” 
in „Demetrius” einen großen Erfolg errang. 
Er blieb an diefer Bühne — er zählte bajelbit 
zu den erjten und beliebteften Mitgliedern — 
bis zum Abſchluß der Lobeſchen Direftion (1875) 
und fehrte wieder nad) Deutichland zurüd. Wäh- 
rend feiner Tätigfeit am Wiener Stabttheater 
wurde ihm vielfach Gelegenheit geboten, feine 
eminenten künſtleriſchen Eigenſchaften zu erweiſen. 
Unterſtützt von einem ſchönen, mwohlflingenden 
Organ, auch font ausgeftattet mit überaus vor- 
teilhaften Mitteln, erwies er fi vornehmlich 


lauf |in der Klaſſik als ein Helb von edlen nten- 


tionen. Seine Leiftungen — von benfelben jeien 
namentlih „Dttolar”, „Fauſt“, „Naufleros“, 
„Karl Moor”, „Coriolan‘, „Konrad von Stauf- 
fen” („Graf Hammerftein‘), „Edgar“ (‚König 
Lear“), „Wallenftein“ („Brubergivi P bon wel⸗ 
cher Rolle Heinrich Laube in ſeinem „Wiener 
Stadttheater“ bemerkt: „Salomon hatte ben epiſo⸗ 
diſtiſchen Wallenſtein im letzten Alte ganz inter- 
eſſant dargeſtellt und dadurch dieſem verwaiſten 
Akte einen Reiz verliehen“, „Tell“ (auch dieſe 
Leiſtung rühmt Laube und lobt die Einfachheit 
ber Darſtellung), aber auch „Paul Weller „Hand 
und Herz“) erwähnt — wurden als vortreffliche 
Darbietungen vom Publikum und ber Kritik be- 
zeichnet, während er ſich im Konverſationsſtück 
in derben Charafterrollen auszeichmete. Von Wien 
fam er and Thaliatheater nad) Hamburg, wo 
er bis 1878 blieb, hierauf ans Franffurter Stabt- 
theater (1878—1886) und ein Jahr darauf trat 
er in ben Verband des Lefjingtheaterd. Jedoch 
fhon 1889 folgte er einem Rufe an ba3 fünig- 
lie Hoftheater nach Stuttgart. Dort wirft 
ber Künftler in fämtlichen in das Heldenväterfach 
ſchlagenden Rollen, bie er zu prädhtiger —— 
bringt, fo ben „Ballenftein“, „Lear”, „Ra 
„Götz“, „Hagen, „Richten von Zalamea“ x. 
Er fällt, wie ftet3, durch bie umfichtige Verwen⸗ 
dung feiner fünftleriihen Mittel vorteilhaft auf, 
bie er bewußt und ficher zu rechten Sweden ver- 
wenbet. Dabei fommen ihm natürlicher Geſchmack 
und eine glüdliche Eharafterifierungsgabe über- 
aus hilfreich zu ſtatten. S. madt mit feiner 
Kunft in Stuttgart den günftigften Eindrud und 
zählt dafelbft zu dem namhafteften Mitgliebern 
ber Hofbühne. 

Salomon Heinrich, geboren am 3. Sep 
tember 1825 in Leipzig. Nachdem er in frühe- 
fter Jugend eine auögefprocdjene Liebe zur Mufit 
an ben Tag legte, jo ließen ihn feine Eltern, 
einfache Bürgersleute, Violinftunde nehmen. Die 
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Bote, bie er bei biefem linterricht machte, 
ven jo außerorbentlicher Urt, daß man ſich 
— den jungen Mann 1842 nach Leipzig 
ans Konſervatorium zu geben, das damals unter 
ber Leitung Mendelsjohns fiand. Seine Lehrer 
waren über die Erfolge, die er erzielte, jehr 
erfreut, und es bauerte nicht fange, jo trat er 
a3 Solo-Biolinjpieler in ben berühm 
Tg er auf. Da entdedte im Jahre 
843 ber Gefangsprofejfor Böhme bei ben all 
—— Chorgeſangsübungen bie ſchöne Baß⸗ 
ſtimme des jungen Violiniſten. Er un 
dieſelbe einer eingehenden Prüfung, veranlaßte 
S., das Konſervatorium zu verlaſſen und erteilte 
ihm jelbft die nötigen Geſangsſtunden. Wie 
früher beim RBiolinjpielen, jo machte er 
bei feiner Stimmbildung bie — Fort⸗ 
ſchritte, und ſchon 1844 konnte er ſich ala „Sa, 
raſtro“ in der „Bauberflöte”‘ am Leipziger Stabt- 
theater verjuchen. Das Debüt fiel außerordent⸗ 
lich günftig aus, Ay daß man fofort fein Engage 
ment beſchloß. S. wirkte bafelbft bis 1847, in 
welchem Jahre er ſich an das Theater a. b. Bien 
verpflichtete, dieſes Engagement jedoch 1848 im- 
folge ber Revolution, die alle Kontralte löſte, 
zu verlafien ſich genötigt jah und nad, Leipzig 
zurücklehrte, wo er neuerdings bis 1850 enga- 
giert blieb. In diefem Jahre wurde er zu einem 
Gaftipiel an das Fönigliche Thenter in Berlin 
berufen, woſelbſt er ala „Saraftro” in ber 
„Sauberflöte‘, „Dandau” in „Jeſſonda“ und 
„Bertram” in „Robert der Teufel“ 
Der Erfolg rt fo hervorragend, daß er aud 
im Neuen Palais zu Potsdam vor dem Lönig« 
lihen Hofe zu fingen eingeladen wurbe, ımb ein 
fofortiged Engagement war das Nejultat biefer | boren 
Probuftion. Der Künftler blieb zuerft wohl nur 
zwei Jahre an der Hofbühne, denn 1852 lieh er 
fi) durch eine vorteilhaftere Gage verleiten, Mit- 
des Münchner Hoftheater3 zu werben, folgte 
jevod im Februar 1853 wieber einem 
abermaligen Rufe an das königliche Theater nad) 
Berlin, wo er balb darauf auf Lebenäzeit an biefe 
Bühne verpflichtet wurde. Er wirkte dajelbit bis 
1889, und trat in biefem Jahre in Benfion. 
©. beſaß eine Mangvolle und prächtig gejchulte 
Baßitimme, welche, ſolange er öffentlich wirkte, 
an Kraft nichts eingebüßt hatte und fo mächtig 
war, ba er fich bei bem noch jo ftarf bejegten 
Orcheſter in ben Enſembles vollite en 
verfchaffen mußte. Much fein gewandtes Spiel, | 
fein charakterijtifcher, prächtiger Vortrag, ſowie 
jeine höchſt vorteilhafte Bühnenfigur wurden mit 
Recht gerühmt. So war er bis zu feinem Schei- 
ben eine fefte und auverläffige Stübe der Oper 
geweſen. Aber nicht nur ald Sänger, auch ala 
Regiffeur hat er mit herborragendem Erfolg an 
dem Böniglichen Inftitute gewirkt, und gehörten 
u. a, die Einftudierungen von: „Der ſchwarze 
Domino“, „Carlo Broſchi“, „Iphigenie in 
Aulis“, „Regimentstochter‘‘ und „Zriftan. und 
Fſoide mit zu ben beften Jnuſzenierungen, bie 
man feit langem am Berliner Opernhauje zu 
ſehen Gelegenheit hatte. Bu jeinen era 
* man: „Bertram“ in „Robert ber Teufel“, 
„olympia“ 3 „Pizarro“ in Fidelio „Herzog 
in „Lucerezia“, „Don Juan“, „Pietro“ in ber 
pr — von Portici“, „St. Bris“ in ben 
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in „Figaros Hochzeit“ a „Antigonus“ in | 
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„Plumkett“ in „Martha , Bite⸗ 
rolf” im „Zannhänfer“ und „Macbeth in Tau 
bertö gleichnamiger Oper. Am 1. Oftober 1888 
trat dieſer ende Künftler, der auch wie⸗ 
berholt zur Mitwirkung bei Hoflonzerten heran- 
gezogen wurde, in feiner enjchaft ald Sänger 
in ben Nuheftand, um: jedoch noch fait ein Jahr 
aus ſchließlich als Regiſſeur im Amt zu bleiben. 
Es verdient noch die Tatſache Erwähnung, daß 
er am 5. Januar 1863 bei ber erſten Au 
ber argarete in Berlin ben „Mephifto‘ 
mit glängenbem Erfolg freierte. S. hat jeinen 
bleibenden Wohnfig im Berlin —— 
Samt Friedrich W. U, geboren am 
3. Wuguft 1815 in Berlin. Schon ala ind 
wurde er am königlichen Hoftheater in feiner Vater» 
ftadbt in Chor⸗ und Sinabenfolopartien bejchäf- 
tigt. Seine hübfche Stimme fand allgemeinen 
Beifall, und jo nahm er 1833 als Iyrifcher 
Tenor Üngagement am Danziger Stabttheater. 
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Dort blieb er bis 1836 und folgte einem Rufe 
Holteis nach Riga, ber ſich für ben jtimmbegabten 
talentvollen jungen Dann ſehr intereffierte. Er 
wirkte dajelbft bis 1844, blieb aber fortab in 
Rußland, benn er nahm am 16. Auguſt 1884 
ein Engagement am Petersburger Deutichen Hof» 
theater an (Debüt: „Balentin“ im „Verſchwen⸗ 
der”), wo er fich mit einem Schlage bie Gunit 
des Publikums errang und 35 Jahre in herbor- 
ragender Weife Fünftlerifch wirkte. 1879 murbe 
er penfioniert und am 20. Auguſt 1883 ſtarb 
er (am chroniſcher Entzündung ber Hirmhänte) in 
feinem ihm zur zweiten Baterftabt gewordenen 


run Nina, eigentlih Schwarz, ge- 

in Oſterreich "Begann ihre dramatiſche 
Laufbahn am Hoftheater zu Meiningen. Dann 
fam fie nad) Aachen, von dort nadı Hannover 
und Mainz, wo fie überall mır eine Gaifon 
fang tätig war, Im Berlin trat bie Künftlerin 
zuerit in den Verband bed Reſidenztheaters, dann 
in den des Deutfchen Theaters, von wo fie einem 
Rufe an das knigliche Schauſpielhaus folgte. 
Dort blieb fie bis 1901, um ſich, wie fie dies 
auch früher getan, hauptfächlid) ala Gaſt an den 
erſten beutjchen Theatern zu zeigen. Ihre viel- 
feitige, von ben berufenften federn anerkannte 
Geftaltungäkraft geftattet ihr, das jugenbliche 
weibliche Charalterfach (befonderd Ibſen, Boß, 
zu | Ungengruber), bie tragiſchen Liebhaberinnen 
(„Sulie”, „Sretchen”, „Hero““, „Maria Stuart” 
u. f. w.) und die Salondamen in ben Stüden 
von Dumas unb Sardou zu fpielen ©. ift 
mit trefflichen Mitteln auögeitattet: mit einer 
ungemein ruhigen, eleganten und body jehr aus- 
drucksreichen Spielweije, einem Haren und weich 
fingenden Organ, einer mittelgroßen jympathi- 
ſchen Erjcheinmg, einnehmenben, wohltuenben Ge- 
ſichts zügen, von jprechenden Augen beherrſcht. 
Jr Rede, Spiel, Gang, wie Bewegung von größ- 
Einfachheit und Natürlichkeit, bietet fie ftet3 

* gleich vollendeter Weiſe ein glaubhaftes Bild 
ber vorgeführten Geſtalt. Bei Darſtellung fran- 
zöfiſcher oder deutſcher Lebedamen weiß fie 
das Publikum mit pridelnber Zebenbigleit, ber 
jtridenber Grazie und einer Feinheit der Sprache, 
die gar oft dem geſprochenen Wort eine weit über 
feinen Simn binausreichende Ausdrucksfähigleit 


‚ verfeiht, zu größtem Beifall hinzureißen. 
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Ihre Schwefter Bertha S. war jeiner- 
zeit eine ber ftimmgewaltigften Altiftinnen ber 
deutſchen Bühne, und von 1884 angefangen, 
ein äußerſt beliebtes Mitglied des Kölner 
Stadttheaters, woſelbſt ſie bis 1890 ſehr 
erfolgreich tätig war. Sie verheiratete ſich 
mit Julius Hofmann (geboren am 
19. Auguft 1840 in Ehrenfriedersdorf, wurde 
am 1, September 1867 Inſpektor bed Neuen 
Leipziger Theaters, 1873 Impreſario unb 
Konzertunternehmer und 1881 Direktor ber Ber- 
einigten Stabttheater zu Köln und Bonn, ein 
äußerft verbienftvoller Theaterfachmann, ber die 
Kölner Bühne zu bedeutendem künftlerifhem Un- 
fehen bracdte und bafelbft in jeber Beziehung 
reihe Erfolge erzielte. H. gründete auch ben 
allgemeinen geben Penſionsfonds für die Mit- 
glieber des Kölner Stabttheaterd und zog ſich 
hierauf gänzlich von ber Bühne zurüd). 
Schweſter Klothilde Schwarz (j. b.) if 
auch fchaufpielerifch tätig, und ihr Bruder Biltor 
Schwarz bewährte fich ala zu en in Trop- 
pau, am Carltheater, in Augsbur 

Sandrod Adele, geb. am 19 Septem- 
ber 1864 in Rotterbam. Bon ihrer Mutter, 
bie unter bem Namen Sanbrod ben Hagen ala 
Tragöbin des Holländifchen Nationaltheaters be» 
rühmt war, hat fie bie Liebe und Vegeifterung 
für das Theater geerbt. Ihr Vater betrieb in 
der großen Hanbelsftabt fein faufmännifches Ge» 
werbe. Bis zum 15. Jahre Hat fie nur bie 
Sprache ihrer Heimat gefprochen, unb nachdem 
fe ein Ja gelernt und 
und Nacht Rollen aus ben beutjchen Klaſſikern 
und Shafefpeare ftubiert hatte, betrat fie ala 

„Selma“ in „Mutter und Sohn“ im Urania- 
Theater in Berlin zum erften Male die Bühne. 
Im Zahre 1880 jpielte fie vor dem Herzog Georg 


von Meiningen Probe und wurde für jein Hof- | heiten 


theater engagiert. Gie war noch jehr ungeübt 
unb gefiel“ —— ſo wenig, daß Joſef Kainz, 
damals bei ben Meiningern engagiert, ſich gewei⸗ 
gert haben joll, mit —— aufzutreten. 1881 fam 
fie an das Biltoria-Theater in Berlin, und auch 
dort, wie 1882 und 1883 in Moskau, lonnte fie 
m nur ſchwer die Gunft bes Publikums ermer- 
ben. Es bauerte überhaupt lan nge e Beit, bis man 
ihre Begabung erlannte. Erſt 1884 jollte fie Ge— 
legenheit haben, ihr Zalent zu erproben, als 
fie von Wiener Neuftabt and Wiener Stadttheater 
engagiert wurbe, wo fie am 7. April ala „Martha 
Stein” in „Wohltätige Frauen‘ debütierte. Sie 
blieb jeboch nur ganz furze Zeit und wieder mußte 
fie fih auf die Wanderung nad der Provinz 
begeben, immer auf ber Suche nad einer mwür- 
digen, künſtleriſchen Stellung. In bemielben 
Jahre fpielte fie mit ihrer fter vor Bil- 
brandt, damals Hofburgtheater-Direktor, Probe. 
Diefe wurde engagiert, doch Adele nit. Da 
follte ein glüdliher Zufall zur —— ihres 
Talentes n. Um Theater an ber Wien 
bereitete man 1889 die Aufführung bes „Fall 
Clemenceau“ vor. Da wurde plöplic die Schau- 
fpielerin, bie die Rolle der „IJza“ daritellen jollte, 
entlajjfen. Man geriet hierdurch in arge Verlegen» 
heit, vo ſchien bie Vorftellung in frage ge- 
ſtellt, wurde Jauner auf ©. aufmerkſam 
bie ſchon ſeit zwei Jahren am Deut» 
hen Theater in Bubapeft engagiert war, ohne 


Ihre | Volkstheater, bad wenige W 


Tag | und behauptete fie lange Zeit. " 


Sandrod 


get beſonders aufzufallen, obſchon Berftän- 
dige die befte Meinung von ihrem Talente hatten. 
©. wurde nad) Wien geholt, man probierte mit 
In, entbedte eine eigenartige, vom Herlümm- 
lichen abweichende Begabung (namentlich * 
Wilbrandt-Baudius, die in dieſem Stück 
ihre Mutter mitgumirten, hatte, nahm fi het 
großer Liebe ber ütentin an und ftubierte ihr 
auf das Sorgſamſte die Rolle ein), unb al am 
6. Oltober ber „Fall Elemenceau‘ feinen Sen- 
fationserfolg errungen hatte, verbanfte man ben- 
felben neben ber genialen und vollendeten Dar- 
ftellung ber Baubius, unbebingt ber Leiſtung 
der ©,, bie ebenbürtig neben ihrer Meifterin 
— Sie war über Nacht berühmt geworden 
und ihr Name, bisher ganz unbelannt, 
von jenem Tage an, Ar in alfer Leute Mund, 
hatte bald ben beiten Klang. Das Deutfche 
ochen fpäter zum 
erften Male feine Tore öffnete, wußte ſich fefort 
dieſes originellen Talente zu verjihen. U 
einen ähnlichen Erfolg wie ala — te 
©. mit ihrer Antrittörolle „Sanda” in „Hoch- 
zeit von Valeni“ am Deutſchen Bollstheater 
(28. November 1889). Wieder fam ihre Eigen- 
art voll und ganz zur re By Pia auch 
„Samba‘ reichte fie weit über 
Altäglichen hinaus und zeigte wieder eine Fr 
geprägte, profilierte Phyfiognomie, bie 
nicht fo * dem Gedächtniſſe entſchwinden 
lonnte. anz mühelos — fie bie künſt⸗ 
leriſche Fr Allein fie hielt bie Situation m 
ie 
als „Eva“, „Aleranbra”, „Sophie Dorothea“, 
„Irma“, „Francillon“, in — Liebe”, 
„Schu Idig“, „Mufotte”, „B „Komö» 
dianten“, „Entjagung“, „Märchen“ ıc. eine Reihe 
bon —— wie ſie in Wien zu ben Gelten- 
gehören. Ihre feltene, Rarte Urfprüng« 
lichteit, ihre ſpezifiſche Individualität verblüfften 
und allen Borftellungen, in denen fie —— e, 


riſchen Gepräges auf. 
Inſtinktiven, echt Sinnlichen —— ihre — 
und das gewiſſermaßen Auflodernde ihres Spieles 
reißt das Publikum ungeſtüm mit ſich fort. 
Wenngleich ſie, oft zügellos, ihre Geſtaltungen ſo— 
zuſagen nach dem erſten Eindruck, den ſie von 
denſelben empfängt, formt, ſo ertennt man body 
in ihrer Darftellung die Grundlage eines fünft- 
leriſchen Stils. Das Deutfche Volkstheater be» 
ſaß an ihr in den erften Jahren ————— * 
interefjantefte, künſtleriſche Erſcheinung 

ungewöhnliche Zugkraft. Und ab während fie | frühen 
vorzugäweije die Frauen⸗ und Mädchengeftalten 
in den klaſſiſchen Stüden wie: „Julie, „Emi« 
fie”, „Louiſe“, „Klärchen“, „Gretchen“ ac. dar⸗ 
ſtellte, wurden in Wien die Heldinnen franzöſiſcher 
oder deutſcher Senſationsdramen ihre Spezialität. 
Bei dem Wufjehen, bad das Talent ber ©. in 
Wien machte, war es nicht zu verwunbern, daß 
auch das Burgtheater auf fie aufmerffam wurde. 
1895 trat ©. in ben Berbanb biejes Inftitutes. 
Man fah fie mit größtem —— vom Volls⸗ 
theater ſcheiden. n Einzug in bie „Burg“ 
hielt fie als „Maria Stuart“. Damals ſchrieb 
Ludwig Speidel: „Indem Adele Sandrod ins 
Burgtheater eintrat, kehrte fie eigentlich zu ihrem 
fünftlerifchen Urjprung zurüd. Sie hat ihr Licht 


Sandrod— Sangora 
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an ber Tadel der Wolter angezündet. Uber 


nit von mechaniiher Nachahmung, nur von |z 


lebenbigem Einfluß kann hier bie Rede jein. 
Elementare Kraft und plaſtiſchen Sinn hat Fräu— 
lein Sandrod nur in ungleihem Mifchungsverhält- 
nifje in fich verarbeitet. Der jahrelang empfun- 
dene Zwieipalt zwiſchen ben Forderungen ihres 
Ehrgeizes und der Bejchränftheit ihres Wirkungs- 
freifes, die unwürdige Selbftvergeubung einer 
geborenen Künftlernatur hat in ihr eine Reizbar- 
feit der Nerven erzeugt, welche die Duelle ihrer 
Vorzüge und wurde. Ihr verbanft 
fie den Reichtum ſcharf imbivibualifierter Aus- 
drudsmittel, die Wähigfeit interejjanter und 
feſſelnder Geftaltung, die Birtuofität, auf unfere 
Nerven zu jpielen.” Sie gab ji alle Mühe aus 
dem Rahmen de3 vornehmen Enjembles nicht 
herauäzutreten, und ba ſie den ernften Willen 
hatte, mit ihrem bisherigen Genre zu brechen, 
jo gab es für die Künſtlerin, ſowohl im mober- 
en wie im klaſſiſchen Repertoire viel zu tum. 
Donfeich jie während ber dreijährigen Tätigkeit 
am Hofburgtheater vielfach Gelegenheit fand, auch 
an dieſer Kunſtſtätte ji al3 echte Künſtlerin 
zu erweijen, und in Rollen wie „Adelheid“, 
„Kleopatra”, „Chriftine in „Liebelei”, „Re— 
beffa‘ in „Rosmerdholm‘, „Mefjalina‘, „Rita“ 
im ( „Slein Eyolf”, „Gina in „Wild⸗Ente“, 
„Elifabeth” in „Glück im Winkel”, „Feoddra”, 
„Eboli”, „Emilia Gafotti” ac. fich reichlich Gel- 
tung verſchaffte, jo hielt fie e3 doch nicht Tänger 
al3 bi zum, Jahre 1898 am Hofburgtheater 
aus, blieb allen —— gegenüber, daß 
ihre eigentliche Stunde am Burgtheater in nicht 
allzu ferner Zeit werde ſchlagen müſſen, taub 
und eilte, da ſie nicht warten und ſich noch eine 
Zeit in Geduld faſſen wollte, von dannen. Der 
Tod Mitterwurzers, eines Künſtlers, der be— 
ſtimmend auf ihr Spiel eingewirkt haben dürfte, 
an dem fie fich fünftlerifch aufzurichten vermochte, 
unb bejjen Partnerſchaft ihr von. allergrößtem 
Nutzen war, jcheint ihren Entſchluß, das Burg- 
theater zu verlafjen, mit zur Meife gebracht zu 
haben. In einer ber beiten Rollen ber Wolter, 
al3 „Orſina“, verabjchiebete fie ſich und errang 
mit diefer Darjtellung noch einen ganz bejonde- 
ren Triumph. Hofrat Burfhardt, damals Di— 
reltor ber Hofbühne, bebauerte ben Wbgang ber 
©. in einem jpäteren Eſſah mit ben Worten: 
„Es it wahrjcheinlich nicht gut für Adele Sand» 
tod, es ijt aber gewiß nicht gut für das Burg- 
theater.” Die Künftlerin begab ſich fortab auf 
Gaftipielreifen (durchzog, nachdem fie ſchon vor» 
her in Amerila gemwejen, Deutjchland, Holland, 
Belgien, Rußland ꝛc.), und machte jo alle Welt 
mit ihrer großen Kunſt befannt. Cie verſuchte 
ſich auch, gleichiwie Felicitas Beftvali (f. b.), Klara 
Biegler (j. d.) und Sarah Bernard, ala „Ham- 
let”. Ihre Darftellung, das Rejultat geiftiger 
Durdjarbeitung, rief Die entgegengefegteften Urteile 
hervor, doch darüber war alles einig, daß bieje 
reichbegabte, temperament- und geiftvolle Schau⸗ 
jpielerin auc in dieſer Leiftung gar viel Inter 
ejfantes, ja jogar manch Bebeutendes bot. Die 
Künftlerin, die als Heroine eine hervorragende 
Stellung in der modernen Schaujpiellunft er 
rungen Hat, fehrte mac, ihren langjährigen 
Wanderfahrten im März 1902 an bie Gtätte 
ihrer erjten großen raufchenden Erfolge ans 
Eifenberg, Bühnen=Lerifon. 


kei Bolktätheater, freubigit begrüßt, wieder 
ur 


Sandrod Wilhelmine, geboren am 
5. Februar 1865 in Rotterdam, jter ber 
Borigen, ift ebenfall3 in Berlin in die Schule 
gegangen, wo fie auch ſchnell die beutiche Sprache 
völlig erlernte. Da fie bei den Heinen Schul» 
feiten, die im Inſtitute abgehalten mwurben, bei 
Aufführung von Theaterftüden entjchiedenes Ta- 
lent zeigte, entichloß fie fich unter Zuftimmung 
ber Eltern, ebenfall3 Schaufpielerin zu werben. 
Gejangsunterricht erhielt fie im Kullack'ſchen Kon- 
fervatorium unb ihre dramatifche Ausbildung 
übernahm nebjt ihrer Mutter der preußifche Hof» 
ihaufpieler Oberländer, Ihren erften theatra- 
liſchen Verſuch machte S. am Berliner-National- 
theater, kam dann ans Wallnertheater und hier- 
auf ins Engagement ans Kaiſerliche Hoftheater 
in Petersburg. Dort entwickelte ſie ſich erſt 
eigentlich zur Schauſpielerin und war bie an« 
mutige beutich-holländiiche Bühnenkünftlerin eines 
ber beliebteften Mitglieder dieſes Kunftinftitutes. 
Nah mehrjähriger lünſtleriſcher Tätigkeit da— 
ſelbſt kehrte jie nach Berlin zurüd, wo fie in ber 
für fie gejchriebenen Rolle in Jakobſohns Weih- 
nachtslomödie „Die PBuppenprinzefjin” am Kroll» 
ihen Theater auftrat. Sie erzielte mit dieſer 
Partie außerorbentlihen Beifall und blieb das 
Stüd, ihrer Leiftung wegen, lange Zeit auf dem 
Repertoir. Ganz bejonderen Erfolg emtete fie 
bamal3 durch den Vortrag bes „Veilchenlouplets“, 
da3 fie in holländifcher Sprache fang. Anfang 
1884 abjolvierte ©. ein Probefpiel bei Adolf 
Bilbrandt, damals Direktor des Hofburgtheaters, 
das jo befriedigend ausfiel, daß fie engagiert 
wurde. Gie hat al3 jugendliche Naive dieſem 
Hofinftitute mand wertvollen Dienft geleiftet und 
jih harmonisch in das künſtleriſche Enfemble bes 
Burgtheaterd eingefügt. Zugleich mit ihrer 
Schweiter verließ fie 1898 dieſe Kunſtſtätte, 
um ein Fahr fpäter in den Verband be3 Kaifer- 
Jubiläums-Stabttheaters einzutreten. Hier wirft 
fie verdienftvoll in erfter Stellung. 

gg Boldi, geb. am 15. November 
1875 in Wien. Ihre dramatische Lehrerin war 
Louiſabeth Rödel (j. d.) und ſchon mit 15 Jahren 
begann jie am Berliner Theater ihre Bühnen- 
laufbahn, wo fie alferbings feine bedeuten— 
deren Rollen zu fpielen befam (eine ber größten 
war bie „Emmy“ in „Die Goldfiſche“). Nach 
einjähriger Tätigleit dajelbft lam fie nad) Pots— 
dam und 1892 nad) Riga, wo fie al3 „Suſanne“ 
in ber „Welt, in ber man ſich langweilt“ be» 
bütierte, 1894 nad Leipzig (Untrittsrolle: 
„Käthchen von Heilbronn“), 1896 nah Wien, 
Carl» Theater (Untrittörolle: „Claudinet“ in 
„Die beiden Vagabunden‘), 1897 nad Hamburg, 
Stadttheater (Untrittörolle: „Adelheid“ im 
„Biberpelz“), von mo fie 1901 einem Antrag 
an das Frankfurter Stabdtiheater Folge leiſtete. 
Sie gaſtierte daſelbſt als „Roſi“ in „Schmetter- 
lingsſchlacht“ und „Hanna“ in „Berühmte 
Frau“. Die Künftlerin befigt alfe Eigenjchaften, 
die man von einer Naiven verlangen fann, vor 
allen Dingen echte Natürlichkeit, wohltuende 
Frische und gewinnende Heiterkeit. Sie ijt eine 
begabte Schaufpielerin mit Chic und Grazie, 
und ihr angenehmes Hußere, jo wie ihr warmer, 
and Herz gehender Ton, nnd ihre unverwüſt- 
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liche Laune nehmen bei der erften Begegnung für 
fie ein. Von ihren beliebten Leiftungen ſeien 
noch erwähnt: „Der Heine Lord”, „Franziska“ 
in „Fuhrmann Henfchel”, „Rita in „Talis- 
man“, „Lorchen“ in „Die beiden Leonoren“, 
„Annchen“ in „Jugend“. 

Santa Paula, geb. in Wien, wurde von 
Marianne Brandt für die Bühne ausgebildet. 
Sie debütierte 1898 in Klagenfurt, wo fie ein Jahr 
verblieb, wirkte 1900 in Linz und wurde 1901 
nach Nürnberg engagiert. ©. ift im Befige einer 
äußert fompathiichen, wohlflingenden, in allen 
Negiftern ausgeglichenen Stimme von befter Schur 
lung und gehören „Eliſabeth“ und „Mignon“ 
zu ihren allerbejten Leiſtungen. Auch freierte fie 
vor kurzem die „Louiſe“ von Charpentier. 

Santen Auguste, geboren in Stade (Han⸗ 
nover), iſt bie Fochter eines Rechtsanwaltes, 
der ihr endlich die Erlaubnis, die Bühnenlauf- 
bahn zu betreten, erteilte. Sie erhielt drama- 
tifhen Unterricht bei Frau Glahbrenner-Beroni 
in Berlin, mwofelbit jie auch den erjten Bühnen- 
verfuh wagte. Dann nahm fie Engagement 
am Stadttheater in Straßburg, mo ihr vollauf 
Gelegenheit geboten wurde, im erfter Stellung 
ihr Können zu betätigen. 1883 trat ©. in ben 
Verband des Hoftheaters in Braunſchweig, und 
erfuhr hier als Vertreterin des hochdramatiſchen 
Faches, von Kritik und Publilum einftimmige 
Anerkennung. Doc; verkörperte fie daſelbſt auch 
die poejievollen Gejtalten im Schaw und Lujt« 
jpiel der modernen literarifhen Produktion. Man 
bot alle? auf, um ihren 18883 bevorjtehenden 
Abgang umd ihren Eintritt in das Hoftheater 
in Wiesbaden zu vereiteln. Wllein der Ver— 
trag war abgelaufen und der Antrag ber könig— 
lichen Schaujpiele in Wiesbaden zu verlodend. 
So ſchied die Künftlerin zum größten Bedauern 
ihrer Verehrer, von denen fie fi am 30. Mai 
1888 als „Maria Stuart” unter ben größten 
Dpationen verabichiedete. In ihrem neuen Wir- 
kungskreiſe, in dem fie ſich auch recht bald 
die Sympathien und die Gunft ihrer Zuhörer 
erwarb, wirft fie jeit dieſer Zeit unumterbrochen 
als ebenjo feinfinnige wie ftrebjame und viel- 
jeitige Künftlerin und erzielt al3 wertvolles Mit- 
glied des Schauſpielenſembles in Wollen wie 
„Adelheid in „Götz“, „Medea“, „Klara“ in 
„Maria Magdalena”, „Katharina in „Wider- 
ipenftige”, „Tlaire“ in „Hüttenbeſitzer“, Köni- 
gin Elifabeth” (bei Schiller und Laube) ꝛ⁊c. die 
reichten Erfolge. Hauptſächlich rühmt man ſtarke, 
energiiche Alzente, wahre Leidenjchaft durch ein 
bedeutende Kunſtverſtändnis gezügelt, fo wie 
flare, gegliederte Deklamation und Sprache. 

Sarrow Lotte, geboren am 11. Septem- 
ber 1877 in Rofenberg (Weftpreußen), Tochter 
eines Oberrofarztes. Sie konnte lange die Ein- 
willigung ihrer Eltern zum Schaujpielerberuf 
nicht erhalten, bis fie biejelbe im April 1896 
erziwang (ihr dramatifcher Lehrer war Ober- 
regifieur Emil Leſſingh. Ihren erjten Bühnen- 
verſuch magte fie am 1. September 1897 im 
Hoftheater in Gera, wo fie als „Hannele“ debü— 
tierte. 


am 7. November 1897 gaftiert hatte, in ben 
Verband bed Deutichen Theaters in Berlin. 
(Untrittsrolle: „Ophelia“). 


Sie blieb dafelbit bis April 1898 umb | 
trat einen Monat jpäter, nachdem fie bereits | 


©. ift ein ftartes | 





Santa— Sartory 


Talent, bejonbers in zart fjentimentalen Roflen. 
Sie ift die perjonifizierte Weiblichkeit und jpielt 
mit emer Wahrheit und Schlichtheit, die gerade» 
zu rührt. In ber Wirkung ihres Talentes, 
das ſich bejonders zur Daritellung zarter, fein 
empfindender Geftalten eignet, wird fie von einem 
Organ vom natürlicher Beſeelung unterjtügt. 
Prächtig bringt fie das gewiſſermaßen Träu- 
mende, Sichanſchmiegende zum Ausdrud. Kurze 
Zeit, nachdem fie Mitglied des Deutichen Thea- 
ter8 geworben war, zog jie burd) die Darftellung 
ber „Johanna“ in dem gleichnamigen Drama 
von Björnſon die Aufmerfjamleit der Stunft» 
verftändigen auf ſich. Dieje Leitung der jungen 
Künftlerin imponierte geradezu. Ferner jeien 
ihre jugendlich fentimentalen Rollen in „Roſen— 
montag“, „Jugend“, „Mutter Erbe”, „Tote 
Beit”, „Winterſchlaf“, (die „Förſterstochter“ gilt 
als das Befte, was ©. bisher geſchaffen) beſonders 
erwähnt. 

Sartory Johann, geboren 1758 i 
Prag. Da er fhon als Kind gefällige Maniereh 
und graziöje Bewegungen zeigte, wurde er in 
Wien in das Ballett des Leopoldjtädter Theaters 
eingereibt. Herangewachſen, trat er 1882 bald 
zum Scaufpiel über, nahm längeres Engagement 
in Linz, und hierauf wieder an ber Leopold⸗ 
ftädter Bühne. Bei derfelben trat er 1795 ein, 
und wirkte bafelbft bis zu feinem Abgang vom 

ater. Er wurde bald’ mit den Funktionen 
eine® Reniſſeurs betraut, und von 1823 an 
wirkte er fogar als technifcher Direktor. Im 
Jahre 1832 feierte er fein 50 jähriges Schau— 
ipielerjubiläum, bei welchem bie Verehrung, Die 


er unter ben Kollegen genoß dharakteriftifch zum 
Ausdruck fam, indem er von fämtlichen Ur 
jpielern Wiens ein Ehrengefchent erhielt. Sechs 


Jahre nachher trat ©. als 80 jähriger Greis 
in Penſion. Obzwar er in den legten Jahren, 
in Anbetracht jeines hohen Alters, nichts Rechtes 
mehr auf der. Bühne leiften konnte, und infolge 
der Zahnloſigleit zumeift ſchwer verjtändlich war, 
ſahen ihn doch feine Wiener mit größtem Be- 
bauern von ber öffentlichen Wirkfamkeit zurüd- 
treten. Er erfreute ſich nur kurze Zeit jeines 
Nuheftandes, denn im Jahre 1840 verjchied er 
(in Wien). Im Anfang feiner fchaufpieleriichen 
Wirkſamkeit gefiel er, größtenteild in berb- 
komiſchen Rollen, während er jpäter im Fache 
der hbumoriftifchen Alten ganz Nusgezeichnetes 
leiftete. Namentlich als Polterer und Bra— 
marbas war er beliebt, ein Komiler von eigen- 
tümlihem Weſen. Eduard Devrient berichtet, 
daß der Vollshumor nicht mannigfaltiger und 
zugleih harmonifcher vertreten jein Tonnte als 
duch ihn und Ignaz Schuſter. Seine Dar 
bietungen wurden ſaſt bis in feine Iegten Lebens- 
jahre bejubelt und galt bejonders jeine Dar« 
ftellung des immer burjtigen „Ritter Feige von 
Bomſen“ in der damald burch ihn zum Zug— 
ftüd gewordenen Komödie, „Hasber a Spaba”, 
als eine Mufterleiftung. Nicht minder fam fein 
frifcher, immer behaglid; wirlender Humor in 
ben Nitterftüden mie „Friedrich mit ber ge 
bifjenen Wange”, „Das Fauftredht in Thitringen‘ 
ꝛc. zur Geltung. Nicht nur feiner künſtleriſchen 
Tätigkeit, fondern auch feiner auferordentlichen, 
faft ſprichwörtlich gewordenen menſchenfreund⸗ 
lidien Handlungen wegen wurde ©. ganz; nad 
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Berbienft geſchätzt und gewürdigt. Einen be- 
fonberen Ausbrud fand biefe Anerkennung im 
Jahre 1818 durch Verleihung bed Ehrenbürger- 
rechts ber Stabt Wien. 

Saffe Emilie (geb. Böming), geb. am 
29. Juli 1829 in Braunfchtweig, betrat unter 
Anleitung ber Frau Selnig die Magdeburger 
Bühne. Sie debütierte al3 „Lydia“ in „Ber 
Schaufpieler‘ und übertraf der Erfolg alle Er- 
wartungen. Die Magdeburger hingen während 
ber ganzen Zeit ihres Engagementö mit großer 
Liebe an ihr. Nicht minder beliebt war fie ala 
Mitglied der Danziger Bühne, auch bort hatte 
fie bald alle Stimmen für fih und man mußte 
ftaunen, mit welder Sicherheit da3 faum 16» 
jährige Mädchen das ganze große Fach der erften 
Liebhaberinnen beherrſchte. Da entdedte Direl- 
tor Gende einmal ihre allerliebfte Stimme unb 
fofort beichloß er, fie ald „Zerline” im „Bon 
Juan’ auftreten zu laſſen. Den allzugroßen 
Unftrengungen jedoch unterlag ihr Körper und 
bevor es zu biefem Debüt kam, erkrankte fie 
an einem Nervenfieber. Gefundet, nahm fie 1848 
Engagement am Stadttheater in Stettin, volle 
ſechs Jahre erhielt fie fih in ber Gunft bes 
Stettiner Publikums, allein mit der Beendigung 
dieſes Engagements follte fie aud) ihren künſt⸗ 
leriſchen Lebenslauf beenden. Und hier be- 
fchloß ein Talent feine Bahn, dem eine große, 
glänzende Zukunft gewiß geivefen wäre. 1852 
heiratete fie Theaterdireltor Johann Springer 
unb als biefer 1856 ftarb und fie bie Direktion 
des Magdeburger Stabttheaterd übernahm, reichte 
fie 1860 ihrem dortigen Kapellmeifter Safe die 
Hand zum Ehebunde. Sie blieben nicht lange 
vereint. Es überfiel fie ein ſchreres Nerven- 
leiben, dem fie am 20. September 1862 
erlag. Sie war eine echte Künftlerin. Ein 
glüdliches Außere, ein Iebhaftes Auge, leicht ber 
weglihe Züge, eine zum Herzen fprechende 
Stimme, lebhafte Empfindung, edles natürliches 
Feuer und künftlerifhe Bildung und Einſicht, 
trugen fie bald auf ben Höhepunkt ihres 
Schaffens. Ihre vorzäglihiten Rollen waren neben 
„Sretchen‘ und „Loutfe”, auch Laura“ in „Die 
Karlsjchüler”, „Margarethe Weflern” in „Er 
ziehungsrefultate”, „Gräfin“ in „Die Baftilfe‘, 
„Mary‘ in „Doltor Robin‘ ꝛc. 

Sattler Heinz, geboren am 11. April 
1864 in Oldenburg, Sohn bes großherzoglichen 
Mufifdireltord und KRomponiften Heinrich Satt- 
ler. Gelegentlid; eines Hofkonzerts 1882 (©. 
war noch im Gymnaſium) bei Aufführung von 
„Paradies und Peri“ trat er ald Baffift zum 
erfienmal auf. Nach Beendigung feiner Schulzeit 


begann er fofort feine —— nahm i 


Unterricht bei Benno Stolzenberg (ſ. d.), debü⸗ 
tierte 1885 in ſtoburg Gotha, kam 1886 nach 
Riga, 1887 nach Breslau, wo er bis 1891 ver- 
biieb, 1892 nad Troppau, 1893 abermals nad) 
Riga, 1897 nad Bremen, wirfte hierauf drei 
Jahre an ber Neuen Oper in Berlin, zulegt auch 
al3 Gaſt am Föniglichen Hofoperntheater daſelbſt 
und trat 1900 in den Berband der Schweriner 
Hofbühne, wo er wohl als Schaufpieler und 
Sänger wirkt, ſich jedoch hauptfächlich mit ber 
Negieführung der Oper befchäftigt. Sein früheres 
Fach war das des Bah-Baritond. Er bewährte 
ſich in jeder Beziehung als tüchtiger Darfteller 
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und errang fo in gefanglicher, wie fchaufpieleri- 
fcher Beziehung ſchöne Erfolge. Mit muſikaliſcher 
Sicherheit brachte er feinen Part vor, auch machte 
fi ftets die gute Schule angenehm bemerkbar. 
Ron feinen beliebteften Leiftungen wären zu er- 
wähnen: „Barbier“, „Luna“, „Heerrufer“, „Mas 
fetto”, van Bett“, „Bartolo”, „Nelusco“ ꝛc. 

Sauer Edmund, geboren am 31. März 
1837 in Brünn, war der Sohn eines höheren 
Staatöbeamten und begab fich nad abjolviertem 
Gymnaſium nad Wien, um bajelbft feine Uni» 
verfitätsftubien zu beginnen. Allein die Ein- 
brüde, bie er im Burgtheater von ben Lei- 
ftungen eine Laroche, Fichtner, Anſchütz, Da- 
wifon ac. empfing, waren fo mächtig, daß er, 
kurz entichlojfen, die Stubentenmüge an ben 
u hing und fon am 16. September 1855 
in Troppau ala „Schiller” in den „Karlsſchülern“ 
ben erften Bühnenverfuch wagte. (In derfelben 
Vorftellung debütierte — als „ſtoch“ — n 
ein zweiter Anfänger: Joſef Lewinsky, ſ. b. 
Seine jchöne, befonderd einnehmende jugendliche 
Erjheinung, fein volltönendes, marfiges Organ 
gefielen dort ebenfo mie in feinen folgenden 
Engagements in —— und Brünn, und ſchon 
1859 erhielt ber jugendliche, hochbegabte Schau⸗ 
ſpieler einen Antrag an das Landestheater in 
Prag. 26 Jahre lang galt er als feſte, nie 
wanfende Stühze fomohl im Haffischen Repertoire, 
wie im modernen Schau- und Luftfpiel, und wenn 
er auch anfangd nicht „gehen“ unb „ſtehen“ 
fonnte, fo wurde doch gar balb ber Schab feines 
natürlichen Talentes gehoben, und die Geſchichte 
be3 Prager Landestheaters hat wenig Beifpiele von 
ähnlicher Popularität, Beliebtheit und Verehrung 
aufzumeifen, wie fie ©. während feine nahezu 
brei Dezennien langen Wirlend in Prag zu teil 
wurden. Bmeimal während feiner fünftferifchen 
Tätigkeit in Böhmens Hauptftabt famen ver 
lodende Anträge von auswärts. Go gaftierte 
er 1862 am Hofburgtheater in Wien und 1864 
am Hoftheater in Berlin, und & fehlte nicht 
viel, fo wäre er fhon bamald Mitglieb ber 
preußifchen Hofbühne geworben. Allein Prag 
ohne S. erſchien undenkbar, und fo rief man 
ben fchon verloren Geglaubten wieder zurüd, Er 
betrat am 2. Mai 1864 in feiner Glanzrolle 
als „Schilfer” in den „Karlſchülern“, mit Bei- 
fallaftürmen, und Blumenregen üßt, mieber 
die Stätte feiner raufchenden Erfolge. Selbft 
Barnay, ber bamald neben ©. beichäftigt werben 
follte, erfannte die Gefährlichleit dieſes gerabezu 
bergötterten Rivalen und trat von feinem 
Bertrage zurüd. 1859 —1871 mirkte er als 
jugendlicher Held und Liebhaber und trat 
legtgenannten Jahre in das Helbenfadh 
über, für das fich feine großen ſympathiſchen 
Mittel, feine prächtige deinung unb 
feine fünftferifche Individualität ganz befonbers 
eigneten. Mit „Efier‘ und „Karl Moor“ über- 
nahm er das durch ben Abgang Hallenfteins (der 
im felben Jahre nach Wien and Burgtheater be» 
rufen worden war) vermwaifte Fach. Bei Gelegen- 
beit feine am 19. November 1885 gefeierten 25- 
jährigen Jubiläums ald Mitglied der Prager 
Bühne, fagt Osfar Teuber in feiner vortrefflichen 
„Beichichte des Prager Theaters’: „Sauer, einer 
jener Künftfer, die in ihrer Güte und Popularität 
an bie Tage Bayers und Polawskys mahnten, 
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und al Säulen des Inſtituts tröftend nod in 
biefen Tagen emporragten, hatte mit unvermin⸗ 
berter Kraft und im unbejchränften Bejipe all» 
gemeiner Sympathien da3 Fach bes eriten Hel- 
ben verwaltet, in ber Tragödie, im Konverja- 
tionsftüd und Luftfpiel künſtleriſch gebiegene Lei- 
ftungen geboten und war fo in ganzer Kraftfülle 
zum Jubilar emporgewadjjen. Am Jubiläums 
abenbe jpielte er den ‚Kean‘ und wurde faſt erbrüdt 
von Dvationen.” Auch beftimmte die oberfte Lan- 
besbehörbe, daß das Bild des Künftlers in ber 
Rolle des „Bofa“ der Ehrengallerie ber hervor» 
ragenden Scaufpieler des Deutſchen Landbeöthe- 
aters eingereiht werde. Bereits ein Jahr jpäter 
erhielt er einen überaus jchmeichelhaften Antrag 
an dad Berliner Hoftheater, wo er zuerſt ein 
Gajtipiel, und zwar in berjelben Rolle eröffnete, 
in ber er bereit3 1864 auf ben Brettern bes 
Löniglihen Schaufpielhaufes ald Gaft erjchienen 
war („Uriel Acoſta“). Diefes Mal Lehrte ber 
Künftler aber nicht mehr nad) Prag zurüd, jon- 
bern trat an Stelle Berndals (f. d.) eine hervor- 
ragende Pofiton am preußifchen Hoftheater an. 
Von feinen früheren Rollen fpielte er in Berlin 
nur noch ben „Othello“, fonft aber „Oberförfter” 
(„Zäger‘), „Oboarbo”, „Bräfident‘ („Kabale und 
Liebe‘), „Alba“ („Egmont”), „Octavio Picco- 
lomini” ꝛ⁊c. Der Künftler wurde audy an ber 
neuen Stätte feiner Tätigfeit nah Gebühr ge 
ſchätzt und feinen hervorragenden Leiftungen ent- 
fprechenb gewürdigt. Doc, fegte 1891 ein plöß- 
lich auftretende Gehirnleiden feiner fchaufpieler 
riſchen Tätigkeit, und am 23. Mai 1892 aud 
feinem Leben ein allzu frühes Biel 
Sauer Elife, geboren am 20. März 1871 
in Danzig. Als ihre Eltern anfangs ber 80er 
Jahre nad) Reval überfiedelten, führte jie ben 
feit ihrer früheften Kindheit gehegten Wunſch, 
Scaufpielerin zu werben, aus und ließ ſich 
am Nevaler Stadttheater im Herbit 1885 für 
Tleine Rollen engagieren. Es hrauchte aber fange 
Beit, bis ſich ihre Talent Geltung verſchaffte. 
Nachdem die Künftlerin an den Stabdttheatern 
in Riga, Barmen, Elberfeld und bem Sommer- 
theater in Lübeck engagiert geweien war, trat 
fie 1891 in ben Berband des Lejlingtheaters. 
Auch dort ging ed nicht gleich raſch vorwärts, 
Nahezu ein Jahr wirkte fie ungelannt und unge» 
nannt. Erſt ald man fid) anjchidte, unter Emil 
Keiherd Führung am Wiener Ausftellungsthe- 
ater, einige Stüde modernen Gepräges darzur 
ftellen, wurde man am 1. Juni 1892, gelegent- 
lid einer Probeaufjührung ber jog. „Deutjchen 
Schaufpielergejellfchaft”, auf ©. aufmerkffam. Sie 
gab an biefem Abende das „Annchen“ in „Irr⸗ 
lichter“ und nahm duch ihren friſchen Weiz, 
ihre ſympathiſche Perjönlichleit, ihren ausdrucks- 
vollen Vortrag ſofort für ji ein. Man kanſta— 
tierte allgemein die beſondere Naturwahrheit ihres 
Spiels, und Kritik und Publifum begleiteten 
fortab ſympathiſch den Lebenslauf diefer bejchei- 
nen, aber eifrigen jungen Künſtlerin. Ihr 
gelingen ſowohl die Rollen de3 Najfiihen Dra- 
mas, als „Ophelia”, „Käthchen“, „Gretchen“, 
„Klärchen“, „Louiſe“ zc., wie nicht minder bie 
Mädchenfiguren in ben mobernen Stüden ber 
literarifhen Produktion. Alles jpielt fie jchlicht, 
Hug und fein. 1894 mar jie Mitglied bes 
Berliner Theaterd? und mwurbe 1895 für das 


föniglihe Schaufpielfau3 in Berlin gewonnen, 
löfte jedoch, da fie dort ben Wirkungskreis nicht 
fand, den fie erwarten durfte, ben Vertrag und 
fehrte auf dem Umwege über das Deutſche The» 
ater wieder an bad Lefjingtheater zurüd. In 
ihren Leiſtungen bafelbit gibt ſich „herbe, aber 
innigfte Mädchenhaftigfeit, ein verhaltenes Tem- 
perament fund, eine ſtets diskret jchaffende echte 
Künftlerfchaft”. 

Sauer Os kar, geboren am 5. Dezember 
1856 in Berlin. Durch bie Aunftleiftungen eines 
Döring, Berndal (f. d.) und anderer großer 
Künftler angeregt und für das Theater begeiftert, 
befhloß er ebenfall3 Schaufpieler zu werben. 
Nachdem er ſchon heimlich als Statijt im alten 
Friedrich ⸗Wilhelmſtädtſchen und Belle - Alliance» 
theater aufgetreten mar, wollte er in Osna⸗ 
brüd (April 1877) feine eigentliche Bühnenlauf- 
bahn beginnen. Allein feine vollftändige Büh- 
nenunfenntnid und fein unbedbingtes Anfänger- 
tum ließen ſich nicht verheimlichen, er mißfiel 

ründlih und erhielt jhon nad) ganz Zurzer 
Beit feine Kündigung. ©. mar troftlod und 
feit entfchloffen, die Bühne wieder zu verlajien 
und ala Schiffsjunge zur See zu gehen. Glüd- 
licherweife gelangte fein Plan nicht zur YAus- 
führung, denn Chamé, eigentlich Hamel, ein alter 
erfahrener Schaufpieler, nahm jich feiner an, er- 
teilte ihm auch einigen Unterricht, brachte e3 
fo weit, daß S. wieder engagiert mwurbe, und 
ihon nad) furzer Zeit wurde dem talentierten 
Anfänger im Schaufpiel „Hinko, der Freilnecht“ 
die Rolle des „Stabtjyndilus von Nürnberg‘ 
zugeteilt, in welcher Jntriguanten-Rolle er eben- 
jo gefiel wie bald barauf als „erjter Schau- 
jpieler” in „Hamlet“. 1878 begann ©, ein 
unftete® Wanderleben, auf welchem er in aus- 
giebigem Maße die Schattenfeiten des Schau- 
jpielerberufes kennen zu lernen Gelegenheit hatte. 
Sein kräftiges Talent brach fi wader Bahn, 
Seine Erfolge errang er nicht nur auf feinem 
eigentlichen Gebiet im Liebhaberfah, auch als 
Operettenjänger und jugendlicher Komifer wurde 
ihm am Thaliatheater in Köln fo reihe Aner- 
fennung zu teil, daß ihm fogar von maßgebender 
Seite allen Ernſtes der Borjchlag gemacht wurbe, 
im Sonfervatorium feine hübſche Stimme loſten⸗ 
los ausbilden zu laſſen. Allein ©. lehnte dan» 
fend ab und blieb feinen Klafjilern treu. Die 
eigentliche Reihenfolge feiner Engagements war 
folgende; 1878 Grejeld, 1879—1880 Liegnig, 
1851—1882 Görlig und 1883—1884 Danzig, 
wohin er nad) einjähriger Zätigfeit in Mainz 
1885 wieber zurüdfehrte, Ein Jahr fpäter wurde 
er and Berliner Schaufpielhaus geladen, um 
als „Fürſt“ im „Leibarzt” zu bebütieren, und 
wenngleih das Engagement dem Debüt aud 
nicht auf dem Fuße folgte, jo wurde ihm doch 
ſchon damals von Fontane eine fünftleriiche Zur 
funft prognoſtiziert. 1887 finden wir ihn im 
Gera, 1888 in Straßburg, 1889—1890 in för 
nigöberg, von Ivo er ein zweited Mal nad; Ber- 
lin, diesmal ans Leffingtheater gerufen wurde 
und bafelbit ald „Theobald Boigt” in „Die 
große Glocke“ und dann als „Graf Traft” auf- 
trat. Un diefem Theater fpielte der Künſtler, 
ber früher Nollen wie „Othello, „Romeo“, 
„Mortimer“, „Melchthal“, „Don Carlos“, „Bor 
fa” ac. verlörpert hatte, alles mögliche, beſonders 
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Liebhaber und Bonvivants jeden Alters. Nach 
ſechsjährigem Wirken an dieſem Inſtitute lam 
er 1897 ans Deutſche Theater (er trat daſelbſt 
zum erſtenmal in der „Liebelei“ auf), woſelbſt 
er feit dieſer Seit als einer der hervorragendſten 
Darfteller tätig ift und zumeift in modernen 
Charalterrolfen, wie: „Wehrhahn”, „Werle“, 
„Stadtpogt” in „Bollsfeind‘, „Gerichtsrat 
Brad” in „Hedda Gabler”, „Brendel” in „Ro3« 
mersholm” (©. ift ein Ibſenſpieler erften Ran— 
ges), „Regierungsrat von Keller” in „Heimat“, 
„Oberleutnant“ in „Freiwild“, „Johannes 
Woderat”, „Profeſſor“ in „Hans“, „Pepe“ in 
„Der Unerbittliche” ꝛc., feine geiftvolle Auf— 
fafiung, Ausgeftaltung und Charafterifierung auf 
das Glänzenbdite offenbart und feine interejjanten, 
eigenartigen Darbietungen gerechte Würdigung er» 
fahren. „In allen feinen Schöpfungen erweiſt fich 
©. als modernempfindender und geftaltender Künjt- 
fer‘, berichtet der geſchätzte Literaturhiftorifer 
Nhilivv Stein; „mas er ſchafft ift immer eine Blüte 
fünjtlerifcher Kultur, niemals gibt er etwas bloß 
Außerliches, in allen feinen Geftalten lebt eine 
Seele. Er zeichnet oft in ganz zarten Paitell- 
tönen. Niemald begnügt er fi) mit Schwarz 
oder Weiß, er malt am Tiebften in Halbtönen, 
er arbeitet nicht mit fertigen Farben, wie fie 
beaueme und billige routine verwendet; er mifcht 
auf reicher Palette die einzelnen Farbenuancen 
aufammen, und mas er dann gibt, ift ein bis 
ind einzelne vollendeted Bild und eine fünft« 
leriſche Impreſſion zugleih. Er zeichnet nie 
mals nad der Schablone — ſtets gibt er, was 
wir Menfchen ja alle find, gemifchte Charaftere. 
So gelingt es ihm, die heifeljten Bühnenaufgaben 
zu löfen. Er trifft eben ftet3 das rein Menjd- 
lihe — mie viel laftende Staub und Erd» 
ſchichten auch Schidfale und Temperamente und 
Charakteranlage auf die Geftalten gelagert ha— 
ben, die er darzuſtellen hat, den menfchlichen 
Stern, das Urfprüngliche, im legten Grunde 
Unverwifchbare läßt er immer wieder durd 
jchimmern, auch wo es bis zum Groteslen ver- 
zerrt erfcheint. Dieſer Maffische Darfteller nord» 
deuticher Schneidigfeit hat im Grunde feines 
Weſens fo viel Sonniges, Liebensmwürbiges, Wär- 
mendes, daß die Reinheit einer Kindesfeele aus 
einigen feiner Schöpfungen und anmutet. . . .“ 
Stein nennt biefen bedeutenden Darfteller „das 
Gewiſſen der modernen Schaufpielfunft”. 
Saville Frances, geboren in St. Fran« 
cisco. Sie erhielt ihre künſtleriſche Ausbildung 
bei der Marcheſi. An ber Brüffeler Oper de— 
bütierte jie am 7. September 1892 als „Julie“ 
in „Romeo und Julia”. Von dort fam fie nad) 
Paris, wo fie im Nahre 1895 in ber Opéra 
comique als „Traviata” zum erftenmal auftrat. 
Am 8. Dezember 1897 trat die Künftlerin in 
den Verband des Wiener Hofoperntheaters (als 
„ulia‘), nachdem fie am Theater a. d. Wien 
als „Mimi“ in Puccinis „Bohöme” einen ge 
radezu fenjationellen Erfolg erzielt hatte. Es 
war dies eine ihrer fchönften, feinften unb em— 
pfindungsvollften Leitungen. Auf der Hofbühne 
verfolgte man ihre Darjtellungen mit dem leb— 
hafteſten Intereſſe, und gelten ihre jugendliche 
dramatifchen und Soloraturpartien als die beiten 
Darbietungen an dieſem Sunftinftitut. ©. bejigt 
eine zwar nicht bejonders große, aber dafür um 


fo entzüdender gebildete Stimme, welche in der 
Bewältigung ſelbſt der jchwierigiten techmijchen 
Aufgaben niemal® bie berühmte franzöjiiche 
Schule verleugnet, welche die Künſtlerin genofjen 
hat, die aber einen befonderen Reiz gewinnt 
durch den außerordentlich muſikaliſchen Geſchmack, 
den man der Künſtlerin mit Recht nachrühmen 
darf. Grandioſe Geſangstechnik befähigt fie na» 
mentlich zur Darſtellung der ſchwierigſten Kolora- 
turpartien, wie „Lucia“,, „Königin der Nacht“, 
„Violetta“ ꝛc., ihr von feinſtem Verſtändnis zeu- 
gendes Spiel macht ſie aber auch zu einer der 
berufenſten Vertreterinnen der modernen franzö— 
fifchen Spielopern. Als „Manon“, „Lotte” im 
„Werther“, „Mimi in PBuccinis „Bohème“ hat 
©. in Wien ebenjo große Erfolge errungen, wie 
in den erftgenannten Partien. Die Kritik rühmt 
mit Recht die alle Heinen Mätzchen verfchmähende 
bornehme Natürlichkeit ihres Spiels. Die Künft- 
ferin, die ihre Gaftipielfahrten über Monte Carlo, 
St. Peteröburg, Warſchau, London bis Amerika 
ausbehnte, wurde 1901 in Anerkennung ihrer be» 
beutenden Fünftlerifchen Verdienſte zur kaijerlich 
öſterreichiſchen Kammerjängerin ernannt. 

Savits Joc za, geboren am 10, Mai 1847 
in Toröß-Becje (Ungarn) ald Sohn eines Kauf« 
manns. 1854 überjiedelte fein Vater nad Wien 
und dort wurde Jocza in die Realſchule zu St. 
Johann gefchidt, da er nam Wunſch der Eltern 
Architelt werden jollte. Kaufmänniſches Miß— 
geſchick hinderte ſeinen Vater jedoch, ihn die 
Studien fortſetzen zu laſſen und ſo wurde er in 
ein großes Geſchäftshaus gegeben, um in des 
Getriebe des Handels eingeführt zu werden: allein 
er fpürte gar feine Beitimmung zum Kaufmann, 
ſondern verſchaffte fi durch Stundengeben bie 
Mittel, um, feiner dringenden Neigung folgend, 
beim Scaufpieler Conradi, von Lewinsky em«- 
pfohlen, fchauipielfünftlerifchen Unterricht nehmen 
men zu lönnen. Im Wpril 1865 veranftalteten 
die Univerjitätshörer zu gunſten ber alademiſchen 
Lejehalle eine „Räuber“Borftellung (mit Magda 
Irſchik ald „Amalie‘), er follte den „Koſinsty“ 
jpielen, weil Mangel an Talent unter ben Stu— 
denten fühlbar war. Der Barfteller des „Karl 
Moor’ jedod) -erjhien auf den Proben fo unzu- 
länglih, daß man ©. bieje wichtige Rolle anver- 
traute. Sonnenthal, ber ber Aufführung bei- 
wohnte, nahm fich des jungen Mannes liebevoll 
an, ließ ihn öfters zu fich fommen und nahm mit 
ihm folange Rollen durch, bis biejer fein erftes 
Engagement in Bafel erhielt (Untrittsrolle: „Karl 
Moll” in „Il baccio“ am 4. Oltober 1865). 
Bon dort fam der junge Sünjtler nah St. 
Gallen und ſchloß mährend ber Tätigfeit an 
biefer Bühme an bad Stadttheater nad; Augsburg 
ab, bewarb fich jedoch gleichzeitig auch um ein 
Engagement am Münchner Hoftheater. Er gar 
ftierte in Münden am 27. Wpril 1866 als 
„Eduard“ in „Die junge Pate”, gefiel und follte 
auch für diefe Hofbühne verpflichtet werben, doch 
da ihn der Augsburger Direftor nicht freigab, 
blieb nichts anderes übrig, al3 dad Engagement 
in Augsburg anzutreten. Vorher jedoch abjol» 
vierte er vom 2. Auguſt bis 9. September ein 
Gaſtſpiel am Gärtnerplagtheater (erfte Holle 
„Reinhold“ in „Badekuren“) und trat am 14. 
September 1866 als „Clavigo“ fein Engagement 
in Augsburg an. Dort ſah ihn Dingelſtedt am 
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8. November als „Maſham“ im „Glas Wafjer“, 
am 10. November ald „Wilhelm Tell“ und 
engagierte ihn für das Hoftheater in Weimar 
(erfte Rolle „Meichthal‘ am 28, April, zweite 
Rolle „Sittig” in „Bürgerlich und romantiſch“ 
am 4. Mai und „König“ in „Montpenfier” am 
8. Mai 1867). Dingelſtedt ſchätzte ©. ſehr hoch 
und verfprady ihm größtmöglichite Förderung. 
Er hat Wort gehalten. Denn ala er 1867 als 
Direktor der Hofoper nad Wien berufen wurde, 
empfahl er feinen Schüsling fofort dem Frei— 
herren von Münch-Bellinghauſen (Friedrich Halm) 
zum Engagement and Burgtheater. Die Em- 
pfehlung verfehlte ihre Wirkung nicht, denn am 
8. Auguft 1869 erſchien ©. ald „Arzt Wahr- 
berg“ in „Eine Meine Erzählung ohne Namen” 
auf den Brettern der erjten beutjichen Bühne. 
Nach; faum zweijähriger Mitgliedjchaft jchied er 
jedoch wieder aus dem Verbande der Hofbühne, 
weil er im jugendlicher Ungebuld eine befjere 
Beihäftigung nicht erwarten fonnte und weil 
ihm von Weimar, wo er noch in beftem Ange» 
benfen ftand, im Namen des Großherzogs ein 
ſehr gutes Angebot zum Wiedereintritt gemacht 
wurde. Und fo jpielte er am 31. Januar 1871 
in Weimar nad; zweijähriger Abweſenheit aber- 
mals den „Sittig‘” in „Bürgerlid) und roman- 
tifch”, und begann für ihn mit biefer Rolle 
eine ausgedehnte, fruchtbringende künſtleriſche 
Tätigfeit. Er wurbe während feiner 13jährigen 
Wirkſamleit dafelbit als reichbegabter und hoch— 
interejfanter Schauspieler gefchägt. Über fein Wir- 
ten in Weimar entnehme ich einer interejjanten 
von Martin Greif verfahten Lebensjhilderung bes 
Künftlers: „Im Luftipiel, Schaufpiel und Trauer» 
jpiel gleich verwendbar, bot er durch jeine hin» 
reibende Darjtellung als junger Held, durch jein 
temperamentvolled und lebenswahres Spiel als 
ernfter, wie auch durch feinen ſprudelnden Wit 
und feine unerjhöpflihe Laune als komiſcher 
Liebhaber jtet3 hervorragende Leiftungen dar, was 
auch von ber dortigen Kritik bald einftimmig 
anerfannt wurde. Namentlich in den Schöpfun- 
gen unferer großen Dichter und denen Shafe- 
jpeares war er Träger oft der wichtigften Rollen: 
er fpielte u. a. den „Don Carlos‘, „Mortimer”, 
„Don Cäſar“, den „Meichthal”, „Ferdinand“ 
in „Kabale und Liebe‘, „Egmont‘, „Clavigo“, 
„Prinz Heinz“ in „Heinrich V.“, „Richard II.” 
voll Geijt und Empfindung, doc; aud) als „Karl 
Sittig“ in „Bürgerli und romantiſch““ und 
überhaupt in den humoriftifchen mie erniten 
Rollen der bürgerlichen Komödie und des neuen 
Konverfationsftüdes war er ein vornehmer, unter» 
haltender und gerngejehener Darfteller. 1875 
wurde ihm das Amt als Hegiffeur übertragen, zu 
dem ihn feine gründliche Bildung, feine genaue 
Kenntnis fämtliher Kulturjprachen, fein aus 
gebildeter, ficherer Geichmad, fein geläuterter 
Kunftfinn, fein unbeſtechliches Urteil und jeine 
begeiiterte Liebe zur Kunſt in hohem Maße be- 
fäbigten, und er entfaltete auch in dieſem jchivie- 
rigen Berufe den gleichen Eifer und hingebungs- 
vollen Fleiß, wie al3 rein darſtellender Künſtler. 
Sein Wiſſen zu erweitern, jeine Bildung zu 
vertiefen und ſich dabei fünjtleriich immer tüd)« 
tiger ſelbſt heranzuziehen, war, wie ihm von be» 
rufener Seite im feierlichen Augenblick feines 
Abſchieds von diefer Bühne bezeugt wurde, ihm 
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zum unmentbehrlihen VBebürfniffe geworben und 
machte jeberzeit fein ganzes Trachten aud, Dem 
Studium ber neuhochdeutſchen Sprache und aller 
jonftigen Wijlenszweige, die zur Ddarjtellenden 
Kunft in näherer Beziehung ftehen, lag er eben- 
fallö mit feltener Beharrlicjfeit ob und nahm bei 
ber ihm nur farg zugemejienen Muße freiwillig, 
um biefer Aufgabe zu genügen, die größten An— 
ftrengungen auf ſich. Die Nähe Jenas mit feinen 
reihen Bildungsanftalten und feinen mannigjal» 
tigen geiftigen Anftrengungen fam dabei feinem 
Streben vorzüglidy zu ftatten. Aber auch feine 
ber praftiihen Eigenjchaften lich er als aus- 
übender Dramaturg vermiffen, was ſich in ber 
wirfungsvollen VBejegung der Stüde, in der jorg- 
fältigen Einjtudierung der Rollen und in dem 
fruchtbaren Ergebnis der Proben offenbarte.“ 
Seine lebte Rolle in Weimar, jowie überhaupt 
auf ber Bühne, war „Ferdinand von Drang‘ 
in „Er muß aufs Land“ Sein nicht gerade 
ichtvaches, jedoch unverläßliches Organ beftimmte 
ihn, der darjtellenden Kunſt zu entjagen. Aber 
auch das Bejtreben, ſich ausjchlieglih ala Dra— 
maturg und Regiſſeur zu betätigen, veranlaßte 
ihn zu dieſem Schritt. Und jo übernahm er 
denn, von Auguft Förfter empfohlen, die Leitung 
des Mannheimer Hoftheaters (1884—1885). Bon 
dort wurde er als Regiſſeur ans Hoftheater in 
Münden berufen, wo er noch heute in der Boll» 
kraft feines Schaffens als Oberregijfeur wirft. 
Dort ift er eifrig beitrebt, als entjchiebener 
Gegner des übermäßigen Aufwands (weil das 
Übermaß äußerer Austattung an Malerei, ma— 
jchineller Technik ꝛc. die Jllufion nicht fördert) 
alles zu entfernen, was die Handlung aufhält 
und ftört, und alles ausjuarbeiten und zu ver— 
werten, was fie deutlich macht und vertieft, ſowie 
auch immer bemüht, jener Inſzenierung das 
Wort zu reden, bie in der lebendigen, durch nichts 
unterbrochenen und gejtörten Vorführung der dar» 
geftellten Handlung befteht — ber eigentlich dra— 
matifhen Richtung, die er als panoramatiſche 
Richtung bezeichnet. Laube haralterifierte dies mit 
ben Worten: „Die Bühne braucht Obrenrrgijjeure 
und feine Augenregijjeure.” So wirft er als einer 
ber gewiſſenhafteſten, fleißigſten, geiſtvollſten Re— 
giſſeure, dem ſeine hervorragende Kenntnis der 
Bühne, ſeine reiche Phantaſie bei Inſzenierung 
und Einrichtung von Bühnenwerfen klaſſiſcher 
und moderner Werke, weſentlich zu jtatten fommen. 
©. wird aud) als der tatfräftige, begeifterte Aus- 
führer und Ausgeſtalter der Perfallichen dee, 
es mit einer vereinfachten Bühne & la Shafefpeare 
zu verſuchen, jowie ala der unentivegte und über- 
zeugtejte Berteidiger ber Mündyner Bühnenreform 
bezeichnet. Unter feiner Regie fand auch am 
1. Juni 1889 am föniglichen Hoftheater in Mün- 
chen bie erfte Aufführung auf der „Shafejpeare» 
bühne‘ („König Year’) ftatt. So hat er auf bie 
verjchiedenjte Urt, nicht zum mindeſten durch 
fein Zalent, die Fähigfeit der Bühnenfünftler 
zu erfennen und zu tlafjifizieren, dem königlichen 
Inftitut, dem er unermüdliches Intereſſe zumen- 
det, wiederholt die ſchätzbarſten Dienſte erwieſen. 
Der Künftler hat ji aber auch literariich be» 
tätigt. So feien erwähnt feine Broſchüre „Un 
das Schaufpielperjonal der föniglichen Theater 
in München”, die meifterhafte Übertragung von 
„Ihereje Raquin‘, geſchichtliche Eſſahs über das 
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Theätre frangais, über deutſche Bühnen und 
ganz beſonders feine Inſzenierungsvorſchläge ent- 
haltende reformatorische Schrift „Die Shafeipeare- 
Bühne in München” (1889) ſowie viele andere 
Aufjäge, die von feiner gediegenen Fachbildung 
und großen Belejenheit berebtes Zeugnis geben. 
Im Jahre 1871 verheiratete fih S. mit 
2ouije Sharl, geboren in Feldkirch, Toch- 
ter eined Apothelers. Sie debütierte im Jahre 
1864 als „Jungfrau von Orleans” in Graz, 
war bann ein Jahr in Hamburg engagiert, 1866 
und 1867 am Stadttheater in Augsburg und 
trat fodann in den Verband des Weimarer Hof- 
theaters. Der Hauptvorzug biefer Künjtlerin, deren 
Laufbahn indeifen eine verhältnismäßig kurze 
jen ift, war eine ſeelensvolle und gemüts- 
tiefe Innerlichkeit, die allen ihren Darftellungen 
einen fejlelnden, echt poetiſchen Reiz verlieh, 
unterftügt von einer geradezu imponierenden Er- 
ſcheinung, durch eine janfte, weiche und babei 
äußerjt Fangvolle Stimme von äußerſt tiefer 
Empfindung, und enbli durch eine große 
bezwingenbe perjönliche Unmut und Liebenswür«- 
digkeit. Ihre fprachtechnifche Ausbildung mar 
vortrefflih, und namentlich) wurde bie Deutlich 
feit ihrer Aussprache gerühmt. Dem Stile nad) 
gehörte jie der Haffiicheromantiihen Schule an 
und vertrat diefe in Weimar traditionelle Rich— 
tung in mahrhaft hervorragender Weiſe. Im 
Jahre 1878 trat fie in den Benfionsitand. 
Sraria Emil, geboren am 18. September 
1840 in Graz als ber Sohn eines geadhteten 
Arztes. Schon im elterlichen Haufe bejchäftigte 
er ſich eifrig mit Gejangajtubien und ala er 
1856 nad) Wien ging um ſich der Rechtswiſſen⸗ 
ichaft zu widmen, jeßte er daſelbſt jeine Gefangs- 
ausbildung unter Anleitung von Gentiluomo 
mit jolhem Eifer und Erfolg fort, daß fein Mei- 
jter ihm nach Ablauf der vier akademiſchen Jahre 
riet, die Laufbahn des Juriften aufzugeben und 
feine jchöne Stimme ber Bühne zuzuwenden. ©. 
folgte biefem Rate und betrat am 14. April 1860 
in Peſt als „St. Bris” in den „Dugenotten‘ 
zum eritenmal bie Bühne. Das Debüt fiel jedoch 
nicht bejonders glüdfid aus, ja er wurde jogar 
bei fortgejegten, gleich mißlungenen Berfuchen von 
der Direltion wegen gänzlicher Unbrauchbarkeit 
entlajjen. Ein gleiches Schidjal widerfuhr ihm 
in Brünn. Da gelang e3 ihm, 1860—1861 am 
Stadttheater in Magdeburg ein Engagement zu 
erhalten. Allein auch bort erging es ihm nicht 
viel beſſer, deögleichen 1861—1862 in Franlk⸗ 
furt a. M., wo er als „Saraftro”, „Kardinal“, 
„Eremit’ und „Juftinian‘ in „Beliſar“ gaftierte. 
Überall wurden jeine Leiftungen als noch unvoll- 
fonımen befunden, ja man riet ihm ganz ernftlich, 
die theatraliihe Karriere aufzugeben, ba jeiner 
Stimme die Höhe vollftändig mangele und er es 
nie und nimmer zu einer hervorragenden Stellung 
werde bringen fönnen. Dies entmutigte ©. je» 
doch gar nicht. Er fühlte die Kraft in ſich, 
bereinjt aud; etwas Großes leiften zu können, 
Mammerte jih, nur um nicht von ber von ihm 
abgöttifch geliebten Kunſt jcheiden zu müſſen, an 
einen legten Hoffnungsanker und begab ſich nad) 
Zondon, um beim berühmten Manuel Garcia 
feine Geſangsſtudien von neuem aufzunehmen. 
Mit unermüdlichem Eifer und Fleiß lag er jeinen 
Studien ob und faum war ein Jahr verfloſſen 





871 


fo wurde er vom SHoffapellmeilter Franz bt, 
ber ihn zufällig in London fingen hörte, ans 
Hoftheater in Defjau empfohlen. Dort war fein 
erites Auftreten von entjchiedenem Erfolge be» 
gleitet, er gewann bald feiten Boben und murbe 
der Liebling bed dortigen Publikums. 1863 
wurbe er ſchon von Direktor Wirfing ohne vor» 
herige Proberollen ans Stadttheater in Leipzig 
engagiert (1863—1864), von wo aus eigent- 
lid) feine hervorragende künſtleriſche Laufbahn 
ihren Anfang nahm. Man hörte von feinen Er» 
folgen in Dresden, fub im zu einem Gaftjpiel 
ein und engagierte ihm bereit3 nach einer ein» 
zigen Bartie, „Bertram“ in „Robert ber Teufel“, 
als erfter Baflit. Der Künjtler gehörte dem 
BVerbande dieſes Hoftheaterd vom Jahre 1865 
bis 1872 an. Während biefer Zeit war fein 
Ruhm bereits über Deutjchland hinausgedrungen 
und Gajtjpielanträge famen von allen Geiten. 
Zu feinen rühmlichiten Erfolgen außerhalb Dres- 
bens zählten damals fein Gaftjpiel in London 
und jeine Beteiligung bei ben in München jtatt- 
findenden Muftervorftellungen Wagnerſcher Opern, 
wo er ben „Landgrafen” im „Tannhäuſer“ und 
den „König Heinrich“ im „Lohengrin“ zu 
beionderen Geltung brachte und die Zufriedenheit 
des Meijters, der ihm jpäter ben glänzenditen 
Baifiiten feiner Zeit nannte, in hohem Grabe 
erwarb. Der Künſtler widmete überhaupt ben 
Wagnerfhen Opern jein Hauptintereſſe und 
zählte unbedingt zu den allerhervorragenditen 
Wagnerfängern. So errang er jich bejondere 
Berbienfte um bie Bayreuther Feſtſpiele, bei wel⸗ 
hen er am 26. Juli 1882 ala erjter „Gurne⸗ 
manz‘ bei ben Barcifal-Aufführungen, deren 
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amvertraut war, jeine herrlide Stimme hören 
ließ. Aber auch während jeined Engagements 
am Hojoperntheater in Wien 1872—1884, be» 
währte er jeinen großen Ruf als Wagnerjänger 
und blieb beifpieläweije jein —— 
„Wotan“ (er kreierte dieſe Partie bei ber Erftauf- 
führung der „Walküre“ in Wien am 5. März 
1875) eine Schöpfung voll Hoheit und Größe, 
eine ganz unnahahmliche Leiftung, die er ohne 
Borbild, nur aus einem dramatiſchen Inſtinkte 
geſchaffen, vorführte. Aber auch ſein „Falſtaff“ 
galt als unübertrefflich. 1885 hatten auch die 
Amerikaner Gelegenheit, dieſes Stimmphänomen 
zu bewundern. So mirfte ©., allgemein nad) 
Gebühr geſchätzt und gewürdigt, bis er von einer 
ſchweren, geijtigen Krankheit befallen, im jchön«- 
ten Mannesalter vom jeiner Kunſt und auch bald 
von ber Welt jcheiden mußte. Am 24. Jamıar 
1886 betrat er ala „Landgraf zum legten Male 
bie Bühne bes Hofoperntheatere. Sein Zuſtand 
wurde immer bebenflicher, bis die Geiftesverwir- 
rung einen jolchen Grad erreichte, daß jeine Pflege 
fachkundiger Hand anvertraut werben mußte. Der 
Berfall der geiftigen Kräfte jchritt raſch vorwärts 
und am 22. Juli 1886 verichieb dieſer weltbe— 
rühmte beutihe Baſſiſt in Blafewig bei Dres- 
den. In der Geihichte der Wagnerfänger ge» 
bührt ihm entjchieden ein Ehrenplatz. 
Schado Hedwig, geboren am 22. Juli 
1868 in Dresden, ift die Tochter eines Priva- 
tiers, der ihr bereits frühzeitig muſikaliſche Aus» 
bildung zu teil werden ließ. Schon mit jieben 
Jahren wurde jie in Kinderrollen auf der Bühne 
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bed Dresdener Hoftheaterd verwendet. Ihre erſte 
Rolle war die de3 Meinen „Pepi“ im „Ber- 
ſchwender“. Mit der Zeit erhielt fie größere 
Rollen zugeteilt, fo 5. B. den „Däumling” in der 
Weihnachtskomödie „Der Klein⸗Däumling“ und 
ſo wuchs ihr Repertoir im Laufe der Jahre auf 
62 Kinderrollen an. 14 Jahre alt beſuchte ſie 
das königl. Konſervatorium zu Dresden, wo ſie 
ſich die beſondere Zufriedenheit des Geſangsmei— 
ſters Eugen Hildach erwarb. Nachdem ſie bereits 
wiederholt Gelegenheit gehabt hatte in privaten 
Kreiſen ihr ganz hervorragendes Geſangstalent, 
das von eminent ſchauſpieleriſcher Begabung 
unterjtügt war, zu beweiſen, wagte ſie im Auguſt 
1886, nachdem fie noch bei Profefjor Krank und 
Hofopernjänger Eichberger im Gefang und bei 
Oberregijjeur Mards in dramatifcher Beziehung 
ausgebildet worden war, ihren erſten Gejangs- 
verſuch auf der Bühne. Sie fing nicht etwa 
Hein an, mit irgend einer unbedeutenden Partie 
auf einem Theater zweiten Ranges, nein, das 
Dresdener Hoftheater war e3, wo jie ala „Page“ 
in den „Hugenotten” (2. Auguſt 1886) und 
„Marie in „Ezar und Zimmermann‘ (4. Auguft) 
debütierte und jo außerordentlich gefiel, daß jie 
bereitö am 1. Dezember an dieſe Kunftitätte ver» 
pflichtet wurde. Obzwar fie weiteren Beifall 
fand und Gelegenheit hatte jich fünftlerifch zu ver- 
volllommen, verließ fie doch nad) kurzem Wirken 
die Baterftabt und folgte ihrem Meijter Hildach 
nad) Berlin, um fi) unter bejfen Leitung und 
Fürſorge noch mehr entwideln zu können. In 
Berlin fprang fie in einem Abonnementskonzert 
von Sauret und Grünfeld faft in letzter Stunde 
ein und errang mit ihrer umfangreichen, wohl» 
gebildeten Stimme unbeftrittenen Erfolg. Je 
höher die Töne, bejto fonniger ihr Glanz, deſto 
freudiger ihr Klang, urteilte man und weiter 
jagte man, daß man ein breigejtrichenes C, wie 
es die Sch. befige, faum noch gehört hätte. „Das 
war nicht Nachtigall oder Lerche, fondern Nachti— 
gall und Lerche, ein voller, gefättigter Ton, freu- 
dig und mühelos erzeugt und dargeboten.“ Dieſe 
Zeiftung hatte ihr fofortiges Engagement am 
Krollſchen Theater zur Folge, wo jie ala „Page 
Oskar“ in Verdis „Maskenball“ 1889 ſtürmiſch 
alllamiert, auftrat. Sie hat daſelbſt mehr als 
zwei Jahre an der Sommerbühne des Theaters 
gewirkt und ſich weiter als „Nachtwandlerin“, 
„Regimentstochter“, „Roſine“, „Gilda“, „Page“ 
in „Hugenotten“ ꝛc. ꝛc. ſtets rauſchenden Bei- 
fall erſungen. Nachdem ſie im Winter 1889 noch 
in Danzig engagiert geweſen war berief man die 
Künſtlerin 1890 zu einem Gaſtſpiel an die Ver- 
einigten Theater in Frankfurt. Dasfelbe fiel 
fo günftig aus, daß man fie fofort unter den 
vorteilhafteften und jchmeichelhafteften Bedingun⸗ 
gen an bieje hervorragende Kunſtſtätte verpflich- 
tete. Die Frankfurter wifjfen ihre Koloratur- 
GSoubrette, die gegenwärtig eine Hauptſtütze bes 
DOpernenjemble3 bildet und zu den verwöhnteiten 
Lieblingen bed Publikums zählt, aber auch nad 
Gebühr zu würdigen. 

Schady Eugen, geb. am 20. Mai 1856 
in Großenhain in Sachſen, Sohn eines Oberjtabs- 
arztes in ber Föniglich fächliihen Armee. Er 
befuchte 1854—1855 das Dresdener Konjervato- 
rium, wofelbjt Emil Bürbe (ſ. d.) fein Lehrer war 
und begann fodann in Fulda jeine Bühnenlauf- 
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bahn. Daſelbſt debütierte er al3 „Hermann“ in 
ben „Räubern“. Dann kam er nah Halle, 
Memel, Dortmund, wo er ſich aud zum erjten- 
mal als Regiffeur betätigte und ſich fortan nebft 
feiner barftellerifchen Tätigkeit auch ala GSpiel- 
leiter bewährte, jodann nad) Züri, Gtettin, 
Chemnig (1884—1885), Krefeld (1886—1887), 
Magdeburg (1888— 1889), Freiburg (1890), von 
wo er über Halle nad) Breslau ging, hierauf nach 
Düfjeldorf (1893—18%). Während diejer Zeit 
erſchien er 1894 auch am Hojtheater in St. 
Petersburg, wo er unter Leitung Bod’3 ein jehr 
erfolgreiches Gaftjpiel in Rollen wie: „Robert“ 
in „Ehre“, „Carubatta” in „Vantaſena“, „Zed⸗ 
wig‘ in „Aus Triburg-Roded“ und in anderen 
Helden- und Charafterrollen jein Können er 
wies.. Sodann fehrte er nad Breslau zurüd 
(1897—1898), begab ſich für ein Jahr nad 
New-Yort ans FrvingePlace-Theater, beteiligte 
jih im Jahre 1900 am Hein®Enjemble, mit wel» 
hem er Holland und Belgien burchreifte und 
trat, nad) Deutſchland zurüdgelehrt, in den VBer- 
band be3 Hamburger Stabttheaterd. Hier erzielte 
er wohl als „Wodrow“ in „Ausflug ins Gitt- 
liche‘, al3 „Gurauer“ in „Goldene Brüde‘ und 
bejonders als „Sartorius” in „Erbe“ ſchöne Er- 
folge, allein er ſchied dennoch nad) mehrmonat» 
licher Tätigkeit freiwillig aus dieſem Inftitut, für 
welches er ji) durch einen fünfjährigen Kontrakt 
verpflichtet hatte. Sch. ift ein vortreffliher Cha- 
rakteriftifer, durch deſſen vorzügliche Darftellung 
gar oft die Vorgänge eined Stüdes erjt recht 
in ein günftiges Licht gerüdt werden. Man 
rühmte fein beredtes, ftimmungsvolles Spiel, feine 
vortrefflihe Verwendbarkeit in der Klaſſik wie 
im modernen Stüd, ſowie feine poetiſche Em- 
pfindung und Natürlichkeit in der Darjtellung. 

Schäfer Lina, geb. am 31. Juli 1827 
in Köln, iſt die Tochter bes Schaufpielers Lud- 
wig Schäfer, der ſich ſowohl als Dariteller wie 
ſpäter ala Theaterleiter bewährte. Von ihm wurde 
fie aud für die Bühne ausgebildet. Ihren 
erſten theatralifchen Verſuch wagte fie am 6. Fe— 
bruar 1843 in Aachen ald „Hermine“ in „Bi« 
comte von SPetoriere”. Dann kam fie nad 
Kafjel, Stuttgart, Leipzig, Mannheim, wirkte 
auch) 1856—1860 am Hofburgtheater und trat 
1869 in den Berband ber Hofbühne in Braun- 
ſchweig. Diefes Inftitut hat die Künjtlerin nicht 
mehr verlajien und wirkte an demjelben ununter- 
brochen bi3 1901, in welchem Fahre fie, mit 
Auszeidmungen überhäuft, zum Ehrenmitgliebe 
ber Hofbühne ernannt, in den tohlverdienten 
Nuheitand trat. Im Anfang ihrer Kimftler- 
laufbahn im Fache ber Heldinnen und ſenti— 
mentalen Liebhaberinnen erfolgreich wirkend, ift 
fie Tängft ins Fach der komiſchen und erniten 
Mütter übergegangen, doch ob in jungen ober 
in alten Rollen, immer bewährte fie ſich als 
natürfihe Schaufpielerin, deren Charafterifie- 
rungstalent reicde Anerkennung fand. Sie war 
luſtig, ohne zu übertreiben, und verjtand zu rüh- 
ren, ohne fentimental zu werben. Beſondere 
Erfolge erzielte fie feinerzeit mit den Leiftungen 
ald „‚Antigone”, „JIphigenie“, „Gretchen“, 
„Klärchhen‘“, „Maria Stuart“, „Ophelia“, „Bar 
thenia” ꝛc. Auch außerhalb Deutſchlands fanden 
ihre Darbietungen reichen Beifall. Beſonders 
hervorzuheben wäre ein überaus hervorragendes 
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Gajtipiel in London, bei weldem fie aud das 
Intereſſe des berühmten Schauſpielers Sean er» 
regte, ber ihr durch Wort und Schrift feine Be» 
friedigung über ihre künſtleriſchen Darbietungen 
ausiprad). 

Schäffer Valerie, geb. am 18. April 
1874 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. Gie 
nahm dramatifchen Unterricht bei Leo Friedrich 
(j. d.), unb bebütierte nach erfolgter Ausbildung 
in Würzburg als „Klärchen“ in „Soboms Ende“. 
Sie errang ſich dajelbit den Beifall des Publi» 
fums3. 1890 fam fie nach Heilbronn, 1891 nad) 
Nürnberg, 1892 nad) Münden ans Gärtnerplap- 
theater, 1894 and Deutfche Theater nad) Peters⸗ 
burg, 1896 and Refibenztheater nad) Wiesbaden 
und 1897 nad) Berlin wo fie zuerjt am Reſidenz-, 
danı am Thaliatheater im Fache jugendlicher 
Salondamen und Soubretten wirkte und ſich durch 
charakteriſtiſche Zeichnung der von ihr dargeftell- 
ten Geftalten Anerfennung verſchaffte. Sie ift 
eine gem gejehene Enjemble-Schaufpielerin, 
deren künſtleriſche Eigenjchaften ihren Bühnen- 
figuren ein ſympathiſches Gepräge aufzubrüden 
wiſſen. Die junge Künftlerin hat nicht nur in 
Deutichland, jondern auch in Rußland und Rumä- 
nien Beifall erzielt und ſowohl in Bukareſt wie 
in Odeſſa die Rolle der „Madame Sans⸗Gône“ 
zur eriten Darjtellung gebracht. 

Schätzel Pauline von, geb. 1812 in 
Berlin. Nachdem fie fi bei erjten Meiftern 
für die Bühne jorgfältig hatte ausbilden laſſen, 
debütierte fie im Jahre 1828 als „Agathe” im 
„Freiſchütz“ an ber königl. Oper in Berlin, wurde 
engagiert unb wirkte daſelbſt mit fteigendem Er- 
folg als dramatiſche und Koloraturfängerin bis 
1832. In diefem Jahre verabjchiedete fie fich 
als „Roſine“ im „Barbier von Gevilla” von 
ihren freunden und Berehrern und zog fich for 
bann gänzlidh vom Bühmenleben zurüd. Gie 
bejaß eine glodenreine Stimme die ihre Wirkung 
nie verfehlte, ihr Gejang war einfach und natür- 
lich, drang in die Seele weil er voll herzlicher 
Empfindung und gefühlvoller Wärme war. Un— 
terftügt wurde derſelbe durch die herrliche Erjchei- 
nung und das anmutige Spiel der Sängerin und 
beſonders ihre Grazie und Natürlichkeit wurden 
von ihren Zeitgenoſſen rühmend hervorgehoben. 
Bu ihren Glanzrollen zählten: „Amazili” in 
„Cortez“, „Blondchen” in „Entführung“, „Re 
zia“ in „Oberon“, „Zerline“ in „Fra Diavolo“ 
und „Bon Juan” und „Anna“ in „Weiße 
Dame”. Trotzdem die Künftlerin nad) ihrem Ab⸗ 
gang vom Theater die Bühne nicht mehr betreten 
hatte, nahm fie doch wiederholt Gelegenheit in 
Konzerten zu erfcheinen, wo man fich immer von 
neuem an ihrer jchönen Stimme erfreute. Cd). 
ftarb hochbetagt. 

Schaezle Georg, geb. am 3. Dezember 
1860 in Furtwangen, Som eines Delorations- 
und Kunſtmalers. Seine dramatijchen, bez. Ge— 


jangälehrer waren Johannes Schweiger und Phi- | Bühne über. 
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bem jebesmaligen Grundton angepaßte Ppiycho- 
logiſche Charakterifierung durch Spiel und Ge» 
fang hervor. Der Künftler weiß neben bem an— 
gemejjenen Spiel recht viel Innigkeit und Seele 
in feinen Geſang zu legen und bie kleinſte Rolle 
mit wahrem Leben auszuftatten. Aus feinem 
Repertoire feien ganz bejonder3 genannt jein 
„Bedmejjer“, „XZrompeter von Säckingen“, 
„Maſſetto“ (welche Partie er auch 1901 beim 
Mozartfeit in Salzburg fang) ıc. 

Schamberg Julie, war urfprünglich bei 
der Tihehiihen Bühne und eine Zeit lang ein 
gefeiertes Mitglied des Böhmiſchen National 
theaterd. Zur Sängerin bejtimmt, eröffnete fie 
ihre Karriere als „Leonore“ in „Zroubadour‘, 
Doch da bie dramatifhe Begabung die gejang- 
li) überragte, jo entſchloß jie ſich, gänzlich 
zum Schaufpiel überzugehen. Nachdem jie ſich 
in Franffurt bereit eingebürgert hatte, debü—⸗ 
tierte fie am 11. Oltober 1880 ala „Klotilde“ 
in „Fernande“ am Deutſchen Landestheater in 
Prag und erzielte einen großen Erfolg. Die» 
jelbe Anerkennung fanden ihre Untrittsrollen: 
„Maria Stuart” und „Eboli”, Gie war bie 
echte Heroine, von ſchönem Wuchs und glänzen» 
ben Mitteln, wußte fcharf und realiſtiſch zu 
harakterifieren und beſaß eine ausbrudsvolle 
Mimit und Poſe. Namentlih im Haffiichen 
Stüd wurden ihre Darftellung und Sprade ge 
rühmt, welch legterer man anfangs wohl nur im 
Konverjationsftüd den jlavifchen Alzent anhörte. 
Später wurde fie immer freier in ber Aus— 
fpradhe und fogar eine Zierde des franzöfiichen 
Konverfationsftüdes. „Fremde“, „Meſſalina“, 
„Aonda“ in „Reiſe um die Erde“, „Lionette“ 
in „Prinzeſſin von Bagdad“, „Odette“, „Prin- 
zeſſin Lydia“ in „Daniſcheffs“ ꝛc. gehörten zu 
ihren Glanzrollen und ſicherten ihr eine her— 
vorragende Stelle im Enſemble der deutſchen 
Bühne. Sie wirkte daſelbſt bis Juni 1884 und 
nahm als „Meſſalina“ Abſchied von der Stätte 
ihres fo erfolgreihen Wirlend. Lange blieben 
ihre Rollen dämoniſchen Charafterd, welche bie 
Künftlerin mit ber ganzen Glut ihres Tem- 
peramentö zu erfüllen und mit elementarer 
Kraft zu geftalten wußte, unvergefien. Sie 
nahm 1885 Engagement in Frankfurt, ging 
bann nad WUmerifa, kehrte Hierauf auf Furze 
Beit an bad Tichechiiche Theater in Prag zurüd, 
wurde dann Mitglied des Deutjchen Theaters in 
Berlin, fam bald hierauf ans Carltheater nad) 
Wien, worauf fie fich wieder nad) Amerika ein» 
ſchiffte. Dort entfagte fie nad) längerem Wirlen 
bem Theater gänzlid. Sie ftarb in Hamburg. 

Sie war verheiratet mit dem vorzüglichen 
tſchechiſchen Schaufpieler und Bühnenjchriftfteller 
Schamberg, Mitglied des Böhmiſchen Nas 
tionaltheaterd. Auch ihr Sohn Wladimir 
Schamberg, der fid zuerſt auf dem böh- 
miſchen Theater verfuchte, ging zur beutjchen 
Er war mehrere Jahre Mitglied 


lipp Mayer-Trebelli. Er debütierte am Platten= | des Deutfchen Volkstheater, Tehrte 1895 zur 


theater in Zürich als Offizier in „Prinz Methu- 
ſalem“ unb trat 1895 in den Verband ber Hof 
bühne in Stuttgart, wo er feither in erfter Stell» 
ung wirkt. Er ift im Befig einer metallreichen, 
Hangvollen und ausgiebigen Stimme bie beſon— 
ders ſympathiſch in den mittleren und höheren 
Lagen klingt. Sehr vorteilhaft tritt feine feine, 


böhmifhen Bühne zurüd und wurde Mitglied 
bed Nationaltheaterd in Prag, wo er bis 1899 
verblieb, Seit 1900 iſt er in New-York am Ir— 
ving » Place » Theater engagiert. 

Shebeft Agnes (eigentlich Schebejta), ge» 
boren am 10. Februar 1813 in Wien. Ihr 
Vater war ein Böhme (der Sohn eines wohl- 
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habenden Müllers), diente in ber öjterreichifchen 
Artillerie, wurde ald Oberminenführer nad) Aleſ⸗ 
jandria fommanbiert, mo er beim Sprengen 
ber Feſtungswerle verunglüdte und am 12. No» 
vember 1816 in Prag ftarb. Sc. verbradite 
ihre Jugend in der Feſtung Therefienitabt, wo 
man ihrer Mutter freie Wohnung gewährte. 
Dort fiel ihre Stimme in der Kirche allgemein 
auf, und alles riet der Mutter, die Seine 
für die Bühne ausbilden zu laſſen. Sie be- 
gab ich zu dieſem Behufe nad) Dresden zum 
ſächſiſchen Kammerfänger Johann Mitch, der 
ihre Stimme einer Prüfung unterzog und ihre 
Ausbildung übernahm. Zwei Jahre lang währte 
ber Unterricht, dann wurbe fie von ihrem Mei- 
fter an bie befannte Schaufpielerin Friederile 
Werdy gewiefen, um bei berjelben Unterricht 
im Vortrag zu erhalten. Unterbejjen wurde 
fie beim Singchor angeftellt. Anfänglich erhielt 
fie nur Meine Rollen, doch ſchon im Auguft 
1831 vertraute man ihr größere Partien an 
und engagierte fie mit ber Bedingung, jede 
Rolle, aud eine jolde im Schaufpiel, zu über- 
nehmen. Ihre angenehme Stimme madjte ſich 
bereits al3 „Irma“ in „Maurer und Schlof- 
fer“ unb „Benoit” in „Die Felſenmühle“ vor- 
teilhaft bemerkbar. Im Schaufpiel trat fie zum 
erjtenmal 1831 als „Dorothea“ in Töpfers „Her⸗ 
mann und Dorothea” auf. 1832 verließ fie 
Dresden und begab ſich auf Gaftipielreifen. Gro— 
Ben Erfolg erntete fie auf denſelben in Peſt, 
wo fie bis 1836 engagiert blieb und ala 
„Agathe”, „Zerline”, „Desbemona”, „Emmte- 
line‘ in ber „Schmweizerfamilie”, „Medea“ in 
Cherubinis gleichnamiger Oper, „Romeo“, in 
Bellinis „Romeo und Julie” (diefe Rolle mußte 
fie dreißigmal hintereinander zum Rortrag brin- 
gen) außerordentlich gefiel. Nun ging fie wie 
der auf Gaftfpielreifen und hielt fich namentlich 
lange in Nürnberg auf, wo fie auch von 1836 
bis 1842 ihren Wohnfig nahm. Dann reifte 
fie nach Italien und fang, aus dem Süden zurüd- 
gelehrt, in Weimar, Schwerin, Warſchau, Würz« 
burg, München und Karlsruhe, in welcher Stadt 
fie 1842 ihre künſtleriſche Tätigkeit beſchloß. 
Im letztgenannten Jahre heiratete fie den bes 
rühmten Berfaffer des „Lebens Jeſu“ Dr. Da- 
vid Strauß, welchen erniten Gelehrten ſie fich 
mit den Rollen „Romeo“, „Fidelio“ und „Alice 
ind Herz gefungen hatte Pie Ehe mährte 
nicht lange, wurde getrennt, und Sch. zog ſich 
hierauf nad Stuttgart zurüd, Dafelbft ver- 
brachte fie ihre Zeit zumeiſt mit mufifalifch- 
beffamatoriichem und mimijchem Unterricht und 
mit literarifchen Arbeiten, Sie verfahte auch 
eine Selbftbiographie, die unter dem Titel „Aus 
dem Leben einer Künftlerin‘ 1857 in Stuttgart 
erfchien. Ferner veröffentlichte fie „‚Mede und 
Gebärbe”, Studien über mündlichen Vortrag 
und plaftiichen Ausdruck (Leipzig 1861), Cd. 
befaß in ihrer Blütezeit einen glänzenden Na- 
man als Sängerin unb hat mit ihrer Ber- 
heiratung eine ruhmreiche Laufbahn abgefchloffen. 
Was ihr die Natur verfagte, das erfehte fie 
durch unabläffiges Stubium, Mit wahrer Kühn— 
heit verjtand fie e3, ihre eigentlihe Stimmk 
lage zu überfchreiten, und es war erftaunlich, 
mit welcher Sicherheit fie den Ieifeften Flöten- 
ton wagte und auch glüdlich zur Ausführung 
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brachte. Died alles waren Erfolge ihrer aus- 
dauernden Studien. Doch kann nicht geleugnet 
werben, daß fie durch diefe Yorcierung früh. 
zeitig ihr Stimmorgan beeinträchtigte und jchließ- 
li) einbüßte. Ihr Vorbild war die Schröber- 
Devrient, ihre auch nur nahezufommtn, ihr 
größtes Beſtreben. Und wenn fie aud) Dieje 
große Künftlerin nicht zu erreihen vermochte, 
jo entwidelte fie doc, namentlid in heroiſchen 
Partien, eine Energie und Leidenſchaft, worin 
fie bie beten italienifchen Sängerinnen über- 
troffen haben fol. In allererjter Reihe war 
ed jedoch ihr befeelter und ausdrudsvoller Ge— 
fang, und vielleicht noch mehr ihr ungewöhn- 
lich befebtes, dramatiſches Spiel, da3 feinerzeit 
allgemeines Entzüden erregte. Ihre Leitungen 
wurden verſchieden beurteilt, und gejelite jich zu 
überfchwenglihem Lob auch manch herber Ta- 
def. ebenfalls jedoch gehörte Sch. zu den erſten 
Vertreterinnen des Bühnengefanges ihrer Zeit, 
namentlid; al3 bortreffliche dramatifhe Sän— 
gerin hatte fie nur wenige Nivalinnen auf 
deutiher Bühne. Sie ftarb in Stuttgart am 
22, Dezember 1870. 

Schebeſta Adalbert, geboren 1844 in 
Wodman (Böhmen). Schon als Sängerfnabe im 
Minoritenflofter in Prag fiel feine ſchöne Stimme 
auf, und er wäre am liebiten jofort Berufs 
fänger geworden. Da er jedoch der Sohn ar» 
mer Eltern war und dieſe bie Mittel zur Aus— 
bildung nicht aufbringen fonnten, jo mußte er 
fich entjchließen, ein Handwerk zu ergreifen. Er 
wurbe Schornfteinfeger, und als er einft bie 
Mauchfänge des Gebäudes, wo fih ein Ge— 
ſangsverein befand, gehörig geräumt hatte, ent“ 
ſchädigte er ſich nach getaner Arbeit durch ein 
frifches Lied. Seine gerabezu glänzenden Stimm- 
mittel fielen auf, und er wurde durch Empfehlung 
in den Chor des Czechiſchen Landestheater in 
Prag aufgenommen. Er verabjäumte e3 nicht, 
nun fleißig Gefangsftunden zu nehmen, und 
ſchon nad Yahresfrift wurden ihm Solopartien 
zugetraut. Direftor Wirfing vom Deutichen 
Theater wurde auf biefen hoffnungsvollen Sän= 
ger aufmerffam gemadht und engagierte ihn. 
Sch. debütierte am 21. April als „Luna“, und 
das Nuditorium jubelte dem jungen Sänger 
zu, ber durch feine angenehme perjönliche Er- 
ſcheinung, durch bie feltene Schönheit und Kraft 
feine® Organs, eines Baritons von hellem Timp 
bre und großem Umfang, durch Reinheit der 
Intonation, Wärme des Portrage® und Deut- 
lichleit des gefungenen Wortes alles für ſich 
einnahm. Auch feine weiteren Debütrollen: 
„Wolfram“, ‚Tell, „Nelusco“ und „Balen- 
tin‘ brachten ihm gleich ſtürmiſche Anerkennung. 
Sein flavifher Akzent fiel allerdings in der 
Profa auf, ftörte jedoch nicht, und reichlich ent» 
ſchädigte ber begabte, mufifalifh durchaus fir 
here Sänger mit feinen außergewöhnlich jchö- 
nen großen Mitteln, melde nicht nur auf ber 
Bühne, jondern auch im Konzertfaal und auf 
bem Kirchenchor fi) mächtig Geltung zu ver- 
Schaffen mußten. Sch. wirkte in der Vollkraft 
feines Könnens mit Feuereifer und künſtleriſcher 
Begeifterung am Deutfchen Landestheater bis zu 
feinem frühen Tob. „Salomon“, „Vulkan“ im 
„Philemon und Baucis“, „Poſa“, „Hans Sachs“, 
„Hamlet“ „Juda“ in „Maffabäern”“, „Amos 
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nasro“ in „Aida“ und andere Baritonpartien 
kreierte er in Prag und erzielte mit jeder der 
Rollen großen Erfolg. Als „René“ in „Mas- 
fenball“ trat er zum legten Mal vors Publi— 
fum. Dann erkrankte er und ward am 25. Fe— 
bruar 1880 feinem der Bühne jo wertvollen 
Wirfen entrifjen. 

Bei diefer Gelegenheit ſei auch des Wir- 
fen3 von Sch.'s Landsmann und Kollegen Bin 
cenz Bedo gedacht, ebenfalld ein Tenor 
von jeltener Schönheit und Kraft, von wahrhaft 
glänzenden Stimmmitteln, weldjer nur infolge 
feiner mangelhaften deutſchen Ausſprache, bie 
geradezu ohrenbeleidigend Hang, nicht die Kar— 
riere machte, die ihm vermöge feines großen, 
hellen, mächtigen Organs, ber natürlichen Ton- 
bildung, ber jicheren Intonation in den höde 
ften Intervallen und feines Vortrags befchieben 
geiwejen wäre. Er mar 1830 in Rozdie?owiz 
geboren, trat 1862 in den ®Berband ber 
tihehifhen Bühne in Prag, nachdem ber be» 
gabte Sänger ein Jahr früher in Leitmerig ent» 
bedt worben war, Er trat jpäter and Deutjche 
Theater über (Debütrollen: „Edgar“, „Maf- 
faniello”, „Raoul, „Robert“ und „Herzog“ in 
„Rigoletto‘) und gehörte mehr ald zehn Jahre 
als eine der wertvolliten Kräfte ber deutſchen 
Dper an, ohne daß e3 ihm gelungen wäre, feiner 
ſchlechten beutichen Proja wegen an einer an— 
dern Bühne unterzulommen. „Vasco“, „Wilhelm 
Meiſter“, „Don Carlos”, „Stolzing“ ꝛc. waren 
wohl Leiftungen, die dem hervorragendften Opern- 
enjemble alle Ehre gemacht hätten. 1873 309 
fid) ber Künſtler, nachdem fein felten jchönes 
Organ durch übermäßiges Forcieren und Uns 
regelmäßigleit der Lebensweiſe ftark angegriffen 
war, auf jein Heine Landgut bei Prag zurüd, 
wo er infolge einer Lungenkrankheit am 13. 
Juni 1874 verſchied. 

Schechner Nanette, geboren 1806 in 
München, wurde zuerft im Chor der italienischen 
Oper in München verwendet, mojelbjt fie, faum 
fünfzehn Jahre alt, eintrat. Durdy ein Gaftjpiel 
be3 italienijchen Sängers Grajjini gelang es 
ihr, eine Heine Solopartie zu erhalten, die fie 
zur außerordentlichiten Zufriedenheit durchführte. 
Ihr hübjches Stimmchen fiel auch der anivefen- 
ben Königin auf, die ſich für die junge Künft- 
lerin zu interefjieren begann und fie 1822 zur 
weiteren Ausbildung nad Italien ſandte. Nach 
Münden zurüdgefehrt, trat fie fofort in bie 
Reihen ber eriten Sängerinnen. Die Wirkung 
der italienifchen Schule blieb nicht aus, benn 
jede Partie, die ihr anvertraut wurbe, führte 
fie zur größten Aufriedenheit der Kunſtkenner 
durch. Doch trogdem ihre Erfolge an der ita- 
lienifhen Opernbühne in Münden von Rolle 
zu Rolle wuchſen, trieben jie doch ihr Geift wie 
ihr Talent immer mehr und mehr zur beutjchen 
Oper hin. Sie nahm daher 1825 einen ſchmei— 
chelhaften Antrag an das Hoftheater in Wien 
an, wo fie Gelegenheit hatte, ji in einem 
höchſt ehrenvollen Wirfungsfreife zu bewegen, 
und fi) auf ihre weitere Laufbahn entiprechend 
vorzubereiten. Nach zmweijähriger, wirkungsvol⸗ 
ler Tätigfeit am Wiener Hofoperntheater, folgte 
fie einer Gaftjpieleinlfadung nah Berlin. Mit 
diefem Gaftipiel, da3 von fenjationellem Er 
folge begleitet war, begann eigentlid ihre große 
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artige Entwidelung. Der Beifall fteigerte fich 
zum Jubel der von Rolle zu Rolle immer ftürmis- 
jcher, immer enthufiaftifcher wurde. Sie feierte da» 
mal3 einen doppelten und dreifachen Sieg, denn 
zu gleicher Zeit gajtierten aud) bie Sontag und bie 
Catalani, mit denen jie jedoch bie Konkurrenz 
beitand, ja ed gab damal3 ſogar Stimmen, 
bie fie in gewiſſen Partien ber einen oder 
ber anderen berühmten Kollegin vorzogen. Fort» 
ab flatterten ihr nun die fchmeichelhafteften Gajt« 
jpieleinladungen von ben bebeutenditen Büh— 
nen Deutſchlands ins Haus, und eine jebe wollte 
die nun „berühmte Schechner” nad) ihrem gro» 
Ben Wettjtreit in München zuerft bei ſich als Gaſt 
empfangen. Sie ſchlug jedoch vorläufig alle dies— 
bezüglichen Anträge aus und trat ald Mitglieb in 
ben Berband des Münchner Hoftheaterd, und 
erſt von bort aus erjchien fie von Zeit zu Zeit 
auf den bedeutenditen beutfchen Theatern. 1839 
vermählte fie fih mit dem Maler Waagen, 
Eine heftig auftretende Bruftfranfheit bebingte die 
größte Schonung. 1835 erichien fie das letzte— 
mal auf den Brettern. Der ®erluft, den die 
beutjche Oper hierdurch erlitt, war grenzenlos. 
Am 29, April 1860 verjhied fie. Die Stimme 
der Sch. war von jeltenjter Schönheit und Fülle, 
von reinjtem Metallflange und rief eine unwider⸗ 
ftehliche, wahrhaft bezaubernde Wirkung hervor. 
Neben ihren bedeutenden Stimmmitteln glänzte 
fie auch durch ihre fchlichte, einfache, natürliche 
Darftellungsart, die ohne alle Prätenfion einen 
geradezu bedeutenden Eindrud hervorrief. Dar 
bei war fie noch durch beftechende äußere Mittel 
von ber Natur ausgezeichnet. Für den „Fi— 
delio”, die „Emmeline”, „Donna Anna”, „Eu— 
ryanthe“ foll e3 feine geeignetere Sängerin 
gegeben haben. 

Scheele-Müller Jba dv. Ihre Ausbildung 
erhielt fie bei Johanna Andre (ſ. d.) und begann 
ihre eigentliche Bühnenlaufbahn 1888 am Gtabt- 
theater in Zürich, wo fie als „Nancy“ debütierte 
und zwei Jahre verblieb, ihr Repertoire er- 
gänzte und ſich bie nötige Bühnenroutine er» 
warb. Hierauf nahm fie Engagement in Riga. 
Hier wirkte die Künitlerin adıt Jahre, erfreute 
ji) großer Beliebtheit und nur ungern fah man 
fie 1898 einem Rufe an das Bremer Stadttheater 
folgen, woſelbſt fie al3 „Ortrud“ ihre künftlerijche 
Tätigkeit begann. Sie ift eine Sängerin von 
trefflichen künſtleriſchen Dualitäten, die ſich, wo 
immer fie aud) zu Gafte erfcheint, größten Bei- 
fall8 erfreut und ftarlen Erfolges ſicher iſt. 
Somohl der Klang ihrer Stimme wie ihre treff- 
lihe Schulung als aud) das der Situation ſtets 
angepafte Spiel, vereinen ſich zu unbedingter 
Wirkung. Geſanglich wie darſtelleriſch weiß fie 
Maß zu halten und verleiht ihren Darbietungen 
So feien erwähnt: 
„Fides“, „Carmen“, „Mignon“, „Orpheus“, 
‚Ranch‘ ac. 

Scheff Frigi, geb. am 30. Auguft 1876 
in Wien, Tochter eines öfterr. ungar. Regi— 
mentsarztes (a. D.) und ber Opernjängerin Unna 
Jäger (j. d.). Den erften Gejangsunterricht er- 
hielt fie von ihrer Mutter. Dann nahm jie 
Stunden bei Frau Scröber-Hanfitängl (j. b.) 
und befuchte auch das Frankfurter Konſerva— 
torium. Auf dieſe Weiſe entiprehend vorbe— 
reitet, betrat ſie am 7. März 1897 als „Re— 
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gimentstochter” die Bühne des Hoftheaters in 
Münden. Man wurde fofort auf die begabte 
Sängerin aufmerfjam und verpflichtete fie für 
dieje Hofbühne, welcher die Künſtlerin bis Dfto- 
ber 1900 angehörte. Das Talent der Sch. iſt 
vornehmlih auf das Leichte und Zierliche und 
auf die italienifhe umd franzöfiihe Oper ge- 
richtet. Darin erzielt die jprachgewandte Gänge» 
rin auch die größten Erfolge hr fprubelnder 
Humor, ihr ledes Temperament, ihr Fünftlerijches 
Können in Gefang, Spiel und Tanz, prädejtinier- 
ten fie wohl in bejonderer Weife zur Operetten- 
fängerin. (Dies bewies fie gelegentlich ihres Auf- 
tretens als „Adele“ in München, wie bei ihrem 
Gajtipiel im Theater an der Wien.) Doc ihr 
prächtige Stimmmaterial läßt fie vorläufig allen 
ben Lockungen der leichten Muſe miderftehen 
und ihre ganze Kraft der Oper zuwenden. Als 
dieſe begabte junge Künſtlerin, diefe Opernjou- 
brette comme il faut jchon als „Nedda“ ge= 
legentlid) ihres Debüts in London (mo fie aud) 
vor der Königin und dem Hofitaat fang), förnt- 
lihe Triumphe feierte, wurde fie für Amerika 
gewonnen. Sie verließ Europa und erzielte in 
der Tat als „Star“ ber „Maurice Grau Eom- 
pany“, welche in allen größeren Städten ber 
Vereinigten Staaten gaftierte, durch ihre wald— 
vogelhelle Stimme, ihr zierliches pilantes Spiel, 
mit ihrem Figürchen wie aus Meißner Por- 
zellan, auferordentlihe Erfolge, und hat ſich 
bis 1904 ihrem Impreſario zu Gajtipielen in 
Amerifa verpflihten müljen. 

Scefranef Guftap, geb. am 22. Februar 
1864 in Wien, Sohn eines Kaufmanns. 1881 
unterzog fih Sch. einer Prüfung bei Earl Ar— 
nau (f. d.), durch deſſen Empfehlung er in bie 
Schaujpielichule des Wiener Konſervatoriums auf« 
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genommen wurde, wo Baumeiſter und Mitter- | 
wurzer feine Lehrer waren und weldes er als 


preiögefrönter Schüler verließ. Gein erites En- 
gagement erhielt er 1883 am SHoftheater in 
Meiningen, wo er als „Stüjfi” in „Zell“ zum 
erjtenmal auftrat, jedoch ſchon nad) einiger Zeit 
wurde ihm ber „Siolani“, der „Casca“, „Anto- 
Litus“, „Raoul ıc. anvertraut und ihm zugleich 
auch Gelegenheit geboten, jih an den Gajt- 


jpielreifen bdiefer berühmten Truppe (duch fait 
' gefanges weiter zu lernen und jich weiter zu 


ganz Europa) zu beteiligen. 1890 trat er in 
den Verband des Deutichen Theaters zu Berlin, 
ging gleichzeitig in das Fach der erjten Charat- 
terbarjteller über, wirkte 1893 in Teplig, 1894 
in Hanau und 1895 in Barmen und trat 1896 
in ben Berband bes Berliner Theaters. Hatte 
er bisher Wollen wie „Shylod“, „Nathan“, 
„Mephifto‘, „Alba“, „Geßler“, „Selbig“, 
„Richter von Zalamea“, „„Wurzeljepp‘‘, „Mein- 


eibbauer”, „Steinflopfer‘‘ zc. erfolgreich gejpielt, 


fo wurde feine vorwiegende Tätigkeit am Berliner 
Theater nun diejenige eines Regiſſeurs. Yand er 
dod) dafür bei feinem früh erwadten Sinn für 
fünftlerifche Geftaltung unter der Leitung bes 
Herzog5 von Meiningen und derjenigen L'Ar— 
ronges und Förfters am Deutjchen Theater die 


befte Schule. Nichtdeitomweniger betätigte er ſich 


aber auch im Charakterfah. Er iſt ein fein 
beobachtender Schauſpieler und feine Geſtalten 
find wirkliche Geitalten, nicht bloß Theaterfiguren. 
Stets ijt er bemüht den richtigen Ton zu treffen, 
was ihm auch, unterftügt duch unausgejeptes 











Streben, faft ausnahmslos gelingt. Sc. bejaht 
jih aber auch mit jchriftitelleriichen Arbeiten 
und gelangte u. U. am Berliner Theater im 
Mai 1899 fein Luftipiel die „Badeſaiſon“ zur 
erjtmaligen Darſtellung. 

— Joſephine, debütierte am 30. 
März 1868 am Hoftheater in München als „Or— 
pheus‘, blieb dort von 1871—1879 engagiert 
und fang dajelbft am 13. Mai 1877 bei der 
erften Aufführung der „Aida“ die Partie der 
„Amneris“. Nachdem fie ihre prächtige Alt» 
ftimme audh auf anderen namhaften Bühnen 
Deutichlands hatte ertönen laſſen, zog fie ſich 
gänzlich vom Theater zurüd und flug ihren 
Wohnfig in München auf. Partien wie „Fides“, 
„Azucena“, „Frau Meich“, „Gertrud“ ꝛ⁊c. waren 
hervorragende Leiltungen diefer Künſtlerin. 

Scheidemantel Karl, geb. am 21. Januar 
1859 in Weimar. Auf Wunſch feines Vaters, 
des SHoftifchlermeifters Sch. follte er ſich dem 
Lehreritande widmen und bejuchte zu dieſem 
Zwed das Seminar feiner Vaterſtadt. Schon 
damals fiel feine mufitalifche Begabung auf; 
neben dem twiljenfchajtlichen Unterricht wurde da 
jelbft auch Mufit und Gejang gepflegt und zeigte 
jih Sc. als begabter Orgel-, Klavier- und Vio- 
linipieler fowie er bei den Gejangübungen durch 
feine ſchöne Stimme auffiel. Kammerſänger Bo- 
do Borchers war fein eigentliher Gefanglehrer. 
Bei einer SKonzertaufführung im großherzjog- 
lihen Seminar hörte Intendant v. Loen den 
jungen Mann und war von jeinem Gejangsvor- 
trag jo entzüdt, dab er ihm alljogleih ein En— 
gagement für dad Weimarer Hofoperntheater bot. 
Nun mwurbe erft recht tüchtig ftudiert und am 
15. September 1878 betrat Sch. ala „Wolfram“ im 


 „Zannhäufer‘ (für den plöglich unmohl gewor- 


denen Sammerjänger Feodor v. Milde) zum 
erftenmal die Bühne. Das Debüt verlief jo 
glücklich, daß feine Gage fofort um ein Viertel 
erhöht wurde. An Emilie Genaft hatte ber 
junge Künftler eine eifrige Beraterin und treue 
Freundin, die auch mit ihm einige Rollen ein- 
jtubierte und ihm riet zu feiner Bervolltomme 
num, zumet Seine Technik in mare Mörrel 
aufwies, 1880 zu Stodhaufer nah Frankfurt 
zu gehen, um bei dieſem Meifter des Kunſt- 


bilden. So benugte denn ber junge ftrebjame 
Sänger bie drei Sommerurlaube (1880—1882) 
zu fleißigen theoretifhen Studien, die er in 
den Wintermonaten praftifch vermwertete, und ſchon 
1884 erhielt er eine Einlabung an den beutichen 
Opernaufführungen in London teilzunehmen. 
Seine jugendlic üppige, kräftige und ausgiebige 
Stimme, feine echt künjtleriiche Gejangsmethode, 
ber dramatifch belebte, tief empfundene, warme 
Vortrag erregten allgemeine Bewunderung und 
machten feine Darbietungen auf das fühle, kriti— 
ſche englifche Publikum einen ungewöhnlichen Eiy- 
brud. Namentlich mit dem „Abenditernlied‘ als 
„Wolfram entzüdte er und erntete mit dem— 
jelben feine erjten internationalen Erfolge. Der 
Künftler wirkte 1886 in Weimar umd folgte 
in dieſem Jahre, nachdem er bereits 1885 mit 
großem Erfolge am Dresdner Hoftheater gajtiert 
hatte, einem ſchmeichelhaften Antrag diejes Kunſt- 
inftituts, wo er als „Trompeter“ als engagiertes 
Mitglied debütierte. Seit dieſer Zeit gehört 
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Sch. ber ſächſiſchen Hoſbühne an, wo er ebenjo 
wie auf jeinen Gaftipielen, als einer ber hervor⸗ 
ragendſten, deutichen Sänger gefeiert wird. 1886 
erjchien er auf Lijzts Juitiative zum erjtenmal 
bei ben Bayreuther Feſtſpielen und behauptete 
auch dort als „Amfortas“, „Klingsohr“ und 
Kurwenal“ den bebeutenden Ruf, der ihm als 
dramatifher Sänger bereits borangegangen 
war. 1888 und 1891 ging biefer Sänger, ber 
berufen ift, die höchſten Aufgaben beutjcher Kunft 
zu löjen, wieder nad) Bayreuth, wo er jedesmal 
mit heller Freude begrüßt wurde. 1892 trug 
er die Kunſt Wagners auh nah Italien und 
erzielte am Gcala-Theater in Mailand, in ita 
lienifher Sprache ala „Wolfram“ ſtürmiſche Er» 
* Auch ſein, im Jahre 1890 am Wiener 
Hofoperntheater abſolviertes Gaſtſpiel, woſelbſt 
er als „Heiling“, „Zampa“, „Wolfram“, „Hans 
Sachs“ und „Renato“ im „Maskenball“ Ge» 
legenheit Hatte, ſeine herrlichen Stimmmittel wie 
feine künſtleriſche Darſtellung zu zeigen, ſei be— 
ſonders erwähnt, ſowie ſeine als ganz hervor⸗ 
ragend bezeichnete Leiſtung als „Odyſſeus“, mit 
ber er 1896 am Dresdner Hoftheater geradezu 


Bewunderung erregte. Zu jeinen Glanzrollen 
zählen nebjt ben bereit? erwähnten: „Zell“, 
„Holländer“, „Wotan”, „Vampyr“, „Telra⸗ 


mund“, „Don Juan‘, „Rabbi Sichel“, „Rigo» 
letto“, „Figaro”, „Petrucchio“, „Falſtaff“ ac. 
Man anerkennt aber nicht nur jeine große Voll 
endung als Bühnenkünſtler, auch ala Lieder» 
jänger wird er ganz bejonderd gewürdigt, und 
gerade als folcher ift er in ganz Deutſchland als 
einer der Erjten feines Faches befannt. Sch. ift 
tönigl. und großherzogl. ſächſ. Kammerjänger, 

cheidt Selma vom, geboren am 26, 
September 1874 in Bremen, Tochter eined Ho- 
teliers. Schon in ihrer frühen Jugend wurde man 
auf ihre mufifaliihe Begabung aufmerljam, und 
faum Hatte fie ihr fünfzepntes Lebensjahr er- 
reicht, ald man dem Tenor Heinrich Böllhof 
und jpäter Theobor Bertram die Ausbildung 
ihrer Stimme überantwortete, hr erjtes Eu— 
gagement fand die junge Sängerin 1891 am 
Stadttheater in Elberfeld, wo fie ala „Agathe“ 
bebütierte. In diefer Partie und als „Elſa“, 
„Leonore“ und „Gretchen” errang fie burd)- 
ichlagenden Erfolg, Nach einjähriger Tätigkeit 
in Elberfeld nahm fie Engagement in Ejjen, 
fam dann nad Büfjeldorf, Wachen, Bonn, an 
das Theater des Weſtens und trat 1900 in ben 
Verband der Hofbühne in Weimar, wo ſich 
biefe begabte, jugendlich » Dramatifche Sängerin 
großer Beliebtheit erfreut. Ihre Sopranjtimme 
it in allen Wegiftern glei) prädtig ausge 
bildet und übt einen befonderen Reiz aus. Auch 
die Bhrafierung wird allgemein gelobt, ſowie 
der Ausdruck und bie von tiefem Empfinden ge 
tragene Tonfärbung. Bu ihrer mufifalischen 
Intelligenz gefellt ſich auch eine höchſt anerfen- 
nenswerte Darftellungsfunft, die fie ſtets dem 
geiftig - mufifalifchen Inhalte der dargeftellten 
Figur vortrefflih anpaßt. Drek ihrer Brüder 
haben fich ebenfall® ber Sängerlaufbahn zu«- 
gewenbet. Befonberd erwähnt fei Julius 
vom Scheibt, ein präcdtiger Baritonift, ber 
1899 als „Papageno“ bei den Aufführungen ber 


wanbte3 Spiel viel Erfolg erzielte und noch 
im felben Jahre für das Kölner Stadttheater 
verpflichtet wurde, 

Scelper Dtto, geboren am 10, April 
1844 in NRojtod, Iſt ber Sohn eined Gerichts» 
beamten, ber ſelbſt viel Intereſſe und Bor» 
liebe für Muſik an den Tag legte, und fo erw 
hielt Sch. bereit3 im Elternhaus in feiner frühen 
end reihe mufilaliihe Unregung. Als 
Kind fhon hörte er aufmerfjam zu, wenn ge- 
fungen wurde, und jein Wunſch, zum Theater 
zu gehen, wurbe noch ganz bejouber3 verſtärkt, 
ihu ber Inſpizient des Roftoder Theaters, 
ber im Haufe mit Sch. wohnte, öfter in das 
Theater mitnahm und ihn die Geheimnifje der 
Kuliffenwelt erichauen ließ. Sogar bie Bühne 
ſelbſt durfte er einmal mit anderen lindern, 
und zwar in Raimunds „Verſchwender“, be» 
treten. Zuhauſe wurde feine große Neigung 
fürs Theater nicht unterftügt, benn ber Bater 
gab ihn zu einem Kaufmann in bie Lehre, 
Allein auch, bort wurde feine Schwärmerei durdj- 
aus nicht unterbrüdt, gar bald begab er ſich 
u Theaterbireitor Heinrich Behr und trug die 
— das Gedicht: „Der Gang um Mitternacht“ 
und das „Czarenlied“ von Lortzzing vor. Die 
Beurteilung des Meinen Sängers ſchien nicht 
gerade ungünftig ausgefallen zu fein, denn er 
wurde ab Herbſt 1860 als Chorfnabe für das 
Bremer Stadttheater engagiert. Trotzdem feine 
Hoffnung, endlich einmal eine ſelbſtändige Rolle 
zu erhalten, nicht in Erfüllung ging, bielt er 
doch zwei Jahre bafelbft aus und henußte dieſe 
Beit zu fleißigem Gelbftunterricht, benn ber 
Heldentenor Eichberger, ben er zu Rate zog und 
an melden er die Anfrage richtete, ob er Ge 
fangsunterricht nehmen folle, riet ihm, ba er 
das gefunbe, kräftige Material Sch's erlannte, 
fowie jeine natürliche Urt, feinen Ton zu bil 
den, zu autobibaltifhem Vorgehen, mit ber Be 
merlung, zu fingen, „mie ihm ber Schnabel 
gewachſen iſt“. Sc. befolgte diefe Weifung und 
hat es nie zu bedauern gehabt. 1862 murbe 
er nad. Würzburg engagiert, wo er anfangs 
ebenfall3 nur im Chor verwendet wurde U 
fein als er einmal in letzter Stunde für. einen 
erkrankten Sänger die Rolle des „Richters“ in 
„Martha übernahm unb ſowohl in biefer Par» 
tie wie bald darauf als „Sprecher“ in der 
„Bauberflöte”, Proben feines entfchiedenen Kön- 
nens abgelegt hatte, wurben ihm auch Aufgaben 
wie „Maſetto“, „Deerrufer”, „St. Bris“, „Ere⸗ 
mit” 2c. zugeteilt, bie er alle zur größten Bu- 
friedenheit löfte. Bon Würzburg fam er ans Hof» 
theater in Mannheim, nachdem er die „Heiling“⸗ 
Arie und das „Ezarenlieb‘ mit allerbeitem GEr«- 
folg zur Probe gefungen hatte Er debütierte 
dafelbft als „Jäger“ im „Nachtlager“, doch die 
geringe Beſchäftigung Tonnte feinem Ehrgeiz nicht 
genügen, und fo nahm er Engagement in Köln, 
dann in Wachen und 1867 in Bremen. Als 
Ehorfänger war er vor ſechs Jahren bafelbit 
geichieden, als trefflicher Bahbariton und glän- 
zender Vertreter feines Faches Tehrte er nun 
wieber. Er fanb hier bald reiche Unerkennung 
und wurde namentlih al „Luna“ befonders 
gerühmt, unb doch verließ er nad kurzem Wir⸗ 


„Bauberflöte” am Theater des Weftens in Ber- | fen biefe Bühne, um einem Untrage an bas 
lin durch feine friſche Stimme und fein ge» | Berliner Hofoperntheater (Hülfen hatte ihn im 
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Bremen als „Luna” gehört) Folge zu leiften. | Karl Schulpe -» Theater die bramatifierten Frig 


Allein er erkannte bald, dab er neben franz 
Beg nicht fo bald zur Geltung fommen Tönne, 
und fehrte daher gerne nad; Bremen zurüd, wo 
er bis 1873 als eines der befiebteften Mitglieber 
ber bortigen Oper wirkte, 1875—1876 trat 
er nody in den Verband bes Kölner Gtabt- 
theaters, bis er im lehtgenannten Jahre einem 
fchmeichelhaften Ruf als Nachfolger Eugen Guras 
an dad Gtabttheater in Leipzig Folge leitete, 
Er bebütierte daſelbſt als „Telramund“ unb 
blieb von nun ab ununterbroden feinen Leip- 
zigern treu, bie ben Beſitz dieſes herborragen- 
den Sänger auch nad) Gebühr zu ſchätzen wif- 
fen. Er beherrſcht bafelbft das ganze Gebiet 
be3 dramatifhen Bariton, und haben jeine her 
vorragenden Leiftungen nicht nur in Leipzig, 
fondern auch auf feinen zahlreichen Gaftjpielen 
ſtets reiche, ftürmifche Unerfennung gefunden, 
Den „Alberich”, ben er noch unter Wagners 
Zeitung ftubierte, und ber gerabezu eine bor« 
bilblihe Leiftung geworben ift, fang er ebenfo 
wie ben „Wotan”, Wanberer” und „Sagen“ 
1878 bei den eriten Leipziger Nibelungen » Auf« 
führungen, wie u. a. 1881 bei ben Nibelungen 
Aufführungen am Viktoria - Theater in Berlin 
und 1882 in London in Her Majefty’3 Theater. 
Auch 1894 bei den Wagner - Muftervorftellungen 
in Münden wurden fein „Alberih“, und Kur⸗ 
venal” ſtürmiſch afffamiert. Daß ber Künſtler 
auch den „Rattenfänger” und ben „Trompeter“ 
freierte, verbient ganz befonbere Erwähnung. 
Ferner fei nebft „König Heinrich“, „Wolfram“, 
Kaſpar“, „Lyſiard“, „Xempler”, „Heiling“, 
„Hans Sachs“ x. noch feiner Glanzleiſtungen 
wie „Falſtaff“, „Leporello“, „Waffenſchmied“, 
„Mephiſto“ und „Landgraf“ gedacht. Sch. iſt 
ein Künſtler, bei dem man nicht nur die ge— 
wöhnlichen Eigenfhaften vorzüglicher Sänger, 
wie: rejonanzreiches Organ, Wohllaut und Ton- 
fraft ber Stimme, vollendete Phrafierung, mu- 
ſikaliſche Schulung, fompathiihen Vortrag 2c., 
erwähnen muß, um ihn zu dharafterifieren, bei 
ihm barf ber feritifer vor allen Dingen nicht das 
Markige feiner Geſangs- und Darſtellungsweiſe 
zu bemerfen vergeſſen. Dazu kommt das Prägije 
feiner Ausſprache, fo daß feine Wortformen fchier 
plaftifhe Deutlichkeit gewinnen und felbft im 
fchnellften Tempo nie undeutlich zu Gehör kommen. 
Immer ift e8 das Fraftvoll-Männliche, dad bem 
Zuhörer in Sch.'s vortrefflihen Leiftungen er- 
freulich entgegentritt, und trotzdem ber Künſtler 
(feit langem mit dem Titel eines herzoglichen 
Kammerjängerd ausgezeichnet) nun bereit3 40 
Jahre wirft und fchafft, befigt feine markige 
Stimme doch noch immer bie alte FFrifche, bie 
gerabezu unverwüftlich erfheint. Sch. ift vem 
mählt mit ber beſonders in den 60er Jahren ber 
fannten Koloraturjängerin Anna Marel. 
Schelper Theobor, geboren am 15. 
Auguſt 1817 in Roftod, Er wibmete ſich früh. 
zeitig ber Bühne und war von ben vierziger 
bis zu ben jechziger Jahren auf ben verjchiedenften 
Bühnen Deutjchlands, der Schweiz und Gfter- 
reichs engagiert. Er wirfte ald Charalterfpieler 
in ernften und komiſchen Rollen, im Schau- und 
Zuftfpiel wie in ber Poſſe. Im Jahre 1870 
wirfte er gerabe am Louifenftädter » Theater in 
Berlin, al in Hamburg am Thalia» wie am 


Neuter-Werle zur Aufführung gelangten. Nach- 
dem ſich Sch. fchon zu Ende der fechziger Jahre 
in ‚Stettin, Stralfund und Neuftrelig als platt» 
beutfcher Schaufpieler- hervorgetan hatte, berief 
ihn der Direftor des Karl Sculge » Theaters in 
Hamburg zur Barftellung der Xitelrolle des 
„Onkel Bräfig“ nah Hamburg. Die Auffüh- 
rung fand am 22. Mai 1870 jtatt und bradte 
Sch. einen fenfationellen Erfolg. Diejer Tag 
war ber Geburtätag feines Ruhmes als Reuter» 
interpret, denn von diefer Zeit — er warf fich 
vorwiegend auf bie Darftellung plattbeutfcher Ge» 
ftalten, fpeziell Reuterfcher Figuren — batierte 
fein unantaftbarer Ruf ald NReuterbarfteller. Er 
erfaßte das innerjte Wefen ber Geftalten biefes 
Dichterd und brachte fie überzeugend, urwüchfig 
und überaus naturgetreu zur Darftellung. Sein 
treuherziged Spiel war von größter Einfachheit 
und Natürlichkeit, und übten fein warmer Tom, 
fein gefunder Humor, fowie feine Komik, ber 
ftet3 ein gemütvoller Zug beigemengt war, im- 
mer unwiderſtehliche Wirfung. In allen beut- 
fhen Landen wurde feine Bebeutung als platt» 
deutfcher Schaufpieler anerfannt und gewürdigt, 
und überall holte er fich den verdienten Zorbeer. 
Ihm ift es zumeift zu banken, daß Reuter, dieſer 
große deutjche Humorift, größeren reifen zugänge 
lich wurde, feine Schriften bie weitefte —— 
gefunden haben, immer geleſener wurden un 

die Zahl ſeiner Verehrer von Jahr zu Jahr 
wuchs. Nach ihm iſt es, mit Ausnahme Auguſt 
Junkermanns (ſ. d.), leinem Künſtler geglüdt, 


auch nur annähernd zur Verbreitung Reuter- 
fer Dichtungen in fo volfendeter Weiſe bei» 
zutragen, wie dies Sch. gelang. Beſonders 


rühmte man an feinen vollendeten Leiftungen 
den echten, unverfälfchten, ihm wohl angebore- 
nen Dialekt, burd welchen er allerbingd mehr 
an bie Scholle gebunden war und in Mittel» 
und Gübbeutfchland weniger leicht verftanden 
mwurbe. Schelper und Yunfermann können unb 
müffen als die ausfchliehlihen Reuterapoftel bes 
trachtet werben. Sch. „ber plattdeutiche Ekhof“, 
ftarb infolge eine? Schlaganfalles am 11. De 
zember 1884 in Stettin. 

Der Künftler war verheiratet mit ber Schau- 
fpielerin Klara Groß. 

Schendler Anna, geboren am 25. Auguft 
1858 in Danzig, ift ein echtes Theaterfind. Schon 
als vierjähriged Mädchen betrat fie, und zwar 
als „Infant“ in „Don Carlos” am Stabttheater 
in Danzig die Bühne, auf welcher fie ſich im 
Laufe der J fo manden Hervorruf ber 
biente. Sie war lange Jahre in Kinderrollen 
tätig, fam dann ans Stadttheater in Leipzig 
und von dort and MWallnertheater in Berlin. 
überall gefiel ihr munteres Wefen und überall 
erfannte man ihre ziweifellofe Begabung. Bejon- 
berd am Wallnertheater war fie ein beliebtes 
Mitglied, das ſich auch auf ben Enfemblegaft- 
fpielen biefer Bühne großen Beifall erfreute. 
An Berlin wurde fie vom Hoftheater-Regiffeur 
Meifter für die Dresbner Hofbühne engagiert. 
Auch in Dresden gefiel ihr jugendfrifches Talent, 
und nur ungerne ließ man fie aus ihrer Stellung, 
da fie eine Stüge ihres fFachrepertoires geworden 
war, an bad Stadttheater nah Wien ald Ver— 
treterin ber Katharina Scratt ziehen (1879), 


Schenk—Schenk-Ullmeyer 


Doch nur kurze Zeit wirkte fie daſelbſt, denn 
die zerrütteten Verhältniſſe des Inſtituts zwangen 
fie, nad} jieben Monaten das Engagement wieder 
zu mwechfeln. Sie ging nad; Deutſchland zurüd, 
war bort an mehreren Stabttheatern, auch an 
den Hoftheatern in Karlsruhe und Kaſſel meift 
als naive Liebhaberin und Scaufpieljoubrette 
tätig, und kehrte 1886 durch Vermittlung bes 
Oberregiffeurs Mards (f. d.) wieder and Dresdner 
Hoftheater zurüd. Dort fügte fie ſich rafch wie— 
der in das Enfemble ein und fand namentlich 
im Luftfpiel und ber Poſſe durch ihre Tuftige 
unb flotte Art zu jpielen unbedingte Anerkennung. 
Wenn auch meiſtens mur in Meineren Rollen be» 
Schäftigt, leiftet jie dem Hoftheater dennoch durch 
ihre reife Routine, ihre nicht zu überjehende 
ichaufpielerifche Kraft, ſchätzenswerte Dienfte. 
Schent Friebridh, geboren 1806 in 
Magdeburg. Bevor er 1825 in Riga bie Bühne 
betrat, verfuchte er es zuerſt als Beamter 
der Staatöregierung in Sachſen, dann beim Mili- 
tär. Aber nirgends gefiel es ihm, unmiberfteh- 
lich zog es ihm zur Bühne. Er bebütierte ala 
„Melchthal“ und „Mortimer“, biieb bis 1827 
Mitglied des Rigaer Stadttheaterd, ging dann 
nad) Reval, hierauf nad) Moskau (1829 bis 
1832), fam dann nad Magdeburg, Kafjel und 
folgte 1834 einem Rufe Immermanns nad) 
Düffeldborf. Bis dahin fpielte er erſte Helden 
und Liebhaber, und zwar mit entfchievenem Er- 
folg, ging aber auf Immermanns Anraten lange 
ſam ind Väterfach über, in welchem er feine 
eigentliche Sphäre, in der er bald darauf glänzte, 
gefunden Hatte. Nach Düffeldorf unternahm 


er eine Meine Aunftreife, auf melcher er auch | Beiten 


nach Münden fam. Hier fand er fo außerorbent- 
lichen Beifall und erregte namentlich bad Wohl- 
wollen Ejjlaird, der ihm einen überaus vorteil- 
haften Antrag für die Münchner Hofbühne machte. 
Sch. wilfigte ein und trat am 15. Oftober 1838 
in ben Verband dieſes Sunftinftituts, dem er 
bis zum 1. Dezember 1854 als wertvolle Stüße 
angehörte. Er verblieb auch nad) feiner Benjio- 
nierung in München, wo er am 11. Januar 1858 
ftarb. Man rühmte nebit feinen jchönen Natur- 
mitteln, feiner fräftigen Geftalt und feinem 
fonoren Organ das ausgeſprochene Gepräge bes 
forgfam und richtig treffenden Talents. Sehr 
zu ftatten fam ihm die Schulung Jmmermanns 
die ihn gelehrt hat, jede, auch die Neinfte Auf⸗ 
gabe mit Fleiß und Liebe zu erfaſſen und mit 
Sorgfamfeit auszuführen. &ein Repertoire war 
fein großes, aber jede Rolle, bie er vorführte, 
machte er ſich erit ganz zu eigen und gab jie 
erit, mit allen Einzelheiten vertraut, als wohl» 
verarbeitete8 Ganzes wieberr. Sch. zählte viel- 
leicht zu ben gewifjjenhafteften Vertretern jeines 
Standes. 

Schenk⸗Ullmeyer Minna (geborene Ull- 
meer), geboren in Wien als die Tochter eines 
Wipblattredafteurs. Sie zeigte frühzeitig außer- 
orbentlihe Begabung fürs Theater und wurde 
im SHofburgtheater ald Theaterkind verwendet. 
Sie blieb nicht unbemerft umb erzielte fogar 
mit dem feinen „Tell einen entſchiedenen Er- 
Tolg. Herangewachſen, verließ fie das Hoftheater 
und bebütierte als Kanbibatin für das naive 
und muntere Fach am 27. Mai 1869 in „Zuvor 
die Mama’ am Prager Landestheater. Sie hatte 


bei / und „Leni“ 
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fein Glüd und mußte Prag verlaffen. Sie ſah 
auch bald ein, daß ſie namentlich für naive 
Liebhaberinnen abſolut nicht geſchaffen ſei und 
wurde Soubrette. Für dieſes Fach ließ ſie eine 
ganz ſeltene Begabung erkennen, die ſich auch 
in allen ihren Engagements glän = u bewährte. 
Zuerſt war fie am Theater a. d. Wien engagiert, 
dann für furze Beit am Carltheater, fobann 
in erfter Stellung in Linz und Graz, unb lber- 
all erzielte fie reiche Erfolge und wurde ala eine 
der talentierteften Soubretten bezeichnet. Gie 
beſaß Schönen Wuchs, Lodenhaar, 
funlelnde Augen, ein äußerſt degagiertes Spiel, 
hübjche Stimme, leichte und freie gung auf 
der Bühne, Iuftige® Temperament, kurz alles, 
mas eine Soubrette nötig hat, um zu gefallen. 
&o debütierte fie am 27. September 1874, nach⸗ 
dem fie früher in ber beutjchen Arena aufgetreten 
war, ala „Thereſe Krones“, „Suſi“ in „Nr. 28” 
in „Drei Paar Schuhe‘ und fchlug 
fo außerordentlich durch, daß man fie fofort 
engagierte. Sie gefiel nicht nur in Pofje und 
Bolksftüd, fondern erwies ji auch in der Ope- 
rette als ein Gewinn für das Prager Landes 
theater. Da wie bort famen ihre nie verfiegende 
Zaune, ihr fprubelnder Humor unb ihr rajches 
und feihes Spiel zur Geltung, unterjtüßt 
(namentlich in Operetten) durch ihre gejchmad- 
volle, reiche Toilette. Ihre Haupterfolge lagen 
bauptjächlic auf dem Gebiete der Operette, und 
da jchuf fie Leiftungen wie: „Prinz Methufa- 
lem‘, „Der Meine Herzog“, „Boccaccio”, „Haider 
roſe“ („Glöden von Corneville“), „Mascotte”, 
„Jungfrau von Belleville“ ꝛc. ıc., die zu Dem 
gehören, was in biefem Genre deboten 
werben kann. Sie galt als erſte Repräfentantin 
bes leichten Genres an der Prager Bühne, deren 
„Star“ fie volle zehn Jahre geweſen war. Hätte 
fie das Glück Yehabt, zur richtigen Beit, b. h. 
in ihren jüngeren Jahren an eine Wiener Bühne 
zu fommen, ihr Name wäre mit den allererften 
ihres Faces genannt morben, und fie jelbft 
hätte infolge ihrer ichaufpielerif n Kraft, bie 
fih auch in der Anzengruberſchen Bauern- 
fomöbdie vollwertig erwies, ald berühmte Lofal- 
fängerin und Operettendiva bejubelt werben 
fönnen. So hatte fie aber ihre Zeit verpaßt, und 
als fie aus dem Prager Engagement am 1. Juli 
1884 trat, um zu Jauner nad Wien zu gehen, 
da hatte fie die Vierzig längft überjchritten und 
fonnte bei dem verwöhnten Wiener Publikum 
feine rechten Erfolge mehr erzielen. Im Mai 
1885 trat fie nod in ber „Fledermaus“ im 
Operettenenfemble, das Jauner nad) Prag führte, 
auf, um bier von der Stätte ihrer glänzendſten 
Triumphe Abfchied zu nehmen. In Wien erw 
frankte fie bald, alte Leiden brachen neu hervor 
und ſie jiechte langiam dahin. Zu ihren Törper- 
lichen Gebrechen (folgen eines allzu flotten 
Lebens) gefellten ſich auch pehuniäre Kalami— 
täten, und bie einft gefeierte Soubrette war der 
Mildtätigkeit ehemaliger Freundinnen überant- 
wortet. Gie, die einft dad Geld mit vollen 
Händen ausftreute, ftarb einfam, verlaffen und 
elend am 19. März 1890 in Wien. 

Die Künftlerin war verheiratet mit dem 
ſ. Zt. jehr beliebten, ftimmfräftigen Operetten« 
tenor Karl Schenf, ber einige Jahre vor ihr 
im Irrenhauſe gejtorben war. 
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Scherbarth-Flies— Sid 





Scherbarth⸗Flies Bertha, geboren am 
11. Juni 1845 in Wien, Tochter eines Rentiers. 
Ihre Mutter Marie lies, geborene Ehnes, war 
eine jeher renommierte Bühnenfängerin, vor ihrer 
Verheiratung ein beliebtes Mitglied des König- 
ftädtfchen Theaters in Berlin, und ihre Urgroß- 
mutter Tomeoni eine berühmte italienifhe Sän- 
gerin, die zulegt am Kärntnertortheater in Wien 
tätig war. Bon ihrer Mutter entſprechend vor⸗ 
bereitet, machte Sch⸗F. ald „Page” in ben 
„Hugenotten“ ihren eriten theatralifchen Verſuch 
am SHoftheater in Berlin, dem bald barauf 
„Abalgija” und „Benjamin‘ folgten. 1862 fam 
fie nad) Breslau, wo ſie ald „Regimentstochter“ 
debütierte und bafelbit die „Margarete im 
„Fauſt“ kreierte. Hierauf fam jie ans Hoftheater 
nad; Schwerin, and Landestheater nad) Prag, 
ans Friedrich Wilhelmftädtfche Theater nach Ber- 
lin, nah Hamburg, Hoftheater in Peterdburg, 
Stadttheater in Köln, führte die Direktion in 
Krefeld und in Düffeldorf, wirfte dann in Rotter- 
dam, von 1881—1892 alö Opernalte in Köln, 
1893 in Zürich, 1894 in Breslau, und wurde 
1895 ans Hoftheater in Braunſchweig engagiert, 
wo fie nur aushilfsweife in ber Oper wirkt, 
während ihr Hauptfach das ber bürgerlichen 
Mütter und jemed ber feinfomifchen Rollen ift. 
Ihre „Mutter Kröger” in „Jugend von heute“, 
„Frau Woderath” in „Einfame Menſchen“, 
„Derzogin” in „Welt in der man ſich lang- 
weilt” find anerfannt gute Darbietungen ber 
Künitlerin. 

Sie war verheiratet mit Karl Scher- 
barth, geboren 22, Wpril 1837 in Schwerin, 
wirfte*in Hamburg, Köln, Petersburg, am Fried⸗ 
rich Wilhelmftädtichen Theater in Berlin, Karl 
Schultzetheater in Hamburg al3 jugendlicher Helb 
und Liebhaber, führte auch die Direftionen in 
Krefeld und Düfjeldorf und ftarb am 28. Tier 
bruar 1886 in Neumünfter. 

Scherenberg Guſtav Otto, geb. am 
12. Mai 1832 in Swinemünde, ift eın Neffe 
des Dichters Chr. Friedrich Sch. und Bruder des 
Dichters Ernſt Sch. Wurde von 9. Hendrichs 
für die Bühne ausgebildet. Die Bretter betrat 
er zuerft in feiner Vaterſtadt am 18. Oktober 
1852. Hierauf wirkte er in Niga, Danzig, 
Breslau, am Wallnertheater in Berlin, Prag, 
Graz, Brünn, Hamburg, Köln, Stettin ac. ıc. 
und errang im Fache ber Helden und Lich“ 
haber ſowohl in der Klaſſik als auch im Kon- 
verſationsſtück reihe Erfolge. So jeien von 
feinen Leiftumgen, bie ſich bejondberer Beliebt- 
heit erfreuten, hervorgehoben: „Hamlet“, - 
timer“, „Poſa“, „Eſſex“, „Fürſt —— u“ 
„Aus der Gejellichaft”, „Graf Brar“ in „, ade“ 
ıc. Der Künſtler errang auch in Amerika Er- 
folge (1867—1868), woſelbſt er ſich den Gajt- 
fpielfahrten der Fanny Janauſchek anſchloß. Aber 
nicht nur als Darfteller, jondern aud als Büh- 
nenleiter verdient Sch. Erwähnung. So wirfte er 
als Direltor in Verona und Venedig, Nem-Vorl, 
Baltimore und übernahm 1882 das BViltoria- 
theater in Berlin, dem er bis 1889 vorftand. 
Am 9. Oftober 1896 feierte Sch. fein vierzig- 
jähriges Kiünftlerjubiläum im feiner Geburtäftabt 
mit der Aufführung feines Charakterbilbes „Ein 
alter Kapitän‘, in welchem Stüde er die Titel- 
tolfe verförperte. Seit biefer Zeit hat fich ber 


Künftler vom Bühnenleben vollftändig zurüdge- 
zogen. Ron jeinen anderen ſchriftſtelleriſchen 
Urbeiten jeien nod erwähnt: „Eine Naht in 
Solferino“, „Zwei Waijen‘ ꝛc., die wiederholt 
erfolgreich zur Darjtellung gelangten. Sc. hat 
feinen Wohnjig in Berlin aufgejchlagen. 

Auch feine Tochter Jlona Scheren» 
berg widmete fi der Bühne. Sie wirkte als 
jugendlich⸗ dramatiſche Sängerin an mehreren grö- 
beren Theatern Norbbeutjchlands und waren es 
Rollen wie: „Elje‘, „Senta”, „Venus“, „Eli- 
ſabeth“ ꝛc., in denen jie viel Unerfennung jand, 
Sie hat jich jeit längerem von ber Bühne 
zurüdgezogen und mit dem Grafen Gujtav 
Sweertö-Sporf vermählt. 

Es wären auch Auguſte (Guſtel) Sche— 
renberg zu erwähnen, die ſich ſowohl als 
Sängerin wie Schauſpielerin am Hoftheater in 
Mannheim, am Stadttheater in Bajel, Friedrich- 
Wilhelmjtäbtichen Theater in Berlin zc. erfolgreich 
bewährte, nd JZohbannaScherenberg (ge 
borene Schreyer), die an ber fönigl. Muſikſchule 
in München ausgebildet wurde und in ben jedh- 
iger und fiebziger Jahren ala beliebte Opern- 
re an nord» unb fübbeutichen Bühnen er- 

ien. 

Scheuten Heinrich, geb. am 26. Januar 
1866 in Köln. Erhielt feine Ausbildung am 
Konfervatorium bafelbft und bei Benno Gtolzen- 
berg (j. b.). 1890 trat er jein Engagement im 
Bremen an, wo er bis 1893 verblieb, dann 
fam er nad Köln, wirkte daſelbſt bi3 1898 und 
trat in biefem Jahre in ben Berbanb be3 Hof 
theater8 in Hannover. Sc. bejist eine männlich» 
Ihönflingenbe, bunkelgefärbte Tenorjtimme, bie 
meijterlich geſchult if, und bie er mit großer, 
jeder Gifefthafcherei abholden Sorgfalt anzummen« 
ben gelernt hat. Er gehört zu jenen guten 
Sängern, bie ftet3 durch lobenswerte Darbie- 
tungen erfreuen. Gein Repertoire erjtredt ſich 
auf alle Tenorgebiete und überall kommt jeine 
mohllautende Stimme zu beftem Ausbrud. Aus 
feinem umfangreichen Spielplan jeien erwähnt 
„Fauſt“, „Gomez, „Silvain“, „Mar“, „Za- 
mino”, „Octavio“, „Gontrand“ (goldenes Kreuz), 
„Marot“ („Beiden Könige‘), „Walter Stoltzing“ 
ıc. Bereits 1891 wurde Sch. nach Bayreuth 
geladen, wo er ben „Knappen“ in „Parzifal“ 
unb ben „Seemann in „Triftan und Iſolde“ 
verförperte. Den „Knappen“ bradte er ba» 
ſelbſt auch 1897 wieder erfolgreich zu Gehör. 

Shid Margarete, geboren am 27. 
April 1773 in Mainz, geborene Hamel, war bie 
Tochter des in ber kurmainziſchen Hoflapelle 
angeitellten Fagottiften Joh. Nepomuf Hamel. 
Sie war bie Ältefte von vier Geſchwiſtern, von 
benen die jüngjte, Margarete Jojephine, verehe- 
lichte Lanz, ebenfalls ala Sängerin am Berliner 
Nationaltheater wirkte. Sie nahm bei ihrem 
Bater Mufikunterriht und bei der Sängerin 
Hellmuth Geſangsſtunde. Der Kurfürft jelbit 
protegierte jie und jchidte jie im Alter von zehn 
Jahren auf jeine often Kurz Geſangslehrer 
Stephani nach Würzburg. ah Mainz zurüd- 
gelehrt, vollendete ber kurfürſtliche Kapellmeiſter 
Righini ihre Ausbildung. Sie eröffnete als 
„Lilla” im Jahre 1791 auf der Nationalichau- 
bühne in Mainz ihre theatraliihe Laufbahn, 
und wirkte auch ala Sängerin in ber Hoflapelle. 


Schidaneder 
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Ihr außerordentliches Talent erwedte allgemeine 
Bewunderung und jchon nad) zwei Jahren wirkte 
fie al3 „Alceſte“ und „Dido fenjationell. Bei 
ihren mufifalifchen Übungen wurde fie von ihrem 
Gatten Ernjt Sch., bem erſten Bioliniften und 
Solojpieler der mainzifchen Hoflapelle, weſentlich 
unterjtügt. Sie hatte auch ——— anläßlich 
der Krönung Kaiſer Leopold U. in Frankfurt 
bei einem Konzert zu fingen, das Mozart diri— 
gierte, welcher ſich in anerfennendjter Weije über 
ihre Stimme ausſprach. Dort hörte fie auch 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen, ber fie 
nach Berlin engagierte. Gie betrat das Fünig«- 
liche Theater am 11. Oltober 1794 als „Aſtaſia“ 
in der Oper „Axur“, nachdem fie früher bie 
Berliner in einer fomifhen italienijchen Oper 
entzüdt Hatte. Sie blieb mit unermüdlichem 
Eifer der Berliner Hofbühne treu, bis fie am 29, 
April 1809 einer unheilbaren Krankheit erlag. 
Sie glänzte namentlich” in den damaligen Lieb- 
lingsopern, und blieben ihre Darftellungen ala 
„Iphigenia”, „Konftanze”, „Dido“, „Myrrha“ 
(Opferfeft), „Bitellia” (Titus) und „Julie das 
Bebeutendfte was man damals auf ber Bühne zu 
hören befam, und übertrafen alles bisher in ber 
deutichen Oper Gehörte. Ihre großartigfte, un« 
erreichtefte Leiſtung war Gluds „Armide“. 
Kritifer der damaligen Zeit berichten, daß das 
Bublifum bei der legten Scene biefer Oper ge- 
rabezu wie von Fieberfroſt gefchüttelt wurde. Ihre 
kraftvolle Stimme, ihre heroijche Figur, ihr ſeelen⸗ 
volles Auge, ihr ganzer Anſtand, verjchmolzen 
ſich bei ihr zu einem fo vollfommenen Ganzen, wie 
e3 ſich felten wieder für tragiſche Rollen in einer 
Berjon wirb finden laſſen. Sie wurde gleichjam 
bie Schöpferin einer neuen Gattung von darzu⸗ 
ftelfenden Singrollen auf der beutfchen Bühne. 
Iffland, ihr Freund und Lehrer, bem fie auch die 
völlige Ausbildung ihres Talentes ala Schaufpie- 
ferin ſchuldig zu jein gerne zugeſtand, berichtete 
über fie u. a.: „Sie war von bimmlifchem 
Teuer bejeelt, mit wunderbarer Kraft und Ge— 
walt begabt, dabei von weicher Milde und von 
ſchwärmeriſchem Gefühl. Das Publikum von Ber» 
lin war einftimmig der Überzeugung, daß für fie, 
twie für Ferdinand led, ein Erfah nicht erlangt 
werben konnte.“ 

Schickaneder Emanuel, geboren im 
Jahre 1751 in Regensburg. Er hatte muſika— 
liſches Talent, lernte ſchon als Kind Violinfpielen 
und z0g in ber Ferienzeit mit der Fiedel in 
Bayern umher, um fich einige Kreuzer zu verdie- 
nen. In Augsburg ſah er zum erften Mal Thea- 
terfpielen. Das Gejehene eleftrijierte ihn derart, 
daß er fofort die Geige wegwarf und ſich enga- 
gieren ließ. Er zog mit der Truppe von Stadt 
zu Stadt und wirkte recht verdienftlicdy in den 
Stegreiflomöbien mit. Ihm gefiel jedoch bieje 
ertemporierte Darftellung gar nit und er be- 
ſchloß, ſtatt dieſe gewöhnliche Hanswurftiabe mit» 
zumachen, lieber jelbft Stüde zu fchreiben, und 
da er aud) die Leitung der Wandertruppe über- 
nommen hatte, war e3 ihm ein Leichtes, jeine 
Bühmenmwerfe zur Aufführung zu bringen, bie 
allgemeinen Beifall fanden. Er jchrieb nad) dem 
Geſchmack des Publifums umb verwendete zumeift 
aftuelle Stoffe. So wanderte er viele Jahre 
umber, verdiente jogar anfangs viel Geld, das 
er jedoch jeinen tolfen Einfällen und jeinen 


Eijenberg, Bühnen-Lerikon. 


nobeln Lebensgewohnheiten opferte. In Wien 
hatte er den unglüdjeligen Gebanfen, er, ber 
bisher nur al Komifer aufgetreten war, im 
Nationaltheater als „Ejjer“ zu bebütieren. Er 
fiel auch erbärmlich durch und verjuchte hierauf 
wieder in Bayern fein Glück. Nach eimiger 
a fam Sch. wieber nad) Wien und übernahm die 
eitung ber Bühne im Freihaus. Dort und jpäter 
an feinen eigenen Theater a. db. Wien machte 
er mit feinen komiſchen Rollen Glüd, wie nicht 
minder mit feinen Stüden. Er trat als Sänger 
und Scaufpieler auf. Zu erjterem hatte er 
gar feine Berechtigung, denn feine Stimme war 
erbärmlich, als Scaujpieler war er namentlich 
in Lofaljtüden nicht umbeliebt und behielt in den- 
jelben jtet3 da3 Gemüt die Oberhand über bie 
Komik. Bedeutend war jedoch jein Schaufpieler- 
talent nicht, obwohl ihm einzelne Rollen oft über 
alles Erwarten gut gelangen. Bon Bernarbon 
Kurz hatte er e3 gelernt jein lebhaftes Auge zu 
benugen und N. einen lüfternen Blick jeinen 
Scherzen und Kouplet3 Zweideutigfeit zu geben. 
Auch ſchrieb er fich feine Rollen meiftens jelbft. 
Namentlih in drei Stüden lieferte er, troß fei- 
ner großen, diden Figur und feines matfchligen 
Ganges, geradezu Herborragendes, und zwar in 
Lumpen und Fetzen“, wo er durch bie abjurden 
Eigenheiten eines Engländers, den er fehr dra- 
ftiich darftellte, geradezu den Vogel abjchoß, fer- 
ner als „Dorfſchuſter“ in der Poſſe „Das ab» 
gebrannte Haus’, welche Rolle er ganz eigentüm- 
lih und urlomifch zur Geltung brachte und mit 
welcher er großen Beifall erzielte, vor allen Din- 
gen jedoch als „Fiaker“ in feinem Stüd „Fiader 
in Wien”. Dieje Partie war mehr ernit, und 
fpielte er biefelbe jo wahr, jo ganz aus bem . 
Leben gegriffen, und bejonders eine Scene, in 
welcher er leichenblaß auf die Bühne ftürzt, jo 
meiſterlich, daß fie, wie Gaftelli berichtet, eines 
Iffland würdig gewejen wäre. Nachdem er ſich 
genügend Geld erworben hatte, ſchritt er 1801 
an ben Bau eines eigenen Theaters, des Theaters 
an ber Wien, das er am 13. Juni mit der „Bau 
berflöte” von Mozart eröffnete, deren Erftauf- 
führung am 30. September 1791 im Freihaus 
ftattfand. Es ift befannt, und dieſer Tatſache 
verdankt Sch. ſeinen Namen, daß er den Text zu 
dieſem muſikaliſchen Meiſterwerle ſchrieb. Es 
wurde viel darüber geſtritten, ob er den Text 
allein verfaßte, oder ob er einen mehr als flei— 
ßigen Mitarbeiter an ſeinem Freunde, einem 
Geiſtlichen Namens Wüſt, damals Kurat bei St. 
Stephan, gehabt hat. Es iſt dies nie recht ent— 
ſchieden worden. Caſtelli, ber Wüft perfönlich qut 
gelannt hat, bejtreitet dies, denn er hat an ben 
jelben weder Phantaſie noch Erfindungsgabe je 
bemerkt. Soviel jteht feit, daß Sch. ein großer 
Anteil an dem Niefenerfolg der „Bauberflöte‘ 
zuzufchreiben ift, denn er fannte jein Theater 
und fein Publifum wie wenige, bejaß außer» 
ordentlich viel Theaterroutine und hatte jich 
ihon früher als Schriftfteller und Komponiſt 
wiederholt mit Erfolg verſucht. Auch wird mit 
aller Beitimmtheit verfichert, daß er Mozart mans 
hen praftifchen Wink bei der Kompofition erteilte, 
und ihn da und dort aufmerkſam machte, Stellen 
zu ändern, die ihm nicht wirkungsvoll genug er- 
ſchienen. Es wird aud) gemeldet, daß Sch. den 
großen Meifter veranlaßte, da3 Duett zwiſchen 
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„PBapageno” und „Papagena“ jo zu komponieren, 
wie es noch gegenwärtig gefungen wird. Später 
erhielt Sch. eimen Kompagnon in der Direftions- 
führung, einen gewiſſen Zitterbarth, dem er auch 
fein Theaterprivilegium, nebſt allen Anjprüchen 
um bie Summe von fi. 100,000 überließ. Er 
gab jpäter auch die Direktion auf, bie er aller- 


dings 1804 auf kurze Zeit wieder übernahm, | 


und ließ ſich nur von Zeit zu Zeit ala Komiler 
vor dem Publikum bliden, um demjelben eine ober 
die andere feiner Lieblingsrollen vorzufpielen. 
1807 übernahm er bie Pireftion des Brünner 


Schidaneder 


dichter. Troß feiner erjprießlichen Wirkſamleit 
ala Schaufpieler, bramatifcher Dichter und Thea— 
terdireftor würde heute fein Name ſchwerlich 
mehr genannt werben, wäre er nicht in Verbin— 
dung mit Mozart erſchienen. Der Tertdichter 
ber „Zauberflöte hat gewifjermaßen Anrecht auf 
ein Stüd Unfterblichkeit.*) 

Sch. war verheiratet mit Eleonore, ber Tach» 
ter jeined erjten Prinzipals Artim, beiien 
Theater er, wie erwähnt, bald ſelbſt übernahm. 
Eleonore Schikaneder geboren 1752 in 
Hermannſtadt, ging mit 18 Jahren zur Bühne 





Theaters. baute auch dort, in der Nähe der Stadt, und fpielte namentlich junge Liebhaberinnen- und 
eime grandioje Arena, in welcher er die großartig- | Mädchenrollen mit vieler Natur und Empfin— 


ften Spektalelftüde, jo 3. B. „Die Schweden vor 
Brünn‘, bei welchem nicht weniger als 300 Mann 
Militär, Kavallerie und Kanonen auf die Bühne 
famen, aufführte. Das alles verfchlang Unſum— 
men und trug weniger als es gefoftet hatte. Diefe 
Niefenverlufte und dazu fein zügellojes, ver⸗ 
ſchwenderiſches Leben, brachten ihn ganz herunter, 
verwirrten ihn und machten ihn trübfinnig. Er 
verbrachte einen traurigen, falten Lebensabend, 
der auf einen fehr fonnigen, fröhlichen, fait heißen 
Tag folgte. Not hatte er allerdings nicht zu 
leiden, denn wohlhabende Freunde nahmen ſich 
de Armen, nahezu geiftig Umnacdhteten werk— 
tätig an, namentlidy Graf Palffy, ein echter Kava- 
lier, der dem Unglüdlihen von jeder Aufführung 
ber Zauberflöte (damals gab e3 noch feine Tan- 
tiemen) 4 00 von jeder Einnahme jicherte. Sch. 
brauchte jeboch nicht lange Gnadenbrot zu eijen, 
denn am 21. September 1812 verfchied er. Er 
war ein habgieriger Charakter, ein Egoift durch 
und durch, aber Fein jchlechter Menid. Sein 
Vorteil ging ihm über alles; bies bewies er aud) 
Mozart gegenüber, den er in geſchäftlicher Be— 
ziehung fogar ganz gewiſſenlos übervorteilte, aber 
ſicherlich nicht abſichtlich betrog. Er war ein 
Mann der Spekulation, und Ddiefer madte er 


dung. Während Sc.'3 erjten Abweſenheit von 
Bien leitete fie, hier zurüdigeblieben, das Theater 
im Freihauſe. Als Schaujpielerin gelangen ihr 
jpäter feine, empfindbjame Charafterrollen beion- 
ders gut, aud) wurde ihre volle, helle, melodien- 
reihe Stimme gelobt. Im Alter wurde fie unge» 
heuer bil und begann zu ſchielen. In dieſer 
Verfaffung wurde fie nur zur Darjtellung bür- 
gerliher Weiber verwendet. Geradezu meifter- 
lich foll fie die „Fiaderin” geipielt haben. Sie 
ftarb hochbetagt in Wien. Auch eine Tochter 
aus diefer Ehe, Anna Schidaneder, ge 
boren 1767, ging zum Theater. Sie war bei 
ihrem Vater am Theater an der Wien engagiert 
und jchrieb Mozart für fie die Gejangspartie des 
eriten Genius in der „Zauberflöte. Trotz ihrer 
vortrefflichen Stimme brachte fie es nicht zu 
ber ihr von Mozart prophezeiten Bedeutung. 
Im Alter ging e3 ihr ſehr fchlecht, bis ihr König 
Mar von Bayern (1858) einen Jahresgehalt 
ausjegte. Sie ftarb hochbetagt (1862) in Regens- 
burg. Auch ein Neffe Sch.’3, der Sohn jeines 
Bruders, Urban Shifaneder, der jeiner- 
zeit ein beliebter Bahbuffo war, madhte ſich 
als Darfteller beliebt. Er hie Karl Schifa- 
neder und murde von feinem Onfel Emanuel 


alles botmähig. Er war ein Prafier, ein leicht« 
lebiger Gefelle, dem im wahren Sinne des Wor- 
tes Wein, Weib und Gefang alles galt. Ber 
ſonderen Wert legte er im Leben wie auf der Bühne Idria, wo er zeim Jahre wirkte. Allein 1802 
auf das jchöne Geſchlecht. Gar manches Hübjche | erwachte aufs Neue die Liebe zur Bühne, er 
Mädchen aus den bürgerlichen reifen verbankt | trat zuerft am Theater a. d. Wien auf, wurde 
ihm feine Karriere. Er brachte fie auf die Bühne, | dann Negiffeur des Theaters in der Joſefſtadt, 
ſchrieb ihr paſſende Rollen und machte auf dieje | fam 1805 ala Baßbuffo nah Brünn und wurbe 
Art jo manches b.eiheidene Bürgermädchen zur | 1812 ans Leopoldftädter Theater engagiert, wo 
umſchwärmten Theaterprinzejjin. Als Bühmen- | er bis 1820 unter allgemeinem Beifall tätig war. 
dichter genoß er zur Zeit miht nur den Ruhm | Dann nahm er Engagement am ftändifchen Thea- 
der Tertdichter der „Zauberflöte gewejen zu jein, | ter in Prag, wurde aud) dort Regiſſeur und trat 
jondern er jchrieb Stüde aller Art, die nicht nur | 1834 in Penfion. Man rühmte nicht nur jeine 
auf jeiner Bühne den größten Beifall fanden. Die | wirfjame Komik in der Poſſe, jondern aud) feine 
Anzahl derjelben ift riejig groß. So echte Volls⸗ | Leiftungen als Baßbuffo. Er war auch ein ber 
jtüde, eigentlich Stüde fürs Volk, waren: „Hans | fiebter Bühnenfchriftiteller, und feine Stüde 
Dollinger mit dem Rieſenkralo“ und „Philip- | wurden am Leopoldjtädter Theater und an allen 
pine Welſerin“. Wirfliche Charakterftüde jedoch, | Provinz-Theatern Oſterreichs mit vielem Beifall 
echte Volksjtüde aus dem Wiener Leben, waren | aufgeführt. Er ftarb 1845 in Prag. 

und blieben lange Zeit: „Fiader in Wien“ und Schiewid Heinrich, geb. am 4. Jumi 
„Bürgerlihe Brüder”. » Diefe Bühnengemälde | 1861 in Altona. Wurde von €. A. Görner (j. d.) 
wurden jogar Vorbilder für die fpäteren Lokale | fir die Bühne ausgebildet. Nachdem Sch. in 


*) Bu jenen Zerionen, die Sch. bei Abfafjung des | 1790 die theatraliiche Laufbahn, bie er jedoch 1804 verlieh 
Textbuches geholfen haben follen, wird auch Karl Ludwig | und zu feinen Studien (Mineralogie) wieder zurückehrte 
von Gieſecke gesäßlt. Ya, Freiherr von Reden-Esbek und Auf diefem Gebiete errang er einen berühmten Namen. 
1, GEornet behauvten jogar, Gieſecke wäre der alleinige G. Hat fit auch mit dramatiichen Urbeiten beichäftigt und 

erfafier (nah Wielands „Lulu*) und Scitaneder hätte | einige Burlesten, Traveſtien, ſowie das Ritterſchauſpiel 
daran nur geändert, geitrichen, zugelegt und fich den Autors | „Lug von Unterftein” und die Operndibtung „Die Blauen» 
namen vindiciert. Karl Qudmwig bon Giefede, geb. | infel* veröffentlicht, die fämtlib aufgeführt wurden. Er 
1775 zu Augsburg, Sohn eine® Schneiders, bejhäftigte fich | ftarb am 5. März 19338 zu Dublin. 
zuerſt mit xiteratur und Naturwiſſenſchaften und betrat 


ausgebildet. Nachdem er ſich ala Jüngling bei 
ber Truppe feines Onkels verjucht hatte, nahm 
er 1792 eine Anftellung bei einem Bergwerfe in 
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Altona (Tivolitheater), Flensburg (1881—1882), 
Hamburg (1882—1883), — (1883 bis 
1886), Sondershauſen (1886—18&87) engagiert 
war, trat er im leßtgenannten Jahre in ben 
Berband der Hofbühne in Hannover, wo er noch 
gegenwärtig jchaufpieleriich wirkt. 
rakterdarſteller und jeien aus feinem Repertoire 
Nollen wie: „Perin“, „Wurm“, „Geßler“, „Por 
lonius”, „Briefinger‘ („Doltor Claus‘), 
„Schmod” („Soumaliften‘) zc. erwähnt. © 
hat jih aud als Vortragskünſtler, namentlich 
plattdeutfcher Dichtungen, erfolgreich bewährt. 
Schiffel Martha, begann ihre Bühnen- 
laufbahn 1888 in Oldenburg, wo fie bi3 1891 


verblieb. 1892 kam fie and Belfevuetheater nad) 
Stettin, woſelbſt fie als Schaufpielerin und 
Sängerin tätig war, 1894 nah Düffelborf, 


1895 nah Nürnberg, wirkte 1896—1899 in 
Breslau, war 1900 Mitglied bes Irvingplace— 
Theater in New-York und trat jodann in ben 
Verband der Hofbühne in Weimar, wo fie ala 
„Sräfin Orſina“ debütierte. Sie wirkte ala 
Heroine und Salondame und gibt unleug- 
bare Beweiſe für ihre BVielfeitigkeit, für ihr echtes 
Theaterblut und für ihr reiches Kunftveritändnis. 
Die Kritif anerkennt die glüdlichen Fünftleri» 
jhen Eigenſchaften der Sch., ber auch die er- 
greifende Innigleit und Schlichtheit des Tones 
nicht fehlt. „Donna Diana“, „Maria Stuart“, 
„Iphigenie“, „Iſabella“, „Medea“, „Eboli“, 
„Thusnelda“, ſind beliebte Leiſtungen ber Künjt- 
lerin. Gelegentlich der Feſtvorſtellung in Wei— 
mar zur feier von Shealeſpeares Geburtstag 
am 23. April 1901 verkörperte fie auch bie 
„Lady Macbeth” und zwar mit großer intel» 
ligenz und allem Aufgebot ihrer ſchönen Mittel. 
Sch. wird allgemein als eine vornehme Künft- 
lerin von großem Talent bezeichnet. 
Schildfraut Rubolf, geb. am 27. April 
1862 in Konftantinopel, Sohn eines Hoteliers. 
Nah) Beendigung des Gymnaſiums, führte er 
feinen langgehegten Plan, Schaujpieler zu werben, 
aus. Ihm mwurde das Glüd zu teil, von Mitter- 
wurzer unterrichtet zu werden. Seine Theater- 
laufbahn begann er in Sbdenburg, war bann 
lange Jahre an mittleren und Heineren öfter» 
reichiſchen Provinztheatern engagiert, bis er 1893 
bei Eröffnung des Naimumdtheaters an Diefe 
Bühne verpflichtet wurde. Hier brad fi) fein 
Talent Bahn. Durch mehrere ftark cdhargierte 
Rollen, die er höchſt harakterijtifch und wirkungs- 
voll zur Darftellung brachte, wurde man allge» 
mein auf Sch. aufmerkſam. Er wirkte an diejer 
Bühne bis 1898, trat in diefem Jahre ans Carl- 
Theater über und folgte 1900 anläßlich der 
Gründung des Deutihen Scaufpielhaujes in 
Hamburg einem Antrage an diejes Inſtitut, wo er 
am 17. September als „Egon Wolf in „Jugend 
von heute” debütierte. Die Hamburger Kri— 
tif ratifizierte dad Urteil der Wiener und bald 
entwidelte ſich Scd., ſchon früher als außer- 
ordentlich begabt und zufunftsreich bezeichnet, in 
Hamburg zu einem ber beliebteften Schaufpieler. 
Gleich im erften Jahre dajelbit waren es Rollen 
wie „Zojalim” in „Maklkabäer“, „Klemle“ in 
„Faſtnacht“, „Vogelreuther“ in „Johannisfeuer“, 
„Oberlehrer Störmer“ in „Probekandidat“, 
„Deveroux“ in „Wallenſteins Tod“, „Flachs- 
mann”, „Der Herr Kommiſſär“, „Feldmarſchall 
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So“, „Otto Herre“, in ‚Über unjere Kraft“, die 
imponierten. Diefem Scaufpieler können Die 
Autoren getroft auch minderwertige Rollen zur 
‘ Darftellung anvertrauen, und fo manches ſchwache 
Stück hat er ſchon kräftigſt geftügt und da— 
durch das Spiel geivonnen. Den gleichgültigiten 
Worten und ben älteften Wigen weiß er Wir- 
tung zu verleihen und immer läßt er durch feine 
Darftellung ein Stüd Leben wirklich miterleben. 





ch. | Er iſt ein Meijter der Maske, ſchier unerſchöpflich 


an Humor und an neuen Nuancen, temperamant- 
voll, von ſcharf markiertem Spiel von großer 
Beweglichkeit und Schlagfertigkeit. Sch. gibt 
fih nie mit dem Üblichen zufrieden, ſondern 
it immer erfolgreidy bemüht, etwas Eigenartiges, 
Feſſelndes zu geben. Eine bejondere Spezialität 
bilden feine Dialeftrollen. Alles in allem: ein 
audgezeichneter Dariteller. 

diller Katharina, geboren 1830 in 
Wien. Kaum 10 Jahre alt, fiel fie durch ihre 
außerorbentlid; graziöfen Bervegungen und ihre 
hübſche Stimme berartig auf, daß man ihre 
Mutter bejtürmte, das Kind unbedingt für die 
| Bühne ausbilden zu laſſen. Herangewachſen, 
fhidte man fie bald ind SKonjervatorium, wo 
fie ganz ungewöhnlide Fortſchritte machte, zu 
den begabteften Schülerinnen zählte und zu ben 
größten Hoffnungen bereditigte. Nachdem fie be» 
reit3 mehrere Jahre in ber Unftalt geweſen war, 
twurbe ber befannte Gejangslehrer Gentiluomo 
auf ihre ungewöhnlich fchöne Stimme aufmerk- 
fam und jchlug ihr vor, da ber Sleinen bie 
Mittel fehlten, einen ſolchen Meifter entiprechend 
zu honorieren, den Unterricht unentgel:lich über- 
nehmen zu wollen, falls fie fich verpflichte, ſo— 
bald fie Engagement erhalte, ihm ein Jahres» 
perzent davon zu verabfolgen. Darauf ging die 
junge Künftlerin ein, und fo wurde fie für die 
Dper ausgebildet. Allein jo rajche Fortſchritte 
fie auch im Gefange machte, und jo prächtig 
jih aud ihre Stimme entwidelte, Schülerin 
und Lehrer famen bald dahinter, dab fie für 
pathetifche Rollen nicht tauge, daß ihr heiteres 
Temperament, ihre Luft zum Scherz und Tanz 
ſich abjolut nicht mit einer ernjten Opernjängerin 
vertrage, und fo gab fie, die ewig heitere, ſtets 
nur zu Frohſinn und Quftbarkeit Aufgelegte, 
den Gedanken, ſich ber großen Oper widmen zu 
wollen, völlig auf und beſchloß, ſich fortab ber 
leichtgefchürzten Mufe zuzumenden. Nament» 
fih war ed ®Direftor Carl, der jofort in ihr 
„die Soubrette wie fie leibt und lebt‘ erkannte, 
und fie allfogleih für fein Theater engagierte. 
Sie trat jedoch nur einmal, als „Salome Pochkerl“ 
in „Talisman“ von Neftroy auf, denn jie war 
gezwungen, da die Ereignifie de3 Jahres 1848 
alle Teilnahme von der Bühne ablenfte, vor— 
fäufig Wien zu verlaffen und ein Provinz« 
Engagement in Laibach anzunehmen. Dort hatte 
fie jo recht Gelegenheit jih Bühnenroutine zu 
erwerben, doch lieh fie Earl nicht aus ben 
Augen, und ſchon am 12. April 1849 trat fie als 
„Pepi“ in Neſtroys „Eulenjpiegel” zum erjten- 
mal als engagiertes Mitglied am Carltheater 
auf. Ihre Erfolge jteigerten fih von Rolle zu 
| Rolle, jo daß ganz Wien ihr bald zu Füßen 
lag. Zerwürfniſſe mit Carl, der in eine ent— 
ſprechende Gagenerhöhung nicht willigen wollte, 
führten die Künftlerin zu Oftern 1852 an das 
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Theater an der Wien, wo fie volle ſechs Jahre 
der gefeierte Liebling des Publifums war und den 
Zenith ihrer Beliebtheit erſtieg. Mittlerweile 
war Carl gejtorben, und jo fehrte fie 1858 
wieder an die Stätte ihrer eriten Erfolge zurüd. 
Sie trat in allen Stüden, welche die damaligen 
Sofaldichter zur Aufführung brachten, auf und 
führte diefelben fait jedesmal durch ihre fait un— 
vergleichlichen Leiftungen zum Sieg. Sie war 
eine jener jeltenen Schaufpielerinnen, die burch 
den vollen Zauber einer ungewöhnlichen An— 
mut und SLiebensmwürbdigleit wirkten. Cie er- 
fdien wie ein Phänomen am Theaterhimmel, 
das allerdings glänzende Spuren für lange 
Zeit zurückließ, alfein nur allzu Fur; blendete 
und jtrahlte, denn ſchon 1863 entſchwand jie 
den Bliden ihrer zahlfojen Berrunderer und Ber- 
ehrer, und zog ſich in das Privatleben zurüd. 
Namentlich waren es zwei Rollen, in benen jie 
ganz Wien entzüdte und in welchen es ihrer 
Nachfſolgerin faum gelang, fie zu erreichen. Die 
eine biefer Rollen war „Die falſche Pepita‘ 
von Böhme, in welcher jie am 13. Auguſt 1852 
im Sommertheater in Fünfhaus zum eritenmal 
auftrat, und bie zweite „Thereſe Krones“ im 
gleichnamigen Stüd von Haffner (Erjtaufführung 
am 15. Dezember 1854 im Theater an ber Wien). 
Es ift heute gar nicht faßlich, was für eine 
GSenjation die Künftlerin zu jener Zeit herbor- 
rief. Darum verurſachte auch ihr jo frühes Schei- 
den von ber Bühne größte Beſtürzung. Allein 
es war bei Sc. beichlojiene Sache, und feine 
Bitten, keine Vorftellungen, fein Hinweis auf 
Gold und Lorbeer konnten fie mehr ſchwankend 
machen. Die Künftlerin zog ſich aber nicht nur 
von ber Bühne, fondern auch vom Getriebe 
ber Welt zurüd, und ſuchte fich eim ſtilles 
Plätzchen in der grünen Steiermark auf, wo fie 
noch heute al3 Greifin lebt, jedenfalls von ihren 
Berehrern noch unvergefjen. Der befannte Lokal— 
dichter Friedrich Kaiſer fchrieb im Anfang ihrer 
Karriere über diefe Künftlerin: „Es war bie 
frifchefte und Tieblichite Erfcheinung. Sie mar 
voll munterer Lebensluſt mit einer herrlichen, 
auch für die Oper gejchulten Gejangsftimme, und 
ihre ewig rofige Laune, und dic Natürlichkeit 
ihres Spiels erjeßten, was ihr (damals 18 Jahre 
alt) an fchaufpieleriicher Ausbildung noch man— 
gelte. Und ſomit konnte fie in Wahrheit eine 
Perle der Volksbühne genannt werden.” 
Schindler Albert, geboren am 20. No— 
vember 1858 in Namslau, Zuerſt wurde er 
zu einem Kaufmann in Berlin in die Lehre ge» 
ben, nachdem er jebody, durch den häufigen 
juch des Hoftheaters angeregt, immer weniger 
Luft zum Kaufmannsſtand und immer mehr Liebe 
für den Schaufpielerberuf empfand, verlieh er 
nach breijähriger Tätigfeit die Faufmännifche 
Laufbahn und debütierte, nachdem er fich auf 
dem Privattbeater Urania bereit3 wiederholt praf- 
tiſch verfucht hatte, im März 1877 als „Lorenzo“ 
im „Kaufmann von Venedig” am Vorſtädtſchen 
Theater in Berlin. Noch im felben Jahre wurbe 
er Mitglied des Stadttheaters in Lübed (erfte 
Rolle „Mercado” in „Don Carlos”), fam 1878 
ans Nationaltheater in Berlin (erite Rolle 
„db. Rioux“ in der „Bluthochzeit”), 1879 nad 
Bremen (Antrittsrolle: „Lorenzo“), 1882 nad 
Köln (Antrittsrolfe: „König Ludwig” in „Die 
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KRarolinger”), 1883 ans Hoftheater in Dlden- 





burg (Antrittörolfe: „Walentin“ im „Fauſt“), 
1884 ans Stadttheater in Straßburg (Antrittä- 
rolle: „Ollendorf“ in den „Sournaliften‘‘) und 
1885 nad Danzig (Antrittsrolle: „Sanders“ in 
„Weg zum Herzen“), wo er bis 1888 verblieb. 
Hier murde Haaſe gelegentlich eines Gaſtſpiels 
auf Sch. aufmerfjam und empfahl ihn an das 
neugegründete Berliner Theater, wo er ſchon 
am erjten Abende ala „Leutnant Günsburg” in 
„Ilſe“ einen durchſchlagenden Erfolg erzielte, 
Mit diefer Rolle war jeine Bofition gegründet, und 
doc) verlieh der Künftler 1894 dieje Bühne und 
ging ana Deutſche Volkstheater in Wien (erjte 
Rolle dafelbit „Dr. Müller” in „ZTilly‘), Tehrte 
jedoch jchon 1895 ans Berliner Theater zurüd 
(Antrittsrolfe: „Selhow” im „Schlagbaum“) 
und gehört feit diefer Zeit ununterbrochen die» 
ſem Kunftinftitut als ein äußerſt beliebtes und 
geſchätztes Mitglied an. Rudolf von Gottſchall 
äußerte ſich über die Leijtungen Sch's: „Sein 
Fach ift das der fhüchternen Liebhaber und 
ber angrenzenden fomifchen Rollen. Mit feinem 
„Bellmaus“ in den „Journaliſten“, „Chriſtof 
Bleichenwang“ in „Was ihr wollt“, „Bäckers“ 
in „Cornelius Voß“, „Roland“ in „Die Gold- 
fiihe“, „Schüler“ im „Fauſt“, „Referendar 
Feldt“ in „Der Veilchenfreſſer“, den er in Ber- 
lin wohl über 100 mal gefpielt, erzielte er Wir- 
fungen, bie ihm zu ben beiten Darftellern in 
dieſem NRollengebiete ſtempeln. Boll braftiicher 
und doch feiner Komif war aud) fein „Magifter‘ 
in „Renaijjance” und neuerdings fein „Soſias“ 
in „Amphitryon‘ von Kleift.” 

Schindler Riharb, geboren am 20. Fe— 
bruar 1842 in Franffurt a. D. Seinem glühenden 
Wunde, Schaujpieler zu werben, hatten jeine 
Eltern feine Folge gegeben, und jo wählte er, kurz 
entſchloſſen, die Seemannsfarriere, die ihm in 
feiner Phantajie neben der Bühnenlaufbahn ftets 
als die begehrensiwertefte erjchienen war. Er be» 
gab ſich anfangs Dftober 1860 nah Hamburg 
und trat dort al3 Schiffsjunge auf einem Aus- 
wanbererjchiff nad) dem Kap der guten Hoffnung 
feine erſte Seereife an. Am 7. Januar 1861 
lief das Schiff in Table Bay ein. Sch. zog es 
vor, ftatt die Reife nach Aujtralien fortzujeßen, 
in Kapftabt zu verbleiben. Dort lernte er durd) 
einen Zufall den Direftor einer Mufiffapelle, einen 
Kafieler, fernen, der Sch., als er erfuhr, daß dieier 
ein fertiger VBiolinfpieler fei, nach vorhergegange- 
ner Prüfung als eriten Geiger für jeine Kapelle 
engagierte. Drei Monate war Sch. bei ihm im 
Engagement, jpielte im Theater, auf Bällen, 
Hochzeiten, in Konzerten ꝛc. Doch plöglich padte 
ihn unenbdliche® Deimmeh, und nachdem er noch 
einige Zeit ala Steward auf einem Dampfſchiffe 
und fpäter al3 Angeftelfter auf einer holländiſchen 
Farm tätig geweſen war, ſchiffte er fih auf 
einer Heinen engliſchen Brigg, mwojelbft er jich 
als Leichtmatroſe verdingte, um mur nad; Europa 
zu fommen, nad) London ein. Hierauf fehrte 
er in feine Vaterſtadt zurüd und betrat am 
9. November 1862 am fürftlihen Theater in 
Gera zum erjtenmal die Bühne, Nachdem er 
ſich längere Zeit an Meineren Bühnen in 
fleineren Rollen verfucht hatte, fand er endlich 
1574 Engagement am Hamburger Stadttheater, 
wo er bis 1884 als beliebtes Mitglied wirfte. 
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„Mad im „Königsleutnant”, „Bertram“ in und fand als „Julia“, „Porcia“ und ‚Natalie 
„Robert und Bertram‘, „Pedro“ in „Precioſa“, („Brinz von Homburg“) feine ebenbürtige Riva- 
„Iſaak Stern‘ in „Einer von unjere Leut” zc. lin. Tied bejpricht 1827 eingehend die Leiſtun— 
gehörten zu feinen beliebteften Rollen. 1887 | gen diejer Künftlerin und jagt u. a.: „Bon Na» 
wurde ber Künſtler penfioniert. Er hat jeinen | tur mit Grazie und einem wohllautenden Organ 
bleibenden Wohnfig in Hamburg aufgejchlagen. | begabt, durch Studium und Fleiß von geift- 
Schirmer Emil, geboren am 12, März |reihem und gebildetem Anftand und Ausdrud, 
1840 in Frankfurt a. D. Er betrat die Bühne | ijt ihre Lebhaftigfeit und Charakterzeihnung im- 
am 1. Mai 1856 im Badeorte Helmjtett als | mer liebenswürdig und edel — eine wahre Künft- 
„Pförtner“ im Luftfpiel „Das Gefängnis“. Im lerin für das Luſtſpiel, vorzüglich das feinere, 
Unfang feiner fünftlerifchen Tätigfeit fpielte er | welches auf unferem Theater immer mehr zurüd- 
junge Helden und Bonpivants, ging jedoch fpäter | geitellt wird. Ihr gelingt der Ausdrud des 
in das Fach der jugendlichen Gefangsfomifer über, | Mutwillens, des Yeichtjinns, der Feinheit, und 
und als er in den Berband des Frankfurter | alles, was jie im Lujtipiel wagt und verfucht, 
Stabttheaterd trat, verfuchte er jich ala Cha- iſt vortrefflih. Diejer runde, edle Ton, bieje 
rafterfomiter, ein Fach, das er fortab ununter- | Fähigkeit, ſich in Formen und Ausdrud zu ſchmie— 
brochen mit großem Glüd vertrat, und in welchem | gen, fommt der Künſtlerin auch in ernjten Rollen 
er jomwohl in jeinen Engagements, namentlich | zu ftatten, die fie oft mit Feuer und Anmut 
am Biltoria- und Friedrich Wilhelmftäbtichen- | gibt . . -. Im Trauerjpiel Hat jie, viel» 
theater in Berlin, ſowie auf feinen Gaftjpielen, | leicht durch faljcdyes Studium verleitet, einen feier» 
bedeutende Erfolge erzielte. 1875 übernahm er | lichen, einförmigen Ton, welcher ermüdet. Den— 
zum erjtenmal eine eigene Direktion, und zwar die | noch werden jie nicht viele Schaujpielerinnen in 
Leitung des Uftientheaters in Landsberg. Nach- | Deutichland auch hier übertreffen.“ 
dem er fi an mehreren Meinen Bühnen als Schirmer William. Iſt feit langem 
Tireltor bewährt hatte, wurbe ihm 1880 bie | al Held und humoriftiiher Vater tätig. Zur 
Direltion des Stettiner Stabttheaterd verliehen. | Bühne ging er in den achtziger Jahren, fam 
Gr erzielte daſelbſt ſowohl ald Leiter wie als | 1887 nad) Sondershaujen, 1888 nad) Bubdapeit, 
Darfteller große Erfolge und mwurben feine Lei- | 1889 and Deutjche Theater nad) Berlin, wirkte 
ftungen mie „Weigelt“” in „Mein Leopold“, | 1891 in Olmüg, 1892—1893 in Halle, 1894 bis 
„Birkenſtock“ im „Hypochonder“, „Rat Lemfe‘ | 1898 in Düfjeldorf und trat ſodann in den Ver— 
im „Bureaufrat“, „Gefängnisdireltor” in der | band des Hoftheaters in Braunfchweig. Reu- 
„Fledermaus“ ꝛc. ftet3 ſtürmiſch afflamiert. Im | terfche Dialeltroflen gelingen ihm vorzüglid, 
Frühjahre 1881 übernahm er auch noch das Belle» | fo: „Onkel Bräfig‘, „Jochem Päfel” ıc.; aber 
vuetheater, vereinigte dasjelbe mit dem Elyjium- auch als „Schulrat Prell“ in „Flachsmann“ er» 
theater, und legte jpäter die Leitung bed Stadt» weiſt er ſich als tüchtiger und verläßlicher Dar- 
theater gänzlich nieder. Wie fchon früher, fo | fteller. Er nimmt feine Kunft ernſt und ift 
war er jegt erjt recht bemüht, die Vorftellungen | ſtets bejtrebt, abfolut wahr und matürlich zu 
nad) jeder Richtung hin Fünftlerifch auszugeitalten | jein. Sch. durdhlebt in der Tat feine Rollen, und 
und dem Publilum nur das Beſte zu bieten. | gerne anerfennen Kritik und Publikum die Frucht 
Sc. entwidelte eine raftlofe, energijche Tätigkeit, | ſeines ernfthaften Studiums, Nebſt feiner dar- 
die jowohl von der Kritif wie vom Publikum | ftellerifchen Tätigfeit wirkt Sch. aud) erfolgreid) 
gebührend anerkannt wurde. Das Bellevue | als Regifjeur des Trauer» und Luftfpiels. 
theater blühte unter feiner Fürforge immer mehr Schittenhelm Anton, geboren am 14, 
auf und wurde bald eine Bollsbühne beiter Gat- | Februar 1849 in Olbersdorf (öjterr, Schlefien), 
tung. Der Sünftler leitete biefelbe bis 1896, | follte eigentlich Geſchäftsmann werben, war aud) 
zog ich jedoch zu dieſer Zeit von der Tätigkeit | jehs Jahre im Gejchäftshaufe Liebig und Co., 
eines Theaterdbireftor3 gänzlich zurüd, ohne jedoch) | und dann drei Jahre als Eifeftenlafjierer in 
hierbei die darjtellende Kunft zu vernachläffigen, | der Länderbanf tätig. Da er jedoch von jeher 
denn er übte diejelbe feither, wenn auch nicht | ein begeijterter Mufifliebhaber war — er wurde 
mehr in einem firen Engagement, jo doch gar ſchon als Knabe ald Kirchenfänger verwendet —, 
ftierend höchſt erfolgreich aus. meldete er fich auch zum Eintritt in den Wiener 
Schirmer Friederike, geborene Chrift, | Männergefangsverein, deſſen eifriged Mitglied 
geboren 1785 in Peteröburg, war bie Tochter | er fortab wurde. Gefangzftunden nahm er bei 
de3 Schaufpielerd Joſef Anton Chrift und wurde | den Profefjoren Ruff und Friedrich” Schmitt. 
auch von biefem für die Bühne erzogen. Ihr | Infolge feiner prächtigen Tenorjtimme, die ſchon 
erfte3 Engagement fand fie bei der Secondaſchen damal3 angenehm auffiel, wurde er wiederholt 
Sefellichat, deren Mitglied fie längere Jahre ge- | mit der Durchführung von Solopartien betraut 
wejen war. Als aber 1809 das Hoftheater in | (zum erften Male erichien er am 24. Januar 
Dresden gegründet wurde, gehörte fie mit zu | 1875 bei einer Aufführung ber Fauſtſymphonie 
ben erften Mitgliebern, die für diefes Inſtitut von Lifzt öffentlich als Sänger), bei einer fol 
gewonnen wurden. Sch. blieb dem Dresdner | hen Probuftion hörte ihn Jauner und fchlug 
Hoftheater bis zu ihrem Tode (31. März 1833) | ihm vor, fi; gänzlich der Bühnenlaufbahn zu 
treu, und bildete während biefer langen Zeit | widmen. Sc. jchien nicht abgeneigt, und fo 
eine Stüße des Jnjtituts, an welchem fie in ihrer | debütierte er nad, gründlicher Vorbereitung am 
Jugend muntere und jentimentale Rollen fpielte | 6. Juni 1875 als „Walther von der Vogel— 
und fpäter im Face ber Anjtandsdamen und weide“ („Tannhäuſer“), am Hofoperntheater, und 
Mütter vortrefflich zur Geltung gelangte. Sowohl | zwar mit folhem Erfolg, daß er fofort enga- 
in alten wie in jugendlichen Fächern zeichnete | giert wurde. Er gehörte ſeit diefer Zeit dem 
ſich dieje begabte Darftellerin hervorragend aus , Hofinftitute als eines der meiſtbeſchäftigten Mit- 








886 
lieber an. Er war raftlos fleißig, ftet3 ber | Juanita’ 
Shrebt, fi) fünftlerifch fortzubilden und allen | 


an ihn geftellten Forderungen zu genügen, und 
fo wurden fowohl feine gejanglihen wie jchau- 
fpielerifchen Leiftungen vom Publifum und ber 
Kritif ſtets geihägt. Seine weiche, ſympathiſche 
Stimme hat troß ber langen Wirfjamfeit nicht 
gelitten. Sch. war eine der treueiten Stügen des 
Hofoperntheaters. Derfelbe jang wohl zumeift 
nur zweite lyriſche Tenor- und Buffopartien, 
wurde jedoch früher ala Bertreter eriter Par— 
tien anerfannt. Zu feinen Hauptrollen gehör- 
ten: „Almaviva“ (,Barbier“), „Don Alva” 
(„Afrifanerin“), „Lorenzo“ („Fra Piavolo‘), 
„Mar“, „Manfred‘ („Sizil. Veſper“), „Konrad“ 
„Heiling“), „Alphonſo“ „„Stumme“) ⁊c. 1902 
ſchritt der Künſtler um ſeine Penſionierung ein. 

Schläger Antonie (eigentlih Lauten— 
ſchläger, verehelichte von Theumer), geboren am 
4. Mai 1860 in Wien. Ihre Eltern betrieben 
ein Greislergeſchäft (Meiner Biltualienhandel) in 
Simmering. Sie wuchs in dürftigen Berhält- 
niffen auf, und da man in ihrem Freundinnen» 
freis ihre hübjche Stimme lobte und ſich bei 
ihr ſchon frühzeitig eine ftarfe Neigung zum 
Theater bemerkbar madjte, verließ Das junge 
hübjche Mädchen, das bisher in einer Schrift 
gießerei ala Schleiferin in Berwendung gejtan- 
den hatte, den Dienft und trat als Choriſtin 
in ben ®Berband des Carl» Theaterd (1877), 


Kapellmeifter Johannes Brandl, der fi als | 
Operettenfomponijt eine guten Namen gemacht | war, und ber Eindrud, den fie bei ihrem legten 
hat, wurde eigentlich durch feine Frau, melde | 


die Meine Toni im Haufe oft fingen hörte, auf | 


die Stimme berfelben aufmerffam gemacht, nahm 
fi) ihrer an, und da er einfahb, dab ihre 
mächtige Stimme zu etwas Beſſerem tauge, 
ala in einem Theaterhor unterzugehen, bil 
dete er fie, da fig ganz mittello® war, 
zur Sängerin aus, und biefem Sünftler hat 
Sch. alles zu banfen, was fie wurde und mas 
fie erreihte. Brandl blieb bis heute ihr treuer 
Ratgeber. Seine Bemühungen waren vom beiten 
Erfolge gekrönt (Lewinsky wurde ihr dramatiſcher 
Lehrer), denn bereitö? am 29. Dftober 1879 trat 
Sch. zum erftenmal im Carl» Theater, und zwar 
als „Schiffskadett“ in „100 Jungfrauen“ in 
einer erften Üperettenpartie vor das Publikum. 
E3 gefiel nicht nur ihre Stimme, fondern aud 
ihre dramatifche Begabung erregte allgemeine 
Aufmerkſamkeit. Drei Jahre wirkte die Künftlerin 
als erfte Operettenjängerin an diefer Bühne und 
errang in „Fatiniga“, „Boccaccio“, „Methu- 
ſalem“, „Angot“, „Prinzeſſin von Trapezunt‘, 
„Schöne Weiber von Georgien” ꝛc. ſtürmiſche Er— 
folge. Sie brachte es zu einer gewiſſen Meifter- 
ſchaft, obſchon ihr Sinn ftet3 auf eine ganz 
andere Sphäre gerichtet war und auch ihre 
Fähigfeit ein viel weiteres und höheres Kunit- 
gebiet zu beanfpruchen hatte. Sie lieh denn 
auch in ihren Studien und in ihrem Fleiß 
nicht nach, begann ſich nach und nad) ein Feines 
Opernrepertoire zu jchaffen, und endlich gelang 
e3 ihr, das Ziel ihrer Wünfche zu erreichen und 
für bad SHofoperntheater engagiert zu werden. 
Nun follte fie ihre Stimme nicht mehr an mu— 
fifaliihe offen verjchwenden, ſondern Tonnte 
diejelbe ernften fünftleriichen Zwecken bienfich ma- 
hen. Sie verabjchiebete ji 1882 als „Donna 
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im Carl» Theater und bebütierte 
am 29. Dftober besfelben Jahres ala „Balen» 
tine” in „Öugenotten“ am Hofoperntheater. Sie 
flug glüdlih durch und behauptete jih von 
da ab ununterbrochen bi8 zum Scheiden aus 
diefem Inftitute mit größtem Erfolg im Fach 
einer erniten Sopran- und Meszofopranjängerin. 
Von Rolle zu Rolle beitätigte man das gün« 
ftige Urteil, dad man über dieje Künftlerin ge» 
fällt, die fich ſtets als naturaliftiihes Ge— 
fangsgenie voll dramatiſcher Schlagfraft erwieſen 
hatte, Durch ihren Fleiß, ihr ernites Streben, 
ihren mufifalifhen Sinn, ihre vortrefflihe Schur 
lung, ihre imponierendbe Bühnenerfcheinung, ihre 
prad)tvolle Stimme von fattem, üppigem lang, 
von bem großen dramatiſchen Zug ihres Bor- 
traged unterftüßt, gelang es ihr, ſich von ben 
fleinften Anfängen zu den Höhen der ernten Ge— 
ſangskunſt aufzufchwingen. Ihre „Alice, „Bar 
lentine“, „Selica”, „Leonore“, „Elvira“, „Ai— 
da”, „Desdemona“, „Santuzza“, „Brunhilde“, 
ſowie ſpäter die anderen hochdramatiſchen 
Frauenrollen der Wagnerſchen Opern waren 
geſangliche Meifterftüde und werden denen, bie 
fie gehört, unvergeßlich bleiben. Nach vierzehn- 
jähriger Tätigfeit an der Wiener Hofbühne, zu 
deren bedeutenden dramatifchen Sängerinnen im 
fegten Bierteljahrhundert Sch. unbedingt gezählt 
bat, verabjchiedete fie fih am 28, Dezember 
1896 in derſelben Rolle, in der fie jeinerzeit 
auf ber Bühne dieſes Kunſtinſtituts erfchienen 


Auftreten hinterließ, war durchaus nicht der 
einer Sängerin, deren ftimmliche Mittel im Ab- 
nehmen begriffen find. Um jo mehr bedauerte man 
allgemein den Nüdtritt biefer ausgezeichneten 
Künftlerin, die fich jedoch zur Freude ihrer Ver— 
ehrer im Konzertfaal hören läßt. Sch. wurde mit 
dem Titel einer faiferlihen Rammerjängerin aus- 
gezeichnet. 

Schlefinger Karl, geboren am 8. Te 
bruar 1847 in Bubapeft, war der Sohn eines 
Schiffskapitäns, der ihn für die Bildhauerkunft 
bejtimmt hatte. Er machte ſich auch mit den 
Grundbegriffen bdiefer Kunft vertraut, da ber 
flimmte die Mitwirkung bei einer Dilettanten- 
vorftellung feine Zufunft. Seine Geichmeibdig- 
feit und Gelenfigfeit fielen nämlich dem Ballett- 
meifter Stödel (Gatte der berühmten Stödel- 
Heinefetter), vorteilhaft auf, und er berebete ben 
Vater Sch.’3, den jungen Mann als Balletı- 
eleven in das alte Peſter Theater eintreten zu 
laſſen. Won dort fam er 1859 als Solotänzer 
an das Theater a. db. Wien, fpäter nad) Peter 
burg, bis feine Neigung fürs komiſche Fach 
immer mächtiger zum Durchbruch fam und er 
fi) endlich als „Schnipfer” in „Eulenjpiegel” 
am Dfner Stadttheater als Komifer verfuchte. 
Er gefiel, und auch ihm gefiel die barftellende 
Kunft beffer als die choreographifche und früher 
die bildende, und nichts konnte ihn mehr be 
wegen, als Tänzer aufzutreten. Er machte aller 
dings eine harte Schule durch, denn er fernte 
dad Komddianten-Wanderleben nicht gerabe von 
feiner ſchönſten Seite fennen, und die Wanber- 
fahrten nad) Tyrnau, Arad, Becskeref, Komorn 
und Qugos waren nicht die erfreulichften Etappen 
in feinen fünftferifchen Anfängen. Allein er 
hielt wader aus und jtrebte dem vorgeftedten 


Ser Schlo 


Biele raftlos entgegen. Da glüdte es ihm, am 
Ofner Theater bei den Vorjtellungen während der 
Krönungsfeierlichkeiten im Jahre 1867 die Auf- 
merlfamleit des Theaterdireftors Aſcher zu er» 
regen, ber ihn an das von ihm geleitete Carl» 
theater engagierte. Sc. debütierte dajelbit am 
12, Mai 1868 unter dem Namen Möller als: 
„Nazl“ in „Unfere Lehrbuben” und errang neben 
Matrad aufmunternden Beifall. 1869 wurde 
er Mitglied des Theaterd in der Joſefſtadt, er 
jpielte bereit unter jeinem eigenen Namen, und 
dort, wie ein Jahr darauf in Rußland, wo 
er in mehreren Städten als draftifcher Komiker 
auftrat, gefiel er jehr. Vom hohen Norben fam 
er direft nach Prag (1871) an bie Deutiche 
Arena, mirfte dafelbft zwei Jahre ald erjter 
Geſangskomiler, war 1873 erft in Peſt und 1874 
am Biltoriatheater in Berlin künſtleriſch tätig 
und befuftigte 1875 bie Wiener ald Mitglied 
der Komiſchen Oper, an welcher Bühne er na- 
mentlich als „Mehlſpeismacher Fleckl“ im ber 
Poſſe „Wo iſt denn’s Kind“, unzmweideutige Be- 
weife feiner Begabung ald Komiker er 
brachte. Da erhielt er 1876 einen Ruf 
nah Prag and Deutſche Landestheater, wo 
es ihm jofort gelang, ſich eine erſte Stel- 
fung zu erringen und ſowohl in ber Operette 
wie in ber Poſſe, im Vollksſtück und Schau— 
und Luftfpiel mit der Zeit ald ganz unentbehrlicd) 
zu gelten. Zahllos waren ſeine Glanzrollen da- 
jelbit, und jo wie fein braftifcher Humor, feine 
vis comica, jein Witz und Humor ihn für 
die Poſſe in felten günftigeer Weiſe quali» 
fizierten, jo wurde er infolge ſeines eben- 
fo ftarfen wie ſympathiſchen Organs nicht 
nur in ber Operette („Ollendorf“, „Izet Par 
ſcha“, Balthaſar“, „Czupan“ 2c.), fondern aud) 
in ber Oper verwenbet, wozu ihn fein war— 
mer Tenorbariton (au zur Löſung geſanglich 
ſchwieriger Partien) befähigte. So lange er in 
Prag tätig war (er wirfte bis zu feinem Tode 
dafelbft), gelang es feinem anderen Komiler, 
jelbft nicht Gäften mit Mangvollftem Namen, aud) 
nur annähernd ähnliche Erfolge zu erzielen wie 
Sch. 1884 lodte ihn nad) dem Abgang Schmweig- 
hoferd ein Antrag an ba3 Theater a, d. Wien, 
wo er als „Ollendorf” (wohl eine der glänzend 
ften und ruhmreichſten Leiftungen Schweighofers, 
die berjelbe auch auf beutjcher Bühne freiert 
hatte) auftrat. Da der Erfolg jeboch hinter feinen 
Erwartungen zurüdblieb, löjte er raſch den ein» 
gegangenen Vertrag und fehrte freudigft begrüßt 
wieber nad) Prag zurüd, Seine Verehrer waren 
froh und glüdlich, ihren Liebling wieder zu 
befiten. Da zwang ihn ein plößlich auftreten» 
des Leiden, jeiner künſtleriſchen Tätigkeit zu 
entfagen. Zum letztenmal betrat er die Bühne 
am 29. Juni 1897 als „Balentin“. Sein Ge- 
fundheitszuftand ließ immer mehr zu münchen 
übrig, dad auftretende tüdifche Leberleiden griff 
mit verheerender Macht um fich, bis der Tod 
diefen erfolgreichen Darfteller am 12. Auguſt 
1897 enblich erlöfte. Mit Sch. verlor dad Pra- 
ger Theater eines feiner wertvolljten und belieb- 
teiten —2* 

Schlizer Hans, geb. in Köln, begann 
feine Sängerlaufbahn nach vorhergegangener 
Ausbildung 1893 in Lübed, wirfte 1894 bis 
1896 in Ejjen, jodann zwei Jahre in Zürich, 
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1899 in Köln und trat in diefem Jahre in den 
Berband des Straßburger Stabttheaters, wo er 
als „Lyonel“ bebütierte. Sch. gilt als vor- 
trefflicher erſter lyriſcher Tenor, der ſich jehr 
erfolgreich in das Opernenjemble eingefügt und 
fih rafd die Gunft des Theaterpublikums er- 
worben hat. Seine jompathiihen Stimmmittel 
werden durch eine entſprechende Darftellung wirl⸗ 
jamft unterjtügt. Vor feinen beiten Leiſtungen 
wären hervorzuheben „Lohengrin“, „Wilhelm 
Meijter‘, „Radames“,  „Strabella”, „Don 
oje, „Exit“ ‚ „Beorg Brown“, „Herzog“ in 
„Rigoletto“, „Canio“ ıc. 

Schlöſſer Joſef, geboren 1816 in Frank— 
furt. In ſeiner Valerſiabi begann er auch ſeine 
Laufbahn, und zwar im Chor des Stadtthea— 
ters. Dort lenkte er durch ſeine ſchöne Tenor— 
ſtimme zuerſt die Aufmerkjamleit des berühmten 
Baritoniften Pifchet auf fich, welcher fich bes 
Kunftjüngers annahm und ihm Gejangsunterricht 
erteilte. Nach beſchloſſener Ausbildung erhielt 
er ein Engagement ans Hoftheater in Karls— 
ruhe, fam 1850 mieber nad) Frankfurt, jedoch 
nur für Meine Partien, ging dann als lyriſcher 
Tenor nad) Freiburg und wurde von dort 1851 
fürs Hoftheater in Mannheim gewonnen (Debüt 
„Lyonel“ 9, März, „Strabella” 8. April). Sc. 
wirkte an diefem Kumftinjtitut volle 30 Jahre, 
und fühlte fich jo wohl, war jo geachtet und 
geehrt und al3 Künftler anerlannt und gewürdigt, 
daß er verjchiedene ehrenvolle Anträge nad) Ber- 
lin, Dresden und Wien von ber Hand wies. 
Und wenn er von erfolgreichen Gaftfpielen nad 
Mannheim zurüdlehrte und bei jeinem Auftreten 
in einer Inrifchen ober Heldentenorpartie ju— 
beind von feinen Berehrern begrüßt wurbe, jagte 
er immer ganz glüdlih: „Überall ift es jchön, 
aber in Mannheim am jchönften!” Seine An— 
hänglichkeit an biefe Hofbühne bewied er auch 
bei jeber Gelegenheit; gar oft fprang er, ber 
erſte Tenor des Kunſtinſtituts für kleine Partien 
ein, gar oft trat er, um die Vorſtellung mög— 
lich zu machen, wenn auch unpäßlid) auf, ftets 
jeinen Kollegen das beite Vorbild eines pflicht- 
eifrigen Sängers abgebend. Er empfing aber 
auh am 19. April 1876 gelegentlich der feier 
feines 25 jährigen Wirlens am Mannheimer Hof- 
theater („Eleazar“) bie rührendften Sympathie- 
betweife von Alt und Jung. 1881 zog ſich 
der Künftler nach erfolgter Penfionierung nad) 
Frankenthal zurüd. Allein dort hielt er «8 
nicht lange aus, es zog ihn unwiderſtehlich nad) 
feinem geliebten Mannheim, wo er auch am 18. 
März 1888 ſtarb. Man hat feinen Tob lange 
betrauert. 

Schloß Lotte, geboren am 1. Januar 
1871 in Wien. Tochter eines Börjenbefuchers. 
Als fie fich bei einem berühmten Sangesmeifter 
zur WUusbildung meldete, wurde jie von ihm 
nicht angenommen, da er ihre Stimme für zu 
rauh und miberborftig erflärte. Auch murde 
ihr am Konfervatorium, deſſen Schülerin fie 
war, der Rat erteilt, zum Schauipiel überzu— 
gehen. Sie tat bied, um jpäter jedoch mieder 
zur erften Liebe, zum Gejang, zurüdzufehren 
und was fie an Jahren für die Oper verloren, 
ba3 hat fie durch fchaufpieleriihe Durchbildung 
wieder gewonnen. Ahr dramatiſcher Lehrer wurde 
Profeſſor Karl Hermann (ſ. d.) in Frankfurt. 
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Die Bühne betrat fie 1889 in Aachen al3 „Ma— 
rina‘ in „Demetrius“. Dort wirkte jie längere 
Zeit, beteiligte jih im April 1891 beim Gaft- 
fpiel des ſüddeutſchen Enjembles in Petersburg 
und trat einen Monat jpäter al3 „Klärchen‘ in 
ben Verband der Münchener Hofbühne Cie 
blieb bafelbft bi3 1896 und immer rühmte man 
ihr Temperament, ihre Leibenfhaft und Die 
Wahrheit der Empfindungen. Dafelbft vollzog fie 
auch den Übergang zur Oper, nahm Gejangs- 
unterricht bei Frau Rula und trat im Juni 
1896 als „Elvira im „Don Juan’ zum erjten- 
mal als Sängerin auf der Bühne des Hoftheaters 
auf. Die Schönheit ihrer hellen, Haren, ſym— 
pathiichen Stimme, die graziöfe Lebendigkeit und 
Natürlichkeit ihres auf ber Höhe der brama- 
tifhen Aufgabe ftehenden Spiels, wurden all» 
gemein lobend anerfannt. Zehn Jahre war Cd). 
Mitglied diefes Kunftinitituts und löſte während 
diejer Zeit ihre muſikaliſchen Aufgaben auch tech— 
nich mit tabellofem Gelingen. 1901 ſchied dieje 
intelligente Sängerin aus dem Werbanbe ber 
Münchener Hofbühne um einem Rufe an ba3 
Stadttheater in Hamburg Folge zu leilten. „El— 
ja”, „Eva, „Gretchen”, „Agathe“, „Mignon“, 
„Carlo Broſchi“, „Suſanne“ zc. werden als 
ihre beiten Leiſtungen bezeidmet. Auch als Kon» 
zertfängerin fommt ihre in allen Regiſtern 
glei) gut ausgebildete Stimme, verbunden mit 
einer eminenten Vortragsfraft, bejtend zur Gel» 


tung. 

Schloſſer Mar, geb. am 17. Dftober 1835 
in Amberg, Sohn eines Stadtfchreibers. Ohne 
je gejanglichen Unterricht genofjen zu haben, 
begann er feine Tätigleit in Regensburg, mo 
er im Anfang nur im Chor Verwendung fand, 
dann lam er nad) Bayreuth, Bamberg, Mei- 
ningen, Hildburghaufen, Liebenftein, und Zürich). 
Hier Ternte er feine fpätere Frau, eine Bäderd- 
tochter lennen, entjagte ber Kunſt und war längere 
Beit als Bäder tätig. 1868 ſuchte man in 
München, ald die Wufführung ber Meijter- 
finger geplant wurde, einen Dariteller des „Da- 
vid“. Die Wahl fiel auf Sch. Diefer jang 
Probe, wurde engagiert und freierte in der Tat 
am 21. Juni 1868 den „David“ in den „Meijter- 
fingern“, am 20. Oktober 1869 den „Mime‘ 
in „Rheingold“ und am 10. Juni 1878 den 
„Mime” in „Siegfried“. Die Partie des 
„Mime“ verlörperte er auch bei den erften Auf- 
führungen der „Tetralogie” 1876 in Bayreuth. 
Der Meifter fand in Sch. einen Künſtler, ber 
wie faum ein Zweiter unter den Mitwirkenden, 
als die ideale, die abjolut vollkommene Ver— 
förperung der poetifchen Abſicht und Vorjtellung 
bed Dichterlomponiften erſchien. „Ein ber» 
artige8 Wahr» und Lebendigmaden einer groteö- 
fen Sagenfigur, eine ſolche Konjequenz ber Durdh- 
führung in jedem NAugenblid, jevem Ton, jeder 
geringiten Bewegung‘ hat nad) dem Ausſpruche 
ber maßgebenden Fachkritik „auf ber beutjchen 
Dpernbühne bis dahin noch fein Künftler zuſtande 
gebracht.” Beim Anblide dieſer Geftalt möchte 
man, fo urteilte damals eine hervorragende kri— 
tifhe Stimme, ausrufen: „Jeder Boll ein 
Zwerg, jeder Schritt und Tritt ein „Mime“. 
Diefer bedeutende Wagnerjänger verblieb am 
Münchener Hoftheater zuerft nur drei Jahre, 
ging hierauf ans Hoftheater nad) Berlin, kehrte 
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jedoch 1873 wieder nah Münden zurüd, mo 
er bis zu feinem gänzlichen Rüdtritt von ber 
Bühne (1895) in hervorragender Stellung wirkte. 
Sch. wurde einftimmig ala ber befte Tenor— 
buffo der damaligen Zeit erflärt, er präfentierte 
fih als vortrefflih gefchufter, alle techniſchen 
Mittel ficher beherrfchender, künftleriih maß— 
haltender Sänger, bejjen umfangreicher, in alfen 
Lagen kräftiger Tenor, von heller Tonfarbe, 
jelten ſympathiſch Hang, wobei der Sünftler 
dem Tone jene dharakteriftiihe Färbung zu 
geben wußte, welche dem Eindruf der Situation 
entſprach. Sch., für jeine Verdienjte zum könig- 
lichen Kammerſänger ernannt, hat jeinen Wohn- 
fig in Münden beibehalten. 

Schlüter Hilma, geb. am 14. Februar 
1878 in Münden. Tochter von Wilhelmine 
Schlüter (f. d.). 1895 trat fie unter Leitung 
ihrer Mutter am Sroingplacetheater in New- 
York auf und dba der Verſuch gelang, widmete 
fie ſich gänzlich) dem jchaufpieleriihen Beruf. 
Sie blieb an dieſer Bühne bis 1897, wirkte 
hierauf in Franzensbad und Meran, wo ſich 
Baumeifter ihrer annahm und ihr auch drama- 
tiſchen Unterricht erteilte, 1898 unb 1899 in 
Brünn und wurde fodann für das Hojftheater 
in Schwerin verpflichtet, mwojelbft jie al3 „Maria 
Stuart” und „Joſephine von Pöchlar“ in „Gold- 
fifche” debütierte. Sc. vertritt das Fach ber 
jugendlichen Helbinnen und Salondamen und er- 
weiſt ji als höchſt talentierte Schaufpielerin. 
Sie befigt bedeutendes, leidenſchaftliches Dar- 
ftelflungsvermögen, voll von innerem Miterleben 
und weiß vielen Rollen eine geradezu mächtige 
Tragik zu verleihen. Im ihren Darbietungen 
wird fie durch eine ſchöne Bühnenfigur vor— 
teilhaft unterftügt und ihr verjtändnisvolfes Spiel 
zeigt große Lebenstreue.. Es jeien erwähnt: 
„Drfina”, „Eboli“, „Porzia“, „Hermione“, 
„Eliſabeth“ im „Glück im Winkel“, „Chrijtine‘ 
in „Liebelei“ ꝛc. 

Schlüter Wilhelmine. Sie iſt ein 
Schauſpielerkind und echtes Theaterblut rollt in 
ihren Adern. Ihr Vater, Mathias Hagen, war 
Schauſpieldirektor und ein Künſtler durch und 
durch, ihre Mutter, Pauline Hagen, eine beliebte 
Soubrette und auch ihre Großeltern waren beim 
Theater tätig. Ihr erſtes Auftreten fand am 
Wiesbadener Hoftheater als „Roſa“ in „Roſa 
und Röschen” ſtatt. Dann folgte ein Engagement 
am Darmftäbter Hoftheater, von wo fie 1872 zu 
einem Gaſtſpiel and Hoftheater in München ge- 
laden wurde. Sie debütierte als „Cöleſtine“ in 
„Er muß aufs Land” unb „Quinault“ in „Nar- 
iß“, worauf fofort ihr Engagement erfolgte. 

rogbem jie auf zefm Jahre für dieſes Kunſt- 
inftitut (tragifche Siebhaberin) verpflichtet wurde, 
löfte die Künftlerin dennoch 1875 den Vertrag, 
um ihrer Verheiratung wegen von ber Bühne ab- 
zugehen. Jedoch 1877 folgte fie wieder einem 
Rufe an das Mannheimer Hoftheater, wo jie als 
nod) junge frau bereits ins alte Fach überging. 
Sie war daſelbſt nahezu zehn Jahre künſtleriſch 
tätig und ging 1888 nad) Berlin, wo fie bei Er- 
Öffnung des Lejlingtheaterd in ber „Nathan“- 
Vorftellung als „Daja” die erften Worte ſprach. 
Sie blieb dort zwei Jahre und errang ſowohl 
beim Publikum als auch bei der Prejje unbe» 
dingte Anerkennung nicht nur in der Klaſſik, 
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jondern auch im modernen Stüd, wie al3 „‚Eberti‘ | Rollen der verftorbeneu Künftlerin zu, Die fie 
in „Merandra”, die „alte Hammer‘ in „Heim | in der Tat, unterjtüßt von ihrem heragewinnen- 
g’funden” ze. Hierauf wirkte fie drei Jahre am | den Vortrag, zur größten Wirkung brachte. Ihrer 
Berliner Theater und wieder wollte fie fi von | hervorragenden Mitwirfung verdanfte man bie 
der Bühne gänzlich zurüdziehen, allein ihre ein» | Aufführung manch jchtwieriger Oper. Dazu ge» 
heitlihen großen Erfolge ließen fie, unterftügt | hörte namentlich die „Veſtalin“ von Spontini, 
durch dringende Vorftellungen feitend der Ver- in welcher Oper fie im Jahre 1811 bei ber 
ehrer ihrer Kunſt, ihre Abjiht ändern, und jie erſten Aufführung berjelben die Titelrolle mit 
erſchien al3 Gaſt beim Bock'ſchen Enſemble in | durchichlagendem Erfolg zur Geltung bradıte. 
Moskau und Peteröburg. Hierauf nahm fie einen | | 1815 beſchloß fie, ji von der Bühne zurückzu— 
Antrag Heinrih Conried's nad Amerika an, | ziehen. Man verfuchte fie zur Zurüdnahme 
wofelöht jie in Nem-Nork von 1893—1900 in | ihres Entlaſſungsgeſuchs zu bewegen, allein alle 
aflererjter Stellung tätig war unb wie in Europa diesbezüglichen Schritte blieben vergebens. Sie 
jo fand dieſe vortrefflihe Schaufpielerin auch | zog ſich ins Privatleben zurüd, beichäftigte ſich 
in Amerika reichlichen, einjtimmigen Beifall, der | im der anerfennendften Weife mit ber Heranbil» 
fih auf ihre Leiftungen im Schau» und Luft dung jugendlicher Gefangstalente und ftarb 1848 
fpiel gleich ſtürmiſch verteilte. Einfach, ohne | in Berlin. Sch.'s Stimme war trefflich gefchult, 
Effelthaſcherei padt fie durch ihre zwingende | hatte in der Blütezeit den feltenen Umfang von 
Natürlichkeit, ihr heragetwinnendes Weſen, ihre | drei DOftaven, war von reinftem Metall und 
ausgeprägt vornehme Spielweije, ihre feine Cha- | von entzücendftem Wohlflang, der jedem, ber 
raftermalerei. Alle diefe Eigenjchaften zogen das | jie gehört, Tange noch im Ohre lag. 
Publitum in ihren Bann. Auch in Hamburg, Schmafow Alfred, geboren am 5. Ja— 
wo Sch. feit Eröffnung des Deutfchen Schau- nuar 1863 in Berlin als Sohn eines Bank» 
fpielhaufes tätig ift, amerfennt man ihren Wert, | beamten. 1880 entſchloß er fi, die Schau— 
ber fi in erniten wie komiſchen Rollen doku- | jpielerlarriere zu ergreifen und begann biejelbe 
mentiert. Im Laufe ihrer Karriere hat fie for | in Steele, in einem Meinen weftfälifchen Stäbt- 
wohl die „Arria“ und „Gytha“, wie bie „Bär- | chen, wo er bei einer reijenden Gejellichaft zum 
bei” im „Dorf und Stadt”, das „alte Weib‘ im | erften Mal die Bühne in einer Meinen Liebhaber- 
„Berichwender”, bösartige Quftipielfchwieger- | rolle betrat. Dann zog er mit anderen Wander» 
mütter wie „Adelheid Dorn’ in „Unjere Frauen‘, | truppen umher, bis er —— in Eſſen fand. 
und aud; bie „Generalin Rieger” in „Karls- Hierauf fam er nah Köln, Aachen, Görlig, 
Schüler”, „Frau Wedekind“ im „Dornenweg‘ oder | Chenmig und Breslau, bi er 1888 and Adolf 
die fomifchen Alten im bayerischen und öfterrei- | Ernjt-Theater nad) Berlin engagiert wurbe. 1890 
chiſchen Bauernftüd ꝛc. geipielt, und alle ftet3 | trat er daſelbſt ans Centraltheater über, wurde 
mit großem Erfolg. Von ihren allerlegten Dar- | dann Mitglied des Friedrich Wilhelmftädtiichen 
bietungen ſeien noch beſonders hervorgehoben : Theaters, des Belle-Alliancetheaters, und wirft 
„grau Sommer” in „Agnes Jordan”, „Frau | jeit 1894, jeit Begründung des Schillertheaters, 
Therefe‘ im „Schwachen Gejchlecht”, „Frau Kra- | an diefer Bühne, &n ift feit langem ins fomijche 
mer‘ in „Michael Kramer‘, „Frau von Nofen‘ | Fach übergegangen. Er ift ein ausgefprodyener 
in „Jugendliebe“, „Mutter Kröger” in „Jugend | Berliner Typus mit trefflihem Mutterwitz und 
von heute‘, die „alte Roſenhagen“ ꝛc. findet zu jedem ungewöhnlichen Wort einen hahne- 
Schmädel Guftap, Ritter von, geb. |bücenen Reim. Berlegenheit fennt er nicht. 
in München, —— ſeine Bühnenlaufbahn 1878 | Er traut ſich auf der Bühne alles zu, und in 
in Ejjen, war dann in Aachen (1880), Frank» | den meijten Fällen mit Recht. Namentlich in 
furt (1881), Trier (1882), Sonderöhaufen (1883) | Meinbürgerlihen Aufgaben ftellt er feinen Mann, 
engagiert, wirfte 1884—1890 am Stabttheater | nimmt bei folchen alle ihm > Gebote ftehenden 
in Straßburg, jodann in Aachen, Stettin, Augs- | Mittel zu Hilfe um im der Tat unbedingte Er- 
burg und trat 1895 in ben Verband des Hofthea- | folge zu erzielen und eindringlich auf die Lach— 
ters in Neuftrelig, wo er noch gegenwärtig jo- | musfeln feiner Hörer einzumirfen. Dabei erregt 
wohl als DOpernregifjeur, wie als Baffift erfolge |er ohne die herfümmlichen Komilermãtzchen ſchal⸗ 
reich wirkt. Sein gewandtes Spiel kommt ihm lende Heiterkeit. Ein überaus wichtiges, treff- 
ſowohl in ber Oper wie in ber Operette zu ftatten, | ficheres Mittel für den Erfolg bejigt er in feinem 
und wird befonders fein Auftreten in fein-fomi- | Coupletvortrag. In dieſem ift er geradezu eine 
chen Partien lobend anerfannt. So jeien nament- | Spezialität. Aus der großen Reihe jeiner lebendi— 
lih hervorgehoben: „Kellermeiſter“ (Undine), | gen, lebenfprühenden Geftalten jeien erwähnt: ber 
„Ritter aus Schwaben” („Wafjenfchmied“), „Czu- „Regijtrator auf Reifen”, „Ahle Schmalenbach“ in 
pan“ (Zigeunerbaron) zc. „Haubenlerche“, „Bädermeifter Rux“ in „Kyritz- 
Schmalfeld-Bahfel fiche Vahfel, von. Pyritz“, „Truffaldino‘, „Dolzapfel“ „Kapu⸗ 
Schmalz Auguſte Amalie, geboren ziner“ in „Wallenſteins Lager“, „Soſias“ in 
1771 in Berlin, nahm Geſangsſtudien beim Ka- „Amphitryon“, die !’Arronge-Rollen ꝛc. Sc. iſt 
pellmeifter Naumann in Dresden und trat 1790 | aber aud) fchriftitellerifch tätig, jchreibt ſich bie 
in Berlin mit glänzendem Erfolg am Hofthea- | meiften Terte feiner ausgezeichnet pointierten 
ter zum erjten Mal auf. Sie verließ Berlin | Koupfetverje felbft und Hat unter dem Titel 
als Sängerin nicht mehr, und troßdem erwarb fie | „Lachende Gefichter” eine Sammlung von aus«- 
jich binnen furzem den Auf einer der beften dra- | gewählten, humoriſtiſchen Driginalvorträgen, 
matijchen Sängerinnen Deutfchlands. Nachdem | Humoresfen x. (Berlin 1900) veröffentlicht. 
fie einige Jahre am SHofoperntheater gewirkt | Ferner erfchien von ihm eine Anzahl luſtiger Büh- 
hatte, jtarb die befannte Sängerin Margarete | nemverfe. Bon feinen Arbeiten jeien erwähnt: 
Schi (j. d) Man wies Sch. einen Teil der) „Der Rettungsball“, „In der Kantine”, „Der 
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Schnapsteufel“, „Kaſernenſchwänke“, „Ein alter 
Sünder”, „Kaiſerwetter“, „Moderne Jung- 


frauen‘, „Im Loreleyfelſen“, „Majeſtät kommt“ 
x. ꝛ⁊c. 

Schmaſow Ed mund, geboren am 28, Sep- 
tember 1864 in Berlin, Bruder des Vorigen. 
Um. 1. Oftober 1882 betrat Sch. ohne alle Bor» 
bildung in Burg die Bühmenlaufbahn, war hierauf 
in Quedlinburg, Salzwedel, Fürſtenwalde, am 
Hoftheater in Oldenburg, Berlin, Jena, Pot3- 
dam (1886), Halle (1887), Poſen (1888), Ber- 
lin am Mdolf-Ernft-Theater(1889 und 1890), am 
Thomastheater (1891) umd abermald am Wbolf- | b 
Ernft-Theater (1892—1893), ſowie am Central» 
theater (1894) und am Refidenztheater in Wies- 
baden (1895) als erjter Komiker engagiert und 
trat jodann in den Verband des Kaſſeler Hof 
theater3, wo er feit diefer Zeit auf das Wirfungs- 
volljte das Theaterpublifum zu unterhalten ver- 
fteht, denn er iſt ein Komifer von frijchem, zün⸗ 


ftändigen, beſonders die des Genera-Mufildirel- 
tors Ernſt von Schuch auf fi. Diefer erprobte, 
ausgezeichnete Fachmann, ber Tebhaftes Intereſſe 
für Sch. an ben Tag legte, bemerkte ſchließlich, 
dab die Stimme des jungen Sängers gar fein 
Bariton, ſondern eigentlih ein Tenor ſei und 
riet ihm, einige Zeit ber Umbildung feines Or— 
gans bei dem befannten Dresdner Gejangslehrer 
Iffert zu widmen. Sch. fam diefer Aufforde- 
rung fofort nad; unb war jein eifriges Studium 
(September 1897 bis Februar 1898) von jo gün- 
jtigem Erfolg begleitet, daß Hofrat Pollini, der 

beta nnte glüdlihe Stimmfucher, den friſch erſtan— 
denen Tenor jofort für jeine Hamburger Bühne 
engagierte. Pollini’3 Tod jedoch, der den Kon— 
traft hinfällig machte, benußte Direftor Mahler, 
welcher gerade zur Zeitung bes Wiener Hofopern«- 
theater3 berufen worden war, um Sch. zu einem 
Gaſtſpiel an dieſes hervorragende Kunjtinftitut 
einzuladen. Derſelbe erſchien am 11. Februar 


dendem Humor ber feine Rollen mit zahlreichen, | 1893 als „Siegfried“ und erzielte einen jo aufßer- 
herzliches Gelächter eriwedenden Nuancen aus« | orbentlichen Erfolg, daß er jofort auf zehn Jahre 
zuftatten weiß, wobei er die Grenzen ber Natürs | für diefe Hofbühne verpflichtet wurde. Hier ge- 


lichkeit nie überfchreiten wird, Doch neben feiner 
braftifchen Komik verfteht er gar wohl herzhafte 
Gemütstöne anzufchlagen. Sein Soupletvor- 
trag, den er mit wirffamjten Pointen ausftattet, 
ift höchſt beluftigenb und würzt feine Darftellun- 
gen. Als Prüfjtein für feinen wirflihen Humor 
ilt ber „Weigelt‘ in „Mein Leopold“. Doch feien 
ner noch erwähnt: „Hofſchlächter Rummel“, 
„Bertram“ in ‚‚Robert und Bertram“, „Czupan“, 
„Mechaniker Mödide” in „Ihre Familie”, „Ba 
berley” in „Charley’3 Tante”, „Rabenvater“ 
umd feine zahllojen anderen prächtigen Leiftungen 
in Poſſen, Operetten und im Volksſtück, in weldyen 
überall feine humorijtiichedrajtiich-fomijche Bega- 
bung auf das Erfolgreichite zur Geltung fommt. 
Schmedes Erif, geb. am 27. Auguſt 
1868 in Gjeu Tofla bei Kopenhagen. Heran— 
gewachien begab er ſich nad) Berlin um ſich da» 
jelbft dem Klavierſtudium zu wibmen. Doc als 
er einmal (1888) in einer Gejellichaft bänifche 
Volkslieder vortrug, da waren alle Anmwefenden 
von feiner jhönen Stimme geradezu entzüdt und 
Frau Biardot-Garcia riet ihm fogar, das Klavier— 
fpielen aufzugeben und ſich vollftändig der Sän- 
gerfarriere zu wibmen. Die Meifterin ſelbſt er- 
Märte ſich fofort bereit den Unterricht zu über- 
nehmen. Auch Nikolaus Rothmühl in Berlin 
und Padilla in Paris mwidmeten fi der Aus— 
bildung des jungen Sängers, ber feinen grünb«- 
lichen Geſangsſtudien mit ſolchem Eifer oblag, 
daß er bereits im Yahre 1891 am Hoftheater 
in Wiesbaben ald „Balentin” im „Fauſt“ feinen 
erften Bühnenverſuch wagen konnte. Derjelbe 
fiel über alles Erwarten gut aus, und Sch. 
wurde jogar für das Hoftheater verpflichtet. Er 
gehörte demjelben drei Jahre an und erfreute 
ſich während dieſer Zeit der entichiedenen Gunſt 
des Publikums. 1894 trat er in den Verband 
des Nürnberger Stabttheaterd (Debütrolle: „Ri- 
goletto‘‘), ſchied jedoch nad einjährigem Wirken 
aus, um fich bei Profejjor Reh in Wien erneu— 
tem, eingehendem Stubium zu widmen. 1896 
wurde der junge Sänger fürs Dresdner Hoftheater 
gewonnen, mojelbit er als „Rigoletto“ zum 
eriten Male auftrat. Seine ſchöne, fräftige 
Stimme [enfte die Aufmerffamleit aller Kunſtver— 
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lang es ihm nun raſch, mit dem kunſtliebenden 
Publikum in Fühlung zu treten, und auch maß- 
gebenden Ortes höchſte Anerkennung zu finden. 
Sein „Lohengrin“, „Loge“, „Siegfried“, „Sieg- 
mund“, „Rienzi”, „Bärenhäuter” ꝛc. wurden 
ebenſo gerühmt wie feine Leiftungen im „Evange- 
limann“, „E3 war einmal“, „Manon“ u, dergl. 
Sch. wurde aud; 1899 für die Bayreuther Feſt⸗ 
ipiele verpflichtet, woſelbſt er ala „Siegfried‘ 
und „Parzifal“ ftürmifchen Beifall errang. 
überall, wo er feine außerordentlich edle, über- 
aus weiche und babei doch echt Helbenhafte 
Stimme erflingen läßt, befticht diefe durch ihren 
füßen Reiz, ftrahlenden Glanz und den poetifchen 
Timbre jowie durd ihre tüchtige Schulung, die 
namentlich in ber Kantilene zu jchönfter Wirkung 
fommt. Gleich hervorragend wie als Sänger ijt 
Sch. auch ald Darfteller. Er fefjelt durch ſein 
poetiiches Spiel und fein Aufgehen in den ihm 
geitellten Aufgaben. Ob er nun Duldergeftalten 
wie ben „Mathias“, ob er ſtürmiſche, deutſche 
Heldenjünglinge wie den „Siegfried, ob er von 
Eiferfuchtsqualen gefolterte italienifhe Komö— 
bianten wie ben „Canio“ barftellt, immer bietet er 
das deal der betreffenden Geftalt. Seine Kunſt 
ftellt er mit bejonderer Vorliebe in den Dienit 
Wagners und ift gerade auf biefem Gebiete 
heute eine Kraft von ganz unihägbarem Werte. 
1901 wurde ber Künſtler in Anerfennung jeiner 
hervorragenden Verdienſte zum faiferl. öjterr. 
Kanımerjänger ernannt. 

Schmella Heinrih Lubmwig, geboren 
1780 in Riga (nad) anderen in Schiwebt ober 
in Böhmen), foll nad) eigener Angabe von einer 
abeligen Familie abftammen und verlebte feine 
frühejte Jugend in glänzendem Wohlftand. Spä- 
ter berarmten jeine Leute und er verbrachte 
ein höchſt trauriges Jünglingsalter. Er jchien 
zum Somifer geboren, und erprobte jein komiſches 
Talent als Hanswurft bei einer Runjtreitergefell« 
ichaft; jo begann jeine Laufbahn in der Tat 
beim Gauffertum, das ihm derart in Fleisch 
und Blut überging, daß ihm die Egquilibriften- 
ftüddjen teilweile bi8 an fein Lebensende an— 
hingen. Er madıte ſich jobald ald möglich von 
diejer niederen Gattung des Komödiantenweſens 
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frei und ſpielte bei Meinen reifenden Gefellfchaften. 
Hierauf fuchte er Wien auf, und hier fand er 
an Anton Hafenhut (f. d.) fein Mufter, an dem 
er ſich bildete und welchem er nachzueifern juchte. 
Mit kindlicher Verehrung umd Liebe hing er an 
diefem Komifer. Bon Wien ging er nach Prag, 
wo er hınter Liebich den Grund zu charafteriftifcher 
Komik legte, die ihm neben der hansmurftijchen 
Ausgelaffenheit zu einem ber merfwürdigjten Ko— 
mifer machte. Er trieb allerdings feine Hans— 
wurftiaden bis an die äußerjte Grenze des Er- 
faubten und machte von dem Privilegium, das 
die Komiler zu jener Zeit beſaßen, den aus 
giebigften Gebraud. Die Kenntnis des öfter- 
reichiichen Dialekts, den er wiederholt in Stüden 
öjterreichifcher Autoren verwendete, hatte er vor- 
nehmlich feinem langen Aufenthalte in Prag 
und Wien zu banfen. Im Jahre 1817 nahm 
er Engagement in Breslau. Bier ſchuf er feine 
heiterften Rollen und mirfte in vollfter Kraft 
und Friſche bis 1824. Sc, deſſen übertriebene 
Luftigfeit auf der Bühne oft feine Grenzen 
fannte, war während der ganzen Zeit feines 
Breslauer Engagements der ausgeſprochene Lieb- 
ling des dortigen Publitumd und fonnte in 
feiner Beliebtheit zum Teil fogar mit bem vor 
ihm abgegangenen Devrient fonfurrieren. Troß- 
dem vertaufchte er bei Gründung bes König- 
ftädtichen Theaterd Breslau mit Berlin, wohin 
er 1824 berufen wurde und wo er die Bäuerle- 
ſchen und andere Wiener Pojfen heimiſch madıte. 
Sein fomifcher Ernft, jeine ausdrudsvolle Phy- 
fiognomie, feine trodene, ftille, befcheidene Kor 
mit wirkten auch auf die Berliner mit unwider— 
ftehlicher Gewalt. Seine Luft, jchaufpielerifch 
tätig zu fein, fonnte durch nichts beeinflußt wer- 
den, unb hätte er bdiefelbe vermutlich nie ein— 
gebüßt, wenn nicht die wachſenden Erfolge ber 
jungen Spigeder und Bedmann, die fpäter fühn 
mit ihm in die Schranfen treten burften, ihn 
mißmutig gemacht und veranlaßt hätten, immer 
meniger und meniger zu fpielen, ji” von 
dem Menjchenverfehre nahezu gänzlich zurückzu— 
ziehen und hauptſächlich auf feinem Meinen Gute 
in Panfom zu verbleiben. „Truffaldino“ im 
„Diener zweier Herren‘ und „Herr von Pappen- 
dedel” in den „Scheitern von Prag” waren 
geradezu unnachahmliche Rollen von ihm, bei 
denen niemand ermnithaft bleiben fonnte Er 
betrat auch als „Bappendedel“, den er ftets 
mit ausgelafjenjter Yaune ſpielte, das legte Mal 
die Bühne. Bald nad) die'er Borftellung wurde 
ihm unwohl. Seine Krankheit verjchlimmerte fich, 
und am 27. April 1837 jtarb er, mit ihm einer 
der luftigjten Schaufpieler Deutjchlands und einer 
der echten alten Humorijten. Sc. beſaß aud 
ein improvifierendes Talent von feltenem Grade, 
und oft opferte er alles der augenblidlichen 
Eingebung feiner Laune. Er verſuchte ſich auch 
in ernſten Rollen, doch konnte er in denſelben 
nicht nach Gebühr gewürdigt werden, denn kaum 
hatte er die Bühne betreten, empfing ihn die 
Menge — die in Sc. lediglich den Komiler, den 
Spabmader ſah — mit jchallender Heiterkeit. 
Nicht nur die daritellende, auch die Dichtkunft 
pflegte er, und hat er namentlich im Anfang 
jeiner Tätigfeit einige liebenswürdige, drama 
tiſche Kleinigkeiten geliefert, von denen befonders 
die Travejtie des „Hamlet“, die mit großem 


891 


Beifalle am Königftädtfchen Theater aufgeführt 
wurbe, befondere Erwähnung verdient. 
Schmezer Friedriich, geboren im Jahre 
1807 in Wertheim in Baden. Er war ter Sohn 
eines Kaufmanns und für den Kaufmannsſtand 
bejtimmt. Allein fein fräftiger, Hangvoller Tenor 
wurde bald bemerkt, und ala er 1825 in einer 
Dilettanten-Dpernaufführung mitwirfte, entſchied 
ber reichliche Beifall für feine zufünftige Karriere. 
Ser Entſchluß, Opernjänger zu werden, reifte 
immer mehr und mehr aus, er nahm Unterricht 
beim SHoffapelfmeifter Strauß in Karlsruhe und 
ging zur Bühne. Er verfuchte ſich zuerjt in 
einem Engagement in Graz, wo er Gelegenheit 
hatte, mit anderen Mitgliedern der Oper anläß— 
lih der Krönung Kaifer Ferdinands in Pref- 
burg im Jahre 1830 fich einen Namen zu machen, 
war dann in Franffurt engagiert, wo er bereits 
eine hervorragende Stellung einnahm, und wurbe 
1836 an das Hoftheater in eg en be» 
rufen. Er debütierte dafelbit am 8. Auguſt als 
„Eleazar“ in ber „Jüdin“ und war unausgefegt 
37 Jahre Pertreter der erjten Tenorpartien. 
Seine Stimme zeichnete fi eben durch echten 
metallreichen Tenorflang, ſowie durch Straft und 
eminente Ausdauer aus, ſonſt hätte berjelbe nicht 
nahezu vier Tezennien in biefer anftrengenben 
Stellung auszuhalten vermodt. Sc. war aud) 
muſikaliſch tüchtig gebildet und hat ſich mit 
Glück als Komponift mehrerer ſympathiſcher Lic» 
ber verfucht. Namentlich fand jeine Bertonung 
Scheffelicher Gedichte allgemeinen Beifall. Seine 
Gaſtſpiele haben feinen Ruf als einen der ge— 
ſchätzteſten Tenorijten überall befannt gemacht, 
und feien von denjelben fein Auftreten in London 
in den Jahren 1834 und 1840 beſonders er- 
wähnt. Überall fanden die ſchöne Tenorjtimme, 
die mufifalifche Sicherheit und das dramatifche, 
lebendige Spiel einftimmigen Beifall. Er wirkte 
aber nicht nur als erfter Tenor auf der Bühne, 
fondern hat auch als Dratorien-, Konzert» und 
Liederfänger Bedeutendes geleiftet. In den legten 
Jahren feines Lebens zog er fi von ben 
ganz großen anjtrengenden Gejangspartien zu» 
rück und widmete ſich um jo eifriger ber Regie- 
führung, bi8 er am 1. Januar 1877 in ben 
wohlverdienten Ruheſtand trat. Wenige Tage 
nachher, am 14. Januar 1877, entjchlief er. 
Schmid Carl Dr., geboren am 9. April 
1825 in Aarau (Schweiz) ald Sohn eines Paftors. 
Er begann feine mediziniihen Studien an ber 
Univerjität Tübingen und jepte diefelben in Prag 
fort, wo er auch nach erfolgter Promotion auf 
den berühmten Klinifen diefer Stadt praftizierte. 
Auf den Stubentenfommerfen, benen er als 
Ehrengaft wiederholt beiwohnte, entbedte man 
jeine jchöne Stimme und redete ihm von allen 
Seiten zu, fich unbedingt für die Oper aus 
bilden zu lajien. So oft er in Freundesfreijen 
jang, entzüdte er von neuem, und da Sc. aud) 


von fahmännischer Seite aufgefordert wurde, ſich 


der Bühne zuzumenden, wozu ihn aud) feine 
prädjtige Gejtalt präbejtinierte, willigte er ſchließ— 
li ein und betrat nach vorhergegangenem fleißi- 
gem Studium, von Direftor Stöger (f. d.) hierzu 
beſonders encouragiert, am 22. September 1852 
am Prager Landestheater als „Sarajtro” zum 
erjtenmal die Bühne Man bemwunderte jeine 
prächtige Stimme, und wenige Monate jpäter 
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trat Sch. ind Engagement. 


Shmidl— Schmidt 
Der Künftler wurde | betrat in Danzig bie Bühne und machte dafelbit 


bald ein beliebtes Mitglied und zählten feine | fofort durch fein komiſches Talent Aufjehen, wurde 
Leiſtungen im Baßfache mit zu den glänzenditen | bald darauf erjter Komiler in Frankfurt und 


Darbietungen, die feit langem in Prag gehört 
wurden. Doch faum hatte er ſich jo recht ins 


verjuchte ſich in Lübeck als Charafterjpieler, als 


welcher er ſowohl dajelbjt, wie in Schwerin, Er- 


Opernenjemble des Prager Theater eingemwöhnt, 


jo wurde man fchon in Wien auf den Riejen- 
bafiiften aufmerfjam und engagierte ihn im Jahre 
1855 nad glänzend abjolviertem Gaftjpiele ala 
„Sarajtro” ans Dofoperntheater. De: Künftler 
verabichiedete jich in Prag am 31. März 1855 
in „Drei DOpernfragmente“, Szenen aus brei 
feiner Glanzrollen, und zwar jang er ben 
„Marcell” in den „Hugenotten“, „Walter Fürſt“ 
im „Zell“ und „Bertram‘” im „Robert“. Mit 
großer Betrübnis ließ man diejen foftbaren Sing- 
vogel ziehen. Die Wiener ergögten ſich an Sch.’3 


fräftiger, metalliih Hingender Stimme von 
wunderbarer Wirlung. Vejonders in großen 


heroifchen und romantijchen Opern gab es wenige 
Seinesgleichen. Namentlich rühmte man die ge 
radezu fenjationelle Qualität der Intervalle vom 
Heinen f hinan, die leichte, anjprechende und 
fonore große Oltave feines Organs, dem in allen 
Negiftern eine oft eleftrifierende Ausdrudsfähig- 
feit zu Gebote ftand. „Kardinal in ber 
„Jüdin“, „Drovift“ in „Norma“, „Marcell“ in 
den „Hugenotten“, „Komtur” in der „Jüdin“, 
„Steinerner Gaſt“ im „Don Juan” gehörten 
zu feinen Meifterleiftungen. Da, mitten in feiner 
hervorragenditen Fünftlerifchen Tätigkeit, ereilte 
ihn ein tragijches Gejchid. Er wurde 1868 durd) 
Unvorfichtig’eit eines Jägers auf der Jagd ame 
geſchoſſen und ſchwer verwundet. Sch. Fonnte 
ji) von diefem Unglüdsfall nicht mehr erholen; 
dazu fam noch eine nahezu völlige Zerrüttung 
jeine3 Nerveniyftems, hervorgerufen durd bie 
nur langjam fortjchreitende Heilung, jo daß er 
ſchließlich die Aufregung des Singens überhaupt 
nicht mehr zu ertragen vermochte. Zum Faiferlic) 
öfterreichifchen Kammerſänger ernannt, fchied Sch. 
aus dem Verbande des —28 Er ſtarb 1873 
in Wien. 

Schmid! Earl, geboren am 12. September 
1859 in Wien, Sohn eined Kaufmanns. Er 
abfolvierte das Wiener Konjervatorium, wo er 
zuerſt Violine und Kontrapunft ftudierte, um 
jich zum praktiſchen Muſiler auszubilden (Schüler 
Hellmesbergers und Brudnerd). Er war auch 
ein Jahr im Orcheſter des Hofburgtheaters tätig 
und trat erft dann in die Schaufpielichule bes 
Konjervatoriums ein, um fich für feinen Beruf 
vorzubereiten. Seine bramatijche Tätigfeit be- 
gann er 1882 in Efjeg, war hierauf an mehreren 
feinen Bühnen engagiert (1884—1891), wurde 
dann Mitglied des Innsbrucker Stadttheater und 
trat 1892 in den Verband des Carltheaterö, wo 
er gleih in einer feiner erjten Rollen ala 
„Bürgermeifter” in der Weinbergerfchen Operette 
„Lachende Erben” durch aufmunternden Beifall 
ausgezeichnet wurde. Er wirkte an biefer Bühne 
drei Jahre und trat ſodann zum Theater in der 
Joſefſtadt über (1895), wo er bis zum heutigen 
Tage ala Komiker tätig ift. Er erweilt ſich jo- 
wohl in ber Operette wie im Konverſationsſtück 
als gewandter Darjteller und Löft alle ihm über- 
tragenen Aufgaben zu allgemeiner Zufriedenheit. 

Schmidl Earl, geboren in Stettin, ging, 
verleitet durch fein Stopiertalent, zum Theater. Er 


N „Heinrich der Lone“). 


furt, Magdeburg ꝛc. nicht minder wie als Komiler 
gefiel. 1838 wurde ihm die Direktion des Stabt- 
theater in Freiburg übertragen, bie ar aber 
nur zwei Jahre führte. Er war fpäter genötigt 
in allen Fächern auszubelfen, jelbit al3 Tenoriſt 
und Tänzer. Scharf markierte Charaltere lagen 
ihm infolge feiner ausgeprägten Mimif am aller- 
beiten. Sch. war ein Talent, das bie höchite 
Stufe der Ruhmesleiter hätte erreichen fönnen, 
wenn nicht Unftetigfeit des Charafters, Bankerott 
und alle möglichen Unglüdsfälle beim Theater 
jeine künftlerifchen und phyſiſchen Kräfte brady 
gelegt hätten. Hierdurch gelangte derjelbe nie— 
mals zu geordneter, ſchauſpieleriſch geregelter 
Wirkſamkeit. Er führte zum Schluß ein unſtetes 
Wanderleben, jo daß fein Todesjahr unbekannt 
geblieben iſt. 

Schmidt Erich, geboren am 27. Mai 
1865 in Wien, als der Sohn eines norbbeut- 
ihen Grofinduftriellen. Nachdem er das Gym- 
nafium und ein Inſtitut in der franzöliichen 
Schweiz abfjolviert hatte, widerſtand er nicht 
länger feiner jeit Kindheit beftehenden Neigung 
für den Schaufpielerberuf und bejuchte die © 
ipielfchule de3 Wiener Konjervatoriums. Nach» 
bem er dasſelbe mit dem erjten Preife ausge» 
zeichnet verlajjen hatte, erwarb er jih Bühnen— 
routine am Fürſtlich Sulkowskyſchen Theater in 
Wien, von no er fofort zu den Meiningern 
(1884) engagiert wurde. Allein im Verbande 
dieje berühmten Enjembles murde er mehr als 
Statift wie als Schaufpieler verwendet, jo daß 
er bald aus diefem Enjemble trat um nad) einem 
erfolglofen Verſuche am Hoftheater in Berlin, 
Mitglied des Grand-Theatre in Amfterdbam zu 
werden (1887). Dort fam er zwar zum Spielen, 
allein das Übermaß der Anſtrengung vertrieb 
ihn aud) von dort und er nahm Engagement 
am Stadttheater in Halle (1888). An diefer 
Bühne hatte er Gelegenheit fich entſchieden künft- 
ferifch zu entwideln und Rollen wie „Odipus“, 
„Lear“ mit beftem Gelingen zur SDarjtellung 
zu bringen. Da wurde er 1889 an das neu- 
gegründete Deutiche Vollstheater in Wien enga- 
giert, wo er troß feiner Jugend ſich im Väter- 
fach zu bewähren hatte (Antrittörolle: „Stauf- 
facher”). Nach kaum zmeijähriger Tätigleit da- 
jelbft fand er einen entiprechenderen ®irkungs- 
frei8 am Stadttheater in Breslau 1891—1893 
(Antrittörolle: Macbeth‘). Won dort fam er 
nach Berlin, mo er zuerft am Walinertheater, 
dann am Leſſing-,, Dftend, BelleAfliance» 
Theater ꝛ⁊c. fo ausgefprocene Erfolge errang, 
dab er nicht weniger als drei vorteilhafte An- 
träge erhielt und zwar zu ®ireltor Hofpaner 
(ber aber franfheitshalber die Tournee auf 
geben mußte), für Amerika zu Direktor Lip 
ihüs ans Berliner Theater (derjelbe ftarb jedoch 
bald) und zu Poifart, der Sch. ſchon zur Zeit 
feines Amfterdamer-Engagements für äußerit ta- 
fentiert erflärt hatte, ang Münchener Hoftheater. 
Der junge Künftler gajtierte in München, gefiel 
und wurde engagiert (1893. Antrittsrolle: 
Nah 2 jährigem Wirken 


Schmidt 


dafelbft trat Sch. in den Verband bed Deutichen 
Landestheater in Prag (Antrittörolle: „Götz 
von Berlichingen“), wo er im hervorragender 
fünftlerifjher Stellung ala Charakterdariteller 
tätig war („Götz“, „Lear“, „Wallenftein“, „Mac— 
beth”, „Ottotar“, „Talbot“, „Alba“, zc.). 1899 
gaftierte er auf Engagement am Hofburgtheater 
(18. Juni 1900 „Ottotar“, 21. Juni „Ratt- 
mald” in „Weh’ dem, der fügt“ und 25. Juni 
„Ridelmann” in „Verſunkene Glocke“) und 
wurde für dieſes Hunftinftitut nach Ablauf feiner 
Prager Berbindlichfeit und zwar vom 1. Oltober 
1901 an verpflichtet (Er beteiligte ſich auch 
als „Saladin, „Manriquez” in „Jüdin von 
Toledo” und „Hutterer“ im „Vierten Gebot” 
an den Meifterfpielen in Prag Mai-Juni 1900). 
Der Künftler ift von ſehr hoher, kräftiger Ge— 
jtalt, hat ein ausgiebiges volltönendes Organ, 
ipriht Mar, deutlich und verſtändnisvoll, be» 
ſitzt jtarfes Charakterifierungsvermögen, Gemüt 
und Herzenstöne. 

* geb. 
rt lam 


Schmidt Friedrih Ludwi 

am 5. Auguft 1772 in Hannover. 

zuerjt al3 Lehrling in eine große Schnittwaren- 
handlung. Schon damals (1786) war ber Ein- 
drud, den er von dem Theater empfing, ein 
itarfer und bleibender. (Das erite Stüd, das 
er jah, war „Der Fähnrich“ [Schröder], und 
fteigerte fich der Enthufiasmus fürs Theater noch 
mehr, als er Schröder jelbft al3 „Hamlet“ jah). 
Nachdem er bis 1788 Kaufmann gemwejen war 
fam er zu einem Kreisphyſikus, um Chirurg 
zu werden. Auch dieſe Lehrzeit verfloß nicht 
ohne daß ſich Sc. weiter fürs Theater intereffiert 
hätte. So veranftaltete er Dilettanten-Borjtel- 
lungen, bei melden er als 16 jähriger junger 
Mann zum erftenmal und zwar als „Mufikus 
Miller” in „Kabale und Liebe” auftrat. Zu 
jener Zeit fchrieb er auch nad der damaligen 
Schablone, Familien-, Rühr- und Tränenftüde 
(menige biefer Stüde haben ſich lange auf dem 
Repertoire erhalten), am 12. September 1791 
machte er fein Eramen und jfollte nun bie 
Chirurgie ausüben. Allein der Theaterteufel 
trieb ihn zur Bühne Er jeßte ſich mit dem 
Sohn des Scaufpieldireltors Karl Theophil 
Döbbelin in Verbindung, um von diefem engagiert 
zu werben. Er erhielt aber eine ablehnende Unt- 
wort. Da fchloß er jich der Tillyihen Scau- 
fpielgeieltihaft in Braunſchweig an, woſelbſt er 
am 22. Januar 1792 als „Fedor Djja” im 
Scaufpiel „Die Streligen‘ zum erſtenmal öffent» 
lid auftrat, Trotzdem diefer ſchauſpieleriſche Ver— 
ſuch von feinem günftigen Erfolg begleitet war, 
brachte er ihm doch ein zweijährige Engagement. 
Nach Ablauf desjelben ſchied er von diejer Ge— 
jellichaft, und fand bei Döbbelin Verwendung, 
ber gerade einen Selbenfpieler benötigte, und 
ihm den „Abällino“ im Bfchoftefhen Schau— 
fpiele übertrug. Mit diejer Partie hatte er außer» 
ordentliches Glüd, wie nicht minder mit feiner 
Debütrolfe „van der Hufen”. Bu dieſer Zeit 
fchrieb er wieder zwei Schaufpiele, „Unglüd prüft 
Tugend“ und „Redtichaffenheit und Betrug“, 
welche beide unter großem Beifall in Szene 
gingen. 1796 erhielt er einen Antrag nad) 
Magdeburg und debütierte dafelbft auf der neu 
eröffneten Bühne am 19. September im Schau— 
ſpiel „Vermächtnis“. Sch. gefiel daſelbſt ganz 
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außerordentlich, wurde ſpäter auch zum Megii- 
ſeur ernannt, und nach Ablauf von zwei Jahren 
mit ber Direktionsführung betraut. Er ſetzte 
alles daran, fpeziell ald Theaterdireftor ben beiten 
Eindrud hervorzurufen, vervollitändigte in künit» 
lerifcher ziehung fein Perjonal, ſuchte jede 
Neuheit auf dem Gebiete der dramatiſchen Pro— 
buktion für jein Theater zu acquirieren. So 
war fein Theater da3 zweite in Deutjchland, 
weldyes den ‚Nathan zur Aufführung bradte. 
Und fo fonnte er als Künftler wie Regiſſeur jich 
mit berechtigtem Stolze den Schöpfer einer Bühne 
nennen, die unter jeiner Leitung einen achtbaren 
Rang behauptet hatte. Er wirkte unverdroſſen, 
unermüblid) bi8 1806, in meldem Jahre er 
von Direktor Herzfeld einen Antrag nad) Ham— 
burg erhielt. Er debütierte am 22. April ala 
„Baron Qualm“ in „Blinde Liebe” und hatte 
ſowohl mit diefer Rolfe wie mit „Franz Moor“ 
und „Baron Rüdenmard’ in „Organe des Ge— 
hirns“ ftürmifchen Beifall. Dean lobte an ihm 
große Gemwandtheit, Sicherheit und eine ſcharfe 
Eharakteriftif in den verſchiedenſten Fächern des 
bürgerlichen Dramas, des höheren Luftipield und 
ber berben Poſſe. Alle dieje fünftleriichen Eigen- 
Ihaften erhoben ihn bald zu einem der vor— 
züglidhiten Mitglieder bes Hamburger Theaters. 
Auch Schröder erfannte lobend feine Vorzüge 
an unb ernannte ihn fpäter zum Negifieur, 
bis ihm 1815 im Vereine mit Hersfeld Die 
Zeitung des Theaters überantivortet wurde. Mit 
bemjelben wirkte er von jugendlichem fFeuereifer 
bejeelt, und jegte alles daran fein Inſtitut zu 
einem ber bejtgeleiteten deutjchen Theater zu 
eftalten. 1827 erhielt er nad) dem Tode Herz- 
Fibs Lebrun zum Mitdireftor und ala 1837 
diejer ausjchieb teilte er fi) mit Mühling in 
die Führung der Theatergeſchäfte. Während all 
biefer Direftionsepochen bewies er ſich ala ein 
außerordentlich denlender geiftvolfer und taft- 
voller Künftfer, und nur ungern ſah man ihn 
ſcheiden. Wllein er war theatermübe geworben 
und beichloß ſowohl aus der Direktion, wie aus 
bem Berbande bes Theaters überhaupt auszu— 
‚treten. Und jo nahm er denn, fein Entſchluß 
ftand unerſchütterlich feit, nad) 35 jähriger treuer, 
aufopfernder Tätigkeit am 31. März 1841 als 
„Hofrat Wader” in „Das Bortrait der Mutter” 
bon feinem geliebten Hamburger Publikum für 
immer Abſchied. Alle Verfuche, ihn zum Bleiben 
zu nötigen waren fruchtlos, der heranrücdende 
Siebziger und die Sorge für jeine erjchütterte 
Geſundheit nötigten ihn abzutreten. Leider war 
ber letztangegebene Grund ftichhaltig, denn 13 
Tage jpäter machte ein Lungenſchlag feinem, 
für die deutſche Bühne hochbedeutijamen Leben 
ein Ende, und ber bei feinem Abjchied von der 
ı Bühne in verſchwenderiſcher Fülle geipenbete Lor- 
‚beer mwurbe fein ZTotenihmud. Sch. war ein 
Künftler von eigentümlicher Bedeutung, der ben 
Lehren be3 großen Schröder gelaufcht, und in 
ber Tat als das legte Mufter der „alten Schule‘ 
gegolten hat. Als Darfteller unterjtügten ihn 
namentlid in ber jugend eine gewinnende Per- 
fönlichfeit und ein biegiames Organ, Eigen- 
ihaften, die ihn zu Helden- und Liebhaber» 
rollen bejonder3 qualifizierten. Er ging jedod) 
bald ins Charalterfach über, wobei feine Sicher— 
heit und das tiefe Einverftändnis mit dem Did). 
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ter ftet3 hervorleuchteten. So nennt ihn Eduard 
Devrient einen „lebhaften, frappanten Charafter- 
ſpieler“, und nachdem er in fpäteren Jahren 
etwa3 unterjegt wurde, und den Wohllaut jeines 
Organs eingebüßt hatte, menbete er fih und 
zwar mit großer Meifterfchaft dem Wache ber 
fein- und hodjtomijchen Rollen zu. Dabei kam 
ihm fein glüdlicher Humor außerordentlich zu 
ftatten, denn nie fehlte e3 ihm an Eingebungen 
des Augenblicks, und trefflich verftand er es 
eine gegebene Situation für feine Zwecke ko— 
miſch auszunügen. Beſonders anerkannt wurden 
feine fogenannten Wirtörollen. So zählten fein 
„Wirt“ in der „Minna von Barnhelm‘, fein 
„Wirt in Meihen”, der „Gaftwirt Schnips“ in 
„Reife zur Hochzeit” zu mahren Sabinettjtüden 
feiner Komik. In erfter Linie hervorgehoben 
muß aber fein „Dorfrihter Adam” im „Zer- 
brodyenen Krug“ werden, von dem man be 
richtete, „wenn Sch. in feinem Sünftlerleben 
nichts al3 dieje Geftalt geichaffen hätte, fie würde 
bingereiht haben, ihn mit bem Lorbeer zu 
ihmüden, fo vollendet ift fie bis in bie Fein- 
ften Zeile.” Aber nicht nur ala ausgezeichneter 
Darfteller (feine Leiftungen wurden in den aus- 
wärtigen Zeitungen mit größter Begeifterung be» 
ſprochen), fondern auch als Regiffeur, Bühnen- 
enter und Schriftfteller war er feinen Mit- 
bürgern and Herz gewachſen. Sie waren ftolz 
darauf, daß unter feiner Leitung das Hamburger 
Stadttheater ala eine Mufteranitalt galt, und 
e3 fich jeder Schaufpieler zur Ehre anrechnete, 
unter Sch.s Leitung eine Berufung nah Ham— 
burg annehmen zu können. Dod) all diefe Mühen 
wurden nicht durch materiellen Gewinn belohnt. 
Als Schau- und Luftipieldichter war er glüd- 
licher. Seine Bühnennerke fanden auferordent- 
liche Anerkennung, namentlich ihrer unvermüft- 
lihen Frifhe und ihres draftifhen Humors 
wegen. Dies gilt für bie Quftipiele, während 
fih feine Schaufpiele durch die feine Charafte- 
riftif, den ficheren bühnenfundigen Aufbau und 
ben jchönen Dialog auszeichneten. Heute find 
feine Bühnenmwerle — damals waren bdiefelben 
Repertoirejtüde aller namhaften Bühnen — ver- 
altet und längft von der Bühne verſchwunden. 
Dagegen find feine Titerarifchefritiihen Schrif- 
ten, in denen feine epigrammatiiche Schärfe zum 
Ausdrud gelangt, ſowie feine dramaturgiichen 
Arbeiten von bleibendem Wert. Erwähnung muß 
aud) jeiner „Almanache“ geichehen (1809—1812), 
die an Gediegenheit und Brauchbarfeit für ben 
Scaufpielerftand nur von Ifflands „Theater- 
Almanachen“ übertroffen werden bürften. Nicht 
minder wertvoll find feine „Aphorismen“, und 
als hochintereſſant, gewiſſermaßen al3 ein fuf- 
tur» und literargeſchichtliches Quellenwerk müffen 
feine Aufzeichnungen aus feinem Künftlerleben 
gelten, bie als „Denkwürdigkeiten des Schau— 
ſpielers, Schauſpieldichters, Schauſpieldirektors 
Friedrich Ludwig Schmidt“ erſchienen und nach 
hinterlaſſenen Entwürfen von Hermann Uhde zu— 
ſammengeſtellt und herausgegeben wurden: Ein 
Buch von bleibendem theatergeſchichtlichem Wert. 
Nach Uhde, der Sch. ſeiner Bedeutung, ſeinem 
Können und Schaffen, ſeinem Geiſt und ſeinem 
Charakter nach, zu würdigen verſtand, war der 
Künſtler muſtergültig als Darſteller bürgerlicher 
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Talente, verdienſtvoll als Schriftſteller, bis an den 
Abend ſeines Lebens tätig als Bühnenvorſtand, 
in vieler Beziehung ein leuchtendes Vorbild. 

Auch fein Enkel Friedrich Ludwig 
Schmidt, widmete ſich der Bühne, deſſen 
Mutter Eliſabeth Schmidt war die Tochter der 
—5*— Schröder (ſ. d.). Sch. war geboren am 
30. Oftober 1833 in Hamburg. Bevor er die 
fünftlerifche Laufbahn ergriff war er in Nord» 
amerifa, teild als Landmann, teils al3 Kauf 
mann tätig. Erft nad breijährigem Aufent- 
halte in den Bereinigt m Staaten wurbe er, nad) 
Europa zurüdgefehrt, Schaufpieler (1853), nad)» 
dem er jich ein halbes Jahr Studien halber in 
Paris aufgehalten und das Konſervatorium be- 
ſucht Hatte. Er war zuerft in Hamburg am 
Stadttheater drei Jahre, fodann am Thalia- 
theater bafelbft achtzehn Fahre engagiert, wirkte 
hierauf 1874— 1881 am Hoftheater in Berlin und 
trat ſodann in den Verband des Hoftheaters 
in Hannover, wojelbjt er bis zu feinem Tode 
(29. Juli 1890) ald Sänger und Schaufpieler, 
jowie als Regiſſeur der Oper tätig war. In 
der Oper waren feine Hauptrollen „Jäger“, 
„Papageno”, „Majetto”, „Nevers“ x. (Er war 
ein beliebter Bariton), im Trauer», Schau- und 
Luftipiel „Mortimer“, „Melchthal“, „Narciß“, 
„Thorane“, „Leiceſter“, „Muſikus Miller“, 
„Perrin“, „Bolingbroke“, „Oberſörſter“, „Ur 
mand Duval“ ꝛc. Früher ein ſeuriger Lieb— 
haber, war er ſpäter ein wirkungsvoller Bäter- 
jpieler. 

Schmidt Fri, geboren am 31. Oktober 
1842 in Darmftabt, widmete ſich urfprünglich 
ber Eifenbeinfchnigerei. Seine Vorliebe zum 
Theater führte ihn bereit? 1861 auf die Bühne, 
und zwar gehörte er fünf Jahre lang ala Eleve 
bem Darmftädter Hoftheater an. Hierauf war 
er als jugendlicher Held und Liebhaber an den 
Theatern in Würzburg, Mainz, Königsberg und 
Breslau engagiert, bis er 1870 ans Wallner- 
theater in Berlin verpflichtet wurde. Dort wirfte 
Sch. 19 Jahre und zählte während diefer Zeit 
zu den belichteften und erfolgreichiten Mitgliedern 
diefer Bühne. Er unternahm aud; mit dem En- 
femble des Wallnertheaterd wiederholt Gaftipiel- 
reifen, und wo immer er audy erjchien, überall 
anerfannte man feine reiche Begabung. Be— 
fonder8 in Dresden, wohin er öfter auf feinen 
Saftfpielreifen fam, wurben feine Zeiftungen bei- 
fälligit aufgenommen. Als der Bäterfpieler des 
Dresdner Hoftheaters Emil Walther geftorben 
war, berief man 1889 Sch. an befien Stelle 
(Antrittsrolle: „General von Sonnenfels“ in 
„Krieg im Frieden“), und ebenfo wie er früher 
ale ,„Mortimer“, „Don Carlos”, „Poſa“, 
„Fauſt“, „Tell“ reiche Erfolge erzielte, jo wur» 
den jegt feine Darbietungen im Fach der Väter 
gerühmt. Der Künjtler ftarb am 5. März 1898 
in Dreöben. 

Schmidt Fri, geboren am 28. Februar 
1872 in Münden, Sohn eines YFabrifbefigers. 
Der Eindrud, den er beim erjtmaligen Beſuch 
eines Theaters empfing (er ſah „Wallenſteins 
Tod“ mit Pofjart als „Oltavio“ und Stainz 
als „Max“), war entjcheidend für feine Berufs— 
wahl. Er nahm Unterricht bei dem mohlbe- 
fannten Überregifieur des Münchner Hofthea- 


Charakterrollen, ausgezeichnet als Bildner junger | ter Jocza Savits (f. d.) und begann in Peterd- 
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1890 Tam | audy in grotesf-fomifchen Partien. Aber nicht 
fi | nur als Sänger, jondern auch als Darſteller 


burg 1889 jeine Bühnenlaufbahn. 
er and Hamburger Stadttheater, wo er 
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längere Zeit erfolgreic, betätigte, bi8 er im | wurde er gerühmt, namentlic gehörte er zu 
Dezember 1898 in den Berband des Kaifer-Ju- | jenen wenigen deutjchen Sängern, die auch mit 


biläum » Stadttheaterd trat. 


Er debütierte ba | großem Berjtändnis Profa reden konnten. Da- 


ſelbſt als „Falab“ in „Turandot“ und machte | bei war er von einer Bieljeitigfeit, in der er 
gleich in diefer erften Rolle den allerbejten Ein- | ſchwerlich von einem jeiner Kollegen übertroffen 


drud, nachdem er bereits in der Eröffnungs- 
vorftellung in der „Hermannsſchlacht“ in einer 
Heinen Rolle aufgetreten war. Sch. ift ein 
äußerjt talentvoller Schaufpieler, der alle guten 
Eigenjhaften für das Fach jugendlicher Helden 
in ſich vereinigt, Er fpricht deutlich, Mar und 
verjtändig, hat Feuer und Leidenjchaft, ver» 
fügt über ein wohlflingendes Organ und nimmt 
durch ein liebenswürdiges Spiel den unbefange- 
nen Zuſchauer fofort für ſich ein. Namentlich 
für die Klaſſik erfcheint er befonderd geeignet, 
doch fegt er auch für jede andere Aufgabe freu» 
dig jein ganzes Können ein. Als geborener 
Bayer bes öfterreichifchen Dialeft3 mächtig, wird 
er mit vielem Erfolg auch im Bauernftüd ver- 
wenbet. Bon feinen jugendlichen Heldenrollen 
feien namentlich hervorgehoben: „Carlos“, „Karl 
Moor‘, „Ferdinand“, „Romeo“, „Oreſtes“ ıc. 

Schmidt Heinrich, geboren in Lübed 
1809, wandte fich frühzeitig gegen den Willen 
feiner Eltern, hochangeſehener Großhändler ber 
Hanfaftadt, die feinen Schaufpieler in der Fa— 
milie haben wollten, dem Gefang zu und wirkte 
nad; feiner Ausbildung, vorerit als Gefang- 
lehrer und SKonzertfänger. Da er aber feine 
ihöne Tenorftimme der Bühne nugbar machen 
wollte, ließ er es ſich nicht verdrießen zu 
Ciccimara nad) Wien zu reifen (1829), um bei 
demjelben bie höchſte Vervolllommnung im Ge» 
fang zu erreichen. Sein erſtes Engagement fanb 
er, nachdem der Widerftand ber Eltern gebro- 
chen war, 1830 in Braunfchweig, wo er ben 
„Dltavio” fang. Er blieb bafelbft drei Jahre, 
fam dann nad Kaſſel (1833—1836), dann nad) 
Breslau (1836—1838) und von dort nad) Leip- 
sig. Hier fahte er feiten Fuß, wirkte zwei 
Dezennien zur Freude des Publikums und 
blieb bis zu feinem Wbgang von ber 
Bühne. Wenn ber Künſtler nicht den Ruf 
errang, den er durch jeine Stimme verdiente, 
liegt Dies vorzugsweife darin, dab Sch ein 
fogenannter jeßhafter Sänger war und bie viel» 
fachen Gajtfpielanerbietungen fajt jedesmal aus— 
ſchlug. Dazu fommt nod), dab er ſich in Leip- 
zig jo mwohl fühlte und von jeinem Publikum 
fo verehrt wurde, dab er es vorzog, dajelbit 
zu bleiben und künſtleriſch zu wirfen, ftatt, wie 


ihm dies bei feinen bedeutenden Stimmmitteln | 


und feiner fünjtleriihen Bedeutung ein Leich- 
tes gewefen wäre, ji um ein Engagement bei 
einem Theater alfererften Nanges zu bewerben, 
wo fein Wirfen nicht auf die Stadt allein be» 
Ichränft geblieben wäre. Sch. war ein drama- 
tiſcher Sänger in des Wortes volliter Bedeu— 
tung. Sein Vortrag war von rhetoriſcher Wahr- 
beit burddrungen, dabei geiitbelebt, gefühls- 
warm, gefhmadvoll und ebel. Seine Stimme 
war eindringlich, umfangreih, ausdauernd, je- 
der Modulation fähig und von einem entſchie— 
denen Charafter. Er ſtach ebenfo hervor ala 
„Othello“, „Eleazar”, ‚ra Diavolo” wie ala 
„Poſtillon“, „Görg“ in Yorgings „Sachs“ und 








wurde; auch wirkte er nicht nur als Bühnen» 
jänger, jondern fand auch reichen Beifall in 
Konzerten, ebenfo wie als Kirchen- und Ora— 
torienfänger. Sc. verjuchte ſich auch auf dem 
Gebiete der Kompofition, und ſchrieb er eine 
größere Anzahl von Liedern und Quartetten, 
die wegen ihres melodidfen Charakters gerne 
gehört wurden. Er foll in den fünfziger Jahren 
durch einen Unglüdsfall geendet haben. 

Der Künftler war verheiratet mit der Schau- 
jpielerin Anna Weftern, deren Tochter aus erfter 
Ehe, Sofie, ſ. Zt. höchſt erfolgreich wirkte. Die- 
felbe heiratete den Heldenliebhaber Johann Hein- 
rich Schmig, der ebenfalld viel Anerlennung 
fand. Sofie Shmipg, geboren 1814 in 
Lechhaufen bei Augsburg, wurde von ihrem Stief- 
vater für die Bühne ausgebildet. Sie war in 
Magdeburg, Bremen, Hannover, Berlin zc. enga⸗ 
giert, überall lobte man ihre trefflichen An— 
lagen, ihr gefällige® Spiel, ihren feinen An— 
ftand und das ftetö hervorleuchtende Gefühl zarter 
Weiblichkeit. Bereits mit 15 Jahren fang fie 
die „Agathe‘‘, fpäter ging fie jedoch zum Schau- 
jpiel über, und zählten namentlich „Roſl“ im 
„Verſchwender“, „Pfefferröſſ“, „Margarete in 
„Hageitolzen“, „Walpurgis” in „Goldichmieds 
Töchterlein” zc. zu ihren beliebteften Partien. Die 
Künftlerin ftarb Anfang der 50er Jahre an 
eimer Lungenkrankheit. Ihr Gatte 3. 9. 
Sſchmitz war 1806 in Kerpen bei Köln gebo- 
ren. 1828 begann er in Köln jeine Bühnen- 
laufbahn (als „Mortimer‘), war dann in Mainz, 
Kafiel, Dresden, Bremen, Würzburg, Augs- 
burg ꝛc. engagiert und zählte ftet3 zu jenen Dar- 
jtellern, bie mit einem foliden, verftändbnisvollen 
Spiel eine deutliche Ausſprache verbinden, von 
ichönen Mitteln wirkungsvoll unterjtügt. Zu 
feinen erfolgreichen Leiftungen gehörten: „Eg- 
mont‘, „Carlos“, „Romeo“, „Ringelſtern“ in 
„Bürgerlich und romantisch” ıc. 

Schmidt Louiſe geborene Ritter, geboren 
26. Juli 1805 in Ludwigsburg. Sie wurde in 
der Stuttgarter Mufi- und Theaterfhule für 
die Bühne erzogen, betrat 1814 als neunjähriges 
Mädchen zum erftenmal die Bretter des Wiürttem- 
bergichen Hoftheaters, woſelbſt fie ihr 25-, 50%, 
60-, 70s, und Töjähriges Dienftjubiläum feierte, 
ba fie in ihrem ganzen Leben feiner anderen 
Bühne als dem Hoftheater in der ſchwäbiſchen 
Nefidenz angehörte. Sie begann dajelbit als 
Kind, und zwar ald Tänzerin, wirfte jpäter, 
herangewachſen, ald Soubrette im Luftipiel und 
der Poſſe, war hierauf als Liebhaberin (mun— 
tere und naive) in der Klaſſik und im bürger- 
lichen Stüd tätig und beihloß die an Er— 
fahrungen fo reiche, langjährige künſtleriſche 
Laufbahn im Fache der fomifchen Alten. Jedes» 
mal an ihren Jubeltagen erſchien fie zur Freude 
ihrer zahllofen Verehrer ald „Bärble“ in „Dorf 
und Stadt”, Es verdient ganz befondere Er— 
wähnung, dab fie, die fpätere vortreffliche Ver— 
treterin der „Martha im „Fauſt“, am 2. März 
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1832 zuerjt in Stuttgart neben Karl Sendel- 
mann, der damals zum erftenmal feinen berühm« 
ten „Mephiſto“ geftaltete, als „Gretchen“ erſchien. 
Über ihre Tätigkeit in ſpäterer Zeit berichtet 
Adolf Palm: „Wenn wir fie, wie im Sonn— 
mwenbhof, noch heute zuweilen eine alte Haus 
hälterin fpielen jehen, ergreift und aus ihrem 
Spiel ein Gemütston fo warm und jo herze 
id, daß man fich feltfam im Innerſten bemegt 
fagen muß: E3 war doch Fein leerer Wahn mit 
der „guten alten Schule”. In ihren leßten | 
Lebensjahren gehörte die greife Dame naturges | 
mäß nur noch der Form nad dem Berbande 
des Stuttgarter Hoftheaterd® an. Allein. aus 
Pietät und gleichzeitig als Anerkennung für ihre 
Kunftleiftungen dachte man überhaupt in gar 
feiner Weiſe an ihre Verabſchiedung, bis fie 
der Tod nad) einer nahezu SOjährigen Tätigkeit 
am Stuttgarter Hoftheater für immer von Bühne 
und Welt abberief. Sie ftarb am 10. Juli 1892. 

Shmidt Maria, geboren am 8. Novem- 
ber 1808 in Weimar. Genoß ihre Ausbildung 
bei ihrem Bater, dem Hofmuſikus Schmidt, und 
dem Kammerfänger Moltfe. Cie betrat 1825 
bie Weimarer Hofbühne ala „Annchen“ und 
ſchwang fich bald zu einer erften Sängerin in 
jugenblidebramatifchen Partien auf. Während 
der langen Zeit ihrer Tätigkeit daſelbſt (fie wirkte 
ununterbrochen 35 Jahre am Weimarer Theater) 
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bis 1890 am Stadttheater in Hamburg, hierauf 
ging fie (31 Jahre alt) ins ältere Fach 
über, wirkte zehn Jahre am Hoftheater in 
Karlsruhe und trat 1901 in den Berbandb 
bes Deutichen Vollstheaters. Sie ift eine ver- 
lãßliche, bühnenfichere Schaujpielerin, die grabejo 
wie früher im Liebhaber- und Soubrettenfache 
auch jetzt im Face der komiſchen Alten und 
weiblidien Charakterrollen viel Anerkennung 
und Beifall findet. Somohl in humorijtifchen wie 
in ernjten Rollen kommt ihr Talent zu beiter 
Geltung. Bon ihren Hauptrollen jeien erwähnt: 
„rau Wolf” im „Biberpelz“, „Großmama“, 
„Hanne“ in „Wie die Alten jungen“, „Albine“ 
in „Bartel Turafer“ ıc. 

Schmidt Theodor, geboren am 1. Of- 
tober 1840 in Altona. Er wurde für den Kauf- 
mannsjtand bejtimmt, troßdem er wenig Beruf 
für denfelben empfand. Nach vollendeter Lehr- 
zeit verließ er bdenjelben auch und lieh jeine 
jhöne Stimme bei Joſef Wurda (f. d.) für das 
Fach der VBaritonpartien ausbilden. Auch Frig 
Rebling in Leipzig erteilte ihm Gefangsunter- 
richt, und 1861 fonnte er ſich ſchon einer deut- 
ſchen Operngejellfchaft, die unter Emil v. d. Often 
(f. d.) Schweden und Norwegen bereijte, an— 
ſchließen. Nach zweijährigem Wirken bajelbft 
nahm er a eg in Kiel, Dortmund, Neu- 
ftrelig und Leipzig (1868—1871), von wo er 


gehörten „Zerline”, „Konſtanze“ („Entführung“), einem Rufe an das Hofoperntheater in Berlin 


„Madeleine („Poſtillon“), „Roſine“, 
anthe“ zu ihren beliebteſten Partien. Sie feſſelte 
nicht nur durch ihre ſchöne Stimme und Funft- 
fertigen Vortrag, ſondern auch durch ihr ge 
wandtes, leichtes Spiel, das man bei Sängerinnen 
in ſo entwickeltem Maße ſelten anzutreffen pflegt. 
Dies bewies ſie in ihren ſpäteren Jahren als 
fie in das ad) der komiſchen Alten überging und 
das „alte Weib‘ im „Verſchwender“ mit jo Böjt- 
lihem Humor barzuftellen wußte, daß dieſe Rolle 
gewiffermaßen ben Glanzpunft bes betreffenden 
Abends bildete. Neben ihrer großen Begabung 
in jugenblidenaiven Partien und jpäter im tra» 
giſchen Geſang, zeichnete fie ſich auch al3 ganz 
vorzügliche Harfenfpielerin aus. Dieſes Inſtru— 
ment handhabte fie geradezu virtuos und Tieß 
fi) jelbft in Konzerten auf bemfelben hören. 
Als fie 1858 aus dem Verband des Weimarer | 
Theaters fchied und auch während ihres Engage» 
ments bafelbft, errang fie fi noch Lorbeeren 
an den Hoftheatern in Hannover, Oldenburg und 
Dejjau. Anfang der 70er Jahre zog fie ſich 
von der Kunft im allgemeinen und im befonderen 
zurück und lebte in aller Stile, vermählt mit 
dem Kaufmann Baum, bis fie am 12. März 1875 
aus dem Leben ſchied. Sie war eine der viel- | 
feitigiten Künftlerinnen Süddeutſchlands. 
Schmidt Marie, geborene Müller, ge— 
boren am 13. November 1853 in Dresden, ift 
ein Schaufpielerfind. Ihre Eltern Leonardo 
Müller und Friederife Müller, geborene Fabri— 
cius waren f. Zt. befannte Sänger und Schau- 
ipieler.) Won ihrem dritten Lebensjahre an war 
fie bühnentätig, und 15 Jahre alt trat fie ihr | 
erftes jelbitändige3 Engagement an, und zwar am 
Sommertheater in Bromberg, wo fie ala „Wil- 





beim“ im „Better‘ debütierte. 1874—1875 wirfte 
fie in Augsburg, 1876—1881 in Sönigäberg, | 
18582— 1885 am Hoftheater in Schwerin, 1885 | 


„Gurte | Folge leijtete, welchem Inſtitute er bis 1898 
angehörte. 1892 wurbe ihm daſelbſt neben jeiner 


Tätigfeit als Sänger auch die Funktion eines 
Hilfsregiffeurd übertragen. Der Künſtler, der 
zu ben beliebteften Baritonilten ber Berliner Hof- 
oper zählte, wurde fowohl feiner gejanglichen, wie 
feiner jchaufpielerifchen Fähigkeiten wegen jehr 
geihägt. Seine Darftellungen erfreuten ſich gröh- 
ter Sicherheit und Korreftheit, und wenngleich 
er auch bejtrebt war, unbedingte Wirfung zu er— 
zielen, fo lag ihm doc jede Übertreibung ferne. 
Sch, ſ. Bt. eines der meiſtbeſchäftigten Mit- 
glieder der Berliner Hofoper, zählte zu feinen 
beliebteften Partien: „Survenal“, „Alberich“, 
„Beckmeſſer“, „Telramund“, „Papageno“, „Bar- 
tolo“, „Kühleborn”, „Don Juan”, „Relusco“, 
„Wolfram“ ꝛc. 

Schmidt-Gabanis Richard, geboren am 


22. Dezember 1838 in Berlin, Sohn eines 


Kanzleirates. Mütterlicherjeit3 ftammte er aus 
der durch Willibald Alexis' Roman befannt ge- 
worbenen Familie. Zuerſt erlernte er den Bud)» 
handel, widmete fi) jedoch 1860, nachdem er 
bei Berndal (f. d.) dramatijchen Unterricht ge» 
nommen hatte, der Bühne. Er wirfte al Dar- 
ftelfer ernjter und komiſcher Charakterrollen, in 


denen er reiche Begabung zeigte in Marienwer— 


ber, Marienburg, Graubenz, Thorn, Köln und 
Straßburg. Da mußte er 1865, infolge einer 
Lähmung der rechten Hand, feine Bühnentätigfeit 
unterbrechen, nahm jedoch nach feiner Wicderher- 
ftellung die frühere Wirffamfeit wieder auf und 
trat in den Verband des Meininger Hoftheaters. 
Allein nad furzer Tätigkeit war er gezwungen, 
der Scaufpielerlaufbahn gänzlich zu entiagen. 
Sein darftelleriiches Wirken währte wohl kaum 
zehn Jahre, allein er hat während dieſer Zeit 
dennoc Gelegenheit gehabt, ſich als begabter 
Schaufpieler zu erweiſen. Namentlich al3 Ber- 





treter ber Eharafterrolfen in der Klaſſik erivieg | 
er ſich alö denfender Darfteller. „Attinghauſen“, 
„Buttler“, „Wurm“, „Mephiſto“, „Alba“, 
„Juſt“ 2c. gaben Zeugnis davon. Nach jeinem | 
NRüdtritt von ber Bühne befchäftigte er jich mit 
literarifchen Arbeiten und entfaltete eine rege 
ichriftjtellerifche Tätigkeit. Seit 1885 iſt er im 
Nedaktionsbureau des „Ulk“ Chefredakteur. Auch 
andere Blätter zählen ihn zu ihren ftändigen Mit» 
arbeitern. In feinen Schriften wie in jeinen 
Büchern bewährt er ji) al3 fcharffichtiger Humo- 
rift und jeine humoriſtiſch-ſatyriſche Art zu jchrei- 
ben, ftet3 von der Würze des Geiftes durchzogen, 
hat ihm längſt auf diefem Gebiete einen her» 
vorragenden Pla angemwiefen. Er verfaßte nebft 
einigen Theaterftüden Novellen, Erzählungen, Ge- 
dichte von feinfter Pointierung die fait alle in 
mehreren Auflagen erjchienen. 

Shmidt-Häfler Walter, geb. am 1. Juli 
1864 in Leipzig, Sohn eines Papierfabrifanten. 
Er jollte Bildhauer werden, allein diefer Beruf 
fagte ihm nicht zu und, angeregt durd; ein Gaft- 
ipiel Barnay's (j. d.) in Berlin, ging er (gegen 
den Willen der Eltern) zur Bühne Er nahm 
Unterricht bei Frau Marie Stolte, geb. Stern 
in Hamburg und begann jeine Bühnenlaufbahn | 
in Amfterdam, two er feine erjten Erfolge in ber 
Rolle des „Saul“ in „Mi Multon“ erzielte. 
Dann kam er nach Magdeburg, Dejjau, Riga, St. 
Gallen, Budapeft, gaftierte hierauf ala „Don Car- 
103 auf Engagement am Deutſchen Theater in 
Berlin, trat dann in ben Verband des Meininger 
Hoftheaters, wo er wie bisher erjte jugendliche | 
Helden jpielte, dody auf Beranlajjung des Her- | 
3098 ins Charakterfach überging und ala „Karl 
der Neunte” in „Bluthochzeit“ untrüglichen Bes | 
weis für feine Begabung in biefem Fache er- | 
bradte. Auch in Halle und Bajel trat er als | 
Charafteripieler auf, bis er am Deutichen Thea- 
terin München eine grande utilit6 wurde. Nad) 
Zuſammenbruch diefer Bühne folgte der Künftler 
einem Rufe ans Stuttgarter Hoftheater, wo er | 
noch gegenwärtig als Darſteller der verjdhieden- 
ften Fächer (fein Repertoire umfaht die heterogen- 
ften Rollen) in allererjter Stellung wirft. Sch. 
verfteht e3 durch feine vollendete Mimik, durch 
fein tadelloſes Spiel, durch die außerordentliche 
Berwandlungsfähigkeit in Wort, Blid und Bewe— 
gung eine Reihe von Schöpfungen vorzuführen 
die einen dauernden nachhaltigen Eindrud hervor- 
rufen. Heute fpielt er den „Don Carlos”, mor« 
gen ben „Landowski“ in gleid) vollenbeter 
Weije und wie er in der eriten Rolle durch glut» 
volles Spiel und klare Rede voll und ganz zu 
wirfen weiß, fo verfteht er in ber anderen durch 
feine, diskrete Komik nachhaltigſten Erfolg zu er⸗ 
zielen. Ferner feien von jeinen hervorragen- 
den Darbietungen erwähnt: „Narciß“ „Muley 
Haſſan“, „Hamlet“, „Gieſecke“ (Weißes Röſſl), 
Theaterdireltor Strieſe“ ꝛc. Sch.H. iſt nicht nur 
ein äußerſt beliebter, vortrefflicher Darſteller, 
er iſt auch ein erfolgreicher Bühnenſchriftſteller. 
So erzielte ſein „Herbſt“, ein Stück, das über 
52 Bühnen ging, darunter auch am Hoftheater 
in Dresden und Meiningen, ein Stüd voller Ro- | 
mantik und doc frei von Phrafe und Pathetif, 
bemerkenswerte Erfolge. Nicht minder gefielen 
das Trauerfpiel „Antonius, das Schaufpiel 
„Fiat justitia“, „Götter“ ıc. Seine Bühnen- 
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werfe halten ſich von aller Trivialität fern, 
führen eine fchöne Sprache und find von ent» 
ſchieden dramatiſcher Wirkung. 
Schmidt-Renner Franz, ein geborener 
Oſterreichiſch⸗Schleſier. Begann jeine Bühnen- 
faufbahn 1889 in Innsbruck, fam 1890 nad) 
Marburg, 1891 nad) Salzburg, 1892 nad) Öden- 
burg, wirkte 1893—1897 am Stabttheater in 
Baden (in allen diefen Engagements bewährte er 
fih auch als Regiſſeur) und trat 1898 in ben 
Berband des Landestheaters in Linz. Er wirkt 


als Charafterfomifer erfolgreich in Operette, Luft- 
ſpiel und Schaufpiel, und weiſt fein Repertoire 


zahlreiche vorzügliche Rollen auf. In gewiſſen 
fein-humoriftiihen Rolfen, welche auch Gemüt 
und einen jentimentalen Bug erfordern, wie 
manche Anzengrubergeftalten, liefert Sch.-R. ge- 
rabezu Heine Kabinetftüde. Sein Repertoire ift 
außerordentlich reichhaltig. 

Schmidtgen Johanna (geborene Wie- 
land), geboren 1814 in Stralfund. Sie erhielt 
ihre erjte Ausbildung in ihrer Baterftadt, wo fie 
auch im Jahre 1819, nad) vorhergegangener Aus» 
bildung bei Mufifdireftor Schmidtgen, ihrem jpä- 
teren Gatten, al3 „Pamina“ zum erjtenmal die 
Bühne betrat. Das Publikum in Stralfund 


war freubig überrafcht, jchon nach furzer Zeit 


ihr Talent einftimmig anerfennen zu können. 
Sie blieb nit lange daſelbſt, fondern folgte 
ſchon 1830 einem ehrenvollen Rufe an das Hof 
theater zu Schwerin. Sobald es ihre Zeit zu— 
ließ, ging fie auf Gaftipiele, und überall, in 
Hamburg, Breslau, Wien, Kaffel, Leipzig ꝛc. 
wurden ihr verlodende Engagementsanträge zu 
teil. Sie entſchied ſich für die letztgenannte Stabt 
und trat, obziwar man ihr in Schwerin ein 
(ebenslängliches Engagement anbot und fie nur 
ungerne und zögernd ziehen lieh, 1840 nad) 
neunjähriger bevorzugter Stellung am obgenann- 
ten Hoftheater in den Verband des Stabttheaters 
in Leipzig. Drei Jahre trug fie zum Glanz 
der dortigen Oper bei und bejtrebte ſich fort« 
während, ihrer Gejangsweife einen immer höheren 
Grab dramatifchen Ausdruds zu verleihen. Allein 
der vollzogene Wechjel in der Direktion ließ 
ber Sängerin auch einen Wechfel ihres Engage» 
ment3 angemefjen erfcheinen. Dies hörte man 
in Wiesbaden, und fofort beeilte man jich, die 
Sängerin, deren Name bereits ſeit längerer Zeit 
Aufmerffamfeit erregt hatte, für fich zu gewinnen. 


Sie betrat am 8. Juni 1843 als „Romeo“ 


biefe Hofbühne und übertraf bei weitem Die 
Erwartungen, die man an ihre Kunft gefnüpft 
hatte. Der damalige Ruf der Wiesbadener Bühne 
beruhte nicht zum geringften auf den Erfolgen 
ihrer neuen Primabonna. 1846 verließ fie tro 


\ihrer bevorzugten Stellung Wiesbaden, um fi 


gänzlich ins Privatleben zurüdzuziehen. Zuvor 
gaftierte fie no an mehreren großen deutſchen 
Theatern, am längften in Bremen. Sie betrat 
zum letztenmal vor ihrer freiwilligen Penjionie- 
rung am 14. Auguft 1848 als „Qucrezia Borgia‘ 
in Wiesbaden die Bühne und legte hiermit ben 
Schlußftein ihres jo hervorragenden, glänzenden, 
allgemein anerfannten fünftlerifhen Wirlens. 
Kaum zwei Jahre konnte fie der wohlverbienten 
Ruhe pflegen. Am 30. März 1850 rief ber 
Tod diefe Künftlerin, welche unbeftritten zu ben 
hervorragendften Sängerinnen Deutſchlands zählte 


»7 


898 


unb welche jedem Stunjtfreunde, der fie zu be- 
wundern Gelegenheit hatte, lange in Erinnerung 
blieb, von dieſer Welt ab. Sc. hatte eine jeltene 
Koloratur. Sie vermochte in ſchönſter Abrun- 
dung, im ſchnellſten Tempo die fchiwierigiten 
Paſſagen korrelt und ficher auszuführen. Stets 
veranjchaulichte fie den Charafter ihrer Rolle, 
ftet3 wußte fie den Wechjel der Empfindung mit 
befebtem Ausdrud zu jchildern. Und da fie 
auch dramatifche Kraft bejah, jo wurden ihre 
Rollen in darftellenter wie gejanglicher Beziehung 
gleich bebeutend. 

Schmitt Friedrih Wilhelm, gebo- 
ren am 25. Februar 1825 in Mainz als Som 
des Koburgiihen Hofichaufpielerd Johann Ch. 
(geftorben 1828 in Koburg). Er ging im April 
1843 zur Bühne, nachdem er Lithograph ge» 
wejen war und bebütierte in Teufen in ber 
Schweiz ala „Spiegelberg‘. Bon dort durchzog 
er mit wandernden Gejellichaften die Schweiz 
und Süddeutjchland, bi3 er 1855 ans Wallner- 
theater nach Berlin fam. Much dort blieb er 
nicht lange und lernte jegt auf jeinen Engage» 
ments auch die Bühnen Norddeutichlands fennen. 
Bis zum Jahre 1858 fpielte er nur jugendliche 
Liebhaber und Naturburfchen. Bon diejer Zeit 
an ging er ins Charafter- und Heldenfach über, 
unb war in bemjelben in Bremen, Köln, am 
Hoftheater in Wiesbaden ꝛc. tätig, bis er endlich 
1868 einen Ruf ans Stuttgarter Hoftheater er— 
hielt. 
auch daſelbſt mit der Regieführung zu beichäftigen, 
die fortab feine eigentlihe Tätigkeit bleiben 
follte, denn feit feinem Abgang von Stuttgart 
wirkte er umunterbrochen an größeren Bühnen 
als Negiffeur, als jolcher 1878—1880 in Kö— 
nigaberg, 1880—1881 in Bremen, 1881—1884 
am Hojtheater in Hannover, 1884—1887 am 
Stadttheater in Hamburg und 1887—1890 am 
Stadttheater in Stettin unter Cabifius (f. d.). 
Als diejer 1892 die Leitung des Magdeburger 
Etabttheaters übernahm, zog er auch Sc). wieder 
an feine Bühne, an welcher derfelbe mit größtem 
Erfolg noch immer in voller Friſche ala Ober- 
regiſſeur tätig it. 

Schmitt Biftor Chriftian, geboren 


am 24. November 1844 in Frankfurt a. M. 


(Seine Großmutter Marie Therefia 
Schmitt, geb. Klemm aus Wien, war eine be- 
fannte Sängerin und Scaufpielerin am Frank— 
furter Stadttheater. Geft. dajelbft am 1. Januar 
1856.) Nach vollendeter Ausbildung bei Louis 
Faumann, einem Orcheftermitglied des Franf- 
furter Stabttheaters, machte er feinen erjten Büh— 
nenderjuch in Freiburg i. ®B., mojelbft er am 
8. Dftober 1865 als „Gomez im „Nachtlager 
bon Granada” jeine Sängerlaufbahn begann. 
Bald darauf fam er ans Hoftheater in Deſſau, 
von dort an die Stadttheater in Lübel, Mainz, 
Bremen, Hamburg und Breslau, von wo er einem 
Antrag an das Hofoperntheater in Wien Folge 
leiftete, in defjen Verband er am 1. Auguft 1875 
trat. Er debütierte dajelbft am 16. Auguft als 
„Jonas“ in Meyerbeers „Prophet“. Ein Bier- 
teljahrhundert wirkte Sch. an diefem Kunſtinſti— 
tute und erwarb ſich während diejer langen Zeit 
ſowohl die Achtung feiner Kollegen, wie die An— 
erfennung feitens des Publikums und der Preſſe. 
Sch. ftarb am 24. Februar 1900 in Wien. Er 


Dort wirfte er bis 1878 und begann ſich 


Schmitt— Schmittlein 


war ein intelligenter Sänger, der ſich ftet3 einer 
guten Aussprache befleibigte und die von ihm 
ausgeführten Partien auch jchaufpieleriih zur 
beften Geltung bradite; er verfügte über einen 
ihönen, hohen Tenor, der in früheren Jahren 
überaus weich und jchmelzend erllang. An die» 
ſem Künftler verlor die Hofbühne ein pflichtge- 
treue Mitglied, das, ohme bejonders hervorzu— 
jtechen, ſich höchſt vorteilhaft in das Enjemble ein- 
zufügen verjtand und manch' treffliche Leiftung 
aufzınveifen hatte. E3 verdient Erwähnung, dab 
Sc. jowohl in Deſſau, als auch in Hamburg ber 
erfte „David in den „Meifterjingern“ war, ſo— 
wie daß er am 24. Januar und am 9. November 
1878 bei den Erftaufführungen von „Rheingold‘ 
und „Siegfried in Wien den „Mime“ dar— 
ftellte und mit biefen Leiftungen unbedingten Bei- 
fall fand. 

Schmittlein Ferdinande, geboren in 
Mainz, begann ihre fchaufpieleriihe Laufbahn 
ohne Vorbildung und ohne Lehrer. Ihr erjtes 
Engagement fand die Künftlerin 1874 in Königs 
berg, wo fie bis 1879 wirkte. Dann kam jie 
ans Stadttheater nad) Breslau (1880—1882) 
und von dort an das Hoftheater in Weimar. 
Hier fand fie ein reiches Feld für ihre fünft- 
lerifhe Betätigung, und während ihres nahezu 
zwölfjährigen Engagements vervolllommnete fie 
ſich immer mehr im Fache der weiblihen Cha- 
rafterrollen, die fortab ihre Domäne blieben, 
Ihre Darbietungen hinterließen ſchon damals 
| tiefen Eindrud und wurden von mahgebender 
Seite als hervorragende Bühnenleiftungen be» 
zeichnet. Ihr Wirken blieb auch in Berlin nicht 
unbelannt, und fo berief man 1893 Sch. ans 
Deutfche Theater nach Berlin. Sie führte ſich 
dafelbit als „Dorine” im „Tartüffe“ glänzend 
ein, faßte von Rolle zu Rolle immer feiteren 
Fuß in der Gunft des Rublifums, dem fie wäh. 
| rend ihrer dreijährigen Tätigfeit daſelbſt eine 
I 
| 


Reihe wertvoller bdramatifcher Geftalten vor— 
führte. Allgemein anerfannte man ihren präd)- 
tigen Humor, ihr reiches und bezeichnendes Mie- 
nenspiel, ihre leichte und natürliche Spradbe- 
handlung, ihre große Natürlichkeit, ihr lebhaftes 
| Ausdrudsvermögen, kurz, man bezeichnete fie als 
einen wertvollen Gewinn für das Deutſche The— 
‚ ater. 1896 mußten die Berliner dieſe jchäßbare 
Kraft, eine Art weiblicher Naturburfche, an Wien 
abgeben, da fie einem Rufe an dad Deutfche 
Volkstheater Folge leiſtete. Sie debütierte da- 
felbft als „Lona Hefjel” in „Stügen der Ge- 
jeltfchaft”, und allgemein unterjchrieb man das 
Urteil, das bisher über Sc.'3 Kunftleiftungen 
' gefällt wurde. Als brillante komiſche Kraft 
führte fie fich als redegewandte „Haushälterin“ 
in „Ein unbefchriebenes Blatt” ein, mit wel- 
cher Rolle fie Gelegenheit fand, ihre kraftvolle 
Charafterifierungsgabe aufs neue zu zeigen. 
Welch" bedeutende Scaufpielerin Wien jedoch 
an ihr gewonnen hatte, erwies fie al3 „Frau 
Frei” in „Die Mütter”, da ftürmte mit zwin— 
gender Gewalt ihre impofante Schaufpielhunft 
auf alle Herzen ein. Aber auch als „Albine“ 
in „Barthel Turafer”, al3 „Hanne“ in „Wie 
die Alten jungen“, vor allen Dingen als „Waſch— 
frau Wolf” im „Biberpelz“ dokumentierte fie 

1899 ſchied Sch. aus dem 


ihr großes Können. 
des Deutſchen Volkstheaters und 


Verbande 
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wurde Mitglied bes Hofburgtheaterd. Ihr Role 
lenfreis ift fein allzu großer, dod kommt es 
auch hier wie immer in der Kunſt auf das Wie 
an, und jo fann man auf Sch. die Lobesworte an— 
wenden, welche die Catalani über die Sontag 
äußerte: „Elle est grande dans son genre, 
mais son genre est petit.“ 1902 wurde die 
Künftlerin, die ſich in ber gejamten beutjchen 
Theaterwelt eines ausgezeichneten Rufes erfreut, 
in Anerfennung ihrer Berdienfte zur wirfl. Hof—⸗ 
jchaufpielerin ernannt. 

Die Künſtlerin ijt verheiratet mit ihrem 
Kollegen Heinrih Fredtler, geboren am 
26. Januar 1859 in Wien. Er bereitete fi) 
an der Niflastheaterfchule für feinen ſchauſpie— 
ferifchen Beruf vor und begann feine Bühnen» 
laufbahn mit einem Engagement in Bubmeis, 
Bon dort nad Wien zurücgefehrt, vervolltomm- 
nete er fi) noch bei Eduard Kierſchner (f. d.) 
und wurde bann von Strafofh an Laube em— 
pfohlen, der ihn (1876) and Stadttheater en- 
gagierte. Er verließ dasjelbe jedoch wegen Mans 
gel an Beihäftigung, ging nad) Hamburg, dann 
nach Leipzig und von dort nad) Breslau, wo 
er den Übergang vom jugendlichen Komiker zum 
jugendlichen Helden und Liebhaber vollzog. 1882 
trat er in ben Verband des Lanbestheaterd in 
Prag (Antrittsrolle: „Don Carlos‘), nachdem 
er feine am löniglichen Scaufpielhaus in Ber» 
lin eingegangenen Verpflichtungen (er hatte da— 
felbft bereits ald „Ferdinand“, „Romeo“ und 
„Don Carlos‘ debütiert), gelöjt hatte, und wirkte 
dafelbft bis 1887 in nicht minder verdienftvoller 
MWeife wie 1888—1889 am Dresdener Hof 
theater, 1890 am Berliner Theater und 1891 
bis 1897 am Leffingtheater, von wo er mit 
feiner Frau and Deutiche Voltstheater und von 
diefer Bühne and Burgtheater verpflichtet wurde. 
P. erzielte ſtets durch fein unaufdringliches und 
dod überaus lebendiges Spiel, jowie den zum 
Herzen gehenden Gefühlsausdrud ftarle Wirkung. 


Schneider Emil, geboren am 23, Oftober 
1832 in Schwerin, ging frühzeitig zum Theater 
und fam bald infolge feines ausgejprochenen Ta» 
Ientes an das Hoftheater in Hannover. Port 
fand fein brennender fünftleriicher Ehrgeiz doch 
nicht die rechte Befriedigung, und da er neben 
Friedrich Devrient nicht im zweiter Stellung 
verbleiben wollte, nahm er 1855 einen Ruf an 
das Frankfurter Stadttheater an. Als „Py— 
lades“ begann er daſelbſt feine Tätigfeit, und 
volle 40 Nahre wirfte er ununterbrochen an 
dieſem Kunftinftitut. Sc. galt während dieſer 
vier Jahrzehnte als der erflärte Liebling der 
Frankfurter und ein amerfannter Künftler auf 
weitem Gebiet. Ob er als Heldenfpieler oder 
in großen Charafterrollen tätig war, immer er- 
fannte man fein reiches Talent, immer ſchuf 


er Eigenartiges, immer frappierte er durch feine | 


Eharafterifierungsfunft. Seine große Beliebtheit 
fand ftets auferordentlih Tebhaften Nusdrud, 
bis ihn am 9. April 1896 der Tod plötzlich aus 
feinem Wirkungskreiſe riß. Mit ihm verlor das 
Stadttheater in Frankfurt eine der wertvollften 
Stüßen des Schaufpielrepertoires. 

Schneider Heinrich, betrat 1838 bei 
einer reifenden Gejellihaft als „Fritz“ in „Ein- 
falt vom Lande” zum erftenmal bie Bühne. 


Nachdem er einige Zeit das wandernde Künft- 
ferleben fennen gelernt hatte, fand er Engage 
ment, wenn auch in befcheidener Stellung, am 
Stadttheater in Franffurt. Dort fah ihn Ju— 
lius Cornet (f. 8.), der ben hofinungsvollen 
jungen Schaufpieler fofort für fein Hamburger 
Stadttheater als erften Held und Liebhaber en- 
nagierte. (Debütrolle: „NRamiro“ in „Schule 
bed Lebens”.) Nachdem der Künftler mehrere 
Jahre in Hamburg in hervorragender Stel 
fung tätig geweſen war unb während bie» 
fer Zeit durch feine Gaftjpiele an den Hof. 
theatern in Weimar und Wien (1843) fowie 
in Berlin (1846) feinen Namen in ganz Deutjch- 
land befannt gemacht hatte, fehrte er Ende ber 
vierziger Jahre wieder nad Frankfurt zurüd, 
wo er in eriter Stellung mehrere Jahre tätig 
war, bis er 1854 in ben Verband der Hofbühne 
in Karlsruhe trat, Er bewährte ſich bajelbit 
fowohl in der Tragödie wie im Schaufpiel und 
in vielgeftaltigen Charafteren des feinen Sa- 
fonluftfpiel® der beutichen und franzöfiichen 
Schule. Doc gehörten „Macbeth“, „Coriolan“, 
„Othello“, „Wallenftein‘‘, „Andreas Hofer“ und 
„Lear“ zu feinen hbervorragendften Leiftungen. 
Aber aud „Tell“, „Götz“, ‚Nathan‘ wie „Eſſer“, 
„Bofa“ und „Egmont waren vortreffliche Dar- 
bietungen. Stets machten ſich in feiner Dar- 
ftellungsweife Natürlicykeit, Lebendigkeit und Tie- 
benswürdige Vornehmheit angenehm bemerkbar. 
Im Jahre 1879 feierte er in Karlsruhe fein 
25jähriges Jubiläum als großherzoglicher Hof- 
Ichaufpieler und fein 40jähriges Künftlerjubiläum, 
Die ihm zu teil gewordenen Ehren und Aus— 
zeichnungen waren ein fprediender Beweis für 
jeine feltene Beliebtheit. Wenige Jahre nach— 
her erfrantte er ernſtlich und ftarb am 22. 
Auguft 1882 in Bad Soden. 

Schneider Jenny, geboren am 3. Sep- 
tember 1868 in Dresden, Tochter eines fünig- 
lichen Beamten, war Schülerin der Balesca Guy— 
nand (f. d.) und betrat mit 15 Jahren troß 
bes Miderftandes der Eltern die Bühne, Sie 
bebütierte als „Odette“ in Leipzig und fam 
von dort ind Engagement nad Halle, wo fie 
gleid, in ihren eriten Rollen ala „Lorchen“ in 
„Die beiden Leonoren“, „Alma“ in „Ehre“ und 
„Lene“ in „Haubenlerche“ großen Erfolg hatte, 
1899 trat fie im den Berband des Raimund— 
theaters, woſelbſt ſie als „Baronin Prefont” im 
„Hüttenbeſitzer“ ſich dem Wiener Publikum vor- 
ſtellte. Sie vertritt daſelbſt das Fach weib— 
licher Charakterrollen mit Glück und Geſchick, 
und bekundet jede ihrer Leiſtungen die gewandte 
Schauſpielerin. So ſeien erwähnt: „Köchin 
Fiette“ in „Kiwito“, „Thereſe Smith“ in „Fran— 
cillon“, „Gräfin Dombronowsfa” in „Fall Clé— 
menceau’ ac. 

Schneider Louis, geboren am 29. April 
1805 in Berlin als ber Sohn eines preufifchen 
Militärfapellmeifterde. Schon als Knabe betrat er 
bie Bühne und wurde in Sinderrollen verwendet 
(erftes Auftreten 1814 in „La Peyrouſe“). Sechs 
Jahre fpäter wurde er an die fünigliche Bühne 
in Berlin engagiert, wo er als Sinabe „Alamir“ 
in der Oper „Axur“ auftrat und durch feine 
ihöne Stimme bie größten Hoffnungen für feine 
fünftlerifche Zukunft erregte und bafelbft un— 
unterbrochen lange Jahre tätig war. Er mwurbe 
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namentlich als Komifer geſchätzt, vervolllommnete 
fi) jedoch während feiner Fünftleriichen Wirf- 
jamfeit in wiſſenſchaftlicher Beziehung, jo daß 
er jogar eine Zeit lang als Lehrer der englijchen 
und franzöfiihen Sprade an der Allgemeinen 
Kriegsalademie in Berlin gewirft hat. Daß 
einem Schaufpieler eine jolde Stellung über- 
wiejen wurde, zählt gewiß zu den Ausnahmefällen. 
Er wurde jowohl im Luftjpiel wie in der Poſſe, 
im Vaudeville, in der fomijchen Oper, ja ſogar im 
Ballett zur größten Zufriedenheit des Publitums 
verwendet. Seine gemütliche fomifhe Manier 
wurde allgemein gejhägt und anerfannt und 
verbreitete behaglicd”e Stimmung im Haufe. Sein 
Daritellungstalent wies ihn hauptſächlich auf fo- 
mijche Rollen hin, in deren cr ganz Vorzügliches 
leiftete. Seine Gewandtheit und feine draſtiſche 
Komik follen hervorragend geweſen fein. Daher 
wurde er namentlich als einfältiger und ver» 
jhmigter Bedienter gerne gejehen. Eduard 
Devrient ſchildert Sch, in jeiner „Geſchichte 
der beutihen Schaufpielfunft” folgendermaßen: 
„2. Schneider war auf Shaufpieferifihem Gebiete 
überhaupt eine merkwürdige Erjcheinung. Wie 
jeder Schaufpieler — jo argumentierte er — 
erſt wahrhaft populär wird, wenn feine Eigen- 
tümlichfeit zur Manier geworden ift, die ſich 
frappant anfündigt, an der man ihn fofort von 
andern unterjcheidet, die man womöglich nad)» 
ahmen Tann, jo ijt dies beim Komifer ganz be» 
fonder3 der Fall. Da er aljo fpäter oder früher 
eine Manier haben werde oder haben müſſe, jo 
lönne er auch wohl von vornherein damit ans 
fangen. Er gab zu: feine breitipurige Berliner 
Weife, fein umnatürliches und läſtiges Heraus— 
ichrauben der Redeakzente könne vielen mißfallen, 
aber gerade das jei jeine Manier, und wenn er 
nur unverrüdt damit fortfahre, jo werde das 
Publikum fi) daran gewöhnen und es jchliehlich 
goutieren; er werde in dem Borteil jein, daß 
das Publikum nie etwas anderes von ihm er— 
warte, ald woran er e3 gewöhnt habe, und feine 
Manier werde ihm immer wieder dad befannte 
Signal zu Laden und Beifall jein. Ber Erfolg 
gab ihm recht, Louis Schneider wurde eines 
der beliebtejten Bühnenmitglieder, und wurde es 
ohne Hilfe von großen und danfbaren Rollen.“ 
Zu feinen beliebteften und anerfannteiten Leis 
ftungen zählten: „Zierl” in „Die Einfalt vom 
Lande”, „Peter“ im „Sapellmeifter von Bene» 
dig“, „Peter“ in „Die beiden Schützen“, „Scila- 
neder” im „Schaufpieldireftor”, „Baſilio“ in „Fi— 
garos Hochzeit“ ꝛc. 1848 war Sc. gezwungen, 
nachdem er feinen preußifchen Patriotismus auf 
der Bühne in Couplets, Ertempored 20. dem 
damals revolutionsluftigen Bublifum gegenüber 
demonftrativ zur Schau getragen hatte, troß der 
zahllos heiteren Stunden, die er Jahre lang 
feinen Zujchauern verfchafft hatte, von der Bühne 
zurüdzutreten. Allein er feierte nit. Er be- 
ſchäftigte ſich mit der Bearbeitung und über- 
ſetzung fremdländijher Stüde, jchrieb einen 
Operntert zur Mozartichen Oper „Cofi fan tutte“ 
und bemühte ſich vor allem, die dieſer Oper zu 
Grunde liegende unnatürliche Handlung wahr- 
fcheinlicher zu machen. Ferner gab er unter dem 


bon ihm aud) andere militäriſche und hiftorifche 
Arbeiten, die Prachtwerke „Die Gefchichte der 
Oper in Berlin‘, „Die Gejchichte des roten Adler- 
ordens“, mehrere Romane und Novellen (darunter 
2 Bände „Schaufpielernovellen“, welche mit zu 
dem Beſten gehören, was die neuere Literatur 
in dieſer Beziehung bejigt), ſowie andere litera- 
rifche Arbeiten in Vers und Proja. Auch als 
dramatiſcher Schriftiteller hat er ſich betätigt 
und feinen Ramen in den weiteiten Kreiſen be» 
fannt gemadt. Da dad Repertoire für fein Fach 
bei ber preußijchen Hofbühne fein jehr großes 
war, jo jchrieb er felbit eine Anzahl von Bluetten, 
Genrebildern und Vaudevilles die zu den beiten 
Erzeugnifjen diefer Gattung gehören, ihren Weg 
über alle deutien Bühnen machten und zum 
Teil nod bis jebt ji) auf dem Repertoire er- 
halten haben. Einige feiner Stüde, namentlid) 
„Fröhlich“, „Der Schaujpieldireftor”, „Der Hei— 
ratdantrag auf Helgoland“, vor allen Dingen 
aber das bis heute gerne gejehene allbefannte 
und gern gejpielte dramatiiche Werfen „Kur- 
märfer und Picarde‘ wurden auf allen Theatern 
heimifh. In diefem einen Stüdchen jpielte er 
jelbit die Hauprtolle, und zwar unübertrefjlic. 
Sein bereits erwähnter Patriotismus Tieh ihn 
auc an dem Gefechte bei Dadersleben teilnehmen. 
Nachdem er in Potsdam jeinen bleibenden Wohn- 
‚fi aufgejchlagen hatte, wurde er wiederholt zum 
Könige von Preußen befohlen, um dajelbit Sor- 
träge fomifchen Inhalts, meiſt aus feinen eige- 
nen Schriften, zu halten. Sc. erwarb ji da— 
durch bie befondere Gunft des Monarchen, ber 
ihn zum Borlefer ernannte und fpäter mit dem 
Titel eines Geheimen Hofrat3 auszeichnete. Ob- 
zwar der Bühne ferne, hörte er nicht auf, ſich für 
das Wohl und Wehe der Bühnentünftler zu 
interejjieren, was er in geradezu jegensreicher 
Weife durch die nad) feiner dee und nad} feinem 
Vorichlage organifierte und 1856 unter dem 
Namen Perfeverantia ins Leben getretene Alters 
verjorgungsanftalt für deutiche Theatermitglieder 
bewies. Sc. jtarb am 16. Dezember 1878 in 
Potsdam, und hat ſich derjelbe in mehr als einer 
Beziehung in der Theaterwelt ein ehrendes An- 
benfen gejichert. 

Schneider Therese, geboren am 30. Juni 
1839 in Berlin, Tochter eines föniglichen Mufit- 
profejford, der auch ihre geſangliche Ausbildung 
übernahm, nachdem ſich Sch. auf Reranlaifung 
ber Frau Jachmann-Wagner (f. d.) entichlofien 
‚hatte, die Bühnenlaufbahn zu ermählen. Sie 
betrat dieſelbe 1864 in Detmold, wo jie als 
„Norma“ debütierte. Noch im jelben Jahre 
fam fie nach Danzig (Antrittsrolle: „Donna 
Anna”), 1865 nad) Prag, 1866 nad) Hamburg 
‚(Antrittsrolle: „Valentine“), nad) breijährigem 
Wirfen dafelbit 1869 nach Leipzig (Antrittsrolfe: 
„Rorma‘) und trat 1870 in den Verband ber 
Hofbühne in Karlsruhe, wofelbit jie als „Fidelio“ 
debütierte und zehn Jahre in hervorragender 
Stellung verblieb. Mit dem Titel einer große 
bherzoglichen KRammerjängerin ausgezeidmet, trat 
die Künftlerin 1880 in den Ruheſtand. Sie war 
eine treffliche tragifche Sängerin, im Bejige eines 
wohlfiingenden fräftigen, umfangreichen, vor» 














Namen Both das „Bühnenrepertoire für das | züglich ausgebildeten Stimmmaterials, voll fünft- 
Ausland“ heraus und gründete die Militärzeit- | kerifcher Wärme der Empfindung und edler Leis 
ihrift „Der Soldatenfreund“. Es erſchienen aber | bemfchaftlichfeit de3 Ausdruds, mit einem un— 


Schneider— Schnorr von Garolsfeld 


gewöhnlichen Talent für dramatiſche Darftellung 
begabt. Auch ihre feltene Koloratur wurde rüh— 
mend hervorgehoben. Unter all ihren Partien 
nahm die „Medea“ den allererften Rang ein, 
und gab e3 zu ihrer Zeit wenige Sängerinnen, 
welche diefer Rolle nad) Stimmlage und Kraft- 
anforderung fo gerecht werden fonnten wie Sch, 
die ji auch den Beinamen der „Unermüblichen‘ 
erworben hatte. 

Schneider Wilhelm, geboren am 19. 


September 1847 in St. Petersburg als Sohn | 


eined Buchhändlerd. Nachdem er zwei Jahre 
an der Univerjität Breslau Gejchichte und Litera- 
tur ſtudiert hatte, wendete er fich der Bühnenlauf- 
bahn zu, denn jein Wunſch, Schaufpieler zu wer- 
ben, ber mit ihm aufgewachſen war, jollte nun 
endlid, in Erfüllung gehen. Er nahm Unter- 
richt beim damaligen Dramaturgen des Friebrid)- 
Wilhelmftädtichen Theaters Emil Neumann, ver- 
juchte ſich auch praftiih auf dem Dilettanten- 
theater Urania und betrat, nachdem er aus dem 
beutfchefrangöfiichen ri glücklich heimgefehrt 
war, am Doftheater in Schwerin zum erjtenmal 
in einer Liebhaberrolle in Benedir' „Aichen- 
brödel” die Bühne. Dort fand er am nten- 
banten Freiherrn von Wolzogen, der Tebhaftes 
Intereſſe an Sch. nahm und der fih auch um 
die Ausbildung des jungen Mannes große Ver— 
dienfte erwarb, einen warmen Förderer feines 
Talents. Sch. fpielte im Anfang vorwiegend 
Liebhaber, doch ſowohl er wie jein kunſtſinniger 
Erzieher erkannten gar bald, daß die eigentliche 
Begabung Sch.'s vielmehr im Fache der Cha- 
ralterjpieler und im Fache der Heldenväter Liege. 
Nachdem ein diesbezüglicher Verſuch (als „Leo— 
pold” in „AnnasLieje”) ihre Anjicht beitätigte, 
wurde ber junge Künſtler fortab nur auf dem 
Gebiete feiner eigentlichen Begabung beichäftigt. 
Nach fiebenjähriger Tätigfeit am Schweriner Hof- 
theater verließ er dieſe Kunſtſtätte und folgte 
einer Berufung an das Münchner Hoftheater, 
wo er jein Wirfen mit „Othello begann. Geite 
her wirft er an dieſem Sunftinftitute; er wurde 
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rina”, „Hagen“ in „Nibelungen“, „Präſident“ 
in „Kabale und Liebe.) Für diejen Rollenfreis 
prädeitinieren den SKünftler neben feiner ganzen 
fünftferifchen Eigenart in hohem Grade jein Or» 
gan, weldyes mehr für Befehl ald Gehorſam ge» 
ichaffen, und ein ausdrucksvoll gejchnittenes Pro- 
fil. Sc. bildet eine jeite Säule des Münchner 
Hoftheater3; aber nicht eine Säule, die nur zum 
ardyiteftonifchen Schmude dient, fondern melde 
auch den Bau tragen Hilft und zu feinen Grunds« 
pfeilern gehört.“ 

Sch. ift jeit 1879 verheiratet mit Emilie 
Hennies, geboren am 11. Juni 1855 in 
Hannover, Schülerin von Hermann Müller (f. b.). 
Ihr erfted Engagement fand jie 1871 in Chem— 
nig, mo fie ald „Thekla“ debütierte, fam 1872 
ana Schweriner Hoftheater (Untrittärolle: „Zung- 
frau von Orleans“) und 1875 ans königli 
Theater nad Dannover (Antrittsrolle: „Klär- 
chen“), wo fie bi 1879 wirfte und in dieſem 
Jahr gänzlich von der Bühne fchied. Sie galt als 
borzreffliche Schaufpielerin im Fade der jugend» 
= Liebhaberinnen und zählte zu 





ihren hervorragendften Leiftungen „Julie“, 
„Maria Stuart”, „Gretchen“, „Klärchen“, 
„Desdemona”, „Minna von Barnhelm“, 


jowie „Geyer⸗Wally“ ꝛc. Die Tochter biejes 
Künftlerpaares Eliſabeth Schneider, ge 
boren 1882 in München, nahm Unterricht bei 
ihrem Bater und betrat 1900 zum erjtenmal als 
„Sophie“ in „Wie die Alten jungen” am Hof— 
theater in Schwerin die Bühne. Schon nad) 
einjähriger Tätigfeit dafelbft gaftierte fie als 
„Louiſe“ („KRabale und Liebe”) am Münchner 
DHoftheater auf Engagement und gehört feit dieſer 
Zeit der genannten Bühne al3 Mitglied an. 
Schnorr von Garolsfeld Ludwig, ge 
boren am 2. Juni 1836 in München, war der 
Sohn des berühmten Malers Schnorr von Carolä- 
ield und das Patenkind König Ludwig I. von 
Bayern. Seine erjten muſikaliſchen Kenntniſſe 
erhielt erſam Stonferpatorium in Leipzig, Oeneral- 
bafunterricht erteilte ihm Meifter Julius Dtt 





1881 zum Negiffeur ernannt, und befejtigte mit | in Dresden. So entiprechend ausgebildet fam er 
jeder Aufgabe jeine künſtleriſche Stellung von | nad; Karlsruhe zu Eduard Devrient, der fich für 
neuem. Er ift ein Stünftler, der es verfteht, durch | die Entwidlung feiner Stimme interejjierte und 
fein bis in die feinften Nuancen lebenswahres | ihm bie erjte und einzige Anleitung in der Dar- 


Spiel und eine meilterlihe Beherrichung der 
Sprache den Zufchauer und Hörer mit elementarer 
Macht zu feileln. Seine Gejtalt, jein prächtiges, 
heidenhaft Hlingendes Organ, feine jchmetternde 
Sprache, fein Vortrag find ebenſo kennzeichnend 
wie jeine lebenswahre Mimik, wie der Ausdruck 
warmen Gefühl3 und warmer Herzenstöne, Als 
eine jeiner Meijterleiftungen wird jein „Lear“ 
bezeichnet. Er foll auf der deutjchen Bühne 
in diefer Rolle nicht jo leicht jeinesgleichen finden. 
Aber aud) „Wallenjtein‘ und „Götz von Ber- 
lichingen“ find höchſt prächtige künſtleriſche Lei— 
ſtungen. „Moſaikartig fügt er Stein zu Stein“, 
bemerkt F. Philippi, „und der Totaleindrud des 
Gemäldes iſt ſtets ein harmoniſcher, mit feinem 
Pinſel abgetönt. Seine Hauptkraft findet er 
in den aus grobem Holz geſchnittenen Figuren, 
in denen der Kopf das Herz regiert, in denen 
im Kampfe zwiſchen Verſtand und Gemüt das 
letztere unterliegt. („„Tiſchlermeiſter Anton” in 
„Maria Magdalena“, „Richter von Zalamea“, 
„Johann Rantau‘, „Odoardo Galotti”, „Ver— 


jtellung erteilte. Er war ein fleihiger und ge» 
lehriger Schüler und ſchon 1858 imjtande, das 
erite Fach eines Heldentenors am Hoftheater in 
Karlsruhe zu vertreten. So wirkte der junge 
stünftler, immer mehr an jeiner Vervoll— 
fommnung arbeitend, an diefer Bühne, bis 
er im Jahre 1860 einem überaus jdhmeichel- 
haften Rufe an das Hoftheater in Dresden, wo 
er bis zu feinem Tode al3 wertvollfte und be» 
deutendjte Kraft de3 DOpernenjembles tätig war, 
Folge Teiftete. Schon im Jahre 1861 erhielt er 
einen Gaftipielantrag ans Hoftheater in München. 
Er erjchien dafelbft und wurde mit Jubel über» 
ſchüttet. Dieje Ehrungen wurden ihm in doppel— 
tem und dreifachem Grade 1846 zu teil, in wel» 
chem Fahre er neuerdings nach München eilte, 
| vn der überaus ehrenden Einladung des jungen 
funftbegeifterten Königs Ludwig von Bayern, 
dem glühenditen Freund und Verehrer Wagners 
nachzufommen und dajelbft am 10. Juni unter 
Bülows Leitung bei der überhaupt allererften 
Aufführung von „Triftan und Iſolde“ den 
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„Triſtan“ zu fingen. Ber Erfolg überjtieg bie 
höchſten Erwartungen und fofort war der König 
entichlojien, Sch. v. E. an München zu feileln 
und ihm eine erzeptionelle Stellung einzuräumen. 
Er madıte ihm das Anerbieten, an dem in 
München zu errichtenten Konfervatorium zu wir- 
fen und im ®erein mit Wagner und Bülow 
der Kunft in ebeljter, freiejter Weiſe unter den 
Augen dieſes hochherzigen Monarchen zu dienen. 
Alles war beftimmt und vereinbart, und nichts 
ftand feinem neuen, voraussichtlich ruhmreichen 
Wirfen in Bayerns Hauptitadt entgegen. Er 
follte nach Dresden zurüdfehren, dort jeine Ver» 
bindlichfeiten löjen und dann jeinen Plag in 
München ausfüllen. Bor feiner Abreife jang 
er am 9. Juli 1865 den „Erid’ im „liegenden 
Holländer” — es war jein leßtes öffentliches 
Auftreten. Am 12. Juli fand noch eine Soiree 
musicale c&laäbre vor dem König und feinen Ge— 
fabenen ftatt, wo nur Bruchjtüde aus Wagners 
neueften Werfen „Rheingold“, „Siegmunds 
Liebeslied aus der Walküre“, die „Schmiedelieder 
Siegfrieds” und eine Szene aus den „Meijter 
fingern“) zur Aufführung gelangten. Es war 
bes Künſtlers Schwanengefang. Auf der Reije 
zog ſich Sch. v. E. eine heftige Erfältung zu, 
die den Anlaß zu feinem Tode gab. In Dresden 
angelangt, bejuchte er noch die angejegte Probe, 
doch vom Fieber gefchüttelt mußte er ſich nad) 
Haufe begeben und fein Lager aufjuchen, um es 
nicht mehr zu verlafjen. Dieſer große Künſtler 
verjchied im jugendlichen Alter von 28 Jahren, 
faum hatte er das erjehnte Ziel höchſter Kunft 
erreicht, am 16. Juli 1865 in Dresden. Über 
das Wirken diefes hervorragenden Sängers läßt 
ſich Robert Prölf in feiner „Geſchichte des Hof- 
theater in Dresden” u. a. vernehmen: „Ein 
wunderbar elegiicher, etwas verjcjleierter Ton, 
ber aber jiegreich” wie die Sonne, flüchtiges Ge- 
wölk zerteilend, daraus hervortrat, ein ſchönes 
Portamento, eine herrlihe Kantilene, verbun— 
den mit vornehmer Haltung und einem ausdruds» 
vollen Spiel, eigneten ihn vorzugsweile für die 
Helden der modernen italieniſchen, ſowie ber 
romantijchen Geftalten der Wagner'ſchen Opern. 
Er hat wohl aud) in ihnen feine jhönften Trium— 
phe gefeiert”. 

Der Sünftler war verheiratet mit Mal» 
vine Garrigues, der Tochter des portus 
gieſiſchen Generalfonjuls in Kopenhagen, die gleid) 
ihm aus reiner Begeifterung für das Höchite 
und Edeljte der Kunſt ſich ihren Beruf gewählt. 
Die vortrefflihen Leiftungen diefer in drama— 
tijcher und gejanglicher Beziehung gleich bedeu— 
tenden Künftlerin dienten ihm als Borbild und 
vervolljtändigten die Lehren Devrients. Sie war 
1845—1865 in Breslau engagiert und folgte im 
März 1865 gleich ihrem Gatten, dem Rufe 
König Ludwigs nad; München, um am 10. Juni 
1865 die „Iſolde“ in ber Wagnerſchen Oper 
„Zriftan und Iſolde“ zu freieren. Nach dem 
Tode ihres Gatten nahm jie Engagement in Ham— 
burg, jpäter in Karlsruhe. In legterer Stadt 
ihlug jie aud ihren Wohnjig auf, jeitbem fie 
fih unter den größten Ehrungen von der Bühne 
gänzlich zurüdgezogen hat. 

Schöller Bauline, geb. am 10. März 


1862 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. Schon 
im zarteften Alter gab fich bei ihr außergewöhn«- 
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fiches Intereffe für Muſik fund und Fohan'ı 
Strauß, der viel mit der Familie verfehrte und 
mit dem Vater der Künftlerin, einem tüchtigen 
Biolinfpieler, häufig zufammenipielte, prophe- 
zeite ihr eine Zulunft als Mufiferin. Mit neun 
Fahren erhielt fie ihren erjten Klavierunterricht 
und zeigte jo eminentes Talent, daß fie ſich zur 
Konzertipielerin ausbildet. Da entdedte jie ihre 
Stimme. Nachdem fie bereit3 wiederholt, zuerjt 
im Chor und dann als Solofängerin in Wiener 
Kirchen ſich erprobt hatte, begann fie beim Regens 
chori Rupprecht und Profeſſor Uffmann ihre Ge— 
ſangsſtudien, und nach dreijährigem Unterricht 
erhielt ſie ihr erſtes Engagement in Salzburg, 
reſp. Iſchl, wo ſie auch 1880 als „Margarete“ 
im „Fauſt“ debütierte. Sie gefiel jo aufer- 
ordentlich, daß fie bald darauf in Wien im Hof— 
operntheater als „Balentine‘ in den „Dugenotten‘‘ 
Probe fang. Tropdem fie großen Beifall fand, 
madjten ihr die damaligen BPerjonalverhältnifie 
an dieſem Kunftinftitute ein weiteres Bleiben nicht 
wünjchenswert und jie ging ans Etadttheater nach 
Nürnberg (1884), von wo fie ana Hoftheater nad) 
Dresden fam. Aus den drei projeftierten Gajt- 
roffen dajelbft wurben elf, und ein glänzender 
Vertrag fam mit der dortigen Intendanz zu 
ftande. Die junge Künftlerin wirkte drei Jahre 
an diefem Hunftinftitut, vertaufchte jedoch 1886 
Dresden mit München, wo jie ſich in kürzeſter 
Zeit die größten Sympathien des gejamten kunſt— 
finnigen Publitums erwarb. 1890 trat jie für 
zwei Jahre aus dem Verband der Hofbühne, um 
eine Gaftjpielreije durch die Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa zu unternehmen, deren künſtle— 
riſche Refultate geradezu glänzend genannt wer- 
den müſſen. Die gefamte amerikaniſche Preiie 
iprad ſich in jpaltenlangen Artikeln begeiftert 
über die Leitungen der Sch. aus, die auf Der 
Bühne wie im Konzertjaal ſich der gleichen ftür- 
mijchen Erfolge erfreute. 1893 kehrte jie an 
die Münchener Hofbühne zurüd — ein freudiges 
Ereignis für die meiften Opernfreunde. Die 
Künstlerin fingt nicht nur franzöfifche und italie» 
niſche Muſik, jondern auch klaſſiſche und errang 
ſich ſpeziell als Wagnerſängerin einen guten 
Namen. Aus der Reihe ihrer Hauptrollen ſeien 
u. a. erwähnt: „Elifabeth”, „Elſa“, „Senta‘, 
„Sieglinde“, „Kundry“, „Mignon“, „Fidelio“, 
„Aida“, „Valentine“, „Adalgifa“, „Carmen‘, 
„Sräfin” und „Sufanne” ꝛc. Pie Stimme der 
Künftlerin ijt von fait unbegrenztem Umfang, 
wohlflingend und außergewöhnlich jüh und wird 
beim Vortrag durd; reinjte Intonation, intenjiven 
dramatiſchen Ausdrud und deutlichite Tertaus- 
\ Sprache gehoben. Sie bleibt immer natürlich, zeigt 
fünftlerifchen Gejchmad und wird niemals nad 
billigen Wirkungen haſchen. 1901 trat die Künſt- 
lerin aus dem Verband des Münchener Hoftheaters. 

Schönberger Johanna, geb. am 18. 
September 1874 in Wien, Tochter eines Beamten. 
Sie bejuchte das Wiener Konjervatorium, nahm 
Stunden bei Guſtav Walter (j. d.) und betrat 
1894 in Olmüg zum erftenmal die Bühne, wo 
fie ald „Azucena“ debütierte, fam 1895 nad) 
Düffeldorf, 1896 nad) Bremen und trat 1898 in 
ben Verband bes Hoftheaters in Stuttgart. Ihr 
modulationsfähiges Altorgan weiß allen Stims- 
mungen Rechnung zu tragen und vermag jelbit 
den jtärtften Orcheſterſturm zu übertönen. br 


— —— — — — — — — — 


— — — — — — — — — 


— Schönberger-Marconi— Schönden 


Stimmumfang iſt ungewöhnlid groß und ihr 
mufifaliiches Können wird beionders lobend her- 
vorgehoben. Es wäre zu erwähnen, daß Sc. 
einen fonoren, breiten Alt mit einem prächtigen 
dramatijhen Sopran vereinigt. Dieje Künſt— 
lerin beſitzt auch eine nicht gewöhnliche ſchau— 
fpielerifhe Begabung. Von ihren Leitungen 
jeien hervorgehoben: „Fides“, „Orpheus“, 
„Brunhilde‘, „Gräfin’ im „Figaro“, „Adriano“, 
„Brangene”, „Ortrub‘ ac. 
Schönberger-Marconi Marianne, (ger 
borene Marconi), geboren am 22. Dftober 1785 
in Mannheim als die Tochter eines italienischen 
Kontrabaſſiſten. Ihre Mutter jedoch war eine 
Deutihe. Schon als neunjähriges Kind betrat 
Marianne die Bühne, aljo noch in der Hafjischen 
Epoche des Mannheimer Theaters. Die Stimme 
ber jungen Sängerin enttwidelte ji) immer mehr 
und mehr, und nad) einigen Jahren erfreute jie 
mit ihrer prachtvollen Altjtimme jeden Kunſt- 
fenner. hr Ruf blieb aber nit auf ihre 
Vaterftadt bejchränkt, jondern drang bis nad 
Wien, wo auch Eherubini von dem jungen auf- 
feimenden Talente Kenntnis erhielt. Er ließ ſich 
die damals bejdnverliche Fahrt von Wien nad) 
Mannheim nicht verdrießen um Marianne zu 
hören und war von dem Gefang des jungen Mäd— 
chens jo entzüdt, daß er basjelbe jofort für bie 
Kaiferliche Oper, an der er damals als Kapell- 
meifter wirkte, engagierte. Kabalen aller Art 


verleideten ihr jedoch die Stellung an dem öfter» | höhere gejangliche Ausbildung erhielt. 
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zu hinreißender Wirfung fang. So lonnte man 
‚einen „Titus“, „Belmonte”, „Tamino“ und „o« 
hann von Paris‘ zu ihrer Zeit von feinem Sän- 
ger wirlungsvoller vortragen hören al3 von 
Marianne Schönberger-Marconi. 
Chönden Umalie, geboren am 26. Aus 
guft 1836 in Münden. Die Familie jtammt 
‚aus Holland und trug urjprünglid; den Namen 
‚ Schönige, der dann in Scönigen, Schönidye und 
wahrſcheinlich des Wohlllangs halber, in Schön- 
hen verwandelt wurde. hr Großvater war 
Stabötrompeter beim Kurfürjten Karl Theodor, 
deſſen alle jechs Kinder Mitglieder des Hofopern- 
orchefters in München waren. Der Bater unferer 
Künftlerin, Karl Sch., bradjte es bis zum Fönigl. 
bayrischen Hofe und Kammermufifer und war der 
Begründer des philharmonifchen Vereins „Unter- 
münchner Sinderfeite‘. Aus einer fo mufila- 
lifchen Familie ftammend, nahm e3 niemanden 
wunder, dab auch Amelie ſchon als Kind bejon- 
dere mufifaliiche Neigungen zeigte. Den erjten 
muſikaliſchen Unterricht erteilte ihr ihr Water, 
den fie auch auf jeinen muſikaliſchen Künftler- 
fehrten begleitete; jo fam fie auch nach Iſchl, 
wo jie vor der Kaiferin Maria Louiſe einige Ge— 
dichte vortrug. Ihr Talent entwidelte ſich 
immer weiter und auch ihre Stimme fam immer 
beifer zur Geltung. 1854 nahm fie, der Cho— 
fera ausweichend, Aufenthalt in Berlin, wo jie 
vom Kammerfänger Mantius (j. d.) = legte 
ramas 





reichiichen Hofinjtitute, das ſie jchon nad) einigen | tiichen Unterricht erteilte ihr Frieb-Blumauer 
Jahren, trogdem ihre mächtige Stimme allge- (j. d.). Ihre ſchöne, jugendliche Stimme erregte 
meine Bewunderung in Wien erregte, verlieh. | das Wohlgefallen der Königin von Preußen, 


Sie nahm fein feites Engagement mehr, jondern 
feßte bis zu ihrem 40. Lebensjahre ihre jiegreiche 
Künſtlerlaufbahn fort. Sie beſchloß dieſelbe auf 
berjelben Bühne, auf welcher jie zum erjtenmal 
aufgetreten war und raufchenden Beifall für 
ihre Leiftungen empfangen hatte, in Mannheim 
am 2. Januar 1834 als „Titus“. Seit diefer Zeit 
zog ſich die einft jo gefeierte Sängerin gänzlich 
ins Privatleben zurüd, lebte in ftiller Abgejchie- 
denheit bis 1842 in Amfterdam, überjiedelte dann 
nah Mainz und verlegte 1847 ihren Wohnſitz 
nah Darmſtadt, wo jte, fait 100 Jahre alt, 
am 9. DOftober 1882 ſanft entichlief. Die be» 
jubelte und gefeierte Künftlerin, die Damals als 
Alänzender Stern am Himmel der deutichen Oper 
Aufgegangen war, jtarb, nachdem jie nahezu 60 
Jahre in der Öffentlichkeit nicht mehr erichienen 
war, faum mehr dem Namen nad) gekannt. 
Autoritäten alfererften Ranges jprachen ſich feiner» 
zeit überaus lobend über Sch.-M. aus. So 
rühmte Gottfried Weber ihre „ſchöne, in Run— 
dung und Fülle der Kraft jtrogende, und doch 
jo melodifche, weiche, die Seele anſprechende Alt» 
ftimme.” Und Karl Maria von Weber Tonfta- 
tierte geelgentlich ihres Gaftipieles in Leipzig, 
dab die aufs Außerſte geipannte Erwartung, 
welche man an das neugeſchaffene Rollenfad ge» 
fmüpft habe, vollftändigit gerechtfertigt worden 
jei, und Goethe jchrieb in jeinem „Taged- und 
Dahreshefte von 1812: „Die Anweſenheit der 
Madame Schönberger veranlaßte die erfreulich- 
ſten Darftellungen.” Die Künftlerin, die mit 
dem Landichaftsmaler 2. Schönberger verheiratet 
war, hatte eine befondere Spezialität indem fie 
bie für Tenore gejchriebenen Partien mit gerade» 


welche jie der Föniglichen Familie in Hannover 
empfahl. Sie wurde dajelbjt unterjtügt und ge» 
fördert und genoß auch die Ehre, die Schweiter 
der Königin von Hannover im Zitherfpiel, damals 
im bdeutichen Norden eine jelten geübte Kunft, 
unterrichten zu dürfen. Gie jelbit erfreute durd) 
bie Kumftfertigfeit auf diefem Inſtrument und ihre 
auögezeidynete Altjtimme den jelbjtlomponieren» 
ber Nönig Georg, der feine Lieder von niemandem 
lieber vortragen hörte, al3 von Sch. Da führte 
fie ein Zufall auf die Bretter und entjchieb über 
ihre Zukunft. Die Sängerin der „zweiten Dame‘ 
in der „Zauberflöte war plötzlich erfranft und 
Sch. übernahm, um die Vorftellung zu retten, 
über Nacht die Rolle, die fie mit gutem Erfolge 
durchführte (19. Nov. 1855). Nach diejer Lei- 
ftung trat jie in den Verband des Hannoverjchen 
Hoftheaters, wojelbit ſie ala Gefangsjoubrette bis 
!1859 wirkte. Sie erwarb fih ſowohl auf ber 
Bühne, wie als Konzert und Dratorienjängerin 
‚ große Anerkennung und merkte man jchon damals 
jan ihren Leiftungen wie „Nancy“ (Martha), 
„Rojt in „'s legte Fenſterl“, „Orſino“ in „Quere» 
tia“ ꝛc. ihre hervorragende jchaufpieleriiche Be— 
gabung, ja, Marie Seebad; wollte fie ſchon zu 
jener Zeit überreden, ji ganz dem Schaufpiele 
zuzumenden. Um ihren Wirkungsfreis zu ver» 
größern nahm fie (1859) Engagement am Wies— 
babener Hoftheater, wo fie fünf Jahre als über- 
aus beliebtes Mitglied wirkte. (Debütrollen: 
„Marie in „Zar und Zimmermann“ und „Roſl“ 
im „Letzten Fenſterl“.) Ihre Bielfeitigfeit kam 
dort fo recht zum Ausdruck und war der Fall 
nicht vereinzelt, daß fie in einer Woche in den 
verjchiebenartigiten Partien bejchäftigt war. Auf 
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die „Prieſterin“ in der „Veſtalin“ folgte etwa 
die Sennerin „Nandl” in „Verſprechen hinterm 
Herb’ und darauf wieder der „Puck“ in „Som— 
mernadjtätraum” u. dergl. mehr. Man lobte 
ihre wohlflingende, friihe Stimme, fowie ihren 
höchft graziöfen Vortrag und ihr lebendiges Spiel, 
Eigenjchaften die jie in ihren MezzoSopran— 
partien in der Gpieloper wie im Vaudeville 
jtet3 beftens zur Geltung bradte. 1864 folgte 
jie einem Rufe an das Stadttheater in Nürnberg 
und hier unternahm es die 28 jährige feiche Sou— 
breite in3 Fach der „komiſchen Alten‘ überzus 
gehen (ein in der deutſchen Theatergefchichte 
wohl vereinzelt baftehender Fall), und wählte 
gleich eine „komiſche Alte” zu ihrem Debüt. 
Nachdem jie mehrere Jahre erfolgreich, getreu 
dem Wahrfpruche: „Lieber eine junge Alte als 
eine alte Junge“, dafelbjt tätig geweſen war, 
folgte fie einer Einlabung des Hofrates Dr. Her» 
mann von Schmid, in dejien Bühnenwerfen jie 
bald darauf in wirfungsvollfter Weife auftrat, an 
das königl. Gärtnerplagtheater und es dauerte 
nicht Tange, jo bezeichnete Schmid da3 neugewon— 
nene Mitglied als die „unfündbare Onpothef dieſer 
Bühne‘. 24 Jahre blieb die Künftlerin dieſem 
Inſtitute treu, das in ihr eines der hervorragend⸗ 
jten und bedeutendften Mitglieder ſah. Sc. 
trug im allererfter Reihe (mit Hofpauer, Hartle 
Mitrus, Neuert und Albert) dazu bei, den Namen 
biefes Kunſtinſtitutes ald erjte deutſche Volks— 


bühme zu befeftigen, und erſcheint es höchſt bes | 


merfenöwert, daß es die Vertreterin des ältern 
Faches war, die man als weiblidyen star der Ge- 
fellichaft bezeichnete. Und als Mar Hofpauer 
im Jahre 1880 aus den Mitgliedern diejer Bühne 
ein Gajtipielenjemble zuſammenſtellte, welches 
unter dem Namen „Die Münchener‘ mit öfter- 
reichiſchen und bapyerijchen Bolfsftüden ſich an— 
ichidte, Künftlerfahrten zu unternehmen, da war 
eö wieder in allererfter Reihe unjere Sch., deren 
Mithilfe er fich unbedingt verjicherte, und Die 
in den 14 Jahren in welchen er mit jeinem be» 
rühmt gewordenen Enjemble gan; Deutſchland, 
Sfterreih, Holland, Nufland und Amerika be- 
reifte, nicht nur ala feine hervorragendſte Stüße, 
fondern auch al3 fein beliebteftes und treueftes 
Mitglied galt. Wohin die Münchener Tamen, 
überall waren Sch.'s Leiſtungen, barımter 
„Traudl“ im „SHerrgottichniger”, „Waberl“ im 
„Austragſtüberl“, „Greszenz in „Z'widerwur— 
zen“, „Förſterin“ in „Jägerblut“, „Brigitt‘ im 
„Pfarrer von Stirchfeld“, „Burgerlies“ in „Mein— 
eidbauer” ac. ſtürmiſch afflamierte Darbietun— 
gen, die durch innige Natürlichkeit, tiefes Gemüt 
und jonnigen Humor allgemeine Anziehungsfraft 
ausübten. Als ſich das Enſemble aufgelöjt hatte, 
verlieh die Künſtlerin (bereits 1880 gelegentlid) 
ihres 25 jährigen Schaufpielerjubiläums — ſie 
wählte die „Sräuter-Lifl” zur Feitvorftellung 
— zur bayeriichen Hofichauipielerin ernamnt), ihre 
Tangjährige Heimftätte und folgte 1893 einem 
Nufe an das neugegründete Raimumdtheater in 
Wien. Sie war den Wienern längit feine Fremde 
mehr, wurde wie eine liebe, alte Bekannte aufge 
nommen und trat jofort in lebendigen Rapport 
mit ihren Zuſchauern. Gelegentlich bes Direk— 
tionswechiels jchied fie jedoch von diejer Volks— 
bühne und wurde Mitglied des k. E. Hofburg 
theaters, wo jie am 12. Oftober 1896 als „Bär- 
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bei‘ in „Dorf und Stadt” debütierte. Auch hier 
bietet jie, fo oft man ihr hierzu Gelegenheit gibt, 
echt Fünftleriiche Leiftungen. Wenngleich ihre 
RMen j. Zt. faſt jämtlich eine gewiſſe Familien— 
ähnlichleit trugen, jo war es gerade ein Beweis 
für ihre bedeutende Künjtlerichaft, wenn fie 
dennoch jeder einzelnen ein eigenartiges Kolorit 
und gleichjam den Stempel einer wirflichen Per— 
fönlichfeit zu verleihen wußte. Alle ihre Leiſtun— 
gen zeichneten ji im allgemeinen durch überaus 
draftiichen Humor wie durch eine Reihe vortreff- 
licher Nuancen und Pointen aus. Aber ebenjo 
wirkungsvoll waren ihre tragiichen Scenen und 
ihre Darjtellungen atmeten alle volles, warmes 
Leben. Sc., die die „‚Frieb-Blumauer der Ober 
bayern‘ genannt wurde, jtellte in jedem Wort, 
in jeder Bewegung ein prechendes, lebensvolles, 
greifbares Bild auf die Bühne und wußte, wenn 
e3 galt auch warme, ergreifende Töne anzu— 
ichlagen. Die Kiünjtlerin freierte aud) bei der 
allererften Aufführung des „Sonnwendtag“ (April 
1902 die Rolle ber „Rofnerbäuerin‘, mit weldyer 
fie eine Glanzleiftung bot. Sie wurde aud 
aufgefordert diejelbe bei der Eritaufführung des 
Werfes in Berlin am Deutihen Theater zur 
Darftellung zu bringen. Es dürfte wenige deut» 
ſche — — geben, die im Genre des 
Bauernſtückes in Mütterrollen an dieſe Künſt— 
lerin heranreichen. 

Schöne Hermann, geb am 2. Oltober 
1836 in Dresden Er betrat am 7. Mai 1853 
im Sommertheater zu Reifewig bei Dresden zum 
erjtenmal die Bühne. Im Anfang feiner Karriere 
ipielte er Naturburjchen und Liebhaber und wirkte 
fogar in der Dperette mit. Als jedoch jeine 
Begabung fürs komiſche Fach immer mehr an 
den Tag trat, entichloß er ich, fih nun aus— 
ſchließlich als Komiker verwenden zu lajjen (1859). 
Er war in Chemnig, Erfurt, Roftod, Bremen 
und Mainz als Komiker in erfolgreichiter Weije 
tätig, bis er im Frühjahr 1863 von Yaube ans 
Burgtheater berufen wurde. Er debütierte da— 
ſelbſt am 27. April als „Didier“ in der „Grille“, 
am 30, April als „Tümpel“ in „Ein Luſtſpiel“ 
und am 2. Mai als „Henning‘ in „Der Stören- 
fried‘. Sein natürliches Spiel, ſowie jeine fo» 
mifche Begabung fielen angenehm auf und ſchon 
‚am 13. Mai 1863 konnte er ji als „Fran- 
| caftel” in „Die Ehejtands-Invaliden“ als enga- 
giertes Mitglied dem Burgtheater-Publitum vor- 
jtellen. Der Künjtler wirkte jeit diefem Tage 
unverdroſſen und pflichteifrig (bereit3 1868 er- 
‘hielt er das Dekret als wirklicher Hoficyaufpieler) 
volle 36 Jahre an diejem Kunftinstitut, zu deijen 
erfolgreichſten Mitgliedern er unbedingt zählt. 
ı Xhn zeichnete bei feinen Darftellungen die Schärfe 
\jeiner Charakteriftif aus, umd die Storreftheit 
der Rede kündigte ihm jogleich jedem Stenner 
al3 einen gründlich geſchulten Schaufpieler an. 
Ein Anklang an feine ſächſiſche Heimat ift ihm 
wohl alle Zeit geblieben, allein diejer Umſtand 
| wurbe nie bejonders jtörend empfunden. Sc). 
' verjtand es namentlich, derbe Gemütlichkeit ficher 
| wirfend zu geitalten, ohne je in Geichmadlofig- 
feit zu erteilen und nadıgiebige Ehemänner, 
befchräntte, einfältige Emporlömmlinge, ges 
winnfüchtige jchäbige Filze brachte er bis in 
die Heinften Züge lebensgetreu, charakteriſtiſch 
und natürlich zum Ausdrud. Mit der Zeit wurde 
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er in meniger hervorftechenden Partien be» 
ichäftigt, und früher im Befig eines erjten Faches 
mußte er, namentlich im neuen Hauſe, fich oft 
mit umbedeutenden Rollen bejchäftigen. Doc 
ſelbſt die feinen Epifoden, die er darzuitellen 
hatte, boten jeinem Talente das günftigite 
Feld. Diefer allbeliebte Künftler ſah fich je— 
doch 1899 durch ein nervöſes Leiden, das ihn 
ſchon jeit langer Zeit ſchwer beläftigte, ver- 
anlaßt, jeine erſprießliche Tätigleit am Hofburg- 
theater zu beichließen. Direktion, Intendanz 
und Publikum jahen ihn mit größtem Be- 
dauern jcheiden. Am 31. Januar erihien er als 
„Pächter Wermelsfirh” in „Fuhrmann Hen— 
ſchel“ zum letzten Mafe auf der Bühne. Aus 
der großen Neihe feiner überaus wirkſamen köſt— 
lichen Rollen jeien folgende bejonderd erwähnt: 
„Wirt“ in „Minna von Barnhelm“, „Ein lo» 
fterbruder” in ‚Nathan der Reife‘, „Péponet“ 
in „Die Biedermänner”, „Chöbe“ („Fromont jr. 
und Risler fen.“), „Wagner“ in „Fauſt“ (I. und 
II. Zeil), „Sibfon” in „Der Bibliothefar”, 
„Iſaak“ in „Die Jüdin von Toledo“, „Malvo- 
lio“ in „Was ihr wollt“, „Dr. Ratgeber“ in „Ein 
Schritt vom Wege”, „Piſtol“ in „König Hein- 
ri VI” und in „König Heinrich) V“, „Mont- 
lemart“ in „Gönnerſchaften“, „Tebaldo“ in „Der 
Diener zweier Herren‘, „Schlehwein“ in „Biel 
Lärm um nichts”, „Nommerzienrat Herrmann” 
in „Die Belenntnifje, „Moulinet“ in „Der 
Hüttenbejiter” ꝛꝛc. ꝛc. Franz von Dingeljtedt, 
der jeine Fähigkeiten in hohem Grade jchäßte, 
hat ihn als Darſteller und Menfchen mit den 
Worten gefennzeichnet: „Schöne ijt der gute 
Genius des Haufed. Der Mann lebt nur für | 
das Theater, er iſt ein Schaufpieler, aber fein | 
Komödiant.“ Geit. in Wien am 9. Dez. 1902, 

Schönerer Alerandrine v., geb. am 
5. Juni 1850 in Wien, ala Tochter des Guts— 
befigers Mathias Ritter v. Schönerer. Cie er» 
langte ihre bramatifche Ausbildung bei Auguft | 
Förſter, und begann ihre theatralifche Laufbahn 
im Jahre 1575 als „Orfina” in „Emilia Ga— 
Iotti” am Stabtihra.er in Baden. Nahezu zehn 
Jahre war Sch. ſchauſpieleriſch tätig, und zwar 
in Lübeck, Schwerin, Hamburg, Bremen, Danzig, 
Stettin, Düfjeldorf, Berlin (Biltoriatheater), 
Breslau und Graz, wo jie überall als reich 
begabte Schaufpielerin bezeichnet wurde. Um 
15. Juni 1884 erwarb jie füuflich das Theater 
an der Wien, ajjoziierte ji) mit Jauner und 
übertrug dieſem die nominelle Direktionsführung. 
Am 30. Juni 1889 bewarb jie jich jelbjit um 
die Stonzejlion der Theaterleitung, führte die 
Direktion einige Jahre gemeinfam mit Jauner, 
hierauf aber jelbitändig bis zu ihrem am 30. 
April 1900 erfolgtem gänzlidiem Rüdtritt von 
ber Bühne Während ihrer Direktionsepoche 
blühte namentlich in den erften Jahren die Wiener 
Operette mädtig auf. Es ift ihr nachzurühmen, 
dab fie als Bühmenleiterin weniger den rein 
geichäftlichen Standpunkt im Auge hatte, als es 
ihr namentlich darum zu tun war, künſtleriſche 
Erfolge zu erzielen, und daß fie, um dieſe zu 
erreichen, feine Mühen und feine Opfer jcheute. 
Unter ihrer Direktion famen die lepten bedeu- 
tenden Werke von Strauß und Millöder zur 
eriten Aufführung, die fie jtets, ohne Zeit und 
Geld zu jparen, ſowohl vom künſtleriſchen Stand- 














zulegen. 
‚den Direktionsforgen, fondern fie fand auch ein 


905 
punkte aus, wie in beforativer Beziehung, zu 
größter Geltung zu bringen, erfolgreih bemüht 
war. Am 2. März 1888 erichien auf ihrer 
Bühne zum erjtenmal der „Milado“ (Sullivan), 
und noch im jelben Jahre führte fie den fpäter 
jo erfolgreichen Wiener Komponiſten, Carl Wein- 
berger, mit feiner Erjtlingsoperette „Bagen- 
ftreiche” den Wienern vor. Am 1. Juni 1889 
eröffneten die „Münchner ihr erites Gajtipiel 
in Wien auf den Brettern ihrer Bühne. Die 
hervorragende ungariſche Soubrette Illa Pal- 
may ftellte jich dem Wiener Publitum am Thea- 
ter an der Wien (am 19. April 1890) als „Mam- 
fell Nitouche“ ebenfalls zum erjtenmal in einer 
deutfchen Aufführung vor, und auch Gubder- 


manns „Ehre“ jollte an diefem Operetten-Thea— 


ter in Öfterreich zum erjtenmal in Szene gehen. 
Diefe und noch ımzählige andere, auf die Ini— 
tiative der Sch. rüdzuführende künſtleriſche Dar— 
bietungen, fennzeichnen zur Genüge das Wirken 
diefer noblen Theaterleiterin. Durh die Un— 
gunft der Verhältniiie jedoch, und nachdem ge— 
vade die Produktionskraft der Operettiften, eines 


‚Genres, das unter ihrer Direktionsleitung zur 


Tradition des Hauſes geworden war, vollfommen 
erfchöpft erichien, machte fie fich mit der Ab— 
ſicht vertraut, die Direltion des Theaters nieder» 
Sie befreite fi aber nicht mur von 


Konfortium von Käufern für das Theater felbit. 
Am 17. März 1900 war der Kauf vollzogen, 


‚mb am 30. April fand die Schlußporftellung 
‚(unter ihrer Direktion) „Der Bigeunerbaron” 


ftatt. Sc., welche zum erjten und legten Male 
während ihrer Direftionsleitung, und zwar in 
der Pantomime „‚Der verlorene Sohn“ als „Ma— 
dame Bierot” (erite Aufführung am 25. April 
1891) aufgetreten war, und anerfanntermaßen 


‚ mit diefer Darftellung einen großen Erfclg erzielt 
‚hatte, zog ſich in aller Stille ins Privatleben 


zurüd. Ihr Wirken jedoch, das in der Ge— 
ichichte des Theaterd an der Wien einen ruhme 


‚reichen Plab behaupten wird, blieb aflerhöchiten 


Ortes nicht ohne Anerkennung, denn bald nadı 
ihrem definitiven Rüdtritt, wurde fie durch Ver— 
feihung des öſterreichiſchen Goldenen BVerdienft- 
freuzes mit der Krone ausgezeichnet, eine Ehrung, 
die bisher nur Mitgliedern der faiferl. Hof— 
bühnen zu teil geworden ift. 

Schönfeld Augufte, geboren am 23. 
Januar 1838 in Lippe-Detmold, Tochter des 
Scyauipielers Wilhelm Eichenwalb jen. (f. d.) Als 
Theaterfind bat jie ſchon 1848 in ihrer frühejten 
Jugend die Bühne betreten und am Hoftheater 
in Hannover Kinderrollen gejpielt. Als „Dann 
chen” in „Weltmarkt debütierte jie bei Kroll 
in Berlin, war dann in Brünn, Belt, Köln, 
Magdeburg, Würzburg, Stettin, Wiesbaden, Mün— 
chen, am Berliner Rejidenztheater engagiert, trat 
1876 in den Verband des Hamburger Stabt- 
theaters, das jie jedoch wieder 1878 verlieh, 
wirkte hierauf am Stadttheater in Wien, und 
fehrte 1884 wieder nad) Hamburg zurüd, wo 
fie jeither Lünftlerifch tätig it. Im Anfang 
ihrer Karriere jpielte fie da3 Fach der tragiſchen 
und QuftipielsLiebhaberinnen, ging aber im Laufe 
ihrer Ddarftelleriihen Wirkfjamfeit in das Fach 
der bürgerlichen Mütter und komiſchen Alten 
über, in welchem jie fich jedoch die gleiche Ur— 
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fprünglichleit, Treffficherheit, Schlichtheit und 
Naturwahrheit bewahrt hat wie dereinjt in ihren 
jungen Rollen. Unverwüftlich trodener Humor, 
eine überlegene Schlagfertigkeit und oft ver- 
blüffende Naturtreue gelten als Hauptvorzüge 
dieſer Künftlerin, die den beiten Vertreterinnen 
ihre Faches beigezählt wird und die in Heinen 
Rollen oft mehr wirft, wie andere Darftelle- 
rinnen in großen. Mus der Reihe ihrer ver- 
dienftvolliten Darbietungen voll warmen Herzens» 
tones jeien genannt: „Martha Schwertlein‘, 
„Daja”, „Viarda“, („Precioſa“), „Roſine“ 
„Geizige“), „Chriſtiane“, („Dienſtboten“), „Ma— 
dame Bonivard“, „Mutter Heinede”, „Theude— 
linde“ („Dr. Weſpe“), „Burgerlies“ („Meineid- 
bauer‘), „Holzweib“ („Verſchwender“) und zahl— 
reiche Rollen im modernen Stück. 

Schönfeld Carl, geboren am 15. Dezem- 
ber 1819 in Augsburg, war ein Schaufpielerfind. 
Sein Vater, Heinrich Schönfeld, fpielte mit Er— 
folg humoriftifche Väterrollen und leitete jpäter 
felbftändig das Augsburger Theater, wo er lange 
Zeit fünjtlerifch tätig gewejen war. Seine Mut» 
ter, Maria Margareta Schönfeld, geborene For» 
jter, war beliebt als tragiſche Liebhaberin und 
wirkte ebenfalls lange Zeit in Augsburg. In 
diefer Stadt begann Sch, im Jahre 1837 jeine 
Schaufpielerlaufbahn. Er wirkte daſelbſt unter 
ben Augen und unter der Direftion feines Va— 
ter8 mehrere Jahre und war als Liebhaber und 
Bonvivant ein gerngeichenes Mitglied dieſer 
Bühne. 1844 erhielt er einen Auf an das Hof» 
theater in Karlsruhe. Er debütierte, dafelbit 
ald „Hans Sadıs“, „Hans Luft” und „Don 
Ceſar“ („Donna Diana‘), gefiel und wurde en— 
gagiert. Gleichwie in feiner früheren Stel» 
lung gewann er aud in Karlsruhe zahlreiche 
Freunde und Berehrer feiner Kunſt und zählte 
zu den beliebteften und geachtetiten Darftellern, 
Nur ungerne ließ man ihn 1872 fcheiden. Ihm 
winfte jedoch eine hervorragende Stellung un 
dem von Laube gegründeten Stadttheater in Wien, 
und einem Rufe diefes Vühnenmeijters folgte 
man gerne. Sch. wurde dajelbit in Bäterrollen 
bejchäftigt, doch beitand jeine Daupttätigfeit in 
der Führung der Regie, die ihm der Direktor 
vermöge feiner Fachkenntniſſe und feiner erfolg- 
reihen Betätigung auf dem Gebiet ber Inſce— 
nierung gerne übertrug. Es bildete ſich zwi— 
jhen ihm und Laube, welcher aud die aus- 
gezeichneten Charaftereigenjchaften Sch.'s bald er- 
fannte, ein inniges Freundjchaftsverhältnis, in 
welchem diejer fich als die zuverläßlichite Ver- 
trauensperjon feines Pireltors bewährte. Das 
ganz bejondere Vertrauen Laubes fand in dem 
Umjtand beredten Ausdrud, dab er zur Zeit 
feiner Kur in Karlsbad (Juni 1873) Sch. mit 
der Leitung der Pireftionsgefchäfte betraute, 
welchen derjelbe zu Aller Zufriedenheit bis zur 
Nüdfehr des Direftord oblag. Er war aber 
auch, wie Speidel mitteilte, „ein felten genauer 
Stenner des Theaters, mit allen feinen technifchen 
und geiftigen Bedürfniffen, dabei ein Mann, ge» 
diegen und treu wie Gold.” Sein jovia— 
les Weſen, feine wohlwollende Gefinnung, 
ſeine raſtloſe Tätigleit und ſein unermüd— 
licher Pflichteifer erwarben ihm aber auch 
die größte Achtung der ihm untergebenen Mit— 
glieder, und verjtand er es trefflic, durch fein 
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taltvolles Benehmen die nicht ſelten hervor— 
tretenden Schärfen des Direltors auszugleichen. 
Durch fein konciliantes Benehmen hat er häu— 
fig jchwebende Differenzen geſchlichtet und auf» 
tauchende Unannehmlicdjleiten applaniert. So tr» 
warb er fich, als Lobe ſich weigerte, von feinem 
Rechte Gebrauch machend, in den volfstümlichen 
Vorftellungen aufzutreten, ein großes Verdienſt 
um das Inftitut damit, dab er Lobe, der eine 
Hauptjtüge der in der Gunft des Publikums jteh- 
enden ernjten Nadmittagsaufführungen gewejen 
war, ein für allemal zum Wufgeben feiner bes 
rechtigten Bebenfen bewog. So trat er immer 
ald begütigender Vermittler auf, und zahllos 
waren die Berdienfte, die er ” um das In— 
ftitut erworben hatte. Seine Yuneigung galt 
aber hauptjählid; Laube dem er gan; aufer- 
ordentlidy ergeben war, und als dieſer 1880 
zum dritten und lebten Male die Direktion des 
Stabttheaterö niedergelegt hatte, ba litt e8 auch 
ihn nicht länger beim Theater, und obwohl 
ſcheinbar noch friih und rüftig wie ein Jüng— 
ling, trat er dennoch in den Ruheſtand. Sein 
Geſuch wurde unter Anerfennung jeiner Ver— 
diente genehmigt, und fo zog ſich Sch. ber 
penfionierte großherzogl. badische Hofichaufpieler, 
als der erjte und einzige Penjionär des Stadt» 
theater8 von dem öffentlichen Leben zurück. Er 
genoß aber bie mwohlverdiente Ruhe nicht ale 
zu lange. Er fing plötzlich zu fränfeln an und 
fiel einer jchmerzhaften Krankheit (Leberentar- 
tung) zum Opfer. Dieſer wadere Künſtler, der 
bei allen, die ihn gekannt, das ehrendfte An» 
benfen hinterließ, verjchied am 6. Dftober 1885 
in Wien, 

Sc. war verheiratet (feit 1847) mit der 
Schaufpielerin Louiſe Krauth, fiehe Louije 
Schönfeld Der einzige Sohn diejer Ehe, 
Franz Schönfeld, widmete fidh ebenfalls 
dem Schaufpielerberufe (ſ. d.). 

Schönfeld Earl, geboren am 4. Februar 
1854 in Bubdapeft, ging mit 16 Jahren zum 
Theater, wirkte zuerjt an Heinen öfterreichijchen 
Bühnen (1870—1873) und mwurbe 1873 durch 
Strafofhy an Laube empfohlen, der ihn nad) 
einem Probefpiel auf drei Jahre an das Wiene: 
Stadttheater engagierte. Dort fpielte er Rol— 
len wie den „Schüler im „Fauſt“, den „Mas 
ſham“ im „Glas Waſſer“, den „Didier“ in der 
„Brille“ ꝛc. 1876 ging er ans Nefidenztheater 
in Berlin, von dort ans Hoftheater in Hanno» 
ver, war dann furze Zeit am Stadttheater in 
Breslau tätig und nahm hernach Engagement 
am Hamburger Thalia » Theater. „Mortimer“, 
„Romeo, „Carlos waren feine beliebteften Par— 
tien. 1879 begab er fih nad Amerika, wo 
er drei Jahre zubradjte, und zwar wirkte er 
zwei Jahre am neubegründeten Thaliatheater, 
und eine Saifon begleitete er Marie Geiftinger 
mit ihrer Gefellichaft auf einer Gaſtſpielreiſe 
von New-Norf bi8 San Francisco, Bon Ames 
rifa zurücgelehrt, wurde er Mitglied des Leid- 
iger Stadttheaterd (1882—1885), und während 
feiner Tätigfeit dafelbft erweiterte jich jein Re— 
pertoire immer mehr und mehr. 1885/86 finden 
wir ihn wieder am Thalia » Theater in Dame 
burg, von wo er nad Prag ging. Bon dort 
begab er ſich nad Stuttgart und mwirfte 1887 
bis 1895 als Schaufpieler, Regiffeur und Dra- 
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maturg an den Vereinigten Stabttheatern zu 
Frankfurt a/M. Im September bes letztge— 
nannten Jahres führte er ſich am Berliner Thea» 
ter durch Inſcenierung des Luſtſpiels „Der 
Schlagbaum“ von Lee und mit der Darftellung 
einer Hauptrolle darin ein und fand bei Kri— 
tif und Publikum günftigfte Aufnahme Da 
ihm jedoch ber Spielplan diefer Bühne fein 
geeignetes Feld der Tätigfeit bot, zumal er 
fi in den legten Jahren völlig dem modernen 
Repertoire zugemwendet hatte, überjiedelte er im 
September 1896 an das Neue Theater ald Dar- 
fteller, Oberregifjeur und ftellvertretender Di- 
reftor. Sch., der ſich nun hauptjächlich dem Kon— 
verjationsitüf der Deutſchen und Franzoſen 
zugewendet hat, doc aud; Rollen wie „Graf 
Waldemar, „Benedilt” und „Mercutio“ mit Er— 
folg ſpielt — aud) Shafefpeare und Guftav 
Freytag find ihm feine Fremdlinge geworden, 
wenn er auch Sarbou und Dumas bevorzugt —, 
hat jid) allgemein als gewandter und geiftreicher 
Darfteller bewährt, 1900 übernahm er die Di- 
reftion des St. Georg's » Hall» Theaters in Lon- 
don, bie er doch bald wieder aufgab. Er ab- 
jolvierte vielfahe Gaſtſpiele und hat fi) auch 
literarifchh durch eine Reihe von Aufjägen über 
Theaterfragen, wie durd; einige Stüde, darunter 
das Scaufpiel „Eine Lüge‘, ſowie die Luft» 
fpiele „Eherecht“, „Ein Pſycholog“, „Künitler- 
namen‘, „Menſchliche Dokumente‘, „Sm cham- 
bre separ&e“ ⁊c. vorteilhaft betätigt. 

Sch., der mit der Schaufpielerfamilie gleichen 
Namens nicht verwandt ift, iſt feit 1885 verhei- 
ratet mit ber befannten ehemaligen Bühnenkünft- 
ferin Hedwig Hahn, geboren am 19. Juni 
1858 in Demmin (Pommern). [Ihr Vater war 
Porträtmaler. Seine erfte Frau Wilhelmine 
Badofen aus München war Opernjängerin, feine 
zweite Frau Caroline Möves war großherzog— 
lihe Kammerfängerin, geftorben in Neu-Stre- 
li# am 6. November 1885, feine dritte rau 
Adele Hahn, die Mutter der Hedwig Schönfeld, 
Aus der erſten Ehe ihres Vaters jtanımte der 
Schaufjpieler und Bühnenleiter Emil Hahn (f. d.).] 
Sie erhielt ihre erjte Ausbildung bei Frau Er- 
neftine Bartſch-Bary und war als tragijche 
Liebhaberin an den Hoftheatern im Presben, 
Braunfchweig, Karlsruhe, hierauf in Magde- 
burg und Augsburg, an den Hoftheatern in Mün— 
hen und Dresden, in Leipzig, in Franffurt 
und von 1887—1896 am Stadttheater in Franf- 
furt engagiert. Hierauf nahm fie Aufenthalt 
in Berlin und Hamburg Sie ftarb am 25. 
Januar 1899 in Halenjee bei Berlin. Zu ihren 
beliebteften Rollen zählten: „Julie“, „Klär— 
chen“, „Judith“, „Sittah“, „Hedwig“ im „Telf, 
„Marquis von Menneville” in „Feenhände” ꝛc. 

Schönfeld Franz, geboren am 6, No— 
vember 1853 in Karlsruhe, Sohn von Karl und 
Louiſe Schönfeld (f. d.). Nachdem er feiner Ein- 
jährig » Freiwilligen Dienftpflicht genügt hatte, 
trat er ald Beamter in die Italieniſch-Oſterrei— 
hifhe Banf in Wien, wo er drei Jahre tätig 
war. Das Theaterblut, da3 in ihm pulfierte, 
trieb ihm täglich entweder in dad Burg» oder 
Stabttheater, und fo wurde die Neigung zur 
Bühne, durch den Verkehr mit Schaufpielern noch 
angefacht, beinahe zur unbezwinglichen Leiden- 
Ihaft. Er begab ſich zu Laube und lieh ſich 
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von demſelben prüfen. Der Meiſter erfannte ſo— 
fort das vielverfprechende Talent des jungen Man 
nes und bot ſich zur Förderung besjelben an. 
Sch. wurde Mitglied des Stabttheaters und 
Laube ſelbſt lenkte des Anfängers erjte Schritte 
auf den Brettern. Nachdem er ihn drei Mor 
nate lang (1874) in feinen Rollen bejchäftigt 
hatte, riet er ihm, ſich zuvörderſt an kleinere 
Theater zu begeben, um ſich die nötige Bühnen- 
routine zu erwerben. Sch. ging zuerſt nad) 
Zürid, von dort and Presdner Hoftheater, wo 
er vornehmlich jugendliche Helden jpielte, fam 
dann ans Wallnertheater in Berlin, ans Thalia» 
theater in Hamburg, ans Hoftheater in Mann— 
heim, hierauf zurüd nad Berlin and Deutfche 
Theater, jodann and föniglihe Schaufpielhaus 
und ſchließlich and Lejjingtheater, wo er nod) 
heute wirft und ſich der bejonderen Gunjt des 
Bublifums erfreut. Gerade an diefer Bühne er» 
öffnete fich dem Künftler und feinem Talente 
ein großes und weites Feld. Er hat die Hel- 
den und Liebhaber längit mit ben Bonvivants 
und komiſchen Charafterrolfen vertaufcht, welche 
Nollenfäher der fünftlerifchen Eigenart Sch.'s 
ganz befonders entjpredhen; denn die Grund» 
pfeiler feiner namhaften Erfolge find vor allen 
Dingen Liebenswürdigfeit, Eleganz, Humor, na— 
türliche Komif, unterftügt von einer außerordent- 
lich gewinnenden Perjönlichleit. Rollen wie „Con« 
rad Bolz“, „Beildhenfreiier”, „von Röcknitz“, 
„Krafinsky‘, „Parabosko““, „Marlow“ (‚Ein Er- 
folg“), „Proſper von Block“ (Letzter Brief“), 
„Baron Wingelftern“, „Ludwig XIV.“ („Urbitd 
des Tartüffe”), „Kerbriand“ („Feenhände“), „Bel— 
lae“ („Welt, in der man ſich langweilt“), „Keß—⸗ 
ler” („Schmetterlingsſchlacht“) find außerordent⸗ 
lich liebenswürdige, gewinnende Geſtalten, die er 
mit angenehmer Luſtigleit, Vornehmheit, eventuell 
mit Sentimentalität ober auch mit etwas Leicht» 
finn, im ganzen aber mit einer geradezu be» 
jtechenden Art auszuftatten verfteht. Auch als 
„Bettel” im „Sommernadjtstraum‘ ober „Ars 
gan’ in „Der eingebildete Kranke“ und in ans 
deren humoriftifchen Rollen jtellt er feinen Mann 
und ermweift fi als ganzer Künſtler. Seines 
Talentes für Wiedergabe aller möglichen Dia- 
lefte jei noch bejonders erwähnt, und find es 
namentlih Rollen im öfterreichifchen Idiom, 
wie: „Thomas Hammer” in „Heimg'funden“, 
„Lorenz Mittler“ in „Brave Leut’ vom Grund“, 
„Alois Lampel” in „Zichaperl” ıc., die ihm 
außerordentlich gelingen. Nebit feiner Tätig- 
feit als Darfteller muß aud) feines Wirfens als 
Negiffeur gedacht werden. 

Schönfeld Louiſe (geborene Krauth), 
geboren 1827 in Karlsruhe. Als blutjunges 
Mädchen betrat fie am 2, Februar 1843 als 
„Hannchen“ in „Der Wollmarft oder das 
Hötel Wiburg“ am Hoftheater ihrer Vaterſtadt 
zum erftenmal die Bühne. Sie gefiel, und ges 
hörten: „Klärchen“, „Amalia“, „Thekla“, „Gret— 
chen“, „Käthchen von Heilbronn“, „Abigail“ in 
„Glas Waſſer“, „Lorle“ in „Dorf und Stadt“ 
zu ihren geſeiertſten Rollen. Aber auch in den 
beliebteſten Stücken von Schröder, IJffland, 
Schenk, Maltiz, Houwald, Müllner, Bretzner, 
Angely und Roderich Benedix, wie ſpäter in den 
Werlen von Laube und Gutzlow ſpielte fie die 
jugendlichen Liebhaberinnen zum Gntzüden bes 


908 


Publikums. So lange fie in Karlsruhe wirkte, 
war fie ein Liebling aller Theaterbejucher und 
ebenjo gehätjchelt in den Bürgerkreifen wie gerne 
gejehen bei Hof. Und als ſie 1868 ihr 2djähriges 
Bühnenjubiläum feierte, brachte man ihre von 
allen Seiten Beweiſe größter Verehrung ent— 
gegen. Alle Fritifchen Stimmen, ſowohl in der 
badifhen Hauptſtadt wie auf ihren Gaftjpiel- 
reifen, bezeichneten Harmonie al3 ben kennzeich— 
nenden Zug der Darftellungsart der Künjtlerin, 
erwähnten, daß fie mit inftinftiver Sicherheit 
bie Grenze des Schönen einhielt, überall das 
Gemüt durchtönen ließ, niemals eine Rolle zum 
Häßlichen oder Unſchönen verzerrte, jondern daß 
ein feiner echt weiblicher Taft die Fäden zum 
finnvollen Ganzen vereinige. Bereits 1867 
wurde fie zu einem Gajtjpiel and Hofburgtheater 
geladen, 
ihrer Schönheit ftand, fpielte num nicht mehr 
jugendlide Rollen, ſondern erſchien ftatt ber 
„Abigail“ oder der „Königin ſchon als „Her— 
zogin von Marlborougb” im „Glas Wafjer“, 
und wenngleich fie gefiel, jo wurde fie dennoch 
nicht engagiert, ſondern fehrte vorläufig wie— 


Sch., die damals in der reifften Blüte | fchaft 
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ter Bolana“ im „Weiter von Palmyra“, in 
der fie eine bejonderd rührende Geftalt fchuf, 
die man in befter Erinnerung behielt. Spei— 
bel, der wie alle Freunde ihrer Kunſt ihren 
Rüdtritt al3 ſchmerzlichen Verluſt bezeichnete und 
„die Weisheit dieſer Frau pries, Die «| ſelbſt 
Halt gebietet und noch in guter Kraft frei» 
willig von der Bühne ſcheidet“, ſchloß ſeinen 
Nachruf mit den Worten: „Frau Schönfeld war, 
als innerlich vornehme Natur, eine jener Künft» 
lerinnen, die über die Bühne hinaus auch in 
der Gejellihaft Wurzel fchlagen: fie war und 
it daheim in ben beiten Kreifen Wiens. Ahr 
NRüdtritt von der Bühne wird fie nicht wie jo 
viele im jelben Falle, einfam laſſen. Sie iſt 
eine Zierde des Wiener Theaterd gewefen und 
wird eine Zierde bleiben der Wiener Gefell- 


Schönfeld Paula, geboren in Jaſſy (Ru- 
mänien), wirft feit 1901 an ben ®ereinigten 
Stadttheatern in Elberfeld » Barmen. Gie ilt 
eine liebenswürdige Opernfoubrette von nied— 
(id anmutiger Erfcheinung und pifantem Reiz. 
Die junge Künftlerin ftattet ihre Partien mit 


der nad) Karlsruhe zurüd, bis fie 1872 Laube | föftlicher Drolerie aus und verfügt über einen 
für das Wiener Stadttheater verpflichtete. Sie | weichen, ſchmiegſamen, jelbit folorierten Partien 


debütierte damals (17. September) in dem ein« | gewacdjfenen Sopran. 


aftigen Stüdhen: „Die böfe Gtiefmutter‘ 
und ftellte fich bei biefer Gelegenheit den Wie- 
nern als erſte fein humoriſtiſche Kraft im Mutter» 
fah in günjtigiter Weife vor. ährend ihres 
Wirfend an diefem Kunftinftitut, welches an ihr 
„eine angenchme, durch Einfachheit gewinnende 
Schauspielerin fürs Nonverfationsftüf erworben 
hatte”, wie Laube damals bemerfte, gehörte fie 
durch ihre vornehme Darftellungsart zu den erit- 


Bon ihren Leiftungen 
wären hervorzuheben: „Marie in „Waffen- 
ſchmied“ und „Zar und Zimmermann“, „Hän— 
jel” und „Gretel (fie jingt beide Bartien), 
„Annchen“, „Mimoſa“ ıc. 

Scholtz Eliſabeth, betrat 1894 in Gör— 
litz die Bühne, kam 1895 nach Crefeld, 1896 nach 
Halle, wirkte hierauf zwei Jahre am Stadttheater 
in Hannover, 1899—1900 am Hoftheater in Darm- 
ftabt und trat 1901 in den Berband bes Schil— 


Haffigen Mitgliedern des Inſtituts, und pflegte lertheaters. Sch. vertritt das Fach der Anftands- 
man damals von ihr zu jagen, „sie habe im | damen und weiß, unterjtügt von ihrer jchönen 
Wiener Stadttheater immer ein Stüdcden Burg. | Erfcheinung, guter Deflamation, verftändigem 


theater gebildet”. In allen Rollen, welche fie 
zu jener Zeit und fpäter borführte, erfannte 
man die feinjinnige, gebildete Darftellerin, die 
treffliche Charakteriftiferin, die durch ihren 
feinen Humor und ihre ungewöhnlich becente 
Art zu jpielen Sich zahlreiche Verehrer er- 
warb und ebenfo die Mleinbürgerin wie bie 
Dame der großen Gejellichaft trefflich zu ge» 
ftalten vermochte. in gewiſſes Behagen, eine 
warme Serzlichkeit und entichiebene Liebenswür— 
digfeit entitrömten ihren Darbietungen und ver- 
breiteten jich über die Bühne und den Zuſchauer— 
raum. Nachdem die Künftlerin ſechs jahre am 
Stadttheater gewirkt hatte, wurde jie 1880 für das 
Hofburgtheater verpflichtet. Sie übernahm da— 
felbjt den größten Teil de3 Nevertoires der Ama— 
lie Haizinger und trat in einer ihrer her. 
vorragenditen Mollen, ala „Bärble“, in ihren 
neuen Wirfungsfreis. Und wie bisher, jo fam 
auch an diefer Kunftitätte die Frau des bürger- 
lien oder Bauernitandes fo zur Geltung wie 
die Ariftolratin, denn fie fpielte die „Alte Schwä- 
bin” in „Dorf und Stadt” ebenfo meijterlich 
wie bie „Marquife” im „Marquis von Bille- 
mer“. 1896 verlich Sch. diefe Bühne und zog 
ſich hiermit gänzlich vom Theater zurüd, Eine 
ihrer alferlegten Rollen, die fie freierte und Die 
fi) wie alle ihre Darjtellungen nach dem Aus— 
foruche Laubes durdy Einfachheit, Natürlichkeit 





Vortrag und wirfungsvoller Charalteriftif vor— 
nehmlich in der Klaſſik Dankenswertes zu Teiften. 

Scholz Albin, geboren am 23. März 
1865 in Dresden, Sohn eines Beamten. Ur- 
ſprünglich widmete er ſich der Lehrtätigfeit und 
war auch acht Jahre in dieſem Berufe tätig. 
Allein Luft und Liebe zur Sängerlaufbahn Tie- 
en ihn freiwillig dem Lehrerftand entfagen, er 
nahm Unterricht bei Profeſſor G. Scharfe und 
Paul Senfen (f, d.) und betrat in Chemnig am 
2, Oftober 1894 zum erjtenmal die Bühne. Port 
fang er allerdings nur Meinere Partien, aber 
gleich in feinem nächſten Engagement in Bre- 
men waren feine erjten Rollen: „Luna“, „Tel- 
ramund“, „Escamillo”, „Pizarro“ und „Hol— 
länder“. 1898 trat der Künſtler in den Verband 
der Münchener Hofbühne, wo „Kurvenal“, „Tel— 
ramund“ und „Alfio” zu feinen Antrittsrollen 
zählten. Sch., der ala Inrifcher und dramatiicher 
Bariton ſich allgemeiner Achtung erfreut, wurde 
auch gleich bei den erjten Mufführungen von 
„Triſtan und Iſolde“ im Prinzregententhea- 
ter ald „Kurvenal“ befchäftigt, und wie immer, 
fo fand auch diefe Leiſtung beifälfigite Aufnahme. 
Er gehört zu den wohlaffreditierten Sängern 
der Münchener Hofbühne, in deren Opernen- 
ſemble er ſich auf das vorteilhajtefte einge— 
fügt hat. 

Scholz Auguſte, geboren am 29. Auguſt 


und Wahrhaftigkeit auszeichneten, war die „Mute | 1865 in Wien, Tochter eines afademifchen Ma- 


Scholz 


lers. Schon ald Kind beteiligte fie ſich mit 
Freuden an Haustheater-Borftellungen, und ihre 
Neigung für die Bühne wurde wacdgehalten und 
erhöht durch den im Haufe ihrer Eltern ge- 
pflegten Künftlerverfehr und ihren häufigen Be— 
ſuch des Burgtheaters. Mit 15 Jahren nahm 
jie bereit3 dramatijchen Unterricht bei Eduarb 
Leuchert (früherer Heldenfpieler, der jeit 1864 
bis zu jeinem am 8. Dezember 1883 erfolgten 
Tod für Nebenrollen am Burgtheater engagiert 
war, jedoch als Lehrer einen guten Namen hatte). 
Ihren erften Bühnenverfud wagte fie 1850 in 


Znaim, wo fie als „Louiſe“ debütierte, 
fam von dort and Theater an der Wien 
(1881), hierauf nad) Brünn (1882—1884), 


ans Stabttheater nad; Hamburg (1884—1886), 
ans Deutjche Landestheater nad) Prag (1886 
bis 1892), von wo fie zu einem Gajtipiel and 
Hofburgtheater geladen wurde. Sie debütierte 
dafelbit als „Hero“ und „Deniſe“, wurde en» 
gagiert und trat als „Klärchen“ zum erjtenmal 
als Mitglied der Hofbühne auf. Nad) zwei» 
jährigem Wirfen daſelbſt verpflichtete man Die 
Künftlerin ans Hoftheater nach Wiesbaden (1895), 
wo jie bis 1900 verblieb, um hierauf Engage 
ment am Hoftheater in Weimar zu nehmen. Diefe 
vortreffliche Vertreterin jentimentaler und tra- 
gifcher Liebhaberinnen erwies fi in allen En- 
gagements als Schaufpielerin von Gejchmad und 
feinem Empfinden. Davon gibt faft jede ihrer 
Rollen beredtes Zeugnis. Sie übt ihren Beruf 
auch in der Tat mit vollem Ernſte aus, und 
jede Leiftung erfreut in Spiel, Bewegung und 
Sprade und läßt hohle Deflamation, pathe- 
tiiche Geften und unnatürliche Darftellung er- 
freulicherweife vermiffen. Aus der Reihe ihrer 
beiten Rollen jeien erwähnt: „Bertha“ in „Ahn- 
frau‘, „Maria Stuart”, „Desdemona“, „Luiſe“, 
„Königin“ („Don Carlos“), „Ophelia”, „Mes 
litta”, „Kreuſa“, „Precioſa“ ꝛc. 

holz Marimilian, geboren am 23. 
Juni 1744 in Prag. (In vielen Biographien wird 
Marimilian Scholz als der Vater des berühmten 
Komilers Wenzel Scholz bezeichnet. Dies ent- 
fpricht jedoch aus mehrfachen Gründen nicht bem 
Tatbejtand. Der Bater von Wenzel Scholz war 
, der Schauspieler Leopold Scholz, und dürfte diejer 
‚ein naher Verwandter oder ein Bruder des Mari- 
milian Scholz gewejen jein. Die oben erwähnte 
Irrung dürfte vielleicht in dem Umſtande ihren 
Grund haben, daß ſowohl die Gattin von Mar 
wie von Leopold Scholz eine geborene Tilly ge- 
wejen). Er ſtammte aus einer preußijchen Junfer- 
familie. Sein Pater hieß Wenzel v. Plümeke 
und war zu Beginn des XVII. Jahrhunderts 
eines Duelles wegen nad) Prag geflüchtet, wo 
fi) der preußifche Edelmann unter dem Namen 


Scholz bleibend aufhielt. Diefen Namen 
nahmen er und jeine familie jeit biefer 
dieſer Leit offiziell m. Mar empfand 


frühzeitig eine umbefiegbare Neigung für ben 
Schaufpielerftand, und ließ fi, faum 16 Jahre 
alt, bei der Kurzſchen Theatergeielfihaft anwer— 
ben. Er blieb bei derjelben von 1760—1772 und 


erzielte in feiner Vaterſtadt, wo bie Geſellſchaft 


Vorftellungen gab, ſtarlen Beifall. Sein Talent 
wurde außerordentlich gerühmt und fpielte er 
alle erften Charakterrollen, ſowie „Rollen, bie 
Anftand und kaltes Blut erfordern, auc Lieb» 
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| haber und Petits maitres“, mit ungewöhnlichem 
‚Erfolg. Sein erſtes Auftreten fällt noch in die 
Zeit der „ertemporierten Stücke“, in melden 
er bie Rolle des „Hanswurſt“ mit ſolchem Er— 
folg jpielte, dab ihn ein Nürnberger Kupfer- 
ftecher in biefem Kojtüm in Kupfer ftechen lieh. 
Von Prag kam er nad) Lin; und 1774 wieder 
nad) Prag zurüd (zur Burianjchen und Tillyichen 
Geſellſchaft). 1782 fam er nad) Berlin zur 
Döbbelinſchen Gejellichaft, wo er namentlich als 
„Dtto von Wittelsbach“ auferordentlid gefiel. 
(In biejer Rolle wurde er ebenfalld in Kupfer 
geftochen.) Zuvor abjolvierte er ein jehr günſtig 
aufgenommenes Gaftjpiel in Wien. Am 1. Jar 
ınuar 1783 hatte er Gelegenheit, bei ber Erft- 
= der „NRäuber” in Berlin, den „Karl 





Moor” zu freieren, und feierte mit diefer Rolle 
große Triumphe. Bon Berlin ging er ins 
Engagement nad) St. Beteröburg, ſpielte hierauf 
als Gaft bei der Wäſerſchen Geſellſchaft, und 
fand 1790 eine bleibende Stellung beim Bres— 
lauer Stadttheater. Dort wirkte er 30 Jahre 
und war ſowohl ala Schaufjpieler wie ala Regii- 
jeur beliebt und angeſehen. Am 17. Augujt 
1821 betrat er zum legten Male die Bühne, dann 
zog er ſich ins Privatleben zurüd. Cd. ſtarb 
in Pankow bei Berlin, von der Kunſtwelt fait 
völlig vergeiien, am 2. September 1834. Er 
hatte al3 Künſtler feltene Erfolge aufzumeijen 
Namentli war er in fogenannten eleganten 
Rollen („Chevaliers“, „Marquis, Männer aus 
ber feinen Welt, wie man dieſes Genre damals 
nannte) jehr beliebt. Eine bejondere Speziali— 
tät bildeten jeine Deutjchfranzofen. E3 waren 
died Rollen in gebrochenem Deutich, die er ger 
rabezu muftergültig verkörpert haben ſoll. Nicht 
nur al3 daritelfender Künftler fand er ftürmifche 
Anerkennung, aud als Schriftitelfer verfuchte er 
jih mit vielem Glüd. Er jchrieb fowohl dra— 
maturgijche Aufſätze als auch einige Luftipiele, 
die im Drud erfchienen, und auf eriten 
| Bühnen beifällig aufgenommen wurden. Der 
ı Künftfer war zweimal verheiratet. Seine erfte 
' Gattin 

| Scholz Edmunda. (geb. Tilly), geboren 
‚am 24. Oftober 1753 in Prag, war ein Schau— 
ipielerfind, das bereit3 1767 in Mannheim durch 
ihre Anmut und ihren Liebreiz auffiel. Ihr 
Bater war ber Schaufpiel-Prinzipal Johann 
Tilly, geboren 1716 in Wien. Sie fpielte Hel- 
binnen, fowie tragifche und zärtlide Lieb» 
haberinnen, und zählten „Julie“, „Elfriede“, 
„Lady Macbeth” zu ihren berühmteften Rollen. 
ı Später war fie in Weplar, darauf in Linz und 
ſchließlich in Prag engagiert, wo fie eine rege 
‚ fünftleriiche Tätigkeit entwidelte. Von dort be- 
| gab fie fi) mit ihrem Gatten zu einem längeren 
Saftipiel nah Wien, und lehnte dajelbjt, nur 
um fi von ihrem Manne nicht trennen zu 
müffen, ein vorteilhaftes Engagement ab. Gie 
galt, wo fie auch auftrat, al3 eine begabte geift- 
reihe Schauspielerin. Geftorben 1797. Wenige 
Sahre nach ihrem Tode (1800) verheiratete ſich 
| Sch. zum zweiten Mal und zwar mit der Schaus 
ipielerin Zindar. Diele wirkte erfolgreich in 
Dresden und mwurbe 1824 ans Stönigftädtiche 
Theater in Berlin engagiert. Wegen ihres mun— 
teren Wefens war jie namentlih in jugendlich 
heiteren Rollen jehr beliebt. 
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Scholz Milla, geb. am 24. Juni 1838 
in Pyrmont, Tochter von Felir Scholz, Nichte 
von Wenzel Scholz. Mit 15 Jahren betrat fie 
in ber Poſſe „Guten Morgen Herr Fiſcher“ 
(einer Gefangspartie) die Bühne des Ham- | 1858 verlieh die Künſtlerin die Bühne (mit 
burger Stadttheater, und ſowohl mit dieſer Rolfe | größtem Bedauern ſah man Sch., ein durch 
wie mit der zweiten des „Dienſtmädchens“ in |mwohltuende Wärme nachhaltig wirkendes, von 
der Geſangspoſſe „Die verhängnisvolle Ome- | fpmpathiichen äußeren Eizenſchaſten unterftügtes 
fette‘ legte fie unbedingte Tafentproben ab. Dann | Talent, ſich ins Privatleben zurüdzichen) und 
fam fie ans Hojftheater nad) Dannover (Ans | wendete ſich erft wieder nad) dem Tode ihres 
trittörolfen: „Karoline“ in „Ich bleibe Tedig“ | Mannes dem Theater zu (1870) und zwar trat fie 
und „Julie“ in „Königs Befehl“) und 1856 | wieder in den Verband bes Hoftheaters in Han- 
nah Wien, um Mitglied bes Burgtheaterd zu |nover. Gie hatte mittlerweile den Übertritt ins 
werden. Sie begann ihre Tätigkeit als „Sms | ältere Fady vollzogen und debütierte als „Alte 
gönue”, und feierte als jentimentalstragiiche | abet” in „Die Grille“ und „Claudia in 
Liebhaberin daſelbſt größte Erfolge. Jhren Ein- | „Emilia Galotti“ und fo wie fie früher in 
tritt ind Burgtheater ſchildert Heinrich Laube | jugendlihen Rollen Stürme von Beifall er- 
wie folgt: räufein Goßmann gehörte uns weckt hatte, ebenfo erfolgreich fpielt jie jetzt fein 
noch, da meldete ſich eines Tages eine neue |fomifche Alte und GSalondamen im „Geheimen 
ingenue auf meinem Bureau. Naive Rollen? | Agenten“, „Herzogin“ in „Welt, in der man ſich 
— fragte id) erjtaunt — bei bdiejer Länge — langweilt“, „Störenfried“ ꝛc. wie Seroinen 
Die junge Dame war fehr hoch gewachſen und („Claudia”, „Bora“ 2c.). 1897 wurde Sch. (im 
ſah etwas abgehärmt aus. Mitten im Winter | Verein mit mehreren ihrer Kolleginnen aus Han— 
fam fie aus Hannover. Uber fie machte einen | nover) ans Hoftheater in Berlin geladen, um 
wohltuenden Cindrud; fie war ungemein be— | dajelbjt zur 100 jährigen Geburtstagsfeier Kaifer 
jcheiden und anipruchslos, war jehr natürlich | Wilhelms I. die „Generalin York“ in „1812 
und hatte einen rafchen, liebenswürdigen Aus-— dDarzuftellen und im Jahre 1900 wurde fie aber- 
drud dieſer Natürlichkeit. Vor allem Übrigen | mals zu einem Gaftipiel dahin berufen. Sie 
war ihre Stimme aniprehend und liebenswürdig, | jollte einmal in „Die Welt, in der man ſich 
ein weicher Alt. Das alles gewann mid, und langweilt“ auftreten und fpielte nun bort die 
ich Tieh fie ihrem Wunjche gemäß in einer naiven | „Herzogin“ unter fo auferordentlihem Beifalt, 
Rolle auftreten, obwohl mir ihre Erjcheinung | daß jie gebeten wurde die Nolle dreimal hinter» 
und auch ihr ganzes Wejen auf ein amderes | einander vorzuführen, was mit ungemindertem 
Rollenfach hindeutete. Ihr Wejen widerſprach Erfolg geſchah. Die Künjtlerin zählt zu den 
indejjen einer naiven Rolle nicht, und fo ließ vornehmiten Mitgliedern der Hannoveraner Hof- 
ich lopfſchüttelnd zu, daß ſie das „Paraderößlein“ | bühne. 
in „Sch bleibe ledig“ vorführe. . . Niemand Scholz Robert, geb. am 8. Auguſt 1853 
rührte ji im ganzen Haufe, der hannoverjche | in Berlin, ift ein Schaufpielerfind. (Sein Bater 
Saft ipielte die ganze Nolfe durd), ohne das Auguft Scholz, geb. am 17. Sept. 1817 
geringite Zeichen von Beifall. Sie iſt durd- | in Breslau, war ein langjähriges, beliebtes Mit- 
gefallen! jagte man neben mir. Es war gerade | glied des Lobetheaters in Breslau dem er jeit 
jo gegangen, wie mirs auf dem Bureau vor⸗ 1869 als Komiker (früher auch Tenor-Buffo) 
geichwebt hatte: Die lange Figur widerſprach angehörte. Vor feinem Eintritt ins Breslauer 
dem Rollenfache. Ich perſönlich hatte übrigens | Engagement, wo er im April 1887 jein fimzig- 
fonft nichts an ihrer, Leiſtung auszujegen, ſie  jähriges Künftlerjubiläum feierte, war er in Po— 
hatte mir gefallen. Da — es iſt mir im ſen, Chemnitz, Hamburg, Bremen, Danzig, Kö— 
Theater jelten eine Überrafhung begegnet — nigsberg umd Berlin engagiert. Geine Frau 
da, als nad) dem Schluſſe des Stüdes der Bor-|Rofja Scholz (geborene Töpperwein), geboren 
hang ſchon eine feine Weile gefallen war, da | am 21. Oftober 1826 bei Werflingen. Sie nahm 
meldeten ſich aus dem Publikum ſchüchtern einige | dramatischen Unterricht bei Auguft Ere’inger (f. d.) 
Veifallszeihen und fie vermehren jich und bleiben | und Charlotte von Hagen (ſ. d.) und debütierte 
ohne irgend einen Widerſpruch, und es wird auf- | am 8. November 1845 als „Käthchen von Heil- 
gezogen, damit fich der Gaft für dieſe Freund- bronn” am Hoftheater in Altenburg. Bis 1863, 
licjfeit bedanten könne. Sobald der Gaſt zu in welchem Jahre fie ſich verehelichte, wirkte fie 
biefem Zwecke auf der Szene erſcheint, applau- | in Erfurt, Hamburg, Niga, Stettin ꝛc. ala jugend«- 
biert einftimmig das ganze Haus. Erſichtlich liche Liebhaberin, ging jedoch dann u. z. in Köln, 
war e3 aljo dem Publifum geradeio ergangen, | ins Fach der Mütter und Anftandbsdamen über. 
wie mir: das Rollenfach hatte ihm nicht zu | Hierauf finden wir fie 1864 in Breslau, 1866 
ber langen Figur der Schaufpielerin gepaft, und | bis 1868 am Hamburger Stadttheater, 1869 bis 
deshalb hatte man geichwiegen. Die Schau- | 1870 in Magdeburg, von wo jie wieder nad) Ham« 
fpielerin jelbft hatte dem Publikum gefallen. So | burg zurüdfehrte und daſelbſt bis 1885 verblieb. 
war es. Auf diefen Vorgang hin engagierte In diefem Jahre zog fie ſich nad) vierzigjähriger, 
ich die junge Dame und führte jie erft in naiv» | verdienftvoller künſtleriſcher Tätigleit von der 
fentimentale Rollen, dann in rein-jfentimentale, | Bühne gänzlich zurüd. Sie verabjdjiedete fich ala 
endlich in Rollen, welche dem Tragijchen nahe- | „Ulrike“ in „Zärtliche Verwandte” und ftarb 
rüdten, und all das gelang: wir hatten eine |am 1. Mai 1895 in Halberitabt). Das Theater- 
allgemeine ſympathiſche Frauenkraft gewonnen, | blut regte jich frühzeitig in ihm, jedoch der Vater 
id) machte die ſchönſten Pläne für die Zukunft mit | wollte von der Berufswahl nichts wiſſen. Doc 
ihr, ich Tieh fie da3 „Gretchen“ ftudieren, ich | fand er bei ber Mutter Unterftügung und jo wagte 


hoffte — es blieb mein Hoffen! Die für unier 
Theater heillofe Liebe mifchte jich wieder darein 
und fchnitt unjere Hoffnung ab wie eine Parze 
— Fräulein Scholz verheiratete ſich ebenfalls.‘ 
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er 1871 in Bielefeld feinen eriten Bühnenverſuch 
(und zwar als einer der Schüler in „Karlsſchü— 
fer“). Er wurde auch ferner nur in Chargen ver« 
wendet und mußte aud) im Chor mitwirken. 1872 
fam er (mit feiner Mutter zufammen) nad) Olden⸗ 
burg, wo er zwei Jahre am Hoftheater wirkte, 
1874 ans Rejidenztheater nad) Dresden, woſelbſt 
er in jein eigentliches Fahrwaſſer fam, denn 
dort fonnte er fich als erjter jugendlicher Komiker 
betätigen. 1875—1876 wirkte er in Gtettin 
und hier jah ihn Ludwig Barnay in der Rolle 
des „Bor in „Graf Waldemar” und war von 
dem Talent des jungen Mannes jo überzeugt, 
dab er Pollini veranlafte, Sch. nad) Hamburg 
an das Stadttheater zu berufen. Dieje Empfeh- 
lung war maßgebend, und ſchon 1876 trat er 
in den Verband dieſes Kunftinftitutes, dem er bis 
zur Stunde angehört. Er hat ſich während ber 
Beit feiner jchaufpielerifhen Wirkſamkeit daſelbſt 
gefräftigt, entwidelt, vervolllommnet, und dem 
Zenith jeines fünftlerifchen Wirkens erreicht. Uns 
zählige Male fand er Gelegenheit, feine Charalteri- 
jierungsfunft anzumenden und durch feinen nie 


—— 


ſpieler, der eine wichtige Rolle zu ſpielen hatte, 
Schulden halber durch. Sch. handelte nach dem 
alten Satze: „Friſch gewagt iſt halb gewonnen“, 
und ſprang, zur größten Überraſchung ſeiner 
Mutter, für den Flüchtling ein. Das Wagnis 
gelang ganz. Er bewies bei dieſem erſten Debüt 








unleugbares Talent und blieb vorläufig als Er— 


ſatzmann bei der Truppe, mit welcher er drei 
Jahre umherzog, ſich hierdurch immer mehr und 
mehr Bühnenroutine erwarb, ſo daß er ſeine 
Sache immer beſſer und beſſer machte und dem 
Publikum gefiel. Da ſah ihn einſt Hofrat von 
Fuljod, der zu jener Zeit der Direktion des Hof- 
burgtheaters zugeteilt war und fand jolches Ge— 
fallen an dem jungen Komiler, dab er ihn an 
Schreyvogel empfahl. Bald darauf erhielt Sc. 
ine ajtipieleinladung nad; Wien. Mit ftolger 
Freude folgte er derfelben und trat am 12. März 
1815 als „Räuber Garbanof” im „Wald von 
Hermannjtadt” zum erften Mal auf der Hofbühne 
auf. Sch.'s kühnſte Träume wurden übertroffen, 
denn er erhielt nach weiteren zwei Debütrollen 
(„Schuftergefelle Traugott“ im „Bruderzwiſt“ 


verfagenden Humor fein Publitum zu erheitern. | umd „Bedienter Heinrich” im „Brauttanz“) das 
Sch. gehört zu jenen bentenden Schaujpielern, | Dekret eines k. F. öfterr. Hofſchauſpielers. Allein 


die nicht hartnädig am Alten Fleben, fondern ſich 


der Künſtler fühlte nad) furzer Zeit, dah das Hof- 


auch mit der neuen Richtung zu befreunden juchen | burgtheater, vorläufig wenigjtens, nicht der rich— 
und die inneren Wandlungen, die von ber neuen | tige Boden für jeine Fünftleriche Entfaltung wäre, 


naturaliftiichen Kunſt 


den klaſſiſchen Stüden wie der „Kloſterbruder“, 
der „Wirt in „Minna von Barnhelm‘, „Ban 
fen“, „Kalb, „Spiegelberg‘ find ebenſo vortreff- 
liche Darbietungen wie fein „Balentin” im „Bere 
ſchwender“, „Haſemann“, „Regiſtrator“, „Gries— 
meyer“ in „Dr. Klaus“, „Schmock“, „Benz⸗ 
berg“ oder ſein „Prätorius“ in „Dornenweg“, 
„Krüger“ in „Biberpelz“, „Chriſtian Ohlerich“ in 
„In Behandlung“, „Inſpeltor Bräſig“ ꝛc. Immer 


war er beſtrebt, Erſtklaſſiges zu bieten und volle 


Wirkung zu erzeugen. Dabei bedient er ſich 
nicht der billigen Hilfsmittel grober Effekt— 
hafcherei, jondern bleibt immer einfach und na= 
türlich, und findet ungejucht den Übergang vom 
Scherz zum Ernit. 

Auch jeine Schweiter Anna Scholz wid- 
fi der Bühne. 

Scholz Wenzel, geboren 28. März 1787 
in Innsbrnd, war der Sohn des Schaufpielers 
Leopold Sch. (Derjelbe, ebenfalls ein Schaufpie- 
lerfind, führte mit feiner Gattin, geborener Tilly, 
ein echtes Komödianten-Wanderleben. Die bei» 
ben jpielten auf den Bühnen in Prag, Linz und 
Innsbrud und famen 1800, ala Schilaneder das 
Theater an der Wien in Wien eröffnete, dorthin. 
Leopold Sch. debütierte als „Lorenz Friſch“ in 
„Rebliher Landmann”. Er blieb an dieſem 
Theater bis zu feinem am 16. Februar 1826 er— 
folgten Tode. In der leiten Zeit fungierte er aud) 
als Regijjeur.) W. Sch. (fein Familienname 
war eigentlih von Plumede, j. Scholz, Mar) 
wurde von feinem Bater für den kaufmännischen 
Stand bejtimmt, zog aber nach ber erfolgten 
Trennung der Ehe ſeiner Eltern mit der Theater» 
nejellichaft feiner Mutter umher und machte ſich 
in abminiftrativer Beziehung nützlich. Da ent- 
ſchied das Jahr 1811 über feinen zufünftigen 


mete 


gefordert wurden, auch auf welchem jein Talent fi) frifch und frei ent» 
durchgemacht hat. Seine zahlreichen Geftalten aus | 
ı Mahnung, fich der Volkskomik zuzumenden, immer 


wideln fönne, und da überdies die unabweisliche 


lauter und lauter ihre Stimme erhob, fam er end» 
ih um feine Entlajjung aus dem Verband der 
Hofbühne ein, die ihm nach wiederholter ſchmei— 
elhafter Abweifung am 23. September 1815 be» 
willigt wurde. Nun brachte Sch. mehrere Jahre 
auf Provinztheatern zu, nachdem er am 25. Sep⸗ 
tember 1815 am Leopoldftädter Theater ala „Ka— 
iperle” in „Die Teufelsmühle am Wienerberg‘ 
mit ungeheuerem Erfolg gajtiert hatte. Ein En- 
gagement jedoch erhielt er nicht. Am längſten 
wirkte er in Gray (1819— 1826) und erft von dort 
wurde er von Heusler, dem Beliger des Joſef— 
ftädter Theaters in Wien, für diefe Bühne ge- 
wonnen. Er debütierte am 15. April 1826 ala 
„Truffaldino“ in „Ein Diener zweier Herren“. 
Als Heusfer bald darauf ftarb, übernahm Direktor 
Earl das ganze Berfonal des Joſefſtädter Then- 
ters und erkannte dieſer Fuge, icharfjichtige und 
ipefufative Kopf gar bald, was für eine aufer- 
ordentliche Kraft Sch. für die Vollskomil bedeute 
und trachtete daher, ihn ſofort an fich und fein 
Haus zu feſſeln. Mehr als einmal machte ſich 
Carl die notdürftige Lage des Komifers zu nutze 
und jchraubte ihn durch SKontraftflaujeln aller 
Art, meift durch Vorſchüſſe und unbedeutende Ge— 
haltszulagen bedingt, immer feiter und feiter an 
jeine Bühne. Und jo wirkte Sch. von 1827 bis 
1854, aljo mehr al3 ein Vierteljahrhundert, unter 
Direltor Carl, leider durch einen unlündbaren 
Vertrag gebunden. Obzwar er jeinem Direktor 
durch die ganz beijpielloje Beliebtheit, deren er 
ſich im Publikum erfreute, im Verlaufe jeines 
Engagements entſchieden mitgeholfen hat, einen 
großen Teil jener Millionen verdienen, die biejer 
hinterließ, fo fonnte er troßbem von Carl jeine 
Entlafjung nicht erreichen. Es war ihm auf dieje 


Beruf. Als fich die Gefellfchaft feiner Mutter in | Art ganz unmöglid, ans Hofburgtheater enga— 
‚Klagenfurt befand, da ging plöglih ein Schau- | giert zu werden (Erzherzog Franz Carl, der Vater 
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des kunſtſinnigen und ritterlichen Kaijers Franz | Wallner über ihn äußerte, „die fleiſchgewordene 
Joſef, hatte ihm wiederholt die Verficherung ge | Komik. Mit jo einfahen Mitteln jo erjchütternde 
geben, daß, jobald er frei würde, jeinem Engage | Wirkungen hervorzubringen, jcheint uns in ber 
ment nicht3 im Wege jtünde). Umd jo mußte dieſer Geſchichte der Schaufpielfunft eine ziemlich verein» 
beliebtefte Komiler Wiens feinen längit gehegten | zelte Erſcheinung zu fein.‘ Dabei darf man in bie» 
Lieblingswunſch an dem Spefulationzgeifte Carls jem legten und liebenswürbigen Eremplar des Wie⸗ 
immer wieder und wieder jcheitern jehen. Biel» ner Hanswurſtes nicht allein den bloßen Spaf- 
leicht waren es geheime Gewiſſensſtrupel, die Carl | macher ſuchen, er bot auch Leijtungen die allen 
bewogen, Sch. als den einzigen unter jeinen | Bedingungen echter Künftlerjchaft entipradhen. So 
Schaufpielern letztwillig mit einer lebensläng- | lieferten jein „Marenpfutih” in. „Nagerl und 
lihen Benjion zu bedbenfen. Nah dem Tode Handſchuh“, fein „Eulenfpiegel” echt Dogartiche 
Carl's beeilte ſich Neftroy, der das Theater über- | Bilder. Sein „Schneider Zwirn“ in „Lumpazi 
nahm, dieſe wertvolle, unſchätzbare Kraft jofort | Bagabundus“, eine feiner brillanteiten Rollen, die 
für fich zu gewinnen. Und nun brad) nad) fangen | Nejtroy für feinen Freund und Kollegen jchrieb 
Entbehrungen, bie er, durch den bis an Grauſam⸗ und die den Grundſtein zu feiner enormen Bes 
feit grenzenden Egoismus Carl’3 zu erbulden ge= | liebtheit gelegt hatte, wurde ihm vielleicht nie 
habt hatte, eine goldene Zeit an. Doc er follte ebenbürtig nadhgejpielt. Ebenjo leitete er Ausge— 
ſich nicht allzu lange diejer vorteilhaften Bedin- zeichnetes als „Agamemnon Pünktlih” in „Kunſt 
gungen, bie ihm Neftroy in munificentefter | und Natur” und jein „Magijter Laſſenius“ im 
Weije einräumte, erfreuen, feine Gejundheit wurde | „Hofmeilter in taufend Angſten“ war eine Rolle, in 
immer ſchwankender, und ſchon ſtark leidend und | der er durd die Einfachheit feines Spieles bis zu 
nur mit Mühe ſich aufrecht haltend, erfchien er | Tränen rühren konnte. Die jterblichen Überrefte 
noch am 6. September 1857 in der Pofje „Der Sch.'s, diejes echten, unverfälichten Wieners, ruh- 
gemütliche Teufel” vor jeinen ihm zujauchzenden | ten bis zum 22. Dftober 1900 aud in Wiener 
Wienern. E3 war das legte Mal. Sein Übel, | Erde. Allein an diefem Tage wurde die Erhumie- 
die Brigth’iche Nierenfrankheit, nahm in be» rung der Leiche veranlaßt, nah) Traunficchen 
denklicher Weiſe zu, die Schmerzen fteigerten ſich, transportiert, um daſelbſt auf dem dortigen Fried» 
der Körper verfiel von Tag zu Tag und endlich | hofe in einem von der Enkelin des Berftorbenen, 
am 5. Oltober 1857 verſchied er nad) ſchwerem | der in Graz anſäſſigen Ehrenftiftsdame Auguſte 
Tobesfampf. Sch. war ein ganz originelfer, | Edlen von Frank errichteten Maufoleum neuer- 
im höchiten Grade draſtiſch wirkender Komiler, | dings beigejept zu werben. Es wurde bei dieſer 
eine Spezialität, die mit ihm jelbit ausftarb. | Gelegenheit von einem noch lebenden Zeitgenoſſen 
Er war der legte Luſtigmacher aus ber guten | des ünfilers öffentlich an ihn jelbft und an fein 
alten Zeit der Strangiy und Prehaujer. Er | Wirfen erinnert. Aus diefen Neminiszenzen ent- 
wirkte, wie feine Vorgänger, durch feine Harm- | nehmen wir: Wenn Sch. jih auf die Bühne 
lofigfeit, jein ganz außerordentlihes Phlegma, ſchob, did, behäbig, breitipurig, ein heiteres Grin» 
jeine ihm eigentümliche Drolligfeit, feinen gemüt- | fen in jeder Falte des freundlichen Gefichtes, dann 
lihen Humor, fein Geficht, jeinen Gang, feine | Scholl ihm fofort ein dröhnendes Lachen entgegen, 
Haltung — durd) ſich jelbit. Obzwar, wie gejagt, | noch ehe er den Mund aufgetan. Nicht immer mit 
mit ihm, dem Großmeifter des Scherzed, eine | dem, was, jondern oft mehr mit ber Art, wie 
Eigenart wirffamfter Komik für immer von den | er jprad), erzielte er unfehlbarite Wirfung. Einen 
Brettern ſchied, jo hatte er doch wie wenige feiner | Hauptipaß aber gab es bei Sc.'3,,Benefiz-Bor- 
Fadjkollegen einen Typus gejchaffen, der nicht | ftellungen”. Da gab es immer einen riejigen 
etwa in der künjtlerifchen Individualität zu fuchen | Andrang, denn man war jicher, daß man Zeuge 
ift, fondern der durch die rein perjönliche Art | der größten „Heb‘ fein werde. Scholz’ Ehren» 
des Darftelferd bedingt, ji bis heutigen Tags | abend brachte nämlich immer die Premiere eines 
auf der Bühne erhalten hat, ohne da3 Original | neuen Stüdes, und nahezu regelmäßig wurde 
auch nur im entferntejten zu erreichen. Dadurch diejes meue Opus zum erften, aber auch zum 
wid er auch nicht aus der Erinnerung des | legten Male aufgeführt. Denn es eriitierte von. 
Publikums, im Gegenteil, feine Art und Weiſe | jeiten des Publitums ein Übereinlommen, das be» 
geitaltete jich zu einem ſich nicht jelten wieder- | treffende Werk unter jeder Bedingung auszupfei- 


holenden Charakteriftiton jo manchen Komifers. | jen, insbejondere wenn Scholz als Verfaſſer galt. 
So hat man ſich gewöhnt mit vollem Rechte durd) | Und jo wurde mit Begeifterung gelacht und ge» 
Überlieferung und bildlihe Darjtellungen des | zijcht und nach den Aftichlüffen und ſpeziell nad 
„legten Hanswurftes” von einer Scholzihen Ko⸗ | dem legten Fallen des Vorhanges der Benefiziant 
mit zu fprechen, oder von einem Komiler für | gerufen, jo lange, bis er feine berühmten „Dank— 
Scolz’sche Nollen. Man kann jich heute nur | reden“ vom Stapel lief. Doch das iſt alles 
ſchwer einen Begriff von der umerjchütterlichen | vorbei. Die Zeiten genügjamer Harmlojigfeit 
Beliebtheit machen, die Sch. f. Zt. in Wien ge- | und ungejchminfter Gemütlichkeit find zu Grabe 
noß. Er war der Abgott der Wiener, und gehörte, | gegangen wie Scholz, ihr heute noch unvergeije- 
wie Saphir treffend bemerkt, zu den „Wahr- |ner Darfteller. 

zeihen Wiens, wie der Gtefansturm und der Sch. war zweimal verheiratet. Seine erjte Gat- 
Stod im Eijenplag.” Sc). durfte fi) Derbheiten | tin Antonia, geb. Rupp, ftarb nad) 33jähriger 
geftatten jo viel er wollte. Man verzieh jie ihm | Ehe am 7. Auguft 1844. Ein Sohn aus diejer 
um feiner jelbft willen. Bei ihm entjchuldigten | Ehe Eduard Scholz, geboren in Klagen— 
alle — alles und man durfte es auch, demm er | furt 1812, brachte feine Jugend in Klagenfurt, 
verftand e3, wie Coftenoble verfichert, jelbft „dem | Graz und Wien zu, und entichloß ſich 1841 der 
Gemeinen den Firnis der Gemütlichkeit aufzu- | Schaufpielerlaufbahn zuzumwenden. Er bebütierte 
tragen”. Sc. war, wie ſich jein Kollege Franz |al3 Komiker am 22. September des genannten 


— 
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Jahres am Leopolbftäbter Theater, wurde jedoch 
drei Jahre jpäter vom Tode dahingerafft. Er war 
nicht nur als Schaufpieler tätig, jondern bejchäf- 
tigte ſich auch mit Malerei. Sein Bruber Anton 
nahm ſich ald Infanterie-Rabett im Jahre wi 

das Leben. Zum zweiten Male heiratete W 
€ am 23. September 1850 Fräulein There ein 
Miller. Diefelbe überlebte ihn lange Zeit unb 
verheiratete fi nad feinem Tode mit bem 
Kapellmeifter Krottenthaler. Auch ber Bruber 
unferes Rünftlers, Felir Sch war ſchauſpiele⸗ 
riſch tätig. 

Schott Unton, geboren am 24. Juni 1846 
auf Schloß Staufened in Württemberg, Sohn 
eines Landwirts. Er trat in Militärbienfte, 
brachte e3 bi3 zum Hauptmann in ber württem⸗ 
bergifchen Wrtillerie, beteiligte ji aud an bem 
beutfchefranzöjischen Kriege, nad) deſſen Beendi- 
gung er die Armee verließ, um ſich der Bühnen- 
laufbahn zu widmen, denn es wurbe ihm vielfach, 
und zwar von verfchiedenen bedeutenden Gejangs- 
größen geraten, feine Stimme, mit ber er biäher 
— im Salon glänzte, entſprechend ausbilden 

laſſen. Seine Ausbildung übernahm Agneſe 

ft, und bereits 1872 erhielt Sch. ein Em- 
gagement am Hoftheater in Mündhen, wo er, wie 
an bem Hoftheater in Berlin (1872—1875) als 
Igrifcher Tenor wirfte. 1876 folgte ber Künft- 
ler einem Rufe an das Schweriner Hoftheater, 
wo er infolge feiner Fräftigen, ausgiebigen, madıt- 
vollen Stimme den Übergang zum Seldentenor 
vollzog. Hier wie in feinen folgenden Engage- 
ments in Hannover (1877—1881) und auf feinen 
großen ausgedehnten Gaſtſpielreiſen, die ihn durch 
ganz Deutjchland, Oſterreich bis nad) Rußland, 
Italien, Schweiz, Belgien, Holland, Dänemark, 
England und Amerika führten, erwarb er ſich in« 
folge feiner glänzenden Mittel, unterjtügt von 
eminenter jchaufpieleriicher Begabung, einen be» 
beutenden Namen. Sein Repertoire umfaßte 
fämtliche Heldentenorpartien (als eine befondere 
Meifterleiftung galt fein „Rienzi”) mit Aus— 
nahme jener des „Elcazar”. Sc. machte es ſich 
auch zur Aufgabe, Wagner außerhalb Deutjch- 
land befannt zu machen. Das gelang ihm na- 
mentlih in England, wo er zum erjtenmal als 
Vertreter bes Meifterd erfhien. Auch in Däne- 
marf trug er zur Bopularijierung Wagners nicht 
wenig bei. Ferner beteiligte er fih an ber 
Wagnertournee, bie Ungelo Neumann (j. b.) burd) 
Stalien unternahm, jo wie er in Amerifa unter 


Damroſch fait Hauptfählih nur Wagnerrollen | der 


fang. Gegenwärtig tritt ber Künſtler, ber mit 
dem Titel eines großherzoglichen Kammerjängers 
ausgezeichnet wurde, nur noch in Konzerten auf, 
und wie auf ber Bühne, jo bfeibt ihm aud 
auf dem Podium ber Erfolg ftet3 treu. Er hat 
feinen Wohnfig auf Schloß Abenberg bei Nürn- 
berg aufgejchlagen. 

ramm Amalie, geboren am 31. Ol 
tober 1826 in Memel, it die Tochter bed einſt 
geachteten Schaufpielerpaares Nikolaus und Hen- 
riette Schramm (j. b.). Ihre Mutter, bie bie Be- 
gabung der Tochter frühzeitig erlannte, war ihre 
erſte Lehrmeifterin und ließ jie auch von Kindheit 
an in Kinderrollen auftreten. Als fie herange- 
wachen, wurbe man auf die ſchöne Stimme ber 
Sch. aufmerfjam, und nachdem fie bei Marie von 
Marra (f. d.) Gefangsunterricht erhalten Hatte, 

Eijenberg, Bühnenskezifon. 
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ging fie als jugendlich-dramatiſche SKoloratur- 
jängerin ind Engagement. Ramentlich 1847 bis 
1850 feierte fie durch ihre geradezu phänome- 
nale Stimme fogar neben ber Schröber-Devrient 
Triumphe und konnte ſich überall neben Tichat- 
L | je (f. d.), Louiſe Köfter (f. d.), Formes (f. b.) 
u. a. erfolgreich behaupten. Zu ihren wichtig. 
ften Bartien gehörten „Julie“, „Königin‘ in den 
„Dugenotten“, „Lucia“, „Unbine”, „Anina“, 

„Martha”, „Jrmentraut“ im „Baffenichmieb“, 
„Leonore”, „Königin der Nacht”, „Margarete” 
in „Weiße Dame‘ ꝛc. Gie trat aucd häufig in 
Konzerten auf, wo ihre prächtigen Stimmmittel 
und ihre gute Schulung nicht minder gerühmt 
wurden. Die Künftlerin war in Königsberg, 
Danzig, Riga, Magdeburg zc. engagiert und ge» 
hörte 4 zu den beliebteſten und angeſehenſten 
Mitgliedern ber Oper. 1855 hatte ſie das Uns 
glüd, duch Krankheit ihre Singjtimme zu ver- 
lieren, und da befchloß fie den Übergang zum 
Scaufpiel. Sie trat 1856 in den Verband bes 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater, wo fie im 
Fache ber fomifchen Alten jo Herborragendes lei- 
jtete, daß man fie in Berlin die „Blumauer 
der Friedrid"Wilhelmjtabt” nannte. 1860 folgte 
fie einem ehrenvollen Rufe an das Hoftheater 
in Schwerin, wirkte dafelbjt bis 1873 mit über- 
aus günftigem Erfolge, mußte aber in biejem 
Jahre eined Nervenleidend wegen ber Bühnen- 
tätigfeit für immer entjagen und in Penjion 
treten. Ihre anerfannt beiten Schaufpielleiftun«- 


gen waren: „Bärbele” („Dorf und Stadt‘), 
Marthe“ („Fauft“), „Daja” („Nathan“), 
„Amme” („Romeo“), „Chriftine”  (,Dienft- 


boten‘), „Marthe Rull“ („Zerbrodjener Krug“), 
„Böfe Nachbarin” („Das war ih), „rau im 
Haufe” ıc. Somohl in der Oper wie im Schau- 
jpiel zeichneten ſich ihre Darftellungen durch 
Natürlichfeit und Einfachheit aus, und mußte 
fie mit großer Treue die verjchiebenartigiten Ge— 
ftalten und Charaltere zu verlörpern. Ihre 
Wiedergabe folgte der Natur auf Schritt und 
Tritt, und es gelang ihr, jeder Rolle eine gewiffe 
Bebeutung zu verleihen. Die SKünftlerin Hat 
ihren bleibenden Wohnfig in Berlin aufge 
ſchlagen. 

Schramm Anna, geboren am 8. 
1840 in Neichenberg 


April 
in Böhmen (Schweiter 
ber Borigen.. Sie war zuerſt Schülerin 
ihrer Mutter (f. b.), melde fie auf den 
Weg ber Natürlichkeit und Wahrhaftigkeit auf 
Bühne wies. Später erhielt fie drama— 
tiſchen Unterricht von Roderich Benedix. Ge— 
ſangsſtunden nahm fie bei Hoflapellmeiſter Frauz 
Abt in Braunſchweig. Sie wurde ſchon als ſechs⸗ 
jähriges Mädchen in Kinderrollen beſchäftigt, und 
zwar betrat ſie am 22, Januar 1846 als, ‚Schuß 
geift Lilli” im „Donauweibchen“ zum erftenmal 
die Bühne. Herangemwachien, begann fie fich jelbft 
die Monologe ber — Stuart”, „Jungfrau 
von Orleans”, „Bretchen” und „Klärchen“ 
einzuftubieren, bis es ihr gelang, in Köln En«- 
gagement für Chor und eine Rollen zu erhalten. 
1855 trat fie in Dejjau ihr erſtes Engagement 

ala Schaufpielerin an. 1856 war fie in — 
zig, 1857 in Königsberg, 1868 und 1859 in 
Hamburg engagiert, und erwarb ſich überall ben 
Beifall und die Gunſt des Publikums. Gpru- 
beinde Friſche, Heiterkeit, Humor und Natürlich- 


58 


914 


Schramm 


feit waren die Grundbedingungen ihrer Erfolge. | ber in echt niederländifcher Manier, friſch und 
Da mwurbe fie 1861 ans Wallnertheater in Berlin | derb, köſtlich und vollfaftig. Sie erreicht bie 
verpflichtet und fand an biefer Bühne die Ge» höchſte fomifche Wirkung, ohne daß fie irgend» 


burtäftätte ihres Ruhms. Gie verftand es in 
furzer Beit, fich nit mur die Sympathien ber 
Berliner in hohem Grabe zu erwerben, fondern 
fie wurde im ®Berein mit Helmerding, Reufche 
und Neumann (f. db.) die glüdfichfte Interpretin 
ber Berliner Bofje, repräfentierte in ber gelungen 
ften und vollendetiten Weife bie höhere und nie» 
dere Komik und wurde und blieb die genialfte 
Vertreterin des Berliner Humors. Gerabezu por 
pulär machte fie fich in dem Schwanke „Bäbeder”, 
in welchem fie in ber Rolle der Frifeurdtochter 
ihren Geliebten als „furchtbar nett“ zu jchilbern 
hatte, und al3 ‚furchtbar nett‘ bezeichneten die 
Berliner fortab diefe hervorragende Künftlerin, 
welche die jeltene Beliebtheit, bie ſie genoß, auch 
in der Tat verdiente. Aus ber großen Reihe 
ber bamal3 bejubelten Rollen der Sc. feien u. a. 
erwähnt: „Gräfin Gufte”, „Goldonlels Laura“, 
ber „Schuſterjunge“ in „Krethi und Plethi“, 
„Leite Perſon“, „Selika“ in ber „Afrikanerin 
in Ralau”, „Dienftmäbchen” in „Das erfte Mit- 
tageffen“, „Das Milchmädchen von Schöneberg”, 
fowie ihre 2eiftungen in „Drei Paar Schuhe“, 
„Berfolgte Unschuld”, „Näherin”, „Annchen vom 
Hofe”, „Für Theater laſſe ich mein Leben“, 
„Anna zu dir”, „Huf eigenen Füßen“, „Uns 
geichliffener Diamant” ꝛc. ıc. Im ihrer Hand 
erhielt jede Rolle Seele und Leben; da entfaltete 
fie Anmut und Grazie, dort blitzte Schelmerei 
nedifch hervor, hier ſchaute die Naivität treu- 
berzig aus ihren Augen, um gleid darauf den 
Schalf fpüren zu Tajfen, dort fand fie wieder 
bie Sprache des Gemüt, den innigen, zum Her— 
zen fprechenden Ton. — UI dieſe Eigenjchaften 
bon der pridelnden Luft bis zur Gemltätiefe 
fanden ſich unverändert bei . fo glänzend 
vereint, daß fie im ganzen Bereich des nord« 
beutfchen Theaters feine Rivalin zu fürchten hatte. 
Der Literaturhiftoriler Guſtav Karpeles, der ber 
kannte Heineinterpret, der den Werde- und Ent» 
widlungsgang der Künſtlerin in Berlin mit In— 
tereffe verfolgte, äußerte fich über diefelbe: „Unna 
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ſchen Theaters vielleicht die realiftiichite Dar- 
ftellerin; fie fitt auf der äußerſten Linken bes 
Theaterparlaments, aber ihr derber Realismus 
ift auch ein ferngefunder, durch die Keunſt ge 
abelter. Sie fpiegelt in ihrer Darftellung das 
twirfliche Leben wohl ab, aber fie veredelt es durch 
ben fünftlerifchen Geift, den fie ihm einhaudht, 
und diefe glüdliche Miſchung ift das Eigentümliche 
ihrer Begabung. E3 gibt nur wenige Schau- 
fpielerinnen, die zu charafterijieren vermögen. 
Anna Schramm ift nicht bloß Soubrette, eine 
Rofalfängerin, fie ift auch Charakterkomiler, deren 
Talent jelbft unter ben Intriguants und Cha- 
rafterfpielern von Fach Neid erregen darf. Sie 
veriteht ihre Charaktere fo jcharf auszuprägen, 
in ihrer Eigenart fo wahr und natürlich darzu⸗ 
ftellen, daß man orbdentli feine Freude daran 
haben Tann. Es ift alles bei ihr der‘ Natur 
abgelauſcht, ihr Stehen, ihr Gehen, ihr Reben, 
ihr Lachen, ihr Weinen. Sie tft eine ber ber 
rufenften Darftellerinnen des Berliner Lebens. 
Ihre Köchinnen und Dienftboten find wahre Ka— 
binettjtüde humoriftifcher Charafteriftil, Genrebil⸗ 


welche äußere Effefte anwendet, Kuliffen reiht 
und uneble Mittel zur Erzielung eines großen 
Erfolgs ammenbet. Bu ihr dickes Lachen, das 
mit einem heiferen, tiefen Gurgelton beginnt und 
mit einem fchallenden Lachen endet, hat etwas 
Faszinierendes.“ 1868 wurde fie für zwei Jahre 
Mitglied des Friedrich“ Wilhelmftädtichen Theaters, 
band ſich jedoch nachher (bis 1876) durch fein 
fire Engagement, fondern erfchien als bejubelter 
Gaſt an den erften Bühnen Deutfchlands, und 
überall lautete das allgemeine Urteil, daß fie 
in ihrem Fache unübertroffen baftehe. Nach ihrer 
Verheiratung zog fie ſich, reih an Fünftlerifchen 
und pefuniären Erfolgen, von der Bühne zurüd, 
war jedoch gezwungen, infolge der leichtſinnigen 
Verſchwendung ihres Gatten um ihr ganzes Ver- 
mögen gebradjt, nad) vierjähriger Zurüdgezogen- 
beit ihre Bühnentätigfeit wieder aufzunehmen. 
Sie hatte alles verloren, nur nicht die Energie, 
wie fie fich felbft ausbrüdte, und als fie wieder 
auf bem Theater erſchien und ihre Laufbahn 
aufs neue begann, da jubelte man ihr in derfelben 
Weife zu wie früher, denn fie hatte von ihrer 
Meifterfchaft nichts eingebüßt, im Gegenteil, ihr 
Spiel erſchien abgerundeter, abgeflärter, reifer. 
Sie begab ſich zuerft wiederum auf Gaftfpiele, 
die fie durch gan Deutichland führten und Fam 
1885 aud; nad) Wien. Die Beforgnis, ihr echter 
Berliner Humor könne dafelbft unverftanben blei- 
ben, wurbe von ihrer Kunſt glänzend wiberlegt. 
Schon nad) den erjten Worten hatte fie alle Sym- 
pathien und Lacher für fich, troß der fyremdartig- 
feit des Vorgebrachten und des unverfälfchten 
Berliner Dialefts. Ihr Gaftfpiel, ein Ereignis 
für Wien, war von fenfationellem Erfolge beglei- 
tet. 1888 trat fie abermals in ben Verband bes 
Wallnertheaters, mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt. 
Sie erſchien jedoch nicht mehr wie früher in 
ihren Soubrettenrollen, fondern vollzog nun ben 
Übergang ins ältere Fach. Sch Freierte im 
Wallnertheater die „Madame Bonivard‘, und 
rühmend erwähnte man, daß fie diefe und andere 
franzöfifhe Rollen nicht. mit deutſchem Geift, 
jondern mit franzöfifhem Efprit zur Darſtellung 
brachte. Sie war über den großen Beifall Doppelt 
erfreut, denn fie hätte ſich — und ba3 war ihr 
fefter Entſchluß — falls fie feinen Erfolg im 
alten Fache erzielt hätte, gänzlich von ber Bühne 
zurüdgezogen. Doc ein wahres, echtes Talent 
geht nicht unter. Wie einſt in den jungen Rollen, 
jo erquidte fie jegt in ihren alten durch ihre 
fchlichte Art, durch ihre ergreifende Natürlichkeit, 
und auch jetzt konnte man ben Blid von der 
Künftlerin nicht wenden. Gie war wie immer 
von fieghafter Komik und bie Szenen, in denen 
fie auftrat, bildeten zumeift den Höhepunft des 
Abends. Sie verblieb am Wallnertheater bis 
1890. Ihre Leiftungen im Fache der fomifchen 
Mütter blieben auch am königlichen Schaufpiel- 
hauſe nicht unbeadhtet, und fo wurde dieſe Künft- 
lerin 1891 an bie Hofbühne verpflichtet, wo fie 
zum erftenmal als „Amme“ in „Romeo“ auf 
Hafjifchem Gebiete erichien. Der Verſuch gelang 
über alle Mafen. Wieder war Alles Natur 
und gut und feinfinnig fügte fie fh in das En- 
femble der Hofbühne ein. Ebenfo gefiel fie als 
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„Daja“ im „Nathan, eine Leiftung — aus« 
geglichen bi3 auf den legten Stridy — in ber fie 
der Frieb-Blumauer (f. d.) gleichfam, als beren 
mwürbige Nachfolgerin jie mit Recht angejehen 
wird. Als das Charakteriftifche ihres Spiels 
an ber Hofbühne wird eine gemiffe zurüdhaltende 
Teinheit, welche mit ficherer Beherrichung bes 
Tons und der Gefte diesſeits der Grenze des 
Derbburlesfen zu bleiben weiß, bezeichnet. Doc) 
darum erleidet die Lebendigkeit und Klarheit ber 
Darftellung feine Einbuße. Auch in ihren Rollen 
al „Martha Schwertlein“ oder „Mutter Lerche“ 
im „Compagnon”, wie ala „Höderin” in „Wie 
die Alten jungen”, eine ihrer vollstümlich gejün- 
deften und kernigften Geftalten, oder in ihrer 
geradezu bämonifchen Leiftung ala „Alonja Iwa- 
nowna“ im „Raskolnikow“, eine Darbietung von 
padendjter Lebenswahrheit, ıc. ftört niemals ein 
Bupiel, wohl aber erfrifcht ihr Löftlicher Humor 
durch jeine Echtheit. Und jo ift Anna Schramm, 
die man allgemein als erjte Künftlerin Deutſch- 
lands im Fache der komischen Alten bezeichnet, 
als „königliche nicht minder populär, wie früher 
als „furchtbar Nette. 

Schramm Henriette geborene Graham, 
geb. am 11. April 1803. Gie erhielt ihre erjte 
fünftferifche Ausbildung in Leipzig von Hofrat 
Keüftner, und nahm Gejangsunterricht bei Kapell- 
meijter Schneider. Künftler wie Karl Blum und 
Genaft wirkten begeiternd auf das junge gi 
und erfüllten fie mit wahrer Leidenſchaft für 
die Kımjt. Die Leitungen diefer Männer legten 
ben Grund zur Entfaltung eines von der Natur 
reich auögeftatteten Talente. Gleich im Anfan 
ihrer Karriere wirkte fie, wie e3 damals übli 
war, ala Schaufpielerin und Sängerin und fan- 
den ihre Darbietungen bei Männern wie Ludwig 
Devrient, Seiblmann, Eßlair, Döring ze. bie 
vollfte Anerkennung. Sie war eine ebenfo bor- 
trefflihe „Louiſe“, „Thekla“, „Prezioſa“, 
„Pfefferrösl“, „Jugend“ (‚Bauer als Millio- 
när”) ıc. wie „Retzia“, „Agathe“, „Königin ber 
Nacht” ꝛc. Sc. feierte glänzende Triumphe in 
Königsberg, Memel, Elbing, Danzig, Magdeburg, 
Roftod, Nürnberg, ſowie fpäter an den Hofbühnen 
in Gondershaufen und Deffau, und ald man 
eine Nachfolgerin für die berühmte Amalia Wolff 
(f. d.) am Hoftheater in Berlin fuchte und Sc. 
im Ausſicht nahm, da lehnte diefe aus übergroßer 
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folhen Plag nicht genügend ausfüllen zu fönnen. 
Diefe Selbitumterfhägung war durchaus nicht am 
Platz, denn die Künjtlerin, die viel zu früh in 
das ältere Fach übergegangen mar, erzielte in 
demjelben überall bie größten Erfolge und wur—⸗ 
ben die Glanzleiftungen ihres —— Talen⸗ 
tes wie „Oberförſterin“, „Elvira“ („Don Juan“), 
„Boſe Nachbarin“, „Frau Krebs“, „Erſte Dame‘ 
(Zauberflöte“) ꝛc. überall hoch gefeiert. Sc. 
opferte überhaupt ihrer Gatten- und Mutterliebe 
ihre ganze Karriere. So refüfierte fie gleich im 
Anfang derſelben die glänzenbiten Anträge an 
erfte Bühnen Deutfchlands, nur um fich von ihrem 
Manne, dem auögezeichneten Charalterfpieler 
Nikolaus Schramm, den fie in 
ihrem 16. Lebensjahre heiratete, nicht mehr tren⸗ 
nen zu müfjen. lm dem emporftrebenden Talent 
ihrer Tochter Anna eine zufagende Stellung zu 
verfchaffen und weil ein gutes Engagement fir 
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fie beide zufammen ſich nicht fand, fie ſich jedoch 
auch von ihrer Tochter nicht trennen wollte, opferte 
fie die eigene Laufbahn um ihres Kindes willen 
und zog ſich im Vollbeſitz ihres Könnens von 
der Bühne zurüd. In dem Beruf, ber Tochter 
Lehrerin und Etüge zu fein, fand dieſe geniale 
Frau und feltene, forgende Mutter vollen Erjag 
für bie eigene Tätigfeit in ihrer Kunft. Somohl 
Anna wie Amalia Sch. verdanken alles was fie 
geworben ber FFürforge, hingebenden Liebe und 
vorzüglichen Behrtätigkeit ihrer Mutter. Sie er- 
lebte noch den Höhepunkt den ihre Tochter Anna 
in ihrer Kunſt erreichte, und jo am Ziele ihrer 
Wünſche ftehend, verichied fie am 26. April 1876 
in Anweſenheit ihrer beiben Kinder, bie fie ab« 
göttifch verehrten und ihr in dankbarer Liebe 
jugetan waren, in Kötzſchenbroda bei Dresben. 

Schramm Hermann, geb. am 7. fFebr. 
1871 in Berlin, Sohn eines Kaufmanns. Er 
war bereits al3 felbftändiger Kaufmann tätig, als 
er ſich entichloß, die VBühnenlaufbahn zu betre» 
ten. Schon früher hatte er zum Bergnügen Ge— 
fangaftunden genommen, ließ nun die Stimme 
fachmänniſch bilden und betrat 1895 ala „Gomez“ 
im „Nachtlager“ bie Bühne bed Gtabttheaters 
in Breslau, wo er ein Jahr verblieb. 1896 bis 
1899 wirkte er in Kölm, und trat 1900 nad) er» 
folgreich abjolviertem Gaftipiel als „David und 
„Georg“ im „Opernball” in ben Verband bes 
Stabttheaters in Frankfurt. Sc. ift ein Igrifcher 
Tenor von angenehmen, jchmiegfamen Mitteln, 
ber fi mit entichiedenem Erfolg aud auf bem 
Gebiet des Tenorbuffofaches bewegt, mobei ihm 
jein frifches Spiel, feine guten mujifaliichen An«- 
lagen, unterftügt von ſympathiſcher Erſcheinung, 
viel Liebenswürbigfeit und Unmittelbarteit ber 
Wirfung, vortrefflich zu ftatten fommen. Er ift 
ein brillanter —— („Georg Iwanow“, 
„Veit“ ꝛc.), aber auch „David“, „Mime“ (auch 
„Bettelſtudent“ ꝛ⁊c.) find wirkungsvolle Leiſtungen 
Sch's. 1895 beteiligte er ſich an ber Chriftus- 
feier in Bremen, fang 1898 bei den Bayreuther 
Veitfpielen den „David“, melde Partie er ge- 
rabefo wie bie des „Mime“ wiederholt bei Mufter- 
vorftellungen zu verkörpern Gelegenheit fand, 
und erfchien auch 1899 ala Gaft am Coventgarden⸗ 
theater in London ıc. 

Schramm Julius, geboren 1800 in Ber- 
lin, zeigte fchon früßgeitig große Neigung fürs 
ter, Er konnte jeboch jeine Lieblingsibee 
nicht fo Leicht ausführen, denn er mußte auf 
Wunſch feines Vaters nach Breslau in eine Bud» 
handlung eintreten, daſelbſt das Berlag- und Sor⸗ 
timentgejchäft Tennen lernen, um bereinft bie 
Voſſiſche Buchhandlung, die fein Water beſaß, 
übernehmen zu können. Kurze Beit nad) feinem 
Eintritt in die Breslauer Buchhandlung mußte 
er biefelbe wieder verlafjen, um feiner Militär- 
pflicht Genüge zu leiften. Während feines Dienjt- 
jahres fand er oft Gelegenheit, auf dem Liebhaber- 
theater, welches das Offizierforps der Stabt umter- 
hielt, aufzutreten. Man wurde bajelbjt auf fein 
Talent aufmerffam und rebete ihm von allen Sei» 
ten zu, ſich gänzlih dem Schaufpielerftanbe zu 
widmen. Der Oberſt jelbit fanb Gefallen an bem 
Spiel des jungen Mannes und bewilligte feinen 
früheren Abſchied. Sch. reifte nad Oſterreich 
und trat in Troppau ala „Heinrich Land“ in 
„Parteiwut“ zum erjten Mal öffentlich auf. Da 
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er gefiel engagierte ihn der anweſende Direltor 
bes Linzer Theaterd zu feiner reifenden Gejell« 
fchaft, bei welcher er al3 Helb und Liebhaber 
dem Publikum angenehme Stunden bereitete. Er 
fam von dort nad Graz, Hlagenfurt, Nürnberg 
und Köln. Im Iegterer Stadt ‚wurde ihm auch 
bie Regie anvertraut und er ging dort ind Cha- 
rakterfacd) über, da basjelbe feiner Begabung und 
Individualität am meiften zuſagte. Er gefiel 
überall. Bon Köln wurbe er nad) Mannheim be» 
rufen, two ihm jede neue Rolle einen neuen Er- 
folg brachte. Nach zweijährigem Engagement 
daſelbſt gaftierte er mit vielem Beifall in ben 
erften Städten Süddeutſchlands und fam 1841 
auch nad) Defjau. Dort wurde ihm nad) furzem 
Wirken die Leitung des Schaufpiel3 übertragen. 
Hier begann er auch Borlefungen in Tiedjcher 
Manier zu halten, die großen Zulauf fanden und 
Ehre und Mingende Münze bradjten. Durch dieſe 
Erfolge als Rezitator angeeifert, ließ er ſich 
auch ala ſolcher in anderen großen Städten hören 
und verbreitete auf diefe Weife feinen guten Ruf 
immer mehr. Sch. jorgte auch für bie Heran- 
bilbung junger Talente, indem er in Dejlau eine 
Theaterjchule gründete, aus welcher mit ber Zeit 
nennenöwerte Schaufpieler hervorgingen. Er 
felbft war ber geborene Charafterjpieler, wozu 
ihn feine treffliche Darftellungsgabe, die Beherr- 
fhung aller Mittel, große Indivibualifierungs- 
kunſt und feiner Geſchmack beſonders befähigten. 
Durch feine. Naturtöne wußte er unmittelbar zu 
erjchüttern und beſonders in intriguanten Partien 
erzielte er große Wirkung. 

Schratt Katharina, geb. am 11. Sept. 
1855 in Baben bei Wien. Iſt ein Sprößling aus 
ber Familie de3 wegen feiner Humanität viel 
—— und beliebten Babner Arztes Johann 

hriftoph Schratt. Nachdem fie in fait Möfter- 
licher Weije in einer Benfion in Köln erzogen 
worden war lehrte fie nad) Haufe zurüd, wo 
fie ihrer Neigung zur Bühne wegen mit ihrer 
Familie gar harte Kämpfe zu beitehen hatte. 
Allein nichts konnte fie abhalten, ihr Talent zu 
verwerten, und ungeachtet aller Hinderniſſe wid⸗ 
mete fie fi dem Theater. Ihre erite An— 
regung empfing fie jchon während ihrer Schulzeit, 
denn als Freundin einer Schaufpielerötochter wurde 
ihr wiederholt Gelegenheit geboten, auf der Bühne 
der Babner Arena zu ftatieren. Die Eindrüde, 
die das junge Mädchen dajelbit in der Welt des 
Scheine3 empfing, waren bleibender Art. Schon 
damals beteiligte fie jich an der Gründung eines 
Heinen Haustheaters, wofelbit jie genug Gelegen⸗ 
heit fand, ihrer warmen Leidenihaft für das 
Theater zu frönen. Die romantijcheften Ideen 
entftanden in ihrem Köpfchen, fie vergaß biejel- 
ben und ihre Theaterluft weder im Kloſter noch 
in ber Penjion und beharrte energiſch auf der 
Durchführung ihrer Pläne. Sie begab ſich zu Vor— 
tragsmeifter Strakoſch, der ihre Ausbildung für 
den von ihr erjehnten Beruf übernahm. Somohl 
bei diefem Meifter, wie als Elevin der Kierjd- 
nerſchen Theateralademie machte fie überraſchende 
Fortſchritte. Ihre Begabung war zweifellos, 
und als fie ihre Studien beendigt hatte, eröffnete 
fih ihr nach einem dreifachen Probejprechen vor 
Pinglftedt, Laube und Aſcher die Möglichkeit, 
ans Hofburge, Stabt- ober Earltheater engagiert 
zu werden. Allein bevor ihr eine befinitive 
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Entſcheidung zufam wurde ſie von Intendant von 
Hülfen, ber gerade wieder einmal Umſchau nad) 
Zalenten jür jein Schaufpiel hielt, für das Fönigl. 
Hojtheater in Berlin als jugendliche Naive enga- 
giert wo fie al3 „Guftel von Blajewig‘ mit glüd«- 
lichem Erfolg debütierte und bald feten Fuß auf 
ben Brettern biejes Kunftinftitutes faßte. Gleich 
in den erften Ferien eilte fie nad} ihrem geliebten 
Bien und gelang e3 ihr abermals, vor Heinrich 
Laube Probe zu jpielen. Dieſer fand Gefallen 
an dem Talent ber jungen Schaufpielerin und 
verpflichtete fie an das Wiener Stadttheater. 
Sie erſchien bafelbft zum erften Mal am 24. März 
1873 als „Käthchen von Heilbronn” und errang 
lofort die volle Sympathie der Wiener. Diefer 
Debütabend war der glüdlihe Anfang ihres 
Wirlkens in Wien, welches ſich, je mehr ihr Talent 
auf das demfelben angemejjene Gebiet geleitet 
wurde, immer erfolgreicher gejtaltete. Als ihre 
zweite Antrittörolfe wählte Laube (am 4. April) 
„Marianne“ in Goethes „Geſchwiſtern“. Auch 
dieſes Mal fand fie reichen Beifall. Laube ver- 
fuchte es mit ber jungen Künftlerin in den ver- 
ſchiedenſten Fächern und gab ihr Aufgaben der 
mannigjachiten Urt, bis er endlich das richtige 
Feld gefunden hatte, auf welchem Sch. mit ihrem 
pridelnden Ejprit und ihrer herzerfrifchenden 
Natürlichkeit raufhende Erfolge erzielte. Er 
äußerte fich hierüber in feinem Wiener Stabt- 
theater” und jagt daſelbſt: „Sch., ein bildſchönes 
Mädchen, Hatte im „Käthchen von Heilbronn‘ 
Süd gemacht, mit anderen jentimentalen Rollen 
aber nicht ſonderlich gewirkt, wie herkömmlich, 
warf man ihr bereit3 Die Schönheit vor, welcher 
ihr Talent nicht gleichfomme. Da entdedte ich, 
ba reale Aufgaben, naid-fomifche, kurz, was die 
Franzoſen une ingönue nennen, eine Fülle von 
Talent in ihr wedten. In diefem Fache wurde 
fie dann binmen furzer Zeit eine nahezu erjte 
Schaufpielerin”. Das erjte Debüt in diejer Rich» 
tung war ihre „Dttilie” in „Heine's junge Lei- 
ben” (24. April 1873). Der Meifter hatte, 
wie gewöhnlich, auch diesmal richtig prophezeit. 
Sch. wurde ein weiblicher Charakterjpieler par 
excellence im derb naiven, humoriftifchen Genre, 
und hatte auf diefem Gebiete mit ihrer Töftlich 
originellen, anziehenden Art feine NRivalin auf 
beutjher Bühne. „Das richtige Rollenfach“, 
fagte Laube, „muß dem Naturell entjprechen, 
und dad Naturell findet von fich felbjt den ver=- 
ſtändlichen Nebeton. Soll fie jentimental pie» 
Ien, da muß fie den Ton fuchen und findet ihm 
ſchwer. Heiter, noch beifer luftig ift er bon 
felbft da. Fräulen Sch. kann für luſtige und 
humoriftijhe Rollen ein Paradiesvogel werden.‘ 
Auf der ihr von Laube vorgezeichneten Bahn 
Schritt nun die Künftlerin wohlgemut fort, erfreute 
ſich immer größerer Beliebtheit und jah ihre 
Leiftungen immer günftiger beurteilt. Geradezu 
Aufjehen erregte fie, als ihr Laube die „Katha- 
rina“ in „Der Widerfpenjtigen Zähmung“ zu— 
teilte. Da war jie fo ganz in ihrem Element 
und durch ihre vollfommene Darftellung wurde 
dad Werk zu einem Zugſtück. Sie entwidelte 
barin, wie Laube ji ausbrüdte, „ein über«- 
raſchendes Charafterijierungstalent im komijchen 
Genre.“ Und in der Tat, „welche überhaupt 
mit ungewöhnlidem Temperamente das Gebiet 
weibliher Komik beherricht, zählte biefe Rolle 
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fortab zu ihren bedeutendſten Leiſtungen. „Ihr 
Spiel war voller Energie, ſie wagte viel, und 
wagte mit Glück. Ergötzlich brachte ſie jede 
Ausartung wildgewachſener Weiblichleit, mit 
feder Laune ließ fie die maßloſen Unarten des 
großen Kindes über die Bühne ſchwirren, aber 
über aller Wildheit lag ein Anhauch fchlummern- 
ber weiblicher Anmut.” Die Künjtlerin blieb 
Laube, ber ihr eigenartige Talent der beutfchen 
Bühne zugeführt hatte, ftet3 danfbar ergeben, und 
al3 er Ende 1874 die Direktion bes Stadttheaterd 
nieberlegte, verließ auch fie mit Strakoſch unb 
Emmerich Robert (f. d.) das Inſtitut, kehrte jedoch 
fofort wieder zurüd als Laube am 1. September 
1875 zum zweiten Mal die Leitung der Bühne 
übernahm (während dieſer Zeit wirkte fie am 
Kaiſerl. Theater in Peteräburg) und erfchien am 
20. September in „Biegen oder Brechen”, ſym⸗ 
pathiſch begrüßt, wieder vor dem Wiener Publikum 
ba3 ber beliebten Künftlerin auch ferner jeine 
Gunft bewahrte. Sie galt überhaupt ala eine ber 
erften Schaufpielerinnen des Inſtituts. Schwer 
vermißte man Sch. ala fie, da Laube zum zweiten 
Male ſchied (1879), ebenfall3 das Theater ver- 
Tief. As Gaft lam fie erft wieder als ber 
Altmeifter zum britten Mal bie Führung bes 
Stabttheaters übernahm. Gie debütierte damals 
am 19. Januar 1880 in den „Biederen Landleu— 
ten”. Dann begab fie ſich auf längere Gaftipiel- 
reifen und trat 1880 unter Direftor von Bulo- 
vies in den Verband ber Stabttheaterbühme, ber 
fie ihre Kraft bi3 zum Jahre 1882 widmete. 
Hierauf ging fie abermal3 auf Gaftfpielreifen, 
bie fie bi3 nad Amerika führten, und überall 
wurde der jugendlichen, gewandten Künftlerin bie 
ehrenvolfjte Aufnahme zu teil. Im Fahre 1883 
verpflichtete man Sch. für das Hofburgtheater, 
mwofelbjt fie am 10. November ala „Lorle“ in 
„Dorf und Stadt”, am 12. November als „KRäth- 
en von Heilbronn“ und am 17. November ala 
„Königin Anna” im „Glas Waffer‘‘ mit durdj- 
fchlagendem Erfolge debütierte. Wie an ihren 
früheren Wirfungsftätten, fo gelang es ihr auch 
bier, in munteren wie naiven Rollen durch ihre 
Friſche und Natürlichkeit eine große Anzahl von 
Freunden und Verehrern zu gewinnen, und gar 
bald eine adjtunggebietende erfte Stellung in 
biefem vornehmen Enfemble zu erringen, eine un» 
fchägbare Kraft für die Hofbühne zu werden und 
bis zu ihrem Sceiden in jeber von ihr barge- 
ftellten Rolle als Meifterin ihres Faches ſich 
zu erweifen. Gie entwidelte eine ureigne Ans 
mut in der Berförperung liebenswürdiger, mit 
fein-tomijchen Charafterzügen ausgeftatteter Sa- 
londamen, brachte aber auch ben inneren Gehalt 
Anzengruber’scher Geftalten zur vollften Geltung. 
Bei Darftellung vollstümlicher Figuren muß neb 

ihrer großen Natürlichkeit und Unmittelbarkeit 
bie gerabezu glänzende Beherrjchung bes öfter- 
reichifchen Dialeftes hervorgehoben werben. Aus 
der großen Zahl ihrer köftlichen Rollen ſeien außer 
ihren frifchen, Tiebensmwürdigen BauerndirndIn 
(„Horlahher Lies”, „Anna Birkmayer“, „Gelb⸗ 
hof-Bäuerin‘), die fie mit Vorliebe fpielt, be» 
jonderd erwähnt: „Claire“ im „Hüttenbefiger”, 
„Eyprienne”, „Katharina” in „Bürgerlich und 
romantifch”, „Porzia“ im „Kaufmann von Vene- 
big“, „Anna“ im „Sonnwendhof”, „Toni Weber” 
in „Bermädjtnis”, „Lucy“ in „Welt in der man 
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ſich langweilt“, „Niobe“, „Eliſe“ in „Geizige“, 
„Donna Julia“ in „Galeotto“, „Helene“ in 
„Feenhände“, „Dorine“ in „Tartüffe“, „Juſtine“ 
in „Paracelſus“ ꝛc. Die Künſtlerin wurde am 
21. Juni 1887 zur Hofſchauſpielerin, und am 
1. November 1893 zum lebenslänglichen Mitglied 
der Hofbühne ernannt. Allein troß ihrer Beliebt- 
heit und troß ber überaus einflußreichen Stell» 
ung, die fie am Hofburgtheater jahrelang ein- 
nahm, ohne diejelbe doch jemals zu irgend jeman- 
de3 Ungunften ausgenübßt zu haben, entſchloß fie 
fi nad) einer faft 17jährigen Wirffamleit, am 
1. Oftober 1900 aus dem Burgtheater für immer 
zu fheiden. Ihr angegriffener Geſundheitszuſtand 
und Urſachen anderer Art machten ihr das Auf—- 
geben ihrer Tätigkeit an der Hofbühne zur Pflicht. 
Die Künſtlerin nimmt in der Gejellichaft eine 
gerabezu hervorragende Pofition ein und wurde 
vom öjterr. Herrfcherpaar felbft und anderen Mit- 
gliedern des Kaiferhaufes häufig in auszeich- 
nendfter Weife zu einem ausnahmsweiſe herz 
fihen Verkehr herangezogen, ber ihre Popularität 
im Publikum nur noch erhöhen konnte. Der 
Kunft Hat Sch. jedoch troß ihres Scheibens 
aus dem Burgtheater durchaus nicht entjagt. 
Schon in ber zweiten Hälfte bes Jahres 
1901 erſchien fie nad) längerer Baufe, bie jie zur 
Kräftigung und vollen Geſundung benußt hatte, 
wiederholt zur Freude ihrer zahlreichen Ber- 
ehrer auf mehreren Wiener Privatbühnen. 
Schrauff Ludwig, geb. am 22. Dezem- 
ber 1851 in Dalmigkäthal (Fürftentum Walded) 
als Sohn eines Nevierförfterd. Mit 15 Jahren 
fam er in eine Brauerei in bie Lehre, welches 
Geſchäft er bis zu feinem 18. Jahre betrieb. 
Dann ging er als Dreijährig-Freiwilliger zur 
reitenden Wrtillerie nach Darmftabt, und machte 
auh den ganzen Feldzug 1870—1871 mit. 
Während feiner nn beichäftigte er 
fi) in den wenigen freien Stunden mit Buch— 
führung, fo daß er bei feinem Abgang eine fauf- 
männifche Stellung annehmen konnte. Auf ben 
Rat von Ignaz Lachner in Frankfurt, welcher 
feine Stimme einer Prüfung unterzog (da man 
ihm aligemein riet Sänger zu werden), entichloß 
er ſich im September 1874 die Bühnenlaufbahn 
zu betreten. Sch. fannte bis bahin noch feine 
Note und hat überhaupt, ein halbjähriges Stu- 
dium bei Gefangsichrer Ludwig Baumann ab- 
gerechnet, ſich volllommen autobibaltiih ausge» 
bildet. Nachdem er einige Zeit als Chor- 
fänger an mehreren Bühnen tätig geweſen mar 
(barımter aud im Herbft 1877 am Dresdner 
Hoftheater), brachte er e3 durch fleißiges Selbft- 
ftudium fo weit, daß er bereit3 1878 ala „Luna“ 
in Regensburg bebütieren konnte. Won bort 
fam er nad Würzburg ins Engagement, wo er 
bi8 1880 verblieb, dann nah Stettin 1881, 
and Landestheater in Prag 1882, and Gtabt- 
theater in Nürnberg 1883, 1885 nad) Graz, 
von wo er 1887 zu einem Gaftipiel ans Hof- 
theater in Dreöben gelaben wurde. Er bebü- 
tierte daſelbſt als „Wolfram“, „Tell“ und 
„Holländer“ unb murbe gleich nad ber erften 
Rolle für die Hofbühne verpflichtet. Won feiner 
Tüchtigkeit, mufilalifchen Sicherheit und feiner 
Energie gab er gleich im erften Jahre feines 
Engagements ziweifellofen Beweis, indem er 
bie zwei großen Partien bes „Wotan“ in „Rhein- 
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gold” und „Walküre” in ber Zeit vom 13. Mai 
bis 8. Juni übernahm und diejelben nad) nur 
je einer Orcheſterprobe zur Daritellung brachte. 
Seine Hangvolle, weiche, jugendlichfriſche Stimme, 
feine vortrefflihe Schule, ber edle Ton, ber 
reine und Hare Anjag, dazu das einfache und 
ftet3 angemejjene Spiel, fowie feine gute Bühnen- 
erfcheinung, führten ihn bald auf das Vorteil- 
haftejte ein, und ſchon nad kurzer Zeit ſtand 
Sch. mit bem kunftliebenden und kunftverjtändigen 

ublitum in unbedingter Fühlung. Seine 

timme, ein wohl ausgeglihener Bariton von 
ſympathiſchem Qimbre, der mühelos zwei DO 
taven (von F bis f) umfaßt, nahm an Wärme, 
Freiheit und Biegjamleit immer zu, unb mar 
es mamentlih bie rhythmiſche Korrektheit des 
Bortrages, bie allgemein rühmenb hervorge- 
hoben wurde. Zu jeinen hervorragendſten Xei- 
ftungen zählen: „Nelusco“, „Amonasro“, „Lur 
na‘, „Bar“, „Balentin”, „Dämon („Merlin“), 
„Singulf‘, „Jäger“ („Nadtlager‘), „Alma- 
viva”, „Fluth“, „Rieſe Fafold”“ ꝛac. Seinen 
„Solländer” bezeichnete man maßgebenderjeits 
alö ben beten, den die Dresdner Hofbühne jeit 
Anton Mitterwurzer beſeſſen. Der Künſtler, 
ber 1897 aus bem Verband biefes Kunjtinjtituts 
ſchied, erſchien fortab nur noch al Gaſt auf 
hervorragenden deutſchen Bühnen, fowie als 
vortrefflicher Liederjänger. 

Schreiber Alfred, geb. am 11. Sep 
tember 1871 in Dresden. Angeregt durch das 
Spiel Adolf eins (f. db.) ließ er fein Talent 
von dieſem Künftler prüfen, nahm Unterricht bei 
Senff-Georgi und begann ſodann feine Bühnen- 
laufbahn. Sein erftes Engagement fand er als 


Voloniär am Hoftheater in Oldenburg, wirkte |f 


1892 bis 1895 in Görlig, fam dann nad Frei- 
burg, wo er als „Oberftleutnant Schwartze“ 
bebütierte und zwei Jahre verblieb, fam 1897 
and Thaliatheater in — und trat 1899, 
nachdem er feiner einjährigen ilitärdienftpflicht 
Genüge geleiftet hatte, in ben Berband ber 
Hofbühne in Koburg-Gotha. Er wirkt im Fache 
ber Helben und bürgerlichen und humoriſtiſchen 
Väter. Sch. ift ein Schaufpieler von brama- 
tifcher Geftaltungskraft und ſowohl feine Charafte- 
rifierungsgabe wie Individualiſierung werben 
lobend anerkannt. Auch verfteht er es alle 
Eigenfhaften, mit welden ber Dichter feine 
Geftalten ausjtattet in ausbrudsvoller Weife zur 
Geltung zu bringen. Von feinen marfantejten 
Leiftungen feien erwähnt: „Richter von Za— 
lamea“, „Sans Lange‘, „Sartorius“, „Erb- 
förfter”, „Nidelmann”, „Fuhrmann Henuſchel“, 
auch „Siejede”, „Piepenbrink“ ıc. Der Künjtler 
begleitete Marie Barkany (f. db.) nach Paris 
(1901), wo er als „Erdgeiſt“ im „Fauft” und 
„Shrewäbury‘ vollen Erfolg erzielte. 

Schreiber Alfred, geboren am 12, DL 
tober 1838 in Wien, Sohn eines Kaufmanns, 
Er wibmete fich der bildenden Kunſt unb befuchte 
auch die k. f. öjterreichifche Alademie ber bilden» 
ben Fünfte, wo er jich in der Schule der Pro» 
fejforen Rabnigty und Bauer zum Bildhauer 
beranbilden wollte; allein feine Neigung zur 
Bühne machte jich jo unabweislich bemerkbar, daß 
er 1865, beftärft durch bie vielen Aufforberungen 
feitens guter freunde, fich entichloß, die Bühnen- 
laufbahn zu ergreifen. Er nahm zuerft Engage- 
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ment in Marienbad, Klagenfurt, Raab, Bilfen, 
Karlöbab, Reichenberg und Baden, bis er 1871 
an das neueröffnete Strampfertheater verpflichtet 
wurde, wo er am 26. September in „Schwieger- 
fohn bes Herrn Greißler” debütierte. Dort ver 
blieb er bis 1. fyebruar 1872, in welchem Jahre 
er einen Untrag an bad Theater a, db. Wien em 
hielt (Untrittörollen: „Bobeche“ im „Blaubart” 
und „Menelaus” in „Schöne Helena”). Der 
Künftler wirkte bafelbit bis 1875 und 
während biefer Zeit mit zu den beliebteften Mit- 
gliedern diefer Bühne. Namentlich in der Ope- 
rette fand er einftimmigen Beifall und freierte 
u. a. den „Robert Hefje’ in „Karneval in Rom” 
(1. März 1873, jpäter fang er den „Raphael”), 
„Severin in „Eaglioftro in Wien‘ (27, Februar 
1875), ben „Froſch“ in ber „Hledermaus” 
(5. April 1874) 2c., wurde aber auch mit großem 
Erfolg im Vollsftüd und der Poſſe beichäftigt. 
Bei der Erftauffüfrung von „G'wiſſenswurm“ 
jpielte Sch. den „Fuhrmann“. Im Jahre 1875 
übernahm er bie Direktion des Stadttheaters 
und der Arena in Baben, führte aber aud) gleich 
zeitig 1879—1886 das Stadttheater in Wiener» 
Neuftabt. Im leßtgenannten Jahre wurbe bem 
rührigen Theaterfahmann die Direktion bes 
Grazer Theaterd übertragen, die er fünf Jahre 
lang erfolgreich führte. 1891 Lehrte er jeboch 
wieder nad) Baden zurüd, wo er feither ununter- 
brochen biefer Bühne (feit 1899 verbunden mit 
bem Kaifer franz Jofeftheater in Berndorf) vor⸗ 
fteht. 18911898 leitete er auch das Stabi 
theater in Odenburg. Sc. ift es ftet3 gelungen, 
die ihm anvertrauten Bühnen nad) fünftlerijchen 
Prinzipien zu führen, und gefellte jih zum Er 
olg des Direftord® auch immer ber des Schau- 
fpielerd. In Ddiefer wie jener Beziehung muß 
man ihm uneingejchränfte Anerlennung zu teil 
werben lafjen, wobei nicht verſchwiegen wer- 
ben fann, daß Sc. jelbit wohl fein beites 
und hervorragendftes Mitglied ift. Nebſt jeinen 
beifällig aufgenommenen Leiftungen als eriter 
Gejangd- und Charalterlomiler muß auch jeiner 
verdienſtlichen Tätigfeit ald Oberregijjeur jeiner 
Bühne Erwähnung getan werben. 

Schreiner Hans, geboren am 28. Mai 
1862 in Köln, Sohn eines Kaufmanns, An» 
geregt durch die Vorftellungen des Hoftheaters 
in Hannover unb durch ben Berfefr mit ben 
Mitgliedern besjelben widmete er ſich 1881, jofort 
nad; Abfolvierung des Gymnafiums, der Bühne, 
Er nahm Unterricht bei Auguft Grube (j. db.) und 
fand im September 1882 Engagement in Halle, 
wo er ald „Nottingham in „Eſſex“ debütierte, 
1884 fam er n Halberftabt (Untrittörolle: 
„König“ im „Hamlet“), 1886 nad Zürich (An 
trittörolle: „Bräfident” in „Kabale und Liebe‘), 
1887 nad Mainz (Untrittärolle: „Oranien‘), 
1888 nah Glberfeld-Barmen (Antrittörolle: 
„Thoas“), 1889 nach Poſen (Antrittsrolle: Kur⸗ 
fürſt“ im „Prinz von Homburg“), 1890 nad 
Danzig (Untrittsrolle: „Odoardo Galotti), 1892 
wieder nach Halle (Antrittärolfe: „Maitreja” in 
„Bafantafena‘) und trat 1895 nad glüdlich 
abjolviertem Gajtjpiel ala „Wurm“ und „ago“ 
in ben Berband be3 Wiesbadener Hofthenters, 
bem er noch heute als erjter Gharafterjpieler an⸗ 
gehört. Der Künftler, der ſich wiederholt an 
den in Wiesbaben abgehaltenen Feitipielen ew 
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folgreich beteiligte, ſchloß fih aud 1901 bem 
— —————— in Paris an, woſelbſt er den 

Mephiſto“ und „Oberſtleutnant Schwarge” in 
"Die Heimat” zur erſten deutſchen Darftellung 
brachte. Sch. iſt ein vortrefflich begabter Schau- 


« fpieler, der als Bertreter erfter Charalterrollen 


unbedingten Beifall findet. Er ijt ein bdenfen- 
ber Künſtler, deſſen Geftaltungsfähigfeit bie Kritik 
wiederholt zum unbedingten Lobe herausforberte, 
ein vorzüglicher Sprecdfünftler, der das Wort 
völlig in feiner Gewalt hat und mit feinen rheto- 
riſchen Leiſtungen reichen Beifall erzielt. Zu 
feinen beiten Darbietungen zählt der „Antonio‘ 
im „Zafjo“, ferner feien genannt: ” Narziß”, 
„Mephifto“ und „Oberftleutnant Schwarge” in 

„Heimat“, „Benzberg“, —— —— 
(„Berühmte Frau‘), „Pernwald“ ꝛc. 

Schreiner Jakob, geboren am 14. Juni 
1854 in Gaunersdorf (Niederöfterreid)). Die 
Bühne betrat er zuerſt am Carltheater in „Der 
Sohn auf Reifen” am 1. September 1872. Bon 
bort fam er ans Hoftheater nah Münden und 
trat am 1. Juli 1878 in ben Verband be3 
Hofburgtheaters. Am 16. November 1883 wurbe 
er zum -wirflihen Hofidaufpieler ernannt. Er 
wirkte zuerft in Liebhaber-, jpäter in chargierten 
wie Charalterrollen, und ſowohl in der Klaſſik 


wie im Konverfationsjtüd fand er treffliche Ver- | häufer 


wendung. Da er ftet3 als guter Deflamator 
und Sprecder galt, wurden ihm vorzugäweife 
Rollen wie Priefter, Biſchöfe, Abgefandte zc. zu⸗ 
geteilt, in welchen er ſich durch jeine verftändige, 
Mare Vortragsart und charakteriftifches Spiel vor- 
teilhaft betätigte. 1902 trat ber Künſtler unter 
Unerlennung feines verbienftvollen Wirkens in 
ben Ruheſtand. 

Schröder Bd Ludwig, geboren 
am 3. November 1744 zu Schwerin als Sohn des 
verbummelten Berliner ——— Johann 
Dietrich Schröder und deſſen Gattin Sophie Char⸗ 
lotte, die einige Jahre vorher ihren dem Trunke 
ergebenen Gatten verlaſſen, ſich der Bühne zu- 
gewendet, einen guten Namen als Darſtellerin 
und die Prinzipalſchaft einer durch ihr vornehmes 
Streben angeſehenen Truppe errungen hatte. — 
(Sofie Charlotte, geborene Bier- 
reichl, geboren am 12, Mai 1714 in Berlin, 
Tochter eines Hofftiders, faßte 1739 den Ent- 
ſchluß, ji) der Bühne zu wibmen und begann 
ihre Tätigfeit am 12. Januar 1740 ala „Mo« 
nime‘ bei ber Schönemannfchen Geſellſchaft in 
Lüneburg. Mit derſelben reiſte ſie ein Ja 
und gründete ſodann eine eigene Geſellſchaft, mit 
welcher fie ausgedehnte Reifen unternahm. Da 
ihre Theaterunternehmung jebod 1744 nahezu 
ſcheiterte, zog fie ſich nad Schwerin zurüd, mo 
fie eine Schule für weiblide Handarbeit begrün« 
bete, bis fie 1747 einen Ruf an das Theater in 
Danzig erhielt. 1749 begab fie ſich mit ihrem 
zweiten Gatten, dem Prinzipal Konrad Ernit 
Udermann, nad) Rußland, Sowohl in biefem | über 
Lande wie in Deutſchland machte die Gejell- |i 
haft gute Geſchäfte, jah ſich jedoch 1756 ge- 
zwungen (buch Beranrüden des ruffifchen 
Heeres), ſich auf das Eiligfte nad der Schweiz 
zu begeben. Nach Friedensſchluß ii gaftierte 
fie mit ihren Leuten in Kaffel, Braunſchweig, 
Hannover und anderen größeren Städten Nord- 
deutſchlands, bis fie 1765 wieder nach Hamburg 
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fam. Seit diefer Zeit trat jie als Darftellerin 
niht mehr allzu häufig auf, erzielte jedoch 
namentlich als „Salome im „Geſpenſt mit ber 
Trommel” großen Beifall. 1780 zog fie fi 
von ber Bühne gänzlich zurüd, widmete jich ber 
Heranbilbung talentierter Schaufpielerinnen unb 
itarb am 13. Oltober 1792 in Hamburg. Sie 
wurbe nad; dem einftimmigen Urteil aller Kunft- 
fenner als eine bramatijche Künftlerin eriter 
Größe bezeichnet. „... Mit einer durch edlen 
Anftand gehobenen jchönen Geftalt verband fie bie 
trefflichfte NRezitation und die ausdrucksvollſte 
Aktion; ber Reiz ihres Händeſpiels war unnadj- 
ahmlich, ihre ea Meifterichaft zeigte fie in 
der Darftellung des Pathetijh-Tragijchen und 
Feintomiſchen . . .“ Im zweiter Ehe heiratete fie 
am 24. November 1749 Konrad Ernf 
Adermann, geboren am 1. Februar 1712 
in Schwerin, betrat 1740 bei der Schönemann- 
jchen Geſellſchaft zuerft die Bühne, und durch 
jein Beftreben, dem verborbenen Gejchmade des 
Publikums entgegenzuarbeiten, gewann dieſe Ges 
ſellſchaft überall würbiges Anfe — rüns 
dete er eine eigene Truppe und ſchon ahre 
ipäter war er nn ber Lage, ſich in Bi öberg 
ein Theater bauen zu lönnen. Auch in 3 
und in Hamburg beſaß er eigene Schauſpiel⸗ 
. Un die Leiftungen feiner Bühne in 
Hamburg knüpfte Leijing feine berühmten drama» 
turgifchen Abhandlungen. 1767 legte er jedoch 
infolge eines Zerwürfniffes mit er zu 
bie Direftion gänzlich nieder und erſt 1769 über 
nahm er wieder eine Geſellſchaft ie bem 
Namen „Niederſächſiſche Komödiantengeſellſchaft“, 
mit welcher er von Stadt zu Stadt wanderte. 
Am 11. September 1771 betrat er zum letzten⸗ 
mal bie Bühne (als Kauzer“ in „Die Berber‘), 
denn wenige Tage fpäter war er durch eine Yu 
verlegung gezwungen, ſich einer Operation zu 
unterziehen, an ber er am 13. November 
ftarb. Man bewunderte ihn ald Schaufpieler 
und rühmte „feine feltenen Talente in 
fomifchen, in treuherzigen, rührenden Rollen, in 
humoriſtiſchen Alten und Krifpinen”. Uber auch 
al3 WBühnenleiter wie als Privatmann erwarb 
er Sich allgemeine Adhtung 9. D. Schröber 
verfam bald elend als Bagabund; jein Tobes+ 
datum ift ebenfo unbelannt wie fein Grab), — 
Sofie Schröder ftand bei ber guten —— 
und auch bei Hofe in großer Gunſt, und bei ihrem 
Fritz übernahmen auch bie Prinzeſſin Ulrike und 
rinzen Friedrich und Ludwig die Patenſchaft. 
Der Kleine wurde bald in das Zigeunerleben, 
das damals alle Theaterleute führten, mit hinein⸗ 
gezogen. Er bebütierte als vierjähriges Kind in 
St. Peteräburg, und zwar in einem fzenifchen 
Profoge, worin ihm die Rolle der „Unſchuld“ 
zugeteilt worden war. Er hatte mur ſechs Worte 
zu fprechen, und bieje brachte der hübſche Knabe 
jo Io bergig, daß ihn das Publikum mit Beifall 
üttete und die Kaiſerin Eliſabeth ihn im 
ihre e bringen ließ, liebkofte und mit Bon- 
bons fütterte, der Mutter aber ein Geldgeſchenk 
zumeifen ließ. Sc. wurde weiter wiederholt in 
allen Knaben- und Kleinmädchenrollen verwendet, 
und mande ſtumme Figur wurde für ihn von 
feiner gewandten Mutter in eine redende verwan⸗ 
beit. Fritz war acht Jahre alt, als feine Mutter 
und jein Stiefvater in ihr Raterland zurüd- 
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fehrten. Seine Erziehung im Haufe der Eltern 
war recht jammervoll, jo daß er einmal in ein 
Sefuitenflofter entfloh und bei den Patres Schuß 
ſuchte vor den Graufamfeiten des GStiefvaters. 
Er mwurbe überftreng behandelt, in fürdhterlicher 
Weiſe geftraft und mißhandelt. Endlich kam 
die Erlöfung für ihn. Er wurde dem Königs— 
berger Kollegium Friedericianum zur meiteren 
Erziehung übergeben. Aber das Schulgeld blieb 
aus, der Knabe wurde entlafjen und war ala 
Zwölfjähriger auf fich felbft angewiejen. Obdach 
fand er vorerft bei einem armen Schufter, ber 
ihn in fein Handwerk einführte, fo daß er bald 
mit verdienen fonnte. Endlich gedachte der Stief- 
bater wieder be3 Knaben und ordnete aus ber 
Ferne an, daß er nad) Lübeck zu erpedieren fei, 
um bort bei einem Tuchhänbler, der Adermanns 
Bruder war, als Lehrling einzutreten. Der Oheim 
hatte bald heraus, daß er fi, für die Handlung 
gar nicht eigne. Schon nad} furzer Zeit erfolgte 
die Abberufung und Sch. pilgerte wieber unter 
mancherlei mißlichen Neifeabenteuern in bie 
Schweiz, wo ſich die Eltern damals aufhielten. 
Am 24. April 1759 trat er in Solothurn vor 
biefelben hin und bat um Nufnahme in bie 
Ackermannſche Gejellichaft, in bie er als jugend 
licher Komifer und Figurant eintrat und noch 
in dem Monat feiner Ankunft debütierte. Er ift 
feit diejer Zeit bis zum 30. März 1798, an wel- 
chem Tage er als Schaufpieler ein für allemal von 
der Bühne Abfchied nahm, jeinem Berufe nicht 
wieber untreu geworben, feinem Berufe, in ben 
er hineingeboren wurde, ein Berufener nicht 
allein, ein wirklich Auserwählter. So fehr er 
auch gefiel und den Eltern materiell wertvoll 
mwurbe, der Stiefvater behandelte ihn doch hart 
und lieblos, und jo entartete denn bie troßige 
Energie jeines Charakters zur Liederlichkeit. Vor 
allen betrieb er leidenjchaftli den Tanz, und 
insbefondere ben Grotesftanz. Darüber vernad)- 
läffigte er fogar die Rollen im Scaufpiel. Den- 
noch war er damals ſchon köſtlich in Lomijchen 
Dienerrollen, die er nur leider nicht memorierte. 
Er improvifierte gerne, trieb gerne allerlei Poſſen. 
Kurze Zeit war er auch Mitglied ber Truppe 
des Wiener Hanswurſtes Bernadon Kurz, bie 
damals in Franffurt a. M. und anderen beut- 
ſchen Städten mimte, und hier wirfte er auch 
mit großem Erfolge in Stegreiffomödien. Acker— 
mann war indeifen nad Hamburg gegangen, und 
fein Stiefjohn jtieß bald wieder zu ihm. Er 
wurbe fein Regiffeur, und nad; Adermanns Tode 
übernahm er die Leitung der Truppe. Bon dieſer 
Stunde an war er ein ernfter Menſch, feiner 
Würbe und ihrer Bürde ſich voll bewußt und be- 
ftrebt, ihr in muftergültiger Weiſe gerecht - zu 
werben. Er hob die Hamburger Bühne zu Teud)- 


tender Fünftlerifher Höhe empor, fammelte um | Au 


fi eine glänzende Geſellſchaft von jchaufpiele- 
riſchen Talenten, die er förmlich entbedte und 
erzog, darunter in erjter Linie Brodmann, Rei- 
nede und feine Stiefjchiweftern Dorothea und 
Charlotte. (Dorothea Adermann, ge 
boren am 12. Februar 1752 in Danzig, betrat 
ſchon ala Kind die Bühne ihres Vaters, auf 
welcher fie als „Mrabella” in „Miß Garah 
Sampfon” debütierte. Gie wirkte bis 1778 und 
war ftet3 ber Liebling des Hamburger Publikums 
gewejen. Am 19. Juni 1778 verabjdhiebete fie 
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jih in „Romeo und Julie“, um Profeſſor Unzer 
in Altona zu ehelihen. Der geiftvolle Drama. 
turg Johann Friedrich Schink dharafterijierte 


fie: „Sanfte Charaktere von Würde, zärtliche und 
religiöfe Schwärmerinnen im XTrauerjpiel, mun- 
tere, launige Rollen und bie feinen Liebhaberin«- 
nen des Marivaurfchen Quftfpiel3 wurden bald 
ihre glänzende Sphäre”. Charlotte 
Adermann, geboren am 23. Auguft 1767 
in Straßburg. Nachdem fie von ber Mutter 
dramatijchen Unterricht erhalten hatte, betrat fie 
am 16. Dftober 1761 in Hamburg zum erften- 
mal bie Bühne. Gie galt ala bedeutender wie 
ihre Schweſter, und namentlich in Soubretten- 
rolfen al3 unübertrefflih „Franziska“, „Lady 
Flotter” in „Entdeckung“, „Louiſe“ in „Weſt⸗ 
indier“ 2c. ıc. Sie ftarb eines frühen Todes. 
Die Urfachen besfelben werden verfcdhieben an— 
gegeben. Größtenteils jchreibt man einem un 
vorfichtigen Trunk Waffer, den jie nad bem 
Tan; und bei heftiger Gemütäberwegung zu ſich 
nahm, ihren Tod zu. Sie verſchied am 4. Mat 
1775 in Hamburg. hr Hinfcheiden erfüllte di 
Stadt mit grenzenlofer Trauer, die in - 
merei. ausartete.. So war bie Bühne acht Tage 
lang jchwarz behangen und das Bublifum kam 
ſchwarz gekleidet ind Theater. (Charlotte Ader- 
mann war auch ber Gegenftand eines ſ. Zt. 
vielgelefenen Romans von Dtto Müller. Sie 
wurde jelbit in einem fünfaltigen Drama auf die 
Bühne gebradht.) Sch. bewies ein feltenes Organi- 
fationstalent, brachte wahrhafte Muftervorftel- 
lungen zuftande und ſchuf fi auf dem deut— 
ihen Theater überhaupt durch verſtändnisvolle 
Förberung der aufitrebenden dramatifchen Litera- 
tur und umjfichtige Berüdfichtigung ber älteren 
Dichter ein reiches Repertoire; er gewann Shafe- 
fpeare der beutjchen Bühne, er öffnete Goethe 
bad Theater und dachte ſchon damals an Die 
Auferftefung der griechifchen Klaſſiker. Um eine 
gejunde und erfreulihe Probuftion zu erzielen, 
führte er dad Wutorenhonorar ein, und um das 
Wirffamfte au dem Kleinodienſchranke der Haffi- 
ſchen Literatur herauszufinden, gründete er 1774 
eine Meine Geſellſchaft von Theaterfreunden, denen 
er das Beſte aus der Weltliteratur vorlad. Und 
wie den Spielplan, fo hob er auch ſich jelbft 
als Künftler zum Beiten empor. Er hatte ala 
Tänzer und Komiler angefangen. Darin war 
er fo vortrefflich, daß Kollegen von ihm fagten: 
„Wäre er im Ernfthaften ebenjo ausgezeichnet, 
jo möchte ihm der Teufel nachipielen. Das 
ftachelte feinen Ehrgeiz; er wollte Tragöde wer- 
den. Bei dieſem Unternehmen wurde er von 
jeinen äußern Mitteln nicht eben jehr gefördert. 
Wohl war bie Geftalt hoch und vornehm, bas 
Gejiht von reicher Ausbrudsfähigfeit, aber fein 
ge war Mein und nichtsfagend, und das Dr- 
gan nicht Mangvolf und Fräftig genug. All das 
bejiegte er mit unerhörter Arbeit an ſich felbft 
und wurde einer der gewaltigften tragiichen 
Scaufpieler aller Zeiten, der die erſchütterndſten 
Wirkungen übte. Uber er blieb auch jederzeit 
ein Meifter der Komif, und fein „Falitaff” ge 
hörte gleichfall3 zu den meiftbewunderten fünfte 
ferifchen Darbietungen feiner Epoche. Doch aud) 
dieſe Glanzepoche bed Hamburger Theaters unter 
Sch. blieb nicht ungetrübt. Franzöſiſche Komö- 
dianten, welche Opernjänger und andere Gauffer 
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famen und gefielen dem Publikum, fo baß das |innerung an biefe unvergeßliche Stunde in feiner 


deutſche Schaufpiel unter diefen unfünftlerifchen, 
aber durch ihren erotischen Reiz anziehenden Yn- 
vafionen litt. Da jih Sch ohnedies nad) einem 
größeren Wirkungskreiſe ald Schaufpieler fehnte, 
legte er die Direktion nieder und verabfchiebete 
fih am 3. März 1780 ala „Odoardo“ von ben 
Hamburgern. ging auf Gaftreifen, die zu 
wahren Triumphfahrten wurden, bie ihn auch 
nad Wien führten, woſelbſt er im Jahre 1781 
mit feiner rau, ber ehemaligen Tänzerin Unna 
Ehriftina Hart, bie er zu einer ausgezeichneten 
Schaufpielerin erzogen hatte, für das National» 
theater an der Burg (Wien) engagiert wurde, und 
zwar auf ausbrüdlichen Befehl bes Kaiſers Jo— 
ſeph. Nicht leicht war ihm die Eroberung ber 
Wiener geworden. Eine Clique, die über ber 
Tradition, dem hohlen Deflamationzftil der fran«- 
—— Schule ängſtlich wachte, ſetzte gegen den 
Fremden, der als Realiſt galt, alle erſinnlichen 
are Bi in Bewegung. Er follte zuerft 
ala „Lear“ china Fürk Kaunig ließ ihn 
rufen, beſprach mit ihm die Situation und eg 
bie Unterhaltung mit ben Worten: „Ich weiß, 

welde Männer für Sie q t haben; ich weiß, 
baß ich benfen werde dieſe Männer, aber 
wer fann gegen das Borurteil?! Und in dieſem 
Falle werden Sie unglüdlicherweife mit Ihren 
eigenen Waffen befämpft: Brodmann ift Ihr 
Schüler.“ — „D, Ihre Durchlaucht“, antwortete 
Sch., „ber Meifter behält ji) immer etwas 
vor.” — Er hatte ſich nicht verrechnet; wenn⸗ 
gleih er auh im Anfang mit eijiger Kälte 
(am Abend des Debüts, 13. April) empfangen 
wurde, jo wid) biefelbe von Szene zu Szene unb 





Hand zurüd. „Wer hat fih Maria Therejia 
genaht und in ihr, der höchſten und nften 
Würde ber Menjchheit, der Regentin und Mutter 


nicht gehuldigt!“ ſchließt Sch.'s Biograph Meyer 
die Erzählung biefer denfvürdigen Wubienz. 
„Schröder mußte feine ganze Faſſung zufammen- 
halten, um bie tiefe Erregung des erfchütterten 
Gemüts nicht laut werden zu lafjen.” Er nahm 
an und trat Dftern 1781 in die Reihen der 
öſterreichiſchen Hofichaufpieler. Er fand ala 
Schaufpieler hier die höchſte Unerfenmung. Der 
Raifer und fein Haus waren ihm weiter gnäbig 
gefinnt, dad Publikum brachte ihm mahrhafte 
DOpationen dar. Aber je größer feine Erfolge, 
defto mehr ſchwollen bie Eiferfuht und ber 
Haß feiner Gegner an, und diefe waren feine 
Kollegen. Befonderd die Mitglieder des Aus- 
ichuffes, der das Theater eigentlich künſtleriſch 
leiten follte, gefielen fih in ben Heinlichiten 
Quälereien des neuen Genoſſen; er mußte fich 
um Rollen zanfen, feine Stüde und Bearbeitun- 
gen — feine bramatifhe und bramaturgijche 
Tätigfeit war damals ſchon eine jehr Frucht» 
bare — wurden entweder abgelehnt oder graus 
fam verjtümmelt, kurz, e8 gab einen ewigen 
Krieg, der Sch. endlich ermüdete. Er verlangte 
mehrere Male feine Entlafjung und ſchließlich fo 
energifch, da fie ihm gewährt werden mußte. 
Er erjhien im Januar 1785 beim Raijer in 
Abſchiedsaudienz. Der Monarch drüdte fein eb» 
hafteftes Bedauern aus und entließ den Künftler 
mit den Worten: „Wenn Sie Hamburg aber» 
mal3 aufgeben, dann wenden Sie fih an nie 
manden, al an mid.” Unb am 9. Februar 


machte am Schluſſe dem höchſten Hitzegrade des 1785 verließ Sch. Wien, nicht ohne daß feine 


Enthufiasmus Platz. Der ftrengen 


ben Danf entgegenzunehmen. Kaunitz bedauerte 
lebhaft, daß ſich hierdurch Sch. der Bewunderung 
ber Bufchauer hatte entziehen müffen und meinte, 
indem er dem Künſtler größte und höchſte An— 
erfennung zollte: „Sie hätten bem faiferlichen 
Befehl gehorchen und unferem Wohlwollen ger 
nügen, &r hätten nicht die Bühne, aber meine 
Loge betreten und ſich von ihr aus noch einmal 
zeigen können. Das ift nicht im Geſetz ver- 
boten.” Nicht  minderen Erfolg hatte er als 
„Hamlet“, „Geizige‘, „Odoardo Galotti‘ und 
„Diderots Hausdvater”. Nun gab es in Wien 
feinen Widerſpruch mehr, alles wünſchte Sch.'s 

Engagement. Wllen voran Kaiſer Fofef. „Er 
ſprach eine ganze Stunde mit mir“, erzählte 
Sch., „und mit folder Güte, mit folcher Kennt- 
nis, dab ich erſtaunte.“ Trotz alledem wollte 
ber Künſtler nicht in ben Berband der Hof 
bühne treten. Er fürcdhtete wandelbares Hofglüd, 
Vorurteile, Kabale, Neid und Mißgunſt. Da 
befahl ihn Kaiferin Maria Therejia zur Audienz, 
empfing ihn in Gegenwart ihres ganzen Hof» 
ftaates, und ihre Freundlichkeit und Milde über- 
trafen alle Beſchreibung. Sie betonte, daß fie 
fih freue, feine perfönliche Belanntichaft zu 
machen, um ihm auch für dad Vergnügen banfen 
zu können, das er durch feine große Kunft ihren 
Kindern und ihren guten Wienern, die ihn ja 
bereit3 fo hoch fchäßten, bereitet habe. Ein foft- 
barer Ring blieb als fichtbares Beichen der Er» 


Hausord⸗ monumentale Kunftperjönlichfeit 
nung Folge leiftend, erfchien der Künftler troß | Theater ihr Gepräge au — hatte. 
des Jubelgeſchreis nicht vor der Rampe, um vierjähriges Wirlen am 


Wiener 
Sein 
rgtheater hatte ge— 
nügt, um in biefem ba3 natürliche Spiel über 
die hohle Gefpreiztheit fiegen zu Tafjen. Er wandte 
fich wieder nad Hamburg und übernahm neuer» 
ding3 die Leitung des arg verlotterten Theaters. 
Er jchloß jofort die Oper und das Gpeftafel- 
ftüd aus. Genötigt, dem Gefchmad des Publi- 
kums Rechnung zu tragen, mußte er der Oper 
wieder die Pforten öffnen. Allein dieſe forberte 
glänzende Ausftattung und brachte ihm in arge 
materielle Bedrängnis. Mit Widerftreben nahm 
er auch die Poſſe und das Senfationsrührftüd 
wieder auf, pußte aber nach Möglichkeit ben 
Spielplan mit Shafefpeare und Leiling, Goethe 
und Schiller auf. Mißmutig geworben durch 
die Verfennung feines edlen —— wollte 
er bie Direktion niederlegen und als Schar 
ipieler abtreten. Am 18. Mär 3 1876 hatte 
er fogar ſchon vom Publikum Abſchied 
genommen, aber Freunde, bie e8 mit ihm 
und ’bem beutfhen Theater gleih gut 
meinten, hatten ihn immer wieder bewogen, an 
der Spitze bed Inſtituts zu verharren. Die 
Kränkungen und Mißhelligfeiten hörten aber nicht 
auf und trieben ihn endlich (1798) zum mwirk- 
lien Abſchied. Durch 13 Jahre Iebte er auf 
feinem Heinen Landgute Rellingen in —— 
Burüdgezogenheit; er trieb Landwirtſchaft, 
tätigte ſich als Wreimaurer, arbeitete ein ne 
volles Rituale aus, das in zahlreichen Logen 
heute noch in Verwendung ſteht und blieb nur 
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ald dramatiſcher Schriftiteller mit dem Theater 
in Verbindung. Aber diefe Verbindung beftand 
doch, ber Funke glimmte, und es bedurfte feiner 
befonberen AUnftrengungen, um ihn wieder zur 
Flamme anzublafen. Die Hamburger Bühne war 
immer mehr in Verfall geraten, man wanbte jid) 
an ben „Meifter” um Hilfe, und er hörte und 
er fam. 1811 ergriff er die Zügel zum britten- 
mal unb erwied zum brittenmal feine große 
Kunft. Er fepte jedoch jein ganzed Vermögen 
daran und opferte jeine Gejundheit, um das 
Theater wieder emporzubringen, aber bie Zeit- 
verhältnifje ftanden dem allzu wuchtig im Wege. 
Da entſchloß er ſich, namentlich durch die politi- 
ſchen Berhältniffe gedrängt und fat zum armen 
Manne geworden, feinem Lebensberufe wirklich 
für immer zu entſagen. Das war im Frühjahr 
1812. Und am 3. September 1816 hauchte er 
auf feinem Landgütchen Rellingen jein für bie 
beutfche Schaufpielfunft fo bebeutjam gewordenes 
Leben aus. Über er war eine —— Er- 
fheinung. In dem Glauben, daß dem Mimen 
die Nachwelt Feine Stränge flechte, der Dichter 
dagegen mit bem bauernden Ruhme rechnen bürfe, 
hat ji” Sch. aud) als dramatijcher Schriftfteller 
betätigt und eine Unzahl von ernjten wie hei» 
teren Stüden aus verſchiedenen Literaturen für 
bie deutſche Bühne bearbeitet und mandes Werk, 
- De — lebhaften Beifall fand, 
igenem geſchaffen. Aber all das ijt heute 
fhwemmt vom wanbelnden Gejchmad, die 

Pa ae des Schaufpieler® und des genialen 
Theaterleiters . aber ragt wie ein ehernes 
Monument ins ige. Es bleibt ein nie ber» 
welfendes Blatt an jeinem Lorbeer, daß er den 
Deutſchen Shafejpeare erfchloifen, daß er Goethe 
auf die Bühne gebracht hat. Die deutſche Schau- 
fpiellunft hat er von ber ihr verberblicdden Aus— 
länderei gereinigt, von Wildheit und Bügellojig- 
feit ebenjo, wie von Geziertheit und Gejpreizt- 
heit, hat fie zur Natur geführt und zugleich 
feinem Stande durch fünftlerijche und moralijche 
Erziehung einen geachteten, anderen Ständen 
ebenbürtigen eg 
gefuht. Robert Blum daralterifiert ben Schaus 
ipieler Sch. in feinem „Wllgemeinen Theater- 
Lexilon“ (1842) wie folgt: „Als mimiſcher Künfi- 
ler war Schröder für Deutjchland, was Shafe- 
fpeare al3 bramatifcher Dichter für England war, 
ber Heros feiner Bühne, derjelbe Riefengeift in 
ben mannigfachſten Geftaltungen. Vom ‚Lear‘ 
bis ar ‚Salltaff‘, vom König bis zum Bettler, 
im Kothurn wie im ffus mußte er jede 
Menjchennatur wie aus dem Spiegel vor bie 
Phantafie, die Augen, bie Ohren der Zufchauer 
Sa uzaubern. Mit nie verfiegender Schöpfer» 
ß ließ er bie Helden ber ferniten Borzeit 
aus ihren Gräbern hervorfteigen unb vergegen- 
wärtigte ben Geift, den Charakter, die Sitten 
der weit entlegenjten Völler. Er offenbarte die 
tiefften Geheimniſſe des inneren Menjchen und 
ſchlug das verborgenfte Blatt auf im Buche ber 
Leidenſchaften. Als mimiſchen Künſtler bejeelte 
ihn eine Zauberkraft der Phantaſie, die ihn in 
alles verwandelte, was ihm die Welt gebot, in 
der er auf dem bretternen Gerüſt erſchien. Der 
darſtellende Künſtler verſchwand, wenn er auf— 
trat, der Menſch, der Held, deſſen Namen er 
trug, ſtand da vor der erſtaunten Menge. Seinem 


in der Geſellſchaft zu erobern der 
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eigenen Selbſt entrückt, war er ganz ber Cha- 
rafter, ben feine Rolle von ihm forderte. Meifter- 
haft war fein Spiel, vorzüglih in tragiichen 
Rollen, befonders als ‚König Lear‘, ‚Philipp‘ in 
Schillers ‚Don Carlos‘, ‚Guſtav Wafa‘, ‚Othello‘, 
‚Richarb IIL‘, ‚Zar Peter der Große‘, ‚Tanfred‘, 
‚Otto von Wittelöbady‘ und ‚Rafpar der Thorin» 
ger‘, Wer ihn als ‚Otto von Wittelabady‘ ſah, 
wie er nad) des Kaiferd Ermordung aus dem 
Zimmer ftürzt, das Zeichen feiner blutigen Tat 
auf ber Stirn, mit leichenblaffem Gejicht, die 
Muskeln erjchlafft, die Arme gelähmt herab- 
hängend, mußte biefe Darſtellung für das 
höchſte Tragifhe halten, das die mimiſche 

nit leiften kann. Und doch entzüdte er 
ebenfjo buch fein meifterhafted Spiel im 
fomifhen Wollen, als ‚Falitaff‘, als ‚Ham 
pagon‘, ala ‚Shylod‘, als ‚Graf Klingäberg‘, ala 
‚Doltor Bartolo‘ u. a.” Und Eduard Devrient 
jagt von biefem großen Künftler: „Deutichland hat 
nod} feinen Schaufpieler gehabt, in bem der Energie 
einer genialen Schöpfungsfraft durch richtigen 
Verftand und befonnenen Geſchmack jo die Wage 
gehalten tworben wäre. Er beſaß die Eigenjchaften 
alle, deren jede einzelne jhon Sünftler groß zu 
machen pflegt. Er war ber genialfte deutſche 
Ehudyide und zugleich ber jhulmäßi ige, unb 
von ber Natur behimmt, ben Höhepunft in ber 
Produktionskraft unferer Kunſt zu repräfen- 
tieren.‘ 

Schröder Sofie, geborene Bürger, ge 
boren 1781 zu Paderborn. Sie war ein Schau- 
fpielerfind und wurde namentlih das Talent 
ihrer Mutter außerordentlich anerlannt. Sch. 
beteiligte jich zwei Jahre lang am Wanderfeben 
ber Eltern, wurde auf kurze Zeit zu einer Ver— 
wandten in Pilege gegeben, kam jedoch, als ihre 
Mutter mit dem Schaufpieler Keitholz eine zweite 
Ehe ſchloß, wieder zu ber Wandertruppe zur 
rück. n ihrem zehnten Jahre an, wirkte ſie 
in Sinderrollen mit und war es im Sabre 
1793, wo jie in Petersburg bei der Tillyſchen 
Geſellſchaft plöglich und unvorbereitet in der Rolle 
„Lina in der Ditterddorfichen Oper „Das 
rote Käppchen” zum erjtenmal als Liebhaberin 
bie Bühne betrat. Die Schaufpielerin, weiche 
fie damals erjegen mußte, war bie rau des 
Schauſpielers Stollmer, deren Nachfolgerin fie 
auch in ber Ehe wurbe (1795). Kotzebue, der das 
große Talent ber jungen Frau in Reval er- 
fannt hatte, empfahl ihr Engagement ans Hof- 
burgtheater, wo jie ausſchließlich in naiven 
Rollen zu wirken hatte, ohme ſonderlich zu ges 
fallen. Sie blieb daſelbſt kaum ein Jahr, dann 
vertaufchte fie Wien mit Breslau, wo jie nament- 
lich für die Oper verwendet werben ſollte. In 
Breslau 1799 wurde die Ehe mit Stollmer 
(eigentlich Smet3) wieder getrennt und ſchon 
w Jahre jpäter trat fie ihr Engagement in 

—— an (Antrittsrollen: „Ktathinka“ in 
„Das äbchen von Marienburg‘, ‚„Marga- 
retha“ in „Die Hageſtolzen“). Ihr Wunid, 
ſich im eigentlich tragiihen Fache zu derjuchen, 
in welchem fie jeinerzeit die größte Stufe 
der Berühmtheit eritieg, jollte erſt 1803 er 
füllt werden, als bie Darftellerin ber Titel» 
rolle in „Johanna von Montjaucon” erkrankte, 
und ihr dieje Partie zugeteilt wurde. Sie em 
zielte einen großartigen fenjationellen Erfolg mit 
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dieſer Darftellung, und nun war be Ruhmes 
Bahn geöffnet. ichtödejtoweniger wurde jie noch 
immer im naiven, ja jelbft im fomijchen Fache, 
fowie in ber Oper verwendet. 1804 heiratete 
fie zum zweiten Male und zwar ben in Ham— 
burg amgeftellten Baritonijtien und Schaufpieler 
Friedrich Schroeder. Diefer Name blieb unjerer 
Künftlerin, und mit ihm jollte fie der Unfterb- 
lichleit überantwortet werden. Die Gewalt ihrer 
tragifchen Darftellungen gewann ihr immer mehr 
Berehrer und ergriff auch die Maſſen. 1813 
mußte fie Hamburg, bie eigentlihe Schule 
ihrer großen Kunſt, verlajjen. Nach einem furzen 
Saftjpiel auf verfchiedenen beutfchen Bühnen lam 
fie nad) Prag, wo fie zwei Jahre zum Ent- 
züden ber Prager wirkte. Einem in Wien ge- 
gebenen Gaftrollenzyfius („Maria Stuart”, 
„Dphelia”, „Orſina“, „PBhäbra” zc.) folgte ein 
—— am Hofburgtheater. Von Wien aus 
verbreitete ſich raſch der Ruhm der Künftlerin — 
bisher unerreicht im tragiſchen Fache — über ganz 
Deutſchland. 1818 ging Sch. für immer (ihre 
volle gebrungene Geſtalt mag die Urſache ge- 
wefen jein) in das Heldenmütterfady über. Un 
heilvol[ war das Jahr 1825 für die Künftlerin, 
in weldem fie (zum dritten Male) eine Che 
mit bem damals bejtbefannten Schauipieler Wil- 
beim Kunft (f. d.) einging, denn jchon wenige 
Wochen nachher wurde die e Ehe getrennt. 1829 
verließ jie Wien, um ein Gaftjpiel in Peters— 
burg zu abfolvieren, kehrte jeboh an das Hof- 
burgtheater vorläufig nicht mehr zurüd. 1830 
langte fie auf ihren ruhmreihen Künftlerfahrten 
in Münden an, wo König Ludwig bie damals 
erſte Tragödin Deutihlands troß ihres vor» 
gerüdten Alters mit Penfionsbewilligung en— 
gagierte. Sie blieb nur fünf Jahre und wollte 
1836 wieber ihre Stelle im Hofburgtheater ein- 
nehmen. Obwohl fie fieben Jahre über einen 
ee Kontrattbrud begangen hatte, ver- 
zieh ihr der gütige Kaiſer Franz mit den Worten: 
„Ro, weil's die Schröder iS“, und veranlaßte ihr 
Engagement. Wllein der Wirlungslreis ber 
Künftlerin war bei ihrem britten Engagement 
nur ein beſchränkter. Da befiel die Künjtlerin 


Unfujt, auch glaubte fie, für die damals gang- ſchö 


baren Schau- und Quftipiefe nicht dem richtigen 
Ton zu finden, und fo fam fie ſchon nad) drei 
Jahren aus ul um Entlaj- 
jung und Benfionierung ein. ides wurde ihr 
huldreichſt gewährt, und ſo trat ſie in geſicherten 
Verhältniſſen ins bürgerliche Leben zurüd. Sie 
Tieß fich zuerft in Augsburg und dann in Mün- 
en nieder, wo fie auch ſtarb. Zum letzten 
le erjhien fie auf ber Bühne Hamburgs als 
„Claubia Galotti” am 16. * 1847. Da⸗ 
mit ſchloß ihre ſchauſpieleriſche Wirkfamleit eigent- 
ih ab. Dann betrat jie noch zweimal in 
ihrem Leben die Bühne, und zwar in Wien 
1854 und in München 1859 gelegentlich ber 
hundertjährigen Geburtäfeier Schillers. Beide 
Male erſchien fie ald Meifterin im „Lieb von 
der Glocke“ und wurde, troß ihres Greijenalters 
der Aufgabe in unnahahmlicher Weile gerecht. 
Fortab trat fie mit dem Publikum nicht mehr 
in Berührung. Es entwidelte fih eine Ge 
ſichts- und eine Gehörſchwäche, die ſie von nun 
an ans Zimmer feſſelte. Geiſtig jeboch blieb 
fie bis zu ihrem Tode friſch. Derjelbe trat 
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infolge eines Halslatarrhs im 87. Jahre ihres 
Lebens ein. Sie verjchied in den Armen ihres 
Sohnes am 25. Februar 1868. Sch. war von 
mittelmäßigem, faſt Meinem Wuchs. Ihre Geſichts- 
züge nicht jchön, aber ihr Auge ausdrudsvoll, ge 
bietend. Auch beſaß feine Schaujpielerin die Gabe 
der malerijchen Stellungen in jo hohem Grabe wie 
fie. Bewundernswert war aud) ihr Organ, und 
wo jie es mit all feinem eigentümlichen Zauber 
walten ließ, war e3 unwiderſtehlich. In ihrer 
Kunſt Schloß fie fih dem idealen Aufſchwung 
ber Weimarer Schule an, ohne den Grund» 
en ber Hamburger zu entjagen, ja fie machte 
bie ibeale Form berartig zu eigen, daß jie 
ihrer zweiten Natur geworben zu fein fchien. 
. mar ed, bie wieder die Idealität auf bie 
Bühne bradite, und die natürliche Varftellung 
durch bie ft veredelte, ohne bie Wahrheit 
u verlegen. So apojtrophiert jie Anſchütz in 
—— „Erinnerungen“ mit ſolgenden Worten: 
„Wer dich nicht gekannt hat in den Jahren 
beiner Kraft und deiner künſtleriſchen Entfal- 
tung, ber wird ſich kaum ein vollſtändiges Ur- 
teil bilden lönnen über den Höhepunft und bie 
möglichften Grenzen tragijcher Darftellung. Wer 
dich aber gefannt Hat, der neigt fich vor bir 
ohne Neid und Eiferjucht mit dem Belenntnis: 
Bis hierher muß der Genius der Kunſt dringen, 
aber er kann auch nie mehr erringen.” Laube 
beipricht fehr eingehend bie künſtleriſche Indi— 
vibualität der Sch. und forjcht, wodurch fie bie 
große Schaufpielerin geworden ift. Als Grund» 
haralter ihrer Kunft erklärt er den ſchweren 
Ernft und meint in erjter Linie ift ſie durch 
den Vortrag bie große Schaujpielerin geworben. 
Auch ſucht er nah ben Einflüffen, aus wel 
hen die Sc. in ihrem Schauſpielcharalter her- 
vorgegangen ift unb bebuziert weiter: „Shre 
Dellamation drängte ſich nicht vor, löſte ſich 
nicht ab vom dDramatijchen Charakter. Cie jprad 
ihön, fie jprad, man empfand es wohl, mit 
bem Bemußtfein, ba die Art des Sprechens 
eine Dauptjache wäre, aber jie hielt die Ver— 
bindung mit dem bramatijchen Gedanfen und 
Gange unzweifelhaft jet. Sie ſprach dramatiſch 
n. Gie war eine tiefe, ernithafte, jtrenge 
Ratur und hat mid in ihren Außerungen wohl 
an puritaniſche Leidenſchaften aus Cromwells 
Nähe erinnert. Nicht an die Leidenſchaft des 
Südens, wohl aber an die ſchonungslos leiben⸗ 
ihaftlichen Ausbrüche ber Norblandsreden. Das 
beliebte Schlagwort älterer Leute heit „bämo- 
niſch“, wenn Fe von biejen Schröberjchen Aus- 
brüden ſprechen. Ihre Kraft war die eines 
ſtarlen Willens mächtiger, umnahbarer Ent» 
ſchlüſſe. Ju biefem Bereiche werden ſich auch 
ihre ſtärlſten Rollen finden, und man jpricht 
gewiß mit Fug und Recht von ihrer außerorbent- 
lihen Lady Macbeth. Eine rationell er» 
wachjende Leidenschaft befaß fie gewiß in ftarlem 
Grade. Deögleichen die Leidenſchaft eines herben, 
ja harten Naturells.” Zum Schluſſe feiner Aus- 
führungen ftellte er durch Beweije jeit, dab „ihre 
volle und reine Größe erſt begann, als fie zum 
Fache der Heldin und Heldenmutter überging. 
Hier konnte ſich von ihrem durchwegs ftrengem 
Naturell alles vollftändig geltend maden, hier 
fonnte bie jeltene große Schaufpielerin ent» 
ſtehen. Das ijt fie geweſen. Das ergibt ſich 
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ſchon für mic aus ben geringen Erfahrungen, 
welche ich perſönlich von ihrer Darſtellung ge- 
wonnen habe. Das Wefen einer Heroine erjchien 
in ihr echt und natürlich und hoch erhoben 
buch ihre Darftellungstunit. Eine Anzahl ihrer 
ftrengen Rollen wird in unjerer Theatergefchichte 
immer jchröderifh genannt werben, und ſchrö— 
berifch wird fo viel bedeuten als klaſſiſch. In 


ihrem eigentlichen Face fteht fie unerreicht und | 


einzig da, ein Vorbild für die deutfche Schau» 
fpielerwelt.” Auch Eduard Devrient fpricht voll 
Wärme und Innigkeit über diefe merkwürdige 
Frau. Er erwähnt ihre jinnliche Lebenswärme, 
ihre tiefe Immerlichleit und überwältigende 
Eigenihaft des Ausdrucks und jagt weiter: „Din- 
reißend im Sturm der Zärtlichkeit, erfchütternd 
im Schmerze, wahrhaft Schreden und Grauen er- 
regend im Born, Haß und Verachtung hatte fie 
—— in der Rezitation des Ve eine 
ürde, Anmut und Flüſſigkeit erworben, die 
fein Zögling ber Weimarſchen Schule erreichte. 
Freilich war ſie dabei von Sprachorganen und 
einer Stimme unterſtützt, welche an Kraft und 
Weichheit, Umfang und Biegſamkeit alle Forde— 
rungen beſchämte, aber ihr Gebärden- und 
Mienenſpieſ war nicht weniger mächtig, obſchon 
die etwas vollen Formen ihrer unterſetzten Ge— 
ſtalt dem Adel ihrer Haltung und Bewegung 
nicht günſtig waren und ihr Mienenſpiel, wenn— 
gleih von bem gewaltigen Blide des fchönen 
Auges wumterftügt, den etwas unedlen Ausdrud 
be3 breiten Mundes zu überwinden Hatte.” Aller- 
dings beflagt Devrient, daß es Sch. in ber 
zweiten Hälfte ihrer Laufbahn, wie faft allen 
Meiftern in allen Künjten erging, daß ihre 
ſchönſten Effelte zulegt zur Manier ausarteten. 
Allein das Hinderte ihn nicht, der Künftlerin 
bie größte Bewunderung zu zollen, und Grills 
parzer jeßte dieſer größten tragifchen Schau— 
fpielerin, welche Deutſchland jemals bejeljen, ein 
herrliches Titerarifches Denkmal mit den Worten: 
„Zwei Schröber, Frau und Mann, 
Umgrenzen unſres Dramas höhern Lauf; 
Der eine ftand in Kraft als e3 begann 
Die andre ſchied, — da Hört’ wohl, 
fürcht' ich, auf.” 
Ihre ältefte Tochter Wilhelmine wurde bie 
weltberühmte Shröber-Deprient. Aber 
auch ihre Töchter Augufte und Betty zeigten 
viel Talent, und wurden beide von der Mutter 
für die Bühne beftimmt und ausgebildet: Aur 
gufte Schröder, geboren am 16. Dftober 
1810 zu Hamburg madıte den erften theatralifchen 
Verſuch unter den Augen der Mutter am Hof- 
burgtheater. Sie blieb nur ein Jahr an dieſer 
Hofbühne, fam dann nadı Pet, wo fie ihren 
Gatten den Schauipieler Eduard Gerlach Tennen 
lernte und begann dann ein unſtetes Wander- 
leben. Sie fpielte zuerst die jugendlichen Lieb» 
berinnen und ging frühzeitig in das Fach ber 
nftandsdamen und Mütter über. Won ihren 
wichtigften Engagements feien Aachen, Baben- 
Baben, Köln und Zürich erwähnt, bis es ihr 
gelang ans Hojtheater nad Koburg zu kommen 
(1844). Sie mirlte dajelbft, eine mehrjährige 
Unterbrechung abgerechnet, bis zu ihrem Tode. 
Sn Koburg heiratete fie zum zweiten Male den 
Schriftftellee Arnold Schloenbach, der ſich einige 
Reit auch als Schaufpieler verjucdhte (1843 Bam⸗ 
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berg, 1844 Braumfchweig, 1845 Oldenburg). 
Denn fie auch nicht annähernd da3 fenjationelle 
Talent ihrer Mutter beſaß, jo war fie doch, 
namentlich in bürgerlichen Rollen, der Einfady- 
heit und Wahrheit ihrer Darftellung wegen nicht 
fo leicht zu erreihen. Namentlich al3 komiſche 
Alte galt jie in Koburg für umübertrefjlih. Sie 
ſtarb am 26. September 1874, und verbient ihr 
Name in der beutichen Theatergeichichte unbe» 
dingt Erwähnung. Auch Betty Schröber, 
geboren am 27. November 1806 in Hamburg, 
wurde von ihrer großen Mutter und zwar am 
16. Dftober 1819 als „Melitta” in „Sappho” 
am Hofburgtheater zum erjtenmal dem Publi— 
fum vorgeführt. Mehr Kind noch al3 Jung 
frau gelangen ihr bie Außerungen der Sind» 
lichfeit mweit befjer, ald jene ber Leidenſchaft. 
Sie verblieb am Burgtheater bis zum Sahre 
1821, in welchem Jahre fie Mitglied des Thea— 
ters an der Wien wurde. Ein Fahr jpäter unter- 
nahm fie mit Mutter und Schwefter Wilhelmine 
die erfte Gachfpielreije über Prag nad) Dresden, 
wo fie am 16. Juli 1822 abermals al3 „Me— 
litta‘ auftrat. 1823 wurde jie Mitglied des Stabt- 
theater8 in Hamburg. Dort gefiel fie nicht 
minder al in Wien, am beften jedoch dem 
Sohne bes befannten Theaterdireltors Friedrich 
Ludwig Schmidt, dem Arzte Dr. P. Schmibt, 
der fie im Jahre 1831 ehelihte. Dann zog fie 
fih von der Bühne gänzlich zurüd. An Betty 
Schröder ift ber Genius der Mutter zwar fpur« 
(08 vorübergegangen, doch erwies fie jich ſtets 
als äußerſt verbienftvolle Schaufpielerin. Sie 
ſtarb am 6. Dftober 1887 in Koburg. 
Schröder-Devrient Wilhelmine, geb. 
am 6. Dezember 1804 in Hamburg ala die Tochter 
ber Sofie Schröder (f. d.), von der fie mit aufer- 
ordentlicher Strenge erzogen wurde: Vom Bater, 
einem beliebten Sänger, hatte Wilhelmine bie ge- 
fanglihen Impulfe und von ber Mutter die bra- 
matiſche Leidenſchaft. Urfprünglich beftimmte fie 
ihre Mutter zur Tänzerin und ließ fie bei einem 
Afrikaner, der bie Kleine oft graufam behandelte, 
Tanzitunden nehmen. Man verwendete biefelbe 
bereit3 frühzeitig in Balletten und in Kinder— 
rollen. In Wien dem belannten Ballettmeifter 
Horfjchelt übergeben (1815), erntete fie im großen 
Ballett „Das Walbmäbchen” im Theater an ber 
Wien (15. März 1816) den erjten raufchenden 
Applaus. Diefen Ballettübungen dankte Sch.D. 
edle Plaftit und eine anmutige Gebärdenſprache. 
Ihren erften Verſuch im Scaufpiel machte fie 
am 13. Dftober 1819 als „Aricida“ in 
Schillers „Phädra”, fie wurde engagiert und ver» 
blieb bi8 1821 am —— wo ſie als 
„Louiſe“ in „Kabale und Liebe“, Beatrice“ in 
„Braut von Meſſina“ und „Ophelia“ in „Ham— 
let“ namhafte Erfolge erzielte. Doch ihre Mutter 
merkte, daß auch außerordentlih großes Ge— 
| fangstafent vorhanden jei, ließ Wilhelmine bei 
dem Singmeifter Joſef Mozatti ausbilden und 
bald darauf vollzog dieſelbe den gänzlichen Über- 
gang vom Schaufpiel zur Oper. Ihr erfted 
Geſangsdebüt abjolvierte fie am 20. Januar 
1821 als „Pamina“ in der „Zauberflöte am 
Kärntnertortheater, ſchlug mit dieſer Partie 
ſogleich duch und feßte ſich mit jeder neuen 
Rolle immer fefter in die Gunft bed Publikums. 
Einen Senjationserfolg hatte fie am 3. November 
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als „Agathe” im „Freiſchütz“, welche Rolle fie 
in Wien zum erften Mal fang. Weber jelbft tat 
bamal3 die Außerung: „Sie iſt bie erite 
„Agathe“ ber Welt und hat alles übertroffen, was 
ih in die Rolle hineinzulegen glaubte”. Diejes 
Urteil des gefeierten Komponiften ging durch 
alle Blätter und machte ben Namen der jungen 
Künftlerin berühmt. 1822 gaftierte jie am Dres- 
dener Hoftheater, two fie am 21. Juli ala „Emme- 
line” in der „Schweizerfamilie“ Auffehen er- 
regte. Man pries die „ſingende Schaufpielerin“ 
und erlannte ihre außerorbentlichen Vorzüge voll» 
inhaltfih an. Bon Dresden aus unternahm jie 
Gaftipielreifen, auf welchen fie am 9. November 
1822, gelegentlih ihres erjten Wuftretens ala 
„Leonore“ in „Fidelio“ in Wien, den eigent- 
lihen Grundftein ihres unvergänglichen Ruhmes 
legte. Dur ihr hinreißendes Spiel und ihre 
unerreichte bramatifche Gewalt trug fie allein dazu 
bei, ba die damaligen Frittfer der Fibeliomufil 
verftummten und biefe Oper ihren Triumphzug 
dur die Welt antrat. Sie wurde auch in ber 
Darftellung dieſer gewaltigen und fchweren Partie 
von feiner anderen Sängerin übertroffen. (Selbit 
Beethoven huldigte der Künſtlerin und verjprad), 
eine neue Oper für fie zu fomponieren — ein 
Berfprechen, das leider nicht — werden 
ſollte) Einige Monate nad dieſer Ruhmestat 
trat ſie ihr Engagement in Dresden an, wo ſie 
als „Fidelio“ die Zuhörer faſt zur Bewunderung 
hinriß. In Dresden lernte ſie auch (24. April 
1823) ihren ſpäteren Gatten Karl Devrient Ten» 
nen, mit dem fie jedoch im nicht langer und aud) 
nicht glüdliher Ehe lebte. Dort, ſowie auf 
ihren glänzenden Gaftfpielen fang fie ihre be= 
rühmtejten Rollen, wie: „Donna Unna”, „Eue 
rhanthe”, „Norma, „Romeo“, „Balentine‘, 
„Maja‘, „Desbemona” x. Geht widtig für 
die Verbreitung ihres Rufe war ihr Berliner 
Gaftjpiel im Jahre 1828. Die Triumphe, Die 
fie damals dort feierte waren um jo bemerfens- 
werter, alls ein Jahr zuvor die bebeutendften 
Künftlerinnen der deutſchen Oper, Nanette Schäd- 
ter und Henriette Sonntag, vor bemfelben Audi» 
torium geftanden waren. Gie bebütierte am 
9. Dezember al3 „Euryanthe” und rief unbe» 
ſchreiblichen Eindbrud hervor. Die anerkann⸗ 
teiten Pritifer drüdten ſich mit Begeifterung über 
die Leiftung aus und verglichen Sch⸗D. mit ben 
erſten Sängerinnen aller Zeiten. Auf der Reife 
nad) Paris, wohin fie ſich mit einer deutſchen 
Operngeſellſchaft zu einem Gaftipiel begab, wurbe 





ihre auch das Glück zu teil, vom Goethe in Weimar | 


empfangen zu werben. Gie fang ihm den Schu- 
bert'ſchen „Erlkönig“ vor und erntete reiches 
Lob. In Paris debütierte fie am 6. Mai 1830 
als „Agathe“ im „Freifhüg‘ und erzielte glän«- 
zenden Erfolg. Als fie aber zwei Tage fpäter 
den „Fidelio“ fang, erregte fie mit demſelben 
Senfation. Das Ürfcheinen der Sch.D. in 
Baris konnte ein wahrhaft epochemadhenbes ge- 
nannt werben. Sie vertrat bajelbit gewiſſermaßen 
die deutſche Mufil, die fie zum Siege führte. 
Ein Jahr jpäter erfchien fie zum zweiten Mal, 
abermals mit Fubel empfangen, in Paris. Durd) 
diefe noch nie dageweſenen Erfolge ermutigt, 
unternahm fie bald darauf eine Gaſtſpielreiſe 
nad London (1832), bie fie ber unerhörten Er- 
folge wegen da3 nächſte Jahr wiederholen mußte. 


Br Schröder-Hanfjtäng! 
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Einen außerorbentlichen Stolz ſetzte fie darein, 
die Partie des „Romeo“ zu ftubieren, und in ber 
Tat, faum hat je em Mann eine Helbenrolle im- 
ponierender bdargeftellt al8 fie ihren „Romeo“. 
1836 verfchied in Manchefter die berühmte Mali» 
bran. Diefen Anlaß nahm die gejamte euro- 
päijche Preſſe wahr, um der Sch.-D. neuerdings 
rühmend zu gebenfen. Ja, englifhe Blätter 
bezeidjneten fie al3 die einzige Sängerin ber Welt, 
welde diefe Lüde auszufüllen im ftande wäre. 
Dieſes unerhörte Lob verlodte fie, auf englijcher 
Bühne in englifcher Sprache zu wirken. Wilein 
das gefährlie Experiment (1837) fiel nicht jo 
günftig aus wie die früheren Gaftipiele, benn 


ſie war der engliſchen Sprache noch nicht mächtig 


genug, und jede Wort und jeder Ton rief den 
Vergleich mit der unvergeßlichen Malibran her» 
vor. Auch hatten ihre Stimmmittel eine ent 
ſchiedene Einbuße erlitten. &3 waren ihre erften 
Rückſchritte. Nah Deutſchland zurüchgekehrt, 
nahm ſie wohl noch alle Kraft zuſammen und 
ſchuf fogar am 23. März 1838 bie „Valentine“ 
in den „Hugenotten“, mit welcher Leiftung fie 
außerorbentlichen Erfolg hatte. Allein das For- 
cieren ihrer Mittel machte ſich num bemerfbar, 
fie verfiel in den Fehler, die Lichter zu ſcharf 
aufzujegen, wodurch ihre Kraft noch mehr er- 
lahmte und ihr künftlerifches Geftirn ſank. Nach— 
dem fie 1842 noch eine zweite, geradezu unheil« 
volle Ehe mit einem königl. jähfiihen Offizier 
von Döring eingegangen war, dem fie Vermögen, 
Gefundheit und jogar einen Zeil ihres fünjtle- 
tigen Rufes geopfert Hatte, beichloß fie, ben 
Vertrag mit ber Hofbühme gänzlich zu Löfen und 
in Penfion zu treten (1847). Am 16. Mai 1847 
nahm fie in „Fphigenie in Aulis“ von der hei» 
matlichen Bühne für immer Abſchied und zog ſich 
einige Zeit hierauf gänzlich ins Privatleben zu« 
rüd. Am 14. Mai 1850 vermählte fie fich zum 
dritten Male mit einem livländiihen Edelmann, 
Herrn von Bod, mit welchem fie bi3 zu ihrem 
Tode ‚in glücklichſter Ehe lebte. Wilhelmine 
Schröber-Devrient, die bejubeltfte und gefeiertfte 
Sängerin ihrer Zeit verjchied am 20. Januar 
1860 in Koburg, wo fie der Tod von furchtbaren 
Qualen erlöjte. Mit ihr erlojch einer ber glän- 
zendften Sterne am beutfchen Theaterhimmel. 
Schröder-Hanfftängl Marie, geboren am 
30. April 1847 in Breslau, als Tochter bes 
Kaufmanns Sch. 16 Jahre alt, entichloß fie 
fih auf Beranlaffung bes Freiherrn von Wol«- 
zogen unb mehrerer Mufifer von Bedeutung, 
wie Organijt Freubenberg, Orgelfpieler Schnorr 
von Karolsfeld, fi zur Sängerin ausbilden zu 
laſſen und den Bühnenberuf zu ergreifen. Den 
eigentlichen Unterricht genof fie bei rau Viar— 
dot-Garcia in Paris, doch vervolltommnete fie 
jpäter ihre Studien noch bei Rofjini, Gounob, 
Delibes, Maffenet und Vanucini. Nachdem 
fie auf dieſe Weife ihre ſchöne Stimme, bie jich 
in allen Lagen fraftvoll entfaltete, nach ber 
Methode ber alten Italiener geichult hatte, ver- 
fuchte fie fih 1867 als „Agathe“ im „Frei— 
Shüg” am Theatre Iyrique imperial in Paris. 
Sie gefiel, wurde engagiert und wirkte vier Jahre 
an diefem vornehmen Imftitut. Sie war bafelbft 
eine ber meijtbejchäftigten Sängerinnen. So fang 
fie mehr ala 60 mal bie „Agathe“, 120 mal 
die „Margarete (mit Gounod ftubiert), 100 mal 
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bie „Hilba” (mit Verdi ftubiert), ferner 80 
mal bie „Königin ber Nacht‘, ebenjo oft „Pa- 
mina“, 50 mal „Donna Diana“ x. Der Aus 
bruch des deutjch-franzöfiichen Krieges machte ihr 
fernered Bleiben in Paris unmöglid, unb fo 
kehrte fie 1870 wieber nad Deutjchland zurüd. 
Sie nahm Engagement in Breslau, wo fomohl 
das ſympathiſche Timbre ihrer Stimme wie ihre 
bebeutende technifche Virtuofität und die Energie 
ihres mujilalifchen, dramatiſchen Ausbrudsver- 
mögens ihr fofort größte Anerkennung eintrugen. 
„Elja”, „Königin“ in „Hugenotten“, „Rofine‘ 
in „Barbier” und anderes fang fie unter ftür- 
mischen Beifall. Im biefe Zeit fiel auch ihre 
Beteiligung an ber italienischen Oper mit Artot, 
Padila und Marini. 1871 trat fie in den Ver— 
banb ber Stuttgarter Hofbühne (Antrittsrollen: 
„Königin in „Hugenotten“, „Roſina“, „Gret⸗ 
chen“, „Lucia“) wo ſie, wie Adolf Palm be— 
richtet, ihre „glänzenden Triller, Kadenzen und 
Koloraturen entfaltete und alsbald ſo feſten 
Boden faßte, daß ihr die höchſte Gage, welche 
jemals am Hoftheater bezahlt wurde, mit lebens- 
länglicher Benfion bewilligt wurde. Sie ift in 
i Genre eine Sängern erften Ranges umb 
blieben ihre fünftlerifchen Qualitäten: vollendete 
Stimmbildung, tabellojer Vortrag, erftaunliche 
Bravour, großartige Tedmil, von Haufe aus 
roße gejangliche Begabung, lange Beit dieſelben“. 
&h.-5 verblieb bi3 zum Jahre 1882 in Stutt- 
gart (woſelbſt fie auch mit dem Titel einer Bönigl. 
Kammerjängerin ausgezeichnet wurde) und nahm 
während diejer Zeit Gelegenheit, am Wiener Hof- 
operntheater (1872 und 1873) und an anderen 
erften Bühnen zu gaftieren. Sie gefiel überall, 
auch in Amerika, wo fie ald Gaft an der Metro» 
politan-Dper in New⸗ York erfchien, und nament- 
lich als „Königin“ in „Hugenotten”, „Aida“, 
„Leonore“ ıc. große Erfolge erzielte. 1882 bis 
1897 war die Künftlerin Mitglied der Frankfurter 
Oper (zu ihren beliebteften Partien zählten: 
„Senta”, ‚Salome‘, „Sulamith”, „Norma“, 
„Zatme”, „Lucia“, „Eliſabeth“ ꝛc.), fie zog ſich 
bann jedoch, nad 80jähriger Bühnentätigkeit, 
vom Theater gänzlich zurüd. Solange bie Sän- 
gerin ihre Kunſt ausübte, folange fonnte man ſich 
an bem großen Meiz, der ihrem Organe inne- 
wohnte, jowie an der ungeſchwächten Kraft, über 
die fie auch in ben höchſten Partien noch gebot, 
erfreuen. Auch muß bemerft werden, daß bie 
Kimftlerin, die als SKoloraturfängerin zu ben 
erften Vertreterinnen de3 bel canto zählte, ſich 
in ben legten Jahren faft gänzlich dem brama- 
tischen Gejange zugemwenbet hat. Ihre Leiftimgen 

hren, da die Künftlerin, folange fie eben 
öffentlich auftrat, fi im Beſitz eines prächtig 
ausgeglichenen Stimmmaterials, das fie mit größ- 
ter Subtilität zu gebrauchen wußte, befand, vom 
gefangstechnifhen Standpunkte aus betrachtet, 
ſtets unbedingtes Lob. Nebft ihrer Bühnenmwirk- 
famfeit war Sch.-H. auch im Sonzertfaale hoch 
willlommen. Sie fang alle Sopranpartien gro= 
Ber Dratorien in drei Sprachen. Geit ihrem 
Rüdtritt von der Bühne widmet fie ſich ausjchlieh- 
Yid der Heranbildung junger Gefangsfräfte, und 
wurde als Profefforin für die königl. Alabemie 
der Tonkunſt in Münden gewonnen. Sie ift 
bie Gattin des befannten lönigl. bayr. Hofphoto- 
graphen HYanfitängl. 





Schröder-Kaminsky —Schrödter 


Schröder⸗Kaminsky Klara, geb. am 25. 
September 1870 in Stettin, Tochter des Sängers 
Konrad Kaminsky, bejuchte 1885 das Gtern«- 
ſche Konfervatorium in Berlin, um fid im Kla— 
vierfpiel auszubilden. Da erfannte Jenny Meyer 
ihr Gejangstalent und übernahm auch ihre Aus» 
bildung zur Opernfängerin. Später nahm fie 
auch Unterricht bei Amalie Joahim (f. d.). Ihr 
erfte3 Engagement fand Sch.⸗K. in Lübed (1888), 
wo fie in ber Heinen Partie der Ehrendame 
in ben „Hugenotten“ allgemeine Aufmerkfam- 
feit erregte. Nachdem fie ein Jahr daſelbſt ala 
erfte Altiftin gewirkt hatte, fam fie 1889 nad 
Halle, fang 1891 als Sommergaft im Kroll- 
ſchen Theater in Berlin, fam jodann and Landes 
theater in Graz, mo fie drei Jahre verblieb — 
1895 und 1896 war fie Mitglied des Stabt- 
theater in Diüffeldorf — und trat 1897 in 
ben Verband des Landestheaters in Prag. (An 
trittörolle: „Azucena“.) 1899—1900 mar fie 
wieder an ben vereinigten Theatern in Düffel- 
borf und Barmen tätig und wurde fodann fürs 
Hoftheater in Kaſſel verpflichtet. Sie gehört 
entjchieden zu ben erſtklaſſigen Sängern, ihre 
Stimme von bebeutendem Volumen, kraftvoll und 
in allen Lagen wohl ausgeglichen, von ſym— 
pathifch vportrefflihem Ton und großer Schön- 
heit befigt echten dramatiſchen Klang, eine er- 
giebige Tiefe umd vornehme Schulung. Es gibt 
nicht viel Sängerinnen, die Ton, Wort und 
Spiel fo harakteriftifh in Einklang zu bringen 
verjtehen wie dieſe Künftlerin. Auch in ſchau— 


jpieferifher Beziehung ift fie von größter 
Natürlichkeit. #., eine bdenfende und 
geiftreihe Darftellerin, von ftattliher Er- 


jheinung, ift auch eine ebenjo beliebte wie an— 
erfannte Liederfängerin. Zu ihren bebeutendften 
Leiftungen zählen: „armen“, „Mignon“, 
„Amneris“, „Fides“, „Ortrud“, „Dalila“, 
„Azucena“ ꝛc. 

Schrödter Fritz, geb. am 15. März 1855 
in Leipzig. Bildete ſich anfänglich für die Male» 
rei aus umb beſuchte auch bereits bie Düffel- 
borfer Akademie. Allein feine Neigung zur dar» 
ftellenden Kunſt war größer ala zur bildenden, 
und nachdem er an ber Kölner Chorſchule ftur 
diert hatte, trat er in ben Ehor bes Kölner Thea- 
ter3 ein, woſelbſt er Mleißig gefangliche Studien 
machte, um fich fchließlich der Bühne zuzumenben. 
Er verfuchte ſich als Liebhaber und Naturburfche, 
teil3 auch ala Komiker an den verfchiedenen Büh- 
nen Deutichlands, darunter auch Hamburg und 
Bremen, fam dann an das Friebrid-Wilhelm- 
ftäbtifche Theater in Berlin, mo er eigentlich fei- 
nen Tenor entdedte und von bort auf Anregung 
von Johann Strauß zuerft als Operettenjänger 
nach Bubapeft an das Deutſche Theater, von mo 
er an das Theater a. db. Wien engagiert wurbe. 
1877 wurde er Mitglied des Ringtheaters und 
bier traf ihn der Ruf an das Deutſche Landes» 
theater in Prag. Sch. bebütierte am 3. Aprif 
1879 als „Marasquin“ in „Giroffle—Girofla“, 
hierauf al3 „Blaubart” und „Lambert“ in „See 
fadett” mit durchfchlagendem Erfolg. Das kunft- 
verftändige Prager Bublifum mußte diefen Sän- 
ger mit feinen feltenen, ſchönen Mitteln und mit 
allen Borzügen, die zu einer glüdlichen Bühnen- 
farriere berechtigen, ausgeftattet, gar mohl zu 
ſchätzen und fo errrang fich biefer begabte 
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ler mit feiner fchmetternden Stimme und feiner | Lehrer. Schon in ber Schule fiel bei ben 
auffalfenden, bramatifchen Begabung im Sturm | Chorgefangsübungen feine jchöne Tenorſtimme 
bie Sympathien der Prager. Im Unfang waren | auf. Nach Abfolvierung des Gymnaſiums bezog 
ed bie Erfolge in der Operette, fo fein „Bettel- |er zuerſt bie Univerfitäten Jena und Leipzig, 
ftubent“, „Eifenftein“ in „Fledermaus“, „Kürafe | um Theologie zu ftudieren. Er befchäftigte ſich 
fier” in „Jungfrau von Belleville“, „Marchefe’ | jedoch viel eifriger mit ben Geſangsſtudien, bis 
im „Luftigen Krieg“, „Caramello“ in „Nacht | er jchliehlich die Sängerfarriere ald Lebensberuf 
in Venedig“ ꝛc. mit denen er jiegreich das künſt- ergriff. Sein erſtes Engagement fand er 1893 
leriſche Feld behauptete und fpäter errang er, mit | in Roſtock, fam bann nad Stettin, Aachen und 
feinen Aufgaben wachſend, auch in ber Oper Poſen, wo er erfolgreih ben Übergang zum 
ftürmifche Anerkennung. Gein glodenheller Te» | Heldenfach wagte, hierauf nach Bremen, Düjfel- 
nor, jo überaus Mangvoll ſchön und rein, Herz. | dorf, Frankfurt und Halle. Auch am Theater 
erwärmenb und erfreuend, veranlafte die Direl- de3 MWeftend in Berlin, wo er die männliche 
tion, ihm in ber Oper Partien wie: „David“ | Hauptpartie in ber Oper „Die ſchwarze Kafchla‘ 
in „Meifterfinger”, „Ottavio“ in „Don Juan“, | freierte, erzielte er durchſchlagenden Erfolg. Sein 
„Herzog“ in „Rigoletto“, „Grimalbo” in „Gio- | Organ ift namentlich in ben hohen Tönen Träftig 
conba‘ zc. zuzumeijen, bie er alle mit bejtem | umd ergiebig und offenbart, jo wie fein lebendiges 
Gelingen zur Geltung bradite und bie jelbjt ben | Spiel, fünftlerifche Intelligenz. 
ftrengften künſtleriſchen Anforderungen entjpra- Schröter Corona Elifabeth Bil- 
hen. Man ftaunte über die Frifche umb Kraft helmine, geb. am 14. Januar 1751 in 
feine3 Organs und ſchon nad einigen Jahren | Guben, war die Tochter des „Lönigl. polnischen 
galt er al3 geradezu umentbehrlices Mitglied | und Furfürftl. fähjifchen, bei dem fönigl. Graf 
dieſes Opernenjembles. Aber nicht nur in ſtimm- Brühlichen Regiment beftellten Hautboijt‘ Jo— 
licher Beziehung überrafchten feine friſchen, ſym- | hann Friedrich Schröter. Drei Jahre alt, z0g fie 
pathiſchen Kräfte, er bewies jeine Bieljeitigkeit | mit der Familie von Guben nad) Warjchau, wohin 
auch im: Luftfpiel, wo er es als jugendlicher Ko« | Vater Sch. einen Auf erhalten hatte. Dort 
miler und Naturburfche den beiten Kollegen vom | verlebte Corona ihre Kinderjahre. Schon in ber 
Schaufpiel gleichtat. Nah nahezu 10jährigem | Kindheit enttwidelte ſich ihre ſchöne Gejtalt, welche 
Wirken mußten bie Prager auf ihren Liebling | fie ald Jungfrau fo auszeichnen follte, und die 
verzichten lernen, denn er erhielt 1886 einen |ihr angeborene Grazie. Gar bald erlannte ber 
fchmeichelhaften Untrag ala Iyrifcher und Spiel | Vater die mufifalifche Begabung des Kindes, vor 
tenor an das Hofoperntheater in Wien. So ver- | Allem das Gejangstalent und unterrichtete fie 
abjchiedete er ji) denn als „Georg“ im „Waffen | in Gefang und Muſik. Bei diefem Unterricht 
fchmieb“, um am Wiener Hofoperntheater jeine | ſoll die Stimme etwas forciert worden jein, 
fo glänzend begonnene Karriere fortzufeßen. Und | und blieben die Folgen folcher Überanftrengung 
wie in Prag, fo gelang e3 ihm auch in Wien, nicht aus. Die Stimme erhielt einen bedeutenden 
bald in erfter Neihe zu ftehen. Sein jchönes, | Umfang, wurde aber etwas geſchwächt und be- 
fchladenreines, famos gejchultes, in allen Re- decht. Im Jahre 1763 überfjiedelte ber Water 
giftern gleich herrlich Flingendes Organ bedeutet | mit jeiner Familie nad) Leipzig, um das mufi- 
für den hochintelligenten Sänger, der nicht min» | Talifche Talent feiner Tochter bajelbit bejier für- 
ber durch feine friiche, natürliche Spielweife zu | dern und ausbilden zu können. Durd Ver 
wirfen verjteht, eine jiegesfichere Waffe, die er | mittlung von Johann Adam Hiller, des in ben 
mit gleihem Glück in der Spieloper wie in der | mweiteften reifen befannten tüctigen Muſikers 
Opera feria zu verwerten weil. Anfangs haupt- | und Leiters der Leipziger großen Konzerte, lonnte 
fählih in ber Spieloper verwendet, errang er | Corona ſchon 1765 im großen Konzerte, nadj- 
namentlih als „Graf“ in Lorgings „Wild- | dem fie unter Hiller ihre Hauptſtudien vollendet 
ſchütz“, „Tonio“ in „Regimentstochter”, „David“ | hatte, auftreten. Nicht nur ihr jchöner Gejang, 
in „Meifterfinger” (diefe Rolle fang er auch bei | jondern auch ihre Schönheit und Anmut ent- 
Eröffnung des Prinz-Regententheaterd in Mün- | fejjelten großen Beifall, und ſchon nad) wenigen 
den), „Strabella”, „Fra Diavolo”, „Peter Iwa⸗ Jahren war fie der erflärte Liebling des ge 
nom” (diefe Partie und den „Hüon’ brachte der | bildeten, mufilliebenden Publilums in Leipzig, 
Künftler bei den Wiesbadener Meifterjpielen | obzwar fie fi in die Gunft desſelben mit der 
1900 zu vortrefflicher Geltung), „Wilhelm Mei- | befannten Sängerin Schmehling teilen mußte. 
fter” ac. ftürmifche Erfolge, und ala die „Fle-⸗ Corona war von junonifchen Wuchs und edlem 
bermaus‘ in das Repertoire der Hofoper auf- | Ebenmaf, mit einem faſt füdländifchen, etwas 
genommen wurde, übertrug man ihm bie Partie | dunklen, aber außerordentlich frifhen Teint, 
des „Eijenftein‘, in welcher er den Enthufiasmus | jeclenvollen, leuchtenden braunen Augen und 
bes Publitums bis zur GSiedehige zu fleigern | dımfelbraunem Haar, voll eigentümlichem Adel 
verftand. Später verjuchte er ben Sprung in|der Haltung und Grazie in jeder Bewegung. 
das Heldenfach unb bewährte ſich ebenfo wirkjam | Eine fräftig, aber fein gejchnittene Nafe, ein un— 
als „Aſſad“, „Manrico“, „Turiddu“, „Bajazzo” | gemein Tiebliher Mund und ein jchönes Finn 
2e., allen feinen dramatischen Leiftungen in der | vervollftändigen das Bild dieſer feltenen Er- 
Figur feines höchſt charakteriſtiſchen „Loge“ die | jheinung bei ber Schönheit der Seele mit ber 
Krone aufjegend. Sc., der bereit3 1893 durch | Schönheit des Körpers in feltenfter harmoniſcher 
Ernennung zum faiferlichen Kammerjänger aus- | Weife fich verbunden haben. — So ungefähr wirb 
geneichnet worben war, zählt zu ben bedeutendſten die Künftlerin von ihren Zeitgenofjen geſchildert. 
pieltenoren, bie die deutiche Bühne befiht. Goethe wurde ſchon in Leipzig (1767) auf fie 
Schroeter Otto, geb. am 17. Auguſt |aufmerfjam und lobte ihre jchöne Geftalt, ihre 
1865 in Schmwarza bei Weimar, Sohn eines | volllommen fittliches Betragen und ihren erniten, 





928 


anmutigen Bortrag. 1771 verließ die Schme 
ling Leipzig, um in Berlin eine glänzende Gtel- 
Jung einzunehmen. Nacd ihrem Abgang blich 
Corona bie aligefeierte und aflgeliebte Sängerin 
bed großen Konzerts. Die ſchöne Künſtlerin 
entzüdte damals alfe Welt und mehr wie einmal 
war fie gezwungen glühende Liebedanträge zurüd- 
zumeifen. So entbrannte u. a. in heißer Liebe 
zu ihr ber hochverdiente Komponift der Goethe» 
chen Lieber, einer der beiten Virtuoſen feiner 
Beit, einer ber geiftreihjten mufitalifhen Theo- 
retifer, Johann Friedrich Neichhardt. Aber feine 
Gefühle wurden nicht mit gleicher Wärme er- 
widert. (Zohann Jakob Engel behandelte biejes 
Verhältnis fogar in einem Dpernterte) Wuch 
ber Vater Theodor Körners gehörte zu ihren 
ſchwärmeriſchen Anbetern, doch auch feine Neigung 
fand feine Ermwiderung. Die Bühne betrat fie 
in Leipzig zuerjt auf einem Privattheater, Alle 
durch ihr Spiel, ihren Geift, ihre Grazie be- 
zaubernd. Da erhielt jie 1776 durch Goethe 
jelbft einen Ruf nad) Weimar, ben er ihr im 
Auftrage ber Herzogin-Mutter unter gleichzeitiger 
Ermennung zur Sammerjängerin bireft antrug. 
Um ihr großes Talent für das fürftl. Theater 
und für bie Klonzert-Aufführungen dauernd zu 
gewinnen und fie womöglich zur fofortigen Uns 
nahme ber Stellung zu bewegen, erſchien er im 
März des genannten Jahres perjönlich bei Co— 
rona in Leipzig. Der Antrag war ihr will. 
fommen, benn jchon feit Jahren hegte fie im 
Stillen eine Abneigung gegen bas öffentliche 
Wirlen im Konzert. Im Herbit 1776 über- 
fiebelte fie nah Weimar. Am 16. November 
traf fie bdafelbft ein, und am 23. November 
fang fie bereitö das erjte Mal. Ihre Erfcheinung, 
der ganze Eindrud, den fie madjte, gewann ihr 
fofort alle Herzen des Hofkreiſes. Sie wurbe bie 
Primadonna bed fürftl. Liebhabertheaters, ala 
befien größte Bierbe ſie nicht nur in ben Opern 
und Konzerten wirkte, fondern auch als Lich- 
haberin in ben Quftipielen und Poſſen, wie ala 
Heldin in den größten Schaufpielen: Immer 
bie eigentliche, Fünftlerifche Trägerin der Dar« | 
ftellungen. Was Wunder, daß fie bald „ber 
Abgott des Hofes wie bed Publikums‘ wurde. 
Allein fie blieb unnahbar. Selbſt dem leiben- 
ihaftlih feurigen 19 jährigen — gegenüber 
wahrte jie ihre Tugend und Ehre. Karl Auguſt 
nannte jie marmorſchön unb marmorlalt. Auch 
Goethe blieb für die Reize biefer angebeteten | 
Künftlerin nicht unempfindlich und bereit3 in | 
Leipzig von Entzüden und Verlangen ergriffen 
und erfüllt, flammte in ihm in Weimar von | 
neuem bie alte Leidenſchaft für fie auf. Eine | 





Schröter 
heinneres ſeeliſches Leben eigneten ſich ganz be— 
Geſtaltungen. Nie» 





ſonders für dergleichen 
mand mutete ihrem großen Talente mehr 
als Goethe ſelbſt. Dies bewies er, als er 1776 
für fie die „Proferpina‘ fchrieb, weil er gerade 
dieſe Dichtungsart für Coronas Mimik und 
Dellamationsart am beften geeignet fand. Es 
fteht auch ganz außer Bweifel, da ed niemand 
anderer als Corona Schröter war, bie ihm ala 
„Iphigenie“ vorfchwebte, und ihm Weſen, Farbe 
und Büge bazu lieh, Die ganze Charalter- 
—— weiſt auf ihre edle dehan hin und auch 
eichhardt bezeugt, „daß bie „Iphigenie“ für 
bie edle Corona gedichtet wurde“. Die gefeierte, 
geliebte Künſtlerin mar auch prädeſtiniert für 
die Verkörperung dieſer Goetheſchen Frauengeſtalt, 
bie fie bei ber Erſtaufführung am 6. Mpril 
1779 mit beiwunberungsvoller Meifterfchaft zur 
Darftellung brachte. „Sie iſt's und ſteilt es 
vor’, lautete Goethe Ausfpruch über ihre Lei» 
tung als „Iphigenie“. Die Darftellung dieſer 
Rolle war auch ihr höchſter Triumph in ihrem 
—— Künſtlerleben. Das Verhältnis Goethes zu 
orona nahm jedoch nad) und nad). wieder kon⸗ 
ventionelle Formen an. Die Fortdauer feiner 
Beziehungen zu rau von Stein machten einen 
weiteren intimen Verkehr mit Corona unmög- 
ih und fo beichränkte ſich berfelbe nur noch 
auf förmliche Beſuche ımd auf die Vorbereitungen 
und Aufführungen der Meboutenaufzüge und 
Theatervorftellungen. Wie hoch er jedoch biefes 
herrliche Talent jchäßte, und welchen Ehren- 
plag er Sc. unter den bamaligen Künftlern 
Weimard anivies, zeigte er in bem ichte 
„Auf Miebingg Tob”. Es drängte ihn bie 
Künftlerin im ihrer natürlichen Schönheit, ihrer 
Kunftbegeifterung und vollendeten Kunftleiftung 
zu feiern. So brüdte er berfelben, die feinem Herzen 
jo nahe gejtanden, einen Lorbeerkranz auf Die 
Stirne, ber nicht wellen ſollte, und fegte ihr 
ein unvergängliches Dentmal: 

„Ihr Freunde, Plag, weicht einen Kleinen 


Seht, wer da kommt und feftlich näher tritt! 

Sie iſt es jelbft; die Gute fehlt und nie: 

Wir find erhört, die Mufe fenbet fie. 

Ihr kennt fie wohl, fie iſt's, die ftet3 gefällt, 

Als eine Blume zeigt fie fich der Welt: 

Zum Mufter wuchs das fchöne Bild hervor 

Bollendet nun, fie ift’3 und ftellt es vor. 

Es gönnten ihr die Mufen jebe Gunft; 

Und bie Natur erſchuf in ihr die Kunft; 

So häuft fie willig jeden Neiz auf fich, 

Und felbjt dein Name ziert, Corona, bi.“ 
Nachdem das fürftliche Liebhabertheater, deſſen 


„gleihe Empfindung ermwachte auch im ihrem höchſte Bierde ſechs Jahre hindurch unjere Künft- 
Herzen und fo geftaltete fich zwifchen ihnen alf- | lerin geweſen war, aufgehört hatte zu eriftieren, 
mählic ein inniges, fait leidenfchaftliches Liebes- | verließ auch fie die Stätte ihrer Triumphe ohme 
verhältnis, dad vom Jahre 1776 biß zum Jahre | die Bühne jemals wieder zu betreten, und lebte 
1781 fortdauerte.” Am 1. März 1777 fpielte | fortab ber Mufif und ber Malerei. Gie hatte ſich 
fie zum erftenmal bie Rolle des „Elmire” in als Schülerin Dejerd zu einer Künftferin auf 
Goethes „Erwin und Elmire“ und am 30. | dem Gebiete ber Malerei ausgebilbet und ftellte 
Januar 1778 zur feier des Geburtstags ber ſogar 1787 in einer öffentlichen Gemälde-MAus- 
Herzogin in der Goetheichen Poſſe „Die Em« | ftellung einige ihrer Bilder aus, bie allgemein 
pfindfamen”, die „Mandandane“, der Dichter | lebhafte Anerkennung fanden. Sie malte in 
feloft ihren Gemahl „Andrafon”. Das tragifche, | Baftell und Ol und zeichnete mit Kohle und 
roße Fach war das Gebiet, auf dem biefe | Stift. — Aber auch in ber Mufil betätigte 
ferin wahrhaft Bedeutenbes leitete, denn | fie ſich und ftubierte nicht bloß ältere und neuere 
ihre prachtvollen, äußeren Mittel und ihr tief | Werke, fie verfuchte fich fogar in eigenen Kompo- 





jitionen. 1786 veröffentlichte jie eine Samm- 
lung von 25 Liedern. Neben biefen beiden 
Künften nahm die geniale Frau aud) warmes 
Interejje an der Poeſie. Trotzdem jie ſich zu- 


erft von der Geſellſchaft und nach der Abreije 


der Herzogin Amalie aud) aus ben Hoffreijen 
zurüdgezogen hatte, betwahrte jie boch zeitlebens 
dem ater Iebhaftes Intereſſe, und betätigte 
auf biefem Gebiete in beſonderer —— 
Weiſe ihre Meiſterſchaft. Sie war raſtlos be— 
ſtrebt, ſich als Bildnerin jugendlicher Talente 
zu bewähren. Einen ſprechenden Beweis ihrer 
diesbezügl. Beſtrebungen erbrachte u. a. Chriſti— 
ane Neumann, — Goethes Euphroſyne, welche 
vom Hof ſelbſt der Künſtlerin zur Ausbildung 
übergeben wurde. Wenige Jahre nachdem ſich 
Sch. ins Privatleben zurückgezogen hatte, wurde 
ſie von einer ernſtlichen Krankheit ergriffen. 
Ein Bruſtleiden, vielleicht durch bie ſchmerz— 
lichen Täuſchungen und Leiden, welche ſie be— 
betroffen, hervorgerufen, nahm zuſehends über- 
hand, und um Stärkung und Genefung in ber 
frifchen Gebirgsluft des Thüringer Waldes zu 
finden, überjiebelte jie denn Ende der 90 er Jahre 
nad) dem waldbumraufchten Ilmenau. Allein bie 
Krankheit wurbe durch die Quftveränderung nicht 
behoben, die Kunft der Ärzte bot alles auf, bie 
Rataftrophe Hintanzuhalten, fie jedoch zu ver 
hindern vermochte niemand. Die Krante wellte 
dahin und am 23. Wuguft 1802 entichlief 
Eorona Schröter von aller Welt verlaffen. Sein 
Kranz jchmüdte ihren Sarg, feiner aus bem 
großen, glänzenden Weimarer Kreife, ben fie 
durch ihre Perjönlichkeit lange Jahre verherrlicht 
hatte, war gelommen, um ihr, ber Allverehrten, 
Bielgepriefenen und Vielgeliebten die legte Ehre 
zu ermeifen. Wortlos wurbe ber Sarg, ber 
die große Künftlerin barg in bie fühle Erde 
verſenlt. Ein ergreifender, fragifcher Abſchluß 
eines fo umraufchten, geradezu vergötterten Künft- 
(erlebens! Ein fchlichter Grabftein bezeichnet ihre 
legte Ruheſtätte. „So lang es aber beutiche 
Dichtung und Gejchichte deutfcher Dichtung, beut- 
iher Kunft geben wird, wird ihr, ber eriten 
deutichen Iphigenie ruhmvoller Name erffingen, 
ber Name Corona Schröter.” 

Schroth Emilie, geboren im Elſaß, ift 
ein Theaterfind. Ihre Eltern, Auguſt und Karo» 
line Schroth-Eollot, waren Schaujpieler und lei— 
teten Tange Leit Meine Provinzbühnen. In 
Mühlhauſen betrat Emilie unter der Direktion 
ihrer Mutter 1891 zum erften Mal die Bühne 
und blieb Dajelbit bis 1894. In diefem Jahre 
fam fie nad) Bafel, war bafelbft im Fache jugend- 
licher Liebhaberinnen bis 1896 tätig, umb wurde 
hierauf Mitglied des Berliner Theaters, wo jie 
als „Herma” in ber „Berühmten frau‘ debü— 
tierte. Mit dem Enjemble biefer Bühne fpielte 
fie auch im Neuen Palais in Potsdam vor dem 
Deutihen Kaifer („Bittorino“ in „‚Renaiffance”). 
1899 verließ die Künftlerin Berlin und gaftierte 
mit fehr günftigem Erfolg auf ber Münchener 
Hofbühne. Sie jpielte bajelbft die „Junge Frau“ 
m Björnſons „Neuvermählten“, und jchloß ſich 
der Ehor der Fritif dem Tebhaften Beifall des 
Publifums an. Das warmebelebte, empfindungs- 
volle und friſche Spiel, die imponierenbe Erjchei- 
nung, fowie das ganze perfönliche und künſtle— 
rifche Weſen ber Darftellerin wurde mit unge» 

Eifenberg, BühnensLegiton. 
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wöhnlider Wärme anerkannt. Hierauf folgte 
fie ihren Tontraktlichen Verpflichtimgen, die jie 
an dad Srving-Place-Theater nad) New⸗VYork 
riefen, two fie al3 „Bittorino” die neue Saiſon 
unter ben glüdlichjten Anzeichen eröffnete und 
fi) mit einem Schlage in die Gunſt des deutſch⸗ 
amerifanifhen Publikums einführte. 1900 nad) 
Europa zurüdgefehrt, vertaufchte fie München mit 
Hamburg, wo fie als „Rautendelein“ im Thalia- 
theater debütierte und daſelbſt eine vortreffliche 


Probe ihres Talentes ablegte. Sie wird daſelbſt 
als muntere und naive Liebhaberin außerordent- 


lich geſchätzt, man lobt ihr keckes Temperament, 
ihre große Natürlichkeit und Drolerie und ihren 
prädtigen Humor, Überhaupt ift fie bei ihrent 
Spiel immer mit ganzer Seele dabei, und ver- 
einigt fi in ihrer Darſtellung prächtige Rou— 
tine mit wärmender Empfindung, unterjtüßt mon 
einer wohlflingenden Stimme und gejchmeidigen 
und graziöfen Bewegungen. Aus der großen Reihe 
ihrer beliebten Leitungen feien noch erwähnt: 
„Hedwig“ in „Durd; die Intendanz“, „Baula“ in 
„Cornelius Bob“, „Unna“ in „Jugend“, „Rau- 
tenbelein‘ ac. 

Schroth Heinrid, —— am 21. März 
1871 in der Rheinpfalz. (Bruder der Vorigen.) 
Auch er widmete ſich frühzeitig der Bühne. Sein 
erftes felbftändiges —— fand er 1890 
am fürſtl. Theater in Sigmaringen, wo er als 
„Robert“ in „Robert und Bertram“ debütierte. 
1894 kam er ans Stadttheater in Augsburg (An« 
trittsrolle: „Babberley“ in „Charley’3 Tante“), 
1896 nad) Mainz (Antrittsrolle: „Graf Palmay“ 
in „Berühmte Frau“), 1897 ans königl. Hofthea- 
ter in Hannover (Antrittsrolle: „Georg Nichter‘‘ 
in „Ultimo“) und 1899 ana Deutſche ujpiel- 
haus in Hamburg (Untrittörolfe: „Hermann“ in 
„Jugend von heute‘). Sc. vertritt das Fach des 
Charalter-Liebhaberd, und zeigt ſich bei ihm in 
allen Einzelheiten der jchaujpielerijch gewandte 
Künſtler. Er findet für jede Seelenſtimmung 
den rechten, natürlichen, ftarfen und doc) feinen, 
überzeugenden Ton. Namentlich lobt die Kritik 
das Dezente und Schlichte feiner Spielweife, von 
welcher er auch nicht durch den lauteften Erfolg 
abzubringen if. Ebenjo erfreut er durch die un— 
bedingte Naturtreue feiner Darftellungen, denn 
er verjteht in der Tat feinen Gejtalten echtes, 
pulfierendes Leben einzuhauchen. Bon feinen be» 
liebtejten Leiftungen feien erwähnt: „Keßler“ in 
„Schmetterlingsichlacht”, „Hans“ in „Jugend“, 
„Schwebiiher Hauptmann“ in „WWallenfteins 


| Tod“, „Fred“ in „Lore, „Der Baron” in „Die 


Hand“, „Karl” in „Marie Magbalene”, „Flem⸗ 
ming” in „Flachsmann als Erzieher”, „Hein- 
rich Roller” in „Jugendliebe“, „Hans Rudorff“ 
in „Rofenmontag” ꝛc. Im allen biefen Dar» 
bietungen verfteht er fein Auditorium zu inter« 
ejfieren, durch jeine erquidende Friſche zu er- 
freuen und durch feinen Ernſt zu fejjeln. 

Auch jeine Geſchwiſter Karl Schroth 
und Phily Schroth widmeten fi ber 
Bühne; der erftere wirft ala Schaufpieler und 
Regiffeur an mittleren Bühnen, gegenwärtig in 
Wiener-Neuftabt, und feine Schweſter, die in 
Augsburg, Mainz, Bremen und Magdeburg tätig 
war, tritt nur noch gaftierend a Zu ihren 
beliebteften Rollen zählen: „Fedora“, „Magda“, 
„Baza', „Sans⸗Gene“ ıc. 
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Schubert Carl, geboren am 29. Mai 1867 
in Berlin. Er bezog zuerft die Berliner Uni— 
verfität, um Literatur und Mufifgefchichte zu 
ftubieren, befuchte aber gleichzeitig das Gtern- 
jche Konfervatorium, wo man feine ftimmliche 


Beranlagung entdedte. Nikolaus Rothmühl (f. d.) | i 


übernahm feine gejangliche Ausbildung, und 1888 
betrat er in Glogau den Bühnenmweg. 1891 fam 
er nach Detmold, 1892 nad) Rojtod, 1893 nad) 
Altenburg, 1894 nad Breslau, und trat 1897 
in den Berband des Föniglichen Hoftheaterd in 
Hannover. Sch. ijt ein Bahbuffo, ber jedesmal 
das Nichtige trifft, ein famofer Sänger wie 
Komiker, der jebe Übertreibung meibet. Er ver- 
fteht e3, fein Publikum rafch zu gewinnen, jo daß 
man feinen Leiftungen mit Zuperficht entgegen» 
fehen kann. Beſonders fein Mienenjpiel ift oft 
bon unmwiderftehlicher Komik. „Ban Bett‘, „Bar 
culus“, „Beckmeſſer“, „Kezal“, „Bartolo“ zc. find 
gerngejehene ZLeiftungen Sch's. 1900 über- 
nahm der Künftler auch die Direftion des fürft- 
lihen Theater® in Pyrmont, mofelbft er bie 
Dberregie führt. 


Schubert Emil, geboren am 2. November 
1839 in Dresden als Sohn eines Schuldireftors. 
Er betrat am 4. Mai 1860 in Schönebed bei 
Magdeburg das erite Mal die Bühne. Seiner 
fhönen Stimme wegen ging er zur Oper unb 
gehörte als Inrifcher Tenor den Bühnen von 
Roftod (1862), Chemnig (1863), Sondershaufen 
(1864), Zürich (1865), Bern (1866—1867), ©t. | 
Gallen (1868), Würzburg (1869), Eiberfelb | 
(1870), Stettin (187%, Krolliches Theater in! 
Berlin (1872) und Friedrich-Wilhelmſtädtſches 
Theater (1873— 1874) an. Dort ging er lang⸗ 
fam zum Schau- und Quftfpiel über, und zeich⸗ 
nete jich bejonders als Gejangs- und Charafter- 
tomifer aus. In diefer Eigenfchaft wirkte er 
auch am Stadttheater in Nürnberg (1874—1876) 
und in Leipzig (1876—1882). Namentlih in 
biefem legten Wirkungskreiſe fühlte er ſich außer- 
orbentli wohl und ganz an feinem Plag, und 
fonnte ſich jein reiche Talent daſelbſt zur voll- 
ftien Blüte entwideln. Mit Nüdficht auf feine 
anerfannte künſtleriſche Tätigfeit erhielt er 1882 
feine Berufung an das Dresdner Hoftheater. Er 
erwarb ſich dajelbft jchnell die Gunft bes Publi— 
fums, wurde eine der wichtigften Stüßen bes 
Luſtſpiels und der Poſſe und feine Komik als 
überaus liebenswürdbig und frisch bezeichnet, jo 
daß ihm das Dresdner Theaterpublifum gar 
manche amüfante und heitere Stunde zu verbanfen 
hatte. Seine natürliche vis comica rief ftetö all» 
gemeine Heiterfeit hervor. Zu feinen beliebteften 
Rollen zählten nebit „Wirt“ in „Minna von 
Barnhelm”, „Bertram“ in „Robert und Ber- 
tram“, „Peter“ in „Die beiden Schügen“, noch 
feine drolligen Leiftungen in „Tilly“, „Ein Dann 
für alles“, „Soldatenfreund“, „Maus“ zc. Diefer 
allgemein beliebte Künftler jtarb am 23. Mai | 
1895 in Dresden. | 


Schubert Emma, geboren am 13. Ja | 
nuar 1874 in Wagftabt (Ofterreihifch-Schlefien), | 
Tochter eines praftiihen Arztes. Sie nahm dra- | 
matifchen Unterricht bei Ferdinand Kracher (f. b.), | 
betrat 1894 die Bühnenlaufbahn in Wiener-Neu- | 
ftadt, wo fie als „Emilia Galotti‘ debütierte. | 
Dann fam fie nad Köln, woſelbſt fie in jugend« | 








_ Säubert 


| lichefentimentalen Wollen wie 


zuerſt nad) London zu 
rühmten Gefangsfünftler (im Sommer 1857), 





„Natalie im 
„Prinz von Homburg”, „Biola” in „Was ihr 
wollt” zc. viel Erfolg fand. Hierauf folgte eine 
zweijährige Tätigfeit am Landestheater in Graz 
im — Fach, bis ſie 1899 fürs Carltheater 
in Wien verpflichtet wurde, an welchem Kunſt- 
inftitute fie fi) meift in modernen Partien be» 
währte. 1901 trat fie in den Berband bed neu- 
gegründeten Deutſchen Schaufpielhaufes in Ham- 
burg. Da bie junge Künftlerin an biefer Bühne 
jedoch mit Ausnahme ihrer Antrittörolle („Lady 
Milford“) feine größeren Aufgaben zugeteilt er- 
hielt, ſchied jie nach faum einjähriger Tätigfeit 
wieder aus, um anderweitig ihr Talent zu er- 
proben. Bon ihren Repertoirerollen feien „Fe— 
dora”, „Zaza”, „Elifabeth” im „Slüd im Win- 
kel“, „Hero“, „Jungfrau von Orleans”, „Maria 
Stuart”, „Gretchen“, „Julia“ ꝛc. erwähnt. 
Schubert Georgine, geboren am 28. 
Oktober 1840 in Dresden, war die Tochter eines 
FKünftlerpaares. Ihr Vater war ber befannte 
Violinvirtuofe und Komponift Franz Schubert, 
Konzertmeifter ber königlichen ſächſiſchen Kapelle 
(Sohn de3 Komponiften und Sapellmeifterd für 
jämtliche Militärmufif in Berlin) und ihre Mut» 
ter hatte ſchon unter ihrem Mädchennamen Ma» 
ſchinka Shneiber al3 Mitglied ber könig— 
liden Oper ſich fünftlerifhen Auf erworben. 


| Georgine Schubert wurde zuerft von ihrem Vater 


in ber Harmonielehre unterrichtet, und babei ent- 
widelte ſich gleichzeitig ein anmutige® Improvi—⸗ 
fationdtalent. Im Gejang war jie Schülerin 
ihrer Mutter, und erfreute die Kleine balb burd) 
ihre ſympathiſche Stimme, die ſich durch feltenen 
Wohllaut auszeichnete. Eines Tages hörte Jenny 
Lind das junge Mädchen fingen und war von 
ihrem Gefangsvortrag berartig entzüdt, daß jie 
die Eltern bejtimmte, die Tochter für die Bühne 
ausbilden zu laſſen. Diefes — Urteil 
verfehlte ſeine — —— ie begab ſich 

anuele Garcia, dem be- 


ber jofort das feltene Talent bes Mädchens er- 
fannte und fie gerne al3 Schülerin annahm. 
Es begann nun jenes unermübliche, gewifjenhafte 
Arbeiten, das die Künftlerin bis zu ihrem Tode 
fortgefeßt hat. Vor allen Dingen erlernte jie 
bei Garcia durch begeiltertes Studium die ita- 
lienifhe Schule und den herrlichen Anſatz. Neben- 
bei unterwies fie auch Jenny Lind in der Ge- 
ſangskunſt, bei der fie den unvergleichlichen Triller 
und das bezaubernde piano ber unerreichten 
Meifterin erlaufchte. Nach zweijährigem Aufent- 
halt in London begab fie jih nah Berlin zu 
ihrem Onkel, dem Hofrat Louis Schneider (f. b.), 
um bei demjelben noch mimiſchen Unterricht zu 
nehmen. So auögerüftet, von ber Natur aufs 
Reichſte begabt, von Kunftbegeifterung erfüllt, trat 
fie am 20. November 1859 als „Nachtwandlerin“ 
am Hamburger Stadttheater zum erften Male 
auf. Diefer dramatiſche Verſuch war von unge» 
mein günftigem Erfolg begleitet, und gleich Die 
zweite Debütrolle, die „Dinorah“, mußte fie 30. 
mal wiederholen. In bdiefer Rolle, für melde 
fie von Meyerbeer jelbjt beftimmt und die von 
ihre für Deutjchland zuerſt geſchaffen wurde, er» 
rang fie einen großen Triumph. Man lobte 
ihre ſehr mwohlflingende, angenehme Gopran- 
ftimme und einen für den folorierten Geſang 


_Säubert _ 


in trefflichfter Ausbildung begriffenen Maren und 
reinen Vortrag, wie nicht minder ihr ungezwun⸗ 
genes, natürliches Spiel. Bon Hamburg begab 
fie fih nah Italien und nahm dort gerne das 
Anerbieten an, in Florenz eine Stagione zu 
fingen. Sie trat als „Bertha” im „Propheten“ 
und „Ndalgifa‘ in ber „Norma“ auf, und fan- 
ben ihre Fünftlerijchen Leitungen derartige An— 
erfennung, daß fie fofort Gaftipielanträge an 
bie erften Theater Italiens erhielt. Sie lehnte 
jedoch zu ihrem größten Bedauern und dem bes 
Publikums eingegangener Verpflichtungen wegen 
(Deutjchland gegenüber) ab und kehrte in die 
Heimat zurüd. In Deutichland fang fie zuerft 
an der Löniglichen Oper in Berlin mit großem 
Erfolg und ging dann zu längerem Aufenthalte 
nad; Frankfurt. Dort rief ihr Gefang, nament- 
ti, ihre bewunderungsmwürdige Koloratur und ihr 
dramatifches Spiel geradezu Genfation hervor. 
Sie glaubte jedoch für ihre Ausbildung noch 
ein fÜbriges tun zu müffen und ging nad) Paris. 
Dort intereffierten fid namentlich Auber und 
Roffini für ihre Leiftungen, und beſonders war 
es Gounod, der nad) einer Probe al3 „Marga- 
rete“ entzüdt ausrief: „So habe idy mir Die 
‚Margarete‘ geträumt.‘ Nachdem fie auf dem 
Teätre Iyrique ein von glänzendem Erfolge 
begleitetes Gaſtſpiel beendet hatte, erhielt fie nach 
Abfolvierung einer Gaftjpielreile in Deutichland 
1865 einen Untrag ans Hoftheater in Hannover, 
den fie, des unfteten Lebens müde, gerne annahm. 


Zwei Jahre fpäter, am 3. Januar 1867, debii- 


tierte fie als „Roſine“ im „Barbier von Sevilla‘ 
im Hoftheater in Neuftrelig. Wenngleich fie von 
dort noch oft Gaftfpielreifen unternahm, fo blieb 
fie doch bis an ihr Lebensende diefem Kunft- 
inftitute getreu. Sie nahm daſelbſt bald eine 
höchſt ehrenvolle Stellung ein und ging aus bem 
leichteren Fache ber lyriſchen Partien in das 
dramatifche über, in welchem fie nicht minder 
Hervorragendes leiſtete. Beſondere Beziehungen, 
die fih im Laufe der Beit zu einem intimen 
freundſchaftlichen Verkehr geftalteten, unterhielt 
fie mit der Großherzogin; biefelbe fand an Sc. 
außerordentliches Gefallen und in kurzer Leit 
ſchlang jih ein innige® Band aufrichtigiter 
Freundſchaft um Fürftin und Fünftlerin. 1868 
zur Kammerfängerin ernannt, fuhr Sch. fort, 
unermüdlich zu wirken, ohne je ben unbebingt 
großen Einfluß, ben fie auf die Großherzogin 
auszuüben in der Lage war, für perfönlidje Zwecke 
auszunügen. Die Höhe ihrer künſtleriſchen Ent» 
widlung erreichte jie im Winter 1878 in der 
geradezu vollendeten Darftellung der „Julie“. 
Auch in London, wohin fie wieberholt gelaben 
war, errang fie die glänzendften Erfolge, und 
zwar als Pongertfängerin. Leider follte dieſe 
eminente Künftlerin auf der Höhe ihres Schaf- 
fens für immer abberufen mwerden. Sie ftarb 
ohne vorhergehende lange Kranfheit am 26. De- 
zember 1878, mit ihr eine Sängerin, melde 
vermöge ihrer Stimmmittel und Gefangskunft 
zu ben allererften hätte gezählt werben müfjen, 
wenn fie ihr Licht in weiteren Sreijen hätte 
feuchten lafjen. Die letzten Worte, die fie in ihrer 
legten Rolle, der „Leonore“ im „Troubadour“, 
fang, waren: „Ich fterbe”. Wenige Tage darauf 
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Schubert Hugo Robert, geboren am 
17. Juni 1867 in Oberftraß bei Züri, als 
Sohn von Emil Schubert (f. d.). Nachdem er 
feiner einjährigen Militärpflicht Genüge geleiftet, 
unb furze Beit bei Hofichaufpieler Jaffe drama— 
tifchen Unterricht erhalten hatte, nahm er 1888 
fein erſtes Engagement in Helmftebt, und ſowohl 
dort wie auch jpäter war er ein beliebter Bertre- 
ter des jugendbliefomijchen Faces. Won Lübed, 
feinem zweiten Engagement, fam er nad Tilfit, 
Gumbinnen und Inſterburg, 1889—1890 nad} 
Bwidau, leitete hierauf ſelbſt ein Gaftjpielenjem- 
ble und begab ſich 1890 nad) Amerika, wo er 
vornehmlich in Milwaufee tätig war. 1891 fin- 
‚ben wir ihn wieder in Lodz (Rußland), mofelbft 
er auch ala Regifjeur fungierte um) in das Fach 
der Charakterkomik überging. Dann folgte ein 
furze3 Engagement am Biltoriatheater in Halle, 
hierauf fam Sc. 1893 nad) Zwidau und jodann 
zuerft and Refidenz- und dann and Neue Theater 
in Berlin. In Swinemünde fungierte er eine 
Zeit als ftellvertretender Direltor und wurde von 
Eſſen (1894—189) ans Dresdner Hoftheater 
verpflichtet. Er war ben Dresbnern fein Frem— 
ber, benn jie fannten ihm bereitö von einem Gaft- 
fpiel am MNefidenztheater, wo er als „Robert“ 
in „Robert und Bertram” bebütiert hatte. Won 
jenen Rollen, in denen feine künftlerifchen Eigen- 
ſchaften am vorteilhaftejten zur Geltung famen, 
‚feien erwähnt: „Lubowski“ in „Dr. Klaus”, 
„Striefe” in „Raub ber Sabinerinnen“, „Wei— 
gelt“ in „Mein Leopold”, „Schmählich“ in „Ro— 


ſenkranz und Güldenſtern“, „Zettel“ im „Som- 


mernachtstraum“, „Zwirn‘ in „Lumpaci Baga- 
bunbus”, „Schumrich“ in „Zärtliche Verwandte‘ 
ꝛc. ıC. 

Schubert Maſchinka, geborene Schnei- 
der, geboren am 25. Auguſt 1815 in Reval, war 
die Tochter bes preußifchen Kapellmeiſters G. 4. 
Scmeiber und betrat ſchon ala Kind in „Alceſte“ 
an ber Hand der berühmten Sängerin Milder die 
Bühne. Ihren erften mufifalifchen Unterricht er» 
hielt jie von ihrem Water, wurde jedoch 1831 
nad Paris gejchidt um bei Borbogni weiter zu 
ftubieren, dem es auch glüdte, ihr brillantes 
Stimmmaterial weiter auszubilden. Sie oblag 
ihren Stubien mit unermüdlihem Fleiß und ge- 
lang e3 ber jugendlichen deutſchen Sängerin jo- 
gar, an ber großen Barifer Oper mitwirken zu 
dürfen und ſich Anerkennung zu verichaffen. Bon 
Paris begab fih Sch. nad) London, wo jie 
eigentlich erft in einer größeren, jelbftändigen 
Rolle zum erften Mal vor da3 Bublifum trat. 
Sie bebütierte in ber Großen Oper und fand 
namentlich) in ber „Marcelline” und „Berline”, 
fowie al3 „Annchen“ neben ben erften deutſchen 
Geſangskünſtlern wie Schröder-Devrient, Teno- 
rift Haizinger Beachtung und unbedingte Uner- 
fennung. Nach Deutichland zurüdgefehrt, ver- 
breitete fi ihe Ruf, der namentlich) durch ein 
überaus glüdliches Gaftipiel am Hoftheater in 
Berlin begründet wurde, al3 vorzüglicdye Sängerin 
jehr raſch. Am 10. April 1833 debütierte fie auf 
Engagement in Dresden als „Roſine“ und jchon 
J— ihrem zweiten Auftreten am 13. April 
al3 „Zerline” wurde fie unter glänzenden Be- 





riß fie ein jäher Tob aus ber ehrenvollften Lauf- welchem die Künftlerin weit mehr als ein Bier- 


bahn hinweg. 


ten 3 an das dortige Hoftheater verpflichtet, 


teljahrhundert ala eines der befiebteften und an⸗ 
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gejchenften Mitglieder der Bühne angehörte. | rungen geben jich voll Grazie und nicht ala Ber- 
Sie vertrat in ber Oper ſowohl das Fach ber | unftaltung der Melodie. Ihre Skalen ſind per- 
tragiichen Ziebhaberinnen wie das ber Soubretten, | lend rein und volllommen glatt, ihre Staccati 
und übernahm noch zulegt mit vielem jchaufpiele- | brillant, ihre Triller tadellos. Sie ritardiert 
riſchem Glück das der komiſchen Alten. Obzwar | nicht wie die meiften bdeutfchen Sängerinnen bei 
eine vollſtändig gebildete Sängerin, fand fie doch den folorierten Stellen, fondern jie hält babei 
bei ihrem Gatten (fie verheiratete ji am 12. Juli | mit Haarjcharfer Präzifion den Talt ein. So 
1837 mit dem begabten Biolinvirtuofen und | urteilte man über bieje reizende Bühnenerfchei- 
ſächſiſchen Konzertmeiſter Franz Scubert) un⸗ | nung von diftinguiertem Wejen und rühmte ihre 
unterbrochene Aneiferung und fachmänniſche Wür- | Grazie in Spiel und Gefang, ihre meifterhafte 
digung ihrer Leiftungen, was nicht unweſentlich, Beherrfhung der Technik und ihr außerorbent- 
namentlich im Anfang ihres Dresdener Engage | liches Darftellungstalent, als fie im November 
ments, zu ihrem ortlommen beitrug, Den | 1895 anlählih der Aufführung der lomiſchen 
größten Erfolg errang bie Künftlerin wohl mit | Oper „Der Wpothefer” in Wien mitwirkte und 
der „‚Alice” in „Robert der Teufel”. Dieje Rolle | hierbei zum erjtenmal an der Wiege ihrer Kunſt 
trug hauptſächlich dazu bei, ihren Namen befannt ne ge als mufilalifche Veteranin erjchien. 
und beliebt zu machen. Sie jang diejelbe in allen | Doch wo immer aud) diefe berühmte Künftlerin, 
Ländern (in deutſcher, franzöfiicher, englifcher und | die zum größten Bebauern der mufilaliihen Welt 
italienifcher Sprache) ftet3 unter ftürmifchem Bei- bereitö von der Bühne Abſchied genommen hat, 
fall, und überall lobte man ihre vortreffliche | erfhien — in Berlin, Wien, ebenfo wie in 
Gefangsbildung und ihre wohlllingende, umfang- | London, Mostau oder Petersburg —, überall 
reiche, ſympathiſche Stimme. Am 1. September | wurde fie (al3 Opern- wie Kongertfängerin) vom 
1860 trat fie in den wohlverdienten Ruheftand | Bublitum und der Prejje jtets aufs höchfte gefeiert. 
und am 19. September 1882 verſchied die Künſt- Sch.P., feit langem lönigl. ſächſ. Kammerjänge- 
lerin, die namentlih im Anfang ihrer Karriere | rin, und anläßlich ihres Wustrittes aus dem 
zu ben glängendften Koloraturjängerinnen Deutſch- Verband der Hofbühne (1894) zum Ehrenmitglied 
lands gehört hatte. dieſes Kunftinftitut3 ermannt, zählte zu ihren 
Schudj-Brosfa Clementine von (geb. | vollendetiten Kunftihöpfungen u. a.: „Julie“, 
Procasta), geb. am 12. Febr. 1853 in Öden- | „Agathe“, „Susl”, „Margarete, „Eva, „„Zer- 
burg. Genoß ihre Ausbildung am Wiener Kon⸗ | line”, „Königin der Nacht”, „Violetta“ ꝛc. ıc. 
fervatorium, weldem Inſtitute fie die gründliche Sie verheiratete jih im Jahre 1875 mit 
Vorbereitung zu ihrem dramatifchen Berufe ver- | dem Generalmufildireltor Hojrat von Schuch.“) 
dankt, nachdem fie durch einen tüchtigen Mufit- Schüle-Brandt Helene, geb. in Norden 
lehrer, den Organiften Lorenz, in den Anfangs- | (Oftfriesiand), Tochter des Komilers Robert- 
gründen der Mufif unterrichtet worden war und | Schüfe, der fie auch für bie Bühne vorbereitete. 
erabezu ftaunenswerte Fortichritte gemacht hatte. | Bon früheiter Kindheit an wurde jie am Thea- 
hre eigentliche Fünftlerifche Ausbildung geno | ter verwendet, indem fie in Kinderrollen in Kin- 
fie bei Frau Prof. Marcheſi und ohne jemals an | derftüden auftrat. hr erjtes jelbftändiges En— 
Heinen Bühnen engagiert geweſen zu fein wurde | gagement fand fie in Hanau, fam dann ans Ham- 
fie direlt vom Konfervatorium im Jahre 1873 | burger Stadttheater, Wallnertheater Berlin, Hofr 
in ben Berband de3 Dresbner Hofoperntheaters | theater Dibenburg, Hoftheater Meiningen, und 
aufgenommen. Die Künftlerin blieb dem Inſti- trat 1885 in den Verband de3 Nefidenztheaters 
tute getreu und wurde bald eine der Hauptitügen | in Berlin, woſelbſt jie bis 1892 verblieb, wirfte 
des Dpernrepertoired. Sie ift eine Geſangs⸗ hierauf zwei Jahre am Stadttheater in Barmen, 
fünftlerin allererften Ranges; mit ihrer Tieblichen, | 1896 am Nefidenztheater in Wiesbaden, trat 
füßen Stimme richtete fie mehr aus als die Schrei» | 1897 in ben Verband de3 Nejidenztheaterd in 
primabonnen mit ihren großen Stimmen. Bu | Berlin und 1901 in jenen des Nejidenztheaters 
ihrer vorzüglihen Schule gejellt fich auch ein |in Stuttgart. Sch-B. vertritt das Fach ber 
gerabezu erquifiter Gejhmad. Ihre Nuancen | Salondamen und Soubretten und erweiſt ſich in 
haben nichts ſchwerfällig Gefuchtes, ihre Verzie- ! beiden Fächern ala wirkungsvolle Schaufpielerin. 


*) Hier fei auch eines namhaften Schaufpieler& bes | Söhne, von denen namentlich der Altere, Franz Shud, 
XVII. Jahrhunderts, Franz Schuch, gedacht. Derjelbe | geboren 1741, mit außerordentlihem Glüd feine Brinzipals 
war in Wien geboren, unb nachdem er felbft einige Zeit ſchaft führte und Gold und Ehren in reiher Fülle ein» 
als Spaßmacher von großer Wirkung aufgetreten war, | beimfte. 1776 wurde bei ber Schuchſchen Truppe auf Ver- 
gründete er 1740 eine Schaufpielergeielfhaft mit welder | anlafjung Döbbelins der Hanswurft abgeſchafft. Franz Sch. 
er viele Jahre in Deutſchland umberzog. Diejelbe Hatte | jun. ftarb im jugendlichen Alter von 30 Jahren. Eduard 
bald beites Renommee und gehörte zu der befannteften | Devrient fchildert die jungen Sch. wie folgt: „Die Sößne 
deutfchen Erinzivalichaft. Große Anziehungstraft verſchaffte Schuchs, echte Nefultate der Kulifjien« und Landftraßen- 
er feiner Truppe durch das Engagement des damals her» | erziehung, wurden nad) bes Vaters Tode durch den Gewinn, 
vorragendften Ballettmeifterd Garioni. Die Ballette der | den ihnen das Brivilegium für die Hauptitäbte Preußens 
Schuhfhen Ceſellſchaft ſolen zu dem Vorzüglichiten gehört | periodifch abmarf, jo übermütig, daß ihre Verſchwendung 
haben, was damals in der burleöten Amprovifation ges | und Großtuerei feine Grenzen kdannte. Sie bielten in 
leiftet wurde. Selbſt Leifing fand Werte größten Lobes. Zeiten bes Glügs Equipage mit Jäger unb 2afaien, bei 
Die Syenerien erfand Schuch meiftenteils feldft, unter Be⸗ ihren ſchwelgeriſchen Frühſtücken dffneten fie prapleriih die 
nugung ſpaniſcher, itafieniiher und franzöfiicher Luſtſpiele. Fenfter und ließen Zufch blafen, wenn fie tranfen, bezablten 
<c., der die ertemporierten Stüde bevorzugte, bat ſowohl fih Nahtmufiten u. j. w. Ihr Übermut ftieg, jelbit dem 
in Bien wie in Deutfhland mit außerordentlihem Erfolg | Bublilum gegenüber, fo weit, daß ber ältefte Bruder, als 
den Harlelin gneipielt und denfelben, wie die Stegreif- | das Bublitum in Berlin feine Schwägerin auspfiff, aus der 
burleöke, in Norbbeutfhland am länagften in Ehren gebalten. | Stuliffe trat und mit einer Hehpeitiche ins Barterre drohte. 
1755 wurbe ihm ein Seneralprivilenium für die preußifchen | Er mußte * mehrere Tage veriteden, nachher bemütige 
Länder erteilt, welches er wirkungsvoll auszunügen ver⸗ Abbitte leiſten. Der zweite Bruder, ber — — 
ftand. 1764 ftarb „dieſer letzte Ritter der Harlelinaben*. | ſtarb die Pfeife im Mund, die geleerte Branntweinflaſche 
Die Leitung der Weſellſchaft fibernahmen feine beiden | vor bem Bett.“ 
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Ihr Spiel ift lebensfriih und naturwarm und eines Beamten, ber ſich aber in feiner Jugend 


fügt fi) mit froher Laune in den Rahmen eines 
jeden Enjembles. Das Publikum folgt mit JInter- 


eife ihren Darbietungen, welche die Kritik fait 
Es 


ausſchließlich als höchſt gelungen bezeichnet. 
wären zu erwähnen „Cyprienne“, „Zaza“, „Sans- 
Göne”, „Francillon“, „Crevette“ in „Dame von 
Marim” x. Die Künftlerin ift verheiratet mit 
Theodor Brandt (f. d.). 

Schütty Amelie, geb. in Stuttgart. Nach 
erfolgter Ausbildung begann jie 1886 ihre Büh- 
nentätigfeit in Ulm, wo jie zwei Jahre verblieb, 
bis ſie in den Verband des großherzogl. Hofe 
theaters in Neuftrelig trat. Die Künitlerin wirft 
feit dieſer Zeit (1889) umunterbrochen an diejer 
Bühne und erfreut ſich bei Publikum und Kritik 
größten Beifall. Sie gilt als ausgezeichnete 
dramatiſche und Koloraturfängerin, hauptfächlich 
in italienifhen Opern. Ihre prächtige, wohl» 


eſchulte Sopranftimme erfährt nicht minderes 


b wie ihr dramatiſches Spiel. Von ihren meift 
feflelnden, von echt fünftleriichem Geift getragenen 
Zeiftungen feien hervorgehoben: „Aida“, „Sans 


tuzja“, „Gräfin“ in „Figaro“, „Lucia“, „Leo- 
nore” in „Fidelio“, „Frau Fluth”, „Umelia‘ 


zc. In Anerkennung ihrer Verdienjte wurde Sc. 


zur medienburgijchen Sammerjängerin ernannt. 


Shütfy Fernande, geboren am 30. 
September 1845 in Lemberg, wo bamals ihr 
Bater Franz Joſef Sch. (f. d.) ala Baifift und 
DOpernregifieur wirkte. Frühzeitig mit dem Thea— 
ter vertraut, riefen die Eindrüde, welche fie ſchon 
als Kind durch die Tätigkeit de3 Vaters empfing, 
ben Wunjch nad) einer ähnlichen Laufbahn im ihr 
wach. hr Bater lieh ſich die Ausbildung ihrer 
Stimme angelegen fein und ſchon am 13. Februar 
1864 betrat jie am Hoftheater in Stuttgart als 
„Irma“ in „Maurer und Schloſſer“ zum erften 
Mal die Bühne. Nachdem fie jowohl in dieſer 
Rolle, wie am 9. Mai als „Benjamin“ in „Joſef 
und feine Brüder‘ und am 19. Juni als ‚Marie‘ 


in „Zar und Zimmermann‘ allgemein gefallen 


hatte, wurde das junge, vielverjprechende Talent 
für jugendliche Partien engagiert. Sie wirkte in 
Stuttgart bis zum Jahre 1877 ſowohl im Sou— 
brettenfacdh wie auch im Schaufpiel mit Glück und 
erzielte als Sängerin und als Darftellerin große 
Erfolge. Nur ungerne ließ man fie and Hofr 
theater nach Darmſtadt ziehen, wo jie am 20. De- 
zember 1877 als „Zerline“ im „Don Yuan‘ 
debütierte und ji) im Sturm bie Gunft ber Darm- 
ftädter erwarb. Während der 12jährigen Zeit 
ihres Wirfens dajelbit ift ihr aber auch das Wohl- 
wollen und die Verehrung des Publikums treu 
geblieben. Im Anfang für bad Soubrettenfad) be» 
ftimmt, wendete jie jich jpäter mehr dem Schau- 
fpiel zu, ohne je die Oper und Operette gänzlich) 








aufzugeben. Sie hatte Gelegenheit fich auf ben | 


verichiedenjten Gebieten zu verjuchen und überall 
bewies jie die Bielfeitigfeit ihres Talents und 
gab Proben ihres fünftlerifchen Könnens. So 
wurde fie für das Darmitädter Hoftheater eine 
geradezu umnentbehrliche Kraft, für die fich micht 
fo leicht ein entiprechender Erjag fand, ala fie 
inmitten ihrer fünftlerifhen Wirffamfeit nad) 
furzem Sranfenlager am 29. April 1889 von 
einer jchleihenden Krankheit dahingerafft wurde. 

Schütty Franz Joſef, geboren am 30. 
Juli 1817 in Kratzau in Böhmen, war der Eohn 


vielfach als Dilettant betätigt hatte und Rollen 
wie „Franz Moor“, dann wieder „Ferdinand“ in 
„Kabale umd Liebe felbft zur Zufriedenheit funft- 
verftändiger Perſonen darjtellte. Sch.’3 Stimme 
entividelte fich frühzeitig, und er wurde bald ala 
Sopranfolijt beim Kirchenchor feiner Baterjtabt 
vermwenbet, wobei er Bioline und Gejangsunter- 
richt beim Organiften diefer Kirche erhielt. Sed;- 
zehn Jahre alt geworben, vollzog ſich die Muta- 
tion feiner mwohlflingenden Stimme jo plößlid, 
daß er in einem Zwiſchenraum von 10 Minuten 
Sopran fang und dann für dem ausgebliebenen 
Baſſiſten deſſen Solo übernahm. Der Gejangs- 
funft als Beruf wurbe er jedoch nicht jogleich zur 
geführt. Auerjt wollte er Bildhauer werden und 
war ihm die Gelegenheit hierzu infofern jehr gün- 
ftig, al3 der Bildhauer Joſef Mar gelegent- 
lich ſeines Sommeraufenthaltes in Kratzau ihm 
fachgemäßen Unterricht in diejer bildenden Kunſt 
erteilte, nachdem er ſchon früher regelrechten 
Zeichenunterricht genommen hatte. Die Cache jer- 
ſchlug jich jedoch wieder. Hierauf lernte Sc. bie 
Weberei unb arbeitete bereit3 ein Jahr jelbftän- 
dig in einem Leinengeſchäfte. Dabei beteiligte 
er fi auch bei den von jeinem Vater veranjtal» 
teten Theateraufführungen und zwar mit auf 
falfendem Erfolg. Seine erfte Rolle die er da— 
mal3 darzuftellen hatte, war ein Greis von 70 
Jahren. Us er als wandernder Webergejelle 
wiederholt feine Stimme hören ließ, wurde er 
von allen Seiten gedrängt, jein Handwerk auf- 
zugeben und jich ber Kunſt zu widmen. Und jo 
holte er denn 1837 bie Einwilligung jeiner Eltern 
ein und wurbe Schüler des Prager Konſervato— 
riums, wo er unter Pireftor Dionys Weber und 
Sejangslehrer Gordigiani jeine Fünftleriiche Aus- 
bildung erhielt. 1840 verließ er das Inſtitut 
und nahm fein erfte3 Engagement in Linz, wo 
er am 29. Februar ala „Beliſar“ in Donizettis 
gleichnamiger Oper bebütierte. In diefer Rolle 
wie als „Triſtan“ in „Jejlonda” und „Kaſpar“ 
im „Freiſchütz“ gefiel er umd wurde jofort enga- 
giert. Zwei Jahre wirkte er bajelbit und ging 
dann nad) Prag, jang zuerft in einer Konſervato— 
riums-Vorftellung daſelbſt (12. Mai 1842) den 
„Komtur“ und „Maſetto“ in „Don Juan“ in 
der italienifchen Sprache, dann den „Aſhton“ in 
„Lucia“, „Zriftan“ in „Sellonda”, „Mar— 
cel in den „Ghibellinen“ am Deutichen Landes— 
theater und zwar unter ſolchem Beifall, daß 
Direktor Stöger ihm alliogleidy einen glänzenden 
Vertrag auf drei Jahre bot. Seine Beichäfti- 
gung entſprach jedoch feinem Ehrgeiz nicht und 
jo folgte er 1844 einem Rufe als Regiffeur und 
erfter Baffift nad) Lemberg. Zwei Jahre war 
er daſelbſt ein gefeierter Liebling und wurde von 
dort nad; Wien als Stellvertreter Staudigls wäh- 
renb ber Urlaubsmonate dieſes Meifters berufen, 
führte dann 1848 die Direktion des Salzburger 
Theaters, wirkte 1849— 1854 in bevorzugter Stel- 
lung am Stadttheater in Hamburg und folgte 
endlich am 1. April 1854 einem überaus ehren- 
vollen Rufe an das Hoftheater in Stuttgart, wo 
er nicht nur den Höhepunkt feines fünjtlerijchen 
Wirfend erreichte, ſondern eine beneidete Po— 
jition einnahm und auch dazu beitrug, das Anjehen 
dieſes Kunftinftitutes entjchieden zu vergrößern. 
Er gaftierte bereit$ am 16. Mai 1853 in Stutt« 


934 


Schutz 





gart mit ſtürmiſchem Erfolg als „St. Bris“, 
debütierte dann als „Pizarro“ in „Fide— 
lio““, „Zacharias“, „Prophet“, „Don Juan“, 
„Plumlet“ in „Martha“, „Kaſpar“ in „Frei—⸗ 
ſchütz“ und „Herzog“ in „Lucrezia“ und 
trat am 17. April 1854 als „St. Bris“ 
fein Engagement an, weldjes infolge jeiner her- 
vorragenden Leiftungen fi” gar bald in cin 
febenslängliches verwandelte. 1862 wurde ihm 
die Opernregie übertragen und 1865 ehrte man 
fein Wirken durch Ernennung zum Sammerjänger. 
Er hatte wohl anfangs neben jeinem Landsmann 
Piſchek einen ſchweren Stand, doch verftand er es 
trefflich, fich troß des großen Rivalen raſch in 
bie Gunft des Publikums zu fegen. Sch. „verlor 
jelbjt im höchften AUffeft nie feine unerfchütterliche 
Ruhe, blieb oft fcheinbar Falt, bildjäulenhaft, 
überbauerte aber gerade dadurch den in feinen 
Stimmmitteln ſich raſch aufreibenden Kollegen 
Piſchelk“. Rollen mit dämoniſchem, düſterem 
Kolorit wie „Kaſpar“, „Pizarro“, „St. Bris“ 
und aus ſpäterer Zeit „Mephiſto“ „Nelusco“, 
„Telramund“ und „Holländer“ lagen ihm am 
beſten. Selbſt kleinere Partien dieſer Gattung, 
z. B. „Galveſton“ in der „Weißen Frau“, erhob 
er zu großer künſtleriſcher Höhe. Aber auch der 
heroifhe Ausdruck ſtand ihm trefflich zu Gebot, 
jo imponierte er ald „Tell“ durch die ehrene 
Wucht und markige Stärke des Tones, durch Die 
breite Anlage der ganzen Partie. Diefer Sänger, 
ber auch 1868—1872 als Profeffor am Stutt- 
garter Konfervatorium fungierte, welche Stelle 
er jedoch mit Rückſicht auf feine Arbeitsüber- 
bürdung niederlegen mußte (Sch. hatte ſich aud) 
al3 Dratorienfänger wiederholt reiche Lorbeeren 
gefammelt), blieb bis zu feinem Ableben eine ber 
wertvollften Hauptftügen ber Stuttgarter Dper, 
und allgemeine Trauer erfüllte die Rebenftabt, 
al3 diefer hervorragende Künſtler am 9. Juni 
1893 für immer die Augen ſchloß. Sch. war nicht 
nur ald Sänger gejchägt, beliebt und gelannt, auch 
ala Komponijt hat er einen guten Namen hinter» 
laſſen. So fanden feine zahlreichen kirchlichen 
Kompofitionen, namentlich in Sübdeutichland, ber 
Schweiz und Amerifa Verbreitung, und außerdem 
find von ihm adjtftimmige Männerchöre, Lieder, 
Duette mit Hlavierbegleitung, zwei fiebenftimmige 
Grabuale, aus welden legteren ber Berliner 
Domchor feit vielen Jahren bei feftlichen Gelegen- 
heiten fingt, im Mufilalien-Berlag erichienen. 
Aud) jchriftitelferifch betätigte fi) Sch. So über- 
jegte er die Opern „Kolumbus” van Barbieri, 
„la sposa fidauzata“ („Korſarenbraut“), „la 
Traviata“ und „Nabucco“ aus bem Stalienifchen 
und „Die gelbe Prinzeifin‘ von Gaint-Saens 
u. a. aus dem Franzöfifchen. 

Schütz Charlotte VBiltorine So— 
phie (geb. Höffert), geb. am 11. März 1807 
zu Embden. Sie war ein Schaufpielerfind und 
wurde zur Bühne erzogen. Da in ihrer Entwid- 
lungsperiode eine Anlage zur Geſangskunſt ſich 
bemerfbar machte, jo bildete man aud ihre 
Stimme aus unb wollte fie zur Sängerin heran- 
ziehen. Kaum 15 Jahre alt, bebütierte fie als „Zer⸗ 
line”. Sie gefiel, aber die frühe Anftrengung jcheint 
ihrer zarten Stimme gejchabet zu haben, denn 
fie verlor diejelbe nach und nad gänzlich und 
wibmete fich nun ausſchließlich dem rezitierenden 
Schauspiel. Sie begann bei einer reifenden Ge— 





jellihaft in Altona als Liebhaberin, bereifte 
Bremen, Lübed, Lüneburg x. In der lepteren 
Stabt jah jie Klingemann, der damals das Na- 
tionaltheater zu Braunſchweig leitete, und welcher 
fie fofort für fein Kunjtinjtitut gewann. Sie 
betrat diefe Bühne im Jahre 1824 al3 „Amalie 
in „bie beutihe Hausfrau‘ von Kopebue. Sch. 
fand jedoch nicht den Beifall für ihre Leiftungen, 
ben man erwartet hatte und jo bildete die erfte 
Zeit ihres Braumjhweiger Engagements nicht 
gerade bie glüdlichite Periode ihres Kunſt- 
ihaffens. Ba mollte e3 der Zufall, dab ber 
— Cornet, in Braunſchweig gaſtierend, „Die 
tumme von Portici“ in Szene ſetzte und die 
„Keine Höffert“ — wie man fie damals noch 
nannte, für bie Rolle ber „Fenella“ bejtimmte. 
Der Erfolg war über alfe Mafen glüdlihd. Das 
Publikum war plöglic; wie elektrijiert und fchien 
bie junge Künftlerin erſt diefen Abend entdeckt 
u haben. Nun änderte ſich ihre Pojition da— 
—* mit einem Schlag. Plötzlich bemerkte man 
nun ihr herrliches Talent, fie wurde an die erfte 
Stelle geſetzt, wie fie e8 auch bisher verbient 
hatte, und bald war fie die Zierde des Braun- 
jchweiger Theaters. Kaum murbe dasſelbe in 
eine fürftfihe Hofbühne —— als ſie die 
Erſte war, der man einen Engagements-Antrag 
ftellte. Sie acceptierte mit dem Vorbehalt, auch 
außerhalb Braunſchweigs, und zwar längere Zeit, 
gaftieren zu dürfen. Man ging gern barauf 
ein unb in ben folgenden — kam Sch. 
ſtets lorbeergekrönt von ihren njtreifen aus 
Berlin, Bremen, Dresden, Hamburg, Hannover 
ıc. zurüd. 1835 heiratete fie ben Hofſchau— 
fpieler Eduard Schüg, mit dem fie nun gemein 
Ichaftlich in und außerhalb Braunfchweigs wirkte. 
Ihr Ruf fteigerte fih von Gaftipiel zu Gaft- 
jpiel, deren jebes für ſie einen vollen Gieg 
bedeutete. Befonderd Hamburg feierte jie über 
alle Mafen. Sie wurde dafelbft nur noch bie 
„beutiche Mars” genannt. Das Jahr 1858 follte 
für Braumfchweig, für ihre Familie, für ihre 
Verehrer und für die Kunſt verhängnisvoll 
werben: Die Cholera, welche in jenem Jahre 
in biefer Gegend Deutſchlands wütete, machte 
auch; dem Leben dieſer Künftlerin am 6. Auguſt 
1850 ein jähes Ende. Sie fchied mit Dem 


ı Mut einer Heldin von diefer Erde. Sch., mit 


bem freunblichiten und gewinnendften Außern aus- 
geftattet, beſaß ein Darftellungstalent, das fie 
zur Meifterin im Gebiete launiger, jchalfhafter 
und fanft empfinbender weiblicher Charaftere mach⸗ 
te. Sie war von mittlerer Größe, hatte dunkles 
Haar und ebenſolche Augen, einen feinen burdy- 
dringenden Verftand und in ihrer äußeren Er» 
fheinung etwas unwiderſtehlich Anziehendes. 
Unter all’ ihren hervorragenden Darbietungen 
lieferte fie in ber „Züdin” in Mofenthals „Der 
borah” eine ihrer glänzenbften Leijtungen. Die 
Erinnerung an ihre „Deborah“ war derart 
nachhaltig, daß bie Braunfchweiger Direktion ge- 
raume Leit nad ihrem Tode verfließen lieh, 
bis fie dieſes Schaufpiel in einer anderen Be- 
jegung auf die Szene brachte. Daß ihr für 
höhere tragifche Partien wohl die Kraft, aber 
nicht das Talent fehlte, bewies wieder ihre Dar- 
ftellung bes „Gretchen“, in welcher Rolle fie auch 
auf ihren Gaftipielen unübertrefflich geweſen fein 
fol. Sanften, innigen Schmerz wußte fie hin— 
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reißend zur Darjtellung zu bringen und jedes 
Herz zur Teilnahme an ihrem Weh zu zwingen. 

Eng Eduard, geb. am 16. Auguft 
1799 in Altenlande bei Hamburg. Der Bater 
war Landwirt und ftarb ala Opfer der Seuche, 
welche der Krieg hervorgerufen hatte. Nach ber 
Rückkehr Napoleons von Elba trat Sch. in bie 
Hanfeatiihe Legion und z0g mit gegen Frank— 
reih. Die Langeweile des Lagerlebens brachte 
ihn auf die Idee Theater zu jpielen. Da jebes 
Material zum Theaterfpielen fehlte, jchrieb er 
aus dem Gedächtnis „Die Räuber” nieber und 
führte auf diefe Art das Schillerſche Drama 
auf. Er jpielte den „Karl Moor”, und alles 
mwunberte jich über jeine Darftellungsweife.. Da 
beihloß er denn, nah Hamburg zurüdgefehrt, 
zur Bühne zu gehen. Er bildete ji in einem 
Liebhabertheater aus und trat 1818 als,Meinau“ 
in „Menſchenhaß und Reue” zum erftenmal öf— 
fentlich auf dem Gteinftraßen Theater auf. Sein 
nächſtes Engagement war Detmold, hierauf Mag- 
beburg (1819—1821). Hier ſah ihn Klinge» 
mann unb veranlaßte feinen Eintritt in das 
von ihm geleitete Braunjchweiger Hoftheater. Er 
betrat am 26. Yuguft 1821 als „Don Carlos‘ 
diefe Kunftjtätte und blieb ihr, eine zweijährige 
Unterbredung in Leipzig (1829—1831) und in 
Wiesbaden (1854—1856) abgerecdjnet, bis zu 
jeinem Tode getreu. Mehr als 40 Jahre wirkte 
er unter großen Ehren am Braunfchweiger Thea- 
ter. Am 22. März 1853 nahm er ala ‚„‚Wallen- 
ſtein“ Abſchied als darſtellender Künftler und 
wirfte fortab nur noch als technijcher Direktor. 
In beiden Eigenschaften war er beliebt und 
geachtet; feine hohe Geftalt, fein fonores Organ 
und jeine jcharfe Charakterijierung trugen nicht 
unmwejentlich dazu bei, daß während feiner lang- 
jährigen Tätigkeit in Braunfchweig kein Gait, 
fein Rivale ihm die Palme bed Sieges ent- 
winden konnte. Es muß beſonders herborge- 
hoben werden, daß er ber erfte Darſteller des 
„Fauſt“ auf beutjcher Bühne war (29. Januar 
1829. Klingemann hatte bie Tragödie faft gegen 
den Willen Goethes für die Bühne in Braun- 
ſchweig eingerichtet. Sch.'s Deviſe war ſtets Ein- 
fachheit, Natur und Wahrheit in allen ſeinen 
Rollen und übertraf er gar manchen ſeiner be— 
rühmten Zeitgenoſſen. Über auch als Bühnen- 
leiter galt er für beſonders befähigt. Er war 
als Darſteller außerordentlich beliebt (namentlich 
„Tell“, „Götz“, „Herzog Karl („Karlsſchüler“), 
„Oberförſter“, „König“ („Zopf und —— 
nicht minder als Direktor, Regiſſeur und Dra— 
maturg. Und als am 2. Mai 1868 der „alte 
Schütz“ — wie ihn die Braunſchweiger nannten 
— ohne lange krank geweſen zu ſein, ſtarb, 
ſloß gar manche Träne und gar laut waren 
die Klagen um biejen geliebten und geachteten 
Künftler und Menihen. Sch. war aud als 
vorzüglicher Lehrer tätig und beriet gar mand)es 
junge Talent. Er führte auch erfolgreich die 
Feder und hinterließ als Schriftfteller einen 
guten Namen. Außer Prologen, Gedichten und 
einigen Bühnenarbeiten, unter benen ſich das 
Lebensbild „Der Schaufpieler” am längften am 
Repertoire erhielt, verfaßte er auch eine große 
Reihe mitunter ganz hervorragender bramaturgi- 
jcher Arbeiten. Bon den alferbeften jeien namentlich 
erwähnt: „Bemerkungen über Shalejpears Som— 


| mernadtstraum”, „Charakterifierung des ‚Gret⸗ 
hen‘ für junge Darftellerinnen“, „Raijonne- 
ment über Fauft”, „Bemerkungen über die Be- 
handlung hiftorifcher Charaktere für die Drama» 
tifche Dichtung”, dramaturgifche Reflerionen über 
Erbförjter, Fauſt, Gottſched und Gellert, Nar- 
cih, Don Carlos, Karlsſchüler, Egmont ıc., 
„Über bad Weſen ber Regie”, „Entwurf zur 
Anleitung einer praftifchen Redekunſt für Die 

| Bühne‘ ıc. ac. 

Sch. war viermal verheiratet. Seine zweite 
Frau Betty Shüg, früher verehelichte 
Schmidt geb. Herz, geb. am 15. Auguſt 1793 
zu Hannover ftarb am 12. Februar 1835. Gie 
war al3 vortrefflie Soubrette befannt. Die 
dritte Frau Sophie Schü geb. Höffert 
(j. db.) und feine vierte Frau Marie Schütz 
eb. Wirth wirkten erft erfolgreich als Lieb» 

berinnen, jpäter als Salondamen. 


Schü Elifabeth, geb. zu Gera am 
23. Auguft 1827. War ein Scaufpielerkind, 
doch verjpürte fie feine Neigung ſich dem Be- 
ruf ihrer Eltern zu widmen. Man könnte fagen 
mit Widerwillen betrat jie 1843 in fiel Die 
Bühne, blieb zwei Jahre Mitglied diejes Thea- 
ters und mwedte ihr fchlummerndes mufifalifches 
Talent durch Unterricht bei tüchtigen Mufilern, 
jo dab fie 1845 Mitglied bes WUltientheaters 
in Hamburg werben fonnte. Schon damals genoß 
jie einen Namen ala erfte Operettenfoubrette und 
folgte ein Jahr jpäter als folhe einem Rufe 
an ba3 Stadttheater zu Potsbam. 1848 lam jie 
an das Deſſauer Hoftheater, wo fie nicht minder 
Furore machte al in Berlin (Friedrid-Wil- 
heimftäbtichen Theater). Dafelbit bildete ihr En- 
gagement ihre eigentliche Glanzperiode. Die ab» 
gejpielteften Vaudevilles jahen die volliten Häufer, 
wenn fie mitwirktee Wielleiht übernahm jie 
Nie ein wenig, jebenfall3 hielt ihr Körper die 
roßen Überanjtrengungen nicht aus. Sie verlieh 
lin, wirkte in Frankfurt, Greifswald und 
Stralfund, alferdingd weniger überbürbet und 
doch jollte ihr künſtleriſcher Lebenslauf bereits 
fein Ende erreichen. Gie ftarb am 18. De 
—— 1849 in Hamburg. Ihre perſönliche 
| iebenswürbigfeit war verbunden mit förperlichen 
und geiftigen Vorzügen und ihre Darjtellungen 
nahmen durch ihren unverwüftlichen und doch 
ſich ftet3 in ben Schranken echter Weiblichkeit 
haltenden Humor jedermann für fie ein. 


Schütz Ferdinand (eig. Schühe), ge 
boren am 2. Dezember 1856 in Hamburg, ift 
der Sohn eined Arztes. Sch.s Großmutter, 
Ida Schütze, bei der er nad) bem Tobe feines 
Vaters (1857) auferzogen wurde, war jeinerzeit 
eine beliebte Anftandsdame am Hamburger Tha- 
Tiatheater. Er follte urſprünglich Bildhauer wer- 
ben, machte auch diesbezügliche Studien, mußte 
diefen Beruf jedoch eines Wugenleidens wegen 
aufgeben. Er fam ala Ehorift and Thaliatheater, 
wo er einftmal® anläßlich der Erfranfung von 
Karl Baum (f. d.) die Rolle bes „Peter im 
Gumbertſchen Luftipiel „Die Kunſt, geliebt zu 
werben” übernahm. Heinrich Marr fiel damals 
die fchöne Stimme des jungen Mannes auf, und 
er veranlaßte fofort eine fachmänniſche Prüfung 
und Ausbildung, und noch während berjelben 
trat Sch. in dem Mendelsſohnſchen Oratorium 
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„Paulus“ in den drei Tenorpartien erfolgreich 
öffentlich auf. Nachdem Sch. an mehreren 
Heineren Theatern Deutſchlands engagiert ger 
wejen war, fam er and Bresfauer- und Frant- 
furter Stadttheater. Dort hörte ihn der be- 
fannte Wiener Theateragent und öfterr. Hof 
mufifalienhändler Guftav Levi als „Blaubart“ 
und empfahl ihn jojort dem Theater an der Wien 
zum Engagement. Der junge Künſtler debü— 
tierte (1880) ald „Arthur Bryk“ in „Karneval 
in Rom” und erzielte in dieſer Rolle einen 
geradezu jenfationellen Erfolg. Der Sänger wirkte 
drei Jahre am Theater an der Wien ald Ver— 
treter erjter Tenorpartien und freierte daſelbſt 
u. a. „Umberto Spinola” (,‚Quftiger Krieg”), 
„Servantes” („Spitzentuch der Königin‘), „Nit- 
ſchano“ („Apajune“), „Herzog“ („Gräfin Du— 
barry“) ꝛc., Partien, die eigens für feine Stimm- 
lage gejchrieben wurden. Hierauf begab er ſich 
nad) Umerifa und bereifte das ganze Land als 
Saft im Enjemble ber Marie Geiftinger, nahm 
hierauf feſtes Engagement bei Direktor Amberg 
in Nemw-Nork, warf ſich während dieſer Zeit 
auch auf das Studium der engliſchen Sprache, 
und betrat 1885 ala „Lyonel“ im Grande Opern- 
haus zum erftenmal die englifhe Bühne In 
diefer Rolle wie al3 „Don Cejar” in „Mari— 
tana” (von Wallace) „Don gie, „Fauſt“, 
„Troubadour“, „Turiddu“, „Tannhäuſer“ ꝛc. 
gefiel er in New-York ebenſo wie auf ſeinen 


Gaſtſpielreiſen, die er durch die ganzen Vereinig⸗ 


ten Staaten unternahm und die ihn bis ©t. 
Franzisko und Mexiko führten. 
rigem Wufenthalte in der neuen Welt kehrte 
er 1891 wieder nad) Europa zurüd, und betrat 
zuerft in Karlsbad als „Turiddu“ wieder die 
deutfchhe Bühne. Er wurde jodann ans Ham— 
burger Karl Schulge-Theater engagiert, wo er bis 
1897 wirkte (Untrittsrolle: „Bettelſtudent“), kam 
in biefem Jahre nach Berlin an3 Zentraftheater, 
mwojelbft er bis 1901 im Engagement verblieb, 
verabjdhiedete id) als „HZigeunerbaron” und trat 
ichliegfih in den Verband des Jantſch-Theaters 
in Wien (Antrittsrolle: „Paris“). In allen 
Rollen, in melden er daſelbſt auftrat, wie 
„Gaſparone“, „Marquis“ in „Gloden von Cor— 
neville”‘, „Marasquin“ in „Giroflé Girofla“, 
„Tannhäuſer“ (Parodie) ꝛc. erkannte das Publi— 
kum ſeinen früheren Liebling wieder und zeichnete 
ihn ſtürmiſch aus. Amerika ſah der Künſtler nach 
feinem Abfchied (1891) noch öfter wieder, denn 
er unternahm jowohl vom Karl Schultze— 
Theater wie vom Sentraltheater aus Gaftjpiel- 
reifen in die neue Welt, und beteiligte jich auch 
1899 mit großem Erfolg an dem GEnjemblegaft- 
jpiel in Rußland. Sch., der nun bereits 30 
Sahre ber Bühne angehört und jeinerzeit mit 
zu den beiten beutjchen Operettentenoren zählte, 
ift noch immer im Belige feiner Nangfrifchen, 
weichen und mwohllautenden Stimme (der warm 
dahinſtrömende Gejang wird von ber jchaufpiele- 
rischen Leitung auf das befte unterjtügt), und auch 
jein Humor ijt nod) ebenjo belebend wie früher. 
Der Künftler fingt und jpielt ohne Aufdringlichkeit, 
und verdienen feine Darbietungen, die in jeber 
einzelnen Leiftung den routinierten Sänger und 
Darfteller erlennen lajfen, unbedingte Aner- 
fennung. 1903 wurde ber Känſtler wieder für 
das Hentraltheater verpflichtet. 


Nah 8 jäh⸗ 


Schütz Hans, geboren am 16. Dezember 
1864 in Wien, Sohn eines Kunſtgießers, trat 
zuerft in das väterliche Geichäft, doch wurde 
'er aus Liebe zur Kunſt diefer Tätigfeit bald 
untreu, nahm fachmännifchen Gejangsunterricht. 
und trat wiederholt in Vereinskonzerten und ge- 
jellichaftlihen Weranftaltungen öffentlih auf. 
Bei einer folchen öffentlichen Produktion fiel feine 
ihöne Stimme mehreren TIheaterbireftoren auf, 
die ihm veranlaßten, ji gänzlich der Bühnen- 
laufbahn zuzuwenden. Er folgte biefem Rate 
(feine Gefangslehrer waren Emmerich Katzmaier, 
Normi und Sattler) und nahm Engagement in 
Linz 1891, nachdem er im Theater Rofjini in 
Venedig ben erjten Bühnenverſuch gewagt hatte. 
Dann kam er nah Bürih, von dort 
nach Düfjeldorf (1896) und hierauf nad, Leipzig 
(1898), wo er ala „Balentin” im „Fauſt“ bebü- 
tierte. Der Künftler verftand es, durd) Fleiß und 
Eifer, unterftügt von namhaften Talent, ſich bald 
in ber beutjchen Sängerwelt einen guten Namen 
zu erwerben, fo daß er 1899 eingeladen wurde, 
als „Amfortas” bei den Bayreuther Feitfpielen 
mitzuwirfen, ſowie auch 1901, wo er nebft biejer 
Partie auch den „Donner“ verkörperte. Der 
Künftler, eine Stüße der Leipziger Oper, betätigt 
ih in ziemlid allen Baritonpartien der alten 
und neuen Opernliteratur, und findet fein Mang- 
volle8 Organ — fein Bariton befigt eine jeltene 
Wucht und Mobulationsfähiglet — allgemein 
große Anerkennung. Man hat bei ihm, der bie 
größte Steigerung machtvoll und energiſch heraus- 
bringt, ftet3 das beruhigende Gefühl, daß der 
Sänger mit feiner Stimme machen Tann, was er 
will. Jeder Ton ift glodenrein und bie Paffagen 
fließend, wie auf einem Inftrument. Auch wei; 
er feine gewaltige Stimme mit den Anforbe- 
rungen ber Aufgabe auf das Jnnigfte zu ver- 
fchmelzen. Mit biefen gejanglichen VBorzügen ver- 
bindet diejer hervorragende Künftler auch tem— 
peramentvoll und einheitlich durchgeführte ſchau— 
jpielerifche Leiftungen. Nebit den Bartien „Dans 
Sachs“ und „Wotan“, denen er eigentlich feinen 
‚Ruf al3 Sänger verdankt, jeien noch erwähnt: 
„Holländer“, „Hans Heiling“, „Nelusco”, „Ri— 
‚ goletto“, „Don Juan“, „Figaro”, „Wolfram‘, 
„König Marke” ıc. 

Schütz Mizzi, begann ihre Künjtlerlauf- 
bafn an Meinen öfterreihijchen Provinztheatern 
und wurbe 1890 von Meran ans Carltheater 
engagiert, wo jie bis 1893 wirftee In den 
Berband de3 Carl Schulgetheaters trat fie 1899, 
wofelbft fie noch gegenwärtig wirft. . war 
früher eine beliebte Soubrette, die ebenjo in 
Poſſe wie in Operette angenehm auffiel. Ins 
ältere Fach übergegangen, ift fie jet eine gute 
fomifche Alte, die ſowohl in Schwänten, wie 
in der Operette vorteilhaft Verwendung findet. 
Ahr Repertoire ijt groß und feien u. a. genannt: 
die „Wirtfchafterin“ in „Wie man Männer 
jefielt“, „Laux“ in „Coralie & Co.“, „Madame 
Betitpont“ in „Dame von Marim” ꝛc. In ihren 
Leiftungen, namentlih in berblomijden Szenen 
und Situationen, fommt die routinierte Schau- 
fpielerin erfolgreich zur Geltung, die, um Wir— 
fung zu erzielen, ſich draſtiſcher Mittel gejchidt 
| zu bedienen weiß. 

Schuler Franz, geboren am 21. Dezember 
1862 in Würzburg, nahm Gejangsunterricht bei 
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Zufius * in Berlin und trat im Jahre 1888 
am Hoftheater in Koburg als „David“ in den 
„Meiſterſingern“ zum erſten Male auf. Nach 
einjährigem Wirken daſelbſt fam er and Theater 
in Koblenz (1889—1890), dann and Hoftheater 
in Mannheim (1891), ans Refidenztheater in 
Hannover (1891—1892) und trat im Oftober © 








Meininger Hoftheater. — der junge ze Rünf- 
fer fi) auf mehreren Tourneen diejes berühmten 
Enjembles bewährt hatte, folgte er einem Rufe 
Karl von Bukowies' 1883 and Stadttheater in 
Wien, wo er al3 jugendlicher Liebhaber und 
Held äußerft zufriedenftellende Leiftungen bot. 
Seine militärifhe Dienſtzeit unterbrady feine 


des leptgenannten Jahres ald „William“ in den ſchauſpieleriſche Laufbahn, doch nad; Beendigung 
„Lachenden Erben“ in den Verband de3 Earl- der erfteren fehrte er wieder zu ben geliebten 
theaters, nachdem er bereit3 einen Monat früher | Brettern zurüd und erſchien ſogar auf der Bühne 
auf derſelben Bühne erfolgreich den „Bigeuner- bes Deutfchen Theaterd in Berlin. Dann nahm 
baron‘ gejungen hatte. Er wirkte dajelbit als | er Engagement am Hoftheater in Peteröburg, ver» 
beliebter Operettentenor bis 1893, nahm dann | taufchte Dasfeibe mit einer Tätigfeit am Berliner 
Engagement am Lindentheater in Berlin (1894), | Theater, woſelbſt in ihm zum erftenmal der Ge- 
hierauf am Theater in Lodz (1895), wo er zwei danke auftauchte, eine eigene Theaterführung zu 


Jahre verblieb, wurde 1897 Mitglied des Stadt- | übernehmen. 


theaterö in Breslau, woſelbſt er ebenfalls zwei 
Jahre wirkte, trat dann in den Verband des | 
Frankfurter Stadttheaters (1899), hierauf in ben | 
des Nejidenztheaters in Dreöden (1900 und 1901). 
unb ijt gegenwärtig Mitglied des Brünner Stadt- 
theaters. Es verdient befondere Erwähnung, dab 
Sch., der ſich als Bühnenjänger durch eine hübſche 
fpmpathijche Stimme und ein angenehmes Spiel 
vorteilhaft bemerfbar macht, in den Jahren 1888, 
1889 und 1891 aud) bei den Bühnenfeitfpielen 
in Bayreuth fünftlerijh tätig war. Im Jahre 
1389 wurde ihm daſelbſt in Vertretung Hofe 
müllers die Rolle des „David“ in den „Meijter- 
fingern‘ anvertraut. 


hu Charlotte von. Nachdem jie 
1893 in Lob; ihre Bühnenlaufbahn begonnen 
und diejelbe in Kiel 1896, Bromberg 1897 und 
1898, Chemnig 1899—1900 fortgejegt hatte, trat 
fie in den Verband des Stabttheaterd in Halle, 
wo jie ald „Orſina“ debütierte. Sie vertritt 
das Fach der erften Geldinnen und Liebhaberin- 
nen, und erweiſt jich in der Klaſſik wie im mo— 
dernen Stüd als höchſt verwendbare Daritellerin. 
Ihre Veiftungen geben Zeugnis von verjtändiger | 
Auffaſſung und Fonjequenter Durchführung. Sie 
bewegt ſich frei und gewandt und jpricht natüre | 
lich. „Maria Stuart“, „Eboli“, „Jungfrau von 
Orleans“, jowie „Klara“, „Maria Magdalena‘, 
„Magda, „Hortenſe“, „Eliſabeth“ („Glüd im 
Winkel‘) ꝛc. find gute Darbietungen ihres Re— 
pertoires. 


1 

Shulg Rihard, geboren am 3. April 
1863 in Wien. Sein Vater war Seidenhändler 
und hätte es am liebſten gejehen, wenn fein Sohn 
fi) ebenfall® dem faufmänniichen Berufe gewid— 
met hätte. Allein faum hatte Sc. die Real» 
ſchule abjolviert, jo eilte er fofort in das Kon— 
fervatorium, um ſich dajelbit für die fchaufpiele- 
rifhe Tätigkeit, für die er von Jugend auf die 
größte Neigung hatte, vorzubereiten. Am 16. 
Februar 1879 betrat er am Sulkowslkyſchen 
Übungstheater in Malzleinsdorf die Bühne. Bald 
jedoch fand er fein erfted8 Engagement am Stadt» 
theater in Marburg. Nachdem er fich auch noch 
an andern BProvinztheatern Oſterreichs verjucht 
hatte, fam er nad) —— wo er Gelegenheit fand, 
fih im Fade ber Liebhaber und Bonpivants 
bejonders zu vervolllommmen. Man folgte mit 
Vergnügen jeinen Darbietungen, und auch Hof- 
rat Chronegk beitätigte die allgemeine Anficht, 
bie über fein Talent verbreitet war und engagierte 
ihn nach einem erfolgreihen Gajtjpiele für das 








Tivolitheaters in Bremen. 


' Berliner Bublifums zu geitalten. 


Zuerft, gewiffermaßen als Probe, 
übernahm er die Leitung eines forgfältig zu— 
jammengeftellten Enjembles, mit weldem er die 
Pantomime „Der verlorene Sohn“ auf mehr als 
0 Bühnen zur Aufführung bradte. Der Er- 


‚folg war entjcheibend, denn bereit3 1890 über- 


trug man ihm bie PDireftion des neuerbauten 
Mit großer Umficht 
wirfte er daſelbſt bis 1893 und übernahm ein 
Jahr darauf auch die Leitung des Centraltheaters 
in Berlin, dem er infolge feiner Gejchidlichkeit 


und Theatererfahrung nahezu fünf Jahre vor— 


ftand, um 1898 an die Spike bes Theaters 
Unter den Linden zu treten. Er unterzog dasſelbe 
einer vollftändigen Wandlung, ftattete es prächtig 
neu aus und eröffnete es unter dem Namen 
„Metropoltheater”. Durch Seranziehung tüdh- 
tiger, verbienftvoller Kräfte, wirkungsvoller Novi— 
täten und durch tadelloſe Regie wußte Sch. dieſe 
Bühne zu einer beliebten Unterhaltungsitätte des 
Er heiratete 
am 29. Dezember 1888 die befannte Soubrette 
Joſefine Dora (f. b.). 

Schulte Guftadv, geboren am 3. Augujt 
1848 in Bremen, Sohn eines Bühnenjängers. 


‚Schon als Kind betrat er die Bretter. Heran— 
gewachſen, war er zuerit an Heinen Bühnen 


engagiert, wo er feine erften theatralijchen Ver— 
juche machte, dann fam er nach Marburg, Giehen, 
Mainz und Elberfeld. Er wirkte auch fieben 
Jahre am Friedrich Wilhelmftädtihen Theater in 
Berlin, trat dann zum Woltersdorftheater über, 
ſchloß ſich hierauf drei Jahre den Gaſtſpieltour— 
neen ber Geiftinger an, die dieſe Künſtlerin durch 
ganz Amerifa unternahm. Auch in Petersburg 
und Moskau betätigte er fich künſtleriſch, wurbe 
1888 nad Mainz berufen, woſelbſt er acht Jahre 
bindurdy das beliebtefte Mitglied des Stadt- 
theater war, und wurde 1896 für das Nejidenz- 
theater in Wiesbaden verpflichtet. Port hatte 
er fich raſch die Gunjt des Publikums errungen, 
das ihm längft als feinen Liebling erflärt hatte. 
Sch. iſt ein vortrefflicher Charafterfomifer von 
größter Bieljeitigfeit und einer der amüſanteſten 
Darfteller derbkomiſcher, ausgelaffener Rollen. 
Sein Humor ift nicht gefünftelt, er ift echt und 
entjpringt feiner innerjten Natur. Sowohl in 
der Pofje wie im Volksftüd, im beutjchen wie 
im franzöſiſchen Schwank, im Luſtſpiel wie im 
Drama hat er zur Genüge feine Charaterijie- 
rungskunſt bewiejen, und ebenjo wie er es prächtig 
verfteht, fein Publikum lachen zu maden, jo 
weiß er es aud in größte Rührung zu ver« 
jeßen, weil er ftet3 mit ganzem Herzen fpielt. 
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Schultze Karl, geboren in Hamburg als 
Sohn eines Tapezierers. Seine erſten theatra- 
liſchen Eindrücke erhielt er als elfjähriger Knabe 
in dem Theater in der Steinſtraße, wo es ihm 
geſtattet wurde, ſich hinter den Couliſſen oder 
auf dem Schnürboden aufzuhalten und ſich da— 
ſelbſt nützlich zu machen. In Poſſen und Panto— 
mimen, wie z. B. in „Die falſche Catalani“ 
oder „Purzel I” zc. wurde er ſchon damals zur 
Mitwirfung herangezogen, madte feinen erjten 
theatralifchen Verſuch jedoch auf der Bühne des 
Vereins „Toncordia”. Als „Schulmeifter Henne“ 
in „Ein Stündchen in der Schule” gefiel er ganz 
befonder3 und wäre am liebjten von dieſer Zeit 
an fchon beim Theater geblieben. Allein er war 
gezwungen, ſich feinen Lebensunterhalt jelbjt zu 
beforgen, und jo verjuchte er es ebenfall3 mit 
dem Tapezierergewerbe. Jedoch feine Neigung 
für die Bühne wurde darum nicht jchwächer, und 
er benüßte jeine freie Zeit, um im St. Georgen- 
theater weitere Proben feiner Begabung abzu— 
legen. 
allgemein riet, fid) berufsmäßig der Bühne zu 
widmen, jo jchloß er fich einer reifenden Schau- 
jpiefertruppe an und verlieh am 1. Juni 1850 
Hamburg. E3 begann nun für ihn ein unftetes 
Wanderleben, das ihm wenig Gelegenheit gab, 
jeine jdhaufpielerifhe Begabung zu verwerten, 
denn er mußte, namentlid im Anfang, feine 
Kunft auch als Tänzer in fomifchen Balletten 
beweifen. Nachdem er in größeren unb Heineren 
Stäbten, darunter auch in Hannover, Lüneburg, 
Dsnabrüd, Köln, Lübeck ꝛc. gefpielt hatte und 
jein ausgeſprochenes Talent für das charafter- 
fomifhe Fach allgemein erfannt wurde, kehrte 
er, des Wanderns müde, wieder nad) Hamburg 
zurüd, wo er für furze Zeit von der Bühne 
abging und vorläufig ein Wirtsgefchäft (das ſo— 
genannte „Joachimsthal“) etablierte. Sc. war 
fleißig und beliebt, dad Geſchäft florierte und 
er war jogar bereit3 1858 in ber age, das 
„Joachimsthal” mit Hilfe eines Kompagnons 
jelbft zu pachten. Nun erwachte auch wieder bie 
alte Luft und Liebe zum Theater, und er beſchloß, 
an Stelle der dafelbjt abgehaltenen Vergnügungen 
aller Art ein wirfliches Schaufpielhaus zu jegen, 
erweiterte, baute, verjchönerte, bis endlich ein 
jelbftändiges Theater entjtand, das er — bie 
Kompagniefchaft mit feinem Aſſocié hatte unter- 
deffen ihr Ende erreiht — fortab als eigent- 
licher und einziger Leiter führte und dem er auch 
jeinen Namen gab. So war e ihm denn nad) 
vieler Mühe und Plage geglüdt, feine feit langem 
gehegten Pläne zu verwirflichen, und bejtrebt, 
eine eigentlihe Volkskomödie auf künſtleriſcher 
Baſis zu gründen, gelang e3 ihm aud, unter» 
fügt von jeinem Fleiß, feiner Umficht und Aus— 
dauer, ſich der ftet3 wachſenden Teilnahme des 
Bublifums zu verjidern, und ba ihm auch bie 
Preſſe, in Anerfennung feiner fichtbaren Ber» 
bienfte um Hebung des Bollstheaterd günftig 
gejinnt war, entfaltete ji) feine Bühne zu une 
geahnter Blüte. Er verftand es, durch feinen 
Kennerblid talentierte Künftler heranzuziehen, 
auszubilden und nad ihrer Begabung zu ver- 
wenden (e3 jeien nur Lotte Mende, Louis Mende, 
Heinrich Kinder, ſ. d, erwähnt) und wußte aud) 
begabte Schriftiteller für fein Unternehmen zu 
intereffieren. Aber nicht nur in Hamburg im 


Karl Scyulpetheater erzielte er mit feinen volke- 
tümlichen Borftellungen große Erfolge, auch auf 
ben ftfpielreifen, die er unternahm, fand er 
beſonders mit feiner plattdeutichen Komödie ftür- 
mifche Anerkennung, und in Berlin wie in Wien 
interefjierte man ſich lebhaft für die Leiftungen 
ber Hamburger Künftler. „Vor allem aber wuchs 
in ber norddeutſchen Heimat”, bemerft Karl 
Schule felbft in einem autobiographijchen Auf« 
faße, „wo die Wurzeln unjerer Kraft rubten, und 
wohin e3 uns immer wieder mit magiſcher Ge— 
walt zog, auf allen Seiten mehr und mehr die 
Liebe zur Sade, bie Freude am Schaffen. Das 
Repertoire jegte immer neue prächtige Blüten an: 
das Talent mehrerer vaterftädtijcher Schrift- 
fteller, wie Julius Linde, 3. Krüger, 2. Schöbel, 
Schindler, Bruno, Mansfeldt ıc. warb ange» 
fiht3 eines folchen abgerundeten und in feiner 
Urt einzigen Enſembles fFräftig angeregt, und 
zahlreiche Stüde von gefundefter Lebenskraft und 
höchſter Naturwahrheit, in denen Ernſt und Hu— 


Da bdiefe gut ausfielen und man ihm |mor aufs glüdlichite verfchmolzen waren, veri- 


table Spiegelbilder des heimifchen Vollslebens 
und Kleinbürgertums boten wieder ber jpeziellen 
Begabung dieſes eigend bafür erzogenen und 
enthufiasmierten Perjonals die jhönfte Nahrung. 
Es gelang uns, der plattbeutfchen Muſe in eriter 
Reihe bei uns zu Haufe zu einem vollen Tri- 


‚umphe zu verhelfen, und bann auch manch frem- 


des Gebiet 





| 





zu erobern. Ich barf jagen, dab 
unfer Bollstheater jeine Miſſion getreu erfüllt 


hat und in mander Beziehung noch heute eine 


erſprießliche Nachwirkung übt.” Sc. bewährte 
ſich nicht nur als Theaterleiter — er jtand dem 
Karl Schulgetheater, das fick noch heute in der 
Theaterwelt beiten Rufs erfreut, bis Ende der 
70er Jahre felbft vor, legte aber dann bie 
Leitung in andere Hände — ſondern galt auch 
mit Necht als ein beliebter Komifer und wurde 
beſonders al3 Darfteller plattdeutfher Rollen, 
al3 fein Vorbild diente ihm ber Komifer Paul 
Wille, allüberall geſchätzt. Er hat aud feine 
Kenntniffe bes vaterländifchen Lebens und Trei— 
bens zu literarifhen Arbeiten verwendet und 
war ftet3 bereit, ber Vollsmuſe feine Zeit und 
Kraft zu mweihen. Der Künftler, der wohl am 
häufigiten fowohl auf feinem Theater wie auf 
Gaſiſpielen in den Volksſtücken „Hamburg an 
ber Alfter“, „Hamburger Neftfülen”, „Hamburg 
an der Bille’ au —— iſt und gelegentlich 
ſeines 40 jährigen Künſtlerjubiläums als „Peter 
Boſtelmann“ in „Hamburger Pillen“ am Karl 
Schultzetheater erſchien, bei welcher Feſtvorſtel⸗ 
lung er von den begeiſterten Zuſchauern in be— 
ſonders herzlicher Weiſe gefeiert wurde, ſteht noch 
immer mit dem Theater in regſter Fühlung. Er 
hat ſeinen Wohnſitz in Hamburg beibehalten. 

Schulz Karl, geboren am 25. März 1865 
in Ezernowig. Seine Ausbildung erhielt er in 
Berlin und begann feine Theaterlaufbahn in Her- 
mannftadbt. Hierauf war er an mehreren öfter- 
reichifhen und ungarischen Provinzbühnen enga- 
giert, zuleßt in Linz, bi3 er 1890 in den Ber- 
band bes Friedrich-Wilhelmſtädtſchen Theaters in 
Berlin trat, woſelbſt er fich, wie jpäter am Karl 
Schulpetheater in Hamburg und bei feinen Gaft- 
jpielen in Leipzig und Breslau als jugendlicher 
Gefangsfomiler und Operettentenor einen guten 
Namen machte. Sein Tenor ift Fräftig, beherricht 


ESchulz -Schulze 


alle Kegifter mit Leichtigkeit und wirkt äußerſt 
ſympathiſch. Sc. Tingt, mit mufifalifcher Fein- 
heit und Sicherheit, und auch fein Spiel findet 
allgemeine Anerkennung, denn es zeugt bon 
ſcharfer Beobachtungsgabe und charakteriftifchem 


Darftellungstalent. Diefe lobende Beurteilung 
feines ag und gefan gen Könnens 
widerfuhr ihm aud, als er 1893 und 1894 


am Theater Unter den Linden in Berlin wirfte 
und 1895 in New» York fünftlerifc tätig war. 
1896 und 1897 war er am Karl Schultzetheater 
in Hamburg engagiert und folgte 1898 einem 
Rufe an das Centraltheater in Berlin. Sein 
„Adam“ im ‚‚Bogelhänbler“, „Armer Jonathan“, 
„Sonntagskind“, „Eiſenſtein“ in ber „Fleder— 
maus“ und andere erſte Operettenpartien haben 
ihm ſtets Gelegenheit gegeben, ſich als — 
und vielſeitig begabter Künſtler zu erweiſen, dem 
bisher noch jedes Publikum ſeine Gunſt im vollen 
ig gewendet hat. 

Schulz Mar, geboren am 14. Juni 1832 
in Dresden. Seine Haupttätigfeit verlegte er 
nach Berlin. Zuerft wirkte er al3 erjter Komiker 
an ben Stabttheatern in Düfjeldorf, Bremen und 
Hamburg, war dann mehrere Jahre in herbor- 
tagender Stellung am Stadttheater in Königs- 
berg engagiert und fam 1865 ans Wallner- 
theater. Als Baßbuffo der Operette erfeßte er, 
wa3 ihm an mufifalifchen Vorzügen abging, durch 
eine überaus behagliche Komik, jo als Gefängnis- 
direltor „Froſch“ in der „Fledermaus““. Einen 
ſeiner größten Triumphe feierte er in der „Reiſe 
nach Berlin“. Aber nicht nur in Berlin, und 
zwar ſowohl am Wallnertheater wie ſpäter am 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater galt er als 
ein äußerft beliebter Komiker, auch auf feinen 
Gaftjpielreifen jtand er jtet3 am eriten Plak 
und fand bei Publikum und Preſſe einftimmige 
Anerkennung. Beſondere Erfolge erzielte feine 
Komik noch in Peteröburg und in New-York. 
Trogdem Sch. fozufagen ein geborener Komiler 
war und durch feine äußerſt wirfjame PDarjtel- 
lungsart Stürme von Beifall erregte, träumte er 
ftets von höheren Kunſtaufgaben, erachtete er ſich 
als Charafterfpieler unterdrüdt, und zwar jehte 
ji) dieſe Idee bei ihm fo unausrottbar feſt, 
daß fie höchit nachteilig auf feinen Geiſteszuſtand 
wirkte. Schließlich war er überhaupt nicht mehr 
imftande, aufzutreten, und mußte nad) der Irren— 
anftalt Dalldorf bei Berlin gebracht werben, wo 
er am 5. Dezember 1884 —* 

Er war verheiratet mit der früheren Sänge- 
tin Henriette von Gtrabiot, ber ge 
jchiedenen Frau bes Schauſpielers Louis Mende. 

Schulze Franz, geboren am 14. April 
1828 in Münfterberg Anhalt) Nach erfolgter 
Stimmausbildung bei Kammerjängerr Guſtav 
Krüger (geboren im April 1809 in Deſſau, 
nahm Gejangsunterricht bei Franz Schneider, Ci- 
narelli und Morlahi in Dresden und wurde mit 
achtzehn Jahren an das Hoftheater feiner Bater- 
ftabt engagiert, dem er ununterbrochen ein halbes 
Jahrhundert treu blieb und daſelbſt nicht nur 
zu den geſchätzteſten, fondern auch zu ben pflicht 
getreueften Mitgliedern dieſes Inſtituts zählte. 
Sein dröhnender Baß fand ungeteilte Anerlen- 
nung, wie nicht minder die gute Schulung, ber 
fympathifche Vortrag und das ausbrudsvolle Spiel 
de3 Künſtlers. „Saraftro”, „Osmin”, „Mar- 
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cell“ und „Leporello” — zu feinen be— 
fiebteften Leijtungen. 1877 trat $. in den wohl» 
verdienten Ruheſtand. Er blieb jedoch in Deſſau, 
wo er im Juli 1881 ftarb) nahm Sch. Engage 
ment am Hoftheater in Deſſau (1853), wirkte 
bafelbft drei Jahre, fam dann nad Nürnberg, 
1858 nad} Züri, 1861 nad) Wiesbaden und trat 
1862 in den Verband ber Hofbühne in Kaffel, ber 
er mehr ala dreißig Jahre angehörte. Bis 1872 
fang Sch. Bariton, und ging in biefem Jahre 
ins "Bahbuffofach über, in welchem er bie gleichen 
Erfolge wie früher erzielte. Diefem liebenswür— 
digen Sänger wurde fowohl am Hoftheater in 
Kajjel wie auf feinen Gaftfpielreifen reicher Bei- 
fall zu teil. Man mußte fein Können ebenfo 
zu ſchätzen wie feinen Pflichteifer, feine ſtimmlichen 
Vorzüge wie jeine darſtelleriſchen Fähigkeiten. 
Aus feinem umfangreichen Repertoire jeien her» 
vorgehoben: „Leporello“ ‚ „Don Yuan“, ‚Papa 
geno“, „Figaro“, „Holländer, „van Bett‘, „Ba- 
culus‘, „Bartolo“ ꝛc. Seit 1881 herzogl. Hof- 
länger, trat der Künftler 1895 aus dem Verband 
der Kaſſeler Hofbühne. 
Schulze Hedwig, geboren 1815 in Ber- 
lin, war bie Tochter von Hofefine Sch. (f. d.), 
welche fie auch für bie Bühne vorbereitete. Nad)- 
dem fie ſich noch al3 Mitglied der Berliner 
Singafademie im Gejang vervolllommnet hatte, 
madte fie im Jahre 1839 ala „Gräfin“ in 
„Figaros Hochzeit“ die erften Schritte auf ber 
(Hof)Bühne Das Publikum empfing fie mit 
großem Wohlwollen, welches jie übrigens jpäter 
auch vollfommen zu verdienen verftand. Cd). 
wurde gleich anfangs viel beſchäftigt und machte 
überrajchende Fortſchritte. Sie blieb an ber Ber- 
liner Oper bis 1843, in welchem Jahre fie einen 
vorteilhaften Antrag an das Breslauer Stabt- 
theater annahm. Dort wirkte bie Künftlerin jedoch 
nur zwei Jahre, denn 1845 ftarb fie daſelbſt. 
Die Individualität der Sch. wies fie vornehm- 
lid, auf das ernfte und heroiſche Fach, in welchem 
fie auch die größten Erfolge erzielte und lobte 
man an ihren hervorragendſten Partien („Elvira” 
im „Don Juan‘, „Unna“ in ber „Weiben 
Dame”, „Agathe“ im „Sreiihüß“ „„Alice“ im 
„Robert ber Teufel” zc.) ſowohl in Berlin, ala 
auh in Breslau ihre außerorbentlih ſym⸗ 
pathifche Stimme, ihre reine Jntonation und ihre 
borzügliche Schulung. 
Aulze Joſefine (geb. Killitfchky), geb. 
1790 in Wien. Als fie nody Kind war wurde ihre 
ſchöne Stimme bemerlt, und man ließ fie in 


' Kirchen fingen. Die Kaiferin hörte fie und war 


fo entzüdt, daß fie die Kleine ausbilden lie. 


‚Sch. hatte aber gar feine Luft zum Kirchen- und 





Oratoriengejang, und nachdem fie noch drama- 
tifchen Unterricht genofien hatte, ging fie 1811 
zum Theater. Sie debütierte in Breslau, wo jie auch 
zwei Jahre lang engagiert blieb. 1813 debütierte 
ie am Hoftheater in Berlin, wojelbjt ihr lebens— 
längliches Engagement, das jie mit der Partie ber 
„Sulia” in der „Beitalin‘ antrat, geboten 
wurde. Die Künjtlerin beſaß unverwüftliche Mit- 
tel und fang fait ausſchließlich Bravourpartien. 
In denfelben fanden allerdings ihre gediegene 
Schule, ihre glänzende Fertigkeit, überhaupt ihre 


ı gründliche mufilalifche Bildung, außerordentliche 


Anerkennung, allein erft ab 1820 batiert ihr 
großer Name als Sängerin, denn zu diefer Zeit 
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fanı Spontini nach Berlin, unter dem fie ſich zur 
trefflichen dramatiſchen Sängerin ausbildete und 
ber ihr die Hauptpartien in ben beflamatorijchen 
Opern anwies, — die Sphäre, in ber jie ſich fortab 
mit Ruhm behauptete. Sc. jang in allen Spon- 
tiniſchen Opern, in weldyen jie durch ihre große 
Lebhaftigfeit, ihr feuriges Temperament, ihre 
fräftige Defamation, ihre leidenſchaftliche Aktion, 
ihre vollendete Koloratur und ihre Stimme, die 
fowohl in der Höhe wie in der Tiefe einen jelte- 
nen Umfang bejah, geradezu unentbehrlich wurde. 
Sie freierte 1824 die „Jeſſonda“ und 1825 bie 
„Eglamtine‘ in „Euryanthe” in Berlin und hat 
vielleicht wie feine andere Sängerin den Anforde» 
rungen entjprochen, welche E. T. U. Hofmann 
in jeinen Phantajieftüden an die Darftellerin 
machte. Als „Donna Unna” in „Don Juan’ 
blieb jie zu ihrer Zeit fait unerreiht. Wenn- 
gleich) jie au in früheren Jahren Partien des 
fogenannten Heinen Genres mit großem Beifall 
fang, jo war ihr eigentlicher Beruf doch das Groß. 
artige, das Tragiſche. Sch.'s Triller waren be» 
rühmt. Sie mußte denjelben eine wahrhaft ſtau— 
nenswerte Dauer zu geben. So wirkte jie ala 
Liebling des Publifums bis zum Jahre 1831. 
Sn dieſem Jahre fing fie zu kränkeln an und 
um durch die Aufregungen, die das Bühnenleben 
mit fich bringt, ihren Zuftand nicht zu verſchlim— 
mern, bat fie um Penjionierung, nad) deren Ge— 
währung jie fich für immer und gänzlich in bie 
Etille ihrer Häuslichleit zurüdzog. Sie ftarb 
am 1. Januar 1880 in Freiburg i. 8. 
Schumann-Heint Erneſtine, geb. am 
15. Juni 1861 in Lieben bei Prag ala Tochter 
bes öjterr. Majors Ernſt Rößler. Sie erhielt ihre 
Erziehung im Urfulinerinnenflofter in Prag, wo 
jich ihre hervorragende gejangliche Begabung ber 
reitö geltend machte und fie vielfach al3 Chorjän- 
gerin verivendet wurde. Ya, man vertraute Dem 
jungen, begabten Mädchen jogar Soli in ben | 











Kirhengefängen an und jelbft den Tenor hatte die | 


Meine Sängerin dort oft zu vertreten. Regel— 
mäßigen Gejangsunterricht erhielt jie erft in Graz, 
wohin ihr Vater 1874 verjegt wurde, und war 
es hier Marietta von L2eclaire, die die ſachgemäße 
Ausbildung übernahm. Entſprechend vorberei- 
tet begab jich die Kunſtnovize nad; Dresden, ivo- 
jelbit am Bofoperntheater eine Altiftin gefucht 
wurde. Friſchen Mutes bewarb jie jich um das 
Engagement, das Glüd war ihr hold und nad) 
erfolgtem Probeſingen (die Nrie „Ad mein 
Sohn“ aus dem „Propheten und das „Trink 
lied” aus „Lucrezia Borgia‘) wurde fie in der 
Tat für die Dresdner Hofbühne verpflichtet. Sie 
debütierte daſelbſt am 13. Oktober 1878 ala „Azu⸗ 
cena’ mit glänzendem Erfolg, und auch ihre ferne- 
ren Leiftungen wurden höchit beifällig aufge» 
nommen. Nichtsdeftomweniger ſetzte fie ihre 
Studien bei Frau Aloyfia Hrebs-Michalefi und 
Franz Wüllner weiter fort, um fi nad) Tun- 
Tichteit zu vervollfommnen. Obzwar Iebensläng- 
ih an die Dresdner Hofbühne gebunden, ſchied 
bie Simftlerin doch 1882 aus dem Verbande 
biefer Bühne, um nad) kurzer Unterbredung ihrer 
Bühnentätigfeit 1883 einem verlodenden Rufe 
an das Hamburger Stadttheater Folge zu Teiften, 
wojelbjt fie als eine der glänzenditen Zierden 
biejer Bühne wirkte. Schon während ihrer 
Tätigfeit daſelbſt erjchien fie 1892 als Gaft auf 





dem Kroll'ſchen Theater in Berlin und dort gin 
eigentlih ihr Stern erft auf, und namentli 

war e3 die Partie der „Fides“, die ihr ftürmijchen 
Beifall eintrug. Kritik und Publikum fanden 
nur Worte bes höchſten Lobes und verficherten, 
jeit Marianne Brandt (ſ. db.) hätte man folche 
Darbietungen nicht wieder gehört. Doc zur in« 
ternationalen Anerfennung ihrer Kunſt fam es erſt 
1897, in welchem Jahre fie eingeladen wurde, als 
„Erda“ in „Rheingold“, „Siegfried‘‘, ſowie ala 
„erfte Norne“ und „Waltraute” in der „Götter- 
dämmerung“ ji) an ben Bayreuther Feſtſpielen 
zu beteiligen. Ein Jahr jpäter wurbe die Klünft- 
lerin für zehn Jahre an das königl. Hofopern- 
theater in Berlin verpflichtet mit Gewährung 
eines außergewöhnlichen Urlaubes von ſechs Mo— 
naten für die erften Bertragsjahre, um ihren fon- 


traltlichen Verpflichtungen gegen die „Maurice 
Grau Opera Company“ in Amerifa nachtommen 


zu können. Sch.H. fteht auf ber Höhe ihres 
Können. Ihr Organ ift in allen Lagen von 
janftem lang, und geradeſo wie es mühelos bis 
in die äußerſten Tiefen der Altftimme hinabſteigt, 
entfaltet es ji üppig in der Mezzojopranhöbe. 
Der Stimmumfang dieſer trefflihen Sängerin 
geht vom Meinen d bis zum ziweigeitrichenen 
h, wobei ihr alle Töne in gleicher Schönheit 
zu Gebote ftehen. Die Fachkritik jagt: „Die 
Skala der Dynamit vom leifeiten Hauch bis zur 
vernichtenden Kraft verjagt in feiner Höhenlage, 
ebenfo gibt es feine Farbe der Modulation die 
ber Künftlerin fehlte. Die Krone gebührt den un« 
vergleichlich fchönen, wunderherrlichen Brufttönen, 
bie in der großen Szene zwiſchen „Erda“ und dem 
„Wanderer“ wie. mächtige, tiefe Kirchenglocken 
ertönen“. Geradezu angeftaunt jedoch wird ihre 
Bielfeitigkeit: „Sie trifft mit der gleichen Sicher- 
heit das Tragifche und PBathetifche, das Idylliſche 
und Elegiſche wie das Humoriſtiſche und jelbft 
Burleske“. So feien aus ihrem Repertoire noch 
hervorgehoben: „Ortrub“, „Carmen“, „Orpheus“, 
„Kintaemneftra”, „Elvira“, „Sertus”, „Abdri- 
ano“, „Brangäne”, „Magdalene“, „Here („Hän- 
jel und Gretel‘), ſelbſt „Fürſt Orlowsky“ („Fle— 
dermaus“) ꝛ⁊c. Und wie auf der Bühne, ſo ift 
fie auch im Konzertfaal in allen Sätteln feſt. 
Sch.H. zählt zu den vornehmiten Altiftinnen ber 
deutfchen Bühne. 

In zweiter Ehe ift fie verheiratet (jeit 1893) 
mit dem Liebhaber und Bonpivant PaulSchu- 
mann, geb. am 27. Mai 1859 in Dresden, ber 
feit 1882 am Hamburger Stadttheater jowohl ala 
dramatiicher Künſtler wie als Regiſſeur ein ge» 
ſchätztes Mitglied war und 1898 ebenfalls in 
ben Verband des Berliner Hoftheaters trat. 

Schufellfa-Brüning Jda, aeborene Wohl- 
brüd, geboren am 15. Januar 1817 in Königs 
berg, Tochter eines geachteten Weimarer Hof- 
ſchauſpielers, des Sohnes eines ebenfalls f. Zt. 
beliebten und verdienftvollen Bühnentünftlers, der 
unter Küſtner in Leipzig gewirlt hatte. Sie 
war auch eine Nichte des Komponiſten Marfchner. 
Schon als Find von zwei Jahren erſchien fie 
in Linz zum erftenmal auf der Bühne als 
„Schmerzenreich” in „Genoveva“, und mit brei 
Fahren — ihr ſteckte die Künftlerin eben im Blut — 
jpielte fie die „Billi” im „Bonaumeibchen” und 
fang dabei ohne Orchefter mit ihrem feinen, hübfchen 
Stimmdhen auch die eingelegten Piöcen. So ent- 
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widelte ſich früh ihr bedeutendes Talent für bie 
Bühne. Ihr erftes Engagement fand fie in 
St. Peteröburg, jpäter in Riga, wo fie im Chor 
und in Heinen Rollen bejchäftigt wurde (in Ruß⸗ 
land erteilte ihr auch Gejangslehrer Rubini, ein 
Vetter des damals berborragenben DOpernfängers, 
Mufitunterricht). 1833 debütierte die junge Künjt- 
lerin in Reval ald „Prinzejjin” in „Johann von 
Paris”, fam von bort nad; Königsberg (Untrittö- 
tolle: „Fidelio“), Danzig (Antrittsrolle: „Iſa⸗ 
bella’), 1838 nad) Hamburg (Antrittörolle: „Zer⸗ 
line“ in „Fra Diavolo“) und von bier ala 
erfte Sängerin zur Spieloper nad) Hannover, wo 
fie al3 „Orfina‘ zum erjtenmal auftrat. Ihr 
Ruf war zu jener Zeit bereits jo hoch geitiegen, 
daß man jie 1842 zu einem Gajtjpiel and Kärnt- 
nertortheater nach Wien rief, wo fie ala „Ber- 
line” in „Fra Diavolo” und „Don Yuan’, fo- 
wie als „Bage” in der „Ballnacht“ mit großem 
Erfolg debütierte. Das Engagement wurde nicht 
perfeft, denn es gelang Direktor Polorny, bie 
Künftferin für das Theater in der ofephitabt, 
wo damals bekanntlich die Oper mit großem 
Erfolg fultiviert murbe, zu gewinnen. Als 
„Marie“ in „Zar und Zimmermann” begann jie 
ihre Tätigkeit daſelbſt. Ihre glänzenden Lei— 
ftungen hatten die Aufmerkſamkeit des Diref- 
tors Carl (f. d.) erregt, ber ſich von ihrem 
lebhaften, höchſt charakteriftifchen Spiel, ihrer 
jhönen Stimme und ihrer lieblihen Gefangs- 
weife das Allerbeſte für feine beiden Bühnen 
verſprach, und in ber jeltenen Bereinigung ihrer 
gefanglichen und darjtellerifchen Vorzüge die Mög- 
lichfeit fah, das bisher an der Donau nicht be- 
fannte Genre des Vaudevilles in Wien einbiür- 
gern zu können. Er gewann bie Künftlerin ımter 
den vorteilhaftejten Anerbietungen und fchuf in 
ber Tat durch fie das Liederjpiel nad) franzöſi— 


ihem Muſter. Sch.-B. debütierte am 27. Fer | 


bruar 1842 am Theater a. db. Wien ala „Chon- 
don’ in dem Vaudeville gleichen Namens, und 
erregte ſolche Senjation,, übte ſolche Unziehungs- 
kraft, daß dieſes Stüd allein mer als ein 
halbes Hundert Aufführungen bei ausverkauften 
Haufe erlebte. Aber nicht mur in biefem Stüd, 
auch in der „Tochter des Regiments“ (ein ber 
Donizettiihen Oper nachgebildetes Vaudeville), 
„Die Verlobung vor der Trommel“, „Doktor und 
Frifeur”, „Des Schaufpielers letzte Rolle” und in 
mehreren anderen entzücdte bie Künftlerin Durch ihr 
geiftuolles, graziöfes Spiel, ihren fchalfhaften Hu- 
mor und i i Koſtüme allabenblid) 
das in Scharen herbeieilende Publikum. 
Anfang wurden biefe Vorjtellungen am Theater 
a. d. Wien gegeben, und nachbem Carl glaubte, 
daß das Publikum dieſes Theaters jich an dieſem 
neuen Genve fattgejehen hätte, ließ er bie Sch.-B. 
fortab am Leopoldſtädter Theater auftreten, wo 
fie die gleichen Erfolge wie an ber Wien feierte. 
Auch im ernften Schaufpiele entwidelte fie ihr 
vielfeitiged® Talent. Carl übte auf die Sch.-B. 
durch feine befannten Sontralte feinen geringeren 
Drud aus wie auf feine anderen Mitglieder, fo 
daß fie ſich in unfreien, gerabezu unjeligen Ber- 
hältniffen befand. Aus diefer ſchmachvollen Si- 
tuation errettete fie ber gefeierte Vollsmann, 
ber befannte Schriftiteller und Abgeordnete bes 
Franffurter Parlaments, Dr. Franz Scyufelfa, 
indem er ihr am 20. Juni 1849. die Hand 
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zum Ghebunde reichte und bamit ein ihrem 
Vater auf dem Sterbebette gegebenes Verſprechen, 
feine Tochter aus den Händen Carls zu befreien, 
einlöfte. Frau Schufelfa-Brüning gab jedoch 
ihre theatralifhe Laufbahn nur für ganz furze 
Zeit auf. Der innere Drang zu wirken und 
zu ſchaffen trieb die interejjante Frau bald mwie- 
der auf die Bühne. Nachdem fie auf ihren 
Gaftfpielen in Berlin, Hamburg, Dresden, Frant- 
furt 2c. unvergehliche Triumphe gefeiert hatte, 
eröffnete fie im Februar 1850 einen Gajtipiel- 
cyklus im Theater a. d. Wien, ben jie mit „Chon« 
chon“ begann und der vom größten Beifall be- 
gleitet war. Am 1. Auguſt 1853 trat die Künſt⸗ 
lerin in den Verband der Dresdner Hofbühne, 
zuvor jedoch erzielte jie in Paris als Lieder- 
jängerin (fie jpielte auch vor dem Kaiſer einige 
fomifche Szenen) außerordentlide Erfolge. In 
Dresden debütierte jie als „Zerline” im „Don 
Juan“ und „Barifer Taugenicht3”“ und vollzog 
dafelbft den Übergang ins Fach weiblicher Cha- 
rafterrollen, was ihr in überrafchender Weije 
bortrefflih gelang. „Eliſabeth“ in „Eifer“ 
und „Maria Stuart“, „Dorothee im „Teſta— 
ment des Großen Kurfürſten“, „Fiamina“, 
„Lady Milford“, „Orſina“, „Monika“ im 
Sonnwendhof“, „Dora“ im „Deutſchen Künjtler- 
leben“ ꝛc. fanden ſtürmiſche Anerkennung. 
Ein Jahr ſpäter finden wir ſie wieder 
in Oſterreich, und zwar zuerſt abermals 
als Gaſt am Theater a. d. Wien, und 
1855—1857 als Direftrice des Landichaftlichen 
Theater in Linz, welches Unternehmen jedoch 
von feinem günjtigen materiellen Erfolge beglei- 
tet war. Sie erfchien jodann zu einem länge» 
ren Gajtjpiele in Stuttgart, wo jie als „Monika“ 
und „Elifabeth”’ in „Eſſex“ debütierte, wurde 
1859 nah Weimar verpflichtet, wo jie in 
„Damenfrieg”, „Verſprechen hinterm Herb“, 
„Wiener in Paris“, „Teftament des Großen Kur» 
fürften” und „Emilia Galotti” neuerdings ihr 
großes Können erwies, und zog ſich dann für 
\ furze Zeit von der Bühne zurüd. 1862 begab jie 
ſich abermals nad) Paris, um der deutfchen Schau- 
ſpielkunſt durch Errichtung eines deutjchen The— 
ater3 ein Afyl zu gründen. Obgleich fie jogar 
| Kaiſer Napoleon für dieſes Unternehmen zu inter- 
ejfieren wußte — ber Monarch ließ Sch⸗B. mil 
ihrer Gejellichaft im Hoftheater auftreten — fo 
‚fonnte ſich das Unternehmen, welches ſich an— 
fangs einer ſtets ſteigenden Teilnahme erfreute, 
nur drei Jahre halten (1865). Da nahm bie 
Künftlerin Zuflucht zu dramatifhen Vorlefungen 
‚und erfüllte dadurch in der Tat eine Art Kultur- 
miſſion. Sie hielt Konferenzen, in benen fie 
deutfhe Dichter vortrug („„Fauſt“, „Nathan“, 
„Don Carlos“, „Tell“ ıc.), welchen fie in fran— 
zöſiſcher Sprache einige einleitende Worte über 
Autor, Stück ꝛc. vorangehen ließ, fang auch 
‚von deutſchen Komponiften in Muſik geſetzte Ge- 
‚dichte unferer Klaſſiler, kurz, fie war beftrebt, 
ben Franzoſen jpielend die Kenntnis des Deut- 
jhen beizubringen; jedoch auch biejes Löbliche 
Beginnen war nicht vom erhofften Erfolg beglei- 
tet, obzwar dieſe dramatischen Borlefungen ftärke- 
ren Beifall fanden, als die Theateraufführungen. 
Nun trat diefe bedeutende Frau felbit auf das 
Gebiet der Literatur über und lieferte nament- 
lich manche vortreffliche Überfegung reſp. Bearbei- 
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tung franzöjiicher Komödien, von welchen viele 
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in Frankreich (daſelbſt auch Mitglied des Theätre 


an deutſchen Bühnen, einige auch am Hofburg⸗ 


theater zur Darſtellung gelangten und eine neue 
Seite ber hohen Begabung Sch.-B.’3 verrieten. 
Sie errichtete auch in Paris, mofelbit jie bis 
Ende der 80er Jahre verblieb, eine Schule für 
deutſche Sprache und Literatur. Die Bühne be- 
trat fie zum letztenmal 1867 gelegentli eines 
Gaftfpiel3 in Münden. Sie wußte jomohl ala 


Sängerin wie ald Schaufpielerin in hohem Grade | 
‚Leo Hirschfeld. 


zu intereffieren. „Als Sängerin beſaß jie eine 


fräftige, fonore und umfangreiche Stimme von | 
hellem, gleihem Ton, melodiſcher Biegjamfeit, | 


welche eine richtige mufifalifhe Kenntnis, ein 
feſtes Taftgefühl, eine deutliche Ausfprade und 
ein treffliher Vortrag unterftüßten. Ebenſo voll- 
endet war ihre Deflamation, ihr gemütvoller, 
humoriftifcher Vortrag, auch vollstümliche Cha- 
raftere wußte fie ftet3 mit jeltenem Verſtändniſſe 
zu zeichnen. Ihre Perfönlichkeit, die ſchöne Ge- 
ftalt, die ficheren zarten Züge des feinen Ge- 
fichts, die Anmut und Abrundung der Bewegun- 
gen gewannen von vornherein die Herzen. Noch 
weiter gehende Borzüge entwidelte jie im ernften 
Schaufpiele..  Gefühlstiefe, Seelenaufſchwung, 
Ausdrudstwahrheit jedes Affelts, eine gewaltige 
Phantafieerhebung zeichneten fie dabei aus. Gie 
übte ftet3 einen tiefen Zauber auf das Publikum, 
welcher die Seele unwillkürlich hinreißt und feſ— 





| 


national de lOdéon in Paris) ſchauſpieleriſch 
tätig. Sie erzielte ftet3 durch ihren geiftvollen, 
pifanten Vortrag und unleugbaren Ehic wohlver- 
dienten Beifall. Seit 1889 ift fie auch ala er- 
folgreiche Schriftitellerin (Novellen und Bühnen- 
were) wirkſam. 

MW, war in erjter Ehe verheiratet mit dem 
Schriftiteller Marimilian Bern und heiratete nad 
vollzogener Scheidung den Wiener Schriftiteller 


Schuſter Ignaz, geboren am 20. Juli 
1779 in Wien, war ber Sohn eines Kirchen— 
ſchneiders und zugleich Gaftwirt in Wien. Seine 
Schenfe ward a Staberl” benannt. Sc. 
wurde bereit3 frühzeitig Sängerfnabe im Schot- 
tenftift, wo jeine mufilalifche Begabung auf- 
fiel. Schon damals verfuchte er ſich in Meinern 
Kompojitionen. Neben feiner hübſchen Stimme 
fiel feine oft ausgelafiene Heiterfeit und ein 
Hmitationstalent auf, in meldem Carl von 
Marinelli, bamald Pireltor des Leopolbitäbter- 
Theaters, ein großes Geſchick zum Schaufpieler 
zu erfennen glaubte. Er prüfte ihn und wurde 
in feiner Annahme, daß hier eine nicht unge» 
wöhnliche Darftellungsgabe vorhanden jei, der» 
artig beftärkt, daß er Sch. ben Nat gab, troß 
feiner Heinen, etwa3 verwacfjenen Figur zum 
Theater zu gehen. Bu jener Zeit erhielt er 


ſelt.“ Die Künftlerin hat ſich jchon ſeit Jahr⸗ , aud) infolge feiner hübſchen Bahftimme ein En— 
zehnten auf ihren Feinen Bejig in Scottwien | gagement für das Fürftl. Eſterhazyſche Theater 
zurüdgezogen, wo bie hochbetagte Dame in faft in Eifenftabt, lehnte aber ab und betrat am 


völliger Abgefchlofjenheit von ber Außenwelt, 
mit der Abfafjung ihrer hochintereſſanten Me— 
moiren beichäftigt, ihre Tage verbringt. Frau 
Sch.-B. dürfte wohl die einzige Lebende aus ber 
Haffiichen Periode des Wiener Theaterlebens (der 
40er und 50er Jahre des 19. Jahrhunderts) 
fein, in welcher fie eine jo hervorragende Rolle 
zu jpielen berufen war. 

In erfter Ehe war bie Künftlerin verheiratet 
mit Job. Dietr, recte Carl Brüning 
(f. b.). Seine beiten Leiftungen waren „Hinko“, 
„Karl Ruf“, „Steffen Langer“, „Richard Wan— 
berer”, „Baron Palm“. 

Seine zweite Frau Henriette Peu— 
tert (in erjter Ehe mit dem Scaufpieler Frei- 
berrn von Palmftein gen. Seeberg vermählt), ge- 
boren am 8. Februar 1809 in Dreäben, wirkte 
zuerſt im Ballett des kgl. Hoftheaters ihrer 
Baterjtabt und debütierte 1324 al3 „Precioſa“ in 
Teplitz, Fam 1828 nad) Leipzig, dann nad) Köln, 
Mannheim, Breslau ꝛc. Sie wirkte ſowohl im 
Fache der jugendlichen Liebhaberinnen, wie als 
DOpernfoubrette, und wären „Katharina“ in 
„Sünftlinge‘, „Anna von Linden” in ‚„Belennt- 
niſſe“, „Adolphine‘ in „Lift und Phlegma‘, „An— 
tonia” in „Belifar” ꝛc. al3 beſonders gelungene 
Leiftungen zu erwähnen. 1839 ging fie in das 

ch der Anjtandsdamen über und übernahm 
1844 tragische Mütterrollen. Nah Löfung der 
Ehe mit Brüning (1839) verheiratete fie ſich 
mit dem Stapellmeiiter ©. 9. Heinze. 1849 ent» 
fagte jie dem Theater gänzlih und ließ ſich 
zuerjt in Dresden und fpäter in Amijterbam nie» 
ber, mwojelbft fie auch ftarb. 

Auch Sch.B.'s Enlelin Olga Wohl— 
brüd, geb. 5. Juni 1861 in Wien, widmete ſich 
ber Bühne und war fowohl in Deutfchland wie 








11. Dezember 1801 als „Johann Schned” in 
„Schweitern von Prag“ zum erjtenmal die Leo- 
poldftäbter Bühne, der er bis zu jeinem Ab— 
Ieben treu blieb. Im Anfang wurde er nur 
in Meinen Rollen bejchäftigt, fo daß das Publi- 
fum nicht Gelegenheit hatte, auf fein großes 
fomijches Talent aufmerffam zu werden. Doc 
al er im Jahre 1803 in der Traveitie „Die 
neue Alceſte“, die Rolle ded „Hierophant“ gab, 
dba wollte ber Beifall nicht enben und & 
wurde an biefem Abende gewiffermaßen zum Lieb» 
ling des Wiener Publitums erhoben. eine 
Beliebtheit wuchs und bald glänzte er als eine 
der erften Kräfte im komiſchen Fach an ber 
Zeopoldftäbter Bühne. Die damaligen Rolks- 
dichter erfannten gar jchnell die große komiſche 
Kraft, die Sch.3 Talent innewohnte, und unter- 
ließen es nicht für feine Eigenart Rollen zu 
fchreiben. Ganz aufergewöhnliches Furore jedoch 
machte er am 22. Oftober 1813 mit ber Rolle 
des „Staberl” in „Die Bürger von Wien“, 
von Bäuerle, und ift ber Senjationserfolg diejer 
Poſſe faft ausſchließlich ſeiner Meifterleiftung zu 
danfen. Es dauerte nicht lange und Sch. war 
als „Staberl” zur Type geworben, bie von 
allen Komifern auf fämtlichen öfterreichiichen 
Provinzbühnen nachgeahmt wurde. Es war ein 
glüdlicher Wurf, den Abolf Bäuerle mit dieſen 
„Bürgern in Wien‘ tat, fein erfter großer Büh- 
nenerfolg, ber Geburtsabend Staberls. Wie einſt 
fein Stüd ohne Hanswurſt, fpäter keins ohne 
Kafperl und hierauf keines ohne Thaddädl mög- 
lich war, ebenfo ſchien es jegt mit dem Staberl. 
Man jauchzte fortab nur dem Staberl zu, bem 
GStaberl in alfen Stüden: In „Staberl3 Hoch— 
zeit”, „Staberl3 Reiſeabenteuer“, „Staberl als 
Freiſchütz“, „Staberl ala Philoſoph“, „Staberl 
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als Fialer“ u. ſ. w. Als Fortſetzung der „Bür— 
ger in Wien” erſchien 1814 „Staberls Hochzeit“, 
welcher 1815 „Staberld Wiebergenefung”, ein 
Heines Singjpiel, „zum Debüt des wiebergenefenen 
Herrn Ignaz Scufter als Staberl” folgte, zu 
welcher Komödie Schufter jelbft die Muſik ge- 
fchrieben hatte. „In Staberl“ fchreibt Hugo 
Wittmann im „Wiener-Theater zur Zeit bes 
Kongrefjes”, „ſieht man den glücklichen Ver— 
fuch ber heimischen Vollsmuſe, verſchiedene Spiel- 
arten bed Grotesk⸗Komiſchen Hinter einer Maste 
einzufangen und zu einer ſtehenden Figur zu 
dichten, einer Figur, die unveränberlid in Ge- 
ftalt und Erjcheinung, durch die wechjelnden Stücke 
fchlendert. Wir fagen: den legten glücklichen 
Berfuh; an mißlungenen Verſuchen hat es auch 
fpäterhin nicht gemangelt. Die zahlreiche Familie 
des Pritſchenmannes hat auch Krüppel und 
Zwerge hervorgebradit, don denen gleichwohl 
feiner feine Abftammung verleugnet. Immer 
ging das Eine aus dem Anderen hervor. Ber- 
nardon zeugte Kafperl, Kafperl zeugte Thaddädl, 
Thaddädl zeugte Staberl, und zeitweilig blühten 
daneben die Geitenlinien, ipperl, Quargl, 
Bwederl, Klapperl, über allen aber ſchwebte in 
diefer Ahnengalerie der Wiener Burlesfe das 
Bild des unfterblihen SHanswurft... Ganz 
entjchieden aber hat es der junge Bäuerle ver- 
ftanden, dem nad alter Urt bereiteten Teige 
einen neuen Gärungderreger, eine fchärfere 
Würze beizumifchen: Staberl hat einen fatiri» 
ihen Zug, aus den redfeligen Außerungen feines 
Eigendünfel3 klingt es wie Selbftperjiflage, und 
wenn wir Nachgeborenen lejend ihn zu hören ver- 
fuchen, wie ihm die feitenlangen Tiraden und 
Monologe in unaufhaltfamer Suada und gleich- 
fam in einem Atem zwifchen den Lippen her» 
vorjprudeln, von wenigen, aber vieldeutigen Ge— 
bärden, von lebhaften Geitenbligen de3 Auges 
begleitet, jo bdenlen wir unmwilffürlih an einen 
Andern, der fpäter fommen jollte, an Neftroy. 
Der Weg zu ihm führt über Bäuerle.. Die 
Wiener hätten ein Recht gehabt, den braven 
GStaberl, der es did hinter den Ohren hatte 
und in Wahrheit eine Satire auf fie jelber war, 
von ben Brettern heruntergupfeifen. Erfahrungs- 
gemäß unterhält ic) aber das Publilum immer 
am beiten, wenn es bie eigene Sarifatur auf 
ber Bühne erblidt. Jeder ſieht jich felbft wie 
in einem Zerrſpiegel und ladjt Hell auf.“ Einen 
gefährlichen Konkurrenten erhielt allerdings Sch., 
der erite GStaberl, jpäter in Direktor Carl 
doch hatte unjer Künftler immer den Vorzug 
ber Originalität und ber naturgetreueren Dar- 
ftellung, während Carl ſich gar oft verleiten 
ließ, diefe Rolle zur Karikatur zu geftalten. 
Sc. feierte mit diefer Partie geradezu Triumphe 
und wurde während ber Kongrehzeit, wo er bie 
Rolle über Hundertmal zu jpielen genötigt war, 
„von gan; Europa bewundert”, namentlich wurbe 
feine Komilk ohne Grimaſſe“ gefhägt. So wurde 
er zu jener Zeit nad Larenburg, Schönbrunn 
und anderen Luſtſchlöſſern auf Wunſch des Kaiſers 
Franz geladen, um daſelbſt die Kaijer, Könige 
und Fürſten mit jeinem „Staberl” zu ergößen, 
und die Potentaten brüdten ihm gegenüber ihre 
Anerkennung burch reichliche —— (von Uhren, 
Doſen, Buſennadeln, Ringen 2c.) aus. Einen eben- 


folhen nicht geringeren Jubel rief das Luft» | gonnen. 
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ipiel „Die faljhe Primadonna” (Erftaufführung 
24. Dezember 1818) von Bäuerle hervor, indem 
in biefem Stüd der Künftler in der Rolle des 
„Schaufpielers Luſtig“ eine ebenbürtige Leiftung, 
wie al3 „Staberl” bot. 1821 wurde er zum 
Oberregifjeur bes Theaters ernannt, am 25. April 
1825 feierte er bei Gelegenheit feines Benefice 
(ald „Jupiter in Wien‘) fein 25 jährige Schau— 
ipielerjubiläum, und 1828 trat er als enga- 
— Mitglied inſoſern aus dem Verband des 
eopoldſtädter⸗Theaters, als er nicht mehr un— 
unterbrochen daſelbſt wirlte, um den zahlreichen 
Gaſtſpielanträgen nach dem In- und Auslande 
nachkommen zu können. Von jeder feiner Reifen 
fehrte er ruhmbeladen nad) Haufe zurüd. Bum 
legten Male erfchien er vor feinen Wienern am 
14. Oktober 1835 ala „Wolferl“ in „Sylphide“, 
dann nahm er für immer von ber Bühne Abſchied 
und drei Wochen fpäter auch von biejer Welt. 
Tropdem Sch. Komik zur Komik der Übertrei- 
bung gerechnet werden muß, fo ſchuf er doch nie 
Herrbilder auf Koſten der Wahrheit, blieb immer 
in den Schranfen ber Mäßigung. Nur im Koftüme 
machte er ben Galerien eine SKonzefiion und 
outrierte basjelbe oft. Aber auch in diefer Be— 
ziehung ſchuf er nie eine Fratze. Dabei lachte 
der yalt aus jebem Zuge feines Gefichtes, 
aus jeder jeiner Gliederbewegungen deutlich her» 
vor, und wußte er namentlich mit feiner Stimme, 
die befonders im Falſett die größten Lachſalven 
hervorzurufen verftand, die tolliten Sprünge zu 
machen. Im Coupletvortrag — er war ja ein 
gefchulter Sänger — verjtand er ganz beſonders 
eihmadvoll zu wirlen. Auch vernachläſſigte er die 

uſik jein Leben lang nicht, erreichte ſogar die Er- 
nennung zum k. k. öfterr. Kapellenfänger und wirkte 
wiederholt als Baffift in der St. Stefanskirche. 
Sc. verfuchte ſich auch als Komponift und fchrieb 
eine große Anzahl Poſſenmuſik, ſowie Lieber, 


Chöre, Gefänge, fogar eine große Meſſe, die 
‚1817 in ber Scottenficche zum erftenmal auf- 


geführt wurde. Es ift ganz merkwürdig, daß 


‚ ein von der Natur derartig mißgeftalteter Mann 
wie Sch., e8 wagen fonnte, zur Bühne zu gehen: 


Er war Mein, hatte einen Höder, ein unſchönes 
philiftröfes Geficht, einen übergroßen Mund und 
eine Stimme, bie, wie bei Verwachſenen ge» 
gewöhnlich, gepreßt erſchien. Und gerade bieje 
Eigenihaften zufammengenommen, wirkten von 
der Bühne herab — fchon das Erfcheinen feiner 
Geftalt erwedte helles Lachen — unendlich ko— 
mid. In Sch. und feiner Komil fahen die 
Wiener Kleinbürger zu ihrer Freude lediglich 
ihr ibealifiertes Ebenbild, das mit boppelter Ge- 
walt auf fie wirkte und jubelten ihm zu. Der 
Komiker hatte zwei Brüder, Joſef und Anton, 
die ebenfall® in Vollspoſſen mitwirften. Da 
führte er zu Neujahr 1822 einen befonberen 
Scherz auf, indem er ein Gelegenheitsftüd unter 
bem Titel „Die drei Schuſter“ mit folgender 
Befegung zur Aufführung bradte: „Anton 
Scufter ein Schuitermeifter”. .. Herr Anton 
Schufter. „Joſef Schufter ein Schuftermeifter”. 
Herr Joſef Schufter. „Ignaz Scufter, ein 
Scuftermeijter”. . . Herr Ignaz Schuſter. Man 
fann fih von dem Jubel, den dieſes Stück 
hervorrief, feine Vorftellung machen. Mit einer 


ſolchen Lachſalve hat wohl noch fein Jahr bes 
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ichrift auf feinem Grabftein: „Hier Tiegt Ignaz 
Scufter, ber Komiker, der Taufende von Men- 
ichen durch mehr ald 30 Jahre erheiterte und nur 
einmal fie betrübt hat als er ftarb. Um 6. 
November 1835. 

Schuſter⸗-Wirth Hermine, geb. am 18. 
Februar 1866 in Münden. Ihre Eltern Earl 
und Ratharine Wirth waren als Opernfänger 
am Hof- und Nationaltheater in München tätig 
und buch diefe fam Sch.-W. ſchon frühzeitig 
mit dem Theater in Verbindung. Mit 12 Jahren 
hatte ſich ihr Talent bereitö ſoweit entwidelt, 
dab jie in Rollen wie „Eomtefje Helene‘, 
„Lieschen” in „Fritzchen und Lieschen”, in „Ber- 
lobung bei Laternenſchein“, „Papa hat’3 er- 
laubt” zc. auftreten konnte. Nachdem fie in 
Berlin die königliche Hochſchule für Muſik be- 
ſucht hatte, betrat jie die Bühnenlaufbahn und 
zwar jowohl ald Sängerin wie als Schaufpielerin. 
„Der jüngfte Leutnant” war eine ebenfo mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommene Leijtung Sc.» 
W.3 wie „Adele“ oder „Roſalinde“ in ber „Fle— 
bermaus“. Ihre Tapriziöfe Eigenart und ihr 
rajjige® Temperament unterftügten ſie auf das 
Erfolgreichfte bei ihren Leiftungen und jo wie 
ihrem Spiel wurde auch ihrem Geſang unbedingte 
Anerkennung zu teil. Da man ihr allgemein riet, 
ji für die Opernlarriere ausbilden zu laſſen, 
nahm jie Unterricht beim Gefangsmeifter Reh, 
der ihrer jchönen Sopranftimme während eines 
mehrjährigen Studiums die richtige Ausbildung 
angebeihen ließ. Ahr erſtes Debüt ald Opern- 
ſängerin abjolvierte jie am Stadttheater in Halle, 
wie fie ala „Frau Fluth‘ auftrat, dann wirkte 
fie teild auf längeren Gaftfpielen, teil im Enga- 
gement in Weimar (Antrittörolle: „Königin der 
Naht“), in Hannover (Antrittsrolle: „Königin“ 
in „Qugenotten‘), am Operntheater des Weſiens 
in Berlin (Antrittörolfe: „Carmen“), am Stadt» 
theater in Breslau („Philine“), abermals in 
Hannover („Suſanne“), am Stadttheater in 
Köln („armen“), in Braunfchweig („Carmen“), 
in Defjau („Frau Fluth“), in Hamburg („Köni— 
gin der Nacht“) ꝛc. Überall errang fie Die nach— 
haltigiten Erfolge, überall wurden ihre bemer- 
fenswerten künſtleriſchen Eigenfchaften gewür— 
digt, ihr Mangvolfer Copran gelobt und 
fie ſelbſt als eine äußerſt geſchmackvolle 
technisch vortrefflich gebildete Künftlerin be— 
zeichnet. Nicht nur auf der Bühne hatte man 
Belegenheit diejer prächtigen SKoloraturfängerin 
Intereſſe zuzumenden, auch im Konzertſaal kamen 
ihre Vorzüge zur beften Geltung. Zu ihren 
beliebteften Partien zählen nebit den bereits ge- 
nannten „Nedda“, „Regimentstochter“, „Katha- 
rina”, „Lucia, „Roſine“, „Serline” ac. 

Schwab Guſtab, ift feit 1836 bühnen- 
tätig, und zwar begann er jeine Laufbahn in 
Halle, wirkte hierauf in Bern 1888, Zwickau 
1889, Frankfurt a. O. 1890, Elberfeld 1891 bis 
1893, Refibenztheater Hannover 1894, Refidenz- 
theater Wiesbaden 1895—1896, Hoftheater Dres- 
ben 1897, Barmen 1898, Krefeld 1899 unb trat 
1900 in ben Verband der Wiesbadener Hofbühne, 
two er gleich in feinen erjten Rollen als „Flem- 
ming” in „Großſtadtluft“ fich ala äußerſt talent- 
voller Schaufpieler erwies. Als Vonvivant und 
jugendlicher Liebhaber ift er wohl am beften, 
aber auch Eharafterrolfen, und insbefondere bla- 
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fierte Lebemänner weiß er mit großem Crfolg 
zur Darftellung zu bringen. Sc. ift einer der 
vieljeitigften Schaufpieler der Hofbühne, deſſen ele- 
gantes Auftreten, geijtreiche Detaillierungstunit, 
Yumor wie lebenäwahre Charakterzeichnung mit 
Hecht hervorgehoben und anerkannt werben. Er gilt 
als einer der beiten Darfteller bes defadenten Ty- 
pus. Aber auch jein „Herzog‘ in „Fremde“, „Bo—⸗ 
lingbrofe‘, „Bolz“ ıc. jind prächtige Yeiftungen. 

Schwab Willy, geb. 1863 in Wien, 
Sohn eined Schuhmachermeifterd. Nachdem er 
im Barietetheater als Komiler tätig war ging 
er 1883 zur Bühne Seine Bühnenlaufbahn 
begann er in Krems, wo er als „Benozzo“ in 
„Gaſparone“ bebütierte, fam dann nad) Prag 
(Boltstheater), ſchloß fich hierauf einem Enjemble 
an das eine Gaſtſpielreiſe nad) Italien unter- 
nahın und nachdem er jich noch an mehreren öjter- 
reichiſchen Provinztheatern erprobt hatte, fam er 
1890 nad) Danzig, wo er zehn Jahre wirkte, und 
von dort and Hejibenztheater nad) Danzig. 1901 
trat er als jugendlicher Gefangsfomifer und Tenor⸗ 
buffo in den Verband des Stadttheaterd in Salz- 
burg. Seine gejanglichen und ſchauſpieleriſchen Lei⸗ 
ſtungen wirlen ſympathiſch und verfteht er es, jein 
Publikum in angenehme Stimmung zu verjegen. 

Schwarg Johanna, geb. in Hamburg 
(verehel. gew. Hanfitängl), begann ihre theatra- 
liche Laufbahn in Würzburg. Bevor fie ich 
dem rezitierenden Drama zumendete wirkte jie 
als Sängerin und zwar jang jie an ber königl. 
Oper in Berlin mit vielem Erfolg Partien wie: 
„Gräfin“ in „Figaro“, „Agathe“ in „Freie 
ſchütz“ 2. Nacd kurzem Wirken bafelbft trat 
jie als jugendlich-dramatiihe Sängerin in ben 
Verband bes Hoftheaters in Karlsruhe, woſelbſt 
fie acht Jahre als hervorragendes Mitglied bes 
Opernenjembles wirkte. Nichtsdeſtoweniger fühlte 
fie ji zum Schaufpiel hingezogen und nachdem 
fie als „Preziofa” und „Gretchen“ untrügliche 
Beweife ihres bramatiichen Talentes gegeben 
hatte, beſchloß fie ernitlich den Übergang zur aus- 
ichließlichen fchaufpielerifhen Tätigkeit. Bevor 
fie jedoch biefen volfftändigen Wechſel in ihrer 
fünftlerifchen Wirlſamleit ausführte, war fie wäh- 
rend der lebten zwei Jahre ihres Engagements 
in Karlsruhe ſowohl in ber Oper als auch im 
Scaufpiel tätig, und zwar vertrat fie jtet3 ein 
erſtes Fach. 1881 wurde die Künftlerin für das 
Hoftheater in Berlin verpflichtet, wojelbft fie bis 
1889 al3 Heroine, reip. tragiſche Liebhaberin 
äußerft erfolgreid wirfte. „Iphigenie“, „Or« 
fina”, „Maria Stuart“, „Jungfrau von Dr 
leans“, „Antigone“ ıc. gehörten zu ihren belieb- 
teften Leiſtungen. Da mußte jie jich infolge ern- 
fter andauernder Kranfheit von der Bühne zurüd- 
ziehen, bie fie erſt nad) vier Jahren wieder 
betrat. Gie folgte 1894 einem Ruf an das 
Doftheater in München, woſelbſt fie dad Fach der 
Mütter, Helbinnen und älteren Anſtandsdamen 
mit entfprechender Würde und Nobleſſe vertritt. 

Schwarke Hans (recte Schwarz), geb. am 
27. Juli 1863 in Münden, trat 1880 in bas 
königliche Konferpatorium, wo er mit Auszeicdh- 
nung feine Studien beendete (dramatifcher Leh- 
rer Heinrich Richter ſ. d.). Sein erftes Engage- 
ment fand Sch. 1883 in Meiningen, wo er bis 
1885 verblieb unb mit dem berühmten Enjemble 
bie großen Gaftipielreiien mitmadhte, war jpäter 
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Mitglied der Münchener, kam dann ans Rejidenz- 
theater nad Dresden, Wallnertheater Berlin, 
Stadttheater Teplig, Rejidenztheater Wiesbaden, 
wo er überall jeine große Bieljeitigfeit erwies. 
und jeine angenehme Stimme ihn befähigte, aud) 
in ber Operette mitzuwirken. Sodann trat er 
in ben Verband der Bereinigten Theater in Mün- 
den. Sc. ift eine ausgeprägte Individualität. 
Die Hauptfaktoren feiner Kunft: ein jcharfes Eins» 
halten der Grenzen, ein jeine Partien alljeitig 
durchdringender und fein abtwägender Berjtand 
und ein mit feltener Sicherheit geübtes Maf- 
halten in Berausgabung ber geiftigen und phy- 
ſiſchen Mittel, kommen wohl bei jeder feiner Dar- 
bietungen beſtens zur Geltung. Die beiteren 
Rollen führt er mit naturwüchſiger Friſche und 
unaufbringlicher Lebendigkeit aus, und im ernften 
Fach erweift er ſich als ein Künſtler von vor» 
nehmem Mnjtand, von glüdlicher Charafterifierung 
und von mohltuender Einfachheit. Sein Reper- 
toire ift groß und feien u. a. genannt: „Wehr- 
bahn“ in „Biberpelz”, „Dr. Rohr” in „Star“, 
„Graf Traft“, „Fuhrmann Henfchel”, „Bratt”, 
„Der Kammerjänger“, „Johannes Vockerat“, 
„Manuel“ in „Galeotto”, „Keßler“ in „Schmet- 
terlingsſchlacht“ zc. ze. Sc. bewährt ſich aud) 
höchft erfolgreich ala Negiffeur und zählt zu ben 
fefteften Stügen des Münchener Schaufpielhaufes. 

Schwarz Anton, geboren ungefähr 1771 
bei Stuttgart, begann jeine Tätigkeit Ende ber 
80er Jahre des 18. Jahrhunderts, fam 1791 
nad Hamburg, wo er al3 junger Künſtler gerne 
gefehen war, dann nad; Königsberg und entfaltete 
bier beſonders in feinen klaſſiſchen Heldenrollen 
fein großes Talent. Wenn er auch einen höchſt 
feltfamen Diafeft mit ſchwäbiſchem Anklang ſprach, 
und durch die Bemühung, diefen zu verwiſchen, 
oft ganz frembartig wirkte, jo galt, troß biefer 
Mängel, feine Darftellung doch ala wahr und groß 
und alle Herzen gehörten ihm. Er führte auch 
Regie und mar gerade in biefem Fache ein 
Meifter; er war in ber Schule Schröders gebil- 
bet unb verftand e3, wie wenige jener Beit, ein 
Schaufpiel in Szene zu feben. Unter feiner 
Theaterleitung fam fo mandyes junge Talent 
zur Geltung, dem er flet3 Vorbild war. Bon 
Königsberg ſchied er als dieſe Stabt Refiben 
wurde und wendete ſich nach Breslau, wo er fie 
ebenfalla (unter Profeffor Rohde's Direftion) 
als Darfteller außerordentlich bewährte. Sein 
„Bater” in „Brief aus Cadix“, „Odoardo“ in 
„Emilia Galotti”, vor allem aber „Muſikus 
Miller”, waren herrliche Leitungen, wie man 
ſolche damals nicht oft zu fehen befam. Dann 
kam er noch einmal nad Königsberg, gab dem 
Theater auch dieſes Mal durch feine Darftellungen 
einen bedeutenden Aufſchwung und menbete fich 
1810 nah Hamburg. Dort wirfte er, bis er 
durch feine immer ärger gewordene Harthörigkeit, 
feine geſchwächte Bruft und bie Lähmung eines 
Fußes nicht mehr künftlerifch zu wirken vermochte 
und in den Ruheſtand trat. Seine körperlichen 
Leiden nahmen mit feinen Nahren immer mehr zu, 
und als alter, gebrochener Mann, der ſich von der 
Außenwelt gänzlich zurüdgezogen hatte und nur 
noch in feinen alten Erinmerungen lebte, ber- 
trauerte er feine Zeit als menſchenſcheu gewor⸗ 
bener Greis. Er lebte faft immer auf dem Lande, 
nur im Winter fam er jedes Jahr in die Stabt 
Eifenberg, BühnensLerifon. 
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um, wie er fagte, zu jterben. Allein ben Weg 
bom Land zur Gtabt mußte er, ganz wider 
Willen, noch oftmal3 antreten. Endlich trugen 
fie ifm hinaus, ihm, der Taufende jubeln ge» 
madht, doch folgte ihm feine Rede, Tein Lorbeer» 
blatt in die Grube nad. Der „große Schwarz‘, 
wie fie ihm beim Theater zum Unterſchied von 
feinen Namensvettern nannten, wurde jang- und 
Manglos begraben. Seine jchöne Frau, die ihn 
einft treulos verlaffen, feine Söhne, für die er 
geſpart, auch fie begleiteten ihm nicht zur letzten 
Ruheſtätte, fie blieben fern von ihm. Und jo 
ftarb er einfam, verlafjen, „verjunfen unb ver» 
geſſen“. 

Schwarz Clotilde, geb. 1858 in Brünn. 
Sie war am Hoftheater in Meiningen und am 
Ballnertheater in Berlin im Face der Naiven 
tätig, unb trat auch als Vertreterin dieſes Rollen» 
fades 1888 in den Berband des Münchener Hof» 
theater3, dem fie feit diefer Zeit ununterbrochen 
angehört. Ihr friiches Talent fand ftet3 reichen 
Beifall. Sie zählt zum Stamm des Münchener 
Schauſpiels und betätigt ſich ſowohl ala vor- 
treffliche Darſtellerin in Stücken der älteren wie 
der modernen Schule. Aus der Reihe ihrer mit 
Recht als wirkungsvoll anerkannten Leiſtungen 
wären hervorzuheben: die „Maus“, „Lorchen“ 
in „Die beiden Leonoren“, „Cyprienne“, „„Froue 
Frou“, „Regine in „Geipenftern”, „Nora“ ac. 

Schwarz Franz, geb. am 11. Yuni 1858 
in Brünn. Er beſuchte da3 Wiener Konjervato- 
rium (feine Geſangsſtudien leitete eigentlich Roki— 
tanafy [f. d.) und begab fich hierauf zu Galliera 
und Gelva nad; Stalien zu weiteren Stubien. 
Der Kiünftler wirkte in Wien (fomifche Oper), 
Berlin, 1881 und 1882 in Franffint a. M., 
1883 in Bremen, 1884 und 1885 in Mannheim 
unb trat 1886 in ben Berbanb bes Hoftheaters 
in Weimar, Dort blieb er in hervorragender 
Stellumg, bei Publikum und Kritik beliebt, volle 
zehn Jahre und fanden feine Berdienfte — er 
mwurbe aud) zum Großherzogl. Kammerſänger er» 
nannt — gerechte Würdigung. Sch. fang aud 
in Amerifa und wurde, nach Europa zurüdgelehrt, 
für das Stadttheater in Breslau gewonnen, wo 
er bis 1899 eine hervorragende Stüße des Opern⸗ 
rebertoire8 bildete, bis er im letztgenannten Jahre 
einem Rufe ans Stadttheater in Hamburg Folge 
feiftete. Hier wie in feinen früheren Engage- 
ment3 fchägt man biefen hervorragenden Barito- 
niften, der auch ein überaus gewandter Darfteller 
ift und der fich überhaupt des Rufes eines tüch- 
tigen Mufifers erfreut. In Hamburg mußte er 
ſich Schritt für Schritt feine Stellung erfämpfen. 
Seine fchöne, umfangreiche Baritonftimme ift 
außerordentlich kräftig unb mohllautend und 
zeichnet fich namentlich durch glänzende Höhe aus. 
Der Künftler, der wiederholt als Gaft an eriten 
Bühnen erfcheint, beteiliate ji” auch an einer 
Tournee, die ihm nad Benedig, Mailand, Flo» 
renz. Bologna, Neapel :c. führte. Aus feinem 
reichhaltinen Mepertoire feien herporachoben: 
„Don Kuan”, „Dans Sad”, „Holländer“, 
„Wotan“, „Barbier”, „Rigoletto”, „Tell“, „Ne— 
fusfo“, „Salomo” (‚Königin von Saba”) ıc. 

Schwarz Georg, geboren am 5. April 
1853 in München, ift ein Sohn des Münchner 
Komilers Georg Sch. Familienverhältniffe halber 
mußte er da3 Delorationd- und Tapezierergefchäft 
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erlernen. Seine ererbte Liebe zum Theater je- 
doc) lieh ihm feine Ruhe, und jo wurde er Mit- 
glied eines mufifalijch-dramatijchen Vereins, wo 
er öfters Gelegenheit hatte, al3 Dilettant aufzu- 
treten und fein Talent zu erproben. Diefe Ber- 
ſuche führten denn auch im Oftober 1873 zu einem 
Engagement am Theater am Gärtnerplag in 
Münden, in welches Inſtitut er zuerſt probe» 
weije eintrat; jpäter wurbe er jedoch für Char- 
gen und jugendlich-Tomifche Rollen an basjelbe 
engagiert. Sein Lehrer war Ludwig Flerr 
(geboren am 11. Auguſt 1825 in Münden, ge- 
ftorben am 23. Juli 1890 daſelbſt. Er war 
ein beliebter Charaftertomifer und 1848 in Öben- 
burg und Raab engagiert, fam 1858 ans Carl» 
theater, wurde dann Direftor in Brünn (1856 
und 1857), Oberregiffeur in Breslau (1858), 
wirkte dann in Danzig, Hamburg, Stettin, Mün- 
den und Belt, und trat 1867 in den Verband | 
be3 Gärtnerplaptheaters, wo er bi zu feinem | 
Tode als beliebtes Mitglied tätig war). Cd). 
bebütierte im „Scheibentoni” und „Regijtrator 
auf Reifen”, und gehörte bis zum Jahre 1879 
diejer Bühne als gerne gejehener Schaufpieler an. 
Als jedoch der Kapellmeifter des Theaters bie 
Direktion in Landshut übernahm, folgte er ihm 
dahin für das Bahbuffo-, DOperetten- und jugend» 
lihe Komilerfach, biieb aber nur ein Jahr und 
trat 1880 in den Berband des Nürnberger 
Sommertheaters. Bon dort ging er nad) Berlin 
und ſchloß ji) dem Gaftjpielenfemble der Miünd)- 
ner an, welche Gefellichaft er längere Zeit auf 
ihren Reifen begleitete. Überall, wo dieſe ihr 
erfolgreiches Gaftjpiel hinführte, fand auch Cd). 
eine ilberau8 warme Aufnahme. Sein „Wadp 
terhans“ im „Schlagring“, „Brenninger” in 
„Kreuzlſchreiber“, „Beri” in „Tatzelwurm“, 
„Mathias im „Progenbauer”, zählten zu jei- 
nen beiten, von ber Kritik ftet3 anerlannten 
Rollen. 1880 fam das Enjemble der Mündmer 
auch nad; Dresden. Dort gefiel er jo aufer- 
ordentlich, dab man fein Engagement and Dres- 
bener Rejidenztheater beſchloß, welchem Inſtitut 
er bis 1885 angehörte. In dieſem Jahre ließ 
man jih in Franffurt a. M. die Gelegenheit 
nicht entgehen, dieſen tüchtigen Künftler für ſich 
zu gewinnen, und jo trat er ſchon am 1. Sep 
tember in die Reihen der Mitglieber der Ver— 
einigten Stadttheater in Frankfurt. Sc. ift 
entjchieben einer ber vieljeitigjten Künſtler diefer 
Bühne und ein Blid auf fein Repertoire beweift 
zur Genüge feine Wandlungsfähigfeit. Seine 
humoriſtiſche Darftellungsgabe bewährt jich ebenſo 
in der Oper wie in ber Operette, im Schaufpiel 
wie in der Poſſe. So feien von feinen belieb- 
tejten Darbietungen erwähnt: „Flink“ in „Drei 
„Baar Schuh”, „Schufter” in „Lumpaci Baga- 
bundus”, „Loisl” im  „Serrgottichniger”, 
„Froſch“ in der „Fledermaus, „Armer Yona- 
than”, „Kantſchukoff“ in „Fatinitza“, „Gobbo“ 
im „Kaufmann von Venedig“, „Herre“ in „Über 
unjere Kraft“, „Dromio“ in „Komödie der Irrun— 
gen“, „Nachtwächter“ in „Meiſterſinger“, „Sprin- 
ger” in „Berlaufte Braut“, „Ritter Adelhof“ in 
„Waffenſchmied“, „Barſch“ in „Die beiden Schü- 
ben‘, „Hortenſius“ in „Negimentstocdhter” und 
zahlloje andere Partien in all denen er vor— 
züglih an feinem Plage it. Sch. it ein ge 
wandter Schauspieler, ein verftändiger, ſympa— 
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thifcher Sänger, ein diskreter und doch höchſt wirt- 
ſamer Komiker und gilt ala eine geradezu unent- 
behrliche Stüße der Frankfurter Bühne. Neben 
feiner vielfeitigen Bühnentätigkeit findet er aber 
noch immer Beit fich literariſch zu bejchäftigen. 
Er verfaßt Feſtſpiele, humoriftiiche Vorträge, 
Solojcherze, Couplets ꝛc., die alle von größter 
Wirkung find. 

Schwarz Karl(WilhbelmEmanueN, 
boren 1768 in Braunsdorf in Sachſen, ging mit 
21 Jahren zur Bühne Nachdem er zuerit an 
kleineren Theatern Verwendung gefunden hatte, 
fam er 1801 nad Hamburg, das er jedod 1802 
wieder verließ, um fein Engagement in Breslau 
anzutreten. Vorher gaftierte er in Weimar, wo 
ihn Goethe „recht aut” fand und Schiller ihm 
einen angenehmen Abend verbanfte. Er gehörte 
in Breslau zu den bervorragendften Schaufpie- 
fern, und wurden namentlich fein „Wallenjtein‘ 
und „Tell“, welche Rolle er fi von Schiller 
bireft erbat, um fie in Breslau zu freieren, als 
vorzügliche Leiftungen bezeichnet. 1809 trat der 
Künftler in den Verband der Stuttgarter Hof- 
bühne, wo er als „Oberförfter” in den „Jägern“ 
und al3 „Nathan debütierte. Nach vierjähriger, 
belobter Wirffamfeit verabichiebete fih Sch. und 
folgte 1813 einem Rufe and Hofburgtheater (An- 
trittörolle: „Oberförfter”, 18. Auguſt). Er ge- 
hörte dem Kunftinjtitute bis zu feinem im März 
1838 erfolgten Tode an und galt als ftabtbe- 
fannte Perſönlichleit. Won feinen Gaftjpielen 
fei namentlich fein Auftreten in Dresden, Ber- 
lin und beſonders 1828 in Hamburg erwähnt. 
Man rühmte an ihm „gute Schule”. „Der 
Konverfationston ift ihm vollfommen eigen, bie 
Bejonnenheit und Klarheit in ber Entwidlung 
bes Charakters, das ungehemmte Gebärbenjpiel 
beweifen, daß er Herr feines Stoffes ift und 
die glüdlichite Freiheit auf der Bühne befigt.‘ 
In der Rolle bes Lorenz Starke wurde er jogar 
mit Jffland und mit dem Bearbeiter des Stüdes, 
Friedrih Ludwig Schmidt, verglichen. 

Schwarz Marie (verehelihte Baronin 
Rivalier von Meyfenbug), geboren am 26. Fe— 
bruar 1860 in Peſt als Tochter eines geachteten 
Kaufmanns. Schon mit fünf Jahren atmete 
fie Eouliffenluft, denn damals betrat fie, ge 
legentlich eines Gaftjpiels von Wilhelm Knaach, 
in der Rolle eines Meinen Chinefen zum erjten- 
mal die Bühne. Sie wurde feit diejer Zeit 
fortab in Sinderrollen verwendet, und ſchon da- 
mal3 fiel ihr begagierted Spiel allgemein vor⸗ 
teilhaft auf. Im Mai 1847 debütierte fie am 
Sommertheater im Stabtwäldchen als „Nandl“ 
im „Berfprechen hinterm Herb” und in „Flotte 
Burjche”, und datiert von jenem Tage ihre Tätig- 
feit als Schaufpielerin. Bon Belt fam fie nad) 
Brünn (Antrittörolle: „Thereſe Krones“), hier⸗ 
auf für kurze Zeit and Theater in der Joſef- 
ftadt in Wien und murde 1876 an das Biltoria- 
theater in Berlin verpflichtet. Bier wirkte jie 
bi3 1877 und trat hierauf and Wallnertheater 
über, wo fie in „Auf einem Bulfan‘ debütierte. 
Ihre hübſche Geftalt, die Stimme von hinläng- 
licher Stärfe und Schulung, der gute, ungeziwun« 
gene Coupletvortrag, die anmutigen Bewegungen, 
ihre ſchauſpieleriſche Routine, ſowie ihr friſches, 
natürliches, gewandtes Spiel vermehrten von 
Rolle zu Rolle die Zahl ihrer Freunde. Sie 
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fpielte Soubrettenrollen ald Nachfolgerin von 


Erneftine Wegner (f. b.), in welchen fie durch 


die Natürlichkeit des Tones, ihre humoriſtiſchen 
und wißigen Nuancen geradezu auffiel und 
Schöpfungen voll Leben, Feuer und Unmut bot. 
Auch ihre Sufiefiguren, fo namentlich „Emma“ 
in „ Maus”, „Flla” in „Krieg im Frieden‘ 
dieſe Rolle wurde feinerzeit für fie gefchrieben), 
wurden beifälfigft aufgenommen. Später verfuchte 
fie ſich auch in Salonrollen. Dabei verſchmähte fie 
e3 in rühmlicher Weife, fich lediglich auf, bie ihr in 
hohem Mafe eigene Begabung ber Rahahmung zu 
ftügen, fondern die Künftlerin paßte die Dar- 
ftellung ftet3 ihrer tünftlerifchen Sonderart an 
und jtempelte auf biefe Art jede Rolle zu einer 
—— Schöpfung. Am 6. September 1886 
erſchien die Künſtlerin wieder in Wien, und 
zwar debütierte ſie in „Die Heine Schlange‘ und 
in ber Poſſe „Papageno“ am Garltheater. Jhre 
Schneidigfeit, Laune, Grazie und ihr Chic erober- 
ten das Publikum im Sturm, und wurde jie als 
die einzige bedeutende Vertreterin ber Schule 
Gallmeyer bezeichnet. Namentlich in ber 
„Vereinsſchweſter“ und in anderen ähnlichen Rol- 
len fand fie immer den unverfälihten Ton ber 
urechten Wiener Lolaljängerin; jenen rn 
flotten, aber immer anmutig bleibenden 

drud don Humor und Charakteriſierung. Am 
1. März 1891 verſuchte fie ſich auh in 


einer Unzengruberrolle, und x freierte fie 
die „Rofl bei ber Erftaufführung von „Die 
umfehrte Freit“. Nachdem Sch. fih auch 
auf zahlreihen Gaftipielen, die fie durch 


ganz Vfterreih und Deutſchland führten, als 
wafchechte Lofaljängerin erwiejen hatte, trat fie 
in ben Berband bed neugegründeten Raimund» 
theaterd, woſelbſt fie am 3. September 1893 
in „Die „Arbeit hoch” ihren Zuhörern beweiſen 
fonnte, daß fie noch immer das Zeug beſitze, be 
wahre, volfstümliche Figuren zu geitalten. Da 
überfiel die Künftlerin ein arges Nervenleiden, bas 
fie zwang, ber Bühne zu entfagen. Ws „Frau 
Möpsl“ in „Wohltätige Frauen“ erfchien fie am 
4. März 1896 zum legtenmal auf ben Brettern. 
Noch einmal bot fie all ihre Schalfhaftigleit 
auf, die ihr in fo hervorftechender Weife eigen 
war, und als an biefem Mbende ber Vorhang 
zum feßtenmal fiel, erfchien ihre Fünftlerifche 
Tätigkeit für immer abgefchloffen. 

Schwarz Thereje, geboren am 15. De-|z 
zember 1825 in Wien. Gie war ein Wiener 
Bürgerfind und fang zuerft auf Kirchenchören. 
Herangewachſen, ging fie zum Theater, und zwar 
debütierte fie auf der Bühne des Prager Landes- 
theaterd. Bon dort fam Sch. nad) kurzem Wirken 
fofort an die Wiener Hofoper, wo fie vom 1. Juli 
1846— 1848 verblieb, fehieb hierauf für zwei 
Jahre aus, kehrte jedoch am 2. April 1850 wie- 
der, um bis 31. März 1857 zu verbleiben. Gie 
war ein idealer Kontra-Alt und durch Anmut 
der Erfcheinung ausgezeichnet, beim Publikum 
fehr beliebt. 1857 wurde fie für die italienische 
Oper nach Liffabon engagiert, wo fie jo lange 
fünftlerifch tätig war, bis ihre Stimmmittel zu- 
rüdgugehen anfingen. Sie zog ſich dann von 
der Bühne zurück und lebt noch heute in Liſſabon. 
Beſondere Erwähnung verdient, daß Flotow für 
fie die „Nancy“ in ber „Martha“ komponiert 
hat, welche Rolle fie auch bei der Erftaufführung 
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ber Oper in Wien kreiert. Sc. ift öſterreichiſche 
Kammerfängerin. 

Schwegler Guſt a v, geboren am 7. Gep- 
tember 1860 in Göppingen, Sohn eines Kauf- 
manns: Buerft wibmete er fi bem faufmänni- 

Beruf, bis fein Bater bie gemwaltig-fchöne 
Pftimme de3 Sohnes ber Ausbildung Wert 
eradhtete unb denſelben veranlaßte, bem Tauf- 
männifchen Berufe zu entja u um 4 3 Kunſt 
zu widmen. Der junge ich nach 
Wien, wo er am N een — ni Joſef 
Gänsbacher feine mufifalifche und geſangliche Aus- 
bildung erhielt. Sein erſtes Engagement fand er 
1888 in Franffurt, fam dann 1890 nad) Aachen, 
1891 nach Graz, wo er bis 1894 verblieb, 
und gaftierte im jelben Jahre ala „Marcell” am 
Hoftheater in Wiesbaden, feit welcher Beit er 
dieſem Hunftinftitute angehört. Er befigt eine 
Stimme von befonderer Kraft und Schönheit, 
in Fülle und Weichheit an Scaria (f. db.) er 
innernd, einen Baß, der, wohlflingend und vor- 
zůglich eIui vom tiefen c bis zum hohen s 
reicht. zeigt er braftifche Komik, unge» 
en fprubelnden Humor: ein twaderer 
Sänger, ber feinen Plaß voll und ganz ausfüllt. 


‚| Bon jeinen wirkungsvollen Leiftungen feien her- 
8 | vorgehoben: 


„König Marke, ſowie „Kardinal“, 
„Figaro“, „Landgraf“, „Mephifto”, „Saraftro‘, 
„Balftaff”, „Rocco“, „Stadinger‘ xc. 
Schweighofer Helir, geboren am 22. No— 
vember 1842 in Brünn, Sohn eines Buchhalters 
in einem Großhandlungshauſe. Schon in feiner 
feüheften Jugend zog e3 ihn mit aller Gewalt 
zum Theater. Sein ganzes Sehnen und Trad)- 
ten galt der Bühne. Der Bater jedoch ftellte 
fi energiſch all diejen Plänen entgegen, und 
In ihn als Lehrling in eine Gpezereihand- 
— —— hielt es jedoch nicht lange hinter 
Ladentiſche aus und ging eines ſchönen 
Abends zum Theater durch. Um Stadttheater 
in Krems fand er Engagement unb bort trat 
er am 15. September 1862 unter dem Namen 
Dammer ald „Amtsrichter Federhart“ in ber 
Kaiferfchen Vollslomödie „Der Zigeuner in ber 
Steinmegwerfftatt‘ zum erftenmal auf. Nun be- 
gann —* ihn ein Kemäbienieniehen, in welchem 
er Entbehrungen aller Art fennen zu lernen Ge- 
fegenheit hatte. Es wurbe ihm überhaupt nicht 
ige gemacht, fi Anfehen, Namen und Ruhm 
en, unb nur bie troß aller Mih- 
Deftigfeiten ftet3 fich gleichbleibende Sehnſucht, 
auf dem eingejchlagenen Wege doch endlich zum 
Biel zu kommen, fowie der unerfchütterliche 
Glaube an fein Talent, das ſich doch endlich 
Bahn brechen müffe, hielten ben jungen Mann 
aufrecht und Tießen ihm auf feinem Entſchluß 
beharren. Er lernte das Schmierenleben von 
all feinen häßlichen Seiten fennen, ließ fich jedoch 
weder von ben niebrigften Funktionen, wie Bettel- 
fchreiben (er mußte biefe felbft an die Mauer 
Heben), bie Herrſchaften jelbit zum Theaterbeſuch 
einladen zc., noch durch die Mißachtung, die feiner 
fünftlerifchen Begabung feiten® ber Direftoren 
zu teil wurde und durch fo manches abſprechende 
Urteil, das feiner geliebten Runft galt, wankel⸗ 
mütig maden. Nachdem er mehrere Fahre bie 
halbe Monarchie durchwandert, und es fchlieh- 
fi mit einer eigenen Direftion vergeblich ver- 
ſucht hatte, ind rechte Fahrwaſſer zu gelangen, 
60* 
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fehrte er, fat aller Mittel entblößt, nad, Wien 
zurüd, um vorläufig ala Kommis in einem R 
warengejchäft Unterfunft zu finden. Jedoch ber 
Thenterteufel trieb ihn von neuem zur Bühne, 
und nachdem er es als Advolatenſchreiber, fpäter 
auch als Beamter ber öſterr. Staatseifenbahn- 
Gef. eine Zeitlang verſucht hatte, glüdte es ihm 
ichließlih 1865, ala jugendlicher Komiler nad 
Gzernowi zu fommen. Bon dort ging er über 
die Grenze nad) Bulareft und Jaſſy, nad Ehar- 
fow, Eherfon, Odeſſa, dann wieder zurüd ind 
Vaterland nach Innsbruck, Odenburg, bis es 
ihm endlich gelang, in Graz eine bleibende Stätte 
zu finden. Dort erregte er vor allem burd) 
jeine erftaunliche Pieljeitigfeit Aufſehen, denn 
nicht nur im der Pofje und im Bolfsftüd ftellte 
er feinen Mann, auch im Trauerfpiel und Ballett 
fonnte er mit Erfolg verwendet werben. In 
diefem Wirkungskreiſe ſah —* Franz von — 
und empfahl ihn Friedrich Strampfer, ben 
jungen Mann 1870 an ba3 von ihm —— 
Theater in Wien berief. An dieſer Bühne ging 
ſein Stern auf und hier erzielte er ſeine erſten, 
wirklichen künſtleriſchen Erfolge. Schon nach 
kurzer Zeit machte er allgemein von ſich reden. 
1873 überſiedelte er an das Theater a. d. Wien, 
wo er während ber Zeit ſeines nahezu zehn- 
jährigen Wirlens an der Seite feines ebenbür- 
tigen Kollegen Girarbi durch jeine ſowohl in ber 
Operette ald auch in der Poſſe und im Schwanf 
geichaffenen wahrhaft Töftlichen Typen ſich zu 
einem ber beliebteften und bejubeltften ®omiler 
Wiens durcdhfegte. Die Geftalten, die er damals 
freierte, machten feinen Namen nicht nur in ber 
Kaiferftabt, fondern in ber ganzen deutichen Büh- 
nenmwelt befannt. Seine Meifterleiftungen als 
„Ollendorf“ im „Bettelſtudent“, „Tulpenzüchter 
Balthaſar“ im „Luſtigen Krieg“, „Gaſpard“ in 
den „Glocken von Corneville“ wurden ſowohl 
in Maske wie in Spiel im ganzen deutſchen 
Theaterbereich muftergültig, aber auch „Prucesco” 
in „Apajune‘, „Graf Billalabos” im „Spiten- 
tuch der Königin“, „Papagoda” in „Naht in 
Venedig”, ſowie feine unmwiderftehlichen Leiftungen 
in den Poſſen wie „Mann im Monde”, „Sein 
Spezi”, „Bligmädl“, „Spatzen“, „Ihr Korpo- 
tal” ꝛc. 2. brachten ihm ungezählte Er— 
folge. Als er jedoch ſah, daß er durd bie 
erfchredende Operettenflut und durch die ihm 
antipathifch gewordenen charafterlofen Aufgaben 
nicht zu neuem Schaffen angeregt wurde, ber» 
ließ er dieſe Bühne und trat für Furze Zeit 
in ben Verband des Carltheaters, wo Tatarpi, 
durch Mitterwurzer veranlaßt, das höhere Genre 
pflegen wollte. Doc da der Direktor von allen 
Seiten zur Operette getrieben wurde, fehrte Sc. 
auch biefem Theater den Rüden und ſchied für 
immer von Wien. Bor feinem Abſchied be— 
tätigte er fich jedoch noch als echter Volfsichau«- 
fpieler, indem er in dem Moröjchen Volksſtücke 
„8 Nullerl“ eine wirflid zum Herzen ſprechende 
Geſtalt verkörperte, mit der er damals, wie auch 
ſpäter, ganz ungeheure Wirkung erzielte. Er 
hat ſich mit dieſer Rolle als ein Charakter— 
ſchauſpieler der allerbeſten Art erwieſen. Er 
bereiſt nun die ganze Welt, und in Deutſchland, 
Amerika wie Rußland erzielt er die ſtärkſten 
Erfolge. Obzwar öſterreichiſcher Komiler durch 
und durch, iſt er mit ſeiner Kunſt doch nicht 


Schweighofer 


an die Scholle nden, und wenn er auch 


gebu 
auch⸗ | hauptjächlich die Nahrung für feine Kunft aus 


ber Berührung mit der heimifchen Erbe gefogen 
bat, wird er dennoch überall veritanden (wäh- 
rend ed beipieläweife Papa = hauptſãchlich 
in Münden, Helmerding und Reufche in Berlin, 
Blafel und Matras vornehmlih in Wien zur 
Anerkennung ihrer Bebeutung ald Komiler ge- 
bracht haben), unb überall entfeffelt er, ob an ber 
fer, der € oder Donau ftet3 die gleichen 
Lachſalven, diefelben Beifallsftürme. Was an des 
Künftlerd Kunſt geradezu angeitaunt iver- 
ben muß, das iſt ber beifpiellofe Fleiß, ben er 
auf das Stubium ber Rollen verwendet, und kann 
man mehr al3 bei irgend einem anberen feinen 
Fleiß als die „bejlere Hälfte des Genies‘ bezeich- 
nen. Mit unermübliher Beobachtungsgabe ftu- 
biert er Haltung, Gang, Bewegung, Sprech⸗ 
weife, Gebärben, Attitüden, ebenjo gründlich wie 
den Charalter der Rolle. Jede Miene, jebe 
Handbewegung, jede Stellung it das Rejultat 
einer wahrhaft fünftlerifchen Auffaffung und eines 
——— fein detaillierten, mitunter jahre⸗ 
langen Studiums. Seine Geftalten find daher 
auch bis ins Meinfte Detail jorgfältig auäge- 
arbeitet, ber barzuftellende Charalter, „zum 
Sprechen ähnlich“ bis in die Fingerfpigen ge- 
treu, und mit aller Macht konzentriert ſich das 
Intereffe des Zuſchauers auf feine Rolle. Ber- 
blüffend ift bie Technik feiner Kunft und lann 
nicht genug angeftaunt werben. Wohl auf feinen 
baritellenden Künſtler paßt der Ausſpruch von 
Oſſip Schubin: „In jedem echten Genie ftedt 
ein Yutofrat, der feine Begabung unbarmberzig 
knechtet“, beijer, als auf Sch Troß des genauen 
Studiums der Heinften Einzelheiten feiner Rolle 
bietet er dennoch nur Geftalten aus einem Guß, 
und zwar von beifpiellofer Natürlichkeit. Sc. 
ift ein Meifter der Kleinbildnerei, in feiner Art 
unerreiht. Seine temperamentuollg Komik fommt 
wohl am beiten in jenen Heinen Golofzenen 
und Couplet3 zur Geltung, zum Teil von ihm 
verfaßt, die er zwanglos in Pofjen und Schwänfe 
einflicht. Wie er ba bie verſchiedenſten Perſonen 
hintereinander redend vorführt und biefe durch 
entfprechende Gebärden, durch Yugenziwinfern, 
Seufzen, Aufatmen ꝛc. darakteriftifch auseinander- 
zubalten weiß und mit ber ganzen Darbietung 
unnachahmliche beifpielloje Wirkung erzielt, das 
muß man felbft gejehen haben, um bie zündende 
Wirkung aufs Publikum zu begreifen. In ben 
legten Jahren hat ſich der Künftler mehr dem 
höheren Genre zugemwenbet, und jo wie ſchon 
früher als „Nullerl“, fo erzielt er jet u. a. 
als ‚Adolf Müller‘ in „Gebildete Menjchen“, 


„Wurzelfepp” im „Pfarrer von Kirchfelb“, 
„Schellhofer“ im „Groben Hemd“, „Stein- 
Mopfer” im „Kreuzelſchreiber“ ꝛ⁊c., zumal er 


in reichem Mafe über tragifche Wlzente und 
Stimmungen verfügt, allerorten jtürmifchen Bei- 
fall. Sch., wohl der einzige öfterreichiiche Ko— 
mifer, ſ. Zt. Spezialvertreter des Wiener Lolal- 
und Üperettenfolorits, ber ſich im Deutichen 
Reiche nicht nur zu einem erften Charafterjpieler 
emporgefchwungen hat, fondern aud) al Darfteller 
Berliner und franzöjiicher Schwänfe erzelliert, hat 
ji) in Deutjchland eine Popularität errungen, 
wie fie einem öfterreichifchen Komiker bisher noch 
niemals vergönnt gemwejen. 


Schweighofer— Schwemer 


Much fein älterer Bruder widmete fich der 
Bühne. Guſtav Shweighofer, geboren 
in Brünn 1839, war erjt in einem Handlungs 
haufe, fpäter im Bankfache beichäftigt, hat ſich 
jedoch, da feine hübjche Stimme auffiel, in Wien 
zur Oper ausbilden laſſen. In Graz betrat 
er zum erftenmal in „Lucia“ die Bühne. Die 
Stimme zeigte ſich jedoch für die Oper nicht 
ſtark gemug, und fo ging er ala Operettenfänger 
an das Gärtnerplaß-Theater in Münden, war 
dann in Olmüß, Innsbrud, Salzburg ıc. enga- 
giert, wenbete ſich jedoch infolge weiterer Unzu- 
länglichfeit der Stimmmittel dem lkomiſchen TFache 
au, worin er ganz ®Bortreffliches leiſtete. So— 
dann war er ald Komifer im Ringtheater in 
Wien und an mehreren öfterreichifchen Provinze 
büßmen, ſowie am Stadttheater in Hannover zc. 
engagiert, und ift gegenwärtig als Regiſſeur der 
Boffe und Operette am Apollotheater in Königs- 
berg tätig. Er gilt als ſehr tüchtiger, pflicht- 
eifriger und guter Schauſpieler. Georg 
Shweighofer, der jüngite Bruder, zeigte 
ebenfall3 fchaufpielerifhe Neigung, war aud) 
Purze Zeit beim Theater tätig, wibmete fich jedoch 
hierauf dem Kaufmannsftande, in welchem er 
jeit Tan eine achtenswerte Stellung befleibet. 

— Pauline, geb. in Wien, 
ala Tochter eines Bankbeamten. Ihre Lehrerin 
war Helene Hartmann (ſ. d.), ſpäter erhielt jie 
dramatifchen Unterricht von der Freifrau v. 
Heldburg, ber Gemahlin des Herzogs Georg von 
Sachſen⸗Meiningen. Sch. nahm ihr erſtes Enga- 
gement in Graz (Antrittsrolle: „Eva Webſter“ 
in „Bibliothefar‘), gefiel dajelbit bejonders in 
„Feuer in ber Mädchenſchule“ und „Sie hat ihr 
Herz entdedt”, fam dann zu den „Meiningern‘ 
und unternahm mit denjelben die Gaftjpieltournee 
nad) London, wo jie mit Erfolg (mehr als 
jwanzigmal) die „Precioſa“ zur Darftellung 
bradite. Am 19. Dezember 1882 debütierte fie 
als „Vilma“ in „Rojentranz und Gülbenftern‘ 
am Hofburgtheater, in befien Verband fie ein 
Jahr verblieb. 1883 wirkte fie am Stadttheater 
in Hamburg, 1884 am Hoftheater in München, 
1885 am Stadttheater in Brünn, trat 1886 
in den Verband des Hoftheaterd in Kafjel, wo 
jie bis 1891 wirkte, fam hierauf nadı Graz und 
1892 nad) Berlin and Neue Theater. 1894 
wurde bie Künftlerin nad) Bremen verpflichtet, 
wo fie gelegentlih der Übernahme der „Bruns 
bilde“ für die erkrankte Darftelferin dieſer Rolle 
vom Fach der Sentimentalen in das ber Heroinen 
überging. Nach zweijährigem Wirken daſelbſt 
trat fie, nachdem fie nod ein Jahr (1896) in 
Riga gewirkt hatte, 1897 in das Enjemble des 
Deutſchen Volkstheater: (Antrittsro.l:: „Medea‘‘). 
Vier Jahre blieb fie Mitglied diefer Bühne, 
ſchied jedoch, ungenügender Beſchäftigung wegen, 
und folgte 1901 neuerdings einem Rufe an das 
Hoftheater in Kaſſel (Antrittsrolfen: „Iſabella“, 
„zergly” und „Anna Lieje” in „Wie die Alten 
jungen“). Sch., die bereit Heldenmütter zu 
ipielen beginnt, ift eine Schaufpielerin natür- 
li in Haltung, Gebärde und Sprache, und zeugen 
ihre Leitungen von tiefem Eindringen in Die 
Rolle. Und gerade jo wie fich früher die Lie- 
benswürbigfeit ihres ganzen Wefens bei ihren 
Darjtellungen im Liebhaberfach ungemein ſym— 
vathiich geltend machte, jo trifft fie auch gegen- 
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wärtig ftet3 ben richtigen Ton und erfreut, unter- 
fügt von einer bemerfenswerten Routine, jedes 
Publikum durch ihren charmanten Humor, durch 
verftändiges Mienenipiel, Temperament und &- 
ftaltungsgabe. 1902 ift bie Künftlerin wieder 
in ben Berband bes Deutſchen Vollstheaters 
(Wien) ——— 

Schwei tzer Elfa, geb. am 11. November 
1871 in Frankfurt, Tochter eines Kaufmanns, 
wurde von Frau Greeff-Andrieffen (f. d.) für 
bie Bühne ausgebildet * künſtleriſche Vollen⸗ 
dung erhielt fie durch Mantler [j. d.)), begann 
ihre Sängerinnenlaufbahn 1897 am —— 
in Leipzig, fam 1898 and Deſſauer Hoftheater 
und 1901 ans Opernhaus nah Frankfurt. Sie 
iſt jugenblichebramatifche Sängerin mit einer in 
allen Regiftern ausgeglichenen, Mangvollen So— 
pranftimme. Man lobt ihren Bortrag, die gute 
Schule, und auch ihrem Spiel wird Anertennung 
gegolit Ihre Leitungen erheben fich ſchon nadı 

urzer Bühnentätigfeit über das Mittelmah und 
finden gerechte Würdigun ng, wie „Agathe‘, „Elſa“, 
„Senta“, „Elifabeth“, „Sieglinde“, „Santuzza“, 
„Balentine‘, „Pamina“, „Eva“ ıc. Überhaupt iſt 
fie ftetö beftrebt, mit dem Aufgebot ihrer voll- 
entwidelten Kunſt und mit dem Einſatze ihres 
ganzen jugendlichen Könnens ihre Nufgaben zu 
löfen. Im Mai 1902 wurbe Sch. zur Mitwirkung 
beim großen Düffeldorfer Mufiffeit herangezogen 
(„Diemut” in „Feuersnot“). Die Künftlerin ift 
— mit ihrem Kollegen Heinrich Hen— 
el (ji. d. 

Schwemer Fritz, geb. am 18. April 1861 
in Breslau, Sohn von Friedrich Schwe— 
mer, (geb. am 20. Januar 1880 in Doberan, 
wurde von Staudigl in Wien ausgebildet, war 
von 1837 am bühnentätig, von 1848 ab als 
Schauspieler beſchäftigt. Zuerſt wirkte er als 
Bariton, fodann ala Held und Heldenvater. Nadı- 
dem er 1857—1864 die Direltion des Breslauer 
Theaters geleitet hatte, war er in gleicher Eigen- 
ihaft in Poſen, abermals in Breslau und in 
Magdeburg ꝛc. tätig und wurbe 1879 ala Ober- 
regilfeur an das Stadttheater in Frankfurt en- 
gagiert, woſelbſt er bis 1895 in diejer Eigenſchaft 
verblieb. Dann z0g er ſich ins Privatleben 
zurüd, Er war verheiratet mit Bettina Heindl, 
Medienburgiche Hofpianiftin, die ſich auch durch 
Kompofition reizender Lieder hervortat), Cd. 
wenbete fich zuerſt dem Kaufmannsſtande zu und 
begann 1879 in Schweidnitz feine Bühnenlauf- 
bahn. Dramatifchen Unterricht erteilte ihm fein 
Vater. Nach verichiedenen Heineren Engagements 
wirkte er 1885—1886 in Koblenz, 1886 bis 
1887 in Würzburg, 1887—88 in Gera, 1888 bis 
1889 am Lejjingtheater in Berlin, 188992 amı 
Hoftheater in Oldenburg, und trat jodann in den 
Verband bes Stadttheaters in Riga, wo er als 
„Eier“, „Bernard“ in „Hans Fourchambault“ 
und „Derblay” in „Hüttenbeſitzer“ debütierte. 
1898 übernahm er auch einen Teil der Regie 
und vom 1. November 1899 bis 1. Februar 
1900 wurde ihm auch bie Leitung des Theaters 
übertragen. Als Darftelfer jehr beliebt, ver- 
tritt er das Fach der Helden und Bonvivants, 
und bie überzeugende Kraft feiner Rede, feine 
natürlid) bewegte, Mafjiihe Geftilufation tragen 
nicht unweſentlich zum Erfolge feiner oft fünft- 
|teriich vollendeten Darftellungen bei. „Ham— 
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fet”, „Uriel“, „Fiesco“, „Egmont“, „Marc 
Anton” ꝛc. find ebenfo beliebte Leiftungen wie 
„Bolz”, „Veilchenfreſſer“, „Rödnig‘, „Pfarrer 
von Kirchfeld“, „Keßler“ in „Schmetterlings- 
ſchlacht“ 2. Als Regiffeur werden feine Ber- 
dienste ebenfalls reichlich anerfannt und hat er bei 
Infzenierung des intimen Salonftüdes mie mit 
ber Leitung fomplizierter Aufführungen erfreu- 
liche Reſultate aufzumeijen. 


Schwende Anna, geb. am 4 Februar 
1843 in Stettin, Tochter eines Militärmufif- 
direltord. Eduard Mantiuß (f. d.) bereitete fie 
für die Sängerinnenlaufbahn vor, welche jie im 
Jahre 1860 ala „Sufanne” in „Figaros Hod)- 
zeit” am Stadttheater in ſtiel betrat. Sie ver- 
blieb bafelbft bis 1862, fam dann nad) Roſtock, 
1863 nad Lübeck, 1864 nad) Frankfurt, 1866 
nad) Oldenburg, 1867 nad Münden, und trat 
1870 in ben Verband ber Meininger Hofbühne, 
wo fie ald „Lieschen” im „Frigchen und Lieö- 
chen“ bebütierte, und feit diefer Zeit im Ber- 
bande dieſes Kunftinjtitut3 verblieb. Auf be- 
fonderen Wunſch des Herzogs beteiligte fie ſich 
aud an fämtlihen Gaftipielen ber Meininger 
als Anführerin des Chores. Im Anfang ihrer 
Bühnentätigleit vertrat fie das Goubrettenfach 
und war in jugendlichen Gejangspartien ſehr be» 
—* Heute ſpielt fie Mütterrollen mit gleichem 

rfolg. 


Schwerin Wilhelm, geb. am 15. No— 
vember 1830 in Moskau. ohn des Schau- 
iptelerd und Sängers Carl Ludwig Schwe— 
rin (geb. 1791 zu Berlin, geit. 1839 in Gt. 
Beteröburg, woſelbſt er am laiſerlich beutjchen 
Hoftheater als verdienſtvolles Mitglied wirkte, 
nachdem er vorher die Theater Reval und Mos- 
fau geleitet hatte). Sch. wuchs gemifjermaßen 
beim Theater auf und wurde fchon in früher 
Jugend am Kaiferlichen Theater in Peteröburg 
in Kinderrollen verwendet. Sein erftes felb- 
ſtändiges Engagement trat er am 12. Dezember 
1852, ohne je einen bdramatifchen Lehrer ge 
habt zu Haben, in Werben in Sannover an, 
war dann in Harburg, Bremerhaven, Celle, am 
Hoftheater in Deffau und in Mainz engagiert, 
und trat 1856 in den Verband bes herzoglichen 
Hoftheaters in Braunfchweig, wo er als, Marcus 
Brutus‘ in „Julius Cäfar” debütierte. Diefer 
Nolle folgten „Thumelicus in „Fechter von 
Ravenna” und „Graf Sonnjtebt” in „Das Tepte 
Mittel“. Dort wirkte der Kiünftler zuerjt in ju- 
gendlichen Helden- und Liebhaberrollen, fpäter ala 
Held und geſetzter Liebhaber, bis er ſchließlich ins 
Fach der humoriftiihen Väter überging. In 
welcher Rolle er jedoch auftrat, erwies er ſich 
immer als guter Schaufpieler, und befahte ſich 
auch ernfthaft mit feinem Beruf, der ihn ftets 
ganz erfüllte. 


heraus zu jchaffen und zu geftalten. 


Er war beftrebt nicht nur äufer- | 
liche Wirkungen zu erzeugen, fondern von innen | 
Mit der 


Schwende— Sebaftiani 


frattungsftüde vorbehalten. Dieſe künſtleriſche 
Funktion verfah er bis zu feinem am 14. Juli. 
1901 erfolgten Tod. 

Seutta Andreas, geboren 1806 in Wien 
als Sohn eines Poſtkondulteurs. Nachdem er 
an der Wiener Univerfität einige Jahre ftubiert 
hatte, erwachte in ihm die Liebe zum Gejang, 
er nahm Unterricht und al3 er einſt bei einer 
Schülervorftellung des „Oratorium Moſes“ im 
Theater a. d. Wien Beifall gehabt hatte, beſchloß 
er, bie Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Er trat 
ala Zögling in das Graf Palffy'ſche Mufikinftitut 
und wurde fchon nad) furzer Zeit ans Theater 
a. d. Wien engagiert. Dann wurbe er in ben 
Chor des Kärntnertortheaters aufgenommen, lam 
hierauf nad) Graz und ſodann nad) Linz und 
Ugram, wo er überall ala erjter Tenor wirkte. 
Sn ber Mebtgenannten Stadt verlor er durch 
eine ſchwere Krankheit die Stimme (1829) und 
ging nım als Komiler zum Schaufpiel über. So 
fpielte er komiſche Partien in Laibach, Klagen- 
furt, Lemberg, Graz, bis ihn 1835 Marinelli 
ans Leopolbftäbter Theater nad) Wien berief. 
Hier wirkte er auch unter Direftor Carl und 
erwarb fich die größte Zufriedenheit und bie 
Gunſt des Publikums. 1852 rief ihn ein ver» 
Iodender Antrag nad) Prag und bier fand er 
einen ganz beſonders günftigen Wirkungskreis, 
erreichte eigentlich den Höhepunkt feiner Kunſt, 
wurde eine Zierde des Poſſenenſembles ımb eines 
ber popufärften Mitglieder bes Prager Theaters. 
Man ſchwärmte von feinem natürlichen, gemüt- 
fihen Humor, feiner unbeſiegbaren Laune, jei- 
nem trefflihen Eoupletvortrag und feiner felten 
fehlenden Wuffaffung. ©., Dolt und Feiftmantel 
(f. d) gehörten Tange Zeit zu ben Lieblingen ber 
Prager, die auf das Tuftige, in underminberter 
Friſche wirkende Komiler-Trifolium nicht wenig 
ſtolz waren. Diefer beliebte Künftler erfranfte 
jedoch 1862 und folfte amt 6. Juli bes genann- 
ten Jahres in den „Stubenten von Rummelftadt‘ 
zum letztenmal die Bühne betreten. ©. ftarb am 
24. Februar 1863, zur größten Betrübnis feiner 
zahlfofen Verehrer. Er war nicht nur ein hoch 
begabter Schaufpieler, fondern hat ſich much ala 
Komponift bemerkbar gemacht. Er komponierte: 
„Drinthba und Ddiofa”, „Der Aauberfranz”, 
„Sigwart und Stanzerl”, „Die Lofalfängerin 
und ihr Vater” ıc. 

Sebaftiani Henriette (geb. Collet), geb. 
am 24. Juli 1770 zu Bmeibrüden, wo ihr Bater 
al3 Beamter angeftellt war. In ihrer Baterftabt 
begann fie ihre Fünftferiiche Laufbahn und ehr» 
lichte bald den Schaufpieler ©., mit dem fie nad 
Amfterbam ging wo fie nach kurzer Ehe ihren 
Gatten durch den Tod verlor. In Magdeburg 
machte fie die Bekanntſchaft Ifflands, ber bie 
Kinftferin zu einem Gaftfpiel nach Berlin einfub. 
Daäfelbe benann am 29. März 1806 mit Mabe- 
moifelfe Reinhold in „Die Hageſtolzen“. Sie 
fanb den ungeteilten Beifall Ifſlands und bes 


Zeit wurde ihm aud die Regieführung über Publikums in folcher Weile, daß ihr Engagement 


tragen, fo daß er in boppelter Eigenjchaft bem 
Braunfchweiger Hoftheater erfolgreich Dienfte 
leiftete. 1897 wurde Sch. auf fein Gefuh ala 


Hofichaufpieler penfioniert, um ſich ausſchließlich 
Er wirkt 


als Regiſſeur betätigen zu können. 
nun als Oberregiſſeur und hat ſich beſonders 


gleich nach ber erſten Debütrolle perfeft wurde. 
©., welche bis dahin im Liebhaberfache mit Er— 
folg gewirkt hatte, ging gar bald in das Fach 
der Mütter und Anſtandsdamen über. Sie teilte 
ſich in demſelben mit Mademoiſelle Döbbelin. Als 
dieſe das Theater verließ, fielen S. alle älteren 


die Inſzenierungen der Poſſen und der Aus- Rollen zu, die jene treffliche Darſtellerin ber alten 


nn Gehlmair— Selmayerr — 


Schule mit ftrenger Wahrheit und eilerner Konje» 
quenz der Gharaltere zeichnete. — Im bürger- 
lihen Schauſpiel hatte jie nur wenig ebenbürtige 
Nivalinnen und ungern jah man jie im Jahre 
1827 von der Bühne ſcheiden. Sie trat in den 
ehrenvollen Ruheſtand, nachdem jie ſich am 25. 
April des genannten Jahres als „Madame Ze— 
phyr“ in Kotzebues „Die gefährliche Nachbar» 
ichaft” von ihren treuen Berlinern verabiciedet 
hatte. Sie verjchmähte während ihrer künſtle— 
riihen Tätigkeit, die der alten Schule angehörte, 
alle gejuchten und gewaltjamen äußeren Effelte 
und fuchte nur durch Wahrheit zu wirken. Wäh— 
rend ber Zeit ihre3 Engagements wurde an ber 
Berliner Hofbühne borzugsweije ba3 bürgerliche 
Schaufpiel kultiviert, in weldem F ihre größten 
Erfolge erzielte. Obzwar ſie es verſtand, die 
Lachluſt der Zuſchauer wirkſam zu erregen, hielt 
fie fih doc bewußt von jeder Übertreibung 
fern. Die große Beliebtheit die fie als Künſt- 
ferin genoß, blieb er ihr auch im Privatleben treu, 
und allgemein war die Trauer und Teilnahme, 
als fie am 8. Dezember 1839 in ftiller Zurüd- 
gezogenheit der Tod ereilte. Sie hinterlich eine 
Tochter, Konjtanze ©., die ald Sängerin an der 
Oper in Berlin nur hurze Beit wirkte. Sie ver- 
for ihre Stimme und wurbe penjioniert. 
Sedlmair Sophie, geb. am 25. Januar 
1863 in Hannover ald Tochter eines Kaufmanns. 
Nachdem fie von ihrem Vater die Erlaubnis er- 
halten hatte, jich ber Bühne zu widmen, verjuchte 
jie ſich zunächſt auf dem Gebiete der Operette 
und zwar am Garolatheater in Leipzig, mo fie ala 
Heine Dperettenjängerin ihre Laufbahn 1878 be» 
gann. 1879 war jie in Mainz engagiert, von 
1880—1885 am Reſidenztheater in Dreöben, 
1886 am Deutjchen Theater in Amfterdam, 1887 
am Thaliatheater in New-York, von wo jie 
1888 nad Berlin fam, um hier bi3 zum Jahre 
1892 am Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater in 
hervorragendſter Weiſe in Operettenrollen tätig 
zu fein. Allein je länger ſie ji als Operetten- 
jängerin betätigte und je mehr ihre Darjtellungs«- 
frait, ihre ungewöhnlichen Stimmmittel und mufi- 
kaliſche Bildung anerkannt und gerühmt wurden, 
defto mehr wurde ber Wunſch in ihr rege, das 
Gebiet der leichtgeſchürzten Muſe zu verfajien 
und fich ernfteren Aufgaben zuzumenden. Sie 
begab fich zu dieſem Behufe zu Profeſſor Schmidt 
nad) Wien, der ihre gejangliche Ausbildung über- 
nahm und fie in relativ furzer Zeit bejähigte, 
den ſchwierigen Anforderungen ber Oper zu ger 
nügen. Und jo wagte fie e8 denn 1893 in der | 
Nolle des „Fidelio“ im Danziger | Stadttheater | 
ihren Übertritt zum Fache der dramatiichen Sän- 
gerin zu vollziehen. Sie hatte Glück und erzielte 
jowohl in biejer Partie, als auch ala „Eliſabeth“ 
(eine gefanglich wie fchaufpielerifch durchaus poe— 
tiihe Charakterzeihnung), „Norma, „Elia, 
„Balentine”, „Senta” ꝛc. reichen Beifall. Man 
fobte ihre bedeutende Gejtaltungsfraft und be— 
zeichnete jie al3 eine Sängerin von entichiedener, 
künftlerifcher Zukunft. Im Jahre 1893 wurde 
fie zu einem Gaſtſpiel nad Leipzig gelaben, wo 
jie in „Fidelio“, „Don Yuan“, „Dugenotten‘, 
„Walküre“, „Favoritin“ und „Prophet“ ichmei« 
chelhafte Anerkennung fand, und ebenfo wie bei 
einem Gajtipiel an der Krollſchen Oper in Berlin, 
wo ihre „Leonore“ höchite Überraichung bereitete, 
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beſondere Ehren erntete. Die Minfferin zog es je⸗ 
doch vor, 1895 einem Antrage des Stadttheaters 
in Breslau Folge zu leiften, wo ihre herbor- 
ftechenden, trefflichen Eigenjchaften ebenfalls nad 
Gebühr gewürdigt wurden. In bemfelben Jahre 
berief man ©. aud) zu den in Bremen veranftal- 
teten Feſtvorſtellungen, woſelbſt fie in Rubinfteins 
bibliſchem Mujifdrama „Chriſtus“ eine Hauptrolle 
freierte und ein Jahr darauf brachte es diefe hoch⸗ 
begabte Künftlerin zuwege, anläßlich der Millen- 
niumsfeier in Budapeſt die „Brunhilde“, „Sen- 
ta“, „Eliſabeth“ und „Fidelio“ ungarifh zu 
fingen, ohne früher je Kenntnis von diejer Spradye 
gehabt zu haben. Nur ungern liefen die Bres— 
lauer, al3 ©. 1896 am Hofoperntheater in Wien 
unter ſtürmiſchem Beifall gaftierte, und ihr Enga- 
gement bajelbft bald darauf beichloffene Sache 
war, ihre „Pamina“, „Recha“, „Gräfin („tie 
garo“), „Sanbrine” („Gärtnerin aus Liebe‘), 
„Selita” ꝛc. ziehen. In Wien mwurbe biefer vor- 
trefflihen Bertreterin hochdramatiſcher Partien, 
die auch am Coventgardentheater in London und 
am faiferl. Marientheater in St. Petersburg mit 
allergrößtem Erfolg gaftiert hatte, alle ihr gebüh- 
rende Anerkennung zu teil. Man rühmte an ©., bie 
bie Fünftlerifche Erbichaft einer Amalia Materna 
(f. 8.) angetreten hatte, ihren metallifchen, in 
der Höhe beſonders glänzenden Sopran, ihre 
imponierende muſilaliſche Technik, die beſondere 
Kraft und Ausdauer ihres Organs, ſowie die 
prächtige Schulung besfelben, mie nicht minder 
ihr ımgewöhnlich dramatiſches Temperament und 
bezeichnete diefe Primadonna als eine Geſangstra⸗ 
gödin von einer heutzutage geradezu ſeltenen Art. 
Und ſo nimmt jedes neue Gebilde der hohen Ge— 
ſtaltungskraft dieſer in jeder Beziehung be— 
deutenden Künſtlerin einen hervorragenden Platz 
im Repertoire des Wiener Hofoperntheaters ein. 

Sedlmayer Wilhelm, geboren am 13. 
Januar 1844 in Mährifch-Trübau, Sohn eines 
Mufilichrers, der ihm auch den eriten Geſangs— 
unterricht erteilte. Die Bühnenlaufbahn begann 
©. am 15. November 1861 als „Bois Roſé“ 
(Hugenotten) in Olmüß, wo er bereits von feinem 
8. bis zum 17. Yahr ala Domfänger verwendet 
wurde. 1862 fam er nad) Augsburg, 1863 nad) 
Graz, von dort nad) Linz, wo er bis 1867 wirfte 
und bei Joſef Ruzel, dem jpäteren badiſchen Hof⸗ 
lapellmeiſter (gegenwärtig Kapellmeiſter in Bres— 
lau), den eigentlichen fachmänniſchen Gejangs- 
unterricht erhielt. 1867— 1868 finden mir ihn 
am Hoftheater in Schwerin (Debütrolfe „Lyonel“), 
1869 in Brünn, 1870 am Theater an der Wien, 
1871—1880 in Nürnberg (mo er zugleich bie 
Negie der Operette führte), 1880—1888 in 
Hamburg (Debütrollen: „Georg“ in „Waffen⸗ 
ſchmied“, „Favart“ und „Eiſenſtein“ in der 
„Fledermaus“). Im letztgenannten Jahre folgte 
er einem Antrag an die Deutieche Dper in Nem- 
VYort, wo er ji) mährend jeines zweijährigen 
Wirfens hervorragend betätigte und eine in jeder 
Beziehung künftlerifch befriedigende Stellung ein« 
nahm. & hat Amerifa lebend nicht mehr ver- 
fajfen. Er ftarb daſelbſt am 8. Januar 1890 
an Lungenlähmung, nachdem er fünf Tage früber 
noch im „Varbier von Bagdad“ aufgetreten war 
und, wie immer, gejanglich wie darſtelleriſch rei« 
chen Beifall gefunden hatte. Der Künſtler, der 
nebit den erwähnten Rollen noch „Fauſt“, „Po— 
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jtillon” und „Almaviva‘ zu feinen beliebteften 
Leiftungen zählte, wurde in München beitattet. 
Seebad Elije, geb. am 17. April 1806 
im Münden als Tochter des Mufikmeifters beim 
Leibregiment. Sie hat von ihrem Bater das 
BVerftändnis für Muſik geerbt und ein unwider⸗ 
jtehlicher Hang zur Hunft veranlaßte fie, bie Büh- 
nenfarriere zu ergreifen. Zuerſt verjuchte fie 
jih auf dem Liebhabertheater „Frohſinn“, wo 
fie eine Anzahl Rollen aus dem Fach der naiven 
Liebhaberinnen ſpielte. Dort ſah jie einjt (1821) 
Charlotte Birch Pfeiffer, die ſich des hochtalen⸗ 
tierten Mädchens annahm, und ihr Unterricht er» 
teilte. Nach einjährigem Studium war die Kunſt⸗ 
novize bereit jo weit, daß fie e3 wagen fonnte, 
fi auf der Bühne zu verfudhen und zwar er- 
ichien fie am 18. Auguft 1822 als „Aphanafia” 
in „Graf Benjowsky“ vor dem Miündmer Hof- 
theater-Bublifum. Allgemein wurde ihr Talent 
anerkannt, nur wünſchte man, daß fie ſich noch 
zur weiteren Ausbildung auf anderen Bühnen 
verſuche, um ihr hierauf die Tore der Hofbühne 
öjfnen zu lönnen. In Begleitung der Birdj- 
Pfeiffer begab jie fih nun auf Gajtjpielreifen, 
die jie während der Jahre 1823 und 1824 nad 
Kafjel, Hannover, Hamburg und Berlin führten. 
Nah Münden zurüdgefehrt trat fie in die Reihen 
ber Hofichaufpieler und gehörten u. a. „Emilia 
Galotti“, „Louiſe“ und „Melitta“ zu ihren an- 
erfannteiten Darbietungen. Auf Wunjc des In» 
tenbanten von Perfall ging fie jedoch frühzeitig 
ins ältere Fach über, zumal man für basjelbe 
feine des Inſtituts würdige Vertreterin finden 
fonnte. Die Rolle ber „Oberförfterin‘ in „Die 
Jäger” galt als eine geradezu unübertreffliche 
Leiftung ber Künftlerin. Auch Freierte fie bei 
ber allererften Aufführung von Goethes „Fauſt“ 
in München (12. April 1830) die „Hexe“. Co 
wirkte S. mit frischer Kraft und glüdlichem Humor 
bis 1872, in welchem Jahre jie am 18. Auguft 
die Feier ihres 5Ojährigen Jubiläums als königl. 
bayer. Hofichaufpielerin beging. Sie erſchien in 
zwei ihrer Glanzrollen, in „Alte Schadhtel‘ unb 
„Des Nächten Hausfrau” und erfannte in dem 
ftürmifchen Jubel die große Verchrung und Liebe, 
die die beim Theaterpublifum genoß. Zum Ehren- 
mitglied de3 Hoftheaters ernannt, war jie mit 
jeltener Friiche bis zu ihrem Ableben tätig. Die 
Wünftlerin, die jich während ihrer letzten Lebens- 
jahre noch mit der Heranbildung junger Schau- 
ivielerinnen befahte, wurde jogar vom Inten-— 
danten ala Lehrerin beftellt um namentlich junge 
Sängerinnen als Darſtelle imen auszubilden. Sie 
ftarb am 3. Dftober 1878 in Tegerniee. 
Seebad Marie, geboren am 24. Februar 
1830 in Riga, Tochter von Friedbr. Wilhelm 
Seebad (ſ. b.), betrat in Kölm noch im zar« 
teften Alter in Kinderrolfen die Bühne, 3. B. als 
„Schmerzensreich” in der „Genoveva“, als 
Mnabe in „Tell“, als „Otto“ in der „Schuld, 
als „Infantin in „Don Carlos” ıc. Urfprüng- 
lich wollte jie Sängerin werben und nahm ben 
erſten Gefangunterricht beim ftäbtifchen Kapell- 


meifter in Köln und befonders war es das Auf- | 


treten der Jenny Lind, das die Kunſtnovize faft 
veranlaßt hätte, fi) der Oper zuzuwenden. Doch 
eine jinnlofe Überanftrengung — fie ftudierte 
große, weit über ihre jungen Kräfte hinaus» 
reichende Rollen — ruinierte binnen kurzem ihre 


Seebad 


vielverjprechende Singitimme. Nun nahm jie 
in Köln bramatijchen Unterricht bei Roderich Be- 
nedix, der jich ihrer freundlihft annahm und 
mit ihr das „Lorle“ einjtudierte. Am 27. Sep- 
tember 1846 fpielte fie zum erften Male in Nürn- 
berg bie „Julie“ in „Sean“, 1847 nahm jie 
Engagement in Regensburg, blieb jedoch nur 
kurze Zeit und wurde jodann Mitglieb des Thea- 
ters in Düffeldorf. Im Dftober 1848 z0g fie 
zum erften Male ohne ihren Bater, mit dem fie 
bisher alle Engagements geteilt hatte, in Die 
Welt hinaus. Nur von ihrer Schweiter Wilhel- 
mine begleitet, nahm jie Engagement in Zübed. 
Dort geftaltete ſich ihre fünftleriiche Beichäftigung 
viel beſſer ala früher. Eigentlich als mumtere 
Liebhaberin und Bauberille-Soubrette engagiert, 
umfaßte doc; ihr Rollentreis bereit weitergehende 
Aufgaben, darunter „Laura“ in „Karlsjchüler‘‘, 
„Marie in „Kurmärker und Picarde“, „Abi— 
gail” in „Glas Waſſer“ und bejonders „Lorle“ 
in „Dorf und Stabt”. Vom 12. Oftober 1849 
bis 23, Oltober 1850 wirkte fie in Danzig und 
gehörte 1850 bis 1852 dem Hoftheater in Kaſſel 
an. Ahr Repertoire umfaßte das Fach der 
jentimentalen und munteren Liebhaberinnen. 
Doch hatte fie damals ſchon große Luft, gänzlich 
zum Tragiſchen überzugehen, worüber fie auch im 
Sommer 1852 in Karlsbad bei einem Beſuch mit 
Laube ſprach, der ihr vollftändig beipflichtete und 
auch lebhaft riet, fich ausschließlich diefem Gebiet 
zu mwibmen. Hatte fie fi do vom Anfang 
an zum hochtragiichen Fache berufen gefühlt 
und geichahb es zu ihrem eigenen, tiefinnerften 
Berbruß, dab fie auch in Kaſſel im Fach ber 
Baubdevilfe-Soubrette, für das fie engagiert war, 
mit Beifall überjchüttet wurde. Am Kaſſeler 
Hojtheater verabſchiedete fie jih als „Margarete 
Weſtern“ in „Erziehungsrefultate‘, im derſelben 
Rolle, in ber fie daſelbſt zum erſten Male auf- 
getreten war, und eilte dann ins Engagement 
nah Damburg, wojelbit jie am 5. Dftober als 
„Gretchen“ am Stadttheater ihre künſtleriſche 
Tätigfeit begann. Dieſe Rolle fpielte fie auch 
bei ihrem Gajtfpiel dafelbft am 22. Juli, und 
zwar zum erften Mal in ihrem Leben und ſchon 
nad dem 2. Alt bot ihr Maurice, der feine und 
iharfjichtige Kenner, ein Engagement. Sie hat 
den muftergültigen Typus des „Gretchen“ geichaf- 
fen und jich mit diefer Rolle in den Annalen der 
Scaufpielfunft einen Pla gefichert, von dem 
fie nie mehr zu verdrängen fein wird. Maurice 
förderte die Künftlerin nah Kräften und ihn 
hatte fie es in erfter Reihe zu banfen, daß fie 
fi binnen furzem zur erften beutfchen Tragödin 
entwideln konnte. Zu ben Rollen, die jie in 
Hamburg zuerft zur Darftellung brachte, zählen: 
„Jane Eyre“ in „Waife aus Lowood“ (bei der 
überhaupt erften Aufführung am 1. Juni 18553), 
„Klärchen“, „Marie“ („Clavigo“), „Helena“ 
(„Fauſt“), (bei der überhaupt erſten Aufführung 
biejer gewaltigen Dichtung am 25. März 1854), 
„Lady Tartüffe‘, „IThella”, „Desdemona“, 
„Adrienne Lecoupreur”, in welch letzterer Rolle 
fie fich ihre Stellung als tragiihe Liebhaberin 
ficherte. Aber auch als Darftellerin von Salon- 
damen und Luftipielfiguren, wie „Lady Tar- 
tüffe‘, „Am Klavier”, „Fräulein von Seglière“, 
in den Schwänken von Benedir, im „Sonnwend- 
hof” zc. wurde fie bejubelt. Dazu famen noch 
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die Gajftjpielreifen, auf denen fie ebenfalls Lor- 
beer in reicher Menge pflüdte, und jo drang ihr 
Auf gar bald dur ganz Deutjchland. Im 
April 1854 erjchien jie in Wien und gaftierte 
am Burgtheater als „Jane Eyre“, „Mathilde, 
„Adrienne 2ecouvreur” und „Gretchen“. Na— 
mentlich in dieſer Rolle machte ſie Furore. Be— 
vor ſie jedoch ihr Wiener Engagement antrat be— 
gab fie ſich nach München (Juli 1854) um da— 
telbft bei den Muftervorftellungen, die Dingel- 
itebt ind Leben gerufen hatte und die ihren 
Ruhm in alle Lande trugen und ihr geradezu 
europäiſche Berühmtheit jicherten, als „Gret⸗ 
chen”, „Klärchen“, „Louiſe“ und „Marie“ („Cla⸗ 
vigo“) mitzuwirken. In Wien ſelbſt wirkte fie 
nur 1856 und 1857, denn obzwar ſie ganz außer⸗ 
orbentlic bei Prejfe und Publikum gefiel und 
namentlich ihr „Gretchen“ Epoche machte, behagte 
ihr doch das Klima des Burgtheaters nicht, auch 
icdien jie mit Laube auf bie Dauer nicht zu 
harmonieren. Darum gab fie ihre Stellung auf, 
verlangte, unzufrieden mit ihrer Beſchäftigung, 
ihre Entlaffung und folgte einem Rufe an das 
fönigl. Hoftheater in Hannover, wo fie an Goe— 
thes Geburtätag zum erften Mal als feft enga- 
giertes Mitglied auftrat und neun Jahre im 
Vollbefig ihrer noch jugendlichen Kraft und ihres 
fünftlerifchen Ruhmes verbrachte. Am 5. Sep 
tember 1857 feierte Weimar den 100 jährigen 
Geburtstag Herzog Karl Augufts3 und hatte Din- 
aelftebt zu dieſer Feier gleihjfam eine Wieber- 
holung der Münchner Muftervorftellungen en 
miniature veranftaltet und Dawiſon, Emil De- 
vrient, Lina Fuhr und Marie Seebad) dazu einge» 
laden. Die legtere erfchien damals als „Klär- 
chen‘ und „Gretchen”. 1857 trat fie auch zum 
eriten Mal in Berlin auf, und Karl Frenzel be- 
gann feinen Bericht mit den Worten: „Es war 
eine Offenbarung, ein Entzüden für alle...” 
Am 31. Mai 1859 wurde die Künftlerin in ber 
Schloßkirche zu Dannover mit Albert Niemann 
getraut. Am 14. Mai 1866 verabjchiebete fie 
ſich als „Eboli“ am Hoftheater in Hannover und 
hat feit diefer Zeit bis zum Eintritt in den Ber- 
band des Fönigl. Schaufpielhaufes in Berlin, 
volfe 20 Jahre nur auf Gaftjpielen gewirkt. 
1870/71 unternahm ©. jogar ausgedehnte Kunft- 
reifen mit einer eigenen Schaufpielergejellichaft 
m Amerifa. Die Gejellichaft jpielte in ſiebzehn 
Stäbten, meiftens „Fauſt“, bei längerem Aufent- 
halt aber mit wechjelndem Repertoire. Mit ber 
160. Borftellung ber „Seebach-Compagnie“ be— 
ichloß fie am 28. April 1871 in New-York ihr 
amerifanifches Gaftjpiel unter überſchwenglichen 
Opationen. Der weiteren Gaftfpiele müde, — fie 
hatte ihrem Repertoire auch noch Hebbels „Krim⸗ 
hilde“, „Maria Magdalena” und vor allem 
„Stella”, al8 deren Darftellerin fie die Goethe» 
sche Dichtung wie feine zweite Künftlerin neu zu 
befeben wußte, mit großem Erfolge eingefügt — 
folgte fie 1887 — ſchon früher vom Kaiſer Wil- 
heim zum Ehrenmitgliede des königl. Hofthea- 
ter8 in Hannover ernannt — (als Nachfolgerin 
ihrer Tante FFrieb-Blumauer) einem Rufe an das 
fönigl. Schaufpielhaus in Berlin (Antrittsroffe 
20. Januar: „Oberförfterin” in Ifflands „Jä— 
ger’). Ihrem neuen Rollenfach widmete fie fich 
mit größtem Eifer und verlich nur felten Berlin, 
ausgenommen werm fie zu Freftvorftellungen an 
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ben Hoftheatern in Weimar oder Koburg-Gotha, 
deſſen Ehrenmitglied fie bereits feit langem mar, 
geladen wurde. Im Iepten Jahrzehnt ihrer 
fünftlerijhen Tätigleit wird „Lady Macbeth‘ 
als eine ihrer Hervorragendften Rollen hervor» 
gehoben. Am 25. April 1897 trat fie als 
„&fther” in „Uriel Acofta” am neuen DOpern- 
theater zum legten Male auf. Sie beendete ba- 
mit eine äußerſt glänzende Künftlerlaufbahn, die 
fie durch eine bejonders edle Tat Frönte, indem 
fie den hochherzigen Entſchluß fahte, alle Schäpe, 
bie fie während ihres Lebens für ihren einzigen 
Sohn, den die verzweifelte Mutter jedoch plöb- 
lic) verlor, gefammmelt hatte, für ein „Heim 
für alte hilfsbebürftige ufpieler” zu ver⸗ 
wenden, für da3 „Marie Seebachſtift“ in Wei— 
mar. Gie hat die Einweihung be3jelben (am 
2. DOftober 1895), der fie perſönlich beimohnte, 
nicht lange überlebt. Im felben Jahre, in bem 
fie von der Bühne für immer Abſchied genommen 
hatte, fchied fie auch jelbft, am 3. Auguft 1897 
in Sankt Moriz in der Schweiz aus dem Leben. 
Diefe große Künftlerin, der „Stern des Norbens“, 
wie fie nad den Mündmer Muftervorftellungen 
allgemein genannt wurde, war überhaupt eine 
feltene Frau. Sie hat geradefo, wie fie für 
die Veteranen der Kunſt Sorge trug, auch Die 
Sünger berfelben nicht vergeifen und noch letzt- 
willig die Begründung einer Theaterfchule, in 
welcher begabten jungen ſtunſtnovizen unentgelt» 
fi Unterricht erteilt werden foll, fowie eine 
Stiftung zur Fürforge für Kinder notleidender 
Schaufpieler angeregt, welchem Tebtmwilligen 
Wunſche ihre Schweiter Wilhelmine in treuer 
Pietät Folge gab. Marie Seebach wurde in 
Berlin beftattet, und trauernd ftand das deutfche 
Theater am Grabe einer feiner größten Künft- 
ferinnen. 

Seebah Wilhelm Fried, geb. 8 Dt 
tober 1798 in NRoftod. Er gehörte frühzeitig 
der Bühne an, und ſchon zu Anfang ber 38er 
Jahre erwarb er ſich in Köln in furzer Beit 
als Komiler einen populären Namen. Er war 
ein wahrer Volkskomiler. S. verftand es mie 
felten Einer, den Ton der breiten Maffen zu 
treffen, und fanden diefelben in feiner Anſchau— 
ungs⸗, Gefühls⸗ und Darftellungsweife ein un— 
verfäljchtes Echo. Sein Humor war frifch, über- 
fprubdelnd, feine Laune toll, und dennoch über» 
fchritt er mie die Grenzen bed Schicklichen. Er 
konnte Köln und Köln konnte ihm nicht miſſen. 
Seine Geitalten, der „Scufter” in „Lumpaci“, 
„Kaſperle“ im „Donauweibchen“, „Hausknecht 
Melchior“ und andere karnevaliſtiſche Figuren 
febten lange in der Erinnerung des Kölner 
Publikums fort. Als feine ausgezeichnetite Lei- 
ftung galt der „Figaro“, in welcher Rolle ihn 
fein deutſcher Sänger erreicht haben foll. Den 
Abend feines Lebens verfchönten bie Riefenerfolge 
feiner Tochter Marie. Er ftarb, nachdem er fait 
bi3 zum legten Tage feine Kunſt ausgeübt Hatte 


(Komiler, Baßbuffo und Negifjeur), am 30. März 
1863 in Röln. 
Eine Schweſter des Künſtlers heiratete 


den Schauſpieler F. G. Wohlbrück (ſ. db.) 
und deſſen Schweſter ehelichte den berühmten 
Komponiſten Heinrich Marſchner, dem ſein Schwa⸗ 
ger Wohlbrück die Textbücher zu den Opern 
Vampyr“ und „Templer und Jüdin“ ſchrieb. 
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Wilhelm Seebach war verheiratet mit Theona 
Blumauer, — einer Tochter des ſ. Zt. be— 
rühmten Dichters und Schauſpielers Karl Blu— 
mauer (ſ. d.), — bie ebenfalls erfolgreich ſchau— 
ſpieleriſch tätig war. 

Seebad) Wilhelmine, geboren in Ber— 
lin, Tochter des Vorigen. Sie verlebte ihre 
Jugendjahre in Köln, wo fie im Konfervatorium 
vom Mufikdireltor Dorn im Geſang ausgebildet 
wurde. Ihre Stimme war fräftig und ſhm— 
pathifch, doch wollte es ihr Water nicht gleich 
zugeben, daß fie fih der Bühne wibme. Da 
erkrankte in Hamburg, wo ſich die Familie zu 
jener Zeit aufhielt, die Soubrette des dortigen 
Theaters, und ber Direftor bejtimmte S. (nad) 
eingeholter Bewilligung bed Waters), von ber 
er wußte, daß fie eine jchöne Stimme bejige 
und —* mehrere Rollen bereits ſtudiert hatte, 
das „Annchen“ im „Freiſchütz“ aushilfsweiſe zu 
übernehmen. Die Debütantin gefiel und ge— 
hörte ſeit dieſem Abende der Keunſt. Sie gefiel 
auch in ihrer zweiten Rolle „Joſef in Egypten“ 
und in den folgenden, wie „Jenny“ in „Weiße 
Dame”, „Page“ in ben „Hugenotten“, „Zer⸗ 
line” im „Don Juan‘ ꝛc. Ihr nächſtes En- 
gagement war Königsberg. Dort errang fie ji 
ala „Nandl“ im „Berfprechen hinterm Herb“, 
„Röfl” in „Weiblihe Schildwache“ und in an« 
deren Soubrettenpartien ion Gunft des Bubli- 
fums, bie ihre mwährend ber langen Zeit ihrer 
fünftferifchen Tätigfeit dafelbft ‚ununterbrochen 
treu geblieben ift. Obgleich fie im Vaudeville— 
ſtück unbedingte Erfolge erzielte, ſo unternahm 
ſie es doch, auch im Schauſpiel ihre Kräfte zu 
meſſen. In Hamburg, wo ſie wieder Engagement 
fand, nahm ſie dramatiſchen Unterricht bei Frau 
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„Gretchen“ und „Klärchen“ und gefiel dem Pu— 
blikum und der Kritik nicht minder, als dem 
Direktor. Allein zu einem Engagement kam 
es nicht, da, wie es ſich herausſtellte, alle Fächer 
doppelt beſebi waren. Von Schwerin wurde S. 
ans Hoftheater nach Meiningen engagiert. Auch 
bier lam ihr Talent zu voller Geltung, und ge- 
hörten daſelbſt ihre Leiſtungen in „Odipus auf 
Kolonos“, „Antigone“, „Sappho“, „Wintermär- 
chen” („Hermione“) zu ihren Glanzrollen. Mit 
nit minderem Gelingen fpielte fie „Desde- 
mona”, „Öretdhen“, „WWiberfpenftige”, „Waiſe 
bon Lowood⸗ ꝛc. Auch in ihren nächſten Wir⸗ 
kungskreiſen, in Breslau und in Deſſau (auch 
als „Klotilde“ in „Fernande“, „Adrienne Le— 
couvreux ⁊c. erzielte ſie bemerlenswerte Erfolge) 
wurde ihr Können geſchätzt und ihre künſtleriſche 
Tätigfeit anerfannt, bis fie 1884 mieber En. 
gagement in Königsberg nahm, wo _fie den über- 
gang ins ältere Fach vollzog. Sie debütierte 
al3 „Herzogin im „Geheimen Agenten”, und 
ipendete man daſelbſt der feinfinnigen Darſtel⸗ 
lerin in biefer älteren Rolle nicht minder mar- 
mes Lob, als einft ber flotten, feſchen Soubrette. 
Man Tobte ihre Erſcheinung, ihre Spielweiie, 
die wohltuende Sicherheit, mit ber fie die Kunſt 
ber Konverfation in all ihren Nuancen beherrfchte, 
ſowie ihren verjtändnisvollen Geiſt. Nun folgten 
Rollen wie: „Geheimrätin” im „Störenfried‘, 
„Frau bon ber Straf“ in „Böje Zungen‘, „Eli- 
jabeth” in „Maria Stuart” unb „Eſſex“, „Claus 
dia” in „Emilia Galotti‘, „Die Mutter‘ in 
„Geſpenſter“ „Frau Heinede“ in „Die Ehre“, 
„Herzogin“ in „Die Welt, in der man fich Iang- 
weilt“. Immer entfaltete fie eine reihe Künit- 
lerſchaft, gab Zeugnis ihrer tiefempfundenen 


Glasbrenner, ſie ging fleißig daran, ihr hoch⸗ Innerlichleit, ihrer Herzenswärme, und aus jeder 
gelegenes Organ eine Oftave tiefer zu ſpannen | ihrer von ben beſtgeſchulten Bühnenmitteln ge» 
und es mobdulationsfähig zu machen, wendete | tragenen Daritellungen jpradhen, wie früber, ihr 


Tag und Nacht an ba3 Stubium, und als fie end» 
lich glaubte, für die Tragödie reif zu fein, ftellte 
jie fi) bei einem Gajtfpiele in Bremen auf bie 
Probe und gewann das Spiel. Sie fang das 
Annchen“ im „Freiſchütz“, —5* das „Roſl“ 
im „Verſchwender“ und das „Gretchen“ im 
„Fauſt“. Sie kehrte ſich nicht an die nicht im— 
mer zu ihren gunſten ausfallenden Vergleiche 
mit ihrer berühmten Schweſter, deren neiblofefte 
Bewunderin fie allezeit blieb, fondern fchritt 
rüftig weiter auf bem bereits einmal erfolgreich 
eingefchlagenen Wege. Am Hoftheater in Mann« 
heim, wohin fie von Hamburg fam, fpielte fie 
faſt ausſchließlich tragische Liebhaberinnen, dann 
nahm fie in Köln Engagement, wo fie drei Jahre 
verblieb, und trat von dort in den Verband 
de3 Hoftheaterd in Koburg. Ihre Tätigkeit an 
diefer Hofbühne war befonders reich an Erfolgen, 
und namentlich bie beim derzog fehr beliebten 
Vorlefeabende, an denen neue Stüde mit ver« | 
teilten Rollen gelefen wurden (Dingelftedbt, dem 
Hoftheaterintenbanten von Lüttichau, Graf Pla- 
ten und von Putlig, aber auch Emanuel Seibel, 
ja felbft Franz Liſzt wurden vom Herzog, ber 
jelber mitlas, Nollen zugeteilt), brachten an 
Üüberrafhungen und Abwechslungen gar mandher- 
fei. — Hierauf nahm fie Engagement in Schwe— 
rin, wo fie Laube fpielen ſah („Julia“) und 
jie zu Gafte ans Hofburgtheater lud. Sie debü— 


nie erfaltender Eifer, ihr enormes künſtleriſches 
Empfinden. Nah zeimjährigem Wirfen in 
Königsberg verabfchiebete jie ji von ihren Xer- 
ehrern al3 „Herzogin” in „Die Welt, in der man 
ſich langweilt“ und ala „Alte Lieſe“ in Wicherts 
„Ausgedient” und Ffehrte für immer ber Welt 
be3 Sceind den Nüden. Sie ſchied ſchweren 
Herzens von der Stätte ihrer großen, unbeitrit- 
tenen Erfolge, und die Lüde, die jie im 
Künftlerbeitand des Königsberger Stabttheaters 
durch ihr Sceiden hinterlaffen, wurde nicht 
nur fchmerzlic; empfunden, ſondern blieb lange 
unausgefüllt. Sie verließ die Bühne nicht 
etiva, weil fie den Glauben an ihre Fähigkeiten 
verloren hatte, fondern jie jchied um ihrer 
Schweſter Marie Pflegerin und Hüterin zu jein. 
Sie betreute in inniger Schwefterliebe dieje große 
Künftlerin bis zu deren Tode und machte es ſich 
nachher zur Pflicht, den hochherzigen Werfen ber- 
jelben: bem Erweiterungsbau bes Seebadhitiftes in 
Weimar zur Erzieung der Finder mittellojer 
Bühnenkünftler, der Marie Seebachſchule des 
föniglichen Schaufpielhaufes zu Berlin und der 
roßen Stiftung für die Lungenheilftätte in 
elzig, ihr unermüdliches werktätiges Intereſſe 
zuzumenben. 
Seebe Magdalene, geb. am 22, Fe 
bruar 1881 in Leipzig, Tochter eines Rentiers. 
Der häufige Beſuch des Theater und die An— 


tierte Dafelbit als „Julia“, „Maria Stuart“, | regungen, die die Kunftitadt Leipzig in anberer 
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Beziehung bot, veranlaßten fie ſich der Künft- 
lerlaufbahn zu mwibmen. Sie befuchte das Kon- 
fervatorium ihrer Vaterſtadt 1896 bis Ende 
1897, woſelbſt Geſangsmeiſter Rebling und 
Schauſpieler Proft (f. d.) ihre Lehrer waren. 
In ber letzten Probe-Aufführung der DOpern- 
ihule des Konfervatoriums, hörte man zum 
erftenmal ©. bie „WUgathe” fingen umb mit 
vielem Vergnügen laujchte man ihrer reizvoll 
Mingenden Stimme. Balb darauf wurbe fie zu 
einem Brobefingen vor ben Leiter des Leip 
iger Stabttheaterd geladen, biejes fiel jo glän- 
zend aus, daß die junge Sängerin auf bier 
Jahre bem genannten Inſtitut verpflichtet wurde. 
Sie bebütierte am 10. Januar 1898 ala „Un— 
dine’ und erwies fich die Stimme der Debütantin 
auch im größeren Bühnenraum kraftvoll unb 
ſchwungvoll (ganz bejonders in ber hohen Ton« 
fage), und wenn auch noch mandjes verbeiferungs- 
mert erjdhien, fo beeinträcdhtigte doch nichts Die 
Wirkung ihres fchlichten, Tieblichen, unaffel- 
tierten unb feelenvolfen Geſanges. Man lobte 
allgemein die Tragkraft der Stimme, bie reine 
Intonation, Vorſicht beim Anſatz, forgfältige 
Behandlung des Piano, Gefchidlichleit beim 
crescendo legato ꝛc. und ftellte der Schulung 
und dem mufilaliichen Sinn der Sängerin das 
beite Zeugnis aus. Den gleich günftigen Eindbrud 
machte fie mit ihrer zweiten Rolle als „PBamina‘. 
So wuchs ©., bie auch dramatiſch ihre Rollen 
fiher zu geftalten wußte, immer mehr in ihr 
Fach hinein. Der Erfolg blieb ihr auch weiter 
treu, und wären aus ber Reihe ihrer vortrefflichen 
Leiftungen zu nennen: „Undine”, „Micaela”, 
„Sufanne‘“, „Rautendelein‘, „Eva”, „Elaubia‘ 
(„Senefius’), „Elifabeth“, „Margarete“, „Marie‘ 
(„Berlaufte Braut“) ꝛc. 

Seebold Emma, geb. 1861 in Frankfurt. 
Bon der berühmten Sängerin Murska wurde, als 
S. acht Jahre alt war, ihre Stimme entbedt 
und dieſe beftimmt, ſich für bie Bühne ausbilden 
zu laſſen. Nachdem fie das Frankfurter Konjer- 
vatorium befucht hatte — fie war daſelbſt Schü— 
ferin der Koloraturfängerin Rübfam-Beit (f. b.) 
— betrat fie 1880 als „Marie“ in „Waffen- 
ſchmied“ am Kaffeler Hoftheater zum erjtenmal 
die Bühne. Doch ohne Erfolg. Als jie balb 
darauf als dramatijhe Sängerin nah Mainz 
engagiert wurbe, erzielte fie im „Steinen Her» 
zog“ (fie fang die Titelrolfe), ſolchen Beifall, 
daß man fie jofort für das Friedrich Wilhelm- 
ftädtjhe Theater in Berlin verpflichtete. Sie 
gefiel dafelbft nicht nur dem Publifum, ſondern 
auch ber als Gaft auf diefer Bühne auftretenden 
Marie Geiftinger (f. d.), welche die junge Künjt- 
lerin bewog, mit ihr eine Tournee nad) Ame— 
rifa zu unternehmen. ©. folgte biefem Uns» 
trag und fang zwei Saiſons in deutſcher 
Sprache mit der Geiftinger und zwei Saiſons 
ohne dieſe in englischer Sprade. 1885, nad) 
Europa zurüdgelehrt, trat fie in ben Verband 
bes Walhalfatheaterd und fam 1887 nad) Wien, 
wo fie zwei Yahre ald beliebtes Mitglieb bes 
Karltheaterd wirkte. 1889—18% abjolvierte 
die Künftlerin als „Harriet“ im „Armen Jo— 
nathan“ (melche Partie Millöder für ©. ge 
ichrieben hatte), ein achzig Abende umfafjendes 
Gaftfpiel am Theater an der Wien mit ganz 
auferorbentlihem Erfolg. 1891 begab jie ſich 
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ein zweites Mal nad) Amerika, wo fie in fait 
hundert WBorftellungen in den verſchiedenſten 
Städten ber Bereinigten Staaten auftrat. Wieder 
in ber Heimat angelangt, erſchien fie größten- 
teild nur al3 Gajt in Ofterreich und Deutjch- 
fand, unternahm es aber aud) als Lieberjängerin 
in London und zwar mit unbebingtem Erfolge 
aufzutreten. Aus ber großen Zahl ihrer Ope— 
rettenpartien feien weiter erwähnt: „Roſalinde“, 
(„Fledermaus“), „Boccaccio‘, „Marie (Car⸗ 
neval in Rom“), „Laura“ („Bettelſtudent“), „Gi— 
rofle-Girofla”, „Nelly ꝛc. Die Künitterin, 
eine äußerſt ſympathiſche Erſcheinung, hatte eine 
ftarfe, Hangvolfe, trefflich gefchulte Stimme, mit 
der fie jelbft ba8 lärmendite Enſemble ſiegreich 
durchdrang und ift eine gewandte Schaufpielerin, 
die jede Pointe wirkſam hervorzufehren und bie 
trefflich zu charakterifieren verfteht. ©., die noch 
immer ihre gejanglichen Sräfte wohl zu ver— 
werten weiß, hat ſich in der Operettenwelt einen 
guten Namen gejchaffen. 

Seeger Gertrud, geb. am 20. Dezember 
1859 in Berlin. Schon als ind zeichnete jie 
fi durch ihre hübſche Stimme aus. Ihre ge- 
fangliche Ausbildung übernahm Pauline Biar- 
bot-Sarcia (f. d.), ſowie Hoflapellmeifter Earl 
Edert. Den dbramatifchen Unterricht leitete Frieb- 
Blumauer (f. d.). Ihr erites Engagement fand 
fie 1881 in Augsburg (erfte Bühnenperfudh: 
„Marcelline‘), wirkte hierauf in Breslau, Bre- 
men und am Krollfchen Theater in Berlin, wo 
fie überall den gleichen Erfolg errang. Sie er» 
ſchien auch 1882 am Hofoperntheater in Wien, 
debütierte daſelbſt als „Annchen“ und „Siebel“, 
unb aud) hier anerfannte man ihre künſtleriſchen 
Vorzüge. Sie gehörte zu den beiten Ver— 
treterinnen ihres Faches, und feien von ihren 
trefflichen Soubrettentolfen, die fie ftimmlich wie 
barftellerifch zur wirkungsvollſten Geltung. bradı- 
te, namentlich ihre Mozartrolfen („Blondchen“, 
„Despina“, „Zerline” und „Cherubin‘‘) erwähnt. 
Aber auch „Marie“ in „Zar und Zimmermann“, 
„Bage” („Hugenotten” und „Figaro‘) und „Ann- 
chen’, „Regimentötochter‘ ꝛc. waren beliebte Dar- 
bietungen. 1888 verlieh ©. die Bühne gänzlich. 
Sie ift verheiratet mit Joſef Engel, dem Cohme 
bes befannten Beſitzers des Krollichen Etablij- 
jements in Berlin. Ihren Wohnjig Hat fie 
in Straßburg aufgefchlagen. 

Seibold Rudolf, geb. am 1. April 1874 
in Wien. Er war ſchon ala Knabe fehr mufi- 
faliih und feine Lieder und Couplets, die er 
beim Wiener Schrammelquartett fang, Tenften 
bie. Aufmerkſamkeit maßgebender Perſönlichleiten 
auf ©. und veranlaßten feine Mitwirkung bei 
den Kindervorftellungen im Theater in der Jo— 
fefftabt. 1891 fand er fein erite8 Engagement 
in Sglau für Chor und Meine Rollen, hierauf 
fam er als erfter jugendlicher Komiler nach Preß— 
burg (1892—1894), wirkte hierauf in Reichenberg, 
am Stadttheater in Brünn (Debütsrollen: „Ober- 
fteiger”, „Andredl“ im „Verwunſchenen Schloß” 
und „Würmer! in „Bruder Martin‘), im Thea- 
ter in ber Jofefftabt, bis er 1898 nach erfolgreich 
abjolviertem Gaftipiel als „Spägle” in ben 
„Sieben Schwaben” in den Verband des Thea- 
terd an ber Wien trat. Hier umd an den Ope- 
rettentheatern in „Venedig in Wien” und 
im „Orpheum‘ erzielte er durch feine gewandte 
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frifche Darftellung (befonberen Erfolg hatte er 
als „Blinkie Bill“ in der „Schönen von New— 
VYork“) und fein urfprüngliches Talent vielen Bei- 
fall. Durch geſchickte Ausnügung der Situation 
und fräftige Pointierung des Dialogs, unter» 
fügt von einem äußerjt ſympathiſchen Gejangs- 
bortrag, bringt er feine Rollen in Poſſe wie in 
Operette zur beften Geltung. 

Seidel Guſtav Dr., geboren am 7. Juni 
1857 in Leipzig, ift der Sohn eines Grofr-fauf- 
mannd. Nach Mbjolvierung der Mitteljchule 
bezog er bie Univerfität feiner Vaterftadt, wo er 
als Mitglied des Univerjitäts-Gejangvereins Gt. 
Pauli Gelegenheit fand, feine ungewöhnlichen 
jhönen Stimmmittel zu zeigen. Piejelben fielen 
jofort auf, und alles drang in den jungen Stu— 
benten, fich der Bühne zuzumenden. Nach Ab— 
Bes feiner Studien, gelang es ihm, feinen 

ater für jeinen Entſchluß Bühnenfänger werben 
zu wollen, zu gewinnen und nad gediegenem 
Gefangsunterricht konnte er 1883 am Hoftheater 
in Deſſau fein erftes Debüt wagen. Zwei Jahre 
wirkte er bdafelbft unter großem Beifall. 1885 
gaftierte ©. auf Engagement am Hoftheater in 
Münden (ald „Gomez im „Nadjtlager von 
Granaba‘), wo er fich bis 1888 künſtleriſch bes 
tätigte und durch Unterricht bei Prof. Hajfel- 
bed noch weiter geſanglich ausgeftaltete.e Nach 
dem Tode König Ludwigs II. verließ er München 
und nahm Engagement in Köln. Dort erwarb 
er fich ebenfalld rajch die Sympathie des Publi- 
fums und hatte die freude zu einem Probegaft- 
fpiel ans Hoftheater in Berlin eingeladen zu 
werben. Er gaftierte ala „Raoul“, „Radames“, 
„Arnold“ und „Lohengrin“ und follte fofort 
in den Berband der Hofbühne treten. Allein 
Theaterbireltor Hoffmann in Köln willigte nicht 
in bie frühzeitige Löſung bes feiten Vertrages 
und fo blieb dem Künftler nichts übrig, als bis 
zum Ablauf feines Kontraltes dem Stadttheater 
in Köln feine Dienfte zu widmen, was nieman- 
dem größere Freude bereitete ala dem Kölner 
DOpernpubliflum. So wirkte er bafelbit geehrt 
und gejchägt bis 1891, in welchem Jahre er, 
nah glüdlih abjolwiertem Gaftjpiel (‚„Tann- 
häufer” und „Don Joſs6“) in den Verband des 
Hamburger Stabttheaters trat. Dort wurde er 
eine Stüße des Opernrepertoirs und ftand lange 
Jahre an erfter Stelle in der Neihe der Helden- 
tenore. Einftimmig wurden Klang und Fülle 
der Stimmmittel, jorgfältige Schulung ſowie Ge— 
wandtheit in der Darftellung gelobt. Er ver 
blieb in Hamburg bis Schluß der Saifon 1896, 
nahm hierauf für zwei Jahre Engagement am 
Landestheater in Prag umd wirkt feit 1898 ala 
Saft am Stadttheater in Straßburg. 

Seidel Johann Mar, geb. 179 in 
Tirol. Es trieb ihm frühzeitig auf die Bretter. 
Er mußte fich eine Zeit fang bei reijenden Ge— 
fellfchaften herumtreiben, wo er als Liebhaber 
und Bonvivant Verwendung fand. Allein fein 
eigentliches Talent jchlummerte noch. E3 wurde 
in Weimar entdedt, wohin er 1820 engagiert 
wurde. Sein trodener Spaß, feine trefflich nad) 
geahmte, bornierte Gutherzigfeit, feine vis comica 
wirkten einfady ummwiderftehlih. Im Anfang fei- 
ner Weimarer Tätigkeit lag feine Hauptitärfe in 
ber Lofalfomif, in der er ganz Ungewölmliches 
leiſtete. Er gaftierte als „Mehiſpeismacher 
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Zweckerl“ in Bäuerle's „Freund in ber Not‘, 
und biefe Partie blieb lange Jahre feine ge- 
kungenite Rolle. Namentlich war es ber öjter- 
reichifche Dialekt, der ihn jo bejonders beliebt 
machte, und zählten feine „Staberliaden“ zu den 
gerngefehenften Partien biefes vorzüglichen Ko— 
milers. Als Beweis für feine hervorragende 
Beliebtheit gelte, daß er mit großem Glüd einen 
Teil der Unzelmannſchen Rollen übernahm md 
als „Adam“ im „Borfbarbier” und „Paul“ in 
ber „Schweizerfamilie“ dieſen ausgejprochenen 
Liebling des Weimarer Publikums faft vergefien 
machte. Er vermied es zu fingen, denn jeine 
Stimme entbehrte des angenehmen Klanges und 
behielt immer einen Anflug von Dumpfheit und 
Heiferfeit. In ernten Nolfen war er unmög- 
lid. ©. war eben Komiler dur und burdı. 
Er wirkte in Weimar als einer der beliebtejten 
Dariteller feiner Zeit bis zu feinem Tode im 
Jahre 1853. 

©. war vermählt mit Doris Seibel 
(geborene Meyer), geb. im Jahre 1800 in Bre- 
men. Schon frühzeitig merkte ihre Umgebung, 
dab fie für das Theater wie geichaffen jei und 
unterftügte ihre Fähigfeiten. Sie betrat 1820, 
ohne lange WBorbereitung, die Bühne ihrer 
Baterftabt und trat jchon 1822 in den Berband 
bes Weimarer Hoftheaterd. In den erftien Jah 
ren ihrer künſtleriſchen Tätigleit dafelbft ſpielte 
fie muntere und jentimentale Ziebhaberinnen, ijt 
aber jpäter, obzwar fie in bem erwähnten Fach 
große Erfolge aufzuweiſen hatte, in das tragische 
übergegangen. Früher als „&retchen” und 
„Slärchen‘ bewundert, riß fie fpäter als „Elila- 
beth“, „Sappho”, „Medea“ ıc. das Publikum 
zu Beifall Hin. Die Darftellung ihrer Rollen 
zeichnete ſich durch Fleiß und forgfältiges Stu- 
bium aus, fowie durch ſcharfe Charakteriſtik; 
allerdings ließ fie fich oft zu eimem übertrie- 
benen Pathos und umnötiger Deffamation hin- 
reißen. ©. zählte mit zu den beften weiblichen 
Kräften des Weimarer Theaters, blieb bis 1857 
bafelbft engagiert, nahm nad dem Abgang von 
biefer Hofbühne fein feites Engagement mehr an 
und ftarb Anfang der 60er Jahre. 

Seidler Karoline, geborene Wranizfn, 
geboren 17 in Wien als die Tochter des Ka— 
pellmeifters Wranizty, von welchem fie auch für 
bie Bühne ausgebildet wurde. Cie betrat zuerit 
in einer Meinen Gefangspartie die Bühne des 
Sofoperntheaters, welches fie jeboch bald wieder 
I 


verließ. Im Jahre 1816 kam fie zu einem 
Gaſtſpiel nach Berlin. Sie gaftierte ala „Sofie“ 
in „Sargines” mit alferbeitem Erfolg unb 


wurde infolgebeilen jofort unter ben vorteil» 
hafteften Bedingungen an das königliche Hofthea- 
ter engagiert. 1817 verheiratete fie ſich mit 
dem Sonzertmeifter ©. der füniglichen Kapelle 
und trat fortab ſehr häufig unter dem Namen 
Seidler-Wranizky vor dad Publikum. 
Ihr außerordentliches Talent brachte ihr ſowohl 
auf wie außer der Bühne die gröhten Anerkennun— 
gen und Huldigungen. 1838 fühlte fie fich jedoch 
theatermübe und verabicdhiedete fich, troß ber 
ſchmeichelhafteſten Aufforberungen, ihr bedeuten- 
des Talent doch der Fönigfihen Bühne weiter 
zu wibmen, am 26. Mai ala „Konſtanze“ im 
„Baflerträger” und „Iſabella“ (im 4. Akt) im 
„Robert der Teufel” nach nahezu 2öjährigem, 
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ehrenvollem Wirken für immer von ihren Zur 
hörern. Sie wurde noch im jelben Jahre unter 
Ehrenbezeigungen aller Art penjioniert. ©. zog 
ſich hierauf gänzlich ins Privatleben zurüd und 
ftarb am 7. Dezember 1872 in Berlin. Zu 
ihren beliebteften Rollen zählten: „Roſine“, „Sur 
fanne”, „Bamina‘, „Agathe“, „Rezia“, „Jellon- 
ba’, „Brinzeffin von Navarra“, 
„Enmmeline“, „Myrrha“ x. Dieſe 
rin bejaß neben einer reizenden Bühnenge- 
ftalt eine volle, ſehr umfangreiche Stimme, 
befonbere Geläufigfeit, eine tüchtige muſilaliſche 
Bildung von befter Schulung und einen fein ge- 
bildeten, trefflichen Vortrag, Eigenſchaften, wel- 
de fie zu der beliebten, hervorragenden Gänge» 
rin machten, bie fie war. Ihre größten Erfolge 
erzielte fie in ben jugendlich-ſentimentalen oder 
naiven Liebhaberinnen der fomifchen und roman» 
tifhen Oper. Die heroiſchen Partien der gro- 
hen Oper fagten ihr weniger zu. 

Seiffert Marie, geb. am 8. November 
1874 in Bubapeft, Tochter eines Staatöbeamten. 
Sie wurde zuerft als Pianiftin ausgebilbet, doch 
mit filnfzehn Jahren wurde ihre Stimme ent» 
dedit und nachdem jie bei Gefangslehrer Emil 
Sattler und Emilie Door ausgebildet worben 
war, begann jie in Brünn ihre Bühnenlauf- 
bahn, wo fie ala „Leonore“ im „Troubadour“ 
debütierte. Dann fam fie 1894 nad) Düffelborf 
und 1895 nah Hamburg, wo fie ala „Fidelio“ 
auftrat, fobann 1896 nad Zürich, von dort 
1899 nad) Leipzig (Debütrolle: „Iſolde“) und 
1900 nad) Bremen. ©. ift eine eritflafiige dra— 
matiiche Sängerin. Ihre ftimmliche Ausdauer 
icheint unbegrenzt, ihr darſtelleriſches Talent höchſt 
beadhtenswert. Namentlich in der Höhe werben 
Kraft und Glanz ihrer Stimme rühmenb aner- 
fannt. Neben ihren Wagnergeftaltungen (fie gilt 
als Wagnerfängerin par excellence, denn bie 
Rieſenkraft, welche dieſe Rollen verlangen, hat 
fie im vollften Maße) werben noch beſonders her- 
vorgehoben:: „Aĩda“, „Leonore“ und „Santuzza“. 
Die Künſtlerin hat ſchon oft bewieſen, daß ihr 
über dem großzügigen leidenſchaftlichen Geſang 
und der pathetiſchen Darſtellung nicht die Kunſt 
des Vortrages einer breiten oder verzierten Kan— 
tilene abhanden gekommen iſt. 1899 wurde ©. 
als Gaſt ins Covent-Garden⸗Theater nad) Lone 
don geladen, wo ſie als „Venus“ und „Ortrud“, 
in ſtimmlicher wie darſtelleriſcher Beziehung reiche 
Erfolge erzielte. 

Seitler Karoline, geboren in Wien. 
Schon im Alter von zehn Jahren ftand es bei 
ihre feit, durch die Leiftungen der Goßmann im 
Burgtheater entzüdt, ebenfalls Schaufpielerin zu 
werben. Namentlich die „Grille“ war ftet3 ihr 
Ideal, und faum herangewachien, betrat fie auch 
in biefer Rolle zum eriten Mal in Wiener-Neu- 
ftadbt die Bühne. 1863—1865 fpielte fie in 
Salzburg und Iſchl, 1865—1867 am Landes- 
theater in Graz und wurde im Tebtgenannten 
Jahre nad) Prag verpflichtet. Sie verabichiebete 
ji in der Murjtabt als „René“ in „Wildfeuer” 
und zog recht bangen Herzens nad; Prag. Am 
dortigen Landestheater debütierte fie am 30. Juni 
1867 ala „Hermance“ in „Ein Rind bes Glücks“ 
und gelang es ihre durch ihr frifches, urfprüng- 
lihe8 Talent, ſich raſch die Sympathien bes 
funftkeitifchen Prager Publikums zu erwerben. 
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Den eriten großen Darftellungserfolg erzielte fie 
als „Franziska“ in „Minna von Barnhelm“. 
Nun folgte raſch Sieg auf Sieg. Sie gefiel be- 
fonders als „Dorine“ in „Tartuffe“, „Käthchen 
von Heilbronn”, „Precioſa“, „Aſchenbrödel“, 
„Grille“, „Rensé“ ꝛc. und in all dieſen Rollen 
waren es die echte Farbe der Naivität, das warme, 
poetiſche Gefühl und das reiche, tiefe Gemüt, wie 
bie originelle Anmut, ber jchalfhafte Humor, bie 
kräftige Charakterifierung, der poetiſche Zartjinn, 
welchen hervorragenden, künſtleriſchen Eigenſchaf⸗ 
ten fie ihre feltenen Erfolge zu banken hatte. 
Auch das Hofburgtheater wurde auf fie aufmerf- 
fam und ala 1868 Frau Helene Hartmann er» 
franfte, richtete man an die beliebte Prager Künſt⸗ 
lerin einen jchmeichelhaften Antrag. Sie accep- 
tierte, mußte ſich jedoch dem Oberft-Lanbmar- 
ihall von Böhmen gegenfiber mit Revers ver— 
pflichten, ihre beabfichtigte Tätigkeit am Hofburg- 
theater nur bis zur Wiederheritellung ber Hart» 
mann audzubehnen unb weder an ber Hofbühne, 
noch an einer Privatbühne Wiens Engagement zu 
nehmen. hr Gajtipiel fiel glänzend aus, und 
jelbit als „Brille fand fie ftürmifchen Beifall, 
ja fie wurde fogar mit ber Goßmann verglichen. 
Nah Prag zurüdgekehrt, follte jie nur noch drei 
Jahre ihre bedeutende Kraft dem Enjemble wib- 
men, benn 1872 verehelidhte fie fi) mit bem 
faiferl. öfterr. Hauptmann Müngberg, ber ihr 
das Scheiben von ber Bühne zur Pflicht machte. 
Sie verabjdhiebete ſich in der Rolle in ber fie 
vor fünf Jahren die Prager Bretter betreten hatte, 
als „Kind des Glüds“, und mit großer Genug- 
tuung konnte fie auf bie übergroßen, künſtle— 
riihen Erfolge zurüdbliden, die fie an dieſer 
Stätte errımgen hatte. Der Abjchied ging ihren 
Berehrern unendlich; nahe, — fie verloren ihren 
Liebling für immer. ©. folgte ihrem Gatten 
nad Tetichen, wo fie fortab ihren bleibenden 
Aufenthalt nahm. Die Bretter jedoch, denen fie 
ihr Glück verdankte, durfte jie nur no im 
ihrer neuen Heimat betreten und hatten leider 
nur noch bie Tetjchener Gelegenheit, das reiche 
Talent ber Künftlerin zu genießen. 

Seldened Hermann, geb. am 13. Sch» 
tember 1864 in München ala Sohn eines bayeri- 
ihen Generals (feine Mutter ift eine Enkelin, 
reſp. Großnichte Alerander von Humboldts). Die 
Eltern hatten ihn für bie Dffiziersfarriere be— 
fimmt und zwar für die Infanterie, ba das 
Dienen bei der Kavallerie ſich zu Foftipielig ge- 
ftaltet hätte. Dies führte zu Auseinandberfegun« 
ge, in beren Folge ©. die Bühnenlaufbahn ein- 
ſchlug. Poffart (ſ. d.) war fein erfter Lehrer. 
Nach erfolgter Ausbildung erhielt er Engagement 
in Breslau, von dort kam er an bie faiferlichen 
Theater nach Petersburg und Moskau, und 1890 
ans Refidenztheater in Hannover. Beſonders in 
biefer Stadt erfreute er fich einer ganz unge» 
wöhnlichen Beliebtheit. 1897 verließ er dennoch 
biefe Stätte feines langjährigen verdienſtvollen 
Wirkens und folgte einem Antrag an das Berliner 
Refidenztheater al3 Bonpivant und Repräfentant 
bornehmer Rollen. ©. iſt vielfeitig unb hat 
fi ſowohl als „Aftulf” im „Talisman“, „D3« 
wald“ in „Geſpenſter“, „Hermann“ in „Saubere 
lerche“, „Graf Traft‘ in „Ehre“, wie ala „Schum- 
merich“ in „Zärtliche Verwandte”, „Ferréol“, 
„Joſef Stemmbacher“ in „Der Salontiroler“, 
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„Rabenvater“, „Hüttenbejiger” zc. als Talent 
von nicht zu unterfchägender Geftaltungsfraft 
erwiefen. Gerne erfreut man fih an feiner fri» 
ſchen, urfprünglicdhen, temperamentvollen Dar- 
jtellungsweife, an jeinen Figuren, die er mit viel 
Liebenswürbdigfeit und gejundem Humor auszu— 
ftatten verfteht. Unterjtügt von einer ſympathi— 
ſchen Erſcheinung finden jeine Darbietungen meijt 
beifälligite Aufnahme. 

Cella Klara, geboren am 29. Januar 
1878 in Braunſchweig. Troß des Widerjtandes 
und Abratens ihrer Verwandten betrat jie 1894 
als „Waife von Lowood“ zum erjten Mal bie 
Bühne. Der Erfolg war fo außerordentlich, daß 
man ihre nun jogar riet, den Schaufpielerberuf 
zu ergreifen. Schon während fie dramatijchen 
Unterriht nahm, hat fie jich wiederholt auf ber 
Bühne des Hoftheaters in Braunſchweig, und 
zwar ftet3 mit Glüd, verſucht. (Ihr Lehrer war 
Heinrich Heinemann, j. d.) Ihr eigentliches 
erfte3 Engagement nahm fie 1893 in Stettin, wo 
fie Gelegenheit fand, ſich reichlich Bühnenroutine 
zu erwerben, hierauf gajtierte ſie als „Annchen“ 
in der „Jugend“ im Mejibenztheater in Berlin 
(1895), wo jie zwei Jahre verblieb, dann über- 
fiebelte fie and Berliner Theater (1897—1900), 
wurde fpäter Mitglied des Deutfhen Theaters 
in Zondon, von wo fie einem Rufe ans Stabt- 
theater in Frankfurt Folge leitete (1901). Gie 
debütierte daſelbſt als „Traute“ in „Roſenmon⸗ 
tag“ und zwar mit ſo günſtigem Erfolg, daß 
man die junge Künſtlerin ſofort für dieſe Bühne 
verpflichtete. Sie erwärmt durch die ergreifende 
Natürlichkeit und Friſche ihrer Darftellung und 


buch den jtarfen Eindrud ungemachter Leiben- | 


haft und fchöner Erregtheit. Ihr Mienenfpiel 
ift ungemein Iebhaft und dharakteriftiih, und 
verfteht fie es prächtig, aus einer Stimmung in 
die andere überzugehen. Auch befitt fie Fünftle- 
rifche Intelligenz und gute jchaufpielerifche Mit- 
tel und hat fchon manch' beachtenswerte Leiftung 
geboten. So jeien erwähnt: „Nora“, „Rautenbe- 
fein“, „Charlotte“ („Glück“), „Marifle” („Jo⸗ 
hannisfeuer‘‘) ꝛc. 

Sembrich Marcella, (eigentlich Praxede 
Marcelline Kochanska); geboren am 15. Februar 
1858 in Wisnewezyk in Galizien, wo ihr Vater, 
Kaſimir Kochansky als Violiniſt tätig war. Schon 
als Kind, im früheſten Alter, wurde man auf 
die muſikaliſche Begabung ber Kleinen aufmerl— 
ſam, und ſpielend erlernte ſie das Klavier⸗ und 
Violinſpiel. Als fie 12 Jahre alt geworben war, 
trat fie in das Konjervatorium in Lemberg ein, 
wo ber Pianiſt Profeflor Stengel (ihr fpäterer 
Gatte) fie als Pianiftin und Violiniſtin aus- 
bildete. Nach einigen Jahren fam fie von bort 
nad; Wien zur Erweiterung ihres Studiums und 
wurbe hier Schülerin des Profejlor Epftein (im 
Kllavierfpiel). Diejer hervorragende Lehrer war 
es, ber ben Schatz ihrer Stimme entdedte und 
fie veranlaßte, bei Baron Biltor Rokitansky Ge— 
jangsunterricht zu nehmen (1875) und hätte fie 
vielleicht bei diefem Meifter ihre Stubien voll» 
endet, wenn man ihr nicht von mehreren Seiten 
dringend die Gefangsichule des Profejfors J B. 
Lamperti (Sohn) empfohlen hätte. So begab 
fie fi) denn 1876 nach Jtalien zu Qamperti, ent» 
widelte dafelbjt einen enormen Fleiß und uns 
ermübdlicdhe Ausdauer und brachte es Dank ber 
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bortrefilihen Methode ihres berühmten Lehrers, 
dem fie nach eigenem Geftändnis alle ihre 
Kenntnifje verdanktte und dem fie, folange fie 
wirkte, in größter Dankbarkeit ergeben war, ſchon 
nad) zwei Jahren jo weit, daß fie fich öffentlich 
hören laſſen fonnte. Nachdem fie zuerft in 
einem Konzert in Mailand Dpernarien ge- 
jungen hatte, nahm jie 1877 ein Engagement am 
Italieniſchen Sommertheater in Athen, wo jie 
zuerft als ‚Lucia, dann ala „Dinorah“ und 
„Sonambula“ debütierte und alljogleih die Auf- 
merkjamleit ber Kenner erregte. Noch in ber» 
felben Saiſon begab fie jih nah Wien um bei 
Richard Levy, der eigentlich Waldhornbläfer, aber 
ein befannt tüchtiger Lehrer war, bie beutjche 
Oper zu flubieren. Hier lernte fie Franz v. 
Jauner fennen; die Stimme entzüdte ihn zivar, 
aber er glaubte die bejcheidene, noch etwas hilj- 
Iofe Sängerin für das Wiener Hofoperntheater 
noch nicht reif genug, unterftüßte fie jedoch durch 
eine warme Empfehlung an bad Dresdner Hoi- 
theater. Nah kurzem Probejingen wurde fie 
fofort engagiert. rotzdem jeder Kunftverjtän- 
dige von dem Gefang ber ©. entzüdt mar, 
fo wirkte fie doch nur zwei Jahre bajelbit, denn 
man ließ fie 1880 nah London ziehen. Gie 
fehrte in ein feited Engagement nad) Deutichland 
nicht mehr zurüd. Bon diefer Zeit an wuchs ihr 
Ruhm von Jahr zu Jahr, und worin fie ſich auch 
zeigte, ob fie ald „Traviata”, „Rofina“, „Sur 
ſanna“ ober in welder Partie immer auftrat, 
in jeder entzüdte jie das Publikum, riß ihre 
Hörer zu wahrhaft frenetifhem Beifall Hin, jah 
Taufende und aber Taufende ihrer Kunft hul— 
digen und wurbe als eine ber phänomenaljten 
Koloraturfängerinnen gefeiert. Sie entzückte 
Italien, England, Spanien, Portugal, Rußland, 
und auch in Amerika, wo fie die Jahre 1883 
und 1884 zubradhte, ſchwärmte man von dem un«- 
befchreiblihen Wohllaut ihrer herrlichen Stimme, 
ihrer Zonbildung, fowie bon ihrer geradezu 
einzigen Kunftfertigfeit. Die Künftlerin hat troß 
ihrer enormen Erfolge, die fie ihren bramatifchen 
Leiftungen und ihren Darbietungen auf ihren 
ausgedehnten Konzertreifen verdankt, nie aufge 
hört, zu ftudieren, ihre Stimme weiter zu fchulen 
und zu bilden. So unterließ fie e8 3. B. zur 
Zeit, wo fie in Paris die „Lucia“ unb im 
„Barbier” fang, durchaus nicht mit Lamperti 
früher die Partien nochmals durchzunehmen. 
Auch mit dem Vater ihres Meifterd hat fie noch 
einige Beit ftubiert. ©. hat aber in ber alten 
und neuen Welt nicht nur ftet3 ihre Zuhörer 
begeiftert, auch bie Kritik fand immer nur Worte 
überfchwänglichen Lobes. „Wie der Frühling 
das Eis des Winters bricht, und bie Derzen 
zu feliger Freude ftimmt‘, ruft Lubwig Hart- 
mann, ber befannte funftverftändige Dresdener 
Kritiker, „jo ift ber Geſang dieſer gottbegnabeten 
Frau heutzutage ohne Beifpiel: frühlingshaft, 
bejeligend, von ber reinften Unmut getragen; 
bie €. forziert die Stimme nie. Es if ein 
Wohllaut darin, fo rein, fo efementar, jo be— 
rüdend, ba man es niemand verdenken Tann, 
wenn er ind Schwärmen gerät. Seht fteht die 
Meine Frau diamantenüberjtrahlt vor uns „fie 
hat ein Vermögen am Halſe“. Wber ziehe man 
allen Glanz ab, beurteile man nur die Stimme: 
einen himmliſcheren Wohlfaut giebt es nicht. 
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Unfere Zeit ift nit arm an Großem. Aber 
fie ift arm an einfacher, finnfälliger Schönheit. 
Die ©. fingt Sonnenftrahlen.” 

Senders Erneftine, geb. in Wien, war 
jahrelang am Carltheater als Choriftin enga- 
giert und blieb völlig umbeachtet. Da wurde 
ihr durch Direltor Jauner 1897 bei ber Auf- 
führung ber „Lebigen Leute” von F. Dörmann 
die Rolle des „Stubenmädels“ zugeteilt, in wel» 
cher fie durch die charakteriftiihe Darjtellung 
die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ſich zu lenken 
verftand. Seit diefer Zeit wurbe fie in ben 
verjchiedeniten Partien mit Erfolg verwendet. Sie 
eignet ſich bejonders für derb-fomifche Rollen. 
Ihrer hübjchen Stimme wegen verjuchte fie ſich 
auch in der Operette, und zwar mit Glüd. 
1900/1901 nahm fie auch an ben Gaftipielreifen 
der Operettengejellichaft des Carltheaters in Rufe 
land teil, und wurde fodann für das DOperetten- 
theater des Orpheums in Wien verpflichtet. Dort 
bewährte ſich wieder ihr reiches parodiſtiſches 
Talent, und ihre berblomifche Art im Eoupletvor- 
trag, mit welcher fie außerordentlichen Beifall 
erzielte. 1902 erſchien die Künftlerin aud in 
Berlin und ftellte fi) dem Publikum am 1. Sep 
tember, gelegentlich der Eröffnung des „Bunten 
Theaters‘ vor. Gie erzielte mit ihrem prächtigen 
Vortrag von Wiener Couplet3 und Liedern ben 
größten Erfolg des Abends. Die Berliner Kri— 
tit äußerte fich in der fchmeichelhafteften Weife 
über ihre Leiftungen und fonftatierte u. a.: „S. 
bat ſich als Eoupletfünftlerin allerften Ranges 
erwiejen. In ihrer „herben” Art und in dem 
männlichen Klang der Stimme erinnert fie an 
die Gallmeyer und die Nieſe. Aber dabei ift 
jie eine durchaus felbftändige Künſtlerin, ein 
ftarfes, komiſches Naturell, eine aus der Fülle 
ihöpfende Humoriftin. Dabei verfällt fie nie 
mal3 in Übertreibungen unb geht, wie jedes 
echte, fchöpferifche Talent, nicht um eine Fußipige 
über die feine Grenzlinie der Naturwahrheit 
hinaus.” Die Künftlerin wurde ab 1903 für 
dad Berliner Metropoltheater verpflichtet. 

Senff-Georgi Georg, geboren am 2, 
Juli 1855 in Morl bei Halle. Wenngleich er 
fi) den theologischen Studien zuwendete, konnte 
er doch nicht die Vorliebe für das Theater unter- 
drüden, die noch mehr Nahrung erhielt, als er 
in Berlin als Hausfehrer in das Haus des Then- 
ter⸗Direltors Fritſche fam. Diefer war bem jungen 
Mann in feinen Plänen, zur Bühne zu gehen, 
förderlich und veranlafte am 2. Oltober 1874 
S. G.s Auftreten (unter dem Namen Friedrich) 
in einer Liebhaberrolfe an dem von Fritſche ge- 
feiteten Vorftäbtifchen Theater. Der junge Theo- 
loge erwies fih in ber Tat für die Bühne 
qualifizierter als für Die Kanzel, und nad) 
dem er fich durch fait einjährige Wirken an dem 
genannten Theater einige Bühnenroutine er- 
rungen hatte und man ihm alljeit3 riet, die 
jchaufpielerifhe Laufbahn zu betreten, gab er 
das Studium allen Ernftes auf und ließ ſich 
bei Hofſchauſpieler Oberländer gründlich für den 
ichaufpieleriichen Beruf vorbereiten. Sein erftes 
Engagement fand er auf Empfehlung feines 
Meifterse am Meininger Hoftheater, und trat 
als Mitglied desſelben im Badeorte Liebenftein 
als „Camillo“ in „Emilia Galotti” zum erjten- 
mal auf. Der junge Mann gefiel, machte aud) 
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mehrere Reiſen mit biefem berühmten Enſem— 
ble mit und verließ dasſelbe erft, nachdem er 
in Berlin einen vorteilhaften Antrag als jugend- 
licher Charafterbarftelfer and Nationaltheater er- 
hielt. Er blieb jedoch nicht lange, fondern ver- 
taufchte Machen mit Berlin, wo er ala erfter 
Charakterfpieler umd Heldenvater einen ausge- 
behnteren Wirkungskreis für fein Talent fand. 
Bald darauf finden wir den Künftler in Col— 
berg, dann in Frankfurt a. DO. und Magdeburg, 
bi8 er 1880 zu einem Gaftfpiel ans Tönigl. 
Scaufpielhaus in Berlin geladen wurde Er 
betrat biefe vornehme- Bühne ala „Kaiſer“ in 
„Philippine Welfer” und als „Alba“ und wurbe 
engagiert. Obzwar er daſelbſt im erjten Fache 
Berwendung fand und Rollen wie „Atting- 
haufen“ 2c., unter größtem Beifall zur Darftellung 
brachte, fand er doch nicht die richtige Aus- 
nügung feiner fünftleriichen Individualität, und 
jchied vor Ablauf der Kontraftzeit, um als Ober- 
regiffeur und erfter Charalterdarſteller einem Ruf 
an das Landestheater in Zürich Folge zu leiſten. 
Dieje doppelte Tätigkeit belaftete ihm denn doch zu 
ftarf und fo ſchied er nah einem Jahre und 
trat in den Berband des Berliner Oftende Thea— 
terd. Diefe Bühne wurde ſchon nah einem 
halben Jahr infolvent und fo übernahm er es 
in Gemeinjhaft mit dem älteften Sohne von 
Auguft Förfter dad Imftitut wieder zu heben, 
was ihm auch in anerfennenswertefter Weife 
gelang. Sein nächſtes Engagement war Stettin, 
wo er ebenfall3 als erſter Charafterbarfteller 
und Oberregifjeur wirkte, bis er endlich 1885 
einem verlodenden Antrage and Hoftheater in 
Dresden ftattgab. Er debütierte daſelbſt am 
1. Auguſt als „Macchiavell“ in „Egmont“. 
Nun hatte er endlich feiten Boden und reichlich 
Gelegenheit, fein Können zu verwerten unb zu 
betätigen. Er wurde nicht nur in feinen Lei— 
tungen als jugendlicher Gharakterfpieler von 
Preſſe und Publikum anerkannt, fondern e8 wurde 
ihm aud in Anerkennung feines deutlichen, cha- 
ralteriſtiſchen Vortrags, feiner pointierten Rede 
funft und feiner wirktungsvollen Delfamation eine 
Stelle als Lehrer an der Schaufpielfchule des 
fönigl. Konfervatoriums verlichen. Dort be- 
währte er fich nicht minder wie auf ber Hof- 
bühne, und errang fich ein bleibendes Verdienſt 
um die Hebung dieſer Anftalt. Seine erjprieß- 
lihe Tätigfeit fand 1886, nad) dem Rücktritt 
bes Hofichaufpielerd Jaffe entiprechende Würdi— 
gung, indem man ihm zuerft bie Lei— 
tung ber ganzen Scaufpielfchule ſelbſtändig 
übertrug, und ihm auch das Präbdilat eines Hod)- 
fchullehrerd verlieh. Aus dem Verbande bes 
tönigl. Inftituts trat der Künftler 1896. Wllein 
feine Tätigkeit als dramatiſcher Lehrer gab er 
durchaus nit auf. Er war weiter beftrebt, 
bildungsfähige Talente zu fördern und zu unter» 
ftügen, und hatte auch bie große Freude, feine 
Bemühungen meiftenteil® von beſtem Erfolge 
gekrönt zu jehen. Der Künftler, der fich auch 
als Mezitator befannt gemacht Hatte und im 
Dresben und Leipzig die vollstümlichen Dichter- 
abende gründete, ftarb am 28. Februar 1901 
in Dresden. 

Senger Heinz, Dr., geboren am 30. Upril 
1871 in Darmſtadt ift ein Schaufpielerfind. 
(Sein Bater Alerander Senger war ju- 
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genblicher Held und Liebhaber, und von 1865 
bis 1868 in Bremen, fodann in Darmftadbt, am 
Stadttheater in Wien und von 1876—1882 am 
Stadttheater in Leipzig als Scaufpieler und 
Regiſſeur engagiert. on 1885—1893 leitete 
er das Stadttheater in Bremen. Er war ver— 
heiratet mit der Schaufpielerin Maria Sen- 
ger, geb. Sänger, die ald Heldin und Anjtands- 
dame von 1867—1894 mirklte und zwar in 
Bremen, Darmſtadt, an den Stabttheatern Wien, 
Leipzig und von 1885 abermals in Bremen, wo 
fie 1894 ftarb.) Schon in frühen Jahren bes 
ſtand bei ihm bie feſte Abjicht, fi) der Bühne 
zu wibmen. Er fonnte bie Erlaubnis des Vaters 
hierzu aber erſt erlangen, al3 er zum Dr. juris 
promoviert worden war und fein Meferendar- 
Eramen beitanden hatte. Die Bühne betrat er 
zum erjtenmal ala „Don Carlos“ in Lübeck 
1895, ging jedoch fpäter gänzlich ins Bonpivant- 
fach über. Dramatifchen Unterricht hat er nie 
genojien. 1896 bis 1899 war er am Refidenz- 
theater in Berlin, 1899 und 1900 am Thalia- 
Theater in Hamburg, 1900 bis 1901 am Theater 
an der Wien engagiert, von wo er nah Magbe- 
burg verpflichtet wurde. Aus feinem reichen 
Repertoire ſeien von feinen beliebten Hauptrolien 
erwähnt: „Konrad Bolz“, „Bolingbrofe‘, 
„Veilchenfreſſer“, „Tholoſan“ in „Die guten 
Freunde“, „Dr. Rank“ x. ©. ift ein fehr rou- 
tinierter, talentierter Schaujpieler von elegan— 
ten Manieren, der ſich namentlich) im Sonver- 
jationsftüd jehr gewandt zu bewegen weiß. 
Senger Biltor, geboren im Jahre 1870 
in Darmftadbt, ein Bruber des Vorigen. Nach 
Abfolvierung der Gymnaſialſtudien widmete er 
fih der faufmännifchen Laufbahn und trat in 
Bremen in ein erſtes Tabafhaus ein, wo er brei 
Jahre verblieb. Hierauf begab er fi nad 
Amerifa und bort führte er den jchon längſt 
gefahten Entihluß aus und ging zur Bühne. 
Er nahm Engagement am Irving Place-Thea- 
ter in Nemw-Nork, wo er gelegentlich eines Gajt» 
fpield von Joſef Kainz (j. d.) in ber Heinen 
Rolle des „Apothefers‘ in „Romeo“ zum erjten- 
mal bie Bühne betrat. Dann fam er nad 
Milwaulee und Chicago, und hier machte jich 
fein Talent bereit berartig bemerkbar, daß man 
ihn bewegen wollte, ſich der engliihen Bühne 
zu widmen. Allein er fürchtete in englifcher 
Sprade jein innerfted Empfinden niemals fo 
zum Ausdrud bringen zu können, wie in ber 
Mutterſprache — und blieb der deutichen Bühne 
treu, Nach Europa zurüdgelehrt, nahm er En- 
gagement in Annaberg, Freiburg und am Ber— 
liner Theater, von wo er nach zmweijährigem 
Wirken als erfter jugendlicher Held ans Rejidenz- 
theater in Hannover verpflichtet wurde. Dann 
folgte ein zweijähriges Engagement am Mei— 
ninger SHojtheater, worauf er einem Rufe ber 
Agnes Sorma folgte und ſich 1900 und 1901 
ihrer großen Tournee anjchloß, welche ſich durch 
Holland, Belgien bi8 nad Mailand, Genua, 
Rom, Neapel, Athen, Konftantinopel, Bufarejt 
und Wien erſtrechte. Nach Beendigung diejer 
Gaftipielreife trat S. nach erfolgreichem Debüt 
am Münchener Schaufpielhaus in den Verband 
biefes Kunftinjtituts. Der begabte Künftler, der 
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gali”, „Heinrich“ („Berjunfene Glode‘), „Teja“ 
(„Morituri”) erfolgreich betätigt hatte, lieferte 
jegt ald „Johannes“, „Bratt“ in „Über unjere 
Kraft”, „Behring“ in „Gröhte Sünde“, „Bre— 
arde“ in „Süd“, „Grifolles” in „Japaniſche 
Vaſe“ und anderen Stüden des modernen Re- 
pertoire Beweife feines Könnens. Er hat ſich 
überhaupt zur völligen Beherrſchung jeiner Mittel 
entwidelt und zeigt ſich als ganzer Künſtler. 
Er ift vielfeitig und befähigt, Rollen mannig- 
fachen Genres darzuftellen. Bezeichnend für ihn 
jedoch ift, dab jein Talent eine natürliche Nei— 
gung zum Eharalteriftifchen zeigt, ja bas Charaf- 
teriſtiſche das Rüdgrat feiner ganzen Kunſt ge- 
nannt werben fanı. 1901 vermählte fih ©. 
mit feiner Kollegin Giſela Fiſcher (j.b.). 

Senger-Bettaque Katharina, geboren 
am 2. Auguft 1862 in Berlin (Sprößling einer 
franzöfifchen Emigrantenfamilie), Tochter eines 
Fabrifanten. Sie war zuerit Mitglied bes 
Ballettlorpd an ber FTöniglichen Oper, ie 
mehr jedoch ihre ftimmlihe Begabung auf» 
fiel, deſto jefter wurde ihre Entſchluß, ſich ber 
Oper ben. Nachdem jie ihre tüde 
tige muſikaliſche Ausbildung bei Heinrich Dorn 
erhalten hatte, verjuchte jie fich zuerft auf ber 
Krollſchen Bühne als Sängerin. Der Erfolg 
ermutigte fie umb 1879 fonnte fie bereit3 als 
„Agathe” die Bühne des Töniglichen Dpern- 
haufes betreten. Sie fand viel Beifall und ge— 
hörte auch ein Jahr lang diefem Inſtitute als 
Soubrette an. Als „Elvira”, „Micaela‘, „Zei— 
fa” (im „Feenſee“) ꝛc. fiel ihre Stimme ange- 
nehm auf. 1880 fam fie als jugendlicd-dbrama- 
tische Sängerin an das Stadttheater in Mainz. 
Hier blieb fie zwei Jahre, wirfte 1883 am Stabt- 
theater in Leipzig, 1884—1888 in Rotterbanı 
und 1888—1892 am Stadttheater in Bremen. 
An bdiefen beiden Bühnen fand jie ein aufer- 
ordentliches Wirfungsfeld und errang jich bereits 
einen fo bebeutenden Ruf, daß fie 1889 als 
„Margarete”, „Mfrilanerin“, „Elia, „Elija- 
beth” und „Eva“ zu einem Gaftipiel an das 
Metropolitanorpernhaus in Nemw-Pork geladen 
wurde, nachdem jie bereits 1888 zur Mitwirkung 
(„Eva“) beim erjten Bayreuther Meifterjinger- 
feitfpiel herangezogen worden war — ein Ereig- 
nid von befonderer Bebeutung im Leben biejer 
Künftlerin. Bon Bremen folgte fie 1893 einem 
Rufe ald erfte dramatijhe Sängerin and Ham— 
burger Stadttheater, wo fie brei Jahre verblieb 
und 1895 trat fie in ben ®erband des Münchner 
Hoftheaters, dem ſie feit diefer Zeit umunter- 
brodyen als ein hervorragendes Mitglied ange 
hört. In ihr erfannte man die berufene Nach— 
fulgerin der Thereje Vogl. Das Repertoire ber 
Künftlerin ift auferordentlih groß und zeugt 
von ber Bielfeitigfeit dieſer vortrefflichen Sän- 
gerin. So jeien erwähnt: „Donna Elvira‘, 
„Donna Anna”, „Sufanne‘, „Undine”, „Io 
lanthe“, „Roſe Friquet“, „Fidelio“, „rau Flut“, 
„Adele“ in der „Fledermaus“, „Carmen“, „Mig- 
non“, „Desdemona“, „Porzia“, „Carlo Broschi“ 
u. ſ. w. Alle dieſe Partien weiß ſie lebenswahr 
und mit packender Realiſtik darzuſtellen. Allein 
zur vollen Größe ſchwang ſie ſich in den 
Wagnerſchen Frauengeſtalten auf, deren Berför- 
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jifer, Dirigent und Mufilfchriftfteller, nahm 
wejentlic teil an ihrem Emporblühen durch Die 
treffliche Urt der Unterweifung im Wagnerfchen 
Vortragsitil. „Elſa“, „Elifabeth”, „Eva“, „Sieg- 
linde”, „Senta“, „Brunhilde“, vor allem jedoch 
„Iſolde“ — ihre Meifterleiftung — find Geftal- 
tungen, in denen fie ihre größten Erfolge erzielt. 
Ihr herrlicher, wohlklingender, gefunder, in allen 
Lagen und Mbtönungen frifcher Sopran, von 
mädtigem Umfang und jeltenem Wohllaut ver» 
fehlt faft nie die Wirfung auf ihre Hörer, und 
wird vom trefflihen Vortrag einer deutlichen, 
bis in ben legten Winkel des Haufes verftändlichen 
Ausſprache und einer imponierenden Bühnenfigur 
auf das Wirkſamſte unterftügt. Aber nicht nur 
ihre geſanglichen Eigenichaften, bie ftilvoll ein- 
heitlih in ihr ausgebildet erfcheinen, präbeiti» 
nieren ſie zur ®Berförperung ihrer prächtigen 
Bühnengejitalten, ſondern auch das Spiel biefer 
Künftlerin ift ftets beiten Eindrucks ficher. Gie 
ift in ber Tat eine mufilalifche Schaufpielerin, 
wie man eine folche nicht allzu häufig findet. 

Die Künftlerin (feit 1897 bayerifhe Kam 
merfängerin) war jeit 1895 mit Wlerander Sen- 
ger, dem früheren verbienftvollen Schaufpieler 
und Leiter des Bremer Stabttheaterd, vermählt. 
Derjelbe ftarb am 24. Februar 1902. 

Senius Rudolf, geboren 23. Mai 1866 
in Königsberg, Sohn eines Peteröburger Ban- 
fierd. Nachdem er fich eine Zeit lang dem kauf. 
männijchen Berufe gewidmet hatte, wendete er fich 
1887 der Bühne zu. Er nahm bramatifchen 
Unterricht bei Hermann Werner (f. db.) und Bobo 
Borchers (f. db.) und begann in Hilbesheim 1886 
jeine Theaterlaufbahn. Bon dort fam er nad 
Bielefeld, Mep, Krefeld, Hannover (Obdeontheater 
1889), Magdeburg und 1891 nach Berlin, wo er 
zuerft am Wallner- und dann am Deutfchen 
Theater tätig war. 1894 begab er fich nad 
Amerifa, wo er ſechs Jahre am Frving-Place 
Theater in New-York ala Regiffeur und Dar- 
jteller eine rege fünftlerifhe Wirkſamkeit ent- 
mwidelte. 1900—1901 war er Mitglied des Carl- 
Theaterd und trat fodann in ben Verband bes 
Karl Schulpe-Theaterd in Hamburg (au ala 
Regiffeur). ©. wirkt jowohl in jugendlid-fomi- 
ſchen Liebhaberrollen, wie ald Tenor-Buffo, und 
feien von feinen beliebten Rollen „Spiegelberg“, 
„Seorg” in „Ultimo“, wie aud „ arme 
Sonathan”, „Gabriel von Eifenftein‘ und „Ge— 
org” im „Waffenſchmied“ ꝛc. erwähnt. In bie» 
fen Partien erweilt er ſich ala gleich erfolgreicher 
Schaufpieler wie in feinen Bonpivant- und fein- 
fomifchen Charalterrollen. 

Senf Karoline Antonie, wurde am 
25. November 1791 in Dresden ald Tochter des 
Schauſpielers Schönhut oren. Water unb 
Mutter gehörten zu ber Kategorie ber reifenben 
Schaufpieler und fo lernte das Kind frühzeitig 
die Schattenfeiten des Schaufpielerberufs kennen. 
Nichtödeftomeniger beſchloß fie fi dem Theater 
zu wibmen, zu welchem Entjchluß fie befonders 
von Friedrich Ludwig Schmidt, der fie auf ihren 
Neijen fennen lernte, veranlaßt mwurbe, und war 
er es vornehmlich, der ihre erften Schritte auf 
ber Bühne Teitete. Als ihr Vater in Königsberg 
gaftierte, verfuchte fie ſich zum erftenmal in einer 
größeren Rolle. Sie debütierte bafelbft mit vier- 
zehn Jahren al „Louife” und behauptete ſich 

Eifenberg, BühnensLeriton. 
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trotz ihrer großen Jugend mit vielem Glück. 
Sie wurbe engagiert und blieb mit ihrem Water 
mehrere Jahre in Königöberg tätig. Ihr näd- 
ſtes Engagement war Riga, wo ihre Fünftlerifchen 
Leiftungen eigentlich erft vollfommen zur Gel- 
tung famen. Ihr zurüdhaltendes, jebermann 
anſprechendes Wejen öffnete ihr jogar bie erften 
Häufer Rigas, was zu ben ungewöhnlichften Bor- 
gängen ber damaligen Zeit zählte und ihre Be- 
liebtheit bi8 ins Grenzenloſe fteigerte.e Sieben 
Jahre verbrachte ©. unter den angenehmften Ber- 
hältniffen in Rußland, aber die Sehnfucht nach 
dem Baterlanbe veranlaßte fie, ein ehrenvolles 
Engagement in Magdeburg anzunehmen. Bier 
lernte fie Madame Renner (f. d.), Holbeins Frau, 
fennen, bie ihr Freundin und Lehrerin war, und 
als Holbein das Hannoveraner Theater übernahm, 
war Dulle. Schönhut ba3 erfte engagierte Mit- 
glied dafelbft. Hier blieb fie von 1816—1822, 
lernte den Schaufpieler Karl Lubwig Senf ten- 
nen, ber ihr Gatte wurde, und zählte zu den 
anerfannteften Lieblingen der Reſidenz. Wäh— 
rend ihres dortigen Engagementd unternahm das 
Ehepaar Gaftfpielreifen nad Wiesbaden, Köln, 
Aachen, Düffelborf ıc., wo es überall (befonbers 
bie Frau) mit Beifall überjchüttet wurde. Nur 
ungern fahen bie Hannoveraner ©. jcheiden, jedoch 
diefe nahm ein Engagement in Braunjchweig an, 
wo fie eine bejonbers age ren fünftlerifche 
Stellung einzunehmen hoffte. Allein bie Künft- 
lerin, die bereit? in das fach erſter komiſcher 
Mütter, fowie in das der Eharalterrollen über- 
getreten war, fanb feine befriedigende Beſchäfti— 
gung umb fehrte 1828 wieder unter Holbein nad 
Hannover zurüd, Dort wurde ihr eine ihrem 
hervorragenden Werte angemefjene Stellung und 
ein bebeutendber Wirkungskreis zu teil, der ihr 
Talent in das befte Licht ftellte. Hier jpielte 
\fie nun ausſchließlich chargierte und komiſche 
‚Rollen und verftand es befonders, durch Maske 
und Koftüm den Charakter der barzuftellenden 
Rolfe bezeichnend wiederzugeben. In Rollen wie 
„Mabame Hirſch“ im „Kammerdiener“, „Baro— 
nin” in „Die Sfolierten”, „Lucrezia“ in „Die 
Brautjchau‘ blieb jie dem hannoveraniſchen Bus 
blifum lange Zeit nach ihrem Hinfcheiben unver» 
geſſen. Mitten in ihrer künſtleriſ Tätigkeit 
ſtarb fie in ber Mitternacht des 13. Juni 1840. 

Serda Julie, geboren am 4. April 1866 
in Wien als Tochter eines DOffizierd. Ihre Er» 
ziehung genoß fie in einer Kloſterſchule. Schon 
damals empfand jie innige Liebe zur barftellen- 
den Kunft, und dba fie eine hübfche modulations- 
fähige Stimme beſaß (Mezzofopran), bie mwieber- 
holt die Aufmerfjamleit der Kenner erregt hatte, 
wollte fie fich urſprünglich der Geſangslaufbahn 
widmen. Die Eltern willigten endlich, nachdem 
auch Felix Mancio, Rofa Papier und Pauline 
Lucca die Stimme des jungen Mädchens geprüft 
und biefelbe der Ausbildung wert erflärt hatten, 
in die Berufswahl ein. Die Ausbildung über- 
nahm die Lucca. Nahezu ein Jahr dauerte ber 
Sejangsunterricht, bis ©. bad Jntereife Friedrich 
| Mitterwurzerd erregte, und biejer ſich von ber 
jungen Sängerin Mehreres (u. a. einige Szenen 
aus „Romeo und Julie‘) vorfprechen ließ. Der 
Meijter erfannte fofort das unbebingte ſchauſpiele⸗ 
riſche Talent und wurde es ihm nicht ſchwer, 
bem beutfchen Schaufpiel eine neue Jüngerin 
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zuzuführen. So wurde in furzer Zeit aus der 


Gejangsichülerin eine Elevin der Schaufpielichufe | 
am Wiener Konjervatorium. Nach zweijährigen | 


fleißigen Studien dafelbft — fie nahm auch nod) 
Privatunterricht bei Emil Bürde — gelang es ber 
begabten Sunftenthujiaftin bereits ein Engage— 
ment am Breslauer Theater zu finden. Dort 
mußte fie ſich allerdings erft die nötige Bühnen- 


routine erwerben und längere Zeit mit Heinen | 


Rollen begnügen, doch erhielt fie ein Jahr fpäter 
am Ctabttheater in Königsberg, wo fie drei Jahre 
lang tätig war, bereits größere und banfbarere 
Aufgaben zugemwiejen, die fie zur größten Zu— 
friedenheit der beteiligten reife löſte. Kaum 
war fie ein Jahr an diejer Bühne engagiert, und 
fhon wurde man am Dresdner Hoftheater auf 
fie aufmerfjam und lud fie (Oftober 1897) zu 
einem Gaftjpiel ala „Rautendelein”. Der Er- 


folg dieſer Leiftung überftieg felbft die hoch⸗ 


gejpannten Erwartungen, und man war höchſt 
erfreut, als bieje begabte Schaufpielerin nad) 
ihrem Debüt fofort auf zehn Jahre für Die 
Dresdner Hofbühne verpflichtet wurde. ©. Fonnte 
jedoch nicht gleich in den Verband dieſes Kunft- 
inſtituts treten, erft nachdem ihre Zeit am Königs- 
berger Stadttheater abgelaufen war (September 
1899), wurde jie Mitglied der Dresdner Bühne. 
Hier hat fie fich nun längft in Rollen wie „Sa- 
lome”, „Zübin von Toledo“, „Heimchen“ („or 
hannisfeuer“) ꝛc. und in allen naip-fentimentalen 
Rollen künſtleriſch hervorragend betätigt. Als 
echte Öfterreicherin des heimijchen Dialeltes voll» 
fommen mächtig, gelingen ihr aud) die Verlörpe- 
rungen der Anzengruberjchen Bauerngeftalten vor. 
trefjlich, und danfte man die Erfolge der Bühnen- 
werfe G'wiſſenswurm“, „Meineibbauer”, „Bier- 
tes Gebot” namentlich ihren vorzüglichen Lei» 
ftungen ala „Horlacherlies“, „Vroni“ und „o- 
ſefa Schalanter”, Darbietungen voll Tebensvoller 
Wahrheit der Erfcheiming und des Spiel, und 
voll überzeugender Innerlichfeit ber Wirkung. 
Sie ift eine von jenen glüdlichen Darftellerinnen, 
die nicht erft den Weg durch Kunſt zur Natur 
zurüdzufegen brauchen, fondern die bereit be— 
jigen, was andere erft mühjam erringen müfjen. 
©. geht vollftändig in ihrem Spiel auf, bleibt 
immer wahr und trifft immer ben richtigen Ton. 
Meder im Zorn noch im Schmerz finft ihre 
Darftellung ins Theatralifche herab, ftet3 ge» 
ftaltet jie natürlich, immer aus der Situation 
heraus und bringt wirffihe Menſchen auf die 
Bühne. Die vortrefflihe Künftlerin von lieb— 
reizender Erfcheinung beteiligte jih im Sommer 


1900 ala „Louiſe“ in „Kabale und Liebe” und 


ala „Leonore“ in „Fiesko“ mit großem Erfolg 
an ben Düffeldorfer Schillerfeftfpielen und wurde 
auch 1902 zu den Meifterfpielen in Berlin ge 
laden. 

Seffi Anna Maria, geboren 1790 in 
Rom. Nicht weniger als fünf Schweftern Geffi 
gingen, verlodt durch ihre jhönen Stimmen, zum 
Theater, und alle fünf, die eine mehr, bie 
andere weniger, erwarben ſich, teils in Deutſch— 
fand, teils in Italien große ftürmijche Erfolge, 
und machten den Namen Seſſi in der Theater» 
welt befannt und geachtet. Anna Maria Seffi 
fam mit ihren Eltern in ihrer früheſten Jugend 
nah Wien, wo fie auh 1805 am Bofopern- 
theater auftrat. Sie blieb nur ein Jahr dajelbit, 





ging dann nah Stalien zurüd, um ſich noch 
völlig auszubilden. Dies gelang in höchſtem 
Grade und zählte bie junge Künftlerin 1806 
bis 1811 troß ihrer Jugend zu den gefeiertften 
Sängerinnen, ber man die ſchwierigſten Partien 
im dramatijhen Fach übertrug. 1811 fehrte 
fie wieder nah Wien zurüd und fang zuerft 
bei der italienifchen und dann bei ber deutjchen 
Oper, da und dort ftürmifche Erfolge er- 
zielend. 1815 begab fih ©. auf eine Gaftipiel- 
reife, auf welcher jie im Leipzig feitgehalten 
wurde. Dort ſchloß ſie nämlich zuerſt eim 
Engagement als Konzertſängerin ab und ließ 
ſich bald darauf, durch glänzende Anträge ver- 
lodt, für das dortige Stadttheater gewinnen, 
welchem fie bis 1823 als größte Zierde an- 
gehörte. In bdiefem Jahre zu einem Gaftipiel 
nad) Peſt geladen, hatte jie das Unglüd, durch 
eine Erfältung zu erfranfen und ihre jchöne 
Stimme gänzlid zu verlieren. Obzwar vom 
Leipziger Theaterfonds penfioniert und dadurch 
aller materiellen Sorgen enthoben, traf fie dieſer 
Schlag doch umendlid Hart, und raubte ihr die 
Lebensfreude fat gänzlid. Sie brachte ihre 
Zeit fortab teild in Hamburg, teil3 in &fter- 
reih zu. Sie verſchied in den 50er Jahren 
in Leipzig. Die Kritik lobte an ©. die um- 
fangreiche, ſchöne Stimme, die in der Höhe aller- 
dings etwas zu ſcharf Mang, ſowie ihre mufi- 
faliiche Ausbildung unb ihre große Geivandt- 
heit und Kehlenfertigkeit. Insbeſondere rühmte 
man an ihr die Kunft der Daritellung und bie 
Leidenfchaftlichleit der Dellamation. Bet here 
borragender ald Anna Maria Seſſi war 

Smpe6ratrice Seffi, die zum Unter- 
jhiede von ihren Gejchwiftern vorzugsweiſe bie 
große S. genannt wurde. Dieje Künjtlerin ge- 
boren in Rom 1784, welche fpeziell in Stalien, 
ihon vermöge ihrer Schönheit „wahrhaft gottes- 
fäjterlich gefeiert wurbe”, erreichte nur ein Alter 
von 24 Jahren. Sie ftarb 1808 an der Schwind- 
ſucht in Florenz. Auch fie begann ihre fünit- 
leriſche Laufbahn in Wien, mo fie ebenjo wie 
an allen anderen Orten, an denen jie ihre herr» 
lihe Stimme erflingen ließ, ganz außerordent- 
lih, mitunter ſogar überfchwenglid, geichäßt 
wurde. Un äußern und fünftlerifhen Mitteln 
geradezu verſchwenderiſch ausgeftattet, übertraf 
fie an Innigkeit und tiefergreifender Gefühls- 
wirkung des Bortrages, au Wahrheit der Della- 
mation und binreißender Darjtellungsgabe ben 
größten Teil ihrer jugendlichen Rivalinnen. Die 
dritte Schweſter 

Marianne Sefji mar vielleicht die 
bebeutendfte und hätte gewih alle Zeitgenoſſinnen 
auf der Bühne überragt, wenn ihre Darftellungs- 
gabe auch nur annähernd gleihen Schritt mit 
ihrer Geſangskunſt gehalten hätte. Sie mwurbe 
1776 ebenfall® in Rom geboren (und bajelbit 
zur Sängerin auögebildet), wo fie bereit3 ala 
14jähriges Mädchen mit durchſchlagendem Erfolg 
die Bühne betrat. 1798 erhielt fie einen Ruf 
an das Hoftheater in Wien, an welchem In— 
ftitute fie bis 1804 hervorragend künſtleriſch 
wirkte. Dies war aber auch ihr längſtes En- 
'gagement. Denn fie führte fortab ein fFünft- 
leriſches Wanderleben und durd) die glänzendften 
; Anträge ber eriten Bühnen verlodt, hielt fie es nir- 
gends lange aus und feierte auf dieſe Art bald in 











Settelorn— Sendelmann 


Berlin, bald in Neapel, Mabrid oder in Dresden, 
in London ober in Wien ihre Triumphe. Sie 
war auf ihren Ruhm der in der Zat ein euro- 
päifcher war und ein wohlverdienter genannt 
werben muß, nicht wenig ftolz, und um nur 
ja nicht mit ihren Schweitern verwechſelt 
werben, fügte fie den Namen ihres Gatten (des 
Kaufmanns Natorp) an den ihrigen. Hochbegabt 
zog fie ſich 1836 vom Bühnenleben zurüd und 


eine Gefangsgröße allererjten Ranges, und fiel 
es damals jchwer eine Stimme zu finden, die 
an Fülle und Wohllaut, an Höhe und Kraft 
der ihrigen gleichfam. Es gab aud) feine Kehle, 
in der fich jo viel Fertigfeit mit einer fo außer- 
ordentlichen Ausdauer vereinte. In jeder Rolle 
ichuf fie in gefanglicher Beziehung ein Meifter- 
werk. Sie ftarb als Greijin in Ftalien. 

Der Bollftändigkeit halber wären noch Bil» 
toria Seffi, geboren 1796 in Wien, und 
Carolina Sejfi, geboren 1799 in Wien, 
zu erwähnen. Allein diejelben erreichten auch 
nicht annähernd den Ruf ihrer älteren Schwe— 
ftern. Sie zogen ſich auch infolge ihrer Ver— 
heiratung fehr bald von der Bühne zurück. Bil 
toria blieb in Wien, während Carolina einem 
Neapolitaner die Hand zum ehelihen Bunde 
reichte. 

Settelorn Robert, geboren am 2. Juli 
1855 in Quedlinburg. Sein Vater war höherer 
Kanzlei-Beamter, der ſich mit der Abjicht jeines 
Sohnes, jih der Bühne widmen zu wollen, 
nicht leicht einverftanden erfiärte. Darum mußte 
ſich derſelbe vorerft dem Bankfache widmen, in 
welchem er fünf Jahre tätig war, ohne je dem 
Gedanken an die Bühne völlig zu entfagen. Er 
nahm auch eifrig Gejangsitudien, bejuchte häufig 
das Leipziger Theater und erft in jeinem 22. 
Jahre fonnte er den einförmigen Beruf bes 
Bankbeamten aufgeben und jich der künſtleriſchen 
Laufbahn zumenden. Seinen erjten Verjuch auf 
den Brettern wagte er nad) 3 jähriger, mit Eifer 
betriebener mujifaliicher Ausbildung am Ham— 
burger Stadttheater (Antrittörolle: „Majetto‘) 
(1880). Dann war er ein Jahr am Theater 
in Rotterdam tätig, fam von dort and Gtadt- 
theater in Stettin (1882), wo er feine Studien 
noc; weiter ergänzte, fand 1883 Engagement 
am Hoftheater in Koburg-Gotha und erhielt 1884 
einen jchägenswerten Antrag ans Hoitheater in 
Braunjchweig. Seit diefer Zeit wirkte er als 
ein überaus beliebtes Mitglied dieſer Kunſt— 
ftätte, wo er als erſter Bariton reiche Erfolge 
aufzumweijen hat. Neben feiner fchönen, wohl- 
gebildeten, fympathifhen und ausdrudsvollen 
Stimme Iobt man aud; feine charakteriftiiche 
fhaufpieleriihe Begabung. Die Braunſchweiger 
haben die Pieljeitigkeit, das muſikaliſche und 
dramatijche Können diefes Künftlers ſchätzen ger 
lernt und würden ihn nur ungerne verlieren. 
Bu feinen Hauptrollen zählen: „Dans Sachs“, 
„Wolfram“, „Telramund“, „Alberich“, „Hollän- 
der”, „Rigoletto“, „Vampyr“, „Don Juan” ıc. 

Seubert-Hanfen Helene. Sie begann ihr 
fünftlerifches Wirlen im Jahre 1866 in Würz- 
burg, von wo jie ein Jahr fpäter einem Rufe 
and Hoftheater in Mannheim Folge Teiftete. 
Es wurde ihr an diefer Bühne ein reicher Wir- 
kungskreis zugewiejen, und fie war unabläjlig 


zu 
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beſtrebt, an ihrer lünſtleriſchen Vervolllommnung 
zu arbeiten, widmete ſich auch mit ſeltener treuer 
»flichterfüllung allen ihr zugewieſenen Auf— 
gaben, den großen wie ben Heinen, den dank— 
baren wie ben unbanfbaren, bis fie endlich Die 
höchſte Stufe ihrer Kunft erreichte. Sie bildete 
ichließlich die hervorragendite Stübe des Mann- 





heimer Dpernenjfembles und nahm ala Bertre- 
‚terin der Mezzojopran- und Wltpartien in der 
entjagte der Künjtlerlaufbahn. ©. war in der Tat 


deutjchen Opernwelt eine äufßerft geachtete Stel- 
lung ein. Sie galt als vortrefflihe Vertreterin 
Gluckſcher und Mozarticher Geitalten und fan 
auch Meyerbeer, Verdi und Wagner mit —* 
großem Erfolg. Doch was ſie auch en 
„immer war es ihr warmer, zum Herzen jprechen- 
der Ton, ber über alle Maßen entzüden, ihre 
edle, zu idealer Klangſchönheit abgetönte Gejangs- 
weile, die Wohlgefallen um fich breiten mußte‘. 
Diefe vortreffliche Künftlerin, die nicht nur in 
Mannheim, fjondern aud in Wien, Stuttgart, 
Karlsruhe, Wiesbaden ıc., wo immer fie ala 
Saft erſchien, als Bühnenfängerin, ſowie auch 
im Lieder- und Dratorienvortrag hervorragende 
Leitungen bot, und auf dem Gebiet der Lehr- 
tätigfeit glänzende Erfolge erzielte, beſchloß nach 
dreißigjähriger Wirkjamkeit vom Bühnenleben zu 
ſcheiden. Sie verabjhiedete jih am 27. Juni 
1897 von ber Stätte ihrer unausgeſetzten künſtle— 
rigen Wirkſamleit ald „Azucena“ im „Trou—⸗ 
badour”. S.H., die in Würdigung ihrer Ber- 
diente bereits längſt mit dem Zitel einer groß- 
herzogl. Kammerjängerin ausgezeichnet worden 
war, wurde bei ihrem Scheiden aud) zum Ehren- 


mitglied der badiſchen Hofbühne ernannt. Zu 
ihren bervorragendften Leitungen zählten: 


„Sieglinde“, „Carmen“, „Gretchen“, „Mignon“, 
„Fides“, „Ortrud“, „Fidelio“, „Recha“, „Cly-⸗ 
tämneſtra“ ꝛc. 

Seydelmann Carl, geboren am 24. April 
1793 in Glatz in Schleſien. Sein Vater war 
daſelbſt Kolonialwarenhändler und hatte zu— 
gleich ein Caféöhaus. Zum erſtenmal wurde 
das Intereſſe fürs Theater in ihm erweckt, als 
ihm die Offiziere, die im Caféhaus feines Vaters 
verehrten, in das Liebhabertheater mitnahmen, 
das jie errichtet hatten. ©. mußte jedoch noch 
einige Zeit warten, bis er jid) ganz dem Theater 
widmen fonnte. Er ergriff zuerft 1810 die Waj- 
ien, um gegen Napoleon zu ziehen. 1815 er- 
hielt er jeinen Abſchied und zog heimmwärts. 
Zuerſt verjuchte er fi auf dem Schloftheater 
bes Grafen Herberftein, der ihm eine Empfehlung 
an das Breslauer Theater gab. Dort ſpielte er 
Liebhaber, mißfiel jedoch derart, dafi man ihm 
dringend riet, von ber Bühne abzugehen. Gr 
bejaß ein höchſt ungünftiges Außere, dem jede 
körperliche Anmut fehlte, hatte etwas eingebogene 
Beine, rötlihes Haar und einen kalt durch— 
bohrenden Blid. Dazu kam noch, daß er in- 
folge der diden langen Zunge zifchelte, daß feine 
Stimme rauh erſchien, jpröde, feiner Modulation 
fähig, jeine Rede jchwerfällig. Und diefer Mann 
jollte Liebhaber jpielen! Dennoch ſchwur er 
Schaufpieler werben zu wollen. Er fühlte den 
unabweislichen Beruf zum Künftler in fi. Und 
nun ging ed vor allem an ein Preflieren 
feiner Rede. Er gab fich unjägliche Mühe, be- 
gann ſich graufam in den Spradübungen zu 
foltern, legte flache Steine auf die Zunge, fprach 
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ftundenlang in dieſer Situation die ſchwerſten 
Worte hundertmal hintereinander, bis er enblid) 
Meifter über jeine Gebrechen wurde, und erreichte, 
was gar niemanb bei biejen Fehlern für möglid) 
gehalten — eine deutliche Ausſprache. Von Df- 
müg gelang e3 ihm nah Prag zu fommen. 
Er erjuchte Holbein, der damals da3 Prager 
Theater leitete, um ein Engagement und fand an 
demfelben einen wahren Freund, der ihm nicht 
allein ben Weg zu feinem Biele zeigte, jondern ihm 
‚ auch Gelegenheit bot, ſich zu entfalten und fein 
Talent in fruchtbringender Weije auszubilden. 
Er war ed auch, ber & zuerft auf ba3 Eharalter- 
fach hinwies, indem er ihm entjpredhende Rollen 
zuteilte und dazu beitrug, daß deſſen originelle 
Zeiftungen die allgemeine Aufmerkſamleit auf ſich 
Ientten. Er war e3 auch, ber für das Fort— 
fommen feines Schützlings beforgt — bemielben 
riet einen Antrag nad Kaffel anzunehmen. Dort 
entfaltete ſich S.s Talent zur höchſten Blüte. 
Sein nächſtes Wirlen war am Darmitädter Hof- 
theater, von wo er 1829 nad Stuttgart fam. 
Durch fein Engagement begann für das bortige 
Hoftheater ein Zeitabſchnitt — von etwa zehn 
Fahren — in welchem dasjelbe, was das Schau— 
ipiel betrifft, von keiner beutfchen Bühne er- 
reicht, geichweige übertroffen wurde. Pier hat 
jih fein Talent bereits bis zur Meifterjchaft 
geiteigert. 1839 gelang es ihm endlich, einen 
feiner fehnlichften Wünjhe in Erfüllung gehen 
zu fehen, und Mitglied der Berliner Hofbühne 
zu werben, mwofelbjt er als „Carlos“ in „Cla— 
vigo“ debütierte. Drei Alte hindurch blieb das 
Publikum reſerviert. Aber in ber großen 
Szene be3 vierten Altes, in welchem ber Schwer- 
punkt bes ganzen Dramas liegt, fchlug der Zweifel 
der Zuhörer in die feurigfte Bewunderung um. 
Er hatte auf allen Linien gejiegt. Bon dieſer 
Zeiftung angefangen, die das Prototyp für alle 
fpäteren Darfteller des „Carlos wurde, er» 
wedte er für feine Darbietungen das lebhaf— 
teſte Intereffe; er wurde in furzer Zeit ber ge- 
feiertfte BDarfteller eines der größten Kunſt— 
inftitute, und genoß in der gefamten Kunjt- und 
Gelehrtenmwelt auferorbentlicdye Achtung, bie ihm 
felbft feine Gegner nicht vorenthielten. Allein ©.'3 
Gefundheit, die niemals eine ſehr feſte gewejen 
war, mußte den fortwährenden geiftigen und 
törperlichen Anftrengungen unterliegen. Schon 
1841 fühlte er den Todeslkeim in fi. Er ſuchte 
Heilung im Bade Warmbrunn, und obzwar ihn 
Tobesahnungen nicht verließen, hoffte er noch 
immer jeinen heißeften Wunſch erfüllt zu fehen 
und den „Jago“ fpielen zu lönnen, eine Rolle, 
auf bie er jahrelanges Studium verwendet hatte. 
Diefer Wunſch blieb unerfülft. Carl Seydelmann 
wurde am 17. März 1843 für immer abberufen. 
Zum legten Male betrat er als Advolat „Wellen- 
berger” in „Die Wbpolaten” am 9. Januar 
1843 die Bühne In ihm ftarb ein wahrhaft 
großer Scyaufpieler, nah Heinrich Anſchützs 
Charakterifierung: „Der 
grübelnden Verftandes, der Meifter der Be- 
rechnung, der Mojailkünftler, der eifrige Samm- 
fer von bunten Steinden, die zum Teile pracht— 
volf ſchimmerten und glänzten, und aus weldyen 
er bie wunderbaren Gebäude aufführte, die feinen 
Namen verewigen.” Doch mußte er jih, von 
der Natur ftiefmütterlich ausgejtattet, jein Publi— 
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kum immer erjt erobern. Wllein er bannte und 
bezwang dasjelbe durch die geftaltende Macht 
feines Geiftes in den Kreis des bargeitellten 
Charalterd. Eduard Devrient berichtet über ©. 
u. a.: „Er imponierte und bezwang, er gewann 
feinen Anhang im männlichen Publikum wie 
Emil Deprient im mweiblihen. Er ſuchte gleich 
bei feinem erften Erjcheinen eine ſchlagende Wir- 
fung bervorzurufen. Seine Maske ſowohl, wie 
bie ganze Anlage der Role war immer fo ſcharf 
und beitimmt, ja jo Hart von Umrifien, daß 
über bad, was er mit bem Charalter beab- 
fihtige, nad) den erften Sekunden ſchon dem 
Bufchauer kein Zweifel mehr blieb. Da er dann 
mit einer eifernen Konjequenz alle Detail des 
weiteren Spieles in übereinftimmung mit ber 
Anlage brachte, dba er niemal3 durch momen- 
tane Einfälle fein Publikum reizte: fo führte er 
e3 auch nie irre. ... Die ſtarke Färbung, welche 
©. feinem erften Auftreten gab, bie vielen charat- 
teriſtiſchen Details, die er gleich anfangs im 
jein Spiel brachte, ließen ihm zur fpäteren Ent- 
faltung und Steigerung ber Rolle wenig mehr 
übrig, weshalb deren Anfang größere Wirkung 
als ihr Ende hervorbrachte. Dazu hatte er das 
BVeitreben, das Publilum unabläfjig mit jich zu 
befchäftigen und von feinen Mitipielern abzu- 
Ienten. Und da er nun jede Wirfung ftarf 
auffeßte, jo daß es oft war ala fchlüge er einen 
Keil Hinter diefelbe, damit dieſe unverrüdt feft- 
ftehe, jo überfättigte er und betäubte er nicht 
jelten . Der Lebensnerv von S.'s fünjt- 
ferifcher Erſcheinung war feine Willensfraft, 
beren Unverwüſtlichkeit vielleicht die von Schrö- 
ber übertraf. Sie war es, bie jeine Ötel- 
lung in ber Theaterwelt ertroßte, ihm alles 
unterwarf, von feiner eigenen mangelhaften Be— 
gabung an bis zu ben zerrüttenden Aufänden, die 
er vorfand, bie ihn alles benußen lehrte, Gutes 
und Schlimmes, und ihm endlich jene bämonijche 
Anziehungskraft verlieh, die bei manchen berühm- 
ten Menjchen, beſonders bei foldhen, die mit ber 
Perſönlichkeit wirlen durch die äußerfte Anjpan- 
nung ber Geelenfräfte erzeugt zu werben 
fcheint...” Und ber geiitvolle Literaturhifto- 
rifer Baul Schlenther nennt ihn einen Kämpfer, 
bem feine Kunft Schweiß verurjadhte, aber diejer 
Schweiß klebte nit mehr an jeiner Kunſt— 
ihöpfung. Sclenther rechnet ihn zu den bene 
fenben Künſtlern, „jein Denlen verftieg ſich 
nit im QTüfteleien und in Hügelndes Be— 
ftreben, fondern er ſchuf aus der Logik feis 
ned Geiſtes heraus und reiste jo den Ver— 
ftand. Er bewies die Geftalten feiner Dichter”. 
Seine künſtleriſchen Gejtaltungen waren Meifter- 
werfe. Wllein fie trugen den Stempel cines 
gewiffen Egoismus an fih. Ihm war feine 
Rolle die Hauptjache, nicht das Stüd. Er wollte 
nicht in dem Kunſtwerke aufgehen, jondern im jeiner 
Rolle. Sein perfönlicher Sieg war ihm Selbft- 
zwed und er trug nicht wie ein anderer Dar- 
fteller dazu bei, das Kunſtwerk in möglicher 
Vollendung zur Anſchauung zu bringen, der 
Interpret des Dichters zu jein, ihm war nur 
darum zu tun, feine Rolle zu größtmöglicher 
Wirkſamkeit zu bringen, ſowie jeine Perfönlichkeit 
und die Überlegenheit ſeines Geiftes anerkannt 
gu fehen. Er hatte nur das Beftreben über feine 
Kunftgenoffen hinanszuragen. Seine große Be» 





deutung während ſeines Wirfend mar eine un- 
beitrittene. Selbſt die ihm befämpften, ge 
ftanden bdiefelbe ein. Alle gewannen die Über» 
zeugung, baß er mit jeinem bderben Realismus 
fiegen müffe. „Er beflamiert nicht‘, jagt Hein- 
rich Laube, „er rezitiert nicht“ — „er ſpricht.“ 
„Das Wort jelbit und den einfachen Gedanken hat 
er wieder zu Ehren gebradt ... jeine Säge, 
feine Worte treten einfach, aber gebietend auf, 
fie erfcheinen mit ben Haren, unwiderſtehlichen 
Augen, welche die Aufmerkſamkeit erzwingen. Der 
Mittelpunkt des Menfchen liegt in ihnen: ©.8 
Rolle mag noch jo unbedeutend fein, man glaubt 
den Mittelpunft de3 Stüdes in ihm zu jehen, 
weil er alles im Stück webende geiltige Ele— 
ment auf feinen Worten zu fammeln weiß.‘ 
©. wird ſodann al3 der beite deutihe Schau- 
fpieler der damaligen Zeit erklärt und feine 
theatralifche Erſcheinung mit ber Situation Lei» 
fing in der literarifhen Welt verglichen. Er 
war vielleicht einer der geijtreichiten Schaufpieler 
aller Zeiten, wäre aber gewiß auch ein geiftvofler 
Schriftiteller gerworden. Dies bemweifen die Briefe 
die fein Biograph Rötſcher veröffentlicht. Paul 
Schienther bezeichnet fie al3 ein Denkmal und 
jagt, „aus ihnen ahnt man diejen rauhen Käm- 
pfer, dieſen fcharfen Denker, diefen feinen Künſt⸗ 
fer, diejen herben Weltbetrachter, der fich hier aus 
bem berühmten Schaufpieler Carl Seydelmann 
in einen Meijter des fchriftftelleriichen Stils 
verwandelt hat.” Man lieft in dieſen Briefen 
die überrajchendften Wendungen des Ausdrudes 
und dieſelbe Fülle von Geift, Schönheit und 
Schärfe, die wir in benfelben finden, hat aud) 
in jo außerordentlich realiftiicher Weije jeine Ge- 
ftaltungen erfüllt, und darf man wohl mit Recht 
behaupten, die Schaufpieltunft habe mit ©., 
der treffend als ber „Ahnherr des modernen 
Realismus’ bezeichnet wurde, bie entſchiedene rea- 
liſtiſche Richtung eingeichlagen und eröffnet. 
Und jo bedeutet feine künſtleriſche Wirkfamteit 
einen neuen Übjchnitt in der dramatiſchen Kunft. 

Seyffertig Toni von, geb. in Mei- 
ningen, wojelbjt jie, ohne je theoretiichen Unter» 
richt genofjen zu Haben, jih an der dortigen 
Hofbühne zuerjt in Kinderrollen und jpäter in 
jugendlich-jentimentalen Rollen betätigte. Bühne 
und Welt waren ihre Lehrmeijter. Sie wirkte 
in Meiningen bis 1900, in welchem Jahre jie mad 
Berlin verpflichtet und bafelbft Mitglied des Ber- 
liner Theaters? wurde. hr jchaufpielerifches 
Talent macht fich unverkennbar geltend und ver- 
raten die Leitungen dieſer anmutigen jungen 
FKünftlerin viel Eifer, Studium und Kumftbegeiite- 
rung. Unterjtügt von einer jchönen Bühnen- 
erjcheinung berührt ihr poetiſch warmer Ton höchſt 
angenehm. Bon ihren Darbietungen ber legten 
Zeit jeien als wirfungsvoll hervorgehoben: 
„Rahel in „Über unjere Kraft”, „Desdemona“, 
„Viola“, „Borguy“ in ‚„Laboremus”, „Stra- 
tyllid” in „Frauenherrſchaft“, „Königin” in 
„von Carlos“, „Agnes Sorel” ıc. 

Sid Karl, geb. in Altona. Er erhielt 
jeine dramatifche Ausbildung in der Hamburger 
Theaterafademie und fand 1885 Engagement in 
Hanau. Er fam dann ans Stadttheater in Zürich 
(1886— 1887), Elberfeld (1888), Chemnig (1889), 
Hoftheater in Meiningen (1890), beteiligte ſich 
an den Enjemble-Gaftfpielen diefer Hofbühne 
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in den Bereinigten Staaten von Norbamerila 
(1891—1892), wirkte hierauf am Froing-Place- 
Theater in New⸗York (1893—1895), unternahm 
Gaftjpielreifen die ihn durd alle bedeutenberen 
Städte Nordamerikas einjhlieflih Kalifornien 
führten, trat 1896 in den Xerband bes Deutjchen 
Theaters in München, 1897 in den des Stadtthea- 
ter in Magdeburg und wurde 1898—1899 Mit- 
glied des Neuen Theaterö in Berlin, von wo er 
einem Antrag an das Münchener Schauſpielhaus 
Folge leiftete. Er wirkt vorwiegend in charal- 
terfomischen Rollen, fpielt humoriſtiſche Väter 
und dargierte Bonvivants, und ift ein begabter 
Darfteller, der durch gefunde Urwüchfigfeit erfreut ; 
er ijt von jtattliher Erfcheinung, verfügt über 
ein modulationsfähiges, Mangvolled Organ und 
über Derzenstöne voll wohltuender Wärme, hat 
Temperament und läßt in humoriftifchen Rollen 
die gute Laune feinen Augenblid vermijjen. Sein 
Humor bleibt jeder Zubringlichkeit fern und tut 
body jeine volle Schuldigkeit. Aus jeinem reich— 
haltigen Repertoire feien hervorgehoben: „Vogel⸗ 
reuther‘, „Herodes“, „Reif-Reiflingen“, „Schum⸗ 
rich“, „Hartwig“ in „Stiftungsfeft“, „Wehr- 
bahn“, „Clemens? Bob“ in „Die Hoffnung“, 
„Strikomw‘‘, „Graf Palmay“, „Fernand“ in „Fer- 
nands Ehelontralt“, „Marc Anton”, „Karl und 
Franz Moor“, „Röcknitz“, „Doktor Ed’ in „Toch- 
ter bed Erasmus” ıc. 

Er ift jeit 1894 verheiratet mit Jofe- 
phine Neubauer, geb. in Münden, Schü- 
lerin von Heinrich Richter, war Mitglieb der 
„Münchner (1890—1891), bes Rejidenztheaters 
in Dresden (1892), des Irping-Place-Theater 
in New⸗York (1893—1895), bes Deutichen Thea- 
ter8 in München (1896), beteiligte fi 1899 an 
ben Borftellungen des Bockſchen Enjembles in 
Petersburg und ift feit 1900 im Werbanbe ber 
Vereinigten Theater in Münden. Gie fpielt 
anmutig, mit echter Empfindung, ohne in Senti- 
mentalität zu verfallen, einfach und ſchlicht. So 
Fein eine Rolle auch fein mag, fo macht ihre 
Leiftung doch ftet3 angenehmen Eindrud. Aus 
ihrem Repertoire feien erwähnt (fie jpielt jugend- 
lihe Salondamen und Luftfpielfoubretten, Edle 
oberbayerifche Dialeftroflen): „Iſa“, „SKatha- 
rina‘ in „Bezähmte Widerfpenftige‘, „Marinette‘ 
in „Einberufung“, „Regina“ in „Geſpenſter“, 
„Meta“ in „Erziehung zur Ehe”, „Vroni“ im 
„Meineibbauer”, „Loni“ im „SHerrgottfchniger”, 
„Schufternandl” im „Austragftüberl”, ‚Gabi‘ 
im „Nullerl“ ıc. 

Siebert Emil, geb. am 25. Mai 1835 
in Mannheim. Er bildete ſich frühzeitig für den 
Theaterberuf aus, für ben er eine vielfeitige Be- 
gabımg zu erfennen gab. Sein erftes Debüt wagte 
er 1850 in Münden, war dann in Regensburg, 
Augsburg, Pe, Nürnberg, am Hoftheater in 
Kaſſel zc. engagiert, nahm jeboch hierauf Feine 
fefte Stelle mehr an, jondern erſchien zeitweiſe 
privatifierend nur als Gaſt auf den verjchieden- 
ten Bühnen. Namentlich in ben 70er und 80er 
Jahren konnte man feinem Namen auf ben erjten 
Theatern Deutichlands begegnen. Er wirkte ala 
Komiler und Tenorbuffo. Sein Rollenfad um- 
faßte Bartien à la „Peter“ in „Die beiden Schü- 
ben”. Befonders in jugendlich⸗komiſchen Gefangs- 
vartien hatte er viel Erfolg. Seine Spezialität 
jedoch, in der er fi einen nicht unbedeutenden 
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Namen madıte, bejtand im Rorführen von Ein- 
aftern, in denen er feine beſondere Dialettfähig- 
feit als Schwabe, Berliner, Öfterreicher, Bayer, 
Sachſe, Franzoſe und Engländer (in geradezu 
birtuofer Urt) zeigen konnte. Diefer beftbelannte, 
gaftierende Komiler ftarb durch Selbftmord am 
31. Mai 18%. ©. ift auh als Komponift 
für Pianoforte, Gefang und Orcheſter hervor» 
getreten, indem er die Muſik zu vielen Theaters 
jtüden, ſowie Orcheſter⸗ und Slavier-Pidcen 
fchrieb. 

Eiebert Hans, begann feine Bühnentätig- 
feit 1892. Kam zuerft nad; Bremerhaven, 1893 
nad) Jena, 1894 nad) Lübed, 1895 nah Zwidau 
und wirkte 1897—1900 am Gtabttheater in 
Düfjelborf wo er als Heldenfpieler von großem 
Feuer und Temperament für Kraftrollen wie: 
„Don Ceſar“, „Dunois“, „Röcknitz“ ꝛc., präbeiti- 
niert erſchien. „Das begeiſterte Streben dieſes 
Künſtlers arbeitete mit ——— an der Erzwingung 
der noch überſprudelnden Kraft durch eine philo— 
ſophiſche Größe wie fie in Rollen wie: „Johan- 
nes” in „Bollsfreund‘ geboten ift“, urteilte 
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jih ©. nicht zweimal jagen und bejucdhte das 
Sterniche Konfervatorium, um nach Abjolvierung 
besjelben die Medizin mit der Muſik zu vertaus 
jhen. Er bebütierte im September 1880 als 
„Mafetto” in Hamburg, ging nad) einjährigen 
Engagement dafelbft nad; Pojen, kam 1882 nad 
Düfjeldorf, 1883—1886 nad) Nürnberg und 
jchiffte ji, nachdem er an der Krollſchen Oper 
in Berlin mit großem Erfolg gejungen hatte, 
nad) New⸗York ein, um einige Zeit am Metro» 
politan-Opera-Houfe unter ehrenditer Anerlen⸗ 
nung fünftlerifch zu wirken (Untrittsrolle: „Hun⸗ 
ding“). Nach Europa zurüdgefehrt trat er in den 
Verband der großen deutjchen Oper in WRotter- 
dam, wo er bejonbers als Wagnerjänger grobe 
Erfolge errang. Dann folgte eine 10jährige 
hervorragende fünftlerifche Wirkſamkeit am fönigf. 
Landestheater in Prag (1888—1898). Während 
biefer Zeit beteiligte er ji aud am Gejamtgajt- 





| jpiel der Prager Oper (1891), am Leflingthea- 
| ter in Berlin, wo er die Titelrolle im „Barbier 


von Bagdad“ 22 mal unter ftürmifcher Anerfen- 
nung feitens des Publikums und der Kritik ge» 


damals eine vorurteilfreie fritijche Stimme. | jungen hat. 1898 führte ihn ein ſchmeichelhafter 


1900 trat ©. in den Verband des Berliner Thea- 
ters, wo er ſich ebenfall3 in jugendlichen Lieb- 
haber- und Charafterrollen bewährt und eine 
beachtenswerte Stellung einnimmt. Daſelbſt 
waren es Rollen wie: „Prinz Carl Heinrich” 
(„Alt-Heibelberg‘), „Eofimo Dalbo“ („Giocon⸗ 
da”), „Sarbanapal” in Björnfons gleichnamiger 
Dichtung, „Elias“ („Über unfere Kraft“), „Ler—⸗ 
matieff” („E3 tagt“) ꝛc. die ihm reichen Erfolg 
brachten. Er iſt intelligent, zugreifend, mwillens- 
fräftig, oft von echtem Humor. 

Sieder Alfred, geb. am 13. Dezember 
1870 in Brünn, Sohn eines Optifers. Zuerſt 
als akademiſcher Maler bejchäftigt, wurde man 
anläßlih einer Dilettantenvorjtellung auf jeine 
hübfche Stimme aufmerffam und riet ihm allge» 
mein, dieſelbe ausbilden zu lajjen. Stapellmei- 
fter Karl Ohneſorg (gegenwärtig am NRigaer 
Stadttheater) bereitete ihm entiprechend vor und 
1894 betrat ©. in Königsberg zum erjten Mal 
die Bühne, fam 1895 nad) Kolmar, 1896 nad) 
Bajel und trat 1899 in den Verband des Kölner 
Stabttheaterd (erjtes Auftreten als „Baſilio“). 
Er ijt ein prächtiger Tenorbuffo, der den jtärfit- 
farifierten Figuren ſeines Faces Glaubwürdig— 
feit zu geben weiß. Trotzdem er ſich feine Wir- 
fung entgehen läßt, hält er ji) immer vom Nied- 
rig⸗Poſſenhaften nad Möglichkeit fern. Seine 
Stimme hat einen Umfang von a bi3 zum hohen c, 
und hindert ihn wohl nur feine Figur an ber 
Berlörperung von Helbentenorpartien. Aus der 
Reihe jeiner wirkungsvollen Leiftungen jeien er- 
wähnt : „David“, „Georg“, „Mime“, „Barba- 
rino’’ ıc. 


Sirglig Georg, geboren am 26. April 
1854 in Mainz, Sohn des großherzogl. heſſiſchen 
Handelsgerichtsſekretärs Georg Michael ©. Er 
ftubierte Medizin in Jena, Straßburg, Gieken, 
Greifswald und Berlin. Da fang er anlählic 
eines Alten Herren-ſtommerſes, bem er al 
Gorpsitubent beimohnte, in Wiesbaden, einige 
Lieder, die derartiges Entzüden bertorriefen, daß 
man ihm riet, feine reichen, jchönen Stimmmittel 
jedenfalls weiter ausbilden zu laſſen. Dies ließ 


Antrag an das Hofoperntheater in München, wo 
er noch gegenwärtig in hervorragender Stellung 
wirft (Debütrollen: „Falftaff”, „Kardinal in 
„Jüdin“, „Bedmefjer und „Osmin“). Er ift 
der ®ertreter der jeriöfen und Spielbaßpartien, 
die er alle mit großer Sicherheit beherricht, ebenio 
rühmt man feine ungewöhnliche jchaufpieleriiche 
Begabung. Auch beſitzt ©. nebit einer machtvollen 
Stimme eine jeltene vis comica, Die ihn zu ge— 
wiffen Darbietungen, wie 3. B. ber bes „Bech⸗ 
mejjer”, bejonberö befähigt. Yu jeinen renom» 
mierteften Wagnerpartien zählen: „Hunding“, 
„Heinrih“, „Landgraf“, „Daland“, „Hagen“ 
„Bogner, „Alberich“, „Beckmeſſer““ und „af 
ner”. Doc bewährt er ſich auch vorzüglich ala 
„Bertram“, „Marcell”, „Leporello“, „Figaro“, 
„Blumfett“, „Bombardon”, „Bartolo“, „Esca— 
millo“, „Waffenichmied”, „Kaſpar“ (eine feiner 
beliebteften Bühnenfeiftungen) 2c. Als bejonders 
Harakteriftifch für feine Künftlerfchaft wird hervor» 
gehoben, „daß er bei jeber Gelegenheit dem eigen 
tümlichen Nero zu faſſen verfteht, und vermöge 
einer feinen fünftlerifchen Bildung mit Gejchmad 
und Delifatefje aber doch zugleih mit Energie 
geltend zu machen vermag.” Sein ausgiebiges, 
vorzüglich gefchultes, metalliiches Bahorgan trägt 
koloſſal, Hingt, jelbft bei Anwendung einer größe» 
ren Tonftärfe, niemal3 rauh und zeichnet ſich 
in den höchſten Tonhöhen duch Fülle und eine 
angenehme Klangfarbe aus. Es verdient noch 
Erwähnung, daß der Künftfer bei der überhaupt 
alfererften Aufführung von „Bärenhäuter” von 
Siegfried Wagner am 22. Januar 1899 die 
Rolle bes „Teufel“ kreierte. 

Siegmann Franz, geboren 1843. Nad 
dem berjelbe an mehreren Bühnen engagiert 
geivefen war engagierte ihn Direktor Maurice 
1874 an das von ihm geleitete Thaliatheater 
in Hamburg. Wie fo mandyer Neuling Hatte auch 
©. im Anfang mit ber Ungunſt des Publifums 
mb teifweife auch der Prejje zu fämpfen. Doc 
gelang es ihm bald, fich ehrlich burchzuringen 
und die Vorurteife bie feiner Anfängerichaft gegen» 
überftanden, zu befiegen. Er fpielte ſich immer 
tiefer hund tiefer in das Herz ber Zuſchauer 


hinein, bis er gewijjermaßen unerjeglic und eines | 
der hervorragenditen Mitglieder de bamals be» | 
fannten Thaliaenjembles wurde. Seine Haupt» 
ftärfe lag im Fach der Naturburfchen. Dieſe ſtrotz- 
ten von Saft und Kraft, gleichviel ob ſie auf 
dem Barfett der Salons oder auf dem Boden 
eines Alpendorfs ftanden, denn obzwar ein gebore- 
ner Reichsdeutſcher, eignete er jich doc im Laufe | 
der Beit dem fübbeutichen (öfterreichiich-baye- 
rifchen) Dialekt derartig an, dab er menigitens | 
auf Bühnen in Deutſchland ein beliebter Dar- 
jteller von Bauernrollen wurde. Dabei wirkte er 
auch als Bonvivant nicht minder verdienftlic) 
wie ald Liebhaber. Da machten ſich 1878 bie 
Anfänge eines Herzleideng bemerkbar, das, immer 
jtärfer und ftärler auftretend, ihn endlich zwang, 
von der Bühne jernzubleiben. Das Publikum 
konnte jich nur ſchwer an feinen Abgang gewöh— 
nen. 9m Jahre 1876 wurde fein Name aud) 
außerhalb Hamburgs in meiteiten reifen ge— 
nannt indem er ſich in dieſem Fahre mit Jo— 
jefine Gallmeyer vermählte. Die Ehe 
war jedody nur von furzer Dauer, benn fie wurde 
bald gelöft. Zum legten Male trat er vor feine 
Verehrer im Februar 1883 anläßlich des Gaft- 
jpiel3 von Edwin Booth am Thaliatheater. Im 
Mai wurde er beurlaubt und dba in Tegernſee, 
wohin er ji begab, jein Leiden immer be- 
drohlicher wurde, brachte man ihn auf bie Kli— 
nit des Münchner Kranlenhaufes, wo er am 
18. Juli 1883 jtarb. 

Siegmund Theo, geboren am 26. DI. 
tober 1861 in Brünn, Sohn eines Webermeifters. 
Bereitö 1870—1873 wurde er in ben am inte» 
rimstheater in Brünn abgehaltenen Kinderbor- 
jtellungen befchäftigt, und jo erwuchs in ihm 
die Luft und Liebe für den Schaufpielerberuf. 
Die Bühmenlaufbahn betrat er 1880 in Stern- 
berg, wo er fich gleich als „Franz Moor” und 
in ähnlichen Rollen verfuchte. Nach kurzer Tätig- 
feit unterbrad) feine Militärzeit bie eben betretene 
Laufbahn, die er erit 1885 am Stadttheater in 
Brünn, wo er für Chor und Feine Rollen en- 
gagiert wurde, fortjegen fonnte. Er rüdte bald 
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Siehr Guftap, geboren am 17. Gep- 
temıber 1837 in Arnsberg, war der Sohn eine 
Geheimen Oberregierungsrates, der e3 zu gerne 
gejehen hätte, wenn der junge Mann Mediziner 
gervorben wäre. Darum bezog S. auch bie Uni— 
verfitäten Königsberg, Jena und Berlin, und 
ichon hatte er das mediziniſche Eramen beftanden, 
als er fich veranlaßt Gab, ftatt Arzt lieber Opern⸗ 
jänger zu werben, und nachdem er bei Hofopern- 
jänger Julius Kraufe und Kapellmeifter Heinrich 
Dorn in Berlin entfprechenden Unterricht ge» 
nommen hatte, verfuchte er ſich fofort in Neu- 
ftrelig (6. Dezember 1863) als „Oroviſt“. Nadj- 
dem er 1864—1865 mit Erfolg an ber Deut- 
ſchen Oper in Gothenburg gewirft hatte, folgte 
er einem Rufe an das Deutſche Landestheater in 
Prag, wo er bei einem günftigen Debüt am 
20. Mai 1865 ala „Kardinal“ in der „Jüdin“ 
das nach Albert Eiferd (ſ. d.) verwaifte Fach 
übernahm. In Prag hatte er viel Glüd und 
zeugt es von ber Dienftwilligfeit und Bielfeitig- 
feit ©.'3, daß er gleich erfolgreich den würdigen 
„Kardinal“ und „Oberpriefter” („Afrifanerin‘‘), 
wie ben munteren „Grafen Oskar“ in ber Offer» 
bachſchen Operette „Blaubart“ bdarzuftellen ver- 
fuchte. 1870 verabfchiebete er fi in „Guido 
und Genoveva“ von feinen Verehrern, die ©. 
nur jchweren Herzens ziehen Tiefen. Nun folgte 
eine elfjährige fünftlerifch-hervorragende Tätig- 
feit am Softheater in Wiesbaden, von wo er 
1881 einem fchmeichelhaften Rufe an das Hofthea- 
ter in München Folge leiftete. In der Iſarſtadt 
entwidelte er jich voll und ganz zum Wagner- 
fänger, und gerne übertrug ihm der Meifter, ber 
ihon 1876 jeinen „Hagen“ in ber „Götter« 
dbämmerung“ bei ben Bayreuther Feſtſpielen eine 
Mufterleiftung genannt hatte, 1882 den „Gurne⸗ 
manz“ im „Barzifal“, welche Partie der Künii- 
fer auch in fämtlihen Sonbervorftellungen in 
Münden vor König Ludwig II, der im in be» 
fonderer Anerkennung feiner Perbienfte zum 
föniglichen Kammerfänger ernannte, auf höheren 
Befehl fingen mußte. ©. hatte in feiner Blüte- 
zeit, und bdiefelbe dauerte fait biß zu feinem 


zu erfteren Partien vor und war jobann in Pilfen | Ubleben, eine umfangreiche, fräftige und twohl- 
1888, St. Gallen 1889, Berlin Wallnertheater | Mingende Stimme und machten denſelben jeine 
1890, Neichenberg 1891, Dresden 1892—1894, | vortreffliche mufifalifche und allgemeine Bildung, 
London 1895, Troppau 1896 engagiert und fam | fein Kunftjinn und großer Pflichteifer zu einem 
1897 nadı Berlin, wo er zuerft an das Linden« | der ausgezeichnetſten Vertreter feines Faches. Ne- 
theater, hierauf an das Gentraltheater 1898 und | ben den erwähnten Leiftungen war ber Künftler 
1899, und dann ans Friedrich-Wilhelmſtädtſche als „Saraſtro“, „Bajilio“, „Komtur, „Rocco“, 
Theater verpflichtet wurde. ©. wirft ala Eha- | Kaſpar“, „Landgraf“, „Bertram“ ıc. ebenfo vor⸗ 
rafter- und Gejangsfomifer und findet ebenfo | trefflih wie als „Waffenſchmied“, „Falſtaff“, 
in der Poffe wie in ber Operette durch feine | „Mephifto‘‘, „Marcell“, „Lyſiart“, „Bombarbon‘ 
behagliche, nie aufbringliche feine Komik und | („Goldenes Kreuz”) ꝛc. Von feinen bedeutenden 
durch feinen geradezu außerorbentlichen Couplet-  Wagnerpartien jeien befenders namhaft gemacht: 
vortrag befte Verwendung. „Ezupan“, „Lam-⸗ „Pogner“, „Daland“, „König Deinrid" unb 
bertuccio“, „Zuffipoff”, „Zubowsßy”, „Babber- | „Gurnemanz”, eine Leitung, die von maßgeber- 
lay”, „Swirn”, „Andredl“ (,„Berwunfcenes der Fachkritik als eine in jeder Hinficht mufter- 


Schloß”), „Wengl“ (‚„Verlaufiee Braut“), „'s 
Nullerl“ ꝛc. gehören zu feinen beliebteften Dar» 
bietungen. Cein Spiel ift realiftifch, ohne aus- 
juarten. Der Unnatur geht er jtrift au3 dem 
Wege, bietet lebensvolle, wirkſame Geftaltungen 
und zeigt fich in feinen Leiftungen, ob er einen 
Mann der oberen oder unteren Gefellichaftsichich- 
ten barzuftellen hat, ftet3 in vorteilhafteſtem 
Lichte. Zum Operettenfomiler qualifiziert ihn 
noch befonder3 die Kunſt der Maske. 





| 








güftige hervorgehoben wurde, denn in geradezu 
feltenem Maße eignete jich diefe charafteriftifche 
Figur für ©.’ ganzes Weſen. Dabei wirkte 
er auch in hervorragender Weife als Dratorien- 
fänger. Neben feiner weit und breit anerfann- 
ten fünftlerifchen Tätigfeit war er zeitlebens be- 
müht, für die geiftigen und materiellen Jnter- 
ejfen feiner Berufsgenoffen Sorge zu tragen, 
und verdient feine lebendige Beteiligung an ber 
Begründung ber Genoſſenſchaft deuticher Bühnen- 
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angehöriger bejondere Erwähnung. Diejer her» 
vorragende Künftler, eine Zierde ber Bayreuther 
Feitfpiele und der Münchner Hofoper, ftarb am 
18. Mai 1896 in München. 

Sigl Eduard, geboren am 22. Novem- 
ber 1810 in Paſſau, befundete ſchon ala Kind 
mufifalifhes Talent und wurde gleich feiner 
Schweſter Katharina (ber fpätern beliebten Münch- 
ner Sofopernjängerin Sigl-Bejpermann) vom 
Bater, der damals als Mufifer am fürjtbijchöf- 
lihen Hofe zu Paſſau tätig war, auf deſſen 
Kunftreifen durch Deutjchland, Holland und 
Franfreich mitgenommen, auf welchen der faum 
fünfjährige Knabe ſchon öffentlich als Biolon- 
cellift auftrat. 1829 wurde er ala Bioloncell- 
eleve ind Münchner Hoforcdjefter aufgenommen, 
wo er drei Jahre verblieb. Allein bie Vorliebe 
für Gejang duldete ihn nicht lange im Orcheſter— 
raum und führte ihn am 29. Januar 1832 
auf die Bretter. Er debütierte als „Billad 
Umu” im „Unterbrochenen Opferfeſt“ auf einer 
Meinen Bühne und errang jomohl an dieſem 
Abend wie fpäter fchöne Erfolge, bis es ihm 
endlich 1836 gelang, beim Münchner Hoftheater 
Anftellung zu finden. Er blieb biefer Bühne 
fat ein halbes Jahrhundert (bis feinem 
Tode) ununterbrochen getreu, und erfreute ſich 
einer Beliebtheit bafelbft, wie dieſe nur noch 
feinem Kollegen und Altersgenoſſen Ferdinand 
Lang zu teil wurde. Im Anfang wurde er for 
wohl ald Baßbuffo wie auch in charakterkomiſchen 
Rollen verwendet, bis er jchließlich nur im fomi- 
chen Face auftrat. Seine urwüchfige, ſtets na— 
re ea aber auch jtets 
von einem feinen K$unftgefühl in Schranfen ge- 
haltene und jede Verzerrung perhorreszierenbe 
vis comica machte ihm zu Dem verhätjcheltiten 
Liebling der Münchner. Wenn er oder Lang, 
ober gar beide auf dem Theaterzettel erjchienen, 
dann gab es unbedingt ein ausverfauftes Haus. 
Er verjtand e3 aber auch), ſelbſt im hohen Alter 
noch immer jugendfriſch fräftig erſcheinend, ſowohl 
durch feine Masle als durch feine unvergleichliche 
Mimik, feine dezente und doch äußerſt wirkjame 
Komik, ftet3 Die Lachgeifter zu entfeſſeln, und 
ſelbſt beim ſprödeſten Publifum ben Beifall zu 
erzivingen. ©. hatte Gelegenheit, eine Rs 
Anzahl von Rollen in Münden zur allererften 
Darftellung zu bringen. Darunter: „Bijou“ im 
„Boftillon” am 16. März 1838, „van Bett‘ 
in „Bar und Zimmermann” am 23. Juli 1841, 
„Sulpice” in „Regimentstochter‘ am 17. Mär 
1843, „Gil Vargas“ in „Teufel3 Anteil” am 
23. Dezember 1843, „Baculus‘ im „Wildſchütz“ 
am 12, Mai 1844, „Adelhof“ im „Waffen- 
ſchmied“ am 13. November 1846, „Stephan“ 
in „Hans Heiling” am 13. Mai 1847, „Tri« 
ftan” in „Martha” am 27. Februar 1848 und 
„Falſtaff“ in „Ruftige Weiber am 10. Novem- | 
ber 1854. Der Künftler erlebte in voller Rüſtig— 
feit fein 50 jährige Dienftjubiläum, das 1879| 
unter Beweifen der größten Ehrung und Aner- 
fennung von ganz München gefeiert wurde. Drei 
Jahre jpäter trugen fie „Papa Sigl zu Grabe. 
Gr ftarb am 11. Auguſt 1882. Mit ihm fiel ein 
wertvolles Blatt aus dem Ruhmeskranz bes 
Münchner Hoftheaters. 





on 





Sigmundt Abolf, geb. am 26. Septem- 
ber 1845 in Ulm, Sohn eines Regierungsrates. | 





Er beſuchte zuerft das Polytechnikum in Stutt- 
gart. Allgemein auf feine ſchöne Stimme auf- 
merffam gemacht, entichloß er fich diefelbe aus- 
bilden zu lafien. Seine Gejangdfehrer waren 
Rauſcher in Stuttgart, Reh in Wien und Louije 
Neb in Berlin. Zuerſt wirkte er als Konzert» 
jänger und Gejangslehrer und folgte 1874 einem 
Nufe ala Gefangsprofejior an das Konſervatorium 
in Genf, wo er bis 1879 wirkte. In biefem 
Jahre betrat er bie Bühnenlaufbahn, und zwar in 
Leipzig, wo er als „Fauſt“ debütierte. Dann 
fam er Bremen (Antrittörolle: „Don 
Juan‘), Hierauf nah Würzburg (Untrittörolle: 
„Lohengrin“), jobann nad Koburg-Gotha (An- 
trittörolle: „Tannhäuſer“). Bier wurden feine 
hervorragenden Berbienfte 1884 durch Ernen- 
nung zum berzoglihen Sammerfänger be- 
ſonders anerfannt. ©., ber fid von der Bühne 
völlig zurüdgezogen hat, wirkt ſeit 1892 als 
Gejangslehrer in Stuttgart. Er war ein fehr be- 
fiebter Heldentenor und erfreuen ſich feine Lei- 
ftungen gerechter Würdigung. Bon benjelben 
wären noch bejonderd hervorzuheben: „Zrou- 
— „Lyonel“, „Eleazar“, „Raoul“, „Ro- 
ert“ ꝛc. 


Sit Joſef v., geb. am 6. November 1857 
in Budapeft, Sohn eines Gutsbeſitzers. Be— 
fuchte 1875 das Polytechnitum, doc unterließ er 
e8 nicht gleichzeitig feine hübſche Stimme zu 
bilden. Er erſchien vielfah in Gejellichaften, 
bis er fich endlich entſchloß, durch Ludwig von 
Bigno (f. d.) ermutigt, dem Studium gänzlich zu 
entfagen und fi) der Bühne zu widmen. Nadı- 
dem er bei Abolf Under in Wien entiprecdhend 
vorbereitet worden war, begann er 1881 feine 
Sängerlaufbahn in Ejfeg, wo er ald „Graf 
Luna” debütierte, fam 1882 nadı Salzburg (An- 
trittsrolle: „Wolfram“), 1883 nadı Troppan 
(„Don Juan‘), 1884 nah Innsbruck („Jäger“), 
1885 nad) Stettin („Graf Nevers“), 1836 nad) 
Koblenz (‚„‚Nelusto”) und trat 1887 in ben Ver- 
band des Hoftheaters in Neu-Strefig (Debüt- 
rolle: „Aſhton“), woſelbſt er bis 1898 wirkte, 
in welchem Jahre er in Anerkennung feiner Ver- 
dienfte zum großherzogliden Kammerjänger er- 
nannt wurde. Seit diefer Zeit bindet ſich der 
Künftler durch fein feites Engagement, jonbern 
erfcheint nur noch als Gaft. Yu jeinen nennens- 
werten Wollen zählen ferner: „Holländer“, 
„Hans Heiling‘, „Rene“, „Telramund“ :c. 

Simon Hugo, geb. am 8. Dezember 1858 
in Leipzig, wurbe in Kaſſel (von ©. E. Linde» 
mann [j. d.) und Hamburg (von 2. Landau 
(f. d.]) ausgebildet. Sein erftes Engagement fand 
er 1884 in Kaſſel, wo er ſechs Jahre verblieb. 
Dann wirkte er am Stabtth:ater in Hamburg 
(1890—1893), ſodann am Hoftheater in Alten- 
burg (1894—1897), in Mep (1898), Lübed 
1899) und trat im leßtgenannten Jahre in dem 
Verband des Hoftheaterd in Neuftrelip. Er iſt 
ein beliebter Tenor mit Fräftig angenehmer Stim« 
me (beſonders Mangvoll in der Mittellage) und 
gutem Vortrag. „Strabella“, „Don Joſé“, 
„George Brown“, „Ernani“, „Lohengrin“, „Bor 
ftillon“, „Johann von Leyden“ ꝛc. gehören zu 


feinen erfolgreichen Rollen. 


Singer Mathilde, geb. 1857 in Wien. 
Tochter eines Kaufmanns, war Schülerin ber 


Diarie Hofjmann-Baumeijter (j. d.). Ihren erjten 
theatralijchen Verſuch wagte ©. als fünfzehnjäh- 
riges Mädchen als „Hanna“ in „Deborah“ im 
Theater an der Wien und noch im jelben Jahre 
gajtierte jie als „Rene im „Wildfeuer” am Deut- 
ſchen Theater in Bubapeft und trat dort ihr En- 
gagement als „Julie“ in „Velenntniffe” an. 
Nah einem Jahr kam fie ans Theater an ber 
Wien zurüd, wo ſie Rollen wie: „Marie“ in 
„GSewonnene Herzen”, „Zelia“ in „HZauber- 
ichleier“, „Annette in „Julie“, die „Kranke“ 
in „Kinderarzt“ ıc. jpielte. 1874 fam jie ans 
Thaliarheater nad) Hamburg, wo jie mit ihren 
Leiſtungen al3 „Abigail“ in „Glas Waſſer“, 
„Melitta“, „Berbitta, „Marianne in „Ger 
ſchwiſtern“, „Margarete“ in „Erzählungen ber 
Königin von Navarra‘, „Waije aus Lowood“ ıc. 
großen Erfolg erzielte. Nach zweijähriger Tätig- 
feit (1876) wurde ©. nad einem überaus glüd- 
lihen Debüt ald „Andrea and Carltheater als 
Nachfolgerin der Friederife Kronau (ſ. d.) berufen. 
Als „Miß Sarah‘ in „Onkel Sam‘ von Sarbou, 
welche Rolle fie in Paris, wohin fie jich zu dieſem 
Zwede begab, mit dem Dichter ftubierte, Ienfte 
fie die allgemeine Aufmerfjamkeit auf ihr Ta- 
lent, da3 ji auch als „Henriette in „Die 
beiden Waifen”, „Aonda“ in „Reife um bie 
Erbe‘, „Sangarra“ in „Sourier des Haren“ 
2c. deutlich bemerkbar machte. Die Künſtlerin 
wirkte ala beliebte Darjtellerin in Wien bis 1882, 
fam hierauf ans Refidenztheater in Berlin, wo 
fie alö „Gertrud“ in „Graf Waldemar’ debütierte 
umb während ihrer einjährigen Tätigkeit bafelbit 
(al3 Gaft) die gleiche anerfennende Beurteilung 
ihres künſtleriſ Könnens wie in Hamburg 
und Wien erfuhr. Im Jahre 1884 verkörperte fie 
an der genannten Bühne die „Ophelia‘ mit 
Edwin Booth als „Hamlet“. Died war ihr letz 
tes Auftreten auf der Bühne, denn kurze Zeit 
nachher z0g jie fich gänzlich ins Privatleben zu⸗ 
rüd. ©. war eine liebenstwürbige, angenehme, ſym⸗ 
pathijche Darftellerin, in ihrem Spiel naturwahr 
und gewandt im Dialog, voll feiner Nuancen, ver- 
fügte über weiche Herzenstöne wie über Accente der 
Leidenſchaft. Raſch verftand fie es, jich in Teben- 
bigen Rapport mit ben Zuhörern zu fegen, und 
dDiefelben zu erwärmen weil fie fich jelber mit 
wärmfter Empfindung zu geben mußte. Beſon⸗ 
ders haralteriftiich war ihr einſchmeichelndes Or⸗ 
gan von geradezu kindlich naivem Klang, ber 
dem Zuhörer lange in angenehmer Erinnerung 
blieb. (Auch ihre Schweiter Karoline Sin— 
ger, eine Schülerin der Zerline Gabillon (ſ. b.), 
war einige Zeit bühmentätig. Sie wirkte Ende 
ber jechziger Jahre am Hofburgtheater.) 

Die infiierin ift feit 1885 verheiratet mit 
dem Scaufpieler Morig Broba, geb. am 
23. März 1850 in Dresden (ein Neffe Anton 
Aſchers), Schüler Jaffés (f. d.) Er debütierte 
1866 als „Dietrich“ in „Zärtliche Verwandte” am 
Dresdner Hoftheater wo er vier Jahre im Fade 
fchüchterner Liebhaber wirkte. 1870 fam er ans 
Earitheater für jugendlich-komiſch⸗chargierte Rol- 
fen und Liebhaber und erzielte als „Roger 
in „Die beiden Waifen“ „Wilhelm“ in „Mönch 
und Soldat“, „Theodor in „Gavaud, Minard“, 
„Desablettes” in „Niniche”, „Magifter Stid- 
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Weib des Claudius“, „Attachö“ in „Diplomatiſcher 
Cancan“ ꝛc. mand nachhaltigen Erfolg, B., 
der zu den beichäftigtiten Mitgliedern des Carl- 
theaterd zählte, verblieb an bemjelben bis 1889 
in welchem Jahre er in den Verband des Deut- 
ſchen Vollstheaters trat, ſich hier bald in jeiner 
beſcheidenen Weiſe nüpli ins Schaufpielenjemble 
einfügte und ſich in jeinem Heinen Wirkungstreis 
als tüchtiger, verwenbbarer Schaufpieler erweiit. 
(„Duchatelles“ in „Jungfrau von Orleans“, 
„Krapp“ in „Stügen ber Gejellichaft“, „Deſpraux“ 
in „Madame Sans⸗Gône“, „Feldmaus“ in „Über 
unjere Kraft“ 2c.) Auch jeine zwei Brüder wid⸗ 
meten fi) der Bühne Friedrih Broda, 
Schüler von Wilhelm Borth, wirkte zuerjt als 
Bonvivant, trat aber dann zur Üperette über 
und war lange Jahre am FFriedrich-Wilhelm- 
ſtädtſchen Theater in Berlin engagiert. Joſef 
Broda murde von Hoffapellmeifter Prod in 
Wien ausgebildet und wirkte vornehmlich in Leip- 
zig und Bremen ald Bahbuffo. Er hat ſich nad) 
vierzigjähriger Tätigfeit 1893 von der Bühne 
zurüdgezogen und lebt in Sondershauſen. 

Siftermanns Anton, geb. am 5. Aug. 
1865 in Herzogenbujch (Holland). Seine fchöne 
Stimme veranlaßte ihn, ſich bei Julius Stod- 
haufen in Yranffurt für den Konzertgefang aus» 
bilden zu laſſen und ift er auch in der Tat einer 
ber erjolgreichften Konzertjänger geivorden. Er 
bereifte ganz Mitteleuropa und begrüßten ihm 
die größten Mufiffefte und die hervorragend- 
ſten muſikaliſchen Beranftaltungen ala ihren Gaft 
und überall wurbe feine volumindfe, kräftige 
und doch weiche Stimme einftimmig gerühmt, 
jomwie feine muftergüftige Ausfprache anerkannt. 
©. erprobte fein Können nicht nur im weltlichen 
Konzert- und Liedergefang, jonbern wirkte auch 
in geiftlihen Konzerten und Dratorien an her— 
vorragender Stelle mit, und gerabe für Oratorien 
erwies ji ber Umfang feines Organs ala be» 
ſonders wirkungsvoll. 1899 unternahm er zum 
eriten Mal den entjcheibenden Schritt auf bie 
Bretter, indem er von ber TFeitipielleitung in Bay- 
reuth aufgefordert wurde, den „Gurnemanz“ umd 
„Pogner“ zur Darftellung zu bringen. Er zeigte 
jih auf der Bühne ebenjo tüchtig wie auf dem 
Podium und erntete auch auf dieſem feiner 
Kunft noch neuen Gebiete ſtürmiſche Anerkennung. 
Der Künftler hat feinen Wohnſitz in Frankfurt 
aufgeichlagen. 

Skitt Ludwig (eigentlich Schmibt), geb. 
am 7. November 1834 in Münden. War für den 
ärztlichen Stand bejtimmt, allein bie Bühne inter- 
ejlierte ihm weit mehr und fo nahm er Unterricht 
bei Heinrich Richter und Friedrich Haafe (f. b.' 
und betrat nad) vollendeter Ausbildung im DOfto- 
ber 1854 in Nürnberg die Theaterlaufbahn. Er 
war dann in Halle, am Hamburger Thaliatheater, 
m Mainz, Düffelborf und Magdeburg engagiert 
und trat 1866 al3 Regiljeur und Darfteller erfter 
Charakter» und PVäterrollen in den Verband bes 
Gärtnerplaptheaters in München (Antrittörolle: 
„Oberförfter in „Jäger“). Er blieb dieſem 
Inſtitute feither auch ununterbrochen treu, er- 
warb ſich die Gunft und Neigung be Publikums 
und bildete unter allen Direktionen eine feite 
Stüße diefer Bühne. Früher war er ausfchlieh- 








fing” in „Aichenbrödel”, „Cantagnaz” in „Das | lic in erften Eharakterrollen tätig und gehörten 
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„Franz Moor”, „Carlos“ in „Clavigo“, „Me— 
phifto“, „Shylok“, „Alba“, „Philipp IL“, 
„Narciß“, „Thorane“ ꝛc. zu jeinen beliebtejten 
Darbietungen. In München warf er ſich mehr 
auf das Lokal- und Vollsſtück um ſchließlich nur 
Bäterrollen zu übernehmen. So waren „Wurzl« 
jepp“, „Meineibbauer”, „Kammerbiener Wolf“, 
„Alpentönig”, „General Morin“, „Golbbauer‘, 
„Bater Cöleſtin“ („Zepter Jeſuit“), „Linden- 
wirt”, „Juſtus Schäglein” ꝛc. feine Domäne. 
Sein Urteil über Autor, Stüde und Darftellung 
wurde geſchätzt und bereit3 1872 ernammte man 
ihn zum Mitgliede bes Leje- und Beurteilunge- 
fomitees bei der von König Ludwig für das 
Gärtnerplaptheater bewilligten Preisberucrbung 
—— * Bühnenautoren. 

Slavit Anna (recte Slavifova), geb. in 
Neuftrupow (Böhmen) ald Tochter eines Werk— 
meifters. Sie fand ihr erſtes Engagement 1895 
in Olmütz, woſelbſt fie bis 1897 verblieb, kam 
dann nach Brünn und trat am 1. September 1898 
in ben Berband des Hoftheaters in Darmitabt 
nad) erfolgreich; abjolviertem Gaſtſpiel als „Mar- 
garete“ und „Pamina“. Sie vertritt das Fach 
der erſten jugendlichen Sängerin und wußte ſich 
die Gunſt des Publikums zu erringen. „Elſa“, 
„Eliſabeth“ („Tannhäuſer“), „Sieglinde“, „Hän- 
ſel“, „Bettlerin vom Pont des Arts“, „Agathe“ 
gehören zu ihren beliebteſten Leiſtungen. 1902 
ſchied S. aus dem Verbande jener Hofbühne. 

Slezat Leo, geb. am 18. Aug. 1873 in 
Mähr. Schönberg. Bevor er ſich der Bühne zu» 
wandte war er Schlofjergehilfe und hat alſo feine 
schlichte Herkunft mit manchem berühmten Büh- 
nenfünftler gemein. Urſprünglich wollte er 
Schaufpieler werden und ftatierte bereit? am 
Brünner Theater. Hier wurde er von bem damals 
dafelbft gaftierenden hervorragenden Baritoniften, 
Adolf Robinfon (ſ. d.), ald Sänger entdedt, ber 
auch in der uneigenmütigften Weiſe die Ausbil» 
dung ©.'3 (im Verein mit feiner Frau Leonore 
Robinfon [f. d.) übernahm. Nach vollendeten 
Geſangsſtudien debütierte er am 17. März; 1896 
als „Lohengrin” am Brünner Stadttheater, wo— 
hin er für drei Jahre verpflichtet wurde. 1898 
trat er in den Verband bes Berliner Hofopern- 
theater3, doch wurde er von ber Intendanz für 
zwei Nahre als Gaft für die Saifon an das 
Stadttheater nach Breslau beurlaubt. 1901 
gaftierte der Künftler am Wiener Hofoperntheater 
al3 „Arnold“ in „Tell“, „Johann von enden” 
im „Brophet”, „Rhadames“ in „Aĩda“ ımb 
„Walther Stolzing” in ben „Meiſterſingern“. 
Seine inmpathifche Bühnenerfcheinung, fein voller, 
ichöner Inrifcher Tenor von dunkler Färbung 
und prächtigem dramatiſchem Ausdrud, ſowie 
fein frifches Spiel machten ben beiten Gindrud 
und ließen allgemein das Engagement bes Sän- 
gers als ſehr wünſchenswert erjcheinen. Da er 
jeboch moch zwei Jahre der Berliner Hofover 
verpflichtet war, fo wurden mit dieſem Kunſt⸗ 
inftitute Verhandlungen angebahnt, um ben Künſt⸗ 
fer feiner dortigen Verpflichtung zu entheben 
und ihn früher für Wien frei zu befommen. 
Dies gelang, und ber Künftler trat bereit? Sep- 
tember 1901 jein Engagement am öfterr. Hof 
operntheater an. Namentlich „feine füberquel- 
lende Wärme unb feine nur ben Begnabetften 
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eigene Gabe, Selbjtempfundenes auf den Hörer 
überzuleiten‘‘ wird won der Fachkritik in rühmend- 
fter Weife hervorgehoben. Sein Tenor, den vr 
jiher und mit wohltuendem Gejchmad behandelt, 
itrebt mühelos in die Höhe und bietet, vereinigt 
mit jeiner vortrefflichen Schulung und jeiner 
bemerfenswerten Durchgeiftigung der Darftellung, 
Sejamtbilder von jeltener Schönheit. „Seine 
Mittel würden ihm befähigen, ein zweiter Niemann 
zu werden‘, ſchrieb Mar Kalbef, „aber auch wenn 
er ber jtattliche Held mit dem weichen, lyriſchen 
Tenor bleibt, wird er der Wiener Hofoper zur 
Zierde gereichen”. ©., der auch 1900 am Eovent- 
gardentheater in London den „Lohengrin“, 
„Zannhäufer” und die „Siegfriede” verkörperte, 
ift werheiratet mit Elja Wertheim, die 
lic) ebenfalls der Bühne zuwendete. Sie begann 
1891 ihre fchaufpieleriiche Tätigkeit am Theater 
in Potsdam, trat 1893 in den Verband des 
„Neuen Theaters” in Berlin, fam 1894 nad 
Krefeld, 1895 an das Stadttheater in Brünn, 
1896 and Raimundtheater in Wien, wo fie zwei 
Jahre verblieb und leijtete 1898 einem Antrag 
an das Breslauer Stadttheater Folge. Nach drei» 
jähriger erfolgreicher Wirkſamlkeit daſelbſt zog fie 
ih) von der Bühne gänzlih zurüd. Sie galt 
allgemein im Face ber jugendlich-fentimentalen 
Liebhaberinnen, unterftügt durch eine ſympathiſche 
Bühnenerjcheinung, für eine äußerſt begabte Dar» 
ftellerin. 

Sommer Karl Marcel, geboren am 
16. Januar 1855 in Klagenfurt. Nach Abjol- 
vierung feiner Gefangsftubien betrat er am 25. 
November 1877 zum erjten Mal die Bühne am 
fürftlihen Hoftheater in Sondershauien. 1878 
wirkte er am Hoftheater in Altenburg und bier» 
auf brei Jahre am Hoftheater in Dresden, von 
wo er an bie Wiener Oper zu einem Gajt- 
ipiel berufen murbe. Er bebütierte am 5., 7. 
und 8. Februar 1881 als „Amonasro“ (‚Aida‘), 
„Telramund“ („Lohengrin“) ımb „Papageno“ 
(„Zauberflöte“) und zwar mit ſolchem Erfolg, 
daß er noch im ſelben Jahre in den Verband 
dieſer Bühne treten fonnte (Antrittsrollen am 
25. Mai „Balentin” in „Fauft“, 4 Juni 
„Graf Nevers“ in „Hugenotten‘). Der Künftler 
verblieb in feinem Wiener Wirkungskreiſe bis 
4. Febr. 1893, an welchem Tage er benjelben 
mit der Partie des „Don Carlos” in „Hernani“ 
beihloß Er gehörte während biefer Zeit zu 
ben erfolgreichiten Mitgliedern und wurden jeine 
hervorragenden künſtleriſchen Leiftungen (fein 
Repertoire umfahte die erften Baritonrollen faft 
fämtlicher gegenwärtig aufgeführter Opern) allge» 
mein gebührend gewürdigt und anerfannt. Sein 
Sceiden von der Wiener Opernbühne erfolgte 
infolge einer in etwas ſcharfem Ton geführten 
Auseinanderjegung mit einem hohen Beamten 
ber Generalintenbang, unb wenn dieſes orbnung‘- 
twibrige Vorgehen auch in jeinem nervös über» 
reisten Zuftand Erflärung gefunden hat, jo jchien 
doch ein weiteres Wirfen an diefem Hofinftitute 
nicht mehr zuläſſig. Er unternahm nad, jeinem 
Abgange eine größere Gaftjpieltournee und trat 
1895 wieber in fire3 Engagement am Breslauer 
Stadttheater. Auch dort wurde jein reiches 
fünftlerifches Können geihägt und nad) wie vor 
diente er mit aufßerordentlicher Dingebung und 
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mit einem jeltenen künftlerifchen Vermögen jeinem | 


Beruf. Ein hartnädiges Magenleiden entzog ihn 
jedoch bedauerlicherweife frühzeitig ber Bühne, und 
am 9. Oktober 1900 ift dieſer erfolgreiche Opern» 
jänger, an befjen Träftiger, jympathifcher Stimme 
ſich das Theaterpublitum zweier bedeutender 
Opernbühnen jahrelang erfreut hatte, verjchieben. 

Sommer Kurt, geboren am 3, März 
1868 in Altengottern in Thüringen. Sohn eines 
Kaufmanns. — als Knabe zeigte er beim 
muſikaliſchen Unterricht auffallendes Talent und 
wurbe auch bei kirchlichen Feltaufführungen wie— 
berholt als Solift herangezogen. Sein heller, 
jchmetternder Sopran und feine mufifalische 


Sicherheit traten damals ſchon angenehm hervor. | 


Nach der Schulzeit beichäftigte er ſich viel mit 
Inftrumentalmufif und da man ihm gelegent- 
li einer Xereinsfeftlichleit vielfadh riet, fein 
hübfches Stimmmaterial doch fachmänniſch bil- 
den zu laffen und er ohnedies feit jeher große 
Neigung fürs Theater empfand, jo beichloß er, 
dem Rate der Freunde folgend, jich der Bühne 
zu widmen. ©. begab ji zum Behufe bes 
Stimmftubiums nach Dresden zu Proſeſſor Gu— 
ſtav Scharfe, einem befannten Gefangslehrer (ge- 
ſtorben 1892), bei welchem er drei Fahre mit 
unermüblichem Fleiß und größter Ausdauer ſtu— 
bierte. Als jeine Ausbildung vollendet war, 
unternahm er im Herbſt 1890 feinen erften thea- 
tralifchen Verſuch als Iyrifcher Tenor am Stabt- 
theater in Köln, wo er ald „Tamino“ bebütierte 
und jowohl in diefer Rolle, wie ald „George 
Brown”, „Poſtillon“ ꝛc. allgemeinen Beifall er- 
rang. Er wurde engagiert und e3 gelang dem 
jungen Sänger jhnell Boden zu gewinnen und 
die Gunft des Publifums zu erringen. Sein 
Fleiß, jeine mujilalifhe Sicjerheit, jeine Hang- 
volle jumpathiihe Stimme verſchafften ihm in 
furzer Zeit das beite Nenommee und lenften bie 
Aufmerffamfeit der Leiter allererfter Bühnen auf 
den jungen Künftler. Sowohl das Hofoperntheater 
in Wien, als auch das Berliner Hofinftitut fen» 
beten ihm ehrende Anträge. Er entfchieb fich für 
bie Hofbühne in der beutjchen Reichshauptitabt 
und erſchien im Mai 1891 dafelbit zu Gafte. 
Er jang den „Tamino“ und den „Wilhelm 
Meifter” und wurde ab September 1893 für 
Berlin verpflihte. Bevor er jedoch in den 
Verband diefer Bühne trat, nahm er ein Saifon- 
Engagement in Königsberg an und wurde aud) in 
den g Are 1892 und 1893 aushilfs- 
weife am föniglihen DOpernhaufe in Berlin be» 
ichäftigt. Nun ift der Künftler nahezu zehn 
Jahre an einer eriten deutſchen Bühne erfolg- 
reich bejchäftigt, und nicht nur in Berlin, jondern 
auch wo er als Gajt erfcheint, viel begehrt und 
gern gejehen. Anfang 1893 wurde er eingeladen, 
bei der überhaupt erjten Wufführung ber 
„Meifterjinger‘‘ und des „liegenden Hollänbers‘ 
am faiferlihen Marientheater in St. Petersburg 
den „Walter Stolzing“ und „Erif zu fingen. 
Er am diefem ehrenden Rufe nad und fand 
Gelegenheit, dazu beizutragen, ber deutjchen Kunft 
auch in Rußland erfolgreich bie Wege zu bafmen. 
Auch bei dem Cyklus ber Mozart-Mufterauf- 
führungen in Elberfeld fang er den „Belmonte‘ 
und „Tamino“ mit entfchiedenem Glüd, ſowie 
er wiederholt an beutfchen Mufikfeften (Dort- 


mund, Görlit, Trier zc.) teilnahm. Seine ftimm- | rung der „Räuber“. 
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lihe und muſikaliſche Begabung ermöglichen es 
ihm, die höchſten wie bie tiefften Bartien und alles 
was dazwifchen Liegt, zu fingen. Ihm gilt es 
glei, ob er heute den „Stolzing” und morgen 
den „David“ — zwei Partien von jtimmlicher 
wie bramatifcher großer Verſchiedenheit — zum 
Vortrag zu bringen hat. Diefer vieljeitige, im— 





mer jattelfefte Künftler von großer Stimm- 
gewalt, durch und durch mufifalifch, ift eine 
wahre Stüße des Nepertoired, Am beiten bürf- 
ten ihm die fügenannten italienifchen Selben, 
bie hohen Partien gelingen. Doc; erzielt er aud) 
mit Mozart und mit Wagner ftarle Wirkung. 
| Aus feinem großen Repertoire, da3 nahezu 100 
Dpernpartien umfaßt, feien erwähnt: „Mafanie 
‚ello”, „Loge“, „Arnold“, „Fauſt“, „Almaviva‘, 
„Troubadour“, „Erik“, „Lohengrin“, „Poſtillon“, 
„Alfredo“ (dem er auch italieniſch fingt), „Don 
oje”, „Eanio“, aber aud „Alfred“ in ber 
„Fledermaus“ ꝛc. ꝛc. 

Sommerftorff Otto (eigentlich Otto Miül- 
fer), geboren am 29. Mai 1859 zu Krieglach 
in Steiermarf,. Er ift der Urenkel des befannten 
Kupferſtechers Johann von Müller. Sein Vater 
mar Generaldireftor der Kronſtädter Berg- und 
Hüttenwerfe. Urfprünglich war er für das Stu- 
bium der echte beitimmt und bezog auch nad) 
abfolviertem Gymnafium in Wien die Univerſi— 
tät. (Neben feinem Stubium intereffierten ihn je» 
doch vor allen Dingen Kunſt, Theater und Lite» 
ratur, und damals fchrieb er jchon Fleine Ge— 
dichte, die in den „liegenden Blättern‘ ver- 
Öffentlicht wurden. Er ift bis zum heutigen 
Tage ein fleihiger Mitarbeiter biefes vernehmen 
deutſchen Wipblattes geblieben, und Tennt ber 
eifrige Leſer desjelben die launigen, mit D. Storff 
gezeichneten Gedichte, welche gar oft ben Anfang 
einer Nummer ber „fliegenden“ bilden) Und 
wenn die Ferien kamen, fo eilte der junge Stu- 
dent in fein Heimatsdorf und dort unterhielt 
er jich mit feinem Freunde Peter Rojegger über 
alles Schöne in der Kunſt und erfreute jich mit 
ihm an der herrlihen Natur. Über dieſe ge» 
meinfam verlebte Jugendzeit berichtete einft ter 
berühmt gewordene Dichter: „Alles im Dorje 
war verliebt in ben artigen Burſchen, ich nicht 
am wenigſten. Wir liefen zufammen unfrer 
Bummelwigigfeit den freieften Lauf und merk— 
würdig war, daß faft jeder unferer Ulfe in eine 
dramatische Darftellung üterging, bei ter jich Otto 
ftet3 als der Meifter zeigte Am häufigften 
ftellten wir ohne jede Vorbereitung und ohne alle 
Ausftattungsmittel Volksgeftalten dramatiſch dar, 
Hermann (der Bruber des Künſtlers) und ich cr» 
gingen und gerne in der Karifatur, die Geftalten 
Ditos hingegen waren naturwahr und eigen- 
tiimlich herausgearbeitet. Er war ein ‚denfender 
Scaujpieler‘, wir waren ſchwätzende. So fpielten 
wir im Porfwirtöhaufe, in der Bauernjcheune, 
jo fpielten wir im Walde ... .“ Auf diefe und 
ähnliche Art beichäftigte jih S. ununterbrochen 
mit dem Theater. Da fam nun auch einmal 
Gelegenheit, feine Theaterluft praftifch erproben 
R fönnen. Im Jahre 1876 veranitalteten bie 

iener Studenten zur Borfeier von Schillers 
Geburtötag und zu Gunften des für die Kaifer- 
ftabt geplanten Schillerbenfmal8 im Wiener 
Stadttheater unter Heinrich Laube die Auffüh- 
Nun war der Augenblid 
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ba, ji und anderen den Beweis zu erbringen, 
dab ©. in der Tat darjtellerifches Vermögen be- 
fige. Er meldete ſich zur Beteiligung, und 
Alerander Strakoſch, der die Vorftellung in» 
Ijenierte und die Prüfungen der jungen Stu- 
benten vornahm, teilte ihm den „alten Moor” 
zu. Um 9 November fand die Aufführung 
fatt, und nicht mur Publikum und Kritik an- 
erfannten feine Begabung, Laube jelbit beglüd- 
wünjchte ihm zu feinem Erfolge. Und ala er 
ein Jahr fpäter bei der zu einem ähnlichen 
Bwede veranftalteten „Tell“-Vorftellung unter 
gleih ſtürmiſcher Anerkennung den „Attinge 
haufen‘ zur Darſtellung brad)te, da war es für 
ihn ausgemadte Sache, bad corpus juris zuzu— 
ſchlagen und fortab in ber beutjchen Theater» 
gefchichte zu leſen. Er beſuchte zu diefem Zwecke 
die Schaufpielihule des Wiener Konfervatori» 
ums, wo vornehmlid;, Baumeifter und Mitter- 
wurzer feine Lehrer waren, und mwurbe bereits 
1878 für das Stadttheater in Leipzig verpflichtet. 
Als „Otto von der Flühe“ im „Käthchen von 
Heilbronn” ftellte er ſich den Leipzigern vor, | 
bie er fofort durch fein ſonores Organ, jeine | 
vorteilhafte Bühnenerjcheinung und jeinen ange» | 
nehmen Vortrag für fich gewann. Nachdem er 
auch den „Attinghaufen” mit männlicher Würbe 
und jchlichter Wärme ſympathiſch dargeftellt hatte, 
ſah man doch, daß ihn Gejtalt und Organ in 
eriter Reihe auf das Gebiet der tragifchen Helden 
und Liebhaber wiejen, und fo erhielt er in 
furzem ſchon den „Wilhelm“ in ben „Ge— 
ſchwiſtern“, ben „Fauſt“ 2c. zugeteilt, nahm je- 
doch aud buch Darftellung des „Grillhofer‘ 
im „G'wiſſenswurm“ Gelegenheit, die Sprache 
feiner Heimat zu fprechen. Und geradefo wie in 
hochdeutſchen Rollen, jo gelang es ihm erit recht 
im Lofalton, ftürmijche Erfolge zu erzielen. Vier 
Jahre wirkte er, indem er fünftlerifch von Jahr 
zu Jahr immer mehr ausreifte, an jenem Kunſt— 
inftitute, bis er 1882 für das Fach der erften tra- 
gijchen Helden nad) Lübeck engagiert wurbe. Er 
debütierte als „Tell“ und „Uriel Acoſta“, in 
welchen Rollen er fein darſtelleriſches Können 
ebenjo glänzend beweijen fonnte, wie als „Dame 
let“, „Egmont”, „Kean” und „Othello“. Nad 
einjährigem Wirfen daſelbſt wurde der Künſtler 
an da3 neugegründete Deutjche Theater nad) Ber- 
lin berufen, ein Beweis, daß er ſich bereits 
eined jehr anfehnlihen Rufes in der deutſchen 
Theaterwelt erfreute. Er debütierte ald „Tell 
beim” in „Minna von Barnhelm“, und bier 
wirkte er ald Vertreter bes erſten Heldenfaches 
bis 1894. Auf dieſer Bühne führte er den 
Berlinern neben jeinen Gejtaltungen tes llaſſiſchen 
Repertoird auch feine Glanzleiftung, den „Pfarrer 
von Kirchfeld“ vor. Er verlieh dieſes vornehme 
Kunftinftitut 1894, um fünf Jahre alö Zierde 
bed Berliner Theaters zu wirken, kehrte jedoch 
1899 wieder an das Deutſche Theater zurüd 
(Antrittsrolle: „Cyrano“). Der Künftler hält 
zwiſchen Idealismus und Naturalismus, unbeirrt 
durch das Toben der beiden Richtungen, jtet3 bie 
Mitte. Er raubt den Geſtalten weder die Ideali— 
tät, noch nimmt er ihnen die dharafteriftiichen 
Züge des Lebens. Über das Wirken diefes be» 
liebten Künſtlers äußert fi Eugen Zabel: „Es 
it ein ungemein jympathiicher Darfteller bes 
Heldenfaches. In eriter Neihe zeichnen ihn ſchöne 


_ Sondegg—Sondermann 


äußere Mittel, eine jchlanfe, vornehme Geftalt und 
ein reiches, Mangvolle® Organ aus, mit benen 
man unwillkürlich ideale WBorftellungen von 
Männlichkeit und Ritterlichleit, von allem Hohen, 
was bie Kunſt verherrlicht, verbindet. Seine Be- 
gabung entwidelt ji am ſchönſten im Haffijchen 
Drama, fowie in Rollen von Kleiſt und Grill- 
parzer. Sein ‚Fauft‘ iſt eine fein ftilifierte Lei- 
ftung, die jo recht in der Mitte zwiſchen dem 
Denfer und dem Liebhaber gehalten iſt, fo daß 
biefe Figur im mejentlichen ald Einheit auf das 
Publikum wirkt. Sein ‚Tafjo‘, ‚Elavigo‘, ‚Bofa‘, 
Leontes' reihen fich den genannten Rolfen an 
und wirfen, ohne ſonderlich voneinander unter- 
ſchieden zu jein, buch eine warme und fchöne 
Menfchlichfeit unmittelbar wohltuend auf das Pu— 
blitum. Bon neueren Rollen hat Sommerftorff 
im Berliner Theater den ‚König Heinrich‘ in dem 
Wildenbruchſchen Drama, zweiter Teil, den ‚Mei- 
ter von Palmyra‘ von Wilbrandt, ſowie bei 
‚Eyrano von VBergerac‘ in dem Drama bon 
Roftand mit Erfolg gegeben. Im * zu 
den naturaliſtiſchen Kleinmalern, die einen Cha— 
rafter in feine Einzelheiten zergliedern, iſt Som- 
merftorff ein Mann des großen Wurf in ber 
Schaufpielfunft und ein ausgejprochener Vertreter 
des Idealismus, der allem übertriebenen und 
Häßlichen in der Kunſt aus dem Wege zu gehen 
liebt.” Wuch der Humor ift dem Künftler fein frem- 
des Gebiet, ja er hat benfelben jogar in eigenen 
Produktionen — literarifhe Begabung blieb ihm 
ja nicht verfagt — wirkungsvoll betätigt. So 
zeichnen ſich jeine „Scherzgebichte durch ihre 
feinhumoriftifchen Pointen aus, geradeſo wie er 
in „Wo ich war und was ich ſah“, die Eindrüde 
feiner Reife über ben Ocean von New⸗York bis 
nah Kalifornien in anmutiger, unterhaltender 
Weiſe, flott und launig gefchrieben, zum beiten 
gibt. Der Künftler, einer der hervorragenditen 
jüngeren deutſchen Schaufpieler, ift feit 1888 
verheiratet mit jeiner Kollegin Therefina 
Geffiner (j. db.) 

Sondegg Adolf (recte Sonnenjelb), geb. 
am 22. Juni 1861 in Budapeſt. 1888 ent- 
dedte man jeine jchöne Stimme, die von Direl- 
tor Emerich Belovicd in Budapeſt ausgebildet 
wurde. 1892 fand ©. fein erſtes Engagement 
in Breslau, war dann in Königsberg, Machen, 
Neichenberg, Karlsbad und Salzburg engagiert 
und trat 1898 in den Verband des Gtabdt- 
theater in Freiburg, wo er jeit dieſer Zeit 
ald erfter Heldenbariton mit jchönem Erfolge 
wirt. Seine Epezialität find Wagnerpartien, 
die er alle, fo weit jie in jein Fach fchlagen, 
beherriht und auch entiprechenb zur Geltung 
bringt. ©., deſſen Stimme fih durch Wohllaut 
und gute Schulung auszeichnet, jand aud 1900 
am SHoftheater in Münden Gelegenheit als 
„Holländer“ und „Wolfram“ aufzutreten und 
auch dort errangen jeine Leiftungen Beifall und 
Anerkennung. 

Sondermann Emil, wirkte lange Zeit an 
deutſchen Provinztheatern, doc begann er feine 
Laufbahn eigentlih in Berlin am Borftäbtichen 
Theater, war dort und am Louifenftäbtichen 
Theater tätig, dann in Görlig (1879), am 
Hentralhallentheater in Hamburg, 1880 und 
1881 in Breslau, 1883—1885 am WRefibenz- 
theater in Hannover, und fam 1887 ans Carl 


Scyulge-Theater nad) Hamburg, wo er bis 1898 
in hervorragender Stellung ala Schaufpieler, 
Sänger und Regiſſeur tätig war. 1899 kam er 


nad Berlin and Zentraltheater, wo er aud) bie 
©. ift vielleicht im propin- | 


Oberregie führt. 
ziellen Deutſchland bekannter als in Berlin felbft, 
denn gerade biefe Bühne wird von dem reifenben 
Publikum mehr bejucht ala jebe andere. 
ibt es allabendlich Heiterkeit und Mufil. Der 
refflichiten einer ift ©. felbft, ber fih von 
ben argen Übertreibungen, die bei ber Operette 
beliebt find, ziemlich fern gehalten hat und doch 
vielleicht gerabe beöiwegen ehrliche, komiſche Wir- 
tungen erzielt; fpielte er doch viele Hundert 


Male in ber „Geiſha“, und man fonnte, troß 


biefer zahllojen Wiederholungen an jeiner Lei— 
ftung feinen gejchmadlojen Ulk, kein auffallendes 


QDutrieren, feine ftörenden Ertempore bemerfen. 


Seine Grafen und Lebemänner find im beften 
Sinne grotesk und jeine beweglich behagliche 
Figur, die fi) jo drollig zu bewegen verjteht, 
vergißt ſich nicht leicht. Much fein charalte- 


riſtiſcher Eoupfetvortrag zieht viele Freunde ins | 


Haus. 

Der Künſtler ift verheiratet mit der Schauer 
jpielerin und Sängerin Thereje Delma, 
die ebenfall® am Sentraltheater feit 1899 wirkt, 
ihre Bühnentätigkeit am Theater an ber Wien 
begann (1890— 1893), und in Hamburg am Carl 
Schulge-Theater (1893—1899) fortjeßte. 

Sonnenthal Adolf v., geb. am 21. De- 
zember 1834 in Peſt. Sein Vater Hermann 
Sonnenthal (Sohn armer jübifcher Krämers— 


leute in Alt-Dfen), befaß ein gutgehendes Schnitt- 


warengeſchäft. Adolf befuchte zuerft die Peſter 
Normalhauptichule, wo alsbald fein Deklama— 
tionstalent anläßlich der alljährlich im Mai ver- 
anftalteten Schulfeite, bei denen es regelmäßig 
zur Aufführung eines Heinen Theaterftüdes kam, 
bemerft wurde. Bon biefer Zeit an datiert 
jeine Begeijterung fürs Theater, und ließ er 
feine freie Stunde vorübergehen, ohne auswen— 
dig gelernte Monologe aus Schiller oder Goethe 
feinen Kameraden, feinen Geſchwiſtern oder feinen 
Hausleuten vorzufprechen. Doc, es fam bie Zeit, 
wo er fih für einen Lebensberuf entjcheiben 
mußte. Er wählte das Gewerbe eines Litho— 
graphen. Doc, dad Jahr 1848 mit all feiner 
Begeifterung und all feinen Greueltaten brachte 
den Vater ©. um fein ganzed Vermögen, und 
bies reifte ben Entſchluß, den jungen Mann 
das Schneiberhandwerk erlernen zu lajjen. Diejer 
war tief unglüdlih, allein als guter Sohn 
fügte er fich, ohne dabei jeiner Neigung für das 
Theater zu entfagen. Nachbem er zwei Jahre 
ald Lehrling bei einem Peſter Schneidermeijter 
zugebradht und jein Gejellenftüd (ein ſchwarz- 
jeidenes Gilet) geliefert hatte, begab er ſich 1850 
auf die Wanderſchaft. Er fam, Arbeit fuchend, 
nah Wien. Gleich am erften Abende fah er 
jhon auf der Galerie des Burgtheaterd und jah 
ben „Erbförfter” mit Damwifon in der Titel» 
rolle. Der Eindrud, den er damals von biejes 
Meiſters gewaltigem Spiel empfing, war jo mäch— 
tig, daß er fich ſchon Tags darauf bei Dawiſon 
meldete und ihn bat, ihm etwas vorſprechen 
zu bürfen. Der Künftler bemilligte die Bitte, 
und Sonnenthal ſprach den erſten Monolog bes 
„Karl Moor“. Der große Mime tonjtatierte ent- 
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| jchiedenes Talent, das er auch fortab nad) beiten 
ı Kräften förderte; u. a. verfchaffte er feinem Schüg«- 
ling auch freie Burgtheaterentree. Dabei ver- 
nachläffigte Sonnenthal, um doc) leben zu lönnen, 
jein Handwerk feineswegd. Doc ald er zu Weih- 
nadhten wegen Urbeitömangel feinen Erwerb ver» 
Tor, fuchte er Unterricht im Franzöſiſchen und 
Ungarifchen zu erteilen, um von bem Honorar 
feine dramatiſche Ausbildung, die er zuerſt in 
der Theaterfchule der Frau Bender genoß, zu 
ermöglichen. Er wurde auch Laube vorgeftellt, 
dem er mit beftem Erfolg Einige aus ber 
Rolle des „Mortimer“ vorjprad. Er erhielt 
zuerſt eine Stellung als Statiſt am Burgtheater. 
I ber ftummen Rolle des ‚„Bannerträger3‘ in 
„Band Sachs“ (von Deinhardtitein), betrat er 
erftenmal bie Bühne des erjten beutjchen 
heaterd. Nac wenigen Wochen fam er jebod 
um feine Entlajjung ein, benn er hatte ein 
Engagement in Temesvar als erjter jugendlicher 
Liebhaber gefunden, wo er am 30. Oktober 1851 
ala „Phöbus“ im „Glödner von Notre Dame“ 
bebütierte. gr bahnte er fich feinen Weg. 
1852 fam er mit feinem Direktor (Kreibig) nad) 
‚ Hermannftadt. In einer Nebenrolle in „Das 
Gefängnis” erfchien er zum erjtenmal vor dem 
dortigen Theaterpublilum. Hier entmwidelte er 
fih immer mehr, fonnte ſchon einige größere 
Erfolge fonftatieren, jo namentlic) ald „Don Ma- 
nuel” in „Braut von Meſſina“, in feiner Bene 
fizvorftellung, zu der er ſich wie für jo mande 
andere Aufführung feine Garberobe eigenhändig 
burch Umarbeitung beſchaffte. Am 7. April 1854 
verabfchiebete er ji als „Hamlet“ und nahm 
Engagement in Graz, wo er am 3. Mai als 
„Mortimer‘, ſodann als „Ferdinand und „Fer— 
fon” in „deal und Welt“ unter ſtürmiſchem 
Beifall debütierte. Nah einjährigem erjolg- 
reihem Wirken leiftete er einem Rufe nad 
Königsberg Folge (Untrittörolle: „Garrick“ in 
„Doltor Robin‘). An diefem Orte follte ſich auch 
jein Gefchid erfüllen. Am 11. Mär; 1856 traf 
dort Heinrich Marr (f. d.) zum Gaftfpiel ein, mit 
einer Vollmacht Laubes, jall3 er ©. bereits 
für fünftferifh reif halte, ihn dem Burgtheater 
zu empfehlen. Diejer hervorragende beutjche 
Schaufpieler konnte dies auch mit gutem Ge- 
wiſſen tun, und bald darauf traf die offizielle 
Einladung zu einem Gaftfpiel auf Engagement 
von Wien aus ein. Der überglüdliche junge 
Künftler verabſchiedete jih in dem Scaujpiel 
„Treue Liebe‘ ; zahllofe Ovationen bewiejen ihm, 
wie ſchwer man ſich von ihm trenne. Er aber 
trat froben Mutes, das Herz von Hoffnungen 
geichwellt, den Weg nad) ber öfterr. Raifer- 
ftabt an. Am 18. Mai 1856 erfhien er als 
„Mortimer” auf den Brettern der Burgtheater- 
Bühne. Er gefiel nicht bejonderds. Das Bubli- 
fum wurde nicht recht warm und bie Preſſe 
urteilte ſehr ſtreng. a, ein hervorragender 
Kritifer erachtete jogar eine Fortfegung des Gaft- 
jpield für überflüſſig. Nur Laube glaubte an 
ihn, und al ©. am 22. Mai ald zweites 
Debüt in einer Fichtnerfchen Rolle im „Ge— 
heimen Agent”, auftrat, teilte ihm ber Direltor 
kurzweg mit: „Sie folfen ben ‚Carlos‘ cou- 
ragierter jpielen, darum jage ich Ihnen fchon 
heute, dab Sie auf drei Jahre engagiert find.” 
Diefe Botſchaft war Seligkeit, und wirklich fpielte 
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er den „Carlos“ (25. Mai) mit ſolchem Erfolg, 
daß jelbit der berühmte Satiriter M. ©. Saphir, 
unter Anerkennung der hervorragenden künſtle— 
rifchen Eigenfchaften des Debütanten, dieſem eine 
bedeutende Zukunft als Schaufpieler prophezeite. 
©. ließ e8 aber auch an Fleiß micht fehlen, 
jeine Beliebtheit zog immer weitere reife, und 
noch vor Ablauf jeines erjten Stontraftes, wurde 
er mit dem Dekret eines wirklichen Hofichau- 
fpielers belohnt. Dies ipornte ihn zu nod 
größerer Tätigfeit an. Stets bejtrebt, zu lernen 
und feine Kunſt zu vervolllommnen, begab er 
fih 1858 nad Paris, um das Leben und bie 
Kunft dajelbjt in ihren intimften Feinheiten zu 
jehen und zu ftudieren. Ohne Nupen find diefe 
Erfahrungen für feine jchaujpieleriiche Entwide- 
lung gewiß nicht geblieben. Er hat ſich die Ele- 
ganz der franzöſiſchen Darftellungsweife ange— 
eignet, und iſt vielleicht unter ihrem Einfluſſe 
jo ſchnell zum erften Luſiſpielhelden der deutichen 
Bühne herangereift. Sein Ruf ftieg von Jahr 
zu Jahr, und ein Gaftjpielantrag um den an- 
deren flog ihm ins Haus. So erjdien er im 
April 1863 zum erjtenmal in Berlin, wo er in 
„Graf Waldemar“, „Bürgerlich und romantiſch“, 
„Die Waife von Lowood“ und „Adrienne Le— 
coupreur‘ am Friedrich" Wilhelmftädtichen Thea- 
ter debütierte. Die Berliner Kritik anerfannte 
widerſpruchslos feine Bedeutung und erflärte ihn 
als den beiten SKtonverjationsichaujpieler. Als 
vollftändiger Erbe Trichtnerfcher Rollen jtellte er 
fih (nad) dem Nüdtritt diefes Künftlerd) am 
11. Mai 1865 als „Ferdinand von Rheden“ in 
den „Magnetiichen Kuren‘ vor. Darauf folgte 
am 19. Mai das Luſtſpiel „Feenhände“ und am 
29. Mai „Die Hournaliften“, worin er ala 
„Konrad Bolz“, eine der bewundertſten Meijter- 
ihöpfungen Fichtners, das eigentlide Erbe von 
deſſen Herrſchaft über die Herzen der Wiener 
antrat. Und fo feierte er mit jeder neuen Rolle 
aus Fichtnerd Nepertoire neue Triumphe. In 
ber Tat wurbe er ber Galonliebhaber par excel- 
lence, einer der elegantejten und blendendſten 
Darjteller des modernen Liebhabers, unerreicht | 
im franzöfifhen und deutſchen SKonverfations- | 
ftüd, wozu ihn jein ganzes Weſen, bedeutjam 
und anmutig zugleich, kräftig und weihevoll, 
auch ein wenig fpöttifch, voll Ejprit und Humor, 
ganz beſonders präbdeftinierte. Er hatte gerade- 
zu ein eigenes Genre geichaffen, wobei ihn feine 
äußere Erjcheinung und fein elegantes Auftreten 
nicht wenig unterftügten. Es war in der Herren- 
welt der obern Gejellichaftsfreiie Mode geworben, 
ſich wie ©. zu Heiden, der Schnitt feines Frades 
und feiner Wefte, die Machart feines Gehrodes, 
bie Breite feiner Pantalons wurde nachgeahmt, 
man trug S.Hüte, S.Krawatten zc., unb bas 
ging jo weit, dab im gewifien Sinn die Wiener 
elegante Herrenmode von ©.3 Gejchmad eine 
Zeitlang abhängig war. Auch gab es faft Feine 
gejellige Bereinigung von einem Dutzend Leuten, 
die nicht mindeſtens einen S.-Copiiten in ihrer 
Mitte hatten. Sein letzter großer Erfolg unter 
Laube war der „Fürſt Lübbenau” in „Aus der 
Gefellichaft” (eine Jahrzehnte lang bejubelte 
Leiftung, nicht minder bedeutend wie fein „Graf! 
Gontran” in „Vornehme Ehe”, „Herzog von 
Aleria“ in ‚Marquis von Billemer”, „Ba— 
ron Ringelitern” in „Bürgerlich und romantiſch“, 
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„Tholoſan“ in „Gute Freunde”, „Attaché“ ꝛc.). 
1870 wurde ©. zum Regiſſeur ernannt. Er 
begann jeine Tätigfeit in der neuen Gtellung 
mit der Aufnahme von „Miß Sarah Sampſon“, 
(welches Stüd feit 15. Auguft 1788 im Burg- 
theater nicht mehr aufgeführt worden war), in 
den Spielplan der Hofoühne. Daß der Künit- 
fer 1880 zur Mitwirkung bei den Muftergait- 
fpielen in München herangezogen worden war, 
galt ala jelbitverjtändlid. Er fpielte nebſt dem 
„Hamlet“ und Prinzen in „Emilia Galotti‘ auch 
ben „Clavigo“, eine Leiftung, die von ber in— 
ternationalen Kritik als muftergültig, und ſtets 
als feine hervorragendite und bewundertjie Rolle 
in der Klaſſik bezeichnet wurde. Den Übergang 
ins ältere Fach wagte er am 16. Februar 1882 
als „Graf Rivonniöre fen.“ in „Vater und Sohn. 
Er fpielte „den Bater” mit berjelben Wor- 
nehmbeit, wie früher „den Sohn”. Am 16. 
März 1884 erfolgte feine Ernennung zum Ober- 
regifjeur. In bemjelben Monat jhuf er aud 
mit dem „Wallenſtein“ eine Charatterrolle, die 
gewiß zu dem Bedeutjamften gehört, was er auf 
diejem Gebiete geleiftet. So behauptete Mar 
Kalbed: „Ss „Wallenftein“ dünkt uns bie be- 
deutendjte Gharalterfigur nicht allein des Künſt- 
fer3, jondern der modernen beutihen Bühne über- 
haupt zu fein“, und Heinrich Bulthaupt meinte: 
„Diefe einzige Leitung genügt, ©. für alle 
Zeiten einen Pla unter den größten Scau- 
jpielern der Welt anzuweiſen.“ (1891 erhielt 
der Künſtler die jchmeichelhafte Aufforderung, 
den „Wallenftein gelegentlich ber Feier Des 
hundertjährigen Gedenktages von Goethes Diref- 
tionsführung, jowie 1898 anlählich der hundert» 
jährigen Gebenkfeier der erjten Aufführung von 
„Wallenfteind Lager” im Weimarer Hoftheater 
über Einladung des Großherzogs in „Biccolo- 
mini” und „Wallenfteins Tod“ zu  jpielen.) 
Ein Fahr fpäter wurde ©. zu einem Gajtipiel 
nad Amerika geladen. Er ſchiffte jih am 24. 
Februar 1885 nad; New-York ein, wo er am 
9. März zum erftenmal als „Uriel Acoſta“ am 
Thaliatheater vor die Amerilaner trat, und er- 
rang der deutichen Kunft, dem Burgtheater und 
fih jelbft einen Triumph, wie er auch in ber 
Stadt des potenzierten Enthuſiasmus unge— 
wöhnlic war. Dann jolgten „Vater und Sohn“, 
„Fabrizius“, „Wahn und Wahnjinn“, „Sean“, 
„sromont“, „Hamlet“, „Attaché“, „Qorbeerbaum 
und Bettelftab und am 24. Mär; „Marquis 
von Billemer.” Wie groß das Vertrauen war, 
das ihm aud) feine Borgefegten entgegenbradhten, 
bewies die ihm im März 1886 (anlählich des 
Urlaubes®s des damaligen Burgtheaterdireftors 
Adolf Wilbrandt), anvertraute Leitung der Hofe 
bühne, die er auh am 27. Juni 1887, ala 
Wilbrandt von der Pirektionsführung enthoben 
wurde, als provijorijcyer Direktor übernahm. Mit 
der ihm eigenen Pflichttreue, unterftügt von 
reicher Theatererfahrung, ſtand er auch dieſem 
verantwortlichen Bolten vor, ohne jedoch als bar- 
ftellender Künſtler zu feiern: Der Direltor lich 
e3 fich nicht einfallen den Schaufpieler zu be- 
urlauben oder auch nur zu entlafien. Unter jeiner 
Direktionsführung fand am 12. Oktober 1888 
bie legte Vorſtellung im alten Burgtheater ftatt. 
Mit Wehmut und Dankbarkeit im Herzen jchieb 
er aus dem alten Haufe, der glorreichen Stätte 


feines Ruhmes. 
Künftlerichar ins neue Haus, in welchem er ala 
„Geiſt des alten Burgtheaters“ das erjte Wort 
ſprach. Diefe Aufgabe zu vollführen, hatte er 
nur abgemwartet, um dann mit aller Entjchieben- 
heit jeine Demijjion als proviforifcher Direktor zu 
überreichen. Es dauerte nicht lange, jo hatte 
man in Auguſt Föriter den richtigen Mann als 
Nachfolger ©.3 gefunden. Nun konnte der Künft- 
ler, aller Direftionsforgen ledig, fic) wieder ganz 
als Schaufpieler fühlen. Jedoch er follte nicht 
viel länger als ein Jahr den verantwortungs- 
ſchweren Direltionsagenden ferne gejtanden jein, 
denn der jo plöglid erfolgte Tod des Direftor 
Förſter machte die Wahl eines neuen Hoftheater- 
leiterd unbedingt nötig, und wieder wurde ©. 
bis Januar 1890 (gemeinfam mit Dr. Alfred 
v. Berger) provijoriich die artiftiiche Leitung des 
Burgtheater übertragen (22. Dezember 1889). 
Seine Pireltionstätigfeit dauerte diesmal je- 
doch nur bis 12. Mai 1890, an welchem Tage 
der jhon eine Zeitlang als Sekretär im Burg- 
theater fungierende Vizeſekretär im öjfterr. Un— 
terrichtäminifterium und Univerjitätäbozent Dr. 
Mar Burdhard zum Direftor ernannt murbe. 
Das Jahr 1892 brachte dem Künſtler wieder 
einen ganz aufßerordentlihen Erfolg durch Vor— 
führung der fchwierigen Titelrolle des „Meifter 
von Palmyra“, jowie 1895 mit der Interpre— 
tation des „Nathan“, zweier Gejtalten, die in 
©. gewiß ihren vollendetften Darjteller gefunden 
haben dürften. Aber auch der modernen Rich— 
tung ber 2iteratur jtand die Kunſt S.3 nicht 
fremd gegenüber, das bewies er 1899 mit ber 
Verlörperung des Helden einer der realiftifchiten 
Komödien, des Vollsdramas „Fuhrmann Henjchel”. 
Am 28. März 1899 jchiffte fi der Künftler zum 
äweitenmal nach Amerila ein, um unter den ver- 
Iodendften Bedingungen einer Einladung, am 
Sroing-Place-Theater zu gaftieren, Folge zu 
geben. Er wählte diesmal, um auch in der neuen 
Welt zu zeigen, daß er aller formen Meifter 
ift, zuerst den „Wallenftein”, dann den „Fabri— 
cius“, neben dem „Fuhrmann Henſchel“ ben 
„Hüttenbefiger” und nad) dem „Nathan“ ben 
rüdfichtölofen Genußmenjhen „Mortemer” in 
„Die alten Junggejellen“. Schärfere Gegenfäße 
tonnte er wahrlich faum wählen. Auch diesmal 
beſchloß er unter dem Jubel der Amerikaner 
feine transatlantifche Tournee, nachdem er auch 
in St. Louis, Chicago, Milwaukee zc. feine große 
Kunft gezeigt hatte. Eine trefflicdhe Charalteri- 
ſtil des Künſtlers (der 1882 in den öjterr. Adels— 
ftand erhoben wurde) findet fi in einem an 
den Berfafjer dieſes Werkes gerichteten und als 
Vorwort für deſſen Biographie Sonnenthals be- 
ftimmten Briefe Ludwig Speibels. „... Ich ber 
gegne wohl feinem Widerſpruch, wenn ich mid 
bier als unterrichteten Zeugen der fünftlerijchen 
Entwidlung Sonnenthald® meldete. Geit 40 
Jahren gehört er dem Burgtheater an, und 


dieſe ganzen 40 Jahre entlang habe ic) von feinen | 
zum erjten deutſchen 


erſten, taſtenden Verſuchen an bis zu ſeinem 
großen Wurf, dem „Nathan“, faſt ſämtliche Dar— 
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Er führte auch bie vornehme | ermüdlich, man möchte fait jagen erſinderiſch be- 


müht war, für ihn das richtige Fach zu ent- 
deden. Sonnenthal gehört zu jenen gründlich 
wachjenden Naturen, bie geräufchlos Ring an 
Ning anfegen, um dann, wenn fie einmal ins 
Laub geſchoſſen find, Blüte um Blüte, eine immer 
töftlicher al3 die andere, hervorzutreiben. Ihm 
war die glüdlichjte Gabe des Talents eigen; der 
Arbeitstrieb, die Arbeitäfuft, und dba er vom 
Handwert herfam, trug er bie Golidität ber 
Mache auf die Kunft über. Mit dem Mecani- 
ichen feiner Kunft hat er es ſehr ernit ger 
nommen. Gr hat fprechen gelernt, und was 
die ſchwerſte Kunſt ift: natürlich fprehen. In 
diefer, gerade dem älteren Burgtheater eigen- 
tümlichen Kunſt hat ihn feiner übertroffen, ob- 
gleich feiner Rede ein perjönlicher Beillang nie 
fremd geblieben if. Sein Organ kam biejen 
Bemühungen willig entgegen. Sonnenthal be- 
figt dad männliche Organ des Burgtheaters. 
Sonnenthald Bariton ift umfangreich und voll 
Wohllaut: einſchmeichelnd weich, wo es fein foll, 
einer großen Kraftanſtrengung fähig, wo es ſein 
muß. Seine liebenswürbige Kunſt, die Herzen 
gefangen zu nehmen und zu bejiegen, jein ſtarkes 
Vermögen, fie zum Mitleid hinzureißen und zu 
erjchüttern, ift jchon in feiner Stimme vorge» 
bildet. So ift auch jeine mehr als mittlere 


Geſtalt nicht größer, ald um den Bewegungen, 





die an der Heinen Geftalt verfümmern, an der 
allzugroßen das Maß verlieren, ihren vollen 
plajtiihen Sinn zu geben. Bewegung und Ge- 
bärde find bei Sonnenthal zur Natur zurüd» 
geführt. . . ©. ift das eigenfte Erzeugnis des 
Burgtheaters, er ijt der lebendige Träger ber 
Burgtheater-Tradition. Nach den großen Burg— 
jchaujpielern feiner Jugendzeit hat er ſich ger 


gebildet, an ihnen ijt er herangewachſen. Das 
it feine Schauſpielſchule geweſen. Soll man 


den Schaufpieler nennen, deſſen Beifpiel den 
größten Einfluß auf ihn genommen, weil er ihm 
am meiften verwandt ivar, jo ijt es Karl Fichtner. 
Durch perfönlihen Umgang hat ihn am Nadı- 
haltigften Ludwig Löwe gefördert, während bie 
Anregungen, die er von Anfhüg empfangen, 
erjt jpäter, ald er ſich dem Fache der Helden- 
väter zumandte, in ihm fruchtbar geworden find. 
In Fichtner hat er das Urbild männlicher 
Anmut und Liebenswürdigleit vor fich gehabt, 
den großen Konvderfationsichaufpieler, den Künit- 
ler, in dem die Kunſt Natur geworden zu fein 
ſchien. Sonnenthal, mit der Reflertätigfeit bes 
Mimen, aber zugleich mit der Selbſtändigleit 
einer großen Begabung, lieh Fremdes auf ſich 
wirfen, ohne jich ihm eigen zu geben. Seine Dar- 
ſtellungskunſt ift die Nefultante aus Anregung 
und Eigentätigleit. In diefem Sinne verdantie 
er mandjes den Schaufpielern des Theätre fran- 
gais, da haben die Italiener, voran Roſſi und 


' Salvini, bedeutende Fähigkeiten in ihm gemedt. 


Indem er nie ftille jtand und nacheinander alle 
Quellen feines Talentes jpringen ließ, hat er jich 
Schauſpieler emporge- 
arbeitet, dem es neben herzgewinnender Lie— 


ftellungen Sonnenthals bejprocdhen. ch habe mit | benswürdigfeit auch an erfchütternder Größe 


ihm und an ihm gelernt. 


Sonnenthal hat nicht | nicht mangelt. 


Wohl fonnte man — mit einem 


fofort gezeigt, wa3 aus ihm werden wolle; ich | Seitenblid auf mid jelbft — oft gemug fagen 


mic) nod) 


erinnere 


recht wohl, wie Heinrich | hören, die Kritik habe ihn gemacht. 
LZaube, ber das Talent in ihm erkannte, un» | Wiberjinn! 


Welcher 
Das müßte ein ſonderbarer Künft- 
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fer jein, den die Kritik machen könnte. Die 
Kritit kann nur jagen, was an einem Künftler ift, 
und in befonbers glüdlichen Wugenbliden jeiner 
Entwidlung vor der Offentlichkeit aussprechen, 
welche Stufe der Kunft er erjtiegen hat. Es 
jehlt dem Künftler viel, wenn ihm dieſe Gunft 


verjagt bleibt, aber ſich ſelbſt fehlt er 
nicht. Sonnenthal, wie jeder echte ſt⸗ 
fer, Hat ſich ſelbſt gemadt. . .” Der 


ünftler, befien Name num ſchon ſeit Jahren 
europäiichen Ruf bejigt, übt noch immer mächtige 


Anziehungskraft; fo wurde er 1902 zum dritten« | 


mal zu Gaft nad Amerila geladen („Lear“, 
„Nathan“, „Risler“, „Herzog don Aleria” in 
„Marquis von Billemer“, „Fabricius”, „Bar 
gret” in „Rote Robe“, „Freiherr von Faiken⸗ 
hagen“ in „Fee Caprice”). Aber auch auf ben 
Künftlerfahrten bie er noch immer alljährlich 
unternimmt und die ihm duch ganz Peutfchland 
bis Rußland führen, feiert man in ihm neben 
dem glänzenditen Vertreter ber modernen Schau- 
ipielfunft — die Zierde und den Stolz der 
beutfchen Bühne. 

©. hat ſich auch wiederholt auf Literarijchem 
Gebiete verfucht; jo erſchien er im Jahre 1874 
ala Überjeger und Bearbeiter de3 im Burgthea- 
ter aufgeführten Schaufpiels „Verftridt”, von 
Leon Laya (Verlag Rosner), jowie des Schau- 
ipiel „Der Marquis von Villemer“, von George 
Sand (Verlag Reclam), verfaßte aber auch mit 
dem erfolgreichen Bühnenjchriftfteller Friedrich 
Guſtav Triefh das Schaufpiel „Ein Anwalt”. 

Sontag Karl, geboren am 7. Januar 
1828 in Berlin als der Sohn von Franziska 
Sontag und ber Bruder von Henriette Sontag, 
zu ber er zu ihren Lebzeiten wie zu etwas Über— 
irdiſchem aufblidte und ber er zeitlebens eine 
gerabezu rührende Pietät bemwahrte. 


er am 26. Januar 1848 zum erftenmal auf ben 


Brettern der Dresdner Hofbühne. Im Anfang ber | 


Karriere nannte er ſich Karl Holm (bis 1859). 
Unter diefem Namen war er auch vom 1. Ol- 
tober 1851 bis 30. September 1852 am k. f. Hof- 
burgtheater engagiert, auf welchem er noch jpäter 
vom 21. bis 27. Dftober ein drei Rollen um— 
fafiendes Gaftipiel abſolvierte. Er trat anläh- 
lich desfelben als „Baron Wiburg” in „Stille 
Waſſer find betrüglich“, „Bergheim” in „Ein 
Luftfpiel” und „Baron Walde’ in „Ein Ge 
fängnis” mit entfchiedenem Erfolge auf. 1852 
bis 1859 wirfte der Künſtler am SHoftheater 
in Schwerin, wo er als Vertreter ber erften 
Helden» und Bonvivantrollen eine allererfte Stel- 
lung einnahm, dasjelbe jedoch, 1859 zum Ehren- 
mitglied dieſes Hoftheaterd ernannt, verließ, um 
einem Rufe an das Hoftheater in Dresden Folge 
zu Teiften. Er blieb daſelbſt bis 1862, um 
in diefem Jahre nad) einem glänzend abfolvierten 
Gaſtſpiel in den Verband des Hoftheaters in 
Hannover zu treten. Er war ein befonderer 
Günftling des blinden Königs Georg, ben er 
durch fein außerorbentliched Erzählertalent wie 
fein weiter zu unterhalten und zu erheitern 
wußte. Die Beröffentlihung feines ſehr rüd- 
haltlo8 urteilenden autobiographifchen Wertes 
unter dem Titel: „Vom Nadytwächter zum tür- 
fiichen Kaifer‘ wurde jedoch 1877 die Beran- 
laſſung feiner Entlafjung aus dem Verbande bes 


Mit 20 
Jahren ging er zum Theater, und zwar erfchien 


— — — 


Hannoverſchen Hoftheaters. Seit dieſer Zeit nahm 
der Künſtler kein feſtes Engagement mehr an, er 
eilte gaſtierend durch alle deutſchen Lande und 
erſchien ſogar wiederholt in Amerika, das er 
von New⸗York bis San Francisco gewiſſermaßen 
im Triumphe durchzog. Dadurch verfiel er aller⸗ 
dings trotz feiner reichen hervorragenden künſt- 
leriſchen Begabung in jene Schwächen, die die 
Schattenſeiten des gold- und lorbeerreichen Wan⸗ 
dervirtuoſentums bilden. Dies beeinträchtigte je⸗ 
doch den Ruf dieſes gefeierten Künſtlers nicht. 
Seinen Sitz nahm er ſeit 1885 ſtändig in Dres— 
ben, wohin er von feinen anftrengenden Reifen — 
dad Spielen war ihm Lebendbebürfnis und er 
fonnte von der Bühne nicht laſſen — immer 
zurüdfehrte, um ſich von feinen an Erfolgen 
überreichen Gaftipielen auszuruhen. Ganz; be» 
fondern Beifall fanden feine Lebemänner, ſowie 
eine Anzahl chargierter Rollen, bie er mit jo 
brolligen Zügen auszuftatten wußte, dab fie ge- 
radezu unmiberftehliche Wirkung ausübten. Das 
‚legte Mal erſchien er am 19. Mai 1900 bei 
‚den fogenannten Meifterfpielen in Prag als 
„Riccaut be la Marlinidre” auf den Brettern, 
nachdem er in ber Dſterwoche noch fünfmal am 
Stadttheater in Altona als „Königsleutnant“, 
„Dr. Weſpe“ und als „Sklave“ gajtiert hatte. 
Ein vorzügliched Charafterbilb dieſes Künftlers 
entwarf Paul Lindau. Seiner interefjanten 
Schilderung entnehmen wir u. a.: „Mit Karl 
——— ein wahrhaft liebenswerter und tüch⸗ 
tiger Künftler und Menfch von uns gejchieden. 
Unfere jüngften Theaterfreunde, namentlih in 
großen Städten, wijjen freilich nicht mehr viel 
von ihm. Er war ja aus ber Mode gelommen, 
er galt als ein Bonmot ber längſt vornehm 
‚abgetanen ‚alten Schule‘. Dieſe Klaſſifizierung 
ift, glaube ich, nicht mur hart, jie ift auch un— 
geredht und irrig. Sontag war nichts weniger 
al ein Angehöriger der überholten Kunſtrich- 
tung, bie wir gemeinhin als ‚alte Schule‘ zu be— 
‚zeichnen pflegen. Er war vielmehr ein ganz 
moderner Künftler — modern im heutigen Sinne 
des Worted. Er war es ſchon zu einer Zeit, 
dba man noch glaubte, ba ein fünftlich zurecht- 
| gemodter Vortrag, eine befonders geſchulte Aus- 
ipradhe, ein eigenes Pathos, wie es heute von 
allen Stätten vornehmer Kunftpflege verbannt 
iſt, au ben unerläßlichen Erfordernijjen der Schau« 
ſpiellunſt gehört. Er mar feiner Zeit weit 
| vorangeeilt, in einem gewiſſen Sinne jogar ein 
‚Ipaufpielerifcher Nevolutionär, Das Wejentliche 
ſeines Spiels, das Reizvollſte und Wirkſamſte 
ſeiner Kunſt beruhte, gerade wie wir es heute 
vom guten Schauſpieler fordern, gerade in der 
rückſichtsloſen Natürlichkeit und ſchlichten Echt- 
heit. Er konnte als Künſtler — und das war 
ein Vorzug und zugleich ein Mangel ſeiner 
Kunft — aus feiner eigenſten Individualität 
ſchwer heraus. Wenn er wirklich gut ſpielte, 
ſpielte er immer ſich ſelbſt. Die Geftaltungs- 
kraft, die fremde Züge zu eigenen und natürlichen 
zu macden weiß und bie wiberjtrebende eigene 
Natur bändigt — die war ihm mehr ober minder 
verjagt. Die ſcharfe Ausprägung eined Charal- 
terö, der zu feinen individuellen Eigenjchaften 
im Wiberfpruch jtand, wollte ihm nie recht ge- 
fingen. Da aber, wo er fich jelbit geben konnte, 
in feinen gemütlichen Brummereien, in feinen 
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ewohnheitsmäßigen Schimpfereien eines alten 
Junggeſellen, in feinen läcerlihen Schrullen, 
bie er felbjt verlachte, von denen er fich aber 
nicht gut frei machen fonnte und auch nicht frei 
machen wollte, in feinem behaglich breiten Witze, 
deſſen verlegende Schärfe durch feine humorvolle 
Gemütlichkeit abgeftumpft wurde, in Rollen, von 
benen man im Schaufpielerjargon fagt, daß fie 
ihm ‚auf den Leib gefchrieben‘ feien, da war er 
erabezu bewundernäwert und in unverfälfchter 
Menſchlichleit und entzüdender Wahrhaftigleit 
pielleiht unerreiht. Wie fo viele Schau- 
ipieler, ſchätzte er jeine Wollen nicht im— 
mer richtig ein und glaubte ba am beiten 
zu fein, wo er vielleicht am ſchwächſten war. 
Dagegen legte er auf bie Rollen, in benen er 
wirklich Meifterhaftes bot: die humoriftifchen Fi— 
guren aus den bürgerlichen Luft- und Schau- 
fpielen der märzlichen Zeit und bes nächſten 
Geſchlechtes, das ſich vorzugsweiſe an Bauern⸗ 
feld und Benedix ergötzte, viel geringeren Wert. 
Und gerade da gelang es feiner Kunft, feiner 
verblüffenden Natürlichkeit, zum mindeften für 
bie Zeit eines Spielabends jelbft galvanifierten 
Leihen eine wie frifches Leben wirkende Schein- 
eriften; einzuhauchen. Sein ‚Dr. Wefpe‘ wird 
ald eine typiſche Schöpfung deutſcher Luſtſpiel⸗ 
barftellung allen, die Sontag in dieſer Rolle ger 
jehen haben, unvergeßlic bleiben. Ich meine, 
es gibt faum einen zweiten Künftler, ber in 
veralteten Stüden auf der gleichen Höhe durchaus 
realiftiicher Scyaufpielfunft geftanden hätte.” S., 
urfprüngli” Bertreter des Helben- und Bon- 
vivantfaches, hat fich feit langem ausſchließlich dem 
Zuftfpiele gewibmet und zählten „Dr. Weſpe“, 
„Argan” („Tartüffe”), „Titus Beer”, „Bor 
lingbrote”, ‚„‚Königsleutnant” zc. zu feinen Glan 
leiftungen. Bon feiner fchriftftelleriichen Tätigkeit 
feien außer bem bereit3 genannten Werfe nod) 
erwähnt das ALuftfpiel „Prauenemanzipation“ 
(ein beliebte8 Repertoireftüd) und „Schimpfe- 
reien“. ©., ber eine ebenjo mwißige Zunge wie 
Feder hatte, erjchien auch wiederholt als Ber- 
faffer von Feuilletons in hervorragenden Zei— 
tungen und Zeitſchriften. Faſt fchien es, daß 
diefer alte junge Künftler unverfiegbare Lebens 
fraft befige, denn ſchon winlte ihm der Achtziger, 
und nod war von Ermüdung, Erfchlaffung ober 
Nuhebebürfnis nicht? oder wenig zu bemerfen. 
Ja als er 1898 unter raufchenden DOvationen 
fein Künftlerjubiläum und feinen 70. Geburts» 
tag feierte, da wollte er an alles eher ala an feinen 
Abſchied benfen. Er wollte weiter wirlen, fpielen, 
fo lange ihn noch jeine Füße trügen, ja wenn 
eö fein müßte, felbft in ftummen Rollen. Da 
endete am 23. Juni 1900 in Dresden ein Herz- 
ichlag biefes tatenreiche Leben. Karl Sontag ge- 
hörte zu den erfolgreichften Darftellern des neun- 
zehnten Jahrhunderts. 

Sontag Franziska (geborene Martloff), 
geboren am 12. Januar 1798 in Hebdernheim 
al3 einzige Tochter eines Furfürftlichen Beamten. 
Schon ala Kind hatte fie Gelegenheit, hin und 
wieder das Theater in Mainz zu befuchen, durch 
Vortrag von Gedichten in Privatgefellichaften 
Beifall zu erringen und knapp 12 Yahre alt, 
wurbe fie für das Fach der jugendlichen Lieb» 
haberinnen, welches fie zu außerorbentlicher Zu- 
friedenheit ausfüllte, von der Direktion eines 

Eifenberg, BühnensLeriton. 


Liebhabertheaterd in Mainz engagiert. Bald 
darauf wurde fie ans Stadttheater verpflichtet, 
und bort jowohl in der Oper (fie hatte eine an 
genehme Singitimme und wurde fogar einige 
Jahre jpäter als „Zerline” gefeiert) als aud) 
im Scaujpiel verwendet, in welch legterem fie 
beijpielsweife als „Thella” in „Wallenfteins 
Tod’ größte Erfolge erzielte. Von Mainz ging 
fie nad Koblenz und von dort erhielt fie 1812 
ein für damalige Berhältnijje jehr vorteilhaftes 
Engagement ans Hojtheater in Darmſtadt. Sie 
war daſelbſt der erflärte Liebling des Hofes 
und des Publifums. Als Jffland zu jener Zeit 
in D. gajtierte, trat fie mit ihm als „Gräfin 
von Eavern” („Fibelio”), „Hedwig“, „Porzia“ 
im „Kaufmann von Venedig‘, „Recha“ in „Ra« 
than’ ꝛc. ac. auf, und war der Meiſter von ihrer 
finnigen und poetifchen Darftellung jo entzüdt, 
dab er ihr einen Engagementsantrag ans Hof- 
theater in Berlin machte und ihr gleichzeitig 
einen Teil der Rollen verſprach, welche die be» 
rühmte Bethmann abzugeben wünjchte, weil dieſe 
für diefelben nicht mehr die nötige Jugendlichkeit 
befaß. In übergroßer Befcheidenheit lehnte ©. 
den Antrag ab und erſt ala fie 1814 aus bem 
Verbande des Darmftädter Hoftheaterd ſchied, 
mwanbte fie fich diesbezüglih an Jffland. Uber 
wenige Tage nachdem der Brief nad) Berlin ab» 
gegangen, traf die Nachricht von des großen 
Mimen Tode in Darmitadt ein. Sie wurde num 
nach Prag verpflichtet und Hier trat fie jofort 
al3 Nachfolgerin von Sophie Schröder in das 
ganze Fach der erften Heldinnen und Liebhabe» 
rinnen. Ihre vorzüglichen Darftellungen mur« 
den einheitlich gerühmt und urteilte Ludwig 
Löwe über ihr Talent folgendermaßen: „S. kann 


7° | mit Fug und Recht eine der erften Schaufpiele- 


rinnen in Deutjchlanb genannt werben. Ich 

von ihr Rollen gefehen, die mir unvergeßlich find, 
und bie ich fo niemals wiederſah. Ihre jchöne 
Geitalt, ihre ausdbrudsvolle Mimil, ihr wei- 
ches, Hangvolles Organ, ihre Wahrheit und 
Lebensfriihe und ihre echt Fünftleriiches Stu- 
bium machen fie unbedingt zu einer feltenen Büh- 
nenerfcheinung. Dazu fam nun noch was ber 
Berftand nicht hervorbringt, was nicht geichaffen 
werben kann, was von ber Natur gegeben fein 
muß — bie ſüße Regung ber Seele — Gefühl! 
— Darum war jie auch in Rollen, bie eben Ge— 
fühl bedingen, unnachahmlich.“ 1824 verlieh 
die Künftlerin Prag, eine glänzende Stellung unb 
ihre Anſprüche auf Penfion, aus Liebe zu ihrer 
Tochter Henriette, die ein Engagement in Wien 
annehmen wollte. Gie trat in ben Verband bes 
Theater8 an ber Wien, ging dann mit ihrer 
Tochter nach Berlin und wirkte hier im Fache 
ber jugendlichen Anftandsbamen, wo fie wieder- 
holt Gelegenheit fand, ihr Talent zu entfalten, 
und fpeziell ala „Elsbeth“ im Quftfpiel „Das 
Tournier zu Kronftein” eine unübertroffene Lei- 
ftung bot. Hierauf zog fie fich eigentlich für 
einige Zeit vom Theater zurüd und gajtierte 
nur in jenen Städten, wo ihre berühmte Tochter 
fih länger aufhielt, denn fie begleitete biefelbe 
auf ihren Triumphzügen durch die Welt. Nach 
Henriettens Verheiratung wendete fie ſich wieder 
der Bühne zu, entfagte jeboch dem Fache der Lieb- 
haberinnen und verjuchte ſich in ben Rollen ber 
älteren Anftandsdamen und Mütter, obgleich fie 
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noch kurz vorher bei dem Gaſtſpiel in Leipzig 
al3 „Maria Stuart” geradezu gefeiert worden 
war. 1837 entſchloß jie fich jedoch, ſich ein für 
allemal vom Theater zu verabjchieven. Gie 
ließ fi in Dresden nieder, wo fie ſich ganz der 
Erziehung ihres jüngften Sohnes Karl Sontag 
(f. d.) widmete. Doc durch ihren Umgang mit 
Künftlern blieb fie mit dem Bühnenleben weiter 
vertraut und hatte ſich für das Theater ein fort» 
dauernde Intereſſe erhalten, das ſich noch jtei- 
gerte, al3 Karl ebenfalld3 die Kunſt ald Beruf 
wählte. Allgemein verehrt und geliebt verſchied 
dieje hervorragende Schaufpielerin am 10. April 
1865, nachdem fie noch den unfagbaren Schmerz 
erleben mußte, ihr geradezu vergöttertes Kind 
Henriette ©. aus dem Leben jcheiben zu fehen. 


In ihren legten Jahren lebte ſie ausſchließlich 


dem Andenken ihrer geliebten Tochter. 

Die Künftlerin war verheiratet mit bem 
Schaujpieler Franz Sontag. Früher fur 
fürftliher Beamter, hatte derſelbe aus leiden- 
ichaftlicher Liebe zur Kunſt die Beamtenkarriere 
verlaffen und ging felbit zur Bühne Er war 
ein gern gejchenes Mitglied, das bejonders als 
treffliher Buffo Erfolg hatte. Altere Künftler, 
welche mit ihm engagiert waren, behaupteten, jel- 
ten einen bejjeren Darfteller dieſes Faches ge» 
fannt zu haben, der namentlich als „Papageno“, 
„Larifari“ ıc. ganz Bortreffliches geleiitet haben 
joll. Während einer Aufführung der Oper „Lo- 
doisla” von Cherubini ftürzte er jo unglücklich 
auf der Bühne, daß er bald darauf gezwungen 
wurde, der Kunft für immer zu entfagen. Aus 
biefer Ehe ftammten mehrere Kinder, von denen 
außer Henriette und Karl auh noch NinaSon- 
tag fchaufpielerifch tätig war. Geboren 1811 
in Koblenz, äußerte fich frühzeitig ihre fchaufpie- 
Ierifche Begabung, und fie betrat mit Erfolg die 
Bühnenlaufbahn. Sie war größtenteil3 mit Mut- 
ter und Schweſter engagiert und erfreute ſich 
zeitlebens ber bejonderen Fürſorge ber letzteren. 
Sie nahm fogar Unterricht bei ihrer berühmten 
Schweſter mit der fie „Zerline“, „Annchen“ und 
den Pagen in „Figaro“ einftudierte. Allein 
fie war nicht fo lebensfrohen Charafterd mie 
Henriette. Nach ihrer Tätigfeit an den Thea- 
tern in Machen, Magdeburg und Kaſſel, ſowie 
am Königftädtfhen Theater in Berlin entjagte 
fie gänzlich der Welt bes Scheind und trat 1845 
in bie Abtei ber Eiftercienfernonnen zu Marien- 
thal in der Laufig. Als Schweiter Juliane fang 
fie noch wiederholt, aber nur auf Geheiß ber 
Oberin. Nach dem Tode der Schweiter brachte 
fie ihre Jahre größtenteil3 im Gebet in ber 
Kreuzfapelle am Sarge ber PDahingeichiedenen 
mweinend zu. Sie ftarb am 22. September 1879 
als ſtille Moſterſchweſter. 
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ihre ergötzliche Lebhaftigkeit und ihre liebliche 
Stimme, wie man eine ſolche bei einem fo Meinen 
Kinde noch nie wahrgenommen hatte, die größte 
Aufmerfjamleit. Die erfte Rolle, in ber fie 
die Bretter betrat, war ein Kind im Kotzebueſchen 
Einafter „Die Beichte”, 5. März 1811, und bie 
erfte Rolle, in der ihr ungewöhnliches Talent 
‚ auffiel, war „Lilli im „Donauweibchen“. Schon 
auf der Probe verfegte ſie durch ihren Gejang das 
ganze Orcheſter in das größte Erftaunen. Sie fpielt: 
nad) und nach eine ganze Reihe von Kinder— 
rollen, namentlich Snabenrollen, jo in „Die 
Minengräber in Schweden”, „Das Femgericht“, 
„Slaudine”, „Dienftpflicht”, „Roſamunde “ic. 
Jifland wohnte einer dieſer Vorſtellungen bei 
und ſofort überreichte er ihr einen Engagements- 
antrag nach Berlin, damit fie dort in Kinder— 
‚rollen weiter wirke. Wllein es fam nicht zur 
Annahme besjelben — Iffland ftarb unterdeſſen. 
Für diefe Enttäufhung entjchädigte fie Liebich, 
indem er Mutter und Tochter nad; Prag enga- 
gierte. Henriette betrat am 9. November 1816 
als „Seriel” in „Die Teufel3mühle” zum erften- 
mal die Prager Bühne und rief durch den pir- 
tuofen Vortrag einer Bravourarie den größten 
Enthuſiasmus hervor. Die Leiftung grenzte aber 
auch für ihr Alter and Wunderbare. Man ver- 
wendete dieſes geniale Theaterfind jelbftverftänd- 
fih jo oft wie möglich, und namentlidy waren 
es Knabenrollen, in denen fie in ihrem jugend- 
‚lichen Alter das Publikum in höchftes Erftaunen 
verſetzte. So wuchs fie heran, und gleichzeitig 
bildeten ſich ihre phänomenalen Stimmmittel im» 
mer mehr und mehr aus. Um ihr nun einen 
gebiegenen Gejangsunterricht erteilen zu laſſen, 
veranlaßte ihre Mutter ihre Aufnahme in bie 
neuerrichtete Gejangsabteilung des Konſerva⸗ 
toriumd, Es wird nun erzählt, aber auch von 
einigen Biographen ber ©. beftritten, daß ber 
Direktor des Konfervatoriumsd ber Mutter Son 
tag fategorifch erflärt hätte, das Mäbchen beige 
zwar Talent zum Scaufpiel, aber abjolut Feind 
zue Sängerin. Da nahn ſich der Kapellmeifter 
Triebenfee, von der Mutter in ihrer Berziweif- 
lung darum gebeten, der Kleinen an und wurde 
ihr Lehrmeifter. Henriette verſchwand ganz aus 
ber Hffentlichfeit und foll erit bei bem Gajt- 
ipiele des berühmten Tenoriften Gerftäder in 
Prag, da feine Partnerin (Demoifelle Eornet) 
plöglih erkrankte, eingejprungen fein. Sie 
fang damals bie „Prinzejfin” in „Johann von 
Paris”, und entjchied der Erfolg diefed Abends 
die Zukunft der jungen Debütantin. Diefe Ber- 
jion wurbe vielfach bezweifelt, dafür aber fonfta- 
tiert, daß fie am 1. Juni 1817 ins Prager 
Konfervatorium aufgenommen unb nidt als 
talentlos entlaffen, fjondern am 20. Februar 1821 


nuar 1806 in Koblenz. Sie war das Sind | Te, ohme hierzu von der Direftion Erlaubnis 
berühmter Bühnenfünftler, welde fie für das | erhalten zu haben, öffentlich vor das Publikum 
Theater erzogen und alles aufboten, fie geiftig | gefreten ſei. Soviel ſteht jeit, daß S, troß 
und Förperlich zu fördern. Befonderd war es ihres geregelten Studiums am Konfervatorium, 
ihre Mutter (die Sängerin Franzisfa Sontag), | im Theaterverbande verblieb und tatſächlich von 
die mit inniger Liebe und wahrhaft mütterlicher | 1818 ab in verſchiedenen Borftellungen bes Stän- 
Fürforge ihre Erziehung überwachte. Schon mit diſchen Theaters mitwirfte. So fang fie er- 
ſechs Jahren betrat ©. in Darmftadt, gelegentlich wiejenermaßen am 8. November 1818 den „Ben- 
eines Engagements ihrer Eltern, mit feltenem jamin“ in „Joſef und feine Brüder“. Ebenſo 
Erfolge in Ninderrollen die Bühne und blieb iſt es erwieſen, daß fie, trogdem fie Elevin des 
auch dort zwei Jahre engagiert. Sie erregte durch Konfervatoriums und Mitglied des Theaters war, 


Sontag Henriette, geboren am 3. Nie ae aus dem Inſtitut entfernt wurde, weil 
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ben Unterricht bei Triebenſee in ber Theorie ge» 
noß (ber nachhaltigen Einfluß auf ihre künſt— 
leriſche Entwidlung genommen und mit bazu 
beigetragen hatte, das Wunberfind mufifalijch 
zu bilden), und daß fie im Slavierfpiel von 
Pirid und im Gefang von Frau Marianne 
Zgezka, bie bie eigentliche Grundlage ihrer mufi- 
kaliſchen Ausbilbung Tegte und ber jie bis an 
deren Lebensende treues Angebenfen bemahrte, 
unterrichtet worben war. Die Künſtlerin bildete 
den Glanz der Prager Oper, und Holbein, der 
damals das Theater leitete, danfte ihr mandjes 
ausverfaufte Haus. Im Sommer 1822 unter 
nahm fie ihren erjten Gaftjpielausflug nad) Wien, 
errang dort gleich bei ihrem erjten Auftreten ala 
„Prinzeffin don Navarra” amı Juli am 
Theater a. d. Wien ftürmifchen Beifall und bilbete 
der ganze GaftfpielcyFlus für fie einen von Rolle 
zu Rolle fich fteigernden Senjationserfolg. Kein 
Wunder, daß man in Wien alles aufbot, biefen 
foftbaren Singvogel einzufangen und ©. für das 
Kärntnertortheater, dad damals mit dem Theater 
a. d. Wien eine gemeinfame Leitung beſaß, zu 
gewinnen. Sie verließ 1823 Prag, nad einer 
den höchften Grad von Enthuſiasmus erreichenden 
Abjchiedsfeier, jagte der Stätte ihrer Fünftlerifchen 
Entwidlung und ihrer erjten Erfolge Lebewohl 
und trat bereit? am 4. April als engagiertes 
Mitglied als „Donna Anna“ im „Don lan“ 
in ®ien auf. Der Ruf von ihren fünftlerischen 
Siegen verbreitete fich rajch über Land unb Meer. 
Bald erfüllte fie ganz Europa mit ihrem Ruhm 
und bauerte es nicht lange, fo ftritten ſich bie 
herborragenditen Theater der alten und neuen 
Welt um ihren Beſitz. Bon Wien aus ging bie 
Primadonna zuerft an dad Königftäbtiche Thea- 
ter in Berlin (1824), wo ber Enthufiasmus 
ungeahnte Dimenfionen bei dem jonjt jo Fühlen 
Theaterpublifum annahm. Sie blieb dafelbit nicht 
lange Zeit und folgte von dort einem Rufe nad) 
Leipzig, wo fie namentlih als „Euryanthe“, 
welche Partie fie am 25. Dftober 1823 in 
Prag freierte, ben Höhepunkt der Begeifterung 
bervorrief.” Im Mai 1826 wurde fie für zwei 
Monate auf 12 Gaftrolfen an bie Stalienifche 
Oper nad) Paris berufen, und auch dort gefiel 
fie, wie fie felbft jagte, ganz außerorbentlich 
(Debütrolfe: „Roſine“ im „Barbier von Se 
villa”). Die errang Auen ihre Runft und Er- 
fheinung (Henriette Sontag war von blenben- 
der Schönheit) auf die Barijer ausübte, war ganz 
munderbar. Sie bejiegte bie erften Talente ber 
italienifhen Dper, und in kurzer Zeit fand fie 
nicht nur im Theater, ſondern auch in ben höd- 
ften Kreiſen ber Geſellſchaft begeifterte Aufnahme. 
Herzoginnen und gefrönte Häupter fuhren bei 
ber beutfchen Sängerin zu Gegenbefuchen vor — 
ein bis dahin umerhörter Vorgang. Nach Berlin 
zurüdgefehtt, beitand fie noch eine Konkurrenz 
mit ber Catalani: diefe verließ bald Preußens 
Hauptitabt und Fehrte nad) Italien zurüd. Auf 
ihren Weltreifen fam bie Künſtlerin auch nad 
Weimar, wo fie von Goethe, ber fie ftetö bie 
„flatternde Nachtigall” nannte, väterlih auf- 
genommen wurde. Auf dem Kulminationspunft 
ihres Ruhmes ftehend, vermählte fie fi) mit dem 
Grafen Earlo Roffi, einem hervorragenden Diplo- 
maten, dem fie in herzlicher Liebe zugetan war, 
nachdem fie 1827 zuerst noch einmal in Paris 
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und darauf in London Triumphe gefeiert hatte, 
weihe biejenigen ihres erften Wuftretens 


in dieſen Weltftäbten womöglich noch übertrafen. 
Alles lag ihe zu Füßen, und bewundernd Taufchte 
alles ihrem beraufchenden Gejange. König Fried- 
rich Wilhelm von Preußen, einer ihrer treueften 
Verehrer, erhob fie ſogar mit dem Prädilat 
von Lauenftein in ben Adelsſtand und 
machte jie hoffähig. 1835 verlegte jie, nachdem 
ihr Gatte mwirfliher bevollmächtigter Minifter 
beim Bundestage in Frankfurt geworden mar, 
ihren Wohnfig dahin, verblieb daſelbſt bis 1838, 
fehrte dann wieder in ben Haag zurüd, nahm 
1843 Domizil in Peteröburg, um fi fobann 
in Berlin anfäffig zu machen. Sie beichloß, ſich 
nun vom Theater gänzlich zurüdzuziehen und 
verabjchiedete ſich am 19. Mai 1830 als „Königin 
Semiramis’ am föniglichen Opernhaus von ihren 
Verehrern. Das Jahr 1849 änderte plöglich 
ihre Berhältniffe. Das Vermögen ihres Gatten 
war durch ben großen Aufwand zufammen- 
geſchmolzen und ihr eigenes war durch die Folgen 
be3 48er Jahres bedeutend gefchmälert worden. 
Da wandte jich die jchon 43 jährige Frau, durch 
unerhörte Anerbietungen verlodt, nod) einmal ber 
Bühne und der Öffentlichkeit zu, nachdem fie bis- 
ber nur noch ala Gaft, und zwar nur in Aus— 
nahmsfällen aufgetreten war. Wieder entzüdte 
fie ganz Europa. Da lodte fie noch Amerika, 
und wie eine Fürftin begrüßt, betrat fie 1852 
ben Boben ber neuen Welt. Sie eilte daſelbſt 
von Stadt zu Stabt, von Land zu Land und 
wollte aud nach Mexiko. Man riet ihr brin- 
gend, ber ungünftigen fanitären Verhältniſſe 
wegen, bavon ab. Wllein fie bejchloß, auch bie 
legte Station ihrer amerifanifhen Tournee zu 
erreichen. Es follte auch die legte Station ihrer 
irdifchen Laufbahn fein. Am 11. Juni fang fie 
bafelbft noch die „Zucrezia Borgia“. E3 war dies 
ihr letztes Auftreten. Am naͤchſten Tage fühlte 
fie ſich unwohl, matt — bie Cholera, bie kurz 
zuvor noch im Lande gewütet — hatte fie er- 
tiffen. Sie litt qualvoll und entſchlief am 17. 
Sum 1854 um brei Uhr nachmittag in ben 
Urmen ihres troftlofen Gatten. Ulle geleitete 
Hilfe, alle Pflege, alle Wartung, die Kunſt ber 
beiten Ärzte, alles blieb erfolglos. Sie wurde 
von berfelben Krankheit wie ihre große Rivalin 
Ungelifa Catalani hinweggerafft. Die Trauer- 
botjchaft ging durch die ganze Welt. Die merika- 
nifchen Blätter erfchienen mit Trauerrand. Sie 
wurde erft provijoriich in Merifo beigefegt und 
bann unter großen Schwierigkeiten nad Europa 
überführt und, um ihren Lieblingswunſch zu er- 
füllen, im Kloſter Marienthal beigeſetzt. Wer 
Henriette Sontag gewejen und was fie für bie 
Kunft bebeutete, haben würbigere Federn in ent- 
ſprechender Weife der Mit- und Nachwelt ver- 
fündet. — Es hat vielleicht gewaltigere Stimmen 
gegeben und Künftlerinnen mit größerer Birtuofi- 
tät des Gefanges, aber einen jo innigen Verein 
von Anmut, Reiz und Wohllaut des Organs 
bei jo bejonnener Anwendung ihrer herborragen- 
ben Mittel gab es vor ihr auf deutjchem Boden 
wohl nicht. Ihre Kehlenfertigfeit, ihr Vortrag, 
mit Koloraturen und Spielereien geziert, ihr 
feelenvolfer, herzlicher, ergreifender Gefang, im 
höchften Grade funftgerecht und präzis, beraufchte 
eben jeden Zuhörer, wie ihre feltenen förperlichen 
62* 


980 

Vorzüge — beitridten. Trotz des Welt⸗ 
ruhms, den ſie beſaß, war fie nie dapriziös — 
Künftlerlaunen waren ihr fremd — immer gegen 
alle liebenswürdig, gütig und berzlid. Und fo 
einte fie mit einer Stimme, bie nur wenig 


Menſchenkindern befchieben, eine bezaubernde Per | 


ſönlichleit. Ein Gefangsphänomen ohnegleichen, 
jteht ihr Bild von bauerndem Glanz umſtrahlt 
in ben Annalen ber Kunft. 

Sontheim Heinrich, geb. am 3. Febr. 
1820 in Sebenhaufen bei Göppingen als Sohn 
eines Heinen Krämerd. Schon während der Schul» 
zeit zeigte er mufilalifche Begabung und erfreute 
ji) des beſonderen Lobes des Stadtmuſikus 
Plesner in Göppingen, bei welchem er Biolin« 
unterridt nahm. Als er einft, feinen Bater = 
Geſchäſtsgängen begleitend, ein fröhliches L 
erflingen ließ, hörte ihn ber damalige Winifter 
Vellnagel und war von ber Stimme bed jungen 
Mannes derartig entzüdt, daß er ihn nach Stutt- 
gart nahm und ihm daſelbſt Gelegenheit bot, 
bei den Hoflängern Häfer und Kurz Unterricht 
in ber Muſik und Gejang zu nehmen. Auch 
Hofopernjänger Kramer nahm ſich des Funftbe- 
gabten jungen Mannes an und ftubierte einige 
Partien mit ihm ein. Um feine Ausbildung 
machte fich jedoch ganz befonders ein Runftmäcen 
namens Joſef Kaulla verdient, ber biejes hei— 
miſche Talent werktätigit unterftüßte und ſich 
für ſein muſikaliſches Fortlommen in hohem 
Grade intereſſierte. Alle waren von der großen 
geſanglichen Begabung S.'s überzeugt, nur der be⸗ 
fannte Komponiſt und Württembergiſche Hof⸗ 
fapellmeifter von Lindpaintner, dieſer erſte und 
gewiegte Muſillenner, verkannte fein Talent, denn 
als ©. vor ihm Probe fang, meinte der Meifter, 
e3 „reiche nicht für den Chor”. Nad etwa 
zweijährigem Stubium — er hatte nod) in Zürid) 
bei der Bird. Pfeiffer dramatiſchen Unterricht 
genofjen —, debütierte er am 18. Oftober 1839 
ala „Sever“ in „Norma“ am SHoftheater in 
Karlsruhe, nachdem er bei dem vorhergegangenen 
Probejingen einen berartigen Erfolg erzielt hatte, 
daß man ihn fofort für das Inftitut gewann. Als 
„Dthello” erfchien er zum zweiten Mal vor bem 
Publikum der badiſchen Refidenz, beifen Gunft 
er rajd) gewann. Bon großem Nutzen war ihm 
der Umgang mit feinem älteren Kollegen Anton 
Haizinger (f. b.), der ihm nicht nur Vorbild 
fondern auch Freund wurbe und wejentlichen Ein- 
Muß auf S.'s Ausbildung nahm. Diefer Iernte 
dem großen Künſtler mit unglaublicher Findigkeit 
die Mundſtellung, den Tonanſatz und den Bor« 
trag ab und war überhaupt bemüht, fo viel ala 
möglich von dem Meifter zu profitieren und in 
fih aufzunehmen. Der junge Sänger wirkte 
zehn Jahre an der Karlsruher Hofbühne, und je 
länger er fang befto mehr nahm feine Stimme 
an Umfang, Gefchmeibigfeit und feiner Schattie- 
rung des Tones zu. 1850 wurde ©. nach Stutt- 
gart verpflichtet, und dort erreichte er nicht 
nur den (Höhepunkt feiner glänzenden Lauf- 
bahn, fondern bildete auch mit Piſchek, Schütky 
und ber Marlow (f. db.) bie Glanzperiode ber 
dortigen Oper. Seine hervorftechendbe, bedeutende | 
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rüd und ließ jich erſt 1874 wieder bewegen, für 
einige Zeit als Gajt aufzutreten. ©., der das 
erfte Tenorfah in feiner ganzen Ausdehnung 
beherrjchte, vorzugsweiſe in heroijchen, aber auch 
in Igrijhen und mit Borliebe jogar in Spiel- 
partien aufgetreten ift, machte jeinen Namen durch 
Gajtjpielreijen in ganz Deutichland befannt. Am 
15. April 1868 erjchien er zum erjten Mal vor 
bem Wiener Publikum und erregte mit feinem 
Geſang geradezu Senfation. Er lehrte nun, jo 
oft e3 feine Zeit erlaubte, in die alte Katjer- 
ftabt wieder, jang im alten Kärntnertortheater, 
im Neuen Hofopernhaus, im Carltheater und 
in ber Komifchen Oper, überall und immer ftür« 
miſch alflamiert, und jo wurde Wien gewijfer- 
maßen jeine zweite fünftferifche Heimat. Anläß⸗ 
ed | Tich feines erjtmaligen Auftretens in Wien berich⸗ 
tete Ludwig Speidel: „Der berühmte Gaft fang 
ben „Eleazar‘ in der „Jüdin“, eine feiner glän- 
zendften Rollen feit ein paar Jahrzehnten. Sein 
Beijpiel Hat viele Eleazard gemacht, aber fie 
waren, an Sontheim gemefjen, wie Katzen gegen 
einen Löwen. 9. Sontheim befigt einen lern⸗ 
haften Brufttenor, groß, breit, von ſchmetterndem 
Metall; je höher es geht, deſto mwohler ſcheint 
e3 ihm zu werben. Sein Eleazar iſt eine tief 
leidenfchaftliche Geftalt voll bramatifchen Lebens. 
Auch das Wiener Publikum konnte ſich ihrer Wir- 
fung nicht entziehen und brach dem Gajt gegen- 
über wiederholt in einen wahren Jubel aus. 
Ein faum bagemejener Fall ereignete ji wäh— 
rend des 4. Aufzuges. Bei offener Szene leg- 
ten die Orcheftermitglieder ihre Inftrumente weg 
und jtürmten mit dem Publikum Beifall.“ Der 
Andrang zu den Gaftoorftellungen S.’3 war jo- 
wohl in ‚fterreih wie in Deutjchland emorm, 
und bie3 namentlich in ben legten Jahren feiner 
gejanglihen Tätigfeit, da jeder noch einmal jich 
an bem geradezu jugendlichen Feuer, dem fräf- 
tigen, ſchier unvergänglich jcheinenden Bruft- 
tenor des Künftlers, fowie an ber plaftifchen Art 
und Weife, womit er dad Wort zu behandeln ver- 
ftand, erfreuen wollte. Im Herbft 1882 unter- 
nahm er feine legte Künftlerfahrtt — e3 war eine 
Konzertreife, bie er mit dem ſchwarzen Gei— 
ger Brindi8 de Sales und ber Bianiftin 
Anna Bod nad Sübbeutihland machte —, bod) 
iſt er auch noch fpäter in Stuttgart ſowohl im 
Konzertfaal als auf der Bühne aufgetreten, zum 
legten Mal 1890 ala „Vasco“ in ber „Afri« 
fanerin”. Seit bdiefer Zeit ließ er ſich nur noch 
in privatem reife hören. Erſt anläßlich feines 
80. Geburtstages (3. Februar 1900) erfchien er 
wieder auf ben Brettern. Man gab zu biefem 
Zweck den „Berfchwender”. Das Feſt in bem 
Haufe FFlottwell war ala ein Maskenfeſt gebacht, 
unb es erſchienen auf ber Bühne die jämtlichen 
erften Mitglieber ber Oper und bes Schaufpiels 
in ben Masken derjenigen Operngeftalten, bie 
©. einft mit befonderer Borliebe zu verför- 
pern pflegte: neben ben Eleazar brängte fich 
Mafaniello, neben diefen Raoul, Edgardo, Mar, 
Ehapelou, George Bromm, Lyonel aus Martha 
ꝛc. und es begleitete bie männliche Geftalt 
| jedesmal eine weibliche aus ber betreffenden Oper. 


fünftlerifche Tätigfeit wurde zwar durch einen | Flottwell kündigte dann das Erſcheinen eines 
lebenslänglichen Vertrag anerkannt, allein 1872 | ganz beſonderen Gaſtes an, worauf in unge» 
entfagte er ber ftändigen Bühnenwirkſamkeit, z0g | beugter Frifche und NRüftigfeit ber würbige Kunit- 


ſich hierauf für lange Zeit vom Theater ganz zu- | veteran ben Feſtſaal der Bühne betrat. 


Der 


Sorger— Sorma 


SOjährige Sänger trug nun brei Lieber vor 
und war e3 wirklich erftaunlich, wie ſich Kraft 
und Schmelz des mächtigen Organs in faum je 
dageweſener Weije erhalten haben. Endlofer Fur 
bel folgte jeinen Darbietungen. Gelegentlich biejer 


außergewöhnlichen Feier — diefe „Verſchwender“⸗deb 


vorjtellung bürfte wohl in ber Gefchichte ber Stutt- 
garter Hofbühne als denkwürdig verzeichnet wer⸗ 
den — wurden allerorten bie jeltenen gejanglichen 
Vorzüge bed Meifters aufs neue beſprochen. Eine 
der vielen fritifhen Stimmen aus jenen Tagen 
ließ fich wie folgt vernehmen: „Sontheim gehört 
mit Niemann und Wachtel zu dem einzigartigen 
Tenorifien-Dreigeftirn, da3 während ber letzten 
Hälfte des 19. Jahrhundert3 an ber beutjchen 
Bühne glänzte. Un ftimmlicher Begabung über- 
ragte er beide Genofjen, benn Wachtel Stimme 
entfaltete ihren Reiz nur in ber höheren Lage 
und Niemann erzielte feine wunderbare Wirkung 
faft nur in den Partien, die zu ihrer Wiedergabe 
die baritonale Klangfärbung erfordern. Sont- 
heim Stimme war gerabezu phänomenal, fie 
zählte zu ben metallreichften, welche bie Opern- 
bühne in den legten 100 Jahren gekannt, und 
fprah in ihren einzelnen Tönen durch mehr 
al3 zwei Dftaven, vom großen H bis zum zivei- 
geftrichenen C, gleichmäßig leicht an. Die Töne 
von F bi8 C waren auch in fpäteren Jahren 
noch von bilendendem Glanz. Ber Tonanjag 
war offen und frei, ohne jede Beimifhung von 
Nafen- ober Gaumenlauten und da3 Piano mit 
berjelben Sorgfalt herangefchult wie das Forte. 
Die ſchöne voix mixte und beren echt Fünftle- 
rifche Verbindung mit der Bruftftimme gewährten 
ungetrübten Runftgenuß. Das Darftellungsver- 
mögen des Künſtlers war an impulfiver Braft, 
an ber Fähigkeit, die verfchiebenen Gefühlsregun- 
gen in Ton und Aftion zu malen und gleichfam 
feine ganze Seele in den Gefang zu legen, wohl 
bem Niemanns an die Seite zu ſehen. Berufene 
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Nachdem fie kurze Zeit ald Volontärin im Hofer 
burgtheater gewirft und Unterricht beim Hof- 
fchaufpieler Kracher (f. d.) genommen hatte, wurde 
fie 1894 ans Stadttheater nad Salzburg enga- 
giert, wo fie als „Paula“ in „Cornelius Bo‘ 
ütierte. Dann fam fie and Wiener Bolls- 
theater, hierauf nah Olmüg und Inndbrud, und 
1897 ans Rejidenztheater nad) Berlin. Sie wirkte 
dafelbft im naivefentimentalen Face mit vielem 
Glück. Da wurde ihr Gelegenheit gegeben, als 
„Rautenbelein‘ am Deutfchen Theater einzufprin- 
gen. Der Erfolg biefer Leiftung brachte ihr ein 
Engagement an diefer Bühne, der fie 1900—1901 
angehörte. Sie fehrte hierauf jedoch wieder ans 
Refidenztheater zurüd. Ihre ſympathiſche Dar- 
ftellungsart, ihr anmutiges Weſen, ihre Natür- 
lichkeit fichern ihr manden Erfolg. 

Sorma Agnes (eigentlich Agnes Martha 
Karoline Zaremba), geboren am 17. Mai 1865 
in Breslau. Sie wurde ſchon mit 15 Jahren 
in Sinderrolfen am Breslauer Gtabttheater 
verwendet. Ihr erftes Engagement fand fie in 
Görlitz. Won dort wurde fie 1880 nad) Berlin 
gerufen, um al3 Naive für New-York zu Direktor 
Heinrih Conried (f. d.) engagiert zu werden. 
Allein fie begann während des Probefprechens 
infolge nervöfer Erregung fo heftig zu weinen, 
daß fie als talentlo3 bezeichnet wurbe. Sie er- 
hielt hierauf Engagement in Pofen, und fam von 
bort nad Weimar. Hier voll ſich eine ein» 
fchneidende Wendung in ihrem Leben. L'Arronge 
machte zu jener Zeit eine Rundreife Durch Deutſch⸗ 
land, um junge, begabte Schaufpieler für Das 
Deutfche Theater zu ſuchen. Mit ficherem Blid 
erfannte er das ziweifellofe Talent ber ©. und 
engagierte fie. Im Unfang über bie unver- 
hoffte Wendung in ihrem Schidfal überglüdlic, 
befiel fie doch nad) reiflicyer Überlegung vor dem 
Urteil des ftreng fritifchen Berliner Publikums 
eine fo namenlofe Angft, daß fie L'Arronge 


Beurteiler haben denn auch kein Bedenken ge- | bringenbft bat, den Vertrag rüdgängig zu machen. 


tragen, Sontheim für den erften Heldentenor 
der zeitgenöffiihen Bühne zu erflären, unb in 
dieſes von beuticher Geite abgegebene Urteil 
ftimmten die Franzofen ein, bie Gelegenheit hat- 
ten, ihn in Baden-Baden zu hören, und ihn ben 
„deutſchen Duprez” nannten, d. h. einen Sänger, 
der auf eine Stufe mit einem der größten Ge— 
fangätalente ber Großen Oper in Paris zur hödj- 
ften Blütezeit diefes Kunſtinſtituts zu feßen fei.” 
Das Mevertoire des Künftlers umfaßt 101 PBar- 
tien, außerdem hat er im Anfang feiner Karriere 
eine größere Anzahl von Feineren Rollen in 
Vaudevilles und Gingfpielen gefungen. Aus 
dem Verzeichnis feiner Rollen feien als Mark— 
fteine: „Eleazar”, „Tamino“ und „Zampa“ ge» 
nannt. As Gaft erfchien er auf 35 Bühnen. 
Wohl kein Sänger der Welt hat ſich bie Stimme 
bi3 ins hehe Greifenalter in ſolcher Schönheit be» 


mwahrt wie ©., was biefer felbft damit motiviert, |nebft den fentimentalen Rollen aud) 


Allein diefer beftand auf feinem Schein, obzwar 
er nicht weniger al3 acht Naive zur Yuswahl 
hatte. Ihr Auftreten wurbe für den 15. DR 
tober 1883, und zwar ala „Wbelheib” in 
„Jugendliebe“ feftgefegt. Und je mehr Furcht 
die Meine Pebütantin empfand, und je feiter 
ihre Überzeugung wurde, fie fönne und werbe 
vor dem fritifhen Urteil lins nicht beftehen, 
befto überzeugter war LAlrronge, buch bie 
Proben in feiner Borausfegung bejtärkt, daß fie 
voll und ganz genügen werde. Er behielt recht, 
bie Meine Debütantin, bie noch niemand kannte 
und noch niemand gefehen hatte, fiegte auf allen 
Linien. Nachdem ©. eine lange Zeit nur bie 
obligaten Luſtſpielbackfiſche zugeteilt erhalten 
hatte, bewies fie durch Werlörperung ber „Ophe⸗ 
lia” auch ihre Reife für das Hafjifhe Drama, 
und von mın an erfahte fie mit ie ger a 

e “ 


baf er ein einziges Mal in feinem Leben ben rakterrollen, und mar ebenfo vortrefilih als 
„Zannhäufer”, und weder vor noch nachher je ı Salondame und tragifche Helbin, wie in berb- 
wieder eine Wagnerſche Rolle gelungen hätte. komiſcher Charge und ald Liebhaberin. Sie ver- 


Kammerfänger Heinrich Sontheim, Ehrenmitglieb 
der Stuttgarter Hofbühne, ift jedenfalls eine 
der feltenften Erfcheinungen auf ber beutichen 
Opernbũhne. 

Sorger Joſefine, geboren am 5. No— 
vember 1878 in Wien, Tochter eines Kaufmanns. 


blieb am Deutſchen Theater bis 1890, wirkte dann 
bis 1894 am Berliner Theater und lehrte in 
dieſem Jahre wieder ans Deutſche Theater zurück, 
wo fie bis zum Jahre 1898 verblieb. Überall 
feierte fie Triumphe, fomohl in ber Maffif wie 
im mobernen Drama. „Desdemona“, „Sufanne‘ 
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in „Die Welt, in der man ſich langweilt“‘, „‚Kor- | ald „Nora“ debütierte. Hier fam jebod) ihr neura- 
belia“, „Eyprienne‘, „Jüdin von Toledo“, „„Frou- | fihenifcher Zuftand, hervorgerufen durch die An— 
Frou“, „Ebritta” in „Weh' dem, ber Lügt“, |ftrengungen ihrer mehrmonatlihen Tournee, fo 
„Lorle“, „Marie im „Eompagnon“, „Dora, | heftig zum Ausbruch, da fie, von einer Nerven- 
„Sretchen”, „Käthchen“, „Bezähmte Widerjpen- | frankfheit befallen, auf ärztlichen Rat das Gaft- 
ſtige“, „Mabame Sans-Géne“, alles umjpannt ihr | jpiel abzubrechen genötigt war. Erjt im Februar 
außerorbentliche Talent. Es ift ſchwer zu jchil- | 1901 konnte fie in Berlin ihre fünftlerifche Tätig- 
dern, wie dieſe Künftlerin ihre Aufgabe erfaßt | keit (mit „Marille” in „Sohannisfeuer” und 
und Löft. Ihre Darbietungen muß man jelbft | „Giuditta“ in „Zwillingsſchweſter“) wieder aufe 
jehen und hören. Wenngleich S. ſchon in ber erften | nehmen. „Es gibt unter den heutigen Darftellerin- 
Szene zu interefjieren verjteht, jo muß man fie | nen manche”, bemerkt Heinrich Hart, diefer ebenjo 
doch mehrere Male gefehen haben, um inne zu | fcharfe mie geiftvolle Kritiker, am Schluß 
werden, mit was für einer hervorragenden Schau | einer der genialen Künftlerin gewidmeten Beipre- 
jpielerin man es zu tun hat. Ein Haupterfolg | hung, „die in gewiſſem Sinne geiftreicher fpielt, 
ihres ergreifenden, padenden Spiels, wobei jie | mande auch, die an Temperament die Sorma 
niemal3 über das Maß des Erlaubten hinaus- | vielleicht noch übertrifft. Aber Feine it ur 
geht, Liegt in ihrem Mienenjpiel, welches, wenn | fprünglicher, quellfrifcher, wurzelhafter, feine hat 
ed der Moment erfordert, ihre Züge bis ins ſo viel Anſpruch darauf, eine geborene Schau- 
Abſchreckende zu verzerren vermag, jo daß man | jpielerin zu heißen mie unfere Agnes. Und 
in folchen Augenbliden nicht das liebe Gejicht | das gerade deshalb, weil jo gar nichts Komödi— 
zu erfennen imftande ift, das bie Künftlerin noch antenhaftes, fo gar feine Theaterei in ihrer Dar- 
wenige Minuten vorher gezeigt hat, und in dieſer | ftellung ftedt, weil jie jo ganz bie Bühne ver- 
Verwandlungsfähigfeit liegt ein großer Teil des | gejfen macht, ſobald jie auftritt. Nur wenigen 
geheimnisvollen Reizes, den fie auf dad Publi- | Künftlerinnen ift jemals ein Leben fo voll Sonne, 
fum ausübt. Gerabezu erjchütternd find auch ſo voll ungetrübten Glücks beſchieden geweſen, 
die plöglichen Übergänge vom Weinen zum Lachen. wenige haben eine Laufbahn, die jo unaufhör- 
„Der Grundzug ihres Weſens iſt“, wie Eugen lich von Triumph zu Triumph führte, durch 
Babel im ‚Goldenen Buch des Theaters‘ er- | meffen wie Agnes Sorma.“ Namentlid in 
wähnt, ‚eine zartbefaitete, leicht erregbare Weib» | Berlin erfreut ji die Künftlerin einer beifpiel- 
lichkeit, für die fie einen Ton von außerordent- | lofen Beliebtheit, die nach oben und unten feine 
licher Friſche und Natürlichkeit zur Verfügung | Grenze fennt, und mit Recht wird ©. (diefelbe 
bat.” ©. hat fich eigentlich auf Fein fpezielles Ge- | vermählte ji) im Jahre 1890 in Venedig mit 
biet ber Literatur beſchränkt. Wohl bezeichnete fie | dem Patrizier von Venedig Demetrius Mito 
ein Teil der ernften Fachkritik als eine der auserle- | Grafen von Minotto) den größten Zierden ihrer 
fenften Ibfen-Spielerinnen, nannte fie doch Ibſen Kunft beigezähft. 

felbft die befte deutfche „Nora“. Allein mit Auch ihre Echwefter Hedwig Rallat- 
demfelben Recht könnte man fie nad) ihren Lei- ſchek (vermählt mit I. van Taad-Trafranen) 
ftungen als „Eſther“, „Ebritta”, „Rachel“ zc. | war früher ebenfalls jchaufpielerifh tätig. Sie 
als eine ber beiten Grillparzerjpielerinnen und | bomiziliert in Berlin. 

nad ihrer „Ophelia“, „Cordelia“, „Katharina“ | Sowade Eduard, geb. am 10. Juni 
ꝛc. ald eine der hervorragendjten Shakefpeare- | 1872 in Hannover, Sohn von Eduard So— 
interpretinnen bezeichnen. ©. begab ſich im De wade (geb. am 17. Mär; 1817 in Dppeln, 
1899 nach Baris, wojelbft fie am 24., 27. und 29. | gef. am 10. September 1881 in Altenburg, 
Dezember im Renaifjancetheater — «3 war bies | wirkte als Heldentenor in Aachen (1845—1846), 
bie erfte Theateraufführung, in welcher öffentlich | Hannover (1846—1854), in Köln und Neu— 
jeit bem Krieg 1870 auf einer franzöfifchen Bühne | ftrelig (1857—1858), Sonderdhaufen (1858 bis 
zu einem franzöfifchen Publikum deutſch gefpro- | 1861), führte dafelbft aud die Direltion von 
chen wurde — ala „Nora“ auftrat. Diefe be» | 1861—1866, ſowie in Neuftrelig von 1866 bis 
beutende Leiftung wurde mit ftürmifchem ®Bei- | 1868, von 1868—1870 in Bajel, 1870—1874 
fall belohnt, und die franzöfifche Kritil befchränfte | abermal3 in Sonderöhaufen, fam von dort nad) 
fih nicht nur auf internationale Höflichleits- | Altenburg, wo er bis zu feinem Tode ver— 
phrafen, fondern fand Worte unbedingten größten | blieb. Zu feinen vortrefflihften Partien zähl- 
Lobes. Auch ber berühmte Dichter und Fri» ten in allererfter Reihe „Prophet“ und „LZohen- 
tifer Catulle Mendes und ber Direktor ber |grin‘). S. gab feine polytechniihen Studien 
Comédie Frangaife, der liebenswürbige Caufeur | auf, um feiner Mutter, die ebenfalls feinerzeit 
und Theaterfachhmann Jules Claretie, ftimmten in | am Hoftheater in Hannover als Scaufpielerin 
die Bewunderung ihrer Kollegen für die Kunſt ber | erfolgreich tätig war, umb fpäter ihren Gatten 
©. mit ein. Am 1. Oktober 1900 unternahm ©. in der PDireltionsführung unterftügte, in ge» 
eine internationale Gaftjpieltournee (mit dem Res | fchäftlicher Beziehung behilflich zu fein, ba 
pertoire: „Nora“, „Rautendelein”, „Chriftine‘ | fein Water durch einen Sturz in bie Verſenkung 
„Liebelei“), „Jephthas Tochter“, „Hero“, „Gret- längere Zeit der Leitung jeiner Bühne ent- 
chen”, „Eva“, „Claire [,„Hüttenbefiger”) und | zogen war. Bald darauf entſchloß fi ©. eben- 
„Enprienne”), die fie bi 1. März 1901 auszu- | fall3 bie Bühnenlaufbahn zu ergreifen. Dra— 
dehnen beſchloß. ©., die ſchon 1898 eine Tournee | matifchen Unterricht erteilte ihm Ferdinand Hed- 
durch die größten Städte ber Vereinigten Staaten | fcher (f. d.) und Gefangsftubien nahm er bei 
unternommen hatte, durchzog Holland, Nor- | feinem Vater. So vorbereitet, debütierte er im 
megen und Schweden, Rußland, Griechenland, | Januar 1872 am fürftlichen Theater in Sonbers- 
Rumänien und ganz Ftalien mit großem lünftleri- | haufen als „König Joſef“ in „Gute Nacht 
ihem Erfolg. Sie berührte auch Wien, wo fie | Hänschen”, verblieb bajelbit vier Jahre, kam 
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1875 ald Sänger ans Hoftheater in Altenburg, 
woſelbſt er 1881 auch die Direktion übernahm und 
diefelbe bis 1884 führte, mirfte 1884—1898 
al3 Oberregiffeur und Sänger am Stadttheater 
in Nürnberg, 18933—1900 ala Sänger, Regif- 
jeur der Oper unb artiſtiſcher Verwalter am 
Hoftheater in Schwerin, leitete während biefer 
Beit mehrere Sommer auch da3 Karltheater in 
Norderney und mwurbe 1900 von der königl. 
—— zum Direktor des dem Fiskus ge— 
hörigen Stadttheaters in Danzig ernannt. 

Sperr Jhona, geboren am 22. Mai 1880 
in Temesvar, Tochter eined Gutsbeſitzers. Nach— 
bem fie ald „Elevin“ am Raimundtheater en» 
gagiert gewejen war, wurde fie Mitglied ber 
Theater in Prefburg und Karlsbad und trat 
1897 in ben Verband bes königl. Schaufpiel- 
hauſes in Berlin. Schon nad) zweijährigem 
Wirken (fie war auf drei Jahre verpflichtet) wurde 
ihr Vertrag auf weitere fünf Jahre verlängert. 
Trotz ihrer Jugend und ihrer kurzen Wirkjam«- 
feit hat fie ſchon an ber königl. Bühne nennens- 
werte Erfolge errungen und fteht dieje beliebte 
Naive beim Publilum in großer Gunft. Sie ift 
eine hübjche, zierlihe Erſcheinung, die nament- 
lich als verliebter oder verfannter Badfisch durch 
große Natürlichleit viel Beifall erringt, ein viel» 
verfprechendes Talent voll Jugendfriſche und 
überaus anmutigem Wejen. Sn ber Klaffit wie 
im modernen Stüd erzielt jie ihre Erfolge, fo 
in „Königskinder“, „Käthchen von Heilbronn“, 
„Welt, in der man jich langweilt“ („Su— 
ſanne“) ꝛc. 

Spielmann Julius, geb. am 21. Juli 
1866 in Prag als Sohn eines Kaufmannes. War 
urſprünglich (1885) am Böhmifchen National- 
theater als Chorift engagiert. Dort wurde Direl- 
tor Angelo Neumann (j. d.) vom Deutjchen 
Theater auf feine Stimme aufmerffam und Tief 
ihn ausbilden. Allein dem jungen Sänger fehlte 
es an Gebuld und fo verfuchte er fein Süd auf 
eigene Fauſt. Er ging zuerit ind Engagement 
nad; Böhmifch-Leipa, fam von dort nach Pilfen 
(1887), XTeplig (1888—1889), Graz (1890), 
Berlin (Friedrich » Wilhelmftädtiches Theater 
1891), Stettin (Bellevuetheater 1892) und 1893 
nach Wien ans Theater an der Wien, wo er zwei 
Jahre wirkte. Bon hier wurde dieſer ſtimm— 
jrifche, vorzügliche Operettenfänger mit ber hel- 
(en, prächtigen Tenorjtimme von Pollini nad) 
Hamburg an die Dper engagiert. Dort trat ©. 
jedoch nicht in DOperettenpartien auf, fonbern 
von künſtleriſchem Ehrgeiz beſeelt, wagte er mit 
Freude den Sprung zur Oper. Zuerſt fang 
er den „Davib” in den „Meifterfingern‘, ‚hier- 
auf den „Loge in „Rheingold” und andere 
hervorragende Wagnerpartien und zwar alle mit 
beitem Gelingen. Trotzdem blieb er nur ein 
Jahr in Hamburg und lehrte 1896 ans Karl— 
theater zurüd, wo er wieder im fuftigen Reid) 
des Dreivierteltaftes große Erfolge errang und 
wo jeine Stimme wie jein Humor Die beften 
Blüten trieb. Da wurde er 1899 der Operette 
abermals untren, indem er einem ehrenden Rufe 
an bad Hofoperntheater in Wien Folge Teiftete. 
Dort fang er den „David“, „Loge“, „Mime“, 
„Canio“ ⁊c. unter ftürmifchem Beifall und konnte 
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fondere Freube bereitete ihm der ehrliche Erfolg, 
ben er als „Bajazzo“ feierte, eine Partie, die 
er auch jpäter in Peteröburg bei einer Wohltätig- 
feitävorftellung, welche die höchiten ruffifchen Ari— 
ftofraten veranjtalteten, unter ftürmifcher Aner- 
fennung fang. Trotzdem fein Engagement am 
Hofoperntheater auf mehrere Fahre Tautete, löſte 
er dasſelbe, unbefriedigender Beſchäftigung wegen, 
und fehrte and Carltheater zurüd, wo er mit 
agree begrüßt wurde. Seit 1896 begibt ſich 

. alljährlich auf eine mehrmonatliche Tournee 
mit dem Wiener Operettenenfemble nah Ruf. 
fand und Rumänien, mwojelbft er in Moskau, 
Petersburg, Odeſſa, Kiew, Bulareft, Galatz ꝛc. 
als männlicher „‚star” ber Truppe bezeichnet wird. 
Er ift aber auch ein Spieltenor, wie man ihn 
weit und breit vergeblich jucht, ein Darfteller von 
jeltener Grazie und Liebenswürdigfeit mit einer 
ihönen, beſonders ſympathiſchen, wohllautenden, 
gutgefchulten Tenorſtimme von großer Kraft- 
fülle. Namentlich wird feine deutliche Ausſprache, 
fein angenehmer, anjprechender Vortrag, fein fei« 
nes Spiel und fein Gefang, von fernfrischer Na- 
türlichkeit, gerühmt. Auch die humoriftiichen Stel- 
len feiner Rolle bringt er mit trefflichiter Wirkung 
zur Geltung und fo weiß er ſich in Deutichland 
wie in Rußland in allen Kreifen des Publitums 
außerordentliche Beliebtheit zu erjingen. In 
welcher Partie er auch immer auftritt, ihm ift der 
Erfolg ſicher. Aus feinem reichhaltigen Reper- 
toire jeien feine Leiftungen in „Fledermaus“, 
„Boccaccio“, „Rhodope“, „Chilperich“, „Wiener 
Blut“, „Vogelhändler“, „Lachende Erben”, „Zi— 
geunerbaron““, „Geiſha“, „Mikado“, „Arme Jo— 
nathan“, „Oberſteiger“ beſonders hervorgehoben. 

Spitzeder Adele, geb. am 9. Februar 
1832 in Berlin (Tochter des Baß-Buffo Joſef 
Spipeber und Betty Spikeder, geborene Bio). 
Frühzeitig machte ſich bei ihr der Hang zum 
Theater geltend. Sie nahm Gefangslektionen 
bei der Sängerin Marie Henkel und. jchaufpiele- 
rifchen Unterricht bei Konftanze Dahn und Char- 
lotte v. Hagen. Sie debütierte in Koburg am 
28. Dftober 1856 als „Deborah“, am 4. Novem- 
ber al3 „Maria Stuart” und war fpäter in 
Mannheim, Münden, Brünn, Nürnberg und 
Frankfurt als Schaufpielerin engagiert. Nachdem 
fie fih in Züri als Sängerin verſucht hatte, 
erhielt fie einen Ruf nach Karlsruhe und jpäter 
nad Altona. Hier endete ihre künſtleriſche Lauf- 
bahn. Über ihr Talent hat fi) Laube wieder» 
holt anerfennend geäußert. In München grün 
bete fie die zu fo trauriger Berühmtheit gelangte 
Dachauer Bank, wodurch fie in einen außer— 
ordentliches Aufjehen erregenden Betrugsprozeß 
verwidelt wurde. Sie ftarb am 28. Dftober 
1895 in Münden. 

Spiteder Henriette, geb. in Deflau 
1800, die Tochter des Komikers Carl Schüler 
und der Sängerin Eugenie Schüler. Scheint bie 
Stimme von ihrer Mutter geerbt zu haben, 
denn jchon in zarter Jugend wurde man auf 
ihre Stimme aufmerffam. Diejelbe wurde aus— 
gebildet und zeichnete jich durch befondere Klang- 
fülle und Umfang aus. Gleich bei bem erften 
Engagement ber jungen Künftlerin (1814 in 
Nürnberg) wurben bie gebiegene Intonation tie 


feine außerordentlich fräftige Stimme jelbft dem | Reinheit und Präzifion bes Vortrags gerühmt. 


großen Hofopernorcheſter Stand halten. 


Be- | Sie debütierte als „Königin der Nacht“. 1816 
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verheiratete fie fi mit Joſef Spitzeder. Geit 
diefer Zeit war fie mehr Gattin und Mutter 
als Künftlerin. 1819 trat fie in ben Verband 
des Kärtnertor-Theaterd in Wien, wo fie als 
„gZerline” und „Cherub‘ befonders gefiel. Bon 
Wien aus unternahm fie auch größere Gaftjpiele. 
Auf einem folhen in Berlin gefiel fie der- 
mahen, daß fie in den Berband der dortigen 
Oper treten mußte. Sie löfte daher ihre Bezieh— 
ungen zum Theater an ber Wien, wo fie bisher 
engagiert war. Nachdem fie vier Jahre, na» 
mentlih in Mozartſchen Opern in Berlin mit 
größtem Erfolg aufgetreten war, verlieh; jie 1828 
ohne zwingende Gründe das Theater gänzlich. 
Sie zog ſich von der Bühne zurüd und jtarb 
bald nachher. 

Spiteder Joſef, geb. 1796, war ber 
Sohn eines Sängerpaares. (Sein Bater 3. B. 
Spigeber war ebenfalls ein jehr befannter 
Baffift, deffen Name in der Theaterwelt einen 
iehr guten Mang hatte. Derjelbe war 1769 
gevoren, wurde 1789 Mitglied des furfürftlichen 
Nationaltheater? ‚in Bonn, wirkte jpäter als 
Vaffift in Kaſſel „in erften ernithaften Baß- 
rollen in der Oper‘, und debütierte hierauf am 
27. März 1799 (ala „Dsmin“ in „Entführung‘) 
auf Engagement in Weimar und blieb daſelbſt bis 
zum 22. Januar 1804 um ein Engagement in 
Wien anzunehmen, was er jedoch jpäter bitter 
bereute.) Sp. wibmete fi aus Neigung eben- 
fall3 der theatralifchen Laufbahn und betrat ala 
Schaufpieler die Bühne. Man entbedte jebod) 
ſehr bald feine herrliche Stimme, die er in Ham⸗ 
burg ausbilden ließ. Er nahm zuerft in Wien 
Engagement (empfing dort Gejangsunterricht beim 
Hoflapelfmeifter Weigl) und erregte jowohl in 
fomifchen wie in Bahbuffopartien Wufjehen. 
Bon dort kam er an das Königftäbtiche 
Theater nah Berlin. Hier gefiel er be 
fonder3 als „Papageno” in der „Bau 
berflöte”. Seine unverjiegbare Laune, feine jelten 
ichöne Stimme, forwie fein mimijches Talent mad)» 
ten ihn bald zum erklärten Liebling der Berliner. 
E. 2. Eoftenoble notiert über Sp. am 15. Mai 
1823 in feinen „Tagebucdhblättern”: „Spigeber 
abrejjierte alle feine Monologe, zu meinem Ärger, 
an das Publikum, er fcheint feinen Begriff davon 
zu haben, daf jeder Schaufpieler ſich eine Scheide» 
wand zwijchen Bühne und PBarterre denfen muß. 
Das ift um fo bedauernswürdiger ald Spitzeder 
einen ungeheuren Reichtum fomifcher Laune in 
fi trägt.” Am 15. September 1832 erhielt 
ber nun jchon berühmte Bahbuffo einen Ruf 
ans Miündmer Hoftheater. Seiner dortigen be- 
vorzugten Stellung fonnte er ſich jedoch nicht 
lange erfreuen, denn am 13. Dezember des ge- 
nannten Jahres verfchied er daſelbſt. Kaum 
hatten die Münchner Sp., dieſen prächtigen Baſſi— 
ften gewonnen, mußten fie ſchon feinen Berluft 
beffagen. Die deutſche Bühne beſaß in ihm 
einen der beiten Bahbuffofänger. 

Sp. war zweimal verheiratet. Das erfte 
Mal mit Henriette Schüler. Seine zweite Frau 
war Bettn Spikeder (Betty Bio), geb. 
in Lübel 1808 als Tochter de3 italienischen 
Edelmannes Francesco Bio, der eine herrliche 
Baßſtimme befaß die auch auf der Bühne ſehr ge- 
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in Sinderrollen auf dem Theater in Düſſeldorf 
verivendet. Bon dort fam jie mit ihren Eltern 
nad Wien, wo die Emigrantenfamilie von Arifto- 
fraten reichlich unterftügt wurde. Bejonders 
interefjierte fi Fürſt Dietrichftein für Die junge 
Sängerin und ließ fie bei Salieri und Cicimara 
ausbilden. Kaum 17 Jahre alt, wurde jie 
an die Hofoper engagiert, wo fowohl ihr 
ſchauſpieleriſches Talent wie ihre Geſangskunſt 
große Triumphe feierten. Ihr zierliches Figür- 
chen ſowie ihre burdhgeiftigten Züge übten einen 
befonderen Reiz auf da3 Publifum aus. 1829 
folgte fie einem Rufe nad Berlin zu Cerf und 
mwurbe dort die Nachfolgerin von Henriette Son- 
tag. Sie hatte ſchweren Stand nad) bdiejer be» 
rühmten Gängerin, allein fie unterlag nicht. 
Beſonders war e3 bie lebenswahre Auffaffung 
ber Rollen, eine feltene Eigenſchaft bei Sänge- 
rinnen, die ihr die allergrößten Erfolge bradıte. 
1831 vermählte fie jih mit Joſef Sp. in Mün- 
hen und fehrte nach deſſen Tode 1832 wieder 
nad Berlin zurüd. „Berline”, „Don Juan‘ 
und „Alice in „Robert der Teufel”, gehörten 
zu ihren bedeutendften Rollen. Nachdem fie in 
Graz ein zweites Mal geheiratet hatte, nahm jie 
ein Engagement bei Carl am Wiebner Theater 
an. Gie zog ſich nad dem Tode Carla von der 
Bühne gänzlich zurüd und ift 1872 geftorben. 

Sporleder Waldemar Begann feine 
Bühnenlaufbahn 1890 in London und fam hierauf 
nah Milmwaufee in Amerifa. 1892 finden wir 
ihn in Sonberöhaufen, wo er zwei Jahre ver- 
blieb, 1895 wirkte er in Eiberfeld, 1896—1898 
in Schwerin, zog fich hierauf mehr ala ein Jahr 
von ber Bühne zurüd, während welcher Beit er 
in Hannover domizilierte und trat 1900 in ben 
Verband des Breslauer Stabttheaterd, Er war 
früher als Schaufpieler tätig, ift jedoch zur Oper 
übergegangen und wirft nun al3 Tenor. Seine 
gefanglichen Darbietungen laſſen das Beſte er» 
hoffen. Seine Stimme ift ſympathiſch, der Vor- 
trag ausdrudsvoll, Schulung orreft und findet 
Sp. fowohl in der Oper wie in ber Operette 
wirkungsvolle Verwendung. Sein „Paris“ in 
der „Schönen Helena”, „Simon im „Bettel- 
ftubent” find ſympathiſche Leiftungen und auch 
fein „Ritter Hugo” in ber „Undine”, „Steuer- 
mann” im „Solländer” ꝛc. finden Anerfennung. 

Sprotte Berthold, geb. am 31. Juli 
1846 in Breslau, Sohn eines föniglichen Regie» 
rumg3beamten. Nachdem er auf Liebhaberthea- 
tern wiederholt mit Erfolg aufgetreten war, und 
amt Sommertheater in Breslau 1865 den „Ruben‘ 
in „Deborah” yejpielt Hatte, entſchloß er ſich, 
ben Bühnenberuf zu ergreifen. Er nahm Unter- 
richt bei Direltor Auguft Bäder in Oldenburg 
und trat 1865 fein erſtes Engagement in Görlitz 
an, wo er al3 „blauer Ritter” in „Otto bon 
Wittelsbach“ debütierte. 1866 kam er nad Al 
tona, 1867 nad Liegnig, 1868 nah Glogau, 
1869 nad; Roftod, 1870 nad Aachen und trat 
1872 in ben Verband bes Oldenburger Hofthea- 
ters. Bis dahin vertrat er das Fach ber jugend» 
lichen Liebhaber im Schau- und Quftipiel und 
ging nun in das Fach der erften Helben unb 
Bonvivant3 über. Er erzielte fortab in Rollen 
wie „Eifer“, „Egmont”, „Zell“, „Poſa“, „Oreſt“, 


feiert wurde. Mit fünf Jahren wurde Sp. fon | „Holofernes”, „Othello“, „Fauſt“ ꝛc., ſowie im 


Stadler—Staegemann 





Luftfpiel ala „Bolz“, „Bolingbrofe‘, „Salfeld“, 
„Laurentius“ in „Maria Magdalena”, ausge» 
jprochene Erfolge. 1874—1878 wirkte er in 
Breslau, 1878—1883 in Bremen, 1883—1884 
in Freiburg, 1884—1885 in Nürnberg, 1885 
bis 1886 in Augsburg, 1886—1887 in Königs- 
berg, 1887—1889 in Halle und trat fodann in 
den Verband ber Hofbühne in Braunfchweig, wo 
er ala „Tell” und „Hagen“ im „Gefängnis“ 
debütierte. Er vertritt daſelbſt bas Fach ber 
Heldenväter. Auch in Repräfentationsrollen wirkt 
er ſehr erfolgreih. Sein Spiel ift ausdrudsvoll 
und er bejigt die Fähigfeit, dad Buchdrama auf 
ben Brettern zum Leben zu erweden. Das Wort 
quillt aus der Tiefe bed Gemüts, und Gebärben- 
fpiel wie Haltung find immer der Ausdruck un« 
mittelbarer Empfindung. Bon ben Zeiftungen 
dieſes gewandten Charafterbarftellerö ſeien her— 
vorgehoben: „Dietrich von Quitzow“, „Odoardo“, 
„Muſikus Miller‘, „Schweizer“, „Illo“, „Glos 
ſter“, „Paul Werner” ꝛc. Seine Frau Sprotte⸗ 
Trautmann iſt ebenfalls in Braunſchweig jhau- 
ſpieleriſch tätig. 

Stadler Johann Carl, geb. in Wien 
1768. PDebütierte in Graz, war dann in Lai- 
bad) und Trieft engagiert, wo er überall mit gro» 
Bem Erfolg erfte Liebhaberroflen fpielte. 1787 
fam er an das Theater an ber Wien nad Wien 
unb erhielt 1789 einen Ruf and Hofburgtheater, 
wo er zwei Jahre wirfte. 1791—1792 war er in 
Peſt und 1792—1793 in Prag engagiert. Seine 
ſchöne ſchlanle Figur verfchwand nad) und nad) 
und machte feine Korpulenz derartige Fort» 
Ichritte, daß er genötigt war ins Väterfach über- 
zugehen. 1793—1798 jpielte er dieſes Fach 
in Freiftadt, wo er aud al3 Sänger auftrat. 
Nachdem er eine Zeitlang die Direktion dafelbft 
geführt hatte, wurde er Mitglied bes Franffur- 
ter Theaters, folgte 1799 einem Rufe nach Kaſſel 
und übernahm 1807 bie Direktion bes Bremer 
Stabttheaters, an welchem Theater er ala Schau- 
fpieler ſeit 1803 verdienftlich gewirkt hatte. ©., 
unftät und flüchtig, hielt es auch dort nicht lange 
aus, 1812 fam er nad) Hannover, wo er farb. 
Er war ein für die Kunſt begeifterter Schau- 
fvieler, begabt und tüchtig und hätte e3 zu ent» 
jchiedener Bedeutung gebracht, wenn er ben 
Schauplatz feiner künſtleriſchen Tätigleit nicht 
allzu häufig gewechſelt hätte. 

Staegemann Eugen, geboren am 13. 
Oltober 1845 in Freienwalde. Seine Mutter war 
die Schweſter von Karl, Emil und Ebuarb 
Deprient. Er betrat 1863 in Karlsruhe ala 
BZögling Eduard Devrients bie Bühne, nahm 1864 
bi3 1865 Engagement in Bremen, 1865/66 am 
Hoftheater in Meiningen, 1866/67 am Hofthea- 
ter in Hannover, wirkte 1867—1879 am Gtabt- 
theater in Hamburg, welche Tätigkeit er nur im 
Sahre 1874/75 umterbrad, in welcher Saiſon 
er am Stadttheater in Hamburg wirkte. Go 
zu einem hervorragenden Darfteller herangereift 
finden wir ihn 1879—1887 am Stadttheater in 
Frankfurt, 1887/88 abermals am Thaliatheater 
in Hamburg und 1888—1891 am Leflingthea- 
ter in Berlin. In diefem Jahre übernahm er 
die Direftiom des Stadttheater in Düffelborf, die 
er am 15. September mit Wildenbruchs „Der 
neue Herr’ eröffnete und bis zu feinem am 11. 
März 1899 erfolgten Tode in geradezu mufter- 
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gültiger Weife führte. Gein erfolgreices Wir- 
fen wurde von Prejje und Publikum ftet3 aner- 
fannt und gerühmt. In Düffeldorf hatte er nur 
einige Male feine Kunſt geübt, die überaus an- 
ftriengenden Pirektionsgejchäfte ließen ihm als 
barftellendem Künjtler zu wenig Zeit übrig. So 
erjhien er nur am 18. März 1893 als „Ferreol 
von Meyran’ in Sardous gleidmamigem Stüd 
und am 8. Januar 1894 als „Konjtantin von 
Horft“ in „Ein moderner Barbar” von Guftav 
von Mojer. Er war eine jtattlihe und vor« 
nehme Erſcheinung und hauptjähli auf dem 
Gebiete des modernen Schau- und Luſtſpiels be» 
liebt. Seine Schöpfungen al3 Bonvivant zeic- 
neten ſich jo wie feine Liebhabergeftalten durch 
geiftreichen Charme und überaus liebenswürbdigen 
Yumor aus und werden im Herzen feiner vielen 
Verehrer lange fortleben. St. war auch bühnen- 
ſchriftſtelleriſch tätig und erlebten fein Scau- 
jpiel „Auf Schloß Rauneck“ und fein Schwant 
„Die Namensvettern” (zum 1. Mal am 13. März 
1877 am königl. Schaufpielhaus in Berlin ger 
geben) wiederholte Aufführungen. 

Er war verheiratet mit Jda Malpina 
Kaulbach, einer Nichte des weltberühmten 
Malerd. Sie war geboren am 31. Mai 1848 
in Wierr und hauptſächlich tätig am Hoftheater in 
Hannover, an ben Stabttheatern Linz, Preßburg, 
Srauffurt, Hamburg, 1888—1891 am Leſſing- 
theater in Berlin, 1892 in Düffeldorf, 1893 am 
Neuen Theater in Berlin ꝛc. Als Konverjations- 
ihaufpielerin hatte fie fich einen Namen ge- 
madht. 

Stargemann Mar, geb. am 10. Mai 
1843 in Freienwalde, Bruber des Vorigen. Schon 
im Gymnafium fam fein Künftlerblut zum Durch- 
bruch. Bei feinem Onfel Emil Devrient fand er 
Unterftügung und fünftlerifche Anregung, und raſch 
entſchloſſen, befuchte er, ftatt auf die Univerfität zu 
ziehen, das Dresbner SKonfervatorium. Dort 
wurde er einer ber tüchtigften Schüler des bra- 
matifchen Lehrers Heine. Wenngleich er zum 
Schaufpieler herangebildet worden war, fo daß 
er 1862 bereit3 in Bremen mit Erfolg auftreten 
fonnte, fo richtete er doch damals jchon fein 
Streben auf die Ausbildung feiner Gingftimme, 
die man unſchwer al3 einen kräftigen, wohlffin- 
genden Bariton erfannte. Und nachdem noch 
Hoffapellmeifter Fifcher um Nat befragt worden 
war und ber Stimme St.’3 da3 befte Zeugnis 
augftellte, gab er fi mit wahrem fFeuereifer 
ben mufifalifchen Studien hin. In zwei Jahren 
war feine Ausbildung vollendet und er wagte 
im Mai 1863 den erften Berfuh ala Bühmen- 
fänger am Hoftheater in Hannover. Derfelbe 
fiel äußerft erfolgreih aus und fofort beſchloß 
man fein Engagement. Der Rünftler gewann 
ſich ſchnell durch feine fympathifche, fonore Stim- 
me, feinen lebendigen Bortrag, wie nicht minder 
durch fein geiftvolles, tief durchdachtes Spiel 
bie Sympathien des Theaterpublilums. Nichts“ 
beftoweniger begab er ſich 1864 nad Paris, um 
dort bei Meifter Delfarte und fpäter bei bem 
Schweden Lindhudt feine Stubien fortzufeßen 
und fich zu vervolffommnen. Sein Fleiß wurde 
reichlich belohnt, denn 1865 rüdte er bereits 
ala erfter Bariton an Stelle des abgegangenen 
Bottmayer vor und bald ftand er in ber Meihe 
ber erften deutſchen Sänger, befonbers als Marich- 
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nerfänger bevorzugt und allgemein anerkannt. 
12 Jahre wirkte St. an der Hannoveraner 
Bühme und erfreute ſich während dieſer Zeit 
nicht nur des ungeſchwächten Beſitzes feiner herr» 
lien Mittel, ſondern es mehrten ſich von Jahr 
zu Jahr feine Verehrer und Gaftfpieleinladungen 
aus ganz Deutfchland beiwiejen ihm, daß feine 
hervorragenden Leiftungen auch außerhalb Han 
noverd ſich fteigender Anerfennung erfreuten. 
Zu feinen bedeutendften Partien zählten: „Hans 
Heiling“, „Bampyr”, „Templer, „Holländer“, 
„Hans Sad“, „Tell“ ꝛc. in allererfter Reihe 
jedoch war fein „Don Juan’ eine wahre Mei» 
fterleiftung in Gefang und Spiel. Troß feiner 
Beliebtheit verließ der Künftler dennoch biefe 
vielbeneidete Stellung am königl. Theater zu 
Hannover, um in Königsberg (1876) die Direl- 
tion zu übernehmen. Gr bob diefe Bühne in 
furzer Zeit auf eine faum geahnte Höhe und 
nur jchweren Herzens ließ man (1880) den Künſt- 
ler, der mittlerweile zum fönigl. preuß. Sams 
merjänger ernannt worden war, ziehen. m 
Sommer 1882 übernahm er bie Pireftion des 
Leipziger Stabttheaters, woſelbſt er noch heute 
mit unermüblichem Streben wirkt. Es ift ihm ge» 
lungen, diefem Theater unter den Hunftinftituten 
Deutſchlands einen allererften Pla anzumeifen. 
Seine Erfolge al3 Regifjeur find in ber Bühnen 
welt befannt, und gehören feine Inſzenierungen 
mit zu dem Beſten, was moderne Regielunft zu 
leiften imftande ift. St. gilt allgemein als einer 
der Hervorragenditen Bühnenleiter Deutſchlands. 


Stätter Philipp, geb. am 18, Oktober 
1843 in Darmitadt al3 Sohn des Leihbibliothe- 
kars Wchtelftätter. Nachdem er bei Auguft Haale 
(f. d.) dramatifchen Unterricht genommen Hatte, 
begann er 1863 als „Schüler“ im „Fauſt“ 
am Stadttheater in Krefeld feine Bühnenlaufbahn. 
Hierauf wirkte er längere Zeit an ben Hojthea- 
tern in Wiesbaben und Münden unb wurde 
1868 ans Hofburgtheater für jugendliche Lieb- 
haber und Naturburjchen engagiert. ©. betätigte 


auch zu den bejchäftigtiten Mitgliedern. Sowohl 
in der Klaſſik wie im Konverſationsſtück jah man 
ben talentierten, jungen Schaufpieler gerne, der 
in Rollen wie „Didier“ in der „Grille“, als 
„Falſtaffs Page“ und in zahllojen anderen Rollen 
jeines Faches vielen Beifall fand. St., der jeit 
langem in die Reihe der wirflihen Hofſchau— 
ipieler getreten ijt, hat feine Bühnenwirkſamkeit 
ftarf eingeengt und wird nur noch in Heineren 
Rollen verwendet, doch macht jich ſtets an feinen 
Darbietungen die Burgtheaterjchule bemerfbar. 
Er führt auch ſehr geihidt den Pinſel und ift 
namentlich als Malartlopift, der den Farbenzau— 
ber des Meifters trefflich wiederzugeben verfteht, 
ſelbſt in weiteren reifen vorteilhaft bekannt. 
1903 jchritt der Künſtler um feine Benfionie- 
rung ein. 


4. Mpril 1856 in Brünn, iſt ber Sohn des 
Frabrifanten Anton Beer. Nach Beendigung ber 





des Verſes muß 
Stahl Ludwig (recte Beer), geboren am nannt werden. 


fi) in feinem Fach ganz vortrefflich und zählte | ragendſter Darftellungen bot. 


Etätter— Stahl 


zu finden und veranlaßte denjelben, jich der 
Bühne zu widmen. Da aud) St. große Neigung 
für diefen Beruf bejaß, quittierte er als aftiver 
Offizier den Dienft, trat in die Mejerve und 
nahm bei Bortragsmeifter Marimilian Streben 
bramatijchen Unterricht. Der talentierte Kunit- 
jünger machte jchnelle Fortjchritte und ſchon am 
8. Juli 1879 fonnte er am SGommertheater 
in Augsburg ben erften ſchauſpieleriſchen Berfud) 
wagen. Dann folgte ein Engagement an den ver» 
einigten Theatern von Bozen und Meran, von 
wo er gleich an das Stadttheater in Wien em- 
pfohlen wurde und vier Jahre dajelbft Gelegen- 
heit fand, unter Anweifung Mitterwurzerd und 
Tyrolts fich weiter fünftlerifch zu entwideln. Mit 
dem Brande des Stadttheater8 wurde feine Tätig- 
feit nur kurz unterbrochen, denn noch im felben 
Jahre (1884) rief ihn Mitterwurzer and Carl» 
theater. Hierauf finden wir ihn am Stadttheater 
in Leipzig 1885—1886, am Hoftheater in ©t. 
Petersburg, dann ſechs Jahre am Berliner Thea» 
ter (imo er, obwohl al3 jugendlidher Bonvivant 
engagiert, als „Fürſt Scuisfi” im Schiller- 
Laubefchen „Demetrius“ beifälligit debütierte), 
hierauf 1894—1895 am Thaliatheater in Ham⸗ 
burg, von wo er einem Rufe nad) Berlin, zuerſt 
and Leſſingtheater 1895—1897, und dann 
abermal3 and Berliner Theater (1897 bis 
1899) Folge Teiftete. Während feiner Tätigkeit 
1890—1894 am Berliner Theater wirlte St. 
auch als Regiſſeur, ſowie 1894—1895 am Thalia- 
theater in Hamburg und 1895—1897 am Lefjing- 
theater in Berlin als Oberregijfeur. 1899 wurde 
ber Künftler, nachdem bderfelbe bei feinem Gajt- 
ipiele am Dresdner Hoftheater durchichlagenden 
Erfolg erzielt hatte, für zehn Jahre an diejes 
Kunftinftitut verpflichtet. St. wirkte bis 1897 
in allen Liebhaberrollen und als Bonpivant des 
mobernen beutfchen und franzöfifchen Repertoirs 
und ging eigentlich) erft dann gänzlich ins Cha- 
rafterfacdh über, in welchem er im modernen und 
Maffifhen Drama eine große Anzahl hervor- 
Seit jeinem En- 
gagement am Hoftheater in Dresden jedoch hat 
er wieder fein altes Fach aufgenommen und 
wird nun als erfter Bonvivant, Konverfations- 
und Charafterliebhaber außerordentlich geſchätzt. 
St. befigt aber auch hervorftechende künſtleriſche 
Gaben, die ihm in nicht gemöhnlichem Grade 
zu ftatten fommen und melde das f. Zt. aus 
gefprochene Urteil Sonnenthals ſchon feit langem 
vollinhaltlich beftätigen. Er hat ein angenehmes 
Organ, eine einnehmende Bühnenerfcheinung, tüdy 
tige Technif, gewinnende Manieren, beſondere 
Leichtigkeit in der Konverfation, auffallendes 
Charafterifierungsvermögen und gilt al3 der vor» 
nehmſte Schaufpieler ber Dresdner Hofbühne. 
Doch dabei vernadhläfiigte derjelbe trogdem nicht 
die Klaſſik und auch auf diefem Gebiete ift er mit 
viel Gluͤck Fünftlerifch tätig. Seine Behandlung 
— eine muſterhafte ge» 

Künftler, der jeit 1893 
alljährlih von Pireftor Bod eingeladen wird, 
ſich an den Gaftfpielen am Faiferlihen Alexandra- 


Studien trat St. in das öfterreichifche Heer und | Theater in Petersburg zu beteiligen, begleitete 
machte al3 aftiver Offizier den Feldzug in Bos— | aud; Agnes Sorma auf ihrem berühmten Gajt- 
nien und ber Herzegowina mit. In die Heimat | fpiel nad) Paris, wo er ald „Doktor Rank“ 


urüdgefehrt, 


glaubte Sonnenthal unbedingtes |in „Nora“ auch den Franzoſen die beſte Mei» 


ichaufpielerifches Talent in dem jungen Leutnant nung bon feiner Künftlerfchaft beibradhte. 


Stahlberg— Starde 


Stahlberg Georg, geboren am 3. März 
1866 in Dorpat als Sohn eines Kaufmanns, 
1890 abfolvierte er die Torpater Univerjität als 
cand. oec., war fobann bi8 1894 al3 praftifcher 
Landwirt tätig, fegte hierauf feine wiſſenſchaft- 
lichen Studien bis 1895 fort, entfchloß fich jedoch 
in diefem Fahre aus Neigung zur Geſangskunſt 
Bühnenfänger zu werben. Er wurde von Pro» 
feffor Sefferi in St. Peterdburg, Benno Stolzen- 
berg (j. b.), U. Selva in Mailand und bei 
P. Lange in Hamburg ausgebildet und betrat 
am 5. September 1898 am Hamburger Stabt- 
theater als „Kardinal“ in der „Juͤdin“ zum 
allererftenmal bie Bühme. Obgleich noch unfertig, 
in der Tonbildung noch nicht frei, im Vortrag 
noch ſchwankend und in der Deflamation unent» 
mwidelt, wie bie eben bei einem Werdenden bei 
feinem erften Debüt nicht anderd zu erwarten 
war, rühmte die Kritik nichtsdeſtoweniger feine 
nicht zu überfehenden Vorzüge, fein in der Tiefe 
voluminds klingendes Organ von großer Re 
fonanz, bie von jeder Spröbdigfeit freie Stimme 
u. f. w. Gt. wurde engagiert und wirfte brei 
Jahre an diefer Bühne, und „mit ber größeren 
Bühnenficherheit gewann fein Organ an Leben 
und Kolorit. Der Ton fing an freier und 
damit ‚tragend‘ zu werben, die Tiefe klang im— 
vojant, die Mittellage erfreulich gefeftigt und 
gefräftigt”. Während feiner Tätigfeit an ber 
Hamburger Oper brachte er u. a. „Saraftro“, 
„Komtur“, ‚„Marfe‘, ‚König Heinrich”, „Pog- 
ner”, „Hunding“, „Faſſold“, „Fafner“, „Land⸗ 
graf“ (in welcher Partie er am 5. Dezember 
1901 am Wiener Hofoperntheater gaftierte) ꝛc. 
zu wirkungsvoller Geltung. 

Stain! Edmund, geboren am 26. Juli 
1846 in Wien, Sohn eines f. k. öfterreichiichen 
Militärfyndifus. Nahm Unterricht beim Com— 
parferiedireftor bed Burgtheaterd und fand En— 
gagement in Poſen, fam 1868 nad) Peft, wo er 
al3 „Hieronymus” in „Mönch und Soldat” und 
„Jupiter“ im „Orpheus“ debütierte, 1870 nad) 
Graz, 1876 nad; Regensburg, 1877 Köln, 1878 
Bafel, 1879—1892 Straßburg, fobann ans 
Theater an der Wien, wirkte ferner in 
Magdeburg, acht Jahre am Stuttgart-Berg-Ope- 
rettentheater, übernahm 1900 die Direktion bes 
Gtabttheaterd in Bern, bie er jeboch nad) einem 
Fahre wieder aufgab. St. wirft ala eriter Ge- 
ſangskomiler in Operette und Poſſe, und zeigen 
feine Darbietungen auf den erften Blick ben 
gewiegten Schaufpieler. „Siegmund“ in „Methu- 
jalem”, „Gefängnisdireftor Frank“, „Izzet Pa- 
icha”, „Sambertuccio” in „Boccaccio”, „Ihie 
mof6” im „Seinen Herzog”, „Oberft Dllen- 
dorf” ꝛc. find höchſt wirkungsvolle Leiftungen. 
Seine vis comica, fein hübfcher Gefangsvortrag 
und Humor, fowie feine gute Laune find Eigen- 
ichaften, die er beſtens zu verwerten verfteht. 

Stammer Emil, geboren am 15. uni 
1858 in Potsdam als Sohn eines Lederhändlers, 
auf deffen Wunſch er urfprüngli Kaufmann 
wurbe. Diefer Beruf behagte dem jungen Mann 
jedoch abſolut nicht, er Tieß feine Stimme bei 
dem königlichen Mufifdireltor Theodor Hauptner 
ausbilden und folgte bem Nate feine Lehrers, 
indem er fich zuerft (1876) als Schaufpieler 
engagieren ließ. Er war als folder zehn Jahre 
an den verfchiebeniten Stabttheatern tätig, zu— 
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legt in Riga, bis er ſich entichloß, gänzlich zur 
Dper überzugehen. Diefen Übergang beiverf- 
ftelligte er am Stadttheater in Königsberg, wo 
er für zweite Bariton» und Baßpartien engagiert 
wurde, aber immer noch vereinzelt im Schau- 
fpiel mitwirftee Dort bildete er feine Stimme 
bei Kapellmeifter Guftav Starfe weiter aus, ber 
mit ihm erfte Bafpartien einjtubierte und auf 
bie Kräftigung feine® Organs den beiten Ein» 
fluß nahm. Publikum und Kritik anerfannten 
ben Fortſchritt des jungen Sängers, dem fpä- 
ter auch erfte Partien zugeteilt wurben und der 
bereit3 1889 unter ganz außerordentlich großem 
Erfolge in St. Petersburg gaftierte.. Noch im 
felben Jahre erfchien er ald Gaft am Berliner 
Hofoperntheater und erntete dafelbit ala „Fal— 
ſtaff“ fo ftürmifchen Beifall, dab ein Engage- 
ment dem Gaftjpiel auf dem Fuße folgte. St. 
gehört dem königlichen Inſtitute feit 1890 an. 
Sein Fach ift das ernfte und erhabene Genre 
ber feriöfen Baß- und auch Buffopartien, und 
zählen zu feinen beliebteften Leiftungen, in welchen 
fein Fundamentalbaß meift zur glänzenditen Wir- 
fung kommt: „Wotan”, „Hagen“, „König“ in 
„Lohengrin“, „Landgraf“ in „ZTannhäufer“, 
„Oberprieſter“, „Komtur“ („Don Juan’), „Sa 
raſtro“, „Falſtaff“, „Rocco“ (melde Rolle er auf 
Einladung des Herzogs Georg im Jahre 1891 
bei einer Muftervoritellung bes „Fidelio“ in 
Meiningen fang) x. Er ift ein Sänger par 
excellence, und erregt fein ungemein nobler Ge— 
fang und edler Vortrag vielfach Bewunderung, 
wenn er fein unvergleichliched Organ in feiner 
ganzen Pracht ertönen läßt. Man kommt oft 
in Berlegenheit, ob man ber prächtigen Stimme 
ober der herrlichen Geſangsmanier dieſes hoch— 
begabten Sängers bie größere Anerfennung zollen 
fol. Sein jonorer Baß bleibt ſtets maßvoll, 
fein Spiel von natürliher Wahrheit, fchlicht, 
dabei voll Gefühl und Herz. Auch der prächtige 
Humor St.'s fei lobend erwähnt. m jedent 
Saß erfennt man ben intelligenten, vornehmen 
Künftler. Bon ben vielen Gaftfpieleinladbungen, 
die er erhält und benen er Folge leiftet, fei 
u. a. feine Beteiligung (1894) am Medlenburger 
Mufiffefte, das ihm reiche Ehren brachte, nambaft 
gemadht. 

Starde Guſtav, geb. am 20. Juli 1848 
in Leipzig, Sohn eines Böttchermeifterd. Troß- 
dem er vom Vater zum Theologen beftimmt 
war, fo wählte er dennoch bie Bühnenlauf- 
bahn. Er nahm bdramatifchen Unterricht bei 
Emil Devrient und begann feine fchaufpieleriiche 
Tätigkeit zuerft in Heinen deutſchen Städten, 
wie Halle, Pofen, Liegnig, begab ſich jedoch bald 
nach Amerika, wo er in Nem-Drleand, New— 
York und Philadelphia wirkte. Nach Europa 
zurüdgelehrt, folgte er zuerft einem Antrage an 
das Landestheater in Graz, wo er zehn Jahre 
in hervorragender künſtleriſcher Stellung tätig 
war, hierauf folgten Engagements an ben Hof— 
theatern von Braunfchweig und Karlsruhe, ſo— 
wie am Stabt- und Thaliatheater in Hamburg, 
zulegt am Hoftheater in Dresden. Seit längerer 
Beit bindet fi der Künftler durch fein feites 
Engagement mehr, jonbern abjolviert nur zeit- 
weile Gaftfpiele an hervorragenden Bühnen. Den 
größten Teil feiner Zeit widmet er jedoch ber 
dramatifchen Lehrtätigkeit am königlichen Kon— 
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fervatorium in Dresden. St. ift ein Schaufpieler 
von wohldurchdachter innerjter Empfindung, dem 
aber auc die nötige Schärfe nicht mangelt und 
ber feftumrijfene, naturwahre Gejtalten auf bie 
Bühne ftellt. Beſonders gerühmt wird feine 
Rhetorif. „Er ift nicht nur Mebner, wie man 
zu jagen pflegt, fondern er fpricht Mar, jedes 
Wort, jede Silbe prägnant verftändnisvoll, über- 
zeugend, und wie feine Spradye iſt feine ganze 
Darftellungsweife echt charalteriftiich”. Bon ben 
vorzüglichiten Rollen dieſes verdienftvollen Künſt⸗ 
lers ſeien hervorgehoben: „Papſt Gregor“, 
„Kaiſer Heinrich“, „Paſtor Sang“, „König 
Odipus“, „Verarmter Edelmann”, „Attaché“ 
„Taſſo“, „Hüttenbeſitzer“, „Manfred“, „Poſa“ 
ꝛc. Auch auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete hat St. 
Erfolge aufzuweiſen. Nebſt feinen „Komöbdian- 
tenliedern“ jeien die „Weihnachtsmärchen“, „Die 
Wunderblume“, „Prinzeſſin und Spielmann“ ıc. 
namhaft gemacht. 

Stark Johanna, betrat am Stadtthea— 
ter in Breslau zum erftenmal die Bühne, war 
dann in Halle und Nürnberg engagiert, von wo 
fie 1898 einem Rufe an das Gtabttheater in 
Bremen Folge leiſtete. Sie debütierte daſelbſt 
als „Marcelline” im „Fidelio“ und verblieb bis 
1901. Nach ihrem Austritt aus bem Verband 
biefer Bühne nahm fie fein fires Engagement 
mehr an, fondern erjcheint zum Zeil privati- 
fierend als Gaft auf verſchiedenen beutihen Büh— 
nen. Gie wirkte im Face ber höheren Sou— 
brettenpartien und hat ſich ftet3 durch ihre 
ſympathiſche Stimme und ihren jchönen Vortrag 
angenehm bemerkbar gemacht. Bon den Lei» 
ftungen feien hervorgehoben: „Roſe Friquet“, 
„Regimentstochter”, „Page“ in „Figaros Hoch— 
zeit“, „Nürnberger Puppe“ ꝛc. Gt. iſt ver⸗ 
heiratet ſeit 1901 mit dem Kapellmeiſter Albert 
Konrad, früher in Bremen, jetzt in Koblenz, 
wo * Sängerin auch ihr Domizil aufgeſchla— 
gen hat. 

Stauwdigl Giſela (geborene Koppmaper), 
geb. am 4. September 1864 in Wien, ift bie 

ochter eines Staatöbeamten. Schon in ber Kind⸗ 
heit entwidelte fich ihre Stimme zu auffälliger 
Modulationsfähigkeit und Stärke, fo daß fi 
die Eltern, wohl nad) langem Sträuben, ent- 
ſchloſſen, biefelbe bei der Marcheſi ausbilden 
zu laſſen. Die junge Sängerin machte jchnelle 
Fortſchritte und fiel durch ihr ganz bejonbers 
gutes Gedächtnis bei ihrem eifrigen Stubium 
auf. Die Bühne betrat fie zuerft in Hamburg, 
wo fie al3 „Amneris“ debütierte. Nach längerer 
Tätigleit dafelbft wurbe fie an das Hoftheater 
nad) Karlsruhe (1885) verpflichtet, woſelbſt fie 
ſich zu einer Wagnerfängerin allererften Ranges 
ausbildet. An dieſem Kunftinftitute erweiterte 
fie auch ihr Repertoire erheblih und trat am 
1. September 1887 in den Verband ber Hofoper 
in Berlin, wo fie fünf Jahre auf das Ehren- 
vollfte wirkte. Bereit? 1891 wurde bie Kiünjt- 
lerin nad) Bayreuth geladen, wo fie al3 „Bran— 
gäne” alle ihrer Borgängerinnen in ben Schatten 
ftellte. Im Jahre 1892 begab fie fi auf Gaft- 
jpielreifen, die fie nidht nur nad) Wien, Dresden, 
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Leipzig ꝛc. führten, fondern auch nach Chicago, | 


Milwaulee, St. Louis, Cincinnati und Bofton. 
Überall trugen ihr ihre umfangreiche, mächtige 





ihre Dramatifche Geftaltungsfraft und vornehmer, 
mufilalifcher Geſchmack reiche Ehren ein. Die 
Kritil bezeichnete fie fomwohl in Europa, wie in 
Amerifa als eine ausgezeichnete Vertreterin ber 
bramatifchen Alt- und Mezzofopranpartien, und 
rühmte ihre L2eiftungen als „Ortrub“, „Brun- 
bilde”, „Fides“, Orpheus“, „Brida“, „Wal⸗ 
traute“, „Venus“ ꝛc. Sm allen dieſen Rollen 
fommt die Kraft und Geſchmeidigleit ihrer Stim- 
me zu bejter Geltung, aud) bewältigt fie jpielend 
bie fchiwierigften Lagen und Übergänge und weil 
in jeden Ton Empfindung unb Seele zu legen. 
1899 trat St., nahdem fie auch im Konzertjaal 
bedeutende Erfolge erzielt hatte, in ben Verband 
be3 SHoftheaters in Wiesbaden. 

Staudigl Fofef, geboren am 14. April 
1807 in Wölleröborf (Nieder-Öfterreich), war der 
Sohn eines Jägers und follte jich ebenfalls 
bem Berufe des Weibwerl3 widmen. Doc die 
ihwädjlihe Konftitution des Kindes veranlafte 
ben Bater, St. für einen anderen Beruf zu be- 
ftimmen. Da fiel bem Schullehrer beim Gejangs- 
unterricht die außerordentlich Hangvolle und reine 
Stimme des Knaben auf. Er wurde als Sänger- 
Inabe (7. November 1816) vom Regens chori in 
MWiener-Neuftadt aufgenommen, und machte ba- 
jelbft jo günftige Fortichritte, daß er bereits in 
ber fürzeften Zeit zum Soliften vorrüdte. Unter- 
deſſen jegte er feine Gymnafialftudien fort. 1823 
fam er ins Gtift Zwettl, um bafelbft feine 
Studien zu vollenden und fich für ben geift- 
lihen Stand, den er wählen wollte, vorzubereiten. 
Er wurde auch am 1. November 1825 im Bene- 
biktiner-Stift Melt aufgenommen unb einge 
kleidet. Trotzdem übte er fish weiter im Gejang 
und mwurbe oft zu den mufilaliichen Unterhal- 
tungsabenden ber Prälaten zugezogen. Allein 
er merkte, daß er für das Kloſterleben nicht 
pafje, daher erbat er jid) am 13. September 1827 
ben Austritt au bem Stifte. St. Ienkte feine 
Schritte nah Wien, um dort Medizin zu ſtu— 
bieren. Gein Auslommen ficherte er fich durch 
GStunbengeben, doch das reidhte nicht völlig aus. 
Er bewarb ich daher aud) um die Aufnahme 
in das kaiſerliche Hofoperntheaterchor, welchen 
Polen er au am 1. September 1828 er- 
hielt. Dur die Beziehungen zum Hoftheater, 
die ihm nad) und nad auch Heinere Aushilfs- 
partien verfchafften, fand er immer weniger Zeit 
und Luft zum Studium, das er fchliehlih ga 
aufgab. Der Direltor Duport förderte ihn je 
jo gut er konnte, doch hinderte Gt. bie öfter- 
reihifhe Mundart an der reinen Ausſprache, 
und fo Fam er nur langjam vorwärts. Da 
verjchaffte ihm ein Bufall eine große Partie 
und zwar, durch das Heiferwerben des Sängers 
Siebert am 17. Oltober 1830, bie Rolle des 
„Pietro“ in „Stumme von Portici”. An — 
Abende entſchied ſich fein künftiges Geſchick Man 
war überrafcht über die muſilaliſchen Kenntniſſe 
und über bie Stimme des Debütanten und Tegte 
ihm noch am felben Abende einen auf fünf 
Sabre lautenden neuen Kontralt vor, ohne Chor- 
verpflihtung. Nun nahm fih aud ber be- 
rühmte Cicimara des jungen Sängers an, und 
bald folgten andere größere Partien mie „Sa- 
raftro”, „Leporello“, „Thoas“ in „Iphigenie“ 
ꝛc. 1831 erhielt er auch das Dekret als Hof- 


und doch weich und edel Hingende Stimme, | fapellenfänger und 1833 murbe er unter über- 


Staudigl 


989 





aus vorteilhaften Bedingungen neuerdings für 
das SHofoperntheater verpflichtet. Er ftieg in 
der Achtung und in der Gunjt bes Publitums 
und gehörte bald zu ben Stüßen ber berühmten 
Runftanftalt. Holbein (befanntlich feit 1850, auch 
Direktor dieſes Hofinftituts), der St.3 Künjtler- 
ihaft am umbedingteften zu ſchätzen wußte und 
nicht3 unverfucht Tieß, ihm feine befondere An- 
erfennung zu beweifen, jchlug den Künftler, ber 
bisher die Funktionen eines Oberregiſſeurs aus- 
übte, für die eigens für ihn zu freierende Stelle 
eines Wizebireltord ber Hoſoper vor, welcher 
Borfhlag jedoch aus Gründen abminiftra- 
tiver Natur vom Oberjtlämmereramt abgelehnt 
mwurbe. St., darüber body ein wenig gefränft, 
— denn er war fidh bei aller Bejcheibenheit 
ber dominierenden künſtleriſchen Stellung be» 
mwuht, die er am Kärntnertor-Theater einnahm, 
— legte bald darauf bie Regie gänzlich nieder. 
über ein Bierteljahrhundert hat St. an ber 
Anftalt, zu deren Weltruhm er nicht unmwejent- 
lich beigetragen hatte, gewirkt, und war nur brei 
Jahre (1845—1848) am Theater an ber Wien 
tätig, während welcher Zeit an biefer Bor- 
ftabtbühne tatfächlich die Oper in höchſter Blüte 
fand und dem Hoftheater in erjter Reihe durch 
St.'s künftlerifche Tätigfeit mit Erfolg ben Rang 
ftreitig machte. Aber nit nur in Wien ent» 
züdte er durch feine Stimme, er riß auch 1841 
die Engländer, als er in London gaftierte, 
zur Begeifterung bin, und mußte er vier Jahre 
hintereinander (während ber Dauer ber italie- 
nifchen Saifon in Wien) in London feine Stimme 
erflingen laffen, wo er, wie auch in anderen 
großen Städten Englands, ala erfter deutſcher 
Baßfänger galt, und ſowohl in Konzerten wie 
auf ber Bühne hatte vor ihm bafelbft fein beut- 
cher Sänger ähnliche Erfolge aufzumweifen gehabt. 
Frenetifher Jubel begrüßte St. 1843, als er 
zum erftenmal in englifcher Spradhe fang. Er 
wurbe auch im Vortrag Haendelſcher Arien, wie 
Schubertfher und Mendelsſohnſcher Lieber und 
DOratorien bejubelt. Sein herrlicher Mangvoller 
Baß hatte anfangs der 50er Jahre allerdings 
an Kraft und Ausdrud eingebüßt. Allein St. war 
noch immer eine Bierbe der Oper, die nicht fo 
bald ihresgleihen fand, und doch ſchied er 
1854 gänzlich aus dem Verbande des Hofopern- 
theaterd. Zuletzt betrat er diefe Bühne am 18. 
Februar 1854 als „Ruben“ in „Der verlorene 
Sohn”. Er wirkte aber noch in der Hoflapelle 
und erfchien auch wiederholt ald Dratorien- und 
Liederfänger vor bem entzüdten Wiener Publi- 
fum. Zum legten Male follten feine Verehrer 
feine Stimme am Palmfonntag des Jahres 1856 
in der „Schöpfung” von Haydn bewundern. In 
biefem Jahre machten jih ganz unvorherge- 
fehene Veränderungen in feinem Geifteszuftand 
bemerkbar. Gt. verfiel immer mehr und mehr 
in Tieffinn. Das letzte Mal in jeinem Leben 
trat er auf ber Brünner Bühne auf, und zwar 
am 5. April 1856. Bald barauf fam ber 
Bahnfinn zum vollen Ausbruch. Fünf Jahre 
bradte St. im Jrrenhaufe zu, wo bie Hoffnung 
auf Wiedergenefung von Jahr zu Jahr ſchwand. 
Zu Beginn 1861 machten ſich ſchließlich Sym- 
ptome einer um fich greifenden Zerftörung bes 
Organismus bemerkbar und am 28. März be- 
reitete ein wiederholter Sclagfluß feinem 


Leben ein Ende. Gein Schwanenlied jang St. 
im Srrenhaufe vor einem Heinen Ktreis bon 
Zuhörern, bei Gelegenheit eine Befuches, den 
ihm feine berühmten Kollegen, Under, Bed, 
Rofa Ejillag u. a. in feinem traurigen Aſhl ge- 
macht haben. Er verjuchte ben „Wanberer” zu 
fingen, doch er konnte bas Lied nicht vollenden; 
tiefe Wehmut ergriff ihn, und helle Tränen 
rollten ihm über die Wangen. Auch bei feiner 
Zuhörerſchaft blieb fein Auge troden. Tief er- 
ſchüttert verließ man den armen geiftig um«- 
nadjteten Sänger. Es mar fein letztes Lied. 
St. war ein Gänger, wie er nicht fo bald 
wieberlommen bürfte. Seine Stimmmittel mußten 
ala koloſſal bezeichnet werden, und beſaß fein 
Baß einen feltenen Wohllaut und eine Tiefe, 
bie erjchütterte. Er konnte mit feiner Stimme, 
bie er in allen Tonfchattierungen mufterhaft 
zu beherrſchen verftand, und die eine jlaunens- 
werte Kraft und Ausdauer hatte, niederfchmet- 
tern unb wieder rühren, ganz wie er wollte. 
Obnegleichen waren damals die unübertroffene 
Klarheit des muſilaliſchen Ausdrucks, die Kor- 
reftheit und innige Wärme im Vortrag, be- 
ſonders jedoch bie mwohlberechnete und von Marem 
künftlerifjchem Verſtändnis zeugende muſilaliſche 
Eharafterifierung feiner dramatiſchen Geftalten. 
Seine großartigften Leiftungen „Saraftro‘, 
„Bertram“, „Kaſpar“, „Osmin“ zc. waren Dar- 
bietungen, melde nur von menigen Sängern 
ber Neuzeit erreicht, von feinem je übertroffen 
wurden. Mag immerhin unter ben jetzt lebenden 
Sängern, ber eine oder ber andere nach einer 
Richtung hin bis zu jener Höhe der Kunſt 
hinaufreichen, zu welcher St. ſich aufgeſchwungen 
hat,. jene Bieljeitigkeit zur Kunftvollendung po— 
tenziert, wie jie —— beſeſſen, fand man 
in niemandem vereint. Mit ihm iſt entſchieden 
ber größte Geſangslünſtler feiner Epoche zu Grabe 
getragen worden. — In ber Beit, die ihm 
feine angeftrengte WBerufstätigleit übrig ließ, 
verjuchte er ſich auch mit vielem Glück in ber Kom- 
pofition, und verbanft man ihm einige Lieber, 
welche ſich durch charakteriftifche Friſche, durch 
edle Motive und durch muſikaliſch reine Aus 
arbeitung und Durchführung auszeichnen. Der 
größte Teil berfelben erſchien bei Spina, unb 
waren feine Lieder und Arien beliebte Bor- 
tragäftüde. Beſonders hervorzuheben find „An 
Emma‘ in Dmoll für Bariton, „Mollys Abend⸗ 
lied” für Sopran und „Der Gaft“ in D moll für 
Baß, wel letztere Kompofition allgemein als 
bie befte anerlannt wurde. Gt. fpielte auch 
virtuoß Orgel und Klavier, zeichnete, malte und 
radierte mit mweit mehr als bilettantifcher Ge» 
fhidlichkeit, und als bie Daguerreotypie in Paris 
erfunden wurbe, weihte er fich fofort in dieſe 
Kunft ein und lieferte fehr gelungene Lichtbilber. 
Dabei betätigte er fich auch eingehend mit dem 
Stubium der Homöopathie, ja er verjuchte auch 
unter guten Belannten dieſe Heillunſt auszuüben. 
Selbft Mebitamente verfertigte er nach betref- 
fenden Lehrbüchern, — eine Univerjalität, bie 
bei einem Künftler, der e3 in feinem Fach zum 
Weltruf brachte, bejonderd erwähnt zu werden 
verdient. 

Etaudigl Joſef, geboren am 18. März 
‘1850 in Wien ald Sohn des Vorigen. Er wollte 
fi nad) Abfolvierung des Gymnaſiums bem 


ı yıı 5 


990 


Studium ber Medizin widmen, allein feine ſtimm⸗ 
lihe Begabung veranlaßte ihn, ebenfalld Die 
Sängerlaufbahn einzufchlagen. Zu dieſem Zwede 
befjuchte er das Wiener Konfervatorium, bildete 
fich zuerft bei Franz Krenn, jpäter bei Kammer- 
fänger Hand Rokitansly vnd ſodann bei Anton 
Brudner aus. Seinen erjten Bühnenverfuch wagte 
er (1874) als „Jakob“ in „Joſef und feine 
Brüder” am Hoftheater in Karlsruhe. ehn 
Sahre war der Künſtler dafelbft in erfter Stel- 
lung tätig. Für feine großen Berdienfte zum 
babifchen Kammerſänger ernannt, verließ er den⸗ 
noch 1885 dieſe Stätte feiner erften jtarfen Er— 
folge und verpflichtete fich für die Deutjche Oper 
in Amerika, wojelbjt er unter Damroſch 1885 
und 1886 für feine 2eiftungen als „Wotan“, 
„Holländer“, „Wolfram“, „Don Yuan’, „Esca- 
millo“, „Telramund“, „Pizarro“ ꝛc. ftürmifchen 
Beifall fand, wobei erwähnt werden muß, daß 
er die Rolle des „Wotan“ in Amerika kreierte. 
Nicht weniger Anerlennung errang er mit ſeinen 
germanifchen Lieder-Recitald. 1887 nad) Deutſch⸗ 
land zurücgefehrt, machte er fich in Berlin an— 
fäffig und bereifte zehn Jahre lang alle großen 
Städte Deutichlands, Hollands und ber Schweiz, 
zumeift als Konzertfänger, und wurde 1898 aber- 
mals nach Amerifa verpflichtet, wo er als Opern⸗ 
jänger gleich beifällig aufgenommen wurde wie 
vor zwölf Jahren. Es verbient auch hervor— 
gehoben zu werben, daß ber Künſtler in hervor» 
ragender Weije fich an dem norbamerifanijchen 
Mufiffeft (Sommer 1886) in Milwaufee betei- 
Iigte, ſowie ala „Leporello“ bei ber Mufter- 
vorftellung in Salzburg. St., ber gegenwärtig 
nur ald Konzertfänger tätig iſt, wird auch als 
Vertreter der Dratorienpartien fehr geihäpt und 
fein beſonders umfangreiches, wohlflingendes Or⸗ 
gan, fei ed im Konzertfaal ober auf ber Bühne, 
ftet3 gebührend gewürdigt und anerfannt, 1885 
vermäbhlte er fich mit der Opernfängerin Gifela 
Koppmaper. 

Etavenhagen Agnes (geborene Denis), 
geboren am 3. September 1862 in Winfen in 
Hannover. Ihre Ausbildung erhielt fie an ber 
Hochſchule in Berlin, wo befonders Frau Schulßen 
von Aſten ihre Lehrerin war, und fpäter bei Frau 
Sadımann-Wagner (f. d.) in München. 1886 bis 
1898 war St. Mitglied der Weimarer Hof- 
bühne, nahm jedoch feit diefer Beit fein fires 
Engagement mehr an, fondern erfcheint mım« 
mehr als Gaft auf den verfchiebenften Bühnen. 
Nicht nur als barftellende Künftlerin wird fie 
geſchätzt, fie erzielt auch als Konzertſängerin un« 
bedingte Erfolge. Überall weiß man ihre fchöne 
ſympathiſche Sopranftimme zu jchäben, ſowie 
ihre vortreffliche charafteriftiiche Geftaltungskraft. 
Zu ben beltebteften Rollen zählen: „Elſa“, „Eli» 
ſabeth“, „Senta“, „Agathe“, „Santuzza“, „Eury-⸗ 
anthe“ ꝛc. Die Künſtlerin, großherzogliche Kam— 
merfängerin, iſt verheiratet mit dem hervor— 
ragenden Pianiſten, Komponiſten und Dirigenten 
Hoffapellmeifter Bernhard Stavenhagen in 
Münden. 


Stamwinsfy Karl, geboren am 12. Januar | 


1794 in Berlin. 


War väterlicherjeit3 von pol- | 


niſcher Abftammung, feine Mutter eine Franzö⸗ 


fin. Sein Vater war Kanzliſt im Geheimen | 


Stavenhagen— Stawinsty 


beamten eintraten, mußte er tradhten, die Sorgen 
des Haushalts zu erleichtern, und fo beſchloß 
er feine muſilaliſche Bildung als Chorfänger 
zu verwerten. Er wurde auch in Heinen Rollen 
an ber königlichen Oper verwendet, und jo wuchs 
fein Interejje und mit demjelben die Neigung 
fürs Theater immer mehr. Sein erfted Engage 
ment war Medfenburg-Strelif. Hierauf folgte 
Schwerin, dann Roftod, Greifswald und Stral- 
fund. Das erjte größere Engagement, wo er 
ſich aber auch in hervorragenderen Partien zeigen 
fonnte, war 1814 Gtettin. Bis bahin hatte 
er borzugäweife Eomifche Rollen im Luftfpiel 
und in der Oper gegeben, wie „Pachter Feld⸗ 
fümmel‘ und „Papageno“. Erft in Stettin wurde 
man auf fein großes Talent aufmerffam und 
übertrug ihm auch ernfte Eharalterrollen. Im 
Fahre 1816 berief man Ludwig Peprient von 
Breslau nach Berlin, und St. trat an deſſen 
Stelle. Hier fpielte er nun bie verjchiedenartig- 
ften Rollen unb blieb zehn Jahre lang ber 
Liebling des Breslauer Publitums. Er wäre viel» 
leicht noch lange nicht von Breslau geſchieden, 
wenn nicht ein unliebfamer Skandal mit feinem 
Direktor ihn hierzu veranlaßt hätte. Nur ſchwer 
ließ man ihn ziehen. Nach einem kurzen En— 
gagement in Braunfchtveig folgte er einem Rufe 
an das Berliner Hoftheater. Hier blieb er als 
einer der hervorragendſten beutfchen Künftler bis 
zum 1. Januar 1856, in weldem Sahre er 
überhaupt aus ber Reihe der barjtellenden Mit- 
glieder fchied, denen er ſtets ein treuer Kollege 
und über ein Bierteljahrhundert Mufter und 
Vorbild geweſen war. Nur ald Megiffeur ber 
Oper blieb er noch weiter in Tätigleit, bis er 
am 1. Oftober 1859 anläßlich feines 50 jährigen 
Künftlerjubiläums ſich ins Privatleben zurüdzog. 
Eine große Zahl feiner Rollen, wie „Schema“, 

„DOberförfter”, „Franz Moor“, „Eifighändfer“, 
„Hofmarſchall Kalb‘ ꝛc. haben ſich als Mufter- 
leiſtungen charakteriftifher Naturtreue lange 
Jahre lebendig in ber Erinnerung erhalten. St 
war nad) dem ſtets treffſicheren Urteile RK. Th. 
von Küſtners „ein Schaufpteler, ber feine Kunft 
mit Ernft und Liebe umfahte; Natur und Wahr- 
heit waren bei ihm wie bei Weiß bie fchönen 
Endpunfte, die er durd) das forgfältigfte Rollen- 
ftubium, durch bie fleißigfte und forgjamfte u. 
arbeitung feiner Aufgaben zu n ſtrebte 

So trugen feine Produftionen mehr das Sr. 
präge des benfenden, befonnenen Bilbners, als 
des ——e— ſchaffenden Genies; ſtets aber 
waren ſie ſicher — und ſtreng durchgeführte 
Geftaltungen, auf denen ber Blid mit Vergnügen 
weilte‘. Aber auch als Regiffeur zeichnete ſich 
St. hervorragend aus. So blieben ſeine Ein— 
richtungen des „Sommernachtstraums“ und ber 
Tragödien des Sophofles nicht allein für Berlin 
erhalten, fondern fie verbreiteten feinen Ruf auch 
noch über gan; Deutjchland und fogar bis nad) 
Paris, welche theaterftolzge Stabt ſich um fchrift- 
liche und bildliche Aufzeihnungen feiner „Anti- 
gone”-Einrichtung bemühte. So fehr er als Dar- 
fteller mit Lorbeeren überhäuft wurde, fo gab es 
Stimmen genug, bie ben Regijfeur über ben 
Schaufpieler ftellten. St., ber fih auch als bra- 
matifcher Dichter, befonders ala Bearbeiter aus- 


Archiv, und da durch die verhängnisvolle Schlacht | wärtiger Bühnenſtücke mit Glück verfucht Hatte, 
bei Nena Gehaltöreduftionen bei den Staatd« | ftarb am 24. Dezember 1866. Mit ihm fchied 
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einer der geachtetften, verdienjtvolfften und po« | 


pulärften Künſtler Berlins aus dem Leben. 
Eteffens Hermann, geboren am 15. 
uni 1868 in Königsberg, Sohn eines Kauf- 
manns. Nachdem er im Stonjervatorium feiner 
Vaterftadt Gejangsunterricht erhalten Hatte, be» 
trat er 1884 den Bühnenweg. Er begann ala 
Schauſpieler in Eſſen, fam dann nad) Worms 
und Tübingen, 1888 ans Königsberger Stabt- 
theater (Antrittörolle: „Eremit“ im „Frei— 
ſchütz“), wo er fowohl im Schaufpiel (jugendliche 
Liebhaber und Bonvivants), ald aud) in der 
Oper und Operette tätig war und zwei Jahre 
verblieb, im Jahre 1892 als Spielbariton nad 
nach Graz (Antrittsrolle: „Tonio“ im „Bajazzo‘), 
ging aber bald ins Buffofach über, für welches 


er durd feinen anerfannten Humor und jeine | 
ſchauſpieleriſche Fähigkeit beſonders berufen er⸗ 


ſchien. 1897 kam er nach Hamburg, wo er als 
„Kuno“ im „Freiſchütz“ und „Kezal“ in ber 
„Berfauften Braut’ debütierte, und wurde 1899 
für das Theater des Weftend in Berlin ver- 
pflichtet (Antrittsrolle: „St. Bris“ in den „Huge⸗ 
notten”). Er bejigt für das Baßbuffofach eine 
deutliche und kraftvoll anfprechende Stimme und 
ein recht. beivegliches Mienen- und Gebärbdenfpiel. 
Unterftügt von echtem Bühnenhumor findet fein 
prädhtiges, bis in die Höhe ausgeglichene Stimm- 
material jtet3 größte Unerfennung, und wenn 
er alle Negifter feiner groteöfen Komik aufe 
zieht, jo entfefielt er wahre Lachftürme. Aus der 
Reihe feiner fehr beliebten Bühnenleiftungen, wirk» 
lichen Charafterjtudien, jeien hervorgehoben: „van 
Bett”, „Bijou“ („Poſtillon“), „Sulpice” („Regi- 
mentötochter“), „Stadinger“ („Waffenfchmied‘‘), 
„Kellermeiſter“ („Undine“), „Baculus“ ⁊c., fowie 
„Oberſt Ollendorf“, „Czupan“, „Kantſchukoff“ ꝛc. 

Steffter Adalbert, geb. am 19. Juli 
1868 in München, Sohn eines Beamten, befuchte 
in Wien die Sulkowskyſche Theaterſchule wo er 
von Dar Streben (f. d.) dramatiſchen Unterricht 
erhielt und begann 1885 am Sommertheater in 
Bubapeft feine Bühnenlaufbahn nachdem er be» 
reit3 in Mödling wiederholt aufgetreten war. 
1886 kam er nad Preßburg, 1887 ans Carl» 
theater nad) Wien, wofelbit er in ben Rollen 
„Melecio” in „Blaue Grotte” und „Beb6’‘ jo 
gefiel, daß er ein Jahr fpäter an das Deutjche 
Theater in Berlin berufen wurbe, wojelbit er als 
„Roland“ in „Soldfifche‘ debütierte und während 
feiner dreijährigen Tätigkeit ji) großen Beifalls 
erfreute. „Zrani” in „Wiberjpenjtigen Zäh— 
mung“, „Georg“ in „Götz von Berlichingen‘, 
„Scabenböd” in „Wilddiebe“, „Temple in 
„Letzter Brief ꝛc. waren gerngejehene Leiftun- 
gen des jungen Künftlerd. Er beteiligte ſich auch 
in Berlin an den Aufführungen der „Freien 
Bühne” und war e3 dort namentlich fein „Stol» 
zenthaler” im „Vierten Gebot”, mit dem er rei» 
chen Lünftlerifchen Erfolg erzielte. 1891 wurde 
Et. and Prager Landestheater engagiert, fam 
1892 ans Hoftheater nach Dresden (Debütrolle: 
„Feldt“ in „Veilchenfreſſer“), 1893 ans Stadt» 
theater nach Brünn, 1894 and Hamburger Stadt- 
theater, 1895 ans Hoftheater in Rajjel, wo er bis 
1898 in allererfter Stellung verblieb, und wurde 
jodann als Regiſſeur und Darfteller ans Refi- 
denztheater in Hannover verpflichtet. St. ift ein 
fünftlerifch ausgereifter Schaufpieler, und Rollen 
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wie: „Bepi Freijinger‘ in „Zwei glüdliche Tage‘, 
„Fredi von Zeck“ ın „Als idy wiederlam“, „Bo— 
ris Mensky” in „Qudebein“, „Bahltellner Leo» 
pold’ im „Weißen Röjfl‘ ꝛc. find wiederholt aner- 
fannte Yeijtungen. Er jpielt gewandt, elegant, ver- 
fändig und läßt ji in jeinem Fache als Bons 
bivant feine Wirkung entgehen, ohne jedoch zu 
übertreiben. Sein Humor iſt naturfriſch, fein 
Spiel fein nuanciert. St., ber ſich aud als 
Vortragsmeijter erfolgreich verjuchte, leitet feit 
1899 das fürſtliche Schauſpielhaus in Putbus. 

Steger Franz, geboren 1825 in Spent- 
Endre im Peſter Komitat, hieß eigentlich Stajics, 
wurde von jeinen Angehörigen nad) genügender 
VBorbildung zum Apotheler bejtimmt und bejuchte 
1847 behufs theoretiſcher Ausbildung für feinen 
pharmaceutifchen Beruf die Wiener Univerjität. 
Er war zu dieſer Zeit ein fleißiger Theaterbe- 
jucher, namentlid) interejjierten ihn die Borjtel- 
lungen im Hofoperntheater. Durch diejelben an- 
geregt, verjuchte er wiederholt in Brivatkreijen 
diefe oder jene Arie zum Vortrag zu bringen. 
Seine Stimme madte auf die Anweſenden einen 
ſolchen Eindrud, dag man ihm allgemein riet, bei 
einem großen Gejangsmeifter feine Stimme prüfen 
zu lafjen. St. ging zu Staudigl und diejer war 
derartig entzüdt, daß er jofort bie gejangliche 
Ausbildung bes ftimmbegabten Kroaten über- 
nahm. Derjelbe machte riefige Yortichritte und 
beichloß, durch Staudigl darin beftärkt, feine 
Stimme der Bühne zuzuwenden; Staubigl, ber 
damals als Negijfeur bei Direltor Polormy am 
Theater an der Wien tätig war, verjchaffte daher 
feinem begabten Schüler ein Engagement am er- 
wähnten Theater. Er wurde zuerft in Eleinen 
Nollen verwendet, das erſte Mal Ende 1847 
in der „Nachtwandlerin“. Wllein damals ſtand 
gamz Wien unter dem Eindrud der Jenny Lind, 
die zu jener Zeit am Theater a. d. Wien gaftierte, 
und die ganze Stadt durch ihre göttliche Stimme 
in hellen Aufruhr verſetzte. Man hatte daher 
nur Obr für Die Gefeierte und nicht für den Ge- 
fang des am 11. November 1847 in einer größe- 
ren Partie im Singjpiel „Das Gejpenjt in ber 
Mühle” auftretenden Kunftjüngerd, Auch war 
feine Stimme, fo ſchön fie aud Hang, nod) 
nicht genügend entwidelt, jo daß man ihm auf 
der Bühne eine bedeutende Laufbahn hätte in Aus- 
ficht ftellen fünnen. Ja im Gegenteil, man 
riet dem jungen Manne, dem Theater ganz zu 
entfagen. Entmutigt und tief gefränft über den 
mißlungenen fünftlerifhen Verſuch fchrte Gt. 
als abjolvierter Pharmaceut in feine Heimat zu- 
rüd, um ſich dem praftifchen Apothelerberufe zu 
widmen. So vergingen Jahre Man hatte in 
Wien den unbedeutenden Sänger, weldhen Jenny 
Lind vor langer Zeit jo jehr verbunfelte, ſchon 
ganz und gar vergejjen, ba hörte man plöglich 
von einem Riefenerfolg, den ein junger Sänger 
namens Steger (in Wien debütierte er jeinerzeit 
unter feinem wirklichen Namen Stafics) in Prag 
errang. Ganz unglaubliche Berichte über bie 
Stimmgewaltigkeit bes neuen aufgegangenen Ster- 
nes langten aus Prag ein. Direktor Stöger, hieß 
es, hätte ihn entdedt. Ein zweiter Tichatſchek 
fei erftanden, ber als „Maſaniello“ alles Da- 
gewefene in ben Schatten ftelle, — furz, eine 
phänomenale Erjcheinung. Aus dem Sänger mit 
dem ſchwachen, wie es jchien faft kranlen Stimm- 
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chen, war ein Gejangsriefe geworben, ein Sän- 
ger, deſſen Bruftforb von Eiſen lonſtruiert ſchien, 
deſſen Lungen ſich der gewaltigſten Anſtrengung 
fügten. Waren doch die anſtrengendſten Rollen 
für St. nur ein Spielwerk. Eine ähnliche Meta- 
morphoſe ift wohl beijpiellos geblieben. Jedes 
Auftreten St.'s 'webeutete in Prag ein ausver- 
fauftes Haus, während Opernvorftellungen ohne 
ihn „leere Häufer machten““ Was Wunder, daß 
das Hofoperntheater in Wien alle Anjtrengungen 
machte, diefen Stern auch an feinem Theater» 
himmel glänzen zu lajfen. Es entſpann ſich 
nun ein harter Kampf zwiſchen Wien und Prag, 
ein Lizitieren um dieſes Schoßfind bed Opern» 
publilums. Wien blieb Sieger. Am 12. Juni 
1853 debütierte er neben der Tietjens und neben 
dem Bed ala „Arnold“ in „Zell mit fenjatio- 
nellem Erfolg. Bor allem war es die überwie- 
gende Kraft der Stimme, weldye an dieſem, zum 
Heldentenor gejchaffenen Sänger geradezu en- 
thufiaftifch gerühmt wurde. Selten hat ji ein 
Gefangskünftler in Wien in fo kurzer Zeit zu 
jo ungewöhnlicher Beliebtheit emporgefchtwungen 
als St., und man huldigte ihm noch als er be» 
reit3 anfing über Gebühr zu tremolieren. Er 
bezog eine geradezu fabelhafte Gage für neum 
Monate, erhielt alle feine Wünſche erfüllt, feierte 
einen Triumph nad) dem andern, war der Ab 
gott des Publikums und trogdem zog er es bor, 
nah bdreijähiger Fünftlerifcher Wirkſamkeit ben 
Vertrag mit ber Hofbühne nicht mehr zu er- 
neuern, überhaupt fein fire® Engagement mehr 
anzunehmen, ſondern nur auf Gajtipielreifen 
feine Stimme erklingen zu laſſen. Als er 1871 
wieder nah Wien kam, um bajelbft die alten 
Triumphe zu feiern, mußte er ſich Sritifen ge» 
falfen laffen die nicht dazu beigetragen haben 
werben feinen Künftlerftolz zu vermehren. Man 
ging ihm fcharf an ben Leib, tabelte auch feine 
mangelhafte deutjche Ausſprache im Gejang, bie 
man anno dazumal vor lauter Lob zu tabeln 
vergeffen Hatte. Zudem hatte auch feine Stimme, 
vermutlich durch die Gaftfpieljagd, in der Tat 
an Reinheit eingebüßt und die Schattenfeiten 
feine3 Vortrages im Gefang und Spiel traten 
num greller hervor. Go warf ihm Eduard 
Hanslid „die ftereotype Seelenlofigkeit feines Spie- 
les“ vor und er wie andere ftrenge Beurteiler 
fonftatierten einen entichiedenen Rüdichritt. Dieje 
Urteile fontraftierten grell mit ben Berichten, 
bie auch noch zu dieſer Zeit in flaviſchen Blättern 
erſchienen. Namentlidy verblüffte er in den Hel- 
denpartien ber Menerbeerfchen Opern infolge ber 
Stärke, Fülle und Breite des Toned. Die Opern 
dieſes Tonheros blieben auch weiter feine Haupt- 
domäne, auf welcher er überall die größten Er- 
folge erzielte. _ Es verbient Erwähnung, ba 
&t., fo lange er Fünftferifch tätig war nie in einer 
Wagnerfhen Oper auftrat. Der Grund, daß 
auf fo auferobentliches Lob von einft fpäter faft 
beißender Tadel folgte, dürfte darin zu juchen fein, 
baf er, als ber Schmelz feiner Stimme fich be» 
beutenb abgeſchwächt hatte, den Mangel des Me 
talles berjelben durch Tremolo-Effelte zu deden 
fuchte, wobei nicht felten ein fchlotteriges Hin« 
und Herſchwanlen ber Stimme ſich zeigte, mas 
natürlicherweife jedem mufifalifhen Ohr pein« 


lich erfchien. Nichtöbeftoweniger vergaß man auch | Tehrerin 
zur Beit feines fogenannten Fünftlerifchen Nieder- | durfte, 


— — — — — — — — — —— — — — 





ganges nicht ſeiner Glanzperiode, feiner herı- 
lichen Stimme von dazumal. St. verſchloß ſich 
ſelbſt nicht der Einſicht daß ſeine künſtleriſchen 
Qualitäten in der Abnahme begriffen ſeien und 
zog ſich, nachdem er noch bis Ende der 70er 
Jahre, ſeinem Namen vertrauend, gewinnbringen⸗ 
be Gaſtſpiele unternommen hatte, von der Bühne 
gänzlich zurüd. Er entfagte ber Kunft und be» 
ſchäftigte fich fortab in feiner Heimat, nachdem 
er den Künſtler vollftändig beifeite gelegt hatte, 
mit Landwirtfchaft und Viehzucht. Er lebt noch 
gegenwärtig in Glavonien, jeinen rujtifalen 
Neigungen folgend, von ber Außenwelt jo ziem«- 
lich abgefchloffen und denkt nicht mehr an bie 
höchſten Akkorde, an ben jchönften Triller, an 
Jubel und Beifall und Lorbeer. Heute würde 
er einige Stämme guten Fichtenholzes nicht mit 
einem ganzen Wagen voll Lorbeerkränzen ver- 
taufchen, und wie jehnte er fich dereinft nur nad 
einem Blättchen biefes oft ſchwer zu erringenden 
Künftlerreifes! 

Stehle Rudi, geboren am 24. Dezember 
1880 in Wien, Tochter einer Schaufpielerin. 
1895 fpielte fie in Innsbruck auf Aufforderung 
Mitterwurzerd ben Meinen „Walter im „Tell“, 
und zwar mit folhem Erfolg, daß fie fich ent- 
fhloß, die Schaufpielerlaufbahn zu ergreifen. 
Mitterwurzer wurde ihr Lehrer. Ihr erftes En- 
gagement fand fie in Neichenberg, wo fie als 
„Rofi” in der „Schmetterlingsjchladht” debütierte, 
fam 1896 an das Gentraltheater in Berlin, 
1897 an das Mefidenztheater in Dresden (An« 
trittörolle in „Sobom3 Ende‘), 1898 ans Carl- 
theater nad; Wien (Antrittsrofle als „Linerl“ 
in „Gefallene Engel”), 1899 ans Hoftheater in 
Wiesbaden (Antrittörolle: „Vittorino“ in „Re- 
naiffance) und trat 1900 in ben Verband des 
Hoftheaters in Schwerin. ©. wirft im Fache 
der munteren unb naiven Liebhaberinnen. Bei ihr 
ift nichts gemacht, nicht? unnatürlih, und oft 
überrafcht fie förmlich durch bie natürliche Frifche 
ihres Spiels. Diefe vortrefflihen Eigenſchaften 
feben fie rafch in die Gunft eines jeben Publi— 
fums, das ſich an dem poetifchen Spiele, ber 
Anmut, Schalfhaften Grazie und drolligen Plau- 
berei dieſer liebenswürbigen Naiven hoch erfreut. 
Die Künftlerin, die 1901 als „Trude” im „Jos 
hannisfeuer“, „Egle” in „Laune des Verliebten‘ 
und „Adelheid“ in „Jugendliebe” ala Gaft am 
Deutfhen Schmifpielhaus in Hamburg erichien, 
zählt zu ihren amerfannteften 2eiftungen noch 
ferner: „Rautenbelein”, „Lorchen“ in den „Beiben 
Leonoren”, „Bidy” in „Hofgunſt“, „Rita“ im 
„Talisman“, „Annchen“ in „Jugend“, „Han- 
nele“ ꝛc. 

Stehle Sophie, geboren am 15. Mai 
1842 in Sigmaringen ald Tochter eines Lehrers. 
Sie befundete fchon in früher Jugend nicht nur 
eine feltene mufifalifche Begabung, fonbern auch 
ein fo überrafchendes Gefangstalent, daß fie bald 
durch ben fumpathifchen Reiz ihres Soprans Auf- 
fehen erregte. Als fie jeboch, 15 Jahre alt, 
ben Wunſch ausfprad, zur Bühne zu geben, 
da ftieß fie bei den Eltern auf ben benfbar 
größten Widerftand. Durch ihr beharrliches Bor» 
gehen brachte fie e8 endlich dennoch bahin, daß 
fie in Augsburg bei der vorzüglichen Gejangs- 
Ahler® ihre Ausbildung beginnen 
Nah zweijährigem Stubium be» 





gab fie fi nah Münden zu Franz 
Lachner, der fofort ihre gutgejdmlte Stimme, 
wie ben tiefbefeelten echt dramatiſchen Bor- 
trag erfannte und bie junge Sängerin jogar 
zu einem Gaftfpiel an das Hoftheater empfahl. 
Lachner jelbft übernahm das Rollenftubium und 
Eliſe Seebad (f. d.) den dramatischen Unterricht. 
So vorbereitet, erjchien jie am 6. September 1860 
zum erjtenmal (als „Emeline” in „Schweizer- 
familie‘) auf der Bühne. Sowohl in dieſe 
Partie ald auch in ihren andern Debütrollen, 
wie „Pamina“ und „Agathe“ fand fie allgemein 


die glänzendite Aufnahme, jo daß bie Hoftheater- | 


intendanz fich beeilte, die junge Künftlerin zu 
engagieren. Der Erfolg blieb ihr treu (als 
„Rotkäppchen“, „Iphigenie“, „Lalla Rookh“ ꝛc.) 
und erreichte eine ganz außerordentliche Höhe, 
als ſie im Jahre 1862 die „Margarete“ im 
„Fauſt“ ſang; ja, die große Anziehungskraft, 
bie dieſe Oper in Münden ausübte, verdankt 
fie wohl zum größten Teile ber genialen Wieder- 
gabe der Partie durch St. Ye weiter fie in ber 
Entwidlung ihres Organs fortjchritt, deito mehr 
erichloß fi) der Künftlerin das Feld dramatifcher 
Bartien großen Stils. So hatte fie als „Eli 
jabeth”‘, „Elia“, „Senta‘ (im Jahre 1864 unter 
Bagners Leitung in Münden freiert), „Ratha- 
rina Eornaro”, „Selila”, „Jüdin“, „Adriano“ 
ſtets ftürmifchen Beifall, nicht minder als „Fricka“ 
und „Brunhilde‘, welche Partien fie in Deutich- 
land zum erjtenmal zur Darftellung brachte. Die 
Gunft bed Publikums wuchs von Jahr zu Jahr 
und auch König Ludwig II. bewies der Künftlerin 
durch mieberholte jchriftlihe und miünbliche 
Anerfennung feine Bewunderung. Das Geheim« 
nid ber hinreißenden Wirkung beruhte in ber 
Fähigkeit, den Ton carafteriftifch zu geben. So 
erflang ihr Organ anders, wenn fie bie „Elija- 
beth“, anders, wenn fie die „Margarete fang. 
Sie erfaßte von vornherein den barzuftellenden 
Eharafter in feiner Totalität, wobei fi dann 
bie einzelnen Züge von felbft ergaben. Auch 
entiprangen ihre Haupterfolge nicht nur aus na» 
türlicher Stimmfraft und Tonmacht, fondern aud) 
aus ber geiltigen Begabung, Ton und Wort 
dramatiſch zu verfchmelzen und den Geſang gleich- 
fam zu einer Mingenden Mimil zu geftalten. 
Diefe geradezu blendendben Vorzüge wurden aud) 
außerhalb Münchens, felbft in Paris, Berlin, 
Wien und London gewürbigt, und überall ver- 
ſuchte man es mehr ald einmal, St. durch bie 
glänzendften Anerbietungen zu gewinnen. Doch 
alle dieſe Verſuche fcheiterten, ba bie Künſtlerin 
der Stätte, wo fie ihren Künſtlerpfad betreten 
und ſich zu fo hoher Stufe aufgefchtwungen hatte, 
treu bleiben wollte. So jchrieb Hanslick gelegent- 
ich ihres Gaftfpiels im Februar 1865: „Ein 
Talent von Gotte3 Gnaden. Ihre Stimme ift 
ein weicher, voller, jugendlicher Sopran, beffen 
dunkler, an mandhe Altftimme erinnernder Timbre 
etwas Eigentümliches, Gewinnendes, Überzzugen- 
bes hat. Bon unfchägbarem Werte ift Stehles 
forrelte, in jeder Silbe deutliche Ausſprache, ein 
Vorzug, ben wir in folder Ausbildung faum bei 
einer andern beutfchen Sängerin antrafen. Hand 
in Hand mit ber fiegreichen Berebfamfeit ihres 
mufitalifchen Vortrages geht eine fchaufpielerifche 
Begabung und Entwicklung, wie fie bei Opern- 
fängern nur äußerft felten vorkommt.“ Diefe 
Eifenberg, Bühnen-Lerilon, 
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Haus. Der Abſchied ging ganz 
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hervorragende Sängerin entjagte jedoch ſchon nad) 
13 jährigem Wirfen ihrer Kunft, um ſich zu ver- 
mäblen. In ſechs ihrer hervorragenditen Partien 
nahm jie Abfchied von der Bühne, auf der fie 
zum leßtenmal am 25. Februar 1874 als „Oret- 
chen‘ erſchien. Nocd einmal entzüdte fie mit 
ihrer großen Runft, und noch einmal, zum legten- 
mal brauften die Stürme der Begeifterung durchs 

Münden, ja, 
felbft dem König nahe. Da entichloß fie ſich 
noch zu einem lebten öffentlichen Auftreten im 
Abonnementslonzert der Mufilalifchen Alademie. 
E3 mar ein Abſchiednehmen von ihrer Kunit 
für immer, Die königlich bayerifche Kammer» 
fängerin Sophie Stehle vermählte ſich mit Wil- 
helm Freiherrn von Knigge, einem Sprojjen des 
befannten alten Adelsgeſchlechts in Hannover. In 
ber Hauptitadbt biefes Landes hat fie auch fortab 
ihren Wohnſitz aufgefchlagen. 

Ein Bruber der Künftlerin, Hofrat Karl 
Nitter von Stehle, war 40 Jahre Verwaltungs 
beamter im Dienfte des königlichen Hofe und 
Nationaltheater in München, zulegt als Bor- 
ftand des Intendanzbureaus und mwurbe in An— 
erfennung feiner verbienftvollen Tätigfeit im 
Theatermwejen vielfach ausgezeichnet. 

Stehmann Gerhard, geboren am 8. Mai 
1866 in Geiffen (Sachjen), Sohn eines Bild- 
hauerd, 1885 entfchloß er fich, die Bühnenlauf⸗ 
bahn zu ergreifen. Er nahm Unterricht bei 
Lili Lehmann (f. d.) und Karl Reß in Leipzig 
und trat 1889 am Hoftheater in Altenburg als 
„Beneral Lefort” in „Bar und Bimmermann’ 
zum erftenmal öffentlich auf. 1890 jchiffte er 
ich nach Umerifa ein, wo er in St. Louis als 
„van Bett” debütierte, gehörte dann ber Deut- 
den Oper in New-York an, beteiligte ſich auch 
mit großem Erfolge an den Wagner-Aufführun« 
gen (unter Damroſch) und ſchloß fi) 1898 und 
1899 ber italienifch-franzöfifchen Geſellſchaft 
(Melba) an, mit mwelder er bie amerifanijchen 
Lande burchreifte, und trat im Auguſt 1899 
in ben Verband be3 Hofoperntheaterd in Wien, 
mwofelbft er ala „SHeerrufer” debütierte. Er gilt 
al3 gewandter Darfteller, als tüchtiger, gefchulter 
Sänger, ber ſich erfolgreich dem Enjemble dieſes 
Kunftinftituts eingefügt hat und mit feinen Lei» 
ftungen ala „Kothmer”, „Wanderer“, „Balen- 
tin“, „Sermont”, „Beckmeſſer“, „Kurvenal“ ꝛc. 
reihen Beifall und Anerkennung fand. 

Steil Ferdinand, geboren am 22. Sep- 
tember 1872 in Wiesbaden. Er nahm drama- 
tifchen Unterricht am Freudenbergſchen Konſer⸗ 
vatorium in feiner Vaterſtadt, wo Abolf Raubfe 
fein Lehrer war unb betrat 1891 in Kiel zum 
erftenmal die Bühme, wo er ald „Dietrich von 
Kracht” in „Der neue Herr“ debütierte. Nach 
einjähriger Tätigleit begab er ſich nad) Amerika, 
mwofelbft er 1892—1893 in St. Louis, 1893 und 
1894 in Eincinnati wirfte. Nach Europa zurück- 
nefehrt, fand er Engagement in Bremen (Debüt- 
rolfen: „Romeo“ und „Melchthal“), kam dann 
nad; Wachen (1895—1896), Kaſſel (Debütrollen : 
„Romeo” und „Ferdinand“, 1896—1897), Köln 
(1898— 1899), Graz (Gaftrolle: „Oreſt“, 1899 
und 1900), von wo er and Deutſche Schaufpiel- 
haus in Hamburg verpflichtet wurde. Da Et. 
jedoch an diefer Bühne nicht ben erhofften Wir- 
kungskreis fand, ſchied er 1901 mwieber aus bem 
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Verband derfelben. Sein Fach ijt das ber erjten 
Helden, und zählt er zu feinen Hauptrollen u. a.: 
„Siegfried“, „Zell“, „Egmont“, „Dunois“, „Bor 
fa” ıc. Seine größte Verwendbarkeit findet er 
in ber Klaſſik, wobei ihm eine gute Bühnenerjchei- 
nung, Mingendes Organ, natürliches Feuer, ſowie 
wirkungsvolle Charakterijierungsgabe förderlich 
find 





Stein Bertha, geboren am 10. Juni 
1860 in Prag. Sie war Schülerin bed Wiener 
Konfervatoriums und debütierte als „Amneris“ 
und im „Spitzentuch der Königin” am Gtabt« 
theater in Brünn im September 1882, wirkte 
hierauf als Schaufpielerin und Sängerin am 
Deutfhen Theater in Budapeſt und trat im 
Auguft 1886 in den Verband bed Theaters an 
ber Wien. Hier verblieb fie ununterbroden bis 
1899, in welchem Jahre jie ſich gänzlich) von 
der Bühne zurückzog. Während ihrer künſt- 
lerifchen Tätigleit erwies fie ſich nicht mur 
als jtimmbegabte Sängerin (ihr Organ hatte 
ſympathiſchen, ſonoren Klang und verriet bejte 
Schulung), jondern fie bewährte fi in allen 
ihren Darbietungen auch als gewandte, verjtän« 
dige Schaufpielerin von trefflihem Charalteri- 
fierungsvermögen. 

Stein Leo, geboren im Auguſt 1856 in 
Gleiwitz, Sohn eines Holzhändlers. 1875 folgte 
er feiner langgehegten Neigung und ging zur 
Bühne. Er betrat diefelbe zuerft in Altenburg, 
wo er ala „Nöfielmann” im „Wilhelm Zeil‘ 
bebütierte, fam dann nad) Sonberöhaufen, Halle, 
Berlin, Hoftheater Peteröburg, Gera, Moskau 
und Danzig, und leitet ſeit 1891 (mit Franz 
Gottſcheid, j. d.) das Apollotheater in Nürnberg. 
St. ift auch feit 1898 Direltor des kaiſerlichen 
fubventionierten Theaterd in Bromberg. Wie 
als Schaufpieler, jo ift er auch als Bühnenleiter 
erfolgreich bejtrebt, fein Beſtes einzujegen. Er 
vertritt das fach der Helden- und Charafter- 
rollen und ermweift als „Tell, „Wallenftein‘, 
„Macbeth‘ ꝛc. feine Charakteriſierungskunſt aufs 
beite. Bei den erften Berliner Aufführungen 
(am Biltoriatheater) der beiden Teile „Fauſt“ 
nad; Devrient, verförperte St. mit Glüd den 
„Mephifto”. 

Stein Marie (geborene von Buttenhoff), 
geboren in Peteröburg. Bis zu ihrem fiebenten 
Jahre ſprach fie nur ruffifh und franzöſiſch, und 
erit in ihrem 16, beherrjchte fie volllommen bie 
beutfche Sprade. Der in Peteröburg engagierte 
Baritonift Adolf Stein unterrichtete fie in der 
beutfchen Sprache jowohl wie im Gefang, jpäter 
heiratete er fie und verjchaffte ihr ein Engage 
ment am faiferlichen Hoftheater. Dort fpielte 
fie wohl nur Meine Rollen, aber ſchon in ihrem 
nädjften Wirkungskreiſe in Breslau, wo fie in 
ber Titelrolle des Luftfpiel3 „Die eiferfüchtige 
Frau” debütierte, jpielte fie erjte Liebhaberinnen. 
Bon bier aus wurde fie nach Bamberg gerufen, 
von dort nad; Breslau, wo jie ſchon Salon— 
damen und Heldinnen mit großem Beifall fpielte, 
und dann nach Hannover. Hier wirkte fie durch 
20 Jahre mit Recht ald eine ber geehrteiten 
Künftlerinnen im Fache der älteren Anftands- 
damen unb tragijhen Mütter. Sie befleißigte 
fich ftet3 einer gereinigten Ausſprache, hatte ein 
Mangvolles Organ, eine echt Fünftlerifche Della- 
mation und mäßigte ſich ſelbſt im heftigiten 


Stein—Steinar 





euer der Leidenfchaft. In Hannover, wo jie den 
Gipfel ihres Künftlerruhms erreichte, blieben ihre 
bedeutendften Schöpfungen unvergehlih. Sie war 
j. Zt. auch auf Gaftjpielen eine beliebte „Iphi— 
genie”, eine gerngejchene „Lady Macbeth”, eine 
jtet3 gemwürbigte „Eliſabeth“, eine anerkannt: 
„Iſabella“ und eine außerordentlich beliebt. 
„Oberförſterin“ in Jfflands „Jägern“. Es ver- 
dient ganz bejonbere Erwähnung, dab St. bie 
erfte Darftellerin von Tempelteys „Klytämne⸗ 
ſtra“ war, welche Dichtung zu jener Zeit Epoche 
machte. Dieje Rolle war auch die legte bedeu- 
tende Partie ihres fo vieljeitigen Nepertoires. 
Durch eine unheilbare Krankheit gezwungen, der 
Kunft zu entfagen, zog fie ſich in aller Stille 
zurüd und verjchied am 27. Auguſt 1866 an 
einem Gehirnſchlag. Sie bildete eine ber jchön- 
ften Bierden des hannoveranijchen Hoftheaters. 

Steinar Theodor, geboren am 13, Fe 
bruar 1847 in Breslau als Sohn eine Kauf- 
manns. Widmete ſich auch zuerjt dem Kaufmanns- 
ftande. Da erſchien Emil Devrient zum Gaft- 
ipiel, und die Kunſt des Meifterd wirkte fo be- 
ftimmend auf St., ba er beichloß, fobalb er 
feiner Militärpflicht Genüge getan haben würde, 
Schaufpieler zu werden. Er rüdte bald darauf 
ein und hatte während feiner Dienftzeit Ge— 
legenheit, feine Vorliebe fürd Theater auch pral- 
tifch zu beweifen, indem er bei einer Solbaten- 
vorftellung, die vor dem Könige in Berlin ftatt- 
fand, zur Mitwirkung herangezogen wurde. Der 
allgemeine Beifall, der ihm damals zu teil wurde, 
bejtärfte ihm noch mehr in feinem Vorhaben, 
nicht mehr zum Kaufmannsftande zurüdzufehren. 
Da brady der deutſch-öſterreichiſche Feldzug aus, 
und ſchwerverwundet fehrte er aus bemfelben 
zurüd. Doch kaum völlig genefen, führte er 
ben jeit langem gefaßten Entihluß aus und 
beſuchte das Dresdner Konfervatorium. Dort 
war er Schüler Emil Devrients, ber ſich für ben 
jungen Mann lebhaft interefjierte und ihm auch 
nad vollendeter Ausbildung eine Empfehlung 
an dad Schweriner Hoftheater gab, wofelbft er 
1869 feine VBühmentätigfeit begann. Er wurde 
dort nach günftig abjolviertem Gaftipiel ala 
jugendlicher Liebhaber auch engagiert. Bon 
Schwerin fam er 1870 nah Hamburg, 1871 
nach 2eipzig und noch in bemfelben Jahre nad) 
Prag, woſelbſt er am 29. Auguft ala „Leopold“ 
in „Anna⸗Lieſe“, „Schiller“ in ben „Karls— 
ſchülern“, „Reinhold“ in „Relegierte Studenten‘ 
und „Romeo“ bebütierte.. Am Prager Lanbes- 
theater engagiert, gelang es ihm, eine aufer- 
ordentlich günftige Fünftleriiche Pofition zu er- 
werben. Seine frifche, verftändige Darftellungs- 
art, ſowie feine angenehme, fympathiiche Er- 
ſcheinung machten ihm balb zum ausgeiprochenen 
Liebling des Publikums. Seine anderen Bor- 
züge abgeredjnet, wußte er namentlich durch 
einen „gewiffen ibealen Schwung” feinen Lei- 
ftungen Eindrud und Wirkung zu verleihen. St., 
beffen fünftlerifche Kraft bis zu feinem Abgange 
(1880) von Prag aud von ber Fritif in allen 
Sphären be3 rezitierenden Dramas geſchätzt wor⸗ 
ben war, wirfte 1881 am Stadttheater in Nürn- 
berg, 1882 am Stadttheater in Wien, 1883 
in Brünn, wo er auch als Oberregiſſeur fun- 
gierte, und fchiffte ſich 1884 nad; Amerifa ein, 
um ein Jahr am Netw-Vorfer Stabttheater ala 
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Vertreter bed Liebhaberfaches tätig zu fein. Be- 
vor er jedoch nad; Deutjchland zurüdfehrte, unter- 
nahm er auch Gaftfpiele in der neuen Welt, 
bie überall, fei e3 in Baltimore, Philadelphia zc. 
günftig ausfielen. 1885 finden wir ihn ala 
artijtiichen Direftor am Belle-Mlliance-Theater 
in Berlin, hierauf vier Jahre ala Regifjeur und 
Scaufpieler am Stadttheater in Nürnberg, 1890 
am Deutſchen Theater in Belt, 1891—1893 ala 
Dberregiffeur am Stadttheater in Preßburg, dann 
in gleicher Eigenfchaft ein Jahr in Olmüß, von 
wo er and Nefibenztheater in Berlin berufen 
mwurbe (1895, 1896 und 1897), um im Teßt- 
genannten Jahre einem Antrage an da3 Stadt- 
theater in Breslau ald Darfteller und Regifjeur 
Folge zu leiten. St., deſſen Repertoire alle 
Liebhaber und Heldenrollen im Nafjischen 
Drama, jowie im Konverfationsftüd der neueren 
deutſchen und franzöfifhen Literatur umfahte 
und u. a. zu feinen beliebteften Leiftungen „Fer⸗ 


dinand” („Kabale und Liebe”), „Pfarrer von | 


Kirchfeld“, „Beilchenfreffer”, „Don Carlos“, 
„Zempelritter”, „Romeo“, „Bolz“, fowie jpäter 
„Graf Traft“, „Fauſt“, „Wallenftein“, „Othello“, 


„Manfred“, „Tell“, „Götz“, „Lear“ ꝛc. zählte, 
iſt längſt ins ältere Fach übergegangen, in mel- 


dem er fi ebenſo wie früher im jugendlichen, 


als höchſt verläßlicher, verftändiger und begabter | 


Schaufpieler bewährt. 

Steinau Rofa, geb. am 27. Auguſt 1837 
in Berlin als Tochter eines Banlierd. Mus 
Liebe zur Kunft ging fie frühzeitig, faum 16 
Jahre alt, zur Bühne Emil Devrient wurde 
ihr Lehrer, bei dem jie gar rafche Fortichritte 
machte. 1853 engagierte fie Direltor Maurice 
fürd Thaliatheater in Hamburg, wo fie ihre 
erften Bühnenverfuche wagte und aud ihre erften 
Erfolge errang. Nachdem fie zwei Jahre ba- 
jelbft gewirkt hatte, wurde fie ans Hoftheater 
nad; Stuttgart berufen, wo jie 1855 ala „Louis“ 
in „Barifer Taugenichts” und „Karoline in 
Ich bleibe Tedig‘ debütierte. Sie gefiel über 
alle Mahen und wurde engagiert. Adolf Palm 
fhildert die Künſtlerin als biejelbe zu jener Beit 
nad; Stuttgart fam, als „ein mettes, kugel— 
rundes, appetitlih ausſehendes Mädchen mit 
einer Wejpentaille, die den Neid eines angehen- 
den Garbeleutnantd zu erregen geeignet war, 
dabei begabt mit jener Lebensflugheit, die ben 
Kindern ber Hauptftabt des Deutſchen Reiches 
von jeher nachgerühmt wird. Ein äußerft jlüfe 
figer, moufjierender Konverfationston, ein bor- 
trefiliches Gedächtnis zum Lernen neuer Rollen 
und neben einer gewijjen Pilanterie eine durchaus 
ftichhaltige und zuverläjiige Routine ſetzten fie 
in den Stand, in den verjchiebenartigften Stüden, 
zwar jtet3 nad) derſelben Schablone, aber jtet3 
glatt, gewandt und flott wie am Gpinnrade 
‚ihre Penſum abzujpielen.” Die Künftlerin ver- 
fand jih raſch in die Gunſt des Publikums 
zu ſetzen, fand aber auch durch ihren Plichteifer 
und ihr rajtlojes Streben größte Anerkennung 
bei ihren Borgejegten. Sie mar lange Zeit 
bie ausjchließliche Bertreterin des naiven Lieb- 
haberfaches, das fie bi3 gegen Ende der 70er 
Jahre inne hatte. In der Mllafiil, noch mehr 
aber im modernen Stüd wirkte fie durch ihre 
ungezwungene Friſche und Natürlichkeit. Alles 
erfreute jich an diejer ſympathiſchen, Liebenswürbi- 








licher Weife aus. 


‚gen Schaufpielerin, die ſchon nach kurzer Zeit 


ihrer Zätigfeit am Stuttgarter Hoftheater auf 
Lebenszeit für basfelbe verpflichtet wurbe. Und 
geradejo wie jie das Repertoire ald jugendliche 
Liebhaberin beherrfchte, jo wertvoll erſchien ihre 
Mitgliedſchaft, als fie ins ältere Fach über- 
gegangen war. Sie fpielte und jpielt noch heute, 
alle guten Rollen im Mütterfach und das ber 
fomijchen Alten und, was bie Hauptſache if, 
fie jpielt fie vortrefflih. So die „Frau Wolf” 
im „Biberpelz”, bie Matrone in „Macht ber 
Finſternis“ 20. Mit ihrem braftifchen Humor 
beluftigt fie auch vielfah in chargierten Schwie- 
germütterrollen nad Art der „Madame Boni- 
vard”. Um 8. Februar 1895 feierte ©. das 
Jubiläum ihrer 40 jährigen Wirkjamteit am Hof- 
theater und erjchien an diefem Abend ala „Obſt⸗ 


ı höferin Hanne” in „Wie bie Alten jungen“. 


Sie war ber Gegenftand raufchender Ovationen. 
Der König empfing fie jogar im Zwiſchenakt 
in feiner Loge, und zeichnete fie in ungewöhn- 

Die ganze Stadt nahm teil 
an biefem Felt. 


Auch ihre Schweſter Elementine 
Steinau mibmete fi ber Bühne. Gie 
beſaß eine ſchöne Stimme und war j. Zt. eine 
beliebte Koloraturfängerin. In den vierziger bis 
jechziger Jahren wirkte fie in hervorragender Stel— 
lung an den Hoftheatern in Dresden und Karls— 
ruhe, wie auch an den Stabttheatern in Ham— 
burg und Königsberg. Die Künftlerin. wurde 
auch wiederholt an bie Hoftheater in Münden 





und Berlin zu Gaſt geladen, und überall lobte 
| und rühmte man ihren jeelenvollen fang, ihre 
‚reine Intonation, ihre Phrajierungstunft, unter 
‚ fügt von entjchiebenem darſtelleriſchem Talent. 
Für ihre Verdienſte wurde bie Künftlerin, die 
jih feit langem von ber Bühne zurüdgezogen 
hat, zur ——— badiſchen Kammerjängerin 
ernannt. Zu ihren beliebteſten Partien zählten 
ſ. 3t.: „Sfabella” („Robert der Teufel”), 
„Martha und „Königin („Hugenotten‘).. St. 
(Witwe des Nittergutsbejigers Howißz) lebt in 
Stuttgart. 

teinberger Eduard, geboren am 25. 
Februar 1856 in Budapeft, follte auf Wunjd) 
jeiner mittellofen Eltern, bie dem Kaufmann 
ſtande anngehörten, ebenfalls Geſchäſtsmann 
werden und beſuchte daher eine Handelsſchule 
feiner Vaterſtadt. In ſeinen Adern rollte jedod) 
zu viel Theaterblut. Darum verfuchte er ſich 
zuerit auf dem Kindertheater im Stadtwälbchen, 
wo er mit Gage engagiert wurbe und aud) fpielte, 
ohne feine Handelsftubien zu unterbredhen. 17 
Jahre alt mwurbe er and Herminentheater in 
Budapeſt verpilichte. Es dauerte nicht lange, 
jo Schloß er fich einer reifenden Scaufpieler- 
gejellihaft an und durchzog, von ber Pique auf 
dienend, mit berjelben Ungarn und Eiebenbürgeit, 
wobei ihm bie Wibermwärtigleiten folder Komö— 
biantenfahrten nicht erjpart blieben. Die Ge- 
ſellſchaft kam auf ihren Irrfahrten jogar bis 
Bularefi. Dort Löjte fie ſich jedoch infolge 
ichlechten Geſchäftsganges auf und St. war ge- 
zwungen, felbftändiges Engagement zu ſuchen, 
da3 er auch an ben verſchiedenſten öjterreichifchen 
Provinztheatern fand. Er war überall beliebt 
und erfreuten fich feine Leiftungen in ber Poſſe 
und Operette ſtets allgemeiner Wnerfennung. 
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1880 wurde er für Graz verpflichtet und dort | kannte, fich doch der Bühnenlaufbahn zuzuwenden, 


nahm er bereit3 al3 erjter Geſangslomiler eine 
ſehr geachtete Stellung ein. St. blieb bajelbft 
bis 1882, in welchem Nahre er Mitglied des 
Thalia-Theaterd in New⸗Yorkl wurde, von mo 
aus er im Vereine mit Hofefine Gallmeyer den 
ganzen Weiten Amerifas bereifte. 1883 nad) 
Europa zurüdgelehrt, wurde der Künftler für 
dad neu errichtete Walhalla-Operettentheater in 
Berlin gewonnen, in dejien Eröffnungsvorftellung 
er als „Regimentsjchneider” in „Die Tochter 
de3 Regimentstambours“ einen gerabezu ſen— 
fationellen Erfolg errang. Er blieb fortab 12 
Jahre lang in Berlin und haben ihm die Berliner 
bis zum heutigen Tag ihre Gunft erhalten, gleidh- 
viel an welchem Theater ber Komiler auch ge— 
wirft hat. 1885 wurde er Mitglied be3 Fried— 
rich Wilhelmftädtichen Theaters, dem er, Turze Un- 
terbrechungen abgerechnet (1888 Biltoriatheater 
Berlin und 1889 Nejidenztheater Dresden), bis 
1893 angehörte. Im letztgenannten Jahre lodte 
ihn ein Ruf an bes Theater Unter den Linden 
(Antrittörolle: - „van der Beernbom” in ber 
Beinbergerjchen Operette „Die lachenden Erben‘), 
woſelbſt er einen, womöglich noch ausgebehnteren 
Wirkungsfreis wie früher fand, und feine Beliebt- 
heit, die fih von Rolle zu Rolle fteigerte, den 
Kulminationspuntt erreichte. Nachdem er zwei 
Jahre in diefer bevorzugten Stellung gewirkt 
hatte verließ er Berlin (u. a. freierte er als 
Gaft am Leifingtheater den „Erasmus Müller‘ in 
der Straußijchen Operette „Walbmeifter”), um 
Mitglied des Earltheaters zu werden (1895 bis 
1897), und ebenfo, mie bisher in Berlin fanden 
nun in Wien feine vorzüglichen Leiftungen meijt 
auf dem Gebiete der Operette bei Publikum und 
Kritik einheitliche Anerfennung. Für ein Jahr 
ans „Metropoltheater“ nad Berlin zurüdgelehrt, 
trat er 1899 wieder in ben Verband der Leopold- 
ftädter Bühne. Im Jahre 1900 begab fich der 
Künftler im Verein mit mehreren namhaften 
Wiener Dperettenfräften auf eine Gaftipielfahrt 
nah Rumänien und Rußland, auf ber die Künjt« 
ler u. a. Bufareft, Galag, Jaſſy, Peteröburg, 
Moslau, Kiew und DObefja zu längerem Aufent- 
halt berührten. St. ift von geradezu unmiber- 
ftehlich drajtifcher Komik, und wenn er fich bei 
quter Laune befindet, jo zählt er zu den Komikern, 
die wie wenige feiner Fachkollegen, das Publikum 
in bie heiterfte Stimmung zu verjegen und mit 
ber Heinften unbedeutenditen Nuance Lachſtürme 
zu erzielen vermögen. Seine Komit befigt zwin— 
gende Kraft und jede neue Rolle, melde dieſem 
vorzüglichen Künftler, ber ſich bereit3 allerorten 
eined glänzenden Namens erfreut, anvertraut 
wird, läßt jein großes lomiſches Talent ins helle 
Licht treten. St. ift Gejangstomiler par excel- 
lence. 

Steinede AboLf, geb. am 15. Mai 1852 
in Berlin, als Sohn eined Oberpoſtſekretärs. 
Wurde für bie militärifche Laufbahn erzogen, 
diente einige Jahre in ber Armee und machte 
auch ben beutjch-franzöfifhen Krieg mit, in 
welchem er vor Paris durd) einen Sranatenfplitter 
ſchwer verwundet wurde. Während fiiner mili- 
tärifchen Dienftzeit beteiligte er ſich auch an mili- 
tärifchen Feſtſpielen. 


riet ihm fein Regimentslommandant, der bie | ter“ 


 Steinede 





was dieſer auch nad vorhergegangenem Unter» 
richt bei Theodor Schelper und Helmerding tat. 
In Görlig betrat er im Jahre 1875 zum erften- 
mal bie Bühne, fam 1879 nad Büjleldorf, 
1882 nad; Stettin, 1883 nad) Bremen, mojelbft 
ihm Gefegenpeit geboten wurde, die plattbeutiche 
Sprade gründlich zu fludieren und er auf den 
Gedanlen kam, ji) in der Darftellung Reuter- 
cher Figuren zu verjuchen, 1892 nad) Berlin 
and Mefidenztheater, 1894 and Bellealliance- 
theater, 1895 ans Schillertheater und 1897 ans 
Hoftheater in Kaffel, woſelbſt er als „Kommer⸗ 
zienrat“ im „Ultimo“, „Wirth“ in „Minna von 
Barnhelm“ und „Piepenbrink“ in „Journaliſten“ 
debütierte. Er hat eine natürliche, verſtändige 
ſchlichte Sprechweife, ein fefjelndes, gemütvolles 
Spiel und ift einer jener wenigen Charalter- 
komiker, die, obſchon fie den Vollston reden, 
niemals, um Effelt zu erzielen, zu Ertravaganzen 
ihre Zuflucht nehmen, und fo bietet er unter An- 
wendung reicher, mimijcher Kleinmalerei echt 
lebenswahre Leiftungen. t. befigt ein außer- 
ordentliches Talent für Dialekte, die er vor- 
züglich beherrſcht. Er wird beſonders ala Reuter» 
darfteller geſchätzt und gilt ala nicht ungefährlicher 
Rivale Junfermanns, was bei dem Weltruf diejes 
Reuter- Interpreten nicht wenig bedeuten will. 
Nebit feinem „Onlel Bräſig“, „Jochen Päſel“, 
„Schuſter“ in „Wer drögt de Pan weg” und 
„Bufhmann” im „Dienjtboten” (Plattdeutich), 
wären zu erwähnen: „Theaterbireltor Strieſe“ 
und „Fröbel“ in „Bolllommene Frau“ (ſächſiſch), 
„Major“ in „Kinder der Exzellenz“ (lölniſch) zc., 
feine Darbietungen im Fache des Charalterko- 
mifers, als „Hirſch“ in „Heinrich Heine‘, „Haie 
mann“, „Weigelt“ in „Mein Leopold”, „Lu 
bowäly‘ in „Dr. Maus”, „Voß“ in „Kompag- 
non‘, jowie fein „Falſtoff“, „Banjen“, „lo“, 
„Iſolani“, „KRapuziner” x. St. ift aud) jchrift- 
ftellerifh tätig, und find von feinen Wrbeiten 
zu nennen: „Prinzeſſin Edelweiß“ (Weihnachts- 
fomöbdie), „Der eräuber” ( nf), „Aus 
bewegter Zeit” (Vollsftüd), „Alles mobil” 
(Boffe), „Der Paradicsvogel” (Geſangspoſſe) :c., 
bie alle wiederholt beifällige Aufnahme fanden. 

Steinede Heinrich. Dieſer beliebte Dar- 
fteller (Liebhaber und Naturburjchen) wirkt bereits 
feit 11. November 1875 im Verband der Tönigl. 
Hofbühne in Hannover, woſelbſt er als „Sittig‘‘ 
in „Bürgerlich und romantiſch“ debütierte. St. 
begann feine Schaufpielerlaufbahn 1869 in Det- 
mold, fam 1870 ans Thaliatheater in Breslau, 
1871 ans Hoftheater in Deſſau, 1873 ans fürft- 
liche Theater in Gera, wo er bis 1895 wirkte, und 
gehört feit diefer Zeit zu den Hauptkräften bes 
föniglichen Kunftinftitutes in Hannover ala eime 
hervorragende Utilitö besfelben. In ber bis 
freten lebenswahren Darjtellung von Fahnenjun- 
fern, verlegenen Referendaren und Aſſeſſoren, 
— feiner Spezialität — wird er mit Recht an- 
erlannt und auch nad; Gebühr gewürdigt. Er 
ipielt heute noch ganz famos und mit größtem 
Ehic jeine jchüchternen Liebhaber, ımb ber „Fähn- 
rich“ in „Epidemiſch“ und „Militärfromm”, ber 
„Referendar” in „Dr. Claus” und „Beilchen- 


Bei einem ſolchen Anlafie freſſer“, der „Apotheker in „Hafemanns Töch- 


und „Srieg im Frieden”, „Bellmaus”, 


[7 


ihaufpielerifche Befähigung Et.3 zweifellos er- | „Vibliothekar“ ıc. find Darbietungen befter Art 


für welche auch die jtrengfte Kritil nur Lobes- 
worte findet. 

Steiner Sigmund, geboren am 8. Aug. 
1854 in Linz, ift der Sohn eines Kaufmanns 
und follte jich dem gleichen Beruf widmen. Aber 
fein Gejangstalent, das ſich ſchon gelegentlid) 
der Mitwirkung im Kirchenchor angenehm bemert- 
bar machte, führte ihn zur Bühne. Den erften 
Sejangdunterriht nahm er beim Sapellmeijter 
Hummel des Stadttheaters in Linz (fpäter 
Direftor de3 Mozarteums in Salzburg) und 
hatte auch das Glüd vom berühmten Sontheim, 
zu jener Zeit Gaſt an ber Komifchen Oper in 
Wien, ſtimmlich ausgebildet zu werden. Geinen 
erjten Bühnenverſuch wagte er 1874 ala „Ajax“ 
in der „Schönen Helena” auf dem Stabtthea- 
ter in Budweis. Dann fam er nad Linz, 
wo man ihn in erjter Stellung beichäftigte und 
er jchon reichen Beifall fand. 1876 wurde er 
Mitglied der Komiſchen Oper in Wien, wo fein 
Ihöner Tenor angenehm auffie. Er debütierte 
dajelbit als „Lyonel“ in „Martha und in biefer 
wie aud in den anderen TQTenorpartien lobte 
man einheitlih Stimme und PDarjtellung. Er 
wurde viel beichäftigt, ja vielleicht zu viel, fo 
daß er gerne einem Ruf Albin Swobodas an 
das Deutſche Theater in Bubapejt folgte, wo er 
zur Operette, die doch geringere Anforderungen 
an die Stimmmittel der Sänger ftellt, über- 
ging. Er wurde als DOperettentenor bald ber 
Liebling des Publifums und machte als „Blau— 
bart“, „Ange Pitou“ („Angot“), „Marasquino” 
(Girofle—Giroflä) ꝛc. allgemeines Aufjehen. 
Nicht minderen Beifall fand diefer vorzügliche 
Operettenfänger am Theater an der Wien, wo— 
hin er 1878 berufen wurde. Fünf Jahre war 
St. am dieſer erjten öfterreichiichen Operetten- 
büfme engagiert und in allen hervorragenden Ope- 
retten die daſelbſt zur Darftellung gelangten, 
in erften Partien tätig. Sein Temperament, 
feine Natürlichkeit, feine hübſche Stimme fan- 
den bon Fahr zu Jahr mehr Anklang. 1882 
wollte er wieder zur Oper zurüdfehren und nahm 
Engagement am Leipziger Stadttheater, wo er 
auh im Auguſt de3 genannten Jahres als 
„Seorge Brown“ mit glüdlichem Erfolg auftrat. 
Doch da wurde er durch einen glänzenden Ber- 
trag an das Friedrich Wilhelmftädbtihe Theater 
nad) Berlin geloft, den er, ba bie Leipziger 
feine Art und Weiſe, troß entjchiedener Wür— 
Digung feines Talents, viel zu öſterreichiſch 
fanden, aud) gerne annahm, und fo kehrte er 
fiegreich wieder in das Gebiet ber leichtgejchürz- 
ten Muſe, die ihm jo große Anerkennung ger 
bracht hatte, zurüd. Er trat ala „Marcheſe“ im 
„Luftigen Krieg‘ im September 1882 in ben 
Verband der genannten Bühne, in welchem er 
neue Erfolge errang. Dort hatte er auch Ge— 
legenheit bie erften Tenorpartien im „Bettel- 
ftudent“, „Zigeunerbaron“, „Gaſparone“ zc. zu 
freieren. Nach mehrjähriger Tätigkeit fam er 
auf Furze Zeit wieder nad Wien und zwar ana 
Garltheater, welche Stellung er jedoch nach einem 
ah: mit einer bevorzugteren am Karl Schulte» 
Theater in Hamburg vertaufchte. Er debütierte 
bajelbft ala „„Oberto” in „Kapitän Fracaſſa“ und 
nahm das Publikum dom erften Auftreten an 
durch feine ſchönen Stimmmittel und fein dega— 
giertes Spiel für ſich ein. Doc fehrte er 1889 
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| gerne zum zweitenmal in fein Engagement am 


Friedrich Wilhelmftädtichen Theater zurüd. Der 
Künftler blieb nun fortab der Reichshauptſtadt 
treu, wenn er auch bie Kunſtſtätten wechſelte. 
So krat er 1895 an das Wintergarten-Etablifje- 
ment über, wirkte 1897 und 1898 am Theater 
Unter den Linden und ijt jeit 1899 Mitglied des 
Metropol-Theaterd in Berlin. Gt., der jid) 
jeit langem den Namen eines erjten Operetten- 
tenors erworben hat und ftet3 ala gewandter 
Schaufpieler, tüchtiger Charafterijtiler und vor» 
züglicher Sänger galt, ijt noch heute mit vielen 
tünſtleriſchen Vorzügen ausgeftattet, und nod) 
immer lobt man jeine ſchöne, männlic)-fräftige, 
vorzüglich geſchulte Stimme, die Wärme jeines 
Vortrags und die lebendige Art feiner Dar— 


ſtellung. 

Steinert Adolf, geb. am 3. März 1864 
in Fornoszegh. Er entitammt einer Grunbbe- 
jigersfamilie. Heimlich befuchte er das Wiener 
Konfervatorium, wo er ſich in der Schauſpielſchule 
unter Leitung von Mitterwurzer und Baumeifter 
beranbildete. In Eſſeg begann er die Bühnen- 
laufbafn, war dann an mehreren öſterreichi— 
ihen Provinzbühnen engagiert und entwidelte 
jih auf benjelben wie 1890 in Magdeburg, 
1891 in Breslau und 1892 in Königsberg zu 
einem ernſten Charakterbarfteller. An letzterer 
Bühne wirkte er al3 Darfteller und Megifjeur 
bis 1895, in welchem Jahre er an das Hamburger 
Stadttheater verpflichtet wurde. 1896 übertrug 
man ihm die artiftifche Direftion des Thalia- 
theaterd. Er übte dieje Tätigfeit jedoch nicht 
lange aus und 1898 übergab man ihm bie Ober- 
regie des ı Lejjingtheaters, woſelbſt er gleich 
zeitig al3 Stellvertreter ber Direktion in artifti- 
ſchen Angelegenheiten fungierte, bis er 1901 bie 
Direltion de3 Stabttheaterd in Barmen über- 
nahm. Gt. Hat fi von der Bühne als Dar- 
ſteller volfftändig zurüdgezogen, obgleich er ſ. Zt. 
ald „Mephiſto“, „Richard II“, „Shylol“, 
„Kaplan in „Jugend“, „Franz Moor”, „Nar- 
ciß“ ꝛc. fcharf umrifjene, energiiche Geftalten 
ſchuf. Dagegen legt er nun ſchon jeit Jahren 
einen entichiedenen Nachdruck auf die Regiefüh— 
rung, zumal fein Infzenierungstalent fich fchon 
feit eimer Reihe von Jahren vorteilhaft zu er- 
fennen gibt. 1902 verlegte er feinen Wirkungs- 
frei nach Mainz, indem ihm bie Leitung bes 
dortigen Stadttheaterd übertragen wurde. 

Er ift verheiratet mit feiner Kollegin Elife 
Pank, welde ihre Schaufpielerinnenlaufbahn 
1888 am Hoftheater in Schwerin betrat. Nachdem 
fie zwei Jahre daſelbſt tätig getvefen war wirkte 
fie 1890 in Mainz, 1891 in Düffeldorf und 
fam 1892 nad; Königsberg, 1894 ans Scdilfer- 
theater nach Berlin, 1895 and Hamburger Stadt- 
theater, hierauf nahm fie zwei Jahre gar fein 
fire Engagement bis fie 1898 in den Verband 
be3 Deutichen Theater in Berlin trat, wo jie 
als „Gretchen“ bebütierte. 1900/1901 war fie 
Mitglied der Sezeffionsbühne daſelbſt (Untritts- 
rolle: „Mgraine‘ in „Der Tod des Tinta-Egiles‘ 
unter ſtürmiſchem Beifall), um hierauf ihrem 
Gatten nah) Barmen zu folgen. Außer bei ber 
Sezeffionsbühne fpielte fie auch bei ber Freien 
Volksbühne an den Sonntagnadhmittagsvorftel- 
lungen bie ihr Gatte leitete und wo fie nament- 
lich als „Rahel“ in „Über unjere Kraft” einen 
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großen Erfolg erzielte. Sie war eine beliebte 
jugendlich-jentimentale Liebhaberin, deren Fünft- 
leriſche Eigenſchaften Anerkennung fanden und 
ala wirkungsvoll bezeichnet wurden. Sie ift 
eine temperamentvolle Künjtlerin die im Stil» 
drama wie im modernen Stüd gleich Gutes Iciftet. 
Steinder Bertha, geb. am 15. April 
1850 in Prag, fam 1867 zu ihrer Ausbildung 
nad Wien, mwojelbft fie ji) bei bem Gejangs- 
meifter Carl Maria Wolf für die deutfche, hier» 
auf bei Mathilde Marcheſi für die italienifche 
Karriere vorbereitete. hr erſtes Engagement 
fand jie 1872 in Baſel, fam 1873 nad) Breslau, 
1874 nah Köln und wurde 1875 nah äußerft 
erfolgreichem Gaſtſpiel an das Ffailerlihe Hof- 
operntheater in Wien engagiert. Bier waren 
e3 nmamentlih der „Page“ in „Yugenotten“, 
„Herline” in „Don Juan” und „Annchen“ im 
„Breifchüg”, in welchen Partien bie junge Sän— 
gerin erzellierte. Später trat fie auch für furze 
Zeit in den Berband des Theaterd an der Wien, 
wo fie u. a. mit glänzendem Erfolg die „Adele 
in ber „Fledermaus“ fang, die „Joconda“ und 
„Perle der Wäfcherinnen‘ freierte und ſich wäh— 
rend der Zeit ihres Engagements größter Belicht- 
heit erfreute. Sie fehrte jedoch bald wieder zur 
großen Oper zurüd, wendete ſich nun ben hoch— 
dramatifchen Fächern zu, fang bei ihren Gaſt— 
ipielen an hervorragenden Bühnen die „Mar 
garete‘ im „Fauſt“, die „Aĩda“, bie „Balentine” 
und 1878 am ECoventgardentheater in London bie 
„Leonore“ im „Troubabour” und bie „Agathe“ 
im „Freiſchütz“. Cine mafgebende fritifche 
Stimme begrüßte dann im „Globe“ ihr erftes 
Auftreten mit folgenden Worten: „Die Haupt» 
attraftion bed Abends bildete das Debüt bes 
Fräulein Steinher. Wirkliche dramatiſche Prima- 
donnen waren in letzter Zeit ſehr felten, und ber 
Ruf, ber über die Fähigkeiten der Debütantin 
zirkulierte, Hatte bie höchſten Erwartungen an« 
gefacht. Diefelben haben ſich volllommen er- 
fülft und haben der jungen Debütantin einen 
berechtigten Erfolg gebracht. Sie befigt eine 
mächtige und ſympathiſche Stimme von anjehn- 
lihem Umfang und von natürlicher Biegjam- 
feit. Ihr Triller ift ficher und ausgeglichen, ihre 
Intonation ausgezeichnet, und die Methode ihrer 
Stimmentfaltung ift die der beften itafienifchen 
Schule.” 1880 abiolvierte die Künftlerin eine 
erfolgreiche SKonzerttournee mit dem nambhaf- 
ten Pianiften Alfred Grünfeld. Am 4. Januar 
1881 erfchien fie zum legten Mal auf ber Bühne 
und zwar al „Aĩda“ am Hofoperntheater in 
Berlin (mit Niemann als „Rhabames“), ſodann 
zog fih St. vollftändig ind Privatleben zurüd. 
Sie verheiratete jih mit dem Wiener Hof- und 
Serichtsadvolaten Dr. Jakob Altſchul. 
Steinmann Karoline (geborene Lampe), 
eb. am 1. November 1863 in Wien, Tochter eines 
Fabritdefißers. Ihre Gefangsftubien machte fie 
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ind? Engagement und mirkt gegenwärtig im 
Niga. . bejigt eine außerordentlihe Sehlen- 
bravour, wie man eine foldhe, verbunden mit 
Stimmwohlllang und fejlelnder Darftellung, nicht 
gar zu häufig bei ftoloraturfängerinnen antrefjen 
dürfte. Ihre Koloraturen werben als fein cije- 
liert bezeidmmet und erfreuen jedes mufifalifche 
Ohr. Auch ihre Triller, Läufe und Staccati 
gelingen ihr tadellos. Ihre „Sufanne“, „Phi— 
line“, „Lucia, „Traviata“, „Königin ber 
Nacht“, „Carl Broschi“, „Regimentstochter“, ber 
ſonders jedoch „Roſine“ im „Barbier“ zc. ſind 
vortreffliche Leiſtungen dieſer erſtklaſſigen 
Sängerin. 

Stelzer Sebaftian, geboren am 26. No- 
vember 1849 in Linz. Er erlernte in jeiner 
Baterftadt die Schriftjegerei, jedoch litt es ihn 
nicht lange hinter dem Seplaften, denn der Thea» 
terteufel ftedte ihm in allen Gliedern, jo daß 
er fchon als Lehrling Kinderrollen am Theater 
darftellte, enbli” aber NReifaus nahm und zum 
Theater ging. Seine Bühnenlaufbahn begamı 
er am 1. Oftober 1870 ala „Auguft Sturm” in 
ber Morländerſchen Poſſe „Sling-fing” am 
Stadttheater in Eilli. Er war dann an größeren 
und Heineren öfterreihiichen Provinztheatern en- 
gagiert, bis er 1879 nady Wien ging und dajelbft 
erft Mitglied des Theaterd an der Wien wurde 
und dann ans NRingtheater fam. Nach kurzer 
ſchauſpieleriſcher Tätigleit am Stadttheater in 
Teplit, wo er ſich bejonderer Beliebtheit beim 
Bedepublifum erfreute, folgte er endlich 1882 
einerı Rufe an das Stadttheater in Graz. Dort 
eröffnete ſich für feine reiche fjchaufpieleriiche 
Begabung ein ausgiebiged Feld und galt biejer 
vorzügliche Komiker während feines mehrjährigen 
Engagements daſelbſt fomohl in der Poſſe wie 
in der Operette als auch im öfterreichiichen Volls⸗ 
ihaufpiel als erflärter Liebling. Man hätte 
gerne bie größten Anftrengungen gemadjt St. noch 
weiter der Murftabt zu erhalten, allein bie Aus 
ficht, an ber bamal3 erften Operettenbühne Öfter- 
reich, gewiſſermaßen als Nachfolger Schweig- 
hofers, in allererfter Stellung wirfen zu können, 
war benn doch zu verlodend, und fo jchied er von 
ber Stätte feiner langjährigen Triumphe und 
trat nad) einem überaus erfolgreich abjolvierten 
Saftfpiel in ben Verband des Theaterd an ber 
Wien 1887. Er blieb bemjelben ununterbrochen 
bis zu feinem allzu frühen Tobe treu. Bald hatte 
fih St. auch völlig in Die Gunft ber Wiener 
eingejpielt. Er war ein Komifer von bejonbers 
liebenswürdigem und gemütlihem Humor, von 
fprühendem Temperament und feltener Agilität. 
Wenn auch mit ganz minimalen Stimmmitteln 
begabt, jo ließ nichtsdeftoweniger fein fein poin- 
tierter Vortrag bie fehlende Stimme bei feiner 
Operettenpartie vermiffen. Er zeichnete in fräf- 
tigen Farben mit feften Strichen und urwüchſige 
Leiftungsjähigfeit, Kern und Saft lagen in feinen 


in Paris bei Pauline Biarbot-Sarcia (f. d.). Rollen. Seine ſtets friſche Laune ımb kecke 


Entſprechend ausgebildet, nahın fie erftes Engage- 
ment in Düffelborf. Darauf fam fie nad Bres- 
lau, Darmftabdt, Königsberg, Köln, Berlin (Thea⸗ 
ter des Meftend, Antrittsrofle: „Marie in 
„Waffenſchmied“. Es ſprach für bie BVielfeitig- 
feit und mufilalifche Sicherheit ber Rünftlerin, 
daß fie diefe eigentlich außerhalb ihres Rollen- 
freifes liegende Partie erfolgreid) verkörperte) 


Sicherheit brachten Iebhafte Stimmung ind ganze 
Haus. Auch beſaß er den Geichmad, in der E har 
rafterifierung einer Figur nicht bie Grenze bes 
Erlaubten zu überfchreiten. Seine ganz hervor 
ragenben 2eiftungen auf dem Gebiete der Operette 
wie des Schwankes wurden in dem trefflichen 
Enfemble diefer Bühne nicht mehr erjegt. Zum 
legten Male betrat er am 17. März 1892 in 
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Millöders „Sonntagskind“ in der von ihm mei» 
fterhaft freierten Rolle des „Butterfield‘ bie 
Bühne Dann erkrankte er plötzlich und wenige 
Tage fpäter (am 31. März 1892) hatte Wien einen 
feiner talentvollften Darjteller im fomiihen Fach 
für immer verloren. Zu feinen vorzüglichſten Rol- 
len zählten „Kolo” in „Milado“, „Duidiy“ in 
„Der arme Jonathan“, „Weps“ im „Bogelhänd- 
ler, „Major in „Nitouche“, „Kremſer“ in 
„Wienerftadt in Wort und Bild“ ꝛc. ıc.; aber 
auch al3 Raimund und Neftroy-Darfteller ift 
er erfolgreih auf dem Plane erſchienen. St. 
freierte auch bei der überhaupt erften Darftellung 
des Vollsſtückes „'s Nullerl” von Morr6 (21. Ol⸗ 
tober 1884 in Graz) die Titelrolle dieſes wir- 
fungsvollen Bühnenwerles. 

Er war verheiratet mit ber früheren Schau- 
jpielerin Karoline Mainau, bie nad fei- 
nem Tode wieder zur Bühne zurüdfehrte und 
als Üperettenjoubrette erfolgreih tätig war. 
Einige Jahre lang leitete fie mit Glück das 
Theater in Abbazia. 

Stender-Stefani Alfred, geboren am 
7. September 1852 in Lübed. Erhielt feine 
Ausbildung von Mariageinrih Schmidt 
(geboren 1809 in Lübed, wurde von Cicimara 
in Wien ausgebildet. Sein erſtes Engagement 
fand er 1830 in Braunfchweig, wo er bis 1834 
verblieb, wirkte dann am Hoftheater in Kaſſel, 
an den Gtabttheatern Breslau und Leipzig ac. 
Er galt als vortreffliher Helden- und Spiel- 
tenor, zeichnete fich nicht nur durch vortreffliche 
Schulung, jondern auch durch große Technik aus 
und zählte f. Zt. zu dem vortrefflichften Sängern 
feines Faches. Beſonders gerühmt wurden feine 
Seiftungen al „Mafaniello“, „Othello“, „Elea- 
zar”, „Boftillon”, ‚Fra Diavolo” und „Man- 
rico”). Geine Bühnenlaufbahn begann St. in 
Zürich, wirkte hierauf in Chemnitz, Straßburg, 
Mainz, Nürnberg, war 1883 und 1884 Sommer- 
gaft an der Krollichen Bühne, 1889—1893 Mit- 
glied des Stabttheaters in Riga und trat 1894 
in ben Berband des Hoftheater in Altenburg, 
wo er feit biefer Zeit als hervorragende Stütze 
des Enfembles tätig iſt. Er befigt einen Iyrifchen 
Tenor don fchönem Klang, angenehmem Timbre 
und ſympathiſcher Höhe, und auch feine Schulung 
findet Anerfennung und Würdigung. Bon ben 
vortrefflihen Darbietungen dieſes Künſtlers feien 
erwähnt: „ZTroubabour”, „Fauſt“, „Lyonel“, 
„Beppo”, „Damian“, „Boftillon“, „Chätenu- 
neuf” ac. Wuc in ber Operette ftellt er wir 
fung3voll feinen Mann. Gt. mwurbe in Aner- 
fennung feiner Verdienſte zum herzoglichen 
Kammerfänger ernannt. 


ald gewandter Schaufpieler, der nicht übertreibt 
und natürliche Gebilde erfolgreich vorzuführen 
beftrebt if. Sein „Shylod“, „Franz Moor” 
ober „Perrin“ find ebenjo beliebte Leiftungen 
wie fein „Flachsmann“, „Krüger“ im „Biber- 
pelz“ ac. 

e Stephanyg Viktor, geboren am 15. April 
1868 in Moskau, Sohn eined Großlaufmanns. 
Nachdem er ſich an einigen Stubentenaufführun« 
gen in Würzburg beteiligt hatte, entſchloß er ſich, 
den Schaufpielerberuf zu ergreifen. Er nahm 
Unterricht bei Julius Jaffe (f. d.) und trat 
1894 fein erfted Engagement am Stadttheater 
in Hanau an, mwofelbft er als „Dr. Gehring” in 
„Herr Senator” debütierte. Nach einjähriger 
Tätigfeit dafelbft fam er ans Stadttheater nad 
Leipzig (Antrittsrolle: „Konrad Bolz“), ver- 
blieb dort vier Jahre und trat 1899 in ben 
Verband ber Hofbühne in Darmſtadt (Untritts- 
rolle: „Neuhoff“ in „Comtefje Guderl“). Er ver» 
tritt das Fach der erften Bonvivant3, gab aber 
gleih am Beginn feiner Tätigfeit in Darmftadt 
als „Alfons im „Taſſo“ den wohlgeführten Be— 
weis, daß er auch im klaſſiſchen Stüd erfolg- 
reich zu wirlen imftande ſei. St. ift ein außer» 
orbentlic; gewanbter Darfteller, unb feine febens- 
wahren, genau nad) ber Natur gezeichneten Fi— 
guren, feine Frifche, Liebenswürbigfeit und ge» 
winnenden Manieren bringen ihm reichen Erfolg. 
Mit Vergnügen folgt man feinen Darbietungen, 
für die er regſtes Intereffe zu erwecken verfteht. 
„Bolingbrofe”, „Erich von Felſen“, „Bolz“, 
„Beilchenfreffer”, „Keßler“ in ber „Schmetter- 
lingsfhlacht” find prächtige, wirkungsvolle Lei- 
ftungen. Der Künſtler ift auch als Regiffeur des 
Luſtſpiels tätig. 

Sthamer - Andrieffen Belagie, ſiehe 
Greeff-Anbdrieffen, Pelagie. 

Stiehl Ludwig, geboren am 27. Zuli 
1866 in Wiesbaden. Er widmete ſich zuerft dem 
Stubium der Chemie und brachte es bei bem- 
felben bereitö bis zum Aififtenten am Labora- 
torium des berühmten Gelehrten, des Geheim- 
rat? Profeſſor Nemigius Frefenius. Allein die 
Liebe zum Theater war größer als die zur Wiffen- 
fchaft, und fo vertaufchte er Hörfaal und Katheber 
mit ben weltbedeutenden Brettern, und nachdem 
er bei Mar Köchy (f. db.) dramatischen Unter» 
richt genommen hatte, verfuchte er ſich auf dem 
Stadttheater in Lübeck. Er war nun bort und 
in Elberfeld einige Zeit tätig und bebütierte hier» 
auf als „Lear“, „Shylock“ und „Narziß“ am 
Hoftheater in Hannover, in beffen Berband er 
1895 trat (Antrittsrolle: „Komla” in „Deme⸗ 


trius“). Er gilt dafelbft als feinjinniger Schau- 


Stengel Wilhelm. Nachdem er 1881 |fpieler, der es vermag, ſich in bie eigenartigite 


jeine Schaufpielerlaufbaln an der Detmolder Hof- | Geft 


bühne begonnen und dieſelbe in Stralfund fort« 
geießt hatte, begab er ſich 1887 nach Amerika, 
wo er lange Jahre verblieb. Er wirkte 1888 
in Milmaufee, 1889—1890 in Philadelphia, 
1891 in New-York, 1892 in Davenport, 1893 bis 
1895 in St. Louis, 1896 in Cincinnati und 1897 
abermals in Milwaulee. Nah Europa zurüd- 
gelehrt, war er 1899—1900 Mitglied des Hofe 
theaterd in Altenburg und trat 1901 in ben 
Verband be3 Stabttheaterd in Düffeldborf, Er 
iſt Charakterbarfteller und im Maffifchen wie mo- 
dernen Fach gleich tüchtig. Stet3 erweiſt er ſich 





alt, auch wenn dieſe feiner Individualität 
ganz ferne zu fliegen fcheint, mit ganzer Seele 
hineinzufinden. Sein Fach (er ift ein prächtiger 
Charakterdarſteller) bietet ihm natürlich oft Ge» 
legenheit, Böferwichter darzuftellen, doch macht er 
aus benfelben nie Teufeldfragen und kehrt nie 
ben gemeinen Theaterfchurfen hervor. Auch be» 
merft man an Gt. nie das Streben nad be» 
fonderen Effeften, und mo fich foldhe ergeben, 
da fommen fie vollfommen naturgemäß zur 
Darftellung. Der Künftler wird aud) als Hei- 
vorragenber Nhetorifer gefhägt. Nebit ben er» 
wähnten Rollen fei noch feiner Leiftungen ala 
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„Franz Moor”, „ago“, „Nathan, „Har—⸗ 
pagon‘ ꝛc. lobend gedacht. 1902 trat St. in 
ben Berband des Leipziger Stadttheaters. 
Stigler-Staeven Wilhelm, Dr., geboren 
am 26. September 1846 in Steyr (Oberöfterreich), 
Cohn eines Apothefers. Er bejuchte die Wiener 
Univerfität, wo er ſowohl zum Magifter ber 
Pharmacie ald auch zum Doktor der Chemie 
promoviert wurde, um jpäter die Steyrer Stadt- 
apotheke, die fich feit 200 Jahren im Befige 
ber Familie befindet, zu übernehmen. Er hat 
fi) praltiſch und theoretiich als Wpotheler be- 
tätigt und befleidvete aud) da3 Amt eines Ge- 
richtöchemifer8 und beeideten Sacverftändigen. 
Doch ſchon als Stubent fiel feine jhöne Stimme 
auf, die er namentlich ala Solotenorift des alad:- 
mijchen Gejangvereind wiederholt erfolgreich ent- 
faltete. Die Ausbildung derfelben übernahmen 
zuerft bie Gefangsmeijter Gänsbacher und Reß, 
und bat er wohl in mehr al3 taufend Konzerten 
in Ofterreich und Deutſchland bejonders ald So— 
lift bei Oratorienaufführungen mitgewirkt. 1885 
trat er au in Jena als „Meſſias“ im gleich- 
namigen Hänbeljchen Oratorium auf, wo er in«- 
folge feiner mächtigen Stimmmittel einen ganz 
außerordentlichen Erfolg erzielte und man ihm 
riet, die Bühnenlaufbahn zu betreten. Obzwar 
Et. fih in feinem Berufe als Apotheler und 
Chemifer bereit3 heimifch gemacht hatte, konnte 
er body den Lodungen ber Bühne nicht wider- 
ftehen, feßte feine Studien bei Feodor von Milde 
weiter fort und wurde 1886 an das Hofopern- 
theater in Weimar verpflichtet, wo er am 1. März 
als „Manrico“ debütierte und fünf Jahre in 
hervorragender Gtellung verblieb. 1891 bis 
1893 wirkte er in Brünn, wo er bie Partien 
„Siegmund“, „Siegfried“, „Walter von Gtol- 
zing“, „Triſtan“, „Canio“ und „Turiddu“ Tre» 
ierte. Ab und zu erfchien der Künftler an erften 
Bühnen zu fürzeren und längeren Gaftfpielen, 
die im nah Frranffurt, Hannover, Breslau, 
Leipzig, Köln, Münden ⁊c. führten, und über- 
all erfreute er fich des größten Beifall und 
unbedingter Unerfennung. Seine Stimme und 
fein Darftellungstalent würben ihn für Helden— 
tenorpartien prädeftinieren, wenn ihn jeine Figur 
dabei unterftügen fönnte. Er beherrſcht alle 
Wagnerpartien mit Ausnahme bes „Barzifal“, | 
alle Meyerbeerſchen und alle Verdiſchen Partien, 
doch nahm er in jein Repertoire noch manche 
Heldentenorrolle jüngerer Meifter auf. In allen 
rühmte man den prächtigen lang feiner Stimme 
von echtem SHeldentenortimbre, feine gute Schu— 
lung, die tabellofe Ausſprache, feine nimmermübe 
Ausdauer und fein vortreffliches Spiel. St. hat 
nun jeit langem feinen Wohnſitz in Brünn auf- 
geichlagen. Er iſt verheiratet mit ber erfolg- 
reihen Mlavierfpielerin Viktoria Teplicki, die ihre, 
Etubdien am Wiener Konjervatorium abfolvierte. 
tod Hans, begann feine Bühnenlauf- 
bahn 1887 in Detmold. Kam 1888 nadı Chem- 
nis, 1889 nad; Elber’eid, 1890 nad) Oldenburg, 
wirkte 1891—1896 am Hoftheater in Altenburg, 
1897 in Chemnit und hierauf zwei Jahre am 
Scaufpielhaus in München, wo er eine aller- 
erfte Pofition einnahm. 1900 trat St. in ben 
Verband des Leſſingtheaters, woſelbſt er noch 
gegenwärtig wirft. 
Charalterliebhaber und erweift jich ſtets ala ge- 
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Stigler-Staeven— Stodhaujen 


Er vertritt das Fach ber | 





wandter Schaufpieler, dec nun ſchon feit längerer 
Beit, vornehmlich im modernen Stüd, erfolg- 
reihe Verwendung findet. 

Stodhaufen Emanuel, geboren am 19. 
März 1865 in Hamburg, ift der Sohn von 
Julius Stodhaufjen (dem berühmten 
Ktonzertfänger und Gejangsmeifter, geboren am 
22. Juli 1826 in Paris, mwojelbit er auch feine 
Ausbildung bei Garcia erhielt. Er war einer 
der gefeiertiten Baritone feiner Zeit und zum 
fönigl. württembergifhen Kammerjänger ernannt 
worden. Seit 1879 leitete er eine Gejangsjchule 
in Frankfurt, welcher bie hervorragendſten Sän— 
ger entſtammen). Bon Jugend auf hegte ©t. 
die Abjicht, zur Bühne zu gehen und führte diejen 
Entichluß jo bald als möglich aus. Er begab ſich 
zu Otto Devrient nad Jena, und dieſem ver- 
dankt der Künftler feine dramatiſche Ausbildung. 
Die Bühne betrat er zuerſt in Devrients „Luther« 
Feitfpiel”. Sein erſtes Engagement fand er am 
Hoftheater in Oldenburg, welches Inftitut der 
Leitung feines Meifterd und Lehrers anvertraut 
worden war. Zur weiteren praftifchen Ausbil- 
dung begab er fi Anfang 1885 nah Berlin 
and Deutfche Theater, wo er als Statift beginnen 
mußte, fobann zum Bolontär vorrüdte und als 
jolcher reichlich Gelegenheit fand, ſich Bühnen- 
routine zu erwerben und ſich weiter jchaufpiele- 
riſch zu verbollfommnen. In diefer Beziehung 
unterftügte ihm fein geſchätzter Kollege Mar Pohl 
in ber gediegenften Weiſe. 1887 wirfte St. 
am Stadttheater in Hanau, fam von dort ans 
Kölner Stadttheater und 1889 nad Kiel. Vor 
Antritt diefe® Engagements abfolvierte er ein 
Probefpiel in Meiningen, welches jo günftig aus 
fiel, daß man fich fofort um ben jungen Künſtler 
bewarb; dieſer wurde jedoch erft am 15. Januar 
1890 vom Theaterdireftor in Kiel freigegeben. 
Er verabfchiedete jich dajelbft ala „Don Carlos“ 
und eröffnete feine Tätigfeit am Hoftheater in 
Meiningen ald „Mar und „Don Eejar“. So— 
fort erfannte man das ſtarke Talent und ver- 
jidyerte fich des jungen Künftlers zur ruffiichen 
Tournee der Meininger, melde in ber eriten 
Hälfte des Jahres 1890 unternommen wurde 
und über Peteröburg, Mosfau und Kiew nadı 
Odeſſa führte. St. rechtfertigte vollauf die in 
ihn gefeßten Hoffnungen, denn die Leiftungen 
diefed jungen Heldenliebhaber3 wurden auf ber 
ganzen Reife ſtürmiſch afflamiert, und ba er, 
nah Deutjchland zurüdgelehrt, von der Siftie- 
rung der großen berühmten Wanberzüge der Mei- 
ninger vernahm, verließ auch er biejes Hoftheater 
und nahm Engagement am Berliner Stadttheater, 
nachdem er Barnay durch bad Borfprechen einiger 
Szenen aus „Maria Stuart” (,„Mortimer‘‘) 
von dem großen Umfange feines Talents voll- 
inhaltlich überzeugt hatte. Er blieb Mitglied die- 
fer Runftanftalt von 1891—1894 und erntete 
al3 der Hauptträger der jugendlichen Liebhaber- 
und Heldenrollen im klaſſiſchen Repertoire ein 
ſtimmiges Lob. Er wirkte bafelbft, ji) immer 
weiter entwidelnd und unausgejegt an feiner 
Vervolllommnung arbeitend, bis ihn ein Antrag 
ans Mündmer Hoftheater rief.” Ein Jahr darauf 
fehrte er nah Berlin, and Leffingtheater, zu- 
rüd, wo er brei Jahre wirkte Grit 18% 
betätigt ſich St. in eriter Stellung am Ham- 
burger Thaliatheater. Seine bejtechenden äte 
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ßeren Mittel, fein ſtarkes Temperament, fein | Döbling bei Wien) notwendig erſcheinen ließ. 
fchönes, jchmiegfames Organ und durchgeiftigtes | Dort ftarb die Künjtlerin am 24. Februar 1857. 


Spiel haben ihm au 


ch an feiner neuen Wir | Klara Stödl-Heinefetter zählte durch ihre mäd)- 


fungsftätte bei Kritit und Publikum Anerken- | tige, Hangvolle, breite und umfangreiche Stimme, 


nung verſchafft. 

Stödl-Heinefetter Klara (geborene 
Heinefetter), geb. am 17. Februar 1816 in 
Mainz. Schon in zartem Kindesalter zeigte fich 
bei ihr eminentes Gejangstalent, dad von ihren 
Eltern und beiden Schweitern Kathinta und Sabine 
(j. d.) später entjprechend ausgebildet murbe. 
Namentlich Sabine nahm fich ihrer fchwefterlichen 
Schülerin mit außerorbentliher Liebe an und 
veranlafte auch deren Debüt am Wiener Hof- 
operntheater (16. Januar 1831) als „Agathe“ in 
„Freiſchütz“, in welcher Oper fie felbit „Das Ann- 
chen” jang. Klaras Gaftipiel, das ſich auch auf 
bie erjte Dame in der „Zauberflöte und „Neris‘ 
in der „Medea“ erjtredte fiel überaus günftig 
aus, und jie wurde engagiert. Man beichäftigte 
fie jedoch anfangs nur in Meinen Partien und 
erſt nachdem fie von Ciccimara und jpäter von 
ber Malibran ausgebildet worden war, offen— 
barte jich ihre ungewöhnlich Lünftlerifche Kraft 
und jie erhielt hervorragendere Aufgaben zu» 
eteilt, ſo „Romeo“, „Irma“ in „Maurer und 
Schloſſer“, „Iſolette“ in „Die Unbekannte“, 
„Page“ in „Johann von Paris“, „Elvire“ im 
„Don Juan“, „Die Königin” in „Die Schreiber- 
wieje bei Paris’ ıc. 1834 verlieh jie Wien für 
mehr als ein Jahr, um ihre Kunft auch auf 
anderen erften Bühnen wie München, Berlin, 
Mannheim, Stuttgart, Dresden zc. zu zeigen, 
und erreichte in der Tat, dab man fie in 
vielen Rollen ihrer berühmten Schweiter Sabine 
al3 ebenbürtig erklärte. Nah Wien zurüdge- 
fehrt, jang fie am 6. Januar 1836 zum erjtenmal 
wieder auf der Hofbühne. Damals blieb fie 
bis 1839, und gehörten „Sarah“ in „Jüdin“, 
„Sphigenie”, „Gräfin Reuterholm” in „Ball- 
nacht” zu ihren gefeiertften Partien. Am 24. 
Quli 1840 erfchien jie in London als „Agathe“. 
Sie hatte jo enormen Beifall, dab fie noch 
wiederholt aufzutreten genötigt ivar. Auf ihrer 
Rückfahrt nad) Wien, gaftierte fie wieder auf 
beutjchen Bühnen, und war der Erfolg, den fie 
überali erzielte, womöglih ein noch lauterer, 
al3 früher. 1841 abfolvierte fie wieder einen 
Zyklus von Gaftvorftellungen (dem fie mit „Jeſ— 
fonda” begann), am SHofoperntheater in Wien, 
um fid) Juni, Juli 1842 abermals nad) London 
zu begeben. Das Engagement am öfterr. Hof- 
operntheater begann fie neuerlich 1845 unb be» 
ſchloß dasſelbe am 1. April 1847. Während 
Diefer Zeit gehörten zu ihren gefeiertiten Leis 
ftungen Hauptjählihd „Norma“, „Fidelio“, 
„ulia“, „Gräfin“ (Figaro“), „Jenny“ 
(„Weiße Dame‘), „Alice („Robert der Teufel“), 
„Caida“ („Bon Sebaftian”), „Kunigunde“ 
(„Fauſt“) und „Elaifa” („Gelichte‘)., Mit 
großer Betrübnis ſah man biefe Stütze und 
Zierde des Kunftinftituts ziehen. Sie unternahm 
einen förmlihen Triumphzug durch Deutjchland, 
wurde jedoch 1850, infolge ber Geburt eines 
Kindes, ihrer an Macht und Klangfülle fo über- 
reihen Stimme verluftig und genötigt von ber 
Bühne abzutreten. Wenige Jahre darauf ver- 
fiel fie in eine fchwere Nervenkrankheit, die ſchließ— 
lich ihre Überführung in ein Irrenhaus (1855 


ihre bewundernswerte Gejangsfertigleit, ihren 
vollendeten Vortrag und ihre außerordentlich 
Darftellungsgabe, befonder3 in der Darbietung 
hochtragiſcher Charaktere, zu den erſten deutſchen 
Geſangskünſtlerinnen. 

Sie verheiratete ſich am 27. Juni 1840 in 
Peſt mit dem ungariſchen Nationaltänzer und 
Mimiler J. Stöckl, der 1849 die Direktion des 
Linzer Theaters übernommen hatte. Er hat ſeine 
Gattin um viele Jahre überlebt. 

Stöger Johann Auguſt, geboren 1791 
in Stoderau. DObzwar die tünftlerifche Tätigkeit 
St.s als Sänger nur von ganz kurzer Dauer 
war, fo griff jein erfpriehliches Wirken ala Büh- 
nenleiter durch mehr ala ein PBiertchjahrhundert 
jo tief in das Theaterleden Oſterreichs ein, daß 
im vorliegenden theatergejhichtlihen Werke St.s 
Name und Lebenslauf niht gut übergangen wer» 
den kann. Sein Familienname war Withaller, 
ben er jeboch beim Übertritt zur Bühne mit 
dem Namen Stöger vertaufchte. Seine Eltern be- 
ffimmten ihn für den geiltlichen Stand und jdhid- 
ten ihn zur mötigen Ausdildung nah Wien. 
Seine Stimme fiel bei den Kirchengeſängen aui, 
denn ſchon in jeiner früheften Jugend murbe 
er als Singfnabe verwendet, zuerft in den 
Kirchen und dann in den Knabenchören im Kärnt- 
nertortheater. Uber geradezu Aufjehen erregte 
jein Gefang als Mlumnatsflerifer, und nicht nur 
jeine Freunde, jondern ihm gänzlich fernftehende 
Perjonen ermunterten ihn, das geijtfiche Ge— 
wand auszuziehen und das Gotteshaus mit ber 
Bühne zu vertaujchen. Er milligte nicht jo- 
gleih ein, denn er war Hein von Gejtalt und 
unanjehnlih im Außeren, jo daß er ſich feine 
allzugroßen Erfolge als Bühnenſänger verjprad). 
Allein dies wußte man ihm auszureden, und 
führte als Erjag für bie wenig bühnengerechte 
Erjcheinung feine Kerrlihe Stimme an, jo daß 
er endlich dem wohlgemeinten Rate folgte und 
ſich als Bühnentenor engagieren ließ. Und in 
ber Tat, er jang mit vielem Erfolg in Brünn, 
Olmüg, Wien, bis ihn der glüdliche Zufall nad 
Prag führte. Dort jollte jich fein Geſchick er- 
ı füllen. Theaterdireftor Liebich erfannte gar bald, 
was für eine Kraft er an St. gewonnen hatte, 
und wußte benjelben jo geſchickt als Sänger 
zu verwenden, dab nur jein Prachtorgan zur 
Geltung fam, jein mangelhaftes Darftellungs- 

talent wenig oder gar nicht auffiel. Gar bald 
entzüdte er buch fein herrliches Organ bie 
Prager derart, dab er zu ihren Lieblingen zählte, 
und es niemandem gelang, ihn in der Gunjt bes 
Publikums zu enttronen. Da ftarb Liebich, und 
jeine Witwe Johanna Liebich, geborene Wimmer, 
führte die Direktion weiter fort, wobei jie Stöger 
\ und der beliebte Prager Schaufpieler Ferdinand 
Polawsly in künftlerifcher und materieller Be— 
ziehung unterftüßten. Als aber im März 1821 
die Leitung des Theaters Franz don Holbein 
überantwortet wurde, übernahm St. die Direktion 
des Theaters in Graz. Ein Theaterbranb ver- 
nichtete alle jeine Ausjichten und Hoffnungen, 
und er begab ſich nad Trieft, wo er an ber 
Spige einer deutjchen Geſellſchaft außerorbent- 
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liche Erfolge erzielte. Später verlegte er feine 
Tätigleit als Theaterfeiter nad) Preiburg, und 
leitete auf diefe Art mehrere Jahre zwei Bühnen 
gemeinjchaftlih, bi3 er im Jahre 1832 beide 
aufgab und die Direktion des Theater in der 
Joſefſtadt erhielt. St., der ſchon jeit feinem 
Abgange von Prag nicht mehr zu oft ald Sänger 
vor dem Publikum erjchien, widmete feine Kraft 
fortab ausſchließlich der künſtleriſchen Führung 
des Inſtituts, wobei ihn ſeine Gattin (er hatte 
1822 die Witwe Liebich geheiratet) weſentlich 
unterſtützte. Einen großen Triumph feierte er 
auf der Joſefſtädter Bühne durch die Erftauf- 
führung von Raimunds „Verſchwender“ (20. 
Februar 1834). Allein er nüßte diefen Erfolg 
und bie überaus günftigen Chancen, welche ihm 
aus dem jchaufpielerifhen Auftreten Raimunds 
erwuchfen (er trat d. Zt. nur bei St. auf), nicht 
meiter aus, denn zwei Monate fpäter winkte ihm 
ſchon die Direltion des Prager Landestheaters. 
Nun follte der Künftler diefelbe Bühne leiten, an 
welcher er jelbjt jo reiche Lorbeeren als Gänger 
gepflüdt und bie Anfangsgründe des Direl- 
tionshandwerls erlernt hatte. Unb in ber 
Tat, er verftand fein Handwerf, das auch unter 
ihm goldenen Boben hatte, auferordentlid). 
©t., ber feine Direltionsführung geradezu glanz- 
vollft begann, und welcher raſtlos Tag und 
Nacht an der Vervolllommnung feine Theaters, 
namentlich) im Bereich ber Oper arbeitete, und 
deifen Spekulationsgeiſt jogar ein zweites Theater 
in der Rojengafje entjtehen lieh, wirkte bis 1846. 
Unangenehme Berhältnifie aller Urt verleideten 
ihm ein weiteres Verbleiben, darunter auch bie 
Einfepung einer Oberauffichtöbehörbe, Die feine 
Entſchließungen oft in höchſt unverftändiger Weife 
hemmte. Dadurch entftanden Mißhelligleiten 
aller Urt, die ſich oft zu recht unerquidlichen 
Auseinanderjegungen zufpigien und fchlieh- 
lich zur Folge hatten, dab bei Ablauf 
feines Kontrafte® nicht er, ſondern Nohann 
Hoffmann ald Direktor Einzug in dad Prager 
Landestheater hielt. Bon 1846—1848 erholte 
er fi) von den Mühen und Plagen der Prager 
Direltionsführung und übernahm dann zum 
zweitenmal die Leitung bes Joſefſtädter Theaters 
in Wien. Demjelben ftand er vier Jahre vor, 
tonnte jedoch auf feine glänzenden Erfolge zu- 
rüdbliden, ala er 1852 neuerlich feinen Einzug 
ind Landestheater in Prag, deſſen Direktion ihm 
wieder verliehen mwurbe, hielt. Mit demjelben 
guten Willen, wie vor 18 Fahren, begann er auch 
dieſes Mal die Direltionsführung. Auch biefes 
Mol führte er außerordentliche Kräfte ben 
Pragern vor, aud) dieſes Mal war er ber Liebe- 
volle, fürforglihe Berater und Freund feines 
Perſonals, allein er war alt geworden unb 
befaß nicht mehr die Energie und Tatkraft von 
ehedem. Er leitete auh nur ſechs Jahre 
felbftändig das Prager Theater, denn im Jahre 
1858 nahm Franz Thome Bejig dom Direftions- 
Fauteuil, und St. blieb nur jtiller Kompagnon. 
1860 fchied er gänzlich) von Prag, der Stätte 
feiner langjährigen Triumphe und feiner un— 
ermüdlichen Lünftlerifchen Arbeit. Er zog nad 
Münden zu feiner Tochter, wo er die wohl« 
verdiente Ruhe aber nicht lange genoß, denn am 6. 
Mai 1861 verjchted er daſelbſt. Seine Tätigfeit 
zuerft als Sänger und hierauf ald Direktor ber 


Prager Bühne, nad) Liebich der populärite und 
verbientefte, trug nicht unweſentlich zu dem glän- 
zenden Namen bei, bejien fi bie Prager Kunft» 
ftätte in ber Theaterwelt erfreute. 

Er bejaß eine Tochter, Auguite Stö- 
ger, bie fi mit dem Stallmeifter des Prinzen 
Karl, Herrn Lehfeld, vermählte, und melde ſich 
ebenfall3 der Gejangstunft widmete. 1858 wurde 
fie ans königliche Hoftheater in Hannover enga- 
giert, fam von dort nah Münden und dann 
1861 über Wien, wo fie am Pofoperntheater 
die „Elifabeth” (‚„Tannhäufer“), den „Fidelio“ 
und die „Agathe“ mit großem Erfolg fang, 
wieder zurüd. Am Münchener Hoftheater wirkte 
fie bis 1864, in welcher Zeit jie auch Gelegen- 
heit hatte, am 11. Jufi 1861 den „Orpheus“ 
zu freieren. Dann nahm jie Engagement am 
Hoftheater in Darmftadt, wo fie jedoch 1865 
von einem Halsleiden befallen wurde, ba3 einen 
bösartigen Charakter annahın, und an deſſen 
Folgen fie 1866 ſtarb. Man lobte an ber 
Künftlerin namentlich einen ausgiebigen, in ber 
Mittellage Mangvoll gefunden Mezzo-Sopran, 
fowie Die Reinheit und Verſtändlichkeit in ber 
Ausſprache des Gejungenen. 

Stöhr Heinrich, geb. am 17. März 
1869 in Wien. Nach jiebenjähriger, militärijcher 
Saufbahn, die er aus Gejundheitsrüdjichten auf« 
geben mußte, widmete er ji) der Bühne. Scine 
dramatijche Ausbildung erhielt er in der Schau- 
ſpielſchule Otto. 1889 debütierte St. als „De 
tape” im „Hüttenbefiger” im Stadttheater in 
Salzburg. Dann kam er nad) Linz und Inns— 
brud, 1893 nad Bielik wo er bis 1896 verblich, 
ſodann ans Hoftheater nad; Wiesbaden und wurde 
1898 bei Eröffnung des Kaijer-Fubiläumsthea- 
ter3 an dieſe Bühne verpflichtet. Gleih im der 
erften Borftellung ftellte er ſich als „Ventidius“ 
in „Hermannsſchlacht“ dem Wiener Publikum 
vor. Er machte ben beiten Eindruck. Nicht 
minder gefiel er in feiner zweiten Rolle als 
„Barmherziger Bruder” und fomwohl in dieſer 
iwie im jener Darbietung bewies er den routi- 
nierten, gewanbten Schaufpieler, der nie über- 
treibt, ſondern fich ſtets im reife des Glaub- 
haften hält. St. befist eine Bielfeitigfeit bie 
e3 ihm ermöglicht ben verjchiedenen Charakteren 
in gleicher Weife gerecht zu werben und zählt 
ımbedingt zu ben trefflichiten Mitgliedern des 
Jubiläumstheaters. In der Rolle des „Dber- 
poftverwalters” in „Mileſch⸗Mali“ zeigte er ſich 
von befonders vorteilhafter Seite und gab in bic- 
fer Leiſtung beredtes Zeugnis von feiner treff- 
fihen Charakterijierungskunft und fünftleriichen 
Reife. 

Stojan Betty, geb. in rain, begann 
1893 ihre Bühnenlaufbahn in Preßburg (ihre 
Sejangslehrerin war Pauline Lucca [f. d.), fam 
dann ans SFloratheater nad) Köln und 1894 ana 
Thaliatheater nah Hamburg wo fie namentlich 
im „Heißen Blut” und in amberen Poſſen aufßer- 
ordentlich gefiel. 1896 Tam fie ans Jantſch- 
theater unb erregte hier in „Mifter Dollar“ 
geradezu Auffehen, fo daß fie Direktor von Jau- 
ner (f. b.) fofort fürs Carltheater engagierte. 
Hier kreierte fie aleih in der Eröffnungsvor- 
ftellung (nach Umbau de3 Theaters durch Jau— 
ner) bie „Stella” in „Mobell”, fpäter „Molly“ 





in „Geiſha“, „Marianne in „Michu“, „Barifc- 
rin” (nad) Supp6s „Frau Meifterin“), „Guſtel“ 
im „Wiener Blut‘ ꝛc. Zwei Jahre blieb St. an 
diefer Bühne, und e3 gelang ihr während biefer 
Zeit fich zu einer der anerfannteiten und viel» 
bewunbertjten SOperettenfängerinnen emporzu- 
ihwingen. Ihr Name zählte bald zu jenen ber 
beliebteften Künftlerinnen Wiens, und auf ben 
Gaftjpielreifen, die die Wiener Operettengejfell- 
ichaft fortab jedes Jahr nad) Rußland unternahm, 
galt jie als ber erflärte „Star“, dem man im Nor» 
den ebenfo zujubelte wie in der Heimat. 1898 
trat die Künftlerin in den Verband des Metro- 
poltheaters in Berlin, fehrte jedoch ein Jahr 
jpäter wieder an die Stätte ihrer erjten allge- 
meinen Erfolge, ans Garltheater zurüd. Geit 
1900 erjcheint fie jedoch jedes Jahr in Moskau, 
Bulareft, Kiew, Charkow und Odeſſa, mojelbit 
fie von Erfolg zu Erfolg fchreitet. Es jtedt ein 
überjprubelndes, fröhliches Leben in St., das ſich 
an Frohjinn und Heiterkeit nicht genug tun fann. 
Ihre fumpathifche, Tiebreizende, graziöje Erſchei— 
nung gefällt immer von neuem. Die munter von 
den Lippen fließende Sprache, die allerliebfte, pi- 
fante VBortragsmanier und ihr jhalfhaftes Mienen- 
jpiel, all’ diefe Eigenfchaften vermehren zuſehends 
die Zahl ihrer Verehrer. Sie gehört zu den 
Darjtellern, die ftet3 auf der Bühne etwas zu tun 
haben, nie anteillo8 neben ben gerade redenden 
odec hervorragend handelnden Perſonen ftehen. 
Sie ift beftändig in Tätigkeit, in einer Tätigfeit, 
die entzüdt. Zu ihrem degagierten, darmanten, 
flotten Spiel und ihrer äußerſt gefälligen Büh— 
nenerfcheinung lommt auch eine hübſche, wohl- 
klingende, gut gefchulte, wirlungsso.le Stimme, 
mit welcher fie im Lieber- wie Coupletgefang auch 
den ftrengiten Anforderungen ber Operettentom- 
pofition gereht zu merben vermag. Wus 
der großen Reihe ihrer Frauengeſtalten die jie 
alle mit virtuofer Charakteriſtik verkörpert, feien 
ferner noch erwähnt: „Molly” in „Fonathan‘, 
„BriefrEhriftl”, „Adele in der „Fledermaus“, 
„Boulotte“, „Elly“ in „Lachende Erben‘, bie 
vier Rollen „Olympia“, „Julietta“, „Anto— 
nia’ und „Stella“ in „Hoffmanns Erzählungen‘ 
x. ıc. Und jo zählt die Künftlerin zu den er- 
folgreichſten und pilanteften Vertreterinnen ihres 


Stoll Auguſt, geb. am 3. Januar 1853 
in Hermannftadbt, Sohn von Beter Stoll, 
einft ein hervorragender Tenor, der aud) in Wien 
al3 Sänger glänzte und namentlich al3 „Raoul“ 


in ben „Hugenotten“ gefeiert wurde, ala dieſe 
Er wirkte 33 Jahre ale | 


Oper noch neu war. 
Sänger zumeift in Peſt, wo er auch eine an Ehren 
und Erfolgen reihe Künftlerlaufbahn beſchloß. 
Als der Künftler der Bühnentätigkeit entjagt 
hatte, wirkte er als jehr gejuchter Geſangslehrer. 
Auguft St. war eigentli für den weltlichen 
Priefterftand beftimmt. Allein ihm ftedte das 


Theater viel zu tief im Blut als dab er einen | 


anderen Beruf zu erwählen Lujt gehabt hätte. 
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Carltheater. Von dort ging er wieder nad) 
Laibach ind Engagement, und hier vollzog er den 
Übergang zur Oper. St. war vom Haufe aus 
ganz bejonders muſikaliſch veranlagt, hat früh- 
zeitig bei feinem Water gründliche mujilalifche 
Studien gemadt und durch fleißiges Selbititu- 
dium feine jchöne Stimme noch weiter ausge» 
bildet. Die Erfolge feiner Schulung äußerten 
ſich auch ſogleich in feinen erjten Debüts als 
Sänger. Er gefiel und wurde bereits 1873 
nah Graz engagiert. Dort feierte er in ber 
Operette gerabezu Triumphe. Nad) zweijäh- 
rigen Wirken wurde man in Prag auf ihn auf» 
merffam und engagierte den reichbegabten Sän- 
ger als Vertreter des Iyrifchen Tenorfahes. Er 
debütierte al3 „Wilhelm Meifter” in „Mignon‘, 
und glei am erſten Wbende erwarb er ſich 
die vollften Sympathien des Publikums. Und 
je Hänger er in Prag wirkte, je höher ftieg er 
in der Sympathie und genoß mit der Zeit eine 
Beliebtheit wie fie wohl ſchwerlich ein Sänger vor 
ober nach ihm befejfen haben dürfte. Gein 
Organ, ein Tenor von ebelftem, ſchönſtem Klang- 
charakter, von befonderem Schmelz und erjtaun- 
licher Leiftungsfähigkeit, eine glodenreine Into» 
‚nation, glänzende Tonfraft, vollendete Phrajie- 
rung und eine nie verjagende mufifaliihe Ber- 
‚ läßlichleit, vereint mit großer, darſtelleriſcher Ge- 
wandtheit und unterftügt von einer liebenswürdi⸗ 
gen, einnehmenden Erſcheinung, all’ diefe Eigen- 
Ichaften fowie fein rajtlofe8 Streben jicherten 
ihm eine geradezu beneidenswerte Tünftlerifche 
' Position. Dieſe allfeitige Anerkennung regte jedoch 
den Ehrgeiz St.’3 nur noch mächtiger an und fo 
| machte er ſich die Vergrößerung feiner Wirfungs- 
ſphäre zum nächiten erftrebenswerten Ziel. Der 
Künſtles glaubte feinem eblen Organ bie nötige 
Erweiterung und Belaftung zutrauen zu fönnen 
und fo unternahm er im ®Bertrauen auf jeine 
feltene Beliebtheit den Übergang ins Heldentenor- 
fach. Much dies gelang ihm und fein „Aſſad“ in 
„Königin von Saba“, fein „Rienzi” ꝛc. wurben 
wieder als Mufterleiftungen anerfannt. Allein 
mit der Zeit hielt das fo ſtark in Anſpruch ge» 
nommene Organ ben ftet3 gefteigerten Anforde» 
rungen nicht ftand, ber Sänger wollte durch 
Forcieren die fünftlerifhe Wirkung erzwingen, 
beeinträchtigte jedoch dadurch auf die Dauer feine 
Erfolge und mußte fich ſchließlich ſogar einer 
| ärztlichen Behandlung unterziehen. Wieder ber- 
geſtellt, fand er jedoch die Anftrengungen ber 
| großen Oper für fein refonvalescentes Organ zu 
groß, nahm 1884 den Übergang zur Operette 
vor und erfchien am 11. Juli des genannten 
Jahres zum eriten Mal als „Betteljtudent” auf 
dem DOperettengebiet. Kaum war es befannt, daß 
St. fi) dem leichteren Genre zugewenbet habe, 
und fchon erhielt er einen verlodenden Antrag 
als DOperettentenor an das Theater an der Wien. 
Er nahm ihn an und fchieb unter ben glänzend» 
ften und ftürmifchen Dvationen von Prag Er 
verabſchiedete fich als „Aſſad“ und trat ala Bettel⸗ 





So begann er denn 1869 die Bühnenlaufbahn. ſtudent“ in ben Verband des Theaters an ber 


Die Bretter betrat er zum erften Mal in Laie 
bach ımb zwar al3 Ehorjänger in ber Suppeichen 
Operette „Mannſchaft an Bord”. Der „Leib 
arzt Don Mercado” in „Maria Stuart” war 
feine erfte Rolle dafelbft. 1870 lam er nach Bozen, 
dann nad Preiburg, Olmütz, unb 1872 ans 


Wien (September 1884). Hier erregten feine 
herrlichen, effeftvollen Stimmmittel, ſowie jeine 
ichaufpielerifche Routine geradezu Aufſehen. Er 
trat mwieberholt in diefer Partie und ala „Cara- 
mello“ in „Nacht in Venedig“ auf und lenkte 
bald die Aufmerffamfeit ber Hofoperntheaterbiret- 


tion auf jih. Man trat mit ihm in Unterhand- 
lungen, und noch im November desjelben Jahres 
debütierte St. als „Don Joſé“ am Hoftheater. 
Auch dort anerkannte man in erjter Reihe jeine 
eminente mufilaliiche Begabung und übertrug 
ihm (1885) die Inſzenierung des „Glöcklein 
des Eremiten“. Der Verſuch übertraf alle 





Erwartungen. Und da man eine jo äußerft 
tüchtige Kraft nicht gerne miſſen wollte, 
übertrug man ihm die Opernregie, unb 


als Oberregiſſeur Teplaf aus dem Amte jchieb 
wurde St. an deſſen Stelle ernannt. Troß 
feiner Beihäftigung als Regiſſeur widmet er 
fih, wenn auch in Meinen Partien, noch weiter 
ber Hofoper als Sänger. Namentlih in Rollen 
bie jchaufpieleriiches Können erfordern, erwirbt 
er ſich größte Anerkennung. St., ber aud von 
1890—1901 als Profeffor am Wiener Konfer- 
vatorium tätig gewejen war, wurde zum kaiſerl. 
Hoflapelfenfänger ernannt. Der Künjtler, deſſen 
muſikaliſcher Sinn ſich wiederholt in manchen 
Meinen Kompofitionen erwies, verfaßte auch die 
einaftige Operette „Die Georginen‘, die im April 
1902 im Schönbrunner Schloßtheater zu mwohl- 
tätigem Zweck von Mitgliedern der öfterr. Arifto- 
fratie zum erften Male zur Darftellung gelangte. 


Der Künſtler war in erfter Ehe verheiratet 
mit Nofefine Siegmund, bie bi3 zu 
ihrer Vereheliching an mehreren öfterr. Stabt- 
theatern, namentlich in Brünn, als Sängerin tätig 
geweſen war und ich infolge ihrer Lieblichen, 
wenn auch Heinen Stimme, und ihres jympa- 
thiſchen Weſens größter Beliebtheit erfreute. Sie 
ftarb in Wien am 15. Februar 1896. 

Auch die Schweſter bes Künftlers, Giſela 
Stoll, wibmete fi) der Bühne. Geboren am 
12, Sftob 1867 in Belt, erhielt fie von ihrem 
Bater die erfte künſtleriſche Ausbildung, die fie 
bei Karoline Prudner in Wien fortſeßzte. Ihr 
erſtes Engagement fand fie in Innsbruck, dann 
fam fie nad) Peit, 1891 nad) Regensburg, 1892 
ans Kölner Stadttheater, wo fie bis 1894 verblieb, 
ſchiffte ſich ſodann nach Amerika ein, wo fie 
Mitglied der Damrojh Opera Company wurde 
‘1895— 1896), trat 1897 in den Berband bes 
Stabdtthea‘ers in Aachen, welches Engagement fie 
1899 verlieh, ſeit welher Zeit fie meiltens als 
Gaſt auftritt. Sie bejigt ein umfangreiches Re— 
pertoire, aus welchem als bejondbers wirkungs— 
volle Leiftungen hervorzuheben wären: „Donna 
Anna“, „Agathe“, „Cherubin“, „Gretchen“, „Lu—⸗ 
erezia Borgia“ ꝛc. Ihre ſtarke Stimme iſt trefflich 
geſchult, hat angenehmen Klang und wird durch 
guten Vortrag wirkungsvoll unterſtützt. 

Stollberg Georg J. (eigentlich Stolzberg), 
— am 22, Februar 1853 in Wien als 

ohn eines Kaufmanns. 


zu Hauſe weitere Unterftügungen nicht erhalten 
konnte, aufgeben und wurde Kaufmann; bod 
verjuchte er ſich jchon zu jener Zeit auf Dilet- 


tantenbühnen und nahm 1873, nachdem er zur | 


por dramatischen Unterricht in der Kierſchnerſchen 
Theaterafademie und am tonjervatorium erhalten 
hatte, Engagement am Theater in ber Kofefftadt. 
Er blieb dafelbft bis 1875, fpielte jedoch nur 


Er follte Architekt | 
werden, mußte das Stubium jebod, da er von 





Stollberg 


Aftientheater in Budapeft, 1878 ans Carltheater, 
wo er bis 1880 verblieb, 1880—1881 ans 
Dresdner Refidenztheater, 1881—1884 ans Lobe- 
theater in Breslau, 1884—1887 abermal3 nad 
Dresden, 1887—1888 nadı Bremerhaven, 1889 
nach Berlin, wo er ſowohl am Belle-Alliance- 
wie am Neuen und Deutichen Theater tätig ivar. 
1892 übernahm er bafelbft die Leitung ber 
„seien Bühne” und bewährte ſich in der ganzen 
modernen bramatifchen Bewegung als tapferer 
Mitfämpfer. 1895 trat er als Oberregifjeur und 
Darfteller in den Verband des Deutſchen Thea- 
terd in Münden. 1898 übernahm er die Lei- 
tung des Schaufpielhaufes dafelbft und jeit 1899 
aud) diejenige des Gärtnerplagtheaters. Im An— 
fang feiner Laufbahn jpielte er das Fach ber 
erjten Bonvivants, jpäter Charalterrollen in mo- 
dernen Dramen. Er wußte duch fein frifches, 
intereffantes Spiel, durch feine Mare, verftändnis- 
volle Delfamation vermittelt durch fein ſehr 
angenehm Hingendes Organ, ſtets treiflic zu 
wirfen, und gute Nuancierung, Mare, beutliche 
Ausfpradie, ein wohltuender Zug von Gemüt 
gaben feinen Darftellungen entichieden große Run- 
dung. Bon feinen j. Zt. erfolgreich gefpielten 
Rollen feien erwähnt: „Fritz Marlow“ („Ein 
Erfolg“), „Oswald“ („Gejpeniter”), „Bolz“ 
(„SJournaliften“), „Dlivier” („Demimonde“), 
„Armand Duval”, „Hermann“ („Ein guter 
Kerl‘), „Dr. Weiße” („Sobom3 Ende”), „Willy 
Wenzel” („Die Sünde wider ben heiligen Geift“), 
„Kaplan“ („Jugend“), „Hoffmann“ („Bor Son- 
nenaufgang“) ꝛc. Im leptgenannten Stüde ift 
St. au zum legtenmal am Münchner Schau- 
fpielhaus als Darfteller vor dem Publifum er- 
ſchienen. Er errang ſich aud große Berdienfte 
als Regifieur, und wiederholt wurde fine Um— 
jiht und AZuverläßlicjkeit rühmlichſt hervor⸗ 
gehoben. Seine intime Infzenierungsfunft, Die 
er hauptjählic; an der Freien Bühne, am Neuen 
Theater in Berlin und in Münden entfalten 
fonnte, hat manchen ſchwächeren Stüden zum 
Erfolg verholfen. Es ift auch hauptjächlich fein 
Verdienft, da3 j. Zt. übernommene Münchner 
Schaufpielfaus zu einer vornehmen deutſchen 
Bühne und einem Heim für die moderne Mufe 
neftaltet zu haben. St. hat jich auch fachſchrift- 
jtelferifch verjucht und in Wort und Schrift den 
fenntnisreihen Bühnenfachmann ermiejen. 
Stollberg 2eopoldine, geboren am 14, 
November 1851 in Wien. Erhielt ihre Ausbil- 
dung in ber Kierfchnerihen Theaterafademie und 
bei Alerander Strafofh in Wien. hr erftes 
Engagement fand fie am Stadttheater in Würz- 
burg 1871, war zwei Jahre dafelbit tätig und 
feiftete von bort einem Rufe an das königliche 
Hoftheater in Berlin Folge, woſelbſt fie bis 
1899 im Face der Heldenmütter wirkte. St. 
galt ala gediegene Schaufpielerin, die es mit 
ihrer Kunſt ernft nahm und ſtets beftrebt war, 
lebenswahre Leiftungen zu bieten. Sie mwurbe 
vorzugäweife im Najfiichen Repertoire verwendet, 
wo fie auch vielfach Gelegenheit fand, ihr inten- 
five Können zu erweifen. Bon ihren belieb- 
teften Partien feien erwähnt: „Elijabeth” in 
„Maria Stuart” und „Ejjer“, „Margarete von 
Parma” in „Egmont“, „Iſabella“ in „Braut 





bie allerfleinften Rollen; Hierauf ſchloß er fich von Meſſina“, „Pauline“ im „Wintermärchen“, 
an eine reifende Gejellichaft an, fam 1877 ans | „Iſabeau“ in „Jungfrau von Orleans“, „Kur 


Stolle—Stolzenberg 
fürſtin“ im „Teſtament“ ꝛc. St. hat ihren Wohn- | Tod am 28. November 





ji in Berlin beibehalten. 

Stolle Marie, geboren am 13, Februar 
1848 in Hamburg. Ging frühzeitig zum Theater, 
wirfte auch in Kinderrollen mit und wurde 1865 
ans Friedrich“ Wilbelmftädtiche Theater engagiert. 
1866 fam fie ans Stadttheater in Bremen, wo jie 
ein Jahr blieb und ſich bereit3 mit entjchiedenem 
Erfolge als Boffenjoubrette behauptete. Sie ge 
fiel jo fehr, daß man jie als Nachfolgerin der 
Anna Schramm ans Wallnertheater berief, wo 
jie bis 1872 in bevorzugter Stellung tätig war 
und fich durch ihren Wiß, Humor, Schlagfertigfeit, 
ihr frifches degagiertes Weſen und ihren guten 
GEoupfetvortrag äußerft beliebt madte. Hierauf 
verjuchte jie ihr Glüd in Wien, fand e8 auch am 
Strampfer- und Earltheater, um ſich auch jpäter 
in Peteröburg zu bewähren. Nachdem fie nod) 
an mehreren größeren Theatern Deutſchlands, 
darunter auch in Frankfurt, mit großem Erfolge 
engagiert gewejen war, fehrte fie nad Berlin 
zurüd, um zuerft in ben Verband bed König- 
ſtädtſchen Theaters und dann in den bes Parodie- 
theaters zu treten. Und jo wie jie früher ber star 
des Wallnertheaterd geweſen war, jo übte fie 
jegt ald Magnet des Parodietheaterd eine ganz 
außerordentliche Zugfraft aus. St. war eine ber 


beliebteften Poſſen- und Waudevillefoubretten Ber- | 


lins und trug neben Neufche, Helmerding, Tho- | 


ma3 und Anna Schramm nicht unmejentlicd ba- 
zu bei, der Berliner Poſſe, in beren Blütezeit 
jie wirfte, neue Verehrer zu werben. Bu ihren 
anerfannteften Leiſtungen zählten: „Rojalinbe‘ in 
Beckers „Weltgejchichte”, „Fremde Dame” in 
„Berfolgte Unſchuld“, „Hulda” in „Spikenföni- 
gin”, „Katharina in „Die Mottenburger”, welche 
Rolle fie kreierte, ſowie eine große Anzahl anderer 
wirkungsvoller Rollen in zugfräftigen Berliner 
Poſſen. 

Stolte Ferdinand, Dr., geboren 1809 
in Wegeleben, war ein Prebigersfohn, den jedod) 
die Luft und Liebe zum Theater führte. Tied 
übernahm feinen Unterricht und Emil Devrient 
förderte ihn. So fam er an die Hofbühne in 
Darmftadt. Seine Tenorftiimme wurde bort ſehr 
geihägt, und bald finden wir ihn im beſſerer 
Poſition in Kaffe. Sein nächſtes Engagement 
war ſchon die Hofoper in Wien, wo er brei 
Jahre verblieb, und welches an Ehren reiche En- 
gagement (er war bazumal ein beliebter 
„Dthello”) er nur perfönliher Berhältniffe wegen 
verließ. Hierauf murde St. Mitglied der Hof- 
bühne in Stuttgart, und fpäter in Karlsruhe en« 
gagiert. In diefem Engagement hatte er eine 
unliebfame Affaire, die ihm veranlaßte, von ber 
Bühne abzugehen und — Mönd zu werben. 
Drei Jahre Tang duldete es ihm hinter ben 
Kloftermauern, allein nicht länger. Er flüchtete 
und betrat in Lemberg als — „Don Juan“ 
die Bühne. Bald darauf mwibmete er ich fait 
ausſchließlich der Schriititellerei, und fein Name 
wurde unter ben bamaligen Schriftjtellern Deutjch- 
lands mit Ehren genannt. Auch als Theater- 
feiter betätigte er fich, bis er 1807 nad) Ham— 
burg überfiedelte, dort eine Theaterafademie grün« 
dete und viel Erfprießliches leiſtete. Mancher 
Künftfer, der fpäter einen hervorragenden Platz 
auf der Bühne einnahm, verbanft ihm feine 


Karriere. Diefes reichbegabte Leben beſchloß der | auf dem Podium, 
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1574 in Hamburg. 
Der Name St.’3 war wohlbefannt und vielge- 
nannt in der beutichen Bühnenmelt. 

Auch feine Frau Marie Stolte mar 
eine beliebte Schaufpielerin. Sie mwirfte von 
1855—1870 in Koburg-Gotha, Leipzig, Dresden, 
Bremen, Braunſchweig und Hamburg, und jchlug, 
von ber Bühne zurüdgezogen, ihren Wohnfig in 
Würzburg auf. Zu ihren bervorragendften Rollen 
zählten: „Maria Stuart”, „Jungfrau von Or— 
leans“, „Julie, „Gretchen“ ꝛc. Auch die Tod)- 
ter des Ehepaares, Amalie Stolte, gr 
boren 18. Dezember 1864 in Bafel, widmete fi) 
der Bühne. Sie war eine Schülerin ihrer Eltern 
und debütierte 1879 als „Grille” am Hamburger 
Thaliatheater. Hierauf war fie ald Sentimentale 
und muntere Liebhaberin am Hoftheater in Gera, 
am Wallnertheater in Berlin und an den Hof— 
bühmen in Oldenburg und Stuttgart engagiert. 
Dann lebte fie bei ihrer Mutter in Würzburg. 

Stolzenberg Benno, geb. am 25. Te 
bruar 1827 in Königsberg, Sohn eines Kantors. 
Nachdem er in feiner Baterjtadt und in Danzig 
mufifalifche Vorbildung erlangt hatte, begab er ſich 
nad; Berlin zu Eduard Mantius (f. d.), ber ihm 
nad) einer gut beftandenen Prüfung Gejangs- 
unterricht erteilte. Später wurde Hoflapell- 
meijter Dorn fein Lehrer. Auf diefe Weiſe aus— 
gebildet, begann er am 17. September 1852 
ala „Almabiva“ in Königsberg feine Bühnenlauf- 
bahn. Er blieb daſelbſt bis 1855, lam dann 
nach Reval und Heljingfors (Antrittörolle: „Lyo⸗ 
nel’), 1856 nad Stettin (Antrittörolle: „Fra 
Diavolo’), 1858 nad) Braunſchweig (Antritts- 
rolle: „Edgardo“), 1859 nad) Würzburg (eben- 
fall „Edgardo“), 1860 nad) Karlsruhe (Antrittö- 
rolle: „Lyonel“), wo er in hervorragender Stel- 
fung bis 1875 wirkte, war 1875 und 1876 
in Leipzig tätig (Antrittsrolle: „Strabella‘), 
1876—1879 in Königsberg (Antrittörolle: „Lyo⸗ 
nel“), führte 1879—1882 die PDireltion des 
Danziger Stadttheater, während welder Beit 
er auch al3 Sänger wirfte (Untrittsrolle: „Pro— 
phet“), und gab jodann die Bühnentätigleit gänze 
lich auf, um fi in Berlin als Konzertjänger und 
Tonbildner nieberzulaffen. 1885 verließ er 
diefe Stabt und begab fih nah Köln, wo er 
bis 1896 als Lehrer de3 Sologefanges und ber 
Darſtellungskunſt am Konfervatorium angeftellt 
war. Dieje Stellung gab er jedoch nad) 11- 
jähriger erfolgreicher Tätigfeit auf, um wieder 
nach Berlin zurüdzulehren, wo er eine eigene 
Privat-Singfchule leitet. Als Sänger waren es 
jugendliche Helden, ſowie lyriſche und Spiel» 
tenorpartien, in benen er gan; Außerordent⸗ 
liches Teiftete. Sein Repertoire umſaßte 140 
Partien, und er bot im jeder einzelnen eine 
hervorragende Leiftung. Bon bdenjelben jeien er- 
wähnt: „Robert“, „Raoul“, „Lohengrin“, „Flo⸗ 
reftan‘, „Eleazar”, „Johann v. Paris“, „George 
Brown”, die erften Tenorpartien fämtlicher 
Mozartopern ꝛc. Der Künftler, der auch zahl- 
reiche Gaftfpielreiien unternahm, wirkte nicht mur 
als Bühnenfänger, aud) feine Tätigkeit als Kon- 
zert- und Dratorienfänger (berühmt war feine 
Wiedergabe de3 „‚Evangeliften‘ in der „Matthäus- 
paffion‘) murde überall rühmlihft anerkannt. 
Wo St. erfchien, fei e8 auf der Bühne ober 
überall mar jein Auftreten 
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vom größten Erfolg begleitet und machte feinen 
Namen in ganz Deutjchland beſtens befannt. 
Seine reiche, befonderd nad) der Höhe umfang» 
reiche Stimme, ihre meifterhafte Schulung und 
jeine muſikaliſche Intelligenz räumten ihm ſ. Zt. 
eine allererfte Stellung ein, und wurde er unter 
ben Tenorijten der deutihen Bühne als einer 
der größten Geſangskünſtler bezeichnet. Geine 
Neigung zur Lehrtätigfeit veranlaßte ihn je- 
doch, nachdem er jchon während ſeines Bühnen- 
wirfens Unterricht erteilt hatte, da3 Theater zu 
verlaffen, um fich gänzlich dem Lehrerberuf mwid- 
men zu lönnen. Seiner war hierzu berechtigter 
als er. Seine Methode iſt mujtergiltig geworben 
und die Erfolge, bie aus feiner Schule hervor— 
gegangene Schüler 


__ Sträg—Strafofeh 


erzielten, geradezu fprich- | lomonis auswendig. 


Anerlennung findet. Seine prächtigen Mittel, 
unterftügt von angenehmer Erfcheinung und ver- 
ftändigem Spiel, verjegen ihn in die Lage, bie 
ſchwierigſten Aufgaben zu löjen, jo daß der junge 
Künftler zu den hoffnungsvollen Vertretern 
feines Faces gezählt wird. Bon feinen bemer- 
fenöwerten Leiftungen feien genannt: „Stra- 
bella“, „Don oje”, „Lyonel“, „Lohengrin“, 
„Beorge Brown“ ıc. 

Strafofh Alerander, geboren am 3. 
Dezember 1845 in Sebes bei Eperies3 (Ungarn), 
als der Sohn eined Kaufmanns. Schon beim 
Studium des Talmubs befundete er ein außer- 
ordentliches Gedächtnis, denn er fannte 3. ©. 
das ganze Bud Hiobs und bie Sprüche Sa— 
Auf Grund dieſer Kennt- 





wörtlih. Es gibt fait feine erjte Bühne Deutjch- niſſe. ſowie infolge ſeiner unter großem Bei— 
lands, wo ſich unter den begabteſten Sängern und fall im Tempel gehaltenen Konfirmationsrede ber 


Sängerinnen nicht Schüler ober Schülerinnen 
St.s befinden. Uber nicht nur als Sänger unb 
Lehrer genießt der Künftfer weit verbreiteten 
beiten Ruf, auch al3 Liederfomponift hat er ſich 
mit vielem Glüd eingeführt. 1877, am Gebent«- 
tag feiner 25 jährigen künſtleriſchen Bühnen— 
tätigleit, wurbe er vom Großherzog von Baben, 
St. wirlte damals in Karläruhe, — es war dies 
feine Glanzzeit als Bühnenfänger — zum Kam— 
merjänger ernannt, und 1894 infolge jeiner Ber- 
diente im Lehramt mit dem Titel eines fönig- 
lichen Profeſſors ausgezeichnet. 

Auch feine Frau Claire Stolzen- 
berg-La Borte, zählt zu feinen Schüle— 
rinnen. Sie it eine vortrefilihe SKoloratur- 
fängerin und war an erften Theatern Deutſchlands 
engagiert, jo wie jie auch wiederholt zu Gaft 
Fin vornehmen Bühnen erſchien. Sie erzielte in 
Berlin (Neues königl. Operntheater und Theater 
des Weſtens), Braunfchweig, Meiningen, Amijter- 
dam, Antwerpen ıc. ala „Traviata”, „Lucia“, 
„Carmen“, „Conftanze”, „Elvira“, „Nedda“, 
„rau Fluth“ 2c. ausgejprodene Erfolge. Auch 
wurde die Kiünftferin zu den Wagner-Feſtſpielen 
nad) Bayreuth geladen. Die Tochter des Ehe— 
paares, KlaraStolzenberg, geb. 25. Dez. 
1865 in Karlöruße, widmete fich nad) erfolgter 
Ausbildung am Kölner Konjervatorium eben- 
fall? ber Bühnentätigkeit. Ihre Stimme ift 
von beadıtenswerter Ergiebigkeit, reiner Into— 
nation und jauberer Koloratur. Auch weiſt fie 
nicht unbebentende fchaufpielerifche Begabung auf. 
Sie mar in Meg, Sondershaufen, Freiburg, 
Magdeburg, Bresfau, Düfjeldorf, Braunſchweig, 
gegenwärtig Bajel engagiert, und wurde aud) 
nah Bayreuth zur Mitwirfung beim Bühnen» 
feitipiel geladen. Zu ihren belicbtejten Rollen 
zählen: „Roſine“, „Nachtwandlerin“, „Königin 
der Nacht“, „Regimentstochter”, „Suſanne“, 
„rau Fluth“ 2c Die Künftlerin ift auch eine 
beliebte SKonzertfängerin. 

Sträs Earl, begann jeine Bühnenlauf- 
bahn als Chorift am Defjauer Hoftheater, wo 
er biä 1897 verblieb, fam bann nad Lübeck, 
1898 nad Olmütz, 1899 nach Regenäburg, 1900 
nah Würzburg und trat 1901 in ben Ber- 
band bes Stabttheaterd in Mainz, wo er als 
„Wilhelm Meifter debütierte. St. gilt als vor» 
trefflicher Iyrijcher und Spieltenor, dejjen herr» 
liche, frifche, kräftige Stimme, die eine erjt- 
klaſſige Ausbildung verdienen würde, größte 


ftimmte man ihn zum Prediger. Allein St. 
hatte ſeit Kindesbeinen eine ſtürmiſche Neigung 
zur beutjchen Poejie und jchon als Heiner Junge 
zog er mit einem Leierlaften herum und della— 
mierte die „Glocle“, begleitet von einer Schar 
von Rindern, die nicht minder aufmerljam zu— 
hörten, wie die Landleute in den Dörfern, durch 
welche dieſe fonberbare Gaſtſpielreiſe den Hei» 
nen Rezitator führte. 1856 wurde er nad Wien 
ins afademijche Gymnafium gefhidt. Während der 
Zeit feines Studiums jedoch verarmten feine 
Eltern gänzlich, er mußte nun tradhten fein Geld 


ſelbſt zu verdienen und trat in ein Geſchäfts— 


thal, um fich prüfen zu lafjen. 





haus, wo er e3 bald zum Buchhalter bradite. 
Seine freien Stunden jedoch benußte er bazu, 
bei Schaufpieler Julius Findeiſen bramatifchen 
Unterricht zu nehmen, und ala das Geſchäfts— 
haus fallierte, ging er fchnurftrad3 zu Sonnen- 
Die Heine Ge- 


ſtalt de3 angehenden Schaufpielerd hatte aber 





wenig Bertrauenerwedendes, und auf feine un- 
iheinbare Geftalt hinweiſend, wollte ihn ber 
Meifter gar nicht hören. Dod St. bat jo 
flehentlich, mit Tränen in ben Augen, daß ſich 
Sonnenthal endlich entſchloß, von ihn die Defla- 
mation des „Liebes von ber Glode” anzuhören. 
Bon Strophe zu Strophe wurde der große Schau- 
fpiele: aufmerkſamer, und als St. geendet, erflärte 
er, diefen als Schüler annehmen zu wollen. Cr 
war ihm aber nicht nur ein Hingebenber, be» 
jorgter Zehrer, jondern nahm fich auch in wahr- 
haft väterlicher Weife des armen verlajjenen 
jungen Mannes an. Nad) einjähriger Unter- 
weifung erhielt St. ein Engagement in Troppau 


(1862), wo er als „Spiegelberg” zum erjtenmal 
die Bühne betrat. Er wurde dajelbit zu allem 


Möglidyen verwendet, fpielte Liebhaberrollen, war 
Charalterfchaufpieler, fang im Chor (er reichte 
mit feiner jchönen Stimme bis zum Cis), ja 
tanzte ſogar Ballett, und zwar wiederholt ala 
Partner der berühmten Tänzerin Katharina Lanner 
(Tochter des Walzerfürften), bis er 1863 En— 
gagement- am Deutjchen Theater in Peſt erhielt. 
Er trat als „Franz Moor” auf, und erregte 
geradezu Senjation. Auch erwies fi) während 
jeiner Tätigkeit dafelbft feine große Wandlungs- 
fähigleit. So ſpielte er den „Kniffling“ im 
„Winlelſchreiber“, den ‚„Matthias” im „Sonn- 
wendhof“, den „Wurm“ oder „Zanga”, aber auch 
ben „Benjamin in „Valentine“, ja erſchien wie— 
derholt mit der Galfmeyer in Poſſen, kurz, 
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war eines der verwendbarſten Mitglieder. 1865 
trat er in den Verband bes Hoftheaterd in Han— 
nover, und zwar bebütierte er als „Page“ in 
„Romeo und Julia” (in der Goethejchen Einrich- 
tung), und erregte ba mit ber Erzählung des Lei- 
henbegängnijjes der Julia geradezu Aufiehen. 
Nichtödeftomweniger erhielt er troß feiner zwei— 
jährigen Tätigkeit dafelbft nicht ben richtigen 
Wirkungsfreis, man vertröftete ihn immer auf 
ben Tod eined hervorragenden Eharalterfpielers, 
in Wirflichleit fcheint es jedoch, daß man ihm 
bloß wegen feiner Heinen Geftalt nicht ausgiebig 
genug befchäftigt hat. Das Warten wurde biefem 
reichbegabten Schaufpieler auf die Zeit jedoch 
u lange, und jo brannte er 1866 einfach nad) 
Bari uch, benn er wußte recht wohl, daß bie 
ranzoſen viel nachjlichtiger mit dem Außern bes 

fpiefer3 find (fpielten doch 60 jährige Greife 

und Greijinnen in Frankreich) mit bejtem Erfolg 
Liebhaberrollen). AZuerft hielt er deutſche VBor- 
träge, um das Leben zu friften, dann nahm er 
Unterricht bei Martel und anderen erften Mit- 
gliedern der Comédie frangaise und warf fich mit 
jo außerordentlihem Eifer und unermüblichem 
Fleiß auf dad Studium ber franzöfifchen Sprad)e, 
daß er es im ganz kurzer Beit dahin brachte, 
jelbft Unterricht in der franzöſiſchen Sprache er- 
teilen zu können. Wa3 er tags über jelbjt ge- 
lernt, das lehrte er am Abende feine Schüler; 
ja er beherrſchte das ihm bisher fremde Idiom 
fo meifterhaft, daß er jogar franzöjifchen Dialekt 
zu jprechen vermochte. Da unternahm er es 
1867 in einer öffentlihen Alademie vor bem 
Pariſer Publikum (im salle Herz) Gedichte und 
Monologe aus franzöfiihen Klaffilern vorzu— 
tragen. Er jprady ein „proverbe“ von Mufjet, 
ba3 unter dem Titel „Zwiſchen Tür und Angel”, 
von Lilli Lauser überjegt, feinerzeit am Burg- 
theater zur Aufführung gelangte, ferner: „La 
ballade du désespéers“ von Murges, Szenen 
aus „Andromache“ von Racine und zum Schluß 
ipielte er im Koſtüm eines Mönche Lamartines 
„Jocelyn”. Das Wagnis gelang über alles Er- 
werten. Publikum und Kritik konftatierten ein— 
ftimmig einen großen Erfolg. So ſchrieb u. a. 
ber berühmte Kritifer Jule Janin damals, Et. 
hätte ‚mit deutſchem Herzen und frangöjifchen 
Lippen geſprochen“, und auch Heinrich) Laube, 
ber den Bortrag anhörte, berichtete in Worten 
größten Lobes über den fenjationeflen Erfolg 
in den Wiener Zeitungen, ja man bot St. 
fogar fofort ein Engagement für tragifche Lieb- 
haber and Dbeontheater. Der Künftler zog es 
jebod) vor, vorläufig nah Wien zurüdzufehren, 
und fih auszuruhen. Da erkrankte er nidt 
unbebenklid an einer Sehnenjceidenentzündung 
eines Fingers, bie Heilung jhritt nur langſam vor» 
mwärt3 und ba eine Lähmung ber Hand zu be 
fürdten war, mußte er fünf Fahre den Arm 
in ber Schlinge tragen. Damit hatte nun aller- 
ding3 feine jchaufpielerifhe Laufbahn für alle 
Beit ihr Ende erreiht. Er mollte nad) Paris 
zurüd, allein Laube, der ihn mittlerweile ſchätzen 
gelernt hatte, ihm ganz außerordentlich gewogen 
war, und es auch bis zu feinem Tode blieb, 
veranlaßte ihn, jeinen Reifeplan aufzugeben und 
engagierte ihn, da er es für beſonders vorteil- 
haft hielt, „daß ein deutſcher Schaufpieler, der bie 
ganze franzöfifche Vortragsſchule ſyſtematiſch 


durchgemacht hat”, als Vortragsmeiſter für das 
Leipziger Stadttheater, dejjen Leitung Laube 
im Jahre 1868 übernommen hatte, gewonnen 
werde. Gt. blieb fein treuer Adlatus, fein 
hingebenber, pflichteifrigfter Mitarbeiter und 
folgte ihm aud; 1872 and Wiener Stadttheater, 
für welches er ohne Agenten fait alle Mitglieder 
engagierte, zu dieſem Bmede jämtliche deutjche 
Hof und Privatbühnen bereifte und zumeilen, 
wo es nötig fchien, Schaufpielern ben grund- 
fegenden Sprecdunterricht erteilte. Rudolf Ty— 
roft fpricht jich über dieſes, damals neue Amt 
eines Wortragämeifterd in feiner Chronik bes 
Stadttheater eingehend aus und jagt bajelbit 
u. a.; „Laube fand, daf das ordentlid;e Sprechen 
von den deutſchen Schaufpielern vernachläſſigt 
werde. Dem zu fteuern, fei ein gewiſſer Spredy- 
unterricht notwendig, zum mindeften Worübungen, 
welche den mündlichen Vortrag, deſſen Reinheit, 
Deutlichkeit u. j. w. befördern jolfen. Wenn man 
nun auch ben nod etwas unwahrſcheinlichen Fall 
annehmen wollte, die deutſchen Schaufpieler 
hätten mwirffih ihre Sprahe und Sprechweiſe 
vernadjläfligt, fo ift und bleibt es ja doch 
Sache ber Regie, berfei Übelftände unb fehler 
auf den Proben abzuftellen. Laube gejteht, daß 
er ſelbſt früher mit vielen Scaufpielern bieje 
Borübungen durchzumachen hatte. Am Wiener 
Stadttheater führte ihn das praktiſche Bebürf- 
nis der Beiterjparnis dazu, einen Vortragsmeifter 
oder richtiger Rollenlorrepetitor anzuftellen. Die 
geeignete Perſönlichkeit glaubte er gefunden und 
erprobt zu haben in Alerander Strakoſch. Durd) 
ein borbereitendes Einzelftubium der Nollen mit 
dem Bortragsmeifter jollte namentlidy der nod) 
fünftferifh unfelbjtändigere oder ſchwächere 
Schaufpieler doch gemwifiermaßen fertig auf die 
Proben fommen, und Laube, der nun bei ben 
Einzelnen ein gut Stüd vorgearbeitet fand, follte 
dadurch in die Möglichkeit verjegt werden, in 
verhältnismäßig Kurzer Zeit ein Etüd zur Auf- 
führung fertigzuftellen. Die Aufjtellung eines 
neuen Repertoire3 und die möglichit rafche Be— 
reicherung desſelben war ihm am Stadttheater 
Bebürfnis und dringende Notwendigkeit. Da 
fich feine Regiffeure zu einem derartigen Spred- 
und bramatiichen Hausunterricht wohl kaum her» 
beigelajfen hätten, übertrug er Strakoſch das 
feiner praftifhen Theaterführung zweddienliche 
Amt.” Auch erflärt Tyrolt des Weitern, wieſo, 
troß fo großer Mühe, troß ber unermübfichen 
Arbeit St.s, troß befien fleißiger und eifriger 
Lehrtätigfeit, die Reſultate nur genügten, „das 
momentane Bedürfnis eines rührigen Theater- 
bireftord zu befriedigen, und fich verſchwindend 
Hein erwiefen, fobald es fi um einen dauernden 
und reellen Gewinn für die bramatijche Dar- 
ftellungstunft handelte. Laube anerfannte St.'s 
treue, hingebende Dienfte und ſprach aud 
wieberholt in feinen Werfen von der bejonberen 
Befähigung St.'s als Spredhlehrer, ja er be» 
fennt in feinem Bud; „Das Wiener Stadttheater‘ 
offen: „bie Hälfte meiner Erfolge im Wiener 
Stadttheater habe ich dem Talente und bem 
Fleiß des VBortragsmeifterd Alerander Stralojd 
zu verbanten.” Dreimal übernahm Laube bie 
Direktion des genannten Theater® und breimal 
fchied er aus derſelben, und ebenjo oft folgte ihm 
St. nad. Nach dem dritten Mafe (1880) unter- 
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nahm er jeine großen Nezitationsreifen, die ihn 
durch die ganze Welt führten. (Oſterreich-⸗Ungarn, 
Deutfchland, Rußland, England, Holland, Ita— 
fien, Türkei, 1887 umb 1888 Amerika.) über- 
all ri er durch die Schönheit der Ausſprache, 
den höchſt rhythmiſchen Wohlflang, die ftrengite 
Behandlung des Berjes, durch die Kunſt, das 
Charakteriftifche einer Dichtung im weiteſten 
Sinne bes Wortes zu erjaffen und in die Plaftif 
bes Wortes zu übertragen, zu ſtürmiſchem Beifall 
hin. liber jein Organ allein wurden im In— 
und Auslande Feuilletond geichrieben. Erwäh— 
nung verdient aud) feine meilterliche Behandlung | 
der Geſte, die ben ehemaligen Schaufpieler nicht 
verleugnet, und deren Anwendung beim drama— 
tiichen Vortrag er belanntlich zum erftenmal öf- 
jentlih wagte. Zu feinen berühmteften Vor— 
tragsftüden zählen „Die Turmſzene aus ben 
Räubern”, ‚Der Reichstag” in „Demetrius“, 
„Die große Forumfzene” auß „Julius Cäfar”, 
„Die Fluchizene” aus „Sönig Lear“, „Uriel 
Acoſta“ und von Iyrifhen Gedichten namentlich 
„Die Wallfahrt nad Kevlaar“. St., der aud) 
wiederholt zu Wortragsabenden im reife ber 
Familie des Ffaiferl. öjterr. Hofes (1892), fowie 
de3 Zaren, geladen mwurbe, mwurbe 1888 zum 
Profejfor an der Afademie der Tonkunft in Mün- 
chen ernannt, wo es ihm gleichzeitig oblag, junge 
Talente am Hoftheater künſtleriſch zu bilden. 
Er ſchied jedoch 1890 aus diefer Stellung, um 
einem Ruf an das Hofburgtkeater Folge zu 
feiften, wo er bis 1898 verblieb, und zweimal 
im Jahre dazu auserjehen war, auf feinen Rezi— 
tationsreifen Talente jürd Burgtheater zu er- 
werben. Auch war er bereit, begabte junge Künit- 
fer, die der Direltor gefördert wiſſen wollte, 
in der Sprechkunſt zu unterweifen. St., biejer 
hervorragende Meifter der Rezitation, deſſen 
Name al3 Rhetor in der alten und neuen Welt 
den beften Stang hat, wirkte auch 1898—1902 
als Bortragsmeiiter am Deutjchen Volkstheater 
in ®ien. 

Seine erfte Frau war die begabte, Tiebens- 
würbige Schaufpielerin Toni Fürſt, geb. 
1852 in Wien, geftorben 1873. Um Leipziger 
Stadttheater wirkte fie als Vertreterin des naiven 
Liebhaberfaches umd zeugten Leitungen wie: 
„Rensé“ („Wildfeuer“), „Dermance” („Sind bes 
Güde“), „Alice“ (‚Spiel nicht mit euer‘) ꝛc. 
von ihrem großen Talent. Seine zweite Frau | 
Unna Fuchs, heiratete in zweiter Ehe ben | 
Dichter Guſtav Freitag. 

Stratofh Yudmwig, geb. am 1. November 
1855 in Brünn, Sohn eines Auderfabrilanten. 
Schon frühzeitig erregte jeine jhöne Stimme Auf- 
fehen. Er nahm Gejangsımterricht bei Thereje 
Stolz in Berlin und Louije Reß in Wien und 
betrat in Linz ala „Tell” zum erjten Mal bie 
Bülme, fam dann nad; Straßburg, wo er unter 
Nehler zum allererften Mal ben „ZTrompeter‘ 
iang, hierauf nad) Königsberg, an die Deutjche 
Oper nach Holland, 1891 nad Breslau, 1892 
nah Hamburg, 1894 nah Köln und banb ſich 
hierauf durch fein feſtes Engagement mehr, fon» 
dern erichien als Gaft an fat allen Hoftheatern 
und erjten Stabttheatern Deutichlands, wo er 
überalf mit feiner ſchönen, Nangpollen, om» 
pathifden Baritonftimme unbeftrittenen Erfolg 
erzielte. „Don Yuan’, „Holländer“, „Graf“ 


Straloſch Strampfer 


ı nerabezu beifpiellojen Erfolg erzielte. 





in „Figaro“, „Wolfram“, „Zeil“, „Heil,ug“, 
„Rigoletto‘, „Pizarro“ x. Beſonders erwäh- 
nenöwert iſt auch jein Auftreten in Bufarejt mit 
ber Bellincioni in „Carmen‘, „Fauft und „Tra⸗ 
viata“. Wie auf der Bühne, auf welcher er jeit 
1897 nicht mehr erichien, hat er aud) im ſton⸗ 
zertjaal reiche Lorbeeren geerntet. Er wurde jo- 
gar als SKonzertjänger ald Nachfolger Eugen 
Guras gepriejen und namentlicd der Bortrag jei- 
ner Löweſchen Balladen rühmend hervorgehoben. 
Der Künitler hat jeinen ftändigen Wohnſitz in 
Wiesbaden aufgeichlagen. 

Strampfer Friedrich, geboren am 23. 
Mai 1827 in Grimma (Sadjjen), wählte die Lauf- 
bahır ſeines Vaters Heinrich St. (der jelbft unter 
Direftor Carl als Schaufpieler tätig war) und 
betrat- jchon frühzeitig die Bühne. 1843 kam er 
durd) eine Empfehlung ber damals in Wien mei- 
fenden Frau Dttilie von Goethe an das Hof— 
theater in Weimar, wo ihm jomwohl jeiten3 ber 
Intendanz wie auch feitens bes Publikums freund» 
liche Berüdjichtigung und gütiger Empfang zu 
teil wurden. Dort lernte er auch die Primadonna 
des Hoftheaters, Anna von Dttenburg, kennen 
und lichen, die er 1845 nach Überwindung großer 
Schwierigkeiten (fie war katholiſch, er protejtan- 
tiich) im ſchwarzburgiſchen Dörfchen Milbig che» 
lichte. Der Großherzog erflärte jedoch dieje Ehe 
für nichtgültig und unterfagte dem Paare ben 
weiteren Nufenthalt in Weimar. Nun ichloh er 
lich, begleitet von feiner Frau, wandernden Schau- 
ipieltruppen an, bie ganz Öfterreich durchzogen, 
bis cr 1850 ſelbſt Direktor einer jolhen Wander- 
truppe wurbe, mit der er in Trieft (1852—1858), 
in Temesvar und Hermannſtadt (1859), in Lai— 
bach und 1860—1861 wieder in Temesvar Bor«- 
ftellungen gab. 1862 erlangte er die Direktion 
des Theaterd an ber Wien, wofelbft jein Glüd3- 
ftern aufging und er durch das Anbrechen ber 
goldenen Zeit ber Offenbachſchen Operetten einen 
Was er 
unternahm ſchlug ein, und mandes Stüd und 
mancher Schaufpieler verdanken feiner Initiative 
ihre Entdeckung. So murbe bie Geiftinger umter 
feiner Direftion eine europäifhe Berühmtheit, 
unter feiner Leitung wurden Blafel, Swoboda, 
Girardi und Schweighofer Darfteller, welche ben 
Glanz der Wiener Bühnen erhöhten. Auch wird 
ihm die Entdbedung der Gallmeyer zugefchrieben. 
St. übte überhaupt als Bühnenleiter auf bie 


\ Theaterverhältniffe der Reſidenz eine einichnei- 


dende Wirkung aus. So hatte er in Wien 
dad Ausftattungsftüd mit einer imponierenben 
Praditentfaltung Fultiviert und waren z. B. 
„Prinzefiin Hirſchkuh“, „Das Schafharl”, „Napo- 
leon“ Bühnenfhöpfungen, welche an Pracht alles 
überboten, was bis zu jener Zeit das Theater zu 
produzieren vermochte. Die Ausftattung und 
Darftellung der Offenbachſchen Operetten veran« 
laften ben Meifter zu ber Bemerkung, daß er 
erft in Wien eigentlich feine Werke erfannt habe. 
Diefes neue Genre wirkte auf bie pradtlieben- 
ben, Teichtlebigen Wiener finnberaufchend und 
trug ihm die Bezeichnung „Friedrich ber Fri» 
pole” ein. Selbſt von ber Kanzel herab wurde 
gegen &t. geprebigt. Seine Direktionstätigkeit 
zerfällt in mehrere Perioden. Auerft übernahm 
er bie Leitung des Theaterd an ber Wien (feine 
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Glanzepoche), die er jedoch, ala er fein ſchon be— 
bedeutendes Vermögen durch glüdliches Börfen- 
jpiel vermehrt hatte, nachdem er theatermübde ge» 
worden war, aufgab, um ji) bann ins Privatleben 
zurüdzuziehen. Doch ſchon nad) kurzer Zeit 
lie er 1870 den alten Mufilvereinsjaal in ein 
Theater umbauen, bejjen Direktion er ald Stram⸗ 
pfer-Theater übernahm und bis 1874 führte. 
Nun ſchien ihn das Glüd verlajfen zu haben. 
Er jegte große Summen zu und als er auch das 
Peſter Deutſche Theater gleichzeitig übernahm, 
waren 1874 feine Reichtümer erjchöpft, jein Stern 
am Theaterhimmel untergegangen und er legte 
die Direktion nieder. Doc; lange duldete es St. 
nicht ohne Theater, und 1878 übernahm er jchon 
im Berein mit feiner Schweiter Frau Bölfl die 
Zeitung der Komifchen Oper in Wien, welche er 
mit Unzengrubers „Alte Wiener‘ eröffnete. Die 
jelbe legte er jebod) bald nieder, um noch für kurze 
Zeit das Carltheater zu übernehmen. Boch über- 
all mied ihn das Glüd, und fo jchiffte er ſich nach 
einer kurzen, wenig erfreulichen Wirkſamkeit in 
Beit im Jahre 1881 infolge wiederholt erlitte- 
nen finanziellen Schiffbrudjes nach Amerika ein, 
wo er anfangs als Schaufpieler und Rezitator 
wirkte und ſich jpäter als Farmer anfiedelte und 
jahrelang ein wahres Hinterwälblerleben führte. 
Sein jchaffenzfreudiger Geift ruhte auch „drüben“ 
nicht, doc) es mißglüdten bi: verſchiedenſten Unter» 
nehmungen und jo fehrte er 1888 nach Europa 
zurüd. Zuerſt ließ er ji in Wien nieder, um 
fi) dem dramatiſchen Unterrichte zu widmen und 
jchriftftellerifch tätig zu fein. Das Leben in ber 
Großſtadt war ihm jedoch zu Eoftjpielig und fo 
überjiebelte er im Sommer 1889 nad) Graz, um 
dafelbft die Leitung einer Theaterjchule zu über- 
nehmen. Seine Uhr war jedoch abgelaufen. We- 
nige Monate fpäter befchloß er in den ärmlich- 
ften Berhältniffen am 8. April 1890 jeine reich- 
bewegte irdiſche Laufbahn. Der Tod hat hier 
einem tatlräftigen, an Verdienſten reichen Leben 
ein Enbe bereitet. Nur wenige Perſonen umitan« 
den das Grab bed Mannes, ber zahllofen Schau- 
ipielern die Wege zu ihrer Laufbahn geebnet, 
mauch glänzenden Namen ber beutihen Bühne 
zugeführt hat und nahezu 20 Jahre lang beftrebt 
war, eine Millionenftabt durch Fünftleriiche Dar- 
bietungen alfer Art und Heranziehung erfter 
ſchöpferiſcher und produzierender Kräfte zu er» 
götzen und zu unterhalten. 

Strang Ferbinanb von, geboren am 
31. Juli 1822 in Berlin al3 Sohn des preuß. 
Gencral-Leutnants dv. St. Er mibmete fich zuerft 
dem Militärbienfte und wurde mit 19 Yahren 
zum Gelonbeleutnant der damaligen zweiten 
Schügenabteilung ernannt. St., ber von Jugend 
auf befonderen Sinn für Kunft und Literatur be» 
tätigte, machte in Paris, gelegentlich einer Ur— 
laubsreife die Bekanntſchaft bed berühmten Ge» 
jangslehrer8 Manuel Garcia, der von der cbenfo 
Fangvollen wie umfangreihen Baritonftimme 
&t.’3 fo entzüdt war, daß er ihm riet, aus bem 
aktiven Militärdienft zu fcheiden und fich gänze 
lich de: Kunſt zu wibmen. Und in der Tat, ala 
ber junge Mann die großen Erfolge bemerfte, 
bie feine Stimme unter ber Leitung Garcia ge— 
madt hatte, fam er um feinen Abfchieb aus ber 
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als „Graf“ in der „Nachtwandlerin“ in Han- 
nover, jowie am 10. desjelben Monats als „Ah 
ton” in „Lucia mit entjchiedenem Erfolg. Bald 
darauf wurde er auch zu einem Hoflonzert zuge» 
zogen und aud) dort fand jeine prächtige Stimme 
allgenieine Anerkennung. Bon Hannover kam 
er ans Hoftheater in Darmitadt. Dort mußte 
er ſich jedoch infolge eines auftretenden Hals» 
leidens entjchließen, zum Schaufpiel überzugehen, 
was dem jungen Künftler ebenfalls glüdte. Die 
Stimme fam wohl teilweije wieder, er wirkte aud) 
1850 an ber Schweriner Hofbühne als Sänger 
und Schaufpieler, allein er gab die Sängerfarriere 
nichtöbeftoweniger bald gänzlich auf. So finden 
wir ihn 1853 ala erjten jugendlichen Liebhaber in 
Graz, 1854/55 in Danzig, 1855—1859 in Ham- 
burg, woſelbſt er in den legten Jahren das 
Fach wechfelte und ſich als Charafterjpieler mit 
Süd verſuchte. Als folder wirkte er 1860/61 
in Magdeburg, 1862/63 in Königsberg, 1864 
bis 1868 am Hoftheater in Dresden, wo er cbenjo 
wie 1868—1870 auch ala Regifjeur wirkte, und 
biefen hervorragenden Plag nur verließ um feinem 
Freunde Friedbrih Haafe (f. db.) nad Leipzig 
zu folgen, wo er bis 1876 eine eminente Tätig- 
feit al3 ftellvertretender Direktor entfaltete. Am 
1. Auli des genannten Jahres wurde er zum 
Direktor der königl. Oper in Berlin ermannt, 
woſelbſt er 11 Jahre duch fein umſichtiges, 
energiiches Eingreifen, ſowie durch feine raftloje, 
nach den höchſten fünftlerifchen Bielen ftrebende 
Tätigkeit, fi) die Anerlennung aller beteiligten 
Kreife in höchſten Maße errang. 1887 ſchied 
St. aus biejer verantwortlichen Stellung, ohne 
baf fein hervorragendes Wirken an der Berliner 
Hofbühne dafelbft vergeffen worden wäre. Nach- 
dem er fich zuerft längere Zeit auf fein Gut 
Schmölen bei Wurzen zurüdgezogen hatte, nahm 
er fpäter doch wieder in Berlin Domizil. 

1889 verheiratete fi) St. zum 4. Male und 
zwar mit feiner früheren Schülerin, der befann- 
ten Rünftlerin Anna Führing (f. b.). 

Strakmann Julius, geboren am 9. Fe— 
bruar 1857 in Münden, Som von Julius und 
Marie Et. Nach Beendigung feiner Stubien am 
Lömwenburgfchen Konvilt in Wien, beſuchte cr das 
Konfervatorium dafelbft und betrat 1879 in Zürich 
zum erfter Mal die Bühne. Bon dort fam er ins 
Engagement nah Hamburg, Graz, Linz, Inne 
brud, wirkte hierauf am Belle-Alliance-Theater 
und am Deutichen Theater in Berlin bi3 er 
1885 ala Nachfolger Mittels (f. d.) in den Ber- 
band des Leipziger Stabttheaterd trat. Er 
wirkte dafelbft al3 Vertreter be3 Bonvivantfaches 
bis 1891, zog fich hierauf vom Theater für einige 
Beit zurüd und ließ fich als Landwirt auf fei- 
nem Gute Siferling in Oberbayern nieder. Alfein 
das Schauſpielerblut pulfierte zu mächtig in ihm, 
er fonnte e3 nicht über fich bringen ber Bühne 
fortab fern zu bleiben, und fo entichloß er fi, 
nachdem er fchon zweimal eine Tournee buch 
bie Vereinigten Staaten Nordamerilas unternom« 
men hatte, 1901 im Berein mit Hubert Reuſch 
'f. d.) die Direktion de3 Deutfchen Theaters in 
Hanr.over zu übernehmen, wo er ſich auch als 
Darftellee mit großem Erfolge betätigt. („Va- 
gret“ in „Rote Robe”, „Lenski“ in „Schwarzes 


preußifchen Armee ein und vertaufchte das Schwert | Echäflein“, „Rellinghaufen” in „Es lebe das 


mit der Lyra. 
Eifenberg, Bühnen-Leriten. 
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Er debütierte am 5. März 1848 | Leben’ ꝛc.) 
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©t. ift verheiratet jeit 1890 mit Hermine 
Witt (Schweiter der Lotte Witt [j. d.]), geboren 
am 11. Januar 1870 in Wachen. Als echtes 
Theaterkind betrat auch jie frühzeitig die Büh— 
nerlaufbahn. Ihr erftes Engagement fand jie 
1880 in Düfjeldorf und trat 1889 in den Verband 
des Gtabttheaters in Leipzig, wo fie als erite 
Liebhaberin wirkte und in Rollen wie „Cypri— 
enne‘, „Genoveva“ in „Der neue Herr“, „Frous 
ron‘ ac. ſich die Gunft des Publikums in hohem 
Maße errang. 1891 ſchied fie mit ihrem Gatten 
aus dem Enjemble diefer Bühne um jortab jein 
Leben zu teilen. Wis derjelbe 1901 die Direl- 
tion bes Deutjchen Theaters in Hannover über«- 
nahm, kehrte aud fie abermals (fie hatte jich 
auch am der amerifanijchen Tournee St.'s betei— 
ligt) zur Bühne zurüd und erzielte wieder in 
Rollen wie „Frau Etjchepare” in „Rote Robe“, 
„Sabine” in „Nacht und Morgen“, „Frau von 
Disnaf” in „Schwarze Schäflein‘, „Gräfin Bea- 
te” in „Es lebe dad Leben‘ große Fünftlerijche 
Erfolge. 

Etrajmann Marie geborene Damböd, 
geboren am 16. Dezember 1827 in Fürſtenfeld 
in Eteiermarl. Ihr Bater war f. f. öjterr. 
Beamter und gab jeine Tochter mit 7 Jahren 
in die Softerjchule nad) Graz. Das erfte Mal 
zeigte jich im Jahre 1840, als fie in der Schule 
den berühmten Monolog aus ber „Jungfrau 
von Orleans‘ vortrug, ihre entjchiedene dramas 
tiihe Begabung, und als fie bald darauf einer 
Vorftellung des „Wilhelm Tell“ beimohnte, ent» 
züdte jie die Rolle der „Armgard“ jo jehr, daß jie 
niemand mehr abhalten fonnte, ſich ber Bühne 
zu widmen. Sie verfuchte ſich 1843 am Stadt⸗ 
theater in Innsbrud als „Biefferröst“, kam 
von dort nad) Brünn, wo fie 1845 einen Antrag 
ans Hoftheater in Hannover erhielt. Sie debü— 
tierte dajelbft ald „Jungfrau von Orleans“, 
„Donna Diana” und „Anna“ in „Belenntniſſe“, 
wurde engagiert und wirkte fünf Jahre in aus— 
ſchließlich hochtragiſchen Rollen an dieſer Kunſt- 
ſtätte, bis ſie 1850 in ben Verband bes Münch— 
ner Hoftheaters trat. Dort bot ſich der Künſtle— 
rin ein weites Feld für ihre hervorragende Tätig- 
feit, und fie fchuf dafelbit auf dem Gebiete des 
höheren Dramas und Luftipield einige Geftal- 
ten, die ben Mündmern lange unvergeßlich blie— 
bei. So freierte fie dafelbft am 29. November 
1850 die „Beatrice in „Biel Lärm um nichts“, 
am 8. April 1851 die „Judith“ von Hebbel, 
am 28. November 1852 die „Jocaſte“ in „König 
Odipus“, am 19. Januar 1854 die „Thusnelda“ 
in „Fechter von Navenna”, am 19. Auguſt 
1856 die „Hero“ in „Hero und Leander” 
und am 3. Januar 1861 die „Brunhilde‘ von 
Seibel. Überhaupt galt fie als bejonders her— 
vorragend und bedeutend in den weiblichen Cha— 
rafteren des klaſſiſchen Altertums, wozu ihre 
jeltenen Vorzüge des Organs und ein vollendetes 
Ebenmah in der äußeren Erjcheinung wirkſame 
Hilfe leifteten. 1854 wurde man gelegentlich 
ihrer Beteiligung (als „Braut von Meflina‘‘) 
an dem Gefamtgaftipiel deuticher Künſtler in 
Minden auf fie aufmerffam und zählte Die 
Künftlerin zu jener Zeit zu den namhafteiten 
Vertreterinnen in der antifen Tragödie. 1867 
bis 1868 abfolvierte fie als Gaſt ein bejubeltes 


Graagement am Stadttheater in Bremen, war | 
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1868—1870 einem Rufe Laubes ans Stadt» 
theater nad) Leipzig gefolgt und erjchien im 
Oltober 1870 auf den Wrettern des Hofburg- 
theaters. Sie debütierte als „Ziabella” in 
„Braut von Meſſina“ und als „Eliſabeth'“ in 
„Meria Stuart“. Die Künjtlerin wirkte bis 
zum „Jahre 1886 an dieſem hervorragenden 
Kumftinftitute, ohne daß es ihr gelang, jene bomi- 
nierende fünjtleriiche Stellung einzunehmen, wie 
bie heijpielsweife in ihrem Engagement am 
Münchner Hoftheater der Fall geweſen war und 
wie fie dies auch vermöge ihrer künſtleriſchen 
Bedeutung hätte erhoffen können. Die berühmte 
„Brunhilde“ Münchens, Dresdens und Leipzigs, 
bie befte „Iphigenie“, die erfte „Thusnelda“ 
der deutfchen Bühne wurde leider mit Rollen er- 
brüdt, die jonjt nur einer „utilité“ zugemwiejen 
wurden. Und jo zog fie es denn vor, nad 
18jährigem pflichtgetreuem Wirken in den Ben- 
fionsftand des Hofburgtheaters zu treten. Ihr 
Abgang wurde nicht jonderlich empfunden und 
doch jchied mit ihr eine der glänzendften lünft- 
leriſchen Erjcheinungen der beutichen Bühne aus 
dem altiven Stande. Die Künftlerin zog fich nad) 
en zurüd wo fie am 25. Oftober 1892 
arb. 

Sie war verheiratet jeit Juni 1887 mit 
bem bayr. Hoffchaufpieler Joſef Julius Straf 
mann, geb. am 29. März; 1822 in Düffelborf. 
Er gehörte dem Hoftheater in Münden von 
1852—1866 an und war bafelbit hauptſächlich 
im Fach der jugendlichen Helden tätig. Zu 
feinen beliebteften Rollen zählten damals „Thu— 
melikus“, „Leander, „Siegfried“, „Mortimer‘ 
rc. Nach jeinem Abgang von Münden ging er 
in das Fach der älteren Helden und fpäter der 
Helbenpäter über :und wirkte hauptſächlich in 
Premen und Leipzig, Der Künſtler ftarb in 
Wien am 25. Januar 1889. 

Strakmeyer Leopold, geboren in Wien, 
Sohn eines Trödlerde. In Solothurn (Schweiz) 
betrat er am 29. Januar 1870 ohme weitere Vor⸗ 
bildung zum erftenmal bie Bühne. Hierauf wurde 
er bald nah Würzburg engagiert. Bon dort 
fam er das erfte Mal nah Wien ind Engage— 
ment, und zivar trat er im Theater in der Joſef⸗ 
ftabt in der Rolle des „Feldwebels“ im „Sol- 
batenftreich” zum erjtenmal auf, wirfte auch jo» 
dann in München 1872, am Fürſttheater 1875 
und in Baden bei Wien 1876—1886. Hierauf 
übernahm er felbft die Direftion diefer Bühne, 
die er, vereinigt mit dem Öbenburger Stabtthra- 
ter, bis 1891 leitete. 1892 trat er in ben 
| Verband des Aleranderplabtheaters in Berlin und 
\mwurbe 1893 für das neugegründete Raimund» 
theater in Wien verpflichtet. Er wirft bafelbit 
ais Vertreter draftifchefomijcher Rollen und er- 
freut fich im bdenielben großer Erfolge. Seine 
echte Wiener Gemütlichkeit, feine trodene, be- 
häbige Komit, angeborene Bonhomie, jein ferniner 
Humor, feine braftifche, urwüchſige und body dis» 
frete Vortragsweife werben jehr geichägt. St., der 
durch fein wirfungsvolles Spiel allgemeines Be- 
hagen verbreitet, hat ſich längſt in die erfte Reihe 
der beliebten Wiener Lofalfomiter geftellt. Aus 
der großen Zahl feiner beliebten Darftellungen 





feien erwähnt: „Strohmayer“ in „Keiner 
Mann”, „Meldior” in „Jux“, Knieriem“, 
„Gluthammer“, „Eulenſpiegel“, „Nachtigall“, 
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„Weigelt”, „Tullinger“ im „Fegefeuer“, „Schno⸗ 
ferl“, „Nullerl“, „Habakuk“ im „Alpenlkönig“, 
„Longimanus“ in „Diamant des Geiſterlönigs“, 
„Altlechner“ in „Kreuzelſchreiber“ ꝛc. 

Der Künftler war zweimal verheiratet. Seine 
erfte Frau Minna Straßmeyer mirfte 
längere Zeit an öfterreichifchen PBrovinztheatern 
und ift nwärtig ald Vertreterin komiſcher 
Rollen am Jantſchtheater engagiert. Seine zweite 
Frau, Elvira Zell (die Ehe wurde 1884 ge» 
ichloffen und 1901 geichieden), geboren am 14. 
November 1864 in Wien ald Tochter eines Haus— 
bejiters, bejuchte in Graz die Theaterfchule und 
betrat 1884 in Temesvar in der Rolle der „Marie 
in „Haus Lonei” zum erjtenmal die Bühne. 
Eie war hierauf ald Naive und muntere Liebhabe- 
rin in Graz, Preßburg, Baden bei Wien, Breslau, 
Bromberg, Linz, Prag engagiert, betätigte jich 
1896 am Raimunbtbheater, 1897—1898 am Carl» 
theater und trat jodann in den Verband bes 
Deutichen Volfstheaterd, wo fie im Fache ber 
humoriftifhen Mütter erfolgreich wirkt. 

Straßni Fri, geboren am 14, Septem- 
ber 1868 in Wien, Sohn eined Kaufmanns. 
War urſprünglich Mafchinentedmiler, ſodann 
stud. med. und beichloß in feinem 25. Lebens 
jahre, ſich der Bühnentätigfeit zu widmen, für 
die er ſchon jeit langem große Sympathie em— 
pfand. Er debütierte am 11. November 1894 
am Joſefſtädter Theater als „Roter Schneider- 
Louis” in der Pantomime „Der Budelhans“, 
an welcher Bühne er ſeit dieſer Zeit ununter- 
brochen tätig if. Er begann mit Meinen Rollen 
(Ehargen), bi8 man ihm auch größere Charafter- 
rollen anvertraute. Im Konverſationsſtück, in 
der Poffe, im franzöfiihen Schwanf, in ber 
Operette, überall fand er wirkungsvolle Ber- 
wendung. Den Befähigungsnachmweis für fein 
Charafterifierungstalent erbradte er am deut⸗ 
lihften al „Ahasver“ in „Franzla“ und „Gin 
ther‘ in „Nora“. St. wirkt feit Jahren im Som- 
mer am Iſchler Theater, wo ihm befonderd Ge— 
legenheit geboten wird, jeine Verwendbarkeit zu 
beweifen („Schmod”, „Egon Wolf” in „Jugend 
von heute”, „Profeſſor Dinzelmann“, „Styr“ 
im „Orpheus“, „Delacqua” in „Naht in Be 
nedig“, fowie verſchiedene Quftfpielväter 2c.). 

Strathmann Friebricd, geboren am 20. 
April 1867 in Rodewald (Hannover), Sohn eines 
Sandwirtd. Bis 1894 mirfte er als Lehrer 
in Hannover. Als Mitglied des Dannoverani- 
chen Männergefangvereind hatte er am 12. De 
zember 1893 Gelegenheit, bei einem Hoflonzerte 
in Potsdam einige Soli zu fingen. eine 
Stimme intereffierte den Grafen Hocberg, und 
diefer gab ihm ben Rat, ſich der Bühne zu mwib- 
men. St., der biäher Gefangsftubien nur zu 
Konzertzweden betrieben hatte, bereitete ſich nun 
für die Bühne vor (fein Gefangslehrer war Franz 
von Milde, f. d.) und 1894 betrat er ala „Luna“ 
in Mainz zum erftenmal die Bühne. Er wirkte 
dafelbft bis 1897, in welchem Fahre er in ben 
Verband der Hofbühne in Weimar trat, wo— 
felbft er ala „Holländer‘ debütierte. Seine glän» 
zende ftarfe Stimme, die felbft das ftärffte be» 
gleitende Orcheſter nicht zu deden vermag, und 
der warm zu Herzen gehende Klang berfelben, 
die unfehlbare Tonreinheit, das eindringliche Ber- 
ftändnis, ſowie feine geniale Auffaflungsgabe 
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und fein eminent muſikaliſches Empfinden ficher- 
ten ihm eine erfte Stellung im Enſemble ber 
Weimarer Bühne. Gleih im Anfang feiner 
Karriere vermochte er es von einer Borftellung 
ur andern feine Leiſtung in hervorragender 

ife zu fteigern. Heute hat er bereitö den 
Höhepunkt feines künſtleriſchen Könnens erreicht. 
St., der 1900 in Würdigung feiner Berbienjte 
zum großherzoglichen Kammerjänger ernannt 
wurde, zählt zu feinen beiten Partien u. a.: 
„Telramund“, „Holländer, „Wotan“, „Wol- 
fram“, „Petrucchio“, „Zell“, „Trompeter, „Fir 
garo” ꝛc. 

Streit Wilhelmine, geborene Schulz, 
geboren 1806 in Berlin. Sie war ein u⸗ 
ſpielerlind und betrat in Karlsruhe in Kinder— 
rollen zum erftenmal die Bühne. Nach erlang- 
ter muſikaliſcher Ausbildung wurden ihr größere 
Partien zugeteilt. Ihre ſchöne Stimme fand 
befonberen Beifall in den Partien der „Bitellia‘ 
und „Sargin”. Kaum 18 Jahre alt, verlieh fie 
Karlsruhe und begab ſich ſchon auf Gaftipiele. 
Sie erfchien auf den erften Bühmen Deutjchlands, 
und war ber Erfolg ſtets ihre treuer Begleiter. 
1825 wurde fie Mitglied des Hannoveraniſchen 
Hoftheaters, ging ein Jahr fpäter zum Franf- 
furter Stadttheater über, erſchien nad) eimem 
weiteren Jahr auf der Leipziger Bühne, um 
1829 ſchließlich einem höchſt vorteilhaften Rufe 
ans Hoftheater in Weimar Folge zu leiſten. 
Dort erreichte ihre Kunft den Höhepunft, und 
dort wirkte fie auch, lebenslänglich angeftellt, 
bis an ihr Ende. Schade, daß fie ihre umfan- 
reiche, mächtige Stimme fortab nicht auch ander» 
wärts hat ertönen laſſen. Allein fie fand in 
Weimar auch ihr häusliches Glüd, denn fie ver— 
heiratete jich bafelbft mit dem gefchägten Schau- 
ſpieler Heinrih Streit (geboren 1804 in 
Breslau, befonderd als Bonvivant und jugenb- 
licher Liebhaber geſchätzt, war zuerft in Alten- 
burg, Koburg und Leipzig engagiert und 1829 
bis 1856 Mitglied des Weimarer Hoftheaters) 
und verlieh die Mufenftabt meift nur im Sommer, 
ber Erholung bedürftig. Sie war eine echte 
deutſche Sängerin und eine außerordentliche Re— 
präfentantin ber Meifterwerfe biefer Nation. 
Nebft ihrer Geſangskunſt, die fie hoch über ihre 
Kolleginnen erhob, waren e3 ihre Bildung und 
ihr durchgeiſtigter Vortrag, fowie ihr bebeutendes 
Darftellinnstalent (unterſtützt von einer heroiſchen 
Geſtalt), die fie zu den beliebteften und herbor- 
ragenbdften Sängerinnen des Weimarer Hofthea- 
ters machten. Beſonders ihre „Iphigenia“, 
„Donna Anna” und „Fidelio“ waren jchmärme- 
riſch bewunderte Leiſtungen. 

Streitmann Karl, geboren am 8. Mai 
1858 in Wien, Sohn eines einſtigen Bantiers. 
Nach einer finanziellen Familienfataftrophe ver- 
ließ er die mebizinifhe Fakultät und widmete 
fi) der jchaufpielerifchen Karriere. Er betrat 
in Prefburg zum eritenmal die Bühne, woſelbſt 
er ald „Geßler“, „Gringoire” und „Hamlet“ de» 
bütierte, nachdem er von Lewinsky dramatiſchen 
Unterricht erhalten hatte. Won dort fam er an 
da3 Berliner Nationaltheater (Antrittörolle: 
„Kranz Moor“, 16. Auguſt 1878). Roh im 
jelben Jahre wurde er Mitglied des Stabttheaterd 
in Bromberg, ging dann nad Thorn, wo er 
eine Saifon blieb und in ben verſchiedenſten 
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„Ritter und Schauerftüden” verwendet wurde, 


machte er in Prag fein Süd als Opernſänger, 


bi8 er an das fürftliche Theater in Sigmaringen | denn nad dem Abgange Stoll wurde ihm nad) 


engagiert wurde. Dafelbft jpielte er ſowohl den 
„Marinelli“, „Carlos („Clavigo“) und „Shy⸗ 
lock“, wie den „Orpheus“ (felbit bie Geige jpie- 
end) und „Trenis“ in ber „Ungot”, und er- 
freute ſich auch ber befonderen Gunſt bed regie- 
renden Fürſten, der ihn oft auf das Stammſchloß 
der Hohenzollern lud, um ſich an feinen Vorträgen 
zu erfreuen. Nah Wien zurüdgefehrt, mußte 
er zuerſt al3 Einjährigfreimwilliger feinem Militär« 
dienft genügen. Allein ſchon nad einigen Mo— 
naten wurde er nad der Subarbitrierung vom 
Dienjte befreit, und gerne kehrte er zum Theater 
zurüd. Durch Intervention von Straloid), feinem 
damaligen dbramatifchen Lehrer, murbe er Laube 
für ein Probefpiel vorgefchlagen. Sigwart Fried» 
mann war vom Stadttheater abgegangen, und 
Laube fahndete nach jüngeren billigen Kräften 
aus ber Provinz. St. fpielte dem Meifter einige 
Szenen des „Narren“ aus „Lear‘ vor und fang 
dabei einige Narrenlieder. Sein Engagement am 
Stadttheater dauerte nicht lange, denn feine 
Schweiter Rofa Streitmann (f. d.) machte Direl- 
tor von Jauner auf die hübfche Stimme ihres 
Bruders aufmerffam, diefer ließ den jungen 
Mann in Preiburg den „Marasquin“ fingen 
und engagierte ihn fofort ans Carltheater. Laube, 
der ohnedies an der hübſchen Stimme feines 
jungen Intriguanten und Charafterfpielerd viel 
Gefallen fand, gab in ber entgegenfommenb 
Weife feine Einwilligung, und fo fam es, daß 
St. in ber Nadhmittagsvorftellung des Stabt- 
theater8 den „Miller“ in „Kabale und Liebe” 
und abends ben „Bomponet” in ber „Angot“ 
darftellte. Wenige Monate fpäter trat er ganz 
zu Jauner über, bei dem er brei Jahre blieb 
und außer in kleinen Gefangsrollen auch in 
Sprechpartien Verwendung fand. Doch wurde ihm 
ber Wirfungslrei® am Carltheater mit ber Zeit 
denn boch zu Hein, und fo alzeptierte er gerne 
im Jahre 1882 einen Antrag als Operettenfänger 
an das Prager Landestheater, wo er ala „Um⸗ 
berto Spinola‘ im „Auftigen Krieg” zum erften- 
mal auftrat. Sein Stimmden war bamald noch 
dünn und unentwidelt, doch der Ehrgeiz des jun« 
gen, reichbegabten, mufilalifch tüchtigen und bar- 
ftelferifch gemandten Sängers jpornte ihn zu 
eifrigftem, fleißigſten Studium an, bis er fi 
allmählich ein immer weitere Terrain zur Be 
tätigung feines Talents eroberte. So gelang 
e3 ihm, den „Gafton Dufaure‘ in „Donna 
Juanita“, „Jan Yanidi” im „Bettelftubent‘, 
„Nitſchano“ in „WUpajune”, „Fra Bombarbo“ 
in „Biingften in Florenz“, „Paris“ in „Schöne 
Helena” und andere große Operettenpartien mit 
großem Erfolge zu fingen, und mit ben wadjen- 
den Aufgaben fchien auch fein anjcheinenb zartes 
Organ zu wachen. Die Sicherheit und bie Aus- 
genlichenheit jeine® Geſangsvortrags, ſowie bie 
Darftellung brachten ihm bald reiche Anerkennung. 
Da fing er an, fih auf Gaftfpielen als 
„Tamino“, „Joſé“, „Meifter” in „Mignon‘ und 
in anderen lyriſchen Opernpartien zu verjuchen. 
Die Erfolge blieben auch in Prag nicht unbe» 
achtet, und man vertraute ihm auch dort Rollen 
wie „Lyonel“ oder „Strabella” an, bie er zur 
größten Aufriedenheit des Publikums unb der 
ganzen Kritik durchführte. Als „Troubadour“ 





ſten ein und trat 


und nad, deſſen ganzes Opernrepertoire über- 
tragen. Um 28. Juni 1885 verabſchiedete er 
ſich ala „Don Joſé“ (an einem Abende mit Marie 
Renard) von feinen Prager Verehrern und trat 
in Wien in ben Berband des Wiedener Theaters 
(Antrittsroflen: „Caramello“, 30. Auguſt 1885, 
„Bettelftubent” und „Alfred“ in ber „ileber- 
maus‘). Hier eröffnete ſich für ihn ein reiches 
Feld der Tätigfeit. So hreierte er am 25. Dl- 
tober 1885 den „Higeunerbaron”, eine Rolle, 
mit ber er geradezu Auffehen machte und jeit 
deren Darftellung er anerfanntermaßen als einer 
ber bervorragendften Dperettentenore Deutid- 
lands bezeichnet wurde. Aber auch „Nanfi Boo“ 
im „Milado“, „Vizeadmiral“ ıc. brachte er mit 
immer fteigendbem Erfolge zur Geltung. Im 
Jahre 1888 entfernte er fich für furze Zeit von 
Wien, um am Berliner Hofoperntbeater als 
„Lyonel“ zu bebütieren. Allein der Erfolg blieb 
doch hinter feinen Erwartungen zurüd und fo 
eilte er wieder in feine Baterftabt, wo er am 
28, Dftober 1888 im Carltheater in ber von 
Suppö für ihn gefchriebenen Partie bes „Rudolf“ 
in „Jagd nad bem Glück“, dem Testen mufila- 
‚ Tifchen Atemzuge bes großen Meifterd, mit ftür- 
miſchem Beifall begrüßt, wieber auftrat. Bald 
wurde ed ihm jebod in ber Heimat zu eng, 
er fhiffte fi in Southampton nach New-Port 
am 22. September 1889 als 
'„Bigeunerbaron” bafelbft zum erftenmal auf. 
Auch in Amerifa fand ber Künftler reichen Bei- 
fall, aber nicht nur in New⸗York allein, auch 
in Chicago, Philadelphia, Pitsburg, Baltimore, 
Waſhington 2c., überall debütierte er mit vielem 
Glück, überall war er ber star feiner Gejellfchaft. 
Die großen Erfolge veranlaßten ihn, ſich auch 
auf ber englifcheamerifanifchen Bühne zu ver- 
fuchen. Mit eifernem Fleiß brachte er es ſchließ⸗ 
lich zumwege, das frembe Idiom zu erlernen, nad 
unermüblichem Studium überwand er endlich die 
großen Schiwierigfeiten, und am 26. Oftober 1891 
erſchien er in erftaunlich kurzer Zeit in Gemein- 
fhaft mit der gefeierten amerifanifchen Prima- 
donna Lillian Ruffel im Gardentheater (Mabifon- 
fquaregarden) als „Chevalier franz” in „La 
Cigale“ auf der englifchen Bühne, und zwar mit 
gropem Succeß. Er verlieh bald darauf ınit einer 
amerifanifhen Truppe New⸗York und durchzog 
ertolgreichit den Diten und Weiten der neuen 
Welt. Auch ein Unerbieten, in Auftralien zu 
fingen, wurde ihm geftellt. Da berief ihn 1892 
ein Rabeltelegramm an das SKranfenlager feiner 
Mutter. Diefe Gelegenheit benugte die Direktion 
bes Theater? a. db. Wien, welche bereit3 feit 
längerer Zeit in Engagementöverhandlungen mit 
dem Künftler ftand, um ihn wieder für das Jniti- 
tut zu verpflichten. St., froh, wieder im Vater- 
lande wirlen zu lönnen, alzeptierte unb betrat 
in einer feiner Glanzrollen als „Nanki Poo“ am 
1. Oftober 1892, ftürmifch begrüßt, bie ehemalige 
Stätte feiner größten heimifchen Erfolge, ber 
er nun, troß ber wiederholten Lodrufe aus Eng- 
land unb Amerifa, ununterbrochen bis 1900 treu 
blieb. Hierauf ging er nad) Berlin, fang an ber 
föniglichen Oper (bei Kroll) wiederholt unter größ- 
tem Beifall den „Eifenftein” in ber „Fieder⸗ 
maus” und nahm noc im felben Jahre Engage 
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ment am Friedrid-Wilhelmftädtichen Theater, 
fehrte jedoch 1902 wieder nah Wien zurück. 
Sein mwohlflingendes, modulationsjähiges Organ 
wurde überall gerühmt, und betont, daß bie ſelbſt 
in der hohen Lage mühelos anfprechende Stimme 
viel Farbe und Ausdruck befist, und fich diefer 
Ausdrud im lebendigen Empfinden zu warmen 
Üußerungen des Seelenlebens fteigert. Auch folgt 
die Stimme feinen Intentionen ftet3 mit Leichtig- 
feit und hält jeder Unftrengung bis zum Schluß 
ber Rolle ſtand. St. ift ein äußerft gewifjenhafter 
Künftfer, immer mit großem Eifer bemüht, zu ge» 
fallen, und zeigt fi), jo oft er auf der Bühne 
erfcheint, mit ber Partie auf dad Genaueſte ver- 
traut. Der Künſtler erfreut ſich einer großen 
Berehrergemeinde, die troß der nachwachjenden 
Gieneration der Operettentenore ihn gewiſſermaßen 
als das Vorbild derjelben bezeichnet. 

Der Künſtler war verheiratet mit der 
Schauſpielerin Louiſe Übermajjer, ge 
boren 30. März 1866 in Wien, einſt ein 
vielgenannte® und vielbemerftes theatralifches 
Wunderkind, das mit fünf Jahren zum erftenmal 
am Strampfertheater bie Bretter betrat. Später 
war fie in Sinderrollen am Theater a. d. Wien 
und am Carltheater bejchäftigt, wo fie in „Mon«- 
fieur Alphons“ gewiſſes Aufjehen erregte. Heran- 
gewacjen, war jie am Stadttheater bei Laube 
in Wien engagiert und fam 1882 mit ihrem 
Gatten nad) Prag, wo jie jowohl in der Operette 
wie im Schau- und Luftjpiel Verwendung fand 


und infolge ihres hübjchen Talent? und ihrer 
ſympathiſch gewinnenden Erfcheinung angenehm 
auffiel. 1885 fchied jie aus dem Engagement 


und fam and Theater a. d. Wien. Einige Jahre 
ipäter trat fie al3 erjte Soubrette am Theater 
in ber Joſefſtadt erfolgreich auf, leitete auch 
furze Beit (1892) das Alerandertheater in Ber- 
lin, dann betätigte jie jich wieder auf dem Ge- 
biete der Soubrettenpartien, war nochmal Mit- 
glied bes Theaters in der Joſefſtadt und zug ſich 
dann gänzlich von der Bülme zurüd. Sie war 
in zweiter Ehe mit dem Schaufpieler Guftav 
Charlé (f. d.) verheiratet. 

Streitmann Roja, geboren 1859 in Wien, 
Schweſter des Vorigen. Auch fie zwang bie 
prefäre Lage ihres Vaters, einen einträglichen 
Beruf zu ergreifen. Sie nahm Gejangsunterricht 
bei ihrer Tante Roja Ejillag (f. d.) und trat in 
einem Konzerte diefer Meifterin zuerjt vor bie 
Öffentlichleit. St. fang zuerft ein Duett aus 
„Figaros Hochzeit” mit ihrer Tante, dann allein 
ein Couplet mit reizender Pointierung (Walzer 
„2 Eftafi”)., Der Beifall, den die Kunſtnovize 
mit ihrem vollen Mezzofopran, verbunden mit 
einer guten Gefangsmanier, erntete, war unge» 
wöhnlih. Bald darauf legte fie in einer mufifa- 
liichedeflamatorijchen Alademie neuerdings Pro- 
ben ihres bedeutenden Talent? ab. Ihren erften 
Bühnenverfuch wagte jie am Carltheater, woſelbſt 
fie al3 „Roſe Michon“ in „Schönröschen” („Jolie 
parfumeuse‘) debütierte. Sie brachte alles mit, 
was für eine Karriere in dieſem Fache mur 
wünfchenswert erjcheinen fann. Ein nettes, hüb- 
ſches Figürchen, anmutiges, frifches Wefen, fchau- 
ſpieleriſche Begabung, eine ſympathiſche, trefflich 
geſchulte Stimme, graziöſen Humor, gefchmad- 
vollen Vortrag, Grazie, Temperament unb Feuer, 
und bewegte fich gleich jo degagiert und frei, als 
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wäre fie auf den heißen Brettern geboren, und 
alle Befangenheit, die ſich anfänglich in die ein 
wenig ſcheuen, ind Publikum blidenden Hugen, 
fachenden Wugen geflüchtet zu haben jchien, 
wich vollftändig nad den erjten gejprochenen 
und gefungenen Worten. In ber Tat, es 
ging über Naht am Theaterhimmel ein 
neuer ftrahlender Stern auf. Sie fiegte nicht 
durch Reflame, fie jiegte durch den Zauber ihres 
entſchiedenen Talentd. Trotzdem wagte man es 
noch nicht (auch feiner der Romponiften), fie eine 
größere Nolle freieren zu lafjen, bis Suppe ben 
Anfang mit „Donna Juanita” machte. Sie hat 
den Meifter in den Erwartungen nicht getäufcht, 
die derjelbe in ihr Talent ſetzte; fie erzellierte 
geradezu in biefer jchwierigen Rolle, nad) wel» 
cher fie zu den beiten Wiener Operettenfängerinnen 
gezählt wurde. Nun reihte ſich Erfolg an Erfolg, 
‚und ſowohl als Schaufpielerin wie ald Sängerin 
erregte fie großes Aufjehen. So fei namentlich 
ihre Rolle in „Papas Frau’ erwähnt, mit wel» 
er fie in ber Raufchizene eine geradezu brama- 
tiihe SLeiftung erjten Ranges bot, und ihr 
„Zambourcouplet”, welches in Wien bald popu«- 
lär wurbe (an bdiefem Abende ftellte jie ſich in 
eine Neihe mit ben erften deutjchen Soubretten), 
ferner „Girofl6-Giroflä, „Prinzeſſin von Trape- 
zunt”, „Methufalem‘, „Graciella“ und ihre Dar- 
bietun in „Im Penſionat“, „Franz Schu— 
bert“, „Flotte Burfche” x. Vom Carltheater 
trat ſie nach einiger Zeit zum Theater a. d. Wien 
über, wo ſie in „Musketiere im Kloſter“ bebü- 
tierte. Auch bier jchuf fie eine Glanzrolle nad) 
ber anderen, von welchen wieder ganz beſonders 
ihre „Elja” im „Luftigen Krieg” (eine Rolle, 
die in ihrer Darftellung lange unvergejien blieb), 
ihre „Ciboletta” in „Nacht in Venedig” große 
Beachtung fanden. Aber auch ihre Darbietungen 
als „Carlotta“ in „Gafparone”, in „Ripp-Ripp‘, 
„Rotläppchen“, „Tag und Nacht“, „Marquis von 
Nivoli” (eine Knabenrolle, die fie lebhaft und 
auch äufßerft dezent gab) wurden ſtürmiſch affla- 
miert. Glänzende Anträge riefen die Künftlerin 
nad einiger Zeit nad Rußland, wo fie als 
„Adele“ in der „Fledermaus“, „Ganymed“ in 
ber „Schönen Galatee”, „Carlotta“, „Elſe“ und 
„Girofle“ Triumphe feierte. Won bort begab 
fie fih nad Berlin, wurde zuerſt Mitglied bes 
Walhallatheaters (Antrittsrolle: „Joſephine“ in 
(„Josephine vendue par ses saurs‘), jpäter bes 
Wallnertheaters (Antrittörolle: „Regerl” in 
„Berwunjcenes Schloß). — Auch in Berlin 
anerfannte man ihr pilantes, graziöfe® Spiel 
von unbedingter Originalität und pflichtete dem 
Urteil, da3 Wien und Peteröburg gefällt, voll» 
inhaltlich bei. Nun folgten mehrere Jahre, in 
welden bie Künftlerin ſich teilweife von ber 
Bühne zurüdzog, teilmeife mur als Gaft erfchien. 
In Wien betrat fie, nachdem ſie furze Beit im 
Theater in ber Joſefſtadt gewirkt hatte, 1897 
wieder bie Bretter des Garltheaterd, und war 
es diesmal in einer älteren Rolle, in „Ledige 
Zeut’”, in welcher fie ihr ungeſchwächtes großes 
Können, namentlih ihre Charafterifierungsgabe 
widerſpruchslos erwies. 1900 nahm fie noch 
ein Sommerengagement am Hamburger Central» 
theater an, dann zog fie ſich gänzlich ins Privat- 
leben zurüd, um fi in Wien der Heranbildung 
junger talentierter Kräfte zu wibmen. Die Künft- 
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ferin hielt jich auch einige Jahre in Paris auf, 
wo fie in englifcher und franzöfiiher Sprache 
zu fingen Gelegenheit fand. Ihr Aufenthalt da- 
jeibft (e8 geichah dies vor vielen Jahren) blieb 
auch nicht einflußlos auf ihre Kunſt, benn fie 
hatte von ber Judie viel gelernt, ohne dieſelbe je 
auch nur in einer Bewegung zu kopieren. St. war 
immer eigenartig und verbankte zumeijt ihrer 
Driginalität ihre großen, nachhaltigen Erfolge. 

Striebed Elimar, geboren am 8. 
bruar 1864 in Königsberg als Sohn eines Be— 
amten. Nachdem er von Felix Dahn auf feine 
ichaufpielerifchen Fähigkeiten geprüft worden war, 
ging er zur Bühne. Sein erfted Engagement 
fand er 1883 am königlichen Theater in Potsdam. 
Hierauf fam er nad Libau (Rußland), von wo 
er, nach Deutichland zurüdgetehrt, Engagement 
bei ben Meiningern fand. Hierauf trat er in ben 
Verband des Deutichen Theaters in Berlin, wurde 
1890 Mitglied des herzoglichen Theaters in Ko— 
burg (Antrittsrolle: „Belling“ in „Eaur-Dame“), 
tam 1893 an das Stadttheater in Chemnitz, von 
wo er and Stadttheater in Danzig verpflichtet 
wurde (Antrittörolle: „Lazansky“ im „Goldenen 
Buch“). Dann folgte ein Engagement in Stettin 
(1896—1897), hierauf in Lodz (1898), dann in 
Königsberg, wo er bis zu feiner Berufung nad) 
Wien ans Kaiferjubiläums-Stadttheater (1900) 
verblieb. St. betätigte früher fein Können in 
Rollen wie „Jago“, „Nathan“, „Wurm“, „Mein- 
eidbauer”, „Wachtmeiſter“ („Wallenjteins La⸗ 
ger“), „Graf Traſt“, „Kerbriand“ („Beenhände‘), 
„König“ („Zalisman”) zc., und lobte bie Kritik 
jeine Bieljeitigfeit und feine Charalterifierungs- 
gabe. In Wien wendet St. neben feiner dar— 
itefleriichen Tätigkeit jein Augenmerk aud der 
Regie zu. j 

Er ift verheiratet mit feiner Kollegin Aloi- 
jia Baumgartner, geboren am 9. Juni 
1864 in Münden, Tochter eines Blumenfabri- 
tanten. Nachdem fie in Ninderrollen am Hof- 
theater ihrer Vaterftadt Verwendung gefunden 
hatte, fam jie ans Hoftheater in Darmftadt 
(1880), dann folgten Engagements in Aſchaffen⸗ 
burg, Frankfurt a. D., Meiningen, Hamburg, 
Koburg, Danzig, bis fie 1899 in den Verband 
des AJubiläums-Stabttheaterd in Wien trat. 
Früher eine beliebte „Maria Stuart‘, „Minna 
von Barnhelm”, „Julia“, „Vroni“ („Meineid- 
bauer“) ıc., ift fie bereits jeit einigen Jahren ins 
ältere Fach übergegangen. In erfter Ehe war fie 
mit dem Oberinjpeftor des Theaters in Frank—⸗ 
furt a. M., Ludwig Raupp, verheiratet, welche 
Ehe 1889 gelöft wurde. 

Stritt Albert, geb. am 9. Dftober 1847 
in Königsberg als Sohn eines Gattlermeifters. 
Nachdem er dad Gymnaſium verlaſſen hatte, wurde 
er Schaufpieler und zwar für unwichtige Meine 
Rollen am Stadttheater feiner Baterftadt enga- 
niert. Bon dort fam er nad Kiel und Dres- 
den, und als er 1865 wieder nach Königsberg 
zurüdfam, konnte er ſchon in eriten Heldenrollen 
vor feine Landsleute treten. Won dort ging er 
nad) Graz ind Engagement, woſelbſt er eine erite 
Stellung im Schaufpielenfemble diejer Bühne ein- 
nahm und wurde von hier ans SHoftheater in 
Stuttgart berufen, twofelbft er am 13. Dftober 
1871 als „Ferdinand“ in „KRabale und Liebe‘ 
debütierte. Später übernahm er, ala Feodor 
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Löwe ins ältere Fach übertrat, die Heldenrollen 
und da er große Spielluft zeigte, fo ftand er bald 
mitten im Repertoire und erſchien fat in jeder 
Scaufpielvorjtellung auf der Bühne. Adolf Balın 
beichäftigt jich in feinen „Briefen aus der Brettere 
welt’ eingehend mit diejem Künſtler und berichtet 
über benjelben u. a.: „St. war eine lermfrijche, 
geiunde fchaufpielerifche Kraft, mit natürlichen 
Mitteln reich ausgeftattet, findig und begabt für 


Tee | alle möglichen Zweige menfchlicher Geſchicklich- 


feit. Er hat mir oft erzählt, wie er, eines Satt- 
lers Sohn zu Königsberg i. P., nad) feines Vaters 
Tod noch al3 ganz junger Menſch eine Zeitlang 
das Geſchäft feiner Mutter geführt und vortrefi- 
fie Sättel und Pferdegeihirre gebaut habe. 
Kein Wunder, daß er jpäter feſt in allen Sätteln 
wurde! Dabei verriet er frühzeitig ein birtuojes 
Nahahmungstalent — wie wir wiſſen die Grund» 
fage aller Schaufpielerei — und zwar nidt 
allein den Künftlern des häufig von ihm befuchten 
Theaters, ſondern auch den Perjonen feiner nähe- 
ren Belanntichaft gegenüber. Den erfteren es 
auf der Bühne gleichzutun ergriff ihn bald 
ber glühende Wunſch, und gleihen Schritt mit 
biefer Begierde hielt ein angeborenes Talent, 
das ſich bald geltend zu machen wuhte. St. war 
im ftrengeren Sinne fein eleganter, für feine Re» 
präfentationgrollen geichaffener Schaufpieler ; der 
Frack kleidete ihn weniger ala eine ſchwere Ritter» 
rüftung, auch mußte man fid) an ihn, um ihn 
vollauf zu mürbigen, längere Zeit gewöhnen. 
Was ihm aber an Feinheit fehlte, erjegte er voll» 
auf durch feine unerichöpfliche, liebenswürdige 
Frrifche. Und für das Luftipiel derberen Genres, 
für Rollen wie der lange Israel, welch hin- 
reißender, fprubelnder Humor, welche Urwüchſig- 
keit! Während er wader jeinen Helden jpielte, 
immer fich voll ausgebend und wie ein ebles 
Pferd am Ziele der Rennbahn noch mutiger und 
feuriger als zu Anfang, machte er ſich — nicht 
felten felbft nach der ermüdenditen Rolle — ein 
Privatvergnügen daraus, die Sänger der Oper, 
und zwar Baß, Tenor, Bariton, in ihrer Bor- 
tragsweife und ihrem Toncharalter zu kopieren. 
Sein Stedenpferdb war beſonders der Naoul, 
befien ganze Partie er auswendig, dem Gehöre 
nach, fang, bald bei den zarten lyriſchen Stellen 
ben Kenner durch eine merfwürbige Verbindung 
ber Negifter und ein mohllautendes TFalfett, bald 
durch markige Brufttöne bis zum hoben H und C 
hinauf überrafchend.” Wohl war ihm fchon mie» 
berbolt der Gedanke gefommen, da3 Kapital, wei- 
che8 er in feiner Stimme beſaß, jelbft für die 
Dper audzunußen, allein er kannte feine Noten 
unb erhielt niemals Anrequna von fadmänniicher 
Geite; fo blieb er denn weiter beim Schaufpiel; 
als er jedoh im Winter 1877 am Wiener Hof- 
burgtbeater ein Gaftfpiel abfolvierte, wo er neben 
„Hamlet“ „Don Carlos“, „Poſa“, „Oreſt“, 
„Zell“, „Romeo“ zc., auch den „Jules Franz‘ 
in „Am Klavier“ gab, riet ihm befonders ber 
Oberfthofmeifter des Kaiſers, Fürſt Konftantin 
Hohenlohe, feine Stimme doch für die Oper ans» 
bilden zu laſſen. Auch Hofkapellmeiſter Hana 
Richter, der ebenfall3 dem Bortrag feiner Lieber 
aufrichtigen Beifall zollte, bewog ihm, ſich gänz- 
lich dem Geſange zuzuwenden. Dieſe Ratſchläge 
fielen auf fruchtbaren Boden und voller Zuver⸗ 
ficht begann er fofort, nad Stuttgart zurückge- 


Strobl—Stromeier 
fehrt, bei dem vortrefflichen Korrepetitor Winter- | eines k. f. öfterr. Oberjten. 


nig vor allen Dingen den „LZohengrin‘ zu ftubie- 
ren. Er jcheute feine Mühe uno jtudierte Tag 
ımb Nadıt. Seine Fortichritte waren jtaunene- 
wert, ja es gelang ihm jogar, nebenher das 
Klavierſpiel zu lernen. Da er troß dieſer Rie— 
jenanftrengung aud im Theater faft übermäßig 
befchäftigt wurde, fürchtete er, für die Dauer 
diefe Anftrengung nicht ertragen zu können, und 
weil er ſich auch gerne einem tüchtigen Gejangsmei- 
fter anvertrauen wollte, jchieb er 1878 aus bem 
Verband der Hofbühne, nahm noch bei 3. Reß er» 
gängenden Unterricht um ſich jofort nad) beende» 
ten Studien der Opernfarriere zuzumenden. Er 
erhielt Engagement am Hoftheater in Karlsruhe, 
wo er 1879—1881 unter fürforglidher Leitung 
des Hoffapellmeifters Deſſoff wirkte, Von Karla» 
ruhe fam der Sänger an das Stadttheater in 
Frankfurt, dort blieb er bis 1885 und verftand 
e3, ſich ebenfalld die Sympathie und Anerfen- 
nung ber maßgebenden reife und des Publikums 
zu erringen. Im Tebtgenannten Jahre folgte 
er einem Rufe an die Metropolitan-Oper in Neiv- 
Nork, kehrte 1888, reich an Erfolgen, nad 
Europa zurüd, nahm Engagement am Hamburger 
Stadttheater (1886— 1890), verpflichtete fich hier- 
auf noch für ein Jahr an das Dresdener Hofe 
theater und erichien feit diefer Zeit nicht mehr 
in einem feſten Engagementsverhältnis, ſondern 
als ſtürmiſch afflamierter Gaſt an fait allen deut» 
ichen großen Opernbühnen. Zu feinen belieb- 
teften Partien zählten: „Triſtan“, „Lohengrin“, 
„Tannhäuſer“, die „Siegfriede”, „Siegmund“, 
„Stolging‘“, „Raoul“, „Prophet“, „Othello“, 
„Fauſt“, „Fra Diavolo“, „Rienzi“ ꝛc. Erwäh— 
nenswert iſt auch ſein Gaſtſpiel in London an der 
Coventgardenoper. Aber nicht nur als darftellen- 
der Künſtler, zuerft als Schaufpieler, dann ala 
Sänger, erwarb ſich St. reiche Lorbeeren, er iſt 
auch eine beliebte Eriheinung im Konzertſaal. 
Seit 1901 wirft er ala Profeſſor am Wiener Kon- 
ferpatorium. 

Der Künſtler ift verheiratet (feit 1879) mit 
der Schauspielerin Marie Bacon, geb. am 
18. Februar 1855 in Schäßburg (Siebenbürgen), 
Tochter eines Advokaten und Reichstagsabgeord⸗ 
neten. Beſuchte das Wiener Konjervatorium und 
fand ihr erites größeres Engagement in Karlsruhe 
1876), woſelbſt fie als „Fäthchen von Heilbronn” 
und „Marianne in „Geſchwiſter“ debütierte und 
im Face der Liebhaberinnen bis 1881 tätig 
war. Dann mwurbe fie Mitglied des Frankfurter 
Stadttheater (Antrittörolle: „Lorle“ in „Dorf 
und Stadt‘), Löfte jedoch nach einiger Zeit ihren 
Vertrag und erfchien hierauf nur noch als Gaft 
an hervorragenden Bühnen (Hamburg, Dresdener 
Hoftheater zc.), ohne ein feites Engagement mehr 
anzunehmen. 1889 entfagte fie dem Bühnen» 
feben gänzlih. Sowohl ala Liebhaberin mie ala 
Salendbame erwies fie ſich als talentierte, höchſt 
verftändine Shaufvirferin, ber jede Manieriertheit 
und Effefthafcherei fremb war. bei ber man nie» 
mals theatralifche Mache merkte ober eine au? 
geklügelte Nuancierung, ſondern deren Spiel 
immer natürlich, glaubhaft war und die ftet3 be» 


ftrebt war, die Bedeutung der Kunſt im ihrem ſchwach, oft hölzern. 


wahren Wefen zu erfaſſen. 
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Er erhielt militä- 
tische Erziehung, empfand aber jtets große Liebe 
zur Kunſt, und da ihn ein Lungenleiden zum 
Militärdienft untauglich machte, vertaufchte er 
1888 bie Kaſerne mit der Bühne. Nachdem er 
zwei Jahre an öjterr. Provinztheatern die nö— 
tige Bühmenroutine erlangt hatte, wurde er 1890 
and Deutſche Vollstheater engagiert, wo er als 
„Rhaben” im „Alten Lied‘ debütierte. Nach 
einjährigem Wirken dafelbft fam er ans Berliner 
Wallnertheater, fchiffte jich jedoch bald darauf nach 
Amerifa ein, um in ben Berband bed Irving 
placetheaters in Ner-V)orf zu treten, wo er (1892) 
ala „Gempe“ in „Großftadtluft‘ zum eriten Mal 
auf den Brettern erſchien. 7 Jahre wirfte ©t. 
dafelbft umd erwarb ſich die größten Sympathien. 
1898 beteiligte er ji) auch an dem Enfemblenait- 
fpiel mit der Sorma, das ihn durch die größten 
Städte der Vereinigten Staaten führte. 1900 
nach Europa zurüdgefehrt, wurde er für das Deuts 
ide Theater in Hannover verpflichtet, wo er als 
Bonvivant und Charakterliebhaber vielen Bei- 
fall findet. St. ift ein ebenfo verwendbarer wie 
begabter Schaufpieler, weiß ſich raſch mit dem 
Publikum in Kontakt zu jeben, dasjelbe für feinr 
Leiftungen zu intereflieren und naturgetreue Ge» 
ftalten vorzuführen. Unterftügt von einer ange» 
nehmen Bühnenerjcheinung, verleiht er feinen 
Figuren lebhaftes Kolorit und ungefünftelte Lie» 
benswürdigfeit. „Cyrano“, „Ruborff“ („Rofen- 
montag‘), „Dr. Ran“, „Prunelles“, „Pedroſo“ 
(„Branbmal“) ꝛc. find gern gejehene Darbietins 
gen. Auch in öfterr. Dialeftrollen weiß er cr» 
folgreich zu wirken. 

Stromeier Kari (Strohmenyer), geb. in 
einem Dorf bei Stolberg 1780. Schon in zarter 
Jugend ermwedte er durch feine auffallend früh 
entwidelte Baßſtimme großes Auffehen. Herzog 
Carl August hörte ihn in Bad Liebenftein, be 
zeichnete ihn fofort ala einen ganz vortrefflichen 
Sänger, ber mit dem Baffiiten Gern zu verglei» 
chen wäre, und befahl fein Engagement auf der 
Weimarer Hofbühme St. war zuerft in Gotha 
und dann in Kaffel engagiert. Er folgte gerne 
dem Rufe des Fürften, gaftierte am 10. März 
als „Saraftro” in der „Zauberflöte, wurde fo» 
fort engagiert und trat jein Engagement als 
„Oberprieſter“ in „Das unterbrocdhene Dpfer- 
feſt“ am 22. Mai an. Goethe, deſſen Gewohn- 
heit e3 war, bie Namen der Künſtler zu ändern, 
veranlaßte ihn, fich jpäter auf dem Theaterzettel 
Strohmeyer zu nennen. St., der durch feine 
fchöne. männliche Geftalt, fein mächtig volltönen« 
be Drgan und feinen jeelenvollen Vortrag, in 
welchem nicht? gemacht war, fondern alles aus 
bem Innern kam, das Publikum für ſich 
einnahm, wwirde bald bie Säule der Wei— 
marfchen Dper. Er befaß einen Stimmums 
fang ber nahezu drei Dftaven betrug, eine Ge— 
walt des Tons und eine Ausdauer, wie jie höchſt 
felten gefunden wird. Als „Saraftro‘, als „Ti— 
tus”, als „Graf Uberto” in „Camilla“, als 
„Beberrfcher der Scythen” in „Palmira“ be» 
zauberte er feine Zuhörer. Befonders deutlich 
ſprach er den Tert, doch war er ala Dariteller 
1825 wurde er Regiffeur 
ber Oper und jpäter fogar zum Operndireftor ere 


Strobl Julius, geb. am 21. April 1868 nannt. Allein ein Zerwürfnis mit dem Inten- 
in Brud a. d. Leitha (Nieberöfterreih), Sohn danten veranlafte 1828 jeine Penfionierung. Er 
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hat feit diefer Zeit die Bühne nicht mehr betre- 
ten. St. jtarb in ben 40er Fahren bes 19. 
Sahrhunderts unter Zurüdlajfung eines Sohnes 
Heinrih. Derfelbe ſtudierte die Rechte, ging 
aber bald zum Theater und wurde 1825 in Wei- 
mar engagiert. Er war ein prächtiger Tenor, 
mufifalijch gebildet, aber auch ihm mangelte das 
Darftellungstalent. Er vervolllommnete ſich 
zwar darin, trat in fomifchen Rollen auf, brachte 
e3 aber zu feiner ernjten Bedeutung. 

Stubel Lori, geb. in Wien. Nachdem fie 
fih an mehreren Heinen Bühnen verjudt und 
befonders in ‚„‚cancaniftiicher Beziehung“ am Har- 
monietheater berechtigte3 Aufſehen erregt Batte, 
debütierte fie im Jahre 1869 am Theater an 
der Wien al3 „Köchin“ in „Wiener Dienftboten‘, 
und bewies deutlich, da fie in fchaufpielerifcher 
wie gefanglicher Beziehung bedeutende Yort- 
jchritte gemacht, die man laum gehofft hatte. 
Und nun begannen für ©. bie großen Erfolge, 
ja fie wurde eine Beitlang als eine ber beiten 
Operettenfoubretten bezeichnet. Noch mehr wie 
in der Operette jedoch gefiel fie im Bolls- 
ftüd und der Pofje. Eine ihrer hervorragendſten 
Rollen in diefem Genre, mit der fie ganz be» 
ſonders Glück machte, war „Das Mädel ohne 
Selb“ von D. F. Berg. Gie fpielte die Rolle 
in fo außerordentlich diskreter Weife, mit jo 
viel Wärme in den Gefühldmomenten und mit 
fo mumnterer pridelnder Laune in ben heiteren 
Partien, daß dieſes Bühnenwert zum Zugſtück 
wurde. Nicht nur in Wien, auch in Berlin 
anerfannte man ihr Talent, ihre Grazie, ihren 
frifchen, frohen Gefang und ihr fympathifches 
Spiel. Gie hatte eben echtes Goubrettenblut 
in den Adern und war von fprubelndem Humor, 
hatte immer bie beften Einfälle, ließ nie eine 
Rointe fallen, war aud) ſtets das belebende Ele- 
ment auf ber Bühne, fo daß fie geradezu un— 
wiberftehlich auf das Publilum zu wirken verjtand. 
1880 kam fie wieder nad) Berlin, wo fie nament- 
lich als „Dr. Piccolo” gefiel. Dann kehrte fie 
einige Zeit Deutjchland den Rüden, ging zur 
englifchen Operette, bei welcher fie hochgeſchätzt 
wurde; fang auch zwei Jahre fang mit großem 
Süd in Stalien, und zulegt in London in ber 
Alhambra (1883). Als diefe Bühne abbrannte, 
verlieh fie das Infelreihh und nahm den Weg 
in die Heimat. Hier erfchien fie 1884 am Jo— 
jefftäbter Theater, und wenn ihre Stimme auch 
ein wenig gelitten, und fie auch ihre urfprüngliche 
Frifche zum Teil eingebüßt hatte, fo wurde fie 
doch ftürmifch begrüßt und fanden ihre Leiſtungen 
ungeteilten Beifall. Nach einjähriger Tätigkeit 
jedoch trat fie aus dem Verband bieje3 Theaters 
und jchifite fich nach Amerika ein, wo fie 1887 
am Thaliatheater auftrat. In Amerika unter- 
nahm fie es aud, mit einer eigenen Geſell— 
ſchaft die Lande zu bereifen, und wurde überall 
al8 star ihrer Truppe anerfannt. Nah Europa 
zurüdgefehrt, brachte fie mehrere Jahre auf Gajt- 
jpielreifen zu, bis fie 1894 an das Wiedener-Thea- 
ter als Vertreterin des fomifchen Faches verpflich⸗ 
tet wurde, Und wie früher in Soubrettenrolfen, jo 
fonnte fie jeßt im ältern Fady erfolgreich wirken, 
Ste blieb bafelbft bis 1898, in welchem Jahre fie 
fih von der Bühne gänzlich zurüdzog. 

Auch ihre Schweſter Jenny Stubel, 
war einſt eine jehr beliebte und gerngeiehene 
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Soubrette. Sie debütierte al3 10 jähriges Mäd— 
hen in dem GStüd „Mädel ohne Geld“ und 
wurde ihr frifches Talent, ihr begagiertes, ficheres 
Spiel allgemein bewundert. Sie gab einen alt- 
Mugen Bäderjungen in der gelungenften Weiſe 
und wurde Die jugendliche Debütantin mehrere- 
male geradezu hervorgeftürmt. Auch fie ver- 
fegte den Schauplag ihrer künſtleriſchen Tätigkeit 
fait ausfchliehlih ans Theater an der Wien, 
und and Friedrich-Wilhelmſtädter Theater in 
Berlin. Seit Anfang der Wer Jahre ift dieſe 
beliebte Künftlerin gänzlich verjchollen. Der 
Name Stubel hat in der deutſchen Theaterwelt 
einen guten Klang. 

Stubenraug Amalie v., geboren 1800 
in Münden, war die Tochter eines Dffiziers. 
Sie durfte fange kein Theater befuchen. Als 
jie jebody einmal hierzu Erlaubnis erhielt, war 
ber Eindrud ein jo tiefer und nachhaltender, 
dab fie es endlich dahin bradite, ihre Eltern 
zu bejtimmen, ihr nicht länger zu wehren, Schau- 
jpielerin zu werben. Gie betrat bie Bühne 1824 
in Münden im „Taſchenbuch“ und gefiel außer- 
ordentlid. Nachdem fie ſich nun weiter künſtle— 
riſch ausgebildet hatte, verblieb fie drei Jahre 
im Fach der tragifchen Liebhaberinnen am Mün- 
chener Hoftheater. 1829 nahm fie Stellung am 
Hoftheater in Stuttgart, wo fie berartig ge- 
fiel, dad man ihr fofort eine Tebenslängliche 
Anftellung bot. (Sie debütierte als „Olga“ 
in Raupachs „Iſidor und Olga”, nachdem fie 
ſchon in den Gaftipiefrollen „Jungfrau von 
Orleans”, „Bertha“ in „Ahnfrau” umb „Pre 


zioſa“ außerordentlich gefallen hatte) 1831 
—— ſie am Hofburgtheater, auf dieſer 
ühne machte ſie den beſten Eindruck, ja man 


wollte ſie ſofort für die verſtorbene Sofie Müller, 
und zwar auf Lebenszeit, an die Hofbühne feſſeln. 
Die Künſtlerin refuſierte jedoch dieſen ſchmeichel- 
haften Antrag und kehrte nach Stuttgart zurüd. 
Dort gelangte fie aud) zu ſehr großem Anjehen 
und verftand es auch, fih in die Gunit Des 
Königs Wilhelm zu fegen, nachdem fie eine Frau 
von Piſtrich aus ihrer Stellung bei dem Mo 
narchen verdrängt hatte. In ihrem Benehmen war 
fie gemeffen, ftolz, doch anmutig, ja bejtridend. 
Feurig rollte das Blut in ihren bern, und 
nur durch große Beherrfhungsgabe zügelte fie 
ihr Temperament, auch wird fie als meitjichtig, 
Hug, berechnend, dabei weltfundig und äußerft 
taftvofl bezeichnet. Ihren Einfluß beim König 
hat fie nie in Aunftfeindlihem Sinne gegen bie 
Hofbühne geltend gemadt, fondern war immer 
beftrebt, bie Gunjt des Fürften für fein Theater 
wach zu erhalten. Sie befleidete das ganze Fach 
ber erften tragifchen und jentimentafen Rollen 
in Gtuttgart und zeichnete fich in benfelben 
als eine höchſt jeelenvolle und geiftreiche Schau- 
fpielerin aus. Ihr Organ war volltönend und 
doch weich, und wurde ihre „edle Aktion” und ihr 
feuriges Spiel in jugendlich-dramatiſchen Partien 
rühmend anerlannt. Auch im bürgerlichen Schau— 
jpiel und im feinen 2uftfpiel, * im Kon⸗ 
verſationsſtück leiſtete ſie geradezu Außerordent⸗ 
liches. St., bie es vermochte ihr Publikum zu 
bewegen, zu erheben, zur Rührung wie zur Freude 
zu ftimmen, wirfte in Stuttgart bis 1846 unb zog 
jih nad dem Tode bes Königs auf ihre Villa am 
Tegernsee zurüd Dort ftarb fie am 18. April1876. 





Stümer—Stu — 


Stümer Heinrich, geb. 1789 in Fröden⸗ 
walb (Preußen). Sohn eines armen Dorf— 
ſchulmeiſters. Seine jorgfältige muſilaliſche Aus- 
bildung erhielt er bei Gejangsmeifter Righint, 
und bereit3 am 2. Geptember 1811 fonnte er 
al3 „Belmonte” auf ber Berliner Hofbühne debü- 
tieren. Er gehörte berjelben als hervorragendes 
Mitglied bis 1831 an, in mweldem Jahre er 
vom Theater ſchied, der königlichen Bühne jedoch 
noc fünf Jahre als Gejangslehrer angehörte. 
Der Kreis feiner Tätigkeit als Sänger umfafte 
eigentlich alles, was bis zu jener Zeit für Die 
Tenorftimme Schönes und Würdiges gejchrieben 
worben war. Gt. entiprad allen Aufgaben vor- 
trefflich und war mit Mecht der Liebling ber 
Berliner Opernfreunde.. Aus feinem NRiejen- 
repertoire wären hervorzuheben: „Orpheus“, 
„Rinaldo”, „Achill“, „Pylades“, „Admet“, 
„Floreſtan“, „Almaviva“, x. x. Nicht nur auf 
der Bühne, auch in der Kirche genügte er den 
ftrengiten Anforderungen. Diejer ausgezeichnete 
Sänger jtarb am 27. September 1856 in Berlin. 

Stürmer Heinrich, geboren am 29. April 
1811 in Berlin als Sohn eines Hiftorienmalers. 
Die Bühne betrat er zuerjt ald Chorjänger, wurde 
aber auch in ber Berliner Garniſontirche in glei⸗ 
cher Eigenſchaft verwendet. Sein erſtes ſelbſtändi⸗ 
ges Engagement fand er 1833 in Stettin ala 
DOpernfänger, fam 1834 nad) Lübed, wo er vier 
Jahre verblieb und fid, auch an den Enjemble- 
gaftfpielreifen diefer Bühne nad) Schweden be» 
teiligte, bi8 er 1838 in den Verband bes Leip- 
iger Stabttheaterd trat, wo er als „Oberjene- 
Schall” in „Johann von Paris” am 24. Dftober 
debütierte. Nahezu 50 Jahre gehörte St. ala 
eines ber verdienſtvollſten Mitglieder dieſem In— 
ſtitute an, woſelbſt er in früheren Jahren als 
Baritoniſt, ſpäter im Schauſpiel, und zwar in 
Bäter- und Charafterrollen, hervorragend bejchäf- 
tigt wurde. Sein Repertoire war beſonders groß, 
und wären nebft „Don Juan‘, „Figaro“, „Papa 
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Gaftfpielen herangezogen. Auch jang fie wie- 

berholt in Stonzerten, und immer hörte man 
ihre Tiebliche, Hangvolle und wohlgeſchulte 

Stimme gerne an. Seit Jahren von ber Kunft 
zurüdgezogen, beichäftigte fie ſich nur mit ber 

ne ihres greifen, jedoch bis zum Tode rüftigen 
aters 

Stury Franz Xaver, geboren 1862 in 
Münden, Sohn eines Boftbeamten. Nach Ab⸗ 
ſolvierung ber polytechnifchen Hochſchule in Mün- 
chen trat er in ben königlich bayriſchen Yinanz- 
bienft, den er jeboch 1883 verlieh, um ſich dem 
Schaufpielerberuf zu widmen. Er begann am 
Hoftheater in Meiningen, wo er als „Scharf⸗ 
ſchũtze“ in „Wallenſteins Lager‘ debütierte, kam 
1885 nach Augsburg (Antrittsrolle: „Koſinsly“), 
1886 nad) St. Gallen (Antrittsrollen: „Braden- 
burg“ und „Caffio“), 1887 and Hoftheater nad 
Mannheim (Antrittörollen: „Ferdinand“ und 
„Kranz“ im „Götz“). Bis dahin vertrat er das 
Fach ber jugendlichen Liebhaber, ging 1898 in 
das ber erften Helden über, in welchem er ſich 
gleich in feinem nächſten Engagement in Wlten- 
burg erprobte (Antrittsrollen: „Efjer“ und „Zell- 
heim“). Nach zweijährigem Wirken dafelbft trat 
er in ben Verband des Stadttheater in Chemnitz 
(Antrittsrollen: „Egmont“ und „Hamlet“). Gt. 
fpielt einfach, natürlich und bringt ſowohl ben 
leichten Fluß ber Sprache, wie ben tieferen Gehalt 
Mar und überzeugend zum Ausdruck. Seine 
fünftlerifche Begabung wird vorteilhaft durch jeine 
ihönen Mittel unb fein ernfte8 Streben unter- 
ftügt. Von feinen beliebten Leiftungen wären 
noch zu erwähnen: „Poſa“, „Taſſo“, „Oreſt“, 
„Eyrano’” ıc. 

Stury Mar, —— am 23. September 
1869 in München, Bruder des Borigen. Er 
wollte ſich erit der Malerei zumenben und be» 
fuchte zu biefem Zwecke die Ulabemie ber bilden- 
den Fünfte in feiner Baterftabt. Seine fchöne 
Stimme fiel jedoch auf, und fo entſchied er ſich, 


geno“, „Triſtan“ ꝛc. noch zu nennen: „Atting- | durch Vogel und Kindermann (f. d.) ermuntert, die 


haufen”, „Oberft von Berg” („Journaliſten“), Laufbahn 


„Werner“ („Minna von Barnhelm“), „Richter | 
von Zalamea“, „Bruder Lorenzo‘, „König Phi— 
lipp“, „Stauffacher“, „Präſident“ („Kabale und 
Liebe”), „Kurfürft“, ‚Prinz von Homburg‘, 
„Thoas“, „König“, „Zopf und Schwert” ıc. In 
ber Tetterwähnten Rolle erjchien er auch zur 
Feier jeines 25 jährigen und 50 jährigen Bühnen- 
jubiläums. St. war in jeiner Spielweije ſtets 
einfach, jchliht und wahr. Er übertrieb nicht 
und erzielte ſowohl in ernflen wie heiteren 
Eituationen große Wirkung. Sowohl fein 
reiches Gemüt mie fein behaglider Humor 
unterftüßten feine Darbietungen auf das 
Vortrefflihfte, und überall rühmte man 
ihn als Mugen und feinjinnigen Charafter- 
barfteller. Diefer erfolgreiche Schauspieler beſchloß 
am 31. Juli 1884 als „Vater Barbeaub‘ in der 
„Srille” feine langjährige, an Ehren reiche 
Bühnentätigfeit und zog fich, zum Ehrenmitglied 
bes Leipziger Stabttheaterd ernannt, ind Brivat- 
leben zurüd. Diefer Reftor der deutſchen Bühne 
ftarb im Juni 1902 als 91 jähriger Greis. Seine 
Tohter Anna Stürmer wendete ſich eben- 
fall3 der Bühne zu unb gehörte u. a. fieben 
Dahre (1875—1882) ala Opernfängerin ber Leip- 
iger Bühme an. Später wurde fie noch oft zu 


eine Bühnenfängerd einzujchlagen. 
Drei Jahre ftudierte er, und zwar auf der Ala- 
demie der Tonkunſt und dann beim italienifchen 
Geſangsmeiſter Cejare Galliera, bis er, für reif 
erflärt, am 1. September 1892 fein erftes En- 
gagement an der Hofbühne zu Darmftabt antrat. 
Dort fanden Partien wie „Jäger“, „Eremit“, 
„Afio“, „Silvio“, „Mafetto“, „Herzog Longue- 
pille” („Baſoche“), „Escamillo“, aber auch „Wo- 
tan” und „Wanderer“ ftet3 aufmunternden Beifall. 
Bolle fieben Jahre wirkte der Künftler am groß⸗ 
herzo lichen Hoftheater, und wãhrend dieſer lan⸗ 
gen Zeit lobten Publikum wie Kritik einſtimmig 
„bie blühende Schönheit, den üppig quellenden 
Vohlflang feiner herrlichen Baritonftimme, bie 
troß des größten Kraftaufwands auch am Schlufje 
ber Partie in ungetrübtem Glanze erftrahlt”. 
Seine Zuhörer, deren Anerfennung er fi im 
Fluge errang, bebdauerten fein Scheiben aufrid- 
tig, al3 er 1899 Engagement am Hoftheater 
in Altenburg nahm. 1900 wurde ber Künftler 
für Bremen verpflichtet. 

Stury Rihard, geb. in Münden, Bruder 
des Vorigen. Schon im Gymnafium brachten 
ihm feine, bei feftfichen Beranftaltungen abge- 
haltenen Vorträge ſtets reichen Beifall. Auch 
wurde feine Deflamation immer belobt, er allen 


—— 


jeinen Mitjchülern vorgezogen und ald Mufter 
hingeſtellt. Dies fpornte ben jungen Mann, 
der fich jeit feiner früheften Jugend für das 
Theater lebhaft intereffierte, immer mehr an, 
jeine jchaufpieleriihen Fähigkeiten auszubilden, 
und rafch entichlojfen ftellte er Sich Poilart 
vor, bei dem er, 16 Jahre alt, Probe ſprach. 
Der Meifter erfannte unſchwer das Talent des 
Kunſtjüngers und verjpracd ihn im Auge zu bes 
halten. Nach Abfolvierung des Gymnaſiums be» 
zog er die Univerfität feiner Vaterſtadt, wo— 
ſelbſt er vier Semeſter Jus ftudierte, jedoch feinen 
Tag fein Ziel, Schaufpieler zu werden, aus den 
Yugen verlor. Im Gegenteil, er befuchte während 
ſeiner Hochſchulſtudien die Königl. Alademie ber 
Tontunft, welche er mit bejtem Erfolge abjol- 
vierte, bi3 er von dem befannten dbramatifchen 
Künftler Heinrich Richter (ſ. d.) entſprechend vor- 
bereitet, im Dezember 1880 am Hoſtheater in 
Koburg fein erſtes öffentliches Auftreten ala 
„Don Carlos” wagte. Nach München zurüd- 
gefehrt, wurde ihm ſchon die Ehre zu teil, aus 
hilfsweife im „Seinrih IV.“ Il. Teil als 
„Johann von Lancafter” auf der Hofbühne er- 
jcheinen zu dürfen und erntete er ſolchen Beifall, 
daß ihm auch nod) mehrere andere, wenn auch feine 
Rollen daſelbſt zugeteilt wurden. Im Herbſt 
1881 nahm er jein erſtes Engagement am Hof- 
theater in Darmſtadt an, wojelbit er ala „Bund“ 
in „Egmont“ gaftierte. Ein Jahr fpäter, trat er 
in ben Berband bes Hoftheaterd in Mannheim 
(Antrittsrollen: „Melchthal“, „Don Käjar” 
(„Braut von Meflina”), „Schiller [,‚Carls- 
ſchüler“)), und dort vollzog jich eigentlidy zum 
größten Teil feine künſtleriſche Entwickelung. Es 
wurden ihm die verfchiebenften Aufgaben über- 
tragen, bie er alle zur größten Zufriedenheit Löfte, 
und jchon bamals erhielt er, der jugendliche Lieb- 
haber, einen Teil der Heldenrollen größeren Stils 
zugewiefen, die er alle, wie 3. B. „Coriolan“, 
„Fiesco“, „Marc Anton”, ja ſogar „Fauſt“, 
mit beftem Erfolg zur Daritellung brachte. Auch 
im modernen Stüd fand er Verwendung, doch 
bfieb ihm bis zum heutigen Tag die Berkörpe- 
rung ber Geftalten unſerer Klaſſiler die Liebite 
und erfolgreichfte Aufgabe. 1887 verabichiebete 
fih St. als „Carl Moor” von feinen Mann— 
heimer Berehrern. Er machte einen großen Schritt 
aufwärts in feiner Künftferlaufbahn, indem er 
an ber Münchener Hofbühne als „Menonit, 
„Earl Moor” und „Taſſo“ auf Engagement 
aftierte. Der Erfolg war durchſchlagend, und ber 
Künſtler trat alljogleidy als erjter Held und Lieb- 
haber in den Verband diejes Kunftinjtituts. Er 
ift bemfelben bis zum heutigen Tage treu ge- 
blieben, und erfreut fi unentwegt der wärmften 
Sympathien. Wie in feinen früheren Engage 
mentd, jo lobt man auch in Münden bas 
außerordentlich Lebensvolle feiner Auffafjung, 
bie feurige, die kraftvolle, ſelbſt im höchiten Af- 
felt ſtets ungefünftelte Leidenfchaftlichleit feines 
Spiel. St. überjchreitet nie die Grenzen des 
Natürlichen, und jede feiner Rollen trägt ein 
individuelles, einheitliches Gepräge. Bei feinen 
Darftellungen unterjtügt ihn auf das Glüd- 
lichfte fein modulationsfähiges, fonored Organ, 
und gar oft finden die Worte des Dichters 
aus dem Munde diefed Darftellerd unmittelbar 
den Weg zum Herzen der Zuhörer. Zu feinen 


Suder 








befiebteften Rollen zählen: „Egmont“, „Beau— 
marchais“ in „Clavigo“, „Poſa“ in „Don 
Carlos”, „Tell“, Wetruchio“, „Macbeth“, 
„Fauſt“ ꝛc. Auch die gejeßten Liebhaber im 
modernen Stüd jind in den Händen St.s beftens 
aufgehoben, ber es ebenfalls verjteht, die ober- 


bayerischen Dinfeltrollen in wirkungsvollſter 
Weife zu verlörpern. 
Suder Rofa (geb. Hafielbed), geb. am 


22. Februar 1847 in Velburg ala Tochter bes 
Chordirigenten und Schulmeiſters Neftor Joſef 
Hafjelbed, der auch die Heine Roſa zuerft im 
Singen und Mujizieren unterrichtete. on ala 
Kind wurde jie als Kircheniängerin verwendet 
und als fie eine® Tages im Jahre 1872 in 
Freifing im Dome jang, körte Hoftheaterinten- 
dant von Berfall ihre glodenreine, machtvolle 
Stimme, von der er fo entzüdt war, daß er 
für ihre Ausbildung zu forgen veriprad). Nadı- 
dem jie auch noch mit ihrem Bruder Dans 
Hajfelbed ftudiert hatte, wurde fie in demjelben 
Jahre als „Elevin“ an das Münchner Hof— 
operntheater engagiert. Als „Waltraute” in 
„Wallüre‘ trat das junge Mädchen zum eriten- 
maf auf, doch da ihr weiterd nur feine Partien 
zugeteilt und ihr hier hiedurch nicht Gelegenheit 
gegeben wurde, ihr Talent zu entfalten, jo zog 
|jie es vor, lieber auf bie theatralifce Wander» 
ſchaft zu gehen und an Heineren Bühnen ihre 
Begabung zu erproben und ihr Repertoire zu 
| erweitern. Sie nahm zuerft Engagement in 
| Trier (1874), und noch im jelben Jahre in 
' Königäberg, two fie als „Agathe“ debütierte, zwei 
| Jahre lang wirkte, und in Rolfen jeden Faces 
ſich zu betätigen Gefegenheit jand. 1875 erſchien 
fie bei Krofl in Berlin, zuerft als „Agathe“, 
wirkte auch einige Monate daſelbſt und trat 
1876 in den Berband des Danziger Stabttheaters. 
Hier hörte fie Joſef Sucher und bot ihr fofort 
als erfte jugendlihe Sängerin einen Engage— 
mentsantrag nad Leipzig, wo er damals als 
Kapeflmeifter tätig war. Die Hünitlerin milligte 
ein und erjchien 1877 als „Elia zum eriten- 
mal vor dem kunftveritändigen Theaterpublilum 
von „Klein-Paris”. Nach dreijähriger hervor— 
ragender künftferifcher Wirkſamkeit akzeptierte jie 
einen Antrag Pollinis ans Stadttheater in Same 
burg (Antrittsrolle: „Elja im „Lohengrin“ 
1879). Dort begann ihre Slanzzeit, dort feierte jie 
ihre erften großen Triumphe als Wagner-Sänge- 
rin und bort erftieg fie auch die Höhe ihrer 
Künſtlerſchaſt. Nach einer überaus erfolgreichen 
Tätigkeit von nahezu 10 Fahren rief fie ein 
fchmeichelhafter Antrag ans Hoftheater in Berlin 
(1888). In der beutfchen Reſidenz erſchien fie 
zum erſtenmal gelegentlich einer Wohltätigleits- 
matinee in ber Kriegsalademie, wo fie durch ihren 
herrlichen, prächtigen Gefang und ihre fortreigende 
Leidenschaft auf das Pubfikum einen tiefgehenden 
Eindrud machte. Dod jo ohme weiteres lieh 
jie Vollini micht ziehen, er verpflichtete S., wäh- 
rend ber drei folgenden Winterjaifons jedes Mal 
mehrere Monate ihre Kunſt der Hamburger 
DOpernbühne zu widmen. Am SHoftheater in 
Berlin wurde fie ganz bejonders als Wagner- 
Sängerin bejchäftigt, und als ſolche von ganz 
Berlin in oft überjchwenglicher Weile ausge» 
zeichnet. Sie war auch die erfte Sängerin der 
Hofoper in Berlin, die Kaiſer Wilhelm II., und 
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zwar (1888) nach einer Separatvorſtellung der 
„Götterdämmerung“ drei Wochen nad ihrem 
Engagement, zur königl. preuß. Kammerſängerin 
ernannte. 1898 ſchied dieſe Meiſterin des Ge— 
ſanges aus dem Verbande dieſes Kunſtinſtituts, 
um nur noch gaſtierend tätig zu ſein. Bereits 
1882 nahm ſie unter Hans Richter teil an den 
Londoner Wagner⸗Aufführungen, woſelbſt fie Bü— 
low als „ſimplement idealiſche Sieglinde” pro- 
Hamierte. 1885 wurbe jie in Wien bejubelt und 
1886 wirkte fie zum erftenmal als „Iſolde“ bei 
den Bapreuther-FFeitjpiefen mit. Zwei Jahre 
jpäter bradite fie in Bayreuth die „Eva” zu 
Gehör, 1889 die „ſtundry“ und 1891 Die 
„Venus“, und abermald ihre GHlanzleiftung 
„Iſolde“, eine allgemein als muftergültig bee 
zeichnete Partie. 1894 erzielte fie in Münden 
jenjationelfe Erfolge, die ſich im folgenden Jahre 
in Amerika in verftärktem Maße wiederholten. 
In aller Welt rühmt man nicht nur das edel 
Mingende, trefflih gefchulte, ergiebige Organ 
(eine wunberbare Sopranjtimme), das Feuer des 
Geſanges dieſer berühmten Wagner-Sängerin, 
fondern aud) ihre ungewöhnliche, muſilaliſche und 
darfteflerifhe Begabung, ihre temperamentvolle 
Auffafiung, ihre herrliche Erſcheinung und die 
Plaſtik der Bewegung. Die Künſtlerin iſt eben 
verſchwenderiſchh von der Natur ausgeftattet 
— 

©. iſt verheiratet (ſeit 1877) mit dem be— 
rühmten Dirigenten Hofkapellmeiſter Joſef 
Sucher. 

Sukfüll Carl, geboren in Wien, iſt ſeit 
1893 bei der Bühne, wirfte von 1897—1900 
am Preöbener Nefidenztheater und wurde 1901 
für das Stadttheater in Leipzig verpflichtet, 
wo er als „Menelaus” in „Schöne Helena” 
debütierte und fich ſowohl als Schaufpieler mie 
Sänger Beifall erwirbt. Er ift vor allen Pine | 
gen ein prächtiger Operettenbuffo und wirft auf 
diefem Gebiete jehr erfolgreich. Er gewinnt nicht 
nur buch feinen ſympathiſchen Gejangsvortrag, 
auch jein überzeugendes jichered Spiel Tenn- 
zeichnet ihn vorteilhaft ala humorvolfen brafti- 
ihen Darfteller. Ihm fteht eine mweite Reihe 
von Ausdrudsmitteln zu Gebote, die er alle 
trefflicdh zu verwenden verfteht. Aus der Reihe 
feiner charafteriftiihen Leiftungen jeien u. a. 
erwähnt: „Andredl“ in „Verwunſchenes Schloß“, 
„Frank“ und „Eifenftein‘ in der „Fledermaus“, 
„Benozzo“ in „Gaſparone“, „Oberfteiger”, „Vo⸗ 
gelhändler“, „Marcheſe“ im „Luſtigen Krieg“ ꝛc. 

Suske Ferdinand, geboren am 19, 
April 1857 in Swolinowed bei Prag in Böh- 
men, ift der Sohn eines k. k. öfterreichifchen 
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nahm aud; ©. Veranlafjung, Wien zu verlaffen, 
um einem verlodenden Ruf an das Deutfche 
Hoftheater in Peteräburg Folge zu leiften. Er 
bebütierte ald „Franz Moor‘ und erfreute ſich 
während ber 10jährigen künſtleriſchen Tätigkeit 
an diefem Inſtitut ber größten Sympathien bes 
Publikums und der Preſſe, ſowie der entjchie- 
denen Gunſt des Hofes. Somohl in der hoben 
Tragödie, als auch im Luſt- und Schaufpiel hat 
1 ©. als eine höchſt verbienitvolle Kraft mit 
Iharfer Auffaffungsgabe, tüchtigem Streben, gro- 
Bem Kunftverftändnis und folidem Darjtellungs- 
vermögen erwiefen. a, er frappierte oft durch 
die ergreifende Realiftif, durch die photogra- 
phifche Treue, die feinen aus den verſchiedenſten 
Sphären der Gefellihaft gegriffenen Typen an— 
haftete. Der Kaifer felbft zeichnete ihn zu wie— 
berholten Malen in befonders ehrender Weiſe 
aus und als S. 1890 das Hoftheater verließ —, 
er verabſchiedete ſich als „Franz Moor’ — be— 
wieſen ihm die überaus glänzenden und herz— 
lichen Ovationen, die ihm von allen Seiten ent— 
gegengebracht wurden, was für einen großen Wert 
man allgemein auf ſeine Leiſtungen gelegt hatte 
und wie ungerne man den beliebten Künſt— 
ler ſcheiden ſah. S. begab ſich nach Berlin und 
trat daſelbſt am 1. September 1891 in den 
Verband des Berliner Theaters (Antrittsrolle: 
„Shylock“), wo er zuerſt unter Barnay und dann 
unter Blumenthal eine ſehr wertvolle Stütze 
des Enſembles wurde. Und wie in Petersburg 
der Zar, ſo nahm in Berlin der Deutſche Kaiſer 
an ſeinen Kunſtleiſtungen Anteil, dem er im 
Dezember 1893 gelegentlich der Aufführung von 
Wicherts vaterländiſchem Schauſpiel „Aus eige— 
nem Recht“ ganz beſonderen Ausdruck verlieh, 
indem er dem Künſtler, welcher die Rolle des 
Großen Kurfürſten darſtellte, nach der Vorſtel— 
fung das befannte Camphauſenſche Bild des Gro— 
ſten Kurfürſten mit der eigenhändigen Widmung 
überreichen ließ: „Dem Darſteller meines großen 
Ahnherrn in dankbarer Erinnerung für ſeine 
vorzügliche Leiſtung.“ 1895 trat er in den 
Verband des Leſſingtheaters, wo er bis zum 
Jahre 1898 in hervorragender Stellung ver— 
blieb, um in dieſem Jahre gänzlich von Berlin 
zu icheiden. Er debütierte als „Shylock“, Har- 
pagon’ und „Bensberg“ („Goldfiſche“) am fönig- 
lichen Hoftheater in München mit großem Er- 
folg und gehört feit diefer Zeit diefem Kunſt— 
inftitute al3 wertvolles Mitglied an. Sein Fach 
it die Charafterbarjtellung ernften und komi— 
fchen Genres, in der Klaſſik wie im modernen 
Stüd, und überall bietet er erſtklaſſige Lei— 
ftungen, bie feinen Vergleich zu fcheuen haben. 


Rentverwalterd. Er ftudierte am Prager Poly- | Auch gilt er als Meifter in der Kunſt der 


technifum, um fi zum Mafchinen- Ingenieur | Masfe. 
Allein der häufige Beſuch des | groß und beweift feine Bielfeitigfeit. 


auszubilden, 


Theaters gab feiner Neigung für den Schaufpie- | ebenfo 


ift außerordentlich 
Er ift 
Moor“, 


Sein Repertoire 


als 


wirfungspvolf „Franz 


lerſtand noch immer mehr Nahrung, und raſch ent» | „Wurm“, „Richard III.” wie als „Dr. Klaus‘, 


fchloffen, nahm er nach furzer dramatischer Unter- | „Adam“ 
weifung in Prag fein erfted Engagement in Gör- | „Wirt 


litz (1876). Bon dort fan er nad; Flensburg, und 
1878 empfahl ihn ber befannte Bortragsmeifter 
Alerander Strafofh, der den jungen Kiünftler 
für hervorragend talentiert hielt, an dad Wie- 
ner Stadttheater, dad damals unter der Leitung 
Laubes ftand, Als diefer jedoch fchon Ende deö- 
felben Jahres feinen Pireftionspoften verlieh, 


(„„Zerbrochener Krug‘), „Juſt“ und 
(„Minna von Barnhelm‘), „Gieſecke“ 
„v. d. Egge“ („Brobepfeil”), „Chriftian Rojen- 
hagen“, „Schulrat Brell” („Flachsmann als Er- 
zieher”), „Piepenbrink“, „Matern” („Dannele‘) 
ober „Wurzelfepp“, „Don Zope”, „Ben Afiba‘ 
ꝛc. ıc. Was er fchafft, ſchafft er aus fich Heraus, 
daher gibt er auch ftet3 ein Ganzes, das mur 
felten ohne tiefe Wirfung bleibt. Man Sieht 
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Suffin—Swoboda 


es feinen Leiftungen an, daß er viel über bie! er 1839 ala jugendlicher Liebhaber ans Burg- 


Rolle nachgedacht hat, die er vorführt, in jede 
Bhafe mit tiefem Verſtändnis eingedrungen ift 
und fich bemüht, felbft die auf den erften Blid 
als unbebeutend erjcheinenden Kleinigkeiten und 
Phraſen Mar auseinanderzuhalten. Selbft fein 
ftummes Spiel ift ausdrudsvoll und verrät eine 
reihe Stala von Gefühlen, von innerften Em- 
pfindungen. 

Suffin Mathilde begann ihre künft- 
lerifche Laufbahn (1895) in Innsbruck und feßte 
dieſelbe 1897 in Wachen fort. 1898 kam fie 
nach Preßburg, 1899 nad) Wiener-Neuftadt und 
1901 über Aachen nad Graz, mofelbit fie als 
„Milforb“ debütierte. Naturanlage und Neigung 
verweifen dieſe Künftlerin vor allem auf bie 
Darftellung moderner nervöfer Frauengeitalten 
fowie auf Charafterrollen. Detaillierte Seelen- 
malerei, Bloßlegung bes Werbeprozefjes der Ge- 
danlen jind ihre von Hangvollem Organ unter» 
frügte Eigenart und berechtigen fie mit ben 
anerfannten Ibſen-⸗/ Subermann- und Haupt» 
mannbarjtellerinnen in ernftlichen Wettbewerb zu 
treten. „Magba” in „Heimat“, „Beate“ in 
„EB lebe das Leben“ ꝛc. find vorzüglide Dar- 
bietungen diefer begabten Schaufpielerin. 

Sutter Anna, geboren am 26, November 
1871 zu Wyl in ber Schweiz (Canton, St. Gal- 
fen). Ihr Bater war Organift am Freiburger 
Dom. Bon ihm fcheint fie das muſilaliſche Ta- 
fent geerbt zu haben. Zuerſt bildete fie ſich 
zur Bianiftin aus, unterbrach jedoch diefe Studien 
an ber Mufilichule in Bern und wurde Schü- 
lerin des Münchener Konjervatoriumsd, um ſich 
dafelbit zur VBühnenfängerin heranzubilden. Ihr 
erſtes Engagement fand fie am Itötheater in 
Münden, dann kam fie nad) Augsburg. Dort 
entbedte Intendant PButlig ihr Talent und en- 
gagierte fie für das Hoftheater in Stuttgart, 
wo ſie nody heute als wertvolles Mitglied des 
Opernenſembles tünftlerifch tätig ift. Sie vertritt 
dafelbit das Fach der DOpernjoubretten, und ba 
fie Temperament, Laune, Frohjinn und Lebendig- 
feit befit, jo bleibt bei ber Bereinigung ihrer 
ganz vortrefflihen fünftlerifhen und technifchen 
Eigenfchaften der Erfolg fait niemals aus. Die 
Künftlerin hat ſich bald bie Herzen ber Stutt- 
garter erobert, die ihre leichte zarte Geftalt, 
ihre feinen Geſichtszüge nicht weniger an— 
ziehend finden wie ihre frifche, Helle, reizvolle 
Stimme, der man die gediegene Schulung und 
das gejangtechnijche Können ſchon nad wenigen 
Talten anhört. Zu ihren beliebteften Partien 
zählen: „Annchen“ im „Freiſchütz“, „Berline” 
(„Don Juan‘‘), „Gabriele” („Nachtlager“), „Ror- 
ma” („Nürnberger Puppe‘) ıc. ©., bie aud 
außerordentlich trefflich zu charakterifieren ver- 
ſteht und es darftellerifch mit jeder Schaufpielerin 
aufnimmt, hat auch ſchon in ber Operette („Ni— 
touche”) große Erfolge erzielt. Sie ift eine 
Sängerin von feltener Bieljeitigfeit. 

Smwoboda Albin, geb. am 13. Nov. 1836 
in Neuftrelig. War der Son von Joſef 
Smwoboba, geb. 1806 in Prag (diefer ging 
nad; Beendigung des philojophiihen Stubiums 
zum Theater und betrat unter dem Namen Rort 
als „Othmar“ in „Erbvertrag” zum erften Mal 
ın Prag die Bühne. Nachdem er ſich an mehre- 
ren deutſch⸗öſterr. Bühnen verjucht hatte, wurbe 


theater engagiert. Er blieb jedoch nur kurze Zeit 
bajelbft und ging feiner hübfchen Stimme wegen 
und aus Liebe zum Gefang zur Oper über. Gr 
war an mehreren größeren Stabttheatern Deutſch⸗ 
lands als Sänger tätig, befaß auch die Konzefjion 
eines fahrenden, böhmifchen Theaterdireftors, und 
wurde fogar Anfang der fünfziger Jahre an das 
Hofoperntheater in Wien berufen. Er verlieh 
basjelbe wieder, wirkte längere Zeit an bem 
Theater an der Wien und in der Joſefſtadt 
— aud) auf ber deutſchen und czechifchen Bühne 
be3 Prager Nationaltheaters — und lehrte 1865 
wieber and Hofoperntheater zurüd, wo er aud 
ben Poſten eines Regiſſeurs bekleidete. Seine 
Stimme war wohl nicht außerordentlich gro, 
aber überaus Tieblih und angenehm. Bu feinen 
beliebteften Partien gehörten: „Simeon“” in „Jo⸗ 
jef umd feine Brüder“, „Dandolo“ in „Zampa“, 
„Iwanow“ in „Zar und Zimmermann”, „Zur 
liano” in „Schwarzer Domino“, „Johann“ in 
„De: neue Gutsherr” und „Beaufoleil” in „Der 
Blumenkorb“. 1877 übertrug ihm fein Sohn 
formell den Pacht des Bubapefter Theaters, ben 
er jedoch nad) furzer Zeit niederlegte. Er ftarb 
im Sabre 1882 in Berlin. Dieſer vortreffliche 
Sänger tnd Scaufpieler war verheiratet mit 
Angelifa Berehon, bie fih als jugend» 
lich dramatiſche Sängerin einen vortrefflichen Na- 
men gemadt hatte. Sie war ebenfalla eine 
Zeit lang am Hofoperntheater in Wien engagiert, 
ftarb jedoch ſchon 1846 in Frankfurt). Albin 
verbrachte feine Knabenzeit in Franffurt und 
follte ſich, als er mit feinem Bater nah Wien 
fam, ber tedjnifchen Laufbahn zumenben. Allein 
er empfand förmlich einen Wiberwillen gegen 
dieſes Stubium und ging, feiner inneriten Rei- 
gung folgend, gegen ben Willen feines Baters 
ebenfall3 zur Bühne. Später erflärte ſich der- 
felbe mit der Berufswahl des Sohnes einver- 
ftanden, ja er wurde fogar fein dramatiſcher 
Lehrer ımb nahm ihn in feine ambulante, böh- 
mifche Theatergefellichaft auf, deren Leitung er 
ihn (Albin zählte damals 15 Jahre) für einige 
Beit übertrug. 1852 fam er nah Wien unb 
mwurbe al3 Ehorift am Theater in der Joſefſtadt 
engagiert. Nah und nad; befam er auch Flei- 
nere fomifche Rollen zu fpielen (feine erfte Rolle 
bafelbfi war „Schufterbub” m „Schuftermeifter 
und Drechslergefelle‘). Doc; begnügte er ſich 
nicht für die Dauer mit biefem befchränften Wir- 
Kungsleeife und nahm Engagement am Sralauer 
Theater. Bon dort fam er nad Salzburg, Linz 
und Sichl, wo er überall ala jugendlicher Lieb⸗ 
haber, Geſangskomiler und Naturburfche Aner- 
fennung fand. 1855 lernte ihn in Iſchl Fräu- 
fein Weiler, Neſtroys Tangjährige, treue Freundin 
lennen, und dieſe ſowohl wie ber belannte Roffen- 
dichter Friedrich Kaifer, der ebenfalls das aui- 
feimenbe, vielverfprechende Talent ©.’3 erfannte, 
empfahlen ihn aufs Wärmfte für ein Engagement 
an das Carltheater. Neſtroy ließ ben jungen 
Mann kommen umb verſuchte e8 mit ihm ala 
Loisl“ im Kaiſeriſchen Vollsſtück „Berredmet”. 
©. gefiel und wurde engagiert. Er wirkte drei 
Jahre daſelbſt und erfreute ſich bereits einer 
entſchiedenen Beliebtheit. Geradezu vovpulät 
wurde er jedoch mit der Parodie „Narciß“, in 
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welcher er Dawifon in jo köftlicher Weiſe Lopierte, 
baß man monatelang in Wien von diefer feiner 
Slanzleiftung ſprach. 1859 trat er in den Ber- 
band des Wiedener Theaterd. Hier begann mit 
feinem Engagement die Pflege der bi3 bahin 
wenig gewürdigten Operette. Zuerſt eroberte 
ſich diefer ffimm- und talentbegabte junge Künft- 
ler fein Publikum in den durch feine Mitwirkung 
fehr beliebt gewordenen Singjpielen „Liebchen 
am Dach“, „Mädchenpenfionat”, „Singipiel am 
Fenſter“ u. dergl. mehr. Allein eigentlich erft 
in der Operette zeigte fich feine außerordentliche 


BVielfeitigfeit. S. genoß bald den Ruf des beften 


deutſchen Operettenfängers, er war 
erfte und muftergültige Werlörperer ber großen 
Offenbachſchen Operettenfiguren, und blieben feine 
Darbietungen in „Blaubart“, „Cascoleto“, „‚Beri- 
hole’, „Biquilla” beſonders aber fein „Paris“ 
in „Schönen Helena” unerreicht und lange 
unvergeßlich. Aber aucd mit ben Aufführungen 
Straußfcher Meiſterwerle bleibt fein Name ver- 
Mmüpft, benn er freierte ben „Janino“ in „In— 
nn (10. Febr. 1871), „Arthur Brytk“ im 
„Karneval in Rom’ (1. März 1873), „Hellmut 
Forft in „Blinde Kuh” (18. Dezember 1878) 
unb mande andere wichtige Rolle. Neben die» 
fen Darftellungen in Operetten ſchuf er auch in 
Vollsftüden und Charalterbildern eine Reihe 
föftlicher Ehargen, von welchen „Blumenkranz“ in 
„Solbonkel”, „Balentin” in „Berjchiwender”, 
„staat Stern” in „Einer von unfere Leut’” 
befonber3 erwähnt fein mögen. Dieſem bebeuten«- 
ben Schaufpieler, der nie ein Grübler, ein Tüft- 
ler ober Nuancenfucher war, jollte e8 auch ver- 
gönnt fein, einer ber hervorragenditen Darſteller 
mancher poetifhen Geſtalt Anzengrubers zu fein. 
Er war ber erfte „Wurzelfepp” im „Pfarrer von 
Kirchfeld“ und der erite „Steinflopferhans“ 
in ben „SKreuzelfchreibern”. Unb wenn er aud 
gerabe in diefen beiden Rollen, jogar nad Aus- 
ſage be3 Dichter felbft, von Martinelli über- 
troffen wurbe, jo blieben feine Leiftungen doch 
immer von erftaunlicher Wahrheit und Die Ver— 
förperung Anzengruberſcher Charaktere (fo auch 
„Meineidbauer”, „Der alte Schalanter” ıc.) auch 
fpäter feine Spezialität, in welcher er gar man- 
des Kabinettftüf auf die Bühne ſtellte. So 
wurde ©. durch feine außerorbentlide Wanblungs- 
fähigleit für das Theater an der Wien, das 
in ihm auch einen vortrefflihen Regiſſeur beſaß, 
geradezu unentbehrlih. Da trug er fich mit der 
dee, ein vollstümliches Opernhaus in Wien 
zu Schaffen und führte diefen Plan nad Über- 
windung mander Hinderniſſe auch endlich aus, 
indem er 1873 die fünftlerifche Leitung der neu» 
erbauten und eröffneten Komifchen Oper über- 
nahm. Doc ber unglüdjelige „große Krach“ war 
auch für feine Direftionsführung verhängnisvoll, 
troß ber entjchiebenen großen künſtleriſchen Er» 
folge fonnte das Unternehmen nicht reüfjieren, 
und um einem bireftorialen Fiasko für feine 
Perſon auszumweichen, begab er fich 1875 nad) 
Belt, wo er in gerabezu glänzender Weife jeine 
PDireftionstätigfeit am Deutſchen Theater inau- 
gurierte. Er eröffnete mit ber „Fledermaus“, 
damals für Pet eine Novität, und erntete ſowohl 
ala „Eifenftein” (eine Leiftung von geradezu be- 
zwingender Liebenswürbigfeit), wie mit feinem 
Enjemble ſtürmiſchen Beifall. Derjelbe hielt auch 
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an, alfein pefuniäre Fatalitäten, in denen er 
ſich von Wien aus noch befand, hemmten die 

weitere Entwidelung, und jo übertrug er formell 
ben Pacht bereit3 in ber zweiten Saiſon an fei« 
nen Bater, fehrte für kurze Zeit wieder an die 
Komijche Oper zurüd, gab jedoch 1879 ſowohl die 
Peter wie die Wiener Direftion auf, um ſich 
ausſchließlich der fjchaufpieleriihen Tätigkeit zu 
widmen. Seine hervorragende, theatraliihe Be— 
gabung, die ſchon ſeit längerer Zeit das Intereſſe 
Zaube3 erregt hatte (jelbjt zur Zeit, als dieſer 
noch Hofburgtheaterdireltor war), veranlaßte nun 
ben großen Dramaturgen, ©. an bad von ihm 
geleitete Stabttheater zu gewinnen. Der Künit- 
ler blieb jedoch nur ein Jahr daſelbſt und folgte 
bereit 1880 einem Rufe an das Hoftheater in 
Beteröburg, wo er ſowohl in der Operette wie auch 
im Bollsftüd, in Humoriftifchen wie in fomijchen 
Charalterrollen die nachhaltigſten Erfolge erzielte. 
Troß des großen Beifall3, den er nicht nur in 
der Hauptſtadt, ſondern aud in Moskau, Riga, 
Lodz x. fand, jehnte er ſich body wieder nad 
ber beutjchen Heimat zurüd und nahm mit 
Freuben 1881 eine Berufung an das Dresdener 
Hoftheater an, Dort kehrte er endgültig der Ope- 
rette, der er jahrelang jein ganzes reiches Kön- 
nen, feinen großen Einftuh, feinen ehrlichen 
Fleiß und Eifer in der künſtleriſchen Durchfüh— 
rung feiner Aufgaben gewibmet hatte, ben Rüden, 
um in humoriftiihen Charafter- und Bäterrollen 
fi ebenfalld ala einer der Beſten zu bewähren. 
Seine hervorragende Bedeutung als Charafter- 
fpieler, feine einfache, anjpruchslofe Darjtellungs- 
weife, jein Spiel ohne allen Aufwand greller 
Eifelte, da3 Unterorbnen jeiner eigenen Berjon 
und Leitung zu Nug und Frommen ber Gejamt- 
barftellung, feine bis in die Heinjten Details 
tünſtleriſch außgearbeitete Darbietung wurben aber 
auch ftet3 in gebührender Weife anerfannt. So 
empfing man die bedeutendſten Einbrüde von fei- 
nen Leiſtungen in Rollen wie: „Hans Lange“, 
„Falſtaff“, „Juſt“, „Piepenbrink“, „Miller“, 
” Geizige“, „Adam“, „Rare“, Knifflich“ 
(„Winlelſchreiber“), „Bloom“ („Roſenmüller und 
Finke“), „Beethoven“ —— „Sigl“ 
(Vetter“), „Benjamin“ („Valentine“), „Länmim- 
chen“, „Fabricius“, „Bentivoglio“ als auch von 
ſeinen ſtets vortrefflichen Darbietungen auf dem 
Gebiete des öſterr. Vollsſtüches. Wien, die Stadt 
in deren Theaterleben er jeinerzeit eine Rolle 
von größter Bedeutung gejpielt hatte, bejuchte er 
bon Dresden aus nur zweimal und zwar erſchien 
er im März 1883 als Gaft am Wiener Stabt- 
theater und 1898 ala Gaft am Carltheater, wo 
er die Hauptrolle bes Kellerſchen Bolksftüdes 
„König Krauſe“ verförperte. Doc merhvürbig, 
©., ber bedeutende Operettenjänger und Anzen- 
gruber-nterpret, lonnte den richtigen Kontalt 
mit dem Bublilum nicht mehr finden. Wie hoch 
fein fünftlerifches Schaffen aud noch in letzter 
Beit gefchägt wurde, bewies bie ihm zu teil gewor⸗ 
bene Einlabung zu den Meilterfpielen in Prag 
(1900), woſelbſt er den „Batriarchen” im „Nas 
than” (16. Mai), „Juſt“ in „Minna von Barnı- 
heim‘ (19. Mai) und „Schalanter” im „IV. Ge- 
bot“ (27, Mai) zur Darftellung bradte. Balb 
nachher machte jidy ein nicht unbedenfliches Ner- 
venleiben bemerkbar, das mit ber Zeit in ein Ge— 
birnleiden ausartete, an deſſen Folgen S. am 


1022 





„5. Auguft 1901 verfhied. Mit S. hat man ein 
großes Stüd Theatergejchichte begraben, und alle- 
zeit bleibt ihm ein ehrenvoller Name gefichert. 
Der Künftler war in erfter Ehe verheiratet 
mit feiner Kollegin Friderike Fiſcher. 
Sie war einſt eine ebenfalls gefeierte Operetten- 
jängerin und murden ihre Leiftungen (beſonders 
„Rofalinde‘” in der „Fledermaus“, „Fatinitza“ 
:c.) fomohl am Theater an der Wien, wie am 
Deutichen Theater in Budapeft und am Rejidenz- 
theater in Dresden geradezu bejubelt. Die er- 
folgreihe Darftellerin half auch die Glanzepoche 
der Wiener Operette mitbegründen. Vom 
1. Zuli 1861 bis 15. Januar 1863 war fie aud) 
Mitglied (Sopran) des Hofoperntheaters in Wien. 
Sie jtarb 1895. Auch fein Bruder Karl Swo— 
boda war bereinjt ein beliebter Operettenfänger 
ohne an die Bedeutung Albins heranreichen zu 
fönnen. Er war namentlid viele Jahre in 
Berlin engagiert, nimmt aber heute beim Thea» 
ter nur eine ziveite Stellung ein. Dagegen war 
die Gattin Ddesfelben, Maria Smoboda, 
befonderd Mitte der 70er bis Mitte ber 80er 
Fahre eine Darftellerin von Ruf. Ihre inter» 
eifante, feffelnde Erfcheinung, gewandte Darftel- 
lung und feurige8 Temperament liefen fie ſowohl 
im Salon wie auch auf dem Kothurn große Er- 
folge erzielen. Es verdient Erwähnung, daß auch 
die zwei Schweitern der Brüder Swoboda gernge» 
jehene Darftellerinnen waren. Die ältere, Ange 
fifa Smwoboda mar eine ber beiten Lokal— 
jängerinnen und mit dem Bubapefter Heldenipie- 
ler und Theaterdireftor Karl Alsdorf vermählt. 
Sie ftarb in jungen Jahren. Die jüngere, Die 
nach ihrer Mutter den Namen Perechon führte 
und eine große Ahnlichkeit mit Albin hatte, war 
eine vorzügliche Operettenfängerin. 
den Wer Sahren geftorben. 
Swoboda Grethen, geb. am 5. April 
1872 in Wien, Tochter des Vorigen. Ohne dra- 
matiſche VBorbildung, wurde jie von Auguft För— 
fter nach einem Probefprechen von einigen Szenen 
aus „Fauft“ und der „Jungfrau von Orleans“ 
mit 17 Fahren ans Hofburgtheater engagiert und 
betrat diefe Hunftftätte als „Melitta“ in „Sap- 
pho“ (16, Febr. 1889). Obzwar die junge Künft- 
ferin allfeits die befte Aufnahme fand und nicht 
nur in Meinen Bartien, jondern auch in größeren 
wie: „Laura“ in den „Karlsſchülern“, „Gero“, 
„Louiſe“ in „Sabale und Liebe” zc. Gelegenheit 
hatte, vor das Burgtheaterpublitum zu treten, 
dad der talentierten Anfängerin mit größter 
Sympathie entgegentam, fo bot der Spielplan 
diejes Hoftheaterd ihr doch zu wenig Ge— 
fegenheit, ſich reicher betätigen und da— 
durch mehr Bühnenroutine erlangen zu können. 
Dazu fam auch nod das frühzeitige Ab— 
feben ihres fie fördernden Direltord, und 
darum verließ ©. nad einjähriger Tätigkeit 
die Bühne des Hofburgtheaters, um einem Rufe 
an das Hoftheater in Braunſchweig Folge zu 
leiften. Sie debütierte dafelbft (1890) ala 
„Louiſe“ umd als „Gretchen“ mit ausgeiprochenem 
Erfolg. An diefer Bühne wirkte die Künftlerin 
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Gelegenheit ſich beſonders im klaſſiſchen Repertoire 
hervorzutun „„Julia“, „Rutland“, „Maria Stu— 
art”, „Sara Sampſon“, „Thella“) und ihr Ta— 
lent zu beweifen. 1896 vertaufchte fie ihren bis- 
herigen Wirkungskreis mit der Münchner Hof— 
bühne und hat ſich aud) in diefem hervorragenden 
Enjemble als die würdige Tochter ihres bebeu- 
tenden Baters bewährt, Die Künftlerin ift durch 
das Fach der jugendlichefentimentalen Lieb- 
baberin zur jugendlicyetragifchen, auch heroijchen 
Liebhaberin hindurchgefchritten, um ſich mit ftarler 
Wirkung dem Fache der jugendlichen wirllichen 
Charafterrollen auch mobernfter Richtung zuzu— 
wenden, und ihre Darftellungen der „Ellida” in 
„Frau dom Meere”, „Lydia“ in „Laboremus“, 
„Yanetta’ in „Rote Robe“, „Irene“ in „Wenn 
wir Toten erwacen”, „Grete“ in „Lebens 
hunger‘, „Hebda Gabler‘, aud) „Beatrice in 
„Biel Lärm um nichts“ zc. find jegt ſchon hödhit 
bedeutungspolle künftlerifche Leiftungen, in denen 
fie ihre hervorragenden Eigenfchaften, ala guter 
Humor, Laune, tiefe tragifche Empfindung, eine 
oft ind Kühne gehende phantaſiereiche Charakte— 
rifierungstunft, mit großem Erfolg anwendet. Bei 
der Eröffnung des Prinz-Regententheaters ſprach 
die Künftlerin höchft wirtungsvoll den von Hans 
von Hopfen verfaßten Prolog, und erregte ihre 
rhetorifhe Kunft, ihre von hoher ntelligenz 
zeugende echt dramatiſch beſeelte Vortragsweiſe 
allgemeines Intereſſe. Nicht minder als ihre 
Rhetorik erzielt ihre beſonders lebendig wirkende 
Mimik unbedingte Anerfennung, und fo ſei 
u. a. ihrer ganz vortrefflichen Leiſtungen in dem 
Mimodrama „Der verlorene Sohn“ und in 
„Stumme von Bortici” („Fenella“) gebührend 


acht. 

Sydow Emma. Dieje äußerſt bisfrete 
Darftellerin von ausgeſprochen norbdeutjcher 
Eigenart betätigt ſich — ſeit längerem er⸗ 
folgreich in Mütterrollen, ee I mober- 
nen Stüd. 1890—1894 wirkte fie am Leffing- 
theater, fobann ein Jahr am Deutichen Theater 
und Tehrte 1898 wieder an das Leffingtheater 
zurüd, wo fie feit biefer Zeit ala merftätiges 
Mitglied dieſer Bühne fi) der Sympathien des 
Publikums erfreut. 

Sylva Eloi, geboren am 29. November 
1847 in Gegrardöbergen in Belgien. Seine mufi- 
falifche Ausbildung erhielt er zuerft am Konier- 
vatorium in Brüffel und hierauf bei Profejior 
Duprez in Paris. Die Bühne betrat ©. zum 
erftenmal in Nantes. Hierauf fam er ans 
Monnaietheater, wo er einige Zeit tätig war. 
Dann wurde er an die Große Oper in Paris 
verpflichtet, mwofelbft jeine Stimme bereit3 auf 
das Anerfennendfte beurteilt mwurbe und er ſieben 
Jahre verblieb. Mit demfelben großen Erfolg: 
wirkte er hierauf in Rußland, und zwar an ben 
italienifchen Opern in Peterdburg und Moskau. 
Dann begab er ſich nad London and Covent- 
garbdentheater, wo feine prächtigen Stimmmittel 
nicht minder Auffehen erregten wie früher, und 
fchiffte fich bald darauf nach Amerika ein, um 
1886 und 1887 in New-York ſowohl an der 


als erjte Vertreterin des jentimentalen Liebhabe- | Deutfchen Oper, wie im Metropolitan-Opern- 


rinnenfaches umd erwarb fich in demjelben durch 


haufe jeine bemerfenswerte Tätigleit fortzufeßen. 


ihre ftarfe individualität, ihr feines Gefühl, | 1889 trat der Künftler in ben Berband bes 
ihre Geftaltungsfähigfeit, die Gunft des Publi- föniglichen Operntheaterd in Berlin, nachdem er 


fums in ungewöhnlichem Grabe. 


Dort hatte fie | bereitd? im Mai 1882 dafelbft in den Rollen 
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„Vasco“, „Robert“ und „Eleazar” gajtiert hatte |5. November 1854 al3 „Witwe Brunn’ in „Eine 


(e8 war bies fein erjtes Auftreten in Deutſch- 
land als Sänger). ©. beſitzt eine prächtige 
Stimme von mächtigem Volumen und entiwidelt 
eine Gejangstechnif, die geradezu zu ben 
größten Seltenheiten gehört. Seine Heldentenor- 
partien werben Urbilder von Kraft und Größe 
bes Stils genannt. Bejonders gerühmt wird die 
Kraft jeined dramatiſchen Ausdrudsvermögens, 
die fünftlerifche Behandlung jeiner hervorragenden 
Stimmmittel, ſowie jeine eminente Schulung. 
Wenn ihm auch als Ausländer die deutſche 
Sprache mancesmal Schwierigkeiten bereitet, fo 
wirft dies bei dem Meifter der Gejangstunft 
durchaus nicht jtörend, und er entjchäbigt mit 
Wucerzinfen feine Zuhörer durch feine feltenen, 
bedeutenden Gefangsleiftungen, bie wiederholt von 
der Kritik als Höhepunkte deutfcher Kunft be— 
zeichnet wurden und melde größte Bewunderung 
hervorriefen. Won jeinen bedeutendften Darbie- 
tungen ſeien bejonder8 hervorgehoben: „Raoul“, 
„Brophet“, „Robert“, „Hüon“, „Canio“, „Ti- 
tus‘, „Eleazar“, „Turiddu“, „Bajazzo“, „Evan 
gelimann“, „Octavio“, „Idomeneus“ ıc. ©., ob» 
wohl ſeiner Erziehung nach franzöſiſcher Sänger, 
hat auch für den Bayreuther Meiſter früh Ver— 
ſtändnis gewonnen und in feinen Werfen ben 
Gipfelpunkt der muſilaliſch-dramatiſchen Kunſt er- 
fannt. So fügte er nebjt „Lohengrin‘ (melde 
Partie er wohl nur außerhalb Deutjchlands, und 
zwar in Rußland, Belgien und Amerifa in 
italienischer, englifcher und franzöfiicher Sprache 
gefungen hatte), „Rienzi“, „Tannhäuſer“ und 
„Siegmund“ höchſt erfolgreich feinem Repertoire 
ein. Die leßterwähnte Partie wird fogar von 
ber Kritik ald eine feiner fchönften bezeichnet, in 
ber er ſich gewiſſermaßen felbft übertroffen haben 
joll. „Das Leid des flüchtigen, der Waffen be- 
raubten Helden, der Mannesftolz, der fi in 
dem Hilflofen aufbäumt gegen die Roheit bes 
jiegreihen Hunding können nicht wirtjamer ge» 
dacht werden. Auch bie Löwenkraft der Stimme 
fehlt in großen Augenblicken nicht“. Diefer her- 
vorragende Sänger, befjen Verdienſte 1897 durch 
die Ernennung zum königlich preußiſchen Kam— 
merfänger gewürdigt worden waren, zog fich im 
März 1902 nad) 35 jähriger lorbeerumraufchter 
Bühnentätigfeit von der Kunſt, die er länger als 
ein Menjchenalter mit ernftem Streben und 
vollfter Hingabe ausgeübt hat, fang- und Flang- 
108 ins Privatleben zurüd. 

Szegöffy Franziska, geborene Schmidt. 
Nachdem fie längere deit al3 naive Liebhaberin 
tätig geweſen war und als folche große Erfolge 
erzielt hatte, verfuchte fie fich frühzeitig im älteren 
Fade am Agramer Stadttheater. Sie wurde dort 
ein ſehr beliebtes Mitglied, fam dann nad 
Preßburg, von wo fie nach Prag berufen wurde. 
Bis dahin hat fie auch noch Liebhaberinnen ge— 
ipielt; bevor fie jedoch von Preßburg Abfchieb 
nahm, vollzog fie in einem dramatiichen Pot- 
pourri offiziell den Übergang vom jugendlichen 
ins ältere Fach. In ber erften Abteilung erjchien 
fie nämlich in einigen Szenen mit ihren jugend» 
lichen Glanzrolfen, dann nahm in der befannten 
Szene im „Bauer ald Millionär” die „Jugend“ 
Abſchied von ihr, und in ber dritten Wbteilung 
erschien fie als „Alte Oberförfterin” in Affe 
lands „Jäger“. In Prag debütierte fie am 


Familie“ und al „Frau von Silben” im 
„Lehten Mittel” und Tonnte bereit3 in „Die 
alte Jungſer“ in ber Titelrolle ihr Engagement 
antreten. ©. wurde in furzer Zeit eine hervor» 
tragende Stüge des Prager Theaterd und blieb 
dem Inſtitute bis zu ihrem Abgange von der 
Bühne treu. 1873 verabjchiedete ſich dieſe her- 
vorragende Künftlerin im Fache fomifcher und 
bürgerlicher Mütter in zwei ihrer Glanzrollen, 
und zwar in Szenen aus „Dorf und Stadt“ 
(„Bärble”) und als „Köchin Chriftine” in den 
„Dienſtboten“. Ihr Abſchiedsabend geftaltete ſich 
zu einer ſtürmiſchen Kundgebung für die wackere 
Veteranin. Auch nach dem Abgang vom Theater 
ſtand ſie inſofern mit demſelben in Verbindung, 
als ſie talentierten jungen Mädchen dramatiſchen 
Unterricht erteilte. Sie jtarb am 18. November 
1881 im Bab Haufchla bei Brandeis in äußerſt 
beſcheidenen Verhältniſſen. 

Szika Jani, geboren am 7. Februar 1844 
in Budapeſt. Er wollte Arzt werden und hatte 
auch bereits mit dem Studium der Medizin 
begonnen. Dabei verringerte ſich jedoch das 
Intereſſe, das er von Jugend auf für das 
Theater beſaß, nicht im mindeſten, ja es wurde 
noch von ſeinem Onkel inſoweit gefördert, als 
er ihm im Hauſe ein kleines Dilettantentheater 
errichten ließ, auf welchem der junge Student 
feine erſten Bühnenverſuche wagen fonnte. 1864 
fehrte St. dem Studium gänzlicd den Rüden und 
betrat als „Falfentoni” in „Der Goldbauer” 
am Deutfchen Theater in Peſt zum erjtenmal 
die Bühne. Er gefiel und wurbe engagiert. Doc 
blieb er nur zwei Jahre, denn 1866 lud ihn 
Direftor Strampfer (f. d.) auf Empfehlung ber 
Gallmeyer (f. d.), bie mit ihrem fcharfen Blick 
das Talent S.'s erfannt hatte, zu einem Gaft- 
jpiefe an das Theater a. d. Wien ein. Er bebii- 
tierte dafelbft als „Joſeph“ in „Deborah“ und 
wurde fofort für dieje Bühne verpflichtet, an 
welcher er ſich in kurzer Zeit die Gunft des 
Publikums in ungewöhnlich hohem Grabe errang. 
Da entdedte Strampfer die Tenorftimme bes 
jungen Künſtlers und übertrug ihm verſuchsweiſe 
bie Nolle des „Fritz“ in ber „Großherzogin”. 
Diefer Erfolg war in gewiſſem Sinne entjcheidend 
für fein zufünftiges künftleriiche® Schaffen, und 
er entſchloß jich, da die Operette zu jener Zeit 
in ihrer höchften Blüte ſtand, e8 auch mit ber 
feichtgefchürzten Mufe zu verjuchen. Mit einer 
überaus angenehmen Mangvollen und ſhmpa— 
thifchen Stimme, unterftügt von einer auffallend 
hübfchen Bühnenerjcheinung, verband ©. ein höchſt 
wirfungsvolles Spiel und eine jo liebenswürdig 
humoriftifche Art, daß fich fiir längere Zeit ber 
Erfolg in Operette, Poſſe und Volksſtück be— 
dingungslos an feine Darftellung knüpfte. Bon 
ben zahlreichen Operettenpartien, die cr damals 
freierte, feien bejonders jein „Gabriel von Eifen- 
fein“ in der „Fledermaus“ (5. April 1874) 
hervorgehoben, eine Rolle, in der er außerordent⸗ 
fiche Erfolge erzielte, und die Strauß im Hin 
blid auf die Eigenart des Künftlerd gefchrieben 
hat, fowie „Alibaba der Ejeltreiber‘ in „Indigo“ 
(10. Februar 1871), „Benevenuto Rafaeli“ im 
„Karneval in Rom“ (1. März 1873), „Graf 
Fodor“ in „Taglioftro in Wien” (27. Februar 
1875). Nicht mindere Anerfennung fand er im 
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Vollsftüd, und hatte das Glüd, eine Anzahl 
von Gejtalten Anzengrubers, dejjen Meifterwerfe 
damal3 am Theater a. d. Wien zur erjten Auf- 
führung —— zur Darſtellung bringen zu 
dürfen. war er der erſte „Michl Berndorfer“ 
im „Pfarrer von Kirchfeld“, der erſte „Geldhof⸗ 
bauer” in ben „Kreuzelſchreibern“, der erſte 
„Baftl” im „G'wiſſenswurm“ und ber erite 
„Jalob“ im ‚„Meineidbauer“. Auch zahlreichen 
Poſſen verhalf er zu Beifall und Erfolg, und 
war fein „Janos“ in ber befannten zugfräftigen 
Poſſe in „Ihr Korporal”, eine Rolle die er 
ebenfall3 Freierte, in gewiſſem Sinne mufter- 
gültig für alle übrigen. Mit großem Be» 
dauern jahen bie Wiener ihren Liebling 
im Sabre 1880 jcheiden. Er ging nad 
Berlin and Friedrich-Wilhelmſtädtſche Theater. 
Auch dort erzielte er jchmeichelhaften Beifall. 
und freierte daſelbſt u. a. den „Bettelftubenten‘. 
Der allmähliche Niedergang ber Operette jedoch 
veranlaßte den Künftler baran zu benfen, gänz- 
lich zum Schaufpiel überzugehen. Er verlieh da- 
ber 1890 den Boden der Operette und Berlin 
und erfchien zu einem Gaftipiel am Stadttheater 
in Frankfurt. Er bebütierte daſelbſt als Scha- 
fanter” im „Bierten Gebot“, ala „Baron Römer- 
Sarftein” in der „Berühmten Frau” und ala 
„Serichtäbiener” in „Biel Lärm um nichts“, und 
gab ben Frankffurtern hierbei Gelegenheit, feine 
ganz hervorragende fünftlerische Wandlungsfähig- 
feit fennen zu lernen. Ein mohltuender Zug 
des Vertrauens in bas eigene Können beherrjchte 
fein ganzes Spiel und ftellte bald jenen Kontakt 
zwifchen Publilum und Künſtler her, der fi 
immer balb findet, wo bie Tiebenswürdige Yaune 
des Bublitums durch einen denfenden Künftler ge= 
feffelt und zu wohlwollendem Danle gefteigert wird. 
Die Kritik ftimmte dem Urteile des Bublitums 
bei unb fein Engagement wurde perfell. Er 
war als Nachfolger von Alerander Römpler (j. d.) 
von ber Intendanz in Ausjicht genommen. Er 
war immer ein Schaufpieler von Temperament, 
von angenehmer Sicherheit, von wohltuender Na- 
türfichleit der Rede und des Spiels, von treff- 
licher Ausgeftaltung und Ausmeißelung jeldft ber 
ſchwierigſten Charaktere, ſprach und fpielte immer 
mit Gejhmad ohne Übertreibung und verftanb 
ſich trefflih auf die Charalteriſierung. Alle dieſe 
echt künſtleriſchen Eigenſchaften erwarben 
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von umfafjend angelegtem Talent von Jahr zu 
Jahr mehr Freunde und Berehrer; und fo zählt 
er längft zu ben beliebteften, hervorragendſten 
Mitgliedern ber Frankfurter Bühne. Aus bem 
eleganten Bonvivant ift heute bereit3 ein vor 
trefflicher humoriſtiſcher Water geworben, und 
jeien aus ber großen Zahl feiner beliebten Rollen 
im Majfifhen und modernen Stüd nur an 
beutungsweife erwähnt: „Mathia3 Gollinger“, 
„Falſtaff“, „Ambrofius” in „Biel Lärm um 
nichts”, „Habakuk“ („Talisman“) ⁊c. Auch jeire 
Tochter Poldi Szila war bühnentätig und 
zwar als GScaufpielerin am Stadttheater in 
Hamburg und am Theater des Weftens in Berlin 
engagiert. 

Szirovatla Karl, geboren am 19, DR 
tober 1867 in Bubapeit als Sohn eines Tiſch- 
fermeifterd, Im Jahre 1887 wurde man auf 
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die Schönheit und Fülle ſeiner Tenorſtimme 
aufmerkſam, und fofort erklärte ſich der kunſt⸗ 
finnige Graf Ejterhäzy bereit, für die Ausbil- 
bung des jungen Sängers Sorge tragen zu 
wollen. Seine Studien begann er bei Peter 
Stoll und Profeffor Pauli in Bubapeft, und 
fegte fie bei Profeſſor Reß und Kammerjänger 
ancio in Wien fort. Am Schloßtheater in 
Toti3 verfuchte er fich zuerft öffentlich ala Sän- 
ger und errang daſelbſt fo große Anerfennung, 
daß Direktor Mahler ihn zum Engagement an 
die fönigliche Oper in Budapeſt empfahl. Nach 
einem Probefingen vor den Leitern diejes Kunft- 
inftitutes, wurde er fofort für dasſelbe verpflich- 
tet. Er debütierte im Jahre 1891 als „Turiddu“, 
wirkte Dafelbft bis 1894, lam dann an das 
Stadttheater in Düfjeldorf 1894—1895 (Un- 
trittörolle: „Troubadour“) und mwurbe jobann 
zu einem Gaftjpiel an das Hofoperntheater in 
Berlin geladen (‚„ZTroubadour”, „Fauſt“, „Zra- 
viata” und „Bajazzo“), bei welcher Gelegenheit 
ihn ber Intendant ber königl. ſächſ. Hofbühne 
hörte und ibn fofort für Dreöden ver 
pflichtete. (Antrittsrolfe: „Rhadames“.) 1896 
bi8 1898 war ©, Mitglied des Stabttheaterd in 
Danzig (Untrittsrolle: „Raoul“) und trat hierauf 
in den Berband des Stadttheaterd in Riga, mo- 
felbft ber Künftler ebenfall3 als „Raoul“ bebü- 
tierte. Der Schmelz feines Organs (er befigt 
eine ſchöne, kräftige, echte, hohe Tenoritimme von 
natürlicher Bolubilität, entfchiedene Beanlagung 
eig ge Gejang, Berftändbnisfähigfeit und 
rme im Vortrag), feine muſilaliſche Sicher- 
heit und Bildung, fowie feine natürliche Ge— 
ftaltungsfraft bringen ihm ſtets alffeitiges Lob. 
Und fo tragen ©.'3 Leiltungen, welche jeit län⸗ 
gerem eine höhere, gejanglihe Kultur erfennen 
lafjen, den Stempel größter Bühnenwirkjamkeit. 
Bon feinen erfolgreichiten Rollen jeien erwähnt: 
„Arnold“ („Tell“), „Manrico” („Troubadour“), 
„Herzog“ („Rigoletto‘), „Floreſtan“ („Fibelio‘), 
„Lyonel“ (‚Martha‘), „Don Joſé“ („Earmen‘“) 
„Zuribdu” („Cavalleria‘), 
Szpringer Leonhard von, geboren am 
19. Oltober 1858 in Bofen, Sohn eines Buder- 
fabrifanten. Er wirkte bereit in Danzig als 
Urditelt, wo man feine Stimme entbedte. Er 
nahm Unterricht bei Julius Hey (Gefang) und 
Ehriftian Puley (f. d.). Sein erfted Engagement 
and er am Stadttheater in Zürich, fam dann 
nad Augsburg und Magdeburg und trat 1884 
in ben Verband ber Hofbühne in Weimar, wo 
er al3 „Georg“ im „Waffenſchmied“ debütierte, 
und feit diefer Zeit al3 Zenorbuffo und Spiel- 
tenor wirft. Das Theater befigt an ihm eine 
außerordentliche fünftlerifhe Kraft. Er ſchafft 
in jeber Rolle eine lebendwahre, dharafteriftifche 
Geftalt, in jeder gibt er gefanglid und ſchau— 
jpielerifch fein Beites. Sein Hangreidjes, bieg- 
fame3 Organ wirft äußerft ſympathiſch, auch 
wird fein feiner treffender Humor gerühmt. 
Bon feinen beliebten Darbietungen jeien ge 
nannt: „Mime“, „David“, „Georg“, „Beit”, 
„Iwanoff“, „Jacquino“ (melde Partie er auch 
gelegentlich der — — des „Fi 
delio“ in Meiningen fang) x. Auch in ber 
Operette bietet er Treffliches (fo als „Bettel- 
ftubent” ꝛc.). 
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Tahauer Theodor, ift feit 1885 bühnen- 
tätig” und mar engagiert in Elbing 1886, 
Rotterbam 1887—1888, Peteröburg 1889 bis 
1890, Reval 1891, Belle-Mlliancetheater Ber- 
fin 1892, Augsburg 1893, Hannover, Stabt- 
theater 1894, Friedrich" Wilhelmftädtfches Theater 
Berlin 1895— 1896, Lindentheater bafelbft 1897 
und 1898, Breslau 1899—1900, bis er 1901 ala 
Oberregiffeur in den Verband des Wilhelmäthea- 
ter& in Magbeburg trat. Früher auch ala Baßbuffo 
erfolgreich in der Oper tätig, befchränft er fich nun 
ſchon feit langem auf Operette, Vollsſtück und 
Poſſe, in welchem Genre er als Komibker höchſt 
Verdienſtvolles leiſtet. Er weiß ſtets die Zu— 
ſchauer für ſeine Leiſtungen zu intereſſieren und 
auch durch feinen wirkungsvollen Humor zu er— 
heitern. Seine Geſtikulation, ausdrucksſcharfe 
Mimilk, ſowie feine im richtigen Moment an— 
gebrachte Drolerie famen ſchon mandyem ſchwä— 
cheren Werle gar wohl zu flatten. „Froſch“ 
in der „Fledermaus“, „Chanterelle” in bie 
„Buppe” find ebenjo präctige lebenswahre Lei- 
ftungen mie fein „Lubowsky“ in „Doltor 
Klaus” zc. 

Targer Friedrich, geboren am 3. Dt 
tober 1866 in Leipzig, ift der Sohn eines Be- 
trieböfefretärd der FE. fächfifhen Staatsbahnen. 
Eigentlich follte er ſich dem Forſtfache widmen, 
allein der häufige Beſuch des Hoftheaterd in 
Dresden fachte feine Liebe fürd Theater immer 
mehr und mehr an, fo daß er, nachdem bie 
Eltern ihre Einwilligung zur theatralifchen Kar- 
riere gegeben hatten, bei Hofjchaufpieler Yaffe 
dramatifchen Unterricht nahm unb nad) Vollen- 
dung feiner theoretifhen Ausbildung im Som— 
mer 1886 feinen erften Bühnenverſuch am fürft- 
fihen Theater in Pyrmont wagte. Im felben 
Fahre noch fam er nach Detmolb unb ba er 
dad Fach ber jugendlichen Helden ganz allein 
ausfüllte, erwarb er ſich große jchaufpielerifche 
Gewandtheit. 1887—1888 war er in Gör- 
fig, 1888—1890 am SHoftheater in Dldenburg 
und 1890—1891 am Deutfchen Theater in Ber- 
lin engagiert. Un dieſes legterwähnte Runft- 
inftitut fam er gewiſſermaßen als Nachfolger 
von Joſef Kainz. Nichtödeftoweniger gefiel der 
jugendliche Darjteller durch feine ftattliche Ge- 
ftalt, feine geniale Auffaffung und fein feu— 
rige8 Temperament. Auch feine Charafterifie- 
rungsgabe wurde gelobt. Trotzdem er in Diefer 
vornehmen tünftlerifchen Umgebung viel für 
feinen Beruf erlernen fonnte, fand er doch feine 
volle Befriedigung in feiner Stellung, fo daß 
er nad einjähriger Tätigfeit diefe Bühne ver- 
ließ und in den Verband bes Leipziger Stabt- 
theater8 trat, nachdem fein bafelbit abfolviertes 
Gaftfpiel von größtem Erfolg begleitet war. Zu- 
vor wirkte er noch mehrere Monate am Stabt- 
theater in Zürich, woſelbſt er fich auch bei ber 
Eröffnungsvorftellung des neuen Theaters („Wil- 
heim Zell“) wirkungsvoll betätigte. Seit 1. 
September 1892 im Berbande des Theaters 
feiner Baterftabt, gelang es ihm von Rolle zu 
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Sein Repertoire ijt überaus reichhaltig, denn er 
zählt nicht nur die jugendlichen Helden und Lieb- 
haber des klaſſiſchen Dramas zu feinen aner- 
fannten, ſtets ſympathiſch begrüßten Hauptrollen, 
jondern er findet auch in modernen Stüden 
größten Beifall. Diefer erfolgreiche Künftler, 
der ſtets auf die natürliche Daritellung ala 
oberfte8 Prinzip fchaufpielerifher Kunſt fein 
Augenmerk richtet, ſchied 1902 aus dem Ber- 
band der Leipziger Bühne und wurde Mitglied 
des Stabttheaterd in Hamburg. 

Zapliana Emilie, geboren 1854 in Mai- 
fand. Sie erhielt ihre Ausbildung am Konjer- 
vatorium ihrer Baterftabt und verbolllommnete 
fie bei Lamperti. Ihre erften Bühnenverfuche 
machte fie in Stalien, jpäter trat fie in Paris 
und in Odeſſa auf, und ſchon bamald errang 
fie große Erfolge. Als namhafte Koloratur- 
fängerin fam jie nach Wien, um hier bei Hans 
Richter weiter zu ſtudieren. Sie untwidelte fich 
in ber Tat fünftlerifch; immer mehr und folgte 
1877 einem Rufe an bad Sofoperntheater in 
Berlin. Dafelbft erwarb fie fich raſch die all» 
gemeinen Sympathien und wurde ber Liebling 
des Theaterpublifums. In Berlin kreierte fie 
auch die „Carmen umter auferordentlicher An— 
erfennung, und zählte ferner: „Zerline“ („Fra 
Diavolo”), „Marie in „Regimentstochter”‘, ‚„‚Un« 
gela“ im „Schwarzen Domino” ꝛc. zu ihren 
beliebteften Partien. Sie entzüdte ebenfo durch 
ihre gerabezu beftechende graziöfe Berfönlich- 
feit wie durch ihre eminente Gefangsfähigfeit. 
Namentlic ihre Schulung und Technik fanden 
unbedingte Anerfennung. Ihre lünftlerifchen Ver- 
bienfte wurden aud) durch Ernennung zur Tönig- 
fihen Kammerfängerin gewürdigt. Nach mehr- 
jähriger Tätigkeit verließ diefe namhafte Büh— 
nenfängerin Berlin, begab ſich zuerſt nad Ita— 
fien und zog fi bald barauf von der Bühne 
gänzlich zurüd. 

Zaliansfy Leonie, geboren in Wien, ald 
Tochter eines Arztes. Sie wollte eigentlich Sän- 
gerin werben und murbe aus dieſem Grunde 
Scyülerin des Gefangsprofeiford Reh. Allein 
die Luft und Liebe zum recitierenden Drama 
wurde immer größer, und fo befchloß fie, ſich 
in ber Schaufpielfchule des Wiener Konferva- 
toriums entfprechend ausbilden zu laffen. Ihren 
erften theatralifchen Verſuch wagte fie in Inns— 
brud, dann fam fie nad) Reichenberg in Böhmen 
und von dort nad; Elberfeld, wo fie ald „Mirza“ 
in „Traum ein Leben‘ bebütierte. Sie wußte 
fih an dieſer Bühne raſch die Gunft bed Pu- 
blikums zu erwerben, und fand fowohl im tlaj- 
fiihen wie im Stonverfationsftüd Gelegenheit, 
ihr Talent zu betätigen. („Gretchen“ in „Fauſt“ 
und „Komteſſe Guckerl“ gehörten zu ihren Haupt» 
erfolgen.) Hierauf fchloß fie fi dem Heine» 
enfemble an, in welchem fie vorzugsweiſe ala 
„Rora”, „Hebwig” in „Wildente”, „Hilda“ in 
„Frau vom Meere‘, „Frau Elvsſtedt“ in „Hebba 
Gabler’ gefiel, aber auch als ‚Lulu‘ im „Erd⸗ 
geift” reichen Beifall erzielte. In Berlin wurde 
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fih als bevorzugte Parftellerin von Backfiſch— 
rollen zeigte (fo fpielte fie u. a. die Haupt— 
rolfe der „Vicky“ in a 160 mal), fam 
fodann an das Berliner Theater und fiel ba- 
felbft gleich in ihrer eigentlichen Antrittörolle, 
in „Die beiden Leonoren” (zum erften Male ber 
trat fie am 1. September 1900 diefe Bühne als 
„Natalie in „Prinz von Homburg“), durch Geift 
unb echtes Temperament angenehm auf. Ihre Na⸗ 
türlichfeit und Anmut, ihre Grazie und Liebreiz, 
ihre fieghafte Drolerie, dies alles verfehlte nicht 
feine Wirkung. Dieje begabte Künftlerin, welche 
ebenfo über weiche Herzenstöne wie über Afzente 
ber Leibenfchaft verfügt und ſich in einen leben— 
bigen Rapport mit den Zuhörern zu feßen ver- 
fteht, fand auch in ihrem neuen Wirfungsfreife 
reichlich Gelegenheit, ihr Können zu erweiſen 
und unter Lindaus kunſtſinniger Leitung von 
Rolle zu Rolle den Kreis ihrer Verehrer zu 
erweitern. 

Tauber Richard Anton, geb. am 21. 
April 1861 in Wien. Fit der Sohn eines Wein- 
großhändferd. Frübzeitig entſchloß fih T. Schau- 
jpiefer zu werden und befuchte bereit? 1878 
zu dieſem Behufe die Niclasihe Schule. Er 
nahm nicht lange Unterricht, erjchien nad) kaum 
einem Jahre jchon auf den Brettern und zwar ala 
„Jaromir‘ in Weld. Hierauf folgten eine Anzahl 
Heiner Engagement? an ben öfterr. Provinz- 
theatern (&feichenberg, St. Pölten, Bnaim, Ej- 
fegg, Troppau, Laibach, Eger, Linz), an denen er 
reichlich Gelegenheit fand, ſich jchaufpielerifche 
Routine zu erwerben. Feſten Boden fahte 
er erft 1885 in Graz. Dort wirkte er als 
Bonvivant und erfter Luſt- und Schaufpiellieb- 
haber, und ſah ihn dafelbft Adolf L'Arronge, 
der ihn mährend ber Borftellung von „Der 
fchwarze Schleier”, 1887 für das Deutiche Theater 
in Berlin engagierte, wo er ala „Brügge“ in 
bem eben genannten Stück mit entjchiedenem 
Erfolg debütierte. 1888 überjiebelte er an das 
Berliner Theater, an deſſen Eröffnungsvor- 
ftellung er als „Demetrius“ erfolgreich teil» 
nahm. 1889 folgte ber Künftler einem Ruf 
an das Theater an der Wien, wo er als „Ele- 
menceau” zum erjtenmal auftrat. in Jahr 
jpäter unternahm T. eine @aftipielreife nad) 
Amerifa und auch in ber neuen Welt wurde ihm 
reichjter Beifall bejchert. Hierauf wirkte er aber- 
mal3, wenn auch nur für kurze Zeit in Graz, und 
wurde 1891 an das Prager Landestheater ver- 
pflichtet. An diefer Bühne vollzog er eigentlich 
feinen Übertritt ind Charakterfad und hat Direl- 
tor Neumann für dasſelbe an T. einen hervor- 
ragenden Barfteller gewonnen. eine ftatt- 
liche Geftalt, feine vornehme Haltung, fein Tem- 
perament, jeine fcharfe Eharafterifierungskfunft ji- 
cherten ihm während der ganzen Zeit feiner Tätig- 
feit in Prag die ausgejprochenften Sympathien des 
verjtändnisvollen Publitums. Faſt zehn Jahre 
bildete er eine kräftige Stüße und große Zierde 
be3 Prager Landestheater und nur mit großem 
Bebauern lie man ihn 1900 nad; Berlin ziehen 
(fein Abgang hinterließ im Prager Schaufpiel- 
enſemble eine nicht unbebeutende Lücke), in wel- 
chem Fahre er an bie Stätte feiner früheren großen 
Erfolge, an daB „Berliner Theater” zurüd- 
lehrte, nachdem er 1899 am königl. Schaufpiel- 
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legentlich eines Gaſtſpiels beifälligſte Aufnahme 
gefunden hatte. Die leichte vornehme Be— 
herrſchung ſeiner reichen künſtleriſchen Mittel, 
macht ihn auf ben verſchiedenſten Gebieten ver- 
wendbar. Als Bonvivant, Heldenliebhaber, ſowie 
als Charafterfpieler verſteht er eine große Zahl 
von Bühnengeftalten zu verkörpern, die er mit 
dem lebendigen Geift einer rajtlos vorwärts ftre- 
benden Künftlerindividualität erfüllt. T. be- 
teiligte ſich auch ala „Abvolat Helmer” in 
„Rora”, „Omar” in „Talisman” unb ‚„Deme- 
trius“ — gelegentlich feines Prager Engagements 
bei den daſelbſt Mai / Juni 1900 veranitalteten 
„Meifterfpielen” in erfolgreicher Weife. 
Zautenhayn Ernit, geb. am 3. Wpril 
1873 in Wien, Sohn de3 befannten Sammer- 
mebailleurd Profeffor Joſef Tautenhayn. Ge- 
legentlic einer Dilettantenvorftellung im Wiener 
Künftlerhaus, woſelbſt er in der Operette „Das 
Wafjerweib‘, die jugendliche Tenorpartie (‚‚Rai- 
finger“) fang, wurde man allgemein auf jein 
darjtellerisches Talent aufmerffam und redete ihm 
zu, fi ber Bühne zu widmen. Zuerſt ging er 
nach Berlin and Lindentheater, wo er im Aus- 
ftattungsftüd „Columbia“ als Mimiter bebü- 
tierte, von dort fam er 1893 ala Scaufpieler 
und Sänger nad Graz ind Engagement, und 
1895 and Garltheater, wo jein Talent jedoch 
feine bejonbere Beachtung fand. Dagegen wurde 
ihm in Linz, wohin er 1897 verpflichtet wurde, 
ein reicher Wirkungsfreis zu teil. Gleich in feiner 
Antrittsrolle al3 „Andredl“ im „Verwunſchenen 
Schloß‘ fand er den richtigen Kontakt mit dem 
Publikum, das ihn fofort feinem Werte nad 
zu jchägen wußte. T. bringt aber auch für das 
Fach ber jugendlichen Gejangstomiler jehr gün- 
ftige Eigenſchaften mit, vor allem, eine jtarfe 
Dofis echten wirfjamen Humors, eine angenehme, 
frifche Stimme und muſikaliſches Talent. Nur 
ungern ſahen ihn bie Linzer nad breijähriger 
erfolgreicher Wirkfamfeit jcheiden. Er verab- 
ichiedete ſich daſelbſt als „Stefan Hoch“ in ber 
Poſſe „Die Näherin“, um einem Antrage an das 
Deutfche Landestheater in Prag Folge zu leiften, 
wo er ald „Mucki Bieredi” im „Armen Mädel‘ 
bebütierte. Trotz der ungewöhnlichen Beliebt- 
heit feiner Vorgänger Sclejinger und Thaller 
(f. d.) gewann er bei feiner Antrittärolfe die 
Sympathie des Publikums, feßte gleich bei der 
erften Zalentprobe, die er daſelbſt ablegte, feine 
Eignung vollftändig außer Zweifel, und wie er 
feine vortreffliche Berwendbarfeit im vollstüm- 
lichen Genre bewiejen hatte, fo zeigte ber neue Ko- 
mifer in ber zweiten Debütrofle als „Paul Au- 
bier” in „Opernball”, daß er auch den eleganten 
Ton beherrſcht und auch höheren Muſikanſprüchen 
zu genügen vermag. Dies beftätigte auch die 
gegen den Debütanten nicht befonder3 nad 
fihtige Prager Kritik. Sie ſprach ſich 
über Ts Leiftungen höchſt anerfennend und 
günftig aus, und dharalterifierte ihn wie folgt: 
„Er befigt den Vorzug mit wenigen Mitteln 
ſtarle Wirkungen zu erreihen. Auf Grimaffen 
unb andere Mittelchen, mit welchen bie ältere 
Schule zu arbeiten pflegte, verzichtet er, feine 
Komil ih mühelos, jtet3 mehr den Charakter ber 
Situation als einzelne Trids ind Auge fafiend. 
Vom operiftifhen Standpunft empfiehlt dem 


haus daſelbſt ala „Shylod” und „Jago“ ge- neuen Probelandibaten eine Meine, aber ange- 


nehm anſprechende, ſehr modulationsfähige 
Stimme, die unterjtügt von einem borzüglichen 
Gehör dem Bedürfnifje der leichtgeichürzten Mufe 
in jeder Richtung entgegentommt.“ Aus ber 
Neihe feiner vorzüglichen Darbietungen feien er- 
wähnt: „Martin‘ im „Vierten Gebot“, „Abam“ 
in „Bogelhändler, „Gejängnisdireltor Franlk“, 
„Fliederbuſch“ im „Landftreicher”, „Valentin“ in 
„Verſchwender“, „Zahllellner Leopold‘, „Ober- 
ſteiger“, „Eelejtin” in „Nitouche”‘, „Würmer!“ 
im „Bruder Martin‘ zc. 

Auch feine Frau Thereje Schiener, 
eb. in Innsbruck, widmete ſich der Bühne. 
ie debütierte 1895 in Salzburg, fam 1896 
nah Wiener Neuftadt und 1898 nad) Linz, wo 
fie infolge ihrer hübjhen Stimme und ihres 
begagierten ſympathiſchen Spiels außerorbent» 
lien Beifall fand. Sie verließ mit ihrem 
Gatten Linz und begab ſich mit ihm nad Prag. 
Sie zählt entjchieden zu ben höchſt begabten 
Bertreterinnen ihres Faches, und erwarb ſich ſtets 
die Sympathie des Auditoriums. Zu ihren be» 
liebteiten Partien zählen: Briefchriftl”, „Wal- 
Iy“ in „Oberfteiger”, „Adele“ in der „Fleder⸗ 
maus“, „Buppe”, „Roſl“ im „Verſchwender“, 
„Bertha Fliederbuſch“ in „Landſtreicher“, „Wir 
tin” im „Weißen Röſſl“, „Mamſell Nitouche“, 
„Stanzi” im „Bruber Martin‘ ıc. 

Telekh Emmy, geboren 1869 in einer 
Heinen ungarifhen Garnifonjtabt als Tochter 
eines Dffizierd. Um ihre ſchöne Stimme ent» 
ſprechend ausbilden zu lajfen, begab fie ſich nad) 
Bien zu Rokitanslky, bei welchem fie drei Jahre 
lang (1885—1887) mit jeltenem Fleiß unb 
größter Ausdauer ſtudierte. Sie erfreute ſich 
nicht nur der größten Fürſorge feitend ihres 
Lehrers, jondern auch Kronprinzeſſin Stephanie 
intereffierte ich lebhaft für die begabte Ge- 
ſangsſchülerin. Derjelben brauchte um ein En- 
gagement nad) Beendigung ihrer Ausbildung 
durchaus nicht bange zu fein, denn ſchon während 
ihrer Lehrzeit wurde fie für dad Landestheater 
in Graz verpflichtet. Allein zum Antritte diejes 
Engagements fam e3 nicht, denn Hofrat Pollini, 
der T. in Wien fingen gehört hatte, wendete 
alles daran, ihre Grazer Berbindlichkeiten zu 
löfen und fie als wertvolle junge Kraft feinem 
Hamburger DOpernenjemble zuzuführen. Es war 
dies nicht die erjte und legte, vielleicht auf 
ewaltfamem Wege durchgeführte Förderung eines 
Tnlentes feitend Pollini, aber nicht mit allen 
feinen Entdedungen hatte er gleichen Erfolg wie 
in diefem Falle. T. debütierte 1888 ala „Stö- 
nigin“ in „Hugenotten“ am Hamburger Stadt» 
theater und eroberte ſich gleich am erjten Abende 
mit ihrer ebenjo hervorragenden gejanglichen wie 
barjtellerifchen Begabung, unterjtügt von einer 
befonders ſympathiſchen, überaus einnehmenden 
Bühnenerfheinung, die Gunft der Kritik und 
des Publikums. Nahezu vier Jahre wirkte fie 
daſelbſt und gehörte im wahren Sinne des Wor- 
teö zu den Zierden der Bühne und zu den er— 
Märten Lieblingen der Hamburger. Als jie von 
der Hanfajtadt jchied — mur ungerne lie man 
fie ziehen —, begab fie ſich für längere Zeit 
nah Mailand, um dajelbft italienifhe Sprache 
und Gefang zu jtubieren. Im Mai 1894 folgte 
die Künftlerin einem Rufe zu einem Gaſtſpiel 
an das Hoftheater in Dresden, wo fie ald „Vio— 
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letta“ („Traviata”) allgemein die günftigfte 
Aufnahme fand und fofort für das Kunjtinftitut 
verpflichtet wurbe, dem fie vom 1. September 
1894—1896 als wertvolles Mitglied angehörte. 
Dierauf folgte ein Engagement am Wiener Hofe 
operntheater (Gajtrolle „Ophelia‘), wo es ber 
Künftlerin ebenfo raſch gelang, reiche Anerken- 
nung zu finden. Auch bort fonjtatierte man 
ihre große Intelligenz, ihre vortrefflice Ge— 
fangstechnif, lobte ihr Organ, das ben leichten 
Silberfluß der echten SKoloraturftimme befist, 
und in ber trefjlich bis zum bdreigeftrichenen Cie 
entwidelten Kopflage aud für das große Haus 
ber Hofoper ausgiebig Hang, und verſchloß ſich 
ebenfowenig wie in Dresden und Hamburg 
ihren einnehmenden äußeren Borzügen. Und 
doch ſchied die Künftlerin nad zweijährigem 
Wirken und nahm, nachdem fie ein Jahr lang 
nur als Gajt an hervorragenden Opernbühnen er- 
ſchienen war, Engagement am Hoftheater in 
Stuttgart, wo jie in unbeftritten erjter Stellung 
bi3 1899 tätig war, um ſodann gänzlich von ber 
Bühne Abſchied zu nehmen. Mit großem Be- 
dauern jah man T. von der Opernbühne ſcheiden. 
Sie bejaß eine jeltene Kehlenfertigteit und war 
eine Koloraturjängerin im jtrengften und engſten 
Sinne, die den jchwierigiten und gefahrvolliten 
Bravourjtüden gerecht wurde. Beſondere Aner- 
fennung fand bie Künftlerin auch am Hof bes 
funftfinnigen Herzogs Ernjt von Koburg, wo fie 
im Dezember 1890 zum erftenmal in einem Kon« 
zerte fang und fich in fo feltenem Grade die Gunft 
des Herzogs und ber Herzogin zu erringen ver- 
ftand, daß fie gleich im nächjtjährigen Hoffonzert 
(1891) zur Mitwirkung herangezogen twwurbe. Aus- 
zeichnungen aller Art, darunter die Ernennung 
zur Rammerfängerin, beiviefen ihr das lebhafte 
Intereſſe, das der ſächſiſche Herzogshof an ihren 
Leiftungen nahm. Nicht minder erfolgreich fiel 
ihr Debüt (Juli 1891) am Coventgardentheater 
in 2ondon aus, wo fie ald „Traviata“ und 
„Sufanne” in der fchmeichelhafteften Weife be» 
urteilt wurde. Auch ihr Erfcheinen in Petersburg 
(Winter 1893) wurde ſtürmiſch begrüßt. Zur 
erit fang jie dafelbft im Salle du Credit bie 
„Trabiata“⸗ und „Manon-Arie‘, jowie den „Ro- 
meo- und Julia-Walzer‘ und erregte mit 
diefen Leiftungen derartige Senjation, dab fie 
fich entjchließen mußte, als „Königin in „Hu— 
genotten‘ ein Gaftjpiel an der Franzöſiſchen Oper 
zu abfolvieren, X. vermählte ſich 1900 mit 
Dr. Dtto Sigismund Prinzen von Schönburg- 
Waldenburg. 

Teller Leopold, geboren am 3. April 
1844 in Bubapeft. Als Gymnafialihüler war 
er bereit3 jourmaliftifch tätig und am 1. Sep- 
tember 1862 ging er gegen den ®illen feiner El— 
tern, die ihn nad) Wien auf die Hochſchule ſchicken 
wollten, damit er Mebizin ftudiere, ohme jede 
Vorbereitung zum Theater und betrat in einer 
feinen Rolle die Laibaher Bühne. Zehn Fahre 
lang war er meijt an unbebeutenden Theatern 
(Iglau, Klagenfurt, Troppau, Deutſches Then- 
ter in Budapeſt) engagiert, bis er 1873 von Leip- 
zig aus zu einem Gaſtſpiel nad Bad Liebenftein 
geladen wurde. Dort, in der Sommerrefidenz 
bes Herzogs, wirkten gerade die Meininges, und in 
den Berband diefes Hoftheaters follte T. treten. 
Und fo gehörte der Künftler von 1874 bis 1890, 


66* 


1028 





in welchem Jahre der Herzog Georg von Mei- 
ningen den Entſchluß fahte und aud) ausführte, 
feine Hoftheatergefellihaft aufzulöfen, zu Die 
fem Enfemble, und trugen feine Leitungen nicht 
unweſentlich zu dem allgemeinen Lobe bei, das 
den Meiningern allüberall gezollt wurde. Er 
bewegte jich während biefer 17 Jahre faſt aus- 
ſchließlich im Maffifchen Repertoire und hat ala 
„Shylock“, „Jago“, „Geßler“, „Franz Moor“, 
„Marinelli“ ꝛc. bedeutende Figuren geſchaffen, 
die er alle ungemein ausdrucksvoll, prägnant, 
charakteriſtiſch zur Geltung brachte. Das Weiche 
und Sanfte war nicht feine Sache, wohl aber 
das Marfige und Harte. Seine Gejtalten waren 
wie aus Stahl und Stein geformt. Doc nicht 
nur feine fünftlerifche Darftellungsart wurde ge— 
rühmt, er brachte für feine Rollen auch die ent» 
fprechenden äußeren Vorzüge mit, jo ein reiches, 
wohlflingendes, biegfames Organ, eine hohe, ge- 
ihmeidige Gejtalt, ein blitzendes Auge. Und 
al3 die Meininger nicht mehr auf Reifen gingen, 
fand er eine feinen Fähigkeiten und Erfahrungen 
entfprechende Stelle am Stadttheater in Ham- 
burg, dem er vom September 1889 bis Mai 
1899 angehörte. Es war für den Künſtler nicht 
leicht, jo plötzlich aus der Klaſſik ind moderne 
Gebiet überzugehen. Aber feinem Talent blieb 
auch diefe Kımftgattung nicht lange fremd und wie 
einft im klaſſiſchen Repertoire, fo jtellte er auch 
jegt prächtige fchaufpieleriiche Figuren, wie ben 
„Graf Traft”, „Graf Mengers“ („Zweites Ge— 
ſicht“), Dr. Erufius ꝛc. auf die Füße, Geftalten, 
die bei der Grundverſchiedenheit der Charaftere 
feiner früheren künſtleriſchen Darbietungen emi— 
nentes Zeugnis von feiner Charatterifierungs- 
funft gaben. Der Künftler, der jchon bei den 
Meiningern als Bortragsmeijter fungierte, be— 
ichäftigt ſich auch jept, von der Bühne zurüd- 
gezogen (er befindet ſich bereits jeit 1899 im 
wohlverbienten Ruheſtand), mit dem Unterricht 
der heranwachſenden Schaufpielergeneration und 
gilt in Hamburg al3 einer ber angejehenjten 
Lehrer der Schaufpielfunft. Dabei wirkt T. noch 
immer als Rezitator und ift ein Meifter bes 
humoriftiichen Vortrags und eine Spezialität für 
öfterr. Dichtungen. Auch ala Schriftiteller hat 
fih T. erfolgreich verfucht und wurde fein Stüd 
„Winterfonnenmwende‘” bereit3 mit großem Er— 
folge aufgeführt. 

Der Künftler ift verheiratet (14. April 1888) 
mit feiner ehemaligen Kollegin am Meininger 
Hoftheater Emma Habelmann. Diefelbe 
verließ die Thüringer Hofbühne, an welcher fie 
längere Zeit mit großem Erfolg gewirkt hatte, 
1892, und trat in den Verband des Stabttheaters 
in Hamburg, das fie ein Jahr darauf mit dem 
Neuen Theater bafelbjt vertaufchte.e 1895 und 
1896 finden wir fie am Frving-Place-Theater 
in Nemw-Vorl, von wo jie, nad Europa zurüd- 
getehrt, in den Verband des Kölner Stadttheaterd 
trat. Dort wirft fie noch heute als verbienft- 
volle Schaufpielerin und ift ftet® bemüht, ben 
barzuftellenden Charakter folgerichtig aufzufaffen 
und fonjequent durchzuführen, was ihr auch zu— 
meiſt höchft erfolgreich gelingt. 

Tellheim Karoline (eigentlid Bettel- 
heim), geboren im Jahre 1842 in Wien (Nichte 
ber befannten Altiftin Gomperz - Bettelheim). 
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1862, nachdem Direktor Brauer, von ihrem Ta— 
lente entzückt, ſie ans Carltheater engagiert hatte, 
an eben dieſer Bühne in der Klerrſchen Operette 
„Das war ih”. Sie gefiel und wurde ſchon im 
nächſten Jahre zu einem Gaftjpiel nach Berlin ge- 
laden. Auch dort rühmte man ihre hübfche, 
klangvolle Stimme, ihr degagiertes Spiel, ihren 
feinpointierten Vortrag und jo kehrte fie, reich 
an Erfolgen, ans Earltheater zurüd. Doc faum 
drei Monate wieder bafelbit tätig, erhielt fie vom 
Dofoperntheater, welches jchon längere Zeit das 
Talent der T. mit Aufmerkſamkeit verfolgt hatte, 
einen Engagementsantrag fürd Goubrettenfad). 
Die in die Künftlerin gejegten Hoffnungen be» 
mwährten ji und wirkte biefelbe vom 1. Juli 
1862 bis 31. März 1871 mit immer ſich fteigern- 
bem Beifall (Lieblingsrollen u. a.: „Annchen“ 
im „Freiſchütz“, „Gemmy“ im „Tell“, „Zerline“ 
in „Fra Diavolo“, fowie in der „Zauberflöte, 
im „Don Juan”). Als aber 1871 bei Ablauf 
ihres Vertrages ber Intendant aus Erjparungd- 
rüdfichten ihre Gage bedeutend reduzieren mollte, 
da verlieh fie auch diefes Kunftinftitut und trat, 
einem dringenden Wunfce Offenbachs, fich wieder 
der Operette zu widmen, ‘Folge leiſtend, im 
ben Verband des Carltheaters, wo ſie mit offe» 
nen Armen empfangen wurde. Während ihres 
kurzen Wirkens daſelbſt verdient ganz beſonders 
die Kreierung der Rolle des „Prinzen Raphael‘ 
in Offenbachs „Prinzeſſin von Trapezunt“ (gleich- 
zeitig ihre Antrittsrolle dafelbft) Erwähnung, 
eine Partie, die nicht wenig zu dem Rieſenerfolge 
der Operette beitrug, und welche für alle jpäteren 
Repräfentantinnen der Rolle muftergültig wurde, 
ohne jedoch auch nur von einer einzigen erreicht 
zu werden. Mehr ala 100 mal trat T. in dieſer 
Partie tet? mit ungeheuerem Erfolg am Carl- 
theater auf. 1872 309g fie jich infolge ihrer Ver— 
heiratung für längere Zeit von ber Bühne zurüd 
und erfchien erſt Ende 1874 ala Gaſt an ber 
Komifchen Oper, nahdem fie in Hamburg neue 
Erfolge geerntet und fodann in ganz Deutjch- 
land unter größtem Beifall gaftiert hatte (ala 
„Königin“ in ber Operette „Das Spitzentuch der 
Königin“ von Strauß, welche Rolle fie bei ber 
Premiere des Werkes am 1. Dftober 1880 fre- 
ierte). Hierauf wurde jie noch für furze Zeit 
Mitglied des Theaters an der Wien (Antritts- 
rolle: „Adele“ in der „Fledermaus“, 12. Ja— 
nuar 1875) und rief dafelbft von neuem in ihren 
Soubrettenpartien das Entzüden ihrer Verehrer 
hervor, namentlich al3 „Kapitän Fortunato‘ in 
der Operette „Madame Herzog“. Anfang der 
80er Nahre nahm fie von der Bühne Abſchied, 
um dieſelbe erft gelegentlid der Feier ihres 
40jährigen Künftlerjubiläums (7. November 1901) 
am NRaimunbtheater, in einer von ben hervor» 
ragendften Wiener Kunftfräften dargeftellten Ber- 
ſchwender⸗Feſtaufführung zu betreten. (Sie fang 
in der Gefellichaftsigene mit großem Erfolg 
einige Lieber.) In der legten Zeit mibmete 
fi) die Künftlerin mehr dem Konzertgefang und 
trat wiederholt in Paris, Nizza, in Monte-Larlo 


‚auf, wo fie Opernarien und Lieder in deutſcher, 


franzöfifcher, englifher und italienischer Sprade 
erfolgreich vortrug. 

Zenhaeff Reinhardt, geb. am 24. Jan. 
1857 in Berlin, Sohn eines Buchbinders. Er er- 


Ihren erjten Bühnenverfud wagte jie im Jahre | hielt feine dramatiſche Ausbildung bei Heinrich 


DOberländer (ſ. d.) und begann in Solberg als 
„Doge” in „Kaufmann von Venedig” jeine Büh— 
nenlaujbahn, fam dann nah Liegnig, Görlig, 
Bremen, Gera, 1890 nah Köln, wo er ala 
„Mufitus Miller” debütierte und ſechs Jahre in 
eriter Stellung verblieb, 1897 nad) Deſſau (An- 
trittörolle: „Odoardo“), 1898 Belle-Alliance- 
theater in Berlin (Antrittsrolle: „Paul Wer— 
ner“), 1899 Rejidenztheater Hannover (Antrittö« 
rolle: „Heinzelmann” im „Weißen Röjjl”) und 
trat 1901 nad) einem höchſt beifällig aufgenom- 
menen Gajtipiel als „Alba“ in „Egmont“, „Paul 
Merner” und „Schröter in „Großſtadtluft“ in 
den Verband des Hoftheaterd in Stuttgart. 
T. ift eine hervorragend zu nennende Schau- 
fpielfrait, die längſt ihren Übergang aus 
dem Fache der jugendlichen Jntriguanten in 
das der Charalterväter und Pöres nobles mit 
größtem Erfolge vollzog, Namentlih auf 
dem Gebiete der fein humoriſtiſchen Charal- 
terrollen und ber gemütvollen Väter wird 
er jedem Gnfemble wertvoll ericheinen. Seine 
Leijtungen jtattet er mit zahlreichen fein-pfycholo- 
giihen Zügen aus, Hat Herz und Gemüt und 
weiß durch jeinen diskreten Humor ſympathiſch zu 
wirten. Sein Spiel iſt natürlih und ergiebt 
fi) bei ihm der Übergang vom Humor zu ben 
ernten Gejühlstönen wie von jelbit. Er ber 
berricht ein großes Repertoire und jeien noch 
hervorgehoben: „Dorfrichter Adam“, „Don Zope‘ 
(„Richter von Zalamea“), „Polonius“, „Atting- 
haufen”, „Juſt“, „Profeſſor Schlögel” („Ul- 
timo”), „Sanzleirat Bob” („KRompagnon‘), 
„Wettingen“ („Zwei Wappen‘) ıc. 

Ternina Milfa, geb. am 19. Dezember 
1863 in Bezifce (Kroatien), Nachdem fie ſich 
in ben Anfangsgründen der Geſangskunſt hatte 
unterweifen lajjen begab jie fih nah Wien, 
wo man jie am SKonjervatorium jo weit jortge- 
fchritten erflärte daß man jie jofort in Die 
zweite Klaſſe diefes Inſtituts aufnahm. Ihre 
eigentlidye Ausbildung übernahm Profeſſor Gäns- 
badyer, Der ein ganz bedeutendes Talent konſta— 
tierte. Bei ihrem erjten Erjcheinen in der Dffent- 
lichleit, gelegentlich der Opernaufführung des 
Konjervatoriums, fand jie als „Leonore“ im 
„Zroubabour” großen Beifall. Auch in den Kon— 
zerten ber Brüder Thern und in ben Auffüh- 
rungen des Stonjervatoriums rühmte man ihre 
dramatijchen und muſikaliſchen Fähigkeiten. Nach 
Abjolvierung ihrer Studien verjuchte fie ſich 
zuerft in Agram al3 Bühmenfängerin, wo jie als 
„Felicia“, „Amalia“ in „Maskenball“, „Marga- 
rete““, „Leonore“ und „Aĩda“ debütierte und 
von ihren Landsleuten jubelnd begrüßt wurde. 
Wenn man ihr aud) daſelbſt die verlodenditen An⸗ 
träge bot, fo zog jie es doch vor, einem Rufe 
Stägemanns nad Leipzig zu folgen, woſelbſt 
fie 1883 am Stadttheater ihr erjtes Engagement 


antrat. Nun begann eine jtetige, aber ernithafte 
Entwidelung ber jungen Künftlerin und nur 
weil fie in Leipzig nicht den Wirkungskreis jand, 


ben fie erhoffte, trat jie 1884 in den Verband 
bes Grazer Stadttheater, wo fie ſich bald eine 
erjte Stellung eroberte. Nach einer zweijährigen 
höchſt erfolgreihen Tätigleit ging nad 
Bremen. Ihre hervorragend fünftlerifchen Eigen- 
ſchaften erwedten auch das Intereſſe der Lönigl. 
Generalintendanz in München und 1890 murde 
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ihr ein überaus ſchmeichelhafter Engagements- 
antrag an das königl. Hoftheater zu teil. Sie 
alzeptierte. Troß ber aufrichtigen Liebe und Be⸗ 
wunderung, die ihr dafelbft zu teil wurde, fchied 
fie doch, nachdem fie bereitö wiederholt in Ame— 
rifa und Bayreuth zu Gaft erjchienen war, 1899 
gänzlid) aus dem Berbandb ber Münchner Hof— 
oper unb wirkt jeit biefer Zeit als Star am 
Metropolitan-Dperahoufe in New⸗York. Neben 
ihren bebeutenden Leiftungen in den großen Wag- 
nerpartien, die Glanzpunkte ihrer künſtleriſchen 
Darbietungen geworben jind (namentlich „Or- 
trub“, „Senta”, „Brunhilde“), findet T., in An— 
erfennung ihrer Verdienfte zur bayr. Kammer— 
jängerin ernannt, nicht minder erjchütternde Töne 
ald „Leonore”, „Fidelio“, „Euryanthe“, „Mer 
zia“, „Donna Anna‘, „Balentine‘ zc. Die euro» 
päiſche wie die transatlantijche Kritik rühmt ihre 
Leitungen mit berebten Worten und verfucht: 
die Hoheit ihrer Erſcheinung und Gefte, das 
im Innern ihrer Geftalten lodernde und im ger 
eigneten Wugenblid gewaltig, elementar durd)- 
brechende euer der Leidenſchaft zu jchildern, 
ſowie die mächtig ergreifenden Töne, das hin- 
reißende Temperament, die tiefe Empfindung, Die 
meifterhafte Stimmfchulung, ihre ergreifend 
ihöne Stimme und ihr oft faszinierendes Spiel. 
Doch gar oft bleiben dieje löblichen, kritiſchen 
Abfichten eben nur Verſuche, denn die lünſtleriſche 
Eigenart der T. kann man nur ſchwer charalte- 
rijieren. Die Schöpfungen dieſer hervorragenden 
u find Offenbarungen einer vollendeten 
Kunft, 

Teblaff Antomie, geboren am 13. März 
1871 in Mainz, Tochter von Karl Teplaff (f. d.). 
Ihre Schwärmerei jürd Theater wurde genährt 
durch die Stellung ihred Vaters, ſowie durch den 
häufigen Beſuch des Hofburgtheaterd. Nach vor» 
bereitendem Unterricht bei ihrem Vater und nadı 
erfolgter Anleitung von Ernſt Hartmann (j. db.) 
betrat fie in ihrem 16. Jahre in Salzburg als 
„Emmy“ in „&oldfifche” zum erjtenmal bie 
Bühne. Dann fam fie ans Hoftheater in Kaſſel 
(Antrittsrollen: „Margarete“ in „Erziehungs- 
reſultate“ und „Marianne“ in „Gejchmwijter‘‘), 
wo fie ebenjo wie bei ihrem Engagement am 
Hoftheater in Stuttgart und am faiferlichen Thea- 
ter in Peteröburg („Lorchen” in „®ie beiden 
Leonoren“) im Fache der naiv munteren Lieb» 
haberinnen ermutigende Erfolge errang. 1896 trat 
jie in ben Verband bes Stadttheaterd in Hamburg, 
wo jie al3 „Georg“ im „Götz von Berlichingen” 
debütierte. Pier vertritt jie auch mit großem 
Glück das Fach der jugendlichen Salondamen. 
Die Kritik lobt an ihrem Spiel jugendliche 
Frifche, ungefünftelte Natürlichkeit und Leben- 
digfeit, und „wenn bei den Xertreterinnen bes 
Faches der Naiven nur zu leicht entweder ber 
warme Gemütston auf Koften flotter Munterfeit 
zu kurz lommt oder umgelehrt, fo findet fich 
bei T. erfreulicherweife beides in gleihem Maße 
vereinigt, und ſowohl die ſchallhaft übermütigen 
Momente wie die Äußerungen warmen Gefühls 
fommen in ihrem Spiel zu entjprechendem Aus—- 
druck“. Aus der Reihe ber Leiſtungen biefer 
überaus foympathijchen Künftlerin jeien beſonders 
hervorgehoben „Ilka“ in „Krieg und Frieden‘, 
„Kitty in „Soboms Ende“, „Alma“ in „Ehre“, 
„Seorgette” in „Fernande“, „Abigail“ in „Glas 
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nahme in bie Geniefchulcompagnie veranlaft hatte, 


Waſſer“, „Pepi“ in „Sechfter Sinn‘, ſowie „Cy⸗ in di i i 


prienne“, „Feodora“, „Leontine“ in „Leontinens 
Ehemãnner“, „Marinetto“ in „Einberufung“, 
„Frau von ling“ in „Schwarze Schäflein“ zc. 

Tetzlaff Karl, geboren am 28. Januar 
1837 in Erfurt, Sohn eined Staatsbeamten. 
Schon als Knabe zeigte er eine ſchwärmeriſche 
Neigung fürs Theater. Nur ſchwer willigte der 
Bater in die Berufswahl feines Sohnes. Derjelbe 
madte den erjten Bühnenverfuh in Weimar 
(1856) als „Pulcinelle” in „Fauſt“, 2. Zeil. 
Da er jedoch nur geringe Befchäftigung an diejer 
Bühne fand, verlieh er Weimar bald, nahm En- 
gagement in Leipzig, von wo ihn Glück und 
Zufall an bie verjchiedenften Bühnen Deutic- 
lands brachten, ohne daß e3 ihm recht gelingen 
wollte, feiten Fuß zu faſſen. Nach jiebenjährigem 


beſchäftigte er fi mehr mit dem Leſen von 
Theaterftüden ald mit dem Studium des Ererzier- 
reglements, verleitete feine Kameraden zu aller- 
band jchaufpielerijhem ULF, arrangierte in une 
bewachten Nachtftunden improvifierte Theaterauf- 
führungen, und da fein einziger Wunſch, Schau- 
fpieler zu werden, immer unmiberjtehlicher her» 
vortrat, jegte er es nad vielem Bitten beim 
Bater endlich durch, daß ihn diefer als einzigen 
Sohn vom Militärdienft befreite, freilich mit der 
Bedingung, bab er erit ein Brotſtudium abfol- 
viere, bevor er die Bühne betrete. So beſuchte T. 
die Technifche Hochjchule, allein ſchon nad) dem 
erften Jahre — er frequentierte viel lieber und 
öfter dad Theater als die Hörfäle — begab er 
fih zu Hofidyaufpieler Meirner, der jein brama- 


Banderleben fam er 1863 an das bamalige |tifcher Lehrer wurde und ihn als künftigen Cha- 


Deutſche Theater nadı Paris, da3 unter Echur | 


ſellas Leitung ftand. Wie gebannt blieb er vor 


ben muftergültigen Aufführungen der erften Par | 


rifer Bühnen ftehen, und namentlich war es bie 
Infzenierungskfunft der Franzofen, die ihn im 


nun mit Beftimmtheit, nicht in der Schaufpiel- 
funft, fondern als Regiffeur feinen eigentlichen | 


rafterdarfteller für die Theaterlarriere vorberei- 
tete. Und kaum hatte er das zweite Jahr am 
technifhen Inſtitute abfolviert, jo brady er bie 
Studien ab, ging mit einer Empfehlung Meirners 


‚nad Brünn, wo er im März 1859 ala „Leutnant 
höchſten Grade intereffierte. Hier glaubte er 


Dillon“ in „Roje und Röschen‘ zum erftenmal 
bie Bühne betrat. Dort fpielte er vornehmlich 
in klaſſiſchen Stüden ernfte Rollen, doch erzielte 


Beruf zu erfennen. Mit außerordentlichem Fleiß | er eher Heiterleit als Die beabſichti te Wirkung. 
warf er ſich auf das einſchlägige Studium und | Dann folgten Engagements in Preßburg, Oden⸗ 
nach einjährigem raftlofem Streben erflärte er | burg, Baben, Wiener-Neuftadt, Lemberg ıc., bis 
dieſes Spezialgebiet fortab beibehalten zu wollen. | er. 1861 in den Berband des Grazer Theaters 


Er nahm Engagement in Zürich, Augsburg, 
Mainz, fam dann ala Scaujpiel-Regiffeur ans 
Hoftheater in Deſſau, dem er vier Jahre ange» 
hörte unb von wo er ana Friebrid-Wilhelmftäbt- 
ſche Theater in Berlin berufen wurde (1872). 

Dort rüdte er vom Regiffeur zum Oberregifjeur 





| erzielte 


trat, wo er al3 „Don Carlos” debütierte. Auch 
bort wurde er faft ausschließlich in tragifchen 
Heldenrollen beichäftigt, während Barnay neben 
ihm in fomifchen Rollen aufzutreten gezwungen 
war. Als „Egmont“, „Mar Piccolomini“ x. 
er bie größten Heiterfeitderfolge. Seinen 


vor, bis ihm 1877 auch die artiftijche Dberleitung | eriten eigentlichen ungetrübten Erfolg, ja, Stürme 


übertragen wurbe. 1879 folgte er einem Rufe! 


als Oberregiffeur and Hoftheater nad) Dresden, | frutierung in ſträhwinlel“. 


von Beifall errang er als „Flekeles“ in „Re- 
Doch noch immer 


wo er während feiner dreijährigen Tätigkeit ſo wendete er ſich nicht ganz dem komiſchen Fache 


namhafte Erfolge erzielte, daß ihm 1891 ein 
Antrag and Hofoperntheater in Wien zufam. 
Er afzeptierte unb verfah neun Jahre die Stelle 
eines Oberregiffeurd bafelbft, die nad) feinem Ab⸗ 
gange aufgehoben wurde. 1890 verließ er Wien, 
um al3 Oberregiffeur ber Oper in den Verband 
ber Töniglichen Schaufpiele in Berlin zu treten, 
wo ihm, deſſen Schaffensfreubigfeit ſich auf allen 
Gebieten ber Inſzenierungskunſt betätigte, wohl» 
gemeffener Anteil an dem Aufſchwunge dieſes 
Kunftinftitutes zugefprochen werben kann. Seine 
Regiemethode fand in maßgebenden Kreifen reiche 
Anerlennung. 1901 ſchied T. aus feiner Stel- 
lung am Berliner Hofoperntheater. 

Tewele Franz, geboren am 29. Juli 
1843 in Wien ald Sohn eines Taiferlichen Be- 
amten. Ein Onfel bes Knaben war Gefretär 
be Theaters a. d. Wien, und durch biefe ver- 
wandtſchaftliche Beziehung wurde ihm ar: zei⸗ 
* und ſehr oft Gelegenheit gegeben, das Theater 

u beſuchen. Eine der erſten Vorſtellungen, ber 
= im Carltheater beitmohnte, war bie Poſſe 
„ZritfcheTratich”, in welcher er Neftron felbit 
zum erftenmal fpielen ſah, unb mar ber Ein- 
drud, ben der Knabe vom Spiel dieſes Meifters 
erhielt, ein unbejchreiblicher und für fein Leben 
nachhaltiger. Immer wieber mußte er an das 
Theater denfen, und auch als ber Bater ihn 
für die Militärlaufbahn beftimmte und feine Auf« 


zu, erft in Münden, wo er 1864 am Hof 
theater als „Schiller in ben „Karlsſchülern“ 
debütierte und im Anfange noch weiter als jugend» 
licher Held beichäftigt wurde, erfüllte fich enblich 
fein Gefchid, indem er als „Doktor“ in „Ein 
Luſtſpiel“ jo außerordentlich gefiel, dab Publikum, 
Intendant, ig. und Brefje einftimmig bas 
Urteil abgaben, T. wäre ber geborene Komiler. 
Und in der Tat, von biejem Abende an datiert 
jeine Laufbahn ala Luſtſpiellomiler. Treumann, 
der ihn in München jpielen jah, erflärte ihn als 
ben einzigen Nachfolger Aſchers und engagierte 
ihn fofort fürs Carltheater, wo T. am 17. März 
1865 mit Erfolg in „Dir wie mir“ und „Ein 
Engel” zum eritenmal auftrat. Nun war der 
Künftler in feinem Elemente und wirkte daſelbſt, 
bald der Liebling des Publikums, bis 1872, 
In biefem Jahre gewann ihn Laube für das 
neueröffnete Stadttheater und mit großer Bereit- 
willigfeit und Selbftverleugnung fand er feinem 
Direktor in den Entwidlungsjahren des Stabt- 
theater3 mit feinem vieljeitigen Talent hilfe und 
erfolgreich zur Seite. Laube äußert fich eingehend 
über T., nennt ihn in jeinem „Wiener Stabt- 
theater” gelegentlich der Beiprehung der Auf» 
führung „Die biplomatifchen Fäden” ein aus- 
geſprochenes Quftipieltalent und berichtet weiter 
über biefen Künftler: „Nicht ohne Geiſt, voll 
wirklichen Humor, von eleganter Geftalt und 





mit umerjchütterlicher Geiftesgegenwart aus 
gerüftet, reicht jeine Fähigleit recht weit, auch 
über bie fomijchen Aufgaben hinaus, wenn er 
es zuftande bringt, jih im Baume zu halten. 
Das unterläßt er freilich oft, ala fönnte er 
feine Zufunft, die eines erften Komilers, nicht 
zeitig genug erreichen. Er ift ein pofitives Talent. . 
Er hat den ‚Benedikt‘ in ‚Viel Lärm um nichts‘ 
beifer gefpielt als ich ihn je gejehen. Allerdings 
war ein forgfältige® Stubium des Sprechens 
und Bortragend im allgemeinen vorangegangen. 
Auf diefer neuerworbenen Grundlage der Spred)- 
mittel fpielte num fein natürlicher Humor gerade» 
zu Fangball mit den gejuchten Untithefen bes 
Shafefpearejchen Liebhabers ‚Benebift‘, und be» 
febte dieſe Antithefen dergeftalt, dab fie faft 
natürlich erfchienen und wirklich belujtigten. — 
In anderer Richtung ftellte er den ‚Herzog von 
Miranbel‘ aus der ‚Somerive‘ hin, der Borftabt- 
ichaufpieler einen eleganten Parifer Herzog! Auch 
ben leifen Wi hob er durch geiftvolles Betonen 
hervor, da er mit dem geiftigen Elemente der 
franzöfiihen Komödie ganz wohl vertraut ift. 

an wieder anderer Richtung genügend fpielte 
er ben ‚Eato von Eifen‘, deffen Humor nur in 
der ganzen Rolle und gar nicht in ben Worten 
liegt; und wiederum erregte er homeriſches Ge- 
lächter als ‚Lord Auguftus‘ im ‚Statthalter von 
Bengalen‘, welche die Repräfentation eines To- 
mifchen Geden erheiſcht. Wer das alles kann, 
ber ift doch gewiß berufen, über bie Linien | 
eines Vorſtadttheaters hinauszuftreben. Ich wilt| 
dabei nicht leugnen, daß man ihm gar oft noch 
mit Recht den Borwurf madt: er übertreibe. 
Leider verfing nicht immer meine Abmahnung bei 
ihm, und er ſchwamm plößlich wieder im trüben 
Poffenwaffer. Ich will und fann auch nicht da» 
für bürgen, dat er fi) davon befreien merbe. 
Ber kann für Stärle des Willens, für Schwäche 
des Charafterd einftehen! Uber er könnte es 
durchſetzen. Er hat die Mittel zu einer erften 
Laufbahn in gewöhnlicher wie ——— Komil.“ 
In der Tat hat Laube mit dieſer Prophezeiung 
wieder ſeinen ausgezeichneten Blick bewieſen, denn 
immer jand man T. auf ber Höhe feiner Auf- 
gaben, unb wenn er ſich auch zu Übertreibungen 
hinreißen läßt, jo verleitet ihn hierzu wohl bie 
Mehrzahl jeiner Partien. Sobald T. auf ber 
Bühne erjcheint, beherricht er die Szene. Durch 
geichidtes Beifeitefprehen weiß er fich fchnell 
mit den Zuhörern in freundlichen Rapport zu 
jegen und übt nicht nur auf das Publikum, 
jondern jelbit auf bie Mitfpielenben bezwingenden 
Eindrud. Sein originelles, pointenreihes Spiel, 
feine bewunderungswürdige, ſtets gute Laune, 
feine fabelhafte Zungengeläufigfeit bringen ihm 
überall Erfolg. T. erfüllt mit feinem Humor alle 
Winkel des Stüd3 und erregt Heiterkeit bis in 
die letzte Ede bed Hauſes. Seine wirkungs— 
volle Kunſt, welche nicht am menigften in einer 
überaus jpredienden Mimil einen wefentlichen 
Hilfsfaltor bejigt, bekundet er am treffenditen 
im Fache ber fomifchen Bonvivants. Ohne gänz- 
lich ins ältere Fach Üüberzugehen, verfuchte er fich 
bennocd frühzeitig, und zwar mit großem Glüd 
(in „Biegen ober Brechen“) in einer älteren 
fomifchen Rolle (20. September 1875). Doch 
ob jung ober alt, ob verheiratet oder lebig, ob 
in bürgerlichen ober ariftofratifhen Rollen, feine 
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bauend, trat er 1878 mit den Carlichen Erben 
in Pachtverhandlungen, verließ das Stadttheater 
und wurde Direftor des Garltheaterd. „Das 
Stadttheater verlor‘, bemerft Rubolf Tyrolt, „an 
Tewele eine ſehr jchwer zu erfegende eigenartig 
fomifche Kraft, welche, abgejehen von ihrer großen 
Beliebtheit, feit Beginn des Theaters mit uner- 
müblichem Eifer und erfolgreich für dasſelbe tätig 
geweſen war”. Nachdem er vier Jahre mit wech— 
ſelndem Glüd als Theaterleiter fi) betätigt hatte, 
unternahm er 1882 mit der Gallmeyer und Knaack 
eine Gaftfpielfahrt nad; Amerifa, und am 13, 
Januar 1883 begrüßte man ben beliebten Künjt- 
fer, aller Direftionsforgen ledig, im Solofcherz 
„Im ſchwarzen Frack“ ſowie in der neuen Poſſe 
„Rue Pigalle 115 wieder als Mitglied bes 
Stadttheaterd. Hier blieb er nun ein gabe und 
wurbe fodbann von Mitterwurzer für das Carl- 
theater geivonnen, wo er jedoch wieder nur ein 
Jahr blieb, um einem Rufe an das Refibenz- 
theater in Berlin Folge zu leiften. Er verab- 
jchiedete fich in Wien im „Schwarzen rad‘ 
und bürfte es an biefem Abende das erfie Mal 
gewejen fein, daß er das Publikum nicht zum 
Lachen zwingen konnte. — Nachdem ber Künſtler 
drei Jahre in Berlin tätig geweſen war, berief 
man ihn bald nad) Eröffnung bed Deutjchen 
Bolfstheaterd wieber nad Wien, woſelbſt er 1890 
im „Legten Wort‘ wieber das erjtemal vor feinen 
Wienern erfhien. Er hat jeit diefer Beit nicht 
aufgehört, in feiner keckſprudelnden, fchlagfertigen, 
humorvollen Weife zu feinem Publilum zu 
iprechen, das in ihm mit vollem Recht einen 
der braftifchften, wirkungsvollſten und beiten 
Komiler erblidt. 

Thaller Kathi (verehelichte Schenf), ge» 
boren in Graz, Tochter eined Beamten. Schon 
al3 Kind wurde fie in ben jeinerzeit wieder— 
holt in Graz veranftalteten Kindervorftellungen 
beichäftigt und fehr belobt. Auf diefe Weiſe 
wurde ihre Liebe fürs Theater immer mehr 
entfacht, und da auch ihr Bruder Willy (f. b.), 
der damals ſchon ſchauſpieleriſch wirkte, fie zu 
überreden fuchte, feinem Beifpiele zu folgen und 
fi der Bühne zu widmen, entfernte jie ſich 
heimlid) vom Haufe und begann mit fünfzehn 
Fahren ihre Theaterlaufbahn. Ihr erited En— 
gagement fand fie in Eilli, wo fie als „Con- 
ftanze” in „Kanonenfutter“ zum allererſtenmal 
auftrat. Bon da ab führte jie eine Zeit lang 
ein echted Wanderleben, fpielte in Raab, Tyrnau, 
Klagenfurt, Laibach ꝛc. und da fie ſich aufßer- 
ordentlich verwendbar erwies, fo wurde fie eben- 
fo als erfte Liebhaberin wie ald Operettenfou- 
brette, ja fogar als komiſche Alte befchäftigt. 
In Olmütz und Teplig war fie befonders beliebt, 
in der leßtgenannten Stadt fogar drei Jahre 
engagiert. Dann fam fie ans Hoftheater nad) 
Karlörufe und ans Carl-Theater nad) Wien, 
von wo fie 1883 einem Rufe an das Lanbdes- 
theater in Prag nachlam und fich dafelbit mit 
großem Erfolg als „Lorle“ in „Dorf und Stadt” 
„Dora” und „Eyprienne‘ einführte. 1885 ſchied 
fie von Prag und nahm Engagement am Dresd- 
ner Refibenztheater. Bon dort ging fie zu 
ben „Münchnern‘, mit denen fie nicht nur ganz 
Deutfchland bereifte, fondern auch die Tournee 
durch Amerika mitmachte. Fünf Jahre blieb jie 
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bei diefem berühmten Enſemble, bei welchem 
fie ihre größten Erfolge errang und ihren Na— 
men weit und breit befannt machte. Sie bot 
in ihren Dirndlrollen eine glüdlihe Amalga— 
mierung von ungebändigter Kraft und ſympa— 
thifcher Weiblichkeit, von ungeſchminkter Urwüch— 


figfeit und innerlidem Gmpfinden. Rubolf von | 


Gottſchall erinnerte fie fogar in ihrer Dar— 
ftellungsart an — bie Geiftinger. „So bejonders 
als „Reſl“ in ber legten Scene des „Prozeh- 
banjel”. Einen köſtlichen Humor entwidelt 
fie als „Schufternandl” im „Austragsſtüberl“, 
fpielt den Tiebenswürdigen —— „Reſi“ in 
„Zwiderwurzen“ mit ſelbſtbewußtem Trotz und 
überquellendem Gefühl und vortrefflich gelingen 
ihr die jchalfhaften Wendungen. Sie weiß oft 
föftliche Lichter aufzufegen: Ihre „Loni“ im 
„Herrgottſchnißer“ ijt energifh in ihrem Haß, 
rührend in ihrer Liebe und Treue.” Ahr Spiel 
war jtet3 urmwüchfig und naturgetreu. Nach der 
amerifanifchen Tournee jchied fie von den „Münch— 
nern“ und nahm Engagement am Lobe— 
theater in Breslau. Hier mußte fie ihr bis— 
beriges Fach verlaffen und von den Alpen in den 
ben Salon hinabfteigen, doch darum hat ſich die 
vortreffliche Schaufpielerin nicht geändert und 
wie früher ald „Vroni“ im „Meineibbauer‘ 
oder „Nandl“ im „Berfprecdhen hinterm Herb‘, 
fo waren e3 fpäter ihre „Magda in „Heimat“, 
„Cyprienne“ oder „Orſina“ zc., mit weldyen fie 
bie Aufmerffamfeit des Publilums zu erregen 
und durch die Ummittelbarfeit der Darftellung 
für ſich zu intereffieren wußte. Dies beitä- 
tigten aud) die Amerifaner, al3 fie 1893 wieder 
in der neuen Welt als Mitglied des Irwing— 
PlaceTheater8 erſchien. Das Bolksftüd gab 
fie jedoch nicht ganz auf und galt noch lange 
als eine Bauerndarjtellerin par excellence. 
Zum zweiten Male nad) Europa zurüdgelehrt, 
trat fie zuerft in den Berband bes Neuen 
Theaterd in Berlin und 1897 in ben bes 
Refidenztheaters. 
und bier vollzog fie auch den Übergang ins 
ältere Fach und begann Salonmütter, Anftands- 
damen und weibliche Charafterrollen barzu- 
ftellen. Die vortrefilide Künftlerin blieb fie 
aud) in diefem Rollenfreis, Died würdigte aud) 
Baron Berger, al3 er fie 1900 an das Deutfche 
Schaufpielfaus in Hamburg berief. 
bütierte ſie als „Roſa Belli” in „Jugend von 
heute”, Diefe Rolle wie „Albine Turafer‘, 
die „Großmagd“ im „Weihnadhtsmärchenfpiel‘ 
oder „Claudia Wittih” in „Herr im Haufe“, 
„Bernharbine” in der ‚Neue Vormund“, bie 
„Milchbäuerin‘ in „Die Bilderſchnitzer“, Frau 
„Dörgens” in „Zuhaufe”, „Guftl von Blaſe— 
witz“ in „Wallenfteind Lager“ oder „Frau 
Fourchambault“ brachte fie dafelbft gleich im 
eriien Fahre zur vorzüglichen Darſtellung. Ihre 


Zeiftungen von plaftiicher Lebenswahrheit geben 


Zeugnis von eindringlichftem Charalterifierungs- 
vermögen. 

Zhaller Wilhelm (Willy), geboren 
am 17. Auguſt 1854 in Graz (Bruder ber 
Vorigen). Sein Vater hätte es am liebjten ge- 
jehen, wenn jein Sohn einen lufrativen bürger- 
lihen Beruf ergriffen hätte, und darum gab er 
ihn zu einem Buchbinder in die Lehre. Allein ben 
Meinen Willy zog es mit aller Macht zum 


Thaller 


Hier wirkte ſie vier Jahre, 


Dort de⸗ 





Theater. Schon als Knabe hat er ſich in Kinder— 
fomödien am Stadttheater in Graz (unter der 
Direltion Ignaz Czernitz) ſchauſpieleriſch ver- 
fucht, und da er & Haufe bei Ausführung 
feines feſtſtehenden Entichluffes, ji der Bühne 
zuzumwenben, gar feine Unterftügung fand, nahm 
er im Jahre 1869 einfach Reikaus und wanderte 
zu Fuß nah Brud a/M., wo er fich einer 
Heinen Theatertruppe anſchloß. In der Ko— 
mödie „Der Narr von Unteröberg” betrat er als 
„ein Kellner‘ zum erjienmal daſelbſt dir Bühne. 
Nun begann —* ihn ein mehrjähriges, nicht 
gerade immer von Entbehrungen freies Wanber- 
tomödiantenleben. Doch nie verlor er Mut und 
Humor, er hatte ſtets jein Ziel vor Augen, Die 
jugendlihe Bruft von Hoffnungen gejchwellt, 
jtrebte er, fich jeined Talente für bie Bühne 
wohl bewußt, immer weiter und weiter. Und 
in ber Tat, feine angeborene Begabung half 
ihm über alle Hemmnifje hinweg und froh und 
luftig gab er ein Engagement auf, um bas 
nächte wieder anzunehmen. Er war Mitglied der 
Bühnen Klagenfurt, Warasdin, Cilli, Pettau, 
Bad Sauerbrunn, Troppau, Komorn, Raab, 
Laibach, Olmütz, Teplig; überall beliebt und 
E. geſehen. Enblid 1878 fühlte cr feften 
oden unter feinen Füßen, indem er nad) nabe- 
zu zehnjährigem Fernbleiben in feine Baterftadt 
zurüdfehrte, um dort Engagement am Stabt- 
theater zu nehmen. Sein Wirfen daſelbſt blieb 
auh in Wien nicht unbemerft, und Jauner, 
ftetö bereit, einem wirflichen Talente den Weg 
zu ebnen und förberlih zu fein, berief T. 
1881 als Gaft and Caritheater, um im Neftroy» 
Cytlus mitzuwirken. Der beliebte Künftler ge» 
fiel außerordentlich und wurde nach Abfolvierung 
des Gaftfpiels, gewiſſermaßen als Erjagmann 
für den ſchwer erfrantten Matras engagiert. 
Der Künftler trat am 1. September des ge 
nannten Jahres in den Verband bes Carltheaters 
und zeigte gleich ald „Weigelt“ in „Mein Los 
polb” und „Haſemann“ in „Dajemanns Töchter“, 
belanntlich Meifterdarftellungen von Matras, da 
er Fleiſch von feinem Fleiſche war, denn er 
erntete, troß dieſer gefährlihen Vorgängerſchaft 
bei Publifum und Kritilk einftimmigen Beifall. 
So wirkte er ununterbrochen ala feſte Stüge 
des Enjembles, bis am 15. Februar 1882 Franz 
Tewele, ber damals das Larltheater gepachtet 
hatte, die Direltion niederlegte und man ge— 
zwungen war, bis Ende April auf Teilung zu 
ſpielen. Im September desſelben Jahres kehrte 
Th. nochmals unter Friedrich Strampfer ans 
Carltheater zurüd. Als aber am 12. Januar 
1883 GStrampfer auf die Leitung verzichtete, 
| fpielte die Geſellſchaft bis Anfang Februar auf 
‚ Teilung fort, bis finanzielle Schwierigkeiten dieje 
| etwas ungeregelte lünftlerisch: Unternehmung un- 
möglich machten. Während feiner Tätigleit am 
Earltheater beteiligte ji der Künftler auch an 
den Enfemblegaftipielen des Inſtituts in Leipe 
zig, Dresden und Hamburg und fand auch beim 
reichödeutfchen Publikum für die charalteriſtiſche 
Kraft feiner echt öfterreihiihen Komil nicht 
nur volles Berftändnis, fondern allgemeine große 
Anerkennung. Auf diefer Künftlerfahrt trat er 
bei den Borjtellungen am Hamburger Gtabt- 
theater unter Suppes Leitung (1881) zum erjten 
Male als „Boccaccio“ auf. Durch den unge 

















Theile —Theren 
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wöhnlichen Erfolg dieſer Gaſtſpielfahrt ermu— 
u wurde dieſelbe ein Jahr ſpäter mit dem 
[22 


Verbande dieſes Inftituts, zu deſſen beliebteften 
und verdienftvolliten Mitgliedern er zählte, ver- 


uftigen Krieg” von Strauß wiederholt. 1883 | blieben war, ſchied er aus feiner Stellung, da die 


trat der Künftler zufammen mit Marie Gei- | 


ftinger die Fahrt nad; Amerifa an. 
fih am 2. September ein, bejucdhte unter Am— 
bergd Direltion die Städte New-York, Phila- 


Er ſchiffte 
ben Spielraum gewährten. 


beiphia, Chicago, Kincinati und St. Louis und | 


erntete überall reichite Erfolge (Antrittsrolle in 
NerweYort: „Premierminijter“ in ber Operette 
„Spißentuch der Königin“) Auch fpielte er 
in Amerifa ben „Peter in der allererften Auf- 
führung ber Pofje „Die Kindsfrau“ von Walzl 


und durch den fabelhaften Erfolg diejer Komödie | 


in der neuen Welt aufmerlfam gemacht, führte 
man biejelbe, aber erjt ein Jahr ſpäter, auch 
in Europa auf, Ferner freierte er „drüben“ ben 
„Ollendorf“ in „Bettelftubent‘ und ben „Paſcha“ 
in Suppés „Afrikareiſe“, alle® unter ſtürmi— 
fchem Beifall. Nad) Europa zurüdgelehrt, ver- 
pflichtete er fi im Oftober 1884 and Deutjche 
Theater in Bubapeft (Untrittörolle: „Frank“ 
in „Fledermaus“. Abſchiedsrolle: „Striefe” in 
„Raub der Sabinerinnen‘), von wo er am 1. 
Oltober 1885 von Angelo Neumann nad) Prag 
geholt wurde (Debüt: „Marfillac” in „Nanon“). 
Dajelbit wirkte er am Deutſchen Landestheater 
ununterbrochen bis zum Jahre 1898 (Abjcieds- 
rolle: „Der Zerrifjene‘). Infolge der großen 
Verjchiedenartigleit des Spielplanes dajelbit lam 
er, durdy jeine große Berwendbarkit in Bojie, 
Vollsftüd, Schau⸗, Luftfpiel und der Operette 
(auf diefem legteren Gebiete fonnte er am beiten 
bie parodiftifhe Seite ſeines Könnens zeigen) 
in die Lage, feine unverwüftlihe Laune, jeine 
überfprubelnde Schalfhaftigkeit und fein bebeu- 
tendes Charalterijierungsvermögen zu verwerten, 
und bildete auf diefe Weije eine geradezu un- 
entbehrliche Stüpe des Prager Enjembles, zu 
bejien hervorragendften Zierden er mehr als 
breizehn Jahre zählte. 1898 erhielt Th. einen 
jchmeichelhaften Antrag an das Raimunbtheater 
in Wien, dem er gerne Folge leijtete, da es 
ihm dody darum zu tun war, jeine hervorragende 
fünftlerifche Eigenart auch in der Neichshaupt- 
ſiadt zu zeigen, um fo mehr, als er jeit der Zeit, 
da er in Wien gewirkt hatte, künſtleriſch noch 
bedeutend ausgereift war. Th. fand aber auch am 
Raimundtheater den richtigen Boben, in bem jeine 
Gejtaltungstraft reiche Wurzel faſſen Fonnte, 
Seine Tätigkeit wuchs und trug ihm reichliche 
Früchte. Sowohl feine hervorragende Mitwir- 
fung bei der Beranftaltung des Neſtroy-Cyklus 
wie aud; jpäter in den Somödien jüngerer 
und älterer öfterreidhifcher Autoren fand eine 
nicht gewöhnliche Anerkennung feitens ber Kri— 
tif und des Publikums. Nach feinem ſchau— 
fpielerijchen Können trug aber auch dad Deutjche 
Volkätheater nad; dem Abgang Girardis Ver— 
langen, und da Th. glaubte, in der fo jchäßensz 
werten fünftleriichen Umgebung dieſes Inſtituts 
einen noch reicheren Wirfungsfreis für feine 
Geftaltungen zu gewinnen, ſchlug er cin (verab- 
fchiedbete fih am 17. Juni 1900 ala „For- 
tunatus Wurzel” [Bauer ala Millionär”) vom 
Raimundtheater) und betrat im September 1900 
als „Wejelberg‘ in „Die Großmama” zum erjten- 
mal die Bühne des Deutjchen Bolksth:aterd. Nach- 
bem dieſer trefiliche Künftler nahezu zwei Jahre im 





Repertoireverhältnifje ihm für die Betätigung 
feines künſtleriſchen Könnens feinen gemügen- 
Er folgte einem 
höchſt vorteilhaften Antrag an das Theater 
an der Bien. Gein beſtes Können wurzelt 
entjchieden in der Vollstümlichkeit, durch Die 
echte urjprüngliche öſterreichiſche Eigenart feines 
Wefens bedingt. Aber ihm gelingen nicht nur 
die Rede, der Stil und die Bewegung Neftroy- 
cher Urt, die Gemütstiefe Raimundicher Ge- 
jtalten und die überzeugende Qebenswahrheit An- 
zengruberjcher Figuren, er ergreift alles, was 
im Bereiche feines jchaufpieleriichen Könnens 
liegt, mit glücklichem Griff, drüdt ihm den Stem- 
pel feiner ftarfen Individualität auf, arbeitet 
die betreffende Figur aus dem Bollen heraus 
und ftellt fie meiſt mit jieghaftem Erfolg auf 
die Bühne. So zählt Th. zu den allererjten 
Vertretern jeines Faches. 


Theile Marie, iſt jeit langen Jahren 
bühnentätig und trat Anfang der achgiger Jahre 
in den Verband des Hojtheaters in Deſſau, wo 
fie feit diefer Zeit als Tragödin erfolgreich wirkt. 
„Elifabeth” in „Maria Stuart”, Pompadour“ 
in „Narciß“, „Sappho“, die Mütterrollen in 
„Fechter von Ravenna“ und „Meifter von Pal— 
myra“ ꝛc. gehören zu den beiten Darbietungen 
der Künftlerin. Sie iſt verheiratet mit Gujtav 
Theile, der feit 1876 im Verbande des Deſſauer 
Hoftheaters ald Tenorbuffo wirft, und früher 
am Biltoriatheater in Berlin, jowie an ben 
Stabdttheatern in Barmen und Baſel enga- 
giert war. Geit vielen Jahren bejchäftigt 
5 fi) Hauptjählic mit der Negieführung der 
Oper. 


Theren Mila, geb. am 24. Oltober 1876 
in Wien, wurde von Frau Emilie Door und 
Frau Nillas-Fempner (f. d.) für die Bühnen- 
laufbahn vorbereitet, die fie 1892 in Olmütz 
betrat. Dann kam fie nad Konſtanz (1893) 
und Gigmaringen, wo jie in allen möglichen 
Rollen Verwendung fand. Mit dem Enſemble 
biejer Bühne unternahm fie Wanderfahrten, die 
fie nad) Kempten, Tübingen, Saargemünd, Lin- 
dau ꝛc. führten. In der leßtgenannten Gtabt 
jah fie Hans Neuert und veranlahte ihr Enga- 
gement ans @ärtnerplagtheater (1895), wo jie 
als „Liesl“ in „Die beiden Reichenmüller“ debü— 
tierte und einen großen ausgeſprochenen Er— 
folg errang, wie auch als „Klein Däumling“ 
und in anderen Soubrettenrollen in der Poſſe 
und Operette. 1897 lam fie ans Thaliatheater 
nah Berlin (Antrittsrolle: „Kouſin-Kouſine“), 
und auch hier erfreute jie ſich in der Operette 
im Vaudeville und im Vollsſtück allgemeinen 
Beifall, jo im „Wetterhäuscen”, „Frau Leut- 
nant“, „Sebildete Menſchen“ zc. 1898 wurbe Die 
junge Künftlerin and Raimundtheater verpflich- 
tet (Antrittsrolfe in „Mann im Mond‘). Hier 
fand T. einen reichen Wirkungsfreis und ihre 
ſprudelnde Keckheit, natürliche Frifche und gra- 
ziöſe Drolerie warben ihr viele Freunde. Ihre 
Soubrettenrolfen in „Flitterwochen“, „Kuliſſen⸗ 
zauber‘, „Roſl“ im „Berjchwender‘, „Jugend“ 
im „Bauer ald Millionär“, „Pepi“ im „Bierten 


Gebot’, jomwie ihre Leiftungen in „Dritte Es— 
tadron“, „Heimg'ſunden“, „Plauſch net, Pepi, 
„Armes Mädel”, „Man lebt ja nur einmal” ꝛc. 
brachten ihr lobende Anerlennung. Ende Mai 
1901 verließ T. das Raimundtheater, wo fie 
ſich al3 Nachfolgerin der Nieſe (f. d.) in vorteil» 
haftefter Weife eingeführt hatte, um fich voll- 
ſtändig der Operettenbühne zuzumenden. 
wurbe ab 1902 für das Theater an ber Wien 
gewonnen, wofelbjt fie bereit3 1901 als „Donna 
Irene“ im „Spigentuch” und „Cupido“ im 
„Orpheus“ gajtierte und jich durd) ihre bemeg- 


liche, ungezivungene, fröhliche Art und Weiſe 


einftimmigen Beifall errang. Th., bisher eigentlich 
nicht Soubrette, fondern vielmehr fingende Lieb- 
haberin, ift eine Scaujpielerin von Verſtand 
und Temperament und verfteht es prächtig, bie 
PBilanterie ihrer Darjtellung auf ihren Gejang 
zu übertragen, ebenjo gejhidt ala diskret zu 
pointieren und fi) raſch die Herzen ber Zur 
jhauer zu gewinnen. 


Thiele Mar, begann jeine Bühnenlaufbahn 
1886 in Lübed, ſetzte diejelbe 1887 in Aachen 


fort, fam 1888 nad) Krefeld, 1889 ans Krofliche j 
Theater in Berlin, 1890 an das Leipziger Stadt. | getan werben, daß Richard * (j. d.), um T. 
theater, wo er neun Jahre verblieb, wurde 1899 für das neu zu eröffnende Metropoltheater zu 


für Freiburg verpflichtet und trat 1901 in ben 
Verband des Hoftheaterd in Hannover. T. ift 
Charakterbarfteller und bewährt jein Können in 
ber Klaſſik wie im modernen Stüd. Sein 
„Wurm“ und „Franz „Moor‘ find ebenjo an- 
erfennenswerte Zeiftungen wie fein „Kollege 
Erampton” ıc. Er bemweift fchaufpieleriihe Rou— 
tine, jeines Verftändnis und glüdliche Charalte- 
rifierungsgabe, und kommt fein natürlicher Ge- 
ihmad feinen Darbietungen ftet3 erfolgreich zu 
Hilfe. 

Thielfher Guido, geb. am 10. September 
1859 in Königshütte in Oberſchleſien, ald Sohn 
eines Landwirtes. 
Scyulzeit in Görlig, und nachdem er verjdiedene 
Berufszweige mit Unluft ergriffen Hatte, führte 
er endlich feinen Lieblingswunfd aus, nahm dra— 
matifchen Unterricht bei Heinrich Oberländer (ij. 
db.) und Gefangsunterricht beim Komponiften Fer- 
binand Gumbert, und betrat im Jahre 1877 


Gie | 


Thiele — Thies 








über, der eigens für die Individualität T.'s 
Rollen jchreiben ließ und trat bei ihm zuerft 
in der Poſſe „Jägerliebchen“ auf. Auch fein 
nächſter Direltor Emil Thomas, wuhte den Wert 
biefes ausgezeichneten Darftellers zu ſchätzen und 
veranlaßte ebenfalls feine Hausdichter bei Ver— 
fafjung der Bühnenmwerle bejonders auf die Eigen- 
art des Künſtlers Rüdficht zu nehmen und bie 
Rollen geradezu demjelben auf den Leib zu 
fchreiben. Als Adolf Ernft die Direktion nieber- 
legte, wurde T. für das Deutſche Theater ver- 
pflichtet, woſelbſt er ala „Habaluk“ im „Talis- 
man‘ debütierte. Er verftand es ganz; auäge- 
zeichnet, fich während jeiner zweijährigen Wirl- 


'famkeit, auf dem ihm ganz fremden Boden bes 


naturaliftifchen Theaters heimiſch zu machen, und 
erzielte in ben verjchiedenften Stüden des mo 
dernen Repertoires, jo in Werfen von Gerhart 
Hauptmann, Fulda, Subermann, Schnigler, Bern- 
ftein 2c. ausgeſprochene Erfolge, wie er auch ala 
„Hexe“ in „Fauſt“, „Erjter Totengräber” in 
„Hamlet“, „Pater“ in den „Räubern“ feine her- 
vorftechende Begabung erwies. Als Beweis jeiner 
großen Zugkraft mag bed Umfjtandes Erwähnung 


gewinnen, dem Direltor Bram vom Deutichen 
Theater 10000 Mark ala Abjtandjunme be» 
zahlte. T. trat an diefer Bühne im franzöfifchen 
Ausftattungsftüd „Paradies ber Frauen‘ auf, 


von feinen Berlinern, bie ihn längft ins Herz 


Nach Abfolvierung feiner | 


am Belle-Alliancetheater die Bühnenlaufbahn. Er 
wurde für Chor und Heine Rollen engagiert, hatte | 


aber bald das Glück in Rollen wie „Magiſter 
Stichling“ in „Aſchenbrödel“, „Fähnrich von Sel- 
denek“ im Schwank „Epidemiſch“, als „Musle— 
tier Schulze“ in „Pechſchulze“, als „Alter Zie— 
then‘ in „Bei Leuthen“ ꝛc. die allgemeine Auf—⸗ 
merkſamleit auf fein Talent zu lenlen. In— 
folgedefien wurde er, ala 1881 das Wallner- 
theaterenjemble auf ber Belle-Alliancebühne ga- 
ftierte, bereit3 hervorragend befchäftigt, und er- 
zielte damals al3 „Reitknecht“ in „Die Kläfſer“, 
„Koch Rämig“ in „Die Lachtaube“, „Apotheler 
Biepenberg“ in „Kyritz⸗Pyritz“ und in anderen 
Poſſen, meift von Willen und Jalobſohn, ftür- 
mijchen Beifall. 1883 ging er für eine Saiſon 
zu Lautenburg nad) Stettin, lehrte jedoch jchon 
im Winter des genannten Jahres wieder nad) 
Berlin zurüd, um in den Verband des Zentral» 
theaters dafelbft (Direktion Willen) zu treten. 
Er bebütierte als „Auguſt Renze” in „Ehrliche 
Arbeit”. Hierauf ging er zu Adolf Ernit (f. d.) 


geſchloſſen hatten, jubelnd begrüßt. Gegenmärtig 
it T. Mitglied des Thaliatheaterd. Wo immer 
auch derfelbe wirkt, feine Verehrer — und dieſe 
beftehen aus bem gejamten Berliner Theater- 
publitum — folgen ihm überall Hin. a er doch 
einer der beiten, einer ber populärjten, nad) 
Emil Thomas der erfte jpezifiiche Berliner 
Komiker, mit fcharf pointiertem Vortrag und 
einer braftifch originellen, höchſt aratterififchen 
Darftellungsart. Der Künſtler hat ein eigenes 
Genre gefchaffen, welches in ber Theaterwelt ty⸗ 
pifh geworben und kurz mit dem Wusdrud 
„Thielfcherroffe‘ bezeichnet wird. Er hat einen 
gottbegnadeten Humor, Gemüt und Herz, und 
im Befig diefer Eigenihaften hat er den Sieg 
über die meiften feiner Rivalen in Berlin ba- 
bongetragen. 

Thies Georg, geb. am 1. Mai 1867 
in Hannover, Sohn des ehemaligen Hofichau- 
ipielerd Ernft Elamor T. (geftorben 1895 in 
Lübed). Obzwar er von Jugend auf fürd Thea- 
ter ſchwärmte, mußte er ſich dennoch bequemen, 
als Lehrling in ein Kaufmannsgeſchäft einzu- 
treten. Er zeigte jeboch gar feinen praftijchen 
Sinn und ſehzte es endlich durch, den Bühnen- 
beruf ergreifen zu bürfen. Direftor Maurice 
gewährte ihm freien Beſuch des Thaliatheaters, und 
der Bater jelbit übernahm die Ausbildung. Er 
begann jeine Bühmenlaufbahn mit ben Meinten 
Rollen des Liebhaberfaches bis er jich 1894 ent» 
ſchloß, das Fach der Helden und Liebhaber auf- 
zugeben und fich der Charafterlomif zuzuwenden. 
In diefem neuen Wirkungskreiſe bewährte er 
fi vortrefflih umb erhielt vom Stadttheater 
in Roftod, wo er den Fachwechſel vornahm, einen 
vorteilhaften Antrag ans Stadttheater nah Lü— 
bed, wohin er 1896 als Regiſſeur und Darfteller 
engagiert wurde. Er wirfte bajelbit ein Jahr und 


EN EEE zhimig 


trat jodann in den Verband bes Bremer Stadt- | tierte daher am 5. Juni 1874 als „Didier“ in 
theaterd, woſelbſt er ji gar bald allgemeiner | „Die Grille“, am 8. Juni als „Wilhelm“ in „Der 
Beliebtheit erfreute. T. hat ji aus eigener | verwimfchene Prinz“, am 11. Juni als „Sittig‘ 
Kraft, durch unermüdlichen Fleiß und eifriges |in „Bürgerlid) und romantiſch“ und am 14. 
Streben, unterftügt von feiner entfchiedenen Be» | Juni als „Schumrich“ in „Die zärtlihen Ber- 
nabung, zu einer achtenswerten Fünjtlerijchen | wandten“. Das Gaftjpiel war von entjcheidender 
Stellung emporgearbeitet. Er beherrfcht faſt das Bedeutung für den fünftlerifhen Lebenslauf T.'s, 
gefamte charakter⸗komiſche Fach, tritt aber auc) in | denn ſchon nad) der zweiten Debütroffe wurde er 
der Operette erfolgreih auf und bringt felbit | für das Hofburgtheater verpflichtet und Tonnte 
ernfte Rollen mit Glüd zur Darftellung. Seine | bereits am 7. Oktober als „Wilhelm‘ im „Ber- 
Darbietungen zeigen ebenfoviel Bühnenroutine | wunſchenen Prinz‘ al3 engagierte Mitglied vor 
wie jchaufpielerifhen Geihmad und jeien aus | das Burgtheaterpublifum treten. Seit diefer Zeit 
jeimem reichen Repertoire erwähnt: „Gieſecke“ | gehört der Künſtler dieſer Hofbühne an auf welcher 
im „Weißen Röfjl”, „Bertram“ in „Robert und er in faft jeder von ihm bargejtellten Rolle ftür- 
Bertram”, „Weigelt” in „Mein Leopold”, „Pfar⸗ | mifche Anerkennung jeitens des Publikums und 
rer Hoppe‘, „Nidelmann‘ ꝛc. der Kritik fand. Da wurde ihm bei der Erftauf- 

Zhimig Hugo, geb. am 13. Juni 1854 | führung von Maps’ „Rofenfranz und Gülden- 
in Dresden als Sohn eines Handſchuhmachers. jtern“ (1879) die Rolle des „Schmählich” zuge» 
Er follte fi) dem praftifchen Berufe eines Kauf- | teilt. Die Darftellung derjelben verhalf ihm 
mannd widmen und wurde ald Lehrling in eine | zu einer Popularität, wie fie in — Grade 
Kolonialwarenhandlung aufgenommen. Allein die ein ſo junger Künſtler an dieſer Bühne, und be— 
Tätigleit hinter dem Ladentiſch ſagte dem jungen | ſonders im komiſchen Fache, wohl ſelten erlangte. 
Manne abſolut nicht zu, und ohne gerade ſchon Er gewann auch mit dem ſächſiſchen Gutsbeſitzer 
damals die Abſicht gehabt zu haben, ſich dem in jenem Stücke die Gunſt der Wiener für alle 
Schauſpielerſtande zu widmen, hegte er doch eine Zeilen und verabſäumte es niemals, ſich der 
begeiſterte Liebe für das Theater, die auch nicht | Anerkennung, bie er fand, würdig zu zeigen. Im 
ihmwand, als er zum Behufe technicher Ausbil- | modernen bdeutfchen wie franzöfiichen Luftfpiel 
dung in die Dresdner Handelsakademie eingetreten | viel umb glücklich beichäftigt, war es wohl vor 
war. Die deutſchen SMajfiker, die ihm in ber |allen Dingen das Fach ber Naturburfchen, das 
deutfchen Sprachſtunde immer lieber und teurer er mit Auszeichnung ausfüllte. Meift war bie 
wurden, erregten jeine Aufmerkjamfeit in hohem | Stimmung jchon gewonnen, wenn er nur bie 
Grade und fpornten feine Vorliebe fürs Theater | Bühne betrat, und die unbedingte Wirkung, bie 
nur noch Itiger an. Bald fannte er die | jein Spiel ftet3 erzeugte, ift in der Natürlichkeit 
wichtigften Dramen von Schiller und Goethe aus- | und Urjprünglichleit jeiner ganzen künſtleriſchen 
wendig, und dba ihm dieſes theoretiihe Studium | Erfcheinung zu fuchen. Eine gleich wirkungsvolle, 
nicht mehr genügte, verjuchte er ſich auf einer | dabei dezente Art wie T. jchüchterne Liebhaber, 
Liebhaberbühne. Bei einer joldhen Dilettanten- | zaghafte Zünglinge, unbeholfene oder auch fchel- 
vorftellung — er fpielte damals den Schneider | miiche Burfchen darzuftellen verftand, dürfte man 
„Fips“ umb bie Wolle des „Sppelberger” in | wohl vergeblich auf beutfcher Bühne fuchen. Die 
„Engliſch“ — jah ihn Ferdinand Deſſoir (f. d.), | muntere Laune, bie frifche Natürlichkeit, die Be- 
der, von T. um jeine Meinung befragt, ihm riet, |weglichleit feines Spieles, vor allen Dingen 
die Bühnenlaufbahn zu ergreifen, ja, ſich jogar |aber eine beftridende Liebenswürdigfeit find die 
erbot, den dramatiſchen Unterricht zu übernehmen. | hervorftechenden Züge dieſes trefflihen Schau- 
Alfein nad) kurzer Zeit bemerkte der Meifter, daß jpielers und erflären feine allgemeine Beliebt- 
es da nicht viel zu unterrichten gab, benn er er= | heit. Nebft feinen jugendlich-komiſchen Rollen in 
fannte in T. den geborenen Schaufpieler und ein | Shakeſpeareſchen Stüden, wie „Bleichenwang“ in 
folder braucht feinen Lehrer und feine Theater- | ‚Was ihr wollt”, „Lanzelot Gobbo“ im Kaufe 
ſchule. Darum entließ ihn auch Deffoir ſehr mann von Venedig“, „Mopfus” in „Ein Winter- 
bald mit den beiten Wünfchen für jein Fortlom- | märchen“, „Zettel“ in „Ein Sommernadhts- 
men und einem Empfehlungsbrief an den Thea» | traum”, „Dromio“ in „Komödie ber Irrungen“ 
ıerdireftor in Bautzen. Dort betrat der junge | und „Holzapfel in „Viel Lärm um nichts”, ge» 
Mann am 15. Dftober 1872 als „Lanzelot | hören zu feinen allerbeliebteften Figuren, wohl 
Gobbo“ im „Kaufmann von Venedig” das erfte | noch in allererjter Reihe „Truffaldino” in „Der 
Mal die Bühne. Seine frijchefröhliche Art ge» | Diener zweier Herren” (eine Muſterrolle T.'s), 
fiel und er murbe bald ein beliebtes Mitglied | „Comouflet” in „Eine Taffe Thee“, „Aubin” 
ber Geſellſchaft, mit der er aud nah Zittau, |in „König und Bauer”, „ ler” in „Fauſt“, 
Kamenz und Freiberg zog, bis er zu Oftern 1873, | „ * in „Sournaliften“, ſowie „Sittig“ 
ebenjall3 auf Empfehlung Dejjoird, Engagement | in ‚‚Bürgerli” und romantifch”, „Coquin” in 
am Breslauer Stadttheater erhielt. Auch dort | „Arzt feiner Ehre”, „Apotheker“ in „Krieg im 
mußte er fich durch fein urfprüngliches Talent | Frieden”, „Grazioſo“ in „Ruß“, „Bauernburfche” 
Freunde zu verichaffen. Karl von Holtei, ber | in „Richter von Zalamea“ und manch andere 
an ber liebenswürdigen Einfachheit, die immer | Leiftung voll marmblütigen Lebens, föftlicher 
der Grundzug von %.’3 fchaufpielerifcher Eigen- | Charakteriſtik und feinfter Komif. Nach dem Tode 
art geblieben ift, Gefallen fand, wandte dem | Meirnerd, und nachdem Schöne (f. d.) älter ge- 
jugendlihen Komiler jein beſonderes Intereſſe worden und allmählich entlaftet wurde, ver- 
zu und empfahl ihn fogar dem Burgtheater. | trat unſer Künſtler allein das Iuftige Element 
Dingelftebt beftätigte das Urteil HolteiS und | im Burgtheater und war es feine fröhliche Geftal- 
lub T. zu einem viermaligen Probegaftipiel nad} | tungsfraft allein, an ber ſich das Burgtheaterpu- 
Wien. Der junge, überglüdfiche Künftler debü- | bliftum erfreuen konnte. Obwohl = jung an 
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Jahren, ergößt diejer bedeutende Schaufpieler 
durd) den unverjiegliden Quell feines Humors, 
durch feine Wandlungsfähigfeit und Urfprüng- 
Iichfeit nun ſchon bie zweite Generation, er iſt 
jung geblieben und mit frifcher,unverbrauchbarer 
jugendlicher Kraft Schafft er weiter. Wenn auch 
meijt in komiſchen Rollen bejchäftigt, betätigte 
er ſich dennoch anıch im „Volksfeind“, „Stüßen 
ber Gejellichaft” oder in „Einſame Menjchen” 
mit Glüd in ernſten Rollen, ja er hat ſich jogar 
1901 als „Pierre Etchepare” in ber „Roten 
Robe“ und 1902 als „Martin Rofner“ in „Sonn- 
wendtag“ in tragiichen Rollen erfolgreich ver— 
fucht. Seine Leiftungen „Timolaos” in „Der 
„Meifter von Palmyra“, Dr. Copus“ in „Para— 
celjus” oder „Der Schulrat” in „Flahsmann 
als Erzieher”, zeigten T. auch im älteren Fach 
in jeiner ganzen Meiſterſchaft. 1881 zum wirk- 
lichen Hofihaufpieler und 1897 zum Regiſſeur 
ernannt, wurde er, in 
großen Verdienſte um das Hofburgtheater, be= 
reits auf Lebenszeit für biefes Kunftinftitut 
verpflichtet. 

Thomas Bertha (geb. Hausmann), geb. 
am 26. Dezember 1819 in Magdeburg. Xernte 
Ihon frübzeitig das Theater fennen und lieben 


Thomas 





Würdigung feiner | 





| Leben. 


dem Gebiete der Schaufpielfunjt. Trotzdem folgte 
fie einer Lodung Küftners nad) Berlin, löſte unter 
ſchwierigen Umfländen die Berbindlichleiten gegen 
die Hamburger Bühne und debütierte im April 
1849 als „Maria Stuart” am Berliner Hofthea- 
ter, in welcher Rolle fie jchon bei ihrem Gaft- 
ipiel dafelbjt allgemeines Auffehen erregt hatte. 
Der Beifall ber Berliner blieb ihr auch bis zu 
ihrer letzten Darjtellung (1. April 1852) als 
„Dphelia” getreu. Sie wollte fortab ſich in 
fein feſtes Engagement mehr begeben und ihr 
Talent frei dort zeigen und ihm gerechte Wür- 
digung verjchaffen, wo eben gerade verlodenbe 
Anträge fie Hinzogen. Obwohl jie ſich im ber 
legten Zeit ihres Lebens körperlich wohl fühlte, 
machte jich doch eine gewijje Abjpannung und 
gedrüdte Gemütsjtiimmung bemerklich. Nach 
einem Gaftipiel in Thorn, wo fie ald „Deborah“ 
aujtrat, unternahm fie am näditen Tag einen 
Meinen Spaziergang. Bei demjelben zog fie ſich 
ein cheumatijches Fieber zu und wenige Tage 
jpäter endete, ohne daß das geringite Symptom 
in ihrem Befinden einen jo plöglichen Tod ahnen 
ließ, am 8. Mai 1852 ein Nervenſchlag ihr 
Th. bejaß ein vielfeitiged Darftellungs- 
talent, dem jie gleiche Geltung jowohl in tra- 


(ihre Mutter, eine geborene Toscani, war eine | gifhen Charakter» als in fein-fomifhen Rollen 
trefflihe Darftellerin des Ffönigl. Theaters im | zu verfchaffen wußte. R. Th. von Küſtner, unter 
Berlin, ihr Bater war Theatermajchiniit und deſſen fünjtlerijcher Führung fie in ihren lebten 
Delorateur), und als ihre Eltern in Düſſeldorf Lebensjahren gewirkt hatte, faßt als jtet3 unpar- 


engagiert waren, überrajchte jie Jmmermann durch 
ben Zortrag eines Monolog3 der „Thekla“. 


er ihr 1835 anläßlich der Feſtvorſtellung für 
ben anmejenden König von Preußen eine Meine 
Rolfe zuteilte. Ihre eigentliche Ausbildung über- 
nahın damals die befannte Schaufpielerin Yauber- 
Verſing, die e3 zu ftande brachte, daß jie 1837 
als „Hildegard“ in „Johanna von Montjaucon‘ 
die Düjjeldorfer Bühne, und zwar mit vielem 
Beifall, zum erſten Mal in einer größeren Rolle 
betrat. Im September des genannten Jahres 
wurde fie als erſte Liebhaberin dajelbit engagiert, 
in welcher Stellung T. bis 1839 verblieb. Bon 
dort ging fie an bas Hoftheater in Schwerin und 
nur ungerne ſah das Düffeldorfer Publikum die 
junge Künftlerin ſcheiden. Ihr nächſtes Engage- 
ment (fie verließ Schwerin wegen Kränflichkeit 
ihrer Mutter) fand fie an ber Kölner Bühne 
(1840), wo fie ſowohl im Trauer» wie Schau- 
und Luftjpiel wirkte, und ſich ihr Talent immer 
reicher und jchöner entwidelte. Von dort ging 
fie nad) Darmftadt, Aachen, Würzburg, Franl- 
furt. Überall ſah man fie mit wahrem Be— 
dauern und unter Darbringung vielfahher Be- 
weile von Liebe und Verehrung die Kunſtſtätte 
verlajjen. Nachdem jie 1844— 1818 in Franl- 
furt mit jeltenem Erfolg tätig geweſen war, und 
daſelbſt auch den Schaujpieler Auguft Th. gehei- 
Beiratet hatte, veranlaßte jie Baiſon, der von 
ihrem ausgezeichneten Talent für hochtragiſche 
und GCharafterrolfen geradezu zur Bewunderung 
bingerijfen wurde, und ber ihr die glänzendfte 
Zukunft verhieß, zu ihm nah Hamburg zu fom«- 
men. Sie debütierte zum erften Mal als „Maria 
Stuart“ und erwarb ſich ſowohl in diefer wie in 
allen jpäteren Rollen den Beifall des Publikums, 
ber ſich von Leiftung zu Leiſtung fteigerte, und gar 
bald war T. eine hervorragende Erjcheinung auf 


Er 
war von ihrem Talente dermaßen überzeugt, daß 














teiifcher gründlicher Rritifer das Urteil über Th. 
folgendermaßen zujammen: „Sie veritand es, 
die tiefften Leidenſchaften, den Heroidmus einer 
Seele zur verftändlichten Anſchauung zu brin- 
gen umd ebenfo gelang es ihr, im Luſtſpiel feine 
Kofetterie, Wig, Humor, Innigleit und Friſche 
eines don Heiterkeit und Lebenswärme erfüllten 
Herzen? in reichen, anmutsvollen Zügen, frei 
von allem Dutrierten und Manierierten, in ben 
vielfeitigen Nuancen wiederzugeben. Eine jchöne, 
edle Geftalt, jprechende Formen des Antliges, 
ungewöhnliche mimijche Begabung und ein feu- 
riges, dunkles Auge, deſſen außergemwöhnlicher 
Glanz ji in dem Moment des Affelts bis zur 
Glut fleigerte, vereint mit einer Mangvollen, 
wohllautenden Sprache, deren Kraft jich jelbft im 
den umfangreichiten Darftellungen niemals er» 
ichöpfte, ftanden ihrem Talente jtet3 Dienend zur 
Seite und gewährte ihren Darftellungen eine 
wohlthuende Friſche und lebensvolle, naturwahre 
Erjcheinung.” Mit ihr jchied eine edle Prie- 
jterin der Kunſt aus bem Leben. Zu den her- 
vorragenditen Rollen, die diefe bedeutende Künft- 
ferin mit befonderer Auszeichnung borführte, ge- 
hören vor allem „Maria Stuart”, „Lady Mac- 


| beth“, „Eboli’, Adelheid“, „Jungfrau von Or 


leans“, „Gretchen“, „Louiſe“, „Minna‘, „Donna 
Diana“ und „Deborah“. Ihr Talent erwarb 
ſich nicht nur den rauſchenden Beifall der Menge, 
ſondern es errang ſich auch die ehrendſte öffent- 
liche Anerlennung und die gerechteſte Würdigung 
ihrer Fachgenoſſen ſowohl, als auch die rühm«- 
lichſte Beurteilung von Kunſtverſtändigen. 
Thomas Emil, geboren am 24. Vo 
vember 1836 in Berlin als Sohn eined Zahn- 
arztes. Da er fhon als Nealichüler großes 
Intereffe für Theater an den Tag legte, jo 
entfchloß er ſich, um nur recht viel Gelegen- 
heit zu haben, Theaterftüde lejen zu können, 





er jein zunftmäßig vorgejchriebenes Gejellenftüd 
(1854) abgelegt hatte, trieb es ihn zur Bühne. 
„Der budelige Seilergejelle Jonathan’ in „Stef- 
fen Langer” war am Liebhabertheater Urania 
feine erfte Rolle. Dann follte er in3 Engager 
ment nad Leobſchütz in Oberſchleſien als erſter 
jugendlicher Komiler treten. Da man ihm je— 
doch Mißtrauen gegen dieſen Muſentempel bei— 
brachte, verſuchte er es auf anderen Provinz- 
ſchmieren, fehrte jedoch nad) einiger Zeit nad) 
Berlin zurüd und erhielt ſchließlich durch Ver— 
wenbung eine Infpicienten de3 Friedrich-Wil— 
heimftädtfchen Theaters den Poften eines Ab- 
räumerd auf diefer Bühne. Er war auch mit 
diefer Stelle zufrieden, wenn er nur in irgend 
einer Form die Bretter betreten fonnte. Dort 
war es Wilhelm Knaack, der fich jeiner in 
väterlichfter Weife annahm. 
tober 1855 erhielt er Engagement als jugend» 
licher Komiler bei Emil von ber Often (Bater 
des bekannten Schaufpielerd), und unter deffen 
Direktion bereifte er die Städte Delitzſch, Tor- 
au, Zeig und Artern. Dften erfannte das 
alent T.’3 und förderte es nad; beiten Kräf— 
ten. Nachdem er eine Saifon beim Theater 
im Sommergarten der Gebrüder Hennig in Ber- 
lin verbracht Hatte, fam er 1858—1859 nad) 
Liegnig und Görlik, woſelbſt der unbeftritten 
große Erfolg in ber Rolle des „Knetſchlke“ in 
„Der Altienbudiler” (T. fpielte bisher ben 
„Wurm“, „Muley Hafjan‘ in „Tiesco”, „Mas 
thias“ im „Sonnwendhof“ ꝛc.) endgültig für 
feine Laufbahn als Komiker entfhied. Dann 
verfuchte er fein Glück ala ſächſiſcher Lokal— 
fomiler in Leipzig (bis Herbft 1858), fam hierauf 
an bie vereinigten Theater von Zürich und St. Gal- 
len, dann nach Pofen, Franffurt, Koblenz, Köln, 
(Direktion Theodor L'Arronge 1860), Danzig und 
Breslau (Sommertheater) und erhielt endlich im 
Herbit 1861 einen Antrag ans Krollſche Theater 
in Berlin. Er trat bajelbft in der für ihn 
efchriebenen Rolle ald „Laternenanzünder 
Sormpe” in ber Bofje „Ein Induſtrieller des 
XIX. Jahrhunderts” zum eritenmal auf, und 
gefiel auferordentlih. Publikum und Kritik 
überfchütteten ihn mit Anerkennung, ja Mar 
Ring fchrieb damals: „In T. iſt und ein 
neuer Selmerding erſtanden.“ Nun war jein 
Weg gebahnt. Er fchritt fleißig vorwärts und 
— ſchon in kurzer Zeit als „Schelle“ in 
„Die Schleichhändler“ (eine Rolle, die ſeit Hof— 
ſchauſpieler Gern (f. d.) niemand in Berlin mehr 
dargeftellt hatte) einen womöglich noch größeren 
Erfolg, ja er machte mit ber Leiftung Sen» 
fation. Ganz Berlin wanderte damals ins 
Krollſche Theater, und bald erhielt er Anträge 
von ben beiten Bühnen, Er entſchied ſich fürs 
Friedrich Wilhelmftäbtfche Theater, wo er am 
3. Dezember 1861 als „Walther” in „Der Prä- 
fident” und „Auguft” in „Hermann und Doro— 
thea“ (letztere Rolle wurde für ihn gefchrieben 
und ging hunbertmal bei vollen Häufern über 
die Bretter) debütierte. Auch an diefer Bühne 
erzielte er Erfolg auf Erfolg; fo fpielte er ben 
„Pechſchulze“, eine Rolle, die er dafelbft kre— 
ierte (1863), unter phänomenalem Zulauf. Als 
„Kalchas“ („Schöne Helena‘) erjhien er aud 
zum erftenmal in ner Operette, und darauf 
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Buchbinder zu werden (1851). Allein, nachdem 
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| folgte ber „Geyer“ in „Flotte Burfche”. Daß 
er jedoch nicht nur als Poſſenkomiler ſich zu 
behaupten verftand, erwies der Künftler 1865, 
als ihm gelegentlich eines Gaftfpieled einiger 
Mitglieder des Hofburgtheaterd nebft dem „Pie- 
penbrint in „Sournaliften” auch der „Wirt” 
in „Minna von Barnhelm” zugeteilt wurde. 
Der Erfolg diefes Abends entjchied über feine 
fünftige Karriere. Maurice, der Direktor des 
Thaliatheater8® in Hamburg, war an biefem 
Abende im Zufchauerraum und machte ihm fo» 
fort nad) der Borftellung einen höchſt fchmeichel- 
haften Antrag an feine Hamburger Bühne, T. 
willigte ein, doch mußte er noch bis zum Ab— 
lauf feines Vertrages im Friebr.-Wilhft. Theater 
wirfen, wo er bis zu feinem Scheiben der Gegen- 
ſtand größter Bewunderung feitend feiner zahl« 
reichen Berehrer blieb. Am 4. Auguſt 1866 
trat er als „Auguſt“ in „Hermann und Doro» 
thea”, „Fanaron“ in „Ihr Retter” und „KRälb- 
chen” in „1733 Thaler 221/, Gilbergrofchen” 
zum erftenmal vor das Fritifhe Hamburger Pu— 
blifum. Allein e3 gelang ihm aud), diejes bald 
für fih zu gewinnen unb jchon bei jeinem 
Benefice- Abende im erften Jahre, iwetteiferte 
man, dem Künſtler Aufmertfamfeiten zu ermweifen, 
wie fie einem Schaufpieler in Hamburg nicht 
fo Teicht zu teil werden. Da wäre es 1867 
bald gefchehen, daß man auf ben beliebten Ko— 
mifer in der Hanjaftadt wieder hätte verzichten 
müfjfen, denn fein am 3, Juli am Garltheater 
in „Robert und Bertram‘ begonnenes Gajtfpiel 
fiel fo günftig aus, daß ihm Aſcher fofort für 
diefe Bühne verpflichten wollte. Sein „Geyer“ 
in „Flotte Burſche“ wurde von der maßgebenden 
Kritif als feine gewöhnliche DOperettenfigur be— 
zeichnet, jondern als eine Darbietung würdig 
eine La Rode. Allein T. blieb Hamburg treu, 
Er refüfierte auch 1868 und 1871 ein En— 
gagement and Burgtheater. Enormen Erfolg er- 
zielte er auch am 24. Februar 1870 als „Ins 
ipeltor Bräjig”. So wirkte der Künftler als ver- 
mwöhnter und umſchwärmter Liebling der Ham— 
burger, bis er 1875, als fein Vertrag zu Ende 
ging, fi” von dem befannten Theateragenten 
Nöder überreden lieh, die Direktion des Wolters— 
borfitheater3 in Berlin zu übernehmen. Bon bie- 
fem Entſchluſſe ging er auch nicht ab, als ihn 
Maurice — nur um fein allbeliebtes Mitglied 
[eye zu können — als Compagnon an— 
nehmen wollte; und ſo ging es denn, nachdem er 
neun Jahre unbeſchränkt das Repertoire beherrſcht 
hatte, ans Abſchiednehmen. Nachdem er noch 
in vierzehn feiner beficbteften Rollen (in ber 
legten Hälfte des Monat3 Mai) vor feinen Ber- 
ehrern erjdyienen war, trat er am 31. Mai ala 
„Weigelt“ in „Mein Leopold” zum Teßtenmal 
vor das Publikum, das ihn — mie die Prefie, 
bie Kollegen und fein Direftor — unter ben 
größten Ovationen mit ben herzlichften Segens— 
wünfchen entließ. Man verlor in T. ein Stüd 
Geſchichte des Hamburger Thaliatheaterd. Am 
‚3. Zuni 1875 eröffnete er mit „Im Hemdärmel”, 
„Leichte Kavallerie” und dem Gelegenheitäftüde 
„Der neue Direktor” als Leiter und Schau- 
ipieler das von ihm übernommene Theater. Es 
gelang ihm während der zwei Jahre, in denen 
er biefer Bühne vorftand, dem Woltersdorff- 
theater den beften Ruf zu fichern, und wenn 
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er fih aud alle Mühe gab, ein zugfräftiges | jebod die Leitung nieder und unterjchrieb einen 


Enfemble zufammenzuftellen, jo gingen die Ber» 
liner doch hauptfächlich feiner Leitungen wegen 
in fein Theater, und wurden Stüde wie „Luft 
ſchlöſſer“, „Die Bummler von Berlin‘, Ma- 
ſchinenbauer“, Robert und Bertram‘ ꝛc. durch 
feine Mitwirkung geradezu populär. 1876 über- 
nahm er das Thaliatheater, wo es ihm gelang, 
mit dem Genre Meiner Stüde (3. ®. „Guten 
Morgen Herr Fifcher”, als „Doltor Hippe‘‘) 
große Erfolge zu erzielen und mit „Kon— 
fufius IX,“ den damals! in Berlin nod) völlig 
unbelannten Leo Delibes in Deutſchland ein- 
zuführen (März 1877). T. fpielte die Titel- 
rolle. Am 1. Juni 1878 legte er die Direftions- 
führung nieder und unternahm eine große Gajt- 
fpieltournee, die er am Thaliatheater in Ham— 
burg begann. Dort führte er auch die Pofje: 
„So find fie Alle‘ vor, die er mit Mannftebt 
verfaßt hatte, und in welcher er als „Püple“ 
großen Jubel hervorrief. Die Hamburger fonn- 
ten fi) von ihrem wiedergewonnenen Liebling 
faum trennen, und nachdem aud) er nad) einigen 
Monaten des Gaftierend müde mar, verpflich— 
tete er fi von neuem auf drei Fahre a 
Thaliatheater (erfted Auftreten in „Mein Leo» 
pold” [15. Oltober])). Wie früher fchon, jo 
wurbe er auch das zweite Mal in Hamburg auf 
ben Händen getragen, und feine Leitungen in 
„Haſemanns Töchter“, „Auf eigenen Füßen“, 
„Ehrliche Arbeit“, „Rojenmüller und Finke”, 
„Gebrüder Bock“ zc. waren die Hauptmagnete 
be3 Nepertoires. In diefe Zeit fällt auch fein 
Gaftjpiel in Stopenhagen (1879), woſelbſt be- 
jonderd jein „Stritzow“ gefiel. Im gleichen 
Jahre folgte der Künſtler aud) einer Einladung 
ans königliche Scaufpielhaus nad) Berlin, um 
am 22, Mai daſelbſt ala „Timotheus Bloom“ 
zu mwohltätigem Zweck als Gaſt zu erſcheinen. 
Er verzichtete freiwillig auf das ihm angebotene 
Engagement. Nach Hamburg zurüchkgelehrt, ſchloß 
er mit Jauner einen Engagementsantrag für 
bie von dieſem geleitete Komiſche Oper in Wien 
ab, wo er aud), nachdem er am 31. Mai 1881 


zum ziweitenmal die Stätte feiner langjährigen 
| bie immer bejtrebt ift, ftet3 mit ben einfachſten 


Wirffamfeit verlajjen hatte, als „Briddoiſſon“ 
bebütierte; hierauf famen der „SKompagnon‘, 
„Dr. Peſchke“ zc., ſtets ſtürmiſch afflamierte 
Leiftungen, bie in ihrer Wirkung nicht nach— 
ließen, bis am 8, Dezember dieſes prächtige 
Theatergebäude zu Schutt und Afche wurde. Am 


Nachmittag des Unglüdstages erſchien noch ber | 


Künftler in einer jeiner Ölanzrollen: „Doltor 
Peſchle“. N 
bon Wien, und begab ſich neuerdings auf Gaſt— 
fpiele. 


rolle in „Köpenickerſtraße 113°), 
durchfchlagenden Erfolg errang er ala „Paſewalk“ 
in „Ein gemadter Mann”. Zu einem Theater- 
ereigni3 jedoch wurde fein „Direltor Striefe”, T. 
freierte diefe Figur, die typiſch wurde in ber 
Deutichen Theaterwelt. Bor und während feines 
BWallnertheaterengagements erſchien er auch ala 
Gaſt am Belle-Alliancetheater ftet3 por ausper- 
fauften Häuſern. Die gleichen fünftlerifchen Er— 
folge erzielte er ald Darfteller und Mitdireftor 





Er fam aud) nad) Berlin, wo er 1883 
für das Wallnertheater gewonnen wurde (Haupt- | 
Den eriten | 





Vertrag für Amerifa, wohin er fich im Februar 
1887 einjchiffte, nachdem er vorher die Pachtung 
bes Gentraltheater® übernommen hatte. Am 
Thaliatheater in New-York trat er jechzigmal 
auf (Antrittsrolle: „Kämpling“ in „Schrott und 
Korn‘) und wurde aud in der neuen Welt mit 
Beifall überfhüttet. Der größte Kaſſenmagnet 
war jedoch feine Glanzleijtung „Regiftrator auf 
Reifen”. Die gefamte amerilanijche Preſſe wett- 
eiferte, die glänzenden Erfolge zu Fonjtatieren, 
die T. in New⸗York errang. Nah Europa zur 
rüdgelehrt, eröffnete er am 3. September 1887 
mit „Die höheren Töchter” das Gentraltheater. 
Auch dieſes Imftitut erfreute fih unter Tes 
Leitung auferordentlicher Beliebtheit, jo daß er 
ſowohl fünftlerifch wie peluniär die größten Er- 
folge errang, und dieſe ihm treu bfieben, bis 
das Theater am 1. April 1890 aus baupolizei- 
fihen Gründen gefchloffen werden mußte. 7. 
feierte jedoch nicht lange, jondern eröffnete bald 
darauf in dem Neubau mit „Alpenkönig und 
Menfchenfeind“ jein „Ihomastheater”. Das Glüd 
blieb ihm hold, und auch die Gunſt des Pu— 
blitums, Im Jahre 1892 entſchloß er ſich noch 
ein zweitesmal, die Fahrt nach Amerika anzu» 
treten, wo er in alten und neuen Schwänfen 
gleich ftürmifchen Beifall erzielte wie das erſte— 
mal, und fein Name nicht minder beliebt und 
zugfräftig wurde, al in der Heimat. Und 
da bie Zeit feines Aufenthaltes in Amerifa zu 
furz bemeſſen erfchien, um allen Cintritt zu 
geitatten, die den Künſtler zu ſehen be 
abfichtigten, erichien er 1893 abermals im der 
neuen Welt (Antrittsvorftellung: „Unſere Don 
Juans“), nachdem er jein „Thomastheater“ Di- 
reftor Richard Schulg in Pacht gegeben hatte. 
Wie in Europa, jo anerlannte man auch in Ame- 
fa feine hervorragenden künſtleriſchen Eigen— 
ſchaften, fpeziell feine Bedeutung als Charafter- 
fomilfer. Und wie in Berlin, Wien, Hamburg, 
Frankfurt, Dresden zc., fo rühmte man aud) 
in New⸗Yorl, Chicago, S. Louis, Milwaulee, St. 
Francisco, Buffalo 2c.: feine liebenswürdige, alles 
NAufdringliche vermeidende urſprüngliche Komil, 


und decentejten Mitteln volle Wirfung zu er 
zielen, und feine humoriftifche fräftige Begabung 
von ganz eminent burchgebildeter jchaufpieleri- 
icher Technik. Auch die fautjchulartige Beweg- 
lichfeit feiner Gefichtsmusfeln, welche ihm eine 
unaufhörliche Fräftige Mimik geftattet, bie Le- 


' bendigfeit in allen feinen Bewegungen, ſowie 
Schweren Herzens nahm er Abfchied 


feine feinfühlige Charalterijierungstunft, welche 
aus der verfhobenften Pofjenfigur, einen glaub» 
fihen Menſchen zu machen bejtrebt ijt, belobte 
man hüben wie brüben, und erwähnte auch an— 
erfennend, dab der beliebte Künftler troß der 
norddeutſchen Schärfe feiner Stimme in die— 
felbe doch auch wieder den zum Herzen bringen 
den Klang inniger Empfindung zu legen ver- 
fveht, daß er — ein Meifter des pointierten Cou— 
plet-Bortrages — nie erfünftelt, ſondern durch⸗ 
aus lebenswahr wirft, und daß er fich nicht nur 
als Roffenfomiker, fondern auch ald Menfchen- 
darjteller erften Ranges erweiflt. Am 1. Mai 
1894 begrühte ihn Berlin wieder in „Regiftra- 


bes Königftädtfchen Theaters (Eröffnungsvorftel- | tor auf Reifen” mit nicht endenmwollendem Em- 


fung „Lehmann'“). 


Weihnachten 1886 legte er | pfangsjubel. 


Seit diefer Zeit erfchien der Künft- 


Thomas: Damhofer— Thomas-:Schwart 


ler oltjähefich, aller Direltionsjorgen ledig, dor 
feinen Berlinern, und zwar bis 1898 am Cen— 
traltheater, ſodann drei Jahre am Thaliatheater 
und feit 1902 am Metropoltheater, Emil Tho- 
mas gilt ſchon lange ald der populärfte Schau- 
ſpieler der Reſidenz. 

Thomas⸗Damhofer Betty, geboren 1860 
in Wien. Nachdem ſich bei ihr ſchon frühzeitig 
hervorragende fchaufpielerifche Fähigleiten be» 
merfbar gemacht hatten und fie ſowohl bei Katha- 
rina Herzog (f. d.), wie jpäter bei dem befannten 
Kapellmeifter Adolf Müller jen. die nötige bra- 
matifche und gejanglicde Wusbildung erhalten. 
hatte (auch franz von Supp& war ihr Lehrer), 
erichien fie in Raimunds „Bauer als Millionär‘ 
in ber Rolle ber „Jugend“ zum erftenmal auf 
ber Bühne, und waren es bie Bretter des Theaters 
a. d. Wien, auf welchen fie ſich fofort die Sym- 
pathien des Publikums erwarb. So Hein bie. 
Nolle auch war, jo erfannte man in Th. unver 
fälfchtes Soubrettentalent. Befangenheit Tannte 
fie nicht, friſch und fröhlich, ohne auch nur an 
die Möglichkeit eines Miberfolges zu benfen, be— 
trat fie die Szene und gewann durch ihr begagier- 
te8 Wuftreten, das naive Schalfhaftigleit nicht 
vermiſſen ließ, das Spiel. Jauner ließ ſich 
die begabte Anfängerin mit der vielverſprechenden 
Karriere nicht entgehen und verpflichtete die pie 
fante, jeiche, junge Soubrette alljogleich fürs Carl | 
theater. In dieſem wirfungsvollen Poſſen⸗ und 
Operettenenjemble fam ihre eminente Begabung 
noch beijer zur Geltung, und bald rief fie bie 
Aufmerfjamleit des Publikums und der Preſſe 
im höchſten Grade wach. Doc ſchon nad) ein- 
jährigem Wirfen mwurbe fie von Emil Thomas 
an das Wolterödorfj-Theater verpflichtet. Sie zö— 
gerte lange, benn jie fonnte ſich als echtes Wiener 
Kind nicht fo leicht entjchließen, in fo jungen 
Jahren ihre Baterftadt zu verlajjen; allein end» 
lid gab fie doch nad) und unterzeichnete ben Ver⸗ 
trag. Es hatten jchon die befannteften Soubret- 
ten, darunter die Gallmeyer, Joſefine Pagay, 
Lori Stubel, Lina Mayr ꝛc, bei ihm gaftiert — 
ohne den gewünſchten Erfolg. Da mollte er es 
denn mit weniger befannten Soubretten verſuchen; 
feine Wahl fiel auf die Damhofer. Die Künft- 
Ierin fam, und gleich der erfte Einbrud, ben 
fie auf ben Direftor machte, war der denlbar 
befe. Man bejtimmte die „Therefe Krones“ 
al3 Antrittsrolle. Die junge Künjtlerin hatte in 
Wien nur in Operetten gejpielt und hatte ſonſt 
nicht3 anderes auf dem Repertoire. Das Wagnis 
war nicht Mein, denn erftens war das Gtüd 
bereitö in Berlin weiblich abgefpielt — ift es 
doc; die Paraderolle aller öfterreihifhen Sou— 
bretten —, und zweitens hatte niemand Öeringerer 
ald Marie Geiftinger den Berlinern zulegt bie 
„Thereſe Krones“ vorgeführt. Mit gemifchten 
Gefühlen ſah daher Thomas dem Debüt ent- 
gegen. Er wurde auf dad Angenehmfte über- 
zafjcht, denn Betty Dambofer erzielte am 14. No» 
vember 1876 einen beifpiellojen Erfolg. hr 
unverfälfchtes echtes Wienerifch, ihre gewinnende 
liebenswürdige Art, ihre anheimelnde Stimme, 
ihr angenehmer Coupletvortrag und nicht zuleßt 
ihre gewinnenbe, überaus ſympathiſche Erſchei⸗ 
nung erregten Beifallsſtürme, wie ſolche bei den 


fremden Elementen gegenüber ſich fühlverhalten- 


den Berlinern nur die bervorragendften Leiſtun⸗ 
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gen populärer Ktünftler hervorzurufen imftande 
find. Die junge Unbelannte machte geradezu 
Senfation und erreichte bei ausverfauftem Haufe 
in den 28 hintereinander gegebenen Vorſtellungen 
eine geradezu beijpiellofe Beliebtheit, man lönnte 
jagen Popularität. Man fühlte, daß man «3 
hier mit dem Urtypus ber Wiener Naivität zu 
tun habe, mit einem urfprünglichen, eigenartigen 
Talent, nicht mit einer raffiniert fapriziöfen, un«- 
fünftlerifhen Alltäglichleit. Diefem Erfolg follte 
\einen Monat fpäter ein zweiter, vielleicht noch 
größerer, folgen. Man ſchrieb für die Künftlerin 
das phantaftiihe Stüd „Flamina“ nad dem fran- 
zöfifchen „La fille du diable“, in welchem fie 
nicht weniger als acht verfchiebene Charaktere 
zu repräfentieren hatte, Wie bei ber „Krones“, 
jo wurben auch jegt von maßgebender Seitz Ver- 
gleiche mit der Geiftinger und Gallmeyer ange- 
ftellt und behauptet, fie vereinige in gewiſſer Be- 
iehung bie Borzüge beider Künftlerinnen. Gie 
Rand Haft immer im Mittelpunft der Stüde, fo 
im „Ungejchliffenen Diamant”, „Verſprechen hin- 
term Herb“, „Caſſis Paſcha“, „Fortunios Liebes- 
Lieb“, Luftſchlöſſer x, und ganz; beſonders 
al3 „Brinz Leo’ in der Operette „Konfufius‘ 
von Delibes (März 1877). Der Direltor konnte 
ſich feinen Erfolg ohne fein erſtes Mitglied und 
dieſes fi) einen folhen nicht anderwärts als 
= ber Leitung desſelben denken. So ſchloß 
ſie fih aud Thomas an, als dieſer 1878 feine 
große Gaftfpieltournee unternahm, florierte mit 
ihm in „Mein Leopold“, „Hafemanns Töchter” 
2c., verpflichtete ſich ebenfalls für drei Fahre 
ans Thaliatheater und) wurde auch am 12, Dezem- 
ber 1878 feine Frau. In Wien erfchien fie 
zum erftenmal wieder 1878 im Carltheater, wo 
jie in „So find fie alle” (al3 Greta) von ihren 
Landsleuten als fertige Künftlerin ftürmifch be- 
grüßt wurde. Nad dem entſetzlichen Ende des 
Ringtheaters, und nachdem ſie mit ihrem Manne 
die erfolgreichſten Gaſtſpielreiſen abſolviert hatte 
und ſpeziell in Berlin in der Titelrolle von 
„Frau Venus“ monatelang der Kaſſenmagnet 
des Viktoriatheaters geweſen war, begab ſie ſich 
1887 nad; Amerifa, wo fie gleich in der Antritts- 
rolle al3 „Schöne Helena‘ einen glänzenden fünft- 
lerifchen Sieg feierte. Nach Berlin zurüdgelehrt, 
betrat T.-D. in ber „Himmelsleiter‘” zum erften- 
mal al3 Direktorin die Bühne des Centraltheaters. 
In diefem und in anderen Stüden entbehrten ihre 
Darftellungen nie be3 warmpulfierenden Lebens, 
ftet3 erfreute jie von neuem durch ihre übermütige 
Laune, durch ihre Verve, ihr feſches, begagierte3 
Spiel und ihren fchalfhaften Humor, die impo- 
nierende Schlagfertigfeit und Gewandtheit und bie 
mit großem Kid und unmiberftehliher Wir- 
fung vorgetragenen Gefangsnummern. Dieje 
fünjtlerifchen Eigenſchaften waren es aud, bie 
man an ihr, dem weiblichen star bes „Thomas- 
Dambhofer-Enjembles“, bei der Amerilafahrt 1893 
in „Unfere Don Juans“, „Schöne Galathea‘, 
„Eine mit Talent”, ‚„Bligmäbdel”, „Flotte Bur- 
jche”, „Drei Paar Schuh'“, „Heißes Blut” ꝛc. 
rühmte. Dieſe vorzügliche Schaufpielerin, aner« 
fannt als Geſan sſoubrette par excellence, nahm 
| mehr ala zehn. Sabre eine allererjte Stellung im 
Theaterleben ein. 
Thomas⸗Schwartz Annih, geboren 1873 
‚in Koblenz. Sie beſuchte das Konjervatorium 





1040 Thomaſchek —Thomaſchek-Hinrichſen 
in Köln, wo man fie zur Altiſtin ausbilden | bereits in faſt allen größeren Städten Mittel- 
wollte, und ſchon hatte ſie „Fides“, „Amneris“, europas und auch in Jtalien erfolgreich verkör- 
„Azucena“ ꝛc. jtudiert, da erfannte man recht- | perte), „Kurvenal”, „Kühleborn“, „Flut“, „Wos 
zeitig, dab der dramatiiche Sopran ihre eigent- | tan, „Bedmefjer”, „Telramund“, ‚Sagen‘, 
lihe Stimmlage fei, und nun übernahm ihr | „Holländer“ ꝛc. gehörten zu feinen vortrefjlic- 
fpäterer Gatte, Opernfänger Eduard Thor |jten Leiftungen. Seit 1896 ift T. bei den Feſt- 
ma3-Shmwarp, die Stimmbildung und den |fpielen in Bayreuth bejchäftigt und befucht feit 
weiteren Unterricht der jungen Sängerin, die zum | 1899 die Wagnerftilfchule daſelbſt. E3 gelang 
Zwecle bes Partienftubiums jpäterhin nochmals |ihm, dem eigentlihen Bahbariton, durch jein 
dad Konſervatorium bejuchte und als bdramas |eifriges Stubium bereit3 jede Wagner-Bahpartie 
tifhe Sopraniftin auch mit auferobentlichem | ohne fi) mit Bunftationen helfen zu müſſen, 
Erfolge bei einer Prüfungsaufführung ala „Leo⸗ | fingen zu fönnen. Er befigt eine Stimme von un— 
nore” mitwirfte Bald konnte jie ihre Bühnen- | gemöhnlichem Umfang, fo daß er fowohl Bah- wie 
faufbahn an den Stabttheatern in NRoftod 235 | Benkkonpartien zu bewältigen vermag. Bejonbers 
Straßburg 1890 beginnen (Antrittörolle: „Grä« | die fräftige und glänzende Höhe wird allgemein 
fin” im „Figaro“). Ihre hervorragend fchönen, | hervorgehoben. In allen Lagen fraftvoll aus— 
mwohlgefchulten Stimmmittel und ausgefprochene | geglichen und verläßlich, eignet fich jeine Stimme 
Begabung braditen fie bald an das Hofopern- | vorzüglich für Heldenpartien. Ob er meichere, 
theater in Wien, wo fie al3 „Valentine“ in den | jinnigere Töne anzujchlagen hat oder ernftrge- 
„Hugenotten“ bebütierte (1893). Auch hier an- | danfenvolle, oder launig-humorijtifche, ober feier- 
erfannte man ihr Bühnentalent, lobte ihren echt | Tich-eindringliche, immer trifft er das Nechte. 
dramatifchen Sopran, ber in ber tiefen und | Much fpricht er deutlich und läßt feine der poin- 
Mittellage einen angenehmen fonoren Klang, in |tierten Stellen fallen. Bevor T. Opernjänger 
ber Höhe einen glänzenden Timbre hat und | wurde, abfolvierte er die Afabemie der bilden- 
in ben Übergängen von dem einen in das andere den Künfte in Dresden. Gegenwärtig iſt er zum 
Regifter abfolut ausgeglichen ift. 1894 trat die j Teil wieder zu feinem früheren Beruf zurüdge- 
Künftlerin als Vertreterin erfter hochbramatijcher | fehrt, indem er fich troß jeiner Tätigfeit ala 
Bartien in den Verband des Hofthenters in Han- | Sänger wieder mit Dandzeichnungen befchäftigt. 
nover (Antrittsrolfe: „Donna Anna‘), woſelbſt Fünf Bilder, Szenen aus dem „Ring ber Nibe- 
jie al3 eine der wenigen Repräfentantinmen der | lungen” und aus „Barzifal” find bereit? im 
altitalienifchen Schule, deren bel canto die Be- | Buchhandel erſchienen. Diefem Bildercyfius 
fähigung zu perlender Piano-Koloratur ebenfo | dienten ala Unterlage die Szenerien im Feitjpiel- 
wie zu den Ausdrücen höchſter dDramatifcher Wucht | Haufe in Bayreuth, die höchit wirkungsvoll nad 
mit fich bringt, ununterbrochen in hervorragen= | gebilbet find. 
der Stellung wirft. Was ihrer Stimme einen Thomaſchek Hermann, geb. am 13. 
befonderen Reiz verleiht, ift der jammetartige | April 1824 in Schwarzftein (Oftpreufien), Sohn 
Schmelz, der ihr eigen und den man vornehmlich | eines Pfarrers. Er ftudierte zuerſt Theologie und 
bei Südländerinnen findet. Das glänzende Mas | Bhilofophie, wurde jedoch 1847 von Eduard Mau- 
terial, mit welchem fie eminente Schwierigfeiten | tiuß (f. d.), der an ber tiefen Bahftimme T.s 
in ben anftrengendften Partien faft fpielenb über | viel Gefallen fand, veranlaft die Bühnenlaufbahn 
windet, ihr Temperament, ſowie ihre Vertiefung | zu mählen. Seine Ausbildung erhielt er von 
in ben Inhalt der Rollen, vereinigen fich zu | Franz Haufer (f. d.) und betrat 1849 in Danzig 
einem prächtigen Geſamtbilde. Zu ihren an-|al3 „Gouverneur“ in „Don Juan’ zum erften- 
erfannteften Leiftungen zählen noch: „Leonore“, mal die Bühne. Sein erfted Engagement fand er 
„Jeſſonda“, „Rezia”, „Brunhilde”, „Elſa“, am fürftlihen Theater zu Sondershaujen, kam 
„Aida”, „Desdemona“, „Reha x. Auch in dann nach Freiburg, Rotterdam, Petersburg, 
Konzerten hat die Künftlerin außerordentliche | Kaſſel und trat auch an den hervorragenditen 
Erfolge zu verzeichnen. Bühnen als Gaft auf, fowie in Mostau, Amſter⸗ 
Thomajhel Hans, geboren am 10. Des | dam, Riga, Köln ıc. Bis 1888 war T. als aus 
zember 1859 in Arnftadt, Sohn von Hermann | übender Künftler tätig, ber in ber letzten Beit 
Thomaſchek (f. d.). Wurde am Dresdner Ron | feiner Bühnenwirlſamleit neben dem jertöjen auch 
fervatorium 1876—1879 ausgebildet und betrat | das Baßbuffofach erfolgreich vertrat. „Bertram“, 
1882 am Leipziger Stadttheater als „Heerrufer“ | „Landgraf“ im „Tannhäufer”, „Ororiſt“, „Sa- 
zum erjtenmal die Bühne. Hierauf beteiligte | raftro“, „Kaſpar“ ıc. waren anerfannt treffliche 
er fih an der Tournee des Richard Wagner: | Leiftungen bes Künſtlers. Nachdem er fi von 
Theaters, auf welcher er in mehr ala 20 Städten | ber Bühne zurüdgezogen hatte, beſchäſtigte er ſich 
auftrat und namentlich al3 „Wotan” und „Guns noch längere Zeit mit Gejangsunterricht, bis ihn 
ther“ auffiel. Dann war er zwei Jahre am Deut- | fein hohes Alter daran hinderte. T. hat Auf- 
hen Landestheater in Prag engagiert. Sodann | nahme im Marie Seebady-Stift in Weimar ge- 
(1891) wirfte er als Gaft oder engagierte Mit- | Funden. 
plied in Düfjeldorf, Würzburg, Breslau, Ham— Thomafdel-Hinrihfen Bertha, geb. am 
burg, Stettin, Lübel und Graz. Auch an den 8. Januar 1862 in Neuftadt (Holitein), Tochter 
faiferlichen Theatern in Peteröburg und Moskau | eines Lehrerd. Sie bejuchte dad Mailänder Kon- 
fowie an der föniglichen Hofoper in Berlin bei | fervatorium, ſtudierte bei Lamperti und Frau 
den italienischen Aufführungen erjdhien er als | Lampegnani in Mailand und trat 1881 im 
gerngejehener Gaft. „St. Bris“, „Pizarro“, „Fir | einem populären Konzerte, in welchem fie bie 
garo”, „Sagen“, „Oroviſt“, „Hans Sachs“ at Arie der „Leonore“, Fidelio” und „Elja3 Traum“ 
Partie reierte er in mehreren deutfchen Städten), | unter großem Beifall fang, zum erftenmal öffent 
„Sunther”, „Don Juan” (eine Partie, die er lich auf. Hierauf ſchloß fie ſich dem Richard 








BWagnertheater an, 1882 und 1883 („Sigrune“, 
„Zweite Norne’ und „Zweite Rheintochter”), fam 
hierauf nad) Bremen (1884 und 18835) und jo- 
dann nad) Prag ind Engagement, wo fie ſechs 
Fahre höchſt verbienftvoll wirkte. 1891 trat fie 
in ben Verband des Stabdttheaterd in Düſſeldorf, 


Thouret ·Tichatſchel 
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feitiger, ng Scaufpieler mit Tempera- 
ment unb Xreffficherheit, ein prächtiger Dar+ 
fteller, hervorragend geradezu in bayerifchen 
Volksftüden, und aud in komiſchen Rollen er- 
folgreih.. Auch den jchwierigiten Charalteren 
weiß er die richtige Geftaltung zu geben, löſt 


worauf fie fich in Würzburg, Stettin, Köln, Graz | feine Aufgaben ftet? mit gewohnter Gemwandt- 


ꝛc. Zünftlerifch betätigte. Sie vertritt bad ganze 
hochbramatifche Fach, in welchen fie anerfennens- 


werte Leitungen aufzumeijen hat, und ihr großes | Th 


mufilaliiches Können ftet3 ins beite Licht ftellt. 





heit und bewies oft, daß ein tüchtiger Schau- 
fpieler auch ſchwache Rollen zu fügen vermag. 
„der nad) dem. Ausspruch maßgebender fri- 
tiſcher Stimmen zu ben Ffräftigften jüngeren 


Sie fingt ficher, mit wohlllingender Tongebung | Charakterfpielern zählt, wirkt mit eben ſolchem 


und rühmt man an ihrer großen 
fonbers die ſchöne Mittellage, ſowie ihre Mare 
Deflamation. Es feien hervorgehoben: „Or 
trudb”, „Brida“, „Leonore” ꝛc. Sie ift verhei- 
tatet mit Hand Thomaſchel (f. d.). 


Thouret Emma, geb. am 17. Dezember 
1877 in Kochem (Medienburg), Tochter eines 
Muſildirektors. Schon frühzeitig wurde der 


Wunſch in ihr vege, bie Helbinnen ber Klaffiter | 


auf der Bühne zu verkörpern, und nachdem fie 
bei Marie Seebad) und Adele Wienrid) (f. db.) 
bramatifchen Unterricht genofjen hatte, betrat fie 
die Bühnenlaufbahn. Ste debütierte im Sommer 
1896 im Bab Liebenftein ala „Aſta“ in „Hypo⸗ 
chonder“, kam im ſelben Jahre nach Lieg- 
nig, 1897 nad Berlin, 1898 nad) Rafjel und 
trat 1899 in ben Berbanb ber Hofbühne zu 
Koburg-Gotha. Sie vertritt das Fach der fenti- 
mentalen Liebhaberinnen und weiß alle Empfin- 
dungen mit unmittelbarer Wirkung wahr und 
natürlich auszubrüden. Namentlich für die Tra- 
gil findet fie herzbewegende Töne. 
ipielerifhen Mätzchen jind ihr fremd, und nie 
merlt man ein halten an Außerlichkeiten. 
Ihre Technil wird burd die Empfindung regiert 
und darum rufen ihre Leiftungen auch tiefen 
Eindrud hervor. EB ſeien erwähnt: „Klär— 
chen”, „Gretchen”, „Hero“, „Nora“, „Klara“ 
in „Maria Magdalena” ꝛc. 


Thurner Leopold, geb. am 22. Auguft 
1872 in Wien. Schon ald neunjähriger Knabe 
entſchloß er ſich, Schaufpieler zu werden. Er 
war zuerft als Schriftfegerlehrling in Münden 
beſchäftigt, durfte aber am SHoftheater daſelbſt 
ftatieren. Da ereignete ed ſich, daß er am 1. 
Januar 1889 anläßlich ber „Zell”-Vorftellung, 
in welcher er wieder in ber Comparferie Ber- 
wendung finden follte, aufgefordert wurde, ohne 
alle Vorbereitung bie Rolle des „Walter Tell“ 
—— T. rettete durch ſein ſchnelles 

ſpringen die Vorſtellung und wurde nach 
Schluß derſelben zur Belohnung für ſeine wackere 
Leiſtung in ben Verband der Hofbühne als Mit- 
glied aufgenommen. Dramatiſchen Unterricht er- 
hielt er am Sonjervatorium in München, mo 
Heinrich Richter (f. db.) fein Lehrer war. 1891 
fam er ans Stadttheater in Augsburg, mofelbit 
er brei Jahre verblieb, fam fodann ans Gärtner- 
plaptheater in Münden, wo er ebenjalld brei 
Jahre im Gharalterfahh tätig war, und 1897 
nach Berlin ans Schillertheater, Dort gehörte er 
zu ben beliebteiten Mitgliedern unb trat 1900 
zur Sezeſſionsbühne über, an welcher er als 
„PBaftor Strohmann” in „Komödie ber Liebe‘ 
debütierte. Ein Jahr fpäter wurde T. Mit- 
glied bes „Neuen Theaters“. Er ift ein viel- 


Eilenberg, Bühnen⸗Lexikon. 


Alle ſchau⸗ 








| 
I 





Stimme be- | Glüd im Haffifchen Repertoire wie im modernen, 


und feien ald Beweis jeiner Bielfeitigfeit von 
feinen beliebten Leiftungen erwähnt: „Franz 
Moor“, —— „Adam“ in „Zerbrochener 
Krug”, „Steinllopferhanns“, „Vogelausſtopfer“ 
in „An des Reiches Pforten“, „Meiſter ſtrix in 
„Peter Squenz“, „Redalteur Kade“ in „Leib⸗ 
alte”, „Der alte Peratoner“ in „Bildſchnitzer“, 
„Strohmann‘ in „Komödie der Liebe”, „Bou- 
bourodye” ıc. 

Tichatichel Joſef, geboren in Wedelsborf 
in Böhmen am 11. Juli 1807, war ber Sohn 
eined armen Webers Wenzel Zichatjchle, wel⸗ 
hen Namen der Künftler für die Bühne ein fein 
wenig veränderte. Die Elemente ber Mufif er- 
lernte ex beim Organiften und Schulmeifter feiner 
Baterftadt, der ihm ſowohl im Gefang wie im 
Klavier⸗ und Biolinfpiel unterrichtete. Schon 
damals fiel fein eminente® Talent auf und er 
wurbe al3 Chorſänger in der Abteificche zu Brau- 
nau verwendet. an unterließ es nicht, ihn 
weiter zu bilden, und mit Wohlgefallen hörte 
man bei era die fchöne Altſtimme 
des Meinen T., bie fich allmählich zum herr- 
lichen Tenor entwidelte. Nach Abfolvierung ber 
Gummafialftubien fam er an die militärifcdemedi- 
zinifche Zofefsatademie in Wien. Dort erregte 
er aber ald Tenorift mehr Aufmerktfamleit wie 
als Mebiziner und veranlaßten feine bedeuten- 
den Stimmmittel umb feine ganz ungemöhn- 
fiche Begabung den Chordireltor am Kärntnertor- 
theater und Regenschori an ber Barmabiten- 
firche zu St. Michaelis zur Einreihung des jungen 
Sängers in ben Chor des Hoftheaters. Nachdem 
T. überhaupt feinen Beruf zum Militärarzt fühlte, 
unb ihm von allen Seiten zugerebet wurde, feinen 
herrlichen Geſang beim “Theater zu verwerten, 
jo willigte er ein und betrat am 16. Januar 
1830 als Chorift zum erften Mal die Bühne 
dieſes berühmten nftinftitutes. Much Kici- 
mara nahm ſich jeiner an umb forgte für weitere 
mufifalifche Ausbildung, fo daß ihm bald Gele⸗ 
genheit geboten wurde, fi in Meinen Solopartien 
zu verfuchen. Sein Tenor übte jedesmal außer- 
ordentliche Wirkung und allgemein prophezeite 
man ihm eine große Zukunft. Auch Direktor 
Duport teilte biefe Erwartungen unb darum 
ſchloß er aud) mit T. einen fünfjährigen Kontraft 
ab, mit der gleichzeitigen Erlaubnis für einen 
längeren Urlaub, So verließ denn ber Künftler 
im Jahre 1834 Wien und nahm Engagement ala 
Heldentenor am ſtändiſchen Theater in Graz. 
Tort eroberte er fih im Gturme bie Sympa- 
thien des Publikums, deſſen gefeierter Liebling 
er murbe und bis 1838 verblieb. Man rühmte 
feinen Wuchs und gefällige Gejichtäbildung, und 
an feinem Tenor bie feltene Kraft, Fülle und 
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Biegfamleit, deren echt dramatiſcher Gebrauch („Dugenotten‘) find nur jelten wieder mit jo 


in jeder Partie da3 Publikum für ihn gewinnen 
mußte. 1838 jollte er laut Kontrakt jein Wiener 
Engagement antreten, allein Duport war nicht 
mehr Direftor und ba ihm die Dresdner Hofs 
theaterleitung einen glänzenden Antrag jtellte, 
mußte er ſich feiner Wiener Verpflichtungen zu 
entledigen und zog im genannten Jahre in Dres- 
den ein. Diefe Stadt follte fein: zweite Hei— 
mat werben, und in berjelben erreichte er ben 
Zenith feines Ruhmes. Er debütierte als „Olaf“ 
in Aubers „Ballnacht“, „Tamino“, „Robert der 
Teufel”, wurde alljogleich für die Hofbühne ge- 
wonnen und trat am 17. Januar zum erften Mal 
al3 engagiertes Mitglied auf. Über jeine Wirk- 
ſamleit in Dresden fchreibt Robert Prölß in feiner 
„Geſchichte des Hoftheaterd zu Dresden“ u. a.: 
„Hier entwidelte er ſich unter dem anregenden 
und mit jich fortreihenden Einfluffe der Schrö« 
der-Devrient zu einem ber eriten bramatijchen 
Sänger. Im Ausdrud des Dramatiſch-Heroiſchen 
hat er vielleicht nicht ſeinesgleichen gehabt. 
Doch auch dem Innigen wußte er einen bezau— 
bernden Ausdruck zu geben. Leider war er nicht 
immer genügend durch ſein Spiel unterſtützt. 
Tichatſchet gehörte zu den liebenswürdigſten 
Kümftlernaturen. Seine Erfolge fonnten in ſei— 
nem Herzen die Empfindungen ber Danfbarleit 
niemals erftiden. Er hat zwar ber Verſuchung 
nicht zu widerftehen vermocht, ſich eine herrſchende 
Stellung am Dresdner Hoftheater zu ſchafſen, aber 
er ift demſelben nicht nur unmanbelbar treu ge» 
blieben, fondern hat auch jtet3 einen tieferen 
Anteil an dem Gebeihen desfelben genommen. Er 
war ein trefflicher Kollege und als folcher auch 
anerfannt und geſchätzt. Als die Schröber-De- 
prient im Jahre 1860 in Koburg gejtorben war, 
errichtete er in bem Haufe, in dem fie verjchied, 
eine Erinnerungstafel als ein Zeichen jeiner 
Liebe und Verehrung.“ Einen ruhmvollen Platz 
in der Gejchichte des deutichen Mufitdramas hat 
fih T. auch ala Förderer Richard Wagners für 
alle Zukunft errungen. Opferwillig und begeiftert 
bat er die Werke des Meifterd zu einer Zeit, wo 
fie fich noch lange nicht allgemeiner Anerken- 
nung erfreuten, ja noch vielfach Anfechtung er» 
fuhren, jiegreich zur Darftellung gebracht, wobei 
er allerdings auch für jich eine Reihe der glän« 
zenditen Triumphe errang. In Dresden kre— 
ierte er am 20. Oftober 1842 den „Rienzi“ und 
am 19. Oktober 1845 ben „Tannhäufer”. Er 
ang in der leßtgenannten Oper die Titelrolle, 
die Schröder-Deprient „Die Venus”, Johanna 
Wagner, die fpäter jo berühmt gewordene Nichte 
de3 Romponiften, die „Eliſabeth“ (Wagner jelbft 
dirigierte), und troß alledem mußte die Oper 
nach ber britten Aufführung abgejegt werben. 
Heute Mingt dies wie ein Märchen. T. wirkte 
bis zum Jahre 1870, zufeßt in der Ausnahmsftel- 
lung eines Ehrenmitgliede® am Dresdner Hof- 
theater, woſelbſt er ji am 16. Januar unter 
beifpielfofen Ovationen von feinen Verehrern ver- 
abfchiedete Seine große umfangreiche Stimme 
war gleich ausgezeichnet durch Kraft wie Weich— 
heit des Tones, fein Vortrag voll Feuer und 
Beredfamfeit, feine mufifalifche Bildung tief und 
gereift. Rollen wie: „Eleazar“ („Jüdin“), „Ma- 
ſaniello“ („Stumme‘), „Cortez‘ in der gleich— 
namigen Oper von Spontini umb „Raoul 


hinreißendber Gewalt vorgeführt worden. Sm 
Laufe der Jahre hat die Zauberfraft feiner 
Stimme allerdings an Wirkung verloren. Na— 
mentlich war ber ſüße Schmelz des Organs dahin 
und ber Künſtler zumeift auf die kraftvolle Ber- 
wendung besfelben angewiefen. — Diefer einit 
viel gepriefene dramatiſche Geſangslünſtlet, wohl 
der berühmtefte deutſche Tenorift feiner Zeit, 
it am 18. Januar 1886 in Dresden ver- 
ſchieden. 

Tietjens Thereſe, geboren im Jahre 
1834 von ungariſchen Eitern in Hamburg. Ob— 
wohl diefe Künftlerin jeit ihrem 24. Lebensjahre 
ausfchließlih in London ihre Triumphe feierte, 
jo bleibe ihre Biographie der großen Bedeutung 
der Künftlerin wegen in dieſem Werfe doch nicht 
gänzlich aus, Schon mit 15 Jahren war fie im 
Stande als „LQucrezia” in Hamburg aufzutreten; 
jie gefiel dajelbft und prognoftizierte man ihr eine 
Se Zukunft. Ihr eigentlihes Debüt feierte 
fie in einer SJahrmarkftsbude der Hamburger 
Vorſtadt St. Pauli, wo fie zur Harfe jang, dann 
war fie in Franffurt engagiert, hierauf in Brünn. 
Bier war es, wo X. Gelegenheit hatte, zum erften 
Malc eine große, dramatijche Partie zu fingen. 
Es gaftierte nämlih zur Zeit ihres Brünner 
Engagements der berühmte Tenor Kreuzer dom 
öfterr. Hof-Operntheater. Er follte den „Raoul“ 
dajelbft fingen. Da erkrankte die erfte drama— 
tiihe Sängerin, wodurch die Qugenottenvor- 
ftellung in Frage geftellt wurde. Allein bie T. 
bat ben gefeierten Saft, er möge ſich beim Diref- 
tor (Anton Balvansky, fpäter von 1868— 1881 
Garderobeinſpektor am Hofoperntheater in Wien), 
für fie verwenden, daß diejer fie die „Valentine“ 
jingen laſſe. Dies geihah und die T. hatte 
nicht nur einen durchſchlagenden Erfolg, jondern 
gar bald wurde ihr Name zu den erjten gezählt. 
Auch Direktor Cornet hörte von dieſer außer- 
ordentlichen Geſangskraft und lud fie 1853 zu 
einem Gaftipiel nah Wien. Gleich in ihrer 
Debütrolle der „Bamina” gewann fie alle Her- 
zen. Sie wurde unter glänzenden Bedingungen 
engagiert, war und blieb der Liebling der Wie- 
ner, fchieb jedoch 1859 aus dem Verbande des 
Kunftinftituts und zwar für immer. Denn ver- 
Iodende Anträge riefen jie nad) London, wo jie 
al3 „Valentine“ in den „Hugenotten“ im Her 
Majesty-Theater mit durchſchlagendem Erfolg de- 
bütierte. Sie hat feit jener Zeit England nur aus- 
nahmsweiſe u. zw. zu Gaftipielen verlaſſen. Man 
ließ es in Wien an Berfuchen nicht fehlen, dir 
in England gefeierte Künſtlerin wieder zurüd- 
zurufen, allein alles umſonſt. Der engliſche Hoi 
und bie Gefellichaft der Hauptitabt hatten ihr eine 
jo beſonders bevorzugte Stellung eingeräumt, 
und ihre Erfolge waren fo jenjationeller Art, daß 
jie nicht daran dachte, England mit dem Konti— 
nente zu vertaufchen. T. bildete in London durch 
Jahrzehnte die Hauptanziehungsfraft der italie- 
nifchen Oper, wie fie überhaupt die beliebteſte 
Primadonna der englifchen Opernbühne wurde. 
Fa ihren hochdramatifhen Partien — fie war 
vermöge ihrer Figur für heroiſche Geftalten prä- 
beftiniertt — prie® man ihren Majjiichen Stil 
und verglich fie ganz entzüdt mit einer Schröber- 
Devrient, Pafta, Malibran u. a. Die einzige 
beutiche Stadt, in der fie in den legten Jahren 


ihren Gejang ertönen ließ war ihre Baterftabt. 
Bis zu ihrem Tode blieb ihre Stimme echt dra- 
matifch, und fie riß die Hörer durch die Kraft 
und das feuer ihre® Organs mit fi 
fort. Sie ftarb am 3. Dftober 1877 nad) lan- 
gem, fchiverem Leiden in London. 

Tietſch Paul, geboren am 24. Oftober 
1858 in Brandenburg, Sohn eines Tuchfabri— 
fanten. Nachdem er in einem laufmännifchen 
Geichäfte in Berlin jeine Lehrzeit abfolviert hatte, 
bereitete er fich für den Beruf eines Schaufpielers 
vor, Zu diejem Behufe bejuchte er die Kierfchner- 
ſche Theaterafabemie in Berlin und ſchon zu 
jener Zeit (1878) konftatierte Theodor Fontane, 
gelegentlich eines Übungsvortrages biefes Inſti— 
tut3 (T. ſprach die „Marc Antonius“-Rebe), offen- 
fundige3 Talent und fagte: „Mehrere Stellen 
waren von unmittelbarfter Wirkung und wirkten 
ergreifend. Alles hängt ja davon ab, ein Ge— 
fühl in unfrer Bruft zu erweden; wer das kann, 
ver ift berufen. Gein erjtes Engagement fand 
er in Kemberg bei Leipzig (Antrittsrolle: „Ju—⸗ 
lius“ in „Hedwig“). Entſcheidend für jein wei— 
teres Fortlommen war das Intereſſe Friedrich 
Haaſe's das dieſer Künſtler für den jungen Ans 
fänger befunbete. T. fam ſodann nad Flensburg, 
Glogau, Lüneburg, Barmen, wojelbft er drei 





Jahre wirkte und von wo er einem Untrag an | 


das Hoftheater in Mannheim (1886) Folge lei» 
ftete. T. hat das Publikum wiederholt über- 
zeugt daß er zu jenen Darftellern gehört, bie 
den unten des echten Schaufpielers in ſich 
tragen. Er bietet mohlausgebildete, fonjequent 
durchgeführte Leiftungen, eindringlich und über» 
zeugend in ber Sprache und mit ſtets angemeffener 
Mimit. Mit wahrhaft mwohltuender Sicherheit 
und Schlagfertigfeit im Dialog bringt er jeine 
Darbietungen zu befter Geltung. Er ift cm 
denfender, überlegenber Kimftler, ber ftetö über 
feiner Aufgabe fteht und jelbft die Meinfte Epi- 
fodenrofle interejjant zu geftalten verfteht. Aus 
der Reihe feiner beliebten Leiftungen ſeien u. a. 
hervorgehoben: „Franz Moor“, „Fuhrmann 
Henſchel“, „Schmod“, „Kloſterbruder“, „Beet⸗ 
hoven“ („Adelaide“), „Heinecke“, „Juſt“, „Mus 
fey Haſſan“. Auch muß bemerkt werden daß 
T. bei der Uraufführung von Wildenbruchs „Me— 
nonit” am Nationaltheater in Berlin die Rolle 
des „Mathias“ erfolgreich barftellte. Der Kinft- 
ler wirkt auch ala Lehrer an der Mannheimer 
Hochſchule für Mufil, woſelbſt ſich bei jeinen 
Schülern bie Folgen eines gediegenen, gründ- 
lichen und ſyſtematiſchen Unterrichts unjchwer 
erfennen laſſen. 

Tietz Joſef, geboren am 2, Februar 1830 
in Münden, nahm nie dramatifchen Unterricht, 
fondern bildete jich praftifh an Meinen Bühnen 
aus. Kaum 16 Jahre alt, fam er ind Enga- 
gement nad; Reval, ſodann nad) Altona, wirkte 
1849—1860 in Königsberg, Augsburg, Riga, 
Innsbruck ꝛc. und verpflichtete ſich 1860 ans 
Viltoriatheater in Berlin, wo er bis 1870 wirkte. 
In diefem Jahre folgte er einem Rufe an das 
Leipziger Stabttheater, dem er bis 1889 an— 
gehörte, und ging dann in Penfion. T. ver» 
trat das Tach des Charakterlomilers und fand 
fowohl in der Maffit wie im modernen Stüd 
wirfungsvolle Verwendung. 
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beliebteften und erfolgreichiten Rollen erwähnt: 
„Ranfen“, „Spiegelberg”, „Zettel“, „Schum- 
rich”, „Schmock“, „Dr. Weſpe“, „Stritzow“ ꝛc. 
In allen dieſen Rollen erwies er ſiets den 
verſtändigen, ſicher charalteriſierenden Darſteller 
von ſchauſpieleriſchem Geſchmack und Takt, und 
erfreute man ſich an ſeinen Leiſtungen voll 
warmblütigen Lebens und wirkungsvollſter Nuan⸗ 
i T. bat feinen Wohnſitz in Leipzig bei- 


hielt ihre Ausbildung bei Gabriele Alram (j. 
d.) und begann ihre Bühnenlaufbahn am Ber- 
liner Wallnertheater 1895; fam nad) einjähriger 
Tätigkeit dafelbft and Bremer Stadttheater, wo 
fie zwei Jahre wirkte, 1889 ans Leifingtheater, 
1891 ans Carltheater in Wien, wo fie bis 1893 
blieb, wirfte 1895 in Prefburg, 1896 und 1897 
am Deutjchen Theater in Münden, 1898 am 
Berliner Refidenztheater, domizilierte 1899 in 
Karlsruhe, war 1900 und 1901 am Deutjchen 
Theater in London tätig und fehrte hierauf nach 
Berlin zurüd. T. wirft im Fache ber Salon- 
damen und hat ſich auf diefem Gebiet jchöner Er- 
folge zu erfreuen. Sie bewegt ſich gewandt und 
vornehm, ftattet ihre Rollen mit wirffamen 
Nuancen aus und hat fchon vielfach Gelegenheit 
gegeben, ihre Kunft anzuerfennen. „Wera“ im 
—— — „Joſefine von Vöchlar“ in 
„Goldfiſche“, „Maria“ in „Maria und Magda— 
lena“ und andere ähnliche Rollen verkörpert ſie 
glaubhaft und natürlich. 

Tochtermann Philipp, geboren 1775. 
Nachdem feine Schöne Stimme entiprechend aus- 
gebildet worden war, debütierte er 1797 in Mann- 
heim. Er blieb nur zwei Jahre bajelbft und 
ihon wurde er unter bejonbers günjtigen Ber- 
hältniffen ans Hoftheater in München berufen. 
Er verließ dasjelbe nicht mehr und biieb dem 
Kımftinftitute bis zu feinem Tode getreu. Die 
Münchner verehrten in T. einen nftler von 
ganz bejonderer Bedeutung und knüpft ſich an 
feinen Namen die Erinnerung an die Glanzperiode 
der bayerijchen Hofbühne.. Man bewies ihm auch 
auf alle mögliche Art, wie hoch man feinen Beſitz 
khägte. So wurbe er 1800 zum Regiffeur, 1802 
zum Soflapellenfänger und 1817 jogar zum 
Direltor des Hof- und Nationaltheaters ernannt. 
In allen diefen Stellungen wirkte er jtet3 mit Ein- 
jicht und Gejchmad, und machte er e3 feinen Nach— 
folgern ſchwer, fich in ihren Stellungen zu be- 
haupten. T. war aber nicht nur ein trefflicher 
Tenor, jondern auch als Charafterjpieler feierte 
er Triumphe. Schon feine äußere Erjcheinung 
ſprach für ihn. Er war von männlicher Schönheit, 
hatte ein jprechendes, Mares, ausdrudsvolles Auge, 
ein äußerſt cdharakteriftiiches Geficht, eine hohe, 
imponierenbe Geftalt, eine fräftige, ſonore Stim- 
me, eble, biegjame, geichmeidige Bewegungen und 
verbanb mit all diefen äußeren Mitteln beſondere 
Intelligenz und ein Mares, fachmänniſches Urs 
teil ſowie jcharfe Charakterifierungsgabe. Sein 
Wunder, daß T., ein in jeder Beziehung von ber 
Natur bevorzugter Bühnenkünſtler, außerorbent- 
liche Erfolge erzielte. Sie waren bei ihm an ber 
Tagesordnung. Mit zunehmendem Alter zog er 
ji) ala ausübender Künftler nach und nad) zurüd, 
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gänzlicden Abgang vom Theater, den „Simeon“ 
in „Salob und jeine Söhne“, eine Partie, die 
er bis zu feinem lepten Auftreten- mit Luft 
und Liebe fang, eine Partie, die er muftergültig 
in mufifalifchedramatijcher Beziehung vortrug, 
=g Partie, in der er feinen Rivalen hatte. 

T. ftarb, beflagt unb betrauert wie wenige vor 
ihm, am 1. April 1833. 

Seine Tochter, Albertine Todter- 
mann, geboren 1823, eine holde, echt - mäb- 
henhafte Erſcheinung mit fchönen Augen, MHang- 
vollem. Organe unb zarten Formen, bei mweldyer 
jih Schon in früheſter Kindheit Fünftleriihe An— 
lagen zeigten, ging ebenfalld zur Bühne und 
betrat 1841 als „Röschen“ in „Abenteuer ber 
Neujahrsnacht” zum erften Mal bie Münchener 
Hofbühne, welcher fie bis 1850 ununterbrochen 
angehörte. Man ſah in ihr die würdige Tochter 


ihres Vaters. 

Köpfer Karl, Dr., geboren am 26. De- 
zember 1792 in Berlin. Er war ber Sohn de 
Geheimen Archivars Töpfer und follte fich eben- 
fall3 dem Staatädienfte widmen. Ihm behagte 
aber biefer Beruf durchaus nicht, und fo verließ er 
1811 das Elternhaus und ſchloß fih in Medien- 
burg-Streliß einer wandernden Schaufpielergejell- | 
Ihaft an. Die Mühen des Wanberlebens behagten 
ihnm nicht bejonders, und fo gab er gerne ben 
Bitten feines Vaters nad und fehrte nach Berlin 
zurüd. Dem Scaufpielerberufe entfagte er je⸗ 
doch nicht, im Gegenteil, er verſchaffte ſich ein 
Engagement in Breslau, nahm dort Unterricht bei 
ber gefeierten Tragödin Hendel-Schüg (f. d.) und 
wirkte mehrere Jahre daſelbſt als gerngeſehenes 
Mitglied. 1814 wurde er nach Brünn engagiert 
und von dort im Jahre 1815 von Schreyvogel 
ans Hofburgtheater berufen. Dort reihte er ſich 
bald den en Kräften biefes berühmten Inſti—⸗ 
tut3 an, bem er anfangs als Scaufpieler und 
fpäter belanntlich al3 dramatiſcher Schriftfteller 
hervorragende Dienfte geleiftet hat. Schreyvogel 
jelbft wurde auf fein ſchriftſtelleriſches Talent 
aufmerffam und animierte ihn zur Wrbeit, mit 
welchem Erfolge ift ja befannt. Sein Erftlings- 
werk, „Die blonden Loden”, ging am 11. Au 
guſt 1819 am Hofburgtheater in Szene. Der 
Erfolg munterte ihn zu weiterer Arbeit auf, und 
jchon fein zweites Werl, „Hermann und Doro- 
thea” (6. November 1820), hatte durchſchlagen⸗ 
ben Erfolg. E83 mar bie eine Pramatifierung 


des Goetheichen Gedichts, und ber Meifter ſelbſt Ihr 


fällte das günftigfte Urteil über dieſes Werl. Es 
machte auch die Runde burdy ganz Deutjchland. 


Sein nächſtes Stüd war das vaterländifche Luft- | 
De I 


fpiel ae —— Befehl“, in welchem er Frie 
rich den Großen auf die Bühne brachte, und wel- 
ches Nepertoireftüd auf allen deutſchen Theatern 
wurde. Es hat fich fat bis auf den heutigen 
Tag bülmenfähig erhalten. Obzwar T. zu jener 
Zeit auf dem Gipfel feiner fhaufpielerifchen Kunſt 
ſtand (namentlih in Charafterrollen), fo faßte 
er doc; ben Entſchluß, ber ausübenden Kunft Va- 
let zu fagen und fich gänzlich der Schriftitellerei 
zu wibmen. Die Hofburgtheaterbireftion wendete 
alles auf, um ihm von diefem Vorhaben abzubrin- 
gen, ja, fie verjprad ihm jogar, jeinen Platz ein 
Jahr lang offen zu halten. llein fein = 
ihluß war unerfhütterlid. Er nahm 1820 v 
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um fi ausſchließlich der Literarijchen Tätigkeit. 
zu wibmen. Im Juni 1822 wurde er von ber 
Univerfität Göttingen „post exhibita ingenii 
specimina‘ durch Berleihung des Diploms eines 
Doktors der Philojophie geehrt. In Hamburg 
wirkte er auch publiziftifch, indem er fieben Jahre 
die Redaktion der Beitichrift „Thalia führte, 
hierauf bie kritiſchen Wochenſchriften „Origi— 
nalien“ und ſpäter „Der Recenſent“ herausgab. 
In dieſen Blättern erſchienen ſeine Romane und 
Novellen. Seine hauptſächliche Tätigleit blieb 
jedod) die Bühmenfchriftftellerei, in welcher er eine 
ungemeine Fruchtbarkeit entwidelte. Nahezu 
50 Bühnenwerke, teild Originale, teild- Bearbei- 
tungen, gingen über bie Bretter. Einige ber- 
felben haben Hunderte von Aufführungen erlebt 
und find zum Teil heute noch zugfräftige Reper- 
toireftüde, Won den meiltaufgeführten jeien na» 
mentlich erwähnt: „Hermann und Dorothea“, 
„Des Königs Befehl“, „Rojenmüller und Finte“. 
Die Einfalt vom Lande”, „Ber Warijer 
Taugenicht3”, „Die Wafferfur“ , „Rebhmt euch ein 
Erempel dran“, „Zurüdfegung“, „Freien nad 
Vorſchrift“, „Karl XI. auf der Heimkehr”, „Die 
Gebrüder Foſter“, „Bube und Dame”. u. a. m. 
Der Künftler erreichte ein hohes Alter umb 
farb am 22, Auguſt 1871 in Hamburg. Schrift» 
ſtelleriſch wußte er geihidt den Strömungen 
bes Tages und ber Mode zu folgen und bas ibm 
für das Theater wirkungsvoll Erfcheinende für 
die Bühne zu bearbeiten. So bemerft Laube, 
daß —— ſchon eine höhere Stufe bezeichne 
und für das heitere Intriguenſpiel eigen erfindend 
jei”. Und Gottfchall, daß er „ein praftifcher 
Kopf, der das bramatifche Gewerbe verfteht und 
fi) vom Zeitgeiſt foufflieren läßt”, und raſch 
dabei wäre, bie fatirifche Geißel zu fchiwingen. 
Jedenfalls haben bebeutendere, herporragendere, 
echt bdichterifche Talente diefe nachhaltigen Er- 
folge auf der Bühne wie T. nicht aufzumeifen. 

Tolli Cäcilie (geb. Rloppenburg), geb. 
am 5. Juli 1872 in Oldenburg, Tochter eines 
Kaufmanns. Sie wurbe urfprünglich von Julius 
Stodhaufen für den SKonzertgeiang ausgebildet, 
wählte jedoch, troß ber großen Erfolge, bie jie 
| in ber Konzertlarriere errang (in zahlreichen Kon- 
zert- und Dratorienaufführungen Deutichlands 
erzielte fie ftürmifchen Beifall, die Bühnen- 
laufbahn, für melde fie Marie Schröber-Haui- 
ftängl (1898—1899) entſprechend vorbereitete. 
erfte8 Engagement fand die Künitlerin am 
Kölner Stadttheater, wo fie als „Margarethe* 
‚in Schumanns „Genoveva“ bebütierte. T. ver- 
fügt über ein Hanggefättigte® Organ und weil; 
durch Haushälterifhe Verwendung ihre Mittel 
zur beften Geltung zu bringen. Gleich im Anfang 
ihrer Bühnenlarriere zeigte fie fih im Theater 
wie zu Haufe und überrafhte durch Schärfe 
ber Eharafterifierung, Ungeziwungenheit im Spiel, 
und durch ihr, mit unbejchräntter Gewalt be» 
herrjchtes reiches Stimmmaterial. Aus der Reihe 
ihrer feriöfen und Gpielpartien für Alt und 
Mezzofopran feien genannt: „Dalila”, „Azu- 
cena’, „Knuſperhere“, „Amneris“, „Nancy“ xc., 
fowie bie Wagnerpartien „Frida, „Erda“, „Wal- 
traute“ ac., bie fie im Sommer 1900 bei Frau 
Eofima in Bayreuth ftubierte. 

Tomaſelli Franz, geboren am 14. April 














Wien Mbfchieb und überjiebelte nad) Fr 1804 in Salzburg, war der Sohn bed Sängers 


Joſef Tomajelli, (geboren am 30. Ja- 
nuar 1758 in Roveredo, war 1781 bis 1803 
in Salzburg erzbifchöflicher Kapellenjänger, 1803 
bis 1807 daſelbſt tosfanejiicher Hoj- und Kammer- 
fänger und 1807—1833 Mitglied der E. k. öfter. 
Hoflapelle in Wien, überfiedelte hochbetagt nad) 
Würzburg, wo er am 20. Mär; 1836 jtarb). 
Franz Tomajelli ging frühzeitig zum Theater 
und debütierte, 2 er ſich zuerſt an kleinen 
Provinzbühnen verſucht hatte, im Februar 1822 
als „Soldat“ in ber „Ahnfrau“ am Hofburg- 

ater, benn er wollte entjchieden im ernften 

harakterfach Berwendung finden. Allein die 
ihm angeborene Urt, beim Spredyen ein wenig 
mit der Zunge anzuftoßen, eine bei Öfterreichern 
oft vorlommende Sprachgewohnheit, „Hölzeln“ ge- 
ntannt, ließ ihn, da er troß allen Eifers und 
angewandbter Mühe fich diefen Meinen Sprady 
fehler nicht abgemwöhnen konnte, zur Einficht ge» 
langen, daß es bejier wäre, ins fomijche Fach 
überzugehen, bei welchem bie erwähnte Ange- 
wöhnung durchaus nicht ftörend iſt. Er verblieb 
äzuerft noch einige Zeit am Hoftheater, unb wurde 
endlich 1826, nachdem der Komiler Neubrud vom 
Leopoldftädbter Theater krankheitshalber abge- 
gangen war, für benjelben an die genannte Bühne 
engagiert. T. fam es jehr zu jtatten, daß er, 
ohne es zu beabjichtigen, in der Spielweije und 
Sprache dem erwähnten Komiler, ber als Lieb» 
fing ber Wiener galt, ähnelte; dadurch feßte 
er fich in kurzer Zeit in die Gunft bes Publi- 
fums, das jeine Darftellungen mit fteigendem 
Beifall belohnte. Zuerft wirkte er volle 12 Jahre 
bis 1838 an ber Leopoldftäbter Bühne, brachte 
die Jahre 1838 bis 1841 gaftierend an allen 
großen Provinztheatern zu, unb lehrte 1842 
wieder an bie Stätte feiner großen Erfolge nad 
Wien zurüd. T. war ein fehr beliebter Ko— 
miler, eine Beit lang jogar ber beliebtefte feiner 
Wiener Kollegen. Er war originell, gab fich alle 
Mühe, nicht in die Hanswurfti-Manieren eines 
Teiles jeiner Vorgänger zu verfallen. In allen 
neuen Poſſen und Zauberſpielen be3 Leopold» 
ftäbter Theater? wurden ihm im Anfang Heinere, 
fpäter größere Rollen zugeteilt, und verdient es 
bejondere Erwähnung, baß er ſowohl bei ber Erſt⸗ 
aufführung von Raimunds „Bauer ald Millio- 
när” ben „Kuhhirt Lorenz“, als auch bei ber 
erften Borjtellung von „Wlpenlönig und Men- 
fchenfeind” die Rolle des „Habaluk“ Freierte. T., 
fonft ein ganz gemütlicher unb angenehmer 
Menſch, hatte eine Gewohnheit, die geradezu an 
jeinem Berftand zweifeln lief. Er bejaß näm- 
lich zeitweilig bie fire bee, er fei Napoleon. 
Alles, wa3 über Bonaparte gefchrieben wurde, 

t T, an fich gebradht und las e3 unaudgejeßt. 

ine Briefe unterfchrieb er nicht anbers ala mit 
„Rapoleon”. Zu Haufe, unbemerkt, oder nur 
vor ganz intimen Freunden, jegte er ſich einen 
breiedigen Napoleonhut auf, indem er ſtolz mit 
bemjelben auf- und abjchritt, jich einbilbendb, er 
fei dem großen Corſen aus dem Gefichte ge» 
ſchnitten. Dabei beſaß er. auch nicht die ge- 
ririgfte Ahnlichkeit mit dem Welteroberer. Diejer 
Bahn war ganz Wien belannt, und wunderte es 
niemanden, wenn T. plöglih auf'der Straße 
Rapoleon vor jeiner Kavallerie reitend imitierte. 
Bar aber jolh ein Parorysmus vorüber, jo war 
er ber liebe, gute, vernünftige Kamerad, dem 
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niemand anſah und anhörte, was für eine heil— 
loſe Idee in ihm manchmal lebendig werde. Mit 
feinem Kollegen Wenzel Scholz (ſ. d.), hatte er 
aber eine wirkliche Ahnlichkeit. Er lieh ſich 
nämlich zu feinem Benefice Stüde fchreiben, bie 
ebenfo unmöglid; waren mie jene, die Scholz 
bei feinen Benefice-Abenden vorführte, und eben- 
fo wie jene eine zweite Aufführung nicht er» 
lebten, dagegen aber bei ber erjten und zugleich 
legten das Publikum durch die drollige Rolle 
des Benefizianten in die heiterjte Stimmung ver» 
fegten. &. brachte bie legten zwei Jahre feines 
Lebens meiſt auf Gajtfpielen zu und ftarb auch 
gelegentlich eines foldhen in UAgram am 19. Ol⸗ 
tober 1840 fern von feiner Heimat. Künftlerifch 
bedeutender war fein Bruder 

Tomaſelli Ignaz, geboren 1812 in 
Wien. Diejer wurde von —— Vater zum 
Sänger herangebildet, und legte die erſten Proben 
ſeines muſikaliſchen Talentes als Sängerknabe 
in ber Kapelle zu St. Stephan ab. Heran— 
gewachfen, wurde er ins Hof-Operntheater auf» 
genommen und bafelbft in Chorpartien ver— 
wenbet. Lange hielt er e3 in biejer unterge- 
orbneten Stellung aus, bi er 1840 ein En- 
gagement als Bariton am Theater in Kaſchau 
nahm. Er blieb daſelbſt bis 1842, in welchen: 
Jahre er Mitglied der Lemberger Bühne wurde, 
wirkte daſelbſt bis 1844, hierauf in Linz bis 
1848 und fam 1849 wieder nad; Wien, wo er 
zuerft vom Direktor Polorny für das Hojefjtädter 
Theater geivonnen wurde und 1850 ans Earl- 
theater übertrat, um ſich ein Jahr jpäter wieder 
am SHojeiftäbter-Theater einzufinden. Nach 
zwei Jahren verließ er Wien gänzlich, verfuchte 
jein Glück in Belt, hierauf 1855 in Brünn, 
1856 in Lemberg, um enblih und jchließlid) 
wieder zu ben Tleifchtöpfen Wiens zurückzu— 
fehren, indem er 1857 abermal3 einem Rufe 
and Theater in ber ofefltabt Folge leiſtete, 
das er fortab nicht mehr verlieh. Ignaz Toma- 
jelli war ein ganz vortrefflider Darfteller ko— 
mifcher Rollen, in jogenannter Scholzſcher Ma- 
nier. Mehrere Rollen, die er geſchaffen, ober in 
benen er balb nad) ber Erftaufführung des Stüdes 
mit großem Erfolge auftrat, wurben durch feine 
Darftellung geradezu typifch und trugen zu feiner 
groben Beliebtheit und Popularität bei.” Dazıı 


| gehören vor allem bie Rollen des „Elias*Regen- 


wurm“ in „Dr. Faufts Hausläppchen“, „Rafperle‘ 
in „Zeufel3mühle am Wienerberg‘, „Amtsdiener“ 
in ber Poſſe „Die Turner von Wien’ (es war 
bie3 bie legte Rolle, in der er vor dem Publikum 
erichien), und viele andere. Beſonders beliebt war 
er in ben Stüden von D. %. Berg. In biefen 
ſchuf er eine Reihe der Löftlichjten Figuren, von 
unmiberftehlihem Wis, braftiihem Humor und 
von echter Wiener Gemütlichkeit. T., ber Jahre 
hindurch bie Wiener lachen gemad)t, und nicht un- 
wejentlich zur Erheiterung ber Bevöllerung bei- 
etragen hatte, mußte in ben ‚traurigften Ver⸗ 
hältmtffen fein Leben bejchließen. Fat vom Nö- 
tigiten entblößt, fiechte er bahin, und nur einer 
Heinen Zahl guter, getreuer freunde hatte er 
es zu verbanten, daß ihm nicht im wahren Sinne 
des Wortes bad Gterbebett gepfändet wurde T. 
verichied am 28. Dezember 1862 in Wien. 
Auch die Schweiter von Franz und Ignaz 
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boren am 27. Februar 1811 zu Wien, widmete 
jih der Bühne Ihre hübſche Stimme wurde 
von ihrem Bater ausgebildet. Sie debütierte 
1828 am Joſefſtädtſchen Theater ihrer Vaterſtadt 
als „Myrrha“ im „Unterbrocdhenen Opſerfeſt“, 
wirkte daſelbſt bis 1830, war hierauf am Hof» 
theater in Hannover und Stadttheater in Salz- 
burg engagiert, und wurde 1835 Mitglied der 
Brünner Bühne (Antrittörolle: „Camilla“ in 
„gampa“). Dajelbit wirkte jie mit kurzen Unter» 
bredungen bis zu ihrem gänzlichen Abgang vom 
Theater (1853) als Liebling des Publilums. 1856 
zog fie jih ins Privatleben zurüd, und am 
6. Juni 1857 ftarb fie zu Brünn. T. war 
zweimal verheiratet. Das erſte Mal mit dem 
Schaufpieler Wilhelm Thiel, der 1824 auch kurze 
Zeit Mitglied bes Hofburgtheaterd geweſen ift, 
das zweite Mal (1842) mit dem Schaufpieler 
Chriftian Gallmeyer (geb. 1816, geit. 1867 in 
Bien). Ihre beiden Ehen blieben kinderlos. Sie 
befaß eine außereheliche Tochter, die unter dem 
Namen Hofefine Sallmeyer (j. d.) Weltruf erlangte. 

Tomſchit Marie, geboren am 23. Fe 
bruar 1871 in Wien, Tochter eines Briefträgers. 
Sie wurde von Frau aeger-Wiczet für die 
Bühne ausgebildet und betrat 1891 in Bielig 
ihre Künftlerlaufbahn, wo jie als „Azucena“ 
debütierte, 1892 kam fie ans Krollfche Theater 
nah Berlin (Untrittärolle ebenfalls „Azu— 
cena“) und trat 1893 in ben Berband bes 
Bremer Stabttheaterd (Debütrolle: „Ortrud'“), 
wo fir drei Jahre verblieb, um fodann einem 
Rufe an das Hoftheater in Karlsruhe Folge 
zu leiften (Untrittsrolle: „Fides“). Sie ift eine 
äußerft mufifalifch begabte Sängerin, die über 
eine beſonders ſchöne Stimme verfügt. Auch 
lobt man ihr temperamentvolles Spiel und 
ihre Routine, Zu ihren beliebteften Partien 
zählen außer „Carmen“ und „Brangene” noch 
„ortrub”, „Orpheus“, „Selila”, „Wzucena‘, 
„Amneris“, „Fides“ ꝛc. Nebſt ihrer gefchägten 
Bühnentätigfeit hat jie ſich auch mit Glüd als 
Konzertfängerin verſucht und ift mit General- 
mufifdireltor Felix Mottl ſowohl in London wie 
Brüffel ꝛc. erfolgreih auf dem Konzertpodium 
erfchienen. 

Zondeur Margarete, geboren am 16, 
Dezember 1865 in Altona. Sie war ein Schau- 
fpielerkind, denn jomohl ihr Vater Mar Tondeur 
wie ihre Mutter Eliſabeth Tondeur, geborene 
Lehmann, hatten der Bühne angehört. Später 
war ber Bater Inhaber einer Theaterfchule, 
Heimlich ftudierte Margarete ſchon als Kind die 
Partien feiner Schülerinnen und nach ihrer Kon» 
firmation ging fie, noch nit ganz fünfzehn 
Jahre alt, zum Direktor des Stadttheaterd, um 
ihm etwas vorzufprehen. Derjelbe war jo be- 
friebigt, daß er ihren Bater bewog, fie am 
Breslauer Stadttheater auftreten zu lafjen. Dies 
geihah als „Eifriebe‘ in Benebir „Aſchenbrödel“. 
Sie gefiel, verließ jedoch, da ihr die theatra- 
liſche Routine noch fehlte, bald dieſe Bühne 
und ging nad) Danzig, um ſich bajelbit die 
nötige Theatererfahrung zu erwerben. Died ge- 
lang ihr aud, und fie wirkte mehrere Jahre 
dafelbft, bei Direftion, Kritik und Bubliktum 
beliebt. Bon dort fam fie nach Dresden. Da 
jah fie riederife Bognar und war von ihrem 
Talente derart überzeugt, daß fie die junge Künft- 


Zomjhif— Trautid — 


lerin dem Burgtheater empfahl. Es folgte eine 
Einladung zum Probegaſtſpiel und dieſem das 
Engagement. Vier Jahre wirkte T. an dieſer 
hervorragenden Kunftjtätte, bis fie ihr Weg nad 
Berlin führte, wo fie Ludwig Barnay für das 
von ihm geleitete Berliner - Theater gewann. So⸗ 
wohl an diefer Bühne wie bald darauf am Ber- 
liner Schaufpielhaufe errang fie ji) die Sym— 
pathien de3 Publikums, obwohl fie gerade am 
Hoftheater ald Nachfolgerin der Tlara Meyer 
feinen leichten Stand hatte. Nichtsdeſtoweniger 
gelang es ihr, ſich künſtleriſch En behaupten, 
und zählten die „Beatrice” in „Biel Lärm um 
nicht8”, die „Porzia“ in „Kaufmann von Be 
nebig“, „Adelheid“ in „Journaliften“, „Minna 
von Barnhelm‘ ꝛc. zu ihren beliebteften Rollen. 
Bon Berlin fdyied fie nur, um im Fache ber erſten 
Konverfations-Liebhaberinnen und Salondamen 
eine hervorragende Stelle am königlidyen Theater 
in Dannover einzunehmen, wo fie noch gegen» 
— künſtleriſch wirkt. 

raun Mar (recte Edelbacher), geboren 
am 20, Oltober 1867 in Linz, Sohn des öfler- 
reichifchen Reichsrats⸗ und Landtagsabgeorbneten 
Abvolaten Dr. Edelbacher. Schon ald Student 
wurde man in Jnnsbruck, wo er als treiflicher 
Ehormeifter und echter Tenoriſt des Alademi- 
fchen Gejangsvereind hervorragend wirkte, bei 
mancher Liedertafel auf feinen jchönen Tenor 
aufmerlfam (er war aud Mitglied des Bafiy- 
Quartetts), und fiel fchon damals die Gewandt- 
heit in Behandlung der Stimme, der Spradye 
und des Ausdrudes vorteilhaft auf. Nah Ab- 
folvierung feiner juridifchen Studien wurde er 
Auskultant beim Lanbesgeriht in Linz, fodann 
GEoncipift der f. k. Polizeidireltion in Wien. 
Da jedoch auch hier feine Stimme nicht unbe» 
merkt blieb und man ihm maßgebenderjeits zur 
Ausbildung derfelben riet, jo beſuchte er die 
Opernſchule des Konjervatoriums (Felice Man- 
cio, Gänsbadher und Auguſt Stoll waren feine 
Lehrer), als defien Schüler er während ber on. 
zertfaifon Proben jeines Talente und ben Be— 
weis für jein tüchtiges theatralijches Können 
erbradte. Am 5. Mai 1897 debütierte er als 
„Stradella” am Hoftheater in Wiesbaden. Rad 
einjähriger Tätigkeit dafelbit fam er ans Stabt- 
theater nach Bremen, von wo er nad, einem günftig 
abfolvierten Gaſtſpiel am Stadttheater in Leip- 
zig an dieſes Kunftinftitut verpflichtet wurde 
(ab 1902). T. fingt abjolut rein und mit Ge- 
fühl, ohne jegliches Tremolando, muſilaliſch fir 
her, und feine jchön entwidelte fräftige Stimme 
it bejonderd® in der Höhe wohllautend. Ge- 
fangsausdrud und Vortrag wurden als jehr 
natürlich und warm empfunden bezeichnet, und 
auch für fein charafteriftiiches Spiel findet die 
Kritit große Anerkennung. Bon jeinen beten 
Bartien jeien erwähnt: „Graf Richard‘ in „Mas 
tenball”, „Manrico“, „George Brown‘, „Wlma- 
viva”, „Lyonel“, „Poſtillon“ ꝛc. 

Trauiſch Ernft, geboren am 24. Novem- 
ber 1867 in Dresben, Sohn eines königlichen 
Kammermujifus. 1886 wendete er fich der Bühne 
zu. Albin Swoboda und Albrecht Mards (j. 
d.) waren feine bramatifchen Lehrmeifter. Seine 
Bühnenlaufbahn begann er an Meinen Theatern 
und eö dauerte längere Zeit, bis er endlich 
Engagement in Breslau und hierauf in Nürn- 








berg fand. Hier fah ihn 1894 Poſſart, lud 
ihn fofort zu einem Gaſtſpiel and SHoftheater 
in Münden, woſelbſt er fein Engagement als 
„Stanislaw“ in „Heiratsneſt“ und „Lanzelot 
Gobbo“ in „Kaufmann von Venedig“ antrat. 
T. wirlt an biefer Hofbühne als Naturburjche 
und in fomifchen Rollen und jtets gelingt es 
ihm, feine Rollen ſympathiſch und glaubwürdig 
darzuftellen.. In feiner Eigenichaft ald Ko— 
mifer weiß er Charalterfiguren von durchaus 
überzeugender Wahrheit zu fchaffen. Auch echte 
Wärme der Empfindung fteht ihm zu Gebote 
und erfordert die Partie Feuer und Unge— 
ſtüm, jo fommt auch dies bei feiner Darftellung 
wirkungsvoll zum Durchbruch. „Truffaldino“ 
in „Diener zweier Herren“, „Earl“ in „Ma- 
ria Magdalena” ꝛc. 

Treffz Henriette, geboren am 28, 
Juni 1826 in Wien. Ihr Bater diente als 
Offizier in der k. k. öfterreichifchen Armee, und 
ihre Mutter war die Tochter jener ſchönen Mann- 
heimerin Namens Margarete Schwan (fpäter mit 
Profeſſor Treffz verheiratet), die einft von Schil- 
fer fo jchwärmerifc geliebt wurde und bie ber 
Dichterfürſt durch feine begeifterten ‚„‚Qauralieber” 
für alle Zeit der Bergeffenheit entriß. T.’3 mufila- 
liſche Begabung wurbe frühzeitig vom Kompo- 
niften Fürſten Boniatomwsfi erlannt, und trug 
derfelbe Sorge, dab das begabte find würbigen 
Sefangsunterricht empfange (mas aud; bei Gen- 
tiluomo in Wien gejchah). Die Fortjchritte, die 
die junge Sängerin machte, waren geradezu ver- 
blüffend, und kaum völlig ausgebildet, kaum 
den Kinderſchuhen entwachſen, wurbe fie ſchon 
für die italienifche Oper in Wien engagiert. Sie 
fam jedoch daſelbſt nicht zum Wuftreten und 
erſt in Dresden, aljo ihrem eigentlich erjten 
Engagement, betrat fie, und zwar als „Giu— 
letta” in „Romeo und Julia“, die Bühne. Den 
„Romeo“ fang bamala feine Geringere als 
die Schröder-Deprient, und troß dieſer gefähr- 
lien Partnerin blieb ihre Stimme nicht un« 
bemerkt, im Gegenteil, fie entzüdte alles, ſelbſt 
die Königin von Sachſen intereffierte ſich in 
auffallendjter Weife für das herrliche Talent 
der jungen Debütantin. Auf Wunſch der Köni- 
gin erteilte ihr die Schröber-Devrient jelbft und 
der berühmte Sänger Morlacchi weiteren Unter- 
richt. Kein Wunder, dab T. bei folder Hilfe 
feiftung künſtleriſch raſch in die Höhe wuchs. 
Ein Fahr jpäter erjchien fie in Leipzig, wo fie 
die Aufmerffamleit Mendelfohn-Bartholdys der⸗ 
art auf ſich zog und jein Intereſſe dermaßen 
erwedte, daß er für fie eines feiner berühmtejten 
Lieder, „Es iſt beftimmt in Gottes Rat”, kom— 
ponierte. Sie trug basfelbe bei ihrem letzten 
Auftreten in einem Gemwanbhausfonzerte mit 
beifpiellojem Erfolge vor. Mendeljohn beichäf- 
tigte ſich in ber eingehendften Weife mit ber 
Ausbildung ihres Talente, und hatte fie ihm 
hauptfählich jene Univerjalität zu danken, bie 
dereinft an der Künftlerin jo überſchwenglich 
— wurde. Von Leipzig wurde ſie nach 

ien ans Kärnthnertortheater gerufen. Dort 
ſowohl, wie ſpäter am Theater a. d. Wien (wo 
fie bei der Eröffnungsvorſtellung unter Direlk⸗- 
tor Polorny die „Leomore” bei ber Erftauf- 
führung der Oper „Wlejfandro Strabella‘ fang) 
errang fie Triumph auf Triumph. Sie blieb 
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aber nicht lange in der Vaterſtadt, wo ſie un— 
beſtritten als die bedeutendſte Opernſoubrette gell, 
fondern jchieb 1844 aus dem Verband ber k. J. 
Oper und zog hinaus in die Welt. Ob auf ber 
Bühne, ob auf dem Sonzert-Bobium, überall 
eleftrifierte fie das Publitum durch ihren Ge- 
fang. Auf ber Bühne waren ed vornehmlich 
bie Dpem von Mozart, in denen fie reujlierte, 
wie auch ganz befonders in ber fomijchen Oper 
„Die vier Haymonskinder“ und in der roman» 
tifchen Oper „Die Zigeunerin“. Ferner kreierte 
fie die weiblichen Hauptpartien in „Der Liebes- 
brunnen” und „Die Belagerung von Rochelle“, 
entzüdte als „Marie“ in „Zar und Bimmer- 
mann’, ala „&abriele” im „Nachtlager von 
Granada”, ald „Camilla“ in „Zampa“ (mit 
Jenny Lind) ꝛc. x. Im Sonzertfaal war es 
wieder ihr ungemein reiches LXieberrepertoire, das 
bad Publikum in Scharen dorthin führte, wo 
fie die herrlichften Tonmwerfe von Mozart, Men- 
deifohn und Schumann fang, und ift gar man— 
ches Liedchen durch fie populär geworden. Be» 
jonders erwähnt ſei bei diejer Gelegenheit das 
dburh T. zum geflügelten Mufihvort gewordene 
und durch fie in den Vollsmund übergegangene 
„Trab, trab mein Rößlein“. So wirkte fie, 
der Bühne Ende der fünfziger Jahre ganz ent» 
fagend, ald die „beſte deutſche Liederfängerin 
ihrer Zeit“, wie Menbelfohn fie bezeichnete, bald 
im Norden, bald im Süden, bis fie jich end» 
li) 1860 in Wien zum bleibenden Aufenthalte 
niederließ. Sie betrat fortab nur nod in den 
jeltenften Fällen, zumeift zum mwohltätigen Zwech, 
bad Konzert-Podbium Nur 1863 folgte fie noch 
einer überaus verlodenden Einladung nah Pe— 
teröburg, wo fie in einem Sonzerte vor bem 
Zaren unter anderen Liedern auf bes Kaifers 
befonderen Wunſch, beliebte ruffifhe Romanzen 
vortrug. Im Jahre 1862 verftand es die be— 
reits nicht mehr jugendlihe Frau, Johann 
Strauß’ Sohn, ben berühmten Walzerlönig, der- 
art zu fejleln, daß dieſer heiratsunluftige, und 
wie ed hieß unverbefferlihe Hageſtolz, dieſer 
Feind der Ehe, ber bie glänzendften Anträge 
zurüdgemiejen hatte, befehrt in den Hafen ber 
Ehe einlief,. Und es war nicht nur eine glüdfiche 
Ehe, die das berühmte Künftlerpaar miteinander 
verband, jondern bie feingebildete Künftlerin 
brachte den genialen, aber unpraftifhen Mei- 
fter dazu, ben Konzertſaal mit dem Theater 
zu vertaufchen und als Konkurrent mit Dffen- 
bad in die Schranfen zu treten. Wenn er 
auch immer ber unvergleichlihe Tanzkomponiſt 
blieb, ber große unfterblihe Walzerlönig, jo 
dankt ed doch bie Welt einzig unb allein dem 
Einfluß der 7, daß Strauß fid der Operetten- 
fompofition zuwandte. Auch war ihre hohe 
mufilalifche Bildung unb ihr großes Berftänd- 
nis für Muſik vom vorteilhafteften Einfluß auf 
den genialen Meifter. 7. ih mit ihrem 
Gatten, feinen Weltruhm mit ihm teilend, auf 
ihre Billa in Hieging zurüd, wo fie im April 
1878 nad} kurzem Leiden an einem Schlaganfall 
—— Ihr Name iſt mit doppeltem Stift für 
alle Zeiten in der Muſilgeſchichte eingezeichnet. 

Trenner Anna, geboren in huge 
Bien, begann ihre ſchauſpieleriſche Tätigfeit 1891 
in Preßburg, wo fie zwei Jahre wirfte. Dann 
tım fie nad) Graz, mwojelbft fie bis zum Jahre 
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1896 das Fach der erſten Liebhaberinnen ver» 
trat, und 1897 nad Berlin, gaftierte daſelbſt 
auf Engagement am Deutſchen Theater als 
308", „Phöbe“, „Perſida“, „Nymphas“, „Zeno⸗ 
bia“ in „Meiſter von Palmyra“ und gehört Die- 
jem unftinftitute noch gegenwärtig an. T. gilt 
als jehr verwendbare Schauspielerin und wird ald 
„Utilits“ gejchägt. Ihr eigentliches Fach find | 
Salondamen, auch freierte jie die „Frau bes 
Glockengießers“ im der alfererften Aufführung 
der „Berjunlenen Glode”. Sie beteiligte ſich 
an ben erfolgreichen Gaftipielen des Deutjchen 
Theaters in Wien und Budapeit. 

Treßler Otto (recte O. Mayer), geboren 
am 13. April 1871 in Stuttgart ald Sohn | 
eined Kaufmanns. Er war zuerft Buchhändler, 
dann Kaufmann, dod) hatte er jtet3 größte Nei- 
gung fürs Theater empfunden und ſich aud 
wiederholt auf Liebhaberbühnen verſucht. Da jah 
ihn im Jahre 1892 Intendant Baron Putlig 
auf einer Liebhaberbühne und war von dem 
Talent des jungen Dilettanten jo überzeugt, daß 
er ihn fofort fürs Stuttgarter Hoftheater en— 
gagierte. Seine erfte Rolle daſelbſt war ber 
„Stahlfeber” in „Schwert des Damokles“. T. 
war daſelbſt vier Jahre künſtleriſch tätig und 
erwies ſich jowohl in Liebhaber- wie Bonvivant- 
rollen als begabter Schaufpieler. Auch in Wien 
wurde man auf jein Talent aufmerfjam und 
1896 [ud man ihn zu einem Gajtjpiel and Hofe 
burgtheater ein. Er debütierte am 21. Septem- 
ber als „Sittig‘ in „Bürgerlich und romantiſch“, 
und jelten hat das Debüt eines jungen Schau. 
fpieler8 jo allgemeine Anerfennung gefunden und 
ift mit jo einhelligem Beifall aufgenommen wor⸗ 
ben, wie das T.'3. Seine gefällige Erſcheinung, 
feine Rebegewanbtheit, jeine vortreffliche Ber- 
legenheitsfomil wurden einftimmig gerühmt. Man 
lobte an ihm „einen das Mannigfaltige zur 
Einheit verbindenden künſtleriſchen Geift, der auch 
höheren Aufgaben gewachſen jcheint”, und ſah 
in bem jungen 
Schaufpieler, für jchüchterne Liebhaber — bie 
aber „nötigenfall aud; den Teufel im Leibe 
haben” — wie geſchaffen. T. wurde engagiert, 
löſte auch ferner alle Aufgaben als jugendlicher 
Komiker wie als Naturburſche vortrefflich, fügte 
ji) immer harmonijcher ind Burgtheaterenjembie 
ein und wuchs, durch das Vertrauen, dad man 
ihm entgegenbradite, und durch die Anerfennung | 
die man jeinen jtilvollen Zeiftungen zolfte, an« | 
geregt und angefeuert, fünjtlerifch immer höher. 


Debütanten einen vortrefflichen | 
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Der Künftler verheiratete ji in Stuttgart 
(wofelbft er bis zu feinem Abgange feinen rechten 
Namen D. Mayer führte) mit feiner Kollegin 
Sophie v. Dierkes, bie für Heine Rollen 
ebenfall® am Burgtheater (Sophie Trefjler) en- 
‚ gagiert ift. 

Treumann Karl, geboren am 27. Juli 
1823 in Hamburg, war ber Som eines Theater- 
biffeteurd? am Stabttheater, der die Schneiderei 
betrieb. T. erlernte das Setzerhandwerk, ging 
jedoch, jeiner Neigung zur Bühne folgend, 1841 
zum Theater. Er reijte zu feinem Bruber Franz 
nach Peſt, ber eg ald Heiner Schaujpieler 
wirkte, und trat ala Chorift am dortigen Deut- 
ſchen Theater ein. Seine Vrauchbarkeit ftellte 
ſich heraus, man vertraute ihm immer midhtigere 
‚Rollen an, dann fam er nad Hermannftadt, zog 
mit reifenden Truppen durch ganz Ungarn und 
langte endlich 1847 in Bien an. Franz v. Suppe, 
bei dem er Probe gefungen hatte, empfahl ihn 
an das Theater a. d. Wien, an welchem er nadı 
glücklichem Debüt als „Dandolo“ in „Zampa“ 
'und als „Chevalier“ im „Verſchwender“ enga- 
iert wurde. Seine Verwendbarkeit und jeine 
ieljeitigfeit wurden lobend bemerlt, und gar 
ı bald hatte er Gelegenheit, in ben Stüden Elmars, 
in welchen er gerabezu Glanzrollen darzuitellen 
hatte, die Aufmerffamfeit von ganz Wien auf 
ji) zu. lenlen. Er bradjte nämlidy den Kon» 
verfationston in Die Pofje und ſchuf damit ein 
‚eigenes Fach. T. blieb am Theater a. d. Bien 
bis 1852, in welchem Jahre er von Earl an befjen 
Theater engagiert wurde. Vorher hatte er be» 
reits Gelegenheit, Anträge an die Hoftheater von 
Berlin, Münden, Dresden und Stuttgart abzu- 
lehnen. Der Künftler glaubte eben in Wien den 
Boden für jeine Karriere gefunden zu haben, 
und täufchte ji) auch befanntli darin nicht 
Er wirkte am Carltheater mit Scholz und Reftron 
vereint, ein jiegreiche® Terzett, wie jolches in 
der Wiener Theatergejchichte beijpiellos blieb. Er 
verlieh dieſes Theater erft 1860, in —* 
Jahre er ſich ſein eigenes Kunſtinſtitut, 
Quaitheater, baute, als deſſen Direktor er ber: 
fungierte. Nachdem dasſelbe am 9. Juni 1863 ein 
Raub der Flammen geworden, übernahm er das 
Garltheater, von welchem er ſich aber bereits 
| 1866 zurückzog. T. war ein Treffer für alle 
ı Bühnen, auf denen er wirkte, und war ed nament-» 
lich fein außerorbentliches Nahahmungstalent, 
das ihm jenfationelle Erfolge eintrug. So unter- 
hielt er lange Zeit die Wiener durch Jmitation 








Er jept jtets jein ganzes Können für das Ger | des berühmten Pariſer Mimen Levafjor, den er 
lingen der übernommenen Aufgabe ein, ohme bis in das Meinfte Detail nachzuahmen verftand. 
aufdringlich zu erjcheinen, und nie auf Koften Noch anhaltender war aber fein Sieg in ben 


ber Natürlichfeit.. Aus der. großen Zahl feiner 
beliebten Rollen — jeder berjelben weiß er ein 
charakteriſtiſches Gepräge aufzubrüden — jeien 
u. a. erwähnt: „Wilhelm“ („Erbförſter“), „Lelio“ 
(„Zwillingsichweiter‘‘), „Maſham“ („Glas Wai- 
jer), „Percinet“ (Die NRomantijchen‘‘), 
„Schmock“ („Zournaliften”), „Dietrich“ (,‚‚BZärt- 
lihe Verwandte“), „Sanftleben” („Roſenkranz 
und Güldenftern“), „Schlehwein“ (‚Biel Lärm 
um nichts“) ꝛc. T. zählt unbedingt zu den aller- 
beften Acquifitionen, die das Burgtheater im legten 
Luftrum für fein vornehmes Enjemble erworben 
hat. 1902 erhielt er bad Dekret ala kaiſer⸗ 
ficher Hofſchauſpieler. . 


erften Operetten Offenbachs, bie er für die Bühne 
einrichtete. Nach) dem Jahre 1866 trat T. in 
fein ſeſtes Engagement mehr, ſondern gaftierte 
nur in jeinen Hauptrollen, mußte ſich aber aud) 
in biefer Beziehung Rejerve auferlegen, benn fein 
' Gejunbheitäzuftand lieh große Anftrengungen nicht 
mehr zu. Er befaßte ſich mehr mit Bearbeitungen 
frembländijcher Erzeugniffe, von denen „Barifer 
Leben” und „Tricoche und Cacolet“, ſowie ber 
Tert zur berühmten Straußfchen Operette „Prinz 
Methufalem“ bejonderd erwähnt jein mögen. 
Sein Publikum vermißte diefen braftifchen Ko— 
mifer, biefen ausgezeichneten Raturburfchen und 
diefen Dperettenfpieltenor erften Ranges jehr 
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jhwer. Es fonnte feine Zeijtungen und jeine 

zündenden Coupletjtrophen, welche nicht jelten den 

Erfolg eines Stüds entjchieden, den gemütvollen 

Komiler, ben vortrefflihen Schaufpieler nicht ver» 

geilen. I. bradjte die ungetrübtefte Heiterfeit 

auf die Bühne, und wenn er auftrat, erfchien mit 

ihm die fchranfenlofeite Fröhlichleit. In den | „Limonarb” in „Das gewijje Etwas“, „Mur— 

legten Jahren feine Lebens fränfelte er immer | zcuf” in „Girofl&-Girofla”, „Oberſteiger“, „Jo- 

mehr, und am 18. April 1877 verſchied T. in | nathan“, „Florian Lieblich” in „Süßes Mädel“ ıc. 
| 
| 


Fachs mit Beifall überjchüttet. Aus der großen 
Reihe feiner vortrefflihen Leiftungen jeien er- 
wähnt: „Joſef“ in „Wiener Blut“, „Wunhi“ 
in „Geijha”, „Li in „San Toy”, „Serenijfi- 
mus“ in „Verwunſchene Prinzeſſin“, „Ariſtide“ 
in „Michu“, „Hummel“ in „Die drei Wünſche“, 


Baden bei Wien eines ſchnellen Todes. Obzwar Triebel Anna, geboren am 19. April 
ein Hamburger von Geburt, liebte er nicht nur April 1871 in Altona, iſt die Tochter eines 
Oſterreich wie ſeine eigene Heimat, ſondern er angeſehenen Kaufmanns, der ihr von Kindheit 
verſtand es auch, unterſtützt durch das beſondere an beſten Muſikunterricht erteilen lieh. Als ſie 
Talent für Wahrnehmung von Außerlichleiten mit 13 Jahren in einem Konzert in Hamburg 
und jein bereit# früher ermähntes wunderbares | mitiwirkte, entdedte man ihre großen Stimme 
Nahahmungstalent, ji in die Anjhauungs- und | mittel und riet dem Water maßgebenderjeits, 
Gefühldweife des Wiener Publikums außerordent- | die Kleine troß ihrer Jugend für das Theater 
ih charalteriſtiſch hineinzuleben. Aus dieſer be» | ausbilden zu laſſen. Sie wurde der Württem- 
fonderen Begabung heraus wuchſen feine un» | bergifchen Kammerſängerin Frau ara Müller- 
zähligen Karifaturen konfefjionellen und natio- | Berghaus zum Gefangsunterricht überantwortet, 
nalen Charafterd. Dieje feine Art blieb unnach⸗ die nur ftet3 Worte des größten Lobes für die 
ahmlich. Heine Schülerin hatte. Dramatiſchen Unterricht 
Treumann Louis, eigentlich PBolliger, ger | erteilte ihr Robert Müller (f. d.). T. machte 
boren am 1. März 1872 in Wien, Sohn eines raſche Fortichritte, und noch als Schülerin burfte 
Beanten. Nach dem Beſuche der Handelafchule | fie bei einem Hoflonzert mitwirken. Ihren erften 
mwibmete er fi dem Kaufmannsftande. Seine | Bühnenverjud) wagte fie 1889 am Stadttheater 
freien Abende brachte er als Claqueur am Carl |in Köln ala „Agathe“ in „Freiſchütz“. Ihre 
theater zu. Dadurch fam er mit dem Theater Leiſtung gefiel, und fie wurde engagiert. Nach 
immer mehr in Verbindung und feine Neigung, | einjähriger Tätigkeit fam fie and Stadttheater 
jich der Bühne zu wibmen, wuchs von Tag zu|in Bremen, wo jie mehrere Jahre zur größten 
Tag, bis er fchließlich durch den Chorführer des | Zufriedenheit ber Mufilverftändigen ber vor- 
Garlitheaterd fein erſtes Engagement bei einer | nehmjten Sreife der Stadt wirkte Man lobte 
„Schmiere” nächſt Bubapeft erhielt. Dort machte | ihre gediegene mufilaliihe Bildung, ihre wicht 
er als „Lehrbub” in „Kaifer Joſef und bie | ungewöhnliche Geftaltungsfraft und wibmete be- 
Schufterötochter” feine erften Schritte auf ben | jonderd dem Piano in ihrem Gefang Worte 
Brettern. Seine Familie wünſchte nun, baß | des einftimmigen Lobes. Urfprünglich zur Kolo- 
er das SKonjervatorium befuche, er wollte ſich raturfängerin ausgebildet und in Partien wie 
jebod allein ausbilden und betrat nun ben üb«- | „Roſine“ in „Barbier” und „Qucia” verwendet, 
lihen Wanderweg (1889). So fam er zuerſt als | ging fie infolge des ſchönen Klanges und ber 
Inſpizient nach Laibah, dann als hor- | Stärke ihres Organs ins dramatifche Gebiet über, 
jänger nad Trieft, wirkte hierauf vier Jahre | wo ihre Leiftungen einen nocd größeren An- 
in den Meinften Städten Deutjchlands und der | wert fanden. 1894 wurde jie als Gaft für 
Schweiz ald Komiker, war fobann in Budweis, | die Saifon nad) Stettin engagiert, wirkte dann 
Heilbronn, Königsberg, Tiljit, Zürich, Jichl, Salz. | zwei Jahre am Stadttheater in Bajel, hierauf 
burg, Marienbad, Pilſen, Freiburg und auf einer | (1897) in Halle, 1898 bis 1901 in Zürich, 
großen Anzahl Meinerer wie größerer Bühnen | wo ihr ein fchmeichelhafter Antrag and Hof- 
engagiert, zulegt am Landestheater in Graz, bis | theater in Weimar zulam. Un dieſem Kunft- 
fein Talent immer mehr die Aufmerffamfeit auf | inftitute erregten bald ihre Leiltungen als „Mig- 
fich lenkte und er 1899 and Earltheater in Wien | non“, „Carmen“, „Eva“ („Meiſterſinger“), „Neb- 
verpflichtet wurde, wo er gegenwärtig in aller- | da”, „Margarete“, zc. die Aufmerkſamkeit von 
eriter Stellung als eines ber beliebteften Mit- | Publilum und Kritik. 
glieder wirft. Er ift ein prächtiger Gefangs- Zriebler Heinrich, geb. 1830 in Berlin. 
fomiler und Charakterbonvivant, der fich in der | Mit 18 Jahren betrat er in NRoftod zum erjten- 
Operette ebenfo wie in der Poſſe als äußerft | mal bie Bühne. Er wurde nur in Meinen Rollen 
talentierter Darfteller erweift. T. ift flinf, beiveg- | verwendet, fiel jebod; durch jeine hervorftecheride 
lid, von geradezu ſprudelnder Lebendigkeit, ein | Begabung im komiſchen Fach derartig auf, daß 
brillanter Sänger voll von ſchnurrigen, origie | er in kurzer Zeit mit größeren Aufgaben betraut 
nelfen Ginfällen, nie verlegen um eine gute | wurde, bie er alle zu entjchiedener Geltung bradite. 
Nuance, in ber Tat einer der fpielfreubigiten | Nachdem er zwei Jahre bafelbft verblieben war, 
Komiker Wiens, höchſt wirkungsvoll im Couplet- und fi noch in Königsberg künſtleriſch be- 
vortrag und weiß fich jofort in den intimjten | tätigt hatte, trat er 1853 in ben Verband bes 
Rapport mit dem Publikum zu fegen, das ihm, | Krollihen Theaters. Dort war er zwei Jahre 
ob er nun ſingt ober tanzt, freundlichites Wohl- | lang ein beliebtes Mitglied, und fiebelte hierauf 
wollen entgegenbringt. Er hat den Künſtlerweg ee Hamburg über, mwojelbft er fürs Thalia- 
von ber Pife auf gemacht und an erften Bühnen, | theater verpflichtet wurde. Kurze Zeit nach feinem 
wo er vor faum zehm Jahren noch ala Ehor- | erften Debüt wurde er ſchon der Liebling bes 
fänger oder Souffleur und Infpizient tätig war | Theaterpublitums. Man ließ jeinen Leiftungen 
(Rarldrufe, Hamburg, Stuttgart zc.), wird er höchſte Anerkennung zu teil werden — zu jener 
jebt als einer ber gewandteſten Bertreter feines | Zeit gerade feine geringe Auszeichnung — da 
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jein Vorgänger Karl Wille (geb. 1808 in 
Hamburg, geit. 1862 dajelbit, von 1830 bis 
1854 einer ber beliebteften Hamburger Lolal— 
tomifer), noch lange nicht vergefien war. Allein 
mit jeber neuen Rolle zeigte er, baß er in 
jeinem Fach ein ganzer Künftler fei, der ohne 
zu tüfteln und zu betaillieren, ſtets das Rechte 
traf, jeder Übertreibung fern blieb, die Kari— 
fatur verabjcheute, und nur bejtrebt war, der 
Natur den Spiegel vorzuhalten. Wenngleich er 
vorzugsweiſe in lomiſchen Rollen gefiel, jo als 
„NRobert” in „Robert und Bertram“, „Flo— 
rian” in „Goldontel”, „Liege in „Unrubige 
Zeiten” ıc., fo erwies er auch fein reiches 
Können in feineren Luftfpielrollen, wie „Amts- 
rat Boll” in „PBantoffel und Degen”, „Der 
Better”, „Lebreht Müller” in „Störenfrieb‘ ꝛc. 
So wirkte T. als hochgeſchätztes und 
allgemein beliebtes Mitglied des Thaliathea- 
ter und einer ber wirkſamſten Schaufpieler 
Hamburgs, bis ihn 1863 das Unglüd der Er- 
blindung traf, das ihn fortab der Kunſt entzog. 
Im jchönften Mannesalter mußte er ber Bühne 
entfagen, und er, ber Tauſende erheitert hatte, 
betrübte ‘nun durch jein unerbittliches Schid- 
ſal die große Zahl jeiner Verehrer und freunde. 
Am 24. Januar 1875 wurde T. in Hamburg 
zu Grabe getragen. 

Trieſch Jrene, geb. am 13. April 1877 
in Wien, Tochter eines Kaufmanns. Schon als 
eines Kind deklamierte und jpielte fie vor ihren 
Eltern und Verwandten Monologe und ganze 
Szenen aus Haffiihen Werten, und behauptete 
ihon damals, fie müſſe Schaufpielerin werden. 
Und je reifer jie mwurbe, defto mehr erwachte 
in ihr die große Begeifterung für die Kunſt, 
und nichts konnte fie abhalten, die Schaufpieler- 
laufbahn zu betreten. Diejelbe wurde für fie 
im Anfang ein bornenvoller Pfad, doch gerade 
ihr Entwidelungsgang gibt das merfwürbigite 
Zeugnis, wie man ohne Theaterjchule, ohne Pro— 
teftion, ganz auf das angeborene Talent geftügt, 
von unbegrenzter Begeifterung, Ehrgeiz und 
Hunger und Not getrieben, die höchſten Stufen 
der Kunſt erflimmen kann. Sie nahm kurzen 
Unterricht bei Mitterwurzer, ber ihr eine große 
Zukunft prophezeite, und ihr in aufrichtigfter 
Freundſchaft zugetan war, und reifte nach Ber- 
lin, wo fie ihr erſtes Engagement am Reſidenz- 
theater jand (1894). Allein dort erfannte man 
ihr Talent nicht, fie wurde nur in Heinen Rollen 
befchäftigt, faſt ausichließlih in Anfages und 
Dienftmädchenrollen ; jie fühlte jedoch die Be— 
gabung einer Wolter in ſich und ftürmte nad) 
faum zweijähriger Tätigfeit davon. Sie kam 
nah Prag; dort wurde ihr jedoch dasjelbe Los 
zu teil. Sie bot ſich dann in Reichenberg und 
Olmüg an — und wurde abgewiejen. Da gelang 
es ihr, ein Engagement in München bei dem 
eben eröffneten Deutjhen Theater zu finden 
(189%). Im Anfang ging es ihr zwar auch dort 
nicht beijer wie bisher, fe mwurbe ebenfalls das 
Afchenbrödel des Perjonals, allein ala Emil Drach 
(f. d.) an die Spige dieſes Inſtituts trat, än- 
derte ſich ihre künſtleriſche Lage mit einem 
Schlag. Drach erlannte ſofort das große Talent 
ber T., wurde ihr Lehrer und brachte ihr bas 
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die dem Meifter nicht nur alle Ehre machte, 
fondern ihn auch in kurzer Zeit bei weitem 
übertraf. Ihre Art zu jpielen jchafite ihr wohl 
nur langjam Freunde, allein wenn auch eine 
große Zahl ihrer Zuhörer mit ihrer Darftellungs- 
art nicht einig war, an ihre Bedeutung glaubte 
man gerne. Sie wirkte zwei Jahre dajelbft im 
Fach der jentimentafen Rollen, — jede ein neuer 
großer Erfolg des erjchütterndften, wahrjten, doch 
dabei nie die Grenzen der Schönheit überjchrei- 
tenden Verismus. Und als fie das Münchner 
Scaufpielhaus verlieh, war fie der Liebling des 
Bublitums, das jie mit dem Ührentitel „die 
beutfche Dufe‘ belegte. Cine ihrer legten Glanz- 
rollen war bajelbft die „Céſarine“ in „Femme 
be Glaube‘, eine Rolle, mit der jie beijpielloien 
Erfolg erzielte. Als Drach die Direftion nieder- 
legte, jchied auch T. aus dem Berband bes Deut- 
fhen Theaters, doch jetzt hatte jie es nicht mehr 
nötig, fich wie früher, den verjchiedenften Thea» 
terbireltoren anzubieten, dieſe gaben ſich felbft 
Mühe, die Künftlerin zu gewinnen. Sie ent- 
jchied fich für das Frankfurter Stadttheater, in 
deſſen Verband jie 1898 trat. Hier wirkte fie 
bis 1901, und unternahm von dort Gaftjpielreijen, 
die jie ſowohl and Raimundtheater in Wien, 
wie ans 2efjingtheater in Berlin führten, und 
überall erfannte man in ihr die geniale Künjt- 
lerin. In Frankfurt hat ſich ihr künſtleriſcher 
Blid erweitert, dort vervollſtändigte jie ſich, und 
wuchs ins Große. 1901 jchied ſie jedoh aus 
bem Engagement (jie verabſchiedete jih am 22, 
Auguft als „Klara in „Maria Magdalena“), 
und folgte einem verlodenden Ruf an das Deut- 
jhe Theater in Berlin (Antrittsrollen: „Sa- 
lome“, „Nora‘). uch diefes Publilum zwan 
fie in ihren Bann und fejfelt es mit dem Bli 
ihrer großen träumerifchen Augen. Sie tritt mit 
dem, Berjtand wie mit bem Empfinden an ihre 
Aufgabe heran. Und jo macht ihre geijtdurd)- 
weht echte, warme und wahre Daritellung immer 
den Eindrud der vollen Natur und nie dem bes 
mühjam Zufammengejchauten, Zuſammengedachten 
und Zufammengetragenen. T., die hinreiken- 
des Temperament bejigt und durch deren Dar» 
ftellung eine gewiſſe jagende Unruhe zieht, ver- 
förpert ihre Geſtalten, wie fie ihr in der Wirt- 
lichkeit begegnen, denn fie hat das Leben lennen 
gelernt von allen Seiten, jeinen guten und 
feinen jchlechten, und verjteht namentlich Ge⸗ 
falten aus dem Boll mit außerorbentlicher, 
oft erjchütternder Naturwahrheit in allen ihren 
Eigenjhaften zu verkörpern, mit größter Wir- 
fung auf den Brettern darzuitellen. Zu ihren 
nambafteften Rollen zählen: „Jüdin von Toledo“, 
jowie „Thereſe Raquin“, „Trilby“, „Sibonic” 
„Fromont und Risler“), „Nora“, „Itene“, 
Sedda Gabler“, „Magda“, „Klara“ („Ma- 
ria Magdalena”), „Regine“, „Chriſtine“ („Lie- 
belei”), „Anna Mahr” in „Einfame Menſchen“ 
„DMali” ꝛc. hurz das ganze moderne Charalter- 
fah. T. wurde wiederholt von maßgebender Seite 
als eine der verheißungsvollſten Bertreterinnen 
der deutſchen Schaufpieltunft bezeichnet. 
Trietſch Sofie, geboren 1831 in Ham— 
burg. Entſchloß ſich ſchon frühzeitig für. den 
fünftlerifhen Beruf, nahm Gejangsftunden bei 


ABE der modernen Schaufpieltunft bei. Er hatte | Frau Cornet und dramatifchen Unterricht bei 
aber aud; an ihr eine gar gelehrige Schülerin, | Karl Töpfer und betrat 1849 am Hamburger 


Stadttheater die Bühne. Dort jah fie Th. von 


Küftner, der fie fofort für acht Jahre an die | 1846 in Lob; (ruffiih Bolen). 


Hofoper in Berlin engagierte. Hier wirkte fie 
elementar, ohne Auf, nur durch ihre Mittel. 
Ganz befonders „Bertha‘ im „Prophet“, „Page“ 
in „Hugenotten“, „Annchen“ im „Freiſchütz“, 
„gerline” im „Don Juan”, „Bapagena” in 
der „Zauberflöte, „Eurydice“ in „Orpheus“ zähl- 
ten zu ihren anerfannteften Leiftungen. Gie 
ſtürzte fi mit einem unendlichen Eifer in bie 
Arbeit und ftand oft drei» viermal die Woche 
auf der Bühne, Sie erwarb fi in Berlin ben 
Beinamen eines weiblihen Wauer (f. d.). Allein 
die Aufregungen und der große Eifer waren dem 
zarten Geſchöpf ſchädlich. Schon fühlte fie, daß 
der Körper dieſe aufreibende fünftlerifche Tätigkeit 
nicht würde aushalten können, und doch jagte fie 
nie ab unb blieb muftergültig in ihrer Pflicht- 
erfüllung. Das follte fich furchtbar rächen. Es 
befiel fie eine heimtüdifche, aufreibende Ner— 
venfrantheit, die mit Rieſenſchritten um ſich 
ariff, und welcher bie junge Künftlerin am 29. 
Dftober 1858 zum Opfer fiel. Im jelben Jahre 
lief auch ihr Kontralt an der Berliner Hof- 
oper ab. Er brauchte nicht mehr ermeuert zu 
werben. So jung fie war, jo tief wurzelte jie 
bereit in der Beliebtheit de3 Bublifums und 
fchwer ertrug man ihren Berluft. 

Trommsdorff Helena, geboren in Dres 
den, bebütierte 1896 in Zittau, wo fie ihr 
erfte8 Engagement fand, wirkte 1898 in Lü- 
bed, 1899 und 1900 am sHoftheater in Dres- 
den und trat im leßtgenannten Jahre in ben 
Berband des Stadttheaters in Riga (Debütrolle: 
„Rita in „Talismann). T. vertritt das Fach 
der naiven Liebhaberinnen, jpricht Mar und ver- 
fändig und erweift ſich namentlih im mo- 
dernen Stüd ald wirkungsvolle Darftellerin, die 
fih bemüht, in die innerften Intentionen der 
Dichter, deren Geftalten fie zu verlörpern hat, 
einzubringen. Als nennenswerte Leiftungen 
wären zu bezeichnen: „Cyprienne“, „Gifa Holm’ 
(„Flachsmann“), „Maja’ („Wenn wir Toten er- 
wachen‘), „Haubenlerche“, „Frau Königin’, „Le— 
ontine“ in „Leontinens Ehemänner“ ꝛc. 

Troſtorff Fritz, geboren am 29. Oltober 
1874 in Ratingen bei Düſſeldorf, Sohn eines 
Privatierd. Wurde von Rubolf Gmür (f. d.), 
Rudolf v. Milde (f. d.) geſanglich ausgebildet. 
Er begann feine Bühnenlaufbahn am Weimarer 
Hoftheater, wo er als Chorift wirkte und Da— 
gobert Neuffer feine jhöne Stimme entbedte und 
ihn künſtleriſch zu fördern begann. T. erhielt 
jodbann Solopartien zugewiefen und blieb an 
diefer Bühne bis 1898, in welchem Jahre er 
in ben Verband bes Stabttheaters in Mep trat, 
mofelbft er noch gegenwärtig wirft, (Untrittö- 
rolle: „Lorenzo“ in „Fra Diavolo“.) Saiſon 
1901—1902 war er als Heldentenor in Trier 
tätig, und fpäter an der Monatäoper in Pots- 
dam. Seine Stimme ift ſehr kräftig, gefchmeibdig, 
mobulationsfähig im Gefang wie im Gpredj- 
dialog, der Ton leicht und ungeziwungen und 
er verfteht es ſtets, feine prächtigen Mittel mit 
großem Geſchick und in echt fünftlerifhem Sinne 
u gebrauden. Er ift ein eminenter Wagner- 
—* und zählen „Siegmund“, „Siegftied“, 
„Triſtan“ 2. zu feinen vortrefflichſten Leis 
tungen, 
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ro Hermann, geboren am 13. Juli 
Sein Bater 
war der kaiſerl. ruffiihe Apotheler Emil Trog, 
ber e3 am liebjten gefehen hätte, wenn fein Sohn 
Theofog geworden märe, Allein biefer hatte 
feine Neigung für ben geiftlihen Stand und 
trat lieber nad abfolviertem Gymnaſium als 
Lehrling in eine Buchhandlung (1866). Wäh- 
rend feiner Tätigfeit daſelbſt bereitete er ſich 
beimlih auf den Schaufpielerberuf vor, indem 
er fih auf dem Übungstheater „Urania” ala 
jugendlicher Held unb Liebhaber unter dem Na— 
men „Adler“ verfuchte und. dort. die erjte praftifche 
Ausbildung für die Bühne erhielt. Als T. 
glaubte, genügend vorbereitet zu fein, ftellte er 
fih dem Pireftor Grabowsly vom Meininger 
Hoftheater vor und rezitierte vor demjelben mit 
folhem Erfolg ben großen Monolog bed „Lei- 
cefter” aus „Maria Stuart”, daß er fein En- 
gagement am Meininger Hoftheater Anfang 1867 
antreten fonnte. Nach einjährigem Verbleib da- 
felbft verpflichtete er ſich and Hoftheater in 
Deſſau und fam von dort 1869 ans Hoftheater 
in Weimar. Doc nirgends konnte er die feinen 
fünftlerifhen Ehrgeiz befriedigende Pojition cr» 
halten. Da hörte Friedrich Haaſe 1870 bei 
Übernahme der Direktion des Stabttheaters in 
Leipzig don dem jungen, aufjtrebenden Talente 
und engagierte ben jungen Mann. Sechs Jahre 
war T. dafelbft ald Vertreter des langerjehnten 
erften Faches tätig und erwarb fich die Aner- 
fennung bes tunftverftändigen Leipziger Publi- 
fums, das feinen „Carlos“,,,Romeo“, „Meld 
thal”, „Mar Piccolomini”, fowie „Schiller in 
„Karlsjchüler”, „Landry“ in „Der Grille“, „For 
fef” in „Deborah ꝛc. als vortreffliche Lei» 
ftungen rühmte, ihn aber auch gerne als jugend- 
lichen Bonvivant und Naturburjhen ſah. Im 
Auguft 1876 wurde der junge Künftler auf Em- 
pfehlung Haafes zu einem Gajtipiel an das Hof- 
theater in Stuttgart geladen. Er erſchien dajelbit 
ala „Franz“ in „Göp”, „Leopold“ in „Anna- 
Lieſe“ und „Gottfried Huber” in „Spielt nidt 
mit dem teuer” und hatte derartigen Erfolg, 
daß er jein Engagement im Dftober des ge- 
nannten Jahres, und zwar mit den Rollen 
„Georg Richter” („Ultimo“), „Bugslaff‘ („Dans 
Lange”) antreten konnte. Im Anfang jpielte 
er daſelbſt erfte jugendliche Helden, dann ſchüch- 
terne Liebhaber und charalterkomiſche Rollen. 
Gegenwärtig wirkt er meift in chargierten Par- 
tien im Charafterfah und gilt durch feinen 
Plichteifer, jein unlengbares Talent, durch feine 
Charakterifierungsfunft als feite Stüge des Re— 
pertoired, Den bejten Gradmeſſer feiner Be— 
liebtheit bildete jein am 18. Januar 1892 feier- 
fi begangenes 25 jähriges Schaufpielerjubi- 
läum, 

Der Hünftler war verheiratet von 1885 bis 
1897 mit Marie Berra (Wurm), die von 
1882—1887 als erſte Operettenfängerin am 
Gärtnerplagtheater in Münden in anerfennens- 
merter Weife tätig war. 

iherpa Amanda (Lahenwig), geboren 
am 1. Mai 1846 in Düffeldorf. Erhielt ihre 
Ausbildung bei Frau Frieb-Blumauer und Edu- 
arb Mantius (f. b.) und begann ihre Bühnen- 
laufbahn als Soubrette. ie war zuerft im 
Köln engagiert, dam von dort nad) Berlin, danır 


nad) Magdeburg, Bremen, Nürnberg, Breslau, 
Stettin, Königsberg, Petersburg, Riga 1888 bis 
1892 und war in diefem Engagement ſowohl 
als Schaufpielerin wie ald Sängerin tätig, bis 
jie in den Berband des Kölner Stadttheater 
trat, wo fie jeit diefer Zeit im ach der Opern 
alten und fomifhen Mütter in herborragen- 
der Weife wirkt. Sie ift eine ebenjo verwend- 
bare wie gediegene Darftellerin, die mit Recht 
zu den gejchägteiten Mitgliedern bes Kölner 
Enjembles zählt. Stets bei der Sache, ganz 
ihrem Berufe lebend und ſich bemjelben hin» 
gebend, bietet jie jetzt gleich; vortreffliche Lei— 
itungen wie früher. Ihre Darbietungen zeich— 
nen ſich gejanglid wie ſchauſpieleriſch durch be— 
ſondere Alkuratefie aus, und leicht erlennt man 
in jeder Scene die gewandte Schaufpielerin. 
„Martha in „Fauſt“, „Gertrud“ in „Beiling“, 
„Margarete in „Weiße Dame“, „Mary im 
„Fliegenden Holländer“, „Madame Bertrand‘, 
„Hedwig“ (Tell), „Gräfin“ in „Wildſchütz“, 
„Marcheja” in „Regimentstochter‘ zc. waren und 
jind prächtige Leitungen, welchen man Anerken— 
nung nicht verjagen fann. 

Tuczet Beopoldine, geboren 1824 in 
Wien, erhielt bei ihrem Bater, der Muſikpro— 
feſſor war, den erjten Unterricht im Gejang. 
Rach mit bejitem Erfolg abjolvierten Stubien 
am SKomfervatorium wurde ſie jowohl für Die 
italienijche wie für bie deutſche Oper Mitglied 
des Nlärntnertortheaters (jie debütierte in „Nachti—⸗ 
gall und Rabe). 1841 erhielt jie eine Einladung 
zu einem Gajtjpiel an das Hoftheater in Berlin. 
Der Erfolg überjtieg die höchſten Erwartungen 
und jofort bot man ihr Tebenslänglides Engage» 
ment, um fie für immer an Berlin zu feſſeln. 
Sie löſte umter großen Sciwierigfeiten ihren 
Wiener Kontraft, um Mitglied der preußijchen 
Hofbühne zu werden. Die Berliner waren glüd- 
lid), eine jo hervorragende Sängerin gewonnen 
zu haben, und jubelten ihr bei jedem Auftreten 
zu, 8. Ih. v. Küſtner bejpricht ihre Leiſtungen 
mit großer Anerfennung und bemerft: „T., als 
Künftlerin betrachtet, beiigt eine umfangreiche 
Sopranjtimme, große Geläufigleit, eine im Wie- 
ner Sonjervatorium trefflich gebildete Schule, 
vermöge berer jie bie Verzierungen und Fio— 
rituren da, wo jie am Plage, mit Geſchmack und 
Erfindung anzubringen veriteht, die reinfte In— 
tonation und iſt feſt muſilaliſch. Wenn jie 
tragiſche Rollen, wie Julia in Romeo und Julia, 
Pamina, Agathe mit aller Virtuojität in Gejang 
und Spiel zum vollen Befriedigung des Publikums 
gibt, jo find es doch die erſten Spiel- und Sou⸗ 
brettenpartien der fomiichen und Sonperjations- 
oper, als Sufanne, Zerline, Annchen, in denen 
jie erzelliert und von feiner anderen Daritellerin 
übertroffen werden dürfte. So gibt jie die Su— 
fanne, eine der bedeutendſten Spielpartien, mit 
liebensmwürdiger Schalfhaftigkeit, mit jeiner und 
zugleich bezenter Koletterie und graziöjer Ge— 
wanbdtheit. In dergleichen Rollen, wo Jugend 
allein nicht ausreicht, wird jie überhaupt jchwer 
zu erjegen fein.” Zum größten Schmerze ibrer 
zahlloſen Verehrer mußte fie fi Oftober 1861 
infolge eined Nervenleidens, welches ihre Ge— 
jichtömusfeln in auffallender Weife erttftellte, von 
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e3 wohl noch zu Zeiten, wo ihr Leiden ſich zu 
beſſern ſchien, aufzutreten, allein fie unterlieh 
auch dies nad) einigen Berjuchen und jagte fortab 
ber Bühne Balet. Mehr ala 20 Jahre lebte jie 
zurüdgezogen von ber Welt, bis jie am 20. Dfto- 
ber 1883 in Baden bei Wien verſchied. Die 
Künftlerin war, allerdings nur für furze Zeit, 
mit dem königl. preuf. Kammermufiler Derrn- 
burg verheiratet. 

Türfhmeann Richard, geboren im Jahre 
1834 in Berggießhübel (Erzgebirge), war ber 
Sohn eines Paſtors, der namentlich in der Kennt- 
nis griechiicher und römifcher Klaſſiler ald Ge- 
fehrter galt und früßzeitig in jeinem Sohne 
das Iniereſſe und die Vorliebe für die alten 
und modernen Klaſſiker zu weden verjtand. Doch 
wünſchte der Vater, dab ſich auch jein Sohn 
Richard der Theologie ald Beruf zuwende. Die- 
ier bezog daher die Univerſität Leipzig, wo er 
fi) aber weniger mit ber Theologie al3 mir 
der Literatur und philologiichen ien be» 
faßte. Durch ben Berfehr mit den Bühnendra- 
matifern wurde in ihm ein ungewöhnlicher Drang 
zum Theater lebendig und ein. .iefinnere Gehn- 
jucht trieb ihn aus den Hörſälen auf die Bretter. 
Er verfuchte ſich mit äußerem Erfolg, jand aber 
nicht die gehoffte innerliche Befriedigung, denn 
der Spielplan ber modernen Bühnen ſtand in 
gar feiner Beziehung zu jeinem deal. Uno 
doch wäre er Schaujpieler geblieben, wenn ihn 
nicht das maßloſe Unglüd, dad Augenlicht fait 
gänzlich zu verlieren, getroffen hätte. (Zuletzt 
wirkte er als erfter Charakterdarſteller am Hoj- 
theater in Braunfchweig.) Er wendete alle mur 
denkbaren Mittel an, um das Schwinden der Seb- 
fraft aufzuhalten, allein alle Verſuche mißglüd- 
ten und eines Tages jah er jich genötigt, bie 
Bühmenkarriere gänzlic; aufzugeben (1872). Die 
fünjtleriiche Tätigkeit jeboch ftellte er nicht ein, 
im Gegenteil, er baute jich im Innern eine neue, 
große Welt, — bie Fülle frühempfangener Bil- 
dung und fein phänomenales Gebächtnis unter- 
ftügten ihn dabei —, unb mit übermenjchlicher 
Energie, nad) Überwindung zahliofer Hinderniſſe 
und mit Aufgebot von Mühe und Plage erreichte 
er es, dab er nicht, wie früher, nur eine Rolle 
in einem Stüd zur Darftellung zu bringen hatte, 
fondern er machte jich die Hauptwerfe von So— 
phofles, Shatefpeare, Schiller und Goethe berart 
zu eigen, daß er, und zwar mit erftaunlicher 
Sicherheit rezitierend, ganze Dramen vor feinen 
Zuhörern entrollte, und dies fs lebendig, gehoben 
von feinem mächtigen Temperament und feiner 
regen Phantafie, daß man Dekorationen, Ko- 
ſtüme, das wirfliche Auftreten ber verfchiedenen 
einzelnen Berfonen glaubte erraten zu lönnen 
Er murbe hierbei von feiner Berjönlichleit und 
feinen hervorragenden Mitteln in gang u 
wöhnlicher Weife unterftügt. Seine prächtige Ge- 
ftalt mit dem Iodenummallten, Hafjiichen Römer- 
fopf, fein herrliches Mangvolles Organ ſowie 
bie feinen Nuancen des Vortrags, die Macht, das 
Wort je nach feinem Wunſch und Wilfen hundert⸗ 
fältig, je nach ben Charakteren, zu färben, bie 
edeln, gemeſſenen, die Deffamation plaftifch be- 
gleitenden Gebärden, dies alles wirkte in fenja- 
tionefler, bisher noch nicht bagemwejener form. 





der Bühne zurüdziehen. Schon früher zur königl. | Nicht mur die Hauptfiguren eines Stüdes ver⸗ 
vreuß. Kammerjängerin ernannt, probierte fie | ftanb er kräftig in ber Sprade auseinanberzu- 
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halten, jelbit den unbedeutenditen Diener, den | lung Ludwig Hartmanns folgende charalteriſtiſche 


legten Epifodiften führte er charakteriftiich ge— 
zeichnet jeinen Werehrern vor. Seine größte 
Kraft verivenbete er auf die Interpretation ber 
Shaleſpeareſchen Dramen, und man lann wohl 
jagen, da feine Vorführung der Werke biejes 
Dichters erfolgreich mit den Anftrengungen der 

größten Bühnen zu mwetteifern vermochte. Diefer 
—— Mann lehnte auch nur den Verſuch einer 
Operation ab und duldete ruhig, daß auch der 


ſchwache Lichtſchein, der ihm die Außenwelt er» | Stimmbilbung ift tadellos. Cine gem 


hellte, 
ewige 


— ſchwinde, bis 


welt förmlich vergeſſend, 
und überall donnerte ihm brauſender Jubel nach. 
T. verbrachte ſeine letzte Lebenszeit in Blaſewitz 
bei Dresden, und ſtarb am 18. Dezember 1899 
in Leipzig. Er war und blieb ein dramatiſcher 
Künftler in des Wortes meitefter Bedeutung, 
ein Meifter feines Faches, der „König der Rezi- 
tatoren” wie ihn Alfred Klaar treffend bezeid)- 
nete. 


Stellen: „Da die liebenswürbige, beicheibene 
Künftlerin in ben 16 Jahren ihres Hierſeins 
als Schaufpielerin fich lebhaften Anflang erwor- 
ben hat, verjtand fich die Freude ded Publikums. 
an ber neuen Erſcheinung von jelbit. Aber aud 
die rigorofefte Kritik muß zugeben, von ber 
Geſangsleiſtun überraſcht worden zu ſein. Die 
Stimme an fie ift eher Hein als groß, zart, aber 
doch metallffar und deswegen —— Die 

ſſe Sprö- 


ihn Schließlich | digkeit, ein Intermittieren einzelner Töne, bie 
Nacht umgab. Als blinder Mann durdy- | Abwefenheit wirklicher Plan 
reifte er bie halbe Welt und überall lauſchte die forgjame L ver und 
fein Publikum in atemlojer Stille, die Alltags- | gehoben. 


ngüppigteit, wird burd) 
oloraturbildung auf- 
Der geichmadvolle, aus echt italie- 


feinen Darbietungen | nijcher, trefflicher Schule hervorgegangene Vortrag 
| brachte reizende, ja glänzende Einzelheiten. 


Und 
die Maren Einſätze ber Höhe überall ba, mo 
jie den Ton kraftvoll erfaßte, ſchwebten filber- 
heil über Ehor und Orcheſter. Was in der ſchö— 
nen Gefamtleiftung am ftärfften überrajcht Bat, 
war bie durch die eben nicht ausgiebige oder 
jchmelzreihe Stimme hervorgebrachte Rührung, 
wie die Rolfe jie verlangt. Gewiß dankt fie bas 


Zullinger Baula, geboren am 4. Au⸗ | dem vollendeten, fundigen Geſchmack ihres Leh⸗ 


guft 1860 in Wien, er bes k. k. öfterr. | 
Obervermwalters, kaiſerl. Rates T. Bon ihren | 


Eltern zur Lehrerin beitimmt, ließ fie nichts un⸗ ſchauſpieleriſchen Talent, 


verfucht, ihren Entſchluß, fich der Bühne zu wid⸗ 
men, durchzuſetzen. Sie bejudte 1874—1876 
das Wiener Konfervatorium, wo Strakoſch, Sieg- 
wart Friedmann, Baumeifter und Auguft Yör- 
fter (f. db.) ihre Lehrer waren unb trat 1876 
bereit3 in ben Verband des Leipziger Stabt- 
theaters, woſelbſt jie ala „Adelheid in „Jugend- 
liebe“ debütierte. Sechs Jahre blieb fie dajelbft 
engagiert, und mit fchönen Wufgaben betraut, 
machte jie raſche künſtleriſche Fortſchritte. 1882 
fam fie ans Hoftheater nah Kaſſel (Antrittö- 
rollen: „Nandl“ im „Berfprechen hinter'm Herb’ 
und „Marianne” in „Die Gefchwifter‘‘) und 1883 
ans Dresdner Hoftheater (Antrittsrolle: „Pariſer 
Taugenichts“). Obwohl fie an diefer Hofbühne — 
wie an ihren früheren Wirkungsftätten — für 
das Fach der jugendlichen Liebhaberin (Naive) 
engagiert war, jo überwies man ihr dennoch zur 
Beit des Urlaubes der Frau Schud-Prostka (f. d.) 
am 27. April 1886 bie „Pamina“ in ber „BZau- 
berflöte‘, eine Partie, bie fie bereit3 in Leip- 
sig mit ausgefprochenem Erfolg zum Vortrag 
brachte und die ihr auch in Dresben ftürmifche 
Anerkennung eintrug. Seit biefer Zeit trat fie 
ab unb zu, wie bie ſchon in Kafjel der Fall 
geweſen ift, in der Oper auf, bi3 ſich nad) jahre» 
langem Wirfen dieje in ihrem Fach außerorbent- 
lich bewährte Künstlerin entichloß, ben Sprung 
von der Schaufpielfoubrette zur Roloraturfäugerin 
zu wagen — immerhin ein höchſt bemerfens- 
werter Tall in ber Theatergejchichte. or 
1888 erjchien fie al3 „Emma” in „Mein Leo» 

polb’ zum legten Mal in einer größeren Rolle 
im Scaufpielenjemble.) Sie bebütierte, nad)” 
bem jie bereits zwei Jahre Unterricht bei Pro- 
feſſor Lamberti in Dresden genommen hatte, am 
15. Juni 1899 als „Traviata“. Die Meta- 
morphoje gelang über alles Erwarten. Der Er- 
folg war ein unbebingter unb einftimmig fon- 
ftatierte die Kritik die großen Vorzüge ber Künft- 
lerin. So entnehme ich ber fritifchen Beurtei- 


ters, ihrem bewundernswert ausbauernden Fleiße, 
| aber in hohem Mafe doch auch ihrem natürlichen, 
das wir von biejer 
Seite nicht kennen konnten. Fräulein T. war 
ja Meine tragiiche Darftellerin. In Hugen, 
ipigen Rollen mit einem Stich ind Soubrettöje 
fannten wir fie als geiftreich intriguierende Hofe, 
munter, redegewanbt. Unb nun entpuppt ſich bie 
Künftlerin relativ ald warm empfindend und fie 
erzielte jogar den Ausdrud der leidvollen, ſchmerz- 
lihen Büge rg; San und ihre zarte, in 
nichts affeltierte Tragil gefiel und ſogar beſſer 
ala ber joubrettöfe Beginn besjelben ... .“ 
Aus ihrem Opernrepertoire jeien ferner er» 
wähnt: „Königin ber Nacht“, „Lucia“, „Gilda“, 
„Regimentstochter“, „Roſine“ (Barbier“), 
„Nürnberger Puppe“ ıc. Dem Schauſpiel hat bie 
Künftlerin (nachdem fie aus dem Verbande ber 
Dresdner Hofbühne gefchieden und in Penſion 
getreten war), bie alle Feinheiten, alle Pilante- 
rien der Bühnenkunſt geſchickt abzuwiegen und 
markiert zur Entfaltung zu bringen wußte, gänz« 
li entjagt (zu ihren beliebtejten Rollen sählten: 
„Bud“, „Perdita“, „Öretchen“ , „Elfriede in 
„Wichenbröbel”, „Elfe“ in „Die Maler‘, „The— 
reſe Krones“ ac). T., die lange Jahre zu 
den trefflichiten Mitgliedern ber Hofbühne in 
Dresden zählte, hat ihren Wohnfig daſelbſt aufge- 
fhlagen und widmet ſich, ſoweit es ihre eigene 
fünftlerifche Tätigkeit als — und Konzert⸗ 
ſängerin geſtattet, dem Lehrberuf (Geſang und 
Vortrag). 

Auch ihr Bruder widmete ſich der Buͤhnen⸗ 
laufbahn. Mori Tullinger, geboren 
1867 in Wien, wurde von Profeffor Feiftenberger 
geſanglich —— Sein erſtes Engagement 

ei 


fand er am marer Hoftheater, wo er zwei 
Jahre verblieb. Dann kam er Nürnberg 
(1892), Rotterdam (1893), Bielig (1894), —* 
wo er an das Stadttheater nach Straßbur 


pflichtet und daſelbſt während feiner ſechsjä au 

tragenden Wirffamfeit von Dr. Krückl (f. 
db.) auf das lebhafteſte geförbert wurde. 1899 
bebütierte er als „Jäger” im „Nadhtlager” am 
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Stadttheater in Hamburg und follte während ſei— 
nes bortigen Engagements nad; einem überaus 
günftig abfolvierten Gaftipiel am Hofopernthea- 
ter in Wien („„Johannes“ im Evangelimann‘) für 
dieje Hofbühme verpflichtet werben. Da ftarb biefer 
hoffnungsvolle Künftler am 26. Febr. 1901 ganz 
plöglich in Lufinpiccolo an Blutvergiftung. Er 
war ein Baritonift deſſen meiches, lyriſches Dr- 
gan ftet3 reiche Wirkung erzielte und der jeine 
Partien mit großer Sicherheit und tiefer Em— 
pfindung zu fingen und fie interejjant und leben- 
dig zu geitalten wußte. Namentlich rühmte man 
die Friſche, den natürlichen Glanz, jomwie bie 
vorzügliche Schulung des Sängers, von großer 
bramatifcher Begabung unterjtüßt. 

Tuſchl Karl, geboren am 14. Dftober 
1858 in Wien, Som eines Gefchäftämannes. 
Schon als Knabe mirfte er in den Kinder— 
vorftellungen, die am Theater a. d. Wien ab» 
gehalten wurden (1870—1872) mit und damals 
entftand fchon in ihm der Entjchluß, zur Bühne 
zu gehen. Er führte denjelben auch, obziwar gegen 
den Willen der Eltern, aus, verfuchte ſich 1874 
bis 1876 auf der Übungsbühne im Sullomäty- 
Iheater und trat im leßtgenannten Jahre jein 
erſtes Engagement in Marburg an. Dann war 
er in Graz, Augsburg, Ingolitadt, Regensburg, 
Nürnberg, Krefeld, Koblenz, Frankfurt engagiert, 
wirfte hierauf am Piltoria- und Friedrich-Wil⸗ 
heimftädtfchen Theater in Berlin, fam ſodann 
ans Garltheater und nachdem er noch in Lodz, 
Brünn und Breslau ſchauſpieleriſch tätig geweſen 
war, trat er in den Verband bed Joſefſtädter 
Theaters in Wien, wo e3 ihm gelang, ſich bald 
bei Publikum und Prefje beliebt zu machen. 
T., der mit braftifchen Strichen zeichnet und 
meiſt fräftige Farben wählt, fpielte vornehmlich 
charalterkomiſche Rollen und errang durch feinen 
Humor, jeine jcharfe Charafterifierungsgabe, feine 
feine Pointierung und parodiftifche Art reichen 
Beifall. Namentlich in ftarf chargierten Rollen, 
unterftügt von präcdtiger Maske, mußte er das 
Publikum ftets in die heiterfte Stimmung zu ver- 
jegen. 1901 verließ diejer beliebte Schaufpieler 
die Stätte feiner zahlreichen Erfolge und folgte 
einem Rufe als Überregijfeur an Danzer Dr- 
pheum. 

Tyrolt Rudolf, geboren am 23. No— 
vember 1848 in Rottenmann in Steiermarf als 
Sohn eines k. f. öfterreichifchen Oberfinanzrats. 
Er bezog die Grazer Univerfität, ftubierte an 
derfelben Philojophie und Jurisprudenz und nad)- 
bem er jchon drei Jahre in der Nbdvofaturs- 
praris zugebracht hatte, abfolvierte er auch noch 
die philofophifchen Studien. Schon als Gym— 
nafiaft war er wiederholt bei Schülervorftel- 
lungen mit Erfolg aufgetreten, und auch als Stu- 
dent machte ſich eine unbezwingliche Liebe zum 
Theater geltend. Da fam eine Gelegenheit, bei 
welcher er feine Neigung für die Bühne praftifch 
verwerten fonnte. E3 wurden im Jahre 1868, an« 
läßlich der Gründung des Akademiſchen Lejever- 
eins, zwei große Stubentenvorftellungen arran« 
giert, bei welchen T. jomohl ala Darfteller wie 
als Regiffeur (er fegte die Aufführungen felb- 
ftändig in Szene) gewifjes Auffehen erregte. Er 
erſchien als „Wachtmeifter“ in „Wallenjteins 
Lager” und als „Attinghaufen‘” im „Tell“ und 
führte beibe Rollen, ohne je einen dramatifchen 


Tuſchl Tyrolt 





Lehrer gehabt zu haben er bat ſich auch jpäter 
nie eines jolchen bedient), jo vortrefflich durch, 
dab Hritif und Bublitum ihn mit Lob über- 
jchütteten. Bejonders Franz Wallner (f. d.), der 
damals in Graz lebte, redete dem jungen Stu- 
benten eindringlichft zu, fich fofort der Bühne 
zu wibmen. Doc; wenn ed aud bei T. nun be- 
ſchloſſene Sache war, der darftellenden unit 
fein ferneres Leben zu mwibmen, jo beendete er 
doch zuvor jeine Studien, aber an bemfelben 
Tage (8. Dftober 1870), an welchem er ben 
Doltorhut auf t erhielt, betrat er bereits 
in „Sein Freund Babolin“, „Müller und Miller“ 
und „Ein belifater Auftrag” am Grazer Landes 
theater bie Bühne. Er erhielt aud) noch im 
jelben Monat Engagement am Stadttheater in 
Olmütz, wo er als „Bolizeirat Spürling‘“ in 
„Das Pasquill“ debütierte. 1871 kam er nad 
Brünn (Antrittörolle: „Chevalier Dumont“ im 
„Verſchwender“). Dafelbft ſah ihn Heinrich Laube, 
der von Mitterwurzer und auch von Wallner 
auf ben begabten jungen Schaufpieler aufmerf- 
fam gemacht worden mar, und engagierte ihn 
für das neueröffnete Stadttheater (Antrittörolle: 
„Schnale“ im „Stiftungsfeft”). Dort madte er 
bald in humoriftiichen Eharafterrollen von ſich 
reben, erwarb ſich die Gunft des Publikums 
und das Vertrauen feines Direftors, der ihm 
T. zählte damals faum 29 Jahre) im November 
1877 zum Regiffeur ernannte. Sein Pflicht- 
eifer wurde durch diefen Bertrauensbeweis noch 
gehoben, und aud; der Berwaltungsrat des Inſti— 
tuts bewies ihm nad dem zweiten Ausſcheiden 
Laubes fein befonderes Vertrauen, indem er ihn 
Ende Juli 1879 aufforderte, an ben Sigungen 
be3 Direftionsrats teilzunehmen. Auch wurde 
er in das fpäter gebildete Regiefollegium (30. Au- 
guft 1879 bis 10. Januar 1880), welches bis 
zur Ernennung de3 neuen Direftors die Gejchäfte 
der artiftifchen Direktion zu leiten hatte, berufen 
(Friedmann, Lobe, Schönfeld, Tyrolt). Ja, man 
hat mit ihm fogar behufs Übernahme der Fünft- 
ferifhen Führung oder event. Pachtung Ber- 
handlungen gepflogen, die jedoch erfolglos blieben. 
Doch darum hörte er nicht auf, dem Inſtitute 
fein Tebhafteftes Intereſſe zuzuwenden und feine 
wertvolle Kraft dem Theater zu widmen. So 
erfchien er 1880, ala das Stadttheater an Karl 
v. Bukowics verpacdhtet wurde, gleich in der Er- 
öffnungsvorftellung („Gräfin Lea”, am 25. Sep- 
tember) in einer Hauptrolle vor dem Publikum, 
und nad) dem Abgang Mitterwurzers, Oftober 
1881, wurde ihm bie Gefamtregie übertragen. 
Die darftellerifche Tätigkeit des Künſtlers erftredte 
fi) auf ein meited Gebiet. Doch wenngleich 
er auch als „Patriarch in „Nathan“, „Wirt“ 
in „Minna von Barnhelm“, „Selbitz“ in „Götz 
von Berlihingen‘, „Tranio” in „Widerſpenſtige“, 
„Pedro“ in „Precioſa“, „Cuff“ in „Efier“, 
„Mittler im „Königsleutnant“ ftet3 ben guten 
Schaufpieler verriet, fo war doch vor allen 
Dingen die Charaftergeftalt des bürgerlichen 
Schauſpiels, wie das Vollsſtück im engern und wei— 
tern Sinne feine eigentlihe Domäne, und bot er 
auch damals auf diefem Schaffensfelbe einige her— 
vorragende Figuren, fo „Balentin‘ („Berjchwen- 
ber‘), „Rappelfopf”, „Wurzelfepp“, „Grillhofer“, 
„Hauberer”, „Meineibbauer”, „Herr von Lips“ 
(„SZerriffene‘), oder „Theateragent Schelmann“ 
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in „Maria und Magdalena“, er erzielte aber auch 
als „Fourchambault“, „Perrichol“ („Ferreol“), 
„Fayrol“ („Sergius Panin“) ꝛ⁊c. wiederholt an⸗ 
ertannte Darſtellungserfolge. T. war das ein- 
zige Mitglied nebſt Fräulein Fanny Schäffel), 
welches ben erſten und legten Tag dieſes Schau- 
jpielhaufes, welches am 16. Mai 1884 nieber- 
brannte, miterlebt hatte. Er war es auch, der — 
noch rauchten die Ruinen biejes prächtigen 
Bühnenhaufes — das gejamte Perfonal zu einer 
Beiprehung einlud, um über bie Mittel unb 
Maßnahmen zu beraten, welche zur Berforgung 
des hilflofen Perjonals zu ergreifen wären. Für 
ihn felbft mar wohl längſt geforgt. Bereits 1882 
wurbe der Künftler für das Hofburgtheater ver- 
pflichtet, und fo trat er nun im Herbſt 1884 
in den Berband dieſes vornehmen Inſtituts (An- 
trittörolfe: „Schmod” in „Sournaliften”). Wie 
jeher man auch bier feine jchaufpielerifche Bebeu- 
tung anerfannte, bewies die Tatſache, daß er 
bereits 1886 das Defret als wirfliher Hofſchau— 
jpiefer erhielt. Mllein trogdem befriedigte ihn 
die Beichäftigung an der Hofbühne ganz und gar 
nicht und als ihm nad; Meirnerd Tode Rollen 
wie „Siboyer” ıc. vorenthalten wurben, jah ſich 
diefer ehrgeizige, ftrebfame und pflichteifrige 
Künftler in feinem Fortkommen gehindert und 
überreichte 1888 ein Majeſtätsgeſuch, in welchem 
er unter Darfegung ber ihm beftimmenden Gründe 
um feine Entlaffung erſuchte. Nachdem ber Kaifer 
diefelbe genehmigt hatte, jchied T. aus den Reihen 
der Hofichaufpieler (lebte Rolle „Henkel“ im 
„Krieg im Frieden‘), die in ihm einen eben« 
bürtigen, bedeutenden follegen verloren, und 
band ſich vorläufig überhaupt durch fein fires 
Engagement, jondern begab ſich für I Beit 
auf Gaftfpiele. Erft ala 1889 die Gründung des 
Deutfchen Volkstheaters in Wien erfolgte, ließ 
er fich, und zwar zuerft für drei Jahre als Gaft 
an biefes Theater verpflichten. Gleich in ber 
Eröffnungsvorftellung („Andre Mofer‘ in „Fleck 
auf der Ehr’”) bewies er ben großen Gewinn, 
den fein Engagement für dieſes Inſtitut bebeutete. 
Er wirkte au demjelben bis 1902 und trug une 
zweifelhaft zum großen Teil zu den hervorragen- 
den Erfolgen, bie diefed junge Kunftinftitut er— 
zielte, bei. Namentlich der Darftellung chargierter 
Rollen weiß er ftetd ein ganz hervorragendes 
fünftlerifches Gepräge zu verleihen. überhaupt 
it T. ein Künſtler, der unabläffig an jeiner 
Vervollfommnung arbeitet, fein Humor ift un» 
verfälicht, echt, nie aufdringlich, von Föftlicher 
Urfprünglichfeit. Seine ſcharfe Beobachtungsgabe 
übt oft tiefften Eindruck, er weiß die feinten 
Nuancen des menſchlichen Charafters künſtleriſch 
berauszumeißeln, und treu nad) der Ratur em- 
pfunden führt er feine Figuren vor: ungefünftelt 


und einfach, ſicher und Mar in ber Nuffaffung 
und in jeber Einzelheit, in jedem Zuge lebens» | 


wahr. So ift er ein Charafteriftifer erften Ranges 
geworben, von großer Wanbfungsfähigkeit, eine 
interefjante, temperamentvolle ndivibualität, 
ein Künſtler von hoher jchaufpielerifcher Intelli— 
genz. Beſondere Erwähnung verdienen feine 
Tialeftfopien von vollendeter Naturtreue. Er 
bohrt fich förmlich in bie mundartlichen Gewohn- 
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heiten der einzelnen Völker ein, da ift jede Be- 
mwegung und jede Gejte einheitlich und charafteri- 
fish zur Lebendigfeit geftimmt. Go jeine Lei— 
ftungen als Ungar in „Jour fixe“ und 
„Qufarenliebe”, Sachſe in „Großſtadtluft“, 
Türfe in „DOrientreife‘, Preuße in „Die 
Ehre”, Hamburger in „Herr Senator”, Pole 
in „Cirkusleute‘, Böhme in „Lolos Vater“ 
(eine berühmte Glanzrolle des Künftlers)’ıc. Ganz 
felbftverftändlih ift e3 wohl, daß er in Werfen 
im öfterreichifhen Lofalton feine Meifterfchaft 
in der Dialeftbeherrfchung bewährt, und jo ge- 
hören u. a. „Schöllhofer” im „Groben Hemd“, 
„Bartel Turafer”, vor allen Dingen jeboch fein 
„Schalanter” im „Bier.en Gebot” zu feinen her- 
borragendften Leiftungen. In dieſer letzterwähn⸗ 
ten Rolfe ift bie Geftalt mıt verblüffender Meifter- 
ſchaft geichaffen, die ſchauſpieleriſche Technik auf 
dem Höhepunft. Jedes Publitum entzüdt er mit 
biefer Rolle, jedes Publikum zwingt er unter ben 
Eindrud dieſer äußerſt bedeutenden künſtleriſchen 
Darbietung. Der Künſtler hat ſich aber auch auf 
dem Felde der Literatur bewährt, denn er ver— 
faßte nicht nur die Luſtſpiele „Meiſter Poitier“, 
„Die öffentlichen Angelegenheiten“ u. a., ver- 
öffentlichte gefammelte Aufjäge meiſt drama— 
turgifchen Inhalts, in welchen feine reiche Thea- 
tererfahrung und feine gediegene fachmännijche 
und Titerariihe Bildung zum Wusdrud gelangen, 
fondern er jchrieb auch die „Ehronif des Wiener 
Stadttheater 1872—1874”, in welcher er an 
ber Hand des entfprechenden Materials in mög- 
lichſt objeftiver Weife fich über die artiftifche und 
abminiftrative Leitung, den Auffichtärat, die Dar- 
fteller und Darftellungen, ſowie die wichtigften 
Ereigniffe in der Stabttheater-Zeit in anziehender 
Form ausfpriht — ein wertvoller Beitrag zur 
Wiener Theatergefhichte. Gegenwärtig it T. 
damit beichäftigt, jeine Erfahrungen und Erleb- 
niſſe während jeiner Theaterzeit in einem Werke 
„30 Jahre aus dem Leben eines Schaufpielers‘ 
nieberzulegen. 

T. ift verheiratet mit feiner ehemaligen Kol- 
legin Erneftine Wiehler, geboren am 
1. Juni 1850 in Leipzig. 1870 ging fie zur 
Bühne und war am Nationaltheater in Berlin 
und am Föniglihen Schaufpielhaus dafelbft enga- 
giert, von wo fie 1873 als jugendliche Salondbame 


‚an bad Wiener Stadttheater verpflichtet wurde. 


Sie bewährte fich daſelbſt ſowohl in der Klaſſik 
als auch im Konverfationsftüd ala jehr wertvolles 
Mitglied, und feien aus ihrem reichen Repertoire 
u. a. erwähnt: „Königin Anna” in „Ein Glas 
Waſſer“, „Bauline” in „Die biedern Landleute“ 
(Sardou), „Calpurnia“ in „Julius Cäſar“, „Eu- 
rydice“ in „Antigone‘, „Fürftin Bariatin” in 
„Dora“ (Sarbou), „Eornelia” in „Haus Four— 
chambault“ (Augier), „Gräfin“ in „Welt, in 
der man ſich langweilt“ (Pailleron), „Frau 
Potter‘ in „Auf der Brautfahrt“, „Titania“ im 
„Sommernadtstraum”, die weibliche Hauptrolle 
in „Mann der Witwe” (Dumas) ıc. Mit dem 
Brande des Stadttheaterd verließ die Künftlerin 
für immer die Bühne. Im Mofer-Schönthan- 
ihen Luftfpiel „Unfere Frauen“ war jie zum 
letztenmal aufgetreten. 


1056 Udo—Ullrid 








u. 


Udo Louis, geboren am 23, Februar ; aber nicht nur als Mitglied des Dresbner Hof- 
1838 in Schreibendort, Nachdem er an hervor- | operntheater8 tatfräftig und erfolgreich tätig, 
ragendben Bühnen, darunter in Mainz, Stettin, | fondern er hat auch auf literarifchem Gebiete 
Breslau, befonberd jedoh in Hamburg (1870 | Nennenswertes geleiftet. So zählten ihn bie 
bis 1873) und Stuttgart (1873—1881) «als | „Sartenlaube”, „Weſtermanns Monatöhefte‘, 
Helbentenor tätig gewefen war und fi als | „Eorrefponbenz von und für Deutichland‘ und 
Künftler ftets gabe Beliebtheit erfreut Hatte, | andere erfte Zeitfchriften zu ihren geſchätzteſten 
übernahm er 1882 die Direktion des Ausgburger | Mitarbeitern und feine Eſſahs und Abhandlungen 
Stadttheaters, die er erfolgreich zwei Jahre lang | Über „Götz von Berlichingen“, „Wallenjteins 
führte, und betätigte fih auch in Brünn und | Stubentenjahre”, „Die frommen Landsknechte“, 
Rotterdam in hervorragender Weiſe. 1889 zog | „Nürnberg3 mittelalterlihe Beluftigungen‘, „Das 
er fih vom Bühnenleben ganz zurüd und ftarb | Plattengewerbe” ꝛ⁊c. waren höchſt interejjante, 
am 4. Juni 1897 in Berlin. In feiner Blüte | leſenswerte Arbeiten. Er veröffentlichte auch 
zeit wurde er als Sänger von hervorragenden | ein größeres epiſches Gedicht, „Hans Georg 
Mitteln, von guter Raſſe, von euer und Tem- | Derfflinger”, 
perament bezeichnet und erwähnt, daß er feine Der Künſtler war verheiratet mit Minna 
Helden flott, energifh gab und überall mit/ Wagner, geboren am 25. Dftober 1849 in 
ge Wucht den bramatifhen Ausdrud traf. | Norbhaufen (Tochter von TheodorWagner, 
iefer Künftler war ein mertvofles Mitglied | berühmtem Bonvivant und erjtem „Pariſer Tau- 
jede Opernenfembles und ſowohl feiner Stimme | genicht3” in Deutihland und Mathilde Wagner, 
wie feiner mufifalifhen Kenntniffe megen fehr | jeinerzeit Schaufpielerin am Carltheater). Sie 
seiäpt: war eine beliebte Gefangsjoubrette und nament- 
eberborft Karl, geboren am 19. Sep- | lid, ald Operettenfängerin von 1864 bis Mitte 
temper 1823 in Elfen (Weſtfalen). Entftammte | der achtziger Jahre an hervorragenden Bühnen 
einem alten weftfälifhen Bauerngefhleht. Er|mwie Wien, Hamburg, Münden und Dresden 
follte auf Wunſch feines Vaters Jurift werben, 


erfolgreich fünftlerifch tätig. 
bezog zu dieſem Behufe aucd die Univerfität, 


Ullmann Leopoldbine, geboren in 
Eine Neigung zu einer Schaufpielerin jedoch lieh | Prag ald Tochter des Univerſitätsprofeſſors Hof- 
ihn dem Studium der Rechtswiſſenſchaft entfagen 


rate Ullmann. Sie nahm zuerjt Engagement 
und fich felbft dem Schaufpielerberuf widmen. | (1897) in Lübed, fam dann nad) Bremen 1898, 
Er betrat am 15. Januar 1842 als Mitglied 


und debütierte am 2. Februar 1899 ala „Azu— 
einer Wanbertruppe zum erftenmal die Bühne, | cena” am Hoftheater in Darmftabt mit fo gün- 
unb nachdem er von feiner höchſt mufifalifchen | ftigem Erfolge, daß fie fofort für dieſe Hof— 
Mutter gründlichen Gefangdunterriht genoffen | bühne gewonnen wurde. Gleich mit ihrer An— 
hatte, wurde er wiederholt in Opernpartien | trittörolle als „Ortrud“ legte fie entjdhiebene 
verwendet. Da hörte ihn Konradin Kreußer in | Bemweife für ihr Können ab und qualifizierte fich 
Mainz, nahm fich des jungen Mannes an und | ald vorzüglice Wagnerfängerin. Aber auch in 
empfahl ihn dem Gefangslehrer Gentiluomo in | den fpäteren Leiftungen wie „Amneris” (‚Aida‘), 
Wien zur weiteren Musbildung. Nun murbe er 


„Fides“ („Prophet“), „Nancy“ („Martha‘) er- 
einem befjeren Ziele zugeführt, ging ganz zur 


wies fie ſich als erfolgreiche Vertreterin be3 
Oper über, nahm Engagement als erfter Bari» | Aitfaches. 
tonift in Chemnik (1845), Ballenftedt-Bären- 


Uri Albert, geboren am 6. März 
burg (1846, 1848), Roftod und Königsberg (1849 | 1872 in Berlin, Sohn eined Weinhändlerd. Ge- 
bis 1852), Bremen (1853—1855), Wiesbaden 


legentlich einer Stubentenaufführung am 2. Juli 
(1855— 1857), Detmold (1857—1860), Stettin, | 1890 (Alabemifchedramatifhher Verein) am Ber- 
Neu-Strelig, Würzburg, Düffeldorf, Kiel (1860 | Tiner Theater wurde Barnay auf U.’3 Bega- 
bis 1864), am Bollstheater in München (1865), 


bung aufmerffam (er jpielte ben „Sertus“ in 
Thaliatheaterr Hamburg (1866—1869), Tarl- | „Brutus und Collatinus”) und veranlaßte ihn 
theater in Wien (1870—1871), in Nürmber 


ben Bühnenberuf zu ergreifen. Siegwart Fried» 
wohin er 1872 fam und fi) faft nur ausfchli mann (f. db.) nahm ſich ebenfalld bes Kunſt⸗ 
lich mit der Dpernregie bejchäftigte, und er- 


jüngerd® an, und nachdem biefer 1890—1893 
hielt von bort 1881 einen Auf als Oberregiffeur | am Berliner Theater engagiert geweſen mar, 
an das Hoftheater in Dresden. Ü., der früher 


wirkte er 1893—1895 am Hoftheater in Mei- 
ein bortrefflicher „Don — (einſt ein viel- ningen, wurde hierauf ein Jahr Mitglied bes 
genannter, bejtbefannter riteller diefer Rolle, 


Stadttheater in Breslau, fehrte ſodann wieder 
die er weit mehr als hundertmal gefungen hatte), 


nad Meiningen zurüd, fam 1897 ans Leffing- 
„Templer“, „Hans Heiling”, „Jäger“, „Liſhard“, theater und trat 1898 in ben Verband ber 
„Rigoletto“ ꝛc. geweſen war, bewährte ſich in 


Hofbühne in Braunſchweig, wo er ſeit dieſer 
Dresden als ebenſo umſichtsvoller, geſchmackvoller Zeit als jugendlicher Held und Liebhaber wirft. 
wie kenntnisreicher Opernregiſſeur, deſſen Befähi- 


Man lobt feine verſtändnisvolle Auffaſſung, Ur 
gung ftet3 von ben maßgebenden Kreifen rüdhalts- Iprünglichfeit und Friſche, fein natürliches Spiel 
los anerlannt wurde und befien hervorragende 


forwie feinen wirfungsvollen Dialog. U. ber 
Leiftungen gerechte Würdigung erfuhren, Der 


tätigt fich in charafteriftifcher Weife in ber 
Künftler ftarb am 5. November 1899. Er war Rlaffif wie im modernen Stüd, unb find „Ro- 
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meo“, „Don Carlos“, „Ferdinand“, „König“ in 
„Jüdin von Toledo‘ gleich gute und anerkannte 
Leiftungen wie „Johannes“ in „Einfame Men- 
ſchen“, „Willy Janikow“, „Robert Heinede” ꝛc. 

WUmann Albredt von, geb. in Ball 
(Livland in Rußland), Er wandte fi nad 
erfolgter Ausbilbung der Deutſchen Bühne zu 
und begann feine Sängerlaufbahn 1896 in 
Roftod, wo er zwei Jahre wirfte, fam 1898 nad) 
Barmen, 1899 nad Elberfeld, 1900 nad) Stet- 
tin und trat 1901 in den Berband bed Stabt- 
theaterd in Königsberg, wo er als „Telramund“ 
debütierte. U. ift Heldenbariton und es wird 
feinen ausbrudsvolfen Leitungen viel Intereſſe 
entgegengebracht. Ein kräftiges Organ und 
Praͤgnanz in der Deklamation ſind ihm eigen, 
auch findet er Töne von ſchönem Schmelz. Bon 
feinen beiten Partien wären zu nennen: „Don 
Juan“, „Vampyr“, „Heiling“, „Rigoletto‘, 
„Holländer“, „Wotan” ıc. 

Urich Bauline, geb. am 19. März 
1835 in Berlin als Tochter eines Mitgliedes 
des Hoftheaterorchefters, des Lönigl. preuß. Kam⸗ 
mermuſikus Albert Ulrich. Ihre Eltern be- 
ftimmten fie zur Goupvernante, und ließen fie auch 
für diefen Beruf erziehen. Allein da ftießen jie, 
als Pauline herangewacjen war, auf argen 
Widerftand, denn diefe hatte mur den einen 
Wunſch, ji der Bühne zu widmen. Da gab 
es nun harte Kämpfe im Haufe Ulrich, das junge 
funftbegeifterte Mädchen jedoch lieh ſich burd) 
nichts einfchüchtern, blieb ftandhaft bei ihrem 
Entſchluß, zur Bühne zu 33 und brachte es 
ſchließlich ſoweit, daß der Vater die Erfüllung 
ihres ſehnlichſten Wunſches von der Entſcheidung 
der belannten Tragödin Auguſte Erelinger (ſ. d.) 
abhängig machte und bei dieſer Meiſterin das 
Talent jeiner Tochter prüfen ließ. Dieſe Künft- 
lerin tonftatierte nicht nur ganz ungewöhnliche 
Begabung, fondern erbot ſich jelbit die brama- 
tiiche Ausbildung der Kunftnovize zu übernehmen. 
U. wurde die fleißigjte, eifrigfte und begeiftertite 
Schülerin, die die Erelinger je gehabt, wohl aber 
auch bie einzige, die ihrer Lehrerin jo reiche 
Ehren brachte. Nebſt den theoretifchen Studien 
verfuchte fie fih auch auf den Liebhaberbühnen 
„Urania“ und „Concordia“, wo fie troß ihres 
jugendlichen Alter das „Gretchen“, bie „Jung- 
frau von Orleans“ oder „Donna Diana” zur 
größten Zufriedenheit der beteiligten Kreiſe bar- 
ftellte, jo daß Generalintendant v. Hülfen_ jie 
bereit? 1854 als Rolontairin auf ber Hof- 
bühne auftreten ließ. Wenn fie aud nur ganz 
unbedeutende Rollen zugeteilt erhielt, jo machte 
fich doch ihre unbedingte Begabung zweifellos 
geltend, und Hülſen riet ihr nach einiger Zeit, 
ein Engagement in der Provinz anzunehmen, 
um fich die nötige VBühnenroutine zu verſchaffen, 
i ichzeitig das Verſprechen gebend, ſie fort⸗ 
ab ſcharf im Auge zu behalten. Sie fam 1856 
nad) Stettin, blieb daſelbſt jedoch nur fünf 


Monate, und leiftete Hierauf, ofme vorher am 


Hoftheater in Berlin anzuflopfen, einem Rufe 
an daB Hoftheater in Hannover Folge. Sie 
debütierte dajelbft als „Königin von 16 Jahren” 
und „Thella” in „Wallenfteind Tod“, und wurde 
jofort für biefes Kunftinftitut verpflichtet. Sie 
wirkte Hier nun zwei Jahre ald naive und 
jentimentale Liebhaberin. Allein jo ſehr fie auch 
Eiſenbera, Bühnen⸗Lerilon. 


durch ihre graziöſe, liebenswürdige Natürlich- 
keit gefiel, jo fühlte fie ſich doch nicht in dem 
von ihr erwünſchten Wirkungskreiſe, denn nicht 
auf die Erfolge im Salonſtück war ihr Sinnen 
und Trachten gerichtet, ſondern bie Frauenge⸗ 
ſtalten der Klaſſiler zu verkörpern, hochdramatiſche 
Gebilde vorzuführen, dahin drängte all ihr 
Sehnen, und ba dieſes Feld von Marie Seebad) 
in glänzendfter Weife bejegt war, konnte fie 
‚feine Gagenerhöhung, feine noch jo lodende Ber- 
ſprechung jeitend® der Intendanz in Hannover 
halten, und mit Freuden folgte fie, von Frieb⸗ 
Blumauer empfohlen, einem Gaftfpielantrag an 
das Dresbner Hoftheater. Mit ——— 
„Donna Diana‘, „Königin von 16 Jahren“ 
und „Betty“ in „Weiberfeind“ legte ſie jo her» 
porragende Zalentproben ab, bat bas Gaftjpiel 
unmittelbar zum Engagement führte (Antritts- 
rolle: „Donna Diana” 20. Mai 1859). Ein 
glüdliher Stern hatte fie nad) Dresden ge» 
leitet, denn gerade zu jener Zeit lagen die Ver— 
hältniffe für fie äußerft günftig, indem fie — 
zumal Frau Bayer-Bürf gerabe ben Übergang 
ind ältere Fach zu vollziehen ſich entſchloß — 
als erſte Liebhaberin und jüngere Heldin nad 
und nad; ben ganzen Bayer-Bürkfchen Rollen- 
kreis zugeteilt erhielt, und ihr auf dieſe Weiſe 
dad jugendlihe Fach in feinem totalen Ums 
fange zufiel. Mit ihr zog gewiſſermaßen ber 
|Geift der Mobernität in das berühmte 
ı Dresdner Hoftheaterr ein. Auch gelang 

ihr, bie Borzüge ber neuen Wichtung 
mit denen ber älteren ibealiftifchen le 
zu verbinden und namentlih einen er— 
freulichen Übergang von bem hergebracdhten Pathos 
zu einer natürlichen Sprechweije zu finden. Sie 
errang immer fiegreicher die Herrſchaft über die 
Sprade und wurde mit der Zeit eine Rede— 
künftlerin, eine Spradpirtuofin, deren Mede- 
technit noc heute als muftergültig Anerkennung 
findet. Eine große Stütze fand bie Img Sur 
ferin an Dawiſon, der, von gleichem Beftreben 
befeelt wie fie, den Kampf gegen bie Poſe und 
die Unnatur führte und in ber jungen Künftlerin 
die geeignete Partnerin erfannte. Darum bevor- 
zugte er fie ſtets vor feinen anderen Kolleginnen 
und riet ihr auch, falls fie eine Unterftügung 
in ihren Studien benötige und eble Weiblidy 
feit und Poeſie ftubieren wolle, ſich an Franzisla 
Sontag (f. d.) zu wenden. Dieje hervorragende 
Frau nahm fi) auch mit Vergnügen ber jo 
warm empfohlenen Schülerin an, und von ber 
Auffaffungsgabe und dem enormen Fleiß ber- 
felben ganz entzüdt, Ienkte fie mit Geift und 
mütterli Güte die ferneren Schritte ber 
jungen ünftferin, deren Talent in ber Schule 
der Frau Sontag einen geradezu außerordent- 
lichen Aufſchwung nahm. Sie jpielte alle, u. a. 
„Zouife”, „Thella“, „Leonore“, „Stuart“, „Ga- 
fotti”, „Beatrice“, „Iphigenie“, „Eboli, „Zur 
bith“, „Sappho”, „Mebean“, „Bolybymnia”, 
„Laby Macbeth”, „Rutland“, „Lea“, „Her 
zogin” („Welt, in ber man ſich langweilt“). Aber 
nicht nur diefe Geftaltungen aus bem Umkreiſe 
des idealen Bramas wurden Meifterleiftungen 
wobei die Shakeſpeareſchen Yrauengeftalten ganz 
befonder8 erwähnt werben müſſen, auch (mie 
Schriftfteller Koppel⸗Ellfeld berichtet) bie „jungen 
Hausfrauen” harmlofer Einafter, bie ſchnip· 
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piſchen, filbenftechenden Liebhaberinnen, Die 
überlegenen Intriguantinnen & la „Herzogin 
Marlborough‘, die glutvollen dämoniſchenWeiber⸗ 
geftalten, à la „Sarah Sampfon”, „Orſina“, bie 
emifchten jentimentalen und foletten, à la „Yaby 

ford”, feine Buhlerinnen à la „Pompadour“, 
vor allem aber ihre kaprigiöjen, geiftreichen Witwen 
von Bauernfeld bis Blumenthal”, ſowie bie 
Damen des Intriguenftüdes und ſchillernde Cour- 
tifanen finden in diefer großen Künſtlerin eine 





ber berufenften Daritellerinnen. Dabei verfchlofjen 
fih ihre Kunſt und ihr Geftaltungsvermögen aud) 
nicht ber Produktion der mobernften Dichtung, 
und ſelbſt Ibſen, Björnſon, fowie Sardou fin- 
den in ihr eine hervorragende Interpretin. Spe- 
ziell als Darftellerin der franzöfifchen Moderne 
wirb fie gerühmt. Bu ihren hervorſtechendſten 
Eigenfhaften zählen vor allem die fünftleriiche 
Vornehmheit, die ihr ureigen ift, das Ber- | 
meiden jeder Poſe, Phrafe und jedes Pathos, | 
ihr feiner Humor, ihre angeborene Grazie, bie 
ſcharfſinnige Klarheit der Auffaſſung, die Yein- 

it der Nuancierung, ſowie ihre bebeutenbe 
nbivibualifierungsd- und Eharakterifierungstunft, 
die geniale Sicherheit, mit der fie jelbit bie 
Heinfte Rolle zu einem intereflant plajtifhen Ge- 
bilde zu geftalten verjteht, unterftügt von einem 
prächtigen, mobulationsfähigen, zum Herzen brin- 
genden Organ, und der viel beivunderte Vorzug, 
ftet3 am Önheitöfultus maßvoll feitzuhalten. 





Dresden iſt ftolz auf ihren Bejig und längft 
ift die Künſtlerin auf Lebenszeit am diefe Stadt 
gebunden. Sie verabjäumte jedoch nicht, Loden- 
den und höchſt jchmeichelhaften Anträgen an an« 
bere hervorragende Sunftftätten Folge zu 
feiften, und mag ganz bejonberd ihrer 
Mitwirung bei den Muſtervorſtellungen 
am Müncdener Hoftheater (Juli 1880), 


wo fie die „Lady Milford“, „Armgard“ und | 


„Regentin‘ verlörperte, gedacht jein, ſowie ihrer 
Beteiligung an den Separataufführungen vor 
König Ludwig IL, der von ihrer „Pompadour“ 
fo entzüdt war, daß er die Künftlerin in biefer 
Rolle aufnehmen lieh (jedoch nur für ſich und bie 
U., die Platten wurden ſofort vernichtet). In 
dieſer Rolle feierte die Künftlerin auch einen | 
großen Triumph, ala 1884, gelegentlich ihres 
am SHoftheater in Berlin abjolvierten Ehren- 
gaſtſpiels, Theodor Fontane, ſonſt von ruhig 
abmwägender, jtet3 zurüdhaltender, Fühler Urt, be— 
geiftert jchrieb: „Seit ih von der Niltori 
die Königin Elifabeth und von Rofji Ludwig XI. 
ſah, habe ih auf dem Gebiete der Tragödie 
und des hiſtoriſchen Schaufpiele® auf unjerer | 
Bühne nichts gejehen, was an bie Pompabdour | 
bes Fräuleins Pauline Ulrich heranreichte! Hier | 
hatten wir das alle Hleinjten Details beachtende 
Hineinleben in einen Charalter — hier war | 
alles durchdacht und berechnet und doch wiederum | 
natürlich geworden unter dem Vollmaß ber ihr | 
eigenen Kunft; in jedem Augenblicke Kontrolle 
und Zügelführung, und doch auch wieber jene 
Freiheit, die dad Mefultat der Sicherheit if. 
Der Genuß, einem folden Spiel zu folgen, ift 
eufjerorbentlih groß...“ Auch die „Mei- 
ninger“ Inden die Künftlerin zu Gajt („Elektra“) 
„Medea“, „Iphigenie“, ‚Antigone” und ie 





nelda“) und gleich das erfte Mal verließ jie 
als Ghrenmitglieb des Hoftheaters dieſes be- 


Ulrichs —Ungar 


rühmte Enſemble. So wirft U. nicht nur ala 
die erfte Schaufpielerin des Dresdner Hoftheaters, 
fonbern ſowohl ald Tragödin, Heroine, wie Luft- 
jpielfünftlerin als eine der berühmteften Dar- 
ftelferinnen ber Gegenwart. 

Ulrichs Karl, geb. am 23. Juni 1863 
in Hannover, Sohn eines Theaterdireftord. Er 
folgte dem Berufe ſeines Vaters und wibmete 
ſich frübzeitig der Bühne. 1879 debütierte er 
in Lübed als „Schüler im „Fauft“, fam 1880 
nach Neuftrelig, ſodann auf ein Jahr wieder 
nad) Lübeck, 1882 nad Düffelborf, 1883 nad) 
Frankfurt a. D., 1885 nad Baſel, 1886 ans 
Dresdner Nefibenztheater, wirkte hierauf zwei 
Jahre am Stadttheater in Pojen, 1889—1896 
in Chemnig, und trat im legtgenannten Jahre 
in ben Verband des Hoftheaters in Oldenburg, 
wo er fich erſt ald Dariteller, dann ala Oberre- 
giffeur betätigte und 1899 zum Direftor dieſer 
Hofbühne ernannt wurde. 

Ulrici Wilhelm, betrat die Bühnenlauf- 
bahn nad; genügender gejanglicher Borbildung 
1892 am Hoftheater in Karlsruhe, wo er zwei 
Jahre verblieb, fam 1894 nad Ulm, 1895 nadı 
Augsburg ımb trat 1896 in den Berband bes 
Leipziger Stadttheater, wo er al3 „Landgraf“ im: 
„Lannhäufer” debütierte. Als Vertreter erfter 
jeriöfer Baßpartien fang er fi mit feinem 
——— Material immer mehr und mehr in die 
Gunſt Publikums ein, bis er ſie vollſtändig in 
Beſchlag nahm. Seine Leiſtungen als „Saraſtto“, 
„König Heinrich”, „Figaro“, „Baſilio“, „Lepo- 
rello“ ꝛc. find treffliche Darbietungen. Er ver- 
fügt über einen liebenswürdigen, ſympathiſchen 
Humor, ein Organ von großem Umfang, das er, 
vermöge ſeiner gediegenen Schulung, ſehr gut 
zu gebrauchen verſteht, und zeigt in der Daritel- 
lung anerkennenswerte Gewandtheit. 1902 wurde 
U, für das Kaſſeler Hoftheater verpflichtet. 

Unger Klara, geboren in ®ien. Da 
ji ihre jchöne Stimme bald bemerkbar machte, 
nahm fie Gefangsunterricht und machte jo außer- 
ordentliche Fortichritte, daß fie von allen Sei- 
ten barauf hingewieſen murbe, fi) dem Theater 
u wibmen, Sie leiftete ſchließlich dieſem Zureben 
Folge, vervollkommnete ihre Stimme bei Hoj- 
fapellmeifter Broch, nahm auch Bigen theo- 
retifhen Unterricht in der Kunſt der Darftellung, 
und betrat jo, trefflih gerüftet, am Hoftheater 
in Neuftrelig ald „Agathe“ im „Freiſchütz“ zum 
erften Mal die Bühne. Die jchöne, jugendliche 
Erſcheinung, ber jeelenvolle jympathiihe lang 
der wohlgebildeten Stimme, fowie die anmutige 
Darftellung machten den beiten Eindruck und 
ichufen der Kunſtnovize fchon nach dieſem erften 
Auftreten die Anwartſchaft auf eine bevorzugte 
Stellung. Es wurben ihr nicht nur alle jugend» 
lichen fan öpartien zugeteilt, ſondern, nachdem 
fie auch im - und Quftfpiel Verwendung fand 
— das leßtere war ihr bei dem jpäteren Übergang 
zum Schaufpiel von bejonderem Ruben, — war U. 
in fürzefter Beit das meiftbefchäftigte Mitglied 
dieſes Hoftheaterd. Bon Neuftrelig fam fie nach 
Augsburg, nad) Stettin, an das Krolljche Theater 
in Berlin, wo fie namentlich in der Spiel- und fo- 
mifchen Oper der Liebling des Publitums wurde. 
Sie verließ Berlin nur, um den Verpflichtungen, 
die jie mit dem Rigaer Stadttheater eingegangen, 
zu erfüllen, und Tehrte dann wieder zurüd, um 
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Mitglied des Friedrih-Wilhelmftäbtichen Thea- 
ter3 zu werben. Hier wirkte fie zwei Jahre fait 
ausſchließlich in Dffenbahihen Dperetten, in 
denen fie, wie 3. B. als „Eurhdice” in „Dr- 
pheus“, „Valentin in „Fortunios Liebeslieb‘ 
ꝛc. burch ihr natürliches Darftellungstalent und 
ihre vollendete mufifalifhe Durdbilbung, den 
ftürmifchften Beifall fand. Da erkrankte jie 
plotzlich infolge übergroßer Anftrengung, und ala 
fie wieder gejundete, hatte fie ihre Stimme ein- 
gebüßt. So nieberjchmetternd biejes Bewußtſein 
auf die Künjtlerin wirkte, jo widerſtand U. bo 
dem Mißgeſchick und beichloß, ſich nun ausfchlieh- 
lih dem rezitierenden Scaufpiele zuzuwenden. 
Sie vertraute ſich dem bamaligen Oberregiſſeur 
des Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theaters, ling 
Hein, an, und nad; einem weiteren fleißigen, 
raftlofen Stubium erreichte fie ed, dab fie als 
vollftändig ebenbürtig jedem vornehmen Schau- 
fpielenjemble ala itglied angehören konnte. 
Nachdem fie Berlin verlaffen hatte (1874), war 
fie in Hamburg, Breslau, Magdeburg, Düfjel- 
dorf, Deſſau (1878—1881), St. Petersburg, 
Breslau (1883— 1885), Stadttheater in Brünn 
(1887— 1889), Hoftheater in Oldenburg (1890 bis 
1895), dann abermals in Breslau, am Schaufpiel- 
haus München und Belle-Alliancetheater in Ber- 
lin engagiert, und zog ſich 1900 von ber Bühne 
zurüd. Ob in ihren jüngeren oder älteren Rollen, 
immer waren ihre Leiltungen im Quftjpiel von 
fiebenswürbigftem Humor durchwebt, von voll« 
endeter Eleganz getragen, und zeichneten ſich im 
Schaufpiel duch Wärme und ftilvolle Form aus. 
Sie wirkte ebenjo in ber Tragödie wie im Kon» 
verſationsſtück und murbe es lobend bemerft, 
daß alle ihre Darſtellungen den Stempel unbe⸗ 
dingter Natürlichkeit und größter Einfachheit tru- 
gen. Die Künftlerin hat ihren bleibenden Wohn- 
fig m Berlin aufgejchlagen. 

Ungbher Sabatier Karoline (eigent- 
lich Unger), geb. am 28. Oltober 1803 in Stuhl- 
weißenburg. Sie erhielt ihre erfte künſtleriſche 
Ausbildung in Wien, wo fie auch 1819 als „Che- 
rubin” in „Figaros Hochzeit” debütierte. Gie 
wirkte am Kärntnertortheater bis 1825, trat aber 
in diefem Jahre unter Barbaja zur italienifchen 
Oper über und folgte demjelben auch nad Jta- 
lien, wo fie in Mailand ihre künſtleriſche AUus- 
bildung fortjegte. Nachdem fie in Turin, Rom, 
Neapel, Florenz, mit mwahrhaftem Aufſehen ge- 
fungen hatte, wurde jie 1833 nah Paris ge» 
rufen, wo fie nicht weniger gefeiert wurde als in 
Stalien. 1837 lehrte fie jedoch nad) Wien zurüd, 
trat in ben Berband der Italieniſchen Oper und 
erregte bafelbft während ihres dreijährigen Wir- 
kens den größten Enthufiasmus. 1840—1842 
war fie Mitglied der Dresbner Oper unb auch 
dort wurde ihr jubelnde Aufnahme zu teil. 
Troß der nachhaltigen Erfolge, die fie erzielte, 
309g fie ſich 1843, nach ihrer Vermählung, gänz- 
ih von der Bühne zurüd. Ihre jchöne, reine 
und umfangreiche Stimme Tieß ſie nur nod 
äußerft jelten Hören und Enbe ber 40er Jahre 
ift fie zum Teßtenmal in einem Konzert in Flo— 
renz Öffentlich aufgetreten. Man bewunderte an 
ihr ſtets eine Fertigkeit und Gewandtheit, die 
jede Schwierigfeit jpielend überwand, jowie ihren 
ebenjo Funftgerechten wie feelenvollen Vortrag. 
Dazu war jie mit Pörperlier Schönheit und 


reichem dramatiſchem Talent ausgejtatte. Im 
Anfang ihrer Karriere wirkte fie vorzugsweiſe 
in ber lomiſchen Oper, ging jedoch in der letzten 
Zeit zur tragiſchen über und ſoli in der Dar- 
itellung hochtragiicher Momente wahrhaft erjchüt- 
ternde Gewalt entwidelt haben. Ihr Reper- 
toire umfaßte nahezu das ganze Operngebiet. 
Unzelmann Bertha, jiehe Wagner. 
Unzelmann Kari Wilhelm Ferdi- 
nand, geb. in Braunſchweig am 1. Juli 1753, 
bejuchte das dortige Karolinum, welche Bildungs- 
anftalt er jedoch jehr bald verlieh, um zum Thea— 
ter zu gehen. Seine Verwandten waren dagegen, 
allein das Half blutwenig und 1771 finden wir 
ihn bereits bei der Barzantiichen Geſellſchaft 
in Schwerin. Sein erjtes, längeres Engagement 
fand er in Güſtrow 1771—1774. on bort 
begab er ſich zur Döbbelinſchen Gejellichaft (1774 
bis 11781), mit der er nad) Leipzig, Dresden und 
Berlin zog und als Scaufpieler und Tänzer 
Verwendung fand. Auch ala Sänger trat er auf. 
= 1781 fand er in Hamburg Anftellung, 1783 
finden wir ihn im Berliner Nationaltheater, 
das er troß jeines erfolgreihen Engagements 
nah Jahresfrift wegen eines Streites mit dem 
Direltor verlafjen mußte. Hierauf folgen vier 
Jahre in Frankfurt a. M. bei der Großmannſchen 
Geſellſchaft, wo U. Großmanns Stieftochter 
Frieberife Flittmer heiratete. 1788 
tehrte er abermals nad) Berlin zurüd, wo er nun« 
mehr feine bedeutende tünftleritche Tätigfeit am 
Nationaltheater entwidelte und 35 Jahre lang 
zu den hervorragendften Schaufpielern diefer Hof» 
bühne zählte. Er betrat die Bühne dajelbft ala 
„Eduard Ruhberg” in „Verbrechen aus Ehrſucht“. 
1814 wurde U. zum Regiſſeur des Schau- und 
Luftipiels ernannt. Während der langen Seit 
feiner Fünftlerifchen Tätigleit am Berliner Natio- 
naltheater wurde er von den Mitgliedern diejer 
Bühne und dem Publikum gleich geehrt und ge- 
ihägt. Seine außerordentliche Beliebtheit fand 
bejonderen Ausbrud gelegentlich jeines 50jäh- 
rigen Schaufpielerjubiläums, das er im Jahre 
1821 beging. Er wollte eine Lieblingsrolle des 
Publitums jpielen und wählte daher den Tapezierer 
„Martin“ im „Fanchon“ auf bejonderen Wunſch 
einiger feiner Berehrer. Das Jubiläum geftaltete 
ſich gewiſſermaßen zu einem Vollksfeſte. Der 
—— zeichnete ihn durch eine beſondere An- 
ſpr und ein wertvolles Jubiläumsgeſchenk 
aus und ſeine Verehrer ließen anläßlich dieſes 
an eine Medaille prägen, die fein mwohlge- 
troffenes Bild zeigte. Am Schluß der Vorftellung 
murben bem Subilar noch Dvationen feltener 
Art zu teil. Zwei Jahre fpäter wurbe U. mit 
Beibehaltung jeines vollen Gehalts penjioniert. 
Um 21. April 1832 beſchloß er, hochbetagt und 
bochgeehrt, fein tatenreiches Leben. U. war eines 
ber erjten fomifchen Talente des deutſchen Schau- 
jpield. Er entwidelte in feinen komiſchen Rollen 
imerjchöpflichen Humor, gute Laune und große 
Bungenfertigfeit. Seine vis comica wurde ſtets 
beſonders hervorgehoben. Seine Geifteögegen- 
wart rettete ihn manchmal aus mißlicher Situa- 
tion auf ber Bühne, denn gut memorieren war 
eben feine Sache nicht, und gar oft würzte er 
feine Rolle durch gute Scherze, wie er überhaupt 
dad Improviſieren nicht lajjen konnte. Eine 
harakteriftifhe Eigenart waren bie Tateinifchen 
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Broden, von denen er oft auf der Bühne Ge- 
brauch machte. Auch feine Berveglichleit, Be— 
hendigkeit und Gelenkigfeit, die ihm noch im 
hohen Alter geblieben, unterftügten ihn wirkungs- 
voll in feinem komiſchen Fach. Die Drolligkeit 
alter Bebienten trug ihm viel Beifall ein und er- 
regte die Lachmuslein jeiner Zuhörer. Die allge 
meine Beliebtheit verleitete ihm leider oft zu 
Hansmwurftiaden, die fein Fünftleriiches Spiel arg 
beeinträdtigten. Trotz jeiner anerfannten, un» 
zweifelhaften, von den erjten Kritifern ber bama- 
ligen Zeit fetgeitellten großen Befähigung zum 
Komiſchen unterließ er e3 nicht, auch im Trauer- 
ipiel aufzutreten, was ihm jedoch den ſchärfſten 
adel zuzog, und erft in fpäteren Jahren, als 
feine er in tragifchen Rollen auf das 
entjchiedenfte zurüdgemiejen wurben und biejelben 
einheitliches Mißfallen erregten, jah U. ein, daß 
die Vielfeitigkeit nicht feine Stärke war, und trat er 
ortab nur mehr in lkomiſchen Partien auf, in 
denen er, in welcher Rolle immer, in mweldem 
Stüde e8 auch war, und vor welchem Publikum 
er fich zeigte, die raufchendften Erfolge errang. 
Meiſterwerke feiner Daritellungskunft waren u. a.: 
der „Wachtmeifter” in „Minna von Barnhelm‘, 
den er mit unmübertreffliher Wahrheit jpielte, 
der „Patriarch“ im „Nathan“, der felten mit jo 
echt komiſcher Wirkung dargeitellt wurde, ber 
„Kaifer von Ehina” in „Turandot“, welche Rolle 
er mit vielem Humor auszuftatten wußte, ſowie ber 
„Baron Montefiascone” in Iſouards „Ajcher- 
ling“ und fein „Bürgermeijter” in „Deutſche 
Meinftäbter”. 
Unzelmann Karl Wolfgang, geb. am 
6. Dezember 1786 zu Mainz, Sohn des Vorigen. 
Er behuchte das franzöfiiche Gymnafium in Ber- 
lin, empfand jedoch jchon frühzeitig mehr Inter» 
effe für das Theater als für Latein und Grie- 
chiſch. Nichtsdeftoweniger galt er ald beſonders 
begabter Schüler. Seine freie Zeit verwendete 
er zumeift, um mit feinen damaligen Schulfame- 
raben (Ludwig Devrient, Karl Laroche und Louis 
Angely) auf einem von benjelben eingerichteten 
Privattheater fi in der Kunſt Thaliens früh. 
zeitig zu üben. Sein Bater überrajchte einmal 
die „Heinen Künſtler“ und war von dem wirl- 
lien Talente feines Sohmes gar bald durchdrun⸗ 
gen. Friederike Bethmann-U. unternahm es, Gor- 
the, ber ber Taufpate des Knaben war, um fein 
Urteil über ben begeifterten Kunſtjünger zu befra- 
gen. „Aus Achtung für Madame U., als eine aller- 
liebfte Künftlerin,” ſchlug Goethe, wie er jelbft 
erzählt, die Bitte nicht ab, obgleich e3 fein Wunſch 
gewejen wäre, fein Batenfind eine andere Laufe 
bahn betreten zu jehen. Er „gab ihm ein zur 
Hand liegendes orientaliſches Märchenbuch, wo— 
raus er auf der Stelle ein heiteres Geſchichtchen 
las, mit jo viel natürlichem Humor, Eharalte- 
riftif ine Ausbrud beim Perſonen- und Gitua- 
tionswechfel”, daß Goethe feinen Zweifel mehr in 
den wirklichen Beruf des Rnaben für die Bühne 
ſetzte. Bereits vier Wochen nach diefer nicht 
gewöhnlichen Prüfung ließ ihn ber Altmeifter 
am 29. November 1802 bie herzogl. Hofbühne in 
ber Rolle des „Görge” in „Die beiden Billets“ 
betreten. Schon bei diefem Anlaß zeigte fich 
feine Begabung, beſonders für natürlidehumo- 
riftifche Rollen, unzweifelhaft. Der junge Künft- 
ler machte fämtliche Gaftjpielreifen mit der Wei» 





Ungelmann 





marſchen —————— mit und überall 
erkannte man ſein nt. Damals, und auch 
noch einige Jahre jpäter, waren es namentlich 
Bonpivantrollen, die er unbejtritten dem beifalls- 
luftigen Publilum vorführte. Sein großes fomi- 
ſches Talent entfaltete jich erjt jpäter. Im Jahre 
1808 verheiratete er jih in Weimar mit der 
Schaufpielerin Demoijelle Silie (eigent- 
lich Beterjilie), welche Ehe jedoch nach zwei um« 
glüdlichen Jahren wieder gelöft wurde. Seine 
erg Frau, Ehriftiane Genaft, vew 
and ihn befjer und begleitete ihn auf Gajt- 
ipiele, wo beide Gäſte ausnehmend gefielen. (Sie 
war eine brave, junge Sängerin mit frijcher, 
voller Bruftftimme, eine blühende, jtattliche Ber- 
fönlichfeit. Sie wurde namentlich als „Königin 
ber Nacht“ in der „Zauberflöte geihägt und 
als „Thais“ in der Oper „Alexander in Perſien“, 
dies ihre legte Partie in Weimar. Sie jtarb 
dafelbft am 1. Weihnachtstage 1839). 1821 ver- 
ließ das U.jche Ehepaar Weimar, um nad) ruhm« 
vollem Gaftjpiel in Dresden daſelbſt ein Engage- 
ment anzunehmen. Allein ohne diejes zu löfen 
gaftierte er in Wien, mo fein reiches Talent 
jo viel Anregung fand, daß er nicht zögerte in 
ben Verband pes Wiener Burgtheaterd zu treten. 
Nah breimaligem Auftreten als Gaſt dafelbft 
wurbe ihm ein lebenslängliches, höchſt vorteilhaf- 
tes Engagement geboten — einer ber äußerſt 
feltenen Fälle am Hofburgtheater. Uber auch 
an biefer bevorzugten Kunſtſtätte litt e8 ihm nur 
11/, Jahre. Er ſchloß 1824 mit dem Berliner 
Hoftheater ab. Hier trennten jich die Ehegatten; 
fie nahm Engagement in Bamberg. In Berlin 
war er ber erflärte Liebling des Publikums, 
allein fein unruhiger Geift fand auch an dieſer 
Kımjtftätte — es wurde ihm auch hier ein lebens“ 
längliches Engagement geboten — feine Ruhe und 
er gab, undankbar gegen die Gunst bes ihn frei» 
gebig fördernden Monarhen und bie ungeteilte 
Anerkennung feiner Bewunderer, nad) furzer Zeit 
auch biefen Wirkungskreis auf. Wir finden ihn 
bald darauf in Mainz, fpäter in Frankfurt, Stre» 
fig, Prag, Hamburg, Amſterdam, aber nirgends 
länger als ein Jahr. — Sein letztes längeres 
Enpagement war Meiningen, dann begann er ein 
unftetes, planlojes Wanbderleben. Sein Schidial 
erregte allgemeines Bedauern und zahlloje Freun« 
beöftimmen rieten zur Umkehr. Allein dazu 
war es bereitö viel zu jpät. Am 21. März 
des Jahres 1843 fand man bie Leiche eines ber 
hervorragendſten Künftler feiner Zeit im Berliner 
Parl. Ein Schlagfluß hatte feinem Leben em 
raſches Ende bereitet. Man ſprach auch von einem 
gewaltjamen Tod. Ein Leben reich an Erfolgen 
und Triumphen mußte, da ihm Selbitzucht und 
innerer Halt fehlten, jo Mäglich enden. — U. war 
zum Komiker geboren, und wie auf den Brettern, fo 
übte er auch im bürgerlichen Leben meift ganz 
unwiderſtehlich komiſche Wirkung. Bejonders gut 
gelangen ihm auch naive und gutmütige Gha- 
raftere. Bu feinen vorzüglichiten Rollen ge» 
börten ſ. Zt. wohl ber junge „Klingsberg“ und 
„Baul” in ber „Schweizerfamilie”‘, in meld 
leßterer Rolle er jih am 19. März 1821 von 
Weimar verabjchiedete. Seine gründlichen mufi= 
kaliſchen Kenntniſſe, unterftügt von einer fräfe 
tigen, fonoren Baritonftimme, ließen ihn aud) 
mit Erfolg in ber fomilchen Oper auftreten. 





Für das Trauer- und Scaufpiel war er nicht 
geeignet. Er war und blieb der Komiler par 
excellence. 


Unzelmann-Werner Wilhelmine, ge 
borene Franz, geboren 1802 in Berlin, war 
die Tochter des hervorragenden Bafjiiten 3. €. 
Franz (f. d). Nach dem Tobe besjelben en— 
gagierte fie Iffland als Chorjängerin an bie 
föniglihe Bühne, wo fie erft 1815 für Heine 
Sing- und Sprecdrollen engagiert wurde. Ihre 
erite größere Partie, gewiſſermaßen ihr Debüt, 
war die „Adele“ in „Fanchon“ (1816). Gie 
wurbe durch Intervention des Grafen Brühl 
gründlich ausgebilbet und für die Bühne vor 
bereitet. U. brachte für die Schaufpielfunft bie 
günftigften äußeren Mittel fowie ein klangvolles 
Organ mit. Den erften großen durchſchlagenden 
Grfofg erzielte fie ald „Jungfrau von Drle- 
ans” (1820). Der Stönig, der anweſend war, 
ließ fogar die Vorftellung nächſten Tages wieber- 
holen. Nun mehrte fi ihre Beihäftigung zur 
fehends und 1826 wurde fie auf Lebenszeit ber 
f. Bühne verpflichtet. Sie war zweimal ver- 
heiratet, im Jahre 1821 mit dem Hoffchaufpieler 
Nuguft Unzelmann (die Ehe wurbe 1829 getrennt) 
und im Jahre 1835 mit bem Minifterial-Sefre- 
tär Werner. Gie wirkte zuerft im Fach ber 
jugendlichen Liebhaberinnen und Helbinnen und 
trat fpäter in das Mütterfach über. Nament- 
fih in biefem erwarb fie fi die größte An— 
erlennung. Stet3 nur beftrebt, bem Ganzen zu 
nüßen, gehörte fie zu den gerngejehenften und 
beliebteften Mitgliedern Der preußifchen Hof- 
bühne. Im ihre Blütezeit fielen jene jugend— 
lichen Geftalten, die fic durch einen ungefünftelten 
natürlichen Humor geltend machen. Befonbers 
graziös ftellte fie damal3 „Junge Frauen” im 
Luftfpiel dar, und den Humor, den fie feiner- 


zeit in ihren jüngeren Rollen entwidelte, trug | 


fie auch in den legten Jahren ihres Wirfend auf 
ihre älteren Geftalten über, in denen fie jo be- 
fonder3 glänzte, Gie fpielte diefe Rollen, ohne 
jedoch in das Fach der „komiſchen Aiten‘ über» 
zugehen. Am 11. März 1871 verſchied die vor» 
zügliche Darftellerin. 


Urban Wilhelm, geboren 1795 in Mün- 
chen. Er follte jih in Frankfurt dem Kaufmanns- 
ftande widmen, hielt e3 jedoch im Comptoir nicht 
fange aus und als 17jähriger Jüngling fam er 
voll Kumftbegeifterung nad) Münden zurüd und 
fuchte beim dortigen Hoftheater anzufommen. 
Man lieb ihn m. auf Entſcheidung warten. 
Endlich erfolgte 1813 fein Engagement. Er 


blieb aber auch dem Theater fortab bis zu, 
feinem Tode treu, der ihn in feiner beften $raft 
U. hatte einen ausbrudsvollen Kopf 
und ein Fräftiges, aber angenehmes Organ. Gein | 
U. Hatte 


ereilte. 


Wuchs war leider Hein, aber elegant. 
feine Mienen auf das Bewunderungswürdigſte 
in feiner Gewalt und der Ausbrud jeder Leiden- 
ſchaft ftand ihm zu Gebote. Un die großen 
Aufgaben ging er mit wahrem heiligem Eifer 
und mit Aufbietung feiner beiten Kräfte. Seine 
Profa war feinen Verſen vorzuziehen, Aus— 
brüde des Gefühl gelangen ihm über alle 
Maßen. Bon feinen Leiftungen im Liebhaber. 
und Heldenfache verdienen fein „Don Carlos“, 
„Ferdinand“, „Don Ceſar“, „Pylades“, „Franz“ 
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im „Götz“ befondere Erwähnung. Zu feinen 
gelungenften Tarfiellungen muß jedoch „Ham- 


‚\ let“ gerechnet werben, dem er jahrelanges Stu- 


dium wibmete, und foll er ben Monolog im 
dritten Alt umübertrefflich gefprochen haben. U., 
der eine lebhafte Phantafie und einen durch— 
dringenden Scarffinn in der Auffaffung dra- 
matijcher Werle bejaß, feierte auch im bürger- 
fihen Drama große Erfolge. Eine rätfelhafte 
Krankheit, die ſcheinbar gefahrlos begann, machte 
feinem Leben ein frühzeitige Ende, Er jtarb 
am 28, Februar 1833 auf ber Höhe feines her- 
vorragenden Schaffens und Wirlens. 


Urfus Marie, geboren am 12, März 
1879 in Tepli (Böhmen), Tochter eines FE. FE. 
öfterreihifchen Finanzrates und Landesinſpeltors. 
Stet3 für bie Kunft begeiftert, legte fie vor 
Direftor Angelo Neumann (f. db.) eine fleine 
Ft ab, und ba fie berjelbe als ganz be» 
onders tafentiert erflärte, entjchloß fie fich jo» 
fort, Schaufpielerin zu werben. Ohne dbrama- 
tifhen Unterricht genoffen zu Haben, trat fie 
in ben Verband de3 Landestheater in Prag, 
wofelbft fie als „Engel Raphael” im „Fauft‘“ 
zum erftenmal bie Bühne betrat. Sie wurde 
dafelbft vom Direftor nad Kräften gefördert 
und erzielte in Rollen wie: „tee Cherijtane‘, 
„Rautendelein“, „Louiſe“ ac. ftarfe Erfolge. 
Durch den Wohlflang ihres Organs und die 
Wirkung, bie ihre getragene Rebe erzielte, die 
Innigleit ihres Spiels, ihre einfachen ſchlichten 
Bewegungen, bie entfchiedenen Sinn für Plafiif 
verrieten, und ihre verjtändige Sprache wurden 
auch weitere reife auf fie aufmerffam, unb nad) 
zweijähriger Tätigfeit nahm U. am Kaifer - Ju- 
biläumsftadttheater in Wien Engagement, wo— 
felbft fie in der „‚Berlorenen Ehre” unter gro— 
bem Beifall debütierte, Sie gefiel daſelbſt nicht 
minder als „Edrita” in „Weh dem, der fügt“, 
„Louiſe“ in „Cabale und Liebe”, „Schneewitt- 
chen“, „Herzog Albrecht” in „Conrad Vorlauf 
ꝛc. In allen diefen Rollen erfannte man un» 
ſchwer ihre jchaufpielerifhe Begabung. Im Sep» 
tember 1901 wurde die junge Künftlerin ans 
Hofburgtheater engagiert, welches Inſtitut fie 
jedody nad) einjährigem Wirfen wieder verließ. 


Urlus Jakob (Jacques), geboren am 9. 
Januar 1867 in Hergenrath, Sohn eines Tech— 
nifer3, abfolvierte jeine Stubien bei Auerlamp 
und Corneli van Houten in Amſterdam und 
Nolthenius in Utrecht und fam 1894, auf An— 
trag des damaligen Direltors der Niederländi- 
ihen Oper, De Groot, nad) Amſterdam, mo 
er ald „Beppo“ in „Bajazzo‘ debütierte. Er 
erwies fi als vorzügliher Sänger von be» 
ſonderer mufilalifcher Begabung und brachte es 
1895, aljo in feinen zweiten Engagementsjahre, 
zuwege, gelegentlich der Erfranfung des da— 
maligen Heldentenors, innerhalb acht Tagen die 
gejamte Partie des „Tannhäufer” tertlich wie 
gejanglich zu ftubieren und mit großem Erfolg 
zur Darftellung zu bringen. Nach mehr als fünf- 
jährigen Wirken in — debütierte er 
im Mai 1900 („Lohengrin“ und „Sigmund“) am 
Leipziger Stadttheater und trat alsbald in ben 
Verband dieſes Anftitut3, wo er nun im Fache 
der eriten Heldentollen in hervorragender Weiſe 
tätig iſt. Es iſt im höchſten Grade anerlennens— 
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wert, was biejer, ber deutſchen Sprache erft Fachkritil bezeichnete das Engagement U.'s als 
feit kurzem mächtige Holländer an ftimmlicher | einen beſonders wertvollen Gewinn für Die Leip- 
Kraft und Ausdauer leiſtet. Gelbft ftrengfte | iger Opernbühne. 


V. 


Vahſel Margarete von, geboren am 

30. September 1866 in Braunſchweig ald Tochter 
eıned Grundbejigerd. Als ſie elf Jahre alt 
war wurde Franz Abt, der fie einmal Lieder 
mit ungewöhnlihem Reize vortragen hörte (die 
fie felber auf bem Klavier begleitete), aufmerfjam 
auf fie und riet zur weiteren Ausbildung. Nach— 
bem ber Widerftand ber Eltern befiegt worben 
war, begab fie jih nah Hamburg, um daſelbſt 
brei Jahre lang mit großem Eifer ihre Gejangs- 
ftubien zu betreiben, und ſchon im jugendlichen 
Alter von 15 Jahren trat B. in einem Konzerte 
in Magbeburg öffentlih auf, und zwar mit fo 
burchichlagendem Erfolge, daß fie bereit3 1882 
al3 Soubrette in ben Verband der Magdeburger 
Bühne treten konnte, Nach einjährigem Wirlen 
bafelbjt wurde die junge Künftlerin an das Hof— 
theater in Defjau engagiert. Dort fand jie ein 
reiches Feld für ihre Tätigfeit, dort erfannte 
man auch ben entjchiedenen Wert ihrer Kunft, 
und namentlih war es Kapellmeifter Klughardt 
bafelbft, der id) der Sängerin mit großem Inter- 
eſſe widmete, fie künſtleriſch nad jeder Richtung 
hin förderte und zu ihrer weiteren gejanglicdhen 
Entwidlung nad) Tunlichleit beitrug, fo daß ſie ſich 
durch die Leitung biejed trefflihen Muſikers zu 
vollem Können heranbildete, Es dauerte nicht 
lange, fo ging fie aus dem Soubrettenfache ins 
jugendlich-dramatiſche Fach über und entwidelte 
ſich am Deſſauer Hoftheater zu einer ber wid). 
tigften Stützen dieſes —e Y Trotz aller 
Anerlennung und Auszeichnung jedoch, die ihr 
daſelbſt zu teil wurde — man ernannte fie 
auch zur herzoglichen Kammerjängerin — nahm 
fie doch 1894 Abjchied von ihren Verehrern und 
folgte, um ihrem Talente weitere Gelegenheit 
zur Entwidlung zu geben, einem Rufe an das 
Leipziger Stadttheater. Dort blieb fie jebod 
nur ein Jahr und entjchloß ſich, fortab Fein 
fire8 Engagement mehr zu nehmen, ſondern nur 
noc als Saft ihr Können zu zeigen. Erwähnens- 
wert erfcheinen ihre großen Sonzerttournees, die 
IS während mehrerer Jahre durch bie ganze 
elt, fogar nad Auftralien, Neufeeland, Indien 
und Kanada, fowie nad) Amerika führten. Nach— 
bem bie Sünftlerin einige Beit ihren ſtändigen 
Wohnfig in New-York genommen hatte, Tehrte 
fie 1901 nad) Deutjchland zurüd und ließ fich in 
Berlin nieder, wo fie gegenwärtig ald Lehrerin 
am Klindwortf-Scharwenta-fonfervatorium wirft. 
Zu ihren hervorragenditen Partien, mit denen 
fie überall größten Beifall errang, zählten: „Frau 
Flut“, „Regimentstochter”, „Eva“, „Sieglinde“, 
„Undine“, „Sufanne‘, „Carmen, „Santuzza‘, 
„Gretchen“, „Venus“ ıc. Die Kritik rühmte an 
ihrer Stimme die Eigenſchaft, gleich mit dem 
erjien Ton das Gefühl des Behagens zu ermweden. 
Da gibt eö feine Härte des langes, feine Schärfe 
bes Unfages, feine Manier der Tonbildung. Auch 
zeugte ihr Geſang von befter Schulung und mufie 


laliſchem Wusbrudsvermögen. Aber nicht nur 
die vortreffliche Sängerin, auch die begabte Schau- 
[pielerin verriet V. in jeder ihrer Leiftungen. 


Die Künftlerin ift verheiratet mit Rudolf 
Schmalfeld, geboren am 22, Februar 1858 
in Neuftrelig, einem ſehr gebiegenen Sänger, 
deſſen Iyrifche Tenorpartien ftet3 reichjten Beifall 
fanden. Er erlangte feine Ausbildung bei Franz 
von Milde in Hannover und E. F. Törsleff 
in Leipzig. Nachdem er an mehreren Bühnen 
erfolgreich gewirkt hatte, trat er am 1. Oftober 
1885 in den Verband des Dejjauer Hoftheaters, 
wo er nahezu zehn Jahre verblieb und jich der 
größten Beliebtheit erfreute. Zu feinen anerlann- 
teften Partien zählten ftets: „Mar, „Exil“, 
„Zuribbu”, „Octavio“, „Strabella”, „Lyonel“, 
„Boitillon“, „Tamino“, „Fenton“ und „Lohen- 
grin“. Sc. beteiligte fih auch an den Kunſt- 
fahrten, die feine Gattin Durch die alte und neue 
Welt unternahm, Tieß fich ebenfalls für einige 
Beit in Amerifa nieder und lebt gegenwärtig in 
Berlin, wo er als Gefangdlehrer tätig ift. 


Vallentin Hermann, geboren am 24. 
Mai 1872 in Berlin, Sohn eines Yabrifbefigers. 
Er trat zuerft in die Fabrik feines Vaters ein, 
doch nad) feiner einjährigen Pienjtzeit verwirl— 
lichte er feinen Herzenswunſch, nahm dramatijchen 
Unterricht bei Heinrih Oberländer (ſ. d.) und 
wirkte zugleih ald Volontär am königlichen 
Schaufpielhaus in Berlin. 1893 wurbe er Mit- 
glied des Centraltheaters daſelbſt, fam 1895 
and Lobetheater nad) Breslau (Antrittörollen: 
„Mittelbach” im „Senator“, „Morig Jäger” 
in „Die Weber‘), 1896 and Theater des Weſtens 
in Berlin (Antrittsrolle: „Vogel“ im „Militär 
ftaat‘), 1897 ans Lejjingtheater und 1898 ans 
Hoftheater in Wiesbaden, wo er ald „von Buif 
in „Auf der Sonnenfeite‘ bebiltierte und jeit 
diefer Zeit in hervorragender Weiſe künſtleriſch 
tätig if. Er ift ein vortrefflicher Charalter- 
darjteller, Bonvivant und Komiker, ganz modern 
herangebildet, von bedeutenden Wähigfeiten, und 
verfteht e3, in jcharf umgrenzten Linien zu zeich- 
nen. Eine große Natürlichfeit in Sprache und 
Spiel hat ihm die moderne Schule der Berliner 
Bühne gegeben. ®., eined der hervorragenditen 
Talente der Wiesbadener Hofbühne, befindet eine 
feltene Bielfeitigfeit, denn jelbft große Charafter- 
rollen liegen ihm nicht ferne. Stets bietet er 
geiftreiche Detailarbeit. Bon feinen belobten und 
beliebten Leiftungen feien hervorgehoben: „Wehr- 
bahn“, „Gempe“, „Hermann“ in „Haubenlerche“, 
„Hofmarſchall Kalb“, „Schulrat Prell“, „Regie 
rungsrat Keller“, „Egon Wolf“, „Profeſſor Re— 
monin“ („Die Fremde“) ꝛc. 1894 hatte er auch 
Gelegenheit, ſich dem Koburger Hoftheater anläß— 
lich des Gaſtſpiels desſelben in London anzu— 
ſchließen, wo er in ber „Ehre“ einen außersrdent- 
lichen Erfolg erzielte. 


Ballentin— Berjing 


Ballentin Rihard, geboren am 3. Fe 
bruar 1874 ald Sohn eines Kaufmanns. Schon 
in ber Schule (Quzern) wurde großer Wert auf 
finn- und empfindungsgerechte Vortragsweiſe ges 
legt. Er unterbrad) feine Gymnafialftubien, um ala 
Lehrling in ein Seibengejhhäft einzutreten. Nach⸗ 
dem er ſich jchon während diefer Zeit an Vereins⸗ 
aufführungen beteiligt hatte, ließ er fi; von Karl 
Bander (}. db.) prüfen, der ihn dem Direktor 
des Oſtendtheaters empfahl. Dort wurde er ala 
Statift engagiert. 1892 bebütierte er daſelbſt 
al „Damwijon” in „Maria Stuart”. 1893 fam 
er nah St. Gallen (Antrittörolle: „König“ in 
„Jungfrau von Orleans“), 1894 nad) Hanau, 
1895 nad) Elbing (im Sommer Karlsruhe) und 
1896 an das Theater in Berlin. Dort 
bfieb er bis 1901 und beteiligte ſich auch an ben 
Enfjemblegaftfpielen diefer Bühne in Wien (Rai- 
munbtheater 1899, Vollstheater 1900) und Buda⸗ 
peſt (1899 und 1900). Seit 1901 iſt B. Mit- 
glied des Lefjingtheatrd. Er ift ein tüche 
tiger, jcharffantiger und gewandter Eharafter- 
fpieler, der ſich mit beftem Erfolge ber über- 
nommenen Aufgaben entledigt. Bon feinen er- 
folgreichen Rollen, bie er teild in Berlin, teils 
in Wien und Bubapeft zur Darftellung brachte, 
jeien erwähnt: „Engitranb“, „Narr“ (Lear“), 
„Akim“ („Macht ber Finſternis“), „Flachmann“, 
„Fabig“, „Krüger“ („Biberpelz“), „Polonius“, 
„erſter Totengräber”, „Kaliſcher“ („Wawroch“) ꝛc. 


B. iſt verheiratet jeit 1899 mit Eliſe 
Zahom, die ihre Theaterlaufbahn als Ehoriftin | 
ter begann, war dann als erfte |bann nach Pofen, um bort ihr Repertoire burdj- 


am Oſtendthea 
Liebhaberin in Roftod, Kiel, Hannover engagiert, 
beteiligte fich auch an ben Gaftjpielen ber Ber- 
liner Rünftler in Wien („„Gerd“ in „Brand“, 
„Auguſte“ im „Friedensfeſt“) und ift gegenwär⸗ 
tig für weibliche Charafterrollen bei ber Unter- 
nehmung „Schall und Rauch‘ engagiert. 
Barena Adolf, geboren am 2. Januar 
1842 in Mainz als Sohm eines großherzoglich 
heififchen Hauptzollamtsinfpektors ımb ehemaligen 
Offizierd. V. war ebenfalld jür den Militär- 
ſtand beftimmt, allein ba ed ihm mächtig zur 
e zog, vertraute er fich dem kaiſerlich ruffi- 
fchen Hofichaufpieler Laddey an, der ifm in ben 
ihaufpielerifchen Beruf einführte, und noch mich: 
20 Jahre alt, ftanb er ſchon auf eigenen Füßen 
und betrat in Erlangen am 19. April 1861 
als „Joſef Achleitner” in „Bürger und Junker‘ 
zum erftenmal bie Bühne Dort blieb er eine 
Satfon und trat am 16. September desſelben 
Jahres als „Schüler“ im „Fauſt“ in den Verband 
bed Bremer Stabttheaterd. Ein Jahr darauf 
finden wir ihn in Frankfurt a M. (MAntritts- 
rolle: „Bradenburg“, 16. September 1862). Hier- 
auf mwirfte er am Hoftheater in Berlin (An- 
rittörolle: „Rubenz‘). Um 18. September 1863 
trat er mit dem „Fallentoni“ im „Golbbauer” 
fein Engagement in Danzig an, worauf er Mit- 
glieb des Hoftheaterd in Kaſſel wurde (Debüt- 
roffen: „Falfentoni” und „Mar Biccolomini“ 
in „Wallenfteins Tob”, Juni 1864). An diefem 
Kunftinftitute wirkte ®. unter höchſter Aner⸗ 
fennung feiner Leiftungen volle 13 Jahre. Wir 
in feinen früheren Engagements, jo erlannte 
man auch hier in jeber feiner Darbie 
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ficheren Können, jeiner warmen Empfindung bie 
Gunft eines jeden Publikums bald errang. In 
der Klaffif ebenjo zu Haufe wie im Konverjationd- 
ftüde, galt feine Mitgliebfchaft für jede große 
Bühne ald unbebingter Gewinn. Wus jeinem 
reihen Repertoire wären u. a. zu erwähmen: 
„Hamlet“, „Egmont“, „Taſſo“, „Poſa“, „Be 
truchio”, „Hermann“ („Hermannsſchlacht“) ꝛc., 
fowie „Bolz“, „Dr. Maus”, „Graf Traft‘ ıc. 
Am 16. September 1877 übernahm der Künftler, 
nachdem er unter den lebhafteften Opationen aus 
feiner erftffajfigen Stellung am Hoftheater in 
Kaffel geichieben war, die Direftion beö Stabt- 
theater8 in Stettin, die er fünf Jahre erfolgreich 
führte. Dann trat er (1882) an bie Spige 
des Magdeburger Stabttheaterd und übernahm 
am 1. September 1892 die Pireftion bed Stabt- 
theater in Königäberg. Wie als Darfteller 
nimmt ®., ber feine Gelegenheit vorübergehen 
läßt, die ihm anvertraute Bühne durch feine 
Erfahrung und Bühnentechnif, feinen Eifer und 
fein Verftänbnis zu förbern und nad, Möglichkeit 
auf ein höheres Nivem zu heben, auch als 
Bühnenleiter unter den Theaterbireftoren Deutich- 
lands mit Recht eine angejehene Stellung ein. 

Verhune Fanchette, geb. am 8. Yu- 
auft 1875 in Laibach. Sie ſchwärmte von Kind» 
heit auf für Mufil. Herangewachſen, nahm fie 
Unterricht bei Profejfor Gänsbacher und Mancio 
unb ging zur Bühne. Nach Abſolvierung des 
Wiener J— war fie zuerſt für kurze 
Beit an ber Berliner Hofoper engagiert, kam 


auarbeiten, und ging von hier nach einjähriger 
Tätigfeit and Gtabttheater in Breslau (Debüt- 
rolle: „Leonore“ in „Troubadour“). ie er 
rang ſich bafelbft rafch die allgemeine Anerkennung 
unb erwies namentlich für erotifche Partien, wie 
„Carmen“, „Selica”, „Nebda“, „Aĩda“, „Zras 
viata““ „Manon“, „Mimi“ (,„Bohöme‘) ıc., 
ftarkes Talent. Sobald ihr Gejang ertönt, zieht 
fie den Hörer mit ihrer „traumhaft Hingenden 
Stimme in ben Bann ihres Gefühlskreiſes“. Ge— 
fang und Spiel find von einer Überzeugungs«- 
fraft wie fie nur auserwählten Künftlerinnen 
zu Gebote fteht. Darum meint auch die Kritik, 
ihre Darbietungen jeien darſtelleriſch wie ge- 
janglich fo vortreffliche Leiftungen, jo jcharf um- 
riffene Bühnengeftalten, daß V. gewiß mit bem- 
jelben Recht und Erfolg wie manche berühmte 
Sängerin ihre Kunft von Bühne zu Bühne 
tragen und ſtets ſtarler Wirkung ficher fein 
fönnte. 1901 wurde ®. auch eingeladen, bei 
ben Bayreuther Feitjpielen mitzuwirken, wo ihr 
die „Freya”, „Ortlinde” und der „Erfte Knappe” 
in „Barcifal‘ zugeteilt wurben. 

erfing Wilhelm, geboren 1811 im 
München, betrat in feiner Vaterſtadt als „Hein- 
rich Merci in „Wallenſtein“ zum —— die 
Bühne, nahm dann Engagement am Hoftheater 
in Mannheim, in Mainz, Düffeldorf und St. 
Beteröburg, wo er eine bereit hervorragende 
fünftlerifche Stellung am Deutſchen Taijerl. Hof- 
theater eingenommen hatte, jebocd nicht etiva im 
Schaufpielenfemble, jondern als Bah- und Bari- 
tomfänger. Schon längft hatte man ihn näm- 


den | lich auf fein herrliches Organ aufmerkfam ge- 


tungen 
echten Künſtler, ber ſich ſowohl ala Helb wie als | macht und ihn veranlaft, zur Oper übergutreten. 
Bonpivant mit feinen reichen Mitteln, feinem | Er nahm kurzen Unterricht, und hatte ben Über- 
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tritt nicht zu bereuen. Seine Stimme, ein voll» 
kräftiger, doch durchaus nicht ungefügiger Bah- 
bariton von ſüßem Schmelz, der innerhalb zweier 
Oltaven klangvoll tönte, fowie feine deutliche 
Ausſprache und ausgebildete Artitulation wurden 
bejonders in Prag anerlarmt, wo ber Künſtler 
vom 26. Auguſt 1847 bis 1855 am Deutjchen 
Landestheater als gejeierter Sänger wirkte (An⸗ 
trittörolle: „Zar in „Zar und Zimmermann‘, 
feine berühmtejte Partie. Das Zarenlied foll 
zu jener Zeit Feine bejfere Interpretation ala 
durch V. gefunden haben. Überdies wies feine 
Maske ald Zar eine ganz merkwürdige Por- 
traitähnlichleit mit Peter dem Großen auf.) 
Er verließ Prag, nachdem er fpäter ganz ins 
Baßfach übergegangen war, um ſich vorerft mur 
als Liederjänger Hören zu laſſen, alö der er 
fi bis zum Ende feiner Tage, fowohl im 
Salon, wie in Konzerten, ftetö in berborragenber 
Art bewährt hatte, kehrte jebod; jpäter wieder 
zur Bühnenkarriere zurüd. Dieſer treffliche 
Künftler, zu deffen bervorragenditen Rollen neben 
bem „Bar“ nodı „Zell“, „Bertram“ unb „Ras 
ſpar“ gehörten, ftarb 1879 in Odeſſa—. 

B. war verheiratet mit Auguſte Lau- 


Berjing-dauptmann —Beipermann 


Prag zählte fie zu den intereffanteften Erſchei— 
nungen in der jimgften Gejchichte biefes Theaters. 
Hervorragend burdy glänzende Gaben der Ratur, 
durch großes und reiches Talent, feſſelnd durch 
geift- und temperamentvolle Darftellung, war jie 
berufen, bie höchſten Aufgaben ber Kunft durd- 
‚zuführen; ihre hoheitsvolle Bühnenfigur, ber 
‚„wahrhaft Haffiiche, wie aus einem Stüd Marmor 
‚ gehauene Kopf, das volle, fympathiiche Organ 
‚ präbeftinierten fie gewilfermaßen zur Heroine, zur 
Darftellerin ibealer Frauengeſtalten, tragijcher 
‚ Charaktere; ihr Temperament und ihr felbftändig 
ſchaffender Geift einten jich diefen feltenen Mitteln 
‚und machten fie zur gleich wertvollen Kraft für 
' Konverfationsftüd wie für die Tragdbie”. 
Zu ihren Hervorragenditen Rollen zäblten: 
Lady Macbeth”, „Phädra“, „Milforb“, 
'„Bompabour”, „Medea“, „Fohigenie”, „Sap⸗ 
pho”, „Donna Diana” ꝛ⁊c. Ende 1870 jpielte 
jie ihre erfte Rolle im Helbenmütterfach („Lea 
in „Maflabäern‘), dody war damit keineswegs 
ein förmlicher Fachwechſel vollzogen, berjelbe 
folgte erjt allmählih und ohne Nötigung. Als 
' Heldenmutter in der Tragödie wie ala bürger- 
liche Mutter im Konverſationsſtück und Luſtſpiel 





ber, geboren am 28. Januar 1810 in Negens- | wirkte fie bis 1879, in welchem Jahre die Künft- 
burg. Bereit3 im Alter von 10 Jahren wurde lerin aus Familienrüdjichten Prag verließ. Zuerſt 
fie in Kinderrollen verwendet, und ſchon das nahm fie Engagement am Stadttheater in Dam- 
mal3 prophezeite man ihr eine große Zukunft. burg 1879 und 1880, dann am Stadttheater in 
Ihr erſtes ſelbſtändiges Engagement fand fie | Wien 1880 u. 1881, erſchien auch) in der neuen Welt 
1826 in Freiburg in B. Dann kam fie nad) | und kehrte nach einigen Jahren wieder nadı Prag 
Mainz 1827 und 1828, nach Darmftadbt 1829 bis | zurüd, um bort, fern der Bühne, ala bramatifche 
1833, nah Mannheim 1833, nad) Düfjelborf | Lehrerin zu wirlen. Auch als Schriftftellerin hat 
1834— 1837, wo fih Immermann ihrer auf das ſich B.-H. wiederholt verſucht. Bon ihren Arbeiten 
Zatkräftigfte annahm, und bie Künftlerin wefent- | jeinen erwähnt: bie intereffante Novellenfamm- 


lih förderte, Peteröburg 1838—1847, Prag 
1848—1850, Brünn 1851—1856, Frankfurt a. 
Main 1858—1871. Im Tebtgenannten Sabre 
trat bieje rühmlichft befannte aufpielerin, bie 
ſowohl als Liebhaberin, wie jpäter als Heldin 
und Anftandsdame, großen Beifall fand, in ben 
Ruheſtand. Sie jtarb am 31. Januar 1880 
in Groß-lifferdborf in Mähren. Eduard De 
brient nannte jie „die Geniale, eine Lieb» 
haberin voll Wärme und Innigkeit“. 
Berfing-Hauptmann Anna, geboren am 
2. Oftober 1833 in Mainz, Tochter des Vorigen. 
Bar ſchon in früher Jugenb durch Auftreten in 
Kinberrolfen mit der Bühne vertraut, wurde Ende 
ber 40er Jahre Mitglied des Theaters in DI- 
müg, fam dann nad Frankfurt, Brünn, Koburg 
(wo fie auf Lebenszeit engagiert wurde, ihre 
Berbindblichkeiten jedoch löſte. Dort fah fie auch 
Mojenthal ala „Pietra“ und bezeidnete fie ala 
bie beſte Darftellerin diefer Rolle), St. Beterö- 
burg und 1867 zu einem Gaftfpiel nah Prag, 
wo fie am 30. Mai als „Pompadour“ bebütierte 
und hierauf als „Donna Diana“ durch ihre geift- 
vollen Leiftungen das günftigfte Urteil über ihre 
künſtlertſche Individualität hervorrief.” Sie war 
ben Pragern keine Fremde mehr, benn ſchon 
1848 erſchien fie, gleih im Anfang ihrer Büh- 
nenlarriere ala „Königin von 16 Jahren“ und 
„Käthchen von Heilbronn” auf den Prager Bret- 
tern. Man erlannte in ihr die würbige Erbin 
ber Talente ihrer Mutter und überbied nahmen 
bie ſchöne Geftalt und das wohlllingende Organ 
fofort für die jugendliche Kunftnovize ein (Mn- 
trittörolle: „Eboli“ in „Don Carlos‘). 


‚lung „Aus meinem rauenleben” (Wiegand, 
Leipzig 1861), „Gedichte (Roſner, Wien 1882), 
ſowie ihr Drama „Verwirrt und gelöſt“ (Erit- 
aufführung 1877 in Prag). Auch begegnete man 
|iprem Namen häufig in ben Jeuilietons ber 
hervorragenden Journale des In» umb Wuslandes. 
Dieje vielfeitige Künftlerin jtarb am 8. Sep 
tember 1896 in Prag. 

Beipermann Klara (geb. Mezger), geb. 
1799 in München, in der Borftabt Au. Schon 
ala Kind wirkte fie auf dem Hoftheater mit, 
unb dba fie befondere Vorliebe zum Geſang zeigte 
und ihre Stimme angenehm wirkte, nahm Kapeli- 
meilter Winter daſelbſt Beranlafiung, fie auszu⸗ 
bilden. Er fand beſondere Freude an ihrem 
Talent und nahm fie ſchließlich als ſeine Pflege⸗ 
tochter in fein Haus. Sie erregte dazumal 
ichon als jobelnder Tirolerfnabe großes Auf» 
ſehen. 1816 betrat jie ald „Myrrha“ in Winters 
Oper „Baira‘ das erftemal die Bühne und gefiel 
außerordentlich. Nachdem fie noch als „Semi- 
ramis“ aufgetreten war, unternahm fie eine 
längere Gaſtſpielreiſe, auf der fie Leipzig, Dres 
den und Berlin berührte, und fand überall, aud 
am Gkalatheater in Mailand, glänzende Auf- 
nahme und Unerfennung. 1819, bereit3 als bra- 
matifche Sängerin von Ruf, nad; Münden zurüd- 
gefehtt, trat fie in den Verband der Hofbüßne, 
und wurde in Würbigung ihrer Verdienſte mit 
dem Titel einer Hoftheater-Sängerin ausge 
zeichnet. Ihr Gatte, Wilhelm Beipermann, nahm 
entfchieden den günftigiten Einfluß auf ihr Spiel 
und ihren Gefang. Ihre Stimme hatte einen 


In Umfang von drei Dftaven, und entzüdte fie 


Beipermann— Beitvali 
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burh ihre unendliche Stehlenfertigleit unb 
bie einfache, ſchlichte Natürlichkeit ihres Ge- 
fanges. Ihr hinreigender Gejang verftummte nur 
zu bald. Schon 1827 (6. März) machte ein 
Schlaganfall ihrem Leben ein frühzeitiges Ende. 
V. wurde von allen Komponiften, in deren Opern 
fie jang, mit Lob überjchüttet, und nannte Weber 
fie als „Agathe“ im „Freiſchütz“, welche Partie 
ſie am 5. April 1822 in München kreierte, „einzig 
und unerreichbar“. 

Veſpermann Katharina (geborene 
Sigl), geboren 1802 in Münden, erhielt ihre 
muſikaliſche Bildung in ihrer Baterftabt, wo fie 
1818 die Bühne betrat. Sie gefiel und erhielt 
bereits 1820 den Titel einer Hoffängerin. Trotz- 


dem fie eine angenehme Mangvolle Stimme be- | 


fah und einen gefühlvollen Vortrag hatte, war 
fie nur wenig außerhalb Münchens befannt, da 
fie faſt gar nicht gaftierte. Doc) in ihrer Vater» 
ftadt wurde fie nach ihrem vollen Werte gejchäßt 
und zu den beliebteften Mitgliedern der Hof- 
bühne gezählt. Die Künftlerin zog fih am 1. 
Aprit 1833 infolge einer ſchweren Erkrankung 
von der Bühne gänzlich zurüd. Sie verblieb 
auch ferner in München, wo fie von der Außen 
welt nahezu abgeſchloſſen lebte und hochbetagt 
am 30. Juli 1877 ftarb. Sie hatte Gelegen- 
heit, während ihres Engagements am Münche- 
ner Hoftheater mehrere Opernpartien zu Tre 
ieren, barunter: „Marzellina“ in „Fidelio“ am 
1. Zuli 1821, „Innen“ in „Freiſchütz“ am 
15. April 1822, „Euryanthe‘ am 21. Dezember 
1825, „Rezia“ in „Oberon” am 29. März 1829 
und „Elvira“ in „Stumme‘” am 8. Januar 1830. 

Beipermann Wilhelm, geboren in Han— 
nover 1784, beſchloß frühzeitig, zur Bühne zu 
geben und betrat bei einer reijenden Gejell- 
ſchaft im Fahre 1801 das Theater. Er mufte 
fih im Anfang mit untergeordneten Rollen be- 
gnügen und ging es ihm auch nicht beſſer, als 
er zu Direltor Thomola in Hannover fam. Auch 
mit dieſem zog er in feinen Städten umber 
und fang und jpielte alles. Erſt während feines 
Engagements in Bremen fam er zu eriten Par— 
tien. Sein jchöner Bariton ließ ihn Verwen— 
dung in der Oper finden, jowie er im Schau— 
fpiel als Liebhaber gerne geliehen war, Das 
ging längere Zeit fo fort. Da erkrankte ein- 
mal ein Schaufpieler, und da Not an Mann war, 
mußte ®. dejjen Rolle, einen lomiſchen Alten, 
übernehmen, und der äußerjt glückliche Erfolg, 
den er an dieſem Abend in diejem Face errang, 
beitimmte ihn, fich vorwiegend mit charalterfo- 
mifchen Rollen zu bejchäftigen, ohne jedoch fein 
eigentlide8 Fach gänzlich aufzugeben. Bald 
darauf fam er nad Hannover zurüd und bier, 
fowie in Braunfchweig, Magdeburg, Karlsruhe, 
Augsburg, Wiesbaden und Köln, wo er überall — 
alferbings nur fürzere Zeit —im Engagement war, 
trat er mit entfchiebenem Beifall auf.; Nachbem er 
fih und feine fünftlerifche Kraft mım eine Reihe 
von Jahren an erjten Theatern erprobt hatte, 
nahm er 1817 eine Berufung an das Münchner 
Hoftheater an, wo er bald heimifch wurde und 
alfe8 für ſich einzunehmen wußte. 20 Jahre 
wirkte er daſelbſt in allererfter Stellung und 
farb am 8. Januar 1837, allgemein be» 
trauert. Wie fchon erwähnt, begann er mit 
Liebhaberrolien („Tempelherr“, „Melchthal“ :c.), 
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ſang dabei gleichzeitig den „Monoſtratos“ in der 
„Zauberflöte“, den „Antonio“ im ——A 
träger“ zc., trat dann in das ausgeſprochene Cha— 
ralterfach („Mephiſto“, „Shylock“, „Polonius“) 
über und wendete ſich ſchließlich charalterkomi— 
ſchen Rollen zu. Auf dem Boden der höheren 
Komik wurde er vollendeter Meiſter. Er kannte 
das Theater wie wenige feiner Kollegen und 
lebte nur für dasſelbe. Unter feinen komiſchen 
Partien blieb der „Schneider Fips“ unvergeh- 
lid. ®. mar zweimal verheiratet; das erſte— 
mal mit der Sängerin Clara Mezger und das 
zweitemal mit der Sängerin Satharina Sigl. 

Veitvali Felicita von. Obzwar die 
jelbe ihre größten Triumphe in Stalien und 
Amerifa erwarb, wofelbjt fie auch den größten 
Teil ihres Künftlerlebens zubracdhte, fo war fie doch 
eine deutſche Künftlerin. Sie war in Stettin 
geboren, wo ihr Vater, aus einem alten Abels- 
geſchlechte ftammend, aus politifchen Gründen 
unter dem Namen Stegemann bie Stelle eines 
höheren Beamten befleidete.e. Da ihre Eltern 
ihr die Bewilligung, fi) der Bühne zu widmen, 
vorenthielten, entfloh fie in Knabenfleidung und 
ließ fich bei einer reifenden Schaufpielergefell- 
ihaft in Leipzig amwerben. Dort Hatte fie 
dad Glüd, von der Schröder-Devrient bemerft 
zu werben, bie ihren mufifalifchen Unterricht 
übernahm und ihr Engagement am Stadttheater 
befürwortete. Sie debütierte als „Agathe“ und 
al3 „Regimentstochter“ und rief durch ihre Lei- 
ftungen größte Anerfennung hervor. Nachher 
nahm fie noch Engagement am Hoftheaten in Han⸗ 
nover, wo fie nicht minder gefiel; dann aber 
fehrte fie Deutfchland für lange, lange Zeit 
ben Rüden und begann ihre bedeutenden Kreuz— 
und Querfahrten über Land und Meer. Zu- 
erſt vervolllommnete fie ihre Studien am Pa- 
rifer Konſervatorium und begab fi auf eine 
Konzerttournee, die jie bis nad) ber Inſel Jerjey 
führte, Einen Winter darauf finden wir fie 
in Neapel, wo fid ihre ſchöne Stimme zu einem 
Kontra-Alt von phänomenaler Macht und Tiefe 
entfaltete. Bisher trat fie noch immer unter 
bem angenommenen Namen ihres Vaters, Gtege- 
mann, auf, und erft jet bei ihrem Eintritt im 
die Karriere einer italienifhen Sängerin erfchien 
fie, und zwar zum erftenmal ald „Romeo“, im 
Scalatheater zu Mailand als Felicita von 
Veftvali. Der Erfolg war ein jenfationeller und 
raſch ging der Stern ihres Ruhms, die weiteften 
Strahlen verfendend, am internationalen Kunfte 
himmel auf. Schon nad) kurzer Zeit beeilte fich 
London, bie bedeutende Künftlerin zu gewinnen. 
Sie fand dafelbft die glänzendfte Aufnahme, 
allein fie blieb nicht lange, denn New⸗York 
hatte von ihr Kenntnis erhalten unb ein ver- 
lodender Antrag rief fie in die neue Welt. Es 
dauerte nicht lange, jo mwiberhallte halb Ame— 
rifa von dem Klange ihres Namens und jede 
halbwegs größere Stabt ber Vereinigten Staa- 
ten wollte ſich's nicht verfagen, die berühmte 
Künftlerin auch auf ihrer Bühne bejubeln zu 
fönnen. Bis nach Merito führte fie ihr Weg 
und bort erreichte ber Parorismus ber Ver— 
ehrung feinen Höhepunkt. Die ganze Stadt war 
wie zu einem Nationalfefte — 2 der Prä- 
fident empfing fie an ber Spitze ber Behörden 
vor den Toren der Stabt, machte ihr ſechs ber 
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berrlichiten, loſtbarſten Pferde zum Geſchenk und 
jeber Abend ihres Aufenthaltes wurbe durch 
einen Fackelzug beſchloſſen. Im Beſitze eines 
großen Vermögens, aber geiftig und körperlich 
durch das aufregende Leben ermübet, kehrte fie 
nach Europa zurüd. Sie wollte fid in Jtalien 
erholen, allein faum erfuhr man von ihrer 
Anmwejenheit, als jie ein jchmeichelhafter An— 
trag an die Große Oper nad) Paris rief, wo— 
ſelbſt Kaiſer Napoleon zu der Schar ihrer 
Berehrer zählte. Man behauptete damals, jie 
gehöre an die Seite einer Malibran und Schrö- 
der-Devrient und fei ald Tragdbin jo groß wie 
bie Rahel, Man betäubte fie förmlich mit 
Yuldigungen. 1862 trieb es fie ein zweites Mal 
nad) Amerika, wo fie nad grünblihem Stu— 
dium (mit fKean) in New-Vorf als „Romeo“ 
auftrat. Der Erfolg jpottete jeder Bejchreibung, 
mochte fie als „Hamlet“ (8. war die erite 
weibliche Hamlet-Darftellerin), „Romeo“, „Pe— 
trucchio“ ober in einer Frauenrolle auftreten. 
Wie früher die Sängerin, wurde jegt die Schau— 
fpielerin gefeiert. 1867 erſchien jie am Li— 
ceum - Theater in London, wo fie nur Shafe- 
ſpeareſche Charaktere vorführtee Und geradefo, 
wie jie in Italien italienifh, in Frankreich 
franzöfiih, in einem Teil Amerikas ſpaniſch 
fpielte und fang, jo trat fie auch in London in 
engliſcher Sprache auf und genoß die Genug. 
tuung, ihr Engliſch als das beite von allen 
Bühnenkünftlern Gejprochene in den Kritiken ver- 
zeichnet zu finden. Man nannte fie ben weib— 
lichen Kean und wußte nicht mehr redjt, was 
für Ehrenbezeigungen man ihr erweiſen jollte. 
Enbli im Jahre 1868 betrat die V. heimat- 
lihen Boden. E3 drängte fie, fih auch in 
ihrem Baterlande zu zeigen und ihrem Genie 
Geltung zu verfhaffen. Und in der Tat, die 
Erfolge, die fie in Wien, Berlin, Hamburg, 
Leipzig ꝛc. errang, jtanden hinter den transat- 
lantifchen nicht zurüd, Namentlich ihr „Ham— 
let” murde angeftaunt, Uber auch ihre an— 
deren Shafefpeareihen Rollen entzüdten, wie 
nicht minder die Verförperung ber Meifterwerfe 
ber beutfchen dramatiſchen Kunft, was Laube, 
Gutzkow ıc. auszubrüiden nicht verabfäumten. Ihr 
Körper jedoch und nicht minder ihr Geift ver» 
langten nun nach Ruhe. Und jo zog jie ſich denn 
nah Warmbrunn zurüd, um von ihrem Ruhm 
und Glüd auszuruhen. Allein eine tatenlofe 
Erifteng vermochte fie nicht zu ertragen. Ein 
ftille8 ruhiges Genießen war ihrer Natur ver- 
fagt. Sie fing zu Fränfeln an und am 3. 
April 1880 tat in Warſchau, wo jie fidh bei 
Freunden befand, ihr Herz ben legten Schlag. Wohl 
felten hat ſich eine Künftlerin jo vieljeitigen Ruhm 
ertvorben und in einem wahren Siegeszuge die 
alte und neue Welt durchzogen, gleich groß als 
italienifhe Sängerin, wie engliſche und deutſche 
Tragdbin. 


Vetter Franz Xaver, geboren 1800 
in Gmünd (Württemberg), jtubdierte Kameral- 
wiſſenſchaft, bis die Begeiiterung für Mufik, die 
von jeher in ihm glühte, immer mächtiger wurde 
feine fräftige, ſchöne Tenor- 
ftimme dem Theater nupbar zu machen. Er lieh 

*) Maria Felicitad Malibran wurbe am 24. 


1808 geboren. Auch fie It von iftem Bater db 
erfien Gelee bear Suse * Banferen 


und er fich entſchlo 


März 


Better— Biardot-Garcia 





ſich zuerſt im Theaterchor der Stuttgarter Hofe 
bühne verivenden, wo er auc in Meinen Partien 


auftrat, So erwarb er ſich Feſtigleit, ji 
feit der Stimme und Theaterroutine. 
20 Jahre alt, fonnte er jchon einem Rufe nach 
Augsburg folgen, von wo er als erjter Tenor 
n Leipzig fam. Da ſich feine Stimme 
immer mächtiger entmwidelte und aud fein 
ſchauſpieleriſches Talent mit jeinem Gejang 
gleihen Schritt hielt, nahm er vorläufig 
fein fired Engagement an und begab ſich auf 
Gaſtſpielreiſen. Wo er aud auftrat, überall 
fand er ehrenvollfte Aufnahme und größten Er⸗ 
folg. Am Tängften blieb er in Frankfurt, Wien 
und Berlin, bis ihn 1831 ein äußerft günftiger 
Vertrag an das Hoftheater nad) Stuttgart rief. 
Hier blieb er und hier wirkte er, ald Menich 
und Künftler geehrt und geichäßt, bis an jein 
Lebensende. Der Wohlllang und ber Bolllaut 
feiner innig rührenden und alles entzüdenben 
Töne blieben ihm lange erhalten, und jelbit in 
feinem Alter zählte er noch zu ben wackerſten 
Zenoren Deutfchlande. Man lobte und würdigte 
an ihm nicht nur feinen Mingenden Tenor, 
namentlich die Reinheit des Anſatzes und die 
große Höhe, jonbern auch feinen unermüblichen 
Fleiß und jein echt fünftlerifches Wirfen. ber 
nicht nur als Bühnenſänger hatte er großen 
Ruf, auch ald Dratorienfänger war er einer 
ber Erjten in feinem Fach. So jehr B. auch 
als Künſtler geſchätzt wurde und in feiner Kunſt 
Befriedigung fand, jo wenig glücklich waren feine 
häuslichen Berhältniffe. Er nahm ſich diejelben 
jehr zu Herzen, und eines Tages zog man bie Leiche 
des Unglücklichen aus ben Fluten bes Nedars. 
Vettori Joſefine, geboren in Wien, 
wurde don Prof. Grün, Kammerfängerin Roja 
Papier (f. d.) und Stapellmeifter Neuendorf, Gatte 
der ©. von Januſchofsky (j. d.), für die Bühnen- 
laufbahn ausgebildet, die jie 1895 in Düjjel 
dorf begann, wirkte 1896 - 1900 am Hoftheater 
in Braunfhweig und trat im Teßtgenannten 
Jahre in den Verband des Straßburger Stabt- 
theater, wo fie ald „Gretel bebütierte. ®. 
füllt das Fach der Dpernjoubretten zur Zufrie 
denheit von Publikum und Kritif aus und weiß 
ſowohl durd; Stimme wie ring Me Spiel 
befte Wirkung zu erzielen. Die Künftlerin ift 
im Befig einer wohlllingenden, in allen Lagen 
ausgeglichenen, umfangreichen Sopranjtimme bon 
beitwirfendem Timbre. Dabei bejist dieſe im«- 
telligente Darftellerin auch eminentes Schau 
jpieltalent, Humor und Temperament. „‚Regi- 
mentätocdhter”‘, „Undine“, „Mignon, „Roſe Fri- 
quet“ ac. find ebenjo beliebte Leijtungen wie 
„Drlofsty”, „Bronislama” x. 1902 wurde ®. 
für das Berliner Gentraltheater verpflichtet. 
Biardot-Barcia Pauline, geboren am 
18. Juli 1821 in Paris als Tochter von Mar 
nuel Garcia (j. 3. ein beliebter Baſſiſt, be» 
fonders berühmt jedod) ald Gejangälehrer wie als 
Erfinder des Kehllopffpiegels, wofür ihn die Unie 
verfität in Königsberg zum Doktor der Mebizin 
honoris causa ernannte). Ihre ältere Schmwefter 
war die weltberühmte Maria Felicitas Mali 
bran*). Den erſten Klavierunterricht erhielt fie in 


und Herold in Geſang und Mlavier ausgebildet, nachdem 
fie bereits als Sjäpriges Mädchen in Sinderrollen bie 
Bühne betreten Hatte. 1824 erichien fie in Baris zum 


Biered 
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New-York (mo ihr Valer mit einem Opernprojelt an einem Konſervatoriumskonzert in Paris be- 
fallierte) vom Organiften Vega, den erften Gr | teiligte. Sie unternahm wohl noch einige Gajt- 


fangsunterriht von ihrem Vater. 


Franz Liszt | fpielreifen, doch mochte fie jelbft die Empfindung 


vervollftändigte fpäter ihren Mufifunterricht, und | haben, daß ihre Wlütezeit bereit3 hinter ihr lag 


Kontrapunktftubien machte fie bei Neicha, ber, 
wie alle ihre Lehrer, von ihrer außerordent- 
lichen Intelligenz ganz entzüdt war. Im De- 
zember 1837 trat fie in einem Wohltätigfeits- 
fonzert in Brüffel zum erftenmal öffentlich auf, 
und nachdem jie 1838 im Pariſer Renaifjance- 
theater bebütiert hatte, begann jie noch im ſelben 
Jahre im Her Majefty’3 Theater in London ala 
„Desbemona” ihre bramatifhe Laufbahn. Gie 
gefiel außerordentlich, und die Engländer mein- 
ten, ihre Stimme jei der ihrer berühmten Schwe- 
fter ſehr ähnlich. Nicht minder gefiel fie als 
„Beneventola“ und „Rofine”, welch legtere ftet3 
ald eine ihrer glänzendften Rollen bezeichnet 
wurde. Am 9. DOftober 1839 trat fie zum erften- 
mal als „Desdemona“ in Paris auf, begab ſich 
hierauf nad) Spanien, fehrte 1842 nad Paris 
zurüd und unternahm endlich 1843 ihre Reifen 
nad Deutjchland. Sie erſchien zuerſt in einem 
Berliner Hoflonzerte, trat dann mehreremale in 
Wien auf, 1845 beim Beethovenfeit in Bonn 
und wirkte 1846—1847 am Berliner Hofopern- 
theater (Debütrolle: „Jübin‘). Dort ereignete e3 
jih, daB bie Tuczeck (f. d.), weiche in „Robert 
der Teufel” die „Sfabella” fingen follte, er- 
frankte, worauf V.G. an diefem Abende ſowohl 
die „Iſabella“ al3 auch die „Alice“ übernahm 
und beide Rollen unter bem Jubel des ganzen 
Haufes fang. Sie blieb weit mehr ala ein 
Dezennium zu Gaſte in Deutſchland und erſchien 
auf den bedeutendften Bühnen, wie Hamburg, 


Leipzig, Dresden, Köln, Frankfurt, Breslau, 
München zc. Überall anerfannte man ihre emi- 


nente Bedeutung, und zählten zu ihren hervor» 
ragenbiten Partien nebjt der „Roſine“ auch bie 
„Rorma”, „Amina“, „Lucia“, „Leonore“ („Fa— 
voritin”), „Zerline“, ‚Donna Anna”, „Iphi— 
genia”, „Rahel“ („Jüdin“), „Valentine, „Fi— 
bes’ zc. Die letzterwähnte Rolle fang jie auch 
bei der erjten Aufführung des „Propheten“ in 
ber Großen Oper in Bari, wo fie auch bie 
„Sappho“ unb ben „Orpheus (1859) Freierte. 
Zulegt trat fie noch vor bie Öffentlichkeit, indem 
jie jih am Birminghamer Mujilfefte und 1861 


erftenmal Öffentlib. 1825 debütierte fie in Bonbon, wo fie 
als „Balmira” in „Kreusfahrer” und „Rofina” in „Barbier* 
allgemeine Anfuertſamkeit auf fich lenkte. Nicht mindere 
Erloige erzielte fie au dieſer Beit auf den Mufikfeften in 
Manceiter, Yort und Liverpool. Im felben Jahre ftellte 
ibr Bater eine eigene Italientiche Operngefellihaft (mit M. 
als star) zujammen, doch nad kurzer Tätigkeit fand das 
Unternehmen in Nem-P)orf ein Mägliches Ende. Der Stern 
ihres Ruhmes follte erft 1828 in Paris aufgehen, mwojelbft 
fie ald „Arſace“ in Roifinis „Semiramis* an ter italie- 
niihen Oper erſchien, fofort mit einer märdenhaften Gage 
engagiert wurde und den Sieg über die berühmte Giü— 
letta bafta bavontrug. Die gleihen Triumphe feierte fie 
auch in Xondon neben ber Henriette Sontag (1829). In 
Baris wirtte M. ohne Rivalin bis 1832 und erreichten bie 
ihr dargebrachten Dvationen und SHuldigungen einen 
ihwinbelnden Höhepunft. 1832 entzüdte fie auch Stalien, 
wo fie namentlih in Mailand, Rom, Bologna und Neapel 
gefeiert wurde. 1833 abiolvierte fie ein längeres Gaflfpiel 
am Londoner DrurylanesTheater, kehrte jeboc wieder nad) 
Italien zurüd, wo fie 1834 und 1835 gerabezu Riejen- 
fummen verbiente, mit denen fie ———— Wohl⸗ 
tätigleit geübt Gaben ſoll. 1886 erſchien fie zum letzten⸗ 
mal in der Öffentlichkeit. Am 2. Honzerttage des großen 
WMufitfeftes in Mancheſter wurbe fie von einer Obnmacht 
und Sopffrämpfen «infolge eines in London erlittenen 


und fie nicht mehr imftanbe jei, in gleihem Maße 
wie früher zu wirken, wenn auch der Genuß, fie 
zu hören, noch immer ein großer war. Und jo 
zog fie fich denn bald (Mitte der 60er Jahre) 
von allen öffentlichen Aufführungen gänzlich zu- 
rüd. Sie lieh fich (bereit3 1840 hatte fie den 
Schriftjteller und fpätern Impreſario Viardot 
geheiratet) 1871, nachdem fie jahrelang in 
Deutjchland jehr gefeiert worden und ſich in 
Baden-Baden angejiebelt hatte, in Paris nieber 
und witmete ſich feit diefer Zeit daſelbſt aus- 
ſchließlich der Lehrtätigkeit. V.G., die entſchie— 
den zu ben eigenartigſten künſtleriſchen Erſchei— 
nungen der Gegenwart zählte — man bewunderte 
ſie als unerreichte und unerreichbare Künſtlerin 
und pries in ihr die höchſte Vollendung der alten 
italieniſchen Geſangsſchule —, hat ſich auch als 
Geſangslehrerin einen Weltruf geſichert. Die 
Künſtlerin verſuchte ſich auch mit großem Erfolge 
auf dem Gebiete der Kompofition und hat nicht 
nur Gefänge, Lieder und Duette gejchrieben, 
bie vielen Beifall fanden, fondern auch eime 
Oper unter dem Titel „Der legte Magyar”, fo- 
wie mehrere Operetten, die in ihrem Haufe in 
Baden-Baden zur Aufführung gelangten. 
Viered Edmwina, geboren 1826 in Bres- 
fau, ging frühzeitig zur Bühne und begann ihre 
Laufbahn als Chorfängerin am Theater ihrer 
Baterftadt. Nach und nad) wurden ihr aud) 
Heine Rollen zugeteilt. Dies genügte jedod) ihrem 
Ehrgeiz nicht, und fie verließ 1842 die Stadt 
und wendete jih nad) Wien. Hier erhielt fie 
aber fein Engagement, fondern erſt in Brünn. 
Dort hatte jie Glück und machte fogar in einigen 
tragifhen Liebhaberrollen dermaßen von ſich 
reden, daß fie 1845 eine Anjtellung am Burg- 
theater erhielt. Hier bildete fie jih ein Jahr 
lang an ben großen Künftlern dieſes berühmten 
Inſtituts und fchied 1846 von biejer altehrwür«- 
digen SKunftftätte, um einem Rufe an das Hof- 
theater in Berlin Folge zu leiften. Kaum war 
fie Mitglied bdiefer Bühne geworben, al3 Char- 
lotte von Hagen das Berliner Hoftheater verlieh. 
Man teilte ihr einen Teil der Rollen diefer 


Sturzed vom Pferde) befallen, verfiel in Fieberphantafien 
und verjhied am 23. September 18386 — kaum 28 Jahre 
alt. In Mandeiter bejitattet, wurde fie 1838 nach Lacken 
beit Brüffel überführt. M. war eine fenfationelle Erfcheis 
nung auf bem Dperngebiete bed 19. Jahrhunderts. „Alles 
was fie mit und aus ihrer Stimme zu maden wußte, war 
(nach U. Ehrlichs „Berühmte Sängerinnen derBergangenbeit 
und Gegenwart”) vollendet im beften Sinne des Wortes. Mit 
wahrer Genialität verftand fie in alle Kunſtſtile einzus 
dringen. Kraftvolle Yeidenfhaftlichkeit, Sentimentalität, 
Scalfhaftigteit waren ihrem Weſen eigen. Das Publikum 
war bingerifjen, wenn es börte, wie Ihre fünftlerliche Boll⸗ 
endbung anjceinend natürlich vulſierte und wenn es ihr, 
enau ber Selangicetie entiprechenbes, reizpolles Spiel 
a6. Ihre Erſcheinung war hoheitsvoll, Tieblih, immer 
die volle Ausprägung bes empfindenden Weibes und ſo 
vollſtandig ergänzten fich Körverlicteit und Skumit, daß 
man fagen lönnte: Die Geftalt, io wie fie fih gab, war 
mufitalifch durchdrungen.“ Diefe wunderbare Gefangstfünit- 
lerin war zweimal verheiratet. Das erjte Mal (1825) mit 
bem franzöfiihen Kaufmann Malibran, der fie aus Spe- 
fulation geehelicht Hatte. 1886 erfolgte die Scheidung und 
fie wurde die Frau des Parifer Geigerd de Beriot. Auch 
al® Komponiflin Hat fie fich betätigt. Sie jchrieb Lieder, 
Romanzen, Kanzonetten, Noctuenos ac. 
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großen Künftlerin zu, und fie hatte die Genug 
tuung, als Nachfolgerin der Hagen das Publikum 
den Verluſt diefer bedeutenden Darftellerin nicht 
allzu jchmerzlidy fühlen zu laffen. Im Gegen- 
teil, ihre L2eiftungen, durch ihre geradezu blen— 
bende Schönheit unterftüßt, fanden immer laute 
ven und lauteren Beifall, und faum waren zivei 
Sahre verflofjen, jo zählte fie ſchon zu den be» 
liebtejten Mitgliedern der Hofbühne. Senn Jahre 
wirlte ſie daſelbſt und erlebte die große Freude, 
ihre Leiſtungen zu den beſten dieſes Kunſtinſtituts 
gezählt zu ſehen. Da erkranlte fie im Jahre 
1856 und fuchte Heilung in Karlsbad. Sie langte 
daſelbſt bereits in einem hoffnungslofen Zuſtande 
an, und die wiederholten Bruſtkrämpfe zeritörten 
ihre Sörperkräfte gänzlich. Am 1. Juni bes 
genannten Jahres erlag fie einem folchen Srampf- 
anfalle. Sie wurde in fremder Erde beitattet. 


Bierna— Bogel 





muſikaliſch tüchtiger Sänger bezeichnet, der nur 
jelten daneben fpringt. Sein „Lothario“, „Bed- 
meſſer“, „Simeon“, „Fafner“ 2c., waren wie 
alle Leiftungen, die er bot, unbedingten Lobes 
wert. 

Bogel Wilhelm, geb. am 24. September 
1772 in Mannheim. Bevor er fi, entgegen 
dem Wunſche feiner Eltern, dem Theater zu mwid- 
men bejchloß, verfuchte er es erit, fih dem Stubium 
der Medizin zuzumenden. Allein es duldete ihn 
nicht im Sezierfaal, und von den großen Künft- 
lern, die in feiner Vaterſtadt wirkten, Iffland 
an ber Spiße, mächtig angeregt, folgte er einem 
Ruf Schröders nad) Hamburg. Port betrat er 
1793 als „Louis“ in Ifflands „Alte und neue 
Zeit“ zum erjtenmal die Bühne. Er mihfiel nicht, 
ohne jedoch bejonderen Erfolg zu erzielen. Bon 
Schröder unterwiejen, wirkte er 11/, Jahre unter 


Die Hauptfraft der V. Tag im Konverfationsd- | den Augen desjelben, um jodann Engagement 


fache. Salondamen waren ihre eigentliche Spezia- 
lität, wobei ihr ihre junonifche Geftalt und ihre 
edlen Gefichtözüge weſentlich zu ftatten kamen. 
Ihrer impofanten Erfcheinung und ihrem Träf- 
tigen, volltönenden Spracdorgan lagen daher alle 
Rollen, wo ſeeliſch-weiblicher Reiz zum Ausdruck 
tommen follte, ferne. Dagegen erzellierte fie in 
fogenannten Repräjentationsrollen. Die könig— 
lihe Bühne empfand ihren Berlujt fchmerzlid), 
und bie Lüde, die durch ihren Tod entitand, 
wurde nicht jo bald ausgefüllt. 


Bierna Qucie, it eine Künftlerin, bie 
feit 1898 bühmentätig, bisher nod fein feites 
—— angenommen hat, ſondern nur als 
Gaſt auf hervorragenden Bühnen erſcheint. Ihr 
Spiel erregt überall Intereſſe. Sie verſteht es, 
unterſtützt von einer ſchlanken Figur, weichem, 
bildungsfähigem Organ, beredtem Mienenſpiel 
und gediegener Sprechweiſe, mit einfachen, na— 
türlihen Mitteln zu bewegen und zu rühren. 
„Sameliendame”, „NRautendelein”, „Magda“ in 
„Heimat ꝛc. gehören zu ihren wirfungsvollften 
Leiftungen. B. hat ihren Wohnjig in München 
aufgejchlagen. 


Vilmar Wilhelm, geb. am 4. Dezember 
1854 in Trier. Sohn de3 belannten Literatur» 
hiftoriferd Heinrich Viehoff. 1883 entſchloß er 
jih den Bühnenberuf zu ergreifen. Er war 
Schüler von Benno Stolzenberg (f. d.), dann ein 
Jahr Hilfslehrer am Kölner Konjervatorium, und 
wurbe 1888 and Stadttheater in Stettin als 
Baritonift engagiert. Jm Sommer 1889 erjchien 
er als Sommergaft an der Krollſchen Oper in 
Berlin, wirkte 1889 und 1890 in Würzburg, 
1890 und 1891 in Lübeck, 1891—1893 in Düffel- 
dorf und trat im leptgenannten Jahre ald Spiel- 
bariton in den Verband des Hamburger Stabt- 
theaterd. Er wirkte daſelbſt bis 1901 (jeit 1898 
auch als Regiſſeur), um ſich fortab ganz bem 
Lehrberuf zu widmen. In „Mignon“ beſchloß 
er eine langjährige verdienftvolle Tätigfeit. Stets 
lobte man jeine reiche Intelligenz, jeine umfaj- 
ſende mujilalifche Begabung und erfreute ſich ſo— 
wohl an feiner vornehmen, gejanglichen Künftler« 
ichaft (feine Stellung ruhte auf der breiten 
Grundlage feines vielfeitigen Talentes, und quali- 
fizierte ihm zu einer ber fefteiten Stützen ber 
Hamburger Oper), wie an feiner trefjlihen Dar— 
itellung. Bon der Kritil wurde er jtets als 


am Theater im Haag zu nehmen. Nachdem er 
ſich noch da und dort verſucht hatte, betrat er 
1796 die Bretter des berühmten Theaters jeiner 
Vaterjtadt. E3 wurde ihm das erfehnte Glüch 
zu teil, mit und neben Iffland zu wirken. Gr 
jpielte dajelbft mit Ausnahme der Liebhaber alle 
Gattungen tragijcher und lomiſcher Charaltere 
und erfreuten jich bejonders jein „Kriegsrat 
Dallner“, ,„Mbbe de l'Epée“, „Marinelli”, 
„Stepanoff” ac. großer AUnerlennung und zeugten 
für fein hervorragendes Darftellertalent. In 
dieje Zeit fallen auch feine erjten Verſuche als 
dramatijcher Schriftfteller. Und da dir Kriegsun— 
ruhen immer mehr und mehr zunahmen, beſchloß 
er, ſich al3 ausübender Künftler vom Theater ganz 
zurüdzuziehen und nur als Bühnenſchriftſteller und 
Lehrer ber Dellamation und der lateinischen, 
jranzöjiichen, engliſchen und itafienifchen Sprache, 
zu wirken. Sffland, der von allem Anfang 
an ein Schäßer jeines Talents war, veranlaßte 
ihn ununterbrochen, wieder dem Theater feine dar- 
ftellende Kraft zuzuwenden; und ſchon war 
V. im Begriffe, einem Rufe nach Breslau Folge 
zu leiften, al3 ihm Gelegenheit geboten wurde, 
jih ala Theater-Unternehmer und Direltor einer 
Geſellſchaft zu betätigen. Er wirkte in Gtraf- 
burg als Prinzipal, wo er zugleich ein franzöji- 
ſches Theater leitete, und mit feiner beutjchen 
Gefellihaft den ganzen Rhein entlang ehren» 
volifte Aufnahme und größte Anerkennung jand. 
Der Großherzog von Baden anerfannte feine 
Verdienſte burh Erhebung feiner Truppe zur 
Hoftheatergejellfhait. Nachdem er auch nod) für 
kurze Zeit die Leitung des neu errichteten Hof- 
theaterd zu Karlsruhe übernommen hatte, zog 
er fi mit jeiner Familie nad) der Schweiz 
zurüd, wo er fich anlaufte, und unternahm von 
dort im ganzen Bereiche der Republik künſtleriſche 
Erfurfionen. 1819 veräuferte er feinen Bejik 
und verjuchte fich doch noch einmal als Darfteller, 
und zwar am 2. November dieſes Jahres in 
feinem Stüde „Reue und Erſatz“, als „Buchhalter 
Feſt“ in Berlin. Er fand ſolchen Beifall, daß 
er noch als „Marinelli“ (8. November), „Graj 
Holm” in „Die Braut” (19. November) und 
„Srübler” in „Juriſt und Bauer” (24. No- 
vember) vor bem Publikum erjcheinen mußte. 
Man machte alle Anftrengungen, ja, jelbit ber 
König äußerte den Wunjd), daß er ſich wieder der 
Bühne ald ausübender Künftler widıne. Allein er 
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blieb ftandhaft. 


Er reifte nach Wien, wo jic) | liebten ungarifchen 








Nationaloper „Hunyadi 


jeine Familie bereit3 niedergelaſſen hatte, und | Laßlo“ mit namhaftem Erfolge auftreten konnte, 
übernahm bafelbft auf entichiedenes Bureden, unter | Sie wurde für zwei Jahre engagiert und fand 
günftigen VBerhältniffen, mit bem Titel eines Gene- | hierauf, nad) einer von glänzenden Erfolgen be 


ral-Sefretärs, bie Gefchäftsführung des Theaters | 


an ber ®ien. Jedoch troß befter Antentionen 
fonnte er nicht die gewünjchten Erfolge hervor» 
rufen, und fo verließ er 1834 die Kaiſerſtadt 
und begab ſich auf Reifen. Nach Wien zurüd- 
gekehrt, erhielt er von Augsburg und Nürnberg 
chrende Anträge, die Direktion der dortigen 
Bühnen zu übernehmen. Wllein er fühlte ſich 
zu ſchwach für folhe Unternehmungen und Tehnte 
ab. Im Winter 1842 begann er ernftlich zu 
fränkeln. Die Entfräftung nahm allmählich zu, 
bi8 fie endlich feine Auflöfung herbeiführte 
(15. März 1843). ®., ber ald Schaufpieler früher 
im Liebhaber- und Heldenfah, dann in Intri— 
guanten» und Charalterrollen ein höchſt talent» 
voller und gewandter Darfteller war, erwarb ſich 
einen nod) belannteren Namen als Theaterbichter. 
Seine Bühnenmwerfe zeichnen ſich weniger durch 
dichterifche Bedeutung als durch genaue Bühnen- 
fenntnis und ſichere Effeltberechnung aus. Gie 
fanden faft alle ungeteilten, andauernden Beifall. 
Sein Luftipiel „Der Amerifaner‘, die entfchieden 
bebeutendfte Arbeit Vis, vermochte noch ein 
halbes Jahrhundert nad feiner Erftaufführung 
zu wirkten. Bon jeinen Bühnenwerlen feien er- 
wähnt: „Gleiches mit Gleichem“, „Reue und 
Erſatz“, „Drei Schildwachen auf einem Poſten“, 
„Das Majorat”, „Bettina”, „Das DBuellman- 
dat”, „Karl II”, „Chriftine von Schweden“, 
„Die Wißigungen” und „Ein Hanbbillet Fried» 
rich II.” ; das letztere erhielt 1842 in Berlin 
den zweiten UAnerfennungspreis, und machte bort 
wie an anderen Theatern entſchieden Glüd. 

Bogeler Heinrich, geb. am 25. Auguft 
1870 in LZeipzig, Sohn eines Kaufmanns. Nach 
abjolvierten Gymnajialftubien widmete er ſich ber 
Bühne (1891). Er begann jeine Bühnenlauf- 
bahn in Marburg (Hefjen), war dann in Ro— 
ftod, Augsburg, Lübeck, Königsberg und Halle 
engagiert (Antrittörolle: „Mephiſto“), von wo er 
1899 einem Ruf an bad Hamburger Stadttheater 
Folge Teiftete, wojelbit er als „Alba“ in „Eg- 
mont’ fein Engagement antrat. Seine Charalter- 
bilder find alle konjequent ſcharf durchgeführt, 
von ber erjten bis zur legten Szene. An feinen 
Leiftungen fällt die Hare, durchaus zuverläfiige 
Behandlung feiner Aufgabe angenehm auf, und 
ed gehört zu den ſchähenswerten Eigenichaften 
V.'s, daß er nie in Effekthafcherei verfällt, und, 
mit fchöner Mäfigung, nennenswerte Erfolge er- 
reiht. Bon feinen Rollen jeien erwähnt: 
„König“ in „Hamlet“, „Attighauſen“, „But⸗ 
ler“, „Günther und „Rank“ („Nora“), „Shy- 
lock“, „Wurm“, ‚„Nidelmann“, „Franz Moor”, 
„Marinelli” ac. 

Boggenhuber Bilma von, geboren im 
Jahre 1845 in Belt ald Tochter eines wohl» 
habenden Kaufmanns. Da fie jchon frühzeiti 
Sefangstalent zeigte, Tieß fie ihr Bater ini 
den belannten Zenoriften Peter Stoll, den Bater 
de3 gegenwärtigen Regiſſeurs ber Hofoper in 
Wien, ausbilden und für die Bühnenfarriere vor- 
bereiten, fo dab fie ſchon im Fahre 1863 auf 
der ungarifchen Bühne als „Romeo“, „Agathe“, 
„Valentine“ und zulegt ala „Elife” in der be 


gleiteten Wirlfamfeit in ihrer Baterftadt, in 
Deutfchland dauernde Anſtellung. Zuerſt ga- 
ftierte fie an der Hofoper in Berlin und Han— 
nover, wurde jeboch nicht engagiert und nahm 
dann Engagement in Stettin. Die Tätigfeit 
daſelbſt benußgte fie mit größter Energie, um 
die Scharte auszumehen, und ftubierte jo viele 
Partien, da fie jowohl den Anforderungen grö- 
Berer wie ber größten Theater gerecht werden 
fonnte. Und fo arbeitete fie bier unermüdlich 
an der Bervollfommnung ihrer Kunſt. Bon 
Stettin fam fie nad Köln, dann nad) Bremen, 
Zu biefer Zeit gaftierte fie als „Gretchen“, 
„Fidelio“ und „Donna Anna“ am Hofopern- 
theater in Wien (1868), und zwar mit außer» 
orbentlihem Erfolg. Ihre fchöne Stimme, bie 
Unmittelbarfeit und Leidenſchaft ihres Bor- 
traged gewannen ihr fofort die Gunft des Pur 
blifumsd und ihr Auf erfcholl weithin. Auch 
an ber Berliner königlichen Oper hörte man von 
ihren großen Erfolgen und beeilte fich, da zu 
jener Seit das Fach der hochbramatijchen Sän- 
gerinnen brach lag, ber Künftlerin fchmeichelhafte 
und glänzende Anträge zu bauernder —— 
zu ſenden. Sie nahm mit Freuden an un 
Oper wie Sängerin hatten dieſes Übereinfom- 
men nicht zu bereuen. Die Oper gewann eine der 
ausgezeichnetſten Vertreterinnen hochdramatiſcher 
Richtung, eine der verwendbarſten ausgiebigſten 
Kräfte, und die Sängerin fand Gelegenheit, da= 
jelbft zu erftaunlicher Höhe emporzufteigen und 
ihr Talent nach allen Richtungen zu zeigen. Mit 
bewunbernöwertem Fleiß hat fie bad ganze 
deutfche Dpernrepertoire bewältigt, unb wenn 
auh von Haufe aus für das hochdramatiſche 
Fach präbeftiniert, fang fie doch mit gleicher Ter- 
tigkeit die Partien leichteren Genres, welche dem 
eben bezeichneten ganz entgegengefeßt waren. 
Ihre ungemein äftige und umfangreiche 
Stimme, der immer warme Bortrag, verbunden 
mit Teidbenfhaftlihem Spiel, wirffamer Mimit 
und fehr vorteilhafter äußerer Erjcheinung, fan- 
den immer größten Beifall. Einen ihrer aller- 
größten Erfolge feierte fie in Berlin im Jahre 
1876 gelegentlich der Erftaufführung von Wag- 
ners „Triſtan und Iſolde“. Tags darauf wurde 
fie zur königl. preuß. Kammerfängerin ernannt, 
Sie wirkte als eine der bedeutendften Sängerinnen 
am Berliner Hofoperntheater bis zu ihrem Tode 
(11. Sanuar 1888), der fie von langem hoff. 
nungslofem Leiden erlöfte. 

B. war zweimal verheiratet. Die erfte Ehe 
ichloß fie mit einem Herm von Kovaes, einem 
Manne, ber unter Garibaldi und Koffuth ein 
ziemlich abenteuerliche Leben geführt hatte und 
für das ideale, echt Fünftferifche Streben feiner 
Gattin nicht das geringite Verſtändnis befah. 
Nachdem die Scheidung durchgefegt war, reichte 
fie ihrem Kollegen, dem berühmten Baffiften, 
Kammerfänger Franz Krolop (j d.), ben 
fie fhon in Bremen kennen gelernt hatte, 1871 
bie Hand zum Ehebunbe. 

Vogl Heinrich, geboren am 15. Januar 
1845 in München, follte fich der Lehrerlaufbahn 
widmen und wirkte ſchon mit zehn Jahren als 
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Vogl 





Chorfnabe und Organijtengehilfe an der Auer 
Mariahilfliche. Fünf Jahre bradite er dafelbit 
zu, und bezog dann das Lehrerfeminar in reis 
fing, wo er ſich eine gediegene muſilaliſche Bil- 
dung erwarb. Im Herbit 1862 wurde er Schul» 
ehilfe in Ebersbach und 1865 in Lorenzenberg. 
Seine fhöne Stimme fiel allgemein auf, und 
da die Ausfichten, e8 beim Lehrerſtand rafcher 
vorwärts zu bringen, auch damals ſchon geringe 
waren, jo wendete er fich, längjt vom mächtigen 
Drang zur Mufif bejeelt, mutig an bie Hof- 
theaterintendanz in München mit ber Bitte, feine 
Stimme zu prüfen. Generalmufildireltor Lade 
ner empfing ihn und war glüdlicdy, ein fo großes 
Talent fördern zu können. Auch wurde er würbig 
befunden, ald Sängerfnabe am fönigl. Hof. 
theater zu wirken, wobei er ununterbrochen Stun» 
den bei Lachner nahm, unter befjfen tüchtiger 
Anleitung er fich überrafchend ſchnell aus dem 
Dorfſchulverweſer zum Kunftnovizen umgeftaltete, 
der, jtatt die Kleinen zu belehren, gar bald be» 
rufen erfchien, die Großen zu entzüden. Nach— 
dem ſich auch Regiſſeur Jenle um die drama— 
tifhe Ausbildung des jungen Mannes bemüht 
hatte, fonnte er bereit3 am 5. November 1865 
als „Mar im „Freiſchütz“ gaftieren, Bei feiner 
ausgezeichneten mufifaliihen Begabung und 
feinem fünftleriijhen Ehrgeiz und Streben ge 
lang es ihm, ſich in kurzer Zeit durd feinen 
unermüblichen Fleiß die Tenorrollen der gang 
barften Opern de3 Münchner Repertoire3 anzu— 
eignen und die Stelle eines erjten Tenors jo 
glänzend auszufüllen, daß er eine der Zierden 
und Stüßen der Münchner Oper und der Lieb- 
ling des Münchner Theaterpublikums wurde. 
Nicht minder wie bei ſeinem erſten Auftreten 
(dasſelbe wurde auf dem Theaterzettel als „Ber- 
fuch“ bezeichnet) gefiel er bei jeinem zweiten 
Erjcheinen am 12, November ald „Neruddin“ 
in „Lalla Roofh” und am 12, Dezember als 
„Marco in „Katharina Cornaro“. Raſcher ala 
er und feine Lehrer es geahnt, eilte er 
feinem Ziele entgegen. 


und das Publikum begrüßte fein jebesmaliges | ald Meifter des großen Stils. 
Bald war e3 der | Klang feiner Stimme nadjzulaffen begann, ba 


Auftreten mit heller Freude. 


tige Greignis fällt auj den 26, Juni 1870, 
an welchem er bei der erjten Aufführung ber 
„Walküre“ ben „Siegfried“ zugeteilt erhielt, nach⸗ 
dem er kurz zuvor am 6. März zum erjtenmal 
den „Zannhäufer” gejungen hatte. Go eilte 
ber Künftler im Sturmfchritt die Siegeslaufbahn 
entlang, und al3 er gar im Sommer 1872 am 
28. und 30. Juni fowie 18. Auguſt vor einem 
internationalen Publikum (abermal3 mit feiner 
Frau) Gelegenheit hatte, fih an ben „ZTriftan- 
aufführungen‘ zu beteiligen, da wollte der Jubel 
fein Ende nehmen, und V.'s Brühmtheit mie 
die feiner rau ſchien begründet. Uber nicht 
nur in Münden allein jollte dieſer gefeierte 
Bagnerfänger feine Lorbeeren erringen. So 
führte er 1874 den „Triſtan“ in Weimar ein, 
den er im nächſten Jahre wiederholen mußte. 
In den Sommer 1874 fallen die erften Bau— 
reuther Borproben, in den Auguſt 1876 bie 
erjten ?Feitipiele, bei denen Wagner dem Sän- 
ger den „Loge“ übertrug, als deſſen Interpret 
er bier feine höhere Vollendung erlangte. 1878 
it die Münchner „Siegfriedaufführung” anzu. 
führen, die erfte außerhalb Bayreuths, die am 
10. Juni in Scene ging. Dieſe Darftellungen 
brachten ihm neuen Ruhm, gerabefo wie ein Jahr 
fpäter die Aufführung der „Götterdämmerung“. 
Bon den erwähnten Gaftfpielen feien noch ganz 
befonder8 hervorgehoben jein erfted Erjcheinen 
in Wien (1. April 1871) in einem Gejellichafts- 
Konzerte, wo er in Haydns „Schöpfung“ ben 
Tenorpart vertrat und fein Gaftipiel 1. Juni 
bi8 15. Juni 1884 am Hofoperntheater ſowie 
1881 fein Auftreten als „Siegfried“ in Berlin 
und fpäter in Rußland. Auch führte ihn eine 
Kunftreife nad Amerika, woſelbſt er nicht min- 
ber al3 in der alten Welt gefeiert wurde. Ganz 
befondere Genugtuung wurde feinem Ehrgeiz 
1886, in welchem Jahre ihm die jchmeichelhafte 
Aufforderung zufam, den „Zriftan‘ in Bayreuth 
zu fingen. Und zehn Fahre fpäter kehrte er 
wieder und erhielt neben dem „Loge“ ben „Sieg- 


E3 dauerte nicht lange | mund‘ übertragen und zeigte fih aud darin 


Als 1890 der 


„Oberon“, bald ber „Fauſt“, dann wieder der ; verfchmähte es V. durchaus nicht, ſich zu er- 


„Tamino“ ober ber „Don Ottavio“, mit dem 
er feine Zuhörer entzüdte. Ein Hauptereignis 
in feiner Künftlerlaufbahn bildete fein Auftreten 
al3 „Lohengrin” am 16. Juni 1867, welche 
Rolle ihm auf des —— Befehl an Stelle 
Tichatſchels übertragen wurde. Der Erfolg über- 
ſtieg alle Erwartungen und hatte dieſe Vor— 
ſtellung für V. die günſtigſten Folgen. Nun 
wurden ihm, der mit ſeiner angenehmen und ge— 
winnenden Erſcheinung, mit feiner vollen kräf— 
tigen Stimme von höchſt ſympathiſcher Klang- 
farbe eine friihe und gejunde Kraft ver- 
band, nacheinander die bebeutendften Aufgaben 
übertragen. So fang er noch in demfelben Jahre 
ben „Basco” in ber „Afrikanerin“, 1868 ben 
„Rinald“, in „Armida“ und ben „Eril” im 
„Fliegenden Holländer‘. Der 20. Juni 1869 
war für ihm ein bedeutungsvoller Tag, denn 
an bemfelben jang er, die Erbſchaft Schnorrs 
(f. d) antretend, im ®Bereine mit feiner rau 
bie Titelrollen in „ZTriftan und Iſolde“ (unter 





neuten Tonbildungs-Stubien nad? Mailand zu 
Galiera zu begeben und fehrte in ber Tat mit 
einer Leiſtungsfähigleit, die derjenigen in feinen 
jungen Jahren gli, zurüd. Aber nicht mur 
als Wagnerjänger allein brilfierte V., auch Auf- 
gaben der italienifhen und franzöfijchen Opern, 
jofern fie fein Stimmgebiet nad) der Höhe nicht 
allzumeit überfchritten, wandte fich dieſer un— 
ermüdliche Sänger zu. Wenn den Künſtler feine 
Berufspflihten niht in Münden fejthielten, fo 
befand er fih auf feinem Gut am Starhem- 
bergerjee, wo er eine wahre Mufterwirtichaft ber 
trieb, Und Kammerfänger Bogl, beifen Bruft 
manch wertvoller Orden ſchmückte, legte wohl den 
meiften Wert auf die bayerijche goldene Me- 
baille für Berbienfte um Landwirtſchaft. Im 
feinem Lieblingsaufenthalt fonnte er ſich aber 
auch einem neuen, dem probuftiven, Gebiete zur 
wenden und fo manche Lieder und Meine Ge— 
fänge, wie nicht minder die Oper „Der Fremd⸗ 
ling‘ (wiederholt in München aufgeführt) ent- 


Bülows Leitung), und lange Zeit blieb V. der | ftanben in feiner Landeinfamfeit. Sehr nervös und 


„einzige Triſtan“. Ein minder 


nicht 


wich- | überanftrengt, begann er anfangs bes Jahres 


1901 zu fränfeln und nahm ſogar im Fe 
bruar und März Krankenurlaub. Doch ſchon 
Anfang April war er wieder an ber Hofbühne 
aufgetreten, und zwar erſchien er dreimal in 
biefem Monate, zulegt am 17. April, als „Canio“ 
im „Bajazzo”. An diefem Abende wurben ber 
birigierende Kapellmeifter ſowie das Publikum 
auf gewiſſe Mängel in der Rolle aufmerf- 
jam. €3 mar jein Schmwanengefang. Seine 
legten Worte im „Bajazzo“, „bie Komödie ift 
aus“, follten auch bie legten fein, bie er auf 
ber Bühme zu fprechen hatte. Am 21. April follte 
er zur Probe der Oper „Lalla Roofh”, die als 
Feftvorftellung für die Hochzeit der Prinzeffin 
Mathilde beftimmt war, erfcheinen. Doch ver- 
gebens erwartete man den Meifter. Ein Schlag- 
anfall hatte in der vorhergehenden Nacht fein 
tatenreiches Leben beendet. Die Nachricht feines 
Todes mirfte in München betäubend, Nur 
ſchwer konnte man biefer erfchütternden Bot- 
ſchaft Glauben ſchenlen. ®.3 herrliher Gefang 
war für immer verſtummt. In allen Spradyen 
wurde ftet3 während feines fünftleriichen Lebens- 
laufs fein Lob verfündet. Felix Philippi, der be- 
fannte Schriftiteller und erfolgreihe Bühnen- 
dichter, prie das hervorragende Schaffen biejes 
in feiner Art einzig daftehenden Sängers in 
feinem Werfhen: „Die Münchner Oper” und 
entnehmen wir biefer ausführlichen Schilderung: 
„Heinrich Vogl ift ein fo muſikaliſches Unikum, 
daß, hätte ihm nicht die Natur in feiner Stimme 
Grenzen gezogen, er fich alles, was uns bie 
Vergangenheit und Gegenwart in Tönen über- 
lieferte, zu eigen machen würde. Seine Auf- 
faffungsfähigfeit, fein Gedächtnis, fein Berftänd- 
nis find wunübertrefflih, und oft genug haben 
fie jhon das Erftaunen und die Bewunderung 
ber Rapelfmeifter erregt. In dem ganzen großen 
Neiche der Mufif, welche er in feiner Jugend 
mit feltenem Fleiße ftudierte, ift ihm nur ein 
Wort unbefannt geblieben: das Detonieren. Bogl 
fingt, im wohltuendſten Gegenjaß zu vielen Sän- 
ern, niemals falfh; haarſcharf padt er bie 
chwierigſten mujfifalifchen Probleme beim Schopf 
und in glodenflarer, nie verfagender Reine tö- 
nen und ‚die Noten, wie fie bajtehen‘, wie 
des greifen Lachner Richtſchnur lautet, an unjer 
Ohr. Die Grundlage zu diefer gewiſſenhaften 
bi8 in die minutiöfeften Detaild beobachteten 
Wiedergabe hat die Natur allerdings dem Künft- 
ler in die Wiege gelegt, aber er hat mit dem 
ihm anvertrauten Pfunde gewuchert und nament- 
lich durch unermüdlichen Fleiß und Übung im 
Kirchengejang ſich zu ber Höhe jeltener Bollen- 
dung emporgeſchwungen. Seine Bielfeitigfeit ift 
unerfhöpflih, feine Geftaltungsfraft von mun« 
berbarer Mannigfaltigfeit. Sieht man ihn ala 
„Loge“, den fladernden Feuergott, jened under- 
gleichliche Gemiſch von Lift und hämifcher Tüde, 
und hört Tags darauf aus Vogl's Munde die 
berrlihen jeelenvollen Klagen des „Don Dt- 
tavio”, wahrlich, die Kraft eines Proteus wohnt 
in diefem Manne! Aber nicht nur in der Oper, 
mit deren ſchwerem Rüftzeug fich die meiften be- 
gnügen, feiert Vogl Triumphe; auch als Lieber- 
und Dratorienfänger fteht er als der erjten einer 
ba. Mit wie füher, herzbeweglicher Innigkeit 
Hagt er in Meifter Beethovens Tönen um „Die 
entjernte Geliebte”, wie weiß fein Mund in 
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Robert Schumanns Liedern um verlorene Liebe 
zu ſchluchzen, mit welch’ eherner Wucht ertönt fein 
Ruf in ben Meffen und Paſſionen, wie erquidend 
erfreut er fi und und an Mozarts Melodien- 
freubigfeit! Heinrich Vogl ift eben ein Künft- 
ler von Gottes Gnaden.“ 

®., ber mit Recht als einer ber hervorragend» 
ſten, bedeutenbiten, ftimmgewaltigiten Sänger des 
19. Jahrhunderts galt, verheiratete fi im Df- 
tober 1867 mit jeiner Kollegin Thereie Thoma, 
vide Therese Bogl. Das Wirken dieſer bei- 
den Künftler während ihrer nahezu 30jährigen 
gemeinfamen Tätigkeit am Münchner Hoftheater 
iſt eng verfnüpft und ber Lebens- und Künftler- 
lauf diefer beiden bedeutenden Sänger erjcheint 
auf das Innigfte verfchlungen. — Auch eine Nichte 
dieſes Meifterfängers, Jofefine Pfaff, 
geboren in Münden, wendete fich der Sänger- 
laufbahn zu. Sie nahm Unterricht bei der Ge— 
jangömeifterin Harry Buchholg und vervoll- 
fommnete fich bei dem befannten italienischen Pä- 
dagogen Ceſare Galliera in Mailand. 1894 bis 
1897 war fie als erjte Koloraturjängerin am 
Stadttheater in Nürnberg engagiert und im leßt- 
genannten Jahre nad Bayreuth geladen wor— 
den, um bajelbit bie Partie eines Solo-Blumen- 
mäbchend zu übernehmen. 

Vogl Therefe (geborene Thoma), geboren 
am 12, November 1845 (alfo im jelben Jahre wie 
ihr Gatte) in Tußing am Starhembergerjee als 
Tochter eines Lehrers, ber frühzeitig das Gejangs- 
talent der Seinen erfannte. Nichtödeftoweniger 
mußte fie längere Zeit im Häuslichen nachhelfen, 
bis es ihr endlich gelang, ans Münchner Konferva- 
torium zu kommen, wo jie ſich namentlich bei 
Profefjor Haufer im Gejange vervolltommnete. 
Sie brauchte nicht erſt an Heinen Bühnen ihr 
Glück zu verfuchen, fonbern wurde infolge ihrer 
Hangvollen Stimme 1865 fofort and Karlsruher 
Hoftheater engagiert (Antrittsrolle: „Cafilda‘ in 
„Teufels Anteil“), und ſchon nad einjährigem 
Wirken verpflichtete fie jih an das Hoftheater 
nach Münden. Dort entwidelte jich ihre Stimme 
gar rafch und die Erfolge ließen auch nicht fange 
auf ſich warten. Gleich ihrem Gatten gelangte 
auch fie durch Übernahme der „Iſolde“ eigent- 
lich erft an die fünftlerifche Oberfläche, und lann 
biefer Tag auch bei ihr ala der Geburtätag ihrer 
fünftlerijchen Bedeutung angejehen werben. Hand 
in Hand mit ihrem Gatten wuchs fie unb murbe 
an feiner Seite berühmt. Auch bei ihr galten 
die „Triſtan“⸗Aufführungen im Jahre 1872 in 
Münden, fowie die erfte auswärtige Darftellung 
diefes Meifterwerles 1874 (14. uni) ala be⸗ 
beutungsvolle Tage. Nicht minder ereignisvoll 
waren belanntlich die Jahre 1878 unb 1879, 
wo fie ala „Brunhilde“ bei ben erften „Sieg- 
fried“⸗Darſtellungen in Münden mit i 
Gatten gefeiert mwurbe. Ebenſo jubelte man ihr 
am Hoftheater in Berlin 1881 ala „Elſa“ zu, 
wie gelegentlich ihrer Beteiligung an ber von 
Angelo Neumann unternommenen Wagner-Auf- 
führung, beögleichen 1884 bei ber erften „Triſtan“⸗ 
Aufführung in Frankfurt, bei ihrem Ericheinen ala 
„Brunhilde‘ in der „Nibelungen”-Aufführung in 
London und fpäter in Rußland. Und fo galt 
fie durch ihre große, wundervoll weiche Sopran- 
ftimme, durch ihre poetifche Darftellung ber von 
ihr verlörperten Frauengeſtalten ala eine treue 





1072 


Dienerin der Wagnerſache und, wo immer fie 


ihren Geſang erichallen ließ, als eine der glän- | habe. 


zendften Erjcheinungen der deutſchen Bühne. 
„Man könnte glauben“, jchrieb Felix Philippi 
in der bei Heinrich Bogl erwähnten Schrift, 
„Richard Wagner hätte das Kommen biefes Künft- 
ferpaares geahnt, als er ‚Siegfried‘ und ‚Brun- 
bilde‘, ‚Trijtan und Iſolde jchuf. Denn bier 
treten und in allen Teilen abfjolut vollendete 
fünftlerifche Gebilde entgegen, Leiftungen, welche 
fängft mit goldenen Lettern in ber Geſchichte 
des deutſchen Theaters verzeichnet worben find... 
So weit meine theatralifchen Erfahrungen rei⸗ 
chen, rechne ich bie Darſtellung von ‚Triſtan und 
Iſolde' duch Vogl und ſeine Gattin zu den 
reinften und ebeljten Genüffen, welche ich biäher 
von der Bühne herab empfangen habe. Da ift 
alles heller Sonnenſchein, den fein Wöltchen zu 
trüben vermag. Nach Schnorr von Carolöfeld, 
dem allzu früh ber Kunſt Entriffenen, waren 
Heinrih und Therefe Vogl bie erften Künſtler, 
es unternahmen, ftimmmo 
‚Zriftan‘, die tötende Iſolde' zu interpretieren. 
Mit beifpiellofer Energie, mit einer Willens 
kraft fondergleihen haben fie ſich ben muſika— 
liſchen Part angeeignet, und fie find bis zum 
heutigen Tage auch die Einzigen geblieben, welche, 
ohne Auslaffung nur einer Note, ben Intentionen 
bes Dichterlomponijten völlig gerecht werben. Die 
in biefen beiben Rollen angehäuften Schwierig- 
feiten fann nur ber völlig ermeſſen, ber ſich 
bie Partitur zur Hand genommen und fleißig 
barin Umfchau gehalten hat: fie ftehen in ber 
gefamten muſilaliſchen Literatur aller Länder und 
Beiten ohne Beifpiel dba. Gemwaltiger geitaltet 
fi noch die Wirkung, melde biefes wahrhaft 
begnabete Baar in den ‚Nibelungen‘ ausübt. Ent- 
züdt und Bogl im ‚Siegfried‘ durch die unnad)- 
ahmlich herbe und jugendfrifche Darftellung bes 
tatendurftigen Jünglings, fo vereinigen fich auch 
bei Therefe Bogl alle guten Geifter zur unver- 
gleichlichen Berförperung der Hehriten Tyrauen- 
geftalt. Züchtig und jungfräulich als ‚Waltüre‘, 
ala ‚Brunhilde‘ ein Heldenweib, welches ben an 
ihr fchmählich begangenen Berrat rächt, geht fie 
zu Grunde, großartig im Rampfe, großartig in 
der Liebe, gewaltig und hinreißend im Tode. 
Unterftügt vom ſchönſten Ebenmaß des Körpers, 
auf bem ein edler, vornehm gefchnittener Kopf 
ruht, jr Age! Frau die Grazie felbit. Jede 
be Bewegung entzüdt das Auge, jede 
ihrer "Bofen bietet dem Bildhauer einen Vorwurf: 
Thereje Vogl erinnert durch den Rhythmus ihres 
Leibes an eine griechifche Priefterin”. Snter- 
effant erjcheint auch das Urteil von Billroth. 
Diefer berühmte Gelehrte, deſſen Kunft- und 
Mufilverftändnis felbft hervorragenden Fach— 
autoritäten imponierte, ſprach fich u. a. in einem 
Briefe an Eduard Hanslid gelegentlich einer 
„Ribelungen’- Aufführung in München folgender- 
maßen über die große Künftlerin aus: „Sobald 
die Vogls auf der Bühne waren, und befonders 
Frau Bogl-,Brunhild‘, habe ich ftet3 mit allen 
Sinnen genoffen. Ich erinnere mich faum, je 
einen foldhen Einbrud von einer fogenannten 
‚dramatifchen Sängerin‘ gehabt zu haben; man 
weiß nicht, ift Erfcheinung, Stimme, Spiel, Be 
wegung das Schönfte an ihr. Es ift ein Adel, 
eine Boefie an ihr, wie ich fie überhaupt nie 


| Frau nicht verlegen. 





Voigt 


in einer Frau gefucht oder für — gehalten 
Schön, voll anmutiger Sinnlichkeit, Die 
ganz natürlich aus ihrer Erjcheimung quilit, ohne 
auc nur je an eine gemeine Wolluft zu ſtreifen; 
dabei groß und beroifh in der Leidenjchaft! 
Nach der Abjchiedsizene von ‚Siegfried‘ im An«- 
fang des erjten Altes Hatte ich die Empfindung: 
nur fie kann bie ‚Ffolde‘ darftellen, jie könnte 
in ihrer Zärtlichkeit auf der Bühne bis 
Außerften gehen, und es würde die leuſcheſte 
Wenn man von ihr bie 
Szene gejehen hat, wo fie vom ‚Gunther‘ zum 
Schiff hinaus vor jein Haus geführt wird, und 
nun ‚Siegfried‘ mit ‚Gubrun‘ ihr entgegentritt — 
dies Spiel ohme viel Bewegung, wie es in ihr 
bämmert, dann klarer, endlich zur Gewißheit 
wird, baß fie betrogen mwurbe — das ijt eine 
fünftferifche Leiſtung, bie alles, was ich von ben 
beften Sängerinnen jonft ſah, ala bilettantifche 
Eouliffenreißerei erfcheinen läßt”. Aber nicht nur 
ald Wagnerfängerin a. ** ſie ſich einen 
allererſten Namen. och ihre Darſtellung 
der Hauptpartien in — 4 Opern („Al⸗ 
cefte‘‘, „Armida“) und unter dieſen wiederum 
ihre großartig abgeflärte „Klytämneſtra“ in ber 
Aulisfchen „Iphigenie“ hervorzuheben, nicht min⸗ 
ber ihr „Fidelio“, ihre „Eglantine” und ihre 
„Donna Elvira“, fowie in früheren Jahren ihre 
„Agathe“, ihr „Cherubin“ und mande andere 
jugendlihe Partie, bie alle in ihrer damaligen 
Verlörperung einen durchaus eigenartigen Reiz 
ausübten. ©o wirkte V. ununterbrochen, bis fie es 
vorzog, aus dem altiven Stande zu jcheiden. Man 
wollte es lange nicht glauben, bis die am 10. Dk- 
tober 1892 angefeßte Abfchiedsvorftellung jedem 
Zweifel ein Ende bereitete. Sie wählte eine ihrer 
gewaltigften und ergreifenditen Geftalten: bie 
„Iſolde“, eine Geftalt, bie befonbers für bie 
Mündyner mit dem Namen Bogl für alle Zeit 
auf das Innigſte verknüpft erfcheint. Diejelben 
fünnen e3 nie vergefien, dab dieſes hochb ar 
Paar e3 war, das nach Schnorr zuerſt bie 
von ber Unaufführbarfeit des rles gerät 
hat und daß die beiden mg Ad alleini 
Vertreter ber beiden Rollen auf deutfcher Bü = 
gewefen find. Die Ovationen, bie der jcheibenden 
Künftlerin zum Teßtenmal an ber Stätte ihrer 
Triumphe bereitet wurden, fpotteten alles Da- 
geivefenen. Zum Ehrenmitglied des Hoftheaters 
ernannt, lebt fie als hehre und würbige Priefterin 
ber großen Kunſt nicht nur im Gedächtniſſe ihrer 
Zeitgenoſſen fort, ſondern ihr Name ſteht auch 
mit unverlöfchlichen — en in ber 
.. ber beutichen O 
Voigt Maria, — in Weimar, ber 

— ihre Schaufpielerlaufbahn 1892 in Werdau, 

am 1894 nad) Köln, wirkte hierauf an mehreren 
Heineren Bühnen, bis fie 1899 in ben Verband bes 
Schilfertheaterd in Berlin trat. Dort blieb fie 
zwei Jahre und trat 1901 in ben Berbanb 
bes Stadttheaters in Lübeck, wo fie im Fache 
ber Heroinen wirkt. Sie ift eine ſpielerin 
von trefflichſtem Ausdrucksvermögen, die für die 
von ihr verlörperten Geſtalten Intereſſe zu er⸗ 
weden verſteht. Ihre Haupterfolge erzielt fie 
im klaſſiſchen Drama, wenngleich fie auch im 
modernen Stüd gerne gefehen it. Bon ihren 
Rollen feien hervorgehoben : „Judith“, „Lab 
Macbeth”, "Shpphon, Iphigenie“, Mede⸗⸗ 
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„Ihusnelda“, ſowie auch „Yanetta” in „Rote | Talent geerbt, von jeiner Mutter die mufila- 
Robe” ıc. | lifche Begabung. Herangewachſen, entſchied er fich 
Boigt-Thoeniffen Thereje, geboren am | und wählte, damit aud dem Wunſche der Eitern 
30, Auguft 1867 in Köln, Tochter eines Kaufe | folgend, die Muſik zu feinem Lebensberufe, für 
mannd. Sie beſuchte das Konfervatorium, wo⸗ |die er ganz bejonbere Neigung bejaß, und be» 
jelbft fie jich zur Sängerin ausbildet. Durch | juchte, um ſich zum Kapellmeiſter heranzubilden, 
überanftrengung verlor fie jebod, ihre Stimme | in jeinem 17. Lebensjahre das SKonfervatorium 
und ging, raſch entjchloffen, zum Schaufpiel über. | in Leipzig, wo er ſich drei Jahre dem fleißig- 
Ahr erfte Engagement fand jie am Hoftheater jten Mufifftubium widmete und unter Neinedes 
in Meiningen (1887), wo fie gleich im erften | Leitung die Fächer der Mufiktheorie vollitändig 
Jahre in Rollen wie „Jeſſica“, „Agnes Sorel“, | abjolvierte. Er befuchte nebit dem Konjervato- 
„Olivia“, „Helene“ in „Feenhände“ ꝛc. befhäf- | rium auch das Leipziger Stadttheater, wojelbft er 
tigt wurde. Sie blieb daſelbſt bis 1890 und |von Laube, dem damaligen Leiter desſelben, jei- 
trat fodann in den Verband ber Hofbühme in | nem Bater zu liebe, freien Eintritt erhielt. Die 
Koburg, wo fie vornehmlich, in Salonrollen wie | mächtigen Eindrüde, die er dort empfing, wedten 
„Hertha“, „Claire“ 2c. auftrat und vielen Er- immer mehr und mehr fein Intereſſe fürs Thea- 
folg erzielte. 1893 verließ ſie die Bühne, da | ter, er fing an, auf eigene Fauft Rollen zu ftu- 
jie ſich verheiratete, kehrte jedoch wieber zur Kunft | dieren, und wermgleid er auch fein Mufikitu- 
zurüd. Sie erſcheint als gerngefehener Gaſt an | dium nicht gerade vernachläſſigte, jo verfuchte er 
alfen großen Theatern des In- und Auslands, | jid) Doch wiederholt auf Dilettantentheatern, auf 
und zählen „Nora“, „Francillon“, „Louiſe“, | welden er aud) jeine erſten Erfolge errang. WIE 
„Alexandra“, „Lady Macbeth”, „Adelheid“ in er das Konſervatorium abjolviert hatte (er ber 
„Söß“, „Iſabella“ ꝛc. zu ihren anerlanntejten | herrichte ein Repertoire von 20 Opern, welche er 
Darbietungen. BAT. genießt den Ruf einer jeden Augenblick einftubieren und birigieren 
geiftvollen Künftferin, die ftet3 eine vortreffliche | konnte), ging er, nachdem er jeinem Water 
Auffaffung der gejtellten Aufgabe zeigt. Für | hiervon itteilung gemacht und biejer Die 
jede Enpfinbung des menfchlihen Herzens trifft ſchauſpieleriſchen Wähigfeiten feines Sohnes 
fie den richtigen Ton, und Erſcheinung, Haltung, | geprüft und gemügendes Talent gefunden 
Sprache, Mienenfpiel, alles wirkt zufammen, um | hatte, zur Bühne Zuvor jedoch mwurbe er 
dem Zujchauer ein abgerunbetes, echt fünftlerifches | von Vater V. vier Monate lang auf der Bühne 
Bild vorzuführen. bes Frankfurter Theaters praftiich für den Thea» 
Bolfner Robert, geboren am 12. März | terkeruf vorbereitet — auf Tempo, Sicherheit 
1871 in Riga ald Sohn eines Kaufmanns. Nad) | und — —— Gang und Sprache legte 
Abſolvierung des Gymnaſiums nahm er drama⸗ | fein väterlicher Lehrer das größte Gewicht —, 
tifchen Unterricht bei Leopold Abler (f. d.) und bis er ſich enblih am 1. November 1869 am 
betrat 1890 in Burg bei Magdeburg zum erjten- | Stadttheater in Speyer ala „Graf St. Prieſt“ in 
mal die Bühne, dann fam er nad Rubolftabt | „Die Günftlinge” von Bird-Pfeiffer zum erften 
(1891—1892), an die vereinigten Theater von | Mal öffentlich verfuchte. Anfangs wurde er jo- 
Göttingen und Eiſenach (1892—1893), nad | wohl daſelbſt wie in ben Theatervorftellungen 
Augsburg (1893—1894), Mainz (1894—1895 \ bie die Gejellichaft in den wichtigeren Stäbten der 
und Zürich (1895—1896), von wo er zu einem | Pfalz gab, wohl nur in Meineren Rollen ver- 
Gaftfpiel auf Engagement and Hoftheater nad) | wendet, allein durch feine mufilalifchen Fähig- 
Kaffel geladen wurde. Cr bebütierte daſelbſt | feiten, die es ihm erlaubten, Operetten und Pofſen 
als „Ferdinand“ in „Rabale und Liebe, „Mor- | zu birigieren, machte er ſich der Direftion nicht 
timer” und „Romeo“, und wurde hierauf für | wenig nmüglih und erwies ſich als wertvolle 
diefe Bühne verpflichtet, woſelbſt er feit dieſer Acquifition. Dabei kam es oft vor, daß er vom 
Zeit ununterbrochen im Fache der jugendlichen | Dirigentenpult weg auf die Bühne eilen mußte, 
Helden und Liebhaber erfolgreich tätig war. V. | um nad) der von ihm daſelbſt Dargeftellten Epiſode 
iſt ein Künſtler voll Leidenſchaft, Kraft und den Taktſtock im Orcheſter wieder aufzunehmen. 
Mark, und unterſtützt von einer gefälligen Seine erfte größere Rolle erhielt er in Zwei— 
Bühnenerfcheinung und ſympathiſchen äußeren | brüden, wo er für den burdhgebrannten erften 
Mitteln, wurbe er bereitd in kurzer Zeit, bejon- | Liebhaber den „Prinzen Leopold” in „Unna- 
ders im Maffifhen Stüd, ala eines ber belich- | Lieſe“ übernahm. Dabei jpielte er aber auch 
teften Mitglieder jener Bühne erflärt. Bon | den „Napi” in Neftroys „Eulenjpiegel“, „Joſef IL. 
feinen jchäßenswerteften Leiftungen auf biefem | in „Gute Nacht, Händchen“ u. ſ. w. Nad 
Gebiete jeien hervorgehoben: „Carlos“, „Prinz | Neuftabt und Hof fam er nad) Bayreuth, von bort 
von Homburg“, „Mar Piccolomini“, „Oreſt“, | ging es ſchon mit Riefenjchritten vorwärts. Er 
„Zriftan“, „Zaffo”, „Ihumelifus”, „König Als | erhielt den „Don Carlos”, „Ferdinand, „Kon- 
phons” ꝛc. Namentlic) in den Szenen, bie Tem- | rabin”, „Mar Piccolomini” und bie anderen 
perament verlangen, ftellt er in hervorragen« | fieghaften Rollen des erjten Heldenliebhaber zu- 
der Weiſe feinen Mann, wobei er bie Schönheit | geteilt, bis man dennoch in ihm, — als er für 
der bdichterifchen Sprache durch feine Redekunſt | den erkrankten Charalteriomiler in der Poſſe „Der 
zur wirkungsvollſten Geltung zu bringen weiß. | reifende Stubent” einfpringen und einen 60jäh- 
1902 trat ®. in ben Verband des Leipziger | rigen fomijchen Alten barjtellen mußte — ben 
Stabttheaters. B Komiker entdedte. Kurz darauf finden wir ihn 
Vollmer Arthur, geb. am 2. März 1849 in Gera, von wo er einem Rufe nah Prag 
in Königsberg, Sohn von Theodor ®. und Marie | folgte und daſelbſt am 5. Auguſt 1870 ala „Ro- 
von Marra ($. d.). Er war ein echtes Theater- | mano” in „Fiesco“ debütierte. Seine Tätigkeit 
find. Bom Vater hatte er das ſchauſpieleriſche in Prag, wo er vier Jahre wirkte, war für bie 
Eijenberg, Bühnenskerikon. 68 
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Karriere des vielverſprechenden jugendlichen frei geworden war, rüdte er in beide Stellen ein.“ 
Schaufpielers geradezu grundfegend. An diejer | So ſchwer ſich auch diefer Künſtler jeine Poſition 
bamal3 vorzüglich geleiteten Bühne entwidelte | in Berlin erlämpfte, fo ficher behauptete er 
er fich unter vortrefflicher Regie zufehends, und | diefelbe. Namentlich durch die Förderung Mar 
wenngleich dajelbit im Anfang nur in Liebhaber» | Grubes wurden ihm immer neuere, wichtigere, 
rollen verwendet, ging er doch bald ins fach | bebeutendere Aufgaben zugemwiefen. Das Feld 
ber Raturburjchen über, bis ihm jchließlih in | feiner Tätigkeit ift auch ganz außerordentlich groß, 
Unerfennung feiner befonderen Befähigung für ebenſo wie feine Geftaltungs- und Individuali— 
fein ⸗ kemiſche, chargierte Rollen wiederholt Auf | jierungsfraft. ®., ein Charafterfomifer par ex- 
gaben auf diefem Gebiete zugeteilt wurden, die cellence, vereint die größten Gegenfäge, er jpielt 
er alle durch feine dharafteriftiich Hervortretende, die Jungen fo gut wie die Alten, Schüchterne fo 
eigenartige Begabung für das heitere Fach jo er- | gut wie Blafierte, Geden wie VBiedermänner, 
folgreich Löfte, baß er in verhältnismäßig kurzer | Schilfer- oder Goetheſche Geftalten jo trefflich wie 
Beit der Liebling bes Prager Publikums wurde. | Efatefpeate, und bien wie Wilbenbrud, und 
9. Oberländer (f. d.), ber vor feinem Berliner erſchöpft jede Aufgabe ganz. So jeien aus feinem 
Ergagement ein Jahr gemeinfam mit B. in | Itiejenrepertoire erwähnt: „Iſolani“, „Praſchly“ 








Prag wirkte, war nicht blind für bie fünftfe- | „Chleftator” („Revifor“), „Argan’ (eine feiner 


rifchen Vorzüge des jungen Schaufpieler3 und 
als er 1874 bei einem Gaftjpiele in Prag ſich 
bon den eminenten Fortichritten, bie V. während 
diefer Zeit gemacht, überzeugt hatte, empfahl er 
ihn dem Berliner Hoftheater dringend zum er 
gement und blieb nicht ohne wejentlichen Einfluß 
auf die Gaftfpieleinladumg, die derjelbe noch im 
gleichen Jahre erhielt. V. debütierte am 11. Mai 
1874 als „Schuhmacher Wilhelm‘ in „Der ver- 
wunjchene Prinz“, hierauf als „Hartwig“ im 
„Stiftungsfeft“, als „Baron Tibull“ in „Bir 
comte von Letorriores“, und ſchon nad) dem drit- 
ten Alt der eriten Gaftvorftellung erhielt ber 
glüdlihe Debütant die Mitteilung von jeinem 
bereitö vollzogenen Engagement. Nun war er 
Mitglied der preußiihen Hofbühne, allein es 
ging mit ihm auf derjelben nur erjt langiam 
verwärts. Er mußte ji) anfangs, und biefer 
Anfang dauerte viele Jahre, mit den Heinften 
Rollen begnügen, war auf magere fünftlerifche 
Koft geſetzt, und über Reitknechte, Jäger, Gärt- 
nerburfche, Bediente, Kellner ꝛc. ging's jelten 
hinaus. Nicht beffer erging es ihm im ber 
Klaſſik, in der er als erfte Rolle auf diefem Ge- 
biete die „dritte Here’ in „Macbeth zugeteilt er» 
hielt. ®. verlor jedoc; bei dieſem langjamen Auf- 
ftieg nicht den Mut, er vertraute feinem Talent 
und baute auf die Gelegenheit, die ihm doch bie 
richtige Rolle bringen müfje; und dieje fam end» 
ih in der Geftalt des „Balentin” im „Ber- 
ſchwender“ (mit der Mallinger als „Roil”). Da 
gelangten nım feine ganze Liebenswiürbigfeit, fein 
lichter, fonniger Humor, die anftedende Behag- 
fichfeit und lichtheit jeines Spieles fo recht 
zum Ausbrude, und feinem Sunftverftändigen 
dürfte es damals entgangen fein, welch’ wertvolle 
Kraft das Hoftheater an diefem Darfteller be» 
fige. Allein dieſe „Bedientenrolle“ blieb wieder 
lange das ganze Um und Auf feiner nennens- 
werten: Erfolge. Über fein langſames Durchdrin⸗ 
gen jchrieb zu jemer Zeit Paul Schlenther, dieſer 
fühl abwägende, ftrenge Fritifer: „Seit 10 Jah 
ren arbeitete ji ®B. mühjam aber ficher empor. 
Es ging ficher, weil ſich feine Talente auf bie 
Dauer nicht verleugnen ließen; es ging mühſam, 
weil feine Talente jehr bald den Neib der Götter 
erregten, welche am Gendarmenmarlt, mie überall 
in der Welt, feinen andern neben ſich dulden. 
Er ift ein Meifter feiner Kunft geworben. Kräf- 
tig ſchaffend, wahr, einfach, geiſtvoll und herz. 
haft. Als duch Hiltls Tod ein Mollenfach, 
nach Döring: Tod das fünftlerifche Prinzipat 


| glüdlid;ften Schöpfungen), „Froſch“ („Fieder⸗ 
maus”), „Lyngſtrand“ („Frau dom Meere‘), 
„Major“ („Kinder der Ercellenz”), „Brofeffor“ 
(„Das neue Weib‘), „Köhne Finke“ („Quitzows“), 
„Schmock“ ꝛc. nicht zu vergeffen jeine Cha- 
feipeareihen Charaktere, mie: „Gobbo“, 
„Biltol“, „Bleihenwang“, „Antolyfus“, „To- 
tengräber“, „Junker Tobias”, „Zettel“, 
„Dromio”“ — Typen von gerabezu Hogarthidher 
Linienführung. So ſchafft diefer Künftler, den 
Blick immer ftarf aufs Wirfliche gerichtet, mit un- 
gezwungener, einfchmeichelnder Natürlichkeit, ohne 
jede Aufdringlichkeit, auf alle derben Effefte von 
vornherein verzichtend, in erniten wie fomijchen 
Rollen jedes Zuviel jorgfam vermeidend, als 
echter Künftler. Der Reklame ift er jein Leben 
fang aus dem Wege gegangen, er erfreut jich aber 
nicht&deftoweniger, obgleich er nie für das Publi- 
kum, jondern jtet3 für den Dichter fpielt, einer 
ganz außerordentlihen Popularität. Theodor 
Fontane fahte fein Urteil über Arthur Bollmer 
in die Worte zufammen: „Er ift das meitaus 
reichte Talent, das wir in diefem Augenblid an 
der Lönigl. Bühne befiten. Ein wirklicher Schau- 
jpieler, ein wirklicher Künſtler. Im Bublikum 
glaubte man, er feidazu da, „bie Leute lachen zu 
machen”; aber wie wenig werben ihm die ge— 
recht, die nur barin feine Mmft erbliden. Ger 
wiß hat er eine jehr bedeutende komiſche Kraft; 
aber weit über den bloßen Komiker hinaus ift 
er ein Charafteriftifer. In jeber Rolle (und 
in der Negel was für Rollen!) ift er ein ande— 
rer. Er jchafft beftändig neue Geftalten und 
läßt feine Berjönlichkeit, wenn die zu jchaffende 
Geftalt dies erheifcht, in feinen Gebilden unter- 
gehen.” Troß feiner jtarfen Inanspruchnahme 
als bramatifcher Künſtler verabfäumte es 8. 
durchaus nicht, ſich feiner muſikaliſchen Kenntniſſe 
zu erinnern. Er übt heute noch Rammermufil 
und Hat ſich auch wiederholt als Komponift 
hervorgetan. Berühmte Künftler fingen feine 
Lieber, und 8.3 Rompofition zu Finke's Lieb 
„Unter dem Manbelbaum‘ in „Quitzows“ ift 
von allen Bühnen übernommen worben. 

Voß (VBoff) Friederife Marga- 
rete. 1777 in Halberſtadt geboren (entſproß 
bem alten Weimarer Theatergeſchlechte Mal- 
colmi). Bon ihren Eltern, dem Portſchen Schau- 
fpielerpaar, für bie Bühne erzogen, fam fie 1793 
mit benjelben nah Weimar, wo fie al3 talent- 
volle, „bilbfhöne Anfängerin” ſich in Ehren 
behauptete und von Goethe, ber ihre Ausbildung 








übernahm, zuerit in Kinderrollen verwendet murte. 
Sie heiratete dafelbit den Liebhaber und Helben- 
fpieler Voß (f. d.). Ihre Erfolge wuchjen, und bald 
zähle ſie mit zu den Beſten ihres Faches. Erſte 
iebhaberinnen, naive und Charafterrollen waren 
ihre Domäne. Den erjten wichtigen Schritt auf 
das tragifche Gebiet unternahm fie am 14. Juni 
1800 als „Maria Stuart” (die erjte Darftellerin 
diefer Rolle, die der Dichter mit ihr jelbit ein- 
ftudierte), Sie blieb in Weimar bis 1802, in wel» 
dem Jahre fie am 30. Januar als erfte „Tu 
randot‘” auftrat und das Publilum zu einem 
Beifallafturm hinriß. Im jelben Jahre wurde 
ihr auch bei ber Erftaufführung der „Iphigenie 
auf Tauris” am 15. Mat bie Titelrolle zuge» 
teilt. Sie nahm dann ein Engagement nach 
Stuttgart an, wo ihr Gatte die Direktion führte. 
Nach dem Tode desjelben wurde fie für Frankfurt 
nnen unb gehörte dort von 1805 an zur Elite 
r Talente. 1817 verließ fie dieſe Stabt, mo 
fie mit jo viel Auszeichnung gewirkt hatte, und be» 
gab fih mit Friedbrih Aug. Werbp (f.b.), 
ihrem nunmehrigen zweiten Gatten, mit dem ſie 
bereit? 1808 in Wien zufammen gaftiert hatte, 
auf längere Gaftreifen. 1818 folgte jie einem 
Ruf nad) Dresden, wo fie Werby in fiebender 
Trauer überlebte. — Sie ftarb ala hochbetagte 
Greifin, nachdem fie bi3 1839 am Dresdner Hof- 
theater in hervorragender Stellung gewirkt hatte. 
Zu ihren namhaften Rollen zählten: „Fran— 
zisfa”, „Thella“, „Phädra“, „Sappho”, „Jung- 
frau”, „Louiſe“ und ſpäter die Mütterrollen im 
Maffifhen und modernen Stüde. Dieſe inter- 
eſſante rau, die Gattin von zwei der bebeutend- 
ften deutſchen Schaufpieler, felbft einft eine der 
rdorragenbften deutſchen Liebhaberinnen und 
eroinen, zeidmete ihre Darftellungen durch tiefe 
empfindung, gewaltige Kraft und natürliches 
Talent aus. Ihre Einfachheit, Wahrheit und 
Lebensfriſche ſuchten ihresgleihen. Ihre ge 
winnende Perſönlichkeit, ihr liebenswürdiges, 
geiſtreiches Weſen und ihre unverwüſtliche Laune 
(im Luſtſpiel) ſicherten ihr ein dauerndes Ange» 
dent 


en. 

Voß (Voff) Heinrich. (?) Über dieſen 
Künftler, der mit zu ben von Goethe geichäßten 
Mitgliedern des Weimarer Theaters zählte, ließ 
fid) nur Mangelhaftes in den einzelnen theater» 
geihichtlichen Werfen finden. Die meiften ver- 
ſchweigen feiner Namen gänzlich. Über den Tauf- 
namen beftehen nur Mutmaßungen. Bevor er 
1792 von Goethe gewonnen wurde und unter 
deifen Führung trat (er debütierte am 9. Juni 
1792 als „Karl Moor’), wirkte er mit Nuszeich- 
nung am furfürftlichen Nationaltheater in Bonn. 
Er war ein frifches, natürliches Talent, das fich 
ſchon dort in Liebhaber- und jungen Heldenrollen 
einen geachteten Namen erwarb. Er zeichnete ſich 
beſonders in der Darftellung klaſſiſcher Liebhaber 
Goethe» und Schillericher Stüde aus und wurde 
auch vom Altmeifter zum Regiffeur ber Weimarer 
Bühne ernannt. Am 12, DOftober 1798 wurde 
ihm bei ber Eröffnung des neu errichteten Hof- 
theater8 in Weimar die Ehre zu teil, ben Prolog 
fprechen zu bürfen. Gleichzeitig an bemjelben 
Abend fpielte er auch bei der eriten Aufführung 
von „Wallenfteind Lager” den „Kirafjier”, in 


Voß 
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dieſer Rolle entwickelte er, namentlich im erſten 
Teil, zu wenig jugendliches Feuer, in dem Ab- 
ſchied bon Thefla und dem Zuruf an die Soldaten 
jedoch war er nad Scillerd® Ausſpruch meifter- 
haft. Ein Augenzeuge jener erften Aufführungen 
berichtete in „Weimars Mbum’: „Der Prolog 
pannte die Aufmerkſamkeit und ſetzte die Zu- 
hörer auf den richtigen Standpunft. Wer aud) 
die herrlichen dichterifchen Ideen darin, die Auf— 
ichlüffe, die er über dramatifche Kunſt und über 
ihre hohe Bedentung giebt, nicht volllommen ver- 
ſtand, ber freute fich doch an dem Wohlflang ber 
Worte und fand, daß dem. Brologipredier ®., 
der mit Innigkeit, Würde und Anmut bie ge- 
haltvolle Rebe vortrug, die fremde Meidung 
(als Wallenfteinischer KRürafjier) und das dunkle 
Haar, fowie die braumere Gejichtsfarbe, welches 
beided er ſich Fünftlic angeeignet, gar ſeht gut 
zulafie. 8. war hier gewifjermaßen ein Bor- 
läufer feiner jelbft, indem er ſchon basjelbe Ko— 
ſtüm angelegt hatte (in „Wallenfteind Lager“), 
worin er in ber folge ala Mar Piccolomint auf- 
trat. Bei der am 14. Mai 1800 in Weimar 
zuerft aufgeführten Machbeth-Darftellung (nad 
Schiller) fpielte er mit vielem Glüd die Zitel- 
rolle, in welder er das Publikum enthufins- 
mierte. 8. Freierte auch am 14. Juni 1800 
den „Mortimer”. Denfelben gab er mit feuer 
und Anſtand, er beflamierte vortrefflich, über- 
jchrie fich felten umd war überhaupt tadellos bis 
auf die Szene mit Maria im Garten, die er allzu 
leidenschaftlich jpielte.” Im Jahre 1802 wurde er 
als Fünftlerifcher Direktor nach Stuttgart berufen 
um dort die zerfahrene Spielweije des vernad- 
läſſigten Perjonald wieder in ein bejtimmtes 
Geleiſe zu bringen. Er faßte feine Aufgabe mit 
vielem Ernſt an und ſchien auch Erfolge zu er» 
zielen, allein über die erften Anfangsitadien ber 
Neformation fam er nicht recht heraus, denn 
nach ziweijähriger aufreibender Tätigkeit (1804) 
jtarb er daſelbſt. Die Nachricht von feiner ſchwe— 
ren Erfranfung fam ben Eingeweihten nicht un— 
erwartet; darüber gibt ein Brief (vom 20. Aug. 
1800) des Schaufpieler3 Beltheim an den Ge- 
heimen Hofrat Kirms, welcher damald mit der 
Leitung ber Intendanz des Weimarer Hofthea- 
ters betraut war, berebtes Zeugnis. „Ich habe oft 
im ftillen Betrachtungen über Herrn V. gemacht, 
wie fehr er jich im heftigen Rollen, von jeinem 
heißen Blute hinreißen ließ und dadurch feiner 
Geſundheit jo unendlich ſchadete. Seine über- 
aus ftarlen Anftrengungen brachten dann meijt 
in den legten Alten Heiferfeit hervor und bas 
war fchon fein gutes Zeichen für die Bruft. Bei 
gemäßigterem Temperament hätte er den Lohn 
feines glüdlichen Talentes und den Triumph ber 
Kunft länger genießen können, und ber Schmäle- 
rung des anerlannten Talentes unbeſchadet Ta- 
lente neben ſich erftehen jehen, welche ihm feinen 
Beruf leichter und das Leben geniehbarer hätten 
nahen können. Es follte mir ſehr leib tun, 
wenn er, ®B., wirklich fürs Theater verloren 
wäre, ba er ala denfender Künftler alle Achtung 
verdient.” 

1793 vermählte ſich B. mit der Schaufpie- 
lerin $rieberilfe Margarethe Bort. 
Aus bdiefer Ehe gingen mehrere Kinder hervor, 


ben beiden anderen Teilen der großen Trilogie | doch nur eines berjelben widmete ſich dem Thea- 


den „Mar Piccolomini“. 


In der Darftellung |ter: Augufte Voß. 


Diefelbe wurde 1820 
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nad) Abgang ber Schaujpielerin Ehlers an das Ihr lebhafter Wunſch, Mitglied des Weimarer 
Breslauer Theater engagiert, wo fie bis 1822 im | Hoftheaters zu werben, blieb tr 


Fache der jentimentalen Liebhaberinnen wirkte. 


Badtel 


) f ı ber Interven⸗ 
tion feiten® ihrer Mutter unerfüllt. 


W. 


Wachtel Theodor, geboren am 10. März 
1823 in Hamburg. Er war der Sohn eines 
Kutſchers. W., der fpäter jelbft ein Heines 
Lohnfuhrwerk bejaß, follte eigentlih Kaufmann 
werden. Er hatte aber viel mehr Neigung für 
ben Kutſchbock als wie für den Kaufmannslaben, 
und fo beteiligte er fich lebhaft an dem Ge- 
ichäfte feines Baters, bem er nad) bem Tode 
besjelben ala Geichäftsführer vorftand, aber nichts- 
beftomweniger Ienfte er nebenbei noch ſelbſt wader 
feine Roffe. Ex legte viel Wert auf Bornehm- 
heit feines Geipannes, und jo Hatten Wagen, 
Pferde, kurz die ganze Beipannung famt dem 
Kuticher ein faſhionables Ausjehen, und waren 
feine Fuhrwerke, namentlid; von vornehmen Fa- 
milien und wohlhabenden jungen Leuten begehrt. 
Ihn felbit, einen der geichidteften und elegan- 
teiten Reiter und Fahrkünftler Hamburgs, nannte 
man allgemein nur ben König ber Kutſcher. 
Nebft feiner Vorliebe für feinen eigentlihen Be— 
ruf zeigte er auch eine wahre Leidenschaft für 
Oper und Gefang, und fo oft ihm dies feine Be- 
ihäftigung geftattete, ging er bei Dpernauf- 
führungen ins Theater, wo er ganz entzüdt 
laufchte, und das Gehörte tagd darauf nachzu—⸗ 
fingen verfuchte. Als er nun einmal 1838 von 
einer Tour (ohne Pafjagier) nad Haufe fuhr, fang 
er mit voller Stimme eine vor kurzem gehörte 
Opernarie. Kaum hatte er geendet, als ein Herr, 
ber neben jeinem Wagen einhergegangen war, 
ihm begeiftert zurief: „Bravo, mein Junge, bu 
haft ja ein wahres Gilberbergwerl in deiner 
Kehle.“ W. hielt feine Pferde an und ſchaute 
bem Sprecher ganz verwundert ins Gejidht. Es 
entjpann ſich ein kurzes Geipräd, deſſen Reful- 
tat die Einwilligung W.3 mar, ſich von feinem 


„Entbeder” (e3 war dies der in Hamburg all- | 


emein als reicher Kunſtmäcen geadjtete Wein- 
Bänbfer Gerjtentorn), für die Oper ausbilden zu 
laſſen. 
die bekannte Geſanglehrerin Julie Grandjean 
(geb. 1801, geſt. 1877 in Hamburg, wo ſie in 
den Mer Jahren als Sängerin engagiert war), 
bie ſich ſeiner liebevoll annahm und ihn, ba ber 
junge Fahrkfünftler überhaupt nod feine Noten 
fannte, vom Anfang an unterrichten mußte. Da 
er feinen Beruf, der ihn tagsüber größtenteils 
in Anſpruch nahm, vorſichtigerweiſe nicht ver- 
nachläſſigen wollte, jo mußten für feine Mufit- 
ftunden die Nächte zu Hilfe genommen werben. 
Unermüdlich ftrebte er feinem Ziele zu, aufge 
muntert bon feiner Lehrerin, und allen, Die 
Gelegenheit hatten, feine foloffalen Fortſchritte 
fennen zu lernen. Den erſten Verſuch im Privat» 
zirfel unternahm er natürlich im Haufe Gerften- 
fornd, mo jeine grandiojen Stimmmittel und 
feine bereit3 merflihe Schulung allgemeines Er- 
ftaunen erregten. Ein halbes Jahr jpäter, genof; 
er ſchon den Lohn für feine Beharrlichkeit, und 
fonnte er ſich in einem öffentlichen Konzert hören 


Den eigentlichen Unterricht erteilte ihm | 





lafien. Der Erfolg war ein glängender. Er 
jegte num jeine Gejangsftudien erft recht eifrig 
fort, und, ermutigt Durch die allgemeine Aner⸗ 
fennung, entfchloß er ſich nad) einem weiteren 
halben Jahre, bei einem Benefice eine? Mit- 
gliebes des Stabttheaterd, zum erjtenmal im Ko— 
ftüme zu fingen und zwar bie Bilbnisarie aus ber 
„Zauberflöte. (Dabei hatte er aber noch immer 
nicht fein Gewerbe aufgegeben, noch immer, jelbit 
an feinem Debüttage beſtieg er ben Kutſch- 
bod). Diefes erfte Auftreten hatte ein glänzendes 
Refultat, alles war entzüdt von feinen bewun- 
bernöwerten Anlagen und allgemein prophe- 
zeite man bem jungen Sänger eine große Zu- 
funft. Die erjte jelbitändige Rolle jang er 
in Samburg am 12. März 1849. Nach wei— 
terem einjährigem Stubium nahm er endlich 
Engagement am Hoftheater in Schwerin, wo er 
als „Arthur“ in „Lucia“ debütierte. Allein 
troß feiner phänomenafen Stimmmittel und trog 
feines Riejenfleißes hatte er doch im Anfang 
zu fämpfen, und gelang es ihm nur ſchwer, ſich 
in feiner Stellung zu behaupten. Er verlieh 
baher bald diefe Bühne und ging ans Hofe 
theater in Dresden. Mber dort traj er es nicht 
befjer. Neben einem Tichatſchek hatte ein junger 
wenn auch noch jo bedeutender Anfänger ſchweren 
Stand, aud fand die Kritik, die Stimme jei 
noch nicht gehörig ausgebildet, und jo begab 
er fih ans Stadttheater in Würzburg, wo er 
erftend reichlich Gelegenheit hatte, alle eriten 
Tenorpartien zu fingen und damit jeine Yühnen- 
routine zu vergrößern und jein Opernrepertoire 
zu ermeitern unb zweitens, bei Sapellmeiiter 
Witte und Konzertmeifter Hamm feine Stimme 
fleipig meiter jchulen zu können. So rajtlos 
an feiner Bervollfommnung arbeitend, erhielt er 
nach zwei Jahren eine erite Stellung am Hof- 
theater in Darmſtadt, wo er als eines ber be 
liebtejten Mitglieder der großherzoglihen Bühne 
zwei Jahre mit großem Glüde wirkte. Hierauf 
folgte feine Berufung an das Hoftheater in 
Hannover, bad er im furzer Zeit mit bem 
furfürftlichen Theater in Kafjel vertaufchte. Dort 
fühlte er ſich jedoch abjolut nicht wohl, auch 
wurde ihm feine Stellung buch den Kurfürften 
jelbit durch allerhand Schikane fo gründlich ver- 
leidet, daß er, dba man in bie Löſung jeines 
Kontraltes trog wiederholten Erſuchens nicht 
willigte und bie fünftlerifchen wie auch perfön- 
lichen Beziehungen in Kaſſel ſich immer uner- 
träglicher geftalteten, nah 2 jähriger Tätigkeit 
daſelbſt entfloh. Infolge dieſes Bertragsbruches 
fonnte er an leiner größeren Bühne Deutjch- 
lands ein dauernde Engagement erhalten und 
blieb ihm nichts anderes übrig, ala jeine phäno⸗ 
menale Stimme auf Gaftfpielen hören zu laſſen. 
Er entzüdte ebenjo bie Wiener, wie die Dresdner 
und Berliner, wurde von den Hamburgern be» 
jubelt und zog, ein fingender Ahasver von Stadt 
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3 Stadt, Lorbeer und Gold überall im reichen 
abe erntend. Sein Name war bereit weit 
über Deutfchland hinausgedrungen, und auch nidjt- 
beutfche Länder juchten jegt biejen „König ber 
Tenore“ für fich zu gewinnen. So wurde er 
u. a. 1862 an das Üoventgardben-Theater in 
London engagiert, wo er durch jech® Jahre, jede 
Saifon vier Monate, an der großen italienifchen 
Oper ald Zugkraft erften Ranges wirkte. Rum 
wollten die anderen großen Stäbte des Inſel— 
reiche8 auch diefen Sänger hören, und fo durch— 
reifte er im Triumph England, Irland und 
Schottland. Während biefer geit freierte ®. 
in Berlin am Hoftheater ben „Basco de Gama” 
in Meyerlbeers „Afrikanerin“ mit fenjationellem 
Erfolg. 1869 Hielt der berühmte Sänger auch 
feinen Einzug in Paris, wo er nad) Befiegung 
vielfacher Intriguen bei feinem erften Debüt 
ebenfalls außerordentlich gefiel. 1871—1872 be- 
jubelte man ihn in den Bereinigten Staaten in 
Nordamerila, wo er abwechjelnd in deutſcher und 
italienischer Spradye auftrat. — Er fang feinen 
„Raoul”, ‚Manrico”, „Arnold“, „Strabella“, 
„Lionel“, „George Brown’ und vor allem den 
„Poſtillon“, der gewifjermaßen jein eigenes Le- 
bensidjidjal wiebergab, bis in jein hohes Alter. 
(Diefe Partie, die ja eigentlich einen typifchen, 
und jeine Karriere vortrefflich illuftrierenden Cha- 
ralter trägt, verförperte er ſtets mit Vorliebe. 
Tas Publikum allerorten Fonnte fih an dem 
luftigen „Chapelou” nicht jatt hören und ben 
obligaten „Wachtelſchlag“ mit der Peitjche nicht 
oft genug da capo verlangen. Es war jeine 
eigentlihe Leibrolle, die er an 1000 mal ge- 
jungen hat). Sein Repertoire umfaßte im 
ganzen ca. 50 erfte, internationale Tenorpartien, 
teils Iyrifchen, teils heroiſchen Charakters. Mit 
bewunderungswürdiger, von der Zeit unberührter 
ftimmlicher Friſche wirkte er noch als Hoher 
60er. „Seine Stimme beſaß bei der prachtvollen 
Tonfülle eine ſolche Höhe, daß er ohne bie ge- 
ringſte Anjtrengung das hohe a, h, e ftets 
glodenrein jang, ja imftanbe war, bas hohe c 
piano cinzujegen, es anzujchwellen, in ber Bruft- 
ftimme auszuhalten, zum Faljett zurüdzus 
führen und im leifejlen piano verhallen zu laffen. 
Nichts war ihm je zu ſchwer. Er trandponierte 
nicht nach ber Tieje, fondern fang treu nad) 
ber Kompofition, und lieh jogar Phrajen, welche 
bervortreten follen, noch höhere Töne, als vor- 
gejhrielen waren, ohne jemals zu ermüben ober 
zu tremolieren.” Zu einer Beit, wo andere Sänger 
jih ſchon längft zur Ruhe jegen mußten, ent- 
ger er noch die Menge mit jeiner Stimme. 

iemals verlor biejelbe Kraft, Weichheit, Wohl- 
laut und Rundung des Toned und ihren ein. 
ſchmeichelnden Weiz, und jelbft in ben höchſten 
Lagen jtrömte Wachtels Gejang erſt recht mit 
jchmetterndem Wohllaut hinaus.” 1887 zog ſich 
W., mit Ehren reich beladen, in den Ruheftand 
zurüd. Das Ehrenmitglie-Tiplom der Hofe 
theater von Darmſtadt, Schwerin und Koburg 
und ber Titel eines preuß. Kammerjängerd und 
viele andere Wuszeichnungen erinnerten ibm 
wie danlbar jein Vaterland feine großen Ber- 
diente geehrt hatte. Diefer, mit Recht höchſt ge- 
feierte, Sänger ftarb, nachdem er jieben Sabre 
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in Frankfurt. Zur Vorfeier jeines 70. Ge- 
burtötage8® trat er noch einmal, es war bas 
legte Mal in feinem Leben, am 8. März 1893, 
und zwar ald Konzertſänger auf ber Krollſchen 
Bühne, vor die Öffentlichkeit. 

Seine drei Söhne wibmeten ſich ebenfalls 
ber Sängerlaufbahn. Sein äliefter Sohn Theo- 
bor Wachtel mirkte ald Tenor in Leipzig, 
Düfjeldorf, Wien und Deifau, zog fich aber dann 
gänzlich von ber Bühne zurüd und ftarb am 
12. Dezember 1874 in Deſſau. Gein Sohn 
Yuguft Wachtel bekleidet nun fchon feit 
14 Jahren die Stelle eines herzogl. Hofopern- 
fänger3 in Deffau, und Ferdinand Wach— 
tel, befien Tenor vielfach auffiel, hat, nachdem 
er feine Sängerfarriere mit großem Erfolg be- 
gann und fortjegte, jeit 1900 die Bühne gänz- 
lich verlafien (letztes Engagement Rojtod) und 
lebt zur Zeit in Hamburg-Eimsbüttel, wo er 
aber noch immer fleißig Mufil betreibt. Wenn 
jih feine Stimmmittel auch nicht gerabe durch 
quellende Schönheit auszeichneten, jo mußte er 
boch mit ihnen efjektvoll zu wirfen. Unter feinen 
Rollen ragten bejonderd zwei hervor, in denen 
ber Künftler ganz aufging. Es waren bies ber 
„David“ in ben „Meifterfingern” und ber 
„Mime“ in den „Nibelungen“. Bor Dejjau 
(1886) war der Sänger in Pojen, Brünn, Zürich, 
Aachen und Neu-Strelig engagiert. 

Wachter Ernft (eigentlih Wächter), ge» 
boren am 19. Mai 1872 in Mübhlhaufen im 
Elſaß als Sohn eines Ingenieurs. Er follte 
fih dem kaufmänniſchen Berufe widmen und 
trat als Bolontair in ein Geſchäft in Leipzig. 
Schon zu jener Zeit wurde feine hübfche Stimme 
vielfach belobt, von ber er in Familienkreiſen 
und an Bereindabenben erfolgreichen Gebrauch 
machte. Da ftarb fein Prinzipal. Diejes Er- 
eignis benußte ®., um dem laufmännifchen Beruf, 
bem er nie beſonders hold geweſen war, ein 
für allemal den Rüden zu fehren und fich ernftlich 
mit ber Ausbildung feiner Stimme zu befafjen, 
da er, durch Nufmunterung von verfchiedenen 
Seiten ermutigt, befchlojfen hatte, ber Muſik 
fortab fein 2eben zu widmen. Er begab ſich 
zu Albert Goldberg (f. d.), ließ feine Stimme 
prüfen und überantiwortete biefem Künftler, ber 
auch ald Lehrer der Geſangskunſt fich eines guten 
Rufes erfreute, die fachmännifche Ausbildung 
und Bervollfommnung feines Stimmmaterials. 
W. erwies ſich nicht nur als fleißiger Schüler 
von großer gefanglicher Veranlagung, ſondern 
zeigte eine Stimme von jo eminenter Bilbungs- 
fähigfeit, daß er bereit3 nad, einjährigem Stu- 
dium (am 12, April 1893 Hatte er feine erfte 
Gefangsübung bei Goldberg) ſoweit fortgefchrit- 
ten war, daß er im April 1894 am Dresdner 
Hoftheater Probe fingen konnte. Das Refultat 
ber Prüfung überzeugte die maßgebenden Kreiſe 
bon ber jeltenen Naturanlage W.'s, bei dem 
ſelbſtverſtändlich längft die Liebe zur Kunft die 
Oberhand gewonnen hatte, und überrafchte jo 
angenehm, daß der junge Künftler fofort für 
fünf Fahre an die Dresdner Hofbühne verpflich- 
tet wurde. Er bebütierte am 10. Mai 1894 
als „Ferrando“ in „Troubabour”, welcher Rolle 
am 19. Mai „Der Eremit” im „Freiſchütz“ 


lang die Früchte feiner fünftlerifchen Tätigkeit in | folgte und am 7. Juni der „Saraftro“. Hatte 
Ruhe geniehen konnte, am 14. November 1893 | er fchon mit den erjten beiben Bartien Gelegen- 
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heit gehabt, jeine prächtigen Mittel ins befte 
Licht zu fegen und bei ber Kritik den vorteil- 
hafteften Eindrud zu machen, jo erfämpfte er 
mit der dritten Leiftung einen Sieg auf allen 
Linien. Allgemein wurde fein Engagement als 
Gewinn für die Hofbühne bezeichnet und jein 
Eintreten in bie Reiben biefed vornehmen En- 
ſembles von den Kunftverftändigen mit Freu- 
den begrüßt. Kaum zwei Jahre wirkte ber 
junge Künftler, dem es vorbehalten blieb, ſich 
durch Meine unbedeutende Stellungen an zivei- 
ten Theatern mühfam zu einer angejehenen Po— 
fition an einem erſten Bühnenhaufe durchzu— 
ringen, an der Dresdner Hofbühne, ald er ſchon 
eingeladen wurde, an den Bühnenfeftfpielen in 
Bayreuth teilzunehmen. Er erſchien bafelbit am 
24. Mai 1896 als „Faſold“ und „Hunding“ und 
hinterließen biefe Leiftungen wie in den folgenden 
Jahren jeine Darbietungen des „Gurnemanz“ 


in „Barzifal” tiefen Eindrud. Der volle Wohl- | 


Mang unb bie tabdelloje Reinheit jeimer ſchönen, 
mächtigen und tiefen Baßſtimme, fowie unge 
wöhnliche Berjtändnisfähigfeit de3 Sängers wer⸗ 
den allerorten hervorgehoben und erwirbt ſich 


jein feriöfer tiefer Baß von Jahr zu Schr 


mehr Freunde. Allgemein wirb bie 
Fülle und Schönheit in allen Lagen feines präd- 
tigen Organs gerühmt, nicht minder die In— 
telligenz des Sängers, bie ji bei ber Durch— 
führung feiner Partien allgemein bemerfbar 
macht, ſowie feine prächtige Phrafierung, wohl- 
gefällige einjchmeichelnde Bortragsart und jym- 
pathifhe Darftellung. 

Wächter Johann Michael, geboren 
am 2, März 1794 in Rapperöborf (N.-D.). 
Sohn bemittelter Yandleute, ging jung nach Wien, 
um Jus zu ftubieren. Er abjolvierte die juri- 
difhen Studien und hatte während berjelben 
oft Gelegenheit, in Kirchen und im Ef. f. Hof 
operntheater im Chor zu fingen. Bei biejer 
Gelegenheit wurben bedeutende Künftler Wiens 
auf jeine Stimme aufmerffam und veranlaßten 
ihn, da er auch ſonſtige theatraliiche Begabung 
zeigte, fich für die Bühne ausbilden zu laſſen. 
Er ſchwankte lange Zeit, denn er hatte Ausficht, 
als Militär-Auditor angeftellt zu werden. Da 
überwog doch jchließlich die Liebe zur Muſik, und 
er verjuchte ſich am 11. September 1819 in Graz 
ald „Don Juan“. Er gefiel und wurbe en- 
gagiert. W. benugte die Zeit feines dortigen 
Engagements zu emfigem Studium feiner Fach— 
partien, und obzwar er ber Liebling des kunſt— 
gebildeten Publikums in Graz wurde, verlieh 
er trogdem 1821 dieſe Stadt und ging nad) 
Peit, wo er neben Anton Babnigg (j. d.) allgemein 
geihägt wurde, Bon dort fam er an das Hofe 
operntheater nad; Wien, wo er mit Glück ga- 
jtierte. Somohl am Hoftheater wie am Theater 
a. d. Wien erntete er außerordentlichen Beifall. 
Seine Name wurde auch außerhalb Oſterreichs 
genannt, und jo fam es, dab ihm ein verloden- 
der Untrag an das Königſtädtſche Theater in 
Berlin zu teil wurde. Hier wirkte er von 
1825—1827 mit jenjationellem wrfolg und ge 
hörte während der zwei Jahre feiner dortigen 
Tätigfeit zu den Geſtirnen am Berliner Theater- 
himmel. Schon ſollte er Mitglied ded Hofe 
theaters werden, als ihn ein verlodender Un- 
trag nach Dresden rief, 


fernige | 


Der Regiffeur der | mas vorftellte, 
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Wächter — Wagen 


königl. ſächſiſchen Hofbühne war einer jeiner 
älteſten Freunde, und dies war nicht zum min— 
deſten für die Annahme des Antrags ausſchlag- 
gebend. Auch bier bewährte er ſich neben den 
mit Recht jo beliebten italienischen Sängern 
und ſah feinen Ruf von Jahr zu Jahr mad. 
fen. Er wirkte in Dresden nit nur auf der 
Bühne im erften Fach, fondern auch in Kon— 
erten und als Soloſänger in ber fatholijchen 
Soflirche. A’ diefe Betätigungen wirkten zer- 
ftörend auf feinen Organismus und namentlich 
war es die große Anftrengung im Kirchendienft, 
welche ihn früh leidend machte. Er wurde am 
26. Mai 1853 den Seinen und der Kunſt lei- 
der viel zu früh entrifien. Zu We's hervor 
ragenden Leiftungen, die auch auf allen Gaft- 
fpielen einftimmig anerfannt wurden, zählen: 
„zempler“, „Figaro“, „Waflerträger”, „Don 
Juan” „Scheradmin” x. In all diefen Rollen 
rechtfertigte er den großen Auf vollinhaltlic, 
der feinem Namen und feinen fünftleriichen Dar- 
bietungen vorausging. 

Auch jeine Gattin Thereje Wächter 
war in Dresden bühnenkünſtleriſch tätig, und 
zwar in Soubrettenrollen beliebt. Später trat 
fie mit Glück in das Fach der lomiſchen 
Alten ein. 


Warhr Gertrud, geboren am 15. De 
zember 1875 in Berlin, Tochter eines Kauf— 
mannes. Kaum dreizehn Jahre alt, trat fie 
um erjtenmal auf der Bühne des Berliner 
Ne Ri ie al3 „Emma“ in „Dr Maus”, 
öffentlih auf, An diefem Abende entidhloß fie 
fi, den Bühnenberuf zu erwählen. Sie nahm 
Unterricht bei Franz Deutſchinger (f. d.) und 
begann in Roftod als „Margarete in „Bar— 
—* Fräulein‘ ihre Theaterlaufbahn ; dann kam 
ie nad Lüneburg, von hier nad) Freiburg (An- 
trittörolle: „Anna⸗Lieſe“), Lübel (‚Mlice” in 
„Ich heirate meine Tochter“), Chemnig „Vicki“ 
in „Hofgunſt“) und wurde von dort ans Leip 
ziger Stadttheater engagiert, wo fie als „Em- 
my“ in „Jugendfreunde“ debütierte. Sie wirkte 
bafelbft als muntere Piebhaberin, zeigt Bühnen 
gewanbdtheit und die befondere Befähigung zur 
Darftellung derber Naiven. Sie ift munter, flott, 
{uftig, übertreibt nie da3 Ungenierte und Burſchi— 
fofe der Rolle, und wenn fie wärmere Derzens 
töne anfchlägt, verfagt nie ihr gefundes Em 
pfinden. Immer bewahrt fie den Tünftlerifchen 
Standpunft und weiß von biefem aus mit 
leiher Sicherheit zu mwirfen, Bon ihren Lei- 
ungen feien bejonders erwähnt: „Franziska“ 
in „Minna von Barnhelm”, „Goldene Eva“, 
„Saubenlerche‘, „Vittorino“, „Cyprienne“ ıc. 
1902 wurde ®. für die Kaſſeler Hofbühne ver» 
pflichtet. 


Wagen Frieda, ftammt aus einer öjter- 
reichiſchen Grafenfamilie, aber ſchon ihr Groß 
vater legte den Adel ab, ba bie Familie ver 
armt war. Mit vierzehn Jahren ging fie zur 
Bühne, begann ihre Laufbahn an Fleinen Bros 
vinzbühnen, fam 1885 nad) Göttingen, 1887 
and NRejidenztheater in Sannover, wo fie zwei 
Jahre verblieb, und 1899 and Hamburger The 
liatheater. 1891 verließ fie Hamburg und be— 
gab fich nach Berlin, wofelbft jie ſich Emil Tier 
Er engagierte fie für ſein 
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Theater und ließ jie gleich in der Eröffnungs- | „Louiſe“ in „Kabale und Liebe” die Bühne. 
vorjtelflung der zweiten Saifon am 31. Juli | Man war erftaunt über ihre Sicherheit und zollte 


1891 in der volfätümlichen Berliner Pofje „Im 
fiebenten Himmel‘ debütieren. Sie errang an 
diefem Abende den größten Erfolg, entpuppte ſich 
als eine Naive von hervorragender Bedeutung 
und fpielte mit jo feder, friſcher Munterleit, 
mit jo natürliher Drolerie, daß die Kritik 
damals behauptete, mande erjte Bühne könne 
das Thomastheater um dieſe anmutige ſympa— 
thiſche Nünftlerin beneiden. Und in der Tat, 
gleich nach der erjten Vorftellung wünſchte das 
Yejlingtheater, mehr noch dad Deutſche Theater 
auf das Sehnlichſte, diefes Talent zu gewinnen, 
Ja, Direktor L'Arronge wollte, falls Thomas 
die junge Debütantin jofort dem Deutichen Thea— 
ter überließe, hierfür „Mein Leopold“, „Haſe— 
manns Töchter” und „Wohltätige Frauen — 
aljo drei Kaſſaſtücke allererften Ranges — bem 
Thomastheater zur Verfügung jtellen. Trotz 
mehrmaliger Aufforderung wurde die junge Künſt- 
lerin and Deutſche Theater nicht abgetreten. Auch 
bei ihrem zweiten Auftreten in „Herr und Frau 
Toltor” erwies fie auf das flatantefte ihre 
Begabung. Nach einjähriger Wirkſamleit verlieh 
W. diefe Bühne und wurde Mitglied des Leſ— 
jingtheaterd, wo jie 1893 und 1894 verblieb; 
dann trat fie ans Nejidenztheater über (1895 
und 1896) und ging hierauf vom Theater ab, 
um in Berlin ein großes Modegefchäft zu grün 
den. 1900 jah jie ſich gezwungen, basjelbe 
aufzugeben, und bald darauf fehrte fie wieder 
zur Bühne zurüd, Sie nahm im September 
1901 Engagement im Theater in der Sojfef- 
itabt in Wien, wo jie mit großem Erfolg debü- 
tierte. Vom ad) der Naiven und Sentimentalen 
ift fie num in das der „Salondamen“, reſp. 
eg 5 Age übergegangen, in 
welden ‚jie diejelbe große Anerfennung findet 
wie früher. Sie ift eine vornehme, diftinguierte 
Bühnenerjcheinung, höchſt gewandt in Spiel und 
Bewegung. Über die jchlüpfrigiten Situationen 
weiß jie mit bejonderem Talt hinüberzugleiten 
und die zweideutigiten Dinge verlieren oft in 
ihrem Mund alles Anjtöhige. Sie ift eine lieb- 
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(„Elavigo“), 
„Klara („Maria Magdalena‘) ꝛc. ꝛc. 


reizende Sünjtlerin von ganz bejonderer Poin« | 


tierungsfunit umd wird in jedem Scaujpiel» 
Enſemble, weldes das moderne Repertoire 
pflegt, vorteilhaft auffallen. W. ijt eine ver- 
ehelichte Gräfin Hohenthal, 
Bagner Berta, geborene 
geboren am 29. Tezember 1822 in Berlin, 
ftammte aus einer berühmten Künjtlerfamilie. 
Ihr Großvater war der berühmte C. ®. F. 
Ungzelmann, ihre Großmutter die große Unzel- 
mann-Bethmann, ihre Mutter die geſchätzte Schau- 


jpielerin Wilhelmine Werner, Tochter bes vor⸗ 


trefflichen Opern⸗ und Kammerſängers Franz und 
ihr Vater der tüchtige Schauſpieler Auguſt Unzel- 
mann (ſ. dieſe). Sie genoß eine vorzügliche Er- 
ziehung, und, faum 14 Jahre alt, beſchloß das 
Mädchen ſchon, Schaujpielerin zu werben. Ihr 
Stiefvater, der Geheimjetretär Werner, milligte 
nah langen Sträuben ein, jedoch unter ber 
Bedingung, daß jeine Schußbefohlene erjt ernite 
wijjenjchaftlihe Studien made. Gie ſtu— 
dierte nichtsdeſtoweniger ohne jede Beihilfe Rollen 


Unzelmann, | 





ihe in dieſen wie in folgenden Rollen aufmuntern- 
den Beifall. Der Intendant der Berliner Hof- 
bühne, Graf Rebern, erfuhr von dem glänzenden 
Debüt und lub fie ein, auch in Berlin Proben 
ihre Talents zu geben. Sie debütierte auch 
am 10. April bdesjelben Jahres als „Walpur- 
gis“ und wurde im September an das Stönig- 
ſtädtſche Theater engagiert. Sie verlieh bieje 
Bühne jedoch ſchon nach einem Jahre, mwurbe 
Mitglied des Hoftheaterd in Neuftrelig (1843 
unb 1844) und nahm ſodann eine feite Stellung 
am Stadttheater in Bremen an. Bon biefer 
Zeit an begann ſie fich auffallend raſch fünft- 
leriſch zu entwideln und folgte 1845 einem Rufe 
nad) Leipzig.‘ Sie bebütierte als „Julie und 
war während ihres zweijährigen Engagements ba- 
jelbft der ausgeſprochene Liebling des Publifums. 
Darauf folgte von 1847 bi3 Juni 1849 ihre 
Tätigleit an der löniglihen Bühne in Berlin. 
Dort führte jie die ſchwierigſten Kunftaufgaben 
mit ducchichlagendem Erfolge durch, heiratete Jo» 
jef Wagner und trat mit ihm gleichzeitig. im Jahre 
1850 das Engagement im Hofburgtheater an 
(Debüt: „Ophelia“). In Wien mußte fie jich 
erſt langjam den Boden erwerben, und erſt nad 
dem großen Erfolge ihres „Gretchen“ mwurbe jie 
einftimmig anerlannt. Sie wirkte nur vier Jahre 
auf der faiferlichen Hofbühne, denn, nachdem fie 
am 21. November 1854 in ber Wolle ber 
„Zitania‘ im „Sommernadtätraum‘ am Theater 
erjchienen war (ed war ihre letztes Wuftretem), 
fam ein Brujtübel zum heftigiten Ausbruch und 
die Kataftropfe war leider nicht mehr abzu- 
wenden. Man wandte alle Pflege und Sorg- 
falt an, allein die Krankheit jchritt unaufbalt- 
jam vorwärtt. Am 7. März; 1858 erlag jie 
ihrem Leiden. Die Zahl ihrer hervorragenden 
Rollen war eine große, und feien noch befonbers 
erwähnt: „Emilia Galotti”, „Recha“, „Bea- 
trice”, „Ihella”, „Eboli“, „Klärchen“ „Marie 
„Franziska“ (,Karlafchüler‘), 
®. war 
jedenfall3 eine jeltene Erjcheinung auf der deut- 
jchen Bühne, und kann es nicht genug im Snter- 
eſſe der dramatiſchen Kunſt beflagt werden, daß 
ein fo bedeutendes Talent inmitten ſeiner ruhm— 
vollen Laufbahn vom Tode ereilt wurbe. 
Wagner Carl, geboren am 13. Augujt 
1865 in Wien als der Sohn von Joſef Wag- 
ner (ſ. d.) Er jollte ſich dem juridifchen Berufe 
wibmen und bezog daher auch 1883 die Wiener 
Univerfität, um Rechtswiſſenſchaft zu ftubieren. 
Bier Semejter war er injfribiert, allein er hatte 
zu viel Theaterblut, um fi) mit Leib und 
Seele dem Stubium hingeben zu lönnen, immer 
zog es ihm wieder mächtig an jene Stätte, mo 
jein großer Vater beraujchende Triumphe fejerte, 
und jo oft er das Burgtheater verlieh, immer 
mahnte es ihn an den Beruf, für den er jich 
ihon als Sohn Joſef Wagners beftimmt glaubte, 
und für welchen er auch unbebingtes, unziveifel- 
haftes Talent bejaß und unabweisliche Neigung 
verjpürte. Er ging zu Hofidhaufpieler Ludwig 
Arnsburg, und biejer erflärte fi) mit Freuden 
bereit, jofort feinen Unterricht zu übernehmen. 


ein und, entjprechend vorbereitet, betrat fie in | Seine weitere dram. Ausbildung übernahm Emil 


Stettin am 7. März 1842 zum erſtenmal als |Bürbde (f. d.). 


Das Meifte zu feiner jchaufpiele- 


——— 


riſchen Entwicklung tat aber wohl er ſelbſt, denn 
fein Talent ftürmte mächtig vorwärts und ſchon 
am 5. Juni 1884 konnte er als „Ferdinand“ 
im „Egmont“ am Hoftheater in Kaſſel debü- 
tieren. Diefed Debüt fiel überaus günftig aus 
und hatte fein fofortige3 Engagement als jugend» 
Ticher zur Folge. wei Jahre lang 
war er al3 erjter Vertreter feines Faches an 
dieſem Kunftinftitute tätig, und machte er felbft 
in ben jchiwierigiten Rollen feinem Namen alle 
Ehre. Wilbrandt, der die Begabung des jungen 
Künftlers aus eigener Anſchauung kennen lernte, 
bot ihm bald einen Antrag ans Hofburgtheater. 
Doch W. glaubte ſich noch nick 
und verblieb in Kafjel zur freude feiner zahl- 
reichen Verehrer bid zum September 1888, in 
weldem Jahre er fich bereit3 volfftändig „burg⸗ 
theaterfähig” fühlte. Er gaftierte ala „Franz“ 
in „Götz von Berlichingen‘ (20. November), 
„Don Carlos“ (22, November) und „Leander“ 


(27. November) an bdiefer berühmten Kunftitätte. | 


Man brachte dem jungen Debütanten allfeits bie 
vollſten Sympathien entgegen und nahm freubigen 
Anlaß, den Bater in dem Sohne zu ehren, ob- 
zwar biefer für ſich allein feinen Mann ſtellte 
und in dieſen drei Leiftungen im jeder Beziehung 
reiche Können verriet. Drei Jahre blieb W. 
am Burgtheater, in dem er von Jahr zu Jahr 
eine Befferung feiner Poſition feitens ber neuen 
Direktion Burdhart erhoffte. 
den Wirkungskreis zugemwiefen erhielt, der ihn 
in feinen künſtleriſchen Ambitionen hätte befric- 
digen fünnen, verließ er, um weiteren fränfenben 
Zurüdfegungen auszumeichen, 1892 das Burg- 
theater und folgte einem höchſt fchmeichelhaften 
Antrage an dad Hamburger Stadttheater. Dort 
wirkte er vom erften Tage jeined Auftretens 
in alfererfter Stellung und bald zählte W. zu den 
erklärten Lieblingen der Hanfaftadt. Er beſißt alle 
Eigenfchaften, die einen erften Helden und Lieb» 
haber auszeichnen und bie ihn befähigen, eine wert- 
volle Bierde eines jeden Enfembles zu werben. 


Um feine Borzüge ind rechte Licht zu ftellen, | 


bezeichnete man ihm als den „Hamburger Kainz“. 
Seine Geftalten jin® auch von ungejuchter 


Wagner 


fünftferifch reif | der 


Da er jedoch nicht | J 





Bagner Elifabetb, ift als Koloratur- 
fängerin am Hoftheater in Karlsruhe engagiert. 
Die Stimme eignet ſich vorzüglich für folorierten 
Sefang und hat in dieſer Disziplin auch ſchon 
einen ſehr anjehnlichen Grab der Wusbildung 
erreicht; das Paſſagenwerk ift leicht flüfjig, von 
hinreichender Ausprägung aud der flüchtigiten 
Notenwerte und von gleihmäßigem jympathi- 
ichem Klang; nur im getragenen Gejange find die 
verjchiedenen Regiſter noch ungleichartig. Sehr 
flott und ficher nimmt ſich das Spiel aus, dem 
eine fchlanfe Bildung der Geftalt und ein aus 
drudsvolles Geficht zu Hilfe fommen: an Stelle 
nod; etwas gefünftelten Grazie findet ſich 
wohl mit der Beit eine natürlihe. So urteilte 
die maßgebendbe Kritik anläßlich W.'s Gaftjpiel 
am Opernhaufe in Frankfurt a. M. bei ihrem 
erften Auftreten dafelbft ala „Roſine“ in „Fir 
garod Hochzeit“. 

Wagner Johanna (verebelichte Jadı- 
mann), geboren am 13. Oftober 1828 in Hanno» 
ver, war bie Tochter des Sänger? und Schau- 
fpieler8 Albert Wagner, eined Brubers 
Richard Wagners (geboren in Leipzig, begann 
1819 feine theatralifche Laufbahn in feiner Bater- 
ftadbt unter Küftner in „Joſef und feine Brüder” 
und als „Belmonte‘. War dann längere Zeit 
in Augsburg beim damaligen Somitee-Theater 
engagiert und hierauf, mit Wusnahme eines 
ahres, das er in Amiterdam am Deutjchen 
Theater zubrachte, elf Jahre in Würzburg. Zur 
fest wirkte er als Regifjeur der Föniglichen Oper 
in Berlin. Er war ſowohl als Sänger wie als 
Scaufpieler ſehr geadhtet und ſtarb am 31. Ol» 
tober 1874). Auch ihre Mutter mwibmete fich 
der Bühne und ftand als Sängerin in Mann- 
heim, Frankfurt, Stuttgart, Augsburg und Würz- 
burg in erfter Reife. Johanna lernte frühzeitig 
auf den Wanderzügen ihrer Eltern die Miföre 
des Komödiantenlebens fennen. Schon ala Kind 
wurde fie auf der Bühne beihäftigt und zwar 
betrat fie 1832 in Jfflands „Spieler“ zum erften- 
mal die Bretter. Gie zeigte viel Talent und wurde, 
da fie auch ein hübfches Stimmdhen beſaß, wieber- 


‚holt ald „Genius” in den bamald gangbaren 


Natürlichkeit und charakteriftifcher Phyſiognomie, Teufeldopern verwendet. Obwohl erjt zwölf Jahre 
üben eine über das Landläufige weit hinausgehende | alt, wurde ihr doch ſchon die bebeutende Rolle 
Wirkung und gerne anertennt man feine Kunſt des „Leonhard“ im „Bild“ von Houmald zuge- 
feinfter Nuancenfchattierung, fein verjtändnis- | teilt. Ihre eigentlihe Bühnenlaufbahn begann 
volles, jtet3 in die Intentionen des Dichters ein- 1842 am berzoglich Bernburgſchen Hoftheater, wo 
gehendes Spiel, wie die Sicherheit, mit ber er, W. als „Abigail” im „Glas Waſſer“ debütierte. 
unterftügt von reichen äußeren Mitteln und einer Sie wurde ihrer hübſchen Stimme wegen nicht 


nicht zu überjehenden fchaufpielerifchen Technik, 
bie verfchiebenen Gemütsftimmungen zum wir— 
fungsvollen Ausdrud zu bringen weiß. W. er- 
fheint auh als Gaft an fo mander hervor- 
ragenden Bühne, ſtets freudig begrüßt. So er- 
zielte er entjchiebene künftlerifche Erfolge bei 
ber rheinifchen Goethe-Feier im Juli 1899 
in Düffelborf, wo er ſich ber gerabe nicht 
danfbaren Rollen: „Valentin“, „Clavigo“ und 
„Brakenburg“, mit der ihm eigenen innerlichen 
Empfindung entledigte. 1900 verlieh der Künft« 
ler das Stadttheater, um ſich als Societär am 
Deutſchen Schaufpielhaufe in Hamburg zu be» 
teiligen und biefem Unternehmen feine ber» 
vorragende Kraft zu wibmen. Gleich in ber 
Eröffnungsvorftellung („Iphigenie“ erjchien er 
ala „Oreſt“ auf bdiejer Bühne. 


nur im Schaufpiel, fondern auch in ber Oper 
‚ verwendet, und da fie in beiden — fie war noch 
immer nicht 16 Jahre alt — entſchiedene Erfolge 
aufzumweifen hatte, wußten weber fie noch bie Diref- 
tion und ihr ®ater, ber ſich ſehr angelegentlich um 
ihr künſtleriſches Fortlommen bekümmerte, ob 
fie fih zur Dper oder zum Gchaufpiel ent» 
ſchliehen folle, denn fie fand fomohl ala „Pre 
ciofa”, „Parthenia“ als auch in anderen bebeu- 
tenderen Rollen bes Schaufpiel3 ftürmifchen Bei- 
fall. Man entſchied fich Schließlich für bie Oper, 
da ihr Talent für dieſes Genre immer entfchiede- 
ner bervortrat und fie zu jener Zeit ald „Mar- 
garete” in ben „Hugenotten“ einen Erfolg er- 


iſtun ſtehende Sängerin hätte beneiden 
—“ fie ſchon als „Katharina 


| ielte, um welden fie jede auf der Höhe ihrer 


' fönnen, 
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Eornaro” in „Königin von Cypern“ durd ihre 
kräftige und fympathiiche Stimme gewijjes Auf- 
fehen erregt hatte. Die Mufil ſcheint ihr über» 
haupt im Blute gelegen zu haben. Da empfahl 
fie ihr Onkel Richard Wagner, welcher jie zu 
diefer Zeit hörte, an bie Dresdner Hofoper, wo 
der Meifter befanntlich zu jener Zeit als Kapell- 
meifter tätig war. Sie bebütierte 1844 als 
„Irma“ in „Maurer und Schloſſer“, „Agathe‘ | 
und bie „Baronin” in „Wilbjchüg” und mwurbe | 
fofort mit jteigender Gage auf drei Jahre en— 
gagiert. Ihre Beichäftigung war anfangs feine 
bejondere. Doch Hielt jie aus unb benußte | 
die freie Zeit zu weiterem GStubium. Da half! 
ihr ihr berühmter Onkel, indem er für fie bie | 
„Elifabeth” im „Tannhäuſer“ jchrieb (Erftaufe 
führung 19. Oktober 1845 in Dresden), mit mwel- 
cher Rolle jie großen Erfolg hatte und die Auf- 
merljamfeit des Publikums auf ſich z0g. Nach» 
dem jie num größere Beachtung gefunden hatte | 
und ala „Iphigenia in Aulis“, „Johanna d’Arc” 
von Hofen, „Konradin“ in der Oper gleichen 
Namens von Hiller, Proben ihres bedeutenden 
Könnens gegeben hatte, wurde fie jogar 1846 
von der Hoftheaterintendan; nadı Bari gejchidt, | 
um bafelbft den Unterricht Garcias zu genießen. 
Sie fam nach mehreren Monaten fleißigen Stu- 
diums nad; Dresden zurüd unb zeigte bereits 
in ihren erften Rollen („Norma und „Balen- 
tine‘), dat das Anhören der großen italienifchen 
Sänger Grijt, Brambilla, Perjiani, Lablache ꝛc., 
fowie der Künftlerinnen Stolz und Nau in ber 
Großen Oper, in Verbindung mit ihren Gejangs- 
ftunden, einen unverfennbar großen Einfluß auf 
fie ausgeübt hatte. Fortab galt die Künſtlerin ala 
eine der hervorragendften Sängerinnen der Dresd» 
ner Oper. 1849 wurde infolge der Revolution 
ihre Kontrakt gelöft, den fie fpäter zu erneuern 
nicht mehr für gut befand. Sie ſchloß nad) 
Hamburg ab, woſelbſt fie nicht nur in der von 
ihr am 24. Sanuar 1850 freierten Rolle ber 
„Fides“ im „Propheten“, jondern auch in allen 
anderen Partien außergewöhnliche Erfolge erzielte. 
Eie blieb aber nicht lange in Hamburg, denn 
1851 lodte jie ein Ruf ans königliche Theater in 
Berlin. Sie erhielt jofort einen zehnjährigen 
Kontrakt, den fie aus Liebe zum beutjchen VBater- 
fande und zur deutſchen Kunft den bebeutenderen 
Anträgen von Paris und London, die ihr gleich- 
zeitig gemacht wurben, vorzog. 1856 wurde fie 
nach London berufen, wo fie ala „Romeo“ zum | 
erjftenmal auftrat und vom Publikum auf alle 
erdenfliche Weife ausgezeichnet wurde. Achtmal 
mußte fie biefe Rolle bei überfüllten Häufern 
wiederholen. Aber auch mit „Qucrezia” und 
„Tankred“ machte ſie entichieden Glüd. hr | 
eminente® Talent, das, wo fie erichien, außer⸗ 
ordentlich wirkte und begeifterte, fam namentlich 
al3 „Elifabeth”, „Ortrud“, „Fides“, „Veſtalin“, 
„Orpheus“, „Macbeth“, „Kleopatra“, „Lucrezia 
Borgia“ ꝛc. zur glänzendſten Entfaltung, und 
es bleibt nur zu bedauern, daß ihre Stimm- 
lage es ihr nicht erlaubte, in den meiſten Opern 
Mozarts und Glucks, für die fie durch Geſtalt 
und Darſtellungstalent wie geſchaffen ſchien, 
aufzutreten. Denn durch die gewaltige Macht 
ihrer Stimme, ſowie durch den wunderbaren 








Nerv. 
phyſiſchen Mittel zuweilen verhindert werben, alle 
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lich dur die Kunjt zujfingen, dur das 
einheitlich negenfeitig ſich durchdringende und ba» 
jeelenbe ggg von Gefang und Spiel 
errang fie jtet3 die höchſte Anerkennung, erwedte 
fie oft Bewunderung. Die Leiftungen ber ®., 
die aud) an ben erjten „Nibelungen Aufführuns 
gen in Bayreuth 1876 hervorragenden Anteil 
nahm, waren überhaupt von hinreißender Wir- 
fung und epochemachender Bedeutung. Einer ein- 
gehenden Charafteriftit unſerer Künftlerin ent» 
nehmen wir: „Yohanna Wagner war von der 
Natur mit den berrlichften Gaben ausgezeichnet. 
Die Geftalt wahrhaft föniglich, das große Auge 
von jtrahlendem Blau und jeelenvollem Blide, 
die Gefichtsbildung von edlem Schnitt und leben- 
digftem Ausdruck, und hierzu eine Stimme, in 


‘ber ſich der machtvolle Alt mit ber hellen Klar» 
‚heit des Sopran verband, und deren Tongehalt 


namentlich in den tieferen Chorben von herr- 
lichſter Rundung und Fülle war. Gleichzeitig 
war dieſe Gejangsfünftlerin ein bramatijches Ta- 
lent erjten Ranges, und wie einitens bei ber 
Schröder-Deprient war auch bei Johanna Wagner 


die Bewunderung vor der Schaufpielerin nicht 


geringer, al3 vor der Sängerin. In allen ihren 
Rollen offenbarte fich eine jeltene harmoniſche 
Verbindung von zwei hervorragenden Eigenjchaf- 
ten: von Praft und Grazie. Nichts Hinreißen- 
deres ala ihr „Romeo“, wie fie ihn al3 Fühnen 
Ghibellinenhäuptling und als heißblütigen, Tiebe- 
ſchmachtenden Jüngling vor die Seele führte. 
Bellinis weichliche, verjhwommene Muſik war 
ducch die geniale Schöpfung ber Schröder als 
„Romeo“ zu ganz unerhörten Ehren gelommen 
und ift dann mit ber nicht weniger genialen 
Leiftung der W. in berfelben Rolle auch von 
der deutjchen Bühne verſchwunden.“ Diefe Mei- 
jterfängerin war aber aud) eine gefeierte Schau- 
ipielerin. über ihre Tätigfeit als ſolche berichtet 
jehr ausführlich Dtto Franz Genfichen in feinen 
„Berliner Hoffchaufpieler” und erwähnt u. a. 


„Was Frau Jahmann-Wagner in ihren ſchau— 


ipielerifchen Rollen ebenfo auszeichnet wie einft 
in ihren gefanglichen, das ift ber echt dramatiſche 
Mag Frau Jachmann-Wagner durch ihre 


Seiten einer Rolle richtig zur Geltung zu bringen, 
mag fie fich einmal in der geiftigen Anlage 
vergreifen — was wir zu fehen belommen, ift 
immer von dramatiſcher Schlagfraft, von paden- 
ber Gewalt, von energiicher Wirkung. Dieje 
Tatfache ift um jo erfreulicher, ja überrafchenber, 
als man bei einer von der Oper zum Schau- 
fpiel übergehenden Künſtlerin eher erwarten follte, 


daß ſich das deflamatorifche Element auf Koften 


des bramatijchen breitmadhen wiürbe Einem 
jo weihevollen Kultus des Schönen wir in allen 
Rollen der Frau Jachmann-Wagner begegnen, 
nirgends wird das Charakteriftiihe auf Koften 
des Schönen beeinträchtigt, nie wirb das Wort 
zu rhetorifhem Prunten benußt, jondern immer 
nur ein Pfeil, der, mit wuchtiger Kraft vorwärts 
geichnellt, niemal3 fein Ziel verfehlt. Frau Jach- 
mann-Wagner ift am bedeutendften, wenn fie fich 
auf dem Kothurn der Haffifchen Tragödie beivegen 
fann, und wuchtige Verſe find für ihr Organ 
faft unerläßlih. Soll fie aber Proja jprechen, 


Mang, der die verborgenften Tiefen des Herzens | fo fei es die ftahlfchwere Proja einer ‚Orfina‘ 
aufwühlte, entzüdte fie jeden Zuhörer. Nament- | (‚Emilia Galotti). Der nichtsjagende Konverja- 
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tionston moderner Tramen jteht aber der Künjt- 
lerin nicht zu Gebote und auch ihr ganzes Yuf- 
treten hat dafür etwas zu Tyeierliches, Gewaltiges. 
Die Künitlerin hat verhältnismäßig nur wenig 
Rollen, in welchen fie ihre echte, edle Leiden- 
ſchaft zur Geltung bringen fann. Die Mehrzahl 


jenfationellem Erfolg. Tann ging er laugſam 
ins Fach der Heldenpäter über. Schon feine 
Erfcheinung, jeine hohe Geſtalt, jeine ausdruds- 
vollen Gejichtszüge, fein jtarfes, Elangvolles Or 
gan und jeine große Yeidenjchaft wieſen ihn auf 
das don ihm gewählte Fach kin. Wis Pathos 
ihrer Gebilde zählt zur Klaſſe der kalten Palaft- war der Ausdrud und Wusbruc eines warmen 
damen. Unter leßteren fei zunächſt ‚Margaret: | Herzens, einer überjchwenglihen Begeijterung, 
von Parma‘ (‚Egmont‘) genannt...“ Ihre welche in jeinem Innern glühte. Er riß ben 
„Gräfin Tertzly“ nennt Genfichen eine Meifter- | Zuhörer unbedingt mit jich fort und hielt ihn 
leiftung bis in bie feinften Schattierungen und ganz in jeinem Bann- Seine herrliche Geftalt, 
zählt die beiden Rollen der „Königin Elifabeth‘ | gewiffermaßen vom Zauber der Poejie umfloſſen, 
(„Maria Stuart” und „Graf Efjer) zu ihren | berührte unmiderjtehlih. Wollen mie „Eijler“, 
herrlichiten Gebilden. Ferner rühmt er „Marga- | „Leander, „Romeo“, ‚Carl Moor“ jpäter 
tete” („Richarb III.“), „Lady Macbeth”, „ZTul- | 





lia“ („Brutus und Eollatinus‘) und „Brunhilde“ 
(„Ribelungen‘) und erwähnt, daß fich ihre „Anti— 
gone“, „Sphigenie”, „Iſabella“ („Braut von 
Mefjina‘), „Phädra“ (im gleichnamigen Trama 
bed Prinzen Georg von Preußen) kühn dem 
Beiten zur Seite jtellen dürfen, was bie neuere 
Schaufpieltunft geſchaffen. Dieje hervorragende 
Künftlerin ftarb am 16. Oktober 1894 in Würz- 
burg, und jeder Dpern- und Scaujpielfreund 


und Schäger ihrer Kunft beflagte tief dieſen 


unerſetzlichen Berluft. 

Wagner Joſef, geboren am 15. März 
1818 in Wien. Er war ber Sohn eines Be 
amten der Nordbahn, ber früher als Billeteur 


und Kopiſt am Theater an der Wien Verwen— 
Seine Eltern wünſchten, daß er 


bung fanb. 
fich zum Theologen heranbilde. Allein W. glühte 
nur für die Scaufpiellunft und wurde darin 
von Earl v. Holtei, der ihm dramatijchen Unter- 
richt erteilte, nicht unweſentlich unterjtügt. Pral- 
tifsh ſuchte er fih auf der Heinen Bühne 
in Meidling zu vervollfommnen, bis es ihm 
endlich gelang, im Jahre 1835 am Theater 
in der Joſefſtadt in „Leichtſinn und gutes Herz“ 
aufzutreten. Der Erfolg beſtärkte ihn in jeinem 
ſchon einmal gefaßten Entſchluß, Schauipieler zu 
werben, noch mehr. Hier blieb er mehrere Jahre, 
bis er 1839 Engagement am Deutjchen Theater in 
Reit fand. 
jofort erlannte, dab er ed mit einer bedeutenden 
fünftlerifchen Individualität zu tun habe, und 
ihn nad Leipzig empfahl. Auf diejer Bühne 
errang W. die erjten nachhaltigen Erfolge als 
Heldenjpieler und ſchwang ſich gar bald zum 
Liebling bes Leipziger Bublitums empor. 1847 
gaftierte er im Burgtheater. Er gefiel, doch 
führte das Gaftipiel zu feinem Engagement. Nad) 
Leipzig zurüdgelehrt, wurde ihm ein Antrag an 
das Berliner Hoftheater zu teil. Er gajtierte im 
Mai 1848 dajelbit als „Hamlet“, „Uriel“, 
„serbinand”, „Mar und „Egmont“, und ſchon 
feine erjte Darbietung wurde vom rauſchendſten 
Beifall begleitet, welcher ji von Rolle zu Rolle 
fteigerte. Zwei Jahre wirkte er an der Berliner 
Hofbühme mit fortdauerndem Glüd im Helden— 
und Liebhaberfach und, trogdem er feine Urjadhe 
zur lage Hatte und man ihm lebenslängliches 
Engagement bot, leiftete er doch im Jahre 1850 
einem Ruf Laube ans Burgtheater mit großer 
Freude Folge. Er debütierte als „Fauſt“ und 
hatte ſich einftimmiger Anerkennung zu erfreuen. 
Am Dofburgtheater verblieb der Künftler bis an 
jein Lebensende. Mehr als ein Jahrzehnt fpielte 
er ausfhlichlich Liebhaber und junge Helden mit 


Dort jah ihn Heinrih Marr, ber 


„Zell“, „Rear, „Wallenjtein‘‘, vor allen Dingen 
‚aber „Hamlet“ (in ber von Kaijer Joſef gegrün- 
beten Ghrengalerie hervorragender Schauipieler 
befindet ſich auc fein Bild im dieſer Rolle), 
vielleicht eine feiner vorzüglichiten Rollen, blieben 
jedem unvergejien, der jie einmal von W. dar- 
ftellen jah. Partien im modernen Drama jagten 
‚ihm weniger zu, er überließ fie gerne andern. 
Seine Domäne war die Majiill. Er war nur 
vollendet als Held in der Tragödie. Er mußte 
flaijiiche Gewandung tragen, Die Worte Der 
Klaſſiker interpretieren, dann wirkte er jenia- 
tionell. Die Salonkleidung war ihm auf ber 
Bühne chenjo unbequem, wie die moderne Dich» 
tung. Hierin machte vielleiht nur Eine Rolle 
eine rühmliche Ausnahme: „Lord NRochefter“ 
(„Die Waije von Lowood“). Ende der 60er 
Jahre erkrankte er nicht umbedenklih, und ala 
er wiedergenejen am 27. Dftober 1869 ala „Wil⸗ 
helm Tell’ wieder auftrat, da fühlten jeine Ber» 
ehrer, daß es mit dem geliebten Künſtler zu 
‚Ende gehe. Wenngleich jein Schritt noch feit, 
‚feine Geftalt noch aufrecht, jein Organ noch 
kräftig war, er erſchien doch dem licbenden Auge 
'jeiner Freunde als gebrocdhener Mann. Er raffte 
iih auf und betrat noch 21 mal die Bühne. 
Um 4. April 1870 jollte er für immer Ab- 
ihied nehmen. Er fühlte ji am dieſem Abende 
befonder3 unwohl und nahm alle Kraft zu- 
jammen, um jeine Rolle mit gewohnten Erfolg 
'zu Ende zu ipielen. Zwei Tage jpäter war 
er bereit3 ans Bett gefeilelt. Zur Rippenfell- 
entzündung gejellte ji noch eine arge Lungen⸗ 
\ entzündung und am 5. Juni 1870 entjchlief er 
ſanft. Das Burgtheater verlor an ihm feine 
 bebeutendfte Stüße, das Deutjche Theater eine 
jeiner hervorragenditen Zierden. Yaube, der den 
Künjtler unendlich hoch ſchätzte, hat denielben, 
\jowohl zu Lebzeiten Wis als auch nad bem 
Tobe zu wiederholten Malen eingehend charal- 
‚ terijiert und deſſen Bedeutung für die deutſche 
Schauſpielkunſt in beredten Worten und der dem 
‚ großen Bühnenmeifter eigenen, markanten Weiſe 
' gelfennzeichnet. So jagt Laube über ®. u. a.: 
\„Wagner hat den warmen Drang der jugend, 
‚die lebensvolle Kraft der Leidenjchait, jo warm, 
jo lebensvoll, jo leidenichaftlich darzuftellen ver- 
'ftanden, daß wir uns gewöhnt hatten, die tragi- 
chen Liebhaber und Helden immer nur init 
feinem Namen zu benennen, immer nur in jeiner 
ihönen Gejtalt verkörpert zu jehen, immer nur 
mit feiner melodiichen, aus ben Tiefen der Bruft 
aufiteigenden Stimme zu hören. Seine Gm 
jcheinung erhielt den Glauben wach an die möge 
fihe Exiſtenz jener bdichterifchen Geſtalten, welche 





—  Wagner—Wagner-Klaeger 
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mit dem Alltagsleben nichts zu tun haben, welche 
das Haupt über die Wollen tragen, welche von 
Nektar und Ambrojia leben. agnerd Pathos 
war nichts äußerlich Erlerntes, e8 war der Aus— 
drud und Ausbruch eines warmen Herzens, einer 
überjchwenglichen Begeifterung, welche in jeinem 
Innern glühte. Sie brad) hervor wie ein Lava- 
jtrom, wenn der Dichter Veranlaffung bot, und riß 
die Zuhörer in einen Flammenkreis, der alle 
Bedenken irdifcher Hindernijje verzehrte und uns 
in höhere Regionen emporriß. Das war bie 
Signatur Joſef Wagners: das Ideale glaub» 
haft zu machen... Er war fein bialeltijcher 
Geift, aber er hatte den gejunden Geijt bes 
Talente. Sein Talent ergriff immer jogleic 
den geiftigen Mittelpunkt und wußte aud; ganz 
gut darüber Rechenjchaft zu geben. Dabei wurde 
Wagner von Jahr zu Jahr reiner und edler in 
ber Form. Er war gegen Ausgang der 50 er 
Sabre der erite tragiiche Heldenliebhaber der 
deutſchen Bühne.‘ 

W. war zweimal verheiratet. Das erite 
Mal (1849) mit Bertha Unzelmann (jiehe 
Wagner, Bertha), das zweite Mal nad ihrem 
Tode), mit Marianne Herzfeldb, be 
fannt als Opernfängerin unter dem Namen Gil» 
bert. Mus erjter Ehe jtammt eine Tochter 
Marie, aus zweiter Ehe die Söhne Julius und 
Karl Wagner (f- b.). Unſer Künftler hatte 
drei Geſchwiſter, die alle drei ſchauſpieleriſch tätig 
waren. Karl Wagner, geboren 1819 in 
Wien, verfuchte ji zuerſt am Leopoldſtädter 
Theater in Heinen Rollen, erhielt jpäter größere 
zugeteilt, meift fomijchen Charalters, und er— 
regte jogar dad Intereſſe von Neſtroy- Diejer 
empfahl ihn dem belannten Bollsjänger Mojer, 
der ihn als Komiker für feine Gejellichaft enga- 
gierte. Nachdem er ſich längere Zeit bei diefer und 
bei anderen Bollsjängergefellfchaften beliebt ge— 
macht hatte, fehrte er in den 50er Jahren wieber 
zur Bühne zurüd und wurbe nad) einjähriger 
Tätigkeit in der Provinz don Pireltor Neftroy 
an das Garltheater verpflichtet. Als Neitroy 


ı 1872 


jen, Scaufpieler zu werden. Er bezog jedoch 
zuvor bie Univerfität München, ftudierte da— 
jelbjt Philojophie und Jurisprubenz (vier Jahre), 
und erjt in den legten Semejtern befuchte er 
das Fönigliche Konfervatorium, um ſich für 
den Scaufpielerberuf vorzubereiten (fein Leh— 
rer war Heinrich Richter [f. d.]). Die Bühne 
betrat er zum erftenmal am 20, Ditober 1879 
am Hoftheater in Darmftadt (als zweiter „hol 
liſcher Jäger“ in „Wallenfteins Lager”). Er 
blieb diefer Bühne feit diefer Zeit ununterbrochen 
treu und vertritt dafelbjt mit großem Erfolg 
das erjte Charakterfah. „Mephiſto“, „Richard 
IIL“, „Franz Moor“, „Wurm“, „Klofterbruder‘, 
„Karl IX“, „Jago“, „Marinelli” 2c. gehören 
zu feinen vorzüglichjten Leiftungen, in welchen 
er fi in jeder Scene als hervorragender Cha- 
ralterdarfteller erweift. Man lobt feine Ge- 
ftaltungsfraft, jeine Intelligenz und jein Ein» 
dringen in ben Geift der Rollen. Nicht nur in der 
Klaſſik ift diefer Künftler mit großem Erfolg 
tätig, er gilt aud) als ausgezeichnete Kraft für 
bayrifche und öfterreichifhe Dialeltſtücke. 

W. ift (in zweiter Che) jeit 1881 verhei- 
ratet mit 

Wagner-Klaeger Marie, geboren am 13, 
Mai 1844 in Kaſſel, Tochter von Wilhelm 
Kläger (f. d.). Als echtes Theaterfind verjuchte 
fie ſich ſchon frühzeitig auf der Bühne und 
wurde von Jugend auf für bie jchaufpielerifche 
Laufbahn bejtimmt. Bon ihrem Vater ausge 
bildet, betrat fie bie Bretter zuerft in Kinber- 
vollen. Ihr erſtes wichtigeres Engagement 
fand ſie 1862 am Hoftheater in Darmſtadt, wo 
ſie bis 1865 wirlte. Im letztgenannten Jahre 
wurde fie nach einem ſehr erfolgreich abſolvier⸗ 
ten Gaſtſpiel als „Hedwig“ in „Sie hat ihr 
Herz entdedt”, „Gretchen“ in „Die Schweſter“, 
„Adele“ im „Geabelten Kaufmann‘ und „Käth- 
chen von Heilbronn“ an die Hofoper in Mann— 
heim verpflichtet. Bier blieb fie bis 1870, 
fam ſodann an das Gtabttheater in Leipzig, 
an bas neuerrichtete Stadttheater in Wien, 


ſich jedody von der Leitung der Bühne zurüdzog, | trat von bort zum Ringtheater über, war fpäter 
behagte es Karl Wagner auch nicht mehr, und er | in Chemnig engagiert und fehrte 1877 wieder 
fehrte wieder zu den Bollsjängergejellichaften zur | an dad Darmitädter Hoftheater zurüd. Dort 
rüd. Bei benjelben ſchuf er ſich ein eigenes Genre, | wirkte die Künftlerin im Fache der munteren 
indem er im eigens für ihm gejchriebenen In- und naiven Liebhaberinnen, jowie als jugendb- 
termezzi als Wahnjinniger auftrat. E5 war bies | lie Salondame bis 1891, in weldhem Fahre 
eine böje Vorbedeutung jür fein Ende, denn er | fie ihre außerordentlich erfolgreihe Bühnenlauf- 


jtarb au im Wahnjinn, am 7. uni 1866. | bahn aufgab, um fich ins Privatleben zurüs- 


Auch Karl Wagners Tochter Roja Wagner, 
widmete jich dem Theater- Im Anfang war jie 
Balletttänzerin (unter Hoffmann am Theater in 
der Joſefſtadt), und fpäter trat jie zum Schau— 
fpiel über und wurde ein beliebtes Mitglied des 
Earltheaterd. Der zweite Bruber von Joſef 
Bagner, Franz Wagner, geboren 1825, 
geitorben 1873, Tieh feine hübſche Tenorjtimme 
anfangs auf der Bühne, jpäter vor dem Bolls- 
fängerpublifum ertönen- Schließlich jei noch der 
einzigen Schweiter von Joſef Wagner gedacht: 
Thereje Wagner, geboren 1822, die na- 
mentli in den 50er Jahren alö gute Schau— 
fpielerin galt. Sie verheiratete jih mit dem 
Schaufpieler Kleemann- 

Wagner Ludwig, geboren am 3, Mai 
1856 in Münden, Sohn eines Silberarbeiters, 
Schon als Gymnaſialſchüler war er entjchloje 


zuziehen, Wohl erſchien fie noch von Zeit zu 
Zeit als Gajt auf erjten Bühnen, doch bald gab 
fie auch dieje künſtleriſche Tätigkeit gänzlich auf, 
W.⸗K. ftellte plaftifch und greifbar ihre Bühnen- 
figuren hin und ihr Temperament, ihre mun— 
tere Laune, ſowie ihre feine Pointierungskunſt 
famen ihren Rollen, der Dichtung und bem 
Publikum trefflidy zu ſtatten. Ihre Gejtalten 
lebten in allen ihren Teilen und rebeten mit 
ber Sprache ber Wahrheit zum Herzen. Als 
beſonders vortreffliche Leiftungen wären zu nen- 
nen: „Lorle“, „Grille“, „Bud“, „Franziska“, 
„Frou⸗Frou“, „Cyprienne“, „Dorine“, „Käth— 
chen von Heilbronn“, „Perdita“ ꝛc. 

WR. heiratete 1870 Wilhelm Haje 
manı (geboren am 5. Juli 1843 in Hamburg). 
Er war hauptjächlich als Bonvivant an verjcdie- 
benen Bühnen erfolgreih tätig, darunter in 
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Bremen, Defiau, Leipzig ıc. Später leitete er 
bie fomijche Oper in Wien, die Stadttheater in 
Chemnitz und Lübeck, da3 Carola - Theater in 
Leipzig, das fürftliche Theater in Gera und das 
Wallnertheater in Berlin, mit defjen Enjemble 
er ausgedehnte Gajtfpielreifen unternahm. In— 
folge feiner vielfachen VBerbienfte wurde 9. zum 
fönigl. preuß. KRommiffionsrate ernannt. Er 
febt, von der Bühne zurüdgezogen, in Köln. 

Walbeck Fannh (eigentlih Schmitt), ge- 
boren am 11, DOftober 1852 in Wien ald Tod 
ter Wiener Bürgersleute, hatte von ihrem neun» 
ten Jahre an feinen anderen Gedanken, als zur 
Bühne zu gehen. Zuerſt nahm fie Unterricht 
bei der Frau des Schaujpielerd E. Lukas (f. b.), 
bann unterwies fie Ulerander Straloſch, und fo 
vorbereitet, debütierte jie mit Erfolg 1871 in 
Königsberg ald „Hedwig“ in „Sie hat ihr Herz 
entdedt”“. Sie gefiel nicht minder als „Zorle“ 
in „Dorf und Stadt”, und „Fanchon“ in ber 
„Srille” und wurde engagiert. Nach einjäh- 
rigem Wirfen im Fache ber naiven Liebhabe- 
rinnen trat fie 1872 in den Berband des faijer- 
lichen deutſchen Hoftheater3 in Petersburg (An— 
trittsrollen: „Emilia Galotti“ und „Pariſer 
Taugenichts“). Auch in dieſem Wirkungskreis 
hatte ſie anſehnliche Erfolge, ſo daß es ihr 
elang, am 1. Januar 1874 nach glücklich ab» 
olviertem Gaftipiel (Oftober 1873) Mitglied des 
Hofburgtheaterö zu werben, Sie ftellte ſich ben 
Wienern als „Mathilde in „Gleich und gleich”, 
„Graf Rend” in „Wildfeuer” und „Elife” in 
„Kategorifcher Jmperativ vor und ber gute 
Eindrud, den die Künftlerin gleich bei ihrem 
Eintritte machte (Antrittörollen: „Recha“ unb 
„Melitta“), verwijchte fich biß zum heutigen Tage 
nicht mehr. Sie gehörte ftet3 zu den fleißigen, 
pflichtgetreuen und begabten Schaufpielerinnen, 
die immer ihr ganzes Können für das Gelingen 
der übernommenen Aufgabe einfegen und eifrig 
bejtrebt find, ihre Rollen wirfungsvoll durch— 
zuführen. Sie fuchte nie durch befondere Nu— 
ancen bie Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenlen, 
fondern ſetzte ihren Ehrgeiz darein, jich immer 
würdig in das Enjemble des Hofinftitut3 ein- 
zufügen und ſich als mügliches Mitglied dem 
Ganzen anzuſchließen. Wie im Anfang ihrer 
Tätigfeit als beliebte Darftellerin launiger Mäd— 
chenrollen, fo erzielte jie auch fpäter nad er- 
folgtem Übergang ins ältere Fach, ſchöne Er- 
folge, von benen u. a. erwähnt fein mögen: 
„Minette“ in „Störenfrieb“, „Kriſtel“ in „Frau 
Suſanne“, „Minna“ in „Die beiden Leonoren“, 
„Daja” in „Nathan der Weife” ꝛc. ꝛc. Im 
Jahre 1882 wurde W. zur wirflichen kaiferlichen 
Hoffchaufpielerin ernannt. 

Baldau Guftap (eigentlich Freiherr von 
Rummel), widmete ſich zuerft dem Militärbienft 
und biente als Leutnant beim Garberegiment 
in Münden. Der Wunſch, den Ererzierplag 
mit ber Bühne zu vertaufchen, wurde immer 
lebhafter, bi3 er endlich den Militärdienft ver- 
ließ, Unterricht bei Wilhelm Schneider (f. db.) 
nahm und fi ber Theaterlaufbahn widmete. 
Im Mpril 1898 trat er in ben Verband des 
Hoftheaters in Münden. Er wirft dajelbjt im 
Fade heiterer Naturburfchen, jugenblic « fomi- 
iher Rollen und Liebhaber, gilt als talentvoller 
Schaufpieler und erfreut fich einer immer zuneh« 


Walbed— Walded 


menden Beliebtheit. Ungezwungene Natürlich- 
feit und Friſche des Spiels find die Hauptvor- 
züge feiner Darftellungsart. Namentlich in mo» 
dernen Stüden weiß er durch fein elegantes Auf- 
treten dad Aubitorium zu erfreuen. „Schume- 
ri”, „Bellmaus‘, „Leutnant Bed” in „Als 
id wiederfam‘‘, „von Feldt“ in „‚Beilchenfreffer” 
x. gehören zu jeinen wirfungsvollen Leiftungen. 

Balde Gerda, geboren in Wien, trat 
1898 in den Berbanb bed Carl-Schulte-Theaters 
in Hamburg, fam ſodann nad) Berlin ans Een» 
traltheater und ift jeit 1900 Mitglied des Thalia- 
theater daſelbſt. W. ift eine Fehr fefche, pilante 
Soubrettennatur, frifch und von lebhafleſtem Tem⸗ 
perament, neckiſch in ihrer anmutigen Drolerie, 
dazu eine famofe Tänzerin von bemeglichiter 
Grazie. Dieſe ſympathiſche, erfolgreihe Sou— 
brette zählt u. a. „Sola” („Der Plagmajor“), 
„Liſelott“ (‚„Brautvater‘), „Molly“ („Geifha‘‘), 
„Lucie Knabe” („Seine Kleine“), „Adele in 
„Fledermaus“, „Lola Winter” („Süfes Mädel“) 
ꝛc. ⁊c. zu ihren beliebten Darbietungen. 

Waldegg Tilly, geboren in Stuttgart. 
Sie ging frühzeitig zur Bühne, nachdem fie 
bei Richard Stury (f. d.) dramatifchen Unter- 
richt genommen hatte, hr erfted Engagement 
fand fie 1891 in Konftanz, fam dann nad, Köln, 
wo jie 1892 ala ‚„Perbita” im „Wintermärchen“ 
debütierte. Sie blieb daſelbſt zwei Jahre und 
trat ſodann in ben Verband des Leifingtheaters 
in Berlin (Antrittsrolle „Kitty in „Sodoms 
Ende), wurde 1896 für das Deutjche Theater 
verpflichtet, folgte jedoh 1897 einem Rufe 
an dad Deutjche Bollstheater in Wien, mo 
jelbft fie ald „Meta” in „Erziehung zur Ehe“ 
am 11. September mit ausgefprochenem Erfolge 
bebütierte. Da jie jedoch feine ihrer Indivi— 
dualität entfprechende Verwendung fand, lehrte 
fie nad) einjähriger Tätigkeit nah Berlin ans 
Lefjingtheater zurüd, melde Bühne fie 1901 
mit dem Neuen Theater vertaufchte. W. ift eine 
Schaufpielerin von Talent, ſchlichter Natürlich 
feit, weiß fich fchnell und gewandt in jebes 
Enfemble einzugewöhnen und macht durch ihre 
fefielnde Bühnenerfcheinung ftets den beiten Ein- 
drud. Sie arbeitet mit erftaunlichem Eifer an 
ihrer fünftlerifhen Weiterbildung, ſpricht vor- 
trefflih, pointiert gut, und auch an a⸗ 
ment und graziöſem Humor fehlt es dieſer 
anmutigen nftlerin nicht. Bon ihren im 
tereffanten Darbietungen jeien erwähnt: „Jũ⸗ 
din von Toledo“, „Niobe (von Blumenthal), 
„Siubitta” in „Zwillingsſchweſter“, „Yaura‘ in 
„Schmetterlingsſchlacht“, „Claire“ in „Hütten- 
beſitzer“ ꝛc. 

Waldeck Hugo, geboren am 20. Februar 
1857 in Dresden. Er entſtammt einem alten 
ſächſiſchen Adelsgeſchlechte (Vitzthum von Edjtädt) 
und hätte ſich, wie ſein Vater, dem Offiziers- 
ſtande widmen ſollen. Allein jede Faſer in ihm 
drängte zur Bühne, ſeitdem er als elfjähriger 
Knabe dem Abſchied Emil Devrients (f. d.) 
als „ZTafjo im Dresdner Hoftheater beigewohnt 
hatte. Dieſe Vorftellung machte auf den poetiich 
und fünftlerijch veranlagten Knaben einen un— 
auslöſchlich mächtigen Eindrud. Er dachte mur 
ans Theater, er ſprach nur von bemielben und lieh 
nichts underfucht, feinen Vater endlich zu beme- 
gen, die Einwilligung zur Schaufpielerberufsmwahl 


zu erteilen. Der Füngling nahm Unterricht bei 
Emil Bürde (f. d.), damals Profejjor am Dres«- 
bener Konjervatorium, nannte ſich aus Familien-⸗ 


Walden 
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Vork). Als er jeiner Militärpflicht Genüge getan 
‘ hatte, vermochte er eö endlich bei jeiner ‘Familie 
durchzuſetzen, feinen längjt gehegten Plan durch- 


rüdfichten fortab W. und betrat 1877 als jugend» | führen und Schaufpieler werben zu können. Seine 
licher Liebhaber am Sommertheater in Kiffingen | dramatifchen Lehrer waren zuerſt Hofichaufpieler 


zum erften Mal die Bühne. Schon damals 
wurde fein Talent anerfannt, feine Deflama- 
tion, feine vorzügliche Haltung, fein gewinnendes 
Außere belobt, und feine Leiftungen wie: „Ma- 


iham” („Glas Waſſer“), „Marquis“ („Verlo-⸗ 


rene Ehre“), „be Santos” („Uriel Acoſta“), 


„Seldeneck“ („Epidemiſch“) ꝛc. als bie Darbie-⸗ 


tungen eines Talents bezeichnet. Den Winter 
desſelben Jahres finden wir ihn in Würzburg, 


wo er ebenſo wie in feinem nächſten Engagement 


in Freiburg (1878—1879) als „Graf Eberhart”, 
„Trevelyan“ („Bornehme Ehe“), „Mortimer‘ ıc. 
und in anderen jugendlichen Liebhaberrollen im 
modernen wie Haffiichen Stüd außerordentlich ge 
fil. Um 16. September 1880 bebütierte er 
unter ſtürmiſchem Beifall als „Mortimer” in 
Augsburg, fam dann and Hoftheater in Deſſau 
(Debütrolle 12. März 1882: „Ferdinand“ in 
„Kabale und Liebe”, Abſchiedsrolle: „Sigis— 
mund’ in „Traum ein Leben‘, 21. Febr. 1886), 
wo er einen reihen Wirkungskreis vorfand, jich 
fünftlerifch weiter entfaltete und eine herbor« 
ragenbe Stütze des Enſembles wurbe. 1886 bis 
1889 wirkte er am Hoftheater in Hannover, mo 
er beſonders al3 „Hermann“ in „Hermannd« 
ſchlacht“ Furore machte umb bafelbft auch ben 
Übergang ind Heldenfah fand. Seine Leiſtun— 
gen jtanden lange daſelbſt in beitem Angedenken. 
Am 26. Februar 1889 erfchien der Künftler als 
Saft („Egmont“) am Hoftheater in Karlsruhe, 
wohin er auch für drei Jahre verpflichtet wurbe. 
Der Künftler verabjchiedete jih als „Judah“. 
Frohen Herzens begrüßten ihn die Dresdner, denn 
1893 trat er in ben Verband ber Hofbühne, nach— 
dem er von allen Bewerbern um die Stelle eines 
Heldenliebhabers nad dem Abgange Drachs ala 
ber a gr bezeichnet und auch bevorzugt 
murbe. „deſſen Repertoire ein ungemein gro- 
Bes und vielfeitiges ift, bewährte ſich während ber 


jährigen Tätigfeit am Dresdener Hoftheater nicht | 


nur in den Haffischen Heldenrollen (e3 feien nod) 
„Soriolan”, „Karl Moor“, „Othello“, „Oreſt“ 
ıc. erwähnt), jondern dokumentierte daſelbſt auch 
als „Adolf Strähler” in „Kollege Crampton”, 
„Rödnig” in „Glück im Winkel“, „Flemminger“ 
in „Ewige Liebe” ꝛc. jeine Eignung für bas 
moderne Drama. Seine vornehme Haltung, feine 
gewinnendbe Werjönlichkeit, fein temperament- 
volles Spiel, fein Mangvolles Organ, feine lebens- 
warme Darftellung brachten ihm, ob im Harniſch, 
ſpaniſchen Wams ober Frack, ſtets fchmeicdhel- 
hafte Anerlennung. Wie hoch man ſeine Lei— 
ſtungen ſchätzte, bewies die Einladung zu den 
Meiſterſpitlen am Prager Landestheater (Mai 
1900), wo er ben „Tellheim” in „Minna 
von Barnhelm‘ in jeiner wirfungsvollen Weife 
darzuftellen Gelegenheit hatte. 1901 jchieb W. 
aus dem Verbande des Dresdner Hoftheaters. 

Balden Harry, geboren am 22. Oktober 
1875 in Berlin ald Sohn eines Kaufmanns. 
Er wurde von jeinen Eltern zum Kaufmannftande 
beſtimmt unb war jech3 Jahre in biefem Berufe 
tätig, teil3 in Deutjchland, teild in ber Schweiz 
(Genf) und auch zwei Jahre in Amerika (New⸗ 


Richard Kahle (j. d.), fowie Jan Edgar [Balla- 
ſics)] (f. d.), der f. Zt. verdienſtvolle Redakteur der 
Buͤhnengenoſſenſchaftszeitung. Seinen erften 
Bühmenverfuch wagte er am NRejidenztheater im 
Berlin, wo er unter Megie und Zeitung 
bon Joſef Jarno (j. d.) ala „Gerhart“ in 





Jarnos Stück „Momentaufnahmen” bie erften 
Proben ſeines fchaufpieleriihen Können? ab» 
legte. Das Wagnis, einen jungen Schaufpieler 
zum erjtenmal glei an einer affrebitierten 
Berliner Bühne auftreten zu lajjen, gelang 
vollftändig (Sommer 1898). Er kam dann an 
das Stadttheater nad Reval (1898—1899) 
und von dort wieder nad Berlin zurüd, mo 
\er am 1. September 1899 ala „Carlos“ am 
Berliner Theater debütierte. Er wählte zu die» 
ſem Behufe eine feiner Glanzrollen und machte 
ji) künſtleriſch der Teilnahme und bes Inter- 
ejfes weiterer Kreife wert. Die Kritik ſpendete 
ihm ebenfalls aufmunternde Worte, fein Talent 
fonftatierend, lobte fein modulationsfähiges, 
flangreiches Organ, feine ſchöne vornehme Decenz 
im Wefen und Spiel und bezeichnete ihn als 
einen Jünger der neuen Schule, die fich ganz ein- 
fach zeigt und lieber etwas weniger gibt, als daß 
fie dem Verdacht unterliegen möchte, nad) prah- 
lerifchen Effekten zu ftreben. Denfelben günfti- 
gen Eindrud machte W. auch in feiner zweiten 
Debütrolle ala „Lyonel”. Der Künftler, der an 
diefer Bühne blieb, wuchs zuſehends unter der 
funftverftändigen, feinfühligen Leitung und För« 
derung Paul Lindaus, reifte duch Fleiß und 
Stubium innerlid immer weiter aus und ver— 
tiefte feine Darftellungen immer mehr unb mehr. 
Seine natürliche Frifche, jein Feuer, fein Teiden- 
ſchaftliches Temperament, die gefällige Art der 
Bewegungen fommen ihm bei jeinen Darbietun«- 
gen Fräftigft zu Hilfe, und von Rolle zu Rolle 
jteigerte jich das allgemeine Intereſſe für den 
jungen Künſtler. Einen feiner größten Erfolge er- 
zielte er im September 1900 als „Prinz von 
Homburg”. Diesmal ftand das Publikum voll» 
‚fändig in dem Banne W.'s, und bie Preſſe 
| prognoftizierte demſelben nach diejer Leiltung eine 
überaus erfolgreiche Laufbahn. So werben feine 
Zeiftungen pſychologiſch begründeter und in 
ihrer Entwidlung mit immer größerem Ber- 
ftändnis durchgeführt. Diefer jugendliche Helb 
und Bonvivant zählt ferner zu feinen beliebten 
Gejtaltungen: „Harald“, „Langfred“ in „Labore⸗ 
mus”, „Legationsſelretär“ in „Nacht und Mor- 
gen, „Franz“ in „Götz“, „Eliad” in „Über 
unfere Kraft“, „Karl Heinz” in „Alt-Heibel- 
berg” ꝛc. 

Walden Mar, geb. am 17. Juni 1861 
in Berlin, follte ſich als Sohn eined Kauf 
manns bem Berufe feines Vaters widmen, allein 
die Liebe zum Theater trieb ihn bereits 1878 
auf die Bretter. Er ſchloß fich zuerft wandern⸗ 
ben Gejellichaften an, wo er das ganze Elend ber 
reifenden Komöbiantentruppen durchmachte. End» 
lich erlangte er ein feftes Engagement in Dueblin- 
burg, hierauf in Graubenz, Bromberg, Warfchau, 
Zwidau, am Lobetheater in Breslau, bis er 
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1884 an das faijerl. deutfche Theater in Peters— 
burg berufen wurde Fünf Jahre wirfte er 
dafelbft in den verjchiebenjten Rollen, doch in 
jeder erfolgreih. 1889 wurde der Künſtler für 
das WBiltoriatheater in Berlin verpflichtet, wo 
er am 12. Juni ala „Profeſſor Gaganel” in 
„Die Kinder bed Kapitän Grant’ debütierte. 
Bon dort fam er and Thomastheater, begab ſich 
1893 mit dem Emil Thomasenjemble nah Ame- 
rifa, wo er in New⸗York wie Buffalo, Detroit, 
Chicago, St. Louis und St. Francisco eine er- 
folgreiche Tätigkeit entwidelte und fid) die Gunft 
ber Amerifaner in hohem Grade zu eriverben 
wußte. Nah Europa zurücdgelehrt, wurde W. 
Mitglied des Central» und dann des Sciller- 
theaters, brachte hierauf drei Jahre (1897 bis 
1900) ausichließlih auf Gaftfpielreifen zu und 
trat 1901 in den Verband bes Deutſchen Thea- 
terd in Hannover, wo er ſowohl als darſtellen⸗ 
der Fünfter wie al3 Regiſſeur ſich entſchiedener 
Beliebtheit erfreute. W. ift Charafterkomiler, 
weiß feine Geftalten mit echter Komif und einer 
Fülle humorvoller Details auszuftatten, ift ein 
Feind der Übertreibung und hält ſich immer im 
Rahmen des Glaubhaften. Seine jhaufpieleriiche 
Bielfeitigleit und vis comica, ſowie die natürliche 
Art feines Spieles finden überall unbedingte An- 
erfennung. Aus der großen Reihe jeiner ver— 
jchiedenartigften Geftaltungen ſeien u. a. er- 
wähnt: „Regifttator auf Reiſen“, „Strieſe“, 
„Haſemann“, „Argan“, „Dorfrichter Adam“, 
„Weigelt” („Mein LZeopolb‘), „Gieſecke“ („Weis 
Bes Röſſl“), „Wirt“ („Minna von Barnhelm‘) 


e x. 

Waldhaufer Mathilde, geb. 1830 in 
Stutigart. Früher als fonft entwidelte ſich bei 
ihr die Stimme, jo daß fie jich, noch nicht 16 
Jahre alt, der Bühne zumenden konnte. So— 
fort gehörten ihre Leiftungen zu den beiten bes 
Stuttgarter Hoftheaterd. Ihre Begabung bofu- 
ntentierte fi) namentlich im Koforaturgejang und 
wurde durch ihre Liebliche Erjcheinung auf das 
Hervorragendfte umterftügt. Sie zählte als „Kö 
nigin der Nacht”, „Nachtwandlerin“, Tochter 
des Regiments“, „Zerline“, „Margarethe“ und 
„Prinzefſin“ in „Robert der Teufel“ zu den 
eriten Sängerinnen des Hoftheaterd. Alles war 
entzüdt, wenn diefe hochbegabte Künftlerin auf 
den Brettern erſchien. Da erfüllte am 5. Jult 
1849 die Stadt die Schmerzensnachricht von 
ihrem Abfeben. Nod am 24. Juni fang fie 
unter ftürmifchem Beifall die „Anna“ in „Die 
weiße Frau’. Kaum drei Jahre wandelte fie die 
Künftferlaufbahn, welde ihr die größten Er- 
folge verſprach — da wurde fie bereitd ber 
Kumft und ihren Verehrern entriffen. Man ver- 
lor an ihr eine der reichbegabteften, vielver- 
iprechendften und intereffanteften Kunſtjünge— 


rinnen. 
Waldmann Ignaz. Nachdem er Mit- 
glied der Hofoper in Wien (1888) und ber fönig- 


lichen Oper in Bubapeft (1889—1892) gemejen | 


war, fam er 1893 nach Prag, 1894 nad) Ham 
burg, wo er zwei Jahre mirkte, 1896 nad) Aachen, 
1897 nach Düffeldorf, 1898 nad) Magdeburg 
und trat 1900 in den Verband des Stadttheater 
in Breslau, wo er al3 „König Heinrich‘ debü— 
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jeriöjer Baß und weiß durch gute Atemführung, 
Tonbildung, Ausſprache und lobenswerte Aus— 
geſtaltung eines jeden Charakters ſich erfolgreich 
zu behaupten. Man fpendet jeinen SLeiftungen 
volle8 Lob, und müffen von feinen Hauptpar- 
tien erwähnt werden: „Zandgraf”, „Daland“, 
„Mareceil”, „Mephiſto“, „Kaſpar“ ıc. 
Waldow Karl. Seine Bühnenlaufbahn be— 
gann er Ende ber 70er Jahre, fam 1880 nad 
Minden, 1882 nad Chemnitz, 1883 nad) Bres- 
lau, 1884 nad) Roftod, 1885 nad) Barmen, 
1886 and Dresdner Reſidenztheater, 1887 nad) 
Pojen und 1888 ans Berliner Lefjingtheater, 
dem er feit der Eröffnung ununterbroden an 
gehört. Er ift neben Vollmer (f. d.) der jelbft- 
verftändlichite Komiker Berlins, ein liebenswür— 
diger, zurüdhaltender Schaufpieler, der mit jei- 
nem ficheren Humor und feiner überzeugenden 
Komik die größten Wirkungen erzielt. „Er tut nie 
mehr in Gefte und Ton, als der Charafter, den 
er darftellt, außerhalb der Bühne tun würde — 
für einen Somifer das höchſte Lob und ber 
deutlichſte Beweis für eine innere vis comica. 
Er ift in feinen Darftellungen Dreyerjchen Hu- 
mord und Blumenthalichen Witzes, die lange 
noch nachwirten, troden und jaftig zugleich: 
troden, weil man nie die Abſicht der komiſchen 
Wirkung jpürt; jaftig, weil fein Humor in breiten 
Strömen fließt.” W. hat zahllofe Rollen geſpielt 
und gefchaffen. Er ift der beite „Michalsti” in 
„Ehre“, der erfte „Suwatſchoff“ in „Comteſſe 
Guckerl“, der erjte „Leopold“ im „Weißen Röſſl“, 
ein geradezu unübertrefflicher „Löffler in „Kol— 
fege Crampton“, ‚Diener‘ in „Großmama” ꝛc., 
einer der beliebteſten Charafterfomiter Berlins. 
Balfer Edith, geboren am 27. März 
1870 in New-Vorf ala Tochter eined Kaufmanns. 
Ihr muſikaliſches Talent äußerte jich frühzeitig 
und fie wirkte in Amerifa als Lehrerin wie ala 
Kirhenjängerin mit ausgeiprochenem rfolge. 
Nach dem Tode ihrer Mutter (1891) begab fich 
W. nah Europa, um am Dresdner Ronferpa- 
torium ihre metallreiche, jchöne Stimme für die 
Bühne ausbilden zu laffen. Frau Aglaja Ir» 
geni (f. d.) mar ihre eigentliche Meifterin, und 
diefer verdankt fie ihre vorzüglihe Schulung. 
Im Jahre 1895 wurde bie junge begabte Sän- 
gerin direft vom Ronfervatorium zu einem Gaft- 
jpiel an die Wiener Hofoper geladen, um das 
durch den Abgang von Fräulein Anna Warnegg 
(1892— 1894) freigewordene Fach auszufüllen. 
Die junge Dame, die noch nie eine Bühne be» 
treten hatte, jtellte fich ben Wienern als „Fides“ 
im „Bropheten” und „Azucena” im „Trouba- 
dour“ vor, und raſch gelang es ihr, die Sym⸗ 
pathien de3 Publikums zu erringen. Allgemein 
behauptete man, einen fo herrlich ruhigen, ſchönen, 
breiten DOrgel-Alt fchon Tange nicht gehört zu 
haben. Das Engagement dieſer Künftlerin be» 
deutete entfchieben einen großen Gewinn für bie 
Wiener Hofoper, zu deren erften Sängerinnen 
fie fchon nad) wenigen Partien zählte. Ihr 
paftofes, gerabezu muftergültig gebildete Or 
gan befißt einen ſtaunenswerten Umfang, 
bfendet aber ebenfo durch feinen edlen Klang. 
Der koloſſale Umfang ihrer Stimme, die Sicher- 
heit in der Tonbilbung, bie fie auch nicht ver- 


tierte und feit diefer Zeit al3 wertvolles Mit- |Tiert, wenn bie Stimme außerhalb ihres eigent- 


glieb des Opernenſembles wirkt. 


Er ift erfter | lichen Bereiches verwendet wird, befähigen ®., 





neben ausgejprochenen Altpartien, wie jene der 
„Amneris“, „Waltraute”, „Fides“, „Magdalene“ 
im „Evangelimann”, auch als „Donna Elvira‘ 
und „Brunhilde“ mit glänzendſtem Erfolge aufzu- 
treten. Ihr Ruf als dramatifche Sängerin ift 
ebenjo begründet wie ihr Ruf ala Meifterin bes 
Oratoriengejanges. Neidlos rühmen Stollegen und 
Kolleginnen W. ald Befigerin der ebelften Stimme 
und ald vollenbetite Meifterin des bel canto, 
und das Publitum, das ihre bedeutenden fünft- 
lerifchen Eigenjchaften gar wohl zu fchägen weiß, 
bereitet ihr bei jedem Auftreten die ſtürmiſchſten 
Opationen, Aber nicht nur in Wien, mo immter 
die Künſtlerin zu Gafte erjcheint, wirb fie ge- 
feiert, überall übt ihre metallreihe Stimme eine 
faszinierende Wirkung. Edith Waller gilt als 
eine der bedeutendften Altiftinnen der Gegenwart. 

Wallbach Ludwig, geboren 1793 in Ber- 
fin, wo er fich ſchon in frühefter Jugend auf 
Liebhabertheatern verjuchte. Sein erſtes Engage- 
ment fand er 1810 in Neuſtrelitz, wo er vier 
Sabre verblieb. Danıı wurde er Mitglieb ber 
Stadttheater in Hamburg und Frankfurt, wo 
er namentlich im Fache der Naturburſchen Bor- 
zügliches Teiftete. Familienverhältniſſe beftimm- 
ten ihn, eine Seit lang den faufmännifchen Beruf 
zu ergreifen, doc riß er ſich balb mieber von 
bemfelben los und fehrte zum Theater zurüd. 
Er murde Mitglied der Breslauer Bühne, wö 
er zumeilt jugendliche Helden und Liebhaber 
fpielte und in biefen Rollen gerne gefehen war, 
wurbe von dba nad Prag für ben nad Wien 
abgegangenen Löwe berufen und erhielt fogar 
im Jahre 1821 eine Gaftfpieleinladung fürs Hof- 
Burgtheater. Er gaftierte dafelbit als „Mlor- 
timer‘ und „Ferdinand“, und ficherten ihm fein 
Eindringen in den Geift der Rollen, jowie bie 
Fülle der Kraft und der Jugend, die ebenfo 
wie Gefühl und Herz in allen feinen Darbietungen 
zum Ausdrud kamen, reichen Beifall. W. wurde 
auch engagiert und wirlte am dieſem hervor- 
ragenden Kumftinftitute bis 1826, in welchem 
Fahre er nach Hamburg ging, nachdem er bor- 
ber in Stuttgart namentlich als „Correggio” 
geradezu Aufſehen gemacht hatte. Man vergaß 
ihn und feine Leiftungen daſelbſt nicht, und ſchon 
1829 konnte er einem höchſt fchmeichelhaften Rufe 
an bie württembergſche Hofbühne Folge Teiften, 
mo ihm auch die Negie übertragen wurde. So— 
wohl ald Regiſſeur wie als Künſtler erwarb 
er fi den Dank und bie ehrende Anerkennung 
feiner Rorgejegten, feiner Kollegen und jeiner 
Zuhörer. Bis in jein Hohes Alter wirkte er 
in Stuttgart und blieb ihm bie Bewunderung 
feiner Berehrer getreu. Er war jchon 1839 in 
da3 Fach der älteren Charalterrollen über- 
gegangen, bie er ebenjo wirkſam unb geiſtvoll 
fpielte wie früher feine Helden unb Liebhaber. 
Der Künſtler war mit feiner Kollegin Katharina 
Canzi (jeit 1830) verheiratet. Er b, nachdem 
er noch in den legten Fahren feines Lebens das 
Amt eines Hoftheaterinfpeftord verjehen hatte, 
am 22. Januar 1872, 

Wallbach Ludmig, geboren am 5. März 
1832 in Stuttgart, ift der Sohn bes Borigen. 
Kaum 16 Jahre alt, verlieh er das Elternhaus, 
two er feine mufifalifche Ausbilbung erhielt, bie 


buch Soflapellmeifter Abenheim in ber Har- 
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weitert wurde, und verſuchte ſein Glück zuerſt 
bei Heinen Theatern in Bayern und ber Schweiz. 
Nachdem er jo drei Jahre lang herumgezogen 
war und fi Bühnenroutine angeeignet hatte, 
erhielt er ſchon 1851 ein Engagement am Hof- 
theater in Stuttgart. Er wirkte daſelbſt fieben 
Jahre als jugendlicher Liebhaber, meift in der 
Klaſſik verwendet, fam 1858 ans Hamburger 
Stadttheater, fodann and Thaltatheater unb kehrte 
1861 als gereifter, fertiger Künftler, befjen Name 
bereits in Deutſchland einen guten lang hatte, 
nach Stuttgart zurüd. An dieſer Bühne ver— 
blieb W. bis zu feinem Nüdtritt vom Theater, 
ging bald ins ältere Fach über und zählte in 
demfelben, wie in Unftandsrollen aller Art zu 
den beliebteften Künftlern des mwürttembergfchen 
Hoftheaterd. Bon Kollegen und Publikum ge- 
liebt unb verehrt, zog er fich 1895 vom auf 
regenden Bühnenleben unter ben Bemweifen größ- 
ter WUnerlennung, und zum Ehrenmitglied der 
Hofbühne ernannt, gänzlich zurüd, verlieh Stutt- 
gart, die Stadt, in ber er fo große Beweiſe 
des Wohlwollens erhalten Hatte, jeboch nicht, 
jondern bat dafelbft feinen Ruheſitz aufgefchlagen. 
Die hohe mufifalifche Begabung feiner Mutter 
hat ſich bei ihm imfofern geäußert, als er jich 
ſchon feit längerer Zeit mit ber Kompofitton von 
Liedern, und zwar mit großem Glüd, beichäftigt 
hatte, Seine Liederfompojitionen, welche ſich in 
erfter Linie Durch bequeme Sanglichfeit und Teicht- 
quellende Melodie auszeichnen, alfe mehr oder 
minber gemütvoll empfunden, manche mit volfd- 
tümlichen Anklängen, erjchtenen als „Wallbach- 
Album” im Mufilverlag. W. ift als Liederkom— 
ponift nicht minder anerfannt wie als drama— 
tifcher Künſtler. 

Ballbad-Ganzi Katharina, geboren 
1805 in Baden bei Wien. Ihr Familienname 
fautete eigentlich Kanz, ben fie jedod in Canzi 
italienifierte, al8 fie zum Theater ging. Ihre 
Ausbildung erhielt fie bei Salieri und ſchon 
1821 fonnte fie, und zwar mit glänzendem Er— 
folg, das Hofoperntheater in Wien betreten, Um 
fi) jeboch nod weiter zu vervollfommnen, be— 
juchte fie nach einer glücklich abjolvierten Gaſt— 
fpielreife durch Deutichland (fie berührte Prag, 
Berlin, Kafjel, Dresden, Leipzig, Franffurt und 
Darmftabt), wo ihr überall große Ehren zu 
teil wurden, noch bad Konfervatorium zu Mais» 
land, Ihre Stimme erhielt daſelbſt durch ge- 
ihidte Schulung größeren Umfang, mehr 
Schmelz und Biegfamkeit, jo daß fie es wagen 
fonnte, mit ben italienifchen Sängerinnen zu 
fonturrieren, Sie wurde zuerſt Mitglied des 
Scalatheaterd in Mailand, fang bann in Florenz, 
Turin, Barma, Modena und Bologna, überall 
Triumphe feiernd, ja in legtgenannter Stadt 
wurbe fie ſogar zum Ehrenmitglied ber Academia 
filarmonica ernannt. Troß dieſer aufergemwöhn- 
lichen Erfolge jehnte fie fich doch nad) der Hei- 
mat unb fehrte nach vierjährigem bedeutungs— 
vollem Wirfen 1825 nad Deutſchland zurüd, 
Sie nahm zuerft Engagement bei Küftner in 
Ki 1825—1827, von wo fie während ihrer 


Urlaubszeit Kunftreifen nach Paris und Lon— 
don unternahm und mit ihrer Stimme bafelbft 
geradezu Furore machte. 1827 berief man bie 
gefeierte Künftlerin an das Hoftheater in Stutt- 





monie- und Kompoſitionslehte entfprechend er- | gart, mwofelbit fie bis 1842 (zur königlich würt- 
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—— Kammerjängerin ernannt) wirkte. 
Die W,-E. gehörte zu den ausgezeichnetiten Sän- 
erinnen ihrer Beit, die es verftand, beutfche 

ärme und Empfindung mit italienifcher Fer— 
tigfeit und Anmut zu vereinen, Sie fang eben- 
fo entzüdend die Melodien eined Mozart, Weber, 
Sud und Marfchner, wie fie dad Publikum in 
ben Arien eines Roffini, Bellini, Donizetti ıc. 
zu begeiftern vermodte. Die Künftlerin wirkte 
jo lange, als es ihre Kraft erlaubte, und als ber 
zarte Körper die Beſchwerden des Berufes nur 
mehr mit Anftrengung ertragen fonnte, nahm 
fie Abjchied von den geliebten Brettern und ihrem 
fie verehrenden Publikum (als „Suſanne“ in 
„Figaros Hochzeit”). Stuttgart jedoch, das ihr 
zur zweiten Heimat geworden war, verließ ſie 
nit. Sie ftarb auch daſelbſt hochbetagt am 
22. Juli 1890. 

Die Künftlerin war verheiratet mit Lud- 
wig Wallbad jen. (ſ. b.). 

Ballentin Elaire, geboren am 3, ar 
nuar 1878 in Wien, Tochter eines Kaufmanns, 
Nachdem fie das Konjervatorium beſucht Hatte, 
wurde fie 1895 für das Stadttheater in Inns— 
brud engagiert, wo fie al3 „Gertrub” in „Das 
legte Wort” debütierte. Sie verftanb es, ſich 
raſch bie Sympathien des Publikums bafelbit 
> erringen und hat demjelben mit ihrer legten 

olle, der „Qungfrau von Orleans“, (17. März 
1897) den Abfchied fehr ſchwer gemacht. Be— 
reit3 fünf Monate fpäter trat fie in den Ver— 
banb des Deutſchen Bolfstheaterd in Wien, An— 
trittörolle: „Sanda“ („Die Hochzeit von Ba- 
leni”). Ihre graziöfe, unzweifelhafte Begabung, 
die gute Haltung, ihr warmer Ton und unleug- 
bares Temperament gewannen ihr das Spiel, und 
man erfannte unſchwer, daß jie auf dem Ges | 
biete de3 glatten Konverfationston.s Bemerklens⸗ 
werte3 zu leijten imitande fei. Da zeigte jie ſich 
wenige Wochen fpäter von einer neuen glän- 
zenden Seite als „Bella König” in die „Er 
ziehung zur Ehe’. Durch ihre Leiftung entſchied 
fie faft den Sieg bed Stüdes. Troßdem mwurbe | 
fie im Anfang wohl nur in Meinen Rollen verwen- 
det; doch aud in biefen erwies fie ihre diskrete 
und feine Art der Darjtellung unb je größere 
Aufgaben man ihr zuteilte, je mehr wuchjen ihr 
Selbftvertrauen, ihr fchaufpielerifches Talent, 
und ihr jichere® Gefühl für Nuancen wie ihre 
treffende dramatiſche Pointierung fielen immer 
vorteilhafter auf. Mit immer liebevollerer Hin— 
gabe ging fie an die zu löſenden Aufgaben. 
Dieſe pilante Schaufpielerin befundete in jeder 
ihrer Rollen ihre echte und tiefe Empfindung in 
Wort und Gebärde, ihren fünftlerifchen Takt und 
frifches Theaterblut. Bon ihren beliebten Lei— 
ftungen feien namentlich hervorgehoben: „Thella“ 
in „Kameraden“, „Mary“ in „Wienerinnen‘, 
„Kreuſa“, „Cherubin‘ in „Figaros Hochzeit”, 
„Marifle” in „Johannisfeuer“, „Gräfin Fant- 
fchi” in „Kleine Münze”, „Walburg” in „Falk 
liffement”, „Alfred“ in „Der neue Simfon‘, 
„Hedwig Voglhuber“ in „Die Sünden der Bä- 
ter”, „Theſſa“ in „Auf der Sonnenſeite“ ꝛc. 

Wallifer Ferdinand, geboren 1830 in 
der Schweiz. Nachdem er mit jeinen Eltern in 
frühefter Jugend nah Wien überfiedelt mar, 
mwibmete er jich, zum Jüngling berangewachien, 
dem Sandelsftand, Er beſuchte als Reifender 
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die Hauptſtädte Deutfchlands und Kiterreichs, 
und bei biefer Gelegenheit auch bie Theater 
ber betreffenden Stäbte. Dabei wuchs fein Trieb 
zur Bühne, dem er auch endlich in Berlin nad 
gab, und er betrat 1834 unter Cerf das Stönig- 
ſtädtſche Theater dajelbft. Hofjchaufpieler ©. W. 
Krüger (f.d.) nahm ſich feiner liebevoll an und 
leitete feine Schritte auf bem Liebhabertheater der 
„Urania“. Seine ſchöne Figur, fein umfangreiches 
ſtarles Organ verwieſen ihn auf bas Fach der Hel- 
benpäter und, in ber Tat, fein Talent verſchaffte 
ihm manden Erfolg. Nach vierjähriger Tätigkeit 
nahm er Engagement am Schweriner Hoftheater. 
Dort wirkte er zur Zufriedenheit des Publikums 
bi8 1843, ging in dieſem Jahre nad; Zürich, 
von bort nad) Riga und fpäter nah Köln und 
Breslau ind Engagement. Überall gelang es 
ihm, ſich eine außerorbentlicd; geachtete Stel- 
lung zu erwerben. Endlich, 1854 ging ihm 
ein verlodender Ruf an bas Hoftheater in Braun- 
fchweig zu, den er mit Freuden acceptierte. Er 
ſah nun feinen Lieblingswunfdh, an einem grö- 
Beren Hoftheater endlich fünftlerifh ſchaffen zu 
fönnen, erfüllt. Wllein die Hoffnung war trü« 
gerifh. Er betrat nur einmal das Braunſchwei⸗ 
ger Hoftheater ald Nathan”, gelegentlich ber 
Enthüllung des Leſſingtheaters daſelbſt und 
feierte mit dieſer Rolle den größten Triumph 
feines Bühnenlebens. Es war aber auch gleich- 
zeitig ſeine letzte Leiſtung. Ein außerordentlich 
heftig auftretendes rheumatiſches Übel zwang ihn, 
von ber Bühne fernzubleiben und fich jogar 
in das Hedwig-Hospital nad Berlin überführen 
zu lafjen. Dort ging er feiner Auflöjung ent» 
gegen. Nach fünfzehnmonatlidiem, ſchmerzlichem 
Leiden verfchied er am 21. November 1855. Eim 
ehrlicher, tüchtiger, für feine Kunſt glühender Dar- 
ftelfer, der fi nie vom Wege ber Wahrheit 
und Einfachheit entfernte, ſchied mit ihm aus 
den Reihen der deutſchen Schaufpieler. 
Ballner Agnes (geb. Kretichmar), geb. am 
24. Dezember 1824 in Leipzig, war die Tochter 
eined Heinen Geſchäftsmannes unb hatte jchon 
in frühefter Jugend Jnterejje fürd Theater, Die 
Mutter gab ihren Bitten nach), ließ fie am Gtadt- 
theater ftatieren, und ſchon mit vierzehn Jahren 
wurde ihr als erjte Rolle die „Liesl“ im „Ver— 
fchwenber‘ übertragen. Sie gefiel, ebenjo wie 
mit ihrer erften umfangreicyeren Rolle bes 
„Bauernmädchens‘ in Kogebues „Bayard“. Als 
herangewachjenes Mädchen brachte jie viel Zeit 
im Haufe Robert Blums zu, ber fie nah Tum- 
lichkeit förderte und unterwieds, Den erften durch⸗ 
ihlagenden Erfolg hatte fie als „Titania“ in 
„Sommernadjtötraum”, dann folgte von 1843 
bis 1845 die Seit ihres theatraliichen Wanber- 
lebend. In Chemnig fteigerten fich bereits ihre 
Erfolge anfehnlih, und in Halle, jowie am 
Hoftheater in Altenburg war fie eines der be 
liebteften Mitglieder. Große Erfolge erzielte fie 
in Riga, Bremen, Aachen, Düfjeldorf und Lei 
sig. Bon 1848—1850 unternahm fie eine ge 
meinfchaftlihe Gaftipielreife mit ihrem Manne 
und wirfte hauptfächlich im naivejugendlichen und 
munteren Liebhaberfah. Sie beteiligte fich auch 
in hervorragender Weife bei ben Direftions- 
führungen ihres Gatten in Freiburg, Baben- 
Baben und Poſen und trug gelegentlich feiner 
Leitung des Königftäbtihen Theaters durch ihr 
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geradezu epochemachendes Auftreten als Intri- | wie Hallenjtein, Sauer (f. d.) ꝛc. ſah, da gab 
guantin und Salondame in ben franzöfifchen | es fein Halten mehr, er ging zur Bühne. Gein 
Sittenftüden hauptjächlich zum großen fünftle- | Talent beglaubigte Hofſchauſpieler Jul. Jaffe 
rifhen und damit verbundenen pefuniären Er- (f. d.), und ba er fein Ziel jo jchnell als 
folg W.'3 bei. Die erite Aufführung einer fol- | möglich erreichen wollte, wagte er ohne vor— 
den Komödie, „Pariſer Sitten” von Dumas | herigen gg er Unterrihdt am 26. GSep- 
fand am 11, Dftober flatt unb bildete | tember 1875 in Karlsbad ala „Ruben“ in „Uriel 
einen großen Triumph von Agnes Wallner. Acoſta“ feinen erſten ſchauſpieleriſchen Verſuch. 
Nicht mindere Senfation madte ihre Lei | Derjelbe fiel günftig aus und folgten nun teils 








fung als „SKameliendame” (allererfte Auf— 


führung in Deutjchland 22, November 1855). 
Sie war das Glück des Königftäbtfchen-, 
jpäter Wallnertheater3 und das bejubeltite Mit- 
glied ihres Gatten. W. mar bemfelben eine 
ebenfo treue fünftlerijche Gefährtin wie liebende 
Gattin. Das letztemal trat fie am 20. Of 


tober 1875 in einer Feftvorftellung zum Beften | 


der Erbauung des deutſchen Nationaldenfmals 
auf dem Nieberwald im Wallnertheater in 
„Komm her” auf, dann fagte fie für immer 
der Bühne Lebewohl, doch bleibt ihr Fünftlerifches 
Wirken unvergefien. 1899 ließ Frau Wallner 
ihre von Hans Blum bearbeiteten Memoieren er- 
icheinen. Sie ftarb am 23. September 1901 
in Berlin. 

Ihr Gatte war ber beitbefannte Schaufpieler 
Franz Wallner (f. b.). 

Wallner Earl (Neczas), geb- am 10. Mai 
1861 in Wien, Sohn eines Schneidermeifters. 
Durch feine Mutter, welche längere Zeit bei 
Johann Neftroy als Köchin bedienjtet war, und 
durch feinen Onlel, den verdienftvollen Wiener 
TIheaterdichter Carl Juin, fam er ſchon in 
früher Jugend in bie Theaterkreiſe de3 Carl- 
theaterd und ſchon al3 14 jähriger Knabe faßte 
er ben Entihluß, Schaujpieler zu werben. Er 
begann 1876 am Alabemie-Theater in Wien, lam 
1878 ans Ringtheater, 1879 ans Joſefſtädter 
Theater, dann an mehrere öjterr, Brovinztheater, 
1884 ans Deutſche Theater in Belt, jodann nad) 
Linz, Baden bei Wien unb 1892 ala Komiler 


und Regiffeur and Theater an ber Wien, mo | 


er bis 1900 verbienftpoll wirkte In bdiejem 
Jahre folgte er einem Rufe ans Karl Schulge- 
Theater nach Hamburg (Antrittsrolle: „Spiegel- 
berg” in den „Räubern“), und bewährte jich 
daſelbſt nicht nur als darjtellender Künftler, fon- 
dern auch in feiner Eigenfchaft als Oberregiffeur- 
W- ift außerordentlich bühnengewandt, ein guter 
Eharafteriftifer, der mit jicherem Können leben- 
dige wirkungsvolle Geftalten auf bie Bühne 
ftelit, wie „Ollendorf“ im „Betteljtubent‘, „Czu— 
pan‘ in „Bigeunerbaron”, „Coco“ in „Milado“ 
zc., in denen frifches Blut zirkuliert und melde 
Zeugni3 geben von W.s trefflicher Geftaltungs- 
frafl. Es verdient aud; Erwähnung, daß er 
1891 und 1892 in Harlem (Holland) ben 
„Zulpenzüchter” im „Luſtien Krieg“ in hollän- 
diiher Sprache mit größtem Erfolg barftellte. 

Wallner Earl (eigentlih Blazicel), geb. 
am 20. Auguft 1859 in Wien. Er bejudte, 
um fich für den geiftlihen Stand vorzubereiten, 
das fürftbifhöfliche Knabenfeminar, allein bort 
erwachte feine Neigung für die Bühne, die noch 
Nahrung fand, als er als Zuſchauer den an 
hohen Feſttagen veranftalteten Theater-Bor- 
ftellungen im Seminar beimohnte. Und ala er 
fpäter als Gymnafiaft in Pilfen auch nod) die an- 
regenden Leiftungen ber bort gaftierenden Künftler, 

Eifenberg, Bühnenstegilon. 














längere, teil3 kürzere Engagements an den Thea- 
tern in Roftod, Würzburg, Kijjingen, Breslau, 
Bremen und Wien (Barltheater). Bon dba wurde 
er als jugendlicher Held und Liebhaber and Hofer 
theater in Dresden berufen, und zwar als Nach- 
folger Matlomstys, Und in der Tat, fein „Car 
108”, „Romeo” und ‚„Mortimer” galten bajelbit, 
troß feines berühmten Vorgängers, als höchſt ach⸗ 
tenöwerte Leitungen. Nach zweijähriger Tätigkeit 
vertaufchte er jedoch Dresden mit Petersburg, 
wohin er in erjter Stellung berufen wurde, aber 
nur bis 1889 verblieb, in mwelhem Jahre er 
Mitglied der Frankfurter Bühne wurde. Dort 


bot fich ein reiches Feld für fein Können, bort 
betätigte er fi vor allen Dingen in erften 


Eharalterrolfen, ſowohl in der Klaſſik mie: 
„Franz Moor”, „Richard II,“, „Muley Hafr 
fan” 2c., wie auch im modernen Drama, wo er ald 
„Hermann“ in ber „Haubenlerche”, „Willi Jani- 
tom“ in „Sobomd Ende“, „Oswald“ in ben 
„Geſpenſtern“ nicht minder treffliche Leiftungen 
ihuf und auch Geftalten der Anzengruberjdyen 
Mufe mit Naturtreue und Geftaltungsfraft vor- 
führte. Dabei blieb aber W. noch immer nicht 
ftehen, auch als Vertreter eriter Bonvivant-Par- 
tien errang er ſich lautes Lob der Kritik und 
bes Publikums. Man rühmte an allen feinen 
Darbietungen vor allen Dingen das künſtle— 
riſche Maß, das er ftetö einzuhalten mußte, wie 
nicht minder feine charalteriftiihe Schärfe in 
Eharakterrolfen, und feinen liebenswürdigen Hu— 
mor in jeber heiter veranlagten Partie. Go 
wirkte der Künstler, ein Liebling feiner Zuhörer, 


bis 189 in Frankfurt, nahm hierauf kurzes 


Engagement in Berlin am „Neuen Theater”, um 
von bort 1896 einem Rufe an das Deutjche 
Volkstheater in Wien Folge zu leiften. Er 
bebütierte dafelbit ala „Willi Janikow“ in „So— 
doms Ende” und ‚Martin‘ im „Vierten Gebot‘, 


und gehörte feit diefer Zeit ununterbrochen diefem 


Kunftinftitute bis 1901 an. Und wenn dem 
Künftler in Wien durch die Eigenartigfeit bes 
Spielplanes nicht jener Wirkungskreis wie bei- 
ipieläweife in Frankfurt eingeräumt werben 


konnte, fo hat er ſich body namentlicdy ala Natur» 


burfh im Vollsftüd, aber auch im Schau⸗- und 
Luftipiel wie in der Klaſſik als äußerſt gewandter 
Darjteller erwiefen. Chargierte — oft nur epiſo— 
diftifch gezeichnete — Wollen (3. B. „Oberſt“ 
in „Eomtejje Guder!”, „Mai Schani“ in „Alte 
Wiener” ıc.) gung = ihm ganz bejonders. 1902 
übernahm W. mit Wilhelm Karczak, dem Gatten 
ber befannten Operettenfängerin Kopaczy (f. d.), 
die Direktion ded Theater? an ber Wien. 
Ballner $ranz, geboren am 25. Gep- 
tember 1810 in Wien. Er hieß urjprünglich 
Leidesborf, fand aber den Namen zu tragiich 
für muntere Rollen und nannte ſich daher W., 
welhen Namen bauernd zu führen jpäter Kaiſer 
Wilhelm I. ihm und feiner Familie die Tandes- 
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herrliche Genehmigung erteilte. Er war der Sohn 
eines klaiſerlich öſterreichiſchen Hof-Silberbe- 
wahrers, der ben Knaben zum Kaufmann er— 
ziehen laſſen wollte. Allein ſchon mit zwanzig 
Jahren begann W. in Krems ſein theatraliſches 
Wanderleben. Sein zweites Engagement war 
Iſchl, fein drittes Wiener-Neuſtadt. Dann kam 
er nach Agram, von wo er auf Umwegen (die 
einzelnen Aufenthalte bezeichnen die Stationen 
feines Meerjchweinchenlebens) 1835 nad Wien 
zurückkehrte. Da ftarb 1836 unerwartet Rai— 
mund. Der Berluft war ein unerjeglicher, allein 
W.3 Ehrgeiz wurde angejadht, er fand Engagement 
am Leopoldftädter Theater unter Carl, und trat 
dafelbjt jehr bald die Rollen-Erbichaft des großen 
Meifters an. Seine öfterreichijch-gemütliche Ko— 
mil, die Charalterifierung des warmen fübbeut- 
ſchen Gemütslebens, die Draftil, mit welcher er 
zu wirken verjtand, und bie ergreifende Wahrheit 
und Innigkeit, mit der er Leib und Schmerz 
um Ausdruck zu bringen wußte, machten ben 
jungen Mann bald zum Liebling des Publitums, 
und wenn er aud Raimund nicht zu erjeßen 
vermochte, jo trachtete er ihm wenigftens fo nahe 
als möglih zu kommen, was ihm in ber Tat 
gelang. Um fich fchneller in die Gunft bes 
PBublitums zu fegen, verfolgte er das Prinzip, 
Raimund fo viel wie möglich nachzuahmen, um 
auf dieſe Art durch die Erinnerung an den 
Dahingejchiedenen Meifter jympathifcher zu er- 
fcheinen. Dieje Manier nun war ihm in einiger 
Beit fo in Fleiih und Blut übergegangen, daß 
man ihm vorwarf, er „raimundelte”. Das ging 
fo weit, daß, als Raimund einmal in eine Stadt 
zu Gajte kam, in der vorher ſchon W. auf- 
getreten war, man dem Meijter vorwarf, er ko— 
piere unſern Künftler. Doch dies war nur in 
ben erjten Jahren von W,s fünjtlerifher Tätig- 
keit der Fall. Ne mehr er an Körperfülle zu— 
nahm, und je weniger er dadurch jeinem Vor— 
bild äußerlich gli), dejto unbefangener wurde er 
in der Auffafjung feines Spiels und deſto ſelb— 
ftändiger erfchien fein künftlerifches Wirken. Übri— 
— ſcheint W. ſich früher überhaupt viel mit 

timmportraits beſchäftigt zu haben, denn Co— 
ſtenoble ſchreibt in ſeinen „Tagebuchblättern“ vom 
9. April 1836, daß W. als junger Schauſpieler 
am Leopoldſtädter Theater in einer Parodie der 
„Griſeldis“ (unter dem Titel „Griſelina“) einen 
Bedienten barzuftellen hatte, der einer Greislerin 
von fünf Anbetern eines Mädchens erzählt und 
alle fünf Anbeter der Reihe nad kopiert, und 
zwar die Hofjchaufpieler Coſtenoble, Hersfeld und 
Wothe und die Lolalfchaufpieler Tomafelli und 
Raimund, die beiden leßtgenannten am täufchend- 
ften. Sein Wandertrieb ließ ihn jein Verhältnis in 
Wien zu Direktor Carl bald löjen und der Wan- 
dervogel flog in die Welt, die er nad) allen Rich— 
tungen bin durchſtreifte. Und überall hatte er 
große Erfolge. Das ging jo längere Zeit fort, 
bis er 1854 in Berlin Halt machte. Bis dahin 
war er zweimal verheiratet. Das erfte Mal 
1835 (die Ehe wurde bald gelöft), das zweite Mal 
1848 in Halle mit der liebenswürdigen Schau— 
fpieferin Agnes Kretſchmar, die fortab Leiden 
und Freuden, Ehre und Ruhm mit ihm teilte. 
Bevor W. jedoch den Ruf nad) Wien erhielt, 
hat er früher durch feine Kunſt die Petersburger 
erheitert und die Theater in Freiburg, Baden— 


ı Baden und Poſen mit großem Lünftleriichem, aber 


| geringem pefuniärem Erfolge geleitet Er über- 


nahm im Fahre 1857 das Königſtädtſche Theater 
in Berlin, das durch feine frühere Yeitung den 
denfbar fchlechteften Ruf hatte. Allein ®.s3 Glüds- 
tern blieb ihm auch als Direktor getren und 
das Theater jlorierte unter feiner Leitung. Dies 
verbanfte er in erjter Reihe feiner Frau, welche 
mit der jogenannten Demi-monde Komödie ge- 
radezu Senſation machte. So feierte jie, Die 
bisher im Face der naidejugendlichen und mun- 
teren Liebhaberinnen Erfolge erzielt hatte, auf 
dem Felde der franzöfiichen Sittenfomödie, fenfa- 
tionelfe Triumphe. Sie erzellierte in „Parijer 
Sitten”, „Cameliendame”, „Schulbbeladen” x 
und füllte reichlich die Kaſſen des Theaters. 
Einen weitern Gewinn bradite ihm das Enga— 
gement von Kalifch, der Vater der Berliner Poſſe 
genannt, der mit jeinen Bearbeitungen und Ori— 
ginal-Bojjen für fi) und W. Erfolge erzielte, 
die bis dahin in den Annalen Berlins beifpiel- 
[03 waren. Nachdem mehrere Jahre glücklich vor- 
übergegangen waren und fein Geldbeutel immer 
ichwerer und ſchwerer wurde, riß er den alten 
Kaften nieder und baute ein neues Theater, — 
das „Wallnertheater”, Die Eröffnung besjelben 
fand am 3. Dezember 1864 mit drei Einaktern 
von Kalifch ftatt. Die große Anjtrengung, melde 
die Direltionsgefhäfte und bie unermüdlice 
Tätigfeit als Künftler mit ſich braditen, blieb 
auch aufdie Gejundheit Wes nicht ohne jchädlichen 
Einfluß. Auf Nat des Mrztes mußte er fid 
für längere Zeit von jeder Aufregung jern halten, 
und damit die Zuderfrankheit, die ebenfalls bei 
| ihm auftrat, nicht weitere Fortſchritte mache, dem 
Theater überhaupt endgültig den Rüden fehren. 
Er befchloß jchweren Herzens die Verpachtung des 
| Wallnertheater® an Lebrun, und jo fam der 
Tag des Scheidens. Es war der 30. April 
1868. Ohne Übertreibung fann man behaupten, 
dab ganz Berlin mit dem Ehepaar W. trauerte, 
denn niemand vergaß die glüdlichen Stunden, die 
ihm das Künftlerpaar bereitet hatte. Auch Kaiſer 
Wilhelm nicht. Er verlieh W. den Titel eines 
ı geheimen Kommiſſionsrates. W. überjiedelte zu- 
erſt nach Graz, brachte jedes Fahr einige Wochen 
in Karlsbad zu, bereifte Italien, die Türkei, 
Kairo und fehrte 1870, anjcheinend gefräftigt, 
wieder nad) Berlin zurüd. Anjcheinend, denn in 
ber Tat ging es mit der Geſundheit des Künft- 
lers nicht am beften. Er begab fi, nachdem 
(1875) wieder beunruhigende Erjheinungen in 
jeinem Zuftand aufgetreten waren, neuerdings 
nad) dem Süden. Es war fein letzter Winter. 
Am 19. Januar 1876 machte der Tod biejem 
mühevolfen und doch jo zielbewußten Leben in 
Nizza ein Ende. fern von der Heimat jchlofien 
fi) die Nugen des noch immer Lebensluftigen 
zum ewigen Schlaf. Er wurde in Berlin be 
ftattet. W. verdankten fpeziell die Berliner Die 
heiterften und angenehmiten Stunden, welche viele 
Jahre in ihrer Erinnerung nicht löfchen konnten. 
Seine unverwüftlihe Friſche und die lomiſche 
Kraft der Darjtellungsgabe machten feine Kunit 
unwiderſtehlich. Er mar gemiflermaßen ber 
Nepräjentant ber alten Berliner Thraterzeit mit 
ihrem noch gejunden, harmlojen Humor und 
hat es diejer Komiker beionders trefflich veritan- 
den, feinen Gebilden ihren naiven, glücklichen 





Hauch zu erhalten. Er jherzte die Sorgen des 
Tages hinweg, erh:iterte jie:3 die Gemüter, zau— 
berte helles, fröhliches Lachen hervor und wirkte 
mit ‚feinem gejunden, echten, fröhlichen, unvers 
fälfchten Humor in gleicher Weije auf das Parlett 
wie auf die Galerien. Mit ihm ift ein großer 
Teil der gefunden, ternhaften, von allen häß— 
lichen Auswüchſen freigebliebenen Komik zu Grabe 
getragen worden. Seine Bühnenerfahrungen 
jchilberte er anziehend und unterhaltend in „Aus 
dem Tagebuch de3 alten Komödianten” (Leip- 
zig 1845), und „Rüdblid auf meine theatralifche 
Laufbahn” (Berlin 1864). 

Ballner Franz, geb. am 19. Dezember 
1854 in Poſen, Sohn des Vorigen. Zum Inge 
nieur beftimmt, befuchte er die techniſche Hoch— 
ſchule in Graz, allein er war der echte Sohn 
feines Vaters und das Theaterblut regte fich 
zu fehr in ihm um es lange bei den Studien 
auszuhalten. Raſch entſchloſſen nahm er dra- 
matifchen Unterricht bei Adele Beroni-Glasbren- 
ner (ſ. d.) wie bei Ella Görner und verjuchte fich 
am Thaliatheater in Hamburg zum erften Mal 
als Schaufpieler. Im Anfang mußte er Statiften- 
dienfte verrichten, bi3 es ihm endlich gelang, am 
29. Dezember 1872 als „Wilhelm“ im „Schwar- 
zen Peter“ in einer Sprechrolle zu debütieren. 


Bon Hamburg fam er ans Meininger Hoftheater, | 


mit welchem er ſich auch auf die hiſtoriſch ge- 
worbenen Gaftjpiele begab. Er kehrte jedoch nad) 
furzer Zeit nad Berlin zurüd, war hier lange 
Jahre am Nefidenztheater und am Wallner- 
theater (unter Lebrun) jchaufpieleriich tätig. Nach— 
dem er am 26. Mai 1889 zum lebten Mal am 
Refiderztheater in der Titelrolle des Schwankes 
„Firma Rondinot” aufgetreten war, verlieh er 
bald die Rejidenz, wirkte zuerft am Theater an 
der Wien in Wien, hierauf am Wallnertheater 
in Berlin, abermal® am NRefidenztheater ba- 
ſelbſt und ſchloß fich auch dem erften deutſchen 
Schaufpielenjemble an, da3 am faijerl. Thea— 
ter in Petersburg gaftierte. Damit beſchloß er 
feine Bühnentätigfeit, während welcher er ſich 
in Rollen der jugendlichen Bonvivants und Na— 
turburfchen, jowie in jugenbdlidy-Tomifchen Rollen 
in franzöfifchen Poſſen und Schwänten bewährte. 
Aber auch in erniteren Aufgaben, wie in „Ma— 
rin Magdalena”, „Denije“, „Francillon”, „Pa— 
rifer Roman’, „Geſpenſter“ ac. ftellte er feinen 
Mann, und verdient bejondere Erwähnung, daß 
auf feine Anregung das leßtgenannte Werf mit 
ihm in der Rolle des „Oswald“ in Berlin zur 
erften PDarftellung gelangte. 1891 übernahm 
er mit feinem Bruder Heinrich die Leitung der 
väterlichen Bühne, die er jedoch nur kurze Zeit 
zu führen Gelegenheit fand. Seither (Winter 
1892) beſchäftigt er ſich faſt ausſchließlich mit 
der Überſetzung und Bearbeitung franzöſiſcher 
Stücke, hat aber auch eine Anzahl ſelbſtändiger 
dramatifcher Werke verfaßt. (Es jeien erwähnt: 
„Der dritte Knopf“ (1888), „Nervöfe Frauen‘ 
(1889), „Madame Edouard‘ (1889), „Immer 
zerfireut” (1892), „Der Bärenführer” (mit Fen— 
icher 1892), „In Feſſeln“ (ein Epilog 1895), 
„Der Andere” (1899) ꝛc.). W. veröffentlichte 
auch in ben verjciedenften Beitjchriften thea- 
tergefchichtliche Aufläge, Feuilletons ꝛc. 

— N ift verheiratet mit Charlotte Baſté 
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Wallner Oskar (recte Proßnitz), geb. 
28. Auguft 1859 in Szegedin (Ungarn), Sohn 
| eines Kaufmanns. Nachdem er ſich bereits 1878 
auf Dilettantenbühnen verfucht hatte, bildete er 
jih auf der Übungsbühne des Mapleinsborfer 
Theaters praftifh zum Scaufpieler heran und 
betrat 1881 am Deutjchen Theater in Bubapejt 
die Bühnenlaufbahn, wo er für Chor und Heine 
Rollen engagiert war. Dann kam er als erfter 
Komiker nah Marburg (1883), wirkte hierauf 
in Bulareft und Odeſſa (1884—1885), jodann an 
nehreren Bühnen Oſterreichs und Deutjchlands, 
auch in Wien am Naimundtheater, und trat 
1896 in den Verband des Münchner Gärtner» 
plagtheaters. Er ift ein beliebter Darfteller erfter 
Charakter- und komiſcher Rollen im Schaus, Luft- 
jpiel und auch in der Operette, und gefällt durch 
jeine wirkungsvolle, nicht jchablonenhafte humo— 
riſtiſche Art, ſowie durch die Natürlichkeit feiner 
Ausdrudsmittell. Seine Komil ift nicht auf- 
bringlich, fein Spiel gewandt und vor allem 
bejigt er ein anjehnlides Maß von jener vis 
comica, die ein komiſcher Darjteller in erjter 
Linie fein eigen nennen muß. (E33 verdient 
auch Erwähnung, dab er am Kontinent der 
erfte deutſche Darfteller des „Spengali” in 
„Trilby“ geweſen ilt. 

Wallnöfer Adolf, geboren am 24. April 
1854 in Wien. Sein Bater Franz W. war 
feinem Berufe nah Jumelier. Allein er ge 
hörte zu jenen nicht feltenen Männern, die neben 
\ihrem gejchäftlihen Berufe die Muſik mit Ernft 
‚und Eifer pflegen. Er war Mufiffreund und 
ı Mufiflenner und hatte in jeinen freien Stunden 
die edle Tonkunſt treu gepflegt. Sein ſchöner, 
vollklingender, trefflich geichulter Bariton wurde 
gar oft in privatem Kreis bewundert und brachte 
‚ihm auch die Freundſchaft von Franz Schubert, 
| ber mit ihm zahllofe Lieder einjtudierte und 
ihn beim Gefang accompagnierte. Franz W. 
| war aud; der erite, der den „Erlfönig” in Wien 
gefungen hatte. Lablache war fein Gefanglehrer, 
Weber, Chopin und Rofjini mit ihm befreun- 
bet. In diefem Haus voll Mufif erhielt Adolf 
bie erjten Anregungen zu feinem Beruf. Nichts» 
deftomweniger bejtimmte ihn fein Bater zum Kauf» 
mann. Wllein er nahm heimlich Gejangsunter- 
richt, bildete fich theoretiih und praftiich aus, 
ohne Dabei jeine Studien zu vernadjläfjigen, bis 
er endlich die Erlaubnis erhielt, fih der Mufil 
widmen zu dürſen. Er bejuchte hierauf noch 
das Konfervatorium, nahm dann Unterricht bei 
9.v. Rokitansky (f. d.), bis er endlich eine eigene 
Methode fand, nach welcher er fogar felbft unter- 
& Sein erftes Engagement war Olmütz 











(Antrittsrolfe: „Troubadour‘), dann kam er nad) 
Bayreuth, wo Wagner auf den jungen Mufifer 
aufmerffam wurde und ihm erlaubte, bei den 
erften Darftellungen mitzuwirken. Der Meifter 
fand immer mehr und mehr Gefallen am Sän— 
ger und feiner Stimme, fo daß er ihn jogar in 
fein Haus zog und mit ihm freundjchaftlich ver» 
fehrte. Bon dort unternahm W. große Reiien 
durch Deutjchland, Holland, Belgien, Schweiz 
und Stalien, bald auf dem Konzertpodium, bald 
auf ber Bühne reiche Ehren einheimfend. W. 
fang urſprünglich Baritonpartien, erſt jpäter ent» 
dedte er feine Tenorftimme, die ihm jo viele 
Ehren und Anerfennung brachte. Er errang auch 
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große Erfolge auf dem Muſikfeſte zu Aachen 
(1874), jowie auf der großen Wagnertournee 
die Angelo Neumann (1881) durch Italien unter- 
nahm Ebenſo feierte er große Triumphe 1895 
in Amerifa und 1896 in Rußland, nachdem 
er jhon 1889 als Wagnerjänger in Peteröburg 
und Mostau durchſchlagende Erfolge erzielt Hatte. 


Feten Boden faßte er 1882 am Bremer Stabt- 


theater, wo er zwei Jahre verblieb und 1885 
am Landestheater in Prag, woſelbſt feine Fünftle- 
riſche Wirkſamkeit gewiifermaßen den Höhepunft 
erreichte und dieſer Kunſtſtätte entichiedenen Glanz | 
verlieh. Länger als zehn Jahre wirkte er da— 
jelbft und beherrichte, wie jpäter bei feinen Enga- 
gements in Breslau, Nürnberg ıc. ausnahmlos | 


das ganze Heldentenorfah. Seine Stimme zeich⸗ 


net jich burd; große Ausdauer aus, Ermüdung, 
Indispofition u. dergl. kennt er nicht. Er fingt 
drei oder vier Abende hintereinander bie ſchwer⸗ 
jten und größten Partien, ohne daß die Wucht 
jeiner Töne die geringjte Einbuße erleidet. Aber 
nicht nur als der eines Sängers ijt fein Name in 
der alten und neuen Welt befannt, auch ald Kom— 
ponift machte er fich in hervorragender Weije be» 
merfbar. Er fomponierte eine Oper „Eddyſtone“ 
(wiederholt aufgeführt), Chorgeſangswerle, Lie- 
der und Gefänge, Orcefterftüde, Pianowerke :c., 
die jämtlich bei Breitkopf u. Härtel in Leipzig 
erjdiienen. Und gerabejo wie er ald Sänger ber 
Wagnerſchen Heldengeftalten und in anderen Wer- 
fen bes klaſſiſchen und modernen Repertoires 
ftet3 ber Liebling feines Publikums ift, jo er- | 
freuen ſich auch feine Kompofitionen einer weit- 
gehenden Beliebtheit. Sie werden viel gefungen 
und gefpielt und jtet3 gerne gehört. Als Gän- 
ger und als Komponift erzielt Adolf Wallnöfer 
tiefgehende Wirkung. 

Balter Emricd, geb. am 25. Aug. 1869 | 
in Graz, Sohn eines herzogl. Braunſchweigſchen 
Sofopernfängerd. Er gehörte zuerjt dem Kauf- 
mannsftande an, betrat jedoch 1890 den Bühnen- 
weg. Sein Vater übernahm feine Ausbildung, 
die W. fpäter in Mailand vervollitändigte. T 
begann an ganz Meinen Bühnen, fam dann nad) 
Olmüg, Brünn, wirkte drei Jahre am Prager 
Yandestheater, hierauf am Hojftheater in Wies- 
baden (1898), 
„Fenten“ und „Eifenftein‘ debütierte, und trat | 
1899 in ben Verband des Theaters des Weſtens 
in Berlin (Debütrolle: „Almaviva‘) und wurde 
1901 wieder für Wiesbaden verpflichtet. 1899 er- 


ſchien der Künftler auch ald Gaft am Hofopern« | 


theater in Wien, wo er (nicht auf Engagement) | 
den „Zuribbu” und dreimal den „Eijenjtein‘ | 
in ber „Fledermaus“ verkörperte. Man lobt 
feine ſympathiſche, äußerft Fräftige und aus— 
niebige Stimme, die ſich Durch reinfte Intonation 


auszeichnet, wie fein jprechendes, agiles Spiel. | 


W. vermag aud ftrengen Anforderungen zu 
genügen. Aus der Reihe der trefflichen Lei— 
ftungen dieſes verwendbaren, tüchtigen Künftlers 
feien erwähnt: „Romeo“, „Don Zofe”, „Raoul“, | 
„Seorge Brown“, „Hoffmann“ ꝛc. 

Walter Guftav, geb. am 11. Febr. 1834 
in Bilin. Seine Eltern, ehrſame Bürgersleute 
(Bäder), fendeten ihn nad) Prag ans Konjervato- 
rium, wo er ſich, nachdem er ſchon ala feiner 
Knabe viel Luft und Anlage zur Muſik gezeigt | 
hatte, zum Biolinjpieler ausbilden follte. Allein 


wo er als „Wilhelm Meifter“, | 





Walter 





I jtatt ind Sonjervatorium einzutreten, lieb er 
jih ins Polytechnikum einjchreiben, um bajelbit 
mit den techniſchen Studien beginnen zu können. 
Er war fleißig und ſchon 1853 erhielt er eine 
Stelle in einer Biliner Zuderfabrif. Schon 
während feiner Studien in Prag erregte jeine 
hübfche Altſtimme Aufmerfjamteit, ſodaß er zu— 
erjt ale Vokaliſt in der Lorettofirdye Verwendung 
fand und jpäter al3 Soloaltiſt in ber großen 
Domkirche aufzutreten Gelegenheit hatte. Wäh- 
‚rend feiner Tätigfeit in der Zuderfabrif wurde 
er einjtmals (1854) von Pater Johann Prodas- 
fa, dem ehrwürdigen Pfarrer und Schloßlaplan 
des Fürſten Lobkowitz, aufgefordert, in einem 
Quartett (ein Mitglied desſelben erkrankte plöß- 
lid) mitzuwirken. Raſch entſchloſſen folgte W. 
der Einladung und ſprang für den verhinderten 
Sänger mutig ein. Die Zuhörer waren von dem 
weichen Schmelz feiner Stimme derartig entzüdt, 
da man ihm allgemein riet (an der Spike 
Pfarrer Prochasfa), die Fabrik doc; zu verlafien 
und fich ber Bühnenfarriere zuzuwenden. ®., 
der ſchon auf Dilettantenbüßnen ald „Andreas 
Fumpernidel” in „Dr. Fauſts Hausfäppchen“ und 
„Nazi“ in „Eulenjpiegel” aufgetreten war, folgte 
dem guten Rate und begab jih nah Prag zu 
Profeſſor Vogel. Schon nad einjähriger Lehr— 
| deit — er hatte fich bereit3 im Januar 1855 
als „Edgardo“ auf einem Privattheater ald Sän- 
ger verſucht — erhielt er ein Engagement nad) 
Brünn, two er am 11. April 1855 ala „Edgarbo“ 
'in „Lucia“ bebütieren folltee Da er jedoch 
zu ſpät eintraf, mußte er ji, um das Engage- 
ment nicht zu verlieren, mit der Partie des „Ar- 
thur begnügen. So wenig er darſtelleriſch ge— 
nuũugte, fo außerordentlich wirkte ſeine Stimme. 
Dennoch erhielt er meiſt nur kleinere Partien 
„Flavius“ in „Norma“, „Soldat“ in „Huge- 
notten“ ꝛc.). Erſt als ihm ſpäter der „Gomez“ 
im „Nachtlager“ zugewieſen wurde, mit welcher 
Rolle er ſich das Terrain vollſtändig eroberte, 
vertraute man ihm erſte Partien wie „Lyonel“, 
„Robert“ ꝛc. an. Da kam Roſa Ezillag (f. d.) 
zu einem Gajtfpiel nad; Brünn. Man gab „Lur 
cia”. Kaum hatte W. jeine Rolle („Genaro”) be» 
gonnen, als bie Sängerin interejliert feinen Tö— 
nen horchte und feinen Blid mehr von dem 
jungen Mann wendete. Die Künftlerin war ber» 
| art von dem Gefange W.'s gefangen genommen, 
daß fie noch am felben Abend an Julius Cornet 
(ſ. d.), den Direftor der Hofoper in Wien, telegra- 
phierte, er möge jo bald als möglich nad Brünn 
| fommen, fie hätte einen ausgezeichneten Tenor, 
eine feltene Stimme gefunden. Der Direktor 
war am nächiten Tage bereit3 zur Stelle und 
lieh fih von Wi eine Arie aus „Martha“ vor- 
fingen, bie die Ezillag am Klavier begleitete. 

ihon nad den erjten zehn Takten brach 
Cornet das Probefingen ab und erflärte den jun- 
gen, überglüdfichen Sänger für das Hofopem- 
‚theater engagiert. So wurde mit fprunghafter 
Plöplichleit aus dem einfachen, anſpruchsloſen 
| Sänger einer Provinzbühne ein Mitglied des 
berühmten Wiener Hofoperntheaterenfembles. Und 
mit ftaunenswerter Schnelligkeit fügte ſich W 
in die neuen Berhältniffe. Geſanglich hat er nie 
fo recht Fünftlerifchen Unterricht genofjen, wohl 
aber darjtellerifch und zwar war es ber Vater ber 
Gallmeyer, ber in Brünn, die lngelenfigfeit 








des Debütanten bemerfend, demfelben erfolgreich 
die nötigen Anleitungen gab. In Wien trat 
W. fein Engagement im Juli 1856 als „Gomez“ 
im „Nachtlager” an. Der Sünftler blieb diefem 
Inſtitute ununterbrochen treu, rüdte raſch in 
bie Reihe der Lieblinge vor und erfreute ſich wäh— 
rend jeiner 3Ojährigen Wirkſamkeit, die eine 
fortlaufende fette von Erfolgen bildete, einer 
geradezu jeltenen Beliebtheit. Schon am 1. März 
1866 wurde er zum öfterr. Kammerjänger und 
ein Jahr darauf, am 18. Mai 1867 zum Hof- 
fapellenjänger ernannt. Seine Stimme war lieb» 
lih und doc kräftig, dabei leicht anſprechend, 
bejonders in ber Mittellage, jein Gejang ebenfo 
glodenrein und forreft als gefühl- und geichmad- 
voll, der Übergang von der Brujt- in die Kopfe 
ftimme meijterhaft, das Spiel fiher und ge» 
wandt, die ganze Erſcheinung überaus wohltuend, 


liebenswürdig, eine harmonijche Perfönlichteit, | 


kurz, alles jtand im jchönften Einflang. Nichts 
drängte fich hervor, jo daß der Totaleindrud nicht 
jo bald von einem anderen Sänger überboten wer- 
den konnte. Dabei rühmte man die geiftige Ber- 
tiefung, bie mujifaliichefeine Empfindung ber 
Auffaliung, inniges Gefühl umb unmittelbare 


Wahrheit des Ausdruds in reihen Nuancen des |- 


Vortrags und Koloritd. Die Kritik, ſowohl bie 
heimifche wie die ausländiihde — W. wurbe bis 
nad) London (daſelbſt auch wiederholt zu ben Kon- 
zerten bei der Königin zugezogen) zu Gaft ge- 
laden — konnte den Schmelz; und bie Reinheit 
feines ausgeglichenen, umfangreichen Organs nicht 
genug loben. Der Künftler entzüdte die Renner 
und Laien in gleihem Maße und ba er jeber 
Nuance, jeder Eigentümlichfeit der Komponiften 
gerecht wurde, auch dieſe. Seine unbeftrittene 
Domäne war jedoch und ift bis zum heutigen Tag 
der Iprifche Gefang, beſonders der Lieber-Bortrag 
geblieben. W., der berühmte Schubertjänger, 
erfchien nit vom Anfang feiner Tünftferifchen 
Tätigfeit an auf dem Podium, fondern erft durch 
Mofenthal, dem er einftmals das Lieb „Sei mir 
gegrüßt‘ vortrug, veranlaßt, gab er ein jelbftän- 
diges Konzert und zwar einen Liederabend. Es 
war dies überhaupt ber erfte öffentlich veran- 
ftaltete Liederabend. Das plötzliche Auftreten 
be3 Operntenors unter ben Sonzertfängern erregte 
mannigfaches Erftaımen, doch begrüßte man ihn 
bei feinem erften Erfcheinen als Lieberfänger nicht 
minder ftürmiich wie als dramatischen Sänger 
und laut fpradı man es aus, daß er wohl daran 
getan, fein beftes Licht nicht länger unter ben 
Sceffel eines erflufiven Privatzirkels au ftellen, 
fondern ji entichloffen habe, damit ins große 
Publikum hineinzuleuchten. Wie auf der Bühne, 
fo fonnte man ſich fortab erjt recht im Slonzert- 
faale dem Zauber feines Gefanges nicht entziehen 
und bald hatte W. als Liederfänger feinen Riva- 
fen. Jedes einzelne Lieb entzüdte. Er verftand 
aber auch, feine Stimme von unendlich ſympathi— 
chem lang beim Bortrag feiner Lieber mit einer 
Meifterihaft zu behandeln, wie nur je ein Bir- 
tıı08 fie in ber Behandlung feines Anftrumentes 
beſeſſen. Auf der Wiener Opernbühne freierte 
W. folgende Partien: „Romeo“, „Philemon“, 
„Manrico” (ber erfte beutfche Vertreter biefer 
Partie), „Richard“ („Maslenball“), „Herzog“ 
(„‚Rigoletto‘), „Vasco de Gama“, „Wilhelm 


Walter 


Meijter”, „Aſſad“, „Gontram‘” („Goldenes 
Kreuz“), und die drei Wagnerrollen „Erif, 
„Loge und „Walther Stoltzing“. Trotz der 
jeltenen Erfolge deren er ſich zu erfreuen hatte, 
ſchied der Künſtler dennoch am 24. Januar 1887 
(zulegt trat er in den Opern „Fauſt“ 12. Jan., 
„Zuftige Weiber” 18. Jan., „Don Juan’ 20. 
Jan. und „Zauberflöte 23. Jan. auf) für immer 
aus dem Berbande der Wiener Hofbühne Er 
verabjchiebete ji; als „Wilhelm Meiſter“. Schwe- 
ren Herzens ließ man diefen Liebling des Publi- 
fums, der vor feinem Sceiden auch noch zum 
| Ehrenmitgliede des Hofoperntheaters ernannt wor⸗ 
den war unb an deſſen Leitungen ſich bie 
ihönften Erinnerungen der Wiener Opernfreunde 
( 1856— 1887) nüpften, ziehen. Wenngleich ber 
| Künftler die Bretter, auf denen er fo zahlreiche 
| Zorbeeren geerntet, nicht mehr betrat, jo hörte 
er nicht auf, als Liederfänger das Publikum zu 
erfreuen. Im Jahre 1891 wurde er auch zur 
Mozartfeier nah) Salzburg gelaben, woſelbſt er 
fih fowohl beim Requiem im Dom, als auch 
beim erften Feſtkonzerte (Bildnisarie), wie beim 
zweiten (Arie aus „Cosi fan tutte‘) beteiligte. 

Nicht nur fein Sohn Raoul, aud) feine Tody- 
ter Wilhelmine widmete fih der Bühne. 
MinnaWalter war am 20. September 1863 
geboren. Sie wurbe ſowohl im Slavierjpiel wie 
im Geſang (bei Frau Mathilde de Marchefi) aus- 
gebildet und erſchien noch als ganz junges Mäd- 
ı hen bei einem Wohltätigkeitäfonzerte in Pober- 
fam, an dem ſich auch ihre Water beteiligte, als 
Konzertantin. „Faſt umbeweglich ſaß fie vor bem 
Piano, aber aus bdiefen Fingern floffen jo fühe 
Harmonien, wie wenn der Frühling bie Blüten 
von ben Bäumen fchüttelt, fie quollen und rie- 
felten bald wie filberhelle Fluten, bald ftürzten 
fie wie raufchende Gebirgsbähe bahin. Eine 
jeltene Birtwofität, kunſtvolle Auffaffung und be» 
zaubernbe Eleganz zeichneten ihr Spiel aus.” Diefe 
etwas überſchwenglichen Worte der 2 ofalvreife 
begrüßten ihr erftes öffentliches Auftreten. 1886 
wurbe fie nad; Graz engagiert, blieb jedoch nur 
furze Beit, fam dann ans Frankfurter Stabtthea- 
ter, don wo fie zu Gaft am Wiener Hofopern— 
theater als „Tamina“ erfhien. (Ahr Bater 
fang an biefem Abend den „Tamino“.) Die 
jugendliche Debütantin erfreute durch bie qute 
Bildung ihrer umfangreihen, in ber Höhe be- 
fonder8 ausgiebigen Stimme, durch ihre gedie- 
gene mufilaliiche Methode und ihre hübfche Em- 
pfindung. Sie nahm ſowohl buch ihr frifches, 
volfes und reinklingendes Organ, wie durch ihre 
ingenblich-hübfche, ſtattliche Bühnenerſcheinung fo- 
fort für fi ein. Balb darauf (1888) trat fie 
in den Berband ber Wiener Hofoper (Antrittd- 
rolle: „Margarete“). Die begabte Kiünftlerin 
fchieb jeboch bereit3 1889 anläßlich ihrer Ver— 
mählung mit dem Gut3befiger und öfterr.-ungar. 
Truchſeß Earl von Pfeifer-Weihenegng aus dem 
Berbande dieſes Kımftinftitutes. Sie ftarb am 25. 
Aug. 1901 auf ihrem Schloffe Ottensheim bei Binz. 

Walter Raoul Dr, geboren am 16. 
Auguft 1865 in Wien, Sohn von Guſtav Walter. 
Er mwibmete fi) auf ber Wiener Univerfität ben 
juridifchen Stubien und trat nad Abjolvierung 
derfelben in ben öfterreichifchen Staatäbienit. 
Obzwar er ſtets fehr hübfche Stimmmittel bejaß, 
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dachte dennoch weder er noch ſeine Umgebung 
daran, daß aus dem jungen Staatsbeamten je 
ein Bühnenſänger werden fünne, wenngleich von 
Jugend auf die Mufif (er wurde als Klavier- 
fpieler vom Wiener Konfervatorium feinerzeit 
mit dem erjten Preife ausgezeichnet) und das 
Theater fein Ideal bildeten und der Beruf 
jeines Vaters ihn auch häufig mit dem Theater 
in Berührung brachte. Schon feit dem 12. 
Jahre begleitete W., dem die Muſik ja im Blute 
lag, feinen Water bei dejjen häuslichen Gejangs- 
übungen, bie ihm die höchſte Anregung boten, 
am Klavier. Seine Stimme benußte er jedoch 
nur zum Singen von Eouplets, die er allerdings 
ganz prächtig in gejelligen Kreifen vortrug. Da 
fragte eines Tages Franz dv. Jauner (j. d.), zu 
jener Zeit Direktor des Theaters a. d. Wien, ſtets 
eifrig bemüht, für fein Inſtitut eine Senfation 
zu erfinden, den damals gerade vom Bofopern- 
theater auögefchiedenen Guftav Walter, ob er 
nicht etwa am Wiednertheater einige Male auf- 
treten wolle. Der Künftler lehnte felbitverftänd- 
(ih) ab, meinte aber lächelnd: ‚Sagen Sie das 
meinem Sohn, ber fingt fehr ſchön Couplets.“ 
Jauner nahm die Sadye für Ernft und trat in 
der Tat mit dem jungen W. in Unterhandlung, 
Diefer zeigte Courage, baute vielleicht auch auf 
die große Beliebtheit, deren ſich fein Vater zu 
erfreuen hatte, und betrat, rafch entjchlofjen, 
ohne je früher einen ®efangslehrer gehabt zu 
haben, 1888 ala „Nanki Poo“ in „Milado“ 
die Bühne des Theaters a. d. Wien. Der junge 
Debütant fand aufmunternden Beifall und wurde 
auch engagiert. Nach einjährigem Wirfen an 
diefem Inftitut — von Rolle zu Rolle wurde 
er mit ber Bühne vertrauter unb nahm auch 
während diefer Zeit fleißig Unterricht bei feinem 
Vater — erhielt er ſchon ein Engagement als 
Opernfänger ans Stadttheater nad) Brünn. Er 
debütierte daſelbſt als „Lyonel“ in „Martha‘ 
und war während Jahresfrift eines der belieb- 
teften Mitglieder des Dpernenfembled. Die 
Stimme wurde immer fräftiger, bad Spielen 
immer freier, der Erfolg immer größer. Daß ber 
Sohn des berühmten Inrifchen, Tenors®, ebenfalls 
zur Bühne gegangen war, blieb natürlich in der 
Theaterwelt nicht unbelannt, und man bradjte 
dem Wirfen des jungen Sängers allgemein 
größte® Intereſſe entgegen. Auch General» 
mufildireftor Levi in München wurde aufmerl- 
ſam und veranlaßte ein Gaftijpiel. MW. debü— 
tierte als „Poſtillon“, „Turiddu“ und „Waffen- 
ſchmied“ und trat am 18, Auguſt 1891 in 
den Verband des Münchner Hof- und National- 
theaterd. In diefem vornehmen Kunftinftitute 
entfalteten ſich die Fähigleiten des Künſtlers 
zu vollftändigfter Blüte, und wurde bemfelben 
von allen Seiten ehrendite Anerfennung zu teil, 
ja er wurde jchon nach zweijährigem, vielfach 
belobtem Wirken (26. Dezember 1893) zum 
löniglich bayrifchen Kammerjänger ernannt. ®. 
ift ein Künftler, der die Gabe einer herrlichen 
Kehle zur höchften erreichbaren Fertigfeit aus- 
gebildet hat und mit feinftem Runftverftändniffe 
von feinen Mitteln Gebrauch madt. Er ift 
ein feinfinniger Sänger mit einer ſchönen, glän- 
zenden biegfamen ZTenorftimme und gibt jeder- 
zeit Gelegenheit, den Gefchmad und die Lebendig- 
feit der Auffaſſung zu rühmen. Immer ent- 





Wanka — Waſſermanu 


hüllt er die feſten Umriſſe ſeines großen Kön— 
nens und äußert eine tatfräftige Individuali— 
tät. Sein Tenor vermag bis zu den Gipfel- 
tönen in ber hohen Lage von f bis b, h, c, eis 
hinauf mit fiegender Kraft ſich prächtig zu ent» 
falten. Zu feinen bebeutendften Rollen zählen 
u. a. nebſt den erwähnten Partien befonders 
noh der „Evangelimann”, „Lohengrin“, 
„Raoul, „Herzog Wildfang“ (melde Bartie er 
bei der allererjten Aufführung am 23, März 
1901 Freierte) ꝛc. Nicht nur auf der Bühne, 
auch im Konzertjaal iſt er eine beliebte Erſchei— 
nung unb bier wie dort felleln die vornehme 
Art feines Bortrages und die natürlidhewarm- 
blütige Empfindung, die hervorjtechenditen Eigen- 
Ihaften feiner Geſangskunſt. W. wird aud 
wiederholt zu Gaſt geladen, erjchien oft in Ruß— 
fand (1899, 1900, 1901) in Mosfau, Beters- 
burg, Libau, Mitau ꝛc., fowie in allen grö- 
Beren Städten Deutfchlands und Öfterreihs. Im 
Juli 1900 wurde der Künftler auch zu ben in 
Gotha ftattgefundenen Mufteraufführungen zur 
gezogen. 

Wanka Otto, geboren in Wien, befuchte 
dad Wiener Konfervatorium und fam 1898 ins 
Engagement an das Berliner Theater. 1899 
bis 1901 wirlte er in Graz, fodann ein Jahr 
am Stadttheater in Hamburg und trat im Sep- 
tember 1902, nach einem als „Mar Piccolomini‘ 
und „Dermann Kröger” abfolvierten Gaftfpiel, 
in ben Berband bes Hofburgtheaterd. Der junge 
Künftler vertritt dad Fach der jugendlichen Hel- 
den und Liebhaber und befist alle äußeren und 
inneren Eigenfchaften für dasſelbe. Wenngleich 
er nod) ben Anfänger verrät, fo werben jein na- 
türlicher Ausdrud, fein Temperament und feine 
Rebnergabe, wie Wärme der Empfindung gelobt, 
Vorzüge, die von einem wohllautenden Organ 
und vorteilhafter Bühnenerfheinung wirkſam 
unterftügt werben. 


Waſchow Guſtav, geboren am 2. Fe 
bruar 1875 zu Berlin. Widmete ſich zuerft der 
Magijtratöfarriere, betrieb jedoch nebenher flei— 
Big Gefangsftudien bei Frau Franziska Stieber- 
Barn, trat auch am 1. September 1900 in Ber- 
lin am Theater bed Weftens, ohne ſich vorher 
auf einer Bühne verfucht zu haben, als „Zar“ 
in „gar und Zimmermann öffentlih auf, und 
zwar mit fo burchichlagendem Erfolg, daß er 
fofort für diefe Bühne gewonnen wurde. Seine 
Stimme, ein überaus vortrefflicd gefhulter Bari- 
ton, wirb allgemein gelobt, nicht minder feine 
Sprachbehandlung, fein Vortrag, der von mufi- 
falifcher Intelligenz, von gebildetem Geſchmack 
zeugt. Ganz befonders rühmt man bei feinen 
Leiſtungen, daß er niemals durch Forcieren über 
etwaige fehlende Kraft der Stimme hinwegzu— 
täufchen verfucht und ftet3 die mufifalifche Vor- 
nehmbeit zu wahren verfteht. Bu den Haupt» 
partien feines Repertoire zählen: „Wolfram“, 
„Zelramund”, „Holländer“, „Don Juan‘, „Al- 
maviva“, „René“ ꝛc. 


Waſſermann Wilhelm, geboren am 10. 
Februar 1855 in Hannover. Nachdem er bei Her- 
mann Müller (Vater des in Berlin verftorbenen 
Hermann Müller [f.d.]) dramatiſchen Unterricht 
genofjen hatte, begann er am Schweriner Dof- 
theater feine Bühnenlaufbahn. Dort war es 
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nachdem der Wohlftand ber Familie bald ges 
Künſtlers freundlichft annahm. Hierauf fam W. ſchwunden war, mußte er daran benfen, feine 
nach Düffeldorf, dann nad) Königsberg und | Eltern nad Kräften zu unterftügen. Bon der 
1881 ans Hoftheater nad Karlsruhe, wo er | Natur mit einer jchönen Diskantitimme begabt, 
feit diefer Zeit an erjter Stelle wirft, Am | welche Organift Rebenftein, der Vater beö be— 
8, 11. und 15, Juli 1890 erfchien der Künſt- rühmten ſpielers, entdedte, trat er in die 
ler als „Lear“, ‚Nathan und „Vanſen“ zu | Sofienjtädtfche Kurrende ein, wo er Unterricht 
Gaft am Hofburgtheater. Er ift ein umendlich | genoß und noch monatlidy einige Thaler bar 
fleißiger und gewifjenhafter Dariteller, voll In⸗ bezog. Nach dem Abgange Rebenfteins nahm er 
telligenz und großem Streben. Sein Spiel ver- | bei deſſen Nachfolger Adelung Unterriht. Das 
rät immer fleiiges Charakterftudbium und bringt | Gejchäft feines Vaters hob jid) wieder, und jo 
er feine komiſchen Figuren durch originelle | trat er auf Wunſch desjelben zu einem Sattler- 
Maske und durch fein jehr belebtes, reich poin= | meifter in die Lehre. Er beendete auch feine 
tierted und nuancenreihes Spiel zum ergöß- | Lehrzeit, verabfäumte aber nicht, jeine ſchöne 
lihften Ausdruck (,„Malvolio‘, „Holzapfel“, | Sopranftimme weiter zu üben. So trat er in 
„Eingebilbete Kranke, „Adam“ 2c.). Aber auch ein Männerquartett ein, welchem auch ber junge 
in den eigentlichen jcharfen, ernten Rollen fommt | Rebenftein angehörte und welches in der ganzen 
feine wirkungsvolle Charalteriftif, fein durch- Stadt im wahren Sinne des Wortes ben befen 
dringender Verſtand und namentlicd; die aus- Klang hatte Für W. follte diefed Quartett be- 
gezeichnete Gliederung der Rede, ſowie feine ftet3 | deutungsvoll werben, Der Chordireltor Seidel 
natürliche, einfache Sprechweife vortrefflich zur | hörte ihn, prüfte feine Stimme und nahm ihn 
Geltung („Richard III.“, „Franz Moor”, „Na= | in den königlichen Theaterdyor auf. Nun war 
than‘, „Lear“, „Mephiſto“ ꝛ⁊c.). Unb wie in |jeine Zukunft entjhieden. Am 3. Februar 1802 
der Klaſſik Liefert der Künftler auch im mo« | betrat er als Chorift zum erjtenmal in feinem 
dernen Stüden Leiftungen von großem Wert | Leben im Benefice der Bethmann in „Die Nymphe 
(„Gabriel Borkmann“ u, dergl.), Er ift auch der Donau‘ die Bühne. Gleichzeitig fand er 
als vorzüglicher Recitator beſtens befannt. Die | aber auch Engagement ala Bajjift im Stadtdjor. 
von edler Mafhaltung beherrichte Markierung | Der Pater war unterbeffen geftorben, und jo 
der einzelnen Perfonen (als Recitator) in Ton» | tat der, wenn auch Heine, Gelderwerb des jungen 
fall und Stimme reiht volllommen aus, um | Mannes der Familie fehr wohl. Am Theater 
fie auch ohne Namensnennung erfennen zu laſ- wurde er auch bei der italienischen Oper ver» 
fen und in der Borftellung der glhörer mit Fleiſch wendet und hatte das Glüd, das Intereſſe des 
und Blut zu umgeben. W. wirkt höchſt erfolgreich) | Baffiften Franz, Vater des belannten Hofburg- 
ald Vortragsmeiſter und Recitator am Karls- | jchaufpielers, zu erregen, welcher täglich zwei 
ruher Hoftheater. Stunden Stalen und Solfeggien mit ihm übte. 

Bakmann Hang, geboren am 1. Januar | Die erfte Solopartie fang er am 9. Dezember 
1873 in Berlin ald Sohn eines Nentiers. Schon | 1805 gelegentlich des Benefice von Karl Unzel- 
in ganz jungen Jahren jtand es bei ihm jeit, mann in der Oper „Die Uniform“. Mit biejer 
fih der Bühne zu widmen, doc war er nad) | Rolle errang er ſich die bejondere Zufriedenheit 
abjolviertem Gymnafium gezwungen, ſich erft dem | Ifflands, jo dab ihm derſelbe weitere Solo» 
staufmannsberufe zuzumenden, den er jedoch nur | partien zuteilte, ja ihm fogar auf eigene Kojten 
ein Jahr (in einem Getreide» und Kommiſſions- noch Unterricht auf dem Pianoforte erteilen lieh. 
geihäft) ausübte Er nahm hierauf Unterricht | Da entichied ein Zufall Wes Schidjal. Am 
bei Arthur Vollmer (f. d.), begann in Gera | 2. Februar 1807 follte zum Veneſite der berühmten 
jeine Bühnenlaufbahn und betrat als „Rekrut“ | Marg. Schi (f. d.) die Oper „Fanisca“ von 
in „Wallenfteins Lager‘ zum erflenmal die Bühne. | Cherubini gegeben werben. Alle Proben waren 
Er verblieb ein Jahr dajelbjt und kam dann ins | beendet, alles zur Borftellung bereit, da wurde 
Engagement an das Stadttheater nad Hanau, | der Sänger of. ©. Ambroſch (f. d.) plößlic 
wo er als „Maſham“ im „Glas Waffer” des | frank, Die Berlegenheit war groß und fein Erſatz- 
bütierte. Dann folgten Glberfeld und Freiburg | mann in der Nähe. Da wurde ®. befragt, ob er 
und hierauf wurde er and Deutſche Theater im | jich getraue, die Partie zu übernehmen, Er fühlte, 
Berlin engagiert, wo er zwei Jahre wirkte und | dab der NAugenblid gelommen jei, der über fein 
u. a. den „Schüler“ im „Fauſt“, „Lanzelot Glück entfcheiden könne, und ohne lange zu über: 
Gobbo“ ꝛc. zu jpielen begann. 1898 trat er legen, bejahte er die Frage. Nun ging's ans Stu- 
in den Verband des Neuen Theaters und füllte | dieren, Er ſchloß die ganze Nacht Fein Auge, über- 
dafelbft das Fach der jugendlichen Bonvivants, | wand mit unmenfchlid;er Anftrengung eine dro— 
Naturburichen und Charakterdarfteller aus. W. | hende Heiferkeit, ſtudierte mit franz den Gejang, 
verfällt nie in Manieriertheit, ift fein Mäschen- | mit Iffland das Spiel ein und rettete durch feine 
macher oder Poffenreißer, nie fteif und troden, | Leiftung den erwähnten Abend. Die Belohnung 
jondern gewandt, lebhaft, flott, hat Herzenswärme | blieb nicht aus. Iffland ftellte ihn mit einem 
und weiß Heiterkeit wie Rührung im Publikum | erhöhten Gehalt als königlichen Sänger und 
hervorzurufen. Aus der Reihe feiner beliebten , Schaufpieler jofort an. So machte W. gar bald 
Darbietungen wären zu erwähnen: „Fritz von | bedeutende FFortfchritte, ſtrebte mit regem Eifer 
Grimm“ in „Liebesprobe”, „Krafinsti”, „Blig- | weiter, befam faft jede Woche eine bedeutenbere 
ny“ im „Süttenbefiger”, „Fri Domann“ im) Partie teil® im Schaufpiel, teil3 in der Dper 
„Butterfeite” ꝛc. und zählte unter Ifflands Leitung, der ihm 

Bauer Johann Gottfried Karl, außerordentlich gewogen blieb, bald zu den be— 
geboren am 26. Januar 1783 in Berlin. Er | fiebteften Mitgliedern der Hofbühne. Aber aud) 
war der ältefte Sohn eines Sattlermeifters, und | fein Ruf wuchs, und W. näherte ſich langſam aber 
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ficher jeiner Vollendung. Iffland biied ihm bis er jich auch außerhalb der Bühne einer jeltenen 


zu feinem Tode ein wohlwollender, förbernder | Beliebtheit. 


Er genoß gejellichaftliche Ehren, wie 


Freund, der ihn bevorzugte, wo er nur fonnte, | wenige feiner Stollegen. W.'s Leijtungen wirkten in 
und mit ihm verlor W. wohl einen jtrengen, | gleicher Weije auf die Logen wie auf die Galerie. 
aber einen väterlich forgenden Freund und Lehrer, | Sein oberfter Grundjag hieß: Naturwahrheit!, 
und in dieſem Zeichen jiegte er auch. Unter dem 


welcher jein Glück begründet und ihn aus einem 
einfachen Handwerler zu einem vielverfprechenden 
Darfteller herangebildet hatte. Aber auch bie 
Nachfolger biejes großen Meiſters waren W. 
günftig gefinnt, und 1833 wurde er lebenslänglid) 
angeftellt. Bon da ab jchied er allmählich aus 
ber Dper, um fih dem Scaufpiele zuzu- 
wenden, und fang nur nocd eine feiner vor— 
züglichiten Partien, den „Leporello” im „Bon 
Juan”, welche Rolle er 25 Jahre ununterbrochen 
inne hatte und in umübertrefflicher Weife aus- 
führte. — Um 2. November 1850 ſchied biejer 
bedeutende Künftler, der mit zum Ruhme feiner 
vaterländifchen Hofbühne beigetragen hatte, aus 
ben Reihen der aktiven Mitglieder (als „Gott- 
ſchall“ im „Käthchen von Heilbronn“). Sein 
König feste ihn in den jorgenfreien Ruheftand. 
Seine legte dienftliche Rolle war am 30. Sep- 
tember be3 genannten Jahres der „Wächter in 
„Antigone“. Auf feinen Wunſch unterblieb auf 
dem Zettel die Anzeige von feinem Scheiben. 
Zwei Jahre fpäter, am 3. Februar 1852, feierte 
er auf Wunſch des Königs fein 50 jähriges Künft- 
ferjubiläum. Auf dem Theater, auf welchem er 
jo reiche Lorbeeren geerntet hatte, erichien er zum 


vielen großen Anerlennungen, die ihm im Leben 
zu teil geworden und die nicht zulegt feiner ſelten 
harakterijtifchen und deutlichen Ausſprache galten, 
erfreute ihn wohl am meiften das Lob Ludwig 
DVevrients, welcher ihn ben „größten Rebemeifter 
ber beutfchen Bühne” nannte. Bu feinen ber» 
vorragenditen Rollen auf bem Gebiete der Oper 
und des Schau» und Quftfpiels (er fpielte 601 
Rollen und fang 156 größere oder Meinere Opern- 
partien) zählten: „Leporello“, „Saraftro”, „Mir 
cheli” („Wafjerträger”), „Jalob in Agypten““, 
„Bartolo“, „Baſil“ („Barbier von Sevilla“), 
„Kräutermann” („Doktor und Apotheler”), fo» 


wie „Miller“, „Lerſe“, „Borotin“, „Thibaut“, 


letztenmal in feinem Leben am 16. März; 1853. 
Al er die Bühne betrat, wurde das Spiel durch 


den ftürmifchen Jubel des Publilums Tängere 
Beit unterbrochen. Seine Ruhezeit verbrachte er 
in Freienwalde a. D. In den erften Nulitagen 
1857 begann eine ganz unbedeutende Verlegung 
am Fuße fi auffallend zu verjchlechtern. Cs 
ftellten ſich ſtarle Schmerzen ein, dann gänzliche 
Gefühllofigkeit. Die Krankheit verfchlimmer:e ſich 
dermaßen, daß man zu einer Amputation bes 
Deines fchreiten wollte. Da machte am 13. Juli 
des genannten Jahres ein Nervenſchlag bem 
Leben dieſes in feiner Art einzigen Künftlers 
plöglich und leicht ein Ende. W. wurden in feinem 
Leben große Ehrungen und feltene Erfolge zuteil. 
Sowohl ala Scyaufpieler wie ald Sänger war 
er gejhägt und eine Zeit lang war es bie ſoge— 
nannte Spieloper, die durch feine Mitwirkung 
gewifjermaßen die höchſte Blüte in Berlin er- 
reichte. 
„Schönen Müllerin‘ nie vollendeter gegeben wor- 
ben fein, al3 durch ihn. Im Geſang befleißigte 
er ſich der größten Deutlichleit der Ausſprache, 
fo daß man bei jeinen Darbietungen nie ein 
Textbuch benötigte. Er übernahm nie eine Rolle, 
der er nicht völlig Herr zu werben glaubte, und 
ftand baher in einigen Opern- und Scaufpiel- 
partien ganz einzig da. Geine erfte Rolle im 





So follen Partien wie „Knoll“ in ber 


„30, „Rhamnes“, „Oberförfter‘, „Daupt- 
mann“ („PBrecioja”), „Bleiſtift““ „„Karlsſchüler“), 
„WBachtmeifter („Wallenftein‘), „Pachter Treld- 
fümmel“, „Sturr“ („Roſenmüller und Finle“), 
„Galuchet“, „Roſe“ („Juriſt und Bauer‘) x. 
Eine beiſpielloſe Vielſeitigleit! 

Weber Carl Auguft, geboren am 28 
Juni 1842 in Hadmersleben. Wurde von Friedr. 
Nebling (j. d.) für die Bühnenlaufbahn ausge 
bildet, die er in Magdeburg betrat, wo er am 2. 
November 1860 debütierte. 1867—1872 wirlte 
der Künftler am Stadttheater in Leipzig und folgte 
von dort einem Antrage an das Hoftheater in 
Schwerin. Nah Tangiährigem Wirken daſelbſt 
al3 erfter Tenor zog fich der Künftler ind Privat- 
{eben zurüd. Zu feinen beliebteften Darbietungen 
zählten: „Mar“ im „Freiſchütz, „David“ in ben 
„Meifterfingern“, „Mime‘ und „Dickſon“. 

Weber Clara, geb. am 24. Juni 1865 
in München, Tochter eine® Kaufmanns. Sie 
nahm Gefangsunterricht bei Frau Emilie Raula 
und dem königl. Mufildireltor Fojei Stich in 
Münden. Ihr erites größeres Engagement fand 
fie in Negenöburg, dann wurde fie an das 


Dresdner Hoftheater verpflichtet und 1887 ans 


Stadttheater in Frankfurt engagiert, wo fie am 
7. Auguft als „Amneris“ debütierte. W. fingt 
mit Feuer und Noblejje, und trogdem es dieſer 
trefflichen Altiftin gar leicht gelänge, durch An— 
wendung ihrer Mittel bie Aufmerkſamleit bes 
Publikums auf ſich allein zu Ienten, fo zieht fie 
es al3 echte Künftlerin vor, fich vornehme Be— 
ſchränkung aufzuerlegen und ſich ftilvoll in das 
Enfemble Pan ic Der Erfolg it darum fein 
geringerer. W. bejigt eine ſchöne Altitimme, 
die in allen Lagen gleihmähig ausgebildet iſt, 
und herporftechende mufitaliiche Begabung. Sie 
ftellt ihre prächtigen Stimmmittel aud in den 


Schaufpiel, der „Werner Stauffacher“ im „Tell“, | Dienft des Liedes und wird als Liederjängerin 
wurde fpäter, man fönnte jagen, eine unerreichte | nicht weniger gelobt wie als Bühnenfünftlerin. 


Meiiterleiftung von ihm. In der großen Er- 
zählung auf dem Rütli entwidelte er eine ſolche 
Gewalt, Fülle und Modulation des Organs, eine 
folhe Naturwahrheit der Darftellung, wie — 
fo berichten bamalige Kritiler — fie in ben 
Theaterannalen nur ſchwer ihreögleichen finden 
dürften. Aber auch der „Paul Werner“ zählte 


zu feinen vorzüglichiten und am Tiebiten gejpielten in Potsdam, Sohn eines? Kaufmanns. 


B., bie aud) zu den Feitvorftellungen ber Wagner- 
vereine in Amſterdam geladen wurde („Wal- 
traute” und „Walküre“), zählt ferner zu ihren 
beliebten, Lünftlerifch ausgeglichenen Leiftungen: 
„Fides“, „Ortrud“, „Adriano“, „Azucena“, 
„Königin“ in „Hans Heiling“, „Fricha“ ꝛc. 

Weber Georg, geb. am 17. Juni 1862 
Bejuchte 


Rollen. Geradeſo wie als Darfteller, jo erfreute die Lönigliche Hochichule für Mufil in Berlin 
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und wurde 1886 ans Hoftheater in Weimar |den beiden Arien die beiden Staccatopafjagen 
engagiert, wo er al3 „Papageno“ debütierte. | angewendet. W. vermählte jich zuerft mit dem 
Nach vierjähriger Tätigleit daſelbſt wurde er | Violiniften Hofer und nad) defjen Tode mit dem 
nad erfolgreich abjolviertem Gaftjpiel als „Luna“ | Baffiften Meier, auf deſſen Wunſch fie ſich 
und „Belamy’ für das Hoftheater in Darmftadt | von der Bühne gänzlich zurüdzog. 

verpflichtet, woſelbſt er ſeit diefer Zeit in her— Auch ihre drei Schweitern waren ſchauſpie— 
vorragender Stellung wirkt. — Man rühmt all- leriſch tätig. Die Alteſte AloijiaMariaAn- 
gemein bie gewinnende Wärme und die Flüffig- |tonie W., heiratete den berühmten - Hofburg- 
feit des Tones, die feinem Gefang ein ungemein | jhaufpieler Zange (f. d.), die Schwefter Con- 
feffelndes Gepräge verleihen, ferner feinen feinen | tanze, geboren 1786 in Mannheim, wurde die 
mujifaliihen Sinn, die vorzüglihe Phra- | Gattin Mozarts, und vermählte fi nad) 
fierung und Deflamation, die große phyſiſche dem Tode des Meifterd mit dem bänifchen Staats- 
Ausdauer umd fein vornehm durchdachtes Spiel. | rat Niffen; fie bejaß glänzende Mittel, war je- 
W., der gejhidt die dankbaren Momente feiner | doch nur kurz als Bühnenfängerin tätig umd ftarb 
Rolle, deren es ja in jeder Partie die Menge | 1841 in Salzburg. Und ihre Schweiter Sofic 
gibt, auszubeuten verfteht, zählt zu feinen vor» | endlich, geboren 1787 zu Mannheim, ging, durd) 
trefflichiten Leiftungen: „Wotan“, „Sachs“, „Hols | ihre jchöne Stimme verlodt, auch zur Bühne, 
länder“, „Don Juan’, „Barbier“, „Rigoletto“, verließ biefelbe jedoch gleichfall3 nad) einer 
„Petrucchio“ 2c. 1895 wurde der Künftler in | kurzen, aber glänzenden Laufbahn, und heiratete 
Anerkennung feiner Berdienite zum großherzog- | den Sänger Haibel. Nad) feinem Tode fchlug 
lihen Kammerſänger ernannt. fie ihren Witwenjig in Salzburg auf. 

Weber Georg, geboren am 9. Dftober Wedelind Erika, geboren am 13. No— 
1842 in Darmſtadt. Cobald man feine hübfche | vember 1869 in Hannover ald Tochter eines 
Stimme bemerft hatte, wurde er als Choreleve | praftifchen Urztes. Sie wurde von diejem zum 
am SHojtheater in feiner Vaterſtadt angejtelft, | Yehrerinnenberuf beftimmt und zu dieſem Zwecke 
und 1860 Ffontraftlich verpflichtet. Der Groß- |in das Lehrerinnenjeminar von Yarau gejchidt. 
berzog Ludwig III. interejjierte jich für den jungen | Sie bejtand auch bajelbit das GStaatd-Eramen 
Mann und bewilligte ihm ein Stipendium auf | mit beftem Erfolg, aflein fie fühlte trogdem zur 
die Dauer von drei Jahren, während welcher W. | Lehrerin feinen Beruf in fih. Das mufilalijche 
eingehendere Gefangsftudien machen konnte. Er | Blut pulfierte zu mächtig in ihr, auch war jie 
wirkte an ber Hofbühne bis 1875, in welchem als Kind ſchon für die Tonkunſt entflammt, 
Jahre er einen Antrag ans Stadttheater in Srank- | gab daher raſch entichlojfen die Pädagogik auf, 
furt erhielt, in defien Verband er nad) freundlicher | um bie ihr mehr zufagende Laufbahn einer Ge- 
Entlajjung von ber hejjiihen Hofbühne am 1. | jangskünftlerin einzujchlagen, nachdem fie ſich Schon 
Juni des genannten Jahres trat. Im Unfang | wiederholt an dem regen mufilalifchen und thea- 
wurde er nur im Scaujpiel verwendet, doch | tralifchen Leben in Aarau beteiligt hatte. Mächtig 
fpäter fand er auch reichliche Beichäftigung in | drängte es fie zur fünftlerifchen Betätigung und 
ber Oper, wo er in jeder Partie, die ihm an- |fo begab fie fi 1891 nad Dresden um ſich 
vertraut wurde, durch jeine Zuverläjjigfeit, feinen | dort am Konfervatorium für die Bühne aus- 
fonoren Baß und feine ftet3 edle, anſprechende bilden zu laſſen. Brei Jahre lang bejuchte fie 
Erjheinung angenehm auffiel. Nicht nur im | dasfelbe und war es bejonders die hervorragende 
Spielopern, jondern aud in Wagner Mujil- | Gejangsmeifterin Aglaja Orgeni (f.d.), die ſich 
dramen war ®. eine Stüge des Enjembled, und | der ſtimmlich fo trefflich veranlagten jungen Sän- 
wurde bejonders fein „Fafner“ in „Rheingold“ | gerin Liebevoll annahm und alles daranſetzte, 
und „Siegfried“ rühmend erwähnt. Der Künft- | diefe zur höchften fünftlerifchen Vollendung zu 
ler, der ſich auch als Konzertſänger häufig her- führen, Und in der Tat, feine der Schülerinnen 
vortat, feierte am 1. Juni 1899 den Jahrestag | diefer Altmeifterin der Geſangskunſt hat ben 
jeines 25 jährigen Wirkens in Yeipzig und feiner | Ruhm bderfelben weiter getragen, als ®. Ber 
40 jährigen Wirkjamleit an der Bühne überhaupt. | jungen Künftlerin follte ſich auch die Bahn 
Man gab Lorkings „Waffenſchmied“, in weldyer | zum Sieg von felbft ebnen, und ohne fich erit 
Oper er ald „Ritter Adelhof“ untrügliche Bewveije | aus Heinen Anfängen zu allgemeiner Anerkennung 
allgemeiner Werifhägung enpfing Zwei Mo..ate durchringen zu müfjen, glüdte es ihr mit einem 
fpäter, am 1. Auguſt, endete jein Lebenslauf. | Schlage, ohne lange Fahrten durch die Provinz, 
Er jtarb an diefem Tage auf einer Ferienreiſe ohne vorheriged Engagement an untergeorbneten 
in Luzern. Bühnen, fofort an die Oberflähe zu gelangen. 

Weber Joſefa, geboren 1785 in Mann- Es war dies in einem Wohltätigkeitskonzert, von 
heim, war die Schwägerin von Mozart und fam | Schülerinnen ber Orgeni im Mufenhaufe in 
mit ihren Eltern bald nad Wien, wo jie fic | Dresden veranftaltet, in welchem bie W. die große 
zu einer erjten Bravourjängerin ausbildete; dann | Szene aus Bellinis „Norma“ fang, und zwar 
fam fie nad) Graz ind Engagement, umb gehörte | mit jolhem Erfolg, dab ihr Graf Seebad fo- 
dafelbit zu den ausgejprochenen Lieblingen des | fort einen Kontralt an bie königl. Hofoper bot. 
Publikums. Bon dort rief jie Schilaneder an | Man beftimmte dort „Frau Fluth“ in „Luſtige 
fein Theater nach Wien, wo fie unter größtem | Weiber von Windfor” (am 5. März 1894) zur 
Beifall wirkte. Da fie bejonders, wie 9. %. | Debütrolle. Pie junge Sonfervatoriftin er- 
Cajtelli in jeinen „Memoiren‘ berichtet, im | oberte ſich an diefem Abende nicht mur die Gunft 
Staccato in den höchſten Chorden erzellierte, jo | der Dresdner Kritik und des Publikums, fondern 
hat Mozart auch für die Künftlerin „Die Königin | jchuf fich fofort, direft von ber Schule kommend, 
ber Nacht“ gejchrieben (Exftaufführung der „„Zau- | die Stellung einer erften Koloraturfängerin an 
berflöte‘ am 30. September 1791) und darum in | einem erften Hoftheater. Ihrem frifchen, aus- 
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giebigen Talent, ihrem Können ohne jede rafji» tiſche und jugendlichdramatiihe Fach vertritt, 
nierte Künſtelei gegenüber jenkte fich felbjt die | zählt zu ihren hervorragendften Leiftungen u. 
ipigigfte fritiiche Feder, und alles anerfannte ein- |a.: „Leonore“, „Fibelio”, „Senta“, „Eliſa— 
jtimmig, daß man e3 hier mit einer künjtlerifchen | beth‘‘, „Aida“ ıc. Ganz befondere Erwähnung 
Erjcheinung feltener Art zu tun habe. Man | verdient ihre Darbietung als: „Kirle“ im gleich» 
fand nicht genug Worte des Lobes für die füh- | namigen Mufitdbrama von Burgert, welches 
Mingende, in der Höhe Kräftige Stimme (der | ihrer ganz vortreffliden Leiftung unzweifelhaft 
Umfang bderjelben reiht vom tiefen Wit B bis | einen erheblichen Teil der hervorgerufenen Wir— 
zum hohen Sopran), für ihre mufterhafte Schus | fung zu verdanken hat (22. September 1899). 
fung, ihr technijches Vermögen, ihren ausdruds- Wegener Baul, geboren am 11. De 
vollen, vornehmen Rortrag von rührender Ein- | zember 1874 auf dem Gute Bialsdorf (Dit- 
fachheit, für den beftridenden Tonreiz und bie | preußen). Sohn eines NRittergutsbefigerd. Er 
reinfte Intonation, verbunden mit eimem nicht | bezog zuerft die Univerfität Freiburg, um Phi— 
gewöhnlidhen Darftellungstalent. Nicht nur in loſophie und SKunftgeichichte zu ſtudieren, ging 
Dresden, wo W. zu Gaſte erjcheint, rühmt man jedoch 1895 zum Eee Er debütierte als 
überſchwenglich die Stimme diefer Meifterfolo- | Stauffaher in NRoftod, fam dann nadı Koblenz, 
raturfoubrette. Man nennt fie „ein Gefangs- | jodann nad; Nahen und Magdeburg und trat 
phänomen‘, „eine zweite Patti” und dgl. mehr. | 1899 nad günftig abfolviertem Gaftipiel als 
Dies find aber nicht eraltierte Ausrufe der Ber | „Narziß“ und „Wurm“ in den Berband des 
wunderung fanatifher Enthufiaften, fondern jo | Hoftheaters in Wiesbaden. Er gilt als vortrefj- 
urteilen befonnene, erfahrene Mufiffrititer von | licher Charafterfpieler, feine Geftalten find fcharf 
Namen und Rang. Zu W.3 hervorragendften | umriffen, er verzichtet auf alle Birtuofenmäg- 
Leiftungen zählen: „Roſine“, „Regimentstoch- | chen, verjteht fein zu pointieren, ſowie jeiner 
ter”, „Lucia“, „Mignon“, ,‚ arlo Broschi“, Laune und Beweglichkeit die Zügel fchiehen zu 
„Gretel“, „Benjamin“, „Gilda“, „Elvira, „Zer⸗ |lafjen, und wirkt immer überzeugend. Er er 
fine” (‚Fra Diavolo“ und „Don Juan’), „Ba- | weiit fi fowohl in der Klaffif wie im mo— 
ronin“ („Wildſchütz“), „Roſe Friquet“, „Blond⸗ |dernen Stüd als fein charafterifierender, aber 
chen‘ („Entführung‘), „Nedda“, „Norina‘, „Iſa- immer maßhaltender Darfteller. Bon feinen er- 
bella”, „Adele“ („Fledermaus“) ꝛc. ꝛc. Wom | folgreihen Rollen feien erwähnt: „ago“, 
den bemerlenswerten Gaftfpielen (au im Konzert | „Muley Hafjan“ und „Franz Moor“, ſowie 
bietet fie Wollendetes) feien namentlid er- | „Djalmar” und „Volksſfeind“ ꝛc. 
wähnt: ihre Mitwirkung beim Feſtkonzert an— Wegner Erneftine, geboren am 7. März 
läßlich der Zarenfrönungsfeierlichkeit in Moslau, | 1850 in Köln. Ihre Eltern hießen “ramer, 
ihr zweimaliges Erjcheinen bei den Kaiferfeft- | doch heiratete ihre Mutter nad dem Tode ihres 
ivielen in Wiesbaden und ihre Beteiligung an Gatten den Infpizienten und Chorjänger Adolf 
den Mozartfeftipielen 1901 in Salzburg, wo jie | Wegner, und diefen Namen wählte Exrnejtine für 
unbeftritten als die alferbejte deutſche „Zerline“ | ihre theatraliiche Laufbahn und hat ihn zu An— 
bezeichnet wurde. Und jo zählt W., tönigl. ſächſ. jehen und Ehren gebracht. Sie war ein echtes 
und großherzogl. heſſ. Kammerfängerin, gegen» | Theaterfind und verbrachte auch einen Teil ihrer 
wärtig zu den namhafteften beutjchen Sänge- Kinderjahre auf Wanderzügen, ihren Eltern von 
rinnen, einem Engagement ins andere folgend. Das 
Werd Marion, geboren in Rochejter (in | erftemal betrat fie als Kind im Koblenz Die 
NAmerifa), Tochter eines Kaufmanns, Nachdem | Bühne, indem ihr der Heine „Hanſt“ im „Ber. 
fie in Amerifa vielfah in Konzerten und in ſchwender“ anvertraut wurde, Gie zeigte je 
der Kirche gefungen hatte, fam fie nach Deutfch- | dod in diefem Nöllchen eine ſolche Sicherheit 
land, um ſich bei Lilli Lehmann (f. db.) für | und bradte ihre paar Worte jo dharafteriftiich, 
die Bühne ausbilden zu laffen. 1896 nahm daß man allgemein auf die Meine Debütantin 
fie Engagement in Köln und gleich in dieſem aufmerkfam wurde und ihr eine große Zukunft 
Jahre machte fie fi) durh Mitwirfung bei | prophezeite. Sie wurde fortab in Kinderrollen, 
den Bayreuther Feſtſpielen („Freya“ in „Rhein- Bagen- und feinen Gefangspartien verwendet, 
gold’) vorteilhaft befannt. Sie wirkte in Köln ſo daß ſie ſich in kurzer Zeit volle Bühnen- 
bis 1898, in welchem Jahre ſie Engagement in routine erwarb. Ihre erſte Ausbildung erhielt 
Hamburg nahm. Die Künſtlerin, die ihre Laufe | fie in der Schweiz, wo ihre Eltern ſechs Jahre 
bahn als Coupfetfängerin in Amerifa begann | lang abwedjjelnd in Bern und Zürich engagiert 
(heute noch entzüdt fie zu wohltätigen Zweden | waren. Doc; während fie noch die Schule be— 
durch „‚Nigger-Songs und amerif. = engl. Cou- ſuchte, erfchien fie wiederholt auf den Brettern 
plets), hat durch unbezähmbaren Ehrgeiz, raſt- und fang, faum dreizehn Jahre alt, den „Hirten- 
lojed Streben und unermüdlichen Fleiß fich jiege | Inaben” im „Tannhäufer”, das „Bärbchen“ in 
reich zu den Höhen der Kunſt emporgefchtwungen. | „Figaros Hochzeit” und ähnliche Partien zu 
Sie hat etwas ungemein Gewinnendes und wirkt | allgemeiner Zufriedenheit. Gleich nad} ihrer Kon— 
nit nur durch ihre klangvolle, fräftige So« | firmation verſuchte jie fih am Sommertheater 
pranjtimme, fondern auch durch ihr Spiel, unter- |in Zürich in einer Soubrettenrolle. Der unge 
ftügt von einer vortrefflichen Bühnenerfcheinung, | teilte Beifall, den jie mit derjelben errang, 
äußerft ſympathiſch, jo daß fie ſelbſt dem | beftimmte fie, ſich ausjchließlich diefem Rollen. 
itrengiten Anforderungen zu genügen imftande | fach zuzumenden. Ihr nächites Engagement war 
iſt. Sie beherrfcht ihre Rollen ſicher nach allen | Bern, jpäter Luzern und St. Gallen, und na- 
Richtungen hin und tritt immer bis im das | mentlid an ben Theatern der beiden letzten 
Neinfte Detail vorbereitet dor das Publikum. | Städte beherrſchte fie das ganze Soubrettenfach 
Die reichbegabte Sängerin, welche das hochdrama- | in der Oper und in der Poſſe. Bon der Schweiz 

















fam fie direlt auf Empfehlung des Schaujpielers 
Badewig an das Woltersdorjf-Theater, wojelbft 
fie am 1, Mai 1868 in der Lokalpoſſe „Ber— 
liner Bauernfänger” als „Beitungsjunge” de» 
bütierte. W. machte Senjation und wenn ihr 
auch unvermeidliche Schwächen der Anfängerin 


vorgeworfen wurden, jo fonnte man doch ihr gro- 
Bes, mit jeder neuen Rolle mehr durchſchlagen- 


bes Talent nicht in Abrede ftellen. Das er- 
fannten namentlid; renommierte Berliner Poſ— 
jfendicdhter, wie Mannftedt u. a., welche fortab 
bejtrebt waren, für ihre Cigenart Rollen zu 
fchreiben und auf diefe Weije der jungen Künſt— 
lerin rajch den Weg ebneten. So trat fie als 
„Tini“ im „Milchmädchen von Schöneberg“, 
„Lieschen” („Auf eigenen Füßen“), „Karoline 
(„Wir Barbaren‘) furz hintereinander auf und 
befeftigte mit Diefen Rollen nit nur ben 
Ruf der Autoren, jondern brachte auch ihr eige- 
nes Talent immer mehr und mehr zur Ent— 
faltung und fich jelbft immer höher in bie 
Bunft des Publikums. Und als einige Jahre 
verftrichen waren, war Erneftine Wegner in 
Berlin populär, 1871 wurde die Künftlerin 
von Maurice für das Thaliatheater in Ham— 
burg gewonnen, wo fie geradejo wie in Berlin 
durch ihren ſprudelnden Humor, ihre übermütige 
Laune, ihre liebenswürdige Unbejangenheit gar 
bald der Liebling des Publikums wurde. Allein 
die Hamburger mußten fie, wenn auch jchweren 
Herzens, mad) zwei Jahren wieder an Berlin 
abtreten, wohin fie ein verlodender Antrag an 
das Wallnertheater rief. Sie debütierte dajelbjt 
am 6, Mai 1873 als „Leichte Perſon“. An 
biefer Bühne fonnte ji nun die jelbitichöpfe- 
riſche Kraft der Künftlerin am beften entwideln, 
hier Fonnte fie ihre jpezifiifhe Begabung für 
Eharakterijierung humoriſtiſcher Figuren reich— 
lichſt entfalten. Sie brauchte nicht foge- 
nannte gute Rollen, um zu wirlen. Gie er- 


teilte gar oft höchſt mittelmäßigen Partien durd) | 
ihre genialen Leijtungen, durch die immer ein | 


parodiftifher Zug ging, ein eigenes Gepräge 
und verftand es durch ihre unnachahmliche Art, 
namentlid) durch ihr Talent der Anbividuali- 
fierung und ihren feinpointierten Coupletvor— 
trag, von ihrer reizenden Stimme unterftüßt, 
bie größten Wirkungen auszuüben, wobei ihr 
natürlich” die unendliche Beliebtheit jeitens des 
Publitums, mit dem fie, faum auf der Bühne, 
jhon im innigften Kontafte ftand, jehr zu ftat- 
ten fam. Man fragte auch nicht mehr: „Was 
wird heute im Wallnertheater gegeben ?”, ſon— 
dern nur: „Spielt die Wegner?‘ So wurde die 
Künftlerin gar bald die erfte, in ihrer Art ein- 
zige Soubrette Nord-Deutſchlands. Man nannte 
fie oft die Berliner Gallmeyer, benn gerade 
jo wie dieje das fpezifiihe Wienertum, brachte 
die Wegner das eigenartige Berlinertum zum 
unnachahmlichen Ausdrufd und hatte wie ihre 
fübdeutihe Kollegin einen außerordentlich ge- 
ihärften Blick für alles Charakteriſtiſche, das 
auf der Bühne nachzuahmen und zu parodieren 
beider berühmte Speygtalität wurde. Gerne fam die 
Sallmeyer nad Berlin, um dort durch ihre 
Meifterfchaft zu entzüden, geradefo wie die Weg- 
ner bei ihrem Gajtfpiele in Wien im Jahre 
1876 zu ftürmifchen Beifallsfundgebungen hin— 
riß. Am meiften gewann die W. die Gunft 
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des Publifums durch militärische Rollen, welche 
ihr geradezu auf den Leib gejchrieben wurden. 
So mußte fie gar viele Marfetenderinnen in 
Heidfamen Uniformen und allerhand Kabetten 
und junge Offiziere fpielen. Den größten Er- 
folg errang jie in fchmuder Hufarenuniform in 
der Jacobſonſchen Poſſe „Der jüngfte Leutnant“, 
eine ihrer allerbeften und bejubeltften Leiſtun— 
gen. In diefer Rolle betrat ſie auch gelegent- 
lih der 112, Aufführung diefer Poſſe am 30. 
Aprif 1883 zum Teßtenmal die Bühne. Bald 
barauf erfranfte fie, d. h. ein älteres Leiden, 
bas fie nur durch ihre eijerne Willenskraft zu— 
rüdgedrängt hatte, brach wieder mächtig hervor, 
| vergeblich fuchte fie Heilung und Kräftigung in 
den verſchiedenſten Bädern — Berlin jollte feinen 
Liebling Tebend nicht mehr wiederfchen. Am 
2. November 1883 langte die Trauernachricht 
ein, daß Erneftine Wegner in Wiesbaden ihren 
Leiden erlegen fei. Zahllos waren die Nefrologe, 
bie der allzu früh Dahingefchiedenen ins Grab 
nachgejendet wurden. Paul Lindau jchrieb über 
die Kinftlerin u. a.: „Erneftine Wegner ver« 
mochte nicht bloß zum Laden zu reizen, fie 
wußte auch weiche, fentimentale Töne anzufchlagen 
und zu rühren. Seiner von uns allen, die 
wir fie jo oft gejehen haben, hat den Eindrud 
vergeſſen, den jie hervorzubringen jicher war, 
wenn fie als Iuftige, aber herzensgute, edle 
Schweſter ihr Mündchen verzog und ihre Stirn 
in Falten legte, um ihrem ungeratenen Bruder 
über deſſen leichtjinnigen Lebenswandel bittere 
ı Vorwürfe zu machen; wenn fie als wohltätige 
' Freundin mit unterdrücten Tränen dem armen 
Berlafjenen heimlich) einen Korb mit Ejjen brachte 
und ihm einen Taler in die Hand gleiten lieh: 
wenn fie als ganz junge Mutter an der Wiege 
ihres Franken Kindes mit tränenerjtidter Stimme 
inbrünftige Bitten zum Himmel ſandte.“ Mit 
‚ihr hat die heitere Mufe eine ihrer allerbe- 
beutendften Vertreterinnen verloren. 

Wegner Mar, geboren am 2. Februar 
1859 in Udermünde (Pommern) als Sohn eines 
Sciffstapitäns. Schon im Gymnafium in Stet- 
| tin erregte er als Deflamator und Darfteller 
bei Schulfeften und Scüleraufführungen Auf— 
jehen und jo entſchloß er fich, von allen Seiten 
hierzu aufgemuntert, zur Bühne zu gehen. Er 
‚nahm dramatijchen Unterricht beim löniglichen 
Scaufpieldireftor a. D. Julius Hein und betrat 
am 2. Oltober 1879 im Stadttheater in Bromberg 
ald „Don Diego“ in „Donna Diana” zum erjten- 
mal die Bühne. Dann folgten Engagements am 
Stadttheater in Liegnig (1880—1882), in Son» 
beröhaufen (1882—1883), Zittau (1883—1884), 
am Hoftheater in Oldenburg (1884—1885), in 
Mainz (1885—1886), in Augsburg (188—1887), 
wo er als Erfter in Deutſchland die Rolle des 
„Johannes Rosmer” in „Rosmersholm‘ Tre» 
ierte, bis er im März 1887 zu einem Gaftfpiele 
auf Engagement ans Hoftheater in Weimar ge- 
laden wurbe. Er debütierte dafelbft als „Wallen- 
ſtein“ („Wallenfteins Tod“), „Cajetan” („Braut 
von Meffjina”) und „Murner” („Große Glocke“ 
von Bluntenthal) und wurde fofort in erfter Stef- 
fung engagiert. W. wirft feit 1. September 
bes genannten Jahres am Weimarer Hoftheater 
und zählt bafelbft als Heldendarfteller zu den 
angefehenften Mitgliedern diefer Bühne. Schon 
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feine Traftvolle Gejtalt und jein jchönes, durch» | rungen, auch legt er lobensiverterweife viel Wert 
gebildetes Organ nehmen für den Künftler ein. | auf die harmonische Durchführung des Zuſammen- 
Doch verfteht er es auch, durch jeine fcharfe ſpiels. 


Auffaffung, feine lebendige Phantafie, die Kunft, 


Wehrſtedt Georg Friedrich Engel- 


Mar und deutlich ben Charalter, den er darzu- hard, geboren am 3. Februar 1786 im hanno- 


ftellen hat, im Sinne des Dichters dem Publi- 
fum vorzuführen und feine eigene Perſönlichleit 
immer dem Ganzen anzupafjen, fi allgemeinen 
Beifall und das Lob der Kumftverftändigen zu er- 
werben. Er firebt ſchlichte Wirklichkeit an und fucht, 
ba3 allgemein Menfchliche in feinen Heldenrollen 
zum Ausdruck zu bringen. Rollen wie „Erbförſter“, 
„Philipp“, „Fauſt“, „Götz“, „Othello, „Mac- 
beth“ ꝛc. zählen zu den beliebteften Darbietungen 
feines Repertoired. W. beteiligte fich auch 1899 
an der Feſtvorſtellung des „Torquato Taſſo“ 
zur Vorfeier von Goethes 150 jährigem Geburtd- 
tage am Hoftheater in Weimar in der Rolle des 
„Herzog von Ferrara“ unb hatte ald einziges 
einheimische Mitglied ben 


veranifchen Dorje Haverlach bei Hildesheim. As 
Sohn eines Schullehrerd, wurbe er frühzeitig 
im Geſange unterrichtet und zur Zeit als er das 
Gymnaſium bejuchte, feiner hübſchen Stimme 
wegen in den Gymnaſialchor aufgenommen. Er 


fang Sopran, und bereits 12 Jahre alt erhielt 


‚er eine Anjtellung ald Dombdislantift, in mweldyer 





Gäſten gegenüber | 


(Wiede, Hohenfel3 und Prafch-Grevenberg) keinen 


leihten Stand. Allein er fügte fi) mit aufer- 


Enjemble ein. 

Wehrlin Arthur, geboren am 11. Dezem- 
ber 1863 in Wien. Hatte Theologie ftudieren 
follen, allein er entſchloß fich zu einem biefem 
Studium vollkommen entgegengejegten Berufe und 
ging gegen den Willen des Vaters zur Bühne. 


Eigenjchaft er wiederholt in Kirchen jeine Stimm: 
erklingen laffen mußte. Sein Gejang erregte 
Aufjehen. 1794 reifte er zu feinen Verwandten 
nad) Braunſchweig. Der geſchätzte Tenorift Moltie 
hörte den jungen Sänger und veranlaßte feine 
Aufnahme als erfter Baffift im Katharinendhor 
daſelbſt. Er rüdte in diefer Stellung bis zum 
Präfelten vor. Es gehörte damals zum guten 
Ton, in Soireen größere Operuteile zur Auf— 


führung zu bringen. Natürlich beteiligte jich auch 
ordentlich glücklichem Erfolg in dieſes vornehme W. an diefen Produktionen und wurde von allen 


| 


Nachdem er dramatiſchen Unterricht bei Lewinsky 


genommen hatte, betrat er 1890 in Salzburg 
als „Antonio“ im „Kaufmann von Benedig‘ 
zum erjtenmal die Bühne. Seinen erjten Erfolg 
dajelbit erzielte er ala „Karl von Moor“, eine 
Rolle, die er einige Monate jpäter in Linz 
(al3 Gaſt) nicht minder erfolgreich barftellte. 
Dann lam er nah Wiener-Neuftadt (erfte Rolle: 
„Qucien” in „Francillon“). Dort fand er ein 
reiches Feld für feine Betätigung, namentlich 
in Seldenrollen, dann ging er nad Poſen 
(Antrittörolfe: „„Generalfeldoberft). Dort fpielte 
er auch Bonpivantrollen und fanb aud 


fhen Beifall. Hierauf folgte er einem Engage- 
ment nad Mainz („Hüttenbefiger”, „Uriel Aco— 
fta”), von wo er in den Verband bed Grazer 
Stadttheater trat, nachdem er ala „Uriel” erw 
folgreich bebütiert hatte. 
Rollen als „Eifer und „Karl von Moor” er- 
jwangen ihm unbedingte Anerlennung. Port 
“nffführte dieier vielſeitige Künſtler die ſchwierige 


im | 
Bauernftüd (3. B. als „Herrgottſchnitzer“) ftürmi« | 





Gleich feine erften 


Anmefenden mit Auszeichnungen überhäuft. An- 
wejende Fachmänner drangen in ihn, fich der 
Bühne zuzumenden. W. badıte bis dahin nicht an 
eine folche Verwertung feiner Stimme, befreundete 
fid) jedoch mit dem Gedanlen allmählich und bat 
die Braunfchweiger Theaterdireltion um eine 
Proberolle. Am 25. Auguſt 1810 debütierte 
er als „Saraftro“ in der „Zauberflöte mit glän- 
zendftem Erfolge und wurde jofort engagiert, und 
zwar mit einem für Anfänger ungewöhnlich hoben 
Gehalt. Er hielt es jedoch nicht lange bajelbit 
aus, gefchmeichelt durch einen Antrag des Weir 
marer Theaters, welches damals auf dem Höhe- 
punkte feines Glanzes jtand. Bevor er in ben 
Verband besfelben trat, verheiratete er fich. 
Allein die ihm in Weimar gebotene Bejchäfti- 
gung genügte ihm ganz und gar nicht umb er 
löfte fehr bald anf gütlihem Wege jeinen Ber- 
trag, um eine größere Sunftreife anzutreten, be 
rührte für —— und längere Zeit Würzburg, 
Frankfurt a. M., Augsburg, Straßburg, Wies- 
baden, Hannover ıc., bi er 1814 in Dresden 
bei der Secondaſchen Gefellichaft als Schaufpieler 
und Megiffeur bauernd verblieb. Bei einem Gaft- 
ipiel in Braunfchweig gefiel er dem Herzog von 
Cambribge jo beſonders, daß er 1818 einem 


Rufe an das neuerrichtete Nationaltheater daſelbſt 


Aufgabe, mit dem Gharafterfpieler die Rolle: 


des „Franz Moor“ zu taufchen, und über- 
raſchte mit dieſer Leiftung auch diejenigen, bie 


brochen fünftlerifch tätig. 


jeiner mannigfaltigen Individualität und feiner | 


horhentmwidelten Konſt feine befcheidenen Auf— 
gaben zutrauten. In Graz erwies er ich auch 
zum erftenmal als Regiſſeur. 1895 Tam ber 
Künftler nah Berlin and Berliner Theater. 
Den bebeutenbditen Erfolg in feiner bisherigen 
Laufbahn erzielte er in der Rolle des „Bratt” 
bei der allererften Aufführung von „Über unfere 
Kraft”. Immer bewährt er fich als temperament- 
voller, vortreffliher Schaufpieler von großer 
Naturwahrheit. Er fpielt lernig, frifch und ſym⸗ 
pathiich, mit künſtleriſcher Realiftil, und findet 
auch für alle zarten Regungen echte Herzens 
töne. Als Regiſſeur anerfennt man feine fein 


abgetönten finn- und ftimmungsvollen Inſzenie- 


als erfter Baſſiſt und Regiffeur der Oper Folge 
leiftete. Hier blieb er nun bis 1835 umunter- 
1826 lodte ihn ein An» 
trag Spontini? an bie königliche Oper nad 
Berlin. Allein W. ſchlug dieſen ehbrenvollen 
Antrag aus und zog es vor, dem von Herzog 


Karl errichteten Hoftheater in Braunſchweig feine 





bedeutende Kraft zu leihen. Er ſang hier alle 
erſten Baßpartien mit ſteigendem Erfolg und 
erfreute ſich bei Vorgeſetzten, Publikum und Preſſe 
des größten Beifalls. Als aber das Repertoire 
durch den Tod Klingemanns eine Anderung dahin 
erfuhr, daß beinahe nur leichte franzöſiſche 
Opern, bie des tieferen Grundbaſſes leicht ent— 
behren lonnten, zur Aufführung famen, ſah er 
feinen Wirkungskreis beſchränkt und, obgleich im 
Vollbeſitze feiner kräftigen und angenehmen 
Stinme, bat er den Herzog um Untlaffung. 
Nur ungern und mit großem Bebauern willigte 





der Herzog in dieſelbe und penjionierte den Künft« | 
fer. Das Publitum jah ihn mit tiefer Betrüb— 
nis jcheiden. Doc W., zu jehr an rajtloje Tätig- | 
feit und öffentliches fünjtlerifches Wirken gewöhnt, | 
behagte feine Zurüdgezogenheit durchaus nicht. Er 
fränfelte und ftarb jchließlich am 18. April 1841. | 
Seine Stimme war von gewaltiger Tiefe und. 
Höhe. Er befah einen ausgezeichneten Vortrag, 
von einem befonderen Darftellungstalent ange» 
nehm unterjtügt. Zu feinen beliebteften Rollen 
zählten: „Saraftro”, „Waſſerträger“, „Azur“, 
„Herzog“ in „Camilla“, „Oberpriefter” in „Bes 
jtalin”, „Rocco“ in „Fidelio“, „Kardinal“ in 
„Judin“, „Abbe in „Fanchon“ ꝛc. Diefe vor» 
treffliche Leiftungen fonnten die Braunjchweiger 
lange nicht vergejjen. 


Weidemann Friedrich, geboren in Dam- | 
burg. Nach erfolgter Ausbildung feiner ſchönen 
Baritonftimme ann er feine Bühnenlaufbahn 
in ®rieg (1896), fam dann nad) Effen und 1898| 
nach Hamburg and Stadttheater, wo er zumeiſt 
nur in zweiter Reihe ftand, jedoch durch fein 
großes, prächtiges Stimmmaterial berechtigter- 
weife gegründete Hoffnung auf eine fchöne Zur 
funft gab. Der Künftler wurde auch; 1901 als 
Vertreter erfter Baritonpartien für da3 Stadt- 
theater in Riga verpflichtet, mo feine ftimm« 
lihen Vorzüge reiche Anerkennung finden. Bon 
feinen beliebten Leiftungen, die den geſchmack— 
vollen, wohlgejchulten und mufifalifch gebildeten 
Sänger verraten, feien erwähnt: „Holländer“, 
„Wolfram“, „Telramund“, „Sachs“, aber aud) 
„Don Juan“, „Nelusko“, „Eslamillo“, „Amo— 
nasro” ıc. 


Weidmann Fritz (recte Hans Wenber), 
geb. am 2. Januar 1857 in Teplig. Erhielt 
jeine Ausbildung bei rau Weinlid-Tipfa (j. d.) 
und bebütierte 1877 in Olmüg. Er war hierauf 
in Prag, Bremerhaven, Iglau, Graz, Salze 
burg, am FriedrideWilhelmftädtichen Theater 
in Berlin als Schaufpieler und Sänger enga- 
giert und trat 1887 in ben Berband des Hamı- 
burger Stabttheaterd, wo er noch gegenwärtig, 
vorzüglich ala Tenorbuffo, wirft. W. gehört zu 
den beliebteften und beſten Sängern ber Hambur— 
ger Oper unb wird, wo er auch zu Gaft erjcheint, 
als treffliher Gefangskünftler anerfannt. Er 
beherricht jeine Partien gefanglih und mufifa- 
liſch mit großer Sicherheit und erfcheint jeine 
Stimme jeder Tenorleiftung die er übernimmt ge- 
wachen. Er verwertet feine Gejangsmittel höchſt 
geihmadvoll und ift ftet3 erfolgreich beftrebt, 
jeine Partien ſowohl gefanglich wie barjtelleriich 
harakteriftiich auszugeftalten. Dieſer vortreff« 
lihe Künftler, ein Tenorbuffo erften Ranges, 
liefert oft humoriſtiſche Meifterftüde die alle ala 
originell, Tebenspoll und von fprühender Komik 
(doch wirb er nie burlesf) bezeichnet werben und 
größte Heiterfeit wie angenehmfte Stimmung her- 
vurrufen. Aus jeinem Repertoire feien befonders 
hervorgehoben: „Georg” im „Waffenſchmied“, 
„Beit” in „Undine”, „Baron im „Wildſchütz“, 
„Swanoff, „Sacquelino”, „Steuermann“ im 
„Holländer, „Walther von der Vogelweide“, 
„Roger“ in „Maurer und Schlofjer”, „Wilhelm 
Meiſter“, „Bedrillo” in „Entführung“, „Barba- 
rino”, „Beppo” in „ra Diavolo“, „Eifenftein‘ 
in der „Flebermaus“ ac. 








Weidemann — Weidmann 


1101 


Weidmann Jojej, geboren am 24. Aug. 
1742 in Wien, war der Sohn eines Herrichafts- 
bedienten, ber aus Würzburg nah Wien Tam, 
und trog feiner ärmlichen Berhältniffe feinen 








| Kindern eine gute Erziehung angedeihen lieh. 


W. befuchte die Jeſuitenſchule, machte daſelbſt 
raſche Fortichritte und fiel Schon damals bei Auf- 
führung ber Schullomödien durch fein Darftel- 
lungstalent und jeine Deklamationsgabe auf. 
Herangewachſen, verließ er Vaterhaus und VBater- 
ftadt und ging nad) Brünn. Dort lernte er tanzen 
und nahm ſodann als Grotesktänzer bei Prinzi- 
pal Brunian Stellung (1757—1760). Ein hef- 
tiger Streit mit feinem Direftor, der in Tätlidy- 
feiten ausartete, zwang ihn, Brünn zu verlafjen, 


und es gelang ihm, in Wien am Hoftheater als 


Statift unterzulommen. Ein Zufall lenkte da» 
mals die allgemeine Aufmerffamfeit auf W.'s 
fcmifches Talent, doch Prehaufers Eiferfucht lieh 
ihn nicht auflommen. Gajtelli erzählt die Epi- 
ſode folgendermaßen: „W. war anfangs Statift, 
hatte Tiſche und Stühle auf die Bühne zu tragen 
und ſtumme Nebenperjonen vorzuftellen. Dafür 
befam er jebesmal einen GSiebener (7 Kreuzer). 
Einft hatte er mit mehreren Anderen Diener bor- 
zuftellen, und als Prehaufer fie mit den Worten 
anfpridt: „Warum redet ihr denn nicht?” wor« 
auf fie nichts antworten follen, antwortete Weid- 
mann: „Um einen Siebener kann man nicht viel 
reden!” Das ganze Publikum brach darüber in 
faute8 Gelächter aus, man erfannte dadurch ko— 
mifches Talent in ihm.” Man vertraute ihm erjt 
feinere, dann größere Rollen an, allein Prehau— 
jers Eiferfucht war erregt und verfolgte ihn ber- 
art, dab W., um diefen Chikanen zu entgehen, bie 
Wiener Bühne verließ. Er wandte ſich zuerſt 
nad) Salzburg, wo er von 1762—1765 jeines 
„martialiichen Gejichtes‘ wegen Tyrannen ſpielen 
mußte, erit in Prag kam fein komiſches Talent 
zur Geltung. Er trat bort in einer jelbftver- 
faßten Poſſe „Lipperl, der verliebte Laternbube” 
auf und wurbe gerabezu mit Beifall überjchüttet. 
1766—1771 ergößte er das Linzer Publikum, 
indem er völlig in das Fach des beliebten Spah- 
machers Kurz Bernardon eingetreten war. Gein 
nächſtes Engagement war Graz, und 1772 finden 
wir ihn wieder in Wien, wo er für dad Fach ber 
fomijchen Alten und alle fonjtigen fomifchen und 
farifierten Rollen engagiert wurde. Seine Be- 
liebtheit wuchs von Tag zu Tag und bald war 
ber tüchtige Komiler ein Liebling des Bubli- 
fums. Geine Beliebtheit bei jeinen Vorgeſetzten 
fand auch Ausdruck in der im Jahre 1779 
erfolgten Ernennung zum Regiffeur des Hof- 
theaters, welchem W. bis zu feinem am 16. Sep⸗ 
tember 1810 — Tode angehörte. Selbſt 
Kaiſer Joſef ſah W. gern auf der Bühne und 
ordnete auch die Einreihung ſeines Bildes als 
„Bedienter Johann“ im „Kobold“ in die vom 
Kaiſer geſtiftete Ehrengalerie hervorragender 
Hofſchauſpieler an und erlaubte ihm, ihm ganz 
allein nod, zu ertemporieren. W. ließ ſich aber 
nie zu Übertreibungen verleiten, verfiel nie in 
Boten oder pöbelhafte Ausdrüde, fondern hielt 
jih immer in den Schranfen des Erlaubten. Im 
Niedrig-Komifchen war er geradezu unerreicht. 
Namentlich war e3 die Natürlichkeit, durch die er 
wirkte und die aud) allgemeine Anerkennung fand, 
jo daß einige feiner komiſchen Rollen das Urbild 
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für Darftellungen derjelben durch andere Künft- 
ler geworden find. Diejer derbe, köſtliche Ko— 
mifer zählte aud) zu den auserforenen Lieblin« 
gen des Kaifers Franz, welcher im Hofburgtheater 
jelten eine Vorſtellung unbeſucht ließ, in der jein 
Lieblingsfomiler Weidmann in einer Hauptrolle 
beſchäftigt war. Caſtelli darakterijiert W. in 
jeinen „Memoiren“ wie folgt: „Weidmann war 
in meiner Jugendzeit der allbeliebte Komiler des 
Burgtheaterd. Er war von mittlerer Statur, 
etwas forpulent und machte faft immer ein jehr 
verdrießliches Gejicht, umd eben dadurch wurden 
feine Späße wirffamer; er ftieß auch die Worte 
meift mit Heftigfeit heraus und jprach gewöhn— 
lich in öfterreichifcher Mundart. Als Charafter- 
darfteller war er nicht jehr bedeutend, er war 
als Bittermann und ala Hippeltanz immer nur 
der fpafige Weidmann. Er fang aud) mit einer 
erbärmlichen Stimme in Operetten, namentlid) 
machte das Singfpiel „Der Faßbinder“ bloß 
darum viel Glüd, weil Weidmann al3 betrunfener 
Winzer fich fo äußerft komiſch in einen Haufen 
von Meifen zu verwickeln verftand.” Und E. 2. 
W. Meyer fagt von W. im 1. Band feiner Schrö- 
der-Biographie: „Er ſprach wienerifch, er ſcherzte 
wienerijch und dieſer echt fomifche, nur diejer 
Mımdart in jo hohem Maße verliehene Vorzug 
verftärkte unftreitig die Wirfung feines Spiels.’ 
Al „Kommiffar Wallmann“ in „Die Ausfteuer” 
(eine feiner gelungenften Rollen) trat er das 
legte Mal am 9. September 1810 vor feinem 
Tode auf. 

W. war vermählt (jeit 1787) mit der kaiſer— 
lichen Hofjängerin Partſch. Aus diefer Ehe ent- 
ftand fein Sohn Franz Karl Weidbmann, 
geboren am 14. Februar 1787 in Wien, ber, 
durch die Erfolge jeines Vaters geblendet, eben— 
fall3 zur Bühne ging, für die er jedoch abjolut 
feine Eignung befah. Allein dem Einfluß eines 
Vaters dankte er jeine Anftellung am Hoftheater 
(1809—1819). Er madjte jedodh nur ganz ge— 
ringe Fortfchritte und wurde, da er jeine Untaug- 
lichkeit für den Schaufpielerberuf erkannte, auf 
eigenes Anfuchen penjioniert. Nun waren es 
wieder bie Erfolge feines Onkels Paul Weid- 
mann, bie ihn anfpornten, fih auf fchrift- 
ſtelleriſchem Gebiete zu verfuchen, und in ber 
Tat, er hat es ſowohl ala dramatifcher wie 
topographifcher und journaliftiiher Schriftiteller 
zu großen Ehren gebracht. Seine jchriftitelle- 
riſchen Berdienfte waren jedem Gebildeten be— 
fannt. Als Bühnenichriftiteller hatte er das 
Süd, manche feiner Arbeiten als Repertoire» 
ftüde auf den erften deutſchen Bühnen zu jehen, 
und als touritifcher Schriftfteller dankt ihm Öfter- 
reich die genauefte und intereffantefte Schilderung 
feiner Naturfchönheiten. Überhaupt waren jeine 
Reifebefchreibungen von anerfanntem Wert und 
machten ihn in diefer Richtung zu einer Auto— 
rität. Auch war W. für literarifche Arbeiten 
bei der Hoftheaterdireftion angeſtellt. Es gab 
überhaupt faum einen Zweig der Literatur, eine 
Richtung Schöngeiftiger Tätigkeit, nach welcher er 
fi nicht mit Glück und Gefchid bewegt hätte. 
Diefer vielfeitige Schriftiteller ftarb hochbetagt am 
28. Januar 1867 in feiner Baterftabt. 

Weidner Julius, geboren in Berlin. 
Über diejen, wie e3 fcheint, talentierten, intelli- 
genten Darfteller war mur wenig zu erfahren. Nur 
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jo viel, daß er falt feine ganze jchaufpieleriiche 
Tätigkeit am Stadttheater in Frankfurt a. M. 
zubrachte, wo er bis ins hohe Alter unermüdlich 
ausharrte, da er fich nicht entichließen Tonnte, 
von der Bühne abzutreten. Sein fchaufpiele- 
| rifcher Übereifer, durd; die Schwächen des Alters 
nicht gerade vorteilhaft unterftüßt, erregte im 
Publikum Mißfallen. Er war borzugsweije in 
der Darftellung ernfter und fomijcher Charalter- 
vollen ſowie im Wäterfache beliebt. Seine Bor- 
führungen verrieten ernfte3 Studium, feine Welt- 
bildung und einen ausdrudsvollen, natürlichen 
Vortrag. Eduard Devrient meinte: „W., ber bie 
Tyrannen und Intriguants und ähnliche Cha- 
rafterrolfen mit ausgezeichneter Virtuofität und 
mit vielem Berjtande jpielte, konnte für einen 
Nepräfentanten des uralten _Komödiantengeiftes, 
unter deſſen Herrichaft der Menſch ganz in jei- 
nem Rollenfach aufging, gelten.” " Unter allen 
feinen Rollen war der „Lear“ feine Lieblings- 
partie, und gerade für dieſe Rolle reichten feine 
phyſiſchen Kräfte nicht mehr aus. Theaterge- 
ichichtlich verdient fein Name jedoch vor allen Din- 
gen aus dem Grunde ehremvolle Erwähnung, 
weil er e3 war, der jich ſeinerzeit Ludwig De- 
vrients zu Beginn feiner Laufbahn freundlichit an- 
nahm, feinen Landsmann nad Tunlichleit unter» 
ftügte und als derjelbe in Nauenburg bei der 
Langeſchen Gejellichaft eingetreten war, wo W. 
eine erite Stelle einnahm, die erften Schritte des 
Anfängers leitete. W. war e3 auch, ber Ludwig 
\ Devrient, als dieſer noch Liebhaberroffen ſpielte 
und in einer ſolchen einmal ausgepfiffen wurde, 
in feiner Verzweiflung aufrichtete unb veranlaßte, 
das Liebhaberfach aufzugeben und fein Talent 
nad der Seite der Charaltermalerei zu verwerten, 
welche Begabung W. ſchon damals in ihm mwahr- 
nahm. 2. Devrient benugte befanntlic die An- 
; weifungen feines väterlichen Freundes. Mit mwel- 
‚chem Erfolg, ift weltbekannt. W. ftarb hodı- 
betagt. 

Sein Sohn Theodor Weidner, geb. 

1814 in Frankfurt a. M., berechtigte zu den jchön- 
ften Hoffnungen. Sein Bater jelbft unternahm 
feine Ausbildung und erzog ihn für die Bühne, 
die er mit glänzendem Erfolg in Frankfurt be 
trat. Er mar Somiler und zwar troß jeiner 
| Jugend bereit3 einer ber beften. ebermann 
prognoftizierte ihm große künſtleriſche Zukunft. 
Allein das Schickſal hatte e8 anders beichlofien. 
Kummer und Gram über den frühzeitigen Tod 
feiner Braut nagten an feinem Herzen und 
zogen ihn 1840 in Trier, wojelbft er zu den 
allererften Mitgliedern des Stabdttheaters zählte, 
ind Grab. 

Weidt Fanny (verehelichte Ströhlein), ge 
boren am 4. Mai 1848 in Bayreuth, entjtammt 
einer alten Schaufpielerfamilie. Ihre Groß 
eltern waren beim Theater, und ihr Bater 
Karl Weidt (ein vorzüglicher Baß-Buffo der 
alten Schule, war als Sänger, Schaufpieler und 
Theaterbireftor von 1835—1885 in Düffelborf, 
Aachen, Oldenburg, Berlin, München, Bern, 
Bafel ꝛc. bi zu feinem 70. Jahre fünftleriich 
tätig und jchlug Hierauf feinen Wohnfig in 
Frankfurt auf, Er mar verheiratet mit Minna 
Keller, einer begabten tragiichen Liebhaberin und 
Heldin). Auch Fannys Onkel, Heinrih Weidt, 
gehörte der Kunſt an, er war längere Zeit 
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Theaterkapellmeiſter und machte ſich auch als 
Komponift mehrerer Lieder vorteilhaft befannt. 
MW. hatte die Kinderſchuhe noch nicht ausge 
zogen, und fchan wurde fie bei ihren damals 
eine Direktion führenden Eltern im Wade ber 
munteren und naiven SLiebhaberinnen beichäf- 
tigt. Nach furzer Zeit nahm fie einen Engage- 





mentsantrag an das Gärtnerplagtheater in Mün— 


den an (damals Aftientheater), da aber bie da— 
maligen Verhältniffe der Bühne feine Gewähr 
für die Zukunft boten — auch fand fie in ihrem 
eigentlichen Face ſehr wenig Beihäftigung — 
jo folgte fie (1867) einem vorteilhaften An— 
trag an das Frankfurter Stadttheater, wo fie 
mehrere Jahre mit unbebingtem Erfolg tätig 
war und eines der meiftbefchäftigten Mitglieder 
ber Bühne wurde. Als fie der Herzog von Mei- 
ningen gelegentlich eines Gaftfpield zu Aachen 
fpielen ſah und ihr infolgebeffen einen En— 
gagementsantrag für feine Bühne machte, wollte 
man die beliebte Künjtlerin aus Frankfurt nicht 
ziehen laſſen, bis ihr Vertrag dafelbft abge» 
laufen war. 
theaterd hatte fie Gelegenheit, gleich die erjte 
Gaftfpieltournee, die dieſes Enjemble feinerzeit 
unternahm (1874), mitzumaden. Schon in ber 
erften Station, in Berlin, mwurben ihr reiche 
Ehren zu teil. Als „Maria‘ („Was ihr wollt‘) 
ſchoß fie geradezu den Wogel ab, rief durch 
die Natürlichkeit ausgelaffenfter Heiterkeit wahre 
Beifallaftürme hervor und gar bald zeigte es 
fi, daß ihr Talent audy den ftrengiten Anfor— 
derungen Genilge zu leiften imftande war. Ihre 
Urfprünglicjkeit ging, jo lange W. am Theater 
wirkte, 
Geitaltungskraft. Einen nicht geringeren Er— 
folg erzielte die junge Künftlerin in Berlin als 
„Zoinette im „Eingebilbeten Kranken“, bie 


Kritif bezeichnete fogar W. als das größte mweib- | 


Als Mitglied des Meininger Hof | 


et3 Hand in Hand mit Fünftlerifcher | 





liche Talent der Meininger Hoftheatergefellichaft. 


Nachdem fie bis 1875 bei berfelben gewirkt | 


hatte, trat fie noch zum Hoftheater in Darm- 
ftabt über, und auch dort erfuhren ihre Leis 
ftungen unbedingte Anerkennung und lobte man 
nicht nur ihre Talent, ihre überfprubelnde Laune 
und das friſch pulfierende Leben in ihrem Dia- 
log, fondern rühmte nod, dab fie auch in 
ftummen Scenen feinen Augenblid teilnahmslos, 
fondern immer bei der Sache war, immer an 
dem, was um fie herum vorging, beteiligt fchien. 
1876 zog ſich die Künftlerin infolge ihrer Ber- 
heiratung gänzlih von der Bühne zurüd. 

Auch ihre Stiefſchweſter Emilie$reund, 
geborene Bömli widmete fich ber Bühne. Nach— 
dem fie im jugendlichen Fah an Bühnen wie 
Meiningen, Stettin ꝛc. tätig geivefen war, trat 
fie 1878 in den Verband bes Frankfurter Stabt- 
theaterd, wo fie aud; ben Übergang ins ältere 
Fach vollzog und bafelbft als beliebte „ko— 
mifche Alte‘ wirft. 

Weidt Lucie, geboren in Eilli 1879, 
Tochter eines Kapellmeifterd. Nachdem fie jchon 
einige Zeit Gefangsftudien gemacht hatte, erjchien 
fie bei Frau Roſa Papier (f. d.), um ihre 
Stimme prüfen zu laffen. Die Meifterin ers 
fannte fofort die bedeutenden gefanglichen An— 
lagen, fand jedoch; die Stimme derartig ber- 
bildet, da fie W. viet, um den Kampf mit ben 
Fährlichleiten der praftifchen Betätigung erfolg- 
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reich aufnehmen zu tönnen, nocd einige Jahre 
einem foliden, gründlichen Studium zu wid— 
men. Die talentierte Gefangselevin willigte ein 
und war zuerjt Privatjchülerin der genialen 
Künftlerin, die fich fpäter im Konfervatorium 
an den Fortichritten ber W. erfreuen fonnte. 
1900 trat das junge Mädchen bereit3 in den 
Berband bes Leipziger Stabttheaters, wo fie 
zwei Jahre eine geachtete Stellung einnahm, 
und wurde 1902 für das Hofoperntheater in Wien 
verpflichtet. Sie debütierte dafelbft am 15. Dt- 
tober als „Eliſabeth“ im „Tannhäuſer“ mit 
großem Glüd und entfaltete jowohl in biejer 
wie in ihrer zweiten Rolle (‚Aida‘) ihre außer- 
ordentliche Begabung und ihre reichen Mittel, 
W. ift im Befig einer fchönen, ſchmiegſamen, ge 
funden, wohlausgeglichenen Sopranftimme, die 
in ben höchſten Regiſtern metallifchen Glanz 
aufweift. Allgemein werben ihre geſchmackvolle 
Art der Phrafierung, ihre Intonation, die fchon 
am SKonfervatorium dad Beſte verfpradh, wie 
ihre mufifalifche Sicherheit, von einnehmender 
Bühnenerfheinung unterftügt, und ihr einfaches 
natürliches Spiel lobend hervorgehoben. Wie 
bei ihrem Debüt, jo findet die junge Künft- 
lerin auch weiter reges nterefje bei Publikum 
und Kritif. 

Weigertt Auguſt, geboren am 31. Jar 
nuar 1877 in München. Sohn eines Minifterial- 
jefretärd. Sofort nad) Abfolvierung der Gym— 
nafialjtudien wendete er fi der Bühnenlaufbahn 
zu, nachdem er bei Dramaturg Ludwig Stark cr- 
folgreihen Unterricht genommen hatte. Sein 
erſtes Engagement fand er am Hojtheater in 
Gera 1893, wo er als „Réömond“ in der „Jung— 
frau von Orleans“ debütierte, dann fam er 
nad) Bremerhaven (Antrittörolle: „Koſinsky'“), 
ſchloß fich hierauf dem Fialla-Enfemble an (feine 
erjte Nolle war der „Ben Jochai“), nahm hierauf 
Engagement in Würzburg 1897 (Untrittsrolle: 
„Beter” in „Goldene Eva”), 1898 am Schiller- 
theater in Berlin (Antrittörolle: „Melchthal“), 
von wo er einem Rufe an das Münchener Schau— 
jpielhaus folgte, 1899 (Untrittsrolle: „Hans“ 
in „Jugend“), wo ihm, der bisher hauptfächlich 
als Bertreter jugendlicher Helden im klaſſiſchen 
Drama gewirft hatte (u. a. „Don Carlos“, 
„Tempelherr“, „Romeo“, „Hamlet“), reichlich 
Gelegenheit geboten wurde, ſich im modernen 
Repertoire zu erproben. Er erbrachte in einer 
Neihe von Leiftungen den Beweis feines ſchö— 
nen Talente und reichen Könnens, und wären 
von feinen charafteriftifhen Darbietungen be» 
fonderd® zu mennen: „Hans“ in „Jugend“, 
‚Walther Gerboth” in „Kain“, „Willy Ja— 
nikow“, „Leopold Wiefinger” in „Star“, „Ro— 
bert Heinede” in „Ehre, „Frib Heitmann” in 
„Brobefandidat“, „Glockengießer“ ꝛc. Dieſer viel— 
ſeitige Schauſpieler wirlte auch bei den Mu— 
ſteraufführungen in Magdeburg und den Düſ— 
ſeldorfer Feſtſpielen erfolgreich mit. Immer er— 
wies er ſich als verſtändnisvoller begabter Schau— 
ſpieler. Er ſpielt mit Hingebung, Ausdauer, 
wahrer Vertiefung und Temperament, weiß aber 
auch mit liebenswürdigſtem Humor zu wirfen. 

Weinberger Helene, geboren in Wien. 
Schon in der früheften Jugend machte fich bei 
ihr mufilalifche Begabung geltend, und 1852 
trat fie ins Sonjervatorium, wo fie vorzüg- 
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lih unter PBrofefjor Pichler die Gejangsftudien 
machte. Nachdem fie ald erfte Prämiantin die» 
ſes Inſtitut verlaffen hatte, nahm fie noch bei 
der Marcheſi Stunden zur weiteren Ausbildung 
für die Oper. Ihr erfte8 Engagement fand fie 
am Dlmüßer Stadttheater und fang in ben 
Dpern „Martha, „Freiſchütz“, „Fidelio“ ıc. Sie 
gefiel wohl, doch da ihre äußerſt ſympathiſche 
Stimme nicht fräftiger werben wollte, fah jie 
die Notwendigfeit ein, fi dem Soubrettenfache 
zu mwibmen, und nahm am Carltheater in Wien 
Engagement (unter Neftroy). Sie bebütierte in 
der damal3 zum erjtenmal zur Darftellung ge- 
langten „SZaubergeige”. Später lam fie ans 
Treumann-Theater, wo fie bis zum Brande bed- 
felben in erfter Stellung wirkte, fehrte hierauf 
ans arltheater (Direktion Aſcher) zurüd, von | 
wo fie einem Rufe ans Friedrih"-Wilhelmftäbtiche | 
Theater in Berlin Folge leiftete. Dort, wie 
in Königsberg, und kurze Zeit abermals in 
Wien, mußte fie, durch die Kunſt ſchalkhafter 
Darftellung alle Herzen zu gewinnen, unb wurde 
überall mit Beifall überſchüttet. Ihre Fünft- 
lerifche Eigenart wies fie eben gänzlich auf bie 
Operettenbühne. Sie gehörte zu jener Künitler- 
fchar, welche die feinfomifchen Singſpiele Df- 
fenbachs interpretierte, aber auch den Namen 
Sarbous zu begründen und bie legten Gaben 
ber Neftroyfhen Mufe zum Giege zu führen 
wußte. Bu ben erfolgreihiten Rollen der W. 
gehörten ihre Partien in „Flotte Burfche‘ (bei | 
der Erftaufführung in Wien), „Hochzeit bei La- | 
ternenſchein“, „Orpheus“, „Fortunios Liebeslied‘ 
x. 1864 begab fidy die Künftlerin nad) Paris, 
um ſich bei einem berühmten Meifter für ben | 
Konzertgefang bejonder8 ausbilden zu lafjen, er- | 
zielte dann in London im Konzertfaale bebeu- | 
tende Erfolge, Tehrte jebod 1866 wieder nad | 
Wien zurüd, woſelbſt fie, von ihrem ficheren, | 
fchaufpieleriihen Naturell ind Burgtheater ge- 
führt, einige Zeit mit Glüd naive Rollen fpielte. | 
Nach einjähriger Tätigkeit fchied fie au dem 
Verband biefes Kunftinftituts, wirkte noch ein | 
Jahr ald Mitglied des Hamburger Stadttheaters, | 
begab ſich hierauf neuerdings nah Parid und 
London, um erft 1880 in der Rolle ber „In— 
jtitutövorfteherin‘ im „Kleinen Herzog” wieber | 
die Bühne des Carltheaterd (Direktion Temele) | 
zu betreten. Sie entzüdte wie ehedem durch ihre | 








graziöfe Laune, ihr feines Spiel, durch diskretes 
Herausarbeiten ber lomiſchen Effelte, durch ihren 
fprühenden Humor — eine jiegreihe Reprä— 
fentantin jener heiteren Kunſtgattung, welche ſich 
unter pariferifhem Einfluß in Wien eingebürgert 
hatte. Mit obenerwähnter Rolle nahm die 
Künftlerin von ber Bühne endgültig Abfchied, 
reichte dem befannten Schriftfteller Hugo Witt- 
mann bie Hand zum Ehebunde und zog ſich 
gänzlich ind Privatleben zurüd. W. ftarb am 
2. Dezember 1898 in Abbazia. Gie ift die 
Mutter des erfolgreihen Dperettenlomponiften 
Karl Weinberger. . | 

Weiner Mary, geboren am 15. Juni 1869 
in Lemberg, Tochter eine Kaufmanns. Sie ber 
fuchte das Konſervatorium ihrer Vaterſtadt, um 
fih im Klavierſpiel auszubilden und zu vervoll⸗ 





fommnen. Dabei hatte fie oft Gelegenheit, mit- | oberte. 


Weiner— Weinlid-Tipfa 


Kunftnovize, diejelbe nach erfolgten Studien den 
Bühnenweg betreten zu lajjen. W. machte raſche 
Fortſchritte und erhielt fon nady einem Jahre 
ein Landesftipendium. Gie benugte basfelbe, um 
fi zuerft nad) Wien zu begeben und bajelbft 
bei Frau-Duftman-Meyer (f. b.) zu ſtudieren. 
Später wurbe auch PBrofeffor Ramperti in Mai— 
fand ihr Lehrer. Ihr erfted Engagement fand fie 
in Troppau, dann fam fie nah Brünn und von 
dort nad, —— (1890), wo ſie als „Azu- 
cena’ debütierte. Sie wirkte dafelbft zwei Jahre 
und wurde 1892 als erfte bramatifche Sängerin 
für das Stadttheater in Breslau verpflichtet. 
Dort beherrfcht fie infolge ihrer großen, ums 
fangreihen Stimme, ihrer funftvollendeten Lei» 
ftungen faft unumſchränlt das ganze Altfach. 
Die Künftlerin gaftierte aud) mit beſtem Er- 
folge am Wiener Hofoperntheater (1893 ala 
„Drtrub”, „Azucena“ und „Amneris“) und 1896 
am neuen königlichen Operntheater in Berlin. 
Ihrem Organ von dunfler Altfarbe, von großer 
Mangfhönheit und Kraft weiß fie volle runde 
Töne zu entloden, die auch in ber Höhe bes 
zweigeſtrichenen b nicht an Volumen einbüßen, 
nicht ein Haar breit die Tonhöhe verfehlen, und 
reihen jich die oberen Lagen der vollen, üppig«- 
auellenden Tiefe gleichwertig an. Den mufila- 
fifchen Teil ihrer Rollen arbeitete fie in jeber 
Beziehung vornehm und künſtleriſch aus und 
auch ihr eindringliches Spiel erhebt ſich zur 
größtmöglichen Wirkung. Bon den beften Rollen 
We's feien erwähnt: „Tribes“, „Brangäne‘, 
„Fricka“, „Eglantine”, „Herodias“, „Ortrud“ 
dieſe Partie ſang ſie 1893 bei den Feſtſpielen 
in Bayreuth), „Azucena“, „Amneris“, „Adriano“, 
„Waltraute“ ac. 

Weinlich⸗Tipka Lo uiſe, geboren in Günz 
(Ungarn). Ihre muſilaliſchen Fähigkeiten offen⸗ 
barten ſich frühzeitig und ihrer ſchönen Stimme 
wegen wurde ſie wiederholt in den Konzerten des 
Muſilkvereins in ihrer Vaterſtadt, woſelbſt fie 
auch ihren erſten Geſangsunterricht erhalten hatte, 
zur Mitwirkung herangezogen. Bei einer ſolchen 
öffentlihen Produltion hörte fie Dr. Auguſt 
Schmidt, der Gründer des Wiener Männergefang- 
vereind, ein beliebter Mufikfchriftiteller und 
Liederfänger, und veranlaßte, daß ſich die junge 
begabte Sängerin ber mufitalifchen Berufslarriere 
zuende. W.-T. war über bie Wendung ber 
Pinge glüdlich, und fhon wenige Monate jpäter 
trat fie in das Wiener Fonfervatorium ein, 
wo fie rafche Fortfchritte machte. Schmidt inter- 
effierte fich weiter für das Fortlommen der Kumft- 
nobize, war ftet3 mit Rat und Tat bei ber 
Hand und Tieß es auch an feinerlei Anleitungen 
fehlen. Später genoß ®.-T. auch den Unterricht 
der Gefangsmeilter Kunt und Arlet, fo daB fie 
nach kaum breijährigem Stubium bereitd ihr 
erſtes Engagement in Öbenburg antreten fonnte 
(1851), nachdem fie fchon tieberholt in Wien 
mit glänzendem Erfolge in Konzerten öffentlich 
aufgetreten war. hr zweites Engagement fand 
fie in Königsberg (1852—1853), von bort fam 
fie nach Pelt, dann nad) Graz (1854, 1857), wo 
fie mit großem Erfolge fünftlerifch tätig war 
und fi) die Gunft des Publikums raſch er- 
1857 wurde W.T. an das Landestheater 


zufingen. Ihre Stimme fiel dem damaligen Di- nach Prag berufen, wo fie am 18. April als 


reltor auf und er beftimmte den Pater ber | „Lucia“ bebiütierte. 


Sie hatte im Anfang be= 


Weinmüller —Weinziert 
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jelbjt jchweren Stand, denn obgleid, jie bereits , gewejen war (1783), fand er infolge jeiner 
1852 in Prag höchſt erfolgreid; debütiert hatte, | ſchönen Stimme Aufnahme bei einer Theater- 
mußte fie doch mit der Erinnerung an ihre |truppe in Wiener-Neuftadt, wo er in ber Rolle 
Vorgängerin Jenny Brenner, die ſich lange | des „Baters“ in „Zemira und Azor‘ ben erſten 
Jahre als ausgeſprochener Liebling der Prager | Erfolg errang. Hierauf zog er nad, St. Pölten 
behauptet hatte, längere Zeit lämpfen. Allein und Hainburg, an welch letzterem Orte er fünf 


ihr „feltenes künſtleriſches Vermögen“, berichtet 
Dslar Teuber, „die Tiftinktion ihre ganzen 
Wefens, ihre hohe Bildung und perjönliche 
Yiebenswürdigfeit konnten all’ dieſe Gegnerjchaft 


befiegen und jene künſtleriſche und foziale Stel- | war 


fung der Künftlerin begründen, die fie dort ein— 
genommen“. In ter Tat jtand bie Sängerin 
im Mittelpuntte des tünftlerifchen und geſell— 
ichaftlichen Lebens, und als jie nach dbreijährigem 
Wirken von Prag Abſchied nahm, da traten 
erft jo recht die Sympathien hervor, bie jie 
jich in jo reichem Maße dafelbft erworben. Sie 
betrat zulegt am 13. April 1859 als „Königin 
der Nacht“ die Bretter des Landestheaterd, und 
nachdem die Künftlerin vorübergehend in Brünn 
engagiert war, wurde fie ans Hoftheater in Wied- 
baden berufen. Auch hier bewunderte man ihre 
ungewöhnlichen tünftlerifchen Fähigleiten und 
wußte fie nach Verdienft zu ſchätzen. Als fie 
ſich 1865 verabfchiedete, nahm die ganze Stabt 
Anteil an dem Scheiben ihres Lieblings. Die 
Künftlerin erfchien wohl auch noch an den Hofe 
theatern zu Stuttgart und Berlin, und überall 








begrüßte man in ihr eine dramatifche Sängerin | 


von hoher Vollendung, lobte ihren Hangvollen, 
fräftigen, hohen Sopran von ſehr bedeutenden 
Umfang, rühmte die Gefchmeibigkeit und Bieg- 
famfeit, mit welcher jie die größten gejanglichen 
Schwierigleiten fpielend zu überwinden vermochte 
und fennzeichnete ihre Eigenart, mufifalifhen Cha- 


fand nur Worte umbedingten Lobes. Zu ben 
hervorragenbdften Partien gehörten damals „Iia- 


„Nachtwandlerin“, „Leonore“, „Königin der 
Nacht”, „Margarete von Valois“ ꝛc. Um ſich 


jedoch noch weiter zu vervollitändigen, begab jie 
ſich nad) Paris, wo jie bei der Marcheſi und den 


Herren Gevarde und Porto weiter ftubierte. 
Hierauf trat fie zuerft in Paris als Sonzert- 
fängerin auf, mofelbft jie nicht minder ausgezeich- 


des Publikums. 





net wurde, ala auf ihren Sonzertreifen durch 
Deutichland, Holland und Itallen. Beſonders 


gefielen ihre ungarifhen Nationallieder. 
Schließlich ließ fie fi in Graz nieder, woſelbſt 
fie eine Sefang- und Opernfchule gründete, ber 
fie nun ſchon feit Jahren als Leiterin und In— 
haberin mit größtem Erfolge vorjteht. Cine 
große Anzahl hervorragender deutſcher Sänger 
und Sängerinnen verbanfen ihre Ausbildung bie- 
fer vorzüglichen Meifterin. 

Sie keiratete den Kapellmeifter Hans Wein» 
lich, einen feingebildeten, fenntnigreichen Mufiler. 

Weinmüller Karl Friedridh Ele- 
mens (aucd; Weinmiller), geboren am 8. Rovem- 
ber 1764 in Dillingen. Sein Vater war Hofrat 
im Dienfte des damaligen Fürftbifchof3 von Trier. 
Da fi die Stimme W.’3 immer mehr und 
mehr entwidelte, wurde er zur weiteren Aus— 
bildung im Gefange nad Wien geichidt. Zuerſt 
fang er dafelbit auf dem Kirchenchor ber Univerfi« 





her nicht zu verwundern, daß W. 
rakteren muſilkaliſches Leben einzuhauchen, kurz, 


Sommer hintereinander zur Freude des Publi— 
fums fang. 1788 berief man ihn nah Dfen 
als Dpernregiffeur, wo er bis- 1796 ala er— 
fter Baſſiſt fünftlerifch wirlte. Mittlerweile 
fein Ruf ein weitverbreiteter ge» 
worden und man lub ihn am 6. November 
1795 zu einem Gaftjpielabend ala „Apotheker“ 
in „Doltor und Apotheler“ an das Hofopern- 
theater nach Wien. Der Erfolg brachte ein über- 


raſchendes Refultat. Er murde fofort für beide 


Hoftheater (Oper und Schaufpiel) engagiert. Nun 
fonnte er ſich ſowohl im Spiel, wie im Gejang 
jo recht entfalten. Die Anerfennungen für feine 
wirklich hervorragenden Leiftungen blieben aud) 


‚nicht aus. Er wurde zu den mufikalifchen Unter- 


haltungen am faiferlichen Hofe zugezogen, wobei 
er ſich die bejondere Gnade des Kaiſers und 
der Raiferin erwarb, wurde zum f. k. öfterreichi- 
fchen Hoflammerjänger ernannt und ihm fogar, 
da er wiederholt in Wohltätigfeitäfonzerten mit» 
gewirft hatte, das Ehrenbürgerrecht ber Stadt 
Wien verliehen. Eine lange Reihe von Jahren 
erhielt er ſich durch feine ebenjo kräftige als 
Mangvolle und angenehme Stimme bie Gunſt 
> Sein Drgan „erreichte das 
Kontra=d und ſchwang ſich bis zum Tenor-f 
empor”. Zu biefer männlichen, fräftigen und 
hellllingenden Bahftimme fam nun auch nod) 
ein feines, wohldurchdachtes Spiel, und es ift da— 
zu den ber= 
hätjcheltften Lieblingen der Kaiferftabt zählte. Da- 


‚zu fam noch, daß er nicht nur ein hervorragender 


dramatifcher Sänger, fondern auch ein nicht min» 
bella“, „Lucia“, „Dinorah“, „Roſine“, „Gilda“, 


der vollendeter Kirchenſänger war. Er hat auf 
beiden Gebieten zu ſeiner Zeit nicht leicht ſeines— 
gleichen gefunden. Am 16. März 1828 verſchied 
der Künſtler in Ober-Döbling bei Wien. 
Weinzierl Johanna Eonjtanzia, gi 
boren am 10. Februar 1807 in München, Tochter 
eines bayrifchen Regimentsquartiermeifterd. Früb- 
zeitig äußerte fich ihr mufilalifches Talent, jo daß 
ji der Vater veranlaft ſah, der Kleinen in 
Würzburg, wo er in Garnifon war, Sllavier- 
unterricht bei Prof. Fröhlich und Geſangsſtunden 
bei Eifenhofer erteilen zu laffen. Die mißlichen 
Verhältniſſe, in die ihr Vater geraten war, nötigten 
W. die Stelle einer Lehrerin an einem Mufil- 
inftitute zu nehmen und auf diefe Weije Die 
erworbenen Kenntniſſe zu verwerten. Auf ihre 
ihöne Stimme wurde man gelegentlih eines 
Wohltätigkeitsfonzertes aufmerkfjam, fie ließ ſich 


| fortab wiederholt öffentlich hören, bis fie, durch 
‚ihre Erfolge ermuntert, die Lehrtätigkeit auf- 


gab und fich der Bühne zumandte. Ihre Haupt» 
wirffamfeit bejchräntte fi wohl auf Würzburg, 
wo fie engagiert war, doch erſchien fie aud) 
wiederholt als Gaft in Münden. „Malwina“ in 
„Bampyr”, „Amenaide‘ in „Tankred“, „Königin 
der Nacht“ und „Prinzeffin von Novarra” ge— 
hörten zu ihren beliebteften Leiftungen, in benen 
ihre nicht gerade beſonders Träftige, aber aufer- 


tätsficche und in der Kirche am Hofe. Nachdem | ordentlich wohlgeſchulte und Mangvolle Stimme 
er kurze Zeit am Kärntertortheater engagiert | zu befter Wirfung gelangte. Am 29. September 


Eifenberg, BühnensBeriton. 
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106 Bellen — 
1835 verheiratete ſie ſich mit dem an ber königl. Gebote ſteht und er über Töne der Liebe, Yeiden- 





Studienanftalt in Würzburg angeftellten PBro- | jchaft, Hingebung, Entjagung, des Schmerzes, 
feffor 3. W. Goßmann, und fchied gänzlich don der Sehnſucht in gleich eindringlicher Weiſe ver- 


ber Bühne. Nur nod in Konzerten nahm jie | fügt, zu natürlichen Menſchen werben läßt. 


So 


Gelegenheit, ihren jympathifchen Gejang ertönen | jeien vom feinen bedeutenden, von maßgebender 


zu lajjen. 


Die Künftlerin (Mutter der Frie- Seite ianerfannten Charakterbildern in erſter 


derite Goßmann [f. d.) ftarb nad) kurzer Ehe | Reihe erwähnt: „Lear“, „Hamlet“, „Richard II.“, 


am 13. Oktober 1840 in Würzburg. 

Weifer Karl, geb. am 29. Juli 1848 in 
Asfeld (Helfen), ift ein echtes Schaufpielerfind. 
Sein PBater, einer Kaufmannsfamilie entftam- 
mend, war Schaufpieler, und auch feine Mutter, 
die Tochter von Julius Weidner (f. d.), hatte 
fich der Bühne zugewenbet. W. betrat gegen ben 
Willen der Eltern, die ihn zum Theologen be» 
ftimmt hatten, die Bühnenlaufbahn, zeigte ſich 
im Sahre 1866 in Freiburg zum erjten Mal 
der Sffentlichfeit und zwar nicht etwa im einer 
jugendlichen Rolle, fondern debütierte als adıt- 
zehnjähriger junger Mann in der Rolle bes 
„Xttinghaufen”. Er führte diefe Rolle jo ver- 
ftändig durch, daß er die Aufmerkjamfeit Her- 
mann Hendrichs (j. d.) erregte, der ihn noch im 
felben Jahre an das Viltoriatheater in Berlin 
empfahl. Dann fam er an bie Vereinigten Thea- 
ter von Memel und Tiljit, 1867 nad) Königsberg 
und 1868 nad) frankfurt a. O. Hier wirkte er 
zwei Jahre, bis ber deutſch-franzöſiſche Krieg, 
an welchem er ſich al3 Freiwilliger beteiligte, jei- 
ner jchaufpieleriihen Wirkffamfeit vorläufig ein 
Ziel jegte. Er nahm an mehreren Gefechten 
teil, fämpfte tapfer bei Sedan und zog mit den 
fiegreihen Truppen in Paris ein. Für feine 
militärifchen Berdienfte ausgezeichnet, kehrte er 
in die Heimat zurüd. In Chemnig (1872) nahm 
er feine unterbrochene theatraliihe Laufbahn 
wieder auf, fam 1872 ans Hoftheater in Gera, 
1873 nad; Karlsruhe, wo er als „Uriel Acofta‘, 
„Hamlet“ und „Franz Moor’ debütierte. Diejes 
Kunftinftitut mußte er nad) fiebenjähriger Tätig- 
feit nur deshalb verlaffen, weil er ji) ohne Ur- 
laub auf ein Gajtipiel begeben hatte. W. gajtierte 
dann längere Zeit und trat auch als Borlejer 
auf, al3 welcher er u. a. einen fünfzehn Abende 
umfafjenden Eyflus von „Reformationsdramen“ 
vortrug, nach dem Grundgedanken „daß der Geijt 
der Geſchichte, aus den Werken unjerer klaſſiſchen 
und beiten lebenden Dichter zu einem Dramen 
enffus zufammengeftellt, die höchite Aufgabe der 
Poeſie und bejonders der dramatiichen, auf Der 
Bühne verförperten Dichtkunſt iſt“. 1880—1881 
wirkte er am Hamburger Stadttheater und trat 
1882 in den Verband des Meininger Hoftheaters. 
Er beteiligte ſich auch an den Gaſtſpielreiſen dieſer 
berühmten Truppe und machte feinen Namen als 
erfter Held und Charafterjpieler in und über 
Deutſchland hinaus, bejtens befannt. Nach zehn- 
jährigen: herporragendem Wirken ſchied er von 
diefer Hofbühne und folgte, nachdem er nod in 
New-York und Chicago mit beitem Erfolge 
gajtiert hatte, einem Rufe an die Weimarer Hofer 
bühne. Hier ift W. feit diefer Zeit, geachtet und 
geihägt in allererfter Stellung, im erften Cha- 
rafterfache tätig. Seine Bielfeitigfeit und Wand- 
lungsfähigkeit erweift ein Blick auf fein Reper- 
toire. Scharf umriſſen ftellt er jeine Charafter- 
geftalten Hin, die er durch die Tonfequente und 
unaufdringliche Art feiner Darftellung, wobei ihm 
bie ganze Skala menjhlider Empfindungen zu 
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„Richard III“, „Oreſt“, „Brutus“, „Narciß“, 
„Eyrano”, „Earbillac”, „Philipp II.”, „Johann 
Georg“ in „General-Feldoberft”, „Graf Thor 
rane” ıc. Es find dies Darbietungen von feiniter 
Nuancierung, das Reſultat eindringlichen Stu- 
diums, feinfinniger Überlegung. So ſehr ©. 
in feinen Leiftungen zu ergreifen und zu rühren 
verjteht, fo iſt es doch vor allen Dingen ber 
icharfe, Eluge, abmwägende Denker, ber oft grü- 
beinde, und jelbft in der unbedeutendften Szen: 
den Geift der Dichtung zu befter Beranjchau- 
lichung bringende Schaufpieler, den man in ®. 
anzuerfennen und dem man unbedingtes Yob 
zu Äpenden Hat. Der Künſtler wurde u. a. zu 
den Düfjeldorfer Mufteraufführungen der Wal- 
fenftein-Trilogie gelaben, wo er den „Illo“ und 
„Kapuziner” darzuftellen hatte. In beiden Rol— 
len recdhtfertigte er den Ruf, den er als befanın- 
ter Goethe- und Schillerdariteller befigt, befonders 
fein „KRapuziner“, den er ohne den üblichen fo- 
mifchen Beigeſchmack gibt und als ftrengen Bolts- 
bußprediger auffaßt, wurde als meifterhafte Lei⸗ 
ftung bezeichnet. Auch jeine Wirkffamfeit als 
Regiffeur verdient Beachtung. Ihm iſt ed vor 
allen Dingen darum zu tun, ftet3 die nötige Stim- 
mung zu erzeugen unb aus biefer Stimmung 
heraus auf das Publikum zu wirken. Die Jlln- 
fion zu erhöhen, darauf ijt jein Hauptaugenmert 
gerichtet. Dabei it er auch erfolgreich bemüht, 
ben Aufführungen einen einheitlichen Stempel auf- 
zudrüden, wobon gerade Die oft ſchwer zu inſze— 
nierenden Dramen unferer Klaſſiker ernites Zeug- 
nis geben. Und noch in einer dritten Eigenſchaft 
hat fih W. Verdienſte erworben. Schon ala 
17jähriger Gymnafiaft jchrieb er das Drama 
„Karl der Kühne‘ und ſowohl diefe wie auch feine 
mweite Jugendarbeit „Friedrich der Große umb 

aria Therefia‘ wurden wiederholt aufge» 
führt. Während der Kriegszeit verfaßte er einen 
Cyklus von Liedern im Arndtihen Stil, bie 
unter dem Titel „Luft, Liebe und Leben” in 
Buchform erjdjienen (1878), nachdem er ſchon 
früher (1869) „Das hohe Lied meiner Liebe‘ (ein 
erotifched Gedicht) veröffentlicht hatte. Ferner 
verdient das fatiriiche Drama „Da3 Mammut“ 
Ermähnung, welches Gottichall als eine der fraft- 
genialften Dichtungen, weldye unſere Literatur 
aufzuweiſen hat, bezeichnete, ferner bie Tragödie 
„Nero“, bereit3 1881 unter dem Titel „Am 
Marfftein der Zeit” aufgeführt (bei Reclam er- 
ſchienen), ſowie das Luſtſpiel „Penelope“, das 
Schauſpiel „Rabbi David“ (das pſeudonym er» 
ſchien), die ſatiriſchen Dramen „Reineke Fuchs“ 
und „Damon Phintias“, die Schauſpiele „Marir 
milian von Mexiko“, „Zu Grunde“, „Sailer- 
träume” und das Schauſpiel „Hutten“. W. 
verfeßte ferner: „Tagebuchblätter der Liebe‘ (Ge- 
dichtfammlung 1893), die Novelle „Ein genialer 
Kerl” ꝛc. Die literarifhen Werle W.'s haben 
die Aufmerkſamkeit fachmänniicher Kreiſe erregt, 
erfuhren von autoritativer Seite die günftigite 
Beurteilung und fo gehört Karl Weiſer, wie 


Weiier— Weiß 


Rudolf von Gottfhall eingangs einer größeren | gründete, 1878—1881 am Biltoriatheater und 
fritiichen Studie (erfchienen in der Zeitſchrift 1881—1883 am Gentraltheater. Dort jpielte 
„Bühne und Welt”) über den Künftler bemerkt, | er fingende jugendblide Bonpivants und Schwerer 
„als dramatifcher Darfteller und Dichter gleid) | nöterrolfen, welche die Hausdichter des Theaters 
befähigt, durch bewegte Lebensshidjale mehrfad) | jeiner Individualität anpaßten und mit Couplets 
in den Vordergrund bed allgemeinen Interejjes | ausftatteten. Diefe Art von Partien brachte er 


getreten, jebenjall® zu denjenigen Mitgliebern 
unjerer Bühnenmwelt, welche mehr ald die Träger 
vorübergehender Erfolge, die Beachtung der wei— 
tejten reife verdienen“. 


Der Künjtler war verheiratet mit der Schaus 
ipielerin Emma Bender, die von 1866 bis 
1890 als Heroine und tragijche Liebhaberin am 
den Gtabttheatern in Trier, Bajel, Salzburg, 
Franffurt und an ben Hoftheatern in Braun— 
ſchweig und Karlsruhe erfolgreich gewirkt hatte; 
„Maria Stuart“, „Sphigenie”, „Sappho‘, 
„Zerply“, „Pompadour“, „Derzogin” in „Glas 
Waſſer“, „Königin in „Monaldeschi” ıc. waren 
beliebte Leiftungen diefer begabten Darſtellerin. 
Sie hat ihren Wohnfig in Meiningen aufge» 
ichlagen. 

Weifer Margarete, geb. Daumn, geb. 
am 15. April 1870 in Dresden, Tochter eines 
Grundbeſitzers. Nahm Unterricht bei Julius 
Jaffé (ſ. db.) ımb betrat 1887 ihre Bühnen- 
laufbahn in Dldenburg, fam 1888 ans Stadt- 
theater nah Aachen und 1889 ans Hoftheater 
nah Meiningen, wo jie zwei Jahre verblieb, 
um ſich fortab durch Fein feites Engagement mehr 
zu binden, fondern nur ala Gaft zu erfcheinen. 
Ihre Gaftfpiele führten fie nicht nur durdy ganz 
Deutſchland, jondern auch nah Stodholm und 
Kopenhagen, ja fogar nad) Amerika (Nerm-Vorf, 
St. Louis, Chicago). Sie vertritt das Fach ber 
tragifchen Liebhaberinnen mit vielem Glüd und 
gehören „Maria Stuart“, 
„Sappho‘, „Minna von Barnhelm“, „Klärchen“, 
„Theodora“ ıc. zu ihren anerfannteften Leiftun- 
gen. Doc auch ald „Sans-Wöne’ bewies fie ihr 
Können unb werben ihre Leidenſchaft wie ihre 
Gefühlstöne, ihr Temperament und ihr Humor 
loben) anerkannt. 


Weihß Carl, geb. am 30. September 1850 
in Berlin, Sohn eines Fleiſchermeiſters. Schon 
ala Kind befaßte er fi mit dem Theater, wenn 


auch nur mit Puppenaufführungen. Seinen erften | 


Bühnenverfuh wagte er am Thaliatheater, wo er 
al3 „Drofchlenkuticher” in „Einen Jur will er 
fih machen” zum erſten Male die Bretter betrat. 
1865—1868 übte er fi auf Liebhabertheatern 
ein, bis er enblih am 10. Mai 1868 in einer 
Heinen Rolle im „Sonnmwenbhof” am Stadt» 
theater in Chemniß fein erſtes Engagement an« 
treten fonnte. Dann kam er ans Vorſtädtſche 
Theater nach Berlin, wo ihm die jugendlich- 
fonifche Rolle in „Ein ganzer Kerl“ zugeteilt 
wurde, und von dieſer Zeit an Hat er fi in 
biefem Fade dauernd und erfolgreich behauptet. 
Er hat auch Berlin faft nicht mehr verlafjen. Nach 
einem furzen Engagement am Bunbeshalfen- 
theater und Weinmanns Wintertheater fam er 
1870 ans Wallnertheater, wo er feine fchaufpiele- 
riſche Tüchtigfeit auch darin bewies, daß er, ber 
jugendliche Komifer, gelegentlich einer Schiller» 
feier den „Koſinsky“, und zwar mit vielem Glück 
darſtellte. 1872—1878 wirkte er am Srollfchen 
Theater, woſelbſt er feine fpätere Beliebtheit be- 


„Iphigenie“, | 


‚in ber Tat höchſt erfolgreich zur Darftellung 
und erweiterte auf biefe Art den Ruf jeines 
Namend. 1883—1884 erſchien er als Gaft am 
Viefidenztheater in Hannover, wo er aud) in ber 
Operette mit Glüd wirkte. Nach Berlin zurüd- 
gelehrt, nahm er erft wieder Engagement am 
Gentraltheater, wo er bis 1887 verblieb, wirkte 
dann kurze Zeit am Thomastheater, ging jedoch 
hierauf wieder zu Direftor Adolph Ernit über, 
an deſſen Theater er bis 1896 verblieb. Hier 
wirkte er als treues, zuverläfjiges und erfolg- 
reiches Mitglied des Enfembles, beffen ausge» 
iprochene Stüße er wurde. Seiner Wirffamfeit 
verbanfte der Direltor gar viele große Erfolge. 
W., ber zu ben beliebteften Geſangskomikern 
Berlins zählt, Freierte daſelbſt u. a. die Titel- 
rollen in „Der Walzerfünig‘, „Der Stabätrom- 
peter”, ſowie „Sergeant Wirbel” in „Junge 
Garde‘, „Fritze Sußmilch“ in „Schöne Unga- 
rin“, „Felix Brauſe“ in „Schügenlifl”, „ad 
Shesney” in „ECharlens Tante” ıc. 1896 be- 
| gann er eine eigene Direltionsführung an dem 
von ihm vom Grund aus renovierten Oftendthea- 
‚ter (dem ehemaligen Nationaltheater), welches 
er 1899 „Earl Weiß-Theater” taufte. Sein Be- 
ftreben ging dahin, dem Volksſtück wieder zu 
feinem Rechte zu verhelfen, beziehungsweije ein 
Volkstheater zu ſchaffen, welches gegen ein ge- 
ringes Entree den Anjprüchen und Anforderungen 
‚der Jetztzeit vollauf genügen foll. Seine große 
ı Beliebtheit, die er fich früher als Darfteller in 
Berlin erworben hat, blieb ihm auch als Diref- 
tor erhalten und anerkennt man germe unb bei» 
fällig die großen Bemühungen W.'s, fein Thea— 
ter auch zur Stätte ber Bollderziehung zu 
machen, denn nebit Volfsftüd und Operette hat 
er jüngft der Klaſſik einen entjchiedenen Platz in 
feinem Repertoire eingeräumt. W. unternimmt 
im Sommer mit feinem Enſemble Gaftipiel- 
reifen bie ihn nad Dresden, Leipzig, Breslau 
ꝛc. führen. 

Bei Clara, fam 1866 fürs Fach der 
| munteren Liebhaberinmen ang Münchener Hof- 
theater (al3 Nachfolgerin der Konftanze Dahn 
[j. d.)), wo fie, jeit längerem ins ältere Fadı 
‚übergegangen, ſich als tüchtige und verläßliche 
Schaufpielerin erweift. Früher im Fade der 
| Auftandsdamen, Miütter- und Charafterrollen be- 
Ihäftigt, fpielt fie gegenwärtig hauptfächlich nur 
noch Fomijche Alte. Am erften September 1891 
feierte die Künftlerin den Tag ihrer 25jährigen 
Tätigfeit im Verbande der föniglichen Bühne. 
Sie erſchien am Abend ala „Baronin von Fallen- 
fein“ in „Tugendwächter“, durch Kundgebungen 
ehrendſter Auszeichnung erfreut. „Frau Hur« 
tig“, „Biarda”, „Martha Schwertlein“, „Irm— 
gard“ in „Zärtliche Verwandte”, „Minette” im 
„Störenfrieb” ıc. waren fehr beliebte Leiftungen 
diejer verläßlichen Darftellerin. Stets ift es 
ihr durch gewifienhafte bdienftliche Pflichterfül- 
fung gelungen, während der Dauer von mehr 
als 35 Jahren ſich in ihrer künſtleriſchen Stel- 
lung und in der Gunſt des Publifums zu be» 

70* 














ee. 


haupten — eine Tatjache, die mehr zu ihrem Lobe 
ipricht als alle anerfennenden Worte. 

Weiß Ernjt, geb. am 12. April 1828 
in Soburg. Seine ſchöne Stimme fiel allge- 
mein auf. Er betrat al3 Bariton die Bühne 
in Riga und fang bajelbit auch Tenorpartien 
mit ausgejprochenem Erfolg. Allein es jehlte 
ihm an höherer, ſyſtematiſcher Geſangsbildung. 
Da erwarb er fi die Gunjt des Herzogs von 
Koburg, und biefer jendete ihn nah München 
zur Ausbildung an Pellegrini. Seine Stimme 
gewann ungemein unter diefer trefflihen Schu— 


lung, und da er aucd hervorragende jchaufpie- | 
leriiche Begabung bejaß, machte er feinem hohen | 


Proteftor alle Ehre. Sein nächſtes Engagement 
war Nürnberg, von dort fam er nad) Stettin, Kö— 
nigaberg, Hannover und Hamburg. 1858 (er 


herangereift) wurde er zu einem Gaftjpiel an 
da3 Hoftheater in Braunjdpveig eingeladen. Er 


debütierte ald „Don Carlos“ und gefiel jo aufßer- 


ordentlich, daß der Herzog fofort jein Engage- 
ment bejchloß. Er wurde dajelbit der Liebling 
des Bublilums, tat aber auch alles mögliche, um 
tiefe Gunjt zu verdienen. Mit größtem Eifer 
und kunſtſinniger NAufopferung wirkte er in 
Braunſchweig, woſelbſt er auch im Jahre 1869 
zum Megiffeur der Oper ernannt wurde Am 
26. Zuli 1871 ſtarb er. Er hinterlich das 
bejte Andenken. W. wurde allen Anforderungen 
ſowohl bei Durchführung Haffischer Gejangsrollen, 
wie aud) jener der Spieloper in edler und voll- 
fommener Weiſe gerecht. 

Seine Frau Bertha Weif, geb. Koch, 
wirkte ebenfall3 in Braunſchweig und zwar von 


1858—1892 und machte ſich ſowohl als Dpern- | 
als Schaufpieler hat er jich den Danf der Mit- 


jängerin wie Schaufpielerin verdient. 
Weiß JohbannGottliebChrijtian, 
ged. am 10. September 1790 zu Magdeburg. 


Er wurde im Waifenhaufe feiner Baterjtadt er- 


zogen und bejuchte dann das Domgymnafium. 


Schon ala Schüler desfelben verfuchte er Komö- | 


die zu jpielen und zwar mit Erfolg. Er vertraute 
ſich dem dortigen Theaterdireltor an und biejer 
geitattete ihm, nachdem er ſich vom Talente bes 
jungen Mannes überzeugt hatte, da3 Auftreten 
in einer felbftändigen Rolle und zwar al3 „Lar- 
haufen‘ in „Nicht mehr als ſechs Schlüjjel”. Er 
wurde mit einem minimalen Gehalt engagiert. 
W. machte nun mit diejer Gefellihaft Reilen, auf 
welchen er ji immer mehr und mehr Bühnen- 
routine aneignete. Sechs Jahre blieb er, oft 
unter unendlichen Schwierigfeiten, bei der Magde- 
burger Gejelljchaft und 1816 langte er in Ham— 
burg an, um fi) von %. 2. Schmidt weitere Em- 
pfehlungen zu erbitten. Dieſer fand Gefallen 
an ®. und lieh ihm als „Fallbring“ in „Dienit- 
pflicht” am Hamburger Stadttheater gaftieren. 
Schmidt felbft übernahm fortab jeine Führung, 
wurde fein Lehrer und trug nicht unweſentlich 
zu feiner künftlerifchen VBervolltommnung bei. 
So wirkte er num dafelbſt bis 1825 und verjtand 
es mit feinem Spiel jtets beften Eindrud her— 
vorzurufen. Am 18. September 1825 wurde er, 
nach) vorhergegangenem glängendem Gajtjpiel, an 
das Berliner Hoftheater engagiert. Als „Kon 
jtantin” in „Selbitbeherrihumg” betrat er zum 
erften Mal als Mitglied die Hofbühne. 


Weiß 








Regiſſeurs übertragen. Dasſelbe verwaltete er 
25 Jahre lang. In der Rolle be „Dr. Hardt“ 
in ber „Amerifanerin” betrat er zum legten 
Mal die Bühne und am 17. Februar 1853 
ichied er für immer von der Kunſt und feinem 
Publikum. Mille feine Leitungen trugen das 
Scpräge der Gediegenheit unb Sicherheit, und 
jede Aufgabe bemwältigte er mit dem reblichften 
Fleiß und mit ausgefprochener Charafteriftif. 
Als hervorragendes Verdienſt wurde es ibm an- 
gerechnet, daß er jenen Rollen, die e3 ihrer Ber- 
anlagung nach vertrugen, ftet3 eine humoriftiiche 
Färbung, die ihm von Natur eigen war, zu 
geben verjtand, und war er es, der 1825 die 
Tradition der Schröderſchen Schule und ihren 
guten Geift von Hamburg nad Berlin bradte: 


‚in humoriftifhen und gemütlichen Bäterrollen 
war bereits zu einem hervorragenden Sänger | 





war er bon unnachahmlicher Liebenswürdigfeit. 
Zu feinen vorzüglichiten Rollen zählten u. a.: 
„gollinfpeltor” in „Schleihhändler‘, „Dr. Bla- 
tanus“ in „Der Ball zu Ellerbrunn“, „Chri— 
itof” in „Dr. Weſpe“, „Juſt“ in „Minna von 
Barnhelm“, „Hillermann“ in „Rojenmüller und 
Finke”, „Rat Preſſer“ in „Er muß aufs Land” 
und ganz beſonders „Vanſen“ in „Egmont“. 
„Sein Banjen war“, nad) einer eingehenden 
Kritik jeiner Leitungen von K. Th. v. Küſtner 
„in feiner icharf ausgeprägten Charafteriftif ein 
echt niederländifches Bild, welches aus dem Nab- 
men eines Teniers geftohlen zu jein fchien. Wer 
ihn in dieſer Rolle gejehen, wird ſich noch mit 
Luft des Eindrucks erinnern, mit der ihn dieſe 
wahre und humoriſtiſche Leitung erfüllte‘. Nur 
feine Heine Figur und eine eigentümliche Kränt«- 
lichkeit feines Beines hHinderten ihn oft an der 
Ausführung großer Aufgaben. Aber nicht nur 


welt erworben, nicht minder groß waren auch 
bie Verdienſte die er ſich ala königl. Regiſſeur er- 
rang. Da kamen ihm jeine ungewöhnliche Lite- 
raturfenntnis, feine große Pünktlichkeit, Ord⸗ 
nungöliebe, Unparteilicyfeit und Gejchäftstenntnis 
ganz befonders zu ftatten. 

Weiß Theodor, geboren am 18. Juni 
1857 in Brünn, jollte Kaufmann werden und 
war aud einige Zeit in Bankgejchäften tätig. 
Diefer Beruf jagte ihm aber ganz und gar nicht 
zu, jchließlich hielt er es im Comptoir überhaupt 
nicht mehr aus, nahm hinter dem Rüden jeiner 
Eltern bei einem Schaufpieler in Brünn Unter» 
richt und nachdem ſich aud) Lewinsky anerfennend 
über fein Talent geäußert hatte, betrat er am 
18. September 1878 als „Schönemann” in „Ul« 
timo“ in der Stadt Steyer zum erftenmal bie 
Bühne. Von dort fam er nad) Varasdin und 


hierauf in feine Vaterjtadt, wo er als „Groß- 


fürft” in „Kurier des Zaren‘ auftrat und zwei 
Jahre verblieb. Dann führte ihn jein Weg 
über Iſchl, Salzburg, Budapeſt nah) Hamburg 
ans Stadttheater. Er bebütierte bajelbit als 
„Kottwig” im „Bringen von Homburg” und ge» 
wann jich rajch die Gunft des Publitums und der 
Preſſe. Drei Jahre war er dafelbit ein gern 
gejehenes und vielvermendbares Mitglied, bis ihn 
Barnay ans Berliner Theater engagierte, wo er 
als „Komla“ in „Demetrius“ zum erftenmal 
auftrat. Auch dort erwarb er ſich die Anerfen- 


Zwei nung feiner Zuhörer und wirkte ſechs Nabre 


Jahre fpäter wurde ihm auch das Amt des teils in der Klaſſik, teild im modernen Stüd 
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in höchſt verdienjtlicher Weile. 1894 folgte W. |dernen Stüd (auf deutſchem Boden wie im Pa» 
einem Antrage an das Deutſche Volkstheater. | rijer Salon) hat er eine Anzahl wirkungsvollſter 
Hier gehört er zu ben meiftbeichäftigten und | Kabinettftüde herausgearbeitet („Napoleon in 
pflichtgetreueften Mitgliedern. Ernite und humo- | „Sand-&öne‘, „Baron Hofäder” in „Faſtnacht“, 
riftijche Eharalterrollen gibt er mit eindringlicher | „Holger“ in „Über unjere Kraft“, „Dr. Rank“ 
Schärfe, und hat durch manche charakterijtifche | in „Nora zc.), auch im klaſſiſchen Drama, in» 
Epifode oft mit zum Erfolg des Abends beige» | jomweit dieſes am Deutſchen Volkstheater ge- 
tragen. Namentlich ftarf hargierte Rollen bringt | pflegt wird, ftellt W. feinen Mann, und jind 
er überaus wirkungsvoll zur Darjtellung. Selbit | fein „Geßler“, „Riccaut de la Mearliniere”, 
an die Meinfte Aufgabe verwendet er größten | „Shylod“, „Rubolf von Habsburg” ꝛc. feitge- 
Fleiß und gibt ihr ein beſonderes Gepräge. W., | meißelte Charaktergeftalten, ehern in der Hal— 
ein routinierter, intelligenter Schaufpieler, gilt | tung und doch fein durchfeelt. Im März; 1902 
auch als vortrefilicher Sprecher. trat W. als Mitdireftor in die Leitung des 
Weihe Adolf, geboren am 4. April 1856 | Deutichen Vollstheaters. 
in Lugos. Nachdem er jeine Jugendjahre in Weißenthurn Johanna Franul dv. ge- 
Venedig verbracht hatte, fam er nach Wien, um |borene Grüneberg, geboren 1773 in Koblenz, 
ji) in der Greyichen Theaterjchule für die Büh- | war die Tochter des Schaufpielers Benjamin 
nenlaufbahn entiprechend vorzubereiten. Den | Grüneberg, und als diejer 1781 gejtorben war, 
eigentlichen Grund feiner jchaufpieleriichen Aus- | heiratete ihre Mutter einen gewijfen Andreas 
bildung legte jedoch, jo kurze Zeit der Unter- | Teichmann, der mit den Kindern Borftellungen 
richt auch gedauert hatte, Joſef Lewinsky, der | gab, und ſchon damals erregte W. durch ihre 
ſich in jeiner gewohnten Gewifjenhaftigkeit des | graziöfen Bewegungen, ihre natürliche Dekla— 
jungen Manne3 mit Sorgfalt annahm, und in | mation unb ihre Anmut allgemeine Aufmerk— 
diefer Schule empfing W. die fünftlerijche Grund- | jamfeit. Das zehnjährige Kind fang aber auch 
lage für jeine fernere jchaufpielerijche Tätigkeit. | recht artig und leiftete ſelbſt im Tanz Über. 
Bor der Öffentlichkeit erjhien W. am 3. April | rafchendes. Geradezu Aufjehen erregte das junge 
1878, gelegentlich einer zu Gunften de3 Frauen- | Mädchen 1787 bei den auf dem Haustheater 
vereines in Budapeſt am dortigen Deutjchen Thea- | de3 Grafen Seefeld (in der Nähe von München) 
ter angejegten „Narciß“-Vorſtellung, in welcher |von Teichmann arrangierten Kindervorftellungen. 
et auf Empfehlung der Frau Grey neben Barnay | Ya fie erhielt fogar, kaum 14 Jahre alt, einen 
als „Narciß“ die Rolle des „Choijeul” jpielte. | Antrag ans Furfürftliche Theater in München, 
Sein erites Engagement erhielt der junge Künſt- den fie jeboh aus unbelannten Gründen ab- 
ler 1879 am Hortheater in Kafjel, wo er als |fehnte. 1788 begab jie fih nad) Baden bei 
chter Lewinsky-Schüler im Fade der Intri- | Wien, mwojelbft ihr Bruder als Komiler wirkte, 
guanten jich feine erjten Sporen verdiente. - Er |und wurde vom dortigen Direltor mit Freuden 
ſchritt dajelbft von Erfolg zu Erfolg und ver- |engagiert. Zu jener Zeit fah fie auch Brod- 
taufchte mad) jechsjähriger Tätigkeit diefes Hofe | mann, der von dem Talente ber jungen Künftlerin 
theater mit dem königlichen Schaujpielhaus in , derart überraſcht war, daß er ihr Engagement am 
Berlin, dem er zwei Jahre lang angehörte, nahm | Burgtheater betrieb (1789). Sie blieb dem Hof- 
1887 Engagement als erſter Charakterdarjteller | inftitute mehr ald ein halbes Nahrhundert getreu 
am Kölner Stadttheater, von wo er 1889 einen | und zählte zu den würbigiten Mitgliedern des— 
ihmeichelhaften Antrag an das meugegründete | jelben. W., die anfänglich im Fache der erjten 
Deutjche Volkstheater in Wien erhielt. Gleich | Piebhaberinnen bejchäftigt wurde und jpäter in 
in der Gröffnungsvorjtellung jpradh er den von das Mütterfach überging, jpielte mit befonderem 
Ferdinand v. Saar verfaßten Prolog und erſchien Erfolg „gemütliche Frauen“, während man an 
als „König Earl“ in der „Bluthochzeit” zum ihren Darftellungen in tragiſchen Rollen (mie 
erjtenmal ald Schaufpieler vor dem Wiener Publi- | Gaftelli berichtet) den allzu weinerlihen Ton und 
tum. Seit diefer Zeit it W. ununterbrochen | die fingende Art, Verſe zu ſprechen, tadelte. Die 
Mitglied diefes Theaters, an dem er ſich als fein- Künftlerin hat unter vier Kaiſern an der Hof- 
fühliger Charakteriftifer und mufterhafter Sprecher | bühne gewirkt, und mar es befonders Kaiſer 
bald eine erjte Stellung jchuf, die er bis zum Joſef, der die begabte Anfängerin durch freund- 
heutigen Tage in höchſt anerfennenswerter Weife | lihe Worte zu weiterem Streben ermunterte. 
ausfüllt. Seinen erjten, großen, nachhaltigen | 1809 trat fie im Schönbrunner Schloßtheater vor 
Erfolg errang er an dieſer Bühne mit der | Napoleon als „Phädra“ auf. Der Monarch war 
Darftellung des „Staatsanwalies Tſchuku“ in der | von dem Spiel, dad er überaus natürlich fand, 
„Hochzeit von Valeni“. Seit diefjem Abend zählt jo jehr entzüdt, daß er ihr nad) der Vorſtellung 
man ihn zu den beiten Wiener Charakterfchau- einige höchſt ſchmeichelhafte Worte über ihre Dar- 
fpielern. W. verwendet viel Fleiß auf das ge- |ftellung ſagte und beſonders betonte, dab ihr 
fprochene Wort, wie er überhaupt der Deutlich- Spiel vor allen anderen den größten Eindrud 
feit des Vortrages, der feinen Nuancierung und auf ihm hervorgebracht habe. Er überjenbete ihr 
ber markanten Sprechweije jorgfältigfte Aufmerk- ' als meiteren Beweis feiner Zufriedenheit eine 
famfeit widmet; und ebenjo wie feine Sprache | Schatulle mit 3000 Franes. Am Wache ber 
ift auch jeine Darjtellungsweije anſchaulich, präg- Heroinen, Anjtandsdamen und tragijhen Mütter, 
nant, charakteriſtiſch. Seine ganz außerordentlich | wirkte jie ebenfo jehr durch Tiefe der Empfindung, 
vornehme Art, zu jpie.en, weilt ihm auch das Fach Gewalt der Leidenſchaft wie ausdrudsvolle Dekla— 
der „peres nobles“ zu, in welchem ihm jeine | mation. Servorragend unterftügt wurde fie in 
Würde, von feiner hohen, biftinguierten | folhen Rollen durch ihre Sörperjchönheit, ihr 
Geſtalt bejonders unterftügt, vortrefflic zu jprechendes Mienenfpiel, ihr feuriges Auge und 
ftatten kommt. Mber nicht mur im mo— ihr wohlflingendes, kräftiges Organ. 1839 be- 
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ging jie das jeltene Feſt ihres 50 jährigen un» | nicht bringen können. 1811 bis 1823 wirfte 
unterbrochenen Wirfens am Hojburgtheater, bei | fie im Fache der jentimentalen und naiven Lieb» 
welcher Gelegenheit jie nicht nur von ihren Kol- | haberinnen am Hofburgtheater, während eine 
legen und vom Publitum die Zeichen der finnig. | Großnichte von Johanna v. Weißenthurn als 
ften Zeilnahme und Liebe empfing, ſondern auch | Schriftftellerin fi einen achtbaren Namen cr- 
vom Hof befonders ausgezeichnet wurde. Selbſt rungen bat. Es ift did Marimiliane 
der König von Preußen beteiligte fi an diefem iv. Weißenthburn, geboren am 1. März 
Fünftfer- Jubiläum. indem er ihr ald Beweis | 1851 in Wien (Kochter eines höheren öfterreichi- 
feiner Unerlennung bie golbene Mebaille für | jchen Offiziers), die nicht nur ala Überjegerin aus 
Kunft und Wifienihaft überfandte. Drei Jahre dem Franzöfifchen und Englifchen tätig ift, ſondern 
ipäter bat fie infolge ihres hohen Alters um | auch felbftändige jchriftjielleriiche Arbeiten (Ro— 
Entlafjung aus dem aktiven Hoftheaterverband. | mane und Novellen), jowohl in Tageszeitungen 
Diefelbe wurde der trefflihen Künftlerin nicht | als auch im Buchhandel, erjcheinen läßt. Sie 
nur mit dem Auäbrude größten Bedauerns be lebt in Wien und fchreibt meift unter Mar v. 
willigt, er Kailer jelbit —— ihr Weißenthurn. 
eine Abſchiedsvorſtellung zu ihrem eigenen Bene⸗ Mei Adrienne, geboren am 12. De 
fice. Dieje fand ftatt am 3. März 1842, an wel- zember 1865 in —— Ihre Ausbildung 
chem Tage ſie ſich in ihren eigenen Stücken „Die erhielt fie bei Frau Jachmann-Wagner (f. d.) 
fille Braut“ und „Sie hilft fich jelbjt“ vom | und ihr erftes Engagement 1887 am Münchener 
Publikum als Künftlerin für immer verabſchiedete. Goftheater. Sie wirkte ein Jahr bafelbft und 
Die Veteranin bed Burgtheater wurbe bei diefer trat am 1. Dezember 1888 in den Verband 
Gelegenheit auch noch mit der großen golbenen | per Berliner Hofbühne, wo fie noch gegenwärtig 
öfter. Zivil-Verdienſtmedaille ausgezeichnet. Nach als Bertreterin jugenblich-dramatiſcher Partien 
fünf Jahren mwohlverdienter Ruhe ftarb W. am | tätig ift. W. ift eine Künftlerin von liebens 
17. Mai 1847 in Wien. W. war, obwohl ihre würdigem Talent, die ſich hauptſächlich der Wie- 
Darjtellungen b ihren lebhaften Geijt und | pergabe fentimentaler Sopran » Liebhaberinnen 
ihren natürlichen Verſtand jtets Anziehung ause | widmet und fich duch ihr Wirken Tängit allge- 
übten, doch weit mehr ald produzierende wie al3 | meiner Gunft erfreut. Im ihren Darftellungen 
darjtellende Künfilerin gefhägt. Bon Brodmann | Herührt die ungemeine Grazie, in der ſich die 
aufgemuntert, verjuchte fie e3 ſchon nad) einigen | Spuren ihrer einftmaligen Laufbahn beim Ballet 
Jahren nad ihrem Eintritt ind Dofburgtheater offenbaren, äuferft angenehm. Aus ihrem Re- 
mit bdramatifhen Arbeiten, welche entſchiedenen pertoire feien erwähnt: „Gräfin“ („Figaros 
Erfolg Hatten. Sie ſchritt auf dieſer Bahn | Hochzeit“), „Pamina“, „Berline” („Don Juan”), 
weiter, und verbankt ihr die deutſche Bühne „Euryanthe‘, „Klariifa” (Brei Pintos), „Leo 
jener Zeit gar mandjes zugkräftige Wert. Ihre more” ac. 
Stüde zeichneten ſich namentlich durch Erfindung, Welerlin Mathilde, geboren am 3. 
Gewandtheit in der Charakterzeichnung und VBüh- Juni 1848 in Sigmaringen ald Tochter eines 
nenlenntni3 aus. Es Tann nicht geleugnet | Beamten. Herangewachſen, begab fie jih nad 
werben, baß fie wiederholt ind Hyperſentimentale München, um ſich bajelbft zur Erzieherin aus- 
verfiel, allein das Yamilienrührftüd kennzeich- zubilden. Bei diefer Gelegenheit nahm fie auch 
nete ja Die Geſchmacksrichtung der Zeitperiode, | Gefangsunterricht. Ihre ſchöne Mangvolle 
in ber ſie wirkte, und ber ſtarle und lang- | Stimme fiel jedoch auf, und allgemein war man 
jährige Beifall, den bie große Anzahl ihrer | der Anficht, daß diefelbe für den Beruf eimer 
Werle errang, bewies ihr, daß fie im Sinn des | Lehrerin oder Erzieherin viel zu foftbar jei und 
damaligen Publitums ſchrieb. Sie ſchrieb viel. daß es ſich wohl der Mühe lohnen würde, jie einer 
Ihre Bühnenwerle dürften bie Zahl ‚60 weit über- | eingehenden fachmänniſchen Schulung zu unter- 
fteigen. Laube, der ihr als Schaufpielerin eigent- | ziehen. Man riet ®., ſich ausſchließlich den 
lich jede Bedeutung abjpridt, jagt in feinem | Gefangsftubien zu widmen und bei fortjchrei- 
„Burgtheater“ u. a.: „Als Theaterſchriftſtellerin tenden Erfolgen, wie ſolche ſchwerlich ausbleiben 
war Frau v. Weißenthurn immerhin um einen dürften, ſich gänzlich der Bühnenlaufbahn zu 
Grad wichtiger, denn als darjtellende Künſtlerin, zuwenden. W, von Haus aus mufifalifch, mag 
obwohl aud ihre Stüde ohne Kern und Stil | wohl am beften gefühlt haben, daß ſie Eig 
waren. Ihr „Wald bei Hermannjtadt“, „Johann | nung zur Künſtlerin befige, befolgte den ihr von 
von Finnland“ aber und ähnliche Stoffe aus | Yunftverftändigen erteilten Nat unb trat in bie 
fernen Grenzprovinzen brachten eine neue Nuance | fönigliche Mufikſchule ein. Direlt von diejem 
von Theaterromantif, und behaupteten jidh, wie | Konjerpatorium wurde die begabte Sängerin ans 
alle Stüde von Schaufpielern, durch gute Rollen | Hoftheater in Deffau engagiert (1868—1871). 
fange auf der Bühne. Eigentlich wertvoller von Da ihr jeboh gar wohl bewußt war, daß jie 
ihr waren Schau- und Luftipiele von mittlerer | noch weiterer Ausbildung bebürfe, begab fie jich 
Ausdehnung, wie „Welche ift die Braut” und | zu Pauline Viardot-Garcia (f. d.) nah Baden- 
„Das legte Mittel”, welche fie in ihrer zweiten | Baden, bei der fie ſchon nach kurzem Studium 
Epoche, etwa von 1813 an, erfand, und welche ganz jeltene Fortſchritte erzielte. 1871 folgte 
nicht ohne jelbitändige Erfindung waren. Nocd die junge Künftlerin einem Rufe an das Hoj- 
inmitten ber vierziger Jahre habe ich ein neues | theater in Hannover, wo es ihr weder an großer 
Stüd von ihr und fie jelbft auf dem Burg- Beſchäftigung noch an reihen Erfolgen gebrad. 
theater geſehen.“ ‚ Die Hannoveraner jhägten ſich glüclich, eine jo 
Auch ihre Tochter Fanny v. Weißen» | hervorragende fünftlerifche Individualität ihr 
thurn, mwibmete ſich dem jchaufpieleriichen Be- | eigen zu nennen, und überfchütteten fie mit Aus 
ruf, hat es jedoch zu einer größeren Bedeutung | zeichnungen aller Art. Alle diefe Beweiſe der 

















- Wellpof— Weltlinger 


Verehrung konnten W. nicht hindern, ihre freie | 
Zeit mit weiteren Stimmjtubien bei Profefior 


Julius Stodhaufen auszufüllen. Fleiß und Eifer 
blieben auch nicht unbelohnt, denn ala fie 1876 


Hannover verließ, um einem Rufe ans Hoftheater | 


in Münden Folge zu leiften, nachdem fie bereits 
1875 dajelbit auf Engagement gaftiert hatte, war 
ihr Name in der deutjchen Opernwelt gar wohl be- 
fannt, und jie zählte bereit3 zu ben Beſten 


ihres Faches. In Münden ging ihr glängender | 


Stern voll und ganz auf, und von dort ver» 
verbreitete fich ihr Auf über die halbe Welt. 
„Norma“, „Eliſabeth“ und ‚Donna Anna‘ waren 
geradezu unvergleichliche Leiftungen; nicht min— 
der Hervorragendes Teiftete fie als „Elſa“, 
„Senta“, „Eva, „Sieglinde und „Balentine‘, 
Über auch „Iphigenie“, „Fidelio“, „Armida“ 
x, waren Darbietungen von ſeltener künſtleriſcher 
Feinfühligleit und unbedingter Wirkung Am 
3. Mai 1877 wurbe ®. die ehrende Aufgabe zu 
teil, die Partie der „Aida“ in Münden zu 
freieren. Sie hat jie glänzend gelöft. Dieſe 
berühmte Sängerin (feit langem mit dem Titel 
einer königl. bayriſchen Kammerfängerin ausge» 
zeichnet) jchied 1892 aus dem Verbande ber 
Münchener Hofoper und zog ſich gänzlich) vom 
Theaterleben zurüd, Doc unterließ man es 
nicht, die Künftlerin in Erinnerung ihrer her- 
vorragenden Darbietungen, und um fie mwenig- 
tens äußerlich mit der Stätte ihrer großen 
langjährigen Triumphe zu verbinden, zum Ehren» 
mitglied des Hof- und Nationaltheaterd zu er- 


nennen. Zur Zeit als W. auf dem Höhepuntte | 


ihrer fünftlerifchen Tätigleit angelangt war, ur- 
teilte Felix Philippi über diefelbe: „Das Or 
gan ift ein umfangreicher Sopran von wunder» 
vollem lange. 
in biefer Stimme, Das dunkle Gebiet wilder 


Leidenſchaft ift ihr fremd, fie fühlt fih nur 
wohl in dem reinen Ather Teufcher Liebe, und | 


hier findet fie für alle Regungen beredteften 
Ausdrud, W.'s Stimme wohnt etwas Züchtiges, 
Sittiged inne, weldyes fie für die edlen Frauen- 
geitalten Beethovend, Mozart? und Wagners 
präbeftiniert: es iſt gleichſam der Ton einer 
Orgel, die uns weihevoll erbaut und erhebt. 
Und ihrer mufilalifhen Befähigung läuft ihre 
ſchauſpieleriſche Auffaffung völlig parallel. Sie 








vermag bie deutſche Frau, dieſen Schag, deſſen 


ji) feine andere Nation rühmen kann, in ihrer 
edeljten Seelen und Herzensreine zu verlörpern. 
Ein vornehmer Sinn, ein ſchönes menſchliches 
Empfinden tönt uns, mag es in Liebesglüd jauch- 
jen oder von ſchmählichem Treubruch Hagen, 
aus diefer Stimme entgegen. Wille ihre von 
fünftlerifcher Weihe erfüllten Leitungen hinter- 
lafjen aud wahrhaft edlen Genuß. Mathilde 
Weferlin it das Prototyp echter deutjcher Weib- 
lichkeit!” W. hat ihren Wohnfig in München 
beibehalten. 

Wellhof Reinhold (recte Wellhofsty), 
geboren am 30. Januar 1850 in Kronftadt 
(Siebenbürgen). Eigentlich follte er Geiftlicher 
werben, dba jeine Eltern jedoch die Mittel zum 
Studium nicht aufbringen fonnten, beftimmte 
man ihm zum Sanbwerfer, allein aud bazu 
fam e3 nicht, jondern jeine Neigung führte ihn 
zur Bühne Als ganz junger Mann, kaum 
16 Jahre alt, betrat er im jeiner Vaterſtadt 


Bi 
Ein eigentümlicher Zauber liegt 


'ater des Weſtens, immer i 
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1865 die Bretter. Tas Theater wurde jedoch, 
ſchlechten Gejchäftäganges wegen, geſchloſſen. W. 
wartete die neue Pireftion nicht ab, und ba 
er nicht fogleich ein anderes Engagement fand, 
verdiente er fih als Bolfsfänger jein Brot, 
Er zog von Dorf zur Dorf, überall zur Er 
heiterung der meift jpärlichen Zuhörer nit un» 
weſentlich beitragend. Auf diefem an Entbeh- 
rungen überreihen Wanderleben fam er aud) 
nad; Temedvar, wo er endlid am Stadttheater 
für Chor und Meine Rollen engagiert wurde. 
Nach zwei Jahren meldete er ſich als jugend» 
licher Komiler bei einer Wanbertruppe, mit ber 
er zwei Jahre lang ganz Rumänien, Slavonien 
und Gübungarn bereite und bald als Lieb- 
baber, als — Intriguant oder ſogar als 
Direltor fungierte, bis ihn ber Weg über 
Peſt, Franzensbad, Troppau endlich nad 
Deutfchland führte, wo er bleibende En— 
gagement erhielt. Dort erreichten jeine Sreuz- 
und Querzüge ein Ende, und fein Talent fand 
einen würdigen Plag und reiche Anerlennung 
im Berbande des Friedrich-Wilhelmſtädtſchen 
Theater (1878). Es tat ihm doppelt wohl, nad) 
all feinen Irrfahrten fejten Boden gefunden zu 
haben, auf dem er nun endlich jeine künſt— 
lerifhe Eigenart entjprechend entwideln fonnte. 
Er qualifizierte ſich dafelbft vor allen Dingen 
zum Operettenfomiler und erzielte in allen Wer- 








‚fen von Strauß, Millöder, Suppé, Offenbach :c. 
durch feine unmiberftchlidhe vis comica, jeinen 


hübjchen Coupletvortrag, feine fräftige Charal- 
terifierung, unbebingte, allgemeine Wirkung. Aber 
nicht nur in ber Operette, auch in der Poſſe 
jtellt W. feinen Mann und jein Humor und 
rufen allabendlih Stürme des Beifalls 
hervor. W. hat Berlin nicht mehr verlafjen 
und ob im Friebrid-Wilhelmftädtfhen Theater 
oder im Theater unter den Linden ober im 
Biltoriatheater, oder wie gegenwärtig im The— 
er gerne geſehen 
und mit Treuben begrüßt. 

Weltlinger Sigmund, geboren am 16. 


‚ Februar 1854 in Kromau (Mähren), ift aus dem 
öfterreichifchen Staatdverbande ausgetreten und 


hat für fih und jeine Familie das preußifche 
Staatsbürgerreht erworben. Sohn eines Schläd- 
terd. Schon jeit frühefter Jugend übte er feine 
Stimme. Er war bereit® als Diurniſt ange 


stellt, als er jich entichloß, Bühnenfänger zu 
werben. Nachdem er fchon vielfach in Konzerten 





efungen hatte, begab er jih 1877 nad) 

ien, wo er jich bei Dr. Gänsbadher zum Opern» 
fänger heranbilden ließ. Seine Bühnenlaufbahn 
begann er 1880 in Olmüg, wo er als „Fauſt“ 
debütierte. Im Sommer 1881 jang er am froll- 
ihen Theater in Berlin (erfte Rolle „Fauſt“), 
dann fam er nad; Graz ind Engagement (Ans 
trittörolle „Freiſchütz“). Zu jener Zeit ereig- 
nete e3 ſich, dab man gelegentlich des erften 
Auftretend der Toni Schläger (ſ. d.) am Hof. 
operntheater (als „Recha“) in ganz Wien feinen 
Sänger für die Partie des Juden finden Fonnte, 
W. erklärte jich bereit und jang die Rolle mit 
beitem Erfolg. 1884—1890 wirfte der Künft- 
ler am Hamburger Stadttheater (Antrittsrolle 
„Zannhäufer”), von wo er nad Ablauf feines 
Bertraged in den Berband des Naffeler Hof 


‚ theaters trat und bafelbft nod; heute zu den 
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beliebtejten Sängern zählt. Er fingt mit großer 
Dingabe und beitem Gelingen felbft die ſchwierig— 
ften und anftrengendften Bartien. Während ber 
Zeit feiner Kaffeler Tätigkeit trat diejer tüchtige, 
mit hervorragenden Stimmmitteln ausgerüftete 
Künftler große gefangliche Fortfchritte gemacht 
und wurde namentlich in Bezug auf Phrafierung 
und Wegifterausgleich größter Anerlennung für 
würbig befunden. Seine prächtige Heldentenor- 
ftimme hält bis zur legten Minute in gleicher 
Klangfhönheit vor und niemald bemerft man 
an dem Sänger Ermüdung oder Abfpannung. 
Sein Repertoire umfaßt 80 erfte Rollen. Aus 
der Reihe feiner charakteriftiihen Darbietungen 
feien u. a. erwähnt: „Siegfried“, „Tannhäuſer“, 
„Siegmund“, „Raoul“, „Erik“, jowie „Flore- 
ftan“, „Graf Armand“, „Joſef“, „Eleazar“, 
„Marcel (Boheme) ꝛc. 

Der Hünftler ift verheiratet mit der Sängerin 
Thereſe BPollad, die in den achtziger Jah— 
ren am königlihen Opernhaus in Berlin ſowie 
am Stadttheater erfolgreich gewirft hat. 

Wenck Elara. Begann ihre Bühnentätig- 
feit 1872 in Dortmund, fam 1873 nad) Rojtod, 
1876 nad) Magdeburg, 1877 ans Carl-Schulge- 
Theater in Hamburg, wirkte hierauf 10 Jahre 
am Wallnertheater, 1889/1890 am Refidenz- 
theater in Berlin, trat fodann in den Verband 
be3 Breslauer Stabttheaterd, wo fie bis 1896 
erfolgreich wirfte, war 1897—1898 Mitglied bes 
Theater bes Weftens und wurde 1899 an das 
Berliner Theater verpflichtet, wo fie ſich nament- 
lich al3 derbe Darftellerin epifodijtiicher Mütter- 
rollen vortrefflih bewährt. W. iſt ftarf Tr 
mifh in ihren Wirkungen, vollfaftig und von 
behäbiger Witzigleit. Bon ihren in der Tat 
höchſt charafteriftiichen Darbietungen ſeien ge 
nannt: „Martha Schwertlein“, „Lotte Range“ 
(„Die Herren Söhne“), „Agathe Wernide” 
(„Slottenmanöver”), „Madame Pühſecke“ 
(„Berlin bei Nacht“), „Frau Stolzenberg“ („Die 
goldene Brücke“), „Frau Hurtig“ in „Luſtige 
Weiber von Windſor“ ꝛc. 

Bendorf Alma, geb. 24. Februar 1867 
in Breslau. Beſuchte das Hochſche Konſerva— 
torium in Frankfurt und wurde bei Biarbot 
und Dr. Krüfl (j. d.) zur Schaujpielerin und 
Sängerin ausgebildet. Ihr blieb die Tätigkeit 
an Meinen Bühnen erjpart, indem fie bereits 
1882 an das Tranffurter Stadttheater enga- 
giert wurde, woſelbſt fie feither ununterbrochen 
als verdienftvolles Mitglied wirkt. Somohl in 
der Dper wie im Scaufpiel hat fie fih An— 
erfennung errungen und waren es Rollen tie 
„Siebel”, „Bud“, „Lorezza“ („Johann von 
Paris), Knabe in „Zauberflöte, „Elſa“ „Krieg 
im Frieden“), „Titania” in „Sommernadts- 
traum”, in denen fie mit Glüd und Erfolg ihr 
Können erwies. Sie ift eine anmutige Erfchei- 
nung, bat ein fchönes, angenehmes Organ und 
zeichnet ſich durch ein vortreffliches, leidenſchaft- 
liches Spiel aus. Cine Spezialität der Künft- 
lerin, die zu den Lieblingen de3 Publikums 


zählt, find Frankfurter Lokalrollen. W. ift nicht | 


nur eine bortreffliche Darftellerin, jondern fie 
erfheint auch wiederholt am Ktonzertpodium, wo 
man ihre Stimme jtet3 germe hört. 


Wendt-Erler Lucie, it die Tochter eines 
Verfiherungsbeamten und begann ihre jchaufpiele- 


Mend— Wentzel u 


riihe Tätigfeit 1887 in Bremen, wo jie bis 
1889 verblieb, wirkte 1890 in Cicinnati, 1892 
in Koblenz, 1893 in Philadelphia, 1894 in Kiel, 
1895 in Stettin, 1896 in Magdeburg und traı 
1898 in den Verband des Stabttheaterd in Düfjel- 
dorf. Hier bildet fie eine Hauptitüge des Schau> 
jpielperjonals und findet nicht mur Durch ihre Viel⸗ 
jeitigfeit, ſondern auch durch ihr unbedingtes Talent 
bei Kritik und Publikum einftimmige Anerlermung. 
Etwas berber veranlagte Rollen liegen ihr ganz 
außerordentlih. Sie befigt echt lünſtleriſchen 
Humor und verfteht mit ergreifender Realiftif 
zu zeichnen. Auch wo die Aufgaben ihrer In— 
dividualität zumwiderlaufen, und dies ift bei der 
außerordentlich ftarken Beichäftigung der Künſi— 
lerin nicht gut zu vermeiden, erweiſt fie fich als 
tüchtig und verläßlich, und immer zieht fie ſich 
mit Glück aus der Affäre. Aus der Reihe 
ihrer Leitungen müſſen in erfter Reihe genannt 
werden: „Gina“ in „Wildente”, „Hanne“ in 
„Fuhrmann Henſchel“, „Modell“ in „Renaij- 
fance” ꝛc. Auch ihre Schweiter 

Franziska Wendt, geboren in Son— 
deröhaujen am 21. Dezember 1871, ift in Düſſel— 
dorf künftlerifch tätig. Sie begann ihre Bühnen- 
laufbahn 1886 in Lübel und war hierauf in Ko— 
blenz, Breslau, Köln und Zürich engagiert. Sir 
ift eine vortreffliche jugendlihe Naive. Ihre 
vorlauten Badjifchrolfen finden ſtets ftürmijche 
Anerkennung und aud) fie gehört zu ben wert- 
vollen Mitgliedern des Schaufpielenjembles. Bon 
ihren Mollen wären „Rautenbelein‘, „Gänſe— 
magd“ in „Königsfinder”, „Nora“ ꝛc. als trefi- 
liche Leiftungen bejonderd zu erwähnen. 

E3 wirken auch no Eduard Wendt, 
geb. in Berlin, ausgebildet in der Sierjchner- 
chen Theaterfchufe daſelbſt, war in Lübed, Straß— 
burg, Augsburg, Breslau, Halle, Dejiau, 1893 
bis 1897 am Stadttheater in Stettin („Don 
Carlos”, „Taſſo“, „Tempelherr‘, „Graf Bal 
may“, „Veilchenfreſſer“, „Sittig“ 2c.) engagiert 
und hierauf 3 Jahre Mitglied des Friedrich— 
Wilhelmſtädtſchen Theaters, 
| Dr. Ludwig Wendt (wendete ſich ber 
DOpernfarriere zu und trat 1900 in den ®Ber- 
band des Stabttheaters in Lübed, wo er jeither 
als Sänger und Regiſſeur tätig if), Maric 
‚Wendt (f. 2ettinger) u. a. 

Wenger Klothilde. Die junge Sängerin 
betrat 1898 in Mainz zum erften Male bie 
Bühne, fam 1899 nad) Halle und trat 1900 in 
der Verband der vereinigten ftädtifchen Bühnen 
in Graz, wo fie als „Elijabeth“ in „Tann- 
häufer” debütierte. Sie ift eine talentvolle, jur 
gendlichebramatifche Sängerin, die geichmadvoli 
zu fingen verfteht und deren jumpathtiche Stimme 
alfgemein gefällt. Won ihren beften Partien 
fein genannt „Agathe“, „Margarete“, „Eva“ 
(„Meifterfinger”), „Bertha“ („Prophet“), „Leo— 
nore” („Zroubabour”) ıc. Sie wirb ala vor» 
treffliche Sopraniftin bezeichnet, die Igrifche Bar- 
tien mit größter Wirkung fing. Ihr Vortrag 
verrät Seele und Leben. 

Wentzel Adolf, geboren am 15. Januar 
1825 in Köln. Er diente urjprünglich als Leut⸗ 
nant in der preußifchen Artillerie, betrat jedoch 
1846 in Nürnberg die Bretter. Hierauf war er 
noch in Elberfeld engagiert und betrat im Jahre 
1848 als „Malcolm“ in „Macbeth die Bühne 
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des Stuttgarter Hoftheaters. Er gefiel und wurde | die alles improvifieren und fo — fönnen, 


als Erjag für Moriz {j. d.) engagiert. 
Palm jchildert W. (Briefe aus der Bretter— 
welt‘) als einen flotten, gemütlichen und liebens- 
würdigen Lebemann, deſſen künftlerifche Kraft 
frifch, feurig und unverbraudt, allerdings nod) 
fehr de: Märung bedurfte. In feiner weiteren 
Entwidelung gelang es ihm, ſich immer mehr 
Cinheit des Stiles anzueignen. „Ferdinand“, 
„ar Riecolomini“, „Carlos“, „Romeo, „Mor— 
timer‘, „Ferdinand“.) Als „Hans Sachs“ und 


„Melchthal“ errang er jeine eriten durchſchlagen-⸗ 


den Erfolge. Am ergiebigiten aber zeigte ſich fein 
Talent auf dem Gebiete der Bonvivants, wenn 





Adolf | wie es ihnen beim erjten Griff in die Hände 


fällt. Unter den vielen Rollen, welche fie hier 
ſchuf, und die aus ihrer früheren Zeit unvergep- 
lid geblieben find, erwähne ih nur das „Lorle“ 
in „Dorf und Stadt”. In diefem Stüd trat 
fie auch gelegentlich ihres 50 jährigen Schau- 
jpielerjubiläums am 22. Dftober 1896, jebod) 
nicht mehr als „Lorle“ (eine Partie, die jie bis 
über ihr 40. Lebensjahr hinaus fpielte), fondern 
als „Bärble“ vor ihre jubelnden Verehrer, und in 
berfelben Rolle nahm fie auch am 27. Juni 1901 


für immer Abfchied von der Stätte ihrer ruhm- 


er einem urwüchſigen, ja burjchilofen Humor die. 


Zügel ichießen laſſen konnte („Bolz“, „Robert“ 


10. November 1876 in Wien, 


in „Memoiren des Teufels“, „Petrucchio“,) wie | 
überhaupt das Lujtjpiel feine eigentliche wirkungs- | rafchend richtig und nahm ſich vor, jich unbedingt 


volle Tomäne war. Mit den reiferen Jahen 
ging er allmählich in das Fach der Charafter- 
rollen, humoriftifhen und vornehmen Väter über 
und errang fi) aud als „Herzog Karl“, „Ad— 
vofat Berend“, „Oberſt“ in „Journaliſten“, „Rice 
caut de la Marlinidre” ꝛc. allgemeine Anerfen- 
nung. W. wurde auch 1880 zu ben Mujter- 
gefamtgaitipielen nad München gelaben, wo er 
ſich ebenfalls höchſt vorteilhaft bemerkbar machte. 
Ser Künſtler jtarb am 28, November 1890 in 
Etuttgart infolge eines argen Fußübels. 
Wentel Louiſe, geborene Siber (Gattin 
des Vorigen), geboren in Stuttgart als Tochter 
des Hoftheatermuſikers Ferdinand Siber. 
eriten Vühnenverfuc wagte jie am 28. Auguit 
1846 in der Meinen Rolle der „Margot“ in 
„Jungfrau von Orleans” am Stuttgarter Hof- 
theater. Ihr Talent braxh ſich raſch Bahn, jo 
daß fie nad dem Tode der Johanna Wittmann 
(1. d.) die Rollenerbichaft diefer Künſtlerin an« 
treten fonnte, und ſchon nach einem Jahre wurde 
ihr die „Amalie“ in den „Räubern“, die „Leo— 
nore”, ja fogar die „Louiſe“ zugeteilt. Über 
ihre Tätigfeit am Stuttgarter Hoftheater, welchem 
Inſtitute jie mehr als ein halbe3 Jahrhundert 
angehörte (lebenslänglich an basjelbe verpflichtet), 
berichtet Adolf Balm wie folgt: „Ein jchmäd)- 


tiges, ungemein zartes Mädchen, befaß  Louije | 
wunberbaren | 


Eiber für lyriſche Rollen einen 
Schmel; de3 Organs, eine Annigfeit des Aus— 
drudes und eine Poejie der Auffaffung, die um 
alle ihre Geftalten einen eigentümlichen Duft 
und Zauber wob. Freilid bringt es ja mohl 
dieſes Fach mit ſich, das eben in all’ die fentimen- 
talen Rollen, welche die Liebhaberin fpielt, fie 
ihr eigenes Selbft hineinlegt und daß fie immer 
diefelbe bleibt; vielleiht war Louije Siber aud) 
mitunter zu füß, zu zerfließend, zu wei. Allein 


es entiprang bei ihr doch alles einer tiefpoetijchen | 


Empfindung, einer unmittelbaren, jpontan quel- 
lenden Eingebung. 
Luft an der Couliffenwelt und ihrem Schi 
beſaß dieſes geborene Theaterfind, dazu welche 
Mifchung von Aberglauben, Phantaftit und mäd- 
chenhafter Schwärmerei! Kurz vor dem Stichwort 
ebe fie hinaustrat, jchlug das proteftantifche Mäd- 
den noch rafch ein Kreuz über Stirn und Bruft 
und jlehte zu irgend einer munbertätigen Ma— 
donna um ihren Schuß. Sie gehörte zu den 
glüdlichen Talenten, bei denen nichts mühjelig 


angelernt, andreffiert und anftubiert iſt, ſondern auf den Leib gejchrieben. 


Und welch' echte, umverfäljchte | 
immer 








reichen Erfolge. 

Werber Mia (recte Tachauer), geb. am 
Tochter eines 
Kaufmanneds. Schon als Kind fang fie über- 


der Bühnenlau’bahn zu widmen. Da fchrieb di: 
Sejangsmeifterin Frau Anna Dubois-Dollinger 
(früher eine erfolgreihe dramatiſche Sängerin, 
die namentlih in Barmen und Braunſchweig 
unter großem Beifall wirkte), einen fFreiplak 
aus, um ben fih W. fofort bewarb. Schon 
während ihrer Ausbildung bei dieſer tüchtigen 
Gejangslehrerin (November 1893 bis Aprif 1897) 
trat fie, und zwar am 25. April 1896 im 
Engliſch⸗Franzöſiſchen Konverſations-Klub im 
„Verſprechen hinterm Herd“ und als „Marie“ 
im „Ungeſchliffenen Diamant“ das erſtemal öj- 
fentlih auf. Das Heine winzige Perſönchen, 


Ihren | wohl die „‚Heinfte” und zierlichite darftellende 


Künftlerin auf der deutfhen Bühne, überrafchte 
nicht nur durch ihr eminentes Spieltalent, fondern 
auch durch ihren hohen, ganz eigenen Sopran, 
nicht übermäßig groß im Tonvolumen, aber na- 
mentlich im haldftarlen und ſchwachen Gefang von 
einem ſüßen Hangvolfen Reiz in ber Mittel- 
lage. Sofort wurde man auf biejes eigen- 
artige Soubrettentalent aufmerffam, und Fe— 
renczy (f. d.) lud fie nach Berlin, damit fie dort 
im Thaliatheater in Gegenwart berufener Kunit- 
fritifer ihre außerordentliche Veranlagung be- 
weiſe. Sie wurde alljogleih engagiert, und man 
wählte als paffendfte Rolle für fie die „Mimoſa“ 
in „Geiſha“, welche Operette damals zum erften- 
mal zur Darftellung gelangen follte. Sie kre— 
ierte dieſe Partie gelegentlich des Ferenczy-En- 
jemble-Gaftipiel3 am Leſſing Theater am 1. Mai 
1897 mit jenjationellem Erjofge.. Man rühmte 
ihr befonders geartetes vieljeitiges Talent, wie 
ein gleich) anziehendes auf dem Gebiet der Ope— 
rette jeit vielen Jahren in Berlin nicht erjchienen 
war, lobte die Gefühlsinnigfeit ihrer Stimme, bie 
Droferie und ben Chic in der Darftellung, ihr 
pilantes Tanztalent, und fajt ſchien es, als wäre 
bie „Geiſha“ für dieſen neu aufgehenden Stern 
geſchrieben. So völlig mit einem Schlag hat ſich 
noch jelten eine junge Operettenjängerin bei ihrem 
eriten Auftreten eine erjte Stelle erobert, Nicht 
nur in Berlin aud auf den GEnjemble-Gaft- 
jpielreifen, die nun durch ganz Deutfchland bis 
Rußland unternommen wurden, glänzte fie ala 
Star. 1899 and Zentral-Thea:er engagiert, er— 
zielte fie denjelben großen Erfolg dajelbft, mit 
Kreierung ber „Puppe“ (7. Januar). Wieder 
ftand fie im Mittelpunkt des nterefjes und der 
Darftellung, und wieder fchien die Rolle ihr 
Weiter wären von ben 
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Leiftungen dieſer jelten graziöfen Vertreterin ihres 
Faces zu erwähnen: „Niniche“ in „Erzellenz“, 
„Maja“ im „Griechifhen SHaven“ und 
„Schöne von New-York“, bie jie alle für Berlin 
freierte, jorwie „Fiametta“, „Pulcinella“, „Brief- 
Ehriftl” 2c. „Immer tragen ihre Darbietungen 
einen fo tiefen Zug des Echten und Ernten“, wie 


die Kritik behauptet, „daß jie jelbft das gemeinfte | 
Operettenblech mit ihrem Künftlertum vergoldet.‘ | 


Werdy Friedbrih Auguft, geboren 
1770 in Dresden. Schon in den Sinabenjahren 
zeigte er eine große Vorliebe für die Tonkunft, 
erhielt mufilalifhen Unterricht und machte fo 
rafche Fortichritte, daß er bereit3 in jeinem 13. 
Jahre ald Bolontär in das Mannheimer Thea- 
ter-Örcchefter aufgenommen wurde. Hier er- 
hielt er durch Iffland und die übrigen hervor» 
tragenden Künftler dieſes damals mujtergültigen 
Theaters lebhaftefte Anregung und es dauerte 
nicht lange, jo bat er Iffland ihn zu prüfen. 
Der Meifter fand großes Talent und leitete mit 
Eifer jein Studium. W. war mit ganzer Geele 
und großer Begeifterung bei der Sache und glüd- 
fih, al3 er 1789 als „Friedenheim“ in „Der 
Gläubiger“ debütieren durfte. Der Schüler machte 
dem Lehrer alle Ehre, denn jein Erfolg war jo 
bedeutend, dab er jorort für das Mannheimer 
Theater im Wache jugendlicher Liebhaber enga- 
giert wurde. Allein er als Jüngſter mußte 
hinter ben bewährten Kräften zurüdjtehen und 
jo bemühte fi Jfiland jelbit, den Anfänger an 
ein Theater zu mweifen, an welchem befjere Be- 
ihäftigung ihn rajcher vorwärts kommen Tiefe. 
Er empfahl ihn warm an Schröder nach Ham- 
burg (1790). W. fand bei Schröder die denkbar 
befte und berzlichite Aufnahme und unter des 
Großen Leitung lernte der junge Heißſporn feine 
oft überfchäumende Leidenjchaftlichfeit und Glut 
zügeln und nnerlichfeit und Wärme des Ge— 
fühls in einfacher, naturgemäßer Weife zum Aus- 
brud bringen. Gieben Jahre gehörte er bem 
Hamburger Nationaltheater an, zu deſſen be» 
deutendften Talenten er zählte. Ein höchſt un- 
angenehmer Zwiſt mit feinem väterlichen Freund, 
der ihn jogar in einen Prozeß mit bdemjelben 
verwidelte, und W. dem nicht unbegrünbeten Vor— 
wurf der Undankbarleit zuzog, veranlaßte ihn 
1797 dieſe Bühne, an der er ſich mit ben 
Widerjahern Schröders gegen den Meifter ver- 
band, zu verlaffen und ein Engagement in 
Frankfurt a M. anzunehmen, wo fein Wiſſen, 
jein Überblid,; jein Talent außerordentlich ge- 
ihägt wurden. Sein Ruf im Fache gejegter Lieb» 
haber und jugendlicher Helden hatte ſich jedoch 
bereit3 dermaßen verbreitet, daß ihm aus allen 
deutfhen Gauen die verlodendften Gaſtſpielan— 
träge zufamen. Er konnte diejen Lodungen, bie 
auch Hingenden Lohn verjprachen, nicht miber- 
itehen, und jo begann jegt für W. eine Zeit 
der erfolgreichiten Kunſtreiſen. Er verlieh 1804 
jeine bevorzugte Poſition in Frankfurt und trug 
jeinen Namen als ausgezeichneter Darfteller in 
alle Welt. Bon feinen hervorragenden Er— 
folgen jeien bejonderd erwähnt: Sein 1804 in 
Berlin abjolviertes Gaftipiel, fein Auftreten 1808 
am Burgtheater, wo er als „Hamlet“ dermaßen 
gefiel, daß er ihn dreimal hintereinander wieder- 
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Erſcheinen 1817 in Frankfurt, Münden, Stutt- 
gart, Mannheim, Weimar, Leipzig und Dresden. 
In der legterwähnten Stabt trat er bereitö im 
Face der Väter und polternden Alten auf und dba 
dazumal eine auserlejener Künjtlerfchar am jäch- 
jifhen Hoftheater wirkte und der Erfolg jeines 
Gaſtſpiels ein unbedingter gemwejen war, trat er 
| 1818 als Mitglied in diejes Kumftinftitut. 1831 
wurde ihm im Berein mit Pauli die Regie über- 
tragen, von welchem Amte beibe jedod infolge 
ſchwerer Mißhelligfeiten mit Ludwig Tied ſchon 
nad einem Jahre wieder zurüdtraten. Die Zeit 
feines Dresdner Engagements war bie Zeit feiner 
größten Erfolge. In jeder Nolle lobte man an 
ihm Ginfachheit, Wahrheit und Natur, Gefühl 
und Wärme, Mäßigung und Ernft, weldye Gigen- 
ichaften jeine Daritellungen außerordentlich, aus- 
zeichneten. Sein Wirken blieb daſelbſt lange un«- 
vergejjen. 1841 wurde er auf eigenes Anfuchen 
penfioniert und erhielt bei dieſer Gelegenheit 
einen erneuten Beweis befonderer Gunſt und 
Gnade, indem in jeinem Peniionsdelret ausdrüd- 
fi) bemerkt erſchien, daß er auch ferner nod in 
einigen feiner vorzüglichiten Rollen auf der 
Bühne erjcheinen dürfe. Er unternahm auch weiter 
eifrig Kunftreifen und wurde wie früher an den 
erſten Dof- und Stadttheatern ſtets freudigit be» 
grüßt. Im Dezember 1876 erkrankte diejer trefi- 
lihe Kunftveteran an einer Magenverhärtung, 
bie ihn lange Zeit ans Krankenbett feflelte, und 
am 11. Yuguft 1847 machte der Tod jeiner raft- 
lojen Tätigkeit ein Ende. W.s Darftellungen 
zeichneten ſich von jeher durd) eigentümliche Auf- 
fajlung und vortrefflihe Durchführung der Cha- 
raftere aus. Sein edles Außere, jeine würdevolle 
Haltung, jeine wahre kunftgerecdhte Deklamation, 
fein unermüdlicher Fleiß, jeine bis an Begeifte- 
rung grenzende Liebe zur Kunſt, geben allen jeinen 
Zeitungen den Charakter der Meifterjchaft und 
jein ftilles, edles Wirken, jeine Treue und Anhäng- 
lichkeit, jein milder Ernft, jeine männlide Yus- 
dauer fonnten jedem Stunftjünger nur nad 
ahmenswert erfcheinen. W®., der früher, nament- 
lid im jugendlihen Fach, Aufſehen erregte, wie 
al3 Ferdinand, Mortimer, Hamlet, Fiesco, Otto 
von Wittelöbad) zc., errang, jo lange erin Tresten 
engagiert war, jeine großen Erfolge im Fach 
der ernjten Väter, gejegten Helden und Charalter- 
Rollen und waren es befonbders jein „Oberförſter“, 
„Odoardo“, „Rantzau“, ‚Feldern‘, vor allem aber 
„EShylock“, welche zu jeinen bejubeltften Rollen 
zählten. Die legtere freierte er am 30. Dftober 
1823 in Münden und joll diejelbe eine jeiner 
intereffanteften gewejen jein, indem er im ders 
‚jelben von allen Darjtellern diefer Partie in 
‚origineller Art abwich. So äußerte jih Karl 
ı Maria von Weber, aud) ein vortrejflicher und 
jtrenger Kritiker ſchauſpieleriſcher Leiſtungen, 
C. L. Coſtenoble gegenüber: „Ih habe W. ſtets 
für einen recht achtbaren Schauſpieler gehalten, 
der überall anſtellig iſt, keine Rolle verdirbt, 
ſich nie gröblich irrt und manchen zärtlichen und 
volternden Alten mit vieler Wahrheit vortrug; 
ja auch Helden mit großem Beifall der Menge 
|darzubringen wußte. Und wer einen Shylod 
fo geben fann, wie Werby und gezeigt bat, 
der verdient mit Recht den Namen Künſtler. 





holen mußte, feine Gaftrolfen im Jahre 1812 | Ich habe bisher jelbft nicht gewußt, noch ge» 
abermals in Berlin, dann in Hamburg und fein ahnt, dab in W. jo cin umfaliender Geiſt ver- 
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borgen Liegt.“ Der Vorzug der Noblejje in | 1896-1897 am Gtadttkeater in St. Gallen, 
jeiner äußeren Erfcheinung mie feine vorteilhafte | 1897—1898 am Stadttheater in Magdeburg, 
elegante Perfönlichkeit, die ihm namentlich in 1898—1899 in Zittau, 1899—1900 in Wachen 


_ Werner 











feinen jüngeren Jahren zu ftatten fam, war aud) 
in ben Bäterrollen edlen Stils in der Tragödie 
und im bürgerlihen Schau- und Luſtſpiel un- 
verfennbar zu bemerken. — Mit W., den innige 
Freundfchaft mit jeinen beiden Meiftern Iffland 
unb Schröder verbunden hatte (fiehe „Briefe von 
A. W. Iffland und F. 2. Schröder an ben 
Schaujpieler Werdy“, herausgegeben von Otto 
Devrient, Frankfurt 1881), erlofh ein eigen- 
tümliches, überreiches und bewegtes Künftlerleben. 

W. war verheiratet mit der feinerzeit hervor- 
ragenden Künftlerin Friederife Porth, 
verw. Voß (jiehe Friederile Voß). 

Werner Agnes, geboren am 1. Mai 
1856 in Danzig als Tochter des Schaufpielers 
und Schriftiteller® Rudolf Deutler. 
ihon in ihrer früheften Jugend am Danziger 


Theater mit großem Erfolg Sinberrollen und 


wurde 1872 daſelbſt ald Bolontärin meijt in 
Badfiichrollen verwendet. 
legentlich eines Gaftfpiels Theodor Dörings (ſ. 


d.) einen gerabezu Aufſehen erregenden Erfolg | 


ald „Hexe“ im „Fauſt“. 1873 trat fie ihr 
erfted Engagement in Königsberg an, wo fie in 
„Zorbeerbaum und Betteljtab” und ala „Adele“ 
im „Geadelten Kaufmann‘ debütierte. 1875 


fam fie nad Stettin und Reval, verheiratete | 
ſich jodann mit dem Heldenfpieler Heinrich Wer- | 


ner, nad) bejjen Tode jie 1886 nah Görlitz 
verpflichtet wurde, und zwar für bad Fach ber 
fomifhen Alten, in welches jie bereit in ihrem 
23. Lebensjahre übergegangen war. 


Sie fpielte | 


Hier erzielte fie ge 


1888 fam | 
fie and Belle-Afliancetheater in Berlin, wo ſie 


| 


und 1900—1901 an ber Berliner Secefjions- 
bühne engagiert. W., der hauptſächlich Cha- 
rafterrollen jpielt, beteiligte fich 1895 an ben 
Gaſtſpielen der Berliner Freien Vollsbühne, 1900 
an denen ber Secefjionsbühne und gaftierte 1901 
mit dem Enſemble de3 Deutjchen Theaters in 
Bubapeft. Seine Leiftungen wurden recht gün- 
ftig und anerfennend beſprochen. 

Berner Emil, geboren am 5. Dftober 
1845 in Danzig. Begann feine Bühnenlaufbahn 
‚in Elbing, fam dann nad) Ulm, Bromberg, ans 
Carltheater nad; Wien, and Münchner Gärtner- 
| plagtheater und 1867 als erfter Charafterfpieler 
und Parfteller feinfomifcher Rollen and Hof— 
‚theater in Darmſtadt. Dort bewies W. in 
feinen Hauptrollen wie „Nathan“, „Shylock“, 
„Falſtaff““, „Mephiſto“, „Dorfrichter Adam“, 
„Timotheus Bloom“, „Richard III.“, „Berin‘, 
„Franz Moor, „Lamoignon“ zc., feine echte 
Künftlerfchaft, und in Anerfennung feiner herbor- 
ragenden Berdienfte wurde ihm 1894 die Lei— 
tung des großherzoglichen Hoftheater® und der 
Hofmufif übergeben. W. weiß ſich ſowohl als 
Hoftheaterdirektor wie als dramatiſcher Künſtler in 
erfolgreichſter Weiſe zu betätigen, wenngleich er bei 
ber Übernahme der bdireftorialen Pflichten feine 
ichaufpielerijche Tätigkeit zwar eingefchränft, aber 
feinesfall3 aufgegeben hat. So gelten fein „Na— 
than“, „Shylock“, „Buttler’ 2c, noch immer ihren 
vollen Preis, Alle feine Darbietungen geben 
' Zeugnis feiner fcharfjinnigen Auffaſſung und 
lebenswahren Geſtaltungskraft. Auch verabjäumt 
er nicht, al3 langjähriges Mitglied des Central» 
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bi3 1893 mwirfte, Anlählih der Eröffnung des | ausfchuffes der Bühnengenoffenfchaft (jeit 1883) 
Neuen Theaters wurde jie Mitglied diefer Bühne, ſowie als Auffihtsrat der Penfionsanftalt diefem 
um dann zum Schilfertheater überzutreten. Die Inſtitut in mwerktätiger Weife jein Intereſſe zuzu- 
Künftlerin unternahm auch vielfache Gajtfpiel- | wenden. 
reifen, die fie u. a. mit Poſſart, Barnay und | Berner Fritz (recte Herzl), geboren am 
Franzisfa Ellmenreid, bis nad) Holland führten. | 18. November 1871 in Wien, Sohn eines Zahn. 
1900 erſchien ſie auch mit dem Enfemble der Secej- | arztes. Nach Abfolvierung feiner Militärdienit- 
fionsbühne in Wien und Berlin, und überall trug | pflicht (1888—1891) führte er ben längſt ge— 
ihr ihre derbe und doch nicht aufbringliche tomif, | hegten Plan aus und ging zur Bühne Cr 
die jedesmal berechtigten Anlaß zu ftürmifcher Hei- | nahm Unterricht bei Profefjor Hermann Grün 
terfeit gab, reiches Lob ſeitens der Fritifhen Stim- | (jegt in Franffurt tätig) und begann 1892 im 


men ein. Gie ift eine Darftellerin von Mütter- 
rollen und weiblichen Charalterrollen par ex- 
cellence und gehört zu den beliebteiten Mitglie- 
dern der Scillerbühne. Ihre Wandlungsfähig- 
feit ift erftaunfih. In manden ernten Rollen 
wirkt fie geradezu erjchütternd, denn fie findet 
den ſchlichten Ton, der zu Herzen geht, verfteht 
e3 aber auch, befuftigend und erheiternd zu wirken, 
befißt Humor, ift dabei jedoch immer natürlic) 
und fpielt ohne jebe Komödianterie. Aus der 
Reihe ihrer vorzüglichen Darbietungen feien be— 
jonderd genannt: „Mabame Bonivarb“, „Mut- 


ter Brand”, Martha Schwertlein“, „Holzweib“ | 


im „Verſchwender“, „Frau Lornſen“ ac. 

Die Künſtlerin iſt in zweiter Ehe verheiratet 
mit dem Schauſpieler OStkar Wagner, ge 
boren am 19. Mai 1872 in Berlin, Sohn bes 
Schriftftellers Georg Wagner. 1895 nahm er dra— 


Rubdolfsheimer Volkstheater in Wien als „Sil- 
vain“ in „Glödlein des Eremiten‘ feine Büh- 
nenlaufbahn. Dann fam er nad Iſchl, wo er 
al3 „Canio“ und „Turiddu“ zuerſt auftrat. 
1893—1896 wirlte er als erſter Opernbuffo 
in Köln und Bonn und wurde jobann ans 
Theater an der Wien ald Dperettentenor ver- 
pflichtet (AUntrittörolle 11. September in „Der 
Hungerleider‘), wo er als „Roſefleur“ in der gra- 
ziöfen Weinbergerfchen Operette „Der Schmetter- 
ling“ durch jeine flotte, liebenswürbig dega— 
gierte Darftellungsart, die eine ununterbrochene 
Folge komischer Wirkungen ans Licht zu ziehen 
| verfteht, fowie mit feinem jympathiichen hell 
Mingenden Tenor allgemeine Aufmerkſamkeit er» 
‚regte. Nach zweijährigem Wirken daſelbſt ſchloß 
er ſich der ruffiihen Tournee des Wiener Ope- 
' rettenenfembles unter Jauner an, abjolvierte dann 





matifchen Unterricht bei Abolf Bauer (f. d.) in | Gaftipiele in Berlin (am Theater bes Weftens, 
Mannheim und trat 1894 fein erjtes Engagement | wo er bei der Erftaufführung der Brülffchen 
in Stuttgart am königlichen Wilhelma-Theater | Oper „Der Hufar” die Rolle des „Pepi“ kre— 
an. 1895—1896 war er am Berliner Theater, | ierte), München, Stuttgart, Mannheim, Karls- 


Werner—Weflelg 





theater in Münden gewonnen, Geine kecke, 
feihe Manier, zu fingen und zu fpielen, jein 
Humor und feine Frifche jowie jeine echt wiene— 
riiche Liebenswürdigfeit gewinnen ihm die Her- 
zen des Publikums. Er übertreibt nicht, ift 
immer natürlid) und dem Grundcharafter der | 
Rolle entjprechend. Die zündende Kraft feiner | 
Lieder überträgt ſich auch auf das Publikum, das 
diejer formfichere Sänger mit der modulationd- 
fähigen wohltuenden Stimme und feinem präch— 
tigen, ſchier unerfhöpfiihen Humor ſowie feiner 
ungezwungenen, zutreffenden Darftellung in di: 
fröhlichſte Laune verſetzt. W., diejer treffliche, 
fingende Bonvivant hat auch eine Anzahl Kom- 
pofitionen (Tert und Mufif) veröffentlicht. So 
wurden manche feiner reizenden, heiter-jinnigen 
Lieder wie „Aber guat‘ oder „Fritzi“ geradezu 
populär. Allerdings erzielen diefelben durch feine 
eigene einfache Vortragsart größte Wirkung. W. 
ſchied im September 1902 aus dem Berband 
des Gärtnerplagtheaters, verabjdjiedeie fich jedoch 
im Deutſchen Theater unter den größten Ova— 
tionen jeiner Berehrerihar. Der Künftler hat 
während der kurzen Zeit jeines Wirfens in Mün- 
chen eine feltene Popularität erreicht, nicht weit 
entfernt von jener, die einft Franz Joſef Brafl 
(ſ. d.), der unvergeiiene Liebling der Münchner, 
beſaß. 

Werner Hermann, geboren am 11. De— 
zember 1847 in Magdeburg, ift der Sohn eines 
gräflichen Porzellanfabritdireltords. Da fchon in 
feiner Knabenzeit feine hübſche Stimme bemerkt 
wurde, wollte er fich der Oper zumenden. Fa— 
milienverhältniffe wegen gab er diefe Pläne auf 
und entichloß fich, fi der Schaufpielerlaufbahn 
zu widmen, die er am Sommertheater in Kö— 
then in der Rolle des „D’Kelly” in „Maria 
Stuart” begann. Hierauf fam er nah Halle, 
Memel, Erfurt, nad; Berlin, wo er am Wallner», | 
Nationale und Stadttheater wirkte, nad) Bres— 
lau, Görlig, Magdeburg, Bremen, bis er 1882 
in den Verband des Faiferlichen Theaterd in 
St. Peteräburg trat und dajelbit neun Jahre 
in hervorragender Stellung im Charakterfache 
tätig war. Sodann fehrte er nad) Berlin zurüd, | 
wo er Mitglied des Refidenztheaters wurde und 
dafelbft noch gegenwärtig ſowohl als Vertreter 
des Charakfterfades wie aud in erniten und 
humoriſtiſchen Väterrollen in erfter Stellung tätig 
iſt. Er wirkte hier nicht nur als Schaufpieler, es 
wurde ihm auch die Regieführung dafelbit über- | 
tragen. Seinen nachhaltigſten Erfolg erreichte 
er mit jeinem „Pfarrer Hoppe” in der „Jugend“, 
deifen allererfter Bertreier er war. Geradheit der 
Empfindung und Ehrlichkeit in ber Darftellung 
zeichnen ihn im hohen Grade aus. Bejonders 
bürgerlicdye Bäter bis hinauf zum „Octavio Picco- 
lomini“, jpielt er mit großer Wirkung und 
mit geradezu beivundernswerter Schlichtheit. Di: | 
Bühne, der er ſchon lange angehört, findet aber 
leider nur felten würdige Aufgaben für fein 
Talent und bietet ihm mehr Regie- als jchaus | 
ipielerifche Tätigkeit. | 

Werner Louiſe, geb. 1858 in Dresden, 
Tochter des Schaujpielerpaares Karl und Lud— 
milla Werner. Schon ala Kind von vier Jahren 
wurde jie auf dem Theater verwendet, und ba 








jie ausgefprochene Begabung zeigte, jo hatten | 


„Königskinder“, 


ihre Eltern nichts dagegen, daß auch ſie ſich 
dem Schauſpielerberuf widmete. Sie hatte ihre 
Eltern auf ihren Wanderfahrten ſtets begleitet 
und fand ihr erſtes Engagement am Grazer 
Stadttheater, wo fie, ebenſo wie in Nürnberg, 
nur kurze Beit verblieb, um hierauf einem Ans 
trag an das Münchner Hoftheater Folge zu leiften. 
Eigentlich) hatte fie zur gleihen Zeit begründete 
Ausjiht, and Hamburger Thaliatheater wie ans 
Hofburgtheater in Wien zu fommen, denn jowohl 
Maurice wie Dinglſtedt mollten diejes junge, 
friſche Talent für ihre Bühnen gewinnen. Allein 
ihre Münchner Berpflihtung mar nicht mehr 
rüdgängig zu maden und jo debütierte dieie 
vortreffliche, verftändnisvolle Künftlerin am 15. 
November 1876 als „Louife” in „Kabale und 
Liebe am Münchner Hoftheater. Dann folg- 
ten noch „Precioſa“, „Goethe im „Königs- 
leutnant” und „Klärchen“ in „Egmont“, nad 
welchen Gaftroflen W. jofort auf drei Jahre 
unfündbar engagiert wurde. Sie iſt dem Kunſt⸗ 
inftitute bis zum heutigen Tage treu geblieben. 
„W. iſt“, wie Felix Philippi 1884 in „Das 
Münchner Hofihaufpiel“ bemerkt, „ein Talent, 
welches gejucht fein will, Sie drängt ſich micht 
auf, aber man findet jie. Sie hat die hoheits- 
vollen wie zarten poetiſchen Mädchengeftalten 
„Elifabeth” in „Carlos“, die „Prinzeſſin“ in 
„Taſſo“, die „Precioſa“ und „Recha“ trefflich 
interpretiert; das moderne Luſtſpiel fand in ihr 
eine Kraft, welche mit Laune, Geſchmack und 
lebhafter Individnaliſierung eiferſüchtige und 
mißtrauiſche junge Frauen, Mädchen mit geſun— 
der Herzend- und Verſtandesbildung, ſelbſtän— 
dige, gerade rauencharaftere verförpert hat. Pic 
Force ihres ſchönen Talent? aber liegt in Der 
bürgerlichen Sphäre. Da leijtet Luiſe Werner 
Hervorragendes, und ſich ganz in ihrem Element 
fühlend, Tann jie bier Die ſtärkſten jeeliichen 
Wirkungen ausüben. Da läßt fie für die Phan- 


| tafie des Zufchauers nichts übrig, in ihrer ein- 


fachen, ſchlichten Weife gibt fie ganz ſich felbft.‘ 
Außer den erwähnten Rollen zählten zu ihren 


| beliebteften Leiftungen noch: „Minna von Barn- 


helm”, „Emilia Galotti”, „Klärchen“, ſowie „Ma— 
tie” in „Menonit” und ganz bejonders „Klara“ 
in „Maria Magdalena”. Dieje „Klara“ wurde 
von den allereriten Kritilern München: als ihre 
beite Rolle bezeichnet und bewies die Künftlerin 


'nenerdings, daß jie auf dem Gebiete des Klein— 
bürgerlichen geradezu ſouverän herrjchte. Und als 


jie 1899 in das ältere Fach überging, da zeigte fich 
ihre Künftlerfchaft ebenjo in ihren erniten Müt— 
terrollen („Mutter in „Egmont, „Hexe“ in 
„Regan“ in „Sear“, „rau 
Götz“, „Johanna“ im „Bolfsfeind‘ oder „Frau 
Linden” in „Nora“), wie als lomiſche Alte „Au— 
rora” im „Schlafwagen-Stontrolleur‘‘, „Klemen⸗ 
tine“ in „Komteſſe Guderl”, „Barbara‘ in „Gol⸗ 
dene Eva”, „Köchin Chriſtine“ in „Dienſtboten“ 
x. 2x). 

Wefiely Nojefine, geb. am 8. Mär; 
1860 in Wien, war die Tochter eines ehrſamen 
Schuhmadjermeifters. Schon von Kindesbeinen 
an hatte jie Sehnfucht nach der Bühne, die viel» 
leicht durch die Kundſchaft ihres Waters, welche 
zum Teil aus Damen vom Hofoperntheater beitand, 
gewedt worden jein mag. Nod) hatte jie jelbft fein 
Theater gejehen und ſchon hatte jie nur Einen 


Gedanken, nur Ein Ziel, nur Einen Wunſch, 
— der Bühne anzugehören. Ihr Bater wollte 
jedoch von ihrem Vorhaben abjolut nichts willen 
und fand ſich audy zu einer Zeit, wo fie bereits 
die erften Erfolge erzielt hatte, in bem Geban- 
fen nicht zurecht, eine Schaufpielerin zur Tochter 
zu haben. Bon ihrem fünften Jahre an befuchte 
fie ein Mädchenpenfionat, wo fie auch zum erjten 
Mal Gelegenheit hatte, auf einem Theater, wenn 
auch nur auf einer Hausbühne, mitzuwirlen. Sie 
war bie Meinfte und jüngfte der damals theater- 
ipielenden Inſtitutsmädchen, machte jedoch ihre 
Sache (fie jpielte die Hauptrolle in bem einaftigen 
Stückchen „Die Milchſchweſter“) fo gut, da man 
der anweſenden Mutter allgemein riet, die Peine 
fürs Theater ausbilden zu laffen, und noch nicht 
14 Jahre alt, wurde jie zum Schaufpieler Friefe 


geführt, der ihr Talent prüfen ſollte. Der 
Künſtler äußerte jich nad der abgehaltenen 
Probe (fie Tas ihm die Rolle im Luftipiel 


„Einer muß heiraten” vor) jehr anerfennend und 
übernahm ben Unterricht, gab denfelben jedoch 
in kurzer Zeit, da er einjah, daß er nicht der 
richtige Lehrer für W.'s künſtleriſche Weiterent- 
widelung jei, wieder auf. Da braditen eines 
Tages die Zeitungen die Nachricht von der Eröff- 
nung einer Schaufpielfchule (zu der bereits beſteh— 
enden Opernſchule) im Wiener Konfervatorium. 
Nun gab es fein Halten mehr. Sie meldete 
jih zur Nufnahmeprüfung und murbe aufge» 
nommen. Bereits in ber erfien Rolle, in ber 
fie in der erjten öffentlichen Vorftellung am 
Konjervatorium auftrat („„Franziska“ in „Karls— 
ichüfer‘‘), bewies fie dem dichtgedrängten Saale 
ihr großes Talent. Schon bamald mußte jie 
Schmerz und Leidenihaft jo überzeugend zum 
Ausdruck zu bringen, dab fie unmittelbar auf 
ihre Hörer zu wirken verftanb und allgemeine 
Anerkennung erntete. Dr. Auguſt Förſter er» 
fannte unſchwer, welch großes Talent hier vor- 
handen jei, und engagierte die junge Schaufpie- 
lerin frifchweg vom Konjervatorium — man er- 
kannte ihr auch einftimmig ben erften Preis und 


Weſſelh 
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vollen Gaſtſpiels war jedoch eine Einladung zu 
einert Gaftipiel am Hofburgtheater mit jofor- 
tigem, zehnjährigem Kontralt. So hatte jie denn 
nad) faum zweijährigem Wirfen das höchſte Ziel 
ihre3 künſtleriſchen Ehrgeizes erreicht, mit acht— 
zehn Jahren Mitglied des erften deutfchen Thea- 
terö zu werben. Nachdem jie nad Leipzig zu- 
rüdgeeilt war, um daſelbſt von ihren zahlloſen, 
enthufiaftiihen Verehrern als „Luiſe“ Abſchied 
zu nehmen, begab fie ſich nach Wien zum Gaſt— 
ipiel. Ihre Leiftungen überrafchten um jo mehr, 
ald die junge Schaufpielerin Eigenſchaften ent- 
widelte, die gewöhnlich erſt nach längerer Übung 
und bann nur bei eifernem Fleiß ertworben wer— 
den. Am 1. Mai 1879 trat fie ihr Engagement 
am Hoftheater an. Jedoch ihr Wirken da— 
felbft dauerte feiber nur fehr furz — kaum 
acıt Jahre. Das Rollengebiet, auf welchem jie 
ihr Talent und ihr künſtleriſches Weſen ganz 
befonder8 zu entfalten Gelegenheit hatte, waren 


‚die jentimentalen Geftalten, in weldjen der Reiz 


‚ihrer 


! „Desdemona‘, 


ichönen, jugendlichen Erjcheinung, ihre 
weiche, edle Stimme und die Zartheit und Innig- 
feit der Empfindung zur vollften Geltung kamen. 
Sie glänzte ala „Louife”, „Klärchen“, „Recha“, 
„Emilie und „Melitta, er» 
reichte jedoch; den Höhepunkt ihres Fünftlerifchen 


 Könnens als „Gretchen”, eine Rolle, in der jie 





bie große Gejellichaftsmedaille zu — für das 


von ihm übernommene Leipziger Stabttheater. 
Und jo trat W., 16 Jahre alt, am 1. Juli 
1876 ala „Louiſe“ vor ein mwirfliches, ftreng 


prüfendes Theaterpublifum. Doc die liebrei- | 
‚1884 wurbe fie durch kaiſerliches Dekret dem 
Hofburgtheater auf Lebenszeit verpflichtet. Die» 
‘fer Wendepunkt bezeichnete die Sonnenhöhe ihres 
Lebensglückes. Dann ging es leider bergab, doc 


zende Künftlerin eroberte ſich fogleih im ber 
erjten Rolle die Herzen ber ee Raſch 
folgte eine Rolle der anderen und im Anfange 
langſam, dann immer ſchneller erſtieg ſie den 
Gipfel allgemeiner Beliebtheit. Man berich— 
tete damals von einem Paroxysmus der Begei— 
ſterung, den ihre künſtleriſchen Darbietungen in 
Leipzig hervorriefen. Dabei trat W. aus ihrer 
Befcheidenheit durchaus nicht heraus, und als fie 
im Frühjahr 1877 vom Hofihaufpieler Hallen» 
ftein aus Wien die Einladung erhielt mit Le- 
winsky, Hartmann und ihm ji an einem Ge— 
Tamtgaftipiele in Berlin zu beteiligen, ba wil— 
ligte fie nur zaghaft und fchüchtern ein. Doc 
die Furcht war töricht. Sie wurde von Pritik 
und Rublilum in Berlin in feltener Weife aus— 
gezeidmet und errang bajelbft ganz außerorbent- 
liche, bebeutungsvolle Erfolge. Sie fpielte Die 
„Emilia Galotti”, „Louiſe“, „Klärchen“, „Ma— 
rie“ in „Clavigo“ und „Marianne“ in „Ge— 
ichwiſtern“. Das wichtigſte Reſultat dieſes ehren⸗ 


nicht etwa in künſtleriſcher Beziehung. 





den ganzen Liebreiz ihrer Erſcheinung zur Schau 
trug, alle Regiſter ihres hervorragenden Talentes 
aufzog und den glänzendften Beweis ihrer Lie» 
benswürbigfeit, Einfachheit, Anmut und Charaf- 
terifierungsfunft erbrachte. Nach ihr hat wohl 
lange fein ebenbürtiges „Öretchen” die Bühne des 
Hofburgtheaters betreten. Sie hatte das Organ, 
welches Laube mit dem Ausdrud „Tränen in 
der Stimme haben‘ bezeichnete und diejes Organ 
unterftügte fie weſentlich bei Erzielung ihrer 
großen Wirkungen. Weniger gelangen ihr he» 
reiche, ſtarke Leidenſchaft und mächtige Mittel 
erheifchende Aufgaben. Dagegen war jie aber 


wieder eine vortrefflicge, unſchätzbare Kraft für 


das moderne Schaujpiel (u. a. „Paula“ in „Geor- 
gette”, beſonders „‚Denife‘). Großen, ſtür⸗ 
miſchen Beifall erntete ſie auch im Juli 1880 


bei den in Münden abgehaltenen Muftergait- 


ipielen „„Recha““, „Louiſe“, „Perdita“, „Klär- 
chen” und „Marie“ in „Elavigo). Im Jahre 


Es be» 
fiel fie ein ſehr ſchweres (Leber-)Leiden, das 
bald einen erniten Charafter annahm und bie 
Künftlerin zwang, ihre Bühnentätigfeit wieder» 
holt zu unterbrechen. Sie ſuchte Heilung an 
den jegensreichen Duellen Karlsbads, auf den 
Höhen der heimatlichen Berge, in Heilanftalten, 
doch alles umfonft. Sie machte jogar wicder- 
holt Terfuche, aufzutreten, denn das Nichtjpielen- 
fönnen verfchlimmerte womöglid ihren Zu— 
itand, allein fie mußte ſich bald wieder krank 
melden. Zum legten Male erſchien fie am 2. 
Mai 1887 als „Denife‘ vor dem Wiener Publi- 
fum, eine Rolle, die allgemein als ihr weib— 
lich-zarteftes, Fünftlerifch vollendetites Gebilde an- 
gefehen wurde. Sie hatte ihren Kräften zu viel 
zugemutet und fiel erjchöpft zufammen. Am 


u Weſtendorf Wenmar 


12. Auguft 1887 hauchte jie im blühenden Alter | „Leonore“, „Beatrice“, „Amalie“ und „Königin“ 
von 27 Jahren ihre Seele aus. Die Stelle, | in „Don Carlos” in dem dafelbft abgehaltenen 
die fie am Hofburgtheater eingenommen, blieb | Schilfer-Eyflus, wie nicht minder als „Ophe- 
fange vermaiit. lia”, „Recha“, „Rutland” u. a. In allen diejen 
Weftendorf Elja, geboren am 25. Sep | Rollen erfreute fie durch ihr glüdliches Tem- 
tember 1877 in Berlin, Tochter eines Fabri- | perament, durch die Wärme bed Spiels, ben 
fanten. Gie nahm Gefangsunterricht bei ber | Vortrag, die Eleganz und Anmut der Erjchei- 
Hpfopernjängerin Thereje Seehofer unb betrat | nung und Bewegung. Eine nicht weniger ber» 
am 25. September 1896 ala „Azucena‘ in Düf- | vorragende Stellung befleidete fie fpäter am 
feldorf zum erftenmal die Bühne. Dort blieb  Hoftheater in Hannover, woſelbſt jie ala „Fur 
jie ein Jahr und trat am 1. Oftober 1897 | ia” und „Maria Stuart” debütierte und als 
in den ®erband des Hoftheaters in Deſſau (An- | „Hero in „Meeres und ber Liebe Wellen‘ 
trittörolle „Ortrub”). Die Künftlerin vermag Abſchied nahm, um ſich gänzlich von der Kunſt 
auf Bajis der gefunden Auffaffung ihrer Rollen | zurüdzuziefen. Sie entfagte im Zenith ihrer Be- 
und mit Hilfe ihrer ji” mehr und mehr ver- liebtheit der Bühne, um am 31. Mai 1882 den 
edelnden Mittel zu paden und zu ergreifen, hierbei | geachteten Helbenliebhaber Hans Winand (f. db.) 
unterjtüßt von einer lebendigen Künjtlerphantafie | zu ehelihen. Jedoch mur furze Zeit follte diejer 
und ihrem ſchönen fatten Organ. Mit großem | echte Herzend- und Seelenbund währen. Am 
Fleiß und fubtiler Gründlichleit ftudiert jie ihre | 22, März 1883 ftarb diefe treue Lebens⸗ und Kunfte 
Rollen, wovon oft jeder Ton, jeder Ausdrud, jede | genoffin ihres Gatten, dieſe noch vor kurzem 
Bewegung Zeugnis geben. Eine ihrer hervor⸗ umfchwärmte Künftlerin, bie nicht nur als hoch- 
ragendjten Partien iſt die „Iſolde“. Ferner | begabte Schaufpielerin, fondern auch als Dame 
jeien bejonders erwähnt: „Ortrud”, die „Bruns! der Gefellichaft allfeitige Wertfhäpung und Sym⸗ 
bilden“, „Elifabeth“ x. (ihre phänomenalen | pathie genoß, nad furzem Krankenlager. Die 
Stimmmittel verweijen fie ganz beſonders auf | Todesnachricht hat in Theaterfreifen tiefe Teil» 
Wagnerpartien) ſowie „Fidelio“, „Santuzza“, nahme hervorgerufen. 
„Adriano“ ꝛ⁊c. Ihre prächtige Mezzojopran« | BWeymar Earl Theodor, geboren am 
ftimme eignet ſich auch vortrefflich für den Kon- | 5. Februar 1803 in Magdeburg. Er jtammte 
zert- und Oratoriengejang. ‚aus einer Kaufmannsfamilie und jollte auch 
Wewerla Helene, geboren any 9. Februar für bdiefen Stand erzogen werden. Zu dieſem 
1857 in Prag. Sie war die Tochter eines öjter- | Behufe befuchte er die Handelsſchule feiner Bater- 
reichifchen Staatsbeamten und die Nichte des | ftabt und Fam fobann zu einem Kaufmann 
ehemaligen Jungezehenführer® Dr. Stablowsty. | in ein Engros-Gefhäft. Allein nicht Tange 
Die erjten Proben ihre3 Talentes Iegte fie am | ertrug er diefen Zwang. Nocd waren die Lehr- 
böhmischen Nationaltheater ab. Port wurde | jahre nicht vollendet als er heimlich feine Etel- 
Saube, der gerade ben Berluft feiner Heroine lung verließ und feiner Neigung und dem inneren 














beflagte, auf fie aufmerkſam gemacht, fuhr nad) | 
Prag, fah und hörte die jugendliche Heldin und | 
nad furzen Verhandlungen hatte er, mit feinem 
rejoluter: Wejen bald zum Ziele kommend, ber 
beutfchen Schaufpielfunit eine vielverjprechenbe, 
junge, frifche Kraft erobert. Er veranlaßte ihre 
Überfiedlung nad Wien und ihren Eintritt ins | 
Stabttheater, dejjen Direktion er am 1. Gep- 
tember 1875 neuerdings übernahm. Gleich in 
der Eröffnungsvorftellung gab fie die Titelrolle 
ber Sophofleifchen Tragödie „Antigone“ und er» 
füllte die junge Künftlerin alle Hoffnungen, die 
der Witmeifter in ihr Talent gejegt hatte. 
Tyrolt fchreibt in jeiner „Chronik des Wiener 
Stadttheaterd” über dieſes Debüt: „Die neue 
jugendliche Heldin hatte den Übertritt zur deut» 
ihen Bühne nicht zu bereuen; ihre vom Hauche 
echter Jungfräulichkeit und weiblicher Unmut be= | 
rührten Darftellungen fanden alsbald den Bei- 
fall des die junge Künftlerin gerne auszeichnen» 
den Wiener Publifums.” Drei Jahre wirkte 
diefe interejfante Schaufpielerin mit großem Er- 
folg am Wiener Stadttheater und nur ungerne 
ſah jie das Publikum nad Ablauf ihres Kon» 
traftes jcheiden. Sie folgte einem ehrenvollen 
Rufe bes Direftord Pollini an das Hamburger | 
Stadttheater, wo fie am 2. September 1878 | 
gleichfalls als „‚Antigone” und mit gleiche | 
bedeutendem Erfolge wie feinerzeit in ber | 
öfterreichifchen Refidenz auftrat. Ihre unge 





Berufe Folge leiftend, zur Bühne ging. Seine 
erite Talentprobe legte er 1821 in Altona ab, 


dann trat er in den Berband bes Föniglichen 


Hoftheaterd in Schleswig, wo er unter ber San- 
tofhen ®ireltion verblieb und mit rajtlofem 


Fleiße die nun eingefchlagene Bahn verfolgte. 


Er erreichte fein Biel bereit3 in den eriten 
Jahren feines Engagements, denn gar bald wurde 
er dad wichtigſte Mitglied der Gefellichaft, der 
Liebling aller Stände. Yu feinen beliebtejten 
Rollen zählte zu jener Zeit der „NReitknecht 
Holm” in Müllers „Schuld“, in welcher Bar- 
tie er auch feinerzeit zum erftenmal die Bühne 
betrat. Allein fein reger Geiſt jtrebte vor— 
wärt3 und am 11. uni 1823 gajtierte er 
bei Friedrih Lubwig Schmibt in Hamburg, 
einem alten Freunde feines Vaters ala „Rolla“ 
in Kotzebues „Sonnenjungfrau” und wurde in- 
folge des großen Beifall, den er fand, Mit- 
glied biefer Bühne, Drei Jahre verblieb er 
daſelbſt und folgte 1826 einem Rufe an das 
Hoftheater in Kaffel, das er jedoch ebenfalls 
nach drei Jahren fünftlerifcher Tätigfeit mit 
einer hervorragenden Rofition am großherzog— 


‚lichen Hoftheater in Karlsruhe vertaufchte (made 


dem er ein Jahr früher auch Mitglied des Stabdt- 
theaterd zu Wachen war). Sechs Jahre mwährte 
feine außerordentlihe Tätigfeit im Fade der 
Helden und Liebhaber dajelbit, bi er im Df- 


tober 1835 einen fchmeicdhelhaften Antrag von 


wöhnlichen natürlihen und lünſtleriſchen Vorzüge | der Dresdner Hofbühne annahm. Hier jcheint 
bofumentierte fie während ihrer Tätigfeit da | er durch überaus angeftrengte Tätigfeit feiner 
ſelbſt als „Jungfrau“, „Louiſe“, „Thea“, | Gefundheit doch etwas zu viel zugetraut zu 


Wiborg— Wiede 
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haben. Er fühlte ſich 1839 bereits außer ſtande, 
in allen ihm zugewieſenen Partien aufzutreten, 
und konnte oft nur mit großer Anſtrengung 
die Bühne betreten. Troßdem folgte er dem 
Anraten des Arztes nicht, fein Pilichtgefühl trieb 
ihm immer wieder auf das Theater, da endete 
am 20. Dftober 1839 ein Nervenfchlag fein 
Leben. Die Zahl feiner Rollen im Helden- 
und Liebhaberfach war groß. Seine Barftel- 
lungen zeichneten warmes pulfierendes Leben, 
ergreifende Wahrheit und tiefes Gefühl au. Sie 
machten ihn zu einem ber hervorragendſten Künſt- 
ler Deutjchlands und durfte jein Verluſt für Die 
Kunft, befonderd für dad Dresdner Hoftheater, 
zu jener Zeit als ein unerfeglicher bezeichnet 
werben. 

Wiborg Elife, geboren am 25. September 
1867 in Kragerö im füblichen Norwegen, am 
Weitufer des IKriftianiafjords. Ihre fchöne 
Stimme erwedte ſchon bei den Gejangsübungen 
in der Schule Auffehen und da jie auch jonft 
Zuft und Liebe fürs Theater zeigte, entſchloß fie 
fi, zumal das norwegiſche Theaterleben doch 
nicht genügend abwechslungsreich ift und einen 
u Heinen Kreis für ihren großen Ehrgeiz reprä— 
——— nach Deutſchland zu gehen, um dort 
ihre Geſangsſtudien in ernſter Weiſe zu be— 
ginnen und zu vollenden. Ihre Ausbildung 
übernahmen die Kammerſängerin Haeniſch in 
Dresden, Frau Hofrat Harladjer in Stuttgart, und 
nad) kaum breijährigem Unterricht konnte fie 
fhon am 1. Mai 1890 ihren erjten theatra- 
liihen Berjuh am Hoftheater in Schwerin 
wagen. Ihre frifche, wohlgebildete Stimme und 
ihre angenehme Darftellungsart gefielen fo, daß 
ihr dajelbft ein reiches Feld für ihre Fünftlerifche 
Betätigung eröffnet wurde. Dex zunehmende Bei- 
fall munterte fie von Rolle zu Rolle immer 
mehr auf, und bald hatte ihr Repertoire eine 
für eine Anfängerin ganz ungewöhnliche Aus- 
dehnung. Schon damals fagten ihr bejonders 
die Wagnerfchen Trauengeftalten zu, die fie 
troß ihres jchweren Kaliber leicht überwand 
und bradten ihr jchon nad) Verlauf eines Jahres 
die Wagner-Partien „Elifabeth”‘, „Elſa“, „Sieg. 
linde”, „Gudrune“ 2c. allgemeine Anerkennung. 
Aber auch die Trrauengeftalten anderer Kom— 
poniften ftellte fie gefanglic und ſchauſpieleriſch 
zur größten Zufriedenheit der Fachkritik dar. Ihr 
Ruf drang bald über die Grenzen bed Schweriner 
Ländchens und am 8, Mai 1891 mußte fie 
eiligit am Hoftheater in Dresden erfcheinen, um 
die Vorftellung der „Cavalleria“ zu ermöglichen. 
Man lobte ihrer „Santuzza“ beſonders viel 
Innerlichkeit des Gefanges und des Spieled nad). 
Im Sommer besjelben Jahres wurde die Künſt— 
lerin nah Bayreuth geladen, wo fie breimal 
die „Elijabeth‘ im „Zannhäufer” fang, befondere 
Anerfenmung fand, und auch 1892 und 1894 
abermals nadı Bayreuth gerufen wurde, um da- 
felbft in fämtlichen Vorftellungen des „Tann— 
häufer” die „Elifabeth‘ a Gehör und Dar- 
ftellung zu bringen. Im Mai 1892 abfolvierte 
W. ein auf Engagement abzielendes Gaftfpiel 
in Stuttgart, welches von jo günftigem Erfolge 
begleitet war, daß fie am 1. Mai 1893 ihre 
—— bewerkſtelligen und in den Ver— 
band des Württembergſchen Hoftheaters treten 
konnte. Seit dieſer Zeit wirkt die Künſtlerin 





an dieſer Bühne und immer rühmt man ihre 
eminente Innerlichleit, die Empfindungsſtärke 
ihres Geſangs, ihr techniſches Können, den reinen 
und edlen Klang der Stimme, vor allem aber 
die Art und Weiſe, wie ſie alle ihre Kräfte 
der gedeihlichen Förderung des Ganzen auf 
opfert, nie ſich ſelbſt in den Vordergrund zu 
ſtellen anſchickt, ſondern ganz in dem Werke 
des Tondichters, das gerade darzuſtellen ihr ob⸗ 
liegt, aufgeht, ſowie ihre Fähigleit, die Par— 
tien von innen heraus zu beleben. W. Freierte 
in Ehriftiania 1896 die „Santuzza” und 1900 
die „ Mignon’. Jede diefer Rollen jang jie unter 
jubelndem Beifall zehnmal, und zwar in nor 
wegiſcher Sprache. Mit bemfelben Erfolg wie 
als Bühnenjängerin wirkt die Künftlerin auch 
auf dem Konzertpobium. 


Wiede Almine (geborene Halberftedt), ge- 
boren am 13. Oftober 1870 in Hannover. Nad 
dem jie von Schaufpieler Holthaus (f. d.) entſpre— 
chend vorbereitet worden war, betrat fie 1887 
als „Marianne“ in „Geſchwiſtern“ am Hof- 
theater in Hannover zum erftenmal bie Bühne, 
Sie blieb daſelbſt bis 1889 engagiert und folgte 
in biefem Jahre einem Rufe an die Weimarer 
Hofbühne, wo fie bis 1897 in hervorragender 
fünftlerifcher Stellung wirkte und in Rollen 
wie „Elärchen”, „Gretchen“, „Ophelia“ „Des- 
demona“, „Käthchen Vockerath“, „Francesca da 
Rimini” ꝛc. große Erfolge erzielte. Im Jahre 
1897 trat fie in ben Verband des Deutfchen Thea- 
terd in Berlin, nachdem fie bei ihrem Debüt ala 
„Julie“ große Anerfennung gefunden hatte. Je— 
doch ſchon nad einjähriger Tätigfeit trat fie 
ans Scilfertheater über, von dem abwechslungs— 
reichen Repertoire diefer Bühne verlodt. Auch 
dort anerfannte man in ihr die Tragödin von 
Begabung, rühmte den Vortrag der Künftlerin, 
der ſtets von innerlicher, Tebendiger Auffaffung bes 
Inhalts zeugt, Iobte ihren zum Herzen gehenden 
Gefühlsausdrud, die Schönheit und vortreffliche 
Bildung ihres fympathifchen Alt-Organs und be- 
zeichnete fie als eine der beiten Spredjerinnen 
Deutſchlands. W. war fowohl im Haffischen 
Drama wie im modernen Stüd zu Daufe, das 
bewiefen ihre zwei hervorragendften Leitungen, 
„Iphigenie“ und „Elida Wangel” in „Frau 
vom Meere”. Die ernftefte Kritik ftellte ihre 
Verlörperung ber Goetheſchen Priefterin von 
Tauris ben beften Darbietungen diefer Art an 
die Seite und bezeichnete ihre Ibſenſche Figur 
al3 eine ergreifende, aus dem tiefjten Inneren 
gefhöpfte einwandfreie Wiedergabe dieſer über- 
aus ſchwierigen, fomplizierten ffrauennatur, Gie 
war verheiratet mit 


Wiede Paul, geboren am 30. Dftober 
1862 in Elberfeld. Entftammt einer Gelchrten- 
familie. Seinen klaſſiſchen Unterricht erhielt er 
in ber Kloſterſchule zu Pforta in Sachſen. Schon 
zu jener Zeit wurde wiederholt der Wunſch in 
ihm lebendig, fich einft gänzlich der Kunſt zu 
wibmen. Seine Zeiftungen auf dem Gebiete der 
deutjchen Sprache und Yiteratur wurden gar oft 
von den Lehrern dieſes berühmten Gymnafiums 
al3 hervorragend bezeichnet. Dies Lob jpornte den 
Wißbegierigen immer mehr an und verdoppelte 
feinen Fleiß. Und ala ihm einmal bei einer 
Scüleraufführung von „Antigone” die Titel» 
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rolle im Uxrtert zugeteilt wurde, entſchied ſich 

jein Schidjal, denn der außerordentliche Erfolg, 
ben er bei bdiejer Gelegenheit erzielte, befejtigte 
jeinen ſchon längft gejaßten Entſchluß, all’ bie 
Helden der alten und neuen Zeit jelbit auf ben 

Brettern zu verförpern. Zuvor bejog er jedoch 
(1885) bie Münchner Univerfität, wo er ſich zwei 
Jahre lang den philofophifchen, kunftgeichichtlichen 
und literarhiftorifchen Studien widmete, es hier- 

bei jedoch nicht unterlieh, jo oft als nur möglich, 
ben Borftellungen im königl. Schaufpielhaufe bei- 
jumohnen, bie jein empfängliches Gemüt nod 
weiter mächtig anregten. Und voller Freude griff 
er zu, als ihm im Jahre 1887 Gelegenheit 
geboten mwurbe, an dad Weimarer Hoftheater en- 
gagiert zu werben. Wenngleich er dajelbit lange 
Zeit mit Meineren, oft recht unbebeutenden Rollen 
abgefunben murbe, jo fand er doh am General- 
intendanten Bronjart von Schellendorf, einen 
feinfinnigen und kunftförbernden Chef, der vom 
Anfang an die Begabung W.3 mit jcharfem 
Bid erfannte und bei dem ſtarken Intereſſe 

tür deſſen Künſtlerſchaft nichts außer Acht lich, 
den jungen Schauſpieler nach Kräften zu fördern, 
Jahre lang in väterlichſter Weiſe zu unterſtützen 
und ſeinem Schaffen ſtets das wärmſte Intereſſe 
zuzuwenden. Zwei Jahre lang lam W., der auch 
bei Oberregiſſeur P. Brodmann dramatiſchen Uns 
terriht nahm, nicht recht zur Betätigung feines 

Könnend. Da wurde ihm (zu Shalejpeares Ge- 
burtstagöfeier, 23. April 1889) die Heine Rolle 
des „Eros in „Antonius und Cleopatra“ zu— 
geteilt, und mit Ddiefer an und für ſich nicht 
hervorragenden Partie wußte W. durch feine 
ichlichte, einfache und natürliche Darftellungsart 
auf feine, an biefem Abende zum erjtenmale 
zu Tage getretene Begabung aufmerlfjam zu 
machen. ei it dieſer Beit gab es nun feine 
Heinen Rollen mehr. Er erhielt den „Ferdinand“, 
„Romeo“, „Mar“, „Carlos” ꝛc. zugeteilt, und 

immer wirffamer trat jein Talent hervor, immer 

mehr vervollfommmnete er ficdh, und immer mäd)- 
tigeren Einbrud machten die Leiſtungen W.s, der | 
erfolgreich beftrebt war, fich nach Möglichkeit von | 
allen Scyladen zu befreien. Nahezu zehn Jahr: | 
fonnten jich die Weimarer an feiner Kunſt er⸗ 
freuen, und daß er nicht nur in der Klaſſik, ſon- 
dern auch im modernen Stüd Bortreffliches zu | 
bieten imſtande fei, bewies er noch fnapp vor | 
feinem Abgang als „Johannes Boderat” in „Ein« | 
ſame Menſchen“. Mit einer ſchier verblüffenden | 
Lebenswahrheit jtellte er die Gejtalt vor und 
überrafchte durch die Durdführung felbit feine 
unbebingteften Anhänger. Nicht minder wir» 
fungsvoll war fein „Demetrius‘ (Vollendung von 
Augufte Götze). Nicht Tange nachher folgte er 
einem Rufe nach Dresden. Als „Prinz von 
Homburg“ verabjdhiedete er jih vom Weimarer 
Vublikum, das ihn lange ſchmerzlich vermißte. 

Auch an der königl. ſächſ. Bühne erfannte man 
bald, daß man es hier mit einer ganz befon- 
deren künſtleriſchen Individualität zu tun habe, 
und einftimmig rühmte die Kritik feine eminenten 
ichaufpielerifchen Fähigkeiten, die in Weimar, jo- 
wie in Dresden tiefiten Eindrud hervorriefen: 
feine Schlichtheit und Einfachheit, fein oft über- 
ichäumenbe3 Temperament, große Leidenſchaft, ur» 
iprüngliche Natürlichkeit, Kraft im Ausdrude, jo- 
wie das prinzipielle Vermeiden jeder (ffelt- 


| 
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haſcherei. W. ift in der Tat ein Künftler von 
hervorragender Geftaltungsfraft, von einem 
Schönheitsdrang jondergleichen kefeelt, jein Spiel 
geiftvoll und reich an Wärme der Empfindung. 
Aus der großen Reihe jeiner dramatiichen Ge— 
ſtaltungen feien ferner erwähnt: „Marc Anton“, 
„Glockengießer Heinrich“ „Siegfried“, „Kar- 
daules“, „Antonius in „Antonius und Ele:» 
patra”, „Manfred“, „Hamlet“, „König Nl- 
phons”, „Taſſo“, „Richard IL”, „Oswald“ 
„Billy Janilow“, „Johannes“. 1902 verkörperte 
er am Deutſchen Bollstheater gelegentlich der 
allererften Aufführung (in deutfher Sprache) von 
Ibſens „Peer Gynt“ erfolgreich die Titelroffe. 
W. hat aber nicht nur als Schaufpieler einen 
Namen von bejtem lang, jondern nimmt auch als 
Rezitator eine erite Stellung ein. Der Künftler, 
der ſich einer für einen Schaufpieler ganz unge» 
wöhnlichen Pildung erfreut, ſpricht oder lieſt 
ebenfo erfolgreich unjere Klaſſiker wie die deut— 
ihen Romantifer und Lyriler, hat aber aud 
ion für den Philoſophen Niepfche, zu deſſen 
genauen Kennern er zählt, im Vortragsjaal wir- 
fungsvollfte Propaganda gemadt. 

Wiedemann Auguſt, geb. 1792 in Riga, 
genoß feine erite Ausbildung in jeiner Vaterſtadt 
und ging 1807 zum Theater. Er verſuchte jich 
zuerst auf den Bühnen der deutſchen Oſtſeepro— 
vinzen Rußlands und fam dann an das Nigaer 
Stadttheater. Hier wirkte er 10 Jahre ala erfter 
Tenor, bis ihm ein von glänzendem Erfolg 
begleitetes Gaftjpiel in Berlin ein Engagement an 
ber bortigen Hofbühne bradte (1809— 1821). 
Sein nächſtes Engagement war Leipzig und aud) 
dort erwarb er jich ſowohl als Sänger wie als 
Scaufpieler allgemeine Adtung und Liebe. 
Nachdem er nod) in Hamburg und am Hoftheater 
in Oldenburg mehrere Jahre als erfter Tenor tätig 
war, fehrte er 1834 noch Riga zurüd, wo er 
als Zenor-Buffo wie aud für fomijhe Rollen 
im Schaufpiel wieder engagiert wurde. Er blieb 
nicht lange. 1835 finden wir ihn in St. Beters- 
burg, wo er zehn Fahre lang feinem Beruf mit 
voller Hingebung oblag. 1845 wurde er pen- 
jioniert und entfagte num ganz; dem Theater, 
allerdings nur als bdarftelfender Künſtler, denn 
ala Regiffeur wirkte er noch raftlos bis zu jeinem 


Tod. Er ftarb am 18. Dftober 1852; ein 
higiges Nervenfieber machte feinem Leben ein 
Ende. W.s Name war in der Theaterwelt rühm- 


lichſt belannt und inniges Bedauern felgte dem 
dahingejchiedenen Kunjtveteranen. 

Wiedermann Elije, geb. am 1. Septbr. 
1854 in Wien, Tochter eines Grohfuhrmannes, 
| der als Sängerfnabe im Soloquartett in Gemein- 
ihaft mit Ander, Staubigl (f. diefe) und Prof. 
Häußler wiederholt in Wiener Kirchen aufge» 

treten it. Bon ihm erbte fie entichieden Die 
muſilaliſche Begabung, die ſich bei ihren Stu— 
dien am Wiener Konſervatorium bald hervor- 
ragend geltend machte. hr erjtes Engagement 
fand fie an der Komiſchen Oper in Wien (1874), 
woſelbſt fie ala „Marie” in „Zar und Zimmer- 
mann” debütierte, fam 1877 ans Hoftheater nad 
Braunſchweig (Antrittsrolle: „Annchen“), 1891 
‚and Hamburger Stadttheater (Antrittsrolle: 
ar Be woſelbſt fie bis 1884, bis zum 
—— hen Abgang von der Bühne, verblieb. Die 

nftlerin abfointerte auch bemerfenäwerte Gait- 








ipiele, von denen namentlich ihr Auftreten im 
Mai und Juni 1882 im Drury-Lane-Theater 
in London (deutfche DOpernjaifon), woſelbſt fie 
unter Hans Richters Leitung „Eva“ in „Meifter- 
finger“, „Marcelline” in „Figaro“ und „Venus“ 
im „Zannhäufer” jang, erwähnt fein möge. 
Die Auffaffung jeder ihrer Rollen legte Feug- 
nis don dem Emijt und künſtleriſchen Streben 
ber Sängerin ab. Phrafierung und Tertaus- 
ſprache waren muftergültig, bie Deflamation dra- 
matiſch bewegt, und nirgends fonnte man eine Härte 
des Slanges, eine Schärfe des Anſatzes, eine 
Manier der Tonbildung bemerfen. Auch for» 
cierte fie nie ihre Stimme und bot gejanglid) 
wie bdarjtellerifch vortrefflihe Leiftungen. Gie 
war eine mit Recht anerfannte Opernjoubrette, 
an deren Darbietungen man feine helle Freude 
haben konnte. Nebſt den erwähnten Partien feien 
noch beſonders genannt: „Carmen“, „Fricka“, 
„Sieglinde“, „Senta“, „Elſa“, „Mignon“, „Sur 
ſanne“, „Cherubin“, „Roſine“, „Marie“ in 
„Waffenſchmied“, „Frau Fluth“ ꝛc. Die Künft- 
lerin vermählte ſich 1883 mit dem Ef. u. k. öfterr.- 
ungar. Konjul E. 8. Pinſchof in Melbourne, mo 
fie jeit 1895 als Docentin der Umiverfität für 
Sefang wirft. 

Wieden Ferdinand, geb. am 29. Juni 
1854 in Fiihhaufen (Dftpreußen), Sohn eines 
fönigl. preuß. Staatöbeamten. Stubierte am 
Polytechnikum in Karlsruhe Maſchinenbau. Da- 
ſelbſt wurde Hofkapellmeiſter Giehne auf die 
ſchöne Stimme des jungen Studenten aufmerkſam 
und riet ihm, dieſelbe ausbilden zu laſſen und 
bie Sängerlaufbahn zu ergreifen. W. folgte dem 
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der Oper in Hamburg 1874—1884, gejtorben 
dafelbit am 1. Januar 1899) nah Hamburg, 
wojelbjt er am 31. Auguft 1884 ala „Landgraf” 
im „Zannhäufer” unter riefigem Beifall debü— 
tierte und bis 31. Mai 1894 gewirkt hat, Er 
verabjchiebete ji vom Hamburger Publikum 
als „Kardinal” in ber „Jüdin“, folgte dann 
einem Rufe an das Hoftheater in München (1894 
bis 1896), jang 1896 und 1897 als Gaſt am 
Hoftheater in Karlsruhe und trat am 9. Dfto- 
ber 1897 noch als „König“ in „Lohengrin‘ 
vor feine Hamburger Berehrer, eine Rolle, bie 
er mehr ala 100 mal bei feinem Engagement in 
der Hanjaftadt unter dem Beifall jeiner Zuhörer 
gefungen hatte. Dies war fein legtes Auftreten. 
Er verfant bald nad) diefer Vorftellung in gei- 
ftige Umnachtung, bie feine Überführung in eine 
Irrenanftalt in Frankfurt unbebingt erforderte, 
wol er am 28. Mai 1899 entjchlief. Der Künit- 
fer galt als einer der bedeutendſten Baſſiſten 
Deutichlande. 

Wiene Karl, geboren am 8. Mai 1852 
in Wien, Sohn eines Goldſchmiedes. Er war 
noch nicht fieben Jahre alt als jeine Eltern 
nad Budapeſt überjiebelten. Herangewachſen, 
follte er Ingenieur werden. Allein jeitdem er 
das erfte Mal einer Theatervorftellung beige» 
wohnt hatte (e8 wurde „Maria Stuart” ge» 


geben), ftand fein Entſchluß, Scaufpieler zu 


Rat, bejuchte 1878 die großherzoglide Mufit- 


ichule in Weimar und wurde auch bajelbit Bolon- 
tär am Softheater. Seine Geſangs- bezw. bra- 
matijchen Lehrer waren Feodor von Milde (f. b.) 
und Oberregiſſeur Savits (f. d.). 1879 wurde 
er Mitglied des Hoftheaterd und trat bajelbit 
zuerjt als „Eremit” im „Freiſchütz“ auf. Der 


werden, unabänderlih feſt. Er Hatte jedoch 
ſchwere, fummervolle Zeiten zu durchleben, mit 
Engagementslofigkeit, Hunger, ja Obdachloſigkeit 
zu kämpfen, bis es ihm endlich nad) einigen trau- 
rigen Wanderjahren gelang, dennoch an ber 
Oberfläche zu erfcheinen. Er hat ji trefflich 


‚auf derjelben behauptet und nimmt heute eine 


erfte Stellung in der beutjchen Theaterwelt ein. 
Das allererfte Mal betrat er in Bubdapeft die 
Bühne als „O'Kelly“ in „Maria Stuart”, lm 
jedoch feinen Ehrgeiz zu befriedigen und erſte 
Rollen zu fpielen, ging er nach kurzer Zeit nad 


Künftler verblieb fortab an diefer Bühne, zu | Wiener-Neuftadt, mo er in einer Humoriftifchen 
deren hervorragenden Mitgliedern er nun zählt. | Rolle (als „Babinois‘) in „Unſere Alliierten‘ 
1890 wurde er zum Opernregijjeur daſelbſt er- | debütierte. Doch da er auch dort nur Meine Rol- 
nannt. Er ijt ein vortrefflidher Sänger und ver- len zu fpielen befam und dieſe nicht zur Zur 


Bei das Baßbuffofach in anerfennenswertefter 
eife. 

Wiegand Heinrich, geboren am 9. Sep- 
tember 1842 in Fränkiſch Erumbah im Oden— 
wald. Seine jchöne Stimme führte ihn bald 
auf die Bühne, wo er zuerft an Heinen, dann 
größeren Theatern reiche Anerfennung fand. Im 
Anfange jeiner Karriere war er aud im Schau- 
jpiele täti 
Züri (1872) wendete er ſich ausſchließlich ber 
Oper zu. Bon dort wurde er nah Köln be» 
rufen (1873), wirkte 1874—1877 in Frankfurt 
a. M., wo er beſonders geſchätzt wurde und 
jein Name in weiteren reifen befannt zu werben 
anfing. 1877 und 1878 beteiligte er ſich 
an einem Opernunternehmen in Amerifa, imo 
jein herrlicher Baf von Deutichen und Amerila- 
nern gelobt und gerühmt wurde. 1878—1882 
finden wir ihn erfolgreih am Stadttheater in 
Leipzig wirken, von dort folgte er einem Rufe 
an das Hofoperntheater in Wien, 1882—1884 
fam er von bort ala Nachfolger bed Baififten 
Joſef Kögel (geb. in Niederrieden in Bayern 
am 18. März; 1836, ein namhaftes Mitglied 

Eifenberg, Bühnen⸗Lexikon. 





friedenheit ausführte, fehrte er wieder nad Bubda- 
peft zurüd. Hierauf kam er nah Wien, wo er 
fih Anton Aſcher vorjtellte, der ihm ein Probe» 
fpiel am Carltheater bewilligte. Er ſprach Sze- 
nen aus „Badekuren“ und „Sie hat ihr Herz 
entdeckt“, ſowie bie Erzählungen des „Mortimer“ 
und „Raoul („Jungfrau von Orleans‘), wurde 


va ‚engagiert und debütierte in „Il baccio“. Allein, 
und erſt jeit jeinem Engagement in | 


noch jchien feine Zeit nicht gekommen, benn 
er bonnte e3 auch dort zu feiner Bofition bringen, 
zumal er nur als Pojjenliebhaber und in Luft» 
ipielen höchſt zweifelhafter Qualität bejchäftigt 
wurde, und ald man ihn gar nad) einem Jahre 
als unbrauchbar entließ, verlor er fchier fein 
Selbftvertrauen und bamit nahezu alle Begei- 
fterung für feine Kunſt. Da befreite ihn ein 
Engagementsantrag and Lobetheater in Breslau 
von quälenden Sorgen. Er debütierte bajelbft 
al3 „Didier“ in der „Grille“ (1871), gefiel, 
fand immer mehr und mehr Beachtung, durch 
reichere Beichäftigung unabläfjigen Anfporn, 
und fühlte, daß nun Hr im eine neue Ara be» 
ginne. Nach zweijähriger Tätigleit daſelbſt er- 
hielt er ein Engagement and SHoftheater 
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in Hannover (Untrittsrollen: „Felix von War— 
den” in „Roſa und NRöschen“, „Arthur von 
Marfan” in „Man fucht einen Erzieher.) Zwei 
Sabre blieb der Künftler im Verbande dieſes 
Hoftheaters, um von dort einem Antrag ans 
Burgtheater Folge zu leiften. Er debütierte 
bafelbit als „Felir von Warden‘ (19. Mai 1875), 
„Reinhold“ in „‚Relegierte Studenten‘ (16. Mai) 
und „Melchthal“ (4. Juni) und Fonnte ſchon 
am 18. Auguft bie Bühne dieſes vornehmen 
Inſtituts als engagiertes Mitglied („Reinhold“) 
betreten. Im Burgtheater erfannte man glei) 
bei feinem Gaſtſpiel jeine bemerfenswerten fünft- 
leriſchen Eigenſchaften und wurde jein Engagement 
als ein „glüdlicher Griff” bezeichnet. Der Künft- 
fer rechtfertigte aber auch das Vertrauen, bad 
man in ihn jegte, in jeder Weile. 1880 verlich 
jedoh W. das Hofburgtheater, wo er vorzugs— 
weife in Liebhaberroflen Beſchäftigung gefun- 
den hatte und ging nah Stuttgart, um ins 
Charalterfach überzugehen, für welches er feiner 
fünftlerifchen Individualität nad) beſondere Nei- 
gung empfand. Er debütierte dort als „Nareciß“, 
Franz Moor” und „Benjamin“ in „Balen- 
tine‘ mit bedeutendem Erfolg. Der Künſtler 
blieb mehr als acht Jahre in diefem neuen Wir- 
kungskreis, in dem er ſich außerordentlich wohl 
befand. Man anerkannte allgemein, daß man es 
mit einem geiftvollen Schaufpieler zu tun habe, 
beifen Fähigkeiten weit über die fonventionellen 


Forderungen hinausgingen. Died fand man auch 


in Dresden bei feinem im Jahre 1888 abjol- 
vierten Gaſtſpiel „„Narciß“, „Perin“ in „Donna 
Diana”, „Sir Harleigh“ in „Sie ift wahnſinnig“, 
„Rocheferrière“, „Franz Moor“ und „Caligula‘) 
und verpflichtete ihn als Nadjfolger Adolf Kleins 
für das Hoftheater, in deſſen Verband er anı 
1. April 1889 trat. Tropdem das Publikum 
durch feinen unmittelbaren Vorgänger im Urteil 
anfänglich zurüdhaltend war, fo währte es doch 
nur kurze Zeit, und e3 gelang W., wie in feinen 
früheren Engagements, eine führende Stellung 
im Schaufpielenjemble einzunehmen. Er iſt 
Künftfer mit jedem Sclage ſeines Herzens und 
weiht ſich mit der Hingabe jeines ganzen Ichs 
ber Löfung feiner Aufgaben. Seine einfache, 
doch ſcharfe Eharakterijierungsfunft, das leben— 
dige Kolorit ſeines elementar wirkungsvollen 
Spieles (plaſtiſch und greifbar ſtellt W. ſeine 
Geſtalten hin), ſeine Energie und Natürlichkeit, 
ſein Humor, ſeine künſtleriſche Reife, ſein Or— 
gan, das jede innere Regung widerſpiegelt, und 
hundert andere hervorragende künſtleriſche Eigen- 
Ichaften bedingen feine großen Erfolge und laſſen 
ihn felbft die ſchwierigſten piychologifchen Pro— 
bleme löſen. Zwei feiner hervorragenditen Rol- 
len fonnte er während feines Dresdner Engage- 
ments auch in Wien verförpern, 1895 „Dr. Mar- 
tins’ in „Wohltäter der Menfchheit” und 1896 
„Der Andere‘ (Raimundtheater). Er wurde von 
ber heimatlichen Preffe und feinen Landsleuten 
freudig begrüßt. Man machte ihm das Kompli- 
ment, daß er in feiner Natürlichkeit und Einfach— 
heit im Spiel an Baumeifter erinnere, und 
verglich ihn in der fcharfen Charafterijierung 
mit Mitterwurzer. W. ift in der Klaſſik („Me— 
phifto”, „Shylod‘, „Macbeth, „Lear“, „König 
Philipp’ zc.) jo zu Haufe wie im modernen Stüd 
(„Dr. Stodmann“, „Gabriel Borkmann“, „Kon- 


jul Bernik“, „Günther“ (‚Nora‘), „Mufifer‘ 
(„Ewige Liebe“), „Kollege Crampton“ zc.) und 
jtellen ihn feine Leitungen mit Recht in die vor- 
deren Reihen der zeitgenöfiiichen Darſteller. — 


Auch fein Sohn Conrad HansWiene, 
geb. am 3. Februar 1882 in Wien, widmete 
fih der Bühne Nach Abfolvierung des Gym— 
najiums in Dresden wagte er (1900) am Som- 
mertheater in Pyſtian als „Dr. Drontheim“ im 
„Zweiten Gejicht” feinen erjten Bühnenverjud. 
Noch im jelben Jahre nahm er Engagement 
am Hoftheater in Gera, beteiligte ſich 1901 
an der internationalen Tournee, die Agnes 
Sorma unternahm, und trat, von derjelben zu— 
rüdgefehrt, in den Verband des Gtadttheaters 
in Lübeck (Antrittsrolle: „Dans“ in „Jugend“). 
1902 wurde W. ala erjter jugendlicher Held und 
Liebhaber für 3 Jahre an das Deutſche Theater 
in Hannover verpflichtet. In der Klaſſik rühmt 
man fein jtilvolles Spiel, Temperament, feine 
ausdrudspolle Sprache und Leidenſchaft („Ferdi— 
nand“, „Carlos“, „Mar Piccolomini”, „Mor— 
| timer”, „Prinz von Homburg“ 2c.) und in feinen 
modernen jugendlichen Rollen die unmittelbar 
| fompathifche, liebenswürdige Wirkung, die von 
ihm ausgeht, und die ihn, neben wirklicdyer Cha- 
\ ralterifierungsfähigkeit, für dieſes Rollenfach prä- 
deftiniert erjcheinen läßt. („Erbprinz Heinz 
Karl“, „Ruborff” (,Rojenmontag“), „Friß“ 
(„Liebelei”), „Armer Heinrich” ꝛc.). 


Wienrich Adele, geboren am 27. April 
1855 in Kafjel ala die Tochter des befannten 
| Balfettmeifterd Alerander W. Sie ging früh- 
zeitig zur Bühne. Eigentlich wollte fie jich der 
Oper wibmen und nahm bereits fleißig Gefangs- 
unterricht. Allein dieje Doppelte Tätigkeit (fchau« 
fpielerifch wirfen und privat die Stimme bilden 
hielt ihr jugendlicher Körper nicht aus und fo 
entſchloß fie ſich troß ihrer hübjchen Stimme, 
beim Schaufpiel zu verbleiben. Ihren erjten 
Bühnenverfuch wagte jie am Stadttheater in 
Poſen, im Fade der naiven Liebhaberinnen ®er- 
wendung findend, Dann wurde jie Mitglied des 
Thaliatheaterd in Hamburg (Antrittörolle: 
„Betty“ in „Weiberfeind“), wo jie ebenfo im 
Zuftipiel wie in Gejangsrollen Anerlfennung er- 
rang. Namentlih in Goubrettenpartien: im 
„Heydemann und Sohn“ und „Die Braut‘ im 
„Flotte Burjche‘ gefiel fie ungemein. Bon Ham— 
burg Fam fie ans Friedrihe-Wilhelmftäbtiche Thea- 
ter in Berlin, dann ans Stadttheater in Mainz, 
von wo fie einem Auf an das Schweriner Hof- 
theater Folge leitete. Allein Hoftheaterdireftor 
Hein, der fie in ihrem neuen Engagement jpier 
fen ſah, war von ihrem Talente jo überzeugt, 
daß er fie, nachdem die Löjung ihres Schweri- 
ner Bertrages vollzogen war, fürs Hoftheater 
in Berlin verpflichtete. Sie debütierte (1875) 
als „Grille“, „Alwine“ im „Störenfried‘ und 
| „Sulie“ in ben „Belenntnijjen“. Drei Jahre 
wirfte die junge Künſtlerin im naiven Fach an 
der Königlichen Bühne und holte ſich in Rollen 
wie: „Bud“, „Aſchenbrödel“, „Ulrike“ in „Roſen-⸗ 
müller und Finle“ reiche Anerfennung. 1878 bis 
1881 war ®. am gl. Deutjchen Landestheater 
in Prag tätig (Debütrollen: „Lorle“, „El— 
friede‘ in „Aſchenbrödel“ und „Grete“ im „Kö⸗ 
nigsleutnant‘), ſowohl im Luitipiel ala auch im 
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der Klaſſik und jelbit in der Oper. Bon Prag 
überfiedelte die Künstlerin wieder nah Berlin. 
Zuerft Mitglied des Reſidenztheaters bajelbit, 
lodte fie ein Nuf an dad Germaniatheater in 
New⸗NYork, von dort nad) einjährigem Wirken ein 
Antrag an das Lobetheater in Breslau (Untrittss 
rolle: „Enprienne‘), bis fie 1891 gelegentlich 
eine® Gaſtſpiels („Francillon“) am Soburger 
Hoftheater derart gefiel, daß ihr fofort ein 
Engagementsantrag für bie berzoglide Hof— 
bühne unterbreitet wurde. Gie verſtand es auch 
fi an diefer Kunftitätte durch ihr natürliches Ta- 
Ient, ihre Anmut, ihren geiftvolfen Vortrag bald 
in bie allererfte Reihe der bort wirkenden Künſt⸗ 
fer zu ftellen. 1896 verließ fie Koburg, brachte 
die zwei folgenden Jahre wieder erfolgreid) gaftie- 
rend zu und trat 1899, nad fait 25 Jahren, 
abermals in den Verband des Föniglihen Schau- 
ipielhaufes in Berlin. Auch diefeg Mal aner- 
fennt man fie als Künftlerin von geläuterter 
fünftlerifcher Auffaffung, vielfeitigem Charafteri- 
jierungsvermögen und wirfjamer, in jedem De- 
tail forgfältiger Darftellung. So wären aus der 
. großen Zahl ihrer vortrefflihen Mütterrollen 
u. a. hervorzuheben: „Daja‘, „Amme“ in „Ro 
meo und Julie“, „Anna⸗Lieſe“ in „Wie bie 
Alten jungen”. Seit 1897 erteilt W. drama- 
tiſchen Unterricht, wirkt feit 1899 als Lehrerin 
der Marie Seebachſchule am königlichen Schau- 
fpielhaufe in Berlin und zählt mit zu ben ver- 
bienftvollften Mitgliedern dieſes Hofinftituts. 

Wiertd Alerander, geb. am 10 Juni 
1875 in Barmen, Sohn eines Kaufmanns. Früh 
erwachte in ihm der Trieb zur Bühne und jchon 
mit 16 Jahren fchloß er ſich einer reifenden 
Theatergejellihaft an. Seine Schaufpielerlauf- 
bahn fonnte er jedoch erjt nach zwei Jahren fort- 
ſetzen, bis er hierzu die elterlihe Erlaubnis er- 
hielt. Sein erſtes Engagement fand er in Elber- 
feld, wo ſich Direftor Ernft Gettfe (f. d.) feiner 
annahm und ihn in jeder Weije förderte. Er wirfte 
dafelbit 1893—18%. Nach Abjolvierung feines 
Militärjahres nahm er Engagement in Koblenz 
(1898), wo er vom Charakterfah ins jugend» 
liche Liebhaberfach überging, das er eigentlich 
erit in Freiburg, wohin er 1899 verpflichtet 
wurde, ausgiebig auszuüben Gelegenheit fand. 
W. eignet ſich vorzugsweile für das moderne 
Etüd, in welchem er auch reichen Beifall findet. 
Rollen wie: „Brobelandidat”, „Hermann Krö— 
ger”, in „Jugend von heute“, „Mar in „Kol- 
lege Erampton‘, „Bäckers“ in „Cornelius Voß“ 
find Tiebenswürdige Leiftungen dieſes ſich immer 
freier und jelbftändiger entwidelnden Darftellers. 
1902 trat ber Künftler in ben Verband bes 
Deutſchen Bollstheaterd in Wien (Antrittsrolle: 
„Melchthal“). 

Wilbrandt Auguſte, ſiehe Baudius. 

Wild Franz, geb. am 31. Dezember 
1792 in Nieder-Hollabrunn. Schon mit fieben 
Jahren wurde er als Sängerfnabe im Stifte 
Klofterneuburg aufgenommen und daſelbſt unter 
Leitung des geiftlichen Stiftächorherrn, des be— 


kannten Chorregenten Brojper von Mojel, feine | 


Liebe zur Mufil immer mehr und mehr gewedt. 


Wierth Win 


Sängerfnabe in die kailerliche Hoflapelle in Wien 
aufgenommen. Dort fand er eigentlich zum 
eriten Mal Gelegenheit, jich in der höheren Ge— 
ſangslunſt auszubilden. In feiner Eigenichaft 
als Mitglied ber Hoflapelle nahm er auch teil 
an ben nocd von der Kaiferin Maria Thereſia 
eingeführten wöchentlichen Hofkonzerten & la 
camera. Bei einer folchen Gelegenheit fang 
er das Salve regina in Schönbrunn in Anweſen- 
heit Napoleons, der dem Ileinen Gejangstünftler 
bejonderes Lob zollte. Er follte eigentlih Chi— 
rurgie ftubieren, allein jeine Eltern vermochten 
ihm, durch die Kriegsereignifje gänzlich verarmt, 
nit bie nötige Unterftüßung zu gewähren, 
und jo nahm er denn Zuflucht zu feiner fchönen 
Stimme. Er erhielt rin Engagement ald Cho- 
rift im Sofefftäbter Theater und fam von dort 
zu Direktor Hensler an die Leopoldftädter Bühne. 
Hier war e3, wo er zum erften Mal die allge- 
meine Aufmerfiamfeit erregte, indem er in Ver— 
hinderung bes Tenoriften Bondra (derjelbe wurde 
plöglich heifer) vor Ankunft der Franzofen im 
Jahre 1809 das patriotifche Lied „Hoch Dfter- 
rei vor allem“, vor dichtgefülltem Haufe fang. 
Lied und Bortragender ernteten ftürmijchen Bei- 
fall. 1810 wurde er fchon als Soloſänger für 
die fürſtlich Eſterhazyſche Kapelle engagiert, wo 
ihn Graf Palffy hörte, ber, von feiner Stimme 
entzüdt, ihn zu einem Gaftfpiel als „Prinz 
Ramiro“ an das Theater an der Wien lub, 
Mit Freuden mwilligte W. ein und debütierte in 
ber erwähnten Partie am 11. Juli 1811 unter 
größtem Beifall des Publifums. Drei Jahre 
war er Mitglied diefer Bühne und machte jich 
ſowohl als „Tamino“ wie jpäter als „Johann 
von Paris” einen glänzenden Namen. Seine 
Stimme galt bald als die jchönfte in Wien und 
1814 wurde er für bas faiferliche Hofopernthea- 
ter gewonnen. Nun begann die Zeit jeiner be- 
deutendjten Leiftungen. Es fällt ſchwer, ſich 
heute einen Begriff von der Beliebtheit zu machen, 
die MW. während jeiner Tätigkeit überall genoß 
wo er feine Stimme erflingen Tief. So be» 
gleitete ihn nad) feinem erjten Gaftjpiel in Graz 
dad gejamte Theaterperjonal bei feiner Abreife 
eine Gtunde weit. Und der Poftmeifter im 
Peggau ließ aus Verehrung für den Künſtler 
vor den Poſtwagen vier Schimmel fpannen und W. 
ımentgeltlich weiterbefördern. Unbefchreiblichen 
Enthuſiasmus erwedte auch fein Gefang zur Zeit 
des Kongreſſes, wo er wiederholt Gelegenheit 
hatte vor einem „Parterre von Königen‘ zu jin- 
gen. In Wien wirfte er vorläufig nur bis 1817, 
m welchem Jahre er nad) einer vejubelten Gaſi— 
fpielreife das ihm angetragene lebenslängliche 
Engagement am Hoftheater in Darmitadt annahm. 
Er blieb jedoch dafeldit nur bis 1825, unternahm 
in biefem Jahre eine Sonzertreife bis nad) 
Holland und den Niederlanden, begab fich hierauf 
zu Rofjin nah Paris, um 1826 einem Mufe 
de? Kurfürften ans Hoftheater ın Kaſſel zu folr 
gen, wo ihm ein überaus glänzendes Engagement 
geboten mwurbe. Allein e3 zog 'hn ummiveriteh- 
lid nad; feiner Heimat zurüd, und nachdem er 
1829 in 18 Rollen am Hofoperntheater in Wien 


Die geiftlihen Herren konnten ſich fchon damals | unter ftürmijchem Beifall bei übervolfen Häufern 
nicht genug lobend über die jchöne Stimme W.'s | gaftiert hatte, wurde e8 nicht ſchwer, den Tangent- 
ausſprechen. 1804 wurde er nach bejtandener |Sehrten koſtbaren Singvogel wieder einzufangen. 
Prüfung vor dem Hoffapellmeifter Salieri als | Er verblieb am Wiener SHofoperntheater vor 
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1830—1855, in weldem Jahre er am 24. Mai 
jein Tünftlerifches Wirfen ald Opernfänger in der 
Rolle des „Abayaldos” in Donizetti3 Dar ‚Don 
Sebaftian‘‘ beſchloß. Die Erfolge, die W. wäh. 
rend feiner Tätigkeit ald Bühnenſänger errang 
waren gnerabezu fabelhaft. Zu den gcihtn ge⸗ 
hörten diejenigen die er 1840 in London feierte, 
wo er den „Mar’ im „Freiſchütz“ allein 17 mal 
hintereinander fingen mußte. Nach jeiner Ver- 
abſchiet ung von der Wiener Bühne iſt er aud) 
auf feinen ausgebehnten Kunſtreiſen, die ſich 
duch ganz Deutſchland erjtredten, nicht mehr 
aur der Bühne aufgetreten, wohl aber in Nir- 
chen und Konzerten. Seine Stimme erhi>lt ſich 
merkwürdig lange friſch und Mangvoll und ſelbſt 
bei feinem am 8. November 1857 im Mufilver- 
einsjaale in Wien gefeierten Künftlerjubiläum 
erzielte diejelbe noch immer die alte Wirkung. 
Am 8. November 1859 beteiligte er ſich noch an 
dem Konzerte eines ihm befreundeten PBianiiten. 


Wildauer 





zeitig.) Aber ein Neffe, eines Bruders Sohn, be» 
ſaß Die Gabe des Gefanges und wurde um Die 
Mitte ber 60er Jahre Mitglied der Hofoper 
in Wien. Er joll mit feinem berühmten Ontel 
große Ghnlichkeit gehabt haben, und aud feine 
Stimme beſaß ſympathiſchen lang und große 


‚ Kraft. Beſonders gerühmt wurde feine vorzüg- 
liche Technik. 
Wildauer Mathilde, geboren 1820 


in Wien. Sie betrat ohne alle Vorbereitung, 
fozufagen unvermittelt, die Bühne und ge 
no nur den Unterricht des Schaufpielers 
Müller, des Baterd ber Sofie Müller (f. d.). 
Die Kunftnovize wurde zum erjien Male 
am 14. März 1834 am Hofburgtheater vor den 
Regiffeuren geprüft. Sie gab eine Scene ber 
„Iſabella“ aus „Den Quälgeiſtern“, eine Scene 
aus ber „Marie von Koßebue und eine ſolche 
aus der Rolle „Suschen“ im „Bräutigam aus 
Mexilo“. Über dieſe Prüfung notiert Coſtenoble 


E3 war fein letztes Auftreten; faum zwei Mo⸗ |in feinem „Tagebuch: „Ihre ‚Sfabella‘ Hatte 
nate fpäter, am 1. Tag des Jahres 1860 endete | feine frohe Seele, ihre Marie war zu farb- 
ein Blutſturz fein Leben. Wohl fein Sänger | lofes Einerlei, obſchon Gefühl verborgen Tiegen 
vor ihm und ſchwerlich einer feiner Nachfolger | mag; ihr „Suschen” war die befte Probe von 
hat eine folde Ausdauer in Ausübung jeiner | allen bdreien; die Ausſprache ift nicht jchlecht, 
Kunft bewiefen wie W. Troß feiner angeftreng- | das Organ angenehm, wenn auch nicht helltönend, 
ten Tätigfeit in feinen jeweiligen Engagements, | die Settatt flein und nieblich, und auch das Ge 
tannte er feine Ruhe, feine Schonung, wenn | ficht foll fchön fein; letzteres konnte ich nicht 


irgend eine bedeutende Bühne jchmeichelhafte Ein- 
ladungen an ihm erließ. Stet3 fagte er mit reu- 
den, wenn e3 ihm nur jeine Zeit erlaubte, zu 
und bald kehrte er von Rußland, bald von Frant- 
reich, bald wieder von England oder Holland mit 
Zorbeeren bededt heim. Er ſchien eine Kehle aus 
Stahl umd Eijen zu haben, jo widerſtandsfähig 
war und blieb fie bis an fein Lebensende. Dazu 
fam noch, daß er immer bei Stimme war, nie 
halskrank, felten oder gar nicht heifer, eine 
Tatſache, die bei der phänomenalen Anjtren- 
gung W.’3 fchier unglaublich Hingt. Sein Bor- 
trag war unvergleichli, die Dellamation cha— 
rafteriftifch umdb miürdevoll und ber Schwung, 
weichen er in leidenfchaftliche Stellen zu legen 
wußte, feurig, Eigenfchaften, die ihm vorzüg- 
fih auf die tragische Dper hinwieſen. Der 
ftrenge Fürft Czartoryski ſchildert ihn und jeine 
Kunſt in feinen „Rezenlionen” u. a.: „Wild 
war Mein, fat jo Hein wie Napoleon der Große, 


aber jeine ganze Perſönlichkeit hatte etivad Ener« | 


giſches, Kräftiges, und wenn er jang, wuchs 
jeine Geftalt af vor unferen Augen. Sein 
Haar war in der Jugend rabenſchwarz und in 
natürlichen Locken, fein Auge feurig und belebt, 
zwei bufchige Brauen und die jcharfgejchnittenen 
Züge gaben feinem edlen Antlige den Ausdruck 
ftolzer Männlichkeit. W.’3 Stimme fuchte ihres» 
gleihen. Ein umbefchreiblicher Schmelz und 
Wohlflang vereinte ji” mit einer Kraft und 
Fülle, die feinem Tone jenen marfigen Timbre 
verliehen, daß er mit unwiderſtehlicher Macht 
zum Herzen drang unb bad Ohr, das ihn ein- 
mal gehört, ihm nie wieder vergaß. Sein Bor- 
trag, feine Schule, feine Deflamation, Gebärde 
und Aktion waren von höchſter Vollendung, feine 
Begeifterung riß ihm und den Zuhörer mit ſich 
fort und überjchritt doch nie die Grenze des 
Schönen.” 

Er hatte fein Kind, das feine Stimme ge 
erbt hätte. (Seine einzige Tochter ftarb früh- 


‚genau in Augenſchein nehmen‘. Hierauf folgten 
drei fogenannte öffentlicdye Talentproben, die fie 
vor bem Publifum ablegen follte. Es waren 
die „Sufette” in „Die Rofen des Herrn von 
Malesherbes” (1. April 1834), „Suächen‘ im 
„Bräutigam von Mexiko“ (23. Mai) und 
„Surli” in „Die Indianer von England” (14. 
Juni). Der Erfolg war ein ganz glänzender, 
ihr Talent ein unbeftrittenes, ein ungewöhn«- 
fie und 1835 wurde fie Mitglied der erjten 
deutfchen Bühne. Im Unfang ihrer Tätigkeit 
am Hofburgtheater ging e3 allerdings recht lang⸗ 
fam vorwärts, benn jie mußte lange warten, 
bis ihr nad den fo beifällig aufgenommenen 
drei Wntrittörollen größere Partien zugeteilt 
wurden, ja fie mußte ſich längere Zeit mit 
gewöhnlichen WUnmelderollen abfinden laſſen. 
Dann lamen größere Stubenmäbchenrollen und 
nach weiterem Verlauf dritte und zweite Lich- 
haberinnen. Während ber Zeit ihrer geringen 
| Befchäftigung wurde ihr Gelegenheit geboten, 
bei Wohltätigfeitsvorftellungen im Theater an 
der Wien und in der Joſefſtadt als „Rojel” 
im „Verſchwender“ und in Seidels „Letztem 
Fenſterl“ u, a. aufzutreten. Dabei wurde es 
allgemein Har, daß das Fach der Lolaljängerin 
eigentlich ihre Domäne ſei. In foldhen Stüden 
fonnten fich ihre natürlichen Anlagen bei wei— 
tem freier entwideln al3 in ben Konverſations- 
und Komteffen-Stüden bes Hofburgtbeaterd. Und 
jo galt W. troß ihrer fpäteren ftolgen Titel: 
faiferliche Hoffchaufpielerin, oder laiſerliche Hoj- 
opernfängerin, immer als das „Ideal einer Lo- 
falfängerin“. Und ein erfter Sritiler jener 
Tage bezeichnete dad erwähnte Fach als den 
Erb- und eigentümlichen Boden, auf dem fie 
genial fein Fonnte, und meinte: „Hätte Rai- 
mund zu jener Seit noch gelebt, in der W. 
wäre an feiner Seite eine zweite Krones und bem 
bramatifierten Vollsmärchen der Vollspoeſie, der 
Volksbühne wären goldene Tage erſtanden.“ Dirfe 
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Anertennungen hatten vor allem zur Folge, daß 
fie am Hofburgtheater in den Bejig erfter Sou- 
brettenrolfen gelangte, Ter Dialektdichter und Lie- 
berfomponift Alerander Baumann fchrieb näm— 
lich in dem Stüd „Das Berfprechen hinter dem 
Herb’ für fie die Rolle der „Nandl“, die ihre 
berühmtefte geworben ift und ihre berühmtefte 
blieb (Erftaufführung am 9. Dezember 1846). 
In diefer Glanzrolle gipfelten auch all ihre 
hundertmal belobten künſtleriſchen Eigenfchaften, 
in ihr jtellte fie eine harmonisch abgerundete 
Volksfigur auf die Bühne, mit ihr ſchuf fie 
ein unverfälfchtes, echtes, jchlichtes, der Natur 
abgelaufchtes Genrebild aus den Bergen, in biejer 
Rolle lamen in vorteilhafter Weife ihr jugend» 
Lich » anmutiges Äußere, ihre Föftliche Laune, ihr 
naturwahres, wirlfames Spiel, ihr ausgeſprochen 
fomifches Talent re Geltung, in ihr ſchuf fie 
ihr Meifterftüd. Laube meinte, W. hätte in ber 
„Nandl“ „eine Darftellungstraft niederländifchen 
Genres entiwidelt, welche auf dem ganzen Deut- 
ſchen Theater nicht ihresgleichen hatte. Jedermann 
mußte dieſe Leiftung Mafjijch nennen‘, und fährt 
weiter fort: „Auf dieſem Grunde erbaute ich 
meine Schlöfjer, welche Wildauer heihen follten, 
Rollen, welche ich ihr gab, wie die „Katharina“ 
in ber „Wiberfpenitigen”, wie das „Rammer- 
mäbchen‘ in ber „Mördergrube“ beftätigten nad) 
verfchiedenen Seiten meine Hoffnung volfftändig: 
es ftand ein fomifches Talent vor und von ech— 
teftem, geſundeſtem Urfprunge, von tünftlerifcher 
Kraft, von meitausfehender Dauer. Denn e3 
zeigte fich von jo unbefangenem Sinne in Be- 
zug auf äußere Erſcheinung, es Heibdete jich ala 
„Nandl“ fo unbelümmert um modiſchen Weiz, 
dab die Laufbahn im Fach der fomijchen Alten 
ausgeftedt vor uns lag, wie Signalftangen über 
Feld und Tal die Richtung einer Eifenbahn 
feftftellen. Die charalteriftiichen Farben, welche 
fie mwählte, waren wohl noch etwas zu gleich 
artig, Troß, brüsfes Schmollen, trodene Sronie, 
Zurüdziehen der lomifhen Wirkung in einen 
engen Berjtandeswinfel fehrten nod ein wenig 
ftereotyp wieder, aber als Farben felbft waren 
fie jehr tüchtig, und Fräulein Wildauer war 
von gemwedteftem lünjtlerijchem Terftande; cinmal 
in die Schaffung folder Charaktere Lonjequent 
eingeführt, hätte jie ohne Zweifel neue Farben 
und eine neue Mijchung bderfelben zu Stande 
gebracht. Ich bin gründlich überzeugt, daß eine 
Haffifche Kraft und alles Zeug zu einer lklaſ— 
fifhen Künftlerin in ihe vorhanden war, Und 
fie wurde und entzogen, wurde fich entzogen 
durch eine Liebfchaft mit der Mufifa. Sie 
wollte durchaus fingen. Leider konnte jie es 
auch, und leider tat ihr meine Behörde, welche 
auch Behörde des Operntheaterd war, allen Wil- 
len.” 1850 verließ fie dad Hofburgtheater, um 
ihre Stimme dem Hofoperntheater nußbar zu ma- 
den. Im Unfang trat jie noch einige Male 
am Hofburgtheater auf, Allein bald wibmete 
fie ihre Kraft einzig und allein dem Hofopern- 
theater, woſelbſt jie eine nicht minder hervor- 
ragende Stellung wie früher am Hofburgtheater 
einnahm. Laube fonnte den Berluft für fein 
Theater nicht verjchmerzen unb gerabefo wie 
er im Anfang alles aufbot, um i Über- 
tritt in die Oper zu vereiteln, fo ſehte er auch 
fpäter jeine ganze Kraft daran, fie wieber zum 
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| Schaufpiel zurüdzuloden. Teils drohte er, jie 
würde fich erjchöpfen, fich übermäßig anftrengen, 
fi) ermübden, warnte fie vor Enttäufchungen, 
jpäter begann er die lodendften Töne anzu— 
ſchlagen, erinnerte fie an ihre unvergänglichen 
Leiftungen an ber alten Hofbühne, bejtätigte, dab 
feine Rivalin vorhanden und feine ſolche zu 
befürchten fei, hielt ihr dem unerjegbaren Ver— 
luft vor, den das Burgtheater dur ihren Ab— 
gang erleidet, fpiegelte ihr den Jubel vor, mit 
dem fie die Direftion und das ganze Publitum 
aufnehmen werde, und daß bie unterbrodene 
Laufbahn noch weit glänzender fortgeführt werben 
fönne, appellierte in allen Zonarten an ihr 
Herz für das Inftitut, dem fie ihre Erfolge, 
ihren Namen zu danlen hatte, doch alles umfonit, 
fie fam nicht wieder. Dagegen entfaltete ſich 
ihr geſanglich dramatiſches Talent unter den 
Sternen ber Hofoper immer mehr unb mehr. 
Anfang fang fie die feinen Soubretten, wie 
„Sufanne” und „Zerline”, Bald warf fich bie 
ı Künftlerin aber auf dramatiihe Fach und 
wurde eine ganz auögezeichnete Primadonna. 
Sie glänzte ab als „Bigeunerin wie ala 
„Paquita“ (eine für fie vom Komponiften ge 
jchriebene Rolle) und erreichte als „Linda“ in 
Donizettid Oper „Linda von Chamounir” ge- 
rabezu Bollstümlichkeit. Jeder Komponift war 
froh, wenn die W. in feiner Oper fang, und 
fogar Meyerbeer wünſchte, daß ihr die Wolle 
ber „Katharina“ im „Nordftern zugeteilt werde. 
W. wirfte in biefer bevorzugten Stellung am 
Hofoperntheater bi8 1865, In biefem 8 abre 
trat fie in Penfion, mit dem Bewußtſein, 31 
Jahre ber Bühne nad zwei Richtungen hin 
in aufopfernder Weife gedient und durch bie 
| größten Erfolge ihre ehrlichen Beſtrebungen ge 
| frönt gejehen zu haben. Sie ftarb am 23. 
September 1878 an einem jchweren Leberleiben 
in Wien. Die Künftlerin verbrachte die legten 
Jahre ihres Lebens in ftiller Zurüdgezogenheit 
und trat aus berfelben faft gar nicht or. 
Sie lebte mitten in Wien, mitten unter ben 
Wienern, bie ihr Können einft ſtürmiſch bejubelt 
hatten, fait vergefien. Kaum wußte man mehr, 
daß bie einft gefeierte Mathilde Wildauer noch 
lebe. Sie hat auch zu Zeiten ihrer Glanzepodhe 
wenig dazu beigetragen, ihren Namen burd) Gajt- 
jpiele populär zu machen, daher war fie 
draußen im Neid; wenig ober gar nicht be- 
lannt. Nur aus ber Lektüre der Wiener Zei— 
tungen erfuhr man bercinft in Deuifchland, welch 
vieljeitige Künftlerin Wien beherberge. 
Wilensty Julian, geborener Ruſſe. Be— 
ann feine Laufbahn ald Operettentenor in feinem 
eimatlante, ging dann nad) Öjterreich, um ſich 
für die Oper auszubilden und wirft feit 1891 
mit einer Heinen Unterbrechung am Landestheater 
in Linz. Er ift ein Sänger mit felten großem 
Repertoire, das fajt alle Helbentenorpartien, aber 
auch eine Reihe Iyrifcher und vor allem fämtliche 
Bagnerpartien umfaßt. Seine vorzüglichiten 
Leiſtungen find: „Loge („Rheingolb”), „Sieg- 
mund” („Walfüre‘), „Siegfried“, ebenjo „Walter 
von Stolzing“, „Lohengrin“, „Tannhäuſer“ ꝛc. 
Wilhelmi Antonie (eigentlih Bed- 
meifter), geboren am 21. März 1826 in Troppau. 
Im Anfang ter 40er Jahre fand fie ihr erſtes bej- 
jere3 Engagement in Breslau, nachdem fie bereits 
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in Peit und Preßburg unzweideutige Proben ihrer 
Begabung abgelegt hatte. September 1845 kam fie 
ans Hamburger Stadttheater, wo fie als „Jung- 
frau von Orleans‘ debütierte. Sie galt ala 
äußerft talentierte Schaufpielerin, die weniger in 
der Klaſſik, ganz befonderd jedoh im Kon— 
verfationsftüd Erfolge errang. 
faltete ſich jchnell”, wie Hermann Uhde in feinem 
„Stadttheater in Hamburg 1827—1877” bes 
richtet, „da fie an Baifon einen Partner hatte, 
deſſen fünftleriiche Cigentümlichleit der ihren 
gli. Spiel und Gegenfpiel griffen hier auf 
feltene Weife ineinander, was W. abging, fehlte 
auch Baifon, und was diefer befah, darüber ver» 
fügte aud) jene.“ Uhde zitiert jerner den fritifchen 
Ausfprudh: „Mehr als eine andere beutjche 
Schaufpielerin ift W. die Actrice der pifant jar- 
faftifchen Replique und ber geiftreichen Pointe. 
Im Herausheben eines bligenden Gedankens, einer 
hervorjtechenden Außerung, eines jcharfen Apergu 
iſt fie Meifterin.” W., die als Nachfolgerin ber 
Bertha Stich, als Vertreterin des erſten Lieb- 
haberfaches in Hamburg wirkte, freierte dafelbit 
auch u. a. am 15. Januar 1849 die „Deborah“. 
Bon dort fam fie nad; Dresden, und im Januar 
1853 and Hoftheater in Stuttgart, wofelbft fie im 
„Ball zu Ellerbrunn‘ debütierte, Auch dort 
fonftatierte man ihr bervorftechendes Talent für 
das Fonverjationgjtüd, und meint Adolf Palm: 
„auf dem Gebiete der Nepräfentation zählte ihr 
Darftellungsinftinlt bemundernswerte Treffer. 
Sie fjprühte da einen Meteorregen von über— 
rafchenden Pointen, phantafievollen Wendungen, 
geiſtreicher Medifance und erfchien durch vollendete 
Grazie, vollendeten Adel wie eine Dame, aus 
dem Gercle von Trianon.” Die Künſtlerin, die 
1866 bie Bühne verließ und ſich in Berlin an— 
ſäſſig machte, zählte zu ihren hervorragendften 
Rollen u. a.: „Donna Diana“, „Valentine, 
„Maria Magdalena”, „Barthenia”, „Hedwig“ in 
„Ball zu Ellerbrunn”, „Bicomte v. Letoriöres“, 
„Maria Stuart”, „Adele Müller” in der „Ge— 
fährlihen Tante”, „Antonie” in der „Hochzeits- 
reife” ꝛc. 

W. ift die Schweiter des Schaufpielerd und 
Zuftfpieldichter8 Alerander Zehmeifter ge 
nannt Wilhelmi, geboren in Ofen, geit. am 
8. Dftober 1877 in Meran. Als Darfteller war 
er weniger beliebt (er fpielte Charalter- und 
Sntriguantenrollen), dagegen hatte er als 
Bühnenfchriftjieller einen jehr guten Namen. Er 
war in Preßburg (1842) und in Berlin (1843 
bis 1844) engagiert, fam 1845 ans Stadttheater 
in Hamburg, wo er am 9. Dftober ald „Elias 
Krumm“ debütierte, wirkte daſelbſt fünf Jahre 
und trat 1849 in den Verband des Dresdner 
Hoftheaters. Bon den befanntefien feiner Luft» 
fpiele jind zu erwähnen: „Einer muß heiraten“, 
„Er hat recht” und „Der letzte Trumpf”. 

Wilhelmi Eugen, geb. am 25. Januar 
1865 in Frankfurt a. D., wurde von Wilhelm 


„Ihr Talent ent- Schlach 
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Wilhelmi Friedrich Wilhelm, ge 
boren 1788 in Schlida (Preußen). Er ent» 
ftammte einer unbemittelien Adelsfamilie in der 
ſchleſiſchen Laufig, Namens v. Panwig. Bereits 
mit 19 Jahren trat er in den preußifchen Militär» 
dienft, zeichnete ſich als Sefondeleutnant in der 
t bei Jena aus, kämpfte auch fonjt tapfer 
unter ben Fahnen Blüchers und fchied nad) dem 
Tilfiter Frieden aus der preußifchen Armee. Es 
famen nun jchwere, forgenvolle Jahre über den 
jungen Mann, der eigentlid nicht recht wußte, 
was anfangen. Da trieb ihn die Neigung für 
die Bühne zum Theater und ein Liebhabertheater 
in Dresden war ber Schauplaß feiner erften dra- 
matifchen Verſuche. Ein Ehrenhandel zwang ibn 
zur Flucht aus dem Vaterland und, mit Empfeh- 
fungen ausgefbattet, eilte er nach Prag. In einem 
Geſpräche mit dem dortigen, befannten Iheaterbi- 
rektor Liebich (f. d.) entwidelte er über Theater und 
Theaterjtüde ebenfo überrafchende wie praftifche 
Anfichten, jo daß der erfahrene Theaterfachmann 
meinte: „Wenn Sie jo trefjlich jpielen würden, 
als Ihre Anfichten über Bühne und Darftellung 
find, fo müßten Sie ja zu den beften Künſtlern 
Deutjchlands gehören.‘ Das waren prophetiiche 
Worte des alten Praktikus, bie belanntlich glän— 
zend in Erfüllung gingen. Nach längeren Uns 
terhandlungen wurde ein Debüt am Prager Yan- 
desthenter verabredet. Ter junge Mann legte 
jeinen adeligen Namen ab und betrat 1813 cIs 
„Sottlieb Cole“ in „Parteiwut“ zum eritenmal 
die Bühne. Der Erfolg war fenjationell. Er 
fpielte diefe Intriguantenrolle fo naturwahr, daß 
von der Galerie wiederholt Worte wie Schurfe, 
Lump, Schuft ꝛc. ertönten, und ald er endlich 
feiner Rolle entſprechend niedergeſchoſſen wurde, 
brach tojender Jubel auf den Galerien aus. Es 
war wohl ſelbſtverſtändlich, daß einem ſolchen 
Debüt dad Engagement auf dem Fuße folgte. 
Im Anfang fpielte er alle Charalter- und Intri—⸗ 
guantenrollen, darunter „ago“, „Franz Moor“ 
ıc. Aber ſchon Liebich erlannte, dab im ihm 
ber Humorift ftede, und leitete ihn allmählich auf 
da3 lomiſche Gebiet hinüber, jo daß er ipäter in 
humoriftiichen Qäterrollen einer der glüdlichjten 
Schüler Liebichs wurde. Das give fo fort bis 
1822, in welchem Jahre das Burgtheater jeine 
unmibderjtehlichen Lodrufe ertönen ließ. Er bes 
trat die Hofbühne am 12. April des genannten 
Jahres ala „Gottlieb Cole“, fpielte zwei Tage 
fpäter den „Baole Monfrone‘ im „Bayard“, hier⸗ 
auf den „Hofrat Reiimann“ in „Die Advofaten‘ 
und am 22. April den „Wachtmeifter Werner“ 
in „Minna von Barnhelm“. Er fiegte auf allen 
Linien und wurde, da Ferd. Ochjenheimer (f. d.) 
in diefem Jahre franfheitshalber ſich zurüdzieben 
mußte, fofort engagiert. Auch am Burg. 
theater jpielte er zuerit Charatferrollen {cr über» 
nahm einen Teil des Dchfenheimerjhen Reper- 
toires) und obzwar er in bdiefem Fade überaus 
Ehrenvolles leiſtete, jo erfannte doch Schrenvogel 


Hellmuth-Bräm für die Bühnenlaufbahn aus- | gelegentlich ter Übernahme der Burgthraterleitung 


gebildet, die er in Görlig begann, war dann in 


gleich Liebich, daß W. vorzugsweife humoriftiiche 


Königsberg engagiert, kam 1887 and Hoftheater in | Begabung hatte, hervorragendes Talent für das 
Dejjau, wo er bis 1897 verblieb, um in diefem | Heitere, und teilte ihm gar bald, nachdem Ber- 
Jahre in den Verband des Hoftheaters in Weimar | fuche in dieſer Richtung glänzend ausgefallen 
zu treten. Er vertritt erfolgreich da3 Fach der | waren, nad) dem Tode Krügers, faft ausſchließlich 
Heldenväter und findet in Rollen wie „Kajetan‘, | Rollen aus dem humoriftiichen WVäterfacd zu. Er 


„Stauffacher“ ꝛc. vielen Beifall. 


brachte dieſelben fofort mit einfader kerniger 
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Wahrheit zu überrajchendfter Wirkung, und | fum entwaffnet und hatte nichts bejieres zu tun, 
dauerte e3 nicht lange, jo galt Wilhelmi, der | als in die raufchende Anerkennung einzujtimmen. 





„Meifter der Jovialität“, als der befte Luftipiel- | Bon Wilhelmi- einzelne Rollen aufzuführen, ift 


vater auf der beutjchen Bühne. Daß W. weni» 
ger zum Intriguanten geſchaffen jei, erfannte der 
weit» und jcharfiichtige Cojtenoble gleich bei ben 
eriten Debütrollen. Schon damals meinte er, W. 
müffe hauptſächlich Humor entfalten, um zu wirken, 
und fei jeine Acquifition entſchieden gutzuheißen, 
wenn er in humoriſtiſchen Rollen Berwendung 
finden werde. Intriguanten folle er aufgeben, mit 
Intriguanten bringe er ſich ums Leben. Nament- 
lid) entzüdte Coftenoble der „Raul Werner” bes 
Gaſtes. Über diefe Darftellung jchreibt er einen 
Tag nad) der Debütrolle in fein Tagebuch): „Hätte 
man bisher nod) am entſchiedenen Talente unjeres 
Gaftes zweifeln mögen, jo wurde jedermann heute 
vom NKunftberufe desjelben gewaltig überzeugt, 
aber auch Davon, daß Wilhelmi einen ‚Fehltritt tat, 
als er das Fach der Intrugiants erwählte, denn 
man kann ſich für Rollen fogenannter braver 
Kerle, mworunter Paul Werner gezählt werben 
muß, feinen ziwedmäßigeren Ton vorjtellen, als 
Wilhelmi vernehmen ließ. Auch der militärijche 
Yumor war genügend gezeichnet. Cine etwas 
itrenge fofdatifähe Haltung wäre zu wünſchen ge 
weſen, um jo mehr, ba es belannt ijt, daß Herr 
Wilhelmi Offizier war, Genug, ich glaube, diefem 
Wilhelmi dad Prognoftilon ftellen zu können, 


daß er im Fache polternder Väter, zumal wenn er | 


den Humor reicher jprubeln läßt, ein ganz vor— 
trefflicher Schaufpieler ift.“ Überhaupt war ber 
„Werner ftet3 eine feiner beiten und beliebtejten 


Rollen. Namentlich Eoftenoble wurde nicht müde, | 


diefe Leitung anzuerkennen, und notierte noch am 
21. Februar 1833, als gelegentlich der Geburti- 
tagsfeier „Leifings „Minna von Barnhelm“ zur 
Darftellung fam und dem großen Dichter zu 
Ehren die erften Mitglieder die Heinen Rollen 
übernommen hatten, nachdem er fajt an jeber Dar- 
ftellung etwa3 zu tabeln hatte: „Wilhelmi ift 
ein Baul Werner, wie man jid ihn nicht volllom⸗ 
mener benfen kann. Dieſe martialifche Gutmütig- 
feit, diefer Humor eines jich verliebenden, derben 
Nriegers, dieſes komiſche Zwiſchen- und Nach— 
gebrumm ſeiner eigenen Reden, wenn er die Macht 
Amors fühlt und dem Frauenzimmerchen nach— 
ſchmunzelt, er iſt nicht zum Beſchreiben, er muß 
gehört, gefühlt werden. Das Publikum hörte, 
fühlte und belohnte den herrlichen Künſtler auch, 
wie es ſich ziemte.“ W. wirkte am Burgtheater 
als erklärter Liebling der Wiener bis zu ſeinem 
am 2. Mai 1852 erfolgten Tode und wohl 
ſelten iſt das Ableben eines Schauſpielers fo ehr- 
lich und aufrichtig betrauert worden wie das W.’a, 
denn er hatte weder Feinde noch Neider, und die 
Liebe ſeiner Zeitgenoſſen begleitete ihn auf ſeiner 
langen Laufbahn bis zu dem Augenblick, wo uns» 
heilbare Krankheit feine künſtleriſche Tätigfeit 
grauſam umterbrad; und ihn bald ganz abtreten 
ließ von ber Bühne des Lebend. Anſchütz ſchätzte 
gleich allen anderen Kollegen die Künftlerichaft 
3.3 unendlich hoch. Er meinte in feinen „Er- 
innerungen”: „Wenn Wilhelmi den Kopf zur 
Türe hereinftedte, fo lachte jedem Zuſchauer das 
Herz, die behaglichite Heiterkeit fam mit ihm 
und begleitete ihn bis zur Kuliſſe, der grämlichite 
Kritiler ftand vor diejen außerordentlichen Wed;- 
jelwirfungen zwiſchen Wilhelmi und feinem Publi— 


ein unnügiges Geſchäft. Faſt jede humoriſtiſche 
Rolle, die vor das Jahr 1848 zurädreicht, ift 
jeine Schöpfung. Faſt jeder Schriftfteller jeiner 
Zeit verdantie ihm einen Teil feiner Anerkennung, 
und namentlid) Bauernfeld wird mit dankbarer 
Erinnerung feinen Augenblid Anftand nehmen, 
ein Blatt jeines reichen Dichterfranzes auch an 
Wilhelmi abzutreten.” Aber nicht nur das große 
Bublitum und feine Kollegen würdigten W.s 
Kunftleiftungen, und bellagten jein Hinſcheiden, 
auch Laube konnte fi; über diefen Verluft, den 
das Burgtheater erlitt, nicht fo leicht tröjften. 
Er Magte, daß das Burgtheater an W. eine 
feiner natürlichiten Stüßen verloren habe, viel» 
feicht feine natürlichſte und hielt auch am offenen 
Grabe jeine erjte Leichenrede als Burgtheater- 
direltor, Voller Schmerz gedachte er diefed uner- 
jeglichen Mitgliedes, Der ind Detail eingehen» 
den ausführlichen Charafteriftif, melde Laube, 
wohl der berufenfte Kritiler W.’3, dem bahin- 
geichiedenen Künftler in feinem befannten Buche 
über „Das Burgtheater‘ widmet, feien bie be» 
\ zeichnendften Stellen entnommen, ſie bieten ein 
‚ unverrüdbares Bild Friedrich Wilhelmis: „Er 
war ein hochgewachjener Mann mit Lichtem, kurz- 
gehaltenem Haar und wohlgebildetem, wohlgerö- 
tetem Antlig, von flattlid;er —— welche die 
\ Vorzüge eines früheren Offiziers belundete, ohne 
irgend eine Steifheit. lm feinen Mund fpielte ein 
allerliebftes Behagen, weldes einen Scherz, eine 
feine Speife und ein gutes Glas Wein jeder Zeit 
willtommen hieß. Sein ganzes Wefen machte 
einen gar guten, freundlichen und kräftigen Ein- 
drud. Er jtroßte in feiner guten Zeit, und das 
war eine lange Zeit, von fröhlicher Lebensfülle, 
und biefe Lebensfülle machte jid) auf der Bühne 
dermaßen geltend, dab fie imjtande mar, ein 
ganzes Stüd zu heben und zu halten, Nicht 
etwa, daß er mit Späßen und Wien ober ſonſti— 
gen Ertravaganzen um fich geworfen hätte. 
Durchaus nicht. Seine pulfierende Lebensfriſche 
war fo kräftig, fein Ton war jo ehrlich wahr 
und unmittelbar, daß jedermann ſympathiſch von 
ihm angemutet wurde und angeregt. Er ging ftart 
ind Zeug und übertrieb doch nicht... Bleiſtift- 
zeichnung und gefehrte Raifonnements waren Wil- 
helmis Sache nicht, und er taugte auch nicht 
jür feinere geiftige Aufgaben. Aber er war ein 
verftändiger Mann, der Mar und finnvoll an 
jeine Rolle ging und bie Grundbedingung der— 
jelben organiſch aufjaßte. .. Er war ein künſtle— 
rifches Naturell, welches nicht mit Theorien, wohl 
aber mit ganz gut geiftigen Mitteln an die Kom— 
poſition feiner Gebilde ging. Es ift wahr, und 
darin liegt ein geringer Troſt für ſolchen Verluſt, 
folche Talente des Naturell3 gehören ganz ihrer 
Zeit an. Sie erwachen ganz aus den Gewohn- 
heiten ihrer Zeit und werben leicht altmodiſch, 
wenn fie an bie Grenzſcheide von Beitepochen 
geraten. Der Geift ift dauernder als bie Sitte. 
Und fo fann man zugeben, daß die Figuren, 
die Wilhelmi trefflich darftellte, von Kobebue- 
Ifflandſcher Faltur waren, daß diefe Figuren all» 
mählich ausgegangen find und bie heutigen Ge— 
ftalten anders geartet, in ihren Wendungen 
geiftiger fein mögen. ... Für den Direktor war 
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Wilhelmi ein wahrer Schatz. Nicht bloß wegen 
feines Fleißes und feiner Hingebung an bie 
Szene, auch wegen feiner perjönlichen Haltung. 
Es war fein egoiftiichefomödiantenhafter Zug an 
ihm, er blieb jeder Klatſcherei und Intrigue fern 
und zeigte ftet3 volles Intereſſe am Gebeihen bes 
Inſtituts. . . Er verleugnete nirgends bie guten 
Manieren eines Meinen Edelmannes, Sein An— 
denlen bleibt uns lieb und wert.“ Und den Men- 
chen und Künſtler treffend bezeichnend, meldet die 
Inſchrift auf feinem Grabftein am proteftanti- 
ihen Friedhofe vor ber ehemaligen Mapleins- 
dorfer Linie in Wien: „Ein braver Mann, 
ber nie einen Feind hatte; ein glüdlicher Künſt— 
ler, ber bes eg mag Stolz und Freude 
war, hat er den Namen Wilhelmi unvergeßlich 
ey für Wien und die beutjche Schauipiel- 
unit.‘ 

Wilhelmi Marimilian, geboren am 
21. Februar 1862 in Kunersdorf bei Frankfurt a. 
D., Sohn eines Pfarrerd. Nach abfolviertem 
Öymnafium mwibmete er fi der Bühne Dra- 
matifchen Unterricht erteilte ihm Wilhelm Hell- 
muth-Bräm (f. d.). Die Bühnenlaufbahn betrat 
W. in Thorn, wo er al3 „Kommerzienrat Schnee- 
dorf” in „Frauenadvokat“ debütierte. Dann, 
folgten Engagement in Halle (1882), Elber- 
feld (1883), Chemnig (1886), Erefeld (1887), 
Stettin (1889), Nürnberg (1890—1892), Bre- 
men (1893—1894), bi8 er 1895 in ben ®Ber- | 
band des Gtabttheaterd in Straßburg trat. W. 
it im Face der erften ernften und humorifti- 
{hen Charakterrollen tätig und wird auch den 
ſchwierigſten Anforderungen gerecht. Er jpielt 
außerordentlich verftändnisvoll, durchdacht, wir⸗ 
fungsvoll, mit großer Leichtigkeit und Natür- 
lichkeit und gibt oft Beweiſe von verblüffen- 
der Technik. Ber und PBrofa behandelt er gleich, 
geſchidt und bei feiner konverſierenden Sprech- 
weiſe wird der Vers faft zu einer rhythmiſchen 
Proſa. Aus feinem reichen Repertoire jeien er» 
wähnt: „‚Meifter Anton”, „Geßler“, „Ben 
Aliba“, „Claudius“, ‚Nathan‘, jowie „Graf in 
„Dolly“, „Goßler“ in „Jugend von heute‘, 
„Heitmann“ in „Probelandidat” ıc. 

Wilhelmi Wilhelm recte Kümmerer, 
geboren am 12, Juli 1850 in Olmütz, Sohn 
eines Kaufmanns. Tropdem von Jugend auf 
der Entjchluß bei ihm feſt ftand, Schaufpieler 
zu werben, trat er doch zunächſt in ein Banf- 
geichäft ein und begann erit am 1, Juni 1870 
in Zeplip (Ungarn) feine Bühnenlaufbahn, fam 
dann ans Strampfertheater nad) Wien, hierauf 
nad Salzburg, Biftoriatheater in Berlin, Deut- | 
ſches Theater in Peſt, wirkte 1876—1880 am 
Lobetheater in Breslau, 1880—1886 am Re— 
fidenztheater in Dresden und folgte im Teßt- 
—— Jahre einem Rufe and Hamburger 

tabttheater. Dort wirft er feit diefer Zeit 
als erſter Charalterlomiler, erfreut durch feine , 
natürliche, jcheinbar unbewußte Komik, durch Vor« | 
führung lebenswahrer, bireft nad; der Natur 
gezeichneter Figuren, bie ſich Durch warmes Leben | 
und liebenswürbigen trodenen Humor beſonders 
auszeicd;nen, wobei er, troß feiner überaus wir- 
tungsvollen Leiftungen, bie Linie, die das fari- 
fierte wirkliche Geficht von der lomiſchen Fratze 
ſcheidet, jehr ftreng und fein einzuhalten weiß. 
Bon feinen Darbietungen, deren Grundzug Eine | 
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fachheit und Natürlichleit bildet, ſeien u. a. 
erwähnt: „Piepenbrink“, „Monfieur Herkules“, 
„Zubowsty“, „Sajemann“, „Dr. Grufius“, 
„Theaterdireltor Strieſe“, „Winlelmann“ in 
„Schmetterlingsſchlacht“, „Hauderer“, „‚Regijtra- 
tor auf Reiſen“, ‚Zuft“ in „Minna von Barn— 
helm“, „Habalul“ in „Talisman“ ıc, 

Bill Oskar (eigentlih Willugiy), geboren 
am 6. Februar 1847 in Königsberg, Sohn eines 
Kaufmannd, Er war zuerft Kaufmann, und 
zwar Reifender für ein großes Stolonialwaren- 
haus. Unbezwingliche Luft trieb ihn zur Bühne, 
und fo betrat er in Königsberg am Stadttheater 
als Volontär in dem Stüde „Mitternacht“ zum 
eritenmal die Bretter. Dann fam er zu Meinen 
Sefellichaften als jugendlicher Komiler und trat 
1869 in den Berband des Breslauer Stadt» 
theaterd. Er bebütierte ald „Mittler im „Kö— 
nigsleutnant”,. Wohl entfernte er ſich wieder 
von Breslau und wirkte 1878 in Amfterbam 
(Grand » Theater), 1879 in New-Vorf und 1880 
und 1881 am Dresdener Rejibenztheater, kehrte 
jedoch dann wieder nach Breslau zurüd, wo er 
feither als erfter Komiker und Regifjfeur im her- 
vorragenber Weije tätig ift. Er gehört zu ben 
beliebteften Mitgliebern diefes Inſtituts und blieb 
bei all dem Gehen und Kommen von Direktion 
und Perfonal feinen Breslauer Berehrern treu. 
Unzählige Male war er ber Magnet bes Abends 
und ftetö erfreut er durch feine Kunſt nicht nur 
das Auditorium (ftellt er doch feine Figuren ftets 
mit ber ganzen ihm zu Gebote ftehenden Eigen- 
art bar), fondern bie Behaglichkeit, welche beim 
Erfcheinen W.'3 auf der Bühne Plaß greift, „sie 
legt ſich auch dem Kritifer jchmeichelnd auf bie 
Seele‘. Beſonders ald Dariteller von Volls— 
typen leiftet W. wohl das VBortrefflichfte und 
zeigt fih auf biefem Gebiete als ganzer 
Künſtler. Aber aucd in der Operette und in 
der Mafjik, kurz in allen ernten wie luſtigen 
Stüden, ftellt er feinen Mann. So jeien aus 
feinem Repertoire erwähnt: „Juſt“, „Biepen- 
brink“, „Zettel“, „Balentin”, „Siebel”, „Lu—⸗ 
bowsty, „Weigelt“, „Lüttchen“, „Regiſtrator auf 
Reiſen“, „Muz“ („Kinder ber Excellenz“), „Pech- 
ſchulze“, „Gieſecke“, „Goldonkel“, „Kalchas“, 
„Polizeipräfelt“ in „Geiſha“ x. Der Künjt- 
fer har fih auch als Märchenjchriftfteller mit 
Erfolg betätigt und verjaßte: „Aus der Mär- 
henwelt“, „Rotkäppchen“, „NRübezahl“, „Seltie- 
felte Kater”, „Frau Holle” zc., die alle an guten 


deutfchen Bühnen erfolgreich, zur Aufführung ge- 
langten. Seit 1890 ift er Bejiger und Xeiter 
des Alberttheaters in Bad Elſter. Er 


führte auch neun Jahre die Direltion des Wil- 
heimtheaterd in Liegnip. 

Willig Louiſe, begann ihre Bühnenlauf- 
bahn 1889 in Hanau, fam 1891 nad) Elberfeld, 
wo fie bis 1894 verblieb, und trat 1895 in 
den Verband des Hoftheaterd in Wiesbaden. 
Großzügige elementare Leidenfchaftlichkeit, auf den 
Höhepunkten ganz fpontan und unmittelbar wie 
eine Naturfraft wirtend, ift eine ihrer wertvoliften 
fünftlerijhen Eigenſchaften. Wild dämoniſche 
Geſtalten gelingen ihr am beſten, wie nicht min- 
der bad Nervös-Senfible. Die edle Einfachheit 
ihrer Sprache, das vornehme Einhalten der fünft- 
lerifchen Grenzlinie, die plaftiiche Schönheit der 
Arm- und Sandbewegungen, ihr weiches wohl⸗ 
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lautende3 Organ machen fie zu einer präbdejti- 
nierten Vertreterin Mafjiicher Geſtalten. W., 
die ganz entſchieden mit zu den größten Ta— 
lenten am Wiesbadener Hoftheater gerechnet wird, 
iſt im Befige eines jehr ausgedehnten Reper- 
toires. Von ihren, höchite Beachtung verdienen. 
den Leiſtungen, ſeien erwähnt: „Iphigenie“, 
„Lady Milford“, „Gräfin Tertzky, „Lady Mac- 
beth” ꝛc., jowie „Theodora“, die „Fremde“, 
„Feodora“, „Locandiera“, „Magda“ (eine ihrer 
beſten Rollen) ꝛc. 

Wilke Giſela, geboren am 30. Juni 
1883 in Olbernhahn (ift die Tochter von Paul 
und Liddy Wilke, die beide lange Zeit in Amerika 
Ihaujpielerijch tätig waren) War von ihrem 
neunten Jahre an in Amerifa, wo fie bereits 
frühzeitig in Kinderrollen verwendet wurde. In 
Europa betrat fie die Bühne zuerſt am Deutfchen 
Theater in Berlin (1896). Ihr erſtes jelbjtändiges 
Engagement fand fie 1898 am Deutſchen Theater 
in New-York, wo fie als „BGrille“ und „Käth- 
hen“ bebütierte und ſowohl in dieſen Rollen 
wie als Rautendelein“, „Annchen“ in „Zus 
gend“, „Rita“ in „Talisman“, „Melitta“ ꝛc. 
errang ſie vielen Erfolg. Gelegentlich eines Gajt- 
fpiel3 der Marie Geiftinger wurde diefe Künſt— 
lerin auf W. aufmerfjam und empfahl biejelbe 
dem Burgtheater, in deſſen Berbanb die junge 
Schaujpielerin 1899 trat. Ihre Begabung weiſt 
fie auf jentimentalenaive Rollen, und tragen 
alle ihre Leiftungen den Stempel ber Wahr- 
heit und Natürlichkeit. 

Wilt Maria (geborene Liebenhart), ge- 
boren 1834 in Wien. Sie war das Kind mittel- 
lojer Eltern, das ſchon frühzeitig ungewöhnliches 
Talent für Muſik verriet, was ſich namentlic) 
in ihren mit überrafchendber Reinheit und mit 
feltenem Gefühl (ohne vorhergegangenen Unter» 
richt) gejungenen Liedern fundgab. Obzwar jie, 
herangewadjfen, ihre Stimme weiter bildete, ent— 
ſchloß ſie ſich doch nicht, die Bühnenfarriere 
zu ergreifen, ſondern erſchien zuvörderſt als 
Konzert- und Oratorienſängerin. 1862 verhei- 
ratete ſie ſich mit dem Ingenieur, ſpäteren 
Oberbaurat Wilt. Dieſer, ſowie Freunde des 
Hauſes waren von ihrer phänomenalen Stimme 
derartig entzückt, daß ſie ſich nun endlich ent— 
ſchloß, ſich für die Bühne ausbilden zu laſſen. 
1863 ſang ſie die Partie der „Janina“ in 
Schuberts „Lazarus“ und machte geradezu Sen— 
ſation. Sie nahm weiteren Unterricht bei den 
Geſangsmeiſterin Gänsbacher und Wolf und, ſchon 
mehr als 30 Jahre alt, betrat ſie zum erften- 
mal die Bühne. Sie debütierte im Dezember 
1865 in Graz ald „Donna Anna” wie aud) 
al3 ‚„‚Balentine” und „Fidelio“ unb wurde ihr 
Gejang geradezu angejtaunt. Dann ging fic nad) 
Berlin, wo fie unter dem Namen Hilda auf- 
trat, und von dort nad London, wo ihr Er- 
fcheinen am 1. Mai 1866 als ‚Norma‘ im Co— 
ventgarden gewiſſermaßen zum Ereignis wurde, 
unb als jie 1867 wieder nah Wien zurüdkfchrte, 
gehörte ihr Name bereits zu den gefeiertſten auf 
bem Gebiete ber Geſangskunſt. Am Hofopern- 
theater ihrer Vaterſtadt erjhien jie zum erften- 
mal am 8. Mär; 1867 als „Leonore” in „Trou—⸗ 
babour“. Mit ihrem Engagement gewann bie 
öſterreichi che Hofoper eine Kraft von fenfa- 
tioneller Bedeutung. Di: vordem jo einfache 


1129 





Frau war plötzlich der Mittelpunkt der allge— 
meinen Aufinerlſamkeit und wurde geradezu über- 
ſchwenglich gefeiert. Jedoch diefe bejubelte Diva 
der Oper blieb daheim die ſimple Frau, die 
man gar oft zu Haufe den Fußboden fcheuernd 
oder beim Kartoffelſchälen antrefien fonnte, benn 
fie war von größter Einfachheit, von einer ge- 
radezu krankhaften Sparſamkeit. Ihre Gaftipiele 
dehnte fie über ganz Europa und Amerika aus, 
von denen fie ſtets reich mit Gold und Lor- 
beer beladen heimfehrte. 1878 fchied fie, nach— 
dem ihr bereit3 der Titel einer kaiſerlich öfter- 
reichiſchen Kammerjängerin verliehen worben war, 
aus dem Berbanbe des Hofoperntheaterd, wo— 
felbit jie am 17, März als „Balentine” zum 
fegtenmal aufgetreten war. Gie nahm nur nod 
für ein Jahr, 1. September 1878 bis 1879, 
Engagement am Beipziger Stadttheater (bort fang 
fie zum erjtenmal die „Brunhilde‘ im „Ring 
der Nibelungen“, eine unnachahmliche, umüber- 
troffene Leiftung), lehnte jedoch feit dieſer Zeit 
jede fejte Verbindlichkeit ab, um ihre phäno- 
menale Stimme nur mehr auf Gaſtſpielen zu ver- 
werten. Im Repertoire der Künftlerin befanden 
fih Rollen, welche bie höchſte Sopranlage er- 
forderten wie foldhe, welche eigentlih für Alt» 
ftimmen geſchrieben waren („Norma“, „Qucre- 
tia“, „Leonore“ im „Troubadour“, „Elvira‘ 
in „Ernani‘, „Amalie“ im „Masfenball”, „Va—⸗ 
lentine“, „Bertha‘ in „Der Prophet“, „Alice“, 

„Donna Anna“ und „Donna Elvira“, beide im 
„Don Yuan’, „Die Gräfin‘ im „SFigaro“, erjte 
Dame der Königin der Nacht und die Königin 
der Nacht felbft in ber „JZauberflöte“ „„Eli⸗ 
ſabeth“ in „Tannhäuſer“, „Ortrud“ in Lohen · 
grin“, „Eglantine“ in „Euryanthe“ und „Ar— 
mida‘). Dieſes auffallende Leiſtungsvermögen 
lag in dem ungewöhnlichen Stimmumfang ber 
Künftlerin, welcher vom Heinen a bis zum drei— 
geitrichenen f reichte, fowie in einer vollendeten 
Ausgeglichenheit des Organs, mit welchem id) 
zugleich die faftigfte Fülle, der füßefte Schmelz 
und Wohllaut und die intenfivfte Kraft ver- 
banden. Der ftrenge Bacano charafterijierte die 
Leiftungen ber Künftierin folgendermaßen: „Sie 
ift nicht mehr allzu jung, aber ihre Stimme 
ift erft 16 Jahre alt. Diefelbe ift frifch wie 
ein Felſenquell, hellflingend wie Lerchenjubel und 
capriciös und allmädtig wie eine Wavoritin. 
Sie lann tun was fie will, und alles reüffiert 
ihr. Dieſe Stimme ift von Erz, unermüdlich, 
unzerjtörbar. Bielleiht ift fie etwas allzu 
fchattenlos; es ftrömt zu viel Glanz und Licht 
aus ihr und daß dieſes Licht Feine Unebenheiten 
und Mattheiten zu bejcheinen bat und fozu- 
fagen feinen Schatten wirft, madıt das Ganze 
eintönig. ine Landſchaft wird durch ein wil- 
bed Geſträuch, burch eine Feine Ruine erſt ma— 
ferifh und pittorest. Die helle Stimme ift 
zu gejund, um zu rühren, fie erhebt ſich nie 
zur büfteren Tragif eines fünften Altes. Diefe 
Stimme if einzig in ihrer Art; fie ftrömt 
und funfelt wie geſchmolzenes Sol, aus iwel- 
chem ſich 100 Primadonnen mit Schmudfacdhen 
verjehen könnten. Hier iſt wahrhaftig — em- 
barras de richesse!” W. galt als die letzte 
Vertreterin des bel canto der italienifchen Schule 
und fang vornehmlih in Migerbeerichen und 
Mozartfchen Opern, fowie in legter Zeit in den 
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ungariihen Na:ionalopern, „Bantban‘ („Mes ! 
linda‘) und „Hunyady Lafzlo“ („lifabeth‘). 
Neben ihrer Tätigfeit als Opernjängerin erfreute 
jih die Künftlerin auch des Rufes der be- 
deutendften SKonzertfopraniftin ihrer Zeit; auf 
diefem Gebiete wurden befonders bie „Hymne“ 
in den „Jahreszeiten“ von Haydn, ſowie rl 
Sopranpartien in Beethovens „D-Meſſe“ und 
„IX. Symphonie” als Unifa bezeichnet. W. war | 
Ehrenmitglied des Kaiferl. Hofoperntheater8 in | 





Wien, der Königlihen Oper in Budapeſt und | bildung dieſe dramatiſche 


der Gejellihaft der Mufiffreunde in Wien. 1890 | 
überfiedelte jie zu gänzlichem Aufenthalte nach | 
Graz, wo ihre Tochter an den Theaterdireltor | 
Gottinger verheiratet war, fam jedoch bald wie: | 
der nad) Wien zurüd. Schon feit längerer Beit | 
ſprach man von Störung ihrer Geifteöfräfte. 
Diefe einft herrliche Gejangstünftlerin fand ein 
ſchrecliches Ende, indem fie ſich in geiftiger 
Zerrüttung am 24. September 1891 in Wien 
aus bem Fenſter jtürzte. Ihr Tod rief in aller 
Welt die innigfte Teilnahme hervor, denn mit 
ihr fchied eine ber gemwaltigiten Sängerinnen 
des XIX. Jahrhunderts aus dem Leben. 
Winand Hans, geboren am 20. DE 
tober 1850 in Frankfurt, wagte, erit 16 Jahre 
alt, am 24, Oftober 1866 in Wiesbaden feinen 
erjten fchaufpieleriihen Verfuch, wurde dann nad) | 
Frankfurt als jugendlicher Held und Liebhaber | 
engagiert, wo er bi 1873 wirkte, um im bem | 
genannten Jahre einem Rufe Laubes ans Stadt- | 
theater in Wien zu folgen (Antrittsrolle „Fer— 
dinand” in „Kabale und Liebe”), von wo er 





' Zeit gelang. 
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itand feiner Familie, überwand auch ſonſt ſieg— 
reich alle jich jeiner Berufswahl entgegenitellenden 
Hindernifje und begab fi Anfang 1873 zu Les 
winsfy, um fein Talent, an das er unbedingt 
glaubte, von dieſem berühmten Fachmann prü— 
fen zu lafjen. Die Probe fiel überaus günftig 
aus, und fo trat er denn fofort in das damalige 
„Konfervatorium für dramatijche Kunſt“, dem Der 
Soffchaufpieler Franz Nierfchner (ſ. d.) vorftand, 
fonnte jedoch ſchon mad) mehrmonatlider Aus 
Bildun sjtätte „ber= 
laſſen und betrat am 28. März 1874 in Saaz 
als „Landry“ in die „Grille“ (die ferbiiche Schau- 
ſpielerin Jelensla verſuchte jih damals zum 
erfienmal als „Fanchon“ in deutfcher Spradhe) 
die Bühne. Es wäre ihm nicht ſchwer geworben, 
an dieſer ober jener Meineren öfterreichifchen 
Bühne fofort Engagement zu finden, allein er 
zog es vor, feine ſchauſpieleriſche Tätigfeit im 
Anfang wenigſtens nad Deutfchland zu ver- 
fegen, um den öjterreichifchen Dialeft, der ihm 
ald geborenem Wiener anhaftete, leichter los zu 
werben, was ihm denn auch in nicht allzu langer 
Zuerft nahm er Engagement am 
Sommertheater in Stralfund, fam dann nad) 
Pojen, von dort nad) Roftod und wurde 1876 
bereitd von Pollini als jugendlicher Liebhaber 
ans Stadttheater nah Hamburg verpflichtet. 
(Debütrolfe „Rudenz“, fpielte aber auch den 
| „Sermann‘ in „Räubern”, „Laertes“, „Mal 
colm“ ꝛc. mit aufmunterndem Beijall.) So— 
wohl dort, wie bei jeinem 1877 abjolvierten 
Gaftfpiel am Hoftheater in Dresden (Tempel- 


im Jahre 1876 einem Antrag ans Hamburger | herr” und „Ferdinand“) erfannte man den den» 
Stadttheater Folge leiftete (Debüt als „Eifer“ | fenden, verjtändigen, talentvollen Scaufpieler, 
am 31. Auguſt). In Hamburg jpielte er ſich | der ſich jedod) zum jugendlichen Liebhaber durdj» 
raſch in die Gunft des Publifums ein und | aus nicht qualifizierte. Darum ‚vollzog er aud) 
war zehn Jahre dafelbit ala Seldenipieler eines | 1878, al3 er in diefem Jahre in den Berband 
der vorragendften Mitglieder des Inſtituts, des Hoftheaters in Oldenburg trat, den Über- 
in ben Tagen der Vollfraft die fejtefte und gang ind Fach ber erften Helden, das er mit 
zuverläffigite Stüge des Schaufpiel-Repertoires. | entjchiedenem Glück dajelbit auszufüllen Ge 
Seine Zeiftungen „Götz“, „Fauſt“, „Karl Moor“, | legenheit fand („Egmont”, „Hamlet“, „Fieslo“, 
„Zell“, „Mar Piccolomini‘ 2c., ebenfo wie feine | „Othello“, „Zellheim“ ꝛc.). Im Sommer 1880 
Darftellungen im modernen Drama als „Freund | berief ihn Dtto Devrient nad) Berlin, wo ber 
Frit“, „Hüttenbeſitzer“ ꝛc. wurden jtets bejubelt | junge Schaufpieler am Riftoriatheater als 
und fand W. lange feinen ebenbürtigen Nady | „Fauſt“ in beiden Teilen der Devrientichen Be- 


folger. Im Winter 1886—1887 beteiligte er 
ſich an den Gaftjpielfahrten des Deutſchen Thea | 
terd in Moslau, und aud) dort fand feine Kunit | 
reihen und einftimmigen Beifall. Nach Dame 
burg zurüdgefehrt, begann er zu fränfeln. Bald 
fauteten die Nadjrichten über fein körperliches 
und. geiftiges Befinden höchjt beunruhigend, und 
am 2. Mai 1889 verjchied dieſer allgemein be» 
liebte Künftler im blühenden Mannesalter “ 





38 Jahren in Heidelberg, wohin er ſich zur Er- 
holung begeben hatte. 

Er war verheiratet (feit Mai 1882) mit 
feiner Kollegin, der allgemein beliebten Schau» 
jpielerin Helene Wewerka(ſ. d.), die ihm 
am 22, März 1883 buch den Tod entrifjen 
wurbe, 

Winds Adolf, geboren am 10. Februar 
1856 in Wien ald Sohn eines Ingenieurs. Er 
ſollte eigentlih Kaufmann werben, aber ange- 
regt durch ben Beſuch des Burgtbeaters, vor 
allem durch die Hamletdarftellung Joſef Wag- 
ners, fonnte ihn nichts mehr davon abbringen, 
Schaufpieler zu werben, Er troßte dem Wider: | 


‚ arbeitung mehr als vierzigmal erfolgreid) bebü- 
tierte und fpäter auch Devrient auf jeinen Gaft- 
ipielfahrten nad Leipzig, Berlin, Düſſeldorf ꝛc. 
begleitete, um in der erwähnten Rolle aufzu- 
treten. W. blieb am PBiltoriatheater auch unter 
der Direltion Ernft (Winter 1881), wobei ihm 
zum_erjtenmal Gelegenheit gegeben wurde, ſich 
im Fache der Helbenväter zu verfucdhen, und er 
u. a. bei der allererften Aufführung der „Har 
finger‘ den „Kaifer Ludwig‘ zur Darftellung 
brachte. 1882 trat der Künſtler in den Ber- 
band des Deutichen kaiſerlichen Hoftheaters in 
Petersburg („Ehoifeul”, „Schweizer, „Monte 
richard“, „Fauſt“ und moderne Rollen), wirkte 
nad) einem günftig abfolvierten Gaftipiel („Wal- 
lenſtein“, „Eſſex“ und „Dranien“) 1884—1886 
am SHoftheater in Karlsruhe und 1887—1890 
an ber Hofbühne in Kaffel (Debütrollen: „Ka- 
jetan“, „Paul Werner” und „Tjälde“). Am 
Februar 1891 wurde er durch eine Gaftipiel- 
einfabung an das f. f. Hofburgtheater in Wien 
geehrt, wojelbft er am 23. als „Rräfident” in 
„Kabale und Liebe‘, am 24. als „de Silk 


Winger 


va” in „Ariel Acoſta“ 
„Stauffacher‘ debütierte, Er wurde engagiert 
und hatte während ber vier Jahre feiner 
Tätigfeit dafelbit wiederholt fein Können ala 
„Thoas““, „Cäſar“, „Warwik“, „Alba“, Sa— 
ladin“, „Burgund“ ꝛc. zu erweiſen. Allein 
im großen und ganzen entſprach ſeinem künſt— 
leriſchen Streben der ihm daſelbſt zugeſchrie— 
bene Wirlungskreis nicht, er fand viel zu wenig 
Gelegenheit, ſich ausgiebig betätigen zu lönnen, 
und fo verabfchiebete er ji denn im Juni 
1895 als „Shrewsbury‘, um einem jchmeichel- 
haften Rufe an das Hojtheater in Dresden zu 
folgen, mwofelbft er nad einem bereit im 
Auguſt 1884 mit alferbeitem Erfolg abfolvierten 
Gaſtſpiel („Tell”, „Don Manuel“ in „Galeotto“ 
und „Octavio“) am 28. Auguft 1895 als „Götz“ 
feine neue Stellung antrat, Der vortreffliche 
Eindrud, den ®W. gleich mit feinen erjten Rollen 
bei Publifum und Kritik hervorgerufen hatte, 
hielt ununterbrochen vor, in furzer Zeit wußte 
er fich in dad Dresdener Hoftheaterenjemble vor» 


und am 26, ala 


teilhaft einzufügen und heute gilt der Künftler 


als eine nicht nur vielfach veriwendbare, fondern 
in gewiſſer Beziehung als unentbehrliche Kraft 
der Dresdner Hofbühne. W., den jein jchönes 
fraftvolled® Organ und jeine ſehr vorteilhajte 
Bühnenerfheinung in hohem Maße zur Ber» 
förperung fogenannter Nraftnaturen befähigen 
und zu würdigen Repräjentationsrollen eignen, 
erzielt ganz befondere Erfolge mit feinen Leis 
ftungen ala „Götz“, „Crespo“, „Hagen Tronje”, 
„Odoardo“ zc., alfo mit leidenfchaftlich erregten 
Charafteren, die er kraftvoll und kernig, doch 
mit mafßvoller Naturwüchfigfeit unb das ein- 
zelne Charafterbild energiſch zufammenfaffend, 
ipielt. Als „König“ in „Zopf und Schwert” 
hatte er Gelegenheit die humoriftifche Ader blof- 
zulegen, und als „Alba“ und „Wallenftein‘ 
ebenfo wie als „Bauer Voß“ in „Haus Rojen- 
hagen” und als „Meiſter Anton‘ in „Maria 
Magdalena‘ die cdarakterijtifche, und alles mit 
bejtem Gelingen. Den Darbietungen be3 Künftlers 
merkt man eö wohl an, daß man e3 mit einem 
geiftig gebildeten Menſchen von intelligentem Auf- 
fafjungsvermögen zu tun habe In der Aus 
übung feines Berufes zeigt W. große Gewifjen- 
haftigfeit und Pflichteifer und weder Publikum 
noch Kritik verjagen ihm gebührende Anerfen- 
nung. Er befleidet auch die Stelle eines Hoch— 
ſchullehrers am föniglichen Konfervatorium und 
wirft mit vieler Umſicht und Tatkraft al3 Mit- 
glied des Eentralausfhuffes der Deutihen Büh- 
nengenoſſenſchaft. Nebit feiner darſtelleriſchen 
Tätigfeit muß auch feine jchriftjtellerifhe Wirt- 
famfeit erwähnt werben. W. veröffentlichte No- 
velfen, ſchrieb Opernterte und betätigt jich haupt- 
jählih als Fachſchriftſteller. In letzter Zeit 
erfchienen die Artifel „Die Wurzeln des ſchau— 
fpielerifchen Talentes“, „Die Grenzen ber bar» 
jtellenden Kunſt“, „‚Blaubereien aus der Wert- 
jtatt” ıc. Der Künftler, den „Bühne und Welt“, 
„Deutihe Bühne‘ und andere Leitjchriften zu 
ihren wertvollen Mitarbeitern zählen, bofumen- 
tiert in feinen Arbeiten einen fein abgetönten 
Stil, ein nicht unbedeutendes Fachwiſſen, ſowie 
Kunftverftand und Bildung. 

Der Künftler war in erfter Ehe verheiratet 
mit der Schaufpielerin Cenci Schoſſig. Sie 
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vertrat das Fach der naiven Liebhaberinnen und 
Salondamen und galt allgemein als ſehr gute 
Schaufpielerin. Sie wirkte an ben Hoftheatern 
in Wiesbaden 1869—1875, Deſſau, Oldenburg 
und zuleft am Stadttheater in Berlin. Sie 
ftarb am 1. März 1884 in Obernigf bei Bres- 
lau. Auch feine zweite Frau Jenny Schlö— 
gell gehörte dem Theater an und jpielte mit 
vielem Erfolg an den SHoftheatern in Stutt- 
gart und Peteröburg, ſowie am Stadttheater in 
Köln jugendlidye und erjte Liebhaberinnen. Bei 
ihrer Berheiratung trat fie von der Bühne ab. 
Binger Eduard, geb. am 19. April 
1812 in Berlin. Er ergriff das Handwerk ber 
Buchbinderei, allein der Drang zum Schaufpiel 
war unabweislih. Er verjuchte jein Talent auf 
dem Liebhabertheater „Thalia” und ber Er- 
folg war jo glüdlid, jein Ehrgeiz derartig 
getvedt, daß er weitere Proben feiner Begabung 
auf dem Liebhabertheater Urania abzulegen be» 
ſchloß. Der Zufall vermittelte ihm die Be— 
fanntichaft mit dem Lönigl. preuß. Hofihaufpie- 
fer Krüger, der ihm Lehrer und Vorbild wurde. 
Endlich, 1831, verließ er Berlin, um in Branden- 
burg fein erſtes Engagement anzutreten. Er 
betrat die Bühme zum erjten Mal in der Rolle 
des „Lafarra” in „Johann von Montfaucon” 
am 7. Februar 1831. W. verlieh dieſes Thea- 
ter bald und mun begann ein zehmjähriges Wan- 
bern (von 1831—1841) auf weldem er weder 
viel Glück noch großen Erfolg und nur die ganze 
traurige Mifere des Wanderlebend fennen zu 
fernen Gelegenheit hatte. Beſſer ging es ihm 
nur am Hoftheater in Schleöwig und am Stadt» 
theater in Leipzig. Endli 1843 blühte fein 
Glück. Er gaftierte ald „Dunois“ in der „Jung 
frau von Orleans” am Dresdner Hoftheater, hier- 
auf als „Tell” und als „Karl Moor’ und gefiel 
dermaßen, daß fein Engagement fofort beſchloſſen 
wurde. Am 1. Sanuar 1844 betrat er ala 
Friedrih Wilhelm I. in „Zopf und Schwert‘ 
zum erjten Mal als engagiertes Mitglied bieje 
Hofbühne. Er wirkte nun an berfelben uns 
unterbrochen bis zu feiner Benfionierung im 
Jahre 1874. Zuerſt fpielte er Heldenliebhaber, 
rüdte aber jpäter mit großem Erfolg in das 
Fach der Charakter- und Heldenväter ein und 
erwarb ſich in demjelben jo große Anerfennung, 
daß er Zeit feines Lebens zu den erjten Vertre- 
tern biefes Faches gezählt werden mußte. Nach 
Eduard Devrientd? Abgang übernahm er auch 
die Regie, die er ebenfall3 mit mufterhafter 
Umſicht geführt Hatte. Als die großen Vorzüge 
W.'s wurden ſtets anerlannt; jeine kühne, in 
eg Bügen entworfene Charakteriftif, fein 
il, feine feite Haltung, jeine muftergültige De- 
Famation, feine liebevolle Vertiefung ins Detail, 
feine ſelbſt im wildeſten Affelt künſtleriſch maß- 
haltende Selbſtbeſchränkung und ſein williges 
Unterordnen in den Rahmen des Enſembles. 
Auch rühmte man allgemein an ſeinen Geſtalten 
die wohltuende Einheit der idealiſtiſchen und 
realiſtiſchen Richtung, die ſchöne, maßvolle Na— 
turwahrheit, ſeinen gemütvollen Humor. Ein 
großes Verdienſt hat ſich W. bei ſeinen Kollegen 
auch durch ſein Wirlen für die Witwen⸗ und 
Waiſenunterſtützungsanſtalt erworben. Nach feiner 
unter großen Ehren abgehaltenen Feier feiner 
25jährigen Tätigkeit als königl. ſächſ. Hofſchau— 
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Winkelmann 


ſpieler (Feſtvorſtellung am 3. Juni 1868 als welche er ſpäter ſeinen Ruhm begründen ſollte. 
„Tell“) beſchloß er 1874 — hochgeehrt und Pollini, der ſchon jo manches Sängertalent der 
geſchätzt — ſich in den Ruheſtand zurückzuziehen. Bühne zugeführt hatte, erlannte mit richtigem 
W. gaftierte nur wenig, er verſchmähte dieſes Blick die hervorragenden künſtleriſchen Eigen— 


Hilfsmittel und zog es vor, ſeine Glanzrollen 
nur ſeinem Publikum vorzuführen, und war 


| 


ihaften Wis und wußte ihn geihidt auf fünf 
Jahre für feine Hamburger Bühne zu verpflichten. 


ftols in dem Bewußtjein, vielleicht die feftefte | Während dieſer Zeit wurde auch Wagner jelbit 


Stütze des 
zu jein. u feinen anerfannten, glänzenden 
Leiftungen zählen: „Götz“, „Talbot“, „Berrina“, 
„Dboardo”, „Nathan“, „Muſikus Miller‘, 


toorragenden Dresbner Enjembles | auf den jungen Künftler aufmerkfjam, lub ihm im 


Sommer 1881 nad) Bayreuth, beichäftigte jich 
dafelbit eingehendit mit W. und machte ihn ber» 
geftalt mit feinen Intentionen belannt, daß ber 


„Oberföriter”, „Michel Kohlhas““, „Paul Wer- Sänger bereitö imftande war, das nächſte Jahr 


ner“, „Junker Tobias“, „Gottſched“, „Feldern“ 


ben „PBarfifal” in Bayreuth zu kreieren. Es 


in „Hermann und Dorothea” (in welch Tegtge- | war dies eine in der Kunſtgeſchichte bemerfens- 


nannter Rolle er am 22. Mai 1874 von ber 
Bühne Abſchied nahm), und viele andere. Gie 
alle waren marfige Geftalten, in allen zeigte er 
den Meifter. Nach 12jähriger, wohlverdbienter 
Ruhe, die er ebenfalls in Dresden genoß, ftarb 
er am 13. September 1886. W. gehörte ber 


ibealiftifchen Richtung an, ohne aber ihre Ber- | die 
irrungen geteilt und ohne die Natur dabei aus | langt. 
Robert Prölß Nach Ablauf feiner Hamburger Verpflichtungen 


ben Mugen verloren zu haben. 





1 
1 


werte Leiftung, die nur ein Künftler mit Erfolg 
zu bieten vermag, ber wie W. wirklich aus dem 
eigenen Innern ſchöpft. W. hat durch die Lö- 
fung biejer — Aufgabe nicht nur den 
Dank des Meiſters und die Verehrung ſeiner 
Kunſtgemeinde erworben, ſondern durch dieſe Tat 
höchſte Weihe deutſcher Künſtlerſchaft er— 
Dieſe Rolle allein machte ihn berühmt. 


nennt ihn in ſeiner „Geſchichte des Hoftheaters | folgte er einem Rufe an das Sofoperntheater 


in Dresden“ „eine durch und durch beutjche 
Natur‘, und als ſolche „hat er auch vorzugsweiſe 
gewiffe Seiten des beutichen Wejens zu eben jo 
vollendbetem wie anheimelndem Ausdruck ge— 
bracht“. 

Winkelmann Hermann, 


vierfabrilanten. Schon in der Jugend empfand 


er große Neigung für Mufil, und hätte ſich am 


liebjten allfogleih dem Sängerberuf gewidmet, 
zumal er auch im väterlihen Haufe, durch ben 
regen Künftlerveriehr dajelbit, vielfache Anre- 
gungen empfing. Allein der Vater wollte vor— 
läufig nichts davon wifjen und ſandte feinen 
Sohn Mitte der 60er Jahre zu Erarb nad) 
Baris, damit derjelbe feine Kenntniſſe im lavier- 
bau erweitere, fih mit neuen fyabrifations- 
methoden vertraut made, um ſchließlich als 
tüchtiger Fachmann das väterliche Geſchäft über- 





nehmen zu können. Wenngleih ®. dem Wunſche 


feines Vaters entſprach, fo trat er dennoch in 
ben beutjchen Männergejangverein Teutonia in 
Bari ein, und wurde von Hugo Wittmann, 
dem belannten geiftvollen Wiener Feuilleto— 
niften, der Damals als Mufilfchriftiteller in Paris 
tätig und gleichzeitig Chormeijter des genannten 
Sejangvereind war, veranlaßt, feine Stimme 
gründlich ausbilden zu laſſen, und fi) ber Büh— 
nenlarriere zu widmen. W. befolgte diejen Nat, 
nahm bei einigen Pariſer Meiftern Geſangs⸗ 
ſtunden, entſagte dann dem bisher gewählten 
Beruf, und begab ſich, nachdem auch ſein Vater 
durch die eminenten Fortſchritte des jungen Sän- 
gers beſtimmt, dieſem nicht weiter die Ein— 
willigung zur gewählten Laufbahn vorenthielt, 
zu Profeſſor Koch in Hannover, woſelbſt er ſeine 
Geſangsſtudien vollendete. Volllommen theo— 
retiſch ausgebildet, debütierte W. am 1. November 
1875 als „Manrico“ im „Troubadour“ am Thea- 
ter in Sonderähaujen. Bon dort lam er an 
bie Hoftheater in Altenburg und Darmftadt, und 
1877 für mehrere Monate als Gaſt während bes 
Sommerurlaubes, an das Stadttheater in Leipzig. 
Dier ftudierte 





ſingern 
geb am 8. 
März 1849 in Braunfchweig, Sohn eines Kla- | 


in Wien, dem er ſeit 1. Juni 1883 als Mit- 
glied angehört, nachdem er am 2. Dezember 
1882 als ‚Tannhäufer”, am 5. Dezember als 
„Lohengrin“ und am 8. Dezember in den Meifter- 
erfolgreich gaftiert hatte, (Antritts⸗ 
rolle am 5. Juni 1883). Der Künftler, der 
ald Hauptträger des beiten Teiles des Spiel- 
planes ber großen, insbejondere der Wagnerichen 
Opern gilt, zeigte feine Kunſt nit nur auf 
allen beutjhen Bühnen, fondern auch wieder- 
holt in London und an ben hervorragenbiten 
Theatern Norbamerilas. Sein mächtiges, den mwil- 
beiten Orcejterftürmen jiegreich trogendes Organ, 
befigt in der Tiefe nahezu einen baritonalen 
Klang, bewahrt in der ftrahlenden Höhe feinen 
männlichen Charalter und zeichnet ſich durch Aus- 
neglihenheit und jeltene Tragkraft aus. Eine 
ungewöhnlich ftarfe und geichulte voix mixte 
ermöglicht es dem Künftler, mit der vollen Ge- 
walt des Brufttoned in richtiger Art zurüd- 
haltendb zu jein und in den Momenten ber 
größten Steigerung dann auch die erwünſchte 
Wirkung bervorzubringen. Die Kantilene Wes 
hat im übrigen einen eigenartig jorbinierten 
Klang; man meint „Tränen zu hören”. Hier 
durch gewinnt fein Gef eine eigene wehmuts- 
volle Boefie, bie fich zujammenjegt aus Zart⸗ 
heit und Wucht, aus tiefem Gefühl und mäch— 
tiger Leuchtkraft. Abgeſehen von ben hoben 
fünftleriihen Vorzügen W.'s ift deſſen feltene 
muſikaliſche Bildung und Sicherheit zu rühmen; 
er verzichtet auf jeden Korrepetitor und bringt 
auch bie jchwierigften neuen Partien ftet3 bül- 
nenteif zu den Proben. Bei noch fo ver- 
widelten Enfembles ober Finales hörte man ®.'s 
Töne fieghaft und mit voller rhythmijcher Prä- 
zifion durch bie Mafjen dringen und er iſt 
daher, auch im Gimme ber Alten geſprochen. 
ein wahrhafter „Tenor“. Als ‚„Zannhäujer” und 
Triſtan“ hat er kaum einen ebenbürtigen Ri- 
valen, aber auch „Lohengrin”, „Rienzi“, „Sieg 
munb“, „Siegfried“, „Walter Stolging“, „Bar- 
fifal” find grandiofe, allfeits enthufiaftiich ge— 


er vornehmlih unter Sucher | würdigte Leiftungen, wie er jich überhaupt in 


Veitung die Wagnerfchen Tenorpartien, durch | jenen Heldengeftalten, in denen fi) männliche 


us Winter—MDirtp 


Kraft mit innerlicher Weichheit paart, als größter | theater als erſter Held und Liebhaber engagiert, 
Meiſter erweilt. Neben den angegebenen Partien | wo er zwei Jahre verblieb und als „Brand“ jeinen 
hat er bejonder8 als „Prophet“, „Rhabames“, | Haupterfolg feierte, um 1898 in den Verband 
„Robert“, „Aſſad“, „Othello“ (diefe Rolle hat | des Deutjchen Theaters zu treten, woſelbſt er bis 
W. in Wien freiert) ganz Hervorragendes ge | 1901 als äußerft verdienſtvolles Mitglied tätig 
leiſtet. Sein Spiel ift charakterijiert durch eine war. Mit bem ganzen Aufgebot einer erquiden- 
gewiſſe ſchlichte Größe, die ſich nie in Heinliche den nonchalance jtellt er jeine Liebhaber und 
stünfteleien verliert; er ift immer der Heros, Chargen mit jeltener Friſche und Urfprünglich- 
dem aus jeder Geſte, aus jedem Schritt über- | feit hin, ohne viel für die äußere Erjcheinung 
zeugend das echte Heldentum jtrömt. Dabei | zu tun, Häufig jogar mit Vermeidung der 
hindert ihn feine gewijjermaßen abgemefjene Ruhe | Schminfe, und ſchon aus feiner Einfachheit, die 
nicht, in den leidenſchaftlichſten Partien tiefite | das Eharakteriftifon feines Talentes bildet, fpricht 
Wirkung zu erzielen. Soldye und ähnliche Lob» | eine Fülle von Leben. W. zählt in Anbetracht 
ſprüche (über Gejang und Spiel) aus fach- | jeiner hervorftechenden barjtellerifhen Fähig— 
männifhem Munde vernimmt dieſer große | keiten — in jeder feiner Rollen erweift er ſich als 
wünftler, deſſen Ruf in alle Lande drang, und | denlender Schaufpieler — zu ben hervorragen— 
deffen Bedeutung widerſpruchslos anerfannt wird, | deren Kräften unter den Berliner Bühnentünft- 
jeit Jahren, und fo zählte W., Tängft durch bie | fern. Er fpielt Rollen wie: „Fuhrmann Hen- 
Ernennung zum öjterr. Kammerſänger ausge | jchel”, „Johannes“, „Günther“ in „Nora, „Dr. 
zeichnet, zu den allerhervorragendften Wagner- | Kern” in „LQumpengefindel” zc., aber aud) 
jängern und genießt Weltruf als einer der be | „Karl Moor’ und andere Partien feines Faches 
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deutendften Heldentenore der Gegenwart. 


Winter Jakob, geb. 1784 im Hanau'ſchen. 


Er betrat zuerjt ala „Schmetterling‘ in ber Oper 


„Die Jagd’ die Bühne. Hierauf wirkte er meh- | 
rere Jahre am Schloßtheater in Hohenmührin- | 
gen und unterhielt durch feine EA | 

it | 


Komik das Publikum auf dad Trefflichite. 
dem Jahre 1811 beginnt die 5Ojährige Wander» 
ihaft W.'s. Auch übernahm er zuerjt die Mit- 
direftorfchaft und jpäter die alleinige Leitung 
einer Truppe. Er trat in allen größeren Städten 
Württembergs, fpäter aud in einigen Nadjbar- 
ftaaten mit feiner Gejellichaft auf und wirfte jo- 
wohl mit den Leiftungen derjelben al3 auch mit 
jeinem entſchieden komiſchen Talent. Rollen wie: 
„Schneider Zwirn“, Hofmarſchall Kalb“, 
„Knappe Gottſchalk“ ꝛc. ıc. waren Partien, in 
denen er außerordentlih gern geiehen war. Er 
verjtand es prächtig, den vollstümlihen Ton zu 
treffen und das Tun und Treiben ber Menſchen, 
unter denen er fich aufhielt, wohl zumeift perji- 
flierend, auf die Bühne zu bringen. Er bejah 
eine unendlich glüdlihe Nahahmungsgabe, die 
ihm bei feinen fomifchen Rollen und in den von 
ihm verfaßten Rantomimen und Poſſen auferor- 
dentlich zu ftatten fam. Er wirkte als Komiler nod) 
in feinem hohen Alter und zeugte die Feier feines 
5Ojährigen Wirkens als Theaterbdireltor (er ber 
trat am 14. Auguſt 1865 bei biefer Gelegenheit 
zum leßtenmal im „Feſt der Handwerker“ Die 
Bühne) von feiner großen Beliebtheit. Am 3, 
Dezember 1865 raffte ein jchmerzlojer Tod den 
Sijährigen Greis hinweg. Man ſprach noch 
lange in ben Städten, wo er mit feiner Gejellichaft 
aufgetreten war, von feinem jprubelnden Humor, 
feinem großen fomifchen Talent, feinem unver- 
wüftlichen Wig und feiner frohen Laune. 


Winterjtein Eduard von, ilt ber Sohn 


de3 Berzegl. braunfchweigiihen Hoftheaterinten- |} 


danten, mmerherrn Julius Freiherrn von 
Wangenheim und mählte den Namen W. zu 
einem nom de guerre. Er begann feine jchau- 
ipielerifche Laufbahn 1890 in Gera, kam dann 
nad) Gelſenkirchen (1891), nah Hanau (1892), 
Göttingen (1893), Unnaberg und Guben (1894) 
und bon dort ans Hoftheater in Wiedbaben. 
1895 wurde der Künftler nad) Berlin ans Schiller- 





in der Klaſſik mit eindringlicher Charafteriftif. 


1902 wurde ®. ans Lefjingtheater verpflichtet. 

Der Künſtler ift verheiratet mit feiner Kolle- 
gin Hedwig Pauly (f. d.). 

Wirth Baula, geb. am 19. Januar 1869 in 
Münden, Tochter eines Kunftmalers. Oberregij- 
feur Savits, Häufer und Wohlmuth (f. bieje) 
bereiteten fie für die Bühne vor. hr erites 
Engagement fand fie am Gärmerplagtheater in 


ı Münden 1888, woſelbſt jie als „Pfefferröſl“ 


debütierte. Man erfannte jogleic ihre präch- 
tige Begabung, bie fi) im Laufe ihrer Tätig- 
feit dajelbjt in „Kameliendame”, „Der Totichlä- 
ger”, „Haubenlerche”, „Fall Clemenceau“, „Das 
alte Lieb‘, als „Julie in „Schuldig“, „Marie‘ 
in „Millionenbauer”, „Jeanne“ in „Falſche Hei- 
lige“, „„Aichenbröbel”, beſonders aber ald „Alma 
in „Ehre” immer mehr und mehr bemerkbar 
machte. Man konnte in jedem Genre auf ihre 
wirkungsvolle Beteiligung rechnen, ſowohl im 
modernen Stüd wie im Bollsftüd und Poſſe oder 
aber in oberbayerifhen Bauerntomödien. Über- 
all waren es ihre Liebenswürbigfeit, ihr Charme, 
ihre überaus ſympathiſche Bühnenericheinung, 
verbunden mit ihren anderen vorteilhaften künſt- 
leriſchen Eigenfchaften, die ihre Erfolge beding- 
ten. Nah Münden wirkte fie in Bern, Salz- 
burg, Augsburg, am Berliner Theater ſowie am 
Nefidenz- und am Lejfingtheater, am Raimund 
theater in Wien und begab fid) 1898 nad) Ame- 
rifa, woſelbſt jie jeit diefer Zeit in Milwaukee mit 
gleihem Erfolg wie in Deutjchland tätig war. 
1902 nad) Europa zurüdgelehrt, trat jie in 
den Berband des Thaliatheaterd in Hamburg. 

Wirth Rihard, geb. am 19. Dezember 
1869 in Bernburg. Auch feine Eltern namens 
Egli waren Bühnenkünjtler. (Sein Bater 
Georg Egli, geb. am 7. November 1832 
in Chur, wurbe von Profeifor Götze in Leipzig 
um Sänger ausgebildet und begann 1859 ala 
Baſſiſt feine Laufbahn in Roftod, war dann in 
Bremen, Meiningen, Lübed, Rotterbam, Düfjel- 
borf, Breslau, Köln, Graz und Hamburg (1876 
bis 1888) engagiert und lieh ſich hierauf als 
Gefangslehrer in Darmftabt nieder. Geine 
Mutter Elvira Egli, geb. Wirth, geb. 1832 
in Bromberg, betrat am 6. Mai 1853 zum erften 
Mal die Bühne, war 1876—1888 am Hambur- 
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ger Stadttheater engagiert, fant dann ans Leſſing- es jei nur jeiner Beteiligung am Gaſtſpiele 
theater nad Berlin und wirkte 1889—1895 am deutſcher Schauipieler in Yondon hiermit ge 
Hoftheater in Darmitadt. Sie war Schaufpie- | bührend Erwähnung getan. Zu feinen Parade- 
lerin und Sängerin, begann als Soubrette, fpielte | rollen zählten: „Leim“ in „Lumpaci Bagabıun- 








jedoch ſpäter Mütter und Opernalte ftets mit 
beſtem Erfolg). W. war zuerft auf einer großen 
Dampferlinie angeftellt und beabjichtigte die Pro- 
piantmeijterfarriere einzufchlagen, ala ec ſich 1875 
— bdurd eine „Räuber”-Borftellung angeregt 
— entſchloß, Schaufpieler zu werden. Er nahm 
dramatischen Unterricht bei Karl Arnau (ſ. d.) 
und betrat 1878 in Harburg bei Hamburg als 
„Hans Walden“ in „Durd die Intendanz“ zum 
eriten Mal die Bühne. Hierauf folgten Engage- 
ment3 in Hamburg, Mosfau (1883— 1885), Deut- 
iches Theater Berlin (1885—1891). In diefem 
Jahre jchiffte ſich W. nach Amerika ein, wirkte 
1892 in St. Francisco, 1893—1894 in Mil- 
waufee, fehrte jodann nad Europa zurüd, war 
1895— 1897 Mitglied des Grazer Theaters, 1898 
des Schaufpielhaujes in Münden, 1899—1900 
des Raimundtheaters in Wien, 1901 des Düffel- 
dorfer Stadttheaters und trat ſodann in den 
Verband des GStadttheaterd in Breslau. W. 
vertritt daB Fach der eriten Helden und findet 
namentlich in der Klaſſik wirfungsvolle Verwen— 
dung. Unterftügt von einem fräftigen Organ, 
ſchöner Ausdrudsweije, deutlicher Dellamation, 
fommt feine Begabung ganz trefflich zur Gel— 
tung. Er poſiert nicht, trachtet Driginelles zu bie- 
ten und fucht das Seelifche feiner Geftalten wire 
fungavoll zum Ausdrud zu bringen. Aus der 
Reihe feiner erfolgreichen Darbietungen feien er» 
mwähnt: „Meifter von Palmyra“, „Karl Moor“, 
„Dthello“, „Lear“, „Sekretär“ in „Maria Mag- 
dalena“ ꝛc. 

Wisthaler Max, geboren am 16. April 
1820 in München. Eigentlich nahm er keinen 
Bühnenumnterricht, fondern wurde nur dom ber 
fannten Mimchner Komifer Ferdinand Lang 
(j. d.), ber auch einige Rollen mit ihm durch— 
ging, auf wirffame Nuancen aufmerkſam ge 
macht. Auf diefe Art für feinen zukünftigen Beruf 
vorbereitet, betrat er am 1. Dftober 1841 auf 
ber Hofbühne in Darmitadt zum erften Mal die 
Bretter (al3 „Maſham“ in der damaligen Neu— 
aufführung des Yuftipiels „Glas Waſſer“) und 
feit diejer Zeit verblieb er auch an der heſſiſchen 
Hofbühne, die er bis zu feinem am 5. Oftober 
1881 feierlichjt begangenen 40 jährigen Dienft- 
jubiläum nicht mehr verließ, an welhem Tage er 
als aktives Mitglied aus den Reihen der Großher- 
zoglihen Hofichaufpieler trat, jedoch zum Ehren- 
mitgliede ernannt, nod; ab und zu unter dem 
Jubel feiner Verehrer auf der Hofbühne er— 
ſchien. Zum Teßtenmal in feinem Leben betrat 
er bie Bretter am 22. Februar 1884 ala „Ro— 
bert” in ‚Robert und Bertram”, einer feiner 
Slanzrollen. Die legten Jahre ſeines Lebens 
brachte W. in ftiller —— in Darm⸗ 
ſtadt zu, als Menſch und Künſtler hoch geehrt. 
Er ſtarb daſelbſt am 9. Juni 1892. Im Une 
fange ſeiner Laufbahn wirkte er im Fache der 
Naturburſchen und in jugendlich-komiſchen Rollen 
und rühmte man ſeine natürliche Friſche, ſein 
lebendiges Spiel und ſeine anſprechende Perſön— 


dus“, „William“ in „Heiratsantrag auf Helgo— 
| fand“ ꝛc. 

Witt Joſef v., gesoren am 7. September 
1843 in Prag, war der Sohn eines öjterreichiiten 
| Regierungsbeamten Namens Filet von Witting- 
haufen. Er diente als Offizier in der faijerl. 
Armee, wandte ſich jedodh, da man feine Tenor- 
ftimme der Ausbildung für würbig erlannte, 1567 
der Geſangskunſt zu. Er begab jih zu bielem 
Zweck zum damals befannten Gejangslehrer Ufi- 
mann in Berlin, der ihn für feinen zukünftigen 
Beruf entjprechenb vorbereitete. Nach vollen- 
deten Stubien fonnte er, da diejelben infolge jeiner 
hervorragenden Begabung und jeines eminenten 
muſilaliſchen Gehörs raſch fortjchritten, jchon Ende 
1868 am Stadttheater in Graz feinen eriten Ber- 
ſuch al3 Bühnenfänger wagen. Derjelbe fiel, wie 
allgemein vorausgejehen, günftig aus und nad 
einjährigem Berbleiben daſelbſt erhielt er einen 
überaus günjtigen Engagementsantrag ana Hof 
theater in Dresden. Er wirkte dajelbit bis 1877, 
in welchem Jahre er Mitglied des Schweriner Dof- 
theaterd wurde. An diefem Kunſtinſtitut ermtete 
er die reichjten Lorbeeren und erftieg die höchſte 
Stufe in feiner fünftlerijchen Laufbahn. Seine 
Leiftungsfähigkeit fteigerte jich von Jahr zu Jahr 
und während der ganzen Zeit feiner herporragen- 
ben Wirkſamkeit zählte er zu den beliebtejten Sän— 
| gern des Hofiheaterd. 1876 unternahm er infolge 
| fchmeichelhafter Einladung eine Reife nad) Mil- 
waufee, um bei einem großen Sängerfefte mit- 
zumirfen. Auch dort blieb ihm der große Erfolg 
‚treu und, an Ehren und Auszeichnungen reich, 
fehrte er in die alte Welt zurüd. Allein das 
ungewohnte Klima, die veränderte Lebensweiſe 
jcheinen auf den Organismus bed Sängers einen 
ihädlichen Einfluß genommen zu haben, denn 
bald nach ber Rücklehr erkrankte er, das Leiden 
verſchlimmerte jich zufehends und jchließlich mußte 
'er ſich in Berlin einer Tebensgefährlihen Opera» 
tion unterziehen. An den Folgen derfelben ift 
der allgemein beliebte und angejehene Künſtler 
am 17, September 1887 gejtorben. Die Bieljei- 
tigleit feiner fünftleriichen Tätigfeit ift von allen, 
| bie je Gelegenheit hatten, diejelbe zu bewundern, 
unvergejjen. In der Oper, im Oratorium, im 
' Liedervortrag, überall bewährte er jih als 
\ gleich vorzügliher Sänger, überall fand er gleich 
ſtürmiſche Anerkennung. 

Witt Karl, geb. am 25. Dftober 1862 
in Mitau (Rußland), Sohn von Yulius und 
| Sannıy Witt (f. d.). As Schaufpielerfind wurde 
ihm fchon mit drei Jahren Gelegenheit gegeben, 
die Bühne zu betreten, und er längere Zeit in 
Kinderrollen verivendet. 16 Fahre alt, widmet: er 
jih aber auf Wunfch feines Vaters dem Kaui- 
mannsſtand, jebod nur viec Yahre blieb er dem- 
jelben treu, dann zog es ihn mächtig wieder zur 
Bühne. Er widmete ſich derjelben gewiſſermaßen 
von der Pile auf, ohne jemals einen dramatiſchen 
Lehrer befeffen zu haben. Gein erſtes Engagement 
fand er in dem Meinen Städtchen Lenzen a. d. 








lichfeit. Mit demjelben Glück gab er jpäter ältere | Elbe, wo er am 15. Juni 1883 als „Henry Mo- 
Partien und glänzte namentlic) in humoriftiichen | rel” in „Harun⸗Alraſchid“ debütierte. Dann fam 
Väterrollen. Auf Gaftipiele begab er ſich felten, er nach Nahen, Düffeldorf, ſchiffte ſich hierauf 
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nad) Amerifa ein, wo ec mehrere Jahre ver- | Amerifa mit, und nad Europa zurüdgelehrt, 
blieb und feine ſchauſpieleriſche Tätigkeit im | betrat fie in Mainz, wo fie auch die Schule be- 
New⸗York begann, war jodann in Pittöburg, Elce ſucht hatte, in einer Kinderrolle (als „Schuiter- 
veland⸗Cincinnati, Vhiladelphia, St. Francisco, | junge”) zum erjtenmal die Bühne. Nachdem jie 
St. Louis engagiert und kehrte 1893 nad Eur | dafelbft auch noch in anderen Kinderrollen (meiit 
ropa zurüd, Hier wirkte er zuerjt am Nefidenzthe- | in Märchen) und in Meinen Partien des naiven 
ater in Dresden, hierauf am Thaliatheater in | Liebhaberfaches beihäftigt worden war, wurde fie 
Hamburg, am Hoftheater in Dresden, von wo er | 1889 an das Stadttheater in Elberfeld als naive 
abermals ans Nejidenztheater übertrat und da- | Liebhaberin engagiert. Sie debütierte bafelbft 
felbft im Dezember 1896 al3 „Lenox“ in „Offi- | als „Tilly“ umd wurde mit größtem Wohlwollen 
zielle Frau” Engagement begann, Seit dieſer aufgenommen. Sie wirkte drei Jahre an biefer 
Zeit wirkt der Künjtler an diejer Bühne. Dem- | Bühne zur Zufriedenheit der betreffenden reife 
felben wurde nad) einiger Zeit die Negie des | und murbe von dort an das Thaliatheater in 
Luft- und Schaufpiels übertragen, feit 1901 auch Hamburg verpflichtet (Untrittörolle: „Paula“ in 
die geſamte Oberregie und die Funktionen eines | „Cornelius Voß“). Hier fand fie einen großen 
artiftiichen Leiters und Pirektion-Stellvertreters. | Wirkungskreis und fonnte fih in ben verjchie- 
Er vertritt das Fach der erjten jugendlichen | denften Fächern verſuchen, von dem beutjchen 
Bonvpivants und Konverſationsliebhaber. W. | Märchen bis zur Barifer Standallomödie, vom 
it ein ſehr routinierter, in gewiſſem Sinne | „Ajchenbröbel” und „Schneewittchen“ bis zu 
realiftiicher Schaujpisl:r, der jih durch feinen | „Cyprienne“ und „Andrea“, einſchließlich des 
Humor und die Liebenswürbigleit feiner Kunſt naiven, munteren und jentimentalen Faches. Uber 
eine große Anzahl von Freunden und Ber- | fie fpielte auch die „Franzisfa” in „Minna von 
ehrern erwarb. Er fpielt mit entjchiedenem | Barnhelm’, die „Rachel“ in „Jüdin von To- 
Talt und trägt nur dort etwas ftärkere Farben | ledo“, und e3 gelang ihr, den großen Anforbe- 
auf, wo es Rolle und Situation erfordern. Seine | rungen, welche in Hamburg an eine erfte Kraft 
Spezialität find die gewandten liebenswürdige ele- geftellt werden, vollinhaltliih zu emtiprechen. 
ganten Schwerenöter in Uniform und Zivil | Schon während der Zeit ihrer Hamburger Tätig« 
Diefe Gattung von leichtlebigen, oberflächlichen | keit hatte da3 Burgtheater ſich nach einem über- 
Salonhelden, diefe feſche Species der „jungen | aus erfolgreich abjolvierten Gaftfpiel (1., 3. u. 
Leute von heute‘ fann nicht naturwahrer verför- | 6, April 1895 als „Fanchon“, „Margarete“ in 
pert werden, ala es durch W. gefchieht, diefen | „Hageftolzen‘” und „Adelheid“ in „Jugendliebe“, 
von jeder Übertreibung jich fernhaltenden Humo- | fowie „Slla” im „Krieg und Frieden“) biejer 
riftifchen Darfteller. Nebſt feiner Tätigleit als | begabten Darftellerin verſichert. W. konnte 
Schaujpieler und Regiſſeur verjucht er ſich auch jedoch das Engagement noch nicht antreten, 
mit Glüd als Bühnenjchriftiteller.) Er beherrfcht | denn fie war noch in Hamburg gebunden. 
ein überaus reichhaltiges Repertoire — nahezu | Und fo hatten die Hamburger Gelegenheit, ſich 
300 Rollen. So feien beijpielweife erwähnt: | noch drei Jahre an den Leiftungen ihres Lieb- 
„Theodor Kaifer” in „‚Liebelei”, „Otto von Schön- lings zu erfreuen, bis fich diefer ald „Madame 
thal” in „Fünfte Schwabron”, „Graf Balmay” in | Sand-Göne” endlich am 27. Mai 1898 verabſchie— 
„Berühmte Frau‘, „Karinsky“ in „Freiwild“, dete. Man bereitete ihr an diefem Abend Ova— 
„Rormann’ in „Kinder der Erzellenz”, „Duval“ | tionen, wie folde in Hamburg zu den größten 
in „Madame Bonivard”, „Bligny“ in „Hütten- | Seltenheiten zählen dürften. Auf das Talent 
befiper”, „Keßler“ in „Schmetterlingsichlacht”, | der Lotte Witt wurde man feinerzeit zuerft in 





„Mittelbach” in „Herr Senator” ꝛc. Peteröburg aufmerkfam, als jie im April 1891 
Der Künftler it verheiratet mit der Tochter | von Elberfeld aus, faft noch ein Kind, mit anderen 
von Engelbert Karl (f. d.). deutſchen Schaufpielern am faiferl. Theater, ba 


Witt Lotte, geb. am 23. April 1872| die rufjifhen Bühnen in den Falten ihre Tore 
in Berlin. Iſt die Tochter bed Schaufpielerpaares ſchließen, eine Anzahl deutſcher Vorftellungen gab. 
Julius und Fanny Witt (Julius Witt, | Da fagte gleich am erjten Tage die Daritellerin 
geb. am 9. Januar 1835 in Königsberg ala Sohn | der „Haubenlerche“ ab, und um die Borftellung 
eines Vädermeifters und Ratsherrn. Er war ein | zu ermöglichen, erbot ſich W. die „Lene“ zu über- 
außerordentlich beliebter Komiter, deſſen prächtiger | nehmen. Der Vorfhlag des jungen Mädchens ber 
Humor und draſtiſche Eharalterifierungsgabe ihm | gegnete wohl allfeitigem großem Miftrauen 
viele Verehrer erwarb. Er war auch ald Diref- | und mit einiger Spannung und nicht ganz ohne 
tor in Aachen, Köln und Breslau tätig und nahm, | Beforgnis fah man der Aufführung entgegen. 
nachdem er ſechs Jahre am Germaniatheater in | Allein kaum hatte fie die Buhne betreten, und 
New- York gewirkt hatte, Engagement in St. Fran | faum drang ihre helle Stimme, ihr fröhliches 
cisco, wo er am 13. Dezember 1879 ftarb. Fanny | Lachen durchs Haus, fo war auch die Stimmung 
Witt, Tochter des einjtmals befannten und be» ſchon gewonnen, Nicht nur die Pireltion war 
liebten Schaufpieler® Ludwig Heufer wurde am | zufrieden, auch das Publitum belohnte die Lei- 
28. März 1838 in Leer geboren, und wagte ihren | jtung mit ftürmijchem Beifall, Dies ſprach fich 
erſten theatralifhen Verfuh im März 1854 in | in ber Stadt herum, jeder wollte die fühne Debü— 
Züri. Sie wirkte hauptſächlich als Tragödin an | tantin fehen, jedem gefiel fie, man wollte fie 
vielen Bühnen in angejehener Stellung und be» | immer wiederfehen, und fo wurde W. gewilier- 
trat am 14. April 1890 am Stadttheater in | maßen zur größten Zugkraft des Enſembles. 
Düffeldorf ald „Lona“ in „Stüßen ber Gejfell- | Diefer erfte Erfolg, der erjte große ihres Lebens, 
ſchaft“ zum legtenmal die Bühne. Sie ftarb am | begründete ihr Glüd, Nicht geringeren Erfolg er- 
20. Auguft in Wien 1900.) Lotte Witt machte im | zielten ihre Leiftungen al3: „Alma“ in „Ehre“, 
zarteften Alter mit ihren Eltern die Reife nad) | „Rautendelein“, „Bittorino‘ in „Renaiſſance“, in 
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„Morituri” im „Lepten Wort”, und bald war ſchon frühzeitig jtarf bemerfbar machte, führte 
fie der Liebling von ganz Peteröburg. Auch die | ihn zur Bühne Seine Ausbildung erhielt er 
Wiener anerfannten die originelle Begabung ber | am Sternſchen Konjervatorium, wo Adolf Schulze, 
W., und ſchon nad, einjährigem Wirken am Hof | Julius Gräfen und Profeſſor Robert Radecke feine 
burgtheater wurde fie — ein höchſt jeltener Fall | Lehrer waren. Sein erſtes Engagement fand er 
— zur wirflichen Hoffchaufpielerin ernannt. Bon | 1888 in Aachen, wo er ein Jahr blieb und von 
ihren großen Erfolgen daſelbſt jeien erwähnt: | wo er einem Rufe ans Leipziger Stabttheater 
„Hanne Scheel” in „Fuhrmann Henſchel“, Raus | Folge leiftete (Debütrolle „Landgraf”). Er wirkte 
tendelein“, „Dora Lenz” in „Jugendfreunde“, ſieben Jahre daſelbſt und hat ſich einen ge 
„Giuditta“ in „Zwillingſchweſter“, „Bittorino“, | adhteten Namen erworben. 1896—1899 war 
„Yanetta“ in „Rote Robe“, „Frau von Lund“ W. als erfter Baffift am Hamburger Stadttheater 
in „ee Eaprice”, „Ella“ in „Nacht und Morgen“ | tätig, woſelbſt er eine hervorragende künſtleriſche 
ꝛc. W. ift eine Schaufpielerin von größter Na- | Stellung einnahm und alle ihm zugemwiefenen 
türlichleit. Ihr Auftreten, ihr bewegtes Mienen- | Aufgaben jeines Faches mit entjhiedenem Glück 
ipiel, ihr jprechender Blick, dies alles ift jo un- | löſte. Am 1. Juli 1899 wurde der Künſtler 
jagbar natürlih. Dabei ift alles fo felbitver- für das Fönigliche Operntheater in Berlin ver- 
ftändlih und erwedt nie den Eindrud, daß jie | pflichtet und auch dort hat er raſch fein Publi— 
etwa durch befondere vorſätzliche Nuancen oder | fum gefunden, das ihm die größten Sumpathien 
ausgeflügelte Bointen, hervorgerufen durch langes | zumendet. Sein ſchönes, umfangreiches Baß— 
Grübeln und Studieren, zu wirken beabfichtige. | organ und jeine gemwandte Parftellung ließen 
Sie ift voll Fröhlichkeit, undergleichlicher Laune, | ihn nicht nur in Aachen, Leipzig, Hamburg und 
Heiterkeit, oft übermütig, doc immer voll An« | Berlin die ihm zugewieſenen Aufgaben mit gro« 
mut in Miene, Haltung und Geberde. Die W. ßem Erfolge Töfen, auch auf feinen Gaitjpielen 
fann aber auch ein gar ernſtes Geficht machen, | in München, Dresden und auch London, woſelbſt 
und ba wird man gewahrt, über welch’ gemütd- | er 1892 am Coventgarbentheater bei Aufführung 
verratende, vom Herzen fommende und deshalb | des „Nibelungenrings“ durch feine ſchöne Stimme 
auch zum Herzen gehende Töne fie verfügt. W. | vorteilhaft auffiel, wurde ihm bie mohlverdiente 
lann erheitern, rühren — erjhüttern. Einen | Unerfennung zu teil, Und wie auf der Bühne, 
ganz befonderen Eindrud, ja einen oft ganz um« | jo betätigt er fi auch im Sonzertjaal und 
miberftehlichen Reiz übt bie Künftlerin auf den | namentlich ald DOratorienfänger. So ſteht feine 
größten Teil ihrer Zuhörer durch ihr Organ aus. | häufige Mitwirfung bei den Gewandbhaus-Kon- 
Es ift dies, wie Hermann Bahr fchildert: „Eine | zerten in Leipzig in befter Erinnerung. Bon 
fehr innige, milde und herzliche Stimme, fo fein | jeinen beliebteften Partien jeien nebft den eriten 
und rein, al3 wenn ein bünnes filbernes Stäbchen | Bakpartien der Wagneropern nod) erwähnt: „„So- 
ganz fachte, ganz leiſe, ganz heimlich an ein raftro”, „Osmin“, „Figaro“, „Kaſpar“, „‚Roc« 
venezianijches Glas ftreifen würde: jet ein heller | co“, „Mephifto” ꝛc. 
Ton, dann ein ſehr dunkler und bazwijchen, Wittels Julius, geboren am 18. Ot— 
wunderlich und lieb zu hören, oft ein tiefes und | tober 1860 in Wien ald der Sohn eines Kaufe 
rührended Gurren, wie von einer Taube, bie fich | manns, der ihn ebenfall® für den Kaufmanns 
brüftet. Und alles jo warm, fo mit verhaltenen | jtand bejtimmte, dem W. auch drei Jahre ange» 
Gefühlen angefogen und jo gut.” So wirkt bie | hörte. Doch ſchon während biejer Zeit verfahte er 
Künftlerin nicht nur auf da3 Ohr, fondern aud) | gerne Golofcenen und Couplet3, Duofcenen, die 
auf das Auge, dad Gemüt und dad Herz ihrer |er dann in freunbesfreifen und fpäter aud 
Zuhörer. in Vereinen unter Beifall vortrug. Eines feiner 
Witte Eugen, geboren im Jahre 1848 | beliebteften Bortragsftüde diefer Art war ber 
in Moskau. frühzeitig widmete er fich der | „Dramatifche Lehrbub'“. Diefe Piece trug er 
Bühne und trat zuerft als Dperettentenor auf. | denn auch 1879 gelegentlich eines Volksfeſtes 
Nahdem er einige Jahre als folder tätig ge | im k. f. Prater vor. Frau Balerie Grey, da- 
wejen war, zwang ihn ein Haläfeiden fir; dem mals Befigerin des nad) ihr benannten Übungs- 
Schau- und Quftjpiel zuzumenden. Er mählte | theaters, die felbft früher verbienftvoll jchaufpie- 
das Fach der Bonvivant3 und das der fomifchen leriſch gewirkt hatte, fiel das eminente Vortrags- 
Rollen. Nachdem er ſechs Jahre am Stadt- | und unverfennbare Schaufpielertalent W.’3 auf, 
theater in Brünn gewirkt hatte, lam er nad) | und fo veranlaßte fie ihn, fich gänzlich der 
Wien, wo er zuerft am Theater a, d. Wien, | Bühne zu wibmen. W., beffen Vorliebe fürs 
dann am Stadttheater (mwofelbft fein jchaufpie- | Theater bisher nur mit Mühe zurüdgehalten wer- 
ferifche8 Talent am meiften zur Geltung Fam) | den konnte, befolgte biefen Rat und trat nad) 
und fodann am Carltheater engagiert wurde. Vollendung der nötigen dramatifchen Vorftudien 
Der legtgenannten Bühne gehörte er bis 1890 | im Jahre 1880 am „Greytheater“ zum erften- 
als Mitglied an und wurde in biefem Jahre | mal vor bie Öffentlichkeit. Sein ausgejpro- 
für das Hofburgtheater verpflichtet. Es mird | chenes Talent fürs Komifche wurbe maßgebender- 
ihm wohl nicht allzu oft in feiner Rollenfphäre | ſeits fofort Fonftatier. Um ſich weitere Büb- 
(hargiert komiſche Fächer) Gelegenheit geboten, | nenroutine zu verſchaffen, ging er in die Provinz, 
jein jchaufpielerifches Können und feine Brauch | wirkte zuerjt in Odenburg, dann in Salzburg, 
barfeit zu ermweifen, doc im gegebenen falle | hierauf am Deutſchen Theater in Peſt und wurde 
entjpricht er den an ihn gejtellten Anforderungen | 1885 Mitglied des Theaters in der Kofefftadt 
und ftellt feinen Mann. in Wien. Un biefer Bühne fanden fein frijcher 
Wittelopf Rudolf, geboren am 11. De» | gejunder Humor und feine liebenswürdige Ko— 
zember 1863 in Berlin, Sohn eines Bimmer- | mil fofort Anerlennung, und jchon ein Jahr 
meifterd. Die Freude am Gefang, welche fich | jpäter trat er als erjter Geſangskomiler in den 
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Verband des Carltheaters, welchem Inſtitute er, 
einige furze Unterbredjungen abgerechnet, wäh. 
rend welcher er erfolgreiche Gaftjpiele auf allen 
größeren öſterreichiſchen PBrovinzbühnen abjol- 
vierte, fortab treu blieb. Obzwar das Talent 
W.'s wiederholt, und zwar einftimmig, gelobt 
wurde, jo wurde es ihm doch feineswegs leicht, 
fih in Wien al3 Geſangskomiker eine bedeutende 
Stellung zu jchaffen. Am Carltheater hatte er 
mit ber ——— an das geradezu zu hiſto— 
rifcher Beliebtheit gelangte Komifer-Trio Knaack, 
Blafel und Matras zu fämpfen. Allein W. ver— 
zagte nicht. Zuerſt übertrug man ihm einen 
Teil de3 Matrasihen Rollennachlaſſes, dazu 
famen mit ber Zeit neue, für feine liebens 
wiürdige Eigenart gefchriebene Partien und jo 
wuchs er fünftlerifch immer mehr. Seine jugend» 
fihefomifchen Rollen erfreuten ſich einer großen 
Beliebtheit, ganz befonderd wurben feine Cou— 
plet3 anerfannt, benen er durch feine überaus 
ſympathiſche Art des Vortrags wirfungsvolle 
Geltung verſchaffte. Ga, er wurde fogar 
als Sänger von Couplets echt wienerifcher 
Komik eine Spezialität. Die Komik, die 
er in den Solonummern entiwidelte, war 
eine Bereinigung bon Heiterkeit und Melancholie. 
— originell war W, in der Interpretation 
der Couplets von Srafauer, die durch ihn die 
größte Popularität erlangten, und wurde das 
Publikum nicht müde, jeinen Borträgen „Es muf 
ja nicht alles von Gold jein“, „Sch bin a 
Weana Schuftabua”, „Du guata Himmelvater”, 
„Was Menjcenhände alles können” ꝛc. zu lau— 
ſchen. In feinen legten Lebensjahren bereijte 
der Sünftler fat die ganze Monardjie, zog 
wiederholt nad) Deutſchland und manberte 
raſtlos don Stadt zu Stadt, von Bühne zu 
Bühne, ohne feines immer fortichreitenden Lun— 
genleidens zu achten. Zulegt trat er in Wien 
1898 in der Pofje „Tag und Nacht“ im Theater 
in Venedig in Wien auf, wo er neuerdings das 
Publikum durch feinen überaus wirkungsvollen 
Eoupletvortrag entzüdte, Sein zunehmendes 
Leiden zwang ihn jedoch, im Winter 1898/99 
Meran aufzufuchen, wo diefer begabte und beliebte 
Gefangskünftler am 12. März; 1899 verſchied. 

=. war verheiratet mit der Schaufpielerin 
Guſti Mofer, geboren in Saa; am 28. De- 
zember 1871. Gie war eine angenehme, ſympa— 
thifche Soubrette, die in Berlin, Budapeſt ıc. er⸗ 
folgreich in der Operette gewirft hatte und bie 
jeit 1889 in Wien fchaufpielerifch tätig ift. Sie 
trat zuerſt in den Verband des Carltheaters 
und wurde 1893 Mitglied des Theaters a. d. 
Bien. Später nahm fie fein fire Engagement 
mehr, fondern begleitete ihren Gatten auf feinen 
GSajtjpielfahrten. Nach dem Tobe besjelben wurde 
fie (Herbit 1899) fürs Burgtheater verpflichtet, 
wo fie jih in Meinen Repräfentationd- und 
Anftandsrollen gefällig dem Enjemble eingefügt 
hat. Gelegentlich einer zu wohltätigen Zwecken im 
April 1901 im Burgtheater aufgeführten „Lum— 
paci Bagabundus”-Vorftellung fam ihr Humor 
und bie Kunft de3 parobiftifchen Gejanges in der 
Partie der „Signorita Palpiti” jo glüdfich zur 
Geltung, daß auf Grund diefer Leiftung ihr Ver— 
trag alljogleich auf zwei Jahre verlängert murbe. 

Witteld Toni, geboren in Wien am 10. 
Juli 1878, Tochter eines Banfierd. Bon Kindes- 
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beinen an empfand jie größte Neigung für die 
Bühne und hat ihr Talent fchon frühzeitig durch 
Deflamation von Märchen und Gedichten bei Ver— 
anftaltungen von Feftfpielen und Privatauffüh- 
rungen erwiefen. Doch konnte jie erſt nad 
Überwindung des alten Vorurteils der Eltern 
gegen die Bühne mit größter Mühe ihren Ent» 
Ihluß Schaufpielerin zu werden ausführen. Sie 
befuchte das Wiener Konfervatorium, das fie 
mit der Gefellichafts-Medaille und dem erſten 
Preis ausgezeichnet verließ, war auch (die ein- 
zige) Privatjchülerin von Kraſtel und betrat in 
Prag 1888 als „Hero“ zum erftenmal die Bühne. 
Dort errang fie gleich im Anfang ihres Wirken 
von maßgebender Seite fchmeichelhaftefte Aner- 
fennung und 1893 folgte bie junge Künftlerin 
einem Rufe an das Mannheimer Hoftheater, 
wo fie ald „Hero“, „Louife“ und „faire“ 
(„Hüttenbefiger‘‘) debütierte. In ihr befigt diejes 
Hoftheater eine Darftellerin von auffallender Be- 
gabung, eminenter Bielfeitigfeit und größter Na- 
türlichfeit. Somohl in der Klaſſik, wie in allen 
modernen Stüden bietet fie trefflihe Gaben 
ihrer Kunft und jchuf ſchon manches vollendete 
Gebilde. Die Künftlerin weiß ſich ftet3 eins 
mit ihren Geftalten, die fie jcharf charafterifiert 
und überaus glaubhaft zu verkörpern veriteht. 
Aus ihrem Repertoire feien beſonders hervor- 
gehoben: „Gretchen“, „Klärchen“, „Julie“, „Gas 
lotti”, „Eſther“, „Ophelia“, „Desdemona“, „The— 
fa’, „Melitta“ ꝛc., ſowie „Hanne Scheel”, „Au—⸗ 
toinette‘ („Mutter Erbe‘), „Rautenbelein“, 
„Marie“ (‚Mütter‘) ꝛc. 

Bi Marie, geboren am 27. Mai 1862 
in Gießen, ald Tochter eines Kaufmannes. Schon 
frühzeitig nahm fie Gejangsunterricht (in Würz« 
burg), aber durchaus nicht im der Abficht, fich 
bereinft ber Bühnenlaufbahn zuzumenden. Ihre 
Lehrerin Frau Dtto Ubrich (eine Schweiter, der 
feinerzeit befannten Kammerſängerin L2ederer-llb- 
rich [f. d.]), war jedoch von dem hervorragenden 
mujifalifchen Sinn, von dem bedeutenden Talent 


| ber Schüferin jo entzüdt, daß jie entſchieden da- 


rauf drang, W. müfje fachmännifch für den Veruf 
der Sängerin audgebildet werden. Und in ber 
Tat, die Borherfagungen für eine günftige Büh— 
nenlaufbahn follten ſich raſch erfüllen. Ihren 
erften Bühnenverjuc, wagte W. am 21. September 
1882 in Magdeburg als „Azucena“ in „Trou- 
badour“, allein die Stimme war noch zu ſchwach 
und W. wurde nicht engagiert. Dagegen erhielt 
fie noch im ſelben Jahre Stellung am Stadttheater 
in Düffeldorf, wo fie bereitö in der jugendlichen 
dramatijchen Partie ala „Annchen von Tharau“, 
ihr Können zu ermweijen Gelegenheit hatte. 1883 
war fie erfte dramatiſche Sängerin in Bafel, von 
wo jie durch Empfehlung zum Probejingen an die 
Dresdner Hofoper gelaben wurde. Die Probe 
fiel äußerft günftig aus und W. wurde an dieſes 
Hoftheater für zwei Jahre verpflichtet (Antritts- 
rolle „Regine” in „Rattenfänger von Hameln“ 
8. Juni 1884). Da fie jedoch zumeift nur Partien 
zugeteilt erhielt, die ihrer Individualität und 
Stimmlage nicht beſonders behagten, wie 
„Siebel”, „Ortrud“, „Micaela” ıc., fchied fie am 
30. Juni 1886 au dem Berbande diejed Kunt- 
inftitut3 und wurde Mitglied des Hoftheaters in 
Schwerin. Dort wirkte die Künftlerin drei Jahre 
lang als bevorzugte Vertreterin des Fachs ber 
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erſten dramatiſchen Sängerin, wurde jedoch 1889 | etwas Beſtrickendes und den FE Seclenhaud 
neuerdings zu einem Gajtjpiel nad; Dresden ge | der Liebhaberin beſaß. Namentlid) im feinen 
laden („Fidelio‘ und „Senta“), das jo erfolgreich | Luftjpiel war fie ganz vortrefilid. Sie beſaß 
ausfiel, daß man W. fofort für die Hofbühne Anmut im Spiel und im Vortrag, holde Naivität, 
verpflichtete, als deren neu engagiertes Mit. | feine Bildung, war ber Liebling des Publikums, 
glied fie bereit? am 16. Mai als „Frichka“ das Entzüden der Herrenwelt. Ihr Ruf ging 
(„Wallüre”) debütierte, welcher Varbietung am | bald über Württemberg hinaus, und Gajtfpiel- 
25. Mai die „Margarete” folgte. W. mußte | einlabungen folgten auf Gaftjpieleinladungen. So 
wohl, daß, jo ehrenvoll auch die neuerlihe Be⸗ erſchien fie auch 1840 als Gaft auf den Bret⸗ 
rufung für fie jei, fie dennoch durchaus feine | tern des Hofburgtbeaters, ivo großer Beifall ihre 
leichte Aufgabe zu löſen habe, um neben der mit | jentimentalen Quftipielrollen belohnte. Dieje ge 
Recht von der Gunft des Publikums getragenen | niale Künftlerin follte tragijch enden. 1846 (ba- 
hervorragenden Sängerin Thereſe Malten er- | mala in zweiter Ehe mit dem Mufilalienhändler 
folgveich beitehen zu können. Doch die junge | Daniel Jay, der auch bie kritiſche Feder führte, 
bofinungsvolle Künftlerin fchritt mutig auf dem | verheiratet) verfiel fie in Geiftesnaht. Sie blieb 
eingefchlagenen Sünftlerpfad vorwärts, unab⸗ | unheilbar und entiprang fogar, wie Abolf Palm 
läſſig — durch eifriges Studium, unermüd- | berichtet, eines Tages der Privatirrenanſtalt, in 
ti feiß, und inniges Aufgehen in ihrer | ber fie untergebradt war, lief mit fliegenden 
Kunft, alle ihr ſich darbietenden Schwierigkeiten | Daaren und zerfepten Kleidern auf der Land 
zu überwinden. In ihren Leiftungen, wie „Bruns ftraße davon, bis Landjäger fie aufgriffen und 
bilde‘, „Elifabeth‘‘, „Elia, „Sieglinde‘‘, „Kun- | in Kannftabt einlieferten. Am 7. April 1848 
bry‘ ꝛc. wurbe fie mit Beifall überfhüttet. Man | erlöfte der Tod fie von ihrem ſchweren Leiben. 
fand nicht genug Worte des Lobes für ben metal» Vohlbräd Guſtav Friedrich, geboren 
liſch reinen, kräftigen Sopran von jammetweichem | am 27. September 1793 in Barth (Bommern). 
Timbre, für die glodenreine Intonation, die poe- | War der Sohn des Schaufpielerd Johann Gott- 
tiſche Auffaffung, das feine, durchgeiſtigte Em⸗ jried Wohlbrüd, der es abjolut micht zugeben 
pfinden, welches jie in jeder Partie zur Schau | wollte, daß fein Sohn ſich ebenfalld der Bühne 
trägt, die tabelloje Stimmtechnif, und war ftolz, | zuwende. So ging ®. denn im 19. Lebens- 
i Sängerinnen von fo großem Können zu be» | jahre gegen den Willen feines Vaters zur Bühne 
— So konnte man beiſpielsweiſe eine „Tann⸗ und wendete ſich, nachdem er als Liebhaber 
häufer’-Aufführung mit fo feſſelnden —— Fiaslo gemacht hatte, dem Charakterfache zu, das 
und dramatiſchen Leiſtungen, wie fie dieſe beiden | ſein eigentliches Element bis zu feinem Tode ge— 
Künſtlerinnen boten (Malten als „Venus“, Wit- | blieben iſt. Sein erſtes größeres Engagement 
tich als „Eliſabeth“ und auch umgekehrt), wohl | war Danzig, wo er mehrere Jahre ımter allge- 
auf feiner zweiten Opernbühne mehr hören. W. | meinem Beifall wirkte. Dann ging er nad 
wurde aber nicht nur eine hervorragende Ver- Bremen, wo er ber Liebling be3 Publikums 
treterin Wagnerscher Frauengeftalten, fondern bot | wurbe. Hierauf folgten Engagements in Öfterreic, 
auch ala „Jüdin“, „Agathe“, „Alceſte“, „Sans |benen wieder ein Auf nad) Königsberg folgte. 
tuzza“, „Regina“, „Donna Diana” ꝛc. nicht | Hier ſowohl wie fpäter in Petersburg erlebte er 
minder glänzende Leiftungen. Bon ihren zahl- | die größten Ehren, namentlich feine Leiſtungen 
reichen Gaftfpielen an erften beutfchen Bühnen | während feines 10 jährigen Wufentbhaltes in 
abgejehen, fei ihr Erjcheinen in Amſterdam er- | Rußlands Hauptftadt haben feinen Namen be- 
mähnt (1895 in der Wagnerpvereinigung als | fannt gemadt. Sein letztes Engagement fand 
„Sieglinde‘), und ihre Mitwirkung bei den Jubi- er beim großberzogl. Hoftheater in Weimar, 
läumsfeftfpielen in Bayreuth (1901 ebenfalls als | nachdem er 1838 bis 1841 als Charakterdarſteller 
„Sieglinde‘), bei welcher Gelegenheit hervor⸗ und NRegifieur ein zweites Mal in Königsberg 
ragende Fachkritik jchrieb: „In der ‚Walküre‘ | unter ftetem Beifall des hunftjinnigen Publitums 
wirkte mit dem Reize der Neuheit Frau Wis | gewirkt hatte. 1847 kam das Ende. Es ſtellte 
prächtige Sieglinde — eine Leiftung, würdig der ſich bei ihm ein gi es, ſchmerzhaftes Magen- 
Kunft eines großen Malerd. Die Sieglinden« leiden ein. Seine Kräfte ſamanden zuſehends, er 
Bilder der Frau W. dürften in der Tat bald betrat noch, von Serben gefoltert, bie Bühne und 
typifch fein. Wie die Münftlerin Anmut und |verfchieb noch im felben Jahre an Magenfrebs. 
Freiheit ber Beivegung mit imponierender frau- | Bis zu feiner Erfranfung war er don umber- 
Ticher Würbe zu vereinigen verfteht, ift fchlechthin | wüſtlich heiterer Laune; fein Wis, jein Berftand, 
bewundernswert. Und dazu der Geſang, ber bas | feine Rechtlichleit erwarben ihm nur Freunde 
ſchöne Bild wie mit Glorienſchein umwob!“ W. Wo er auch immer zu Gafte erſchien, wurde 
wurde bereit3 1893 mit dem Titel einer Fönigl. |er mit Jubel empfangen und gehörte zu jenen 
Kammerfängerin ausgezeichnet. Kinftlern, die naturgetreu einen Charakter er- 
Wittmann Johanna, geboren 1811 in | faffen und ihn konſequent durchführen. Er 
Mainz, ging mit 20 Jahren zum Theater und be» | war gemwiffermaßen ein Pſycholog der ebelften 
gann ihre theatralifche Laufbahn in ihrer Vater» | Art in feinen Darftellungen und von jedem 
ftadt. Sie wurde ihres Mangreichen und feelen- | Publilum, fomohl vom ruffiichen mie vom bdeut- 
bolfen Organes wegen fomohl in ber Oper, wie | jchen, beſonders gefchäßt. Zu feinen Meifterge- 
auch im Schaufpiel verwendet. Nachdem fie noch | bilden gehörten: „Riccaut“, „Falftaff“, „Farlos“ 
in Frankfurt unter Leitung ber gefeierten Caro- — , „Müller“ („Müller und fein Kind‘), 
line Lindner ſich fchaufpielerifch verpolffommnet | „Morin” („Pariſer Taugenichts“). 
hatte, wurbe fie 1836 an ba3 Stuttgarter Hofe Bohlmuth “lois, geb. am 25. Juni 
theater engagiert. Sie fpielte namentlich naive | 1852 in Brünn afa Sohn eines Bierbrauers. 
und fentimentale Rollen, für die fie geradezu | Das Theaterblut pulfierte in ihm fo mächtig, 











daß er ſchon im Alter von 15 Jahren bem 
Elternhaufe entlief und ohne borher drama- 
tifchen Unterricht genofjen zu haben, ſich Heinen 
Wanberbühnen anſchloß, nur um ſeinen Ent- 
Schluß, Schaufpieler zu werden, ausführen zu 
fönnen, nachdem er ed in einer Zuderfabrif 
in Lundenburg nicht ausgehalten und Ludwig 
Löwe (ſ. d.) das Vorhandenſein von Talent 
fonftatiert hatte. Nachdem er in den verjchieden- 
ften Börfern und Heinften brandenburgiihen und 
pommerſchen Stäbten mehr die Leiben ala bie 
Freuden einer reijenden „Schmierengefellichaft‘‘ 
fennen gelernt hatte, kehrte er 1866 wieder in 
die Heimat zurüd und nahm Engagement in 
Brünn. Er blieb dafelbit ein Jahr, kam dann 
nah Roftod, 1868—1870 ans Hoftheater in 
Schwerin, nad Düffelborf (1871), wurde hierauf 
an das neueröffnete Strampfertheater nah Wien 
verpflichtet, das er jeboch, weil daſelbſt nur Ope⸗ 
rette gepflegt wurde, nach kurzer Zeit wieber ver» 
ließ, nahm Engagement in Meiningen, wirkte 
von 1874—1880 in Straßburg, Lübeck, Danzig 
x. und benußte regelmäßig bie serien zum Ber 
fuhe Münchens, wo ed ihm gelang, die hervor- 
ragenditen Bertreter ber bildenden Kunft für 
ſich zu intereffieren, wie Wilhelm von Kaulbadh, 
Karl von Biloty, Gabriel Mar, Lenbady, Grüß 
ner ıc., jo daß er wieberholt aufgefordert wurbe, 
im Hörfaal der Akademie ber bildenden Künſte 
beflamatorische Borträge zu halten. 1880 bis 
1881 wirkte er mit Pas: Erfolg ala Charafter- 
fpieler am Thaliatheater in New-York und waren 
ed namentlih „Tartuffe” und „Harpagon“, die 
ihm reichen Beifall brachten. Nach Europa zurüd- 
gelehrt, abjolvierte er, als Erſatz für Lewinsty, 
ber fi bamal3 an den Muftergaftipielen in 
Münden beteiligte, ein Gaftipiel am Hofburg- 
theater ((„Harpagon“, 21. Juni 1881, „Mathias“ 
im „Sonnwendhof“, 25. Juni 1881 und „Mus 
ley Haſſan“ 27. Juni 1881), wirkte 1882 am 
Ringtheater, trat nad dem Brande desjelben 
in den Berband des Carltheaters (1883) und 
fanb nach einjähriger Tätigkeit daſelbſt ein En— 
gagement am Hoftheater in Weimar, wo er 
drei Jahre fang (1884—1886) ala erfter Cha- 
rafterbarfteller außerordentlihen Erfolg erzielte, 
bis er zur Zeit, als Ernft Poſſart (f. d.) einen 
nahezu zweijährigen Urlaub antrat, zu einem 
auf Engagement abzielenden Gaftjpiel and Hof 
theater in München geladen wurde. Gleich bei 
feinen erften Debütrollen ald „Tartüffe“ und 
„Jeremias Knabe“ in „Im Borzimmer jeiner 
Ercellenz“ wurde er von Publikum und Kritik 
bejonderd ausgezeichnet. Einen nicht minder 
durchichlagenden Erfolg erzielte er als „Narciß“, 
„Nathan“ und „Ridyard III.“ und wurde noch vor 
Beendigung dieſes Probegaftfpield für die Mün— 
chener Hofbühne gewonnen, wo er feither ala her- 
vorragender Dariteller, der ſich in feinen Haupt» 
rollen alö Vertreter der realijtiihen Richtung 
bei durchaus individueller Auffafjung bewährt, in 
wirkungsvoller Weije tätig ift. Zur Zeit als ſich 
®. in Wien als Dellamator betätigte, jchrieb 
Ludwig Speibel über den Künftler: „Ein gebore- 
ner Schaufpieler, gewöhnt, jein Empfinden und 
Ausſchauen unmittelbar in Aktion umzuſetzen, 
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und gebt ihr ihm auch die Arme frei, jo hemmt 
ihr noch immer jeine freie geiftige Bewegung. — 
Sein volles Genügen, freilih noch mit halb ge» 
bundenem Leibe, jchaffte er fi im Vortrage der 
Shaleſpeareſchen Szenen. Da begründete er fein 
wahres Element und warf jich hinein bis über 
bie Schultern. Geilt und Phantajie, bie fich 
vorher jchon anfündigten, traten nun underfenn- 
bar in ihr Recht. Eine Scene zwifchen Hamlet 
und Polonius warb nun zum Greifen lebendig 
vor der Einbilbungsfraft; ein Iebhafteres Bild 
von Bolonius, wie er trippelt und horcht und 
zur Unzeit ebenjo weiſe als falſche Ratſchläge 
gibt, iſt uns ſelbſt von der Bühne nicht ent- 
gegengefommen. Boll feiner und treffender Züge 
war bie Szene der Bewerbung Richards III. um 
Königin Arma u. ſ. w.“ Der Künftler hat immer 
die vollendete Natur angeftrebt, ſich aber be» 
müht in älteren Stüden nicht aus dem Gtil 
(dem Geift des Stüdes) zu fallen und haft die 
Sucht, originell zu fein. Bon feinen Hauptrollen 
feien erwähnt: „Darpagon“, uyage", „Shylock“, 
„Marinelli“, „Mephiſto“, „Vanſen“, „Polo— 
nius“ x. Im Jahre 1902 wurde W. auf Le— 
benszeit für die Münchener Hofbühne ver- 
pflihtet. Nebit jeiner Tätigfeit ala barftellender 
Künftler muß aud feiner Wirkſamleit ala Schrift» 
jteller Erwähnung getan werden. So verfahte 
er bisher: „Streifzüge eines beutjchen Komö— 
dianten‘, mit einem Vorwort von Ed. Hans— 
lid, „Ungeihmintt“ (Autobiographiſche Skizze), 
„New- Yorler Kunft- und Straßenbilder”, „Reife 
momente“, „Ferienträume“ (Gedichte), „Hans 
Schreier, ber große Mime“, „Benedilt Brömel“ 
(eine Lebensgefhichte), „Der Komödiant“ (ein 
romantiſches Spiel), „Gedichte (1902) unb bie 
Bühnenwerle: „Die hohe Polizei”, „Seiner Ge— 
ftrengen” w. W. fchrieb auch den Tert zu 
Millöderd „Feldprediger“ 

Bolf Albert, geb. am 14. Mai 1862 
in Kaſſel, Sohn eines Steuerbeamten. Nach— 
dem er Unterricht beim Schaufpieler G. Thies 
genommen hatte, wenbete er fi ber Bühnen- 
laufbahn zu. Er fand zuerjt Engagement am 
Elyjiumtheater in Stettin (1883), fam dann an 
die Vereinigten Theater von Glatz-Glogau— 
Sprottau, 1884 ans Hoftheater nad; Oldenburg, 
1837 nach Deſſau, wo er als „Bugslaf” in 
„Hans Lange” debütierte und trat 1889 in den 
Berband ber Hofbühne in Schwerin (Debütrolfen: 
„Mortimer”, „Axel“ in „Neuvermählte” und 
„Prinz von Homburg“), woſelbſt er jeit biefer 
Beit ununterbrochen in hervorragender Stellung 
wirt. W. ijt einer der vielfeitigften Künſtler, 
der heute ben „Bettelſtudent“ fingt, morgen ben 
„Romeo“, dann wieder den „Franz Moor“ jpielt. 
(Oft verlörpert er aud) Schöpfungen jeiner eigenen 
ichriftftellerifchen Tätigkeit, die hie und da zur 
Aufführung gelangen.) Früher vertrat er fait 
ausſchließlich das Fach ber jugendlichen Helden, 
und gehörten „Mar Piccolomini“, „Ferdinand“, 
„Demetrius”, „Clavigo“, „Menonit” zu feinen 
beliebtejten Leiltungen. Seit kurzem ging er 
ins Charafterfad über, wobei feine durchdrin—⸗ 
gende Auffaſſung, fein geiftiges Vertiefen, feine 
jeine Pointierungskunſt lobende Anerkennung er- 


mochte er ſich als Vorleſer, ald Deflamator wohl | fuhren. Was er auch immer barjtellen mag, 


etwas beengt fühlen. 


Hand bindet, der bindet ihm aud die Seele, | größter Natürlichkeit. 


Wer dem Schaufpieler die | jtet3 wirft er mit urjprünglicher Kraft und 


W., der zu ben hervor- 
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ragendjten Mitgliedern der Schweriner Hofbühne 
zählt und deſſen Sprachtalent und Plaſtik in der 
Rezitationskunſt ebenfalls gebührend gewürdigt 
werben, fungiert daſelbſt aud) mit großem Er— 
folg als Oberregiffeur. Unter jeiner Leitung ge» 
langte u. a. Strindbergs „Guſtav Waſa“ zur 
alfererften Aufführung in Deutichland. Der 
Künftler ift verheiratet mit ber früheren Opern- 
fängerin Minnie Haugs. 

Wolf Otto, geb. am 7. November 1871 
in Bernburg, widmete ſich zuerſt dem kauf— 
männiichen Berufe. Als man ihn jedoch, ge- 
legentlih einer Wohltätigkeitäveranftaltumg, bei 
welcher W. mitwirkte, allgemein auf feine jchöne 
Stimme aufmerfjam machte, entjagte er jeinem 
bisherigen Beruf, um ſich der Bühne zu widmen. 
Die anhaltiſche Kammerjängerin Wilhelmine 
Niehr-Bingerheimer wurde jeine Gejangslehre- 
rn. 4 Adolf Sondegg (f. d.) nahm ſich 
feiner Stimme an. Sein erftes Engagement fand 
er 1897 am fürftlichen Theater in Sondershaujen, 
wo er als „Almaviva“ debütierte, fam 1898 an 
das Stadttheater nad) Lübeck, 1899 nad) Mainz 
und wurde 1901 ans Hoftheater in Darmitadt 
engagiert (Debütrolfen: „Lyonel“ und „Poftil- 
fon“). Er vertritt das lyriſche und jugendliche 
Heldentenorfach, in welchem er ſich als äußerſt 
tüchtiger Sänger erweilt. Seine mwohltönenbe 
Tenorftimme ſowie fein freier, fein pointierter 
Vortrag finden die gleihe Anerlennung tie 
der darjtelleriiche Zeil feiner Partien, die ben 
geichmadvollen Künſtler Teicht erfennen Tajjen. 

W. ift verheiratet mit Elifabeth 
Hölldobler, einer begabten dramatiſchen 
Sängerin, die ihre Laufbahn 1898 in Lübeck be- 
ann und diejelbe nad, einjähriger Tätigkeit da» 
—* am Stadttheater in Freiburg fortſetzte, 
woſelbſt ſie noch gegenwärtig wirft. 

Wolff Amalia, geborene Malcolmi, geb. 
am 11. Dezember 1780 in —* Sie war 
die jüngſte Fochter bes berühmten Mal 
d.). Jm Alter von acht Jahren debütierte jie in 
Weimar ala „Juſtel“ in „Der Aldhimift“. Man 
fann wohl jagen, dab ſich von da ab ſchon ihr 
ichönes, reihe® Talent in überraſchender 
Schnelligkeit entwidelte. Natürlich war die gute 
Scyule, vor allen Dingen aber der unmittelvare 
Einfluß Schillers und die perjönliche Einwirkung 
Goethes ihre Unterweifung in ber Kunſt der 
Vorteil. Corona Schröter unternahm auf Wunſch 
Goethes, ihre Unterweifung in der Kunſt der 
Sprache und Parftellung. Kurz, alles wirkte 
zufammen, daß ihre Fünjtleriichen Kräfte unge» 
mein eg eritarften. Ihre eigentlie An- 
jtelluimg am Weimarer Hoftheater erfolgte mit 
Kontraft am 30. Dezember 1794. Als die unver- 
gehliche Ehriftine Neumann (f. d.) aus dem Leben 
ichied, übernahm W. einen Teil ihrer Rollen, 
ipielte aber noch nebftbei die „Herzogin in 
„Wallenftein‘, „Die Amme” in „Maria Stuart” 
und fang die „Elvira” in „Don Juan‘. Ihre 
erste bedeutende Rolle war die „Solifa” in Schle- 
geld „Alarcos“ (29. Mai 1802). Mit diefer 
Partie brad) fie ſich eigentlich Bahn, auf der fie, 
mutig tweiterfchreitend, bald die erſte tragiiche 
Künftlerin der Weimarfchen Bühne wurde. Goe— 
the war von ihrem hervorragenden Talent fo über- 
zeugt, daß er Schiller zuredete, ihr bei der Erit- 
aufführung ber „Braut von Meſſina“ die Rolle 


der „Iſabella“ zu übertragen. Ginem faum 
20jährigen Mädchen! Schiller äußerte zwar erft 
Bedenfen, gab aber endli nad. Der Erfolg 
(19. März 1803) rechtjertigte das Zutrauen des 
Altmeiſters, denn die Leiftung der W. galt ein- 
ftimmig als auferorbentlih. Mit dem Abgang 
der Schaujpielerin Voß (j. d.) befam die Künft- 
ferin abermald neue Rollen zugeteilt. 1802 
heiratete jie den Schaufpieler Julius Miller in 
Bayreuth. Schon ein Jahr jpäter, am 7. Ofto- 
‚ber 1803, vermählte fie ji mit dem Regiffeur 
Heinrich Beder (j. d.), doch aud; dieje Ehe wurde 
bald gelöft und am 26. Dez. 1804 reichte fie Pius 
Alerander’ Wolff die Hand, dem fie eine treue 





colmi (j. | 


und liebevolle Gattin bis an jein Lebensende ge- 
weien ift. Gemeinichaftlih mit ihm ſchuf fie 
die herrlichſten Fünftleriichen Gebilde und gar häu« 
fig wirfte ihr mehr leidenichaftlich bewegter Cha- 
ralter wohltuend auf den oft zaghaften Gemahl. 
Die Zahl ihrer bedeutenden Darjtellungen war 
außerordentlich groß. Im jeder einzelnen war 
fie hervorragend und ift es ſchwer, die bedeutend- 
ften zu nennen. ebenfalls gehört ihre „Iphi— 
genie” zu den großartigften Erſcheinungen ber 
damaligen Zeit. Einen nicht geringeren Triumph 
erzielte jie am 30. Januar 1809 als „Antigone“, 
jo wie fie ein glänzendes Zeugnis ihrer künftle- 
riſchen Reife im Jahre 1810 gab, gelegentlich 
der Aufführung: „Der 24. Februar“. Jm „Don 
Carlos“ war jie als „Prinzejjin Eboli‘ bewun- 
dernswürdig in den Charakter ihrer Rolle ein- 
gebrungen und ebenjo gelang ihr die „Gräfin 
Sanvitale“ in „Taſſo“. Daß ſich ihre lünftleriiche 
Individualität ganz hervorragend zur Daritel- 
Img der „Jungfrau“, wie nicht minder des 
„Klärchen“ eignete, wurde jeinerzeit von den 
maßgebenden Autoritäten anerfannt. Im Jahre 
1816 trat jie mit ihrem Gemahl zum Berliner 
Hoftheater über umb wurde dort, gleichwie im 
Weimar, eine Zierde der Bühne. Der Tod 
ihres berühmten Gatten traf fie ind Herz. Nadı- 
| dem fie einige Zeit lang ihren Schmerz einſam 
aetragen, fehrte jie Mitte Oftober 1828 in ihren 
Wirfungsfreis nad Berlin zurüd, in welchem 
fie Troft für diefen unendlich ſchmerzlichen Verluft 
finden wollte. Es war ihr noch ein langes, 
jegensreiches Wirken vom Schidjal beftimmt, und 
‚als fie 1841 ſich endlich entichloß, der Bühne 
Balet zu jagen, da jchien nicht nur das preußiſche 
Hofihaufpiel eine unerjegliche Kraft, es ſchienen 
auch die Jünger der Kunſt eine vorzügliche Leh— 
rerin zu verlieren. Am Jahrestage ihres 50jäh- 
rigen Wirfens ald Schaujpielerin wollte fie zum 
leptenmal bie Bühne betreten. Berlin feierte 
‚ biefen Tag (23. März 1841) in jeltener Weiſe und 
' bereitete ihr (man gab ihr zu Ehren im Opern- 
ı baufe „Hermann und Dorothea”, worin die Ju— 
bilarin in einer ihrer berühmtejten Rollen, „Mut- 
ter Feldern“ auftrat) Ovationen einziger Art. 
Auch der König ehrte die große Künftlerin nad 
Verdienſt durch Verleihung der großen goldenen 
Medaille für Kunſt und Wiffenichaft. Zahllos 
waren die Bittgefuche, jie möge nicht gänzlich der 
Kunft entjagen, und dba aud vom Hofe ihr wei- 
teres Berbleiben in der jchmeichelhafteiten Weife 
gewünſcht wurde, jo betrat fie während mehrerer 
Jahre noch ab und zu die königliche Bühne, 
—* fie endlich ein hartnäckiges Augenleiden zum 
gänzlichen Rüdtritte zwang. Am 13. Juli 1845 
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erichien fie al3 „rau Stümer” in „Der Oheim“ 
zum lebtenmal auf den geliebten Brettern. Sechs 
Jahre waren ihr noch von der Borjehung beichie- 
den. Sie verbrachte diejelben jchwer Teidend, 
bis fie enblid) der Tod am 18. Auguſt 1851 von 
ihrem. tatenreichen Leben abrief. W. Hat fi 
ihr ganze Leben lang als treue, empfängliche 
Schülerin Goethes bewährt und fich ſtets in ben 
Intentionen des Meifters herangebildet. Sie war 
fichtlich beitrebt, ji) immer von allem unmwah- 
ren, entitellenden Pathos, von allem Gemadhten, 
allem unnatürlichen Effelt fernzuhalten, und ſtets 
ſprach warmes Leben aus all’ ihren, Kunftichöpfun- 
gen, das fi bem Zuſchauer unmittelbar mit» 
teilte. Über ihre Darftellung ber „Proſerpina“ 
mar Goethe felbft hochbefriedigt und wiederholte 
oftmals, was für einen überaus günftigen Ein- 
drud ihre Rezitation, Deflamation, Mimif und 
edelbewegte, plaſtiſche Darftellung -auf ihn her- 
vorriefen. Sie war „eine junonifche, plajtifchehar- 
monifche, anmutsvoll bahinjchreitende, elaſtiſch 
gehobene Geftalt, mit dem Schwung eines feuri— 
gen großen und wiederum fanften Blicks, mit 
twingendem Abel in Miene und Haltung”. W. 
rt raſtlos vorwärts und erreichte ſchließlich 
eine künſtleriſche Höhe, wie ſie nur wenigen weib- 
lichen Darſtellerinnen zu teil geworden iſt. Sie 
gehörte zu den weithin leuchtenden Sternen am 
Himmel der Schaufpielfunft, wie ſolche nur gar 
jelten ſichtbar werden. 

Wolff Hans, geboren am 5. Februar 1875 
in Regenjtauf, Sohn eines Schuhmachermeifters. 
Als Mitglied eines Münchener Gefangvereins 
wurde er don deſſen Dirigenten auf die jchönen 
Stimmmittel aufmerlfam gemacht, und nad) kur— 
zen Borftudien trat W. 1895 in das Münchener 
Konfervatorium. Sein erſtes Engagement fand 
er 1897 am Stadttheater in Regensburg, wo 
er alö „Lyonel“ debütierte und ein Jahr ver- 


blieb. 1898 trat er in den Berband ber Hofe 
ae in Coburg-Gotha (Antrittörolle „Don 
oje”). Man lobt den Schmelz und die Trag- | 


fähigkeit feiner jchönen, modulationsfähigen Te- 
norftimme. 
nis don eingehendem Studium und find daher 
vom beiten Gelingen begleitet. Am 7. März 1901 
fang er als erjte größere Wagnerrolle den „Jä— 
ger Erif’ mit vollem Erfolg und lieferte hier- 
bei den neuen Beweis für Die ftetig fortfchreitende 
Entwidlung feiner Stimme, die namentlih an 
den Iyriichen Stellen durch vollen Wohllaut er» 
freut. Bon feinen guten Darbietungen jeien nod) 
erwähnt: „Poſtillon“, „Turiddu“, „Strabella“, 
„Seorge Brown“, „Almaviva“ ꝛc. 

Wolff Henriette, geboren am 4, März 
1845 in Danzig ald Tochter des Schaufpielers 


Auguft Wolff, der u. a. in Danzig, Wien, Linz, | 


Prag und Graz engagiert war und von Mann- 
beim, wo er als Oberregiſſeur gewirkt 
hatte, nad) dem Abgange Laubes 1868 ans Hof- 
burgtheater als Direktor berufen wurbe, wel— 
ches Inſtitut er nach dreijähriger Tätigfeit wie- 
ber werließ. Henriette W. iſt aud eine Nichte 
bes Komilerd Weihraud. Ihren erften Schritt 
auf bie Bretter wagte ſie in Linz als „Prinz 
vom Beildhenlande‘ in der Kinderlomödie „Haus 
lermännden”. Die eigentliche Beranlajjung je- 
doch zu ihrer jpäteren Bühnentätigfeit gab der Be- 
ſuch des höheren Töchterinftitut3 in Prag. Dort 


Woiff 


Stets geben feine Leiſtungen Zeug- | 
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| entdedte einer ihrer Lehrer ihr ganz ungewöhnliches 
Deflamationdtalent und teilte jhr zur großen 
| Prüfung das Gedicht „Der Mutterwahnfinn‘ zu, 
| mit deſſen ra fie bei der Prüfung geradezu 
| Furore machte. oc größere Nahrung erhielt 
ihr Kunftenthufiasmus in Berlin, wo jie im 
Haufe von Profeffor Rötſcher verfehrte, und 
al3 fie endlich die väterlihe Einwilligung er- 
langt hatte — fie nahm vorher heimlich Unterricht 
| bei Frau Rode und Frau Deffoir — machte 
fie im Jahre 1862 am Mannheimer Hoftheater 
ala „Käthe“ in „Welcher ift der Bräutigam‘ 
ihren erften theatralifchen Verſuch, nachdem ihr 
Bater felbjt ihre dramatiſche Ausbildung über- 
nommen hatte. Obgleich er dafelbit Die Stelle 
| eines Oberregiſſeurs beffeibete, befam fie doch 
nur Heine Rollen zu fpielen, auch Eonnte jie 
| nicht mit einer jungen Anfängerin, einer hod- 
| begabten Mannheimer Bürgerstochter, bie be- 
reit3 die Sympathien des Publikums befaß, er- 
folgreich konkurrieren (diefe Rivalin hieß He— 
fene Schneeberger, die fpätere berühmte Hofburg- 
fchaufpielerin Hartmann [f. d.]), und darum 30g 
fie e8 vor Engagement in Freiburg zu neh» 
men, woſelbſt es ihr in furzer Zeit gelang, als 
erfte jugendliche Liebhaberin ſich allgemein des 
größten Beifalls zu erfreuen. Noch erfolgreicher 
war ihre Engagement (1863) in Bamberg, wo 
fie alle naiven muntern und fentimentalen Lieb- 
haberrolfen zugewieſen erhielt und während ihres 
Wirkens bafelbit ald ausgefprochener Liebling 
des gefamten Theaterpublifums galt. Als fie 
von dort nad Nürnberg Tam, holte man fie 
baldigft wieder nad Bamberg zurüd, das fie 
nur verließ, als ihr 1885 ein Engagementsantrag 
ans Hoftheater in Dresden gemadjt wurde. Nadı 
überaus glüdlich abfolviertem Gaſtſpiel trat fie 
dafelbit ihr Engagement in „Erziehungsreſultate“, 
„Jäger“ und „Berwunfdener Prinz” an. Cs 
wurden ihr im Anfang meift naive und fpäter 
hargierte Rollen zugewiefen, für welche fie her- 
vorftechende Begabung zeigte, und doch entſchloß 
ſie fi, kaum 30 Jahre alt, trog ihrer nicht 
zu verfennenden äußeren Borzüge ins Fach der 
fomifchen Alten überzugehen, in der Tat eine 
jeltene Selbftverleugnung. Allein die Künftlerin 
hatte diejen frühen Übergang nicht zu bereuen, 
denn fie erzielte auf diefem neuen Gebiete ihrer 
Wirkſamleit nicht nur ganz außerordentliche Er- 
folge, fondern wurbe gar bald als eine ber 
hervorragendften Vertreterinnen dieſes Genres be- 
zeichnet. Herzerfreuend waren ihre humorifti- 
ſchen Gejtalten, die fie mit jo Föftlihem Humor 
auszuſtatten wußte, und fie verftand es ge» 
radezu meijterlich ihre gemütlichen und fomifchen 
ı Mütter zu angenehmen, fröhlichen, aber aud) 
reiches und tiefe8 Gemüt verratenden Geitalten 
von größter Naturtreue zu verförpern. Bei 
aller Wirfung, die fie durch ihre temperament- 
volle Darftellung, voll Frohfinn, Kraft und 
Liebenswürdigfeit erzielte, wußte fie ftets zur 
rechten Leit ihre oft fprudelnde Auftigfeit im 
Interefie des guten Geichmades zu zügeln. „Frau 
W. gehört in ber Tat zu ben vorzüglichſten 
Mitgliedern der königlichen Hofbühne,“ jchrieb 
Robert Prölß, al3 diejer hervorragende Theater- 
hiftoriograph des 25jährigen Künftlerjubiläums 
dieſer geſchätzten und beliebten Künftlerin ge- 
dachte, und berichtete weiter: „Sie verfügt über 
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eine ganz ungewöhnliche komiſche Kraft, einen 
ebenfo behaglichen mie unverwüftlichen Humor 
und fiber alle Afzente und Farben für bie 
febensvolle Zeichnung weiblicher Torheiten und 
intriguanter weiblicher Charaltere. Sie zeich— 
net ſich ebenjo fehr durch die Friſche und Stärke 
ihrer Lebensbeobachtung wie durch bie treffende 
Sicherheit ihrer Wiedergabe aus, fo baß fie 
nicht felten durch nur einen Agent, einen Blid, 
eine Bewegung das Theater in die ausge 
faffenfte Heiterfeit zu verfegen vermag.” Zu 
ihren herborragendflen Leiltungen zählen: „‚Nett« 
hen in „Spielt nicht mit dem Feuer‘, „Chri- 
jtiane‘” in „Dienftboten”, „Lieschen“ in „Groß 
ſtädtiſch“, „Sarah in „Bibliothelat“, „Tende- 
finde” in „Dr. Weſpe“, „Auguſte“ in „Sorg- 
Iojen“, die weibliche Hauptrolle in „Die Maus“ 
(welches Stück für die Künftlerin von Otto 
Girndt gefchrieben wurde), „Amme” in „Ro- 
meo und Julie“, „Martha in „Fauſt“, „Miüte 
ter Kröger“ in „Jugend bon heute“, „Alber- 
tine” in „Hafemannd Töchter”, „Weszkalene“ 
in „Sohannisfeuer” ꝛc. Im Fahre 1900 wurde 
U. auch, die ehrende Einladung zu teil, bei den 
Meifterfpielen in Prag mitzutvirfen („Daja“ in 
„Nathan der Weile”), W., eine der genialften 
deutſchen Darftellerinnen im Fach der Fomifchen 
Alten, ftarb am 1. März 1902 in Dresden. 

Wolff Joſef, geboren am 18. Mai 1843 
in Steyer. Er wibmete ſich urſprünglich dem 
Kaufmannzftand, doch da feine jchöne Stimme 
allgemein bewundert wurde, entſchloß er jich, 
diefelbe entjprechenb auszubilden und die Lauf- 
bahn eines Bühnenfängers zu betreten, Sein 
erjte8 Debüt wagte er am 15. Januar 1873 
am Stadttheater in Köln, wo er als „Gomez“ 
debütierte. Er wirkte bafelbft mehrere Jahre, 
fam hierauf an das Hofoperntheater in Berlin, 
dann nad) Breslau und 1879 ans Stadttheater 
nad Hamburg, wo er bis 1889 höchſt ver- 
dienftvoll wirkte. Dann nahm er an einigen 
erften Bühnen Engagement, bi er fi; vom 
Theater gänzlich zurüdzog und nur noch ala 
Konzertfänger öffentlich auftrat. Doch ob auf 
der Bühne ober auf dem Konzertpodium, ftets 
erfreute er durch feine prächtigen ftimmlichen 
Mittel und feinen jchönen Vortrag. Klar, beut- 
lich und verftändlih war fein Gefang, mohl- 
lautend und äußerft ſympathiſch feine Stimme, 
ALS bdarftellender Künftler rühmte man an ihm 
auch noch fein charakteriftifches Spiel. W., der 
zu den rühmlich befannten Opern» und Konzert» 
jängern zählte (vorzüglicher Tenorift), errang 
u. a. große Erfolge als „George Brown‘, 
„Poſtillon“, ‚Fra Diavolo”, „Tamino“, „Dc- 
tavio”, „Hloreftan“, „Don Joſé“, „Abolar“ ıc. 
Der Künftler fchlug zuerft lange Zeit feinen 
Wohnſitz in Hamburg auf und lebt jet in Speer. 

Auh feine Frau Marie Wolff 
Knauer wibmete ſich der Bühne und war eine 
beliebte Koloraturfängerin. Geboren in Inns— 
brud, fand fie zuerft Engagement in Graz und 
Rotterdam und trat 1883 in den Verband bes 
Hamburger Stadttheaterd, wo fie als Außerft 
beliebtes Mitglied bis 1892 tätig war. Dann 
trat jie noch in den Berbanb bes Theaters 
in Köln, worauf fie, gleich ihrem Gatten, einige 


Bo 





an der Hamburger Bühne, Nach zweijähriger 
Tätigfeit jedoch, verließ fie biefes Kunftinftitut 
wieder, um fich ins Privatleben zurüdzuzichen. 
Sie mar vortrefflih in Partien wie „Abal- 
giſa“, „Silvana”, „Zerline” in „Bon Juan‘ 
und „Fra Piavolo“, „Marie“ in „Trompeter“, 
„Conſtanze“ ıc. 
olff Maria, erhielt ihre Ausbilbung 
in der königlichen Mufilfchule in München, wo 
Boffart und Richter (f. d.) ihre Lehrer waren. 
In München begann fie auch 1878 ihre Büh— 
nenlaufbahn als muntere Liebhaberin am Gärt- 
nerplaptheater, fam 1879 and SHoftheater im 
Eoburg-Gotha, 1881 nach Amfterdam, 1882 ans 
Hoftheater in Stuttgart, 1834 and Hamburger 
Thaliatheater, 1887 and Hoftheater nach Schwe⸗ 
rin, 1888 and Franffurter Stadttheater, 1891 
and Deutſche Theater nad) Berlin, wo fie bis 
1894 verblieb, In biefem Jahre trat fie zum 
Seffingtheater über, toirfte jodann am Neuen 
Theater und leiftete 1900 einem Rufe an bas 
Hoftheater in Karlsruhe Folge, wo fie aus bem 
Face der Salondamen ind Fach der komifchen 
Alten übergegangen, hervorragend wirft. Sie 
weiß ausgezeichnet zu charakterifieren und zeigt 
große Gewandtheit. Im ihren fomifchen Rollen 
fällt ihr derb und feſt zugreifender Qumor mwir- 
fungsvoll auf, doch hat fie auch beiwiefen, ba 
ihre Worte ind Herz zu dringen und zu rühren 
verftehen und dies ohne jede äußerlihe Sen- 
timentalität. Hiervon gibt ihre „Frau Hergent- 
heim’ in „Schmetterlingsjchlacht” beredtes g⸗ 
nis, welcher Leiſtung ihre „Mutter Wolf im 
„Biberpelz“ charakteriftiich gegenüberfteht. 
Wolff Pius Alexander, geboren am 
3. Mai 1782 in Augsburg. Die Nachrichten 
über feine Familie find widerfprechend. Einige 
Biographen behaupteten, er entſtamme ber alt» 
abeligen bayrifchen Familie von Leiterähofen, 
die in Augsburg ihren Sitz gehabt haben foll, 
dies ift jedoch gänzlih unridhtig, Eine Fa— 
milie diefed Namens Hat überhaupt in Augs- 
burg nie beftanben und bürfte diefe falſche Mit- 
teilung über feine Abſtammung wohl darauf 
zurlidzuführen fein, dab W. eines feiner Stüde 
unter dem Namen von Leiterdhofen aufführen 
ließ. Die Familie Wolff, urfprünglid mit 
einem f gefchrieben, läßt ji bis ins 15. Jaho- 
unbert zurüd verfolgen, in unmittelbarer Reihen» 
(ge allerdings nur bi8 an das Ende bes 17. 
Sahrhunberts. Sein Vater, Franz Xaver Wolf, 
erbte don feinen Vorfahren einen Kunſtverlag 
Er war don großer Intelligenz und fcheint and 
fiterarifch tätig geivefen zu fein W. genoß 
in feinem ÜElternhaufe eine bortrefflihe Er— 
ziehung. Urſprünglich bejuchte er das Jeſuiten- 
Kollegium in feiner Baterftadt, um ſich für 
den geiſtlichen Stand auszubilden. Als ſich 
aber die Vermögensverhältniffe der Eltern ganz 
bebeutenb verbefjerten, beftimmten ihn dieſelben 
zum Kaufmann. Man fdhicdte ihn früh auf 
Reifen, damit er fih Gefchäftsfenntniffe am- 
eigne. Am 9. September 1797 fam er in bie 
Schroppfhe Kunft- und Landfartenhandlung in 
Berlin in die Lehre, wo er drei Jahre tätig 
war. Dort mwurbe fein Wiſſen fehr bereichert 
und namentlich; regte ihn das Theater, wo ein 


Jahre nur als Gaft auf den Bühnen erfchien | Zffland, Fled and eine Bethmann ſegensreich 


und erft 1896 nahm fie wieder Engagement | wirkten, ganz beſonders an. 


Dieſelben legten 


auch den erften Keim zu ber fpäter jo leiben- 
fchaftlich ausbrechenden Neigung W.’3 zur Bühne. 
Den Wunſch, felbft auf den Brettern zu wir— 
fen, empfand er, al er in einem fFamilier- 
freid an einer Dilettanten- Aufführung teilnahm. 
Die Aufführungen dafelbjt wiederholten ſich und 
jo fämpfte W. brei Jahre lang gegen den Wil- 
len feiner Eltern an, bis der Tod feines Vaters 
ihm die Möglichleit gab, dem Zug feines Her- 
zens folgen unb den Schaufpielerberuf ergreifen 
zu können. Er ftrebte gleich nad dem Höchften 
unb bie befte Schule ſchien ihm gerade gut 
genug. Da Fam ihm der Gedanle, dorthin zu 
gehen, wo bamals das größte geiltige Licht über 
Deutfchland feine Strahlen warf; raſch entſchloſſen 
machte er ſich auf und pilgerte zu — Goethe nad) 
Weimar. Er ging nicht allein. Er traf in Nürn- 
berg Franz K. Grüner (f. d.), einen Bekannten 
aus feiner Baterftabt, der das gleiche hohe Piel 
verfolgte. Am 21. Juli 1803 kamen fie in 
Weimar an und ftellten ji) Goethe vor. Das 
war nichts Seltenes, denn öfter meldeten ſich 
junge Männer, bie entfchiedene Neigung und 
meiftend auch Talent für bie Bühne hatten, 
zu einer Prüfung bei bem Witmeifter. Aber 
feiner hat eine jo einflußreiche Bedeutung auf 
die deutfche Bühne gewonnen wie W. Gehört 
es doch ber” Theatergefhichte an, daß er nicht 
zum geringften Zeile mithalf, den Ruhm bes 
Weimarer Theaterd zu begründen. Der Nit- 
meifter ſelbſt ftellte feinem treuen Apoſtel ber» 
einft das Zeugnis aus: „Soviel ich auch ins 
Ganze gewirkt habe und jo manches durch mid) 
angeregt worben iſt, jo lann ich doch nur einen 
Menfchen, der ſich ganz nad) meinem Sinn 
von Grund auf gebildet hat, nennen: Das war 
der Schaufpieler Wolff.“ („Goethe bei Eder- 
mann‘) Der Meifter fand fowohl bei Grüner 
ala bei W. entſchiedenes Talent und jah voraus, 
daß dieſer dem Theater zur Zierde gereichen 
werde. W. wurde auf drei Fahre engagiert, 
doch ging eine halbjährige Probezeit voran. Am 
1. Dftober 1803 machte er den erjten Schritt 
auf der Weimarer Bühne, unb zwar fpielte 
er an biefem Tage in Shafefpeares „Cäſar“ 
gleich drei Rollen, „Cinna“, „Marcellus und 
„Maſſala“. Diefem Debüt folgten in furzer 
Aufeinanderfolge noch mehrere feiner Indivi— 
bualität entjprechende Rollen. Goethe war mit 
diefem erften Verſuche zufrieden und beichloß, 
®. nun häufiger zu verwenden. Er fpielte 
zuerſt Bediente, Offiziere, feine Rollen in 
Schaufpiel und Oper und nur langfam bildete 
er fih an größeren Rollen heran, Als am 
17. März 1807 ‚Wilhelm Tell” zum erjtenmal 
aufgeführt wurde, beteiligte fich auch Wolff an 
diefem bedeutenden Theaterereignis, indem er 


wieber drei Rollen, den „Itel Reding“, „Kuoni“ | führer” in der „Braut 


und „Stüſſi““, gab, benn feine Bejchäftigung war 
im großen und ganzen noch immer eine unter» 
geordnetere. Der Altmeifter wollte den Schau— 
ipieler nur langſam bilden, ihn aber um jo 
fiherer zum Piele führen. Gelegentlich biefer 
denfwürbigen „Tell“-Aufführung wurde Schiller 
auf W. aufmerffam und foll ihm an biefen 
Abende feine lünftige Bedeutung prophezeit haben. 
Den erjten halbwegs größeren Erfolg erzielte 
er bei Aufführung feines erften dramatijchen 
Berfes „Die drei Gefangenen‘ (26, Mai 1804). 
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Goethe wollte ihm mit diejer Aufführung einen 
Beweis feines fid) immer fteigernden Wohlwollens 
geben. So teilte er ihm, nur um feine Stimme 
zu ftärfen, feine Partien in ber Oper zu und 
verabfäumte es nicht, feine dramatiſchen Ar- 
beiten ind Repertoire einzufügen. E3 dauerte 
nicht Tange, jo entdedte W. auch fein Herz 
in Weimar, Denn bier entftand die Neigung 
zu der Genoffin feines Lebens und ſeines Ruh— 
me — zu Amalie Malcolmi, jeiner jpäteren 
Frau, bie ihm, als Künftlerin ebenbürtig, bis 
zu feinem Tode treu und Tiebevoll als Gat— 
tin zur Seite ſtand. W. murbe von Goethe 
auch wiederholt zu dramaturgifchen Arbeiten her- 
angezogen, und daß er Wolffs Hilfreiche Hand 
auch bei der Orbnung feiner reichhaltigen Samm- 
lungen verwendete, trug biejem bitteren Neid ein 
und erhöhte die gute Stimmung zwiſchen ihm und 
feinen Kollegen durchaus nicht. Dagegen ftei- 
gerte fich das Vertrauen Goethes zu W. immer 
mehr und faſt bei jeder neuen Unternehmung 
auf dramatifchen Gebiete, namentlich in ber 
Tragödie, die W.'S eigentliches Feld war und 
worin er als Darftelfer den höchſten Ruhm er- 
reichte, wurde er von feinent hohen Gönner 
wiederholt zu Rate gezogen. W.'s Ehrgeiz wurde 
dadurch nicht wenig angeftachelt und $ beſchloß 
er auch, ſeine Kollegen zu überreden, m 
„Taſſo“ ohme Wiffen des Dichters, um biejen 
zu überrafchen, einzuftubdieren. Denn Goethe war 
der Anficht, daß die zarte Natur bed Werkes 
das greife Bühnenlicht nicht vertrag. Auch 
faubte er nicht an die Bühnenmwirffamfeit des 
Dramas und fo lehnte er alle diesbezüglichen 
Aufforderungen rundweg ab. Dies mußte W. 
Und fo vereinigte er ſich denn mit feiner 
Frau, Oehls, Beder und der Dem. Silie, fünf 
der begeijterten Schüler des Aitmeifterd, um den 
„Zaffo” auf eigene Fauft in Scene zu ſetzen. 
Alles gefhah in größter Heimlichfeit und end- 


lich fpielte man Goethe das Stüd vor. Bon 
der Hingebung feiner Schüler befiegt, willigte 
der Dichter ein und bie Theater-Annalen be» 


richten am 16. Februar 1807 über bie erfte 
„Zaffo”- Aufführung. W. ſchuf ben „Taſſo“, 
eine Rolle, in ber er zu feiner Zeit unerreid- 
bar blieb.” Diefer Leiftung am nächiten kam 
„Hamlet“ und „Per ftandhafte Prinz”. Zwei 
Jahre nad) dem „Taſſo“-Erfolg löfte W. die 
zweitbebeutendfte Aufgabe feines Lebens: Um 
17. Mai 1809 ging „Hamlet“ in Scene mit 
W. in der Titelrolle, ebenfalld eine Leiftung 
affererften Ranges, Sein „Hamlet“ ift bon 
größtem Einfluß auf feine Nachfolger geworben. 
Nun ftand er ſchon im Zenith feines Könnens 
und eine Glanzrolle folgte ber andern. Es 
wurbe fein „Staufjacher‘ bejubelt, jein „Chor- 
von Meffina‘, der „Kurt“ 
im „24. Februar”, jein „Poſa“, jein „Leis 
cefter” und von feinem „Pygmalion“ rühmt 
Goethe, daß „feine Darftellung vergefien ge 
macht Habe, wie unzuläßlih und unerfreulich 
dies Stüd eigentlid, fei”. Wber auch im höheren 
Auftipiel war er „ber Nepräfentant der höchſten 
Eleganz und Erſcheinung“, des rg vor⸗ 
nehmen Anſtandes, der hinreißendſten maßvollen 
Laune und als „Graf Klingsberg“, „Hauptinann 
Klinler“ („Epigramm“), „Graf Holm“ („Kör⸗ 
ners Braut“), „Baron Ammer“ („Geſtändnis““), 
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„Baron Rojenthal” („Entführung“) bot er eine! Erfolgen hörte. Ju Berlin erlangte W. aud 


Reihe höchſt gelungener Charaftere. 
höheren Komik und in Stüden, die reich an inne» 
rem leben waren, hat ihn ebenfall3 kein deutjcher 
Schaufpieler übertroffen. Über feine Darſtel— 


J 


| 


lung äußerte ſich Goethe gegen Lobe: (‚Leben 
Man lieh aud) nichts unverjucht, um das Künſtler— 


eines Muſilers“) „Ich habe noch feinen Schau- 
fpieler gejehen, der durchgängig ſich eine jol- 
de Würde in allen jeinen Rollen bewahrt 
hätte Gelbit in ber TDarftellung der gemein» 
ften Charaktere jchimmerte bei aller Wahrheit 
ber ihm angeborene Abel feines Weſens durch.“ 
Mit feiner Darjtellung ftanden im beten Einklang 
fein lebhaft jprechendes Muge, fein wür— 
diger und doch wieder leichter graziöjer Gang, 
bie edle Haltung des Körpers, die malerifchen 
Selten, Er Hatte ein blafjjes, jinniges, jcharf 


geſchnittenes Antlitz, mit dem in tragijchen | 


Ernites und dem Lächeln des feiniten Humors 
um ben fchönen Mund. 
fchelmifchen, feelenvollen großen braunen Auge 


vor, 
lands in Weimar erhielt derfelbe von dem 
Spiele W.'s einen fo tiefen Eindrud, daß er 
ihn wiederholt nad; Berlin zu loden, oder we— 
nigftens ein längeres Gaſtſpiel dajelbjt mit ihm 
zu verabreden ſuchte. So entichloß ſich denn 
da3 Ehepaar W. zu einer Gaſtſpielreiſe dahin. 
Er erzielte jenjationelle Erfolge, wenngleich die 
Meinungen über fein Spiel geteilt erjchienen, 
Bon der einen Partei bewundert, zollte man 
ihm von ber anderen Seite nur bedingtes Lob, 
Nah Weimar zurüdgelehrt, begannen — über 
die Urfahen find die Meinungen geteilt — 
zwifchen Goethe und Woljf Meine Differenzen. 
Es mag jein, dab ihm der Altmeiſter eine 
organifatorifche Stellung am Theater, die W. 
fo jehr wünjchte, nicht einräumen wollte. Da 
ftarb zu Diefer Zeit Friederife Bethmann in 


Berlin, und bereit3 wenige Tage fpäter erhielt 


dad Ehepaar Wolff vom Grafen Brühl einen 
Engagementsantrag nad) Berlin. Lange fämpfte 


W. mit fi, das kränkende Benehmen der große 


berzoglichen Theater-Kommiſſion hie ihn den 


Antrag annehmen, die Anhänglicyfeit und Die 


Dankbarkeit für feinen Meijter wieder ablehnen. 
Da fiegten endlid) Gründe künſtleriſcher Art und 





Und aus dem heiter- | 


In der die langerfehnte Stelle eines Regiſſeurs, die er 


allerdings mit Beſchort, Unzelmann und 

heimfelretär Ejperftedt teilen mußte. Er gar 
jtierte nicht viel, allein die Gaftfpiele in Dres— 
den unb Leipzig waren Senfationserjdyeinungen. 


paar für Dresden zu gewinnen, allein der König 
von Preußen ſchlug das eingebrachte Entlafjungs- 
geſuch des Künſtlers auf die jchmeichelhafteite 
Weiſe ab und jo blieb alles beim alten. 
fchonte fi) nicht. Somohl jeine fait aufreibende 
ichaufpielerifche wie anjtrengende ſchriftſtelleriſche 
Tätigkeit machten ihn krank. Gr jing an Blut 
zu huſten. Die Ürzte ſahen die Gefahr ber 
Krankheit und empfahlen größte Schonung. Im 
Herbit 1825 wurde fogar jein Zuftand jo be 
denflich, daß er Nizza auffuchen mußte. Auf 
feiner Reife hielt er fi in Paris auf, fah 
dort Talma wieder, mit dem er fidh dereinſt 


— ⸗ 


‚in Weimar durch Goethes Intervention befreun— 
tauchte oft eine ganze Welt dieſer Gefühle her— 


Gelegentlid” des letzten Gaftfpiels Iff— 





noch bevor Goethe feine Stellung niederlegte, 
verließ W. die Bühne, deren Stern er mehr | 


als zehn Jahre gewejen war. Es war ein 
häßlicher Mißton, mit dem biejes zu theater— 
geihichtliher Bedeutung gelangte B:rhältnis 
zwifchen dem Meijter und feinem liebſten Schüler 


endete. Goethe ſchmerzte biefer Verluft mehr a.s | 


man ahnte. Am 23. März 1816 traten die Wolffs 
in „Romeo und Julie” zum leßtenmal am Wei— 
marer Theater auf, dann fchieden fie. 
ihren Freunden verabjchiedeten fie ſich drei Tage 
fpäter in einer deflamatorifhen Soirde im 
Stadthaus. . Faſt fchien es, ald wäre mit ihrem 
Abgang die Hafjische Zeit des Weimarer Thea- 
terd zu Ende gegangen. In Berlin trat W. 
am 23. April 1816 als „Hamlet“ zum erjten- 
mal als Mitglied der Föniglichen Bühne auf. 
Goethe ließ fi von feinem Freunde Belter 
wiederholt über die Erfolge der W.’3 berichten, 


denn jein Groll war längft gejchwunden und | jen. 


Bon 


det hatte, fand Gelegenheit, ihn auf der Bühne 
bewundern und alle Erinnerungen an eine längit 
vergangene Zeit austaufchen zu fönnen. Bevor 
er nad Berlin zurüdfehrte, ———— er 
noch ſeine Kur in Ems und wurde in Berlin 
von dem Publikum, das ſeine Lieblinge ſo lange 
ſchmerzlich entbehren mußte, in Töpſers „Her— 
mann und Dorothea“ als „Feldern“ mit Ju— 
bel begrüßt. Trotzdem ſich die ſich leider immer 


| mehr und mehr ausbildende Kehlkopfſchwindſucht 


arg bemerfbar machte, erſchien er dennoch wieder» 
holt auf der Bühne, erwedte noch einmal jeine 
alten Meiftergebilde zu neuem Leben, Das Lei— 
den machte jedoch unaufhaltbare Fortſchritte. Er 
mußte im Jahre 1827, zuerft wegen Heiſerkeit 
und fpäter wegen teilweijer, völliger Unfähig— 
feit zu fprechen, wiederholt abfagen. Seine legte 
Rolle war am 10. September 1827 „d'Herbe— 
lain” in „Die Reife nah Dieppe“. Dierauf 
erihien er auf dem Theaterzettel jtets als 
„unpäßlich” und feit dem 3, Juni 1828 über- 
haupt nicht mehr. Da feßten die Arzte Die 
legte Hoffnung wieder auf Ems. Bertrauensvoll 
trat er diefe Reife an, e3 war jeine legte. Kaum 
in Ems angefommen, wurbe fein Zuftand immer 
hoffnungslofer und er jelbft wollte heim. Die 
Rückfahrt wurde mit Beſchleunigung angetreten. 
Fiebernd, Hilflos Tangte er am 14. Auguſt in 
Weimar an, Hier mußte er raften, hier an ber 
Stätte feiner jchönften Erinnerungen, wo jein 
Stern einjt aufgegangen war, und hier jollte ſich 
fein Gejchid vollenden. Seitdem er die Mufen- 
jtadt verlafien, hat man ihn daſelbſt auf ber 
Bühne nicht wieder gejehen — wohl aber im 
Sarge. Am 28. Auguſt 1827 tat ®,, ber 
fein Ende herannahen fühlte, ohne Todeskampf 
in einer Art Verzüdung feinen legten Atem- 
zug. Es war Goethes Geburtstag. Die Wei- 
marer Künftlerfchar geleitete ihn zu Grabe. Er 
ruht ganz in der Nähe der Fürſtengruft, neben 
Herzog Karl Auguft, Schiller und Goethe W. 
war nicht nur ein großer Schaufpieler, er war 
auch ein erfolgreicher Schriftiteller, und zwar 
dies in der idealiten Bedeutung — er war 
Poet. Er ſchrieb fürs Theater nebſt Über- 
jeßungen Driginal-Schaus, Luftipiele und Poſ— 
In allen diefen Dichtungen zeigt ſich jeine 


er empfand Stolz und Freude, ald er von ihren | poetijche Beanlagung, die vorherrſchend eine Ir 





rijche genannt werden muß. Vom erjten ſchrift— 
ftelleriichen Verſuch war bereit3 die Rebe, es 


war eine Überjegung von „Les 3 prisonniers“, | ſtürmiſch affiamiert wurde. 


Wolf-Siegmann — Wollrabe 
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einer deutſchen Operette nach Petersburg, wo ſie 
beſonders als „Roſalinde“ in der „Fledermaus“ 


Nachdem ſie noch 


welche als die „Drei Gefangenen“ ein beliebtes in Hamburg (Karl Schultze-Theater, mit dem 
Repertoireſtück der deutſchen Bühnen murbe. | Operettenenjemble diefer Bühne umternahm fie 


Dann folgte „Der Selbitgefällige” (Luftfpiel in 
Verfen, au tgefübrt am 2, Februar 1805) „Ban— 
frott aus Liebe” (Poſſe, 8 Mai 1805), „Der 
Vermittler” (Luftfpiel n. d. Franz, 6. Januar 
1806). Den zweiten günftigen Erfolg hatte er 
mit „Ceſario“ (Luftfpiel, 28. März 1810), und 
im jelben Jahre wurde jene Dichtung W.’3 auf- 
geführt, die feinen Namen als Schriftiteller po— 
pulär gemacht hat, obgleich ihm bei Lebzeiten 
die Kritik den Erfolg dieſes Schaufpiels arg 
verbitterte: e3 war „Precioſa“. Goethe ver- 
riet anfangs fein Intereſſe für diefes Bühnen- 
wert und daher lie; es W. fait zehn Jahre 
liegen, dann entſchloß er fich zu einer Umar— 
beitung. Den größten Zeil des volfstümlichen 
Ruhmes, den die Komödie erwarb, verdankt der 
Dichter wohl Webers herrlicher Mufif. Sein 
nächſtes Werf „Pflicht um Pflicht” erjchien in 
Berlin (Schaufpiel, 5. November 1816), ferner 
das Gegenftüd hierzu „Treue fiegt in Liebes- 
netzen“ (Schaujpiel, 19. November 1817). Das 
Eingipiel „Adele von Budoy“, wozu Kreuzer 
die Muſik fchrieb, ſchuf er für die berühmte 
Berliner Sängerin Milder-Hauptmann. Mit ber 





| tierte. 


auch eine Gaftipielfahrt nad Amerika), Köln 
und Berlin gewirkt hatte, fam jie nach Leipzig, 
wo jie als „Fichtenau‘ im „Oberſteiger“ debü— 
B.-S. iſt nicht nur eine gut geichulte 
Sängerin mit ausgiebigen Stimmmitteln, fie ift 
aud) eine prächtige Schaujpielerin, die ben von 
ihr dargeſtellten Perjonen in anmutigjter Weije 
Leben und Geftalt zu geben weiß. Dabei rolit 
unleugbares Operettenblut in ihren Abern und von 
der erjten Gajtrolle angefangen zeigte ſich ihre 
Künftlerfhaft auf dem Gebiet der Teichtgejchürgten 
Mufe in ftet3 hellerem Lichte. Aus der Neihe 
ihrer anziehenden Operettengeftalten feien nament- 
lich hervorgehoben: „Geiſha“, „Schöne Helena‘, 
„Laura‘ im „Bettelftubent‘‘, „Schöne Galathee‘‘, 
„Sroßherzogin von Gerofftein‘‘, „Girofle—Wiro- 
flä“, „Carlotta in „&ajparone” ꝛ⁊c. Sie ilt 
verheiratet mit dem Schaufpieler und Sapell- 
meitter Martin Siegmann. 

Bollrabe Ludwig, geboren am 26. März 
1808 in Hamburg. Sein Bater war durch volle 
50 Jahre als Hautboift im Orchefter de3 Ham— 
burger Stabttheaters engagiert. Dadurch wurde 
auh W. frühzeitig mit dem Theater vertraut 


Bearbeitung von Calderons „Amigo, Amante y | und ſchon 1819 in Sinderballetten verwendet. 
Leal” unter dem Titel „Schwere Wahl” (20. | Nad) feiner Konfirmation fam er zu einem Bud)- 
Februar 1822) hatte er feinen Erfolg, wohl aber |druder in die Lehre, dann zu einem Gewürz⸗ 


mit „Die Stedenpferde” (Quftfpiel, 25. März 
1825). Die legte Arbeit W.’3, die zur Auf- 
führung gelangte, „Der Kammerdiener‘ erjchien 
am 5. März 1828 nad feinem Tode. Im 
Manuſtript lagen vor: „Mathilde, ober ber 
legte Wille einer Engländerin” (Schaufpiel n. 
d. franz.) und ein Entwurf zu einem Trauer» 
ipiel „Dido“. W.’3 verdienjtvoller Biograph, 
Mar Marterfteig (j. d.) berichtet, daf; zwei ftörende 
Elemente W. hemmten, ald Bühnendichter einen 
hervorragenden Plab einzunehmen. Er giebt 
die durch Kotzebue verflahte Richtung im Xufte 
fpiel und die Sentimentalität der romantijchen 
PDramatifer ald Gründe hierfür an. Doch wenn 
er ald Bühnenjchriftiteller auch feine Teuchten- 
den Spuren hinterließ, jo fteht jein Name doch 
hoch oben an erfter Stelle auf der Lifte ber 
bervorragendften und bedeutendften dramatifchen 
Künſtler des 19. Jahrhunderts. Und Holtei 
jagt: „Jahrhunderte werben verrinnen, künf— 
tige Geifter werden die Geſchichte unferer Zeit, 
in ihr die Literatur überjchauen unb orbnen, 
und auf ben goldenen Blättern, wo Schiller 
und Goethe prangen, wird aud) der Name Pius 
Alerander Wolff nicht vergefjen werben.” 
Rolff-Siegmann Philla, geb. am 30. 
Erptember 1875 in Wien, Tochter eines Ardhi- 
telten und Stadtbaumeiſters. Nachdem ſie auf 
ber Übungsbühne des befannten Kunftmäcen Gra- 
fen Efterhazy in Totis ihre VBühnenausbildung 
eriangt hatte, nahm fie dramatifchen Unterricht 
bei Adolf Limlay und machte jpäter ihre Opern- 
ftudien am Leipziger Sonjervatorium. Ihren 
erjten theatralifchen Verjuch wagte fie als „Gilda‘ 
im „Bizeadmiral” in Wiesbaden. Derjelbe fiel 
äußerft günftig aus, der Erfolg fteigerte ſich 
von Alt zu Alt. 1899 begab jie ſich mit 





främer, hielt jedoch nirgends aus und murbe 
darum in ein Großhandiungshaus nad) Braun 
ſchweig gegeben. Dort wurde durch den häufigen 
Theaterbejuch die alte Luft für die Bühne wie- 
ber in ihm rege, und ftatt einen leitenden Boten 
in ber Fabrik feines Prinzipald anzunehmen, 
begab er ſich zu Julius Cornet (j. d.) und lieh 
jeine Stimme prüfen. Er jang die Romanze 
aus „Joſef in Agypten“ und jollte auch für 
fleine Partien fofort engagiert werden. Wllein 
er refüjierte, ging in feine Vaterſtadt und trat 
dajelbft in den Verband des Stadttheaterd. Da er 
jedod) auch dort feine größeren Rollen zugeteilt 
erhielt, ging er im Jahre 1824 durch. Der 
Drang, einſt in der Kunſt etwas zu Teijten, trieb 
ihn in die Welt hinaus und nun begann für ihn 
ein unſtetes Wanbderleben. Seine Debütrolle war 
der „Don Mlonzo” in „Prezioja” in Möln, 


dann fam er ans Vollstheater in Hamburg (St. 


Pauli, 1. Rolle „Henry“ in „Sieben Mädchen 
in Uniform‘), wo er auch ben „Mar im „Frei— 
ſchütz“ zu fingen befam, dann finden wir ihm in 
Harburg, 1831 in Saljufeln, von wo er nad) 
langer Wanderſchaft in Kaliſch eintraf (1. Rolle: 
„Albert“ in „Drei Tage aus dem Leben eines 
Spielers“). Hier fang er au den „Don Juan, 
„Octavio“ 2c. und dann folgten Engagements 
in Neiße, Oppeln, Loitz, Dildesheim, Celle, 
Lüneburg ꝛc. x. Bittere Erfahrungen ftählten 
jeinen Willen und nachdem er das ganze Elend 
einer wandernden Truppe fennen gelernt hatte, 
wurde er endlich 1835 zu einem Gaftipiel an Die 
fönigl. Bühne in Hannover geladen, wo er mit 
Glück als „Rappelkopf“ in „Alpenkönig und 
Menſchenfeind“, „Schelle“ in „Schleichhändler“, 
„Hänchen“ im „Feſt der Handwerker“ debütierte. 
Doch es lam zu keinem Engagement, weil be— 


reits Franz Pichler (j. d.), der vor ihm gajtiert 
hatte, für das Hoftheater verpflichtet worden war. 
Dagegen trat er in denfelben Rollen bald barauf 
fein Engagement am Hoftheater in Detmold an. 
Dajelbit fand er, durch Sigur, Organ, feuer und 
Temperament in feinen ritellungen, auf bas 
vorteilhaftefte unterftüßt, den Übergang ins Hel- 
denfach. Er wurde auch als erfter Held und 
Liebhaber 1835 für Köln gewonnen (Antritts- 


tollen: „Poſa“, „Karl Moor” und „Fauſt“). 


Bon dort fam er nach Breslau (Antrittsrollen: 
„Poſa“, „Adept“ und „Baron Gluthen‘ im 
„Letzten Mittel“). 1838 überwarf er ſich mit 
der Direltion und wurde Mitglied bes Stabt- 


theater8 in Leipzig (Antrittsrolle: „Ramiro“ | 


in „Schule bes Lebens”), in ber er nicht minder 
gefiel wie als „Fiesco“, „Fauſt“, „Tell“ und 
„Karl Moor”. Nach jahrelanger Tätigkeit an 
diefem Runftinftitute (unter Ringelhardts für- 
dernder Leitung) fam er nad Düſſeldorf ins 
Engagement (Debütrolfe: „Ingomar“ in „Sohn 
der Wildnis“). Bon dort wurbe er für bas 
Stadttheater in Bremen verpflichtet, wofelbft er 
als „Kaiſer“ in „Hans Sad’ debütierte und 
mit der Rolle zum erſten Mal eine Partie bes 
älteren Faches ſpielte. Anfang 1846 gajtierte 
er am Thaliatheater in Hamburg unb bort 
wurde ihm aud) die Stelle eines Oberregiffeurs 
anvertraut. Nicht lange barauf übernahm er 
die Direftion be3 Stadttheaterd in Schleswig, 
bis er 1848 von Pokorny für das Theater an ber 
Wien engagiert wurde. (Erjter großer Erfolg 
dafelbft als „Emwiger Jude.) Die Revolution 
brachte ihn aus ber Stellung und nun verjuchte 
er ed mit feinen Kindern, Amalie und Ferdi— 
nand, die großes ſchauſpieleriſches Talent ver- 
rieten, in Sinderfomdbdien zu gaftieren und be» 
reifte mit ihnen halb Deutfchland. Endlich ge- 
lang es ihm, wieder felbit Engagement zu fin- 
den, unb zwar als BDireftor des Hoftheaters 
in Altenburg. Nach zweijähriger Tätigkeit über- 
nahm er eine Direftion in Norbhaufen, bie er 
jedoch bald wieder aufgab als ihm bie Leitung 
des Hoftheater® in Sondershaufen amvertraut 
wurde. Auch dort war feines Bleibens nicht 
lange, und er unterjchrieb einen Bertrag nad) 
Holland. Nach Deutichland zurückgekehrt, ver- 
pflichtete er fi für das Deutſche Theater in 
Veit (Untrittörolle: „Oberförfter” in „Jägern“), 
wo er einige Jahre jeine Stellung ehramoll 
behauptete. Dann folgte ein Engagement am 
Quaitheater in Wien, am Stadttheater in Breslau 
und in Riga. Nachdem W. auch noch in Lemberg 
fünftlerifch gewirkt hatte, entfagte cr 1869 gänz- 
li dem Theater und trat nad) mehr als 50jäh- 
tiger jchaufpielerifcher Tätigkeit in den Ruheftand. 
Er ftarb am 26. Januar 1872 in Prag. Nebſt 
jeinen Leiftungen in der Maffif jeien noch von 
feinen Darbietungen erwähnt: „Müller“ im 
„Störenfried“, „Sartlieb“ in „Gegenüber“, 


„Nirſch“ in „Luftichlöffer”, „Major“ im „Tant- 


hen Unverzagt”, „Adam“ in „Dr. Weſpe“, „Ge— 
neral” in „Pariſer Taugenichts“, „Abbe“ in 
„Kind bes Glüds“, „Barbeau‘ in „Grille“, „Ber⸗ 
nac” in „Nur Mutter“, „Kutſcher Bufchmarm‘ 
in „Dienjtboten” ꝛc. W. war nicht nur als 
dramatifcher Künſtler tätig, jondern beſchäftigte 
ſich auch vielfad, mit literarifchen Arbeiten. & 
verfaßte er folgende Driginalluftfpiele, die teils 


Wollrabe 








im Druck erſchienen, teils aufgeführt wurden: 
„Cäcilie oder Hoch⸗ und Wohlgeboren“, „Nur 
nicht nach Norden“, „Der ſchwarze Kater“, „Sie- 
ben Romeo und eine Julie“ und „Das Find 
aus dem Volke‘. Er ſchrieb auch eine Bühnen- 
geihichte feiner Baterftabt (Verlag Berendſohn) 
und feine „Memoiren“ („Enthüllungen 50jäh- 
tiger Bühnenerlebniſſe““. Selbftverlag. 1870). 

Der Künftler verheiratete fich am 15. April 
1854 in Altenburg in zweiter Ehe mit der Schau- 
ipielerin Minna Müfler (ice Minna Boll 
rabe). Aber nit nur feine frau, auch eim 
großer Teil feiner eigenen Familie war jchau- 
\jpielerifch tätig. Seine Schweſter Sophie 
Vollrabe jpielte meiſtens jugendliche Lieb- 
— Sie führte ebenfalls längere Zeit 
ein Komödiantenwanderleben, bis fie in Hamburg 
Engagement fand, mwofelbit jie bis an ihr Ende 
verblieb. (Sie war verheiratet mit dem Schan- 
ipieler ®. Steinbed.) Sein Bruder Hein«- 
vihWollrabe, geb. in Hamburg, galt eben- 
falld als begabter Schaujpieler. Er war vor» 
nehmlich Charakterdarftelleer und in Bremen, 
Köln, Wiesbaden, am Thaliatheater in Hamburg 
unb St. Georgtheater in Altona engagiert umd 
fungierte auch) eine Zeitlang als artiftiicher Direl- 
tor in Erfurt. Seinen erften Bühnenverfud 
wagte er in Ratibor auf Zureben feines Bruders 
Ludwig ala „Roller in den „Räubern“. Gr 
ftarb im Juli 1881 in Hamburg. Von bejonde- 
rem Talent waren Lubwig W.'s Töchter 
Augufte und Amalie W. Die erftere, die 
ältere, verjwchte ſich zuerit in Sinderrollen und 
wurde Ächon mit 19 Jahren als erfte Sängerin 
am Stadttheater in Hamburg engagiert. Später 
ging fie von Der Bühne ab und heiratete einen 
Bankdireftor in Deflau. Seine jüngere Tochter, 
Amalie ®., wagte ımter Leitung des Baters 
ihren erſten Berjud in Brünn (1848) in dem vom 
Vater bearbeiteten Kotzebueſchen Stüd „Lande 
haus an ber Heeresftraße”, wo fie die große Arie 
der „Agathe” aus bem „Freiſchütz“ mit folcher 
Pravour vortrug, daß ſowohl Kritif wie Publi- 
fum —— entzückt waren. Hierauf unternahm 
ſie unter Leitung ihres Vaters Kunſtreiſen, die 
fie nach Olmütz, Prag, Dresden, Berlin (König- 
ſtädtſches Theater), Magdeburg, Riga ıc. führ- 
ten. Ihr erjtes jelbjtändige® Engagement fand 
die junge Künftlerin, die fic vorwiegend als 
Soubrette muszeichnete, in Bromberg, war hier» 
auf im Königsberg, am Wallnertheater in Berlin, 
wojelbjt fie zu ben befiebteften Mitgliedern diefer 
Bi:hne zählte, und am Hamburger Thaliatheater 
engagiert, bis jie ber Bühnenlaufbahn gänzlich 
den Rüden kehrte um den Fürjten Lömenftein- 
Wertheim- Freudenberg zu ehelihen. Die Künft- 
ferin wurbe vom König von Bayern zu einer 
Gräfin VöwenfteinScharfened erhoben. Seit 
1884 verwitwet, hält fie ji größtenteils in Mün- 
den auf. Ihre Halbidioeiter Amslia ®, 
geftorben in Berlin am 8. Januar 1886, ver- 
ehelichte Peiſer, war ebenfalls jchaufpieleriich 
tätig umb wirkte zulegt am Stadttheater in 
Berlin (1879). 

Wollrabe Minna, ift die Tochter des 
. F ser und allgemein beliebten Baß⸗ 
buffo Karl Theodor Müller (ber ji 
in der Theaterwelt unter dem Namen fFranzofen- 
miülfer des beiten Rufes erfreute. Sowohl als 








Sänger wie ald Direftor zählte er zu ben Beſten 
jeines Faches. Auch feine Frau war eine renom⸗ 
mierte Künſtlerin). W. betrat ſchon als Kind 
(1838) in Altona unter der Direltion ihres 
Baters die Bühne. Ihre erfte Rolle war „ber 
Knabe Tell” (mit Wilhelm Kunft als „Tell“). 
Herangemwachien, wirfte dieſe talentierte Schau- 
jpielern in Riga, Wien (Duaitheater), Ham— 
burg, Berlin, Köln (mo fie fieben Jahre ein 
Liebling des Publikums war), Belt, Bremen, 
Leipzig, Breslau (erfte Rolle: „Amalie“ in 
„Begenüber”) ꝛc. Am Landestheater in Prag 
war die Künftlerin zweimal engagiert und zivar 
1870—1877 und 1886—1887. Im leptgenann- 
ten Jahre trat fie in einer Abjchieds-Fubtläums- 
vorftellung zum Teßtenmale öffentlich anf. Die 
Künftterin die f. Zt. zu ben beliebteften Bertre- 
terinnen des jugendlichen Faches zählte, war 
jpäter eine bvorzüglide Darftellerin bürgerlicher 
und komiſcher Mütter. Sie hatte Humor und 
führte jede Rolle zum Erfolg. Auch minder 
bedeutender Aufgaben nahm fie ſich tatfräftigft an 
und ließ nichts unverſucht, jeder Partie wirkungs- 
volle Seiten abzugewinnen, was ihr auch größten- 
teils beftens gelang. Bu ben beliebteften Roflen 
ihre älteren Nepertoires zählten: „Geheim- 
rätin” in „Stötenfried”, „Altes Weib” im „Ber- 

der“, „Oberförfterin“, „Mabame Xeip- 
ziger‘ im „Auftfchlöffer”, „Tantchen“ in „Zant- 
chen Unverzagt”, „Theubelinde” in „Dr. Weſpe“, 
„Beronin’in „Pariſer Taugenichts“, „Herzogin“ 
in „Rind bes Glücks“, „abet in „Grille“, 
„Ehriftiane” in „Dienftboten“, „rau dv. Ber- 
nac’ in „Nur Mutter“, „Bärble“ in „Dorf unb 
Stadt” x. Im all biefen Mollen erwies jie 
fih als verftändige, denfende Künſtlerin, umb 
feiner ihrer Leiftungen verjagte man bie gerechte 
—— W. die ſich nun ſchon ſeit Jahren 
von ber Bühne völlig zurückgezogen hatte, er⸗ 
ſchien noch 1901 auf den Brettern, und zwar 
folgte fie einer Einladung zur Mitwirkung an 
den Meifterfpielen in Prag, wo jie ala „Altes 
Weib” im „Verſchwender“ noch einmal G:legen- 
heit Hatte, ihre Kunſt zu zeigen. 

Wolter Charlotte, geboren am I. März 
1834 in Köln, war das Kind unbemittelter Leute. 
Sie kam fchon als 10 jähriged Mädchen zum 
Theater und zwar galt ihr erfter künſtleriſcher 
Verfuch dem Ballett. Sie wurde nämlich mit 
mehreren andern Heinen Mädchen für den Sclitt- 
ſchuhtanz im „Propheten“ am Stadttheater in 
Köln engagiert (1844) und da jie ſich recht an- 
ftellig zeigte, fo durfte fie auch noch in anderen 
Stüden mittun. Nach zwei Jahren entſchloß 
ſich die W., fih gänzlich dem Schauspiel zuzu- 
menden, dba aber ihr eigenartiger Rheinländer- 
dialekt ihr die größten Schwierigfeiten bereitete, 
reifte jie nach Wien, um bier bei der Hofſchau— 
jpielerin Gottdank dramatiihen Unterricht zu 
nehmen. Dieſe tüchtige Schaufpielerin glaubte 
das auffeimende Talent ber Kunſtnovize erkannt 
zu haben, und erteilte ihr unentgeltlichen Un— 
terriht. So halb und halb vorbereitet — es ge- 
fang ihe durch eifernen Fleiß ihre ſprachlichen 
Mängel ſchon damals etwas zu befeitigen, — 
ging fie nad Ungarn ind Engagement. Sie 
ſchloß ſich einer reifenden Theatergeſellſchaft an, 
mit der fie in ganz Ungarn herumzog unb bas 
Elend und die Not des Schmierenlomöbianten- 
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tums voll und ganz fennen lernte. Endlich fam 
jie 1857 nad) Peſt, wo jie das erjte Engagement 
in einem georbneten Enjemble fand und am 
25. Mai als „Waife von Lowood“ bebütierte. 
Site mißfiel zwar nicht, konnte jeboch feinen 
feften Fuß faffen und fchloß jich abermals her» 
umziehenden Truppen an, mit Not, Entlehrungen 
und Kümmernifjen aller Art fämpfend, bis fie 
ihlieflih nach vielen Kreuz und Duerzügen, 
faft aller Mittel entblöht, in Wien anlangte. 
Hier gelang «3 ihr bei Neſtroy am Carltheater 
unterzulommen, doch wurbe fie nur als Solodame 
und für Heine Rollen verwendet. Bald nad 
ihrem Engagement fam Emil Devrient zu Gaft 
ans Carltheater. Man gab „Die Memoieren 
des Teufels“. Die W. hatte eine „Marquife‘ zu 
repräjentieren, deren Rolle eigentlih nur barin 
beitand, ben ihr don Devrient im zweiten Alt 
gebotenen Arm zu nehmen und mit ihm Die 
Bühne zu verlaffen. Die ganz ungemöhnlid) 
vornehme Art, mit der fi die junge Schau— 
fpielerin biefer Aufgabe entledigte, veranlafte 
den Künftler, an Neſtroy, ber W. für vollftändig 
talentlo3 erflärte, die Worte zu richten: „Und id) 
erfläre Ihnen, bieje angeblich talentlofe Stati- 
ftin hat das Zeug zu einer großen Tragödin“, 
Bald darauf jah fie der Dichter Kajetan Eerri 
in einem einaftigen Luftfpiel „Die Liebe in 
Briefen” in einer Stubenmäbchenrole. Tas 
Hangvolle Organ, fowie die formſchönen Bere» 
gungen, ihre Gebärden und Repräfentation fielen 
ihm auf und er mad)te Laube von dieſer Ent» 
deckung Mitteilung. Tiefer wollte anfänglid) 
nicht daran glauben, ließ ſich aber ſchließlich 
boch beivegen, die jo warm Empfohlene fpielen 
zu jehen. Der große Bühnenmeifter erzählt hier» 
über u. a. in feiner „Geichichte des Burgthea- 
ters“: „Eines Abends war ich im Carltheater, 
um ein fleines Stüd zu jehen, das ich nicht 
fannte, Da tritt ein Mädchen im grünen Geiden- 
feide auf bie Szene und frappiert mid. Ich 
hatte ben Einbrud vornefmer Schönheit von dem 
Mädchen, und daß hinter dem, was ſich da 
zeigte, eine Kraft liegen fönne, irgend eine 
feltene Kraft. Sie fprach abjcheulich, mit einem 
faft verborgen bleibenden guten Organ. Die 
Töne fonderten ſich nicht Mar zu ben Worten. 
Aber der griehijche Kopf fprach für mid. Sie 
war jteif, aber ihre geringen Bewegungen waren 
edel — ich blieb dabei: Dahinter liegt eine 
Kraft! Die junge Dame fpielte zweite, britte 
Liebhaberinnen, und auf meine Nachfrage er- 
fuhr ih, daß fie von niemandem bead)tet werde. 
Ich lieh fie zu mir bitten und fie fam. Eine 
fange Unterredung bejtärlte mich in meinem 
günftigen Vorurteile und bildete das Vorurteil 
dahin aus, fie jet für große, ernſte Rollen ge— 
eignet. Das Nefultat der Unterredung war, daß 
fie in einigen ſolchen Rollen auf einem Provinz» 
theater als Gaft auftreten ſollte, damit ich fie 
fehen könnte. So geſchah's.“ Sie nahm Enga- 
gement in Brünn und Laube ließ ſich ſowohl 
durch ben ihm befreundeten namhaften Kritiler 
Rudolf Valdek als auch von Joſef Lewinsky 
über die Fortſchritte der jungen Künſtlerin Be— 
richt erſtatten. Sie debütierte daſelbſt am 30. 
März 1859 als „Adrienne Lecouvreur“ wie als 
„Marquiſe“ in „Feenhände“ und entzückte das 
Publikum durch die elementare Gewalt ihrer 





. 





Leidenſchaft. 


Wolter 


Von Brünn, wo ſie nahezu zwei goldverzierten Koſtüme 





ber „Iphigenie“, ben 


Jahre gewirkt hatte, ging fie borerjt zu einem |jchweren Kranz von Eichenlaub aufs Haupt 


längeren Gajtjpiel nach Berlin. 


Sie trat am | gebrüdt, zur ewigen Ruhe gebettet), „Dermione“ 


mehreren Abenden am Piltoriatheater auf und | im „Wintermärchen“ (20. Sept. 1862), „Jeanne 


die faſt gänzlich unbelannte junge Schaufpielerin 


gefiel gleich am erften Abend ganz auferordent- 
lid, und zwar ala „Hermione“. 
Rolle jtellte fie jih in eine Reihe mit den 
eriten deutjchen Bühnenfräften und über Nadıt 
war aus der bisher unbeachteten Schaufpielerin 
eine Bühnengröße neiworden. Nichtsbeftomeniger 
verabjäumte jie ed nicht, bei Hoftheater-Direktor 
Hain und bei Frau Peroni-Glasbrenner weiter 
dramatijchen Unterricht zu nehmen. Als „Her—⸗ 
mione‘ jah fie auch (1860) Pireftor Maurice, 
der fie fofort auf drei Jahre für fein Ham— 
burger Theater verpflichtete. Sie trat ihr En— 
gagement am 19. Auguft 1861 als „Adrienne 
zn mit außerordentlihem Erfolg an. 

m 
„Hermione“. 
die Künſtlerin ins Burgtheater zu ziehen. Dies 
ging nicht ſo leicht, denn von einer Löſung ihres 
Vertrages wollte Maurice unter keinen Um— 
ſtänden etwas wiſſen. Erſt als ſie anläßlich 
ihres Gaſtſpieles am Burgtheater am 7. Juni 
1861 als „Adrienne“, am 11. Juni als „Jane 
Eyre“, am 14. Juni als „Maria Stuart“ und 
am 18. Juni als „Lady Rutland“ die Aufmerk— 


famfeit der Wiener Kritik und des Publitums | 


in hohem Maße erregt hatte, entſchloß ſich Direl- 


tor Maurice, von ihren Bitten und Tränen ges | 


rührt, jie am 1. Juni 1862 freizulaffen. Nur 
mußte jie fich verpflichten, drei Fahre hinter- 
einander ein einmonatliches Gaftipiel auf feiner 
Bühne zu abfolvieren. Überglücklich ſchlug fie 
ein. Sie verabjchiedete jih in Hamburg in 
berjelben Rolle, in der jie ihr Engagement an— 
getreten hatte, ald „Adrienne Lecouvreur“. Am 
12. Juni 1862 erjchien W. ald engagierte Mit- 
glied de3 Burgtheaters und zwar als „Iphigenie“. 
Bon dieſer Antrittsrolle angefangen, welche Leie 
ftung wie ein glänzender Stern aus ihrer ganzen 
fünftleriicheu 
bem Momente, wo fie gezwungen war, bas 
SHofburgtheater zu verlaffen, nahm fie an dieſem 


Inſtitut eine ganz bejonderö hervorragende, | 


durch ihre große, unerreichte Kunft bedingte 
fouveräne Stellung ein. Bald erfannte man 


die Höhe, zu der fie jich emporgeihwungen hatte, | 
rühmte ihre Natürlicdykeit, ihr edles Teuer, pries | 
Figur, Organ, Empfindung und Kraft. So fchritt | 
jic von Erfolg zu Erfolg. Eine Künftlerin von | 


jo erfchütternder Kraft in den Szenen höchſter Lei— 
denſchaft, von ſolcher Gewalt der Begeifterung und 
Dämonie hatte das deutſche Theater ſchon Lange 
nicht aufzumeijen gehabt. Dabei wußte fih W. 
ganz außerordentlich abwechslungsreich zu geben, 
und die Schattierung in ihrem Spiele verlieh 
ihren Geftalten einen unbeſchreiblichen Nime 
bus der Wahrheit. Faſt alle Nollen, die die 
Wolter während ihrer 35 jährigen Tätigfeit am 
Hofburgtheater jpielte, waren zumeiſt Mufter« 
und Meeijterdbarbietungen und es fällt ſchwer, 
einzelne anzuführen. Bon jenen jedod), die allen, 
bie fie gefehen, unvergeßlich bleiben dürften, feien 
erwähnt: „Maria Stuart“ (14. Juni 1861), 
„Iphigenie“ (12. Juni 1862) ihre vielbetwunderte 
Glanzrolle (W. wurde auf ihren Wunſch im weißen, 


In Diefer | 


beiten gefiel jie auch in Hamburg als 
Nun fand es Laube an ber Zeit, 


Tätigfeit bervorleuchtete, bis zu 


Rey“ in „Die Eine weint, bie Andere lacht“ 
(4. Nov. 1862), „Krimhild“ in „Nibelungen“ 
(19. Februar 1863), „Sappho‘ (13. Dez. 1865), 
„Bhädra” (12. März 1866), „Lady Macbeth 
(9. Januar 1867), ſowie „Adelheid“ in „Göß“ 
(6. Januar 1869), [Mls fie der König von 
Schweden 1885 in Wien ald „Adelheid“ ſah, eilte 
er zu ihr in die Garderobe, um ihr jeine Bewun- 
derung auszubrüden], zwei ihrer dentwürdigiten 
Erfolge, zwei Darbietungen von erfchütterndber 
Realiftil, „Medea“ (7. Mai 1871), „Meſſalina“ 
(24. Dezember 1874, in welcher Geftalt jie 
Malart3 farbenreicher Pinfel verewigte), „Kleo⸗ 
patra” (30. Dftober 1878), „Feobora” (26. DI- 
tober 1884), „Bompabour” (26. Mär; 1886), 
„Antigone” (21. Juni 1887 im f. k. Hofopern- 
theater, Hier fam ihre mimifch-plaftifche Kunſi, 
‚in ber jie ®ollendeteö bot, jo recht zur Gel- 
tung. Welch’ eine natürliche Hoheit in ihren 
Bewegungen, welch’ plaftiihe Anmut im jeder 

. Da war in ber Tat Mafjishe Tradition in 
Fleiſch und Blut übergegangen. Auch hat die 
Ktünftlerin den Faltenmwurf der alten Römer und 
Griechen, wie derjelbe von den berühmtejten Bild- 
hauern und Malern gedacht und entworfen wurde, 
für unfer Theater eigentlich erft erfunden und 
niemand verftand e3 wie fie, das griechijche Ge- 
wand zu tragen, niemand wie fie, die llaſſiſche 
VPoſe auf der Bühne zu verwerten). Unvergäng- 
lid) wird aud die Erinnerung an ihre „Maric- 
‚ Anna” in „Ein Weib aus dem Bolfe” in ber 
Geſchichte der deutichen Schaufpielfunft fortleben. 
| (In diefer Rolle ertönte zum erjtenmal ihr 
‚ erfchütternder „Wolterjchrei”.) Dieſe erhabene 
Künſtlerin mit ihrem unvergeßlicdhen, klaſ— 
ſiſch zugefchnittenen Profil war durch bie 
elementare Leidenſchaft ihres Temperaments 
für die Berförperung tragiicher, heroiſcher 
| Frauenjhidjale geradezu prädeftiniert. Aber 
auh in Bartien der neuen hiſtoriſchen 
' Heldinnen oder mythiſchen Geftalten, ſowie als 
Salondame von ernfterem dramatiſchem Chg- 
ratter, nahm jie großen und unvergänglichen 
Anteil an dem Ruhm des Hofburgtheaters. 1894 
wurde W. von einem jchiveren Leiden befallen. 
Sie mußte ihre Tätigkeit für einige Zeit unter- 
| brechen, erjchien jedod halb gemejen wieder auf 
ben Brettern, um fogar am 11. Februar 1896 
eine neue Rolle, „Johanna Webelind‘‘ in 
E Dornenweg“, zu freieren. Wenige Monate 
| 











jpäter, am 23. Juni, erſchien fie im berjelben 
zum legten Male auf ber Bühne. Nun machte die 
Krankheit immer größere Fortichritte, das Leiden 
nahm an Intenſität zu, und während draußen 
die Natur zu neuem Leben erwachte, tat am 
14. Juni 1897 die Künftlerin, die Monate lang 
| mit dem Tode gerungen hatte, den legten Atem⸗ 
zug. Es war ein langes Sterben. Der Zob 
mußte jie gewaltiam holen, und bie unendlichen 
Beweife der Teilnahme und der Trauer waren 
iprechende Zeugen, was bie Wolter der Mit- 
welt war und der Nachwelt bleiben wird: Ein 
erhabenes Vorbild, eine Fürftin auf dem Gebiete 
der dramatifhen Kunſt, die größte Tragddin 
ihrer Zeit. 


Charlotte Wolter vermählte ſich am 1. Juli 
1874 mit Grafen Carl D’Sullivan, einem über- 
aus geiftvolfen, funftjinnigen Kavalier, der ihr 
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folge alö „Goethe in „Königsleutnant“, „Fer— 
nande”, „Desdemona“, „Paula“ in „Gräfin 
Lea“, „Claire“ in „Hüttenbefiger”, „Dorine“ 


ftet3 al3 treuer, trefflicher Freund und Berater | in „Tartüffe“, „Ophelia“, „Abigail”, „Hauben- 


zur Seite ſtand. 


lerche“, „Kitty in „Soboms Ende” ıc, in 


Woltered Friedrich Auguſt Ans welden Rollen fie befondere Wirkung erzielte, 
dreas, geboren 1797 zu Braunſchweig. War zog e8 fie zur Poffe und Operette und 1895 


der Sohn eines Kupferſchmieds und betrat feiner 
anerkannten metallreichen Baßſtimme wegen 1815 
die Bühne feiner Vaterſtadt. Er errang jolden 
Beifall, daß er fchon ein Jahr fpäter and Hof- 
theater in Hannover engagiert wurbe. Das Pu— 
blifum zeichnete ihn dort auf alle mögliche Weife 
aus und auch der Hof war ihm günftig — 
Nach mehrjährigem Wirken kam er nach Leipzig, 
dort blieb er nur ein Jahr und folgte. 1820 
einem Rufe nach Hamburg. Dort entfaltete er 
eine bedeutende fünftlerifche Wirkfamfeit und jah 
fih im Zenith ſeines Schaffens. Er verlieh 
Hamburg nicht mehr und verblieb dajelbit bis 
er fich 1840 entichloß, gänzlid von der Bühne 
abzutreten. Er beherrjchte während feiner Tätig- 
feit dafelbft im weiteften Maße das Fach ber 
erften Baſſiſten. Der eminente Umfang jeiner 
Stimme verfchaffte ihm aber auch auf allen feinen 
Gaſtſpielen auferorbentlichen Erfolg. Beſonders 
wurden in Paris, anläßlich feines jenjationellen 
Gaſtſpiels mit der Schröber-Deprient, durch ihn 
und fie, beutfche Kunft und deutfcher Geſang zu 
Ehren gebradht. Sein Auftreten in Sranfreiha 
Hauptftadt verfchaffte jeinem Namen weit und 
breit bejten Klang. Um jo mehr rief die Nad)- 
richt von dem beabfichtigten Rüdtritt W.'3 große 
Aufregung in Hamburg hervor. Allein fein 
Entſchluß ftand feft und er betrat in der Rolle 
des „Zaren“ in „Zar und Zimmermann‘ zum 
legtenmal die Bühne. Es gab an diefem Abend 
ein Scaufpiel im Schaufpiel. Nichts ließen 
die Hamburger unverſucht, feinen Entſchluß rüd- 
gängig zu machen, Alles umfonft. Er trat 
wirklich ab und mit ihm brady eine Perle aus 
der Srone der Hamburger Oper. Er mibmete 
fi) fortab einem bürgerlichen Berufe und hatte 
die Genugtuung zu erleben, daß er gar arg 
vermißt wurde. Er ftarb 1866 umverhofft auf 
feinem " Landgute. Sein fünftlerifches Wirken 
blieb in Hamburg unvergefien. 

Worm Paula, geboren in Graubenz 
(Weſtpreußen). Schon im Alter von 12 Jahren 
trat fie im Dresdener Refibenztheater in einem 
Märdien auf. Pauline Ulrich interefjierte ſich 
für das talentierte Mädchen und verſchaffte ihr 
ein Engagement am Hoftheater daſelbſt, wo fie 
al3 Knabe in „Menonit” zum erjtenmal auf. 
trat. 1889 fam fie ans Leffingtheater, 1890 and 
Hoftheater in Berlin (Antrittsrolle „Ida“ in 
„Journaliſten“), 1891 wurde fie ans Refidenz- 
theater in Hannover verpflichtet (Antrittörolle 
„Mathilde von Snejebed‘ in „Sofie Dorothea“), 
wojelbft fie vier Jahre wirkte und auch den 
jtrengiten Unforderungen zu genügen verjtand, 
1894 verabfdjiedete fie fich daſelbſt als „Lili 
Landowsty“ in „Birkusleute” und folgte einem 
Nufe ans Deutſche Theater in Berlin und be 
bütierte bort ald ‚Magdalena‘ im „Talisman“. 
Man glaubte, daß fie auf dem Gebiete der jugend» 
lich » fentimentalen Liebhaberinnen und auf je 
nem der hochdramatiſchen Partien weiter fort» 


— — — — — — — nn 
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trat ſie, nachdem ſie ſchon lange Zeit hindurch 
mit Eifer Geſangsſtudien bei Profeſſor Felix 
Schmidt betrieben hatte, auch vom Deutſchen 
Theater zum Centraltheater über, wo ſie gleich 
in ihrer erſten Rolle als „Margit“ in „Eine 
tolle Nacht“ ihre ungewöhnliche Begabung für 
dieſes Fach dokumentierte. Gleich ſtürmiſche Wir- 
fung erzielte fie in der Berliner Poſſe „Eine 
wilde Sache“, jowie als „Kathinka“ in „Uniere 
Don Juans“, „Die eiferne Jungfrau” in „Der 
wilde Meier” ꝛc. und mitten in dieſem Wir- 
fungsfreis erſchien fie 1896 am Eentraltheater 
als „Marianne“ in ein „Weib au dem Bolt” 
und ungelünftelt und jchlicht, in ihrer Natür- 
fichfeit faft ergreifend, fpielte fie diefe Wolterrolle. 
Für dieſen Abend hatte jie die Spuren ber 
Poffe vollfommen verwifcht, um tags darauf 
wieder in berjelben zu ercellieren. 1898 wurde 
fie Mitglied des Metropoltheater® und dort be» 
gann mit ber „Marianne in „Die Heine 
Michu“ ihre eigentliche Laufbahn als Dperetten- 
fängerin. 1899 folgte die Künftlerin einem 
Rufe an das Theater an der Wien (Antritts- 
rolle „Nelly“ in „Fräulein Präfident“), und 
gleich bei ihrem erjten Auftreten erfannte man 
in ihr eine hervorragende Vertreterin diefes Fa— 
ches. Die Wiener Kritik ratifizierte das Ur— 
teil der Berliner. Allgemein bejtätigte man es, 
daß W. in fich eine große Summe von Talenten, 
Liebenswürdigfeiten und Fähigkeiten vereinige, 
und daß fie Ehic und Grazie in ungewöhnlichen 
Maße Kim Man lobte ihre Stimme, die feinen 
großen Umfang, aber ungemein jympathifchen Klang 
befigt, ihre treffende und pilante Herausarbeitung 
der tertlihen und mufilalifchen PBointen und 
nannte fie eine virtuofe Grotesf-Tänzerin, Er— 
wähnt man zu biefen VBorzügen, daß jie eine 
befonderd geſchmackvolle Toilettenfünftlerin ift, 
geriffermaßen lebendige Seceffion in Farben und 
Arrangement, jo hat man ein mohlgetroffenes 
Bild dieſer anmutigen Soubrette. In Wien 
freierte fie „Brigitte, „Mea“ in „Der grie- 
hifhe SHave“, „Doriſis“ in „Das Lieb im 
Volle“, „Der Hofmeifter‘, „Das Streichholz- 
mädel“ ꝛ⁊c. 1901 trat W. and Theater in der 
Joſefſtadt über, wo fie in „Der jchönfte Zeit» 
vertreib” und anderen Baubevilleoperetten gleic) 
große Anerlennung fand wie früher. Seit 1902 
wirkt die Künjtlerin wieder am Thaliatheater 
in Berlin. 

Wothe Lubmwig, geboren um 1790 in 
Deutfhland, war der Sohn des Künftlerpaares 
Wothe. Der Vater fpielte Chevalier und Offi— 
ziere, die Mutter war Sängerin. 1811 wurde 
er als ganz junger Mann ans Hofburgtheater 
engagiert, welchem Kunftinftitute er bis zu feiner 
im Jahre 1850 erfolgten Benfionierung treu 
blieb.” Im Anfang wurde er verhalten, Lieb- 
haber zu fpielen, wozu er jedoch von der Na— 
tur nicht gefchaffen ſchien. Dagegen machte er 
fpäter in fomijchen Rollen, für die er name 


jchreiten werde, doch troß ihrer bisherigen Er- | hafte® Talent zeigte, entfchieden Glüd. Über 
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W. als Künſtler berichtet Anſchütz in ſeinen „Er⸗ lager, ohne Arznei, ohne Arzt, mit einem Fluch 
innerungen“: „W. war ein entichiedbenes Talent | für die Menſchheit auf den Lippen, am 26. 
im niebrigefomifchen Fade. Er ift bis heute | Auguſt 1869. 

einer der beften „Schelle in den „Schleich- Woworsky Anton, geboren am 1. Dezem⸗ 
händlern”. Auch nehörte er zu jenen Komikern, ber 1834 in Hareth bei Brür in Böhmen. Sein 
die nicht gleich beim Auftreten die Lachmusfeln | Vater wor freiherrliher Amts- und Wirtichafts- 
reizen zu müfjen glauben. W. fonnte auch | verwalter. Bereitd mit fieben Jahren erhielt ber 
in ernften Stüden verwendet werben, ohne daf | Kleine Klavierunterricht und lernte jpäter Vio— 
ihm das Publitum entgegenlachte. Auch war | line und Flöte. Auch jeine Stimme machte ſich 
ihm die Gemeinheit fremd, ernfte Situationen | an Sonn- und Feittagen in der Kirche höchit an- 
dur Hanswurſtbewegungen abfichtlich zu ver- genehm bemerkbar. Eon als Gymnaſiaſt trat er 
berben.. Daß W. bemußt wurde, den König in ben öffentlihen Aufführungen, die jein Kla— 
in ber „Jungfrau von Orleans“, „Tybalt“ und | vierlehrer veranftaltete, als Klavierfpieler auf 
ben ——S— im „Lear“ zu ſpielen, läßt ſich und bald erregte ſeine muſikaliſche Begabung ge 
bei Schreyvogels Kenntniſſen und Erfahrungen | wiſſes Aufſehen. Als W. das polytechniſche Jn- 
nur aus einem pr get Berfonenmangel er- | ftitnt in Prag befuchte, jeßte er jeine muſila— 
flären, aber bezeichnend ift es für den hau. liſchen Studien eifrig weiter fort und beteiligte 
fpieler und das Publifum, dab letzteres im ſich auch wiederholt jehr erfolgreih an größeren 
feiner Erſcheinung nicht eine Notwendigkeit er- Mufifaufführungen. Bei einer ſolchen Gelegen- 
Tannte, fein Werftändnis durch Lachen zu be» | heir (W. fang bamals in einem Quartett den 
weifen.“ Auch Glasbrenner, der geiftvolle Ber- | erften Tenor), wurde jeine Stimme eigentlich ent- 
liner Schriftfteller, findet in feinem „Bilder und | dedt. Seit diefer Zeit widmete er der Ausbil- 
Träume” nur Worte des Lobes über W. und | bung feiner Stimme größere Sorgfalt, trat aud 
Goftenoble erwähnt in feinen „Tagebuchblättern‘‘, | in den feinerzeit berborragenden Käcilienverein 
daß unfer Künſtler als „Vatel“ den bes | ein, wo er nicht nur bie außerordentlichiten FFor!- 
rühmten Seydelmann nicht nur erreichte, ſon- | Ichritte machte, fondern nahezu bei jeder Brodul- 
dern an manchen Stellen fogar übertraf, In | tion darauf aufmerffjam gemacht wurde, daß er 
der letzten Zeit feines Wirfens ift er vielfad, | eigentlid) ein Kapital in feiner Kehle befige, 
angefeindet und ſchließlich unbillig behandelt wor- | welches ber entiprechenden Verwertung würbig fei. 
den. Er hatte, ald Laube lam, an biefem als | Er. hörte nicht recht darauf, allein, als bei einer 
Tireftor feinen Gönner gefunden. W. Hatte | cnzertaufführung bed Bereins auch der 
allerdings ben Fehler ein wenig zu übertreiben, | damals jehr renommierte Gejangslehrer und frü- 
alfein das hat man ihm geradezu als Ber» | her allgemein beliebte Sänger Czabon ſich ange» 
brechen angerechnet, und er mußte, wenngleich | legentlichit nad dem jungen Manne, bejien Tenor 
noch fehr verwendbar, einem andern Plag ma- jo bedeutend aus bem Chor hervortönte, er» 
chen, und fo fiel er als eines der erjten Opfer kundigte, wurde er immer mehr für die Aus 
ber Laubeſchen Strenge. Diefe Mafregelung | führung feines Planes, jeine Stimme für bie 
fcheint ihm zum Sonderling gemacht zu haben, | Bühne ausbilden zu lafjen, eingenommen Db- 
denn er zog fich nad) Hietzing zurüd, faufte dort | zwar er feine Studien am polytechniihen In— 
eine Anzahl ihm billig jcheinender Häuſer zus | jtitute nicht aufgab, nahm er doch eifrigen Ge— 
fammen, wurde von Tag zu Tag menfchen- | jangsumterricht bei Ezabon, mit welchen er im 
fcheuer, von Tag zu Tag jonderlicher, in ge un ber Zeit 14 Opern einjtubierte. Da wurde 
wiffer Beziehung unzurechnungsfähig. Der be» | 1857 bei jeinem Lehrer von der Grazer Thea— 
rühmte Lerilograph Konftantin von Wurzbach, | terbireftion angefragt, ob biejer nicht einen wohl- 
erzählt von dem Treiben We's, über welches | gefchulten ftimmfräftigen Tenor empfehlen könne. 
bie Leute den Kopf jchüttelten, daß berfelbe, | Natürlick nannte Ezabon fofort W. — auf ben 
fobald er Eigentümer geworben war, allen In- er große Stüde hielt — als den berüdjichtigens- 
wohnern die Miete Fündigte, die Häufer zu- | werteften Sänger unb überrebete diefen, doch jein 
nagelte und fie Ruinen werden ließ. Im ähn« | Gihk auf ben Brettern zu probieren. Der junge 
lihem Zuſtande befand fih auch das Haus, | Mann willigte ein und betrat am 21. Auguſt 
in welchem W. ſelbſt wohnte. Tagelang trieb | des genannten Jahres mit folhem Erfolg alä 
er Gänfe auf die Weide, trabte hinter ihnen | „Alamir“ in „Beliſar“ die Bühne, daß es Taum 
mit einer Gerte her, beobachtete fie beim Eier⸗ | glaublich erichien, daß man e3 mit einem voll» 
legen und Brüten. Er jelbft verfrod jich, wenn | ftändigen Neuling zu tun Habe. Auch jeine 
er Menjchen fommen jah, und jeder Befucher | zweite Leiftung ° Wanrico“ in „Zroubabour“ 
wurde abgemwiejen. Gelang es doch jemandem, | wurbe ftürmifch afflamiert. W. wurde engagiert 
ihn zu jprechen, jo geichah dies nur durch ein | und wirkte ein Jahr als beliebtes Mitglieb des 
Mauerlod), durch basfelbe mußte ihm auch feine | Opernenfembles. Hierauf war er am Etabt- 
Penſion bineingejchoben werden, worauf er auf | theater in Stettin engagiert, wo er mit Glud 
bem gleidyen Wege die Empfangsbeftätigung zu- | am 2. Oftober 1859 als „Genaro“ in „Lucrezia“ 
rüdgab. Dies alles ift Tatſache, denn Wurz- | debütierte. Direktor Hein, ber dem jungen Fimit- 
bad) wohnte jelbft ein Bierteljahrhundert in Hieging | ler auch dramatifchen Unterricht erteilte, war 
und war baher in nächjter Nähe Zeuge ber | von der Zukunft desjelben jo unbedingt überzeugt, 
VBerwüftung, die W. an feinen eigenen Objekten | dab er Intendant von Hülfen auf die Begabung 
vornahm, und Zeuge ber Berwüftung, bie im Ge- | W.'s aufmerkſam machte. Der Intendant jcheute 
birn des Armen vor ſich gegangen war. Und | auch nicht den Weg nad Stettin, wohnte einer 
diefer Mann, der einft Hunderte durch feine | VBorftellung des „Robert“ bei, die einen jolden 
Kunft beluftigt und erheitert hatte, ſtarb (als | Eindrud auf ihn machte, dab er W. jofort zu 
mehrfacher Hausbefiger) auf einem elenden Stroh. | einem Probefingen nad Berlin einlud. ®. fang 
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am 7. Februar 1859 die Arien bes „Zamino“, 
„Mar und „Alamir“, worauf er fofort einen 
fünfjährigen Kontrakt erhielt. Nachdem er noch 
vom Mai bis September Gejangäunterricht bei 
Ehorbdireltor Elsler, deſſen vortrefflihe Methobe 
Schon manchen Sänger zum Siege führte, genom- 
men hatte, betrat er am 26. Auguit als „Robert 
ber Teufel“ zum erften Mal bie Bretter der königl. 
Hofbühne und zwar mit einem Erfolg, wie er 
in biefer Rolle kaum je erzielt worden iar. 
Wie auferordentlid hoch man fein Wirken 
ſchãtte, beweift ber Umſtand, ba man ihm jchon 
im zweiten Jahre jeine® Engagements einen 
lebenslänglichen Sontralt (mit Benfion nad) 
15jähriger Dienftzeit) zuſicherte. W. blieb bie 
ganze Zeit ein ebenjo pflichteifriges wie hervor⸗ 
ragendes Mitglied des Kunſtinſtituts. Er mar 
nicht nur ein vorzüglicher Sänger (jeine Stimme 
war überaus wohlllingend und hat ftetig durch 
eifriges Stubium an Kraft und Wirfjamkeit ge- 
wonnen) ſondern auch ein gewanbter, eleganter 
Darfteller, der befonderd in ben Spielonern 
——** Hervorragendes leiſtete. Er blieb die 

tüße des Repertoires bis zu feinem am 8. März | 
1874 erfolgten gänzlichen Rüdtritt von ber Bühne. 
Der Künftler verabjchiebete jih am 22. April 
als „Graf Almaviva“ im „Barbier‘, wobei ihm 
nit nur das Publikum, jondern aud) der an— 
wejenbe Hof, jogar Kaiſer Wilhelm felbft, in ım« 
verfennbarer, überaus auszeichnenber Weife den 
Dank für feine bedeutenden Leiftungen ausſprach. 
Einen unvergehlihen Abend erlebte der be» 
rühmte Sänger am 10. Dezember 1864. Der 
Tenorift Severini von Paris, mit großer Reffame 
angefünbigt, trat ala „Manrico‘ auf, mißfiel aber 
fo gründlich, daß das Bublikum, weldes ben 
Sänger unausgejegt verhöhnte, beſtändig nach 
W. rief und fich nicht eher beruhigte, bis Diejer 
beliebte Künſtler auf Wunſch des Intendanten 
bie Rolle nach dem zweiten Uft fortſetzte. Nach 
dem Rüdtritt von der Bühne verlieh W. Berlin 


nicht, fondern verblieb weiter in der Stadt, in 


welcher feine Kunſt jo viele Jahre hindurch in 


der benfbar chrenditen Weiſe anerfannt ivor« 
den mar. 

Wrochem Wilhelmine von, geb. zu 
Berlin am 17. Dezember 1798. Schon in ihrer frü- 
heiten Jugend entdedte man bei ihr auferorbent- 
liches Talent für Mufif, welches durch die Leitung 
ihre Baters, bes penjionierten Kammermufi- 
tus Schulz, bis zu einer gewijjen Virtuojität 
ausgebildet wurde. Die junge Künſtlerin lieh 
ji nicht nur in Berlin fondern auch in anderen 
Städten als Flötenvirtuoſin hören und war das 
Auffehen, das fie erregte, fein gewöhnliche. Ob- | 

leich fie jich über Erfolge auf genanntem = 
rumente, wie gejagt, wicht zu beflagen hatte, 
309 fie ed doch vor, ihre jympathijche Stimme, 
die ebenfalls nicht unbemerft blieb, für bas 
Theater auszunugen und die doch immerhin etwas 
beichränfte Sphäre ber Flötenjpielerin zu ver- 
fajfen. Mit allem Ernſt warf fie ſich auf das 
Studium bes Gefanges und der dramatiſchen Dar» 
fellungsfunft und nachdem jie längere Zeit als 


Ehorfängerin Verwendung gefunden hatte, wurbe | te 


fie 1820 bereit? Mitglied Ges königl. Theaters. | 
Nach dreijährigem Engagement bajelbft unter» 
nahm fie den erjten Gajtipiel-Ausflug nad) Ham- 
burg, woſelbſt ihr vorteilhafte Anträge von jeiten 
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ber Direftion gemacht wurden, welche jie jedoch 
aus Anhänglichkeit und Daulgefühl für die lönigl. 
Bühne, der fie ihre künſtleriſche Ausbildung 
verbantte, ablehnte. Na Berlin zurüdgefehtt, 
verfuhhte fie es auch im Schaufpiel und ihr 
frifches, natürliches Talent brachte ihr in Furzer 
Friſt auch in dieſer Richtung große Erfolge. 
— Gie wurde bald eine fehr beliebte und gern 
gejehene Schaufpielerin, im Anfang für Lieb» 
haberinnen und Lokalrollen, ſpäter im Fache 
der komiſchen Alten. — Beſonders waren es 
die Stücke Angelys, in denen ſie das Publikum 
entzückte, ja, dieſe Gattung von Rollen wurde 
eigens für ſie geſchaffen. Im Jahre 1830 
verheiratete ſie Na mit dem königl. Yuftiz- 
fommiffarius und Notar von Wrochem, nachdem 
fie 18223 ihren erften Gatten den fönigl. Chor- 
infpizienten Dötfh nad) faum einjähriger Ehe 
verloren hatte. Ihr Anfehen bei Vorgejegten und 
Publikum wuchs derart, daß fie 1836 vom König 
das Dekret ber lebenslänglihen Anftellung als 
Mitglied bes königl. Theaters erhielt. Nur Furze 
Zeit Tonnte fie ſich diefer großen Anerkennung 
erfreuen, denn am 18. November 1839 verjchied 
bie ebenjo vortrefflihe Schaufpielerin wie 
Sängerin an den Folgen einer Entbindung. Ihr 
Berluſt wurde jchmerzlic nachempfunden. 
Büllner Ludwig Dr., geb. am 19. Aug. 
1858 in Münfter, Sohn des — Diri⸗ 
genten und Komponiſten Dr. Franz W. Er bezog 
die Univerjitäten München, Berlin und Straß. 
burg, wo er fi dem Stubium ber Germaniftif 
widmete. Trotzdem das Theaterblut mächtig in 
ihm pulſierte, jo konnte er doc; jeinem Wunde, 
ji ber Bühne zu widmen, nicht entſprechen und 
da er feine künſtleriſchen Neigungen nicht ganz zu 
unterbrüden vermochte, jo bejuchte er, nachdem 
er drei Jahre ald Dozent für deutiche Philologie 
an ber Alademie in Münfter gewirkt hatte, das 
Kölner Konfervatorium. Schon nad) einjähriger 
Ausbildung dafelbit fonnte man ihm den Bojten 
eined Kirchenchordirigenten (1888) anvertrauen. 
Jedoch länger als ein Jahr hielt er ſich von ber 
' Bühne nicht fern, und nachdem er 1889 ein Brobe- 
jpiel vor Herzog Georg von Meiningen erfolg- 
reich abgelegt hatte, wurde er für dieſes Hoftheater 
als erjter Held und Charalteripieler engagiert. 
Er blieb ſechs Jahre bei den Meiningern, erwies 
als „Wallenſtein“, „Nathan“, „Jaromir“, „Shy⸗ 
lock“, „Hamlet“, „Lear“, „Manfred“, „Meineid- 
bauer” ꝛc. ſeine Vielſeitigkeit, beteiligte ſich auch 
an den letzten Kunſtreiſen dieſes berühmten En— 
ſembles und verſuchte ſich 1895 mit Glück als 
Rezitator. Trotzdem ſeine Stimme feine be— 
ſonders hervorragende genannt werben lonnte, 
entichloß er ji) doc, vom Schauſpiel zur Oper 
überzugehen, und ſetzte dies durch eiſernen Fleiß, 
unbeugſame Willenskraft, unterſtützt von der 
Meiſterſchaft in der Behandlung des Wortes, 
glänzend durch. Namentlich als Liederſänger 
vermehrte er von Jahr zu Jahr die Zahl ſeiner 
unbedingten Verehrer und findet er beſonders als 
Vertreter einer neuen Richtung im deutſchen 
Faser. allgemeine Beachtung. Sein Bor- 
beutjcher Vollslieder wird geradezu als 
gültig bezeichnet. Die größte Wirkung 
& t er baburd, dab feine Töne, die jtets 
e 








g zum Herzen bed Zuhörers finden, 


nicht aus dem Kehlkopf und ber Lunge, fondern 








aus dem tiefiten Innern kommen. ber nicht 
nur al3 Konzertjänger, aud) auf der Bühne erntet 
er große Erfolge, und erzielen jein warm em— 
pfundener Vortrag, fein Spiel ſowie bie ganze 
Auffaſſung und Burchführung feiner Aufgaben 
unmittelbare Wirkung. Bejonders fein „Tannhäus 
ſer“ ift eine äußerſt wirfung3volle Leiſtung. Da— 
bei hat W. feine Tätigkeit als Dellamator nicht 
gänzlich aufgegeben und gilt beionders jein „Mans 
fred“ ala eine bedeutende lünſtleriſche Darbietung. 

Wünſchmann Bruno (eigentl. Müller), 
geb. am 19. März 1868 in Niebderrabenjtein bei 
Chemnitz, Sohn eines jtäbtifchen Leihhausbe- 
amten. Im Jahre 1889 trat er in Rofenheim 
zum erjtenmal öffentlich auf. Sein erſtes Enga— 
gement fand er 1890 in Eifenberg, fam dann 
nah Mühlhaufen 1891, nah Aichaffenburg, 
Stralfund 1893, Kottbus 1894, Zittau 189%, 
Elberfeld 1896, von wo er 1898 einem Untrage 
an das Stadttheater in Zürich) Folge leiſtete, 
wojelbft er als „Giejede‘ debütierte und feit dieſer 
Zeit als Darfteller wie Regiſſeur wirkt. W. ger 
hört zu den beliebteiten Mitgliedern diefer Bühne 
und löfte fogar 1901 ein mit dem Wiesbadener 
Hoftheater vereinbarte® Engagement, um dem 
Züricher Stadttheater erhalten zu bleiben. Er 
vertritt bie erften cdharalterlomifchen Rollen im 
Schau-, Luftfpiel und in der Operette. Sein Spiel 
it amüfant. W., ber oft lachen macht bevor 
er ein Wort geiprochen, übertreibt nicht und 
wird feine Komik als fein und geiftvoll be» 
zeichnet. In ihm haben die Züricher den lang- 
entbehrten wirklichen Charalterfomifer gefunden. 
Aus jeinem reichen Repertoire jeien erwähnt: 
„Theaterdireltor Strieſe“, „Wernide” in 
„Strenge Herren“, „Schufter Weigelt“, „Friſeur 
Kanopel” in „Schmetterlinge“, „Gejängnisbirel- 
tor Frank“, „Zwack“, „Wun⸗hi“, „Altlechner“ ıc. 

Wünzer Theodor, geboren am 3. Ol— 
tober 1831 in Schwab-Müncden bei Mugsburg 
als Sohn eines fönigl. bayr. Steuer-Satafter- 
Kommifjard. Er follte eigentlich Juriſt werben 
und bezog auch zu diefem Zwecke die Münchner 
Univerfität, an welcher er vier Semefter lang den 
Rechtsftudien oblag. Trotzdem fpürte er unab- 
meisliche Neigung für den Theaterberuf, dem er 
ji) jedoch nur unter ber Bedingung mwibmen 
wollte, daß auch entjchiedened Talent vorhanden 
fei. Er nahm Stunden bei den Hofjchaufpielern 
Juſt und Dahn (f. d.), die beide Begabung Ton- 
jtatierten, und endlich nad) reiflicher Überlegung 
betrat er am 30. April 1854 als „Balentin‘ 
im „Fauſt“ am Stadttheater in Regensburg 
zum erjtenmal die Bühne. Nachdem er hierauf in 
Augsburg, Würzburg, Kiffingen, Züri und 
Chemnig engagiert geweien war, wurde er im 
September 1856 an das Hoftheater in Weimar 
verpflichtet. Dort wirkte er volle acht Jahre 


und wurde bafelbft von Franz v. Dingelftedt, | 


der fich für die Fähigleiten des jungen Schau— 


ipielerö lebhaft interejjierte und ihm auch fpäter | 
freundichaftlichft gejinnt blieb, in wohlwollendſter 


Weife gefördert. Bon feiner Antrittärolle „Char» 
les North” in „Eifer“ (20. September 1856) bis 
zu feinem Scheiben ala „Kalab“ in „Turandot“ 
erwies er ſich als ebenfo begabter, wie jtreb- 
jamer Künftler, ftet3 darauf bedacht, fein Können 
zu entfalten, feine Leiftungsfähigfeit zu erhöhen. 


Es gelang ihm auch, ſich nicht nur die Anerlen-; 
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nung jeines Shefs, jondern auch die Gunft des 
Publikums zu erringen, das ihm ebenfalls gleich 
feit feinem Debüt äußerjt ſympathiſch entgegen- 
fam. Aus der großen Zahl feiner damaligen 
jugendlichen Helbenrollen, die er lebenswahr und 
harakteriftiih zu geftalten verftand, feien u. a. 
erwähnt: „Karl Moor”, „Siegfried“ („Niebe- 
fungen‘), „Tempelhert“, „Mar Biccolomini‘, 
„Leopold von Deſſau“ („Anna Lieſe“), „Melde 
thal“, „Percy“, „Fallen⸗Toni“ („Goldbauer“‘), 
„Schiller“ („Karlsſchüler“) ꝛe. Ein großes Ber» 
dienjt erwarb ſich W. durch feine Mitwirkung an 
den vom 23.—30. April 1864 vorgeführten 
ſieben Shalefpearefhen Königsdramen, die ba- 
mal3 in Weimar zum erftenmal in ber befannten 
meifterlien Bearbeitung von Dingelftedt zur 
Darftellung gelangten. Die8 waren wohl die 
legten großen Erfolge, deren er ji in Weimar 
zu erfreuen hatte, denn bald darauf verabjchir- 
dete er fich und begab ſich vorerft nad Wien, 
wofelbft er am Hofburgtheater als „Beaumar- 
chais“ in „Clavigo“ ohne gerade beſonders zu 
gefallen, debütierte. Noch im ſelben Jahre juchte 
er wieder Zürich auf, diesmal als Regifjeur und 
Helbenipieler, wo er bis 1865 erfolgreich tätig 
war. 1865 unb 1866 finden wir in am 
Stadttheater in Köln, wojelbft er am 1. Sem 
tember 1866 in der Eröfimungävorftellung als 
„Fauſt“ debütierte. Wenige Wochen fpäter jchied 
er jedoch aus biefem Engagement und folgte 
einem Rufe an das Hoftheater in Meiningen. 
An diefer Bühne hatte er jo recht Gelegenheit, 
feine jchaufpielerifche Kraft ins Treffen zu führen, 
dort reifte feine hervorragende Darftellungs- 
funft erſt recht aus, und durch die Anerfenmung 
bes Funftfinmigen Herzog3 Georg immer mehr an- 
geregt, entfaltete ſich daſelbſt feine künſtleriſche 
Tätigfeit zur ſchönſten Blüte. Leiftungen: wie 
„Odipus“ und „Kreon“ (bei ber am 11, 14. 
und 15. April 1867 —— — 
Aufführung des Sophollesſchen amas als 
Trilogie) in Deutfchland), „Wallenftein“, „Oreſt“ 
(von Aſchylos), „Götz“, „Dihello“, „Macbeth“ 
ꝛc. zeigten feine künſtleriſchen Fähigleiten in 
beftem Lichte. Alles war wohldurchdacht und aufs 
| feinfte ausgearbeitet, daher feine Daritellungen 
don größter Unmittelbarkeit. Nicht minder lobte 
man bei feinen Gejtaltungen in der Klaſſik bie 
Vollendung der Plaſtik, des Spiele und ber 
Deklamation, unterftügt von einem, ber höchſten 
Steigerung fähigen, Nangreichen Organ, das eben- 
fo angenehm berührte, wie fein wirkungsvoller 
Vortrag. Noch während feiner wiederholt aus— 
gezeichneten Tätigleit (1868 übertrug ihm der 
Herzog auch die Negie für das Theater in ber 
Sommerrefidenz Liebenftein) in Meiningen, an 
welche Bühne er bis April 1871 verpflichtet war, 
wurde er Februar 1869 zu einem auf Engage 
ment abzielenden Gaftfpiel ans Tönigl. Schau⸗ 
ſpielhaus in Berlin geladen („Verrina“ und 
Wailenſtein“) und fand jo außerordentlichen Bei- 
fall, daß man ihn ſofort (Herzog Georg gab ben 
 Künftfer, um bemfelben bei jeinem Fortlommen 
| nicht im Wege zu ftehen, frühzeitig frei) an bie 
Hofbühne verpflichtete, woſelbſt er als „Hagen 

in den „Nibelungen“ im Wpril des genannten 
| Jahres als engagiertes Mitglied debütierte. Der 








reichbegabte Künftler wurde auch an feiner neuen 
Wirkungsftätte bald heimifch, auch bort wurde 





von Meſſina“ 
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ſein „Odipus“, „Wallenſtein“ „Stauffacher“, | Dresdner Hofbühne verpflichtet. 
vor allen aber fein „Lajetan“ in der „Braut ſeiner ſtimmlich wie barftellerifch 





Aus ber Reihe 
mit Recht art» 


(Karl Frenzl rühmte an diefer | erkannten Leiftungen feien erwähnt: „Lyonel“, 


Leiftung die vollendete bis dahin unerreichte De» | „Boftillon“, „Stradella”, „Herzog“ in „Rigos 


Mamation ber Schillerjchen Berfe), nach Gebühr 
gewürdigt und W. ſchon 1870 zum Regiifeur er- 
nannt. Trotzdem entjchloß er ſich 1874 dieſe 
Kunftftätte zu verlafjen, um in ben Verband 
de3 Hoftheaterd in Darmftadt zu treten. Auch 
hier würdigte man feine großen Vorzüge ala 
Darjteller und Regijjeur, ernannte ihn 1877 
zum Oberregifjeur des Schaufpiels, übertrug ihm 
im Mai 1878 interimiftiich die Direltion ber 
Hofbühne und zeichnete ihn am 17. Mai 1879 
durch jeine definitive Ernennung zum ®ireftor 
des großherzogl. Hoftheaterd und der Hofmuſik 
aus. „Seit diefer Zeit nun war es W.3 eif- 
riges Beſtreben gewejen, das Hoftheater nad) 
vornehmen Kunftp:inzipien zu leiten”, berichtet 
Hofſchauſpieler Hermann Knifpel, der verbienft- 
volle Hiftoriograph des Darmitädter Hoftheaters, 
„und auc in literarifcher Beziehung das Reper- 
toire auf eine entiprechende Höhe zu bringen, 
ohne dabei die traditionelle glanzvolle Ausjtat- 
tung, ben bichterifchen Zwecken entiprechend, außer 
acht zu laſſen. Neben den modernen Erſchei— 
nungen auf bramatijchem Gebiet fanten die Klaſ⸗ 
jifer eine befondere Pflege, die auch im Publi- 
kum eine ſich immer mehr fteigenbe Teilnahme 
erwedte. .. Das Gleiche gilt in erhöhtem Maße 
bon der antifen Tragödie. Tie Odipus-Trilogie 
mit ®. in ben Hauptrollen, übte jtet3 eine große 
Anziehungskraft aus. Die Oper ſtand indefien 
hinter dem Schaufpiel nicht zurüd. Richard 
Wagner wurbe in mehreren feiner Hauptwerlke 
durh W. in Darmitabt eingeführt. Die eriten 
Aufführungen ber „Meifterfinger”, der Nibe- 
[ungen-Tetralogie, de3 „Triſtan“ fielen unter 
feine Direftion und find mit ehernem Griffel 
in ber Geſchichte des Darmftädter Theater ruhm⸗ 
voll verzeichnet.” Am 30. April 1894 feierte 
W. fein 40 jährige Bühnenjubiläum (bei biefer 
Gelegenheit zum Geheimen Hofrat ernannt) und 
ihied an biefem Tage endgültig vom Theater» 
leben. Geſundheitliche Rüdfichten nötigten ihn 
fomohl das Pireltionsfzepter niederzulegen, ala 
auch dem Beruf des barftellenden Künſtlers zu 
entfagen. Nur drei Jahre konnte diefer pflicht- 
eifrige, für die Kunſt begeifterte Mann ſich 
der mohlverdienten Ruhe erfreuen. Er ver 
ihied am 18. Mai 1897 in Darmitabdt. 

W. war verheiratet mit ber Schaufpielerin 
Glementine Bapft, die er in Meimar 
fennen und lieben lernte. Clementine Wünzer 
ftarb am 13. März; 1899. 

Würthele Adam, trat 1898 in ben Ber- 
band des Breslauer Stabttheaters, nachdem er 
früher, von 1892 angefangen, zumeift für klei— 
nere Rollen am Hoftheater in Darmftadt tätig 
geivefen war. Er ift ein äußerſt tüdhtiger Iyri- 
ſcher Tenor mit vortrefflicher Stimme, die ihre 
gute Schulung nicht verleugnet. W. gilt als eine 
Stüße des Opernenſembles und hat in der fur» 
zen Zeit feiner fünftleriichen Laufbahn nennens- 
werte Erfolge aufzuweifen. Sein Hangvolles 
Drgan ift ſtark und fräftig und weiß der er 
mit bemjelben jeder Empfindung ben entiprechen- 
ben charafteriftiichen Ausdrud zu verleihen. Diefer 
prächtige Inrifhe Tenor wurde 1903 für bie 

Eifenberg, Bühnensteriton, 
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letto““, „David“, „Almaviva“ ıc. 

Wulf Marianne (Bühnenname), geb. 
am 6. Mai 1878 in Brunn am Gebirge bei Wien. 
Seit fie als fechsjähriges Kind das erfte Mal 
einer Borftellung im Burgtheater beigetwohnt 
hatte, ſtand bei ihr der Entſchluß feſt, Schaufpie- 
lerin zu werden. Dazu kam nod) das Beitreben, 
jelbftändig und wmabhängig fein zu wollen, und 
fo ſetzte fie als einziges Kind ihren Wunſch, 
fich der Bühne zu widmen, ſchließlich durch. Sie 
nahm Privatunterricht bei Bernhard Baumeifter 
und wurde im Dftober 1896 ans Stadttheater 
in Preßburg engagiert, wo fie ala „Klärchen“ 
debütierte. Sie blieb bajelbft bis Mitte Januar 
1897 um bann in den Verband des Düffeldorfer 
Stadttheaterd zu treten. (Antrittörolle: „‚Ra- 
tharina‘ in „Heinrih V.“) Allein ſchon Mitte 
April folgte fie einem Rufe an das Berliner 
Theater (Antrittörolle: „Gretchen“. Sie wurde 
damals als „das beſte Gretchen“ Berlins bezeich⸗ 
net), das ſie 1899 mit dem Schillertheater ver- 
tauſchte. Ihre eigentliche fünftlerifche Entwidlung 
datiert bon ihrem Eintreffen in Berlin, und 
dort entfaltete fich auch rafch ihr ſtarkes Talent. 
Ihr Spiel ift durchweg Iebenswahr und ftets 
erfreut fie durch die Schlichtheit ihres ſym— 
pathiſchen Tones — im ganzen ein Bild echter 
Mädchenhaftigkeit. Eine gewiſſe rührende Zart- 
heit und viel Urfprünglichteit verhelfen allen 
ihren Geftalten zu tiefer Wirfung. Die Künftlerin 
trifft ebenfo vortrefflich den Ton für die fenti- 
mentalen unb jugendlichen Heroinen des klaſſi— 
ihen, wie ben der weiblichen Charafterbilder 
(jugendliche Salondamen und Liebhaberinnen) des 
modernen Dramas, wenngleich fie zur Dar— 
ftellung Haffifcher Mädchengeftalten von jugend- 
lichen: Reiz und feurigem Temperament präbdefti- 
niert erjcheint. So jeien aus ibrem Repertoire 
befonders erwähnt: „&retchen“, „Klärchen“, 
„Hero“, „Julia“, „Porzia“, „Eboli”, „Käth— 
den“, „Beatrice“ in „Biel Lärm um nichts“, 
„Claire” im „Hüttenbefiger”, „Agnes“ in 
„Brand“, „Unna Birkmaier”, „Vroni“ im 
„Meineibbauer” ıc. 

Burda Joſef, geboren am 11. Juni 
1807 in Raab. Da er eine ſchöne, klangvolle 
Tenoritimme hatte, fo wurde er beftimmt, die» 
felbe ausbilden zu laſſen. Gar ojt beteiligte 
er fih an Konzerten die zugereifte Künftler in 
feiner Bateritadbt gaben. Diefe wurden auf feine 
ihöne Stimme aufmerffam und veranlaften ben 
Hofsperndireltor Grafen Gallenberg, jich feiner 
anzunehmen. Zuerſt unterrichtete ihn Konradin 
Kreutzer, unter deſſen Leitung er den „Licinius” 
in ber „Veſtalin“ ſtudierte, und gefiel er bei 
feinem erften Auftreten in biefer außerorbent- 
lich ſchwierigen Heldentenorroflfe ganz beſonders. 
Dann nahm er Unterricht bei Cicimara und fand 
nach vollendeter Ausbildung Engagement in Neu» 
ftrelig (1829—1835). Bon dort fam er zu 
F. 2. Schmidt nad) Hamburg, mwojelbit er 1835 
bi3 1847 mit großer Auszeichnung tätig war, 
und ift es fein Verdienſt, daß zwei vorher durch⸗ 
gefallene Belliniihe Opern „Der Pirat” und 
„Rorma‘ wieder zu Ehren famen. Er entzüdte 
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durch den jeltenen Wohllaut feiner Stimme nicht 
minder als durch gefühl- und feelenvollen Bor- 
trag. Obzwar ihm vom Großherzog in Neuftrelig 
ein lebenslänglide3 Engagement geboten werben 
war, blieb er body Hamburg treu und übernahm 
fogar 1847 mit Maurice die Direltion des Stabt- 
theaters. Allein das war kein glüdlicher Wurf. 
Das Nevolutionsjahr 1848 war ben Theaterunter- 
nehmungen nicht günftig. W. hatte auch nachher 
mit Berluften zu kämpfen und jah fi im Jahre 
1854 genötigt, dieſe Stelle nieberzulegen und 
dem Komitee der Aktionäre de3 Stadttheaters 
abzutreten. Seit biefer Zeit zog er ſich vom ber 
Offentlichleit zurüd, ohne aufzuhören, fi für 
die Kunſt zu intereffieren und zu begeiltern. 
Er jtarb am 25. April 1875 in Hamburg an 
Herzlähmung. Seine hervorragenden Leiftungen, 
namentlidy in Igrifchen Partien, wie im „Frei— 
ſchütz“, „Joſef in Agypten“, als „Belmonte“, 
ala „Eleazar” in der „Jũdin“, oder ald „Gui-⸗ 
do“ in „Guido und Ginevra“, gehören ber 
Theatergeſchichte Hamburgs an. 

Rurm Ferdinand Albert Aloys, 
geb. am 14. November 1783 in Greifenhagen 
in Pommern. Sein Vater ftarb in bürftigen 
Verhältniffen, und der Sohn, von einer böjen 
Stiefmutter arg mihhandelt, floh aus dem 
Elternhaufe und ging auf gut Glüd in die Welt. 
Er hatte nicht viel gelernt und jo blieb ihm 
vorderhand nichts andres übrig, als „Bedienter“ 
zu werben. Bei dieſer Beichäftigung lernte er 
die Sitten der höheren und niederen Stände 
fennen, und jeine Beobachtungsgabe ſowie ſein 
reger Geiſt ließen ihn weder die Schwächen 
die Leidenſchaften ſeiner Herrſchaft überſehen und 
raſch faßte er die charakteriſtiſchen Merkmale ber 
Leute feines Standes und feiner Vorgeſetzten 
auf. Dadurch fchärfte fich fein Nahahmungs- 
talent und nachdem er einft einer Puppenfomö- 
die beigewohnt hatte, wurde feine Begabung für 
die Darjtellungsfunft gewedt und es entftand fein 
Entſchluß, Schaufpieler zu werden. Es währte 
fange Zeit bi3 er an einer Bühne Pla fand. 
Seine Bemühungen, bei umberziehenden Gejell- 
ſchaften Unterfommen; zu finden, jcheiterten, und er 








noch | Anerkennung ſeines Talentes fand. 


\„Unfer Verkehr‘ 


mußte als Hanswurft bei einer Kunftreitergejell« | 


ſchaft beginnen. 
Wanbertruppe in Schlefien engagiert. Der Prinzi- 
pal feste begreiflicherweife fein allzu großes Ber- 
trauen in W. und nur ald Probe ließ er ihn 
als „Blumper” in „Er mengt ſich in alles“ 
auftreten, um ihn dann wieder feiner Wege zu 
ſchicken. Doch da irte er W. errang in 
biefer erften Rolle unzweideutigſten Beifall. Er 
blieb bei ber Gefellichaft und wurde bald beren 
erjtes Mitglied. Man entdedte aud) feine Tenor- 
ſtimme und da er ſich beſonders verwendbar 
zeigte, wurde er als Sänger, Schaufpieler, Tän- 
zer, kurz, in allem unb jedem mit großem Er— 
folg verwendet. 1801 trat er in Warjchau fein 
erſtes fire® Engagement an. Hier blieb er bis 
1804 in hervorragender Gtellung und ba er 
auch Gaftipielreifen nad) Breslau, Bamberg und 
Berlin unternahm, jchritt er die eingeichlagene 
Künftlerlaufbahn mit Glüd vorwärts, jo daß 
er 1804 bereit? einem Rufe nah Würzburg 
ımte: vorteilhaften Bedingungen folgen konnte. 
Aber aud) fein Auf ald Sänger drang von Stabt 
zu Stadt und nachdem ihn der Berliner Inten— 


Endlih wurde er bei einer 


Wurm 





dant als Komiker in „Pächter Feldkümmel“ und 
al3 Tenor in „Das Hausgefinde‘ jchägen lernte, 
berief er ®. 1809 an das Nationaltheater im 


Berlin. Schon in jeiner Antrittspartie „Ta 


mino“ in ber „Zauberflöte errang er fich die 
Gunſt des Publifums. Seine trodene Komil 
machte Auffehen. Nach unb nad trat er aber 
in das ad) des Tenorbuffo über und errang bie 
glänzendften Erfolge ala „Lorenz in ber Ope- 
rette „Das Hausgeſinde“, die durch jeine hervor- 
ragende Leitung in nicht ganz zwei Jahren an 
100 mal gegeben wurde, eine Anzahl von Auf 
führungen die bamald zu den größten Selten- 
heiten zählte. Das große Glüd das er mit 
jeinen komiſchen Rollen machte veranlaßte ihn, 
ſich ganz den draſtiſchen Geftaltungen zuzuwenden 
und feine Tätigfeit ald Buffo nah und nad 
zu bejchränfen. Er wurde ala lomiſcher Charal- 
teriftifer ein felten gefeierter Liebling ber Ber- 
Iimer. Seine unwiderſtehlich Iuftigen Einfälle 
fowie ba3 grelle Auffaſſen der Sitten und Eigen- 
tümlichleiten bes jüdifchen Volles als „Jatob“ 
in Seſſas Pofje „Unfer Verkehr“ verwidelten 
ihn in einen ffanbalöjen Sriminalprozeb, der 
ihn zum größten Bedauern der chriftlihen Be— 
völferung der preußijhen Hauptſtadt feinem 
fünftlerifchen Berufe dajelbft 1815 entzog. Er 
war genötigt, infolge der Gärung, welche jeine 
fo draftifche Darftellung in genannter Poſſe unter 
den Berliner Juden hervorrief, das Hoftheater 
zu verlajfen. Er unternahm nun eine Kunft- 
reiſe durch ganz Norbdeutichland, die Rhein- 
und Maingegenden, wo er überall die glänzendite 
i einem 
Befuche in Berlin machte fich wieder der Wunſch 
eltend, ben beliebten Künftler wiederzugewinnen. 
llein bas Borgefallene war noch nicht verjchmerzt 
und er nahm lieber 1817 ein Engagement bei 
Küftner in Leipzig an, wo jein Debüt ala „Lo— 
renz“ in „Das Hausgeſinde“, „Grauſchimmel“ 
in Kotzebues „Der Rehbock“ und „Jakob“ in 
geradezu Senſation gemacht 
hat. Der Zudrang war ungeheuer, in Leipzig 
noch nicht dageweſen, und da feine Eintrittäfar- 
ten mehr ausgegeben wurden, ftiegen die Stuben- 
ten durch das Fenſter in das Scaufpielhaus. 
Aber troß der ganz jeltenen Beliebtheit zog es 
W. doch vor, frei und unabhängig feiner Kunſt 
zu leben. Er gab Leipzig auf und blieb bis 
1827 mur gaftierend in jeiner Hunft tätig. 
34 Jahre alt z0g er jih von dem aufreibenden 
Bühnenleben, das ihm Lorbeer, Ehre ımb Gold 
in reicher Fülle gebradht hatte, mit einem an« 
jehnlihen Bermögen in das Privatleben zur 
rüd. Er lieh ſich in Karlsruhe nieber, wo er, 
einer der ausgezeichnetften Künſtler der neueren 
Beit, am 21. Juni 1834 ſtarb. Das Fach 
des Niedrig-Romijchen blieb für lange Zeit ver» 
waift. „Eine unerſchöpfliche Laune, eine Sicher- 
beit, die alle Mitfpieler beherrichte und mit ſich 
fortriß, eine pſychologiſche Wahrheit in der Char 
rafterzeihnung, ein ungemein glüdlicher Talt, 
das Komische im Leben aufzufajjen und wieder- 
zugeben, eine janfte, melodiihe Stimme und 
ein biegjames Organ“, jagt 8. Th. von Ktüſtner 
in jeiner Beurteilung ber Berliner Hofichau- 
jpieler, „waren bie eigentümlichen Vorzüge jei- 
ned Talents. Seine an und für fich komiſchen 
Geſichtszüge verftärkften durch den trodenen Ernit, 
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ber ihm auf der Bühne wie im Leben eigen zwei Oktaven) ſein eigen, die ſich durch beſon— 
war, die große Wirkung ſeines Spiels.“ Außer deren Wohllaut und natürlide Kraft auszeich- 
in ben erwähnten Rollen bewies er feine ge» |net. Befonbers werden die Mittellage und Höhe 
waltige Komik noch al3 „Heinrich“ in Holbergs | der Stimme, die Behandlung ber Ps voce 
„Der politifhe Zinngieher”, „Adam“ in „Der | und des Pianos, die geradezu mufterhafte Deut- 
Borfbarbier” von Schenk, „Ferdinand“ in „Die | lichkeit der Ausſprache, das treffende Spiel, bie 
Drillinge” und „Map in Kotzebues „Das Inter | gute Schule des mufifalifch-intelligenten Sän- 
mezzo“ Trotz feiner anerkannten Kunftgröße | gerd von ber Kritik lobend hervorgehoben. Der 
behauptete man, daß jeine Darftellungen in fein- | Künftler, der im Juli und Auguſt ber Jahre 
fomifchen Charakterrolfen vielfah Ifflandſche 1396—1899 ala ftet3 willfommener Gaft an der 
Kopien geweſen wären. föniglichen Sommeroper in Berlin wirkte, zählt 
Buzel Hans, geb. am 3. November 1865 | zu jeinen hervorragenditen Leiftungen: „Telra- 
in Schwabah (Bayern), Sohn eines Tifchler- | mund“, „Wotan”, „Holländer“, „Hans Sachs“, 
meifterd. Er bejuchte zuerft die heimatliche Prä- | „Deiling“, „„Rigoletto”, „Zampa”, „Petruchio“, 
paranbenjchule und das Seminar, nad) beifen | „Scherasmin‘, „Graf Luna”, „Silvio“, aber aud) 
Abfolvierung er in den Schuldienſt eintrat. Zu- | „Gefängnisdireftor Fran“ ꝛc. Es verdient aud) 
erft betätigte er fein mufilafifches Talent als | Erwähnung, daß W. ald Dratorien- (Bad), 
Biolin- und Orgeljpieler. Zur Zeit, al3 er als | Haydn, Mendelsfohn zc.) wie Liederſänger be- 
Schulfehrer tätig war, hatte er öfterd Gelegenheit, | deutende künſtleriſche Erfolge aufzuweiſen bat. 
den Bafliften Kammerfängerr Karl Speid- Bymetal Wilhelm von, begann in 
ler auf dem Klavier zu begleiten. (Derjelbe | Prefburg 1889 feine Bühnentätigfeit, fam 1890 
war geboren am 1. November 1838 in Sonftanz, | ans Mefibenztheater nach Berlin, von dort ans 
begann am Karlsruher Hoftheater als Chorjänger | Stadttheater nad) Brünn, wo er von 1892 bis 
(1854) feine Bühnentätigfeit, wirkte fpäter an | 1896 in erfter Stellung wirkte und trat 1897 
biefer Hofbühne [von 1864 bis zu feinem Tode | in den Verband des Prager Landestheaterd. Er 
17. Oktober 1889) al3 hervorragende Kraft und | vertritt das Fach der Bonpivant3 und zwar in 
fand auch 1872—1873 in Amerika große An | verzüglicher Weiſe. Mit reichen Mitteln ausge— 
erfennung. „Saraſtro“, „Zeporello“, „Mars | jtattet, bringt er feine Leiftungen ſtets zur aller- 
cell”, „Osmin”, „van Bett“, „Mephiſto“ und | beiten Geltung und nimmt einen angejehenen 
„Salftaff” galten als feine hervorragenditen | Pla im Prager Schaufpielenfemble ein. Seine 
Leiftungen.) Diefer Künftler wurde bei biejem | Darbietungen find ftilvoll, zeugen von einem 
Anlaß auf die bildungsfähige Stimme W.'s Schwung der Auffaffung, feinem Berftänbnis 
aufmerffam und veranfaßte ihn, die Bühnen- | und Gorgfamfeit der Durchbildung. Stets be» 
karriere zu betreten. Bereits 1888 gab der junge | ftrebt, die Gedanken» und auch Gefühlstiefe des 
Schullehrer feinen Beruf auf und überjiedelte | Dichters zum Ausdrud zu bringen, erfreut ſich 
nad) Karlsruhe, wo er ſowohl bei Joſef Haufer | diefer begabte Darfteller von befter Repräfen- 
(f. d.) wie am Konfervatorium gründliche Stu⸗ tation und verftänbnisvoller Eharalteriftil reichen 
dien betrieb. In der Hffentlichkeit erjchien er | Beifall und größter Anerlennung. Bon feinen 
zuerſt als Konzertſänger und erſt 1891 betrat er trefflichen Darbietungen ſeien erwähnt: „Bolz“, 
in Bern ſeine Bühnenlaufbahn, wo er als „Ne⸗- | „Beildenfreifer”, „Reif-Reiflingen“, „Hjalmar“, 
lustko“ debütierte. Nach zweijähriger Tätigkeit | „Perin“, „Brackenburg“, „Caſſius“, „Küchenjunge 
kam er nach Düſſeldorf, 1894 nad) Königsberg, Leon“ ꝛc. Er beteiligte ſich auch an den im 
1895 nad Magdeburg, woſelbſt er drei Jahre | Mai-Juni 1900 in Prag veranftalteten Meifter- 
wirkte, und von wo er 1898 zu einem Gaftipiel | jpielen und wurden ihm u. a. bie Rollen: 
auf Engagement ans Kaſſeler Hoftheater ge- | „Horatio“ in „Hamlet“, „Liebetraut” in „Götz 
laden wurde. Er debütierte ald „Tonio“ und von Berlihingen“, „Don Garceran” in „Jüdin 
„Zelramund” und trat noch im felben Jahre von Toledo“, „Bellmaus” in „Sournaliften‘, 
als Heldenbariton in den Verband diefer Hof- | „Berengar” in „Talisman“ zugeteilt, die er 
bühne W. nennt eine prächtige Stimme von |vortrefflih zur Verlörperung bradıte. 
ganz ungewöhnlichem Umfang (weit mehr als | 








3. 


Zademad Baul, geboren am 19. Februar | Regie über da3 gefamte Schaufpiel über- 
1837 in Berlin. Sofort nad) Beendigung feiner | tragen wurde. Im  lebtgenannten Sabre 
Gymnafialftudbien führte er feinen langgehegten | unterfchrieb er einen Bertrag and Theater 
Entihluß, zur Bühne zu gehen, aus, nahm in Graf, war jedoch bafelbft nur furze Zeit 
Unterricht bei Dr. Karl Töpfer in Hamburg, | fünftlerifch tätig, denn er erhielt einen Gajt- 
wo er auch 1855 ala „König Friedrich“ im | jpielantrag nah Frankfurt a. M., wo er zum 
„Königs Befehl” feinen erjten Bühnenverfuc | Nachfolger Friedrich Haafes auserfehen war, Er 
wagte. Man wurde fofort auf jein Talent auf | debütierte ala „Franz Moor“, „Wurm“, „Ca— 
merkſam und noch im ſelben Monate erhielt | ligula“, „König Philipp” in „Don Carlos‘ 
der junge Charakterfchaufpieler ein Engagement | und „Friedrich“ in „Königs Befehl“, und zwar 
in Düfjeldorf. 1856 wirkte er in Königsberg | mit folhem Erfolg, dab fein Engagement ſo— 
unb 1857—1858 in bevorzugter Pofition am | fort befchloffen wurde. Nach Ablauf eines Jah 
Stadttheater in Kiel, woſelbſt ihm bereitö bie | res jedoch verließ er Frankfurt, wurde 1860 
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Mitglied des Stadttheaters in Breslau, 1861 | ji in die Gunſt des Prager Publikums und 
des Stabttheaterd in Köln, wirkte 1862 in | gewann in naiven und munteren Rollen durch 
Amfterdbam, 1863 am Hoftheater in Coburg-Gotha | ihr frifches, humorvolles Spiel die Sympathien 
und fehrte in diefem Jahre als gereifter Künft- | aller. Stet3 war fie gerne Br und tief die 
fer nach Frankfurt zurüd, wo er fein Engege Betrübnis, als fie am 27. Mai 1841 an einer 
ment als „Narciß“, „Hans Lange”, „Shy- | Unterleibsentzündung erlrantte und am 7. Juni 
lock“ und „Mephifto” begann. Und fo wie | diefer ſchweren Sranfheit zum Opfer fiel. Man 
dieſe Antrittsrollen 3. reichen und einftimmigen | fah in ihrem Hinſcheiden eine Kataftrophe für 
Beifall braten, jo wurde ihm in der langen Zeit | die Prager Bühne, von der man ſich Tange 
feiner künftlerifchen Tätigleit dafelbft ftet3 mur | nicht erholte. Eine ihr ebenbürtige Nachfolgerin 
größte Anerkennung zu tel, 3. gehörte nicht nur | für das jugendlich-heitere Fach fuchten die Pra- 
zu ben beliebteiten, jondern auch zu den meijt- | ger lange Zeit vergebens. Man konnte eben 
befchäftigten Mitgliedern des Frankfurter Stadt- | ihre Leiftungen, die von Humor und Seiter- 
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theaters, benn eine Statiftif erweiſt, daß er 
mährend biefer 25 Jahre nicht weniger als 
3333mal ald Scaufpieler auf der Bühne er- 
ſchien. Zu feinen beliebteften Rollen gehörten 
u. a: „Mephifto”, „Nathan“, „Thimotheus 
Bloom’, „Dr. Klaus”, „Piepenbrinf x. Nach⸗ 
dem 8. volle 30 Jahre am Frankfurter Stabt- 
theater in fo namhafter Weife gewirkt hatte, 
befchloß er jeinen Abjchied von ber Bühne. Er 
erfhien am 16. Februar 1893 zum legtenmal 
als „Königsleutnant“ auf ben Brettern bes ihm | 
fo lieb geworbenen Kunftinftitut3 und machte | 
feinen zahlloſen Verehrern den Abſchied ganz 
beſonders ſchwer. Ovationen der finnigften Art 
berwiefen ihm, mas er ben Frankfurtern ges 
wefen war, und bie Ernennung zum Ehrenmit- 
glied des Stabttheaterd gab Zeugnis, wie hod) 
man maßgebenden Ortes fein Wirfen ange 
fchlagen hatte, Er follte nur kurze Zeit den 
mwohlverbienten Ruheſtand genießen, benn nod 


| feit 
Gatte, 
Schamhaupten bei Ingolſtadt geboren. 





im ſelben Jahre am 18. Dezember ſchloß 3. 
in Frankfurt für immer die Augen. | 

Zaengl Marianne Friederife Cä— 
cilie, geboren am 3. Juli 1816 in Hamburg. | 
War die Tochter des Sängers Wilh. Holl- 
mann (geboren 1830 in Hamburg, wirkte aud) 
am Hoftheater in Dresden [1857—1869], mo 
er im April 1879 ftarb. Er betätigte ſich auch 





als Komponift), der ihren erften Unterricht leitete, 
und auch ihre Fähigkeiten für Muſik zu mweden | 
verftand. Ihre mufifaliiche Bildung kam ihr 
bei ihrem theatralifchen Beruf auch fpäter mwefent- 
ich zu ftatten. 1833 betrat fie die Hamburger 
Bühne, wo fie im Chor und für Meine Rollen Ber- 
wendung fand. Ihre Berheiratung mit dem 
Scyaufpieler Joſef 3. war’ von günftigem Eins | 
fluß auf ihre Karriere. 
Entfernung aus dem Chor und betrieb ihr Auf- 
treten in einer erften Partie. Sie debütierte 
als „Papagena“ in ber „Zauberflöte und recht— 








fertigte die Hoffnungen, die ihr Gatte im fie | 


ſetzte. Trotzdem blieb ihr Wirkungskreis nod) 
immer bejchränft und jo verließ. fie am 1. 
uni 1838 ihre Vaterſtadt. Nach einem längeren 
Gaftfpiel in Regensburg, wo fie ald „Pos 
Iyrena” in „Kunft und Natur“, ald „Louis“ 
im „Pariſer Taugenichts“, „Emmeline“ in 
„Schweizer Familie“ und „Nunigunde” in 
„Hand Sachs“ befonders gefiel und jede dieſer 
Rollen mehrmals wiederholen mußte, nahm jie 
im Dltober des genannten Jahres mit ihrem 
Gatten ein Engagement in Prag an. Ihre an— 
mutige, reizende Erfcheinung nahm alle für fie 
ein und wurde die Sünftlerin ala „Polyrena“ 
in „Runft und Natur“ am 5. November mit un— 
geheurem Beifall begrüßt. Gar raſch ſetzte fie 


Er veranlaßte ihre | 
Es war nur eine Epifode, die 3. fpielte, aber 


leicht vergefien. Ihr 
wurde 1801 in 
Er ge 
noß in Münden den Unterricht des Hofichau- 
fpieler8 Freuen und fand 1819 ein Engagement 
in Baffau (Debütrolle: „Eduard“ in „Mädchen 
von re Ha Er qualifizierte ſich für 
Liebhaber- und Eharafter-Rollen, war 1822 bis 
1824 in Würzburg, 1824—1826 in Gera und 
Coburg, 1826—1828 in Paſſau, 1828 bie 
1834 in Regensburg, 1834—1838 in Damburg 
und 1838—1841 in Prag engagiert. Nach dem 
Tode feiner Gattin, die er lange nicht verichmer- 
zen konnte, durchreifte er ganz Deutfchland, wo 
er überall mit Erfolg auftrat. Bei feinem Gaft- 
jpiel in München gefiel er jedoch dermaßen, daß 
ihn ein vorteilhafter Antrag veranlafite, in dem 
Verband dieſes Hoftheaterd zu treten. Er blieb 
bafelbft vom 1. Dezember 1842 bis zu jeinem 
Tode am 29. April 1850 engagiert und zäblte 
während biefer Zeit zu den Zierden des Hof— 
theaters, 

Zahlgaas Carl Ritter von (gemannt 
Neubrud), geboren 1795 in Wien. Sein Pater 
(Brivatjefretär des Minifters Grafen von Ber- 
gen, wurde 1787 vom Kaiſer Joſef in den Ritter- 
ſtand erhoben und fpäter zum Regierungsrat er» 
nannt) bejtimmte ihn zur wiffenichaftlichen Lauf» 
bahn. Allein dazu hatte 3. gar feine Neigung 
und trat lieber mad; genügender fommerzieller 
Vorbildung in ein größeres Seidengeſchäft. Nach 
furzer Zeit jedoch entichloß er ſich, durch das 
Burgtheater angeregt, ji der Bühne zu widmen. 
Hierbei war ihm namentlich Bäuerle behilf- 
fi, ber ihm ein Auftreten auf ber Xen 
poldftäbter Bühne in feinem eigenen Stüd „Der 
Haupttreffer aus ber Güterlotterie“ verfchafite. 


fprubelten, nicht 
Joſef Baengl, 


der Erfolg ein durchſchlagender. Jeder erlannte, 
da Hier ein ungewöhnliches Talent vorhanden 
ſei. Er verlieh bald Wien, um jich in Raab 
noch nötige Bühnenroutine zu erwerben, fehrte 
jedoch) nad) kurzer Zeit wieder zurüd, um ein 
Gaſtſpiel am Jofefftädter Theater zu abfolvieren, 
wo e3 ihm fogar gelang, fi neben Raimund 
ehrenvoll zu behaupten, Dann folgte er einem 
ſchmeichelhaften Rufe nad Rafchau, wo er nicht 
nur als Komiler wirkte, fondern auch im ber 
Oper mit vielem Beifall auftrat. Ebenſolche 
Erfolge erzielte er am Stadttheater in Linz, 
von wo man ihn nah Wien ans Theater an 
ber Wien rief. Er debütierte daſelbſt al3 „Ro- 
chus Bumpernidel” unb bot in biefer Poſſe 
durch die trodene Komif feiner Darftellung, fo- 
wie durch feinen hübſchen Gefang eine allgemein 
beifällig aufgenommene Leiftung, und bereitd am 
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erjten Abende war fein Engagement befchloffene | 
Tatjahe. Er wirkte in Wien von 1818 bis | 
1824 al3 einer der beliebteften Schaufpieler im 
Iofaffomifchen Fach. Namentlich als draftiicher 
Komiler, ganz geſchaffen für niedrig-komiſche Rol- 
len, wurde er bald ein Liebling der Wiener. 
Seine Komik wirkte ähnlich wie bie von Scholz 
auf dad Publitum, und gleich dieſem brauchte 
fih 3. nur auf der Bühne zu zeigen, und herz— 
haftes Laden erfcholl im ganzen Haufe. Seine 
Komik war natürlich, feine Laune ungezwungen 
und fein Humor immer frifch, ohne Übertreibung. 
Pie Grenzen bes Anftands überjhritt er nie. Bu 
feinen bejubeltiten Glanzrollen zählten damals: 
„Adam“ in „Dorfbarbier”, „Doltor Schnitzel“ 
in „Eheſtandsſcenen“, „Chriſpin“ in der Hol— 
beinſchen Bearbeitung von Shaleſpeares „Liebe 
kann alles“, „Der Nachtwächter“ in „Kirchtag 
in Petersdorf“ und „Staberl“. Ein verlockender 
Antrag, 12 Gaſtvorſtellungen in Peſt zu geben, 
dem er auch Folge leiſtete ſollte für ihn zum 
Verhängnis werden. Er verkühlte ſich bei der 
letzten Vorſtellung, wo er im „Gelben Mann“ 
eine Verkleidungsrolle darzuſtellen hatte, und lam 
am 24, Dftober krank nach Wien zurüd. Eine 
einjeitige Lähmung entzog ihn für immer feinem 
fünftlerifchen Beruf. Dieſer Schlagfluß traf ihn 
im beften Mannesalter, und an Leib und Seele ge- 
brochen, überfiedelte der tiefgebeugte Künſtler, dej- 
fen Haar ji) vor Kummer ſchon mit 29 Jahren 
volfftändig gebleicht hatte, nad) Odenburg, wo 
er in ftrenger Yurüdgezogenheit fein Leben be- 
ſchloß. Die Teilnahme am Theaterleben gab 
er aber doc) nicht gänzlich auf, ja er übernahm 
jogar für die Allgemeine Wiener Mufilzeitung 
für einige Jahre die Theater- und Mufiflorre- 
fpondenz aus Odenburg. Dann gab er aud) 
dies auf, ſchloß ſich gänzlich ab und lebte ganz 
eingefponnen in jeine Gedanken — bie ihm 
immer wieder im Geijte zur Vollsbühne zurüd- 
führten, deren Hauptjtüge er einft gemwejen und 
die durch feine Kunſt zu veredeln, fein eifrigftes 
Beitreben war — in feinem früppelhaften Zu- 
ftande, ein Bild des Jammers, nod einige Jahre, 
bis ihn der Tod am 3. Dezember 1872 von 
feinem elenden Leben erlöfte. 

Zahlhaas Johann Baptiſt Ritter vw, 
Bruder des Vorigen, geb. 1787 in Wien. Ging 
frühzeitig unter dem Namen Neufeld zum Thea— 
ter und wurde bald Mitglied des Hofburgthea- 
ters. 1817 kam er nad) Leipzig, wo er bis 1821 
Üharalter- und Bäterrollen aller Urt fpielte. 
Er hielt e3 nirgends lange aus. So wirkte 
er 1821 und 1822 in Mannheim, wurde 1822 
Mitdireltor des Theaters in Bremen und obzivar 
er reichen Beifall fand, verließ er 1825 biefen 
Wirkungsfreis und wurte Hofſchauſpieler in 
Dresden. Mber auch da buldete es ihn nicht 
lange. Bald darauf finden wir ihn am Darm- 
ftädter Hoftheater und einige Jahre jpäter (1842) 
übernahm er die Direktion des Hoftheaters in 
Sondershaufen, nachdem er 1832 mit großem 
Beifall ein Gaftfpiel am Hofburgtheater abfjolviert 
hatte. 8. machte ſich weniger als barftellender 
Künftler wie ald Theaterdichter vorteilhaft be» 
fannt und wurden feine Trauerjpiele und hiſto— 
tischen Schaufpiele „Heinrich von Anjou“ 
(1819), „Thafjilo II.” (1820), „Maria Louife 
von Orleans” unb „Der Bruder“ (1824), „Ja- 
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lob von Baden‘ (1833) und „Karl von Bour- 
bon“ (1833) gern gejpielt. Seine dramatiſchen 
Arbeiten zeichneten ſich hauptſächlich durch 
iharfe Charakterzeihnung, lebhaften Dialog und 
genaue Kenntnis des theatralifhen Efieltes aus. 
Ein ganz beſonderes Berdienit hat je jedoch 
3. um die deutſche Bühne mit der Überſetzung 
und Bearbeitung von Shalejpeare® „Lear“ 
und Galderons „Leben ein Traum‘ erworben. 
83. farb 1870 in Wien. Auch feine 
Tochter Johanna v. Zahlhaas mar 
eine geachtete Künftlerin (jiehe Johanna Ga- 
billon). 

Zampa Joſephine, geb. am 14. April 
1857 in Graz. on mit acht Fahren ging jie 
zur Bühne und wurde am Grazer Landestheater, 
fowohl in Kinderrolfen wie auch beim Ballett 
gern beſchäftigt. Noch nicht 15 Jahre alt, be» 
trat fie in Budweis für Chor und Meine Rollen 
ihre Bühnenlaufbahn. Dann folgten Engage» 
ment3 in Karlsbad, Berlin, am Thaliatheater 
in Hamburg, Ems, Breslau, Krollfches Theater 
in Berlin, Frankfurt a. M. ıc. Sie gefiel überall, 
namentlih in Operetten, durch ihr begagiertes 
frifches Spiel, ihre frohe Laune, den fympathifchen 
Bortrag, unterftügt von einer gejchmeidigen vor» 
teilhaften Bühnenfigur; ohne jedoch beſonders auf⸗ 
zufallen. Da trat fie 1878 in den Verband des 
Garltheaterd in Wien und hier machte jie mit 
der Rolle „Niniche”, die fie mit ganz enormem 
Erfolg daritellte geradezu Senfation. Ganz Wien 
wollte die Künftlerin in diefer Rolle (von Knaak 
wirkungsvollſt unterftüßt) gefehen haben. 1880 
trat 8. zum Ringtheater über unb wendete ſich 
na dem unglüdfeligen Brand wieder nad 
Deutichland, wo fie in Breslau, Dresden, am 
Hamburger Thaliatheater, Kölner Stadttheater 
ꝛc. namentlih im Fach der Salondamen nicht 
minder gefiel wie früher in der Operette. Bon 
ihren Hauptrollen jeien hervorgehoben: „Magda“ 
in „Heimat“, „Frou⸗Frou“, „Cyprienne“, 
„Francillon“ x. Mitte der neunziger Jahre 
trat die Künftlerin ins ältere Fach über und 
waren es beionders draſtiſche Rollen, Die fie 
mit beftem Gelingen verlörperte. Ihre Büh— 
nenlaufbahn bejchloß fie 1898 in Wien, wo -fie 
zuerft am Bolld- und fpäter am Raimundthea- 
ter wirkte, 3. hat fich in ihre Vaterſtadt zurüd- 
gezogen, l 

Bareft Julius, geboren am 11. Mai 
1865 in Frankfurt ald Sohn eines Poftdireltors, 
ftudierte zuerft Muſik am Hochſchen SKonferva- 
torium und wollte fi für die Sapellmeifter- 
faufbahn ausbilden. Als er jedoch auch mit dem 
Geſangsſtudium begann entſchloß er fich, da feine 
Stimme allgemein gelobt wurde, die Sänger- 
laufbahn einzufchlagen. Er ftubierte zuerſt bei 
Franz Krüdl (f. d.), ging hierauf nah Mai- 
land, um daſelbſt bei Galliera auch die italie- 
nifche Schule durchzumachen. Sein erſtes Enga- 
gement fand er 1888 am Stadttheater in Trier, 
hierauf fam er nach Bern, jodann nad, Elberfeld, 
das er verlieh, um in den Berband bed Wies- 
babener Hoftheaters zu treten. 1891 begab ſich 
der Künftler nad; Amerifa, wo er fowohl am 
AmbergsTheater in New⸗York wirkte, wie eine 
Tournee durch die Vereinigten Staaten unter- 
nahm. Nach Europa zurüdgelehrt, verblieb er 
furze Zeit am Mannheimer Hoftheater, um 1894 
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ein Engagement am Hoftheater in Hannover 
zu nehmen, woſelbſt er als „Nelusco“, „Hans 
Heiling“ und „Rigoletto” mit großem Erfolg 
debütierte und feit diefer Zeit im Verbande dieſes 
Kunftinftituts verblieb. 3. erbrachte in den ver- 
ſchiedenſten Partien durch feine trefflichen durch» 
geiftigten Leiftungen den Beweis für fein emi- 
nentes Können. Der Künftler, der fich als treff- 
licher Wagner-Sänger wiederholt erprobt hat — 
nebſt „Holländer”, „Telramund“, „Hans Sad“ | 
muß namentlich fein „Alberich“ als erſtklaſſige 
Darbietung Erwähnung finden —, bietet auch 
als „Rigoletto”, „Oreſt“, „Tell“, „Don Juan‘, | 
„Bois Guilbert” („Templer und Jüdin“) in 
ftimmlicher wie fchaufpielerifcher Beziehung höchft | 
Anerlennenswertes. 

Zeiner Anna, geboren am 3. Oktober 
1807 in Wien. Als die Tochter des damaligen 
f. k. Hoftheatergarderobier3 wurde fie ſchon feit 
ihrer früheften Kindheit mit den Theaterverhält- 
niffen vertraut und niemand nahm es Wunder, 
daß das frifche, aufgewedte, begabte Kind jchon 
mit 14 Jahren, und zwar am 12, Dftober 1824 
als „Gabriele im gleichnamigen Drama, am 
Theater an ber Wien bebütierte. Ihre uns 
leugbaren Anlagen fanden auch allgemein: Aufe 
merfjamleit und die junge Schaufpielerin feierte 
in „Waife aus Genf“, „Mädchen von Marien» 
burg“, namentlich aber als „Alcinde“ in „Moi- 
ſaſurs Zauberfluch“ große Erfolge. So erwähnt 
€. 2. Eoftenoble in feinen Tagebuchblättern (26. 
Oktober 1830) gelegentlich eines Beſuches bes 
Theaterd? an ber Bien („Kunft und Natur‘): 
„De. Zeiner gab die ‚Aurora‘ mit einer Ein- 
ſicht mit einer Kraft und Wahrheit, dab ich 
fagen fann, mir ift lange fein weibliches Weſen 
mit jo vieler Intelligenz vorgelommen.”“ Ihre 
Leiftungen blieben auch im Hofburgtheater nicht 
unbemerkt und Schreyvogel beeilte jich, die Künft- 
ferin für die deutſche Mufterbühne zu gewinnen, 
auf der fie am 18. April 1831 als „Nottingham“ 
in „Eſſer“ zum erftenmal erfhien. 8. wirfte 
an biejer Kunftftätte volle 30 Jahre, zuerft als 
Liebhaberin und Luftjpielfoubrette („Lucie in 
„König Enzio“, „Irene“ in „Belifar”, aber 
auch „Sappho’ waren damals gerngefehene Lei- 
ftungen ber Künftlerin), fpäter (feit An— 
fang der 50er Jahre) in erniten und 
fomifhen Mütter und Anftandsrollen. Man 
rühmte an ihr treffliche Charakterifierungsgabe 
und ftarles jchaufpielerifches Verſtändnis. Große 
tragifhe Rollen hat biefe „mehr als verwend— 
bare Schaufpielerin‘ (mie fie auch von C. 2, 
Coftenoble manchmal bezeichnet wurbe) nicht alle 
zu oft zugeteilt erhalten, allein fie wußte durch ihr 
pifantes Spiel Chargen und Epijoden zu ent— 











_  Zeiner— Zeller 





ichiedener Bedeutung zu erheben. So galt bie 
ganz unbebeutende Nolle der „Wirtichaftsrätin‘‘ | 
in „Bon Gieben bie häßlichſte“ ala eine Ge— 
ftaltung von draftifcher Wirkung fonbergleichen. 
Namentlih für das Fach der Heren galt fie 
als präbdeftinierte Spezialität, wobei fie ihr höchſt 
unporteilhaftes Außere — fie mar geradezu auf- 
fallend häßlich — wirkſam unterftügte. Auch als 
„Daja” im „Nathan bot jie eine nicht unbe» 
deutende Leiftung. Beſonders rühmte man ihr 
meifterliches Sicheinfügen in das glänzende En- 
jemble des Burgtheaterd, an befien berühmten | 
Zufammenfpiel jie unbeftritten großen Anteil 





hatte. In der legten Zeit ihrer künſtleriſchen 
Tätigfeit war fie wiederholt leidend, und jchied, 
um fich beijer pflegen zu können, am 19. 
Dezember 1860 als „Ella Roja” in Gutzkows 
feihnamiger Komödie für immer von ber 
Bühne, Wenige Monate jpäter, am 30. April 
1861, verjchied die Künftlerin. 

Zeisler Morip, geb. am 3. Dezember 
1856 in Freiberg (Mähren). Sohn eines Kauf- 
manns. Als 1880 das Fabrilgeſchäft feines 


Vaters, in welchem 3. gegen feine Neigung 


tätig war, zu Grunde ging, widmete er ſich 
ber Bühne. Er nahm dramatifchen Unterricht 
bei Lewindty und Julius Conradi und trat im 
Trier feine Bühnenlaufbahn an, war dann in 
Stettin, Halle, Chemnig und Königsberg enga- 
giert, wirkte 1888 bis 1892 am Bremer Stadt- 
theater, fobann in Chicago und New⸗York, 1894 
und 1895 in Hannover und trat am 1. Septem- 
ber 1896 in den Berband des Lanbestheaters 
in Prag, nachdem er daſelbſt al3 „Miller“ in 
„KRabale und Liebe‘ und „Moulinet“ in „Hütten- 
befiger‘ mit großem Erfolg debütiert hatte. 3., 
ein ausgezeichneter Sprecher und Charalteri- 
ftifer, gleich gut im Ernft wie im Scherz, eines 
der hervorragendften Mitglieder der Prager 
Bühne, beweift in jeder Rolle aufs neue, dab 
er es verfteht, aus dem Leben zu geitalten und 
einen ganzen Menfchen, beifen Erſcheinung und 
Weſen bis in die Einzelheiten zu einander ge- 


hören, zu ſchaffen. Er überrumpelt fürm« 
lich das Publikum mit feiner jo natürlihen und 


felbftverftändlichen Spielweife, die, da fie dem 
Ungeſchmack gar leine Konzeflionen macht, in 
feiner Nuance das Metier des Komilers ver» 
rät. Aus ber großen Reihe feiner Gharafter- 
und Bäterrollen feien genannt: „Malvolio“, 
„Ambroſius“, „TIheaterdireltor Strieje”, „Schul« 
rat“ in „Flachsmann“, „Bohrmann“ in „Kata- 
lomben“, „Biſchof“ in „Weh bem, der lügt“, 
„Zeichenlehrer“ in „Goldene Spinne“ ꝛc. Be 
ſonders muß bie Doppelrolle des Bäder: und des 
Königs in „Schlaraffenland“ erwähnt werben, 
ein Kunſtſtück fein ftilifierter Charafterfomil, 
eine feiner allerbeften Leiftungen. Man unter» 
ließ es felbftverftändlich nicht, dieſen vortreff- 
lichen Darfteller bei Abhaltung ber Meifteripiele 


‚Mai, Juni 1900 in Prag in hervorragender 


Weife heranzuziehen und erjchien er als „Gün- 
ther” in „Nora“, „Kammerdiener” in „Kabale 
und Liebe‘, „Zotengräber“ in „Hamlet“, 
„Kloſterbruder“ in „Nathan“, „Bruder Martin” 
in „Götz“ und „Zube Iſaak“ in „Jüdin von 
Tolebo‘ als würdiger Teilnehmer an biefen 
Mufteraufführungen. Im Juni 1902 wurbe ber 
Künftler nad einem überaus beifällig aufge 
nommenen Gaſtſpiel an das fönigl. Hoftheater 
in Berlin engagiert. 

Zeller Heinrich, geboren am 7. Juni 
1856 in Roitömwinfel bei Laufen in Dber- 
bayern. Er follte fi auf Wunfch feiner El- 
tern (Schloßwirtſchaftspächter) dem Lehrerberuf 
zwivenben, erhielt auch nad Abfolvierung des 
Seminars in Freifing 1875 eine Anftellung als 
Hilfslehrer in Vohburg a. db. Donau und 1877 
an ber Fortbildungsfchule in Landsberg, wo er 
zum Schulverwefer unb definitiven Lehrer avan- 
cierte und bis 1887 tätig war. Seine fchöne 


‘ Stimme blieb ſchon bamal3 nicht unbemerft, und 


ie Zerr—— 


wo er fi im privaten Kreis hören ließ, überall 
war man bon ber fraftvollen Tenorftimme ent» 
züdt und mehr al3 einmal wurde ihm dringend 
geraten, fich der Bühne zuzumenden. Doc) fehlte 
e3 ihm immer noch an der nötigen Proteftion, 
bis er endlich 1887 an den Hoffapellmeifter Ri- 
hard Strauß nah Münden empfohlen wurde, 
der 3.3 Stimme prüfte und ben General⸗In⸗ 
tenbanten von Berfall auf ben jungen Sänger 
aufmerffam machte. Diejer Tub ihm am 20. 
Dezember bed genannten Jahres ein, auf ber 
föniglihen Bühne vor einem funftverftändigen 
Auditorium Probe zu fingen. Der Erfolg war 
fo außerorbentlih, dab 3. nun definitiv ben 
Entſchluß faßte, Bühnenjänger zu werben. Er 
hatte das Glüd, bei den hervorragendſten Kory- 
phäen Gejangunterrid;t nehmen zu können, benn 
Soffapellmeifter Strauß und die Kammerfänger 
Fedor von Milde und Benno Stolzenberg wur— 
ben feine Lehrer. Dramatifchen Unterricht erteilte 
ihm Frau Franzisla Ritter, geborene Wagner, 
bie Gemahlin bed Komponiften Alerander Ritter, 
eine Nichte Richard Wagner. Da in Mün- 
dien felbjt zu jener Beit fein entjprechender Platz 
für 8. frei war, fo verpflichtete ihn der General- 
Intendant von Bronfart, der den jungen Sän— 
ger ebenfalld gehört hatte, ohne daß berjelbe 
bis nun einen regelrechten Bühnenverſuch ge» 
wagt hätte, and Weimarer Hoftheater, wo er 
am 20. November 1888 ala „Lohengrin” zum 
eritenmal auftrat. Seine Leiftung befriedigte | 
alle beteiligten reife im hohen Grabe, und 
am 15. September 1889 trat er nad) vollenbeter 


mufilalifcher Ausbildung als „Erif“ fein Em 


gagement in Weimar an, 
ſprechen ben ftrengiten Unforderungen und er» 
zielte er während ac Tätigfeit am Weimarer 
Hoftheater die günftigften Reſultate. Er hatte 
aber nicht nur Gelegenheit, an bdiefem Sunft- 
inftitute feine prächtige Stimme ertönen zu laſ— 
jen, fondern es wurde ihm auch reichlich Gelegen- 
heit geboten, anderen Drt3 ftürmifchen Beifall 
zu ernten. So erhielt er 1891 eine Einladung 
zur Mitwirfung an den Bayreuther Feitfpielen, 
wo er in biefem wie im darauffolgenden Jahre 
wiederholt den „Tannhäuſer“ mit fteigenbem 
Erfolg zu Gehör brachte. Auch bei den Mufter- 
aufführungen bes „Fidelio“ in Meiningen, fang 
er am 22, Februar 1892 den „Floreftan“, ſo⸗ 
wie im Mai 1901 in Amſterdam zweimal den 


„Lohengrin“ im dortigen Wagner-Berein, Über- | 


haupt gilt ber Künſtler als vorzüglicher Wag- 
nerfänger und erjtreden ſich jeine Gaftipiele da- 
ber fait ausfchließlih auf die Mitwirkung bei 
den Werfen biefes Meijterd. Seine prächtige, 
volltönenbe, den größten Anforberungen entfpre- 
chende Heldentenorſtimme findet auch an ſeinem 
Darſtellungstalent eine nicht unwichtige Unter- 
rg 8., ber infolge feiner Berdienfte am 

uli 1897 zum großherzoglichen Kammerfänger 
ernannt wurde, zählt außer einen anerkannten 
Bagnerpartien aud) noch: nio“, „Evangeli- 
mann“, „Fra Diavolo“, „Zamino“ „„Prophet“, 
„Arnold“ ꝛc. zu ſeinen beliebteſten Leiſtungen. 
Der Künſtler hat es aber auch verſtanden, noch 
auf einem andern Gebiete ſich reiche Anerfen- 
nung zu verſchaffen. Er ift feit Ende ber adıt- 
ziger Jahre Mitarbeiter der „liegenden Blätter” 


Seine Leiftungen ent» | 
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gedichte unter dem Titel „Grüa Gott” und 
„Aus'n Leb'n“ veröffentlicht, die außerorbent- 
fihen Anklang fanden und ihm ben jchmeichel- 
haften Vergleich mit den beften Dialeftdichtern 
feines jchönen Heimatlandes eintrugen. 

Zerr Unna, geboren am 26. Juli 1822 
in Baben-Baben, war die Tochter des Mufil- 
(ehrer® und Drganiften Joſef Zerr, der ihr 
— den erſten Sefangsunterricht erteilte. Her⸗ 

ngewachfen, wurbe fie zur weiteren Erziehung 

= Ausbildung ihrer Kenntniffe in ein Klofter 
gegeben: Dort wurbe man auf die Stimme des 
jungen Mädchens, als fie bie Soli in ben 
Neffen jang aufmerffam und ſchon damals pro- 
phezeite man ihr eine glänzende Zukunft. 3. 
wollte jedoch anfänglih von einem Künftler- 
lebensberuf nichts wiſſen (jie hatte bis dahin 
noch nie ein Theater befucht), ja fie war nahe 
daran den „Schleier zu nehmen“. Doc ber 
Vater wollte von bdiefem Schritte nichts wiſſen 
und nahm fie wieder in3 Elternhaus zurüd. 
Nun wurde fie auch ind Theater geführt. Die 
ihr bisher ganz unbefannten Vorgänge auf der 
Bühne, der fchöne Gejang, die prunkvollen Ko— 
ftüme, der große Beifall, den die Künftler für 
ihre Darbietungen empfingen, das Alles wirfte 
fo unmittelbar auf das junge Mädchen, daß der 
Entſchluß, ſich ebenfalls der Bühne wibmen zu 
wollen, immer reifer und reifer in ihr mwurbe, 
und fchließlich fie nichts mehr hindern Fonnte, 
denfelben auszuführen. Zuerſt nahm jie Ge 
jangSunterricht bei Elena Vigano, bann eilte 
fie nad Paris, um dort zwei Jahre den Unter- 
richt von Bordogni zu genießen. Auf diefe Art 
glänzend vorbereitet, betrat fie 1840 als „Nadht- 
wandlerin‘ am Karlsruher Hoftheater zum erften- 
mal die Bühne. Der Verſuch gelang über alle 
Maßen und hatte ihr fofortige8 Engagement 
zur Folge. Sie blieb dafelbft bis 1846, benußte 
jedoch ihre freie Zeit auch zu Gaftfpielen, bie 
fie durch ganz Deutſchland, ja bis Amſterdam 
führten. Der berühmte Tenoriſt Wild (ſ. d.) 
hörte ſie gelegentlich ſingen und war von ihrer 
Stimme derartig entzückt, daß er mit aller Macht 
ihr Engagement am Wiener Hofoperntheater be- 
trieb. Sie debütierte als „Lucia von Lammer- 
moor“ und trat fofort in ben Berbanb bes 
Kunftinftituts. In Wien nahm fie eine alfer- 
erfte Stellung ein und gehörte bis 1851 zu den 
gefeiertiten Mitgliedern des Kärnthnertortheaters, 
Ihre Beliebtheit war gerabezu grenzenlos. Auch 
der Hof fchentte ihr jeine Gunft, ſelbſt ber 
Kaiſer anerfannte ihre Künftlerfchaft duch Er— 
nennung zur Öfterreichifchen Kammerjängerin. Zu 
ihren bejubeltiten Partien gehörten wohl „Die 
Königin” in ben „Hugenotten“ und „Martha‘ 
welche Bartie fie 1847 in Wien freierte). Nach 
diefer Leiftung erreichte ihre Beliebtheit ben Höhe- 
punft, Man wußte ſchon nicht mehr, wie man 
fie ehren und feiern follte und bie Kritiken wurk 
den nur noch im Superlativen abgefaßt. So 
nannte man fie „Die ſchwäbiſche Nachtigall‘, 
„Der weiblihe Paganini des Geſanges“, „Die 
Rachel der Oper‘ ꝛc. Diefe hellen, fonnigen, hei» 
teren Künftlertage wurden plöglich durch die Fol- 
gen einer undorfichtigen vorjchnellen Handlungs- 
weife der Künftlerin verbunfelt. Sie ging näm- 
fi) 1851 zur Zeit ber erften Weltausitellung 


und hat aud) zwei Bände oberbayerifcher Dialelt- zur Konzertjaifon nad; Zondon und erregte da- 
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felbjt derartige Senfation, daß ihr eb mit 
einem fehr bedeutenden Einfommen eine her- 


borragende Stellung bei der italienifhen Oper | 
oventgarden geboten wurde. Namentlich | 
war es ber beifpiellofe Erfolg, ben fie als „‚Rö« | 


im 





Zeska 





bildung, zum Theater und zwar ſpielte er, nach— 
dem er ſchon wiederholt auf Pilettantenbühnen 
anfgetreten war, zum erften Mal am Konforbia- 
theater in Hamburg als „Peti“ im „Zigeuner“. 
Da biefe Bühne bald zu Grunde ging und ber 


nigin ber Nacht” bei der Erjtaufführung diefer | junge Schaufpieler an einem Hamburger Theater 


Oper errang, der ihren Namen in England zu 
einem ber gefeiertften machte. Damals hat fidh 
3. durch eine unbedachte Kundgebun 
promittiert, indem ſie, allerdings auf Einladung 
von Lord Stuart, ſich bereit erflärt hatte, in 
London in einer zu Gunften der dort weilenden 
ungarifhen Flüchtlinge — (e3 waren bie po— 
litiſche Flüchtlinge, und zwar Parteigänger 
Koffuths, die, um fi) den Folgen ber Teil- 
nahme an der Inſurreltion zu entziehen, in 
London ein Afyl geſucht haben) — zu veranital- 
tenden Sonzertafademie mitzuwirlen. Dieſe 
Handlungsweife ftand im grellen Widerſpruch 
zu ihrer Stellung als Taiferl. öfterr. Kammer- 
und Hofopernfängerin. Obzwar fie an dem Kon— 
zerte ſelbſt nicht teilnahm, es hieß, eingetretener 
Krankheit wegen, fo wurde doch die Zuſage allein 
als unpratriotifh und ftrafbar erfannt. Der 
Kaifer felbft, dem vom Oberft-fämmerer über 
bie Handlungsweife der 3. berichtet wurde, ver- 
fügte ihre Entlaffung, indem er dem Oberſt-— 
Kämmerer hierüber mündlichen Auftrag erteilte, 
der der Dame jchriftlich übergeben mwurbe. Der- 
felbe hatte folgenden Wortlaut: „Der Anna 
Berr iſt das Defret als Kammerfängerin, wel— 
hen Titels fie verluftig ift, abzunehmen. Der 
bejtehende Stontraft, demzufolge fie beim Et. t. 
Operntheater bis April 1852 engagiert ift, bleibt 
ber ihr zugeficherten Genüſſe in Wirkſamleit, boch 
barf fie unter feinem Vorwande auf bdiejem 
Hoftheater weder in einer Oper, noch in einem 
Konzerte auftreten. Daß fie in Diefer Zeit 
auf Feiner anderen Bühne jinge, liegt in ber 
Macht der Abminiftration des Operntheaters, die 
ihr dazu von Fall zu Fall die Erlaubnis er- 
teilen müßte, welche ihr natürlich” in leinem 
benfbaren Tall gegeben wird.” Die Strafe, 
welche bie Künſtlerin traf, war hart, aber wohl⸗ 
verdient. Und fo ſchied dieje gefeierte Sängerin 
fange und Manglo® aus der Stadt, in welcher 
fie ji jahrelang immer auf der Höhe der Be- 
Tiebtheit gehalten hatte. Doch wenn fie aud 
fortab fein feſtes Engagement mehr annahm, jo 
feierte fie doch noch lange Jahre hindurch bie 
größten Triumphe. In diefe Zeit fallen ihre 
großen Kunftreifen durch England, Schottland, 
Irland, dann durch Nord» und Gübamerifa, 
welche mehrere Jahre in Anſpruch nahmen und 
in jeder Hinſicht von beifpiellofem Erfolg be 
gleitet waren. Im Sabre 1857 Fam fie in 
ihre Baterftabt, faufte fi) hier an und zog 
ſich troß fortgejegter Anträge der erften Bühnen 
Europas, vom Theater gänzlich zurüd. Sie 
farb im Juni 1881 zu Snerfirch im Schwarz 
walde, erit 35 Jahre alt. Anna Zerr war eine 
der erften Sängerinnen ihrer Zeit. 

Zeska Karlvon, geboren am 31. Dfto- 
ber 1862 in Hamburg. Gein Vater war dänijcher 
Dffizier, trat aber 1848 in ſchleswig-holſtein⸗ 
fche Dienfte über und ift gegenwärtig penfioniert. 
Der Sohn jollte Kaufmann werben, doch be» 
hagte ihm biefer Beruf ganz und gar nicht und 
im Oftober 1879 ging er, ohne dbramatijche Vor⸗ 


fein Unterfommen finden konnte, verſuchte er 
fein Glüd bei reifenden Gefellichaften. Bei die— 


arg kom⸗ | jen bifbete er fich praftiih aus und fvielte alle 


Fächer durcheinander. Das gab ihm Selbftändig- 
feit, Theaterroutine und hat vielleicht zur Natür- 
lichkeit feiner Spielweije nicht unweſentlich bei- 
getragen. Sein erftes fire® Engagement fand 
er erſt am Lobetheater in Breslau (1881). Much 
bort wurde er „für alles” verwendet und fam es 
vor, dal; er am Nadynittag als „Kantſchukoff“ in 
ber Cperette „Fatinitza“ und am Abend bdesjel- 
ben Tages ald „Kean“ auftreten mußte 8. 
blieb nur ein Fahr dajelbit um nenerbings den 
Wanderſtab zu ergreifen. So fam er ans Som- 
mertheater in Hamburg, dann ans Stadttheater 
in Lübed, hierauf ans Nefibenztheater in Han— 
nover, dann wieder zurüd nah Hamburg ans 
Thaliatheater und von bort ans Garltbeater 
nah Wien. So jehr auch feine Leitungen An- 
erfinnung janden, fo jehmte er fi doch nadı 
einer ftabilen künſtleriſchen Tätigkeit, nach einem 
Engagement, wo er jeine Fähigkeiten entjpre- 
hend verwerten und entwideln fonnte, unb mo 
ihm Gelegenheit geboten wäre, in einem eben- 
bürtigen Enjemble im Face ber Bonvivants und 
Liebhaber zu wirken. Ein jol fand er auch 
enblih 1836 am Deutſchen Landestheater in 
Frag, wo ec als „Hartwig im „Stiftungsfeit“ 
als „Hüttenbejiger” und in drei Einaftern de 
bütierte. Gleich am erften Abende jiegte er auf 
allen Linien und wurde fofort engagiert. Sehe 
Jahre war 3. in Prag engagiert, jchritt während 
dieſer Zeit von Erfolg zu Erfolg, wuchs fünitle- 
riſch mit jeder Rolle und gewann immer größere 
Sympathien im Publikum. 3. war ganz beion- 
ders beliebt und gehörte jowohl auf der Bühnt 
wie in ber Gefellichaft zu den Lieblingen ber 
Prager. Seine Bieljeitigfeit fam dort zur beiten 
Geltung und ſtets — als „Egmont“ oder als 
„Eifenjtein‘ in der „Fledermaus — war er bes 
Erfolges ſicher. Es ift daher nicht zu verwunbern, 
daß das Prager Publikum den Künjtler 1892 
nur jchweren Herzens ziehen ſah. Diejer jedoch 
folgte einem Rufe ald Nachfolger Hübners an 
das Hofburgtheater, wo er am 24. September 
als „Biltor von Berndt” im ‚‚Beilchenfrejier”, 
am 20. als „Emjt“ im „Rojenfranz und Gülben- 
ftern” und am 26. September ald „Stabsarzt 
Schäfer” in „Krieg im Frieden’ debütierte. J 
wirft ſeit biefer Beit an biefem Kunſtinſtitute, 
wo jeine vortrefflicden jchaufpielerifchen Eigen- 
ichaften ſchon längſt nach Gebühr gewürbigt wur- 
den. Seine frifhe Natürlichkeit, fein nondalante 
Liebenswürdigleit, fein gewinnender Humor und 
fein ungelünftelte® Temperament ſind namentlich 
im modernen Stüd wirkungsvolle Hilfstruppen 
feine Talentes. Aber aud) in der Klaſſik zeigt 
er fih als würdiges Mitglied des vornehmen 
Künftlerenfembled. Er it ein bornehmer Dar» 
fteller der nicht nad) der Schablone jpielt, jon- 
dern mit viel fchaufpieleriiher Erfindung, tea» 
tiftifchen Nuancen, geſchmackvoll, verftändig, jo 
dag man mit Vergnügen jeinen Darbietungen 
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folgt. 
Deutfchen Landestheater in Prag, Mai-Juni 
1900, mwurbe 3., feit 26. Januar 1900 wirfl. 
Hoffdaufpieler, eingelaben, in ber „Verſchwender“⸗ 
Vorftellung ben „Azur“ rejp. „Bettler zu ver- 
lörpern. 

Zidner Karl, geb. am 20. Dft. 1867 
in Granjee (in der Marl), Som eines Kauf- 
mannd. Schon im kunſtliebenden Haufe ber 
Eitern wurde er durch Vater und Mutter früh 
zeitig mit den Dichtungen Schillerd und Goethes 
vertraut gemacht, und je mehr er fich in biejelben 
vertiefte, je größer wurde feine Neigung für 
den Schaufpielerberuf. Beſtärkt durch eine Wan⸗ 
dertruppe, die in jeinen Heimatsort kam, bes 
ſchloß er, ſich dem dramatiſchen Berufe zuzuwen⸗ 
den. Er begab ſich nach Berlin und dort wurde 
Franz Kierſchner (ſ. d.) ſein Lehrer. Nun be— 
gannen bald feine Wanderjahre. Am 3. Oltober 
1889 betrat er in Gtralfund als „St. Lam 
bert” zum erjten Mal die Bühne; dann kam 
er nach Sondershauſen, Potsdam, St. Peterd- 
burg und Elberfeld. Er entmwidelte ſich künſtle— 
riih immer mehr und mehr und fanden jeine 
Leiftungen als jugendlicher Liebhaber aufmım«- 
ternden Beifall. Bon Gera, wo er ins Helden- 
fa überging, folgte er einem Antrage ans 
Irviug⸗ Placetheater in New-Vork, wo er reiche 
Erſahrung ſammelte, nachdem er noch vorher ein 
Engagement in Chemmitz abſolviert hatte. Nach 
Curopa zurückgekehrt, wurde er Mitglied des 
Magdeburger Stadttheaters. Er erfreute ſich 
daſelbſt drei Jahre lang allgemeiner Sympa— 
thien und empfand man daher ſeine Uberſiedlung 
aus Hoftheater in Wiesbaden, in deſſen Verband 
er nach einem erfolgreichen Gaſtſpiel als „Uriel 
Acoſta“ trat, äußerſt ſchmerzlich. Im feinem 

neuen Wirkungstreiſe fand er bald reichſte An— 
regung und feine frifche, zugreifende, babei aber 
doc; abwägende Art, welche bie freunde einer 
guten Schaufpieltunft fehr an ihm zu jchägen 
wiifen, trägt viel zu feinen Erfolgen bei. Mean 
lobt jeine lebendige Deflamation, jein kraftvolles 
Organ, ſtarkles Temperament. Er ift ein natürlicher | den 
Schauſpieler, durch deſſen Darbietungen ein Zug 
ſorgloſer Naivetät geht, der ihn ih aud im 
größten Affelt jo geben läßt wie er im Augen— 
blid empfindet. Es iſt dies der völlige Mangel 
jeder Reflerion, der jo ganz dem innerſten Cha- 
rafter voltstümlicher Heldengeftalten entſpricht. 
Zu jeinen hervorragenditen Leiftungen zählen: 
„Tell“ ſowie „Hamlet“, „Drejt“, „Fauſt“, 
„Othello“, „Karl Moor”, Jaromix „Hutten⸗ 
befiger” „„Röcknitz“ („Süd im Winkel”) xc. 
Der Künftler beteiligte ji auch an ben Wies— 
babener Maifeftjpielen (1900) ala „Demetrius“, 
weilher Aufgabe er ji) mit unleugbarem Ge- 
ſchict und Erfolg entledigte. 

Biegler Klara, geb. am 27. April 1844 
in München als Tochter eines Schönfärbereibe- 
figerd. Nach dem Tode ihres Vaters jollte jie 
(1860) auf Wunſch der Mutter einem ungeliebten 
Mann bie Hand zum Ehebund reichen, doch 2. 
wollte von diejer Verbindung nichts wijjen, ſchlug 
bie Hand bes hochadhtbaren, wohlhabenden Man- 
ned aus und begab ſich ohne Wiſſen ihrer 
Mutter zu Hofichaufpieler Adolf Chriften (ſ. d.), 
einem dangjährigen, bewährten Freund ihrer 
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da die Schaufpielfunt ihr eigentlicher Beruf 
jei. Obwohl fie bereitö als din auf einem 
Heinen Haustheater einige Male aufgetreten war, 
ſo war ſie doch ſonſt mit dem Theater nicht in 
Berührung gelommen. Chriſten nahm fie als 
Schülerin auf, unter feiner Leitung ftubierte fie 
Rollen und nad eimem Bierteljahre hatte er 
die Überzeugung geivonnen, dab fie das (Zeug 
zu eimer tüchtigen Schaufpielerin bejäße und 
übernahm es jelbft, ihre Angehörigen von ihrem 
Plan, Schaufpielerin zu werden, zu verjtändigen. 
Nach einem Bierteljahre weiteren, fleißigen Stu— 
biums war fie bereit jo weit, um 1862 unter 
dem Pſeudonym Hersfeld am Theater in Bam- 
berg ihren erften Berfuh auf der Bühne als 
„Adrienne Lecoupreur wagen zu dürfen. Schon 
ein halbes Jahr fpäter erichien fie ala „Jung- 
frau von Orleans” auf den Brettern der Münd)- 
ner Hofbühne. So aufmunternd ber Erfolg 
auch gewejen war, e3 fam doch zu feinem Engage- 
ment. Sie wandte ſich nun nad) Breslau; dort 
wurde fie von der Probe als talentlos wegge- 
ſchickt. Da fügte es der Zufall, daß ſie den Ulmer 
Theaterdirektor Engellen auf einem Spazier— 
gang traf, und dieſer ſich veranlaßt ſah, die 
junge, nur für das Theater glühende Schauſpie- 
lerin zu engagieren. In Ulm tradhtete jie vor 
allem jich bie nötige Bühnenroutine zu erwerben. 
Sie jpielte wirklich jede Rolle, die man ihr zu» 
wies, gleichviel ob jie jugendlich oder alt, danf- 
bar oder undankbar, fomijch ober ernjt war. Und 
in ber Tat, ald das Engagement bajelbft zu 
Ende ging, hatte jie in ihrer Kunſt einen tüch— 
tigen Er nad) vorwärts getan. Hierauf wurde 
fie nad Linz verpflichtet, wo fie jedoch nur in 
einer Rolle auftrat, und obgleich fie außerordent- 
lich gefiel, in nerwöjer Anwanblung die Stabt 
verließ, um nad) Münden zurüdzufehren. Hier 
wurde fie für das neuerftandene Aftien-Volfs- 
theater, jpätere® Wärtnerplagtheater, engagiert 
und gleich in ber Eröffnungsporitellun "2 im No⸗ 
vember 1865, erjchien fie vor ihren Landleuten 
= „Ziarnize“. In diefem Engagement wur» 

ihr bie verjchiebenften Aufgaben geftellt; 
heute jpielte fie bie „Deborah“, ‚morgen die 
„Offentliche Meinung“ in „Orpheus in der Unter⸗ 
welt“, bald bie „Grijeldis“ und „Donna Dia» 
na“, das „Randl” in „Berjprecen binter'm 
Herd“ oder eine andere Dialeftrolle in irgend 
einem Bauernitüd. So jpielte fie ernfte und 
muntere Fächer durcheinander und fand reichlich 
Gelegenheit, ihr Talent nad allen Richtungen 
bin zu entwideln. Nach zweijähriger Tätigkeit, 
während welcher fie unter Anleitung Chrijtens 
ſich im klaſſiſchen Repertoire tüchtig vorbereitet 
hatte, fühlte fie ſich denn doch in ihrem Wir- 
kungskreiſe nicht glücklich und mit Freuden accep⸗ 
tierte ſie 1867 einen Engagementsantrag nach 
Leipzig. Sie debütierte als „Brunhilde“ in 
den „Nibelungen“, gefiel ganz außerordentlich 
und befand ſich ſo endlich auf dem eigentlichen 
Gebiet ihrer dramatiſchen Begabung. „Elija- 
beth” („Eiler“), „Medea“, „Gräfin Terzky“, 
Orſina „„Iphigenie“, mit welch legterer Rolle 
fie im Jahre 1868 das neue Stadttheater in Leip⸗ 
ig mit jenfationellem Erfolg eröffnete, waren 
die Früchte ihrer dortigen Wirffamfeit und ver- 
breiteten ihren Ruf in alle Welt. Zu diefer Zeit 


Familie, um fich prüfen zu laffen, denn fie fühlte, | jah fie auch Heinrich Laube, er fchreibt hier- 
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über in ſeinem „Norddeutſchen Theater“: „Die Städten jpielte (am 21. Januar 1885 führte 


Rollen, welche ich damal3 von ihr ſpielen jah, 
zeigten mir, daß jie außerordentliche Mittel bes 
jäße zur Darftellung von Heroinen. Selbft in 
wichtigen Konverfationsrollen — als „Gräfin“ 
in „Bornehme Ehe” Feuillets — intereffierte 
jie mich und ich war durchdrungen von ber 
Überzeugung, da ift alles vorhanden für eine 
erfte Schaujpielerin; eine aufmerfjame Leitung 
braucht nur vor Abwegen zu jchügen. Ihre 
itarfen äußeren Mittel konnten fie freilich, weil 
fie wohlfeil Wirkungen erzielen — ſo fürdhtete 
ih — leichtlich in diefe Abwege verleiten“. Und 
als er 1869 Direktor de3 Leipziger Theaters 
wurde, lub er bie Künjtlerin zu Gaſte. Sie 
trat auf al3 „Iſabella“ in „Braut von Meſſina“, 
„Mebea“, (nad; diefem Debüt jchreibt Laube: 
„Die großen Mittel waren denn aud) hier treff« 
(ih am Platz. In diefer Richtung harter Lei— 
denſchaft jcheint die ftärfite Begabung dieſer 
Schaufpielerin zu ruhen. „Königin Eliſabeth“ 
in „Eifer“ iſt eben deshalb audy eine ihrer 
beiten Rollen‘), „Jungfrau von Orleans”, „Jphi- 
genie‘, „Frau von der Straß” in „Böje Zun- 
gen” und — „Romeo“. Der Meifter nannte 
wieder ihre Mittel außerordentlich, „ſie bedür— 
fen nur forgfältiger Verwendung um in bemt 
ipezifiichen Fach energifcher Heroinen Vorzügliches 
zu leiften‘, und meinte damals, daß, wenn „es 
ihr gelingen fann, die geiftigeren und wärmeren 
Teile eines Menſchenweſens in jich zu entwideln“ 
jie eine unferer erjten Schaufpielerinnen werben 
fünne. 3. wurde 1868 ans Mimdjner Hoftheater 
engagiert, wo jie am 15. Dftober als „Judith“ 
vor ihre Landsleute trat, die ihr einen raufchen- 
den Empfang bereiteten. Ein Jahr darauf er- 
ichien jie zu Gaft am Hofburgtheater in jechs 
ihrer glänzendften Rollen und fanb jo begei- 
jterte Mufnahme, daß man ihr — ein außer- 
ordentlich jeltener Fall — jofort lebenslänglichen 
Kontralt bieten wollte. Der Münchner Intendanz 
fiel e3 jedoch nicht ein, auf 3. zu verzichten, fon» 
dern fie erneuerte ihren Vertrag unter den ver» 
fodendften Bedingungen ebenfall3 auf Lebenszeit. 
Dies Zugeftändnis war entjcheibend und die Künft- 
lerin blieb München erhalten. Und doch wurde 
jie veranlaßt, durch Kabalen aller Art gezwungen, 
wenn auch mit ſchwerem Herzen, 1874 aus dent 
Verbande der Münchner Hofbühne zu jcheiben. 
Seit diefer Zeit hat Z., mit Ausnahme eines 
Gaftipiel-Engagement? am Berliner Theater 
(1888— 18%), fich nicht mehr für längere Zeit 
einer Bühne verpflichtet, jondern erichien alljähr- 
lich nicht nur in den erjten Städten Deutjchlands, 
jondbern feierte au) in Rußland, Holland und in 
ber Schweiz die größten Triumphe. In Mün— 
den erfreute fie jich der bejonderen Gunft König 
Ludwigs II. von Bayern, der fie wiederholt zur 
Mitwirkung in feinen Separatvorftellungen ein- 
lud und jtetS mit Zobesworten überfchüttete. Die 
Künftlerin wurde ſ. Zt. auch durch die Befuche 
Kaifer Aleranbers II. von Rußland und Kaijer 
Wilhelms L, die perſönlich auf der Bühne er- 
ichtenen, um fie zu begrüßen, in feltener Weiſe 
ausgezeichnet. 3. gebührt auch das Berbienit, 
durch ihre Darjtellung ber „Sappho” und „Mies 





fie Grillparzerd Medea-Trilogie mit jenjatio- 
nellem Erfolg in München ein), Grillparzer im 
Deutſchland populär gemacht zu haben. Ferner 
wären von ihren hervorragenden Darbietungen be» 
ſonders zu erwähnen: „Iphigenie“, „Pentheſilea“ 
(in eigener Bühnenbearbeitung), „Eliſabeth“ in 
„Eifer (bie Künftlerin kann das Verdienſt für 
jih in Anſpruch nehmen, als erfte die „Eliſa— 
betb von England” in Hiftorifher Masle ge 
jpielt zu Haben), „Brunhilde” in „Ribe 
lungen” ꝛ⁊c. Rubolf von Gottſchall charakterijiert 
die Künjtlerin im Jahre 1892 mit den Worten: 
„Klara Ziegler ift als die ſtilvollſte Heroine 
unferes deutichen Theaters zu betrachten. Alles 
was fie jchafft, it in großen Linien ausgeführt, 
ber majeftätifche Faltenwurf ihres Spiel cr» 
innert uns ftet3 an das Bild ber Melpomene 
ſelbſt; es ift als ob bie Göttin ber Tragödie in 
febensvoller Geftalt vor uns hinträte”. m 
ben letzten Jahren zeigte jie ſich nur noch jehr 
jelten in der OÖffentlidjleit, zulegt im Mai 1900 
von Kaiſer Wilhelm IL. nad Wiesbaden berufen, 
um bei den Feſtſpielen die „Marfa‘ in der „De— 
metriusbearbeitung barzuftellen. Sie erregte all« 
gemeine Aufmerffamfeit. Nicht minder ftürmifche 
Unerkennung wurde ihr im jelben Jahre bei den 
Schüferfejtipielen in Düffeldorf, wo fie als „Für- 
ftin von Meſſina“ auftrat. Die Kritif fchrich 
damals: „Wie floß von ihren Lippen der Strom 
der Rede klar und deutlich, jo vieljeitig er ſich 
auch in Momenten ber höchſten Freube oder ber 
tieffter Verzweiflung hob oder jenfte. Es war 
ein ungetrübter Genuß, den poetiichen Offenbarun- 
gen des Dichters in diefer Wiedergabe zu lau- 
ihen und bie Blide an der würdevollen Hoheit 
dieſer Frau zu weiden, die in ber Feſtſchrift 
mit gutem Grund als eine Hohepriejterin der 
Kunft bezeichnet wird.” Die Künftlerin, die ſich 
auch vielfach jchrifttelleriich betätigte, ein Teil 
ihrer Bühnenarbeiten fand beifällige Aufnahme, 
feierte im Februar 1902 ihr vierzigjähriges 
Bühnenjubiläum und trat am Jubiläumsabend 
al3 „Iſabella“ in der „Braut von Meſſina“ nad) 
langer Zeit wieder am Hoftheater auf. 3, 
welche durd; außergewöhnliche, reiche und jchöne 
Mittel, den hohen Wuchs, vornehmlich jedoch 
durch den bejtechenden Wohlflang ihres Altorgans 
blendete, gilt mit Recht als die legte bedeutende 
Vertreterin ber ibealiftiichepathetiichen Schule. 

Am 11. Auguft 1876 vermählte jie jüch mit 
ihrem ehemaligen Lehrer, dem befannten Schau- 
ipieleer Adolf Chriſten (j. d) Sem Tod 
(1883) bedrüdte fie jo jehr, dab fie zwei Jahre 
feine Bühne betrat. 

Ziegler Friedrih Wilhelm, geboren 
1760 in Braunjcweig, fam jehr jung nady Wien, 
hielt jich längere Zeit daſelbſt auf, bis es ihm 
gelang, 1783 am Hofburgtheater engagiert zu 
werden. Er erfreute ſich der bejonderen Gnade 
Kaifer Joſefs, der ihm geftattete, eine Zeit 
lang auf Reifen zu gehen, andere Theater zu 
befuchen und durch gute Vorbilder ſich in feiner 
Kunft weiter auszubilden. Dankbar für jol- 
ches Wohlwollen trat er die Reife an, von 
welcher er entſchiedenen Nutzen zog. Nah einem 


dea“, eine Rolle, die als ihre vollendetfte Leiftung | Jahre Lehrte er zurüd und blieb dem Hofburg- 
gilt, durch welde jie zuerft berühmt wurde und | theater bis zu feiner im Jahre 1822 erfolgten 
welche jie über 300 mal in 60 verſchiedenen Penfionierung treu. Er war ein außerordentlich) 


verwenbdbbares, tüchtiged und beliebtes Mitglied 
des Hoftheaterd, ein guter Schaufpieler. Be— 
fonder3 rühmte man ihm nad), daß er Helden 
und Liebhaber und fogenannte „Tyrannen“, na— 
mentlich die legteren, mit Leben und Kraft jpielte. 
Die Hofbühne dankte ihm mande treifliche Lei— 
ftung. Er hat fich aber noch ein ganz fpezielles 
Verdienſt um diejes Kunftinftitut erworben, denn 
hauptſächlich feiner Initiative war e3 zu Daufen, 
dab Heinrich Anſchütz an das Burgtheater be» 
rufen wurde, Er ftellte wiederholt dem Mi- 
nifter Grafen Stadion vor, wie notwendig ber 
Bühne ein Held und Heldenvater fei und wie 
höchſt unvolllommen Koberwein biefe Lüde bis 
jegt ausgefüllt Habe. Geit dieſer Zeit wurde 
mit Anſchütz unterhandelt, er wurde zu Gaft- 
rollen eingeladen und gewonnen. Weit wide 
tiger und weit mehr anerfannt al3 fein jchau- 
jpielerifches Wirfen war feine Tätigfeit als bra- 
matifcher Schriftfteller. In dieſer Beziehung 
hatte er ſich dem Hofburgtheater in ber Tat viel 
nüglicher erwiejen mie al3 barftellender Künſt-⸗ 
ler. Er war außerordentlich probuftiv unb be» 
herrjchten feine Bühnenmwerfe Jahrzehnte lang 
nicht nur das Repertoire der Wiener Hofbühne, 
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ſich zwei Jahre ſpäter reiſenden Geſellſchaften 
an, mit denen ſie zumeiſt Schleſien und Dft- 
und Weſtpreußen bereiſte. Ihr erſtes feſtes En- 
gagement fand ſie am Hoftheater in Kaſſel. 
Dann fam fie nad Stettin, Magdeburg, ans 
Lobe-Theater nah Breslau, and AdolfrErnit- 
theater nad; Berlin, bis fie 1892 ans Kölner 
Stadttheater verpflichtet wurbe. Dort wirfte bie 
Künftlerin bis 1895, fam nochmals and Lobe- 
theater nad) Breslau, wirkte dann ein Jahr 
am Stadttheater in Hamburg (1897), am ofef- 
ftäbter - Theater in Wien (1898) und folgte dann 
einem Antrage and Stadttheater in Mainz, wo 
fie eine erfte fünftlerifche Stellung einnahm. 3. 
ift eine intereffante Perfönlichkeit, überaus viel» 
feitig, ein frifches, originelle Talent, voll Tem- 
perament, Anmut, Humor und Natürlichkeit. Ihr 
Wirkungskreis ift überaus umfangreih. Sie ver- 
ftand es nicht nur in der Operette („Boccaccio“, 
„Boulotte”, „Seeladett“, „Briefchriftl“, „Buppe‘, 
„Giroflé“Girofla“ zc.), fondern auch im Luft» 
fpiel und in ber Poſſe und felbft in Leiftungen 
wie „Dorine“ in „Tartüffe”, „ZToinette im 
„Eingebildeten Kranfen“, „Mandanila“ in „Ba- 
fantajena”, „Franziska in „Minna von Barn— 


jondern erjdjienen auch gerne gejehen auf allen | heim“ zur Genüge ihre bemerfenswerte Be— 
größeren deutſchen Bühnen. Eine Zeit lang wurde | gabung als Schaufpielerin zu erweijen. 


nebſt Koßebue und Jffland Ziegler am meijten 
aufgeführt. Die Zahl feiner Bühnenwerke, fait 
größtenteild Driginalarbeiten, dürfte das halbe 
Hundert ſtark überjchreiten (fie find auch im 
Drud, und zwar in dreizehn Bänden erfchienen). 
Am beliebteften waren feinerzeit das Schaufpiel 
„Parteiwut“ und bie Luftfpiele „Die Tempera- 
mente‘ und „Liebhaber und Nebenbuhler in 
einer Perſon.“ Gab ed doch faum eine Heine Pro- 
vinzbühne, auf der dieſe drei Stüde nicht wieder- 
holt zur Darftellung gelangten. 3.'3 Bühnenwerfe 
zeichneten fich namentlich durch er 
theatralifhe Situationen, Kenntnis des Büh— 
neneffektes und einen raſch fortſchreitenden Gang 
aus. Es waren meiſt ſogenannte Schauſpieler⸗ 
ſtücke, Stüde mit glücklichen Situationen und guten 
Rollen. So galt namentlic) der „Gottlieb Cole“ 
in feiner ‚„Barteimut‘ als eine glänzende Rolle, 
die aud) fait allgemein ald Debütrolle oder ala 
wirffame Gaftjpielrolle gewählt wurde. Auch 
Ziegler jelbft jpielte biete Partie, jedody ohne 
alfe Charakterzeichuung. Er foll nur Worte 
ohne Saft und Kraft gefprochen haben. Ihm 
gelangen vor allen Tingen Rollen, in denen er 
unterbrüdte Leidenſchaft darzuftellen hatte. Nebft 
feinen dramatifhen Werfen ſchrieb er auch meh» 
rere theoretifhe Theaterwerle und eine Anzahl 
dramaturgifcher Abhandlungen. In den Ießten 
Jahren jeine® Wiener Engagementd wurde er 
recht hinfällig. Die Theaterleitung nahm je 
doc auf diejes alte Mitglied und ben erfolg- 
jiheren Autor feine Rüdfiht und erft jpäter 
wurde 3. für dieſe augenfcheinliche Zurüdfegung 
buch Ernennung zum Theaterfonjulenten ent» 
ſchädigt. Nach feiner (1822) erfolgten Benjio- 
nierung 309 er ſich nadı Preßburg zurüd, wo er 
am 21. September 1827 ftarb. 

Ziegler Lina, geboren in Mölln (Hol- 
ftein).. Sie fam in ihrer früheften Jugend nad) 
Ezernowig, wo fie auch ihren erften Gefangs- 
unterricht erhielt. Im Wlter von dreizehn Jahr 
ren fehrte fie nad) Deutjchland zurüd und ſchloß 


Zillich Hans, geboren am 17. Auguſt 
1872 in Baußen. ald Sohn des Oberften vom 
fähfifhen Infanterieregiment 103. Seine Mut- 
ter ift die Schtwefter von Mar und Eugen Stäge- 
mann (f, d.) feine Großmutter eine Schweiter 
von Emil Devrient. Den erften großen Ein- 
drud vom Theater empfing er als zwölfjähriger 
Knabe als er Booth in Leipzig ben „Lear” 
fpielen ſah. Weiter angeregt wurde er burd) 
die befflamatorifhen Übungen auf der Fürften- 
fchule, wo er wieberholt bei den mehrmals im 
Jahre veranftalteten Abend-llnterhaltungen öj- 
fentlich auftrat. Beſonders ausichlaggebend für 
feine Berufswahl war feine Mitwirfung als 
Kreon“ („Antigone“) und „Oreſt“ („Iphige⸗ 
nie”). Er bezog wohl die Univerſität Leipzig, 
um Jus zu ftubieren, allein der Beſuch bes 
Theaterd interefjierte ihn weit mehr, als der 
bes Kollegiums, bis er fchließlih bad corpus 
juris beifeite jchob, bei Dofichaufpieler Jaffé 
(f. d.) dramatifhen Unterriht nahm unb im 
September 1894 feinen erften Bühnenverſuch am 
Hoftheater in Altenburg wagte. Während feines 
einjährigen Wirken dafelbft erzielte er in Rol- 
len wie „Dunois“, „Leicefter”, „Hüttenbe⸗ 
figer” ꝛc. aufmunternben Beifall. Seine fym- 
pathifhe und verftändige Vortragsart ver» 
fhaffte ihm auch wiederholt Einladungen als 
Borlefer an den herzogl. Hof. Na) einjäh- 
rigem Wirken an diefer Bühne trat 3. bereits 
in ben Verband des Dresdener Hoftheaters, nad)- 
dem er fchon lange zuvor durch ein Probe- 
fprechen an biefer Hofbühne auf feine Begabung 
aufmerlfam gemacht hatte. Der Künftler wirkte 
bajelbft bi3 1896, kam dann ans Hoftheater 
in Meiningen (1897), hierauf al3 Regiſſeur und 
Schaufpieler ans Stadttheater in Lübeck (1898), 
wirkte zwei Jahre am Stabttheater in Halle, 
und trat 1900 in ben Berbanb bed Gtabt- 
theater8 in Züri, wo er fich ebenfo durch 
feine Regieführung wie durch jein darftelleri- 
ſches Talent erfolgreich bemerfbar machte. Zu 


feinen Hauptrollen zählen: „Wallenftein“, „Ka— 
jetan“, „Werner“, „Paſtor Sang“, Oberftleut- 
nant Schwartze“ x. Er ift überhaupt ein be 
liebter Darfteller der Heldenväter, jowie der mo— 
dernen bürgerlihen Bäter. Der Künftler ift 
auch fchriftitelleriich tätig und ſchreibt Feuille- 
tons für erfte deutſche Zeitungen, 
Zimmermann Emmy (verehelicdhte Dr. 
Schmidt), wurde von PViardot » Garcia (j. d.) 
gejanglic ausgebildet, betrat ihre Bühnenlauf- 
bahn in Chemnig und war jpäter aud in Bres— 
lau erfolgreid; engagiert. Ihre Daupttätigfeit 
jedoch entfaltete fie an den Hoftheatern in Dres- 
den und Berlin, ſowie in Leipzig und Dannover. 
Sie war eine Gejangsfünftlerin, die in ſich die 
Traditionen und den Ruhm der alten Schule 
verförperte. Ihre Stimme entfaltete eine uns» 
gewöhnliche Kraft, aber aud) Iyrifhe Wärme for 
wie Seele und Gefühl, und wurden ihr Hang- 
volled tragfähiges Organ, das in allen Re 


giitern gleich jicher anſprach, ſowie ihre auf! 
das Gorgfältigfte gepflegte Tertausfpradye, ihre | 


dramatifche Geftaltungsfraft, geiftvolle Auffaſ— 
jung und ihr bemerfenswertes Spiel überall 
nad) Gebühr gewürdigt. Für ihre hervorragenden 
Verdienfte wurde 3. ſowohl zur königlich preu- 
ſiſchen wie jähjiihen Kammerjängerin ernannt. 
„Margarete, „Elſa“, „Elijabeth“, „Undine“, 
„Agathe‘, „Martha, „Anna“ in „Dans Hei- 
ling“, „Gabriele ꝛc. waren Leiftungen von un« 
bedingter Vollkommenheit. 

Auch ihre Tochter Elja, die die Begabung 
ihrer Mutter in nicht geringem Maße geerbt 
zu haben jcheint, widmete ſich, und zwar unter 
dem Nanıen Elſa Salpi, ber Bühne Sie 
bejuchte zuerft das Konfervalorium in Sonder 
haufen, jtudierte dann vier Jahre bei Gejangs- 
Ichrer Lamperti und betrat jofort nad) ihrer 
Ausbildung als „Margarete und „Venus bie 
Bühne des Dresdener Hofoperntheaters (1900). 
Noch im jelben Jahre fand die junge Künſt-— 
lerin Engagement am Theater des Weſtens in 
Berlin und wurde 1901 für das Stadttheater 
in Barmen engagiert. Ihr jchöner, biegjamer So— 
pran don dunflem Klang findet allgemein An— 
erlennung und namentlich in ben hoben Lagen 
eitfaltet ihre Stimme Kraft und Wohllaut. Ins— 
bejondere gewinnt ihre Vortragsweije die Hörer 
dur warme Empfindung, ungefünftelte Dekla— 
mation und mufilalifhe Alkurateſſe. Dieje 
jugendlich-dramatiſche Sängerin erzielt aber 
nicht nur auf der Bühne Erfolge, jondern hat 
and) als Dratorienfängerin Anerlennung ges 
funden. 

Zimmermann Ferdinand, geb. 1804 
in Meißen, war von Jugend auf bei der Bühne. 
Sein erſtes größeres Engagement war Dejjau 
1526—1830, ſpäter Mecklenburg 1830-1837, 
Er lam dann ans Deutſche Theater nad) Kopen- 
hagen, wo er Negijjeur wurde. Später finben 
wir ihn in Bremen und 1840 in Köln. Den 
Schluß feiner Kimftlerlaufbahn bildete ein En— 
gagement in Berlin, wo er bi3 zu feinem Tode 
verblieb. 3. war geborener Komiker, ber nicht 
übertrieb, nie die Grenzen des Anjtandes über- 
ſchritt, nicht Durch grobe Scherze verlegte, ſondern 
duch Wahrheit, Natürlichkeit fein Publitum an» 
genehm zu unterhalten wußte. Gr gefiel be- 
ionders als „Eulenjpiegel”, „Knieriem“, „For— 
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tunato“ in „Die Gejandtin” und auch den „Va— 
lentin” im „Verſchwender“ hätte er zu feinen 
bejien Rollen zählen können, wenn ihm wicht 
ber öſterreichiſche Dialelt mande Schwierigleit 
bereitet hätte. 

Zimmermann Gufti, geb. in Großwar— 
bein, it die Tochter des befannten Mufikdirel- 
torö 3., ber feinerzeit beim öfterreichiihen Mi— 
litärmufißwettfampf ben erften Preis erhielt, und 
auch lange Jahre Direftor der Kurlapelle in 
Marienbad war. Johann Strauß, mit dem bie 
Eitern ber 3. viel verfehrten, riet zur ftimm« 
lien Ausbildung des Töchterchens. Sie nahm 
uum Unterricht bei Adele Paſſy Cornet und debü- 
tierte am 12. September 1883 al3 „Königin“ 
im „Spigentuch“ in Linz. Ihr erjtes Engagement 
fand fie in Olmüg, wirkte dann in Reichenberg 
und Sarlsbad, worauf fie gleih ans Theater 
an der Wien verpflichtet wurde und bajelbit 
von 1885—1889 als beliebte Operettenjängerin 
tätig war. Sie begab ſich hierauf nach Amerila, 
woſelbſt jie am Thaliatheater in New-Worl und 
an anderen Bühnen außerordentlichen Erfolg er- 
zielte. Man lobte fie dajelbit alö eine ber 
| feicheften Dperetten » Brimadonnen. Bei jeder 
Rolle griff fie mächtig durch, wurde geradezu 
‚von Beifallddemonftrationen begleitet und trug 
in Amerifa den Ruhm der Wiener Schule bis 
in die entfernteften Gegenden. Sie verheiratete 
jich dort mit einem Millionär, blieb der Bühne 
‚einige Jahre fern, betrat jedoch nad dem Tod 
| ihres Gatten wieder die Theaterlaufbahn. Bon 
Amerila zurüdgelehrt, nahm fie zuerſt Engage 
ment am Sindentheater, wurde jpäter Mit- 
' glied des Friedrid-Wilhelmftäbtfchen Theaters 
j und erjcheint jeit 1901, zeitweife privatijierend, 
nur noch als Gaft an erjten Bühnen. 3. bejigt 
| eine äußerft ſympathiſche Stimme, die namentlich 
in höheren Lagen vortrefflich Mingt (ein gut ge 
bilbeter Sopran, überhaupt iſt ihr Organ vom 
erheblihem Umfang. warmem, Iräftigem Klang- 
charakter), und große fchaufpieleriiche Begabung, 
unterftügt von angenehmer Bühnenerjcheinung. 
Die Künftlerin, die voll Temperament fingt und 
jpielt, weiß ſich fofort ficher in jedes neue 
Enfemble einzufügen. Aus der großen Reihe 
ihrer vorzüglichen Leitungen (3. zählt zu den 
beiteı Vertreterinnen des Üperettengejanges) 
feien erwähnt: „Laura“ im „Bettelitubent“, 
„Yum-Yum“, „Saffi“, „Rojalinde“, „Fiametta“, 
„Prinz Rafael”, „Elia“ (,Luftiger Krieg“), 
„Virginia („Qungfrau von Belleville”), „Ger. 
maine” („Gloden von Corneville“) ꝛc. 

Zimmermann Ludwig, geb. am 5. Ja— 
nuar 1854 in Lichtenberg (Sachen), Sohn eines 
Ghutsbejigerd. Nah Mbjolvierung bed Neal» 
gymnaſiums in Dresden trieb ihn feine Liebe 
zum Theater auf die Bretter. Er ſchloß ſich 
einer reifenden Gefellihaft an und wagte am 
13. November 1871 in Pirna ald „Auguft“ 
in „Monfieur Herkules“ (im Gafthaus „zum 
Forithaufe”) feinen erften Bühnenverjuh. Dann 
zog er durch halb Sachſen, jpielte alle Fächer, 
meift nur erfte Rollen, bis e3 ihm endlich aelang, 
in Halle eine Anftellung bei einer feiten Bühne 
zu erhalten. 1874 fam er zu den Meiningern, 
nahm glei am eriten Berliner Gaftipiel diejer 
berühmten Softheatergejellichaft teil, ſchied je 
doch 1875, da cr mur in Meinen Rollen bejhäftigt 
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wurde, wieder aus und trat noch im ſelben erfreut ebenſo wie ihr ſchauſpieleriſches, und 


Jahre, nachdem er noch in Bayreuth und Paſſau 


gewirlt hatte, in den Verband des Stadttheaters 
in Aachen. Hier ſowohl, wie darauf in Gera, 


Magdeburg und am Hoftheater in Oldenburg 
wirkte er in feinem eigentlichen ad, bem ber 
Helbenväter, bis er endlich 1882 eimem Ruf, 


ans Stadttheater in Köln folge leiſtete. 3. hat 


ſich durch feine bedeutenden künſtleriſchen Eigene | 


ichaften längft die Sympathien de3 Publitums umd 
die Anerlennung ber Kritik erworben. Die Köl- 
ner Bühne bejigt an 3. den vieljeitigiten Schau- 
ipieler. Er meijtert nicht nur die humoriftiichen, 
bürgerlihen und Heldenväter, ſondern jpielt 
auch eine große Unzahl Charakterrollen, lomiſche 
wie ernjte, mit beſtem Erfolg, In jedem Fach 
jedoch, in jeder Rolle ift er ein ganzer Künſtler, 
wenngleich nad) dem Urteil der Preffe ihm bie 
Verförperung bürgerlicher Bäter am beiten ge- 
lingt. Immer zeigt er dad Beſte feiner Eigen- 
art und gibt Gelegenheit, feine warme Empfin- 
bung wie feinen zündenden Humor zu rühmen. 
Er vermag eben ben heterogenften Empfindungen 
und Außerungen des menfchliden Herzens voll- 
fommen gerecht zu werben. Seine große Be- 
liebtheit fand beredten Ausdrud gelegentlich der 
Feier feines 25 jährigen Künftlerpubiläums, wo 
er in einer feiner beften Rollen, in ber bes 
„Dr. Klaus‘, eine umrügliche Probe feiner Biel- 
feitigfeit, feiner Charalterifierungstunft und 
feiner umfangreichen fchaufpielerifchen Mittel zu 
geben Gelegenheit fand. Aus der großen Zahl 
jeiner beliebten Rollen jeien u. a. erwähnt: 
„Wallenftein”, „Fuhrmann Henſchel“, „Götz“, 
„Boltsfeind“, „Malvolio“, 
„Nathan“, „Oberftleutnant Schwartze“, „Konſul 
Bernid” ꝛc. Stet3 rühmt die Kritik nebſt feiner 
nie verfagenden Geftaltungsfraft bie feltene Na— 
turtreue feiner Darbietungen. Es verdient aud) 


Erwähnung, daß 3. als Meifter der Rede gilt, | 
und dab ihm der Teichtflüffige SKonverjations- | 


ton ebenjo glücdt, wie ihm die Kunft, Berje zu 


iprehen, in hohem Grade eigen if. Im April 
1903 übernahm er bie Leitung des Düffeldorfer 


Stabttheaterä. 

Bimmerer Anton, geb. am 10. Juni 
1877 in Münden. Er begann feine Bühnen- 
laufbahn 1893 in Zürich, fam 1894 nad) Pettau, 
1895 nad Graz, 1898 nad; Prag, 1899 nad) 
Czernowitz, 1900 nad) St. Gallen und trat 1901 
in den Verband des Stabttheaterd in Lübed. 
Bisher jpielte er meift Liebhaberrolfen, ging 
jebod) feit furzem ins Heldenfach über. 
gilt als verftändbiger, gewandter Schaufpieler, 
beffen Leiftungen der Anerfenmung würdig find. 
Man lobt feine gute Beobachtung und wirkungs— 
volle Charafteriftil. Bon feinen Dauptpartien 
feien namhaft gemadt: 
„Holofernes“, „Wilhelm Tell”, „Staatsanwalt 
Tſchuku“ ꝛc. 

Zint Ingeborg, begann ihre Bühnen- 
faufbahn 1899 in —— wo ſie ein Jahr 
verblieb, trat 1900 in den Verband des Züricher 
Stadttheaters, woſelbſt ſie als „Venus“ bebü- 
tierte, und wurde 1901 für das Hoftheater in 
Stuttgart verpflichtet. 3. ift eine hochdramatiſche 
Sängerin, deren Stimme von Sicherheit und 
Kunftfertigfeit zeugt und beren Geſtaltungskraft 
Erwähnung verdient. Ihr gefangliches Können 


„König Philipp“, | 


Er 


„Hamlet“, „Othello“, 








ſeien aus der Reihe ihrer trefflichen Leiſtungen 
genannt: „Fidelio“, „Eliſabeth“, „Brunhilde“, 
„Amalie“ ꝛc. 

Zöllner Philipp, geboren am 7. Gew 
tember 1785 in Belt, Sohn von Friedbrid 
Zöllner (ebenfall® Schaufpieler, zulegt Mit- 
glied des Deutjchen Theaters in Peft, wo er nad) 
45 jähriger Bühnentätigkeit ftarb). 1801 begann 
er feine Schaufpielerlaufbahn in Neufag. Sein 
Talent brad fi) bald Bahn und ſchon nad 
furzer Beit, nachdem er Mitglied einiger unga- 
rifher Bühnen geivefen war, wurde er zu einem 
Saftjpiel and Theater a.d. Wien geladen, wo er 
als „Fritz Schmuckroſe“ in „Zwanzigtaujend Tha- 
fer” unter außerordentlichem Beifall auftrat. Auf 
ein Engagement verzichtete er, da er bie Theater- 
Direktion in Mariatherefiopol übernahm, und er- 
warb er ſich hier wie durch die mufterhafte Lei- 
tung des Theaters in Kaſchau große Verdienite, 
Es ereignete ſich jogar der erceptionelle Fall, 
dab die Stadtgemeinde Kafchau dem allgemein 
geachteten Darfteller in Anerfennung der muſter⸗ 
haften Leitung biefer Bühne das Ehrenbürger- 
recht verlieh, 1810 wurde er in erjter Stel— 
lung für das Peſter Theater verpflichtet, wo 
er lange Jahre wirkte und man ihm fpäter auch 
die er übertrug. 1832 folgte er einem 
Rufe ald Komiker, nger und Regiſſeur ans 
Stadttheater nach Preßburg, trat in der gleichen 
Eigenfhaft nad vier Jahren in ben Verband 
bes Theaters in ber Joſefſtadt, wo er bis 1852 
wirkte, und zog fich hierauf vom Bühnenleben 
zurüd. Er ftarb hochbetagt in Wien. 3. er— 
freute ſich fowohl in chargierten wie in cha— 
rafterfomifchen Rollen größten Beifalld und 
wurde aud in ernften Rollen und in ber 
Oper mit großem Erfolg beſchäftigt. Aus 
ber Reihe feiner zahlreichen vortrefflichen 
Darbietungen ſeien ganz beſonders hervor- 
gehoben: „Fritz Hurlebufh” in „PBagen- 
jtreih”, „Balentin“ in „Verſchwender“, „Rap 
pelfopf” in „Alpenkönig und Menfchenfeind“, 
„Wurzel in „Bauer als Millionär”, „Zwirn“ 


‚in „Lumpaci Bagabundus“, fowie „Papageno“, 


„Sebaftian” in der Dper die „Weiberfur” ıc. 
Auch fein Bruber Anton Zöllner war büh- 
nentätig und trat ebenfall3 meift in komiſchen 
Rollen auf, Er war vornehmlich in Brünn, 
Dfen und Graz engagiert. 

Bon Philipp Zöllners Kindern wibmeten ſich 
alle bis auf eines ber Bühne: Katharina 
Böllner mirfte als tragifche Schaufpielerin 
in Wien und in ber öfterreidhifchen Provinz. 
Sie verheiratete fi mit dem Schaufpieler Mel- 
chior. Elife Zöllner, eine gute Lolal- 
fängerin, die nad) dem Tode der Krones and 
Leopoldftädter Theater engagiert und fpäter Mit- 
glied des Theaterd an der Wien wurde, Sie 
wirkte hierauf viele Jahre am Starbeffchen Thea- 
ter in Lemberg, wo fie ſich in fomifchen Rollen 
großer Beliebtheit erfreute. Sie ftarb bajelbit. 
Mariedöllmer war ebenfalls Lokalfängerin, 
fange Jahre Mitglied des Prager Landestheaters, 
verheiratete fich dafelbft mit dem Ballettmeifter 
Raab, in deſſen Tanzitunden fie die Honneurs 
machte. 1845 wurde fie Mitglied bes Theaters 
in der Joſefſtadt und ging daſelbſt ind Fach ber 
fomifchen Alten über. Somohl in jungen wie 








alten Rollen galt fie ala höchſt achtbare Dar- 
ftelferin. Chriftine Zöllner, gleichfalls 
Zofalfängerin, betätigte ſich als geſchätzte Ver— 
treterin ihres Faches an öfterreichiichen wie beut- 
Shen Bühnen. Sie verheiratete ji mit dem 
Kapellmeister Ebel. Joſefine Göllner 
wirkte auf größeren Provinzbühnen. Sie wurbe 
bie Gattin des Komilers Haller. Die Begab- 
tefte dieſer Schaufpielerfamilie war jedoch E m- 

a Böllner. Gie begann ihre Tätigfeit ala 
Lolalfängerin in der öfterreichiihen Provinz, 
war ein beliebtes Mitglied der Theater in Linz, 
Salzburg und Lemberg und wurde Ende der fünfe 
ziger Jahre and Karitheater, jpäter auch ans 
Treumanntheater engagiert. Sie wirkte in Wien 
durch viele Jahre als eine ber beliebteften Sou— 
bretten und fällt ihre Blütezeit in bie fechziger 
Jahre. In ihrem Spiel verband fie Feuer 
und Bilanterie, Grazie und Anmut und war— 
men Bortrag. Sie befah eine einjchmeichelnde 
Stimme, erquidende Frifhe und ſonnigen Hu— 
mor. Als eine ihrer Glanzleiftungen wurde 
die „Eilli” in Kaiſers „Frau Wirtin‘ bezeich— 
net. 
Alerander Biedermann und zog fich hierauf von 
ber Bühne zurüd. 1875 erfchien fie jedoch 
wieder für kurze Zeit auf den Brettern ber 
fomifhen Oper in Wien. Ein Jahr fpäter ent- 
fagte fie gänzlich der fchaufpielerifchen Tätig- 
feit und übernahm bie dramatifhe Ausbildung 
begabter junger Darftellerinnen. Sie hat ihren 


Wohnfig in Wien aufgefchlagen. Auch zwei 
Brüder der genannten Schaufpielerinnen Fer-| 


binand und Friebrid Zöllner, waren 
bühnentätig, doch brachten e3 dieſelben über bie 
öfterreihhifhe Provinz nicht hinaus, 

Bopp del Rudolf, geboren am 3, März 
1861 in Wien. Sohn eines Raudyfangfehrer- 
meifterd. Er erhielt feine Ausbildung am Gul- 
kowsty⸗Theater in Wien, wo er 1877 zum erjten 
Male auftrat. 3. mwibmete fi) der Operette 
und trat, nachdent er an mehreren öfterreichifchen 
Provinztheatern engagiert gewefen war, im De- 
zember 1891 in ben Verband be3 Theaters a. 
b. Wien, wo er ſich in feinem ad) ganz vor— 
trefflich bewährte. Nach mehrjährigem Wirken 
daſelbſt fchied er aus dem Verbande diefer Bühne 
und betätigt fich jeither weiter al3 erfter Operet- 
tentenor. Gegenwärtig ilt er Mitglied des Stabdt- 
theater in Karlsbad. 

8. ift verheiratet mit Joſefine Wie 
ner, bie fich ebenfalls als äußerft erfolgreiche 
Darftellerin erweift. Seit längerem in das Fach 
ber fomifchen Alten und Mütter übergegangen, 
zählt fie (ſowohl in Poſſe und Operette, als auch 
im Schaue und Quftipiel) zu den wirkungsvolliten 
Bertreterinnen besjelben. Seit 1900 it W. 
Mitglied des Stadttheaterd in Brünn. 

Zottmayr Ludwig wirkte in ben fünf. 
ziger, jechziger und fiebziger Jahren ala Bariton, 
nachdem er in Niürnberg (1855) feine Bühnen- 
laufbahn begonnen hatte, an hervorragenden beut- 
fhen Bühnen und ift namentlich feine Tätigkeit 
am Hamburger Stadttheater (1858—1861), Hof- 
theater in Hannover (1861—1865) nebft feinem 
Erſcheinen in Graz, Riga, Dresden, Berlin, Mün- 
hen ⁊c. anerfennend zu rühmen. Am 10. Juni 


Zopp dei—Zichieihe 


Sie verheiratete ji mit dem Privatier 
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„Triſtan und Iſolde“ unter großem Beifall die 
Partie des „König Marke”. Aus ſeinem reich 
haltigen Repertoire wären zu nennen: „Don 
Yuan”, „Bapageno“, „Graf Luna”, „Zell“, 
„Figaro“, —— Heilin 3 ꝛc. Im Jahre 1880 
zog ſich Z. von der Bühnenlaufbahn gänzlich 
zurück, nahm zuerſt in Hamburg Aufenthalt und 
fand ſodann Aufnahme im „Marie-Seebachſtift“ 
in Weimar, wojelbit er am 16. Dftober 1899 
ftarb. Er war verheiratet mit Euphroſhne 


Stanko, geboren am 28. Juni 1831 in 
Landshut. Diefelbe betätigte ſich zuerft als 
Dpernfängerin, ging jeboh zulegt in Das 


Fach der lomifchen Alten über. Sie war an 
erften deutſchen Bühnen engagiert, darunter auch 
am Hamburger Stabttheater (1858—1865). 

Auch fein Bruder Mar Zottmayr war 
al3 Opernſänger lange Jahre bühmentätig. Cr 
war ein beliebter Heldentenor und von 1865 
bis 1890 Mitglied des Kaſſeler Hoftheaters. 
Dann trat er in den Ruheſtand (1890). „Pro- 
phet”, „Tannhäufer”, „Rienzi”, „Fra Diavolo“ 
ıc. gehörten zu jeinen beliebteiten Partien. Er 
hat feinen Wohnfig in Kaſſel beibehalten. Der 
Künftler ift verheiratet mit der Sängerin Nina 
Hartmann (f. Nina Bottmayr). Nach ihrem 
Scheiben von ber Bühne 1875 Tieß fie ſich im 
Hamburg als Gejangslehrerin nieder. Sie ftarb 
daſelbſt am 4. Dftober 1890. 

Zihieihe August, geboren am 29. Mär; 
1800 in Berlin. Sein Bater war Militär- 
mufifer, und zwar ald Hautboiſt in einem In— 
fanterie-Regiment angeftellt. Dieſer quittierte 
1807 feinen Dienft und fein Sohn Yuguft, der 
frühzeitig die Flöte blafen gelernt hatte, unter» 
ftügte den Vater auf diefem nftrument, bei 
feinen in öffentlihen Lofalen abgehaltenen Mu- 
ſil⸗Produltionen. Später gelang es ihm, beim 
föniglichen Opernchor angeitellt zu werden, und 
fo betrat er denn am 24. November 1809 ala 
„Baifenmäbchen” in ber Oper „Das Waijen- 
haus“ die Bühne, Iffland wurde auf bie Stmme 
de3 Knaben aufmerffam und ordnete an, daß 
man ihm felbjtändige Gejangspartien andertraue. 
3. Hatte umterdefjen das Gymnaſium verlafien 
und trug fi) immer mit dem Gedanken, Büb- 
nenfänger zu werden. Graf Brühl, bei bem 
er ſich vorftellte, verſprach jeine mufifalifchen 
Fähigleiten prüfen zu lafjen, und nachdem dies 
mit Erfolg geſchah, für feine Ausbildung ala 
Sänger forgen zu wollen. Cr hielt jein ®ort 
und ftellte ihn fogar als Chorbaſſiſt und für 
Meine Opernpartien 1819 an der Oper an. Ein 
Jahr fpäter, jeine Stimme hatte fidy bereits ge 
fräftigt und war gejhult, nahm er Engagement 
in Belt, dort fand er einen wohlwollenden För— 
derer und Lehrer an dem hervorragenden Teno- 
riften Babnigg. Er wirkte am Pejter Theater 
bi8 1823. In diefem Jahre wurde er nad 
Temedvar gerufen, wo er ald „Tancred“ mit 
großem Erfolge auftrat. Unterdeſſen über- 
nahm Babnigg die Direftion des Peſter Then- 
terö, wohin er aud; 1824 zurüdfehrte. Er ge 
fiel namentlih ala —*5 und ſang ba- 
jelbft unter feines väterlichen Freundes Leitung 
alfe tiefen und auch alle hohen Baßpartien. Man 
rühmte feinen Geſang aber aud; in jeiner Bater- 


1865 freierte der Künftler (am Münchener Hof- | ftadt und fo nahm er 1826 mit Freuden ein 


theater) bei ber 


allererften Aufführung von | Engagement am Königftädtichen Theater dajelbit 
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an (Debüt: „Gaveſtan“ in „Die weiße Dame‘ 
am 30. Dezember), Nun ging es raſch vor— 
wärts und er wuchs in der Gunſt des Publi— 
kums. 1829 erhielt er zwei Anträge, an das Hof⸗ 
theater in Kaffel und an die Lönigliche Oper in 

erlin. Die Wahl wurbe ihm nicht fchwer. Er 
gaftierte am 4. September 1829 ala „Mafaru‘ im 
„Unterbrochenen Opferfeft” und gehörte feit diejer 
Beit dem preußifchen Hofinftitute an. Zu den Bah- 
partien fang er aud) Tenorpartien, beide mit 
glänzendem Erfolg. Seine Leiftungen fanden 
eine derartige Anerfennung, daß er ſchon 1835 
auf Lebenszeit an bie Fönigliche Bühne ver- 
pflichtet wurde. Er wirkte bis 1861 am Ber- 


Iiner Hoftheater, in welchem Jahre er, nad» | 3 


bem er am 24. November 1859 fein 5Ojähriges 
Sänger-Jubiläum gefeiert hatte, in den mohl- 
verbienten Ruhejtand trat. Er gebot über einen 
Stimmumfang von mehr ala 21/, Oktaven 
und bemwahrte fich feine Kraft bis in fein 60. 
Lebensjahr. Noch bei der Schillerfeier, im Jahre 
1859, fang er in „Wallenfteins Lager” in einem 
Verſe des Reiterliedes dad hohe G und wenige 
Tage fpäter in den „Luftigen Weibern“ ben 
„Falſtaff“. Diefe letzte Leiltung wurde befon- 
ders rühmenb anerkannt, da fie nicht fo leicht 
einem Baſſiſten in feinem Alter gelingen bürfte. 
Bu den erfolgreichften Rollen gehörten: „Osmin“, 
„Rocco“, „Sarajtro”, „Bertram“ und „Ober- 
priefter”“ in „Eortez”. Lange Jahre fonnte 2. 
der Ruhe pflegen, bis er endlich am 7. Juli 
1876 in ein befjeres Jenſeits abberufen murbe. 

Er mar verheiratet mit Katharina 
Lang (geboren 1747 in Mannheim, murbe 
bon ihrer Mutter Franzisfa Lang für die Bühne 
ausgebildet. Urfprünglich wirkte fie ald eine ge 
feierte Sängerin in Italien, nahm jedoch 1795, 
als fie durch Überanftrengung ihre Stimme verlor, 
Engagement am SHoftheater in München, wo— 
felbft fie [eine beliebte „Minna von Barnhelm‘ 
und „Emilia Galotti”] bis zu ihrem Tode 1803 
hervorragend künſtleriſch tätig war). 

Zuccarini Franz Anton, geboren in 
Mannheim 1754, befuchte als Kind die dortige 
Tanzſchule und wirkte frühzeitig in Operetten 
am Franzöfifhen Theater mit. Als diefes auf 
gehoben wurde, fam das beutjche Schaufpiel an 
deifen Stelle und zu dieſer Zeit verdiente ſich 
3. bie erften Sporen. Er ging bald nad Ham— 
burg und hatte dort das Glüd, nicht nur don 
Schröder engagiert zu werben (1780), fondern 
der Meifter übernahm auch die weitere Aus» 
bildung feines Talentes, das er bis zur voll 
ften Reife leitete. Zwölf Jahre verblieb er in 
Hamburg und erzielte dafelbit, fowie auf von 
bort unternommenen Gaftfpielreifen nad Prag, 
Dresden, Berlin ꝛc. ftets die glänzenditen Er» 
folge. Beſonders ald „Marquis Poſa“ ftand 
er auf der Höhe jeiner Leiftungen als Helden— 
liebhaber. 1792 verließ er Hamburg, um einem 
Rufe an das Münchener Hoftheater zu folgen, 
bem er bis zu feiner Penfionierung (1816) an- 
gehörte. Hier waren es wieder Heldenpäter- 
Rollen, die ihn in die Neihen der erften Re— 
präfentanten diejes Faces ftellten. Während 
feiner hervorragenden fünftleriichen Tätigfeit in 








München hatte er das bejondere Glüd, mehrere 
Hafjische Partien zu kreieren. So war er dajelbit 
am 4. März 1802 der erfte „Macbeth“, am 
11. September 1806 ber erſte „Tell“, am 4. 
April 1804 der erfte „Wallenftein” (,Picco- 
lomini“) und am 7. Juni 1802 ber erfte „PBhi- 
lipp” in „Don Carlos“. In feiner diefer Rof- 
fen erhielt er zu feinen Lebzeiten einen eben- 
bürtigen Rivalen. Er ftarb am 9, Februar 
1823, nachdem er längere Zeit ber mohlver- 
dienten Ruhe gepflogen hatte. 

Zwerenz Marie, geboren am 13. Juli 
1881 in Pöſtyen in Ungarn. Gie ift ein echtes 
Theaterfind. Ihr Baterr Karl Ludwig 
merenz, Scaufpieler und Regiſſeur, leitete 
auch al3 Direltor die Theater in Bozen, Meran, 
Bulareft, Iglau, Teplitz und Prefburg und ijt 
feit Eröffnung des Kaiferjubiläumsjtadttheaters 
an bdiefer Bühne als Inſpektionsregiſſeur und 
Schaufpieler tätig. Ihre Mutter wirft am Stabt- 
theater in Baden. hr Großvater Karl Zwe— 
ven; gehörte von 1852—1856 dem Hofburg- 
theater an und ihre Urgroßvater (väterlicher- 
feit3) war ber Hofburgfchaufpieler Karl Lud— 
wig Coftenoble (ſ. d.). Troß biefer unzwei— 
felhaften fchaufpielerifchen Abftammung empfand 
3. Tange feine Neigung für den Beruf ihrer Vor— 
fahren und dachte auch nicht daran, ſich dem— 
felben zu widmen. Allein jchließlich folgte auch 
fie den Familientraditionen, nahm Unterricht 
bei der Kammerfängerin Rofa Papier (f. d.) und 
betrat in Baden bei Wien zum erjtenmal die 
Bühne Dann war fie in Bieli und am Som- 
mertheater in Mödling engagiert, unternahm 
auch mit dem Wiener Soubrettenenfemble eine 
Tournee nad) Rußland, trat dann in den Ber- 
band be3 Friedrich-Wilhelmftädtfchen Theaters 


in Berlin, wo fie u. a. auch als „Tata-Toto‘ 


nicht minder gefiel wie al3 „Maud” in „Stroh 
witwe“, „Adele“ in der „Fledermaus“ und ala 
„Miranda‘” in der Operette „Der Tugendring“, 
welhe Rolle fie in Berlin kreierte. 3. weiß 


ſchnell die intime Wechſelwirkung zwiichen Bühne 


und Yufchauerraum berzuftellen. Ihr degagiertes 
Veen, ihre friſch zugreifende Komik ihr vor- 
treffliches Spiel, ihr Temperament und ihre Gra- 
zie beim Tanz, alle dieſe Eigenſchaften ficher- 
ten ihr ftete Anerfennung. Am 14. GSepten- 
ber 1901 trat die junge Sünftlerin als „Ma— 
rinia” in „Damenjchneider” in den Verband 
de3 Carltheaters. Man nahm ihr Debüt äuferft 
ſympathiſch auf und überrafchte dieſe flotte 
Künftlerin von anftedender Fröhlichkeit ſchon als 
„Molly“ („Geiſha“) durch ihre ausgeſprochene 
Begabung für die Parodie, fo zeigte fie ihr 
echtes Theaterblut erjt recht bei der Erftauf- 
führung vom „Süßen Mädel”, bei der fie infolge 
Erfrantung der Therefe Biedermann (f. d) in 
nahezu letzter Stunde die ihr völlig unbefannte 
ziemlid große und ſchwere Rolle couragiert 
übernahm. 3. lenfte aud) weiter die Aufmerkſam— 
feit der Preſſe und des Publikums auf jich und 
auf den richtigen Plaß geftellt, wird 3. immer 
einen Gewinn für die Wiener Operettenbühne 
bedeuten. 


— — 
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Nachtrag. 


Abarbanell Lina, geb. am 3. Januar | Höltys „Bud, Hiob“, Ibſens „Kaiſer und Gali- 


1879 in Berlin, Tochter des Kapellmeiſters Raul 
Abarbanell. Widmete fi 1895 der Bühnen- 
lfaufbahn (dbramatifcher Lehrer Cord. Hachmann, 
Sejangslchrer Fräulein Plohn und Mufikdiref- 
tor Steinmann) und betrat die Bretter zuerft 
am Nejidenztheater in Berlin. Ihre hübjche 
Stimme veranlafte fie jedoch, fich der Oper zuzu— 
wenben (ihr Repertoire umfaßt heute nicht nur 
die meiften Soubrettenrolfen der Operette, ſon— 
dern auch eine Anzahl Opernpartien), und nad)- 
dem fie ein Jahr Gefangsunterricht genommen 
hatte, wurde jie (1897) ans Stadttheater nad} 
Poſen engagiert, wo fie ſich ſowohl als Schau— 
ſpielerin wie auch als Sängerin betätigte und 
bis 1901 erfolgreich wirlte. A., die auch am 
Neuen königlichen Operntheater aufgetreten und 
Mitglied des Bunten Theaters Wolzogend ge— 
weien war, wurde 1902 für das Fhenter an 
der Wien verpflichtet. Site debütierte dafelbit 
im September als „Saffi“ im „Zigeunerbaron“, 
„Adele“ in der „Fledermaus“ und „Lucy“ in 
„Dame aus Trouville” mit burchichlagendem Er- 
folg. Man erkannte in der jympathiichen Künjt- 
ferin die intelligente vornehme Darftellerin von 
ihaufpieleriihem Taft, dramatiſcher Kraft und 
feinem Empfinden, wie die gejchmadvolle, bejt- 
gefhulte, Tiebenswürdige Sängerin. Niemals 
wird fie, um ber Wirkung willen, derb aufdring- 
lich oder allzu draſtiſch erjcheinen, wie fie ohne 
merflihe Abjicht der allgemeinen Schablone aus 
dem Werfe geht. Man hat Gelegenheit, an ihr 
einen Mangvollen, m allen Regiſtern fräftigen 
(namentlid im Piano herrlich feinen) Sopran, 
ihre geſchmackvolle Art zu fingen, ihre feine 
Gharalterifierungsfunft, Schelmerei, einfache Na— 
turwahrheit, Friſche und Liebenswürdigleit 
lennen zu lernen. In Wien völlig fremd, ge— 
lang es A. nach kurzer Zeit, eine erſte künſt— 
leriſche Poſition in der Theaterwelt der Reſi— 
denz zu erringen. 

dem Publieciſten 


A. iſt verheiratet 
Eduard Goldbeck. 

Adler Leopold, geb. in Eibenſchütz, 
Sohn eines Arztes, wurde von Roderich An— 
ſchütz und Alexander Straloſch (j. d.) für bie 
Bühnenlaufbahn vorbereitet, die er als „Schiller“ 
in den „Karlsſchülern“ begann. Seine ſchau— 
ſpieleriſche Tätigleit — er war vornehmlich als 
Charakterdarſteller „Franz Moor”, „Lear“, 
„Perrin“ 2c.) tätig und gab ſtets Proben 
feiner wohlüberlegten tüchtigen barjtellerijchen 
Kunft, immer bemüht die Feinheiten aus jeder 
Rolle herauszuholen — beichloß er am Stabt- 
theater in Riga, zumal die Megietätigleit 
die darſtelleriſche vollkommen abjorbierte. Nach» 
dem er in Riga, Breslau, Berliner Sciller- 
Theater und am Stadttheater in Leipzig er- 
folgreih) die Oberregie geführt hatte, trat er 
1902 als Dramaturg und Negiffeur in ben Ber- 
band ber Königlichen Schaufpiele in Berlin. 
Seine erſtaunliche Wrbeitöfraft, feine fein 
abgetönten und ftimmungsvollen Inſzenierungen, 
feine umfichtige und finnige NRegieführung ver- 
leugneten den Poeten niemal3 und fanden ftet3 
allgemeine Anerkennung. A. iſt auch jchriftitelle- 
rijch tätig, und wären bie Bearbeitung von 


mit 


läer” (zuerſt in Meiningen mit bebeutendem 
Erfolg aufgeführt), „Das Friedensdenlmal“ ıc. 
erwähnenswert. Der Künjtler ift auch ald Re— 
zitator erfolgreich tätig. 

Bartofhel Carola, geb. am 15. Se 
tember 1865 in Wien, Tochter eined Landwirtes 
Schon als Schulmädchen betrat jie anläßlich 
einer Sonntag Nadynittaga-stinderfomödie im 
Theater in der Fofefitadt die Bühne. Die auf 
diefe Art gewedte Theaterluft wurde nun bon 
Jahr zu Jahr größer, bis B. im März 1880 
in bie Greyſche Theaterjchule ald Elevin auf- 
genommen wurde, woſelbſt jie ald „Kind des 
Glücks“ debütierte. Sie verblieb daſelbſt bis 
November 1881 und machte ſich in allen Fächern 
heimisch. Bon ber ausgelaffeniten Soubretten- 
rolle bi8 zum „Klärchen“ unb „Gretchen“ blieb 
ihr feine Partie fremd. Dann folgte ein Enga- 
gement al3 naivsjentimentale Liebhaberin ans 
Stadttheater nah St. Pölten, wo fir als 
„Marie in „Müller und jein Kind“ zuerſt 
auftrat und jchon nad furzem Wirken für bie 
Meininger Hofbühne (Dezember 1881) verpflichtet 
wurde (Antrittörolle: „Waije von Lowood“ und 
;„ Anna‘ in SHolteis ‚Hans Jürge“). Drei 
Fahre wirkte jie höchſt erfolgreich bafelbit, be- 
teiligte fich wiederholt an den Enjemblegaftipielen 
biefer Hoftheatergejellichaft und erfreute durch 
ihre hervorjtechenden fünftleriichen Eigenjchaften. 
Gleich zu Beginn wurde jie ala vielveriprechendes 
Talent, ala poetifche jugendliche Liebhaberin be 
zeicdmet, die den Bruftton der wahren Empfin- 
dungen bejigt, den alle Kunſt nicht zu erſetzen 
vermag. Sowohl für das Gefühl, wie für den 
Ausdrud der Munterfeit und Naivetät fand fie 
ftetö den — Ton, der ſeine Wirkung ſelten 
verfehlte. ie beſaß Temperament und jene 
Natürlichkeit des Spiels, unterſtützt von wohl— 
gefälligem Außern, die ſofort für die Dar— 
ſtellerin einnahm und ihr einen gümftigen 
Erfolg ſicherte. Dezember 1884 wurde B. Mit- 
glied des Stadttheaters in Hamburg (Debüt- 
rollen: „Grille“ und „Hedwig“ in „Durch die 
Intendanz“) und war ihr fünfjähriges Wirken 
daſelbſt reich an Arbeit aber auch reich an An— 
erfennung. Dort kam auch ihre Vielſeitigkeit zur 
beiten Geltung („Louife‘, „Horlacherlies“, „Ber⸗ 
tha“ in „Ahnfrau“, „Gabi“ in „Nullerl“, 
„Georg“ in „Götz“, „Loni“ in „Serrgott- 
ichniger”, „Bud“ in „Bligmäbl”, „Marianne“ 
in „Geſchwiſter“, „Roſel“ im „Verſchwender“ :c.). 
Nachdem die Künftlerin im Frühjahr 1888 noch 
als „Grille” und „Franzisla” am königlichen 
Schaufpielhaufe in Berlin gaftiert hatte (fie 
wurde auf drei Jahre engagiert), verabjchiedete 
fie fi im Mai 1889 in Hamburg („Grille“ und 
„Randl‘) von ihrem ihr innigit zugetanen Publi» 
fum, und zog ſich fortab ins Privatleben zurüd. 
(Vermählt mit Konjul Franz Boguell Bieber.) 

Bender Paul, geb. am 28. Juli 1875 
in Driedorf (Heffen-Rajfau), Sohn eines Par 
rerd. Er follte Arzt werben unb ftudierte be» 
reits drei Jahre auf der Kaifer Wilhelm- Akademie 
in Berlin Medizin. Seine Borliebe für Mufit 
und Bühne jedoch war jo ſtark, daß er dad 
Studium ſchließlich gänzlid aufgab und, nachdem 


Bender— Eſchborn 





Hoflapellmeiſter Sucher jowie Beh und Krolop 
(f. d.) feine Stimme geprüft und fie der Aus— 
bildung entjchieden für wert gehalten hatten, 
fich gänzlich dem Gejangsftudium widmete (Louiſe 
Reh und Baptit Hoffmann ſſ. d.). Sein erftes 
Engagement erhielt er am Stadttheater in Bres— 
lau, wojelbit er am 16. September 1900 als 
„Saraftro‘ mit Erfolg debütierte, nachdem er 
am 15. Maid. %. als „Eremit“ („Freiſchütz“) zum 
erften Male die Bretter betreten hatte. Kaum 
zwei Jahre bei der Bühne wurde er bereits 
(1902) zu den Feſtſpielen nad Bayreuth ge— 
laden („Faſold“ in „„Rheingold”). Bald darauf 
erichien er (6. September) als „König Deinrich“ 
(„Xohengrin‘‘), bei den Wagner-Aufführungen am 
Prinzregententheater in Münden und erzielte 
folde Wirkung, daß er jofort für mehrere Jahre 
für die Münchener Hofbühn: verpflichtet wurde. 
Sein Organ, von großem Stimmumfang (er 
beherrijcht ſowohl die tiefften wie die höchiten 
Bartien) ijt volltönend, trefilih ausgeglichen 
von jchönfter Färbung. Sein Ton klingt unge- 
zwungen, jeine Atemführung iſt tadellos, jein 
Dialog vortrefflid, und zeigt dieſer intelligente 
———— Sänger warme Empfindung und 


emperament. Beſonders werden ſeine prächtigen 


Rezitative gelobt. Aus ſeinem Repertoire, das 
ſämtliche Partien des ſeriöſen Baßfaches um— 
faßt, ſeien u. a. noch hervorgehoben: „Kardi— 
nal“, „Landgraf, „Bajilio” ꝛc. Auch als Ora— 
torienfänger wird er anerfannt. 

erg Marie, geb. am 8. Februar 1840 
in Belt, Tochter von Anton Philipp Berg 
(geb. am 6. Auguft 1795 in Frankfurt, geit. am 
3. September 1866 in Peſt, war jomohl ala 
Sänger (Bariton) wie Schaufpieler tätig. Er 
begann jeine Bühnenlaufbahn 1816 in Bam— 
berg, und wären von feinen wichtigen Wirkungs- 
ftätten zu nennen, München, stöln, Freiburg und 
Peſt [1833 — 1866]. Zuletzt waren es namentlich) 
Väterrollen, wie „Oberförſter“ in „Jäger“, „Bo 
rotin“, „Muſikus Miller” ꝛc, in denen er nach— 
haltige Erfolge erzielte), Nachdem Marie B., 
von ihrem Later für die Bühne ausgebildet, 
ihre ſchauſpieleriſche Tätigkeit in Peſt begonnen 
und in Linz, Graz, Breslau ꝛc. erfolgreid fort» 
geſetzt hatte, trat jie 1873 in den Verband des 
Hoftheaterd in Meiningen. Sie gehörte dem— 
jelben bis 1900 an, zählte zu den verdienftvolliten 
Mitgliedern diefer Bühne und hat aud) hervor- 
ragenden Anteil an den Gaftipielreilen diejer Hof- 
theatergejellichaft genommen. Bon einer jtattlichen 
Bühnenerfcheinung wirkungsvoll unterjtügt, er- 
wies jie ſich als intelligente treffliche Darftellerin, 
die ihre Aufgaben ftets mit größter Sorgfalt 
durchführte und Yeugnis von ihrem echt fünjtle- 
rifhen Empfinden, ihrer ſcharfſichtigen Routine, 
ihrer trefflichen Pointierungskunſt wie ihrer vor» 
nehmen Jndividualität gab. Anfänglich im Fadı 
der Deroinen wirkungsvoll verwendet, trat jie jpä- 
ter mit Slüd ind Mütterfach über, und wären von 
ihren Leiftungen hervorzuheben: „Orſina“, „Eli- 
fabeth”, „Porzia“, „Katharina“ in „Wiber- 
jpenftigen“, jowie „Derzogin” im „Wallenftein”, 
„Salpurnia” in „Julius Cäſar“, „Gertrud“ in 
„Zell“, „Daja“, „Frau Alving” ꝛc. Die Künft- 
lerin war vermählt mit dem Grafen Eriftalnigg. 
Ihren bleibenden Wohnjig hat fie in Krapina— 
Töplig (Kroatien) genommen. 


Eifenberg, Bühnen⸗Lexikon. 
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Brozel Philipp, geb. 1868 in Feters- 
burg. Nachdem er jeine ſchöne Stimme ent- 
bedt hatte, begab er ſich nad; London, wo er 
von Manuel Garcia in der vortrefflichiten Weife 
ausgebildet wurde. Nach Abfolvierung feiner 
Gejangsftudien bei dieſem Meifter erjchien er 
1894 am Coventgarbentheater in Yondon und hat 
ſich feit Diefer Zeit ſowohl an diefem Kunſt— 
inftitut, wie an anderen hervorragenden enge 
liihen Bühnen in italienijchen und franzöftichen 
wie in Wagner-Opern hören laſſen. Stets 
rühmte man die namhaften Stimmmittel, jowie 
die gute Schule diejes trefflihen Tenorijten, 
dejien bemerkenswerte Erfolge auch in Deutſch— 
land nicht unbelannt blieben, und jo wurde ber 
wohlerprobte Künſtler 1902 nad) Bayreuth ver— 
pflichtet, um jich bei den Tyeftipielen als „Steuer- 
mann‘ in „Holländer“ und „Knappe“ im „Barfie 
fal” auch vor einem internationalen Publikum 
zu bewähren, 

Brüngger Albert, geb. in Bafel, Sohn 
eines Kaufmanns, Urfjprünglich für ben Beruf 
eines Deforationsmalers bejtimmt, abjolvierte er 
auch die vorgejchriebene Lehrzeit, ging jedoch jo» 
dann nach Wien, um Schaufpieler zu werden. Er 
befuchte zuerst die Theaterſchule Grey, nahm 
jpäter Unterricht bei Cäſar v. Scheiblein, wirkte 
an mehreren öjterr, Provinztheatern, jowie in 
Bajel und Bern, und war e3 bas Fach ber 
Heldenväter, in dem er ſich betätigte. (Weljer, 
Kattwald, Götz, Schwegingen zc.). Seit 1898 im 
Verbande des Jubiläum-Stadttheaters in Wien, 
zeigt er ji in der Klaſſik wie im modernen 
Stüd durch gute Haltung und gemwandtes Spiel 
als jehr verwendbarer Schaufpieler. 

Brunow Georg, geb. am 24. Dezember 
1861 in Berlin, Sohn eines föniglichen Negie- 
rungsgeometers, begann erit im Jahre 1889 jeine 
Bühnenlaufbahn und Zwar bei einer oftpreußiichen 
Neijegejellihaft. Er blieb jedoch nur wenige 
Monate bei derjelben, Nachdem er in Bremer» 
haven (1889 und 1890), Elbing, Glogau (1890 
und 1891) und Koblenz (1891 und 1892) gewirkt 
hatte, trat er in den Berband des Stabttheaters 
in Straßburg, woſelbſt er zehn Jahre in hervor- 
ragender fünftlerischer PBojition tätig war. B. 
it ein gewifienhafter Künſtler, der jtets rejtlos 
in feinen Rollen aufgeht, jede jeiner Aufgaben 
mit tiefem Ernſt erfaßt, ji von allem Sca- 
blonenhaften fern hält und mit jeiner eindring» 


‚lichen, ſcharſen und dezenten Charafterijierungs- 





funft die Bühne gar oft vergejien läßt, Unter» 
ftügt von einem vollen marfigen Organ und 
ftattliher Bühnenerſcheinung, erjcheint er für 
Heldenväter, heroifche Charafterrollen und Päres 
nobles präbeitiniert. Dabei führt er in der 
Klaſſik wie im modernen Stüd gleich natürliche 
lebendige Geftalten vor („Attinghaufen“, „Lear“, 
„Fauſt“, „Wachtmeifter” in „Minna von Barn— 
heim“, „Risler“, „Wallenftein“, „Pfarrer 
Sang“, „Holger“, „Bogelreuther”, „Oberftleut- 
nant Schwarge, „Rektor Wiedemann” in „Glück 
im Winkel“ :c.). 1902 nahm der Künſtler als 
„Wallenftein“ Abſchied von Straßburg, um 
einem Rufe an das Leipziger Stadttheater Folge 
zu leiſten. 

Eihborn Natalie (genannt Frafjini), 
geb, in Mannheim, Tochter eines Kapellmeiiters, 
der fie auch für die Bühne ausbildete. Sie nahm 
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auc Unterricht bei Conzi in Florenz und Bor- 
dogni in Paris. Ihre kurze, aber höchit erfolg. 
reihe Bühnenlaufbahn begann fie 1849 am 
Stadttheater in Köln, woſelbſt fie ala „Nacht- 
wanblerin” bebütierte, hierauf kam fie nad) 
Stuttgart, and Theater Ferdinando nad; Florenz 
und fchließlih ans Hoftheater in KRoburg-Gotha 
(1858— 1860). Die Künftlerin, eine vortreffliche 
Koloraturfängerin, begab fih auch auf Gaſt— 
reifen und erfreute ſowohl in München, Hamburg, 
Berlin, Frankfurt ꝛc. wie in Pija, Neapel, Mai— 
land ꝛc. mit ihrer prächtigen Hangvollen, wohl- 
geihulten Stimme. Aus der Reihe ihrer all- 
gemein gemwürdigten Leiftungen jeien hervorge— 
hoben: „Lucie, „Roſine“, „Sufanne”, „Nor— 
ma’, „Traviata“, „Leonore“ ꝛc. Pie Künftlerin, 
die ich feit Tangen Jahren von der Bühne 
gänzlich zurüdgezogen hat, verehelichte fich mit 
bem Herzog Ernft Mlerander von Württemberg 
und wurde ald Baronin von Grünhof in ben 
Abdelitand erhoben, Sie hat ihren Wohnfig in 
Berlin aufgefchlagen. 

FeldHammer Anna, geboren in Wien, 
wurde von Dlga Lewinsfy (j. d.) für die Bühnen- 
laufbahn ausgebildet, 1900 für das Deutſche 
Scaufpielhaus in Hamburg engagiert, fam je 
doch nicht dazu, dafelbft die Bühne zu betreten, 
und wurde nad Ablauf der Saifon für das 
Stadttheater in Brünn verpflichtet, wo fie als 
„Sanda“ in „Hochzeit von Valeni“ und als 
„Jungfrau von Orleans“ debütierte. Nach ein— 
jährigem, erfolgreichem Wirlen an dieſem In— 
ftitute gaſtierte ſie am Dresdner Hoftheater (Une 
trittsrollen: „Magda“ und „Medea“) und ge— 
fiel auch. Die Engagements-Unterhandlungen zer— 
ichlugen ſich jedody, weil F. bie Rollen ber 
älteren Deroinen (3. B. „Eliſabeth“ in „Mar 
ria Stuart‘) zu fpielen fich weigerte. Bei einem 
Aufenthalt in München ſprach fie vor Poſſart 
Probe, der von ihrem Talent den benfbar beiten 
Eindrud empfing, auf ihrem fofortigen Eintritt 
ind Münchner Hoftheater beftand, und bereits 
1902 trat die junge Künftlerin in den Verband 
diefes Hunjtinftitutes. Sie debütierte als „Me— 
den” und gewann die Sympathien des Publi- 
fums im Sturm. Alle Geftalten, die fie jchafft, 
tragen ben Stempel bes Selbfterlebten, und jtehen 
ihr namentlidy jür die Ausbrüche der Leiden 
ſchaft erichütternde Accente zu Gebote. In Haj- 
ſiſchen wie modernen Rollen gleich vortrefilich, 
hat ſich F. dur ihre eminente Geftaltungäfraft 
bereitö einen hervorragenden Pla im Repertoire 
der königlichen Bühne aefichert. 

Gärtner Heinrich, 
tober 1860 in Igglheim (Rheinpfalz), bejuchte | 
bie föniglihe Mufikfchule in Münden, wo er 
von Heinrich Richter (ſ. d.) für die Bühnenlaufs 
bahn ausgebildet wurde. Es folgten nun Engas | 
gement3 in Halle, Berliner Biktoriatheater, Sig- 
maringen, an ben SHojtheatern in Meiningen 
und Moburg (1882), bierauf wirkte er 
1884— 1892 in Kaſſel, ſodann zwei Jahre 
an der Hofbühme in Hannover und trat 1894 
in den Verband des Yandestheaterd in Prag. 
Der Künftler hat jich in feinen bisherigen En- 
gagements vorzugsweife im Schaufpiel (Helden- 
väter) bewährt unb erwies ald „Odoardo Ga- 
lotti”, „Stauffacher”, „Raul Werner‘, „Buttler“, 
„Sagen“, „Talbot“, „Verina“ zc. feine fünfte 





geb. am 4. DR 


FeldhHammer— Ger! 


riſchen Fähigkeiten, bi8 Angelo Neumann (ji. d.) 
ihn veranlaßte feine fchon früher erprobte Stimme 
weiter ausbilden zu laſſen und ſich gänzlich der 
Oper zuzumenden. Mit großem Erfolg be- 
folgte ©. dieſen Nat und erzielte vor bem jtreng 
urteilenden Prager Publilum ald Opernjänger 
ftarfe Wirkung ohne dem Schaufpiel noch gänzlich 
zu entfagen, bis er 1902 zinen Ruf an das Dres 
bener Hoftheater erhielt. Er gajtierie bafelbit, 
fand einftimmige Anerlennung umd wurde fofort 
an biefe Hofbühne verpflichtet, die an G. einen 
vortrefflichen feriöfen Ba gewann. „König Hein- 
rich“, „Landgraf, „Sarajtro”, „Hagen“, „Das 
land“, „Kardinal“, Rogner” ꝛc. zählten und 
zählen zu feinen vortrefflichiten Darbietungen. 

13 Schaufpieler und Sänger it er mit beion- 
beren Mitteln ausgeftattet, von prächtiger Bübh- 
nenfigur wirkungsvoll unterftügt. Seine Stimme 
ift ſehr edel, volltönend und klangſchön, fein 
Bortrag gefhmadvolf, fein Spiel der Situation 
bejtend angepaßt. 

Galfy (Godeffroy) Hermine, geb. am 25. 
Dftober 1856, wurde am Wiener Konjerdatorium 
für die Sängerlaufbahn von der berühmten Ge- 
fangsmeifterin Marcheſi vorbereitet. Ahr erftes 
Engagement fand jie 1877 am Stadttheater in 
Düſſeldorf, kam 1879 ans Stadttheater nad 
Königsberg, trat 1880 in ben Verband ber Hof» 
bühne in Schwerin, wo fie erfolgreidy bis 1888 
wirkte und in Anerfennung ihrer Verdienſte auch 
zur großberzoglihen Kammerjäng:rin ernannt 
wurde, Nachdem die Künftlerin nur nod zus 
meift al3 Gaſt in Bremen, München, Stutt- 
gart, Rotterdam, Kaſſel, Bayreuth, Wiesbaden 
2c. erfchienen war und ſich überall großer An» 
erfennung zu erfreuen hatte (zu ihren belich- 
teften Rollen zählten: „Donna Anna“, „Fidelio“, 
„Pamina“, „Mignon“, „Carmen“ wie „Senta”, 
„Sieglinde“, „Elſa“, „Selika“ zc.), zog fie ſich 
1894 von der Bühne gänzlich zurück und nahm 
ihren Wohnſitz in Berlin, woſelbſt ſie ſeit 1897 als 
Lehrerin am Klindworth-Scharwenka⸗Konſervato- 
rium höchit verdienftlich wirft, 

Gerl Thaddäus, geb. am 28. Dftober 
1766 in Straubingen. Zuerſt wirkte er an ber 
Salzburger Bühne, fam 1794 zu Schilaneber, 
fodann an das Nationaltheater in Brünn, gab 
jpäter die Bühnenfarriere gänzlich auf und lebte 
als königl. Schloßvermwalter in Bayreuth, wo er 
am 13. April 1844 jtarb. ©. galt zu jeiner 
Zeit als vortreffliher Bafliit, und fein Organ 
wurde als mädtig und ausdrudsvoll bezeichnet. 
Beſonders erwähnenswert erjcheint die Tatſache, 
bad Mozart für den Künftler den „Saraftro” 
jchrieb, welche Partie ©. zu feinen vorzüglichiten 
zählte, Ferner wären zu nennen: „Richard Boll“ 
in „Schweizerfamilie“, „Jakob“ in „Joſef in 
Agypten“, „Micheli“ in ‚„Waflerträger” umd 
„Minnewart“ in „Donauweibchen“. Diejer treffe 
liche Sänger, der ſich auch als Komponiſt einen 
guten Namen machte („Graf Balbarone“, „Der 
Stein der Weiſen“, „Das Schlarafienland“, 
„Der dumme Gärtner‘ ıc,), war verheiratet mit 
der Sängerin Franziska Cofteleptn, 
einer beliebten Opernfoubrette am Schifaneder- 
theater, welche bei. ber allererjten Aufführung 
der „HBauberflöte die „Papagena“ baritellte. 
Auch fein Bruder Franz Gerl war bühnen- 
tätig und zwar von 1802—1826 ein jchr ver 





dienftvolles Mitglied des Nationaltheaterd in 
Mannheim, woſelbſt er als beliebter Baßſänger 
wirkte. Er ftarb aub in Mannheim am 9, 
März, 1827, 

F abbäus G.s Sohn, Johannes Gert, 
geb. 29. Oktober 1803 in Salzburg, verriet früh- 
zeitig muſikaliſche Begabung und wurde von 
feinem Vater für die Bühne ausgebildet. Nach- 
dem er jich vielfach verfucht hatte, fam er 
1835 als Baritonift nach Koburg, an welcher 
Hofbühne er mit Ausnahme ber Jahre 1850 
bis 1853, in denen er fi als Gefangslehrer 
betätigte (weil die politischen Verhältniſſe ihn 
von der Bühne entfernten), bis zu feinem Tod, 
1. Januar 1873, erfolgreih wirkte. Zu feinen 
beliebteften Leiftungen zählten vor allem: „Be— 
lifar”, „Graf“ in „Figaros Hochzeit”, jowie 
„Graf Luna” in „Nachtwandlerin“. 

Seine Tohter Helene Gerl folgte ben 
Traditionen der Familie, und betrat ebenfalls 
ihre jchöne Stimme ausnügend, den Bühnen- 
weg. Geboren am 15. Februar 1847 in Koburg, 
wurde fie zuerft von ihrem Vater und fpäter 
von Viardot » Garcia (f. d.) ausgebildet. Gie 
debütierte am 13. September 1867 ala „Gilda” 
in „Rigoletto” am Hoftheater in Koburg, wo 
fie höchſt erfolgreidy bis 1881 wirkte und bereits 
1869 in Anerlennung ihrer Berdienjte zur her» 
zoglih ſächſiſchen Sammerjängerin ernannt 
wurde, 1881 trat die Künftlerin in den Verband 
ber Braunfchwweiger Hofbühne, wo jie am 14. Sep» 
tember 1892 ihr fünfundzmwanzigjähriges Dienft- 
jubiläum unter bejonderer Würdigung ihrer 
fünftlerijchen LZeiftungen beging und bis 1895, 
ihrem gänzlichen Abgang von ber Bühne, ver- 
blieb. Zu ihren beliebteften Leiſtungen zählten: 
„Nachtwandlerin“, „Frau Fluth“, „Lucie“, 
„Königin“ in „Hugenotten“, „Julie“ („Romeo“ 
von Gounod) x. ©. hat ihren Wohnfig in 
Braunfchweig beibehalten. 

Göbel Eduard, geb. am 8. Auguſt 1867 
in Darmftabt, Sohn eines Malerd. Bon Butter- 
wed (ſ. d.) für die Bühn: ausgebildet, wid— 
mete er jich zuerjt dem Schaufpiel und wurde 
1886 für das Hoftheater in Darmftadt ungagiert. 
Er wirkte daſelbſt im Fache der jugendlichen 
Liebhaber bi3 1892, trat dann in den Verband 
des Berliner Theaterd (1892—189), fam von 
dort ans Lejjingtheater (1895 — 1898) und hierauf 
and Stadttheater nad Breslau. Dort voll- 
og er ben Übergang vom Scaufpieler zum 

änger, nachdem er jich jchon früher für Die 

neue Laufbahn entjprechend vorbereitet hatte. 
Seine Ausbildung verdantt er Frau Profejjor 
Eorelli in Berlin und dem Opernjänger Adolf 
Neubdörfer (f. d.) und wie er früher als „Rudenz“, 
„Schüler“ in „Fauft“, „Lorenzo im „Kaufe 
mann von DBenedig‘ zc. erfolgreich tätig war, 
fo jind es jegt jugendliche Heldenpartien wie 
„Don oje, „Fauſt“, „Lohengrin”, „Tann 
häuſer“, „Erik“, „Turiddu“ ze, in benen er 
unbedingte Erfolge erzielte. Ab 1902 wurde ber 
ftimmbegabte ſympathiſche Sänger für das Hof- 
theater in Hannover verpflichtet (Untrittsrollen: 
„Fra Diavolo“ und „Freiſchütz“). 

Göhrs Dorothea, geb. am 28. März 
1869 in Hannover, erhielt ihre Ausbildung 
bei 9. Danielfohn und Franz v. Milde (ſ. d.). 
Sie wurde 1837 and Leipziger Stadttheater en«- 
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gagiert, woſelbſt ſie bis 1895 wirkte. Hierauf 
kam ſie ans Zentraltheater nach Berlin (1896 
bis 1898), trat ſodann in den Verband des 
Thaliatheaters in Hamburg, wo fie ein Jahr ver— 
blieb, um wieder nad Leipzig zurüdzufehren, 
wo fie ihr bleibendes Domizil aufihlug ©. 
wirkte ald Soubrette im Schaufpiel und in der 
Dper, und gehörten „Papagena“, „Marie“ („Bar 
und Zimmermann“), „Bud“, „der Hirt” in 
„Zannhäufer”, „Nandl“ in „Berjprechen Hinter 
dem Herd“ ac. zu ihren beliebteften Partien. 

Grün Friedrife Chriftine, geb. 
am 14, Juni 1836 in Mannheim. Schon früt- 
zeitig fiel ihre ſchöne Stimme auf. Sie nahm 
Sefangsunterricht bei Doflapellmeifter Vinzenz 
Lachner und betrat 1857 am Hoftheater ihrer 
Baterftabt zum erjtenmal die Bühne. Im An— 
fang nur im Chor bejchäftigt, wurden ihr fpäter 
auch größere Rollen zugewieſen, die fie alle 
mit bejtem Gelingen zur Geltung brachte. Nach 
dreijährigem Wirken z0g fie jich für einige Zeit 
von ber Bühne zurüd, um ihre Stimme einer 
weiteren Ausbildung zu unterziehen, und wurde 
1862 für die Frankfurter Bühne verpflichtet. 
Dann folgten Engagements in Köln 1863 bis 
1864, an den Hofbülmen in Kaſſel 1864 bis 
1866, Berlin 1866—1869 (worauf fie ſich zu 
Zamperti nah Mailand begab), Stuttgart 1870 
bis 1871, Koburg-Gotha 1875—1877. Bor dem 
Antritt diefes Engagements jedoch, erfchien fie 
vielfach, zu Gaft am Wiener Hofoperntheater, in 
Rotterdam, Bologna (wo fie bei der erjten Auf- 
führung des „Tannhäufer” in Jtalien, die „Elifa- 
beth“ jang), Mannheim, Frankfurt ꝛc. Die 
Künftlerin — 1874 vom Herzog von Koburg- 
Gotha zur Kammerfängerin ernannt — wurde 
auch, nach Bayreuth zu den Feſtſpielen geladen, 
um 1876 die „Frida zu verlörpern. Von ihren 
beliebtejten und überall bedingungslos anerfann- 
ten Leiſtungen, in denen ihre wohlgejchulte über- 
aus ſympathiſche und Hangreih! Stimme am 
beiten zur Geltung kam, jeien hervorgehoben: 
„Norma“, „Valentine“, „Agathe“. ie ver⸗ 
mählte ſich 1869 mit dem kaiſerlich ruſſiſchen 
Kollegienſelretär v. Sadler, verließ 1877 die 
Bühne gänzlich und ſchlug ihren bleibenden 
Wohnſitz in Petersburg auf. 

Höflich Lucie, geb. in Hannover, iſt ein 
Scaufpielerfind. (Ihr Vater, Georg Höf- 
lid, gilt als routinierter, tüchtiger Darfteller, 
der ji) al3 Geſangs- und Charakterfomiter viel- 
fach bewährte. Bon feinen zahlreichen Engage- 
ments jeien erwähnt (jeit 1881): Sigmaringen, 
Roftod, Heidelberg, Friedrich-Wilhelmſtädtſches 
Theater in Berlin, Bremen, Danzig, Nürnberg, 
Breslau, Magdeburg, von wo er 1900 nadı 
Berlin verpflichtet wurde und nad) einjährigem 
Wirlen an der Sezeflionsbühne daſelbſt, in den 
Verband des Neuen Theaters trat.) Qucie be- 
gann ihre Bühnenlaufbahn 1899 in Brom— 
berg, wo fie zwei Jahre verblieb, dann 
fam jie and Intime Theater nah Nürn— 
berg. Gelegentlich ihrer Mitwirkung in Dör- 
manns „Ledige Leut’”, September 1902 am 
Neuen Theater wurde man aud in Berlin auf 
ihr Talent aufmerfjam, Noch im jelben Monat 
trat 9. in den Verband des Raimundtheaters in 
Bien (Antrittsrolle: „Sufel” in „Freund Frip”). 
9. iſt troß ihrer Jugend jchon eine ſchauſpiele— 
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rifhe Individualität, deren Hauptelemente frei« 
lich die TFrifche, Liebenswürdigfeit und frühlings- 
hafte Anmut find. Sie ift nie auf» noch vor— 
dringlich, erregt aber doch das allgemeine In— 
terefie. Dabei überrafcht fie durch die überzeu- 
gende Urjprünglichkeit ihres Tones, ihre jchlichte 
Innigfeit, ihr echte® Gemüt und ausdruds- 
volles Spiel. Auch die Wucht Teidenfchaftlicher 
Necente bringt fie zu wirfungsvollem Ausdrud. 

Hoffmann Ludwig, diejer verdienftvolle 
Scaufpieler wirkte von 1856— 1891, in welchem 
Jahre er fi in den Ruheſtand begab, in 
Warmbrunn, Sondershaufen, Chemnig, Krefeld, 
Breslau und vor allen Dingen am Hoftheater 
in Braunfchweig, wo er auch fein fünfund- 
zwanzigjähriges Dienitjubiläum feierte und in 
Würdigung feiner Verdienfte zum Ehrenmitglied 
ernannt wurde, 9. zeichnet ſich namentlich im 
Väterfach und in fomifchen Charakt:rrollen aus, 
und wären aus feinem großen Nepertoire zu 
nennen: „Mufitus Miller“, „Vater Barbeaud“, 
„loiterbruder” ꝛc. Er hat feinen bleibenden 
Wohnfig in Wiesbaden genommen, 

Tiefer Künftler ift nicht zu verwechjeln mit 
Ludwig Hoffmann, geb. 1865 in Nord» 
haufen, Wirfte als Bonvivant und jugendlicher 
Held („Romeo, „Veilchenfreſſer“ 20.) 9., der 
ſich auch erfolgreich ſchriftſtelleriſch betätigt hatte, 
war vermählt mit ber Schaufpielerin Emma 
Frühling (ſ. d.). Er ftarb in Norbhaujen, wo— 
jelbit er jeit 1898 das Stadttheater leitete, 
am 18. Januar 1903. 

Lauppert-Martin Jjabella v., geb. am 

30. Dftober 1856 in Berlin. Wurde von der 
Geſangslehrerin Nafchig für die Oper ausge- 
bildet. Ihre Bühnentätigfeit begann fie 1876 
in Kajfel, wirtte 1879—1882 am Stadttheater 
in Leipzig, 1882—1884 in Stettin, 1884 bis 
1886 in Magdeburg, hierauf als Gaft an ber 
Krollfchen Bühne in Berlin, beteiligte jih an 
der Nibelungentournee, die Angelo Neumann (f. 
d.) unternahm, und wirkte hierauf noch längere 
Zeit als gaitierende Künftlerin, bis fie ſich als 
Gefangslehrerin in Chemnitz niederlieh. „Donna 
Anna“, „Pamina“, „Agathe‘, „Senta“, „Elia“, 
„Venus“ ꝛc. gehörten zu ihren beliebteften Lei— 
ftungen. 
Die Künftlerin ift verheiratet mit Osfar 
gauppert, geb. am 4. Februar 1858 
in Sluin Kroatien). Er wurde am Wiener 
Konfervatorium von Nolitansty und Gäns— 
bacher ausgebildet und wirfte in Graz 1882 und 
1883, am Hoftheater in Braunſchweig 1883 
und 1884, Magdeburg, Straßburg 1885—1887, 
Bafel, Stettin, Köln (erfchien aud in Berlin 
zu Gaft) 2c, umb zählen zu feinen beiten 
Leiftungen: „Holländer“, „Ton Juan’, „Graf 
Luna”, „Figaro“ ꝛc. 

Manuffi Hans, geb. am 20. Oltober 1855 
in Wien, wo er in der Kierſchnerſchen Theater- 
afademie ausgebildet wurde. 


dv. 


Hofmann — Oftermann 


Marion Henriette. Nah erfolgter 
Ausbildung betrat jie die Opernkarriere zuerjt 
als jugendliche Sängerin, jpäter in hochörama- 
tifchen Partien, Die Künftlerin war von 1864 


‚an ben Hoftheatern in Wiesbaden, Braunſchweig, 


Münden, in Köln, fowie in Brüfjel, Lüttich, 
Gent und Antwerpen (franzöfifche Oper) er 
Tolgreich Fünftlerifch tätig. 1890 verlieh fie die 
Bühnenlaufbahn und verabjchiedete ſich in Gent 
als „Valentine“ in den „Hugenotten“. M., in 
Anerlennung ihrer Verdienſte zur berzogl. jächii- 
jhen KHammerjängerin und zum Ghrenmitgliede 
der Union des artistes in Yüttich ernannt, hat 
jeit dem Sceiden von der Bühne in Bonn 
ihren Wohnſitz aufgeichlagen. „Fidelio“, „Donna 
Anna”, „Balentine”, „Afrikanerin“, „Jüdin“, 
„Sarmen“, „Senta“ ꝛc. gehörten zu ihren er- 
folgreichiten Partien. M. hat ſich auch in Der 
Liederlompofition wirkungsvoll verſucht. 

Mauren Wilhelm (eigentlih Mauren» 
brecher), geb. am 22. April 1870 in Königs 
berg, begann feine Vühnenlaufbahn 1889 am 
Hoftheater in Altenburg, trat 18% in den Ver— 
band bes Hoftheaters in Meiningen, woſelbſt 
er bis 1897 verblieb, dann wirkte er in Düffel- 
dorf und wurde 1898 für das Stadttheater in 
Züri) verpflichtet, wo er jih als Schauspieler 
(„Karl Moor‘, „Dunois“, „Tempelherr“, „Graf 
an „Lord Rocheſter“ zc.) und Regiſſeur be- 
währt. 

Meifter Fritz, geb. am 29. Januar 1856 
in Dresden. Wurde von A. Mards (ſ. d.) für 
bie Bühne ausgebildet, die er in Flensburg 
betrat. Dann wirkte er in Weimar, Zürich, 
Hanau und trat 1886 in den Verband des 
Doftheaters in Dejiau, woſelbſt er feit dieſer 
Beit ununterbrochen fünftlerijch wirft. Sein Fach 
find Charafterrollen, die er wie „ran; Moor“, 
„Talbot“, „Mephiſto“, „Alba“, „Narciß“ zc. zur 
beiten Geltung brachte. Seine Spezialität jedoch 
waren ſtets polyglotte Rollen. 

Mittermayr Georg, trat 1807 in ben 
Verband der Münchener Hofbühne, der er bis 
zum Jahre 1834 angehörte und mwojelbit er mehr 
als ein Vierteljahrhundert zu den Lieblingen 
des Münchener Publitums zählte. Er war ſo— 
wohl im Scaufpiel wie in der Oper tätig, 
wenngleich feinem Wirken als Sänger gröhere 
Bedeutung zugeichrieben merben muß. Der 
Künftler hatte auch Gelegenheit, bei einer An— 
ahl Erftaufführungen in München hervorragende 
Partien zur Geltung zu bringen. So freierte er 
die Titelrolle des „Johann von Paris‘ (9. Ja- 
nuar 1813), „Pizarro“ in „Fidelio“ (1, Juli 
1821), „Ottokar“ in „Freiſchütz“ (5. April 1822). 
Diefer verdienftvolle Sänger ftarb am 17, Nas 
nuar 1858 in München, 

Oftermann Hedwig don, geboren in 
Wien, ein Dffiziersfind. Begann ihre ſchau— 
jpielerifche Laufbahn 1894 in Regensburg, fam 


Er war in Straße | dann nadı Düfjeldorf (1895), Köln (1896), Re 


burg, Zürich, Sigmaringen, Berlin (Friedrich | jidenztheater in Dannover (1897), von wo fie 


Wilhelmftädtiches Theater, Belle-Alliance-Thea- 
ter), Wiesbaden (MNefidenztheater 1898—1902, 
Schaufpieler und Regijfeur) tätig, („Ambrofius“, 
„lofterbruder”, „Kapuziner“, „Haſemann“, 
„Weigelt“ in „Mein Leopold“ zc.), und über— 
nahm dann die Direltion des Stadttheaters in 
Trier. Geftorben im November 1902. 


nad einjährigem Wirfen nach Hamburg ver« 
pflichtet wurde. Sie war daſelbſt zuerit Mit- 
glied des Carl SchulgerTheaters, ſodann zwei 
Jahre am Stadttheater tätig und ſchiffte ſich 
1902 nach Amerifa ein, um einem Engagements 
antrag ans Irving PlacesTheater Folge zu 
feiften. O. beteiligte ſich auch in den Jahren 
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1899 und 1902 an bem Bockſchen Gaſtſpiel⸗ 
Enſemble Rußland). Sie iſt eine ebenſo an— 
mutige wie begabte Darſtellerin von geſunder 
Fröhlichkeit, friſchem Temperament, und mit ſicht⸗ 
lihem Vergnügen folgt man ihren Darbies 
tungen. Sie ijt jehr fleißig, ſehr verwendbar, 
und ſowohl in der Klaſſik wie im modernen 
Stück (hauptſächlich als muntere und naive Lieb— 
haberin) bietet ſie haralteriſtiſche Leiſtungen 
Käthchen von Heilbronn“, „Giſa Holm“ in 
Flachsmann „Zaza“ „Dame de chez Ma— 
xime“, — im „Weißen Röſſl“ 2C.). 
Bollner Helene, geboren in Wien, wo 
jie bei Friederile Bognar (j. d.) für die Bühnen- 
laufbahn ausgebildet wurde. Sie begann ihre 
ſchauſpieleriſche Tätigkeit 1896 am Waimund- 
theater in Wien, wo jie noch nicht Gelegenheit 
fand, ſich jchaufpielerisch hervorzutun. 1897 fam 
fie and Stadttheater nad) Salzburg und nad) 
einjährigem Wirfen daſelbſt an das Stadttheater 
in Frankfurt, wo jie jeit dieſer Zeit im Face 
der jentimentalen wie munteren Liebhaberinnen 
höchſt erfolgreich tätig ift. Schon mad) furzer 
Zeit jtellte fie ſich in die erfte Reihe der dortigen 
Schaujpielfräfte und heute wird dieſer begabten 
Künftlerin allgemein die weitgehendite Aner- 
fennung zu teil. Man lobt ihre naturwahre Dar» 
jtellungsart, die bejondere Einfachheit ihres fünfte 
leriſchen Weſens und ihr reiches Talent, das in 
den mannigfaltigiten Farben ſchillert. P. erprobt 
jumeift in der Klaſſit („Ophelia“, „Gretchen“, 
„Julia“, „Hero“, „Emilia Galotti“ ıc.) ihre 
ſelbſtſchöpferiſche Originalität, aber als Oſter— 
reicherin mit ihrer heimatlichen Mundart wohl 
vertraut, gelingen ihr auch Rollen wie „Wirtin“ 
(Reiben Röſſl), „Nandl“ (Verſprechen hinterm 
van ꝛc. auf das Allerbefte. 

Stotz Heinrich Dtto, geb. 1810 in 
Breslau, Nachdem er jchon in inderrolfen fein 
Talent erwiejen hatte, wurde er 1830 für Bon— 
vivant3 und jugendliche Liebhaber bei der Lo— 
beſchen Geſellſchaft engagiert, 1836 für die königl. 
Bühne in Berlin verpflichtet (Antrittsrolle: 
„Page“ in „Pagenſtreiche“), nahm dann Enga— 
gement in Würzburg, Lübeck, Schwerin und 
Kaſſel und übernahm 1845 die Direktion der 
Meininger Bühne, die er mit vielem Glück 
führte. Sein letztes Engagement fand er in Frank— 
furt a, M,, woſelbſt er von 1853—1876 erfolg⸗ 
reich tätig war, St. bewährte ſich überhaupt, 
jowohl als Direktor wie ald Schaufpieler. Zu 
feinen beliebteften Rollen gehörten „Perin“ 
(„Donna Diana‘), „Karl Ruf’ in „Schachma— 
fchine”, „Robert“ in „Leibrente“, „Philipp 
Rod“ („Die Mündel”), „Fabrikant“ ꝛc. 

Erwähnenswert erſcheint auch ſein Bruder 
Alwin Sto deſſen Haupttätigkeit ſich 
namentlich auf reslau 1850—1855 und auf 
das Hoftheater in Koburg-Gotha 1855—1867 
beſchränkte. Er war ein gerngejehener Komiler, 
weithin beliebt, und jollte es ihm vor 

behalten bleiben, bei der Uraufführung ber „Yours 
naliften” am 8, Dezember 1852 in Breslau die 
Rolle de3 „Schmock“ zu kreieren, eine Leiftung, 


mit der er geradezu unwiderſtehlich komiſche Wir- |fonnten. 
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dung erzielte. (Zum vollen künſtleriſchen Er— 
folg trugen noch bejonders bei: Wilhelm Baus 
meifter Iſ. d.] ala „Bolz“, Karl Auguft Görner 
[f. d.] als „Oberft Berg“, Flamina Weiß-Hoff- 
mann al3 „Adelheid“ und Ludwig Meyer als 
„Piepenbrink“.) 

Worms Ferdinand, geboren am 20. 
September 1847 in Köln. Dieſer tüchtige Dar— 
ſteller bewährte ſich in ſeiner abwechslungsreichen 
Theaterlaufbahn ſowohl in Charalterrollen wie 
als Baßbuffo und Regiſſeur. Seine eigentliche 
Bühnentätigkeit begann er 1873 am Thalia- 
theater in Düfjeldorf. Hierauf folgten Enga— 
gement3 an Mleineren Bühnen, bis er 1879 nad) 
Reval fanı, wo er 3 Jahre als PDariteller mie 
Negiffeur erfolgreich wirkte. 1883—1887 war 
W. Mitglied des Walhalla-Operettentheaters in 
Berlin, hierauf zwei Jahre am Carltheater in 
Bien, 1889— 1890 in Rotterdam, 1890—1891 
in Mannheim, 1892—1893 in Berlin (Kroll), 
1894— 1895 Stadttheater Hannover, worauf er 
abermals ans Wiener Carltheater verpflichtet 
wurde (1895—1900), um nad) einjährigem Wir» 
fen in Lodz wieder nad) Berlin (Friedrid- Wil 
helmſtädtiſches Theater) engagiert zu werben. W. 
ift ein erfahrener Schaufpieler, der ſich nahezu 
auf allen Gebieten erprobt und wirkungsvoll 
betätigt hat. Unterftügt von einer vorteilhaften 
Bühnenerfcheinung, kräftigem, jonorem Organ 
und ausdrudsvollem Spiel, gilt W. als ſchä— 
tzenswerte KHanfpielertke Kraft. 


Berichtigung und Ergänzung: ) 

Dewal Marie, geb. in Wien, genoß ihre 
Ausbildung für die Bühne in der Schaufpielichule 
Otto. Hat ihr Engagement am Deutfchen The— 
ater in Berlin nicht angetreten, jondern wurde als 
Nachfolgerin für Roſa Netty (ſ. d.) für das 
Deutſche Vollstheater in Wien verpflichtet. Ihr 
ging ein vortrefflicher Ruf voraus. Sie wirkte 
zuletzt (3 Jahre) in Graz in hervorragender 
Stellung, wo die Diſtinktion in Sprache, Spiel 
und Bewegung, die beſondere Feinheit des künſt— 
lerifchen Wejens und ihr ausgeſprochenes Talent 
für naivsfentimentale Partien fie zum ver— 
mwöhnten Liebling des Publilums madten. In 
Wien debütierte D. am 23. Dezember 1902 ala 
„Eitelle” in „Die beiden Schulen“ und zeigte in 
biejer Rolle, obwohl diefelbe ihrer Eigenart fern 
zu liegen jcheint, Bühnenficherheit, Fluges Ver- 
ſtändnis, natürliden Ton wie auch Humor, jo 
daß die Künftlerin ſich raſch die allgemeinen 
Sympathien zu erringen wußte. 

Geftorben: Unna Löhn-Siegel am 
1. Januar 1902, Marie Holland am 6, 
Auguft 1902, Leopold Günther am 16. 
Auguft 1902. Antonie Baumeijter im 
Dftober 1902. Bilma Jlling am 21. Ja- 
nuar 1903. 


) E3 ift jelbftverftändlid, daß 
nidht alle Veränderungen während 
des Drudes regiftriert werben 
2. €. 
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Duellen-Angabe. 


Anſchütz, Heinrich, Erinnerungen. 

Aus dem Leben ber Opernſängerin 
Wanda von Bogdani. 

AusdemLeben zweier Schauſpieler 
(Iffland und Ludwig Devrient) von 3. Funk. 

Aus der Bühnenmwelt, von Tyerbinand 
Gleich. 

Aus WiensluftigerTheaterzeit,von 
Mar Walbdftein. 

Allg Theater-Revue, don Auguſt Le 
wald. 

Album des fönigl Shaufpiels und 
ber königlichen Oper zu Berlin, 1796—1851, 
von Carl Theodor von Küſtner. 

Aus dem Tagebudh eines alten 
Schaufpielers, von Eduard Genaft. 
Berühmte Sängerinnen, von Ehrlich. 
Baifon, Jean Baptift, Eine Lebens- 

bildſtizze von Robert Seil. 


‚Briefe von Jffland und Schröder 


* 


an ben Schauſpieler Werdy (von Otto Devrient). 

Bühnenerlebniffe, von Carl Sontag. 

Bayreuth-Album, 1899—1902, 

Bedmann, Friebrid, von Friedrich 
Kaifer. 

Biographijdhes Taſchenbuch beut- 
iher Bühbnenfünftler, 1836. 

Biographijdhes Künftleralbum, vn 
Th. Thuſt. 

Beder, Carl, von Wilhelm Frand. 

Blajel, Earl, Feitichrift zu feinem 50 jäh- 
rigen Schaufpielerjubiläum, 1849—99. 

Bauer, Caroline, Ürinnerungen aus 
ihrem Bühnenleben, von Arnolb Wellmer. 

Bühne und Welt, Zeitichrift für Theater- 
wejen, Literatur und Muſik, 1898—1902. 

Berliner Hofjhaujpieler, von Dtto 
Franz Oenfichen. 

Biographiſches Lexikon bes Sailer 
tumes Sfterreih, von Conitantin von Wurz- 
badı. 

Bing, Anton, Rüdblide auf die Gejchichte 
des Frankfurter Theaters. 


‚Biographie, Allgemeine Deutſche. 


Brafl, F. J. Gedenkichrift zum 25 jährigen 
Beſtehen des Theaters am Gärtnerplaß. 

Berlins bramatijdhe Künftler, wie 
fie find (1829). 

Beiträge zur Geſchichte dbramatir 
iher Kunſt undb Literatur (1827). 

Biographie des Joſef Lange. 

Briefe an Ludwig Tied, herausgegeben 
von Soltei 1864. 

Burgtheater, von Heinrich Laube. 

Briefe aus der Brettermelt, 
Adolf Talm. 

Berliner Dramaturgie, 
Frenzel. 

GCoftenoble, Earl Ludwig, Aus bem 
Burgtheater, 1818—37. 


bon 


von Earl 


Chronik 
Wlaſſak. 
Chronik des Wiener Stadtthea— 

ters, von Tyrolt. . 

Chronit bes Dof- und Nationale er 
thbeaters in Münden, von franz 
Grondauer. 

Chronif des Hof- und National-, 
thbeatersin Mannheim. 

Chronologifhes Taſchenbuch des 
Großherzogl. Heſſiſchen Hoftheaters, von Fuchs. 

Tresdner Hoftheater der Gegen- 
wart, 1888, 1896, 1901. 

Direktor Carl, von Adolf Bäuerle. 

Devrient, Emil, Biographiſch- kritiſche 
Studie von Emil Kneſchle. 

Devrient, Ludwig, Eine Lebensſtizze, von 
Carl Geroi 

Dempwolff, Bor und hinter den Couliſſen. 

Töring, Theodor, As Menſch und Künit- 
ler. 

Das deutſche Volkstheater in Wien 
1889—1899, von Robert Steinhauſer. 

Deutſche Schaubühne, von Wehl und . 
Berels, (1860—1871). 

Deutfhes Bühnenlerifon von Frei⸗ 
herrn von Reden-Esbek. 

Deutſche Bühne in Wort und Bild, von 
Julius Edftein. (Redakteur: Paul Blumenreid.) 

Dawiſon, Bogumil, Biograph ſche Skizze, 
von Alfred von Wurzbad). 

Die größten und berühmtesten beut- 
ſchen Soubretten des neunzehnten Jahrhun— 
derts von Adolf Kohut. 

Denkwürdigkeiten des Schauſpieldiref- 
tors Friedrich Ludwig Schmidt, 1772— 1841, 
von Hermann Uhde. 

Decamerone vom Burgtheater 1880. 

Erinnerungen an Joſephine Gall— 
meyer, von Mar Walditein. 

Edward, Hugo, Ein Künſtlerleben. 

Entwidlungsgejhidte der Peutichen 
Schauſpielkunſt, von L. Lichterfeld. 

Ein Menjhenalter, Theatererinnerungen, 
1845— 1880, von Mar Hurnif. 

Erhardt, Louiſe, Biographiſch-kritiſche 
Skizze, von Hugo Gieſe 

Eiſenberg, Ludwig, Das geiſtige Wien, 
1889—1893. 

Fünfzig Jahre deutfhe Bühnen» 
aeihichte, 1836-1886, von Allwil Raeder. 

Fünfzig Jahre (öfter) Doftheater, 
von Julius Stern und Rudolf Lothar. 

Fihtner, Cart, Cise Siizze frines Lebens 
und fünftlerifchen Wirfens. 

Ferdinand Raimund, von Dtto Dom 
(Bänerle). 

Gabillon, Ludwig, Tagebucblätter, 
Briefe, Erinnerungen, gefammelt und beraus- 
gegeben von Helene Bettelheim-Gabillon. 


be3 Burgtheaterd, vom 


Quellen-Angabe. 


Gabillon Zerline, Ein Künftlerleben, 
von Ludwig Hevefi. 

Geihidhte des Weimarer Theaters, 
von E. W. Weber. 

Gollmid, €, Autobiographie. 

Gußfom, Cart, Nüdblide auf mein Leben. 

& enied der Bühne, Charafterijtifen von 
G. Borgfeld. 

Geihiite be3 Thaliatheaters in 
Hamburg, 1843—68. 

Geſchichte der deutſchen Schau— 
ſpielkunſt, von Eduard Devrient. 

Geſchichtedes Hoöftheaters zu Dres— 
ben, von Robert Prölß 

Geſchichte des Karlsruher Hof— 
theaters unter Eduard Devrient, von Eugen 
Kilian. 

Geſchichte des Theaters in Wies— 
baben, von Otto enge 

„Geſchichte der fönigl. Theater in 
re 18671892 = Earl von Per— 
alt 

Geſchichte des fönigl. Theaters zu 
Berlin, von U. E. Brachvogel. 

Geſchichte des Theaters zu Braun» 
ihmweig, von A. Glaſer. 

Geſchichte des Theaters und ber 
Mufilin Kaffel, von T. Kohler. 

Geihihtedes Theatersin Rreußen, 
von © 9. Hagen. 

Goethes Theaterleitung in Weimar, 
von Ernft Pasque. 

Gubitz, W. F., Erlebnijie. 

Goldenes Bud der Mufil (Verlag von 
Spemann). 

Goldenes Bud bes Theaters (Verlag 
bon Spemann). 

Haaſe, — —— Was ich erlebte, 1846 
bis 1896 

Hendel Schätz, Henriette, nach ihren 
hinterlaſſenen Aufzeichnungen. 

Helmerding, Carl, von Abelf Rohut. 

Haffner, Scholz und Neitron. 

a Die moderne Oper. 
amburger Theater, Decamerone. 

Hundert Jahre des Fönigliden 
AIR in Berlin, von Rubolf Ge— 
nee. 

Haale, Auguft, Theatermemoiren. 

Hofoperntheater, faijerl. königl. 
(öſterr.), Statiſtiſcher Rückblick von A. J. Welt⸗ 
ner, Prziſtaupinsky und Graf. 

Hoftheaterin Stuttgart, Geſchichte von 
1811 ab. 

Haizinger, Amalie, Erinnerungsblätter 
aus ihrem Künftlerwirfen. 

Holtei, Earl von, Eine Biographie. 

-Hffland, Im feinen Schriften ald Lehrer, 
Künitler und Direftor, von Duncker. 

Irſchikt, Magda, Biographifches und Kri— 
tifches. 

SJahrbuhbest..Hofburgtheaters, 
von 1870—1902. 

J en U. W., Meine theatraliihe Lauf- 
ahn. 

"Sfflandb und Dalberg, von Kofila. 

Kunft, Wilhelm, von Wlerander Liebolbt. 

Keppler, Heinrich, Erinnerungen eines 
früh Bollendeten. Aus Briefen und Tage» 
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büchern gejammelt von Freundes» und Soh— 
neshand. 

Korn, Maximilian, Sein Leben und 
künſtleriſches Wirlen, von F. K. Weidmann. 

Kniſpel, Hermann, Bunte Bilder aus 
bem Kunſt- und CTheaterleben. 

Kniſpel, Hermann, Das großherzogliche 
Hoftheater zu Darmſtadt. 

Köhler, Theodor, Geſchichte des Theaters 
in Kajjel. 

Kromes, Therese, von Otto Horn (Bäu— 
erle). 

Kobermein, Friedrid, Biographie. 

KurzeSki zen zum Gaſtſpiel der Münchner. 

Liedtde, Clara, Ein Erinnerungsblatt von 
Wilhelm Grothe. 

garode, Earl, Gedentblätter, Ge 
fammelt von Eduard Mautner. 

Laube, Heinrich, Erinnerungen 1810 bis 
1840. 

Lewinsky, Joſef, Die Taten des Meiſters 

im l. k. Hofburgtheater, von Baul Schlenther. 

Lewinsty, Joſef, Eine Charalteriſtik, 
von Eduard Brandes. 

Lang, Ferdinand, Fünfzig Jahre eines 
Künſtlerlebens. 

— Theaterchronik, 
1860 

Lebr un ‚e 2, Geſchichte des Hamburger 
Theaters. 

Müller, 3. 9 F. Abſchied von der k. k. 
Hofe und Nationalfhaubühne 1802, 

Mempviren eines Hoſſchauſpielers, 
von Auguſt Jundermann. 

Marie Seebad, Memoiren, von Dtto 
Franz Genfichen. 

Müller, Sophie, von Johann Graf Mai- 


lath. 

Mündener Hoftheatergeſchichte 
1877 - 1892, von Otto, Julius Bierbaum. 
Memoiren meines Lebens, von J. F. 

Eaitelli. 

Meyers Konverfationdlerifon. 

Norddeutjhes Theater, von Heinrich 
Zaube. 

Neftroy, Johann, Eine biographifchefri« 
tiſche Studie, von Morig Weder. 

Neuber, Caroline, von Freiherrn von 
Reden-Esbed. 

D dbieje Künftler, Heitere und ernſte Epi- 
foben aus der Bühnenmwelt, von Joſef Le— 
winsfy. 

Pospifhil, Maria, Ein Lebensbild, von 
Ludwig Hoffmann. 

Pichler, Earl, Denktwürdigleiten aus mei— 
nem Leben. 

Pauli, Ludwig, Ein Denkmal zur Er- 
innerung an ihn, 1842. 

Poſſart, Ernft, Eine bramaturgiihe Stu— 
die, von Gergejenlo. 

Rüdfhauindas Theaterleben, Bien 
1814—1864, von Ferdinand v. Seyfried. 

RNüdblide auf meine theatralijde 
Laufbahn, von Franz Wallner. 

Nettih, Julie, von Betty Paoli. 

Rellſtab, Ludwig Deprient und Wilhelmine 
Schröder⸗Devrient. 

Raimund, Ferdinand, von Ludwig Au— 


guſt Frankl. 


1840 bis 
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Schröter, Corona, Eine Lebensjlisze, von | 1834. Almanach der deutſchen Bühne von 
Robert Keil. Beurmann, Biographifches Taſchenbuch von 
Schrödber-Deprient, Rilhelmine, von Al- | Mivensleben 1836. Almanach der Freunde der 
fred, Frhrrn. von Molzogen. Schaujpieltunft, 1836—1847, Almanadı ber 
& m töber-Devrient, Wilhelmine, von | freunde ber Schaufpielfunit, von Heinrich, 
Slaire von Glümer. 1848— 1861 (Deutfher Bühnen-Almanadı), 
Schröder, Sophie, Bie fie febt im Ge- weiter herausgegeben von Ent, von 1862 
bächtnis ihrer Zeitgenofjen, von Dr. 8. bis 1892, Almanach der Deutjhen Bühnen- 
Scmibt. genoſſenſchaft (Bettke), 1877—1888. Neuer 
Shid, Margarethe, Luiſe, von Con | Theater⸗Almanach, 1890—1902. SKomverfati- 
rad Levetzow. onslerifon der Theaterliteratur, von E. Menſch. 
Schmidt, 9., Erinnerung eines weimariſchen Thbeaterleriton, von Blum, Herloßſohn 


Veteranen. und Margaraff. 
Schubert, Georgine, von Ülaire von | Tagebuch des alten Komdödianten, 
Glümer. von Franz Wallner. 


Shweighofer, #Felir, Eine biogra-Thomas, Emil, Vierzig Jahre Schaujpieler. 
phiſche Skizze, von Paul Blumenreid). Theaterzeitung, bon U. Bäuerle, 1838 

Schröder, Friedrid, Ludwig, Bei— bis 1848. 
trag zur Kunde bed Menſchen und Künftlers,  Theatererinnerung bon Guſtav zu 
von F. 2. W. Mener. Puttlig. 

Schröder, Friedr Ludwig, Ein Beir/Theaterlerilon, von Üppenheim und 
trag zur deutſchen Literatur und Theater | Gettke. 


geihichte, von Berthold Litzmann. Bierunddbreißig Jahre meiner Thea 
Schröder, Friedrich Ludwig, Biogra- | terleitung, von Carl Theodor von Küſtner. 
phie, von Ludwig Brunier. Bauer, Carl, Biographie von Bruno Mai. 


Schebeft, Agneſe, Leben einer Künftlerin. | Wiener Totentanz, von Ludwig Heveſi. 
Schneider, Louis, Gefchichte der Oper|Wollrabe, Ludwig, Memoiren. 


und bes fönigl. Opernhaufes in Berlin. Wiener Kongreß, Kulturgeſchichte, 
Seydelmann, Ein Erinnerungsbuch von Au- Die bildende Kunſt und das Kunſtgewerbe, 
guſt Lewald. Theater und Muſik in der Zeit von 1800 
Seydelmanns Leben und Wirlen, von H. bis 1825, redigiert von Eduard Leiſching 
T. Nötfcher. Wiener Stadttheater, don Heinrich 
Silhouetten und Aquarelle aus der Coulif- | Laube. 
fenwelt von Wilhelm Anthony. Wiener Theater, von Hermann Bahr. 
Sonnenthal, Adolf, Biographie, von/Weimar'fhe Theaterbilder aus 
Ludwig Eifenberg. Goethes Zeit, von ®. G. Gotthardi. 
Sittard, Joſef, Zur Gefchichte des Thea | Wolff, Pius Mlerander, von Mar Mar- 
ter3 am Württembergiichen Hofe. terfteig. 
Stadttheater in Hamburg 1827 bis 1877, 1Wefjely, Jofephine, Erinnerungen, von 
von. Hermann Uhde. 2. Meide. 
Stadttheater im Leipzig 1862 bis 1887, | Wallner, Agnes, Lebenserinnerungen, ber 
von Georg Hermann Müller. arbeitet von Dans Blum. 
Theatralijhe Jarrieren, von 2Zer/i®Wiener Theatergefhidten. 
mwinsfy. Wiener Künftler, Decamerone. 
Theaterdbireftor Carl, von Friedrih Wiener Bollätheater, von Friedrich 
Raifer. | Schlögel. 


Teuber, Geſchichte des Prager Theaters. Wiener Theateralmanadh, heraudge- 
Theater-Almanad, von Jifland 1807 geben von Anton Rimrid, 1899— 1902. 
bis 1812, Theateralmanad) von Saphir, 1828. ! Ziegler, Clara, Biographifce Skizze, von 
Repertorium ber föniglich deutichen und fran- | Mayerhofier. 
zöſiſchen Schaufpiele, von Wolf, 1832, 1833, 








Inder. 


L Witglieder der Deutſchen Bühne, die im Zuſammenhang mit anderen 
Biographien erwähnt und behandelt find. 


Adermann, Charlotte 920, Engels, Emeftine 216, 
Adermann, Dorothea 920. Engſt, Chrifune 655. 
Udermann, Emit 919. Epftein, Erneitine 798, 
Adermann, Konrad Emjt 919. Epjtein, Dermine 798, 
Ambrofh, Karoline 74 Erau, Ella 325 
Anthony 684 Ernit, Fri 767 
Appelt, Ella 758 Fehringer, Auguft 517, 
Arndt, Minna 49, Feige, Auguft 205. 
Bad, Emit 784 FSindeifen, Julius 763, 
Bacon, Marie 1015, Fiſcher, Friderife 1022, 
Baumann, Marianne 243. Fiiher, Guſtav Theodor 680, 
Baumgartner, Moifia 1014 Flerr, Karl 

Bed, Karoline 67. Flerr, Ludwig 946, 
Bed, Jofefa 67, Fomm, Mathilde 573, 


Behr, Heinrich 79. Fränkel, Ludwig 275. 


Beil, Johann David 67. Fränzl, 8. 124. 

Beil, Louiſe 429, Freund Emilie 1103, 

Beilbac, Marie 826, Friderici, Marie 436, 
Fuds, Anna 1008, 


Bender, Emma 1107, 
Fürft, Toni 1008, 


Benöberg, Helene 657, 
Bethle, Franz 78. Garrigues, Malvine 902. 
Gebhardt, Charlotte 187. 


Bethle, Frig 78 
Bierreichl, Sofie Charlotte IN Gelbte, Therefe 720, 
Gerſtäcker, Molly 440. 


Biffinger, Emilie 544 
Geritel, Julie 448, 


Bodbenburg, Therefe 130, 
Bondet, Sofie 703. Gieſecke, Karl Ludwig von 882. 
Böhme, Arnim (Albert) von 207 Gley, Johann Friedrich 823. 
Böttidher, Friederike 662, Göhring, Johanna 
Brandel, Chriſtoph 229 Gollmann, Ehriftine 823, 
Breudt, Höpfner von, Wloijia 505, Greve, Franz 510. 
Broda, Mori 969, Griebl, Lina 292 
Brobda, Hofer 969. Groß, Nele 484 
Broda, Friedrid 969, Groß, Klara 878, 
Brüdner, Johann Gottfried 4 Groß, Paula 853, 
Großmüller, frieda 825, 


Büchner, Anna 4 

Bulla, Franz 521. Grunert, Karl Ralph 80. 

Bulla, Edmonda 521. Günther, Toni 370, 

Bunte, Agnes 602. Günzburger, Bernhard 637. 

Burfhardt, Mar E. 865. gan Hebwig 907, 

Bürde, Emil amif, Thefla 787. 

Eapitain, Eliſe 278. Harloff, Amdlia 332, 

Cerf, Karl Friedrich 237, Härting, Sophie 582 
Hartmann, Nohanna 86. 


Eludius, G. 814 
Deinet, Ama 790, See Margarethe 225, 
Delma, Thereje 973. artmann, Nina 1166. 
Denter, Marie 672 Hafemann, Wilhelm 1083. 
Deine, Terdinand 468, 


re eg a Franz 484 
Dierles ophie von 1048, Hellmer, Marie 58 
Hennies, Emilie 901 


Döbbelin, Carl Theophil. 3. 

Döhme, Holtän 731 Hentſch, Marie 857, 

Dombromäty, Mbolf 841. Herold, Anna 681, 
Heydrich, Karl Gottlieb 4 


Döniges, Helene von 288, 
ruwanovsfi, Molly von 564 Hillern, Wilhelmine von 9% 
irſch, Deinrich 153, 


fi, Georg 1133, Bir 
Höffert 196 
Höf 


8 
gli, Marie 519, 
ndorf, Dermann 856, er, Magdalena 646. 


— — — — — — — — — 


— — — — —— — 
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ffert, Efife 196, 
fmanu, Julius 864 
[idbobler, Elifabethb 1140, 
Uzbecher, Karl David 449, 
oppe, Käthe 806, 

uber, Sofie 366, 

udart 628 

Facquet, Karl J. 
Sacquet, Katharine 15. 
Kaibel, Emil 840, 

Kaizl, Ehriftine 406 

Kaizl, Therefe 406. 
Kaulbad, Ida Malvine 985. 
Kellberg, Louife 53, 
Kette, Fofefine 30, 
Kindermann, — 48 
Kladzig, Auguſte 576, 
Klefelder, e Magdalena 4 
Klein, Bertha 156. 

Klingling, Catharina Friederife von 3, 
Klog, Hulda Emilie 754, 
Klug, Lili 739, 

Knauer, Marie 1142, 

Koch, Gottfried Heinrih 4 
Rod-Boffenberger, Julie 115, 
Kögel, Joſef 121 
Kohlhardt, Friedrich 4 
Kondelka, Laura 391 
Koppe, Karoline 249, 
Körnig, Margarethe 58, 
Krainz, Katharina 442 
Kreugfamp, Heinrid; 335, 
Krona, Dlga 6. 

Kuhſe, Helene 741. 

Zang, Katharina 1167, 
Sang, Margarethe 150. 
Zauber, Nugufte 1064, 
Lauber, Marie 227 
2aufer, 2aura 735. 
Laurent, Sophie 4Q. 

Ray, Lina 687, 

Leudert, Eduard 909, 

Le Seur, Roja 489. 
Levermann, Paula 745. 
Liebhardt, Ignaz 42. 
Litafhel, Marie 113, 
Lohſe, Olga 473, 

Lorenz, — Friedrich 5. 
—3 Gottfried Friedrich 
L 

L 


ö 
o 
ö 
o 


9 
9 
9 


öfch, Robert 490. 
öwe-Deftinn, Marie 185, 

üß, Maria 81 

Mainau, Karoline 999. 
Malibran, — Felicitas 1066 
Männel, Theo 574 

Marel, Anna 878, 

Marlomw, Mathilde von 233, 
Masnis-⸗Braunhofer, Anna 133 
Mauthner, Emmy 269, 
Meihner, Anna 373. 

Merlef, Chriftiane Henriette 4 
Michalefi, Wenzel 548, 
Michel, Karl 629 

Moerdes, Emma 508, 

Mojer, Gufti 1137. 

Müller, Elife 243. 

Müller, 3.9. F. 3 

Müller, Marie 202 

Nanjen, Margarethe 493. 


AAAAAAAAAAAAAANAAAAAAAANAAANE 


Inder 


Neefe, Margarethe 196. 

Nep, Auguſte 744, 

Neubauer, Dofephine 965, 
Neufeld, Marie 6492 

Neumann, Carl 2388, 

Neumann, Ehriftine Louife Amalie 73. 
Neumann, Theophila 486. 

Ney, Karoline 138, 

Niemann, Auguft 482 


Oldenburg, Louife 687. 
DOften, Sufanne von ber 434 
Pallatſchek, ER ac, 982, 
Pant, Efife 997 


Bapft, Clementine 1153. 
Pauli, Joſe 754, 
Berehon, Angelita 1020, 
PBetitjean, Martha 363, 
Beudert, Henriette 132, 9242. 


Piſtor, Betty 772, 
Prechtler, Heinrih 899, 
PBuley, Chriftian 723. 


Puls-Hädel, Melanie 238, 
Püp, Mar 848, 


ar 
Raabe, Emma 142 

Rademacher, Dorothea Charlotte 421. 
Ramm, Marie 504, 

Neinede, Georg 264. 

Neinede, Saba —— 264. 
Ringelhbardt, N 

Nifie, Wilhelm 547, 

Nitter, Julius 688, 

Rofenberg, Thereje 171. 
Rouillon, Marianne 229. 
Nubenomw, Wilhelmine 36, 

Nühle, Amalie 363, 


Sangalli, Elifabeth 645. 
Sarganpy, Maria 9. 
—— Franzisla 521. 
Scheel ‚ Vetti 205, 

cho ſſig, Cenci 1131. 
ögel, Jenny 1131, 
iener, Xherejfe 1027. 
malfeld, Rudolf 1062, 
midt, Anna 778. 


Schl 
Sci 
ch 
5d 
ch 
ch 
seit $: 5 895. 

chneider, G®ijela 729. 
hönemann, Sn Friedrih 5. 
Shönhoff, Elife 378, 

Schröffel, Katharina 493, 
chultes, Karl 433, 

chulz, Marimiliane Ehriftine 3. 
Shulz3-Wied, Minna 366. 
Schunte, Klara 699, 

Shuy, Ferbinand 334, 

hwarz, Rofalia 238, 
hweida, Elvira 119. 
dwendemann, Lili 748, 
eehofer, Emma 48 
iegmund, Sofefine 1004. 
fubra, Sofefine 292, 

Stuhra, Ferdinand 292, 
Stuhra, Heinrich 

lad, Anna 

öltel, Louiſe 574 


Inder 


Spahr, Auguite 257, 
Speidhler, Karl 1155, 
Spengler, Karoline 5354 
Spipeder-Heigl, Rofa 666, 
Stanko, Eupbrofyne 1166, 
Starte, Guſtav 
Steiger, Caroline 581, 
Stengel, Lina 89. 
Stengel, Philippine 859. 
Stephanny, Marie 116, 
Stih, Wilhelm 168, 
Stidh, Bertha 168. 
Strafer, Unna 261 
Streben, Marimilian 141. 
Suppig, Earl 8 
Sury, Hedwig 578 
Sutorius, Auguſte 
Sutorius, Caroline 45. 
Szigeti, Joſef 747. 
Tilly, Augufte 753. 
Ubridh, Aaminde 583, 
Übermafjer, Louife 1013, 
Utermwedde, Anna 733, 
Banb6e, Jenny 231, 
Bedo, Bincenz 875. 
Benzig, Sofie 264 
Berra, Marie 1051. 
Bio, Bettn 984 

Vigny, Alfred de 178, 
Verdier, Lucie 258. 
Vollmer, Theodor 645, 
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Wagner, Henriette 576, 
Bagner, Lofefine 292, 
Wagner, Minna 1056. 
Wagner, Dslar 1115. 
Wagner, Theodor 1056, 
Weid, Julie 404 

Weidner, Ehriftine Frieberife 5. 
Weinlandt, Ulrife 564 
Weiskern, F. W. 33 
Bellen, Johanna 103, 
Wende, Marie 596, 

MWerbfe, Hermann 584, 
Wertheim, Elja 970. 
Wiegand, Auguſte 768, 
Wiehler, Erneſtine 
Wille, Karl 1050. 

Wilezek, Aurelie 469. 
Hermine 1010, 
| 

| 





Wieiner, Hofefine 1166. 
BWiejinger, fitty 796. 
BVBoltered, Karoline 797, 
Worlhitſch, Georg 203 
Wiürft, Guftav 589, 

Zachow, Elife 1063, 
Zahlhaas, Jeanette von 301 
Zell, Elvira 1011. 

Ziegler, Margarethe von 473, 
dinder 909. 

2 ipfer, Anna 628, 
[SER er, Nina 313, 


1. Im Werke namentlih citierte Arteile. 


Anſchütz, Heinrih 57, 74, 194, 533, 554, |Franfl, Ludwig Auguft 802, 


695, 704, 720, 735, 802, 923, 964, 1127, |5reuzel, 


1150, 
Anzengruber, Ludwig 648, 
Bahr, Hermann 212, 1036, 
Bäuerle, Ad. 340, 713, TA, 
Bauernfeld, Eb. von 104, 150, 822 
Baumann, Wer 63 
Bernftein, Mar 100, 162, 
Bierbaum, Otto Aulius 175 
Billrot Th. 1072. 
Blum, Robert 28, 922. 
[umenthal, Oslar 438, 
om 1019. 
thbaupt, Heinrich 584, 974, 
khardt, Mar E. 865. 
elli, 3. 61, 149, 399, 514, 534, 
571, 586, 1102 
ri, Cajetan 178, 

a, Karl 297, 

enoble, C. Ludwig 31, 430, 534, 551, 
575, 626, 772, 912, 984, 1127, 1150, 1158. 
Devrient, Emil 1147, 
Deprient, Eduard 60, 99, 130, 172, 178, 


een Bar 
one ge gı 
SI mm 


noan 


—" 


195, 361, 462, 534, 593, 735, 754, 802, 866, 


900, 922, 924, 964, 1102, 
Dedprient, Ludwig 802, 
Dingelftedt, Franz von 905. 
Drojte, Carlos 143, 760, 
Sontame, Theodor 161, 357, 1074, 1158, 


Karl 167, 180, 605, 628, 953. 

Sunf, 8. 154 — 

Gabillon, Ludwig GL 

Ganghofer, Ludwig 232, 788, 

Genaft, Ebuard 571, 

Genjiden, Otto franz 86, 144, 235, 286, 
607, 1081, 

Glasbrenner 30, 75, 255, 275 

Goedeke, Carl 802, 

Goethe 68, 73, 314, 463, 470, 624, 679, 
903, 928, 1141, 1144 

Gottſchall, Rubolf von 465, 599, 696, 884 
1032, 1106, 110, 1100 

Greif, Martin 870 

Brillparzer, Franz von 534, 924, 

Gubitz, F. W. 68, 388, 655, 

Gutzkow, Karl 189. 
anslid, Eduard 26, 217, 237, 336, 697 

Hart, Heinrich 147, 348, 982, 
Welt.“) 

Hartmann, Ludwig 1053, 68 („Bühne und 
Welt.“) 

Herloßſohn, Karl Georg 275, 

Hevejfi, Lubwig 34, 576, 

Holtei, Karl von 757, 

Yumperdind, 290, 


Wahne unb 


(„Bügne m. Welt”) Ibſen, Henrik 162, 


JIffland, Ang. Wilh. 81 
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Sojef IL, Kaifer von Dfterreich 700, 

Kaijer, Friedrich 304, 8834. 

Kalbed, Mar 974. 

Karpeles, Guftav 914 

Kaumig, Fürft 921 

Kienzl, Wilhelm 1L 

Klaar, Alfred 824 

Klapp, Michael 340. 

Kuiſpel, Hermann 1153, 

Koppel-Ellfeld, Fr. 47, 781, 1057 

Kuh, Emil 406, 

Kürnberger, Ferdinand 587, 

Kurnil, Mar 39. 

Kurz, Heinrid 802, 

Küftner, K. Th. von 90, 172, 184, 207, 452, 
655, 851, 990, 1036, 1052, 1108, 1154, 

Zanger, Anton 715. 

Zaube, Heinrich 33, 53, 55, 62, 75, 115, 157, 
597, 620, 631, 654, 664, 721, 822, 827, 837, 
854, 862, 870, 908, 910, 916, 923, 965, 
1007, 1030, 1082, 1110, 1161 

geiling, — 7, 10, 

Zewald, Auguft 188, 195, 450, 691, 756. 

ee re 

Lewinstn, Joſef 36, 193, 

Lindau, Paul 788, 976, 1099, 

Lindner, Anton 837 („Bühne n. Welt.”) 

Marggrafi, 9. 9 

Mautbhner, Frig 667, 

Meyer, Fr. 2. W. 130, 571, 732, 1102, 

Mepnert, Herm. 695, 716, 

Ottinger, Edward Maria ZIE. 

Palm, Adolf 99, 222, 478, 589, 621, 62, 
771, 836, 843, 817, 857, 886, 99, 1014, 
1113. 

Pasqué, Emit 677 

Philippi, Felix 54, 101, 211, 296, 408, 
503, 708, 790, 843, 901, 1071, 1672, 1T1L, 
1116. 


Pojjart, Ernft von 567, 856. 


— 
— 
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Inder 


Prölß, Robert 37, 53, 137, 280, 735, 753, 
1042, 1141 

Putlig, Guftav zu 99, 285, 384, 720 

imund, ferd. Bi 

[lftab, Ludwig 167, 193, 


nn 


ir, Morip 30, 387, 552, 593, 756, 2 

Ler 20, 67, 314, 416, 463, 591. 
t, 3. 5. 154 

‚UM. 

ther, Paul 598, 964, 965, 1074 

[, Friedrich 551. 

midt, Hermann von 04 

öne, Hermann 75. 

eyvogel, Joſef 735, 

öder, Frox. L. 264. 

bin, Oſſip UM 

eibel, Ludwig 50, 62, 108, 304, 387, 

576, 664, 716, 721, 823, 840, 864, 906, 908, 

975, 980,. 1139. 

Stein, Philipp 869, (.Bügne u. Welt.“) 

Teuber, Ostar 94, 604, 776, 867, 1105, 

Tied, Ludwig 35, 57, 66, 72, 264, 603, 885, 

Tyrolt, Rudolf 305, 614, 1007, IOBL 

Bacano 

Valdek, Rudolf 599, 

Belthbeim 1075 

Viſcher, Friedrih 716, 

Wagner, Rid. 92, 651, 86L 

Wallner, Franz 802, 912, 

Weber, Carl Maria von 97, 120, 925, Lilt 

Weber, Gottfried 903, 

Wedde, Johannes 305, 

Wilbrandt, Adolf 56, 62. 

Wilhelm IL, Deutſcher Kaiſer 

Wilhelm Paul 662, 

Wimmer, Joſef 293, 

Wittmann, Hugo 399, 577, U3 

Zabel, Eugen 21, 49, di, 546, 653, 687, 
185, 972, 982. 
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